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Die  Schwelle  des  zwanzigsten  Jahrhundert*  int  nach  dem 
Wunsche  weiter  Kreise  der  Bevölkerung,  sowie  durch  die  An- 
ordnungen der  weltlichen  und  kirchlichen  Behörden  an  den 
1.  Januar  1900  verlegt  und  damit  das  scheidende  Jahrhundert 
um  365  Tage  verkürzt  worden.  Wir  wollen  darül>er  nicht 
rechten  und  dürfen  zum  Tröste  uns  sagen,  dass,  Dank  der 
Entwickelung  künstlicher  Beleuchtung  dos  neunzehnte 
Jahrhundert  die  Länge  seiner  Sonnentage  über  den  natür- 
lichen Wechsel  von  Licht  und  Finsternis«  hinaus,  so  gewaltig 
gertreckt  hat,  «lass  es  eine  Verkürzung  besser  vertragen  kann, 
als  alle  früheren  Perioden.  In  der  That  dürfen  wir  ohne 
Ueberhebung  den  Siegeszug  des  künstlichen  Lichtes 
als  das  charakteristische  Zeichen  dieser  Epoche  ansprechen! 
Die  Nacht  ist  des  Menschen  Feind!  sagt  die  Schrift,  und  Jahr- 
tausende lang  hat  die  Menschheit  auf  den  verschiedensten 
Stufen  ihrer  Entwickelung  sich  der  abwechselnden  Herrschaft 
von  Licht  und  Finsternis*  fast  wehrlos  unterworfen.  Erst  um 
die  Wende  des  letzten  Jahrhundert*  wurde  der  Kampf  des 
Licht*  gegen  die  Finsternis«  mit  ganz  neuen  Mitteln  aufge- 
nommen  und,  gestützt  auf  die  tiefere  Einsicht  in  da*  Wesen 
der  Materie  durch  die  steigende  Entwickelung  der  Naturwissen- 
schaften, siegreich  durchgoführt  Die  Gasbeleuchtung  hat 
diesen  Kampf  am  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts  zu- 
erst in  grossem  Stil  mit  Erfolg  begonnen  und  fünf  Jahrzehnte 
lang  fast  allein  bestanden  in  hartem  Kampfe,  denn  zur  er- 
folgreichen Durchführung  dieser  Beleuchtungsart  musste  ein 
bis  dahin  noch  nicht  versuchtes  schwierig«»  Problem  gelöst 
werden:  das  an  einer  Zentralstelle  erzeugte  luftförmige  Pro- 
duct durch  weitverzweigte  Iautungen  den  einzelnen  Verbrauche- 
stellen  zuzuführen.  Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts erschlossen  sich  fast  unerschöpfliche  Mengen  ein«* 
neuen  Beleiichtungsrnittels , Petroleum  aus  den  OeUoldem 
Amerikas  und  Russlands,  durch  welche*  anfänglich  die  kaum 
erstarkte  Gasbeleuchtung  ernstlich  bedrängt  wurde.  Aber  bald 
war  aus  dem  Gegner  ein  Bund«*gcnos*p  in  «lern  Kampf  um'* 
Licht  geworden,  und  während  das  Gas  die  Vorherrschaft  der  i 
allgemeinen  Beleuchtung  in  den  Städten  behauptete,  verbreitete  j 
das  Erdöl  auf  dem  Lande  den  Segen  hdlen  und  billigen  Lichtes. 
Gegen  Ende  «ler  siebenziger  Jahre  trat  «lie  Elektrotechnik  als 
mächtiger  Kämpe  auf  den  Plan  und  eroberte  im  Sturm  die 
Gunst  der  Bevölkerung  durch  ihre  glänzenden  Lichter.  Aber 
auch  hier  hat  sich  gezeigt,  dass  der  neue  Rivale  noch  ein 
weites  Fel«!  für  die  Entfaltung  seiner  Kräfte  im  Kampf  ums 


Licht  findet  ohne  die  älteren  Genossen  zu  verdrängen,  und 
angt*]H>mt  durch  «len  Wettbewerb,  hat  die  Gasbeleuchtung 
einen  neuen  Aufschwung  genommen  und  überfluthet  im  Ver- 
ein mit  dem  elektrischen  Kameraden  Strassen  und  Häuser  mit 
einer  früher  ungeahnten  Fülle  von  Licht.  Auch  dos  jüngste 
Kind  der  Beleuchtungstechnik,  «las  Acetylen,  das  erst  im  Lauf 
«les  letzten  Jahrzehnte*  die  Well  erblickt«;,  hat  sich  in  raschem 
Anlauf  einen  Platz  unter  den  moderm-ii  Beleuchtungsmitteln 
erobert  und  tritt  als  Kampfgenosse,  nicht  als  Feind  in  die 
Reihen  der  älteren.  80  dürfen  wir  wohl  sagen,  dass  die  mächtige 
Entwickelung  der  künstlichen  Beleuchtung  dem  scheidenden 
Jahrhundert  sein  charakteristisches  Gepräge  aufgedrückt  und 
«len  Culturfortschritt  der  Menschheit  nach  dieser  Richtung 
bedeutungsvoll  gefördert  hat.  Und  mit  der  Entwickelung  der 
künstlichen  Beleuchtung  steht  ohne  Zweifel  unser  ganzes  öffent- 
liche* und  häusliches  liehen,  die  Entwickelung  von  Gewcrla) 
und  Handel  und  jede  Entfaltung  menschlicher  Thätigkeit  zur 
Schaffung  geistiger  oder  materieller  Werth*  im  innigsten  Zu- 
sammenhang I 

Darum  fruchten  wir  auf  den  Markstein,  an  dem  die  Jahr- 
hunderte sich  ahlöecn.  dem  geschiedenen  zum  Gedächtnis, 
dem  kommenden  als  Wunsch,  die  Worte  schreiben,  mit  denen 
«lie  Lichtgestalt  unseres  Dichterfürsten  Goethe  das  Zeitliche 
segnet«::  »Mehr  licht!« 


Die  hygienische  Benrtheiliing 
der  verschiedenen  Arten  künstlicher  BelenclitmiK 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Lichtvcrtheilung.  *) 

Von  Prof.  Dr  K.  Kris  mann,  Zürich. 

Die  Beleuchtungstechnik  hat  im  Laufe  der  letzten  zwei 
Decennien  enorme  Fortschritte  gemacht,  und  zwar  haben  wir 
dies  wesentlich  dem  gewaltigen  Ringen,  dem  Wettkampfe 
zwischen  Iznichtgas  und  Elektrirität  zu  verdanken.  Jeder 
neuen  Erfindung,  «iurch  welche  die  Verbreitung  der  elektri- 
schen Beleuchtung  in  dieser  oder  jener  Weise  gefördert  wurde, 
folgte  eine  Vervollkommnung  der  Gasbeleuchtung  auf  «lern 
Fussc  nach ; und  wir  würden  uns  voraussichtlich  sehr 

l)  Autoreferat  nach  einem  nof  der  2-1.  Versammlung  «len 
Deutschen  Verein»  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Nürnberg 
(Reptember  1899)  gehaltenen  Vortrage. 
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unglücklich  fühlen,  wenn  wir  plötzlich  wieder  in  die  Zeit  der 
Unschlittkerzen  und  der  Rüböllampen  zurückversetzt  würden. 
Die  Hygiene  kam  bei  dieser  rapiden  Entwickelung  de«  Be- 
leuchtungsweeens  nicht  schlecht  weg,  denn  jeder  technische 
Fortschritt  auf  diesem  Gebiete  war  von  einer  Verbesserung 
der  hygienischen  Verhältnisse  künstlich  beleuchteter  Räume 
begleitet.  Immerhin  hatte  die  Hygiene,  trotz  des  indirectcn 
Nutzens,  welchen  sie  aus  der  Vervollkommnung  der  Beleuch- 
tungstechnik zog,  auch  von  sich  aus  Fragen  zu  stellen,  deren 
experimentelle  Bearbeitung  hinwiederum  ihr  überlassen  bleiben 
musste ; und  es  ist  denn  auch  wirklich  in  der  letzten  Zeit  die 
Frage  der  künstlichen  Beleuchtung  hygienischerseits  zum 
Gegenstände  einer  Reihe  von  eingehenden  Untersuchungen 
gemacht  worden,  mit  deren  interessanten  und  praktisch  hoch- 
wichtigen Resultaten  wir  uns  hier  zu  beschäftigen  haben 
werden. 

Dos  Interesse  der  Hygiene  an  der  künstlichen  Beleuch- 
tung bezieht  sich  auf  die  Menge  und  Vertheilung  des 
Lichts,  den  Einfluss  der  Lichtquellen  auf  die 
chemische  Beschaffenheit  und  die  Temperatur 
der  Zimmerluft,  die  Wärmestrahlung  der  Licht- 
körper, die  Wirkung  des  Lichts  auf  das  Auge,  die 
mit  der  Beleuchtung  verbundenen  Gefahren  für  Leben 
und  Gesundheit  der  Arbeiter  und  Consumenten,  und  die 
durch  die  Beleuchtung  verursachten  Unkosten. 

I.  Die  Platzhelligkeit,  d.  h.  die  Beleuchtungsintensität 
der  Arbeitsplätze,  die  in  früherer  Zeit  nur  durch  die  Sehprobe 
gemessen  werden  konnte  und  deren  Bestimmung  aus  diesem 
Grunde  vom  subjectivcn  Empfinden  des  Einzelnen  vollkommen 
abhängig  war.  kann  gegenwärtig  mit  Hilfe  des  L.  We ber- 
schen Milchglasphotometer*  objectiv  und  mit  hinlänglicher 
Genauigkeit  in  Meterkerzen  bestimmt  werden.  Als  Minimum 
der  zulässigen  Platzhelligkeit  hatte  H.  Cohn  10  Mk  vor- 
geschlagen,  obgleich  er  zugol>oii  musste,  dass  gutes  diffuses 
Tageslicht  erst  durch  50  Mk  ersetzt  werden  könne,  und  ob- 
gleich nach  der  von  Uhthoff  entworfenen  Tabelle  bei  10  Mk 
die  Sehschärfe  nur  etwa  8/<  der  Norm  beträgt.  Weitere  Be- 
obachtungen haben  denn  auch  C.  Huth  und  L.  Weber 
veranlasst,  die  zum  Lesen  und  Schreiben  erforderliche  Platz 
helligkeit  bei  Tageslicht  auf  25  Mk  anzusetzen.  An  dieser 
Forderung  sollte  man  auch  bei  künstlicher  Beleuchtung, 
wenigstens  für  feinere  und  feinste  Arbeiten,  festhaitun,  wah- 
rend für  gröbere  Arbeiten  eine  Mindestforderung  von  12  bis 
15  Mk  genügen  dürfte.  Bei  15  Mk  kann,  wie  die  Unter- 
suchungen Cohn 's  gezeigt  haben,  eine  Bourgeoisfraktur  un- 
gefähr ebenso  rasch  gelesen  werden  als  bei  hellem  Tageslicht. 
Die  von  Kermauner  und  Prausnitz  aufgestellte  Behaup- 
tung, dass  für  Arbeitsräume  bei  Tageslicht  oder  künstlicher 
Beleuchtung  die  Minimalforderung  von  10  Mk  nicht  nur  als 
»gross«,  sondern  als  in  vielen  Fällen  »unerfüllbar«  bezeichnet 
werden  müsste,  darf  uns  nicht  bewegen,  den  oben  angegebenen 
Standpunkt  zu  verlassen  und  uns  mit  8 bis  10  Mk  zu  l>e- 
gnügen.  Einmal  haben  zahlreiche  Untersuchungen  Eris- 
mann' 8 u.  A.  gezeigt,  dass  auch  unter  ungünstigen  Verhält- 
nissen, in  sog.  dunklen  Schulzimmem,  an  nebligen,  trüben 
Tagen  die  Messung  auch  an  den  entfernt  von  den  Fenstern 
gelegenen  Arbeitsplätzen  nur  äusseist  selten  eine  Helligkeit 
von  weniger  als  15  Mk  ergibt,  und  sodann  ist  durch  neuere 
Beobachtungen  von  E.  Bayr  u.  A.  bewiesen  worden,  dass 
auch  bei  indirecter  Beleuchtung  (siehe  unten),  bei  der  bekannt- 
lich  ein  ziemlich  bedeutender  Lichtverlust  stattfindet,  eine 
gleichmässige  Platzhelligkeit  von  12  bis  15  Mk  leicht  zu  er- 
reichen ist.  Es  kann  ja  unzweifelhaft  Vorkommen,  dass  man 
mit  8 bis  10  Mk  vorüeb  nehmen  (»der  sogar  froh  sein  muss, 
wenn  es  im  8ch ulzimmer  keine  Plätze  gibt,  die  schlechter  be- 
leuchtet sind,  aber  es  ist  dies  kein  hinreichender  Grund  für 
den  Hygieniker,  in  seiner  Mindestforderung  so  weit  herunter- 
zugehen. Die  Aufgabe  muss  für  die  Beleuchtungs- 
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technik  höher  gestellt  werden;  dieselbe  wird  auch 
einer  weitgehenden  Forderung  sogar  unter  relativ  ungünstigen 
Verhältnissen  zu  entsprechen  wissen.  Und  wo  man  sich  auf 
auf  8 bis  10  Mk  beschränken  muss,  wird  dies  immer  als  ein 
Uebelstand  empfunden,  und  darf  ein  solches  Mindestmasse 
der  Beleuchtung  nicht  als  etwas  zu  Erstrebendes  bingestcllt 
werden. 

1L  Eine  Luftverunreinigung  durch  künstliche  Be- 
leuchtung kann  nur  dann  Vorkommen,  wenn  das  licht  in 
Folge  eines  Verbrennungsprocesses  erhalten  wird.  Die  Licht- 
erzeugung durch  den  elektrischen  Strom  ist  von  keiner  Ver- 
unreinigung der  Luft  begleitet.  Dem  entsprechend  haben  die 
Untersuchungen  von  Pettenkofer  und  Renk1)  In  den 
Münchener  Theatern  gezeigt,  dass  die  Luft  auch  während  der 
Vorstellung  hei  elektrischer  Beleuchtung  viel  reiner  bleibt  als 
bei  Gasbeleuchtung.  Der  Kohlensäure,  die  bei  vollkom- 
mener Verbrennung  der  Beleuchtungsmaterialien  (wenn  die- 
selben rein  sind)  neben  Wasserdampf  ausschliesslich  entsteht, 
kommt  hygienisch  eine  besondere  Bedeutung  nicht  zu,  da 
auch  bei  Gegenwart  zahlreicher  Lichtquellen  der  Kohlenmure 
geholt  der  Luft  geschlossener  Räume  niemals  eine  solche  Hohe 
erreicht,  dass  er  den  Anwesenden  in  irgend  einer  Weise  schäd- 
lich werden  könnte.  Es  kann  auch  bei  künstlicher  Beleuch- 
tung die  Kohlensäure  nicht  einmal  als  ein  Maassstah  der 
sonstigen  Luftverunreinigung  betrachtet  werden,  da  nach  den 
Untersuchungen  von  Eris  mann  und  Cramer  bei  den  ver- 
schiedenen Beleuchtungsarten  kein  constantes  Verhältnis 
zwischen  den  Producten  vollkommener  und  unvollkommener 
Verbrennung  besteht.  Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  dem 
Wasserdampf,  der  Bich  in  Räumen,  in  denen  zahlreiche 
Uchtquellcn  vorhanden  sind,  namentlich  bei  Gasbeleuchtung 
und  bei  ungenügender  Ventilation,  in  reichlichen  Mengen 
ansammeln  und  eine  allzu  grosse  Feuchtigkeit  der  Luft  be- 
dingen kann. 

Eher  als  durch  Kohlensäure  und  Wasserdampf  ist  eine 
Luftverunreinigung  durch  Producte  der  unvollkom- 
menen Verbrennung  — Kohlenoxyd,  Kohlenwasserstoffe 
und  Runstheilchen  — zu  befurchten.  In  dieser  Beziehung 
spielt  nundieLampenconstniction  eine  entscheidende  Rolle,  und 
es  unterliegt  nach  den  vorhandenen  Untersuchungen  keinem 
Zweifel,  dass  bei  richtiger  Laznpenconstruction  (Zugcylinder, 
der  Grösse  des  Brenners  entsprechender  Luftzutritt)  die  Be* 
leuchtungsniatcrialien  nahezu  vollständig  zu  Kohlensäure  und 
Wasser  verbrennen  und  keine  messbaren  Mengen  von  Kohlen- 
wasserstoffen oder  Kohlenoxyd  liefern  (Fischer,  Goel- 
muyden  U.  A.)2).  Man  hat  allerdings  gefunden,  dass  beim 
Auerbrenner  zuweilen  kleine  Mengen  unverbrannter  kohlen- 
stoffhaltiger Substanzen  in  die  Luft  übergehen;  aber  die  Unter- 
suchungen von  Renk,  Prausnitz,  Lübbert  und  Bräuti- 
gam, Geelmuyden,  Bunte  u.  A.  haben  gezeigts  dass  die 
von  N.  G r 6 h a n t hierüber  gemachten  Angaben  sehr  übertrieben 
waren,  und  dass  in  den  Verbrennungsproducten  des  Gasglüh- 
licbts  nur  Spuren  von  Kohlenoxyd  Vorkommen,  die  in  sani- 
tärer Hinsicht  bedeutungslos  sind,  da  sie  hinter  dem  als  un- 
schädlich geltenden  Grenzwerth  (0,2  pro  Mille)  sehr  weit 
Zurückbleiben. 

Auch  eine  Verunreinigung  der  Luft  durch  Nebenpro- 
ducte  der  Verbrennung  von  Leuchtmaterialien  ist 
denkbar.  Und  hier  ist  es  zunächst  die  schweflige  Säure, 
die  sich  aus  den  schwefelhaltigen  Bestandtheilen  des  Leucht- 
gases, aus  mit  Schwefelsäure  gereinigtem  Petroleum,  sowie 
aus  Stearinkerzen  entwickelt  (Cramer,  Geelmuyden  etc.). 
Ausserdem  entstehen  bei  der  Verbrennung  der  Beleuchtunga- 
matcrialien  an  der  Luft  Oxydatio  ns  producte  des  Stick- 
stoffs, deren  Anwesenheit  durch  die  Kcactioneu  der  &al- 

«)  Da.  Journ.  1885,  S.  »71  u.  1887,  S.  220. 

')  D«.  Joum.  1896,  8.  102. 
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petrigen  und  Salpetereäure  nachgewiesen  werden  kann 
Ilosvay  de  Ilosva,  Gramer,  v.  Bibra,  Geelniuy den). 
Geber  die  Schädlichkeit  dieser  Beimischungen  zur  Luit  be- 
wohnter Räume  sind  die  Autoren  verschiedener  Ansicht, 
und  haben  auch  die  an  Thieren  gemachten  Versuche  keine 
übereinstimmenden  Resultate  ergeben.  Abyr  iin  Allgemeinen 
scheint  es,  dass  bei  guter  Qualität  der  Leucht- 
stoffe in  den  Verbrennungsproducteti  derselben 
die  Gegen  wart  von  giftigen  Substanzen  in  Mengen, 
die  schädlich  auf  die  Gesundheit  der  ConBumen- 
ten  einwirken  könnten,  ausgeschlossen  sei  Ala 
ein  wesentlicher  Vortheil  des  Auerbrenners,  auch  in  Beziehung 
auf  die  Luftverunreinigung,  ist  der  Umstand  zu  betrachten, 
dass,  nach  den  Untersuchungen  von  Renk  und  Rubnor,  der 
Gasconsum  bei  diesem  Brenner  weit  geringer  (nur  30  bis  50 •/o) 
ist  als  bei  anderen  Brcnnercnnstructioncn.  Am  meisten  wird 
unstreitig,  bei  gleicher  Helligkeit,  die  Luft  durch  Kerzen  ver- 
dorlien,  weil  man  hier  die  grösste  Menge  von  Producten  un- 
vollkommener Verbrennung  erhält.  Reines  Acetylen  würde 
bei  entsprechendem  Luftzutritt  und  in  geeigneten  Brennern  voll- 
ständig zu  Kohlensäure  und  Wasser  verbrennen;  auch  ist  der 
Conaum  von  Acetylen  pro  Stuiulenkerze  wenigstens  viermal 
geringer  als  derjenige  von  Leuchtgas,  und  man  erhält  also 
bei  Acetylenbeleuchtung  überhaupt  geringe  Mengen  von  Ver* 
brennungsproducten.  leider  enthält  das  Acetylen  vor  der 
Hand  nicht  zu  vermeidende  Beimengungen  von  Phosphor 
Wasserstoff,  organischen  Schwefelverbindungen  und  (unter  ge- 
wissen Umständen)  auch  Schwefelwasserstoff,  so  dass  man 
unter  seinen  Verbrennungsproduoton  Phosphorsäure  und 
Schwefelsäure  zu  erwarten  hat.  Möglichst  vollständige  Ent- 
fernung des  Phosphorwasserstoffs  ist  dringend  geboten. 

III.  Eine  wesentliche  Temperatursteigerung  künst- 
lich beleuchteter  Räume  findet  nur  dann  statt,  wenn  das 
Licht  unmittelbar  aus  Verbrennungsprocessen  erhalten  wird ; 
bei  der  elektrischen  Beleuchtung  spielt,  wie  schon  die  Unter* 
suchungun  von  Fetten kof  er  und  Renk  in  den  Münchener 
Theatern  gezeigt  haben,  die  Steigerung  der  Temperatur  keine 
Rolle.  Die  Grösse  der  Wärme- Entwickelung  hängt  vom 
Charakter  des  Leucbtmaterifüs,  al**r  noch  in  viel  höherem 
Maosse  von  der  Construction  des  Leuchtkörpers  ab.  Die 
höchste  »natürliche«  Verbrcnnutigawänne  (d.  h.  die  in  der 
I/euchttiamme  entwickelte,  wo  der  Wasserstoff  nicht  zu  Wasser, 
soliden»  zu  Wasserdampf  verbrennt  und  in  Folge  dessen  6 bis 
i*0/0  der  Wanne  latent  bleiben,  also  in  thermischer  Hinsicht 
nicht  empfunden  werden)  besitzt  nach  den  neueren  Unter- 
suchungen Gramer ’s  dos  Leuchtgas,  die  geringste  Talg  und 
Stearin;  Paraffin  und  Petroleum  stehen  in  der  Mitte.  Aber 
ein  und  dasselbe  Leuchtmaterial  entwickelt,  auf  die  Licht- 
einheit bezogen,  mehr  oder  weniger  Wärme,  je  nach  der 
Construction  der  Lampe,  respective  des  Brenners,  und  zwar 
namentlich  deshalb,  weil  durch  die  letztere  der  Matcrialconsum 
beeinflusst  wird.  Wenn  Ixnu-htga»  in  der  Form  des  Gasglüh 
lichte  (Auerbrenner)  verwendet  wird,  so  werden  bei  einem 
Materialverbrauch  von  200  1 für  100  Kerzenhelligkeit  nur 
1100  WE.  pro  Stunde  entwickelt;  bei  Siemensbrennem  steigt 
der  Materialcousum  auf  350  I,  die  entwickelte  Wärmemenge 
auf  1843  WE. ; bei  Argandbrennem  sind  die  entsprechenden 
Zahlen  800  und  4213;  bei  Sehnittbrennem  beträgt  die  Wärme- 
menge pro  Stunde  für  100  Kerzen  Helligkeit,  bei  einem  Material - 
consum  von  1160  1,  sogar  6380  WE.  Dasselbe  ist  der  Fall 
beim  Petroleum:  in  einem  grossen  Rundbrenner  werden  für 
100  Kerzen  Helligkeit  200  g Petroleum  verbraucht  und 
2078  WE.  entwickelt,  während  in  einem  kleinen  Flachbrenner 
für  dieselbe  Helligkeit  ein  Materialverbrauch  von  600  g noth- 
wendig  ist  und  hierbei  6220  WE.  entwickelt  werden.  Sehr 
gering  ist  der  Energieverbrauch  und  auch  die  Wärme- Ent- 
wickelung bei  elektrischen  Bogenlampen ; bei  Glühlampen 
steigert  sich  für  dieselbe  Helligkeit  beides  um  das  Zehnfache. 


Die  Beleuchtungstechnik  hat  es  also  in  der  Hand, 
entweder  duroh  Aenderungen  in  der  Form  der  zur 
Lichtorzougung  verwendeten  Energie  oder  durch 
Vervollkommnung  der  Lam penconstruction  den 
Energie-  resp.  Materialverbrauch  für  ein  und  die- 
selbe Helligkeit  herabzusetzen  und  somit  die 
Warme- Entwickelung  zu  vermindern,  d.  h.  aus 
derselben  Energiemenge  mehr  Licht  und  weniger 
Warme  zu  entwickeln.  Die  durch  heisse  Verbrennung* 
gaae  erzeugte  Tcmperatureteigerung  in  beleuchteten  Räumen 
kann  ausserdem  wesentlich  vermindert  werden,  wenn  man  die 
heissen  Gose  durch  eine  entsprechende,  mit  der  I.ampe  ver 
bunduno  Vorkehrung  aus  dem  Raume  ableitet  (Siemenabrenner, 
Wenhamlampeu);  doch  finden  derartige  Lampenconstructionen 
für  Innenräume  nur  eine  l>eschränkte  Anwendung. 

IV.  Die  störende  Wärmestrahlung  der  Lichtquellen 
soll  möglichst  beseitigt  werden.  Nach  den  Untersuchungen 
Ru hn er 's  ist  die  absolute  Menge  der  nach  Aussen  abge- 
gebenen Wärmestrahlen  bei  den  einzelnen  Beleuchtungsarten 
verschieden  und  beträgt  pro  Kerze  und  Stunde: 


Bei  Paraffinkerzen 10,76  Cal. 

» Petroleum 10,50  » 

* Leuchtgas,  Schnittbrenner  . 8,25  » 

* * Argandbrenner  . 7,03  * 

» » Auerbrenner  . . 1,37  * 

* elektrischem  Glühlicht  . . 2,53  » 


Am  grössten  ist  also  die  auf  die  Lichteinheit  fallende 
Menge  strahlender  Wärme  beim  Kerzcnmaterial ; und  wenn 
mun  lierücksichtigt , dass  ausserdem  die  Luftwärme  durch 
heisse  Gase  bedeutend  gesteigert  wird  (60  Cal.  pro  Kerren- 
stunde),  und  dass  auch  die  Entwickelung  von  Wasserdampf 
eine  erhebliche  ist,  so  ist  die  Belästigung  leicht  erklärlich, 
welche  bei  der  Beleuchtung  eines  Raumes  durch  eine  grössere 
Anzahl  von  Kerzen  empfunden  wird.  Die  Petroioumfiamme 
zeichnet  sich  ebenfalls  durch  eine  grosse  Wärmestrahlung  aus, 
die  aber,  wie  die  Beobachtungen  Rubner's  gezeigt  haben, 
wesentlich  von  der  bedeutenden  Erhitzung  der  Brenner  her- 
rührt. Auch  die  gewöhnlichen  Gasflammen,  namentlich  bei 
Verwendung  von  Sehnittbrennem,  entwickeln  eine  empfind- 
liche Heizwirkung  durch  Wärmestrahlung;  sehr  günstig  da- 
gegen gestalten  sich  die  Verhältnisse  beim  Gasglühlicht,  das 
im  Vergleich  mit  allen  anderen  Leuchtkörpern  die  geringste 
Wärmestrahlung  gibt,  das  elektrische  Glühlicht  nicht  aus- 
geschlossen. Man  kann  mit  Recht  sogen,  dass  sich  Auerlicht 
und  elektrisches  Glühlicht  allmählich  einer  idealen  Lichtquelle 
nähern , deren  Wärmestrahlung  verschwindend  klein  sein 
sollte  (Rubner). 

Die  relative  Wärmestrahlung  ein  und  derselben  Licht- 
quelle befindet  sich  in  offenbarer  Abhängigkeit  von  der  Licht- 
stärke. und  zwar  ist  die  Strahlung  pro  Kerze  im  All- 
gemeinen um  so  geringer,  je  grösser  die  Helligkeit. 
Die  folgenden  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Resultate,  die 
Rubner  in  dieser  Hinsicht  mit  elektrischem  Glühlicht  er- 
halten hat: 


Helligkeit  In 

Strahlung  pro  Ken«  ln  Oradea  iJm 

K«n«ii 

(iAlTMMvmnter«  Wr  S7.fi  cm  Ab«t»o<l 

0,80 

646,9 

2,12 

270,0 

3,02 

262,0 

8,76 

77,9 

10, 2H 

83,9 

29,63 

31,4 

66,81 

3H,6 

69,67 

24,8 

Dieses  Sinken  der  Strahlungsintensität  pro  Kcrzeneinheit 
hängt,  damit  zusammen,  «lass  mit  zunehmender  I ichtstärke  im 
Allgemeinen  die  relative  Wärmeproduction  abnimmt. 

Die  Kur bc  des  Licht*  ist  insofern  von  sichtlichem  Ein- 
fluss auf  die  Wärmestrahlung,  als  mit  Zunahme  der  grünen 
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.Strahlen  in  der  Lieh tf lamme,  wie  Rubner  nachgewieson  hat, 
die  relativen  Strahlungswerthe  bedeutend  sinken;  ein  lieht, 
welche«  viele  rothe  Strahlen  führt,  ist  also  ein  warmes,  ein 
wiche«  mit  überwiegend  grünem  oder  blauem  Fnrbenton  — 
ein  kaltes  Licht.  Eine  Nutzanwendung  diese*?  Satzes  auf  die 
einzelnen  Beleuchtuiigsmaterialien  ist  aber  nicht  statthaft,  weil 
bei  ein  und  demseHwn  Beleuchtungsmaterial  mit  Hilfe  ver- 
schiedener Brennorconstructionen  auch  verschieden  gefärbte 
Flammen  erhalten  werden  können:  nach  den  Beobachtungen 
Reichenbach's  ist  z.  B.  beim  Petroleum-  und  beim  Gasglüh- 
licht, die  beide  viele  grüne  Strahlen  enthalten,  die  absolute 
Wärmestrahlung  weit  geringer  als  bei  gewöhnlichen  Petroleum- 
oder  Goslarapon. 

Von  der  Lichtstärke  einer  Flamme  und  dem  Strah- 
lungswerthe  derselben  hängt  nun  die  Entfernung  von 
der  zu  beleuchtenden  Fläche  ab,  in  welcher  die  Licht- 
quelle Rufgestellt  werden  darf,  ohne  dass  der  Ar- 
beitende belästigt  wird  (die  sog.  »Ausnutzbai  keit  der  Leucht- 
kraft« Rubner's).  Nach  den  Untersuchungen  Kalchen- 
bach's  gestalten  sich  die  Verhältnisse  am  günstigsten  heim 
GasglÜhlicht;  man  kann  einen  Auerhrenner,  ohne  dass  der- 
selbe durch  Strahlung  unangenehm  würde,  in  grosse  Nahe 
bringen  (57  bis  60  cm)  und  hierbei  eine  entsprechend  grosse 
Helligkeit  des  Arbeitsplate«  erzielen  (124  bis  200  Mk),  wäh- 
rend ein  Argandbrenner,  wenn  die  Flamme  nicht  durch  Wärme- 
strahlung lustig  werden  soll,  in  der  Entfernung  von  100  cm 
aufgestellt  werden  muss  und  hierbei  nur  eine  Flächenhellig- 
keit von  26  Mk  gibt  Dasselbe  ist  hei  gewöhnlichen  Petroleum- 
lampen der  Fall,  während  Petroleum-  und  Spiritus-Glüh  licht 
sich  in  dieser  Hinsicht  mehr  dem  Gasglühlicht  nähern.  Bei 
niedrig  auf  gestellten  Lampen  kann  die  horizontale  Wärme- 
strahlung durch  Milchglasschirme  sehr  erheblich  herabgesetzt 
werden,  ohne  dass  die  Helligkeit  des  Arbeitsplatzes  dadurch 
eine  morklmre  Einbusse  erleiden  würde. 

V.  Die  Biendun gserscheinungen,  welche  durch 
directe  Einwirkung  sehr  grosser  Lichtintensitäten  (Sonnen- 
licht) iiu  Auge  hervorgerufen  werden,  sind  nach  den  Unter- 
suchungen von  Czerny,  Sulzer,  Haab,  Deutschinann  von 
tiefen  Veränderungen  in  der  Netz-  und  Aderhaut  begleitet  ; auch 
bei  kurz  dauernder  Einwirkung,  wo  es  nicht  zu  entzündlichen 
Processen  am  äusseren  oder  inneren  Auge  kommt,  kann  immer- 
hin wenigstens  eine  vorübergehende  Abnahme  der  Sehschärfe 
eintreten.  Da  nach  den  Untersuchungen  Deutschmann's  die 
zerstörenden  Wirkungen  des  grellen  Sonnenlichts  weder  durch 
Vorgesetzte»  dunkles  Glas,  noch  durch  eine  Wawerechicht  von 
bedeutender  Dicke  verhindert  werden  können,  so  ist  anzu- 
nehmen, dass  dieselben  nicht  durch  dunkle  Wärmeetrahlen 
und  auch  nicht  durch  leuchtende  Strahlen  hervorgerufen 
werden,  sondern  dass  wir  eie  den  kurzwelligen  violetten  und 
ultravioletten  Strahlen,  d.  h.  den  chemisch  wirkenden  Strahlen, 
verdanken.  Und  da  das  elektrische  Bogenlicht,  dessen  Zu- 
sammensetzung übrigens  je  nach  der  Stromspannung  nicht 
unerheblich  schwanken  kann , zehnmal  mehr  blaue  und 
violette  Strahlen  enthält  als  Gas-  und  Pctroleumilammen  und 
sich  in  dieser  Beziehung  am  meisten  dem  Sonnenlichte  nähert, 
so  ist  dasselbe,  bei  sehr  starker  Intensität,  am  ehesten  zu 
fürchten.  Gas-,  Petroleum-  und  elektrisches  Glühlicht,  die 
arm  an  kurzwelligen  Strahlen  sind,  verursachen  weder  Netz- 
haut* noch  Bindehautentzündung,  sondern  rufen  im  schlimmsten 
Fall  eine  Ermüdung  der  Netzhaut  hervor,  die  hierbei  ihren 
Sehpurpur  verliert  Auch  auf  die  Zellenkerne  der  Cornea 
können  die  violetten  und  ultravioletten  Strahlen  des  elek- 
trischen Bogenlichts  eine  verderbliche  Wirkung  ausüben  (,0  g- 
neff);  ebenso  bringen  sie  auf  der  Haut  entzündliche  Erschei- 
nungen hervor  (Maklakoff).  Bei  Ingenieuren  und  Ariteitem, 
die  mit  Bogenlampen  zu  thun  haben,  treten  zuweilen  Blendung»- 
erscheinungen  ein,  wenn  das  Auge  durch  Zufall  oder  Unvor- 
sichtigkeit ohne  Schutzbrille  in  den  imverhüllten  Lichtbogen 


einer  Lam|>e  blickt,  oder  wenn  unversehens  nahe  vor  dem 
Auge  Kurzschluss  eintritt  (Schubert). 

Das  Gefühl  der  Blendung  kann  auch  durch  diejenige 
Eigenschaft  der  künstlichen  Lichtquellen  hervorgerufen  werden, 
die  man  »Glanz«  nennt,  und  unter  der  man  nach  dem  Vor- 
gänge Voit's  die  von  der  Flächeneinheit  (1  qmm)  der  Flamme 
ausgehende  Lichtmenge  versteht.  In  dieser  Beziehung  kommt 
ausser  der  Bogenlampe  hauptsächlich  das  elektrische  Glüh- 
licht in  Betracht,  dessen  Glanz  ein  sehr  bedeutender  ist.  U m 
die  Blendung  zu  vermeiden,  soll  das  Auge  von 
directein  Licht  nicht  getroffen  werden.  Bei  tief- 
stehender Lampe  lässt  sich  das  durch  einen  konischen,  wenig 
Licht  durchiassenden  Lumixmachirm  erreichen.  Für  I.Ampen, 
die  über  den  Köpfen  der  Anwesenden  angebracht  werden 
müssen,  hat  man  Augenschützer  verschiedener  Gestalt  und 
au»  verschiedenem  Material  (mattes  Glas,  Milchglas,  Ueberfang- 
glas)  zur  Verfügung,  nur  ist  die  Anwendung  derselben  mit 
einem  Lichtvcrlust  von  25  bis  60%  verbunden.  Für  elek- 
trische Bogenlampen,  die  niemals  ohne  schützende  Hülle  be- 
lassen werden  sollten,  sind  neuerdings  die  sog.  Holophan- 
glocken  construirt  worden.  Am  besten  wird  jegliche  Blen- 
dung dadurch  beseitigt,  dass  man  statt  der  directen  Beleuch- 
tung die  indirecte  wählt  (siehe  unten). 

Das  Zucken,  d.  h.  da»  ungleichmäßige  Leuchten  der- 
jenigen Flammen , welche  aus  einem  Verbrennungsproccss 
entstehen,  kann  bei  übrigens  richtiger  Construction  des  Bren- 
ners durch  einen  Zugcylinder  vollständig  vermieden  werden. 
Bei  Gasbeleuchtung  ist  ein  gleichmäßiger  Druck  nothwendig. 
Bei  elektrischer  Beleuchtung  sind  es  namentlich  die  Wpan- 
nungsschwankungen  durch  unruhigen  Gang  der  Maschinen, 
fehlerhafte  Regulirung  etc.,  welche  ein  Zucken  de»  Lichts  zur 
Folge  haben.  Zur  Vermeidung  dieser  Uebelstände  ist  eine 
fortwährende  genaue  Messung  der  Stromspannung  erforderlich. 

VL  Die  Gefahren,  welche  unter  gewissen  Umständen 
bei  Verwendung  von  Petroleum,  Gas  und  Elektricität  zu  Be- 
leuchtungszwecken Leben  and  Gesundheit  der  Menschen  be- 
drohen, sind  hinlänglich  bekannt,  und  wir  wollen  deshalb 
hier  nur  kurz  diejenigen  Unfälle  andeuten,  welche  mit  der 
Herstellung  und  Verwendung  de»  Acetylens  verbunden 
«ein  können.  Die  Giftigkeit  des  Acetylens  scheint  keine  sehr 
bedeutende  zu  sein;  ein  bis  zu  9 Vol.-%  steigender  Gehalt 
der  Luft  an  Acetylen  kann  von  warmblütigen  Thieren  längere 
Zeit  ohne  Beschwerden  und  auch  ohne  spätere  nachtheilige 
Folgen  ertragen  werden,  während  ein  gleicher  Gehalt  der  Luft 
an  Leuchtgas  sofort  giftig  wirkt..  Erst  wenn  die  Luft  eines 
geschlossenen  Raumes  sehr  grosse  Mengen  von  Acetylen  ent- 
hält (ungefähr  20  Vol.-%  und  darüber),  treten  schwere  Ver- 
giftungserscheinungen  ein  (starke  Agitation  mit  grosser  Stei- 
gerung der  Athemfrequenz,  allgemeine  Convulsionen,  Streck- 
krämpfe  und  Tod).  Das  Ga»  scheint  auch  ziemlich  rasch  aus 
dem  Blute  wieder  eliminirt  zu  werden  und  in  demselben 
keine  derartige  chemische  Verbindung  einzugehen  wie  da» 
Kohlenoxyd;  hierfür  spricht  das  spectroskopische  Verhalten 
des  Blutes  von  Thieren  in  den  verschiedensten  Stadien  der 
Acetylenvergiftung  (deutliche  Ataorptionsstreifen  des  Oxy- 
haemoglobins  auch  bei  Reduction  durch  Ammoninmsulfit). 
Inwieweit  die  unangenehme  Wirkung  des  Acetylens  auf 
seinem  Gehalt  an  Phosphor-  und  Schwefelwasserstoff  beruht, 
muss  noi?h  näher  eruirt  werden. 

Eine  nicht  za  unterschätzende  Gefahr  sowohl  für  die  bei 
der  Installation  der  Acetylenbcleuchtung  beschäftigten  Arbeiter 
als  auch  für  die  Consumenten  liegt  in  der  grossen  Explo- 
sionsfähigkeit des  Acetylens,  die  sich  allerdings  erat  bei 
höherer  Temperatur  oder  grösserem  Drucke  geltend  macht.  Bei 
780®  tritt  eine  Dissociation  de»  Acetylens  in  und  H2  mit 
starker  explosiver  Wirkung  ein,  worauf  insbesondere  bei  der 
Herstellung  des  Gases  zu  achten  ist;  künstliche  Kühlung  der 
Apparate  und  Vermeidung  eines  uennenswerthen  Ueberdrucks 
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sind  nothwendige  Vorsichtsmaassregeln.  — Fast  all«  Mischlings- 
Verhältnisse  von  Acetylen  und  Luft  sind  explosionsfähig,  und 
die  Grenzen , in  welchen  das  mit  Luft  gemischte  Acetylen 
eine  Explosionskraft  äussert,  liegen  viel  weiter  auseinander 
als  heim  Steinkohlengas:  während  sich  beim  letzteren  die 
Explosionsgrenze  zwischen  einer  Mischung  von  1 Theil  (Jas 
zu  4 Theilen  Luft  und  einer  solchen  von  1 : 12  bewegt,  beginnt 
sie  beim  Acetylen  schon  bei  1 : 26  und  endet  erst  bei  einem 
Verhältnis«  von  4 Theilen  Acetylen  zu  1 Theil  Luft  Durch 
Mischen  mit  Fettgas  oder  Steinkohlengas  kann  die  Explosions- 
fähigkeit de*  Acetylens  sehr  herabgemindert  werden.  Diese 
Thataacbe  ist  besonders  wichtig  für  die  Verwendung  des  Ace- 
tylens zur  Beleuchtung  von  Eisenbahnwagen,  welchen  das  Gas 
in  stark  comprimirtcm  Zustande  mitgegeben  werden  muss; 
sehr  günstig  ist,  nach  Versuchen  der  Firma  Pintsch,  ein 
comprimirtes  Gemisch  von  30%  Acetylen  und  70%  Stein- 
kohlen- oder  Fettgas,  in  welchem  die  Zersetzung  deB  Acetylens 
erst  bei  etwa  1000°  eintritt.  Die  Luft,  welche  bei  der  Neu 
füllung  und  meistens  auch  bei  det  Nachfüllung  von  Acetylen- 
opparuten  mit  eintritt,  muss  vor  Ingebrauchnahme  des  Appa- 
rates ausgetrieben  werden,  weil  sonst,  wenn  beiin  Anzünden 
aus  irgend  einem  Grunde  ein  Rückschlag  der  Flamme  ver- 
ursacht wird,  die  Möglichkeit  einer  gefährlichen  Explosion 
gegeben  ist.  Sehr  wichtig  für  die  Verminderung  der  Giltig- 
keit und  auch  der  Explosionsfähigkeit  de*  Acetylens  ist  eine 
möglichst  vollständige  Reinigung  desselben. 

(Sf-lllllM  folgt) 

Lageplänc  und  Beschreibungen  neuerer 
Gasanstalten. 

Neues  Gaswerk  Bremen, 

entworfen  von  H.  Salxenber«,  Bremen. 

(Mit  Tafel  L) 

Im  Jahre  1897  machte  sich  die  Noth wendigkeit  geltend, 
über  die  Erweiterung  des  Bremischen  Gaswerks  einen  festen  Ent- 
schluss herbei  zu  führen.  Auf  dem  Platze  selbst  war  eine  weitere 
Bebauung  nicht  müglieh,  aber  auf  einem  nur  durch  eine  öffent- 
liche Strasse  davon  getrennten  Gelände  hätte  eine  Erhöhung 
der  täglichen  Leistungsfähigkeit  von  54000  auf  124000  cbm 
erreicht  werden  können. 

^ Man  kam  jetloch  nach  reiflicher  Uebcrlegung  im  Dezem- 
ber 1897  zu  dem  Entschlüsse,  von  einer  solchen  Erweiterung 
atizusehcn  und  auf  einem  ain  linken  Wesender  in  der  Dorf- 
schaft Woltmershausen  belogenen  Gelände  ein  neues  Gaswerk 
zu  erbauen,  und  nach  Vollendung  desselben  das  alte  Gaswerk 
als  Fabrikat  ionsKtiitte  ganz  aufzugehen  und  nur  als  Gasbehälter- 
und  Regulatorstation  beizubehalten. 

Unter  Zugrundelegung  eines  bei  diesem  Beschlüsse  ge- 
nehmigten generellen  Lngcpluns  ist  dann  im  folgenden  Jahre 
das  nachstehend  beschriebene  Project  ausgearbeitet  und  von 
der  Deputation  für  die  Krleuehtungs-  und  Wasserwerke  Ende 
.September  1898  genehmigt  worden. 

Mit  den  sehr  umfangreichen  Dammschüttungen  für  die 
hochliegenden  Bahngeleise  wurde  schon  im  April  189«  begonnen,  : 
und  mit  der  Gründung  des  im  voraus  genehmigtun  und  saurnit 
seinem  Fundamente  an  einen  Unternehmer  verdungenen  grossen 
Gasbehälters  (No.  21  des  Lugeplans,  Tafel  I)  im  October  desselben 
Jahres.  Leider  ist  der  Zweck,  denselben  schon  iin  Herbste 
1899  für  den  Betrieb  des  alten  Gaswerks  nutzbar  zu  machen,  , 
nicht  erreicht  worden,  well  das  Bauwerk  sich  ungleichmäßig 
gesetzt  hat  und  in  Folge  dessen  noch  nicht  hat  übernommen 
werden  können. 

Nachdem  von  den  Kostenanschlägen  für  die  von  der 
Bremischen  Bauverwaltung  auszuführenden  Hochbauten  ein 


Theil’ bis  Mitte  April  und  ein  weiterer  Theil  bis  Mitte  Septem- 
ber 1899  eingegangen  war,  erfolgte  im  Juni  die  Bewilligung 
einer  zweiten  und  im  November  einer  dritten  Kostenrate.  Auf 
Grund  dieser  Bewilligungen  sind  dann  die  die  längste  Aua* 
führungszeit  erfordernden  Objecte  theil*  verdungen  und  bereits 
in  der  Ausführung  begriffen,  theils  zu  unmittelbarer  Verdingung 
vorbereitet,  so  dass  gehofft  wird,  das  Werk  gegen  Ende  des 
Jahres  1900  in  Betrieb  setzen  zu  können.  — 

Innerhalb  der  auf  dem  I^igeplan,  Tafel  I,  dargestellten 
Anlage  sollen  von  3 Ofenbatterien  zu  je  10  Oefen  und  von 
3 parallel  geschalteten  Apparatensystemen  zunächst  nur  zwei 
Drittel  nusgebnut  werden,  die  Gebäude  aber  gleich  in  voller 
Grösse,  so  dass  darin  demnächst  auch  das  letzte  Drittel  der 
Oefen  und  Apparate  ohne  weiteres  untergebracht  werden  kann. 

Die  voll  ausgebaute  Anlage  wird  voraussichtlich  für  eine 
grösste  Tagesproduction  von  mindestens  105000  cbm  Kohlen- 
gas  und  mit  Zusatz  von  carburirtem  Wassergas  für  eine  solche 
von  mindestens  120000  cbm  nusreichen. 

Dos  für  den  Neubau  des  Gaswerks  im  Jahre  1897  ent- 
eignet« Gelände  in  Woltmershausen  (atn  linken  Weserufer) 
von  etwa  327a  ha  gestattet,  die  Anlage  (durch  Ausdehnung 
in  der  Längenrichtung  der  Gebäude)  zu  vervierfachen,  so  dass 
man  in  Zukunft  mit  4 neben  einander  liegenden,  aber  von 
einander  unabhängig  arbeitenden  Gaswerken  von  gleicher 
Grösse,  wie  das  jetzt  projectirte,  eine  größte  Tagesleistung 
von  400000  cbm  — d.  h.  das  Achtfache  der  im  nächsten 
Winter  zu  erwartenden  — wird  erreichen  können. 

Die  Ankunftetelle  der  auf  der  Eisenbahn  angebrachten 
Kohlen  ist  der  etwa  600  m von  der  Nordgrenze  des  Geländes 
entfernte  Neustadts-Bahnhof ; Schiffe  von  1000— 1200  Tonnen 
Ladefähigkeit  werden  demnächst  an  dom  auf  Tafel  1 bezeich 
rieten  Löschplätze  des  Woltmershauser  Kanals  anlege»  können, 
wo  eine  Anlegebrücke  mit  Hebeeinrichtungen  zum  Ueberladen 
der  Kohlen  aus  dem  Schiffe  auf  Eisenbalmwagen  zu  erbauen 
ist  Die  Projectirung  dieser  Anlagen  steht  zur  Zeit  noch  aus, 
da  die  Arbeiten  zur  Vertiefung  und  Verbreiterung  des  Kanals 
noch  einige  Zeit  in  Anspruch  nehmen  werden. 

Zur  Verbindung  beider  Ankuiiftatelleii  mit  dem  Kohlen 
schuppen  sind  Eisenbahngleise  normaler  .Spurw  eite  vorgesehen, 
auf  denen  die  Eisenbahnwagen  ohne  weitere  Umladung  mit 
Locomotivbe trieb  bis  in  «len  Kohlenn-huppen  (Tafel  I,  1)  ge- 
langen, Vier  Anfuhrgleise  sind  in  letzterem  auf  solcher  Höhe 
angeordnet)  dass  der  Lagerraum  in  seiner  ganzen  Breite  (40  m) 
unmittelbar  von  den  Wagen  aus  durch  Ueberbordwerfen  der 
Kohlen  gefüllt  wird. 

Der  Kohlenschuppen  ist  von  gleicher  Länge  wie  das  für 
30  Oefen  l>emessenc  Retortenhaus.  Durch  eine  in  gleichem 
Schritte  erfolgende  Verlängerung  beider  Gebäude  wird  dem- 
nach auch  in  Zukunft  an  dein  Verhältnisse  des  Kohlenlager- 
raum* zum  Jahresverbrauch«  der  Oefen  nichts  geändert  werden. 
Letzterer  ist  für  30  Oefen  auf  «0000—90000  Tonnen  anzu- 
nehmen, und  erste  rer  fasst  bei  einiger  seitlicher  Anhäufung 
der  Kohlen  mehr  als  18000  Tonnen.  Dies  genügt,  um  bei 
einem  über  dos  ganze  Jahr  gleichmäßig  vortheilte»  Kohlen- 
bezug«  auch  in  der  Winterzeit  de»  stärksten  Verbrauchs  jeder- 
zeit einen  mindestens  den  Bedarf  des  folgenden  Monats 
deckenden  Vorrath  auf  Lager  zu  haben. 

Die  Querträger  der  4 Schienengleise  ruhen  mit  ihren 
Enden  auf  Hchcideinnucm,  die  den  Lagerraum  in  9 parallel 
mit  den  Gleisen  laufende  Abtheilungen  theilen,  so  dass  man 
verschiedene  Kohlensorton  getrennt  lagern  kann  und  die  Ver- 
breitung einer  etwaigen  Selbaterhitzung  von  einer  Abtheilung 
auf  die  andere  verhindert  wird. 

Die  aus  den  Eisenbahnwagen  abgeworfenen  Kohlen  fallen 
nicht  auf  den  Fußboden  des  Schtip)>en8,  sondern  werden  in 
rinnenförtnigen  Behältern  oder  Taschen  von  dreieckigem  Quer- 
schnitt aufgefangen,  die  durch  je  zwei  gegen  einander  geneigte 
Betonplatten  gebildet  werden.  Die  unterhalb  der  letzteren 
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verbleibenden  Räume  bilden  42  Gänge  von  2,20  m Breite,  die 
unter  Durchbrechung  der  8 IÜLngsmauem  den  Schuppen  von 
der  Vorder-  bis  zur  Hinterwand  durchqueren  und  auf  Sehmal- 
Bpurgleisen  die  Abfuhr  der  den  Taschen  unterwärts  entnom- 
menen Kohlen  gestatten.  Zu  diesem  Zwecke  haben  die  Taschen 
längs  ihrer  untern  Dreieckskante  eine  SchliUöffuung,  aus  der 
die  Kohle  seitlich  auf  eine  davor  befindliche  wagerechte  'Tisch- 
platte fällt.  I/etztere  liegt  1,3  m über  Fussboden  und  steht, 
der  Höhe  der  Schlitzöffnung  entsprechend,  so  weit  vor,  dass 
die  herausfallende  Kohle  sich  unter  ihrem  natürlichen 
Böschungswinkel  darauf  lagert,  ohne  über  die  Vorderkante 
der  Tischplatte  herabzu fallen.  Von  letzterer  wird  die  Kohle 
mittels  rechenartigen  Werkzeugs  in  darunter  gefahrene  Karren 
gezogen,  und  nur  so  lange  dies  fortgesetzt  wird,  erfolgt  ein 
weiteres  Noch  rutschen  von  Kuhle  aui  die  Tischplatten,  letztere 
sind  aus  Gusseisen  vorgesehen;  die  geneigten  Frager  flächen 
der  Kohlentaschen  sollen  an  Ort  und  Stelle  aus  Beton  mit 
Eisenarmatur  (sog.  Eisenfuderdecke  mit  Betonumhüllung)  her- 
gestellt,  und  die  stark  beanspruchte  Oberfläche  des  Betons  soll 
durch  eine  Beimischung  von  Eisenspänen  zum  Cement  be- 
sonders widerstandsfähig  gemacht  werden. 

I)a*<  Ofenhaus  (Tafel  1,  2)  ist  für  30  Oefen  mit  je 
9 geneigt  liegenden  Retorten  von  5 m Länge  berechnet,  und 
es  wird  erwartet,  dass  mit  jedem  dieser  Oefen  am  Tage  de» 
stärksten  Betriebes  eine  Gasproduction  von  3500  — 4000  cbm 
erzielt  werden  wird. 

Die  Kästen  der  dreirädrigen  Karren,  in  denen  die  Kohle 
aus  den  Gängen  des  Schuppens  abgefahren  wird,  sind  von 
dreieckiger  Form,  mit  geneigtem  Boden  und  einer  an  einer 
Axe  hängenden  Vorderwand,  die  sich,  sowie  der  hinter  dem 
Karren  schiebende  Arbeiter  mit  dem  Kusse  eineu  Riegel- 
Verschluss  zurückschiebt,  unter  dem  Drucke  der  Kohlen  öffnet 
und  letztere  in  die  Grube  des  Kohlenbrechers  hinabrutschen 
lässt.  Diese  Gruben,  in  denen  die  gebrochene  Kohle  in  den 
Fuss  der  Beeherelcvatoren  fällt,  liegen  nur  4,5  in  von  den 
Ausgängen  dt«  Kohlenschuppens  entfernt,  und  der  Boden- 
heleg dieses  Zwischenraums,  auf  dem  die  innerhalb  der  Gänge 
auf  Spureisen  fahrenden  Karren  weitergeschoben  werden,  ist 
von  Gusseisenplatten  vorgesehen.  Die  Elevatoren  fördern  die 
gebrochene  Kohle  in  einen  oberhalb  der  Oefen  über  die  ganze 
Länge  jeder  Ofunbuttnrie  sich  erstreckenden  Kohlenhoch- 
behälter,  und  zwar  mittels  einer  darüber  angeordneten  Förder 
rinne,  durch  deren  Bodenöffnungen  die  vom  Elevator  geför- 
derte Kohle  in  »len  Behälter  vertheilt  wird.  Zum  Retriebe  des 
Kohlenbrechers,  des  Elevators  und  der  Förderkette  einer 
üfenbatterie  dient  eint-  Dampfmaschine  von  20  PS.,  und  alle 
diese  Einrichtungen  sind  für  jede  Batterie  von  10  Oefen  in 
doppelter,  von  einander  unabhängiger  Ausführung  vorgesehen. 

Unter  dem  Boden  des  Kohlenhochbehälter»,  und  fest  mit 
demselben  verbunden,  sind  hinter  je»lem  Ofen,  genau  den 
drei  Verticalreihen  der  Retorten  gegenüber,  drei  je  eine 
Retorte ulailung  fassende  Zwischenbehälter  (oder  Messgefäße) 
angconlnet.  Dieselben  sind  an  ihrer  oberen  Einlauf-  wie  an 
ihrer  unteren  Auslauföffnung  mit  Schiebern  versehen , und 
durch  eine  den  oberen  Schieber  öffnende  und  gleichzeitig  den 
unteren  schliessende  Hebelbewegung  wird  da»  Mesagefäss  mit 
Kohlen  aus  dem  Hochbehälter  gefüllt  Durch  die  entgegen- 
gesetzt«  Hebelbewegung  wird  die  Füllung  in  die  zu  be- 
schickende Retorte  entleert,  und  zwar  mit  Hülfe  eines  auf 
Hängcsciiienen  hinter  »len  Oefen  fahrbaren  Trichtere,  der  vor- 
her untergefahren  wird  und  die  herausfallende  Kohl».-  mittels 
einer  vorziehbaren  Auslaufschnauzo  in  die  Retorte  leitet 

Beim  Entleeren  der  Retorten  rutscht  die  glühende  Coke 
direct  in  Behälter  mit  geneigtem  B»»den.  die  vor  tuüninUiclicn 
Oefen,  jedoch  ausserhalb  »1er  nur  1,30  m vom  Ofenmauerwerk 
ulmtchcnden  Vorderwaml  »hat  Hauses  ungeordnet  sind,  und 
in  diesen  Behältern  wirrl  sie,  von  einer  davor  angebrachten 
Galh-ric  aus,  mittels  BchlnucliH  und  Handrohrs  afigelösclit.  Die 
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Behälter  fassen  die  Cokeproduction  der  Nachtschichten  und 
die  abgelösehtc  Coke  verbleibt  darin,  bis  mau  sie  (nur  in  den 
Tagesstunden  durch  Oeflfnung  von  Klappthüreu  in  ein  darunter 
gefahrenes  Transport gefäss  fallen  lässt,  um  sie  dann  auf  einem 
vor  der  ganzen  Länge  des  Retortenliausef  laufenden  Gleise 
zum  jeweiligen  Standorte  eines  die  Vertheilung  und  Aufhäufung 
der  Coke  auf  dein  Lagerplätze  bewirkenden  Brückenkrahns 
zu  befördern. 

Das  Gerippe  des  nur  8,52  in  im  Lichten  weiten,  a1>er  sehr 
hohen  Ofenhauses  wird  ganz  aus  Eisen  hergestellt,  und  die 
Wnndilächen  werden  nur  soweit  »lurch  Glasfenster,  Wellblcch- 
und  Rabitxverkleidungen  geschlossen  bezw.  durch  Wollblech- 
Schiebethiiren  abschliesabar  gemacht,  als  es  zum  unmittelbaren 
Schutze  der  Arbeiter  und  »1er  Oefen  gegen  Win»!  und  Wetter 
noth wendig  ist,  im  übrigen  aber  für  den  Zutritt  frischer  Luft 
und  den  Abzug  von  Dampf  und  Rauch  offen  gelassen.  Das 
Doch  erhält  als  Binder  armirte  Blechtriiger  mit  hölzernen 
Pfetten,  auf  denen  «lie  Schalung  für  eine  Entdeckung  mit 
Theerpappe  befestigt  wircL  Zwischen  Pfetten  und  Bindern  wird 
eine  Zwischenlage  von  Xylolith  angeordnet,  um  die  aus- 
dörrende Ofenhitze  von  dem  Holze  der  Pfetten  und  Ver- 
schalung abzuhalten. 

Das  Terrain  vor  und  hinter  dem  Ofenhause  liegt  auf 
-f  1,50  m über  dem  Bremer  Nullpunkte  der  Weser,  und  18  m 
darüber  trügt  die  Hinterwand  eine  nach  aussen  vorspringende 
bedachte  Gallone,  von  der  die  Köpfe  der  Elevatoren  und  die 
Kohlenbehälter  mit  den  darüber  liegenden  Förderrinnen  zu- 
gänglich sind.  Eine  zweite,  ebenfalls  Uber  dio  Hinterwand 
vorspringende  Gallerie  liegt  9,35  m über  Terrain,  und  der 
Riffelblech- Fussboden  derselben  setzt  sieh  innerhalb  des  Hauses 
bis  an  »las  Mauerwerk  der  Oefen  fort.  Von  diesem  Fuss- 
boden erfolgt  die  Beschickung  der  Retorten,  und  die  Arlteiter 
können,  wenn  sie  zwecks  Entleerung  der  Retorten  mit  längeren 
Werkzeugen  «lern  Ausrutschen  der  Coko  von  oben  nachzu- 
helfen haben,  auf  »lie  ausspringende  Gallerie  zurücktreten. 
Noch  weiter  abwärts,  2,50  m über  Termin  liegt  zwischen  den 
Oefen  und  der  Hiuterwand  »le»  Hauses  ein  durch  kleine 
Treppen  von  unten  zugänglicher,  mit  Ziegelsteinen  gepflasterter 
Fussboden,  von  welchem  die  Generatorfeuerungen  der  Oefen 
geschlackt  werden.  Innerhalb  »les  Hause»,  13,80  m über 
Terrain,  liegt  ein  durchbrochener  und  aufnehm  barer  Fuss- 
boden, von  dem  oberhalb  die  Theercondensationsrühren  und 
unterhalb  die  Vorlagen  der  Oefen  zugänglich  sind.  Dieser 
Platten- Fussboden  ruht  auf  Walzeisenträgem,  die  ihrerseits  an 
hohen  armirten  Blech  trägem  befestigt  sind;  und  von  letzteren 
liegt  je  einer  gerade  oberhalb  der  Ofen-Scheidewände  und  ver- 
bindet die  Eisenständer  der  Vorderwand  des  Hauses  mit  denen 
der  Hinterwand. 

Aussen  vor  der  Vonlerwand  des  Hauses  ist  ein  be»lachtcr, 
aber  nach  »1er  Hofseite  offener  Vorbau  angeordnet,  von  dessen 
6 m über  Termin  liegendem  Fussboden  (aus  Beton  mit  ein- 
liegender Eisenfeder-Armirang)  die  Entleerung  »ler  Retorten 
und  die  Füllung  der  Generatoren  mit  Coko  (direct  aus  den 
Retorten)  bewirkt  wird.  Schiebethüren  von  Wellblech,  je  eine 
jedem  Ofen  gegenüber,  trennen  den  Vorbau  vom  Ofenhause 
und  schützen  die  Oefen  vor  unnöthiger  Abkühlung,  indem 
immer  nur  vor  demjenigen  Ofen,  dessen  Retorten  entleert 
werden,  und  nur  während  der  Dauer  der  Entleerung  die  be- 
treffende Thür  zur  Beite  gcschobm  wird,  so  dass  die  Arbeiter, 
wenn  sie  mit  längeren  Werkzeugen  dem  Au«  rutschen  der 
Coke  nachzuhelfen  haben , bis  an  das  4,5  m von  den 
Ketortenmundstücken  entfernte  Geländer  des  Vorbau»  zurück- 
treten können.  Alle  in  derselben  Horizontalreihe  liegenden 
Retorten  der  im  Betriebe  befindlichen  Oefen  je  einer  Ofen- 
batterie werden  hinter  einander  entleert,  darauf  die  einer 
zweiten  und  endlich  die  der  dritten  Horizontalreih»';  und 
unmittellmr  noch  jeder  unteren  Entleerung  erfolgt  deren 
Wiederbeschickung  mit  frischen  Kohlen  von  oben. 
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Unterhalb  des  Vorbaus  und  verbunden  mit  den  Stützen 
desselben  sind  die  schon  oben  erwähnten  Behälter  mit  ge- 
neigten Böden  angeordnet,  in  denen  diu  aus  deu  Retorten 
gerutschte  Coke  abgelöscht  wird.  Die  Wandungen  dieser  Be 
hälter  sind  von  Eisenblech  mit  Ausnahme  der  oberhalb  des 
Galleriefussbodens  befindlichen  Tbeile  der  Vorderwand,  die 
aus  offenem  Gitterwerk  bestehen,  damit  der  Arbeiter  in  der 
ganzen  Breite  mit  dem  Wasserstrahl  zukommen  kann  und 
damit  der  Löschdampf  frei  nach  vom  entweicht  Der  geneigte 
Boden  ist  aus  Beton  vorgesehen  mit  einem  Belage  glatter, 
feuerfester  Fliesen,  von  einer  Art,  die  sich  in  Retortenhaus- 
fussböden  als  sehr  widerstandsfähig  gegen  die  Erhitzung  und 
plötzliche  Abkühlung  beim  Ablöschen  der  Coke  bewährt  hat. 

An  vier  Stellen , gegenüber  den  Enden  um!  Zwischen- 
räumen der  drei  Batterien  von  je  zehn  Oefen,  sind  in  den 
gegen  den  Hof  offenen  Vorbau  des  Ofenhauses  geschlossene, 
nur  von  innen  des  Ofenhauses  zugängliche  Räume  eingeschaltet, 
von  denen  drei  zum  Aufenthalte  der  Ofenarbeiter  in  ihren 
Ruhepausen  und  der  vierte  für  das  Aufsichtspersonal  bestimmt 
sind,  und  unter  denen  sich  Wasch-  und  Badcrüume  befinden. 
An  den  entsprechenden  vier  Stellen  hinter  dem  Ofenhause 
sind  Anbauten  in  Eisenfachwerk,  zum  Theil  über  den  Elevator- 
gruben, zur  Aufnahme  der  Betriebedampfmawhinen  für  die 
Kohlcnbrecher,  Elevatoren  und  Förderrinnen  angeordnet,  mit 
Wellblechdächern,  die  zum  Schutze  der  an  den  Kohlen- 
brechern beschäftigten  Arbeiter  bis  an  den  KohlenBchuppen 
verlängert  sind. 

Zwischen  Kohlenschuppen  und  Ofenhaus  sind  zwei  Abort- 
gehäude  (3  des  Ijiguplnns)  für  die  ausserhalb  des  Ofenhauses 
beschäftigten  Arbeiter  angeordnet,  und  dazwischen  in  der 
Mitte  ein  Gebäude  (4  des  Lageplans)  zum  Aufenthalte  der- 
selben in  ihren  Ruhepausen.  Erster»  sind  mit  massiver  Rück- 
wand, sonst  aber  in  Holzfach  werk  mit  Pappedeckung  vor- 
gesehen, mit  je  acht  Aborten  und  zwei  Pissoirs,  alle  mit 
Wasserspülung.  Das  Arbeiterhaus,  in  einfachem  Ziegelrohbau 
mit  Pappdach,  enthält  zwei  Ess-  und  Aufimthaltaräunie,  zwei 
Buderiiume  mit  zwei  Wannen-  und  vier  Brausebädern  und 
einem  Ankleideraum,  über  dem  Ganzen  einen  durch  eine 
Treppe  zugänglichen  Boden. 

Das  Mauerwerk  der  Oefen  wird  selbstverständlich  oben 
und  unten  in  der  Quer-  und  Längsrichtung  durch  starke  Zug- 
anker susammengeholten,  und  zwar  greifen  dieselben  an  je 
einem  Paare  lothrechter  Ankerschienen  von  32  cm  hohem 
I-Profil  at».  Jeder  Ofen  erhält,  wie  auf  der  alten  Gasanstalt 
seit  langen  Jahren  bewährt,  seinen  eigenen  Blochschornstein, 
der  in  der  Mitte  der  Ofenrückwand  steht  und  nur  um  ein 
kurzes  Stück  die  höchste  Dachkante  überragt.  Die  Vorlagen 
der  Oefen  sind  abwechselnd  gegen  einander  versetzt,  und  dem- 
gemäss haben  die  das  Gas  aus  deu  Steigröhren  der  Retorten 
in  die  Vorlagen  leitenden  Uebergangsröhren  benachbarter 
Oefen  abwechselnd  verschiedene  Spannweiten.  Diese  Ver- 
setzung hat  den  Zweck,  aus  dem  Ende  jeder  Vorlage  nach 
Entfernung  des  Deckels  eine  darin  gelagerte  doppelgängige 
Schnecke,  durch  deren  mit  Kurbel  von  Hand  bewirkte 
Drehung  der  dicke  Theer  auf  dem  Boden  der  Vorlage  behufs 
Ablassens  nach  der  Mitte  zusanunengcschoben  wird,  nach 
Erforderniss  herausziehen  zu  können.  Dem  entsprechend  sind 
auch  die  über  den  Vorlagen  liegenden  Coudensationsrühren 
abwechselnd  gegen  einander  vereetzt,  In  diesen  wird  aus 
dem  unmittelbar  aus  den  Vorlagen  kommenden  Gase  schon 
in  warmem  Zustande  ein  grosser  Theil  de«  noch  darin  vor- 
handenen Theers  ausgeschieden  und  in  die  Vorlagen  zurück 
geleitet.  Rahmen  mit  lothrechten  Gitteretäben,  die  zur  For- 
derung des  Zwecks  in  die  Röhren  eingesetzt  werden,  sind 
behufs  Reinigung  von  Zeit  zu  Zeit  herauszunehmen,  was  bei 
versetzten  Röhren  nach  Entfernung  der  Enddeckel  keine 
Schwierigkeit  macht.  Oberhalb  der  Condensationsröhren  liegt 
in  der  ganzen  Länge  des  Ofenhauses  ein  55  cm  weite« 


Bammelrohr,  durch  Schieber  in  drei  Strecken  für  je  10  Oefen 
getheilt,  und  von  jeder  dieser  Strecken  führt  eine  ebenso 
weit«  Abzweigung  in's  F rate.  Von  diesen  Abzweigungen  setzen 
sich  drei  hochliegende  Leitungen  ausserhalb  des  Ofenhauses 
zu  nächst  bis  zu  dem  der  Versuchsanstalt  benachbarten  Ende 
desselben  fort  und  laufen  dann,  rechtwinklig  ablenkend,  auf 
einem  die  verschiedenen  Gleise  überschreitenden  Brücken - 
geatelle  bis  zur  Ecke  des  Kesselhause«.  Hier  treten  die  drei 
Leitungen  hinab  in  den  Boden  und  laufen  unterirdisch  bis 
zur  Futtermauer  des  Cokeplatzes,  von  wo  sie  dann  wieder  als 
Hochleitungen,  die  Fabrikstrasse  kreuzend,  weitergehen  in 
den  zwischen  Kühler-  und  Exhaustorhaus  belogenen  Kaum. 

Sehr  wichtig  für  die  Oeconomie  des  Betriebs  ist  die  Art 
und  Weise,  in  der  die  Aufhäufung  der  Coke  auf  dem  Hof- 
platze  und  ihre  Entnahme  von  dort  zum  Verkaufe  bewirkt 
wird.  Mit  menschlichen  Arbeitskräften  stellt  sich  die  Arbeit 
theuer,  und  e«  ist  daher  hier  ein  maschineller  Betrieb  geplant. 

Darnach  ist  ein  den  Hofplatz  (9)  in  seiner  ganzen  Breite 
überspannender  und  in  der  ganzen  Länge  des  Platzes  verschieb 
barer  Brücken krahn  (10)  in  Aussicht  genommen,  bestehend  aus 
zwei  unter  einander  verbundenen  Gitterträgern  mit  einer  unter- 
halb der  Querverbindungen  hängenden  Balm  für  elektrischen 
Seilbetrieb  einer  Laufkatze.  Diese  Gitterträgerbrücke  wird 
durch  zwei  auf  Schienengleisen  parallel  zum  Retortenhause 
fahrbare-  Gerüste  unterstützt,  von  denen  das  dem  Ofenhause 
nächste  aus  einem  A-förmigen  Rahmen  besteht,  der  mit  vier 
Rädern  auf  einer  Einzelschiene  fahrbar  ist  und  nur  zur  Unter- 
stützung der  Brücke  dient  Dos  die  letztere  am  entgegen- 
gesetzten Ende  unterstützende  Gerüst  dagegen,  welches  mit 
zwölf  Hadem  auf  einem  Gleise  von  4,2  m Spurweite  fährt, 
besteht  aus  zwei  ähnlichen,  aber  quer  zur  Glcisrichtuug  ge- 
stellten A- Rahmen,  mit  denen  ein  in  Eisenfachwerk  her- 
gestelltes  und  mit  Wellblech  bekleidetes  Maschinenbaus  ver- 
bunden ist.  Dieses  Haus  enthält  die  durch  einen  Elektromotor 
von  50  PB.  betriebene  Fördermaschine  mit  drei  Windetronimcln 
und  allem  Zubehör.  Der  thurmartig  erhöhte  Btaiul  de« 
Maschinisten  gestattet  demselben  die  ganze  Brückenbahn  zu 
übersehen  und  mit  drei  Hebeln  alle  nöthigen  Bewegungen  zu 
regeln , um  den  mit  Coke  gefüllten  Kübel  bis  unter  die 
Brückenbahn  zu  heben,  ihn  längs  dieser  bis  zu  einem  be- 
liebigen Punkto  zu  befördern,  ihn  dann  herabzulasaen,  nach 
»einer  selbstthätigen  Entleerung  ihn  wieder  aufzuziehen,  an 
den  Ausgangspunkt  der  Brückenbahn  zurückzubefördern  und 
hier  schliesslich  wieder  niederzulassen.  Zwischen  den  56  m 
von  einander  entfernten  und  parallul  zum  Rotortonhaus  laufen- 
den Gleisen,  auf  denen  der  Briickenkrahn  fahrbar  ist,  liegt 
die  als  Cokelager  dienende  Fläche,  die  bei  einer  7 in  hohen 
Aufhäufung  vor  der  ganzen  lJuige  de.«  Retortenhauses  eine 
Lagerung  von  mehr  als  300000  hl  gestattet.  An  ihren  Enden 
gehen  die  Gitterträger  freitragend  beträchtlich  Über  die  Unter, 
«tützuiigsgerüste  hinaus:  vor  dem  Retortonhnuse  um  so  viel, 
dass  das  herabhängende  Seil  der  Laufkatze  bis  über  da» 
Sch  malspurgleis  reicht,  auf  dem  der  aüs  den  Cokebehältern 
gefüllte  Kübel,  auf  einem  niedrigen  Wagen  stehend,  dem 
jeweiligen  Standorte  des  Brückenkrahns  durch  elektrischen 
Betrieb  zugeführt  wird.  Das  entgegengesetzte  Ende  de« 
Briickenkrahns  aber  ragt  über  das  Untorstützungsgerüst  frei- 
tragend so  weit  hinaus,  dass  das  an  der  Laufkatze  hängende 
Gefäfis  mit  seiner  vor  dem  Retortenhause  (oder  an  irgend 
einem  Punkte  der  zwischenliegenden  Laufbahn)  aufgenommenen 
Cokefüllung  bi»  über  die  Abfuhrstrasse  gefördert  werden  kann, 
die  zwischen  der  Futtormauer  des  um  2 m höheren  Coke- 
platze« und  den  die  Betriebsapparate  enthaltenden  Gcl&uden 
liegt  Diese  Strasse  hat  neben  einem  der  Futtormauer  de» 
('okeplatz««  zunächst  liegenden  Buhn  gleise  eine  gepflasterte 
Fahrbahn,  und  die  auf  jenem  wie  auf  dieser  verkehrenden 
Wagen  können  daher  direct  vom  Krahne  beladen  werden. 
Natürlich  kann  auch  an  jedem  beliebigen  Punkte  «1er  Lauf- 
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l»ahn  «wischen  den  beiden  Unterstützungsgerüsten  ein  Herab- 
lassen  des  Gefasst*«  und  damit  eine  Ablagerung  der  vor  dem 
Retortenhause  aufgenommenen  Coke  erfolgen , so  dass  der 
über  die  ganze  Lange  des  Platzes  verschiebbare  Krahn  jede 
Stelle  dieses  Platzes  belegen  kann.  Die  hierzu  dienenden 
Gefäsee  fassen  je  11  bis  12  hl  (etwa  450  kg)  Coke  und  sind  so 
eingerichtet,  dass  sie  ini  beladenen  Zustande,  sobald  sie  mit 
ihrem  Boden  den  Grund  oder  den  Cokehaufen  berühren, 
ihren  Inhalt  selhstthutig  auskippen,  wahrend  sic  beim  Wieder- 
anheben  nach  der  Entleerung  selbetthätig  in  ihre  aufrechte 
Stellung  zurückkehren.  Auch  das  Wiederaufnehmen  gelagerter 
Coke,  die  vom  Haufen  entnommen  und  auf  der  Abfuhrstrasse 
direct  verladen  oder  vorher  zur  Zerkleinerungseinrichtung  ge- 
bracht werden  boII,  besorgt  der  Kmhn  ohne  wesentliche  Bei- 
hiilfe  menschlicher  Arbeitskraft,  und  zwar  mittels  eines  sich 
ebenfalls  sulbstthätig  einrichtenden  Schaufelgefässe«,  dessen 
mit  Stahlzähnen  versehene  Schaufelkante  in  den  Cokehaufen 
eindringt  und  beim  Weitersehleifen  die  Füllung  tewirkL 

Die  Anlage  für  Zerkleinerung  und  Sortirung  der  Coke 
ist  zwischen  den  beiden  oben  beschriebenen  A-Rahmen,  die 
an  dem  der  Kabrikstrasse  nächsten  Ende  der  Krnhnbrücke 
deren  Unterstützung  bilden  und  an  die  Bich  das  Maschinen- 
baus anschlicsst,  angeordnet.  Der  an  dieser  Stelle  verfügbare 
Kaum  ist  auf  drei  Seiten  mit  Wellblech  ummantelt  und  an 
seiner  vierten  Seite  durch  die  Wand  des  Masehinenhausca 
abgeschlossen.  Der  untere  Theil  diese«  Raums,  der  durch 
Holzverschalung  staubfrei  umkleidet  wird,  nimmt  einen  Elektro- 
motor von  6 bis  7 PS.  auf.  der  obere  Theil  die  Brechmaschine 
mit  Voreieb  und  Sortireieb.  Die  Einrichtung  ist  so  vorgesehen, 
dass  der  Cokcbreeher  sowohl  durch  den  grossen  Briickenkrahn 
als  durch  einen  am  Brecher  hängenden  Becherelevator  mit 
grober  Coke  gespeist  werden  kann,  und  dass  das  in  drei  Korn 
grossen  gewonnene  Brcchgut  nach  Belieben  in  Kippwagen 
eines  Schmalspurgleises  fällt,  oder  sich  neben  dem  Brecher 
aufhäuft,  oder  in  eine  Messvorrichtung  befördert  wird,  die 
auf  einem  Normalspurgleise  unmittelbar  nebeu  der  Futter- 
mauer  der  um  2 m tiefer  liegenden  Kabrikstrasse  fahrbar  ist. 
Um  gleichzeitig  grobe  und  zerkleinerte  Coke  messen  zu  können, 
sind  zwei  solcher  Messvorrichtungen  (oder  M es« wagen)  mit 
anhängendem  Elevator  erforderlich,  zu  deren  Betriebe  und 
Fortbewegung  je  ein  Elektromotor  von  2 bis  3 PS.  dient. 
Jeder  Apparat  besorgt  selbetthätig  das  Auskippen  der  ge- 
messenen Coke,  registrirt  die  Zahl  der  gemessenen  Hektoliter 
und  füllt  nach  Belieben  entweder  Hektolitereäcke  oder  lässt 
die  Coke  auf  einer  transportablen  Rutsche  in  einen  auf  der 
Strasse  stehenden  Wagen  hinabgleiten. 

(Schl  uns  felgt.) 


Beitrag  zur  Untersuchung  des  hei  der  Ammoniak- 
Uarstellung  abgetriebenen  Wassers  und  des 
Gaswassers  aus  Zwickauer  Kohle. 

Von  Otto  Herling,  Cainsdorf  1/S. 

Durch  eine  zeitweise  unvollkommene  Zersetzung  des  Gns- 
wassere  im  Ammoniak- Destillirapparat  wurde  die  regelmäßige 
Untersuchung  des  abgetriebenen  Gaswassers  nothwendig  und 
wurde  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  Arbeit  Dr.  Lu  b hergor 's 
(ds.  Journ.  1839.  Nr.  1,  S.  1)  gelenkt,  ferner  dehnte  ich  meine 
Untersuchungen  auch  auf  einige  Gaswasser  aus,  welche  durch 
Destillation  der  Kohlen  dos  Zwickauer  Reckens  erhalten  werden. 

Was  zunächst  die  Untersuchung  des  sogen.  Abwassers 
an  betrifft,  so  versuchte  ich,  auf  Grund  des  Lubberger'schen 
Artikels,  eine  Constante,  eine  Säurezahl,  für  den  Kalk,  welcher 
in  SO  ccm  Abwasser  löslich  ist,  festzustellen.  Nach  zwanzig 
Versuchen  konnte  ich  zu  keiner  Säurezahl  gelangen,  da  die 


Anzahl  der  ccm  72  n Schwefelsäure  für  den  Kalk  von  8 bis 
18  ccm  «chwankte  — es  stimmte  nur  einmal  bei  ein  und  dem- 
selben Abwasser  der  Sau  re  verbrauch  mit  13,5  ccm.  — Ich 
hielt  demnach  die  Dcetillationsmcthodc  vorläufig  für  eine  con 
ditio  sine  <jua  non,  suchte  al>er  nach  einer  einfacheren,  em 
piriseheti  Methode.  Die  Destillationsmethode  kann  übrigens 
von  Nicht-Chemikern  sehr  leicht  und  gut  ausgeführt  werden 
— es  gibt  viel  schwierigere  Operationen,  welche  von  Titrir- 
jungen  und  Laboranten  tadellos  vollzogen  werden.  Die  De- 
stillationsmethode, wie  dieselbe  Lunge  (Industr.  des  Stein- 
kohlenthecre  1888,  8.  500;  beschreibt,  eignet  «ich  wohl  am 
testen  für  unsere  Zwecke.  Was  die  Zeitdauer  der  Destillation 
anbetrifft,  so  sagt  Lunge:  »Man  deelilürt  zuweilen  nur  eine 
Stunde,  ater  es  ist  besser,  drei  Stunden  zu  arbeiten«,  diese 
Zeitdauer  ist  nicht  nothwendig;  ich  habe  mich  durch  eiuo 
stattliche  Anzahl  von  Untersuchungen  iiter- 
zeugt,  dass  man  nur  30  Minuten  mit  Aetzkalk 
zu  deKtilliren  braucht,  um  «änimtliche«  Am- 
moniak frei  zu  machen;  die  ganze  Arbeit 
nimmt  dann  nur  35  bis  38  Minuten  in  An- 
spruch. Das  Trichterrohr  mit  Quetschhalin  lässt 
man  fort  und  ersetzt  das  Kugelrohr  durch  einen 
Dcstilliraufsatz,  einem  sog. Tropfenfänger  (Fig.  1), 
welcher  in  den  Apparatonhandlungen  zum  Preise 
voii  75  Pf.  zu  baten  ist.  Man  gebraucht  dann 
zur  Ausführung  der  Bestimmung  noch  zwei  Büretten  nebst 
Halter,  */a  » - Schwefelsäure,  */*  n - Natronlauge  und  Methyl- 
ornnge -Losung  als  Indicator. 

Die  von  mir  jetzt  geübte  empirische  Probe  de«  Abwasser« 
beruht  auf  dem  Geruchsinn  — beim  Ammoniak  ist  dieses 
nicht  schwer  — und  Reagenzpapier. 

Ich  beschicke  ein  Erlenmever  Kölbchen  mit  zwei  kleinen 
Stücken  Aetzkalk,  giesse  etwa  100  ccm  des  noch  heissen  Ab- 
wassers hinzu  und  erhitze  auf  einer  Asbestplatte;  nach  der 
Stärke  des  auftretenden  Geruches  kann  mau,  nach  einiger 
Uebung,  sehr  gut  stimmende  Schlüsse  auf  den  Ammoniak 
gehait  ziehen. 

Beispiele:  Bei  einem  Amtuoniakgchalte  von  0,131%  (fehler- 
hafter Betrieb)  trat  starker,  stechender  Ammongeruch  auf. 

Bei  einem  Gehalte  von  0,04  um!  0,044%  war  der  Geruch 
deutlich  und  ein  an  die  Mündung  des  Kölbchens  gehaltenes, 
angefeuchtetes  Stück  Curcumapapier  wurde  schnell  gebräunt. 
Ein  Abwasser  mit  0,016%  Ammon  gab  einen  schwachen,  ater 
noch  wahrnehmbaren  Geruch  ab,  Corcumapapier  wurde  nach 
einiger  Zeit  schwach  gebräunt. 

Bei  einem  Ammongchalte  von  0,009 % war  der  Geruch 
nicht  mehr  wahrzunehmen , Curcumapapicr  veränderte  die 
Farbe  nicht,  nur  Nesaler’s  Reagenzpapier  reagirte. 

Was  nun  Lubtergers  »technische  Methode  zur  Bestim- 
mung <le«  Amnioniakgehalte«  in  Gaswasser«  antetrifft,  so 
kann  dieselbe  leider  bei  dem  wässrigen  Producte  der  Destil- 
lation der  Zwickauer  Kohlen  keine  Anwendung  linden,  da  der 
Gehalt  an  fixem  {festgebundenem)  Ammon  hier  sehr  hoch 
und  auch  zu  schwankend  ist  ; es  war  mir  auch  hier  nicht 
möglich,  eine  Constante  zu  ermitteln,  was  aus  den  nach- 
stehenden Analysen- Resultaten  zu  ersehen  ist,  indessen  glaube 
ich  immerhin,  den  Collegcn,  welche  Zwickauer  Kohlen  ver- 
gasen , einen  Anhaltspunkt  zu  geben , wenn  dieselben  die 
Beauml'-Spindet  benutzen  wollen. 
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1.  1,4°  Be  enth.  0,50  % NHÄ  dnv.  0,4  also  kj  % fix.  Amin. 


2.  1,8"  * » 1,215  » 

3.  2,0°  » » 1,275  » 
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Das  fixe  Ammon  besteht  f&'t  nur  aus  Chlorammonium, 
an  welchem  das  Zwickauer  Kohlen-Giiswasser  besondere  reich 
ist  Iclt  ermittelte  z.  B.  in  dem  unter  5 angegebenen  Wasser 
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2,375  Chlor  in  100  ccm,  diesen  entspricht  38,0  Salmiak  im 
Liter  und  erfordert  1,21%  NH3. 

Bei  der  Bestimmung  des  Chlorgehaltes  hielt  ich  es  für 
noth wendig,  die  Methode  Dyson’s  (Lunge  1888,  S.  601)  zu 
prüfen  und  da  dieselbe  zu  niedrige  Resultate  ergibt,  was  auch 
Lunge  befürchtet,  so  schlage  ich  nachstehende  Methode  vor: 

10  ccm  Gaswasser  werden  auf  250  ccm  verdünnt,  davon 
entnimmt  man  50  ccm  (also  2 ccm  Gaswasser)  versetzt  mit 
einigen  ccm  Salpetersäure,  erhitzt  zum  Sieden,  um  Schwefel- 
ammon,  lAmmcmcarbonat  {zu  zersetzen  und  fällt  mit  Silber- 
nitrat im  Ueberechnss,  lasst  absitzen,  sammelt  das  Chlorsilber 
auf  einem  Filter,  wäscht  mit  warmen  Wasser  aus,  bringt  es 
auf  [dem  Filter  durch  Ammoniak  in  Lösung  (die  theerigen 
Substanzen  bleiben  zurück),  das  Filtrat  wird  mit  Salpetersäure 
angesäuert,  einmal  aufgekocht  und  nun  das  reine  Chloreilber 
nach  dem  Absitzen  abfiltrirt.  unter  den  flöthigen  Voreichts- 
maassregeln  geglüht,  gewogen  und  auf  Chlorammon  umge- 
rechnet. 

Ein  Titriren  des  Chlors  im  verdünnten  'Wasser,  nach 
1 dem  Ansäuern  mit  Salpetersäure,  mit  Vio  Silbemitratlösung 
ist  nicht  möglich,  da  der  Indicator  — ehromaauree  Kali  — 
I hier  nicht  reagirt. 


Umschau  auf  elektrotechnischem  Gebiete. 

Verwendung  des  Aluminiums  für  Leitungen. 

Magnetismus  und  Elektricität,  das  sind  die  beiden 
Gebiete  der  physikalischen  Wissenschaft,  die  die  Grundlage 
der  Elektrotechnik  bilden.  Eisen  und  Kupfer  sind  die  beiden 
Metalle,  welche  die  Elektrotechnik  praktisch  ermöglicht  haben, 
die  aus  der  Wissenschaft  eine  Technik  haben  werden  lassen. 
Das  Eisen,  als  Träger  des  Magnetismus  in  den  Maschinen 
wegen  seiner  hervorragenden  magnetischen  Eigenschaften ; das 
Kupfer,  zur  Leitung  des  elektrischen  Stromes  wegen  seiner 
Fähigkeit,  diese  Aufgabe  in  besonders  vorteilhafter  Weise 
zu  erfüllen.  Während  aber  die  magnetischen  Eigenschaften 
des  Eisens  so  ausserordentlich  viel  besser  sind  als  die  aller 
anderen  Metalle,  dass  niemals  ein  anderes  an  Stelle  des 
Eisens  in  Frage  gekommen  ist  oder  jemals  in  Frage  kommen 
wird,  sind  die  Eigenschaften  des  Kupfers,  die  es  zur 
I/ösung  seiner  Aufgabe  befähigen , nicht  so  ausserordent- 
lich , dass  man  nicht  auch  zu  anderen  Metallen  greifen 
könnte  oder  gegriffen  hätte.  Die  Geschieht«  freilich  lehrt, 
«lass  das  Kupfer  schon  zur  Zeit  der  ersten  Anfänge  der  elek- 
trischen Technik,  als  der  Telegraphenbau  sich  zu  entwickeln 
begann,  eine  herrschende  Stellung  einnahm,  aber  cs  stand 
doch  nicht  allein,  auch  dos  Eisen  wurde  als  Leitungsmetall 
viel  verwendet  Andere  Metalle  sind  früher  fast  nie  benutzt 
worden.  Die  Gründe  hierfür  sind  leicht  aus  den  physikali- 
schen Eigenschaften  der  Metalte  und  [ihren  Preisen  ersichtlich. 
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Das  wird  aus  der  untenstehenden  Tabelle  klar,  in  der  die 
wichtigsten  Metalle  angegeben  sind.  Al»  Preise  sind  in  der 
Tabelle  diejenigen  eingesetzt,  die  bis  vor  wenigen  Jahren 
: herrschten. 

Vom  elektrotechnischen  Standpunkte  ist  in  erster  Linie 
auf  geringen  specifischen  Widerstand  zu  sehen,  vom  praktisch- 
wirthschaftlichen  Standpunkt  aus  besondere  auch  auf  den  Preis. 
Die  Tabelle  enthält  einige  Spalten  (No.  6 bis  10),  die  den 
Werth  der  verschiedenen  Metalle  für  elektrische  Leitungen 
besondere  gut  veranschaulichen.  Welche  Bedeutung  diese 
Zahlen  haben,  kann  am  besten  an  einem  Beispiele  gezeigt 
werden.  Es  sollen  100  Amp  mit  3 Volt  SpannungB Verlust, 
also  300  Watt  Kffectvcrlust,  auf  eine  Entfernung  von  200  m 
übertragen  werden.  Dann  ist  nach  dem  Ohmschen  Gesetz 
der  Leitungsquorechnitt  in  qmm: 


wenn  J den  Strom  in  Ampero,  e den  Spannungsverlust  in 
Volt,  L die  gedämmte  Länge  (Hin-  und  Rückleitung)  in  m 
und  p den  spec.  Widerstand  des  Leitungsmetalls  bedeutet, 
j Die  Menge  des  nöthigun  Leitungametalls  in  ccm  ist  aus- 
gedrückt durch  die  Gleichung 

M — q L. 

Wird  das  gefundene  Volumen  mit  dem  Preise  der  Volum- 
einheit multiplicirt,  so  erhält  man  diejKosten  der  Leitung  für 
die  verschiedenen  Metalle.  Da  derselbe  Spannungsabfall  an- 
genommen war.  80  muss  der  Widerstand  der  Leitung  oder 
I der  reciproke  Werth  {desselben,  die  Leitfähigkeit,  für  alle 
Metalle  gleich  sein.  Der  Preis  für  die  aufzuwendende  Menge 
des  Metalls  unter  der  Voraussetzung  gleicher  Länge  der  Lei- 
tung um!  gleicher  Leitfähigkeit  gibt  also  Werthe,  welche  über 
<iie  Brauchbarkeit  eines  Metalls  zu  Leitungarw  ecken  am  besten 
Aufschluss  gibt,  ln  der  Spalte  No.  8 sind  diese  Zahlen  in  ihren 
relativen  Wertlien  zusamtneugestellt.  Dabei  ist  der  Querschnitt 
der  Kupferleitung  mit  1 angenommen. 

Ein  weiterer  wichtiger  Punkt  ist  die  Festigkeit  Bei 
gleichem  EfTectverlust  und  gleicher  Leitungslänge  muss  der 
j Querschnitt  proportional  dem  spec.  Widerstand  sein.  Dem- 
nach kommt  es  bei  der  Beurtheilung  der  Verwendbarkeit 
eines  Metalls  nicht  auf  die  spec.  Festigkeit,  nämlich  die  Festig- 
keit pro  qmm  Querschnitt  direct  an,  sondern  auf  die  spec. 
Festigkeit  multiplicirt  mit  dem  Querschnitt  bezw.  dem  spec. 
Widerstand.  In  der  Spalte  No.  9 sind  für  gleiche  Leitfähig- 
keiten die  Feetigkeitszahlen  zusammengestellt.  Bei  der  Be- 
urtheilung der  Festigkeit  ist  aber  auch  das  Eigengewicht  der 
Drähte  zu  berechnen.  Dies  ist  in  Spalte  No.  10  aufgeführt. 
Aus  der  Tabelle,  besondere  aus  Spalte  No.  8 in  Verbindung 
mit  Spalte  No.  9 und  10  ergibt  sich  deutlich,  dass  nach  dem 
Stande  'der  der  Tabelle  zu  Grunde  gelegten  Zahlen  Kupfer 
allein  für  Leitungszwecke  in  Betracht  kommen  kann  und 
dass  höchstens  noch  Eisen  .in  gewissen  Fällen  zulässig  sein 
kann. 
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Bei  der  Entschiedenheit,  mit  der  sich  diese»  Ergebnis» 
in  den  Zahlen  offenbart,  ist  es  erklärlich,  dass  in  der  Elektro 
tcchnik  in  Bezug  auf  I Leitungen  im  Anfang  wenig  Verände- 
rungen zu  verzeichnen  waren.  Ein  Fortschritt  wurde  durch 
die  Herstellung  verschiedener  Broncedrahte  und  Doppelmetall- 
drahte  gemacht.  Bei  diesen  letzteren  Drähten  ist  die  Aufgabe 
der  mechanischen  Widerstandsfähigkeit  und  die  der  elektrischen 
Leitfähigkeit  verschiedenen  Metallen  zugewiesen . sie  bestehen 
aus  einer  Seele  von  sehr  festem  Metall  (Stahl  «»der  ßronce) 
und  einem  Mantel  aus  gut  leitendem  Material  (Kupfer). 

In  den  letzten  2 Jahren 
aber  ist  nun  der  Kupferpreis 
durch  Zusammenschluss  der 
Kupferproducenten  Ameri- 
kas ständig  gestiegen.  Neben 
stehende  Curve  (Fig.  2)  er- 
läutert das  Steigen  des  PreisPH 
von  1897  bis  heute.  Die  in 
derCurve  angegebnen  Preise 
gelten  nur  für  Bezüge  in  grös- 
seren Mengen.  Durch  diese 
Verteuerung  deR  allgemein 
angewandten  Leitungsmetalls 
sah  sich  die  Elektrotechnik 
genötigt . nach  einem  an- 
deren Material  Umschau  zu 
halten,  und  da  richtete  sich 
die  Aufmerksamkeit  auf  das 
Aluminium,  welches  in 
den  letzten  Jahren  einen  ge- 
waltigen Preissturz  erlitten 
hatte.  Kostete  doch  im  Jahre 

1855  noch  1 kg  Aluminium  ***  " 

M.  1000,  während  es  vor  fi# 

einigen  Jahren,  wie  die  Ta- 
belle u.  S.  9 ausweist,  nur  noch  M.  15  kostete-,  und  heute  ist  es 
sogar  auf  M.  2,50  heran lergegangen.  Rechnet  man  die  charak- 
teristischen Zahlen  der  Tabelle  für  die  neuen  Preise  für  Kupfer 
und  Aluminium  um,  so  erhält  man  folgende  Werte: 


Verbindung  der  Drähte  vorhanden.  Aluminium  lässt  sich 
nicht  löten,  und  es  sind  deshalb  besondere  Verbindung». 
Vorrichtungen  erforderlich.  Man  darf  jedoch  annehmen,  dass 
sich  hier  die  Technik  bald  einfach  zu  helfen  wissen  wird, 
so  dass  dieser  Nachtheil  der  allgemeineren  Einführung  de« 
Aluminiums  nicht  ernstlich  in  den  Weg  treten  wird.  Was 
allerdings  die  Verwendung  der  Aluminiumdriihte  zu  Kabln 
betrifft,  so  liegen  Meldungen  übr  praktische  Anwendungen 
noch  nicht  vor.  Und  das  ist  leicht  erklärlich;  der  stärkere 
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Bei  gleicher  Leitfähigkeit  ist  also  durch  Anwendung  von 
Aluminium  eine  Ersparnis«  von  35%  gegenübr  Kupfer  zu 
erzielen.  Ferner  ist  aus  der  ersten  Tabelle  zu  ersehen,  dass 
bi  gleicher  bitfähigkoit  die  Festigkeit  des  Aluminiumdrahts 
etwas  grösser  als  die  des  Kupferdrahts  ist,  das  Eigengewicht 
aber  bedeutend  kleiner  wird.  Daraus  geht  hervor,  dass  bei 
Freileitungen  die  Masten  weiter  von  einander  entfernt  Hein 
können,  was  zu  einer  weiteren  Verbilligung  der  I-eitungsanlage 
führt.  Allerdings  ist  dabi  wohl  zu  lieachten,  dass  die  Schnee- 
last auf  den  Drähten  im  Winter  wegen  de«  stärkeren  Quer 
Schnitts  beim  Aluminium  erheblich  grosser  ist  als  beim  Kupfer.  ■ 
Ein  grosser  Vorzug  de*  Aluminiums  ist  seine  grosse 
Widerstandsfähigkeit  gegen  atmosphärische  Einflüsse.  Eine 
sehr  dünne  Oxydschicht  schützt  das  Metall  vor  weiterer  Oxy- 
dation. ln  reiner  truckener  Luft  wird  zwar  auch  Kupfer 
nicht  angegriffen,  abr  leider  ist  diese  nicht  überall  vorhanden. 
Besondere  da,  wo  ^Ammoniak-  oder  Schwefeldämpfe  vor-  ' 
kommen,  unterliegt  Kupfer  einer  schnellen  Zerstörung.  In 
neuerer  Zeit  sind  in  Amerika  deshalb  mehrfach  Kupfer- 
leitungen, die  dem  Rauch  der  Locomotiven  ausgesetzt  waren,  i 
durch  solche  aus  Aluminium  ersetzt  worden.  Eine  Schwierig- 
keit ist  bei  den  Aluminiuroleitungen  noch  in  Bezug  auf  die  * 


ilosst  einen  bedeutenden  Mehraufwand  an 
Isolationsmnterial  und  hier- 
durch wird  die  Ersparnis« 
an  Metallkosten  leicht  wieder 
aufgehoben. 

Es  ist  nun  zwar  wohl 
anzunehmen,  dass  bi  aus- 
gedehnterer Anwendung  von 
Aluminium  der  Kupferpreis 
wieder  fallen  wird,  doch 
ebnso  kann  der  Aluniinium- 
preis  durch  verbssorte  Fa- 
brikationseinrichtungen er- 
niedrigt werden ; denn  der 
Preis  de«  Aluminiums  be- 
stimmt sich  fast  allein  durch 
die  Herstellungskosten , in 
seinen  Verbindungen  ist  es 
auf  der  Erde  in  ungeheuren 
Mengen  vorhanden. 

LTebr  die  Geschichte 
des  plötzlich  zu  so  grosser 
Bedeutung  in  der  Elektro- 
l88*.  * technik  gelangten  Metallssind 

t wohl  hier  einige  Bemerkun- 

gen am  Platze;  Das  Alumi- 
nium wurde  zuerst  ausschliesslich  auf  chemischem  Wege  aus 
Aluminiumchlorid  durch  Zersetzung  mit  Kalium  gewonnen. 
Heute  gewinnt  inan  es  nur  noch  durch  Elektrolyse  auf  folgende 
Weise:  Geschmolzenes  Aluinmiumoxyd  wird  im  elektrischen 
Ofen  durch  den  Strom  zersetzt,  wnbi  an  der  Kathode  Alu- 
minium aupgeschieden  wird.  Durch  die  entwickelte  Stromwärme 
wird  der  Elektrolyt  flüssig  erhalten.  Beim  Uebergang  von  der 
chemischen  Daratel lungsweise  zur  elektrolytischen  trat  der 
grösste  Preissturz  ein. 

Ueber  die  Zunahme  der  Aluminiumgewinnung  geben  fol- 
gende Zahlen  Aufschluss: 

Es  wurden  gewönnet)  im  Jahre 

1885  13  290  kg 

1896  1 789  ?(X)  * 

1897  3414  400  » 

1898  3 958  700  » 

Die  nächsten  Jahre  scheinen  eine  weitere  rapide  Zunahme 
bringen  zu  wollen,  denn  die  Bewegung  zu  Gunsten  des  Alu- 
miniums wird  immer  lebhafter. 

In  Amerika  sind  in  der  letzten  Zeit  mehrere  grössere 
Kraftübertragungen  und  auch  Bahnen  mit  Aluminiumleitungen 
ausgeführt  worden.  In  Deutschland  ist  es  vorläufig  besonders 
eine  Firma,  die  Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft,  die  für 
die  Einführung  des  Aluminiums  in  die  Leitungstechnik  Pro- 
paganda macht,  ln  einer  Broschüre  dieser  Firma  werden 
einige  Coustructiwnen  zur  Verbindung  von  Drähten  angegebn. 
Ausserdem  ist  eine  Formel  aufgestellt,  welche  den  Vergleich- 
preis für  Kupfer  gegenübr  Aluminium  angibt. 

Bedeutet  P den  Preis  pro  kg  in  Mark, 
y das  spec.  Gewicht, 
o den  spec.  Widerstand, 


so  ist 


Pom  J'Cta  PCS  — P.u  • YAl  ■ ff.il- 
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Settt  man  die  Werthe  ans  der  Tabelle  ein,  so  erhält  man 


Pc. 


2.5  • 2,68  • 0,089  _ 

8,93  • 0,0175  - ■"** 


Der  Vergleichspreüi  wäre  also  bei  dem  jetzigen  Preise  des 
Aluminiums  für  Kupfer  M.  1,244,  während  es  heute  M.  1,90 
kostet.  Dasselbe  Verhältnis»  (1,9  : 1,244)  ist  übrigens  auch  in 
den  Zahlen  unserer  letzten  Tnl teile  (17  : 11,05)  ausgedruekt. 

Wir  verfolgen  mit  Intere^e  das  weitere  Eindringen  des 
Aluminiums  in  die  Leitungstechnik.  Hat  es  bei  seinem 
jetzigen  Voreto«»  dauernden  Erfolg,  so  stehen  wir  vor  einer 
der  interessantesten  Umänderungen  in  der  Elektrotechnik : dem 
Kupfer,  dem  Leiter  des  elektrischen  .Stroms  par  excellence, 
wird  die  Alleinherrschaft  genommen!  — Der  Träger  des  Mag- 
netismus, das  Eisen,  wird  eine  Concurrenz  nie  zu  fürchten 
haben.  H. 


Acetylenbrenner. 

Eine  der  grössten  Schwierigkeiten  bei  der  Einführung  der 
Acetylengaebeleuchtung  bot  lange  Zeit  hindurch  die  Lösung  der 
Brennerfrage  Alle  die  zuerst  eingefQhrten  Acetylenbrenner  er- 
wiesen sich  als  fehlerhaft,  weil  nach  einer  mehr  oder  minder 
kurzen  llrenn  zeit  bei  dein  Wechsel  des  Gasdrücke  die  Flamme  an 
der  Mündung  zu  rnmn  begann,  so  da*«  sich  an  dem  Brenncr- 
mundstück  Russtheile  absetzten,  welche  die  Wirksamkeit  des  Bren- 
ners beeinträchtigten  und  mit  der  Zeit  denselben  sogur  gänzlich 
unbrauchbar  machten.  Die  Ursachen  der  Verstopfung  der  feinen 
Hrenneroffnung  durch  die  Absetzung  der  Russtheile  beruhten  zum 
grossen  Tbell  darin,  dass  eia  Theil  dea  Acetylens  durch  die  Hitze 
«!es  Brennerkopfe«  zu  Benzol  polymerisirt  wird,  welches  in  das 
Material  dos  Kopfes  eindriugt.  Bei  der  Verbrennung  von  un- 
gereinigtem Acetylengas  bilden  sich  in  Folge  von  gewissen  Bei- 
mengungen des  Gases,  welche  liei  der  Gaadarstellung  in  Folge  von 
Verunreinigungen  etc.  der  Materialien  entstehen,  saure  Dämpfe, 
die  sich  ebenfalls  an  der  Brennerdüee  niederzuschlagen  pflegen, 
das  Düsenmaterial  angreifen  und  direct  oder  indirect,  sei  es  durch 
Bildung  von  Salzen  bei  unedlen  Metallen  oder  aber  directer  Con- 
denaationsproducte  bei  edlen  Metallen,  eine  allmähliche  Verstopfung 
der  äusserst  feinen  Brenneröffn  ungen  herbeifuhren.  Mit  der  Be- 
seitigung dieser  Uebelstände  war  daher  die  Löeung  der  Brenner- 
frage eng  verknöpft.  Als  einer  der  ersten  brauchbaren  Brenner 
erschien  auf  dem  Markt  der  von  der  Firma  J.  v.  Schwarz  in  Nflrn- 
berg  hergeetetlte  B i I wi  I ler'sc h e Acetylenbren  ner,*)  bei 
dem  in  der  Üblichen  Weiae  über  der  Brennerdüse  ein  Hut  an- 
geordnet ist,  der  entsprechend  den  Ooffnnngen  in  der  Düse  mit 


ein  euer  mehreren  Oeffnungen  bezw.  Löchern  verweben  ist.  Das 
• ns  den  Düsenöffnungen  austretende  Gas  strömt  durch  die  im  Hut 
befindlichen  grösseren  Oeffnungen,  in  denen  es  die  umgebende 
Luft  mitreinst.  Die  BrennerdöBe  ist  ans  die  Wärme  schlecht  leiten- 
dem Material  (g.  B.  Speckstein)  hergestellt,  während  der  Hut 
sos  gut  leitendem  Material  (Silber  oder  Kupfer)  besteht,  so 
dass  die  Condensation  der  bei  der  Verbrennung  sich  bilden- 
den sauren  Dämpfe  auf  den  Hut  beschränkt  bleibt  und  da- 
durch die  Verstopfung  der  Düsenöffnungen  vermieden  wird.  In 
Fig.  3 ist  ein  nach  diesem  Princip  construirter  Brenner  mit  nur 

•)  Vgi.  <Js  Journ.  1898,  8.  181  und  8.  467. 


einer  Düsenöffnung  dargestellt;  Fig.  4 und  4 a zeigen  einen 
Brenner  mit  einer  durch  einen  ringförmigen  Hohlkörper  a gebil- 
deten Brennerdüee,  bei  welcher  die  Ausetrömungeöffnangen  für  das 


Gaa  eich  in  konischen  Erhöhungen  a*  der  Düse  befinden.  Der 
Hut  ist  hier  so  construirt,  dass  über  jeder  dieser  Erhöhungen  sich 
ein  entsprechende«  kleines  Dach  b befindet,  dessen  Oeffnungen  mit 
denen  der  Düeenerhöhnng  corrcwpondiren.  In 
den  Fig.  5 bis  12  sind  die  von  v.  Schwarz 
hergestellten  Acetylenbrenner  veranschau- 
licht, welche  zur  Erzeugung  einer  sogenannten 
FiachschwanzAainme  dienen,  die  dadurch  ent- 
steht, dam  aus  zwei  feinen  gegen  einander 
geneigt  angeordneten  Düsen  Gasstrahl«  nus- 
atrömen,  die  an  einander  stoasen,  sieh  hier- 
durch verbreitern  und  beim  Entzünden  eine 
flache,  senkrecht  zur  Ebene  der  beiden  Gas- 
strahlen brennende  Flamme  bil  len.  Fig.  € 
zeigt  den  auf  der  ernten  Acetylen  • Fachaus- 
stellung in  Berlin  1898  mit  der  goldenen 
Medaille  ausgezeichneten  Brenner  mit  seit- 
lichen I.uftzuführungslöchern , während  bei 
demjenigen  gemäss  Fig.  7 die  Luftzuführung 
dadurch  bewirkt  wird,  das«  die  trichter- 
förmige Erweiterung  der  Gaauusströmunge- 
öffnung  durch  einen  möglichst  breiten  vertikalen  Schlitz  bewirkt 
wird,  welcher  in  der  ganzen  Breite  dos  Brenners  vorgesehen  ist. 
Die  in  den  Fig.  8 und  9 dargestellten  Bilwiller'schen  Brenner 


7 n*.  s,  • ig.  9, 


Hg  * 


enthalten  anstatt  des  gewöhnlichen  Hutes  über  jeder  Düse  eine 
Lnftzuführungsplatte,  die  wiederum  eine  mit  der  Düsenöffnung 
correepondircndo,  jedoch  grössere  Oeffnung  besitzt.  Bei  der  Ans 


führnngsart  gemäss  Fig.  10  bis  12  hat  der  Brenner  keinen  rohr 
förmigen  unteren  Theil,  sondern  eB  bilden  die  zusammenhängenden 
Brennerarme  als  ganzes  Stack  den  Brennkörper.  Dieses  Stück 
stellt  somit  einen  Brennkörper  dar,  welcher  zwei  nach  ol*en 
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divergirende  Düsenkanäle  und  einen  entsprechenden  winkelförmigen 
Einschnitt  besitzt,  dessen  Beiten  parallel  mit  den  Kanalcoden  sind. 
Die  einander  gegenüber  liegenden  abgeflachten  Wände  der  Arme  4, 
in  welchen  die  nach  oben  ungefähr  im  rechten  Winkel  conver- 
gireoden  DQaenöffnungeiia*  eich  befinden,  haben  Schwalbenschwanz- 
förmige  Einschnitt«  a1.  in  welche  MetalLplüttchen  b eingepaeet  sind, 
in  der  Weise,  «lass  sie  mit  Ihrer  Oeffnung  6®  Ober  der  Oeffnung  a* 
stehend  die  Hille  für  den  Brenner  bexw.  für  dessen  Dösen  bilden. 
Dia  vorerwähnten  v.  Schwartx'schen  Doppel brenner  werden  ber- 
gestellt  Je  in  sieben  Consumen  bei  entsprechenden  Lichtstarken 
and  bei  einem  Druck  von  80  mm ; in  nachstehender  Tabelle  ist  j 
der  Verbrauch  der  eincelnen  Brenner  und  deren  Lichtstärken  an- 
gegeben t 


I.  Deppelbrenner  von  J.  Schwan  In  7 Consamen. 


Grössen-Nurnmer 

1 

IV. 

2 

3 

4 

i » 

6 

Verbrauch  in 
Litern  pro  Stunde 

101 

12  1 

181 

221 

27  1 

301 

831 

Lichtstärke  nach 
Hefnerkerzen 

12  HC 

16  HC  30  Hv 

42  IK 

48  Hi 

66  K 

76  HC 

II.  Dr.  BUwUter  Patent-Brenner  (Fig.  8 und  11 — 12) 
In  r»  Consnnen. 


Gröeeen  ■ N «immer 

1 

2 

3 

4 

6 

Verbrauch  in  Litern 
pro  Stunde 

101 

18  1 

221 

27  l 

301 

Lichtstärke  nach 
Hefnerkerzen 

12  HC 

90  IK 

42  IK 

48  IK 

65  IK 

Ein  auf  dem  BilwillorVcben  Princip  beruhender  Brenner  ist 
derjenige  von  Schälke,  Berlin. 

Auf  das  Brennerrohr  a (Fig.  13)  ist  eine  Hülse  oder  Klam- 
mer b aufgeachoben,  die  an  einem  Arm  bl  den  scheibenförmigen 
Schutxkörper  c trägt.  Diese  Platte  ist  mit  einer 
kreisförmigen  Oeffnung  cl  versehen,  welche 
dicht  Ober  der  Austrittsöffnnng  des  Brenner- 
mundetOcks  d oonschsis)  mit  dieser  angeordnet 
ist.  Die  Entflammung  des  austreteaden  Gos- 
stroniH  findet  erst  an  der  Oeffnung  des  Schatz- 
körper»  bexw.  oberhalb  desselben  statt,  so  dass 
durch  die  reichliche  Luftzufuhr  in  dem  Raum 
zwischen  der  BrennermQnrlung  und  der  Schutt- 
platte  eine  Ablagerung  der  Roratheilchen  an 
dem  ßrennonmindatöck  und  ein  Verstopfen  der 
feinen  Bremierkanäte  nicht  ein  treten  kamt. 

In  einer  in  grossem  Maasae  wirksamen  Weise  sind  die  von 
der  Firma  J v.  Schwan  in  N (Irnberg  hergostellten  Dolan' sehen 
Acetylengn »brenn er  construlrt  Bel  diesen  Brennern  tritt 
das  Gaa,  bevor  es  aus  dem  Brenner  Austritt,  in  dönnem  Strahl  von 
beliebigem  Querschnitt,  zweckmässig  unter  beträchtlichem  Druck 
(8  bi»  10  cm  Wasserdruck)  in  eine  erweiterte  Brcnnermündnngs- 
kammer,  welche  durch  seitliche  Oeffn ungen  mit  der  Atmosphäre 
in  Verbindong  steht.  Der  dünne  Gasstrahl  setzt,  unverändert  in 
aeiner  Form,  seinen  Weg  durch  die  Brennermündungskammer  fort, 
während  die  hinzutretende  Luft  ihn  wie  mit  einer  Hölle  umgibt. 
3ie  wird  dies  um  so  sicherer  thnn,  je  enger  sich  die  Richtung  der 
eintretendon  LnftMröme  an  die  ries  GasRlrahls  Anschliesat.  Der 
Lnftmantel  veranlasst  datier  eine  dauernde  Kohlung  des  Gimstmins, 
die  sich  um  fr*  wirksamer  erweist,  als  jede  directe  Berührung  des 
Gasstrahls  mit  der  Brennerwandung  vermieden  ist.  In  Folge  dieser 
Kühlung  des  Gasstrahls  vor  seinem  Austritt  au«  dem  Brenner  wird 
eine  mit  der  Ausscheidung  von  Kohlenstoff  verbundene  Zersetzung 
des  Gase«  nicht  eintreten  können  und  somit  die  BrennermQndnog 
vor  VemisHung  geschützt  bleiben.  Sollte  trotzdem  eine  gering-  | 
fflgige  Ausscheidung  von  Kohlenstoff  stattfinden,  so  würden  die  i 
n abgeschiedenen  Kohtepartikelchen  den  srhütrenden  I.uftiuiintel  j 
nicht  zu  dnrehdringen  und  somit  auch  aus  diesem  Grunde  sich  | 
nicht  an  die  Rrennerwandnng  anxnhängen  vermögen.  Tu  den  ■ 
Fig,  J4  bis  18  sind  die  nach  obigem  Princip  construirten  Brenner 
in  .Schnitt  und  Ansicht  veranschaulicht.  Di-r  Brennerkopf  A besitzt 


ungefähr  in  seiner  Mitte  eine  feine  Einschnürung  C (Fig.  14 
und  16),  welche  die  beiden  weiteren  Kammern  D nnd  E ver- 
bindet. Die  Zuführung  der  Loft  zu  der  als  eigentliche  Ausströmung* 
Öffnung  dienenden  Brennermöndnngskammer  E behufs  Erzeugung 
des  schätzenden  Loftmantels  erfolgt  durch  die  schräg  gebohrten 
Kanäle  o,  welche  in  einer  (vgl.  Fig.  16  und  17)  oder  mehreren 
(Fig.  14  nnd  16)  Reiben  angeordnet  werden  können.  Fig.  18 
zeigt  einen  Dolan’schen  Doppelbrenner,  welche  för  die  Praxis 
erfahrungsgemäse  sich  am  meisten  empfehlen.  Um  die  ganze 


Flu  lb  Fl*.  18. 


Bren  oereon«  tructinn  auf  einen  möglichst  kleinen  Raum  tu  be- 
schränken, sind  bei  einer  zweiten  AuefQhrungsart  der  v.  Schwarz- 
achen Brenner  die  Brennerarme  jlothrecht  ant  einem  gemeinsamen 
Wurzelst  ück  angeordnet,  welche  nur  durch  einen  kleinen  Zwischen- 
raum getrennt  sind  Ausserdem  liegen  die  Gnsaostritleöffnongen 
in  Vertiefungen  der  unter  90®  zu  einander  geneigten  Brennerarme; 
von  diesen  Vertiefungen  gehen  Schlitze  nach  beiden  Seiten  der 
Arme  an",  so  dass  die  Luft  tu  den  GaeauBtHttaöffnungen  von  den 
-Seiten  und  von  oben  frei  hinzutreten  kann. 


Fig.  19.  Fi*  20.  Fl*  21 


Die  Fig.  19  bis  21  veranschaulichen  drei  nach  dem  Dolsn- 
schen  Princip  constniiite  Brenner,  welche  "ich  besondere  für  Fahr- 
rad- und  Wagontalemen  eignen,  und  zwar  Hg,  19  nnd  20  je  einen 
Speckstein  Doppelbrenner  und  Fig.  21  einen  Zweiloch brenner  von 
cyllndriecher  Form  und  Kreuxechnitt  im  Messingkom».  Der  Gas- 
verbrauch nnd  die  entsprechenden  Lichtstärken  der  beiden  erstereu 
Brenner,  welche  in  drei  Grössen  geliefert  werden,  sind  in  der 
nachstehenden  Tabelle  angegeben: 


Grössen- Nummer 

0 

1 

o 

Verbrauch  in  Litern 

1 

pro  Stunde 

51 

6 1 

VI 

Lichtstärke  nach 

J brt  M m 

m Prack 

Hefnerkerzen 

5 HC 

7 HC 

10  IK  1 

Der  Zweilochbrenner  wird  nur  in  einer  Grösse  hergestellt  mit 
einem  Conen m von  7 1 Gasverbrauch  pro  Stande  und  8 1K  Licht- 
stärke  Er  hat  den  Vorthei I,  grosse  Druckdifferenzen  unbeschadet 
seiner  Leistungsfähigkeit  und  der  Eigenschaft  des  Niohtrt«*ens 


n#  iS, 
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ertragen  tu  kennen  und  ist  im»  dienern  Grunde  für  Fahrrad-  und 
Wagenlaternen  besonder«  empfehleuawcrth.  Der  Druck  darf 
zw  lochen  40  hia  70  mm  schwanken. 

Der  in  neuester  Zeit  von  J.  v.  .Schwarz  fahru-irte  Acetylen- 
guabranner  Ist  ein  Schnittbrenner,  bei  welchem  da»  (ins  durch  eine 
Mehrzahl  von  in  einer  Eben®  liegenden  Qeffn ungen  mustritt,  wobei 
die  Gaanuatritteöffnungen  so  dicht  neben  einander  liegen  können, 
dass  eie  einen  fortlaufenden  Schlitz  bilden.  Bei  diesem  Brenner 
wird  der  Zweck,  eine  Kunaabscheidung  an  der  Brennermtludung 
•MWwWiwwn,  dadurch  erreicht,  dass  auF  den  die  Gaauualttwc 
bezw.  den  GasaustrittaschliU  enthaltenden  Brennerkopf  eine  Kappe 
von  der  Form  eine«  Bügels  aufgesetzt  ist,  der  mit  einem  Schlitz 
parallel  zur  Gasaustriltsebene  versehen  ist  und  an  seinen  Enden 
Ansatzstücke  enthalt,  mit  welchen  er  den  eigentlichen  Brennerkopf 
umfasst.  Auf  den  inneren  Brennerkopf  o,  Fig.  22  bis  26,  welcher 
von  den  in  einer  Ebene  liegenden  Gasauelftssen  6 durchbrochen 
wird,  ist  die  bügelarlige  Kapj«  c mittels  der  Büchse  / aufgesetzt; 


sie  ist  oberhalb  des  inneren  Brennerkopfes  beliebig  gekrümmt  und 
lässt  zwischen  sich  und  dem  Brennerkopf  einen  partiellen  Ring- 
niutn  i i frei;  der  Ringrnum  kann  entweder  von  Cylindorflilchen 
oder  von  beliebigen  doppelt  gekrümmten  Flächen,  wie  Kugel-  und 
Kegeldttchen,  begrenzt  werden.  Oben  Ist  die  bügelartigo  Kappe  j 
mit  einem  Schlitz  e versehen,  welcher  parallel  zur  GasaustrittsBbene  ! 
verlauft  und  oberhalb  dessen  die  Flamme  erscheint.  Der  Schlitz 
liesitxt  eine  größere  Breite  ul«  di®  Gaaaualäaae  des  inneren  Brenner- 
kopf©*, so  dass  er  dem  durch  ihn  hindurchtretenden  Gaastrom 
keinen  Widerstand  entgegensetzt.  Brenner  und  Bügel  können  aus 
beliebigem,  und  zwar  beide  aus  demselben  oder  aus  verschiedenem 
Material  hergestellt  werden,  wie  z.  H Speckstein,  Porzellan,  Metall 
und  dergleichen. 

Von  den  zahlreichen  neueren  Dolan  sehen  Brennern,  die  alle 
mohr  oder  weniger  auf  dem  vorerwähnten  Princip  beruhen,  mögen 
an  dieser  Stelle  noch  zwei  Abarten  erwähnt  werden,  hei  deren  Her- 
stellung durch  ihre  besondere  Coustruction  die  Verwendung  von 
Metall  sich  als  zulässig  erwies,  während  bisher  bei  den  meisten 


Kle-  2b. 


Brennern  der  Brvnncrkopf  aus  Speckstein  n.  dgl.  bergestellt  wurde  j 
wegen  der  ausserordentlichen  lliUe,  der  dieselben  während  des  1 
Brennens  der  Flamme  aufgesetzt  sind.  Auch  bei  diesen  Brennern 
kommt  wiederum  die  bekannte  Schulzkappe  zur  Anwendung,  welche 
mit  einer  Hoffnung,  grösser  als  diejenige  der  Düaenöffnung,  ver- 
sehen ist,  und  im  vorliegenden  Falle  in  llülsenfortu  über  dem 
eigentlichen  Brenner  geschoben  wird.  Fig.  2t>  bi»  28  veranschau- 
lichen eine  dieser  Krcimcrformon  Die  U Übertragung  der  lliixe  so- 
wohl auf  die  Düse  G als  auch  uuf  den  unteren  Brenner! heil  C 
wird  in  vortheilhafter  Weis®  durch  die  cyliudriacliu  Ueberscbieb* 


hülse  E vermieden.  Der  Brennerkörper  C l*estcbt  au»  Stahl,  Eisen 
oder  einem  anderen  Metall  und  wird  auf  das  Gasrohr  B anf- 
gCMChraubt ; di©  Form  des  eigentlichen  Brenner«  und  der  Uelter- 
echiebhülse  ist  au»  Fig.  2?  bezw.  28  ersichtlich.  Durch  dio  läng 
liehe  cylindrlaeh«  Form  der  letzteren  ist  eine  gute  Ahkübluug  des 
Brennerkörpers  gesichert. 


Dieser  Auaführungbform  gegenüber  weist  der  in  den  Fig  29 
und  30  veranachanlichte  Doppelbrenner  einige  vnrtheilhafte  Unter- 
schiede auf,  indem  die  innere  AusströmungsdOse  möglichst  unab- 
hängig von  der  äusseren  Kappe  bezw.  Brunuordtt*«  construirl  ist, 
ho  dnsa  die  Hitze  nur  in  geringem  Mousse  auf  die  innere  Düse 
übertragen  wird.  Die  bohlen  Brennerarme  A A sind  winklig  zu 
einander  vom  Cyllnderruhr  B abgezweigt.  Diu  äusseren  Kappen  CCt 
welche  dio  Attsatrömungsdüse  DD  umfassen,  werden  von  einem 
durchbrochenen  cylindrischen  Hut  (Fig.  29}  oder  einem  Träger  E 


(Fig.  30)  angenommen , welch  letzterer  von  den  abgexweigteu 
Armen  >j  g der  mit  Brennerkörper  ang©«rdneten  Stütze  G getnigen 
wird.  Dadurch,  da«*  die  Loftiu  Füll  rungskappen  CC  (Fig.  30)  in 
keinem  Punkte  mit  der  Ansairöniungmlttse  und  dem  oberen  Gua- 
xufahningsrotir  in  Berührung  treten,  wird  ein«  besonder«  gut© 
Kühlung  de»  Gasstrahls  erreicht,  so  da««  ©ine  mit  der  Ausschei- 
dung Von  Kohlenstoff  verbundene  Zersetzung  dea  Gases  kaum 
statt  finden  kann. 

Bei  den  von  der  Firma  J.  Stadelmann  & Co.,  Nürnberg,  ver 
fertigten  Acetylenbrennern  iat  über  der  GuaausUittnöffnung  auf  den 
beiden  Schenkeln  des  FJachbrenner»  je  oine  Pyramide  oder  Kegel  a 
( Fig  31  bis 32;  angeordnet,  deren  Achse  mit  derjenigen  der  Gaeauatritn»- 
öffnung  stMMmmeu  fällt.  Die  Luftzuführung  geschieht  in  der  Weise, 
dass  durch  die  lietden  IN'rantidnn  rsler  Kegel  zwei  oder  mehrere, 
in  vereebiederten  Ebenen  Hegend«  Schnitte  ec  hindurchgefübrt  sind, 
welche  durch  diu  Ach»©  der  Pyramide  oder  des  Kegel«,  somit  auch 
durch  diu  verlängerte  Achsu  der  Gasauatrittaöffnung  gehen.  Im 
Kreuzpunkt  der  Schnitte  entsteht  ©ine  erweiterte  Ürennerkammrr  d, 
über  welcher  die  Einzelflamme  brennt.  Auf  die»©  Weis«  ist  eine 
reichliche  und  von  allen  Seiten  her  gleichmässige  Luftzufuhr  ge- 
währleistet und  ©ine  Deformint ng  der  Ftammu  durch  ©inseitigen 
Druck,  sowie  dio  übermässige  Erhitzung  und  Vwrusauitg  der  Gas 
auatnttföffnung  vermieden  Die  Brennerform  weist  noch  den 
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Vortheil  auf,  das»  eie  «ehr  stabil  ist,  indem  die  bei  vielen  Brennern 
durch  die  Einschnitte  für  den  Luftzutritt  gebildeten  Lappen  und 
einzelnen  Specksteinstücke  leicht  abbrechen. 


Die  Erzielung  einer  erhöhten  Luftzufuhr  derart , das»  da« 
Acetylen  in  vollkommener  Weit*«  zur  Verbrennung  gelangt  und 
eine  Rii»«bitdnug  an  der  BronncnnOnduag  auch  bei  niedrigem 
Gasdruck  vollkommen  vermieden  wird,  kann  als  daa  Hauptkenn- 
zeichen bei  allen  den  vorbeschricbenen  Brennern  bingeatellt  werden. 

A. 

Die  Wasserrersorgnnfi  von  Jena. 

Herr  Studtbaumeiflter  t'oaack,  Jena,  machte  auf  der  Con- 
ferenz  städtischer  Raubeamter  der  Kneishauptmannacbaft  Zwickau 
und  dos  angrenzenden  Thüringens  im  Juni  lMi*9  Uber  die  Waaser- 
veraorgung  Jena»  nach  «lern  Technischen  Oemeindebbut  1899,  S.  236 
nachstehende  Mittheilungen : 

Die  Stadt  Jena,  welche  1840  4468,  1860  6940  nnd  1870  8197 
Einwohner  hatte,  bezog  ursprünglich  daa  Wasser  theila  aus  Brunnen, 
theils  aua  den  Ivontraqucllen  Sm  Mohlthal,  von  wo  e«  in  Holzröhren 
zur  Stadt  geleitet  wurde,  ohne  daa»  der  Druck  ausgenutzt  wurde. 
Im  Jahre  1878  wurde  eine  Hochdruckleitung  von  den  Quellen  bei 
Airitnerbach  (4  km  aüdweatlich  von  Jena)  gebaut,  welche  damal* 
bis  zu  1100  cbm  in  24  Stunden  lieferte  und  die  Höhenlagen  bi« 
zu  200  m über  dem  Meere  versorgen  konnte.  Diese  Leitung  um- 
fasste ein  HtndtneU  von  19  760  lfd.  m gusseisernen  Bühren  von 
60  bis  200  mm  Durchmesser,  112  Schiebern  und  82  Hydranten. 
Daa  weitere  Wachsen  der  Stadt  (1880  10337,  1887  12692,  1890 
18640)  machte  wiederum  im  Jahre  1892  eine  Erweiterung  der 
Wasserversorgung  noth wendig,  und  wurden  die  Rosentluilquelleu 
und  die  llungerquelle  im  Mühlthal,  etwa  6 km  westlich  der  Stadt, 
aufgeschlossen  und  in  276  mm  weiten  Gussröhren  zur  Stadt  ge- 
führt ; dieselben  lieferten  3000  cbm  in  24  Stunden.  Du  diese  Quellen 
al>cr  nur  auf  196  tu  liegen,  konnten  dieselben  nur  für  die  tiefer 
gelogenen  Rladit  helle  benutzt  werden.  Inzwischen  nahm  die  Ein- 
wohnerzahl stetig  zu  und  betrug  1895  15602,  1897  17022,  1898 
18194,  Während  sie  jetzt  rund  19000  Seelen  betrügt  Dazu  kamen 
andere  Umstande,  nämlich  dass  die  Ammerbacher  Quellen  aus  an 
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aufgeklärten  Gründen  sehr  nachliessen  und  jetat  nur  noch  mit 
i Sicherheit  500  cbm  in  24  Stunden  liefern,  und  das«  sich  die  Be- 
I hauung  mehr  an  die  höher  gelegenen  Berghange  hinzog.  8o  ent- 
| «tand  besonder»  in  den  dürren  Sommern  oftmals  Wassermangel, 

< der  in  den  hoch  gekegenen  Gegenden  geradezu  zur  Calamitat  wurde 
Die»«  (’cbelsUtmle  waren  auf  ungünstige  Vertbeilung  den  Wassers, 
nicht  iuf  Mangel  an  solchem  zurttckxuführen,  und  musste  auf 
deren  Abteilung  für  alle  Zeit  schleunigst  Bedacht  genommen 
werden.  Da  im  Mühlthal  anseer  den  schon  gefassten  Quellen  noch 
die  beiden  Naaenkuppen-  und  die  Papiermühlenquellen  verfügter 
waren  und  dieselijen  nehwt  dem  t'elierlanf  der  Mühlthalleitiing 
nach  den  angeatellteo  Messungen  mit  SictierheU  2000  clun  in 
24  Stunden  liefern  würden,  gründet«  sich  der  Entwurf  auf  die 
ordnungsnikssige  Fassung  dieser  Quellen  nnd  deren  I<eitung  in 
einen  Sum  in  el  behalt  er  von  600  cbm  Kuwnngsraum.  Neben  diesem 
Behälter  wurde  die  Pumj»»tation  erbaut,  durch  welche  da»  Wasser 
in  den  Hochbehälter  am  Tatzend  (unterhalb  der  Schweizerhohe) 
gehoben  wird,  welcher  1000  cbm  Faasnngsraum  bat,  in  der  Sohle 
260  m und  im  Wasserspiegel  264  m liegt.  Beide  Behälter  sind  in 
Stampfbeton  von  der  Firma  Hü»er  dt  Co.  in  Oberkuaael,  Siegkreis 
ausgeführt.  AI»  Kraftmaschinen  für  daa  Waa»erhebung»werk  wer- 
den ilrei  Gasmotoren  von  je  26  PS.  von  der  Finna  Körting  in 
, Kürtingsdorf  bei  Hannover  verwendet.  l>ae  erforderliche  Ga«  wird 
in  160  mm  weiten  Bohren  von  der  städtischen  Gasanstalt  hinaus- 
geleitet  Die  Gasmotoren  treiben  je  eine  liegende,  einfach  wirkende 
Zwillingsplungerpuuipe.  Ein  Gasmotor  mit  Pumpe  bleibt  stet«  in 
Reserve.  Daa  Druckrohr  zum  Hochbehälter  hat  860  mm,  da»  Ver- 
• theilungsrohr  zur  Stadt  300  mm  Durchmesser.  An  den  Hoch- 
behälter ist  ein  Rohrnetz  von  etwa  12000  lfd  ui  lange,  bei  80  bi» 
300  mm  Durchmesser  mit  60  Schiebern  nnd  48  Hydranten  an- 
geschlossen  Diese  vom  Hochbehälter  gespeiste  Zone  III  versorgt 
alle  hoher  als  176  m gelegenen  Gebiete.  Neben  dem  Maschinen- 
hause  ist  ein  einfaches  Wohngebäude  für  den  Maschinenmeister 
erbaut.  Die  Eut würfe  zu  dem  neuen  WasserheWwerk  sind  von 
Civilingenienr  I*  Manne«  in  Weimar  ausgearbeitet. 

Die  Jetzige  Wasserversorgung  der  Stadt  gestaltet  »ich  in  drei 
Zonen  also  folgendemuuuwen : Zone  I.  Versorgung  «uw  der  Roaen- 
tbal  und  liungcrquclle.  Meng«  in  24  Stunden  3000  cbm.  Versorg- 
ungsgebiet die  unteren  Sladttheile  von  146  bis  166  m Ein  Behälter 
von  1000  cbm  soll  am  Fusoo  des  Landgrafen  in  d«r  Hohe  von  193  tu 
in  Kürze  noch  gebaut  werden,  um  Wasser  für  Feuersgefahr  vorrlihig 
zu  halten  und  ein  etwaige«  Leerlaufen  der  lautungen  zu  verhindern. 
— Zone  II  Versorgung  au»  den  Ammerbach«r  Quellen.  Menge  in 
24  Stunden  600  cbm.  Versorgt! ng*gebiet  der  StadUheil  zwischen 
Weimar-Geraer  Eisenbahn  und  Leutra,  bei  einer  Höhenlage  twischcn 
160  nnd  176  m.  Am  Galgenberg  (auf  207  m)  liegt  ein  Behälter 
von  300  cbm  Fasanngsntum,  welcher  mit  der  Zone  111  durch 
Schieber  verbunden  ist,  so  da*»  bei  etwaigem  Wassermangel  von 
deui  Hoehbehlltor  Wasser  in  diesen  Behälter  abgegeben  werden 
kann.  — Zone  ni.  Versorgung  uu»  der  Naaenkuppen-  und  Papier- 
mühlenquellc  Menge  in  24  Stunden  2000  cbm.  Veraorgungsgebiel 
die  höheren  Stndttheilo  Uber  176  bis  230  tn.  So  stehen  zur  Zeit 
8000  -f-  600  -f  8000  = 6600  cbm  Wasser  au«  reinen  Bergqnellen  zur 
Verfügung,  was,  unter  der  Voraaosetsung  gleichmAssiger  Vertbeilung, 
für  den  Kopf  der  19000  Seelen  starken  Bevölkerung  und  für 
24  Stunden  290  1 nnd  bei  einer  künftigen  Annahme  von  sogar 
50000  Einwohnern  immer  noch  110  I betragen  würde.  Die  Ver- 
mehrung der  Wawcnnenge  durch  Erweiterung  der  l>e»tehemlen 
und  Auf  Schliessung  neuer  bekannter  Quellen  ist  leicht  au»führl>nr. 
E»  sei  noch  Inmierkt,  dass  ein  Hauptaugenmerk  auf  die  Quell- 
faaanngen  geworfen  ist.  Die  Kernhaltung  aller  atmosphärischen 
Kintltuse  und  die  Möglichkeit  der  Aosschliessang  jeder  einzelnen 
Quelle,  sowie  die  Reinigung  nach  Entleerung  durch  den  Grund- 
nblass  sind  überall  streng  durchgeführt  und  werJen  diese  Maas»- 
nahmen  jetzt  noch  nachträglich  l>ci  den  früher  gefarmten  Quellen 
zur  Ausführung  kommen.  — Die  Lieferung  der  gusseisernen  Rohre 
erfolgte  durch  die  Hannoversche  Kissen  giessend  in  Hannover,  die 
Schielier  und  die  Hydranten  lieferte  die  Firma  Bopp  A Reuther  in 
Mannheim,  die  Rohrverlegungsari  «eiten  führte  Ingenieur  Gomincrt 
(Berlin),  die  Quell fasaungaarbeiten  Maurermeister  Herrn.  Weber  sen. 
(Jena)  aus.  Des  Waascrh  ehe  werk,  zu  welchem  die  Vorarl*»iten  im 
Septemlier  1898  Iwgonnen  wurden,  ist  »eit  dem  15.  Juli  1899  in 
regelmässigem  Betrieb. 
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Temperaturbsstimmimg  fetter  fllihender  Körper.  Von  O.  Lummer 
und  E.  Pri  ngshelm.  (Vsrhandl.  der  deutechen  Physik.  Ge».  1899, 
I,  S.  216.)  Bei  früheren  Untertmch  ungen  wurden  an  einem  Hlrah- 
lunggapparat,  welcher  möglichst  dem  ach  warten  Körper  gleich- 
kommt, mit  Hilfe  der  thennometriach  gemessenen  Temperatur»' n 
die  Strahl ungageaetze  des  schwarzen  Körper«  festgeatellt  Jetzt 
werden  diese  Gesetze  «1«  bekannt  vorausgesetzt,  uni  die  unbekannte 
Temperatur  eines  beliebigen  Körper«  dadurch  zu  bestimmen,  da»« 
man  ihn  wenigstens  nahe  zu  einem  schwarzen  macht-  Letztere« 
wird  erreicht,  indem  man  die  leuchtende  Flüche  in  die  Mitte  einer 
innen  versilberten,  gut  spiegelnden  ilohlkugel  bringt,  welche  nur 
eine  kleine  Üeffnnng  für  die  aastretenden,  auf  das  Spectrobolo- 
ineter  zu  leitenden  Strahlen  hat.  Bestimmt  man  mittels  desselben 
die  Lage  des  Knergiemaximum«  Im,  au  liegt  die  Temperatur  des 
leuchtenden  Körpere  zwischen  T = 21*40  Äm  und  T = 2030  /.m,  je 
nachdem  man  den  für  den  schwarzen  Körper  oder  den  für  Platin 
gütigen  Werth  benutzt.  Au*  den  Untersuchungen  ergab  «ich : 
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Oelgasanstalt  in  Hfltteklorf- Hacking.  Von  Oboringenieur  Franz 
C> robben  Ausführliche  Beschreibung  der  Anlage  mit  Beifügung 
von  Ansicht  und  Grundriss  des  Gebäudeg.  Die  Anstalt  versorgt 
die  von  Wien- Westbahnhof  ahgebenden  Züge,  einen  Tbeil  der  Stadt- 
babnzüge  and  die  GastranHportwagen  für  Salzburg,  ihre  Leistungs- 
fähigkeit betrügt  1200  cbm  in  24  Stunden.  Die  Apparate  stammen 
au*  der  Wiener  Fabrik  von  J.  Pintech ; der  Betrieb  der  Anstalt  ist 
Seitens  der  Staatabahn Verwaltung  einer  Wiener  Finna  übergehen. 
(Zeltschr.  des  Oesterr.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.  1899,  8.  268  bis  264 1 mit 
2 Abbild.) 

# Naphtatheer.  Von  N.  Ljuba «in.  Verfasser  veröffentlicht  Unter- 
j Kiicbungcn  von  Reswjakow,  Rudenko  und  Arefjew  über  den 
i Tbeer,  welcher  bei  der  Leuclitgasgewinnnng  an«  NaphtarOckständcn 
1 entsteht  Es  wurde  die  Anwesenheit  von  Benzol,  Naphtalin,  An- 
. thraccn  and  Methylnaphtalin  constatirt;  flüchtige  Säuren  und 
Phenole  sind  höchstens  spnrenweise  vorhanden;  organische  Basen 
liesaen  sich  in  den  Fractionen  zwischen  216  nnd  266*  nachweisen. 
(Jonrn.  d.  ras*,  phya-chem.  Ges.  1899,  Bd.  81,  8.  868  bis  864.) 

Verwendung  von  Hochofengasen  in  Gasmaschinen.  Von  B. Donkin. 
(Engineer,  24.  Nov.  1899,  8.  609.)  AnknUpfend  an  die  Entwickelung 
der  Gasmaschinen  wird  die  Verwendung  der  Hochofengase  auf  dem 
Contineut  besprochen  und  die  Vorzüge  der  Oechelhaenser- 
Motoren  auf  den  Hörder  Werken  in  Westfalen  hervorgehoben. 

Rauchentwickelung  von  Kesselfeuerungen  und  Beschreibung  eines 
Kauchstürkemessars.  Eine  Art  Photometer  wird  besprochen 
und  beschrieben  mit  Abbildung  in  Dingler's  polyt.  Journal  1899, 
26.  Nov.,  8-  119.) 

ßasexplosion  in  Feuerziigen.  (Zeltschr.  d.  lmyor.  Dampfkessel- 
Kev.-Ver.  1899,  8. 112.)  Durch  massenhaftes  Aufgeben  von  Kohlen 
uuf  einmal  wurde  die  Temperatur  im  Feuerherd  so  weit  herab- 
gesetzt,  das«  die  abschweelendcn  Gase  sich  anfünglich  nicht  eul- 
zflnden  konnten  and  beim  Durchbrechen  den  Feuers  ein  Gasluft- 
gemisch  vorhanden  war,  das  explodirte  und  die  Einmauerung  de« 
Kessels  zerstörte.  Faulheit  nnd  Unwissenheit  des  Heizers  sind  an 
dem  Unglück  schuld. 

Bedeckte  Wasser-Reservoire.  Von  Fr.  L.  Fall  er  Kurze  Be- 
schreibung der  Reservoire  in  Franklin,  N.-H-,  Methuen,  Harvard, 
Wincbeiulon,  Monson-  Mit  Abbildungen.  (Journ.  of  Üie  Assoc.  of 
Engiu  8ocieties  U99f  Bd.  28,  No.  8,  s 119  bi«  181.) 

Befund  von  Typhus  ia  einem  Bruanenwssser.  Von  Kühler  und 
Neufeld.  Verfüger  untersuchten  das  Wasser  eines  3 bi«  4 m 
tiefen  Kesselbrunnens  eines  von  Typbus  dureliseuchten  Gehöfts 
E « gelang  dem  Verfasser,  Typhusbacillen  mit  Sicherheit  nachxu 
weisen : dieselben  müssen  sich  im  vorliegenden  Falle  mindestem« 
vier  Wochen  im  Wasser  erhalten  haben.  Verfasser  nehmen  an, 
dass  die  Infoction  des  Brunnens  durch  typhnshidtigen  Urin  erfolgt 
sei  (Zeltschr.  für  Hygiene  1899,  Bd.  dl,  s 183  bis  188.) 
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Sterilisation  von  Trlukwasser  mittels  Ozon.  (.Sterilisatie  van  Drink- 
water  door  Ozon.)  Von  Ingenieur  A.  Von maer,  Haarlem.  Vortrag, 
gehalten  im  niederländischen  Wasserfachminner-Verein.  Verfasser 
ist  seit  mehreren  Jahren  mit  der  techuiflchen  Ausgestaltung  de* 
Verfahrens  l>e*chaftigt,  ohne  ilabei  jedoch  ein  Gegner  der  Sund' 
Altration  zu  «ein;  er  bespricht  zunächst  ausführlich  die  Darstell uug 
von  Ozon  und  berichtet  sodann  über  die  bisher  «»«geführten  prak- 
tischen Versuche  über  Ozonslerilisution  (Do  Ingenieur  1899,  No.  35 
und  96,  mit  11  Fig.)  Wir  behalten  uns  vor,  auf  «len  Bericht  aus- 
führlicher zurückzukommen. 

Bestimmung  der  Salpetersäure  im  Wasser.  Von  M König.  J 
Die  Kalium-  und  Natriumsalxe  der  Indigotrmulfosäure  eignen  sich 
wegen  ihrer  I^Vslichkeit  und  Krystallisirbarkeit  bosonder«  gut  zur 
Bestimmung  von  Salpetersäure  im  Wasser  nach  Marx -Tromm  a- 
dorff  Man  verwendet  eine  I^iaang,  die  1,4200  g Na -Salz  oder 
1,6407  g K-Salz  im  Liter  enthalt  (äquivalent  einer  Vin  n.- Permanganat- 
lOBnng),  und  braucht,  wenn  25  ccm  de*  Wassers  1 mg  N,0,  ent- 
halten, 5,6  ccxn  jener  Innung  mul  60  ccm  conc.  Schwefelsäure,  «lau dt 
«ler  grüne  Farbentou  6 Minuten  bestehen  bleibt  und  dann  erst  in 
Gelbgran  übergeht  Um  genaue  Resultate  za  erhalten,  muss  man 
Vorversmdie  anwiellen  nnd  da*  zu  prüfende  Wasser  möglichst  auf 
«lie  oben  angegebene  Omcenlration  durch  Verdünnen  oder  Ein- 
dampfen einstvllen.  (Feetochr.  z.  60jühr.  Jubil.  d.  Techn  Hoehech. 
ltrünn ; nach  Cliom.  Uentrnlbl.  1899,  li,  8.  1032.) 

Elektrotechnik. 

Ueber  die  Anwendung  der  Bogenlampen  mit  elngeschlossenem  Licht- 
bogen In  Amerika.  Von  Marks.  Der  Verfasser  gibt  einige  inter- 
essante statiHtincbe  MittJieiluugen,  die  au«  Angaben  von  36  grossen 
Centralstationen  zusammengeMtellt  sind.  Die  Statistik  zeigt,  das« 
die  im  Jahre  1895  erfolgte  Einführung  der  geschlossenen  Bogen- 
lampe einen  entschiedenen  Wendepunkt  in  der  Bogenlampenpraxi« 
liedeutet  indem  die  immer  mehr  zunchinendo  Vorwendung  der 
Lampe  mit  g«mchloisflenem  Lichtbogen,  trotz  «ler  Abnahme  im  Ge- 
brauch der  offenen  Lampe,  eine  rapide  Steigerung  in  der  geeammten 
Anwendung  der  Bogenlampe  ergibt.  Der  Gang  der  Entwickelung 
geht  aub  der  folgenden  Zusammenstellung  hervor,  die  Bich  auf  «lie 
36  Centralen  bezieht: 


in  «len  Jahren 

1896 

1899 

Bogenlampen  mit  offenem  Lichtbogen 

23  605 

16010 

» » geschlossenem  * 

1203 

20848 

Summe 

24  808  | 

36868 

Viele  der  größten  Gesellschaften,  wie  die  »Chicago  Edison  Comp.« 
in  Chicago  und  «lie  » Edison  Elektr.  Comp. « in  New-Orleanä,  haben 
fast  gar  keine  offene  Bogenlampen  mehr  inBtallirt.  Die  Zahl  der 
zur  Zeit  überhaupt  in  Amerika  installirten  geschlossenen  Bogen 
lampen  wird  auf  160 0U0  geeebützt,  während  für  Europa  eine  Zahl 
von  56000  angegeben  wird.  (Electr.  World  and  Engineer  1899, 
Bd.  34,  8.  694.)  b. 

Beschränkung  der  Stromentnahme  bei  Zahlung  von  Pauschal- 
summen. Für  Abnehmer  «ehr  kleiner  Stromstärken,  etwa  für  ein 
Paar  Glühlampen,  lohnt  e*  «ich  nicht,  Zähler  aufzuatellen,  weil 
Honst  die  Zäblermiethe  prozentual  zu  viel  kostet.  Solche  Abnehmer 
bezahlen  in  vielen  Centralen  eine  Pauschalsumme  F.«  müssen  aber 
Vorkehrungen  getroffen  werden,  da«»  die  verabredete  Stromentnahme 
nicht  überschritten  wird.  Eine  solche  Vorrichtung  wäre  eine  genau 
bemessene  Sicherung,  aber  wenn  eine  Sicherung  ahechmilxt,  so  wird 
der  Abnehmer  überhaupt  ubgeachnitten  Besser  ist  es  deshalb, 
einen  Muxiuial  - Ausschalter  einzuaetzen,  dessen  Klemmen  durch 
einen  nebengeachloBsenen  Widerstand  verbunden  sind.  Fällt  der 
Ausschalter  heraus,  so  geht  noch  Btroiu  durch  diesen  Nebenschluss, 
und  die  Lampen  brennen  dunkel  weiter.  Der  Abnehmer  ist  dann 
genöthigt , I-ampen  zu  löschen  und  den  Schalter  wieder  einzn- 
Bchalten;  er  wird  sich  also  hüten,  da«  ihm  gestattete  Maximum  der 
Stromentnahme  zu  überschreiten.  Die  Amerikaner  versprechen  sieh 
noch  mehr  Erfolg  von  folgender  Einrichtung:  Wenn  die  Strom- 
entnahme die  verabredete  Grosse  übersteigt,  beginnt  ein  Pendel  zu 
schwingen  und  schaltet  fortwährend  Widerstand  ein  und  au»,  s> 
da««  das  Licht  zuckt  Die  Versuche  mit  die«em  Apparate  «ind 
jedoch  noch  nicht  aligoBc blossen.  (The  Rlectrician  1899,  Bd.  44. 
Seite  69 ) I. 
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Heizung  mit  elektrischem  Strome.  Ein  Spital,  etwa  S km  von 
■len  Xinguraworken  entfernt,  wird  vollständig  elektrisch  geheizt.  Es 
sind  dazu  etwa  100  1*8.  nöthig.  Fflr  einen  Saal  braucht  man  Oefen, 
denen  eine  Leistung  von  4 PS.  zugeführt  wird.  Per  Strom,  der 
als  hochgespannter  Wechselstrom  (2200  Volt)  bezogen  wird,  wird 
auf  110  Volt  herunter  transformirt.  Eine  andere  Anlage  mit  260  PS. 
befindet  sich  in  einer  Hutfabrik  in  Orange  Valley  (Jersey).  Es  ist 
eine  Gloichstromanlage  mit  12Ö  Volt  und  1200  bis  1600  Ampere. 
Vor  Einrichtung  der  elektrischen  Heizung  war  der  Kohlenverbrauch 
pro  Tag  8 Tonnen,  und  ein  Gasverbrauch  für  etwa  M.  800  pro 
Monat.  Nach  dem  Umbau  stieg  die  Waarenproductiou  der  Fabrik 
um  ein  Drittel.  Der  Kohlen  verbrauch  stieg  nnr  auf  10  Tonnen 
pro  Tag,  und  Gas  wird  überhaupt  nicht  mehr  gebraucht,  Besonders 
gerühmt  wird  die  schnelle  und  bcqucino  Begulirbnrkeit  der  Tem- 
peratur und  die  geringe  Belästigung  der  Arbeiter.  (L'Kclairage 
Klectrique  1899,  BiL  21,  8.  288.)  L. 

Neuer  Wechselstrom  WattatundenziUiler.  Von  Thomson.  Auf 
einer  Welle  sitzen  zwei  kurzgeschlossene  Anker.  Der  eine  befindet 
sich  in  einem  Felde,  das  vom  Strom  erregt  wird ; der  andere  in 
dem  Felde  eines  Nebenschi  usmtroms , der  der  Spannung  pro- 
portional ist.  Dieser  letztere  wird  durch  eine  Relbstinduction  in 
der  Phase  gegen  den  Hnuptatrom  verschoben.  Es  wird  als«»  ein 
Drehfeld  erzeugt,  das  motorisch  auf  die  Anker  wirkt.  (Electrica! 
World  and  Engin  cor  1899,  Bd.  34,  8.  658.)  I,. 

Neue  Hiieher. 

König,  Dr.  J.,  Die  Verunreinigung  der  Gewisser,  deren  schäd- 
liche Folgen  »sowie  die  Reinigung  von  Trink-  und  Sch  mutz  wässern. 
Zweite,  vollständig  umgearlteltete  Auflage.  2 Bände.  Berlin  1899. 
J.  Springer.  Die  erste  Auflage  diese»»  vor  ca.  16  Jahren  erschienenen 
Buches  verdankt  bekanntlich  ihre  Entstehung  einer  gelegentlich 
der  Hygiene-Ausstellung  in  Berlin  1883  von  König  Albert  gestellten 
Preisaufgabe  Inzwischen  bat  die  in  dem  Buch  behandelte  Frage 
weeentlich  an  Bedeutung  gewonnen,  und  ea  sind  wichtige  Arbeiten 
erschienen,  welche  für  die  Beurtheilnng  der  Verunreinigung  und 
der  Reinigangsprocesse  ganz  neue  Gesichtspunkte  darbieten. 
Namentlich  hat  der  Verfasser  auch  der  Reinigung  von  Trink- 
wasser einen  besonderen  Abschnitt  gewidmet,  der  mit  grosser 
Umsicht  bearbeitet  ist  Aus  den  io  den  verschiedensten  Zeit- 
schriften und  Büchern  zerstreuten  Mittbeilungen  über  reines  und 
unreines  Wasser  and  dessen  Aufbereitung  hat  der  Verfasser  mit 
Sachkenntnis*  das  Wichtigste  aasgewihlt  und  zusammengestellt,  so 
dass  der  Fachmann  eine  sehr  vollständige  Uebersicht  über  da»  ganze 
Gebiet  und  die  in  der  Literatur  vertretenen  verschiedenen  Richtungen 
bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  erhält  und  sich  aus  den  angeführten 
Originalabhandlungen  leicht  weiteren  Rath  holen  kann.  Der  erste 
Tbeil  des  zweibändigen  Werks  behandelt  nach  einer  allgemeinen 
Einleitung  die  gesetzlichen  Bestimm nngen  über  die  Reinhaltung 
der  Flüsse  in  Deutachland  und  den  meisten  übrigen  Culturstoalcn 
und  bespricht  dann  die  Anforderungen,  welche  für  die  verschiedenen 
Verwendungszwecke  des  Wassers  an  die  Beschaffenheit  desselben 
gestellt  werden  müssen,  Sodann  folgt  ein  längerer  Abschnitt  über 
die  Reinigung  des  Trink  wassere  im  Grossen  und  im  Kleinen  durch 
mechanische  und  chemische  Mittel.  Daran  schließt  sich  die  Reini- 
gung der  Schmutxwäsaer  durch  Beäh-selung  auf  biologischem,  che- 
mischem und  mechanischem  Wege  Der  zweite  Band  behandelt 
vorwiegend  die  Reinigung  der  städtischen  Abwasser  und  die  Ab- 
wasser verschiedener  Industrien.  Auch  den  Abgängen  der  Leucht' 
gusfubriken  ist  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet.  Bei  der  ausser- 
ordentlichen Mannigfaltigkeit  der  in  Betracht  kommenden  Verhält- 
nisse, welche  zum  Theil  ganz  specielle  Kenntnisse  der  einzelnen 
Betriebe  erfordern,  lässt  sich  nicht  erwarten,  «lass  die  Darstellung 
de»  Verfasser»  überall  erschöpfend  und  zutreffend  ist,  aber  überall 
ward  man  die  Umsicht,  den  Fleisa  und  die  Sorgfalt  de«  Verfassen» 
anerkennen,  «1er  ein  Werk  geschaffen,  da»  zur  grümllirhcn  Infor- 
mation über  alle  Wasserfragen  bestens  empfohlen  werden  kann. 

Krieger,  Dr.,  Geh.  Mediclnnlrath  in  Rtraasburg,  Der  Werth 
der  Ventilation.  Gutachten  des  Strassburger  Gcsundheitsraths. 
Strasebnrg.  Ludolf  Beust.  1899.  — Wir  mochten  die  vorliegende 
Schrift,  »1er  es  un  Widerspruch  von  rein  hygienischer  Seite  nicht 
fehlen  wird,  besonders  den  technischen  Kreisen  bestens  empfehlen 
zur  eingehenden  Belehrung  nt»er  den  Worth  der  Ventilation  von 
Wohn  und  Schlafräniuen  sowohl  wie  für  öffentliche  Lokale,  Kranken 
liäuser  etc.  Gestützt  auf  eine  umfassende  Kenntnis»  der  wissen  - 


No  1. 
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schädlichen  Literatur,  auf  welch«  in  zahlreichen  Anmerkungen  ver- 
wie»M?n  wird,  trägt  dor  Verfasser  seine  au*  langjährigen  praktischen 
Erfahrungen  gewonnenen  Anschauungen  in  einer  ctienso  anziehen- 
den als  einleuchtenden  Sprache  vor  und  bekämpft  weitverbreitete 
Vorurtbeile,  welche  einerseits  au«  Unkenntnis  entspringen,  anderer- 
seits aber  an»  Übertriebenen  Anforderungen  mancher  apecnlativer 
Hygieniker  hervorgegangen  sin»!  Wir  hätten  nur  den  Wonach, 
dass  der  Verfasser  «eine  Beobachtungen  auch  auf  den  hygienischen 
Werth  verschiedener  Beleuchtungsmittel  im  Zusammenhang  mit  der 
Ventilation  aumlehnen  möchte.  Es  würde,  wie  wir  glauben,  »lie 
vielfach  so  arg  Übertriebene  Luftrerschlcchterung  durch  Lenchl- 
fiammen  auf  das  richtige  Maas»  zurückgeführt  und  damit  die  ein 
»eilige  Betonung  der  Vorzüge  de»  elektrischen  Licht»  in  dieser 
Beziehung  auf  da»  richtig»»  Maas»  zurückgeführt  werden  Und  da» 
würde  im  allgemeinen  Interesse,  abgesehen  von  unserem  besonderen, 
sehr  zu  begrüßen  sein. 

Nene  Patente. 

Da»  Verzeichnis»  der  Patentanmeldungen  sowie  der  einge- 
tragenen Gebrauchsmuster  findet  sich  auf  dem  Beiblatt. 

Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  2«.  Gasbereitnng  und  •Beleuchtung. 

No.  107986  vom  28.  August  1897.  E 8alzenberg  in  Krefeld. 
Verfahren  zur  Erzeugung  von  Gasglahlicht  (Kugellicht).1) 
Den  Gegenstand  »1er  vorliegenden  Erfindung  bildet  ein  Verfahren 
zur  Erzeugung  von  Gasgluhlicht,  welchen  bei  hoher  Leuchtkraft 
und  verhält nitn massig  geringem  Gasverbrauch  eine  gelbliche  Fär- 
bung und  eine  gleichmäßig  nach  allen  Richtungen  gehende 
Strahlung  besitzt,  indem  einem  besonders  kräftigen,  engmaschigen 
Glühkörper,  welcher  mittels  lockerer  Fäden  an  dem  Brenner  be- 
festigt ist,  Gas  unter  einem  Uel»erdruck  von  mindesten»  einer 
Atmosphäre  oder  mehr  zugeführt  wird.  Bei  Anwendung  eines  so 
hohen  Gasdruckes,  welcher  aber  einen  eigen*  für  diesen  Zweck 
vorbereiteten,  widerstandsfähigen  Glühkörper  bedingt,  wird  letzterer 
beim  Brennen  ballenartig  aufgebläht  und  gelangt  auf  seiner  ganzen 
Fläche  gleichmäßig  zum  Erglühen.  Es  ist  zur  Erhöhung  «1er 
Leuchtkraft  bereits  früher  vorgeschlagen  worden,  den  Gasdruck  zu 
erhöhen,  was  sich  bi»  zu  V»  Atmosphäre  Ueberdrock  ausführen 
lies».  Damit  konnten  alter  nnr  quantitativ  günstigere,  aber  nicht 
qualitativ  neue  Erfolge  erzielt  werden,  wie  »ie  vorstehend  ange- 
geben sind.  Zur  Ausführung  »Ie*  Verfahrens  »*t  cs  nothwendig, 
in  Verbindung  mit  dem  auf  1 Atmosphäre  Ueberdrock  oder  mehr 
gespannten  Gas  einen  Glühkörper  zu  verwenden,  welcher  eine 
kugelförmige  oder  sonst  geeignete  Gestalt  hat,  oder  infolge  seiner 
Strootur  von  dem  hochgespannten  Gas  ballenarUg  aufgebläht  wird. 
Der  Glühkörper  muss  dem  hohen  Druck  widerstehen  können  und  mög- 
lichst enge  Durclitrittsöflnungen  besitzen,  und  schliesslich  muss  er 
mit  dem  Brenner  fest  verbunden  sein,  am  ein  Abfliegen  infolge 
des  hohen  Druckes  zu  verhindern.  Bei  Anwendung  der  gebräuch- 
lichen Glühkörper  aus  imprägnirtem  Gewebe  werden  mehrere 
solcher  Glühkörper  vor  ihrer  Veraschung  übereinander  geschichtet, 
so  dass  «lie  Maschen  de»  einen  von  den  Gewebefaden  des  andern 
überdeckt  werden  und  auf  diese  Weise  enge  Durchtrittsöffnungen 
entstehen,  oder  man  fertigt  »H'hr  engmaschig*  Gewebe  zur  Her- 
stellung der  Glühkörper  an.  Diese  Glühkörper  werden  auf  «lern 
Brenner  mittels  unverbrennlicher  Fäden  aus  Asbest  oder  dergl. 
oder  mittels  Metalldrähten  befestigt,  so  dass  das  hochgespannte 
Ga»  nicht  im  Stande  ist,  den  Glühkörper  von  dem  Brenner  herab- 
zublasen. Die  Befeatigungsiulttid  müssen  aber  eine  Veränderung  der 
Form  und  des  Umfange*  der  Glühkörper  gestatten,  da  sich  der 
Glühkörper  durch  den  Druck  de»  Gamos  aufbläht. 

Patent- A nspruch.  Vorfahren  zur  Erzeugung  von  Gas- 
glühlicht,  welches  bei  hoher  lanuchtkraft  und  gleichzeitig  hohem 
XutzeiTect  gelbliche  Färbung  und  gleichmäßige  Ausstrahlung  be- 
sitzt, dadurch  gekennzeichnet,  »lass  einem  engmaschigen,  am 
Brenner  mittel»  lockerer  Fäden  befestigten  Glühkörper  Ga»  unter 
einem  Ueberdrock  von  einer  Atmosphäre  oder  mehr  angeführt 
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wird,  wodurch  eich  der  nachgiebige  Glühkörper  wahrend  des 
Brennen«  au  (bläht 

No.  101997  Tom  4.  Februar  1898,  L.  Denar* 
route  in  Neuilly,  Seine,  Frankreich.  G aaointr i tt  8 - 
dütto  für  Bunsenbrenner.  — Ein  in  die  Döse  ein- 
geschaltete* Hülfwtück  tiesteht  aus  einem  mit  centraler 
Oeffnung  F verwobenen  Hut,  in  desaen  innere  kegel- 
förmige Höhlung  da«  eine  Ende  einer  Schraube  hinein- 
reicht, die  an  ihren  beiden  Enden  in  Spitzen  ausläoft- 
Daa  Ga«  strömt  von  D nach  F und  läuft  dabei  durch 
den  Kanal,  den  der  hohle  Tbeil  der  Schraube  zwischen 
deren  Kern  und  der  Innenwandung  de*  hohlen  Cy- 
lindere  K bildet.  Da  das  Gau  diesen  Kanal  mit  einer 
gewinnen  Geschwindigkeit  durchlauft,  so  nimmt  das- 
selbe eine  wirbelnde  Bewegung  an  und  bildet  mit  der  initgeriaaenen 
Luft  ein  aehr  inniges  Gemisch. 

No.  109239  vorn  17.  Juni  1897.  E E.  Probert  in  Trevine, 
England,  Zündvorrichtung  für  Lampen  und  Laternen.  — 
Der  Anzünder  M wird  in  den  Trichter  F eingeführt  und  letzterer 
angehoW'n,  wobei  der  Flauschauaats  O 
sich  um  daa  Gelenk  g dreht.  Durch 
Anheben  des  Trichter»  wird  gleich- 
zeitig die  Verachlussacheibe  II  um  das 
Gelenk  h in  entgegengesetzter  Rich- 
tung gedreht  und  dadurch  der  den 
Zugang  zu  dem  Gehäuseinnern  bildende 
Mund  de»  Trichter»  F freigelegt.  Beim 
Anhöhen  des  Flanschsnsatze»  G atoaat 
der»eU>e  gegen  den  Anachlagstift  k de» 
Zündbrennera  K,  wodurch  daa  Ventil  J 
von  seinem  Bits  am  oberen  Ende  (leg 
Gasrohrs  7 abgehoben  wird-  l)a  der 
Gashahn  E bereits  offen  ist,  tritt  Gas 
durch  daa  Rohr  I in  den  Zand- 
brenner K.  Bei  Entfernung  de«  An- 
zünders M sinkt  der  Trichter  F mit 
dem  Flansch aiiNttz  G und  dadurch 
auch  der  ZOndbrenner  K herab,  »o  das» 
daa  Ventil  J dus  Gasrohr  I des  Zündbrennera  wieder  veracblieaat. 
Beim  Senken  de»  Flunsches  G fällt  auch  die  Scheilie  II  herab  und 
verschliesst  den  Mond  des  Trichters  F. 


Fl»  2H. 


■Statistische  und  iiuanziclle  Mittheilungen. 

Basel.  [Waaserwerk.)  Dem  Jahresbericht  pro  1898  ist  Fol* 
gendes  zu  entnehmen : Daa  Berichtsjahr  zeichnete  aich  nicht  nur 
durch  sehr  milde  Witterung  sowohl  in  den  ersten  wie  in  den 
letzten  Monaten,  sondern  auch  durch  eine  - abnorme  Sommerhitze 
und  Trockenheit  aus,  welche  mit  wenig  Unterbrechungen  von  Mitte 
Juli  bis  tief  in  den  September  hinein  andanerte  und  die  meisten 
Abonnenten  zn  aussvrgewöhnlich  starkem  W »«»er verbrauch  vor 
anlasete.  Dagegen  war  das  Frühjahr  verhAUnlssmkSSlg  nass,  und 
es  zeigten  sich  von  Anfang  April  bis  Ende  Juni  nur  verhältniw- 
mäasig  wenige  Tage  ohne  grö*Bere  oder  geringere  Niederschläge. 
In  Folge  der  grossen  Trockenheit  »teilte  »ich  ein  ganz  ausser- 
ordentlich lange  andauernder  Tiefstand  der  Wiese  ein  and  im  Zu-  | 
summeahang  damit  und  mit  dem  tiefen  Rheinstand  eine  sehr  starke  i 
Senkung  dos  Grundwasaerstande«,  welches  Mitte  Octnber  da»  tiefste  1 
bisher  beobachtete  Niveau  erreichte. 

Ende  Januar  1898  wurde  die  Montage  der  im  Vorjahre  an*  ! 
geschafften  neuen  200 pf erdigen  Gaspumpe  beendigt,  so  dass  diese 
dem  regelmässigen  Betrieb  übergeben  werden  konnte  Ea  ermög- 
lichte dies  in  noch  höherem  Maaase  als  bisher,  dus  Grundwasaer, 
welches  aich  für  die  Versorgung  der  Stadt  seiner  Reinheit  und 
Weichheit  wegen  ausgezeichnet  eignet,  zur  Deckung  de»  Wusser- 
tiedarf»  beranzuzielien. 

Der  grösste  Tagesverbrauch  fiel  auf  den  17.  August  mit 
24311  cbm  (1897  auf  den  6.  Juli  mit  20009  cbm).  Hiervon  wurden 
durch  daa  Pumpwerk  geliefert  20086  cbm,  während  die  grösste 
Pumpenleistung  mit  20621  chm  am  19.  Juli  erreicht  wurde. 

Der  »cheinbare  Waaser verlust,  d.  h.  die  Differenz  zwischen 
den  Angaben  der  Einlaufmesser  einerseits  und  den  Ablösungen  an  . 


den  bei  den  Coneumenten  aufgestellten  W&Bsermeesern  anderer 
seit«,  betrug  22,7 % gegenüber  21,9%  im  Vorjahre.  Es  wird  hervor- 
gehoben,  dass  ee  sieh  hier  nur  zum  allerkleinsten  Theile  um  wirk- 
liche Waaserverluste  im  Leitungsnetz  handelt,  denn  nach  allen 
Beobachtungen  besitzt  dos  Ieitungsacta  nur  aehr  wenige  und  sehr 
kleine  Defecte.  Die  Differenz  rührt  vielmehr  von  der  allen  Fach- 
leuten wohlbekannten  Ungenauigkeit  und  Trägheit  der  Wasser- 
mesaer  her,  welche  bekanntlich  stets  zu  Ungunsten  der  Verwaltung 
den  Verbrauch  zu  gering  angeben. 

Das  finanzielle  Ergebnis»  de»  Berichtsjahres  fiel  recht  günstig 
ans,  da  den  etwas  höheren  Betriebskosten  dea  Pumpwerks  die  reich- 
licheren Hinnahmen  für  den  Mehrverbrauch  gegenüber  stehen.  Es 
konnte  daher  dem  Reservefonds  die  Summe  von  Fr«.  131414,64 
angewiesen  werden,  was  um  so  erfreulicher  ist,  als  für  die  nächsten 
Jahre  noch  bedeutende  Bauausgaben  bevorstehen.  Zu  Abschrei' 
b urigen  wurden  Fr».  114097,80  verwendet,  und  beträgt  daher  der 
gesammte  Bruttogewinn  Fra  243512,44. 

Wasserverbrauch-  Der  Stadt  wurden  an  Quellwasser  und 
gepumptem  Grundwasser  folgende  Mengen  angeführt:  Zulauf  von 
Grellingen  und  Angenstein  1369319  cbm  (2665601  cbm),  Lieferung 
de«  Pumpwerks  4608  705  cbm  (2508516  cbm),  zusammen  5878024 
cbm  (5174117  cbm).  Hiervon  wurden  beseitigt  durch  den  Reaervoir- 
Uetierlauf  40956  cbm  (53  393  cbm).  Ea  betrug  somit  der  Stadt- 
verbrauch mit  Einschluss  der  Verluate  6837  069  cbm  (5120724  cbm). 
Dieser  Verbrauch  vertheilt  sich  wie  folgt:  a)  Durch  Wassermesaer 
controlirtc  Abgabe:  Gewöhnliche  Abonnenten  2676823  cbm,  grosse 
Gewerbe  1026035  cbm,  Rau- Abonnemente  29  520  cbm;  zusammen 
8731878  cbm  = 64*/.;  ferner  Piesolrspülung  158744  cbm  =-  2,7*/*, 
laufende  Brunnen  des  Wasserwerks  127097  cbm  = 2,2%,  Zuschuss 
an  daa  Pumpwerk  91 868  cbm  = 1,6%,  Baudepartement  für  Straasen- 
»pritzen,  Dohlenapülen,  Promenaden  etc.  258916  cbin  = 4,4 %, 
Ausapülen  der  Leitungen  und  Diverse#  16914  cbm  = 0,3%; 
b)  durch  Kaliherhähne  gemessen : Privatbrunnen  mit  laufendem 
Erguss  59600  cbm  = 1%,  öffentliche  Springbrunnen  63  548  cbm  = 
1,1*/*;  c)  Verluste  1829478  cbm  = 22,7%.  Der  Tagesverbrauch 
betrug  mit  Einschluss  der  Verluste:  im  Durchschnitt  15992  cbm, 
im  Maximum  am  17.  August  24  811  cbm,  iui  Minimum  am  1.  Januar 
10946  cbm. 

Der  Hausverbrauch  der  Abonnenten  betrug  im  Jabreamittel 
36,1  cbm  pro  Kopf  und  Jahr  und  pro  Kopf  und  Tng  99  1 (1897  92  1, 
1896  88  I).  Mit  Kinschloss  des  Verbrauchs  für  öffentliche  Zwecke 
und  aller  Verluste  betrug  der  mittlere  Tagesverbrauch  pro  Kopf 
der  Bevölkerung  des  ganzen  Veraurgungsgebietes  158  1 (1897  146  1, 
1896  131  1).  Am  Tage  des  grössten  Verbrauchs  »tieg  der  Geeammt- 
verbrauch  pro  Kopf  und  Tag  auf  240  I (1897  208  1,  1896  199  1). 

ln  diesen  Zahlen  ist  der  Erguss  der  alten  Brunnwerke,  deren 
Wasser  durch  eigene  Leitungen  75  öffentliche  und  169  Privat- 
bmnnen  speist,  nicht  intiegriffen.  Diese  Bronnwerke  führten  im 
Jahre  1898  der  Stadt  täglich  durchschnittlich  2699  cbm  Quellvraeeer 
zu,  was  einem  Zuschuss  von  28  1 pr  Kopf  der  um  die  Jahresmitte 
96500  Seelen  zählenden  Stadtbevölkerung  entspricht 

Die  Abonnentcnzahl  hat  «ich  im  Berichtsjahre  am  887  oder 
5,3%  vermehrt  Am  Jahresschluss  waren  an  daa  Leitungsnetz  an- 
geschloesen:  Gewöhnliche  Abonnements  7334,  Abonnements  für 
grosso  Gewerbe  24,  Bau-Alnmnements  104,  Converaionsverträge  218, 
Hydrantenverträge  26;  im  Ganzen  7706  Am  Jahresschi uss  waren 
noch  wie  Ende  1897  im  Besitz  von  Abonnenten  466  Rrunnbriefe 
k 2 '/,  Minutenliter  ('/«  Helbling).  Die  diesen  Conceesionon  ent- 
sprechende Waaserlieferung  (Grellingerwaaser  und  Angensteiner 
wasser)  wurde  wie  folgt  oontrolirt:  durch  Waasermesaer  (Conver- 
sionen)  414,  durch  Kaliberhähno  (laufenden  Erguss)  62;  zusammen 
466  •»  233  Helblingv  oder  1048,5  Minulenlitor. 

Die  am  Jahresschluss  im  Besitz  der  Verwaltung  befindlichen 
Was«ermc*ser  waren  wie  folgt  untergebmeht : Bei  den  Abonnenten 
aufgpfttellt  796»*  (7567),  im  Magazin  und  in  Reparatur  416  (438), 
zusammen  8382  (8005).  AuBser  diesen  sind  noch  809  in  Betrieb, 
welche  von  den  betreffenden  Abonnenten  angekauft  worden  sind, 
alter  von  der  Verwaltung  oontrolirt  werden.  Die  Gesammtzahl  der 
Wasnermesser,  auf  welche  «ich  die  Controls  erstreckt,  beläuft  «ich 
womit  auf  8275.  Im  Berichtsjahre  wurden  2178  Wasaermeamtr  zur 
Revision  au«gewechi*elt,  davon  wurden  1360  durch  die  Controleure 
gereinigt  und  regulirt  und  818  durch  dis  IfcparaturwerltsUtlto  reparirt 
und  wieder  eingestellt. 

Da»  Pumpwerk  war  mit  Ausnahme  von  zwei  Sonntagen  das 
ganze  Jahr  in  Betrieb,  in  das  Stadtrohr  wurden  abgegeben:  mittel« 
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der  Dampfpumpen  615  269  chm,  mittels  der  Gaspumpen  3 893  446  cbm. 
Die  Hebung  von  1 cbm  Wimer  erforderte  bei  den  Dampfpumpen 

0. 86  kg  Steinkohlen,  und  e*  wurden  hei  einer  mittleren  Hubhöhe 
von  87,2  m pro  1 kg  Kohle  1,18  cbm  Wasser  gehoben  und  dabei 
in  gehobenem  Wasser  gementen  eine  effectivo  Arbeit  geleistet  von 
102700  kg/m.  Die  Generatoren  der  Ganpninpen  wurden  das  ganze 
Jahr  mit  Gascoke  beschickt,  init  Ausnahme  eines  kurzen  Versuchs, 
welcher  mit  Anthracit.  gemacht  wurde.  Die  Hebnng  von  1 cbm 
Wasser  erforderte  bei  den  Gaspampen  0,82  kg  Coke,  und  es  wurden 
bei  einer  mittleren  Hubhöhe  von  87,4  m pro  1 kg  Coke  3,28  ebtu 
Wasser  gehoben  und  dabei  eine  effeclive  Arbeit  von  286  300  kg/m 
geleistet.  Der  Oel-  und  Fettverbrauch  stellte  «ich  pro  cbm  ge- 
hobenen Wassern  auf  0,86  g bei  den  Dampfpunipen  und  1,68  g 
bei  den  Gaspumpen,  wobei  in  letztem  Betrag  auch  der  stärkere 
Oelverbrauch  für  das  Einlaufen  der  im  Februar  neu  in  Betrieb  ge- 
nommenen 200  PS.  Gaspumpe  inbegriffen  ist. 

Die  neu  aufgestellte  zweite  Gaspumpe,  deren  Motor  bei 
Speisung  mit  Cokegas  eine  effective  Leistung  von  200  PS.  besitzt, 
konnte  im  Februar  1898  in  regelmässigen  Betrieb  genommen  werden. 
Der  Motor  ist  wie  bei  der  1896  aufgestellten  ersten  Gaspumpe  mit 
zwei  gegenttberstehenden  Cyllndero  gebaut.  Die  Cylindcr  haben 
einen  Durchmesser  von  660  mm;  der  Hub  betragt  860  mm,  die 
Tourenzahl  140  pro  Minute.  Die  Pumpe  macht  GO  Umdrehungen 
pro  Minute  und  ist  eine  Drillingspampe,  deren  drei  einfach  wir- 
kende Plungerpumpen  ©inen  Durchmesser  von  300  mm  und  einen 
Hab  von  700  mui  besitzen.  Der  Antrieb  geschieht  durch  12  Hanf- 
Beile  von  & Cm  Dicke.  Die  tiaug-  und  Druckventile  sind  wie  bei 
der  ersten  Pumpe  federbelastete  Ringventile  aus  Bronce  auf  guse 
eisernem  Sita.  Ihr  Durchmesser  betragt  640  mm.  Der  Gasmotor 
wurde  von  der  Uasmotorenf&brik  Deutz  und  die  Pumpe  von  dor 
MaechtnenbaugesellBchaft  Basel  geliefert 

Berlin.  {Acetylenbeleuchtung.)  Die  Ergebnisse  der  von 
der  Kaiserlichen  Ober-Postdirection  Berlin  bisher  mit  Acetylen  ge- 
machten Versuche  haben  die  genannte  Behörde  veranlasst,  auch  in 
diesem  Jahr  den  Plckerelflch uppen  für  den  Weihuarhtsvcrkehr  am 
Schlesischen  Bahnhof  mit  Acetylen-Beleuchtung  versehen  zu  lassen.1} 
Die  Installation  — c».  90  Flammen  — ist  wiederum  dor  Acetylen- 
Apparate  Fabrik  Han«  Borger,  Berlin,  übertragen  worden. 

Berlin.  (Lohnbewegung  der  Gasar beiter.)  Ueber  eine 
Lohnbewegung  der  städtischen  Gasanataltaarbeiter  theilen  die 
Zeitungen  Folgendes  mit:  Anfangs  Decemher  drohte  ein  General- 
streik der  Arbeiter  aämmtlicher  städtischer  Gasanstalten ; eine 
Gasarbeiter- Versammlung  am  16.  Decemher  hatte  zwar  einen 
Generalstreik  in  Auasicht  genommen,  fülle  nicht  die  Forderungen : 

1.  Zwanzig  Procent  T«ohnaufsc)ilag  auf  Tagosarlicit,  2.  Vierzig 
Procent  Aufschlag  auf  Nacht-  und  Sonntngsarbeit  und  3.  die  Ein- 
fnhrung  des  Neu  natu  ndentages  bewilligt  werden;  jedoch  ist,  nach- 
dem die  Gasdeputation  des  Magistrats  den  Arbeitern  anlässlich  der 
erhöhten  Miethen  und  Lebenspretse  eutgegengekommen  ist,  diese 
Gefahr  vollständig  abgewendet.  Die  Deputation  bewilligte  nämlich 
für  die  Betriebaarheiter  bei  einem  Tagelohn  von  5 M.  eine  Auf- 
besserung von  60  Pf.,  also  10  Procent  Zuschlag;  eine  weitere  Er- 
höhung bekommen  die  Maurer,  die  Schmiede,  Schlosser  und  andere 
Handwerksgesellen.  Die  Hofarbeiter,  die  einen  Tagelohn  von 
8 M.  50  Pf.  erhalten,  bekommen  keine  Zulage.  Die  Arheiterver- 
eammlnng  um  16.  December  batte  beschlossen,  den  Generalstreik 
im  Falle  der  Nicbtbewillignng  schon  am  18  December  Abends  um 
6 Uhr  am  Schichtwechsel  stattflnden  zu  lassen.  Am  Morgen  de» 
18.  December  wurde  eine  Deputation  von  Arbeitern,  in  welcher 
auch  die  in  der  Sonnabendversamiulung  gewählte  Lohnkomniissiun 
vertreten  war,  von  der  Gasdeputation  des  Magistrats  empfangen, 
und  ihr  obige  Bewilligungen  gemacht.  Die  Arbeiterdeputation  hatte 
sich  nicht  in  Verbindung  mit  den  auf  sämmtlichen  Gasanstalten 
vorhandenen  GeselienauMichUMQn,  die  officicll  die  Interessen  der 
Arbeiter  vertreten  »ollen,  gesetzt.  Demgemäss  ist  auch  den  Arbei- 
tern mitgetheilt  worden,  dass  künftighin  nur  mit  den  Ausschüssen 
der  Arbeiter  verhandelt  werden  solle.  Die  Arbeiterschaft  beruhigte 
sich  bei  dieser  Mittheilang,  und  es  wurde  von  dem  Generalstreik 
Alistand  genommen.  Allerdings  waren  die  Hofarbeiter  anzufrieden, 
da  sie  keine  Erhöhung  de«  lohnen  erhielten,  sie  blieben  alter  vor- 
läufig in  der  Minorität  und  konnten  auch  keinen  Einfluss  aus- 
üben.  Im  tTebrigon  bestand  da»  Gros  der  Versammlung  am 
16.  December  aus  Arbeitern  der  Gasanstalt  U,  Gitschinerslnissc, 


dl«  übrigen  Gasanstalten  waren  nnr  sehr  schwach  vertreten,  ln 
der  Gitachineratrasse  ist  der  ArbeiternuaachuBs  bei  der  Direction 
wegen  der  Hofarl»elter,  deren  I/dme  nicht  erhöht  worden  sind, 
vorstellig  geworden.  Hier  ward«  den  Arbeitern  der  Bescheid,  das« 
dor  Tagelohn  von  8 M.  60  Pf.  der  höchste  sei,  der  zuläaaig  er- 
scheine. Sollten  die  Hofarläriter  höhere  Forderungen  haben, 
mögen  sie  sich  an  die  höchste  Instanz  wenden.  Es  ist  jedoch  nicht 
anzunehmen,  dass  vorläufig  die  übrigen  Arbeiter  mit  den  Hof- 
arbeitern,  falls  deren  Forderung  nbgelehnt  wird,  gemeinschaftliche 
Sache  machen  werden. 

Charfottenburg.  (Wasserwerke.)  Der  Abschluss  der  Char- 
lottenburger Wasserwerke  für  1898,99  gestattet,  «ino  Dividende  von 
12'/,%  (gegen  12%)  vorzuschlagen. 

Dresden.  (Erweiterung  de*  zweiten  Waaserwerka.) 
Die  Stadtverordneten  bewilligten  zur  Erweiterung  de«  auf  derTolke- 
witzer  Flur  errichteten,  im  Jahre  1898  in  Betrieb  genommenen 
zweiten  städtischen  Wasserwerks  .vgl.  ds.  Journ.  1899,  8.  714)  den 
Betrag  von  M.  081 860. 

Ellerbek.  (Acetylencentrale.)  Die  Acetylen- Btadtantage 
in  Ellerbek,  mit  deren  Han  am  1.  Juli  begonnen  wurde,  ist  am 
1.  November  der  Stadt  abergeben  worden.  Da«  Stadtrohrnetz  hat 
eine  Länge  von  ca.  H km.  Von  Interesse  ist  es,  dass,  wie  aus  dem 
amtlichen  Abnahmeprotokoll  herv ergeht,  die  Leitung  so  sorgfältig 
verlegt  und  gedichtet  i«t,  daas  ein  Verlust  an  Ga«  überhaupt  nicht 
nuchiuweieen  war.  Die  für  Rechnung  der  Stadt  von  der  Allge- 
meinen Carbid-  und  Acetylen -Gesellschaft  m.  b.  H.,  Berlin  sunge- 
fuhrte  Anlage  umfasst  100  Rtnissenlaternen  zu  22  Kerzen  und  sind 
bereits  hei  Inbetriebsetzung  80  Hausanschlüss©  mit  zusammen  circa 
1100  lOkerzigen  Flammen  bestellt  gewesen. 

Meerane.  (Gasbeleuchtung*  - Actlengesellschaft.) 
Der  Geschäftsbericht  pro  1898/99  theiit  u a.  Folgendes  mit:  Das 
Geschäftsjahr  1898/99  ist  als  ein  recht  befriedigendes  zu  bezeichnen. 
Obwohl  durch  BetriehseinBtellung  eines  Fabrik- Etablissements  ein 
grönserer  Gasabnehmer  verloren  gegangen  ist,  ist  doch  die  Gaa- 
productlon  in  Folge  Zugangs  vieler  neuer  Uonauinenten  um  ll,3*/# 
gestiegen.  Besonder*  zeigte  der  Verbrauch  von  Lenrhtgas  ein«  er- 
freuliche Zunahme,  dagegen  ist  der  Verbrauch  von  Koch-  und  Heiz- 
gas, trotz  der  vielen  Vorzüge  der  GaakQche,  noch  ein  Verhältnis*- 
massig  geringer  geblieben. 

Die  baulichen  Erweiterungen  und  die  Neuanschaffungen  waren 
auch  im  Betriebsjahre  wiederum  ziemlich  umfangreich;  dieselben 
betrafen  n.  A.:  Neubau  zweier  Generator-Oefen  für  je  9 Retorten, 
VergröHserung  und  Unterkellerung  des  Ofenhauses  und  Beschaffung 
von  zwei  neuen  Theervorlugen  für  9erOefen;  weiter  Ankauf  eines 
anmittelbar  an  die  Gasanstalt  grenzenden,  rund  2000  qm  grossen 
Wiesengrundslücke«,  wodurch  für  absehbare  Zelt  der  Weiterent- 
wickelung')  der  Anstalt  reichliche*  Terrain  gesichert  iat. 

Das  Ktrassenroh rnetz  ist  um  18450  m verlängert  worden  und 
hat  somit  eine  Ausdehnung  von  29329  m.  Nene  Hausanachlüsse 
wurden  203  gegen  68  im  Vorjahre  horgos teilt.  Sträsetn Internen  sind 
9 nen  aufgestellt,  so  dasB  nnn  317  Laternen  der  Strassenbeleuch 
tung  dienen.  Mit  der  Umänderung  von  Strassenlaternen  für  Gas- 
giöblichtbeleuchtung  iat  fortgefsbren  worden.  Die  Zahl  der  znm 
Verraietben  an  Con.sumenten  angeschafften  Gasmesser  stieg  von 
289  auf  478.  Un»  auch  den  weniger  bemittelten  Bewohnern  de« 
Absatzgebietes  die  Annehmlichkeiten  und  Vortheile  der  Gasbeleuch- 
tung und  der  Gasküche  zugänglich  zu  machen,  gab  die  Gesellschaft 
Leuchter,  Koch-  und  Plättapparnte,  sowie  ganze  Gaseinrichtungen 
zu  massigen  Preisen  gegen  Ratenzahlungen  ab.  Au*  dem  gleichen 
Grunde  wurden  auch  im  Berichtsjahr  304  Gasautomaten-Einrich- 
tungen,  die  sich  allgemeiner  Beliebtheit  erfreuen,  völlig  auf  Konten 
der  Gesellschaft  hergestellt. 

Ueber  den  Betrieb  wird  Folgendes  bemerkt : Es  wurden 
3 448 NX)  (3061600)  kg  Koblen  vergast  und  daraus  gewonnen: 
1083810  (934 010) «bm  Qm  (pro  1000  kg  Kohlen  29! ',50  cbm  \ 42072 
: 34 200)  hl  Coke  (pro  1000  kg  Kohlen  12,20  hl),  227195  (195748'.  kg 
Tbeer  (pro  1000  kg  Kohlen  66,90  kg). 

Die  Gusabgabc  betrug  1033655  (924  056)  cbm  und  zwar  für  Be- 
ieuchtungazwecke  durch  Gasmesser  686083  cbm  ('532 106),  für  Strossen- 
bdeuehtnng  110686  cbm  (106897  . für  Tariflatcruäu  18890  cbm 
(13726),  für  Koch-  und  Heilzwecke  45084  cbm  (44  890),  für  Motor- 
betrieb 52486  cbm  (46211),  für  Gasautomaten  46840  cbm  (1016), 
Selbst  verbrauch  1561*9  cbm  (12007),  Verlust  62448  cbm  (67606).  Die 


*)  Vgl.  d*.  Journ.  1899,  8.  17  und  417. 


')  Vgl.  ds.  Journ.  1899,  8.  274. 
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Cokeerzeugung  betrag  43004  bl  '34  278),  die  Theereneugung  243 1%  kg 

(196  748). 

Knde  des  Berichtsjahres  waren  1286  Gasmesser  gegen  703  im 
Vorjahre  für  Consu  menten  aufgestellt  und  in  Benutzung;  davon 
202  gewöhnliche  Gasmesser  und  384  Automaten,  das  sind  *281  ge- 
wöhnliche und  30*2  Automaten  mehr  als  im  Vorjahre.  Gasmotoren 
waren  24  mit  55  PS.  gegen  22  mit  49  PS.  vorhanden.  Der  Brutto- 
gewinn setzt  sich  zusammen  aus  M.  27  318,86  Abschreibungen  und 
M.  60800,92  Reingewinn.  Zur  Vertboilung  kam  eine  Dividende  von 
15%  gegen  11%  im  Vorjahre. 

Mülheim  a.  Rh.  (Gasanstalt)  Dom  Betriebsbericht  der 
städtischen  Gasanstalt  iu  Mülheim  am  Rhein  ffir  das  Jahr  1898 
entnehmen  wir  Folgendes:  Die  Gaserzeugung  betrug  1970000  cbm, 
die  Gasairgabe  1968660  cbm  (-|- 184460  cbm  =-f- 10,8%).  Die 
Gaaabgahe  vertheilt  sich  wie  folgt:  Private  1017  345  cbm  = 61,7%, 
Eisenbahn  129661  cbm  = 6,6%,  öffentliche  Gebäude  79296  cbm  — 
4,0%,  Kraft-  und  Heizgas  381396  cbm  = 19,4%,  Selbst  verbrauch 
63174  cbm  = 3,2%,  Stroasenbeleachtung  200047  chm  — 10,1%  Ver- 
lust 97651  cbm  = 6,0%  der  Gawibgabe.  Die  Zunahme  des  Kraft* 
und  lleizgasverhrnuchH  im  Jahre  1898  gegen  1897  betrug  74  498  cbm 
= 24,2%. 

Der  Kohlenverbrauch  zur  Gaserzeugung  betrag  6840  t gegen 
6210  t im  Vorjahre.  Die  Gasausbeute  auf  1000  kg  Kohlen  betrag 
288,01  cbm  gegen  287,28  cbm  im  Vorjahre. 

Die  Cokeerzeugung  betrag  4 747920  kg,  oder  69,4%  der  ver- 
gasten Kohlen  gegen  69,1%  im  Vorjahre.  Die  Theer-Aosbeute  war 
328681  kg  oder  4,8%  der  Kohlen,  gegen  4,6%  im  Vorjahre.  Die 
Ausbeute  an  achwefelaaurem  Ammoniak  belief  sich  auf  63342  kg  oder 

0. 92  % der  Kohlen,  gegen  0,91%  im  Vorjahre.  An  verbrauchter 
Reinigungsmasse  wurden  44  710  kg  verkauft 

Am  1-  Januar  1899  betrug  die  Zahl  der  Abnehmer  von  Leucht- 
gas 1117  (-J-83),  die  der  Abnehmer  von  Kraft-  und  Heizgas 
348  (4-84).  Am  Jahresschluss  waren  1509  Gasmesser  (-{- 181) 
aufgestellt  mit  16976  Flammen  (4-1677).  Von  den  aufge- 
stellten  Gasmessern  dienten  1156  mit  11647  Flammen  für  Leucht- 
gas und  363  mit  5329  Flammen  für  Kraft-  und  Heizgas  Am 

1.  Januar  1898  waren  88  Gasmotoren  mit  285V*  Pferdekrtlften  auf- 
gestellt;  Zugang  10  Motoren  mit  33’/*  PS.  Die  Zahl  der  öffent- 
lichen Strassenlaternen  betrug  am  tichlusB  des  Jahres  567  Gas- 
laternen (-f-34)  uud  10  Petroleomlaternen.  461  Laternen  Bind  mit 
Glühlichl  versehen. 

Einnahme  und  Ausgabe  balanciren  mit  M.  308806,71;  die 
Ablieferung  an  die  Stadt  betrug  M.  104100. 

Nowgorod.  {Wasserwerkseröffnung.)  Am  28.  November 
fand  die  Eröffnung  der  neuen  Wasserleitung  statt,  welche  nach  dem 
Projecte  des  Ingenieurs  ARuchow  ausgeführt  ist.  Der  Iiau  ist  auf 
235000  Rubel  zu  stehen  gekommen. 

Peine.  (Gaswerk).  Nach  dem  Geschäftsbericht  pro  1898 
Ist  dieses  Geschäftsjahr  für  den  Betriob  der  städtischen  Gas- 
anstalt wiederum  recht  günstig  gewesen.  Dwssclbe  zeigt  eine  er- 
hebliche Zanahme  der  Zahl  der  Gasabnehmer  und  damit  eine 
Steigerung  des  Gasverbrauches,  welche  dem  jetzt  allgemein  ein- 
geführten  Gasglühlicht,  seiner  Billigkeit  und  insbesondere  dem 
Umstande  zu  danken  ist,  dass  das  Gas  zu  Heiz-  und  Kochzwecken 
immer  mehr  Anklang  findet  und  seine  Bequemlichkeit,  seine 
Sicherheit  und  Zuverlässigkeit  auch  dem  weniger  Bemittelten  zu 
Gebote  stehen.  Gleicherweise  dürfte  der  im  Frühjnhr  des  Jahres 
1899  von  den  städtischen  Collegien  genehmigte  Beschluss,  wonach 
den  Besitzern  von  Gasmotoren  die  Anbringung  von  Leachtfluinmen 
zu  den  vom  Motor  betriebenen  ArbelUttnasehinfei»  (in  Anzahl  der 
Pferdestärken  des  Motors)  gestattet  Ist,  wesentlich  dazu  beitragen, 
auch  auf  diesem  Gebiete  dem  Gase  leichter  neue  Abnehmer  zu- 
zuführen. Die  Zahl  der  Gasabnebmer  zeigte  am  Ende  des  Etats- 
j ah  res  1897  die  llöho  von  672  und  vermehrte  sich  bis  Ende  1898  auf 
793,  zeigt  demnach  die  erhebliche  Zunahme  von  121  neuen  t‘on- 
sumenten. 

Die  Gaserzeugung  betrug  972700  cbm  (-}-  82  280  cbm  =8,46%). 
Dem  gegenüber  stieg  der  Gasverbrauch  von  889295  cbm  im  Vor- 
jahre auf  972650  cbm  im  Jahre  1898,  zeigt  also  eine  Steigerung 
von  83365  cbm  = 8,57  %. 

Nach  den  Verwendungaurten  vertheilte  «ich  der  Gas  verbrauch 
wie  folgt:  8tnussenbcleuchtung  64  468  cbm  ( f-3,60%),  öffentliche 
Gebäude  27  612  cbm  (4-9,31%),  PrivatMeuchtung  108487  cbm 
(4-8,38%),  Bahnhof  31 8*5  cbm  (4-  2,80%),  Gebr.  Westphal  15  674  cbm 
«(4~  90,06%),  Zuckerfabrik  22017  cbm  (— ■ 87,4*8%),  Walzwerk 


887526  cbm  (4-  5,56%),  Gaskraftmaschinen  98  273  cbm  (-J-  14,99%), 
Koch-  und  Heizgas  119111  cbm  (4-22,60%),  Selbstvcrbranch 
21209  cbm  (4*  9,49  •/•),  Verlost  41488  cbm  (4-35,61%). 

Die  Zunahme  des  Gasverlustes  ist  ausser  in  der  seit  Frühjahr 
1898  erfolgten  twdeutenden  Erweiterung  de«  Hauptrohrnettes  iu 
der  Hauptsache  in  einem  direkt  vor  dem  neuen  Gasometer  unter 
der  Rohrkammer  erfolgten  Bruche  des  250  mm  starken  Zufluss- 
rohr** zum  Gasometer  zu  suchen. 

Der  Kohlenverbrauch  betrug  3258  100  kg  Kohlen  (4-  282720  kg), 
hiervon  waren  3238100  kg  Kohlen  aus  dem  Gelsenkirchener 
Revier  und  20000  kg  zur  Aufbesserung  aus  dem  Unterrcichenauer 
Revier  in  Itöbmen  bezogen.  100  kg  Kohlen  ergaben  30,05  cbm 
Gas  (29,93  cbm). 

Der  Gestimmt  bestand  au  Gasmessern  war  am  Ende  des 
Berichtsjahres  793  mit  6208  Normal-Flammen  (4*  121  Gasmesser 
mit  1531  Flammen).  Zn  Beleuchtung«  wecken  dienen  395,  zum 
Betriebe  von  Motoren  26  (116%  PS.)  uod  zu  Hei*-  und  Koch- 
zwocken  372  Gasmesser  Der  Gwammibcetand  an  Gasllammon 
am  31.  März  1899  stellt«  sich  auf  5183  Stück,  nämlich  227  Strassen - 
flammen  und  4956  l'riv&tflaminon. 

Am  1.  April  1899  waren  199  Abendlaternen  (4*  104)  und 
52  Xuchtlaternen  (4"  20)  mit  Gaaglühlicht  versehen  während 
28  Abendlaternon  und  4 Xachtlatornen  noch  Schnittbrennerbe- 
Icucbtung  haben.  Verbraucht  wurden  während  des  Berichtsjahres 
346  Glühkörper  und  190  Cylinder,  und  entfallen  im  Durchschnitt 
auf  1 Glühkörper  7*8  Brennstunden,  auf  1 Cylinder  1435  Breun- 
stunden,  was  als  recht  befriedigend  angesehen  werden  kann. 

Die  Cokcausbeute  betrug  220*9362  kg,  davon  dienten  471  950  kg 
= 21,07%  zur  Ketorteufeueruug;  100  kg  vergaste  Kohlen  ergaben 
67,80  kg  Coke  gegen  64,76  kg  im  Vorjahre  Von  100  kg  vergaster 
Kohlen  gelangten  62,09  kg  Coke  zum  direkten  Verkaufe,  oder  es 
wurden  von  1,00  M.,  die  für  Kohleu  verausgabt  wurde,  54,9  Pf. 
für  Coke  wieder  vereinnahmt  Die  Thecrerxeugung  betrug  158068,5  kg ; 
aus  100  kg  vergaster  Kohlen  wurden  4,82  kg  Thcer  gewonnen, 
gegen  4,12  kg  im  Vorjahre.  Von  1 M Kohlen  wurden  11,16  Pf. 
für  Theer  wieder  gewonnen.  Die  Verarbeitung  des  Ammoniak- 
wtiMcrs  war  noch  nicht  lohnend,  vielleicht  dürfte  demnächst  aus 
dem  direkten  Verkaufe  des  Amtnoniakwassers  ein  Gewinn  erzielt 
werden,  doch  auch  iu  diesem  Falle  müssten  erst  ziemlich  l»e- 
deutende  Ausgaben  gemacht  werden. 

Einnahme  und  Ausgabe  balancirten  mit  M.  186264,75;  der 
Netto-Reingewinn  betrug  M.  47  743,79  gegen  M.  40751,10  im 
Vorjahre. 

Peine.  (Wasserwerk.)  Das  Geschäftsjahr  1898  Ist  für  den 
Betrieb  des  städtischen  Wasserwerkes  günstig  gewesen,  denn  es 
bat  ausser  einer  erhebliche»»  Zunahme  au  Wasserverbrauch  auch 
eine  Vermehrung  der  Zahl  der  Consumcnlen  um  79  stattgefunden 
so  dass  nunmehr  iaHgeaammt  809  Consuuienten  vorhanden  sind. 

Die  Anlage  eines  dritten  Brunnens  kann  auf  Grund  dee  sich 
mehr  und  mehr  steigernden  Wasserverbrauches  auf  nicht  allzu- 
lange Zeit  hinaungcschobon  werden. 

Die  Waiwerhefördoning  betrug  107  200  cbm  gegen  90 162  cbm 
im  Vorjahre  Die  geeammte  Waseerabgabe  betrug  107  200  cbm 
gegen  90162  cbm  im  Vorjahre,  oder  170)18  cbm  = 16,89  % mehr. 
Der  Wasserverbrauch  vertheille  sieb  wie  folgt:  Private  68547  cbm. 
(4-13,75%),  öffentliche  Gebäude  8086  cbm  (-f-  8,69%),  Brau*  und 
Brennereien  9409  cbm  (-f- 29,24%),  Fabriken  14091  cbm  (—  66,40%., 
.StrosHeu verbrauch  und  andere  Öffentliche  Zwecke  12067  cbm 
( — 38,26%).  Wenn  man  der  gelammten  Wasserabgabe  eino  Ein- 
wohnerzahl von  13000  zu  Grunde  legt,  so  entfällt  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  ein  Quantum  von  8,26  cbm  gegen  7,51  cbm  im 
Jahre  1897  und  6,30  cbm  im  Jahre  1896.  . 

Zur  Förderung  der  107200  cbm  Wasser  verbrauchten  die 
beiden  Gasmotoren  zusammen  19  584  cbm  Gas,  die  einschliesalich 
Miethe  für  die  Gasmesser  M.  2868,08  kosteten;  im  Vorjahre  waren 
zu  den  geförderten  90162  cbm  Waesur  13703  cbm  Gas  für 
M.  1687,24  nöthig.  Bei  einem  Verbrauche  von  1 cbm  Gas  wurden 
somit  5,47  cbm  Wasser  gefördert  gegen  6,58  clm»  inj  Vorjahre,  oder 
1 cbm  gefördertes  Wasser  kostete  2,21  Pf.  für  Gas,  gegen  1,87  Pf. 
in»  Jahre  vorher.  Der  Mehrverbrauch  findet  seine  Erklärung  in 
der  Mchrbeuutzung  eines  alten  Deutzer  Gasmotors. 

Die  Zahl  der  Zuleitungen  vermehrte  sich  um  80,  so  dass  am 
.Schlüsse  des  Jahres  775  Zuleitungen  angelegt  sind.  Am  Anfang 
des  Berichtsjahre«  waren  759  Wassermesser  vorhanden,  von  denen 
749  eingebaut  waren.  Neu  beschafft  wurden  im  Laufe  des  Jahres 
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101  lVessermwaer,  so  dass  xar  Zeit  vorhanden  sind  860,  wovon 
841  eingebaut  and  19  als  Reserve  dienen 

Von  den  städtischen  ('ollegien  war  im  Haushaltspläne  ein 
dem  Wasserwerk  zu  leistender  Zuschuss  von  M.  7120,49  vorgesehen 
worden.  Die  planmäseig  vorgenommenen  Abschreibungen  haben 
M.  K4XJ,  1 *j  betragen,  and  war  tur  Baiandrang  der  Kinnahmen  und 
Ausgaben  einschliesslich  der  Abschreibungen  ein  Zuschuss  von 
nur  M.  3926,65  erforderlich,  demnach  M.  8199,84  weniger,  als  ver- 
anschlagt Bei  der  fortgesetzten  Steigerung  des  Wasserverbrauches 
steht  zu  erwarten,  daaa  das  Wasserwerk  nunmehr  bald  seine  Aus- 
gaben ohne  einen  Kämmerei  Zuschuss  bestreiten  kann. 

Stargard.  (Gaspreise.)  Ke  wird  beabsichtigt,  den  Preis  för 
Leuchtgas  von  17  auf  15  Pf.,  den  Preis  für  Koch  gas  von  14  auf 
12  Pf.  herabzoaetzen. 

Stettin.  (Gaswerkserweiterung.)  Die  städtischen  Be- 
hörden haben  beschlossen,  zunächst  Gasanstalt  I auszubauen  und 
auf  dein  Gelände  für  die  neue  Gasanstalt  (vgl.  de.  Journ  1899, 
8.  20  und  8.  696)  vorerst  nur  eine  Gaabehftlteratation  zu  errichten. 
Ausser  den  schon  froher  fOr  Gasanstalt  I bewilligten  M.  648000 
aind  weitere  M.  2029  860  för  Gasanstalt  I und  zunächst  M.  916600 
für  Gasanstalt  II  bewilligt.  Hinsichtlich  des  Platze«  der  Gasbehälter- 
station  sind  die  städtischen  Behörden  dem  Projert  des  Directors 
Kn  aut  gefolgt,  welches  bekanntlich  vom  Preisgericht  als  das  Beste 
bezeichnet  wurde  (da  Journ.  1899,  8.  696). 

Trachau  bei  Dresdeu.  Neues  Wasserwerk.)  Der  Gemeinde- 
rath bat  die  Errichtung  eines  Wasserwerks  für  den  etwa  3000  Ein- 
wohner zählenden  Vorort  von  Dresden  beschlossen  und  dazu  die 
Genehmigung  der  Amtshauptmannschaft  erhalten.  Die  Ausführung 
der  Maschinen-  und  Pumpenanlage  mit  vorläufigem  Ausschluss  der 
Gcnerotorgasnnlage  wurde  der  Motorenfabrik  Deutz,  die  Lieferung 
der  Rohrleitungsanlage  dem  Eisenwerk  Lauchhammer  übertragen. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Ruhr  kohlen.  Vom  Ruhrkoblen- 
markt  worden  keine  Veränderungen  gemeldet. 

(Obers chleaiache  Kohlen.)  In  der  in  Kattowitz  statt- 
gehabten Konferenz  der  Oberscblo*>is«hen  Gruben  • Konvention 
wurde  ln  Folge  der  Abgeneigtheit  der  Centralverwaltung  der  fiska- 
lischen Gruben  henchloesen,  zu  Neujahr  keine  Preiserhöhung  für 
Kohlen  eintreten  zu  lassen.  Ks  ist  aber  nicht  ausgeschlossen, 
«lass  die  anderen  Interessenten  der  Konvention  bei  anhaltendem 
Frost  ihrerseits  demnächst  die  Preise  steigern. 

Vom  englischen  Markt  berichten  Kittel  & Co.,  Ltd.,  Lon- 
don,  unterm  22.  December:  Yorkshire  Kohlenmarkt : Die  Festigkeit 
des  Marktes  bat  noch  zugenouunen,  die  Nachfrage  inehrt  «ich  und 
ln  Folge  dessen  sind  die  Preise  sehr  fest  und  steigend.  Man  notirte 
Beste  Silkstone  llauskoblen  15  sh.  6 d.  bi«  16  sh.,  beste  Barnsley 
Hauskohlen  14  ah.  6 d.  bis  16  sh.,  Dampfkohlon  bis  zu  15  sh.  pro 
Tonne  f.  a.  B.  Am  Newcastle  Kohlenmarkt  herrscht  in  allen 
Horten  Kohlen  steigende  Nachfrage,  man  notirte  wie  folgt:  Beste 
North  umher  Land  Dampfkohlen  14  ah.,  beste  Durham  Gaskohlen 
16  ab , G&scoke  14  sh.  pro  Tonne  1.  a.  B.  Am  schottischen  Kohlen- 
markt ist  die  Nachfrage  für  Export  sehr  slurk  and  hat  zur  Folge, 
dass  dis  Preise  noch  weiter  steigen.  Es  wurde  wie  folgt  notirt 
Main  10  sh.  6 d.,  Eil  11  sh  3 d.  bis  12  sh  , Splint  11  sh.  9 d.  bis 
12  sh.  pro  Tonne  f.  a.  B. 

Theer  producte.  In  der  letzten  Woche  (20.  December)  wur- 
den ain  Londoner  Markt  folgende  Preiae  notirt: 
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Schwefelsäuren  Ammoniak.  London,  19.  Docemher--  «ehr 
still;  in  London  11  £ 3 sb.  9 d.  bis  11  £ 6 ab.  (Jan  -März  11  £ 2 sh. 
6 d.  bis  II  £ 3 »h  9 dfc  Hall  11  £ 2 sh.  6 d.  bis  11  £ 3 sh.  9d 
(Jan -März  11  £ 10  sh  ),  Leith  11  £ 2 sh.  6 d.  bis  11  £ 3 ah.  9 d. 
(Jan.  März  11  £ 10  ah.),  Beckton  11  £ (Jan.- März  11  £ 7 ab.  6 d.), 
Beckton  terms  11  £.  — Hamburg,  22.  December:  M.  23,50  bis  M.  24 
pro  100  kg. 


The  er.  London,  20.  December  1*/«  d.  pro  gallon  = M.  22,90 
pro  Tonne  (unverändert). 


Brief-  und  Fragekasten. 

An  dieser  Stell«  veröffentlichen  wir  iincnlveltlk-ti  Anfragen  von  allgemeinem 
Intereaae  aut  unserem  Leserkreis  und  bitten  unsere  Korhgenotsen  uns  bei  der 
Beantwortung  unterstützen  zu  wollen 

Druck  Steigerung  in  Reinigern 
Es  wurde  wiederholt  die  Beobachtung  gemacht,  das«  in  einer 
Ga«reinigeranlnge,  nachdem  dieselbe  längere  Zeit  mit  sehr  geringer 
Drucknbsorplion  arbeitete,  plötzlich  Druck  Zunahme  bemerkbar  wurde. 
Diese) Ire  stieg  von  10  mm  bis  150  inm  und  rührte  stets  von  er- 
höhtem Widerstund  im  ersten  Reiniger  her.  Wie  ist  diese  Er- 
scheinung erklärlich,  und  was  lässt  sich  dagegen  thun? 

Herrn  J H.  in  6.  Die  Drncksteigerung  kann  auf  Theergehalt 
des  Gases  beruhen ; der  Theer  wird  im  ersten  Kasten  zurflekge- 
halten,  bewirkt  eine  Verstopfung  der  Poren  und  damit  die  Druck- 
Steigerung  In  diesem  Falle  wäre  also  für  eine  bessert  Theer- 
abscheid ung  Sorge  zu  tragen.  Die  Drucksteigerung  kann  aber  auch 
auf  einem  Anstrocknon  und  dadurch  bedingten  Hartwerden  der 
Masse  beruhen.  Wird  mit  Luftzusatz  gearbeitet,  so  entwickelt  sich 
bei  den  chemischen  Vorgängen  in  der  Masse  nicht  unbeträchtliche 
Wärme,  welche  ein  vollständiges  Austrocknen  der  Masse  verur- 
sachen kann.  In  diesem  Falle  würde  es  sich  empfehlen,  dem  Gas- 
strom vor  dem  ersten  Reiniger  Waseerdampf  zusufübren  Aus- 
führliche Mitthcihingcn  über  einen  solchen  Fall  machte  Dexter  auf 
der  Versammlung  des  Incorporated  Ga»  Institut«  im  Jahre  1894, 
di«  sieb  in  ds.  Journ.  1894,  8.  185—136  finden.  — 

Wir  bitten  die  Fachgenossen  um  weitere  Aeuaserungen  und 
Mittheilung  ihrer  Erfahrungen  in  dieser  Beziehung. 


Motoren  für  kleine  Wasserversorgungsan  lagen. 
Herrn  V.  B.  in  B.  Auf  die  in  No.  49  mitgetheilte  Anfrage 
geht  uns  au»  unserem  I-cserkreis«  folgende  Auskunft  zu: 

Wenn  ea  sich  nm  ho  kleine  Kräfte,  1000  kg/Stande  X 10  in 
bis  5000  kg/Stunde  X 60  m,  das  sind  im  Maximum  2 PS, 
handelt,  so  wird  e«  wohl  keinen  einfacheren  Motor  geben 
nie  da»  alte  gute  lebendige  Pferd,  welches  allein  oder  selbander 
unter  der  liebevollen  Hand  eines  geduldigen  Knechts  au  einer 
Göpelstange  seinen  einförmigen  Kreislauf  vollzieht  und  dabei 
unter  Anwendung  einiger  Kammräder,  die  nur  Schmiere  aber  sonst 
keine  Wartung  benöthigen,  eine  Pumpe  treibt  Solche  Anlagen 
führt  die  Maschinenfabrik  von  Kleemann  & Sohn  in  Obertürk- 
heitn  aus. 


Kugelgelenk  bei  Kronleuchtern. 

Darf  ein  Kronleuchter  mit  Kugelbewegnng  auch  noch  links 
berumgedroht  werden?  Die  Frage  bildet  die  Grundlage  eines  Pro- 
cesses  zwischen  einem  Installateur  und  einem  Consumenten. 

Herrn  S.  C.  in  M.  Es  ist  eine  allbekannte  Regel,  dass  Kron- 
leuchter mit  Kugelgelenk  nur  nach  rechts  herumgedreht  werden 
dürfen;  andernfalls  können  sieb  die  Vcrbindungsschranben  lösen. 
Die  Einschaltung  des  Kugelgelenks  hat  nicht  den  Zweck,  den 
iAJUchter  beliebig  drehbar  zu  machen,  sondern  ihm  die  Möglichkeit 
tu  Pendel bowegungen  zu  geben  und  gegen  die  sonst  schädliche 
Wirkung  seitlicher  Stöese  zu  schützen. 


Ittuak  von  H Oldent.our*  ln  Mäm-lioa. 
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Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

«rwlMlnt  in  jktirlU-ii  M Nummern  und  berichtet  aehnril  und  orachbpfrnd  über  alle 
Vurjpuig*  auf  dem  i.ebleU'  1—  IM*-ui-htuHK»wt»riu  und  der  WaaaerremirKunit 
Alle  Zittciirlften,  irelehe  «He  lUMactlon  ilea  HUttna  Wn-ffm . werden  nrWtrn 
unce*  der  Adieue  dm  Henui»tfel>ere , Prof.  Dr.  U Bl'NTK  Id  Karlsruhe  (.  B., 
Nuworks  Anlacr  IS. 

li«  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Huehbtuidel  «um  Prelae  Ton  M 30  für  rtnn  Jahriran*  be*i>*en 
wenlen;  Iwl  direct  een  fkr*u*e  durch  die  roMAmlrr  Deutachlanda  und  de*  Aua- 
landea  oler  durch  die  iintenelchncte  Verlajrvliaehliamilunir  wird  ein  Poruunachla* 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  rou  der  Vcrlairsluandlun*  und  «ämmtllchen  Atiuonren- 
Inrtltuten  «um  Pnelao  von  35  Pf.  für  die  drei*» pal tene  l'etlUciIe  oder  Sereo  Baum 
anjjMiomntiMi.  Bel  6 , U-,  aß-  und  »maliger  Wiederholun*  »lrd  ein  atolgender 
Rabatt  gewthrl 

Beilagen,  von  denen  »uvor  ein  l*r»lm- Exemplar  elnauaendm  lat.  werden  nach 
Varefnbarun*  belgidugt. 

All«  Zttachrinett,  welche  <lle  Expedition  bc«w  den  Annoncenthell  de*  Blatte« 
tietroflhn,  werden  unter  Adreaae  der  unterxelchncten  Verla*ibuohban<Uunc  erbeteu. 

Verlagabuohhandlun*  von  B.  OLDBNBOURG  ln  München 
oiockxtnaie  11. 


I n h h 1 C. 


Bia  kt*i«aiMk«  Beartkrllaa*  der  verMhiedeaea  Arte*  kBa*lllekar  Brlraehtaa*  alt 
beaaadrrer  Berlrkaithtlraa*  der  Llektrertkellnag.  Von  Prof.  Dr  K Erla- 
tnann,  Zürich  (Bchloa»  von  8 5.)  S.  *1 
Lagvpllar  aad  Ueaehirlbaagra  aeaerer  SaaaaaUllaa.  9.  'A4. 

Nraea  üaaaerk  Inan,  entworfen  von  n.  “alrenher* , Hrcnien  itchlnn 
von  9 8) 

WeehMlalreai-Traatfermalorea  flr  renvlailci  Streai  mm  BetHeke  vaa  Bu*ru- 
lampet  la  llatereliaadererkaltaaK.  Nach  einem  Vorträge  von  Prof  Kobb 
Im  American  Inatltutn  of  Kh-ctrlcu  Rngineom  & 3*. 

Iiie  RaiNplaga  ia  dra  Stfidtea  aad  die  kfatlltken  PefltraajtMMlIea.  9 7> 
Verwradsag  v*n  AmrlUkt  aad  elaktriaebea  l ieht  ia  affeatliehra  aad  privat»  6c- 
kßadea.  8 81. 
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Elektrotechnik.  — Neu«  Bücher. 

Aaaitge  aaa  den  Pateataebriflee.  8.  3a 
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Herl  In,  «iiuiprel»  — Birnbaum.  Neue  r,a*Rti»talt  — Hrenterh  a v en , Gaa- 
preiMi.  — Gumbinnen,  Erweiterung  der  iHuuuiNtnlt.  — lluderaleben 
WR»-ieTwcrk«er<iffliung  — Hörde,  KlektrlcItAUwarfc  — Lüneburg,  Ooa- 
«n-iuli  — Magdeburg.  <»e«wcrk-  — Mülheuaen  t.  K , Proceaa  Kritvchetd 
— Pforzheim,  WawMncaMUtlage  — Plauen.  Gaoanaialt  — Sehulitx, 
Neue«  Oitawerk  — Solingen,  KrweitcmnK  der  OMHnnMalt 
Marklkrrtckt.  3.  Sfi 
Brief-  aad  fn(tkuin.  8.  36. 


Die  hygienische  Benrtheilung 
der  verschiedenen  Arten  künstlicher  Beleuchtung 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Lichtverthellung. 

Von  Prof.  Dr.  F.  Erismann,  Zürich. 

(Schluss  von  8.  5.) 

VII.  Die  Billigkeit  der  künstlichen  Beleuchtung  ist 
auch  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  wichtig,  weil  jede 
Steigerung  der  Ausbeute  au  Licht  aus  einer  ge- 
gebenen Energiemenge,  die  ja  ihrerseits  den  Preis 
des  Lichts  herabsetzt,  dazu  beiträgt,  die  sanitäre 
Beschaffenheit  der  jeweils  gebräuchlichen  Licht- 
quellen zu  verbessern.  Die  Wärme-Aequivalente  der 
leuchtenden  Strahlung  sind  im  Verhältnis  zur  verwendeten 
(resanuntenergic  immer  noch  sehr  gering  — beim  Gasglüh- 
licht weniger  als  1%,  beim  elektrischen  Glühlieht  7%  und 
nur  beim  Bogenlicht  etwa  10%.  Es  ist  also  eine  lohnende 
Aufgabe  der  Beleuchtungstechnik,  so  viel  wie  möglich  die 
leuchtende  Strahlung  auf  Kosten  sowohl  der  dunklen  Strah- 
lung als  auch  der  mit  den  VerbrenuungBgasen  abziehenden 
Wärme  zu  vermehren.  Am  billigsten  kommt  die  Lichteinheit 
gegenwärtig  zu  stehen  beim  Gasglühlicht  und  beim  elektri 
sehen  Bogenlicht  {3  bis  4 Pf.  pro  100  Korsenstunden),  am 
theueraten  bei  Kerzenbeleuchtung  (110  Pf.  pro  10U  Kerzen- 
stunden); bei  Petroleumlampen  stellen  sieh  die  Kosten  auf 
etwa  12  Pf.,  beim  elektrischen  Glühlicht  auf  19  bis  29  Pf.; 
beim  Acetylenlicht  sollen  sich  gegenwärtig  die  Ausgaben  für 
100  Kerzenstunden  nur  auf  5,5  bis  8,5  Pf.  belaufen. 

VIII.  Eine  richtige  Licht  vertheilung  ist  für  gewisse 
Ix>kale  — ßchulzimmer,  Auditorien,  Werkstätten  u.  dgl.  — 
wenigstens  ebenso  wichtig  als  die  Gewährung  einer  möglichst 
grossen  absoluten  Lichtmenge.  In  Boiehen  Lokalen,  in  denen 
feinere  Arbeiten  ausgeführt  werden,  können  auch  bei  starker 
Beleuchtung  durch  die  Köpfe,  die  Hände  oder  andere  Körjier- 
theile  der  Anwesenden  auf  den  Arbeitsplätzen  mehr  oder 
weniger  dunkle  Schatten  hervorgerufen  werden,  die  ungemein 
störend  sind,  einmal  des  Contrastes  wegen,  und  sodann,  weil 
sie  die  Platzhelligkeit  bedeutend  herabsetzen  und  einen  Mangel 
an  Licht  gerade  da  hervorrufen  können,  wo  dasselbe  am 
meisten  nöthig  ist  Solche  Schatten  können  überall  da  ent 
stehen,  wo  die  Arbeitsplätze  direct  durch  das  von  der  Licht- 
quelle ausgeetrahlte  Licht  beleuchtet  sind,  und  sie  werden, 


insofern  sie  Kernschatten  sind,  um  so  intensiver,  je  stärker 
die  Lichtquellen;  Halbschatten  können  allerdings  durch  eine 
intensivere  Beleuchtung  abgeschwächt  wert  len,  weil  in  diesem 
Falle  eine  grössere  Menge  zerstreuten  Lichtes  von  den  Wänden 
'■  und  dem  Plafond  reflectirt  wird.  In  Schulen  kann  die  Hellig- 
keit der  Arbeitsplätze  durch  den  Kopf  des  sich  vomüber- 
Iteugendcn  schreibenden  Schülers  um  die  Hälfte,  durch  den 
Schatten  der  schreibenden  Hand  bis  auf  ein  Fünftel  ihrer 
ursprünglichen  Grosse  herabgesetzt  werden  (Boubnoff). 
Sehr  instructiv  sind  die  Untersuchungen,  die  hierüber  von 
einem  meiner  Schüler,  Dr,  Ostroglasoff,  in  zahlreichen  Lehr- 
anstalten Moskaus  angestellt  wurden.  Derselbe  bestimmte  die 
Flächenhclligkeit  jetles  einzelnen  Arbeitsplatzes  bei  der  vor- 
handenen künstlichen  Beleuchtung  (gewöhnliche,  mehr  oder 
weniger  starke  Petroleumlampen),  und  zwar  einmal  in  Ab- 
wesenheit der  Schüler  und  sodann  in  Gegenwart  der  letzteren, 
und  zwar  dann,  wenn  dieselben  die  übliche  Schreibstellung 
einnahmen.  Beispielsweise  will  ich  die  Durchschnittaresultate 
erwähnen,  die  Ostroglasoff  in  zwei  Schubumtnern  erhielt, 
von  denen  das  erste  durch  4 Lampen  von  je  32  Kerzen,  das 
andere,  kleinere,  durch  3 Ijimpen  von  jo  20  Kerzen  be- 
leuchtet war;  das  erste  hatte  44,  das  zweite  24  Arbeitsplätze 
| Die  Beleuchtung  war  eine  direct«;  die  Vertheilung  der  Lampen 
j hot  nichts  Außergewöhnliches. 

DlrertCR  Licht;  Llchtvcrlust  durch  Sehattenblldang. 

I’lauhrlli*kr1t  in  Mk  Mrhtv«r)uat  in  % 


MHlel 

Max. 

Ml  ii 

Mittel 

Mw t 

Min 

1.  Ohne  Schalt on  (Abwesenheit 

Zlmffier  Sn.  1 

der  Schaler) 

9 

16,0 

1,5 

— 

— • 

— 

2.  Mit  dem  durch  KOrpertheile 

dos  Schreibenden  bedingten 

Schatten 

4 

7,2 

1.5 

;>» 

87 

12 

3.  Mit  den  durch  den  Schreiben- 

den  selbst  und  seine  Nach- 

barn  erzeugten  Schatten  . . 

2 

3,0 

0,9 

i» 

92 

34 

Zim  tiirr 

No  3 

1.  Ohne  Schatten 

7,6 

19,6 

8,3 

— 

— 

— 

2.  Mit  Schatten 

2,0 

4,9 

0,7 

74 

MO 

11 

Aus  den  Maximal-  und  Minimalzahlen  ersehen  wir,  dass 
in  beiden  Zimmern  auch  bei  Abwesenheit  der  Schüler  die 
Beleuchtung  der  einzelnen  Arbeitsplätze  eine  sehr  ungleich- 
massige  war.  denn  wir  finden  neben  sehr  gut  beleuchteten 
Plätzen  mit  16  und  19  Mk  sulche,  die  nur  3,3  und  4,5  Mk 
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erhalten,  deren  Flächenhclligkeit  also  vollkommen  ungenügend 
ist.  Sehr  herabgesetzt  wird  dann  die  Platzhelligkeit  durch 
Schattenbildung  beim  Schreibsitzen ; es  können  hier  im  Durch- 
schnitt bis  zu  75%  und  in  einzelnen  Füllen  1H)%  Licht  ver- 
loren gehen,  so  dass  Plätze,  die  im  leeren  Zimmer  gut 
beleuchtet  erschienen,  nun  auf  einmal  nur  noch  eine 
Platzhelligkeit  von  1 bis  2 Mk  besitzen.  Unter  solchen 
Umständen  schreiben  die  Kinder  vollkommen  im  Dunkeln, 
und  glücklich  sind  diejenigen  Schüler  zu  preisen,  die  beim 
Schreiben  nur  30  bis  40%  lacht  verlieren;  jedenfalls  stellt 
eine  mittlere  Platzhelligkeit  von  2 Mk  einen  Zustand  dar,  der 
in  einer  Schule  unter  keinen  Umständen  geduldet  werilen 
darf.  Und  dass  solche  Verhältnisse  nicht  nur  ausnahmsweise 
Vorkommen,  sondern  bei  der  gewöhnlichen  Art  der  directen 
Beleuchtung  in  Schulen  die  Regel  bilden,  wird  dadurch  be- 
wiesen, dass  Ostroglasoff  im  Durchschnitt  aller  Arbeite 
plätze  in  vier  grossen  Lehranstalten  Moskau'*  folgende 
Zahlen  erhielt; 


Mittlere  PUuhclllirkolt 
tn  Mk 

Ohne  Ml*  Sem  darth  Schrwlli- 
«tellumt  entemrUMi 
Matuo 


Schauen 


Iebraastalt  No.  1 

» No.  2 

» No.  8 

» No.  4 


7,00  2,87 

6,76  3,66 

6,78  2,88 

6,71  1,96 


Mittlnrcr  Uc.htTcrhut 
rtuu-h  ScfcatuwhUdunf 


In  Mk 

Io  % 

4,68 

63,28 

8,11 

46,00 

4,86 

64,68 

3,75 

66,86 

Etwas  geringer  wird  der  Lichtverlust  durch  Schatten- 
bildung  beim  Schreiben,  wenn  durch  eine  grössere  Anzahl 
von  Lichtquellen  die  Vertheilung  de«  Lichts  eine  gleich* 
massigere  wird  und  grössere  Lichtmassen  von  den  Wänden  her, 
also  von  allen  Seiten,  auf  die  Arbeitsplätze  reÜcctirt  wenlen. 
So  erhielt  denn  Erismanu  in  Zürich  bei  photometrischen 
Untersuchungen  in  Schulzimmern,  die  durch  eine  grössere  An- 
zahl günstig  verteilter  elektrischer  Glühlampen  beleuchtet 
sind,  verhältnissmässig  gute  Resultate.  Ich  citire  hier  beispiels- 
weise die  in  zwei  Zimmern  erhaltenen  Mittelzahlen.  Das  eine 
Zimmer  enthielt  42  Arbeitsplätze,  über  denen  in  regelmäßiger 
Vertheilung  neun  Glühlampen  von  je  16  Kerzen  angebracht 
waren ; im  anderen  Zimmer  waren  27  Arbeitsplätze  vorhanden 
und  elf  Glühlampen,  von  denen  eine  zur  Beleuchtung  der 
Tafel  diente.  Die  Lampen  waren  in  der  Höhe  von  etwas 
mehr  als  1 m über  den  Schultischen  angebracht  und  mit 
konueartigen , das  Licht  nach  unten  werfenden  Milchglas- 
schirmen  versehen. 

FlaUtielUglftlt  in  Mk  UclUTorltut  I«  % 


Mittel 

Max 

Min  Mittet 

Max 

Min 

Zimmer  No  1 

1. 

Ohne  Schatten 

18,8 

27 

10  -*■ 

— 

— 

2. 

Mit  dem  durch  Schreibatellung 

erzeugten  Schatten  .... 

16,0 

24 

10  15 

28 

0 

Zimmer  So.  2 

1. 

Ohne  Schatten 

41,6 

67 

14  — 

— 

— 

2. 

Mit  Schatten 

28,3 

43 

4 32 

71,6 

0 

In  beiden  Zimmern,  namentlich  aber  im  zweiten,  sind 
die  durchschnittlichen  Platzhelligkeiten  sehr  bedeutend  uud 
die  Maxiinalzahlen  ungewöhnlich  hoch;  daneben  kommen 
aber  auch  viel  niedrigere  Platzhelligkeiten  vor,  und  die  Be- 
leuchtung der  einzelnen  Plätze  ist  auch  bei  Abwesenheit  von 
Schatten  eine  recht  ungleichmäßige.  Der  Uchtverlust  durch 
Schattenbildung  bei  Schreibstcllung  der  Kinder  ist  im  ersten 
Zimmer  ein  relativ  geringer,  beträgt  aber  im  zweiten  durch- 
schnittlich 32%  und  steigt  an  einzelnen  Plätzen  bis  auf  70% 
und  mehr;  in  diesem  Zimmer  erwiesen  sich  beim  Schreiben 
mehrere  Plätze  als  ungenügend  beleuchtet.  Der  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Zimmern,  der  zu  Gunsten  des  ersten 
von  ihnen  ausfällt,  erklärt  sich  durch  die  Form  der  Zimmer 
und  durch  die  von  denselben  abhängige  Anordnung  der 
Schulbänke  und  der  Leuchtkörper ; bei  der  bedeutenden  Tiefe 
des  Zimmers  No.  2 bekommen  viele  Plätze  Licht  von  rechts. 


was  die  Schattenbildung  beim  Schreiben  begünstigt,  wahrend 
dies  bei  der  länglichen  Form  des  Zimmers  No.  1 weniger  der  Fall 
ist.  Immerhin  stellt  sich  aus  diesen  Beobachtungen  heraus, 
dass  auch  hei  einer  grossen  Zahl  von  Lichtquellen 
und  relativ ’ günstiger  Vertheilung  derselben  das 
directe  Licht  eine  grosse  Ungleichmässigkeit  in  der 
Beleuchtung  der  einzelnen  Plätze  zur  Folge  hat  und 
die  Gefahr  einer  recht  lästigen  Scbattenbildung  in 
sich  schliesst. 

Aus  dem  (icsagtcn  entsteht  nun  für  die  Beleuchtung« 
technik  die  Aufgabe,  eine  mehr  gleichmäßige  Lichtvertheilung 
anzustreben  und  die  störende  Schattenbildung  so  weit  als 
möglich  zu  beseitigen.  Diese  Vortheile  gewährt  die  Beleuch- 
tung mit  indirectem,  diffusem  Lichte,  welches  erhalten 
wird,  wenn  man  sümintliche,  direct  von  den  Lichtquellen  aus 
nach  unten  fallende  Strahlen  abblendet,  alles  Licht  durch 
undurchsichtige,  mit  ihrer  reflectirenden  Fläche  nach  oben 
gerichtete  Schirme  mit  grossem  Ocffnuiigswinkel  nach  der 
Decke  und  nach  dem  oberen  Theil  der  Zinimerwände  werfen 
lässt  und  hiermit  diese  letzteren  in  eine  grosse,  lichtgebende 
Fläche  verwandelt.  Die  Lichtquellen,  die  zu  diesem  Zweeke 
in  der  Nähe  der  Decke  anzu  bringen  sind,  werden  hierbei  für 
die  im  Zimmer  Anwesenden  unsichtbar.  Decken  und  Wände 
müssen  einen  mattweißen  Anstrich  erhalten. 

Alle  photometrischen  Untersuchungen,  die  bei  einer  der- 
artigen Beleuchtung  angestellt  worden  sind,  haben  gezeigt, 
dass  die  Lichtvertheilung  auf  den  einzelnen  Arbeits- 
plätzen eine  viel  gleichmässigere  ist,  dass  die  Hel- 
ligkeitscontraste  geringer  sind  und  dass  der  Licht- 
verlust durch  Schattenbildung  weniger  bedeutend 
ist  als  bei  der  directen  Beleuchtung  {Boubnoff,  Renk, 
Menning,  Pelzer,  Erismann  und  Ostroglasoff).  In  einem 
der  Versuche  Menning 's  betrug  der  Helligkeitsunterschied 
zwischen  dem  hellsten  und  dem  dunkelsten  Platze  im  Ex- 
perimentirrmum  (Auditorium)  bei  direct«  Beleuchtung  9,67  Mk 
= 45%  der  mittleren  Platzhelligkeit,  während  bei  diffusem 
Lichte  die  Differenz  sieh  nur  auf  1,85  Mk  — 24,5%  der  mitt- 
leren Helligkeit  belief;  in  einem  anderen  Versuche  stieg  der 
Unterschied  l«i  dirccter  Beleuchtung  auf  15  Mk,  beim  diffusen 
Lichte  dagegen  betrug  er  nur  1,8  Mk.  — Der  licht  vertust  durch 
Schatteübiidung  beim  Schreiben  erreichte  in  den  Beobach- 
tungen Pelzer 's  bei  direktem  Licht  20,3  bis  26,3%  der  mitt- 
leren Platzhelligkeit,  bei  indirecter  Beleuchtung  beschränkte 
er  sich  auf  11,6  bis  ll,9%v;  die  Differenz  zwischen  Maximum 
und  Minimum  des  Licht  Verlustes  auf  den  einzelnen  Plätzen 
schwankte  bei  directem  lichte  zwischen  0 und  55%,  bei  in- 
directer Beleuchtung  nur  zwischen  6 und  19%. 

Die  Beobachtungen,  welche  EriBmann  und  Ostrogla- 
soff  in  einem  Versucbsraurne  machten,  in  dem  15  zweisitzige 
Schulbänke  aufgestellt  waren  und  der  durch  sechs  Petroleum- 
lampen von  je  17  Kerzen  indirekt  beleuchtet  war,  ergaben  im 
Mittel  folgende  Resultate: 

Indirekte  Beleaelitunr ; Mehtverlnst  durch  Nchattcnbilduor. 

Pl*Uh<-Uigki.-tt  LlclUTöfluil 

ln  Mk  Im  Meliniten  (%) 

Mittel  Mux  Min  MlU'-'i  Max  Min 

1.  Ohne  Schatten  . . . 8,08  9,67  5,90  - - 

2.  Im  Schatten  der  »chrei- 

(•enden  Hand  ...  6,32  8,00  4,64  20,91  40,0  4/» 

Wenn  man  diese  Zahlen  mit  denjenigen  vergleicht,  welche 
bei  Petroleum beleuchtung  in  den  Moskauer  Lehranstalten  er- 
halten wurden,  so  springt  der  Vorzug  der  in  directen  Beleuch- 
tung in  Bezug  auf  Gleichmäßigkeit  der  Lichtvertheilung  und 
Milderung  der  Schattenbildung  beim  Schreiben  deutlich  in 
die  Augen. 

Auch  die  zahlreichen  Versuche  über  die  Lichtvertheilung 
bei  dirccter  uud  indirecter  Beleuchtung,  welche  auf  Initiative 
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von  E.  Bayr  von  der  Commune  Wien  veranstaltet  worden 
sind,  sprechen  entschieden  zu  Gunsten  des  diffusen  Lichte: 
in  zwei  Parallelverstichen  mit  Gasglühlicht  ergab  sich  bei  der 
directen  Beleuchtung  eine  durchschnittliche  Platzhelligkeit  von 
(7,5  Mit  bei  einer  maximalen  Helligkeit  von  25,3  und  einer 
minimalen  von  9,7  Mk,  so  dass  der  am  besten  beleuchtete 
Platz  27a  mal  mehr  Licht  erhielt  als  der  am  schlechtesten  be- 
leuchtete; bei  diffusem  Uchte  dagegen  war  die  durchschnitt- 
liche Platzhelligkeit  16,2  Mk;  Maximum  und  Minimum  be- 
liefen eich  auf  19,1  resp.  13,3  Mk.  Auch  bei  der  indirecten 
Beleuchtung  mit  elektrischen  Bogenlampen  erhielt  Bayr 
günstige  Resultate:  Die  durchschnittliche  Platzhelligkeit  belief 
sich  auf  11,9  Mk,  der  hellste  Platz  wies  13,85,  der  am  wenigsten 
begünstigte  10  Mk  auf.  Ich  will  hier  nebenbei  erwähnen,  dass 
die  von  Bayr  bei  indirecter  Beleuchtung  erzielten  Platzhellig- 
keiten im  Allgemeinen  den  weiter  oben  aufgeatellten  Forde- 
rungen in  genügender  Weise  entsprachen. 

Das  Resultat  der  diffusen  Beleuchtung  hängt  bis  zu  einem 
gewissen  (»rüde  von  der  Vertheilung  der  Lampen  im 
Raume  ab;  nach  den  Untersuchungen  Renk's  ist  e«  günstiger, 
wenn  die  l^ampen  gleichmäßig  vertheilt,  als  wenn  sie  in  der 
Mitte  des  Raumes  zu  einer  Krone  vereinigt  sind.  Hochstand 
der  Lampen  gibt  nach  Pelzer  lieseere  Resultate  als  Tiefstand, 
während  es  beim  directen  Lichte  umgekehrt  ist.  Weither  An- 
strich der  lichtreflectirenden  Flächen  vermehrt  nach  den  Be- 
obachtungen Menning's  die  Platzhelligkeit  um  ein  Be- 
deutende«. 

Der  absolute  Lichtverlust,  der  bei  indirecter  Beleuchtung 
dadurch  stattfindet,  dass  ein  bedeutender  Tbeil  des  Lichtes 
(40  bis  60%)  durch  Absorption  im  Raume  verloren  geht,  hat 
Veranlassung  gegeben,  Beobachtungen  mit  Lampenschirmen 
anzustellen,  welche  nicht  alles  licht  nach  oben  werfen,  son- 
dern einen  Theil  desselben  nach  unten  durchlassen.  Zu  diesem 
Zwecke  wurden  die  undurchsichtigen  Metallschirme  durch 
solche  auB  steifem  weissen  Papier,  Milchglas  oder  U eberfang- 
glas ersetzt  (Renk  und  Meuning,  EriBmann  und  Ostro- 
glasoff,  Pr  au  an  Uz).  Diese  Versuche  waren  insofern  von 
Erfolg  begleitet,  als  der  Lichtverlust  bedeutend  herabgesetzt 
wurde;  während  er  bei  völlig  undurchsichtigen  Reflectoren 
in  den  Versuchen  Renk’s  und  Menning's  62,5%  betragen 
hatte,  erreichte  er  bei  Papierechirmen  nur  52,7%  un,l  W 
Schirmen  aus  mattem  Glase  nicht  mehr  als  35,4%.  Zugleich 
aber  stellte  sich  heraus,  das»  neben  der  grösseren  Platzhellig- 
keit, die  eine  Folge  de«  Durchtritts  directen  Lichtes  durch  die 
Reflectoren  war,  sich  auch  die  schlechten  Eigenschaften  des 
letzteren  geltend  machten,  — es  wurde  nämlich  die  Licht- 
verthcilung  im  Raume  ungleichmäßiger,  und  auf  den  Arbeits- 
plätzen erschienen  beim  Schreiben  tiefere,  störende  Schatten. 
Nach  den  Untersuchungen  Pelzer 's  beträgt  der  Lichtverlust 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  bei  völlig  undurchsichtigen 
Reflectoren  (reine  indirecte  Beleuchtung)  11,9%,  bei  gemischter 
Beleuchtung  aber  21,7%.  Die  einschlägigen  Versuche  Ostro- 
glasoffs  ergaben  ein  ähnliche«  Resultat,  und  nutu  kann 
also  sagen,  dass  die  Combination  des  directen  Lichts 
mit  dem  indirecten  vermittelst  halb  durchsich- 
tiger Reflectoren  da,  wo  die  Bedingungen  zur 
Schattenbildung  nicht  gegeben  sind,  eine  bedeu- 
tendere Platzhelligkeit  gibt  als  das  rein  indirecte 
Licht,  dass  aber  der  Werth  dieses  anscheinend 
günstigen  Resultats  aufgehoben  wird  durch  den 
grösseren  Lichtv orluat,  welcher  eimritt,  sobald 
sich  Schatten  bilden  können  (Hchreibetdlung).  Es  ist 
aleo  wenig  ennuthigend,  in  dieser  Richtung  die  Versuche 
weiter  fortzusetzen.  Auch  Fl  Bayr  ist  auf  Grund  zahlreicher 
Beobachtungen  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  die  reine 
indirecte  Beleuchtung,  bei  der  ein  undurchsichtiger  Mctall- 
schinn  als  Reflector  dient,  den  Vorzug  verdiene  vor  jener  ge- 
mischten Beleuchtung,  bei  welcher  ein  umgekehrter  Scliinn 


aus  Milchglas  (in  der  Form  eine*  Augenschützere)  zur  Ver- 
wendung kommt 

Die  Vorzüge  der  indirecten  Beleuchtung  lassen  sieh  also 
folgendermaassen  zusammenfassen:  Der  subjective  Ein- 
druck ist  ungemein  wohlthuend;  die  Lichtver- 
theilung  im  Raume  ist  bei  richtiger  Anordnung 
derLampen  eine  sehr  gleich mässige,  die  Schatten- 
bildung  auf  den  Arbeitsplätzen  eine  geringe;  die 
strahlende  Wärme  der  Lichtquellen  wird,  wegen 
Hochstands  der  Lampen,  ungemein  abge sch  wacht; 
jede  Blendung,  jede  Reizung  der  Augen  über- 
haupt wird  vermieden. 

Der  Kostenpunkt  kann  gegenwärtig  kein  Grund  mehr 
sein,  sich  der  indirecten  Beleuchtung  gegenüber  ablehnend  zu 
verhalten.  Man  braucht  allerdings  des  Liehtvorlustes  halber 
hierbei  um  beiläufig  35  bis  40%  mehr  Licht  als  bei  der 
directen  Beleuchtung;  aber  seit  durch  die  Untersuchungen 
von  Renk,  Prausnitz1),  E.  Bayr  u.  A bewiesen  ist. 
das«  sich  die  Gasglühlampen  in  Form  der  Auerbrenner 
sehr  gut  zur  indirecten  Beleuchtung  von  Schulzimmem, 
Auditorien  und  anderer  derartiger  Lokale  eignen,  fällt  der 
Vorwurf  unerschwinglicher  Kosten  für  Einrichtung  und  Be- 
trieb dieser  Art  der  künstlichen  Beleuchtung  vollständig  hin- 
weg. Nicht  allzu  theuer  kommt  auch,  wo  man  über  elek- 
trische Energie  verfügt,  das  Bogenlicht  zu  stehen,  das  nach 
neueren  Erfahrungen  sieh  zur  indirecten  Beleuchtung  von 
Werkstätten,  sowie  auch  von  grösseren  Vorlesungs-  und  Ver- 
sammlungssälen  ausgezeichnet  eignet.  Es  hat  sich  sogar  ge- 
zeigt, dass  beim  Ersatz  der  gewöhnlichen  Gasflammen  durch 
elektrische  Bogenlampen  unter  Anwendung  des  diffusen  Lichts 
eine  nicht  unwesentliche  Ersparnis  gemacht  worden  kann. 
Jedenfalls  ist  ein  nennenswerter  praktischer  Unterschied  in 
den  Betriebskosten  der  directen  und  indirecten  Beleuchtung 
nicht  vorhanden. 

Schlusssätze. 

Der  Beleuchtungstechnik  Biud  von  Seiten  der  Hygiene  in 
Bezug  auf  Beleuchtung  von  IuiHmraumen  folgende  Aufgaben 
zu  stellen: 

1.  Die  auf  joden  Arbeitsplatz  fallende  Lichtmenge,  die  sog. 
indicirte  Helligkeit  (Beleuchtungskraft;,  sowie  die  Flächen- 
helligkeit der  Arbeitsplätze  (eine  Function  der  indicirten 
Helligkeit  und  der  ReflexiünsfähigkcÜ  der  beleuchteten 
Fläche)  muss  hinreichend  gross  sein.  Für  gröbere  Arbeiten 
auf  gut  reÜectirenden  Flächen  genügen  10  Meterkerzen ; 
für  feinere  Arlieiten  und  bei  ungünstigen  Reßexiuns- 
bedingungen  sind  dagegen  wenigstens  25  bis  30  Mk  er- 
forderlich. Die  Controle  über  die  Platzhelligkeit  ist 
durch  photometrische  Messungen  auszuüben. 

2.  Die  LuftverderbniBS  durch  Products  der  vollkommenen 
oder  unvollkommenen  Verbrennung  der  I-euchtstoffe 
(bei  denjenigen  Beleuchtungsmethoden,  welche  das  Licht 
aus  Verbrennungsprocessen  schöpfen)  soll  möglichst  ge- 
ring sein.  Es  muss  hier  möglichste  Reinheit  des  Brenn- 
materials verlangt  werden.  Und  da  mit  der  Grosse  des 
C'onsums  die  absolute  Menge  der  Verbrennungspunkte 
zunimmt,  so  verdient  unter  übrigens  gleichen  Umständen 
diejenige  Beleuchtungsart  den  Vorzug,  bei  welcher  der 
Gesammtverbrauch  von  Brennmaterial  pro  Lichteinheit 
am  geringsten  ist 

3.  Es  darf  durch  die  künstliche  Beleuchtung  keine  wesent- 
liche Temperntursteigerung  im  beleuchteten  Raume  statt- 
linden,  d.  h.  die  Heizwirkung  der  Lichtquellen  soll  mög- 
lichst gering  «ein.  Bei  Beleucht  ungsarten,  bei  denen 
heisse  Verbrennungsgase  in  grösserer  Menge  auftreten, 
müssen  dieselben  in  entsprechender  Weise  nbgcfiihrt 
werden.  Für  die  Verminderung  des  Wärmetransports 
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durch  heisse  Gase  int  ca  wichtig,  das»  ein  möglich  Pt 
grosser  Antheil  de«  geearmnten  Energievorraths  (der 
Gesammtwärme)  in  Licht  verwandelt  werde  und  dass 
somit  der  Consum  an  Brennmaterial  im  Verhältnis»  zur 
Helligkeit  der  Flamme  möglichst  gering  sei. 

4.  Die  dunkle  Wärmestrahlung  der  Uchtquellen  darf  nicht 
belästigend  sein.  Die  Belästigung  kann  durch  grössere 
Entfernung  der  Leuchtkörper  von  den  im  Raume  an- 
wesenden Personen  vermindert  werden.  Da  aber  hier- 
bei die  Helligkeit  rasch  abnimmt,  so  müssen  in  der 
Beleuchtungsart  selbst  die  Bedingungen  für  geringe 
Wärmestrahlung  gegeben  »ein,  d.  h.  es  sind  solche  Licht- 
quellen vorzuziehen,  bei  denen  das  calorische  Aequi- 
valent  des  nicht  leuchtenden  Flammcntheil»  möglichst 
gering  ist  Auch  muss  die  (’onetniction  der  Brenner 
oder  überhaupt  der  zur  Lichterzeugung  verwendeten 
Apparate  eine  derartige  sein,  dass  caeleris  paribus  der 
möglichst  niedrige  Strahlung» werth  erreicht  wird.  Als 
die  beste  Lichtquelle  muss  unter  übrigens  gleichen  Yer 
hältnissen  diejenige  betrachtet  werden,  bei  welcher  die 
auf  eine  Kerzenhelligkeit  kommende  Wärmestrahlung 
am  geringsten  ist.  Die  Wärmestrahlung  einer  idealen 
Lichtquelle  sollte  verschwindend  klein  »ein.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  ist  die  Karl«  des  Lichts  nicht  ohne 
Bedeutung,  da  einem  Lichte,  welches  viel  rotlie  Strahlen 
führt,  im  Allgemeinen  eine  hohe,  einem  Lichte  mit 
überwiegendem  Grün  und  Blau  dagegen  eine  kleine 
Wärmestrahlung  entspricht 

5.  Uchtquellen,  die  einen  grossen  Glanz  besitzen,  l>ei  denen 
also  auf  die  Einheit  der  leuchtenden  Fläche  eine  grosse 
Uchtrnenge  kommt,  müssen  dem  Auge  entrückt  oder  in 
entsprechender  Weise  abgeschwächt  werden. 

G.  Ein  Zucken  der  Lichtquellen  — eine  abwechselnde  Zu 
und  Abnahme  der  Lichtintensität  — ist  bei  der  Beleuch- 
tung von  Innenräuinen  zu  vermeiden.  Ein  gleich 
mäseiges,  ruhiges  Licht  ist  überall  zu  fordern,  aber 
namentlich  da  absolut  noth wendig,  wo  Arbeiten  au#- 
geführt  werden,  welche  das  Auge  längere  Zeit  oder  in 
erhöhtem  Maasse  in  Anspruch  nehmen  (Sehukinimer, 
gewisse  Werkstätten  u.  s.  w.). 

7.  Die  Gefahren  — Vergiftung,  Explosion,  Feuersgefahr, 
elektrischer  Schlag  — welche  den  ConBumenten  oder  dem 
Publikum  überhaupt  durch  Installation  oder  Betrieb  von 
BeleuchtungBeinrichtungen  drohen  könnten,  »ollen  mög- 
lichst gering  sein. 

8.  Nicht  weniger  wichtig  und  für  gewisse  Innenräume 
(namentlich  Schulen)  noch  wichtiger  als  die  Beschaffung 
einer  möglichst  grossen  Lichtquantität  ist  eine  richtige 
Vertheilung  des  Lichts  und  die  Abechwüchung  der 
Schatten bildung.  Diese  Aufgabe  kann  bei  di  recte r Be- 
leuchtung nur  unter  besonderen  Umständen  erfüllt 
werdon  (wenn  jedem  Schüler  eine,  mit  abblendendem 
Lampenschirme  versehene  Lichtquelle  gegeben  wird). 
Am  einfachsten  und  sichersten  wird  der  Zweck  erreicht 
durch  Anwendung  des  indirecten  (diffusen)  Licht».  Für 
Schulzimmer  ist  dies  die  einzig  richtige  und  allen  An- 
forderungen der  Hygiene  entsprechende  Beleuchtung» 
art.  Sie  kann  al>er  auch  in  Gescbäftalokalen,  Werk- 
stätten u.  dgl.  sehr  gute  Dienste  leisten.  Die  lästige 
Wärmestrahlung  der  Lichtquellen  wird  durch  die  diffuse 
Beleuchtung  vollkommen  beseitigt,  weil  hierbei  die 
Ijeuchtkörpcr  hoch  über  den  Köpfen  der  Anwesenden 
angebracht  werden. 

Eine  Combination  des  direkten  Lichts  mit  dem  in- 
directen vermittelst  durchscheinender  Milchglasreflec- 
Loren  ist  da,  wo  die  Bedingungen  einer  lästigen  Schatten- 
bildung gegeben  sind  (d.  h.  wo  geschrieben,  gezeichnet 
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wird  u dgl.),  nicht  räthlich,  und  sind  undurchsichtige 
Metallschirme  als  Retlectoren  den  Milchglasschirmen  vor- 
zuziehen. 


Lagepläne  und  Beschreibungen  neuerer 
Gasanstalten. 

Neue«  Gaswerk  Bremen, 

entworfen  von  H.  Salsenberg,  Bremen. 

: Schloss  von  8.8.) 

An  die  östliche  Giebelwand  des  Ofenhauses  schlieast  sich 
dio  Versuchsanstalt  für  Kohlengas  (Tafel  I,  No.  fi),  und  an 
diese  die  Wassergnsanlage  (Tafel  I,  No.  6). 

Die  Versuchsanstalt  wird  mit  Apparaten  für  eine  Tages 
production  von  4000  bis  4500  cbm  Kohlcngas  ausgerüstet. 
Die  zunächstliegenden  fünf  Retortenöfen  sind  so  eingerichtet, 
dass  einer  derselben  mit  den  Versuchsapparaton  verbunden 
werden  kann. 

Die  auf  der  alten  Gasanstalt  vorhandenen  Versuchs- 
apjiarate  reichen  für  die  Gasproduction  eines  der  neuen  Oefen 
nicht  aus,  aber  die  in  der  Versuchsanstalt  aufzustellenden 
Kühler  und  Skrubber  können  den  auf  der  alten  Anstatt  dem 
grossen  Betriebe  dienenden  Apparaten,  »ottald  dieselben  dort 
überflüssig  werden,  entnommen  werden.  Ebenso  drei  Reiniger 
und  ein  Productionsmcascr,  die  jedoch  nicht  in  dem  Gebäude 
No.  5,  sondern  eretere  zusammen  mit  den  Reinigern  de» 
Waasergaaes  im  Gebäude  24,  und  letzterer  zusammen  mit 
den  Production»incssem  dos  Kohlen-  und  Waaaergase»  im 
Qamomorgi bäude  19  aufgeetellt  werden.  An  neuen  Versuchs- 
Apparaten  ist  nur  ein  Gaswäscher  und  ein  Exhaustor  mit 
Dampfmaschine  und  Zubehör  für  die  Versuchsanstalt  zu  be- 
schaffen : ausserdem  ein  neuer  Gasbehälter,  No.  23  de»  I .«ge- 
plant*, da  die  auf  der  alten  Gasanstalt  demnächst  wegfallenden 
kleinen  Behälter  zu  alt  sind,  um  eine  Wiederverwendung  zu 
ermöglichen. 

Da»  an  die  Versuchsanstalt  anschliessende  Gebäude  für 
die  Wassergasanlage  bietet  Raum,  um  die  auf  der  alten  Gas- 
anstalt vorhandenen  und  in  das  neue  Gebäude  zu  überführenden 
Apparate  in  Zukunft,  wenn  es  zweckmässig  erscheint,  ver- 
doppeln zu  können,  und  durch  Anbau  eine»  gleich  grossen 
Apparatcnhauaes  würde  man  die  Leistungsfähigkeit  vervier- 
fachen können. 

Der  Apparatenraum  hat  ein  auf  eisernem  Dachstuhi  und 
Hulzpfettcn  mit  Pappe  »ungedecktes  Dach,  durch  welches  ein 
Blechsohomstein  die  während  de»  Heiss  Wasen»  im  Carburator 
erzeugten  Verbrennung» gase  ins  Freie  abführt.  Neben  dem 
Apparatcnraume  befindet  sich  der  durch  eine  Betondecke  auf 
Eisenträgern  abgedeckte  Maschinenrmim,  der  »o  gross  vor- 
gesehen ist,  dass  auch  bei  einer  Verdoppelung  oder  Vervier- 
fachung »1er  Apparate  die  nöthigen  Maschinen,  Gebläse  und 
Pumpen  darin  Platz  finden  werden.  Ueber  dem  Maschinen 
rauine  befindet  sich  ein  au»  Eisenfachwerk  bestehender  Auf- 
bau. der  den  Zweck  hat,  einen  Vorrath  von  Coke  in  solcher 
Weise  zu  lagern,  dass  vom  Fussboden  dieses  Lagerraums,  der 
1,2  nt  höher  liegt  als  der  Arbeitsflur  des  Appamtenraumes, 
durch  Oeffnungen  in  der  Zwischenwand  die  Coke  durch 
blosses  Vorziehen  direct  in  die  zur  Beschickung  des  Generators 
dienenden  Wagen  fällt.  Die  Verlängerung  »1er  vor  dem  Ofen- 
hause entlangführenden  Schmalspurbahn  bringt  den  niedrigen 
elektrinchen  Wagen,  auf  «lern  der  Transportkübel  mit  der  den 
Cokebehältem  vor  den  Oefen  entnommenen  Cokeladung  fährt, 
bis  unmittelbar  vor  die  Eingangsthür  des  Maschinenraums 
der  Wassergasanlage,  wo  mittels  einer  elektrisch  betriebenen 
Winde  der  Kübel  mit  seinem  Inhalte  gehoben,  auf  einer  Hänge- 
bahn unter  dem  Dache  de»  das  Cokelager  enthaltenden  Auf- 
bau» entlanggezogen,  und  au  einem  beliebigen  Punkte  dieser 
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Bahn  niedergelassen  und  selbstthütig  gekippt  wird,  in  ähn- 
licher Art,  wie  dies  bei  dem  den  Hofplatz  bedienenden 
Hrückcnkrahne  beschneiten  worden  ist. 

Hinter  dem  Gebäude  liegt,  bei  No.  7 des  Lageplnns, 
die  unterirdische  Theercistemc  der  Wassergasanloge,  und  weiter 
östlich,  Itei  No.  21»  des  Ijigoplnns«,  sind  die  Oelbehälter  an- 
geordnet, zwei  kleine  auf  der  alten  Gasanstalt  bereits  vor- 
handene und  ein  neuer  grösserer. 

Der  für  die  Wassergasanlage  nothwendige  Ausgleich- 
behälter.  No.  22  des  I^agvplaus,  ist  zunächst  als  einfacher 
Gasbehälter  von  3000  cbm  Fassungsraum  mit  eisernem  Wasser- 
behälter vorgesehen,  jedoch  mit  den  nöthigen  Vorkehrungen, 
um  Rfiäter  nach  Bedarf  durch  Hiuzufügung  eines  Aufzug- 
(oder  Teleskop  ) Mantels  den  Inhalt  verdoppeln  zu  können. 
Aus  diesem  Zwischen-  oder  Ausgleich  bei  lülter  saugt  ein  Ex- 
haustor,  der  demnächst  mit  zwei  anderen  von  gleicher  Grösse 
auf  der  alten  Gasanstalt  frei  wird,  das  Wassergas  und  drückt 
ca  durch  ebenfalls  frei  werdende  Reiniger  und  Pruductions- 
meeser  in  den  grossen  Gasbehälter,  No.  21  des  Lageplans. 
Die  drei  frei  werdenden  Exhaustoren,  die  zusammen  für  eine 
vervierfachte  I<eistung  der  Wassergasanlage  au»reiehen,  finden 
ihren  Platz  in  dem  allen  Exhaustoren  gemeinsamen  Exhaustoren- 
hause 20.  Die  acht  Reiniger  werden,  zusammen  mit  drei 
für  die  Versuchsanstalt,  im  Gebäude  24,  die  beiden  Pro- 
ductionsgasmesser  in  dem  für  alle  Gasmesser  gemeinschaft- 
lichen Gebäude  19  uutergebracht. 

Den  Cokeplatz  (9  des  Lageplans}  im  Osten  begrenzend 
liegt  das  Kesselhaus  (8  des  Lageplans);  dasselbe  ist  für  neun 
Kessel  berechnet,  von  denen  zunächst  acht  auszu führen  sind 
Bei  den  vielen  maschinellen  Einrichtungen  des  neuen  Gas- 
werks und  hei  dem  erheblichen  Dampfverbrauche,  den  die 
freistehenden  eisernen  Gasbehälterbassins  bei  starkem  Frost 
zu  ihrer  Heizung  erfordern  können,  ist  der  ganze  Fabrikation?- 
betrieb  in  viel  höherem  Mnasse  von  einer  reichlich  bemessenen 
und  genügende  Reserve  bielenden  Dampf  kesaelanlage  abhängig, 
als  dies  bei  den  bisher  üblichen  Betriebseinrichtungen  der 
Fall  war.  In  Zukunft  kann  hei  Verlängerung  des  Kesselhauses 
die  Zahl  der  Kessel  bis  auf  13  vermehrt  werden,  und  diese 
Zahl  wird  sellist  für  einen  Betrieb  von  60  Oefen  mit  einer 
vervierfachten  Wassergasanlage  noch  ausreichen.  Sämmtliche 
Kessel  werden  mit  Unterwindgeblüsen  eingerichtet,  und  jeder 
erhält  seinen  eigenen  Blechschornstein,  um  in  gleicher  Weise, 
wie  es  seit  Jahren  auf  der  alten  Gasanstalt  geschieht,  die 
Rückstände  der  Coke  (Grus)  zur  Feuerung  zu  verwerthen. 
Jedem  Kessel  gegenüber  ist  im  Gebäude  ein  gemauerter  Be- 
hälter ungeordnet,  und  diesen  Behältern  wird  das  Feuerungs- 
material vom  Cokeplatze  auf  einer  unmittelbar  vor  dem 
Kesselhause  vorüberführenden,  aber  1,8  m höher  als  der  Kuss- 
boden  desselben  Hegenden  Schmalspurbahn  zugeführt  Kipp 
wagen  entleeren  ihren  Inhalt  durch  Oeffnungen  der  äusseren 
Gebäudemauer , die  dicht  über  Torrainhühe  unterhalb  der 
Fenster  liegen  und  mit  Klappen  vcrechliessbar  sind,  direct  in 
die  tiefer  liegenden  Behälter,  und  aus  Oeffnungen,  die  dicht 
über  Fussbodenhöhc  in  der  inneren  Wand  der  Behälter  an- 
gebracht sind,  wird  das  Brennmaterial  vor  die  gegenüber- 
liegenden Kessel  gezogen.  Das  Dach  besteht  aus  einem 
eisernen  Dachstuhl  mit  Holzpfetten  und  Pappedeckung. 

Nahe  dem  Kesselhause  liegt  (No.  11  des  Ixigeplnns)  das 
Elektricitätswerk  zur  Erzeugung  des  Stroms,  der  zum  Betriebe 
des  Cokekrabns  mit  der  zugehörigen  elektrischen  Balm,  der 
(okeaufbereitungsanlage  mit  den  Mess  Vorrichtungen  und  zur 
Inucnbelcuchtuug  der  Apparatcngcbüudc  erforderlich  ist.  Das 
Erdgeschoss  des  Gebäudes  enthält  einen  Maschinenraum.  l»e- 
rechnet  für  vier  Vcrbunddampfdynamog  von  je  SO  I’S.,  von 
denen  zunächst  zwei  auszuführen  sind,  lieber  dem  Maschinen 
raume  liegt  der  Accumulatoreuraum  mit  einer  Batterie  von 
750  Ampfcrestunden  (bei  dreistündiger  Entladung). 


Eine  unter  demselben  Dache  angeordnete  Verlängerung 
des  Gebäudes  enthält  im  Erdgeschoss  das  chemische  I^abom- 
torium  mit  dem  Arbeitszimmer  des  Chemikers,  im  Ober- 
geschoss den  Photometerraum  und  ein  zugleich  als  Bibliothek 
zu  benutzemies  Vensamm lungszimmer.  Der  sich  über  «las 
ganze  Gebäude  erstreckende  Bodenraum  soll  als  Magazin  für 
Reservötheile,  namentlich  für  solche  feinerer  Art  und  kleiner 
Dimensionen,  eingerichtet  und  verwendet  werden. 

Die  das  Kohlengaa  vom  Ofenhause  quer  über  den  Hof- 
platz  und  die  Fahrikstnisse  führenden  55  cm  weiten  Leitungen 
treten,  wie  früher  beschrieben,  an  der  auf  «lern  Lagcplane 
zwischen  12  und  13  liegenden  Stelle  in  die  Apparatengebäude 
ein,  wo  sie  sich  auf  50  cm  verengen.  An  «lieser  Eintrittsstelle 
liegen  in  der  Höhe  der  eintretenden  Leitung  die  Wechsel- 
ventile derselben  und  unterhalb  eine  gepflasterte  Durchfahrt 
auf  Terrainhöhe,  von  der  rechts  und  links  .Stufen  mit  Podesten 
zu  den  Eingangsthürcn  der  anliegenden  Räume  führen. 

Da*»  Kühlerhaus  (12  des  lageplans)  ist  für  drei  parallel 
geschaltete  Batterien  von  Luftkühlern  bemessen,  von  denen 
zunächst  zwei  ausgeführt  werden.  Jede  Batterie  besteht  aus 
drei  neben  einander  liegenden  dünnwandigen  Blechröhren  von 
60  cm  Durchmesser  und  36  m Iünge,  die  das  am  höchsten 
Punkte  der  obersten  Reihe  eintretende  Gas  in  einein  sechs- 
fachen Zickzackwege  bis  zum  tiefsten  Punkte  der  untersten 
Reihe  durchstreicht,  um  dann  wieder  nufwärts  zu  den 
Wechsolventilcn  zurückgeführt  zu  werden.  Jede  Batterie  bietet 
eine  Luftkühlfläche  der  Röhren  von  1220  qm,  was  für 
1000  cbm  der  grössten  Tagesproduction,  letztere  für  je  10  Oefen 
zu  45000  chm  gerechnet,  reichlich  27  qm  ergibt.  Dies  ent- 
spricht einer  Durchgangsgeschwindigkeit  des  Gases  von  nicht 
völlig  37  m in  der  Minute,  und  einer  DurchgangBdauer  des 
Gases  in  jeder  Batterie  von  beinahe  6 Minuten.  Die  Leistung 
der  Luftkühlung  wird  noch  dadurch  verstärkt,  dass  der 
unterste  Iaiuf  der  drei  Röhren  in  einem  Wasserbehälter  liegt, 
dessen  Wasserzulauf  je  nach  der  gewünschten  Wirkung  ge- 
regelt werden  kann.  Die  ganze  Röhrenbatterie  wird  durch 
ein  starkes  Gerüst  von  Walzeisen  unterstützt  und  zusammen- 
gehalten, und  durch  zahlreiche  Fenster  und  einen  Lüftung*- 
nufsntz  des  Daches  wird  ein  kräftiger,  aber  nach  Bedarf  zu 
regelnder  Luftwechsel  ermöglicht. 

Ein  niedriger  Anbau  mit  Pappdach  an  der  Ostsaite  des 
Kühierhauses  (35  des  Lageplanes)  ist  für  die  Aufnahme  von 
zwei  Pumpen  bestimmt,  zur  Beschaffung  des  Wasserbedarfs 
aus  dem  nahe  gelegenen  Brunnen  (34  des  I-Agcplans). 

Auf  der  anderen  Seite  des  Durchgangsraumes  und  mit 
diesem  unter  einem  Dache  li«?gt  «1er  Exhaustorenraum  (13), 
und  dnnulien  der  Rauin  für  die  Theerabecheider  (Pelouzc)  (14). 

Jeder  «ler  lieiden  von  je  zehn  Oefen  gelieferten  Gna- 
Btröme  wird  im  Exhaustorenhause  auf  zwei  Exhaustoren  von 
34000  und  27000  <*bni  Tagesleistung  vertheilt,  wodurch  so 
lange,  bis  «las  dritte  Parallelsyslem  au  »gebaut  werden  muss, 
eine  genügend«?  Reserve  auch  dann  vorhanden  ist,  wenn  einer 
«ler  grösseren  Exhaustoren  zur  Zeit  tlcs  stärksten  Betrioltes 
versagen  sollte,  da  «lie  Gasleitungen  «ler  beiden  Systeme,  ob- 
wohl in  der  Regel  jedes  für  sich  gesondert  arbeiten  soll,  doch 
für  Nothfälle  unter  einander  und  später  auch  mit  dem 
dritten  verbunden  werden.  Will  man  in  Zukunft  hei  Aushau 
«les  dritten  Parallelsystems  mit  «ler  Möglichkeit  rechnen,  dass 
unter  sechs  Exhaustoren  zeitweilig  zwei  verengen  könnten,  so 
braucht  man,  um  auch  in  diesem  Falle  gesichert  zu  sein,  die 
beiden  Exhaustoren  dieses  dritten  Systems  nur  so  viel  grösser 
zu  nehmen,  dass  die  Gesammtleistung  von  vier  Exhaustoren 
noch  geuiigt,  um  das  Gas  von  30  Oefen  zu  bewältigen. 

Jeder  Exhnustor  wird  durch  eine  direct  gckupp«'ltr  Dampf- 
maschine getrieben,  «leren  Umdrehungszahl  durch  «len  Gas- 
dru«?k  BelbsUhntig  g«*regelt  wird.  Ein  für  jedes  Exhaustoren- 
paar  angeordneter  Umgangsregler  verhindert  ausserdem  «iurch 
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Rücktritt  geforderten  Gases  in  die  Saugleitung  eine  etwaige 
U nterschreitung  des  Vacuums  in  letzterer. 

Zwischen  dem  Räume  der  Theerabsclieider  (14  des  Lago- 
plans) und  dem  Scrubberhause  (15  de«  I<ageplans)  ist  ge- 
nügender freier  Raum  gelassen,  um  für  Wasserkühlapparate 
oder  andere  Einrichtungen,  deren  Einschaltung  an  dieser  Stelle 
sich  etwa  als  wünschenswert!)  erweisen  sollte,  das  entsprechende 
Gebäude  einschieben  zu  können. 

Das  Scrubberhaus  (15  des  Lageplans)  ist  für  die  Auf- 
stellung von  neun  Doppelscrubbern  in  drei  Parallelreihen  be 
rechnet,  von  denen  zunächst  sechs  in  zwei  Rethen  auszu- 
führen sind.  ln  jeder  Reihe  sind  drei  Doppelscrubber  hinter 
einander  geschaltet,  der  erste  in  seinem  unteren  Theile  als 
Wäscher  eingerichtet,  und  zusammen  von  einem  cuhischen 
Inhalte  von  509  cbm,  der  auf  jo  1000  cbm  grösster  Tages 
production  11,3  cbm  ausmacht.  Dies  entspricht  einer  Durch- 
gangsgeschwindigkeit des  Gases  von  *2,2  m in  der  Minute  und 
einer  Durchgangsdauer  von  reichlich  16  Minuten. 

Ueber  den  12  nt  hohen  Scrubbem  sind  auf  eisernen 
Trägern,  die  durch  eiserne  Ständer  gestützt  werden.  Behälter 
für  reines  Wasser  und  für  das  zur  Berieselung  der  Scrubber 
dienende  Ammoniakwasser  angeordnet.  Durch  Treppen  und 
Gallerien  mit  ttifielblechfussböden  sind  die  Apparate,  Röhren- 
leitungen und  Ventile  überall,  wo  es  nothwendig  ist,  zu- 
gänglich. 

Vier  Kein  Wasserbehälter,  von  zusammen  210  cbm  nutz- 
barem Inhalt,  werden  l>ei  zeitweiligen  Unterbrechungen  der 
Wasserförderung  aus  dem  Brunnen  auf  lange  Zeit  hinaus  eine 
genügende  Reserve  bieten.  Ausserdem  sind  zwei  Ammoniak- 
Wasserbehälter  von  zusammen  105  cbm  Nutzinhalt  angeordnet. 
Es  können  jedoch  jederzeit  noch  weitere  Hochbehälter  in 
diesem  Gebäude  angelegt  werden,  wofür  sowolil  der  Raum 
vorhanden,  als  die  Stärke  der  Träger  ausreichend  ist. 

Die  Füllung  der  8 m im  Durchmesser  haltenden  Scrubber 
besteht  aus  15  cm  breiten  dünnen  Brettern,  die  mit  engen 
Zwischenräumen  neben  einander  gestellt  und  in  sich  kreuzen- 
den Lagen  über  einander  aufgebaut  werden.  Die  gleichmässige 
VcrthcUung  des  Berieselungswassers  über  «len  ganzen  Skrubber- 
querschnitt erfolgt  durch  Tropfenvertheiler  von  besonderer 
Einrichtung,  die  im  Obertheilo  der  Apparate  angebracht  und 
durch  Transmissionseinrichtungen  in  drehender  Bewegung  er- 
halten werden.  Der  dritte  (letzte)  Scrubber  in  jeder  Reihe 
wird  mit  reinem  Wasser  beschickt,  welches  als  schwaches 
Aimnoniakwasser  unten  abÜiesst  und  zum  zweiten  aufgepumpt 
wird.  In  diesem  wird  es  stärker  mit  Ammoniak  angereichert 
und  dann  zum  ersten  Scrubber  aufgepumpt,  von  dem  e» 
schliesslich  als  stark«-«  Ammoniakwasser  zur  unterirdischen 
Cisterne  (18  «les  Lageplunsi  ahfliesst. 

In  den  von  «len  Scrubbern  zu  den  Reinigern  führenden 
Gasleitungen  wird  je  ein  Sicherheitsiopf  eingeschaltet,  der 
das  Gas  selbstthäüg  entweichen  lässt,  falls  der  Gasdruck  von 
den  Reinigern  über  75  cm  Wassersäule  steigen  sollte.  Das 
aus  dem  Topfe  entweichende  ungereinigte  Gas  wird  zum  Aus- 
gleichbehälter der  Wameigasanlage  (22  des  Lageplans)  geführt 
und  gemeinschaftlich  mit  dem  Waase rgase  gereinigt. 

In  dem  Reinigerhause  (lfi  des  Lageplans)  sind  zu  beiden 
Heiten  des  die  Rohrleitung  mit  den  Wechsel  Ventilen  ent- 
haltenden Mittelgangs  je  9,  zusammen  also  18  Reinigungs- 
kasten v«)rgesehen,  von  denen  zunächst  nur  12  ausgeführt  : 
werden,  nämlich  sechs  auf  jeder  Seite  für  je  10  Oefen.  Jeder  j 
dieser  für  eine  grösste  Tagesleistung  von  45000  cbm  Kohleu- 
gas  bestimmten  sechs  Reinigerkasten  hat  eine  Länge  von 

14.5  und  eine  Breite  von  9,0  in,  also  eine  Grundfläche  von 

130.5  qm.  Würde  man  diese  sechs  Kasten  in  der  üblichen 
Weise  so  schalten,  «lass  das  Gas  zunächst  vier  Kasten  (zwei 
auf  jeder  Seite)  hinter  einander  und  darauf  die  beiden  letzten 
(einen  auf  jeder  Seite)  als  Nachreiniger  zu  pasairen  hätte,  so 
wimle  die  besagte  Grundfläche  — in  jedem  Einzelkasten  1 


2,9  qm  für  je  1000  cbm  Tagesproduction  betragend  — als 
reichlich  bemessen  gelten  dürfen.  Indessen  haben  neuere  Er- 
fahrungen gezeigt,  dass  selbst  so  reichlich  bemessene  Kasten 
noch  vorteilhafter  ausgenutzt  werden,  wenn  man  je  zwei 
derselben  zu  einem  kuppelt  und  das  Gas  zwei  solche  Doppel- 
kasten statt,  wie  gewöhnlich,  vier  Einzetkasten  hintereinander 
possiren  lässt,  wobei  allerdings  zwei  grosser  Nachreiniger  die 
Sicherheit  geben  müssen,  dass  das  Gas  zu  keiner  Zeit  — auch 
nicht  zeitweilig  während  der  Neubeschickung  eines  der  beiden 
Doppelkasten  — wenigirr  als  drei  Kasten  hinter  einander 
durchstreicht. 

Die  gusseisernen  Reinigerkasten  von  14,5  X 9,0  ni  werden 
durch  je  acht  armirte  Blech«le«*kel  geschlossen,  die  auf  den 
30  cm  breiten  Rändern  der  Kastenwände  und  auf  ebenso 
breiten  Verbindungsstegen  innerhalb  dieser  Ränder  auflagem 
und  mit.  Gummislreifen  abdichten.  Jede  der  auf  diese  Weise 
durch  einen  Deckel  verschlossenen  acht  Oeffnungen  der 
Kastenoberfläche  misst  nur  etwa  13  qm,  so  dass  die  Deckel 
sehr  leicht  auafallen. 

Die  Vortheile  dieser  Anordnung  sind  1.  ein  bedeutend 
geringeres  Gewicht  der  gusseisernen  Kasten  gegen  solche  mit 
Wasserschlusstassen ; 2.  ein  verhältnissmässig  noch  grösseres 
Mindergewicht  in  den  schmiedeeisernen  Deckeln;  3.  ent- 
sprechen«! der  geringeren  Gesammtlast  eine  Gewichtserspamiss 
in  «lern  die  Reiniger  unterstützenden  eisernen  Unterbau; 
4.  eine  leichtere  Anordnung  der  zum  Heben  und  Henken  der 
Deckel  nöthigen  Hebevorrichtungen,  die  für  das  sehr  grosse 
Gewicht  von  WasserechiuAsdeckeln  bei  so  grossen  Reinigern 
so  stark  sein  müssten,  «lass  die  aus  Betriebsrücksichten  zweck- 
mässige Anordnung  eines  die  Breite  des  ganzen  Hautjcs  be- 
herrschenden Portal  kräh  ns  unthunlich  sein  und  statt  dessen 
mit  erheblich  grösseren  Kosten  die  Anbringung  von  zwei 
Portal-  oder  Laufkrälmen  sich  ergeben  würde;  5.  der  Wegfall 
der  bei  jeder  Reinigeranlage  mit  Wasserechlussen  vorhandenen 
Gefahr,  dass  durch  plötzliche  in  oder  hinter  den  Reinigern 
auftretende  Drucksteigerungen  bedeutende  GasousHtröm ungen 
und  «laraus  unter  Umständen  Explosionen  entstehen  können, 
was  hei  Deckelvcrschlüssen  mit  trockenen  Dichtungen  aus- 
getOhlotMO  ist. 

Das  aus  Walzeisenträgem  bestehende  Gerüst,  auf  dem 
«lie  Ruinigerkosten  aufgestellt  werden,  wird  durch  gusseiserne 
Säulen  unterstützt  Der  Raum  unter  den  Kosten  zuzüglich 
der  beiden  Hchuppenanbauten  zu  beiden  Heiten  des  Gebäude« 
dient  zu  Kegeneriren  und  Lagern  der  Reinigungsmasse. 

Die  Entleerung  der  Kasten  von  auszu  wechselnder  Reini- 
gungsmasse erfolgt  durch  Auslauf  rohre  im  Boden,  deren  untere 
Oeffnungen,  so  lange  der  Reiniger  im  Betriebe  ist,  durch 
Deckel  (nach  Art  der  Retortendeckel)  geschlossen  sind. 

Die  Wiederfüllung  der  Kasten  besorgt  ein  tieide  Kasten- 
reihen iiberspannender  und  in  der  Iünge  des  Hauses  fahr 
barer  Portalkrahn  mit  Seilbetrieb.  An  jedem  Ende  der 
Krahn brücke  hängt  ein  mit  dem  Krahne  fahrender  Becher- 
elevator,  der  die  vom  Boden  eingesclmufclte  Masse  auf  eine 
zwischen  den  Gitterträgern  der  KrahnbrUcke  liegende  Förder- 
rinne hebt,  in  der  sie  durch  die  an  der  Förderkette  sitzenden 
Mitnehmerplatten  weitergeschoben  wird,  und  aus  deren  (durch 
Schieber  verschließbaren)  Bodenöffnungen  sie  durch  Trichter- 
rohre in  die  darunter  1 befindlichen  Kasten  hinablallt. 

Neben  dieser  Förderrinne  und  verbunden  mit  derselben 
liegt  die  Hängebahn  einer  I^uilkatze,  mit  der  die  Deckel,  so- 
wie die  hölzernen  Horden  der  Kasten  etc.  gehoben,  zur  Seite 
gefahren  und  gesenkt  werden  können. 

Eine  Dampfmaschine  von  15  1*8.  zum  Antrieb  dieses 
Kräh  ns  wird  in  einer  dem  Pumpen  raume  35  gegenüberliegen- 
j den  Abtheilung  des  südlichen  Schuppenraums  aufgestellt. 

Das  auf  dem  l^ageplan  mit  24  bexeichnete  Gebäude  ent- 
hält 11  Reiniger,  die  säimntlich  auf  der  alten  Gasanstalt  vor- 
handen sind  und  demnächst  nach  der  neuen  überführt  werden 
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»ollen.  Acht  dieser  Reiniger  sind  in  zwei  Gruppen  von  je 
vier  für  Wassergas  und  drei  kleinere  in  einer  Reihe  für  das 
Versuchsgas  angeordnet.  Zu  Ireiden  Seiten  des  Gebäudes  sind 
angeltaute  Schuppen  für  die  Regenurining  der  Kcinigungs- 
mosse  vorgesehen. 

Das  Gasmessergebäude  (19  des  Lageplans)  bietet  Kaum 
zur  Aufstellung:  1.  von  drei  neuen  Gasmessern  für  das 
Kohleugas  von  je  zehn  Oefen  (2000  ebin  stündlich),  von 
denen  zunächst  nur  zwei  auBzuführen  sind ; 2.  von  zwei  auf 
der  alten  Anstalt  freiwerdenden  Gasmessern  für  die  Wasser- 
gasproduction  (830  cbm  stündlich);  und  3.  von  einem  gleich- 
falls auf  der  alten  Anstalt  vorhandenen  Gasmesser  für  das 
Kohlengas  eines  Versuchsofens  (400  cbm  stündlich). 

Der  unterirdische  Sammelbehälter  für  Theer-  und  Am- 
monik wasser  (18  des  l^ageplans),  dem  die  in  sammtlichen 
Apparaten  und  Ijeitungen  aus  dem  Kohleng&su  sich  aus- 
scheidenden Flüssigkeiten  zugeführt  werden,  ist  aus  Stampf- 
beton mit  Monierdecke  vorgesehen.  Der  Fassungsraum  der 
in  zwei  Abtheilungen  geschiedenen  Cieterne  ist  für  600  cbm 
Theer  und  1400  cbm  Aramoniakwasser  bemessen,  genügend, 
um  bei  30  Oefen  die  dreiseigfacbe  Production  des  stärksten 
Betriebstags,  also  erheblich  mehr  als  die  ganze  December- 
production,  aufnehraen  zu  können.  Für  die  künftige  Hinzu- 
fügung einer  zweiten  gleich  grossen  (’istorne  (für  weitere 
30  Oefen)  ist  der  Bauplatz  vorgesehen. 

Das  für  die  Verarbeitung  des  Ammonikwassors  dienende 
Gebäude  (28  des  I^ageplans;  ist  in  unmittelbarer  Nähe  eines 
Bahngleises  angeordnet,  so  dass  den  auf  letzterem  Vorfahren- 
den  Kesselwagen  das  concentrirte  Ammonikwasser  auf  dem 
kürzesten  Wege  zugeführt  werden  kann.  Das  Gebäude  ist 
für  die  Aufnahme  von  vier  Destillationseolonncu  bemessen, 
von  denen  zunächst  ein  neuer  Apparat  zur  täglichen  Ver- 
arbeitung von  40  cbm  Wasser  und  ein  zweiter  auf  der  alten 
Anstalt  vorhandener  für  20  cbm  täglich  aufzustellcn  sind. 
Auch  von  zwei  Hochbehältern  für  rohes  Ammonik wasser  ist 
zunächst  nur  einer,  und  von  den  Kesselbchältern  ein  nouor 
und  zwei  vorhandene  anzulegen  Hinter  dem  Gebäude  sind 
unterirdische  Klärgruben  für  das  abfliessende  Wasser  angeord 
net,  in  denen  das  von  der  Destillation  zurückbleibende  am- 
tnoniakfreie  Abwasser  mit  Kalk  behandelt  wird,  so  dass  es 
völlig  geklärt  in  den  Ahzugskanal  der  Fabrik  geleitet  werden 
kann.  Die  Gruben  sind  theils  mit  Bohlen  abgedeckt,  theils 
mit  Kappen  überwölbt,  in  denen  Einsteigeöffnungen  vor- 
gesehen sind.  Diese  Gewölbkappen  sind  stark  genug,  dass  auf 
denselben,  falls  in  Zukunft  statt  der  jetzigen  Herstellung  von 
concentrirtem  Ammoniak  wasser  die  Fabrikation  von  schwefel- 
saurem  Ammoniak  sich  als  vorteilhafter  erweisen  sollte,  Reini- 
gungskasten  mit  Eisenoxydfüilung  aufgestellt  werden  können. 
Der  Raum  für  die  zu  diesem  Fabrikaüonsbetricbc  nötigen 
Apparate  würde  durch  einen  vor  dem  Hauptgebäude  herzu- 
stellenden  niedrigeren  Vorbau  mit  Pultdach  gewonnen  werden 
können. 

Das  Theerbehandlungsgebäude  (17  des  Lageplans)  liegt 
mit  seiner  Rückseite  unmittelbar  an  dem  vor  dum  Reiniger- 
gebäude  vorüberführencien  Bahngleise  und  mit  seiner  Vorder 
Seite  nahe  der  Fabrikstrasae,  sodass  sowohl  die  Abfuhr  ver- 
kauften Theers  in  Kesselwagen  als  die  Verladung  in  Fässern 
mit  Fuhrwerk  in  bequemer  Weise  erfolgen  kann.  Das  ganze 
Gebäude  ist  aus  Eisen  fach  werk  vorgesehen.  Ein  innerer,  mit 
geschlossenen  Wänden  umgebener  und  in  seinem  mittleren 
Theile  hochgeführter  Raum  ist  zur  Aufstellung  von  vier 
Centrifugen  mit  zwei  Dampfmaschinen  bestimmt,  von  denen 
zunächst  zwei  Centrifugen  (eine  neue  und  eine  vorhandene) 
mit  einer  vorhandenen  Dampfmaschine  angebracht  .werden. 
Dahinter  (in  demselben  Räume  finden  unter  einem  Bohlen- 
fussbnden  zwei  vom  alten  Gaswerke  zu  übernehmende  Be- 
hälter für  Rohtheer  von  je  8*/a  cbm  Inhalt  Platz,  während 
im  Oberthcile  des  Gebäudes  zwei  ebenfalls  vorhandene  Hoch- 


behälter für  entwässerten  Theer  von  je  9 cbm  Inhalt  auf- 
gestellt werden.  Aus  letzterem  läuft  der  abzunehmendo  Theer 
direct  in  Kesselwagen  oder  in  Fässer.  Zur  Füllung  «1er  letzteren 
sind  in  dem  dos  innere  Gebäude  nicht  völlig  umschlicssendcn 
überdachten,  aber  sonst  offenen  (ränge  sechs  Füllstellen  un- 
geordnet, mit  einer  durch  Eisengitter  überdeckten  gemauerten 
Rinne,  aus  der  Ül>erlaufender  Theer  in  die  unter  dem  Fuas- 
boden  liegenden  Behälter  zurückiliesst. 

Die  aus  dem  Gasmessergebäude  (19  des  I^ageplans)  das 
Kohlengas  von  30  Oefen  führende  80  ein  weite  Leitung 
schliesst  sowohl  an  das  Eingangs-  wie  an  das  Ausgangsrohr 
des  grossen  Gasbehälters  (21  des  Lageplans)  an.  Derselbe  ist 
dreifach  und  besteht  aus  einer  inneren  Glocke  von  42,5  m, 
einem  mittleren  Aufzuge  von  43,3  m und  einem  äussem  Auf- 
zuge von  44,1  m Durchmesser,  das  (ranze  enthalten  in  einem 
schmiedeoisemen,  frei  über  Terrain  stehenden  Wasserbehälter 
von  45  m Durchmesser  und  8,4  m Tiefe. 

Der  Gaeinhalt  des  Behälters  beträgt  34200  cbm,  so  «lass 
zuzüglich  der  auf  der  alten  Gasanstalt  verbleibenden  beiden 
Behälter  ein  Gasbehülterrauin  von  48  (XX)  bis  50000  cbm  vor- 
handen sein  wird.  Sobald  dereinst  die  grösste  Tagesabgabe 
von  Gas  sich  1OO0OO  cbm  nähert,  wird  auch  der  Bau  eines 
weiteren  neuen  Gasbehälters  in  Angriff  genommen  werden 
müssen. 

Aus  dem  grossen  Gasbehälter  muss  das  Gas  zur  Ver- 
sorgung des  Rohrnetzes  nach  der  alten  Gasanstalt  überführt 
werden.  Die  hierzu  dienende  65  cm  weite  Rohrleitung  geht, 
wie  auf  dem  Lageplane  ersichtlich,  vom  Areale  des  neuen 
Gnswcrks,  die  neue  Zufahrtstrasse  kreuzend,  zunächst  bis  zum 
Boschungsfuflse  der  sich  an  den  Oldenburger  Bahndamm 
lehnenden  Aufschüttung,  unter  der  sie  in  einem  68  m langen 
Tunnel  und  in  dessen  Verlängerung  unter  dem  Oldenburger 
Bahndamm  auf  weitere  18  m in  einem  vorhandenen  ehe- 
maligen Durchlass  tlurchgeführt  wird,  von  dessen  Ende  dann 
die  in  diesen  Tunnels  freiliegende  I^itung  wieder  in  die 
Erde  übergeht. 

Die  Leitung  geht  dann  durch  die  südliche  Vorstadt  und 
diu  Neustadt  bis  zur  Weser,  zu  deren  Ueberachreitting  unter 
der  Kaiser  brücke  gleich  zwei  Leitungen  von  65  cm,  eine  unter 
jedem  Fusssteige,  aufgehängt  werden,  damit  bei  einer  künf- 
tigen Verdoppelung  der  ganzen  Leitung  die  etwas  umständ- 
liche Unterführungsarbeit  nicht  wiederholt  zu  werden  braucht. 
Von  der  Kaiserbrücke  wird  dann  die  Leitung  auf  den»  kür- 
zesten Wege  bis  auf  den  Platz  der  alten  Gasanstalt  geführt, 
wo  sie  an  die  (iasbehiüterleitungen  anschliesst.  Die  ganze 
Länge  der  Leitung  beträgt  etwa  3,8  km. 

I)a  der  Ueberdruck  des  neuen  Gasbehälters  gegen  den 
Druck  der  alten  bei  weiten»  nicht  ausreicht,  um  die  Gas- 
production des  neuen  Werks  überzuführen,  so  ist  hierzu  auf 
letzterem  ein  Hochdruck- Exhaustor  nothwendig,  für  dessen 
Aufstellung  das  Exhaustorhaus  20  dient.  Der  Betriebssicher- 
heit wegen  sind  gleich  zwei  Exhaustoren  für  je  8000  cbm 
Stundenleistung  mit  zwei  Dampfmaschinen  aufzustellcn,  wäh- 
rend Raum  für  einen  zukünftigen  dritten  vorgesehen  ist 
Auch  werden  in  demselben  Hause  drei  von  der  ( Gasanstalt  zu 
übernehmend^  Exhaustoren  mit  zugehörigen  zwei  Dampf 
maschinen  untergebracht.  Zwei  davon  haben  das  Wassergas 
und  der  dritte  hat  das  Verauchs-Kohlengas  aus  den  betreffenden 
kleinen  Behalten»  (22  und  23)  zu  saugen  und  in  »len  grossen 
Behälter  überzudrücken. 

Auch  auf  dem  Platze  der  alten  Gasanstalt  ist,  um  den 
neuen  Gasbehälter  in  Woltmershausen  schon  hui  dem  jetzigen 
Fabrikatiotisbetriebe  benutzen  zu  können,  die  zeitweilige  An- 
lage eines  Exhaustors  mit  Dampfmaschine  erforderlich.  Denn 
wie  in  Zukunft  das  in  Woltmershausen  producirte  Gas  nicht 
ohne  Ex  haustorbetrieb  zu  den  alten  Gasbehältern  gelangen 
kann,  so  ist  dies  auch  auf  dein  umgekehrten  Wege  nicht 
möglich,  so  dass  nur  mit  einer  solchen  Hülfsanlage  der  neue 
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Gasbehälter  mit  dem  auf  der  alten  Anstalt  produdrten  Gase 
gefüllt  werden  kann.  Das  auf  letzterer  zu  diesem  Zwecke  zu 
erbauende  Haus  ist  so  angeordnet,  dass  cs,  wenn  der  Fabri- 
kationsbetrieb  eingestellt  wird  und  damit  die  zeitweilige  Ex- 
haustonudage  wegfällt,  als  Regulatorh&iut  auch  in  Zukunft 
benutzt  werden  kann. 

Zwischen  der  von  der  Woltmersliauscr  Allee  ahzweigenden 
Zufahrtstrasse  des  neuen  Gaswerks  und  dem  Oldenburger 
Bahndamm  lehnt  sich  an  letztem  die  Aufschüttung  für  die 
bremischen  Hochbahngleise,  die  thcils  den  Zwecken  der  Häfen- 
und  Eisenbahnen  dienen,  theils  bis  zur  Höbe  von  -{-  6,72  m 
ansteigend  in  den  Kuhlenschuppen  des  Gaswerks  fuhren. 
Gegen  Süden  verbreitert  sich  diese  Aufschüttung  zu  einem 
grossen  Lagerplätze,  und  wo  der  Damm  von  dein  oben  be- 
schriebenen Rohrtunnel  gekreuzt  wird,  zweigt  von  dem  darüber 
liegenden  Hochbahngleisc  ein  sich  auf  einer  Kam|»e  zur  Platz- 
höhe  von  -f-  1,50  m senkendes  Gleis  ah,  an  welches  sich  ein 
die  Zu-  und  Abfuhr  für  sämmtlichc  Gebäude  vermittelndes 
Gleisnetz  mit  sechs  Drehscheiben  anschliesst. 

In  den  Hochbahngleiseil  sind  vier  (auf  dem  Lageplan 
mit  30  bezeiehnete)  Waagen  eingeschaltet,  lind  in  der  Niveau- 
bahn (beim  Elcctricitätswerke  11)  eine  solche  für  die  auf  der 
Bahn  ausgehenden  Nebenproducte.  Für  die  Abfuhr  der 
letzteren  mit  Fuhrwerk  ist  ausserdem  eine  Centesirnal waage 
bei  31  angeordnet,  unmittelbar  am  Einfahrtsthore  der  Fabrik, 
so  dass  dos  Waagehäuschen  zugleich  dem  Pförtner  als  Unter- 
standsraurn  dient.  Auf  dem  Damme  der  Hochbahnen  ist, 
nahe  der  südöstlichen  Ecke  des  Areals,  ein  mit  36  bczeichneier 
Lokomotivschuppen  für  zwei  Lokomotiven  vorgesehen. 

Das  für  die  Zwecke  des  Betriebes  nothwendige  Wasser 
wird  durch  eine  Pumpe,  die  in  einem  schon  oben  erwähnten 
niedrigeu  Anbau  de«  Luftkühlerhauses  (35  des  Lageplans} 
steht-,  dem  in  unmittelbarer  Nähe  (34)  befindlichen  Brunnen 
entnommen  und  in  die  im  Scrubberhause  (15)  angeordneten 
Hochbehälter  gefördert,  aus  denen  es  durch  die  Vertheilungs- 
leitungen zu  den  Verbrauchssteuern  ilieswt.  Ausserdem  ist  eine 
vom  Rohrnetze  des  städtischen  Wasserwerks  in  der  Woltmers- 
hauser  Alice  abzweigende  Wasserleitung  vorgesehen,  die  das 
Trinkwusser  liefert.  Durch  diese  kann  auch  bei  Oeffnung  eine« 
Absperrschiebers  das  ganze  Vertheilungsnetz,  falls  der  Brumien 
oder  die  Pumpe  oder  der  Hochbehälter  zeitweilig  ausser  Be- 
trieb gesetzt  werden  müsste,  mit  Wcserleitungswasser  versorgt 
werden. 

Als  Zubehör  der  Fabrikanlage  sind  noch  folgende  Ge- 
bäude zu  nennen:  dsut  Werkstättengebäude  (37  de«  l^ige- 
plans),  der  i^igersch uppen  (27),  da»  Gelwiude  für  die  Betriebs- 
leitung und  den  Producten verkauf  (25)  und  Dienstwohnungen 
für  einen  Theü  dos  Betriebapersonals  (26). 

Wechsels  trom -Trausforum  to  rm 

fiir  constanten  Strom  zum  Betriebe  von  Bogenlampen  iu 
Hintereinanderschaltung. 

Nach  einem  Vortrage  von  Prof.  Robb 
im  American  Institute  of  Kleetrical  Engineer» 

In  der  Centrale  von  Hartford,  Conn.,  sind  «eit  einiger  Zeit 
Wechselstrom  - Bogenlampen  in  Betrieb,  die  mit  Hilfe  von  eigen- 
artigen Transformatoren  hintereinander  geschaltet  sind.  Die  Hinter- 
einanderschaltung der  Bogenlampen,  welche  besonder«  früher  in 
Amerika  sehr  verbreitet  war,  kann  auch  jetzt  noch  für  die  Strasaen- 
heleutung  solcher  Hegenden,  welche  keine  privaten  Abnehmer  haben, 
empfohlen  werden.  Um  ein  solches  System  von  Weehselatromceu- 
tralen  Ana  betreiben  zu  können,  wurden  früher  meistens  Hauptstr»m- 
generatoren,  die  von  Wechselstrommotoren  ungetrieben  waren,  be- 
nutzt; dieselben  dienten  zur  Umwandlung  des  Wechselstroms  von 
constanter  Spannung  in  eiuon  Gleichstrom  von  veränderlicher 
Spannung  und  constanter  Stromstärke. 


Im  Jahre  181*6  wurde  das  Verthellungssystem  der  Centrale 
Hartford  dahin  abgeändert,  dm«  nllo  Bogenlampen  für  Reihen- 
Schaltung,  welche  bei  den  privaten  Abnehmern  inslallirt  waren, 
sowie  diejenigen,  welche  zur  Straßenbeleuchtung  in  den  von  den 
Abnehmem  bewohnten  Stadttheilen  dienten,  durch  Bogenlampen 
für  ParallelHchaltnng  ersetzt  wurden.  Nur  iu  den  äusseren  Stadt- 
theilen, wo  keine  Abnehmer  wohnen,  hat  man  das  System  der 
Reihenschaltung  als  vortheilhaft  beibehalten  Nachdem  in  den 
letzten  Jahren  die  Wecbeelatrombogeulampe  bedeutend  verbessert 
worden  war,  ging  man  dazu  Uber,  dm  änsaeren  Rogenlampen- 
Stromkrcise  statt  mit  Gleichstrom  mit  Wechselstrom  zu  betreiben. 
Zn  diesem  Zwecke  führte  man  die  Transformatoren  für  constanten 
Strom  ein. 

Diese  Transformatoren,  welche  von  der  General  Electric  Com- 
pany gehant  sind,  stehen  in  einem  mit  öel  gefüllten  gusseisernen 
Gehäuse.  Der  Kern  ist,  wie  gewöhnlich,  aus  Eisenblechen  auf- 
gebaut. Der  mittlere,  vertikale  Kern  ist  von  der  primAren  und  der 
«ecundlren  Wicklung  umschlossen  (Flg.  86);  die  secundäre  Wicklung 


ist  auf  dem  Kern  in  vertikaler  Richtung  verschiebbar  und  mittels 
eines  Hebclincf hunismu*  und  mit  Gegengewichten  Mu«halancirt 
Wenn  nun  durch  die  beiden  Wicklungen  Ströme  fliessen,  so  tritt  in 
Folge  der  Selbetinduction  der  beiden  Spulen  eine  Abstoßung  der- 
selben ein,  und  zwar  ist  diese  Abstossung  dem  Producte  der  beiden 
Ströme  proportional.  Wenn  also  in  dem  Stromkreise  der  set-undären 
Wicklung  I<acnpen  durch  Kurzsrh Hessen  ausgeschahet  werden,  so 
wird,  weil  der  Widerstand  verkleinert  wird,  die  Stromstärke  zu- 
nehmen. Dadurch  wird  aber  die  Abstosaung  der  beiden  Spulen 
vergrößert  und  die  Mcnndäre  Spule  liewcgt  «ich  in  Folge  dessen 
nach  oben,  d.  h.  sie  entfernt  sich  von  der  primären.  Wenn  aber 
der  Abstand  der  beiden  Spulen  vergrössert  wird,  so  nimmt  wegen 
der  grosseren  magnetischen  .Streuung  die  eeenndär  inducirte  elektro- 
motorische Kraft  ab,  und  die  Spule  stellt  sich  immer  so  ein,  dass 
die  Stromstärke  nnr  noch  wenig  grösser  als  zuerst  ist  Diese  auto- 
matische Kegulirungsmethode , welche  zuerst  von  Professor  Klibu 
Thomson  angegeben  und  diesem  patentirt  worden  ist,  gibt  einen 
{iraktisch  constanten  Strom  für  eine  Belastungsänderung  von  einem 
Drittel  bis  zur  vollen  normalen  Belast ong  des  Transformator«. 

Auf  dem  äusseren  Ende  des  zur  Ausbalancirung  der  secun- 
dären  Spule  dienenden  Hebels  sitzt  ein  Kreissegment,  auf  dem  die 
Kette  de«  Gegengewichts  «ich  aufrollt  Durch  Verdrehen  die««» 
Segment«  um  einen  auf  dem  Hobel  sitzenden  Zapfen  kann  der 
Transformator  so  einregtilirt  werden,  dass  mit  zunehmender  Lampen- 
zahl  die  Stromstärke  entweder  zn-  oder  abnimmt.  Fig.  36  zeigt 
die  Abhängigkeit  der  Stromstärke  von  der  Belastung  für  drei  ver- 
schiedene Stellungen  des  Kreissegments  Bei  den  in  Hartford  ge- 
brauchten Differentiallampen  hat  sich  heranegeptellt,  das«  die  Licht- 
bogenlänge bei  Constanthaltung  der  Stromstärke  des  Transformators 
eich  änderte,  und  zwar  so,  dass  bei  einem  Viertel  der  normalen  Be- 
lastung die  Spannung  jeder  I^unpe  etwa  10  Volt  mehr  betrug  als 
bei  voller  Belastung.  Eine  Curve  für  die  Abnahme  der  Klemmen- 
spannung einer  Lampe  bei  constanter  Stromstärke  und  verschie- 
denen Belastungen  de*  Transformator»  ist  in  Fig  37  gegeben.  Es 
hat  «ich  als  vortheilhaft  erwiesen,  die  Transformatoren  so  einzu- 
regaliren,  dass  die  l.ampenspannung  bei  verschiedenen  Belastungen 
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dieselbe  bleibt,  ln  diesem  Falle  ist  der  Strom  nicht  coiiatant,  son- 
dern er  nimmt  mit  zunehmemler  Belastung  an.  X«banachltu*latnpon 
zeigten  diese  Erscheinung  nicht.  Der  Wirkungsgrad  dieser  Trans- 
formatoren wurde  gefunden  zn  88,1  •/«  bei  einem  Viertel  der  norma- 
len Belastung  und  zu  96,1  */•  bei  voller  Belastung.  Der  Leistung»- 
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factor  war  0,24  bei  Viertel-  und  0,78  hei  Xorrnnlbelastung.  Die 
Transformatoren  werden  für  den  Betrieb  von  jo  100  tampen  ge- 
baut Letztere  sind  Differential  lampen  mit  geschlossenem  Licht- 
bogen, die  mit  einer  Periodenzahl  von  60  in  der  Secunde  arbeiten. 
(El.  World  and  Engineer  1890,  Bd.  34,  S.  685.)  b. 

Die  Kussplage  in  den  Städten  und  die  häuslichen 
Feuerungsstätten. 

Es  wurde  l>ereita  mehrfach  darauf  hingewiesen,  dass  die  Ver- 
besserung der  häuslichen  Feuorungsanlagen  und  der  Uehergang  zur 
Verbrennung  ruaafreier  oder  wenig  Russ  erzeugender  lleizstoffo  in 
ihnen  gegenüber  der  Rnmplage  fast  eine  höhere  Bedeutung  bean 
sprachen  darf,  als  die  Vertansernng  der  Gro**tatri©ha  Feuerung*- 
anlugen.  Selbst  dort,  wo  die  Menge  der  in  GrrMwtatrictan  ver- 
brauchten Kohlen  eine  wesentlich  höhere  ist  als  die  im  Hausbrand 
und  im  Klningewerta  (Bäckereien  etc.)  verwendeten,  kommt  gegen- 
wärtig in  der  Reget  dem  letzteren  der  Huuplantheil  der  Kussbildung 
zu,  weil  die  unvollkommenere  Bauart  der  Haasfeuerungsanlagen  i 
und  der  ihnen  dienenden  Schornsteine  die  Russerzeugnrig  begün-  j 
stigen,  die  Beseitigungsart  des  Russe«  aus  den  Wohngebäuden  z.  Z. 
aber  eine  höchst  unvollkommene,  die  Verbreitung  de«  Russe«  in 
die  Luft  vermehrende  ist  Die  < iassmstalton  habe»  es  sich  daher 
stet*  angelegen  sein  lassen,  durch  den  Hinweis  auf  ihre  rauchlos 
verbrennenden  Hauptproducte : Ga*  and  Coke,  eine  rusefroid  Feue- 
rung in  den  städtischen  Haushaltungen  und  Kleingewerbe  betrieben 
nach  Möglichkeit  zu  fördern  und  immer  mehr  zur  Durchführung 
zu  bringen,  auch  für  die  Feuerstätten  der  kleinbürgerlichen  und 
der  Arbciterwohnungeu.  Herr  H.  Chr.  Nussbaum  hat  nun  kürz- 
lich in  der  Zeitschrift  für  Architektur-  und  Ingenieurwesen  in- 
teressante Ausführungen  über  die  Verwendung  rauchfreier  Hoizatoffo 
in  häuslichen  Feuerungen  veröffentlicht,  die  zwar  principiell  kaum 
etwas  Neue«  bieten,  dafür  aber  alle  (liesonders  für  den  Consumentcn) 
in  Betracht  kommenden  Gesichtspunkte  wo  vollständig  bieten,  dass 
wir  dieselben  nachstehend  wiedergehen  ').  Herr  Xusaba  um  führt 
Folgendes  aus 

Die  Russplags  hat  in  einer  grossen  Zahl  deutscher  Städte 
gegenwärtig  Zustände  geschaffen,  die  gesundheitlich  nachtheilig 
wirken,  Ästhetisch  als  höchst  unerfreulich  bezeichnet  werden  müssen 

■)  Nach  einem  vom  Verf.  freundiiehst  zur  Verfügung  gestellten 
bonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  für  Architektur  und  lngeuieur- 
wesen  1899,  Xr.  33 
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und  wirtschaftlich  eine  Vergeudung  hervorrufen  an  Geld,  Zeit 
und  Arbeitskraft. 

In  erster  Linie  leidet  unter  dem  Russ  die  Wirkung  de*  Sonnen- 
lichtes: Ein  nicht  unerheblicher  Theil  der  zur  Knie  gehenden  Licht- 
strahlen trifft  auf  seinem  Wege  Ruwsthoilchen,  die  in  der  Luft  über 
den  Städten  schweben;  der  Kuss  aber  gibt  das  Licht  nicht  wieder 
zurück  Gleichzeitig  wird  die  Rückstrahlung  des  Lichtes  von  den 
Wandflächen  der  Gebäude  ganz  beträchtlich  verringert,  da  auch 
hier  das  Ansetzen  von  Rusatheilchen  ein  Aufsaugen  der  Strahlen 
hervorruft  Gerade  in  der  an  Licht  ärmeren  Jahreszeit  vermag 
diene  Lichtverringerung  eine  stark  fühlbare  zu  werden,  weil  die 
Morgen-  und  Abendnebel  die  rasche  Yertheilung  und  das  Aufsteigen 
des  ruMerfüllten  Rauches  verhindern.  Der  Ruawgehalt  «1er  Luft  gibt 
daher  Veranlassung,  in  den  Morgenstunden  sowohl  wie  Nachmittags 
länger  (ta*w.  früher)  vom  künstlich  erzeugten  Licht  Gebrauch  zu 
machen,  als  es  tonst  erforderlich  sein  würde.  Ganz  abgesehen  von 
der  gesundheitlich  bedeutsamen  Schmälerung  der  Lichtfülle  ent- 
stehen daher  durch  den  Kuss  höhere  Aufgaben  für  die  Beleuchtung 
der  Wohnräume,  der  Arbeitsstätten  und  der  Strassen  wie  der  öffent- 
lichen Plätze. 

Alle  'gegenwärtig  von  den  Baukünstlern  in  höherem  Grade 
als  früher  angeatellten)  Bestrebungen,  die  Htädtehilder  durch  An- 
wendung farbiger  Baustoffe  für  die  Schauseiten  der  Gebäude  reiz- 
voll zu  gestalten,  ihnen  Glan*  und  Frische  zu  verleihen,  scheitern 
in  ihrer  Dauer  am  Russ,  der  nach  kurzer  Frist  Alle*  einhüllt  in 
ein  düsteres  glanzlose*  Grau. 

Aber  die  grösste  Schädigung  durch  den  Kuss  fällt  doch  dem 
Hauswesen  zu,  weil  der  Rush  überall  eindringt,  die  Sauberkeit  in 
empfindlichster  Weise  beeinträchtigt  und  Arbeit  erzwingt  für  «eine 
und  seiner  Wirkung  Beseitigung. 

Die  Vorhänge,  die  Tisch-,  Bett-  und  Leibwäsche,  «1er  Haus- 
mth,  die  Umfawungsdächen  der  Räume.  Allo»  wird  in  einer  Weise 
geschwärzt,  welche  inan  auf  dem  Lande  und  in  kleineren  Urten 
nicht  kennt.  Ihre  Sauberhaltung  zwingt  der  Hausfrau  eine  Arbeits- 
last auf,  welche  ihr  die  Zeit  raubt  zn  nutzbringender  Beschäftigung 
wie  zum  Lebensgenuss,  einen  hohen  Aufwand  an  Gehl  erforderlich 
macht  für  Arbeitslöhne  oder  für  die  Vermehrung  des  Gesindes. 

Der  Russ  ist  daher  ein  ebenso  unbequemer  wie  kostspieliger 
Gesell.  Nicht  nur  bedeutet  sein  Entstehen  eine  Brennstoffvergeudung, 
sondern  seine  Lichtverringerung  und  der  ständige  Kampf  mit  seinen 
Wirkungen  kostet  jahraus  jahrein  den  .Städtern  Unsummen. 

Ein  gewisser  Aufwand  für  die  Milderung  txier  Beseitigung  «1er 
Kussplage  würde  daher  volkswirtschaftlich  als  statthaft  angesehen 
werden  dürfen. 

Ein  die  Ruasplage  beseitigender  oder  doch  auf  ein  Kehr  ge- 
ringe* Maas«  herabsetzender  Erfolg  wiinle  — soweit  die  Haus- 
feuerungen  in  Betracht  kommen  — nur  erzielt  werden  können 
durch  da»  Verbot  der  Anwendung  von  Flaminkohlen  für  die  Feuer- 
Ställen  «ler  Haushaltungen  und  der  Kleingcwerhehptriebe. 

Ehe  «ler  Erlass  eine*  solchen,  in  die  wirthechaftlichen  Ver- 
hältnisse weiter  Kreise  eingTvifemlen  Verboten  aber  denkbar  er- 
scheint, ist  Sorge  zu  tragen  sowohl  für  brauchbaren  and  preis- 
werthen  Ersatz  der  Flatnmkolden,  als  auch  für  Heizkörper,  in  denen 
geeignete,  preiswert!»  Brennstoffe  die  jeweilig  gewünschten  Wir- 
kungen hervorrafen  uuter  einer  vollständigen  oder  minderten»  guten 
Ausnutzung  ihrea  Warmewerthea. 

Di«  Erfüllung  dieser  Vorbedingungen  ist  w ährend  dea  letzten 
Jahrzehnt*  wesentlich  iiähergerückt : 

Zwei  im  raschen  Aufschwung  begriffene  Gewerbe,  die  taucht- 
gas  und  die  Brnunkohlenindustrie,  liefern  gegenwärtig  theil*  ruse- 
schwach,  theil*  russ  frei  verbrennende  Körper  zu  niederem  Preis; 
die  Braunkohlenbrikett,  die  Grudecoke,  die  Coke  und  vor  Allem  das 
Heizgas  sind  im  Verein  mit  «lein  in  der  Hauptsache  au*  Coke  zu 
gewinnenden  Kraflgns  wohl  in  «ler  laige,  den  Wettbewerb  mit  der 
Fiammkohle  siegreich  zu  bestehen,  soweit  die  häuslichen  Feuer 
Stätten  und  die  Kraftgewinnuug  für  Kleingewerbebetrieb©  in  Be- 
tracht kommen 

Geeignete  Heizkörper  für  diese  Brunnstoffe  besitzen  wir  ge- 
genwärtig ebenfalls  bereits,  wenn  auch  weitere  Verbesserungen  «ler 
sei  tan  durchaus  erwünscht  sein  werden : 

Die  Braunkohlenbrikett  ergeben  hei  niederem  Preis  in  Kachel- 
grundofen  eine  gute  Ausnutzung  und  eine  milde , angenehme, 
langanduuernde  Heizwirkung,  welche  ohne  Schwierigkeit  als  Dauer- 
beizung gehaudhuht  werden  kann. 
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Die  Grudecoke  Ist  im  Grudeherd  als  «1er  billigst«-  Brennstoff 
mr  Speisebereituag  zu  bezeichnen,  wahrend  «1er  ihm  anhaftende 
Mangel  starker  Stanbverbreitung  durch  eine  zweckentsprechende 
lluunrt  der  Grudeherde  auf  ein  geringes  Maas»«  liesrhränkt  zu 
werden  vermag 

Die  Coke*)  hat  sich  für  Ccntralheizungcn  ul»  ein  ebenso  prei*- 
weither  wie  brauchbarer  Brennstoff  bewahrt,  wahrend  der  Cokoofen 
der  Warsteiner  Werke  gegenwärtig  wohl  als  der  zweckmässigste,  die 
Warme  ain  stärksten  »usnutzeudo  Dauerbrandofen  Isjzeiehnet  werden 
darf,  «len  wir  besitzen.  Mit  wenig  zeitraubender  und  leichter  Be- 
di«-nung  vereinigt  er  eine  ungemein  mihle  Art  dor  Wärmeabgabe 
und  ansserge  wohnliche  Feinheit  der  Regelbarkeit 

Auch  die  Gaafeuerung  macht  starke  Fortschritte  bis  in  die 
Wohnungen  der  wirtschaftlich  schwächeren  Bürger,  soweit  Koch- 
zwecke und  Krnfterzeugung  in  Betracht  kommen.  Kino  Verein- 
fachung und  Verbilligung  der  Kochvorkehrungen  würde  diese  Fort- 
schritte allerdings  ganz  wesentlich  zn  steigern  vermögen. 

Eine  weitere  Förderung  erfahrt  die  russfreie  Verbrennung  so 
wohl  durch  die  gegeuwärtig  rasche  Zunahme  der  Oentralbeizung»- 
anlftgen  als  auch  durch  die  starke  Verbreitung  der  Dauerbrundöfen 
für  Magerkohle-  und  Anlbracit-Beschickung  in  den  Wohnungen  des 
wirtschaftlich  stärkeren  Theils  der  städtischen  Bevölkerung 

Ea  wird  daher  zur  Vermin«Ierung  der  Rusaphge  in  erster 
Linie  darauf  ankommen,  die  genannten  Brennstoffe  preiswert  zu 
erhalten  («Hier  besser  noch  sie  zu  verbilligen)  und  den  für  sie  ge- 
eignetsten Heizkörpern  eine  Allgemeine  Verbreitung  zu  verschaffen 
durch  Belehrung,  amtliche  Zeugnisse  u.  dergl 

Zur  Verbilligung  der  Braunkohlenerzeugnisse  dürfte  die  bevor- 
stehende Vermehrung  der  Wasserwege  Veranlagung  gehen  im 
Verein  mit  der  in  rascher  Zunahme  begriffenen  höheren  Ausbeu- 
tung der  deutschen  Braunkohlensch&üte-  Dagegen  wird  eine  dem 
geschilderten  Zwecke  entsprechende  F.nnässigung  der  Coke-  und 
Gasprciee  erst  dann  erreicht  werden,  wenn  man  anfhöri,  die  Gua 
anstaltcn  — soweit  wenigstens  die  Abgabe  von  Warme  und  Kraft 
in  Betracht  kommt  — als  gewinnbringende  Anlagen  zu  betrachten 
und  sie  in  den  Dienst  des  Gemeinwohl«  «teilt. 

Sobald  «lieser  zur  Bekämpfung  der  Russplage  nothwemügo 
Weg  besebritten  sein  wird,  kann  m.  K.  die  Gasfeuerung  auch  zur 
Heizung  der  Wohnungen  berangezogen  werden,  trotz  ihres  dann 
immer  noch  wesentlich  höheren  Preises  gegenüber  festen  Brenn- 
stoffen 

Die  «Gasgewinnung  als  s«dche  ergibt  gegenwärtig  eine  recht 
hohe  Ausbeute  der  fdr  sie  verwendeten  Brennstoffe,  mag  es  sich 
um  Kraftgas,  Waasergas  oder  um  l^uchtgas  handeln.  Sobald  man 
«las  Gas  in  unmittelbarer  Nahe  der  Krzeugnngsstelle  verwendet, 
dürfte  ea  in  Wettbewerb  mit  festen  Brennstoffen  zu  treten  ver- 
mögen, obgleich  der  Erzeugungspreis  von  1 bis  3,5  Pf.  für  1 cbm 
bis  zum  Behälter  (je  nach  aeiuer  Art  und  seinem  Heizwerth)  hoher 
erscheint,  als  der  von  Kohlen.  Dafür  ergeben  alter  die  mit  Gas 
gespeisten  Heizkörper  und  die  Gasmotoren  eine  wesentlich  beesere 
Ausbeute  des  Brennwerthes,  als  «lie  Kohlenfeuerung  der  Herde, 
Oefen  und  Dampfkessel. 

Vertheuert  wird  das  aus  Centralen  gelieferte  Ga»  durch  die 
zu  verzinsenden  und  zu  tilgenden  Anlagekosten  der  Anstalten,  der 
tiaslndi alter  und  der  Vertheilnngsrohre,  sowie  durch  «lie  Verwaltung 
dieser  Werke  und  die  unvermeidlichen  Verluste  an  Gaa  im  Ver- 
theilnngHrohrnetz  Die  Helbetkosten  guten  Leucht#*»««  steigen  hier- 
durch je  nach  dem  Tagespreise  «ler  Kohlen,  der  Grösse  der  An- 
stnltcn  u.  A auf  etwa  6 hl«  8 Pf.  hi»  zum  Gasmesser  des  Ver- 
brauchers. Hierzu  gesellen  sich  die  gegenwärtig  oft  recht  hohen 
Betrüge  der  Besteuerung  «ler  (.Gaswerke,  soweit  diese  sich  nicht  im 
städtischen  Eigenthum  befinden.) 

Bei  einem  Vergleich  dieses  Selbstkostenpreises  des  aus  Cen- 
tralen gelieferten  lsnu-htgases  mit  dem  Preis  fester  Brennstoffe  wird 
sich  auf  «len  ersten  Blick  die  Anschauung  »lifdrÄngeii,  dass  selbst 
unter  Voraussetzung  bester  Ausnutzung  des  Gases  dieses  mit  der 
Kohle  nicht  in  Wettbewerbe  zu  treten  vermöge,  trotz  deren  unvoll- 
kommener Verwerthung  im  Zimmerofen, 

Dieser  Anschauung  findet  man  denn  auch  häufig  Ausdruck 
gegeben  Man  vergisst  jedoch  dabei,  dass  der  Vergleich  der  Kosten 

*)  Vgl.  u a.  die  Brochfire  von  O.  Simmersbach:  »Die  Coke- 
feuerung  als  Losung  «ler  Kauchfrage.  eine  technisch -volkswirth- 
schaftliche  Studie«  [Gelsenkirchen,  Verlag  von  C.  Bertenburg,  61  S.); 
worin  die  Cokeheizuug  eingehend  besprochen  wird.  D.  R. 
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nach  Wärmeeinheiten  für  die  Wettbewerbemöglicbkoit  allein  durch 
an«  nicht  entscheidet,  sondern  dass  die  Gaabcianng  mittelbar  wie 
unmittelbar)  die  für  die  Hauahaltführnng  erforderliche  Arbeit  un 
gemein  erleichtert,  eine  gewisse  Raumersparnis»  in  den  Gebäuden 
herbeifuhrt  (da  weder  Heizkammern  noch  Aufbewahrungsräume  für 
feste  Brennstoffe  u.  erforderlich  sind)  und  die  Anlage  der 
.Schornsteine  wesentlich  vereinfacht. 

Die  Beförderung  der  festen  Brennstoffe  in  den  Keller  und 
spater  von  diesen  in  die  Wohnungen,  das  Reinigen  der  Schorn- 
steine, das  Sammeln  und  Fortschaffen  der  Asche  and  des  Rosses, 
«las  Anheizen  und  Bedienen  der  Heizkörper,  die  Säuberung  des 
Hausflurs,  des  Kellers,  des  Treppenhauses  und  der  Wohnung  von 
den  hinterlasaeneu  Spuren  fester  Brennstoffe,  wie  von  dem  durch 
«las  Heizen  erzeugten  Staub,  der  Asche  und  des  Rasse» : AU  dieaa 
grossen  und  kleinen  Mühsale  hebt  die  Gasheizung  auf.  Die  er- 
sparte Arbeit  stellt  aber  ein  Weniger  an  Ausgalien  dar,  welches 
unter  Umstunden  recht  bedeutend  in  die  Waagschale  zu  fnllen 
vermag. 

Wenn  all'  diese  schwere  and  lästige  Arbeit  in  Fortfall  kommt, 
kann  in  vielen  Hau»haUang«>m  ein  Dienstbote  gespart  werden  (zu- 
mal dann,  wenn  gleichzeitig  auch  die  «lurcb  den  Russgchall  der 
Luft  verursachten  Säuberungen  in  Fortfall  gedacht  werden);  das 
bedeutet  eine  Ersparnis»  von  etwa  M.  600  jährlich  und  pflegt  für 
viele  Familien  eine  grosse  Annehmlichkeit  zn  bilden,  weil  mit  der 
Zutil  der  Dienstboten  die  durch  diese  hervorgerufenen  grossen  und 
kleinen  Aorgcmieso  beträchtlich  zu  wachsen  pflegen. 

Wo  eine  solche  Krs[»amiss  an  Dienstboten  sich  nicht  erreichen 
lasst,  wird  durch  die  Entlastung  von  den  geschilderten  Arbeiten 
wenigst«*»»  Zeit  gewonnen  zu  nützlicherem  Thun  und  Treiben  für 
die  weiblichen  Familienmitglieder  wie  für  dm  Gesinde,  und  es 
wird  die  Möglichkeit  geboten,  etwa»  feinere,  ihrem  Bildungsgänge 
und  ihrer  Gesinnung  nach  der  Herrschaft  naher  stehende  junge 
Mädchen  in  das  Haus  zu  nehmen  an  Hielte  der  Dienstboten. 

Beiden  Möglichkeiten  dürfte  ln  Zukunft  eine  noch  höhere  Be- 
deutung zukommeu  ul»  heute:  Deun  dos  Angebot  nn  brauchbaren, 
leistungsfähigen  Dienstboten  bleibt  immer  mehr  hinter  dor  Nach 
frage  zurück,  weil  in  den  Gewerliehelrietien  lohnendere  Beschäftigung 
bei  grösserer  Freiheit  sich  in  immer  höherem  Grade  bietet.  Da- 
gegen i«t  das  Angebot  au  jungen  Mädchen  aus  Bürger-  und  Be- 
amtenfamilien  seit  einigen  Jahren  in  stetem  Wachsen  begriffen, 
welche  in  «len  (verbleibenden)  leichteren  und  feineren  Arbeiten 
Haushaltsführung,  Kochen,  Bügeln,  Weissnähen,  .Schneidern  u.  A ) 
vielfach  Tüchtigere.'«  leisten,  al«  der  Durchschnitt  der  Dienstboten. 
Es  kommt  hinzu,  da*»  unter  diesen  jungen  Mädchen  nicht  (oder 
nur  ausnahmsweise;  jene  Denkungsart  Eingang  gefunden  hat,  welche 
von  den  Angehörigen  der  äoi-ialdemokratie  unter  den  mit  ihnen 
verkehrenden  Dienstboten  in  ständig  wachsendem  Maaase  verbreitet 
wird.  Der  Geist  der  Unlmtmttssigkeit  und  des  Unfriedens  vereint 
mit  dem  Willen,  bei  hohen  Ansprüchen  an  Kost  und  Lohn  mög- 
lichst wenig  an  Arbeit  zu  leisten,  wird  uns  m E.  noch  schwere 
Kampfe  »im  eigenen  Hause«  bereiten,  wenn  wir  nicht  beginnen, 
aus  unabhängig  zu  machen  von  den  Dienstboten  der  gedachten  Art. 

Dies  aber  können  wir  nur  durch  Verfeinerung  und  Erleichte- 
rung der  mit  der  Haushaltsführung  verknüpften  Arbeiten. 

Auf  dem  Gebiete  der  Bautechnik  wie  auf  dem  der  Heiztechnik 
und  der  Wohnungaausstattong  sind  noch  manche  zum  Tbeil  bedeut- 
same Aufgaben  zu  lösen  zur  Erreichung  des  angedeuteten  Zieles, 
ln  erster  Linie  alter  gilt  es,  die  Russplage  zu  beheben  und  der 
Gasfeuerung  zu  möglichst  weiter  Durchfahrung  zu  verhelfen. 

Dass  man  im  Allgemeinen  gern  gewillt  ist,  für  Arbeitserleich 
terungen  Ausgaben  zu  machen,  sobald  der  Nutzen  der  dargebotenen 
Neuerung  nur  erat  erkannt  ist,  lohrl  der  Vergleich  mit  den  bereits 
zur  Einführung  gelangten  Verbesserungen.  Zahlt  doch  der  Htädter 
gern  den  oft  recht  hoben  Preis  für  Leitungswasser,  entrichtet  er 
doch  ohne  Zauderu  die  bedeutenden  Abgaben  für  dio  Entwässe- 
rungsanlagen, baut  er  willig  sein  Haus  diesen  Einrichtungen  ent- 
sprechend, seit  er  weisa,  wie  vortheilbaft  sie  einwirken  auf  den 
Gang  und  das  Wesen  der  Haushaltsführung. 

Zu  diesen  das  Wohlbehagen  im  Hause  fordernden  Einrich- 
tungen gehört  aber  in  ebenso  hohem,  vielleicht  sogar  in  höherem 
Grade  eine  die  Arbeitsleistung  auf  das  Minde«tmaasa  beschränkende 
Heizung«  und  Beleuchtungsart  Das  darf  nicht  vergessen  werden, 
wenn  der  Kostenvergleich  irgendwo  zu  ihren  Ungunsten  aus 
schlagen  sollte. 
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Um  die  Einführung  der  Gasfeaerung  zu  Koch-  nnd  Heiz- 
x wecken  weiten  Kreisen  tu  ermöglichen,  sind  ferner  nachfolgende 
Anforderungen  an  erfüllen : 

Ersten*  mtiM  — wie  bereit«  erwähnt  wurde  — die  Gasanstalt 
aua  einer  gewinnbringenden  eine  dem  Gemeinwohl  dienende  An- 
stalt werden,  eoweit  wenigstem»  die  Darbietung  von  Wanne  und 
Kraft  in  Frage  kommt. 

Zweiten«  bedürfen  wir  an  Stello  eines  lichtstarken  einet  licht 
schwachen  Gases,  welche«  der  Entfeuchtung  nicht  erst  bedarf,  um 
zu  einfacheren,  billigeren  and  sweckdienlicheren  ltrennerfonnen 
(für  Beleucbtunga-  wie  für  Heizkörper)  gelangen  zu  können  Auf 
die  Bauart  der  Herde  und  die  in  ihnen  mögliche  Ausnutzung  des 
Gases  würden  Brennerformen  einen  sehr  günstigen  Einfluss  Üben, 
welche  eine  verdeckt«,  von  der  Luft  nur  wenig  berührte  Lage  ge- 
statten, ohne  den  Heizwerth  de*  verbrannten  Gases  herabxusetxen 
oder  zu  einer  unvollkommenen  Verbrennung  Veranlassung  zu  geben. 

Nach  den  Angaben  de«  Herrn  v.  Oecbelhaeuser1)  haben 
die  im  latboratoriura  der  Gasanstalt  zu  Dessau  nach  dieser  Rich- 
tung angeetellten  Versuche  ergeben,  dass  ein  Herabsetzen  der 
Leuchtkraft  dee  Gases  von  16  IK  auf  2 IK  (im  Hohlkopf-Schnitt- 
brennen  die  Lichtstarke  des  Auerglühlicbt«  von  76  IK  auf  $4  IK 
erhöhte,  die  Heizkraft  aber  nur  in  sehr  geringem,  für  den  Ver 
brauch  bedeutungsloflem  Grade  herabaetzte.  Ein  solch  schwach 
leuchtendes  Gas  dürfte  sich  preiawerther  stellen  als  stark  leuch 
tende«  und  die  obige  Forderung  nach  Vereinfachung  der  Brenner 
ebenso  gut  losen  lassen,  wie  es  für  die  Verwendung  von  WasBergas 
gelungen  ist. 

Drittens  würde  dsa  Anstellcn  von  Versuchen  aich  empfehlen, 
um  feetznstellen,  ob  es  nicht  mOglich  ist,  in  den  von  der  Stadt 
getrennten  Gebieten,  in  den  Vororten  u.  dgl.  BaublOcko  oder  andere 
Anniedlungsatatten  mit  Gaa  von  kleinen  Centralen  aus  zu  versorgen, 
welche  sich  inmitten  dieser  Ansiedlungen  zu  befinden  hatten. 

Der  Erxeugungspreis  des  Gases  würde  (im  Verhältnis«  zu 
seinem  Heizwerthe)  mit  dem  kleiner  werden  der  Anstalten  aller- 
dings zunehmen,  möglicher  Weise  würden  aber  die  Kosten  für  die 
Werkunlage,  die  Gasvertheilung  und  die  Verwaltung  derart  ab- 
nebmen,  dass  das  Gas  preiawerther  geliefert  werden  konnte,  als 
(bei  weiten  Entfernungen)  aus  grossen  Anstalten. 

Es  würde  sich  in  solchen  Fallen  darum  handeln,  ein  für 
Kraft-  und  Heilzwecke  gleich  geeignete«  Gas  preiswert!)  und  in 
derart  einfacher  Weise  zu  gewinnen,  dass  ein  einziger  Mann  oder 
wenige  Leute  die  Erzeugung  übernehmen  konnten,  deren  Ueber- 
wachung  in  den  Ulnden  der  llanptanstalt  zu  bleiben  vermochte. 

Eine  starke  Zunahme  dee  Leuchtgaaverbraucba  würde  eine 
entsprechende  Vermehrung  der  Coke  - Erzeugung  zur  Folge  hüben 
und  so  wieder  mittelbar  günstig  einxuwirkeu  vermögen  auf  die 
Verallgemeinerung  der  ruaafreien  Feuerung,  besonders  dann,  wenn 
auch  bei  der  Cokelieferung  auf  einen  irgend  belangreichen  Gewinn 
Verzicht  geleistet  würde 

Ein  weiterer  Vortheil  der  Ausbreitung  des  Leuchtgasverbrauch« 
beruht  darauf,  das«  zu  ihr  Kohlen  Verwendung  linden  können, 
welche  beim  Verbrennen  in  den  Feuerstätten  der  Haushaltungen 
eine  besonders  hohe  Hasebildung  hervorrufen.  dennoch  aber  gegen- 
wärtig dem  letzteren  Zwecke  vielfach  dienen,  weil  ihr  Preis  niedrig 
erscheint,  wenn  er  es  dem  Heizwerthe  nach  auch  nicht  immer  ist. 
Finden  die  Besitzer  derartiger  Kohlenbergwerke  in  den  Gasanstalten 
willige  Abnehmer  ihrer  Waare,  dann  aind  sie  nicht  gezwungen,  die- 
selbe zu  Schleuderpreisen  auf  den  Markt  zu  werfen  oder  sie  zu 
Zwecken  anpreisen  zu  laasen,  für  welche  sie  nicht  gecignui  er- 
scheinen. 

Verwendung  von  Auerlicht  nnd  elektrischem 
Licht  in  öffentlichen  nnd  privaten  Gebäuden. 

Die  Grossb.  Baudim-tion  in  Karlsruhe  (Oherhsndirector  Pro- 
fessor Dr.  Dürrn,  hat  im  November  1802  den  sämmtlichen  Groash. 
Bezirks-Bauinspectionen  einige  allgemeine  Gesichtspunkte  bekannt 
gegeben,  welche  den  Behörden  als  Orumiiage  der  Entscheidnng 
dienen  sollen,  wenn  es  eich  um  die  Wahl  zwischen  beiden  Be- 
leuchtangsarten  handelt.  Die  Satze  sind  einem  akademischen  Gut- 

')  Vortrag  auf  der  Jahresversammlung  der  Gaa-  und  Wasser 
fachmilnner  zu  Caasel  am  19.  Juni  1800.  Da.  Journ.  1899,  8.  402. 


achten  der  Augenklinik  der  Universität  Heidelberg  entnommen 
und  lauten: 

1.  Weder  das  elektrische  Licht  noch  das  Auerlicht  besitzt  für 
die  Augen  eine  nachtheilige  Eigenschaft  nnd  bei  Verwendung  von 
Glühlampen  sind  überhaupt  alle  Befürchtungen  vollkommen 
ausgeschlossen . 

2.  Auerlicht  und  Glüblicht  sind  qualitativ  als  durchaus  un- 
schädlich für  »bis  Auge  zu  bezeichnen  nnd  haben  sich  in  einer  zur 
Zeit  vollauf  ausreichenden  Erfahrung  vollkommen  bewahrt. 

3.  Die  Einführung  beider  Ucleuchtungemittel  ist  vom  Stand- 
punkt der  Augen-Iiygiene  als  ein  wichtiger  Fortschritt  zu  bezeichnen. 

4.  Da«  elektrische  Licht  ist  in  Bezug  auf  seinen  relativen 
Werth  gegenüber  «lern  Auerlicht  im  Nachtbeil,  da  die  von  ersterein 
auegestrahlte  Lichtmenge  von  einer  sehr  kleinen  Flache  ausgebt. 

6.  Für  Hörsale  wird  die  indirecte  Beleuchtung  empfohlen 
(nach  Renk  die  neue  Beleuchtung  der  Universität  Halle  a 8.  Fest- 
schrift zur  Jobelfeier.  Halle  1894).  *) 

6.  Das  Gasglühlicht  scheint  dem  Tageslicht  noch  etwas  naher 
zu  stehen  als  diu»  elektrische  Glüblicht.  Nach  dem  Grundsätze, 
dass  dasjenige  Licht  als  diu»  geeignetst«  zu  bezeichnen  ist,  dessen 
Zusammensetzung  der  des  Tageslichtes  sich  um  meisten  nähert, 
dürft«  also  das  Gaeglühlicht  füi  die  Augen  noch  vortheilhafter  sein. 

7.  Die  Stetigkeit  de«  Brennens  iat  ziemlich  die  gleiche. 

8.  Grosser  Vorthei)  bei  beiden  Arten  von  Glühlicht  ist  die 
geringe  Wärmeausstrahlung. 

9.  Bei  dem  neuern  Auer'acbeu  GaaglQhlicbt  ist  die  Wärme- 
ausstrahlung nur  halb  so  groH«  als  bei  dem  elektrischen  Glüblicht. 

10  Dagegen  fallt  bei  dem  elektrischen  Glüblicht,  weil  kein 
Sauerstoffverbrauch  und  keine  Kohlenaftureentwickelung  «taUftndot, 
die  Lnftverscbleehterung  weg. 

11.  Für  die  Beleuchtung  von  Raumen,  in  welchen  viele  Men- 
schen gleichzeitig  längere  Zeit  hindurch  «ich  aufhalten,  ist  daher 
dem  elektrischen  Gliihlicht  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  der 
Vorzug  zu  geben 

12.  Zusammen  fassend  kann  daher  gesagt  werden:  a)  ln  Bezug 
auf  Augen-Iiygiene  ist  ein  kleiner  Nachtheil  auf  Seiten  der  elektri- 
schen Beleuchtung  b)  Ein  allgemein  hygienischer  Vortheil  iat  aber 
bei  dem  elektrischen  Glühlicht  zu  verzeichnen,  weil  es  die  Luft 
nicht  verschlechtert.  Nun  kann  aber  dnreh  eine  rationelle  Lüftung 
der  Raume  dem  MiaMtande  (12.  b)  leicht  abgeholfen  werden  uud 
ist  dieser  beseitigt,  daun  bleibt  dos  Gaaglühlicht  da«  Beste  für  die 
Augen. 

Literatur. 

Die  Behandlung  der  Rauchfrage  in  den  Staffordshire  Potte  ries. 

Von  March,  ln  der  8itxung  vom  2.  Octuber  1890  berichtete 
Herr  March,  bekanntlich  Besitzer  und  l<eiter  einer  grossen  Thon- 
waarenfubrik  in  Berlin,  über  den  Stand  »1er  Rauchfrage  in  dem 
Centrum  der  Thonwanrenimiustrio  in  England  (SUiffordsbire  und 
London).  Die  Bemerkungen  über  die  englische  Gesetzgebung  und 
di«  Handhabung  verschiedener  Vorschriften  durch  die  englischen 
Beamten  «Iml  «ehr  lehrreich,  im  Auszug  aber  nicht  wiederzugeben, 
und  «ei  deshalb  auf  dos  Original  verwiesen.  (Zeitschr.  d.  Verein« 
für  Gewerbeßeise  1899,  8.  172.) 

Eissnanstrlch.  »Stahl  und  Eisen«  (1880«  No.  19  , 8.  1006)  be- 
richtet über  Versuche  mit  Eisen anslrichen,  um  zu  ermitteln,  welcbe 
«ler  gebräuchlichen  Anstrichfarben  für  Eisen  da«  Rosten  am  besten 
verhüten  und  welchen  Einfluss  die  Zusätze  (Farben),  wie  Schwer- 
eputh,  Knlkepsth,  Blei  weis«  etc.  ausühen.  Es  wurden  40  Farben 
probirt,  welche  mit  Iadnölfirnisa  vermahlen  und  mit  Leinöl  ver- 
dünnt worden.  Auf  EiBenplatten  gestrichen,  wurden  die  Anstriche 
den  Einflüssen  der  Witterung  4 Monate  lang  ausgeselzt ; dabei 
zeigten  sieb  die  Bleifarben  (Mennige,  Rleiwoiw*)  den  anderen  über 
legen,  dünn  kam  Zinkoxyd. 

Reinigung  von  Abwässern  nach  dom  Ferozon  • Polarit  • Verfahren. 

Von  Uehek  Verfasser  hat  im  Aufträge  der  Stadt  Cottbus  da« 
Verfahren  in  zwei  englischen  Städten,  Huddersfleld  und  Koyton 
bei  Manchester,  besichtigt.  Die  internationale  Ueinigungsguecll 
Schaft  zu  loindon,  der  «hu»  Verfahren  in  Knglund  patentirt  iat,  gibt 
über  die  beiden  Stoffe  Ferozon  und  Polarit  umfangreiche,  viel  ver- 
sprechende Beschreibungen,  aus  denen  jedoch  die  Natur  der  St<*ffe 

')  S.  da.  Joum  1894,  8.  390  -391. 
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nicht  klar  hervorgeht.  Nach  Verfassers  Analyse  ist  Feroton, 
auch  Forrozon  geschrieben,  nicht«  anderes  als  technische  Schwefel 
saure  Thonerde  mit  einem  geringen  Gehalt  an  Eisensulfat  oder 
umgekehrt,  enthalt  ausserdem  15°/0  Sand  und  erdige  Heatundlheile 
Polarit  scheint  ein  Eisencarhonat  irgend  welcher  Art  au  sein 
oiler  der  in  England  im  Steinkoblengebirge  in  grosser  Mächtigkeit 
vorkomniende  Kohleneisenstein.  ln  grösseren  Stücken  «eigen  eich 
Quarzadern,  wna  für  ein  natürliches  Vorkommen  spricht  Bei  »wei 
Analysen  des  Verfasser»  bestand  Polarit  aus  67,6%  Fe,  0„ 

MgCO„  3,4 •/«  C»CO,.  1,9®/®  Glühverlust,  27,6®/,  in  HCl  unlösliche 
Theile  und  67  “/„  Fe,0„  4, «•/.  Mg  CO..  6,1  “/„  CaCO„  4,2  •/„  Glüh- 
verlust, in  18,3  •/»  HCl  unlösliche Theile.  Die  vom  Verfasser  In  beiden 
Städten  seihst  entnommenen  und  untersuchten  Proben  galten  fol- 
gende Zahlen 
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Hiernach  leistet  das  Verfahren  nichts  (««sondere»  und  hat  nur 
■He  Wirkung  einer  Reinigung  mit  schwefelsaurer  Thonerde  und 
Eiaen.  Der  Polarit  hat  keinen  anderen  Zweck  als  den  der  Filtration. 
In  England  seihst  hat  man  in  den  letzten  Jahren  mit  dem  Ver 
fuhren  sehr  schlechte  Erfahrungen  gemacht,  so  das*  seine  Weiter- 
etnfUhrung  wohl  endgiilig  nufgegel>en  wird.  Die  Stadt  Cottbus  will 
nach  Verfasser«  Vorschlag  ihre  Hladtwilsser  mit  schwefelsaurer 
Thonerde  versetzen,  entschlammen  und  «ur  vollständigen  Reini- 
gung durch  natürlichen  Erdboden  filtrircn  (Z.  ftffent  Ob  1 
Bd.  5,  S.  364  bia  369;  nach  Chem.  Centralbl.  1699,  II,  8.  726  bis  726  ) 

Elektrotechnik. 

Vorschriften  für  die  Prüfung  elektrischer  Anlagen  und  Maschinen, 

angenommen  vom  American  Institute  of  Elcctrical 
Engineers  am  16  Juni  1699.  Die  Vorschriften  beziehen  sich 
nur  auf  Einrichtungen  in  Starkstromanlagen,  und  «war  nur  auf 
Maschinen  und  Leitungen  Auf  Telegraphie,  Telephouie  und  Mes- 
sungen ist  keine  Rücksicht  genommen.  Zunächst  werden  die  Ma- 
schinen genau  dclinirt  und  eingetheilt  in  1.  Maschinen  mit  Collec- 
toren,  2.  synchrone  Motoren,  3 und  4.  Gleichrichter  und  Umformer, 
6 feststehende  Induclion«upparate,  6.  mtirende  luductionsapparate, 
7.  Leitungen.  Dann  folgen  neun  Abschnitte;  1.  Abschnitt  Der 
Wirkungsgrad  ist  das  Verhältnis»  der  nutzbaren  Leistung  zur 
aufgewendeten  Leistung.  Für  jede  Art  von  Maschinen  (direct  ge 
kuppelt,  mit  Kiemen  angetrieben  u.  ».  w ) ist  festgestellt,  welche 
Reibungsverluste  zur  elektrischen  und  welche  zur  Antriebsmaschine 
zu  rechnen  sind.  Bei  Wechsel»trumapparaten  soll  die  l^eistung  bei 
inductionsfreier  Belastung  gemessen  werden  2.  Abschnitt:  Tem- 
peraturerhöhung. Als  normale  Temperatur  der  Umgebung 
gelten  25®  Die  Messung  soll  erfolgen  nach  dem  Eintritt  eines 
stationären  Zustande»,  der  nach  6 bi«  IHstündigem  Betriebe  ein- 
triit  Bei  Leitungen  «oll  die  Tem|i«ratiirerhöhung  au»  der  Zunahme 
de»  Widerstand»  nach  der  Formel  K — R «« (1  -f-  o,o<>4  t — 26*]) 
bestimmt  werden  Für  die  einzelnen  Maacbinentheile  weiden 
etnpfehlenswerlhe  Temperaturgrenzen  angegeben  (66  hi«  76*  Ui. 
3.  Abschnitt:  Isolation.  Der  Widerstand  gegen  Durchschlagen 
ist  wichtiger  als  der  (Ohmsche)  Isolalionawiderstand.  Die  nor- 
male Spannung  «»II  nicht  inehr  als  den  U>'  Theil  des  normalen 
Verbraucbmtromes  durch  die  Iwdatiou  treiben  können.  Neue 
Maschinen  «dien  mit  Ueherapimnung  geprüft  werden , iiltere 
nur  mit  der  normalen  Spannung  Hohe  Spannungen  werden 
mit  Funkenntrecken  gemessen.  4.  Abschnitt:  He  I bst  reg u- 

lirung.  Als  Maas«  der  Selbstregulirong  gilt  die  Differenz  der 
zu  liefernden  Grösse  zwischen  ihrem  Werth«  bei  voller  Leistung 
und  lad  (verlauf,  sie  «>ll  ausgedmekt  werden  in  Procenten  de« 


Volllastwerthes.  5 Abschnitt:  Ungleichförmig*^ 

die  Antrieh«initi*chine  sind  zwei  Grössen  festgesetzt;  enl«clcr 
die  Angalte  de«  Winkels,  um  welchen  die  Antriebsiuamdduv 
gegenüber  einer  vollständig  gleichrnäsaig  rotirenden  Maschine 
wahrend  einer  Umdrehung  vor-  und  wieder  nacheilt,  oder  das 
Verhältnis«  der  maximalen  zur  mittleren  Umdrehungflgeaohwindig- 
keit.  Zulässige  Werthe  sind  dafür  nicht  angegeben.  In  den  fol- 
genden Abschnitten  sind  die  Normalien  der  M aas« ei  nhel  ton 
festgestellt.  Die  Ix>i»tung  «dl  in  Kilowatt  ausgedrückt  werden. 
Bei  Wechselstrom  mit  Phasen verxchiehung  soll  die  Angttlx»  der 
Kilovoltampere  und  de«  I,eiaiung»facU>r*  erfolgen.  Als  normale 
Niederspannung  gelten  126,  2110,  660  Volt,  als  normale  Hochspan- 
nung 1000,  2000,  8000,  6000.  10000,  1601X1,  20000  Voll.  Normale 
Frequenzen  sind  25,  SO,  40,  60  und  120.  8.  Abschnitt:  U Über- 
lastung. Jede  Maschine  soll  etwa  26°/0  Ueberlaatnng  ‘/i  Stunde 
lang  ertragen  können,  ohne  sich  zu  stark  zu  erwärmen,  60%  eine 
Minute.  In  einem  Anhänge  werden  Nebeuapparate  (Drosselspulen, 
Condensstoren  u.  s.  w.)  behandelt.  Ferner  wird  ein  Vorschlag  zu 
einheitlicher  ltuchstwhenbezeirhnung  gemacht : E Spannung,  J Strom, 
P l.ei«tung,  B Dichte  de»  magnetischen  Kraftfiusae»,  L Coöfficient 
der  Scllwtindnction , C Capaeil  t»  und  andere  Grossen.  Endlich 
folgt  eine  Tabelle  der  Funkenschl.igweiten,  nach  welcher  Hoch- 
«pannungen  gemessen  werden  «ollen  - 

6000  Volt 0,57  cm, 

160000  * 3s, 1 » 

mit  Zwischenwerthen.  (Zeitschrift  für  Elektrotechnik,  Wien  1899, 
8.  640,  589  und  »102.)  L. 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Kla**e  26.  Gaskcrcitunjc  and  •Beleuchtung. 

No.  102 673  vom  26.  Sept.  1897.  Indtiatriewerke  Kaiser«- 
lautern,  G n»  h.  II.  in  Kaiserslautern.  Vnnad  i n haltige 
Glühkörper  mit  Zusatz  von  Thonerdc-  oder  Borverldnd nagen.  — 
Die  durch  das  Patent  No.  92021  (vgl.  da.  Jnurn.  1897,  8.  663) 
grarlnitzti-n  vtuindin haltigen  Thor-  bezw  Zirkonkörper  erhalten  einen 
Zuwitz  von  Thonorde  oder  Borsäure  oder  einer  Mischung  beider 
Die  so  erhaltenen  Glühkörper  besitzen  gegenüber  dun  ohne  Zusata 
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von  1110007(10  oder  Borverbindungen  hergeetellten  den  Vorzug  be- 
dentend  grosserer  Haltbarkeit,  ohne  dass  die  Leuchtkraft  der  Glüh- 
körper  vermindert  wird  Aoch  schwinden  »le  nicht  so  und  wider- 
stehen der  Flammenteinperutur  besser,  ohne  tu  zerbröckeln  und 
sn  zerspringen. 


Klasse  46.  La  ft-  and  Gasmaschinen,  Feder-  and 
Gew  lehta-Trle  bwerke . 

No.  101510  vom  10.  April  1898  A.  Illahm  & Co.  und  Jot*. 
Raar  in  Manchen.  Exploaionemaechine  mit  zwei  durch  ein 
Rohr  o.  dgl.  verbundenen 
Cjlindern.  — Di«  Ma- 
schine besteht  aus  zwei 
durch  ein  Rohr  » o.  dgl. 
I verbundenen  C’ylindern 
c d.  Bei  geringer  Kolben- 
geschwindigkeit, »Iso  wah- 
rend de«  Anlassens  der 
Maschine,  strömt  durch 
das  entsprechend  belastete 
selbstthatige  Einlassventil 
/ Gemisch  in  beide  Cylin- 
der  cd,  wahrend  bei  grös 
narer  Kolbengeschwindig- 
keit das  Ventil  / das  Ver- 
bindungsrohr » absperrt, 
so  dass  nur  in  den  oberen 
Cy lindern  e Gemisch,  in 
den  unteren  Cylinder  d 
hingegen  Luft  durch  ein 
starker  als  Ventil  / be- 
lastete« Ventil  g einge- 
sangt  wird,  um  wahrend 
des  normalen  Betriebes 
die  Hitze  der  Explosions- 
gaae  in  dem  einen  Cylin- 
der znr  Erwarmung  der 
Druckluft  im  zweiten  Cy- 
linder za  benutzen 


Klasse  Ö9.  I'umprn. 


der  tudle  Gang  der  Gelenke 


No.  100348  vom  5.  December  1897. 
E.  Börnig  in  Berlin.  Stenerappa- 
rat  für  doppeltwirkende  Drucklnft- 
waaoerhebvr.  — Die  (Ar  dis  Zu-  und 
Ableitung  der  Druckluft  bestimmten 
vier  Ventils  werden  durch  einen  ge- 
meinschaftlichen durch  Schwimmer  R 
und  S wechselweise  bethatigten,  aus 


zwei  durch  Spannfedern  p zusammen- 
gehaltenen,  nach  Art  der  Waagebalken 
schwingenden  Balkenpaaren  k i und  l m 
bestehenden  Gliederrahmen  bewegt. 
Durch  den  Ausschlag  des  letzteren 
wird  ein  wechselweise»  Oeffnen  und 
Schliessen  diagonal  gcgenültcr  liegender 
Ventile  herboigeflihrt.  Gleichzeitig  soll 
beseitigt  werden. 


Statistische  mul  finanzielle  Mittheilungen. 

Berlin.  (Gas preise.)  Die  MagistrAtscoininisrion  xur  Vor- 

berathung  der  anderweiten  Kegutirung  der  Gaspreise  hat  in  der 
Magistratssitzung  am  8.  December  Bericht  erstattet  und  in  Vor- 
nchlag  gebracht,  daaa  der  Preis  des  Gases  zum  Kochen  and  ge- 
werblichen Zwecken  auf  12  Pf,  des  zu  Beleucbtungszwecken  anf 
14  Pf.  festgestellt  wird.  Daa  Magistratscollegiam  hat  jedoch  die 
Vorschläge  der  Commission  nach  längerer  Berathung  abgelehnt. 

Ferner  hat  der  Ausschuss  der  Stadtverordnetenversammlung 
zur  Vorberathung  des  Antrags  des  Stadtverordneten  Ullstein  und 
Genossen  ‘)  wegen  Herabsetzung  des  Preises  fflr  da»  Leuchtgas  am 
28.  December  unter  Vorsitz  des  Stadtverordneten  Hoilmann  und  in 
Anwesenheit  des  Stadtraths  Nsmslan  unter  Ablehnung  aller  anderen 
Anträge  mit  9 gegen  4 Stimmen  beschlossen,  der  Stadtverordneten- 
versammlung za  empfehlen,  den  Magistrat  zn  ersuchen,  einen  Ein- 
heitspreis für  das  zu  Koch-  und  gewerblichen  Zwecken,  sowie  fflr 
Leuchtzwecke  verwendete  Gas  von  12  Pf.  festzusetzen.  Der  jetzige 
Preis  beträgt  16  Pf  für  Leuchtgas  und  10  Pf.  fOr  Heiz  und  Kraftgas. 

Birnbaum.  (Nene  Gasanstalt.)  Die  neue  Gasanstalt  (vgl. 
ds.  Jonrn.  1899,  5.  758}  wurde  kürzlich  in  Betrieb  genommen  Die 
GasglAhlichtbelenchtung  findet  allgemeinen  BeifalL  Die  Anmel- 
dungen laufen  zahlreich  ein;  im  October  betrug  der  Consum  4090, 
im  November  bereits  8640  cbm. 

Bremerhaven.  .Gas preise.)  Gelegentlich  der  Berathung  de« 
Haushaltsplans  für  1900  beschloss  das  Stadtverordnetencollegium 
einen  einheitlichen  Gaapreis  für  I zeucht-  und  Heizgas  einzuführen, 
dessen  Hohe  später  noch  festgeBtellt  werden  soll;  der  Beschluss 
erfordert  noch  die  Zustimmung  des  Btadtralha. 

Gumbinnen.  (Erweiterung  der  Gasanstalt.)  Die  städti- 
schen Behörden  beschlossen  am  18.  December  eino  Erweiterung 
der  städtischen  Gasanstalt;  die  Kosten  belaufen  sich  anf  M.  75000. 

Hadersleben.  (WasserwerkserOff nung.)  Das  nouerbsute 
Wasserwerk  wurde  Ende  November  in  Betrieb  genommen;  die 
Wasserhebung  erfolgt  durch  zwei  Windmotoren.  Die  Anlagekosten 
belaufen  sich  auf  ca.  M.  200000. 

Hürde.  (Elektrlcitätswerk.)  Der  Kreistag  beschloss  am 
16.  December  die  Anlage  eines  Klektricitätawerka  znr  Abgabe  von 
Licht  und  Kraft  fQr  die  Kreiseingeeeuenen  and  die  Industrie.  Der 
vorliegende  Vertrag  mit  der  Actiengesellscbaft  »Hello««  io  Koln- 
Ebrenfeld  wurde  gutgeheisaon.  Die  Anlagekoaten  belaufen  sich 
auf  etwa  2 Mill.  Mark. 

Lüneburg.  (Gasanstalt.)  Der  Reinertrag  der  städtischen  Gas- 
anstalt In  Jahr«  1898/99  betrug  M.  36000,  ungerechnet  die  Ge- 
samnitkoston  der  Öffentlichen  Beleuchtung,  welche  der  Gasanstalt 
nicht  bezahlt  werden. 

Magdeburg.  (Gaswerk.)  Dem  Jahresbericht  pro  1898/99 
entnehmen  wir  Folgendes:  Der  im  Jahre  1897/98  eingetretene 

erfreu  liehe  Aufschwung  im  Gasverkauf  hat  aich  im  abgelaufenen 
Geschäftsjahre  noch  gesteigert,  und  das  laufende  Rechnungsjahr 
lässt  ein  weiteres  Fortaclireiten  in  der  Entwickelung  der  Gasver- 
kaufsverhältnisoe  erwarten.  Die  erheblichen  Kostenaufwendungen, 
welche  in  der  Uehernnhtne  der  Anscblusaleitungen,  .Steigeleitungen 
und  Deckenleitungen,  in  der  miothweieen  Ueberlaesung  der  Gas- 
kocher und  Gasplätten,  in  der  miethfrelen  Uebcrlnmmng  von 
«olbetcassirenden  Gasmessern  bestehen,  erweisen  sich  als  eine 
ausgezeichnete  Kapitalanlage,  and  die  Erfolge  geben  alle  Voran 
lassung,  vorläufig  in  der  eingeschlagenen  Richtung  zur  Vermehrung 
der  Zahl  der  Gasabnahtner  fortzufahren. 

ln  der  Entwickelung  der  Gasabgabe  nimmt  nuturgemäss  das 
KochgaB  die  erste  .Stelle  ein,  indem  sich  der  Verbrauch  an 
Heiz-  und  Kochgas  von  1241068  cbm  auf  2036141  cbm,  also  um 
71*5073  cbm  steigerte.  Das  Kochen  auf  Gas  bürgert  sich  in  allen 
Schichten  der  Bevölkerung  ein  und  wird  für  «Ine  absehbare  Zeit 
den  Gasanstalten  eine  willkommene  Vennehrung  des  Absatzes  an 
Gas  sichern.  Die  Abgabe  für  Kraftgas  ist  mit  980077  cbm  io 
gleicher  Hübe  mit  der  <les  Vorjahres  geblieben.  Es  hat  also  auch 
hier  die  ElvktricitiO  einen  rückgängigen  Ein  Iln«»  nicht  auszuübon 
vermocht.  An  Leuchtgas  wurden  291269  cbm  mehr  verkauft 
als  im  Vorjahre,  ein  lteweiB,  dass  auch  auf  dem  Gebiete  der  Be- 
leuchtung der  dem  GasglÜhlichta  anhaftende  Vorzag  der  Billigkeit 
die  gebührende  Beachtung  findet.  Vorläufig  winl  auch  das  Gas- 

*)  Siehe  ds.  Journ.  1899,  8.  821  u.  ff. 
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glühlicht  «eine  siegreiche  Stellung  unter  allen  Lichtquellen  be- 
haupten und  noch  die  neueate  Nernst'sche  elektrische  Lampe 
wird  nicht  im  Stande  sein,  einen  merklichen  hemmenden  Einfluss 
auf  die  Zunahme  der  Gasglühlichtbeleuchtung  anaxuUben. 

Die  bereits  vor  zwei  Jahren  eingeftlhrten  selbstcaasiren- 
den  Gasmesser  sind  an  dem  Aufschwung  der  Gasbeleuchtung 
nicht  unwesentlich  betheiligt,  indem  auf  die  291 269  cbm  Mehr- 
verkauf an  Leuchtgas  116370  cbm  auf  die  Automaten  entfallen. 
Magdeburg  hat  zuerst  in  Deutschland  in  grösserem  Um- 
fange Gebrauch  von  den  Automaten  für  Beleuchtung  gemacht 
uud  steht  auch  beule  noch  mit  der  Zahl  der  aufgestellten  Auto- 
maten bei  städtischen  Gasanstalten  obenan.  Dieselben  werden 
das  einzige  Mittel  bleiben,  auch  den  kapitallosen  Handwerkern 
und  Geschäftstreibenden  die  Benutzung  de«  Leuchtgase»  möglich 
xu  machen.  Die  Zahl  der  aufgestellten  selbatcaasirenden  Gas- 
messer betrug  am  Schlüsse  de»  Geschäftsjahre»  bereits  580  Stück. 

Der  Gasverbrauch  für  die  öffentliche  Beleuchtung  Ist 
um  74972  cbm  gegen  das  Vorjahr  turückgegangen,  nachdem  im  ab- 
gelaufenen Jahre  die  Umänderung  der  gcsammten  Öffentlichen 
Beleuchtung  in  solche  mit  Gasglühlicht  durchgeführt  wurde.  Wie 
wesentlich  die  Einführung  des  Strasscn-Gssgl  üblich  t»  auf  die  Gas- 
erzeugung ein  ge  wirkt  hat,  geht  daraus  hervor,  dass  im  Jahre 
1894/96  bei  3409  Laternen  der  Gasverbrauch  für  die  Öffentliche 
Beleuchtung  1772888  cbm  beanspruchte,  während  1897/96  auf 
4087  Laternen  1340699  cbm  entfallen.  Von  ganz  besonderer  Be- 
deutung ist  hierbei,  dass  gerade  in  den  am  meisten  belasteten 
Wintermonaten  der  Minderverbrauch  für  die  Strassenbeleuchtung 
angenehm  empfunden  wird.  Beispielsweise  betrug  im  Decsmber 
1894  der  Verbrauch  für  die  Öffentliche  Beleuchtung  236308  cbm 
und  im  December  1896  nur  178  487  cbiu,  trotz  Jur  Vermehrung 
um  fast  700  Laternen.  Bei  allen  Vortheiion,  welche  der  ßtrasson- 
Gasglühllchlbeleuchtung  zuerkannt  werden  müssen,  steht  die  da- 
durch eingetretene  Verminderung  der  Gaserzeugung  in  den  ange- 
strengtesten Monaten  mit  in  erster  Linie.  Die  Glühlichtbeleuch- 
tung für  die  Strassen  hat  sich  auch  insofern  bewährt,  als  es 
gelungen  ist,  die  mit  dem  Anzündeu  der  Laternen  und  der  Z er 
brechlichkeit  der  Strümpfe  und  Cyünder  verknüpften  Mängel  zu 
beseitigen,  und  sind  auch  dementsprechend  die  jährlichen  Kosten 
für  Unterhaltung  der  Brenner  von  M.  16,—  bereits  auf  M.  6, — 
gesunken. 

Der  Gasverlust  ist  um  72687  cbm  gegen  das  Vorjahr  zurück- 
gegangen. 

Die  im  Geschäftsjahre  1897/96  in  Aussicht  genommenen 
Neubauten  der  Gasanstalt  bestanden  in  der  Beseitigung  des  Restes 
der  alten  Ofenhäuser  I und  II  und  der  Verlängerung  deB  neuen 
Ofenhauses  an  deren  Stelle,  einschliesslich  der  Herstellung  von 
7 neuen  Oefen  mit  9 Retorten.  Die  neue  Anlage  wurde  so  recht- 
zeitig fertiggestellt,  dass  die  neuen  Oefen  im  Novcml>cr  1896  an 
der  Gaserzeugung  theilnehmen  konnten.  Die  im  Verwaltung«- 
berichte  des  Jahre«  1896/97  boreits  nngedcutote  Nolhwendlgkelt 
der  Erweiterung  de«  Gaswerk»  durch  Erbauung  eines  neuen  Ofen* 
bausos  und  durch  Herstellung  eines  dritten  Systems  zur  Reinigung 
de«  Gase«  hat  bereits  Gestalt  angenommen,  und  sollen  die  genann- 
ten Neuanlagen  noch  im  Jahre  1899  vollendet  werden.  Die  Ein- 
richtungen des  Gaswerks  sind  damit  bis  zu  einer  Toistangsfähigkeit 
von  90000  chm  Gaserzeugung  in  24  Stunden  ausgedehnt,  bi»  auf 
die  Zahl  der  Oefen,  welche  dem  allmählichen  Bedürfninse  ent- 
sprechend vermehrt  werden. 

Zu  einer  brennenden  Frage  iet  die  Abnahme  der  Arlieite- 
frendigkeit  und  Leistung  der  Arbeiter  geworden,  welche  die 
Betriebsergobnisse  verschlechtern  und  in  vielen  Städten  der  Grund 
zum  theilweisen  Uebergang  zum  carburirten  Wasserga»e  geworden 
sind,  welches  bekanntlich  zwar  theurer  als  das  Steinkohlengos  ist, 
aber  mit  weniger  und  dazu  ungelernten  Mannschaften  leicht  in 
grosseren  Mengen  dargestellt  werden  kann.  Nicht  minder  wie  die 
Arheiterverhältnisae  hat  auch  der  Rückgang  in  der  Güte  der 
Steinkohlen  auf  die  Gasausbeute  und  die  I-eistung  der  Oefen 
einen  sinkenden  Einfluss  gebubt.  Alles  bat  zusammengewirkt, 
um  die  Schwierigkeiten  zu  vermehren,  mit  denen  die  Erreichung 
einer  normalen  Lichtstärke  von  14  1K  verknüpft  ist.  Diese 
Schwierigkeiten  werden  bei  der  Einführung  des  Wassergases  nicht 
gehoben,  sie  bestehen  vielmehr  in  höherem  Maasse,  weil  dasCarbnriren 
de»  Wassergases  bis  zur  Erreichung  der  üblichen  v orgeachri ebenen 
Lichtstärke  die  Darstellung  unverhältnismäßig  tbeuer  macht.  Diesen 
Schwierigkeiten  zum  Theil  zu  begegnen,  »ab  sich  die  Verwaltung  ver- 


anlasst, zu  einem  Antrag  auf  Fortfall  der  Öffentlichen  Controls  der 
Leuchtkraft  und  Herabsetzung  der  normalen  Leuchtkraft 
des  Gasen.  Begründet  musste  dieser  A nt  rag  werden  darch  die  Thatsache, 
dass  heute  der  Leuchtwenh  des  Gases  gegenüber  dem  Heizwertb  des- 
selben vollständig  in  den  Hintergrund  getreten  ist.  Wenn  auch 
der  Antrag  die  vollständige  Billigung  der  Stadtvertretung  nicht 
gefunden  hat1),  so  ist  er  doch  in  der  Fachwelt  als  ein  bedeutsamer 
Schritt  in  der  Aenderung  der  Anschauung  über  die  Verwerthung 
de»  Steiukohlenguse»  gewürdigt  wurden,  und  die  Verwaltung  gibt 
sich  der  Hoffnung  hin,  das»,  nachdem  weitere  Krei»e  dem  Ge- 
danken der  Herabsetzung  der  normalen  Leuchtkraft  de»  Gase« 
ihr  InteresHe  zuwenden  wollen,  es  ihr  gelingen  wird,  die  Ueber- 
zeugung  zu  verallgemeinern,  das»  die  Gaswerke  nicht  mehr  t/eacht- 
gas-  sondern  Heizgasbereitungsanstalten  »ind. 

Entsprechend  der  die  Annahme  Übersteigenden  Gasverkaufs 
Ziffern  hat  anch  das  finanzielle  Ergebnis»  die  im  Haus- 
haltspläne vorgesehenen  Zahlen  erheblich  überschritten.  An  Stelle 
eine»  Unterschusses  von  M.  446  280,90  konnten  M.  604  406,65  also 
M.  158124,66  mehr  abgeliefert  werden.  Wenn  auch  in  dieser 
Mehrablieforung  M.  66095,18  ul«  ratirheher  CVbcrschuss  der  Werk- 
stätte enthalten  sind,  so  Terbleibt  für  den  Haushaltsplan  de»  Gas- 
werk» immerhin  der  erhebliche  Mehrgewinn  von  M.  101029,47. 
Der  Bruttogewinn  betrug  M.  1062164,30  gegen  M 988001,28  Im 
Vorjahre.  Der  Durchschnittspreis  für  da»  verkauft«,  zur  Öffent- 
lichen Beleuchtung  und  zum  Selbstverbrauch  verwendete  Gas  be- 
rechnet »ich  auf  14,10  Pf.  für  1 cbm  gegen  14,66  Pf.  im  Vorjahre. 
Die  Selbstkosten  für  1 cbm  verkauftem  Gas  mit  den  Kosten  der 
öffentlichen  Gasbeleuchtung  und  Verzinsung,  Tilgung  und  Er- 
neuerungsbestaud,  aber  ohne  Verlust  und  .Selbst verbrauch  be- 
tragen 9,32  Pf. 

Ueber  den  Betrieb  der  Gasanstalt  wird  u.  a.  Folgende»  mit- 
getheilt:  Die  Gaserzeugung  betrug  11 414C*00  cbm,  die  Jahres- 

abgabe 11413400  cbm.  Die  Gesainmtahgabe  vertheilt  sich  folgen 
dermnasaen : Ijeuchtgas  an  Private  und  Behörden  6105*734  cbm 
«s58j68»/,  i581K465  cbm  = 55,61%,  Kraftgas  888077  ebra  = 8,70% 
^993206  cbm  = 9,49*/,%  Heiz-  and  Kochgas  2086141  cbm  = 17,84% 
(1241068  cbm  — 11,86%),  Gaa  für  die  öffentliche  Beleuchtung 
13-10  699  cbm  = ll,7ö*/,  {1416671  cbm  = 13,63»,  Helhstverbrauch 
67414  cbm  = 0,69*/,  (64989  cbm=0,53%),  Gasverlust  8*36385  cbm 
= 7,69 % (938872  cbm  - - 8,98%). 

Die  grösste  Abgab«  in  24  Stunden  war:  (28.  12.  5*8)  65330 
cbm  — 0,48V, „ die  geringste  (29,  5.  98)  12710  cbm  =0,11%»  die 
durchschnittliche  31261  cbm  — 0,27%,  Abgabe  auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung  50,0  cbm  (47,1  cbm). 

Zur  Messung  deB  Gases  waren  Ende  März  1896  11  634  Gas 
ineaser  aufgestellt ; davon  6929  Gasmesser  mit  92076  Flammen 
und  577  Automaten  mit  2 886  Flammen,  zusammen  6 506  Gasmesser 
mit  5*4 5*61  Flammen  zur  Beleuchtung;  ferner  5825  Gasmesser  mit 
40961  Flammen  und  3 Automaten  mit  15  Flammen  für  Heiz-  und 
Kraftgas;  im  Ganzen  zusammen  11834  Gasmesser  mit  136337 
Flammen. 

An  Gasmotoren  waren  in  Thätigkeit  282  Stück  mit  1 141%  PS 
gegen  262  mit  1 109%  1*8.  im  Vorjahre.  Der  Gasverbrauch 
beträgt  für  die  Pferdekraft  im  Jahre  1898/99  870  cbm  gegen  850  ebtn 
im  Vorjahre. 

Die  gesammte  vergaste  Kohlenmenge  betrug : 37  797  178  kg 
westfälische  Kohlen  von  den  Zechen  Ewald,  Consolidatiou,  Zoll- 
verein, Alma  and  Dahlhuach.  Zusatzkohlen  fanden  kein«  Verwen- 
dung An  Benzol  worden  zur  Aufbesserung  de«  Gases  2221  kg 
zugeeetst.  Die  Gasausbeute  betrug  30,2  cbm  auf  100  kg 
Kohlen  mit  einer  durchschnittlichen  Lichtstärke  von  14,1  Kerzen 
im  Schnittbrenner  bei  142  1 Gasverbrauch  in  der  Stunde,  gemessen 
in  der  Gasanstalt  und  13,3  Kerzen  in  der  Stadtmitte.  Die  Unter- 
feuerung für  1Ü0  kg  Kohlen  erforderte  16,6  kg,  für  100  cbm  Gas 
61,5  kg  Coke.  Gesammtarbeitslohn  für  100  cbm  Gas  M.  0,72. 

Von  der  Cokeprodnction  wurden  verkauft  16  355  915  kg 
Coke  L 2119  870  kg  Coke  II  und  Zusatzcoke  2700  kg 

Die  TheerpvodncUon  betrug  1 531 884  kg  — - 4,05*/,  des  Gesaimnt- 
kohlenverbraucb*  Verkauft  wurden  1267  847  kg.  Die  Amrnoniak- 
wasserproduction  betrug  5198  760  kg  - 13,75°.,  vom  Gewicht  der 
vergasten  Kohlen.  Verarbeitet  wurden  4 526  400  kg  und  daran« 
erzeugt  zusammen  30145*6  kg  Salmiakgeist  (opec.  0,88  bi»  0,975)  oder 
0,80%  vom  Gewicht  der  vergasten  Kohlen. 

')  Vgl.  da.  Journ.  1899,  S.  385*. 
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ft.  J*«»r  l*®. 

Nül  hauten  l/E.  (Process- Entscheid.)  Wie  die  Mutter 
melden,  hat  die  Stadt  Malhansen  in  ihrem  Proceaa  mit  der  dortigen 
Gasg«aell*chaft  heim  Oherlandesgericht  in  Colmar  obgesiegt.  Ke 
handelte  sich  darum,  oh  alle  Gaagesellschaft  nach  dem  bestehenden 
Vertrage  verpflichtet  ist,  an  die  Stadt  Mülhausen  von  dem  aaseer- 
halh  Mülhausen«  verbrauchten , aber  in  Mülhausen  prodneirten 
Ga»e  etanfalla  1 Pf.  pro  chm  Abgabe  an  die  Stadt  tu  zahlen,  oder 
ob  die  Gesellschaft  diese  Abgabe,  wie  sie  behauptet,  lediglich  von 
dem  In  Mülhausen  selbst  verbrauchten  Gase  zu  leisten  verpflichtet 
ist.  Die  Abgabe  für  das  ausserhalb  Mülhausen«  verbrauchte  Gaa 
betrügt  zur  Zeit  im  Jahre  etwa  M.  1000. 

Pferzheim.  Wa»»erga»n  n I age.)  I®  Anschluss  an  die  Mit- 
theilung in  ds  Journ.  1890,  8 824,  ist  zu  berichten,  'dass  die  zu 
errichtende  Waasergasnnlugc  nach  dem  System  Dellwick  - Fleischer 
ausgeführt  wird  Das  erzeugte,  mit  Benzol  carburirto  Waaserga» 
soll  dem  Steinkohlengas  im  Verhältnis  von  25%  bis  90%  zu- 
gemischt werden. 

Plasen.  iGas anstatt)  Dein  Vorwaltungaborlcht  für  das  Jahr 
1898  ist  u.  A Folgendes  zu  entnehmen : Wenn  bereits  das  1897  er 
Betriebejahr  unter  dem  Einflüsse  des  im  Marz  1897  eröffneten 
Elektricitatswerks  stand,  so  war  die«  im  nbgelnufencn  Berichtsjahre 
noch  im  erhöhten  Maasse  der  Fall.  Nicht  allein,  dass  die  im  Jahre 
1897  abgefallenen  Gaemotore  den  Verbrauch  an  .Motorengas  im 
Jahre  1898  beeinflussten,  es  nahm  auch  im  Berichtsjahre  von  Monat 
zu  Monat  die  Anzahl  der  Gasmotore  und  damit  auch  die  abzu- 
gebende  Motorengaamenge  ab.  Auf  den  Gaaanstaltsbetrieb  wirkt« 
dieser  Uebergang  in  erheblicher  Weise  ein,  denn  gerade  die  Gas- 
motore bilden  durch  ihren,  das  ganze  Jahr  über  gleiclnuäsHigeu 
Gasverbrauch  ein  vorzügliches  Mittel,  die  Selbstkosten  der  Gas- 
erzeugung ln  günstiger  Weise  zu  beeinflussen.  Wenn  andererseits 
dafür  das  Kochgas  in  erfreulicher  Weise  eintmt,  so  gehören  doch 
sehr  viele  Go«  koch  «teilen  dazu,  um  nur  einen  einzigen,  den  ganzen 
Tag  und  das  ganze  Jahr  über  laufenden  Gasmotor  zu  ersetzen. 
Der  Ausfall  an  Motorengu*  (467  932  cbm)  konnte  daher  durch  die 
beträchtliche  Zunahme  an  Koch  und  Heizgas  (1 82  763  cbm)  nicht 
gedeckt  worden  Am  Jahresschluss  waren  der  Gasanstalt  durch 
den  L' ebergang  zum  Elektromotorenbetrieb  bereits  96  Gasmotor« 
mit  336  P8.  verloren  gegangen,  das  sind  56,8%  der  ursprünglich 
— vor  Eröffnung  des  Elektricitatswerks  — vorhandenen  Motore 
(169  Motore  mit  629  PS.).  In  den  letzten  Monaten  des  Jahres 
blieb  die  Anzahl  der  Gasmotore  nahezu  auf  gleicher  Höhe  stehen, 
und  es  ist  deshalb  anzunehmen,  dass  ein  gewisser  Stillstand  ein- 
getreten ist. 

Io  Erkenntnis»  des  vortheilhaften  Einflusses  der  Abgabe  von 
Gns  für  Koch-,  Heiz-  und  motorische  Zwecke  auf  die  Betriebs- 
verhaltnisse  der  Gasanstalt  wurde  von  der  Verwaltung  der  Antrag 
gestellt,  zunächst  auf  die  Zeit  vom  1.  März  bis  31.  October  eine» 
jeden  Jahres  den  Preis  für  Koch-,  Heiz-  und  Motorenga»  von  14  Pf. 
auf  12  Pf.  berabiosetzen,  um  durch  dieses  Entgegenkommen  den 
durch  den  Abgang  der  Gasmotore  entstehenden  Ausfall  zu  ersetzen. 
Zugleich  sollte  diese  Preisermissigung  dazu  l>eitragonl  das  Kochen 
and  Heizen  mit  Gas  überhaupt  noch  mehr  zur  Einführung  zu 
bringen.  Schon  jetzt  lasst  sich  annehmen,  da«»  diese  Erwartungen 
eingetroffen  sind;  es  Ist  die«  auch  aus  den  spater  folgenden  Be- 
trietisxahlen  ersichtlich. 

Wie  schon  im  vorigen  Jahre  berichtet  werden  konnte,  hatte 
da»  Leuchtgas  durch  das  elektrische  Licht  keine 
Eiubuss*  erlitten,  obwohl  letzteres  eine  erfreuliche  Aufnahme 
fHOd.  Wenn  nicht  alle  Anzeichen  trügen,  steht  zu  erwarten,  dass 
da«  nächste  Jahr  den  vollen  Ausgleich  für  die  verlorenen  Motore 
bringen  und  nicht  allein  das  vergangene  Jahr,  sondern  auch  1897, 
da«  bis  jetxt  die  bedeutendste  Jahresabgabe  hatte,  wieder  ein- 
bolen  wird. 

Erfreulich  ist  es,  dass  die  benachbarten  Dorfgemein- 
den den  Werth  einer  ceotralen  Licht-,  Kraft-  und  Wärmeversor- 
gung immer  mehr  schätzen  lernen.  Auf  Antrag  des  Gemeinde- 
vorHtands  zu  Reuaa  hat  die  Studtgemeindo  den  Anschluss  dieser 
Gemeinde  au  das  Gasrohrnetz  der  Stadt  Plauen  ohne  erschwerende 
Bedingungen  gestattet,  so  dass  mit  Ende  de»  Berichtsjahre«  bereit« 
zwei  Di >rf gemeinden  an  die  städtische  Gasanstalt  angeschlossen  »iud. 
Mit  einer  dritten  Landgemeinde,  Chrieschwitz,  steht  die  Verwaltung 
za  gleichem  Zwecke  bereits  in  Verhandlung. 

Man  aleht,  das»  da«  Vensorgungsgebiet  eine  immer  grössere 
Ausdehnung  nimmt,  und  daa«  beide  Industrien,  Gas  und  Elek- 


tricitjtt,  recht  gut  neben  einander  al«  friedliche  Schwestern  be- 
stehen können,  jede  das  ihr  zukummende  eigene  Arbeitsgebiet  ein- 
nehmend. 

Zu  Privat-ßeleuchtungazwecken,  einschliesslich  Stadt 
und  Staut,  wurden  im  Jahn»  1898  abgegelten  1 894066^ cbm,  wah- 
rend 1897  nur  1859  458,4  cbm  verbraucht  wurden.  Es  ist  also  um 
31 5%, 8 cbm  1,86%  gestiegen.  Das«  trotz  der  zahlreichen  An- 

schlüsse an  da«  elektrische  Uchtnetz  noch  Zunahme  im  Beleuch- 
tungegas  »tattgefunden  hat,  ist  bemerken»werth.  Diese  Zunahme 
würde  eine  noch  grössere  gewesen  sein,  wenn  die  zahlreichen 
Küchenflammen  noch  zum  Beleuchtungsgas  gehören  würden.  Nach 
Stadtgemeinderat hsheschl us«  werden  jedoch  ein  bis  zwei  Flammen 
in  Kochgas-  oder  HeizgaarAuinen  zum  niedrigeren  Preise  ab- 
gegeben. Von  diesem  Entgegenkommen  wurde  ausgiebigster  Ge- 
brauch gemacht. 

Da»  Motorengas  ist  von  844887  cbm  im  Jahre  1897  auf 
467  932  cbm  im  Jahre  1898  zurückgegangen,  hat  also  eine  Abnahme 
von  376955  cbm  = 44,6%  erlitten.  In  den  letzten  Monaten  war 
ein  weiterer  Rückgang  von  Gaamotoren  nicht  zu  verzeichnen.  In 
Folge  dessen  blieb  auch  die  monatliche  Motorengaaabgalie  gleich; 
sie  betrug  31000  bi«  35000  cbm.  Ende  1898  waren  73  Motor«  mit 
293  PH.  vorhanden,  gegenüber  121  Motore  mit  393  PS.  Ende  1897. 
Es  hat  demnach  die  Anzahl  um  48  (39,6%),  die  I Pistung  um  200 
(40,6°/*)  abgonommon.  Von  den  Motoren  dienten  39  mit  123  1*8. 
zu  Hchiffchenstickmaecbinenbetrieh,  gegenüber  67  mit  232  PS.  im 
Vorjahre. 

Die  Verwendung  de«  Ga«««  zu  Koch-  und  Heiszwecken 
hat  auch  im  Berichtsjahr  ausserordentlich  angenommen : der  Ver- 
brauch Molchen  Gases  ist  von  466014,2  cbm  im  Jahre  1897  auf 
648777,8  cbm  im  Jahre  1898  gentiegen,  das  ist  eine  Zunahme  von 
182763,6  chm  = 28,17  %.  En  wurden  im  Jahre  1896  906  ein-  und 
mehrflammige  Gaskocher,  4 Küchenherde,  192  einfache  Plätt- 
apparate,  46  Heizöfen,  3 Badeöfen  und  1 Waschkeasel  ans  dem 
Ausstellnngslager  der  Gasanstalt  verkauft.  Am  Ende  des  Berichts- 
jahres waren  942  Kocher  verschiedener  Grösse,  23  grosse  Koch- 
herde, 933  Plättapparatc,  19  Badeöfen  und  182  Gaabeitöfen  in 
Betrieb. 

Im  Jahre  1898  sind  187  (167)  neue  Privatleitungen  in  Haua- 
grundstücke  eingelegt  worden;  diese  f^it urigen  hatten  sämiutllch 
einen  Durchmesser  von  35  miu.  Neue  Hauptröhren  wurden  ein- 
gelegt 4289,5  lfd.  m.  Ferner  hat  sich  die  öffentliche  Beleuchtung 
um  115  Laternen  vermehrt.  Auch  in  diesem  Jahre  wurde  mit  der 
Einrichtung  von  Gasgltihlicht  zur  Strassenht-leuchtung  fortgefahren. 
Es  brannten  am  Jahresschluss  636  (236)  ganz-  und  464  (148)  halb- 
näcbtige,  zusammen  1099  (384)  Glühlichtlaternen.  Die  ganznächtige 
Glüblichtbeleuchtnng  brannte  insgesammt  1712982  (603962)  Stun- 
den, während  die  halbnächtige  Glühlichtbeleuchtung  431107 
(104977)  Brenrndanden  auf  wies.  Der  Gesammtverbrauch  an  Glüh- 
körpern und  üylindern  war  6400  Stück,  so  dass  ein  Glühkörper 
eine  durchschnittliche  Brenndauer  von  320  (318)  Stunden  auf  wie« 
und  ein  C'ylinder  eine  solche  von  825  (628)  Stunden.  Die  ganz- 
nächtige Glühlichtbeleuchtung  verbraucht«  211394  (73699)  cbm  Gaa, 
die  halbnächtige  52232  (12618)  cbm;  es  »teilt  sich  daher  sine 
Brennatunde  auf  123,4  (122)  I bezw.  121,2  (120,2)  I Gas.  Eins  Er- 
sparnis« findet  bei  der  GasglÜhLicht  Strassenbeleuchtung  gegenüber 
der  alten  Beleuchtung  nicht  statt.  Dafür  ist  aber  die  Leuchtkraft 
jeder  Laterne  um  da«  vierfache  gegen  früher  gestiegen. 

Neubauten  sind  im  Berichtsjahre  nicht  ausgoführt  worden. 
Wohl  aber  sind  Grundstücke  mit  einem  Aufwand  von  M 246196,55 
zur  Erbauung  der  neuen  Gasanstalt  angekauft  worden.  Das 
zu  diesem  Zwecke  jetzt  zur  Verfügung  «lebende  Areal  beträgt  aus- 
schliesslich der  Strassen  rund  45000  qm.  Im  I,auf»  de»  Berichts- 
jahres ist  die  Frage  an  die  Verwaltung  berangutrelen,  ob  au  Stelle 
einer  neuen  Gasanstalt  nicht  eine  Wassergaean stall  errichtet 
werden  sollte,  welche,  als  Unterstützung  für  die  vorhandene  Gas- 
anstalt, den  Neubau  einer  zweiten  noch  auf  mehrere  Jahre  hinaus- 
schieben  könne.  Eine  solche  Wa»«crgusun«taU  würde  den  Vorzug 
der  Billigkeit  haben  und  die  Verzinsung  eines  hohen  Kapitals  für 
einen  < lasanstalisneubau  auf  4 bi«  5 Jahre  ersparen.  Es  wird  der 
eingehendsten  Prüfung  noch  bedürfen,  ob  die  Angliederung  einer 
WassorgasariHtult  an  die  alte  Goflanstalt  einem  Gasanstaltsneubau 
vorzuziehen  sei. 

Die  Gaserzeugung  betrug  im  Juhro  1898  3 581530  cbm 
( — 106490  cbm  = 2,88%).  Hierzu  waren  12967,6  t Steinkohlen 
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and  94  t böhmische  Braunkohlen,  zusammen  19061,5  t Kohlen  er- 
forderlich Die  durchschnittliche  Gasausbeute  aus  100  kg  Kohlen 
betrug  27,42  cbm  gegen  27,08  cbm  im  Vorjahre.  Die  nachsiaehen 
Kohlen  stammten  Ton  der  Actiengesellschaft  Bock  wa  - Hohndorf  - 
Vereinigt -Feld,  dem  BrQckenbergachacht,  Wilhelmschacht  1 und 
dem  Oberhohndorferächader  Steinkohlenbau -Verein. 

Die  Gaareinigung  wurde  ausschliesslich  mit  Kascneisenerx  vor- 
genommen. Es  worden  im  Jahre  101  Reiniger  mit  1778,3  chm  Erz 
gewechselt,  so  dass  im  Durchschnitt  ein  Reiniger  36 659,7 «cbm  und 
1 cbm  Erz  2019,7  cbm  Gas  reinigte.  Verbraucht  wurden  79847  kg 
Masse,  so  dass  auf  1 cbm  auagereihter  Reinigungsmosae  -14841  chm 
Gaserzeugung  kommt. 

' An  Coke  wurden  gewonnen  159286,25  hl  gegeuOlier  169362,75  hl 
im  Vorjahre,  d.  I.  auf  100  kg  vergaster  Kohlen  53,68  kg  gegenüber 
54,62  kg  im  Vorjahre.  Die  Unterfeuerung  erforderte  45357  hl,  d.  l. 
auf  100  kg  vergaster  Kohlen  15,40  kg  Coke  gegen  fl  l>er  14,24  kg  im 
Vorjahre  100  cbm  Gaserzeugung  erforderten  56,88  kg  Unterteile* 
rung  gegen  62,68  kg  im  Vorjuhre.  Von  der  erzeugten  Coke  wurden 
94816,25  hl  verkuuft;  der  Verbrauch  in  der  Stadt  beträgt  47,79 */• 
der  gesamuiten  verkauften  Coke.  Tbeer  wurde  gewonnen  8050766  kg, 
d.  i.  6,16  kg  aus  100  kg  vergasten  Kohlen.  Die  Animoniakwaseor 
gewinnung  betrug  1367  480  kg,  d.  i.  10,39  kg  auf  100  kg  vergaster 
Kohlen.  Hieraus  wurden  68140  kg  Schwefelsäure*  Ammoniaksalz 
erzeugt.  Der  Verbrauch  an  Schwefelsäure  (66*)  zur  Sulfaterzeugung 
betrug  58  862  kg,  derjenige  an  Kalk  28750  kg.  Die  Graphiterzeu- 
gung  betrug  10013  kg,  während  an  Reinigungsmasse  13  D.-W.  ver- 
kauft worden. 

Der  Reingewinn  betrag  M.  157938,05,  gegenüber  im  Vorjahre 
M.  180433,60,  d.  i.  M.  22  496,56  weniger.  In  erster  Linie  wurde 
der  finanzielle  Rückgang  verursacht  durch  die  maasenhafte  Er- 
setzung der  Gasmotoren  durch  Elektromotoren.  Andererseits  aber 
waren  die  Kohlenpreise  höhere,  die  Theer-  und  Cokepreise  dagegen 
niederere  geworden.  Die  unentgeltlich  abgegebenen  (Jasmosaer  za 
Koch-,  Heiz-  und  Motorzwecken,  welche  bis  Jetzt  einen  Werth  von 
cs.  M.  22000  besitzen,  sind  mit  20%  zur  Abschreibung  gekommen 
Sftmmtliche  Lohne  sind  um  10  bis  15%  erhöht  worden.  Berück- 
sichtigt man  diese  vom  Betriebe  unabhängigen  Factoren,  so  kann 
das  Ergebnise  noch  als  ein  sehr  gutes  bezeichnet  werden.  Der 
Reingewinn  findet  folgende  Vertheilang:  M.  100000  zur  ätadtkasse, 
M 57  938,06  zum  Reservefonds  der  Gasanstalt. 

Elektrische  Privat-Betriebsan  lagen.  Soweit  Angaben 
au  erlangen  waren,  wurden  im  Stadtgebiet  im  Jahre  1898  keine 
neuen  Privatantagen  eingerichtet.  Es  fanden  nur  zwei  Erweite- 
rungen in  Form  von  Accumulatorenbatterien  statt.  Es  waren  dem- 
gemäss am  Jahresschluss  vorhanden  43  Einzelanlagen  — theilweiee 
mit  Accumulatoren  — mit  47  Dynamomaschinen,  6432  Glühlampen, 
172  Bogenlampen  und  11  Elektromotoren.  Von  diesen  Einrich- 
tungen wurden  31  mit  Dampf,  1 mit  Dampf  und  Wasser,  11  mit 
LätachlgM  betrieben. 

Schulitz.  (Neues  Gaswerk.)  Die  Stadtverordneten  be- 
schlossen am  24.  November  1899  endgiltig  den  Bau  einer  Stein- 
kohlengasanstalt  auf  Kosten  der  Stadt  (vgl.  ds  Journ.  1899,  6.  768), 
welche  auf  etwa  M.  115000  veranschlagt  sind.  Die  Ausführung 
wird  der  Firma  Heni|>el  in  Berlin  übertragen. 

Solingen.  (Erweiterung  der  Gasanstalt.)  Die  Stadt- 
verordneten beschlossen  am  5.  December  die  Erbauung  eines 
vierten  Gasbehälters:  der  Gaaconsum  hat  sich  in  letzter  Zeit  der- 
artig gesteigert,  dass  da«  Gaswerk  an  der  Grenze  seiner  Leistungs- 
fähigkeit steht  Nach  dem  Etat  der  Gasanstalt  wird  der  voraus- 
sichtliche Gewinn  M.  90018  betragen,  wovon  etwa  M.  40000  der 
Stadtkasse  überwiesen  werden ; M.  50000  sollen  zur  Erweiterung 
des  Rohrnetzes  und  zur  Rücklage  für  den  vierten  Gasbehälter  ver- 
wendet werden. 


Marktbericht 

Kohlen  und  Coke.  Bericht  der  Düsseldorfer  Börse  vom 
21.  December1):  1.  Gas-  and  Flammkohlcn.  a)  Gaskohle  für  Leucht- 
gasbereitung  11,00 — 12,50,  b)  Generatorkohle  10,00 — 11,60,  c)  Gas- 
fiammförderkohle  9,50 — 10,50.  2.  Fettkohlen,  a)  Förderkohle  9,00 
bis  9,76,  b)  beste  mehrte  Kohle  10,00—10,76,  c)  C okekohle  8,50 


No.  2. 

li.  Juur  19011. 

bis  9,00.  3 Magere  Kohlen  a)  Fördcrkohle  8,50- -9,60,  b)  mehrte 
Kohle  9,50 — 11,60,  c)  Nusskohle  Korn  11  (Anthraeit)  19,50—21,00. 
4.  Coke,  a)  Giensereicoke  21,00— 22, U0,  bj  llochofencoke  17,00  bis 
20,00,  c)  Nusecoke,  gebrochen,  22,00—24,00.  6.  Briketts  12,00 — 14,00, 
Der  Kohlenmarkt  verharrt  in  unverändert  fester  Tendenz. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  & Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  29.  December:  Am  Yorkshtre  Kohlenmarkt  sind  alle 
Werthe  in  der  verflossenen  Berichtswoche  gestiegen  und  konnten 
sich  bis  jetzt  leicht  halten.  Noch  nie  dagewesener  Wagenmangel 
hemme  das  Geschäft  ungemein  Alle  Zechen  haben  vollanf  zu 
thun  und  viele  arbeiten  sogar  an  Sonntagen.  Weilers  Aufwärts 
bewngungen  stehen  zweifelsohne  in  Aussicht  Man  notirte . Beste 
Silkstone  Hauakoblen  16  ah.  6 d.,  beste  Ramslev  Hauskohlen  15  ah., 
Maachinenkohlen  10  «h.  bia  10  ah.  6 d.  pro  Tonne  f.  a.  B.  Am 
Newcastle  Kohlenmarkt  halt  guter  Begehr  an.  Die  Regierung  trat 
als  grösserer  Käufer  auf.  In  Folge  dessen  sind  Noürungen  eher 
höher.  Auf  Gaskohlenlieferungen  wird  gedrängt.  Die  durchschnitt- 
lichen Notlrungen  waren  : Beste  North umberland  Patupfkohlen  14  sh. 
6d  , Steam  Small*  8 ah.  bis  8 eh.  3 «L,  Gaekohlen  15  eh.  bie  15  eh. 
6 d.  pro  Tonne  f.  a.  B.  Am  schottischen  Kohlenmarkt  ist  Kohle 
rar  in  Folge  aussergewöhnlicher  Bedürfnisse  in  Fabrikantenkreisen 
Die  Folge  davon  zeigt  sich  in  einer  sufwftrUslrebenden  Tendenz. 
Hauskohlen  sind  heute  selbst  1 ab.  höher  notul.  Das  kalte  Wetter 
macht  sich  fühlbar.  Notirt  wurden:  Main  10  sh.  6 d.  bis  10  sh. 
9 d.,  Eli  12  sh.  3 d.  bis  13  ah.  pro  Tonne  f.  a.  B. 

Schwefelsäure«  Ammoniak.  I/.mdon,  27.  December;  flau; 
in  London  11  £ bis  11  £ 2 sh.  6 d.,  Hüll  11  £ bl*  11  £ 2 eh.  6 d. 
(Jan-März  11  £ 7 eh.  6 <L),  Leith  11  £ bi*  11  £ 1 eh.  3 d,  Beckton 
terms  11  £.  — Hamburg,  28.  December:  M.  23,30  bis  M.  23,80  pro 

100  kg. 

Theer.  London,  27.  December  . 1 % d-  pro  gallon  = M.  22,90 
pro  Tonne  (unverändert). 

Theerproducte.  lx>ndon,  27  December:  Unverändert. 


Brief-  und  Knute  kästen. 

An  «tl«er  Stelle  veröffentlichen  wir  unentgeltlich  Aufrufen  von  alljremrinrm 
InteresüR  an*  tm*#reia  I-o-terkrcU  mol  bitten  unsere  Fsehircnnwen  uns  bei  der 
Beantwortung  unteritiiuen  m wollen. 

Palladi  umchlorür  zur  Prüfung  von  G aerohrleitungen 
auf  Undichtigkeiten. 

Herrn  B.  ln  R.  Palladi  umchlorür  ist  von  der  Grossh.  Bad. 
chetnlscb-techalschen  Prüflinge  und  Versuchsanstalt  io  Karlsruhe 
zu  beziehen  (vgl.  ds.  Journ  1899,  8.  648). 

Theerfeueru  ng. 

1.  lat  es  wirtschaftlich  gerechtfertigt,  Steinkohlentheer  als 
Unterfeuerung  bei  Dampfkesseln  zu  verwenden,  wenn  sich  der 
Preis  für  Theer  und  gute  Saarflanunkohlen  gleich  stellt? 

2.  Liegen  Erfahrungen  vor  Aber  Körting’*  Dampfatrahl  - Zer- 
stäuber oder  andere  ähnliche  Apparate  zur  Verbrennung  von  Theer 
unter  Wasserröhrenkeseeln  ? 

Herrn  A.  in  2.  Falls  die  Preise  für  Theer  und  Steinkohlen 
gleich  sind,  erscheint  das  Verfeuern  des  Theers  wirthschaftlicb 
jedenfalls  gerechtfertigt,  da  der  Heizwerth  des  Theers  höher  tat 
als  der  der  Steinkohlen  Theerteuerungaanlagen  in  Deutschland 
sind  ans  nicht  bekannt.  Eine  Ueberslcht  über  die  Verbrennungs- 
apparate für  flüssige  Brennstoffe  und  über  die  damit  erzielten 
Resultate  enthält  daa  Buch  von  Dr  J.  Lew,  Die  Feuerungen  mit 
flüssigen  Brennmaterialien,  86  Beiten  in  8*  mit  38  Teztflguren  und 
129  Figuren  auf  7 Tafeln  Stuttgart,  Cotta,  1890. 

Wir  bitten  unsere  Leser  um  gefl.  Mi ttheil ungen  von  Er- 
fahrungen auf  diesem  Gebiet. 

Reinigung  von  Dampfkosselapviac wasser. 

Herrn  6.  K.  in  R.  Als  empfehlenswerthe  Broschüre  über 
Speisewftsaer  Reinigung  iat  zu  nennen:  K.  Hei  de  priem,  Die  Rei- 
nigung des  KeseelHpeisewasserH  (Schriften  des  Vereins  deutscher 
Revisions-Ingenieure,  No.  I).  47  8.  in  8*  Berlin,  1899.  A.  Seydel. 
Preis  M.  1. 


>)  Öämmtliche  Preise  ohne  die  Aufschläge  des  Symücat«. 

Druck  von  k.  OUIvuboum  ta  Muuoliro. 
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er»c!i<*im  ln  JAhrIJcii  '»2  Nummcra  und  t>erl«*tit«rt  w-hneli  and  pmehopfniul  üb«  all* 
Vorwnngp  nur  d«i»  Oblet«?  «tat  He)p«f-htunfj*wM«i*  und  de*  w*»jm- rv rr*a nsu n e . 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Rsdaetloii  de«  Illatten  betreffet»,  w ervleri  erbeten 
unter  der  Adresse  des 

Hrraasceberv  Frefc  Dr.  B.  BOTE  la  Karisnahe  I.  B.,  Kewark^Aala«*  12. 

van 


VERWAUDTE  BELEUCHTUHGSARTEN 

seatn  POa 

WASSERVERSORGUNG. 


Organ  dea  Dentaohen  Verein«  von  Qan-  und  Wazaerfftohmäanert. 


HdisuirstXf  und  OlMMUdsoMur:  Oeh.  Hofr*;»  Dr.  H BOVTE 

rrotiWM  *n  .Irr  iMbnixtitn  IltrhKhut.  m Cut.tiSs  an  bntn 
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knnn  durch  den  Hurtihandcl  «um  Preis*  von  M.  30  ftlr  «len  Jahrgang  berogen 
trorsUin;  Ixil  illreetem  Hnxuge  durch  die  lViNtAmtor  Deutncblnnd*  und  den  Am- 
isii'bs  oder  durch  die  nntcncclchnctc  Verliigsbuchbandlung  wird  ein  1‘ortozuachlog 
«haben 

ANZKIUEN  »Pulen  von  <l>-r  Vorlagshandlun«  und  s*nimtllch«i  Annoncen- 
JaMiUUPn  ttutn  PrcS^'  von  3.'i  Pf,  fllr  «tlc  drclgcspaltenc  Pntltfelin  oder  deren  Baum 
iwigpnoramon.  HH  i»-,  18-,  2C-  und  VJ maliger  Wiederholung  wird  ein  »leigend« 
Rabatt  gewahrt 

Belingen,  von  denen  «uv«  ein  probe-KgemnUr  elntusenden  I«.  werden  nach 
Vereint« rung  helgefUgt. 

Alk-  Zuschriften,  welche  die  KxtMtdt’.iou  U-xw  «len  Anntncenthcll  <t*S  BUUps 
bcin.-tron.  Werden  unter  Adresse  *ler  uuteneichneien  Verlitgsbuchtiandlnng  erboten, 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  OLDEN HOU KO  ln  München 


Vortag  a.  OUJBNBOUna  Io  Uttnetwe.  OIUok.tr»*»*  tl. 


liluckstrasiHt  11. 


I U >1 

Die  llaabarger  Oaiwerfce.  Von  Dr.  W.  Loy  hold  In  Hamburg  » 87. 

Iler  Staad  der  GasaaUBaltafrage  In  Berlin.  H.  11. 

taerikaalsrhe  Tersarhe  ttber  ünadlllratUa.  Von  l'rofswttor  Dr  flJkrlner.  Jena. 

8 42. 

Prajeel  fllr  das  Blektrieltltsw^rfc  der  Stadt  Wartrkau.  8.  4rt. 

Bcsrhrrlbttng  tlektrlxcbrr  Centralen.  8.  47 

Cernapeadeni.  Reinigung  des  .vcetyli-nn.  — ^leblose  iirenner.  8.  48. 

Literalar.  8.  tu. 

Neue  Bacher 

Ans* Mg*  ans  den  Paleatarhriftea.  S.  »0. 


alt. 

Peniallah«.  8.  SO. 

fMaHntiseb*  and  flaantUlle  Mltlhrilaagen.  8.  50. 

Apolda,  «lasticreltungs-CieeeltBchan.  Gdttlngen,  GasansiaU.ErwelU-Piugw 
liiiu.  Ohrdruf,  IlmflcU  beim  Racbniingsabschluat  iIm  Kok trictUtswerka 
— Kisdorf,  Prelserthellung  |T>r  t würfe.  — Sprottau,  Kiek 

trieUftt  bi  der  LHndwIrlbrrhafi.  — Straeiburg  I.  K.,  KlcktrlcIUtswarko.  — 
Totia«,  Acotyk-n-Beleuchtimg.  — VeasprCtn,  Acetylen-Beleuchtung  — 
Xanten,  Kampf  zwischen  Sturkslrrjcn  und  Schwacliatroui. 

MarktWrUht  8.  52. 


Die  Hamburger  (iaswerke1). 

Von  Dr.  W.  Leybold  in  Hamburg. 

Dur  Beginn  der  Gasbeleuchtung  in  Hamburg  war  nach 
mehreren  kleineren  Versuchen  der  Abschluss  eines  Vertrags 
mit  der  Gascompagnie  am  28.  März  1844.  Dieser  Vertrag 
wurde  auf  30  Jahre,  bis  1.  April  1874,  geschlossen  und  auch 
in  allen  Theilen  eingehalten. 

Es  sollten  hiernach  etwa  47  Vs  km  Rohrleitung  innerhalb 
fünf  Jahren  verlegt  sein;  der  Gaspreis  betrug  für  Private  30,6  Pf. 
pro  cbm  mit  einem  Preisnachlass  von  ca.  1,2  Pf.,  wenn  der  Ge- 
sammtgasverbrauch  auf  rund  3,5  MUL  cbm  gestiegen  sei;  für 
öffentliche  Gebäude  25,5  Pf.,  für  Straßenlaternen  15,3  Pf.  Nach 
Ablauf  des  Contraets  sollten  die  gesammten  Anlagen  frei  in  das 
Eigenthum  des  Staates  übergehen. 

Im  Oktober  1845  wnr  bereits  in  den  Ilauptstrassen  Gas- 
beleuchtung cingeführt,  als  eine  gewaltige  Sturmlluth  die  dicht 
an  der  Elbe  am  Grasbrook  hclegena  Fabrik  derart  beschädigte, 
dass  auf  längere  Zeit  der  Betrieb  gestört  war.  Erst  im  Sep- 
tember 1846  begann  die  Beleuchtung  wieder,  und  am  Schluss 
desselben  Jahre»  waren  2020  Laternen  im  Betrieb.  Die  i 
Führung  des  Geschäfts  geschah  erat  durah  die  Ingenieure  | 
MaSam»,  Crosskill  und  Co.;  später  wurden  durch  William 
Lindley  verschiedene  Aenderungen  ausgeführt;  von  da  an 
hatte  Director  Thurston  etwa  24  Jahre  hindurch  die  Leitung  , 
bi»  zum  Ablauf  des  Vertrags. 

Der  Consum  stieg  von  1029000  cbm  in  1846/47  auf  ' 
20436000  cbm  in  1874/75,  so  dass  die  mittlere  Zunahme 
pro  Jahr  rund  1 Million  cbm  betrug.  Die  fiinge  des  Rohr- 
netzes stieg  hierbei  von  46  km  auf  251. 

Nach  Ablauf  des  Vertrag»  1874  gingen  die  Werke  in  den 
Besitz  des  Staates  über;  auf  eine  öffentliche  Ausschreibung  hin 
erhielte.  Hanse  dieselben  in  Pachtbetrieb  auf  10  Jahre.  Die 
Ausführung  und  Unterhaltung  der  Bauten  geschah  von  Seiten 
des  Staates  auf  eigene  Kosten,  die  Unterhaltung  der  Apparate  , 
und  des  Rohrnetze»  war  Sache  des  l*ächtere. 

Als  Gaspreis  wurden  23  Pf.  für  Private  und  öffentliche 
Gebäude,  für  Strassenbcleuchtung  10  Pf.  pro  cbm  festgesetzt;  | 
bereit»  Ende  1876  wurde  ersterer  Preis  auf  20  Pf.  erniedrigt.  , 

*)  Vortrag,  gehalten  auf  der  1 Jahresversammlung  des  Nieder-  I 
sächsischen  Vereins  von  Oos-  und  Wusacrfnchmiinncrn  tu  Ham- 
bürg  1899. 


Sogleich  nach  Beginn  des  Contraets  wurde  das  Gaswerk 
Grasbrook  durch  die  Baudeputation  unter  Leitung  de»  Pächter» 
Haase  selbst  umgebaut  und  unter  grossen  Schwierigkeiten  mit 
dem  Bau  des  Gaswerkes  Bannbeck  im  Nordosten  der  Stadt 
hegonnen;  am  30.  September  1876  wurde  letztere»  Werk  dem 
Betrieb  übergeben. 

Der  Pächter  hatte  die  Auflage,  die  Anlagen  im  Werthe 
von  M.  7500000  mit  5%  2U  verzinnen,  ebenso  die  vom 
Staate  weiter  aufgu wendeten  Mittel,  ferner  eine  Abgabe  von 
4,5  Pf.  pro  cbm  zu  leisten,  welche  sich  alle  zwei  Jahre  um 
Vs  Pf-  erhöhte,  bei  Herabsetzung  de»  Gaspreisee  für  Private  um 
0,6  Pf.  sinken  sollte.  Der  Pächter  erhielt  eine  bestimmte  Summe 
als  Entschädigung  für  die  Leitung  des  Geschäfts,  der  Reinertrag 
aber  wurde  zu  gleichen  Theilen  an  den  Staat  und  den  Pächter 
gstheilt. 

1884  wurde  der  Contract  auf  10  Jahre,  bi»  1894,  erneuert, 
doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Staat  7/a-  der  Pächter 
Vs  des  Reinertrages  bekommen  sollte.  Der  Gaspreis  für  Private 
wurde  1880  auf  18  Pf.  festgesetzt. 

Die  Gasproduction,  welche  1874/75  mit  20  t/a  Mill.  chm 
übernommen  war,  stieg  nach  Ablauf  des  ersten  Contraets  auf 
27  Va  Millionen  in  1883/84,  das  Anlagekapital  von  M.  7l/3  Mil- 
lionen auf  M.  15  Va  Millionen. 

Im  Jahre  1891  am  1.  April  wurde  auf  Kündigung  Seiten» 
des  Pächters  der  Vertrag  gelöst.  Der  Gasconsutn  war  In- 
zwischen weiter  auf  38  ‘/a  Mill.  cbm  gestiegen. 

Von  diesem  Zeitpunkte  an  wurden  die  Werke  in  den 
Betrieb  des  Staates  selbst  übernommen ; anfangs  rührte  die 
«Section  für  da»  Beleuchtung» wesen  als  Abtheilung  der  Finanz- 
deputation  die  Verwaltung,  wollend  seit  einigen  Jahren  eine 
eigene  Deputation  für  das  Buleuchtungswuseii  unter  dem  Vorsitz 
des  Herrn  Senator  Kahler  eingesetzt  wurde. 

Die  Deputation  besteht  derzeit  au»  einem  Senator,  einem 
Syndicus  des  Senats,  einem  Mitglied  der  Bürgerschaft  sowie 
zwei  Bürgern. 

Die  Gaswerke  selbst  umfassen: 

Directum  der  Gaswerke. 

Gaswerk  Grasbrook. 

Gaswerk  Bnrmbeck. 

(bis werk  Stein wärder. 

Kaufmännisches  Bureau  der  Gaswerke  mit  Kasse. 
Rnuburcnu  der  Gaswerke. 
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Die  Rohrnetz- Abtheilung  mit  Reparaturwerkstätten 
und  Lagerplatz. 

Die  Laternen- Abtheilung. 

Chemisches  Laboratorium. 

Revisionsburcau  für  private  Gasanlagcn. 

Hinzu  ist  ferner  die  Controls  für  das  Feuerungswesen 
der  öffentlichen  Gebäude  gegeben;  der  Deputation  ist  ferner 
das  Inspectorat  für  elektrische  Buleuchtung  unterstellt. 

Es  bestehen  in  Hamburg  für  die  Herstellung  des  Leucht' 
gase«  zwei  Gasanstalten,  Gaswerk  Grasbrook  im  Süden  der  Stadt 
und  Gaswerk  Harmbeck  im  Nordosten;  die  Vertheilung  der  Gas- 
produktion wurde  bis  tu  diesem  Jahre  derart  geführt,  dass 
Gaswerk  Grasbrook  etwa  % der  Production,  Barmbcck  etwa  */s 
zu  liefern  batte.  Von  diesem  Jahre  an  ist  aber  diese  Vertheilung 
auf  etwa  gleiche  Theile  von  beiden  Werken  geändert  worden, 
und  es  wird  sich  voraussichtlich  schon  vom  Ende  dieses 
Jahres  an  das  Verhältniss  für  Bannbeck  höher  gestalten.  Es 
zeigte  sich  nun  bereits  früher,  ilaas  in  den  tiefer  gelegenen 
Stadttheilen  der  Gasdruck  und  in  Folge  dessen  die  Abgabe 
nicht  genügend  waren;  e«  wurde  deshalb  im  Jahre  1893  zu 
der  Errichtung  einer  ExhauHtorstation  im  Südosten  der  Stadt, 
im  Billwarder  - Ausschlag,  geschritten,  welche  1895  beendet 
war.  Der  dort  befindliche  Platz,  an  der  Elbe  gelegen,  wurde 
derart  gross  gewählt,  86000  qm,  dass  eine  mächtige  Gas- 
anstalt dort  Platz  finden  kann.  Es  war  dies  auch  ursprüng- 
lich in  Aussicht  genommen,  unterblieb  jedoch  in  Folge  der 
Abnahme  des  Gasconsums  in  den  damaligen  Jahren.  Diese 
Exhaustorstation  mit  9 Gasbehältern  von  je  30000  cbm  saugt 
durch  eigene  Trnnsportstriinge,  welche  sich  mittels  Schiebern 
von  den  Stadtleituugon  absperren  lassen,  des  Morgens  einige 
Stunden  hindurch  Gas  von  leiden  Werken  her  und  gibt  «las 
selbe  Abends  wieder  ab. 

Alle  drei  Gaswerke  geben  Gas  in  ein  gemeinsames  Rohr- 
netz ab,  wofür  jeden  Monat  eine  bestimmte  Druckcurve 
herausgegeben  wird.  Joden  Tag  wird  des  Morgens  zwischen 
beiden  Werken  auf  telephonischem  Wege  über  die  Abgabe 
nach  dom  sogenannten  HI.  Werk,  der  Exhaustorstation,  ge- 
sprochen, sowie  über  die  Abgabe  Tag»  über  von  dem  einen 
oder  anderen  Werk. 

Ausserdem  besteht  auf  der  Insel  Stcinwiirder  eine  kleine 
Gasanstalt  für  den  Verbrauch  dortselbst,  welche  nebenbei  als 
Versuchsgasonstalt  dient. 

Der  gesummte  Gasconsum  in  Hamburg  betrug  im  Jahre 

1898  rund  47  Mill.  cbm,  mit  3 Va  MU1.  cbm  Zunahme  gegen 
1897,  d.  i.  8,0%.  Diese  Zunahme  war  in  den  Jahren  vor- 
her regelmässig  angestiegen,  scheint  aber  in  diesem  Jahre 

1899  etwas  zurückzubleiben,  indem  sich  bis  1.  Oktober  etwa 
5 */j  9(c  vorfand.  Wir  werden  somit  in  1899  auf  etwa 
49  Va  Mill.  cbm  Gasconsum  kommen.  Es  ist  dabei  zu  be- 
merken, dass  der  Gasverbrauch  für  Kochen  und  Heizen,  so- 
wie für  technische  Zwecke  noch  wenig  gefördert  ist,  indem 
die  Gaswerke  bisher  noch  nicht  in  der  Loge  gewesen  wären, 
einer  grossen  Zunahme  gewachsen  zu  sein. 

Die  genannten  producirten  47  Millionen  waren  vertheilt 
zu  17  %,  d.  i.  27  Millionen,  auf  Gaswerk  Grasbrook,  zu  43% 
auf  Gaswerk  Bannbeck  mit  20  Mill.  cbm. 

Von  den  47  Mill.  cbm  waren  88%  direct  in  das  Stadt- 
rohmetz abgegeben  worden,  12%  durch  Vermittlung  der 
Exhaustoretation. 

Es  wurden  abgegeben  für;  Kegen  1897 

private  Beleuchtung  28  % Mill.  cbm  =60,6%  mit3,8%  Zunahme, 
Motorzwecku  . . 2%  * * = 5,2  » * 4,2  » * 

Koch-u.lleizzwecke  3,7  » » 8,0  »56,9*  * 

Gesammt  für  Private  wecke  78,8%  » 7,7  » * 

öffentl.  Beleuchtung  9,0  Mi  11.  cbm  = 19,6  » »3,3»  > 

Der  rechnerische  Verlust,  welcher  aber  vielfach  nur  auf 
Schätzungen  beruht,  stieg  von  5,3%  in  1897  auf  6,6%  in  1898. 
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Die  Zunahme  des  Gasverbrauch  für  Beleuchtung  welche 
trotz  des  starken  Anwachsens  der  elektrischen  Beleuchtung 
stattfindet,  ist  hauptsächlich  auf  die  grosse  Ausbreitung  der 
Glühlichtbcleuchtung  zurückzuführen.  Es  ist  zu  beachten, 
das«  die  Vorwondung  für  Koch  und  Heizzwecke  um  etwa 
57%  Anstieg  in  Folge  der  Ende  1886  stattgefundenen  Herab- 
setzung iles  Gaspruisca  für  genannte  Zwecke.  Ein  grosser 
Theil  dieses  Quantums  war  früher  aus  der  allgemeinen  Gas- 
uhr entnommen,  während  von  da  an  auch  Gasmesser  für 
Koch*  und  Heizzwecke  aufgestellt  wurden ; letztere  mehren  sich 
neuerdings  ausserordentlich,  so  dass  der  mittlere  Gasconsum 
! pro  Gasuhr  zurückgeht.  Solche  Kochapparate  mit  eigener 
Uhr  sind  hier  Ende  1898  etwa  6200  vorhanden  gewesen, 
welche  Zahl  gegen  1897  um  rund  56%  gewachsen  war,  ferner 
1265  Heizapparate  und  ca.  1200  sonstige  für  technische  Zwecke. 
Eine  grosse  Anzahl  kleinerer  Kochappamte  wird  noch  aus  der 
Beleuchtungsleitung  gespeist  Der  Gasconsum  auf  den  Koch- 
und  Heizapparat  aus  eigener  Gasuhr  stellte  sich  1898  auf 
731  cbm  gegen  383  in  1897. 

An  Gasmotoren  waren  Ende  1898  — 451  Stück  mit  2528  PS. 
vorhanden,  während  1897  465  Stück  mit  2321  PS.  vorhanden 
waren.  Es  zeigt  sich  somit  ein  Abnahme  der  Stückzahl, 
dagegen  Zunahme  der  Pferdestärken  und  des  Gasverbrauchs 
in  Folge  des  Austausches  einer  Anzahl  kleiner  Motoren  gegen 
grössere. 

Der  Gaspreis  für  Private  beträgt  für  Beleuchtungszwecke 
allgemein  18  Pf.,  für  Koch-  und  Heizzwecke  sowie  Motoren 
12  Pf.  mit  einer  Flamme  aus  derselben  Gasuhr. 

Was  die  Gasmesser  betrifft,  so  werden  dieselben  von  den 
Gaswerken  verkauft  oder  miethweis«  abgegeben,  wofür  eine 
Jahresrniethc  berechnet  wird.  Die  Miethe  für  Koch-  und  Heiz- 
Gasmesser  ist  ca.  Vs  niedriger  als  für  taucht -Gasmesser ; so 
z.  B.  wird  bezahlt  für  eine  10  Flammen- Uhr  M.  6,00  jährlich 
für  Leuchtswecke,  M.  4.  für  Koch-  und  Heizzwecke.  Ende 
1898  waren  54821  Stück  Gasmesser  vorhanden;  davon  sind 
36%  verkauft,  64%  in  Miethe  abgegeben  Die  Geeammt- 
Zunahme  in  1898  betrug  11%,  und  es  steigt  diese  Zahl  neuer- 
dings noch  mehr  an.  Von  den  vorhandenen  Gasmessern 
dienen  86%  für  taucbtewecke,  13%  für  Koch*  und  Heiz 
zwecke,  1%  für  Motorzwecke.  Der  mittlere  Conaum  pro 
Gasmesser  war  1897  652  cbm,  1898  633  cbm,  ist  somit  wegen 
der  vielfachen  Theilung  in  taucht-  und  Koch-Gasmesser  im 
Abnehmen  begriffen.  An  Einzelfiaimnen  für  Privatlieleuch- 
tung  waren  Ende  1898  453454  vorhanden  mit  5,3%  Zu- 
nahme gegen  1897.  Hiervon  waren  etwa  200000  Glühlicht- 
fiammen.  welche  um  158%  gestiegen  waren  und  neuerdings 
noch  weit  mehr  gestiegen  sind.  An  den  verschiedensten 
Intensivbrennern  waren  715  Stück  vorhanden,  welche  in 
Folge  Einführung  von  Glüh  licht  stark  in  Abnahme  be- 
griffen sind. 

Für  die  öffentliche  Beleuchtung  waren  Ende  1898 
28  873  (laslatemen  vorhanden;  davon  sind  13684  öffent- 
liche Laternen  und  15189  Privatlatemen.  Es  sind  diese 
letzteren  sulche  Latenten,  welche  von  Privaten  zur  Beleuchtung 
ihres  Haus-  oder  Thoreinganges  gestellt  werden,  zum  Theil 
auch  für  die  Beleuchtung  privater  Höfe  und  Gänge  dienen. 

Die  Kosten  der  Aufstellung  und  des  Anschlusses  solcher 
Privatlaternen  werden  vollständig  von  dem  KigenthUiner  ge- 
tragen, ebenso  die  Unterhaltung  derselben.  An  Vergütung 
; für  die  Gaswerke  wird  bezahlt  M.  30  für  eine,  ebenso  für  zwei 
I Laternen,  M.  18  für  eine  Hoflatcrne.  Hierbei  ist  der  Gas- 
! consum  zu  300  resp.  600  cbm  pro  Jahr  gerechnet.  Die  sehr 
1 geringe  Vergütung  von  M.  30  für  eine  resp.  zwei  tatemen 
hat  es  dahin  gebracht,  dass  Seitens  des  Publikums  solche  in 
| ausgiebigster  Weise  gestellt  wurden.  Es  ist  dies  auch  der 
j Hauptgrund,  warum  vielfach  über  schlechte  Beleuchtung  ge- 
: klagt  wird ; es  gibt  nämlich  .Strassen,  z.  B.  Hagenau,  Eilenau, 

| Uhlandstrasse  u.  s.  w.,  in  welchen  bis  zu  50  Paar  Privat- 
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Internen  am  Thoreiugang  der  Häuser  die  Strassen  erhellen, 
während  bei  gewöhnlicher  öffentlicher  Beleuchtung  nur 
14  Internen  erforderlich  sind.  Kommt  man  aus  einer  solchen 
Strasse  in  die  nächste  ohne  Privattatemen,  so  erscheint  natür- 
lich der  Gegensatz  sehr  gross.  Früher  wurde  mit  diesen 
Privatlatemen  gerechnet  und  die  öffentliche  Beleuchtung  dem- 
entsprechend verringert.  Neuerdings  aber  wurde  der  Beschluss 
gefasst  , die  öffentliche  Beleuchtung  ohne  Rücksicht  auf 
Privatlatemen  gleich müssig  zu  gestalten,  so  dass  letztere  ohne 
Schaden  auch  gekündigt  werden  können.  Es  ist  dabei  zu  be- 
denken, dass  die  ^tatsächlichen  Ausgaben  des  Staates  für  zwei 
solche  Laternen  M.  94  incL  Putzen  und  Bedienen  betragen, 
während  nur  M.  30  bezahlt  werden.  Es  ist  deshalb  von 
Senat  und  Bürgerschaft  beschlossen,  bei  Gelegenheit  der  all- 
gemeinen Einführung  von  Gasglühlicht  mit  dem  bisherigen 
System  der  Privatlaternen  zu  brechen,  die  öffentliche  Beleuch- 
tung gleichmäßig  zu  gestalten  und  den  Preis  der  Privatlaternen 
auf  die  thataächlichen  Auslagen  zu  erhöhen.  Derselbe  wird 
künftig  M-  47  für  eine  Laterne,  M.  94  für  zwei  Laternen  mit 
Schnittbrenner,  M.  HO  für  eine  Glühlichtiftteme  die  ganze 
Nacht  hindurch,  M.  100  für  zwei  solche,  deren  eine  Nachts 
11%  Uhr  verlöscht  wird,  betragen. 

Die  ca.  13700  öffentlichen  Straßenlaternen  enthalten 
hauptsächlich  Schnittbrenner  verschiedenen  Consuins,  zum 
Theil  Doppelbrenner;  ferner  sind  Intensiv  lampen  und  grosse 
('andelaber  der  verschiedensten  Art  vorhanden.  Was  Gas- 
glühlicht betrifft,  so  sind  derzeit  914  Laternen  damit  versehen, 
mit  Einzelflammen.  Doppeltlammon  und  grossen  Glühlicht- 
krennern,  so  z.  B.  in  St.  Pauli  an  der  Reeperbahn,  Rothen- 
bau Qi-Chaussee,  dem  Klosterthor  u.  s.  w.  Es  ist  von  Senat 
und  Bürgerschaft  beschlossen , sämmtliche  Internen  nach  und 
mich  mit  Glühlicht  zu  versehen,  wofür  ein  Zeitraum  von 
noch  drei  Jahren  in  Aussicht  genommen  ist  Zumeist  werden 
dabei  grössere  Camlclaber  gestellt  und  alle  mit  Kugellaternen 
versehen. 

Die  Kosten  der  gesammteu  Umänderung  in  Glühlicht 
nebst  neuen  Internen  sind  mit  M.  840000  angeschlagen.  In 
Folge  dieser  Umänderungen  und  Vermehrung  der  elektrischen 
Beleuchtung  in  einigen  Strassen  wie  Neuerwall,  Alterwall, 
Johannisstresse,  Burstah  u.  s.  w.  werden  sich  später  die  jähr- 
lichen Betriebskosten  der  öffentlichen  Beleuchtung  statt  bisher 
M.  1222000  auf  rund  M.  1309000  stellen. 

Das  Hauptrohrnetz  auf  den  Strassen  besteht  aus  den 
verschiedensten  Durchmessern  von  1 100  mm  bis  zu  50  mm 
herab,  und  zwar  in  der  Gesammtlunge  von  487  km,  d.  i.  etwa 
65  deutsche  Meilen ; an  Anschlussleitungen  in  die  Häuser  sind 
weitere  35  500  mit  zusammen  410  km,  d.  i.  54,7  deutsche 
Meilen,  vorhanden.  Die  grösste  HausanschhissIeiLung  hat 
200  mm,  die  kleinste  25  mm.  Der  Cubikinhalt  dee  Haupt 
rohmetzes  beträgt  22000  cbm.  Die  Lage  der  Gasleitungen  In 
Hamburg  ist  derart,  dass  das  Rohr  an  der  Ostseite  ln*zw. 
Nordseite  der  Strasse  gelegt  wird;  die  Süd-  und  Westseite  ist 
der  Wasserleitung  zugewiesen.  Bis  vor  Einführung  des  ge- 
räuschlosen Pilasters,  früher  Holzpflaster,  jetzt  allgemein 
Asphaltpflnster,  war  die  läge  im  Fahrdamm  unter  dem  Pflaster 
iin  Abstand  von  1 bis  l'/a  nt  vom  Kantstein.  Neuerdings 
werden  die  Leitungen  wegen  der  Schwierigkeit  der  Zugänglich- 
keit und  zum  Schutz  des  {heueren  Pflasters  in  den  Fussweg 
verlegt,  und  zwar  Überall  da,  wo  Pflaster  auf  Beton  unterläge 
hergestellt  wird.  Auch  wurde  angeregt,  in  den  Strassen  mit 
Reihensteinpflaster  mit  Fugenverguss  dasselbe  auszuführen. 

Bekanntlich  ist  Hamburg  vollständig  von  Kanälen  der 
Elbe  und  Bille,  sowie  von  Zuflüßen  der  Alster  durchschnitten, 
und  so  bestehen  hier  etwa  120  Brücken,  in  welchen  das  Rohr 
auf  irgend  welche  Weise  untergebmeht  werden  musste.  Bis 
zu  einem  Durchmesser  von  etwa  600  mm  ist  das  Rohr  im 
Rrücken-Oberbau  eingelegt,  grössere  Durchmesser  sind  seit- 
wärts der  Brücke  auf  besonderen  Brückencoustruktionen 
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montirt.  Bei  den  beweglichen  Drehbrücken  mussten  die  Rohre 
als  Düker  unter  «lern  Flusslauf  hindurch  verlegt  werden. 

Die  größte  Ueberführung  ist  über  die  Bille  neben  der 
Schwarzen  Brücke  gelegt;  dieselbe  besitzt  1100 mm  Durch- 
messer und  90  in  Ginge.  Das  schmiedeeisern«  Rohr  trägt  sich 
frei  auf  einer  Länge  von  34  m. 

Eine  interessante  Arbeit  dieser  Art  ist  auf  der  neuen 
Elbbrücke  an  dem  nach  der  Veddel  führenden  Rohr  von 
400  mm  Durchmesser  zu  beobachten.  Diese  Brücke  enthält  zwei 
Stromjoche,  daher  drei  Rrückenlolder  von  je  rund  100  m 
Ginge.  Es  musste  mit  dem  Gasrohr  um  die  Stromjoche  herum 
gegangen  werden,  und  diese  Umführungen  wurden  zur  Aus- 
gleichung der  Ginge  benutzt,  indem  die  Queretücke  um  eine 
vertikale  Achse  drehbar  eingerichtet  sind. 

An  Unterführungen  unter  Wasser  sind  sechs  vorhanden, 
darunter  eine  solche  von  105  m Länge  und  300  mm  Durch - 
messer  durch  den  Reiheretieg.  Die  übrigen  sind  von  650  und 
900  mm  Durchmesser. 

Um  über  private  Gasleitungen  und  die  Thätigkeit  des 
Revisionsbureaus  für  private  Gasanlagen  kurz  zu 
berichten,  so  ist  es  in  Hamburg  Vorschrift,  daß  Gasleitungen 
nur  durch  admittirte  Gasfitter  auageführt  werden  dürfen.  Die- 
selben haben  jede  ausgeführte  oder  veränderte  Gasleitung  dem 
Revisionsbureau  zu  declariren ; grössere  Leitungen  werden  stets 
von  einem  Beamten  besichtigt  und  müssen  in  dessen  Gegen- 
wart auf  Dichtigkeit  geprüft  werden.  Kleinere  Veränderungen, 
besonders  von  als  zuverläßig  bekannten  Fittern  ausgeführte, 
werden  ohne  Besichtigung  zugelassen.  So  wurden  im  Jahr  1898 
14118  neue  und  veränderte  Gasleitungen  angemeldet;  von 
diesen  wurden  8493  kleinere  Leitungen  ohne  Weiteres  ge- 
stattet, bei  5625  eine  amtliche  Dichtigkeitsprüfung  vorge- 
nommen. Von  letzteren  erwiesen  sich  92  als  undicht  und 
412  als  fehlerhaft  angelegt. 

Die  Zahl  der  Anmeldungen  nimmt  mit  jedem  Jahre  zu. 
Sache  des  Kuvisionsburcaus  sind  auch  die  Besichtigungen  an 
Gasleitungen  nach  Feuer,  von  Explosionen,  von  Nothbeleuch- 
tungs-Anlagen  in  öffentlichen  Lokalen. 

Das  chemische  Laboratorium  beschäftigt  sich  mit 
Untersuchung  des  Gases  auf  Qualität,  besondere  in  Bezug  auf 
licuchtkraft  und  den  Schwefelgehalt  dal  Stadtgases ; für  letz- 
teren soll  etwa  die  Grenze  0,5  bis  0,6%  Schwefel  im  Cubik- 
meter  nicht  überschritten  werden.  Eine  Versuchs  gasanstalt 
im  Gaswerk  Grasbrook  ermöglicht  die  Untersuchung  der 
Kohlen  auf  Brauchbarkeit.  Ferner  werden  neue  und  alte 
Reinigungsmaßen  untersucht,  Gaswasser,  Theer  u.  s.  w.  Auch 
war  bisher  die  Besichtigung  aller  Acetylen -Anlagen  im  Ham- 
burgischen  Gebiet  die  Aufgabe  des  taboratoriums  der  Gas- 
werke. 

Das  Baubureau  der  Gaswerke  ist  dieses  Jahr  in  reich- 
lichem Mause  in  Anspruch  genommen,  indem  neben  der  An- 
lage für  carburirtes  Wassergns  in  Barmbeck  ebendaselbst  ein 
Gasbehälter  von  30000  chm  Inhalt  im  Bau  ist;  im  Gaswerk 
Grasbrook  wurden  22  Generatoröfen  zugleich  erbaut.  Ein 
großer  Kohlenschuppen  in  Barmbeck  war  Anfang  des  Jahres 
fertig  gestellt. 

Was  die  Zahl  der  fest  angestellten  Beamten  betrifft,  so 
sind  z.  Z.  gcsamiut  174  vorhanden,  ferner  an  Arbeitern  im 
Jahre  1898 


im 

Gaswerk  Grasbrook  . . . 

338  im  Mittel 

» 

* Barmbeck  . . . 

293  » 

» 

* Stein  wärder  . . . 

5 * 

* Billwärder  . , . 

7 » » 

im 

Rohmetzbetrieb 

284  * 

für  die  öffentliche  Beleuchtung 

456  » 

gesammt  1378  Mann. 

Es  ist  üblich,  dass  fast  in  jeder  Arbeiterkategorie  eine  An- 
zahl fest  angestellter  Beamten  sind  als  fester  Stamm. 
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Was  die  Herstellung  des  Gases  betrifft,  so  betrug 
der  Kohlenverbrauch  im  Jahre  1898 

51  265  t deutsche  Kohlen 
101461  t englische  Kohlen 
1 430 1 Cannelkohlen 
256  t Benzol 
gesummt  154412t 

Beide  Werke  besitzen  die  Vorrichtung  für  Aufbesserung 
des  Gases  mittels  Benzol;  letzteres  wird  einfach  verdampft 
und  der  Benzoldampf  von  den  Gasbehältern  in  die  Hauptgas- 
leitung eingeführt  Alle  bestehenden  Apparate  genügten  nicht 
für  die  grossen  Gasmengen,  welche  hier  in  Betracht  kommen, 
so  dass  selbst  Vorrichtungen  für  die  Verdampfung  von  1200  kg 
in  24  Stunden  geschaffen  wurden,  welche  aber  bis  zu  2000  kg 
leicht  verdampfen.  Die  herzustellende  I-ouohtkraft  beträgt 
19,5  HC  bei  1501  Consum  im  Elster’sehen  Argand,  wovon 
etwa  3 1K  mittels  Benzol  hergestellt  werden.  Wahrend  nun 
bei  hoher  und  mittlerer  Temperatur  das  aufgebesserte  Gas 
sich  Behr  wohl  halt,  ist  dies  im  Winter  bei  niederer  Tem- 
peratur nicht  der  Kall,  so  dass  wir  vorziehen,  im  Winter  die 
nüthige  Dmchtkraft  mittels  Cannelkohlen  zu  erreichen. 

Das  Gaswerk  Grasbrook  stammt  aus  den  40er  Jahren, 
und  es  ist  aus  dieser  Zeit  her  die  Disposition  der  ganzen  An- 
lage derart  getroffen,  wie  es  damals  in  den  Kreisen  der  eng- 
lischen Ingenieure  gebräuchlich  war. 

Wenn  auch  stets  den  Fortschritten  der  Technik  im  Ein- 
zelnen gefolgt  wurde,  90  konnte  doch  in  der  gcaa turnten  An- 
ordnung wenig  geändert  werden,  zumal  die  dortigen  Hafen- 
und  Eisenbalmvurhältnisse  eine  durchgreifende  Aenderung 
nicht  zuliesaen. 

Das  Werk,  wie  es  jetzt  besteht,  umfasst  einen  Platz  von 
50,000  qm  im  Werth  von  etwa  3 bis  4 Mill.  Mark ; durch  die 
Kohlenhochbahn  ist  die  Fläche  in  zwei  Gruppen  geschieden. 
Westlich  liegen  zwei  Ketortenhäusor  mit  vier  Kohlenschuppen, 
östlich  ein  Retortenhaus  mit  fünf  Kohlenschuppen  nebst 
Magazingebäude,  welches  zugleich  als  Wohnhaus  dient.  Die 
Kohlenbahn  siösst  in  gerader  Linie  auf  den  mächtigen  Schorn 
stein,  in  welchen  sämmtliche  Feuerungsanlagen  münden.  In 
derselben  Richtung  stehen  ferner  die  Reinigungehauser  I und  II, 
das  Maschinen-  und  Kesselhaus,  westlich  da»  Regulirungsbaus, 
ein  grosser  Gasbehälter  von  50000  cbm  Inhalt  sowie  zwei 
kleinere.  Ein  früherer  Gasbehälter  ist  zum  Thocrbassin  um- 
gekaut  nebst  darüber  befindlichem  Arbeiterlokal.  Im  Süden, 
nahe  der  Elbe,  liegt  noch  ein  kleines  Kesselhaus  für  den  Be- 
trieb de«  hydraulischen  K ruh  ns  auf  der  Kohlenbrücke. 

Die  Kohlenzufuhr  ist  sowohl  vom  Wasser  als  auch 
vom  Lande  her  möglich,  so  dass  das  Werk  in  der  Lage  ist, 
englische  Kohlen  aus  dem  Seeschiff,  wie  auch  deutsche  aus 
dem  Waggon  aufzunehnien.  Für  ersteren  Zweck  ist  an  der 
Elbe  eine  Kohlenbrücke  mit  einem  hydraulischen  uud  zwei 
Dampfkrahnen  vorhanden ; von  derselben  aus  läuft  eine  zwei- 
geleisige Hochbahn  mit  Drehscheiben,  so  dass  die  aus  dem 
Schiff  gehobunen  Kohlenkarren  mit  ca*  800  kg  Inhalt  in  jeden 
Kohlenschuppen  gefahren  werden  können.  Der  Wattentand 
in  der  Elbe  ist  derart,  dass  Schiffe  bis  zu  1800  t Inhalt  ge- 
löscht werden  können,  was  mittels  zweier  Krahnen  in  20  bis 
24  Arbeitsstunden  geschieht.  Die  Quergeleise  führen  in  jedem 
Kohlonschuppcn  bis  zum  Ende. 

Rechtwinkelig  zur  Längsrichtung  der  Hochbahn  laufen 
drei  Eisenbahngeleise,  das  Werk  vollständig  durchquerend,  so 
das»  KiHcnbahnwuggons  mit  Kohlen  in  die  Kohlensehuppen 
wie  direct  vor  das  Retortenhaus  gefahren  werden  können. 

An  Kohlensehuppen  sind  7754  qm  für  29000 1 Kohlen 
vorhanden. 

Das  Gaswerk  enthält  in  drei  Retortenhüusern  22  Generator- 
und  71  Rostofen  mit  zusammen  662  Retorten,  genügend 
für  135000  cbm  Gaspruducüon  ohne  verbleibende  Reserve- 


öfen. Das  Gas  wird  den  fünf  Systemen  von  Wauserkühlern 
mit  1626  qm  Oberfläche  zugeführt.  Zwischen  den, -»eiben  stehen 
die  PelouzeTheerabseheider,  um  in  dem  noch  etwas  warmen 
Gase  den  Theer  vollständig  zu  entfernen.  ICs  folgen  vier 
Ledig’sche  Etagenwäscher  für  die  Entfernung  des  Ammoniaks, 
darauf  drei  Stück  dreitlügelige  Keale'sclu*  Kxhaustoren,  jeder 
für  2300  cbm  stündliche  Gasförderung.  Dieselben  saugen  das 
Gas  durch  die  bisher  genannten  Apparate  aus  den  Retorten 
und  drücken  es  weiter.  Es  folgen  14  Rcinigerkästen  mit 
zusammen  622  qm  Flächt*  für  die  Entfernung  des  Schwefel- 
wasserstoffs mittels  Rasenerz.  An  Stationsgasmesaern  sind  drei 
Stück  vorhanden  für  zusammen  6500  cbm  stündliche  Mess- 
fähigkeit. Nach  diesen  Gasmessern  wird  die  fehlende  Leucht- 
kraft durch  eingeführten  Benzoldampf  mittuls  eines  Leybold- 
sehen  Verdampfers  ergänzt.  Die  Controle  de»  Zusatzes  ge- 
schieht durch  das  Photometer. 

Das  Gaswerk  besitzt  in  drei  Gasbehältern  62000  cbm 
Fassung» raum,  wozu  uoch  einer  der  in  BiUwiirdcr-Ausschlag 
stehenden  Behälter  mit  30000  cbm  gerechnet  werden  kann. 

Das  Regulirungshaus  enthält  drei  Druck regulatoren  für 
die  drei  nach  der  Stadt  und  zum  III.  Gaswerk  führenden 
Bohrstränge. 

Erwühnenswerth  sind  drei  grosse  Cokelöschthiirme  mit 
Brausen,  ferner  27  Brausebäder,  eine  grösst*  Anzahl  Wasch 
Vorrichtungen  und  die  Theeküche,  welche  allen  Arbeitern 
gratis  Thee  liefert. 

Das  Gaswerk  ßarmbeck  ist  auf  einer  Fläche  von 
etwa  89000  qm  an  einem  Kanal  von  der  Alster  her,  dem 
OstertackkAnal  erbaut,  so  dass  die  Kohlen  in  günstiger  Jahres 
zeit  vom  Seeschiff  aus  der  Elbe  mittels  Schuten  dorthin 
tnuisportirt  werden  müssen.  Die  im  Waggon  eintreffenden 
deutschen  Kohlen  werden  mittels  der  Kohlenkippe  in  Schuten 
gestürzt  und  ebenso  dorthin  geschafft.  Für  den  Winter  hin- 
durch, wenn  die  Alster  und  die  Kanäle  gefroren  sind,  kann 
kein  Transport  stattfiuden;  in  den  letzten  beiden  Juliren  indes» 
war  die  Wasserzufuhr  atets  offen. 

Das  Gaswerk  besitzt  2 Retorten bäusor  mit  32  Generator- 
Öfen  ä 9 Retorten,  38  Rostöfen  ä 7 und  2 solche  ä 8 Retorten, 
zusammen  570  Retorten  in  72  Oefen. 

Es  würde  dies  gesammt  genügen  für  die  Herstellung  von 
etwa  120000  cbni  ohne  alle  Reserven.  Aber  erst  in  diesem 
Jahre  wurden  die  Apparate  hierzu  auf  die  entsprechende  Zahl 
und  Grösse  gebracht,  so  das»  bisher  da»  Gaswerk  nicht  mit 
vollständig  normalen  Zahlen  arbeiten  musste.  Neben  jedem 
Ketortenhause  sind  je  drei  Kohlensehuppen  für  die  Aufnahme 
von  etwa  46 (XX)  t Kohlen  bei  5 in  Schütthöhe,  somit  genügend 
für  den  vollen  Winter  über,  vorhanden. 

An  dem  Osterbeekkanal,  welcher  bis  in  die  Fabrik  hinein- 
reicht, sind  auf  jeder  Seite  drei  hydraulische  Krahnen  erhöht 
angebracht,  um  die  Kohlen  aus  dem  Schuten  aufzunehmen. 
Die  Wagen  werden  gewogen  und  auf  doppelten  Geleisen  in 
jeden  Kohlenschuppen  gestürzt.  Es  wird  besonderer  Werth 
darauf  gelegt,  die  Ankommenden  Kohlen  einer  Sorte  nicht 
auf  einen  Haufen  zu  stürzen,  sondern  stets  sehiehtenweiae  aus- 
zubreiten. Es  geht  hierdurch  ein  genügendes  Abtrocknen  vor 
sich,  so  dass  Kohlenbrände  fast  nicht  mehr  Vorkommen. 

Aus  den  Kohlensehuppen  werden  die  Kohlen  mittels 
j Feldbahn  oder  mittels  Karren  in  die  Retorten  hä uscr  gebracht. 
, Die  Abgänge  der  Vorlagen  beider  Häuser  vereinigen  sich  vor 
! der  Kühlung;  letztere  besteht  aus  drei  Reihen  Wasserkühlern, 
zu  welchen  im  nächsten  Jahre  zwei  weitere  Reihen  hinzuge- 
fügt werden,  Es  folgen  vier  alte  Scrubber,  mit  Holzhorden 
gefüllt,  und  weiter  drei  Bcale  sche  dreitlügelige  Exhaustoren. 
I Kurz  nach  denselben  folgen  zwei  Pelouze-Theerabscheider 
| ü 60000  cbm  täglicher  Leistung,  darauf  drei  Standard -Wäscher 
I ä 70000  cbm  für  die  Entnahme  des  Ammoniaks.  Letztere 
j stehen  im  Reinigerhaus  nebst  vier  Systemen  n 7 Reiniger 
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kästen  von  nur  30 1 Inhalt  an  Masse,  während  in  Grasbrook 
sechs  solche  von  je  60  t Masse  sich  befinden. 

Im  sogenannten  Uhrenhaus  stehen  zwei  Stationsgasmesscr 
ü 50000  obrn  Durchlaß«,  zu  welchen  im  nächsten  Jahre  ein 
dritter,  ebenso  grosser  hinzugefügt  wird.  Kurz  nach  den  Gas- 
messern wird  mittels  Benzol  der  noch  fehlende  Theil  an 
I Leuchtkraft  ergänzt.  Das  Gas  gelangt  durch  den  VertheilungB- 
kasten  im  Kegulirungshause  in  zwei  Gasbehälter  von  30000 
und  26000  cbm  Inhalt*  zu  welchem  noch  ein  in  Rillwärder- 
Außschtag  befindlicher  Behälter  von  30000  chm  hinzugerechnet 
wird.  Ein  weiterer  Behälter  von  gleicher  Grösse  ist  in  Harm- 
beek eben  in  Arbeit. 

Das  Gas  verlässt  die  Fabrik  durch  das  Itegulirungshaus 
in  vier  Bohrsträngen. 

Die  höchste  Gasproduction  im  Tage  fand  189H  am  20.  De- 
comher  statt  mit  233900  cbm  und  5%  Zunahme  gegen  1897. 
Da  nun  die  Werke  insgesammt  höchstens  auf  diese  Produc- 
tion eingerichtet  waren  und  thatsächlich  alle  Betörten  sich 
im  Feuer  befanden,  so  wurde  diese«  Jahr  endlich  ein  Haus 
Bostöfen  im  Gaswerk  Grasbrook  in  22  Generatoröfen  umge- 
baut, wodurch  für  dieses  Jahr  die  Production  in  Grasbrook  um 
11 000  cbm  erhöht  wurde.  Ein  zweites  Haus  soll  nächstes 
Jahr  folgen. 

Ausserdem  wird  zur  Zeit  im  Gaswerk  Barmbeck  eine  An- 
stalt für  carburirtas  Wassergas  erbaut  nach  dem  System  von 
Humphreys  k Glasgow  in  London.  Dieselbe  soll  zum  1.  De- 
cember  in  Betrieb  kommen.  Die  Anlage  soll  nicht  dos  ganze 
Jahr  hindurch  in  Betrieb  Bein,  sondern  nur  etwa  drei  Monate, 
so  dass  hierdurch  die  Kohlengaswerke  gleichmässiger  arbeiten 
können,  während  die  Wassergasanstalt  den  Best  liefern  soll. 
Dieselbe  ist  zur  Zeit  erbaut  für  50000  cbm,  aber  vergrösserungH- 
fähig  auf  75000 cbm;  da«  carburirte  Wassergas  soll  vollständig 
allein  behandelt  und  gemesson  und  dem  Kohlengasc  vor  den 
Gasbehältern  zugeeetzt  werden,  so  dass  es  in  den  letzteren 
Zeit  hat,  eich  zu  mischen. 

Für  die  Fabrikation  dient,  wie  bekannt,  eigen«  Coke  und 
schweres  Oel  aus  den  Thüringischen  Braunkohlenschwelereien. 

Es  ißt  aber  durchaus  nicht,  wie  vielfach  angenommen 
wird,  das  carburirte  Wassergas  billiger  als  das  Kohlengas; 
doch  besitzt  dasselbe  so  mannigfache  Vorzüge,  welche  den 
höheren  Preis  aufwiegen.  Es  ist  dies  die  geringe  erforderliche 
Flüche,  die  rasche  Bereitschaft  zum  Gasmachen,  die  geringe 
Arbeiterzahl,  die  wesentlich  geringeren  Anlsgekostcu  gegen- 
über einer  gleich  grossen  Kohlengasfabrik, 
r Die  Anlage,  welche  Sie  Nachmittags  in  Barmbeck  besich- 
I tigen  werden,  besteht  aus  zwei  Generatoren  für  das  Gasmachen, 
zwei  Carhuratoren  und  Ueberhitzern,  in  welchen  durch  Ein- 
spritzen  von  Oel  die  Leuchtkraft  gegeben  wird,  zwei  Vorlagen, 
zwei  Wäschern,  einem  Kühler.  Von  hier  gelangt  das  Rohgas 
in  einen  Gasbehälter  von  1000  cbm  Inhalt,  dessen  Bassin,  aus 
' Monier  - Construction , seiner  geringen  Wandstärken  wegen 
I interessant  ist.  Zwei  Kxhaustoren  «äugen  aus  dem  Behälter 
| und  drücken  das  Gas  durch  die  auch  sonst  üblichen  vier 
, Reiniger  und  den  Staiionsgasmeeser  in  das  Hauptrohr  der 
Kohlengasfabrik  vor  den  allgemeinen  Gasbehältern. 

Drei  Dampfkessel  liefern  die  nöthigen,  sehr  grossen 
Dampfmengen  für  das  Gasmachen. 

ln  drei  Oeltanks,  zwei  aus  Eisen  mit  Kugelboden 
und  einem  solchen  aus  Monier-Construction,  wird  das  nöthige 
Oel  gelagert  Wir  sind  aber  ebensowohl  in  der  I.age,  anstatt 
durch  Oel  mittels  der  vorhandenen  Verdampfer  die  Leucht- 
kraft durch  Benzol  aufzubessem. 

Die  ganze  Anlage  soll,  wie  erwähnt,  zum  1.  December 
in  Betrieb  kommen  und  wird  uns  eine  wesentliche  Unter- 
Stützung  sein. 

Wir  waren  der  grossen  Zunahme  wegen  thatsächlich  in 
Borgen,  wie  die  Production  für  1899  zu  beschaffen  wäre. 
Nachdem  wir  aber  die  Generatoröfen  in  Grasbrook  rechtzeitig 


fertig  bekommen  haben  und  die  beste  Aussicht  besteht,  die 
Wassergasanstalt  in  Kurzem  in  Betrieb  zu  haben,  können  wir 
nun  einstweilen  der  Zukunft  beruhigt  entgegensehen. 

Allerdings,  der  Bau  einer  neuen  grossen  Gasanstalt  wird 
doch  nicht  ausbleiben. 


Der  Stand  der  Gasautomatenfrage  in  Berlin 

wurde  kürzlich  in  der  Berl.  Voiksztg.  vom  17.  Dec.  1899  in  einer 
Weise  besprochen,  welche  die  Hoffnung  auf  baldige  Einführung 
dieser  allseitig  gewünschten  Apparate  bedeutend  herabstiromen 
musste.  Die  Frage  wurde  als  »noch  nicht  gelöst«  bezeichnet, 
weil  »ConBtniction  und  Ausführung  z.  Z.  noch  nicht  auf  der 
Höhe«  stehen,  um  die  Einführung  zu  ermöglichen.  Erschwerend 
wirke  auch  da«  deutsche  Münssystem  mit  «einen  nahezu  gleich 
grossen  2-,  10-  und  50-Pfcnnigstücken.  Daran  scheitere  auch 
ein  neuere«  dänisches  Patent,  von  welchem  behauptet  wird, 
dass  es  die  bisherigen  Automaten- Einrichtungen  an  Einfach- 
heit und  Sicherheit  wesentlich  übertreffe. 

Diese  Ausführungen  können  und  dürfen  im  Interesse  des 
auf  die  Gasautomaten  wartenden  Publikums  und  der  deutschen 
Gasindustrie  und  der  deutschen  Automatenfabrikanten  nicht 
unwidersprochen  bleiben. 

Das  deutsche  Münssystem  ist  der  Aufstellung 
zahlloser  Bahnsteigkarten-,  Cigarren-,  Choknladen- 
u.  s.  w.  Automaten  durchaus  nicht  hinderlich  ge- 
wesen. Warum  soll  es  nun  die  Einführung  von  Gasauto- 
maten in  Berlin  unmöglich  machen?  Da«  Bedenken  ist  um 
so  weniger  stichhaltig,  als  bei  keinem  automatischen  Verkauf 
eine  so  grosse  Sicherheit  für  den  Waarenlieferanten  vorhanden 
ist,  wie  bei  dem  von  Gas;  man  kennt  ja  den  Abnehmer 
und  hat  in  dem  geaichten  Gaszählwerk  des  Auto- 
maten eine  zuverlässige  Controle  über  den  thatsäch- 
liehen  Gasverbrauch,  wodurch  jede  Abweichung  zwischen 
Soll  und  Haben  sofort  festgestellt  werden  kann.  Selbst  wenn 
ca  also  Gasautomaten  gäbe,  welche  durch  falsche  Münzen  in 
Function  gesetzt  werden  können,  so  würde  doch  das  anderswo 
eingeführte  einfache  Mittel  auch  in  Berlin  jeden  Betrugs- 
Versuch  unwirksam  machen:  Man  verpflichtet  den  Consu- 
menten,  jedes  in  seinem  Automaten  Vorgefundene 
unrichtige  Geldstück  durch  ein  richtiges  zu  er- 
setzen, bezw.  bei  Nichtübereinstimmung  dua  Geldbetrags  mit 
dem  Gaszählwerk  das  letztere  als  massgebend  anzuerkennon. 
Die  grosse  Angst  vor  Betrug,  die  man  in  Berlin  hat,  ist 
geradezu  unverständlich,  weil  sie  durch  die  Erfahrungen  in 
England  und  in  zahlreichen  deutschen  Städten  als  vollkommen 
grundlos  nachgewiesen  ist.  In  London  stehen  jetzt 
mehr  GaBautomaten,  als  gewöhnliche  Gasmesser, 
und  man  hört  dort  nur  selten  von  Spitzbübereien  an  den 
: Apparaten,  jedenfalls  nicht  öfter,  als  von  betrügerischen 
Manipulationen  an  gewöhnlichen  Gaszählern,  Elektrizität»- 
und  Wassermeesern.  Neigt  denn  die  Bevölkerung  von 
Berlin  in  höherem  Maasse  zu  Betrügereien,  als  die  von 
London , Liverpool  um!  Manchester,  oder  die  von  Pots- 
dam, Magdeburg,  Luckenwalde,  Meerane,  Frankfurt  a.  O., 
Karlsruhe,  Dessau,  Erfurt,  Gotha,  Nonihausen,  Nürnberg, 
M.-Gladbach,  Ruhrort,  Würzburg,  Vegesack  und  den  andern 
deutschen  Städten,  die  sich  zum  Theil  schon  recht  lange 
und  ohne  Verluste  durch  Betrug  der  Gasautomaten 
erfreuen? 

Das«  auch  die  Construction  und  Ausführung  der 
deutschen  Gasautomaten  nicht  im  Geringsten  rück- 
ständig ist,  wie  joner  Artikel  glauben  machen  will,  geht  wohl 
am  Besten  aus  folgenden  Thataaehon  hervor:  1.  Die  Kaiser- 
liche Normal- Aichungscommission  , bekanntlich  eine 
mit  Uiuseerster  Gründlichkeit  arbeitende  Behörde,  hat  eine 
grosse  Zahl  von  Gasau  tomaten  • Const ructioncn 
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sorgfältigst  geprüft  und  nach  monatelanger  Beobachtung 
bis  jetzt  schon  10  deutsche  Systeme  zum  Theil  unbeschränkt 
zur  Aichung  und  Aufstellung  zulässig  erklärt.  2.  Die  Deutsche 
Continental  -Gasgesellschaft,  die  zuerst  in  Deutsch- 
land mit  der  Einführung  von  Gasautomaten  vor- 
ging, hat  nach  ihren  Geschäftsberichten  und  an- 
dern Veröffentlichungen  bis  jetzt  schon  über 
8000 Stück  ins ta Hirt  und  macht  mit  denselben  nur  gute 
Erfahrungen,  gerade  auch  in  Bezug  auf  die  Zuverlässigkeit 
und  Haltbarkeit  der  Apparate.  Versager  und  Reparaturen 
spielen  dabei  eine  sehr  geringe  Rolle;  auch  Kille  von  unrich- 
tiger und  unvorsichtiger  Behandlung  der  Automaten  durch 
die  ConBUinentoii  sind  selten. 

Uebrigens  sind  ja  auch  in  England,  wo  die  Automaten 
nicht  so  sorgfältig  construirt  und  nusgeführt  werden,  wie  in 
Deutschland,  und  wo  sie  keiner  behördlichen  Prüfung  und 
Ueberwachung  unterliegen,  Klagen  über  schlechtes  Functio- 
niren  derselben  seit  langer  Zeit  so  gut  wie  unbekannt.  Das  Publi- 
kum hat  offenbar  dort  selbst  darüber  gewacht,  dass  unzuver- 
lässige Systeme  nicht  aufkamen.  15  bis  20%  Versager,  wie  sie 
angeblich  in  Berlin  unter  den  bisher  uufgestelltcn  Apparaten 
sich  befunden  halten,  sind  selbst  mit  dem  primitivsten  eng- 
lischen System  einfach  undenkbar.  Die  deutschen  Werke 
sind  aber  präciser  gearbeitet  als  die  englischen ; der  Misserfolg 
der  Berliner  Versuche  ist  daher  um  so  unbegreiflicher.  Eine 
Sache,  die  sich  in  England  in  vielen  hundert- 
tausend Ausführungen  seit  Jahren  vortrefflich 
bewährt  und  in  zahlreichen  deutschen  Städten 
anstandslos  und  mit  bestem  Erfolge  eingeführt 
ist,  kann  in  Berlin  nicht  mehr  als  »noch  nicht 
reif«  bezeichnet  werden! 

Will  man  sich  eingehend  und  ganz  objectiv  über  die 
deutschen  Gasautomaten  unterrichten,  so  ist  nichts  einfacher, 
als  die  Magistrate  der  oben  genannten  Städte  über  ihre  Er- 
fahrungen zu  befragen.  Man  könnte  ausserdem  auch  bei  den 
zahlreichen  Automaten-t Konsumenten  in  den  von  der  Imperial 
Continental  Gas-Association  versorgten  Stadttheilen  und  Vor- 
städten Berlins  anfragen,  ob  sich  beim  Gebrauch  der  Apparate 
irgend  welche  Missstände  solcher  Art  gezeigt  haben,  welche 
deren  allgemeine  Verwendbarkeit  ausschlö&«en.  Eb  wird  sich 
dann  ganz  bestimmt  zeigen,  dass  weder  das  deutsche 
Münzsystem,  noch  die  Construction  der  bisher 
eingeführten  Gasautomaten,  noch  sonst  irgend 
ein  ernsthaftes  Bedenken  der  allgemeinen  Ein- 
führung dieser  Apparate  entgegen  steht,  die  der 
letzte  Geschäftsbericht  des  städtischen  Gaswerks  von  Magde- 
burg1) als  »das  einzigste  Mittel«  bezeichnet,  »auch 
den  kapitallosen  Handwerkern  und  Geschäfts- 
treibenden die  Benutzung  des  Leuchtgases  mög- 
lich zu  machen.«  — r. 

Amerikanische  Versuche  über  SiimlflUratiou.) 

Von  Professor  Dr.  Gftrtnor,  Jen«. 

Die  Stadt  Cincinnati  wird  mit  Ohio-Wasser  versorgt.  Zu 
seiner  Klärung  soll  ein  Filter  für  rund  eine  Million  Dollar 
gebaut  werden ; um  nicht  fehl  zu  greifen,  wurden  sowohl  von 
der  Stadt  als  auch  Seitens  der  Ohio  sunitory  etigineering 
Company  experimentelle  Untersuchungen  über  die  Klärung 
des  Flusswassers  vorgenommen.  Beide  Untersuchungen  sind 
in  vorliegendem  Werke  vereint 

*)  Da.  Jo  um.  1900,  No.  '2,  8.  34. 

•)  Report  on  the  invextigaUouis  into  die  purification  of  the 
Ohio  river  water.  Maile  by  the  Board  of  Trustee«.  Cincinnati  1899. 
Bearbeitet  von  George  W.  Füller.  600  Beiten  und  viele  Zeichnungen 
und  Tabellen.  — Durch  die  Redaction  dieses  Journal«  hin  ich  auf- 
gefordert worden,  ühor  vorstehendes  Werk  zu  berichten.  Wenn 
das  iu  etwa«  ausführlicherer  Weise  als  sonst  üblich,  geschehen  ist, 
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13.  Zäsur  1900. 

Der  Ohio  zeichnet  sich  unangenehm  aus  durch  sein  häufiges 
rapides  Steigen  und  Beine  Ueberachwemmungen ; zu  Zeiten  von 
Hochwasser  führt  er  enorme  Mengen  suspendirter  Substanzen  bis 
über  2,0g pro  Liter  mit  Dieselben  bestehen  in  der  Hauptsache  aus 
gröberen  oder  feineren  Thontkciluhen.  Dos  dem  Ohio  bei  Cincin- 
nati tributäre  Gebiet  beläuft  sich  auf  70000  englische  Quadrat- 
meilen mit  einer  in  den  Fluss  abwässemden  städtischen  Bevölke- 
rung von  1 733000  Einwohnern.  Der  Boden  besteht  in  der 
Hauptsache  aus  diluvialem  I/ehm ; Hochwässer  und  Regenfälle 
«lecken  sich  so  ziemlich.  Die  chemische  Constitution  ist  die 
eines  mittelweichen  Wassers,  wie  bei  unseren  Flüssen  auch. 
Ein  Ixssonderer  Werth  ist  wieder  auf  die  Bestimmung  des 
Albuminoid- Ammoniaks  gelegt  Referent  kann  den  hohen 
Werth,  den  man  englischer-  und  amerikanischerseit«  auf  diesen 
Körper  legt,  nicht  anerkennen;  das  Albuminoid- Ammoniak  soll 
einen  besonderen  Hinweis  geben  auf  stattgehabte  Verunreini- 
gung mit  hoch  potenzirten  Fäulnisastoffen,  und  diese  wieder 
sollen  eine  besondere  Gefahr  andeuten;  gerade  letztere  Auf- 
fassung ist  irrig;  ein  in  einem  Brunnen  oder  in  einer  Quell- 
stube verunglückter  Frosch  kann  eine  grosse  Menge  Albuminoid- 
Ammoniak  geben,  aber  von  einer  Gefahr  ist  deshalb  noch 
keine  Rede,  und  ein  Gichturin,  der  das  Albummoid-Ammoniak 
durchaus  nicht  nennenswerth  steigert,  kann  Millionen  Typhus- 
bacillen enthalten.  Die  Zahl  der  Bacterien  im  Ohiowasaer 
schwankt  zwischen  1Ü00  und  200000.  — Die  Kläreinrichtung 
ist  »o  getroffen  worden,  dass  zunächst  das  Wasser  ca.  drei  Tage 
stand  in  drei  Stahlcylindem  von  25  Fuss  Durchmesser  bei 
32  Fuss  Tiefe  und  je  100000  Gallonen  nutzbarem  Inhalt.  Von 
dort  gelangt  das  Wasser  in  eine  Anzahl  Filterbottiche.  Die- 
selben bestehen  aus  Holz,  haben  11,8  Fuss  lichten  Durch- 
messer und  6,  bezw.  8,  bezw.  10  Fuss  Tiefe.  Auf  ihren  Boden 
liegt  eine  Kiesschicht  von  im  Ganzen  4,63  Zoll  Höhe  und 
über  derselben  eine  Sandschicht  von  1,3  bis  5 Fuss  Stärke  ; 
einige  Filter  sind  mit  reinem  Sand  von  0,4  rum  Komdurcli- 
messer,  andere  mit  0,2  mm,  und  wieder  andere  mit  iwuchen- 
liegcnden  KomgrüBsen  gefüllt.  Die  Bottiche  haben  in  der 
Filterschichthöhe  horizontale  Auskerbungen  an  ihrer  Innen- 
seite, um  das  glatte  Heruutcrlaufen  des  uutillrirten  Wassere 
zu  verhindern.  Später  wurde  zu  dem  Wasser,  welches  sich 
absetzen  sollte,  Schwefelsäure  Thonerde  zugesetzt,  »modifuirtas 
englisches  System«  und  »amerikanisches  System«,  und  behufs 
guter  Mischung  und  Ablagerung  ein  vierter  Tank  mit  Scheide- 
wänden eingerichtet,  den  das  vorgeklärte  und  chemisch  be- 
handelte Wasser  durchfloss.  Ein  Filter  wurde  statt  der  unteren 
Sandschichten  mit  einem  Doppelboden  versehen,  auf  welchen 
feinporige  Filterköpfe  in  grosser  Zahl  aufgcschmubt  waren; 
ein  Rührapparat,  an  dessen  Zähnen  Stückchen  Ketten  ülter 
den  Sand  schleiften,  sollte  tief  in  den  Sand  eingetrieben  und 
bewegt  unter  Gegenspülung  die  Sandfilterecbicht  reinigen. 

Die  Operationen  in  den  Sedimentirtanks  wurden  durch 
äussere  Umstände  so  einlluHSt,  «lass  <lie  Zeit  von  drei  Tagen 
ruhigen  Stehens  für  das  Wasser  nur  theil  weise  innegehalten 
werden  konnte.  Im  Durchschnitt  stagnirte  das  Wasser  61,8 
Stunden  und  in  dieser  Zeit  setzten  sich  ab  im  Durchschnitt 
73%  der  suspendirten  Stoffe.  Hierbei  machten  Temperatur« 

ho  liegt  (los  daran,  dose  dus  Work  nur  relativ  Wenigen  zugänglich 
ist,  daun  weil  es  auch  dem  glücklichen  Besitzer,  sofern  er  nicht 
ein  ganz  besonderes  Interesse  daran  hat,  schwer  werden  dürfte, 
sich  durch  das  zn  de  toi  Hirt  gehaltene  Werk  hindurcbzulcxen  — 
wird  doch  sogar  angegeben,  wie  Stadt  die  eisernen  Fassreifen  sind, 
die  die  Dunben  Zusammenhalten  — und  last  not  leaat,  weil  die 
Arbeit  ein  ausführliches  Referat  verdient;  sie  bietet  viel  Inter- 
essantes und  Wichtiges,  vor  Allein  zeigt  sie,  dass  vorzügliche 
Filtrationsrcaultate  auf  einem  anderen,  als  dem  bei  uns  üblichen 
Wege,  sich  erreichen  lassen.  — Die  Behörden  Cintinnati's  und 
Herr  G.  W.  Füller  hatten  sich  durch  die  Untersuchungen  ein  grosses 
Verdienst  erworben  und  es  ist  die  Umsicht  und  die  Energie  zu 
bewundern,  mit  welcher  Herr  Faller  die  Versuche  eingdeitot  und 
durchgefdhrt  hat.  Der  ftoferent  Prof.  Dr.  Gärtner,  Jena. 
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unterschiede  zwischen  dem  zuflü’sscnden  und  in  den  Tank# 
befindlichem  Wasser  ihren  Einfluss  durch  Strömungen  geltend. 
Beim  längeren  Gebrauch  der  Tank#  ohne  Reinigung  lagcrto 
sich  zuletzt  der  Schlamm  als  eine  fe«te  dichte  Schicht  am 
Boden  ab.  Eine  Zersetzung  der  mit  abgelagerten  organischen 
Substanzen  begann  in  weniger  als  einem  Monat  und  es  sei 
zu  erwarten,  dass  in  1 — 2 Monaten  sich  Schwefelwasserstoff 
liemerklich  mache.  Die  Klarheit  de#  Wassers  (d.  h.  der  Ge- 
lialt  von  suajieudirten  Mausen)  war  nur  in  den  obersten  6 Zoll 
gross,  dann  blieb  «las  Wasser  gleichmäßig  bis  zu  6 Zoll  über 
dem  Boden,  wo  die  suspendirten  Stoffe  in  grösserer  Menge  vor- 
handen waren,  ln  den  obersten  6 Zoll  waren  78,8,  bei  "1  Kuss 
70,3  und  dann  hinunter  bi#  zu  32  Fuß  67,8%  der  suspen 
dirten  Theile  ausgefallen.  Bei  dreitägigem  Stehen  wurden 
entfernt  bei  einem  Gehalt  des  Flusswasscre  von  1 bis  50  Theilon 
auf  eine  Million  68%,  bei  101  bi#  250  Theilen  71%,  bei  500 
bis  1000  Theilen  72%  und  bei  1000  Theilen  und  darüber 
82%,  im  Durchschnitt  75%,  also  übereinstimmend  mit  dein 
allgemeinen  Durchschnitt,  wo  die  Sedimentirungsdauer  nur 
61,8  Stunden  betrug.  Die  Beobachtungen  ergaben,  dass  am 
zweiten  Tilge  der  S4Hlimentirungnurinehr6%,  am  dritten  5%, 
am  vierten  4%  der  suspendirten  Stoffe  ausgefallen  sind.  Auf 
die  gelösten  Stoffe  hat  das  Absitzen,  man  kann  wohl  sagen 
selbstverständlich,  keinen  Einfluss  gehabt.  Die  Verminderung 
der  stickstoffhaltigen  und  BtickBtofflosen  organischen  Substanz, 
welche  im  Durchschnitt  45  bezw.  42%  betrug,  beruht  nur 
auf  dem  Ausfallen  der  suspendirten  organischen  Substanzen. 
Von  den  Bacterien  wurden  62%  entfernt  — wieviel  davon  auf 
<1as  Sedimentären,  wieviel  auf  das  Ahsterbon  zu  rechnen  ist,  lässt 
«ich  nicht  bestimmen,  da  der  Baetcriengehalt  des  Schlammes 
nicht  angegeben  ißt.  Ref.  — Eine  Vermehrung  der  Bacterien 
während  dea  Stagniren#  ist  nicht  beobachtet  bis  auf  einzelne 
Fälle,  wo  es  bei  Fluorescens  zu  lebhafterem  Wachsthum 
kam.  Referent  warnt  davor,  diese  Beobachtung  der  Nicht- 
vermehrung zu  verallgemeinern ; sie  kommt  bestimmt  häufiger 
vor,  alter  es  sind  auch  gegentheilige  Falle  bekannt;  ob  Ver- 
mehrung oder  nicht  richtet  Bich  wahrechoinlichst  in  erster 
Linie  nach  der  Qualität  der  »Reinheit«  des  Wassers. 

Von  Belang  für  die  mangelhafte  Filtration  des  Ohiowassers 
durch  Sand  isog.  englische*  SyBtem)  ist  die  Abwesenheit  von 
organischem  Material,  welches  die  einzelnen  Sandkörner  mit 
einer  gelatinösen  Hülle  umgibt  Dominirend  alter  ist  die 
Gegenwart  von  sehr  viel  äusseret  feinem  Thon.  Auch  fehlt 
das  Material,  um  die  tiltrirende  Schmutzdecke,  welcher  bei 
unseren  meisten  Filtern  der  Haupteffect  zuzuschreiben  ist,  zu 
bilden ; in  Folge  dessen  dringen  die  Thontheilchen  tief  in  die 
Filter  hinein. 

Die  Filter  standen  unter  einem  Druck  von  13  Fuss 
Wassersäule,  davon  waren  4 Fuss  positiv,  d.  h.  das  Wasser 
stand  ho  hoch  Ül»er  der  obersten  Sand  läge,  und  9 Fuss 
negativ.  Verschiedene  Male  zeigten  sich  Störungen  der  Sand 
Oberfläche,  die  durch  kleine  Fische  und  Würmer  bewirkt 
waren.  Die  Tagesleistung  schwankte  zwischen  1,5  bis  4 MilL 
Gallonen  pro  Acre  und  Tag,  d.  h.  die  vertieale  Filtrations- 
Schnelligkeit  betrug  58,5  bis  156  mm  in  der  Stunde,  der 
Durchschnitt  war  so  ungefähr  2,6  Mi  11.  Gallonen  pro  Acre 
und  Tag,  oder  eine  Schnelligkeit  von  2,48  m in  21  Stunden 
oder  101  mm  in  der  Stunde. 

Bei  der  Filtration  war  von  grösstem  Einfluss  der  Zustand 
des  sedimontirten  Rohwassers;  das  Filtrat  war  »brillant«,  also 
»blank«,  wenn  im  Rohwasaer  nicht  mehr  als  10  Theile  Thon 
auf  1 Mill.  Theile  Wasser  waren  (10  mg  im  Liter),  schon 
wenn  sich  20  mg  Thon  pro  Liter  im  Rohwasser  fanden,  war 
das  Filtrat  leicht  trüb«?.  Bei  50  mg  war  das  Filtrat  deutlich 
trübe,  und  es  zeigte  einen  bräunlichen  Thon  bei  über  150  mg 
pro  Liter  im  Roh wasser;  im  Allgemeinen  wurden  gegen  90% 
des  Thons  entfernt,  und  zwar  etwas  mehr  (85%)  in  «len 
Fillern  mit  Feinsand  (0,21  nun  Durchmesser)  gegenüber  den 
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Filtern  mit  Grobsand  (0,34  mm),  die  nur  77%  dos  Thons 
fortnahmen. 

Einen  ungefähr  gleichen  Einfluss  übte  die  Dicke  der 
Filterechicht;  bei  einer  Stärke  von  5,  3 und  1 Fuss  betrug  die 
procentuale  Fortnahme  85,  82  und  75%.  Die  Druckdifferenz 
war  für  das  Durchtreton  der  Thontheilchen  fast  indifferent, 
ebenfalls  war  der  Effect  der  Reinigung  «1er  Filter  durch  Ab- 
heben der  obersten  Schicht  nicht  sehr  bedeutend,  die  Trübung 
des  Filtrats  war  vielmehr  abhängig  ausser  von  der  Trübung 
des  Rohwaseers,  von  der  Feinheit  der  Thontheilchen  und  der 
Anhäufung  derselben  in  den  Filtenchichten.  Bei  einem  Ver- 
such fanden  sieh  in  der  obersten  Schicht  44  800  Theile  Thon 
auf  1 Mill.  Theile  des  Filtermaterials,  in  3 Zoll  Tiefe  14  300, 
in  9 Zoll  3500,  in  24  Zoll  2500,  am  Boden  3600  und  im 
originären  Sand  2100.  Die  Filter  wirkten  auch  in  geringem 
Maasse  auf  die  Entfernung  der  organischen  Substanz;  feiner 
Sand,  dicke  Schicht  und  langsames  Fütriien  hatte  die  besten 
Erfolge;  doch  sei  diese  Substanz  von  keinem  wesentlichen 
hygienischen  Interesse,  eine  Auffassung,  der  man  nur  bei- 
«tiinmen  kann.  Die  Einwirkung  auf  Bacterien  war  eine  gute 
zu  nennen,  zuvor  enthielt  «las  Filtrat  selten  weniger  als  15  bis 
20  Bacterien  pro  ccm,  aber  dafür  wurde  die  Zahl  100  nur 
selten  überschritten,  selbst  wenn  da#  Roh wasser  bis  zu  15000 
Bacterien  enthielt ; wochenlang  war  der  Filtrationseffect  99  bi# 
99,5%.  Hatte  das  Rohwasser  über  15000  Bacterien,  so  zeigte 
das  Filtrat  100  bi#  200  und  auch  wohl  mehr  Keime,  beson- 
dere wenn  das  Rohwasser  und  das  Filtrat  zugleich  trüb  war; 
worin  das  beruhte,  konnte  nicht  klargelegt  werden.  Die 
Grösse  der  Sandkörner  (0,21  bi#  0,34  um»),  die  Dicke  der 
Sandschicht  (1  bis  5 Fuss)  übten  keinen  wesentlichen  Ein- 
fluss aus,  ebenso  wenig  beeinflusste  die  Schnelligkeit  der 
Filtration,  «lie  sich  in  den  bei  uns  üblichen  Grenzen  hielt, 
deu  Keimgehalt.  Während  in  Europa  gemeiniglich  das  ge- 
reinigte, das  noueste  Filter,  erheblich  mehr  Bacterien  durch 
lässt,  war  das  bei  den  der  Oberfläche  beraubten  Filtern  in 
Cincinnati  nicht  der  Fall,  im  Gegentheil,  die  Zahl  der  Bac- 
terien sank  zuweilen  nach  Entfernung  der  obersten  Sand- 
schicht. In  13  von  58  Beobachtungen  hatte  die  Abhebung 
gar  keinen  bacterien  vermehrenden  Effect,  in  28  Fällen  stieg 
die  Keimzahl  nicht  über  100  und  nur  in  17  wurde  diese  Zahl 
überschritten.  Die  Häufigkeit  der  Entfernung  der  obersten 
Sandschicht  richtet  sich  nach  der  Beschaffenheit  des  Wassers 
und  der  Feinkörnigkeit  des  Fillersandes.  Die  Filterechnellig- 
keit  ist  am  praktischsten  so  einzurichteu,  dass  1 Acre  Filter- 
fläche 4 Mill.  Gallonen  täglich  lieferte  (—  156  mm  Filter- 
schnelligkeit  pro  Stunde). 

Da  jedoch  während  mehr  als  3 Monaten  der  Ohio  stark 
trübes  Wasser  führt,  und  diese  Trübungen  durch  die  erwähnten 
Filter  nicht  genügend  entfernt  werden  konnten,  so  musst#  ein 
anderer  Weg  gesucht  werden,  um  gut  zum  Ziele  zu  gelangen. 
Dieser  wurde  gefunden  in  dem  sog.  »utodificirten  englischen« 
System,  d.  h.  es  wurde  zu  den  Zeiten,  wo  rlas  Wasser  stark 
trüb  war,  ein  coagulirendes  Mittel,  Aluminiumsulfat,  zugesetzt. 
In  Gegenwart  von  Carbonat«?!»,  die  im  Ohiowasser  in  ge- 
nügender Menge  vorhanden  waren,  eventuell  auch  durch  Zu- 
satz von  Soda  leicht  vermehrt  werden  können,  geht  die 
Schwefelsäure  an  das  Calcium  und  Magnesium,  die  Kohlen- 
säure entweicht  und  eB  entsteht  das  weisse  grobflockige  gela- 
tinirende  Aluminiumhydrat.  Au#  der  großen  Reihe  der  Ver- 
suche folgt,  da##  der  Zusatz  von  Aluminium  zu  dem  stag- 
nir enden  Wasser  einen  grossen  Effect  hatte,  so  das.«  nur 
durch  die  Filter  geklärt  werden  konnte.  Um  ein  Verschlammen 
der  Filter  zu  verhüten , musste  der  Aluminiumniederschlag 
vor  deu  Filtern  zu  Boden  gesunken  sein ; zu  dem  Zwecke 
wurde  ein  Durchlau fbpeken  eingerichtet,  in  welchem  «las 
Wasser  bis  zu  18  Stunden  verweilte.  Die  Menge  des  erforder- 
lichen Zusatz«*.«  richtete  sieh  nach  der  Menge  der  suspendirten 
Substanzen,  Betrug  dieselbe  50  bis  100  mg  im  Liter,  so  war 


44 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


1,3  gr&in  pro  Gallone  (ca.  20  mg  pro  Liter)  erforderlich,  bei 
100  bi«  200  mg  2,0,  bei  200  bis  800  mg  2,3,  bei  300  biß 
400  mg  2,6.  Bis  zu  400  mg  ließ«  «ich  durch  einfache«  Ab- 
sitzen lassen  die  Menge  der  Suspensa  herunterbringen.  Die 
durch  den  Zusatz  bewirkte  Steigerung  der  Bchwefelsauren  Ver- 
bindungen sei  minimal  und  sowohl  vom  gesundheitlichen  als 
auch  technischen  Standpunkte  völlig  indifferent  — eine  Auf 
fassung,  der  nur  beizupflichten  ist.  Kef.  — Die  Zahl  der  Bocterien 
wurde  durch  die  Processe  bis  zu  99  °f<,  vermindert.  Die  Menge 
der  «uspendirten  Substanzen  sank  auf  7 bis  1 mg  auf  1 Mill. 
Theile  herab.  Weiter  wird  hervorgehobeu , dass  es  richtiger 
«ei,  das  Aluminiumsulfat  direct  dem  eingepumpten  Fluss* 
wasser  zuzusetzen  und  das  Wasser  dann  48  Stunden  abstehen 
zu  lassen,  man  spare  damit  ein  besondere«  Klärbassin  fttr  das 
mit  den  Chemikalien  versetzte  Wasser.  Aus  den  Angaben 
darf  man  folgern,  und  Füller  zieht  auch  den  Schluss,  dass 
für  einen  grossen  Theil  de»  Jahres  das  gewöhnliche  System 
der  Sandfiltration  mit  vorhergehender  Sedimentinmg,  für  den 
übrigen  Theil  dasselbe  Verfahren  unter  Zugabe  von  Alu- 
miniumsulfat  zu  dem  zu  klärenden  Wasser  zu  empfehlen  sei. 

Weitere  sehr  ausgedehnte  Versuche  wurden  dann  mit  der 
sog.  > amerikanischen  Methode«  gemacht.  Dieselbe  besteht  in 
Folgendem:  Durch  Stehen  vorgeklärtes  Wasser  wurde  in  Tanks 
gegeben,  in  welchen  durch  Scheidewände  das  Wasser  sich 
zwangsläufig  bewegte.  Dem  Wasser  wurde,  ohne  Rücksicht 
auf  seine  Klarheit,  Aluminiumsulfat  zugesetzt  und  dies  Wasser, 
nachdem  e«  ungefähr  6 Stunden  mit  dem  Coagulationsmittel 
zusammen  gewesen  war,  auf  die  Filter  gegeben.  Letztere  be- 
standen aus  Sand  von  geringer  oder  mittlerer  Korn  grosse. 
Der  Abfluss  geschah  durch  die  im  Beginn  bereit«  erwähnten 
Filterköpfe.  Um  die  Durchlässigkeit  des  Filter«  zu  erbulten, 
wurde  entweder  die  Oberfläche  des  Sandes  mit  den  an  den 
Zähnen  der  Woscheiurichtung  hängenden  Ketten  gestreift, 
was  in  wenigen  Minuten  geschehen  war,  und  wobei  die  Fil- 
tration nur  während  de«  Aufreissens  der  Oberfläche  und  einige 
Minuten  nachher  unterbrochen  wurde,  oder  der  Sand  wurde 
im  Filter  selbst  gewaschen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  nach 
Abstellung  des  Filters  der  Kührapparat  in  den  Sand  hinein- 
getrieben  und  unter  Spülung  mit  Keinwasser  von  unten  her 
langsam  gedreht,  wodurch  der  Sand  in  20  bis  30  Minuten 
gereinigt  und  für  erneute  Filtration  wieder  fähig  gemacht 
wurde.  Die  Filtration  wurde  fortgesetzt , bi»  der  Druck 
10  Fuss  Waaserhöhe  betrug.  Ein  Theil  de«  Drucke«  war,  wie 
schon  erwähnt,  negativ.  Durch  <las  Umrühren  des  Sande« 
wurde  da«  Auftreten  von  Luftblasen,  die  bei  dem  negativen 
Druck  in  dem  englischen  System  oft  recht  lästig  geworden 
waren,  vermieden.  Das  Waschen  des  Filters  machte  sich  je 
nach  der  Qualität  des  Roh  wassere  alle  8 bi«  24,  im  Durch- 
schnitt alle  15  Stunden  erforderlich;  bei  gröberem  Sande 
dürfte  der  Durchschnitt  «ich  auf  20  Stunden  stellen.  Als 
Maassstub  für  die  Wirksamkeit  der  Reinigung  nach  ameri- 
kanischem Muster  diente  allein  die  Einwirkung  auf  die  Bae- 
terien.  weil  sich  herausgestellt  hatte,  das«  die  Klarheit,  d.  h. 
die  Einwirkung  auf  die  «uspendirten  Substanzen,  nur  auf  da« 
Verschwinden  der  gelösten  organischen  Substanz  mit  der 
Wirkung  auf  die  Bacterien  «tieg  und  fiel,  ein  Verhältnis«, 
welches  bei  beiden  englischen  Methoden  durchaus  nicht  so 
ausgeprägt  war;  es  schien,  als  ob  die  Coagula  bei  der  ameri- 
kanischen Methode  die  feineren  Tboutheilchen  besser  ein- 
sch  Hessen. 

Ging  die  Zahl  der  Bacterien  im  Rohwasser  über  50000 
hinaus,  so  begann  die  baeteriolugisehe  IxMstungsfühigkeit  ge- 
ringer zu  werden,  aber  nur  um  ein  Weniges.  Die  Wirkung 
auf  die  Bacterien  betrug  im  Durchschnitt  dreier  Monate  99,4  °/o. 
damit  war  immer  ein  blanke«  Wasser  verbunden.  Die  er- 
forderliche Menge  Aluminiumsulfat  stieg  entsprechend  der 
Trübung  von  0,75  g pro  Gallone  zu  4,4;  soviel  Krtlalkalicn, 
als  erforderlich  waren,  um  diese  geringe  Menge  schwefelsaurer 
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Thonerde  zu  zerstören,  fanden  sich  bis  auf  etwa  5 Tage  stete. 
Man  kann  entweder  durch  Verbrauch  de«  angeeammelten 
Wassere  oder  durch  Zugalx-  einer  minimalen  Menge  Alkalis 
Uber  diwe  kleine  Schwierigkeit  hinweg  kommen.  Das«  der 
Zusatz  der  Chemikalien  nach  allen  Richtungen  hin  indifferent 
i«t,  wurde  bereit«  betont  Die  lünge  der  Einwirkung  der 
coagulirenden  Substanz  richtet  sich  nach  der  Menge  der  tiuspensa ; 
bei  geringen  Mengen  Thone«  war  der  Effect  einer  halbstündigen 
Einwirkung  der  einer  sechsstündigen  gleich,  bei  trüberem  Wasser 
war  indessen  die  letztere  besser.  E«  kann  also,  und  da«  ist 
vom  ökonomischen  Standpunkte  au«  von  Belang,  bei  relativ 
klarem  Wareer  die  Einwirkungszeit  je  nach  der  Art  de«  Wassers 
bis  auf  eine  halbe  Stunde  abgekürzt  werden.  Wurde  das  Klär- 
mittel dem  rohen,  nicht  gestandenen  Fltlttwasser  zugesetzt,  so 
wurde  ein  genügender  Effect  dann  erzielt,  wenn  da«  durch 
die  Filter  tretende  Wasser  mit  blossem  Auge  erkennbare  Flöck- 
chen führte.  Um  das  Durchbrechen  der  Filter  zu  verhüten, 
wurde  nicht  der  ganze  verfügbar«'  Druck  in  Anwendung  ge- 
zogen. Die  Leistungsfähigkeit  der  Filter  war  eine  grosse,  es 
konnten  täglich,  nach  den  gemachten  Erfahrungen  bis  zu 
höchstens  170  Millionen  Gallonen  per  Acre  (d.  h.  6630  mm 
vertikale  FiltratfonsschnelligkeR  in  der  Stunde)  filtrirt  werden, 
als  Durchschnitt  wurden  entsprechend  120  Millionen,  also 
mit  einer  Schnelligkeit  von  4680  mm  pro  Stunde  filtrirt.  Bei 
Anwendung  feinen  Sonde»  hatte  der  Druck  keinen  Einfluss, 
bei  grobem  Sand  jedoch  wurden  die  Resultate  ungünstig, 
wenn  der  Druck  6 Fugs  überstieg.  Wurde  das  Filter  in  der 
vorhin  t>eachriebenen  ausgiebigen  Weise  gewaschen,  so  stieg 
die  Keimzahl  von  dein  Durchschnitt  mit  190  Bacterien  per 
•‘cm  in  den  ersten  5 Minuten  nach  Beendigung  des  Waschen« 
auf  450  in  dem  Abfluss,  nach  15  Minuten  war  sie  schon  auf 
325,  nach  30  auf  120  gesunken;  cs  wurden  daher  die  Filtrate 
nach  der  Waschung  nicht  fortlaufen  gelassen,  sondern  ver- 
wendet. Die  Kosten  für  die  Schwefelsäure  Thonerde  belaufen 
sich  auf  ca.  M.  9 bis  10  pro  1 Mill.  Gallonen  (3785  cbm)  filtrirten 
Wassers.  Ueber  die  Dicke  der  filtrirenden  Sandschu  ht  drückt 
sich  Füller  vorsichtig  au« ; es  genügen  20  Zoll  feineren  (0,22  mm) 
und  30  Zoll  gröberen  bis  zu  0,4  mm)  Sandes.  Die  Filtration 
durch  die  amerikanischen  Filter  ist  30  -40  mal  so  rasch  als 
die  durch  gewöhnliche  Sandfilter. 

Bei  dem  schliesslichen  Vergleich  der  englischen  und  ameri- 
kanischen Filter  wird  gesagt,  da«  ameri kanische  Filter  sei  bezüg- 
lich der  Zugabe  dt'«  coagulirenden  Mittel«  leichter  dem  Gehalt 
des  Wassers  an  Schwebestoffen  anzupassen,  ferner  könne  man, 
wenn  einmal  zu  wenig  Schwefelsäure  Thonerde  zugegeben 
sei,  nach  Bedarf  noch  dicht  vor  den  Filtern  zugeben  — Es 
«ei  gesagt,  das«  der  Gehalt  an  «uspendirten  Bestandtheilen 
mittel«  des  Diaphanometers  approximativ  bestimmt  wurde, 
ein  Verfahren,  welche«  «ich  als  im  Allgemeinen  genügend  und 
rasch  ausführbar  erwiee.  — Das  englische  Filter  verträgt  den 
Thonerdezusatz  nicht,  da  es  sofort  varechlamtnen  würde.  So- 
dann entständen  Schwierigkeiten  bei  der  Reinigung  der  ge- 
wöhnlichen Sandtilter  zur  Winterszeit,  denen  man  eventuell 
durch  Ueberwölben  entgegentreten  müsse,  während  die  Reini- 
gung der  amerikanischen  Filter  sehr  leicht  «ei.  Die  Baukosten 
für  ein  englisches  Filter  für  eine  Million  Gallonen  werden  ge- 
schätzt mit  34  4 17  Dollar,  für  ein  amerikanische«  mit  26  750. 
Eine  Million  Gallonen  nach  englischer  Methode  filtrirten 
Wasser«  kosten  10,35  Dollar,  nach  amerikanischer  9,96;  der 
KoLHtenunterHchied  verschiebt  sich  mehr  zu  Gunsten  der  letzteren 
Methode,  wenn  die  ereteren  Filter  überwölbt  werden  müssen. 
Füller  addieret,  indem  er  sagt,  es  «ei  wünsehenswerth,  ent- 
sprechend dem  Charakter  des  Ohiowassere  zu  klären  unter 
Zusatz  eines  Coagulationsmittel« ; unter  dieser  Voraussetzung 
seien  beide  Systeme,  das  moditicirte  englische  und  das  ameri- 
kanische brauchbar,  jedoch  empfehle  sich  letzteres  mehr,  da 
es  etwa«  billiger  und  leichter  zu  handhaben  sei,  bei  gleicher  völlig 
genügender  Qualität  des  filtrirten  Wassere  beider  Filtermethodeu 
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gestatte  die  amerikanische  eine  leichtere  und  billigere  Ver- 
grömerung. 

Als  die  erwähnten  Versuche  abgeschlossen  waren,  er- 
richtete die  Ohio  Hanitary  engineering  Company  für  die  Stadt 
Cincinnati  eine  Versuchsanlage  nach  ihrem  System.  Dasselbe 
besteht  in  dein  Zusatz  von  gesättigtem  Kalkwasser  zu  dem 
Flusswasser,  dem  Niedergehen  des  grössten  Theiles  der  sus- 
pendirten  Massen  durch  Aufwärtssteigen  durch  einen  Tank 
hindurch,  welcher  die  für  12  Stunden  erforderliche  Waswer- 
menge  fassen  kann,  der  Filtration  des  aufgestiegenen  Wassere 
durch  ein  Sandfilter  mit  Rühr-  und  Waachapparat  und  aber- 
maliger Filtration  durch  ein  Filter,  bestehend  aus  Sand  und 
Polarite,  mit  Rührwerk  u.  s.  w.  wie  beim  Sandfilter.  Dem 
zu  reinigenden  Rohwasser,  dem  nach  dem  Foasiren  des  Nieder- 
schlagtank» auf  das  Sandfilter  gehenden,  und  dem  aus  dein 
Sandfilter  kommenden  und  in  das  Folaritefilter  übertretenden 
Wasser  wird  Kohlensäure  zugefügt.  Als  Niederechlagstank 
diente  ein  Sedimentirungstank  der  vorigen  Versuchsreihe,  als 
Sandfilter  eines  der  früher  verwendeten  Filter.  Die  Tragschichten 
de«  Filtere  bestanden  aus  Ziegeln  und  Kies,  die  Sandschichten 
aus  18  Zoll  Sand  von  0,3  mm  Durchmesser  und  darunter  auß 
17  Zoll  Sand  0,34  mm.  Bewegt  wurde  der  Sand  durch  einen 
Rührer,  dessen  Zähne  indessen  nur  5 Zoll  tief  in  den  Sand 
eindrangen.  Das  Polaritetilter  war  in  ebensolchem  Filterbottich 
untergebracht,  und  bestand  zu  oberst  aus  6 Zoll  Sand  von 
0,27  mm  und  in  24  Zoll  einer  Mischung  desselben  Sandes 
mit  gleichen  Thcilen  Polarite*)  (im  Wesentlichen  Eisenoxyd 
ca.  50%  und  Kieselsäure  ca.  25%)  von  1,8  mm.  darunter 
wieder  aus  einer  Lage  desselben  Sandes  und  1%  Zoll  Quarz 
«and  von  0,22  mm.  Die  Kohlensäure  wurde  au»  Bomben  ent- 
nommen. Der  Kalk  wurde  als  gesättigte  klare  Lösung  von 
Aetzkalk  zugeführt  (<>4,3  gr&ins  CaO  auf  eine  Gallone).  Die 
Zugabe  schwankte  zwischen  2,7  und  6,8  grains  auf  die  Gallone 
und  betrug  im  Durchschnitt  4,7;  es  kann  aber  bei  sehr  trübem 
Wasser  nothwendig  werden,  bis  zu  10  Grains  hinaufzugehen. 

Ueber  den  Niederschlagslank  ist  nichts  zu  sagen,  er  gleicht 
«lern  Bosse'schen  Thurm  für  Abwässerklärung.  Bei  dem  Filter 
kam  ein  doppeltes  Verfahren  zur  Anwendung:  1.  das  Bewegen 
des  Sandes,  welches  durch  l Minute  währendes  Drehen  des 
Rührwerk«  bewirkt  wurde , wobei  nur  die  obere  Loge  Sand 
umgelagert  wurde  und  wobei  der  Gang  der  Filtration  nur 
durch  den  Schluss  des  Zu-  und  Auslassventile»  auf  1 Minute 
unterbrochen  wurde,  und  2.  dem  Waschen  des  Filters,  welches 
ca.  30  Minuten  erforderte,  wobei  unter  stetem  Umrühren  Rein- 
wasser durch  das  Filter  hindurchgedrückt  und  das  Wasch- 
wasser entfernt  wurde.  Das  Umrühren,  Bewegen,  wirkt  haupt- 
sächlich durch  Entfernung  der  Luft  au»  dem  Filter.  Der 
Polaritfilter  wurde  in  gleicher  Weise  behandelt. 

Aua  der  sehr  grossen  Reihe  der  mit  grösster  .Sorgfalt  an 
gestellten  Versuche  ergibt  sich , das«  der  Niederechlagstank 
gut  wirkt;  er  allein  entfernt  im  Durchschnitt  87,2%  der  sus- 
pendirten  Stoffe,  64,9%  der  kohlenstoffhaltigen,  66,9%  der 
stickstoffhaltigen  organischen  Massen,  und  94,5%  der  Bacterien. 
Wirkte  der  Tank  z.  B.  in  Folge  Angestellter  Versuche  nicht 
günstig,  so  machte  sich  da«  int  ganzen  System  störend  be- 
merkbar; waren  gegen  25  Theile  Suspensa  auf  1 Million  in 
seinem  Abflusswasser,  so  war  der  Reinigungseffect  am  besten. 
Der  grösste  bacterielle  Erfolg  dürfte  erzielt  worden  »ein  bei 
6,2  grains  CaO  pro  Gallone.  Die  Wirkung  des  Kalk»  auf  die  Bac- 
terien beruht  nicht  auf  seiner  desinfee torischen,  sondern  auf 
«einer  coagulirenden  Kraft.  Durch  den  Kalkzusatz  wurden 
die  Kohlensäure  und  die  Biearbonatc  de»  Kalks  und  der 
Magnesia  aus  dem  Waaoer  entfernt  I>ie  besten  Resultate 
erhielt  man  bei  12  ständigem,  aber  schon  sehr  gute  bei  8 bis 
lOstündigem  Verweilen  in  dem  Tank.  Das  Sandfilter  lieferte 
bei  normalem  Betrieb  immer  ein  klare«  oder  blankes  Wasser, 
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nur  direct  nach  dem  Umrühren  bezw.  dem  Waschen  des 
Filtere  machte  sich  eine  Störung  bemerkbar,  die  jedoch,  weil 
wahrem!  dessen  die  übrigen  Filter  gut  arbeiteten , verdeckt 
wurde  leider;  es  wäre  entschieden  richtiger  gewesen,  da« 
trübe  und  oft  sehr  stark  bncterienhaltige  Wasser  ablaufen  zu 
lassen,  was  um  so  leichter  möglich  ist,  als  diese  Trübungen 
nur  sehr  kurze  Zeit  Anhalten. 

Von  den  Bacterien  wurden  99%  und  in  13  von  44  Ver- 
suchBtagen  99,8%  entfernt.  Der  Polaritefilter  erwies  sich  al« 
überflüssig,  denn  wenn  der  Niederechlagstank  seine  Schuldig- 
keit timt,  so  genügte  das  Bandfilter,  that  er  sie  nicht  und  ge- 
nügte da»  Sandfilter  nicht,  «<>  genügte  der  Polaritefilter  auch 
nicht,  und  doch  schlägt  Füller  vor,  dasselbe  durch  ein  Sand- 
Alter  zu  ersetzen  und  zwar  au»  folgendem  Grunde:  Es  lässt 
sich  nicht  vermeiden,  das»  ein  Ueberechus»  von  Kalk  gegeben 
wird.  Dieser  greift  Eisen,  Zinn,  Kupier,  Messing  nicht,  wohl 
aber  Blei  an,  sogar  schon  bei  l grain  pro  Gallone  (d.  h.  ca.  15  mg 
CaO  auf  1 1);  bei  stärkerem  Gehalt  wird  der  Angriff  stärker; 
es  er  wie«  sich  nun  al«  unpraktisch,  die  C02  schon  dem  zu 
sedimentirenden  Wasser  beizugeben,  ebenso  dem  zu  filtrirenden 
Wasser,  weil  im  enteren  Falle  ein  trübes  Wasser,  im  letzteren 
ein  recht  harte«  Wasser  in  Folge  der  Lösung  des  im  Filter 
enthaltenen  Kalkes  resultirt.  Daher  soll  die  erforderliche 
CO.j  dem  vom  Filter  kommenden  Wasser  beigegeben  und  das 
entstehende  Monokarbonat  durch  da«  zweite  Filter  abge- 
fangen werden.  Was  die  Kosten  angeht,  so  verpflichtete  »ich 
die  Gesellschaft,  eine  Anlage  herzustellon,  die  pro  1 Million 
Gallonen  täglicher  Lieferung  25000  Dollar  kosten  sollte.  Da« 
zur  Wäsche  der  Filter  erforderliche  Wasser  betrage  nur  1,6, 
rund  2%  de«  gelieferten  Wassere,  und  die  ganzen  Kosten 
inol.  Verzinsung  des  Capitals,  Abschreibungen,  kurz  Allem 
sollten  für  1 Million  Gallonen  9 Dollar  betragen. 

Füller  erkennt  an,  das«  mit  dem  Kalk  verfahren  ein  sehr 
guter  Effect  zu  erzielen  sei;  einen  Vergleich  mit  den  beiden 
anderen  Systemen  zieht  er  nicht;  aber  man  muss  folgern, 
das»  das  SyBtem  der  Ohio  Sanitary  Engineering  Company  eben- 
soviel leistet,  als  das  vorhin  erwähnte  amerikanische  System. 

Soweit  die  Arbeit  Füller«;  hinzuzufügen  ist  wenig.  Sie 
zeigt  un»,  dass  man  sich  in  Amerika  nicht  scheut,  das  Wasser 
unter  Anwendung  von  Chemikalien  im  Grossen  zu  verbessern, 
während  man  in  Deutschland  noch  im  Allgemeinen  eine  starke 
Abneigung  dagegen  hat.  Das  ist  nicht  gerechtfertigt,  denn 
wir  erreichen  durch  den  Zusatz  der  Qiemikalien  auf  dem- 
selben Wege  in  kurzer  Zeit  das,  was  die  Natur  in  gleicher 
Weise,  aber  in  längeren  Zeiträumen  bewirkt;  ein  principieller 
Unterschied  besteht  also  nicht.  Vom  gesundheitlichen  Stand- 
punkte aus  kann  man  gegen  die  Anwendung  der  Chemikalien 
nichts  einwenden,  so  weit  dieselben  nicht  direct  schädlich 
sind;  ob  die  Härte  einige  oder  auch  eine  Anzahl  Grade  zu- 
oder  abnimmt,  ist  ganz  indifferent,  auch  die  Technik  kann 
und  dürfte  so  lange  nichts  gegen  Chemikalien  einwenden 
können,  alH  sie  nicht  direct  geschädigt  wird,  eine  eventuelle 
Zunahme  der  Härte  kann  sie  in  den  meisten  Fällen  wieder 
abminderu.  Allerdings  dürften  Filteranlagen  unter  Benutzung 
von  Chemikalien  nicht  häufig  bei  uns  nothwendig  werden, 
weil  die  deutschen  Flüsse  nur  selten  die  feinen  Thontheilchon 
in  grösserer  Menge  führen,  die  im  Ohiowasser  ständige  Gäste 
sind.  Andererseits  haben  wir  durch  die  Doppelfiltratiou  Götze». 
Bremen,  ein  Mittel,  um  in  den  relativ  seltenen  Zeiten  «tark 
trüben  Rohwassere  ein  gute»  Filtrat  zu  erhalten.  Aber  es  ist 
immerhin  gut,  wenn  wir  uns  die  amerikanischen,  wirklich 
grossartigen  Untersuchungen  zu  Nutze  machen  lind  nicht 
kühl,  sie  nicht  beachtend,  an  ihnen  vorübergehen;  sie  können 
doch  nach  manchen  Richtungen  hin  al»  Anhalte  und  als 
Richtschnur  dienen.  Wenn  mehr  als  99%  der  Bacterien,  und 
was  noch,  vom  technischen  Standpunkte  au»  betrachtet,  viel 
höher  anzusch lagen  ist,  die  feinen  und  feinsten  Thontheilehen, 
die  nicht  einmal  mehr  mit  dem  besten  Mikroskope  sichtbar 
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zu  machen  sind,  aus  dem  Wasser  so  vollständig  fortgenommen 
werden,  dass  es  als  völlig  blank  (brillant)  bezeichnet  werden 
kann,  so  ist  das  als  eine  sehr  grosse  Filtrationsleistung  zu 
bezeichnen,  die  nicht  übersehen  werden  darf. 


Projeet  für  das 

Elektricit&tewerk  der  Stadt  Warschau. 

Vor  einiger  Zeit  ist  im  Commitisionsverlag  von  A.  Osterrieth, 
Frankfurt  a/M.,  ein  ausführlicher  Bericht  Ober  da*  Project  fQr 
das  Eloktricit  ata  werk  der  Stadt  Warschau,  bearbeitet 
von  W.  H.  Lindley  in  Frankfurt  a/M.,  erschienen ‘).  Dasselbe 
bietet  nicht  nur  fQr  die  besonderen  Verhältnisse  der  Stadt  Warschau, 
sondern  auch  weiterhin  allgemeines  Interesse,  wvaahalb  daeeelbe 
nachstehend  eingehender  besprochen  werden  soll. 

Das  ProJeCt  wird  in  Form  eine»  an  den  Präsidenten  der  Stadt 
gerichteten  Berichtes  in  7 Abteilungen  ausführlich  beschrieben. 
Nachdem  der  Verfasser  in  Abtbeil  nng  I über  Bedeutung  und 
Aufgabe  eines  Elektridlätswerkc«  und  die  verschiedenen  Systeme 
im  Allgemeinen  gesprochen  und  danach  für  die  Stadt  Warschau 
im  Besonderen  da»  Wechselstrom-Transformatoren  System  für  das 
Geeignetste  erklärt,  Gröeee  der  Anlage,  Hohe  der  Betriebsspannung 
und  Grosse  der  Maschinen-Einheiten  vorläufig  festgesetzt  hat,  wägt  er 
in  Abtheilong  II  die  Vor-  und  Nachtheile  ab,  die  sich  bei  der 
Wahl  eines  der  verschiedenen  in  Frage  kommenden  Plätze  für  die 
Centrale  ergeben  und  entscheidet  sich  danach  für  einen  Platz 
(an  der  Dobra),  der  in  finandeller  Hinsicht  der  gQnatigate  ist,  eine 
Primänpannung  von  nicht  aber  4000  Volt  erfordert,  and  der  es  er- 
möglicht, den  Betrieb  der  Centrale  mit  einem  anderen  städtischen 
Betriebe,  dem  dea  Pumpwerks  für  die  Canalisation  der  unteren 
Stadt,  zu  vereinigen.  In  Ahtheilung  III  wird  die  zu  erbauende 
Centrale  beschneiten.  Projeetirt  ist  die  Aufstellung  von  Maschinen 
von  insgesammt  12(1)0  KW  Leistung  und  zwar  entweder  4 Dampf 
maschinen  voo  jo  1000  KW  und  4 von  je  2000  KW  oder  6 Dampf- 
maschinen Ton  jo  1000  KW  and  6 Dampfturbinen  von  ebenfalls 
je  1000  KW.  Die  Dampfturbinen  Hollen  hauptsächlich  zur  Zeit 
grosser  Stromabgabe  eingreifen  und  ala  Reservemaschinen  dienen. 
Hierfür  sind  sie  gerade  deshalb  geeignet,  weil  zwar  ihr  Dampf- 
verbrauch Terhältnissmaasig  gross,  ihre  Anschaffungaknsten  aber,  also 
die  Verauaung  und  Amortisation,  gering  sind,  und  weil  nie  sich  sehr 
schnell  in  Betrieb  setzen  lassen  Der  Dampf  wird,  auf  SOO'1  über- 
hitzt, in  einer  .Spannung  von  12  (oder  10  Atmosphären  von  20  Gross- 
waasenaum-  und  20  Röhrenkeesoln  geliefert,  von  denen  die  letzteren, 
ähnlich  wie  die  Dampfturbinen  und  aus  ähnlichen  Gründen,  bei 
grosser  Stromentnahme  in  Betrieb  genommen  werden  sollen.  Dan 
Speise wueser  soll  in  auf  den  Kauchzügen  der  Grosflwaaaerraam- 
kessel  angebrachten  Vorwärmern  (Economisern)  vorgewännt  werden. 
Es  folgt  weiter  die  Beschreibung  der  zur  Centralstation  gehörigen 
Räume  Rohrenleitungen,  Pumpen,  der  Schaltanlage  und  aller 
sonstigen  Einrichtungen.  Die  Schaltanlage  ist  durch  die  Ausbildung 
der  Sammelschienen  bemerkenswert])  Diese  bilden  für  sich  eine 
Ringleitung  aus  fünf  Abtheilungen,  an  deren  jede  eine  Gruppe  von 
Speisekabeln  angcechlossen  ist.  Zu  je  einer  dieser  Gruppen  sind 
nun  jedesmal  solche  Speisekatal  zusammengefasst,  welche  mög- 
lichst weit  von  einander  entfernt  liegenden  Speisepunkten  an- 
geboren. Schlägt  ein  Kabel  durch,  oo  wird  diejenige  Abtheilong 
der  King  Bammelschienen  ausgeschaltet,  zn  der  es  gehört ; der  Be- 
trieb mit  den  übrigen  Spaiseleitnngen  kann  sofort  wieder  auf- 
genommen  werden,  und  diese  werden  immer  hinreichen,  den  Be- 
darf zu  decken,  weil  die  ausser  Betrieb  gesetzten  Kpeisepunkte  sehr 
weit  von  einander  abliegen  und  die  anderen  S|>eiaepunkte  durch 
Ausgleichaleitungon  mit  einander  verbunden  sind.  Zu  dem  eigent 
liehen  Verkehrscentrum  der  Stadt  sind  noch  besondere  Hilfs- 
leitungen gezogen,  die  im  Nothfallo  zur  Speisung  bernngezogen 
werden.  In  Abschnitt  IV  behandelt  der  Verfasser  ausführ- 
lich das  Vertheilungssystem,  das  Kabelnetz  und  die  Transfor- 
matoren Unter  den  in  Frage  kommenden  Vertheilungssystemen, 
nämlich:  Einphaaonstrom  mit  secundäreni  Zweileiternetz,  Emphasen - 

*)  W,  H.  Lindley,  Project  für  das  Elektricitätswcrk  der  iStndt 
Wanschau-  72  8,  2*  nebst  vielen  Anlagen  and  Plänen-  Frankfurt 
am  Main  1899.  C-ommissionsverlag  von  August  Osterrieth. 
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ström  mit  aecundärem  Dreilidternctz,  Drei phasenstrom  mit  secun- 
därem  Dreilelternets,  Drei  phasenstrom  mit  seenndärem  Vierleiter- 
nets, wählt  der  Verfasser  aus  ausführlich  dnrgeiegten  Gründen 
das  erstgenannte  aus.  Einseitransformatoren  »ollen  nur  bei  ein- 
zelnen Grossconsnmenten  (Theatern,  Hotels,  Fabriken  o.  s w.\ 
im  Allgemeinen  aber  sollen  die  Transformatoren  in  Schächten  an 
den  Strassenecken  aufgesteilt  werden.  Die  I^itnngen  sind  aflmmt- 
lich  concentrisch,  die  Hauptspeiseleitungen  haben  im  Allgemeinen 
einen  Querschnitt  von  2 X 200  qmm,  die  I^eitnngen  des  primären 
Vertheilungsnetzes  ohne  Ausnahme  von  2X35  qmm,  die  dea  Se- 
i-nndärnetzes  von  2 X 100  qmm.  Die  Geautmntlärige  beträgt  503,4  km. 
Der  Bpunnuugsveriust  beträgt  in  den  Hauptapelaoleiiungen  2 •/#. 
nätullch  80  Volt  bei  4000  Volt  HctrielNtspannung,  im  IVimäraetz 
»/■Vs*  Becondkraetx  l*/40/0,  die  Nutss(tanbung  beträgt  120  Volt, 
Transformatoren  werden  in  drei  Grössen,  zu  15,  26  und  36  KW, 
und  zwar  insgesaturat  644  aufgesteilt  ln  Abtheilung  V werden  die 
verschiedenen  Möglichkeiten  erörtert,  nach  denen  die  Straasenbahnen 
betrieben  werden  können,  and  es  wird  eine  Unterstation  entworfen, 
in  der  der  hochgespannte  Wechselstrom  in  Gleichstrom  von  600  Volt 
Spannung  durch  4 Umformer  von  je  400  KW  umgeformt  wird.  In 
Erwägung  will  gezogen  werden,  ob  vielleicht  auch  die  Bogenlampen 
für  die  Strasaonbeleuchtung  von  dieser  Unterstation  ans  mit  Gleich- 
strom (wegen  der  besseren  Bodenbeleuchtung)  betrieben  werden 
sollen  Der  Betrieb  der  Bahn  soll  darch  eine  Pufferbatterie  unter- 
stützt werden.  Ob  directer  oder  indirecter  Betrieb  mit  Accumu- 
latoren  oder  gemischter  Betrieb  gewählt  werden  soll,  wird  noch 
nicht  entschieden.  In  Abtheil nng  VI  wird  ein  erster  und  ein 
zweiter  Ausbau  unterschieden;  auch  nach  dem  zweiten  wird  die 
Anlage  noch  nicht  den  Umfang  dea  für  den  vollen  Ausbau  auf- 
gestellten Projectea  erreichen  Der  erste  ist  in  einem  Umfange 
von  86000  bis  87000  gleichseitig  brennenden  Glühlampen  bei 
2000  KW  taistung  der  Centrale  (abgesehen  von  der  [.eiatuog  der 
Reserve:  geplant,  der  »weite  in  einem  Umfange  von  etwa  56000 
gleichzeitig  brennenden  Glühlampen  und  8000  KW  in  der  Centrale. 
Von  den  Leitungen  sollen  im  ersten  Ausbau  78,76  km  verlegt 
werden,  die  für  den  zweiten  Ausbau  ebenfalls  als  genügend  er 
achtet  werden,  ln  Abtheilnng  VII  endlich  werden  die  Anlage- 
und  Betriebskosten  aufgestellt  und  die  Rentabilität  des  Werkes 
riachgewieaen.  Die  Anlage  wird  darnach  im  ersten  Aushau  Mark 
5,6  Millionen  (den  Rubel  zu  M.  2 gerechnet)  kosten  and  zwar 
3,21  Millionen  für  die  Centrale,  einschliesslich  d«w  Grnnderwerbs  und 
1,81  Millionen  für  das  Kalteinetz  und  die  Transformatoren  Dazu 
kommt  ein  Posten  von  ungefähr  M.  481000  für  Bauleitung  und  Un- 
vorhergesehene«. Für  den  zweiten  Ausbau  kommen  M.  630000  für 
die  Centrale,  M.  60000  für  Bauleitung  und  Unvorhergesehenes 
hinzu,  bo  dass  das  Werk  darnach  ein  Kapital  von  M.  6,08  Mil- 
lionen darstcllt.  Bei  Aufstellung  der  Betriebskosten  ist  ange- 
nommen, dass  im  ersten  Ausbau  Motoren  mit  einem  gleich- 
zeitigen Verbrauche  von  400  KW  2600  Stunden,  und  28000  Glüh- 
lampen gleichzeitig  1100  Stunden  in  Betrieb  seien,  iui  zweiten  Aus- 
bau sind  für  Motoren  600  KW  mit  2600  Stunden  und  44  001)  Glüh- 
lampen mit  1100  Brennstiinden  gerechnet.  Das  gibt  im  ersten  Falle 
1000000  '(für  Motoren)  -j-  1550000  (für  Licht),  im  zweiten  1 600000 
(für  Motoren)  -j-  2430000  (für  Licht)  Kilowattstunden.  Dieser  Arbeit 
entspricht  eine  Arbeit,  von  5970000  indicirten  Pferdekraftatunden 
im  ersten  und  von  836000t)  Pferdukraftst unden  im  zweiten  Ausbau. 
Der  Kohlen  verbrauch  ist  im  ersten  Falle  auf  2,55  kg,  im  zweiten 
auf  2,29  kg  für  eine  nutzbar  abgegebene  Kilowattstunde  ange- 
nommen. Die  Jahresnusgaben  sind  zu  M.  740000  im  ersten  und 
M.  8BO00O  im  zweiten  Aasbau  berechnet,  und  zwar  kommen,  wie 
in  anderen  grossen  Centralen,  hiervon  ungefähr  */»  auf  Zinsen,  */■ 
auf  Abschreibungen  and  ■/•  auf  Betriebsausgaben.  Die  Hälfte  von 
diesem  letzten  Drittel,  also  vom  Ganzen  */* ■ fällt  auf  den  Kohlen- 
vörbrauch.  Die  Selbstkosten  werden  anf  Grund  dieser  Zahlen  zu 
20,55  Kopeken  (41,1  lf.)  für  eine  Kilowattstunde  Beleuchtunga- 
strum  und  5,14  Kopeken  10,3  Pf  für  Motorenstrom  im  ernten 
Ausbau  berechnet ; im  zweiten  fallen  die  Kosten  uuf  15,6  Kopeken 
31,2  I‘f  nnd  8J)  Kopeken  7.8  Pf.)  Es  wird  nun  für  die  Kilowatt- 
stunde ein  Grundpreis  von  10  Kopeken  20  Pf ) für  Motoren  und 
von  30  Kopeken  60  Pf  ) für  Belencbtungsstrom  gerechnet  und  dann 
nach  Annahme  von  mittleren  Rabattsätzen  und  gewissen,  dem  Be- 
triebe  anderer  Werke  entnommenen  Bedingungen  ausgerechnet,  dass 
der  Betrieb  in  der  ersten  der  drei  Perioden  des  im  ersten  Ausbau 
betriebenen  Werkes  zwar  die  Abschreibungen  noch  nicht  aufhringen 
kann  (da  nur  1 % des  Kapitals  für  diesen  Zweck  Übrig  bleibt),  dass 
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aber  von  dann  ah  nach  Deckung  der  vollen  Abschreibungen  ein 
reiner  Uoherschoss  vun  M .25  000  in  der  zweiten  und  M.  240000  in 
deT  dritten  Periode  erzielt  wird.  Nach  Erweiterung  deB  Werkes 
nach  den  Plänen  des  zweiten  Ausbaues  wird  der  Reingewinn  eich 
auf  M.  326000  in  der  ersten  Zeit  belaufen  und  beim  vollen  Be- 
triebe anf  M.  470000  steigen.  Als  Bauzeit  sind  für  die  Anlage 
zwei  Jahre,  vom  Tage  der  endgiltigen  Entscheidung  ab  gerechnet, 
in  Aussicht  genommen. 

Die  dem  Projecte  beißege benen  Anlagen  erläutern  die  Er- 
mittelung de«  Bedarfs  der  elektrischen  Energie,  die  Berechnung  des 
Verbrauche  an  CondenaationswoMier  und  der  Condensationswasscr- 
Pumpen.  F.s  wird  ferner  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der 
Mehrausgaben  gemacht,  die  sich  bei  der  Wahl  anderer  Platze  für 
die  CentralsUtion  ergehen  würde.  Darnach  wird  die  Kesselanlage 
I «rechnet,  ein  generelles  Projoct  für  d4is  Pumpwerk  zur  Entwässerung 
der  unteren  Stadt,  da«  mit  dem  ElektriciUttswerk  vortheilhaft  ver- 
bunden werden  kann,  aufgestellt  l>ae  Schultangsschema  der  Cen- 
trale wird  genau  beschrieben  und  ein  einheitliche«  System  für  die 
beim  Vertheilungssvstem  angewendeten  Bezeichnungen  angegeben. 
Darauf  folgt  eine  Zusammenstellung  aller  Leitungen  nach  Länge, 
Querschnitt,  Leistung  u.  s.  w.  nnd  der  Transformatoren,  und  e-ine 
Berechnung  der  Speise-  und  Vertbeilungskabel,  an  die  sich  eine 
allgemeine  rechnerische  Vergleichung  der  Leitungen  unter  der  An- 
nahme der  verschiedenen  VertheilungSHyaleine  anschlieast.  Nach- 
dem hiernach  die  Leiatungsfiliigkeit  der  einzelnen  Bestandteile 
der  Anlage  (Neue,  Transformatoren  und  Maschinen)  zusammen- 
gestellt  ist  und  diu  Wirkungsgrade  aller  Thelle  genau  aufgefohrt 
sind,  wird  schtieseilich  der  KoetenUberschlag  ausführlich  in  allen 
Einzelheiten  für  den  ersten  und  zweiten  Ausbau  Aufgestellt  und 
endlich  in  derselben  Weise  die  Rentabilit&tsrechnung  durchgeführt. 
Die  Projectbeschreibung  wird  von  mehreren  Plänen  der  Stadt,  mit 
den  Leitungen,  der  Centrale,  der  Trnneformatorenschächte  und 
anderen  graphischen  Darstellungen  begleitet.  Ein  späterer  Nach- 
trag behandelt  die  Abänderung  der  Emphasen- Wechselstrom-Anlage 
in  eine  Drehstromenlago.  Nach  diesem  Systeme  würde  die  ganze 
Anlage  um  2 */*•/♦  f«m  ersten  Ausbau  und  2*/«  (im  zweiten  Ausbau) 
theuror  werden , die  Betriebskosten  wurden  um  M.  1100  bezw. 
M 1500  ira  Jahre  ermäseigt,  die  Ausgaben  dagegen  wieder  um 
1,2%  botw.  0,7%  steigen.  Die  Differenzen  sind  so  gering,  dass 
sie  innerhalb  der  Unsicherheitsfactoren  liegen  und  können  deshalb 
vernachlässigt  werden. 

Aus  dem  hiermit  gegebenen  Aaszuge  ist  zu  erkennen,  dass 
der  vorliegende  Bericht  eine  Fülle  von  Material  bringt,  das  nicht 
nur  für  die  besonderen  Verhältnisse  der  Stadt  Warschau  interessant 
ist,  sondern,  wie  bereits  eingangs  betont  wurde,  allgemeines  Inter- 
esse beanspruchen  darf,  und  dessen  Studium  deshalb  Jedem,  der 
Centralen  zu  projectiren,  zu  benrtheilen  oder  ihren  Betrieb  zu  leiten 
hat,  aufs  Wärmste  empfohlen  werden  kann.  Der  Name  des  Ver- 
fassers bürgt  dafür,  dass  Niemand  da«  Buch  aus  der  Hand  legen 
wird,  ohne  grossen  Nutzen  aus  seinem  Studium  gezogen  xu  haben. 

tr. 


Beschreibung  elektrischer  Centralen. 

Wobsrs  in  den  Vereinigten  Staaten.  Die  Woburn  Light,  Ileat  & 
Power  Company  hat  eine  neue  Centrale  für  licht  und  Kraft 
erbaut.  Woburn  ist  eine  Vorstadt  von  Boston  und  liegt  11  engl. 
Meilen  von  dieeer  Stadt  entfernt.  Ansser  Woburn  werden  die 
Xachbaralädte  Winchester  und  Stoneham  mit  elektrischer  Energie 
von  der  neuen  Centrale  versorgt  Die  gerammte  Einwohnerzahl 
dieser  Städte  beträgt  ca.  .30000,  die  gesummte  Strasecnlänge  etwa 
100  engl.  Meilen.  Die  Gesellschaft  liefert  ebenfalls  die  Kraft  für 
die  Strassenbahn  zwischen  Lynn  und  Boston  und  für  die  North - 
Woburn- Strassenbahn.  Es  sind  drei  Compound-Dampfmaschinen 
mit  Condenaation  aufgestelit,  dieselben  machen  150  Umdrehungen 
pro  Minute  und  sind  mit  drei  Westinghouse-Gencratoren  zu  3U0  KW 
ilirect  gekuppelt  Zwei  dieser  Generatoren  sind  Zweiphaaen-Wechael- 
strom-Maschinen  für  2300  Voll  und  <10  Perioden,-  sie  werden  fürUcht- 
und  Kraftabnahme  gebraucht.  Es  sind  zwei  Erregertnasohlnen  vor- 
banden, die  so  gross  sind,  das«  jede  derselben  dio  beiden  Zweiphasen- 
generatoren  zu  erregen  vermag.  Die  eine  der  Erregermaschinen 
ist  von  einem  Gleichstrommotor  für  500  Volt  direct  angetrieben. 
Der  Strom  für  den  Motor  wird  der  Rubnleitung  entnommen.  Zum 
Betriebe  der  zweiten  Erregeruiaschine  dient  ein  asynchroner  Zwei- 


phasen-Motor  für  220  Volt : derselbe  bekommt  seinen  Strom  von 
den  Betriebemaschinen,  nachdem  dieselben  mit  Hilfe  der  ersten 
Erregermaschine  auf  Spannung  gebracht  sind.  Die  dritte  Betrieb*- 
maschine  ist  ein  Gleichstromgenerator  für  500  Volt  und  liefert  den 
Strom  für  die  Straaeenbahn  und  für  einige  kleinere  Kraftconsu  menten. 
Trotzdem  die  Generatoren  als  Zweipbaoenmascbinen  ausgeführt 
sind,  so  ist  doch  das  Leitungssystem  einphasig  ausgeführt,  indem 
die  beiden  Phasen  auf  getrennte  Stromkreise  arbeiten.  Dies  ge- 
schah, um  die  alt«  Leitungsanlage  der  Gesellschaft  verwenden  zu 
können  Für  die  Htnunenbeleuchtung  werden  Bogenlampen  in 
Hintereinanderschaltung  verwendet.  Die  Lampen  bekommen  ihren 
Strom  von  den  Wechselstrom  generatoren  unter  Vermittelung  von 
Transformatoren  für  constanten  Strom  nach  einem  System  der  Gc- 
neral-Electric-Company  >).  Die  Strassenheloncbtung,  welche  früher 
von  einer  älteren  Centrale  derselben  Gesellschaft  ans  mit  gewöhn- 
lichen Gleichstrom-Bogenlampen  in  Reihenschaltung  erfolgte,  ist 
nunmehr  dahin  mbgeändert,  dos«  Wechselstromlampen  mit  ge- 
schlossenem Lichtbogen  ebenfalls  in  Reihe  geschaltet,  znr  An- 
wendung gekommen  sind  Die  Lampen  verbrauchen  einen  Strom 
von  6,6  Ampere  und  haben  eine  Lichtbogenspannung  von  70  bis 
73  Volt.  (KL  World  and  Engineer.  Bd.  34,  S.  645;.  b. 

Io  West  Hain,  England,  ist  eine  neue  Einphasen- Wechsel- 
strom - Centrale  mit  Transformator-  Unterstationen  erbaut  worden. 
Die  auf  der  Welle  der  Dampfmaschinen  direct  gekuppelten  Gene- 
ratoren halien  Scheibenarmatur  und  dienen  als  Schwungrad.  Die 
Generatoren,  sowie  die  stehenden  Compound-Dampfmaschinen  sind 
von  Ferranti  geliefert 

Die  Strassenbahn  in  West  Ham,  dio  elektrisch  betrieben  worden 
soll,  erhält  ebenfalls  den  Strom  aus  dieser  Centrale.  Zu  dem  Zwock 
wird  der  Wechselstrom  mittels  roUronder  Umformer  in  Gleich- 
strom umgewandelt  Bis  Jetzt  sind  drei  Generatoren  von  200  KW 
und  einer  von  100  KW  zur  Aufstellung  gekommen.  Eine  Erweite- 
rung mit  zwei  Generatoren  zu  1500  KW  derselben  Type  ist  schon 
geplant.  Gegenwärtig  sind  fünf  l'nterstationen  and  fünfzehn  Trans- 
formatorenschächte an  geschlossen.  Für  Strassenbeleuchtung  sind 
88  Bogenlampen  mit  geschlossenem  Lichtbogen  für  je  83  Volt 
Spannung  im  Betriebe.  (El.  World  and  Engineer  1899,  Bd.  34, 
8.  19).  b. 

Rheydt  beit  dem  12.  November  1999  hat  die  Stromliefening 
für  Kraft-  und  Lichtzwecke  aus  dem  städtischen  Elektricit&tnwerk 
Rheydt  begonnen.  Das  Werk  wird  mit  2 X 220  Volt  Gleichstrom 
betrieben  und  soll  zugleich  den  Strom  für  den  .Straasenbahnbetrieb 
abgeben.  Vorläufig  sind  3 Dampfmaschinen  von  je  250  PS  auf- 
gestellt.  Die  Dampfmaschinen  «ind  liegender  Construction  mit 
hinter  einander  liegenden  Cylimiern  und  xwangläuflger  Ventil- 
steuerung. Direct  anf  der  Dampfmaschlnenwelle  neben  dem  Schwung- 
rad ist  die  Dynamomaschine  ungeordnet.  Jede  der  drei  Dynamo- 
maschinen kann  sowohl  auf  Kraft  und  Licht  wie  auf  Strassenbahn 
geschaltet  werden.  Da  für  Kraft  und  Licht  im  Höchstfälle  nur 
480  Volt  und  für  Strassenbahn  550  Volt  erforderlich  sind,  so  ist 
der  Regulator  der  Dampfmaschinen  so  construirt,  dass  durch  Um- 
legen eines  Hebels  die  Tourenzahl  von  92  auf  100  per  Minute  ge- 
bracht werden  kann.  Für  das  Kraft-  und  Lichtwerk  ist  eine  Batterie 
von  270  Elementen  mit  einer  Capacilät  von  864  Ampere-Stunden, 
für  die  Strassenbahn  eine  Pufferbatterie  von  266  Elementen  mit 
einer  maximalen  EntladestromsUlrko  von  198  Ampere  aufgestellL 
Die  zum  Ladcu  der  Batterie  noth wendige  höhere  Spannung  wird 
durch  Zasatxmaacbinen  erreicht.  Das  Leitungsnetz  ist  vollständig 
unterirdisch  mit  blankem  Mittelleiter  verlegt  Ebenso  ist  auch 
bei  Installation  in  den  Häusern  der  Mittelleiter  überall  blank  verlegt 
Aus  diesem  Grunde  kommen  deshalb  auch  nur  einpolige  Siche- 
rungen und  Ausschalter  zur  Verwendung.  Für  die  Lampenfassung 
ist  eine  neue  Construction , bei  der  nur  ein  Pol  isolirt  ist,  einge- 
führt. Ea  dürfte  dieses  wohl  die  erste  grössere  Anlage  sein,  bei 
welcher  die  Verlegung  des  Mittelleiters  ai«  blanker  Leiter  vollständig 
durchgeführt  ist  Der  Strompreis  int  für  die  Kilowattstunde  auf 
50  Pf.  für  Licht  und  20  Pf.  für  Kraft  festgesetzt  Auf  diese  Preise 
werden  noch  grössere  Rabatt*!  tz«  gewährt.  Bei  der  Eröffnung  de« 
Werkes  waren  über  3000  Lani|>eu  und  40  Motoren  schon  ange 
schlossen,  ausserdem  liegt  noch  eiue  grosse  Anzahl  von  Anmel- 
dungen vor.  Der  Betrieb  der  .Strassenbahn  soll  in  otwa  4 Wochen 
aufgenominen  werden.  (El.  Ant.  1899,  Nr.  9&,  S.  2906).  H 

»)  Vgl.  No.  2 d«.  Journ.  1899,  8.  28. 
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Correspondenz. 

lHe>  Reinigung  des  Acetylens. 

Unter  obigem  Titel  veröffentlichte  Herr  Dr.  Paul  Wolff, 
Berlin,  in  diesem  Journal  1899,  8.  781  einen  Artikel,  in  welchem 
die  verschiedenen  Reinigungsverfahren  für  Acetylen  hinsichtlich 
ihrer  Leistungsfähigkeit  und  Oekonomie  mit  einander  verglichen 
werden. 

Durch  die  Art  der  Gegenüberstellung  einiger  Literaturangaben 
Über  das  Ullmann’sche,  Franck'sche  und  Wol ff 'sehe  Ver- 
fahren kommt  der  Verfasser  zu  «ine»»  für  sein  Verfahren  sehr 
günstigen  Resultat 

Es  sind  indessen  hierbei  einige  nicht  unwesentliche  Irrlhümer 
mit  untergelaufen,  auf  die  ich  iw  Folgenden  kurz  zurückkommen 
möchte. 

Verfasser  stützt  sich  in  erster  Linie  auf  eine  Arbeit  von 
Professor  A hrens  über  die  Reinigung  von  Acetylen  (F.  B. 
Ahrens,  Das  Acetylen  in  der  Technik.  Vergl.  dieses  Journal 
1899,  8.  787.)  Herr  Dr.  Wolff  ist  der  Ansicht,  dass  nach 
Ahrens  alle  drei  Reinigungs Methoden  insofern  etwa  denselben 
Werth  haben,  als  in  jedem  Falle  die  meisten  Verunreinigungen  ent- 
fernt werden , dagegen  geringe  Mengen  von  Bestandteilen  das  Gas 
auch  nach  der  Reinigung  noch  begleiten. 

Diese  Schlussfolgerung  ist  indessen  aus  dem  Grunde  unrichtig, 
weil  die  Verunreinigungen  des  Acetylens  nach  der  Reinigung  mit 
Chlorkalk  bezw.  Wolff 'scher  Masse  nach  Ansicht  von  Prof. 
Ahrens  (L  c 247)  „nicht  ganz  unbedenklich*  sind,  während  die 
in  dem  nach  Franck  oder  Uli  man  n gereinigten  Gase  enthaltenen 
Verunreinigungen  geringfügiger  Natur  und  praktisch  ohne  jede 
Bedeutung  sind.  Hieraus  ergibt  sich  zunächst  einmal,  dass  die 
erwähnten  3 Verfahren  hinsichtlich  ihrer  Leistungsfähigkeit  qua- 
litativ durchaus  nicht  gleichwertig  sind  und  in  Folge  dessen  auch  nicht 
ohne  Weiteres  mit  einander  verglichen  werden  können. 

Des  Ferneren  stützt  sich  Herr  Dr.  Wolff  auf  die  Angaben 
des  Herrn  Prof.  Ahrens,  dass  1 kg  Franck’scher  Masse  nach 
Durchleiten  von  5000  l,  1 kg  Ullmann'scher  Masse  nach  Durch- 
leiten von  2300  l Roh- Acetylen  ihre  reinigende  Wirkung  verloren 
hätten,  während  1 kg  W olff  'scher  Masse  18000  l zu  reinigen 
vermag.  Da  indessen  von  Prof.  Ahrens  keine  Bestimmung  der 
Verunreinigungen  des  Acetylens  vor  der  Reinigung  gemacht  wurden 
und  die  Erschöpfung  der  Chlorkalkmasse  durch  ein  anderes  und 
weniger  empfindliches  Reagens  nachgewiesen  wurde,  wie  bei  dem 
Franc k'sr.hen  und  U l Imann’schen  Verfahren,  so  können  die 
genannten  Zahlen  unmö^/icA  als  absolut  maassgebend  angesehen 
werden,  wie  Herr  Dr.  Wolff  dies  tut.  Dieselben  sind  vielmehr 
von  Prof.  Ahrens  selbst  durchaus  nicht  als  feststehende  Rela- 
tionen aufgestelU  worden,  vielmehr  lediglich  als  Ergebnisse  ein- 
zelner  Versuche  mitgeteilt.  Prof.  Ahrens  gibt  unter  anderem 
auch  für  die  Franck  'sehe  Masse  die  von  anderer  Seite  ange- 
gebenen Ausbeutezahlen  von  25  und  mehr  cbm  Acetylen  pro  1 kg 
Masse  an  und  citiert  bei  dem  Ullmann  'scheu  Verfahren  auch 
die  Untersuchungen  von  Bunte  und  Wachs  {vergl . dieses  Journal 
1899,  8.  199),  nach  welchen  1 cbm  Roh- Acetylen  5,5  g Chrom- 
säure zur  Reinigung  benötigt,  so  dass  1 kg  Ullmann  'scher  Masse, 
welche  ca.  10 % Chromsäure  enthält,  danach  etwa  20  cbm  Ace- 
tylen reinigen  könnte , eine  Zahl,  welche  tatsächlich  in  der  l^raxis 
häufig  erreicht  wird. 

Die  von  Herrn  Dr.  Wolff  in  seinem  erwähnten  Artikel  in 
diesem  Journal  1899,  S.  783  gegebene  Tabelle  beweist , dass  bei  den 
von  Herrn  Dr.  Wolf  f angestellten  Versuchen  mit  einem  100  ft. 
Reiniger  in  dem  gereinigten  Gase  bereits  nach  Durchgang  von 
54 Vs  cbm  Phosphor  enthalten  war,  der  qualitativ  und  quantitativ 
nachweisbar  war,  mithin  1 kg  W olf f ‘scher  Mause  tatsächlich  j 
nur  etwa  6,35  cbm  Acetylen  vollständig  zu  reinigen  vermochte.  | 
Herr  Dr.  Wolff  wünscht  zwar  ein  Acetylen,  dass  Beimengung 
bis  zu  0,005  Vol.  - % Schwefelwasserstoff  und  bezw.  0,002  Po/.-% 
Phosphorwassersioff  enthält,  als  rein  anzusehen.  Dies  mag  vom 
praktischen  Standpunkte  aus  zugegeben  werden,  insofern  derartige 


geringe  Beimengungen  keine  besonders  unangenehmen  Erscheinungen 
hervorrufen  werden.  Bei  dem  Vergleiche  verschiedener  Reinigungsver- 
fahren kommt  es  aber  unbedingt  darauf  a*>  (*n  sämmUiche  zu  unter- 
suchenden Methoden  den  gleichen  Maassstab  zu  legen.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  musste  Herr  Dr.  Wolff  sein  Verfahren  nicht 
mit  einer  reinigenden  Wirkung  von  18  bezw.  21,  sondern  von  ca. 
6 3 — 18  cbm  pro  kg  einsetzen.  Geschieht  dies  aber,  so  ergibt 
sich  zunächst,  dass  das  Wolff 'sehe  Verfahren,  trotzdem  es  in 
qualitativer  Hinsicht  weniger  leistet  als  das  Franck'sche  und 
Uli  man  n’sche,  zum  Mindesten  nicht  billiger  ist  wie  die  genannten 
beiden  anderen  Verjähren.  Hierzu  kommt,  dass  Herr  Dr.  Wolff 
vollständig  übersehen  hat,  die  Anschaffung s-  und  Unterhaltungs- 
kosten für  den  Vorreiniger  ( Wäscher ) und  Nachreiniger  (soge- 
nannter Trockner),  welche  bei  seinem  Verfahren  notwendig  sind, 
bei  dem  Franck'schen  und  Ullmann  sehen  hingegen  Wegfällen, 
in  Ansatz  zu  bringen. 

Bei  objektiver  Betrachtung  wird  man  daher  hinsichtlich  der 
Oekonomie  der  3 Verjähren  zu  einem  tcesenllich  andern  Re- 
sultate gelangen,  als  Herr  Dr.  W o Iff. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  noch  Folgendes  klarstellen. 

Herr  Dr.  Wolff  gibt  als  Schlussfolgerung  »einer  Arbeit: 
„ Die  gute  Reinigung  des  Acetylens  hängt  in  erster  Linie  von  der 
zweckmässigen  Entwickelung  ab.  Wird  das  Acetylen  in  Tropf 
oder  Tauchapparaten,  kurz  überhaupt  in  Apparaten,  bei  denen  das 
Wasser  zum  Carbid  tritt  und  wo  eine  Erhöhung  der  Temperatur 
über  60  Grad  statt  findet,  entwickelt,  so  ist  eine  gute  Reinigung 
ausgeschlossen  * Diese  Behauptung  ist  durch  keinerlei  ex- 
perimentelles Material  belegt , durch  die  Untersuchungen  verschiedener 
Forscher  ist  allerdings  nachgewiesen , dass  bei  den  Apparaten 
„Wasser  zum  Carbid * die  Verunreinigungen  quantitativ  grösser 
sind,  wie  bei  den  Apparaten  „Carbid  zum  Es  ist  daher 

ein  grösserer  Verbrauch  von  Reinigungsmasse  pro  cbm  produ- 
cirtes  Acetylen  bei  Apparaten  der  ersten  Kategorie  selbst ver- 
ständlich, aber  eine  praktisch  vollständig  genügende  Reinigung  ist  trotz- 
dem auch  bei  diesen  Apparaten  durch  die  bekannten  Verjähren  er- 
möglicht. 

Berlin,  iw  December  1899. 

Dr.  Stom. 

Zur  Reinigung  den  Acetylett*. 

Auf  die  in  No.  51  dieses  Journals  von  Herrn  Professor 
Lunge  gemachten  Ausführungen  sehe  ich  mich  trotz  meiner  Ab- 
neigung gegen  alte  persönlichen  Bemerkungen  genöthigt,  mit  einigen 
Worten  zurückzukommen.  Professor  Lunge  wirft  mir  vor,  seine 
Versuche  über  die  Verwendung  des  Chlorkalkes  zur  Reinigung  des 
Acetylens  in  meiner  in  Heft  46  dieses  Journals  erschienenen  Unter- 
suchung totgeschwiegen  zu  haben.  Obwohl  ich  bei  dieser  Gelegen- 
heit den  Namen  Lunge’s  nicht  ericähnte,  scheint  mir  dieser  VorwurJ 
nicht  begründet  zu  sein;  denn  seit  2 Jahren  habe  ich  in  zahlreichen 
Vorträgen  und  Aufsätzen  über  die  Reinigung  des  Acetylens  berichtet, 
und  in  allen  Publikationen  ausdrücklich  darauf  hingewiesen, 
dass  der  erste  öffentliche  Vorschlag  das  Acetylen  mittels  Chlorkalk 
zu  reinigen  von  Lunge  und  Cedercreutz  gemacht  wurde. 

Bereits  auf  dem  ersten  Acetylencongress  in  Berlin  am  7.  März 
1898  war  ich  es,  der  zuerst  den  Luny e' sehen  Vorschlag  öffentlich 
besprach  und  (allerdings  mil  einigen  Modifikationen)  gegen  die 
damals  von  allen  Seiten  geltend  gemachten  Bedenken  verteidigte 
(s.  Zeitsehr.  f.  Calciumcarbid- Fabrikation  1898 , S.  204),  und  in 
meinen  späteren  Publikationen  (Chemiker  • Zeitung  1898,  S.  281, 
Zeitschr.  f.  angetc.  Chemie  1898,  S.  937,  Das  Acetylen,  1898, 
S.  8t  v.  o.  w.),  in  denen  ich  allmählich  zu  meinem  heutigen  Verfahren 
f ortschritt,  habe  ich  überall  die  Arbeit  von  Lunge  und  Ceder- 
creutz erreähnt. 

Nach  meiner  Ansicht  lag  für  mich  durchaus  keine  Veran 
lassung  vor,  in  einer  vergleichenden  Untersuchung  über  die  Wirk- 
samkeit der  praktisch  brauchbaren  Reinigungsverfahren,  in  welcher 
ich  die  allen  Fachgenossen  genügend  bekannte  Zusammensetzung 
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der  einzelnen  dort  untersuchten  Reinigungsmassen  überhaupt  nicht 
weiter  besprach,  sondern  nur  ihre  Wirkungen  untersuchte,  noch 
einmal  die  allgemein  bekannte  und  von  mir  reichlich  oft  erwähnte 
Thatsache  anzuführen,  dass  der  erste  Vorschlag,  Chlorkalk  zu  ver- 
wenden, von  Lunge  herrührte.  Wenn  ich  dasjenige  Reinigungs- 
verfahren, welches  ich  in  langen  Versuchen  und  Beobachtungen  in 
der  Praxis  ausgearbeitet  habe,  auf  welches  mir  von  dem  Patentamt 
unter  meinem  Kamen  ein  Patent  ertheilt  worden  ist,  welches  in  der 
Wissenschaft  und  Industrie  t'o«  allen  Fachgenossen,  denen  die  Lunge- 
sehe  Arbeit  vollkommen  genau  bekannt  ist,  wie  z.  B.  Prof.  Ahrens 
und  I)r.  Caro , als  „ Wölfisches  Verfahren - bezeichnet  wird , welches 
meiner  Ansicht  nach  zu  der  Zeit,  da  ich  die  fragliche  Arbeit 
schrieb  — das  Puratglen  war  damals  noch  nicht  bekannt  — die 
einzig  praktisch  brauchbare  und  ungefährliche  Anwendung  der 
Chlorkalkrein igung  darstellt,  schlechthin  als  mein  Verjähren  be- 
zeichnete,  so  ist  das  mein  gutes  Recht  und  entspricht  vollkommen 
den  allgemein  üblichen  Gebräuchen. 

Berlin , Ende  December  1899. 

Dr.  Paul  Hfofff. 


Sieblose  Brenner, 

In  Ko.  28  dieses  Journ.  1899  erschien  ein  Artikel  von  mir 
Über  „Sieldose  Brenner  und  innige  Mischung“.  Auf  diesen  Artikel 
gibt  Herr  Rolkgietser  in  No.  32  der  „Zeitschrift  für  Beleuchtungs- 
Wesen*  1899  eine  Entgegnung  und  sagt  unter  Anderem: 

* Der  Schreiber  scMiesst  offenbar  aus  Beobachtungen  auf  die 
Ursachen,  kommt  dabei  aber  jedenfalls  zu  absolut  falschen 
Schlüssen.  Es  ist  unmöglich,  ein  Qasluftgemisch  dadurch  in 
die  Bestandtheile  Qas  und  Luft  wieder  zu  trennen,  dass  man 
es  durch  ein  Sieb  hindurchströmen  lässt.4 

Ich  erlaube  mir  darauf  hin  folgende  Bemerkung  zu  machen : 
Für  meine  Behauptungen  habe  ich  in  jenem  Artikel  in  umfang- 
reicher Weise  den  Beweis  angetreten.  Herr  Rothgie&ser  ist  für 
seine  Behauptungen  dagegen  den  Beweis  schuldig  geblieben. 

Berlin,  im  December  1899. 

W.  Bruno. 
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Coke  zur  Locoraotivhelzung.  L.  Tut tle,  Director  «ler  Bostou- 
und  Maino-Eistonbahn,  Auasert  Hich  über  die  Verwendung  von  Coke 
zur  Hebung  von  Lokomotiven  wie  folgt:  Coke,  wie  eie  von  der 
New  England  Om  & Coke  Co.  geliefert  wird,  ist  ein  vorzügliche« 
Heilmittel  für  Locomotiven,  und  wir  Andern  t?u  rasch  als  möglich 
unsere  Locomotiven  für  dieseu  Zweck  uui.  Im  vergangenen  Sommer 
worden  50  Locomotiven  umgebaut,  und  wenn  möglich  «ollen  bis 
Januar  100  weitere  Maschinen  umgebaut  »ein.  Die  ersten  um* 
gehanten  Maschinen  wurden  bei  der  Untergrundbahn  zwischen 
Boston,  Glouceoter  und  Marblehead  verwendet;  ein  Versuch  bei 
dem  Portland  - Expresszug  entsprach  allen  gehegten  Erwartungen. 
Die  Kosten  für  den  Umbau  der  Feuerung  betragen  etwa  50  Doll. ; 
es  handelt  sich  daltei  um  den  Einbau  eines  Waaserröl irenrostes,  da 
die  gusseisernen  Rostatalm  die  intensive  Hitze  nicht  aushalten. 
Durch  Erhöhung  der  Tender  vermögen  diese  Heizmaterial  für  200 
bis  240  krn  zu  fassen.  Der  grosse  Vortheil  bei  der  Verwendung 
von  Coke  bestellt  in  der  Itaucliloaigkeit.  Die  Kosten  sind  ungefähr 
die  gleichen  wie  bei  Steinkohlen  Durch  das  besprengen  de«  Bahn- 
körpers mit  Ool  und  die  Verwendung  von  Coke  ist  der  Betrieb  so 
reinlich  wie  bei  elektrischen  Bahnen.  Man  erwartet,  daal  die  Go- 
Seilschaft  jährlich  mindestens  100 ÖOO  Doll,  ersparen  wird,  die  sie 
sonst  fnr  -Schadenersatz  zu  zahlen  hatte  für  durch  Flugasche  er- 
zeugte Brande.  Auch  für  Güterzug  Locomotiven  int  die  Cokeheizung 
anwendbar  and  soll  auch  hierfür  eingefuhrt  werden,  falla  es  nicht 
an  Coke  mangelt.  Maschinisten  und  Heizer  ziehen  Coke  der  Kohle 
vor,  da  die  Bedienung  der  Feuerung  viel  einfacher  ist.  (Amor 
Manufacturer  and  Iron  World  1999,  Bd  65,  No.  7,  S.  134.) 

Gasmotor  zum  Pumpenbetrieb.  Kurze  Beschreibung  eine«  kleineren 
«lebenden  Gasmotors  zum  Betrieb  von  Pumpen  für  Wu*j»erveraor- 


gungs-  und  KntwasHerungszwecke:  die  l'ampe  wird  durch  einen 
Balancier  bethätigt.  Auf  den  Markt  gebracht  wird  der  Motor  von 
der  Pennsylvania  Pomp  and  Sappl  jr  Co.,  228  Liberty  Ave.  in  Pitt*- 
bürg.  (Amcr.  Manufacturer  and  Iron  World  1899,  7.  Dec.) 

Die  chemischen  Gasaelfastzünder.  Vortrag  von  J.  B.  Grlm- 
wood  auf  der  7.  Jahresversammlung  der  Pacific  Conat  Ga*  Associa- 
tion in  San  Francisco  1809  Im  Wesentlichen  eine  Wiedergabe  «ler 
Ausführungen  von  Dr.  Killing  in  ds.  Journ.  1899,  6.  293.)  Amor. 
Gas  Light  Journ.  1899,  S.  282  bä«  285.) 

Der  heutige  Stand  der  Acetylen-Industrie.  Vortrag  von  C.  Kuhn 
im  Polyt.  Verein  in  München  am  6.  November  1899.  In  dem  ersten 
Theil  werden  die  bekannten  Gesichtspunkte  für  den  Bau  der  Ace- 
tylen-Entwickler, sowie  deren  geschichtliche  Entwickelung  dar- 
gelegt; sodann  bespricht  Vortragender  ausführlich  einen  Einwurf- 
Apparat  eigener  Conatruction  und  macht  zum  Schiaas  einige  allge- 
meine Bemerkungen  über  Acetylen-Beleuchtung.  (Bayer.  Ind-  u. 
Gewerbeblatt  1899,  No.  49  und  50,  mit  6 Fig.) 

Die  Entwässerung  von  New -Orleans.  Von  I.ytnan.  C.  Reed. 
Die.  Entwässerung  der  Stadt  New -Orleans  hot  gr«*s»e  Schwierig- 
keiten, weil  bei  den  dort  häutig  eintretenden  heftigen  Regengüssen 
grosse  Abwassermengen  künstlich  zu  fördern  «ind  Da«  Project 
besteht  in  Folgendem:  Es  werden  acht  Pumpstationen  gebaut. 
Fünf  Stationen  liegen  hintereinander  im  Hauptsammler  und  be- 
fördern die  Abwässer  auf  30  Meilen  (ungefähr  48  km).  Die  drei 
anderen  Stationen  fördern  in  einen  kleinen  See  nördlich  von  «ler 
Stadt,  der  jedoch  nicht  verunreinigt  werden  soll,  also  nur  Kegen- 
wasser  erhält.  Der  Antrieb  der  Pumpen  geschieht  elek- 
I riech.  Die  Centrate  Hegt  an  eiuem  für  Kohlen-  und  Wasser - 
zufulir  günstigen  Platze.  Die  grösste  Entfernung  zwischen  Pump- 
stationen und  Centrale  ist  5,7  km  Einstweilen  »ind  erst  drei 
Pnmpstationen  gebaut.  Die  Centrale  hat  Dampfbetrieb.  Es  »ind 
drei  Hallen  neben  einander  von  je  66  in  Utnge  und  15  iti  Breite. 
Der  KeFselraum  ist  durch  eine  Brandmauer  von  «len  Maschinen 
sälon,  diese  helbat  unter  sich  nur  durch  eine  Sänlenreiho  getrennt. 
Die  Kessel  sind  in  eine  kleine  und  eine  grosse  Batterie  gethoilt; 
die  kleine  dient  für  den  normalen  Betrieb.  Ka  Bind  Wilcox-Doppel- 
keasel  mit  schrägem  Wasserrohr-Unterkessel  und  horizontalem  Ober- 
kessel. Die  Beschickung  geschieht  mechanisch  mit  Kettenrost. 
Die  Hauptdampfldtung  liegt  läng»  «ler  Säulenreihe  ln  Dachhöhe. 
Jeder  Kessel  Ist  «luroh  ein  Rohr  mit  dieser  Hauptleitung  verbunden. 
Ventile  «ind  in  der  Hauptleitung  keine,  die  Kessel  können  nur 
durch  da»  Kesaelventil  von  ihr  getrennt  werden  Die  Dampf- 
maschinen sind  Compoundmaschinen  mit  zwei  Achsen,  Zwischen 
der  Hoch-  und  Niederdrnckaeite  sitzen  das  Schwungrad,  die  Dy- 
namo, die  Condensations-  und  die  Kückkühleinrichtung.  Anfgestellt 
sind  bis  jetzt  «frei  Maschinen  zu  je  1000  PS,  eine  zu  500  PS  und 
zwei  zu  je  125  PS.  Nach  dem  Ausbau  können  mit  11  Dampf- 
maschinen 6000  PS  geleistet  werden.  Die  Dynamos  erzeugen  Dreh- 
strom von  3300  Volt  und  25  Perioden.  An  elektrischen  Neben- 
apparaten «ind  die  Drehstrom  -Gleichstrom Umformer  zu  nennen, 
deren  Strom  für  die  verschiedenen  Motoren  im  Betriebe  der  Cen- 
trale, zur  Beleuchtung  und  zur  Erregung  der  Drchstronunaschinen 
dient.  Die  Fernleitung  besteht  na«  Kupfurdr&liten  auf  Glasisola- 
toren,  die  an  Holzmasten  befestigt  sind,  ln  den  Pumpstationen 
sind  je  drei  Pumpen,  eine  zu  40  PS  für  40  cbm  in  der  Secnnde 
auf  1,8  in  und  zwei  zu  125  PS  für  500  cbm  in  der  Secunde  auf 
I m Höhe,  anfgeatellt.  Die  Pumpen  sind  als  horizontale  Centn- 
fugalpumpen  ausgebildel,  «lie  synchronen  Drehstrommotoren  sitzen 
direct  auf  der  Pumpenwelle.  Da  «lie  synchronen  Motoren  zu  wenig 
Anziehungskraft  besitzen,  so  wird  durch  einen  Iwwjnderen  Gleich- 
strommotor dae  Wasser  au«  den  Drnckröhren  zuerst  entfernt.  Der 
gesaiumte  Wirkungsgrad  von  der  in  den  Centralen  erzeugten 
Energie  ab  wird  zu  60  bis  60 uj0  gerechnet.  (The  Klectrieian  1899, 
Bd.  44,  S.  141.)  r. 

Neue  Kticher. 

E.  Genzmer,  Stadthaurath,  Halle  a/8.,  Die  «iä«ltisrlien  Strassen. 
2.  lieft:  Construction  und  Unterhaltung  der  Strassen.  Mit  151  Ab- 
bildungen im  Text  uml  l Tafel.  Da«  v<*rli«»gen«le  Heft  darf  wie 
das  frühere  der  Aufmerksamkeit  weitester  Kreise  bestens  empfohlen 
werden.  Namentlich  al«*r  werden  die  mit  der  Versorgung  der  Städte 
durch  Gas,  Wasser  und  Elektricitat  aus  ('entralanlagen  sowie  mit 
«ler  Csnalisation  betrauten  Ingenieure  dem  Hu«ahe  ein  ganz  beson- 
j «icres  Interesse  entgegenbringen.  Dieser  Theil  «ler  StrasHcnanlag« 
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und  Benutzung  für  die  Unterbringung  der  Veraorgunganetze  ist 
im  Kapitel  5 and  6 eingehend  geschildert  iui  Hand  von  guten 
Abbildungen.  Mit  Recht  stellt  der  Verfasser  an  die  Spitze 
seiner  Aasführnngen  den  Sau,  da«  kaum  auf  einem  anderen 
Gebiete  der  Technik  während  der  lotsten  Jahrzehnte  so  gewaltige 
Fortschritte  eingetreten  sind  als  auf  dem  der  centralen  Versor- 
gungen; man  wird  deshalb  um  so  lieber  dem  Verfasser  folgen, 
welcher  in  durchaus  »ach verständiger  Weise  uns  mit  dienen  Mitteln 
bekannt  macht,  durch  welche  die  Strassen  für  diese  fortgeschrittene 
Technik  zweckentsprechend  gestaltet  werden  können 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  4.  Beleucht ung,  ausser  elektrischer  and  GanbeleiichtuBg. 

No.  102356  vom  26.  Jani  1898.  Erste  Ost  rauer  Sicher- 
hoitelampenfabrik  and  mechanische  Werkstätte  in  Klgoth  bei 
Mährisch-Oatrau  Magnetverscbluss  für  Wetterlampen.  — Am 
Vcrachlasering  a sind  Ansitze  b angeordnet,  welche  mit  schrauben 


förmigen  Gleitdächen  f des  anderen  Verschluss  ringe«  e beim  lu- 
einanderstecken  und  Verdrehen  beider  Ringe  in  Eingriff  gelangen 
and  in  dieser  Lage  durch  einen  in  die  Verzahnung  d eindringenden 
.Sperranker  * festgeetellt  werden.  Hierbei  wird  der  durch  Feder 
Wirkung  festgehaltene  Anker  » beim  Oeffnen  «ier  Lampe  durch 
M&gnetisiren  der  Stücke  k l gelöst 

Klasse  26.  Gashereitang  und  •Beleuchtung. 

No.  102073  vom  15  Januar  1897.  Victor  Dai*  in  Paris. 
Wassert  ii  flussrogler  für  Acetylen  - Apparate  mit  mehreren 
Entwicklern.  — Die  als  Vertheiler 
dienenden,  unentleerbaren  Heber  b 
sind  an  einem  Parallelogramm  d 
aufgehängt,  das  um  einen  an  der 
Glocke  befestigten  Halter  e dreh- 
bar ist,  so  dass  die  Vertheiler 
verschieden  hoch  eingestellt  wor- 
den können.  Der  Höhenunter 
schied  zwischen  den  Auaflnas- 
Öffnungen  wird  derart  gewählt, 
das«  durch  das  von  dem  einen 
Vertheiler  aus  dem  Wasserbehäl- 
ter C geschöpfte  Wasser  genügend 
Acetylen  erzeugt  wird,  um  die 
Glocke  steigen  zu  lassen,  bevor 
der  andere  Vertheiler  in  das 
Wasser  elntancht  Nach  Er 
Schöpfung  des  ersten  Entwicklers 
sinkt  die  Glocke  so  weit,  dasH  der  zweite  lieber  eintaurht.  Als- 
dann wird  das  Parallelogramm  umgestellt,  und  der  erste  Entwickler 
wird  nen  beschickt. 

Klasse  Hü.  Wasserleitung  und  Kanalisation. 

No.  101  787  vom  27  Januar  1898.  E.  Bahrdt  in  Berlin.  Zum 
Ersatz  eine«  vorhandenen  Unterflur  • Waaserpfostens  bestimmter 
Ueberflnr-Wasserpfosten.  — Der  Zweck  der  Erfindung  ist 
der,  einen  Unterflur- Wasaerpf osten  unter  ihunlichater  Ausnutzung 
der  vorhandenen  Theile  in  einen  Ueberflur-Wa«erpf,Mlun  zu  vor 


wandeln.  Um  dies  za  erreichen,  wird  in  den  8chacht  de«  Unter 
fl ur-Waseerpf ustens  ein  Pfostenschi üssel  zum  Oeffnen  des  Absperr- 
hahn« und  ein  möglichst  weites  Standrohr  eingebaut.  Letzteren 
enthält  in  seinem  Inneren  ein  Kntwässerungsventil,  das  sich  durch 
den  Stuss  des  angelaasenen  Wassers  selbstthätig  schlieaat  und 
während  der  Benutzung  des  Pfostens  geschlossen  bleibt,  das  sich 
aber  nach  Abstellen  de9  Wassers  selbstthätig  öffnet,  um  das  Stand 
rohr  zu  entwässern. 


Persönliches. 

< Ueber  Vorkommnis*«  penAuUclier  Art  berichten  wir  so  ilieaer  Stelle  uinl 
bitten  unsere  Leser  um  Mllthellunjr«n  ) 

Der  Goneralsccrotär  des  Deutschen  Voreins  von  Gas-  and 
Wasserfachmännern  und  llerausgel>er  dieses  Journals,  Dr.  II.  Bunte, 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe,  ist  zum  G o - 
hei  men  Hofrath  ernannt  worden. 

J.  Quagliof.  Herr  Chefingenieur  J u 11  os  Quagl Io,  Berlin, 
ist  kürzlich  zu  Meran  gestorben.  Derselbe  hat  «ich  durch  die  Ein 
führung  des  Wassergases  in  Deutschland,  an  Hand  des  Strong'schon 
Patents,  und  die  in  Frankfurt  n/M.  und  Essen  erstellten  Waseergss- 
apparate,  sowie  durch  Abfassung  einer  Schrift  »Wassergas  als  Brenn- 
stoff der  Zukunft*  in  weiten  Kreisen  bekannt  gemacht.  Auch  sonst 
war  er  vielfach  in  der  Gasindustrie  thätig  und  hat  ein  kleines 
Buch,  »Katechismus  der  Gasindustrie«,  verfasst.  Früher  war  er 
ein  häufiger  Besucher  der  Vereinsversammtungen ; seit  1880  war 
er  Mitglied  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasaerfoch- 
nitnnern. 


Statistische  and  finanzielle  Mittheilungen. 

Apolda.  :Gas ber eitun  gs-Gese  11  schaft)  Dem  Bericht 
über  das  Geschäftsjahr  1 H'.»8/99  entnehmen  wir  Folgendes:  Das 
Geschäftsjahr  zeigt  wiederum  eine  nicht  unl>edeatende  Vermehrung 
des  Gasverbrauchs  Es  bürgert  sich  das  Stcinkohlengaa  immer 
mehr  und  mehr  in  den  Privathäusern  ein  und  wird,  au«er  zur 
Beleuchtung,  namentlich  zum  Kochen  verwendet  Vorhanden 
sind  jetzt  706  Abnehmerconti.  Von  einem  grossen  Theil  der  Ab- 
nehmer wird  Gas  zu  technischen  Zwecken  verwendet  Die  IHrection 
beabsichtigte,  Gnsaotomaten  einzuflihren,  um  auch  den  kleineren 
Haushaltungen,  namentlich  Arbeiterfamilien,  die  Bequemlichkeit 
des  Releuchtens  und  Kochens  mit  Gas  zugftngig  zu  machen  Allein 
durch  die  inzwischen  von  Seiten  der  Stadt  erfolgte  Kündigung  des 
mit  derselben  abgeschlossenen  Vertrags  hat  die  Gesellschaft  von 
dieavm  Vorhaben  Abstand  genommen.  Im  shgelaufenen  Geschäfts- 
jahr wurden  639047  cbm  Gas,  gegen  584  946  cbm  im  Jahre  zuvor, 
verkauft  (-+-  54 101  cbm  oder  9,3%).  Es  wurden  ausachlieaslich 
Steinkohlen  von  der  Zeche  General  Blutnenfhitl  bei  Reckt inghanaen 
vergast.  Leider  war  über  die  Qualität  der  Kohlen  häufig  tu  klugen. 
Die  Kohle  war  sehr  unrein  und  enthielt  viel  Gebirge,  so  da«  die 
Ausbeute  gegen  das  Vorjahr  zurückbliob.  100  kg  ergaben  30,14  cbm 
Gas,  gegen  30,84  cbm  im  Vorjahre.  Dos  neu  gebaute  zweite  System, 
welches  für  eine  Erzeugung  von  4000  cbm  Gas  in  24  Stunden  ein- 
gerichtet ist,  arbeitet  zu  vollster  Zufriedenheit;  die  Einrichtung 
wurde  von  der  Berlin-Anhaltischen  Maschinenbau-Anstalt  geliefert. 
Von  den  beiden  Systemen  dient  das  ältere  dem  Sonnnerbetrieb, 
da«  neue  dem  Winterbetrieb.  Bei  Betriebsstörungen  ist  nunmehr 
jede  Gefahr  der  Unterbrechung  des  Betriebe«  ausgeschlossen.  Der 
erzielte  Bruttogewinn  beträgt  M-  41 226  65,  der  Reingewinn  Mark 
13304,88.  Hiervon  wurden  M.  12000  zur  Zahlung  einer  Dividende 
von  10%,  M.  1304,88  zur  Zurückstellung  za  Liquidntionrnwcckeu 
verwendet. 

ßöttinflen.  .^Gasanstalt.  — Erweiterungsbau.)  Dem  Ver- 
walt ungnliericht  pro  1898/99  ist  Folgendes  zu  entnehmen:  Die  Gas- 
erzeugung betrug  2447300  cbm  (-J-  194 120  cbm  = +8 ,6%),  die 
Guabgahe  2447350  chm.  Die  GaHabgalre  vertheilt  sich  wie  folgt: 
Straßenbeleuchtung  312519  cbm  (12,8%\  Tarifl.eleuchtung  18882 
cbm  10,7%',  Stadltheater  29469  chm  (1,2°/*),  Schlachthaus  11531 
cbm  (0,4%!,  Postamt  10746  cbm  (0,4%),  Ocffentliche  Gebäude 
46201  cbm  (1,8%\  Eisenbahn  Verwaltung  318521  cbm  (14,3%\  Irren- 
anstalt 43177  cbm  ( 1 ,7 *f0\  Universität  165652  cbm  (6,8%),  Zucker- 
fabrik 13711  cbm  (0,6  %\  Privatbeleuchtang  609978  cbm  (24,7  %), 
Koch-  und  Heizgas  482631  cbm  (19,7 % , Privatmotoren  165945  cbm 
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(6,8  •/*),  Wä««erwerkmotoren  89614  cbm  (1,6%).  Selbetverbrauch 
71234  cbm  (2,9  V*),  Verlost  86246  cbm  (3,6  V B»  betrug  die  Zu 
nahmo  der  On*abgabo  für  die  Straasentiotouclitung  11043  cbm,  für 
die  l’rivatbeleuchtung  30463  cbm,  für  Koch-  und  Heizzwecke  sowie 
Motorenbotrieb  154  44b  cbm.  Der  höhere  Verbrauch  für  die  öffent- 
liche Beleuchtung  erklärt  »Ich  durch  die  Vermehrung  der  Straaaen- 
flammen  von  637  auf  703. 

Der  Kohlenverbrauch  zur  Gaserzeugung  betrug  8516217  kg. 
Aua  100  kg  Kohlen  wurden  im  Jahresdurchschnitt  gewonnen 
28,91  cbm  (iaa,  gegen  27,6  cbm  im  Vorjahre.  Zur  Aufbesserung 
dt#  Gattes  worden  13260  kg  Benzol  verwendet  und  damit  daa  tim 
Altend  abgegebene  Gas  auf  eine  Leuchtkraft  von  16  HC  bei  160  1 
stündlichem  Verbrauch,  genioBsen  am  Schn i Ithrenner,  gebracht, 
während  am  Tage  Rohgas  mit  einer  durchschnittlichen  I-euchtkraft 
von  12  bi»  13  IK  abgegeben  wurde. 

Die  Coke  Erzeugung  betrug  oo61636,5kg.  davon  wurden  ver- 
kauft 3 664  270,6  kg,  zur  Feuerung  der  Gasöfen  verbraucht  1 271300kg. 
Aua  100  kg  Kohlen  wurden  gewonnen  66,3  kg  Coke,  gegen  61,3  kg 
im  Vorjahre.  Die  Theorerzougung  betrug  427400  kg  =:  6,02*/«,  der 
vergasten  Kohlenmenge.  An  ooncentrirtem  Gaswasser  worden  er- 
zeugt 69330  kg  mit  einem  durchschnittlichen  Ammoniakgehalt  von 
14  bi»  16*/**  Alle  Reinigangsmasse  wurde  verkauft  für  M.  183,80. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Laternenflammen  stellte 
eich  am  1.  April  1899  auf  703  (637).  Von  den  Straasenflaminen 
brannten  703  als  Abeudfiamtnen  (bis  ll'/i  Uhr  Abends),  367  ala 
Nnchtfiamnien  (bla  Tagesanbruch).  Die  703  latcrnen  flammen  zer- 
fielen in  148  Pcbnitthrenuer  mit  166  1 Stunden  verbrauch  und 
665  GlOblichtbrenner  mit  130  1 Stundenverbraach.  Ausserdem 
brannten  in  den  Auasenbezlrken,  in  denen  Gasrohren  nicht  liegen, 
13  Petroleumlampen,  welche  im  Jahre  zusammen  2373  kg  Petroleum 
verbrauchten. 

Die  Zahl  der  Gassbnehmer  betrug  am  1 April  1899  1773 
(-f-  267  = 16,6  •/«%  Hie  Zahl  der  aufgestellten  Gasmesser  betrug 
2461  (-|-  348  = 16,5%)  mit  24742  (+  2462  = 11,5%)  Flammen. 
Von  deu  aufgestellten  Gasmessern  dienten  1053  mit  16  769  Flammen 
für  I^nchtzwecke,  1408  mit  7973  Flammen  für  Koch-,  Heiz-  und 
gewerbliche  Zwecke,  sowie  Motorenbetrieb.  Gasmotoren  waren  vor- 
handen 52  (-f-  5)  mit  205 % (+  29)  PS. 

Neue  Aulagen  Das  Betriebejabr  1898  iBt  dadurch  zu  einem 
für  die  Gasanstalt  sehr  bedeutungsvollen  geworden,  dass  der  seit 
Jahren  Bchon  geplante  und  im  Vorjahr  vorbereitete  Umbau  bezw. 
Neubau  des  Apparaten-  und  Ma«chinenhaii«ea  in  dieBem  Jahre  be- 
wirkt worden  ist.  Die  Durchführung  dieser  Arbeiten  bot  insofern 
mannigfache  erhebliche  Schwierigkeiten,  sowohl  für  den  Betrieb 
ala  auch  für  den  Bau,  als  das  neue  Apparatonhau»  genau  auf  dem- 
selben Platze  erbaut  werden  musste,  auf  dem  üas  alte  Hau»  stand, 
nur  mit  wesentlich  vergrößerten  Abmessungen.  Nachdem  ursprüng- 
lich beabsichtigt  worden  war,  das  neue  Haue  über  daa  alte  darülter 
zu  I >auen  und  dann  das  alte  nebst  den  Apparaten  herausznbrechen, 
letztere  in  der  Reibe,  wie  diese  durch  neue  ersetzt  werden  konnten, 
so  ergab  c*  sich  Bpäter,  dass  hierbei  der  Hochbau  zu  sehr  be- 
hindert wurde.  Man  entschloss  sich  deshalb,  daa  alte  Haus  zu  An- 
fang des  Baue»  abznbrechen.  Hierdurch  war  man  gezwungen,  den 
Betrieb  viele  Wochen  hindurch  unter  freiem  Himmel  durchzu- 
führen,  bis  der  neue  Hochbau  endlich  Schutz  gegen  die  Witterungs- 
einflüsso  gewahren  könnt«.  Bei  dem  Hochbau,  beeonder»  bei  der 
Aufrichtung  de«  eisernen  Dacbstuhl»  und  der  massiven  Zwischen- 
decken, ergatien  «ich  wiederum  viele  Schwierigkeiten  und  bedenk- 
liche Situationen,  da  das  geringste  Versehen,  z.  B.  da»  Abfallen 
eine«  Werkzeug«  oder  Arbeitsstücks,  durch  eine  Beschädigung  oder 
Zerstörung  der  darunter  stehenden  alten  Apparate,  Maschinen  uml 
Rohrleitungen  eine  Unterbrechung  der  Gasfabrikation  oder  sonstige* 
Unheil  zur  Folge  haben  mnBate.  Ka  ist  jedoch  Dank  grösster  Acht- 
samkeit der  betbeiligten  Personen  alles  glatt  von  Ptatten  gegangen. 
Nicht  nur  ist  bei  dem  ganzen  Bau  ein  nennenswert  her  Unfall  nicht 
vorgekommeu,  sondern  es  ist  auch  gelungen,  den  Betrieb  mit  den 
alten  Apparaten  unter  den  allerscbwlerigsten  Verhältnissen  aufrecht 
zu  orbalten 

Die  ganze  innere  Einrichtung  des  Apparatenhause«  war  der 
Kölnischen  Mascbinenbau-Actiengesellscbaft  in  Köln  Bayenthal  zur 
Ausführung  übertragen  worden.  Nach  dom  Vertrag  mit  dieser  Firma 
musste  die  Ablieferung  «ftmmtlicher  Maschinen  und  Apparate  bis 
zum  15.  October  erfolgen,  ln  Folge  der  durch  den  Tornado  nm 
7.  August  1898  in  der  Fabrik  der  Kölnischen  Maschinenbau-Actien 
geseilschaft  zu  Köln  - Bayenthal  herheigeführten  Zerstörungen  und 


Beschädigungen  verschiedener  Apparate,  bo  z.  B.  de«  grossen  Stadt* 
druckreglors , des  Waaserröbreukühlera  etc.,  wurde  trotz  der  an- 
erkennonswerth  grössten  Anstrengungen  der  Finna  die  Reinigung 
und  der  Gaameeser-  und  Reglcrrauin  erst  Mitte  November  und  die 
Kühl-  und  Waschapparate  sowie  die  Gaseaugeninlage  erst  Anfang 
December  fertig.  Für  den  Betrieb  war  dieeo  Veiaögerung  ein  «ehr 
harter  Kchlag,  da  im  Vertrauen  auf  die  Ablieferung  der  ganzen 
Anlage  znm  15.  October,  um  Platz  zu  schaffen,  verschiedene  alte 
Apparate,  so  von  8 Reinigern  4 bereits  entfernt  und  zerlegt  worden 
waren  Trotzdem  ist  es  gelungen,  die  Gaslieferung  ohne  die  ge- 
ringste Störung  aufrecht  zu  erhalten. 

Die  im  Jahre  1898  neu  geschaffene  Apparatenanlage  ist  so 
disponirt,  dann  der  Gasstroin  hinter  dem  Ketortenhause  getheilt 
und  in  zwei  Systeme  von  Gaaapparaten  geleitet  wird.  Von  diesen 
Apparatensystemen  ist  zunächst  einea  zur  Ausführung  gelaugt.  Die 
Gasanstalt  be#itit  hierdurch  eine  Leistungsfähigkeit  von  20000  cbm 
in  24  Stunden.  Der  Hochbau  de«  Apparaten-  und  Maechinenhausee 
ist  jedoch  so  hergestelU  worden,  das«  noch  das  zweite,  vorhin  er- 
w Ahnte  System  von  ebenfalls  20000  cbm  tilglicher  Leistung  darin 
Platz  hat.  Die  Gasabgabe  kann  also  bis  ca.  40000  cbm  täglich 
oder  auf  etwa  8 bis  10  Mill.  cbm  pro  Jahr  gesteigert  werden,  so 
dass  der  Gusbcdarf  der  Stadt  Göttingen,  welcher  im  letzten  Jahre 
zur  Zeit  der  stärksten  Abgabe  ulglich  etwas  Über  11000  chm  und 
im  Jahre  ca.  2,6  Millionen  betrog,  auf  eine  grosse  Reihe  von  Jahren 
gedeckt  ist 

Wenn  man  den  höchst  erreichbaren  Gasverbrauch  mit  etwa 
100  chm  pro  Jahr  und  Kopf  der  Bevölkerung  ansetzt  (derselbe  be- 
tragt hier  in  Götl Ingen  bereit«  etwa  90  cbm),  so  kann  die  Stadt- 
bevölkcrong  auf  80000  bia  100000  Einwohner  an  wachsen,  ehe  die 
Leistungsfähigkeit  de«  Apparatenhause«  erschöpft  wird. 

Wenn  nun  dagegen  eingewendet  werden  könnte,  das«  bei  dem 
Bau  doch  auf  zu  ferne  Zukunft  Rückaicht  genommen  sei,  so  ist  zu 
Lieden kon,  dass  bei  dem  Ban  jedenfalls  auf  eine  Steigerung  der 
Leistungsfähigkeit  der  neuen  Anlage  bis  zu  25000  cbm  täglicher 
Abgabe  Bedacht  genommen  und  der  Hochbau  für  diese  Leistung 
eingerichtet  werden  musste.  Der  Hochbau  für  ein  Apparatenbaus 
für  25000  cbm  täglicher  Leistung  hätte  rund  M.  18400  weniger 
gekostet  als  der  Hochbau  für  die  geschaffene  Anlage  mit  einer 
Erweitern ngsfähigkeit  bia  zu  40000  cbm  täglicher  Leistung.  Bei 
einer  Leistungsfähigkeit  von  25000  chm  täglich  würde  jedoch  vor- 
aussichtlich ein  abermaliger  späterer  Umbau  des  Apparatenhause« 
nicht  zu  umgehen  Bein,  welcher  bei  der  jetzt  getroffenen  Anord- 
nung wohl  für  alle  Zukunft  ata  ausgeschlossen  betrachtet  werden 
kann,  und  erscheinen  somit  , die  'getroffenen  Maassnahmen  als 
gerechtfertigt. 

Ausser  diesen  Anlagen  wurden  ausgeftlhrt  und  zum  grössten 
Thcil  aus  laufenden  Mitteln  folgende  kleinere  Anlagen  bestritten : 
Eine  neue  Theer-  und  Ammoniakeisterne,  getheilt  in  3 Kammern, 
eine  Schmalspuranlage  zur  Verbindung  des  Cokeplatses  mit  dem 
Dampfkesselbaus«  und  des  Staatahahngeleieea  mit  den  verschiedenen 
l-agt-rn  für  Gaaanstaltsbedarf,  um  Rohre,  Formstücke  etc.,  neue 
und  alt«  Reinigungsmasse  und  Sonstige«  bequem  befördern  zu 
können,  ferner  Erneuerung  de*  Hauptrohrstrange«  von  dem  SUdt- 
regulntor  in  einer  Weite  von  600  mm  bis  zu  den  beiden  nach  der 
Stadt  führenden  360  mm  weiten  Bohrsträngen. 

Wenn  somit  auf  der  Anstalt  selbst  umfangreiche  Arbeiten 
durchgeführt  wurden,  so  erforderten  auch  die  neuen  Kohrlegungen 
im  verflossenen  Jahre  hohe  Aufwendungen.  Da«  Rohrnetz  wurde 
um  63(16,5  m verlängert.  An  neuen  Ptrasaenlnternen  wurden  auf 
gestellt  66  Ausserdem  wurden  339  PtraMscnlaternen  mit  GlQhlicbt 
versehen. 

Nachdem  durch  die  Aufnahme  einer  neuen  Anleihe  im  Be- 
trage von  M.  182600  die  -Schuld  der  Gasanstalt  auf  M.  709706,26 
gestiegen  ist,  sollen  in  Zukunft  weitere  Anleihen  vermieden  werden 
Um  dies  zu  erreichen , wird  aua  den  reichlich  bemessenen  Ab- 
schreibungen, weiche  neben  einer  2%igen  KapitalamorUoation  und 
einer  leigen  Dotirung  des  slaUit«nmä«sigen  Reservefonds  zurück- 
gestellt  werden,  ein  grösserer  Ernouerungsfonda  gebildet  werden, 
aue  dem  alle  neuen  Anlagen  bestritten  werden  solleu. 

Einnahme  und  Ausgabe  halanciren  mit  M.  389183,38;  der 
Reingewinn  betrug  M.21  309,62. 

Ohrdruf.  (Deficit  beim  Rechnungsabschluss  des 
Elek  trici tät» werk«)  Der  definitive  Rechnungsabschluss  des 
städtischen  Klektricitätswerk*,  welcher  für  1897/98  zum  Vortrag  kam, 
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wie«  ein  Deficit  von  M.  11811,10  auf,  in  demselben  sind  aber  ca. 

M.  5000  für  At*chreibougen  auf  genanntes  Werk  einbegriffen,  das 
weitere  Minus  kommt  meisten»  auf  die  städtische  Beleuchtung,  die 
eine  beträchtliche  Mehrausgabe  gegen  die  frühere  Beleuchtung 
auf  woist  Es  ist  demnach  möglich,  dass  die  Erhöhung  der  Pauschal- 
summen  für  Beleuchtung,  auch  die  Erhöhung  des  Motorenhetriehs 
noch  nicht  feststeht,  auch  Ist  noch  zu  bemerken,  dass  daa  Werk 
eigentlich  ein  volles  Jahr  noch  nicht  gearbeitet  hat  und  dass 
beim  Abschluss  des  diesjährigen  sich  die  Verhältnisse  besser  ge- 
stalten werden.  r. 

Rixdorf.  . I*  reisortheilungfür  Gasanstalts  ent  würfe) 

In  dom  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  eine  Gasanstalt  in  Rixdorf 
bei  Berlin  (vgl.  ds.  Journ.  1899,  8.  388)  sind  9 Arbeiten  eingegangeu. 
Das  Preisgericht  bat  den  ersten  Preis  von  M.  7000  dem  Entwürfe 
des  Ingenieurs  LouiiGnmi  in  Bremen  xuerkannt  Den  «weiten 
Preis  (M.  5000)  erhielten  Ingenieur  Ernst  Körting  in  Wien  und 
Regierung«  Baumeister  Karl  Bernhard,  Privatdocent  an  der  Tech-  ; 
nischen  Hochschule  in  Berlin;  den  dritten  (M.  3000)  die  Berlin- 
Anhaltische  Maschinenbau  Actiongesellschaft  in  Berlin  in  Verbindung 
mit  der  Stettiner  C'hamottefabrik , Actiengesellschafl  in  Stettin. 
SätniuUiche  Entwürfe  werden  in  der  Zeit  vom  8.  bis  einschl.  20.  , 
d.  M.  iru  Sitaungaaaale  des  Kixdorfer  Uathhuuses,  Berliner  Strasse 
Nr.  62,  öffentlich  ausgelegt  und  können  daselbst  an  den  Werktagen  : 
von  9 bis  3 Uhr  l>eaichügt  werden. 

Sprottau.  (El ek  trici  tät  in  der  Land  wirthachaf  b)  Für  , 
das  von  der  Firma  Gebr.  Körting  in  Körtingsdorf  bei  Hannover  j 
an  der  Mündung  des  Queis  in  den  Bober  ln  der  Nahe  von  Barge 
xu  errichtende  Elektricitätswerk  sind  die  Vorarbeiten  so  weit  ge-  , 
dieben,  dass  diese  bedeutende  Centrale  in  diesem  Jahre  in  Be-  I 
trieb  gestellt  werden  kann.  Sie  wird  zunächst  in  einem  Umkreise 
von  15  km  an  Ortschaften  der  Kreise  Sprottau  nnd  Sagau  elck- 
Irische  Energie  für  Beleuchtung  und  Kraftübertragung  jeder  Art 
abgeben  Hierbei  werden  auch,  und  «war  «um  ersten  Male  in  den  I 
genannten  Kreisen,  landwirtschaftliche  Betriebe  in  Betracht 
kommen.  Ausser  der  Kraftübertragung  für  die  auf  den  Gutshöfen 
arbeitenden  Jauche-  und  Waaserpumpen,  Dreach-  und  Hückaet- 
maschinen  etc.  soll  auch  di«  Einführung  elektrischer  Bodenbear- 
beitung angestrebt  werden  Vorläufig  hat  die  Firma  folgenden 
Preistarif  aufgestellt:  Für  die  Kilowattstunde  elektrischer  Beleuch- 
tung, das  sind  20  Glühlampen  ä 16  1K,  sind  (XI  Pf.  und  für  die 
Kilowattstunde  *u  allen  Hei*-,  Koch-  und  Kraftxwccken  siud  20  Pf. 
zu  zahlen.  Bel  grösserer  Knergieubnahmo  wird  Rabatt  gewährt  r. 

Strassbarg  l,'£.  (Kle  ktricitat»  werke.)  Am  14.  Deeember 
wurde  in  Straasburg  die  Actiengesellschaft  > Elektricität*  werke 
Strandburg  im  Elana««  mit  einem  Actienkapital  von  4,5  Mill.  Mark 
gegründet,  die  von  der  Allgemeinen  Eiektricitätsgesellschaft  in 
Berlin  die  Werke  und  Conceaaionen  übernimmt.  Vorstand  ist 
Director  Alfred  Loswo-Strassburg.  r. 

Totiat.  (Acetylen-Beleuchtung.)  Die  iui  Jahre  1897  von 
Ingenieur  V.  Berdenich  für  Rechnung  iler  Acetylengaa-Aetiengesell- 
achaft  für  die  Gemeinden  Tnta  und  Tövüros  gemeinsam  erbaute 
Acetylen  - Beleuchtungscentralo  ist  nun  seit  ca.  2 Monaten  wieder 
in  Betrieb  genommen  und  dient  sowohl  für  Straßenbeleuchtung 
als  auch  zur  Privatbelenchtnng.  Die  Anlage  musste  Im  Winter 
1H97/98  nach  I bis  5 monatlichem  Betriebe  wegen  Verträgsdiffurqaxen 
mit  der  Gemeinde  nn<l  auch  wegen  Mangel  an  Corbid  eingestellt 
werden.  Non,  nachdem  die  Acetylengas-Actiengeaellscbaft  aus  ihrer 
eigenen  Meraner  Fabrik  Carbid  für  diese  Anlage  abgibt  und  auch 
die  Differenzen  hinsichtlich  des  auf  40  Jahre  lautenden  ( 'oncession»- 
vertrags  geordnet  sind,  ist  der  Betrieb  und  die  allgemeine  Licht- 
ubgalie  wieder  aufgenommen  worden.  Der  Preis  der  Straßen- 
beleuchtung beträgt  bei  160  i^iternen  fl.  20  pro  Lampe  und  Jahr 
bei  1800  Rrennstnnden,  der  für  Private  fl.  1,25  (M.2,12)  pro  cbm. 
Bisher  sind  ca.  300  Privatfiammen  in  Betrieb. 

Veazprem.  Acetylen- Beleuchtung.)  Die  von  der  Acetylen- 
g&s- Actiengesellschaft  vor  2* , Jahren  probeweise  errichtete  und 
seither  ununterbrochen  betriebene  Acetyleu  -Beleuchtungscentrale 
ist  in  das  alleinige  Dispomtionsreeht  de*  Ingenieurs  V.  Berdenich, 
Budapest,  ßbergegangen  und  hat  derselbe  betreff)  Straßenbeleuch- 
tung mit  Acetylen  mit  der  Stadtgeineinde  bereits  einen  Vertrag 
vereinbart ; auf  einem  Seitens  der  Stadt  zur  Verfügung  gestellten  1 
Grundstücke  wird  statt  der  zur  Ablracung  gelangenden  provisori- 
schen, längst  baufälligen  Gaserzengnngsan'age  eine  definitive  Cen- 
trale errichtet  werden.  Bisher  aind  bereits  800  Flammen  «um  An-  j 
Schluss  an  daa  StrusscnrohrneU  angemeldet.  Die  Anlage  wird  von 


einem  Consortium,  an  dessen  Spitze  Ingenieur  V.  Berdenich  steht, 
für  2000  Flammen  ausgebant  werden.  Die  Stadt  bezahlt  für  die 
■Strassenbeleuchtung,  pro  Flamme  und  Jahr,  bei  1800  ßrennstundeu 
und  30  1K  Flammenstärke  fl.  20,  für  die  Beleuchtung  der  Stadthaus- 
Bureaus  und  Privat  beleucht  ung  wird  fl.  1,25  pro  cbm  beansprucht. 
Das  C'alciumcarbid  liefert  die  Meraner  Fabrik  zu  20  kr.  pro  kg  ab 
Veazprem,  bei  300  1 garantirter  Gasausbeute. 

Xanten.  Kampf  zwischen  Starkstrom  und  Schwach- 
strom.) Im  vorigen  Sommer  ist  hier  mit  der  Anlage  eine*  städti- 
schen Elektricitatswerks  zum  Zwecke  der  Straßenbeleuchtung  und 
znr  Stromubgabe  an  Private  für  Beleuchtung*  und  Betriebeswecke 
begonnen  worden.  Während  der  Herstellung  der  Stromloitungcn 
innerhalb  der  Stadt  ging  die  Koirhs-Telogrnphenverwaltung  damit 
vor,  hier  ein  Stadtfernsprechnetz  einzurichten;  nie  eröffnet«  den 
Stadtfernsprechbetrieb  schon,  bevor  das  Klektricitätuwerk  ins  Leben 
treten  konnte  Dadurch  kam  die  Stadtverwaltung  in  eine  hitchst 
fatale  l<age:  die  Regierung  gestattet  ihr  den  Betrieb  de*  Kiek- 
tricittttswerks  nicht,  wenn  nicht  vorher  alle  Telegraphen-  und  Fern- 
sprocbleitungen , welche  sich  int  Gefabrl*c reich  von  Starkstrom- 
leitungen befinden,  durch  die  vorgeschriebenen  Schotzniaassregeln 
gehörig  gesichert  sind.  Die  Stadt  glaubte  nur  zur  Sicherung  der- 
jenigen Reichsleitungen  verpflichtet  zu  sein,  welche  bereit«  vor 
handen  waren,  als  die  sie  gefährdenden  Starkstromleitungen  gebaut 
wurden,  und  stellte  daher  an  die  Oberpostdirection  in  Düsseldorf 
das  Ersuchen,  die  Telegraphenverwaltung  möge  diejenigen  Fern- 
aprechlcitungcn,  welche  später  erst  hergestellt  worden  sind,  welche 
also  die  Telegraphen  Verwaltung  selbst  in  den  Gefahrbereich  geführt 
hat,  nun  auch  ihrerseits  sichern  lassen.  Hierauf  hat  die  Oberpost- 
direction  sich  indes»  durchaus  ablehnend  verhalten,  und  um  nur 
das  Elektricitätswerk  in  Betrieb  nehmen  zu  können,  sah  die  Stadt- 
verwaltung »ich  genöthigt,  die  vorgescliriebenen  Schutzvorkelmmgeu 
für  eigene  Rechnung  treffen  zu  lassen.  Augenblicklich  ist  man 
noch  mit  deren  Anbringung  hem-häftigl.  Wie  vcrluutet,  beabsichtigt 
«lie  Stadt  eine  gerichtliche  Entscheidung  der  Frage  herbeizufüliren, 
ob  die  Telegruphenverwaltung  durch  den  Umstand,  «lass  sie  den 
Betrieb  früher  eröffnet«  als  die  Stadt,  Iwrcchtigt  ist,  die  Sicherung 
ihrer  im  Gefnhrbereicho  der  Starkstromleitung  selbst  angelegten 
Scbwachstromanlagen  der  Stadt  aufzuerlegen.  r. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markt  wurden  keine 
Veränderungen  gemeldet. 

Vom  engliacheu  Markte  berichten  Kittel  de  Co.,  Ltd.,  l.on- 
don,  unterm  5.  Januar:  Am  Yorkehirv  Kohlenmarkt  halten  die 

Feiertage  noch  eine  weitere  Festigkeit  des  Markte«  verursacht.  Man 
noiirte  : Beste  Kortliumbcrland  Dampfkohlen  15  sh.  bis  15  eh.  6 d., 
Gaakohleu  15  sh.  bis  16  sh.  pro  Tonne  f.  a.  B.  Am  Yorkahire 
Kohlenmarkt  hui  sich  nicht«  geändert,  im  Allgemeinen  liegen  die 
Verhältnisse  wie  am  Newcastler  Markte.  Folgende  Preise  sind 
notirt.  Beste  Silkstono  Hauskohlen  16  sh.  6 d_,  beste  Barnsley  Haus 
kohlen  16  sh.,  Muschinenkohlen  1U  ah.  bis  10  sh.  6 d.  pro  Tonne 
f-  n.  B.  Am  schottischen  Kohienmarkt  wurde  notirt:  Main  11  sh. 
bis  11  sh.  6 d-,  EU  13  bis  14  sh.,  Splint  13  bis  14  *b.  pro  t f.  a.  B. 

Schwefelsäure«  Ammoniak.  London,  5.  Januar:  11  £.  — 
I Limburg,  5.  Januar  M.  23,20  bis  M.  23,80  pro  100  kg. 

The  er.  London,  3.  Januar:  1'/*  d.  pro  gallon  = M.  22,90 
pro  Tonne  (unverändert). 

Theerprod ncte.  In  der  letzten  Woche  (3.  Januar)  wur- 
den am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


RngUsctie 

t’inreclinung  In 

lu  d.  Woche 

Notlrung 

deutsche  lTebe 

vorher 

Benzol  90er  . . . 

1 Gail.  -ah. 

8 d. 

100  kg 

M.  17,72 

M.  17,72 

> 80 er  . . . 

• - > 

in . 

> 

* 20,84 

» 21,88 

Toluol  90%  . . . 

• 1 • 

3(. 

» 32,30 

» 32,30 

Solvent- Nuphta  . . 
Carbolsflure  für  Des- 

• 1 » 

4 * 

. 33,35 

» 33,35 

infection  . . . 

, 2 » 

10  , 

1 hl 

• 62,36 

* 64,20 

Creoaot  

•>i  • 

• 

• 6,42 

. 5,96 

Naphtalin  gepreßt  . 

1 ton  65  » 

1 t 

» 63,% 

. 56,68 

Anthracen  »A«  , . 

unit 

4 • 

1 kg 

» 0,66 

. 0,66 

» iB«.  . 

, 

3 » 

» 

» 0,49 

. 0,49 

Pech 

1 ton  33  * 

6 . 

1 t 

. 82,96 

» 32,96 

Druck  vun  K.  oldcntw.nrg  in  München. 


Ko.  4. 

n.  jKur  IDO«. 
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I*,  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

«mnbnlnt  ln  jthrtleh  K Nummern  and  berichtet  »chncll  and  crsrtiöpfeDd  über  ftlL« 
V.irjfAnK«!  *uf  da»  Gebiete  d«  lhilaucbtanipveaetu  and  der  SVunervenonrung. 

All«  Zrawlirllten,  welche  dl«  Redaetlon  de«  RUtuv  betreffen , werden  erbeten 
unter  der  Adroae  d» 

Hrrimrbm,  h»f.  Br.  I.  Bl'UTK  I»  IltrlinlK  t.  A*wuti-lalifc  II. 


VERWANDTE  BELEOCHTUNGSARTEN 


na  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 


WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Vereins  von  Das-  und  WasBerf&ohm&naern. 


Il«raan(>liar  and  OlwMIMUelaar:  (Mt  BafHtb  Dr.  B.  BCKTB 


Verte«:  H.  OLOSffBOUBO  In  MBnabea.  OllleketrWMe  11. 


verfohrr«,  li»kp»oid»r*  Sr«  OvytatUnsrrrfalirreR.  Von  l*rofL-*R»r  I>r  Dunb 
In  Hamborg  s 59 

Leerbtgai  and  Pptralena.  8.  68 

Uai  mir  laralldre  VfrNleheraBgvgcNPtx.  8.  64. 

Lllcntsr.  8.  «5. 

ltl«k  trolechnlk.  — Nene  Dächer. 

Aauflge  an  4«»  Fzt«al*«briflM.  fi  61 


lieber  die  Gewinnung  von  Leuchtgas  ans  Cokeöfen 
in  den  Vereinigten  Staaten,  N.-A. 

Wenn  auf  dem  Gebiete  der  Technik  eino  neue  Arbeits- 
methode erscheint,  so  ist  eie  stet«  auf  der  einen  Seite  von 
misstrauischer  Zaghaftigkeit,  auf  der  anderen  Seite  von  über- 
triebenen Hoffnungen  begleitet.  Schwer  lässt  sich  an  der 


Cokeöfen  im  grossen  Maassstabe  zum  Zwecke  haben,  und  dass 
die  New- England  Gas-  & Coke-Company  anf  Grund  umfassender 
Versuche  im  Begriffe  ist,  ein  ebensolches  Werk  zu  errichten, 
das  sich  neben  der  Gewinnung  von  Hüttencoke  die  Versor- 
gung Boston 's  und  Umgegend  mit  Leucht-  und  Heizgas  zur 
Aufgabe  macht.  Ein  grosser  Theil  dieser  geplanten  Anlage 
ist  nun  bereits  errichtet  und  im  Betrieb,  und  hat  Dr.  Schnie- 
wind  sich  der  verdienstvollen  Mühe  unterzogen,  in  »Progres 


Hand  von  Erwägungen  ein 
endgiltige»  Urtheil  über  den 
Werth  eines  Verfahrens 
fällen;  der  Versuch  allein 
wird  stets  die  Grundlage 
bilden,  auf  der  man  die  V or- 
theile bewerthet,  welche  eine 
neue  Arbeitsmethode  brin- 
gen soll.  Umsomehr  ist  ins- 
besondere jede  Veröffent- 
lichung mit  Freude  zu  be- 
grüßten, welche  die  Mitthei- 
lung derartiger  Versuche  zum 
Gegenstand  hat,  und  so  zur 
Klärung  der  Ansichten  bei- 
trägt und  zugleich  die  unter 
Aufwand  von  Intelligenz, 

Mühe  und  Arbeit  gemachten 
Erfahrungen  theil  weise  zum 
Gemeingut  der  Fachgemäßen 
macht. 

Die  Gewinnung  von 
Leucht-  und  Heizgas  im 
Cokeofen  ist  bis  jetzt  eine 
derart  umstrittene  Frage1).  n«.  u ru«  v„«  k«ni*b  hu  raetbaar*) 


sive  Age*  1899,  No.  IG  und  17 
einen  ausführlichen  Artikel 
über  das  Werk  in  Everctt 
zu  veröffentlichen.  Wir  geben 
nachstehend  den  wesent- 
lichen Inhalt  des  Aufsatzes 
wieder,  der  ein  interessantes 
Bild  einer  jungen  Industrie 
entrollt. 

Ein  Blick  auf  die  Karte 
von  Boston  und  Umgegend 
(Fig.  43)  lässt  uns  die  gün- 
stige Lage  des  Werkes  er- 
kennen, sowohl  was  Ver- 
kehrsverhältnisse, wie 
was  Abgabe  des  producir 
ten  Gase»  anbetrifft.  Aus 
dem  Bostoner  Hafen  können 
die  Schiffe  durch  den  Mystic 
River  und  den  Island  End 
River,  in  welch'  letzteren  ein 
Kanal  von  24  Fuss  'Hefe 
unter  den  niedrigsten  Wasser- 
stand  gebaggert  ist,  bis  an 
das  Werk  selbst  gelangen 


Dank  einer  äusseret  gut  ge- 
eigneten Kohle  ist  man  in  Amerika  wie  auf  so  vielen 
Gebieten  der  Technik,  früher  wie  in  anderen  1 ibidem  zur 
That  geschritten,  um  die  Lebensfähigkeit  eines  neuen  Zweiges 
der  Gasindustrie  zu  beweisen.  Wir  haben  bereits  in  ds.  Jour- 
nal 1899,  S.  242  mitgetheilt,  dass  in  Halifux  Anlagen  geschaffen 
wurden,  welche  die  Gewinnung  von  Leucht  und  Heizgas  in 

*)  Ds.  Joum.  1894,  8.  86. 

*)  Die  BildstOcke  zu  vorliegendem  Aufsätze  wurden  uns  von 
der  Kedmction  der  Zeitschrift  » Progressive  Age«  freundlichst  zur 
Vertagung  gestellt. 


(Fig.  44),  an  einem  900  Fuss 
langen  Quai  anlegen  und  dort  ihre  Ladung  löschen.  Zur 
Aufnahme  der  Kohle  befindet  sich  auf  dem  Quai  ein  432  Kuss 
langer  Kohlenbehälter,  der  6000  t Kohlen  zu  fassen  vermag. 
Coke,  Thcer,  Sulfat  und  andere  Nebenproducte  können  ebenfalls 
vom  Quai  aus  in  die  Schiffe  verladen  werden.  Der  Güterver- 
kehr des  Werkes  zu  Lande  ist  durch  die  Eisenbahnverbindungs- 
Strecken  Boston  und  Albany,  mit  welcher  die  Anlage  verbunden 
ist,  ermöglicht  Die  Anlage  besitzt  ihren  eigenen  Bahnhof  für 
Cokewagen,  von  denen  sie  100  von  besonderer  Construction 
besitzt  Zum  Abholen  von  Coke  für  Hausbrand  dienen  die 
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beiden  Strassen  O und  H 
(Fig.  44).  Das  producirte 
Gas  wird  von  der  Massa- 
chusetts Pipe  Line  Gas  Cie. 
abgenomraen  und  den  ver- 
schiedenen Bostoner  Gas- 
werken, welche  Lieferungs- 
Verträge  für  Gas  abgeschlos- 
sen haben , mittels  zweier 
gusseiserner  Hauptrohrleitun- 
gen von  42  Zoll  (1066  mm) 

Weite  J (Fig.  44)  zugeführt. 

Das  Grundstück  der 
New  England  Gas-  & Coke- 
Cie.  umfasst  ungefähr  288 
Acres  Land  in  Everctt  und 
Chelsca.  Im  Hinblick  auf 
den  angescbwemmten  Boden 
musste  die  Anlage  auf  einem 
ausgedehnten  Pfahlroste  er- 
richtet werden  und  zwar 
wurden  zur  Fundirung  35000 
Pfähle  eingerammt,  die  eine 
grosse  Betondecke  tragen. 

Die  jetzige  Anlage  mit  ihren 
400  Oefen  bedeckt  nur  einen 
kleinen  Thcil  des  Besitz- 
thums , während  der  Ent- 
wurf des  Werkes  im  äuss er- 
sten Falle  eine  Erweiterung 
auf  1200  Oefen  zulässt. 

Die  zum  Entgasen  be- 
stimmte Kohle  wird  auf  dem 
Wasserwege  bis  zum  Quai 
gebracht  und  dort  in  einen  6000  t fassenden  Kohlenbehälter 
(Fig.  47)  umgeladen.  Zu  diesem  Zwecke  befinden  sich  auf  dem 


Fl«.  44.  PUi  i»r  Werke  4er  Xe«  Ragland  8**  »ad  Coke  Coapaey. 


Kohlenbehälter  drei  fahr- 
barc  Kralinen,  von  denen 
jeder  150  bis  200  t Kohle 
pro  Stunde  zu  löschen  ge- 
stattet. Unter  dam  Behälter 
liegen  drei  Geleise,  auf  denen 
Koldenkarren  von  ungefähr 
2,5  t Inhalt  laufen.  Die  aus 
dem  Behälter  gefüllten  Karren 
werden  durch  ihre  eigene 
Schwere  an  daa  nördliche 
Ende  A des  Kohlenplatzes 
getrieben;  dort  werdeu  sie 
von  einem  Drahtseil  erfasst 
und  zu  den  bei  den  Oefen 
gelegenen  4 Kohlenthürmcn 
3,  4,  2,  1 (von  je  2000  t In- 
halt) oder  zum  grossen  Lager- 
hof F befördert.  Letzterer 
reicht  für  einen  Vorrath  von 
80000  t Kohle,  welche  auf 
demselben  von  einer  hölzer- 
nen Rani|»e  aus  auf  geschüttet 
wird.  Dieser  grosse  Lager 
platz  wurde  eingerichtet,  um 
für  März  und  April  ge- 
nügend Kohlenvorrath  an- 
sammeln zu  können,  da 
während  dieser  Zeit  die 
Häfen  von  Cape  Breton 
(Ix)uisbuig  und  Sidney),  von 
wo  das  Werk  di«  Kohlen  be- 
zieht. zugefroren  sind. 

Bezüglich  der  eigentlichen 
Bctrielisanlago  ist  zu  bemerken,  daa9  die  allgemeine  Anordnung 
der  Cokeöfen  aus  8 Batterien  von  je  50  Ofenkammem  ( Fig.  44 


FIk.  «5  SeMMnt-ABilchl  4*r  Wtrk».  «whra  »««  Pukl  X »af jKIg  44. 
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ß I — 8)  besteht  Je  zwei  solcher  Gruppen,  cL  h.  je  100  Oefen 
arbeiten  für  sich  getrennt  und  besitzen  einen  gemeinschaft- 
lichen Gasometer.  Die  Kohlen  werden  den  Batterien  B 1,  2, 
3,  4 vom  Kohlenthumi  M aus,  den  Battorion  B 5,  6,  7 und 
8 von  AT  aus  zugeführt. 


Hg  47.  Kaktaatpelckcr  a*d  Ealladeiar rlckliBget. 


Die  Cokcöfen  sind  Otto- Hoffman  n- Oefen  mit  einigen 
geringen  Abänderungen  Fig.  48  u.  49).  Sie  sind  auf  hohen 
Fundamenten  errichtet,  einerseits  um  die  Heizkanäle  über  den 
enorm  hohen  Grund  wasaerstand  zu  bringen,  andererseits,  um  die 
Coke  ohne  besondere  Hebevorrichtung  in  die  höchsten  Eiscn- 
bahn wagen  verladen  zu  können.  Die  Ofenkammern  sind  10  m 
lang,  1,80  m hoch,  durchschnittlich  0,55  m breit  und  fassen  <5  t 
Kohle.  Auf  die  Auswahl  der  zum  Ofenbau  erforderlichen 
feuerfesten  Steine  wurde  ausserordentliche  Sorgfalt  verwendet, 
da  es  darauf  ankam,  die  Ofenwände  möglichst  gasdicht  zu 
halten  und  schon  geringe  Risse  in  den  Ofenwandungen  eine 
starke  Verschlechterung  des  produzirten  Gases  verursachen. 
Zur  Verwendung  kamen  ausschliesslich  einheimische  Steine, 
welche  cs  nach  langen  mühevollen  Versuchen  in  einer  den 
europäischen  feuerfesten  Steinen  mindestens  gleichwertigen 
Qualität  herzustellen  gelang. 

Der  Ofen  betrieb  ist  der  beim  Otto- Hoffman»  Ofen  all- 
gemein übliche,  mit  Ausnahme  des  fractionirten  Auffangens 
des  llestiUatioiisgases.  Hierzu  besitzt  jede  Ofen  batte rie  zwei 
Gassammelrohre  F und  F’i  i,Fig.  48  und  49),  welche  die 
beiden  Krad» men  von  einander  getrennt  zu  zwei  gesonderten 
Systemen  von  Condensationsapporaten  führen.  Das  Anfangs 
destilliremle  bessere  Gas  geht  bei  geschlossenem  Ventil  Dx  und 
offenem  Ventil  D in  das  Sammelrohr  F,  das  schlechtere  Gas 


1 ga&leitung  und  dient  theilweise  zur  Heizung  von  Bx  und  Bj, 
theilweise  zum  Anwärmen  der  Batterie  Bj.  In  allernächster 
Zeit  soll  jedoch  die  Fractionirung  des  Destillationsgascs  durch- 
geführt werden. 


Zur  Heizung  der  Oefen  dient  das  von  Nehenproducten 
befreite  Armgas.  Dasselbe  kehrt  durch  das  Rohr  G (Fig.  50) 
zun»  Ofen  zurück  und  kann  durch  das  Umschaltventil  K 
(Fig.  50)  auf  die  eine  oder  andere  Seite  des  Ofens  eingeleitet 
werden.  Es  gelangt  dann  durch  die  Rohre  H}  und  J,  (Fig.  49 
und  50)  in  den  unteren  horizontalen  Wandkaual  L,,  wo  es 


Mf  44  und  I«.  Stkalll  dank  riaea  Olta-ilalTMaa  flfoa  alt  C«kraa*drftrkMa«chlae  Bad  Cakfferladefarrirktaajc. 


der  zweiten  Destillat ionsperiode  nach  Umstellung  der  Ventile  mit  der  auf  etwa  1000°  C.  vorgew&nnton  Luft  zusammentrifft 
D und  Z)|  in  die  Leitung  Fx.  Zur  Heizung  der  Oefen  ge-  und  verbrennt.  Letztere  wird  durch  ein  Sturtevant-Geblise 
nügt  das  in  der  zweiten  Periode  de«tillirendc  Arm  gas,  während  Z (Fig.  50)  in  den  Kanal  J/,  eingchlasen,  steigt  dann  durch 
das  (Jas  aus  der  ersten  Periode  als  Leuchtgas  Verwendung  den  heissen  Regenerator  N\  und  gelangt  durch  die  Ocffnung 
finden  kann.  Öflu  den  Sohlknnal  P,.  Von  hier  geht  sie  durch  die  engen 

Augenblicklich  sind  nur  die  Batterien  B,  und  B,  in  Bc-  Oeffnungcn  Qj  in  den  Wandkaual  L,  wo  sie  sich  mit  dem 
trieb  und  das  von  denselben  producirte  Gas  wird  noch  nicht  Heizgas  vereinigt.  Die  Verbrennungsgase  steigen  durch  16 
getrennt  aufgefangen,  sondern  geht  insgesnmmt  in  die  Arm-  verticale  Wand k;mii le  ltx  in  den  oberen  Horizontalkanal  Tx 
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und  durchstreichen  nun  die  andere  Seite  des  Ofens  nach  jedem  Ofen  wird  Anfangs  ein  für  allemal  eingestellt,  und  zwar 
unten,  indem  sie  durch  16  Vertiealzüge  in  den  unteren  hori-  | das  Gas  mittels  eines  kleinen  Hahues  am  Gnszuführungsrohr 
zontalen  Wandkanal,  von  da  in  den  Sohlkanal  P und  durch  1 J und  die  Luft  mittels  der  Schiebersteine  an  den  Oeff- 
die  Oeffnung  0 in  den  Regenerator  N gelangen.  Hier  geben  nungcn  O und  0V  Die  Verbrennungsgas«  enthalten  kaum 
sie  ihre  letzte  Hitze  ab  und  gehen  mit  einer  Temperatur  von  mehr  wie  1 % Sauerstoff  und  gor  kein  Kohlenoxyd,  die  er. 


Flg  »2.  t'ok#*y»dr|f k«»«»klnf . 


Fl*  ä>  \>  rUilf  »orrirhlanx  für  die  »>i«jtf  Jrückif  Coke. 


ungefähr  280°  C.  durch  den  Kanal  Jf  zum  Umschaltventil  U 
(Fig.  51)  und  durch  die  Kappe  V in  den  Kanal  W , welcher 
sie  zum  Schornstein  führt.  Sobald  das  Bristol-Pyrometer  X 
im  Kanal  W (Fig.  50)  über  280°  C.  steigt,  zeigt  eine  elek- 
trische Klingel  an,  dass  die  Richtung  des  Gas- Luftstromes  um- 
zukehren ist,  was  durch  Umstellen  der  Ventile  K und  TJ 
(Fig.  50)  geschieht.  Die  Zuführung  von  Gas  und  Luft  zu 


zielte  Verbrennung  ist  daher  eine  beinahe  theoretische.  Ueber 
den  Werth  der  im  Regenerator  des  Otto Hoffmann  Ofens  wieder- 
gewonnenem  Abhitze  verweisen  wir  auf  ds.  Journ.  1899,  S.  245. 
Während  des  Betriebes  wird  genau  darauf  gesehen,  dass  in 
den  Wandkanälen  kein  Unter-  oder  Ucberdruck  herrscht. 
Erster**  würde  einen  Verlust  durch  Entweichen  von  Destilla- 
tionsgas in  die  Ofenkammer,  letzteres  eine  Verschlechterung 
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des  Deatillationsgase«  durch  Eindringen  von  Verbrennungs- 
gasen  auH  der  Ofenkammer  verursachen.  In  der  Ofenkainmer 
selbst  wird  stets  ein  geringer  Gas- U eberdruck  gehalten. 

Die  V e reo kungszeit  einer  Kohlenladung  von  6 t dauert 
24  bis  30  Stunden,  je  nachdem  man  eine  nicht  völlig  eut- 
gaste,  weichere  Coke  für  Hausbrand  und  Kesselfeuerungen, 
oder  eine  harte  metallurgische  Coke  erhalten  will.  Sobald  die 
Kohlenfüllung  entgast  ist,  was  man  durch  kleine  Oeünungen 
au  den  Thüren  beobachten  kann,  wird  die  Cokeausdrück- 
maschine  a (Fig.  48  und  52),  welche  mit  elektrischem  An- 
trieb versehen  ist,  vor  den  betreffenden  Ofen  gefahren,  das 
Ventil  D (Fig.  48)  geschlossen  und  die  beiden  Thüren  mit  einer 
am  Ende  jeder  Batterie  bctindlichen,  ebenfalls  elektrisch  ange- 
triebenen Vorrichtung  hochgezogen.  Alsdann  wird  der  an 
einer  langen  Zahnstange  befindliche  Kopf  C der  Ausdrück- 
maschine  gegen  die  entgaste  Kohle  gedrückt  und  der  Coke- 
kuchen langsam  aus  dem  Ofen  herausgcschoben.  Die  heisse 
Coke  wird  sofort  beim  Verlasseu  des  Ofens  mit  Wasser  ge- 
löscht und  fallt  direct  in  die  Cokeverladeeinrichtung  d (Fig.  49 
und  53.) 

Dieselbe  besteht  aus  einem  langen  geneigten  Kasten,  welcher 
eine  ganze  Ofenladung  von  4,5  t Coke  zu  fassen  vermag.  Um 
die  Coke  auf  dem  Kasten  gut  zu  verthoilon,  wird  die  ganze 
Maschine,  welche  den  Kasten  trägt,  seitwärts  bewegt,  während 
die  Coke  herausgedrückt  wird.  Ist  die  Coke  genügend  abge-  i 
kühlt,  so  wird  der  Kasten  gekippt  und  durch  Oeffnen  der 
Klappe  / die  ganze  Charge  in  Eisenbahnwagen  entladen.  So- 
bald die  Coke  aus  dem  Ofen  geworfen  ist,  wird  die  Zahn- 
stange mit  dem  Kopf  aus  dem  heissen  Ofen  zurückgezogen 
und  die  Thüren  C und  C|  heruntergelassen,  mit  Stangen  und 
Keilen  dicht  an  das  Mauerwerk  gedrückt  und  die  Fugen  mit 
I/chm  verschmiert,  worauf  der  Ofen  durch  die  Oeffnungen 
A,  Ax  und  Aq  von  neuem  mit  Feinkohle  gefüllt  wird.  Die 
ganze  Operation  des  Entleerens  und  Wiederfüilens  einer  Ofen- 
kainmer dauert  10  Ihr  12  Minuten. 

Diese  Anordnung  einer  Verladeeinrichtung  ist  von  grossem 
Interesse,  da  hierbei  der  sonst  allgemein  übliche  Platz  vor 
den  Oefen,  auf  welchem  die  Coke  ausgebreitet  und  gelöscht 
wir«!,  völlig  in  Wegfall  kommt,  wodurch  eine  nicht  unerheb- 
liche Raumersparnis  erreicht  wird.  Es  bleibt  jedoch  ubzu- 
warten,  ob  sich  diese  Einrichtung  auf  die  Dauer  bewähren  , 
wird,  da  das  Material  der  Lademaschine  durch  das  Ablöschen 
der  glühenden  Coke  grossen  Temperaturechwankungen  aus- 
geBetzt  ist,  und  ferner  bei  dieser  Anordnung  ein  Sortiren  der 
producirten  Coke  nicht  möglich  ist.  (Schl  um  folgt) 


Eine  neue  Rohrschelle.') 

Von  Director  Bl  am,  Berlin. 

Bei  Construction  dieser  Schelle,  welche  unter  dem  Namen 
Rohrschelle  »Barnag«  eingeführt  ist,'-*)  schloss  man  Bich  den  An 
sichten  an,  welche  bereits  in  den  Conatructioncn  von  Kunath- 
Danzig  und  K euth  er -Mannheim  Ausdruck  gefunden  haben. 
Beide  Constructeure  haben  Schellen  construirt,  bei  welchen  ein 
Undichtwerden  durch  Weglaasen  bzw.  Schützen  schmiedeeiserner 
Theile  unmöglich  wird.  Kunath  hat  dies  dadurch  erreicht,  dass 
er  die  zwei  Rohrschellen -Hälften , die  sorgfältig  an  einander 
gearbeitet  sind,  mit  Schrauben  zusammen  presst,  deren  Köpfe, 
•Schafte  und  Muttern  vollständig  in  Gusseisen  eingebettet  sind, 
so  dass  sie  der  Zerstörung  nicht  ansgesetzt  sind.  Die  so  zu- 
sammengefügten Hälften  werden  dann  an  den  beiden  Enden 

')  Mittheilung  auf  der  Jahresversammlung  «len  Mittelrbeiniuchen 
(las-  und  WaMcrfacbminner-Vereins  zu  Worms  1899. 

*)  Ihre  Fabrikation  für  «las  mittelrhainiache  Gebiet  liegt  in 
den  Munden  der  Firma  Kudolf  Bücking  & Co.,  HalbergerbQtt«  bei 
Brebach  a.  8 , wahrend  der  General  vertrieb  für  diesen  Gebiet  der 
Firma  G.  llohmann  <k  Co.,  München,  übertragen  wurde. 


durch  Verbleien  der  Muffen  in  ihrer  Lage  gesichert  und 
gegen  das  Rohr  abgedichtet.  Reuth  er  fügt  die  beiden  Hälften 
schwalbenschwanzförmig  ohne  Zuhilfenahme  von  Schrauben 
zusammen  und  verbleit  nicht  nur  die  beiden  Muffenenden, 
sondern  auch  die  Fugen  längs  der  Schwalbenschwanz- Dich- 
tung. Hierdurch  erhält  er  eine  sichere  Abdichtung,  und  es 
ist  jedes  Nachlassen  der  Dichtung  ausgeschlossen. 

Die  neue  Rohrschelle  bietet  die  gleichen  Vorzüge  wie  die 
voretehend  beschriebenen  Schellen,  bedarf  jedoch  nicht  der 
umständlichen  und  kostspieligen  Bleidichtung  in  den  Muffen 
und  stellt  sich  daher  auch  wesentlich  billiger. 


Ftf.  M. 


|f 


Die  neue  Rohrschelle  (Fig.  54,  55  und  56)  besteht  aus 
zwei  ineinanderschiebbaren  gusseisernen  Schellenhälften  a 
und  b und  einem  der  Wölbung  des  Hauptrohres  angepassten 
Sattelst  ücke  c,  welches  in  der  oberen  .Sehellenhälfte  Führung 
findet  und  dazu  dient,  das  Anschlussrohr  d aufzunehmen  und  die 
Verbindung  desselben  mit  dem  Hauptrohre  e zu  vermitteln. 

Das  Anpressen  des  Sattelstückes  gegen  das  Hauptrohr 
liewirkt  ein  hufeisenförmiger  Keil  / aus  schmiedbarem  Guss, 
wobei  die  Schelle  lediglich  als  Widerlager  dient. 

Wie  ohne  Weiteres  ersichtlich,  kann  das  Aufbringen  der 
neuen  Rohrschelle  auf  einfachste  Weise  erfolgen  und  lässt 
sich  hiermit,  schon  bei  leichtem  Anziehen  des  Keiles,  voll- 
ständige Dichtigkeit  zwischen  Hauptrohr  und  Sattelstück,  bezw. 
Abzweigrohr  erreichen. 

Für  Gas-,  wie  auch  für  Wasseranschlüsse  ist  die  neue 
Rohrechelle  gleich  gut  geeiguet.  Die  Aufdichtung  erfolgt  im 
enteren  Falle  mit  Theerpappringcn,  im  anderen  Falle  mit 
Gummiringen;  es  kann  hierzu  aber  auch  jedes  andere  Dich- 
tungsruaterial  angewendet  werden. 

Für  Anschlüsse  an  Wasserleitungen,  welche  unter  Druck 
anzubohren  sind,- erhält  das  Sattelstück  einen  durch  die  Brücke 
der  oberen  Schellenhälfte  ragenden  Ansatz,  in  welchen  dann 
der  Anhohrhahn  unmittelbar  eingeschraubt  werden  kann. 
(Fig.  57.)  Das  Anbohrcu  der  unter  Druck  stehenden  Wasserrohre 
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erfolgt,  wie  bei  allen  übrigen  Rohrschellen,  mit  den  üblichen 
Anbohrapparaten,  wie  ein  solcher  in  Figur  57  dargestellt  ist 
Die  neue  Rohrschelle  kann  ebensowohl  für  schmiede- 
eiserne, als  für  gusseiserne  Abzweigrohre  verwendet  werden. 


ru  07. 


Während  im  ereteren  Falle  das  Sattelstück,  wie  in  den  vor- 
herigen Abbildungen  dargestellt,  mit  entsprechendem  Ge- 
winde versehen  ist,  wird  bei  Anwendung  von  gusseisernen 
Abzweigrohren  das  Sattelstück  mit  einer  Muffe  in  Verbindung 
gebracht  (Fig.  58  und  59). 


W 


Das  Anschliessen  des  Abzweigrohres  mit  Hilfe  der  neuen 
Rohrschelle  wird  für  gewöhnlich  in  folgender  Weise  zu  bewirken 
sein:  Nachdem  die  beiden  Schellenhälftcn  an  der  Anschluss- 
stelle über  einander  geschoben  und  in  die  geeignete  Lage 
gebracht  sind,  wird  nach  Aufbringung  des  Dichtungsringes 
das  seitlich  einzuführende  Sattelstück  mittels  des  hufeisen- 
förmigen Keiles  angepresst  und  somit  die  Rohrschelle  um 
das  Rohr  festgezogen.  Sodann  wird  der  Bohrbügel  angesetzt, 
wozu,  wie  Fig.  60  veranschaulicht,  die  flanschartigen  Ansätze 


an  dem  Schellenobertheil  bestimmt  sind,  und  kann  hierauf 
das  Anbohren  des  Hauptrohres  mittels  der  Bohrknarren 
leicht  erfolgen.  Hierbei  ist  jedoch  zu  empfehlen,  zur  Scho- 
nung des  Gewindes  eine  gehärtete  Stahlhülse  in  das  Sattel- 
stück einzuführen,  oder  aber  das  Sattelstück  erst  nach  er- 
folgter Reibung  einzusetzen. 

Die  Vorzüge  der  neuen  Rohrschelle  lassen  sich  wie  folgt 
zusammenfaasen:  1.  Keine  Schrauben-  oder  Schmiedetheile  im 
Erdreiche,  also  Verrosten  der  Schellentheile  vollständig  aus- 


geschlossen. 2.  Bequemstes  Aufbringen  der  Rohrschelle  in 
kürzester  Zeit,  also  Zeitersparnis»  beim  Aufbringen.  3.  Ein- 
fache» und  sicheres  Aufpressen  des  Rohrendes  (Sattelstückee), 
dadurch  Erzielung  vollkommener  Dichtigkeit  zwischen  Haupt- 
und  Abzweigrohr.  4.  Gewahr  für  richtige  Luge  des  Dichtungs- 
ringe», also  Rohrverengung  ausgeschlossen.  5.  Bequeme»  An- 
setzen  des  Bohrbügels  und  der  Bohrknarre.  6.  Unbedingte 
Schonung  des  AnschluHSgewindes.  — 

Der  Vortragende  erläuterte  die  vorstehend  beschriebenen 
Vorzüge  an  einem  kleinen  Modell  aus  Aluminium,  welche» 
das  Interesse  der  Anwesenden  erweckte. 

In  der  sich  anschliessenden  Discussion  bemerkte  Herr 
Reuth  er,  Mannheim,  das»  das  Vorrosten  der  Schrauben  bei 
Rohrschellen  keine  Gefahr  bieten  könne,  da  doch  alle  Wasser 
Schieber,  Hydranten  und  sonstige  Armaturen,  welche  in  das 
Erdreich  eingebaut  sind,  mit  Schrauben  montirt  seien,  und 
sich  dabei  bis  heute  ein  Durchroeten  der  Schrauben  nicht  ge- 
zeigt habe.  Herr  Reut  her  »teilte  alsdann  die  dirocte  Krage 
an  die  Versammlung,  oh  den  anwesenden  Herren  aus  ihrer 
Praxis  Beispiele  bekannt  wären , wo  durch  Rost  zerstörte 
Schrauben  bei  Rohrschellen  zu  Undichlheiten  Veranlassung 
gegeben  hätten. 

Hierauf  wurde  aus  der  Versammlung  geantwortet,  dass 
wohl  schon  Undichtheiten  bei  Rohrschellen  vorgekoramen 
wären,  dieselben  seien  jedoch  nicht  auf  die  Unzweckmäasig- 
keit  der  Schraubenverbindung,  sondern  lediglich  auf  eine 
mangelhafte  Dichtung  zwischen  Rohr  und  Rohrschelle  zuriiek- 
zuführen  gewesen 

Herr  IJirector  Blum  bemerkte,  das»  man  vielfach  bei 
Wasserechiebern  die  Schrauben  schon  mit  Messingmuttem  ver- 
sehe und  da»»  andererseits  auch  bei  Wasserschiebcro  diese 
Gefahr  vorhanden  sei,  denn  man  fand  vielfach  beim  Ausbau 
von  Waaserachiebera  die  Schrauben  in  einem  Zustande,  welcher 
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zwar  noch  ein  Festhalten  zulies*,  aber  bezüglich  der  Haltbar- 
keit der  Schrauben  schon  wesentliche  Bedenken  hervorrief. 
Auch  habe  Herr  Reuther  selbst  bei  der  von  ihm  ausgeführten 
Hilfomuffe  D.  R.  P.  M.  40004  die  Schraubenverbindungen  ver- 
mieden. Bei  den  Wosserschiebem  hätte  man,  da  wo  Flanschen- 
schieber  angewendet  werden  müssten,  kein  Mittel  gegen  diese 
Zerstörung,  während  bei  Rohrschellen  durch  einfache  Mittel 
die  Möglichkeit  gegeben  sei,  den  Einfluss  dieser  Zerstörung 
aufzuheben.  Es  läge  deshalb  kein  Grund  vor,  einen  that- 
Bächlich  bestehenden  Uebelstand  nicht  zu  beseitigen. 

Hierauf  erwiderte  Herr  Reuther,  dass  allerdings  Messing- 
muttem verwendet  würden,  aber  nicht  weil  durch  Messing- 
muttern eine  Durchrostung  und  Zerstörung  der  Schrauben 
vermieden  werden  solle,  sondern  lediglich  deshalb,  weil  sich 
Messingmuttem  nach  Jahren  wieder  lösen  lassen,  was  bei 
Eisenmuttem  gewöhnlich  nicht  der  Fall  ist  Betreffs  seiner 
Uilfstnuffe  führte  Herr  Reuther  aus,  dass  während  des  Ver- 
stemmens derselben  die  Längsflanschen  das  Bestrel>en  haben, 
immer  besser  abzudichten,  während  bei  der  alten  Hilfsmuffe 
mit  Schrauben  Verbindung  sich  während  des  Verstemmens 
leicht  die  Schrauben  dehnen  und  strecken  und  dadurch  un- 
dichte Stellen  an  der  Längsflansche  entstehen;  also  hierbei 
dieser  Uebelstand  und  nicht  ein  befürchtetes  Durch  rosten 
der  Schrauben  Veranlassung  zur  ConBtruction  seiner  Hilfs- 
muffe gegeben  habe. 

Herr  Director  Blum  erwiderte,  das«  Herr  Director  Hap- 
pach-Ratibor  ihm  Mittheilung  darüber  gemacht  hätte,  dass 
er  bei  einer  Reihe  von  Rohrstrecken  feststellen  konnte,  dass 
die  Kunath'schen  Rohrschellen  sich  absolut  unversehrt  ge- 
halten haben  und  die  Dichtung  der  Anschlüsse  ausser  Frage 
stand , was  sonst  nicht  immer  der  Fall  war.  Auch  Herr 
Kunath  selbst  sei  zu  seiner  Construction  aus  dem  Grunde 
gekommen,  um  das  Verrosten  zu  vermeiden.  Dieser  Uebel- 
stand würde  überall  da  verstärkt,  wo  in  dem  Erdreich  Sauren 
enthalten  sind,  welche  die  Theile  besondere  stark  angreifen. 


Zur  Frage  ilber  die  Natur  und  Anwendbarkeit 
der  biologischen  Abwasser- Reinignnpyerfahren, 

insbesondere  des  OxydatioBsverfahrens.1) 

Von  Professor  Dr.  Dun  bar  io  Hamburg. 

Die  Frage  über  die  Behandlung  städtischer  Abwässer 
bildet  zur  Zeit  ohne  Zweifel  eine  der  schwierigsten  Aufgaben 
der  Städtehygiene.  Schwierig  ist  diese  Frage  in  erster  Linie 
deshalb,  weil  man  sich  noch  nicht  genügend  klar  darüber 
ist,  wie  Adel  Sclunutzstoffe  den  einzelnen  öffentlichen  Ge- 
wässern zugeleitet  werden  dürfen,  ohne  dass  sanitäre  Gefahren 
daraus  erwachsen.  Die  meisten  Erörterungen  über  diese 
Frage  kranken  zur  Zeit  noch  an  dem  elementarsten  Schema- 
tismus. Es  bedarf  in  dieser  Richtung  eines  individualisirenden 
Vorgehens  unter  Berücksichtigung  nicht  allein  der  die  einzelnen 
zu  kanalisirenden  Gemeinden  angehenden  lokalen  Verhältnisse, 
sondern  auch  der  ganzen  Entwickelung  menschlicher  An- 
siedelungen an  dem  jeweils  in  Frage  kommenden  Stromgebiet 
Die  grundlegenden  systematischen  Studien,  welche  ein  der- 
artiges Vorgehen  zur  Voraussetzung  hat,  fehlen  noch,  und 
so  lange  diesem  Mangel  nicht  von  zuständiger  Seite  ab- 
geholfen sein  wird,  wird  jeder  Einzelfall,  wo  eine  Gemeinde 
zur  Kanalisation  und  Einleitung  ihrer  Abwässer  in  den  nächst* 
liegenden  Flusslauf  übergehen  möchte,  Anlass  zu  den  weitest- 
gehenden Erörterungen  und  Schwierigkeiten  geben. 

l)  Den  wesentlichen  Inhalt  einer  unter  obigem  Titel  in  der 
Deutschen  VlerteljahreMchrift  für  offentl.  Gesundheispflege.  Bd.  31, 
Heft  4,  erschienen  Arbeit  hat  Verfasser  nachstehend  auf  Wunsch 
der  Schriftleitung  in  etwas  knapperer  Form  wiederpegeben. 


Die  oben  gekennzeichnete  Unsicherheit  wirft  ihre  Schatten 
naturgemäss  auf  alle  mit  der  Abwasserbehandlung  zusammen- 
hängenden Fragen.  So  erschwert  sie  namentlich  die  Be- 
urtheilung  der  Abwaeser-Reinigungsmethoden.  Sie  macht  es 
fast  unmöglich,  eine  Uebereinstimnmng  darüber  zu  erzielen, 
welche  Anforderungen  im  Einzelfalle  an  den  Reinheitsgrad 
der  in  die  Flussläufe  zu  leitenden  Abwässer  zu  stellen  seien. 
Dass  nämlich  nicht  in  allen  Fällen  eine  vollkommene  Klärung, 
Reinigung  oder  gar  Desinfection  der  städtischen  Abwässer 
zu  fordern,  dass  vielmehr  die  Anforderungen  von  Fall  zu 
Fall  zu  präcisircn  seien,  darf  heutzutage  als  allgemein  an- 
erkannte, feststehende  Thataache  hingeutellt  werden.  Es  liegt 
also  das  dringende  Bedürfniss  vor,  dass  die  nothwendigen, 
übrigens  schon  vor  vielen  Jahren  von  den  interessirten 
Kreisen  angeregten,  systematischen,  einheitlichen  Erhebungen 
im  ganzen  Reiche  an  gestellt  und  aus  den  solcher  Weise  er- 
zielten Ergebnissen  die  Grundzüge  abgeleitet  werden,  nach 
denen  an  den  einzelnen  in  Frage  kommenden  Gewässern 
verfahren  werden  »oll. 

Die  zweite  Hauptschwierigkeit  in  der  Abwasserbehandlungs- 
frage lag  darin  begründet,  dass  bis  vor  Kurzem  für  manche 
Fälle  ein  ausreichendes  und  zugleich  durchführbare«  Reinigungs- 
verfahren überhaupt  zu  fehlen  Bchien.  Die  umfangreichen 
Versuche,  welche  im  l.aufe  der  letzten  Dezennien  namentlich 
in  England  und  Deutschland  angestellt  wurden,  haben  in 
übereinstimmender  Weise  gezeigt , dass  eine  Reinigung 
städtischer  Abwässer  bis  zu  dem  Grade,  dass  sie  die  Fähigkeit 
völlig  verlieren,  stinkender  FäulnisB  anheimzufallen,  nur  zu 
ermöglichen  war  durch  das  Riesclverfahrcn,  nicht  aber  durch 
irgend  eines  der  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  geprüften 
chemisch-mechanischen  Verfahren.  Mit  dieser  Erkenntniss 
sind  alle  die  Hoffnungen  zu  Schanden  geworden,  welche  man 
auf  zahlreiche  künstliche  Verfahren  gesetzt  und  für  die  man 
erhebliche  Kapitalien  geopfert  hatte. 

Rieselfelder  lassen  sich  aber  — darüber  herrscht  zur 
Zeit  volle  Uebereinstimmung  — nicht  überall  hereteilen  und 
zwar  sehr  häufig  gerade  dort  nicht,  wo  eine  recht  durch- 
greifende Reinigung  der  Abwässer  zu  fordern  wäre. 

Diese«  unbefriedigende  Ergebnis»  der  in  den  letzten 
drei  Decennien  in  umfangreichem  Maasse  angestellten  Versuche 
zur  Reinigung  städtischer  Abwässer  ist  dem  Fortschritt  der 
Stidtekanalisation  in  hervorragendem  Maasse  hinderlich  ge- 
wesen, und  deshalb  musste  es  dos  höchste  Interesse  erregen, 
als  vor  mehreren  Jahren  die  Kunde  kam,  es  seien  neue  Ab- 
wasser-Reinigungsverfahren gefunden  worden,  welche  überall 
anwendbar,  einen  Reinigungscffeet  gewährleisteten,  der  dem- 
jenigen nicht  nachstände,  der  sich  durch  gute  Rieselfelder 
erzielen  lässt. 

Eine  dieser  neuen  Methoden  war  das  Degener- 
Rothe 'sehe  Kohlebreiverfahren.  Diese«  sucht  einen  Haupt- 
factor, der  bei  den  Rieselfeldern  zur  Geltung  kommt,  in 
Wirkung  treten  zu  lassen,  nämlich  die  Absorptionswirkung 
humöeer  Substanzen.  Die  mit  diesem  Verfahren  in  ver- 
schiedenen Städten  erzielten  Resultate  werden  von  den  be- 
treffenden Beobachtern  in  übereinstimmender  Weise  als  völlig 
zufriedenstellend  bezeichnet. 

Die  übrigen  hier  in  Betracht  kommenden  neueren  Methoden 
lassen  sich  als  »biologische  Abwasser-Reinigungsverfahren* 
zusammenfassen.  Sie  bezwecken  eine  Zersetzung  der 
fäulnissfähigen  Substanzen  durch  Mikroorganismen,  während 
das  eben  erwähnt«  Dogen  er 'sehe  Verfahren  diese  Substanzen 
in  unzeraetzter  Form  auszuscheiden  sucht. 

Die  zahlreichen  Arbeiten,  welche  in  den  letzten  Jahren 
über  die  sogenannten  biologischen  Verfahren  veröffentlicht 
j sind,  litten  an  einer  Unklarheit,  zum  Theil  auch  an  Uober- 
I treibungen.  die  der  Einführung  dieser  Verfahren  nur  nach- 
theilig sein  konnten.  Man  hörte  und  las  unter  Anderem  von 
'■  einemSeptie  tank  verfahren,  einem Cameron-Sch weder  • 
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und  Sch  weder- I)i b di n verfahren,  D i b d i n verfahren, 

Müller  - Dibdin  verfahren,  Scott-Moncrieff  verfahren, 

Ducat verfahren.  Man  hätte  also  glauben  können,  dass 
gleichseitig  eine  ganze  Reihe  neuer  wunderbarer  Verfahren 
aufgetaucht  wäre.  Und  dennoch  int  da«  Prineip,  welche« 
allen  diesen  Verfahren  zur  Behandlung  von  Ah  wässern  zu 
Grunde  liegt,  seit  Decennien  bekannt. 

Der  vor  einem  Jahre  Seitens  des  Verfassers  gemachte 
Versuch,  den  thatsäclilichen  Ursprung  und  Charakter  dieser 
sogenannten  biologischen  Verfahren  klarzustellen x),  hat  wenig 
gefruchtet.  Fast  jede  seither  erfolgte  neue  Veröffentlichung 
brachte  neue  Erfindemanien. 

Nicht  allein  der  Gerechtigkeitssinn,  sondern  auch  rein 
praktische  Gründe  verlangen  eine  Würdigung  der  älteren, 
über  diese  Verfahren  vorliegenden  Erfahrungen.  Man  hat 
nämlich  gelernt,  bei  der  Beurtheilung,  namentlich  aber  hei 
der  Einführung  von  Abwasser-Reinigungsverfahren  sehr  vor- 
sichtig vorzugehen  und  das  Ergebnis»  jahrelanger  Be- 
obachtungen ahzu warten,  ehe  man  einer  neuen  Methode  nach 
jeder  Richtung  hin  traut,  Schon  au«  diesem  Grunde  erscheint 
es  erwünscht,  dass  wir  uns  ein  Gesammtbild  über  alle  Er- 
fahrungen verschaffen,  welche  überdie  sogenannten  biologischen 
Reinigungsverfahren  bekannt  geworden  sind. 

Als  älteste  biologische  Abwasser- Reinigungsmethode  kann 
das  Berieeelungsverfahren  angesehen  werden.  Hierbei  werden 
die  Schmutzwässer  über  Wiesen  und  Aecker  geleitet;  die 
Schmutztheilchen  werden  in  dem  Boden  entweder  durch 
mechanische,  d.  h.  Filterwirkung,  oder  durch  Alworptions- 
wirkung  oder  aber  schliesslich  durch  directe  chemische 
Bindung  zurückgehalten.  Die  in  dem  Boden  festgehaltenon 
Substanzen  werden  durch  Mikroorganismen  zersetzt,  in  Form 
von  Kohlensäure  verflüchtigt  oder  aber  in  Ammoniak, 
Salpetersäure  und  andere  Oxydationsproducte  verwandelt  und 
durch  die  natürlichen  Niederschläge  aus  dem  Boden  aus- 
gewaschen, soweit  sie  nicht  durch  Culturpllanzen  aufgenommen 
werden.  Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  man  auf  solche 
Rieselfelder  nur  eine  Abwasserschicht  von  durclischniulich 
täglich  3 — 9 mm  bringen  darf,  wreil  man  sonst  die  Ernte- 
ergebnisse beeinträchtigt,  die  man  von  den  Rieselfeldern 
erwartet. 

Es  ist  nun  eine  alte  Erfahrung,  dass  die  eben  erwähnten 
Naturkräftc,  die  sich  in  Form  einer  Zersetzung  der  im  Boden 
zurückgehaltenen  organischen  Sutwtanzen  äuRsem,  intensiver 
in  einem  brach  liegenden,  also  von  Culturpflanzen  nicht  be- 
wachsenen Boden  zum  Ausdruck  kommen  als  in  einem  Ge- 
lände, das  wie  bei  den  Rieselfeldern  mit  Culturpflanzen  be- 
wachsen ist.  Es  wird  dies  namentlich  dem  geringeren  Sauer- 
stoffzutritt zu  dem  bewachsenen  Boden  gegenüber  dem 
brach  liegenden  zu  geschrieben.  Diese  Erfahrung  hat,  soweit 
ich  aus  der  mir  zugänglichen  Literatur  entnehmen  kann, 
Frankland  als  erster  experimentell  auf  die  Abwasser- 
Reinigungsverfahren  zur  Anwendung  gebracht. 

Frankland  brachte  Bodenproben  verschiedener  Herkunft 
und  Zusammensetzung  in  Gefasst-  und  goss  auf  dieselben  Tag 
für  Tag  gewisse  Mengen  von  Abwässern.  Aus  den  Boden- 
proben sickerte  dann  ein  vollkommen  reines  Product  ab, 
und  zwar  machten  sich  bei  monatelang  ausgedehnten  Ver- 
suchen keine  Anzeichen  beginnender  Verstopfung  der  Filter 
oder  einer  Herabsetzung  des  erzielten  Reinigungsgrad  ob  geltend. 
Frankland  legte  Gewicht  darauf,  dass  nach  jedesmaliger 
Beschickung  der  Bodenproben  das  Abwasser  erst  wegsickerte, 
ehe  letztere  von  Neuem  mit  Abwasser  beschickt  wurden.  Er 
verglich  diesen  Process,  den  erintermittirende  Filtration 
nannte,  mit  dem  Athinungsprocess  in  der  thierischen  Lunge. 
Der  Boden  sollte  abwechselnd  mit  Abwässern  und  mit  Luft 
gefüllt  werden. 

*)  Referat  Köln,  Deutsche  VierteljahrMchrift  für  öffenll  Ge- 
sundheitspflege, ßd  31,  Heft  1,  8.  136. 
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Auf  Grund  der  Frankland'schen  Experimente  gelangte 
die  Rivers  Pollution  Commission  in  ihrem  im  Jahre  1870  er- 
statteten ersten  Bericht  zu  dem  Schlüsse,  dass  durch  die 
intermittirende  absteigende  Filtration  eine  sehr  zufrieden- 
stellende Reinigung  von  Abwässern  erzielt  werden  könnte,  so 
lauge  hiervon  innerhalb  24  Stunden  nicht  mehr  als  5,6  Gal- 
lonen (25,4  1)  pro  Cubikyard  (0,76  cbm)  gebracht  werden. 
Die  Commission  deutete  die  Frankland'schen  Experimente 
dahin,  dass  es  sich  bei  denselben  in  erster  Linie  um  einen 
Uxydationsprocess  handle,  wobei  ein  grosser  Procentaatz 
der  organischen  Substanzen  in  Kohlensäure,  Wasser  und 
Salpetersäure  übergefübrt  würde.  Es  ist  also,  so  schloss 
die  Commission,  eine  unausgesetzte  Lüftung  des  Filters 
nothwendig. 

Die  Commission  stellte  fest,  dass  manche  Bodenarten 
besser  absorbirten  als  andere;  so  z.  B.  vermochte  eine  Boden- 
probe aus  Hamhrook  innerhalb  24  Stunden  nur  4,4  Gallonen 
(19,9  1)  der  Londoner  Abwässer  zu  reinigen,  eine  Bodenprobe 
aus  ßeddington  dagegen  7,6  Gallonen  (34,4  1),  eine  solche 
aus  Dureley  9,9  Gallonen  (44,9  1),  d.  h.  täglich  annähernd 
100000  Gallonen  {4M  cbm)  auf  I Acre  (4047  qm)  dieser 
Bodenart,  wobei  vorausgesetzt  wurde,  dass  die  Abflussdrains 
6 Kuss  unter  Terrain  lagen.  Gewisse  Bodenproben,  die  An- 
fangs nicht  gut  arbeiteten,  wurden  später  wirksamer.  Es 
wurde  Seitens  der  Commission  also  schon  festgestellt,  dass 
eine  gewisse  Einarbeitung  der  Bodenproben  erfolgt,  durch 
welche  sie  wirksamer  werden. 

Die  Beurtheilung  der  Frankland’schen  Experimente 
Seitens  der  Commission  gipfelte  darin,  dass  bei  Anwendung 
geeigneter  Bodenarten  und  bei  genügend  tiefer  Drainage  die 
Abwässer  von  10000  Einwohnern  einer  schwcmmkanalisirtcn 
Stadt  auf  5 Acres  (etwa  2 ha)  mit-  gutem  Erfolge  durch  inter- 
mittirende Filtration  gereinigt  werden  könnten. 

Dieses  Gutachten  wurde  vor  annähernd  30  Jahren  er- 
stattet. Die  darin  mitgetheilten  Versuche  können  als  Aus- 
gangspunkt betrachtet  werden  für  die  nachstehend  zu  be- 
sprechenden sogenannten  biologischen  Abwasser-Reinigung»- 
methoden. 

Man  hat  neuerdings  behauptet,  dass,  wenn  auch  die 
neueren  Vorschläge  in  Bezug  auf  Reinigung  der  Abwässer 
durch  biologische  Processe  in  praktischer  Hinsicht  nicht 
wesentlich  abweichen  von  der  Frankland'schen  Methode,  die 
Erkenntnis»  doch  als  eine  neue  Errungenschaft  anzusehen 
sei,  dasB  es  sich  hier  um  biologische  Processe  handle  und 
nicht  um  einfache  mechanische  Wirkung.  Demgegenülwr  ist 
darauf  hinzu  weisen,  dass  auch  in  dieser  Richtung  die  Kennt- 
nisse vor  fast  zwei  Jahrzehnten  annähernd  ebenso  weit  gediehen 
waren  wie  heute.  Das  beweisen  folgende  Auszüge  aus  einem 
Vortrage,  den  Warington  im  April  1882  in  der  Society  of 
Art«  gehalten  hat1) 

In  diesem  Vortrage  konnte  übrigens  bereits  auf  Unter- 
suchungen hingcwieBen  werden,  die  in  derselben  Richtung 
schon  früher  "durch  Schl  össi  ng  und  Müntz  ausgeführt  waren. 

Warington  führte  aus,  dass  bei  der  reinigenden  Wirkung, 
die  der  Boden  auf  Abwässer  ausübe,  hauptsächlich  drei  ver- 
schiedene Kräfte  in  Wirkung  träten,  nämlich 
erstens:  die  einfache  Filtration,  d.  h.  Zurückhaltung  der 
festen  suspendirten  Stoffe, 

zweitens : die  Ausfüllung  und  Zurückhaltung  des  Ammoniaks 
und  verschiedener  organischer  Substanzen,  welche  vorher 
in  Lösung  waren, 

drittens : die  Oxydation  des  Ammoniaks  und  des  organischen 
Kohlenstoffs  durch  Vermittelung  der  Mikroorganismen. 

Die  Bacterienwirkung  fasste  schon  Warington  als  den 
unzweifelhaft  wichtigsten  der  genannten  Factoron  auf.  Sofern 

')  Journal  of  the  Society  of  Art a,  April  1832. 
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die  durch  Vermittelung  der  Mikroorganismen  ausgelüst«  Oxy- 
dation unterhielt* , häuften  sich  die  organischen  Substanzen 
im  Boden  an,  und  das  Filter  werde  mit  der  Zeit  unwirksam. 

Der  Hauptwerth  wird  also,  wie  hier  besondere  hervor- 
gehoben sein  mag,  sowohl  von  Frankland  als  auch  von  \Va>> 
rington  auf  die  Oxydirung  der  im  Boden  zurückgehaltenen 
Materiell  gelegt  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  dieses  Verfahren 
als  das  Oxydations verfahren  zu  bezeichnen,  zumal  die 
von  Fra n klau d gewählte  Bezeichnung  »intermittirende  Fil- 
tration« einerseits  zu  unliebsamen  Missverständnissen  geführt 
hat  andererseits  für  eine  gewisse,  noch  zu  beschreibende  Unter- 
art dieser  Verfahren  zu  reserviren  sein  dürfte. 

Wenn  eine  Bodenprobe  einen  grösseren  Effect  in  der  an- 
gegebenen Richtung  zeigt  als  eine  andere,  so  hat  das  — wie 
Warington  darlogt  — seinen  Grund  in  der  physikalischen, 
zum  Th  eil  alter  auch  in  der  chemischen  Beschaffenheit  der 
Bodenprobe,  schliesslich  auch  in  der  biologischen  Beschaffen- 
heit des  Bodens.  Sehr  gut  geeignet  ist  nach  Warington 
ein  poröser  Boden,  der  mit  seinen  Hohlräumen  eine  sehr  grosse 
Oberfläche  representire , die  sich  mit  den  die  Oxydation  ver- 
mittelnden Mikroorganismen  ganz  bedecke,  andererseits  mit 
der  für  die  Entwickelung  dieser  Bncterien  nöthigen  Luft  füllen 
kann. 

Es  war  Warington  schon  bekannt,  das»  in  den  städti- 
schen Abwässern  genügend  Mikroorganismen  vorhanden  seien, 
um  die  darin  enthaltenen  Schmutzstoffo  zu  zersetzen;  auch 
dass  durch  günstige  Bedingungen  die  Zahl  dieser  Mikro- 
organismen angereichert  und  zur  grösseren  Wirksamkeit  ge- 
bracht werden  könnte.  Hierauf  führte  er  die  Beobachtung 
zurück,  dass  gewisse  Bodenarten  bei  der  ersten  Beschickung 
mit  Abwässern  einen  geringeren  Reinigungseffect  aufwiesen 
als  später. 

Warington  führte  in  seinem  Vortrage  dann  weiter  auB, 
dass  man  nicht  an  die  im  B»slen  von  Natur  gegebene  An- 
ordnung der  Erde  gebunden  sei,  sondern  dass  man  die  Starke 
der  Schicht,  in  der  sieh  die  Oxydations  Vorgänge  abspielen, 
zu  vergrößern  vermöchte.  Von  Natur  seien  die  wirksamen 
Mikroorganismen  nur  in  den  ot>erf!ächlichen  Bodenschichten 
vorhanden,  nicht  aber  in  den  tieferen.  Warington  empfahl 
deshalb,  auf  ein  System  von  Drainröhren  poröses  Boden 
material  mehrere  Fuss  hoch  aufm  tragen,  da»  man  bis  zu  einer 
Tiefe  von  6 Zoll  von  geeigneten  Fehlern  übheben  könnte. 
Hierfür  seien  solche  Bodenarten  zu  wählen,  die  viel  kohlen- 
saureu Kalk  und  organische  Substanzen  enthielten.  Durch 
ein  derartig  hergestelltes  künstliches  Filter  werde  man  Oxy- 
dationswirkungen erzielen,  die  diejenigen  von  natürlich  ge 
wnchseneiu  Boden  weit  überträfen. 

Uchrigens  hat  Alexander  Müller  ähnliche  Anschau- 
ungen, wie  die  oben  dargelegten,  schon  im  Jahr«'  1873  ent- 
wickelt.1) Ich  habe  hier  die  später  erfolgten  Darlegungen 
W a r i n g t o n ’s  und  nicht  diejenigen  M ül le  r 's  aus  dem  Grunde 
ausführlicher  wiedergegeben,  weil  einerseits  Alexander  Müller 
eine  Reinigung  der  Abwässer  nicht  von  einer  direeten  Oxy- 
dation erhoffte,  sondern  der  letzteren  einen  AuHfatilungs- 
process  vorausgehen  lassen  wollte.  Diesen  Ausfaulungsprocess 
hielt  er  nur  in  dem  Falle  für  entbehrlich,  wo  der  mit  Ab- 
wässern beschickte  Boden  zur  Riesel  wirthschaft  ausgenutzt 
würde.  Andererseits  au»  dem  Grunde,  weil  in  England,  wo 
die  sogenannten  biologischen  Verfuhren  von  verschiedenen 
Seiten  als  etwa»  ganz  Neues  hingestellt  wurden,  die  Arbeiten 
von  Alexander  Müller  möglicherweise  nicht  bekannt  waren, 
ein  Bekanntsein  mit  den  Arbeiten  Warington»  und  Frank- 
lands  aber  hätte  vorausgesetzt  werden  dürfen. 

Weder  die  Frankland'schen  Experimente,  noch  die  Aus- 
führungen der  Rivers  Pollution  Commission,  noch  auch  die 


')  Müller,  Uelter  den  gegen wSrtigon  Mund  der  Stttdtereinigungr- 
nnd  WAKserverHorgung»fnige  för  Berlin.  1873. 


Vorschläge  Warington  » haben  in  der  Praxis  weitgehende 
Beachtung  gefunden.  Man  war  damals  für  das  Berieselungs- 
system  vollständig  eingenommen  und  erwartete  von  diesem 
eine  weitgehende  wirtschaftliche  Ausnutzung  der  in  den 
städtischen  Abwässern  enthaltenen  Dungstoffe.  Für  andere 
Verfahren  hatte  man  nichts  übrig,  namentlich  nicht  für  Ver- 
fahren, die  irgend  welche  Beziehungen  zur  Filtration  erkennen 
liessen.  Es  batten  nämlich  in  England  etwa  40  Gemeinden 
ihre  Abwässer  durch  Filtration  zu  reinigen  versucht  und  zwar 
mit  durchweg  ungünstigem  Erfolge.  Bei  den  Beschreibungen 
über  diese  Versuche  erhält  man  nun  freilich  nicht  gerade 
den  Eindruck,  als  ob  sie  mit  grosser  Sachkenntnis»  und  mit 
genauer  Befolgung  der  Frankland’schen  Vorschriften,  nament- 
lich in  Bezug  auf  Vermeidung  einer  zu  starken  Ueberan- 
strengung  des  Bodens,  ausgeführt  worden  wären.  Ausser 
ßailey  Den  ton,  der  im  Jahre  1871  in  Merthyr  Tydfil  die 
Abwasserreinigung  nach  der  Frankland'schen  Methode  auf 
einem  Gelände  von  8 ha  mit  gutem  Erfolg»*  ausführte,  haben 
sich  nur  Wenige  eingehend  mit  dem  Studium  der  intermitti- 
renden  Filtration  befasst.  Die  »ehr  beachtenswcrthen  Ver- 
suche Dentons  wurden  von  einflussreicher  Seite?  in  sehr 
wenig  gerechter  Weise  kritisirt.  Alle  diese  Umstände  trugen 
dazu  bei,  dass  jede  AbwasserbehandlungsmeUiodc,  welche 
irgendwie  mit  dem  Namen  Filtration  in  Zusammenhang  ge- 
bracht werden  konnte,  in  England  auf  lange  Zeit  hin  dis- 
creditirt  war. 

Erat  im  Jahre  1886  wurde  in  der  Lawrence-Station  in 
Massachusetts,  Nordamerika,  der  Reinigung  städtischer  Ab- 
wässer durch  intermittirende  Filtration  von  Neuem  Beachtung 
geschenkt,  und  zwar  haben  die  mit  diesen  Versuchen  betrauten 
Forscher  die  Richtigkeit  der  Frankland'schen  Behauptungen 
nach  jeder  Weise  liestütigt.  Diese  Versuche  haben  Anlass 
dazu  gegeben , dass  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika eine  Reihe  von  Städten  zur  Anwendung  der  inter- 
rnittironden  Filtration  itbergegangen  ist. 

Seitens  der  englischen  Behörden  wurde  dem  Oxydation»- 
verfahren  erst  im  Jahre  1891  wiederum  grössere  Aufmerk- 
samkeit zugewendet,  nachdem  die  günstigen,  in  Massachusetts 
»erzielten  Ergebnisse  dort  bekannt  geworden  waren.  Die 
Draiimgccommission  der  Btadt  London  beauftragte  ihren 
Chemiker  Herrn  Dibdin  im  genannten  Jahre  mit  einer 
Prüfung  dieses  Verfahren».  Auf  Grund  der  sehr  günstigen, 
von  diesem  erzielten  Ergebnisse  wurde  in  London  ein  Ver- 
suchsftlter  von  0,4  ha  Oberfläche  hergerichtet,  das  bestimmt 
war,  die  mittel»  Chemikalien  vorgeklärten  Londoner  Abwässer 
einer  Nachbehandlung  durch  das  Oxydations  verfahren  zu 
unterziehen.  Der  Erfolg  war  zufriedenstellend  und  gab  Anlass 
dazu,  dass  das  Oxydationsverfahren  im  Jahre  1896  in  Button 
eingeführt  wurde,  wo  Abwässer  in  den  Oxydationskörper  ge- 
bracht wurden,  die  lediglich  durch  ein  Stabgitter  und  einen 
8andfang  vorgereinigt  waren,  eine  anderweitige  Vorbehandlung 
aber  nicht  erfahren  hatten.  In  Button  wandte  man  zwei  Oxy- 
dation»kür]>er  an,  die  hinter  einander  geschaltet  waren.  Auch 
hier  waren  die  Resultate  völlig  zufriedenstellend.  Es  ist  »las 
Verdienst  Dibdin ’s,  in  England  ein  allgemeines  Interesse 
für  diese  Versuche  erweckt  zu  haben,  und  zwar  mit  dem 
Erfolge,  dass  zur  Zeit  zahlreiche  englische  Gemeinden  mit  der 
versuchsweisen,  bezw.  definitiven  Einführung  des  Oxydations- 
verfahren»  beschäftigt  sind. 

Komme  ich  nach  diesen  Darlegungen  über  <li«  historische 
Entwickelung  de»  Oxydatioiusverfahrens  auf  den  oben  er- 
wähnten Stand  der  neueren  einschlägigen  Literatur  zurück, 
so  muss  ich  voraufschickeu,  dass  siimmtliche  nach  «len  oben 
angeführten  verschiedenen  Namen  benunnten  sogenannten 
biologischen  Verfahren  in  der  Anwendung  des-  Oxydations- 
verfahrens gipfeln.  Man  kann  aber  unter  ihnen  zwei  Gruppen 
von  Verfahren  unterscheiden,  niimlich  einerseits  die  Gruppe 
der  Oxydationsverfahren  im  engeren  Binne,  welche  sich  direct 
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an  das  eben  beschriebene  Fr&nkland'schc  Verfallen  anlehnen, 
und  andererseits  die  Gruppe  der  Verfahren,  welche  die  Ab- 
wässer Fäulmssprocewen  anssetzen,  ehe  sie  dieselben  auf  den 
Oxydationskörper  schicken. 

Als  der  Ausgangspunkt  für  die  letztgenannte  Gruppe, 
welche  nachstehend  als  Fan  I kam  m erverfah  ren  be- 
zeichnet werden  soll,  dürfen  die  Versuche  von  Alexander 
Müller  angesehen  worden.  Dieser  hat  schon  im  Jahre  1869 
auf  die  Bedeutung  der  Mikroorganismen  für  die  Reinigung 
von  Abwässern  hingewiesen  und  im  Jahre  1878  ein  Verfahren 
angegeben  und  patentiren  lassen,  bei  welchem  die  Schmutx- 
wflsser  in  Faulkammern  geleitet  wurden  und  unter  Ausschluss 
atmosphärischer  Luit  eventuell  mittels  Zusatzes  von  Hefen 
und  anderen,  die  Fäulnis»  erregenden  8toffen  die  in  der  Faul- 
kammer befindlichen  Abwässer  für  die  Reinigung  vorbereitet 
werden  sollten.  Die  so  vorbehandelten  Abwässer  sollten  filtrirt 
und  in  die  öffentlichen  Gewässer  geleitet  oder  zu  Riesel- 
zwecken benutzt  werden. 

Zu  diesen  Faulkanunerverfahren  gehört  die  im  Jahre  1896 
von  CameroD  errichtete  Anlage,  die  sich  eng  anlehnt  an 
die  eben  beschriebenen  Versuche  von  Alexander  Müller. 
Ebenso  das  Verfahren  von  Scott  Moncrieff,  auf  das  hier 
nicht  näher  eingegangen  werden  soll.  Die  Frage,  ob  Ca- 
meron  die  Ideen  Müller’s  bekannt  waren,  muss  ich  dahin- 
gestellt sein  lassen. 

Im  Jahre  1897  hat  Sch  weder  eine  Anlage  in  Gross- 
lichterfelde  gebaut  Diese  Versuchsanlage  soll  nach  Schmidt- 
mann1)  das  Interesse  für  die  in  Frage  stehenden  sogenannten 
biologischen  Verfahren  in  Deutschland  erweckt  haben.  Dass 
in  Hamburg  etwa  um  dieselbe  Zeit  die  weiter  unten  zu  be- 
schreibende Anlage  eingerichtet  wurde,  ist  s.  Z.  weiteren 
Kreisen  nicht  bekannt  geworden. 

Mit  Bezug  auf  die  Sch  weder  sehe  Kläranlage  schreibt 
Schmidtmanu:  »Kein  Klttrverfahren  sei  in  Deutschland 
jemals  von  der  Oeffentlichkeit  so  erfasst  und  so  vielen  Personen 
au«  den  verschiedenen  Ständen  zugänglich  gemacht  worden,  j 
wie  die  Schweder'sche  Versuchsstation.  Der  bestehende  Ein- 
druck dieser  ohne  Zusätze  arbeitenden  Versuchsanlage  hals» 
in  die  mit  der  Städtekanalisatio»  beschäftigten  Kreise  ein 
grosso»  Interesse  für  die  natürliche  biologische  Reinigung  ge- 
tragen. Dank  der  Beobachtungen  an  der  Schweder'schen  Ver- 
suchsanlage habe  sich  die  Filtration  mit  Recht  einen  vor-  ’ 
herrschenden  Platz  in  der  Ahwasserreinigungsfrage  erobert.* 

Das  in  Graselichterfelde  geprüfte  Verfahren  wird  von  i 
vielen  Seiten  das  »Schwederverfahren«  genannt,  obgleich  Sch  we 
der  nach  seinen  eigenen  Angaben  das  von  Camcron  in 
Exeter  ausgeführte  Septictankvorfahren  gekannt  und  seine 
Anlage  in  directer  Anlehnung  hieran  gebaut  hatte.  Bauliche 
Anlage  und  Betrieb  der  Schweder’schen  Anlage  unterscheiden 
«ich  von  dem  Septietankverfahren  nur  darin,  dass  die  in  der 
Faulkammer  in  faulige  G ähr  urig  versetzten  Abwässer  durch 
Sch  weder  nicht  direct  auf  die  interuiittirend  arbeitenden 
Filter  (Oxydationskörper)  aufgebracht  wurden,  wie  es  in  Exeter 
geschieht,  sondern  erst  nach  Passiren  eines  Lüftungsschachte«. 
Dieser  Schacht,  der  also  das  einzige  charakteristische  Unter- 
scheidungsmerkmal zwischen  der  Exetemnlage  und  der  Schwe- 
der'schen Anlage  war,  soll  sich  nach  mehreren  Veröffent- 
lichungen von  einem  sehr  geringen  Nutzen  erwiesen  haben. 
Sch  weder  bezeichnte  ihn  als  eine  »werthlose  und  theure 
Spielerei«-)  und  liess  ihn  bei  neueren  Entwürfen  überhaupt  fort. 

Die  Gruppe  der  Oxydationsverfahren  im  strengeren  Sinne, 
d.  h.  derjenigen  Verfahren^ welche  sich  direct  an  die  Frank- 
land'echen  Vorschläge  anlehnen,  und  frische,  nicht  vorgefaulte 
Abwässer  durch  einen  intermittirendeu  Filtralionsprocce»  zu 

')  Viertel juhrsschrift  für  gerichtliche  Medici  n und  öffentliches 
S iui  i late  wesen,  3.  Folge,  Kd.  16,  Suppl.-Heft,  ß.  1. 

*)  Gesundheit  1899,  Nr.  7,  8.  106. 


reinigen  versuchen,  weist  verschiedene  Spielarten  auf,  die 
unter  einander  gewisse,  wenn  auch  nicht  principielle,  so  doch 
für  die  ßeurtheilung  der  praktischen  Anwendbarkeit  nicht 
unwesentliche  Unterschiede  zeigen. 

Da»  viel  besprochene  Dibdin-Verfahren  unterscheidet  »ich 
z.  B.  von  dem  Frankland'schen  Verfahren  dadurch,  dass 
Dibdin  den  Betrieb  der  intermittirenden  Filtration  mehr 
forcirt,  als  es  Seitens  Frankland,  Bailey  Danton  und  der 
Untereuchungsstation  in  Massachusetts  geschehen  ist.  Bei 
diesem  forcirten  Betriebe  wurde  der  Aufbau  der  Oxydations- 
körper in  dichten  Becken  nothwendig,  und  eine  Regulirung 
des  Betriebes,  wie  er  sich  weiter  unten  beschrieben  findet. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  erwähnt,  dass  Waring 
und  Lowcock  in  den  Jahren  1891  1m*zw.  1894  zum  Zwecke 
einer  energischeren  Lüftung  des  OxyMonikörpen  Pressluft 
von  unten  her  in  ihn  einlciteten,  dass  andererseits  Ducat 
den  Oxydationskörper  in  der  Art  eine»  Piefke’schen,  für  die 
Grundwasserenteisenung  bestimmten  Lüfters  über  Terrain 
herstellte,  jedoch  die  Wandungen  aus  Drainröhren  construirte, 
um  dem  Winde  von  allen  Seiten  Zutritt  zu  dem  Oxydations- 
körper zu  bieten.  Ducat  glaubt  seinem  Oxydationskörper 
die  Abwässer  in  continuirtichum  Strome  zuleiten  zu  können, 
ohne  sie  der  Gefahr  einer  Verstopfung  auszusetzen. 

Die  obigen  Ausführungen  zeigen,  dass  es  sich  bei  den 
neuerdings  viel  besprochenen  sogenannten  biologischen  Rei- 
nigungsverfahren um  Methoden  handelt,  die  der  grundlegenden 
Idee  nach  lange  bekannt  und  auch  experimentell  erprobt 
waren.  Es  handelt  »ich  bei  ihnen,  wie  wir  gesehen  haben  — 
mit  Ausnahme  des  Ducat’schen  Verfahren»,  über  dessen 
Leistung,  soweit  mir  bekannt,  Näheres  noch  nicht  veröffent 
licht  i»t  — um  eine  Reinigung  der  Abwässer  nach  dem 
Principe  der  intermittirenden  Filtration,  wie  eie  praktisch  bei 
dem  Berieselungsverfahren  seit  Jahrhunderten  zur  Anwendung 
kommt  Nur  wird  bei  den  sogenannten  biologischen  Ver- 
fahren, also  dom  Oxydations verfahren  und  dem  Faulkammer- 
verfahren,  der  Betrieb  gegenüber  dem  Berieselungsverfahren 
ausserordentlich  forcirt,  und  um  diese«  zu  ermöglichen,  wird 
nicht  natürlicher,  gewachsener  Boden  verwendet,  sondern  es 
werden  Oxydationskörper  aus  möglichst  geeignetem  Material 
künstlich  hergestellt.  Zwischen  dem  Oxydalionsverfahreu 
und  dem  Faulkammerverfahren  einerseits  und  dem  Beriese- 
lungKverfahren  andererseits  steht  eine  Reinigungsmethode, 
die  man  zweckmässiger  Weise  nach  dem  ursprünglich  von 
Frankland  gewählten  Namen  »intermittirende  Fil- 
tration« bezeichnen  sollte.  Es  ist  die»  die  oben  besprochene, 
in  verschiedenen  Städten  der  Vereinigten  Staaten  in  Nord- 
amerika zur  Anwendung  gebrachte  Methode  zur  Reinigung 
von  Abwässern  in  offenem  drainirtem  Gelände.  Ditzes  Ver- 
fahren weicht  von  der  Berieselung  nur  in  dem  Punkte  ab, 
dass  das  Wachsthum  und  die  Ernte  von  Culturpflanzen  nicht 
neben  der  Abwasserreinigung  das  Endziel  des  Verfahrens 
ist.  Durch  Verzicht  auf  eine  Ernte  wird  bei  der  intermitti- 
renden Filtration  eine  intensivere  Beschickung  des  Bodens 
mit  Abwässer»  ermöglicht,  jedoch  nicht  bis  zu  dem  Grade, 
wie  bei  Anwenduung  von  künstlichen,  in  wasserdichte  Bassins 
eingebauten  Oxydationskörpem. 

iFortMt'Uimg  folgt.) 


Leuchtgas  und  Petroleum. 

Feber  das  gegenseitige  Verhältnis«  dieser  beiden  vielfach 
scharf  concurrirenden  Relenchtungsmittel , namentlich  in  wirth- 
«chaftlichcr  Beziehung,  bringt  die  »Hygienische  Rnndechaa«1)  einen 

*)  H y g i e n i h c h e K u » d » ch u u.  Horausgegeben  von  Dr.  Carl 
Frftnket,  Prof,  der  Hygiene  in  Halle  a/S.,  Dr.  Max  Kühner,  Geh. 
Mod. -Rath,  Prof,  der  Hygiene  in  Berlin,  Dr.  Carl  Günther,  Prof,  in 
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Artikel  au*  dem  dom  Jahresbericht  des  chemischen  Untersuchung* 
amtee  der  Stadt  Breelau  entnommenen  Aufsatz  von  Dr.  B Fischer, 
der  uns  in  vieler  Beziehung  bemerkenswert!)  erscheint.  Nachdem  der  ; 
Bericht  Ober  die  Untersuchungsergebniaeo  verschiedener  Petroleum- 
»orten  berichtet  hat,  fahrt  er  fort: 

Der  Petroie  Umfrage  wird  Seitens  de*  Publikums  nicht  die- 
jenige Aufmerksamkeit  zugewendet,  die  ihr  thatsichllch  gebahrt. 
Man  hat  sich  daran  gewohnt,  das  Petroleum  als  einen  Leuchtstoff 
ansusehen,  der  uns  zu  verhältnisam  Aasig  wohlfeilem  Preise,  ho  zu  ! 
sagen,  von  der  Natur  zuflieest. 

Sehen  wir  nun  ganz  davon  ab,  das»  es  sich  um  ein  Natur- 
product  handelt,  von  welchem  nicht  vorberzueehen  ist,  wie  lange 
es  in  ausreichenden  Mengen  zur  Verfügung  stehen  wird,  so  fordern 
doch  noch  andere  Umstande  auf,  diesem  wichtigen  Beleucbtungs- 
mittel  auch  vom  volkewirthechaftlichen  Standpunkte  aus  dauernd 
die  grösste  Beachtung  zuzuwenden. 

Der  Verbrauch  an  Petroleum  im  Deutschen  Reiche  ist  wah- 
rend des  verflogenen  Jahrzehnts  in  dauerndem  Steigen  begriffen. 
Die  Zunahme  ist  erheblich  grösser,  als  dass  sie  sich  lediglich 
durch  das  Fortschreiten  der  Bevölkerung  erklären  Hesse  Fe 
kommen  hierfür  vielmehr  noch  andere  Ursachen  hinzu,  welche  in 
der  sich  immer  mehr  verbreitenden  Verwendung  de«  Petroleums  I 
tu  anderen  Zwecken  (z.  B.  als  Kraftquelle)  und  in  dem  durch  die 
Fortschritte  der  Beleuchtungstechnik  sich  geltend  machenden  , 
grosseren  Lichtbedarfniss  zu  suchen  sind.  Da  Deutschland  nur 
ganz  unbedeutende  Mengen  von  Petroleum  selbst  producirt,  so  ist  1 
es  für  seinen  Consuni  auf  die  Einfuhr  angewiesen. 

Die  Einfuhr  von  Petroleum  in  das  Deutsche  Reich  betrug;  I 


Tonnen  Mül.  Mark 

Tonnen 

Mtll  Merk 

1889 

625  668 

81,3 

1894 

786  102 

46,5 

1890 

646  80t 

78,1 

1895 

871  058 

61,6 

1891 

676  52H 

65,4 

1896 

863  642 

69,8 

1892 

743  433 

60,7 

1897 

894  611 

46,2 

1893 

765  100 

47,3 

Da  dieser 

Gesummt 

-Einfuhr 

nur  eine 

verschwindend  geringe 

Ausfuhr  (dieselbe  betrag  1889  bis  1896  in  maxiino  156  Tonnen  pro  j 
Jahr  und  stieg  1897  zum  ersten  Male  auf  5800  Tonnen  im  Werthe  | 
von  0,5  Mill.  Mark)  gegenüber  steht,  so  kann  die  gesammte  Ein- 
fuhr alB  Verbrauch  in  Rechnung  gesetzt  werden 

Gehen  wir  dem  Ursprung  des  eingefflhrten  Petroleums  nach,  ; 
so  ergibt  sich  für  das  Jahr  1897  Folgendes.  Es  wurden  ein- 
geführt aus: 

Tonnen  MU1.  Mark 

Oesterreich  Ungarn 12217  0,7 

Russland 43401  2,2 

Vereinigte  Staaten  und  Nordamerika  837  659  43,2 

Der  deutsche  Bedarf  an  Petroleum  ist  demnach,  soweit  die  j 
Einfuhr  in  Betracht  kommt,  zu  93,8 •/,  durch  Amerika  und  nur  zu 
6,2  */#  durch  die  übrigen  Productionsländer  gedeckt  worden.  DarauB 
ergibt  sich,  dass  Deutschland  bezüglich  aeinea  Verbrauch»  an  Petro- 
leum in  einer  wirthschaft lieben  Abhängigkeit  von  den  Vereinigten 
Staaten  Nordamerikas  sich  befindet.  Diese  Abhängigkeit  Ist  um  so 
unangenehmer,  al»  der  amerikanische  Markt  achon  heute  *<*  gut 
wie  vollständig  von  der  unter  der  Gescbkftaleitung  der  Herron 
Rockefeller  und  Genomen  stehenden  Standard  Oil  Co.  monopolisirt 
wird,  und  die*«  Gesellachaft  unter  rücksichtsloser  Benutzung  aller 
ihr  zu  Gebote  stehenden  Machtmittel  daran  arbeitet,  diese«  Monopol 
zu  einem  absoluten  zu  gestalten. 

Dies  hat  zur  Folge,  dass  die  Standard  Oil  Co.  in  der  I jige  ist, 
die  Pelrolaumpreisc  völlig  nach  Gutdünken  zu  dictiren.  Und  die 
von  ihr  getroffene  Preisbildung  beruht  nicht  auf  dem  Princip  de« 
Verhältnisses  von  Angebot  und  Nachfrage,  sondern  sie  »lebt  ledig- 
lich im  Dienste  einer  in's  Ungemessene  gebenden  Speculation. 

Der  Preisrückgang  während  der  Jahre  1889  bis  1894  hatte  den 
Zweck,  die  dem  Trust  noch  nicht  angehörigen  amerikanischen  l*ro- 
ducenten  (die  sog.  Outsider»)  zum  Beitritt  zu  zwingen  oder  sie  todt 
zu  machen.  Die  zweite  Periode  de» , Preisrückgang*  hatte  den 
Zweck,  die  deutach-ruBsische  Napbta  lmportgesellschaft  in  den  Ring 

Berlin.  Verlag  von  Aug.  Hirschwald.  IX.  Johrgung,  No.  13.  Wir 
möchten  bei  dieser  Gelegenheit  auf  diese  vortrefflich  geleitete  Zeit- 
schrift, welche  die  Lehren  der  Gesundheitspflege  in  weitere ’Kreiso 
zu  verbreiten  bestimmt  ist,  die  Aufmerksamkeit  unserer  Lcsur 
lenken  D.  Red. 


zu  zwingen,  gleichzeitig  die  damals  im  Entstehen  begriffene  gab 
zische  Concurrenz  überhaupt  nicht  aufkommen  zu  lassen.  Beide 
Zwecke  dürften  inzwischen  erreicht  sein. 

Die  genannte  deutsch  - russische  Gesellschaft  iat  gegenwärtig 
an  der  Grenie  ihrer  Widerstandsfähigkeit  angelangt,  und  alle  An- 
zeichen sprechen  dafür,  dass  eine  Versündigung  mit  der  amen 
kaniachen  Gesellschaft  inzwischen  bereits  erfolgt  iat.  Dies  dürft« 
auch  der  Grund  sein,  weahalb  die  erwartete  Novelle  über  den  Ver- 
kehr mit  Petroleum  in  der  diesjährigen  Reichatagaaeeiiion  bisher 
nicht  eingebracht  ist.  Jede  Erleichterung  oder  Vergünstigung, 
welche  den  nicht  amerikanischen  Petroleumsorten  zugestanden  wird, 
bedeutet  für  die  deutschen  Conaumenten  nAmlich  nur  »o  lange 
einen  Vortheil,  als  die  betreffenden  Gesellschaften  sich  concnrrirend 
gegenüber  stehen  Von  dem  Augenblicke  an,  wo  dieee  Gesell- 
schaften gemeinsame  Sache  machen,  dient  jede  Erleichterung  ledig- 
lich zur  StArkung  des  Gcsammtring*. 

Zudem  kann  es  als  sicher  angenommen  werden,  das«  die 
russische  Production  gar  nicht  in  der  Luge  wäre  — selbst  die 
günstigsten  Bedingungen  vorausgesetzt  — den  gesummten  Bedarf 
Deutschlands  zu  docken.  Schätzungsweise  wird  man  lediglich  auf 
die  Abgabe  von  '/*  bi»  •/»  de»  deutschen  Bedarf«  rechnen  können. 

Auch  die  galizische  Production  scheint  nicht  «hu»  zu  halten, 
was  man  »ich  ursprünglich  von  ihr  versprochen  hat-  Nach  den 
uns  vorliegenden  Nachrichten  ist  die  Ergiebigkeit  der  bi«  jetzt  er- 
schlosse  neu  Quollen  nicht  so  erheblich,  «las«  der  Export  dauernd 
so  bedeutend  wAre,  das»  er  beispielsweise  für  Deutschland  al« 
Gegengewicht  gegen  die  amerikanischen  Treibereien  sich  be- 
wahren könnte. 

•So  bleibt  denn  die  Thutsache  bestehen,  dass  Deutschland  mit 
«einem  Bedarf  an  Petroleum  auf  die  Einfuhr  au»  Amerika  auch  in 
Zukunft  angewiesen  sein  wird. 

Und  es  ist  weiter  voraumusehen,  das»  in  Zukunft  eine  ganz 
beträchtliche  Steigerung  der  Preise  zu  erwarten  ist.  Selbstverständ- 
lich nt  um«  dem  gegenüber  Deutschland  — und  da»  nämliche  Inter- 
esse haben  alle  anderen  europäischen  CuUtirstanten  — das  Bestreben 
haben,  diese  Abhängigkeit  thnnlicbst  zu  vermindern.  Diese  Ver- 
minderung kann  nur  dadurch  erreicht  werden,  dae»  der  Verbrauch 
von  Petroleum  eingeschränkt  wird. 

An  Verbuchen  dazu  fehlt  es  nicht.  Die  Verallgemeinerung 
de»  elektrischen  Lichte  ist  zweifellos  geeignet,  eine  gewisse  Be- 
schränkung des  Petroleumverbrauchs  herbeizuführen  Dagegen  ist 
gleichzeitig  durch  das  elektrische  Licht  das  allgemeine  Lichtbedftrf- 
nie«  so  ausserordentlich  gewachsen,  dose  trotzdem  das  Endergebnis» 
eine  Steigerung  der  Petroleumeiufubr  gewesen  ist  Man  bat  ferner 
im  Acetylen  ein  wirksames  Kampfmittel  gegen  das  Petroleum  zu 
erhalten  gehofft.  Diese  Hoffnung  dürfte  für  die  nächste  Zukunft 
nicht  in  Erfüllung  gehen,  da  dieaes  Beleuchtungamittel  nur  unter 
bestimmten  Bedingungen  am  Platze  ist.  Weiterhin  hat  man  an 
den  Ersatz  de«  Petroleums  durch  Spiritus  gedacht  Wir  sind  nicht 
der  Ansicht,  dons  man  damit  glückliche  Bahnen  lietreten  hat. 
Wenn  wir  ganz  davon  absehen , dass  diese  Idee  schliesslich  an 
der  Kostspieligkeit  scheitern  wird,  so  würden,  wenn  die  Spiritus- 
heleuchtung  einigennaaSKcn  grössere  Dimensionen  annehmen  sollte, 
zur  Erzeugung  des  l^uchtmaterials  grössere  Boden flAchen  in  An- 
spruch genommen  werden,  die  nächste  Folge  würde  also  eine 
weitere  Beschränkung  de«  Körnerbaue*  »ein.  Wir  würden  damit 
aus  einer  Abhängigkeit  in  die  andere  genithon. 

Dagegen  würde  eine  Ausgestaltung  der  Beleuchtung  mit 
l-euchtga»  bis  io  die  letzten  Consequenzen  hinein  ein  Mittel  sein, 
welches  Wohl  geeignet  wäre,  einen  wirksamen  Schatz  gegen  über- 
triebene Ansprüche  der  Importeure  tu  bilden,  ohne  dass  ihm 
irgend  welche  Nnchlheile  anhaften. 

Trotz  der  Inbetriebsetzung  zahlreicher  elektrischer  Lichtanlagen 
und  trotzdem  durch  die  GlUhstrnmpfheleuchtung  rund  40B/#  an  Gas 
gespart  worden,  bat  die  Production  und  der  Verbrauch  von  Leucht- 
gas dauernd  zugenommen.  Das  beweist,  dass  das  Leuchtgas  als 
Licht-,  Heiz-  und  Kraftquelle  doch  Vorzüge  besitzt,  welche  es  auf 
absehbare  Zeit  hinaus  noch  nelien  dem  elektrischen  Licht  werden 
bestehen  lassen,  und  zwar  so  lange,  bis  es  getingen  wird,  die  Elek- 
tricität  in  bequemer  Weise  zum  Heizen  zu  benutzen.  Erst  daun 
winl  der  letzte  Akt  des  Kumpfes  zwischen  der  F.lelctricilät  und  Gas 
sich  abspielen 

Demnach  scheint  uns  als  das  wichtigste  Kampfmittel  die  Ver- 
allgemeinerung der  Gasbeleuchtung,  oder  richtiger  die  .Schaffung 
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centraler  Lichtanlagen,  wo  immer  ee  angeht.  Mit  jedem  Cubik- 
meter  Ga«,  welcher  verbrannt  wird,  bindern  wir  etwa  1 kg  Petro- 
leum den  Eingang  nach  Deutschland 

Ausserdem  bedeutet  die  Schaffung  centraler  Lichtanlagen, 
mögen  diese  nun  Gaslicht  oder  elektriBches  Liebt  betreffen,  die 
Inoourmetzung  heimischer  Betriebsfonds.  Auch  kleinere  Comtnunen 
worden  in  der  Lage  sein,  sich  durch  diese  Betriebe  Einnahme- 
quellen xu  verschaffen,  und  endlich  ist  nicht  einzuaehen,  warum 
lu  grösseren  und  mittleren  Orten  nicht  ehenao  wie  Be-  und  Ent- 
wässerung auch  die  Beleuchtung  principiell  in  jedes  Haus  ein- 
geführt werden  soll. 


Das  neue  Invaliden- Versicherungsgesetz. 

Mit  dem  1.  Januar  1900  trat  das  neue  In  validen  versiehcrungs- 
geeets  vom  13  Juli  1899  in  Kraft.  Vielleicht  ist  es  angebracht,  an 
dieser  Stelle  mit  einigen  Worten  diejenigen  Aenderungen  hervor- 
xubeben,  welche  gegenüber  den  bisherigen  gesetilichen  llestim- 
ungen  sich  ergeben,  und  welche  insbesondere  für  den  Arbeitgeber 
von  Interesse  sind.  Zunächst  fallt  in  die  Augen,  dass  das  Gesetz 
nicht  mehr  den  bisherigen  Titel  » Invalidität*-  und  Altersversiche- 
rung«geseU<  tragt,  sondern  einfach  «Invalidenversicherungsgesetz« 
genannt  wird  Dies  kann  die  Frage  entstehen  lasse n,  welche  Be 
wnndUiiss  es  mit  der  Altersversicherung  habe,  ob  für  diese  die 
Bestimmungen  des  bisherigen  Gesetzes  bestehen  bleiben,  oder  wie 
sonst  sich  die  Verhältnisse  bezüglich  dieser  gestalten.  Hierzu  ist 
zu  bemerken,  dass  Im  F.iugange  des  neuen  Gesetzes  das  Gesetz 
über  die  InvaliditAta-  und  Altersversicherung  vom  22.  Juni  1889 
ausdrücklich  aufgehoben  ist,  und  dsss  an  Stelle  de«  letzteren  das 
ln  validen  vereicherungsgexelx  vom  13.  Juli  1899  tritt.  Da  die  Be- 
stimmungen über  die  Altersversicherung  thatsachlich  in  da«  neue 
Gesetz  Qbergegangen  sind,  so  hat  man  es  lediglich  mit  einer  Ver- 
einfachung der  Bezeichnung  tu  thun,  die  sich  Jedenfalls  noch  da- 
durch begründet,  dass  die  Zahl  der  Invalidenrenten  diejenige  der 
Altersrenten  übersteigt,  das  Gesetz  also  vorwiegend  den  Charakter 
der  Invalidenversicherung  an  sich  trAgt. 

Im  neuen  Gesetze  handelt  es  sich  weniger  um  einschneidende 
grundsätzliche  Aenderungen,  als  vielmehr  um  einen  weiteren  Aus- 
hau auf  der  gegebenen  Grundlage,  um  die  Beseitigung  verschie- 
dener ln  der  Praxis  hervorgetretener  UnsntrAgUchkeiten,  sowie  um 
Vereinfachungen  in  der  praktischen  Durchführung.  Diesen  Gesichts- 
punkten ist  sowohl  im  Interesse  der  arbeitenden  Klasse  wie  der 
Arbeitgeber  Rechnung  getragen  worden. 

Neu  sind  in  die  Bestimmungen  über  die  Versicherungs- 
pflicht in  Uehereinstimmung  mit  der  Gewerbe-Ordnung  und  den 
Bestimmungen  des  Krankenversicherungsgesetxea  neben  den  Be 
triebsbeamten  die  Werkmeister  und  Techniker,  sowie 
sonstige  Angestellte,  deren  dienstliche  Beschäftigung  ihren 
Hauptberuf  bildet,  sowie  Lehrer  und  Erzieher  aufgenommen 
worden,  sämrutlich,  soweit  sie  Lohn  oder  Gehalt  beziehen  und  der 
regelmässige  Jahresarbeit«  verdi  cnst  M 2000  nicht  übersteigt,  ihnen 
auch  nicht  ein  Anspruch  auf  Pension,  Wartegeld  oder  ähnliche 
Bezüge  im  Mindeathetruge  der  Invalidenrente  nach  den  Sätxen  der 
ersten  !/>hnklasac  ziisteht 

Als  versieherungspflichtig  hat  mau  bisher  von  »sonstigen  An- 
gestellten- nicht  nur  solche  Beamte  und  Bedienstete  der  Verwal- 
tungen des  Reich«*,  der  Bundesstaaten  und  Coinmunal verbände, 
soweit  sie  nicht  pensionshereclitigt  waren,  angesehen,  welche  in 
wirtschaftlichen  Betrieben,  sondern  auch  solche,  welche  bei  der 
sogenannten  regiminetleu  Thatigkeit  beschäftigt  waren.  Das  neue 
Gesetx  achlie«Ht  dagegen  nur  solche  Angestellte  in  die  Versiche- 
rungaptlielit  ein,  welche  in  »Betrieben*  beschäftigt  werden  Es 
fällt  damit,  eine  Anzahl  von  Personen,  die  sich  nach  der  Art  ihrer 
Thatigkeit  über  den  Krei«  der  Arbeiter,  Gehilfen  u.  s w.  erheben, 
ihrer  socialen  und  wirth«chaftliclien  St«-!  lung  nach  aber  den  ver- 
sicherungspflicliligen  Betriebsbeamten  gleich  stehen,  aus  der  Ver- 
aichemngapflicht  um  deswillen  heraus,  weil  sie  nicht  in  Betrieben 
im  Sinne  des  Gesetze*  beschäftigt  werden.  So  ist  ein  städtischer 
Beamter  ohne  Pensionsanwartschaft  veraicherungspflichtig,  wenn 
er  hei  der  städtischen  Sparkasse  als  einem  Betrieb  arbeitet,  nicht 
aber  dann,  wenn  er  bei  der  Stadtkasse  u.  s.  w beschäftigt  wird. 
Angestellte  l»ci  den  Gas,  Klektrieitftta-  und  Waaserwerkslietrleben 
sind  also,  soweit  sie  nicht  Anspruch  auf  Pension  haben  und  das 


Einkommen  M.  2000  nicht  übersteigt,  nach  wie  vor  versichern nga- 
pfliebtig. 

Von  der  Versicheningspflicht  sind  — diese  Bestimmung  ist 
ebenfalls  neu  in  das  Gesetz  aufgenommen  worden  — auf  ihren 
Antrag  zu  befreien  solche  Personen,  welche  Lohnarbeit  im  Laufe 
eines  Kalenderjahre«  nur  in  bestimmten  Jahreszeiten  für  nicht 
mehr  als  12  Wochen  oder  überhaupt  für  nicht  mehr  als  50  Tage 
übernehmen,  im  Uebrigen  aber  ihren  Lebensunterhalt  als  Betriebe- 
unternehmer oder  anderweit  selbständig  erwerben,  oder  ohne  Lohn 
oder  Gehalt  tbätig  sind,  so  lange  für  dieselben  nicht  bereits 
100  Wochen  lang  Beiträge  entrichtet  worden  sind 

Die  bisherige  Verschiedenheit  in  der  Bestimmung  desjenigen 
M&asaea  von  Erwerbsunfähigkeit,  welches  die  Versicherungspflicht 
auaachlleaat  und  deshalb  von  der  Beilragsleistung  entbindet,  und 
desjenigen,  welches  den  Anspruch  auf  Invalidenrente  begründet, 
ist  Intfeitigt  worden,  da  nach  dem  neuen  Gesetze  eine  Erwerbs- 
unfähigkeit dann  angenommen  werden  soll,  wenn  Jemand  nicht 
mehr  im  Stande  ist,  durch  eine  «einen  Kräften  und  Fähigkeiten 
entsprechende  Thatigkeit,  die  ihm  unter  billiger  Berücksichtigung 
seiner  Ausbildung  und  seine«  bisherigen  Berufs  sugemuthet  werden 
kann,  ein  Drittel  desjenigen  zu  erwerben,  waa  körperlich  und 
geistig  gesunde  Personen  derselben  Art  mit  ähnlicher  Ausbildung 
in  denselben  Gegend  durch  Arbeit  zu  verdienen  pflegen.  Dieses 
Drittel  bildet  die  Grenze,  ob  für  dorartige  Personen  die  Versiehe- 
rungspflicht  anzunehmen  ist  oder  nicht. 

Neu  ist  ferner  die  Bestimmung,  dam  Beamte  des  Reichs,  der 
Bundesstaaten  und  der  Cummunalverbändo  der  Versicherungspflicht 
dann  nicht  unterliegen,  wenn  sie  lediglich  zur  Ausbildung  für  ihren 
künftigen  Beruf  beschäftigt  werden. 

Gegenwärtig  unterliegen  der  Versicherungspflicht  auch  solche 
Personen,  welche  eine  Altersrente  beziehen,  sofern  sie  trotz  des 
Bezugs  der  Altersrente  eine  die  Versicherungspflicht  an  sich  be- 
gründende Beschäftigung  ausüben.  Ifle  hieraus  sich  ergehende 
Beitragspflicht  bleibt  den  Betheiligteu  vielfach  unverständlich, 
entspricht  auch  nicht  in  alten  Fällen  der  Billigkeit.  Da  jedoch  in 
einzelnen  Fällen  der  Wunsch  vorliegen  kann,  durch  weitere  Beitrags- 
zahlung flieh  die  höhere  Invalidenrente  zu  erwerben,  so  hat  das 
Gesetz  nicht  die  obligatorische  Befreiung  vorgesehen,  sondern  es 
Qherläast  dem  Einzelnen,  bei  Erfüllung  de«  70.  Lebensjahres  nach 
freier  Wald  aus  dem  Pflichtverhältnlsa  auazuscheiden. 

Hiermit  haben  wir  derjenigen  neuen  Bestimmungen  Erwähnung 
guthun,  welche  sich  auf  die  Verai c her ung« pflicht  beziehen 
und  welche  namentlich  für  die  Unternehmer  gewerblicher  Betriebe 
von  Wichtigkeit  sind. 

Eine  weitere,  den  Betitebranternehmer  bceonder*  Interemirende 
Krage  ist  die  der  Bcitragsleistung.  In  dieser  Beziehung  hat  da» 
Gesetz  ebenfalls  eine  Aenderung  vorgesehen,  indem  zu  den  jetzigen 
vier  Beitragsklamen  noch  eine  fünfte  hinzugefügt  worden  ist.  Die 
Beitragssätze  sind  in  den  ersten  vier  Ktaseen  wie  bisher  14  Pf., 
20  Pf.,  24  Pf.,  30  Pf.  und  in  der  fünften  (neuen)  Klasse  30  Pf. 
Die  ersten  drei  Lohnk lassen  sind  unverändert  geblieben,  nämlich: 
j I.  Klasse  bis  zu  M.  350,  II.  Klasse  von  mehr  ab  350  bis  zu  M.  650, 
III.  K lause  von  mehr  als  560  bis  zu  M.  860,  die  IV.  Klasse  ist 
festgesetzt  auf  850  bis  zu  M.  1150  und  die  V.  Klaase  auf  mehr  als 
Sl.  1150.  Bel  Mitgliedern  einer  Ort»-,  Betrieb»- (Fabrik--,  Bau-  oder 
Innungflka*Hc  gilt  der  300  fache  Betrug  de»  für  die  Krankenkassen - 
Beiträge  tnaaasgebcnden  durchschnittliche»  Tagelohns  bezw.  wirk- 
lichen Arbeitsverdienste».  Der  Versicherte  kann  die  Versicherung 
nach  einer  höheren  nla  der  für  Ihn  inaaflsgel »enden  Lohnklasse 
beanspruchen,  «loch  hat  der  Arbeitgeber  die  Beiträge  nur  nach 
dieser  letzteren  zu  entrichten.  Den  Fehlbetrag  hat  der  Versicherte 
zu  liezahlen  Die  Beitragmätze  gelten  für  die  Dauer  von  10  Jahren, 
nämlich  bis  zum  31  Dezember  IDI0. 

Eine  Vereinfachung  ist  hinsichtlich  der  Wartezeit  für  die 
Erlangung  der  Invalidenrente  sowohl  wie  der  Altersrente  herbei- 
geführt  worden.  Während  dieselbe  nach  dein  jetzigen  GtMlW  bei 
der  Invalidenrente  fünf  und  bei  der  Altersrente  dreissig  Beitrag»- 
jahre  beträgt,  ist  sie  nach  dem  neuen  Gesetze  auf  200  Beitrag»- 
Wochen  bei  der  ersteren  und  12UÜ  Beitragswochen  bei  «1er  letzteren 
festgesetzt 

Einen  erheblichen  Vortheil  gewährt  das  neue  Gesetz  den 
Arbeitern  lud  vorübergehender  Krwerbsnnfähigkeib  Das 
bisherige  Gesetz  schrieb  für  dieselben  eine  Wartezeit  in  der  Dauer 
eine»  Jahres  vor,  da«  neu«  Gesetz  hat  eine  solche  von  nur 
28  Wochen  vorgesehen.  Dadurch  kann  aich  in  den  Fällen,  in 
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welchen  die  Krankenkassen  Unterstützungen  in  der  Dauer  von 
26  Wochen  gewahren,  bei  der  Fortdauer  der  Erwerbeunfähigkeit 
an  die  Krankenunterstütiung  ohne  Weitere«  die  Invalidenrente 
snechlieeeen;  wird  die  Krankenunteratützung  dagegen  nur  für 
13  Wochen,  wie  es  das  Krankenvenricherungegesetz  vorschreibt, 
gewahrt,  so  iat  durch  daa  neue  Gesetz  immerhin  die  Möglichkeit 
gegeben,  viel  früher  ala  bisher  in  den  Gennl*  der  Invalidenrente 

— immer  noch  vorübergehende  Erwerbsunfähigkeit  angenommen 

— treten  zu  können. 

Hinsichtlich  der  Quittangnkarte  iat  zn  erwähnen,  dass  dem 
Versicherten  '§  131)  im  neuen  Gesetze  zur  Pflicht  gemacht  worden 
iat,  aicb  eine  Quittungskarte  aasstellen  zn  lassen  und  nie  behufs 
Einkiehens  der  Marken  oder  Eintragung  der  Versicberungszeit  zn 
den  hierfür  vorgesehenen  Zeiten  vorzulegen,  wahrend  jetzt  in  dem 
Falle,  ilass  der  Versichert«  mit  einer  Qoittungaknrte  nicht  versehen 
war,  der  Arbeitgeber  nur  berechtigt  war,  auf  Kosten  des  Vor 
sicherten  eine  solcho  anzuschaffen.  Der  Versichert«  kann  durch 
Geldstrafe  bis  zu  M.  10  zur  Anschaffung  der  Quittungekarte  von 
der  Bentenstelle  oder  der  Ortspolizei behOrde  angehalten  werden. 

Die  sonstigen  neuen  Bestimmungen  betreffe»  die  Organisation 
der  Verslcberungs&mter,  Schiedsgerichte  und  Rentenstellen,  sowie 
das  Verfahren  bei  Feststellung  und  Auszahlung  der  Renten  u.  s.  w. 

Erwähnen« werth  ist,  dass  das  Gesetz  eine  Berufagenossen- 
scbaft,  nämlich  die  Seeherufagenossenschaft,  ermächtigt  hat,  mit 
Genehmigung  des  Bundosralhs  eine  eigene  Veralcherungselnrichtnng 
für  diejenigen  Personen  zn  begründen,  welche  in  den  zur  Genossen- 
schaft gehörigen  Betrieben  oder  einzelnen  Arten  dieser  Betriebe 
beschäftigt  werden,  jedoch  muss  sio  für  die  Hinterbliebenen  der 
versicherten  Personen  zugleich  die  Witt  wen*  and  Waise  n- 
versorgnng  übernehmen.  Dadurch  ist  erstmalig  die  Wittwen- 
und  Waiaenversorgung  in  die  Gesetzgebung  aufgenommen  worden. 
Es  konnte  sich  fragen,  ob  nicht  die  Anfänge,  die  mit  der  Wittwen- 
und  Waisenversorgung  auch  bei  Mitgliedern  der  Berufsgenossen- 
«chnft  der  Gas-  und  Wasserwerke,  namentlich  hei  städtischen  Ver 
waltungen,  gemacht  worden  sind,  mit  der  Zeit  ebenfalls  dahin 
führen  konnten,  unter  gleichen  Voraussetzungen  anch  dieser 
ßerufagenoseenechAft  die  gleichen  Rechte  zu  übertragen.  Doch  aei 
dies  nur  eine  Andeutung,  die  über  die  Bedeutung  einer  unmaaaa- 
gehlichen  persönlichen  Meinung  zunächst  nicht  hinansgehen  soll. 

Im  Ganten  bezwecken  diese  Zeilen  nur,  das  Verständnis*  für 
die  wesentlichsten  Bestimmungen  des  neuen  Gesetze«,  soweit  sie 
für  den  Arbeitgeber  von  Interesse  sind,  anzubahnen  und  zu  weiterem 
Studium  de«  Gesetzes  anxuregen.  E. 


Literatur. 

Rückkehr  einer  Stadt  zur  Straeeenbeleuchtung  mit  Qaa.  Von 

E.  H.  York«  in  Portland.  Die  Stadt  Portland,  Me.,  bat  nach 
einem  15jährigen  Bestehen  der  elektrischen  Straßenbeleuchtung 
diese  aufgegeben  und  statt  dessen  GaBglühlicht  eingeführt.  Die 
Gründe  waren  grossere  Sicherheit  im  Betrieb,  bessere  und  gleich- 
mäßigere Beleuchtung,  geringere  Kosten,  sowie  einige  andere 
Gründe,  die  allerdings  nur  in  amerikanischen  Verhältnissen  bedingt 
sind.  'American  Gaslight  Journ.  1899,  4.  Dec.,  S.  891.) 

Heutiger  Stand  im  Bau  und  die  Benutzung  von  Gasmotoren  Vor 
trag  von  Oberingenienr  J.  Körting  im  Hannoverischen  Bezirks- 
Verein  deutscher  Chemiker  am  1.  November  1899.  Vortragender 
bespricht  besonders  die  Wirthschaftlichkeit  des  Gasmotorenbetriebs, 
und  beziehen  sich  eeine  Ausführungen  hauptsächlich  auf  Kraft- 
gasbetrieb. (Zeitschr.  f.  angew.  Chetn.  1899,  No.  51,  8.  1238  bis  1239.) 

Geologische  Skizze  der  Oetfelder  auf  der  Halbinsel  Apscheron. 
Von  Prof.  Dr.  R Zaber.  Mit  einem  Kärtchen  und  drei  Schnitten 
durch  da«  Gebiet.  Verfasser  kommt  zu  dem  Ergebniss,  dass  diese 
Oelfelder  von  ungewöhnlichem  Reichthnm  sind  and  zur  Zeit  kaum 
erat  in  der  Anfangnstufe  ihrer  Anabeutnng  stehen,  sowohl  in  hori- 
zontaler als  verticaler  Richtung , und  (lass  dienern  Gebiet  daher 
noch  eine  ganz  ungeheure  Entwickelung  hevorsteht.  Ausserdem 
sei  bi*  jetzt  noch  die  Möglichkeit,  diesen  District  sowohl  in  tech- 
nischer als  ln  commercieller  Beziehung  rationell  auazubeuten. 
(Petroleum  Review  1899,  Bd.  1,  No.  40,  8 . 660  bin  661.) 


Oie  Heizgasfrage  in  Wien.  Von  Prof.  V.  Looe.  (Der  Gaatechniker 
1899,  Bd.  33,  lieft  6,  nach  Allg.  Ingenieur  Zeitung.)  Verfasser  sieht 
einen  Vergleich  zwischen  den  Verhältnissen  ln  Wien  und  Berlin. 
Wien  habe  bisher  das  Kochen  und  Heizen  mit  Gas  nicht  gekannt, 
während  in  Berlin  ein  Viertel  der  gesauiraten  Gaeproduction  für 
diese  Zwecke  verwendet  wird;  doch  gewinne  jetzt  nach  Eröffnung 
der  commnnalen  Gaswerke  die  Heizgasfrage  auch  in  Wien  eine 
besondere  Wichtigkeit  Zur  Losung  dieser  Frage  kOnne  entweder 
da*  noch  im  Boden  liegende  englische  Rohniets  verwerthet  werden, 
indem  man  dasselbe  znr  Vertheilang  eines  besonders  hergestellten 
billigen  Heizgase*  benutzt,  oder  aber  man  producirt  überhaupt  nur 
ein  lichtschwache«  billigen  Ga«,  da  seit  der  allgemeinen  Einführung 
de«  Giisglüblicbtn  fast  sämmllichea  Gas  nur  als  Heizgas  dient  and 
seine  Leuchtkraft  nicht  mehr  wesentlich  in  Betracht  kommt. 
Letztere  Anschauung  ist  gewiss  richtig  und  fängt  in  Deutschland  ja 
auch  bereits  an  Eingang  in  die  Präzis  zu  finden.  — Bei  Besprechung 
der  Berliner  Verhältnisse  laufen  dem  Verfasser  einige  Missver- 
ständnisse unter,  die  wohl  nicht  ohne  Widorapruch  bleiben  dürfen. 
Verfasser  betont,  dass  der  hohe  Ileizgasverbrnuch  in  Berlin  nur  r 
durch  einen  sehr  billigen  Preis  (10  Pf.)  zu  erreichen  gewesen  sei, 
während  Leuchtgas  16  Pf.  pro  cbm  kostet;  er  nennt  da«  »ein  ganz 
merkwürdiges,  Iru  Grunde  ganz  widersinniges  Tarifsystem«.  Die 
Seche  liegt  doch  sehr  einfach ; die  Gasanstalten  wollten  mit  einer 
solchen  Tarifpolitik  nicht  den  HeiMgaeconsum  als  solchen  heben, 
sondern  sie  wollten  den  Verbrauch  am  Tage  fordern,  um  eine 
möglichst  gleichmäßig  verlaufende  C-onauincurve  zu  erzielen.  Dieser 
Zusammenhang  ist  dort  ganz  augenscheinlich,  wo  nicht  verschie- 
dene Preise  für  Leucht-  und  Heizgas,  sondern  z.  B.  für  Winter 
und  Sommerverbranch  bestehen,  wie  in  Quedlinburg.  Lägen  nicht 
allzu  grosse  technische  Schwierigkeiten  vor,  so  würde  man  wohl 
ziemlich  allgemein  verschiedene  Preise  für  Tag-  nnd  Nachtgas  ein- 
führen, wie  dies  anch  schon  versucht  wurde  (Brüssel)1).  — Ferner 
nennt  Verfasser  die  Gasmessermiethe  eine  »geradezu  unerhörte 
Abgabe«.  Hier  liegt  doch  wohl  nur  eine  Formfrage  vor:  das  Gas- 
mesaerkapital  muss  doch  verzinst  und  amortislrt  werden.  Die  Frage 
ist  nur,  in  welcher  Weise  da«  am  zweckmäßigsten  (politischsten) 
geschieht  Am  wenigsten  spürt  diese  Ahgabo  der  Consument,  wenn 
sie  im  Gaspreise  steckt,  und  zahlreiche  Gaswerke  verfahren  auch 
nach  diesem  Princip,  wobei  sich  allerdings  empfiehlt,  einen  ge- 
wissen Minimalconsum  zn  verlangen  (etwa  für  M 20  pro  Jahr).  — 
Dem  Fachmann  sind  ja  diese  Zusammenhänge  geläufig,  dagegen 
werden  die  Anschauungen  des  Publikums  durch  Verhandlungen 
über  die  Gaspreise  in  Gastwirths-  und  ähnlichen  Vereinen  häufig 
entschieden  auf  falsche  Bahnen  gelenkt,  ja  sogar  den  städtischen 
Corporationen  scheint  das  Verständnis«  für  ihre  eigene  Gastarif- 
politik gelegentlich  verloren  zu  gehen. 

Wasserversorgung  von  Tsingtau.  Die  »Nachrichten  aus  Kiautschou« 
vom  28.  Octobsr  1899  enthalten  einen  Aufsatz  über  »Die  sanitären 
Zustände  ln  Tsingtau«,  worin  bezüglich  der  Wasserversorgung  Tsing- 
taus Folgendes  mitgetheilt  wird : Von  zweifelloser  Wichtigkeit  ist 
und  bleibt  die  Frage  der  Wasserversorgung,  und  sind  hierfür  auch 
einleitende  Schritte  gethan  worden.  Die  früher«  Absicht,  bei  dem 
Dorfe  Hsiaupatau  eine  Thalsperre  zu  errichten,  ist  aus  verschie- 
denen Gründen  fallen  gelassen.  Vor  allem  erschien  ee  zweifelhaft, 
ob  sich  durch  einen  derartigen  Bau  ohne  Weitere«  die  genügende 
Wassermenge  für  die  Stadt  Tsingtau  werde  ansammeln,  halten  und 
geniessbar  erhalten  lassen.  Dagegen  ist  im  Thale  Szefang  beim 
Dorfe  Halpo  reichlich  gutes  Wasser  gefunden  worden.  Dort  werden 
jetzt  Bohrverwiche  unternommen  und  durch  Auspumpen  des  Wassere 
festgcstellt,  ob  ds«  Meer  Einfluss  auf  diese«  unterirdische  Fluss- 
gebiet hat,  weil  immerhin  die  Gefahr  verflogt,  das«  beim  Rinken 
dee  Wassers  der  Rest  durch  Zufluss  vom  Meer  bmkig  wird-  Haben 
die  Versuche  ein  befriedigendes  Ergebniss,  so  soll  eine  grosse  An- 
| zahl  von  Brunnen  im  Thale  Szefang  gebohrt  und  das  Wasser  mit 
i einem  PumpsyBtem  der  Stadt  zugeführt  werden.  Dass  in  diesem 
Falle  sämmtliche  chinesischen  Behausungen  aus  der  Nähe  der 
! Brunnen  verschwinden  müssen,  ist  selbstverständlich.  Bis  dahin 
| wird  allerdings  das  in  Tsingtau  nüthige  Wasser  durch  neu  zu 
bohrende  Brunnen  in  der  Stadt  selbst  gefordert  werden  müssen. 

I Diese  worden,  wie  die  schon  bestehenden,  auHgemauert  und  ab- 
, gedeckt  werden,  damit  da«  Wasser  wenigstens  von  aussen  nicht 

*)  Siehe  da.  Journ.  1886,  8.  254,  278  *u.  502,  Wybauw's  Doppel- 
indexgaamenMer.  — Vgl.  auch  da.  Journ.  1885,  S.  795;  1886,  S.  648 
[ o.  8.  655;  1887,  8 1139;  188«,  8.  41,  908  und  1106. 
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verunreinigt  werden  kann.  Selbstverständlich  ist,  dass  auch  dieses 
Wasser  nur  in  flltrirteui  und  aligekochtem  Zustande  genossen 
werden  darf. 

WaaserrelnlguAg  nach  Dehne.  Vortrag  de*  Herrn  R.  Dienst, 
Brüssel,  gehalten  iro  Belgischen  Bezlrk«vereln  deutscher  Chemiker 
(Zeitachr.  f.  angew.  Chemie  1899,  H.  870.)  Beschreibung  dos  Dehne- 
seben  Verfahrens  der  continulrllchen  Wassernd  nigung  für  Kessel- 
Speisung  und  Schilderung  der  bekannten  Vortheile  einer  rationellen 
Aufbereitung  des  Wassers. 

KIMrbeckenscMiaia.  Untersuchungen  an  dem  Schlamm  der 
Klarhecken  xu  Frankfurt  a/M.  veröffentlicht  Dr.  Bechhold  in  der 
Zeitachr.  f.  angew.  Chem  1899,  Heft  36,  8.  849.  Die  Beobachtungen 
beziehen  sich  hauptsächlich  auf  den  Fettgehalt  der  in  Frankfurt 
a/Main  liekanntlich  mit  Kalk  und  schwefelsaurer  Thonerde  ge- 
klärten Abwasser,  bezüglich  deren  Einzelheiten  auf  die  Original- 
Abhandlung  verwiesen  wird.  Das  Ergebniss  der  Versuche  fasst  der 
Verfasser  wie  folgt  zusammen : 1.  Der  Klarbeckenschlamm  enthalt 
ein  leicht  verseifbaree  Gemisch  von  Fetten  und  freien  Fettsäuren ; 
ein  Theil  der  letzteren  ist  an  Basen  gebunden.  2.  Abgelagerte 
Hcblammproben  aus  dem  Schlammbecken  wiesen  einen  Fettgehalt 
von  2,27*/,  auf,  wovon  27,8%  an  Raaen  gebundene  Fettsäuren 
waren.  3.  Der  frische,  den  Kammern  entnommene  Schlamin  zeigt 
einen  Gesamratfettgehalt  {einschliesslich  gebundener  Fettsäuren), 
der  je  nach  der  Entnähmest«!  le  und  der  Zeit  der  Entnahme  3,3h 
bia  26,79%  betrügt.  4.  Der  an  der  Wasseroberfläche  der  Kammern 
flottirende  Schaum  enthalt  bis  80,29%  Fett  (eiuschliesslich  ge- 
bundener Fettsäuren).  6.  Die  grösste  Menge  des  von  den  Siel- 
wässern  mitgefOhrton  Fetts  setzt  sich  von  der  Mitte  bis  zum  Ende 
der  Klarksimnern  nieder,  w&hrend  der  Schlamm  der  Kinlaufgalerie 
einen  relativ  geringen  Fettgehalt  aufweist  6.  Unter  Zugrunde- 
legung der  Probenahme  Ergebnisse  von  Mai  bis  Juli  1893  wurden 
im  Jahre  1893  etwa  698  476  kg  Fett  von  den  Frankfurter  Siel- 
wüseern  weggeschwemcnt ; das  ergibt  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
etwa  3,58  kg  pro  Jahr  (aus  Seife,  unverdautem  Fett,  Spülicht  etc.). 

7.  Die  an  Basen  gebundenen  Fettsäuren  werden  nuccossive  und 
erst  bei  Zusatz  grOeaerer  SiUiremengen  (35  bis  50  Gowichtsprocent) 
vollständig  frei.  Die  zugeeetzte  Schwefelsäure  dürfte  sich  zunächst 
mit  dem  Kalk,  weitere  Mengen  mit  Aluminium  und  Eisen  ver- 
binden. 8.  Das  Eisen  ist  in  dem  Schlamm  als  Ozydnl  enthalten. 

9,  Das  in  dem  Klarbeckenschtamm  aufgehäufte  Fett  wird  binnen 
wenigen  Monaten  bia  auf  einen  kleinen  Brucbtheii  durch  die 
Thätigkeit  von  Mikroorganismen  vernichtet  (wahrxch  ein  lieh  zu 
Kohlensäure  oxydirt),  und  zwar  findet  diese  Aufzehrung  vollstän- 
diger im  Dunkeln  und  bei  Sommerte  in  peratur  als  im  Hellen  und 
bei  Wintertemperutur  statt. 

Elektrotechnik. 

Die  Erzeugung  und  elektrische  Verteilung  von  Energie  Vortrag 
von  John  S.  Rn worth.  Die  Ausführungen  beziehen  «ich  haupt- 
sächlich auf  die  Verhältnisse  in  Lankashire,  bieten  aber  auch  einige 
allgemein  interessante  Punkte.  Der  PreiB  kleiner  Motoren  ist  ver- 
baltnissmasBig  viel  hoher,  als  der  grosser  Motoren.  Ausserdem  ist 
der  Wirkungsgrad  ganz  kleiner  Motoren  50—  70%,  der  grosser  Mo- 
toren über  90%.  Es  empfiehlt  sich  also  nicht,  etwa  20  PS  mit  20 
einpferdigen  Motoren  zu  vertbeilen,  man  stelle  vielmehr  etwa  zwei 
lOpferdige  auf  und  nehme  Wellen  zu  Hilfe.  Bei  der  F.itirichtung 
von  elektrischem  Antrieb  kommen  folgende  Bezugsquellen  für  die 
elektrische  Energie  in  Frage:  1.  Eigene  Kruftcentrale,  2.  Anschluss 
an  eine  städtische  Centrale  für  Licht  und  Kruft,  3.  Anschluss 
an  eine  grosso  Kraftcentrale.  Vor-  und  Nachtheile  dieser  drei 
Möglichkeiten  werden  erörtert;  als  Beispiel  für  die  dritte  führt 
der  Redner  Kheinfelden  und  SchaffhauBen  an.  In  Manchester  kostet  ; 
eine  Dampf-Pferdekraftetunde  6 Pf.,  eine  elektrische  Pferdekraft- 
stunde  10  Pf,  in  Kheinfelden  dagegen  nur  1,4  Pf.  Der  Redner  hofft, 
dann  in  England  der  Preis  für  eine  elektrische  Pferdekraft  auf  den 
einer  Dumpf- Pferdekraft  herul »gehen  werde,  sobald  einmal  eine 
grosse  Centrale  mit  der  Preiserniedrignng  beginne.  Auf  den  Unter- 
schied  der  Stromsysteme,  ob  Gleich-,  Wechsel-  oder  lirehstrom,  geht 
der  Redner  wenig  ein,  da  das  System  wenig  Einfluss  auf  die  Kosten 
habe.  Am  Schlüsse  des  Vortrages  folgen  mehrere  Tabellen:  1.  über 
die  Verluste  in  Wellentrausmiasionen : einzelne  Anlagen  haben 
über  70%  Verluste  in  der  Transmission,  2.  Qlier  den  Arbeite- 
verbrauch  einzelner  Werkzeugmaschinen,  3 über  Untersuchungen 
von  Motoren.  (The  Electriciun  1899,  Bd  44,  8.  44  u.  73).  I* 
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Der  Doppelatron-Cenerator.  Von  H.  E.  Nies»  und  E.  Thomas. 
Unter  einem  Doppelstrom  - Generator  versteht  man  eine  Dynamo- 
maschine, die  für  Abnahme  von  Gleich-  und  Wechselstrom  zu 
gleicher  Zeit  eingerichtet  ist.  Als  sog.  rotirenden  Umformer  kennt 
man  dieee  Maschinentype  schon  lang«,  als  prim  Are  Erzeugung* 
maachine  ist  sie  jedoch  tum  ersten  Male  in  Chicago  von  der 
Kdison-GeselUchaft  in  grossem  Maassetabe  angewendet  worden.  Es 
sind  daaelbat  zwei  280pferdige  Maschinen  aufgestellt  Der  Dreh- 
etromlheil  arbeitet  auf  Transformatoren,  die  an  eine  Fernleitung 
Hugescblossen  sind,  der  Gleichstrom  ist  auf  ein  Dreileiterneti  ge- 
schaltet Der  Hauptvortheil  der  Type  ist  ihre  Vielseitigkeit,  z.  B. 
betreibe  die  Doppelstromdynamo  eine  langgestreckte  Bahn.  Ist 
der  Zug  in  der  NAhe  der  Centrale,  so  wird  die  Energie  fast  voll- 
ständig in  Form  von  Gleichstrom  entnommen,  je  weiter  der  Zug 
sich  entfernt,  desto  mehr  wird  die  Unterstation  den  Strom  liefern 
müssen;  diese  seihst  ist  mit  Drehstrom  gespeist,  der  in  der  Cen- 
trale vom  Doppelstrom-Genenitor  abgeuommen  wird  Die  Maschine 
ist  also  nahezu  oonstant  heisstet.  Sie  eignet  sich  nicht  als  einzige 
Type  in  einer  Centrale,  al*>r  als  Ausgleichsmaechine  in  Centralen 
mit  gemischtem  Betrieb,  d.  h mit  Gleich-  und  Wechselstromeneu- 
gung,  hat  sie  sicher  eine  grosse  Bedeutung.  Die  Anlage  in  Chicago 
wird  genauer  beschrieben  und  darch  Schaltungsskixzen  und  Abbil- 
dungen erläutert.  (The  Electrician  1899,  Bd.  44,  S.  177  und  190.) 

L. 

Elektrolytische  Zähler  und  EJektricitütaavtomaten.  Von  11.  Ar- 
magnat. Der  elektrolytische  ZAhler  von  Bastian  ist  ein 
gewöhnliches  Wasscrvoltameter.  ln  einem  Patente  vom  Januar 
1899  schlägt  Edison  vor,  an  einen  Wagbalken  zwei  Glocken  zu 
hängen,  die  in  Wasser  tauchen.  Der  Strom  geht  durch  die  Elek- 
troden unter  der  einen  Glocke.  Das  entwickelte  Gas  hebt  die 
Glocke.  Diese  Bewegung  wird  auf  ein  Zählwerk  übertragen.  Der 
Strom  wird  umgeechaltet  auf  die  Elektroden  unter  der  anderen 
Glocke,  worauf  das  Spiel  von  neuem  beginnt  Für  Wechselstrom 
schlügt  Edison  vor,  durch  den  Strom  einen  Widerstand  zu  heizen 
und  dieee  Wärme  auf  eine  Tbermoeäulo  wirken  zu  lassen  Elek- 
tricitätsautomaten  sind  Apparate,  die  nach  Einwurf  eines  Geld- 
stückes eine  Zeit  lang  Strom  geben  Einige  Gonetructionen  be- 
nutzen die  Münz«  zum  Strom  schloss,  wobei  sie  aber  durch  Funken 
Noth  leidet,  andere  Constructionen  vermeiden  diesen  Uebelstend. 
Der  Artikel  ist  von  vielen  Figuren  begleitet.  (L'Eclairage  Klectrique 
1899,  Bd.  21,  S.  295  I* 

Hochapannurfl sausschalter  von  Sprecher.  Der  Schalter  hat 
Ausserlich  die  Form  eines  Siemens'achen  Hörnorblitxableiters.  An 
der  Stelle,  wo  die  Hürner  sich  bis  auf  einen  geringen  Abstand 
nähern,  befindet  sich  der  eigentliche  Ausschalter.  Dieser  besteht 
aus  einem  geschlitzten,  an  dem  einen  Horn  («festigten  Rohr  und 
aus  einem  Kolben,  der  mit  dem  anderen  Horn  in  Verbindung 
steht.  Das  Einscbalten  geschieht  in  der  Weise,  dass  der  Kolben 
durch  eine  Schnur  in  das  Kohr  geschoben  wird.  Wahrend  dies 
geschieht,  wird  eine  Feder  gespannt,  der  Schnurzug  tnuiui  also  im 
eingeschalteten  Zustande  gesperrt  werden.  Wird  die  Sperrung  ge- 
lost , so  reiMt  die  Feder  den  Kolben  aus  dem  geschlitzten  Rohr 
und  die  Stromleitung  wird  unterbrochen.  Der  entstehende  Funken 
und  nachfolgende  Lichtbogen  steigt  an  den  Hörnern  in  die  Höhe 
und  zerreiast.  (El.  Anzeiger  1899,  No.  96,  S.  2900.’  H. 

Neue  Bücher. 

Adressbuch  für  das  Gas-  und  Waaserfach.  1899/1900  294  u 608. 
in  8°.  Leipzig,  Kisenschmidt  <k  Schulze.  Preis  geh.  M 12.  — Das 
Buch  zerfallt  in  folgende  Abtheilungen:  I.  IuKtallationageachAfte  für 
[ Gaa-,  Wasserleitung«-,  Kanalisations-  und  Ileizungsanlagen,  K loset  t- 
und  Bade- Einrichtungen  (S.  1 — 110).  II.  Gas-  und  Wasaerwerka- 
Raugeachafte  (S.  111 — 114).  III.  Gas-Centralen  Deutschlands  (S.  116 
bis  211).  IV.  Alphabetisches  Ortsverzeichnis«  zu  Abtheilung  I und 
III  (S.  215—221).  V.  Fabriken  und  Handlungen  von  Maschinen, 
Apparaten  und  Bedarfsartikeln  für  das  Gas-,  Wasser-  und  Heizungs- 
fach (&  223 — 892).  VI  Bezugsquellen  Nachweise  and  Inserat«  (8.  2a 
bis  60a).  Den  Abnehmern  wird  noch  eine  weitere  Abtheilung  »Wasser- 
werke Deutschlands  • kostenfrei  nachgeliefert.  Der  Abschnitt  >Gaa- 
( Zentralen « umfasst  788  Gaswerke  und  gibt  in  tabellarischer  Form 
Angaben  über  Einwohnerzahl  der  Städte,  Kigenthümer  und  I<eiter 
der  Werke,  Erbaunngajahr,  I^istungsfähigkeit,  Zahl  der  Oefen  und 
Retorten,  Gaatwhällerrauin,  iJtuge  des  Rohrnetzes,  Gasproduction, 
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Gaeabgabe,  Zahl  und  PS.  der  Motoren,  Zahl  der  Gasmesser  und 
Gaepretee. 

Dar&nd,  P..  Annualr«  g4närale  de  l'lndustrie  de  l'4clairage  et 
du  chauffago  per  le  ku.  16.  Auflage.  Preis  Fr«.  3 gegen  Poetnach- 
n&htne.  Zn  belieben  durch  P.  Durand,  12  rue  Fontaine,  Parte.  — 
Daa  Buch  enthalt;  1.  ein  Verzeichnte»  der  französischen  und  aus 
wlrtigen  Gasanstalten,  2.  ein  Verzeichntes  der  Installateure  in  Parte 
and  den  übrigen  französischen  Stadien ; 8.  ein  Veraeicbnise  von 
elektrisch  beleuchteten  Städten;  4.  ein  Verzeichntes  französischer 
lndnetriellen,  weiche  sich  Gas  und  elektrischen  Strom  selbst  erzeugen 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  4.  Beleuchtung,  ausser  elektrischer  und  Gasbeleuchtung 


No.  101923  vorn  80.  Januar  1838.  U.  Himmel  ln  Tabingen, 
Württemberg.  SicherheitevorrichUmg  für  federnd  aufgebangte  Ges- 
glohlichtlaternen.  — Bei  der  mit  riiigwellblechförtnigem Boden 
and  eben  «oUbem  Deckel  vereehenen  federnden  Kapsel  A wird  der 
obere  Schrauhstutsen  C mit  dem  vom  Coasol  kommenden  Rohre  d 


and  der  untere  Scbraabetatzen  B mit  dem 
nach  abwärts,  nach  der  Laterne  E und  dem 
Brenner  F führenden  Rohr  / verbunden.  Der 
Schraubetutzen  C but  nnten  einen  kontechen 
ventiteitxartigen  Ansatz  c'von?gleicher _Tnnt*e- 


n*.  m. 


form  wie  die  Aussen  form  des  am  unteren  Schraubetutzen  B an- 
geordneten ventilkegelartigen  Ansatzes  6.  Kommen  nnn  Erschütte- 
rungen vor,  so  werden  dieselben,  wie  bekannt,  durch  die  Kapsel  A 
in  »ehr  sanfter  Form  anf  den  Brenner  F bexw.  den  Glühkörper 
übertragen.  Wenn  bei  sehr  heftigen  Erschütterungen  die  Kapsel  A 
reisst,  so  fallt  der  Konoa  b in  den  Trichter  c,  fängt  dadurch  die 
Laterne  E anf,  stellt  gleichseitig  die  directe  Verbindung  zwischen 
den  Stutzen  B und  C her  und  schliesst  den  Gaaxufluas  in  die 
Kapsel  A ab. 

KUese  86.  Gsahereitang  und  -Beleuchtung. 

No.  101  687  vom  7.  November  1897. 
Atig.  Mottlau  in  Kopenhagen.  Ace- 
tylen Entwicklsr  mit  mehreren  Ent- 
wickelnngsbebaltern.  — Die  Erfindung 
betrifft  eine  weitere  Ausbildung  von  Ace- 
tylen-Entwicklern der  durch  das  Patent 
96068  geschützten  Art  (vgl.  da.  Journ. 
1898,  S.  686),  bei  welchen  die  xn  den 
einzelnen  Carbidkaramern  ABC  führen- 
den Wasserrohre  a6e  in  verschiedener 
Höhe  abxweigon  und  die  Entwickler 
selhsithätig  nach  einander  in  Mel  rieh 
setzen.  Um  die  xuleUt  angegriffene 
Ladung  vollständig  auanutzen  xu  können, 
Ist  die  erste  Carbidkammer  noch  mit  einem 
über  die  Wassereintrittöffnung  der  letzten 
Kammer  hinau*ragcndi-u  Zuflussrohr  d 
versehen. 


KUmc  42.  Instruiaeste. 

No.  101632  vom  6.  Marx  1898  E.  Schneider  in  Wien. 
Nachfall  Vorrichtung  an  n aasen  Gasmessern.  — An  dem  Gas- 
messer ist  ein  Reeervebehälter  b behufs  selbotthätigen  Nachfüllens 
bexw.  Constantorhaltung  de«  BperrfiftSwigkeitsniveaiis  angeordnet 
und  ferner  eine  Vorrichtung  vorgeeebeu,  welche  beim  Füllen  des 


Behältern  b nach  Oeffnung  des  Verachlusspfropfens  g das  Ueber- 
flieeeen  der  Feuchtigkeit  durch  Rohr  c aus  dem  Behälter  b in  den 
Gasmesser  verhindern  soll.  Zu  diesem  Zwecke  wirkt  der  Propfen  g 
auf  einen  Stift  h:  derselbe  drückt  beim  N>eder*chraul>en  des 


Pfropfens  auf  den  Arm  i des  floppe  lärmigen  Hebels  t k,  hebt  da- 
durch den  am  Arm  k des  letzteren  angeordneten  Ventilkegel  I und 
öffnet  somit  das  Rohr  c,  während  beim  Hochscbrauben  des  Pfropfens, 
also  beim  Oeffnen  des  Behälters,  der  Ventilkegel  l In  Folge  Eigen- 
gewichte niedersinkt  und  das  Rohr  c abachlieest- 

No.  100  760  vom  4.  September  1897.  A.  E.  Dobbs  ln  Un- 
colns  Inn,  England.  Fiüasigkeitsmesaer.  — Der  Flüaaigkeite- 
meeser  besteht  ans  drei  oder  einer  grösseren , vorzugsweise  un- 
geraden Anzahl  von  Cylmdern,  deren  Jeder  mit  einem  Kolben  aoe- 
gestatiet  ist  and  an  jedem  Ende  durch  geeignete  Steuerungsorgane 


abwechselnd  mit  der  Zufluss-  nnd  der  Abflussöffnung  verbunden 
werden  kann,  so  dass,  wenn  ein  Ende  eine«  Cy linder«  mit  der 
Zuflussöffnung  in  Verbindung  «tobt,  das  andere  mit  der  Abfluss- 
öffnung verbunden  ist.  Die  Bewegung  dee  Kolbens  dee  einen 
Cylinders  ändert  die  Lage  des  8teneningsorgans  des  nächsten  Oylindere 
u.  8.  f.  Zu  diesem  Zwecke  ragt 
aus  jedem  mit  Kanälen  x y ver- 
sehenen Schieber  fl*  H*  IP  eine 
cyliudrteche  Stange  heraus,  in 
welche  spiralförmige  Nuten  H' 
oingeecluiitten  sind  Jede  Stange 
wird  von  einem  Ring  am  Ende 
eines  Armes  I amfasst,  der  aus 
dem  Ende  einer  der  Kolbenstangen 
herausragt.  Kugeln  /'  oder  Stift«, 
die  in  entsprechende  Ausneh- 
mungen an  der  Innenseite  dee 
Ringes  eingreifen,  ragen  aus  diesen 
Ausnehmungen  in  die  Nuten  //  * 
hinein.  Wird  daher  der  Kolben 
irgend  eines  Cylinders  von  einem 
Ende  de«  letzteren  zum  anderen  bewegt,  so  wird  der  von  der 
Kolbenstange  dieses  Cylinders  bewegte  Schieber  angenäberi  eine 
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halbe  Umdrehung  machen  Die  Kolbenstange  des  Cylinder»  o be- 
wegt auf  diene  Welse  den  Schieber  W,  die  Kolbenstange  de» 
Cylinders  b bewegt  den  Schieber  77-,  nnd  die  Kolbenstange  des 
Cylinders  e bewegt  den  Schieber  Hl.  Die  Hin-  und  Uerbewegung 
der  Kolbenstange  des  einen  oder  des  anderen  Cylinders  setzt  ein 
Zählwerk  in  Bewegung,  welches  die  Zahl  der  Bewegungen  dieses 
Kolbens  verzeichnet.  Zu  diesem  Zwecke  tragt  die  Kolbenstange 
dea  Cylinders  b einen  Stift  K,  der  abwechselnd  gegen  Stifte  /.'  L* 
auf  einem  Hebel  L stowt  und  diesem  Heitel  eine  schwingende  Be 
weguitg  erthellt  Der  Hebel  versetzt  durch  eine  Klinke  L%,  die  an 
ihm  eingelenkt  ist,  ein  Sperrrad  M in  schrittweise  Bewegung,  das 
auf  der  Achse  des  ersten  Rades  eines  Zählwerkes  sitzt.  Statt  dass 
man  bloss  drei  Cylinder  benutzt,  kann  man  eine  grossere  Zahl  der- 
selben anwenden,  die  in  genau  derselben  Weise  wirken. 

Klasse  44.  Luft-  und  Baumaschinen,  Feder-  uad 
Gewlchta-Trleb  werke. 

No.  101543  vom  16.  März  1898.  F.  R.  Simms  in  London. 
Kühlvorrichtung  für  Auspuff ventile  und  deren  Sitze  bei  Ex 
plosionsmaachinen.  — Der  Mantelraum  g 
de«  Ventilgehauses  e ist  mit  dem  Auapuff- 
kanal  a verbunden,  »o  dass  die  durch  deo 
Auapnffkannl  strömenden  Auspuffgas«  durch 
Strahlwirkung  Luft  mit  »ich  reisseu,  die 
Sitz  b und  Ventil  c kühlt  und  mit  den  Aus- 
puffgasen behufs  deren  Kohlung,  Span- 
nungsherahminderung  nnd  Schal IdAmpfung 
sich  mischt 

No.  101643  vom  81.  Oetober  1897. 
Ch.  T h e r y c in  Marseille.  Dampfgas- 
entwickle r.  — Der  Verbrennungsraum 
Ist.  von  zwei  Mänteln,  einem  inneren  and 
einem  Süsseren  umgeben,  deren  einander 
m zugekehrte  Flachen  mit  offenen  Rinnen  ver- 

sehen sind,  durch  welche  Kanüle  Wasser 
hindurch  gedrückt  wird,  um  die  nach  auasen  strahlende  Warnte  des 
Verbrennnngsrauma  zur  Verdampfung  de«  Wassers  tu  benutzen 

Klasse  ’»9.  Pumpen. 

No.  101645  vom  24.  April  1898. 

W.  Sassmann  in  Kleinbremen  bei 
Bückeburg.  Hydraulischer  Wid. 
der.  — Vor  dem  Widderkörper  B ist 
in  der  Leitung  A «ine  bei  jedem  Vor- 
stoM  der  Wuseemluto  in  ThAtigkeit 
tretende  Luftansaugevorrichtung  D an- 
geordnet. Am  Windkessel  C ist  ein 
Luftablassventil  E angeordnet,  durch 
das  die  Luftmenge  im  Windkessel  ge- 
regelt wird. 

No.  102419  vom  21.  December 
1897.  J.  Ch.  Gel  ly  in  Paris.  Doppelt 
wirkender  hydrau  lisch  er  Widder. 

— Das  Zulanfrohr  B und  das  damit 
verbundene  Fallrohr  B"  sind  durch 
zwei  ineinander  entgegengesetztem  Sinne  wirkende  Stosaventile  D D" 
gogen  einander  »bschliessbar  und  Stehen  einerseits  mit  einem 
Flosaigkeitsbehtlter  A,  andererseits  durch  äteigvontile  F bezw.  6 mit 


sind.  Bevor  der  hydraulische  Widder  in  Gang 

kommt,  fliegst  ein  Theil  des  FlflHsigkeitiwtromes  in  dos  Fallrohr  R' . 

■Schliefst  sich  die  Stosnkluppe  D,  wobei  der  llauptatrom  durch  das 


Steigventll  F in  das  Steigrohr  R gelaugt,  »o  kehrt  der  Strom  aus  B" 
in  Folge  der  hinter  ihm  entstehenden  Luftleere  um,  schliesst  die 
Stoseklapp«  D und  steigt  somit  auch  noch  zum  Theil  durch  das 
Sleigventil  b in  das  Steigrohr  R. 

Klasse  74.  Signal  wesen. 

No.  102343  vom  5.  Augast  1897;  Zusatz  zum  Patent 
No  91 872  vom  23  November  1894  (vgl.  da.  Joom.  1897,  8.  710). 
Siemens  & Halske,  Actiengesell- 
schaft  in  Berlin.  Vorrichtung  für  Wasser- 
leitungen zum  Anzeigen  des  Ceber- 
schreitena  einer  bestimmten  Zeit  der 
Wasserentnahme  and  zur  gleichzeitigen 
Controle  der  Angaben  dea  Wasser- 
meaaers.  — Da«  Rackscblagvenlil  4 
ist  mit  einem  Bremskolben  d verbunden, 
auf  welchen  die  von  der  .Strasse  kom- 
menden Druckstösse  ent  gegen  gewetzt 
wirken,  wie  auf  das  Rückschlagventil. 

Der  Rromekolben  erzeugt  ausserdem  für 
eine  bestimmte  Hubhöhe  des  Ventils 
durch  Saugwirkung  eine  Druckverminde- 
rung  und  in  Folge  dessen  eine  Brems- 
wirkung zum  Zwecke,  eine  plötzliche  Hebung  des  Ventils  ent  bei 
einer  bestimmten  Druckdifferenz  in  der  Wasserleitung  zu  bewirken. 

Klasse  Si.  Wasserleitung  and  Kanalisation. 

No.  101593  vom  19  December  1897.  H v.  Hosstrnp  in 
Hamburg.  Spülvorrichtung  für  Aborte.  — Die  Spülleitung  e 
ist  an  einem  unter  dem  Spülwaaserkaateo  A angebrachten  sogen. 
Wassereack  D angeschloseen.  Die  beiden  Kftume  A und  D stehen 
unter  einander  durch  nur  einen  Glockenheber  bildende  Cylinder  B 
und  C in  Verbindung.  Die  Spülvorrichtung  ist  aelbstthAÜg  iuter- 
mittirend  und  zwar  dadurch,  dass  das  gebogene  Rohr  k,  welches 
die  im  Glockenheber  B C befindliche  Luft  wAhrcud  de»  Auffüllens 
des  Kasten»  A *>  lange  am  Abflieesen  hindert,  bi»  der  für  den  Ein- 
tritt der  Heberwirkung  erforderliche  Waseerstnndsunterschied  zwi- 
schen den  KAamen  A 
und  B eingetreten  ist, 
diese  Luft  in  ein  be- 
sonderes Entlüftangarohr 
E abbllat,  um  eine  die 
zuverlastdge  Wirkung  de« 
Spülhebers  unter  Um* 
»tAnden  störende  Ver- 
mischung de»  im  Cylin- 
der C herabstürzenden 
Wasser«  mit  Luft  zu  ver- 
meiden. 


n*  7a. 

No.  102081  vom  17.  Marx 
1898.  Reinh.  Wagnitz  in 
Berlin  Klar  verfahren 
mittels  Entlüftung.  — Das 
bekannte  KlArverfahrnn  zur 
Reinigung  von  Abwassern, 
wobei  mau  diese  in  einem 
glockenförmigen  Apparat,  der 
unten  in  den  Wasserspiegel 
taucht,  emporsaugt,  bat  den 
Xachtheil,  dass  dio  unter  dem  Einfluss  der  Luftverdünnun#  sich 
entwickelnden  Luftbl&Hen  die  nach  unten  strebenden  Sehmutz- 
theilchen  mit  emporhelien  und  dadurch  ein  rasche«  Klaren  ver- 
hindern. Dieser  l'ebelstand  lüsst  «ich  dadurch  beseitigen,  dass 
man  die  Entlüftung  und  die  Klärung  nach  einander  in  zwei  ver- 
schiedenen Raumen  vornitnmt  Man  benutzt  zunächst  dae  Steig- 
rohr B mit  Abaaugerobr  a zur  Entlüftung  un«l  führt  daraus  das 
Abwasser  in  den  Klärbehälter  A 
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Statistisch«»  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Altena.  (Wasserre  r »o  r g u n g.)  Die  Wasserleitung  der  Stadl, 
welche  im  Bedarfsfälle  au*  der  Fuelbecker  Thal  sperre  gtwpeiat  wird, 
hat  in  den  fünf  Monaten  April,  Mai,  August,  Goto  her  und  No- 
vember 1899  au*  der  Thalsperre  26325  cbm  Warner  besagen.  Die 
Stadt  zahlt  der  Thalsperren  - Genossenschaft  monatlich  M.  200,  wofür 
dieselbe  das  Recht  hat,  aus  der  Sperre  monatlich  6000  cbm  Wasser 
zu  entnehmen.  Wird  dieses  Quantum  jedoch  Überschritten,  so  ist 
die  Stadt  verpflichtet,  den  Mehrverbrauch  besonders  zu  vergüten. 

Ascberslebca  (Gas  und  Elektricität)  Wir  erhalten  fol- 
gende Zuschrift:  Der  Vorstand  de«  Ge  werbe  verein*  In  Aschorsleben 
hatte  in  dem  Cyclus  seiner  regelmässigen  Versammlungen  am 
20.  November  vor.  Js.  einen  besonderen  Vortragsabend  cingesclmlien, 
an  dem  Ingenieur  Dinkgrewe  von  der  Elektricitätsgesellschaft  Union 
in  Berlin  einen  von  Experimenten  begleiteten  Vortrag  über  Elek 
tricitftt  und  deren  Anwendung  zn  Licht-  and  Kraftzwecken  hielt 
Wie  in  einem  Artikel  der  Tagesblätter  gesagt  wurde,  verfolge  der 
Verein  damit  den  Zweck,  für  den  nächsten  ( 'ul  turfortschritt  der 
Stadt,  die  Anlage  eines  Elektricitätawerkes,  belehrend  und  fordernd 
auf  daa  Publikum  zu  wirken,  da  das  Verständnis  für  die  Bedeutung, 
Zweckmässigkeit,  Handhabung,  Preiaverhältnissc  etc.  der  modernen 
Licht-  und  Kraftquelle  noch  längst  nicht  in  dem  Masse  Gemeingut 
ist,  wie  «las  nothwendig  sei,  um  dem  neuen  Unternehmen  mit  dem 
erwünschten  Vertrauen  entgegenzukommen.  Es  sei  hierzu  bemerkt, 
dass  die  Anlage  des  Elektricitätewerkes  ein  Prlvatunternebmen  der 
Ascherslebener  Maschinenbau  - Acticngeeellechaft  und  der  Berliner 
Elektricitäts-Gesellschaft  Union  ist;  daher  ist  die  wiederholt  ge- 
brauchte Bezeichnung  »Städtisches  Elektricität«  werk*  unrichtig  Die 
Stadt  gibt  der  Gesellschaft  nur  die  Concession  sowie  dio  Erlaubnis« 
zur  Benutzung  der  Strassen  etc.  and  hat  sich  dafür  einen  Gewinn- 
anteil gesichert,  sowie  das  spätere  Ankaufs-  und  ein  gewisses 
Aufsichtsrecht  Vorbehalten,  ebenso  wie  bei  der  der  Thüringer  Gas- 
Gesellschaft  in  Leipzig  gehörenden  Gasanstalt. 

Der  Vortragende  berührte  in  wenigen  Sätzen  daa  geschäftliche 
Verhältnis«  der  beiden  erbauenden  Gesellschaften  bei  diesem  Unter- 
nehmen zu  einander  und  zur  Stadt,  die  Art  und  Weise  der  Strom- 
erzeugung und  das  geplante  StmmvertheilungMystem , um  dann 
ausführlich  auf  die  Vortheile  elektrischer  Licht-  und  Kraftanlagen 
gegenüber  anderen  Beleuchtung«-  und  Krafterzeugungsarten  ein 
zugehen.  Wie  üblich  kam  hierbei  die  Coneurrenx  achlecht  weg. 
Aus  dem  den  Interessenten  eigentlich  angehenden  Tbell  über  den 
Kostenpunkt  der  elektrischen  Anlagen  sek  erwähnt,  daa*  für  Re 
leuchtungsxwucke  in  Zimmern  3 Normalkerzen  pro  qm  als  aus- 
reichend erachtet  wurden,  so  da««  zu  einem  Zimmer  von  20  qm 
4 Glühlampen  k 16  Kerzen  gehören.  Der  Stromverbrauch  wurde 
bei  dem  in  Aecherslebeu  vorgesehenen  Preise  auf  2,9  I*f.  pro  Stunde 
und  Lampe  angegeben,  so  dass  die  stündliche  Beleuchtung,  die 
sich  in  gleicher  Stärke  mit  1,66  Pf.  durch  Gasglühlicht  herstellvn 
lässt,  durch  elektrisches  Glühlicht  auf  11,6  Pf.  zu  stehen  kommt 

Inmitten  de«  Vortrage«  über  diese  Calculationen  verengte 
plötzlich  die  elektrische  Anlage,  und  der  8aal  wurde  dunkel. 

Zu  den  Demonstration*  und  Experimeniirzwecken  war  Im 
»Alten  Schütsenhaos«,  in  welchem  der  Vortrag  alattfand,  eine  elek 
trische  Station  provisorisch  eingerichtet  worden.  Im  Garten  war 
eine  12  PS.-Locomobile  nebst  Dynamomaschine  nufgestellt  und  im 
Saale  selbst  eine  Beleuchtung  installirt.  Dieselbe  bestand  aus 
60  Glühlampen  mit  je  2 Glühfäden  and  4 Bogenlampen,  die  Leucht- 
kraft der  orsteren  sollte  16  Kerzen,  der  letzteren  je  1000  (?)  l>e  tragen. 
Der  provisorische  Charakter  der  maschinellen  Anlage  war  schuld, 
dass  aäiumtliche  Lampen  unruhig  und  ungleichmässig  brannten 
und  nur  ruckweise  manchmal  den  vollen  Lichteffect  entwickelten; 
die  eine  Bogenlampe  brannte  von  vornherein  höchst  mangelhaft. 
Die  Störung  war  durch  Abläufen  der  Riemenscheibe  an  der  Dynamo- 
maschine erfolgt.  Da  die  Reparatur  längere  Zeit  erforderte,  ent- 
schloss man  sich,  wenn  auch  nur  ungern  und  zögernd,  die  sonst 
im  Gebrauch  stehende  Gasglüh  liclitbeieuchtung  anzuzünden, 
die  dann  auch  Im  schönsten  Licht«  erstrahlt«,  denn  die  Verwaltung 
der  Gasanstalt  hatte  Im  eigenen  Interesse  für  diesen  Tag  dem  Wlrth 
die  Lampen  patzen  und  mit  Cerofirmglühkörpern  versehen  lassen. 
Die  Beleuchtung  war  eine  brillante,  trotzdem  nur  37  Flammen 
brannten. 

Itor  Redner  nuhm  seinen  Vortrag  wieder  anf  and  ging  dann 
zur  Verwendung  der  Elektricität  als  Betriebskraft  über.  Bei  den 


hierbei  gezogenen  Vergleichen  in  den  Betriebskosten  kamen  für 
die  Gas-  und  Petroleummotore,  sowie  für  kleinere  Dampfmaschinen 
gegenüber  dem  Elektromotor  recht  ungünstige  Resultate  heraus, 
die  ausserdem  noch  durch  eine  etwas  starke  Uebertreibung  in  den 
Anlage-  and  Unterhaltungskosten  erhöht  wurden.  Da  eine  Discus- 
sion  ausgeschlossen  war,  lies«  sich  nicht  dagegen  sprechen. 

Mittlerweile  setzte  die  elektrische  Beleuchtung  wieder  ein, 
ohne  aber  den  Effect  der  vorherigen  Gosglühlichtbeleuchtung  im 
Publikum  abechwächen  zu  können.  Wir  glauben,  dass  der  Vorein 
den  zu  Anfang  angegebenen  Zweck  mit  diesem  Vortrag  erreicht 
hat,  wenn  auch  in  anderer  als  beabsichtigter  Weise.  Belehrend 
und  entscheidend  bat  er  jedenfalls  anf  manchen  gewirkt,  der  in 
| der  Wahl  zwischen  Gas  und  Elektricität  geschwankt  hat.  Immerhin 
| glauben  wir,  dass  auch  in  Aschereieben  Gas  und  Elektricität  neben- 
einander werden  bestehen  können,  dem  Publikum  ist  es  ja  dünn 
überlassen,  «Ich  für  seine  Zwecke  das  Passendste  auazuwählen. 

Berlin.  (Wasserwerk.)  Dem  Bericht  über  die  Verwaltung 
der  städtischen  Wasserwerke  für  die  Zeit  vom  1.  April  1898  bis 
31.  Mürz  1899  entnehmen  wir  Folgende«:  Die  Neubauten  auf  den 
Werken  Müggelsee  und  Lichtanberg  sind  im  Wesentlichen  beendet 
Sowohl  die  Maschinen  an  läge  D des  Werkes  Lichtenborg,  wie  die 
Fördermaachinenanlage  C des  Werkes  Müggelsee  sind  fertiggestellt 
und  dem  Betriebe  übergehen ; nur  die  ScbOpfmaBchinenanlage  C 
auf  letzterem  Werke  ist  — in  Folge  mehrerer  Fehlgüsse  grosserer 
Maachinenthelle  — in  der  Ausführung  zurückgeblieben  und  war 
bl«  zum  Schlüsse  des  Berichtjahre«  noch  nicht  fertig.  Inzwischen 
Ist  jedoch  auch  diese  Anlage  in  Betrieb  genommen.  Auch  alle 
übrigen  au«  dem  Vorjahre  rückständigen  Bauausführungen  sind 
bi«  auf  geringfügige  Nacharbeiten  vollendet. 

Nachdem  das  3.  Viertel  der  Nouanlagen  Müggelsee-Lichten- 
borg  somit  im  Grossen  und  Ganzon  vollendet  war,  ist  neben  den 
Abrechnungsarbeiten  für  dasselbe  im  Laufe  de«  Herichtjahres  mit 
den  Vorarbeiten  für  das  4.  Viertel  begonnen  worden.  Laut  Stadt 
verordneten- Beschluss  vom  24.  November  1898  ist  hierzu,  sowie 
zur  vorläufigen  Beschaffung  von  Rohmaterial  eine  Summe  von 
M.  300,000  bewilligt.  Die  bisherigen  Vorarbeiten  haben  «ich  haupt- 
sächlich auf  den  Ausbau  des  Werke«  Licbtenberg  oretrcckt.  Für 
das  Werk  Müggelsee  muss  zunächst  die  Frage  entschieden  werden, 
ob  für  die  Wasserversorgung  Berlins  weiterhin  Flusswasser 
oder  aber  Grundwasser  zur  Verwendung  kommen  soll. 

Die  Tegeler  Brunnenanlage  musste  seiner  Zeit  ausser  Betrieb 
gesetzt  werden,  weil  die  in  dem  Wasser  enthaltenen  Algenkeime 
in  dem,  dem  Grundwasser  in  jener  Umgegend  oigenthOmlichen 
Eisengehalt  reichliche  Nahrung  fanden  and  sich  in  Folge  dessen 
derart  entwickelten,  dass  mit  der  Zeit  das  ganze  Rohrnetz  mit 
Algen  überzogen  war  and  weil  ea  nicht  möglich  war,  die  Eisen  - 
bestandtheile  aus  dem  Wasser  durch  den  gewöhnlichen  Filtration« 
process  zu  entfernen.  Inzwischen  bat  die  Technik  der  Frage  der 
Enteisenung  de«  Wassere  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet und  letztere  darf  heute  als  nahezu  gelöst  betrachtet  wer- 
den. In  Folge  dessen  liegt  die  Möglichkeit  vor,  wieder  auf 
die  Verweil  dang  von  Grundwasser  zurückzugreifen  und  es 
ist  auf  dem  Werk  Müggelsee  eine  Versuchsanlage,  bestehend  aus 
zwei  Tiefbrunnen  und  einer  entsprechenden  Anzahl  Beobachtunge- 
! röhren  errichtet,  durch  welche  zuvörderst  festgeB  teilt  werden  soll, 
ob  ein  genügender  Waaeervorrath  im  Untergründe  vorhanden  ist, 
und  wie  weit  «ich  die  Wirkung  der  Wassere  nt  nah  me  in  der  Um- 
gegend de«  Brunnen«  in  Bezug  auf  den  Grundwasserspiegel  be 
i merkbar  macht.  Die  l*etreffenden  Versuche  sind  noch  nicht  ab 
geschlossen,  sondern  sollen  noch  weiter  fortgeführt  werden. 

Die  Verhandlungen  mit  dem  Ministerium  für  Landwirthschaft 
wegen  Erwerb»  der  forst  fiskalischen  Uferstrecke  am  Müggelsee 
oberhalb  de»  Wasserwerks  haben  tu  keinem  Ergebnis  geführt. 
Sowohl  der  Verkauf  wie  eine  Verpachtung  de«  Gelände«  auf 
längere  Zeit  an  die  Stadtgemeinde  Berlin  sind  vom  Mini«tarium 
abgelohnt  worden;  es  sind  aber  Maaasnahmen  getroffen,  welche 
eine  Verunreinigung  des  Seewasser«  durch  das  in  der  Nähe  des 
Wasserwerks  angelegte  Eiswerk  verhindern,  und  es  ist  nach  Lnge 
der  Sache  nicht  mehr  zu  befürchten,  dass  auf  der  genannten  Ufer 
«trecke  weitere,  das  Wasserwerk  gefährdende,  industrielle  Anlagen 
oder  Ansiedelungen  entstehen  werden. 

Die  Zahl  der  au  daa  Rnhraysteui  der  Berliner  Wasserwerke 
angeschlosBcnen  Grundstücke  betrug  aui  31.  März  1S99  25026 
(-f-861  l,47*/t).  Von  diesen  Grundstücken  waren  angeeebioseen 
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an  das  Kohrnets  der  Niedorstadt  20434  (4-222=4*  ®n  das 

Kohrnet*  der  Hochstadt  nördlich  4416  (4-139=4-8,25%),  endlich 
176  (-}-3  = -J- 1,78  #/J-  Die  Anzahl  der  städtisches  Loitungswasser 
benutzenden  Personen  betrog  im  Mittel  des  Betriebsjabres  1898/99 
1784  999.  Da  im  Jahre  1897/98  durchschnittlich  1763049  Woseer 
entnehmende  Personen  vorhanden  waren,  so  hat  sich  die  Kahl 
der  Abnehmer  im  Durchschnitt  der  letzten  beiden  Etatjahre  um 
21950  oder  1,24  % vermehrt. 

Von  den  25026  angeochloewenen  Grundstöcken  entnahmen 
Wasser  gegen  Zahlung  24  417,  entnahmen  kein  Wasser  275,  ent- 
nahmen Wasser  unentgeltlich  (Bertnrfiiisaunstalleti,  Denkmäler, 
Springbrunnen,  öffentliche  Park  und  Gartcnanlngen  etc.  334.  Im 
Allgemeinen  wird  die  Menge  des  abgegebenen  Wassers  durch 
Wassermosser  oder  durch  Gefftase  von  bekanntem  Inhalte  be- 
stimmt; nur  bei  Bedürfniss- Anstalten  und  bei  den  Uraniosäulvn 
gehchieht  die  Wasserabgabe  durch  Hähne,  welche  in  der  Stunde 
eine  genau  ermittelte  Wassermenge  durchlassen.  In  Procenten 
ausgedrückt  wurden  von  dem  während  des  Batriehsjahres  geför- 
derten Wassers  gemessen  durch  W—wmp— nr  87,021%,  durch 
Gefäße  von  bekanntem  Inhalt  oder  durch  Kaliberhahne  4,007%, 
nicht  nachgewiesen  wurden  8,972%.  Die  Wassermengen,  welche 
in  die  Stadt  und  deren  einzelne  Zonen  geliefert  oder  ausserhalb 
derselben  abgegeben  sind,  sind  in  der  nachstehenden  Tabelle  I 
angegeben. 

Tabelle  1 

A.  Von  den  Werken  Churlottenburg  und  Lichtenberg  in  cbm 


die  Stadt  gefördert: 

1.  von  Werk  Ul  in  Cbarlottenbarg  . . . 24  129617 

2.  » » IV  » Lichtenberg  ...  . . , 26614836 

zusammen  50  744  453 

Hiervon  wurden  in  der  unteren  Zone  ver- 
braucht   41  335  734 

und  in  die  obere  gefördert : 

3.  von  Werk  IV  in  der  Belforterstraase  8 938  086 

4.  * » V a.  d.  Tempelhofer  Berg  470  633 

folglich  Verbrauch  der  oberen  Zone  9 408  719 

B.  Von  Werk  Müggelsee  | Beliefert,  ohne  In  dn*  i 200477 
> HlUtlxhe  KotinsiU  J 

» » Tegel  I ut)«rK«rahrtz  vrerdirn  I 9 720  210 197 


Gesammtverbrauch  50  954  650 

Daraus  ist  ersichtlich,  dass  an  der  Waseorliefcrung  betheiligt 
waren  das  Werk  Charlottenhurg  mit  47,966%*  das  Work  Lichten- 
borg mit  62,232%:  von  den  Werken  Tegel  und  Müggelsee  wurden 
direct  abgegeben  0,413  % 

Von  den  im  Ganzen  geförderten  60964660  cbm  wurden  ab- 
gegeben gegen  Bezahlung  41  663618  cbm  - 81,670%;  unentgeltlich 
(für  städtische  Zwecke  und  Selbstverbraaeh)  4813839  cbm  = 
9,468% ; Verluste  durch  Leckage  des  Robrsystems  u.  s.  w.  4672193 
cbm  = 8,972%.  Innerhalb  des  Berliner  Weichbildes  wurden  ver- 
braucht 49  863305  cbm,  ausserhalb  desselben  1 091  285  cbm. 

In  der  folgenden  Tabelle  II  ist  die  Vermehrung  der  Ab- 
nehmerzahl  und  die  Schwankung  im  Wasserverbrauch  der  letzten 
drei  Jahre  angegeben 

Tabelle  11. 


Vermehrung  der  Abnehmer  und  de*  Wasserverbrauch« 


Etatsjuhr 

1 der  Abnehmer  1 

des  Wasserverbrauchs 

Anzahl 

% 

cito» 

% 

1896/97 

27  239 

1 ,68 

— 229  222 

! - 0,46 

1897/98 

24  038 

1 ,86 

-f  1082  327 

4-  2,02 

1898/99 

25  964 

1,48 

-j-  843897 

-j-  1,68 

Die  folgende  Tabelle  III  gibt  den  Wasserverbrauch  pro  Con- 
sument  und  Tag  wahrend  der  letzten  drei  ßetriebsjahre  an. 
Tabelle  111. 

Wasserverbrauch  für  den  Kopf  und  Tag  in  Litern. 


Etatsjahr 

ln  dtrr  fianxeti 

ln  der  unteren 
Stadt 

tu  der  oboi 

1896.97 

77,42 

76,77 

78,67 

1897/98 

77,87 

76,99 

79,91 

1896/99 

78,21 

77,57 

79,27 

Der  mittlere  Wasserverbrauch  der  ganzen  8tadt  betrag  pro 
Tag  139  002  cbm.  der  gröeste  (17.  8.  98)  213793  cbm,  der  kleinste 
(26.  12.  98)  96637,69  cbm;  pro  Kopf  berechnen  sich  davon  78,21  1, 
bezw.  120,03  und  53,86  1. 

In  der  Woche  des  stärksten  Betriebes  vom  12.  bis  18.  August 
1898  lieferten  die  Werke  zusammen  1270607  cbm,  mithin  täglich 
181 515  cbm.  Die  Woche  des  schwächsten  Betriebes  mit  827  890  cbm, 
ulao  einen  Tagesverbrauch  von  118270  cbm,  fiel  in  die  Zeit  vom 
23.  bia  29.  December. 

Da>«  Rohrsystem  wurde  neben  den  dnreh  die  Erweiterung  der 
Stadt  nothwendig  werdenden  Neuverlegungen  durch  den  Anschluss 
einer  Anzahl  neuer  fetraseon  in  Treptow  vergrößert.  AflMfdW 
wurden  auf  der  Station  Tegel  durch  die  Aufnahme  und  Ueber- 
führung  der  Tegeler  Kanslisationsabwässer  in  dio  Spree  grössere 
Arbeiten  am  Rohrsystem  erforderlich. 

Durch  diese  Arbeiten,  sowie  durch  die  gelegentlich  der  Keu- 
unlage  und  Umptlaaterung  von  Strassen  u.  s.  w.  bedingten  Rohr- 
veränderungen ist  das  Rohrnetz  im  taufe  dee  Betriebsjahre*  ver- 
mehrt wurdon  uin  23870,1  m Rohr,  316  Schieber  nnd  150  Hydran- 
ten, so  dass  das  Rohrnetz  um  31  März  1899  bestand  aus:  884  229  in 
Rohr,  4111  Schiebern,  54%  Hydranten,  49  Luftventilen  und 
2 KQckschlagvertilen. 

Von  den  26 1321  in  Betrieb  gewesenen  Wasseriueseern  wurden 
7211  oder  28,81%  auage wechselt  und  zwar:  wegen  Remontirung 
6837  — 23,22%,  aus  verschiedenen  Ursachen  (Beschädigung,  Ersatz 
grösserer  Messer  durch  kleinere  und  umgekehrt)  1317  = 5,247*, 
wegen  Krostbeechädigung  4 = 0,02°/,,  wegen  Undichtigkeit  45= 
0,18%,  zwecks  Prüfung  auf  Antrag  von  Hausbesitzern  38=0,15%. 
Von  den  zur  Prüfung  gelangten  38  Messern  zeigten  am  Prüfung«- 
apparat  19  richtig,  12  zeigten  bis  zu  2%,  5 bis  zu  3%  und  2 bis 
4%  ungenau. 

Aua  dem  Jahresabschlüsse  ist  zu  ersehen,  dass  die  Einnahme 
M.  8054059,12,  die  Ausgabe  dagegen  M.  6106:164,72$  betragen  hat. 
Da  50  954  650  chm  Wasser  zur  Vertheilung  gekommen  sind,  betrug 
der  erzielte  Verkaufspreis  M.  0,15806  und  der  Selbstkostenpreis 
M.  0,119821  für  1 chm.  Wird  der  Berechnung  des  Verkaufs-  und 
des  Selbstkostenpreises  für  1 cbm  Wasser  nur  das  gegen  Zahlung 
gelieferte  Wasser  zu  Grunde  gelegt,  so  betrug  der  erzielte  Verkaufspreis 
M.  0,1987  und  der  Selbstkostenpreis  M.  0,1469  pro  cbm.  Der  an 
die  Stadt  abgelieferte  Reingewinn  betrug  M.  1 947  704,09. 

Borkum.  (Wasserleitung.)  Die  im  Bau  befindliche  Warner- 
leitungsanlage  an  der  Nordseite  de«  Ortes  wird  voraussichtlich  diesen 
Sommer  in  Betrieb  kommen.  Das  Wasser  wird  aus  ca.  35  ni  liefen 
Brunnen  entnommen.  Die  Anlage  kostet  M.  386000. 

Göttingen.  (Wasserwerk)  Dem  Verwaltungnbericht  pro  1898/99 
entnehmen  wir  Folgendes;  Der  Wasserzulauf  der  Reinsquelie  betrug 
323992  cbm;  die  Wasserforderung  durch  die  Pumpstation  betrag 
165697,6  cbm,  zusammen  489689,6  cbm.  Der  Wasserverbrauch  nach 
Waesermesscrn  hat  betragen : u cbm  12  Pf.  240  cbm,  k cbm  18  Pf. 
71990  cbm,  ii  cbm  20,5  Pf.  17  510  cbm,  ü cbm  23  Pf.  142275  cbm; 
zusammen  232015  cbm  (4-9747  oder  4,38  %).  Der  Privat  verbrauch 
berechnet  sich  bei  einer  Einwohnerzahl  von  ca  27000  auf  rund 
24  l pro  Kopf  und  Tag.  Die  Gesammtwaseerabgabo  vertbeilt  sich 
wie  folgt:  Privatverbrauch  nach  Wasserraessern  232015  cbm,  Ver- 
brauch der  8tadt  für  Sprengen  der  Strassen,  Kanalspülung,  Spring- 
brunnen etc.  Gl  700  cbm,  durch  den  Ueberlauf  nach  den  Feuer 
leichen.  Verlast  durch  Undichtigkeiten  etc.  195974,6  cbm;  zu- 
sammen 489689,6  cbm.  An  Wassermeasern  waren  am  Jahresschluss 
aufgestellt  1893  (-|-  50).  Das  Rohrnetz  wurde  um  1413  m ver- 
längert und  hatte  am  31.  März  1899  eine  tange  von  33317,6  m mit 
158  Schiebern  und  231  Hydranten.  Die  Pumpstation  an  der  Stege- 
mühle  war  im  Jahre  1898  ln  Betrieb:  Pumpe  I 1268  Stunden, 
Pumpe  II  3022  Stunden.  An  Gas  verbrauchten  die  beiden  Gas- 
motoren der  Pumpstation  39614  cbm,  «o  das«  mit  1 cbm  Ga*  ca. 
4,18  cbm  Wasser  oder  1 cbm  Wasser  mit  0,23  cbm  Gas  nach  dem 
iluchreservoir  befördert  wurden  Einnahme  und  Ansgube  bnlaneirtcn 
mit  M.  62608,62;  der  Bruttogewinn  betrug  M.  89839,65,  der  Rein- 
gewinn M.  1937,70. 

Menden.  (Gasanstalt.)  Im  Jahre  1898/99  wurden  175066 cbm 
Gas  fabricirt.  Hiervon  wurden  altgegeben  an  Private  106833  cbm, 
zur  Straßenbeleuchtung  45442  cbm  und  auf  der  Anstalt  verbraucht 
3743  cbm,  mithin  Verlust  20  048  cbm  oder  lD/,%  de«  fabricirten 
ljuantums.  Zur  Erzeugung  von  175066  cbm  Gas  wurden  610000  kg 
Kohlen  verbraucht ; es  lieferten  somit  100  kg  Kohlen  durchschuitt- 
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lieh  28,40  cbm  Gas.  Zur  Reinigung  de«  Gases  wurden  6650  kg 
Reinigungsmasse  verwendet  Der  Gispreis  ward«  ntn  1 December 
1898  von  18  auf  16  Ff.  pro  cbm  herabgesetzt.  Am  16.  Miln  1899 
wurde  von  der  Stadtverordnetenversammlung  auf  Antrag  des  Vor- 
stands der  Gasanstalt  beechloasen,  einen  zweiten  Gasbehälter  unzu- 
legen,  weil  der  seitherige  Gasbehälter  nur  600  cbm  Inhalt  bat  and 
jetzt  schon  im  Winter  Ulglich  800  cbm  Gas  abgegeben  sind.  Es 
wurde  beschlossen , einen  Gasbehälter  von  1200  cbm  Nntzinhalt 
zu  erbauen  und  bewilligte  die  Stadt verordneten Versammlung  die 
Koeten  dieser  Anlage  in  Höhe  von  M.  26000.  Der  Gasbehälter 
seilet  kostet  nach  Vereinbarung  mit  der  Firma  A.  Klönne  in  Dort- 
mund, welche  die  Lieferung  (übernommen  hat,  fix  und  fertig  her- 
gestellt*  ohne  Fundamentirung  M.  22610.  Der  Gasbehälter  konnte 
l>ereite  im  December  1899  dein  Betrieb  Übergeben  werden. 

Nordhauaen.  (Wasserwerk-  Wasserwerkserweiterung.) 
Nach  dem  Vorwnltungsbericht  pro  1898/99  ist  die  Zahl  der  an  die 
I/eilung  angeschlossenen  Hftuser  von  1689  auf  1748  gestiegen.  Von 
ihnen  entnahmen  nach  Fixnm  587  gegen  670  im  Vorjahre,  nach 
W aseenneeeern  1161  gegen  1119  im  Vorjahre.  Da«  Studtrohrnetz 
wurde  erweitert  im  Ganzen  am  477,20  m.  Die  Zahl  der  öffent- 
lichen Hydranten  ist  von  202  auf  215  gestiegen,  die  Zahl  der  Ueber- 
flurhydranten  (4)  ist  dieselbe  geblieben.  Oeffentliche  Springbrunnen 
sind  fünf  vorhanden,  ausserdem  als  laufender  Brunnen  der  Korn- 
marktbrunnen. Von  den  zehn  DrucksUlnden  werden  sieben  aus 
der  neuen  und  drei  aus  der  alten  Leitung  gespeist 

Die  Einnahme  aus  dem  Wasserwerk  betrag  1898:  1.  Wasser- 
zina,  Installationskosten,  für  Materialien,  Zinsen  und  Insgemein 
M.  104212,86,  2.  In  Rest  verblieben  aus  Tnstallationskosten  und 
Waaserzins  M.  222,98,  3.  Bestand  der  Materialien  am  Ende  1897 
M.  12406,64  und  1898  M.  19108,98,  zusammen  M.  111139,17.  Die 
Ausgaben  betrugen : 1 Koeten  der  Instandhaltung  der  Hauptleitung, 
fflr  Materialien,  I’rivateinrichtungen , Gerätbe,  Geschäftskosten, 
Zinsen  nnd  Amortisation  M.  15600  Uebersrhuss  an  die  Kämmerei- 
kasee,  Straasenbesprengung,  Insgemein  und  M.  6216  zum  Erweite- 
rungsfonds  M.  106285,63,  2.  Niedergeschlagen  von  Resten  aus  Vor- 
jahren M.  21,90,  zusammen  M.  106307,53  Als  Gewinn  ergibt  sich 
daher  auBser  den  bereits  an  die  Kämmereikasse  abgef  ährten  M 15600 
der  weitere  Betrag  von  M.  4831,64. 

Wasserwerkserweiterung.  Die  nach  der  neuesten  Fest 
Stellung  zwischen  1800  und  2400  cbm  betragende  tägliche  Wasser- 
zufuhr ermöglichte  es  zwar,  den  ganzen  Bedarf  der  Stadt  za  decken, 
der  sehr  belangreiche  Bedarf  der  Eisenbahn  konnte  aber  an  65  Tagen 
nur  zum  Thcil  befriedigt  werden.  Seit  dem  Bestehen  der  Leitung 
1874  hat  sich  ein  so  anhaltender  Wassermangel  nicht  («merkbar 
gemacht.  Es  sind  daher  Vr erarbeiten  behufs  Erweiterung  des  Wasser- 
werks im  Gange.  Oivilingenienr  Pfeffer  in  Halle  a.  8.  hat  in  einem 
Gutachten  Uber  die  Wasserversorgung  der  Stadt  Nordhansen  ein- 
gehend dargelegt,  dass  neben  einzelnen  Verbesserungen  der  Leitung 
die  Anlegung  eines  Stauteiche«  im  oberen  Thyratliale  das  empfehlena- 
wertheste  Mittel  zur  Beschaffung  grösserer  Wassermengen  sei.  Darauf- 
hin bat  die  Stadtverordneten- Versammlung  am  5 December  1898, 
dem  Anträge  des  Magistrat«  entsprechend,  im  Ganzen  M.  9000  au« 
dem  Erweiterungsfonds  de«  Wasserwerks  für  die  Vorarbeiten  zur 
Verfügung  gestellt.  Die  Ausführung  dieser  Arbeiten  fällt  in  da« 
nächste  Berichtsjahr. 

Offenbach  a;M.  (Wasserwerk.)  Der  Betriebsberich!  de«  städti- 
schen Wasserwerks  zu  Offenhach  a/M.  pro  1898/99  theilt  u.  A, 
Folgendes  mit:  Die  Waaserahgabe  hat  in  diesem  Botriebsjabr 
wiederum  tugenommen,  wozu  die  grosse  Anzahl  der  hiuzugekom- 
menen  Hausanechlüsse  beigetragen  hat.  Die  Abgabe  des  gegen 
Zahlung  verabfolgten  Wassers  betrug  668518  cbm,  gegen  555729 
oder  0,54%  mehr.  Von  dem  nach  Zahlung  abgegebenen  Wasser 
ergibt  sich  im  October  1898  (stärkste  Mo»utwabgul>«i  eine  durch- 
schnittliche Tagesabgabe  von  1808  cbm.  Der  stärkste  gesummte 
Tagesverbrauch  war  4200  cbm  und  der  stärkste  stündliche  Ver- 
brauch 252  cbm.  Rechnet  man  die  Einwohnerzahl  mit  46000,  so 
ergibt  sich  bei  der  grössten  Tagesabgabe  von  4200  chm  auf  den 
Kopf  ein  Verbrauch  von  91  I gegen  89  I im  Vorjahre 

Die  Anschlüsse  betrugen  2061  gegen  1970  dee  vorigen  Jahres, 
mithin  eine  Zunahme  von  4,6%;  hiervon  kommen  auf  Privat- 
häuser und  öffentliche  Gebäude  1968,  auf  Strassenbrunnen  74,  auf 
öffentliche  Springbrunnen  7,  auf  Bedilrfnisaanstahen  4 nnd  auf 
Hydranten  im  PrivatbesiU  8.  An  Strassenhydranten  waren  ein- 
schliesslich Hydrantbrunnen  339  vorhanden,  wozu  282  unterirdische 


Hydranten,  54  Hydranthrunnen  und  3 Ueberflurhydranten  gehören; 
ausserdem  bestehen  noch  18  gewöhnliche  Laufbrunnen.  Die  An- 
zahl der  in  den  Strassen  vorhandenen  Brunnen  1 «trägt  74,  wovon 
2 Straasenhrnnneu  abgestellt  sind.  Die  Anzahl  der  Wassermcaser 
von  2O01  gegen  1920  dos  Vorjahres  hat  um  4,22%  xugenommon; 
es  waren  1942  Jlnuplinesser  und  59  Nebeamceser  im  Gebrauch. 
Die  im  Laufe  dos  Jahres  fehlerhaft  gewordenen  Wasscnnesscr 
wurden  in  der  Waasermesaerwerkstittte  ausgebessert  und  durch 
genaues  Kinstellen  wieder  betriebsfähig  hergerichtet.  Das  Stadt- 
rohrneU  mit  einer  Gesammtlflnge  von  40719  m enthält  Röhren 
von  70  bis  400  mm  Durchmesser.  Die  chemische  Beschaffenheit 
des  Wasser«,  welche  vom  Offenbacher  Untersuch  ungaamt  im  laufe 
des  Jahres  festgcstollt  wurde,  war  folgende:  In  100000  Thalien 
W asaor  sind  enthalten  : Chlornatrium  2,3360,  Schwefelsäure  wenig, 
Salpetersäure  0,  salpetrige  Säure  0,  Ammoniak  0,  Kalk  wenig,  Einen 
Sparen,  organische  Substanzen  (Verbrauch  an  Kaliumpermanganat) 
1,9940,  Abdampf rückütand  13,600,  Härte  3,64 •.  Die  bacterio logische 
Untersuchung  hat  ergehen,  dass  die  entwickelungsfähigen  Keime 
für  die  Gesundheit  durchaus  unschädlich  sind.  Bei  der  mikroskopi- 
schen Prüfung  wurde  ein  geringer  Niederschlag  festgestellt,  der 
alter  «beofäll«  der  Gesundheit  keineswegs  nachtheilig  ist  Die  Tem- 
peratur des  Wassers  im  Behälter  bei  Tempelseemühle  erreicht«  im 
Sommer  11  °R,  und  im  Winter  4°R. 

Solingen.  (Thalsperrenhau.)  Die  Arbeiten  an  der  Thal- 
sperre  haken  begonnen;  dieselben  sollen  so  gefördert  worden,  dass 
zunächst  bis  zum  31.  December  ds.  Ja.  Vorbecken,  Pumpstation 
und  Wehr  vollendet  sind,  so  dass  schon  im  Frühjahr  nächsten 
Jahre«  Wasser  au«  dem  Sengbach  nach  der  Krahenhöhe  gepumpt 
werden  kann,  die  Bürgerschaft  also  bereit«  za  diesem  Zeitpunkte 
in  der  Lage  sein  wird,  das  Songhachwasaer  in  Benutzung  zu 
nehmen.  Die  übrigen  Anlagen,  wie  Sperrmauer,  Hauptbecken  etc., 
sollen  am  1,  October  1902  vollendet  sein  und  die  ganze  Anlage 
dann  dem  Betrieb  übergeben  werden. 

Troppau,  Oeoterr.-Schl.  (Wasserwerk »er Weiterung.)  Da 
das  Itestehende  Wasserwerk  sowohl  in  Bezug  auf  Ergiebigkeit  wie 
Druck  den  erweiterten  städtischen  Verhältnissen  nicht  mehr  ent- 
spricht, so  plant  die  Stadt  eine  Erweiterung  de«  Werks.  Sowohl 
die  Sainmelgalerien  wie  die  maschinellen  Einrichtungen  «ollen  für 
einen  Consum  von  5000  cbm  erweitert,  sowie  ein  Wasaerlhurm  von 
1200  chm  Fassungsranm  errichtet  werden,  Vorarbeiten  wie  Projeot- 
ausarbeitong  sind  dem  Technischen  Bureau,  Ingenieur  F.  Salbich, 
Dresden,  übertragen  worden. 

Wien.  (Städtische  Elektrici  täte  werke.)  Am  4.  Januar 
wurde  in  der  Sitzung  des  Gpineinderath-Comit^s  für  die  Errichtung 
von  städtischen  Elektrici täl«werken  (vgl.  da.  Jonrn.  1899,  S.  756) 
die  oingogangonen  fünf  Offerten  berathen.  Es  wurde  beschlossen, 
mit  der  Bau-  und  Betriebegewellscbaft  für  «tädlische  Btraaaenbahnen 
wegen  Erwerbs  der  dieser  gehörigen  Grundstücke  und  mit  den 
beiden  Meistbietenden,  nämlich  der  Union  Baugoseliscbaft  und  den 
Oesterreichischen  Schnckert -Werken,  wegen  des  Baues  der  Elek- 
tricitätawerke , sowohl  für  den  Betrieb  der  städtischen  Strassen- 
hahnen,  wie  auch  zum  Zweck  von  Beleuchtung  und  Kraftübertra- 
gung nähere  Verhandlungen  zu  pflegen  und  da«  Ergebnis»  derselben 
dem  Gooalttf  zur  endgültigen  Beschlussfassung  vorzulegen. 

Wolfenbüttel.  (Uaepreisermässigung  und  Wohlfahrtn- 
eitirichlting.)  Auf  Vorschlag  der  Gasanstalts  - Deputation  be- 
antragte der  Studtmagistrat  in  der  Btadtverordnetenaitxung  vom 
20.  December  vor.  Js.,  während  der  Sommermonate  April  bis  Ende 
September  die  Preise  für  Gas  zu  Heiz-  and  technischen  Zwecken 
von  15  auf  12  Pf.  pro  cbm  herabzasctxen,  was  auch  ohne  Debatte 
genehmigt  wurde.  Es  geschieht  dies  in  der  Hoffnung,  den  Gas- 
verbrauch iin  Sommer  zu  steigern,  indem  bei  dem  niedrigen  Gas- 
preise  voraussichtlich  recht  viele  Einwohner  von  dem  bequemen 
und  zeitsparenden  Kochen  mit  Gas  Gebrauch  machen  werden. 

Ferner  wurde  auf  Antrag  des  Stadtmagistrats  in  die«er  Sitzung 
beschlossen,  einen  Unterstützungsfonds  für  hilfsbedürftige  Gaswerks- 
arbeiter  zu  gründen.  Dor  8tadtmagi*trat  ging  von  dem  Standpunkt 
ans,  dass  er  seine  Arbeiter,  welche  von  der  Invalidenrente  allein 
nicht  leben  können,  auch  ans  Mitteln  der  Gasanstalt  unterstützen 
muss,  sodans  diese  Leute  vor  der  bittersten  Noth  bewahrt  bleiben. 
Der  allsgeworfene  Unterstatzungsfonds  betrügt  z.  Zt.  M.  3000,  nnd 
zu  diesen  kommen  jährlich  5%  von  den  uuszuzahlenden  Betriebs- 
löhnen,  welche  z.  Zt.  c.  M.  10000  betragen,  hinzu  Desgleichen 
fallen  die  etwaigen  Strafgelder  diesem  Fonds  anheim.  Die  Arbeiter 
selbst  halten  zu  dieser  UnterstützongHkasae  nicht«  ? .ei  zu  tragen 
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Wie  alle  Jahre,  so  wurden  auch  in  dieeem  Jahre  M.  680  unter 
die  Beamten  und  Arbeiter  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke 
als  Weihnachtsbeecheerung  vortheilt 

Ziegenhals  I/Sohl.  (Waazerleit  nngaban.)  Die  Stadt  hat 
den  Bau  einer  städtischen  Wasaerieitnngsanlage  beschlossen  und 
das  fQr  die  Waasergewinnung  nothwendige  Areal  bereits  erworben. 
Die  Anlage,  welche  sowohl  Bad  wie  Stadt  versorgen  soll,  wird  als 
Hochquellleitung  anagefQhrt,  und  ist  das  Technische  Bureau,  In- 
genieur F.  Salbacb,  Dresden,  mit  don  Vorarbeiten  und  der  Project- 
auearboitung  betraut  worden. 

Zwlokau.  (Gaaabgabebeatimmangen.)  Die  Stadtverord- 
neten änderten  am  29.  December  die  Gasabgabebeetimmungen  dahin 
ab,  dasa  es  ausnahmsweise  gestattet  sei,  an  Heizgasleitungen  eine 
oder  mehrere  Leuchtfiamraen  anzuachlieaaen ; die  Zastimmang  wird 
von  Fall  su  Fall  ertheilt  FQr  jede  Flamme  and  jedes  Jahr  ist 
ein  Zuschlag  von  M.  5 im  Voraus  su  entrichten.  Die  Bewilligung 
wird  nur  für  bestimmte,  genau  sn  bezeichnende  Flammen  aus- 
gesprochen und  ist  an  diese  gebunden.  Eine  Rückzahlung  auf  die 
geleistete  Zuachlsgszablung  findet  nicht  statt,  auch  dann  nicht, 
wenn  der  Leitungsinhaber  die  Benutzung  der  Flammen  aufgibt,  fQr 
welche  der  Zuschlag  ertheilt  wurde.  An  der  Rabattrechnung,  die 
nach  der  Scala  für  Heizgas  stattfindet,  nimmt  nnr  der  fQr  das  ver- 
brauchte Gas  entfallende  Betrag  Theil,  nicht  aber  der  Zuschlag. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Der  Essener  »Glückauf«  schreibt  Ober 
die  Lage  des  Rnhrkohlenmarktes  n A.  Folgendes:  Die  Forderung 
dos  Jahres  1899  überstieg  bei  den  Verbsndszechen  diejenige  des 
Vorjahres  um  rund  3600000  t (rund  8#/o).  VlhMad  die  Steigerung 
der  Förderziffer  des  Jahres  1898  gegen  1897  nur  6 •/#  betragen  batte. 
Im  Monat  December  ist  jedoch  dio  Förderung  sowohl  gegen  den 
Vormonat  wie  gegen  den  December  1898  sehr  erheblich  zurück- 
geblieben. Der  Grand  für  diese  Erscheinung  ist  einmal  in  der 
grossen  Zahl  and  nngOnstigen  1-age  der  Feiertage  za  suchen.  Ferner 
aber  haben  in  demselben  Sinne  die  seit  der  Mitte  des  Monats  in 
Folge  des  Frostes  aufgetretenen,  Sun  Berat  empfindlichen  Eisenbahn- 
Verkehrsstörungen  gewirkt,  deren  Einfluss  sich  in  den  Wagen- 
geatellungszahlen  deutlich  ausdrückt.  Insgesammt  sind  wahrend 
des  Monats  gegen  den  November  rund  60000,  gegen  den  Deoeruber 
1898  rund  40000  Poppelwegen  weniger  versandt  worden.  Die 
l>ereits  bestehende  Knappheit  aller  Kohloneorten  hat  in  Folge 
dessen  bei  der  sogleich  wegen  de«  Frostes  erfolgten  Verstärkung 
der  Nachfrage  sehr  stark  zugenommen  and  wird  voraussichtlich 
noch  längere  Zeit  anhalten.  Vorläufig  können  deshalb  bei  der 
jetzt  im  Gange  befindlichen  Erneuerung  der  IJeferungsahschlüsae 
nnr  die  aich  aus  den  bisherigen  Lieferungen  ergebenden  Mengen 
in  Aussicht  gestellt  und  etwaige  Rrhöhnngen  dersellten  erst  nach 
mehreren  Wochen  auf  Grand  der  bis  dahin  sUUllndenden  Weiter- 
entwickelung der  Marktlage  in  Erwägung  genommen  werden,  trols- 
dem  die  Abnehmer  zu  einem  weiteren  Hinausgehon  Ober  die  durch- 
schnittlich um  M.  0,75  bis  M.  1 für  die  Tonne  gestiegenen  Preise 
geneigt  waren.  Mit  der  Verwaltung  der  preuasischen  Staatsbahnen 
ist  auf  ein  Jahr  ein  Vertrag  Uber  2300000  t Locomolivkohlen  zu 
einem  um  M.  1,60  für  die  Tonne  erhöhten,  für  den  gesammten 
Bereich  der  Staatebahnen  geltenden  Preise  abgeschlossen  worden ; 
auch  hierl>ei  konnte  die  gewünachte  Mehrlieferung  vorläufig  nicht 
in  Aussicht  gestellt  werden.  Auf  dem  Kokemarkt  hat  der  Material- 
mangel noch  sehr  erheblich  angenommen.  Neben  der  Beeinträch- 
tigung, welche  die  Cokeproduction  durch  die  Sonn-  und  Feiertag« 
erlitt,  ist  den  im  Byndicat  vereinigten  Kokereien  durch  den  Wagen- 
rnimgol  ein  Ausfall  von  rund  26000  t erwachsen;  in  Folge  dessen 
ist  es  fortlaufend  unmöglich,  den  Ansprüchen  der  Abnehmer 
gerecht  zu  werden.  Ke  werden  daher  auf  die  zahlreichen  Anfragen 
die  Angebote  für  1901  noch  surückgehalten,  um  zunächst  einen 
(Kesseren  Ueberblick  über  die  voraussichtliche  Cokeerzeugung  des 
Jahres  1901  zn  gewinnen. 

l>er  Absatz  an  Briketts  betrug  im  December  108260  t gegeu 
104125t  im  December  1898.  Mit  der  preußischen  Staatseisenbahn- 
Verwaltung  ist  ein  Vortrag  für  1900/01  über  600000  t zu  einem  um 
M.  2 erhöhten  Preise  für  die  Tonno  zum  Abschluss  gekommen. 


Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  & Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, nnterm  12.  Januar:  Am  Yorkshire  Kohlenmarkt  herrscht  noch 
immer  die  gleiche  Nachfrage  fQr  Kohlen , der  jedoch  die  groase 
Knappheit  entgegen  steht,  welche  hauptsächlich  durch  den  Mangel 
an  Waggons  bervorgerufen  wurde.  Die  Zechen  befriedigen  daher 
in  erster  Linie  nur  ihre  ältesten  nnd  besten  Kunden.  Einige  Graben 
haben  aufgehört,  Preislisten  herauszugoben,  doch  sind  die  Durch- 
schnittspreise wie  folgt  anzunehmen;  Beste  Silkstone  Uanskohlon 
16  sh.  bis  16  sh.  6 d.,  beste  Barnsley  lianakohien  16  sh.  pro  tons 
f.  a.  B.  Am  Newcastle  Kohlenmarkt  izt  ebenfalls  noch  keine  Aen- 
dening  eingetreten,  besonders  ist  an  Gaskohle  eine  auasergewöhn- 
liche  Knappheit  eingetreten.  Man  notirte  wie  folgt : Beste  Northnmber- 
land  Dampfkohlcn  17  sh.  bin  17  sh.  6 d.f  Gaskohlen  bis  zn  17  sh. 
6 d.  bis  17  eh.  9 d.  pro  Ums  L a.  B.  Die  Lage  am  schottischen 
Kohlenmarkt  ist  so,  das«  in  Folge  der  ausserordentlichen  starken 
Nachfrage  keine  Preise  mehr  genannt  werden.  Für  die  Mengen, 
welche  noch  frei  sind,  wird  der  Preis  bezahlt,  der  verlangt  wird. 

Schwefelsäure*  Ammoniak.  London,  11.  Januar:  sehr 
fost.  in  London  11  £ 10  sh.,  Hall  11  £ 7 sh.  6 d.  bis  11  £ 10  sh., 
Leith  11  £ 7 sh.  6 d.  bis  11  £ 10  sh.,  Beckton  11  £ 10  sh.,  Beckton 
terms  11  £ 7 sh.  6 d.  — Hamburg,  12.  Januar:  M.  23,40  bis  M.  24,00 
pro  100  kg. 

Theer.  London,  10.  Januar:  1*/*  d-  pro  gallon  = M.  22,90 
pro  Tonne  (unverändert). 

Theerprod ucte.  In  der  letzten  Woche  (10.  Januar)  wur- 
den am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt 


Benzol  90  er  . . . 

Englisch* 
Noltrung 
1 Gail.  - sh. 

8 d. 

Umrechnung  Id 
deutsche  Preis* 

100  kg  *)  M.  17,72 

ln  d.  Wach« 
vorher 

M.  17,72 

» 60  er  . 

» - • 

10  > 

> 

» 90.84 

» 20,84 

Toluol  90°/,  . . . 

> 1 > 

3 » 

» 

» 31,26 

» 32,30 

Solvent Naphta  . . 

> 1 » 

4 » 

» 

» 33,35 

» 33,36 

Karbolsäure  für  Dea- 
infection  . . . 

» 3 » 

_ , 

1 bl 

> 66,03 

» 64,20 

Kreosot 

» - » 

3J. 

> 

» 6,42 

» 6,12 

Naphtalin  gepresst . 

1 ton  70  » 

- » 

1 1 

» 68, as 

» 63,96 

Anthracen  »A«  . . 

unit1) 

4 » 

IV« 

» 0,66 

» 0,66 

» »B«  . . 

» 

3 > 

> 

* 0,49 

» 0,49 

Pech 

1 ton  33  » 

6 » 

1 1 

» 32,96 

» 82,96 

')  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  specifiaches  Gewicht  von 
0,88  zu  Grande  gelegt 

*)  Die  Gewichtseinheit  für  Antfarecen  1 nnlt  — |j|  engl.  Pfund 
— 0,608  kg. 


Brief-  und  l’ragekasten. 

An  dieser  Sielle  veröffentlichen  wir  unentgeltlich  Anfragen  von  ■lljrrmeinetn 
Interesse  aiu  unserem  Leserkreis  und  bitten  unser«  F*chKcno««fn  uns  bei  der 
Beantwortung  nntersiütaen  tu  wollen. 

Druck  st  ei  gor  u n g in  Reinigern. 

Herrn  I.  H.  in  G.  Auf  die  Anfrage  in  No.  1 da.  Jonrn.,  8.  20, 
wird  uns  Folgendes  geschrieben-.  »Der  Druckwideratand  der  Reiniger 
wird  oft  durch  die  A uesen temperatur  beeinflusst.  Wenn  die  Kon- 
densation nicht  genügend  ist,  so  wird  bei  kaltem  Wetter  in  der 
ersten  Reinigerschicht  Wasser  niedergeschlagen,  die  Masse  wird 
feucht  und  es  bildet  sich  olne  3 bis  4 cm  hohe  schmierige  Schicht, 
welche  die  Drnckatcigerang  verursacht.  Vor  der  Einführung  von 
Kondensatoren  mit  Wasserkühlung  wurde  dies  beim  lieben  de« 
Deckels  de«  ersten  Reinigers  (bei  welchem  der  Gaseintritt  von  oben, 
nicht  von  unten  erfolgt)  wiederholt  conslatirt.  Der  Theer  war  durch 
einen  Litmwy -Wascher  vollständig  entfernt,  und  war  es  nur  die 
Feuchtigkeit,  welche  die  Drucksteigerang  verursachte.« 


Fernversorgnng  mit  Leuchtgas. 

Es  wird  beabsichtigt,  zwei  Gemeinden,  weiche  etwa  7 Jim  vom 
Gaswerk  entfernt  sind  und  zusammen  6000  bis  7000  Einwohner 
haben,  durch  eine  directo  Rohrleitung  mit  Gas  zn  versorgen.  Wo 
und  unter  welchen  Bedingungen  sind  derartige  Anlagen  Iwreit« 
auagefUhrt  worden? 

Wir  bitten  die  Fachgenoaaen  um  gefl.  Mittheilungen. 
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JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 
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ik.  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

wachrtni  ln  j&hritah  M Summern  un*l  berlciitet  schnell  und  «rochOpfniMl  «b*r  all* 
VorK*n*e  auf  dem  Gebiete  de«  fieleuchluntpwe*enii  und  der  WanawrorwHsunjc. 
Alle  Znwhriften.  weiche  die  Redactlon  de«  liUlla  her  reifen , werden  erbeten 
I unter  der  Adreme  de» 

Uenmwrber»,  Pr«f.  I>r.  U.  BUSTK  in  Karlmfce  I.  B.,  Bonwkn-Anlat«  18. 


VERWA8DTE  BELEOCHTUSÜSABTEM 

»owi«  rc* 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Vereins  von  Gm*  and  Wiaaerfschmannern. 


Ütcnuuigeber  und  ObtMMutaar:  Oft.  Ilorrmih  Dt.  H.  EH.'NT* 
rrtfefK»  u 4tf  tffhnlMkfn  ShUviI.  Ui  luWnlu,  IkwnlwnUi  du  TkMzi 

Varia«:  R.  OLDBKBOUBO  In  MQaeb«a.  aiaokvtrmM«  11. 


Du«  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

ktutn  durch  den  Buchhandel  «um  Preise  von  M.  30  für  den  J*hr*anjj  bo«o**n 
werden;  bei  dlteetcm  Bcxuite  durah  die  Pueticnter  Deutechland»  und  de«  Aua- 
lande«  oder  durch  die  Unterzeichnete  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Portozuacbla« 
erhüben 

ANZEIGEN  werden  von  der  V«rtag*U*ndliiRt  und  akniutllichen  Annoucen- 
lnelituten  »um  Praia«  von  5&  Pf.  für  die  dr*  l(Cc*n*lt«Qi»  Pmiuelle  oder  deren  Haum 
angentimmen.  Hei  6-,  13-,  30-  und  S1  maliger  Wiederholung  wird  ein  Neigender 
Rabatt  gewahrt. 

Beilagen,  von  denen  tnvar  rin  Prob«- Exemplar  atniunnden  lat,  werden  nach 
Vereinbarung  bctgefiigt- 

Allo  Zuschriften.  welche  die  Expedition  b«<w.  den  Annonccnthell  de«  Blatte« 
belraflVn,  werden  unter  Adrc*ae  (kor  Unterzeichneten  Verlagsbuchhandlung  erbeten. 

Verlagabuchhandlun«  von  R.  OLDKNBODRQ  io  München 
Glückstraate  II. 
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Deber  die  Gewinnung  von  Leuchtgas  aus  Cokeöfeu 
in  den  Vereinigten  Staaten,  X.-A. 

(Schlau  von  8.  57.) 

Die  beiden  Gasfr&ctionen  werden,  wie  bereits  erwähnt,  in 
zwei  von  einander  völlig  getrennten  .Systemen  von  Apparaten 
gereinigt.  Da«  eine  System,  bestehend  aus  drei  Apparaten 
reiben  (Fig.  74),  wird  vom  zuerst  destillirenden  Reichgas,  das 
andere  nur  aus  zwei  solchen  Reihen  bestehende  von  der 
zweiten  Fraction,  dem  Armgns,  durchstrichen.  Durch  die 
beiden  Leitungen  A und  B (Fig.  74)  gelangt  das  Dcstillations- 
gas  zum  Apparatenhaua,  durchstreicht  dort  zunächst  die  Kühler 
E und  F,  in  denen  es  durch  einen  aus  Streudosen  tretenden 
Wasserstrahl  gekühlt  und  zugleich  theil weise  vom  Theer  be- 
freit wird.  Hierauf  tritt  es  in  die  Wasserrohrkiihler  OHJ, 
welche  in  dem  Gasstrora  entgegengesetzter  Richtung  von  Kühl- 
wasHer  durchströmt  werden  und  mit  einer  Temperatur  von 
24  °C.  in  die  Vorreiniger  KL,  in  denen  sich  der  grösste  Theil 
des  Theeres  abscheidet ; von  hier  wird  das  Gas  durch  die 
Exhaustoren  M angesaugt  und  durch  die  Kühler  *V  zu  den 
Glocken waschem  OP  gedrückt,  welche  die  letzten  Reste  von 
Ammoniak  aus  dem  Gase  zu  entfernen  haben. 

Bei  dem  verhältnissuiässig  hohen  Widerstand,  welchen 
die  Glockenwascher  dem  Durchgang  des  Gases  entgegen  setzen, 
tritt  in  Folge  der  Compreasion  des  Gases  eine  merkliche  Tem- 
pemtureteigerung  hinter  den  Exhaustoren  auf.  Um  das  Gas 
nun  wieder  auf  die  Normaltemperatur  von  24  °C.  abzukühlen 
und  hierdurch  ein  vollständiges  Herauawaschen  des  Ammoniaks 
zu  ermöglichen,  sind  vor  den  Glocken waschem  die  Wasser 
rohrkühler  N eingeschaltet. 

Das  Arm  gas  geht,  nachdem  es  das  zweireihige  Ap|  >araten- 
System  durchströmt,  zum  Gasometer  R und  von  da  zu  den 
verschiedenen  Ofenbatterien  zurück,  zu  deren  Heizung  es  ver- 
wendet wird.  Der  Gasometer  R hält  50000  cbf  (1415  cbm) 
und  erfüllt  lediglich  den  Zweck  eines  Druckregler».  Das  Reich- 
gas  geht  durch  die  Leitung  S zum  Reinigerhaus  und  von  da 
zur  Stadt.  Die  Wascher  P werden  mit  frischem  Wasser  be- 
trieben, das  von  diesen  ablaufende  schwache  Ammoniakwasser 
sammelt  sich  in  der  Grube  W und  W{  (Fig.  74),  wird  von 
da  hoch  gepumpt  und  durchHiesat  dann  die  Wischer  O und 
die  Vorreiniger  K L,  nimmt  hierbei  noch  Ammoniak  auf  und 
tii esst  als  starkes  Ammoniakwasser  in  die  Gruben  V und  F*. 


Von  hier  wird  es  in  die  Ammoniokfabrik  gepumpt,  wo  es  in 
Apparaten  vom  Princip  des  Feldinann-Apparates  auf  Sulfat 
(schwefelsaures  Ammoniak)  verarbeitet  wird. 

Die  Reinigung  des  Reichgases  hat  die  Maesachussels  Pipe 
Line  Gas  Company  üliemommen.  Die  völlige  Entfernung 
des  Schwefels  durch  Raseneisenerz  wird  dadurch  erleichtert, 
dass,  in  Folge  der  niedrigen  Temperatur  während  der  ernten 
Betriebsperiode,  das  Reichgas  beinahe  keinen  Schwefelkohlen- 
stoff enthält,  während  der  Schwefelwasserstoff  mit  Rascneiscm-rz 
leicht  völlig  aus  dem  Gase  zu  entfernen  ist. 

Ein  Gasbehälter  von  5000000  cbf  (141500  cbm),  sowie 
das  Reinigerhaua  sind,  wie  Fig.  79  zeigt,  noch  im  Bau 
begriffen. 

Zwei  500  Kilowat  tm  aachinen  (Fig.  82)  versorgen  die  An- 
lage mit  elektrischem  Strom.  Acht  250pferdige  Dampfkessel 
(Fig.  81),  welche  mit  Kohle,  Coke  oder  Gas  geheizt  werden 
können,  liefern  den  zürn  Betrieb  erforderlichen  Dampf. 

Die  zur  Ofenfüllung  benutzte  Kohle  ist  gewaschene 
Slack-Kohle  von  unter  25  mm  KorngröBse  aus  den  Cape 
Breton  Gruben  der  Dominion  Coal  Company.  Der  Eingangs- 
zoll in  die  Vereinigten  Staaten  beträgt  pro  Tonne  Kohle  nur 
15  Cents,  wogegen  für  die  exportirte  Coke  eine  Prämie  vom 
Staate  vergütet  wird. 

Die  verwendete  Kohle  hat  trocken  folgende  Zusammen- 
setzung: 

Zusammensetzung  der  wasserfreien  Kohle. 

Kohlenstoff  (C) 7ö710°/o* 

Wasserstoff  (H) 3,75%, 

Stickstoff  (N) 1,51%, 

Sauerstoff  -j-  Schwefel  ....  13,80%, 

Asche . 5,84%, 

100,00%. 

Vercokungsprobe  der  wasserfreien  Kohle. 
Flüchtige  Bestandtedile  ....  34,60%, 

Fixen  Kohlenstoff 59,56%, 

Asche . 5,84  %, 

100,00%. 

Wie  oben  erwähnt,  1h* thlgt  eine  Ofenfüllung  6 t Kohlen, 
welche  in  24  bis  30  Stunden  vercoken.  400  Oefen  verbrauchen 
daher  in  24  Stunden  2000  bis  4000  t Kohle  und  liefen»  bei 
einer  Cokeausheute  von  73%  1460  bis  2470  t Coke. 
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Die  in  Everett  erzeugte  Coke  ist  gute  Hüttencoke,  und 
für  die  Verwendung  derselben  in  Dnmpfke.-selfeuerungen  und 
nls  Hausbrand  verspricht  man  sich  einen  weiteren  guten  Al>- 
satz.  Ein  Theil  der  Coke  wird  gebrochen,  in  drei  Sorten  ge- 
siebt und  kommt  als  Stückcoke,  Nusscokc  und  Perlcoke  zum 
Verkauf. 

Der  Thecr,  etwa  5%  der  Kohle,  hat  nach  früheren 
Versuchen  folgende  Zusnmmen.sctzung-  Zinn  Vergleich  ist 
die  Zusammensetzung  einiger  anderer  Theerc  mit  in  der  Ta- 
belle I aufgeuomnicn. 

Das  Poch  hat  einen  Schmelzpunkt  von  87  °C.  und  ein 
spec.  Gewicht  von  1,350  gegenüber  einem  Schmelzpunkt  von 
165®  C.  beim  Pech  aus  dem  Otto  Hoffman  n Ofen,  wo  die  De- 
stillation des  Theers  sehr  weit  getrieben  worden  war.  Die 
National  Tar  Company  hat  die  gesammtc  Theerpnxluetion 
der  Anlage  an  gekauft  und  ist  im  Begriff,  in  der  Nähe  des 


.Vo  5. 


37.  Janvar  Ui» 


Flg  76.  laam«  df»  kdlilrr-  uad  Wls<brr-Iaai>r«. 
Bll«k  tbb  dea  Scrubbcra  berab  uarb  des  lai^aajratadr. 


Werkes  eine  Thcerdestillation  zu  errichten  zur  Herstellung 
von  Dachpappe  und  anderen  Producten. 


Tabelle  I. 


Fracüon 

Tmnp«talvir 
ln  *C. 

Inter- 
natloiiol 
bi- um  iin 
Otto- Hoff 

Ibeetirtib 
Kubii*  tni 

<>n« - itoir- 
maiui-ofen 

liurehaclinttuthi-cr 
der  deuUcheo 
■ •asanstallen 

inann-Of<-D 

Germania 

1 

II 

I-eichtfll  . . 

SO -170 

3,7 

6,55 

3.0 

2,5 

Mittelöl  . . 

170  -230 

9.8 

10,54 

7fi 

2,5 

ßchweröl 

230  - 270 

12,0 

7,62 

83,5 

25,0 

Anlhracenöl 
I’och  . . . 

aber  270 

1 

30,55 174*- 

I0JL. 

««** 

10,01 
G0,0( ,0 

Wasser  . . 

2.» 

Spur 

— 

— 

Verlast 

0,9 

0,39 

— 

— 

100,0 

100,00 

100,0 

100,0 

Spec.  Gew. 

1,170 

1,1198 

1,155 

1,155 

Das  Ammoniak  wasser  wird,  wie  gesagt,  auf  der  Anlage 
selbst  auf  Sulfat  verarbeitet.  Die  Ausbeute  an  Sulfat  betragt 
1,373%  der  Kohle,  welches  mit  einem  garen  Urten  (rehalt  von 
25%  Ammoniak  verkauft  wird.  Ueber  den  erzielten  Gas- 
Überschuss  liegen  noch  keine  genauen  Bestimmungen  vor 
und  verweisen  wir  auf  die  in  ds.  Joum.  1899,  8.  242  veröffent- 
lichten Versuche,  aus  denen  sich  ein  Gasübcrschufw  von  50% 
des  Destillationsgases  ergeben  hat.  Der  Gehalt  an  Naphtalin 
in  der  ersten  Gasfraction  ist  ein  verhältnissmässig  geringer, 
während  die  niedriger  molekularen  gasförmigen  und  flüssigen 


n«  7.»  (narr«»  dra  kdblrr  and  Witrber-SauMt. 
Plick  von  don  Ekbao-darea  nach  de»  Elaffaagaaad«. 
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Was  den  Wassergusprocess  nnln-trifft,  so  ist  die 
Vertheiluug  der  in  der  Kohle  enthaltenen  Energie  bei  der 
W'assergasherstellung  aus  trockener  Kohle  nach  A.  G.  Glas- 
gow die  folgende: 


ist,  weil  sie  ein  zu  armes  (Jas  liefern.  Die  erste  Gas- 
fraction  einer  solchen  Kohle  ist  jedoch  meist  noch  be- 
deutend besser  wie  das  Gesommtgas  einer  sehr  gasreichen 
Gaskohle. 

5.  Im  Otto*  Hoff  mann-  Ofen  findet  die  Vercokung  bei 
niedrigerer  Temperatur  statt  wie  im  Rctortenofen. 

6.  Das  Ausbringen  an  werthvollen  Nebenproducten  aus 
derselben  Kohle  ist  im  Otto-Hoffmsnn-Ofen  höher  wie  im 
Retortenofen. 


Nutzbare  Energie  (im  Blaugas  enthalten)  61% 
Verlorene  Energie 31?  % 


100% 


Flg  77  lBB«r«4  d«i  KHIiltr-  bo4  Wltrh» 

DU  Xaikklhlcr  n*J  41a  QlaakaairKiohfr. 

Kohlenwasserstoffe  wie  Aethylen,  Benzol,  Toluol  u.  s.  w.  in 
grösserer  Menge  vorhanden  sind.  Die  mit  Recht  so  gefürchte- 
ten Naphtalin  Verstopfungen 
können  daher,  bei  Ver- 
wendung des  zuerst  destil- 
lircnden  Gases  als  völlig 
ausgeschlossen  gelten.  Das 
bei  der  Destillation  ent- 
stehende Naphtalin  findet 
sich  zum  allorgrössten  Theil 
in  der  zweiten  Fraction 
und  da  diese  auf  der  An- 
lage seihst  zur  Ofenheizung 
verwandt  wird,  so  ist  bei 
der  kurzen  Rohrstrecke  der 
Nuphtalingehalt  ohne  Be- 
deutung. 

Hierauf  führt  Verfasser 
die  Vortheile  der  Herstel- 
lung von  Leuchtgasgewi  n- 
nung  im  Otto  • Hoffraann- 
Ofen  an,  gegenüber  der 
Leuchtgasgewinnung  in  Re- 
tortenöfen und  Wassergas-  j 
anlagen : 

1.  Der  Otto-Hoffruann- 
Ofen  fasst  pro  Füllung  12 

bis  14000  Pfd.  (5400  bis  6300  kg)  Kohle,  während  die  ge- 
wöhnlichen Gasretorten  nur  300  bis  500  Pfd.  (140  bis  230  kg) 
Kohle  halten. 

2.  Die  Arbeitsweise  beim  Otto-Hoffmann-Ofen  ist  fast 
vollständig  maschinell,  während  sogar  die  schiefen  Retorten 
einen  grossen  Aufwand  an  Handarbeit,  und  daher  hohe 
Arbeitskosten  bedingen. 

3.  Die  Coke  aus  dem  Otto-HoiTuiann-Üleu  ist  gute 
Hüttencoke  während  die  gewöhnliche  Gascoke  in  Folge 
ihrer  Structur  nur  einen  niedrigen  Preis  erzielen  lässt 

4.  Bei  der  Gewinnung  von  Leuchtgas  im  Otto -Hoff- 
mann -Ofen  wird  der  zweit«!  ärmere  Theil  des  Gases  zur 
Ofenheizung  verwendet  und  nur  der  erste  bessere  Theil 
als  Iieuchtgas.  Hierdurch  werden  die  Kosten  der  Auf 
bcsserung  reduzirt  resp.  völlig  umgnngtni,  während  bei  der 
gewöhnlichen  Gnsfabrikation  die  Verwendung  der  ganzen 
Gasproduction  ein  Leuchtgas  von  geringerer  Leuchtkraft 
ergibt  und  daher  eine  Aufbesserung  erforderlich  macht  (?) 
Ein  weiterer  Vorzug  des  fractionirten  Auffangens  Ist  der, 
dass  Kohlen  vercokt  werden  können,  welche  gute  Coke 
geben,  deren  Verwendung  in  Retortenöfen  ausgeschlossen 


Bei  Verwendung  der  »verlorenen  Energie«  zur  Carbura- 
tion des  Blaugascs  mittels  Schwerölen  werden  weiten*  20% 
nutzbar  gemacht,  bo  dass  für  die  Herstellung  von  carburirtem 
Wassergns  folgende  Zahlen  gelten: 

Nutzbare  Energie  81% 

V crlorcnc  Energie  1 9 % 


100% 


»ig  7*.  Dir  SlBrk«B»brb«r. 


Die  ini  Generator  that- 
sächlich  vergaste  Menge 
Kohlenstoff  bildet  die  Grund- 
lage zu  den  Berechnungen 
von  Glasgow;  darnach  er- 
fordern 1000  cbf  carburirtvs 
Woasergas  von  31  Kerzen 
23,5  Pfd.  Kohlenstoff.  Um 
den  Nutzeffect  der  Wasser- 
gasanlagc  als  Ganzes  zu 
haben,  ist  jedoch  auch  der 
mit  der  Asche  verloren 
gehende , sowie  der  zur 
Dampf  • Erzeugung  erforder- 
liche Kohlenstoff  mit  in  Rech- 
nung zu  ziehen.  Glasgow 
gibt  hierfür  folgende  Werthe 
an. 

1000  cbf  eiuee  24  ker- 
eigen  Wnssergases  können 
aus  40  Pfd.  Coke  einschliess- 
lich Kesselfeuerung  erzeugt  werden.  1 Pfd.  Coke  habe  12500 
B.  T.  U.  oder  im  Ganzen  500000  B.  T.  U.  Ferner  sind  erfor- 


Flu  n D*t  RriaigtrlMBt  nn<!  4»r  ti*»b*k«lter  im  Sau. 
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derlich  3,5  Gail.  Oel,  wovon  der  daraus  erzeugte  Theer  ab- 
gezogen sein  mag.  Dies  wären  25  Pfd.  Oel  zu  20000  B.  T.  U. 
oder  insgesammt  500000  B.  T.  U.  Das  erzeugte  Gas  hat 
24  Kerzen.  Für  ein  solches  von  28  Kerzen  wurde  ein  Heiz- 
werth von  708,9  B.  T.  U.  bestimmt.  Nimmt  man  also  für 
24  herziges  700  B.  T.  U.  an,  so  erhält  man  folgende  Wärme- 


bilanz  einer  neueren  Wassergasanlage : 

Benutzte  Energie  in  der  Coke  . . 500000  B.T.  U. 

> » im  Oel  . . . . 500000  > 

Gcs&mmtenergie  1 000000  B T.  U. 
Energie  in  1000  cbf  Gas  . . . . 700000  * 


Vorzüglichkeit  der  Coke  sowie  der  grösseren  Ausbeute  au 
Nebenproducten  in  Gegenden  mit  grossem  Cokebedarf,  der 
Herstellung  von  Leuchtgas  im  Cokeofen  der  Vorzug  zu  geben  sei. 

C.  8. 


Zur  Frage  (Iber  die  Natur  und  Anwendbarkeit 
der  biologischen  Abwasser- Reinigungsverfahren, 

insbesondere  des  Oxydationsverfahrens. •) 

Von  Professor  Dr.  Don  bar  in  llumhurg. 

(Fortsetzung  von  8.  62.) 


Nutzbare  Energie  70% 
Verlorene  * 30% 

Zusammen  100% 

Zum  Vergleich  verschie- 
dener Gaserzeugungssysteme 
gibt  Verfasser  zwei  Tal*cllen. 
in  denen  die  Nutzeffecte  der 
einzelnen  Systeme  wieder- 
gegeben sind. 


Klassillcirung 
des  Oxydationsverfahrens. 

Die  Erörterungen , wcl 
che  dio  neuere  Literatur  über 
die  elien  charakterisirten  Ab- 
wasser • Reinigungsverfahren 
enthält,  hissen  unschwer 
erkennen,  dass  das  ausser- 
ordentlich grosse  Interesse, 
welches  man  denselben  ent- 


flK-  M.  D»a  Kttirlh«»«. 


Verloren»  E«w*le  KuixtiareKnerfk- 


1 

Bei  earburirtem  Wassergas 
Kohlcndestillation 

30,0 

70,0 

n. 

in  Retortenöfen  .... 

27,1 

72,9 

in. 

» » .... 

31,2  68,8 

IV. 

im  Otto-Hoffmann-Ofen 

10,9 

89,1 

Die  Zahlen  für  I.  sind  oben  ben^chnet,  für  II.  und  IV. 
siehe  <ls.  Joum.  1899,  S.  244,  für  III.  sind  sie  auf  von 
Körting  gegebenen  Daten  gegründet  (ds.  Joum.  1898,  S.  660). 

Vergleich  der  l.eht unsren  bei  einer  Production  von  1000  ebf  Ga«. 


Carburirtes 

WaiMergM 

Kobl«mu, 
(Sllter  Itrtorton- 
ofen 

VertNwwrler  otto- 
llotTmunn-Ofen 

Leuchtkraft  des 

Gases  . . . 

24 

14 

18 

Kohlen-  oder 
Cokeverbrauch  . 

40  Ihe  Coke 

224  lb<i  Kohle 

448  1b«  Kohle 

Oel  verbrauch 

30  Ibs  Oel 

- 

— 

Coke  .... 

— 

1 1 01hs  (schlecht; 

315  Ibs  (gut) 

Theer  .... 

0,5  gal  Ions 

1,12  galloufl 

2,25  gallons 

Schwefelsäure« 

Ammoniak 

— 

1,8  Ibfl 

5,5  Ibfl 

Zum  Schlüsse  erwähnt  der  Verfasser,  dass  bei  der  Güte 
de«  im  Ottn-IIoffmann-Ofen  produzirten  Gases,  der  Menge  und 


F!k-  1H*  eletlriifb  0«tr»lr 


gegenbrachte,  in  erster  Linie  darauf  zurückzuführen  ist,  dass 
allgemein  erwartet  wird,  mit  einem  Verfahren,  welches  ohne 
Anwendung  von  Chemikalien  und  Maschinerien  arbeitet,  könne 
man  billiger  fahren  als  mit  den  chemisch-mechanisch  wirken- 
den Verfahren.  Wer  nur  diese  Hoffnung  auf  die  sogenann- 
ten biologischen  Verfahren  gesetzt  hat,  muss  sich  auf  eine 
Enttäuschung  gefasst  machen. 

Bei  Beurtheilung  dieser  Verfahren  sollte  aber  auch  die 
Kostenfrage  nicht  allein  in  den  Vordergrund  gestellt  werden. 
Es  darf  Itei  dieser  Aufgabe  nicht  so  schematisch  vorgegangen 
werden,  wie  es  in  der  Regel  geschieht. 

Immer  wieder  begegnet  man  der  Auffassung,  als  ob  wir 
darauf  hinaus  müssten,  ein  Abwasserreinigungsverfahren  zu 
finden,  das  sich  überall  mit  gleichem  Vortheil  anwenden  Hesse, 
welches  also  quasi  ein  Universalverfahren  sein  müsste.  Die 
Nothwendigkeit  einer  solchen  Forderung  liegt  durchaus  nicht 
vor.  Die  Anforderungen  der  Hygiene  in  Bezug  auf  Abwasser- 
reinigung sind  mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Verschiedenheit 
der  lokalen  Verhältnisse  bo  verschiedenartig  — in  einem  Falle 
gering  und  deshalb  mit  geringem  Aufwandc,  im  anderen 
Falle  höher  und  deshalb  nur  unter  Aufwendung  grösserer 
Mittel  erfüllbar  — , dass  man  vor  der  Hand  gnr  nicht  darauf 
rechnen  kann,  jemals  ein  Verfahren  zu  finden,  das  für  alle 
Fälle  passt. 
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Die  Ausscheidung  der  gröberen  .Schwimm-  und  Sinkstoffe 
aus  den  Abwässern,  die  bei  günstigen  I*ige-  und  Vorfluthver- 
hältnisaen  gelegentlich  genügt,  lässt  sich  durch  Sielie  und 
ähnliche  Vorrichtungen,  nebst  Sandföngen  hinreichend  und 
noch  etwas  ausgiebiger  erreichen  durch  die  sogenannte  me- 
chanische Sedimentirung  in  grösseren  Ablagerungsba&sins. 

Dort,  wo  die  Lage  der  Verhältnisse  auch  die  Ausscheidung 
der  feineren  suspendirten  Stoffe,  also  die  Klärung  der  Ab- 
wässer fordert,  darüber  hinausgehend  aber  keine  Veränderung 
derselben,  kommt  man  mit  Klärbassins  oder  Klärbrunneu  und 
Chcmikolienzusätzen  aus. 

Wo  aber  nicht  nur  eine  Klärung  der  Abwässer  zu  fordern 
ist,  sondern  auch  eine  Herabsetzung  des  Gehaltes  der  Abwässer 
an  gelösten  fäulnissfähigeu  Substauzen,  da  genügt  keines  von 
den  zahlreichen,  im  Laufe  der  Jahre  bekannt  gewordenen 
chemisch  mechanisch  wirkenden  Verfahren.1} 

In  solchem  Falle,  wo  man  eine  weitgehende  Reinigung 
der  Abwässer  anstrebte,  kam  nach  der  bislang  allgemein  ver- 
breiteten Auffassung,  wie  schon  dargelegt  wurde,  nur  das  Be- 
rieselungsverfahrcn  in  Betracht.  Wo  dieses  durch  örtliche 
Schwierigkeiten  ausgeschlossen  war,  da  gab  es  kein  Mittel, 
uni  den  behördlichen,  an  die  Reinigung  der  Abwässer  gestellten 
Anforderungen  zu  genügen. 

Die  intermittirende  Filtration  findet  zwar  in  manchen 
Lehrbüchern  hier  und  da  Erwähnung,  gelegentlich  wurden 
auch  Auszüge  aus  den  Frankland’schen  Berichten  angeführt, 
welche  die  Brauchbarkeit  dieses  Verfahrens  darlegen,  von 
anderen  einflussreichen  Seiten  wurde  es  aber  als  unbrauchbar 
hingestellt.  Bei  Projectirung  von  Abwasserreinigungsanlagen 
ist  neuerdings  die  intermittirende  Filtration  bezw.  das  Oxy- 
dation* verfahren  so  gut  wie  gar  nicht  berücksichtigt  worden, 
es  hat  gewissermaassen  für  die  Praxis  gar  nicht  exiatirt. 

Nachdem  nunmehr  durch  die  Ergebnisse  der  amerika-* 
nischen,  englischen  und  deutschen  Nachprüfungen  das  Inter- 
cast' für  diese  Art  der  AbwaaserlHÜiandlung  wieder  erwacht 
ist,  wird  es  sich  nicht  allein  um  die  Frage  handeln,  ob  dieses 
V erfahren  noch  billiger  sei,  als  die  billigsten  bislang  bekannt 
gewordenen  Verfahren,  sondern  es  wird  Rücksicht  darauf  zu 
nehmen  sein,  dass  das  Oxydationsverfahrcn  eine  viel  durch- 
greifendere: Reinigung  der  Abwässer  zur  Folge  hat,  als  die  bis- 
her gebrauchten  chemisch-mechanisch  wirkenden  Verfahren. 
Hier  liegt  der  Schwerpunkt,  und  es  sollte  deshalb  erst  in 
zweiter  Linie  in  Frage  kommen,  ob  das  Oxydationsverfahren 
noch  billiger  sei,  als  diejenigen  Verfahren,  welche  einen  so 
geringen  Effect  haben,  dass  sie  nicht  einmal  die  Fäulnis®- 
fähigkeit  der  behandelten  Abwässer  zu  unterdrücken  vermögen. 

Wenn  es  nun  auch  nicht  als  ausgeschlossen  liingea teilt 
werden  soll,  dass  die  Durchführung  des  Oxydationsverfahrens 
bei  besonders  geeigneten  lokalen  Verhältnissen  hier  und  da 
doch  sich  billiger  ermöglichen  lassen  könnte,  als  die  minder- 
werthigoren  chemisch-mechanischen  Verfahren,  so  sollte  man 
bei  Beurtheilung  des  Oxydatäonsverfnhrens  bezw.  des  Faul- 
kammerverfahrens  doch  folgende  Fragen  in  den  Vordergrund 
stellen: 

1.  Handelt  es  sich  hier  um  Abwasserreiuigungsverfahreii, 
durch  welche  sich  Reinigungseffecte  erzielen  lassen,  die 
denjenigen  des  Berieselung* verfahren*  gleichwerthig 
oder  doch  wenigstens  annähernd  gleichwerthig  sind? 

2.  Kann  es  ferner  als  Thatsnehe  angesehen  werden,  dass 
diese  Verfahren  die  ganzen  Schwierigkeiten  der  Ter- 
rainfrage  beseitigen,  so  dass,  soweit  dieser  Gesichts- 
punkt in  Frage  kommt,  es  für  jede  Stadt  im  Be- 
reiche der  Möglichkeit  liegt,  diese  Reinigungsmethoden 
anzuwenden,  d.  h.  ihre  Abwässer  in  solchem  Grade 

•)  Ich  whe  hier  ab  von  dem  Dejten  er  'sehen  Kohle!  tr  ei  ver- 
fahren, welches,  wie  oben  erwähnt,  noch  neueren  Datums  ist. 


zu  reinigen,  wie  ce  durch  eine  rationelle  Rieselwirth- 
schaft  geschieht? 

3.  Sind  schliesslich  diese  Verfahren  mit  nicht  höheren, 
eventuell  sogar  mit  etwas  geringeren  Geldopfern  durch- 
führbar, als  das  Beriesolungsvcrfahrcn  unter  normalen 
Umstünden? 

Die  nachstehenden  Erörterungen  sollen  sich  in  erster 
Linie  mit  dem  Oxydationsverfahren  befassen;  auf  das  Faul- 
kammcrverfnhren  soll  nur  am  Schlüsse  kurz  eingegangen 
werden,  die  intermittirende  Filtration  in  freiem  drainirten  Ge- 
lände dagegen  Issi  dieser  Gelegenheit  nicht  weiter  in  Betracht 
gezogen  werden. 

Auf  die  Frage,  ob  durch  das  zu  beschreibende  Oxydations- 
vorfahren die  sichere  Ausscheidung  bezw.  Vernichtung  pa- 
thogener Keime  erreicht  wird,  soll  ebenfalls  nicht  naher  ein- 
gegangen werden.  Die  Dosin foction  städtischer  Abwässer 
bildet  eine  Aufgabe  für  sich,  die  von  der  Abwasserreinigung 
völlig  getrennt  behandelt  werden  sollte  Gereinigte  Abwässer 
lassen  sich  mit  ganz  erheblich  geringeren  Kosten  desinfleiren, 
als  ungereinigt«,  und  deshalb  kann  die  Abwosser-Re i n i gu  n gs- 
frage  völlig  unabhängig  von  der  Abwasser- Desinfcctions- 
frage  behandelt  werden.  Bei  Einrichtung  einer  Abwasser- 
reinigungsanstalt wird  in  jedem  einzelnen  Falle  festzustellen 
sein,  ob  die  Möglichkeit  zur  nachträglichen  Desinfektion  der 
gereinigtem  Abwässer  vorgesehen  werden  muss  oder  nicht. 
Man  sollte  aber  nicht  von  der  Abwasser-R einigungsmethode 
verlangen,  dass  sie  auch  gleichzeitig  dio  sichere  Abtödtung 
l»ezw.  Ausscheidung  pathogener  Keime  gewährleistet.  Durch 
diese  Forderung  wird  die  Erfüllung  der  zunächst  liegenden 
Aufgabe  urschwert,  bezw.  unmöglich  gemacht  und  der  Fort- 
schritt gehemmt.  Im  l'ebrigen  darf  als  Thatsache  angesehen 
werden,  dass  das  zu  besprecherule  Oxydationsverfahrcn  eine 
Garantie  für  Ausscheidung  pathogener  Keime  ebensowenig 
bietet,  wie  das  Berieselungsverfahren,  oder  irgend  eins  der 
bekannten  Abwasserreinigungsverfohren. 

Ban  uad  Betrieb  der 
Hamburger  KUirversuchsanlage. 

Charakter  der  behandelten  Abwässer. 

Mit  der  zunehmenden  Bedeutung,  welche  die  Abwneser- 
rciuigungsfmge  für  Hamburg  zu  gewinnen  begann,  machte 
sich  das  Bedürfnis®  geltend,  eine  Versuchsanlage  zu  besitzen, 
mit  Einrichtungen,  die  es  ermöglichten,  alle  diejenigen 
AbwaHserreinigungsmethoden  gründlich  an  den  hiesigen  Ab- 
wässern zu  prüfen,  die  ein  besondereg  Interesse  zu  beanspruchen 
schienen. 

Demgemäss  wurde  im  Jahre  1893  Seitens  der  Baudepu- 
tation und  Seitens  des  Medicinal  • Collegiums  die  Errichtung 
einer  Kiiirversuchsanlage  beantragt,  und  von  Senat  und  Bürger- 
schaft im  Juli  1894  beschlossen.  Für  den  Bau  wurden  an- 
nähernd M.  50000  zur  Verfügung  gestellt,  für  den  jährlichen 
Betrieb  M.  9200. 

Für  die  Construction  dieser  unter  der  Oberleitung  des 
Oberingenieurs  F.  Andreas  Meyer  von  dein  Bauinspector 
Richter  ausgeführten,  im  Mai  1895  für  den  Betrieb  abge- 
Heferten  Kläranlage  waren  folgende  Gesichtspunkte  maass- 
gebend:  Die  Anlage  sollte  nicht  nur  für  bestimmte,  seiner 
Zeit  ins  Auge  gefasste  Keinigungsmethoden , sondern  mög- 
lichst vielseitig  für  die  verschiedenartigsten  Verfahren  anwend- 
bar sein.  Es  musste  möglich  sein,  in  dieser  Anlage  Ab- 
w ass  e r • Desi  n f ec  tio  ns  versuche  auszuführen  mit  vorheriger 
Ausscheidung  der  schwebenden  Schmutzstoffc  bezw.  Klärung 
der  Abwässer  und  eventuell  auch  nachherigcr  Neutralisirung 
der  angewendeten  Desinfektionsmittel.  Die  Anlage  sollte  so- 
wohl für  iutermittirenden,  wie  auch  für  continuirlichcn  Betrieb 
benutzt  werden  können,  schliesslich  auch  für  chemische  Vor- 
klärung mit  nachherigcr  Filtration.  Pumphetricb  sollte,  so- 
weit möglich,  vermieden  werden. 
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Derartige  und  ähnliche  Rücksichten  mehr  waren  ho- 
stimmend  dafür,  dass  die  Anlage  die  in  den  Figuren  wieder- 
gegebene Form  und  Anordnung  erhalten  hat.  Wie  der 
Längsschnitt  (Fig.  84)  zeigt,  besitzt  unsere  Klärversuchs- 
anlagc  drei  Klärbecken  (je  64  qm  Grundfläche),  deren  Lage 
so  angeordnet  ist.  dass  sich  der  Inhalt  des  ersten  Beckens 
ohne  Anwendung  von  Pumpen  vollständig  in  das  zweite  Becken 
und  von  hier  aus  weiter  in  dns  dritte  Becken  entleeren  lässt. 
Diese  Entleerung  kann  geschehen  erstens:  durch  ein  in  einer 


Stopfbüchse  drehbares  Rohr  mit  Siebkopf.  Bei  Anwendung 
dieses  Rohres  kann  der  Inhalt  des  höher  gelegenen  Beckens 
allmählich  von  der  Oberfläche  her  in  vorsichtiger  Weise  ab- 
gesogen  werden,  wodurch  verhindert  wird,  dass  der  Bedimen- 
tirte  Schlamm  mitgerissen  wird.  Zweitens  kann  die  Entleerung 
der  Becken  erfolgen  durch  ein  nahe  dem  Boden  befindliche« 


dotier  Krankenhause,  aus  welchem  uns  die  Abwässer  durch 
eigenes  Gefälle  in  völlig  frischem  Zustande  zutlie«fien.  Vor 
der  Klärhalle  liegt  ein  Emsteigeschacht  mit  Schieherech oss 
(Fig.  86).  Wenn  wir  dieses  Schoss  schlicasen,  so  fl i essen  die 
Abwässer  des  Krankenhauses  in  das  Hauptsiel  der  Martini- 
strasse ab  (Fig.  83).  Wir  können  also,  wenn  nöthig,  die 
Abwässer  von  der  Kläranlage  fernhalt» -n. 

Nach  Eintritt  in  die  Kliirhalle  gelangen  die  Schmutzwässer 
zunächst  in  einen  Sandfang  von  3,7  hei  2,0  in  Grundfläche, 
ln  der  Mitte  dieses  Sandfanges  befindet  sich  ein  senkrecht 
stehendes  Gitter,  dessen  Stäbe  etwa  1 cm  Zwischenraum 
haben.  Von  dem  Sandfang  aus  gelangen  die  Abwässer  in 
einen  60  cm  breiten,  oben  offenen  Kanal,  der  vorgesehen  wurde 


zu  dem  Zwecke,  dass  etwa  anzuweudende  Chemikalien  gleich 
hinter  dem  Sandfang,  bezw.  in  dem  San» Ifang  selbst  an  der 
in  Fig.  86  als  Mischrinne  l*e  zeichneten  Stelle  zugesetzt  werden 
und  schon  beim  Durchlaufen  des  Kanals  eine  nn  »glichet  gute 
Vertheilung  und  innige  Vermischung  erfahren  könnten.  B»?i 
gewissen  Versuchen  wurden  in  »fiesem  sogenannten  Misch 
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Schielierechoea.  Der  Inhalt  des  zweiten  Beckens  lässt  sich  in 
derselben  Weise  in  dns  dritte  Becken  entweder  durch  ein 
drehbares  Rohr  oder  durch  ein  am  Boden  befindliche« 
Schiebergeh» >ss  entleeren.  Ferner  kan»  sowohl  der  Inhalt  des 
ersten  Beckens  in  das  zweite,  als  auch  der  Inhalt  »les  zw»üten 
in  das  dritte  über  die  dazwischen  befindliche  Tretmungsumuer 
hinweg  geleitet  werden,  was  bui  gewissen  Versuchen  mit  con- 
tinuirlichem  Betriebe  geschieht.  Viertens  sind  die  beiden 
ersten  Becken  schliestslich  noch  mit  je  einem  dircetcu  Grund- 
ablass in  das  &i»*l  versehen.  Dadurch  sind  wir  in  der  tage, 
in  den  verschiedenen  Becken  unabhängig  von  einander  Ver- 
suche auszuführen,  zumal  die  Zuleitung  der  ungereinigten  Als 
Wässer  sich  nuch  nach  dem  zweiten  und  dritten  Becken  hin 
ohne  Pumpen  ermöglichen  lässt.  Ausserdem  gestatten  diese 
GrundahläsKc,  den  in  den  betreffenden  Becken  angesammelten 
Schlamm  etc.  in  bequemster  Weise  in  dos  Siel  abzuführen. 

(iuifcrc  Kliir Versuchsanlage  liegt,  wie  sich  aus  dem  I jageplan 
(Fig.  83,i  ersehen  lässt,  etwa  0,25  km  entfernt  von  dem  Eppen- 


kannte  besondere  Rührvorrichtungen  bezw.  Schosse  eingesetzt 
Ein  solche»  findet  sich  in  Fig.  84  eingezeiehnut. 

Diese  Einrichtung  ermöglichte  es  uns.  Versuche  über  »lie 
Wirkung  des  Siebes  und  Sandfanges  anznstetlen.  Wir  sind 
in  »ler  Lage,  die  ganzen,  aus  dem  Kranken  hause  stammenden 
Abwässer  im  Samlfango  zu  behamMn  und  davon,  wenn  er- 
wünscht, nur  einen  bestimmten  Bruehtheil  in  die  Becken 
gelangen  zu  lassen. 

Die  Flügel  rühr  werke  (abgesehen  von  demjenigen  in  Bas- 
sin I)  und  Vertheilungsrinnen,  welche  in  Fig.  84  bezw.  86 
eingezeichnet  sind , waren  für  »lie  Prüfung  eines  Abwasser- 
behandlungB Verfahrens  bestimmt,  welches  hier  nicht  näher 
interessirt ; ebenso  die  Tonnen,  Dampfkessel,  Kübel  U.  s w., 
welche  sich  in  »len  verschiedenen  Abbildungen  eingetragen 
finden. 

Die  Abbildungen  Fig,  *4  und  86  zeigen,  »lass  an  beiden 
Seiten  »ler  Klärbecken  breite  Gänge  gelassen  und  das*  »lie 
Zwischenmauern  zwischen  den  Klärbecken  so  breit  angchgt 
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sind,  dass  uian  die  Möglichkeit  hat,  überall  frei  zu  verkehren 
und  auch  nüthigcnfalls  Apparate  aufzuatellen. 

Völlig  getrennt  von  der  Klärhalle  ist  ein  chemisches  Labo- 
ratorium (Fig.  80)  errichtet. 

Die  Ijige  in  der  Nähe  des  Neuen  Allgemeinen  Kranken- 
hauses in  Eppendorf  ist  gewählt  worden,  weil  dieses  der  ein- 
zige vorhandene  Punkt  mit  so  günstigen  Gefüllvorhältnissen 
war.  dass  die  .Sielwässer  durch  die  ganze  Anlage  durchfliessen 
können,  ohne  gepumpt  zu  werden.  Maassgebend  für  die  Wahl 
des  Platzes  war  ausserdem  der  Gesichtspunkt,  dass  die  Klär- 
anlage in  Epidemiezeiten  eventuell  zur  Desinfcction  der  ge- 
summten Kmnkcnhausabwässer  Verwendung  finden  sollte. 

Der  Betrieb  der  Versuchsklfiranlage  untersteht  der  Ober- 
leitung des  Medicinalrathes  Dr.  Reineke  und  des  Ober- 


Becken  einerseits  nufzustauen  und  anzusomtueln,  andererseits 
genau  zu  messen.  Die  Bassins  waren  völlig  wasserdicht  Die 
weiter  unten  initgetheiiten  Daten  über  die  beobachteten  quan- 
titativen Leistungen  des  Verfahrens  können  deshalb  als  ge- 
nügend genau  angesehen  werden. 

Bei  dem  ersten  Versuche  mit  dem  Oxydationsverfahren 
wurden  die  in  dem  ersten  Bassin  nugesummelten  ungereinigten 
Abwässer  durch  das  oben  erwähnte  Rührwerk  in  Bewegung 
gesetzt  Dadurch  gelang  es,  alle  inzwischen  sedimentirten 
Stoffe  aufzuwirbeln  und  gut  durchzumischen.  Nunmehr  wurden 
an  verschiedenen  Punk  ton  des  Beckens  Proben  entnommen 
und  zu  einer  Durd>?chnittsprol>c  zu&unnnengcgosscn,  während 
gleichzeitig  das  Schoss  nach  dem  zweiten  Bassin,  also  mich 
dem  Oxydationskörper,  geöffnet  wurde. 


ingenieurs  F.  Andreas  Meyer.  Die  Versuche  werden  von 
dem  unter  Leitung  des  Verfassers  stehenden  hygienischen 
Institut  ausgeführt,  unter  Betheiligung  des  Leiters  des  Siel- 
bureaus, Bauinspectnr  Richter,  an  den  praktisch  technischen 
Fragen. 

Im  I^aufe  der  ersten  Jahre  ist  die  Anlage  benutzt  worden, 
um  verschiedene  chemisch-  mechanisch  wirkende  Klarverfahren, 
sowie  verschiedene  Dcsinficiontien  in  Bezug  auf  ihre  Brauch- 
lairkeit  zur  Abwasserdesinfection  zu  prüfen.  Vom  November 
1897  ah.  also  seit  etwa  2 Jahren,  ist  der  Prüfung  des  Oxy- 
«iatioiiH Verfahrens  in  erster  Linie  Beachtung  geschenkt  worden. 
Die  damit  zusammenhängenden  Versuche  wurden  von  Dr. 
Zirn  nusgeführt,  von  dem  aueh  die  nachstehend  besprochenen 
Analysen  stammen,  abgesehen  von  einzelnen  Specialunter- 
Buchungcn,  von  denen  noch  die  Rede  sein  wird. 

Bei  der  Herriehtung  unserer  Kläranlage  für  die  Prüfung 
de«  Oxydation« Verfahrens  wurden  wir  von  folgenden 
Gesichtspunkten  geleitet:  Vor  Allem  sollte  eine  genaue  Bu- 
artheilung  der  quantitativen  Leistungsfähigkeit  des  Verfahrens 
und  die  Gewinnung  völlig  einwandsfreier  Durchschnittsproben 
gewährleistet  sein.  Gerade  in  der  erstgenannten  Richtung 
lassen  die  bislang  bekannt  gewordenen  englischen  Versuche 
weitgehende  Mangel  erkennen.  Ausserdem  sollte  die  Möglich- 
keit gegeben  sein,  eventuell  die  Abwässer  mit  sämmtlichon 
darin  enthaltenen  Sinkatoffen  auf  den  Oxydationskörper  zu 
bringen  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  in  Englaud  wieder- 
holt die  Anschauung  vertreten  ist,  ein  Oxydationskörper  ver- 
stopfe Bich  nicht,  selbst  wenn  Sand  und  sonstige  in  städti- 
schen Abwässern  enthaltene  anorganische  Substanzen  auf  den- 
selben hinaufgeschwenunt  wurden  Die  Unrichtigkeit  einer 
solchen  Auffassung  sollte  hier  experimentell  erwiesen  werden. 
Aus  obigen  Gründen  wurde  der  Oxydnlionskörper  zunächst 
in  das  mittlere  Bassin  eingebaut.  Wir  waren  dadurch  in  der 
Lage,  die  zu  reinigenden  Abwasscrmengcn  in  dem  ersten 


Es  durfte  zunächst  nicht  ahr  völlig  sicher  angesehen  werden, 
dass  die  uns  zur  Verfügung  stehenden  Abwässer  der  Reinigung 
durch  das  Oxydationsverfahren  zugänglich  seien.  Es  handelt 
sich,  wie  erwähnt,  um  die  Abwässer  eines  Krankenhauses,  in 
dem  sich  eine  grosse  chirurgische  Abtheilung  befindet,  wo 
Desinfectionsmittel  iu  erheblichen  Mengen  zur  Anwendung 
kommen.  Thatsiichlich  rochen  auch  die  Abwässer  gelegent- 
lich, wenn  auch  sehr  selten,  deutlich  nach  Carbol.  Wenn 
nun  auch  der  Kctmguhalt  dieser  Abwässer  in  der  Regel  etwa 
eine  oder  mehrere  Millionen  pro  Cubikcentimeter  betrug,  w» 
war  es  doch  als  eine  offene  Krage  zu  bctrochteu,  ob  sich  eine 
genügende  Entwickelung  von  Mikroorganismen  ini  Oxydations- 
körper  ergeben  würde,  oder  ob  die  Dcsinficiontien  nicht  mög- 
licher Weise  eine  zu  stark  schädigende  Wirkung  gerade  auf 
diejenigen  Kleinlebewesen  ausüben  würden,  die  am  wirk- 
samsten zu  den  angestrebten  Zersetzungsprocessen  beitragen. 
Um  über  diese  Frage  durch  nicht  allzu  kostspielige  Vorver- 
suche Klarheit  zu  schaffen,  haben  wir  davon  abgesehen,  t'oke 
zur  Anwendung  zu  bringen,  die  derzeit  allgemein  als  das  beste 
Material  für  den  Aufbau  des  Oxydationskörpers  angesehen 
wurde,  und  anstatt  derselben  die  Schlacke  der  Ham- 
burger Miillverhrennungsanstnlt  verwendet.  Hierfür 
war  auch  noch  der  Gmnd  maassgebend,  dass  unsere  Versuche 
über  Eisenausscheidung  aus  Grundwasser  uns  gezeigt  hatten, 
dass  Coke  unter  Bedingungen,  welche  dem  Verwitterungs- 
process  günstig  sind,  ausserordentlich  stark  zusammensintert. 
Von  der  von  uns  verwendeten  Schlacke  ^erwarteten  wir  da- 
gegen eine  grössere  Widerstandsfähigkeit 

Der  Grus,  der  bei  dem  Betrieb  des  Schlackonbrccherx 
abfällt,  wird  in  der  Weise  gesicht,  dass  alle  die  Stückchen, 
welche  durch  7 nun  weite  Sipbmaschen  hindurchfielcn  und 
auf  einem  8 mm  weiten  Sieb  liegen  blieben,  zu  dein  Aufbau 
des  Oxydatiouskörpers  benutzt  wurden.  Von  der  auf  solche 
Weise  gewonnenen  Masse  bleiben  */;i  ®of  einem  5 mm  weiten 
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Sieb  Hegen,  der  liest  besteht  aus  feinkörnigerem  Material, 
also  8 bis  5 mm. 

Ich  möchte  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  das  Sieb- 
gut eine  veränderte  Zusammensetzung  aulweist,  je  nachdem 
das  Sieb  in  mehr  geneigter  oder  aufrechter  J.agi*  aufgestellt  wird. 

Angesichts  der  heterogenen  Herkunft  und  Natur  dieses 
Schlackenmaterials  war  von  vornherein  nicht  auf  so  günstige 
Resultate  zu  rechnen,  wie  bei  Coke.  Die  erzielten  Resultate 
übertrafen  aber  alle  Erwartungen. 

Mit  der  gesiebten  ftclilacko  sind  bislang  zwei  Hauptver- 
suclisreihen  angestellt  worden,  die  wir  als  die  erste  bezw.  zweite 
Versuchsperiode  bezeichnen.  Für  die  erste  Vereuchsperiode 
wurde  der  Aufbau  des  Oxydationskörpers  in  folgender  Webe 
bewerkstelligt:  Auf  dem  Roden  des  zweiten  Beckens  wurden 
Ziegelsteine  lose  zu  Kanälen  zusammengestellt.  Di**  letzteren 
sollten  eine  energischere  Drainimng  des  Körpers  bewerkstelligen 
und  wurden  in  1 m weiten  Abständen  aufgebaut.  Bei  der  zweiten 
noch  zu  besprechenden  V’ersuclisperiode  wurden  die  Kanäle 
in  einem  Abstande  von  2 m mit  gleich  gutem  Erfolge  ange- 
wendet. Die  Ziegelsteine  lagen  auf  der  Lüngskante  und  wurden 
so  gestellt,  dass  in  der  Längsrichtung  des  Kanals  zwischen  je 
zwei  Ziegelsteinen  eine  fingerbreite  Qeffnung  blieb.  Das  Lumen 
des  Kanäle«  selbst  war  8 cm  weit  und  dieser  mit  losen  Ziegel- 
steinen dicht  zugedekt.  Bis  zur  Oberkante  dieses  Kanals  wurde 
das  Becken  mit  walnussgrossen  Schlackestücken  ausgefüUt. 
Darüber  wurde  die  oben  erwähnte  feinkörnigere  Schlacke  in 
einer  Höhe  von  1,25  m aufgetragen,  die  Geoanmithöhe  des 
Oxydationskörpers  betrug  1,42  m, 

An  anderen  Stellen  hat  man  eine  etwa  l/a  Euss  hohe 
Schicht  feinen  Kieses  über  den  Oxydationskörper  geduckt. 
Einerseits  sollte  der  Auftrieb  der  verwendeten  Coke  dadurch 
gehindert  werden,  andererseits  sollten  die  Abwässer  auf  diese 
Weise  eine  Filtration  erfahren,  ehe  sie  in  den  eigentlichen 
Oxydationskörper  gelangten.  Wir  haben  diese  Kies-  bezw. 
Sandechicht  bei  unserm  Oxydationskörpor  fortgelassen,  weil 
ein  Beschwerungsmittel  nicht  nothwendig  war  und  weil  wir 
befürchteten,  durch  den  tibergeschichteten  Sand  den  Gösaus- 
tausch  zu  hindern.  Schliesslich  wünschten  wir  einfache  und 
übersichtliche  Verhältnisse  zu  haben. 

Eine  Filterschicht  würde  unter  dem  Oxydationskörper 
lasser  angebracht  sein  als  über  demselben.  Bei  vorkommender 
Verstopfung  des  Filters  würde  dann  alter  Coke  oder  Schlacke 
abzuräumen  sein,  ehe  man  an  das  Filter  kommen  könnte. 
Aus  diesen  und  noch  anderen  weiter  unten  zu  erörternden 
Gründen  haben  wir  das  Filter  getrennt  von  dem  Oxydations- 
körper ini  dritten  Beekon  untergebracht. 

Es  mag  hier  gleich  erwähnt  sein,  das«  bei  der  zweiten 
V ersuche periode  der  Oxydationskörper  nicht  in  das  zweite, 
sondern  in  das  erste  Klärbecken  eingebaut  wurde. 

(Fortm.-izung  folgt.) 


Vorrichtung  zum  selbstthiltigen  Umstellen  von 
Gashiihncn  zu  vorher  bestimmten  Zeiten. 

Die  Firma  R Frisier  in  Berlin  hat  eine  Vorrichtung  con- 
etruirt,  welche  hauptsächlich  dazu  Iwetitnmt  ist,  den  Gashuhn  von 
mit  Kelbstzündang  versehenen  GasglOhlichtlampcn  nach  einer  be- 
stimmten Brenn  'laue/  selbstthfttig  zu  echliessen  und  dadurch  die 
l^impe  auszutöschcn,  sowie  denseilten  nach  einer  bestimmten  Zeit 
wiederum  selbstth&tig  zu  öffnen  und  dadurch  die  I.ampe  wieder 
anzuzünden  Hierdurch  soll  erreicht  werden,  das»  beispielsweise 
ein  städtischer  laternenwarter  nicht  mehr  nöthig  hat,  de*  Nachts 
die  Laternen  auszulöschen  und  gegen  Morgen  wieder  anzuzünden, 
sondern  dass  er,  nachdem  er  gegen  Abend  die  Laternen  untre 
zündet  hat,  erst  um  andern  Morgen  wieder  zu  kommen  braucht, 
nni  sie  nuszulöscben,  wllbrend  das  Auslö-choti  des  Nachts  und 


das  WiederanzQnden  gegen  Morgen  »elbstthftlig  erfolgt.  Die  Wir- 
kungsweise des  Apparates  besteht  darin,  dazu  die  die  Unterhaltung 
des  Hahnes  bewirkende  Axe  einen  zweiarmigen  Hebel  trltgt,  auf 
welchem  ein  durch  ein  Triebwerk  bewegtes  Utnfergcwicht  hin 
und  herlfiuft  In  den  Fig.  88  und  89  ist  ab  cd  der  auf  der  Axe 
e de«  Gasbahne»  befestigte  zweiarmige  Hebel  von  schleifenförmiger 
Gestalt  und  fgh  das  L&ufergowicbt  des  Hebels.  Letzteres  besteht 
aus  einem  auf  dein  Hebel  rollenden  ZahnrUdehen  /,  einem  an 
dessen  Axe  aufgeh&ngten  Tragstück  g und  einem  von  diesem 


getragenen  Triebwerk  h.  (Federtriebwerk  oder  Uhrwerk.)  Die 
Axe  i de»  Triebwerks  h steht  durch  Zahnräder  klm  mit  der  Axe 
de»  Zshnrädchcn»  / in  F.ingriff,  so  daas  letzteres  durch  da»  Trieb- 
werk in  Umdrehung  versetzt  wird.  Der  Hebel  ab  cd  ist  strecken- 
weise an  seiner  Oberseite  verzahnt  (in  dem  gezeichneten  AusfQh- 
rungaboispiel  dieTheilert  und  c).  Befindet  »ich  da»  sich  drehende 
ZahnrOdchen  f auf  einer  dieser  Zahnstrecken,  so  bewegt  es  sich 
vermöge  seines  Eingriffs  in  die  Verzahnung  auf  dieser  fort  und 
bewegt  also  das  Liefergewicht  auf  dem  Hobel  entlang.  Die  in 
vollen  Union  gezeichnete  Stellung  des  Hebels  ab  cd  entspricht 
der  üffenstellung  des  Huhnes,  bei  welcher  die  Lampe  brennt.  Der 
die  Lampe  Bedienende  bringt  also  des  Abends  beim  Dunkelwerden 
den  Hebel  in  diese  Offenstellung  und  setzt  das  Lftufergewichl  fgh 
auf  da»  äussere  Ende  des  Tlieiles  a des  Hebel»  auf  (Fig.  88.) 
Wahrend  der  Brenndauer  der  Lauipc  lauft  nun  das  Gewicht  an 
dem  verzahnten  Theil  a den  Hebels  entlang  nach  der  Axe  « hin. 
Hat  es  das  Ende  dieses  verxuhnten  Theilea  a de»  Heitel»  erreicht, 
wss  «in  Ende  der  gewünschten  ersten  Brennzeit  der  Fall  Ist,  so 
gleitet  es  auf  der  daran  sich  anschliessenden  geneigten  Bahn  de» 
nicht  verzahnten  Tlieiles  b de»  Hebel»  herab  und  zieht  hierbei 
den  Hebel  in  die  andere  (punktirt  gezeichnete)  Endstellung,  so 
dass  die  Lampe  ausgelöecht  wird.  Infolge  der  geschehenen  Sen- 
kung des  llebeltbailes  b rollt  das  Gewicht  sofort  bis  ans  Ende  dieses 
Hebeltheiles,  hierdurch  den  Schluss  des  Hahnes  vollständig  sicher 
bewirkend  und  gelangt  nun  auf  den  wiederum  verzahnten  Theil  c 
de»  rückkehrenden  Theiles  dos  Hebel»,  auf  welchem  es  sich  inner- 
halb einer  bestimmten  Zeit,  wahrend  welcher  die  Lampe  gelöscht 
bleibt,  emporar heilet.  Hat  es  da»  Ende  diese»  Hebeltheiles  er- 
reicht, »o  gleitet  es  auf  der  daran  sich  anschliessenden  schiefen 
Bahn  de»  Hebeltheiles  d nach  dem  anderen  Hebelende  zurück, 
hierbei  den  Hahn  wieder  umstellend,  *o  du»»  die  Lampe  wieder 
brennt  Von  hiur  kann  das  Lttufcrgewicht  entweder  direkt  im 
Bogen  zum  Theil  a weiter  laufen  (wie  in  der  Zeichnung  ange- 
nommen) oder  o»  kann  eine  Vorrichtung  getroffen  »ein,  doe«  das 
Gewicht  am  Ende  des  Hebeltheiles  stehen  bleibt,  dann  von  Hand 
abgenommen  wird,  und  zu  geeigneter  Zeit,  nachdem  etwa  das 
Triebwerk  von  Neuem  aufgezogen,  bezw.  regenerirt  wurde,  wieder 

auf  den  Theil  a aufgesetzt  werden 
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Durch  geeignete  Bemessung  der  Lange  der  Verzahnungen 
de«  Hclwl*,  der  Kraft  de»  Triebwerke«  h und  der  Umdrehungszahl 
de«  Zahnrädi-lien»  / kann  mim  eine  beliebige  gewünschte  Brenn- 
dauer der  Lampe  endeten.  Damit  da«  Länfergcwieht  Aber  die 
nicht  verzahnten  Theile  de«  Hebel«  glatt  hinwegrollt,  wird  da« 
Zahnrädchcn  f zweckmässig  an  den  Seiten  mit  dasselbe  etwa« 
überragenden  glatten  Hollen  n nnd  der  Hebet  an  den  betreffenden 
Stellen  mit  seitlichen  Ritdern  o versehen,  auf  welchen  die  Rollen  n 
entlang  laufen.  A. 


Glühlampen  für  hohe  Spannnngen. 

In  den  englischen  Fachzeitschriften  iet  vor  einiger  Zelt  die 
Frage  der  Glühlampen  für  hobt  Spannungen  lebhaft  besprochen  | 
worden.  Die  Besprechungen  bieten  einige«  auch  für  uns  Inte-  ■ 
resaant«,  da«  wir  hier  kurz  wiedergebei». 

Gegen  die  Einführung  der  Spannnngen  von  200  und  mehr  j 
Volt  in  Licbtnetxen  wird  meist  geltend  gemacht,  dass  die  Glüh-  I 
lampen  für  diese  Spannungen  weniger  wirtschaftlich  brennen. 
Für  Lampen  mit  kleiner  Leuchtkraft  trifft  daa  allerdings  zu,  aber 
bei  der  normalen  16kerzigen  Lampe  aind  die  Unterschiede  »ehr 
gering.  Herr  8.  Baynes,  Ingenieur  einer  englischen  Firma,  meint, 
dasB  die  geringere  Oekonomie  der  Bkerzigen  Lampe  kein  Schaden 
eei,  denn  sie  werde  nur  zu  Decoratious* wecken  verwendet.  Kr 
stützt  aich  dabei  darauf,  da»»  seine  Firma  in  der  gleichen  Zeit 
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ab,  der  sich  an  ilen  wärmeren  Stullen,  also  an  denen  mit  geringerem 
Querschnitt,  reichlicher  absetzt.  Weser  Proceas,  d.  h.  das  l’räpa- 
riren,  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  der  Faden  bei  der  gewünschten 
•Spannung  den  gewünschten  Strom  verbraucht.  Der  Graphitüberzug 
hat  folgende  Eigenschaften:  Er  bildet  eine  graue  glanzende  Ober- 
fläche. Ana  dem  allgemein  gültigen  Gesetze,  dam  glatte  Flachen 
weniger  Wanne  ausstralilen  ala  rauhe,  folgt,  dass  zur  Aufrecbt- 
erhaltung  der  GlQhtemperatur  bei  einem  prftparirten  Faden  weniger 
Energie  nöthlg  ist,  als  bei  einem  unpräparirtan.  Ferner  ist  der 
Graphitüberzug  nicht  so  elastisch  wie  die  liasiskohle,  die  Lampe 
kann  also  starker  erschüttert  werden,  ohne  dass  der  Faden  an  da» 
Glas  anstösst.  Die  Prtparution  hat  aber  auch  Nacbtheilo  Der 
Gtaphit  geht  nach  nnd  nach  in  eine  amorphe  Form  des  Kohlen- 
stoff« über.  Das  bewirkt,  dass  die  Leuchtkraft  eines  prftparirten 
Fadens  schneller  um  die  zulässigen  20 Qf0  des  normalen  Werlbes 
fallt,  als  die  eineB  unpräparirten  Fadens,  d.  h.  die  Lebensdauer 
eine»  prftparirten  Fadens  ist  etwas  kürzer.  Ein  weiterer  Nachtheil 
kommt  namentlich  bei  den  Glühlampen  für  hoho  Spannungen  in 
Frage.  Bei  200  Volt  Betriebsspannung  muss  der  Widerstand  de« 
Fadens  (kalt)  ungefähr  1800  Ohm  sein.  Nun  hat  der  Graphit  einen 
etwa  sechsmal  kleineren  apeciflschen  Widerstand  als  die  Basiskohle. 
Man  muss  also  den  Faden  mit  Graphitüberzug  bedeutend  langer 
machen,  als  wenn  man  Ihn  nur  au»  Ba»i«kohle  herstellte.  Mit  der 
Lange  des  Fadens  wuchsen  über  die  Schwierigkeiten,  ihn  genügend 
fest  zu  machen.  Grosso  Finnen,  z-  B.  die  Züricher  Glühlam(»eu- 
fabrik,  prftpariren  deshalb  die  Fäden  nicht.  Andere  wieder  prftpa- 
riren  sie  nnd  schalten  dann  zwei  Fäden  ln  einer 
Lampe  hinter  einander,  oder  geben  ihnen  Wellen- 
und  Schteifenforui.  Bisher  ist  also  noch  nicht  end- 
gültig entschieden,  was  vorteilhafter  ist.  (The  Elec- 
trica] Review  1899,  Bd.  46,  8.  792,  796  u.  819.  — The 
Electrlcian  1899,  Bd.  44,  8.  86.  — The  Be  mm  borg 
Incandescent  Lamp  Factory;  The  Electrician  1899, 
Bd.  44,  8 119  u.  163:  »High-voltage  Lowcandle  ln- 
candescont  Lamp»«.  — The  Electrician  1899,  Bd.  44, 
8.  166,  »Long  Filaments«.)  L. 


so«1 

1,10t»  std. 


37  623  16kerzige  Lumpen  und  nur  6666_8  kerzige  Lampen  verkauft  ! 
habe.  Diese  Beweisführung  ist  jedoch  anrichtig.  Ware  die  8 kerzige  ' 
IjunjK*  besser,  so  würde  sic  sicher  auch  mehr  verkauft,  und  da» 
Bestreben,  die  Glühlarapo  mit  kleiner  Leuchtkraft  wirtschaftlicher 
zu  bauen,  ist  sicher  gerechtfertigt.  Im  Allgemeinen  rechnet  man 
für  eine  8 kerzige  Lampe  (bei  200  Volt)  4,2  bis  4,5,  für  eine  16  ker- 
zige 3,6  bis  4 Watt  pro  Kerze.  Bei  HO  Volt  Branchen  die  lß  ker- 
nigen Lampen  etwa  8,2  bis  3,7  Watt  pro  Kerze  (also  doch  immer-  | 
hin  über  l0*/#  im  Mittel.  D.  Red.).  Grosse«  Aufsehen  erregt  die 
Mittheilung  der  Berrenberg  Co.,  die  16  kerzige  Lampen  mit  2 bis 
2,4  Watt  pro  Kerze  anzeigt.  Ea  kann  übrigens  nichts  Sicheres  über 
die  Lampe  gesagt  worden,  da  die  Richtigkeit  der  MUtheilung  von  1 
Anderen  angezweifelt  wird  Die  oben  genannten  Werth«  der  Occo-  ' 
nomie  gelten  für  eine  tolMnadaoer  von  1000  Brcnnetunden.  Man  i 
kann  ja  jede  Glühlampe  mit  einer  Oeeonomie  von  2 Watt  pro  Kerzu 
brennen,  wenn  man  sic  mit  Ucherspannung  brennen  lässt.  Dabei  I 
aber  kürzt  sieb  die  I<ebensdauer  ganz  bedeutend,  was  die  Wirth- 
schaftlichkeit  wieder  berabzieht.  Viele  Fabriken  liefern  Lampen 
mit  3,5  Watt  pro  Kerze  und  einer  Lebensdauer  von  nnr  600  Brenn- 
standen, Den  normalen  Verlauf  von  Leuchtkraft  und  Oeeonomie 
bei  einer  guten  Lampe  mit  1000  Standen  Brenndauer  zeigt  Ftg.  90. 

Die  Herstellung  der  Glühlampen  für  hoho  Spannungen  bietet 
manche  Schwierigkeiten.  Es  kommt  anf  da»  Vacuum  in  der  Birne, 
das  sehr  gut  sein  muss,  ferner  auf  die  Festigkeit  and  da»  Aus- 
«trahlnngsvermögen  für  Wärme  und  Licht  an.  Ein  »ehr  hohe« 
Vaennm  stellt  die  Berrenberg  Co.  mit  Cylinder -Luftpumpen  dar,  ( 
die  selbst  wieder  in  ein  Vaennm  eingebaut  sind.  Die  Queck»iilMjr- 
I.nftpufjipen  haben  den  Nachtheil,  dass  die  Birnen  mit  Quecksilber- 
dftmpfen  gefüllt  bleiben,  die  für  (len  Kohlenfaden  schädlich  sind. 
Die  übrigen  Punkte,  Festigkeit  u.  «.  w.,  hängen  eng  mit  der  Frage 
zu«ammen,  ob  der  Kohlenfaden  »prftparirt«  werden  soll  oder  nicht. 
Unter  Präparat ion  versteht  man  Folgendes : Die  natürliche  pflanz- 
liche Faser,  aus  welcher  der  Kohlenfaden  hergestollt  werden  soll, 
wird  zunächst  in  einer  Einpackung  in  Kohtenpulver  verkohlt.  Diese 
Rohfaden,  Bariskohlen  genannt,  sind  nicht  völlig  homogen,  buben 
auch  keinen  constanten  Querschnitt  über  die  ganze  Länge.  Man 
bringt  deshalb  die  Bamskohle  in  eine  Kammer,  die  gasförmige 
Kohlenwasserstoffe  enthalt,  z.  B.  Uaaolindämpfe,  and  erhitzt  sie 
daselbst  Aua  den  nmgebenden  Dämpfen  scheidet  sich  Graphit 


Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Versicherung  der  Laternen*  tirter. 

In  Angelegenheit  der  Versicherung  der  Laternen  Wärter  hat 
das  Reichs- Versicherungsamt  kürzlich  eine  bemerkenswert!!«  Ent 
Scheidung  gefallt.  Der  Sachverhalt  ist  folgender: 

In  der  Stadt  Coburg  hatte  sich  eine  Laterneoanzünderin 
bei  der  Bedienung  einer  Petroleumlatemo  durch  Sturz  von  der 
Leiter  eine  Knieverletzung  zug exogen.  Verletzte  erhob  Anspruch 
auf  Entschädigung  hei  der  Tiefbau  - Borufsgenonsenschaft.  Diese 
lehnte  den  Anspruch  ab  mit  der  Begründung,  dass  die  Laternen- 
bedienung kein  Nebenbetrieb  deB  Tiefbau-Betriebes  der  Stadt  «ei. 
Da»  Schiedsgericht,  an  welches  sich  Klägerin  mit  der  Berufung 
wendete,  bestätigte  diesen  Bescheid,  nachdem  die  Beweisaufnahme 
ergeben  hatte,  da»»  die  von  der  Stadlgemeinde  Coburg  zur  Bedie- 
nung der  Petroleumlatemen  auf  den  Strassen  Coburgs  angenom- 
menen Laternenanzünder  anderweit  in  versichern ngwpflichtigen  Be- 
trieben der  Stadtgemeinde  nicht  beschäftigt  werden. 

ln  dem  darauf  eingoleiteten  ltecursverfahreu  wurde  die  Berufs- 
genossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke  ul»  am  Ausgang  de» 
Verfahrens  intereiwirt  vom  Koichs  Versichernngsamt  veranlasst,  zur 
Sache  Stellung  zu  nehmen,  da  in  Betracht  zu  ziehen  war,  ob  die 
Bedienung  der  Petroleuminternen  nicht  als  ein  Nebenltetrieb  der 
atftdtischen  Gasanstalt  in  Coburg  aufzufasson  und  darum  der  Unfall 
von  der  Beruf  »genösse  nschaft  der  Ga»-  nnd  Wasserwerke  zu  ent- 
schädigen «ei.  Die  Beweisaufnahme  ergab  da»  Gegentheil,  und  die 
BerufsgenoeMnschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke  wies  die  Ansprüche 
der  Klägerin  ebenfalls  zurück.  Auch  dieser  Bescheid  wurde  »owohl 
vom  Schiedsgericht  wie  vom  Reichs- Versicherungsamt  bestätigt.  In 
der  Entscheidung  des  letzteren  ist  u.  a Folgende»  ansgeführt: 

Die  Entscheidungen  der  Vorinstanzen  geben  zunächst  Ver- 
anlassung zur  Prüfung  der  Frage,  ob  etwa  die  Tiefbau -Beruf« 
genosnen«chaft  sich  formell  verpflichtet  habe,  die  bei  der  Bedie- 
nung der  städtischen  Petroleumlaternen  beschäftigten  Personen 
gegen  Unfall  zu  versichern.  Diese  Frage  war  zu  verneinen  Die 
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Stadt  Coburg  hat,  wie  die  Katusteractcn  ergaben,  nur  ihren 
Struwenbuu  Betrieb , bestehend  ln  Neubau,  Unterhaltung  und 
Reinigung  der  Strassen  und  Kannte,  zur  Anmeldung  nnd  Kata- 
etrirung  bei  der  Tiefbau  Berufsgenossenschaft  gebracht;  dagegen 
werden  in  den  Katasterverhandlungen  die  Arbeiten  an  den 
städtischen  Petroleumlaterneu  nicht  erwähnt,  bis  der  Unfall  der 
Klägerin  dazu  Anlass  gab.  Nun  hat  allerdings  der  Magistrat  zu 
Coburg  die  IVthne  für  die  an  den  städtischen  Poiroluumluterncn 
beschäftigten  Personen  in  die  LohnnachwcDung  för  1896  mit 
aufgenommen,  und  die  Tiefhau-Berufagenosaenschart  hat  anfäng- 
lich auch  von  diesen  Lohnen  Beitrüge  erhoben,  die  sie  später 
der  Stadt  wieder  gnt  geschrieben  hat  Für  1897,  das  Jahr  des 
Unfalls  der  Klägerin,  hat  aber  die  Tiefbau  Berufagenossenschaft 
die  Aufnahme  der  Löhne  der  bezeichnten  Personen  von  vorn- 
herein suröckge wiesen.  Wurde  also  durch  die  Heranziehung  der 
Löhne  dieser  Personen  zu  den  Beiträgen  überhaupt  ein  formelles 
Veraichernngsverhältnias  zu  Stande  gekommen  sein  — was  bei 
dem  Inhalt  der  Katastrirung  der  Stadt  nnd  den  nicht  auf  den 
Namen  und  die  Beschäftigungsart  der  Arbeiter  lautenden,  bei  der 
Tiefbau  Berufagennssenschaft  üblichen  Lolmnachweiaungen  min- 
destens zweifelhaft  iat  — so  würde  diese  formelle  Haftbarkeit 
der  Tiefbau-Berufagenossenschaft  doch  immer  nur  daa  .fahr  1896 
und  nicht  das  hier  fragliche  Jahr  1897  betreffen  können 

Eine  formell  zu  begründende  Haftbarkeit  der  Tiefbau-Herufs- 
genoaaenaebaft  liegt  also  nicht  vor,  und  e»  frag!  sich  weiter,  ob 
etwa  materielle  Gründe  für  ihre  Haftbarkeit  sprechen  Für  sich 
allein  ist  die  Bedienung  von  Straseenlaternen  eine  Bauarbeit 
nicht  und  also  auch  nicht  alB  Bolche  veraicherungspüichtig;  stellt 
nie  aber  einen  Nebenbetrieb  oder  einen  Tbeil  eines  Ktrassenbnu- 
betriebea  dar,  so  unterliegt  sie  mit  dem  letzteren  auch  der  Ver- 
sicherung durch  die  Tiefbau-  Berti fageuosaeiiarha ft.  und  es  war 
deshalb  zu  prüfen,  ob  daa  Anzünden  und  Bedienen  der  Petroleum- 
Utemen  in  den  Strassen  von  Coburg  Thoil-  oder  Nebenbetrieb 
des  8trassenbaubetriebea  der  Stadt  Coburg  sei  Aber  auch  diese 
Frage  war  zu  verneinen;  es  besteht  keinerlei  Zusammenhang 
zwischen  dem  Strassenbaubetriebe  der  Stadt  und  der  Bedienung 
der  Laternen;  auch  werden  die  bei  der  letzteren  beschäftigten 
Personen  bis  auf  einen  bei  dem  Strassenbau  nicht  beschäftigt. 

Daran»  ergibt  sich  also,  dass  die  Tiefbau-Berufagenoflsenschaft 
nicht  haftet,  nnd  es  war  nunmehr  die  Haftbarkeit  der  Berufs- 
genosaenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke  zu  erörtern. 

Dieser  sind  die  I*öhne  «1er  Petroleumlaternenanzünder  niemals 
vom  Magistrat  uaehguwiesen  worden,  und  auch  sonst  lag  kein 
Anlass  vor,  die  Frage  einer  jedenfalls  nicht  vorhandenen  formell 
begründeten  Haftung  dieser  Berufsgenosaenscbnfl  zu  erörtern. 
Vielmehr  war  gegenüber  dieser  Berufegenoasenschaft  nur  zu 
prüfen,  ob  die  Petroleumbeleuchtung  einen  Nebenbetrieb  oder 
Theil  des  Betriebs  des  städtischen  Gaswerkes  bildet  oder  nicht. 
Dass  die  Beleuchtung  einer  Stadt  eine  einheitliche  Aufgabe  der 
Wohlfahrt«-  und  Sicherheitspolizei  der  Stadtverwaltung  auch  dann 
iat,  wenn  die  Beleuchtung  durch  verschiedene  Lichtarten  erfolgt, 
lat  selbstverständlich  Aber  das  ist  für  die  vorliegende  Frage 
nicht  entscheidend;  sie  wird  vielmehr  nur  entschieden 
durch  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Einheit- 
lichkeit des  Betriebes  des  Gaswerkes  mit  dem  Be- 
triebe der  Petroleumbeleuchtung.  Eine  solche  Einheit- 
lichkeit aber  ist  durch  die  Beweisaufnahme  nicht  erwiesen  Ge- 
meinsam hüben  Gaswerk  und  Petrnloumbeleuebtung  nichts  als 
den  sogenannten  Brennkalender,  und  dieso  Gemeinsamkeit  reicht 
umsoweniger  aus,  die  Petrolenmbelenchtnng  zu  einem  Theil-  oder 
Nebenbetrieb  des  Betriebes  des  Gaswerkes  zu  machen,  als  letzteres 
nicht  nur  den  Zwecken  der  städtischen  Straasenbeleuehtung  dient, 
sondern  auch  Gas  für  Private  zu  Leucht-,  Heiz  oder  Kruft 
eniwickelungszweckcn  pmdnrirt  und  auch  zur  Erzielung  eines 
Gewinns  für  die  8ta«ltkasse  betrieben  wird. 

Ist  aber  die  Bedienung  der  PctroEeumlatcrncn  kein  Theil-  o«Jor 
Nebenbetrieb  des  Gaswerke«  der  Stadt,  so  haftet  auch  die  Berufs 
genossen Bch :ift  der  Gas-  und  Wasserwerke  nicht,  und  es  ergibt 
sich,  dass  die  Bedienung  der  Pctroleumlaternen  unter  keinerlei 
Gesichtspunkt  für  versicherungapflichtig  erklärt  werden  kann, 
und  dass  der  Unfall  der  Klftgerin  von  einer  BcrufsgcnoasensHiaft 
mithin  nicht  zu  entschädigen  ist. 

Voretehendo  Entscheidung  iat  auch  in  clor  Zeitschrift 
Tiefbau«  und  zwar  in  der  No.  45  vom  11.  November  1899 


veröffentlicht  worden.  Es  hat  diese  Veröffentlichung  im  Kreise 
dor  zur  Berufogenossenschaft  der  (Jas-  und  Wasserwerke  ge- 
hörigen Unternehmer  leider  zu  einer  irrthiimlichen  Auffassung 
insofern  Anlass  gegeben,  als  angenommen  worden  ist,  die 
I^aternenbedienung  sei  überhaupt  nicht  versicherungspflichtig. 
Dies  ist  nur  dann  richtig,  wenn  die  Uiterncnbedicnung,  wie 
es  vereinzelt  verkommt,  ab  ein  von  keinem  andern  versiche- 
rn ngBj  »tüchtigen  Betriebe  abhängiger  selbständiger  Betrieb  sich 
darstellt,  wenn  also  beispielsweise  die  Verhältnisse  liegen  wie 
in  Coburg.  In  der  Regel  aber  ist  die  Laternen  bedien ung  und 
zwar  auch  die  Petroleumlaternenbedienung  mit  dem  Gaswerka- 
betriebe  eng  verbunden;  die  Latemenwärter  stehen  im  Dienst 
und  unter  Aufsicht  der  Gasanstalt,  beziehen  von  dieser  ihr 
Material  und  Handwerkszeug  und  werden  gewöhnlich  auch 
von  der  tJasanstaltskasse  gelohnt.  In  solchem  Falle  ist  die 
I^atcrnenhedienung  ein  Nebenbetrieb  des  Gaswerks  und  als 
solcher  mit  dem  Hauptbetrieb  zusammen  bei  der  Berufs- 
genossenschaft der  (Jas-  und  Wasserwerke  versicherungs- 
pflichtig. Die  Löhne  für  die  Laternenbedienung  sind  daher 
in  diesen  die  Regel  bildenden  Fällen  der  berufsgcnossenschatt 
der  Gas  und  Wasserwerke  nachsu weisen.  Diese  Auffassung 
ist  auch  in  einer  anderen,  die  Stadt  Breslau  betreffenden  Ent- 
scheidung, neuerdings  vom  Reichs- Versicherungsamt  bestätigt 
worden.  H. 


Literatur. 

Gaaerzeugungsmaschine.  Mittbeil  ung  von  Ing.  W.  Siemens 
im  Kölner  Bezirksverein  deutscher  Ingenieure  am  11.  October  1*99. 
Die  von  der  Gasmaschinenfabrik  A.-G.  in  Arnberg  gebaute  Gas 
eroeugungsruasebine  dient  dazu,  einzelstehendeu  Gebinden,  die  des 
Anschlüsse«  an  eine  Gasanstalt  oder  eine  elektrische  Centrale  ent- 
behren, Gua  für  alle  Zwecke,  zu  denen  sonst  Sleinkohlcngus  ver- 
wendet wird,  billig  nnd  unf  einfache  Weise  zn  liefern.  Da»  erzeugte 
Gas  ist  ein  Gemenge  von  atmosphärischer  Luft  mit  Hydririndämpfen 
(Petroläther,  spec.  Gew.  0,66).  Ea  wird  in  der  Weise  hergestellt, 
«lass  ein  kleiner  iieisBluftinotor,  welcher  durch  eine  Flamme  des 
selbst  erzeugten  Gaues  betrieben  wird,  zwei  kleine  Pumpen  treibt, 
deren  eine  die  zur  Gaserzeugung  erforderliche  kalte  Luft  in  den 
sog.  Carburator  schafft,  wfthrund  die  andere  diesem  das  flüssige 
Hydririn  zuführt,  letztere»  breitet  »ich  über  grosso  Fliehen  aus, 
an  denen  die  Luft  entlang  slrömt  und  sich  mit  den  Dampfen  be- 
lltdt.  Ein  Regler  stellt  den  Luftzaflns«  seibstthätig  ein.  Das  so 
erzeugte  Gas  kann  in  jeder  Art  von  Brennern  zu  Beleucbtunga- 
zwecken  verwendet  werden,  besonders  vortheilhaft  im  Glühlicht- 
hrenner.  Auch  zu  Heiz-  uml  ««mutigen  technischen  Zwecken  eignet 
e«  «ich  wie.  Steinkohlenga«.  {Zeitsehr  d.  Ver.  deutsch.  Ing.  1900, 
No.  2,  S.  54). 

Das  Steinkohlenga»  und  seine  Concarrenten  in  Vergangenheit, 
Gegenwert  und  Zukunft.  Vortrag  von  A.Hyssoyeff  auf  der  Jahres 
ve  rnam  ml  ung  des  Vereins  für  Gasindustrie  in  Frankreich  1899,  über 
den  in  da  Journ  1899,  S.  81(1,  bereits  berichtet  wurde.  (Journ.  de 
l'dclairagc  au  gaz  1900,  No-  1,  S.  5 bis  10,  mit  Diacusaion.) 

Bestimmungen  für  den  C&rbidhandel.  Die  Generalversammlung 
de»  Deutschen  Acetylen  Vereins  in  Frankfurt  a/M.  am  12.  Januar 
: nahm  nach  mehrstündiger  Berathung  die  von  einer  (.'ominDsion 
bearbeiteten  Vorschläge  für  einheitliche  Bestimmungen  im  Csrbid- 
iinndel  mit  mehrfachen  Abänderungen  an.  E»  wurden  im  Wesent- 
lichen nachstehende  Festsetzungen  getroffen.  Der  Preis  wird  b«e- 
i stimmt  pro  100  kg  Carbid  und  gilt  eiir-chlieasiich  Emballage  in 
Gebissen  von  etwa  UJO  kg  Inhalt.  Die  Gefässe  müssen  aus  Eisen- 
blech luft  und  wasserdicht  hergestellt  sein.  AD  HandcDcarhid  gilt 
eine  Waare,  die  durchschnittlich  pro  kg  mindestens  290  1 Roh- 
acetylen ergibt.  AD  Analysen Intitudc  gelten  2u/„.  Fan  Carbid,  dar« 
weniger  als  290  bis  herunter  zu  205  1 Rohacetylen  enthält,  muss 
vom  Käufer  mit  procentualem  Abzüge  abgeuotnmen  werden.  Gar- 
bid,  «la»  weniger  als  266  1 ltoha«‘etylen  ergibt,  braucht  dagegen 
nicht  nkgcnoiumeu  zu  werden.  Das  Carbid  darf  nicht  in  Stücken 
über  Faustgrösse  geliefert  werden.  Staub,  d.  i.  alles,  was  durch 
ein  8ieb  von  1 mm  Muscbenweito  geht,  darf  es  nur  bis  zu  5 °jQ 
enthalten.  Für  den  Nachweis  der  Qualität  soll  ein  Muster  aus 
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tninde*t«u«  10%  jeder  Partie  niuwgebouJ  buiu.  Die  Probe  i»t  vuu 
Vertretern  t wider  Parteien  oder  durch  vom  Verein  zu  bezeichnende 
Sachverständige  nach  bestimmt  festgesetzten  Verfahren  zu  zielten 
(aus  jeder  Trommel  ca.  600  g,  an  zwei  verschiedenen  Stellen  ent- 
nommen). Die  Analyse  lat  nach  den  vom  Deutschen  Acetylen- 
verein  vi ^geschriebenen  Methoden  nuszuführen.  Liegen  verschie- 
dene nicht  übereinstimmend«  Annlysenergebnisse  vor,  »o  ist  die 
AquIvm«  des  Verein«  einzuholen  und  endgiltig  bindend  Die  Kosten 
der  Scbiedsanalyse  bat  der  unterliegende  Theil  zu  tragen. 

Rostschutzmittel  »Slderosthen*.  Nach  einem  Vortrag  von  Ehr- 
hardt im  Hamburger  Beiirknverein  deutscher  Ingenieure  ant 
3.  October  1899  wird  Siderosthen  (D.  R.  P.  No.  65239)  nun  Oelgan- 
theer  hergestellt  und  enthält  weder  einen  Farbstoff  noch  einen 
OftlfirniN«.  Ein  Anstrich  damit  trocknet  in  wenigen  .Stunden,  wird 
an  der  Luft  niemals  spröde  und  hart,  bleibt  vielmehr  gummiartig 
elastisch,  ist  gegen  die  Wirkung  von  Liebt,  Luft,  Wunr  und 
Warme,  gegen  saure  und  alkalische  Flüssigkeiten  und  Gase  durch- 
aus unempfindlich  und  verhindert  die  Rostbildung  mehrere  Jahre 
hindurch  (Zeitschr.  d.  Ver.  d.  Ing.  1900,  No.  2,  S.  54.) 

Pampmaschinen  für  Wasserversorgung.  Th.  v.  Bavier,  Ingenieur 
der  Hach«.  Maschinenfabrik  zu  Chemnitz,  beschreibt  in  einem  Auf- 
satz > Beispiele  aus  dem  Gebiete  de«  Pumpiufwhinonbaues«  u.  A. 
die  Pumpniaschineu  für  die  Wasserversorgung  von  Dortmund, 
Dannstadt,  Breslau,  Hagen,  Leipzig  und  Wariidiau.  (Zeitachr.  d. 
Ver.  d.  Ing,  1900,  No  1,  8.  1 bis  18,  mit  20  Hg.  uud  2 Tafeln.) 

Das  Wasserwerk  der  Stadt  Prenxlau,  entworfen  und  uungefübrt 
von  II.  Scheven  in  Bochum.  Ausführliche  Beschreibung  der 
gesummten  Anlage.  Die  Wasserversorgung  erfolgt  durch  Grund- 
waaser,  daa  mittels  Rohrbrunnen  gewonnen  wird  Da«  eisenhaltige 
Wasser  paasirt  eine  F.nteUcnungsanlage  (mit  Ziegelpackung  ver- 
sehene Rieseler),  sodann  zum  Absetzen  der  gröbsten  Ausschei- 
dungen einen  Hammel-  bezw.  Klärbehälter;  von  hier  auB  gelangt 
das  Wasser  in  vier  Filterkammern,  die  mit  Wormser  Plattenfilter 
versehen  sind  Aus  zwei  Reinwasserkainmem  wird  das  Wasser 
nach  der  Stadt  und  dem  Wassei-thurm  gepumpt,  letzterer  enthält 
einen  schmiedeeisernen  Hochbehälter  Intce'schcr  Bauart.  Mit  dem 
Bau  des  Werk*  wurde  im  Juli  1898  begonnen ; die  Retriebseröff- 
nung  erfidgte  am  20.  Juni  1899.  Die  Baukosten  belaufen  Bich,  nach 
dem  Kostenanschlag«  auf  M.  51724t!.  Nach  halbjährigem  Betriebe 
sind  bereits  1012  von  1300  Häusern  der  Stadt  angeschloosen.  (Zeit- 
schrift d.  Ver.  d.  Ing.  1900,  No.  2,  8.  38  bis  89,  mit  16  Abb.) 

Schutz  Öffentlicher  WasaerversorgungsqseHen.  Bauinspector  J. 
Olshauaen  veröffentlicht  im  Technischen  Gemeindebiatt  1899, 
Jahrg.  11,  S.  204,  gesetzliche  Bestimmungen  der  nordamerikanischen 
Staaten  North  Carolina  und  Washington  gegen  die  Verunreinigung 
von  öffentlichen  Wnseerversorgungsquellen.  ln  North  Carolina 
«ollen  mindestens  alle  Vierteljahr  Inspectionen  aller  Wanaerveraor- 
gungsgebiete  statitinden.  Bei  kleineren  Gebieten,  Flüssen  von 
weniger  als  24  km  Länge,  Hollen  diese  Untersuchungen  allmonat- 
lich, wo  aber  Ursache  zur  BefOrcbtung  der  Iufection  durch  Krank 
heiten  an  gewissen  Orten  vorhanden  ist,  soll  «ine  wöchentliche 
Controle  »tatifinden.  Wo  Wasser  au«  Flüssen  entnommen  wird, 
deren  Minimum  nicht  mehr  als  0,5  cbm  pro  Secundo  beträgt,  darf 
die  nächste  Stelle  der  Verunreinigung  nicht  näher  als  24  km  ober- 
halb liegen.  Ausserdem  sollen  an  allen  derartigen  Anlagen  viertel- 
jährlich chemische  und  hacteriologische  Untersuchungen  de«  Wasser* 
vorgenommen  werden,  bei  artesischen  Brunnen  einmal  im  Jahr. 
Waasergesellschaf ten,  welche  sich  Zuwiderhandlungen  zu  Schulden 
kommen  lassen,  werden  mit.  M 100  bis  M.  2Ö0U  Iwstraft.  Die  be- 
treffenden Unterhearnten  werden  verantwortlich  gemacht  und  bei 
Zuwiderhandlungen  mit  M.  40  bis  M.  100  oder  10  hi*  30  Tagen  Haft 
bestraft,  es  sei  denn,  das«  der  Vorgesetzte  sie  an  der  Ausführung 
der  erforderlichen  Maassnahmen  verhindert  habe,  in  welchem  Falle 
dieser  letztere  mit  M.  300  bis  M.  800  oder  1 bis  6 Monaten  Haft 
bestraft  wird.  Ausserdem  sind  zum  Schutze  öffentlicher  Wasser- 
Versorgungen  folgende  Vorschriften  gegeben:  Di©  Verunreinigung 
jeglicher  Quelle  der  Wasserversorgung  wir«!  mit  Geldstrafen  bis  zu 
M.  4000  oder  mit  Gefängnis«  bis  zu  einem  Jahr  Iwstraft.  Die  Ver- 
nachlässigung de»  Desinfectinu  von  Typhus-  oder  Uholeraaluhl- 
gängen  wird  mit  M.  8 bis  M.  100  oder  10  bis  80  Tagen  Haft  bestraft, 
zunehmend  bis  M.  200  und  80  Tagen  Haft,  wenn  die  undesinficirlon 
Entleerungen  einer  Kanalisation  übergehen  werden,  welche  in  ein 
öffentliches,  zur  Wasserversorgung  dienende*  Gewässer  mündet. 
Jeder  Arzt,  welcher  versäumt,  Vorschriften  über  die  betreffenden 
Desinfectionen  zu  geben,  nachdem  eine  der  beiden  obengenannten 


kruiikheiteu  festgestellt  ist,  verfällt  in  eine  Strafe  von  M.  40  bia 
M.  200.  — Im  StaAte  Washington  werden  Zuwiderhandlungen 
mit  Geldstrafen  bi«  zu  M-  200  Iwlegt;  auch  wird  jede  Stadt  er- 
mächtigt, Schädigungen  auf  Kosten  der  Betreffenden  zu  beseitigen, 
wenn  diese  Beseitigung  nicht  einen  Tug  nach  der  Aufforderung 
von  sei  bat  erfolgt. 


Auszüge  ans  den  1‘atcntschriften. 

Klaas«  26.  Oasbcreitung  und  -Beleuchtung. 


No.  101922  vom  17.  November  1897.  F.  Trendel  in  Berlin. 


Verfahren  zum  Reinigen  von 
Wege.  — Die  Reinigung  von 
Acetylen  in  durch  Wasser  ab- 
geschlossenen Gasbehältern  er- 
folgt durch  die  Zuführung  des 
Acetylens  an  der  höchsten  Stelle 
der  Auffangglocke  und  die  Ent- 
nahme an  der  tiefsten  Stelle 
derselben  Dies  wird  erreicht 
durch  die  Anordnung  einer  be- 
weglichen, durch  einen  Schwim- 
mer F getragenen  Verlängerung 
E am  Gaazufübrungsrohr  C und 
einer  schwimmenden,  dicht  über 
dem  Wasserspiegel  mit  Oeff- 
nungert  J versoffenen  Kappe  G 
am  Gasableitungsrohr  «o,  das* 
dag  frisch  zuströmende  Ga«  «tets 
oben  in  den  Behälter  eintritt 
und  die  Entnahme  stets  unten 
aus  dem  Behälter  stattfindet. 
Hierbei  wird  da*  ausströmende 
Gas,  da  eg  direct  über  dem  ab- 
schliessenden Wasser  entnom- 


cetvlengas  auf  mechanischem 
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men  wird,  mit  diesem  in  innige  Berührung  gebracht,  wodurch  eine 
vollkommenere  Absorption  von  Ammoniak  und  Kühlung  des  Gases 
stattfindet 


No.  101894  vom  25.  Mai  1897. 
Jos.  Hudler  in  Glauchau.  Pendelnde 
Aufhängevorrichtung  für  Glühlicht- 
lampen.  — Bei  dieser  pendelnden 
Aufhängevorrichtung  für  Gasglflhlicht 
lampen  mit  über  der  Düse  frei  schwe- 
bendem Mlechrohr  <»  sind  zwei  mit 
dem  Brenner  starr  verbundene,  über 
dem  Schwerpunkt  des  completcn  Bren- 
ners endemle  Haken  6 durch  je  ein 
frei  bewegliches,  die  Erschütternng  auf- 
nehmende» Zwischenglied  J mit  zwei 
weiteren  Haken  c verbunden. 

No.  102364  vom  5.  Juni  1898. 
A.  Streubel  in  Hamburg.  Gashahn 
für  mit  Doppelbrenner  und  Zündfium- 
men  ausgerüstete  Strassen laternen.  — 
Bei  diesem  zum  Auslösen  der  Zünd- 
Uaaiiuen  eingerichteten  Gashahn  für 
Straßenlaternen  mit  Doppeihrenner 
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sind  im  Küken  für  die  Hauptflnmmen  eine  Durch liohrung  N mit 
am  Umfang  de*  Küken*  an  jeder  Seite  angebrachten  Erweiterungen 
(e  d)  und  für  die  Zündfiammen  zwei  im  Winkel  zu  dieser  Durch- 
bohrung H stehende  Kanäle  A und  C mit  am  Umfang  des  Küken« 
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>7.  J»Du»r  itnn. 


angeordneten  Nut«n  (06  bezw.  ef)  angebracht  Die  Erweiterungen 
Rind  derart  eingerichtet,  dass  die  zu  den  Zünddammcn  gehörigen 
Kanllie  itn  Gehäuse  bet  Drehung  des  Koken*  ko  lange  bezw.  schon 
so  früh  gospeist  werden,  da*«  vor  dem  Abschluss  der  Kanüle  noch 
ein  Entzünden  der  Hilfftflammeu  an  (Ion  Hauplflammen  und  um- 
gekehrt stattAnden  kann. 


u 


No.  102  36ö  vom  29.  Juni  1898.  E.  Hurt  mann  & H.  Fiohl 
in  Gruna  b/ Dresden  Gasbehälter  mit  selbstthätig  wirkender 
Einrichtung  zur  Abführung  üher»eha»«iger  Gas- 
mengen. — Bei  diesem  Gasbehälter  wird  dadurch 
die  eventuell  vorhandene  überschüssige  (i  asm  enge 
abgeführt,  das«  ein  oder  mehrere  durch  die  Gas- 
hehälterglockc  auf  einem  feststehenden  AhleifBnfcs- 
robr  c ausziehbare  und  durch  WasaerverschlusR  ab- 
dichtbare Kohren  d f derart  ungeordnet  sind,  dass 
sie  in  völlig  ausgezogenem  Zustande  dem  über- 
Bchüssigen  (iase  oberhalb  der  Wasseroberfläche 
angehinderten  Ausweg  in  das  Gasableitungsrohr  e 
gestatten. 

No.  102634  vom  11.  Januar  1898.  Horm. 
F. hlcrt  in  Berlin.  Kuppelung  für  die  bewegten 
Thoile  von  Gusselbstzündero.  — Der  be- 
wegende Theil  G (Ausdehnungskörper),  ein  sog. 
Compcnsationsstreifen , besteht  aus  zwei  verschie- 
denen Metallen,  welche  sich  bei  Erwärmung  bezw 
Abkühlung  nach  der  mit  Pfeilen  bezcicbneten 
Richtung  krümmen  G ist  Ihm  £ starr  befestigt; 
H ist  der  zu  bewegende  Theil, -in  diesem  Falle 
ein  Hahn,  dessen  Bewegung  durch  die  Anschläge 
3/  und  N beiderseits  begrenzt  wird.  Es  ist  nun 
an  dem  Huhnküken  H das  Gleitstück  /,  und  um 
den  C'-ompensntionsstreifen  G das  Gleitstück  J be- 
festigt, and  die  Anordnung  der  Theilo  ist  derart,  dass 
bei  der  Krümmung  von  G nach  der  einen  oder  nach 
der  anderen  Seit«  durch  die  Reibung  von  J auf  L der 
Hahn  nach  rechts  oder  links  mitbewegt  wird.  lat  der 
Hohn  am  Anschlag,  so  gleitet  bei  einer  weiteren  Krflm- , 
mung  von  G das  Gleitstück  J auf  L entlang,  ko  dass 
der  Aasdehnung*körper  allein  seine 
Bewegung  weiter  furtsetzt,  zu  dem 
Zwecke,  die  Zündpille  ans  dem  Ham- 
menhereirhe  zu  entfernen 

No.  102536  vom  30.  März  1898. 

Fr.  Marie  Henry  in  Paria.  Gasglühlicht- 
brenne r.  — Auf  einen  im  Brennerkopf  p an- 
gebrachten Balgsieb  l ist  oben  ein  umgekehrter 
Kegel  m befestigt,  welcher  beim  Eindrücken  oder 
Hochziehen  der  oberen  Siebfläche  mehr  oder 
weniger  in  die  obere  Oeffnnng  des  Brennerkopfes 
cintritt  und  hierdurch  den  Gasaus«trOinongH<|Uer' 
schnitt  verengt  bezw.  vergröesert 
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Klause  86.  Helzuag. 


No.  102390  vom  26.  Februar  1898.  H.  Boos  in  Hatnm  l/W. 
Gaskocher.  — Der  Brenner  B des  Gaskochers  ist  dnreh  Stege  » 
mit  einem  Herdring  A,  durch  welchen  das  GasziileitungKrohr  C 
hindurchgeführt  ist,  fest  verbunden.  Hierdurch  wird  einestheils 


Fl*.  *7. 


der  Vortheil  erreicht,  dass  der  Brennur  während  der  Benutzung  in 
dem  Wirkungsbereich  des  Schomsteinzuges  liegt,  und  atuierntheil« 
wird  eine  ebene  Kochplatte  von  grosser  Ausdehnung  geschaffen, 
wodurch  ein  Umkippe n der  Kochgefäase  verhindert  ist. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Aarich.  (Nene  Gasanstalt.)  Am  8.  Januar  d.  J.  fand  die 
Inbetriebsetzung  der  von  dem  Unternehmer  Friedr.  v.  Hof  In  Bremen 
uach  dem  Entwurf  des  Gaadirectort  H.  Dobert  in  Geestemünde  für 
die  Stadt  Aurich  erbauten  Gasanstalt  statt  Nachdem  die  städtischen 
Collegien  sich  nach  längeren  Erwägungen,  oh  Klektricität,  Acetylen 
oder  Gasbeleuchtung  einzuführen,  für  den  Bau  einer  Gasanstalt 
nach  dem  anageführten  Project  entschieden,  wurde  im  Juli  v.  J. 
der  Zuschlag  ertheilt  und  konnte  Itn  August,  nachdem  die  Verhand- 
lungen zur  ConccsKlonsertheilung  beendet  waren,  mit  dem  Bau  der 
Anstalt  begonnen  werden,  Die  Gasanstalt  ist  für  eine  Jahres- 
production  von  reichlich  200000  chm  Gas  vorgesehen;  doch  ertauben 
die  räumlichen  Verhältnisse  der  Gebäude  die  Aufstellung  weiterer 
Kühl-  und  .Seruhherapparate,  sowie  eine  Vermehrung  der  Retorten- 
zabl,  wodurch  die  I/elstungsfähigkoit  der  Anstalt  ohne  Neubauten 
auf  300000  cbm  erweiterungsfähig  ist,  da  alle  übrigen  Apparate 
dieser  Leistungsfähigkeit  direct  entsprechen  Bei  Inbetriebsetzung 
der  Anstalt  hatte  diese  250  Consumenten  und  150  Btrsssenlaternen, 
welche  sämmtlich  mit  Gasglühlicht  versehen  sind,  zu  versorgen. 

Barmen.  (Herabsetzung  der  GaBpreise.)  Die  Stadt- 
verordneten beschlossen  am  16.  Januar  eine  Krmässignng  der  Gas- 
preise,  und  zwar  wurde  der  Preis  für  Leurhtgaa  von  1?V»  auf  15  Pf., 
der  für  Gas  nun  Motoronbetrieb  auf  10  Pf.  pro  cbm  herabgesetzt; 
für  Flamtnoreigas  wurde  eine  Ermäßigung  einst  weilen  abgelehnt. 

Bendorf  a/Rh.  (Gasglühlichtbeleuchtung  in  Sayn- 
Mülhofen.)  Nach  Einschluss  der  Gemeinden  Sayn  - Mülhofen  in 
das  Gasrohrnetz  der  Bendorfer  Gasanstalt  konnte  am  15.  December 
v.  J.  die  Gasglühlicbtbeleachtung  in  Sayn  mit  vorläntig  rund 
50  Straßenlaternen  eröffnet  werden.  Die  Beleuchtung  findet  all- 
gemeinen Beifall  und  wird,  nachdem  bereits  die  elektrische  Licht- 
anlage für  die  Werkstätten  und  Centralbureaus  der  Krnpp’schen 
Hütten  Verwaltung  in  Sayn  im  Bau  beguunon,  aber  der  hoben  Be- 
triebskosten wegen  gegenüber  dem  Gasglühlicht  wieder  aufgegeben 
war,  auch  über  die  Krupp'sehen  Werke  mit  200  Flammen,  wie  auch 
in  das  fürstliche  Schloss  gegen  20  Pf.  pro  cbm  ausgedehnt 

Berlin.  (Einheitsgaspreis  von  12  Pf  ) Die  Berliner  Stadt- 
verordnetenversammlung hat,  entsprechend  dem  bereits  mitgetheiltcn 
Antrag  (vgl.  da.  Jonrn.  1900,  No.  2,  S.  33),  den  wichtigen  Beschluss 
gefaßt,  nach  dem  Muster  der  Nnchharstadt  Charlottenburg,  welche 
einen  Einheitspreis  von  13  Pf.  für  alias  Go«  eingeführt  hat,  nun- 
mehr den  Gaspreis  einheitlich  auf  12  Pf  fcstzusetzen.  Et  kann 
dieser  Fortschritt  nur  mit  Freuden  begrünst  worden.  Einestbeils 
werden  durch  den  Einheitspreis  Schwierigkeiten  beseitigt,  welche 
durch  die  zweierlei  Meaeart  hervorgemfen  werden,  and  es  wird  die 
Zuleitung  des  Gases  vereinfacht  andererseits  ist  durch  die  Ver- 
billigung de«  Gase«  der  Entwickelung  des  Gasahs&txes  freie  Bahn 
geschaffen.  Das»  dies  in  einer  Zelt  geschehen  Ist,  in  der  die  Preise 
der  Kohlen  anziohon,  zeigt,  welche«  Vertrauen  die  Verwaltung  der 
städtischen  Gasanstalten  Berlins  in  die  Entwickelung  de«  Absätze* 
und  in  die  hierdurch  bedingte  Verbilligung  der  Herstellung  des 
Gases  hat  Es  ist  wohl  zweifellos,  dass  mit  dieser  Verbilligung 
ganz  bede utemie  procentuale  Zunahme  des  Gasabsatzes  verbanden 
«ein  wird  und  dam  die  Stadl  darauf  bedacht  Hein  muss,  rechtzeitig 
neue  Einrichtungen  zu  schaffen.  Nach  dieser  Richtung  hin  haben 
bereits  Vorarbeiten  stattgefunden,  da  der  Ban  zweier  neuer  Gas- 
anstalten in  Tegel  und  an  der  Oberspree  in  sichere  Aussicht  ge- 
nommen ist-  Betriebsdirector  Schimming  ist  mit  dem  Entwürfe 
der  Pläne  t>e«chäftigt  und  e«  darf  bei  seiner  bewährten  Sachkennt- 
nis« erwartet  worden,  das«  die  neuen  Anstalten  in  Bezug  auf  billige 
Herstellung  des  Gase«,  insbesondere  auf  Ersparung  von  Arbeits- 
löhnen, allen  Anforderungen  der  Neuzeit  entsprechen  worden. 
Ueber  die  Verhandlungen  der  Stadtverordnetenversammlung  um 
18.  Januar  theilt  die  »Voss.  Zeitg.«  Folgende»  mit: 

Stadtverordneter  Rast  berichtete  Namens  des  Ausschusses,  dem 
der  Antrag  des  Stadtverordneten  Ullstein  und  Genossen,  betreffend 
die  Herabsetzung  des  Preises  für  Leuchtgas,  zur  Vorberathong  Über- 
wiesen worden  war  Der  AoMChtlM  hat  mit  9 gegen  4 Stimmen 
einen  Gaaeinhelteprel«  von  12  Pf.  pro  chm  angenommen.  Itn  Aus- 
MchuMse  wurde  u.  A tnitgetheill,  dass  es  10500  Personen  gibt,  die 
nur  Koch-  und  gewerbliche«  Gas  beziehen,  und  dass  diese  bei  einer 
Erhöhung  des  Preises  von  10  auf  12  Pf.  insgesamnit  M.  120000 
mehr  bezahlen  müssen.  Ferner  gibt  es  25  944  Personen,  die  gleich- 
zeitig Gas  zu  10  und  10  Pf.  pro  cbm  verbraucht  haben.  Für  diese 
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ergibt  sieb  sämmtüch  «ine  Ermäßigung  der  Konten  bei  einem  Ein- 
heitspreise von  12  Pf.  Der  Magistrat  hatte  nuchzuweisen  gesucht, 
das»  der  Selbstkostenpreis  für  Ga»  etwa  10  Pf.  betrage;  doch  wurde 
dagegen  geltend  gemacht,  das»  nach  dieser  Rechnung  namentlich 
auch  die  öffentliche  Slrasaenbeleuchtung  von  denjenigen  Einwohnern 
bezahlt  werde,  die  das  verbrauchen.  Unter  Berücksichtigung  dieses 
Umstandes  und  einiger  anderen  Punkte  müsse  man  den  Selbst- 
kostenpreis auf  8 Pf  pro  cbm  nnsetzou  Ke  wurde  aber  schliess- 
lich im  Ausschuss  ausdrücklich  festgeetellt,  dass  sich  Niemand  ge- 
funden habe,  der  die  Einführung  eines  10  1'f.  • Einheitspreises  für 
möglich  hielt.  Der  einzige  Weg  sei,  ungesäumt  den  12  Pf.-Einbeits- 
preia  einzufahren,  der  Ausfall  von  2,5  Mill.  Mark  werde  zum  Theil 
durch  vermehrten  Coosum  gedeckt  werden. 

Zn  dor  Minderheit  im  Ausschüsse  gehörten  auch  di©  beiden 
Vertreter  der  Sozialdemokratie,  die  den  Preis  für  das  Heiz-,  Koch- 
and  gewerbliche  Gas  anf  10  Pf.  belassen  und  den  l^euchtgaspreis 
auf  14  Pf.  festgesetzt  sehen  wollten.  Abgelehnt  wurde  ein  Antrag, 
denjenigen  Gusabnehmern,  die  ausschliesslich  10  Pf  -Gas  beziehen, 
dieses  auf  drei  Jahre  zum  bisherigen  Preise  zu  belassen. 

Der  Ausschuss  empfiehl t folgende  Beschlussfassung:  »Die 
Versammlung  ersucht  den  Magistrat,  vom  1.  April  d.  J. 
ab  für  jegliches  Gas  einen  Einheitspreis  von  12  Pf. 
pro  cbm  ei n xnf Ohren.« 

Der  Ausachues  war  der  Ansicht,  dass  endlich  der  ZuBtand 
beseitigt  werden  müsse,  das»  inan  doppelte  Gasmesser  und  doppelte 
Leitangen  brauche;  das  sei  nicht  nur  eine  Unbequemlichkeit  für 
das  Publikum,  sondern  erschwere  auch  die  Verwaltung  ganz  be- 
deutend. Es  sei  ganz  besonders  unbequem,  für  eine  einzelne 
Leuchlfiamme  neben  dem  Kochgas  eine  besondere  Leitung  legen 
au  müssen,  oder  Jemanden  deswegen  zu  bestrafen,  wenn  er  in 
gutem  Glauben  eine  Leucht  flamme  an  die  Kochgasleitung  an- 
schliees«,  wie  es  in  Nachbargemeinden  erlaubt  sei.  Selbst  vom 
Magistrat  sei  auf  die  Dauer  die  Doppelleitung  für  unhaltbar  erklärt; 
wenn  das  aber  der  Fall  sei,  dann,  habe  der  Ausschuss  gemeint, 
sei  es  besser,  sie  sofort  zu  beseitigen.  Bezüglich  der  Gosantomaten 
habe  der  Magistrat  im  Ausschuss  die  Erklärung  abgegeben,  dass 
die  Versnobe  nahezu  abgeschlossen  seien  und  die  Anfstollung  der 
Antomaten  in  naher  Aussicht  stehe.  Der  Ausschuss  habe  in  Folge 
dessen  davon  abgesehen,  in  dieser  Beziehung  besondere  Anträge 
au  stellen. 

Stadtverordneter  Mo m rasen  berichtigt  seine  frühere  Ansicht, 
dass  es  nicht  recht  gethan  sein  würde,  den  Preis  des  Gases  für 
gewerbliche  Zwecke  zn  erhöhen.  Die  Berechnungen,  die  der  Ma- 
gistrat inzwischen  beigebracht  habe,  hätten  ihn  aber  überzeugt, 
dass  die  Stadt  anf  die  Dauer  mit  einem  Preise  von  10  Pf.  nicht 
wirthschnften  könne.  Thatsächlich  seien  die  Producüonskusten  des 
Gnsee  theurer  geworden,  sie  bewegen  sich  um  nahezu  10  Pf.  herum. 
Der  Preis  von  10  Pf.  sei  so  lange  berechtigt  gewesen,  als  die  Stadt 
dabei  einen  Gewinn  erziele ; denn  die  Gaserzeugung  sei  ein  gewerb- 
liches Unternehmen  der  Stadt  und  müsse  als  solches  Gewinn  ab- 
werfen. Früher  habe  die  Stadt  bei  dem  gewerblichen  Gas  nicht 
so  sehr  auf  den  Gewinn  zu  sehen  brauchen,  weil  diesos  nur  einen 
kleinen  Theil  des  Consums  ausgemacht  habe.  Heute  betrage  der 
Verbrauch  des  gewerblichen  und  Kochgases,  also  des  Tageagaaee, 
bereits  die  Hälfte  der  ganzen  Production,  da  könne  und  dürfe  die 
Stadt  es  nicht  mehr  ohne  Gewinn  abgeben.  Deshalb  rechtfertige 
sich  die  Erhöhung  des  Preises  auf  12  Pf.  Es  frage  sich  nur,  ob 
man  mit  dieser  Erhebung  ohne  weiteres  sogleich  vorgeben  könne. 
Die  Ansicht  sei  nicht  gering  vertreten  und  jedenfalls  sachlich  zu 
begründen,  dass  bei  12  Pf.  schon  die  Grenze  erreicht  sei,  wo  das 
Kochen  and  Heizen  mit  Gas  kaum  wirtschaftlicher  sei  als  mit 
Kohlen.  Es  sei  daher  zweifelhaft,  ob  hei  einem  Preise  von  12  Pf. 
sich  eine  solche  Steigerung  des  Verbrauchs  erreichen  lassen  werde, 
als  sie  bei  10  Pf  schnell  erreicht  worden  sei.  Die  Statistik  be- 
weise zwar,  dass  bei  den  kleinen  Consumcnten  die  Verbilligung 
bei  der  Festsetzung  eines  Einheitspreises  etwa  80%  betrage,  bei 
den  Consumenten  von  mehr  als  1000  cbm  betrage  sie  aber  nnr 
noch  6%,  and  das  sei  Behr  wenig  Die  Verbraucher  von  mehr  als 
1000  cbm  hatten  zusammen  einen  Conaum  von  16  Mill.  cbm  für 
den  Preis  von  10  Pf.  und  von  14  Mill.  cbm  für  den  Preis  von  16  Pf. 
Diese  Zahlen  seien  so  bedeutend,  dass  gerade  mit  Rücksicht  auf 
diese  wichtige  Kategorie  der  Verbraucher  die  Erhöhung  von  10  auf 
12  Pf.  nicht  plötzlich  vorgenomraen  werden  dürfe,  sondern  dass 
eine  Uebergangszeit  nöthig  »ei,  um  so  mehr,  als  ein  Ausfall  von 
2,5  Mill.  Murk  bei  der  plötzlichon  Einführung  des  Einheitspreises 


in  Aussicht  stehe.  Ke  wundere  ihn,  da*»  die  Mehrheit  des  Aus- 
schüsse« über  diesen  finanziellen  Effect  des  Einheitspreises  so  leicht 
hinweggegangen  sei.  Er  schätze  den  Ausfall  sogar  auf  8 Millionen, 
und  um  die  Differenz  von  der  halben  Million  auszugleichen,  be- 
dürfe es  schon  einer  Steigerung  des  Consums  um  125000  cbm. 
Der  finanzielle  Ausfall  müsse  aber  in  allererster  l.inie  in  Betracht 
kommen,  daran  seien  wahrscheinlich  auch  im  Magistrat  alle  Ver- 
suche gescheitert,  einen  Einheitspreis  festzusetzen.  Darum  aollten 
sich  alle  Freunde  des  Einheitspreises  doch  nochmals  überlegen,  ob 
nicht  eine  Uebergangszeit  nöthig  sei.  Er  selbst  habe  im  Ausschuss 
den  Antrag  gestellt,  den  l'eljergang  auf  vier  Jahre  an  bemessen; 
er  habe  diesen  Antrag  nicht  wiederholt,  weil  er  dem  Wunsche 
seiner  Freunde  Rechnung  tragen  wolle,  die  Uebergangszeit  mög- 
lichst zu  verkürzen.  Er  halle  es  für  das  Ersprieealichste  für  die 
Sludt,  vorläufig  nur  den  Preis  de«  Leuchtgase»  anf  14  Pf.  zu  er- 
mäßigen und  dann  nach  einigen  Jahren  erst  auf  den  Einheitspreis 
von  12  Pf.  zu  kommen,  also  da«  Leuchtgas  weiter  auf  12  Pf.  zu 
ermäHitigen  und  «las  gewerbliche  Gas  auf  12  Pf.  zu  erhöhen.  Eine 
plötzliche  Einführung  des  Einheitspreise«  verbiete  sich  auch  schon 
aus  dem  Grunde,  weil  für  den  dünn  zu  erwartenden  Mehrverbrauch 
die  heutigen  Gasanstalten  nicht  ausreichen  würden;  die  noch  vor- 
handenen 40%  AuanutzungBfähigkeit  würden  in  zwei  Jahren  er- 
reicht sein,  und  dann  müssten  neue  Anstalten  errichtet  werden, 
deren  Bauzeit  gegen  vier  Jahre  dauere.  Man  möge  daher  allmäh- 
lich den  Lcnchtgn »preis  ermäßigen  und  den  Kochgaapreis  steigern, 
bis  man  dann  in  einigen  Jabrcn  bei  einem  Einheitspreise  ange- 
langt sein  werde. 

Hierzu  liegt  eine  ganze  Reihe  von  Abänderungsanträgen  vor 

Stadtverordneter  Singer  and  Genossen  beantragen,  den  Preis 
für  da»  Industripgas  unverändert  auf  10  Pf.  'zu  belassen,  dagegen 
den  Preis  für  Leuchtgas  vom  1.  April  ds.  Js.  auf  12  Pf.  pro  cbm 
festzusetzen. 

Stadtverordneter  Dinse  und  Genossen  beantragen : 1.  Den 
Magistrat  zu  ersuchen,  vom  1.  April  ab  einen  Einheitspreis  von 
12  Pf.  pro  cbm  festzuBetzen.  2.  Denjenigen  Consumenten,  welche 
bisher  auaRchliesslich  gewerbliches  Gaa,  Koch-  und  Heizgas  etc.  zum 
Preise  von  10  Pf.  pro  cbm  bezogen  haben,  soll  dasselbe  auch  nach 
dem  1.  April  1900,  jedoch  längstens  auf  fünf  Jahre,  zu  demselben 
Preise  geliefert  worden.  Diese  Vergünstigung  fällt  fort,  sobald  der 
Abnehmer  den  jetzigen  Entnahmeort  wechselt,  d.  h seine  jetzigen 
Wohn-  oder  Geschäftsräume  aufgibt.  8.  Bis  zum  1.  April  1900 
werden  neue  Verträge  auf  Lieferung  von  Gas  ä 10  Pf.  pro  cbm 
nicht  abgeschlossen.  t 

Der  Stadtverordnete  Es inaon  stellt  den  Antrag,  den  Preis 
für  Leuchtgas  auf  14  Pf.  festzusetzen , den  Preis  für  gewerbliche» 
Grb  von  10  Pf.  beizubehalten. 

Stadtverordneter  Deter  Die  ganze  Bevölkerung  sei  darin 
einig,  «bum  ein  Einheitspreis  nothwendig  sei.  Die  Einwände  des 
Stadtverordneten  Moramsen  seien  durchaus  hinfällig.  Eine  Ent- 
wickelnng  unserer  Gasanstalten  könne  nicht  entfernt  so  günstig 
sein,  aiB  wenn  ein  Einheitspreis  hergentellt  werde.  Was  eine  ge- 
sunde Reform  bedeute,  habe  man  gesehen  an  der  Entwickelung 
de«  Kochgase»  nach  der  Herabsetzung  des  Preises.  Dieselbe  Zu- 
nahme werde  beim  leuchtgas  »tottflnden  und  es  sei  unzweifelhaft, 
das«  der  Ausfall  an  Einnahmen  in  vier  Jahren  gedeckt  »ein  werde. 
Redner  Bucht  die  Ausführungen  des  Vorredners  noch  im  Einzelnen 
zn  widerlegen  und  bestreitet,  dass  die  Agitation  von  aussen  ge- 
kommen aei.  Er  empfehle  dringend,  den  Einheitspreis  von  12  Pf. 
nnzunehrnen ; dadurch  würde  man  der  Bürgerschaft  einen  wesent- 
lichen Dienst  leisten  und  die  Entwickelung  der  Gasanstalten  und 
ihrer  Erträgnisse  befördern.  (Beifall.) 

Stadtverordneter  J aco bi : Der  Gedanke  des  Einheitspreises 
müsse  in  erster  Reihe  stehen.  Die  augenblicklichen  höheren  Kohlen- 
und  Arheitspreise  machen  es  unmöglich,  das»  der  10  Pf. -Preis  auf 
recht  erhalten  werden  kann,  und  «leahalb  müsse  man  den  Preis 
auf  12  Pf.  erhöhen,  et«enso  wie  die  Cokepreise  sich  verschieden 
stellen  und  nach  Redarf  auch  erhöht  werden  müssen.  Nicht  allein 
die  städtischen  Interessen,  sondern  auch  hygienische  und  wirt- 
schaftliche Verhältnisse  machen  e*  dringend  nöthig,  den  Gasconsum 
zu  steigern  und  dies  werde  dadurch  geschehen,  das«  man  da»  Gas 
so  viel  als  möglich  den  kleinen  Leuten  zugänglich  macht.  Bisher 
seien  nur  25  vom  Hundert  des  Gasverbrauchs  anf  das  gewerbliche 
Ga»  gekommen,  6 Mill.  chm  Ga»  seien  von  Consumenten  ver- 
brannt, welche  ausschließlich  Gus  für  10  Pf.  beziehen,  während 
! 104  Millionen  auf  solche  Consumenten  entfalten,  die  beide  Arten 
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Ga»  oder  nur  Leuchtgas  vorbrennen.  Bei  einer  eo  grossen  Reform 
müssen  die  6 Millionen  vor  den  101  Millionen  zurücktrctcn  Bei 
einem  so  gesunden  Unternehmen,  wie  die  Gasanstalten  sind,  die 
mit  76  Mill.  Mark  7.u  Buch  stehen  und  nur  22  Millionen  Anleihe- 
schulden aufweiaen,  dürfe  man  nicht  an  Ängstlich  sein,  sondern 
durch  Annahme  den  Auaschuaaantrages  kühn  in  die  Reform  ein- 
treten.  (Boi  fall) 

Stadtverordneter  Singer  hält  es  nicht  für  angängig,  eine 
Krhöhung  dos  Preises  für  Koch-  und  Indnstriegas  zum  Zwecke  der 
Verbilligung  de«  l^uchtgases  einzuführen.  Nachdem  man  durch 
Herabsetzung  des  Preises  die  Leute  dazu  verleitet  hat,  sich  die 
Einrichtungen  für  gewerblichen  Gan  anxuschaffen,  habe  man  die 
moralische  Verpflichtung,  ihnen  den  Preis  non  nicht  plötzlich  ohne 
äusserste  N'oth  iu  erhüben.  Eine  derartige  Noth  liege  nicht  vor, 
eine  solche  Krhöhung  würde  auch  jeder  wirthscliaftlicben  Logik 
widersprechen.  Die  Abnehmer  des  10  Pf.  Gases  bilden  doch  einen 
immerhin  grossen  Theil  der  Abnehmer  überhaupt  und  ihre  Zahl 
würde  noch  weit  grösser  sein,  wenn  den  Leuten  nicht  die  Abnahme 
des  Gasen  so  sehr  erschwert,  gewissemiaiuweu  verekelt  würde. 
Auch  er  holte  einen  Einheitspreis  für  ein  erstrebenswerthes  Ziel, 
die  Erreichung  diese«  Zieles  würde  aber  erschwert  werden,  wenn 
man  jetzt  den  Preis  des  gewerblichen  Gases  erhöhte.  Auf  der 
anderen  Seite  halte  auch  er  es  für  angezeigt,  den  Preis  für  daa 
Leuchtgas  auf  12  Pf.  herabiusetzen;  dieser  Preia  würde  genügen, 
um  den  Gaswerken  einen  ausreichenden  Ueberschuas  zu  gewähren; 
Die  Zukunftsmusik,  die  Stadtverordneter  Mommzen  getrieben,  könne 
nicht  entscheidend  sein.  Die  Frage  der  Nothwendigkeil  späterer 
Erbauung  von  Gasanstalten  müsse  aus  dem  Rahmen  dieser  Dis- 
kussion völlig  aasscheiden.  Die  ÜDancielle  Bedeutung  seiner  Vor- 
schläge sei  nicht  wesentlich,  wesentlich  sei  aber  die  volkswirth- 
schafüiche  Seite.  Eine  gesunde  Reform  bestehe  nicht  darin,  das» 
man  den  Leuten  Gebrauchsartikel  vertheucre,  sondern  darin,  dass 
man  einen  Preis  f entstelle,  der  einen  immer  grösseren  Verbranch 
dieser  Artikel  gewährleiste  Der  von  anderer  Seite  gemachte  Vor- 
schlag, eine  Uebergangsbestimmung  für  die  jetzigen  Abnehmer  des 
Industriegases  zu  treffen,  sei  ihm  durchaus  nicht  sympathisch.  Er 
empfehle  den  Antrag  seiner  Freunde. 

Oberbürgermeister  Kirsch» er  entschuldigt  zunächst  das 
Fehlen  des  Dezernenten  des  Magistrat»  Stadtralhs  Nnmelan,  der 
leider  heute  einen  schweren  Verlust  durch  den  Tod  seiner  Gattin 
erlitten  habe.  Er  selbst  sei  in  die  Einzelheiten  der  Frage  nicht 
genügend  eingeweibt,  habe  aber  trotzdem  darauf  verzichtet,  den 
Wunsch  nach  der  Vertagung  der  Verhandlung  auszusprechen,  da 
er  meine,  dass  die  Versammlung  selbst  au  einer  Entscheidung  in 
dieser  wichtigen  Frag«  kommen  mflxw.  Er  wolle  aber  einige  Vor- 
würfe gegen  den  Magistrat  entkräften.  Stadtverordneter  Singer  habe 
diese  Gelegenbeit  benutzt,  uin  den  Vorwurf  gegen  die  Verwaltung 
xu  erheben,  dass  sie  bei  der  Einführung  des  billigeren  Preise»  für 
gewerbliches  Gas  nicht  die  nöthige  kaufmännische  Gewandtheit  be- 
wiesen habe.  Im  vergangenen  Jahr  »ei  der  Consum  des  gewerblichen 
Gases  um  25  v.  H.  gestiegen,  im  Jahre  vorher  um  33  v.  H , in 
diesem  Jahrs  stehe  ein  Wachsthnm  von  30  v.  H.  in  Aussicht. 
Diese  Zahlen  bewiesen  doch  wohl , dass  die  Verwaltung  kauf- 
männische Gewandtheit  nicht  habe  vermissen  lassen ; denn  sonst 
wären  solche  Ergebnisse  nicht  erzielt,  worden.  Ferner  sei  dem 
Magistrat  vorgeworfen,  dass  er  nicht  mit  einem  bestimmten  Vor- 
schläge an  die  Versammlung  herangetreten  sei.  Er  für  seine 
Person  hätte  das  wohl  gewünscht.  Dass  es  aber  nicht  hatte  ge- 
schehen können,  liege  einmal  an  der  Verfassung  des  Magistrats 
ul«  kollegialiacher  Behörde  und  zweitens  in  der  Sache  selbst. 
Wenn  man  eich  auch  alter  I «stimmte  Ziele  klar  und  schlüssig  sei, 
so  seien  die  Wege  zu  diesen  Zielen  doch  so  munnigfaltig,  dass  es 
sehr  wohl  denkbar  sei,  dass  über  den  Weg  im  Magistrat  keine 
Einigung  erfolgt  sei  Auch  die  zahlreichen  Anträge,  die  in  der 
Versammlung  heut«  gestellt  seien,  seien  ein  deutlicher  Beweis  für 
die  Mannigfaltigkeit  der  Wege  zu*  dem  gemeinsamen  Ziele  des 
Einheitspreises.  Auch  der  Magistrat  halte  den  Einheitspreis  für 
das  Zweck  massigste;  alter  er  sei  zugleich  auch  der  Meinung,  dass 
es  unmöglich  sei,  an  dein  Preis  von  10  Pf.  fcsUuhallen,  wenn 
man  den  Einheitspreis  ernstlich  wolle.  Eine  Erhöhung  lasse  »ich 
gegenwärtig  aber  noch  nicht  erreichen  Ausgeschlossen  sei  es  ja 
nicht,  dass  die  Fortschritte  der  Technik  einmal  einen  Einheitspreis 
von  10  Pf.  ermöglichten,  aber  dieser  Möglichkeit  wegen  einen  Be- 
schluss zu  fuHsen.  der  gegenwärtig  noch  nicht  aicher  fnndirt  sei, 
sondern  lediglich  auf  einer  Hoffnung  beruhe,  §el  nicht  praktisch 


oder  zweckmässig.  Wolle  man  zu  einem  einheitlichen  Preis  kommen, 
so  müsse  man  den  Gedanken  ablehnen,  das  gewerbliche  Gas  weiter 
für  10  Pf.  zu  liefern. 

Stadtverordneter  Hugo  Sacha  (II)  begrüsst  dio  durch  den 
Oberbürgermeister  kundgegebene  Auffassung  des  Magistrat.-*  als  die 
allein  richtige  und  glaubt,  dass  durch  diese  Bekundung  der  Ver- 
sammlung eine  gewisse  Marschroute  gegeben  sei.  Feststellen 
wolle  er  doch  nuxdrücklicb , dass  Stadtverordneter  Singer  im  Aus- 
schüsse seinen  Antrag  dahin  gestellt  hatte,  den  PreiB  für  Leuchtgas 
auf  14  Pf.  festzustellen-  Wenn  er  konsequent  gehlieben  wäre  und 
hier  im  Plenum  den  Antrag  nicht  abgeändert  hätte,  batte  er  sich 
seine  Rede  über  Vertheuerung  des  Gases  seihst  halten  können. 
Ea  sei  eine  seltsame  Methode  in  einem  Alhcm  die  Nothwendigkcit 
einer  Reform  zu  betonen,  auf  der  andern  Seite  aber  die  Mittel  zur 
Durchsetzung  der  Reform  nicht  zu  bewilligen.  Hr.  Singer  sei  ea, 
wie  öffentlich  fastgestellt  werden  müsse,  der  auch  in  Zukunft  noch 
zweierlei  Gasmesser  verlange,  d.  h.  er  vertheuere  den  kleinen  Leuten 
lediglich  schon  durch  Miethe  der  Gasmesser  den  Bezug  des  Gases. 
Um  Reformen  zu  erzielen,  müase  die  Minderheit  zu  Gunsten  der 
Mehrheit  zurück  treten  Kr  empfehle  den  Ausschuasantrag  unter 

Ablehnung  der  von  anderer  Seite  gewünschten  Ueburgaogsbostim- 
mungen.  (Beifall.) 

Stadtverordneter  Dinse  empfiehlt  seinen  Antrag,  für  die  Ab- 
nehmer von  gewerblichem  Gas  eine  Uebergangsbestimmnng  za  be- 
schaffen. Er  würde  es  für  unfair  halten,  wollte  man  diesen  Leuten, 
dio  man  erst  zur  Abnahme  des  Gase«  ermuntert  habe,  den  Preia 
plötzlich  ohne  weiteres  erhöhen. 

Ein  Schluasantrug  wird  hierauf  angenommen. 

Bei  der  Abstimmung  wird  der  Antrag  Singer  abgelehnt,  ebenso 
der  Antrag  Esruann  und  der  Antrag  Dinse. 

In  namentlicher  Abstimmung  gelangt  der  Antrag  des 
Ausschusses  mit  101  gegen  3 Stimmen  zur  Annahme. 
Die  Sozialdemokraten  mit  geringen  Ausnahmen  enthalten  sich  der 
Abstimmung. 

Dirschau.  (Einführung  elektrischer  St  rasselt  Beleuch- 
tung) Um  Mitternacht  vom  31.  Docember  zum  1.  Januar  trat  an 
Stelle  der  Gasbeleuchtung  die  Beleuchtung  der  Strassen  durch  elek- 
trische» Rogen  und  GlühllchL  Die  Beleuchtung  functionirte  durch- 
weg tadellos  und  wird  gegenwärtig  durch  15  Bogen-  und  1H0  Glüli- 
lichtlampen  bewirkt;  als  Nachtlampen  dienen  nur  Glühlicht- 
lampen.  r. 

Groitzsch.  (Inbetriebnahme  der  Gasanstalt)  Die  von 
der  Firma  Dr.  Bruno  Werner,  l^eipzig,  auf  eigene  Kosten  errichtet« 
SleinkohlcngMsauKtalt  wurde  am  8.  Januar  dem  Betriebe  übergeben. 
Bisher  sind  ca  200  Anschlüsse  von  Privutconsumenten  und  90  Straa- 
son  Internen  zu  verzeichnen.  Als  Straasenlatemeo  kommen  Glüh- 
lichtlaternen mit  ZuhnradzOndung  und  rundem  Glaamantel  zur 
Verwendung. 

Lübbes.  (Erstickung  dnreh  Gas.)  In  der  Nacht  vom  1. 
tum  2.  Januar  1900  starb  hier  durch  Gamnaströmung  in  ihrem 
Schlafzimmer  Frau  U,;  ihr  Gatte  wurde  schwer  betäubt,  erholte 
sich  aber  wieder  iui  Laufe  der  Zeit.  Das  Hähnchen  de«  kleinen 
Gasofens  war  nicht  ordentlich  zugedrehL  Da  das  Schlafzimmer 
kaum  mehr  als  12  cbm  Rauminhalt  bot,  genügte  eilt  so  Verhältnis«- 
mäsaig  kleines  Gasquantum,  um  die  hedwuornswerthe  Katastrophe 
herbeJcuhihrvn.  Das  klägliche  Winseln  oines  im  Zimmer  befind- 
lichen Hundes  (Terriers)  veranlasse  die  gewaltsame  Oeffnung  der 
Thüre  und  die  Rettung  des  Herrn  U. 

Magdeburg.  (Chemisches  Laboratorium  der  Gasanstalt.) 
Der  Thfttigkeiiabericht  des  chemischen  Laboratoriums  der 
Gasanstalt,  den  wir  dem  Jahresbericht  der  Gas-  und  Wasserwerke 
pro  1898/1)9  entnehmen,  führt  708  zur  Ausführung  gebrachte  Arbeiten 
auf,  die  sich  in  der  Hauptsache  beziehen  auf  Untersuchungen  für 
das  Gaswerk  and  solche  für  die  Wasserversorgung  (Wasserwerk 
und  öffentliche  Brunnen).  Ein  kleiner  Theil  betrifft  Arbeiten  für 
andere  städtische  Betriebe;  so  für  die  Magdeburger  Rieselfelder 
zu  Cürbelitz,  den  Schlacht-  mul  Viehhof,  das  Masrliinenbauamt 
und  die  Buuinspectinn.  Hinsichtlich  der  gastechmschen  Unter- 
suchungen sind  zunächst  solche  zu  erwähnen  an  den  Retorten- 
öfen, behufs  Verfolgung  der  Verbrennung»  Vorgänge  in  den  ver- 
schiedenen Ilöhenschichten  (Zonen)  des  Ofens1)  und  der  Regenera- 
toren, wozu  die  Analyse  der  Fenergase  and  ubziehenden  Ver- 
hreuiiutigaproduct«  den  nothigen  Anhalt  bot.  Zur  Controle  der 
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Scrubberthätigkeit  war  Jen  mehrfach  Jiu  A m moniakge  Indio 
dt-!«  Rohgases  vor  und  nach  den  Apparaten  bestimmt,  um  die 
Mengen  des  zur  Absorption  gelangten  Ammoniaks  proientlicb 
featstellen  zu  können.  Im  Mittel  aus  11  derartigen  Verwachen 
enthielten  100  cbm  Rohgas  358,7  g NU,,  wovon  97,8*/«  in  den 
Herohbem  heew.  Wäschern  abaorbirt  wurden  (Minimum  der  Ab- 
sorption 01,0-7,),  was  als  ein  günstiges  Resultat  bezeichnet  werden 
kttnn.  Mit  den  Analysen  Hund  in  Hand  ging  die  Feststellung 
der  Gaswusservtlrkon,  desgleichen  Beobachtungen  der  Temperatur 
des  Waschwassers.  Ein  Einfluss  de*  letzteren  auf  die  Grösse  der 
Absorption,  wie  solcher  erwartet  werden  kann,  trat  nicht  hin- 
reichend deutlich  in  die  Erscheinung.  Für  die  Fabrikation  von 
Salmiakgeist  wurde  der  zur  Gaswasser-Destillation  «lienende 
gebrannte  Kalk  dauernd  auf  seinen  Gehult  an  wirksamem  Aetxkalk 
geprüft,  mit  Unterscheidung  des  leicht  angreifbaren  vom  ge- 
lammten CaO.  Es  wird  nunmehr  nur  noch  bester  Marmor-Kalk 
(ans  dem  Harz)  verwendet  mit  durchschnittlich  93,7*/,  gesummtem 
CaO  (Mittel  aus  13  Lieferungen  und  Versuchen).  Die  Vorzüge 
dieses  hochgradigen  Materials  gegenüber  dem  früher  verwendeten 
sedimentären  Kalk  liegen  in  der  Ersparung  an  Kalk  nach  Raum 
und  Gewicht,  sowie  an  Dampf  zum  Kochen,  in  der  Schonung  der 
Destillirblasen  (verringerte  KesselBteinbildung)  und  in  dem  ver- 
ringerten Auftreten  dee  lustigen  Kalkschlantmes,  der  als  unver 
werthbarer  Abfall  fortgeschafft  werden  muss.  — Die  Bemessung 
des  Kalkxnsatzea  «um  Gaswasser  vor  der  Destillation  liesa 
sich  durch  eine  einfache  Einrichtung  am  Appumteusystem  auf 
ein  ausserste»  Maas«  zurückführen,  so  dass  der  experimentell 
(durch  die  im  letzten  Jahr  ausgearbeitete  Untersuchungemethode)1) 
ermittelte  nöthige  Kalkzusatz  auch  tatsächlich  ohne  Zugabe  in 
Anwendung  gebracht  werden  darf,  ohne  befürchten  zu  müssen, 
dass  die  Produktion  gelegentlich  Schatten  leidet.  Durch  ständige 
Kontrolo  des  fertigen  Productes  auf  Metalle,  Chlor,  Kohlensäure, 
Schwefelwasserstoff  und  empyreuroatische  Reetandlhuilo  wird  völlige 
Reinheit  des  Productes  gewährleistet  Gebrauchte  Reinigung» 
manne  wurde  wiederholt  auf  ihren  Gehalt  an  Feuchtigkeit  und 
Cyan- Verbindungen  geprüft.  In  lufttrockener  Masse  fanden  sich 
14,4  bis  17,2*/,  Ferrocyankalium,  wonach  eine  recht  günstige  Aus- 
nutzung stattgefnnden  hatte.  In  frischer  Masse  von  verschiedener 
Herkunft  wurde  der  Gehalt  an  wirksamem  Eisenoxyd  festgeatellt. 

Straesenga»  wurde  im  Laufe  des  Berichtjahres  33  mal  der 
vollständigen  Analyse  unterworfen.  Die  Ergebnisse  zeigten  unter- 
einander nur  unwesentliche  Abweichungen,  da  ausschliesslich 
westfälische  Kohle  sur  Vergasung  gelangte  und  dio  Betriebsart 
immer  die  nämliche  blieb.  Als  Mittel  aus  sämmtlichen  Analysen, 
einschliesslich  den  übrigen  Beobachtungsdaten  ergaben  sich : 
Wasserst' -ff  54,9°  Methan  30,l°/0;  Kohlenoxyd  7,7 ♦/«;  schwere 
Kohlen« asserstoflfe  3,S*/„;  Kohlensäure  1,4*/«;  Sauerstoff  0,22 •/„: 
Stickstoff  2,4°/0;  — speciüsches  Gewicht  0,3820;  — Heizwert  li 
4926  Calorien  (unterer  Werth)  Bestimmungen  des  spcciflsclieu 
Gewichts  erfolgten  ausserdem  regelmässig  zweimal  in  der  Woche  mit 
Hilfe  des  Apparats  von  Bansen-Schilling. 

Von  anderen  Arbeiten  auf  gasterhniBchem  Gebiete  sind  noch 
namhaft  xu  machen : Versuch  des  Nachweises  von  Vegetation» 
Schäden  durch  Gasaußtrömungeu  (nach  dem  im  vorigen  Berichts- 
jahr erwähnten  Verfahren)*),  Kontrole  zweier  durch  Gaswasser 
verunreinigter  Privat  brunnen  (nach  demselben  Verfaliren);  Helz- 
wertbbestimmung  von  Coke;  Untersuchung  von  Keseeelpcisewasser ; 
Prüfung  von  Gasmotoröl,  Rüböl  und  Schmieröl. 

Osnabrück.  (Elektrische  Centrale)  Die  Stadt  beschloss 
am  16.  Januar  die  Anlage  eines  ElektriciUUswerk»  mit  späterer 
Benutzung  für  eine  Stnuwenbahn. 

Pforzheim.  (Todesfall  durch  Kinnthmen  von  Stein- 
kohl engae)  In  Folge  von  Einathmen  von  ßteinkohlengas, 
welches  dem  Rohrnetz  entwichen  und  unter  dem  gefrorenen  Straoeen- 
körper  in  da»  Haus  Calwerstrasse  No.  90  eindrang,  ist  in  der  Nacht 
vom  18/19.  December  1899  der  56jllhrige  Schuhmacher  Pompeo 
Bona  gestorben.  Die  Gasentweicbung  aus  dem  Rohrnetz  des  Gas- 
werks ist  veranlasst  worden  durch  einen  wahrscheinlich  durch  den 
dortigen  Hauplksnalbaii  herbeigeführten  Bruch  des  40  mm  weiten 
gusseisernen  ZnleRutigarnhres.  Der  G&ageruch  ist  schon  Abend» 
von  den  Bewohnern  bemerkt,  aber  unterlassen  worden  zu  lüften 
resp.  Anzeige  zu  machen.  Wie  zahlreiche  andere,  gibt  alao  der 
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vorliegende  Full  auch  dio  tahre,  Jas  Publikum  naclidrücklich  darauf 
htnxuwelson,  dass  Gnsenlwoicbungen,  sobald  sie  sich  durch  den 
Geruch  bemerklich  machen,  sofort  bei  der  Gasanstalt  anzuzeigen  sind, 
da  jede  Verzögerung  Gefahr  bringen  kann.  Seitens  der  Gaswerks- 
Verwaltungen  kann  alsdann  sofort  Abhilfe  geschafft  und  daduich 
weiteres  Unglück  verhütet  werden. 

Plauen.  [Städtische»  Elektricitäts werk.)  Das  Werk 
hat  »ich  gedeihlich  weiter  entwickelt.  Zur  Vergrößerung  de»  Werk» 
und  zur  Erweiterung  de«  Kabolnetze*  wurden  allein  im  Jahre  1399 
M.  447  819  vom  Sladtgomcinderath  lx>willigt,  wodurch  das  von  der 
Pächterin  mit  8*/«  zu  verzinsende  Anlagekapital  auf  den  Betrag 
von  rund  M.  1280000  sich  erhöhte.  Die  Entwickelung  de»  Elek- 
trlcitätawerfcs  hot,  wie  in  No.  2 da.  Joarn.  berichtet  wurde,  auf  «len 
Gasconsum  keinen  wesentlichen  Einfluss  gehabt  r. 

St.  Petersburg,  (Actlen-Geaellachaf t für  elektrische 
Beleuchtung  in  St,  Petersburg.)  Nach  dem  Bericht  der 
Verwaltung  für  1898/99  ist  in  dem  ubgelaufeucn  Geschäftsjahr©  ein 
Gewinn  von  rund  316000  Rbl.  erzielt  worden , wovon  100000  Rbl. 
aus  dem  Vertrage  resulUren,  welchen  die  Gesellschaft  mit  der  Action 
Gesellschaft  »Rassische  Elektrotechnische  Werke  Siemens  & Hslske« 
wegen  Uehergabe  des  Installationagescbäftea  abgeschlossen  hat. 
Der  erzielte  Reingewinn  gestattet  unter  Beschränkung  auf  die 
»tatut«ngemta»en  Mindestabschreibungen  die  Vertheilung  einer 
Dividende  von  3*/«  auf  da»  Actienkapltal,  welche  die  Verwaltung 
verschlägt  nnd  deren  Auszahlung  vom  1.  December  1899  an  erfolgen 
soll.  Uobor  die  Entwickelung  des  Unternehmen»  berichtet  der 
Vorstand  Folgendes : » In  P e t e r s b u r g ist  die  Zahl  der  Consumenten 
elektrischer  Energie  auf  10-23  gestiegen  und  sind  für  Privatbeleuch- 
tung rund  38000  Glühlampen  nnd  436  Bogenlampen  von  3 bis 
20  Ampere  angetichlossen , außerdem  für  Straßenbeleuchtung 
159  Bogenlampen  von  10—12  Ampere.  Elektrische  Energie  wird 
noch  für  110  Motoren  geliefert,  welche  hauptsächlich  für  Ventila- 
toren und  Aufzüge  benutzt  werden.  Die  Gesainmtzabl  der  an  ge- 
schlossenen Hektowatt  betrug  am  15.  Mai  vor.  Ja.  rund  26000,  also 
um  67*/0  mehr  als  im  Vorjahre,  wovon  87*/„  für  Beleuchtung  und 
13'/«  für  andere  Zwecke  in  Anspruch  genommen  wurden.  Es  sind 
insgesammt  18000000  Hektowattat unden  nutzbar  abgegeben  worden. 
In  Moskau  »lieg  die  Zahl  «1er  Consumenten  auf  1385;  für  Privat- 
beleuchtung waren  rund  56600  Glühlampen  and  rund  360  Bogen- 
lampen angeschloesen.  Für  Strassenboleachtang  waren  ausserdem 
135  Bogenlampen  in  Betrieb,  ferner  wurde  elektrische  Energie  für 
184  Motoren  abgegeben.  Die  Zahl  der  angeschlossenen  Hektowatt 
betrug  am  Schl usBe  des  Geschäftsjahres  37600,  also  mn  70*/«  mehr 
als  im  Vorjahr,  wovon  83*/«  für  Beleuchtung  und  17*/«  für  andere 
Zwecke.  Nutzbar  abgegeben  wurden  21600000  Hektowajtstunden. 
Das  nbgeluufcne  Geschäftsjahr  ist  noch  in  hervorragendem  Masse 
als  Baujahr  zu  bezeichnen.  Die  Verwaltung  bat  es  daher  für  an- 
gemessen erachtet,  diejenigen  Zinsen,  welche  für  den  zur  Aus- 
führung der  Neuanlagen  von  einem  Bankconsortium  gegebenen 
Vorschuss  wiederum  aufgelaufen  Bind,  auf  das  Conto  der  allgemeinen 
Rauausgaben  zu  verbuchen.  Die  bauliche  Thäligkeit  in  Petersburg 
musste  sich  zunächst  darauf  richten,  denjenigen  Fordeningen  nach- 
zukommen, welche  sowohl  durch  den  Al*ecb)us»  des  neuen  Conces- 
«ionsvertriigos  im  Jahre  1898,  wie  durch  das  Erlöschen  (am  16.  Juni 
vorigen  Jahres)  der  früheren  Verträge  mit  der  Stadt  gegeben  waren. 

Es  ist  gelungen,  im  laufenden  Geschäftsjahr  sowohl  die  neuo 
sehr  umfangreiche  Straßenbeleuchtung  zu  dem  festgesetzten  Termin 
(12.  Juli  vor.  Ja.)  in  Betrieb  zu  setzen,  wie  auch  die  alten  Stationen, 
mit  Ausnahme  der  Le  waschowsky  Station,  welche  in  diesem  Winter 
noch  der  Beleuchtung  «ic*  Newsky  Proepcctes  und  der  Grossen 
Morsknja  dient,  rechtzeitig  durch  die  Neueinrichtungen  zu  ersetzen. 
In  Moskau  wurde  die  Leistungsfähigkeit  der  neuen  Station  auf 
5000  PS.  erhöht,  unter  entsprechender  Erweiterung  de«  Kabelnetze». 
Die  alte  Station  dort  ist  endgilt ig  ausser  Betrieb  gesetzt  worden, 
wodurch  erhebliche  Ersparnisse  eingetreten  sind.  Wenn  gegen  da» 
Geschäftsjahr  1897/98  sowohl  in  Petersburg  wie  ln  Moskau  eine 
bedeutende  Erweiterung  «ler  Thäligkeit  der  Gesellschaft  zu  ver- 
zeichnen war,  s«)  lässt  sich  doch  nicht  leugnen,  «lass  diese  gün- 
stigeren Resultate  stark  dadurch  beeinträchtigt  wurden,  dass  specicll 
in  Petersburg  scharfe  Concurrenz  «ler  bestehenden  drei  grossen 
Unternehmungen  einen  erheblichen  Preisdruck  verursachte,  der 
sich  in  »einen  Folgen  auch  in  Moskau  bemerkbar  machte.  Die 
Resultate  des  abgelaufenen  Geschäftsjahre*  stimmen  ziemlich  genau 
mit  denjenigen  Zahlen  überein,  welche  das  in  der  ordentlichen 
Generalversammlung  vom  November  1898  vorgelvgt«  und  genehmigte 
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Budget  pro  1898/99  erwarten  Hessen-  Es  darf  daher  vorausgesetzt 
werden,  dass  jetzt,  nachdem  normalere  Betriebsverhältuisse  ein- 
getreten sind,  diejenigen  Resultate  in  dem  laufenden  Geschäftsjahre 
erzielt  werden,  welche  daB  jetzt  zur  Genehmigung  vorgelegte  Budget 
pro  1899/1900  zeigt.  Aua  dienern  Voranschlag  ist  zu  ersehen,  dass 
in  dem  laufenden  Geschäftsjahr  erheblich  höhere  Ertragnisse  er- 
wartet werden,  die  sich  ans  der  erfreulichen  Zunahme  der  Thltigkeit 
der  Gesellschaft  ergeben.  Namentlich  in  Petersburg  hat  dieselbe 
schon  in  diesem  Jahre  so  unerwartete  Dimensionen  angenommen, 
das»  die  neue  Station  bereits  vollständig  belastet  ist  Es  darf  aber 
nicht  ausser  Acht  gel aasen  werden,  dass  mit  dem  Abschluss  der 
Rao|>eriode  es  nicht  mehr  angängig  erscheint,  die  erhebliche  Zinsen- 
last, welche  uns  durch  den  Vorschuss  bei  dem  Consortium  erwächst, 
dom  Conto  der  neuen  Stationen  weiter  zuzuführen  Desgleichen 
muss  daran  gedacht  werden,  nach  Mnassgahe  der  l>aner  der  Con- 
cessionen  (für  Petersburg  noch  39  Jahre,  für  Moekau  noch  46  Jahre) 
entsprechende  Quoten  für  die  Amortisation  des  ActienkapitaU  aus 
den  Erträgnissen  zu  reserviren.  In  dem  zur  Genehmigung  vor- 
gelegten Budget  sind  derartige  Abstriche  noch  nicht  enthalten,  und 
wird  die  Verwaltung  daher  Im  Laufe  des  Geschäftsjahres  Vorschläge 
zu  unterbreiten  haben,  in  wolcher  Weise  die  Gesellschaft  diesen 
auf  ihr  lastenden  Verpflichtungen  in  geeigneter  Weise  nachzukommen 
bat  Die  Verwaltung  muss  hier  mittheilen,  dass  sie,  in  Anbetracht 
der  beständig  wachsenden  Anfragen  auf  elektrische  Energie,  die 
Xothwendigkelt  Voraussicht,  die  T^eistungsfähigkelt  der  Centralen 
in  Petersburg  und  in  Moskau  zu  erhöhen,  worüber  sie  zu  geeigneter 
Zeit  einen  besonderen  Bericht  vorlegen  wird.  Im  Laufe  des  gegen- 
wärtigen Geschäftsjahres  aber  beabsichtigt  sie,  zunächst  nnr  die 
Petersburger  Centrale  in  den  durch  Vertrag  mit  der  Stadt  bedingten 
Dimensionen  and  mit  den  der  Verwaltung  gegenwärtig  zur  Verfügung 
stehenden  Mitteln  'za  erweitern  Die  Verwaltung  ersneht  gleich- 
seitig ntn  die  Genehmigung,  don  Titel  der  Gesellschaft  dadurch 
umzuändern,  dass  man  dem  bisherigen  das  Wort  »Erste«  beifügt 
Diese  Acndernng  bat  sich  durch  die  Existenz  dreier  Gesellschaften 
in  Petersburg  mit  gleichartigen  Zielen  nothwendig  erwiesen,  da 
jetzt  dsuernd  sehr  erhebliche  Missstände  und  Irrthümer  im  Verkehr 
mit  den  Konsumenten  entstehen.  r. 

Worms.  (Elektricitätswerk.)  Die  Stadtverordneten  be- 
schlossen die  Errichtung  eines  städtischen  Elektricitätswerks  und 
den  Betrieb  einer  elektrischen  Strsssenhahn.  Der  Bürgermeister 
entwickelt«  die  Vorzüge  dee  Regiebetriebs,  der  einstimmig  be- 
schlossen wurde,  r. 


Marktbericht. 

Kohlen  undOoke.  Bericht  der  Düsseldorfer  Börse  vom 
18.  Januar  (dlo  Preise  beziehen  sich  nur  auf  früher  guthätigto  Ab- 
schlüsse; Preise  für  Neaahachlüsse  lassen  sich  noch  nicht  fest- 
steilen):  1.  Gas-  und  Flaminkohlcn.  •)  Gaskohle  für  Lencht- 

gasbereitung  11,00—12,60,  b)  Generatorkohle  10,00—11,50,  c)  Gaa- 
flamrn förderkohle  9,50—10,60.  2.  Fettkohlen,  a)  Förderkohle  9,00 
bis  9,76,  b)  beste  melirte  Kohle  10,00—10,76,  c)  ((okekohle  8,60 
bis  9,00.  3.  Magere  Kohlen,  a)  Fürder  kohle  8,60—9,50,  b)  melirte 
Kohle  9,60 — 11,50,  c)  Nusskohle  Korn  II  (Anthracit)  19,50—21,00. 
4.  Coke,  a)  Giessereicoke  21,00 — 22,00,  b)  Hochofencoke  17,00  bis 
20,00,  c)  Nusscoke,  gebrochen,  22,00—24,00.  6.  Briketts  12,00 — 15,00. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  ä Go.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  19.  Januar:  Am  Yorkahire  Kohluumarkt  konnte  in  Folge 
«ler  reichlicheren  WagengeBtell  ungen  die  lebhafte  Nachfrage  nach 
Kohlen  besser  befriedigt  werden,  als  es  in  den  letzten  Wochen  der 
Kall  war.  London  trat  als  grosser  Käufer  auf.  Maschinen-  und 
besonders  Gaskohlen  wurden  stark  begehrt,  und  es  wurden  diese 
Qualitäten  zu  hohen  Preisen  sei  kauft  Man  notirte  wie  folgt: 
Beate  Silkstono  liauskohlen  16  sh.  bi«  16  sh.  6 d.,  beste  Barnsley 
Hauskohlen  14  sh.  6 d.  bis  15  sh.,  Dnmpfkohlen  14  sh.  6 d.  bi« 
16  sh.  pro  Tonne  f.  a.  B.  Am  Newcastle  Kohlenmarkt  sind  alle 
Preise  fest,  obschon  eine  etwas  bessere  Wagengestellung  herrscht. 
Man  notirte  wie  folgt:  Beste  Northumberland  Dampfkohlen  17  sh. 
bis  17  sh.  6 d.,  Gaskohlen  17  sh.  6 d.  bis  18  sh.  pro  Tonne  f.  n.  B. 

Schwefelsäure«  Ammoniak.  London,  18.  Januar:  ruhig; 
in  London  11  £ 10  sh  , llull  11  £ 10  sh.,  Leitli  11  £ 10  ab.,  Bet  klon 
11  £ 12  sh.  6 d.,  Beckton  terms  11  £ 7 ah.  6 d.  — Hambarg,  19.  Jsn. : 
M.  21,20  1>1«  M.  24,80  pro  100  kg. 


No.  5. 

27.  Juur  1900. 

Theer.  London,  17.  Januar:  1*/*  d.  pro  gallon  =»  M.  22,90 
pro  Tonne  (an verändert). 

Theerproducte.  ln  der  letzten  Woche  (17.  Januar)  wur- 
den am  londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Benzol  90  er  . . . 

KnglUrhe 

Notlmng 

1 Gail.  - ah.  8 d. 

j rmrsnhnung  tu 
| doutucUn  l’reU* 
100  kg  M.  17,72 

ln  d.  Woch« 

vorhor 

M.  17,72 

» 50er  . . . 

. - » 10  » , 

» 

> 20,84  | 

| > 20,84 

Toluol  90*/.  . . 

» 1 > 2 » 

> 

» 29,18  1 

i » 31,26 

Solvent  Nuphta  . . 

» 1.4» 

* 

. 33,35  ' 

, 88,36 

Karbolsäure  für  Des- 
infection  . . . 

. a . t . j 

1 hl 

» 67,86 

» 66,03 

Kreosot j 

. - . at  . 

> 

» 6.42 

» 6,42 

Naphtalin  gepresst . 

1 ton  70  i - » 

1 t 

» 68,88 

» 68, HH 

Anthracen  »A«  . . j 

nnit  4 » 

1 kg 

* 0,66 

» 0.65 

• »B«  . . 

j » 3 » 

» 

» 0,49 

» 0,49 

Pech | 

J 1 ton  84  » - » [ 

1 t 

» 93,46  | 

| » 82,96 

Brief-  und  Fragekauten. 

An  iJlcaer  Stell«  veröffentlichen  wir  unciitgctülrh  AnfrsRen  von  •llcemcl-icm 
Inter«**«  au»  un**rvin  Lemkrei*  uml  bitten  untere  FnchgenoMum  um  b«l  der 
Beantwortung  untcratutzcn  iu  «rollen. 

Gas-  und  Wasserbehälter. 

Wann  wurden  die  ersten  Gasbehälter  in  England  und  Deutsch- 
land erbaut?  Wann  wurde  der  erste  Behälter  nach  Intze'scbetn 
•System  erbaut? 

Herrn  T.  A.  ln  B.  Der  erste  Gasbehälter  in  unserem  heutigen 
•Sinne  wurde,  wenn  wir  ahächon  von  älteren  Vorrichtungen  zur 
Gaseammlung  (Black  u.  A.),  von  Lavoisior  vor  etwa  120  Jahren  er- 
dacht, und  man  hat,  so  lange  Gas  znr  Beleuchtung  verwendet  wird, 
Gasbehälter  benutzt,  also  jedenfalls  schon  ltOS  bei  der  Beleuch- 
tung «ler  Werkstätten  von  J.  Watt  in  8oho  durch  W.  Martloch. 
W.  Murdoch  l>«nutxte  1806  für  die  Gaseinrichtang  in  der  Spinnerei 
von  Philipp  & lA;e  Gasbehälter,  die  schon  damals  »Gasometer«  ge- 
nannt wurden  In  England  muss  der  erste  grössere  Gasbehälter 
bereits  im  Jahre  1813  vorhanden  gewesen  sein,  denn  am  1 A|»ril 
1814  wurde  in  London  die  regelmässige  Strassenbeleuchlung  ein- 
geführt.  — Als  erste  deutsche  Gasanstalt  znr  Beleuchtung  einer 
Stadt  wurde  die  in  Hannover  1825  erbaut  und  1826  eröffnet  Ihr 
folgte  im  gleichen  Jahre  Borlin,  1828  Dresden.  Alle  diese  Anlagen 
haben  bereits  Gasbehälter  besessen  Auch  die  älteste  deutsche 
Fahrikbelenchtungaanlage  in  Freiberg  i/8.,  erbaut  von  Lampadius 
im  Jahre  1815  (vgl.  ds.  Journ.  1897,  8.  266,  Pietsch,  Aktenstücke 
zur  Geschichte  der  Gasbeleuchtung  in  Deutschland)  hatte  bereit* 
einen  Gasbehälter. 

Das  Intze'srhe  Patent  No.  24951,  datirt  vom  81.  März  1883 
(ds.  Jonrn.  1884,  8 444).  Ferner  existirte  ein  älteres  Patent  von 
Intze  No.  23  187.  Der  erster«  Behälter  wurde  von  Intze  für  die 
Wasserversorgung  »ler  Stadt  Remscheid  erbaut  und  am  1.  März  1884 
in  Betrieb  genommen.  Eine  Abbildung  desselben  findet  sich  in 
da.  Jonrn  18*4,  Tafel  II.  Die  ersten  Veröffentlichungen  über 
Intze  sehe  Wasserbehälter  finden  sich  in  ds  Jonrn.  1884,  8.  710, 
and  in  der  Zeitechr.  d.  Ver.  d.  Ing.  1884,  8.  48,  und  1885,  8.  23, 
1886,  8.  25. 

Steigrohrverstopfang. 

Wie  lassen  sich  Sieigrohrverstopfungen  verhüten? 

Herrn  S.  6.  in  G.  Znr  Verhütung  von  Steigrohrverstopfnngen 
hat  man  mit  gntein  Erfolg  empfohlen,  Wasser  durch  das  Steig- 
rohr in  die  Retorte  tropfen  zu  lassen.  Da  die  Wteigrohrveretopf- 
ungen  mit  einem  Zubeittwerdeo  derselben  Zusammenhängen,  so 
bat  man  auch  vorgeschlagen,  die  Steigrohre  von  ausaen  mit  Wasser  zu 
kühlen  (vgl.  d*.  Journ  1899,  No.  48,  8.  719)  Kunath- Danzig  empfiehlt 
als  bestes  Mittel  die  Erhöhung  des  Ladegewichts  der  Retorten 
(ds.  Journ.  18*6,  8.  910);  derselbe  hat  auch  beobachtet,  dass  die 
Kohleabscheidnng  im  ersten  Viertel  der  Vergasungsieit  am  grössten 
ist.  Zuletzt  wurde  die  Frage  auf  der  Jahresversammlung  in  Cassel 
behandelt  von  O.  Lieget  in  einem  Vortrag  »lieber  Verhinderung 
der  Verdickung  des  Theers«  (ds.  Journ.  1899,  No.  32,  S.  621  u.  ff.) 
auf  den  wir  verweisen.  Ein  Apparat  zur  Beseitigung  von  Steig- 
rohrverstopfungon  wurde  von  Dandy  auf  «ler  französischen  Gaafach- 
männer -Versammlung  brachriehen  («ls.  Journ.  1899,  No.  46,  S-  774). 


!>rack  von  R.  Old.ulKiurg  Id  Muut-brn. 
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Xatronwiischer  für  Salmiakgeist-Fabrikation. 

Von  Dr.  Otlo  Pfoiffer,  Magdeburg. 

Wie  ich  in  einer  früheren  Abhandlung  dargethan  habe,1) 
enthält  das  für  die  Destillation  auf  Salmiakgeist  zweckmässig 
vorgewärmte  Gaswasser  beiläufig  % seines  gesummten  Am 
moniakgehaltes  in  ungebundenem  Zustand,  zur  Abtreibung 
der  Gesammtmenge  mit  Hilfe  der  Destillation  ist  also  nur 
ein  etwa  dem  letzten  Drittel  entsprechender  Kalkzusatz  erfor- 
derlich, dessen  genauere  Bemessung  sieh  nicht  nach  dem 
Ammoniakgehalt,  sondern  nach  den  noch  vorhandenen  Säure- 
re^ten  zu  richten  hat.  Mittels  der  technischen,  in  citirter 
Arbeit  angegebenen  Restimmungsmethode  gelingt  es,  unter 
Umgehung  langwieriger  Gesammtanalysen  des  Gaswassers,  die 
von  der  Theorie  geforderte  Kalkmenge  mit  einem  Schlage 
festzustellen.  Für  den  praktischen  Betrieb  wird  man  sich 
damit  begnügen  können,  durch  wiederholte  derartige  Unter- 
suchungen die  Grenzen  festzulegen,  unter  welche  man  mit 
dem  Kalkzusatz  nicht  heruntergehen  darf,  und  man  wird 
ausserdem  durch  Zugabe  eines  gewissen  Ueberschusses  sich 
für  alle  Fälle  voreeheu.  In  der  Magdeburger  Gasanstalt  wird 
durch  diese  rationelle  Art>eiteweise  dauernd  f>0  bis  110%  Kalk 
gespart  gegen  früher,  alB  der  Zusatz  zum  Gaswusser  nach  dem 
Ammoniakgehalt,  bezw.  der  Grädigkeit  des  Rohgaswassere 
geregelt  wurde.  In  zahlreichen  Fällen  konnte  ermittelt  werden, 
dass  1 cbm  vorgenanntes  Gaswasser  theoretisch  nicht  mehr 
als  20  kg  Kalk  (mit  90%  wirksamem  Aetzkalk)  zur  Abtreibung 
verlangten ; praktisch  wurde  mit  30  kg  gearbeitet.  Die  Betriebs- 
weise ist  hier  kurz  die  folgende:  Das  Gaswasser  ;<*twa  3 cbm) 
wird  in  der  Destlllirblase  durch  indirecten  Dampf  langsam 
bis  gegen  100°  C.  erwärmt,  wozu  2 Stunden  gebraucht  werden. 
Die  dabei  entwickelten  Gase,  insbesondere  Kohlensäure  und 
Schwefelwasserstoff,  aber  auch  ncnneimwcrthe  Antheile  von 
Ammoniak  werden,  zur  Zurückhaltung  des  letzteren,  unter 
Tauchung  in  einen  mit  Rohgiswasasr  beschickten  Hochbehälter 
eingeleitet  Nach  beendigter  Vorwärmung  wird  das  zu  Milch 
gelöschte  Kalkquantum  durch  eine  Pumpe  in  die  Blaue  ge- 
drückt und  cs  erfolgt  nun,  nach  Umstellung  der  Ventile, 
Destillation  mittels  directem  Dampf.  Das  überd estlllircnde 
Ammoniakgas  mit  den  Wasserdämpfen,  ausserdem  aber  noch 
mit  geringen  Mengen  von  Kohlensäure,  Schwefelwasserstoff 

*)  Jour»  f.  Gasbel.  1898,  8.  69  u.  113. 


und  Empyreuma,  passirt  ein  System  von  3 Wäschern  bezw. 
Condensatoren,  die  zur  Beschickung  mit  Kalkmilch  vorgesehen 
sind,  einen  Rückflusskühler  und  4 Kohlenfilter,  in  welchen 
Ap|ioraten  cg  sich  allen  Wassere  und  seiner  Verunreinigungen 
entledigt,  um  daun  in  völlig  gekühltem  Zustand  in  den  Ab- 
sorptionsgefussen  von  kühl  gehaltenem  destillirten  Wasser 
verschluckt  zu  werden.  Die  Destillation  erfordert  bei  der 
gegebenen  Einrichtung  8 Stunden  Zeit.  Ihr  Ende  wird  ein- 
fach am  Aufhören  des  glucksenden  Geräusches  in  den  Ab- 
sorptionsgeiässen  erkannt,  welches  durch  die  unter  Wasser 
austretenden  Gasblasen  hervorgebracht  wird.  Das  ausgekochte 
Gaswasser  enthält  dann  höchstens  noch  0,03%  Ammoniak, 
von  dessen  weiterer  Abtreibung  in  Rücksicht  auf  die  Kosten 
an  Dampf  und  Zeit  Abstand  zu  nehmen  ist. 

Zu  wiederholten  Malen  ist  die  Destillation  unter  Ein- 
schränkung des  Kalkzusatzes  bis  zur  theoretischen  Grenze 
versucht  worden,  also  unter  Verzicht  auf  den  üblichen  Ueber- 
schuss,  und  es  gelang  auch  in  der  That,  hierdurch  sämmt- 
liches  Ammoniak  zu  gewinnen.  Allein  es  zeigte  sich  dabei, 
dass  die  letzten  Antheile  — abgesehen  von  dem  stete  zu  ver- 
nachlässigenden Restbetrag  von  0,03%  NH*  — nur  sehr 
schwierig  ausgetrieben  werden;  um  die  Destillation  zu  Ende 
zu  führen  waren  meist  10  Stunden  erforderlich,  gegen  8 bei 
normaler  Betriebsweise.  Die  Ursache  dieser  trägen  Reaction 
bei  beschränkter  Kalkanwendung  ist  leicht  einzusehen,  wenn 
man  sich  klar  macht,  dass  die  einzelnen  Flocken  bezw.  Körn- 
chen des  Kalkes  sich  in  Berührung  mit  dem  Gaswasser  zu- 
nächst mit  einer  Hülle  von  unlöslichem  kohlensauren  Kalk 
umgehen,  welche  die  weitere  Reactionsfähigkeit,  wenn  auch 
nicht  ganz  aufzuheben,  so  doch  zu  verzögern  in  der  Lage  ist.  — 
Ab  Mittel  aus  mehreren  Beobachtungen  fand  sich  der  Am- 
moniakgehalt des  mit  der  theoretischen  Kalkmenge  aus- 
gekochten Gaswassers  nach  8 ständiger  Destillation  noch  zu 
0,07 1 %,  und  erst  nach  10  Stunden  ging  derselbe  auf  0,027% 
herunter,  womit  dann,  nach  Vorstehendem,  das  Ende  in  nor- 
maler Weise  erreicht  war.  Die  um  2 Stunden  vermehrte 
Kochdauer  brachte  somit  eine  Mehrauslwute  von  0,014%  NH*, 
d.  i.  bei  einer  Blasenfiillung  von  2,8  cbm  Gaswasser  ein  um 
1,24  kg  NH3  erhöhtes  Ausbringen,  entsprechend  3,72  kg  Sal- 
miakgeist vom  spec.  Gew.  0,890  (sog.  Eissalmiak  zu  33,3% 
NH»).  — Die  Gestehungskosten  von  1(X)  kg  des  hochgradigen 
Salmiakgeistes  calculiren  sich  im  Ueberechlag  aut’  rund  M.  20, 
wobei  für  Kalk  nur  M.  1,25,  dagegen  für  Dampf  M.  9 und 
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für  Arbeitslohn  M.  2,50  in  Anrechnung  gebracht  sind.  Der 
Mehraufwand  von  2 Stunden  Dampf  und  Arbeit  verlohnt  also 
den  Gewinn  von  3,7  kg  Salmiakgeist,  welchem  ein  Selbstkosten- 
preis von  M.  0,74  xukommt,  in  keiner  Weise.  Eher  noch 
würde  es  sich  empfehlen,  die  Destillation  nach  H Stunden 
abzubrechen,  unter  Verzicht  auf  die  letzteu  Mengen  gewinn- 
baren Ammoniaks. 

Viel  vorthei Ihafter  gestaltet  sich  die  Destillation  unter  An- 
wendung eines  kleinen  Kalk  Überschusses,  dessen  Grösse,  aus- 
gehend von  der  theoretischen  Menge,  im  praktischen  Betrieb 
leicht  auszuprobiren  ist.  Durch  fortgesetzte  Beobachtungen 
konnte  in  hiesiger  Anstalt  festgestellt  werden,  dass  man  mit 
20  kg  Ueberschuas  auf  die  Blasenfüllung  das  gewünschte 
Resultat  stete  erhält.  Während  nämlich  bei  Zusatz  von  bloss 
I HO  kg  Kalk  in  8 Mündiger  Destillationsdauer  das  Ammoniak 
I nur  bis  auf  0,07%  abgetrieben  werden  konnte,  wie  bereite 
angegeben,  ging  dieser  Rest  Iwn  Anwendung  von  75  kg  Kalk 
i auf  0,05%  NHu,  mit  HO  kg  Kalk  in  allen  Fällen  unter  den 
normalen  Kesigehalt  von  0,03%  NH*  herunter. 

Es  ist  ausdrücklich  hervorzuheben,  dass  auch  bei  An- 
I Wendung  von  nur  der  theoretischen  Kalkmenge,  bei  sonst 
regelrechtem  Betrieb,  niemals  ein  U ebergehen  von  Schwefel- 
wasserstoff bis  nach  den  Absorptionsgefässen , zum  fertigen 
Product,  wnhrgenommen  werden  konnte ; in  Uebercinstiinmung 
mit  der  früheren  Beobachtung,  dass  die  Spuren  dieser  gas- 
artigen Verunreinigung,  welche  beim  Kochen  selbst  mit 
grösstem  Kalk  Überschuss  stete  mit  überdestilliren  und  auch 
in  den  heissen  Kalkwitechern  nicht  völlig  zur  Absorption 
gelangen,  in  den  Rückfluss-Kühlvorrichtungen  durch  die  starke 
I Ammoniakflüssigkeit  vollkommen  zurückgehalten  werden. 

Wohl  aber  ist  bei  so  knapper  Abmessung  des  Kalkes  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  bei  gewissen  Betriebs- 
störungen der  Kalkzusatz  überhaupt  nicht  hiureicht,  und  dass 
dann  grössere  Mengen  der  verunreinigenden  Gase  in  das 
fertige  Product  gelangen.  Mehrerlei  Ursachen  können  diesen 
Fall  herbeiführen,  wie  die  folgenden  beobachtenden  Beispiele 
zeigen  sollen.  So  kommt  es  vor,  dass  sich  das  von  der  Blase 
nach  dem  Hochbehälter  geführte  Eintauchrohr  oder  das  über 
Dach  verlängerte  Abzugsrohr  durch  Inkrustationen  von 
kohlensaurem  Ammoniak  verstopft;  oder  es  wml  bei  der 
Vorwärmung  das  Ventil  an  dem  erwähnten  Eintauchrohr 
nicht  frühzeitig  genug  geöffnet.  In  beiden  Fällen  können 
die  sauren  Gase  aus  dem  Blaseninholt,  wegen  des  daselbst 
herrschenden  Ueberdruckes , nicht  vollkommen  entweichen, 
die  Vorwärmung  bleibt  ungenügend.  Auch  kommt  es  vor, 
dass  letztere  auf  halbem  Wege  stehen  bleibt  wegen  zu  geringer 
Dampfspannung  im  Kessel  oder  wegen  eines  Versehens  in 
der  Dampfventil-Stellung.  Der  theoretische  bezw.  erfahrungs- 
gemäß hinreichende  Kalkzusatz  genügt  dann  selbstverständlich 
nicht  mehr;  es  destillirt  unzersetztes  Gaswasser  in  grösserer 
Meng«  über.  Die  Folgen  der  Verunreinigung  des  Apparateu- 
systems  sind  bekanntermaassen  überaus  lästige;  das  ganze 
System  muss  ausgedampft  werden  (beiläufig  36  Stunden  lang} ; 
doch  färbt  Bich  auch  dann  noch  auf  mehrere  Tage  hin  der 
Salmiakgeist  in  den  Absorptionsgefässen  durch  Eisen,  offenbar 
in  Folge  der  Corrodirung  der  Gefässwandungen  durch  den 
Schwefelwasserstoff. 

Mit  grosser  Sicherheit  lassen  sich  nun  diese  störenden 
Zufälligkeiten  unschädlich  machen  durch  Einschaltung  eines 
mit  Aetzlauge  beschickten  Wäschers  in  das  ReinigungssyBlem, 
indem  hierdurch  auch  grössere  Mengen  der  gasförmigen  Ver- 
unreinigungen zurückgehalten  werden.  Im  Salmiakgeistbetrieb 
der  Magdeburger  Gasanstalt  sind  zwei  Apparatensysteme  seit 
I1/*  Jahren  mit  derartigen  Wäschern  ausgestattet,  und  es  ist 
seit  ihrer  Gehrauchnahme  nicht  wieder  eine  Störung  der 
bezcichneten  Art  vorgekommen,  obgleich  die  Vorwärmung  in 
vereinzelten  Fällen  eine  unzureichende  war  und  absichtlich 
oder  unulwichtlich  mit  Knlkmangel  gearbeitet  wurde.  Das 
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Organ  hat  seine  Aufstellung  zwischen  Kohlenreinigern  und 
Absorptionsgefässon ; also  in  einem  Theil  des  Systems,  den 
die  Gase  in  bereits  völlig  abgekühltem  Zustande  passiren,  so 
dass  sie  sich  daselbst  keiner  Wasserdämpfe  mehr  entledigen 
können.  Als  Füllung  dient  Natronlauge,  die  man  sich  durch 
Auflösen  von  technischem  Aetznatron  in  der  zehnfachen 
Gewichtemenge  Wasser  selbst  bereitet.  Beistehende  Zeichnung 
des  Apparates,  der  nach  des  Verfassers  Angabe  durch  die 
Berlin-Anhaltische  Maschinenbau- Actien-Gesellschaft  angefertigt 
wurde,  soll  die  Einrichtung  veranschaulichen. 


Der  cylindrische  Behälter  B,  67  cm  Höhe,  80  cm  Durch- 
messer, ist  in  5 mm  starkem  Kessel  blech  ausgeführt,  mit  auf- 
geschraubtem Deckel.  Einsatz  H wird  durch  eine  unten  offene, 
oben  geschlossene  Blech  baute  von  65  cm  Hohe,  56  cm  Durch- 
messer, mit  3 mm  Wandstärke  gebildet;  bis  zur  Höhe  von 
30  ein  ist  ihr  Mantel  ringsum  von  1,5  cm  weiten  Ixiehcrn 
durchbohrt.  Ihre  Ruhelage  im  Behälter  wird  durch  einen 
durch  das  Centrum  des  Deckels  gedrehten  Schraubenbolzen 
hinreichend  gesichert.  Das  von  den  Kohlenreinigem  kommende 
Eingangsrohr  E ist  durch  den  Boden  des  Apparates  geführt 
und  innerhalb  des  letzteren  bis  nahe  an  die  Decke  des  Ein- 
satzes H verlängert,  wo  es  frei  ausmündet.  Ableitung  des  Am- 
moniakgases erfolgt  durch  Rohr  A,  das  schliesslich  mit  etwa 
2 m Fall  nach  den  Absorptionsgefässen  führt.  Füllung  des 
Apparates  erfolgt  vom  Halm  h aus  mittete  Schlauches,  der  die 
Lauge  aus  einem  höher  gestellten  Ballon  herunterhebert.  Am 
Wasserstandsrohr  W hatte  mau  vorher  die  Marke  m als 
Füllungshöhe  vorgemerkt,  welche  etwa  4 cm  über  dem  Niveau 
des  obersten  Lochkranzos  der  Haube  Ff  liegen  muss. 

Die  Ammoniakgase  erfahren  also,  indem  sie  auf  leicht 
zu  verfolgendem  Wege  die  Lauge  passiren,  eine  gründliche 
Waschung.  Der  dadurch  bedingte  Druck  ist  nur  gering,  da 
die  Quprsehhitteverhällnisse  vom  Behälter  B und  Einsatz  H 
so  gewählt  sind,  dass  die  FlÜBsigkeitespiegel  innen  und  aussen 
dieselbe  Oberfläche  haben.  Die  Loge  der  Spiegel  in  dem 
unter  Druck  stehenden  Apparat  sowie  am  Wasserstandsglas 
ist  auf  der  Zeichnung  durch  die  punktirten  Linien  angedeutet. 
Diese  Anordnung  bedingt  auch,  dass  einerseits  weder  ein 
Kmporachleudern  von  Lauge  in  die  Ableitungsröhre  A bezw. 
nach  den  Absorptionsgefässen  stattfinden  kann,  noch  anderer- 
seits ein  Zurücksteigen  derselben  in  die  Gaszuleitungsröhre  E 
(bei  Abkühlung  des  Systems),  Gegen  Zurücksteigen  von 
Salmiakgeist  aus  den  Absorptionsgefässen  nach  den  Wäschern 
bietet  die  Wswserstandsrohre  W,  welche  oben  offen  ist,  einen 
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wirksamen  Schutz,  indem  dieselbe  bei  herrschendem  Unter- 
drück als  Einsaugeventil  von  selbst  in  Thätigkeit  tritt. 

Während  der  Destillation  versieht  das  Wasserstandsglas 
die  Stelle  eines  Manometers  in  Bezug  auf  den  Gosammtdruck 
im  Behälter  B.  welcher  dem  durch  die  Tauchung  in  den 
Absorptionsgefässen  verursachten  Druck  entspricht  Es  genügt 
dahier,  dem  Rohre  W eine  Höhe  von  1,5  m zu  geben ; zur 
Sicherheit  kann  es  noch  weiter  verlängert  werden  durch  ein 
2 m langes,  V«  zölliges  (lasrohr.  Die  Verbindungen  lausen  sich 
durch  Gumrnirohrstücke  herstellen. 

Nach  dem  erstmaligen  Einfüllen  von  wässeriger  Natron- 
lauge nimmt  während  des  Betriebes  der  Flüssigkeitsinhalt  des 
Waschers  zu  unter  gleichzeitiger  Wärme-Entbindung,  in  Folge 
von  Ammoniak-Absorption.  Wenn  Sättigung  erreicht  ist,  so 
lässt  man  den  Uebersehusa  aus  Hahn  h in  einen  Ballon  ab- 
lanfen,  zur  Aufbewahrung  für  sine  spätere  Füllung.  Anstatt 
dessen  kann  man  auch  von  vornherein  den  Wäscher  mit 
etwa  gleichen  Thcilen  wässeriger  Lauge  und  Salmiakgeist 
beschicken;  es  findet  dann  keine  oder  nur  noch  geringe 
Volum  Vermehrung  statt  Bei  regelrechtem  Betrieb  hält  sich 
der  Flüssigkeitsspiegel  im  Wäscher  ziemlich  unveränderlich 
auf  derselben  Höhe.  Er  kann  am  Wasserstandsglas  beobachtet 
werden,  wenn  man  bei  ruhender  Destillation  (am  Ende  einer 
Charge)  die  beiden  Hähne  A und  A,  öffnet,  wodurch  sich  in 
allen  Theilen  des  Wäschers  Atmosphärendruck  he  rate  11t  — 
Halm  A]  kann  ausserdem  dazu  dienen,  in  dem  Kniestück  der 
Zuleitung  etwa  angesomraelte  Feuchtigkeit  abzulassen. 

Der  Verbrauch  an  Natron  ist  bei  regelrechtem  Betrieb 
ein.  verschwindender;  die  einmalige  Füllung,  deren  Kosten 
eich  auf  noch  nicht  M.  3 belaufen,  kann  Monate,  ja  ein  Jahr 
lang  im  Apparat  verbleiben,  ohne  ihre  Wirkung  gänzlich  ein- 
zubüssen.  Ihre  Dauer  ist  nur  davon  abhängig,  wie  oft  mit 
ungenügend  vorgewärmtem  Gaswasser  gearbeitet  wurde.  Der- 
artige Vorkommnisse,  die  durch  Verzögerung  der  Destillation» 
periode  unzweideutig  sich  zu  erkennen  geben,  sollten  nicht 
unbeachtet  bleiben  im  Hinblick  auf  die  fernen'  Wirksamkeit 
der  lauge.  Der  Inhalt  des  Wäschen  ist  einer  Prüfung  zu 
unterziehen,  um  festzustellcn,  wieviel  disponibles  Actznatron 
noch  vorhanden  ist;  eine  für  den  Chemiker  leichte  Aufgabe. 
— Noch  einfacher  gestaltet  sich  eine,  selbst  vorn  Vorarbeiter 
auszuübende  Controle,  wenn  man  das  den  Natronwäscher 
verlassende  Ammoniakgas  von  Zeit  zu  Zeit  auf  dio  Anwesen- 
heit von  Schwefelwasserstoff  mittels  Bleipapier  prüft,  genau 
so  wie  das  Leuchtgas  aus  den  Reinigern.  Zur  dauernden 
Beobachtung  empfiehlt  es  sich,  an  der  Ableitungsrohre  A 
einen  Umgang  S anzubringen,  im  Wesentlichen  bestehend 
aus  einer  kurzen,  3 cm  weiten  Glasröhre,  die  an  beiden 
Enden  von  "f -Röhren  gefasst  wird  zur  Verbindung  mit  der 
Hauptrühre.  Der  Bleipapierstreifen  wird  am  Pfropf  des  oberen 
T-Stücken  aufgehängt,  so  dass  er,  wenn  der  Verschluss  erfolgt 
ist,  durch  die  Glasröhre  sichtbar  wird.  Ein  Thcil  des  in 
Röhre  A aufsteigenden  Gasstromes  findet  seinen  Weg  durch 
den  Umgang,  an  dem  Bleipapier  vorbei.  Sobald  nun  die 
Reaktionsfähigkeit  der  lauge  nachlässt,  zeigen  sich  die  den 
Apparat  verlassenden  ersten  Anthcile  Schwefelwasserstoff  durch 
Bräunung  de*  Papiere»  an,  die  mit  fortschreitender  Sättigung 
der  Lauge  zunimmt,  um  allmählich  in  Schwarz  üborzugehen. 
Dann  ist  es  Zeit,  die  Füllung  zu  erneuern.  Die  verbrauchte 
Lauge  wird  behufs  Wiedergewinnung  des  Ammoniaks  in  den 
Kocher  zurückgegcbcn. 

Der  Natronwäscher  dürfte  namentlich  für  kleinere  Sal- 
rniakgeistlietriebe,  welche  nicht  unter  dauernder  chemischer 
Aufsicht  stehen,  von  nicht  zu  unterschätzendem  Vortheil  sein, 
weil  er  auf  einfache  Weise  gestattet,  die  ni  adrigst  anzu- 
wendende Kalkmenge  hei  der  Gaswasserdestillation  im  Betriebe 
selbst  ausfindig  zu  machen.  Man  kann  nämlich  jetzt  in  der 
Weise  Vorgehen,  dass  man  init  dem  bisher  üblichen  Kalk- 
zusutz  — z.  B.  150  kg  auf  die  Blasen  füll  uug  — von  Destillation 
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zu  Destillation  um  20,  später  10  kg  heruntergeht;  so  lange, 
bis  man  findet,  dass  sich  das  Ende  der  Kochung  hinauszu- 
schleppen beginnt.  Durch  mehrere  derartige  Versuche  lasst 
sich  eine  Mittelzahl  für  die  geringste  Kalkbemessung  gewinnen, 
ohne  befürchten  zu  müssen,  durch  eine  mangelhafte  Kochung 
eine  schwierig  zu  beseitigende  Betrielwstüning  herbeizuführen. 

Nach  Vorstehendem  lassen  sich  die  durch  den  Natron 
Wäscher  der  Salmiakgeistfahrikation  gewährten  Vortheile  wie 
folgt  kurz  zusammenfassen : 

1.  Man  kann  mit  Hille  des  Wäschers  die  untere  Grenze 
des  anzuwendenden  Kalkzusutzes  ermitteln,  ohne  chemische 
Analyse,  und  ohne  dabei  eine  Verunreinigung  des  Productes 
durch  Schwefel  Wasserstoff  herbeizuführen. 

2.  Die  dauernde  Beschickung  der  den  Destillirblasen  vor- 
gelegten »heissen«  Wäscher  mit  Kalk  wird  gegenstandslos. 
Diese  Apparate  haben  nur  noch  atB  Wasserabscheider  zu  wirken. 

(Die  Annehmlichkeiten  der  nach  Punkt  1.  und  2.  ge- 
währten Kalkerepamiss  sind  in  der  Eingangs  citirten  früheren 
Abhandlung  näher  bezeichnet.) 

3.  Irgend  welche  Störungen  in  der  Vorwärmung  bleiben 
ohne  Einfluss  auf  den  producirten  Salmiakgeist 

4.  Solche  Betriebsstörungen  werden  bei  knappem  Kalk 
zusatz  durch  die  verlängerte  Destillationsdauur  angezeigt,  so 
dass  sie  rechtzeitig  beseitigt  werden  können. 

Magdeburg,  Gasanstalt.  Januar  1900. 

Die  elektrischen  Accumolatoren. 

i. 

Wirkungsweise  und  Construetlon  der  Amnnulatoren. 

Von  Dr.  E.  Sieg. 

Einleitung. 

Bin  elektrischer  Accumulator  ist  ein  Apparat,  «1er  im 
•Stande  ist,  elektrische  Energie  in  irgend  einer  Form  auf 
zuspeichem  und  später  nach  Bedarf  wieder  abzugeben. 
Nach  dieser  Definition  würden  die  einfachsten  Accumulatoren 
die  bekannte  Leidener  Flasche  und  die  Fmnklin’sche  Tafel 
sein,  Apparate,  in  denen  die  elektrische  Energie  in  Form 
von  elektrischer  Energie  selbst  aufgespeichert  wird.  Derartige 
Accumulatoren  aber  sind  nicht  im  Stande , Energiemengen 
von  der  Grösse  aufzuuehmen,  wie  sie  in  der  praktischen 
Elektrotechnik  gebraucht  werden.  Dies  vermögen  allein  solche 
Apparate,  bei  denen  die  elektrische  Energie  in  Form  von 
chemischer  Energie  aufgespeichert  wird,  d.  h.  bei  denen 
durch  Einleitung  elektrischer  Energie  chemische  Verände- 
rungen an  gewissun  Körj>ern  hervorgerufen  werden ; bei  der 
chemischen  Rückbildung  dieser  Körper  in  ihren  ursprüng- 
lichen Zustand  wird  die  Energie  in  elektrischer  Form  wieder 
abgegeben. 

Ein  Apparat,  in  dern  durch  chemische  Vorgänge  elek- 
trische Energie  erzeugt,  oder  chemische  Energie  in  elektrische 
umgesetzt  wird,  ist  seit  langer  Zeit  bekannt  in  der  Gestalt 
des  sogenannten  elektrischen  Elementes  oder  Primär- Ele- 
mentes. Ein  solches  Element  besteht  aus  zwei  verschiedenen 
Metallen,  die  in  Säure  getaucht  sind  und  das  Bestreben  haben, 
unter  Erzeugung  eines  elektrischen  Strome»  chemische  Ver- 
bindungen einzugehen.  In  einem  elektrischen  Accumulator 
wird  nach  der  gegebenen  Darstellung  erst  durch  Einleitung 
von  elektrischer  Energie  an  zwei  Körpern  eine  chemische 
Verschiedenheit  hervorgerufen,  durch  deren  späteren  Aus- 
gleich wiederum  elektrische  Energie  gewonnen  werden  kann. 
Es  wird  also  durch  die  Einleitung  der  elektrischen  Energie 
ein  elektrisches  Element  erst  gebildet  Die  Accumulatoren 
werden  deshalb  auch  Secundär-Ele mente  genannt. 
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Der  einfachste  elektrische  Aceumulator  wird  gebildet 
durch  ein  Gefttas  mit  angesäuertem  Wasser,  durch  das  der 
elektrische  Strom  geleitet  werden  kann.  Geschieht  dies,  so 
wird  bekanntlich  das  Wasser  in  seine  beiden  Beetandtheile, 
Wasserstoff  (H)  und  Sauerstoff  (O),  zersetzt.  Der  erste  re 
scheidet  sich  an  dem  einen  Pol,  der  einen  Elektrode,  näm- 
lich der  Kathode,  der  letztere  an  der  anderen  Elektrode, 
nämlich  der  Anode  ab,  und  beide  Gase  können  hier  in  auf- 
gesetzten Glasröhren  aufgefangen  werden.  Dann  ist  ein  Accu- 
mulator  (die  B unsen 'sehe  Gasbatterie)  entstanden,  denn  die 
nach  der  Formel 

h2o  = h,  + o 

getrennten  Gase  suchen  sich  wieder  zu  vereinigen  und  thun 
dies  unter  Abgabe  von  elektrischer  Eucrgie,  unter  Erzeugung 
von  elektrischem  Strom,  sobald  die  früher  zur  Strom  Zuführung 
benützten  Lcitungsdrähte  direct  oder  unter  Einschaltung  irgend 
eines  elektrischen  Apparates  mit  einander  verbunden  werden. 
Diesen  letzteren  Vorgang  nennt  man  die  Entladung  des 
Aceumulator«  im  Gegensätze  zum  ersteren,  durch  den  das 
Gaselement  hergestellt  wird,  der  die  Ladung  genannt  wird. 

Als  Elektroden  kann  man  nun  solche  Stoffe  wählen,  mit 
denen  die  getrennten  Gase  chemische  Verbindungen  eingohen. 
Hierdurch  wird  die  Wirkung  des  Secundäreleraentes  bedeutend 
verstärkt.  Als  Material  für  diu  Elektroden,  die  (um  für  die 
Gase  möglichst  aufnahmefähig  zu  sein)  die  Form  von  Platten 
erhalten,  eignen  sich  vorzüglich  solche  Metalle,  die  mit  dem 
Sauerstoff  hohe  Oxydationsstufen  eingehen , also  möglichst 
viel  Sauerstoff  binden  können.  Unter  diesen  Metallen  wieder- 
um hat  sich  Blei  als  das  brauchbarste  herausgestellt,  weil  es 
folgende  vier  Vorzüge  besitzt: 

Es  kann  eine  sehr  Bauerstoff  reiche  Verbindung,  das  Blei- 
superoxyd (Pb  öj)  eingehen. 

Dieses  an  der  Anode  (der  positiven  Elektrode)  erzeugte 
Bleisuperoxyd  besitzt  eine  sehr  hohe  elektrische  Spannung 
gegen  den  an  der  Kathode  (der  negativen  Elektrode)  unter 
der  Einwirkung  ries  Wasserstoffs  erzeugten  Bleischwamm,  d.  i. 
metallisches  Blei  in  feinster  Vertheilung,  eine  Spannung, 
welche  noch  höher  ist,  als  die  in  dem  kräftigsten  I*rimär- 
element,  dem  Bunsen'schen,  entstehende. 

Weder  das  Blei  noch  die  aus  ihm  erzeugten  Verbindungen 
sind  in  der  als  Flüssigkeit  (Elektrolyt)  verwendeten  verdünnten 
Schwefelsäure  löslich;  es  wird  demnach  die  einmal  aufge- 
speicherte elektrische  Energie  sehr  lange  in  dem  Aceumulator 
zurückgehalten. 

Der  Preis  des  Bleies  ist  verhältnissmäjwig  niedrig. 

Theorie  des  Areumulators. 

Die  Vorgänge  in  einem  Blei-Accumulator  sind  etwas  com 
plicirter,  als  die  in  dem  Gaaelement  Wenn  wir  von  gewissen 
Erscheinungen  von  untergeordneter  Bedeutung  absehen,  so 
können  wir  die  Theorie  des  Blei -Accumulators  so, 
wie  sie  heute  am  meisten  anerkannt  ist,  folgendermaassen 
darstellen ; 

Wir  haben  es  zunächst  mit  einein  Gebisse  zu  thun,  das 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllt  ist  und  in  dem  zwei 
Bleiplatten  parallel  nebeneinander  stehen.  Verbindet  man  diese 
Platten  mit  den  Klemmen  einer  Gleichstromquelle  (siehe 
Fig.  99)  und  lässt  den  Strom  Platten  und  Flüssigkeit  passiren, 
80  wundert  der  Wasserstoff  des  Wassers  zur  (negativen)  Ka- 
thode und  schafft  auf  dieser  Platt«!,  die  stets  auf  Blei  vor- 
handene dünne  Oxydschicht  reducirend,  eine  Oberfläche  von 
reinem  Blei  in  feinster  Vertheilung  dem  sogen.  Bleischwamtn. 
Der  Sauerstoff  des  Wassers  dagegen  verbindet  eich  mit  dem 
Blei  der  (positiven)  Anode  zu  ßleisuperoxyri.  Dieser  Process 
dauert  nicht  sehr  lange,  da  beide  Platten,  sobald  die  eine  an 
ihrer  Oberfläche  vollständig  zu  Blei,  die  andere  zu  Bliiauper 
oxyd  umgebildet  ist,  von  Wasserstoff  bezw.  .Sauerstoff  nicht 
inehr  angegriffen  werden  können.  Dieser  Zustand  kündigt 
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sich  bei  der  Ladung  dadurch  an,  (lass  Gasblasen  von  Sauer- 
stoff (an  der  Kathode)  und  von  Wasserstoff  (an  der  Anode) 
aufsteigen. 

Das  nunmehr  gebildete  Secundäreleraent  besteht  aus  fol- 
genden Teilen: 

Der  Bleisupcroxyd  Platte  (Pb  Om),  die  den  poaitiven  Pol 
des  Elementes  bildet, 

der  mit  Wasser  verdünnten  Schwefelsäure  (x  • Il2  S<  >4  -f 
V HjO), 

der  Platte  aus  Bleischwamm  (Pb),  die  den  negativen  Pol 
des  Elementes  bildet. 

Wir  schliessen  nun  dos  Element,  d.  h.  wir  verbinden  die 
beiden  Pole  elektrisch  leitend  mit  einander.  Es  tritt  dann 
die  Umsetzung  der  chemischen  Energie  in  elektrische  ein, 


indem  ein  elektrischer  Strom  durch  den  aus  Schwefelsäure, 
Platten  und  I/eitungeriruht  gebildeten  Sthlii-ssungskrei»  fliesst, 
das  Element  wird  entladen  (siehe  Fig.  100).  Der  Strom 
Hiesst  innerhalb  des  Elementes  in 
der  Richtung  von  der  negativen 
(Pb  ) Platte  zur  positiven  (Pb  Oj-) 

Platte  und  wirkt  selbst  verstand  lieh 
wieder  elektrolytisch  auf  die  Flüs- 
sigkeit : der  Wasserstoff  wandert  in 
der  Richtung  des  Stromes  zur  Pb  02- 
Platte  und  reducirt  diese  zu  Blei- 
oxyd Pb  0.  Dies  verbindet  sich 
aber  sofort  mit  der  Schwefelsäure 
zu  Schwefelsäuren]  Blei,  während 
Wasser  frei  wird.  Diese  Umsetzung 
geschieht  nach  der  Formel 
Pb  Oa  + H*  -f  H2  SO,  = Pb  SO, 

+ *>ir2o. 

An  der  Bleischwamm-Elektrode  wird  dagegen  Sauerstoff 
abgeschieden,  der  sich  jedoch  mit  dem  reinen  Blei  Bofort 
zu  Bleioxyd  verbindet  Nun  wirkt  wiederum  Bleioxyd  und 
Schwefelsäure  zusammen,  und  es  entsteht  wie  oben  schwefel- 
saures  Blei  und  Wasser,  und  zwar  nach  der  Formel 
Pb  + 0 + H2  SO,  = Pb  SO,  + H*  O. 

Unsere  Zelle  besteht  demnach  jetzt  aus  zwei  Blei  platten, 
die  mit  einer  dünnen  Schicht  aus  schwefelsaurem  Blei  bedeckt 
sind,  und  aus  verdünnter  Schwefelsäure;  da  beide  Platten 
gleich  sind,  so  haben  wir  es  nicht  mehr  mit  einem  elektrischen 
Element  zu  thun.  Die  Flüssigkeit  enthält  gegen  früher  offen- 
bar weniger  Schwefelsäure  und  mehr  Wasser,  das  specifische 
Gewicht  dor  Säure  hat  also  bei  der  Entladung  ab- 
genommen. 

Lange  konnte  der  Aceumulator  nicht  entladen  werden; 
er  war  bald  erschöpft,  denn  die  aufgespeicherte  Energie  war 
nicht  gross.  Das  liegt  daran,  dass  das  Blei  der  ursprünglichen 
Bleiplatteu  nicht  ira  Stande  ist,  die  Zersetzungsproducte  des 
Wassers  schnell  und  sicher  zu  binden ; nur  die  Bleioxyde  sind 
hierzu  geeignet.  Dies  erkannte  schon  ira  Jahre  1859  und  1860 


Digitized  by  Google 


.V  (i. 

V ffbn.tr  Ifno. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  X-LlII.  Jahrg. 


03 


der  Franzose  Gaston  Plante,  der  sich  zuerst  mit  Erfolg  mit 
der  Herstellung  von  Accumul&toren  beschäftigte.  Plante  kehrte, 
um  die  Aufnahmefähigkeit  (die  Capacität)  de«  Aceurnula- 
tors  zu  erhöhen,  bei  der  Ladung  desselben  die  Stromrichtung 
um,  sobald  die  Gasentwickelung  an  den  Platten  lebhaft  wurde. 
Der  Strom  ging  also  in  der  Zelle  von  der  Bleischwammplatte 
zur  Bleisuperoxydplatte.  An  der  ersteron  wurde  Sauerstoff 
frei  und  konnte,  da  er  hier  eine  Schicht  lockeren  Bleies  vor- 
fand, das  Blei  in  tieferen  Lagen  zu  Superoxyd  oxydiren.  In 
gleicher  Weise  war  die  Wirkung  de«  Wasserstoffes  an  der 
anderen  Platte  andauernder,  und  es  wurde  eine  dickere  Schicht 
von  Bleischwamra  erzeugt,  als  beim  ersten  Male.  Die  (läse 
konnten  eben  jetzt  nicht  nur  die  vorher  gebildete  Schicht, 
sondern  noch  eine  darunter  liegende  obere  Schicht  von  Blei 
angreifen.  Das  Verfahren  der  Stromumkehr  setzte  Plante 
mehrmals  fort  und  erzielte  dadurch,  dass  die  Umsetzung  immer 
tiefer  in  das  Innere  der  Bleiplatten  vordrang.  Auf  diese  Weise 
gelang  es  ihm,  Accumulatoren  herzustellen,  die  eine  grosse 
Menge  elektrischer  Energie  aufzunehmen  und  dementsprechend 
wieder  abzugeben  im  Stande  waren.  Das  Verfahren,  durch 
Ladung  in  abwechselnder  Richtung  genügende  dicke  lockere 
Bleisalzschichten,  die  sogenannten  activen  Schichten,  von 
beträchtlicher  Capacität  zu  erzeugen,  wird  nach  Plant*  das 
Formiren  der  Platten  genannt.  Ist  ein  Accumulator  fertig 
formirt,  so  wird  er  nur  noch  nach  einer  Richtung  geladen, 
in  der  andern  entladen.  Die  Entladung  vollzieht  sich  jedes- 
mal in  der  oben  angegebenen  Weise  und  nach  den  dort  auf- 
gezeichneten  Formeln.  Da«  Bleisuperoxyd  an  der  einen  und 
das  reine  Blei  an  der  anderen  Platte  wird  zuerst  an  der  Ober- 
fläche in  Bleisulfat  verwandelt,  und  diese  Umbildung  dringt 
mehr  und  mehr  nach  innen  vor,  bis  die  Platten  wieder  voll- 
kommen chemisch  gleich  und  elektrisch  wirkungslos  geworden 
sind.  Soll  der  so  entladene  Accumulator  wieder  geladen 
werdeu.  so  sind  die  Verhältnisse  anders  als  bei  der  erstmaligen 
Ijulung.  denn  jetzt  bestehen  die  Platten  nicht  mehr  aus  Blei, 
sondern  aus  Schwefelsäuren i Blei. 

Um  die  Ladung  vorzunehmen,  verbinden  wir  den  po- 
sitiven Pol  einer  Gleichstrommaschiue  mit  der  Platte,  die  bei 
der  Entladung  als  positiver  Pol  auftrat,  und  ebenso  die  beiden 
negativen  Pole.  Der  Strom  fliesst  also  innen  von  der  posi- 
tiven zur  negativen  Platte  uud  die  Zersctzungsproducte  des 
Waaeere  werden  in  umgekehrter  Richtung  transportirt.  Das 
vollzieht  sich  an  der  positiven  Platte  nach  der  Formel 
Pb  SO«  -f  O -f  H2  O » Pb  02  -f  Ha  SO«, 
an  der  negativen  Platte  nach  der  Formel 

Pb  S04  4-  Ha  = Pb  -f  H2  SO«. 

Der  Vorgang  besteht  also  darin,  dass  die  positive  Platte 
wieder  zo  Rleisupcroxyd,  die  negative  zu  reinem  Blei  (Blei- 
schwamm) wird,  während  gleichzeitig  Wasser  gebunden,  das 
«pecifische  Gewicht  der  verdünnten  Schwefelsäure  also  erhöht 
wird.  Sobald  die  Umbildung  der  Elektroden  biB  in  das  Innerst« 
der  Bleisulfatschichten  vollzogen  ist,  ist  der  Accumulator  voll 
geladen.  Eine  Fortsetzung  der  Ladung  würde  nur  Energie- 
vergeudung sein , Wasserstoff  und  Sauerstoff  würden  nicht 
mehr  gebunden  werden,  sondern  in  Form  von  Gasblasen  aus 
der  Flüssigkeit  aufsteigeu. 

Die  elektrischen  Veränderungen,  die  der  Accumu- 
lator bei  Ladung  uud  Entladung  erfährt,  kennzeichnen  sich 
äusserlich  durch  Veränderung  der  elektromotorischen  Kraft 
und  damit  der  zwischen  den  Klemmen  de«  Elementes  zu 
messenden  Klemmenspannung.  Die  Spannung  steigt  bei  der 
Ladung  von  Null  aus  schnell  an  bis  eine  ganz  dünne  Schicht 
au  den  Oberflächen  der  Platten  in  der  beschriebenen  Weise 
umgebildet  ist;  sie  bleibt  damach  lange  Zeit,  während  der 
chemische  Procees  fortschreitet,  in  der  Höhe  von  etwa  2,2  Volt 
constant  und  steigt  erst  wieder  gegen  Ende  der  Ladung,  wenn 
sieb  (iasblasen  an  den  Platten  entwickeln , bis  auf  etwa 


2,75  Volt.  Diese«  letzte  Ansteigen  der  beim  leiden  gemessenen 
Klemmenspannung  ist  aber  nicht  nur  auf  eine  Steigerung  der 
elektromotorischen  Kraft  zurückzuführen,  sondern  wird  grössten- 
theils  durch  eine  Erhöhung  des  inneren  Widerstandes  der  Zelle 
hervorgerufen : die  mehr  und  mehr  sich  entwickelnden  und  die 
Säure  erfüllenden  Gasblasen  erhöhen  den  Widerstand,  und  ee 
wird  eine  grössere  Spannung  erforderlich,  wenn  dieselbe  Strom- 
stärke durch  diesen  höheren  Widerstand  geschickt  werden 
soll.  Der  innere  Widerstand  ist  während  der  übrigen  Zeit  bo 
klein,  das«  die  Klemmenspannung  nur  unwesentlich  von  der 
elektromotorischen  Kraft  abweicht.  Die  Entladespannung  ist 
deshalb  auch  nicht  sehr  verschieden  von  der  ladespannung. 
Sie  beträgt  während  der  grössten  Zeit  der  Entladung  zwischen 
2 und  1,9  Volt,  nachdem  sie  im  ersten  Momente  der  Ent- 
ladung sehr  schnell  auf  2 Volt  abgefallen  war.  Erst  wenn  die 
Bleischwamm-  und  Bleisuperoxydschichten  fast  völlig  zu  Blei- 
sulfat geworden,  beginnt  ein  schneller  Abfall  der  Spannung 
bis  auf  Null  herab. 

Wir  haben  bisher  nur  das  Principielle  in  dem  Wesen  und 
der  Wirkungsweise  des  Accumulators  betrachtet.  Der  Accu- 
mulator der  Praxis  ist  anders  ge  baut  als  der  beschriebene, 
und  bei  «einer  Benutzung  sind  mancherlei  Umstände  zu  be- 
achten, die  bisher  unberücksichtigt  geblieben  sind. 

Der  Plantesche  Accumulator  zeigte  einen  ganz  bedeuten- 
den Nachtheil,  der  eine  verbreitete  Anwendung  in  der  Praxis 
ausschloss:  er  WAr  zu  theuer,  weil  die  Formirung  «ehr  lange 
dauerte  und  bedeutende  Betriebsmittel  forderte,  Plante  selbst 
versuchte  diesem  Nachtheil  dadurch  zu  begegnen,  da««  er 
Mittel  anwendete,  um  den  Fortnirungsprocess  zu  beschleunigen. 
Er  rauhte  zu  diesem  Zwecke  die  Platten  durch  vorherige  Be- 
handlung mit  Salpetersäure  auf,  setzte  der  Schwefelsäure  Essig- 
säure und  andere  Stoffe  zu,  die  das  Blei  leichter  angreifen  ; 
schliesslich  versuchte  er  vorher  gebildete  activc  Maasen 
von  comprimirtem  Bleischwamm  und  Bleiglätte  auf  die  Blei- 
platten aufzutragen.  Alle  Versuche  scheiterten  ati  dem  ge- 
ringen Halt,  den  die  auf  diese  Weise  erzeugten  oder  auf- 
getragenen activen  Massen  an  den  Bleiplattou  hatten. 

Diesen  Uebelstand  hob  Plant*«  Assistent,  Camille  Faure, 
im  Jahr«  1881  auf  sehr  einfache  Weise,  indem  er  die  auf 
die  Bleiplatten  aufgetragenen  Schichten  von  activer  Masse 
(Mennige,  Bleiglätte  u.  s.  w.)  mit  poröBem  Material,  Filz,  Lein- 
wand u.  dergl.  bedeckt«  und  hierdurch  an  den  Platten  fest 
hielt.  Eine  kurze  Formirung  genügte,  um  aus  den  aufgetragenen 
Oxyden  die  eigentliche  active  Masse  herzustellen.  Faure  ge- 
bührt also  das  Verdienst,  eine  besondere  hergeatellte  active 
Maas«  in  praktisch  brauchbarer  Form  zuerst  angewendet  und 
dadurch  die  Herstellung  de«  Accumulators  wesentlich  ver- 
billigt zu  haben.  Die  Bleiplatten  nahmen  in  seinem  Accu- 
mulator an  den  chemischen  Vorgängen  keinen  Antheil  mehr, 
sie  dienten  lediglich  als  Träger  der  Masse  und  zur  Strom- 
fortleitung. 

Einen  weiteren  wichtigen  Schritt  vorwärts  machte  im 
selben  Jahre  Volkrnar  dadurch,  dass  er  alB  Träger  der  Masse 
j nicht  mehr  Blei  platten,  in  Verbindung  mit  Filzlagen,  son- 
dern Bleigitter  benutzte.  Die  Filzlagen,  die  mancherlei  Nach- 
theile (Erhöhung  de«  Widerstandes)  mit  sich  brachten,  wurden 
dadurch  ganz  entbehrlich,  da  die  Masse,  die  bei  Volckmar  in 
foin  verthciltcui  metallischem  Blei  bestand,  in  den  < »effnungun 
der  Bleigitter  genügenden  Halt  fand. 

Hierdurch  waren  alle  wichtigen  Grundlagen  für  den 
Accumulatorcnbau  gegeben.  Die  folgenden  Erfindungen  und 
kleineren  Veränderungen  haben  fast  alle  da«  Ziel,  die  Con* 
structionen  der  Maseenträger  in  der  Weise  zu  verbessern,  dass 
die  active  Masse  einen  möglichst  sicheren  Halt  erhält,  und 
dass  die  Träger  selbst  möglichst  leicht  und  billig  hergestellt 
werden  können.  Schließlich  musste  eich  das  Augenmerk  der 
AccumulatorenfahrikauU'i)  auch  darauf  richten,  den  Aufbau 
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der  Platten  zu  einer  Accumulatorenzelle  möglichst  vollkommen 
zu  gestalten. 

Construction  der  Platten. 

Zunächst  wollen  wir  auf  die  Plattenconstructionen 
näher  «ingehen,  von  den  sehr  zahlreichen  Arten  aber  nur  die 
erwähnen,  die  eine  grosse  Rolle,  besonders  in  Deutschland, 
gespielt  haben  oder  noch  spielen. 

Der  erste  Aocumulator,  der  eine  grosse  Verbreitung  fand, 
war  der  von  der  Electric  Power  Storagc  Co.  gebaute, 
der  sog.  E.P.S.-Accumulator,  von  dem  eine  Platte  in  Fig.  101 
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abgebildet  ist.  Au  dieser  Figur  sind  gleichzeitig  die  Nach- 
theile der  Construction  zum  Ausdruck  gebracht.  Das  Gitter 
hat  die  Gestalt  senkrecht  sich  durchdringender  prismatischer 
Stäbe,  die  durch  einen  kräftigen  Rand  zusam inengehalten 
werden.  In  die  offen  bleibenden  Lücken  wird  die  Füllmasse 
eingestrichen.  Ein  solches  Gitter  hat  den  Vortheil,  dass  es 
sich  leicht  und  billig  giessen  lässt,  denn  es  braucht  nicht  in 
Sand,  sondern  kann  in  eine  stete  wieder  brauchbare  metallene 
Form  gegossen  werden,  da  sich  die  zwei  Hälften  einer  solchen 
Form  ohne  Weiteres  von  einander  abheben  lausen.  Die  dieses 
ermöglichende  Form  der  nach  aussen  sich  erweiternden  Oeff- 
nungen  trägt  aber  gleichzeitig  den  Nachtheil  der  Platte  in 
sich,  nämlich  den,  dass  die  Masse  verhältnissmässig  leicht 
herausfallcn  kann.  Dies  wird  begünstigt  durch  die  Volumen- 
veränderungen,  welche  die  active  Masse  bei  der  Ladung  und 
Entladung  erfährt.  Bei  der  Entladung  nämlich  zieht  sich  die 
Masse  nach  innen  zusammen,  die  keilförmig  wirkenden  Gitter- 
stnbe  aber  suchen  dies  zu  verhindern,  was  leicht  zur  Folge 
liat,  dass  die  Masse  in  jedem  einzelnen  Fensterehen  in  der 
Mitte  (in  der  der  Plattenebene  parallelen  Symmetrie  Ebene) 
rcisst  Durch  Lösung  des  Zusammenhanges  der  beiden  Hälften 
hat  die  Masse  ihren  besten  Halt  verloren  und  kann  bei  der 
mit  der  späteren  Ladung  verbundenen  Ausdehnung  der  Masse 
sehr  leicht  aus  dem  Gitter  herausfallen,  wie  es  in  dem  Quer- 
schnitt der  Fig.  101  angedeutet  ist.  Die  Volumenveränderung 
ist  besonders  gross  bei  den  positiven  Platten.  Für  diese  ist 
deshalb  die  E.P.S.- Platte  fast  allgemein  aufgegeben,  während 
sie  für  negative  auch  in  deutschen  Fabriken  vereinzelt  noch 
benutzt  wird. 

Drei  andere,  deutsche  C'onstructionen  von  Platten  ver- 
meiden den  geschilderten  Nachtheil.  De  Khotinskv  presst 
aus  dem  Blei  Bänder  von  dem  in  Fig.  102  gezeichneten  Quer- 
schnitt. cs  entstehen  also  Kammern  von  quadratischem  Quer- 
schnitt, in  die  die  Masse  — die  bei  de  Khotinskv,  oder 
vielmehr  dessen  Rechtsnachfolgern,  aus  fein  verteiltem,  mit 
neutralen  Stoffen  gemischtem  Blei  besteht  — eingestrichen 
wird.  Die  Kammern  sind  durch  die  vorstehenden  Bleiränder 
zum  Theil  abgeschlossen,  die  Masse  kann  also  nicht  leicht 
herausf  Allen.  Cor  re  ns  l>enuUte  wieder  ein  gegossenes 


Gitter  als  Träger  der  Masse.  Die  Form  des  Gittere  kann 
man  sich  leicht  voretellen,  wenn  man  sich  das  K.P.S.- 
Gitter  in  zwei  Gitter  von  gleicher  Plattengröese,  aber  halber 
Dicke  gespalten  denkt  und  diese  beiden  nunmehr  so  auf- 
einander legt,  dass  die  breite  Schnittfläche  der  Gitteretäbe 
nach  aussen  tritt. 
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Die  beiden  Hälften  werden  so  auf  einander  gelegt,  dass 
eine  Oeffnung  der  einen  mit  einer  Kreuzung  der  Gitterstäbe 
der  anderen  Hälfte  zusammenfällt.  Die  Gitterstäbe  selbst 
haben  dreieckigen  Querschnitt  mit  der  Basis  nach  aussen, 
wodurch  ein  Herausfallen  der  Masse  vermieden  wird.  In  ähn- 
licher Weise  giessen  die  Kölner  Accumulatorenwerke 
Gottfr.  Hagen,  ein  Gitter,  welches  aus  zwei  Hälften  mit  nach 
aussen  stärker  werdenden  Rip|>en  liesteht.  Der  Querschnitt  der 
Stäbe  jeder  Hälfte  ist  ein  Dreieck,  doch  ist  zwischen  den  innen 
gegenüberliegenden  Spitzen  ein  Zwischenraum.  Nur  an  den 
Kreuzungspunkten  sind  die  beiden  Plattenseiten  durch  kleine 
Stege  verbunden,  um  eine  grössere  Stabilität  zu  erreichen. 
Durch  diese  Construction  wird  das  Herausfallen  der  Masse 
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vermieden  und  die  Masse  selbst  bildet  ein  ununterbrochenes 
Ganze,  wodurch  ein  ungleiches  Arbeiten  der  einzelnen  Stellen 
und  damit  ein  Werfen  der  Platten  ausgeschlossen  ist  Fig.  103 
erläutert  die  Construction  dieser  Platte.  Fig.  103  b zeigt  den 
Querschnitt  durch  die  Platte  an  den  Stegen  der  Kreuzunga- 
punkte, Fig.  103c  zeigt  einen  benachbarten  Querschnitt  durch 
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die  Platte,  in  dem  der  Querschnitt  der  die  Gitter  bildenden 
Stäbe  zu  erkennen  ist.  Diese  Gitter  mussten  aber  in  Sand- 
formen gegossen  werden,  die  nachher  zerstört  werden  mussten. 
Dabei  waren  fehlerhafte  Güsse  nicht  zu  vermeiden.  Da  es 
sich  aber  als  genügend  herausstellte,  dass  nur  eines  der  beiden 
sich  rechtwinklig  kreuzenden  Ri  p|ttnsy  sternc  Dreieckform  mit 
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der  Basis  nach  aussen  iu  besitzen  brauchte,  construirteo  die 
Kölner  Accumulatorenwerke  die  Type,  welehe  Fig.  104  an- 
schaulich wiedergibt  Die  Gitter  dieser  Type  bieten  den  Vor- 
theil, dass  «ie  unter  Ausschluss  von  Sand  in  festen,  eigenartig 
zufiammenzusetzenden  zweitheiligen  Metallformen  gegossen 
werden  können. 

Pollak  drückt  in  Bleiplatten  durch  gezahnte  Walzen 
von  beiden  Seiten  Vertiefungen  ein,  sodase  eine  verhäitniss- 
tnüssig  dünne  mit  einer  grossen  Zahl  hervoretehender  Zähne 
übersäte  Platte  entsteht.  Darauf  wird  sowohl  für  positive 
als  negative  Platten  «ne  Masse  eigener  Zusammensetzung, 
hauptsächlich  Bleiweiss,  auf  beide  Beiten  aufgebracht  und 
die  Zähne  durch  Walzen  etwas  urogebogen , wodurch  ein 
Herausfallen  der  Masse  verhindert  werden  soll.  Tudor  ver- 
zichtet auf  ein  gutes  Festhalten  der  Masse,  er  benutzt  die 
Masse  in  seinem  liieren  Accumulator  nur,  um  die  Platte  für 
den  Anfang  schnell  gebrauchsfertig  zu  machen.  Die  Platte  wird 
mit  nach  aussen  sich  erweiternden  Rillen  gegossen , wio 
Fig.  105  zeigt,  nach  dem  Verfahren  von  Plantü  formirt,  und 


dann  werden  die  positiven  Platten  mit  Mennigbrei  ausgefüllt. 
Nachdem  dann  nochmals  eine  Formirung  vorgenommen  wor- 
den ist,  ist  die  Platte  fertig.  Im  Betriebe  soll  dann  die  active 
Masse  allmählich  Ausfallen  und  als  Ersatz  der  Planteprocess 
tiefer  in  das  Blei  eindringen.  Die  Accumulatorcnfabrik 
Hagen,  welche  den  Tudor- Accumulator  herstellt,  hat  dies 
Verfahren  jetzt  verlassen  und  nimmt  heute  als  positive  Platte 
eine  GroBBoberflächenplatte,  welche  chemisch  formirt  wird, 
und  als  negative  eine  Gitterplatte,  welche  unformirt  in  die 
Zelle  eingesetzt  wird.  Die  erste  Ladung  im  Betriebe  muss 
deshalb  sehr  lange  dauern,  um  die  Formirung  der  negativen 
Platte  zu  bewerkstelligen. 

Ganz  abweichend  von  allen  anderen  Constructionen  ist 
der  Accumulator  von  Gülcher.  Die  Platten  bestehen  aus 
einem  Gewebe,  bei  dem  die  Ketten  aue  Bleidraht  und  die 
Schüsse  aus  feinster  Glaswolle  bestehen.  Es  werden  lange 
Streifen  von  diesem  Gewebe  hergestellt,  in  passende  Stücke 
geschnitten  und  mit  einem  Bleirahmen  umgossen.  Nach 
einem  besonderen  Verfahren  wird  darauf  die  Masse  ein- 
gebettet und  die  getrockneten  Platten  mit  loser  Glaswolle 
umwickelt  Die  zu  einer  Zelle  zusammen  zu  stellenden  Platten 
werden  dann  zwischen  zwei  Hartgumm [platten  zusammen- 
gepresst 

Für  transportable  Accum ulatoren  stellt  man  in  neuerer 
Zeit  sog.  Masseplatten  her,  welche  aus  gepressten  Bleisalzen 
bestehen,  die  mit  organischen  Substanzen  vermischt  sind  und 
nur  von  einem  Bleirahmen  gehalten  werden.  Dieselben  sind 
wohl  leicht  und  billig,  aber  nicht  dauerhaft.  Um  ihre  Festig* 
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keit  zu  erhöhen,  hat  man  die  Masseplatten  in  durchlöcherte 
Celluloidscheiben  eingeschlossen.  Doch  ist  die  Verwendung 
von  Celluloid  zu  verwerfen,  da  dieses  durch  den  Strom  zer- 
setzt wird  und  Salpeterverbindungen  entstehen,  welche  die 
Bleitheile  des  Aceumulatore  zerstören. 

(Schlau  folgt) 


Zur  Frage  über  die  Natur  und  Anwendbarkeit 
der  biologischen  Abwasser- Reinigungsverfahren, 

insbesondere  des  Oxydationsverfahrens. 

Von  Professor  Dr.  Dan  bar  in  Hamburg 
(Fortsettang  von  8.  80.) 

Charakter  dor  behandelten  Abwässer. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Beurthcilung  der  nachstehend 
beschriebenen  Versuche  ist  die  Frago,  in  wie  weit  sich  die 
behandelten  Krankenhausabwässer  mit  normalen  städtischen 
Abwässern  vergleichen  lassen.  Die  Abwässer  von  Privathäusem 
und  kleineren  Anstalten,  die  gleichzeitig  mit  den  Krankenhaus 
abwäsaem  unserer  Kläranlage  zufliessen,  spielen  im  Vergleich 
zu  letzteren  eine  quantitativ  so  geringe  Rolle,  dass  sie  ver- 
nachlässigt werden  können. 

Das  Krankenhaus  kann  als  ein  grosser  Haushalt  von  etwa 
2000  Köpfen  angesehen  werden.  Seine  Abwässer  setzen  sich 
zusammen  aus  den  Abflüssen  der  Wasserclosets,  den  Scheuer- 
wiissem,  den  Wirthscbafta-,  Küchen-  und  Spülwässern,  den 
Abflüssen  der  Wäscherei  und  der  Badeanstalt.  Als  wichtiges 
Moment  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  die  Abwässer  der 
Epidemieabtheilung  auf  dem  Terrain  des  Krankenhauses  in 
besonderen  Gruben  gesammelt  und  mit  Kalk  desinficirt  werden. 
Die  Zeit,  wo  der  Abfluss  dieser  I iesinfectionsgruben  erfolgt, 
ist  aber  genau  geregelt,  so  dass  wir  in  der  Lage  sind,  unsere 
Versuche  zu  leiten,  dass  wir  nichts  von  dem  Inhalt  dieser 
DeeinfectionBgruben  in  unsere  Oxydationskörper  bringen. 

In  solchen  schwemmkanalisirten  Städten,  die  wenig  In- 
dustrie haben,  sind  die  Abwasser  gleicher  Herkunft  und  Natur, 
wie  diejenigen  des  in  Rede  stehenden  Krankenhauses.  Als 
Unterschiede  sind  aber  hervorzuheben,  dass  in  dem  Kranken- 
hause  ein  weit  grösserer  Wasserconsum  pro  Kopf  herrscht, 
als  in  den  meisten  Städten,  nämlich  etwa  400  1,  und  dass  bei 
Städten  mit  Sammelcanalsystem  an  Regentagen  mehr  Pferde- 
m Ist  in  die  Kanäle  gelangt  als  in  unserem  Falle.  Sammet- 
System  hat  das  Krankenhaus  freilich  auch,  aber  der  Verkehr 
mit  Pferden  ist  hier  ein  sehr  beschränkter.  Auch  spielt  sich 
im  Krankenhause  die  Production  der  Abwässer  der  Zeit  nach 
viel  einheitlicher  und  gleichmütiger  ab  als  in  einer  Stadt. 
Während  in  letzterer  viele  verschiedenartig  geregelte  Haus- 
haltungen in  Frage  kommen,  geht  es  Im  Krankenhaus«  eher 
wie  in  einem  einzigen  grossen  streng  geregelten  Haushalt  zu. 
Ein  in  unserer  Kläranlage  postirter  Beobachter  kann  an  den 
zufliessenden  Abwässern  ziemlich  genau  den  Betrieb  des  Kranken- 
hauses, soweit  er  die  Production  von  Schmutz  wässern  zur  Folge 
hat,  verfolgen.  Die  reinsten  Abwässer  linden  sich  Nachts 
zwischen  12  und  3 Uhr.  Um  diese  Zeit  sind  dieselben  fast 
klar,  geruchlos  und  frei  von  schwebenden  Schmutzstoffen. 
Gegen  6 Uhr  Morgens  Italien  sie  bereite  ein  opalescirende« 
Aussehen  und  beginnen  sie  einen  fiiealartigen  Geruch  zu  zeigen. 
Zwischen  ü bis  9 Uhr  erreicht  die  sogenannte  Frühstückswelle 
mit  zahlreichen  Fäcalbestandtheilen  die  Kläranlage.  In  den 
darauf  folgenden  Stunden  nimmt  die  Coneentmtion  der  Ab- 
wässer ab;  gegen  12  Uhr  Mittags  beginnt  sich  der  Kuchen- 
und  Waschebetrieb  geltend  zu  machim,  nach  1 Uhr  zeigen 
sich  die  Spülwässer  der  Küche  mit  reichlichem  Fettgehalt  etc. 
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Man  hat  e®  hiernach  in  der  Hand,  die  Zeit  der  Versuche 
so  zu  regeln,  «lass  man  Abwasserproben  verwendet,  die  ent- 
weder relativ  concentrirten  städtischen  Abwässern  gleichen, 
oder  auch  solche,  die  einen  geringen  Sclunutzgehalt  zeigen. 
Bei  den  nachstehend  zu  beschreibenden  Versuchen  haben  wir 
die  Füllung  unseres  Oxydationskörpere  so  vorgenommen,  dass 
wir,  sofern  eine  täglich  einmalige  Füllung  in  Frage  kam,  die 
Zeit  der  sogenannten  Frühstückswelle  benutzten.  Auf  diese 
Weise  erhielten  wir  ein  Abwasser,  dessen  Schmutzgehalt  ein 
grösserer  war,  als  z.  B.  derjenige  in  dem  Inhalt  des  grössten 
Hamburgischen  städtischen  Sieles  zu  sein  pflegt. 

Zwischen  welchen  Grenzen  der  Schmutzgehalt  der  zu 
unseren  Versuchen  verwendeten  Abwässer  schwankt,  lässt  sich 
aus  den  nachstehend  mitgetheilten  Analysendaten  entnehmen 
(Haupttabelle  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes).  Es  kann  als 
feststehend  angesehen  werden,  dose  die  von  uns  erzielten  Er- 
gebnisse direct  übertragbar  sind  auf  Verhältnisse,  wie  sie  bei 
Städten  vorliegen,  wo  der  Charakter  der  häuslichen  Abwässer 
vorwiegt,  d.  h.  die  industriellen  Abwässer  keinen  erheblichen 
Einfluss  auf  den  Charakter  der  Kanalwässer  haben,  und  wo 
ein  Wasserconsum  von  100  I pro  Kopf  und  Tag  in  Frage 
kommt.  Das  ergibt  Bich  einerseits  aus  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung der  von  uns  untersuchten  Abwässer,  anderer- 
seits auch  daraus,  dass  wir  bei  Versuchen  an  relativ  concen- 
trirten städtischen  Abwässern  gleich  gute  Ergebnisse  erzielten. 

Für  die  erste  Versuchsperiode,  wo  die  Füllung 
«los  Oxydationskörpere  zu  verschiedenen  Tageszeiten  und 
auch  Nachts  erfolgte,  müssen  wir,  l»ei  Berechnung  der  Zahl 
von  Personen,  deren  Abwässer  pro  Hectar  gereinigt  wurden, 
den  ganzen  Wasserconsum  des  Krankenhauses,  nämlich  400  I 
pro  Kopf  und  Tag,  annehmen.  Unseren  Angaben,  soweit  sie 
auf  diese  Periode  entfallen,  sind  deshalb  400  1 Abwasser  pro 
Kopf  und  Tag  zu  Grunde  gelegt. 

Bei  der  zweiten  Versuchsperiode,  von  der  kn 
Nachstehenden  hauptsächlich  die  Rede  sein  wird,  liegen  al*r 
die  Verhältnisse  wesentlich  andere.  Der  Oxydationskörper 
wurde  in  dieser  Zeit  nur  einmal  täglich  gefüllt  und  zwar  zu 
der  Zeit,  wo  die  Abwässer  den  grössten  Schmutzgehalt  auf- 
weisen. Der  Schinutzgehalt  der  von  uns  in  dieser  Vereuchs- 
periode  behandelten  Abwässer  war  in  der  Regel  ein  höherer 
als  z.  B.  derjenige  der  Berliner  Abwässer,  von  denen  man  114 
bis  115  1 pro  Tag  und  Kopf  rechnet 

Für  die  Berechnungen  der  zweiten  Versuchs- 
periode ist  deshalb  die  Annahme  einer  Abwassermenge 
von  120  1 pro  Kopf  und  Tag  zu  Grunde  gelegt. 

Die  Krankenhausabwässer  erreichen  unsere  Kläranlage  in 
einem  völlig  frischen  Zustande.  Papierfetzen,  insbesondere 
Glosetpapier,  gelangen  in  völlig  intacter  Form  in  die  Klär- 
anlage, was  bei  Städten,  wo  die  Abwässer  oft  stundenlang 
unterwegs  Bind,  in  der  Regel  nicht  der  Fall  zu  sein  pflegt. 

Erwähnt  mag  noch  sein,  dass  das  Eppendorfer  Kranken- 
haus ausschliesslich  mit  filtrirtem  Elbwasser  versorgt  wird, 
dessen  Oxydirbarkeit  nach  unseren  Untereuchungen  gelegent 
lieh,  wenn  auch  selten,  bis  zu  40  mg  Pennanganatverbraucb 
pro  Liter  entspricht.  Der  Gehalt  an  Kochsalz,  der  in  den 
Chlor&nalysen  zum  Ausdruck  kommt,  ist  in  dem  Elbwassor 
so  hoch,  wie  er  sich  an  anderen  Orten  in  ziemlich  concentrirten 
Abwässern  kaum  findet.  Während  der  zu  Itcschreibendon 
VereuchBperiode  (17.  August  1898  bis  20.  Mai  1899)  schwankte 
der  Chlorgehalt  des  Leitung« wassere  zwischen  102  und  384  mg 
im  Liter. 

Sin  kstof  fe. 

Nach  angestellten  Messungen  lagern  sich  in  dem  oben 
erwähnten  Sandfange  innerhalb  24  Stunden  etwa  100  bis  300  1 
Sedimente  ab,  die  sich  nach  dem  Aussehen  zum  grössten 
Theil  aus  Kothlwdlen,  Papier-  und  Zeugfetzen,  Gemüseabfällen, 
Fruchtschalen  etc.  zusam  mensetzen,  neben  einer  grossen  Menge 
schlickigen  Materials  und  Sand.  Diese  Masse  hat  einen  aus- 
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gesprochen  fäcalartigen,  nicht  fauligen  Geruch.  Läset  man 
aber  die  Abwässer  des  Krankenhauses  in  der  wärmeren  Jahres- 
zeit nur  etwa  zwei  Tage  durch  den  Sandfang  hindurchpassiren, 
ohne  den  letzteren  inzwischen  gründlich  zu  reinigen,  so  zeigen 
»ich  schon  innerhalb  dieser  kurzen  Frist  die  Anzeichen  ein 
getretener  stinkender  Fäulnis«.  Die  abgelagerten  Sedimente 
steigen  in  Ballen  in  die  Höhe,  die  das  Aussehen  von  Kuh- 
fladen haben.  Bei  näherer  Ansicht  findet  man  eine  sehwam 
mige,  mit  Gasblasen  durchsetzte  Masse,  die  in  faustgrossin 
Stücken  huch  steigt,  ln  den  vom  Luftsaueretotl  abgeschlossenen 
Sedimenten  entwickeln  sich  durch  die  Thiitigkeit  der  anacroben 
Bacterien  so  erhebliche  Gasmengen,  «lass  die  Sedimente  einen 
schwammigen  Charakter  annehmen,  Hpecifiach  leichter  werden 
und  in  der  beschriebenen  Form  aufsteigen.  Nach  Abgabe 
des  Gases  sinkt  ein  Theil  dieser  Fladen  wieder  zu  Boden,  um 
dann  in  abwechselndem  Spiel  auf  und  ab  zu  steigen,  bis  sie 
gelegentlich  durch  das  ilurchtliessende  Wasser  unter  dem  noch 
tu  erwähnenden  Tauchbrett  mitgeriseen  werden. 

Trotz  der  erwiihnten  Frische  der  an  geschwemmten  Massen 
und  trotz  der  Anwesenheit  gewisser  Mengen  von  Desinfections- 
mittein  ist  also  der  hier  erzielte  Effect  mechanischer  Sedi- 
mentirung  ein  höchst  ungünstiger,  wenn  man  nicht  in  Perioden 
von  längstens  zwei  Tagen  eine  gründliche  Reinigung  des  Sand- 
fanges vornimmt.  Solche  Fäulnisa  stellt  sich  naturgemäss 
im  Sommer  früher  ein  als  im  Winter.  Um  die  schwimmenden 
Schmutzstoffe  inclusive  der  eben  besprochenen  aufgetriebenen 
Schlammmassen  zurückzuhalten,  ist  am  Ende  des  Sandfange« 
ein  in  Schienen  laufendes,  senkrecht  zum  Wasserepiegel 
stehendes  Tauchbrett  angebracht,  da«  durch  eigene  Schwere 
28  cm  tief  in  das  Wasser  eintaucht  und  sich  BelbstÜiätig  auf 
die  verschiedenen  Wamerstände  einstellt.  Die  Abwässer  treten 
unterhalb  dieses  Tauchbrettes  in  den  erwähnten  Mischcanal 
ein,  in  welchen  zwei  Stau  wände  eingebaut  sind,  um  die  etwa 
mit  fortgeschwemmten  Sedimente  zurückzuhalten. 

Trotz  der  geringen  Dimensionen  des  Handlanges  gelingt 
es  doch,  in  demselben  mittel«  der  beschriebenen  einfachen 
Vorrichtungen  die  Gesammtabwiisaer  des  Kranken! lauses,  also 
etwa  800  cbm  pro  Tag,  für  das  Oxydationsverfahren  genügend 
vorzubo  reiten,  d.  h.  die  gröberen  schwimmenden  Schinutzstoffe 
fast  völlig  zurürkzuhalten.  Die  Dauer  der  hier  in  Frage 
kommenden  Sedimentation  betrug  zu  der  Tageszeit,  wo  wir 
unseren  Oxydationskörper  füllten,  nicht  mehr  als  5 — 12  Minuten ! 
Trotzdem  belief  sich  der  Gehalt  der  aus  dem  Handfang  aus- 
tretenden Abwässer  an  suspendirten  Stoffen  auf  nur  etwa 
200  mg  pro  Liter  (Trockensubstanz,  bei  1 10°  (*.  getrocknet). 

Die  Beschickung  des  Oxydationskörpers  mit 
Abwasser. 

Diese  erfolgte  in  der  ersten  Versuchsperiode,  wo,  wie 
erwähnt,  die  Abwässer  im  ersten  Klärbecken  angesammelt 
wurden,  ho  schnell,  das.«  die  Füllung  innerhalb  etwa  20  Minuten 
beendigt  war.  Bei  der  2.  Vereuchsperiode,  wo  sich  der  Oxyda- 
tionskörper im  ersten  Klärbecken  befand,  war  eine  derartige 
Aufstauung  der  Abwässer  nicht  möglich,  wir  waren  also  aln 
hängig  von  der  Zuflussmenge  während  der  Zeit  der  Füllung 
des  Oxydationskörpere.  Auch  während  dieser  Periode  nahm 
die  Beschickung  «eiten  länger  als  etwa  25  Minuten  in  Anspruch. 

Vor  der  Beschickung  des  Schlackenkörpere  wird  dessen 
Abflussschoss  geschlossen,  so  dass  die  Abwässer  wie  in  einem 
Bassin  aufgestaut  werden,  ln  diesem  Punkt«  weicht  die  von 
uns  in  Anlehnung  an  Dibdin  geübte  Handhabung  des 
Oxydationsverfahrens  von  der  Frank  land’scheu  intermittiren- 
den  Filtration  ab,  bei  der  jederzeit  ein  freier  Abfluss  für  das 
durch  den  Oxydationskörper  hindurchtretende  Abwasser  vor- 
handen ist. 

Die  eingeleiteten  Abwasser  Hessen  wir  bei  der  zweiten 
Vereuchsperiode  regelmässig  vier  Stunden  im  Schlackenkörper 
stehen.  Bei  der  ersten  Versudiapcriode  hatten  wir  zwecks 
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experimenteller  Beantwortung  gewisser  Fragen  mit  der  Ein- 
wirkungsdauer variirt.  Nach  Ablauf  der  vier  Stunden  wurde 
das  Abriussschoss  so  weit  geöffnet,  dass  sich  der  Körper  inner- 
halb 10  bis  15  Minuten  entleerte,  spater  erfolgte  nur  noch  ge- 
ringes Nachsickern.  Nach  Entleerung  der  Abwässer  bleibt 
der  Oxydationskörper  eine  gewisse  Zeit  lang  leer  stehen.  Die 
im  Oxydationskörpcr  wegaickerude  Abwasserschicht  hat  Luft 
naebgesogen,  ao  dass  die  von  Abwässern  entleerten  Poren  des 
Körpers  nachher  völlig  mit  Luft  angefüllt  sind.  Nach  Ablauf 
der  Ruhepause  wird  der  Körper  wieder  in  der  oben  be- 
schriebenen Weise  in  regelmässigem  Turnus  mit  Abwässern 
gefüllt  und  vier  Stunden  später  entleert. 

An  Einfachheit  lässt  also  der  Betrieb  kaum  zu  wünschen 
übrig. 

Ergebnisse  des  Oxydationsverfahrens. 

Ergebnisse  der  ersten  Versuchsperiode. 

Schon  innerhalb  der  ersten  Stunde  der  Einwirkung  des 
Oxydationskörpers  auf  die  Abwässer  wird  ein  grosser  Bruch 
theil  desjenigen  Keinigungscffecles  bewirkt,  den  wir  bei  vier- 
bis  sechsstündiger  Einwirkungsdauer  beobachtet  haben.  Nach 
Coustatirung  dieser  Thatsache  wurde  die  Füllung  anstatt  täg- 
lich einmal,  zwei-,  drei-  und  schliesslich  sechsmal  vorgenommen.  | 

Hierbei  handelt  es  sich  um  einen  derart  forcirten  Betrieb,  | 
dass  die  behandelte  Abwassermenge  sich  pro  ha  Oxydations- 
körper von  1 in  Höhe  auf  ein  Quantum  berechnet,  welches 
der  täglichen  Abwaseermenge  von  mehr  als  tSOUOO  Personen 
entspricht 

Dieser  Rechnung  ist  der  thatsächliche , grosse  Wasser- 
consum  des  Krankenhauses,  nämlich  400  Liter  pro  Kopf  und 
Tag,  xu  Grunde  gelegt.  Die  angeführte  Leistung  berechnet 
sich  auf  folgende  Weise:  Unser  Schlackenkörper  nahm  bei 
einmaliger  Füllung  etwa  30  cbm  Abwasser  auf,  also  bei 
seclismaliger  Füllung  täglich  180  cbm.  Da  die  Grundfläche 
84  qm  beträgt,  also  der  etwa  15tiste  Theil  eines  Hectars  ist,  so 
würden  auf  1 ha  täglich  88080  cbm  Abwässer  entfallen,  also 
bei  Annahme  eines  Waaserconsums  von  400  Litern  pro  Kopf  , 
und  Tag  die  Abwässer  von  70200  Personen  pro  Hectar.  Wegen  ! 
gewisser  Schwankungen  in  der  Aufnahmefähigkeit  des  Uxy-  | 
dationskörpere  sind  seiner  Zeit  die  Abwässer  von  nur  etwa 
60000  Personen  angegeben  worden. 

Bei  der  zweiten  Versuchsperiode  entspricht  die  quanti-  ! 
tative  Leistung  des  Uxydalionskörpcrs  bei  Zugrundelegung  ' 
der  oben  besprochenen  Daten  einer  Reinigung  der  Abwässer  j 
von  rund  25000  bis  30000  Personen  pro  Hectar. 

Auch  bei  täglich  sechsmaliger  Füllung  des  Uxydations-  I 
körpere  erzielten  wir  einen  recht  zufriedenstellenden  Reinigung»-  ' 
effect.  Die  Aufnahmefähigkeit  des  Körpers  sank  al>er  dabei 
relativ  schnell.  Auf  die  Frage,  oh  und  unter  welchen  Um-  ! 
ständen  es  sich  empfehlen  würde,  selbst  auf  Kosten  der  pro-  ' 
centualen  Aufnahmefähigkeit  des  Oxydationskörpers,  diesen 
längere  Zeit  hindurch  täglich  so  oft  zu  füllen,  wie  es  bei  den 
oben  erwähnten  Vorsuchen  der  Fall  war,  werde  ich  bei  anderer 
Gelegenheit  zurückkoramen. 

Unsere  erste  Versuchsperiode  wurde  atn  21.  Juli  1898  , 
abgeschlossen.  Der  Oxydationskörpcr  wurde  damals  aus  einander  j 
genommen,  die  Schlaeke  wurde  in  der  früher  besrhricbenen  j 
Weise  gereinigt  und  zur  Herstellung  des  bereits  beschriebenen  ; 
zweiten  Oxydationskörpers  im  ersten  Bassin  benutzt,  «1er  zu 
«ler  nunmehr  zu  beschreibenden  Versuchsperiode  gedient  hat.  j 

Ergebnisse  der  zweiten  Versuchsperiode. 

Dass  mittels  des  Oxydntionsverfahrens  eine  qualitativ  j 
nach  jeder  Richtung  hin  genügende  Reinigung  städtischer  | 
Abwässer  erzielt  werden  kann,  stand  schon  nach  «len  früheren 
Versuchen  anderer  Beobachter  ausser  Frage.  Diese  Thatsache 
ist  durch  unsere  Versuche  lediglich  bestätigt  worden.  Neben 
dieser  Hauptfrage  ist  aber  die  Frage  von  hervorragender  Be- 


deutung, wie  es  sich  mit  der  quantitativen  Leistungs- 
fähigkeit dieses  Verfahrens  verhält.  Um  hierüber  mög- 
lichst genaue  Aufschlüsse  zu  erhalten,  sin«l  auch  bei  der  zweiten 
Versuchsperiode  die  weiter  oben  beschriebenen  Messungen 
vorgenommen  worden. 

Diese  zweite  Versuchsperiode  sollte  zeigen,  ob  bei  schwä- 
cherer Inanspruchnahme  des  Oxydationskörpers  die  Verstopfung 
des  letzteren  sich  würde  länger  hintanhalten  lassen,  als  bei 
forcirtem  Betrübe.  Wenn  sich  das  z.  B.  bei  täglich  nur  ein 
maliger  Füllung  erreichen  Hesse,  so  würde  dabei  die  quanti- 
tative I Pistung  doch  schon  eine  so  erhebliche  sein,  dass  das  Ver- 
fahren manchen  von  den  Städten  zugänglich  erscheinen  könnte, 
denen  für  «lie  Berieselung  ein  geeignetes  Terrain  nicht  zur 
Verfügung  steht.  Ehe  wir  uns  dieser  Frage  zuwenden,  werden 
die  von  uns  beobachteten  qualitativen  Leistungen  zu  erörtern 
sein.  Es  mag  aber  schon  hier  hervorgehoben  werden,  dass 
nach  mehr  als  % jähriger  Betriebsdauer,  d.  h.  nachdem  «ler 
Körper  an  240  Tagen  täglich  einmal  mit  Abwässern  gefüllt 
worden  war  (Sonntags  unterblieb  die  Füllung),  die  Aufnahme- 
fähigkeit unseres  (Oxydationskörpers  nicht  wesentlich  abge- 
nommen  hatte,  wogegen  zu  der  Zeit,  als  der  Körper  täglich 
sechsmal  gefüllt  wurde,  die  Aufnahmefähigkeit  nach  «ler 
lOOsten  Füllung  bereits  um  50%  zurückgegangen  war. 

Als  Endproducte  der  von  uns  geprüften  Reinigungs- 
verfahren sind  nicht  «He  SchlackenabflUsse,  sondern  die  später 
beschriebenen  .Sandabflüsse  anzusehen.  Die  Beschreibung  «ler 
Schlackenabtlüsse  erfolgt  gesondert,  weil  sie  «lie  wichtige  Timt 
sache  erkennen  lässt,  dass  auch  Bchon  diese  die  Fähigkeit,  in 
stinkende  Fäulnis«  überzugehen,  vollständig  verloren  haben 
und  allen  Anforderungen  genügen,  die  in  der  Regel  selbst 
dort  an  den  Reinheitsgrad  von  städtischen  Abwässern  gestellt 
werden  können,  welche  öffentlichen  Gewässern  überantwortet 
werden  sollen,  wo  wenig  günstige  Vorfluth  Verhältnisse  vorliegon. 
Nur  in  seltensten  Fällen  dürfte  di«*  Forderung  eines  Reinheits- 
grades in  Frage  kommen,  wie  ihn  unsere  später  zu  ^schrei- 
benden Sandubflüsse  aufweisen. 

Die  Sclilackeuabflüsse. 

Karbe,  Klarheit,  Durchsichtigkeit. 

In  Bezug  auf  Verbesserung  der  für  das  Auge  erkennbar«-:» 
Eigeusehaften  der  Schmutzwässer  hat  Coke  von  gleicher  Korn- 
grösse eine  durchgreifendere  Wirkung  als  das  von  uns  ver- 
wendete Schlackenmaterial.  Es  mag  das  mit  der  geringeren 
Festigkeit  der  Cokeparti kelclum  Zusammenhängen,  die  im  feuch- 
ten Zustande  stärker  zerbröckeln  und  dadurch  eine  Zusammen 
Sinterung  des  Körpers  bedingen.  wo«lurch  eine  bessere  Filte- 
rung, allerdings  auch  eine  grössere  Herabsetzung  der  Aufnahme 
fähigkoit  erfolgt  als  hei  unserer  Schlucke. 

Zwecks  Bestimmung  der  äusseren  Eigenschaften  wurden 
Durchschnittsprobeu  des  verwendeten  ungereinigten  Abwassers, 
die  ich  der  Kürze  halber  nachstehend  als  > Roh  wassere  be- 
zeichnen will,  täglich  in  Cylindern  aufgestellt  und  10  Tage 
in  Beobachtung  gehalten,  ebenso  Frohen  «les  im  Schlacken 
körper  behandelten  Wassere.  Die  Rohwasserp rohen  zeigen 
von  Anfang  an  eine  starke  Trübung,  die  während  der  10  ta 
gigen  Beobachtungsdauer  nur  wenig  abnirmnt.  Das  Abfluss 
waaser  aus  dem  Schlackenkörper  — das  nachstehend  als 
»Bchlack  e nabfluss*  bezeichnet  wird  — , zeigt  sich  zu  nächst 
nur  leicht  getrübt,  sc»  dass  die  Bezeichnung  »opaleecirend 
eher  zutrifft  als  getrübt«.  Nach  vier-  bis  eieb«>n  tägigem 
Stehen  klärt  sich  der  Schlnckenobflujw  fast  vollständig,  unter 
Abscheiilung  eines  sehr  geringen,  in  der  Regel  bräunlich  ge 
färbteu  Bodensatzes. 

Die  Durchsichtigkeit  der  Schlackenabflüsse  ist 
höher  als  diejenige  des  Rohwaasere.  Wir  haben  dieselbe  in 
folgender  Weise  bestimmt : Ein  an  beiden  Enden  offener,  an 
einem  Ende  ahgeschliffeuer  Cylinder  wird  unter  Anwendung 
einer  Gummidichtung  an  dem  geschliffenen  Ende  mit  einer 
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klaren,  planen  Glasplatte  geschlossen.  Durch  diese,  bereits 
vielfach  gebräuchliche  Anordnung  werden  unregelmässige  Licht- 
brechungen vermieden.  Unter  diese  Glasplatte  wird  eine 
Sn  eilen 'sehe  Leseprobe  No.  1 gelegt.  Von  dem  in  den 
(•ylinder  gebrachten  Abwasser  wird  mittels  eines  nahe  dem 
unteren  Ende  des  Cy lindern  befindlichen  Auslaufs  so  viel  ab 
gelassen,  bis  man  die  einzelnen  Buchstaben  der  Leseprobe 
deutlich  erkennen  kann.  Eine  gründliche  Durchmischung  des 
Abwassers  und  schnelle  Einstellung  ist  nnthwendig,  damit 
Ablagerungen  auf  dem  Boden  des  t 'ylinder*  vermieden  werden. 
Es  handelt  sich  hier  um  eine  der  optischen  Untcreuchungs- 
methoden  mit  den  diesen  anhaftenden  subjectiven  Kehler- 
quellen.  Die  vergleichsweise  ausgeführten  Bestimmungen  ver- 
schiedener Beobachter  ergaben  aber  stet*  eine  für  unsere 
Versuche  völlig  hinreichende  Uebereinstimmung. 

Bei  Anwendung  der  beschriebenen  Methode  zeigte  unser 
Rohwasser  eine  Durchsichtigkeit  von  1 bis  3 cm,  die  Schlackcn- 
ahMuese  eine  solche  von  4 bis  10  cm.  In  der  Regel  schwankte 
sie  bei  letzteren  zwischen  etwa  6 bis  8 cm.  Nach  mehrtägigem 
Stehen,  d.  h.  nach  Eintreten  der  oben  erwähnten  freiwilligen 
Klärung,  gestaltet  sich  die  Durchsichtigkeit  des  Schlaeken- 
abllusseB  im  Vergleich  zu  derjenigen  des  Rohwassers  weit 
günstiger.  Die  Durchsichtigkeit  lietrug  z.  B.  am  zweiten  Tage 
beim  Rohwasser  5 cm,  beim  Schlackenabfluss  11  cm ; am  fünften 
Tage  im  Rohwasser  5 cm,  im  Schlackcnabfluss  19  cm;  am 
siebenten  Tage  im  Rohwasser  3,1  cm,  im  Schlackenabfluss 
*21  cm.  Diese  Beispiele  können  als  typische  gelten. 

Die  Farbe  der  Proben  wurde  bestimmt,  nachdem  eine 
gewisse  Sediinentirung  eingetreten  war.  Das  Rohwasscr  zeigte 
sich  dann  durchweg  graugelb,  während  der  gebildete  Boden- 
satz in  der  Regel  eine  braune  bis  schwarze  Färbung  hatte. 
Beim  Umschütteln  nimmt  die  Farbe  des  Abwassers  den  Cha- 
rakter dieses  Bodensatzes  an.  Die  Farbe  der  Schlockenabflüssc 
ist  ebenfalls  graugelb,  aber  weniger  intensiv  und  verliert  sich 
beim  Stehen  im  Cylinder  innerhalb  einiger  Tage  vollständig. 
Die  Schlarktmabflüsae  werden  also  innerhalb  einiger  Tage  farb- 
los, während  das  Rohwasser  seine  ursprüngliche  Farbe  beibehält. 

Das  oben  beschriebene  äussere  Verhalten  der  Schlacken 
Abflüsse  ist  zum  Theil  zurückzuführen  auf  einen  geringen  Ge- 
balt au  Kincmutlzen,  welche  durch  den  Einfluss  der  Kohlen- 
säure aas  der  Schlacke  in  Lösung  übergehen,  bei  Zutritt  der 
Luft  aber  alsbald  unlöslich  werden  und  Ausfallen,  daher  zu- 
nächst eine  gewisse,  wenn  auch  sehr  geringe  Trübung  der 
Probe  bedingen,  später  aber  eine  sehr  wirksame  Klärung  und 
Entfärbung.  Im  Uebrigen  ist  die  Menge  der  sich  hierbei 
ergebenden  Sedimente  derartig  gering,  dass  die  Cylinder 
nach  mehrtägiger  Ruhe  und  völliger  Klärung  der  Probe  nur 
einen  dünnen  schleierartigcn  Bodensatz  aufweisen. 

Wenn  nach  dem  Gesagten  das  in  unserem  Oxydations- 
körper  behandelte  Wasser  sich  fUr  das  Auge  anfänglich  von 
dem  Rohwasser  nicht  so  vortheilhaft  unterscheidet,  wie  man 
auf  Grund  der  noch  zu  beschreibenden  weiteren  Befunde  er- 
warten sollte,  sondern  erst  nach  längerem  Stehen  auch  für 
das  Auge  seinen  geringeren  Schmutzgehalt  erkennen  lässt,  so 
fallen  dagegen  die  Ergebnisse  der  G e r u c h s be s t i m m u n ge  n 
erheblich  günstiger  aus.  In  Folge  des  starken  Gehaltes  unseres 
Rohwassers  an  Fäcsi  bitoffen  zeigen  diese  einen  widerlichen, 
ausgesprochen  facalischen  Geruch,  der  in  «1er  Regel  als  stark 
fäcalisch  bezeichnet  werden  musste.  Die  Schlackenabflüsse 
zeigen  keinen  unangenehmen  Geruch.  Zumeist  wurden  sic 
kurz  nach  der  Entnahme  als  moderig  riechend  liezeichnet. 
Es  ist  dies  ein  Geruch,  wie  ihn  sellwt  vollständig  reine  Ober- 
flächenwasser hiesiger  Gegend  zeigen.  Beim  Stehen  im  Oylinder 
nehmen  die  SchlackcnabllütuM'  alsbald  einen  erdigen  Geruch 
an.  das  soll  heissen,  einen  Geruch,  der  an  denjenigen  ange- 
feuchtetcr  Gartenerde  erinnert  um!  durchaus  übereinstimrut  mit 
dem  Geruch  von  Streptothrixculturcn.  Beiläufig  erwähne  ich, 


dass  unsere  Versuche,  Streptothrix  aus  dem  Schlaekcnkörper 
zu  isoliren,  negativ  verlaufen  sind. 

Sehr  häufig  hatten  die  Abflüsse  au»  dem  Schlackenkörper 
von  vornherein  den  Erdgeruoh,  was  stets  als  ein  Zeichen  aus- 
giebiger Reinigung  angesehen  werden  könnt«.  Gelegentlich, 
wenn  auch  »ehr  selten,  hatten  sie  einen  ausgesprochen  kohl 
artigen  Geruch.  Nicht  etwa  daher  rührend,  dass  im  Roh- 
wasser  viel  Kohl  oder  Kohlbrühe  vorhanden  gewesen  wäre, 
sondern  es  handelt  sich  ohne  Zweifel  um  intermediäre,  für 
«lie  vorhandene  Bactericnflora  charakteristische  »chwefelhaltige 
Stoffwechaelproducte,  welche  diesen  eigenthiimlichen  Geruch 
! besitzen.  Aus  dem  Auftreten  dieses  kohlartigen  Geruches,  der 
nicht  als  unangenehm  zu  bezeichnen  ist,  kann  man  stets 
darauf  Kchliessen,  dass  «lie  Reinigung  des  Wassers  bei  «1er 
betreffenden  Operation  weniger  günstig  verlaufen  war,  als  bei 
i den  Operationen,  wo  die  Abflüsse  erdig  oder  moderig  rochen. 

• Die  kohlartig  riechenden  Proben  nehmen  beim  Stehen  an  der 
Luft  zunächst  einen  moderigen,  dann  einen  erdigen  Geruch 
I an,  woran  man  die  in  den  Proben  weiter  fortschreitend'’!! 

, Zersetz ungsproccsso  deutlich  verfolgen  kann.  Die  oben  be- 
schriebenen Geruchsveriinderungen  beziehen  sich  auf  Proben, 
die  unter  Glasstöpsel  Verschluss  aufbewahrt  wurden.  lüsst 
man  die  Schlackenahflüsse  in  offenen  Cylindern.  also  unter 
freiem  Luftzutritt  stehen,  so  verlieren  sic  innerhalb  kurzer 
Zeit  jede  Andeutung  von  Geruch. 

Schlackenahflüase  von  faulig<mi  Gerüche  sind  uns  bei  der 
in  Rede  stehenden  Vensuchspenode  nicht  zur  Beobachtung 
gekommen. 

Suspendirte  Stoffe. 

Die  Menge  der  suspendirteu  Stoffe  des  Rohwassers,  wie 
es  auf  den  Schlackenkörper  aufgebracht  wird,  belief  sich,  wie 
die  Haupttabclie  zeigt,  ausgedrückt  als  Trocken rückstand 
(Trocknung  bei  110°  C.)  auf  148  bis  312  mg  im  Liter.  Die 
Schlackenabflüsse  enthielten  durchschnittlich  34  mg.  Hieraus 
ergibt  sich,  dass  unserem  Schlackenkörper  eine  durchgreifende 
Filterwirkung  nicht  zukommt,  wie  es  bei  dem  oben  erwähnten 
schnellen  Versickern  der  Abwässer  in  ihm  auch  nicht  anders 
zu  erwarten  war. 

Nach  mehrstündigem  Stehen  in  «ler  Schlacke  zeigen  «he 
Abflüsse  jedoch  einen  grosseren  Klarheitsgrad,  d.  h.  einen 
geringeren  Gehalt  an  feinsten,  schwebenden  Schmutzstoffen 
als  bei  kürzerem  Stehen.  Durch  «iieses  längere  Stehen  wird 
nicht  allein  die  Absorptionswirkung  erhöht,  sondern  es  wer- 
den auch  feinste  körperliche  Bestandthcile  in  dem  Schlacken- 
körper  niedergeschlagen  und  festgehalten,  Es  ist  dies  «ler 
Grund,  weshalb  wir  später  von  zweistündigem  auf  vierstündiges 
Vollstehen  zurückgekommen  sind. 

Die  SchlackenabflÜBse,  welche  nur  kurze  Zeit  im  Oxy- 
dationskörper  gestanden  hatten,  und  einen  weniger  hüben 
Klarheitsgrad  aufweisen,  filtriren  durch  Filtrirpapier  ebenso- 
wenig klar  hindurch,  wie  das  Rohwosser.  Ein  gewisser,  wenn 
auch  geringer  Theil  der  schwebenden  körperlichen  Beetand- 
tl  teile  erscheint  deshalb  bei  beitlcn  im  Abdampf  rückstand  des 
durch  Filtrirpapier  geschlickten  Wassers. 

OxydirbarkeiL 

Nach  dem  Gesagten  sind  uns  während  der  in  Rede  stehen- 
den s/<jährigen  Versuchsperiode  niemals  Schlackenabflüsse 
zur  Beobachtung  gekommen,  die  — selbst  in  verschlossenen 
Flaschen  aufbewahrt  — auch  nur  audi^utungsweisc  stinkende 
Fäulnis«  durch  ihren  Geruch  erkennen  Hessen.  Die  ebenso 
aufbewahrten  Rohwässer  rochen  je  nach  der  herrschenden 
Temperatur  schon  nach  drei  bis  sieben  Tagen  intensiv  na«’h 
Schwefelwasserstoff,  vorher  faulig.  Durch  das  kurze  Stehen 
im  Schluckenkörper  sind  also  dem  Abwasser  diejenigen  Eigen- 
schaften genommen,  welche  es  zur  stinkenden  Fäulnis»  be- 
fähigen. 
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Bekanntlich  ist  es  schwierig,  die  hier  in  Frage  kommenden 
Vorgänge  analytisch  sicher  nachzuweisen  und  zu  definiren. 
Wo  Schmutzstoffe  heterogenster  Herkunft  und  Zusammen- 
setzung in  ständig  wecliselndem  Mengen verhiiltn isa  der  Zer- 
setzung anheimfallen,  da  sind  weder  durch  Bestimmung  des 
organischen  Kohlenstoffs  im  Roh-  und  Reinwasser,  noch  durch 
Untersuchung  auf  organisch  gebundenen  Stickstoff,  noch  auch 
durch  ähnliche  Analysen  sichere  Aufschlüsse  in  der  fraglichen 
Richtung  zu  erzielen.  Die  Aufschlüsse,  welche  man  durch 
Bestimmung  der  Oxvdirbarkeit  der  gereinigten  Abwässer 
itn  Vergleich  zu  derjenigen  des  Roh  wassere  erhält,  — eine 
Untersuchungsmethode,  mit  der  man  sich  angesichts  der  eben 
hervorgehobenen  Sachlage  sogar  bei  andersartigen  Reinigungs- 
uiethoden  behilft  — scheinen  mir  gerade  bei  dem  von  uns 
geprüften  Abwasserreinigungsverfahren  sehr  wichtig  zu  sein, 
denn  sie  gestattet  uni  zu  erkennen,  inwieweit  unser  Bestreben, 
«ine  möglichst  weitgehende  Sättigung  der  in  den  Abwässern 
enthaltenen  Substanzen  mit  Sauerstoff,  von  Erfolg  gewesen  ist. 

Tatsächlich  schienen  denn  auch  die  jeweiligen  Er- 
gebnisse der  Oxydirbarkeitsbcstimmungen  sehr  brauchbare 
Anhaltspunkte  dafür  zu  bieten,  ob  die  Schlackenabflüsse  noch 
im  Stande  waren,  der  fauligen  Zersetzung  anheimzufallen  oder 
nicht.  Freilich  nicht  bei  der  in  Rede  stellenden  Periode,  wo 
Schlackenabflüsse,  welche  zu  irgend  einer  Zeit  faulig  rochen, 
nicht  erzielt  wurden,  sondern  bei  analogen  Versuchen,  die  an 
anderer  Stelle  erörtert  werden  sollen.  Der  nachstehende  Aus- 
zug aus  unseren  einschlägigen  Befunden  zeigt,  dass  die  durch 
«in«  Oxydationsverfahren  bewirkte  Herabsetzung  der  Oxydir- 
barkeit  eine  beträchtliche  ist,  sich  zwischen  etwa  56  und  80 % 
bewegt  und  in  der  Regel  der  letzteren  Grenze  näher  liegt  als 
der  erste  re  n.  Die  Oxvdirbarkeit  (ausgedrückt  in  Milligrammen 
Permangnnatverbrauch  im  Liter)  lag  beim  Rohwasser  acht- 
mal zwischen  400  und  500,  die  Oxydirbarkcit  der  dazu  ge- 
hörigen Schlackenabflüsse  schwankte  zwischen  86  und 
13-4;  in  Procenten  ausgedrückt  betrug  die  Herabsetzung  der 
Oxydirbarkeit  in  diesen  acht  Fällen  73,2  bis  80,4  %•  1° 

19  Fällen  lag  die  Oxydirbarkeit  des  Roh  wassere  zwischen  300 
und  400,  die  Oxydirbarkeit  der  dazu  gehörigen  Schlacken 
abtlüsse  zwischen  89  und  145,  die  Herabsetzung  in  Procenten 
betrug  61,1  bis  76,5%.  In  15  Fällen  lag  die  Oxydirbarkeit 
des  Roh  wassere  zwischen  200  und  300,  die  Oxydirbarkeit  des 
dazu  gehörigen  Schlacken  wassere  zwischen  49  und  123,  die 
Abnahme  betrug  85,1  bis  77,6%. 

Diese  Auszüge  aus  unseren  sehr  zahlreichen  Bestimmungen 
können  natürlich  ein  völlig  klares  Gesammtbild  über  alle 
unsererseits  gewonnenen  Ergebnisse  nicht  gewähren.  Längere 
Tabellen  konnten  hier  keine  Aufnahme  finden.  Ich  habe 
deshalb  versucht,  auf  dem  folgenden  Diagramm  (Fig.  106)  einen 
vollständigen  U eberblick  über  unsere  einschlägigen  Beobach- 
tungen zu  geben.  Die  Abwasserproben  sind  hier  nicht  nach 
dem  Datum  geordnet,  sondern  nach  der  Höhe  der  Oxydir- 
barkeit, Die  obere  Curve  zeigt  die  Oxydirbarkeit  der  einzelnen 
Roh  wasserproben  in  Milligrammen  Permanganatverbrauch  pro 
Liter,  die  mittlere  vergegenwärtigt,  die  Oxydirbarkeit  des 
Schlackcnabflussett  und  zeigt,  dass  selbst  an  Tagen,  wo  die 
Oxydirbarkeit  der  Roh  Wässer  eine  ungewöhnlich  hohe  war, 
diejenige  der  Schiackcnabllüssc  nicht  erheblich  von  der  Norm 
abweicht.  Bei  hoher  Oxydirbarkeit  des  Rohwassers  ergibt 
sich  also,  wie  auch  aus  den  eben  gebrachten  Auszügen  her 
vurgeht,  procentual  ausgedrückt,  ein  grosserer  Keinigungs- 
efifect,  als  l>ei  geringerer  Oxydirbarkeit  des  Roh wassers.  An 
den  Tagen,  wo  die  Oxydirbarkeit  der  Rohwässer  eine  unge- 
wöhnlich geringe  war,  zeigt  sich  allerdings  auch  eine  gewisse 
Abnahme  in  der  Oxydirbarkeit  der  Schlacket tabflüsse,  jedoch 
bei  weitem  nicht  proportional  derjenigen  in  den  Roh  wässern. 

Im  Gauzen  lassen  diese  Ergebnisse  den  Schluss 
zu,  dass  in  Bezug  auf  Herabsetzung  des  Grade?  der 
Oxydirbarkeit  durch  das  Oxydationsverfahren  bei 


der  von  uns  geübten  Betriebsweise  und  Inanspruch  - 
nähme  des  Oxydationskörpers  Ergebnisse  erzielt 
werden,  die  denjenigen  guter  Riesel  fei  der,  wen  n über- 
haupt, so  doch  nicht  wesentlich  nachstehcn. 

Weiter  unten  finden  sich  noch  Angaben  über  die  Ergebnisse 
specieller  Untersuchungen,  betreffend  Abnahme  der  Oxydir- 
barkeit im  Schlackenabfluss.  Hier  mag  noch  Erwähnung 
finden,  dass  die  Oxydirbarkeit  der  Schlackenabflüsse  stets  so- 
fort nach  Entnahme  bestimmt  wurde.  Lässt  man  die  Schlacken 
abfl üsse  nur  kurze  Zeit  an  der  Luft  stehen,  so  sinkt  ihre 
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Oxydirbarkeit  sehr  beträchtlich,  ein  Zeichen,  dass  die  ein- 
geleiteten  Zersetzungsvorgängp  in  ihnen  noch  energisch  fort- 
schreiten. 

ln  England  wird  die  Oxydirbarkeit  häufig  in  kalter  saurer 
Losung  nach  der  Tidy  ‘sehen  Methode  bestimmt.  Nach  dieser 
Methode,  die  wir  zeitweise  zum  Vergleich  angewendet  haben, 
wurden  durch  unsere  Rohwisser  pro  Liter  24  bis  40  mg  Per- 
manganat zerstört;  durch  die  Schlackenabflüsse  ein  Viertel 
bis  zur  Hälfte  der  oben  bczeiclmeton  Menge.  In  Procenten 
ausgedrückt,  beläuft  sich  also  der  auf  diese  Art  nachgewieeeuc 
Reinigungaoffecl  ebenso  hoch,  wie  hei  Bestimmung  nach  der 
sonst  von  uns  stets  angewendeten  K übersehen  Methode. 
Darin  darf  aber  eine  Bestätigung  der  in  England  hervor- 
getretenen Behauptung  nicht  erblickt  werden,  als  oh  die  Tidy  • 
sehe  Methode  der  überall  in  Deutschland  verbreiteten  Kübel  - 
sehen  Methode  gleichwertliig  wäre. 

it’WtM.ltXUUg  folgt.) 


Denayronze-Brenner  t'iir  Oasglnhlictat. 

Uober  das  Prineip  und  die  L’onatruction  des  Denayrouxe- 
Brenners,  welcher  in  Pari*  bereit*  in  grosserem  Maaaastabe  zur 
Straasenbeleuchtung  verwendet  wird , haben  wir  bereit«  unter 
Beigabe  von  Abbildungen  in  da.  Jcuirn.  S.  791,  berichtet 

IhiA  Weaen  dos  Brenners  beruht  darauf , diu*«*  eine  ohne  blauen 
oder  blAugrftnen  Flammenkorn  brennende  Bunsenflatmnc  dem  Auer- 
GluhkOrper  eine  wesentlich  erhöhte  Leuchtkraft  gibt,  und  diu*« 
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Molche  Bansenflümme  erreicht  wird,  wenn  an  das  obere  End«  des 
mit  blauem  Kern  brennenden  Bunsenbrenners  eine  erweiterte  Misch- 
kammer von  solcher  Höhe  angefügt  ist,  dass  die  Mündung  der  Misch- 
kammer in  die  Hübe  der  Spitze  demjenigen  blauen  KernB  gelegt 
wird,  mit  welchem  die  Bunsenflamme  brennen  würde,  wenn  die 
Miscbkammer  nicht  vorhanden  wfire. 

Der  a.  a.  O.  beschriebene  Brenner  war  so  eingerichtet,  dass 
der  Strumpf  von  einer  nur  in  seinem  Innern  oder  auch  von  einer 
an  der  Innenseite  und  an  der  Auasenseite  desselben  hochsteigen- 
den Flamme  bespült  wird.  Diese  Einrichtungen  haben  anscheinend 
nicht  dazu  ausgereicht,  auch  den  oberen  Theil  des  Glühstrumpfs 
in  Weissglut  xu  vernetzen.  Diesen  Nachtheil  vermeidet  Denay- 
rouze  nun  dadurch,  du««  er  innerhalb  und  ausserhalb  des  Strumpfes 
je  eine  Flamme  anordnet,  von  denen  dio  äussere  eine  boblcylin- 
drische  Form  haben  muss  Auf  diene  Art  wird  der  Strumpf  zwischen 
zwei  Flammen  eingebettet,  so  dass  die  Faden  seines  Gewebes  so- 
wohl auf  der  inneren  als  auch  auf  der  nach  aussen  gekehrten 
Seite  von  den  Flammen  bestrichen  werden.  Dadurch  wird  die 
Leuchtkraft  nicht  nur  Oberull  im  Wesentlichen  gleichmäßig  ge- 
macht, sondern  ausserdem  noch  bedeutend  erhobt  In  Flg.  107  ist 
ein  Menkrechter  Längsschnitt  durch  einen  derartig  eingerichteten 
Brenner  und  in  Fig.  108  eine  flussere  Ansicht  desselben  clargestellt 


Fi ir.  Uff  Fi«.  10* 


Das  in  dem  cylindrischen  Bunsenrohr  gebildete  Gaslnftgemisch 
steigt  in  die  Kammer  K,  in  deren  oberen  Theil  ein  undurch 
brochener  Napf  F und  ein  nndurcbbrochener  Ring  G derart  ein- 
gesetzt  sind,  dass  die  Kammer  oben  zwei  ringförmige  Raume,  eilten 
zwischen  dem  Napf  F und  dem  Ring  G,  den  anderen  xwieebon 
diesem  Ring  und  der  Wandung  der  Kummer  K nufweist,  aus  deren 
ringförmigen  Hoffnungen  O und  P das  GasluftgemiHch  Austritt 
letzteres  wird  daher  in  zwei  hohlcylindrische  Strahlen  getheilt, 
von  denen  der  eine  durch  die  innere  ringförmige  Hoffnung  O,  der 
nudere  durch  die  äUBsere  ringförmige  Hoffnung  P Austritt,  so  dass 
durch  Entzündung  dieser  Strahlen  zwei  hohlcylindrische  Flammen 
gebildet  werden.  Es  müssen  hierbei  die  LuftzufflhrungaölTnungen 
des  Bunsenrohr«  hinreichend  gross  gewählt  sein,  uni  die  Bildung 
eines  Gaaluftgemische*  zu  sichern,  da*  durch  seinen  Luftgehalt  be 
billigt  ist,  in  «ich  selbst  in  Gestalt  zweier  getrennter  Flammen  zu 
brennen,  ohne  dio  Einführung  von  Luft  in  den  die  beiden  Flammen 
trennenden  Kaum  zu  erheischen.  Der  Glühstrumpf  B ist  Über  der 
Kammer  E so  aufgehangt,  dass  sein  unterer  Theil  in  den  U-för- 
migen  Ring  d hineinr&gt  und  dass  dem  zu  Folge  die  innere  Flamme 
die  innere  Oberfläche  und  die  ftaesert  Flamme  die  ftoawra  Ober- 
fläche des  Strumpfes  bespült.  Der  Strumpf  B ist  mit  einem  Glas 
cyilndor  A umgeben,  welcher  dazu  dient,  eine  so  grosse  Luftmenge 
aazusaugen,  dass  die  Gaalufttnischung  eine  in  sich  selbst  ver- 
brennende  wird.  Dieser  Cylioder  ist  ähnlich  wie  die  bei  Petroleum- 


lampen üblichen  Cylinder  eingezogen,  um  die  von  auxsen  «»gesaugte 
Loft  gegen  die  Bussere  Flamme  zu  lenken  und  diese  Flamme  selbst 
an  dem  Strumpf  entlang  zu  leiten.  A 


Berofsgenossensclmft  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

EiitsdiädigungspfUeht. 

I 

Bei  dem  häutigen  Ineinandergreifen  der  Arbeitsthätigkeiten 
in  verschiedenen  Gewerbezweigen  ist  es  oft  zweifelhaft,  ob  ein 
dabei  vorgekommener  Unfall  in  dem  einen  oder  dem  anderen  Be- 
triebe sich  ereignet  hat  und,  wenn  die  Betriebe  zu  verschiedenen 
BerufsgeuoBsenachaften  gehören,  von  welcher  ßerufsgenosxenschaft 
der  Unfall  zu  entschädigen  ist.  Diese  Frage  tritt  besonders  auch 
da  auf,  wo  gewisse  Arbeiten  von  dem  Unternehmer  in  Accord  ver- 
geben sind  und  wenn  bei  diesen  Accordarbeiten  ein  Unfall  sich 
ereignet.  Hier  kommt  es  für  die  Entscheidung  dieser  Frage  nament- 
lich darauf  an,  ob  nach  den  getroffenen  Vereinbarungen,  nach  d«r 
Natur  der  Accordarbeiten  oder  auf  Grund  sonstiger  Umstände  anzu- 
nehmen  ist,  das*  die  von  dem  Acoordanten  gestellten  Arbeiter  in 
den  Betrieh  de«  die  Arbeit  bestellenden  Unternehmers  für  die 
Dauer  der  I^istung  dieser  Arbeit  übergetreten  sind,  oder  ob  Bie 
trotz  der  für  den  fremden  Unternehmer  geleisteten  Arbeit  aus  dem 
Dienste  und  dem  Betriebe  des  einer  anderen  MerufsgenossenschAft 
«□gehörenden  Accordimten  niciit  ausgeschieden  waren. 

Hiermit  eng  zusammen  hangt  die  Frage,  welcher  Berufs- 
genosoensrhaft  zum  Zwecke  der  Umlageberechnung  die  Löhne  für 
solche  Arbeiten  nuchznweisen  sind,  da  selbstverständlich  diejenige 
Berufagenoesenschaft  den  Anspruch  auf  die  Beiträge  hat,  welche 
gegebenenfalls  die  Entschadigungspflicht  hinsichtlich  der  bei  solchen 
Arbeiten  vorgekommonen  Unfälle  zu  tragen  haben  würde. 

Wir  bringen  hiermit  einige,  die  Berufsgenuesenachaft  der  Gas- 
und  Wasserwerke  betreffende  Falle  zur  KenntnisH,  in  denen  diese 
Frage  von  der  höchsten  Spruchbehörde  in  Unfallveraicherunga- 
aachen,  dem  Reichs -Yerflicherungsamt , im  einen  oder  anderen 
Kinne  entschieden  worden  ist 

Ein  im  Dienste  des  Fuhrwerksimteniehiners  J H.  F.  Ohl  in 
Hamburg  stehender  Kutscher  R Jäger  daselbst  hatte  bei  einer  von 
Ohl  für  dio  Stadtwnssorkunst  in  Hamburg  vertragsmassig  aus- 
| geführten  Arbeit,  dem  Abfahren  von  Sand  auf  dem  Terrain  der 
Stadt  Wasserkunst  einen  Unfall  erlitten.  Der  Unternehmer  Oh)  iat 
bei  der  Fuhrwerks- IterufsgenoaBenschaft  versichert,  wahrend  die 
Stadt wasHerkunnt  bei  der  Rerufagenossenachuft  der  Gas-  und  Wasser- 
werke versichert  ist.  Es  fragte  «ich,  welche  der  beiden  Beruf* 
genossenschaften  aus  Anluss  des  erwähnten  Unfalls  entscliAdigungs- 
pfllchtig  ist  Die  Beantwortung  dieser  Frage  hing  davon  ab,  ob 
Jäger,  nis  er  die  Thätigkeit,  bei  der  er  den  Unfall  erlitt,  ausübte, 
in  Folge  derselben  aus  dem  Dienste  de*  Ohl  in  denjenigen  der 
Ktadtwasserkunst  übergetreten  war 

Auf  Grund  einer  Auskunft  der  KtadtwasserkuQBt  waren  die 
tbatsächl lohen  Verhältnisse  im  Einzelnen  wie  folgt  als  featgertellt 
zu  erachten : 

Die  Stadtwasserkunst  besitzt  io  der  Nähe  ihrer  Filterbassin* 
auf  der  Insel  Kaltehofe  zwei  maBchinelle  Einrichtungen  — Sand- 
waschen  — mittels  welcher  der  verschmutzte  Filtersand  gereinigt 
und  gewaschen  wird,  uin  ihn  zur  Verwendung  in  den  Filter- 
bassins  brauchbar  zu  machen  Zum  Transport  de*  so  be- 
handelten Filtersandcs  nach  den  einzelnen  Fillerbassins  wird 
derselbe  in  sogenannte  Kipplowries  geschaufelt,  welche  auf 
einem  lang*  der  Filterbassins  und  zwischen  denselben  liegen- 
den Kcbtnalspurgeleia  lanfen;  dieae  Jyjwries,  welche  je  etwa 
0,fi  cbm  fassen,  werden  in  grösserer  Anzahl  zu  einem  Zuge  an- 
einander gereiht,  und  ein  solcher  Zug  wird  dann  durch  ein  vor- 
gespanntes, von  einem  Kutscher  oder  Arbeiter  geführtes  I’ferd 
nach  den  einzelnen  Filterbassins  gezogen  und  hier  von  anderen 
Arbeitern  entleert,  worauf  der  Kutscher  die  entleerten  Wagen 
nach  der  Sandwische  zurückführt. 

Die  Ueleiaaulage  nebst  Luwrie«  sind  Eigenlhum  der  Studt- 
wasaerkunai  Das  Waschen,  Ein-  und  Ausschaufeln  des  Filter- 
sandes  geschieht  durch  Arbeiter  der  Ktadtwasserkunat,  wogegen 
dieselbe  die  Arbeit  de«  Transport«  des  Filtersamle»  in  der  vor- 
beschriebenen Weise  anderweitig  durch  einen  Unternehmer,  in 
letzterer  Zeit  durch  den  berufsmässigen  Fuhrunternehmer  J.  II.  F. 
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Ohl,  «reicher  nach  sonst  noch  Fahrarbeiten  leistet,  ausführen 
liest.  Ohl  erhielt  damals,  als  sich  der  Unfall  dea  Jager  ereignete, 
für  seine  Transportarbeit  für  ein  Pferd  und  den  dasselbe  be- 
dienenden Mann  täglich  M-  9,80. 

Jäger  hatte  den  Anordnungen  der  Betriebebeamten  der 
Stadtwaßerkunst  Folge  au  leisten,  soweit  es  sich  darum  handelte, 
an  bewtiiiiuiten  Stellen  den  Transport  an  beginnen  und  za  be- 
endigen, nicht  aber  in  Bezog  auf  Behandlung,  Benutzung  nnd 
Wartung  des  ihm  von  seinem  Brotherrn  an  vertrauten  Pferde«, 
was  seine  Hauptobliegenheit  war. 

Die  ordnangsm&smge  Fortfahrung  des  Betriebes  der  Htsdt- 
wasserknnst  «rar  keineswegs  von  der  regelmässigen  8andanfa.hr 
abhängig. 

Die  Fuhrwerks-Bcrufsgenoesenschaft  lehnte  die  Entschftdigungs- 
pflicht  ah.  Das  dagegen  angerufene  Schiedsgericht  für  Unfallsachen 
verurtheilte  diese  Berufsgenossenachaft  dagegen  znr  Zahlung  der 
Kntschtdigung  Ans  den  Gründen  dieser  Entscheidung  ist  Folgendes 
hervorzuheben : 

Dass  in  dem  hier  vorliegenden  Falle  Jager  den  Beamten 
der  Stadtwaßerkanst  anbedingt  in  allen  Beziehungen  Folge  tu 
leisten  hatte,  sowie  dass  die  nrdnungsmässige  Fortführung  des 
Betriebes  der  Studtwnsaerkunst  von  der  regelmässigen  ßnndabfuhr 
abhängig  war,  kann  nach  der  Auskunft  des  Directors  der  SUdt- 
wassetkuiiMt  nicht  zugegeben  werden.  In  letzterer  Beziehung 
kommt  in  Betracht,  dass  man  sehr  wohl  den  Transport  des 
Filtemandes  nach  den  Filterbasains  auf  andere  Weise,  z.  B durch 
einfaches  Hinschiehen  der  gefüllten  Lowries  mittels  HandkrOfte 
ausführen  kannte,  in  ersterer,  «lass  Jager  den  Anordnungen  der 
Betriebftbenmten  der  8tadtwasserkun«t  lediglich  insofern  Folge 
zu  leisten  hatte,  als  es  sich  darum  handelte,  an  bestimmten 
Stellen  den  Transport  za  beginnen  und  zu  beendigen.  Kann  so- 
mit nicht  angenommen  werden,  dass  der  Fährmann  Ohl  den 
Verletzten  der  Deputation  für  die  Stadtwasserkunst  hei  deren 
Retrioburtaiten  derartig  zur  Verfügung  gestellt  hat,  dass  letztere 
sich  die  Arbeitsleistung  des  Jiger  tu  ihrer  unmittelbaren  Ver- 
fügungsgewalt unoignetu,  so  kann  auch  ein  Uobertritt  des  Jtgor 
für  die  Zeit  seiner  Beschäftigung  auf  der  Kaltehofe  aus  dem 
Betriebe  des  Ohl  in  denjenigen  der  Deputation  für  die  Stadt- 
Wasserkunst  als  vorliegend  nicht  erachtet  werden  (zu  vergleichen 
Handbuch  für  Unfallversicherung,  Auflage  II,  Anm.  64  zu  Ji  1, 
Seite  73}. 

In  dem  darauf  stattgehabten  Recurs verfahren  vor  dem  Reichs- 
Versicherungsamt  wurde  die  Rerufsgenoseenschaft  der  Gas-  und 
Wasserwerke,  welche  ihrerseits  die  Entschttdlgungspflicht  bestritt, 
als  am  Ausgang  des  Verfahrens  betheiligt  hinzugoiogen. 

Das  Reichs- Versichern ngsamt  bestätigte  die  schiedsgericht- 
liche Entscheidung  aus  folgenden  Gründen: 

Die  Beklagte  i'Fuhrwerks-BerufsgonoßenechafO  bebarrt  dabei, 
das«  der  Klager  für  die  Zeit  seiner  Beschäftigung  bei  der  Abfahr 
de«  Filtersandes  für  die  Stadtwasserkunst  in  Hamburg  aus  dem 
Betriebe  seines  rogel massigen  Arbeitgebers  Ohl  in  denjenigen 
der  genannten  Stadtwasserkunst  abergetreten  Bei.  Der  Antrag 
der  Beklagten  geht  demgemäss  auf  Wiederherstellung  ihres  ab- 
lehnenden Bescheids  von»  27.  Januar  1898. 

Das  Reichs -VorsicherungSHmt  bat  die  Berufsgenoasenschaft 
der  Gas-  und  Wasserwerke  wegen  ihrer  Betheilignng  am  Aus- 
gange des  Streites  zum  Verfahren  zugezogen.  Auch  diese  Berufs- 
genossenschaft  hat  ihre  Entachädigungspflicht  bestritten,  indem 
sie  den  Standpunkt  vertritt,  dass  der  Kläger  auch  bei  der  Abfuhr 
des  Filtersandes  nicht  aus  dem  bei  der  Beklagten  versicherten 
Betriebe  seines  regelmäßigen  Arbeitgebers  ausgetreten  sei. 

Der  Kläger  hat  die  Entscheidung  dem  Recuragerichte  an- 
bei tngee  tollt. 

Zar  weiteren  Klarstellung  der  Sache,  insbesondere  der  Art 
und  des  Umfange«  des  Otd'schen  Betriebes  und  des  zwischen 
Ohl  und  der  Stadt  Hamburg  bestehenden  Vertrags  verhtltniße« 
sind  die  Katasterakten  über  den  Ohl'schen  Betrieb  von  der  Be- 
klagten eingefordert  und  ist  die  Polizeibehörde  in  Hamburg  nm 
nähere  Feststellung  ersucht  worden. 

Nach  dem  Ergebniss  der  ergänzten  Erhebungen  war  der 
regelmäßige  Arbeitgeber  des  Klagers  J.  H.  F.  Ohl  in  Hamburg 
Unternehmer  eines  bei  der  Beklagten  versicherten  bedeutenden 
gewerbsmässigen  Fuhrwerksbetriobes,  welcher  sowohl  Personen - 
fuhrwerk,  als  auch  die  Beförderung  von  Gütern  umfasste.  In 


diesem  Betriebe  waren  seit  Jahren  durchschnittlich  2h  bis  30 
Arbeiter  und  40  bis  45  Pferde  (»cschäftigt.  Von  diesen  Arbeitern 
und  Pferden  stellte  Ohl  der  Verwaltung  der  Stad  (Wasserkunst 
gemäß  Abkommen  je  nach  deren  Bedarf  für  ihre  Fuhren  zu 
einem  bestimmten  Einheitspreis  — von  damalB  M.  9,50  für  den 
Tag  — die  erforderliche  Anzahl,  die  5 Mann  und  & Pferde  nie- 
mals überschritten  hat  und  zur  Zeit  des  Unfalls  je  drei  betrug. 
Diese  von  Ohl  gestellten  Leute  hatten  den  Anordnungen  der 
Belriebsbeamten  der  Stadtwasserkunst  nur  insoweit  Folge  zu 
leisten,  als  ee  sich  darum  handelte,  an  bestimmten  Stellen  den 
Transport  zu  beginnen  und  fortzusetxen ; in  Bezog  auf  die  Be- 
handlung, Benutzung  und  Wartung  de«  Pferdes  blieben  sie  aber 
dem  Ohl  verantwortlich,  der  sie  auch  lohnte  und  auch  diesen 
Lohn  in  seinen  tabnnuchweisnngen  bei  der  Beklagten  nachwies. 
Die  Beförderung  de»  Sandes  für  die  Stadtwaseerkunst  erfolgte  auf 
Schlenengeleiseu  und  mit  Lowries,  welche  der  Stadt  gehörten, 

Bei  dieser  Lage  der  Sache  iet  der  Zusammenhang  der  mit  der 
Sandabfuhr  für  die  Stadtwasserkunst  von  Ohl  gestellten  Arbeiter, 
darunter  des  Klägers,  mit  dem  gewerbsmäßigen  Fahrwerks- 
betriebe ihres  regelmäßigen  Arbeitgebers  nicht  als  gelöst  anzu- 
aehan.  Jene  Beschäftigung  eines  Thelles  seiner  Leute  und  Pferde 
ist  vielmehr  nur  eine  Rethätigung  diese«  Betriebes  des  Ohl,  eine 
Art  der  Verwerthuug  seiner  Betriebskrtfle  im  Rahmen  »eines 
auf  Erwerb  durch  Fuhren  gerichteten  Gesumm  (unternehmen». 
Dass  die  Geleise  und  die  Lowrie«  Eigenthum  der  ßtadtwasser- 
kunst  waren,  ändert  daran  nichts.  Auch  kann  du  beschränkte 
Bestimmungsrecht  der  Betriehsbeamten  der  Stadtwasserkunst  in 
Bezug  auf  Ort  und  Zeit  der  Thätigkeit  der  von  Ohl  gestellten 
taute  und  Pferde  eine  andere  Beurtheilung  nicht  rechtfertigen. 
Denn  derartige  Anordnungen  der  ßelriobsbeamten,  wie  sie  die 
Rücksicht  auf  ein  gehöriges  Ineinandergrcifcn  der  verschiedenen 
Arbeiten  mit  sich  bringt,  heben  iin  Uebrigen  die  Verfügungs- 
gewalt des  regelmäßigen  Arbeitgebers  nicht  auf,  leiten  ihre  Ver- 
bindlichkeit für  die  gestellten  Arbeiter  vielmehr  ans  dieser  Ver- 
fügungsgewalt dea  regelmässigen  Arbeitgebers  und  seiner  Arbeiter 
ab.  Sie  begründeten  hier  weder  ein  auf  persönlicher  und  wirt- 
schaftlicher Abhängigkeit  beruhendes  Arbeit« Verhältnis»  zwischen 
der  Verwaltung  der  Stadtwuuerkunst  und  den  gestellten  Arbeitern, 
noch  lösten  sie  da»  bestehende  derartige  Verhältnis»  zwischen 
ihnen  und  Ohl  (zu  vergleichen  Recursentacheidungen  1738,  Amt- 
liche Nachrichten  de«  Reichs -Veraicheningsauits  1899  , 8.  222). 
Dem  Ohl  kam  auch  das  wirtschaftliche  F,rgehnis»  dieser  Arbeiten 
durch  den  im  Einheitspreise  enthaltenen  Unternchtuergewinn 
zu  Gute. 

Der  Hinweis  der  Beklagten  auf  die  Kataaterentscheidung 
des  Reiche -Versicherungsamts  vom  7.  Januar  1898  in  Bezug  auf 
die  von  Otto  Michallek  in  Bogutschütz  besorgte  Abfuhr  der 
Räumaache  auf  der  Fanny-Franz  Zinkhütte  — I,  31197  — ist  für 
den  gegenwärtigen  Fall  nicht  zutreffend.  Zwar  mögen  sich  ver- 
schiedene in  dieser  Entscheidung  vom  7.  Januar  1898  angeführte 
Gründe  mehr  oder  weniger  auch  im  vorliegenden  Falle  ent- 
sprechend für  die  Annahme  des  Uebertritts  der  gestellten  Ar- 
beiter in  den  Betrieb  der  Stadtwasserkunst  verwerthen  lassen. 
Es  besteht  alter,  wie  eine  Prüfung  jener  Katßterentscheidung 
unter  Hinzunahtne  der  Akten  ergibt,  ein  durchschlagender  Unter- 
schied zwischen  beiden  Fällen.  Denn  bei  Michallek  ließ  sich 
die  Abfuhr  der  Rüumneche,  <1  io  mit  AL  3250  Ertrag  den  Ertrag 
der  Landwirthschaft  — M.  360  — und  den  der  Sandgräberei  — 
M.  172, &0  — bei  weitem  flberwog,  keinem  dieser  beiden  Betriebe 
angliedem,  nnd  ein  selbständiger  gewerblicher  Fuhrwerksite  trieb, 
als  ließen  Thell  jene  Abfuhr  gelten  konnte,  war  überhaupt  nicht 
vorhanden.  Im  vorliegenden  Falle  aber  liegt  ein  solcher,  und 
zwar  ein  recht  bedeutender  gewerbsmäßiger  Fuhrwerksbetrieb 
vor,  der  in  seinen  sonstigen  ßelrie bearbeiten  die  Arbeiten  für 
Stadtwaßerkunst  weit  überwiegt. 

Hiernach  war  die  Entschädigungspfticht  der  Beklagten  mit 
dem  .Schiedsgericht  zu  bejahen  und,  da  im  Uebrigen  begründete 
Bedenken  gegen  das  Urtheil  der  Vorinstanz  von  der  Beklagten 
nicht  erhoben  und  aueb  sonst  nicht  erkennbar  sind,  der  Recurs, 
wie  geschehen,  xurückzuweisen.  II. 
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Correspondenz. 

Verträge  über  Uttskochen. 

Fräulein  H.  Hobt  mann  unternimmt  trn  Märt  eine  Kor* 
tragsreise  nach  Libern  in  Russland;  ihr  Weg  würde  sie  die 
folgende  Strecke  führen:  Wiesbaden— Frankfurt— Bebra— Halle- 
Berlin — Schneidemühl —Königsberg—  Wir  ballen. 

Sollten  sich  nun  noch  Gasanstalten  mit  Vorträgen  an  dieser 
Reise  betheiligen  wollen , so  bitten  wir  diese  sich  baldmöglichst  mit 
Frl.  Hohtmann , Wiesbaden , Adelheidstrasse  16  direct  in  Ver- 
bindung tu  setzen. 

Hannover,  Ende  Januar  1900. 

L.  Körting, 

Vorsitzender  der1  Heis-Commission  des 
Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  W asserf  arhmnnnem 


Führung  von  elektrischen  Leitungsdrähten  Uber 
städtische  Strossen  und  I'lätxe. 

Es  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  nach  den  Bestim- 
mungen des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  von  Privatpersonen  oder 
Gesellschaften  Leitungsdrähte  über  öffentliche  Strassen  und  Plätze 
geführt  werden  dürfen,  ohne  dass  die  Zustimmung  der  Stadt- 
gemeinde erforderlich  sei.  — Die  Redaction  ds.  Jo  um  hat  mich 
ersucht , mich  über  diese  Frage  zu  äussem. 

Die  Gesetzesbestimmung,  aus  welcher  die  Beantwortung  obiger 
Frage  entnommen  werden  muss,  findet  sich  in  § 905  des  Bürger- 
lichen Gesetzbuches,  wo  es  heisst: 

» Das  Recht  des  Eigentümers  eines  Grundstückes  erstreckt 
sich  auf  den  Raum  über  der  Oberfläche  und  auf  den  Erdkörper 
unter  der  Oberfläche.  Der  EigenthÜwer  kann  jedoch  Einwirkungen 
nicht  verbieten,  die  in  solcher  Höhe  oder  Tiefe  t wrgenommen 
werden,  dass  er  an  der  Ausschliessung  kein  Interesse  hat“. 

Dass  die  Führung  tvn  Leitungsdrähten  Über  ein  Grundstück 
eine  Einwirkung  auf  den  über  dem  Grundstück  befindlichen  Luft- 
raum enthält,  ist  zweifellos  Es  frägt  sich  also  nur:  Können  die 
den  Luftraum  durchziehenden  Drähte  den  Eigentümer  des  Grund- 
stückes in  der  Benutzung  dieses  Grundstückes  stören,  belästigen 
oder  hindern  f Diese  Frage  ist  aber  unbedingt  eu  bejahen  und 
sie  ist  auch  iw«  Reichsgericht  bejaht  worden. 

Die  städtischen  öffentlichen  Strassen  und  Plätze  sind  nämlich 
nicht  dazu  bestimmt,  jedem  öffentlichen  Verkehr,  sondern  nur 
dem  Strassen  verkehr  zu  dienen,  und  hierzu  gehört  ein  Verkehr 
nicht,  der  sich  einer  Anlage  von  Leitungsdrähten  bedienen  muss. 

Wenn  also  eine  Privatperson  oder  Gesellschaft  ein  Elektricitäts 
werk  errichten  und  die  Leitungsdrähte  Über  öffentliche  Strasse n 
und  Plätze  führen  will,  so  ist  die  Zustimmung  der  Stadtgemeinde 
unbedingt  erforderlich  und  die  für  den  Betrieb  ertheilte  obrigkeit- 
liche Concession  kann  diese  Zustimmung  der  Stadlgemeinde  nicht 
ersetzen. 

Karlsruhe,  24.  Januar  1900. 

Dr.  iur.  R.  Siipflc. 

Rechtsanwalt 


Literatur. 

Becquerel  Strahlen.  Seit  längerer  Zeit  werden  in  der  wissenschaft- 
lichen Literatur  die  rathsclIiafUm  Erscheinungen  erörtert,  welche 
an  die  Beobachtungen  des  französischen  Physikers  Becquerel 
nnknüpfen,  der  an  dem  Uran  und  seinen  Verbindungen  ein  eigen- 
thömlichcK  Strahlungsvermögen,  ähnlich  den  sog.  Röntgenstrahlen, 
beobachtet  hat  Ueber  diese  Erscheinungen  sowie  (Iber  die  seit- 
herigen Ergebnisse  der  Untersuchungen  anderer  Gelehrten  wird  in 
einem  znaaminenfasaendcn  kurzen  Aufsatz  in  der  Schweizerischen 
Bauzeitung  vom  20.  Januar  lwrichtct,  welche  Folgendes  ausfübrt: 
Nicht  lauge  nach  Entdeckung  der  merkwürdigen  RöntgeiiKtrahlen 
wurde  der  bekannte,  «ehr  verdiente  französische  Physiker  H Bec- 


querel durch  verschiedene  Untersuchungen  auf  die  Thataacho  ge- 
führt, dass  Uran  und  die  Uran  Verbindungen  Strahlen  auewenden, 
welche  den  von  Röntgen  entdeckten  X-Strahlen  ganz  ähnlich  sind, 
insofern  als  eie  die  Fähigkeit  besitzen,  durch  Papier  hindurch  auf 
photographische  Platten  zu  wirken  und  elektrische  Ladungen  zu 
zerstreuen  Ganz  besondere  Bedeutung  in  der  physikalischen  Fach- 
welt erlangten  dann  diese  sog.  »Becquerel  Strahlen«,  als  es  dem  in 
Poris  lebenden  Pbysikerpaar  Curie  gelang  (vgl  P.  Curie,  Mine,  P 
Curie  und  M.  G.  Bdmont,  Compt.  rend.  127,  Jahrg  1898),  au«  dem 
Uranpecherz  noch  in  weit  intensiverem  Msasse  jene  r*th  sei  haften 
Strahlen  aussendenden  Substanzen  zu  gewinnen,  die  zwar  nicht 
chemisch  rein,  dennoch  durch  ihre  merkwürdigen,  geheimnissvollen 
Eigenschaften  alleB  in  Erstaunen  setzten  und  dis  Energetiker  in 
nicht  geringe  Verlegenheit  brachten.  Die  eine  dieser  radioaetiven 
Substanzen  ergab  sich  bei  der  Analyse  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Wismuth,  die  andere  trat  in  Verbindung  mit  Baryum  auf,  und  das 
Ehepaar  Curie  glaubte,  zwei  bislang  unliekannte  Elemente,  die  ohne 
jede  ersichtliche  äussere  Veranlassung  stets  intensive  Becquerel- 
Strahlen  auaschicken,  gefunden  zu  haben.  Sie  haben  diese  beiden 
hypothetischen  Stoffe  Radium  und  Polonium  genannt;  das  Polonium 
ist  nun  bereits  von  Dr  Kaiser  mittels  der  Spectralanalyse  chemisch 
sicher  geetellt  worden,  wahrend  das  Radium  weder  chemisch  noch 
spectralanalytisch  bis  jetzt  featgeatellt  worden  ist,  trotzdem  es  radio- 
activ  von  beiden  Körpern  der  viel  bedeutendere  und  interessantere  ist 

Grosse  Verdienste  um  die  in  Frage  stehende  Curie'sche  Ent- 
deckung erwarben  sich  daun  der  dontscho  Chemiker  Dr.  F.  Giesel 
und  die  Physiker  Elster  und  Geitel  in  Wolfenbüttel.  Ihren  Unter- 
suchungen gelang  es,  mit  etwas  grösseren  Mengen  jener  Baisverbin- 
dungen aus  Uranerz  die  Curie'schen  Beobachtungen  zu  bestätigen 
und  sie  zugleich  noch  erheblich  zu  erweitern  Hierbei  zeigten  sich 
nun  höchst  merkwürdige  ThaUacheo,  über  die  Prof.  Elster  in  der 
jüngsten  Sitzung  (am  5.  Januar  1900)  der  »Deutschen  physikalischen 
Gesellschaft«  zu  Berlin  naher  referirte  Durch  sehr  interessante 
Experimente  vermochte  er  nachzuweisen,  dass  jenen  beiden  Gruppen 
der  Baryum-  und  Wismuthsalze  die  Eigenschaft  de«  »SelbsUeuchtens« 
anscheinend  dauernd  innewohnt;  eelbet  durch  lange  Erhitzung  im 
luftleeren  Gefäae  konnte  ihnen  die  Leuchtkraft  nicht  geranbt 
werden,  die  sie  stets  behalten,  ohne  einer  Bestrahlung  zu  bedürfen. 
(Ein  Prtparat  von  Giesel  s.  B,  da#  aus  einer  weiasen,  körnigen 
Masse  von  wenigen  Zehntelgramru  besteht,  die  sich  chemisch  genau 
wie  Baryum  verhalt  und  in  eine  Glasröhre  eingsschmolzen  ist, 
strahlt  acbon  bei  heilem  Tage,  in  der  hohlen  Hand  gehalten,  ein 
schön  blaues  Licht  ans,  wahrend  im  Dunkeln  der  Glanz  ein 
geradezu  verblüffender  izt) 

Jene  .Substanzen  senden  ausserdem  unsichtbare  (Becquerel-) 
Strahlen  aus,  welche  wie  die  Röntgenstrahlen  die  Eigenschaft  be- 
sitzen, optisch  undurchlässige  Körper  zu  durchdringen,  jedoch  in 
etwas  anderer  Art  wie  die  Röntgenstrahlen.  Sie  erregen  zwar  den 
Baryumplatincyanür -.Schirm  intensiv  zum  Leuchten  genau  so  wie 
die  X-Strahlen,  aber  sie  differenziren  zwischen  den  Stoffen,  welche 
von  ihnen  durchdrungen  werden,  nicht  in  dem  hoben  Grade,  wie 
es  die  Röntgenstrahlen  thun.  Halt  man  z B.  vor  den  von  Bec- 
querel Strahlen  getroffenen  Leuchtachirm  die  Hand,  so  wirft  die- 
selbe zwar  ein  deutliches  Schattenbild  auf  dem  Schirm,  aber  in 
dem  Bilde  erscheinen  die  Fieiscblhcile  nicht  hulbdurchsichtig  und 
die  Knochen  schwarz,  sondern  Fleisch  und  Knochen  lassen  die 
Becquerel-Strahlen  anscheinend  gleichroBaaig  durch  und  sind  des- 
halb einzeln  nicht  zu  unterscheiden.  Dagegen  ist  die  Differenzirung 
bei  sehr  grossen  Dichtigkeitsunterachieden  vorhanden,  z.  B.  beim 
Bilde  eines  in  ein  Tuch  eiiigehüllten  Geldstückes.  Auch  nimmt 
die  Undurchlissigkeit  nicht  im  Verhältnisse  des  si>od  fischen  Ge- 
wichts zu,  wie  bei  den  X-Strahlen,  vielmehr  vermögen  die  von  don 
Barytsalzen  ausgeeandten  Kadi  umstrahlen  noch  eine  Bleiplatte  von 
12  mm  Dicke  verhaltnissmlsaig  leicht  zu  durchleuchten.  Eine 
fernere  sehr  merkwürdige  Eigenschaft  ist  die,  dass  kleinste  Mengen 
dieser  »radiumhaltigen«  ßulso,  nach  Kisters  Versuchen,  trockene 
atmospb arische  Luft  sofort  eleklriciULteleitend  machen,  ln  Räumen, 
wo  sich  solche  Salze  vorfinden,  gehört  deshalb  eine  dauernde  elek- 
trische Ladung  irgend  welcher  Art  zur  Unmöglichkeit;  die  ge 
lotterte  Wirkung  ist  so  stark,  dass  sie  sich  sogar  über  mehrere 
Raume  erstrecken  kann. 

Das  Kathselhafteate  ist,  dass  diese  neuen  Strahlen  ohne  jeg- 
liche Anwendung  künstlicher  Mittel,  ohne  elektrische  Einwirkung 
entstehen,  dass  sie  vielmehr  scheinbar  unerschöpflich  don  sie  ab- 
gebendvu  Substanzen  entströmen  Wir  atehen  hier  wieder  Tor 
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einem  neuen,  grossen  wissenschaftlichen  RAthsel,  vor  der  Frage 
über  den  Ursprung  der  in  diesen  Strahlungen  eich  offenbarenden 
Energie.  Hoffentlich  wird  auch  da  die  Zukunft,  wie  bei  den 
übrigen  physikalischen  Erscheinungen,  die  etrenge  Giltigkeit  de« 
Gesetzes  von  der  Erhaltung  der  Energie  bestätigen. 

Bestimmung  der  flBohtigen  Substanz  In  Coke  and  Anthracit  Von 
R.  K.  Meide  nnd  J.  C.  Attix.  Die  Methode  von  Hinricha,  Er- 
hitzen der  trockenen  Subatans  im  Platintiegel  (31/*  Minuten  Ober 
einer  Bunsenflamme,  dann  31/,  Minuten  über  der  GeblAseflsmme), 
gibt  meist  au  grosse  Zahlen,  da  ein  Theil  des  Kohlenstoffs  ver- 
brennt. Man  hat  daher  empfohlen,  das  Erhitzen  in  einer  Wasser- 
etoff-  oder  Stickstoff  - Atmosphäre  vorzunehmen.  Die  Verfasser 
schlagen  nun  vor,  die  Hinrichs'sche  Methode  in  der  Weise  au  ver- 
bessern, dass  man  zunAchet  nach  Hinricha  verfahrt  und  dann  wftgt; 
nun  wird  der  Hegel  nochmals  genau  in  der  gleichen  Weise  zuerst 
3'/*  Minuten  Ober  der  Bunaenffainrae  und  dann  3 */*  Minuten  über 
der  Gebl&ae  flamme  erhitzt  und  wiederum  gewogen.  Die  nunmehr 
eingetretene  Gewichtsabnahme  kann  nur  auf  Verbrennung  von 
Kohlenstoff  beruhen.  Zieht  man  daher  den  zuletzt  ermittelten  Ver- 
lust von  der  nach  dem  ersten  Erhitzen  gefundenen  Gewichts- 
abnahme ab,  so  ergibt  sich  anf  diese  Weise  eine  Gewichtsabnahme, 
die  ausschliesslich  dem  Entweichen  der  flüssigen  Substanz  ent- 
spricht. Die  so  ermittelte  flüchtige  Substanz  stimmt  nach  den 
Analysen  der  Verfasser  mit  den  durch  Erhitzen  in  einer  Stickstoff- 
Atmosphäre  gefundenen  Zahlen  überein.  Es  ergaben  3 g - Prot*en, 
3*/*  Minuten  über  einer  Buneenflamme  und  dann  3 •/*  Minuten  über 
einer  Gebliseflamme  erhitzt,  beim  Wiederholen  des  Verfahrens 
folgende  Verluste  in  Procenten : 

Nach  der 


Probe 

1.  Erhitzung 

2.  Erhitzung 

3.  Erhitzung 

4.  Erhitzung 

No.  1 

2,01 

0,86 

0,84 

0,89 

No.  2 

0,93 

0,66 

0,61 

0,62 

No.  3 

0,94 

0,61 

0,56 

0,60 

No.  5 

0,90 

0,62 

0,67 

0,66 

No.  6 

1,03 

0,67 

0,66 

0,72 

No.  7 

3,47 

0,86 

0,89 

0,83 

Zieht  man  nun  die  zweite  Gewichtsabnahme  von  der  ersten 
ab,  so  erhalt  man  folgende  Zahlen  • 

DUferen*  der  txjM*n  % Verlust  beim  Erhitzen 
Probe  treten  Verluste  in  8Uek*io(T 


No.  1 

1,16 

1,24 

No.  2 

0,28 

0,32 

No.  3 

0,43 

0,37 

No  6 

0,28 

0,28 

No.  6 

0,36 

0,31 

No.  7 

2,62 

2,85 

Wie  man  siebt,  stimmt  hiernach  der  so  ermittelte  Verlost  mit 
dem  durch  Erhitzen  (n  einer  Stickstoff- Atmoephtre  gefundenen  gut 
überein.  (American  Ga«  Light  Journal  1900,  8.  Jan.,  S.  42  bis  44 ; 
Abdruck  aus  Journ.  of  the  Amer.  Chem.  So«.) 

Apparat  zur  Unterauchusg  von  Loscht-  und  Rauchgas.  Von 
G.  E Thomas.  Verfasser  beschreibt  eine  Modiflcation  dos  Orsat- 
schen  Apparates,  die  denselben  noch  weniger  zerbrechlich  und 
leichter  transportabel  als  bisher  machen  und  ein  bequemen  Er- 
neuern der  Abeorptionsflüsaigkeiten  ermöglichen  soll.  Soweit  sich 
ohne  praktische  Versuche  beurtheilen  lasst,  dürfte  die  Construction 
nicht  mehr  leisten  als  die  bisher  vorhandenen  AuafOhrungaformen. 
(American  Gas  Light  Journal  1900,  8.  Jao.,  S.  45  bis  4G,  mit  2 Fig. 
und  The  Gas  World,  17.  Jao.  1900,  8.  181 — 132;  Abdruck  aus  Jouro. 
of  the  Amer.  Chem.  8oc.) 

Wasserversorgung  vos  Calcutta.  Die  Lange  des  zur  Vcrtheilung 
de«  filtrirten  Wassere  dienenden  Rohrnetze«  betragt  zur  Zeit  über 
500  km  und  der  durchschnittliche  Tagesverbrauch  etwa  94000  cbm. 
Es  entfallt  auf  jeden  Bewohner  der  eigentlichen  Stadt  ein  Ver- 
brauch von  156  1 pro  Tag,  wahrend  diese  Ziffer  sich  für  die  Be- 
wohner der  an  die  Stadt  grenzenden  Gebiete  auf  90  I stellt  Ausser 
dem  werden  noch  täglich  21  720  cbm  unßltrirte»  Wasser  abgegeben. 
(Journ.  of  GaBl.,  2.  Jan.  1900.)  J, 

Neue  Bücher. 

Beielstein,  W. , Die  Standesehre  des  Handwerks.  Ein  Mahn- 
wort an  den  deutschen  Handwerkerstand,  seine  Freunde  und 
seine  Feinde.  G7  S.  in  8*  Bochum.  W.  Stnmpf,  1900.  — Das 
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Büchlein  ixt  frisch  und  treffend  geschrieben  und  kann  Interessenten 
bestens  empfohlen  werden. 

K rafft,  Prof.  Dr.  F-,  Karzes  Lehrbuch  der  Chemie.  Anorgani- 
sche Chemie.  Vierte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  606  8. 
in  8*  mit  153  Fig.  und  1 Spectroltafel.  Leipzig  und  Wieu,  1900, 
F.  Deutiko.  — Das  im  Laufe  weniger  Jahre  bereits  zum  vierten 
Male  neu  erscheinende  Werk  gehört  zu  den  besten  der  kürzeren 
Lehrbücher  der  anorganischen  Chemie  und  ist  sowohl  zur  Einführung 
in  dieses  Gebiet  als  auch  als  kleines  Hilfsbuch  vorzüglich  geeignet. 

Abney,  W.  de,  Colour  Sensation«  in  Terms  of  Luminoeity. 
(From  Philos.  Tran*  A.  vol  193.)  London,  Dulan.  1 ah.  6 d 

Fleming,  J.  A-,  Electric  I^mps  and  Electric  Lighting.  Lecturee 
at  the  Royal  Institution  on  Electric  Illumination.  2.  edit , 276  p. 
Ijondon,  Electrician  Office.  6 sh. 

Fritsch,  A.,  Fauna  der  Gaskohle  und  der  Kalksteine  der  Perm- 
formation Böhmens.  4.  Bd.  2.  Heft.  Myriopoda  pais  II.  Fol.  m.  Ab- 
ldldg.  u.  10  färb.  Taf.  Prag,  RriwnaU.  In  Mappe  M.  82. 

ßay,  A.,  and  C.  H.  Yeaman,  Introduction  to  the  Study  of  Central 
Station  Electricttiy  Supply.  Cr.  8®,  482  p.  with  200  Illustrations. 
London,  WhitUiker.  10  uh.  6 d. 

Girardville,  P.,  1’Acdtylfene  et  *«e  «pplications.  In -8*,  26  pag. 
Nancy,  Berger  J-evrault  et  Co. 

Hempel,  W.,  Gaaanalytische  Methoden.  3 Aufl.  gr.  8°,  XVI, 
440  8.  mit  127  Abbildg.  Braun  schweig,  Vieweg  & Sohn.  M.  8. 

Hofmaan,  A.,  und  F.  Ryba,  Leitpflanzen  der  palaeozoiscben  Stein- 
kohlenahlägern n gen  In  Mittel  - Europa.  Mit  20  Taf.  in  qu.  gr.  Fol. 
gr.  8°,  VI,  108  S,  Prag,  Calve-  M.  20. 

Urinier , J.,  Construction  und  Berechnung  für  20  verschiedene 
Typen  der  Dynamo-Gleichstrommaschinen.  Mit  25  Taf , wovon  9 in 
Farbe ndr.  u.  49  Textfig.  2.  Aufl.  Lex -8°,  VIII,  101  8.  Leipzig,  Deiner 
M.  16,  cart.  M.  15,50. 

Krämer,  J.,  Wirkungsgrade  nnd  Kosten  elektrischer  und  mecha- 
nischer Krafttransmissionen.  2.  Aufl.  gr.  8°,  VIII,  126  S.  mit  82  Fig. 
I^eipzig,  Leiner.  M.  4,60,  geh.  M.  5,50. 

Taschenbuch  für  Kohlen  'Interessenten.  Die  im  Betriebe  befind- 
lichen Kohlenbergwerke  des  Dcntschen  Reichs  1.  Abth  Die  Kohlen- 
werke der  Königreiche  Sachsen  und  Bayern.  Mit  einem  UeberslchU- 
kirtchen.  12°,  VI,  45  8.  Töplitz,  Becker.  M.  1. 

Vereinbarungen  zur  einheitlichen  Untersuchung  und  Beurtheilung 
von  Nahrung»-  und  Geuuasmitteln  sowie  GebraachagegenstAnden 
für  das  Deutsche  Reich.  Ein  Entwurf,  festgestellt  nach  den  Be- 
schlüssen der  auf  Anregung  dee  kaiaerl.  Gesundheitsamtes  ein- 
berufenon  Commission  deutscher  Nahrungsmittel-Chemiker.  2.  Heft 
gr.  8*,  XII,  184  8.  Berlin,  Springer.  M.  8. 


Anszüge  Bus  den  Patentschriften. 

Klause  4.  Betrachtung,  ausser  elektrischer  und  Gasbeleuchtung. 

No.  102526  vom  14.  Juli  1897.  J.  M.  Ewen  io  Chicago. 
Prismenplatte  für  Oberlicht.  — Die  Oberlichtglnsplstte  besitzt 
hervor! rotende  Prismen  B,  deren  Oberflächen  C und  D schräg  zu- 
sammenlaufen. Die  FlAche  C 
ist  nun  im  Stande,  das  aus 
einer  bestimmten  Richtung 
kommende  Licht  aufzuneh- 
men,  z.  B,  den  senkrecht 
auf  die  FlAche  A fallenden 
I-ichtslmhl  E und  denselben 
gegen  die  Oberfläche  D zu 
werfen,  wo  er  gebrochen  wird 
und  die  aus  der  Figur  er- 
sichtliche Richtung  anniinmt. 

Die  Oberfläche  1)  dagegen  ist  vermöge  Ihrer  luigo  im  Stande,  da» 
aus  einer  zweiten  Richtung  kommende  Licht,  z.  B.  den  auf  die 
Fläche  .4  schrftg  auffallenden  Lichtstrahl  F,  aufzufangen  und  ihn 
auf  die  erste  Flüche  C zu  werfen,  und  zwar  ungefähr  unter  dem- 
Nelben  Winkel,  unter  dem  der  Strahl  E auf  diese  Fliehe  C fallt. 
Der  Strahl  F wird  daher  von  der  FlAche  C auf  die  FlAche  D unter 
demselben  Winkel  wie  der  Strahl  E zurückgeworfen  und  von  der 
FlAche  I)  »o  gebrochen,  dass  or  eine  Richtung  annimmt,  die  der- 
jenigen des  Strahl»  E parallel  ist. 
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No.  103311  vom  10.  Januar  1898.  A.  W.  Pocock  und  Frau 
C.  8.  Pocock  (n  Wandvorth,  Surrey,  England.  Vorrichtung  »um 


Hoben  de»  Brennstoffs  in 
Oellampen.  — T>m  Oel  wird  aus 
dem  Behälter  mittel«  eine«  bieg- 
samen Diaphragma«  A selbst 
thfttig  nach  dem  Dochtraum  ge- 
hoben, wobei  iur  Bewegung  des 
Diaphragmas  A ein  unter  Feder- 
drnck  stehender,  veratellbarer 
Winkelbobe]  D benutzt  wird. 
Die  Verstellbarkeit  desselben 
wird  durch  einen  lose  drehbaren 
und  durch  Schraube  E von  dem 
kürzeren  Schenke)  B entfern 
baren  Arm  F erreicht. 


No.  102  156  vom  31.  August  1807.  Kiek  tricität  s- Actio  u- 
gesellscbaft  vom».  Schlickert  & Co.  in  Nürnberg.  Verdun  ke- 
lungsvor rieht  ung  für  kreisrunde  Uchtöffnungon,  Scheinwerfer 
u.  dg).  — Am  inneren  Umfang  eines  in  der  abxu- 
schiiessenden  Oeffnung  nntergebrachtcn,  ringförmi- 
gen Kähmen«  a sind  sichelförmige  Ringstücke  b au» 
Messingblech  o.  dgl.  Material  in  der  Weise  ao- 
geonlnet,  das»  »ie  einerseits  mit  ihren  Enden  lang« 
des  Oeffnungsrsndee  um  Zapfen  c drehbar  befestigt 
sind,  wahrend  die  anderen  Enden  der  Ringstücke 
mittels  kurzer  Lenker  d an  einem  um  die  Achse 
des  Rahmens  a drehbaren  Ring  e,  der  auf  Kugeln/ 
gelagert  ist  und  mittels  Handgriff«  g von  aussen 
gedreht  werden  kann,  befestigt  sind,  ln  der  Ebene 
dieses  Ringe*  t ist  auf  gleicher  Achse  mit  ihm  eine 
feste  Rolle  h mit  tiefer  Rille  k durch  drei  unter  120° 


i 


angeordnete  Drähte  i frei  schwebend  oder  in  sonst  geeigneter  Weise 
befestigt.  Bei  vollkommen  geöffneter  Blende  sind  die  Ringstücke  b 
theil weise  über  einander  gelagert  und  bilden,  da  der  ganze  Um- 
fang der  Wandöffnung  a mit  anf  einander  folgenden  Ringstflcken 
versehen  ist,  einen  au*  mehreren  lägen  bestehenden  Ring.  Wird 
der  durch  die  erwähnten  Lenker  d mit  den  Ringstücken  b ver- 
bundene Kreisring  « in  der  Pfeilrichtung  gedreht,  ao  werden  die 
einzelnen  Ringstücke  zwangläufig  gegen  die  Achse  der  Kreisoffnung 
hinhewegt,  wobei  die  Oeffnung  concentriscli  sich  verkleinert,  bis 
die  Ringstücke  in  die  von  der  Rolle  A gebildete  Rille  k gleiten  und 
sich  an  die  Achse  der  enteren  anlegen,  wobei  sie  fest  gegen  ein- 
ander gedrückt  werden 


Kl»wf  42.  Instrumente. 

No.  108807  vom  20.  April  1898.  B.  C.  Batche]  1er  in  Phila- 
delphia. Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Ortsbestimmung  von 
Hindernissen  in  Rohrleitungen  durch  .Schallmessungen.  — 
In  Anlehnung  an  Verlache  von  Kegnault  zur  Bestimmung  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit des  Schalle»  in  verschiedenen  Oasen 
(Fortschritte  der  Physik  1872,  ßd.  24,  8.  222  ff.)  hat  man  früher 
bereit«  versucht,  Hindernis««  in  langen  Rohrleitungen  dadurch  ört 
lieh  zu  bestimmen,  das»  man  die  Zeit  ermittelte,  welche  der  von 
einem  bestimmten  Punkte  ausgehende  Schall  braucht,  um  zu  dem 
Hindernisse  zu  gelangen  und  von  diesem  refiectirt  wieder  zurück- 
zukehren.  Man  kennt  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  de«  Schalles 


Ko.  6. 

Z.  frVrtur  1900. 

und  kann  »omit  leicht  die  Entfernung  des  Hindernisses  von  dem 
Punkt«  berechnen,  an  dem  der  Schall  erzeugt  wurde.  Dm  Patent 
betrifft  eine  Verbesserung  dieses  Verfahren«  und  besteht  darin, 
dass  man  die  Rohrleitung  zwischen  der  zu  untersuchenden  Röhre 
und  der  die  Zeit  und  den  Schall  aufzeichnendon  Vorrichtung  ganz 
oder  theiiweise  absperrt,  wenn  der  Schalt  in  der  Röhre  (durch  Ab- 
feuern  eine«  Pistolenschuss««':  erzeugt  wird,  dagegen  vollständig 
öffnet,  bevor  der  Schall  von  dem  Hindernias  zu  der  Versuchsstelle 
zu  rück  kehrt.  Dadurch  soll  ein  zu  starker  und  schädlicher  Stoes 
vermieden  werden,  welcher  eintrelen  würde,  wenn  im  Augenblicke 
der  ächallerzengung  eine  ungehinderte  Verbindung  zwischen  der 
Rohre  und  dem  Registrirapparate  bestände ; dagegen  soll  der  Schall- 
reflex mit  voller  Kraft  auf  denselben  treffen. 


Persönliches. 

(Ober  Vorkommulue  pcnAolIcber  Art  ho  richten  wir  an  dieser  .Hu-lU-  und 
buten  liwro  tä**r  um  MluJirllun*ea  > 

Herr  Dr,  Schilling,  der  am  1.  November  mit  dem  Ueber- 
gang  der  Münchener  Gaswerke  in  städtischen  Besitz  seine  Stellung 
als  Director  derselben  niedergelegt  bat,  ist  in  den  Aufsicbtsrath 
der  Actienge«ell«chaft  Lux'scht-  InduMtriewerke  in  Lndwigshafen 
a.  Rh.  eingetretvn. 

Herr  Carl  Giebel  er,  Ingenieur  der  Berliner  Wasserwerke, 
feierte  am  18.  Januar  1900  unter  besonders  lebhafter  Betheiligung 
der  Beamten  und  Arbeiter  der  Werke  »ein  26  jährige«  Dienst- 
Jubiläum. 

Herr  L Finbrücks,  bisher  Director  der  Gasanstalten 
M.  Gladbach  Rheydt-Odenkirchen,  hat  sich  seit  Anfang  dieses  Jahre« 
in  Köln  a/Kh  als  < ivilingenieur  für  Gaswerksanlagen  nieder- 
gelassen. 

Herr  Ingenieur  C.  8p an  j er,  zur  Zeit  in  der  Gasanstalt  Essen 
a/Ruhr  thätig,  ist  zum  L>irector  der  städtischen  Gaa-  und  Wasser- 
werke in  Troppau  gewählt  worden.  Der  bisherige  I älter  der 
Gasanstalt,  Herr  Gehhardt,  tritt  in  den  wohlverdienten  Ruhe- 
stand. 


Statistische  uml  finanzielle  Mittheilnngen. 

Bielefeld.  (Erweitern  der  Gas-  und  Wasaerwerke) 
Es  ist  eine  erhebliche  Erweiterung  der  städtischen  Gasanstalt  ge- 
plant; allein  für  Beschaffung  eine«  Gasbehälter»  «ollen  M.  276000 
aus  Anleihemitteln  bewilligt  werden  Die  Erweiterung  de«  städti- 
schen Wasserwerks  bedingt  eine  Ausgabe  von  M.  215000. 

Bizerta.  (Schiffsexplosion  durch  Calciumcarbid.) 
In  der  Nacht  vom  11.  auf  12.  Januar  ereignete  sich  nach  Meldung 
der  liamb.  B.-Il.  im  Hafen  von  Bizerta  ein  Unglücksfali,  der  zur 
Vorsicht  bei  der  Verladung  von  Calciumcarbid  an  Bord  von  Schiffen 
mahnt.  Es  wehte  ein  »chwerer  Sturm,  durch  den  der  dreiinaatige 
Segler  »Raphael«,  Capt.  Bernard,  gezwungen  worden  war,  für  Not!»- 
haferi  in  Bizerta  einzulunfcn  und  im  Vorhafen  vor  Anker  zu  gehen. 
IHe  Ankurketten  brachen  indes»,  da«  Schiff  geriet h in»  Treiben  und 
strandete  auf  dem  östlichen  llafendamm.  Da  die  Lage  des  Schiffe« 
bedenklich  wurde,  Verliese  der  grossere  Theil  der  Besatzung  das- 
selbe und  ging  in  die  Stadt,  um  daselbst  zu  übernachten;  nur  der 
('apitän,  zwei  Matrosen  und  der  Cajütsjunge  blieben  an  Bord  zurück. 
In  der  Nacht  gegen  1 */,  Uhr  erfolgte  dann  plötzlich  eine  gewaltige 
Detonution,  durch  welcho  die  ganze  Eingebung  in  Aufregung  gesetzt 
wurde.  Auf  dem  »Raphael»  hatte  eine  Explosion  stattgefunden, 
durch  welche  das  Schiff  förmlich  in  die  Höhe  gehoben  und  in 
zwei  Theile  gerissen  wurde.  Der  Dreimaster  hatte  in  der  Ladung, 
die  hauptsächlich  ans  Baumaterialien  bentan-i,  auch  132  Trommeln 
mit  Calciumcarbid.  Dem  ('apitän  wurde  durch  die  Explosion  ein 
Arm  abgerissen,  der  Schiffsjunge  ertrank  und  die  beiden  Mutrosen 
bekamen  leichtere  Verwundungen.  Ke  ist  nnzunehmen,  dass  einer 
oder  der  andere  der  Behälter,  in  denen  sich  das  Calciumcarbid  be- 
fand, undicht  geworden  ist,  »o  dass  Wasser  eiadringen  konnte,  wo- 
durch »ich  Ga»  entwickelte,  das  »ich  an  irgend  einem  Liebt  ent- 
zündete. 

Charlottenburg.  ^Charlottenburger  Wasserwerke,  AG.) 
Der  Abschluss  des  am  80  September  beendeten  Geschäftsjahre« 
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1898/99  zeigt  einen  ansehnlichen  Fortschritt  in  der  Entwickelung 
der  Werke.  Die  Waiwerförderung  int  von  5043580  chm  im  Jahre 
1897/98  auf  5801 430  cbm  gestiegen.  Die  Einnahmen  ans  Wasser- 
geldern . Mvssermiethen  und  nnsgefOhrten  Arbeiten  betragen 
M.  1190825  and  sind  am  M.  171054  gramer  als  im  Vorjahre.  Die 
uus  der  Betheiligong  bei  den  Charlottenburger  Wasserwerken  G.  m. 
b.  H.  erzielte  Dividende  betrügt  M.  >>13462. 

Die  Act  -Gesellschaft  Charlottenburger  Wasserwerke  hat  durch 
Vertrag  die  Wasserversorgung  der  Stadt  Teltow  ahernommen  und 
wird  mit  der  Ausführung  der  Wasserzuleitung  innerhalb  de«  nächsten 
Geschäftsjahre»  beginnen.  Die  Geaellschaft  erwarb  104  Morgen 
Land.  Far  die  Brunnenanlage  anf  dem  neu  zu  errichtenden  Werk 
steht  eine  Läugenausdehnnng  von  1500  m zur  Verfügung.  Aus* 
geführte  Bohrungen  haben  das  Vorhandensein  günstiger  Wasser 
Verhältnisse  constatirt.  Die  projectirte  Traee  de»  Tel to wer  Kanals 
durchsch neidet  das  Terrain,  so  dass  für  den  alteren  Materialien- 
besng  di  recte  Wasserverbindung  existirt.  Die  Entfernung  von  der 
Förderatation  bis  zmn  Waseorthunn  in  Kixdorf  beträgt  ca.  7 km, 
die  Länge  des  Druckrohree  wird  mithin  verhältnisemä»sig  gering. 

Zn  Abschreibungen  wurden  M.  111400  (i.  V.  M.  110468)  ver- 
wendet Der  Reservefonds  ist  auf  die  MuximalhOhe  von  M.  1200000 
gebracht  worden.  Nach  Abzug  von  M.  130441  Tantiemen  verbleiben 
zur  Vertheilung  M.  1179429.  Hiervon  sollen  anf  das  gegen  das 
Vorjahr  um  1 Million  höhere  Actiencapital  12*/,%  Dividende  mit 
M.  1 125000  (i  V.  12%  = M.  960000)  vertbeilt  und  M.  137024  auf 
neue  Rechnung  vorgetragen  werden  Das  Rohrnetz  bat  jetzt  eine 
Länge  von  464478  m (i.  V.  417119  m)  mit  2716  (i.  V.  2377)  Hy- 
dranten, 2713  (i.  V.  2409'  Schiebern  und  6709  (i.  V.  6107)  Anschlüssen. 
Der  Kohlenverbrauch  betrug  3095346  kg  (i.  V.  2742050  kg). 

Dresden.  (Elektrische  Ueberlandcentralen.)  Südlich 
von  Dresden  soll  eine  grössere  elektrische  Centrale  für  mehrere 
Ortschaften  in  Alt  • Coschütz  und  eine  weitere  in  Cossebande  er- 
richtet werden.  Für  das  Werk  in  Alt -Coschütz  werden  zunächst 
drei  Dampfmaschinen  von  zusammen  400  PB  anfgeBtellt  werden, 
welche  mit  Zwelphasen-Wechselstromiuaschinen  von  5000  Volt  Span- 
nung gekuppelt  sind.  Das  Leitungsnetz  erhält  eine  Utnge  von  etwa 
30  km,  nn  welches  mehr  als  5000  I^impon  und  mehrere  Motoren 
angeschlossen  werden  Da»  zweite  Werk  in  Cossebaude  erhält 
ebenfalls  drei  Dampfmaschinen  von  zusammen  636  PS.  Die  Dampf- 
erzengung  erfolgt  durch  drei  Cornwalikeaaei  von  je  80  qm  Heiz- 
fläche. Eb  wird  Drehfitrom  von  5000  Volt  erzeugt.  Von  diesem 
Werke  soll  auch  die  elektrische  Bahn  Dreaden-Coaaebaade-Kieder- 
wartha  Strom  erhallen,  doch  sind  dazu  noch  erhebliche  Erweite- 
rungen nothwendig.  (E.  T.  Z.  1900,  & 18 ) Hn 

Dresden.  (Wasserversorgung  k lei  ne  ref  sächsisch  er 
Orte.)  Im  Königreich  Sachsen  wurden  im  Jahre  1899  n.  a.  nach- 
stehende unausgeführt«  Wasserwerke  von  den  betreffenden  Gemein- 
den in  Betrieb  genommen : 1.  Das  Wasserwerk  für  die  Stadt  T-engefdd 
i.  Erzg.,  wo  die  Versorgung  in  zwei  Druckzonen  zerfällt,  mit  zwei  Hoch- 
behältern and  einer  gesammten  Rohrlänge  von  10  400  in  bei  einem 
Kostenbeträge  von  M.  88000.  2.  Für  die  Gemeinde  Zitzschewig  bei 
Dresden  mit  einer  geflammten  Rohrlänge  von  9500  m and  einem 
Kostenbeträge  von  M.  90000.  3.  Für  die  Gemeinde  Kreischa  mit 
9 400  m Rohrleitung  und  dem  Kostenbeträge  von  M.  81  000.  4.  Für 
die  Gemeinden  Eutachüti— Nöthnitz  iui  Anschluss  an  das  Wasser 
werk  der  Gemeinde  Bannewitx,  mit  einer  Rohrleitung  von  2000  m 
und  dem  Kostenbeträge  von  M.  19000.  6.  l'ür  die  Gemeinde  Hä-  1 
nichen  mit  einer  gesammten  Rohrleitung  von  6000  m und  den  Bau-  | 
kosten  in  Höhe  von  M.  68000.  6.  Für  die  Gemeinde  Coschütz  hei 
Dresden  mit  einer  Rohrleitung  von  8000  m und  dem  Kostenbeträge  ■ 
von  M.  75000.  Während  bei  den  Werken  unter  eins  bis  vier  | 
Qnellenzuleitungen  mit  natürlichem  Gefälle  vorhanden  sind,  besitzen  [ 
fünf  und  sechs  Pumpstationen  und  zwar  wird  bei  fünf  das  Wasser 
mittels  einer  8 PS- Dampf maachino  nach  dem  60  m höher  ge-  I 
legenen  Hochbehälter  und  bei  sechs  mittels  8 PS  - Benzinmotors 
nach  dem  70  m höher  gelegenen  Hochbehälter  gefördert  Die  auf-  j 
gezählten  Wasserwerke  wurden  vom  Ingenieur  A.  LoelTler  in  Freiberg  , 
projectirt  und  aasgeführt 

Hamburg.  (Zulassung  von  Calci o mcarbid  zur  Dam 
pierbeförder  ong.)  Von  dem  Vorstande  der  See- Berufsgen  ussen-  j 
schalt  wurde  nachstehendes  Circular  versandt:  Der  Vorstand  hat  j 
sich  aus  Anlass  eines  von  der  »Allgemeinen  BchifTfnhrtszeitung*  im 
Jnli-August  v.  J.  gebrachten  Artikels  »Ist  Calciumcarbid  zur  Dampfer- 
befftrderung  zuzulaasen?«  in  seiner  am  30.  October  v.  J.  abgehal- 


tonen  Sitzung  abermals  rnit  der  Verschiffung» frage  von  Calcium- 
carbid  befasst  und  auf  Grund  § 82  der  UnfallverhÜtnngsvorsrhriften 
für  Dampfer  and  § 66  für  Segler  beschlossen,  die  Verladung  von 
Calcinmcarbid  unter  Deck  nur  dann  zuzulasnen,  wenn  dasselbe 
nicht  durch  darüberliegende  Ladung  ungebührlich  belastet  wird. — 
Indem  der  Vorstand  dies  zur  Kenntnis»  bringt,  unterlässt  er  nicht, 
folgende  Verpackung* Vorschrift  als  zweckmässig  zu  empfehlen : 
Metallene  (nicht  kupferne)  Gcfässe  von  mindestens  1 mm  Wand 
stärke,  hermetisch  verschlossen  und  in  starken  Holzuni  Schliessungen 
fest  verpackt  und  nicht  über  60  kg  brutto  wiegend. 

Hilden.  (Wasserwer  kseröf f nang)  Das  Wasserwerk  der 
Stadt  Hilden  wnrde  im  September  1899  in  Betrieb  gesetzt.  Bisher 
erfolgte  die  Versorgung  der  Stadt  durch  ein  Rohrnetz,  welches  an 
das  durch  die  Stadt  hindnrebgeführte  Druckrohr  des  Elberfelder 
Wasserwerks  angeachlossen  war.  Die  Stadt  entschloss  sich,  um 
einen  billigeren  Wasserbczug  zu  ermöglichen  und  sich  zugleich 
unabhängig  zu  machen,  ein  eigene»  Pumpwerk  mit  Hochrwervoir 
zu  erbauen  und  gleichzeitig  das  vorhandene  Rohrnetz  zu  erweitern 
Die  Aufstellung  des  Projectes  und  die  Bauleitung  wurde  dem  In- 
genieur H.  Glaas,  Barmen,  Übertragen  Die  Baukosten  betragen 
M.  150000. 

Krefeld.  (Gaswerke)  Dem  Betriebsabschhnw  der  städtischen 
Gaswerke  zu  Krefeld  für  da«  Geschäftsjahr  vom  1,  April  1898  bis 
81.  März  1899  ist  Folgerndes  zu  entnehmen ; Die  Gesarnmtgasabgahe 
betrug  8550490  cbm  gegen  7 619320  cbm  im  Vorjahre.  Hiervon  be- 
trag die  Gesmumtnbgabe  des  Werks  I 1 988  840  cbm  (23,26%),  die 
des  Werks  II  6661 660  cbm  (76,74%).  Die  Abgabe  beider  Werke 
ist  somit  uiu  931 170  cbm  = 12,2 2%  gestiegen.  Die  nutzbare  Gaa- 
abgabe  (Gcsaountabgabe  abzüglich  Verluste)  betrug  7 534564  cbm 
gegen  6 823669  cbm  im  Vorjahre;  mehr  10,42%.  Davon  entfielen 
auf  Krefeld  7366  771  cbm  (97,77%),  auf  Böckum  122830  cbm 
(1,63%),  auf  Fischeln  44  963  chm  (0,60*/.).  In  Krefold  stellte  sich 
der  nutzbare  GaBverbranch  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  auf 
68,10  cbm  gegen  61,64  cbm  im  Vorjahre.  Der  nutzbare  Gasver- 
brauch Ist  in  Krefeld -Stadt  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  nm 
6,46  cbm  gestiegen,  d.  h.  um  10,48%. 

Der  Louchtgusverbrauch  der  Privatabnehmer  in  Höhe  von 
8120  496  cbm  41,42%  der  nutzbaren  Gosabgubo)  überstieg  den 
dea  Vorjahres  (2866110  cbm)  um  264386  cbm,  d.  h.  um  9,26%, 
während  die  Abgabe  an  Gas  zu  Kraft,  Heiz-,  Koch-  und  gewerb- 
lichen Zwecken  an  Private  in  Höhe  von  3190754  cbm  (=  42,36% 
der  nutzbaren  Oasabgabe)  diejenige  des  Vorjahre«  (2823  743  cbm) 
um  367011  cbm,  d.  h.  um  13%  überschritt.  Die  Zunahme  der  Gas- 
abgabe  an  Privatubnohmer  betrog  im  Ganzen  631397  cbm  =*  11,12% 

An  die  Privatabnelimer  wurden  zu  Kraft-,  Heiz-  und  Koch-, 
sowie  za  gewerblichen  Zwecken  in  den  letzten  beiden  Jahren  nach- 
stehende Gasmengen  abgegeben : Kraftgas  (Motorengas ) 725562  cbm 
(-f-  132918  cbm);  Koch-  und  Heizgas  1 594591  cbm  (-f-  209120  cbm); 
Gas  au  gewerblichen  Zwecken  870601  cbm  (-f-  24  973  cbm).  Die 
vorstehenden  Zablon  zeigen  eine  erfreuliche  Zunahme  den  Koch- 
und  Heizgaeverbrauchs,  namentlich  auch  desjenigen  des  Motoren- 
gase»,  trotzdem  im  Jahre  1898/99  die  Errichtung  des  städtischen 
Elektricitätswerks  beschlossene  Sache  war,  d.  h.  die  sichere  In- 
aussichtstellung einer  dem  Gase  gleichwertigen  und  theilweiser 
bequemer  zu  verwendenden  Concurrenzkraft.  Von  den  städtischen 
Gaswerken  wurden  am  1.  April  1898  153  Gasmotoren  vereoigt  mit 
660,5  P8,  am  1.  April  1899  181  mit  791,6  P8  (also  eine  Zunahme 
der  PS  um  43,82 % f). 

Eb  brannten  am  1.  April  1899  1501  Strassenlaternen  mit 
1664  Glühstrümpfen,  am  1.  April  1898  1419  Strasscnlstvrnen  rnit 
1555  Glühstrümpfen.  Demnach  hat  die  Anzahl  der  Strassenbcleuch 
tungsflammen  eine  Vermehrung  erfahren  von  7,01  %.  Anssordem 
brannten  71  Petroleuinlaternen  und  5 Spiritusglühlichtlampen.  Der 
Gasverbrauch  für  die  öffentliche  Beleuchtung  betrug  629876  cbm 
(+  3,2*V.> 

Der  Sclbetvcrbmuch  betrug  134  7 70  cbm  (-f-  36983  cbm),  der 
Verlust  1016 926  cbm  (-f-  220  275  cbm). 

Das  Rohrnetz  wnrde  um  3974,4  m erweitert,  während  1038,7  m 
zu  enge  Rohre  gegen  solche  grösserer  Weite  ausgewechselt  wurden, 
unter  diesen  eine  ganze  Reihe  auch  solcher,  welche  durch  die  nacli- 
Iheiligen  Folgen  der  Kanalarbeiten,  welche  sich  immer  mehr  bemerk- 
bar machen,  nicht  mehr  dicht  zu  halten  waren. 

Die  Preise  für  Coke  hielten  eich  auf  ziemlich  gleicher  Höhe 
wie  im  Vorjahre,  die  Theerpreise  Helen,  die  für  Ammoniak  sind 
gestiegen. 
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Die  Kohlenpreise  stiegen,  wie  jetzt  jedes  Jahr  «eit  Gründung 
des  Syndikats,  am  M.  5 pro  Tonne. 

Baulicher  Zustand  der  Werke.  Die  Gaswerke  1 und  II 
waren  bei  Uebernahme  durch  die  Ktadt  am  1.  Juli  1896  für  eine 
Production  von  7 Mill.  cbm  bemessen,  und  zwar  Gaswerk  I für  8, 
Gaswerk  II  für  -I  Millionen  maximaler  Leistungsfähigkeit.  Der  Be- 
schluss, die  gänzlich  anzeitgemAssen  Röstöfen  durch  Generatoröfen 
vollkommenster  Construction  zu  ersetzen,  4 Batterien,  jede  von 

17  600  ebra  Pnxlactionsfähigkeit , ermöglicht  es,  das  Gaswerk  II 
allein  auf  eine  Jahresproduction  von  14  Mill.  cbm  anaznbauen,  and 
wurden  zur  Erreichung  dieses  Ziele«  im  Laufe  der  Jahre  folgende 
Bauten  errichtet  und  Apparate  sowie  Maschinen  aufgestellt: 

1897:  im  Gaswerk  I zwoi  automatische  Druckregulntoren.  Im 
Gaswerk  II:  ein  selbstthtttiger  Regulator  für  70000  cbm  Tage«' 
durchgang;  ein  Exhaustor  für  36000  cbm  Tagepproduction ; ein 
ßtationsgasmeeser  für  36000  cbm  Tagesproduction  unter  Auswechs- 
lung eines  kleineren  veralteten  Systema;  ein  viertes  Retorten- 
haus  I,  complett  mit  Keller  von  3,5  in  Tiefe  und  angebautein  luft- 
und  lichtfreien  Bchlnckenruum,  sowlo  mit  acht  Kölner  Generator- 
Öfon  in  einem  Block,  Batterie  I,  f&r  17000  cbm  Tagesproduction; 
eine  Aramoniakfabrik  zur  einträglicheren  Verarbeitung  and  Ver- 
werthung  de«  Ammoniak  - Roh waasers,  für  die  Fabrikation  sowohl 
von  concentrirtem  Ammoniakwasser  wie  Schwefelsäuren»  Ammoniak, 
ausreichend  gross  bU  zu  einer  jährlichen  Gaspreduction  von 

18  Mill.  cbm.  Dazu  drei  eiserne  I-agercystcrnen  für  vier  Doppel- 
waggnn  concentrirtcn  Ainmoniakwttsscr« , complctte  provisorisch« 
Abwissemng  ond  Kittrung,  entsprechend  den  gesetzlichen  Bestim- 
mungen : Errichtung  eines  coinpietten  Laboratoriums  nebst  Dunkel- 
kammer für  photometrische  Bestimmungen. 

1898:  Umbau  de«  früheren  Retorten hauees  I,  jetzt  Retorten- 
haus IV,  aufnahmefähig  für  eine  weiter«  Batterie  von  acht  Kölner 
Generatorüfen  und  Erbauung  einer  solchen  für  weitere  17  500  cbm 
Tagesleistung  nach  Abbruch  der  ausgenntzten  alten  Röstöfen;  Er- 
richtung einer  neuen  Reinigung  für  36000  cbm  Tagesleistung  unter 
Abbruch  eines  alten  Cokeschuppens  und  Umbau  des  verbleibenden 
Theiles  denselben  zu  einem  zweiten  Regenerirraum ; Errichtung 
eines  neuen  Condensationsgebäudes  mit  Condensation  für  35  000 
cbm  Tagesleistung,  erweiterungsfähig  für  eine  solche  von  70000 
cbm,  da  eine  Condensation,  d.  h.  Abscheidung  des  Theera  durch 
Kühlung  überhaupt  bisher  gefehlt  hatte;  Aufstellung  eines  zweiten 
ExhauBtora  von  36000  cbm  Leistungsfähigkeit  unter  Auswechslung 
des  zu  kleinen  vorhandenen ; Trsnsiocirung  de»  auf  dein  Terrain 
des  Gaswerks  I befindlichen  Kohlenechuppen«  nach  dem  Erweito- 
rungsterraiu  des  Gaswerks  11;  neue  Waggonwaage  für  eine  Trag- 
ftthigkeit  von  30000  kg;  zweites  Anfuhrgeleise  im  Anschluss  an  die 
Krefelder  Eisenbahn ; ein  neuer  Cokebrecher;  complette  Nieder- 
druckdampfheizung für  R&mmtliche  zu  beheizende  Apparatenränme, 
Werkstätten,  I-aboratorium  etc. 

Ferner  wurden  vom  1.  April  1899  bi«  I.  November  1899  fol- 
gende Neuanlagen  ausgefübrt : Das  früher«  Rctortenhaus  II,  jetzt  III, 
ansgehaut  zur  Aufnahme  einer  dritten  Generatorofen  - Batterie  za 
acht  Oefen  für  weitere  17  600  cbm  Tagesleistung,  Errichtung  dieser  | 
dritten  Batterie.-  Aufstellung  einer  Dampftheerpumpe ; Anschluss  \ 
des  Werks  an  die  städtische  Wasserleitung.  Das  Gaswerk  I wird 
vorläufig  bi«  zur  Verlegung  eines  besonderen  Druckstrange*  vom 
Gaswerk  II  als  Accumnlatorenstation  eingerichtet,  ln  den  Stunden  1 
der  schwächsten  Gasabgabe,  Nachts  von  1*2  Uhr  bis  Morgens  */*<$» 
werden  vom  1.  Mai  hia  1.  November  bia  zu  60U0  cbm  aus  dem 
Stadtrohrnetze  in  die  drei  Ganometer  des  Werkes  I aufgepumpt 
nnter  Benutzung  «1er  vorhandenen  Exhaustoren,  Dampfmaschinen 
und  Dampfkessel,  um  diese  Behälter  für  das  Werk  II  mit  nutzbar 
zu  machen.  Das  aufgepumpte  Gas  wird  in  den  Stunden  der 
stärksten  Gasabgabe,  Abends  von  Beginn  der  Strassenheleuchtung 
bis  Mitternacht  an  die  Stadt  mit  ahgegeben. 

Ueber  den  Betrieb  wird  u.  A.  Folgendes  rnitgelheilt:  Die  Gas- 
erzeugung der  beiden  Werke  betrug  8550490  cbm  (-j- 941 270  cbm 
=3  12,36  %k  Der  Kohlenverbrauch  zur  Gaserzeugung  Iwtrug 

30105800  kg.  Ferner  worden  676440  kg  Kessetkohlen  ond  22000  kg 
Scbmiedekohlen  verbraucht.  Die  Gaserzeugung  an«  100  kg  Kohle 
belief  sich  durchschnittlich  auf  28,59  cbm,  im  Vorjahre  28,70  cbm, 
und  diejenige  pro  Retorte  und  Tag  auf  201,97  cbm 

Die  ('okeeneugung  betrug  21322062,5  kg  =■=  70,82 % vom  Ge- 
wichte «1er  vergasten  Kohlen  gegen  68%  in»  Vorjahre.  Die  Coke- 
abgabe  vort heilte  sich  wie  folgt : Verkauf : nach  auswärts  10033 ÜOU  kg, 
Stadt  verkauf  4 779407  kg;  Selbst  verbrauch  : Retortenunterfeuerung 


5479506  kg,  dazu  Anheizen,  Noch  feuern  und  Ausbrennen  244700  kg, 
Fabrikbedarf  148 153  kg,  Wcgeausbesserung  und  Röhrensystem 
63737,5  kg  Die  Retortenunterfeuerung  einschliesslich  Anheizen  etc. 
— 5 724206  kg  — beanspruchte  19,01%  der  vergasten  Kohlen  gegen 
27,59  % im  Vorjahre.  Der  Theil  der  Cokeerzeugung,  welcher  nach 
Abzug  der  zur  Retortenunterfeuemng  verwendeten  Mengen  übrig 
blieb,  betrug  — 15  597  847,5  kg  = 61,81%  «1er  vergasten  Kohlen 
gegen  40,41%  im  Vorjahre.  Der  Verkauf  von  14812407  kg  aller 
Cokesorten  durcheinander  ergab  durchschnittlich  für  1000  kg 
M.  12,28  Die  Theererzeugung  betrug  1306783  kg  = 4,33%  vom 
Gewicht  der  vergasten  Kohlen  gegen  6,19%  im  Vorjahre.  Der 
Theerverkauf  ergab  durchschnittlich  einen  Reinerlös  von  M.  25,73 
pro  10O0  kg.  Concentrlrtes  Aininoniakwasaer  wurde  gewonnen  (In 
kg  NH,  umgerechnet)  66  367,9  kg  = 0,22%  «1er  vergasten  Kohlen. 
Der  Ammoniak  verkauf  ergab  einen  Reinerlös  von  57  l*f.  pro  kg  NU,. 
Gasreinigungsmasse  kam  im  Betriebsjahre  1898/99  nur  in  geringen 
tjuantitäten  zum  Verkaufe,  da  in  Folge  Inbetriebnahme  der  neaen 
Reinigung  die  in»  Gebrauch  befindliche  Masse  zur  kräftigeren  An- 
reicherung an  Ferrocvai»  in  da«  jetzige  Betriebajahr  mit  über- 
nommen wurde 

Finanzielle  E r g e b n I a s e.  Die  Betriebsausgaben  bet  rügen 
M.  773956,02;  an  Nebeneinnahuien  gehen  hiervon  ab  M.  285375,26, 
bleiben  Netto  Krxeugungskosten  M.  488680,76.  Bei  einer  Gesammt- 
einnahme  für  Gas  von  M 1022792,32  bleibt  also  ein  Betriebs- 
Überschuss  von  M.  634211,66.  Hiervon  gehen  ab  für  Zinsen 
M.  65333,30,  für  Tilgung  M.  161,260,  bleibt  ein  l'eberschuss  von 
M.  307628,26.  Hiervon  entfallen  auf  den  Reservefonds  M 60000, 
auf  den  Erneuerungsfonds  M.  22516,  so  das». an  die  8tadt  abgefübrt 
wurden  M.  235112,26. 

Landeck  I/Tlrol.  (Ausnutzung  von  Wasserkräften  zur 
Gewinnung  elektrischer  Energie.)  Im  oberen  Innthal,  und 
zwar  Ihm  Landeck,  «oll  ein  groKses  Elektririiätawerk  für  Landeck 
und  Pian«  errichtet  werden,  bei  «lern  etwa  6000  bis  8000  PS  ge- 
wonnen werden  können.  Ferner  bat  eine  deutsche  Gesellschaft 
zwischen  Prutz  und  Ried  eine  Wasserkraft  von  fast  30000  P8  er- 
worben, die  gleichfalls  zur  Erzeugung  von  Klektricität  dienen  soll. 
Die  gewonnene  Kraft  wird  sowohl  znr  Beleuchtung  als  zum  Be- 
triebe von  Industrieanlagen  verwendet  werden.  r. 

Magdeburg.  (Wasserwerke.)  Der  Jahresbericht  pro  1898/99 
theilt  u.  A.  Folgende«  mit:  Nach  den  regelmässig  ausgeführton 
Analysen  des  KlbwasBcrs  ergab  sich  ein  durchschnittlicher  Gehalt 
von  0,676  g Kochsalz  im  Liter;  im  Maximum  erhob  sich  diese  Zahl 
auf  1,202  (am  1.  Derember  1898  . Den  beiden  letzten  Jahren  gegen- 
über hat  sich  das  Wasser  erheblich  verschlechtert,  ganz  in  Ueber- 
einstimmung  mR  dem  niedrigen  Wnsserotand  des  Jahres.  Ein« 
relative  Verbesserung  des  Wassers  darf  flbcrbanpt  als  ausgeschlossen 
gelten,  da  die  Abgänge  der  die  Schuld  tragenden  Industrien  keine 
Einschränkung  erfahren;  beim  Eintreten  abnorm  niederer  Wasser- 
stände  muss  man  auf  eine  ähnliche  Wasserkalamität  gefasst  sein, 
wie  «ich  solche  im  Winter  1892/93  eingestellt  hatte.  Nach  den  Er- 
gebnissen der  nun  seit  Jahren  fortgesetzten  systematischen  Be- 
obachtungen liegt  kein  Grund  vor,  al«  wesentlich  für  den  Wechsel 
der  Salzgehalte  im  Elbwasser  andere  Ursachen  zur  Erklärung  heran 
zaziehen,  als  die  Schwankungen,  welchen  die  Wasserführung  dea 
Stroma  unterliegt.  — Die  nieileren  Wasserstände  deB  Sommer« 
boten  Gelegenheit , über  das  Verhältni««  der  Chlorgehalte  de« 
Wasser«  an  beiden  Fluasufern  weitere  Erfahrungen  zu  sammeln. 
Daa  im  Vorjahre  bei  höheren  Waetenländen  beobachtete  Verhält- 
nis« der  Salzgehalte  von  2,3  am  linken,  gegen  1 Hm  rechten  Ufer 
zeigte  sich  bei  «1er  geringeren  Wasserführung  gelegentlich  der  neuen 
Versuchsreihe  allerdings  wesentlich  verschoben,  im  Sinne  eine« 
mit  fallendem  Pegel  mehr  und  mehr  sich  vollziehenden  Ausgleich« 
der  Versalzung  über  «lie  ganz«  Strembreite.  Hierin  findet  sich  eine 
Bestätigung  der  im  Sommer  1893  bei  dem  niedrigsten  Waaeeretande 
feBtgestellten  Versalzung  auch  des  rechten  Ufers  fast  unmittelbar 
unterhalb  der  Einmündung  der  Saale  in  die  Elbe.  Die  Entnahme 
des  Rohwaasera  vom  rechten  Ufer  anstatt  vom  linken  hat  daher 
nur  bei  höheren  Waase  rstttnden  die  erwarteten  Vorth  eile  und  kann 
daher  nl«  ein  nachhaltige«  Mittel  zur  Verbesserung  de«  Roh  wassere 
nicht  gelten. 

Angesicht«  dor  Unmöglichkeit,  an  dem  Zustande  de«  Roh- 
wa*aers  der  Elbe  Verbesserungen  vornehmcu  zu  können  und  in 
Anbetracht  der  Noth Wendigkeit,  ein  besseres  Trink-  un«l  Gebrauchs- 
was  «er  zu  beschaffen,  sind  auf  Vorschlag  und  unter  Leitung  von 
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Baurath  Thiem  umfangreiche  Bohrungen  nach  Grundwaaaer  in  der 
Eibaue  vorgenommen , welche  jedoch  zu  einem  endgültigen  Ab- 
schlüße noch  nicht  gediehen  «lud,  Gleichzeitig  mit  dem  Bemühen 
zur  Gewinnung  von  Grundwawer  eröffnet  sich  die  Aussicht  zum 
bezug  von  Wasser  aus  ätauweihern,  welche  die  Deutsche  Thal- 
sperren-  und  Wasserkraft -Verwerthungsgesellschaft  in  Hannover  im 
oberen  Gebiet  der  Bode  auszuführen  gedenkt.  Vorläufig  ist  jedoch 
noch  nicht  za  entscheiden,  welche  Bezugsquelle  den  Vorzug  ver 
dient  und  für  die  nächsten  Jahre  ist  daher  die  Stadt  Magdeburg 
auf  die  vorhandene  Wasserversorgung  angewiesen,  welche  in  ihren 
Einrichtungen  an  der  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  angelnngl  ist 
Die  Beanspruchung  des  Wasserwerks  ist  sogar  bei  anhaltender 
Dürre  derartig,  dass  dem  Waaserbedflrfnisa  nicht  genügt  werden 
kann  und  daher  ist  vornehmlich  die  Erweiterung  der  Druckpumpen- 
anlage im  Anschluss  an  ein  grossere«  Rein  wasaerbassin  als  unum- 
gänglich nothwendig  anerkannt  und  ln  Aussicht  genommen.  Auch 
im  Sommer  1898  war  es  wiederholt  vorgekommen,  dass  der  Hoch- 
l>ehftlter  eich  leerte  und  erst  nach  Eintritt  kälterer  Witterung 
wieder  gefüllt  werden  konnte.  Diese  schwierige  Lage  wurde  iui 
Sommer  1899  wesentlich  verbessert,  weil  das  vom  Wasserwerk  un- 
mittelbar nach  dem  Hochbehälter  führende  800  mm  weite  Rohr 
gestattet,  während  der  Nacht  einen  Theil  deB  an»  Tage  mehr  ver- 
brauchten Wasser«  wieder  zu  ersetzen. 

In  Bezug  auf  Klärung  und  Filtration  des  Elbwassers  haben 
sich  ausaergewöhnlicbo  Verhältnisse  nicht  gezeigt-  Wie  alljährlich 
verschlechterte  sieb  im  Sirittherbst  das  Elbwasser  durch  die  Zu- 
nahme der  Bscterionzahl,  wolobe  Veranlassung  wurde,  dass  auf 
kurze  Zeit  die  Filter  ein  Wasser  lieferten  mit  mehr  uls  100  Keimen 
im  Cubikcentimeter  Wasser.  Erfreulicher  Weise  hat  sich  die  An- 
sicht auch  de«  Keichsgetsund  heilsam  tos  über  die  zulässige  Zahl  von 
Hacterien  im  Wasser  dahin  geändert,  das«  das  Kriterium  eines 
brauchbaren  Wasser«  nicht  mehr  an  die  Zahl  100  der  Batterien 
geknüpft  »st,  «lass  vielmehr  nur  angestrebt  werden  soll,  die  Keim- 
zahl unter  WO  tu  halten.  Im  Grossen  und  Ganzen  wird  dies  fast 
da«  ganze  Jahr  hindurch  erreicht,  wie  überhaupt  Störungen  im 
Filterbetriebe  nicht  zu  beobachten  gewesen  sind.  Die  Schwierig- 
keiten, welche  durch  Eisbildung  auf  den  offenen  Filtern  8 bis  11 
bei  deren  Reinigung  erkannt  wurden,  sind  durch  die  int  Frühjahr 
1899  vollendete  Ueberdeckung  derselben  beseitigt. 

Die  Waaserabgabe  ist  in»  Jahr«  1898'99  gediegen  auf 
8 0*4  728  cbm  gegen  7 841  678  chm  im  Vorjahre,  also  um  203060  chm. 
Art  dieser  Mehrahgabe  ist  der  Verkauf  an  Private  mit  79  187  cbm, 
und  der  Verbrauch  für  öffentliche  Zwecke  mit  86200  cbm  betheiligt. 
Der  Verbrauch  der  Eieenbabndirection  bat  923137  cbm  betragen, 
eine  Verbraucbsiiffer,  welche  nach  Inbetriebsetzung  des  Eisenbahn- 
wasserwerks  künftig  zum  grössten  Theile  fortfällt.  Der  Reingewinn 
beträgt  M.  208168,93  gegeu  M.  93  534,79  im  Hauflhaltungsplan.  An 
dem  Mehr  von  M.  114634,0*  ist  der  ratirliche  Theil  de«  Werkstutt- 
fiberachQSMS  mit  M 18698,39  betheiligt.  F(lr  die  verkauften 
6492 MX)  cbm  Wasser  wurden  M.  7X4  261,11  oder  durchschnittlich 
12,08  Pf.  pro  cbm  erzielt.  Die  »Selbstkosten  betragen  für  1 cbm 
geforderte«  Wasser  mit  Verzinsung,  Tilgung  und  Erneuerungs- 
bestand 7,40  Pf.,  für  das  nur  zum  Verkauf  gekommene  Wasser 
mit  Verzinsung,  Tilgung  und  Krneuerungabestand  9,17  Pf.  Die 
Wassernkgatie  vertheilt  sich  wie  folgt : Privat  verbrauch  nach  Wasser 
meaaern  6 475  504  cbm  (6396317  cbm),  Verbrauch  nach  Tarif  und 
Wassermessern  für  vorübergehende  Zwecke  17  2%  cbm  (16  751  cbm), 
Verbrauch  für  öffentliche  Zwecke  476043  ebra  (388  843  cbm),  Selbst- 
verbrauch  114428 cbm  (84949  cbm),  Verlust 969467 cbm  (964 8 18 cbm). 
Der  durchschnittliche  Geaammtverbraucli  für  den  Kopf  der  Bevölke- 
rung und  den  Tag  betrug  97,93  1 (96,63  I)l 

Zur  F'iltrirung  der  geförderten  8047253  cbm  Wasser  machte 
sich  eine  244  malige  Reinigung  der  abwechselnd  im  Betriebe  befind- 
lichen Filler  gegen  187  Mal  im  Vorjahre  nothwendig.  Durchschnitt- 
lich waren  täglich  8,37  Filter  in  Betrieb.  Vom  1.  April  bis  30  Sep- 
tember musste  die  Keinignng  in  durchschnittlich  9,6  Tagen,  im 
Winterbetriebe  vorn  1.  Oetober  bis  31.  März  in  18  Tagen  erfolgen. 

Die  Anzahl  der  Waasermcßer  betrug  am  1.  April  1899: 
6004  Stück  System  Mcinecke,  392  Stück  System  Siemens  & Hatskc, 
2 Stück  System  Faller,  zusammen  6898  gegen  6257  im  Vorjahre. 
Zur  periodischen  Reinigung  wurden  <9012  ausgeachaltet,  wegen  Still- 
stand 166  und  im  Aufträge  der  Besitzer  10.  Reparirt  wurden  29, 
davon  2 wegen  Frostbe Schädigung.  126  neue  Einführungen  wurden 
angelegt  gegen  155  im  Vorjahr«.  15  AnschluHsleitungen  kamen 
dagegen  in  Fortfall. 


MUnchen.  (Ehrung  v Pettenkofer's.)  Unter  den  vielen 
Ehrungen,  welche  dem  Altmeister  der  Hygiene,  Professor  Dr. 
M.  v.  Pettenkofer,  anlässlich  «eines  80.  Geburtstages  zu  Theil 
wurden,  bildet  eine  besondere  Auszeichnung  «eine  im  Januar  da.  Ja. 
erfolgte  Ernennung  zum  stimmberechtigten  Ritter  des  Ordens 
pour  le  mörite  für  Wissenschaft  und  Kunst. 

Am  Geburtstage  selbst,  den  8 Decewber  vor.  Js  wurde  Petten- 
kofer in  Gegenwart  des  Rectors  der  Universität,  des  Präsidenten 
der  Akademie  der  Wissenschaften,  Geh. -Rath  Dr.  v.  Zittel,  der  beiden 
Bürgermeister  von  München,  v.  Burscht  und  v.  Brunner,  eine  vom 
sogenannten  Bürgercomit4  gestiftete,  vom  Bildhauer  Hahn  prächtig 
modellirte  goldene  Medaille  zusammen  mit  einer  von  dem  Miniatur- 
maler Fleschütz  entworfenen  und  kün«tleri«ch  angeführten  Adresse 
überreicht.  Commerden ralh  Stütze!,  der  Vorsitzende  des  Contitd«, 
dem  u.  A.  Reichsrath  Frhr  v.  Crumcr  Kielt,  Commercienrath  F'inck, 
Dr.  Gg.  Hirth,  Prof.  Dr.  v.  Lenbach,  Keichsrath  v.  Maffei,  die 
Brauerei  besitze  r Aug.  Pscborr,  Anton  und  Gabriel  Sedlmeyer,  In- 
genieur Heilmann  und  Geh.-Kath  Dr.  v.  Ziemasen  angehörten.  Über- 
reichte die  Ehrengaben  mit  einer  eindrucksvollen,  tief  empfundenen 
Ansprache,  auf  welche  Geb.-Rath  v.  Pettenkofer  für  die  ihm  zu 
Theil  gewordene  neue  Ehrung  sichtlich  auf's  Tiefste  gerührt  dankte. 

Der  Ueberschuss  der  für  die  Ehrung  Pettenkofer's  gezeich- 
neten Spenden  wurde  dem  Präsidenten  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften, l’rof.  Dr.  v Zittel,  Abergeben  als  Grundstock  für  einen 
Fonds,  aus  dessen  Zinsen  künftig  besondere  Leistangen  auf  dem 
Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  mit  einer  silbernen,  mit 
Pettenkofer's  BildniBS  versehenen  Medaille  prämiirt  werden  solleo- 

MSnäter  I.  W.  (Wasserwerkserwe  i t e r o n g.)  F'ür  die  Vor- 
arbeiten zu  einem  Project  für  die  Erweiterung  de«  xtädti sehen 
Wasserwerk«  wurde  ein  Credit  von  M.  10000  bewilligt. 

Peiakrelschan  (Oberachleaieu).  (Acetylen-Centrale.)  Die 
von  der  Finna  »Hera«  für  Rechnung  der  Stadt  erbaute  Acetylen- 
Centrale  ist  in  den  letzten  Tagen  des  vergangenen  Jahre«  dem  Be- 
trieb übergebeu  wordon.  Die  Anlage  ist  ausreichend  zur  Speisung 
von  zweitausend  lßkerzigen  Flammen  und  umfasst  ein  Rohrnetz 
von  ca.  8 km. 

Pettau.  (Städtisches  Wasser ga« werk.)  Aus  dem  Ge- 
schäftsberichte dea  nun  vollendeten  ersten  Betriebsjabre«  1899/1900 
wird  uns  von  dem  Stadtamt  Folgende«  mitgetheilt:  Die  Inbetrieb- 
setzung dieses  nach  System  Dr.  Hugo  Strache  von  der  Wiener  Finna 
Kure,  Rietecbel  & Henneberg  erbauten  Wassergaswerkes  erfolgte 
am  20.  Docouiber  1898,  und  fand  die  Lichtversorgung  aller  Strassen 
der  Stadt,  sowie  einer  grossen  Anzahl  von  Privathäusern  «eit  diesem 
Tag«  ununterbrochen  Blatt.1)  Nach  Ansachaltung  der  ernten  Be- 
triebewochen,  die  einen,  durch  die  Behälter  und  Rohrncizentlüftung, 
sowie  in  Folge  (»ermanent  fortschreitender  Anbohrungen  (für  Haus- 
anzchlüsne)  bedingten  mehr  wie  normalen  Gasverbrauch  uufwoisen, 
waren  die  Resultate  Ausserst  zufriedenstellende.  Das  Gaswerk  be- 
sitzt zwei  Generatorgurnitaren  von  je  nominativ  50  cbm  stündlicher 
Production,  von  denen  je  eine  Garnitur  abwechselnd  im  Betriebe 
«ich  befindet.  Die  Gaserzeugung  schwankte,  je  nach  der  Jahres- 
zeit, pro  Tug  zwischen  686  und  146  cbm,  so  das«  im  Sommer  Ruhe- 
tage eintreten  konnte»),  indem  die  beiden  Gasbehälter  zusammen 
einen  nutzbaren  Fassungsraum  von  400  cbm,  also  mehr  wie  der 
Bedarf  zweier  Somniortage,  besitzen  Der  llocbslt>edurf  von  666  cbm 
im  Winter  konnte  in  Folge  der  effectiven  Mehrlei«tung  der  Gene- 
ratoren in  rund  11 — 11,5  stunden  erzeugt  werden,  wa«  einer  Stun- 
denproduction  von  über  ÜUcbm  entspricht.  An  das  städtische  Strassen • 
rohrnetz  waren  uiit  Ende  des  Jahres  1899  zusammen  1120  Flam- 
men angexchli  isscn,  wovon  150  zur  öffentlichen  Strassenbelenchtung 
dienten.  Die  Entfernung  der  einzelnen  Candelaber  und  Wandarme 
beträgt,  je  nach  den  Verkebrsverhältnissen  in  den  betreffenden 
Strassen,  30—60  m.  Ausserdem  standen  in  der  Stadt  16  Gaskoch- 
berde  in  Verwendung  und  wurde  Gas  zun»  Betriebe  eines  8 PS.- 
Gasmotors  abgegeben;  zwei  weitere  Gasmotoren  sind  soeben  in 
Aufstellung  begriffen.  Vorgenannte  Flaromenzahl  repräeentirte  eine 
Gosammtiicbtstärkc,  exklusive  der  öffentlichen  Straaseubeleuchtung. 
von  31525  1K  an  158  Beleuchtungsorten  (Parteien),  die  «ich  bei 
den  Privatilammen,  wie  folgt,  vertheiloo:  47  Flammen  i»  100  1K, 
550  Flammen  5 50  1K  und  373  Flammen  ä 25  1K.  Seit  der  Be- 
triebseröffnung haben  den  StationagasmesBer  rund  1250U0  cbm  Go» 
passirt.  Hierzu  kommt  der  Verbrauch  im  Gaswerk  (vor  dem  F.in- 
tritt  in  die  Uhr)  an  Generatorprnbeflaminen,  Apparate- Ausbissen 

')  Vgl  ds  Jnutn  1899,  & 36,  166  u.  223. 
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u dgl.  erfahrungsgemäß«  mit  ca.  5°/,  der  Production,  so  das«  die 
bisherige  Gaserzeugung  eigentlich  rund  132000  cbm  beträgt-  Von 
der  inH  städtische  Strasaenrohrnetz  eingetretenen , sohin  zu  ver- 
rechnenden Gnsmengc  kamen  sum  Verbrauch : für  öffentliche  Klam- 
men 96880  cbm,  für  Privätflammen  59400  cbm,  für  InduBtriegas 
(Gasmotor)  1 100  cbm,  boi  Betriebeeröffnung  für  Entlüftung  und 
diverse  Botriebsversuche  etc.  7 500  cbm,  Verlust  bei  Anhohrungen 
und  Schwindung  17  720  cbm,  zusammen  125  Ü00  cbm.  Nach  einer 
Reihe  vorgenommener  Versuche  mit  verschiedenen  Kohlensorten 
wurde  mit  Rücksicht  auf  die  billigeren  Gestehungskosten  die  Gas- 
erzeugung aus  minderwerthigen  Brennkoblensorton  gewählt,  wie 
Srhallthaler-,  Buchberger-,  Knipinn  Braunkohle  a.  dgl , welche  trotz 
der  no4b wendigen  Vermischung  mit  Coke  den  Ökonomischen  Be- 
trieb des  von  guten  Steinkohlengebieten  so  weit  entfernten  IVuswr- 
gaswerkee  boten.  Der  Verbrauch  an  Brenn-  bezw.  Vergasung* 
material  ist  seit  der  Betriebseröffnung  105,62  t im  Gesammtknsten- 
betrage  von  Kronen  3617,50,  was  bei  132000  cbm  Gasproduction 
einem  Kostenaufwand«  von  1,38  Kreuzer  oder  2,76  Heller  per  Cubik- 
meter  Wasscrgas  entspricht.  Durch  die  Cumulirung  des  Gaswerke« 
mit  dem  städtischen  Schlachthaus«  und  der  Kühlanlage  — was  aller- 
dings die  Aufstellung  eines  bedeutend  grösseren  Kessels  und  einer 
stärkeren  Maschine,  wie  sonst  bedingte  — sowie  durch  den  An- 
schluss eines  Sägewerkes  und  einer  maschinellen  Tischlerei-Einrich- 
tung (bestehend  aus:  1 Abrichthobel-  und  1 Dickenhobelmaschine, 
1 Bandsäge,  1 Rohr-  und  1 Fraismaschlne,  sowie  1 .Schleif-  mp, 
Hchärfmaachine,  betrieben  mit  der  gleichen  maschinellen  Anlage 
unter  Mithilfe  eines  8 TO.-Motors)  wurden  die  Amortisationskosten 
des  städtischen  Gaswerkes  günstig  beeinflusst,  so  dass  mit  Be- 
friedigung eine  grössere  Rentabilität,  wie  ursprünglich  erwartet, 
schon  jetzt,  nach  Vollendung  des  ersten  Betriebejabres,  gewähr- 
leistet ist,  umsomehr,  als  fortlaufend  neue  PrivatflammenansehlQsse 
stattfinden  und  einen  Mehrconaum  von  Jahr  zu  Jahr  garatiliren. 
Die  Idee  der  Durchführung  aller  Hausinstallationen  gegen  lang  ver- 
theilte Abzahlung  an  die  Gemeinde  bewährt  sielt  somit  in  Folge 
des  damit  geschaffenen  Consums  vollkommen  und  zeigt,  wie  die 
Betriehercsultute  ausweisen,  jetzt  schon  nach  dem  ersten  Jahre  den 
tasten  Erfolg  des  städtischen  Beleuchtungsunternehmens. 

Wiener  - Neustadt  (Gasexplosion.)  Die  Beleuchtung  von 
Wiener-Neustadt  bei  Wien  wird  durch  eine  Privatgesellschaft  be- 
sorgt. In  der  dortigen  Gasanstalt  erfolgte  Sonntag,  den  14.  Januar 
8 Uhr  45  Min.  Abends,  im  Keinigungeraum  eine  heftige  Explosion, 
wodurch  die  Keinigerdeckel  aus  den  Kasten  hinauageschleudert 
wurden.  Das  Reinigungohaus  und  der  anstossende  Ventil-  und  Gaa- 
uiesaerraum  wurden  total  niedergerisaen  und  die  dahinter  stehen- 
den Kühler  schief  gestellt,  so  dass  sie  sich  an  die  Scrubber  lehnten. 
Einige  hundert  Fenster  des  ca.  8ö  m entfernten  Kreisgerichts- 
gebäudes wurden  durch  die  Erschütterung  zertrümmert.  Nach  der 
Explosion  brannte  Grs  uus  einem  Keinigerkasten  und  entzündete 
die  Trümmer.  Das  l-'euer  wurde  jedoch  buld  gelöscht.  Den  gleich 
unternommenen  Schritten  des  Verwsltungsratbes,  Herrn  Innwein 
mit  Unterstützung  des  Ingenieurs  HtempkowBki  von  der  Firma 
Franz  Munoachek  ist  es  zu  verdanken,  das«  die  Schäden  so  weit 
behoben  werden  konnten,  dass  die  Beleuchtung  der  Stadt  bereit« 
am  16.  Januar  fast  normal  wur.  Körperliche  Verletzungen  bat  tum 
Glücke  Niemand  erlitten,  und  was  den  materiellen  Verlust  anbelsngt, 
wird  derselbe  mindestens  zum  Theile  durch  die  Versicherung  ge- 
deckt. Die  Ursache  der  Explosion  ist  noch  nicht  aufgeklärt.  Das 
Keinigungshaus  und  der  anstoßende  Ventil-  und  GaBmeseerraum 
sind  durch  gewöhnliche  Internen  von  aussen  beleuchtet.  Der 
Wärter  entfernte  sich  aus  dem  genannten  Raume,  um  eine  Maschine 
zu  ölen,  und  begab  sich  nun  zu  den  Behältern  .deren  vier  vorhunden 
sind),  dann  ging  er  in  ein  anderes  Gebäude,  und  jetzt  erst  erfolgte 
die  Explosion. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Die  Kohlenproduction  der  Weit 
iin  Jahre  181*9  beziffert  sich  auf  662  820000  t.  Hieran  ist  Eng- 
land mit  202054000  t helheiligt,  es  folgt  Amerika  mit  196405000  t, 
Deutschland  mit  130928000  t,  Oesterreich  Ungarn  mit  35039000  t, 
Frankreich  mit  32439000  t*  Belgien  mit  82976000 1,  Uu-slund  mit 
12862000  t,  alle  übrigen  Lander  mit  zusammen  80960000t. 

Vom  Ruhrkohlenmarkt  liegen  keine  neuen  Meldungen  vor. 


Kohlenpreise  in  Oberschlesien.  Die  Versammlung  der 
oberechlesischen  Kohlen pmducenten  beschloss,  die  Förderung  für 
da»  laufende  Quartal  freizugeben  und  lehnte  einen  Antrag  auf  Er- 
höhung des  Verkaufspreises  vom  1.  Februar  an  ab.  — Der  Kohlen 
arbeiterstreik  in  Mähren  hat  zwar  nach  dem  oberschlesischen  Revier 
ubergegriffen,  doch  wird  znr  Zeit  eine  erhebliche  Ausdehnung  des 
Streiks  nicht  befürchtet.  Die  Tendenz  des  Marktes  hat  durch  die 
an  sich  nicht  bedeutende  Streikbewegung  weiter  an  Festigkeit  ge- 
wonnen, und  die  Nachfrage  stellt  sich  für  alle  Sorten  und  au«  allen 
Gebieten  ausserordentlich  lebhaft;  die  sehr  erhöhten  Preise  haben 
dem  stürmischen  Begehr  nicht  im  geringsten  Abbruch  gethan  Es 
kommt  hintu,  dass  die  Cokeanstalten,  wie  Oberhaupt  die  Industrie, 
immer  grössere  Anforderungen  stellen;  hauptsächlich  die  Hamleli- 
cokereien  haben  fortgesetzt  steigenden  Cokekohlenbedarf,  da  neuer- 
dings die  ausländische  Nachfrage  nach  Coke  besondere  gut  ist. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  A Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  26.  Januar:  Am  Yorkshire  Kohlenmarkt  scheint  die 
Nachfrage  fast  noch  tu  wachsen,  wie  auch  die  Preise  noch  nicht 
ihren  Höhepunkt  erreicht  haben  Folgende  Preise  werden  bezahlt : 
Beste  Silkalone  Hauakohlen  16  sh.  6 d,.  beste  Barnsley  llauskohlen 
15  sh-  pro  Tonne  f.  a.  B.  Am  Newcastle  Kohlenmarkt  ist  die  Ge- 
schäftslage gut,  Gaskobleu  sind  noch  ziemlich  rar.  Man  nolirte  wie 
folgt:  Beste  Northumberland  Dampfkohlen  bis  zu  19  sli  6 d.,  Gas- 
kohten  ca.  18  sh.  6 d.,  Gascoke  15  sh-  6 d.  bis  16  sh.  6 d.  pro  Tonne 
f.  a.  B.  Ueber  die  Lage  des  schottischen  Kohlen  markte«  sich  ein 
klares  Bild  za  schaffen,  ist  nicht  möglich,  doch  kann  man  folgende 
Preise  als  die  augenblicklichen  annehmen:  Main  14  sh.,  Eli  15  sh. 
bis  16  sh.,  Splint  15  sh.  bis  15  sh.  6 d.  pro  Tonne  f.  a.  B. 

Sch wefelsaures  Ammoniak.  London,  25  Junaar:  ruhig; 
in  London  11  £ 15  eh.,  Hall  11  £ 12  sh.  6 d,  Leith  11  £ 15  eh.,  Beck- 
ton 11  4 16  sh.  3 d.,  Beckton  terms  11  £ 12  sh.  6 d.  — Hamborg, 
26.  Jan. : M.  24,20  bis  M.  24,80  pro  100  kg. 

Theer.  London,  24.  Januar:  1'/«  d.  pro  gallon  *=  M.  22,90 
pro  Tonne  (unverändert). 

Theerproducte.  ln  der  letzten  Woche  (24.  Januar)  wur- 
den am  londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


KngUoch«  ||  l'mrschnung  In  ln  d.  Woche 
NoUrans  dsutoebe  Prctw*  vorbar 


Benzol  Wer  . - . 

1 Gail 

- sh 

8 d. 

100  kg' 

M 17,72 

M. 

17,72 

» 60er  . 

- » 

10  » 

» 20,84 

20,84 

Toluol  90  °/0  - • ■ 

» 

1 * 

2 * 

» 29,18 

29,18 

Holvent-Naphta  . . 

• 

1 » 

3 . 

» 

» 31,26 

33,35 

Carbolsäure  für  Dee- 
infection  . . . 

2 * 

8 - 

1 hl 

. 58,69 

67,86 

Creosot  

. 

- > 

•>J- 

» 

» 6,42 

6,42 

Naphtalin  gepresst . 

1 ton 

75  » 

1 t 

» 73,80 

68,88 

Anthracen  »A«  . . 

uuit*) 

4 » 

1 hg 

» 0,66 

0,65 

» »B*  . . 

» 

3 » 

» 

» 0,49 

0,49 

Poch 

1 ton 

34  . 

1 t 

» 83,46 

33,46 

')  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  speciäsches  Gewicht  von 
0,88  zu  («runde  gelegt. 

*)  Die  Gewichtseinheit  für  Anlhracen  1 anit  = {£}  engl.  Pfand 
= 0,508  kg. 

Calci  u menrbid.  Die  Actiengesellschaft  Oskar  Falbe  offorirt 
zur  Zeit  100  kg  incl.  Verpackung  zu  M.  36  mit  einer  Ausbeute  von 
durchschnittlich  300  1 pro  kg;  zerkleinertes  Carbld  zu  M.  38  pro 
100  kg 

Erhöhung  der  Petroloumpreise  in  Oesterreich. 
Die  cartellirten  Österreichischen  Petroleum  - Raftlneure  haben  be- 
schlossen, die  Preise  für  Petroleum  vom  1.  Februar  1900  ab  zu 
erhöhen 


Brief-  und  Fragekasten. 

Steigrohr  Verstopfung 

Herrn  8.  6.  in  6.  Auf  die  Anfrage  in  ds,  Journ.  1900,  No.  5, 
8.  88,  theilt  uns  Herr  W.  Cremer,  Director  der  Ga»-  und  Waaaer- 
werke  In  Euskirchen,  Folgende«  mit:  »Zur  Verhütung  von  Steig- 
rohrverstopfungen kann  Ich  die  von  der  Firma  SchwedlerA 
Wambold  in  Düsseldorf  OO gefertigten  Verdampfungmchalen  em- 
pfehlen. Dieselben  werden  mit  Wasser  und  etwas  Solventnaphta 
gefüllt  in  die  Retorlenköpfe  gestellt;  durch  Verdampfung  der.Solvent- 
naphta  beseitigt  man  auch  die  Theerverdickong  in  der  Vorlage.« 


l>ruck 


K.  Oldcutx.uric  in  kuivrhen. 
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Uniuptar  ood  Oha^MaeMar:  Oab.  Bdfnik  Dt.  B.  BTTNTX 
«wr  *s  4*r  Mtufla  ÜHkuhiili  In  (uknln,  UmnlnmOi  4m  »«nlnn 
v*Tta«:  R OLDWBOrRO  In  MOaebaa.  OMoMMm  II. 


im  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

wrwvhHot  In  Jährlich  M Nummern  und  berichtet  achnell  und  enichApftnil  über  «Ile 
VorgAnge  mir  rtnm  Ooblatc  <1«  K<*  leuch  tu  n*»wo«mfiN  und  der  Waw^rrcmonniRK 
Alle  Ztiwhrifteti.  welche  die  BednctioD  de«  Mattes  betrefft«,  werten  erbeic« 

| unier  der  Adreme  de« 

Hrrmnaceber«.  Prüf.  Br.  R.  BI  TTE  In  KttUrakt  I.  B.,  R»»irti>AilW*  IS. 
om  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  «Leu  Buchhandel  cum  Prelwe  ron  M 20  für  den  JahiRaii»  betotre» 
j werden ; bei  dlrectem  lienue  durch  die  PrwlAmler  DeulachlandR  und  d»  Aue 
landen  oder  durch  die  unteneichneCe  VerLaimbuclihandSunir  wird  ein  PortocuadUa« 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  ron  der  VerlakahamllunK  und  aAmmtltchm  Annoncen- 
Inatituleu  mm  Prclae  ron  -t>  Pf  flir  die  <lrvi|i*«pnlteQ«f  Petitselle  «Hier  deren  Kaum 
A uiMiominiTi  Bel  0-,  I«-.  20-  und  Mraalüter  Wiederbolunv  wird  ein  Htelgen.l.r 
Rabatt  Rewthrt. 

Bedlaiceo.  von  denen  mvor  ein  Probe- Exemplar  eintiuenden  M.  werten  nach 
Vereinbarung  beigeftigt 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Expedition  beiw.  den  Annoocentbell  den  Blatte* 
betreffen,  werten  unter  Ad  renne  der  Unterzeichneten  Verlagnbachhaxidlung  erbeten. 
Verlartabuohhandlung  von  B.  OL.DENBOC7BG  ln  Manchen 
(ilurkjdrame  11. 
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Aus  dem  Verein. 


Wir  theilen  nachfolgend  eine  Uebersetzung  des  Rund- 
schreiben* mit,  welche*  die  vorbereitende  Commission  für  einen 
Internationalen  Gasindustrie -Congress  in  Paris  1900  an  Biirnmt- 
liche  Mitglieder  unseres  Vereins  gesandt  hat  Nneh  «len  an 
dieser  Veranstaltung  Theil  nehmenden  Persönlichkeiten  und 
Corporationen  und  nach  dem  von  der  Commission  veröffent- 
lichten Programm  glauben  wir  unsere  Fachgenossen  auf  diesen 
Congress  besonders  aufmerksam  machen  und  eine  Theilnnhme 
an  demselben  empfehlen  zu  sollen,  und  zwar  sowohl  durch 
persönlichen  Besuch  als  auch  durch  Betheiligung  an  den  vor- 
geschlagenen  Vorträgen  und  Discussioneii. 

Wie  aus  dem  Rundschreiben  ersichtlich,  ergeht  die  Ein- 
ladung nicht  nur  an  die  Vereinsmitglieder , sondern  an  alle 
Personen,  welche  an  der  Entwickelung  der  (iasindustrie  be- 
theiligt sind. 


Herisau 

Kiwisruhe’ 


80.  Januar  1900. 


Der  Vorstand 

des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern. 


T.  Ocrhflharusrr. 
Vorsitzender. 


l)r.  11.  Bunte, 
(u-neralwckrvtAr. 


Internationaler  (Jamndnstrte-Congress 
in  Paris  19(1(1. 

Rundschreiben  der  Organisation!« -Commission. 

Die  Gesellschaft  für  (iasindustrie  in  Frankreich  hat  den 
Beschluss  gefasrit,  gelegentlich  der  Weltausstellung  in  Paris 
liAOO  in  Form  eines  internationalen  Congresse*  eine  Versamm- 
lung aller  ihr  ähnlichen  Vereine  und  aller  Personen,  welche 
an  der  Entwickelung  der  (iasindustrie  betheiligt  sind,  zu  ver- 
anstalten. 

Der  Congress  wird  am  3.,  4.  und  5.  September  im  Con- 
giess  - Gebäude,  das  sich  innerhalb  der  Ausstellung  befindet, 
abgehalten  werden. 

Man  verspricht  sich  von  einer  milchen  Versammlung 
grossen  praktischen  Nutzen,  da  sie  Gelegenheit  gibt  zum 
Meinungsaustausch  über  die  wichtigsten  Gesichtspunkte  be- 


treffs Erzeugung  und  Verwendung  des  Gases  und  die  damit 
verkuüpften  Fragen.  Da  ferner  bisher  noch  nie  ein  inter 
i nationaler  Gasindustrie  - Congress  stattgefunden  hat,  so  wird 
wohl  die  erste  derartige  Veranstaltung  besonderes  Interesse 
erwecken. 

Vor  allem  aber  wird  sich  Gelegenheit  bieten  zur  An- 
knüpfung freundschaftlicher  Beziehungen  zwischen  den  Ver- 
tretern der  (iasindustrie  der  verschiedenen  Länder,  und  hieraus 
dürfte  wohl  auch  unser  Fach  Belbst  den  grössten  Nutzen  ziehen. 
Von  diesem  Geiste  beseelt,  lässt  der  französische  Verein  seine 
Einladung  zum  Besuch  des  Congresaea  ergehen. 

Es  erschien  nicht  angebracht,  bereit*  jetzt  ein  endgültiges 
Programm  für  die  Arbeiten  des  Congresses  aufzustellen;  es 
| werden  daher  nur  in  der  Beilage  (s.  u.)  eine  Anzahl  Fragen 
aufgezählt,  deren  Besprechung  zweckmässig  sein  dürfte.  Weitere 
Vorschläge  in  dieser  Beziehung  werden  erbeten  und  dankbar 
entgegengenommen. 

Die  Organisations-Commission  wird  alsdann  dos  endgilt ige 
Programm  feststellen  und  zur  Versendung  bringen ; dasselbe 
wird  ausser  der  Tagesordnung  der  Verhandlungen  ein  Pro- 
gramm für  die  Besichtigung  der  Ausstellung,  technische  Ex- 
cursionen  und  den  sonstigen  Verlauf  de*  Congresses  enthalten. 

Die  Organisation»- Commission  bittet  alle,  welche  Vor- 
träge zu  halten  beabsichtigen,  diese  womöglich  bis  zum 
{ 15.  Februar  ds.  Js.  anzumelden  und  die  Manuskripte  vor  dem 
1.  Juni  einzusenden,  damit  genügend  Zeit  bleibt,  dieselben 
vor  dem  Congress  zu  drucken  und  an  die  Congn-sstheilnehiuer, 
welche  dieselben  zu  erhalten  wünschen,  zu  versenden.  Auf 
I diese  Weise  worden  die  Discussioneii  fruchtbringender  sein, 
indem  Jeder  Gelegenheit  hat,  die  ihn  besonders  interesairenden 
Fragen  vorher  zu  studiren.  Es  hat  sich  dieses  Vorgehen  auch 
bei  anderen  internationalen  Co ngr essen  bereits  bestens  bewährt. 

Die  Manuskripte  können  in  deutscher,  englischer,  fran 
sösischer  oder  italienischer  Sprache  verfasst  sein;  doch  bittet 
das  Comite,  womöglich  die  französische  Sprache  zu  wählen. 

Der  Preis  der  Theilnehmerkarte  beträgt  Frs.  20;  sie  be- 
rechtigt: 1.  zur  Theilnahtne  an  allen  Verhandlungen,  Ver- 
j Sammlungen,  Besichtigungen  und  Kxcursionen,  die  veranstaltet 
werden;  2.  zum  Bezug  der  gedruckten  VerhandlungHlMjriehn,f 
sobald  dieselben  erschienen  sind, 
j Die  technischen  und  Verwaltung.-beamten  der  Pariser 
l Gasgesellachaft , die  Mitglieder  des  Vereins  für  (iasindustrie 
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in  Frankreich  und  diejenigen  von  auswärtigen  Vereinen, 
welche  an  ihre  Vereine  einen  regelmiissigtm  jährlichen  Bei- 
trag zahlen,  sind  von  der  Entrichtung  dieser  Frs.  20  ent- 
bunden; trotzdem  werden  dieselben  ebenfalls  die  gedruckten 
Berichte  erhalten,  wenn  sic  am  Congress  theilnehmen. 

Es  ist  erforderlich,  dass  die  Commission  mög- 
lichst bald  erfährt,  wie  hoch  sich  ungefähr  die 
voraussichtliche  Zahl  der  Congresstheilnehmer 
belaufen  wird.  Es  kann  nicht  verlangt  werden,  sich  jetzt 
schon  endgiltig  zur  Theiluahme  an  dem  Congress  anzumelden ; 
das  Comite  bittet  daher  nur  um  vorläufige  Anmeldung  aller 
derjenigen,  welche  an  dem  Congress  theilzunehmen  beabsich- 
tigen. Diese  Anmeldung  ist  durchaus  unverbind- 
lich, sie  verpflichtet  den  A ngerneldoten  in  keiner 
Beziehung.  Jedoch  werden  von  nun  ab  alle  ferneren  Mit- 
theilungen über  den  Congress  nur  an  diejenigen  versandt 
werden,  welche  sich  vorläufig  gemeldet  haben. 

Alle  Zuschriften  und  Sendungen  sind  zu  richten  an  Herrn 
Th.  Vautier,  President  de  la  Commission  d Organisation  du 
Congrfes  international  de  )' Industrie  du  gaz  en  1900,  rue  de 
Provence,  65,  Paris.1) 

Der  Vorsitzende  der  Organisations-Commission. 

Tb.  V a atier. 

Vorläufiges  Programm  für  die  Verhandlungen. 

V erhandl  anirMf  r ron--t  Undf . 

1.  Die  Theorie  des  Gasgl ü blich  tn  nach  den  bisher 
vorliegenden  Untersuchungen  und  auf  Grund  neuer  Versuche. 

2.  Die  Photometrie  des  Gasglühlichts. 

3.  Beziehung  zwischen  Lichtentwickelung  von 
Gasglühlicht  und  dem  Leucht-  und  Heizwerth  des 
Gases.  Veränderung  der  Lichtentwickolung  von  Gaaglüh- 
licht,  unter  sonst  gleichen  Umständen,  bei  variirendem  Leucht- 
und  Heizwert!)  des  Gases.  Versuche  mit  einem  Leuchtgas, 
dessen  Leuchtkraft  etwa  zwischen  12  IK  und  17,5  1K  pro 
1501  (90  bis  1301  pro  Corcel) . variirt. 

4.  Oefen  mit  geneigten  Retorten.  Ihre  Entwicke- 
lung und  Verwendungsart  in  den  verschiedenen  Iündern ; 
ihre  Verwendung  in  grossen  Gasanstalten ; Vergleich  der  An- 
lagekosten von  Oefen  mit  geneigten  und  solchen  mit  horizon- 
talen Retorten;  wirtschaftliche  Ergebnisse  dieses  Vergleichs 
für  eine  Tagesproduction  von  1000  cbm;  Verwendung  von 
Oefen  mit  geneigten  Retorten  in  mittleren  Gasanstalten;  Ver- 
gleich der  technischen  und  wirtschaftlichen  Ergebnisse  von 
Oefen  mit  geneigten  Retorten  mit  den  von  Zieh-  und  Lade- 
maschinen. 

5.  Mittel  zur  Verhütung  und  Beseitigung  von  Naphtaün- 
Verstopfungen. 

6.  Vortheile  und  Nachteile  der  trockenen  und  nassen 
Gasmesser. 

7.  Die  besten  Mittel,  um  den  Gasverbrauch  für  Leucht-, 
Heiz-  und  Kraftzwecke  im  Wettbewerb  mit  Elektricität  und 
Petroleum  zu  heben. 

8.  Die  verschiedenen  Versuche,  um  die  Ofenarbeiter  an 
der  Gasausbeute  und  sparsamer  Unterfeuerung  zu  interessiren. 

9.  Die  besondere  Fachausbildung  für  die  Gastechnik; 
Ausbildung  der  Gas-  und  Rohrmeister  und  die  der  Gas- 
Anstaltsleiter. 

10.  Die  moderne  Entwickelung  der  Motoren  für  Leucht- 
gas- und  Kraftgasbetrieb. 

')  Geldsendungen,  Poetanweisangen,  Manuskripte {eingeschrieben 
oder  aL«  Wertsendungen)  sind  zu  richten  an  den  »Tr4sorier  de  la 
CowruiMioQ  d Organisation  du  Congrfes  international  de  rindustrie 
du  gaz,  65,  rue  de  Provence,  Pari* 


11.  Die  Entwickelung  der  Erzeugung  und  Verwerthung 
der  Nebenproducte  der  Gasanstalten  seit  50  Jahren;  die  wesent- 
lichen Ursachen  dersellmn. 

Die  Ürganieations  Commission 

für  den  internationalen  Gasindustrie -Congress  besteht  aus 
39  französischen  Gosingenieurcu  und  Gasanstoltsbeamten.  Die- 
selbe hat  einen  geschäftsführenden 

Ausschuss 

gewählt,  der  eich  wie  folgt  zusammensetzt: 

Vorsitzender:  Th.  Vautier,  Gasanstaltsdirector,  Lyon. 
Stellvertretende  Vorsitzende:  L.  Bertrand,  Ingenieur  bei  der 
Direction  der  Compagnie  Parisienne  du  Gäz. 

A.  Lebon,  Geschäftsführer  der  Compagnie  Centrale  du  Gaz. 

Violle,  Mitglied  des  Institut  de  France. 

Generalsekretär:  Delahave,  VerwaJtungsdirector  der  Com- 
pagnie du  Gaz  de  la  haulieue  de  Paris. 

Sekretäre:  A.  G.  Bouvier,  Ingenieur,  lnspector  der  Gas- 
anstalten  der  Gruppe  Vautier,  Lyon. 

A.  Gold  inet.  Gasingenieur  der  Gruppe  l>achomette,  Lyon. 

Thibaudet,  Verwaltungsdireetor  der  Societä  Gaz  et  Kaux, 
Paris, 

G.  V.  Visinet,  Director  der  Compagnie  du  Gaz  in  St  Ger- 
maine  en  taye. 

Schatzmeister:  J.  Deleury,  Generaid irector  der  Compagnie 
generale  framjaisc  et  continontale  d’eclairuge,  Paris. 
Archivar:  F.  Villeneuve,  Civilingenieur,  Paris. 

Von  der  Organisation*  - Commission  wurde  ferner  eine 
grössere  Anzahl 

auswärtiger  correspondirender  Mitglieder 
ernannt;  die  nachstehende  Liste  ist  noch  nicht  vollständig, 
da  noch  einige  Ernennungen  ausstehen. 

Blom,  Director  der  Gasanstalt  in  Arnheim. 

Bolsius,  Director  der  Gasanstalt  in  s'Hertogenbusch. 

Bunte,  Dr.  H.,  Geh.  Hofrath,  Professor  der  Technischen 
Hochschule  in  Karlsruhe,  Generalsekretär  de*  Deutschen 
Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern.1) 

Butticaz,  Director  der  städtischen  Betriebswerke  (Wasser, 
Gas,  Elektricität,  Kraftanlagen)  in  Genf. 

Crarner,  D.  J.,  Director  der  Gas-  und  Elektricitätswerke  in 
Rotterdam;  Vorsitzenderder  » V ereeniging  van  gaafabri- 
kanten  in  Nederland«. 

Mc  Donald,  W.,  Vorsitzender  der  »Western  Gas  Associa- 
tion«, Albany,  U.  8.  A. 

Dougall,  A.  jun,,  Ehrensekretär  des  »Incorporated  Gas 
Institute«,  Gasanstalt  Tunbridge  Wells,  England. 

Dünn,  W.  T.,  Sekretär  des  »Incorporated  Gas  Institute«, 
Westminater,  S.-W. 

Forstall,  A.  E.,  Generaid  irector  der  Gasgesellschaft  in 
Montclair,  Sekretär  der  »American  Gas  Light  Associn 
tion«,  New- York,  U.  8.  A. 

Grahn,  E.,  Civilingenieur,  Hannover. 

van  Heede,  E.,  Director  der  Gasanstalt  in  Molenbeck- 
Koekelberg. 

Hcgener,  A.,  Generaldirector  a.  D.,  Bonn. 

llelps,  J.  W.,  Vicepräsident  der  »Incorporated  Institution 
of  Gas  Engineers«,  Croydon,  England. 

van  der  Horst,  D„  Director  der  Gaswerke  in  Amsterdam. 

')  Es  wurden  alle  früheren  Vorsitzenden  de*  l'rul  ■ 
sehen  Verein«  von  Gas-  und  Wasserfachmttnnern  zu 
corre*jM>iidlreiid6ti  Mitgliedern  ernannt 
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Kohn,  C.,  Director  der  Frankfurter  GasgeseUschaft,  Frank- 
furt a/M. 

Körting,  Direct« >r  der  Gasanstalt  in  Hannover. 

K rafft,  V.,  Director  der  GasgeseUschaft  in  Neapel,  General- 
sekretär der  »Conferenze  amichevoli  dei  gaaisti  d'ltalia«. 

Lucifero,  F.,  Gasdirector  in  Palermo. 

Marian i,  L.,  Director  der  Societa  Italiana  del  Gas  in  Turin. 

Marshall,  F.  D.,  Vorsitzender  der  »Incorporated  Institu- 
tion of  Gas  Engineers«. 

Miese  her,  P.,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke  in  Basel. 

Nachtsheim,  H..  Civilingenieur,  Vorsitzender  dee  Vereins 
der  Gas-  und  Wasserfachmänncr  in  Oesterreich- Ungarn, 
Wien. 

Oechclhaeuser,  Dr.  \V\,  Geheimer  Commercienrath,  Vor- 
sitzender des  Aufsichtsrathes  der  Deutschen  Continental- 
Gasgesellschaft  in  Dessau. 

Oechelhaeuser  jun.,  W.  von,  Gencraldirector  der  Deut- 
schen Continental-Gasgesellschaft  in  Dessau,  Vorsitzender 
des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  W/wserfachmännern. 

Pouchain,  Ch.,  Geschäftsführer  der  Societa  del  Gas  di  Roma. 

Ramsdell,  G.  (».,  Generaldirector  der  GasgesellBchaft  in 
Philadelphia,  Vorsitzender  der  »American  Gas  Light 
Association«. 

Rebuffel,  Fr.,  Director  der  italienischen  Werke  der  Com- 
pagnie genevoise  de  l’industrie  du  gaz,  Bologna. 

Rothenbach,  A.,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke  in 
Bern,  Vorsitzender  des  Schweizerischen  Vereins  von 
Gas-  und  Wnsserfachmännem. 

Solange»,  P.,  Director  der  Gaswerke  in  Mailand. 

Stevenson,  E.  H.,  Vorsitzender  des  »Incorporated  Gas 
Institute«,  Westminster,  8.-W. 

Vanderpool,  E.,  Vorsitzender  der  Gasbeleuchtungsgesell- 
schaft in  Newark,  U.  8.  A. 

Verstraeten,  Th.,  Generaldirector  der  Compagnie  generale 
pour  l'eclairage  et  le  chauffage  par  le  gaz  in  Brüssel, 
Vorsitzender  der  »Association  des  Gaziers  Beiges«. 

Weiss,  A.,  Director  der  städtischen  Gaswerke  in  Zürich. 

W u nder . G.,  Director  der  städtischen  Gasanstalten  in  Leipzig. 


Die  elektrischen  Accnmnlatoren. 

i. 

Wirkungsweise  und  ('oiistructlon  der  Accumiilatomi. 

Von  Dr.  E.  Sieg. 
vBchlnss  von  S.  95.) 

Zusammensetzung  der  Platten  zu  Zellen. 

Ein  Plattenpaar  (eine  positive  und  eine  negative  Platte' 
hat  nun  ihrer  Bestimmung  gemäss  die  Fähigkeit,  eine  grössere 
oder  kleinere  Menge  von  elektrischer  Energie  aufzuspeichem, 
d.  h.  sie  besitzt  eine  gewisse  Capacität,  die  bei  gegebener 
Plattenconstmction  im  Wesentlichen  von  der  Grösse  der  Ober- 
fläche abhängig  ist  Ein  Plattenpaar  genügt  nun  für  den  ver- 
langten Strombedarf  meistens  nicht,  deshalb  werden  mehrere 
|K»;itive  und  eine  entsprechende  Anzahl  negativer  Platten 
parallel  geschaltet  und  zu  einer  Zelle  vereinigt.  Dies  geschieht 
so,  dass  von  mehreren  neben  einander  hängenden  Platten,  «lie 
erste,  dritte,  fünfte  u.  s.  w.  die  negative,  und  die  zweite, 
vierte  u.  s.  w.  die  positive  Elektrode  bilden  (Fig.  113). 

Dabei  ist  zu  beachten,  dass  Platten  entgegengesetzter 
Polarität  keine  metallische  Verbindung  haben  dürfen,  da  die 
Umsetzung  der  elektrischen  Energie  in  chemische  und  um- 
gekehrt nur  erfolgt,  wenn  der  Strom  durch  die  Schwefelsäure 
hindurch  geht  Auch  muss  zwischen  der  Plattenunterkante 
und  dem  Boden  des  Geflsses  ein  Zwischenraum  bestehen, 


welcher  die  etwa  herausgefallene  Masse  und  eventuell  herein- 
gefallene  Fremdkörper  aufnehmen  kann,  ohne  dass  die  Platten 
durch  die  herabgefallenen  Körper  mit  einander  in  Verbindung 
gebracht  würden.  Die  Platten  selbst  müssen  senkrecht  stehen, 
um  den  herabfallenden  Theilen  keinen  Stützpunkt  zu  bieten. 

Die  Aufhängung  der  Platten  im  Kasten  geschieht  meistens 
mittels  an  den  Seiten  der- 
selben angebrachter  Nasen. 

Eine  Berührung  der  Platten 
unter  einander  wird  durch  ein- 
geschobene Glasstäbe  verhin- 
dert. Man  bringt  auch  wohl 
seitlich  in  den  Kästen  Stütz- 
platten mit  Nutheu  an,  welche 
nicht  ganz  bis  zum  Boden 
durchgehen  und  dann  am 
Ende  die  eingesetzten  Platten 
stützen,  wie  es  in  Fig.  114  zu 
sehen  ist,  die  ein  anschau- 
liches Bild  vom  Aufbau  einer 
Zelle  gibt.  Die  Nuthcu  für 
die  negativen  Platten  sind  gerade  bequem  passend  gemacht, 
die  der  positiven  aber  sind  etwas  liefer,  damit  der  Aus- 
dehnung, welche  die  Platten  im  Betriebe  erfahren,  kein 
Hi  nder  mas  entgegengesetzt  wird. 

Verhalten  des  Accnmulators  int  Betriebe. 

Soll  eine  Accumulatorenbatterie  aufgestellt  werden,  so 
hat  man  sich  zuerst  darüber  zu  orientiren,  was  sie  leisten 
soll.  Die  gewöhnlich  installirte  Glühlampe  ist  für  110  Volt 
Betriebsspannung  gebaut,  während  eine  Aceumulatorenzellu 
nur  rund  2 Volt  Spannung  besitzt.  Um  also  die  Glühlampe 


PIK  tu 

mit  Accumulatoren  zu  betreiben,  müssen  wenigstens  55  solcher 
Zellen  hinter  einander  geschaltet  werden.  Eb  kommt  nun 
aber  auch  noch  darauf  an,  wie  viel  Strom  der  Batterie  ent- 
nommen werden  kann,  d.  h.  wie  viel  Glühlampen,  von  denen 
jede  ungefähr  J/a  Ampere  gebraucht,  parallel  geschaltet  wer- 
den können.  Die  maximule  Stromstärke,  welche  int  normalen 
Betriebe  einer  Batterie  entnommen  werden  darf,  richtet  sich 
nach  der  Grösse  und  Anzahl  der  in  einer  Zelle  parallel  ge- 
schalteten Platten,  sie  wird  jedesmal  von  der  Aceumulatoren- 
fahrik  genau  angegeben  und  darf  nicht  überschritten  werden. 
Geschieht  nämlich  die  Entladung  eines  Accumulutore  mit  zu 
gramer  Stromdichte,  d.  h.  mit  zu  grossem  Strom  im  Verhält- 
nis* zur  Plattenobcrflüche,  so  geht  der  chemische  Umwand- 
lungsprocess  nicht  gleichmäasig  über  die  ganze  Platte  und  an 
einzelnen  Stellen  zu  heftig  vor  Bich.  Dadurch  verlieren  die 
Massetheilchen  ihren  Zusammenhang  und  fallen  ab,  oder 
cs  treten  durch  ungleiche  Volum  Veränderungen  der  Masse 
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Krümmungen  der  Platten  ein,  die  Platten  werfen  sich.  Ausser 
dem  bewirkt  eine  zu  hohe  Stromdichte,  daas  nur  die  obersten 
Schichte*!  i der  activen  Masse  chemisch  arbeiten,  d.  h.  dass 
der  Accumulaior  nur  eine  geringe  Capacität  hat. 

Diese  Cäpacitat  wird  gemessen  durch  das  Product  au»  der 
Stromstärke  mal  der  Zeit,  in  der  der  Aecumulator  mit  diesem 
Strom  entladen  werden  kann,  also  in  Amperestunden.  Da 
aber,  wie  oben  erklärt  wurde,  die  Capacität  von  der  Strom- 
stärke abhängig  ist,  so  müssen  die  einzelnen  Factoren,  Strom- 
stärke und  Zeit,  von  der  Fabrik  angegeben  werden.  Die  nor- 
male Entladuugszcit  pflegt  man  im  Allgemeinen  mit  drei 
Stunden  zu  bemessen.  Die  Spannung  der  Batterie  soll  nach 
dieser  Entladung  nicht  unter  einen  bestimmten  als  minimal 
zulässig  erkannten  Werth  von  etwa  1,85  Volt  pro 
Zelle  gefallen  sein. 

Aehnliche  Beziehungen  wie  bei  der  Entladung 
gelten  auch  für  die  Ladung.  Auch  diese  darf  nicht 
mit  zu  starkem  Strome  geschehen,  da  sonst  die  sich 
stürmisch  entwickelnden  Gasblasen  die  active  Masse 
vom  Träger  abreissen  und  ausserdem  nur  die  obersten 
Schichten  der  Platten  chemisch  verändert  werden 
und  daher  der  Aecumulator,  wenn  er  ln  Betrieb  ge- 
nommen wird,  bald  wieder  entladen  wäre. 

Bei  der  Entwickelung  der  Theorie  des  Accumu- 
lators  wurde  schon  auf  das  Ansteigen  der  Spannung 
beim  I^ulen  von  0 bis  zu  einem  Maximum  und 
ebenso  das  Abfallen  derselben  bei  der  Entladung  be- 
sprochen. Wenn  der  Aecumulator  in  der  Fabrik 
fertig  gestellt  ist,  darf  er  aber  praktisch,  wie  oben 
schon  angedeutet,  nicht  mehr  bis  auf  Null  entladen 
werden,  sondern  nur  bis  zu  einer  Minimalspannung 
von  1,75  Volt  pro  Zelle.  In  der  nebenstehenden 
Figur  115  ist  die  Zunahme  der  Spannung  während 
der  Ladung  und  das  Absinken  derselben  wahrend 
der  Entladung  graphisch  aufgezeichnet.  Beim  Enb 
laden  fallt  die  Spannung  einer  Zelle  sehr  schnell  auf 
1,95  Volt.  Von  da  ab  sinkt  dieselbe  dann  langsam  in 
einer  Zeit,  die  von  der  Stromstärke  abhängig  ist,  bis  etwa 
1,85  Volt,  um  dann  sehr  rasch  wieder  abzunehmen.  Soll 
die  Spannung  der  ganzen  Batterie  constant  gehalten  werden, 
so  müssten  dann  bei  dem  schnellen  Abfallen  rasch  hinter- 
einander Zellen  zugeschaltet  werden.  Abgesehen  von  den 
Schäden,  die  an  einem  Aecumulator  durch  zu  weites  Entladen 
entstehen,  würde  auch  die  Anlage  sehr  theuer  werden,  wenn 
schliesslich  zu  viel  Zellen  zum  Constanfhalten  der  Batterie- 
»puimung  zugeschaltet  werden  müssten  und  die  Anlage  würde 
unrentabel,  da  die  letzten  Zellen  stets  nur  eine  kurze  Zeit 
arbeiten  würden.  Beim  landen  steigt  die  Spannung  einer 
Zelle  zuerst  ziemlich  schnell  auf  2,15  Volt  und  nimmt  dann 
langsam  bei  normalem  I^adestrom  zu,  bis  dieselbe  2,25  Volt 
erreicht  hat.  Von  hier  ab  wächst  die  Zellenspannung  schnell 
bis  zu  ihrem  Maximal werth  von  2,75  Volt.  Jetzt  tritt 
eine  sehr  lebhafte  Gasentwickelung  auf,  der  Aecumulator 
kocht.  Es  hat  keinen  Zweck,  die  Ladung  weiter  fortzusetzen, 
da  nunmehr  keine  elektrische  Energie  in  chemische  umgesetzt 
wird  und  der  Strom  nur  zur  Zersetzung  de«  Elektrolyten  ver- 
braucht wird. 

Anwendung  und  Bedeutung  des  Accumulutor.s 
in  der  Praxis. 

Aus  der  vorher  beschriebenen  Theorie  des  Accumulators 
ist  zu  entnehmen,  dass  seine  S|>annung  von  der  jeweiligen 
chemischen  Beschaffenheit  seiner  Platten  abhängt,  und  aus 
der  Curvo  können  wir  entnehmen,  dass  die  Spannung  während 
einer  sehr  langen  Zeit  fast  constant  bleibt.  Gerade  dieser  Um- 
stand macht  den  Aecumulator  für  die  Praxis  besonders  brauch- 
bar. In  elektrischen  Centralen,  in  denen  die  Stromentnahme 


grösseren  Schwankungen  unterworfen  ist,  schaltot  man  den 
Dynamomaschinen  eine  Accumulatoren  - Batterie  parallel 

Werden  dann  im  Netze  plötzlich  grössere  Stromstärken  ge- 
braucht. so  gibt  die  Batterie  diese  her,  ohne  dass  ein  Abfallen 
der  Spannung  auftritt.  Die  Betriebemaschine  gewinnt  dadurch 
Zeit,  für  die  stärkere  Belastung  naehzureguliren.  Es  wirkt  also 
der  Aecumulator  ähnlich  wie  ein  Gasbehälter , welcher  den 
Gasdruck  trotz  des  wechselnden  Gasverbrauchs  constant  hält. 
Der  Aecumulator  ermöglicht  es  sogar,  unregelmässig  gehende 
Dampfmaschinen,  Gasmotoren  oder  Wasserräder  für  den  Licht- 
betrieb  zu  verwenden,  hei  deren  directen  Verwendung  ein 
| fortwährende«,  das  Auge  in  heftiger  Weise  reizende«  Auf-  und 
■ Niederzucken  des  Lichtes  erfolgen  würde.  Ein  weiterer  Vor- 


zug de»  Accumulators  ist  seine  stetige  Bereitschaft,  Strom  zu 
geben,  ohne  dass  Maschinen  laufen  müssen.  Dieser  Eigen- 
schaft verdankt  derselbe  auch  seine  grosse  Anwendung  zur 
Nothbeleuchtung. 

Ein  grosser  Vortheil  des  Accumulators  ist  seine  fast  ab- 
solute Betriebssicherheit.  Eine  Maschine  kann  Warmlaufen, 
ein  Riemen  reissen,  eine  Dampfleitung  oder  Ventile  undicht 
werden,  alles  Gründe,  welche  zu  einer  plötzlichen  .Stillsetzung 
des  Betriebes  zwingen;  ein  Aecumulator  kann  nie  plötzlich 
versagen.  Selbst  in  ausgedehnten  Werken  mit  voller  Ma- 
schinen- und  Dynamo- Reserve  wen  len  stet«  einige  Minuten 
vergehen,  ehe  die  Reservemaschinen  den  Betrieb  aufnehmen 
können.  Der  Aecumulator  ist  in  solchen  Rillen  jeder  anderen  Re- 
serve nicht  nur  insofern  überlegen,  als  er  stets  dienstbereit 
ist,  sondern  auch  darin,  dass  er  in  solchen  Fällen  das  Dop- 
pelte und  Vielfache  seiner  normalen  Leistung  auf  kurze  Zeit 
hergeben  kann,  ohne  Schaden  zu  nehmen,  und  so  genügend  Zeit 
lässt,  entweder  die  lampen,  welche  entbehrlich  sind  und  über 
die  normale  Leistung  des  Accumulators  hinausgehen,  allmäh- 
lich zu  löschen  oder  aber,  falls  ausserdem  Maschinenroserve 
vorliandcu  ist,  diese  in  Betrieb  zu  setzen.  Dieses  Eintreten 
de»  Accumulators  bei  Versagen  der  Maschine  tritt  bei  Parallel- 
schaltung von  Dynamo  und  Batterie  vollständig  automatisch 
ein,  so  das«  selbst  das  kürzeste  Verlöschen  des  Lichtes  aus 
geschlossen  ist. 

Auch  zur  Ausnutzung  überflüssiger  Kraft  leistet  der  Accu- 
mulator  vorzügliche  Dienste.  Es  kann  der  Fall  ein  treten,  dass 
die  Dampfmaschine  oder  Wasserkraft  ohne  nennenswertke 
Mehrkosten  einige  Pferdestärken  bis  zur  Vollbelastung  ab- 
geben kann.  Diese  überschüssige  Arheit  speichert  man  in 
einer  Accumulatorenbatterie  auf  und  hat  sie  dann  Abends 
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zum  Betriebe  einer  Beleuchtungsanlage  zur  Verfügung.  In 
einer  (ileiclistroincentrale  kann  man  am  Tage  die  sonst  wenig 
belasteten  Maschinen  dazu  benutzen,  Accumulatoren  zu  loden, 
welche  dann  am  Abend  bei  starkem  Lichtverbraueh  die  Ma- 
schinen unterstützen.  Ferner  können  auch  kleine  Wasser- 
kräfte, welche  allein  zu  gering  sind,  eine  Beleuchtungsanlage 
zu  betreiben,  mittelst  Accumulatoren,  welche  tagsüber  geladen 
werden,  für  die  Erzeugung  von  elektrischem  Licht  ver werth et 
werden.  Aber  nicht  allein  für  Beleuchtung  kommen  Accu- 
mulatoren in  Frage,  sondern  auch  für  Kraftabgabe.  Schon 
seit  langer  Zeit  hat  man  sich  bemüht,  die  Accumulatoren 
für  Bahnen  und  Automobilen  zu  verwenden.  Für  Strassen- 
bahnen  ist  es  besonders  das  sogenannte  gemischte  System, 
welches  hauptsächlich  angewendet  wird,  um  die  oberirdischen 
Leitungen  yinerhalb  der  Städte  zu  vermeiden,  ln  der  jüngsten 
Zeit  hat  man  aber  auch  Automobilen  mit  Accumulatoren  und 
Elektromotoren  ausgerüstet,  lieber  die  gross®  Bedeutung, 
welche  die  Anwendung  des  Accumulatore  für  die  Automobilen 
gewonnen  hat,  geben  die  Ausstellungen  in  Berlin  und  Paris 
in  diesem  Jahre  das  beete  Zeugniss. 


Zur  Frage  Ober  die  Natur  und  Anwendbarkeit 
der  biologischen  Abwasser -Reiniguugsverlabren, 

insbesondere  des  Oxydationsverfahrens. 

Von  Professor  Dr.  Duubar  in  Hamburg- 
(Fortsetzung  von  8.  99.) 

Abbau  de  rorgani  sch  enS ubs tanzen  und  Oxydirung 
der  Componenten. 

Unsere  Hamburger  Sielwässer,  und  zwar  nicht  nur  die- 
jenigen des  Krankenhauses,  sondern  auch  diejenigen  der 
städtischen  Hauptziele,  weisen  bei  der  Entnahme  aus  den  Ka- 
nälen einen  Gehalt  an  alworbirtem  Sauerstoff  von  1 bis  3 bis  4 ccm 
pro  Liter  auf.  Lässt  man  aber  diese  Proben  in  Gefässen  ruhig 
stehen,  so  verschwindet  der  Sauerstoff  in  ihnen  in  der  Kegel 
schon  innerhalb  einer  Stunde.  So  lange  in  diesen  Abwasser- 
p rohen  atisorbirter  Sauerstoff  vorhanden  ißt,  und  eine  gewisse 
Zeit  darüber  hinaus,  kommt  es  nicht  zur  stinkenden  Fiiulniss. 
Nachdem  aber  der  absorbirte  Sauerstoff  verzehrt  ist,  sind  den 
aeroben  Bacterien,  bezw.  der  sonstigen  in  Frage  kommenden 
aeroben  Flora  und  Fauna  nicht  mehr  so  günstige  Existenz 
bedingungen  geboten.  Die  in  den  Abwässern  stets  vorhan- 
denen anaeroben  bezw.  facultativ  nnueroben  Bacterien  beginnen 
nunmehr  das  Uebergewicht  zu  bekommen,  und  indem  sie  den 
für  ihren  Stoffwechsel  nothwendigen  Sauerstoff  aus  den  Sul- 
faten, Nitraten,  Carbonaten  etc.  entziehen,  leiten  sie  die  Re- 
duction  dieser  Schwefel , stickBtoff-  und  kohlenstoffhaltigen 
Verbindungen  ein.  Es  kommt  zur  Bildung  der  stinkenden 
Kohlenwasserstoffe,  der  Sulfide  und  der  ihnen  entsprechenden 
Stickatoffverbindungen. 

Wenn  nun  durch  die  beschriebene  Behandlung  der  Ab- 
wässer im  Schlackenkörper  ihnen  die  Eigenschaften  genommen 
sind,  die  cs  zur  stinkenden  Fäulniss  befähigen,  so  lassen  sich 
dafür  verschiedene  Gründe  anführen.  Unter  anderem  werden 
den  Abwässern  durch  die  in  Frage  stehende  Behandlung  die 
fäulniss  fähigen  schwimmenden  Stoffe  entzogen,  wie  unsere 
oben  mitgetlieilten  Ergebnisse,  betreffend  Gehalt  an  suspen- 
dirten  »Stoffen,  zeigen.  Die  Rohwässer  verfallen  der  stinkenden 
Fäulniss  aber  auch,  wenn  ihnen  die  auspendirten  Stoffe  bis 
auf  einen  geringen  Rest  durch  Papicrtiltcrung  entzogen  sind. 
Es  muss  also  im  OxydationBkörper  auch  an  den  gelösten  Be- 
standtheilen  der  Abwässer  eine  eingreifende  Veränderung  vor 
sich  gegangen  sein.  Ein  nicht  geringer  Theil  der  gelösten 
fäulniasfähigen  Substanzen  wird  den  Abwässern  im  Oxydations- 


körper durch  Absorptionswirkung  entzogen.  Hierfür 
finden  sich  Belege  weiter  nuten.  Ein  weiterer  Theil  dieser 
Suttttanzen  wird  durcli  Mikroorganismen  abgebaut  und  in 
Componenten  zerlegt,  die  sofort  oxydirt  und  in  Verbindungen 
übergeführt  werden,  aus  denen  selbst  bei  Anwesenheit  anae- 
rober Bacterien  sich  stinkende  Verbindungen  nicht  mehr 
bilden.  Ueber  die  hier  in  Krage  kommenden  Vorgänge  habe 
ich  Untersuchungen  im  Gange,  deren  Besprechung  hier  zu 
weit  führen  würde.  Wir  müssen  es  hier  als  eine  noch  näher 
zu  erklärende  Tliatsache  hinnehmen,  dass  die  Bchlackenab- 
flüsse  selbst  unter  dichtem  Korkverschluss  der  stinkenden 
Fäulnis»  nicht  mehr  anheirofallen,  obgleich  der  Gehalt  dieser 
Schlackenabflüsse  an  alisorbirtem  Sauerstoff  nach  unseren 
Untersuchungen  geringer  war,  als  derjenige  des  Inhalts  unserer 
Hauptsiele.  Während  in  diesen  etwa  1 bis  3 oder  4 ccm  freier 
Sauerstoff  im  Liter  gefunden  wurde,  konnte  nach  der  Wink- 
ler’schen  Methode  unter  Anwendung  der  für  Schmutzwässer 
vorgeschriebenen  Correctur  in  den  Scblackenahflüssen  nur 
etwa  Vö  biB  reichlich  1 ccm  Sauerstoff  nachgewiesen  werden. 

In  den  Schlackenahfiüssen  müssen  die  coinplicirten  Ver- 
bindungen des  Kohlenstoffs,  Stickstoffs  und  Schwefels  so  weit 
zerlegt  und  ihre  Componenten  so  weit  mit  Sauerstoff  beladen 
sein,  dass  die  Zersetzungen,  die  in  den  in  Flaschen  aufge- 
hobenen Proben  durch  die  vorhandenen  Mikroorganismen 
weiter  bewirkt  werden,  nicht  mehr  zur  Bildung  atinkeuder 
Gase,  d.  h.  zur  völligen  Reduction  der  oben  erwähnten  Ver- 
bindungen führen  können,  selbst  wenn  der  Zutritt  der  at- 
mosphärischen Luft  durch  Glasstöpsel  oder  noch  dichteren 
Verschluss  verhindert  wird.  Trifft  das  aber  zu,  — und  nach 
dem  heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse  til>er  die  einschlä- 
gigen Vorgänge  dürfen  wir  das  nnnehmen,  — so  braucht  man 
in  den  betreffenden  Proben  stinkende  Fäulniss  nicht  zu  er- 
warten, selbst  in  dem  Falle,  dass  die  ganzen  Mengen  der- 
jenigen Elemente  in  den  Proben  verbleiben,  die  stinkende 
Verbindungen  eingehen  können.  Wo  man  Abwässer 
durch  Processe,  wie  sie  hier  in  Rede  stehen  von 
der  Eigenschaft  der  Fäulnissfähigkeit  zu  befreien 
hat,  kommt  es  also  nicht  so  sehr  auf  die  Fest- 
stellung der  Thatsache  an,  dass  die  ursprünglich 
vorhandenen  Mengen  gewisser  Elemente  oder 
Verbindungen  derselben  herabgemindert  sind, 
als  vielmehr  darauf,  dass  die  f äuinissfkh igen  or- 
ganischen Substanzen  soweit  abgebaut  und  ihre 
Componenten  Boweit  oxydirt  sind,  dass  sie  der 
stiukonden  Fäulniss  nicht  mehr  an  heimzufallen 
vermögen. 

Obgleich  icli  der  oben  nachgewiesenen  ausgiebigen  Herab- 
setzung der  Oxydirbarkeit  der  Abwässer  eine  weitaus  grössere 
Bedeutung  beimeese,  als  dem  Nachweise,  dass  ein  gewisser 
Procentsatz  des  Stickstoffs,  Kohlenstoffs  etc.  durch  die  Ein- 
wirkung des  Oxydationskörpere  thatsächlich  den  Abwässern 
entzogen  wird,  so  habe  ich  doch  zu  Vergleichetwecken  zahl- 
reiche Untersuchungen  in  der  letztgenannten  Richtung  aus- 
führen  lassen,  auf  die  hier  nur  in  aller  Kürze  eingegangen 
werden  soll. 

Gesamm t-Stickst of f : Die  Abwasser,  die  bei  unseren 
Versuchen  in  Frage  kommen,  enthalten  grosse  Mengen  Fäul- 
nis? fähiger  Substanzen,  die  Stickstoff  gar  nicht  oder  nur  in 
sehr  geringen  Mengen  aufweisen,  wie  z.  B.  die  grossen  Mengen 
von  Kohlehydraten  und  Fetten  der  Küchenabfälle.  Immerhin 
hat  es  einen  gewissen  Werth,  festzustelten,  eine  wie  grosse 
Abnahme  bezw.  Oxydation  der  stickstoffhaltigen  Substanzen 
durch  das  von  uns  geprüft«'  Oxydatu»  ns  verfahren  erreicht  wird. 
Wie  die  Haupttabelle  zeigt,  lag  der  Gesammtstickstoffgehalt 
des  Ruh  wassere  (bestimmt  nach  Kjeldahl-Jodlbauer) 
zwischen  30,5  und  73,6  mg  im  Liter,  derjenige  des  Abflusses 
aus  dem  Schlackenkörper  zwischen  23,8  und  44,0  mg.  Die 
Abnahme  betrug  etwa  24  bis  rund  50°/o*  Dieselbe  war  aus 
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dem  Grunde  weniger  hochgradig,  als  bei  der  ersten  Versuchs- 
periode,  weil  bei  letzterer  Salpetersäure  in  nennenswerten 
Mengen  nicht  gebildet  wurde,  wohl  aber  bei  der  zweiten  Versuchs- 
periode. Allerdings  zeigten  die  Sehhnkenab  flösse  während  der 
ersten  Monate  der  zweiten  Versuchsperiode  auch  nur  3*/2  bis 
reichlich  13  mg  Salpetersäure.1)  Später  stieg  der  Gehalt  der 
SchlackenabflÜBse  an  Salpetersäure  aber  bis  auf  reichlich  50  mg 
im  Liter,  während  im  Rohwaaser  Salpetersäure  entweder 
gänzlich  fehlte,  oder  in  nicht  messbaren  Spuren  vorhanden  war. 

Die  Zunahme  der  Salpetersäure!» Idung  hatte  eine  Ab- 
nahme des  Ammoniaks  in  den  Schlackennbtiüssen  zur 
Folge.  Während  diese  hoi  Beginn  der  zweiten  Versuchs- 
periode  fast  ebensoviel  Ammoniak  aufwiesen,  wie  das  Roh- 
wasser, enthielten  sie  später  40 — 50%  weniger  Ammoniak 
als  dieses.  Während  der  ersten  Monate  der  zweiten  Versuchs- 
periode entfielen  80 — 98  % des  im  tichlackenwaaeer  gefundenen 
Gesammtstickstoffes  auf  den  nachgewiesenen  Ammnniakstick- 
stoff;  später,  wie  gesagt,  nur  noch  50—60%,  während  etwa 
35  % des  GesammtatickstofTes  in  Form  von  Salpetersäure  und 
4 % in  Form  von  salpetriger  Säure  aus  dem  Schlackenkörper 
ausgeschieden  wurden.  Der  Ammoniakgehalt  lässt  sich,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  durch  Sandtiitration  aus  den  Abflüssen 
annähernd  vollständig  entfernen,  wenn  die  Behandlung  dieses 
Filters  die  Bildung  von  Salpetersäure  zulässt.  Im  Uebrigen 
ist  ein  Ammoniakgehalt  wie  ihn  die  Schlackenabflüase  auf- 
weisen,  für  die  Frage  der  Fluseverunreinigung  ohne  wesent- 
liche Bedeutung. 

Die  nach  den  üblichen  Methoden  erzielten  Ergebnisse  der 
Bestimmung  des  organischen  Stickstoffes  in  den 
Schlackenabflüssen  sind  nach  Ansicht  des  Verfassers  nicht 
genügend  einwandsfrei,  um  zu  wesentlichen  Schlussfolgerungen 
zu  berechtigen. 

Auch  den  Ergebnissen  der  Bestimmungen  des  Albumi- 
noid- Ammoniaks  der  Schlacket labflüsse  im  Vergleich  zum 
Rohwasser  messe  ich  eine  wesentliche  Bedeutung  nicht  l>ei. 
Es  mag  aber  erwähnt  sein,  dass  die  Abnahme  des  Albuminoid- 
Ainmoniaks  im  Durchschnitt  rund  45%  betrug. 

Der  Abdampfrückstand  der  Scldackeuabfliisse  zeigt 
fiäuiig  etwas  höhere  Werthe,  als  derjenige  des  entsprechenden 
Rohwassers.  Es  ist  das  auf  Auslaugung  von  Kalk-  und 
Schwefelverbindungen  aus  dem  Oxydationskörper  zurückzu- 
führen. Eisen  wurde  in  Folge  der  geringen  Inanspruchnahme 
des  Oxydationskörpere  bei  der  zweiten  Venuchspcriode  in 
der  Regel  nur  in  nicht  meft» hären  Spuren  ausgeschieden. 

Die  Ergebnisse  der  Bustimmungun  des  Glühverlustes 
berechtigen  nicht  zu  irgend  welchen  wesentlichen  Schluss- 
folgerungen in  Betreff  des  Reinheitsgrades  der  durch  dos  in 
Rede  stehende  Verfahren  erzielt  wurde.  Es  mag  erwähnt 
sein,  dass  der  Trockenrückstand  der  Schlackenabflüsse  sich 
nur  vorübergehend  schwarz  färbt,  nur  einen  wenig  intensiven 
Geruch  entwickelt  und  sehr  bald  einen  grauweissen  Farben- 
ton annimmt ; wogegen  bei  der  Veraschung  des  Truckeurüek- 
standes  aus  dem  Rohwmwor  sich  eine  starke  Verkohlung 
geltend  macht  unter  Entwickelung  eines  kräftigen  Geruches 
nach  verbrennenden  hornartigen  Substanzen.  Der  Rückstand 
des  Rohwassers  bleibt  lange  schwarz  und  behält  selbst  bei 
intensiver  Veraschung  eine  grauschwarze  Farbe. 

Die  Ergebnisse  der  t'hlorhestiminung  können  hier 
ausser  Acht  gelassen  werden.  Interessant  dagegen  sind  die 
Ergebnisse  der  Untersuchungen  über  Kohlensäure hildung 
auf  die  ich  weiter  unten  zurückkoinme. 

*}  Die  an  dieser  Stelle  mitget heilten  Werthe  erscheinen  hoher 
als  diejenigen  in  der  am  Schlüsse  folgenden  HaoptUbelle,  weil  in 
letzterer  die  Salpetersäure  in  Form  des*  darin  enthaltenen  Stick- 
stoffes verrechnet  ist,  oben  dagegen  in  der  Qblichen  Form  ala  N,  0*. 


No.  7. 

10.  Pfbrair  1900. 

Temperaturerhöhungen. 

Die  eben  besprochenen  Umsetzungen,  die  sich  in  dem 
Schlackenkörper  abspielen,  lassen  sich  unter  dem  Namen 
Verwesung  zusammen  fassen.  Sie  sind  eine  langsame  Ver- 
brennung (Eremakausis) , die  mit  Wärmeentwickeluog  ein- 
hergeht. Ein  Vergleich  der  Temperatur  des  Abwassers 
beim  Eintritt  in  den  Oxydationskörper  und  beim  Austritt 
aus  demselben  ergab  bei  der  ersten  Versuehsperiode  regel- 
mässig eine  Temperaturerhöhung  de«  Abwassers  in  Folge 
des  Stehens  im  Oxydutionskörper.  Je  nach  den  Jahreszeiten 
und  nach  der  Intensität  des  V'erwesungsprocenses  schwankt 
diese  Zunahme  zwischen  Bruchtheilen  eines  Grades  und  bis 
zu  9°  oder  10°  C.  Diese  Messungen  sind  täglich  ausgeführt, 
an  eine  Wiedergabe  des  Gesainmtmaterials  ist  deshalb  hier 
nicht  zu  denken ; ich  greife  ein  Beispiel  heraus,  welches  eine 
mittlere  Zunahme  zeigt  und  als  typisch  gelten  kann. 

30.  November  1898,  Mittags: 

Temperatur  der  Luft  in  der  Klärhalle  . . 8,5  ®C. 

» des  Schlaekcuabflusses  . . . 11,0®  C. 

Der  Oxydatiouskörper  bleibt  bis  zum  nächsten  Morgen 
entleert  stehen. 

1.  December,  Morgens: 

Temperatur  der  Luft  in  der  Klärhall«»  . . 8,0°  C. 

* des  Schlacke ukörpere  . . . 16,0 ®C. 

» des  einfliessenden  Rohwaseere  10,0°  C. 

Temperatur  des  Abwassers  nach  vierstün- 

digem Stehen  in  der  Schlacke.  . . . 15,5 °C. 

Gleichzeitige  Temperatur  in  der  Klärhalle  8,0®  C. 

Dieses  Beispiel  zeigt  deutlich,  wie  in  dem  entleerten  Oxy- 
dationskörper — trotz  der  bereite  erwähnten  energischen  Ven- 
tilation und  Abkühlung,  der  er  auBgesetzt  ist  — die  Tem- 
peratur um  5®C.  steigt,  so  dass  sie  schliesslich  um  8WC. 
höher  ist,  als  die  Temperatur  der  umgebenden  Luft.  Nun 
wird  der  Sclüackenkörper  mit  einem  Abwasser  gefüllt,  dessen 
Temperatur  6°  niedriger  liegt,  als  diejenige  des  Körpere. 

Die  Temperatur  dieses  Abwassers  steigt  beim  Stehen  im  Oxy- 
dationskörper  allmählich  um  5,5°,  obgleich  die  Temperatur 
der  umgebenden  Luft  7,5®  niedriger  liegt 

Ueberlässt  man  einen  Oxydutionskörper  nach  intensivem 
Betriebe  längere  Zeit  der  Ruhe,  ho  lassen  sich  in  demselben 
ganz  erhebliche  Temperatursteigerungen  beobachten.  Im  Sep- 
tember 185)8  z.  B.  zeigte  bei  einer  Lufttemperatur  von  17,9°  U. 
die  Mitte  des  Schlackeukörpers  eine  Temperatur  von  27,2°  C., 
also  eine  Zunahme  von  9,3 0 C.  Seihst  im  Winter  stieg  die 
Temperatur  im  entleerten  Schlacken körper  während  einer 
fünftägigen  Beobochtungsdauer  von  14,2  auf  19,5®  C.,  obgleich 
«iie  Temperatur  der  umgebenden  Luft  zwischen  2°  bis  6°C. 
schwankte,  und  deshalb  eine  sehr  beträchtliche  Wärmeabgabe 
statt  hatte. 

Diese  Daten  enthalten  den  sicheren  Beweis  dafür,  dass 
sich  in  dem  Oxydutionskörper  thatsächlich  ein  relativ  sehr 
energischer  Verbrennungsprozess,  d.  h.  Oxydation  der  Com- 
ponenten  der  durch  die  Mikroorganismen  ubgebauten  orga- 
nischen Substanzen  vollzieht. 

Zur  Krage,  waun  sich  der  Oxy dationsprocess  im 
Oxydutionskörper  am  intensivsten  abspielt. 

Die  Menge  der  in  der  Zeiteinheit  gebildeten  Kohlensäure 
bietet  sehr  brauchbare  Anhaltspunkte  für  die  Intensität  der 
sich  abspielenden  Verw^ungsprocesse.  Exacte  Beobachtungen 
in  dieser  Richtung  lassen  sich  naturgciuäss  an  einem  dem 
freien  Luftaustausch  zugänglichen  Körper  nicht  ausführen. 
Solche  haben  wir  auf  andere  Weise  angcstellt.  Die  dabei 
erzielten,  höchst  interessanten  Ergebnisse  sollen  bei  anderer 
Gelegenheit  eine  eingehende  Besprechung  finden.  Nachstehend 
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beschränken  wir  uns  auf  die  Wiedergabe  orientirendcr  Ver- 
suche, die  während  der  oben  beschriebenen  2.  Versuchsperiode 
ausgeführt  wurden. 

Am  2.  September  1898  wurde  zunächst  fcgtgustellt,  dass 
das  dem  Oxydationskörper  zu  fliessende  Rohwasser  freie  Kohlen- 
säure nicht  enthielt.  10  Minuten  nach  erfolgter  Füllung  des 
Oxydationskörpers  wurde  50  cm  unter  der  Oberfläche  mittels  ' 
Hebers  eine  Frohe  untuoiumen.  Diese  wies  bereits  GH -8  mg 
freier  Kuhlensäure  auf.  Die  Erklärung  hierfür  ist  darin  zu 
suchen,  dass  sich  in  dem  entleerten  Schlackenkörper  Ver- 
wes ungsprocesse  in  intensivem  Grade  abepiele»,  unter  Bildung 
freier  Kohlensäure,  die  zum  Teil  in  den)  Wasser  gelöst  bleibt, 
«las  an  der  .Schlacke  haftet.  Diese  während  der  Ruheperiode 
gebildete  freie  Kohlensäure  theilt  sich  sofort  nach  der  Füllung 
dem  zugelciteten  Abwasser  mit 

Ein  anderer  und  zwar  recht  erheblicher  Teil  der  freien 
Kohlensäure  entweicht  in  die  umgebende  Atmosphäre;  da« 
lasst  sich  aus  folgenden  Befunden  entnehmen;  An  der  Ent» 


nahmcstelle  unserer  Abwaeserproben,  also  in  der  Mitte  des 
Schlackenkörpers  fanden  sieh  in  einer  mittels  Hebere  ent- 
nommenen Luftprobe  2,8  Volumenprocente  Kohlensäure.  Dieae 
repräsentirt  nicht  die  ganze  Menge  der  während  der  Ruhe- 
periode gebildeten  freien  Kohlensäure,  denn  der  Oxydations- 
kftrjH’r  unterliegt  während  der  Ruhepause  einer  sehr  ausgiebigen 
Ventilation.  Durch  die  in  ihm  entwickelte  Wärme  muss  bei 
dein  ungehinderten  Zutritt,  den  die  Luft  von  unten  her  hat, 
siel»  ein  starker  Auftrieb  denselben  in  dem  Oxydationskörper 
geltend  machen.  Dadurch  werden  erhebliche  Mengen  der 
freien  Kohlensäure  aus  dem  Oxydationskörper  mit  fortgerissen. 
Nahe  über  dem  Oxydationskärjx.T  fanden  sich  in  der  Luft 
nicht  weniger  als  0,6%  freie  Kohlensäure.  Es  enthält  die 
Luft  hier  also  etwa  20  fach  soviel  Kohlensäure,  als  Luft  von 
normaler  Zusammensetzung. 

lieber  das  Kortechreiten  der  Kohlensäurebildung  während 
der  Zeit,  wo  der  Körper  gefüllt  ist,  gibt  die  nachstehende 
Tabelle  interessante  Aufschlüsse. 


Kobiensäuregehalt  des  Rohwassers,  sowie  des  Schlacken»  und  Sandabflusses. 

Periode  24  vom  2.  September  1898. 


Zeit  nach  Beginn  der  Fällung  de«  Körpers 
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132,0 

132,0 

132,0  13-2,0  134  ,2 

138,6  1 

140.8 

143,0 

121,0 

57,2 

Hiernach  stieg  während  der  4 mündigen  Einwirkungsdauer 
iles  Oxydationskörpere  der  Gehalt  der  darin  aufgespeicherten 
Abwässer  an  freier  Kohlensäure  von  63,8  auf  115,1  mg  im 
Liter,  Nach  Ablauf  einer  halben  Stunde  betrug  er  73.3.  nach 
% Stunden  90,9,  nach  zwei  Stunden  96,0  u.  s.  w.  Anfangs 
ist  die  Produktion  freier  Kohlensäure  eine  intensivere,  als 
später.  Diese  Beobachtung  stimmt  überein  mit  den  Er- 
fahrungen, über  welche  die  Agrikulturchemiki-r  auf  diesem 
Gebiete  verfügen.  Auch  in  einem  Boden,  dessen  Poren  ganz 
mit  Wasser  »ungefüllt  sind,  schreitet)  die  Zersetzung^ Vorgänge, 
welche  eine  Kohlenaäureproduction  bedingen,  fort-,  aber  weit 
langsamer,  als  in  einem  Boden,  zu  dem  die  Luft  Zutritt  hat. 
Eine  Zunahme  an  gebundener  und  halbgebundener  Kohlen- 
säure fand  l»ei  unseren  oben  angefühlten  Versuchen  in  weit 
geringerem  MaaSflc  statt,  als  die  Bildung  freier  Kohlensäure. 
Gelegentlich  wurde  sogar  eine  geringe  Abnahme  der  gebundenen 
Kohlensäure  konstatirt.  Auf  dio  Frage,  in  wie  weit  dafür  die 
Bildung  der  .Salpetersäure  verantwortlich  zu  machen  sei,  soll 
hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Die  Agrikulturcheuiikcr  benutzen  bekanntlich  mit  Vorliebe 
die  Intensität  der  Kohlensäureprodtiktion  als  Indicator  der 
Zersetzungsenergie  der  organischen  Substanzen  im  Buden. 

Wenn  wir  die  eben  beschriebenen  Befunde  über  Kohlcn- 
Käurehildung  im  Oxydationskörper  nach  diesem  Vorgänge  l>e- 
urtheiJen.  so  werden  wir  zu  dem  Schlüsse  gelangen  müssen, 
das«  die  V crbrennungsproccMie  sich  hui  intensivsten  ahnpielcu 
während  der  Ruhepausen  und  während  der  ersten  Zeit  nach 
Füllung  des  Oxydationskörpers  bis  zu  «ler  Zeit,  wo  atmo- 
sphärischer Sauerstoff  nicht  mehr  zur  Verfügung  steht.  Sobald 
dieser  Zeitpunkt  erreicht  ist,  beginnen  die  Zersetzung»  Vorgänge 
sich  weniger  intensiv  abzuspielen.  In  der  in  Rede  stehenden 


Richtung  sind  schon  ausgedehnte  genaue  Untersuchungen 
unsererseits  eingeleitet,  deren  Ergebnisse  an  anderer  Stelle 
eine  Besprechung  finden  sollen. 

In  derselben  Weise,  wie  für  die  oben  beschriebenen  Kohlen 
säurcbeatiininungen  wurden  auch  Proben  entnommen  zur  Be- 
stimmung der  Veränderungen  in  der  Oxy dirbarkeit  des 
Abwassers  in  Folge  der  Einwirkung  des  Oxydationskörpere. 

Dabei  zeigte  sich  innerhalb  der  ersten  Stunde  eine  Ab- 
nahme der  Oxydirbnrkeit  von  etwa  40  bis  50%,  und  zwar 
wurde  ein  grosser  Teil  der  Abnahme  sofort  nach  der  Füllung 
festgestellt,  analog  der  Veränderung,  die  während  dieser  Zeit 
in  dem  Kohle nsäurcgehalto  gefunden  worden  war.  Dieses 
gleich  anfangs  sich  zeigende  Alisinken  der  Oxydirharkeit  ist 
auf  verschiedene  Faktoren  zurückzuführen. 

Als  einer  derselben  scheint  hier  in  Betracht  kommen  zu 
müssen,  dass  weder  die  Hchlackennbflüsse  noch  das  Rohwasser 
durch  Filtrirpapier  klar  filtriren,  dass  also  ein  gewisser,  wenn 
auch  sehr  geringer  Theil  fester  reducirender  Substanzen  mit 
bei  den  gelösten  Substanzen  in  Rechnung  kommt.  Es  ist 
wahrscheinlich,  da86  diese  Substanzen  zum  grossen  Theil  nabe 
der  Oberfläche  des  Oxydationskörpere  haften  bleiben  und  bei 
den  70  cm  tief  entnommenen  Proben  fehlten.  Hauptsächlich 
kommt  aber  wohl  das  A bsorp  tf  on  e v e r m ö g e n der  Schlacke 
für  gelöste  organische  Substanzen  in  Fragt*. 

Im  Laufe  der  zweiten  Stunde  betrug  die  Abnahme  der 
Oxydirharkeit  bei  den  verschiedenen  Versuchen  in  der  Regel 
V»  der  Geaanimtabnnhme  der  Oxydirbnrkeit,  % fielen  also  auf 
die  erste  Stunde. 

')  Füllung  des  Körpere  beendet. 
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Ueber  BeHtinmiungen  des  HaUpetereäuregehaltes , die  in 
gleicher  Weise  ausgeführt  wurden  sind,  wird  bei  anderer 
Gelegenheit  berichtet  werden. 

Die  oben  naehgewiesene  Abnahme  der  weiteren  Kohlen- 
säureproduction,  die  sich  im  gefüllten  Oxydationskörper  Mögt, 
würden  wir  nach  dem  Vorgänge  der  Agrikulturchemiker  als 
eine  direct«  Folge  der  hemmenden  Wirkung  aufzufasm-n  haben, 
welche  diese  angesoimuelte  Kohleusäuremenge  auf  die  I/ebens- 
energie  der  M icroorganwmen  ausfibt.  Dieser  Auffassung 
kann  ich  vor  der  Hand  nicht  ganz  zustimmen.  Ich  behalt« 
mir  vor,  an  anderer  Stelle  darauf  zurückzukommen. 

Der  Sauerstoffconsum  in  dem  Oxvdation»körper  ist 
ein  ganz  ausserordentlich  intensiver.  Die  Ergebnisse  ein- 
gehender, in  dieser  Richtung  angestellter  Untersuchungen  sollen 
an  anderer  Stelle  eine  Besprechung  finden. 

Schlammbilduug. 

Um  eine  genaue  Feststellung  der  Veränderungen  in  der 
Aufnahmefähigkeit  des  Oxydationskörpere  zu  ermöglichen, 
haben  wir  bei  der  2.  Vereuchsperiode  unter  der  Abflussöffnung 
desselben  zwei  grosse  Kästen  von  bekanntem  Inhalt  angebracht, 
die  bei  der  Entleerung  des  Oxydationskörper»  abwechselnd 
gefüllt  wurden.  Die  Genauigkeit  dieser  Messungsmethode  lässt 
nichts  zu  wünschen  übrig.  Es  ist  aber  ausserdem  erforderlich, 
die  Füllung  des  Oxydationskörpera  immer  in  gleicher  Weise 
vorzunehmen,  da  man  sonst  naturgemäß  kein  klares  Bild  über 
seine  Aufnahmefähigkeit  erhalten  kann.  Die  FüUungshöhe 
wurde  deshalb  an  eiuem  Pegel  genau  abgelesen. 

Während  einer  ueunmonatiiehen  Betriebsperiode  hat  die 
Aufnahmefähigkeit  des  Schlacken  körpere  geringe  Schwankungen 
gezeigt,  und  zwar  ist  das  Porten  Volumen  zeitweilig  auf  etwas 
unter  30%  gesunken,  dann  wieder  bis  auf  32,5  bezw.  31% 
gestiegen.  Zur  Zeit  beträgt  es  30,2  %.  DasPorenvolumen 
unseres  Oxydationskörpers  ist  also  innerhalb 
eines  neunmonatlichen  regelmässigen  Betriebes, 
während  welcher  Zeit  er  240mal  gefüllt  wurde,  um 
nicht  mehr  als  etwa  3%  zurückgegangen.  Es  liegt 
deshalb  ’thats&chlich  begründete  Hoffnung  vor, 
dasB  sich  eine  Reinigung  dieses  Körpers  inner- 
halb einer  geraumen  Zeit  nicht  nothwendig  er- 
weisen wird.  Hierin  ist  ohne  Zweifel  eine  wesentliche 
Stütze  für  die  Annahme  zu  erblicken,  dass  ilas  Oxydations- 
verfahren  thatsächlich  berufen  erscheint,  eine  bedeutende 
Rolle  auf  dem  Gebiete  der  Reinigung  städtischer  Abwässer 
zu  spielen. 

Gelegentlich  meines  Vortrages  in  Köln  habe  ich  einige 
Ergebnisse  unserer  Untersuchungen  kurz  mitgetheilt,  die  sich 
auf  die  Prüfung  der  Verschlamm ungsfrage  unseres  Oxydations- 
körpers bezogen. 

Angesichts  der  grossen  Bedeutung,  welche  dieser  Ver- 
schlammungsfrage  zukommt,  sind  einschlägige  Untersuchungen 
in  grösserem  Umfange  eingeleitet  worden,  die  sich  auch  auf 
die  Menge,  die  chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften 
des  Schlammes,  auf  die  Art  seiner  Ablagerung  im  Oxydations- 
körper und  andere  Punkte  mehr  beziehen.  Es  handelt  sich 
hier  um  Fragen  der  com pliei rtesten  Natur.  Ein  näheres  Ein- 
gehen auf  dieselben  ist  an  dieser  Stelle  nicht  möglich.  Nur 
möchte  ich  die  Gelegenheit  benutzen,  darauf  hinzuweißen, 
dass  es  doch  eine  arge  Uebertreibung  meiner  in  Köln  ge- 
machten Aeusserungen  ist,  wenn  kürzlich  behauptet  wurde, 
bei  dem  Oxydationsverfnhren  sei  die  Schlammbildung  ebenso 
gross,  wie  bei  den  chemisch-mechanisch  wirkenden  Verfahren, 
bei  denen  bekanntlich  schon  allein  jedes  Kilogramm  zugesetzten 
Kalkes  10  bis  15  kg  Schlamm  bildet.  Ganz  abgesehen  von 
der  geringeren  Quantität,  lässt  schon  der  völlige  Mangel  der 
Fäulnissfähigkeit  de»  bei  dem  Oxydation» verfahren  gewonnenen 
Schlammes  es  ausgeschlossen  erscheinen,  dass  hierbei  je  die 
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Entstehung  einer  sogenannten  Schlammcalamitat  zu  befürchten 
wäre. 

Der  Schlamm,  der  aus  dem  täglich  sechsmal  gefüllten 
Oxydationskörper  gewonnen  wurde,  zeigte  selbst  bei  längerem 
Stehen  an  der  Luft  keine  Zeichen  stinkender  Zersetzung, 
, sondern  er  behielt  seinen  oben  beschriebenen  charakteristischen 
erdigen  Geruch  bei,  selbst  wenn  er  nicht  getrocknet,  sondern 
in  Wasser  aufgeschwemmt  stehen  blieb.  Dieser  Schlamm 
repräsentirt  nun  eine  Materie,  die  etwa  aussicht,  wie  die  auf- 
geschwemmten  feinsten  Beetandtheile  eines  stark  humush&l- 
tigen  Bodens.  Giesst  man  diesen  Schlamm  durch  ein  feines 
Haarsieb,  so  findet  inan  vereinzelt«  schleimige  Flocken  darin, 
die  letzten  Reste  der  aufgebrachten  zahlreichen  Stücke  orga- 
nischer Gewebe.  Betrachtet  man  diese  Beetandtheile  unter 
dem  Mikroskop,  so  erhält  man  den  Eindruck,  dass  auch  diese 
übrig  gebliebenen  Partikelchen  der  widerstandsfähigsten  Ge- 
webe nahe  vor  der  völligen  Auflösung  stehen.  Die  verschieden- 
artigsten Mikroorganismen,  namentlich  Anguillulae  und  andere 
Würmerarten,  arbeiten  sich  mit  einer  erstaunlichen  Kraft  und 
Energie  durch  die  Maschen  der  kleinen  noch  übrig  gebliebenen 
Zeugfetzen  hin  und  her,  als  ob  sie  sich  die  Aufgal>e  gestellt 
hätten,  die  einzelnen  Fasern  auseinander  zu  drängen  und  zu 
zerren  und  da«  Gewebe  völlig  aufzulockern.  An  jedem  ein- 
zelnen Faden  hängen  Infusorien,  Pilze,  Hafen  und  Bacterien- 
gruppen,  die  die  Elemente  der  organischen  Gewebe  schliess- 
lich zur  völligen  Auflösung  bringen. 

Der  in  Frage  stehende  Schlamm  hat  einen  Wassergehalt 
von  etwa  85%  Bringt  man  ihn  in  nicht  zu  hoher  Schicht 
auf  trockenen  Sand,  so  gibt  er  innerhalb  24  Stunden  etwa 
50%  seinos  Wassergehaltes  ah.  Man  behält  dann  eine  feste, 
schwarze,  lehmartige  Masse.  Trocknet  inan  diese  bei  110®  C., 
um  alsdann  den  erhaltenen  Tmekenrüekatand  zu  veraschen, 
so  verbleibt  etwa  70%  des  ursprünglichen  Gewichtes  alsGJuh- 
rückstand.  Der  Glühverlust  diese»  Schlamme»  beträgt  also 
etwa  30%.  Bei  der  Veraschung  zeigt  der  aus  dem  Schlamm 
gewonnene  Trockenrückstand  nur  einen  wenig  ausgesprochenen 
Geruch  nach  verbrennender  stickstoffhaltiger  Materie. 

(Schluss  folgt) 


Die  Kreisproresse  der  Gasmaschine. 

Von  Rudolf  Me  wes. 

In  »Die  Gasmaschine.  Ihre  Entwickelung,  ihre  heutige  Bau- 
art und  ihr  KrtiiproceM<  von  K.  Schattier  (3.  Auf!.)  werden  auf 
8.  183  u.  ff.  die  Krebrprooesse  der  Gasmaschine  behandelt.  Die 
diesbezüglichen  Darlegungen,  welche  anf  den  bekannten  Grund- 
gleichungen der  mechanischen  Wannetheorie  beruhen,  sind  klar 
und  leicht  verständlich  geschrieben,  weinen  aber,  wie  die  meisten 
derartigen  theoretischen  Entwickelungen,  den  folgenschweren 
Mangel  auf,  dass  das  langst  als  principieli  nicht  richtige  Mariotte- 
Gay-Luflsac'scbe  Gesetz  als  Grundlage  und  Ausgangspunkt  benutzt 
worden  ist  Durch  Döhring,  Clausius  und  van  der  Waal*  ist  an 
der  Hand  der  Beobachtungen  von  Natlerer,  Kegnault  und  Amagat 
langst  bewiesen  worden,  dass  nicht  die  alte,  auf  das  Gesummt- 
volumen  bezogene  Spann ungnreget 

p ■ v » R T, 

sondern  da*  auf  das  Zwischen  volumen  aich  beziehende  Spannung«- 
«“*'•  P(,-x)-BT 

dem  wirklichen  Sachverhalt  entspricht.  Da  bei  der  Beatimmnng 
der  Temperaturen  die  sehr  geringe  Zunahme  der  specitiacheu 
Warmen  r>  und  c<>  mit  steigender  Temperatur  berücksichtigt  worden 
ist,  so  hatte  das  richtige  Grundgesetz  Ober  die  Beziehung  zwischen 
Druck , Volumen  und  Temperatur  der  Gase  erst  recht  Berück- 
sichtigung finden  sollen. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Mallard  und  Le  Chatelier  wird 
die  epecifische  Wirme  bei  constantam  Volumen 
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* — 0,157  -f-  0,000103  T = c « T, 
dir  »peci fische  Wärme  bei  constantem  Druck 

cp  — 0,228  -f  0,000103  7’=  cf  + u T 
gesetzt,  ao  dass  man  statt  der  Formel 

9*<i  + »»)*cr-  iü 

ior  die  Wärmemenge,  welche  1 kg  Gas,  das  mit  n kg  Luft  ver- 
tiiinot  ist,  sugeführt  werden  muss,  um  seine  Temperatur  von  T, 
bis  T bei  conatantem  Volumen  tu  erhöhen,  die  neue  Formel 
T 

e-U  + »>  £(c+*T)dT 

•der 

— «+  1 ha 

T= 1 — 


i + » 


, + <r.  + *,r.*  + * 


erhält.  Hieraus  folgt  für  9 — 10018  WE,  T — 2505 * C.  (absolut) 
and  somit  sowohl  nach  der  alten  als  auch  nach  der  verbesserten 
Spannungsregel 

Po  r„  = RT0  = pv  = MT 


Po  («fe  — x)  = R T„  = p (e  — x)  = R T 


2565 

373 


9,4  kg/qcm. 


Mit  Hilfe  des  auf  da«  Zwischen volumen  bezogenen  Bpannungs- 
l«setieH  erhalt  man,  wenn  man  dieselben  vereinfachenden  An 
oabmen  wie  Schottier  a.  a.  O.  macht,  folgende  Formeln  für  die 
KrcispmcrMe  der  Gasmaschinen. 

1 Bei  dem  Kreisprocea»  der  ohne  Verdichtung  arbeitenden  j 
direct  wirkenden  Maschinen  ist,  wenn  man  vorauseetat,  dass  ein 
schädlicher  Raum  nicht  vorhanden  iet  and  die  Verpuffung  bei  con- 
sUntcm  Volumen  erfolgt, 


9,  - (1  + n)  ct  ( Tt  - T.X 


T,  = T.+ 

•ährend  gleichseitig  die  Spannung 


Ca  (1  ■+• 


(1) 

12) 


P.  * Po  (3) 

wird. 

Von  diesem  Augenblick  besteht  nach  der  verbesserten  Poisson- 
*clmn  Formel  zwischen  Spannung  und  Zwischenvolumen  die  Be- 
ziehung 

Pt(i, -*)*  = *(*.—  (4) 


Mit  Hilfe  dieser  Gleichung  läset  sich  das  Warmcdiagramm 
leicht  aufzeichnen. 

Nach  Gleich nng  (8)  ist 


also 


j0  + «)<> \TA-iP  TA, 


M 


AI  - 

AT  ~ 


log  nah 


Tt 

Tt’ 


wahrend  ans  (11) 


J AT 


Cr 

Ä 


log.  nat. 


T, 

T0 


folgt.  Da  da«  Warmediagramm  eine  geschlossene  Linie  sein  muss, 

so  folgt 

T T 

c,  log.  uaL  y — Cp  log.  nat  y*.  (12) 


Berücksichtigt  man  bei  der  Ableitung  der  Formeln  noch  die 
Veränderung  der  speciflachen  Warmen  bei  steigender  Temperatur, 
»etzt  also 


Ca—C  + sT  I 

e,  — kc+*T  J 


(13) 


so  erhält  man  nachstehende  Gleichungen. 

Ee  ist  das  Differential  der  Gesaromtwärme 


dQ  = A {dU+dL)  = * dl  + Apd{ v — x) 

oder 

i <«=■  j)  — *)  + (»  — ar)  Ap'j  + Api(v  — x)  - 

(«  + («  — *)  + £ (v-z)Ap. 

Hieraus  folgt,  da  Warme  weder  zu-  noch  abgeführt  werden 
»oll  und  Cr  -j-  A R = ep  ist, 

et  (v  — x)  dp  -f-  cp  ■ pd  (v  — x)  = o,  (14) 

folglich  mit  Rücksicht  auf  die  Gleichungen  (13) 

(c  « T)  (r  — x)  dp  -+■  (k  c -f* « T)  pd  (u  — sc)  = o 
c Up  — x)  dp  -f  k’pd  (v  — x)J  + ® p (»  — *)  d ((e  — x)  p]  = o 
4*  a 

c log.  nat  p (c  — x)  -+-  ö p (i>  — x)  = Const. 

IC 

4*  n 

log.  nat.p  (e  — x)  e ^ p (e  — x)  = Const 


folglich  mit  Rücksicht  auf 


tx  = r,  ö v* 

pv  »i 


p.Cr,  — x)  pt(c,— x) 

t,  r, 

. — X\1  4 


(6) 

(6) 


•"rin  •=  p*  __  j das  Ausdehn nngsverhiltoisa  mit  Bezug  »uf  das 
^•ischenvolumen  bedeutet. 

Bei  der  Verpuffung  werden 

9,  = 10000  r (7) 

Wärmeeinheiten  entbunden  und  bei  der  Expansion  nach  der 
polytropischen  Curve 

9,-{i  + ")c>(r1-rj  (8) 

Wärmeeinheiten  abgegeben,  so  dass 


Wärmeeinheiten 
wird  demnach 


Q = Q,  - V,  (9) 

Arbeit  verwandelt  werden.  Der  Wirkungsgrad 


oder  t = 1 — k 


_(!  + »)«>  (71  - Tv)  | 

’(*  + ")  e*  (7»  — 7«>  | 

Tt  - T0  j 


(10) 


kl« 


Nach  Gleichung  (1)  ist 

AQ  —A  )(1  + .)  r,  ) TA  = AP  TA, 

C dG  c*  * 

i i r = a nul‘  f *■'  ^’onBt- 


(11) 


Das  Molecül volumen  für  Luft  ist  x = 0,001,  während  fcl  = 
0,224  : 0,156  b 1,44  ist. 

Schüttler  hat  n.  a.  O.  auf  8.  107  und  205  für  die  Anfangs- 
tem  pc rat ur  T„  — 350°,  p0  -=  1 kg  qcm  und  n = 22,5  kg  nach  ab- 
I geleiteten  Formeln  in  beiden  Fällen  die  Werthe  für  7*,,  p,  und  • ; 
berechnet  und  nach  (2]i,  (8)  und  (10) 

T,  = 2601  • p,  = 7,43  kg/qcm,  t,  = 0^9, 
nach  Formel  (s)  und  den  letzten  Gleichungen  jedoch  für  x — 0 
7*,  — - 2021  \ p,  = 6,8  kg/qcm,  tj  = 0,24 

gefunden 

Hierzu  bemerkt  SchOttler:  »Man  ureieht  aus  diesen  Beispielen, 
dass  die  Annahme  der  von  Mallard  and  Le  Chatelier  angegebenen 
Zahlenwerthe  die  Berechnung  weeentlich  beeinfiusst , die  Recl»> 
nungen  werden  viel  unbequemer.  Da  nun  die  Angaben  bisher 
von  Niemand  geprüft  sind  und  von  verschiedenen  Seiten  lrtirech- 
tigte  Zweifel  iui  ihrer  Richtigkeit  oder  Genauigkeit  erhoben  sind, 
so  dürfte  cs  kaum  angemessen  sein,  dieselben  durchweg  zur  Grund- 
lage aller  Rechnungen  an  der  Gasmaschine  zu  machen.  Vielmehr 
ist  eB  wohl  eltenso  ziiläesig,  mit  ennstanter  siiecifischer  Warnte  zu 
rechnen,  obwohl  man  ja  genau  weis«,  dass  dos  nicht  richtig  lat.« 
Dazu  mochte  ich  bemerken,  dass  ,die  Angaben  von  Mallard  und 
Le  Chatelier  durch  die  ^nachstehenden  Beobachtungen  von  Kilhard 
Wiedemann  bestätigt  werden ; 


0« 

100» 

200* 

Kohlensäure 

tro, 

0,1962 

0,21611 

0,2387 

Aethylen 

;c,h. 

0,3364 

0,4189 

0,5015 

Stickoxydiil 

N,  O 

0,19»:$ 

0,2212 

0,2442 

Ammoniak 

NH, 

0,5009 

0,5317 

0,5629 
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Andererseits  ist  ein  Unterschied  von  6°/„  iiu  Wirkungsgrad  ein 
zn  grosser,  als  das«  derselbe  in  der  Oasmaschinentechnik  ausser 
Acht  gelassen  werden  könnte. 

2.  Der  KreiBprocess  der  mit  verdichteter  Ladung  arbeitenden 
direct  wirkenden  Maschinen  unter  Voraussetzung  plötzlicher  Ver- 
puffung wird  von  Schöttler  für  den  Fall  der  adiabatischen  Com 
pression  sehr  ausführlich  behandelt  und  durch  Beispiele  erläutert, 
wahrend  auf  den  Fall  der  isothennischen  Com  pression  nicht  ein- 
gegangen wird.  Die  Formeln  für  diese  beiden  Kreieprocossc  sind 
in  diesem  Journal  in  dem  Aufsatz  *I>ie  Verbrennung«- Kraft 
maschinen  mit  heisser  und  mit  kalter  Druckluft«  von  mir  abge- 
leitet und  mit  einander  verglichen  worden.  In  den  daselbst  auf-^ 
gestellten  Formeln  ist  natürlich  ebenso,  wie  die«  hier  durchgeführt  ' 
worden  ist,  Überall  statt  de«  Volumens  r das  Zwischenvolumen  r—  x 
einzuführen  und  die  Veränderung  der  spezifischen  Wärmen  mit 
steigender  Temperatur  za  berücksichtigen.  In  der  erwähnten  Arbeit 
habe  ich  auch  die  Diagramme  der  beiden  Kreisprocesse  gebraucht ; 
ich  beschränke  mich  hier  darauf,  auf  dieselbe  hinzuweisen. 


BerufHgenossenschaft  der  (Jas-  und  Wasserwerke. 

Entschädigungspfliclit. 

II. 

Ein  weiterer,  dem  in  No.  fl  dt.  Journ.,  S.  100,  besprochenen 
ähnlicher  Fall  ist  folgender: 

Ein  Arbeiter  Laudan  war  in  einem  auf  dem  Terrain  der  Ham- 
burger Stadtwasserknnst  in  Rothenburgsort  belegenen  Mielschacht 
thätig  gewesen  und  hierbei  tödtlich  verunglückt.  Der  Arbeitgeber 
de«  Laudan  war  nicht  die  bei  der  Berufsgenosaenschaft  der  Ca»-' 
und  Wasserwerke  versicherte  ßtadtwasserkunst,  sondern  ein  Unter- 
nehmer Fries,  welcher  bei  der  Tiefbau  - Bern fsgvnossenschaft  ver- 
sichert war.  Dieser  stand  rnit  der  Deputation  für  dio  Stadtwasser- 
kunst  in  einem  VcrlragsverhältniBs,  auf  Grund  dessen  er  der  Stadt- 
Wasserkunst  für  Aufgrabungen  zum  Zwecke  der  Verlegung  und  I 
Reparatur  von  Wasserleitungen  sowie  auch  für  Arbeiten  auf  dem  I 
Lagerplätze  Arbeiter  zn  stellen  hatte,  entweder  in  zeitweiliger  Aus-  j 
hilfe  oder  zu  abgegrenstun  Ausführungen.  Bei  einer  solchen  Thätig-  I 
Weit  war  der  von  Fries  der  Stadt  Wasserkunst  gestellte  Arbeiter  ' 
Laudan  verunglückt.  Die  Hinterbliebenen  desselben  hatten  sich  | 
zunächst  mit  ihren  Ansprüchen  an  die  Tiefbao-Benifsgenassensebaft  i 
gewendet,  waren  aber  von  dieser  abgewiesen  worden  mit  der  Be-  j 
gründung,  dos«  Laudan,  als  er  den  Unfall  erlitt,  aus  dem  Dienst  1 
seine«  Arbeitgebers  Pries  in  denjenigen  der  Stadtwaaserkunst  über-  < 
getreten  war  und  dass  deshalb  dio  Berufsgenoasenschaft  der  Gas-  ! 
und  Wasserwerke  entschädignngspllichlig  sei  Doa  Schiedsgericht 
der  Tiefbau  - Berufsgenossenschaft  entschied  in  gleichem  Sinne.  • 
Darauf  wandten  sich  die  Hinterbliebenen  an  die  Berufsgeoassen- 
scliaft  der  Gas-  und  Wasserwerke,  die  gleichfalls  die  Entschädigungs- 
pflicht ablehnte,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  Laudan  bei  einer 
dem  Betriebe  des  Pries,  in  dessen  Diensten  er  Btand,  zuzurechnen- 
den Thätigkcit  verunglückt  sei.  Das  Schiedsgericht  der  Berufs- 
genossenschaft  der  Gas-  oml  Wasserwerke  bestätigte  diesen  letzteren 
Bescheid.  Das  nunmehr  angerufene  Reichs -Veraichernngsamt  ver- 
urtheilte  die  Tiefbau-Berufsgenossenschaft  zur  Zahlung 
der  Entschädigung  Wir  übergehen  hier  die  Gründe  der  beiden 
schiedsgerichtlichen  Entscheidungen  und  geben  aus  der  Recurs- 
ehtscbeidnng  den  nachstehenden  Auszug,  ans  welchem  sich  zugleich 
der  Bachverhalt  im  Einzelnen  and  insbesondere  die  Vertragsbestim- 
mungen, die  für  Pries  und  die  Stadtwasaerkunst  galten,  im  Wesent- 
lichen ergeben. 

Noch  dem  Ergebnis«  der  Ermittelungen  aller  Instanzen  ist 
folgender  Sachverhalt  als  erwiesen  angesehen  worden : 

»Der  in  Folge  seines  Unfalls  vom  15.  Juli  1897  am  21.  Jnli 
1897  verstorbene  Arbeiter  Landen  stand  in  Diensten  des  Tiefbau- 
Untemchuiers  H Pries  in  Hamburg.  Dieser  hat  mit  der  Deputation 
der  Stadtwasserkunst  in  Hamburg  einen  Vortrag  über  die  Beihilfe 
an  den  Arbeiten  geschlossen,  die  in  den  Bereich  der  Deputation 
fallen,  and  die  insbesondere  das  Legen,  die  Ausbesserung  und 
Reinigung  von  Wasserleitungen,  Sielen  und  Kanälen  sowie  die  Auf- 
grahungen  zu  diesem  Zwecke  betreffen.  Durch  den  Vertrag  hat 
Fries  sich  entweder  zu  abgegrenzten  selbständigen  Ausführungen 
oder  zur  zeit  weisen  Aushilfe,  je  nach  Wahl  der  Deputation,  ver- 


! pflichtet  Dementsprechend  stellt  er  die  Arbeiten  zum  Theil  aelb- 
I ständig  mit  seinen  Leuten  und  seinen  Aufsichtspersonen  ohne  Be- 
theiligung  der  Deputation  fertig  Zum  andern  Theile  führt  die 
I Deputation  die  Arbeiten  mit  ihren  eigenen  Lenten  unter  Leitung 
i und  Aufsicht  ihrer  eigenen  Beamten  selbst  aus;  in  diesem  Falle 
I hat  Pries  ihr  auf  Verlangen  lediglich  eine  Anzahl  seiner  Leute  zur 
I Aushilfe  zu  stellen.  Manchmal  greifen  dies«  beiden  Arten  der 
Arbeiten  derartig  in  einander,  dass  eine  strenge  Trennung  nicht 
möglich  ist.  Wenngleich  die  von  Pries  gestellten  Arbeiter  In  Bezug 
auf  die  Art  und  Weise  der  Ausführung  der  Arbeiten  dem  Aufsicbts- 
personal  der  Deputation  unterworfen  sind,  so  verbleiben  sie  daneben 
im  Allgemeinen  doch  auch  noch  in  der  Verfügungsgewalt  und  unter 
Aufsicht  des  Pries.  Er  contmlirt  ihre  Anwesenheit  und  die  Dauer 
ihrer  Thätigkeit  auf  den  Arbeitsplätzen.  Er  hat  dafür  zu  sorgen, 
dass  jeder  der  von  ihm  gestellten  Arbeiter  mit  einer  brnnchboren 
Schaufel  versehen  Ist,  während  sonstige,  hei  den  vorznnehmenden 
Arbeiten  etwa  erforderliche  Werkzeuge  oder  Geräthe  von  der  Stadt- 
wasserkunst  unter  Haftung  dos  Pries  für  deren  ordnungsmäßige 
Rückgabe  geliefert  werden.  Die  Arbeiter  sind  der  Regel  nach  nur 
vorübergehend  beschäftigt ; ihre  Annahme  and  Bezahlung  ist  Mache 
des  Pries,  dem  hierfür  ein  bestimmter  Betrag  für  den  Mann  und 
den  Tag  vergütet  wird.  Für  allen  Schaden,  den  die  von  ihm  ge- 
stellten Arbeiter  anrichten,  hat  Pries  selbst  zu  haften.  Nach  aussen 
hin,  dem  Publikum  und  der  Polizei  gegenüber  gilt  er  in  jeder  Be- 
ziehung alt«  deren  Arbeitgeber ; insbesondere  hat  er  die  Verpflich- 
tung übernommen,  für  alle  Unglück  «falle  während  oder  in  Folge 
der  Ausführung  allein  einzustehen,  sowie  alle  noch  den  Kranken-, 
Unfall-  and  Invaliditätsversicherungsgesetzen  den  Unternehmern 
obliegenden  Lasten  za  erfüllen.  Dementsprechend  ha*.  Pries  seit 
Jahren  die  Löhne  seiner  sämmtlicben  Arbeiter  der  Tiefbau-Berufs- 
genoasenschaft  nachgewiesen , ohne  Rücksicht  auf  die  Art  der 
Arbeiten,  zu  denen  sie  verwendet  sind.  Die  Tiefbau-ßerufsgenossen- 
schaft  hat  auch  stets  die  gesammten  nachgewiesenen  Löhne  der 
Boitragsberechnung  zu  Grunde  gelegt. 

Die  Arbeit,  bei  der  Laudan  verunglückt  ist,  gehörte  zn  denen, 
deren  Ausführung  dio  Deputation  sich  selbst  Vorbehalten,  und  für 
die  Pries  lediglich  eine  Anzahl  Arboiter  gestellt  hatte.  Sie  betraf 
die  Reinigung  und  Ausbesserung  eines  unterirdischen,  gemanerten 
Kanu  1h  auf  dem  Platze  der  Btadtwasserkunst  auf  Rothenburgsort. 
Es  waren  dabei  fl  städtische  Arbeiter,  13  von  Pries  — darunter 
Laudan  — und  3 vom  Maurermeister  Bortfeld  gestellte  Arbeiter 
thätig.  Die  Aufsicht  über  alle  Arbeiter  wurde  durch  Beamt«  der 
ßtadtwoMorkunsi  ausgeübt. 

Streitig  ist,  ob  Laudan  während  dieser  Beschäftigung  fort- 
dauernd als  Arbeiter  im  Betrieb«  des  Pries  nnzusehen  war,  oder  ob 
angenommen  werden  muss,  dass  er  in  den  Betrieb  der  Stadtwasser- 
kunst  übergetreten  war.  Im  ersteren  Falle  würde  die  Tiefbau- 
Berufagenoaaenschaft,  der  Pries  mit  seinem  Unternehmen  angehört, 
im  letzteren  Falle  die  Berufagenoasenochaft  der  Ga»-  und  Wasser- 
werke, \tt\  welcher  der  Betrieb  der  Stadtwasaerkuoat  versichert  ist, 
für  dio  Folgen  des  Unfalls  anfzukommen  haben.  Ohne  die  Zweifel- 
haftigkeit der  Frage  zu  erkennen,  hat  sich  dos  Recuragericht  in 
ersterem  Sinne  schlüssig  gemacht.  Mnaasgebend  waren  hierfür  fol- 
gende Erwägungen : 

In  dem  eigenartig  gestalteten  Betriebe  des  Pries  gehen  die 
verschiedenen  Arten  der  von  ihm  übernommenen  Arbeiten  bis- 
weilen io  einander  über;  sie  lassen  sich  nicht  in  jedem  Falle  scharf 
nuseinanderhalten.  In  allen  Fällen  al»er  bleibt  er  der  Dienstherr 
der  von  ihm  eingestellten  Arbeiter.  Auch  darin,  wenn  er  sie  an 
die  Deputation  der  ßtadtwasserkunst  zu  den  von  dieser  selbst  über- 
nommenen Arbeiten  abgibt,  behält  er  die  Bestimmung  und  die 
Verfügungsgewalt  über  sie ; er  nimmt  sie  an,  lohnt  und  entlässt 
sie,  er  sucht  die  Arbeiter  aus,  die  der  Deputation  helfen  sollen ; 
die  Deputation  hat  weder  einen  Einfluss  auf  die  Auswahl  oder 
Entladung,  noch  auf  die  Bezahlung  der  ihr  gestellten  Arbeiter. 
) Die  Vergütung,  die  sie  an  Pries  zu  leisten  hat,  ist  unabhängig  von 
der  zwischen  diesem  und  seinen  Arbeitern  getroffenen  Lohnverein- 
barung Pries  hat  seinen  Leuten  das  Arbeit« Werkzeug  zum  Theil 
zu  liefern,  zum  andern  Theil  dafür  aufzukommen,  dass  die  von 
der  Deputation  ihnen  eingebändigten  Gerätschaften  unbeschädigt 
zurückgegeben  werden.  Auch  ist  der  Werth  oder  Unwerth  der 
Leistungen  seiner  Arbeiter  für  ihn  in  letzter  Linie  von  grösserer 
| wirtschaftlicher  Bedeutung  als  für  die  Deputation,  insofern  als  er 
| der  Deputation  für  allen  durch  die  Untüchtigkeit  oder  das  Ver- 
schulden seiner  Arbeiter  erwachsenden  Schaden  haftbar  lat.  Kr 
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hat  also  ein  erhebliches  Interesse-  daran,  nur  nichtige  und  zuver- 
lässige Leute  abzugeben  und  auch  seinerseits  die  ihm  zustehende 
allgemeine  Aufsicht  nicht  ausaer  Acht  zu  lassen.  Du«  Dienst'  und 
Abhäigigkeitsverhältnis*  der  Arbeiter  su  Pries  wird  demnach  wäh- 
rend ihrer  Beschäftigung  bei  der  Deputation  nicht  geltet.  Schon 
diese  Umstände  drängen  auf  die  Annahme  hin,  dass  auch  versiehe- 
rungsrechtlich  ein  Uobertritt  der  Arbeiter  in  den  Betrieb  der 
Deputation  der  Stadtwawerkunst  nicht  Btattgefunden  bat.  Von 
dieser  Aneicht  sind  auch  die  vertragachliessenden  Parteien  auB- 
gegangen  nnd  haben  zur  Sicherheit,  um  alle  Zweifel  aasioBchUeeBen, 
die  Bestimmungen  aber  die  Lasten  der  Versicherung  der  Arbeiter 
festgesetzt.  Wenngleich  derartige  private  Abmachungen  das  Öffent- 
lich rechtliche  Verhältnis«  der  Unfallversicherung  und  insbesondere 
die  berafsgenossenschafllicho  Zugehörigkeit  nicht  schlechthin  regeln 
and  darüber  entscheiden  können,  so  darf  ihnen  doch  eine  gewisse 
Bedeutung  dann  nicht  abgeaprochen  werden,  wenn  daa  Versiehe- 
rnngaverhältnisa  zweifelhaft  ist  und  sie  ohne  Hintergedanken  in 
der  Absicht  getroffen  sind,  klare  Verhältnisse  zu  schaffen.  Ergeben 
sich  aua  der  thatsächlichen  Gestaltung  der  Verhältnisse  so  viele 
Anhaltepunkte  für  die  Haltbarkeit  und  Richtigkeit  der  von  den  Be- 
tboilJgten  beabsichtigten  Regelung  und  Beurtheilung  der  Rechts- 
lage wie  im  vorliegenden  Falle,  so  können  auch  die  Abmachungen 
bei  der  Entscheidung  mit  ins  Gewicht  fallen.  Hierzu  kommt,  dass 
Pries  thatsächlich  Jahre  lang  den  vertragamässig  übernommenen 
Verpflichtungen  hinsichtlich  der  Versicherungslasten  nachgekommen 
und  der  Tiefhau-Berufagenosaenschaft  fortgesetzt  die  Lohne  für  alle 
»eine  Arbeiten  nachgewiesen,  und  dass  die  Tiefbau-Bernfsgenossen- 
•chaft  die  sämuitlichen  Löhne  der  ßeitragsherechnung  zu  Grunde 
gelegt  hat.  Dass  sie  den  wahren  Sachverhalt  hätte  erkennen 
müssen,  lässt  sich  zwar  allgemein  aus  den  Katasleructen  und  den 
Lohnnachweisungen  nicht,  darlegen.  Nur  in  einem  Falle  ist  dies 
nachweisbar,  nämlich  aas  einer  Anmeldung  des  Pries  vom  20.  April 
1903,  in  der  als  Gegenstand  der  »Baaarbeit«  ausdrücklich  bezeichnet 
ist:  »Stellnng  von  Arbeitern«  zur  Strassenunterhaltung  und 
Wegearbeiten  und  wo  von  ihm  ausdrücklich  bemerkt  worden  ist: 
»Die  betreffenden  Arbeiten  werden  für  Rechnung  der  Hamburger 
Baudeputatlon  gestallt  und  von  mir  ausbezahlL«  Diese  Arbeiter, 
die  also  zu  der  Baudeputation  in  ein  dem  vorliegenden  Falle  gleich 
xn  beurt heilendes  Verhältniss  traten,  hat  die  Berufsgunossenschaft 
anstandslos  als  bei  sich  versichert  erachtet.  Freilich  können  aus 
dienern  weit  zurückliegenden  and  abgeschlossenen  Falte  auf  den 
vorliegenden,  für  sich  allein  zu  betrachtenden  Fall  keine  Verpflich- 
tungen für  die  Tjefban-Berufsgenossenschaft  hergeleitet,  und  kann 
inslwsondcre  eine  formale  Haftung  der  Tiefhau-ßerufagenoaaenschaft 
für  den  in  Rode  stehenden  Unfall  nicht  festgestellt  werden  (zu 
vergl.  Handbuch  der  Unfallversicherung,  Anmerkung  8 zu  § 37  und 
Anmerkung  14  zu  § 71  dos  Unfall  Versieh erungsgesettes).  Indessen 
Lu  für  die  Beurtheilung  des  ganzen  SAchverhältnlsscs  auch  die  in 
diesem  besonderen  Falle  zum  Ausdruck  gclnugto  eigene  Auffassung 
der  Tiefbau-ßerufagenoBaenscbaft  nicht  unwesentlich. 

Der  Rin  wand  der  Tiefbau-Berufsgenossenschaft,  dass  nach  der 
eigenen  Ansicht  der  Deputation  der  StadtwasBerkunst  die  ihr  ge- 
stellten Arbeiter  des  Pries  in  ihren  Betrieb  Übertritten,  ist  hinfällig. 
Die  beiden  Schreiben  vom  26.  März  1896  an  den  Bauunternehmer 
Schultz  in  Hamburg  und  an  den  Vorstand  der  Tiefbau  - Berufs- 
genoasensebaft,  auf  welche  der  Rinwand  gestützt  wird,  rühren  nicht 
von  der  Deputation  der  .Stadtwasserkunst,  der  früheren  Sectioo  III 
für  Rudtwasserkunst  der  Baudeputation,  her,  sondern  von  der 
Section  I der  Baudepatation  für  Hochbau-  und  Ingenieurwesen,  die 
— wie  jede  einzelne  Bection  — eine  selbständige  und  mH  den 
anderen  Rectionen  in  keiner  Verbindung  stehende  Verwaltung  hat. 
Schon  deshalb  können  die  bexeichneton  Schreiben  in  dem  beab- 
sichtigten Sinne  nicht  verwerthet  werden. 

Alle  diese  Erwägungen  hüben  das  Recursgericht  zu  der  An- 
nahme bestimmt,  dam  das  ganze  Unternehmen  de«  Pries  als  ein 
einheitliches  Ganzes  aufzufassen  ist  und  dass  »eine  Arbeiter  als  in 
seinem  Betriebe  beschäftigt  zu  gölten  haben,  mag  er  mit  ihnen 
eine  im  Ganzen  übernommene  Arbeit  ausführen  oder  sie  nur  zu 
den  von  der  Deputation  der  Stadtwasserkunst  selbst  ausgefUhrten 
Arbeiten  abgeben.  Es  waren  demnach  im  vorliegenden  Falle  die 
Grundsätze  ansuwenden,  die  das  Reichs-' Versichern ngaaint  «her  daa 
Zusammenwirken  mehrerer  Betriebe  an  derselben  Arbeitsstätte  zu 
einem  gemeinsamen  Werk«  au  (gestellt  hat.  Nach  diesen  haben  die 
Verrichtungen  der  Arbeiter  als  I.cietungon  derjenigen  Betriebe  zu 
gelten,  von  denen  sie  gestellt  und  gelohnt  werden  (zu  vergl.  Hand- 


buch der  Unfallversicherung.  Anmerkung  66  zu  § 1 des  Unfall* 
V ersicheru  ngsgeselzes). 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  Tiefbau-Berufsgenossenschaft  für 
die  Folgen  des  Unfalles,  der  dem  Laudan  zugestonsen  ist,  .mfzti- 
kommon  und  die  Kläger  zu  entschädigen  hat.«  H. 


Die  Beleuchtungsfrage  als  Kulturfrage. 

Der  bekannte  Nationalökonom  und  Schriftsteller  Prof.  Dr.  Max 
Haushofer  (München)  behandelt  den  Zusammenhang  der  Be- 
leuchtung mit  der  Kultur  ln  einer  der  letzten  No.  der  Zeitschrift 
»Die  Woche«.  Seine  geistreichen  Ausführungen  werden  auch  un- 
seren I-esern  von  Interesse  sein. 

Die  Menschen,  die  noch  genöthigt  waren,  beim  Schimmer 
einer  Unschlittkerze  ihre  Arbeiten  zu  vollbringen,  sind  im  Aua- 
aterben.  Eine  lichtgewohnte  Generation  wächst  heran,  die  vormaliger 
Dunkelheit  nicht  mehr  gedenkt,  die  so  rasch  lebt  und  so  viel  er- 
lebt, dass  eie  eich  kaum  Zeit  nimmt,  darüber  nachzudenken,  bei 
welchem  Licht  sie  ihr  Leben  sieht  Da  Bcheint  es  doch  eine  nicht 
überflüssige  Arbeit,  einmal  — um  einen  etwas  gewagten  Ausdruck 
zu  gebrauchen  — das  Licht  zu  beleuchten. 

Wer  heute  durch  die  Hauptetrassen  unserer  Gressstädte  wan- 
dert, an  einem  Winterabend,  etwa  zur  Zelt,  wenn  die  Dämmerang 
der  völligen  Nacht  zu  welchen  beginnt  — • weiss  der  Überhaupt 
noch,  was  Nacht  ist?  Elektrische  Lichtströme  fluten  zwischen  den 
Häusern  hin  und  durchflammon  die  Schaultden,  in  denen  die  Er- 
zeugnisse der  modornen  Wollindustrie  funkeln  und  glänzen.  Künst- 
licher Tag  umgibt  uns  und  lässt  alles  Leben  pnlsiren,  wie  es  am 
Togo  pulsirt. 

Wir  müssen  die  FinsterniBs  auf  Buchen,  um  das  Licht  ver- 
stehen zu  lernen.  Jene  grosse  ergreifende  Finsterniss,  die  fern  vom 
Stadtgewühl  in  einsamer  Waldlandschaft  uns  umgibt,  wo  wir  kaum 
die  Grenzlinie  zwischen  dem  rabendunklen  Wald  und  dem  ül>er  ihm 
bangenden  Aether  su  unterscheiden  vermögen.  Vereinzelte  Sterne 
zwischen  schwerem  Gewölk  nur  deuten  uns  an,  dass  die  Finsterniss 
keine  unendliche  ist.  Jene  fernen  Himmelslichter  sind's,  von  denen 
der  Mensch  gelernt  hat,  sein  irdisches  Dunkel  su  erhellen ; sie  nnd 
noch  einige  andere  Lichter,  die  uns  die  Natur  hie  und  da  auf- 
flackern lässt  der  alte  treue  Trabant  der  Erde;  die  ans  nächtlichen 
Gewittern  zuckenden  Blitze ; die  aus  Vulkanen  aufsteigenden  Brand- 
wolken, aber  auch  das  winzige  Insect,  das  in  Juninächten  durch 
duftende  Blüthenbüsche  schimmert.  Und  noch  manches  andere. 

Die  Lehren  aber,  die  das  Menschengeschlecht  durch  die  Natur- 
lichter  erhält,  hat  es  erst  in  unserm  Jahrhundert  völlig  begriffen 
Wir  verstehen  es  heute  gar  nicht  mehr,  wie  inan  sich  durch  so 
fungc  geschichtliche  Zeiträume  hindurch  mit  den  dürftigsten  Be- 
IjBuchtuDgseinrichtungen  begnügen  konnte,  heute,  wo  der  Licht- 
Taxus  aus  den  Gressstädten  schon  in  so  manches  dem  technischen 
Fortschritt  zugeneigte  Dorf  gedrungen  ist 

Die  ärmeren  Theile  der  Kulturvölker  haben  ganze  Btufen  der 
Beleuchtungstechnik  übersprangen.  Manches  Hans,  das  nie  eine 
Stearinkerze  oder  eine  Moderatenrlampe  gesehen  hat.  Ist  gleich  vom 
Unsrhlitt  zur  Petroleumlampe  übergegangen,  und  manches  Städtchen, 
das  nie  den  helleren  Glanz  de«  Gaslichts  gegenüber  den  Ocllampen, 
die  früher  seine  paar  Gassen  beleuchteten,  bewundern  gelernt  hatte, 
freut  eich  heute  schon  beim  Schimmer  elektrischen  Lichts.  Daa 
ist  ungemein  bezeichnend  für  die  Fortschritte  der  Beleuchtungs- 
technik. 

Neben  der  Atmosphäre,  die  wir  athmen,  gibt  es  kaum  ein 
so  demokratisches  Gut  wie  das  Licht.  Diese  Eigenschaft  theilt  da» 
künstliche  Licht  annähernd  mit  den  natürlichen  Lichtern.  Jeder 
Fortschritt  der  Beleuchtungstechnik  verringert  die  Differenz  zwischen 
dem  Lichlgenuss  der  Wohlhabendsten  und  jenem  der  Aermsten. 
Das  Licht  entzieht  sich  dem  Privateigentum  mit  stark  social istischer 
Tendenz  Sobald  der  Mensch  Olierhaupt  mit  Menschen  verkehren 
will,  ist  er  genöthigt,  von  dum  Licht,  daa  er  für  sich  entzündet  hat, 
den  anderen  den  gleichon  Antheil  zu  gönnen.  In  den  Strassen 
unserer  Groesetädte  genieset  der  Bettler  das  gleiche  Licht  wie  der 
Millionär;  und  er  genieset  es  unentgeltlich,  während  der  Millionär 
dafür  seine  Gemeindesteuern  zahlt.  In  den  Schulen  hat  der  Rohn 
des  Ministers  kein  beaserea  Licht  als  der  des  Taglöhners;  und  der 
wohlfeile  Schimmer  eine«  PetroleumlHmpchens  ist  heller  als  ehedem 
die  teuerste  Wachskencenbelemditung  mittelalterlicher  Prunksäle. 
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So  wird  das  Hebt  sorialisirt,  populartairt  und  demokrattairt. 
Es  wird  aus  dom  Kreta  dor  < iegenstände  besonderer  Vorrechte  mehr 
and  mehr  hermasgerückt  and  su  einem  Gemeingat  amgestaltet,  zu 
einem  ebensolchen  Gemeingut,  wie  es  die  Sonne  and  die  Sterne 
von  jeher  gewesen  sind. 

In  erster  Linie  leitend  wirkt  dabei  freilich  das  Bedarfniea 
derjenigen , die  daa  Licht  fUr  eich  schaffen  and  bezahlen.  Der 
Kaufmann,  der  seinen  Geschäftsladen  brillant  erleuchtet,  thut  die« 
ja  nicht  zum  Vergangen  de«  abend«  durch  die  Strassen  bummeln- 
den Publikum« , sondern  ata  Goscbäftsreclame.  Und  die  wohl 
habenden  Städter,  die  ihre  Wohnungen  mit  Ga«  und  Eloktricität 
erleuchten,  haben  dabei  auch  nicht  im  Sinne,  ihr  Licht  anf  die 
ätrasae  hinausleuchten  zu  lassen.  Aber  die  verbesserte  Befriedigung 
de«  Einzelnbedarfs  zieht  immer  auch  eine  gesteigerte  Befriedigung 
von  Collectivbedarfniasea  nach  sich.  Und  der  wohlhabende  Theil 
der  Städtebürgarschaft,  der  für  «ich  und  «eine  Equipagen  und 
Droechken  hellerleuchtete  Strassen  begehrt,  kann  da«  Liebt,  da« 
ihm  leuchtet,  auch  dom  Bettler  nicht  vorenthalten. 

Das  grosastädtische  Loben  von  heute  wäre  gar  nicht  denkbar 
ohne  die  Fortschritte  der  Beleuchtungstechnik.  Man  denke  «ich 
Ixmdon,  Berlin  oder  Paris  so  finster  wie  die  europäischen  Städte 
noch  im  vorigen  Jahrhundert  waren  — und  man  müsste  die  Zahl 
der  Polizisten  verzehnfachen;  man  wäre  doch  nicht  im  Stande, 
Unglück  «fall«  aller  Art,  Diebstahl  und  Einbruch,  Raub  und  Ent- 
führung, Mord  und  Todtachlag  auch  nur  au  nähernd  «o  zurück 
zuhalten,  wie  e«  beute  möglich  tat  Kur  du«  Licht,  das  durch  die 
Strassen  unserer  Groesetädte  strömt , vermag  e»  einigermaassen, 
jene  dämonische  Schattenbrut  am  Ueberwuchern  zu  verhindern, 
die  unsere  Polizeigefängntase  und  Zuchthäuser  fallen.  Das  Licht 
an  sich  ist  weder  gut  noch  böse;  ex  beleuchtet  mit  gleicher  Kraft 
die  Tugend  und  das  Verbrechen.  Aber  Laster  und  Verbrechen 
wollen  nicht  gesehen  sein ; ihnen  ist  das  Licht  ein  hinderliche« 
Werkzeug  der  menschlichen  Moral  und  Gerechtigkeit.  Und  es 
bedarf  keiner  starken  Phantasie,  um  «ich  jene  höllischen  Zustände 
auezuruulen,  die  «ich  der  Kulturinenschheit  bemächtigen  müssten, 
wenn  jemal«  die  Lichtermeere  unserer  Gressstädte  zum  Erloschen 
kämen.  AI«  Einzelner  in  der  Wildniaa  vermag  der  tapfere,  erfahrene 
and  vorsichtige  Mensch  auch  durch  da«  Dunkel  der  Natur  hindurch 
«einen  Existenzkampf  zu  kämpfen . wo  aber  gehäufte  Menschen- 
niassen  ln«  Dunkle  versetzt  und  zu  Existenzkämpfen  gezwungen 
worden,  da  müssten  Massenleidenschaft,  Massen  schrecken  und 
Massen  Verzweiflung  die  entsetzlichsten  Zustände  horbeiführen 

Alle«  künstliche  Licht  lat  ein  starke*  Mittel  der  i<ebens- 
coneentratinn  Die  Oekonomie  de«  Daseins  verlangt,  dass,  wo  ein- 
mal ein  Aufwand  an  künstlichem  Licht  gemacht  wird,  er  auch 
nusgenutzt  werde  durch  rin  Zusammendrängen  der  Menschen  in 
den  beleuchteten  Räumen.  Das  macht  sich  in  unaerem  Arbeit«' 
leben  wie  in  unserem  Genussleben  fühlbar. 

Im  Arbeitsleben  haben  die  Fortschritte  der  Beleuchtungs- 
technik zu  einer  Ausgleichung  der  Arbeitszeiten  geführt  Wo  der 
MenBch  bloss  auf  natürliche«  Licht  angewiesen  ist,  muss  er  im 
ffomtner  weit  länger  arbeiten  als  im  Winter,  tim  dieses  licht  aut*- 
zunutzen.  Das  künstliche  Licht  dagegen  befördert  die  Regelmässig- 
keit und  Ordnung  aller  Werktiifttigkeit : jene  Regelmässigkeit,  die 
ihren  sprechendste»  Ausdruck  in  den  die  gunze  Nacht  hindurch 
leuchtenden  Ubrvn  unserer  Bahnhofe  gefunden  hat.  Welch  eiu 
Gegensatz  zwischen  diesen  Beleuchtungseinrichtungen  der  Bahn- 
höfe und  jener  schwankenden  Stalllaterno,  bei  deren  trübem  Licht- 
chen einst  der  Pferdewechsel  un  den  Postwtationen  «ich  vollzog  I 

Die  Ausgleichung  der  Arbeitszeiten  vollzieht  sich  zunächst  in 
den  Städten,  in  der  industriellen  und  commerciellen  Arbeit  und  iu 
dor  Berufsthätigkcit  der  liberalen  Professionen,  während  die  Roh- 
production,  vom  natürlichen  Licht  bedingt,  an  ihren  ungleichen 
Arbeitszeiten  noch  festhalten  muss.  Dadurch  inüsson  aber  die 
trennenden  Unterschiede  zwischen  den  Arbeit«  und  H'bensgewobn- 
beiten  städtischer  und  ländlicher  Bevölkerung  neue  Nahrung  ge- 
winnen. Ein  Segen  ist  der  Fortschritt  der  Beleuchtungstechnik  für 
die  Thätigkeit  des  Heimarbeiten»,  für  das  Arbeiten  in  Amtsstuben  und 
Comptoirs  und  vor  allem  für  die  Arbeit  de«  Mensche»  an  seiner 
eigene»  Bildung.  Welch  eine  zähe  Charakterstärke  gehörte  einst 
dazu,  bei  qualmenden  Unschlittkerzen  oder  Oetlampon  in  die  späte 
Nacht  hinein  tu  lesen  und  zu  schreiben  l Wie  einladend  zur  geisti- 
gen Thätigkeit  wirkt  dagegen  ein  gutes  Licht  I Heut  wie  vor  Jahr- 
tausenden ist  die  Lampe  daa  8yml«>l  des  in  die  Finsternis«  der 
Dinge  eindringenden  menschlichen  Gedankens,  der  siegreichen 
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Erkenntnis«.  Und  mit  der  Nacht  der  Unwissenheit  müssen  auch 
die  schreckhaften  und  scheusslichen  Mächte  mehr  und  mehr  zurück- 
gedrängt  werden,  die  eben  im  Dunkel  dieser  Nacht  Spielraum  finden 
für  ihre  unheimliche  Thaten  und  Werken. 

Comfort  kann  nicht  einseitig  bleiben.  Jede  Verbesserung  der 
häQBlichen  Beleuchtung  zieht  nothwendig  eine  Verbesserung  des 
: ganzen  übrigen  häuslichen  Comfort«  noch  «ich.  Da  das  Liebt  eine 
| gesellschaftlich  concentrirende  Macht  ist,  muBS  die  häusliche  lampr 
einen  günstigen  Einfluss  auf  das  Familienleben  ausüben.  Ein 
bessere«  Liebt  verlangt  auch  einen  sauberer  gedeckten  Tisch  und 
eine  freundlichere  Ausstattung  de«  ganzen  Zimmer«,  in  dem  e* 
leuchtet.  Das  sind  Einflüsse,  denen  der  Mensch  nicht  widerstreben 
kann.  Er  muss  sich,  auch  wenn  er  gewohnt  ist,  in  Schmutz  und 
Armuth  zu  leben,  dem  Banne  des  Uchtes  fügen,  dessen  hellere 
Strahlen  schweigend  daran  arbeiten,  die  ganze  l<ebenshaltung  fort- 
während zu  heben.  Namentlich  hängt  mit  dem  Lichtcomfort  auch 
der  Comfort  der  Reinlichkeit  eng  zusammen,  der  wiederum  in 
sanitärer  Hinsicht  so  werth voll  tat.  Dm  Licht  macht  uns  eben 
aufmerksam  auf  alle  dunkleren  Stellen  unserer  Existenz,  und  sein 
moderner  Fortschritt  gemahnt  wohl  manchmal  an  das  Märchen  von 
Aladdins  Wunderlampe,  die  Unglaubliches  au«  nicht«  hervorzu- 
zaubern vermag.  Und  die  Röntgenstrahlen,  die  den  menschlichen 
Organismus  und  seine  Schäden  bis  aufs  Gebein  durchleuchten, 
sind  sicherlich  noch  lange  nicht  der  letzte  Triumph  dea  Lichte« 
auf  seiner  Kulturhahn. 

Wir  wollen  uns  über  nicht  verhehlen,  dass  die  glänzenden 
Fortschritte  unsere«  Bclenchlungsweaens  auch  ihre  Schattenseiten 
haben.  Die  längere  und  hellere  Beleuchtung  unserer  Strassen  und 
Häuser,  unserer  Arbeite-,  Wohn-  und  Vergiifigungsräume  verursacht 
eine  steigende  Spannung  und  Heizung  unsere«  Nervensystem«  im 
Zusammenwirken  mit  anderen  aufregenden  Thitigkeiten  moderner 
Lebensweise.  Die  Natur  hat  uns  einmal  zu  Wesen  geschaffen, 
die  sich  im  Dunklen  erholen  müssen.  Diese  Erholung  wird  nns 
durch  die  wachsende  Lichtfülle  erschwert  und  verkümmert 

Die  Ausgleichung  der  Arlieitsxeiten,  die  durch  den  Beleuchtunga- 
fortschritt  ermöglicht  ist,  verursachte  vielfach  auch  eine  Ausdehnung 
I der  Arbeitszeit.  Die  verhtngnissvollc  Nachtarbeit  In  zahlreichen 
technischen  Gewerben  hängt  ong  mit  den  BeleuchtungefortechriUen 
zusammen.  Und  wenn  es  anerkannt  ist,  dass  da«  Nachtarbeiten  in 
den  technischen  Gewerben  gesundheitsschädlich  ist,  so  muss  das 
! für  alle  Nachtarbeiten  in  gleicher  Weise  gelten : auch  für  jene  in 
Conto rs,  Amtszimmern,  Verkaufsläden  und  Studiratuben.  Und  nicht 
bloas  da«  Arbeiten  in  die  Nacht  hinein , sondern  such  daa  Leben 
! und  Amusiren  in  die  Nacht  hinein,  wie  es  in  unseren  Grossstädten 
I immer  üblicher  wird.  Wo  Vergnügen  und  Lebensfreude  grössere 
Menschern»  ansen  bei  Gaslicht  in  Sälen,  bei  Bällen,  Concerten  und 
| Tingeltangeln  zusainmendrängen,  da  ist  ja  eine  Luft  Verschlechterung 
i allein  schon  durch  das  Licht  bedingt ; aber  auch  bei  dem  keine 
Luft  consumirenden  elektriachen  Licht  ist  es  schon  die  Möglichkeit 
I gedrängter  Publikumsmengen , die  den  Einzelnen  in  seinem  Ath- 
j mungsprocesH  beschränkt , und  diese  wird  gesteigert  durch  den 
Fortschritt  der  Beleuchtungstechnik  Alles  Licht  reizt  den  Menschen 
, zu  einer  erhöhten  I/ebenathätigkeit  und  Nervenanspannung,  die 
aber  Lebenskraft  consumiren.  So  leben  wir  im  Licht  — auf  Kosten 
j unserer  Lebenskraft,  wie  die  armen  Vögel,  die  in  dunklen  Nächten 
um  die  I/CUChttliArme  flattern  und  sich  am  Glaspanzer  der  Kiescn- 
latcrnun  das  Gehirn  zerstossen 

Und  such  Ihre  nicht  immer  lobenswerte  moralische  Wirkung 
hat  die  moderne  Lichtfülle  Sie  dient  dazu,  die  Phantasie  abzu- 
tödten.  Nur  im  Dunkel  oder  im  Dämmer  kann  die  Phantasie  er- 
folgreich arbeiten;  im  grellen  Licht  wird  sie  erdrückt  durch  die 
Eindrücke  den  wirklich  Geschauten,  da«  mit  «einein  Farben-  und 
Licbterzauber  unser  Empfinde»  erobert.  Seine  Phantasie  hat  zwar 
dem  Menschengeschlecht  seit  Jahrtausenden  viel  Schaden  gothan, 
die  öffentliche  Meinung  zu  mancher  düsteren  Verirrung  verleitet. 
Aber  trotzdem  ist  ein  Ersticken  der  Phantasie  durch  daa  licht 
nicht  wünschenBwerth.  Wenn  die  Phantasie  eine  Lügnerin  ist,  so 
lügt  sie  doch  nicht  bloes  Wahn  und  Aberglauben  zusammen,  son- 
dern auch  Kunst  und  Poesie.  Und  auch  die  Lichtfülle  der  mo- 
derne» Beleuchtungstechnik  verursacht  manche  Täuschung.  I«ampen- 
licht  ist  seihst  bei  grösster  Vollkommenheit  niemals  das,  was 
Sonnenlicht  uns  sein  kann.  Jeder  Fortschritt  der  Beleuchtungs- 
technik verführt  die  Gesellschaft  mehr,  Personen,  I.eben  und  Er- 
eignisse im  Lampenlicht  zu  «eben.  Lampenlicht  aber  ist  der  Spiel 
raum  für  Schwindel  und  Schminke,  für  falsche  Brillanten  und 
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falsche  Reden,  für  erlogonon  Glans  und  erheuchelte  Tugend.  Wie 
es  auf  der  Bohne  schnöden  Pappdeckel  nie  Felsen  und  Waldbaume 
erscheinen  10**1,  so  laset  es  im  Leben  Hochstapler  als  Kavaliere, 
Bankerotteure  als  Volkswohlthäter , alternde  Buhlerinueu  als 
blühende  Grazien,  hohle  Nullen  als  staats  wichtige  Grössen  er- 
scheinen. Das  Lampenlicht  macht  uuser  gesellschaftliche«  Igelten 
mehr  und  mehr  zur  Bühnenvorstellung , und  an  die  Stelle  der 
Täuschungen  selbstthätiger  Phantasie  setzt  es  die  momentane 
Massentäuschung  eines  nach  Effecten  haschenden  und  von  Effecten 
betäubten  Publikums. 


l’orrespondenz. 

tlanabgabe  für  ander*  ul*  Leuchte  trecke, 
ln  der  Absicht,  tu  einem  zur  Veröffentlichung  in  diesem  Jour- 
nal bestimmten  Aufsatz  ein  möglichst  getreues  Bild  von  dem  Um- 
fang zu  geben,  den  die  Abgabe  von  Gas  für  Koch-,  Heiz-  und 
Kraßzwecke  gegenwärtig  erreicht  hat,  richte  ich  hiermit  an  alle 
geehrten  Fach  genossen,  namentlich  an  die  HH.  Betriebsleiter,  Eigen 
thiimer  oder  Erbauer  von  neueren  Gasanstalten  iw  Kleinstädten,  die 
ergebenste  Ritte,  mir  recht  bald  statistisches  Material  über  diese 
für  die  Ausdehnung  der  Gasversorgung  im  Deutschen  Reich  so 
wichtige  Sache  zugehen  zu  lassen.  Eine  Postkarte  mit  nachstehenden 
Angaben  genügt: 

1.  Einwohnerzahl  der  Stadt  oder  des  Versorgungsgebiets. 

2.  Erbauungsjahr  der  Gasanstalt.  Besitzer  derselben. 

8.  Zahl  der  insgesammt  angeschlossenen  Flammen 

4.  Zahl  der  Privat  - Leucht  flammen. 

5 Zahl,  Tjdstung  und  Gasverbrauch  der  Gasmotoren. 

6.  Zahl  der  Koch - und  Heizfiammen.  Gasverbrauch  derselben. 

Art  etwaiger  besonderer  Apparate. 

7.  Zahl  der  Nur-Lichtconsumenten. 

8.  Zahl  der  Koch  , Heiz-  und  Kraßgas- Ojusumvnien. 

ft.  Gaspreis  für  Licht.  Gaspreis  für  Kraft. 

Allen  Einsendern  besten  Dank  im  Voraus! 

Franz  Schäfer,  Ingenieur  in  Dessau. 

Bei  dem  grossen  allgemeinen  Interesse,  welches  die  Abgabe 
von  Gas  für  Koch-,  Heiz-  und  Kruftzwecko  besitzt,  hoffen  wir,  das* 
Herrn  Schäfer  von  recht  vielen  Seiten  die  gewünschten  Nachrichten 
zugehen.  D Red. 


Literatur. 

Wassergasanlage  In  Buffalo.  Die  Anlage  bildet  einen  Bestand- 
theil  der  Gaswerke  der  People»  Gas  Light  and  Coke  Company  in 
Ruffiillo,  -V  Y. ; die  heiBse  Coke  der  KohlengasauBtalt  gelangt  direct 
in  Waasergasgeneratoren.  Die  Gebäude  sind  für  eine  tägliche  Pro- 
duction von  118300  cbm  Wassergn»  und  113300  cbm  Steinkohlengas 
berechnet.  Zur  Zelt  besteht  die  Anlage  aus  einem  Generatoren 
haus  von  15,2  X 24,4  m,  einem  Kesselhaus  von  22,0  X 15.2  m, 
einem  Maschinenhaus  von  12,2  X 12,2  tu,  einem  Reinigerhau»  von 
51,7  X 16,2  m und  einem  Gasmesser-,  Werkstatt-  und  Bureangebäude 
von  30,6  x12,2  m Grundriss;  einem  dreifach  teleskopirten  Gas 
hehälter  mit  Stahlblechbassin  von  49500  cbm  Nutzinhalt,  einem 
zweifach  teleskopirten  Hilfsgasbehälter,  ebenfalls  mit  Stahlblech- 
hiumin,  von  4250  cbm  Inhalt  und  einem  Oelvorrathbebälter  von 
9,1  X 4,6m.  Das  Reinigerhatix  enthält  vier  Reiniger  von  9,14X9,14 
1,6  m.  Die  aUmmtlichen  Betriebsrohren  im  Werk  haben  610  min  Durch- 
messer. Der  Station smesser  iiat  einen  Durchmesser  von  1,27  m 
und  ist  für  28300  cbm  Durchgang  pro  Tag  bemessen:  Platz  für 
einen  zweiten  gleichgroßen  Messer  ist  vorgesehen  Die  Wasserga»- 
nnlage  wurde  gebaut  von  der  Economical  Gas  Apparat us  Conatruc- 
tion  Co.  in  Toronto  (Canadu)  und  London ; sie  besteht  aus  zwei 
Garnituren  Merrifield-WeatcoU-Pearson-Generatoren,  für  56600  cbm 
Tagcsproduction,  mit  OelQi>erhitzern  und  Fixirkatumcrn  Das  car- 
burirte  Gas  passirt  einen  Wäscher,  zwei  Scrubber  und  zwei  Con- 
densatoren.  Zwischen  dem  Wäscher  und  den  Serubbern  durch- 
strömt das  noch  heisse  Gas  einen  Oelvorwärmer,  worin  das  Car- 
borationsöl  auf  etwas  über  200®  C.  vorgewftrint  wird,  ehe  es  in  dem 


Ueberhitzer  zerstäubt  wird.  Im  Maachinenhaus  befinden  sich  zwei 
65  PS.-Dampfmasrhinen  zum  Betrieb  der  beiden  Centrifugaigebläse  ; 
ferner  zwei  Dampfmaschinen  zum  Betriebe  der  beiden  Kxhaustoren, 
jeder  von  707G0  Leistungsfähigkeit  pro  Tag;  endlich  enthält  der 
Raum  noch  zwei  doppeltwirkende  Duplex-Oelpumpen  Die  Kessel- 
anlage  umfasst  drei  RöhrenkeKsei  von  je  125  PS.  Der  Bau  de« 
Werke»  wurde  unter  Oborleitnng  von  P.  Young,  Generaldiroctor 
und  Oberingenieur  der  Peopiea  Gaa  Light  and  Coke  Company,  am 
1.  April  1898,  begonnen;  am  3.  November  wurde  der  Betrieb  pro- 
visorisch aufgenommen  und  vom  25.  November  1898  regelmässig 
Ga»  in  die  .Stadt  geliefert.  In  verschiedenen  Versuchsperioden 
erzeugte  jeder  Generator  rrtttd  1700  cbm  Gas  pro  Stunde,  bei  einem 
Verbrauch  von  0,378  kg  Anthracit  pro  1 cbm  (28  Pfd.  pro  1000  cbf) 
carburirtea  Gw  und  6*/t  Kerzen  pro  Gallon  (3,786  1)  Oel.  (Progres- 
sive Age,  1.  Jan.  1900,  ß.  6 bis  9,  mit  Lageplan,  zwei  Ansichten  de» 
Werks  und  vier  Ansichten  der  Apparate.) 

Arbeitsparende  Einrichtungen  und  Maschinen  in  Gasanstalten.  Von 
J«T,  Weticott  Verf.  zieht  einen  Vergleich  zwischen  den  früheren 
und  jetzigen  Einrichtungen  der  Gasanstalten,  bespricht  besonder* 
die  Zieh-  und  Lademaschinen,  die  geneigten  Retorten,  die  Wasser- 
gasanlagen  als  Hilfebetriel)*,  und  berührt  auch  kurz  die  mechani- 
schen Verbesserungen  der  Übrigen  Betriebseinrichtungen.  Obwohl 
sich  die  Gaftindustrio  wie  kaum  eine  andere  vervollkommnet  habe, 
so  sei  doch  noch  kein  Ende  in  dieser  Entwickelung  ahztwehen  ; 
bereit»  jetzt  »ei  e«  möglich,  mit  den  modernen  Hilfsmitteln  fast 
jede  schwere  Handarbeit  au»zuschlie»»en,  so  das»  an  das  Arheiter- 
[•ersonal  mehr  intellectnelle  als  physische  Anforderungen  zu  «teilen 
»eien.  (American  Gaa  Light  Journal,  26,  Doc.  1899,  8.  1006  bi»  1006 
und  Progressive  Age,  1 Jan.  1900,  8.  4 bi«  6.) 

Luftgasbeleuchtung.  Chautuonten-Vexin  (Frankreich)  wird 
Aerogengaabeleuchtung  (carburirto  Luft)  erhalten.  Da»  Luftga»  wird 
für  Private  40  et».,  für  Öffentliche  Gebäude  80  cta.  pro  cbm  kosten, 
während  die  .Streseenbelenchtung  (60  Flammen)  za  3,75  cte.  pro 
Flammenetundc  berechnet  wird.  (Journ  de  l’dclairage  au  gaz  1900, 
No.  2,  8,  34.) 

Dia  amerikanische  Kohlenindustrie  im  Jahre  1899.  Due  »American 
Gas  Light  Journal'  vom  15.  Januar  1900  gibt  einen  Aufsatz  de« 
»Engineering  and  Mining  Journal«  wieder,  welcher  die  Entwicke- 
Iftng  der  gosammten  Kohienindustrie  im  Jahre  1899,  insbesondere 
die  der  Vereinigten  Staaten  behandelt.  Die  Production  an  Stein- 
kohlen stieg  in  den  Vereinigten  Staaten  von  197  864  936  t im  Jahre 
1898  auf  221882677  t im  Jahre  1899;  in  der  gleichen  Zeit  stieg  die 
Koldenproduction  in  Deutschland  von  127928490  t auf  137600000  t; 
in  England  von  202042243  t auf  209000000  t,  in  Frankreich  von 
etwa  80000000  t auf  ca.  32500000  t;  Über  Belgien  und  Oesterreich  - 
Ungarn  werden  keine  Zahlen  mitgetheiit ; dagegen  wird  noch  die 
Lage  der  asiatischen,  afrikanischen,  australischen,  canadiachan  und 
mexikanischen  Kohienindustrie  gemeldet  Den  wesentlichen  Theil 
des  Aufsatzes  bilden  die  Mittheilungen  über  die  einzelnen  Staaten 
der  Union.  Die  Kohlen-  und  Coke production  in  den  Vereinigten 
Staaten  war  folgende: 
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Ueber  Spirituaglühlicht.  Von  Th.  Vautier.  Mittheilung  auf 
der  Jahresversammlung  des  französischen  Gaafacltmänner -Vereins 
in  Pari«  1899.  Vautier  kommt  zu  folgendem  Ergebnis»:  Der 
Heizwertb  des  französischen  de  naturmen  Alkohols  (gerechnet  sich 
etwa  zu  5144  W -E.  pro  Liter,  während  der  durchschnittliche  Heiz- 
werth von  1 cbm  ßteinkohlengas  5500  beträgt;  e*  entspricht  also 
ziemlich  genau  in  Bezug  auf  den  Heizwerth  1 I Spiritus  1 cbm  Gas. 

Da  für  Glühlicht  nur  der  Heizwerth  in  Betracht  kommt,  so  müssten 
die  Preise  für  1 1 Spiritus  und  1 chin  Gas  ungefähr  gleich  sein,  da- 
mit ersterer  mit  letzterem  concurriren  könne.  Der  Gospreis  in 
Lyon  beträgt  20  et«.,  während  der  En-grn«  Preis  für  Spiritus  damals 
60  ct».  pro  Liter  war.  Spiriluxglühlirht  müsse  also  in  Frankreich 
theurcr  sein  als  Gasglühlicht;  tivtzdcm  könne  cs  seiner  sonstigen 
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Vortheil«  wegen  Anklang  finden,  wo  Gm  oder  ElektricilAt  nicht 
zur  Verfilmung  stehen.  Billiger  dagegen  sei  Petroleumglühlicht. 
i.Juurii.  <ie  l'äi-luiruge  M gftx  1900,  So.  2,  S.  25  bis  26.) 

Ueber  Motorengas.  Vortrag  von  T.  O.  Paterson.  (Dm  Licht, 
1900,  So.  2,  8.  8.)  Wörtlicher  Abdruck  unsere»  Berichte  in  ds.  Journ 
1899,  S.  882,  ohne  Angat*«  der  Quelle. 

Technische  Hilfsmittel  tur  Beförderung  und  Lagerung  von  Kohlen 
und  Elsenerten.  Von  M.  Buhle.  (Zeitsehr.  d.  Verein«  deutscher 
Ingenieure  1*99,  No.  41,  S.  1245  hin  1268;  No.  44.  8.  1354  bi»  1862; 
No.  45,  S.  13*7  bi»  1390;  mit  zahlreichen  Flguren. 

Unferstichungen  am  Gasmotor,  insbesondere  ülter  den  Einfluss 
der  Compreitsion.  Von  K.  Meyer.  (Zeitschr.  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  1899.  No.  11,  8.  283  bi«  287,  So.  12,  S.  326  bis  381,  und 
No.  13,  S.  361  Mb  868»  mit  11  Figuren  ) 

Pneumatisches  Pyrometer  von  Uebiing  &.  Stelnhart  (Stahl  und 
Eisen  1888,  No.  9.  & 431  hi*  43H,  mit  18  Figuren .) 

Die  Calclumoarbidfabrlk  Meran.  {Zeitsrhr.  f.  Elektrochemie  1899,  | 
No.  12,  S.  208  bis  210,  mit  4 Figuren.) 

Leuchtkraft  von  AcetylenwaaaerstofTmlechungen  (A  photometric 
study  of  mixtures  of  Acetylene  and  Hydrogen  burned  in  air.)  Von 

L.  W.  Hart  mann.  (Progressive  age  1899,  No  20,  S.  473  bi»  475, 
mit  10  Figuren ) 

Einheitliche  Bestimmungen  Uber  Anordnung  und  Abmessungen  von 
Schornsteinen  für  Dampfkesseln«  lagen.  Von  G.  Lang.  (Zeitschr. 
dm*  Verein»  deutscher  Ingenieure  1899,  No.  30,  S.  894  bis  899,  und 
No.  31,  8.  919  bi»  926,  mit  4 Figuren ) 

Zerstörende  Wirkung  freier  Kohlensäure  im  Wasser  auf  Eisen 
Von  Dr.  O.  Kröhnke.  (Gesundheit  1899,  No.fi,  8.  72  bi«  75,  upt 
2 Figuren.) 

Elektrotechnik. 

Gesetzentwurf  über  die  Bestrafung  des  Diebstahls  von  elektrischer 
Arbeit  Dem  Bundesrath  ist  der  langersehnte  Gesetzentwurf  Ober  die 
Bestrafung  der  widerrechtlichen  Entwendung  fremder  elektrischer 
Arbeit  zugegangen.  Der  Entwurf  besteht  aus  folgenden  zwei  Para- 
graphen: 

g 1.  Wer  oiner  elektrischen  Anluge  oder  Einrichtung  fremde 
elektrische  Arbeit  dadurch  entzieht,  das»  er  sie  in  eine  Vorrichtung 
liberleitet,  die  zur  ordnungnmäasigen  Entnahme  elektrischer  Arbeit 
aus  der  Anlage  oder  Einrichtung  nicht  bentimmt  ist,  wird,  wenn 
er  die  Handlang  in  der  Absicht  begeht,  die  elektrische  Arbeit  »ich 
rechtswidrig  anzueignen,  mit  Gefängnis»  und  mit  Geldstrafe  bi«  zu 

M.  1500  oder  mit  einer  dieser  Strafen  bestraft.  Neben  der  Gefäng- 
nisstrafe kann  auf  Verlust  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  erkannt 
wordon  Der  Versuch  ist  strafbar 

§ 2.  Wird  die  in  $ 1 bezeichn  etc  Handlung  in  der  Absicht 
begangen,  einem  Anderen  rechtswidrig  Schaden  zuzufügen,  eo  Ist 
auf  Geldstrafe  bis  zu  M.  1000  oder  auf  Gefängnis«  bis  zu  zwei 
Jahren  zn  erkennen.  Der  Versuch  ist  strafbar  Die  Verfolgung 
tritt  nur  auf  Antrag  ein. 

Der  Gesetzentwurf  behandelt  also  sowohl  die  Entwendung  als 
auch  die  Entwertung  elektrischer  Arbeit,  wie  es  Prof  Kohlrau  sch 
in  seinem  Vortrag  auf  der  Jahresversammlung  deutscher  Elektro- 
techniker (vergl.  6.  768  dt*.  Journ.  1899)  vorgeschlagen  hat.  Hn. 

Elektrolyse  von  6as-  und  Wasserrohren  in  amerikaniachen  Städten. 
Vortrag  von  F.  A.  W.  Da  via  anf  der  Jahre* Versammlung  der 
Waaserwerkegesellscbaften  in  Cincinnati.  Der  Vortragende  hat  an 
über  80  Städte  Fragebogen  geschickt.  Die  eingelaufenen  Antworten 
sind  zutu  Theil  recht  interessant,  da  sie  erkennen  lassen,  wie  die 
Stimmung  in  den  amerikanischen  Städten  gegenwärtig  ist.  Die  uns 
interesairenden  Punkte  lauten: 

1.  Haben  Sie  Erfahrungen  bezüglich  der  Elektrolyse?  — 

17  antworten  nein,  67  ja. 

2.  Wie  wurden  Ihre  Blei , achraied-  und  gusseisernen  Rohre 
angegriffen?  — 16  Städte  haben  Rohre  jeder  Art  neu  verlegen 
müssen. 

3 Haben  Sie  Ihre  Anlage  untersuchen  lussen?  — 14  »agen 
nein,  11  ja. 

4 Hat  die  Strnaaenhahngesellsclmft  Abhilfe  getroffen  ? — 

17  nein,  30  ja. 

5.  War  eine  Besserung  zu  bemerken  ? — 20  nein,  7 ja,  20  nur 
Üieilwelse. 
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6.  Wie  fluchte  man  ubzuhelfen?  — 20  galten  keine  Nachricht 
Ober  das  Wie;  versucht  wurden  folgende  Methoden-  Verlegung 
von  zwei  oberirdischen  Drähten;  Anlegung  von  Kackapeisekabeln 
an  die  Schienen;  sorgfältige  Herstellung  gut  leitender  Schienen- 
stüMwc.  Den  besten  Erfolg  erzielt«  man  natürlich  mit  dem  zwei- 
fachen oberirdischen  System. 

8.  Was  empfehlen  Sie  mit  Rücksicht  auf  Ihre  Erfahrung?  — 
Einer  gibt  die  Sache  überhaupt  auf.  45  dringen  auf  sorgfältige 
Ausbildung  der  6chiencn«tösse  und  Anlegung  von  Rückspetse- 
kabeln. 

11  Wm  halten  8ie  von  dem  System  mit  zwei  oberirdischen 
Drähten?  — Die  meisten  halten  die»  System  für  gut,  manche  aber 
wieder  für  unpraktisch 

14.  Welche  Vorschläge  machen  Sie?  — Fast  durchweg  wünscht 
man  wegen  der  Frage  der  Ersatzpflicht  sogleich  an  die  höchsten 
Gerichtshöfe  zu  geben.  Mehrere  der  Antwortenden  glauben,  dass 
in  zehn  Jahren  die  eisernen  Röhren  durch  gläserne  ersetzt  seien, 
was  der  Vortragende  aber  al«  unsinnig  zurückweist  Bicher  ist, 
das«  die  Bahngesellachaften  für  den  Schaden  verantwortlich  sind. 

Nunmehr  gebt  der  Redner  anf  die  Verhältnisse  in  Indiano- 
polis  ein.  Es  ist  daselbst  der  grosse  Fehler  gemacht  worden. 
Schienen  und  Röhren  elektrisch  zu  verbinden,  was  auch  der  Redner 
für  ganz  ungeeignet  erklärt.  Jeder  Versuch,  die  Leitfähigkeit  des 
Rohrnetze«*  zu  erhöhen,  ist  zu  verwerfen.  Die  Schienen  elektrisch 
nur  durch  einen  Draht  zu  verbinden,  ist  zu  wenig,  was  schon  aus 
«lern  Verhältnis«  der  Widerstände  hervorgeht  Ebenso  wenig  nützt 
es,  die  Stosaverbindungon  durch  Fm  giessen  von  Gusseisen  um  die 
Schienenenden  leitend  zu  machen.  Die  ganz  anvermeid liehen 
üxydationsechichten  h teilen  einen  zu  hohen  Widerstand  dar.  Die  Elek- 
trolyse kann  nnr  dadurch  vollständig  vermieden  werden,  dass  eine 
vollständig  isolirte  Rückleitung  hergestellt  wird.  Bemerkenswert!*  ist 
auch,  das«  kleiner«  Städte  mit  wenigen  Rahnen  relativ  mehr  zu 
leiden  haben,  als  grosse  Städte,  in  deren  Strassen  bedeutend  mehr 
Leiter  liegen  Der  Redner  fasst  seine  Meinung  in  die  Worte  »Es 
ist  ungerechtfertigt,  ein  Transportsystem  auszudehnen,  da»  die 
Wasserröhren  zerstört,  die  doch  das  noth wendigste  Mittel  für  Ge- 
sundheit, Leben  und  Reinheit  liefern  und  einen  Schutz  in  Feuers- 
gefahr gewähren.  Die  Wasserleitungen  sind  wichtiger  als  die 
Strassent*ahnen  « — Die  Stimmung  ist  also  «ehr  erregt  I (The  Ameri- 
can Ga*  Light  Journal  1899,  18.  Decemher,  8.  970.)  L. 

Entwickelung  der  Selbstfahrer.  Mit  einem  elektrischen 
Omnibus  hat  die  Nene  Berliner  OmnibusgcHellschaft  kürzlich 
Probefahrten  in  tiefem  8chnee  vorgenommen,  wobei  die  Radreifen 
mit  Tan  umwickelt  waren.  Die  Versuche  hatten  ein  befriedigendes 
Resultat  ergeben.  Der  Kraftverbrauch  war  der  doppelte  wie  bei 
normalem  Wetter.  Bei  einem  starken  Sehneefall  in  New -York  im 
vorigen  Jahre  waren  allein  die  Automobilen  Ina  Stande,  den  Ver- 
kehr aufrecht  zu  erhalten,  alle  Wagen  mit  animalischer  Zugkraft 
und  die  Strassen  bahnen  waren  stecken  geblieben.  Hn. 

Elektrische  Postwagen  sollen  narb  einer  Mittheilung 
der  »Deutschen  Verkehrezeitung*  in  Frankfurt  a/M.  eingeführt 
werden ; dieselben  dienen  zur  Beförderung  der  Poetaachen  vom 
Hauptbahnhof  zum  Hauptpostamt  und  benutzen  das  Geleise  und 
die  Strotnznfahrung  der  städtiHchen  elektrischen  Straesenbahn.  Bis- 
her musste  die  Beförderung  der  Postsachen  durch  gewöhnliche 
Güterpostwagen  erfolgen,  welch«  einen  erheblich  geringeren  Lade- 
raum al«  die  neuen  elektrischen  Postwagen  besitzen.  Durch  Ein- 
führung diese»  neuen  Verkehrsmittels  wird  also  der  öffentliche  Ver- 
kehr weniger  gestört.  Die  Führung  der  elektrisch  bewegten  Post- 
wagen geschieht  durch  Postunterbeamte,  die  in  der  Leitung  und 
Behandlung  der  Fahrzeuge  gehörig  ausgehildet  sein  müssen.  Hn. 

Entwickelung  der  Automobilen  - Industrie  in 
Amerika.  Durch  die  immer  mehr  in  Aufnahme  kommenden 
; Automobilen  hat  sich  auf  diesem  Gebiete  eine  lebhafte  Thätigkeit 
in  Amerika  entwickelt.  E»  sind  bereit«  mehrere  Ge»ellschaften  zur 
Fabrikation  und  Verwendung  von  Automobilen  mit  einem  Actien- 
kupital  von  zusammen  200  Mill.  Dollar  in'»  Leiten  getreten. 
Namentlich  werden  neuerdings  sehr  viele  Automobilen  elektrisch 
ausgerüHtet.  (E.  T.  Z.  1899,  8.  876.)  Hn 

Elektrische  Zugbeleuchtung.  Ein  Personvnzug  der  8 treck«  Neu- 
Knppin  Kreinmcn - Wittstock  ist  für  elektrische  Beleuchtung  nach 
j dem  ätonesschen  System  eingerichtet  worden  Der  Zug  bestellt 
, aus  einem  Gepäckwagen  und  drei  Personenwagon.  Der  Gepäck- 
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wagen  enthält  die  von  der  Wagenacbs«  nun  augetrinbene  Dynamo- 
maschine und  die  Accumulatorenbatterie.  Die  übrigen  Wagen 
werden  von  hier  au«  mit  Strom  versorgt  Hn. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Kla*#*  4.  Beleuchtung,  ausser  elektrischer  und  Gasbeleuchtung. 

No.  102312  vom  111.  April  1898.  W Lamb 
und  R.  H.  Laiub  in  Philadelphia.  Tageslicht- 
reflector  mit  Schutsscheihen.  — Bei  diesem 
Keflector  für  Fenster  u dgl.  sind  in  einem 
Rahmen  E schräg  gestellte  Spiegel  D befestigt. 
Diese  Spiegel  sind  von  durchsichtigen  Platten  F 
bezw.  F1  eingeschlossen,  um  die  Spiegel  gegen 
Witterungeein  floss« , Be- 
schädigungen u.  dgl.  zu 
echütsen. 

No.  102  4M  vom  96.  Juli 
1898,  A.  M.  Phalempin 
in  Paris.  Kerzenhalter 
mit  dauernd  in  einem  Gehäuse  ver- 
bleibender, plangewickelter  Spiralfeder.  — 

Dieser  Kereeuhalter  besteht  aus  einer  Hülse 
o mit  in  derselben  durch  die  Kraft  einer 
plan  gewickelten  Spiralfedern  emporgedrück- 
tem Lager  «.  Die  Spiral fedor  bleibt  dauernd 
in  einem  Gehäuse  l ei  »geschlossen,  welches, 
mittel«  einer  Verzahnung 
in  eine  am  Rohre  a vor- 
gesehene Zahnstange  ein- 
greifend, der  Aufwärts- 
bewegung des  Lagere  e 
folgt  Um  ein  Heraus 
treten  des  Zahnrad«  aus 
der  Zahnstange  zu  ver- 
meiden, gleitet  das  Stück 
e in  Führungen//. 

No.  102889  vom  21.  Mai  1898.  D.  Schle- 
singer in  Berlin.  Hemmvorrichtung  für 
«nnzichboro  Lampengestfinge.  — Eine  Kugeln  g 
Kl«  ns.  fahrende  Hülse  / gleitet  mit  einer  schrauben- 
förmigen Nuth  i anf  einem  festen  Stift  oder 
Zapfen  k einer  konischen  Büchse  ft  und  nimmt  an  den  Drehungen 
des  tragenden  Rohrs  oder  Gestänges  d theil  derart,  dass  die  Halft« 
hei  einer  Rochtiulrvhung  des  letzteren  steigt  und  die  Kugeln  in 
einen  weiteren  Theil  der  Büchse  b befördert  Hierdurch  wird  die 
llemrnung  aufgehoben,  wahrend  nach  LoBlassen  de«  Rolir»  d die 
Hübe  sinkt  und  die  Hemmung  wieder  herstellt. 

Klasse  2«.  Gasbereit  ang  und  -Belrnehtanff. 

No.  102750  vom  12.  Februar  1897.  E.  A.  Javal  in  Xeuilly 
sur  Seine.  Acetylen  Entwickler  mit  Regelung  der  Carbid- 
zufuhr.  — Bei  diesem  Acetylen- 
Entwickler  findet  die  Zuführung 
des  (’arbbls  zum  Entwickelungs- 
raume  wellwubaiig  dann  statt, 
wenn  das  Knlwickelnngawasser 
in  Folge  des  Gasverbrauchs  bis 
zu  einer  bestimmten  Höhe  ge- 
stiegen ist.  Die  eintretende  Gas- 
entwicklung bewirkt  ein  Zu 
rücksinken  de«  Wassers  unter- 
halb den  utif  einem  knete  a liegen- 
den Carbid«  und  dadurch  ein 
8clilics«en  des  ( 'arbideinlasa- 
ve niil«  b einerseits,  andererseits 
das  Aufblähen  einer  aus  dehn- 
baren Kammer  c,  welche  einen 
Carbidvertheilcr  d Sn  Betrieb 
n*'  iao  setzt.  Dieser  lasst  auf  da»  nun 

geschlossene  Einlassventil  Carbid 
fallen,  wo  es  so  lange  liegen  bleibt,  bis  in  Folge  des  Verbrauche 
des  aus  der  vorhin  eingelassenen  Carbidmenge  erzeugten  Gases 
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das  Wasser  im  Entwickelungsiaum  wieder  austeigt  und  das  Carbid 
einlaasventil  von  neuem  öffnet 

No.  102318  vom  1.  Sep- 
tember 1897.  F.  Rhind  und 
die  Bridgeport  Brass  Com- 
pany in  Bridgeport,  Connec- 
ticut, V.  8t.  A.  A c e t y I e n - Ent- 
wickler mit  zwangläutiger  Ver- 
bindung der  den  Gasauslaas  und 
die  Waasercufubr  regelnden  Or- 
gane. — Dem  io  einem  Sack  a 
enthaltenen  Carbid  wird  da« 
Wasser  durch  einen  verstellbaren 

tT|  \ J F_l  JJ  Docht  6 zugeführt.  Die  Einste  I- 

* fj'SfMj  lung  des  Docht#®  b und  des  Gaa- 

IUhhR»  I aualaashalina  e erfolgt  von  dem 

ILLhfflaia  ■■■  -j  Antriebe  d aus,  so  dass  Ent- 

wickelung und  Verbrauch  von 
einander  abhängig  sind. 

No.  102460  von»  1,  December  1897.  L.  P.  Hviid  in  Kopen- 
hagen Tragbarer  Acetylen-Entwickler  mit  Wasserbeutel.  — 
Im  Behälter  A ist  ein  Trichter  D angeordnet.  Dieser  trägt  unten 
einen  Gummibentel  E,  von  dem  er  durch  eine 
mit  einer  engen  Spalte  versehene  dünne  Gummi* 
haut  d getrennt  ist.  ln  den  Trichter  D wird  prä' 
parirtee  Carbid  eingeführt,  Salzlösung  darüber  ge 
gossen  nnd  der  Deckel  festgeschraubt  Nach 
Verlauf  einiger  Becunden  beginnt  die  Gaaent 
Wickelung,  wobei  die  Flüssigkeit  durch  die  enge 
Spalte  der  dünnen  Haut  d 
in  den  Gummibeutel  gedrückt 
wird.  Der  Beutel  erweitert 
sich  nnd  drückt  die  Luft  im 
Behälter  A zusammen,  so  dass 
ein  gleich  grosser  Druck  inner- 
halb und  ausserhalb  des  Trich- 
ters ist.  Wird  die  Flamme  nun 
angexflndet,  ho  wird  der  Druck 
im  Trichter  sinken,  wonach  der 
Druck  im  Behälter  A auf  den 
Beutel  einwirkt  lind  letzteren 
zusammendrückt,  so  dase  die  Flüssigkeit  durch 
die  Spalte  der  dünnen  Haut  d znm  Carbid  empor- 
steigt und  neue  Gasentwickelung  hervorruft 

No.  102535  vom  6.  März  1898  W.  A Coul- 
sen  in  Ixmdon.  Acetylen-Entwickler.  — 

Das  den  Carbidbehälter  b aufnehmende  Gehäuse  a 
fcteht  mit  einem  darunter  befindlichen,  mit  Luft- 
rohr n versehenen  VorralhwMworlwdillter  m derart 
in  Verbindung,  das«  durch  Umkehren  de«  ganzen 
Apparates  und  Oeffnen  eines  Hahns  oder  Ventils 
o das  Wasser  von  dem  einen  in  den  anderen 
Behälter  von  «*  nach  a hezw.  von  a nach  m 
gelangen  kann. 

No  102959  vom  4.  März  1898.  K.  Ban  er  in  Frohnleiton  und 
V.  J.  Woschnagg  in  Maria  Rast,  Steiermark.  Carbi  dxufüh- 
rungsvorrichtnng  für  Acetylen-Flntwickler.  — In  den  oberen 
Theil  dea  Entwicklers  wird  ein  Kautechukband  j und  auf  dieses 
eine  Platte  k eiogcsettt,  Welche  bridcr*eits  offene  Carbidbehälter  l 
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trägt.  Wird  durch  irgend  einen  Mechanismus  die  Spindel  t gedreht, 
so  nimmt  eine  anf  ihr  gleitende  Mutter  h da«  an  ihr  befestigte  und 
über  eine  Kult»«  m geführte  Band  j »lit.  Dadurch  wird  dem  ('srbid 
der  Boalen  entzogen,  ho  da«*  c»  allmählich  in  da«  Kntwirkelungfl 
Wässer  hi  nabfallt 

No.  101210  vom  18.  November  1896  K.  v.  Vietingbolf 
Scheel  in  Berlin.  Selbsttbilig  aus  dem  Bereiche  der  Flamme 
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tretender  Gasse!  bst z Ander.  — Zam  Zwecke  dee  An»-  und  Ein- 
rückens  des  ZUndkorpen*  au»  der  Flamme  wird  ein  Streifen  au» 
Doppelmetall  verwendet,  welcher  in  Folge  der  verschieden  grossen 
Wärme- Ausdehnung  der  beiden  Metalle  unter  dem  Einfluss«  der 
FlfttoaiHOw&rme  «eine  Gestalt  ändert. 

No.  102697  vom  G.  November  1897.  J G analog  in  Bourne- 
inoutb,  Grafsch.  Hampshire,  England.  Löschvorrichtung  für 
Gasflammen,  — Bei  dieser  Vorrichtung  tum  Aaslöschen  von 


Flammen  in  bestimmter  Zeit  äst  die  die  .Standentahleu  und  einen 
in  Bezug  auf  diese  verstellbaren  Arm  I tragende  Scheibe  Q mit 
einer  da«  Oeffnen  des  Gasabschlussorgans  C vollziehenden  Nase  H 
versehen.  Die  Scheibe  O int  mit  einer  für  daa  Aufxieben  eine« 
Uhrwerks  bestimmten  Scheibe  K derart  verbunden,  dass  das  Auf- 
ziehen des  Uhrwerk»  gleichzeitig  mit  dem  Deffnen  des  Abschluss* 
organ«  erfolgt. 

K lasse  42.  InMtrumeat*. 

No.  102430  vom  27.  August  1898l  H.  Cohn  in  Breslau. 
Apparat  zur  Feststellung  der  Helligkeit  an  Arbeitsplätzen. 
— Der  Apparat  besteht  aus  Gehluso  n,  in  welchem  in  geeigneter 
Anzabt  durch  Hochschisgen  ausschaltbare  graue  Gläser  b drehbar 
angeordnet  sind,  deren  Lichtabsorption  photometrisch  genau  be- 
stimmt ist.  ln  bestimmter  Entfernung  von  den  Glasern  b ist  mittels 


der  Arme  e o.  dgl  eine  Platte  d einstellbar  befestigt,  die  mit  Federn 
»um  Halten  eines  mit  Schrift  von  bestimmter  Gross«  bedruckten 
Blattes  trägt  Bei  der  Prüfung  eines  Arbeitsplatz««  wird  sich  mit 
dem  Apparat  bestimmen  lassen,  durch  welche  Anzahl  grauer  Glaser 
die  feine  Schrift  auf  dem  Blatte  noch  lesbar  und  ob  der  Platz  für 
eine  bestimmte  Arbeit  brauchbar  i*L 

No.  10259h  vom  19.  Januar  1898.  J.  Thomson  in  Paris. 
Einrichtung  sur  gleichtnässigen  Verlheilung  der  Scheiben  Wirkung 
bei  Scheib enwassermessern.  — in  dem  von  den  nahezu 
parallelen  Längnflächen  d begrenzten , vertikalen  Schlitz  de« 
Hchelhenwasaerineasers  läuft  mit  genügend  freiem  Spiel  eine  an 
der  Scheibe  gelagerte  Rolle  a,  welcbe  nahezu  den  gleichen  Durch- 
messer besitzt  wie  der  Schütz  Hierdurch  erhält  die  Messscheibe 


eine  genaue  Führung,  und  jede  Berührung  derselben  mit  der 
Scheidewand  c int  ausgeschlossen  Die  vom  Wasser  zonftebst  ge- 
troffene Regreoznngskante  b des  Schlitzes  ist  in  der  Weis«  ab 
geschrägt,  das«  das  einatrOmende  Wasser  seitlich  auf  die  Führung« 


n«  i8». 

rolle  a auftrifft.  Hierauf  strömt  daa  Wasser  nicht  direct  auf  die 
Lagerkugel  / der  Scheibe,  sondern  auf  di«  Scheidewand  e,  ao  das« 
««  von  dieser  io  kurzem  Bogen  ohne  Stauung  in  die  Richtung  der 
Scheibenkamraer  abgelenkt  wird. 

No.  102694  vom  19.  Januar  1898.  J.  Thomson  in  Paris 
Einrichtung  zur  LYhertragung  der Schcibonbewcgang  bei  Scheiben 
wassermesaern  — 18«  Uebortragung  der  Scheibenbewegung 
auf  daa  Zählwerk  geschieht  mittels 
/ b S i des  Konus  a,  der  mit  einem  be- 

sonderen Lagerangsdora  b zusammen 
wirkt.  Der  Konua  a,  welcher  auf 
seiner  Mantelfläche  mehrere  Rippen  c 
ala  Widerlager  für  den  Mitnehmer- 
stift  d besitzt,  ist  auf  dem  Feber- 
tragungszapfen  e mittels  eines  Stifte« 
/ o.  ilgl.  Itefostigt.  Der  Kopf  g des 
UebertraguDgezapfens  ist  mit  einer 
Nulh  h versehen  oder  in  anderer 
Weise  ausgebildet,  am  die  Verbin- 
Hk  loo.  dang  der  Zahlerwelle  mit  dem  Konua- 

zapfen  za  ermöglichen.  Der  an  dem 
oberen  Gebänsedeckel  t des  Hcheibengehän»««  angegossene  l-age- 
rnngsdorn  6 nimmt  den  Konuazapfeti  eentrisch  auf  und  bietet  m> 
diesem  und  dem  Konns  ein«-  [.agerung  von  «ehr  geringer  Reibung. 

Klasse  HÄ,  WasserlHtaag  und  KanallsaUeiu 

No.  102084  vom  26  Juli  1898.  Frau  A.  Spengler  in  Blanken- 
burg a/Hara.  Entleenmgs-  und  Entlüftungsvorrichtung  für  Wasser- 
leitungen. — Von  zwei  in  einander  liegenden  cylmdrischon 
Kapseln  ist  die  mit  der  Leitung  verbundene  innere  Kapsel  a mit 
einer  biegaatnen  Platt«  d und  einer  kleinen  Auslassöffnung  t ver- 

h 


sehen,  während  die  ftUMere  Kapsel  h auf  der  inneren  Kapsel  derart 
vcrnchiebbar  ist,  dass  sie  die  Au«!  »««Öffnung  t der  inneren  Kapsel 
bei  der  AbschluseeU-Iiung  des  linnpthahns  frei  hält  (Fig.  131),  um 
der  Luft  freien  Ein-  und  Austritt  zu  gestatten,  dagegen  bei  der 
OEFenstellung  des  llaupthahns  unter  der  Druckwirkung  deB  Wassers 
diese  Qeffnung  abaebliesst  (Fig.  132). 
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Persönliches. 

H eber  Vorkominnlue  persönlicher  Art  berichten  wir  an  «Unser  Well»  und 
bitten  nitaero  L*»«r  am  MltUieilangen.) 

Herr  Pfadei,  bisher  Director  der  Qu-,  Wasser-  und  Elek- 
tricitätswerke  in  Bochum,  hat  die  Stellung  «1»  Direktor  des  Wasser- 
werks für  das  nördliche  westfälische  Kuhlenrevier  in  Gelaen- 
kirchon  angenommen  Die  Stelle  in  Bochum  ist  ausgeschrieben 
(vgl.  Anuoncentheil  von  So.  4 da.  Jonrn.). 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Apolda.  (Verkauf  der  G aaanatalt.  Bau  eines  Eick* 
trici  tat»  werk*.}  Die  Actiengeaellachaft  Klectra  in  Dresden  über- 
nimmt mit  Genehmigung  des  Gemeinderaths  der  8tadt  Apolda  die 
di>rtige,  bisher  im  Besitze  der  Gusbereitung»  • Actiongeeellschaft 
Apolda  befindliche  Gasanstalt  und  baut  daselbst  ein  Klektricitäts- 
werk  Beide  Betriebe  sollen  vereinigt  werden.  Die  Dauer  der  (Ion- 
ceasion  wurde  auf  50  Jahre  festgesetzt.  Die  G&Hbereilungage-tell- 
schaft  Apolda  hat  in  den  letalen  drei  Jahren  nach  reichlichen  Ab 
Schreibungen  8,  8 und  10%  Dividende  vertheilen  können 

Barmen  (Wassergasanlage.)  Dl«  Stadt  Bannen -Ritters- 
hausen  beschloss  die  Erbauung  einer  Waaaergaaanlage  nach  System 
Dellwik-Fleischer  von  einer  Tagesprodactlon  von  12000  cbm,  ver- 
grösaerungaffihig  auf  18000  ebtn.  Dm  reine  Wassergas  wird  mittels 
Benzol  auf  die  gewünschte  Kerzen  starke  gebracht,  und  sollen 
cn.  .'10 % dem  Ieucbtga»  augeführt  werden. 

Benaeckensteln  l.iThir.  (Wasserleitung.)  IHe  Kosten  der 
neuerbauten  Wasserleitung  werden  eich  voraussichtlich  auf  circa 
M.  70000  belaufen,  gegen  M.  76000  des  Voranschlags. 

Berlin.  (Verein  deutscher  Fabriken  feuerfester 
Producte.)  Die  20.  Jahresversammlung  des  Vereins  deutscher 
Fabriken  feuerfester  Product«  findet  am  21.  Februar  de.  Js.,  Vor- 
mittags 101/*  Uhr,  im  Architektenhause,  Wilhelmstr.  92,  in  Berlin 
statt.  Ausser  geschäftlichen  Angelegenheiten  stehen  u.  A.  folgende 
Vorträge  auf  der  Tagesordnung:  Neuerungen  metallurgischer  Appa- 
rate zur  Erzeugung  hoher  Temperaturen;  Prof.  Dr.  Dürre,  Aachen. 
Ueber  verschiedene  im  Handel  befindliche  feuerfeste  Steine;  Reg- 
Rath  Dr  Hecht,  Charlottenhurg. 

Bielefeld.  (Erweiterung  der  Gas-,  Wa»*«r-  and  Elok- 
tricittttswerke.)  Die  Stadtverordneten  genehmigten  mm  25  Januar 
die  Aufnahme  einer  Anleihe  von  M.  3079000  für  Erweiterung  der 
GasaoMtult  und  des  Wasserwerke,  sowie  für  das  Elektricitätswerk. 

Düsseldorf.  Gaswerk)  Dem  Retriehsahechlusg  des  städtischen 
Gaswerks  zu  Düsseldorf  für  das  Geschäftsjahr  vom  1 April  1698 
bia  81.  Mftrz  1699  entnehmen  wir  Folgendes:  Am  30  April  1898 
ist  die  alte  Gasanstalt  endgiltig  ausser  Betrieb  gesetzt,  nachdem 
dieselbe  seit  dein  Jahre  186*1  bestanden  und  bis  Ende  des  Jahres 
1890  den  Gaahedarf  der  Stadt  Düsseldorf  gedeckt  hat  Die  jähr- 
lich« Gaserzeugung  betrug  damals  annähernd  H Mill.  cbm.  Heit 
den  letzten  neun  Jahren  bähen  das  alte  und  das  neue  Gaswerk 
gemeinschaftlich  gearbeitet,  nachdem  das  letztere  jedoch  im  vorigen 
Jahre  für  eine  Tagesleistung  bis  120000  cbm  fertig  ausgebaut  wor- 
den ist,  übernahm  es  allein  die  Gasbereitung. 

Die  Gesammtabgsbe  des  Abgelaufenen  Jahres  ergibt  mit 
14624  280  cbm  gegen  das  Vorjahr  mit  14368490  cbm  zwar  nur 
eine  verhttltniBsmässig  geringe  Zunahme  von  256 790  cbm  = 1,78%, 
dabei  ist  jedoch  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  die  Strasaenbeleuch- 
tung  in  Folge  vollständiger  Einführung  der  GlUhlichtbrenncr  einen 
bedeutenden  Minderverbrauch,  576000  cbm,  ergeben  hat.  Auch 
der  SeUtstverbruuch  ist  nach  Eingehen  der  alten  Gasanstalt  ein 
geringerer  gewesen.  Der  Gasverbrauch  der  Privat i'onsumcnten  ist 
dagegen  nicht  unerheblich  gestiegen,  und  zwar  um  884861  cbm 
oder  8%.  Der  grösste  The! I de«  Mehrverbrauchs  entfällt  allerdings 
auf  die  Abgabe  an  Ueiz-  und  Kraftgas,  welche  eine  Zunahme  von 
743577  cbm  aufweist,  während  der  Verbrauch  für  leucht*  wecke  nur 
141284  cbm  zugenommen  hat.  Da  auch  im  laufenden  Jahre  der 
Verbrauch  an  Heiz-  und  Kraftgas  sehr  stark  zunimmt,  wird  dem* 
nächst  hier  die  Abgabe  für  diese  Zwecke  dieselbe  Höhe  erreichen 
als  die  Abgabe  für  Licht,  wird  die  letztere  wahrscheinlich  sogar 
bald  übertreffen. 


Die  bedeutenden  Erweiterungsbauten  des  Gaswerks  Grafen- 
berg sind  im  abgelaufenen  Jahre  zum  Abschluss  gelangt.  Die  zweite 
Hälfte  der  Betriebsanlngon  ist  somit  vollständig  fertiggestellt.  Eine 
jede  der  beiden  Betriebsabtheilungen  arbeitet  von  den  Oefen  ab 
bis  zu  den  Gasbehältern,  also  bezüglich  der  gesammten  Apparat- 
anlage, selbständig ; für  die  Condenaation,  Scrubberei  und  Reini- 
gung auch  räumlich  getrennt.  Der  Gasbehälter  I ist  telescopirt 
und  dadurch  von  15000  auf  40000  cbm  Inhalt  gebracht  worden. 

Das  Rohrsystem  ist  wesentlich  erweitert,  indem  ein  zweiter 
liauptrohr»Lrang  von  900  mm  von  dem  Gaswerk  in  da«  Abgabe- 
gebiet geleitet  worden  ist.  Es  sind  gegen  4700  lfd.  m Gasleitungen 
von  900  bis  500  mm  I W.  verlegt  worden 

Die  Zahl  der  Straasenlaternen  ist  von  3798  auf  -1069,  die  Zahl 
der  zur  öffentlichen  Beleuchtung  dienenden  elektrischen  Bogen- 
lampen von  36  auf  50  gestiegen. 

Die  Gasabgiibe  vertheilt  «ich  wie  folgt:  Gasverbrauch  der 
Privati-onsumemen : a)  an  Ijcuchiga*  6259967  cbm,  b)  an  Kraft-, 
Heiz-  und  Kochgas  5650584  cbm,  zusammen  11909961  cbm;  kosten- 
freie Abgabe  für  .Strassen beleuchtung  1 410256  cbm,  Selbstverbrauch 
165601  cbm,  Verluste  1 138503  cbm,  oder  in  Procenten  der  Gesammt- 
nbgabe.  Für  Privatconsum : a}  leuchtgaa  42,8  % (42,68%),  b)  Heiz- 
und  Kraftgas  38,64%  (34,16%),  für  Stra«aenbeleui'htimg  9,64% 
(18,82%),  Selbstverbrauch  1,13%  (1,69%).  Verluste  7,79%  (7,76%). 
Die  stärkste  Gasabgabe  pro  Tag  (von  24  Stunden)  fand  statt  am 
81.  December  und  betrug  72000  cbm  = '/*<*  der  Gesammtabgsbe. 
Die  geringste  Ossabgab«  pro  Tag  war  am  29.  Mai  und  betrug 
17500  cbm.  Die  durchschnittliche  Tugeaabgabe  betrug  40066  cbm. 

Zur  Gaserzeugung  wurden  46347960  kg  westfälische  Ga*- 
Itohlen  verwendet.  Aus  100  kg  Kohlen  wurden  im  Durchschnitt 
30,26  cbm  Gas  gewonnen,  gegen  29,93  cbm  im  Vorjahre.  Pro 
Retorte  und  Tug  ergibt  sich  im  Jahresdurchschnitt  eine  Gaserzeu- 
gung von  218,64  cbm.  Durchschnittliche  Kohlenladung  pro  Retorte 
und  Tag  722,49  kg.  Durchschnittliche  Gaserzeugung  pro  Arbeiter- 
schicht 688,40  cbm,  gegen  634,80  cbm  des  Vorjahre», 

An  Coke  wurden  33OH8G00  kg  = 68,44%  vom  Gewicht  der 
vergasten  Kohlen  gewonnen.  Davon  wurden  verwendet  zur  Retorten- 
feuerung  6 946960  kg,  verkauft  wurden  24  067  300  kg.  Die  Retorten- 
feuerung beanspruchte  sonach  2095%  des  Gestimmt  Cokegewinns 
Zur  Vergasung  von  100  kg  Kohlen  waren  14,37  kg  Coke  und  zur 
Erzeugung  von  100  cbm  Gas  47,48  kg  Coke  erforderlich.  Der  Theil 
der  Cokeerzeugung,  welcher  nach  Abzug  der  zur  Rctortenfeuemng 
verwendeten  Menge  übrig  blieb,  betrug  somit  54,07%  der  vergasten 
Kohlen.  Der  Ortsabeatz  betrug  46,26%  des  Geasmmt verkaufe  Der 
Absatz  an  zerkleinerter  Coke  betrug  32,79 % des  GeeammtverkaufK. 

An  Theer  wurden  2166442  kg  = 4,48%  vom  Gewichte  der 
vergasten  Kohlen  gewonnen.  Aus  dem  gewonnenen  Ammoniak- 
wasser  wurden  406624  kg  Schwefelsäure«  Ammoniak  her  gestellt. 
Der  Gewinn  pro  1000  kg  vergaster  Kohlen  betrug  daher  8,41  kg. 

Ain  Jahreßchluss  betrug  die  Zahl  der  anfgeetellten  Gasmesser 
10923  (-J-  10661  mit  1341646  Gssiiiesflerßnmmen,  der  Privalconsu 
menten  7706  (-j-  770),  der  Strassen  Internen  4069  (-f-  271). 

Die  Zahl  der  vorhandenen  Guskraftinnsc-hinen  betrug  257, 
welche  zusammen  1611  PS  besitzen. 

Finanzielles.  Die  Reineinnahme  nach  Abzug  der  Rabatte 
für  den  Geaammt  verbrauch  an  leucht-,  Heiz-  und  Kraftgas 
(11909951  cbm)  betrug  M.  1415769,93,  also  pro  cbm  im  Durch 
schnitt  11,89  Pf.  (1897/98  = 12,08  Pf.,  1896/97  — 12,12  Pf.).  Die 
Betriciu*ansgat»«n  auf  Gaeproductinnsconto  betrugen  M 1034310,90; 
•He  Reineinnahmen  für  die  gewonnenen  Nebenproducte  betrugen 
M.  479837,31.  Der  Gewinn  beträgt  M 821 146,24  (M  771455,79). 
Davon  wurden  verwendet  zur  Verzinnung  des  Anlagekapitals  Mark 
78  396,94,  zur  etatsmässigen  Abschreibung  M.  52605,  zur  ausser- 
ordentlichen Alischreibung  M.  147153,49,  zur  Abschreibung  auf 
Mobiliarconto  M.  362,83,  zusammen  M.  278517,26.  Es  verbleibt  so- 
mit ein  47ewinnül»erachuss  von  M.  542630,98  (M.  488850,81).  Di« 
Strassenbelem-htung  erfolgt  kostonfrei : die  Selbstkosten  derselben 
betrugen  für  Gas  M.  98715,75,  für  Bedienung  und  Unterhaltung  der 
Internen  M.  97856,40,  zusammen  M.  196572,15. 

Döttingen.  Nernst'sches  Glüh  licht.)  Die  Tugesblätter 
melden  aus  Göttingen  Die  Stadt  Güttingen  wird  die  erste  sein,  in 
welcher  das  licht,  da«  Nernst  erfunden  hat,  zur  praktischen  Ver- 
wendung kommen  soll.  Das  Göttinger  Elektricitätswerk  macht  be- 
kannt, das«  es  nunmehr  in  der  Lug»*  sei,  in  Gemässheit  der  dein 
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Magistrat  gegebenen  Zusage  Nernst-Ijunpen  nach  dem  M Aasest* he 
der  fortschreitenden  Fabrikation  den  Conaumenten  zur  Verfügung 
su  stellen.  Pie  Lampen  werden  geliefert  für  eine  Leuchtkraft  von 
25  IK  und  »ollen  trotzdem  ungefähr  nur  so  viel  Strom  wie  eine 
10  kerzige  Glühlampe  verbrauchen.  Die  Lieferung  von  Lampen  mit 
Selbstzündung  behalt  sich  das  KlektricitAtswerk  vor;  ee  stellt  ferner 
zur  Zündung  der  Nernst-Lampen  Spirituaapparatc  kostenlos  zur  Ver- 
fügung, da  die  Lampe  unter  keinen  Umstünden  mit  Streichhölzern 
ungeahndet  werden  darf.  Die  Lampe  bleibt  Kigenthum  der  All- 
gemeinen ElektriciUtlagesellachaft,  sie  darf  nur  für  Anschlüsse  an 
du*  städtische  Elektricitütswerk  benutzt  werden. 

Hamburg.  (Elektrische  Gasfernzünder  G.  m.  b.  II.  in 
Himburg  und  Berlin.)  Unter  dieser  Finna  ist  eine  G.  m.  b.  H. 
mit  einem  Stammkapital  von  M.  140000  begründet  worden.  Di« 
Actiengesellscbaft  Schiffer  & Walcker  inferirte  ihre  bisherige  Gaa- 
fernzünder  Abtheilting  mit  Wuarcn  und  Maschinen;  ferner  wurde 
von  Erneut  Schmidt  ein  neues,  zuin  Patent  angemeldete«  System 
von  elektrischen  Gasfernzündern  eingebracht. 

Kiel.  Gaswerke'  Die  Entwickelung  der  Gasanstalt  ist  nach 
dem  Jahresliericlit  der  stldtischen  Gua-  und  Wasserwerke  im  Betriebs- 
Jahre  1898/99,  ebenso  wie  in  den  Vorjahren,  eine  günstige  gewesen. - 
die  Zunahme  des  Gasverbrauchs  hat  ungehalten,  und  dauert  auch 
in  dem  taufenden  Betriebsjuhre  ebenso  fort 

Ausser  der  Fertigstellung  der  Gasanstalt  Wik,  »uf  die  wir 
spftter  ausführlicher  zurückkommen  werden , sind  grössere  Neu- 
anlagen  oder  Erweiterungen,  abgesehen  von  den  regelmässigen 
Erweiterungen  des  Stransenrohrnetxefl , nicht  ausgeführt  worden 
Im  Betriebe  war  während  de*  ganzen  Jahres  das  Gaswerk  Hondeel 
und  seit  Anfang  November  1898  die  Gasanstalt  Wik. 

Die  Gasproduction  stieg  iin  Jahre  1898/99  von  4689980  chu» 
auf  4903070  cbm  (-f-  213160  cbm  = -}-  4 ,5%);  hiervon  sind 
3 736260  cbm  auf  der  Gasanstalt  am  Kondeel  und  968660  cbm  auf 
der  neuen  Gasanstalt  Wik  erzeugt  worden.  Zur  Vergasung  wurden 
verbraucht  10  131  047  kg  engliache  und  6264  466  kg  deutsche  Kohlen, 
sowie  666660  kg  Zusatzkohlen  (Cannel);  zusammen  17  062078  kg 
{-f- 966363  kg  = -+-6,9%)-  Die  OiMUiboott  pro  100  kg  Kohlen 
betrug  28,74  cbm  Die  durchschnittliche  Knhlcnladung  pro  Retorte 
und  Tag  betrug  bei  Gasanstalt  Kondeel  671,3  kg,  Gasanstalt  Wik 
86-1  kg.  pro  Ketortenladung  Gasanstalt  Kondeel  142,3  kg,  Gasan«talt 
Wik  190,3  kg.  Es  ergibt  sich  somit  eine  durchschnittliche  Gas- 
production pro  Retortentag  Gasanstalt  Kondeel  167,67  cbm,  Gas- 
anstalt Wik  225,7  chm  und  pro  Retorten ladung:  Gaaanstalt  Kondeel 
41,8  cbm,  GasunstaU  Wik  68,6  cbm.  Die  höher»!  Leistung  auf  Go* 
anstatt  Wik  pro  Ofentag  und  Retortenladung  erkliirt  sich  dadurch, 
dass  hier  Retortenöfen  neuerer  Construction  stehen,  welche  grössere 
Ladungen  an  Kohlen  erhalten. 

An  Ofenarbeiterschichten  sind  im  verflossenen  Jahre  geleistet 
6999  gegen  7048  im  Vorjahre,  somit  betrügt  die  durchschnittliche 
Gasproduction  pro  Ofenarheiterschicht  700,5  cbm  gegen  665,4  cbm 
Im  Vorjahre.  Es  ist  also  mit  weniger  Heizerschichten  eine  grössere 
Gasmenge  erzeugt  worden. 

Kür  die  chemische  Reinigung  de«  Gases  wurden  rund  76000  kg 
Keinigungamaase  verwendet. 

Durch  die  täglich  vorgenommenen  photometrischen  Meinungen 
und  Untersuchungen  wurde  die  Leuchtkraft  und  Reinheit  des  Gase« 
fest  gestellt.  Als  mittlere  I-euchtkraft  ergab  sich  bei  einem  stünd- 
lichen Gasverbrauch  von  150 1 in  gewöhnlichen  Argandbrennern 
16,7  IK.  Das  «peoi fische  Gewicht  de*  Gose»  betrug  im  Durch- 
schnitt 0,40  und  der  Gebalt  an  Kohlensäure,  Ammoniak,  Schwefel* 
Wasserstoff  blieb  stet«  unter  der  für  ein  gute«  Leuchtgas  zulässigen 
Grenze. 

Die  Gasubgabe  betrug  4 885870 cbm  (-}- 196360  cbm  = -i-4,16%); 
dieselbe  vertheilt  sich  wie  folgt:  Privat  verbrauch  3363325,3  cbm 
(3  109  987,2  cbm),  öffentliche  Beleuchtung  1263116,6  (1869809)  cbm, 
Kreiga**  156*  (1808)  cbm,  Selbstverbrauch  64908  (68487)  cbm,  Ver- 
lust 202940,1  (246 434,8)  cbm.  Der  Privatverbrauch  stellt  «ich  wie 
folgt:  Leuchtgas  2267233,3  cbm  (-f-8,80%1,  zu  Koch-,  Heiz-  und 
technischen  Zwecken  763591  cbm  (-f- 25,38 %X  für  Gasmotoren  zu 
gewerblichen  Zwecken  258536  cbm  (-J-  11,49%),  zur  elektrischen 
Lichterzeugung  73965  cbm  (—  14,77%).  Es  sind  verschiedene  Con- 
«uineiiten,  welche  elektrische  Beleuchtung  durch  Gasmotorenbetrieb 
hatten,  wieder  zur  Gasglüblichtbelcuchtung  übergegangen. 

Der  Gasverbrauch  für  Koch-,  Heiz-  und  technische  Zwocke,  j 
sowie  für  Motorenbetrieb  betrug  zusammen  1006092  cbm  = 32,158% 


Ide«  GaoHmmtprivat Verbrauchs  gegen  925806  chm  *=  29,77%  im 
Vorjahre,  e*  ist  somit  eine  Zunahme  von  170  286  cbm  = 18,39% 
zu  verzeichnen. 

Für  die  öffentliche  Beleuchtung  sind  6682,4  cbm  = 1,95% 
weniger  Ga«  verbraucht  als  im  Vorjahre,  trotzdem  die  Zahl  der 
; Klammen  noch  erheblich  gewachsen  und  die  Beleuchtung  vielfach 
verbessert  worden  ist.  Da*  günstige  Resultat  ist  einzig  und  allein 
der  Einführung  det  Gaoglühlichta  ziizusch reiben. 

Die  grösste  Tage*abgal»e  Hel  nof  den  15.  December,  «n  welchem 
Tage  22660  cbm  = 0,46%  der  Juhre«ahgul>o  in  die  Stadt  go 
liefert  worden. 

Wo  Production,  der  Verbrauch  und  Verkauf  von  Neben  - 
producten  gestaltete  sich  im  Jahre  1898/99  wie  folgt: 

Die  vergasten,  cokenden  Kohlen  ergaben  einen  Cokegewinn 
von  10484868  kg,  also  pro  100  kg  Vergasungomaterial  63,9  kg  Coke. 
Davon  wurden  zur  Unterfeuerung  der  Retorten  3 331449  kg  ver- 
braucht; dir*«  macht  nach  Abzug  der  gewonnenen  Breeze  29,1% 
der  erzeugten  Coke,  (Hier  auf  100  kg  verguete  Kohlen  ( ein  sch  lies«  • 
lieb  Cannel)  berechnet,  17,9  und  auf  100  cbm  fabricirtes  Gas  be- 
rechnet 62,3  kg.  Zur  Heizung  der  Bureaus,  Dienstwohnungen,  so- 
wie zum  Krw&rmen  der  Gasbehülterbassins  und  zum  Austrocknen 
und  Anheizen  der  neuen  Oefen  auf  Gasanstalt  Wik  wurden  ver- 
braucht 1063451  kg  Coke  und  397888  kg  Cokegrus,  zusammen 
503249  kg.  Verkauft  wurden  6831 918  kg  Coke  und  1105960  kg 
CokegTü*,  zusammen  7 937H78  kg;  ferner  noch  387775  kg  Cannel* 
coke.  Ke  sind  somit  an  Coke  und  Cokegru«  verkauft  worden,  auf 
100  kg  vergast«  cokcnde  Kohlen  48,4  kg  und  auf  100  cbm  Gas- 
production 161,6  kg  gegen  40,6  kg  bezw.  132,8  kg  im  Vorjahre. 
An  Theer  «ind  gewonnen  765477,5  kg.  In  den  Werken  verbraucht 
zum  Theereu  der  Dächer,  Behälter  und  Unterfeuerung  der  Dampf- 
kessel 154755  kg,  verkauft  462,224,6  kg.  Ans  100  kg  vergaster  Kohle 
wurden  4,61  kg  Theer  gewonnen.  An  concentrirtem  Ammoniak- 
waeser  wurden  gewonnen  *1070  kg,  welche  verkauft  wurden. 
An  Breeze  wurde  gewonnen  176619  kg. 

Im  l*aufe  de*  Berichtsjahres  sind  176  neue  Gasxuleitungen 
hergestvllt  worden.  Zu  Ende  de*  Uetricbsjahres  waren  4152  Gas- 
messer zusammen  zu  38379  Normalllammen  geaicht  in  Benutzung; 
hiervon  Bind  8980  zu  26196  Normalflammen  Kigenthum  der  Gas- 
anstalt und  222  zu  12 183  Normalflammen  Kigenthum  der  Con- 
•umenten;  2124  dienen  für  Belenchtnngsswecke , 1608  für  Koch 
und  Heimwecke  und  120  für  Motorenbetrieb, 

GaekrnftinaMchincn  waren  am  Schlüsse  des  Betriebsjahree  117 
mit  425,6  P8.  in  Betrieb 

Oeffentlicbe  Beleuchtung  Die  Geeammtxah!  der  Gas- 
laternen, welche  in  Strassen,  Platzen  und  in  den  Bedürfnisanstalten 
zur  öffentlichen  Beleuchtung  dienten,  war  am  Ende  de«  Betrieb«- 
jnhres  1985  mit  2170  Flammen,  wovon  2023  Flammen  für  die  eigent- 
liche Stras-<enbelenchtung  dienten.  Hiervon  sind  1561  Gssglflhlicht- 
flammen  in  1376  Internen  angebracht,  so  dass  noch  909  Internen 
mit  gewöhnlichen  Schuittflammen  verbleiben;  diese  «ollen  im  Laufe 
dieses  Betriebsjahre»  gleichfalls  mit  Glühlicbt  verwehen  werden. 
Von  nänrnillichen  Flammen  brennen  1032  als  Abendflammen  bis 
ca.  11% 'Uhr  und  1138  aln  Nachtflammen  bis  zuin  Morgen. 

Ausser  den  Gaslalernen  waren  am  Jahresschlüsse  in  den 
Strassen  und  Wegen,  in  denen  noch  kein  Gasrohr  liegt,  224  Pe- 
troleumlampen aufgestellt. 

Einnahme  und  Ausgabe  balanciren  mit  M.  737297,03;  der  an 
die  Stadthauptkasse  abgeführte  Reinüberseh nss  betrug  M.  70677,05, 
Landskron.  (Wasserleitung.  Gasversorgung.)  Die  neue, 
von  der  Wiener  Firma  Rumpel  & Waldeck  erbaute  und  eingerichtete 
Wasserleitung  wurde  Ende  December  in  Betrieb  gesetzt  und  ver- 
sieht nun  die  Stadt  mit  vorzüglichem  Quellwasser  io  genügender 
Menge.  Iiu  Laufe  de»  Jahre«  1900  soll  auch  die  Gasbeleuchtung 
in  der  Stadt  eingeführt  werden. 

München.  (Erweiterung  der  Wasserversorgung« 
au  läge.)  Entsprechend  einem  ihm  vom  Magistrat  unterbreiteten 
Antrag  hat  das  Geaieindchevollmächtigten  Collegium  am  19  Januar 
einstimmig  beschlossen,  die  seither  im  Besitze  de«  Herrn  Uhr.  Aug. 
Müller  befindlich«  Xeumühle  bei  Thalham  zur  Erweiterung  de« 
gemeindlichen  Grundbesitzes  im  Quellengebiete  um  den  Preis  von 
M,  450000  für  die  Stadt  zn  erwerben. 

München.  .Ländliche  Wasserversorgung.)  Das  Staats- 
ministorium  »los  Innern  hat  neucnliogo  u.  A.  die  Ausführung  von 
Wasserversorgungsanlagun  in  Ottersbach,  Bezirksamts  Kaiserslautern, 
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and  in  dein  (im  Jahre  1895  von  einem  grossen  Brandunglück  heim- 
gesuchten) Markte  Katar n,  Bezirksamts  Voheostranas,  sowie  die  Er- 
weiterung der  Wasocrveraorgnng  der  Stadt  Bad  Reiehenhall  nach 
dem  Projecte  und  unter  Oberleitung  de«  Tochniechen  Bureau«  für 
Wasserversorgung  verfügt.  Die  Baukosten  der  öffentlichen  Anlage 
betragen  für  Otterbach  M.  49400»  für  Eelarn  M.  103600,  für  Reichen- 
ball  M.  108000. 

Offen  bach  a/M.  (Gasanstalt)  Dem  Betriebsboricht  de*  städti- 
schen Gaswerks  zu  Offenbach  a/M.  pro  1838/99  entnehmen  wir 
Folgendes:  Die  tiaaabgabe  hat  sieb  gegen  das  vorige  Jahr  wiederum 
sehr  gesteigert  und  betrug  3870190  cbm  gegen  3128370  cbm,  mit- 
hin eine  Zunahme  von  241  820  cbm  oder  7,7*/«-  Der  Mehrverbrauch 
bezieht  sich  namentlich  auf  Koch-  und  Heizgas,  von  dem  21,2U/1) 
mehr  als  im  Vorjahr  und  von  der  Gesammtahgabe  22,94  ®/0  ab- 
gegeben wurden:  dagegen  betrug  der  Verbrauch  an  Leuchtgas  nur 
4.23%  mehr  wie  im  Vorjahr  und  von  der  Gesammtabgabe  66,08%. 
Der  Verkauf  an  Leuchtgas  hat  verhaltnissmäHaig  wenig  angenommen, 
wahrend  die  Abgabe  an  Koch-  und  Heizgas,  wofür  ein  geringerer 
Preis  erzielt  wird,  eine  bedeutende  Steigerung  erfahren  hat  Aach 
der  Verbrauch  an  Kroftgaa  ist  grösser  geworden;  es  wurden  6,26% 
mehr  wie  im  Vorjahr  abgegeben,  von  der  Gesanimtahgabe  13,63®/». 
Rechnet  man  die  Kinwohneraahl  des  Heleuchtungagebiet«  ein- 
schliesslich  Bürgel  mit  49500,  so  betiigt  die  Geaainmtubgabe  pro 
Kopf  der  Bevölkerung  68,08  cbm  gegen  63,8  cbm  im  Vorjahre. 

Zur  Vergasung  kamen  meistens  Saarkohlen  von  den  Zechen 
HeinlU-Pechen  und  Camphausen  aur  Verwendung,  ausserdem  noch 
Kuhrkohlen  von  Zechen  Ewald,  Mont  Cenis  nud  Wilhelmine 
Victoria,  sowie  ein  kleiner  Thei!  Cunnelkohlen  als  Zusatxmaterial, 
und  zwar  1,82%  des  tiesammtkohlenverbraucbn.  Der  Durchschnitts- 
preis der  Kohlen  stellte  sich  frei  Lagerranm,  einschliesslich  Bahn 
fracht  und  Hflmmtlicher  Nebenkosten , für  den  Doppelwaggou 
m 10000  kg  auf  M.  186,9,  wahrend  er  im  vorigen  Jahre  M.  180,3 
betrag. 

Die  Cokeeraeugung  hat  eine  erhebliche  Steigerung  erfahren 
nnd  wurden  hierbei  809  Doppelwaggon  oder  69,27  % der  vergasten 
Kohten  gewonnen.  Der  Verkauf  hat  eine  Mehreinnahmc  von 
M.  9914,50  oder  7,9  % eingebracht.  Das  TiieerergebniBS  ist  in 
gleicher  Höhe  geblieben  und  betragt  66  Doppel  Waggon  oder  5,6% 
der  aur  Gaseraeugung  verbrauchten  Kohlen;  da  der  Preis  gefallen 
ist  und  M.  1,57  pro  (Zentner  gegen  M.  1,97  im  vorigen  Jahre  lietrug, 
an  ergab  sich  eine  Mindereinnahme  von  M.  6133,64  oder  24,4%. 
An  Gaswasser  sind  102  Doppelwaggon  oder  8,7%  der  vergasten 
Kohlen  oraeugt  worden  Trotzdem  der  Preis  für  Ainmoniakwnsser 
der  gloicho  war  und  M 0,29  pro  Centner  erzielt  wurden,  so  ergab 
der  Verkauf  doch  M.  889,27  oder  6,6%  mehr.  Die  Reinigungsmasse 
zeigte  bei  der  chemischen  (Untersuchung  einen  Gehalt  von  6,7  % 
Ferro -Cyan  (Blaui  gegen  6,6%  im  Vorjahre;  der  Verkauf  hatte 
einen  Minderertrag  von  M.  404,64,  weil  weniger  Masse  tum  Ver- 
kauf gelangte. 

Das  Gasrohmeta  wurde  durch  hinaugekommene  Rohrleitungen 
vergrößert  und  erreichte  einschließlich  Bürgel  eine  Gesammtlänge 
von  47 060  m.  Auch  in  diesem  Betrielwjahr  sind  die  regelmässigen 
Untersuchungen  der  Rohrleitungen  in  den  Strassen  durch  Ab- 
bohrungen de«  Hoden«  vorgenommen,  wobei  die  undichten  Stellen 
durch  Nachdichten  der  Muffen  beseitigt  wurden. 

Die  Gesammtzahl  der  Straßenlaternen  betrug  815  und  in 
Bürgel  63.  Von  dienen  Internen  worden  296  in  GASgtühlichtlaternen 
umgcflndcrt;  im  Ganzen  waren  am  Schlüsse  des  Hetriebsjnhre» 
623  Gasglühlichtlaterncn  mit  zusuinniun  652  l-'lammen  in  Anwen- 
dung. Al«  Ereatztbeilc  für  dies«  Laternen  waren  2x4-3  Glühkörper, 
1604  Cyiinder  und  647  Glühkörperträger  nothwondig.  Als  durch- 
schnittlicher Jahn-« verbrauch  kommen  auf  eine  Laterne  8 Glüh- 
körper, 4 Cyiinder  und  3 GlUhkörpertrftger.  Die  Brenudauer  der 
Glühkörper  betrug  im  Durchschnitt  950  Rrennntunde»,  an  einzelnen 
Internen  wurde  «ogar  eine  Brenndauer  von  1934  hia  zu  3612  Brenn 
stunden  erreicht.  Da«  Anzünden  der  Laternen  geschieht  nicht  ver 
mittelst  Zünd-  oder  KleUerilumtne,  sondern  mit  der  gewöhnlichen 
Zündstange  oberhalb  des  Cyiinder»,  wodurch  die  Anschaffungs- 
kosten für  Zündapparate  und  der  Gasverbrauch  für  Zünd  Hammen 
gespart  werden. 

An  Gasmessern  waren  am  Schluss  des  Betriehsjahre«  2234 
nasse  und  1741  trockene,  im  Gauzeu  8975  im  Gebrauch,  gegen  die 
vorjährige  Anzahl  von  8320,  mithin  655  oder  19,7%  mehr.  Dieser 
Bedarf  an  Gasmessern  war  hauptsächlich  durch  die  zunehmende 


Zahl  der  neuen  Heiz-  und  Kochgaaleitungen  bedingt.  Eine  grosse 
Anzahl  alter  Gasmesser  aus  früheren  Jahren  wurde  ausgewechselt 
und  durch  neue  ersetzt. 

Die  Leuchtkraft  des  Gases  betrug  nach  täglichen  Messungen 
bei  einem  stündlichen  Gasverbrauch  von  150  1 im  Rundhrenner 
und  einer  llefnerlichlflamme  von  40  nun  Höhe  durchschnittlich 
20,4  gegen  20,5  im  Vorjahre.  Die  chemische  Untersuchung  dee 
Gases,  welche  im  Laufe  de«  Jahres  öfter  vorgenommen  wurde, 
ergab  folgende  Resultat«:  Wasserstoff  49,02%,  Methan  32,70 %, 
schwere  Kohlenwasserstoffe  4,40%,  Kohlenoxyd  8*20  •/„  Kohlensäure 
2%,  Sauerstoff  0,40% , Stickstoff  (Reut)  3,28 % Da«  «ptciiliohl 
Gewicht  des  Gases  war  durchschnittlich  0,412. 

Einnahmen  und  Ausgaben  l>alanciren  mit  M.  778117,09.  Der 
Betriebt»- Ueherechnsa  belauft  sich  auf  M.  269  988,90.  Der  Rein- 
gewinn beträgt,  nach  Af>r.ug  von  M.  1*202,66  Zinsen,  M.  250780,64 
gegen  M.  246286,91  im  Vorjahre;  hiervon  wurden  M.  110000  an  die 
StadtkasM  altgeliefert,  M 22000  zur  Kapitaltilgung,  sowie  der  Rest 
für  Neubauten,  Anschaffungen  und  Herstellungen  verwendet. 

Roehtltz.  (A  n k au  f der  G asa  n s tal t.)  Die  dem  »Artien verein 
fflr  Gasbeleuchtung«  gehörige  Oaaanstalt  geht  am  1.  Juli  1900  in 
den  Besitz  der  StjM.lt  über  zum  Preise  von  M.  107868,26.  Die  vor- 
handenen Vorrätbe  an  Kohlen,  Coke,  Theer,  Röhren  et«.  Ober- 
nimmt  die  Stadt  zum  Einkaufspreis.  Der  Gasactienveruin  setzt  den 
Betrieb  der  Gasanstalt  bis  zur  l'ebernnhme  in  seitheriger  Weise 
fort,  führt  aber  die  Legung  der  geplanten  neuen  Leitungen  für 
Rechnung  der  Stadt  aus  (vgl.  ds.  Journ.  1899,  8.  266). 

Saalfeld.  (El  ektrici  täte  werk.)  Der  Gemeinderath  hat  Mitte 
Januar  die  Errichtung  eine«  städtischen  ElektricitAtswerks  be- 
schlossen. Die  Kosten  für  den  ernten  Ausbau  de«  Werks  werden 
sich  auf  M.  265000  berechnen  und  sollen  durch  eine  Anleihe  auf- 
gebracht werden. 

Triest  (Allgemeine  österr. - ungar.  G a s g e b e 1 1 b c h a f t.) 
Dem  Jahresbericht  pro  1898/99  ist  n.  A.  Folgendes  zu  entnehmen  ; 
Der  Gesellschaft  gehören  die  Gaswerke  Budapest- Neupest,  Fünf- 
kirchen,  Linz-Urfahr,  Reichenberg,  Baden  und  HL  Pölten  incl.  der 
eloktriHchen  Beleuchtungsanlage  in  Baden.  Daa  Belriebsjahr  1898/99 
Ist  wieder  allenthalben  zufrhwienatellend,  in  Rudap««t  und  Reichen- 
berg sogar  «ehr  befriedigend  ausgefallen,  da  sowohl  in  der  Gas- 
abgabe  als  in  der  Flammenanzahl  eine  nicht  unbedeutend)-  Zunahme 
zu  verzeichnen  ist  Das  Gesammtergebnis«  wurde  jetloch  theilweise 
von  dem  Umstande  beeinträchtigt,  das«  in  Folge  des  milden  Winters 
von  1888/99  der  Cokeverkauf  stagnirt  hatte  und  die  beim  Schluss« 
des  Betrh-lwjahrea  vorhandenen  größeren  Vorrat  he  nicht  zum  vollen 
Marktwerthe  angenommen  werden  konnten. 

In  Budapest  aind  die  projectirten  Erweiterungen  im  dortigen 
Frauzstädu-r  Gaswerke  mo  weit  fortgeschritten,  daa«  im  laufenden 
Winter  da«  neue  Werk,  in  weichem  die  Hetriebagebäude  und  der 
grösste  Theil  <ler  gastechnischen  Einrichtungen  bereits  fertiggestellt 
sind,  mit  vorläufig  zehn  C-ozeöfen  wird  in  Betrieb  genetzt  werden 
können,  wahrend  die  weiteren  projectirten  zehn  Oefen  erst  später, 
je  nach  Bedürfnis«,  aufgestellt  werden.  Die  im  Zusamim-nhauge 
damit  stehenden  Rohrauswechselungen  znr  Verstärkung  de«  Ca- 
nalisathinsnetze«  sind  theilweise  ebenfalls  schon  ausgeführt  worden. 

Nach«lem  dem  Amortisationsfonds  die  BtataU-ninäsrngen  3% 
Zinsen  im  Betrage  von  H.  128355,93  gutgeschrieben  wurden,  weist 
der  Rechnungsabschluss  einen  Reingewinn  von  fl.  1006789,97  au«. 
Hiervon  wurden  fl.  60000  dem  Amortiiiationsfnnda  als  ausserordent- 
liche Dotation  pro  1H98/99  überwiesen;  fl.  14  000  für  den  Unter- 
sUitxungafonds  dor  Beamten  der  Gesellschaft  bestimmt;  fl.  945000 
als  Superdividende  ftlr  10500  Actien  fl.  90  fizirt,  so  dass  zu- 
züglich fl.  39739,73  Tantiemen  an  «li«  Direction  noch  fl  7050,24 
znm  Vortrag  auf  neue  Rechnung  verbleiben. 

Ueb«r  Gasproduction  und  Flammen  zahl  der  einzelnen  Gas- 
werke wird  Folgendes  mitgetheilt : B u d a p e « t • N e u p e * t ; Gas- 
production  87666  344  cbm  (-f-  1816873  chm),  Flnmrnenzuhl  266810 
(-J-  19  500..  FUnfkirchen:  Gaspruduction  605  964  cbm  (-f-  26  23t» 
cbm),  Flamim-nzahl  6759  i.-j- 178).  Linz- Urfahr:  Gaspmduclion 
1537470  cbm  (-j-  64130  cbin),  Flammenxabl  19  720  (-j-  774). 
Reich« n borg  Gasproduction  1 523 670  cbm  (-f-  198 630  cbm), 
Flainmenzuhl  20755  (-f-  1744),  Baden- Weikersdorf  Gaspro- 
duction 661  714  cbm  (-{-  81  606  cbm),  Flammonzalil  9177  (-f-  268;. 
8t.  Pölten:  Gasproduction  525401  cbm  (-f-  36 894  cbm),  Flammen- 
zahl  5098  (-J-  2H8).  Gesammt-  Gaserzeugung  12  410563  cbm 

(-f-  1673872  cbm),  Gesammt- Flammenzahl  328319  (-4-  22742). 


Google 


128  Journal  für  Gasbeleuchtung  und 

Elektrische  Beleuchtungsanlage  Baden:  Production 

1.130192  Ilktwm.  (+  36017  Hktwnt  i,  Lampen  h 16  IK  6737  (+641). 

Uelzen.  (Neues  Wasserwerk.)  Nach  einer  Vereinbarung 
hat  es  die  Deutsche  Wasserwerke  ■ Actiengesellschaft,  Berlin,  Über- 
nommen, die  Stadt  Uelsen  50  Jahre  lang  mit  Waaser  zu  versorgen ; 
da«  tu  diesem  Zwecke  erbaute  Wasserwerk  ist  kllrslicli  in  Betrieb 
gekommen. 

Wandsbeck.  (Selbsts  A nder  (Ar  Strassen  lat  erne  n.)  Die 
städtischen  Collegien  beschlossen  um  12.  Januar,  im  laufenden 
Jahre  all«  noch  nicht  damit  versehenen  Straßenlaternen  mit  der 
Nebendabi  sehen  Fernzündvorrichtung  austuataUen  (vgl.  da.  Joutn. 
1899,  8.  618  bis  619.) 

Zehdenlck.  Nonos  Gaswerk.)  Die  von  der  Deutache  Wasser 
werke-  Actiengeeellschaft,  Berlin,  erbaute  Gasanstalt  iat  kQrtlich  in 
Betrieb  gesetzt  worden;  da«  Werk  wird  die  Stadt  Zehdenick  und 
die  Vororte  Kamp,  Dammhast  und  Ainta-Freiheit  mit  Gas  versorgen, 
für  das  noch  im  Bau  begriffene  Wasserwerk  iat  Gaamotorenbetrieb 
angenommen.  Die  Gas-  und  Wajwerlieferung  an  die  Stadt  und  die 
Vororte  iat  mit  der  Deutsche  Wasserwerke  • Actiengesellschaft  zu- 
nächst fftr  60  Jahre  vereinbart 


Marktbericht 

Kohlen  und  Coke.  Bericht  dor  Düsseldorfer  Itßrse  vom 
1.  Februar:  1.  Gas-  und  Flammkohlen.  a)  Gaakohle  für  Lencht- 
gasbereitung  12,00-13,60,  b)  Gcneratorkohie  1 1,50 — 12,00,  c)  Gas- 
flamm förderkohlc  10,26—11,60.  2.  Fettkohlen,  a)  Förderkohle  9,76 
bla  10,76,  b)  beste  mehrte  Kohle  10,75 — 11,75,  c)  Cokekohle  10,50 
bie  11,00.  3.  Magere  Kohlen,  a)  Förderkohle  9,26—10,26,  bj  mehrt« 
Kohle  10,25 — 12,26,  c)  Nusskohle  Korn  II  (Anthracit)  20,50—22,00. 
4.  Coke,  a)  Gieaeereicoke  21,00 — 22,00,  b)  Hochofencoke  17,00  bis 
20,00,  c)  Nuaacoke,  gebrochen,  22,00-24,00.  6.  Brikett«  12,00—15,00. 
Da«  Kohlensyndicat  hofft  den  Verbrauchern  in  einigen  Wochen 
ausser  den  aus  den  vorjährigen  Lieferungen  »ich  ergebenden 
Mengen  noch  weitere  Mengen  Zusagen  zn  können,  da  die  Förde- 
rungen, wenn  auch  langsam,  weiter  steigen  werden.  In  Gaakohle» 
macht  sich  andauernd  empfindlicher  Mangel  fühlbar,  der  in  erster 
Linie  mit  dem  geateigerten  Gasverbrauch  xuaammenbäugl. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  A Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  2.  Februar:  Am  Yorkahire  Kobleninarkt  ist  die  Nach- 
frage sehr  stark ; man  notirte  wie  folgt:  Beste  Sil katone  lianskohlen 
16  sh.  hia  17  ah.  6d.  beete  Barnsloy  Huuskohlen  15  sh.  pro  Tonne 
f.  & B.  Die  Lag«  des  Newcastle  Koblenmarktes  ist  durchaus  be- 
friedigend, die  Nachfrage  ist  ein«  sehr  rege,  kann  jedoch  gut  be- 
friedigt wurden  Gaakohlen  werden  »ehr  begehrt.  Folgende  Preise 
sind  die  taufenden : Beste  Northumberland  Dampfkohlen  19  sh.  bis 
19  sli.  6 d.,  beste  Durhatn  Gaakohlen  17  ah.  bis  18  sh.  pro  Tonne 
f.  a.  B.  Am  schottischen  Kohlenmarkt  herracht  ein  starkes  Ge- 
schäft, besonder«  nach  auswärts.  Man  notirte  wie  folgt : Main 
13  sh.  6 d.  bis  14  ah.,  Eil  16  ab.  Ins  17  sh.,  Splint  15  ah.  bis  15  ah. 
6 d.  pro  Tonne  f.  a.  B. 

Schwefelsäure*  Ammoniak.  London,  1.  Februar:  still; 
in  London  11  £ 15  sh..  Hüll  11  £ 12  «h.  6 d.,  Leith  11  £ 12  ah.  6 d.  hia 
HA  15  ah.,  Beckton  11  £ 16  sh.  8 d.,  Beckton  terms  11  £ 12  sh. 
6 d.  — Hamburg,  2.  Februar  M.  24,10  bis  M.  24/10  pro  100  kg. 

Theer  und  Theerprodncte.  London,  30.  Jan  : Unverändert. 

Petroleum.  Der  Verein  der  österreichisch  - ungarischen 
Petroleum  Raffinerien  in  Wien  ist  bei  den  deutschen  zuständigen 
Stellen  wegen  einer  Frachtermässigung  für  die  Einfuhr  von  öster- 
reichisch ungarischem  l>exw.  rumänischem  Petroleum  ab  aärmnt- 
lichen  deutsch  Österreich iachen  Gronzplktacn  nach  Deutschland  vor- 
stellig geworden.  Ea  sollen  für  dieses  Petroleum  dieselben  Ein- 
heitssätze in  Kraft  treten,  wie  fflr  russisches.  Man  hofft,  dass 
dieses  Gesuch  berücksichtigt  werden  wird,  da  allseitig  der  Wunsch 
besteht,  dein  biehcr  übermächtigen  und  für  den  deutschen  Ver- 
braucher an  vortheil  haften  amerikanischen  Wcttl>ewerb  auf  diesem 
Gebiet  entgegenzuwirken. 
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Brief-  und  Fragekaaten. 

Abweichungen  von  der  normalen  Wandstärke  guss- 
eiserner Muffen  und  FlanechenrObren. 

In  der  Nonnnltabelle  für  gusseiserne  Muffen-  und  Flanschen- 
röhron  ist  nur  eine  Angabe  enthalten,  das«  bei  geraden  Röhren 
Abweichungen  itn  Gewicht  von  im  Maximum  + 3%  gestattet 
sind ; dagegen  ist  über  die  erlaubte  Abweichung  der  Wandstärken 
nicht«  angegeben.  Es  wird  behauptet,  dass  für  die  Wandstärke 
bei  den  3UU  mm -Muffenrohren  eine  Abweichung  von  der  normalen 
■Stärke  bis  zu  2 mm  gestattet  sei  Ist  diese  Annahme  richtig/ 

Herrn  G.  A io  1 Auf  vorstehende  Anfrage  wird  uns  Fol- 
gendes mitgetheilt : Bezüglich  der  Abweichungen  der  Gewicht«  und 
Wandstärken  von  gusseisernen  Röhren  sind  zwei  von  einander  ver- 
schiedene Paukte  zu  beachten 

1.  Für  das  Gewicht  der  Röhren  ist,  wie  in  der  Anfrage  be- 
merkt, in  der  Normal tabeile  eine  Abweichung  von  _+  3*/*  gestattet: 
namhafte  Verbraucher  von  Röhren  räumen  eine  grössere  Toleranz, 
nämlich  + 6%*  ein,  und  diese  Zahl  wird  auch  in  den  Vorschriften 
für  Lieferungen  von  Eisen  und  Stahl,  anfgestellt  vom  Verein 
deutscher  Eisenhüttenleute,  Düsseldorf  1893,  genannt.  Es  lassen 
sich  zwar  bei  Aufwendung  aller  Sorgfalt  die  Abweichungen  inner- 
halb der  Grenze  von  + 3%  halten,  wünschenawerlb  wäre  ea  aber, 
die  ToleranzzAhl  auf  +_  6°/,  erhöht  zu  sehen,  besonder«  für  die 
kleineu  Köhren,  bol  denen  das  absolute  Maas*  der  Abweichungen 
so  gering  ist,  daas  es  fast  unmöglich  ist,  bei  nur  3°/«  GewichU- 
tolorans  Gewicbtaausschuas  zu  vermeiden. 

2.  Wenn  nun  die  Wandstärke  der  gegossenen  Köhren  an 

allen  Punkten  die  gleiche  wäre,  so  würde  dieselbe  Toleranz  wie 
für  da«  Gewicht  naturgemäas  auch  für  die  Wandstärke  gelten.  Hier 
kommt  jedoch  in  Betracht,  daas  es  thataächlich  nicht  in  jedem 
einzelnen  Falle  möglich  ist,  trotz  senkrechten  Gusses  und  beater 
Einrichtungen  den  Korn  dos  zu  giessenden 
Rohres  absolut  cun centrisch  in  die  Form  ein- 
zusetzen,  es  kommt  vielmehr  vor,  dass  der 
Querschnitt  eines  durchschlagenen  Rohres  das 
durch  nebenstehende  Fig.  133  in  übertriebenem 
Maasse  dargeatallte  Bild  darbietet  Diese  Ab- 
weichung der  grössten  und  kleinsten  Wandstärke 
in  einem  and  demselben  Kohrquerscbnitt  muss  Fir  iss. 

natürlich  in  enge  Grenzen  eingeacbloaaen  werden. 

In  der  Normaltabelle  für  gusseiserne  Muffen-  und  Flanschen- 
rohren ist  hierüber  nichts  gesagt,  dagegen  sind  in  den  verschie- 
denen Lieferungsbedingungen  von  städtischen  Baubehörden  and 
anderen  Verbrauchern  für  diese  Abweichungen  verschiedene  Zahlen 
genannt,  das  Stadtbauamt  München  schreibt  in  seinen  Bedingungen 
für  Wasserversorgung  als  grösste  zulässig«  Different  zwischen  der 
dicksten  und  dünnsten  Stalle  bei  Köhren  von  100  bis  300  mm  I W. 
eine  Differenz  von  2 mm,  boi  solchen  von  325  bis  700  mm  4 mm 
vor,  was  einer  A bw  e ich  u n g der  kleinsten  und  grössten 
Wandstärke  von  der  normalen  um  ca.  8 bi»  14 entspricht; 
eine  mittlere  Zahl  von  + 10 "/6  bezeichnet  die  in  den  meisten  Be- 
dingungen genannte  Grenze,  und  erscheint  eine  solche  Eingrenzung 
als  angemessen. 

Fenier  sei  noch  auf  die  in  der  Normaltabelle  enthaltene  Be- 
stimmung hingewiesen,  dass  für  Kanons  und  Krümmer  ein  Mehr- 
gewicht von  15  beiw.  20%  zngelasaen  wird. 

Theerfeuerung. 

Herr  O.  Harting.  Dirigent  der  Gasanstalt  der  Königin 
Marienhütte  tu  Cainsdorf  tbeilt  uns  Folgendes  mit  »Zu  der 
in  diesem  Journal  1900,  No.  2,  8.  36,  angeregten  Frage  Alter 
Theerfeuerung  mochte  ich  bemerken,  das*  sich  eine  Theer 
feuerang  mit  Kürting's  Dampfstrahlzerstäuber  auf  dem  Gaswerke 
«ler  Königin  Marienhütte  zu  Cainsdorf  i, 'Sachsen  befindet.  Ein- 
gerichtet wurde  diene  Feuerung  (mit  Rruunkohlentheer)  im  Jahre 
IH90  von  meinem  Vorgänger  Dr.  Otto,-  seit  dieser  Zeit  ist  die  Theer* 
feuerung  ununterbrochen  gewesen  und  hat  sich  gut  bewährt.  Un- 
bedeutend« Störungen  durch  Düsen  Verstopfungen  kommen  hin  und 
wieder  vor : Reparaturen  den  Feuerherdes  sind  ungefähr  alle  Jahr 
einmal  nothweridig  Der  Braunkohlentbeer  stammt  au«  den  Genera- 
toren für  die  Martin-  und  Schweissöfen,  für  diesen  Theer  hatte 
man  keine  bessere  Verwendung,  als  den  hohen  Helswerth  deeseiben 
auszu nutzen.  Kteinkohlentheer  als  Unterfeuerung  bei  Dampfkesseln 
zu  verwenden  würde  hier  nicht  ökonomisch  sein. 
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ewrl»elnt  Sn  jährlich  58  Nummern  und  berichtet  schnell  und  ewetiOpfend  Ube»  alle 
Vorgang*  auf  dma  <tobl«t«  de*  BeleuehtungBwwna  und  der  Wmmtv üt*o  tti  ng . 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Bedactlon  de«  Matte*  betreffen , werden  erbeten 
unter  der  A<lnt*e  de« 

■er*Ba«e)ien,  Prof.  Dr.  H.  BUNTE  la  Karlsruhe  1.  B.,  Jfowacka-Amlag*  18. 
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aowii  rOa 

WASSERVERSORGUNG. 
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kann  durch  den  Hurfchandel  cum  Preise  toi»  M 20  für  den  Jahrgang  beengen 
werden;  bei  dimctem  Bexuge  durch  dl«  KnatAmter  Deutschland*  und  de»  Aua- 
landc*  oder  durch  dis  nntsnelrhnete  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Pnrtojm*ehlag 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlagthandlung  und  s&mmülehen  Annoucen- 
Insmuten  cum  Preis«  ron  »5  Pf  fUr  dte  drrigmmltene  PetStcelle  oder  d«rvn  Kaum 
’ angenommen.  Bel  5-,  13-,  2t-  und  52 maliger  Wiederholung  wird  ein  suilgender 
I Rabatt  gewährt 

Beilagen,  von  denen  auvor  ein  Probe- Exemplar  einladenden  i«.  werden  nach 
Vereinbarung  boigeftlgt 

Alle  Zuwhriflen,  welche  die  Expedition  beiw.  den  Annoncenthell  dca  Blattea 
betreffen,  werden  unter  Adresse  der  untercekhneten  Verlagsbuchhandlung  erbeten. 
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Verlagsbuchhandlung  von  B.  OLDKNBOUBQ  ln  Münahen 
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Das  neue  Gaswerk  der  Stadt  Zürich  in  Schlieren. 

Von  Ingenieur  A.  Weise,  G&adirector  in  Zürich. 

Mit  Tafel  II. 

A.  Allgemeines. 

Die  Vereinigung  der  Stadt  Zürich  mit  den  Aussen 
gemeinden  im  Jahre  1893,  sowie  die  rege  bauliche  Entwick- 
lung in  den  letzten  Jahren  steigerten  den  Gascunsum  derart, 
dass  schon  im  Jahre  1894  die  Frage  von  Erweiterungsbauten 
in  den  alten  städtischen  Werken  bezw.  eines  Neubaues  näher 
in’s  Auge  gefasst  werden  musste. 

Es  bestanden  damals  in  Zürich  drei  Gasanstalten,  nämlich: 

1.  Das  Gaswerk  in  Enge,  mit  einer  täglichen  Leistungs- 
fähigkeit von  2000  bis  3000  cbm ; 

2.  das  Gaswerk  in  Rieebach,  mit  einer  täglichen  Lei- 
stungsfähigkeit von  6000  cbm ; 

3.  das  Hauptgaswerk  an  der  Iimmatstraase  mit  einer 
höchsten  Leistungsfähigkeit  von  25000  bis  30000  cbm 
in  24  Stunden. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  eines  Neubaues  ver- 
anlagte der  Stadtrath  am  24.  December  1894  eine  Expertise 
durch  die  Herren  Gasdiroctor  O.  Zimmer  mann  in  St.  Gallen 
und  Gasdirector  P.  Miescher  in  Basel.  Das  bezügliche  Gut- 
achten kam,  kurz  zusaininengcfasst,  zu  folgenden  Ergebnissen: 

a)  Durchschnittarermehrung  des  Gasverbrauches  für  die 
nächsten  Jahre  ungefähr  12%. 

b)  Eine  Verlegung  der  Fabrikation  ist  nothwendig.  Ein 
Neubau  kann  bis  zum  Jahre  1898  eventuell  1899  ver- 
schoben werden;  vorläufig  bedarf  es  nur  der  Anlage 
einer  Gasbehälterstation. 

c)  Beide  vom  Stadtnah«  in  Aussicht  genommenen  Plätze, 
Hardhüsli  und  Juch,  eignen  sich  gut  zur  Anlage 
einer  Gasfabrik. 

Der  damalige  Ingenieur  der  Gaswerke,  Herr  Rothen- 
bach, machte  an  den  Einzelheiten  des  Gutachtens  einige 
sachliche  Ausstellungen  und  nahm  namentlich  den  Stand- 
punkt ein,  da»B  die  Erweiterupgen,  die  an  den  bestehenden 
Anlagen  vorgenommen  werden  könnten,  nur  für  ein  weiteres 
Jahr  als  Nothbehelf  ausreichen,  und  dass  sie  unvcrhältniss- 
miarig  viel  kosten  würden.  Das  Gutachten  wurde  zur  Nach- 


prüfung einer  Subcommission  des  Baucollegiums  unterbreitet, 
die  aus  den  Herren  E.  Blum,  Ingenieur,  Peter,  Ingenieur 
der  Wasserversorgung,  und  Rothenbach,  Ingenieur  der 
Gaswerke,  bestand.  Der  Bericht  dieser  Commission  vom 
7.  August  1895  kam  zu  folgenden  Schlüssen: 

a)  Es  ist  für  die  nächsten  fünf  Jahre  folgende  Vermeh- 
rung des  Gasverbrauches  anzunehmen: 


1896  und  1897  10% 

1898  » 1899  8% 

1900  7%. 


b)  Die  Verlegung  der  Fabrikation  ist  eine  Noth wendigkeit, 
und  zwar  sollte  die  neue  Gasfabrik  schon  im  Herbst  1895 
bezogen  werden  können.  Eine  wesentliche  Steigerung  der 
Betriebsfähigkeit  der  alten  Werke  ist  ausgeschlossen,  eine 
Vergröseerung  derselben  ohne  ganz  bedeutende  Kosten  nicht 
möglich.  Um  die  alte  Fabrik  mit  Sicherheit  bis  Ende  1897 
dem  steigenden  Konsum  gewachsen  zu  erhalten,  ist  erforder- 
lich, schon  diesen  Herbst  eine  Reserve  Ofenbatterie  herzustcllen ; 
die  Vorschläge  der  zuerst  genannten  Experten  in  dieser  Rich- 
tung sind  nicht  durchführbar. 

Die  Bedürfnissfrage  war  damit  gelöst*  Ich  füge  hier  bei, 
dass  die  thateächliche  Steigerung  des  Gasverbrauches  alle 
Schätzungen  übertraf;  die  Zunahme  betrug  nämlich 
1896  1897  1898  1899 

25,6%  17,2%  17,23  % 15,3%. 

Nach  Erledigung  der  Bedürfnissfrage  handelte  es  sich 
hauptsächlich  auch  darum , die  Platzfrage  zu  entscheiden. 
Hierfür  kamen  als  wogleitend  in  Betracht: 

a)  Die  Höhenlage  (die  Fabrik  soll  womöglich  an  der 
tiefsten  Stelle  des  Beleuchtuiigsgebietes  angelegt 
werden) ; 

b)  die  Zufuhr  der  Kohlen; 

c)  guter  Baugrund; 

d)  billiges  Land. 

Von  den  beiden  vorgeschlagenen  Plätzen  Hardhüsli  (Alt- 
stetten) und  Juch  (Schlieren)  haben  folgende  Gründe  zu 
Gunsten  des  Landes  im  Juch  (Gemeinde  Schlieren,  siehe 
Fig.  134)  entschieden: 

1.  Die  richtige  Höhenlage. 

2.  Der  Geleiseanschluse  in  Schlieren  wird  von  der  Nortl- 
ostbahn-Gc^ellsehaft  bewilligt  werden,  was  beim  Anschluss« 
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in  Altstetten  nicht  der  Fall  ist.  Wenn  auch  die  Nordostbahn 
durch  das  schweizerische  Eiaenbahndepartement  gezwungen 
worden  wäre,  den  Anschluss  zu  gestatten,  so  hätte  der  bezüg- 
liche Grunderwerb  sowohl,  als  auch  die  Anlage  selbst  ausser- 
ordentlich hohe  Kosten  erfordert.  Eine  spätere  Erweiterung 
des  Gaswerkes  im  Hiirdbüsli  wäre  nicht  möglich  gewesen, 
da  das  dortige  Gelände  in  naher  Zeit  der  Bauspekulation 
anheimfallen  wird. 

3.  In  Schlieren  ist  die  vorth eilhafteste  Anordnung  für 
die  Anlage  und  künftige  Erweiterungen  möglich,  während 
man  im  Hardhüsli  sich  jetzt  schon  nach  der  Gestalt  des 
Geländes  richten  muss  und  dieses  nur  zu  etwa  70%  aus- 
nutzen  kann. 

4.  Der  Baugrund  in  Schlieren  ißt  günstiger  als  derjenige 
im  ÜArdhüsli. 

5.  Die  Verlängerung  der  Gasleitung  wird  weit  weniger 
kosten  als  ein  Industriegeleise  nach  dem  Hardhüsli.  Der 


Nordostbahn  wird  die  Zumuthung  zu  machen  sein,  die  Rangier- 
geieise  auf  der  Station  Schlieren,  sowie  das  Anschlussgeleise 
bis  zur  Abzweigung  nach  der  Gasfabrik  nuf  ihre  Kosten  her- 
zustellen und  zu  unterhalten. 

6.  Jährliche  Ersparnis  an  Fracht  für  die  Kohlentranaporte 
zwischen  Schlieren  und  dem  Hardhüsli. 

Diesen  hauptsächlichen  Vortheilen  gegenüber  traten  die 
Nachtheile  de«  Gasverlustes  und  andere  Uebelstände,  die  mit 
der  I-angc  der  Hauptleitung  verknüpft  sind,  die  Mehrkosten 
der  Abfuhr  von  Nebenprodukten  in  der  Richtung  nach  Zürich, 
die  Nothwendigkeit,  für  die  Tagung  der  Hauptleitung  das 
Recht  der  Enteignung  zu  erwerben,  die  Erschwerung  der 
Aufsicht  u.  a.,  in  den  Hintergrund. 

Vom  Stadtrathe  war  somit  die  Bedürfnis»-  wie  die  Platz- 
frag«*  gelöst,  und  er  bestellte  nunmehr  zur  Prüfung  de«  all- 
gemeinen DiBpositionsplanes  und  der  Einrichtungen  für  die 
Fabrik  am  4.  Juli  1896  eine  ExpertencommiBsion,  bestehend 
aus  den  Herren  Professoren  Ritter  und  Stodola  in  Zürich 
und  Gtaadirector  Matth ys  in  La  Chaux-de-fonds , welcher 
Commission  die  Ingenieure  des  Gaswerke«,  der  Wasser- 
versorgung und  des  KlaktridtälswerkeH  beigeordnet  wurden. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Dringlichkeit  der  Bache  hatten  die 
Experten  vorerst  nur  ein  die  principiellen  Fragen  berührendes 
< Gutachten  abzugeben  und  die  Detailstudien  über  die  inneren 
betriebstechnischen  Anordnungen  des  Projectes,  für  welche 
hinlänglich  Zeit  eingeräumt  werden  musste,  in  zweiter  Linie 
zu  stellen.  Dieses  generelle,  gegen  Mitte  August  1896  ein- 
gegnngene  Gutachten  kam  zu  folgenden  Schlüssen : 


a)  Bed ürf  nissf rage.  Die  thatsäehliche  Steigerung  de« 
Gasverbrauchs  übertrifft  alle  bisherigen  Schatzungen,  und  e»  ist 
höchst  wahrscheinlich,  dass  sich  dies«  Steigerung  in  ähnlich 
hohem  Grade  noch  eine*  Reihe  von  Jahren  fortsetzen  wird. 
Im  Winter  1897/98  wäre  oine  Verlegenheit  geradezu  unver- 
meidlich, wenn  nicht  bis  dahin  gründliche  Abhilfe  geschaffen 
wird.  Da  aber  die  mögliche  Erweiterung  der  bestehenden 
Anstalten  an  der  Limmatstrasse  und  am  Hornbach  den  Be- 
darf höchstens  für  ein  Jolir  decken  könnte,  bleibt  nur  die 
Errichtung  eine«  Neubaues  übrig. 

b)  Grösse  des  neuen  Werke».  Kür  den  Herbst  1897 
muss  eine  neue  Anlage  von  mindestens  25000  cbm  Tages- 
leistung betriebsbereit  fertiggestellt  werden.  Das  neue  Werk, 
modern  eingerichtet,  wird  gegenüber  dem  alten  um  ein  Be- 
trächtliches billiger  arbeiten.  Die  neue  Anstalt  soll  unter 
«ucceasiver  Erweiterung  den  Bedarf  für  Jahrzehnte  decken 
können,  weshalb  eine  Erweiterung  bis  auf  100000  cbm  Tages- 
leistung jetzt  schon  vorzusehen  ist 

c)  Platz  frage.  Der  vom  Stadt- 
rathe getroffenen  Wahl  des  Platzes 
schliesst  sich  die  Commission  an. 

d)  Anordnung  und  Einrich- 
tuug  der  Anstalt.  In  gasbetriebs- 
technischer, bautochnischer  und  uut- 
Bchinentechnischer  Beziehung  stimmen 
diu  Experten  der  Vorlage  hinsichtlich 
der  Gesammtanordnung  zu,  behalten 
sich  aber  die  Detailprüfung  vor. 

Es  erübrigt  noch,  kurz  auf  die 
allgemeinen  Gesichtspunkte,  welche  in 
technischer  Hinsicht  für  die  Anord- 
nung der  Geleiseanlage  und  der  Ge- 
bäude maassgebend  waren,  ein2utreten 
(siehe  allgem.  Situationsplan  Tafel  II 
und  Fig.  133): 

1.  Grösste  t'ebersichtlichkeit  der 
Anlage. 

2.  Verminderung  aller  unnützen 
Hin-  und  Hertr&nsporte  von 
Materialien  irgend  welcher  Art. 

3.  Genügender  Platz  für  Reserven  an  Rohmaterialien 
im  Hinblicke  auf  Streik-  und  Kriegsfall  und  genügen 
der  Lagerplatz  für  Coke,  um  den  Preisschwankungen 
eines  einzelnen  Winters  nicht  zu  unterliegen. 

4.  Billiger,  von  der  Fälligkeit  einzelner  Arbeiter  un- 
abhängiger Betrieb. 

5.  Succesaiver  Bau  der  Gesammtanlage  ohne  Präjudiz 
für  einen  späteren  Ausbau. 

6.  Die  Möglichkeit,  den  Betrieb  aufreeht  zu  erhalten,  auch 
wenn  einzelne  Teile  nicht  oder  ungenügend  functioniren. 

7.  Die  Möglichkeit  der  Controle  jedes  einzelnen  Gliedes 
der  Anlage. 

Da«  Project  sieht  einen  succesaiven  Ausbau  bis  auf 
100000  cbm  tägliche  Production  voraus.  Die  Anlage  besteht 
aus  vier  Gliedern  mit  einer  Productionsfähigkeit  von  je 
25000  cbm,  von  denen  das  eine  nach  dem  andern  nach 
Maa-ssgabe  des  Bedürfnisses  ausgeführt,  wird.  Für  je  zwei 
Glieder  wird  ein  Retortenhaus  mit  einer  Leistungsfälligkeit 
von  50000  bis  60000  cbm  angelegt,  wobei  eine  Ofenreeerve 
von  einem  Viertel  vorgesehen  ist. 

Diese  zum  Theil  historischen,  zum  Theil  allgemein  tech- 
nischen Mittheilungen  glaubten  wir,  ini  Interesse  eine«  besseren 
Verständnisse*  der  gesammten  Disposition  vorausschicken  zu 
sollen. 

Bevor  wir  zu  den  eigentlichen  gas-  und  mechanisch- 
techuischen  Einrichtungen  übefgehon,  wollen  wir  nicht  unter- 
lassen , auch  der  umfangreichen  Hochbauten  mit  ihren  zum 
Theil  sehr  schwierigen  Fundationen  Erwähnung  zu  thun. 
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ß.  Hochbauten  und  Fundat&uen. 

Es  sei  vorausgeachickt,  dass  der  Stadtrath  mit  der  Ober- 
leitung  deT  Hochbauten  das  Hochbauamt  I (Herrn  Stadt- 
haumeieter  Geißer)  betraute.  Demselben  war  zur  speciellen 
Leitung  de»  Bureaus  Herr  Architekt  Oechslin  beigogoben. 
Entsprechend  der  Bestimmung  der  einzelnen  Gebäude  und 
den  an  dieselben  gestellten  hohen  statischen  Anforderungen, 
ferner  in  Berücksichtigung  der  ungünstigen  Grundwasser- 
Verhältnisse  musste  «ehr  solid  und  mit  zweckentsprechenden 
Materialien  gebaut  werden,  um  der  durch  die  Natur  des  Be- 
triebes bedingten  grossen  Abnutzung  begegnen  zu  können. 

Bezüglich  der  Beschaffenheit 
des  Baugrundes  ist  zu  sagen,  dass 


I Kreuzungspunkten  mit  Haften  (aus  glattem  5 inm  Rundeisen 
l>estehend)  verbunden  sind.  Genannte  Haften  sind  10  cm 
tief  in  die  Betonwand  eingelassen  und  bilden  so  die  einzigen 
festen  Punkte  zur  Befestigung  de»  Drahtgeflecht».  Zwischen 
diese  Tragstäbe  sind  Flechtstäbe  von  5 mm  Rundeisen  ein- 
gezogen, mit  den  Tragstäben  und  unter  sich  durch  aus- 
geglühten 7 mm -Bindedraht  verbunden. 

Ihrer  Bestimmung  gemäss  und  unter  Zugrundelegung  der 
Voranschläge  gelangten  die  verschiedenen  Hochbauten  ans 
folgenden  Materialien  zur  Ausführung.  Die  Sockel  aämmt- 
I lieber  Gebäude  bestehen  aus  Gotthardgranit  mit  Ausnahme 
[ des  Arbeiterliauses,  des  Portierhäuschen.-*  und  der  Loeomotiv- 

- Unmut 


die  01>erfläche  der  Kiesschicht 
wellenförmig  ausgobildet  ist.  Die 
Wellenlängen  selbst  sind  sehr  ver- 
schieden und  verlaufen  von  der 
Längsachse  der  Anlage  aus  zum 
Theil  in  ein  in  der  Richtung  Nord- 
west gegen  die  Limmat  sich  flach 
ausbreitendes  Plateau.  Die  Höhen- 
unterschiede zwischen  Welleidierg 
und  Wellenthal  schwanken  von  2 
bis  12  m;  also  ganz  erhebliche 
Differenzen.  Auch  bei  niederem 
Wasserstand  der  Limmat  bezw.  des 
Zürichsees  stiess  man  in  durch- 
lässigem Boden  in  einer  Tiefe  von 
2 m unter  dem  Terrain  fast  immer 
auf  Grundwasser.  Die  Meereshöhe 
dieses  Grund  wassere  beträgt  394,5  m. 
(Weiteres  hierüber  siehe  unter  E, 
Kanalisation.)  Der  hohe  Grund- 
waasoretand  und  der  Umstand,  da.4« 
die  Limmntcorrcction  noch  nicht 
ganz  durchgeführt  ist,  also  zum 
Theil  Ueberschwemmungsgefahr  vor- 
handen ist,  veranlagten  die  Ver- 
waltungsorgane , das  ganze  Areal 


etwa  75  cm  zu  heben.  Die  ßetriebe- 


K1*.  13  . Situli«a*pUa  1 : »»«. 


Sicherheit,  der  unterirdischen  Koh- 


lentransport-Einrichtungen und  der  vielen  Rohrkeller  ist  da- 
durch eine  gesteigerte.  Allerdings  war  diese  Maassnahme  mit 
ganz  enormen  Kosten  verbunden.  Ebenso  wurden  die  Fun- 
dationen,  welche  ja  grösstentheils  auf  die  Kiesobertiache  hinab- 
reichen, durch  diese  Terrainerhöhung  erheblich  vertheuert  Die 
Belastung  der  KiesoberfJächc  betrug  höchstens  6 kg/qcm, 
in  der  Kegel  jedoch  nur  4 kg.  Die  Pfeilerfundamente  der 
Oefen  belasten  den  Kiesuntergrund  nur  mit  2,8  bis  maximal 

3.5  kg/qcm. 

Von  den  Emulationen  der  einzelnen  Gebäude  bietet  die- 
jenige der  Füllrumpfanlage  besonderes  Interesse.  Die  Funda- 
mente von  Sohle  bis  Unterkantsockel  sind  aus  Portland- 
cementbeton,  die  Sohle  selbst  in  Schlackencementbeton  aus- 
geführt. Letztere  bildet  zugleich  die  Unterlage  für  da«  darüber 
befindliche  Moniergewölbe.  Der  maximale  Wasserdruck  in 
dieser  Tiefe  beträgt  4,5  m,  und  da  hier  der  Gnmdwasseretrom 
ein  ganz  bedeutender  ist,  mussten,  um  das  Betouircn  der 
Sohle  zu  ermöglichen,  während  drei  Wochen  ununterbrochen 
8 bis  12000  Minutenliter  Wasser  weggepumpt  werden.  Es 
wurde  deshalb  über  der  Sohle  ein  wasserdichte?  Moniergewölbe 
mit  starken  Drahteinlagen  und  einem  Porttandcementüberzug 
angelegt  Bis  auf  die  Quote  394,2  schlicsRen  auch  die  Um- 
fassungsmauern eine  Drahteinlage  in  Bich.  Dieses  Draht- 
geflecht wird  ganz  nach  bestimmten  Regeln  angewendet.  In  ' 
unserem  Falle  bestellt  dasselbe  au«  den  sog.  Tragstäben 

7.6  mm  starkes  Warzeneisei i),  welches  au  ihren  jeweiligen 


remise,  welche  einen  Sockel  aus  Lägemkalkstein , St.  Mar 
grether-Sandstein  und  Portlandcement  erhielten.  Die  Fa^aden 
de«  Retortenhauses  bis  auf  Fengterbankliöhe  des  I.  Stockes, 
diejenigen  de«  WasBerthurms  und  de»  Obereockel»  am  Regler- 
haus mit  Spitzsteinmauerwerk  au«  Lägemkalksteinen. 

In  Bruchsteinmauerwerk  au«  Lägemkalksteinen  mit  beid- 
seitigem Verputz  sind  ausgeführt:  die  Paraden  des  Kohlen- 
Schuppens,  Elevatorgel täudes,  Apparaten-  und  Reinigergebäude«, 
des  Reglerhausee  und  der  Kraftcentrale. 

Sichtbare«  Backstein-  und  Cementsteinmauerwerk  haben 
erhalten:  Die  Paraden  des  Retortonhauaes,  über  dem  Fenster- 
bankgurt bi«  unter  das  Dach,  der  Anbau  an  da«  Pumpen- 
und  Maschinenbaus,  die  Katoden  der  Arbeiterziminer  und 
Bade  räume , da«  Dampfkesselhau»  mit  Ammoniakdestillation 
und  W erkstättongebäudo,  ferner  dos  Portierhäuschen. 

Für  die  Locomotivremise  wurde  Riogelmauerwcrk  mit 
weisaen  Verblendsteinen  verwendet 

Satteldächer  in  Eisenconstruction  mit  naturfarbenen  Falz- 
ziegeln abgedeckt  erhielten:  das  Retortenhaus,  der  Kühler- 
raum  de«  Apparatengcbäudee,  da«  Reiiiigergebäude,  alle  drei 
mit  Laterueunufsätzen,  da»  Keglerhaus  und  die  Kraftcentrale, 
letztere  mit  Schieferbedachung. 

Das  Bogendach  des  Kohlenschuppens  besteht  aus  einer 
Eisonconstnietion  mit  Wellblech  und  Internen  auf  »ätzen ; da» 
flache  Dach  des  Elcvatorcngebäudes  hat  ein  I-  Eisengebälk  mit 
Uacksteinwülbung  dazwischen,  Cementbeton  um!  Aaphaltbelng. 
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Daa  Material  für  die  äusseren  und  inneren  Treppen, 
Thür*  und  Fenstereinfassungen,  sowie  der  Dachgesims  - Deck- 
platten und  der  Kragsteine  besteht  aus  Gotthardgranit. 

Die  Things*  und  Querechcidemauem  im  Kohlenschuppen 
sind  aus  Portlandcewentbeton  hergestellt,  desgleichen  die  Ein 
Wölbung  der  Transportkanäle  zwischen  I- Balken. 

Selbstverständlich  sind  Dächer,  Fussbödcn  und  Fenster, 
soweit,  dies  immer  thunlieh  war  und  für  den  Betrieb  nicht 
störend  wirkt,  aus  bestem  feuersicherem  Material  ausgeführt 
worden,  Be  würde  zu  weit  führen,  hier  auf  eammtliche  Ein- 
zelheiten näher  einzutreten.  Im  Grossen  und  Ganzen  hat 
eich  während  des  Betriebes  das  gewählte  Baumaterial  überall 
gut  bewährt  Fig.  136  zeigt  eine  der  interessantesten  Hoch- 
bauten, ^den  Wasserthurm  mit  Kraftcentrale. 


C.  (•eleiseanlttgen.  Zufuhr  und  Magazinierung  der  Kohle. 

Abfuhr  der  Nebenproducte. 

Geleiseanlage.  Die  Gasfabrik  liegt  etwa  1,6  km  von  der 
Station  Schlieren  thalaufwärts  und  ist  mit  derselben  durch 
eine  GeleiBeanlage  von  1,6°/«»  Gefälle  verbunden.  Daa  ein- 
spurige Ansehlussgeleise  des  Gaswerkes  wurde  durch  entspre- 
chende Weichenanordnung  mit  dem  Hauptgeleise  der  Nordost- 
bahn, Richtung  Zürich-Baden  und  umgekehrt,  angeschlossen. 
Ausserdem  besteht  eine  Verbindung  des  einen  Stiitnpengeleises 
auf  der  Station  Schlieren  mit  dem  Gaswerkgeleise,  so  dass  ein 
unmittelbarer  Verkehr  mit  der  Station  ohne  Beanspruchung 
der  directen  Linien  möglich  ist. 

Sobald  die  Staatsstraße  nach  Engstringen  überschritten 
igt,  theilt  sich  das  Geleise  des  Gaswerkes  in  zwei  je  250  ui  lange 
Geleise  für  die  Aufstellung  ankommeuder  und  ahgohender 
Güterzüge.  Jedes  dieser  Haupt  Aufstellgeleise  endigt  in  zwei 
Stumpengeleise  von  130  tn  Ih*zw.  180  m Lunge.  Zufolge  Ver- 
einbarung führt  die  Nordostbahn  die  Wagengruppen  auf  fliese 
Aufstellgeleise  bezw.  holt  dieselben  dort  al>,  während  das  Gas- 
werk einzelne  Wagen  auf  der  Station  selbst  in  Empfang  zu 
nehmen  hat.  Zur  Gewichtecontrolc  der  anlangenden  und  ab- 
gehenden Materialien  dient  eine  auf  dem  Hauptgeleise  nach 
dem  Gaswerk  aufgestellte  Brückenwaage  ohne  Geleiseunter- 
brechung. 

Nach  dem  Wegübergang  beim  Bahnwärterhaus  theilt  sich 
das  Geleise  in  vier  Stränge,  und  zwar  ist  das  nördliche  zur 
Abfuhr  leerer  Kohlenwagen  und  belasteter  Coke-,  Theer-  und 
Ammoniakwagen  vorgesehen,  die  beiden  mittleren  dienen  aus- 
schliesslich als  Kohlenzufuhr- Geleise,  während  der  südliche, 
jetzt  als  Raugeleise  benutzte  Strang  später  als  Industriegleise 
nach  Zürich  weitergeführt  werden  soll.  Von  diesem  letzteren 
Strange  aus  führt  ein  Stumpengeleise  in  die  Lokomotivremise. 


Im  Gaswerk  selbst  ist  die  Geleiseanlagc  auf  der  Westseite 
und  zwar  folgendermassen  disponirt.  Die  vorerwähnten  drei 
Hauptgeleise  (Fig.  135)  sind  in  vier  parallele  Stränge  von  je  190  m 
Länge  aufgelöst,  welche  gegen  die  Iäinmat  hin  auf  einer  gemein- 
samen Drehscheibe  von  8 m Durchmesser  zusammcnlaufen.  Von 
diesen  vier  Strängen  aus  zweigen  unter  einem  rechten  Winkel 
drei  Geleise  nach  der  ('okehalle  ab,  von  welchen  daa  mittlere 
bis  zum  Ammoniakfabrikgebäude  bezw.  bis  zum  Reservoirthurm 
führt.  Durch  sechs  Drehscheiben  von  je  6 m Durchmesser 
wird  der  Verkehr  von  einem  Geleise  auf  das  andere,  wie  auf 
dem  l^ageplan  (Tafel  Ilu.  Fig.  135)  ersichtlich,  sehr  leicht  be- 
werkstelligt. Bei  einer  späteren  Verdoppelung  des  Gaswerkes 
wird  diese  Geleiseanlage  vollständig  hinreichend  sein. 

Denkt  man  sich  das  jetzige  Werk  um  die  Geleiseachse 
senkrecht  zur  Limmat  nach  Westen  utngeklappt,  so  wird  die 
Geleiseanlagc  oline  Weiteres  gemeinsam  dem  alten  und  neuen 
Werke  dienen  können.  Die  Gesammt-  Geleiselänge  beträgt 
4520  m,  mit  neun  Weichen,  Kreuzungsverhältnise  1 :8,  sieben 
Drehscheiben  und  fünf  rechtwinkligen  Geleisekreuzungen.  Als 
Schienen prolil  wurde  dasjenige  der  Sihlthalbahn  gewählt. 
Sätnmtliche  Weichen  sind  auf  eisernen  Schwellen,  der  übrige 
Theil  der  Geleise  ist  auf  Hartholz-  bezw.  WeicliholzAchWellen 
befestigt. 

Als  Rangirmaschine  dient  eine  zweiachsige  Ix>coniotiv<* 
von  100  PS,  System  Krause- München.  Dass  die  Anschaffung 
einer  eigenen  Locomotive  ein  Bedürfniss  war,  erhellt  aus  fol- 
genden Zahlen. 

Für  den  Bau  dcB  Gaswerks  wurden  4200  belastete  Wagen 

befördert 

Der  jährliche  Wogenverkehr  des  Gaswerks  beziffert  sich 
auf  total  8000  Wagen,  wovon  auf 

Zufuhr  der  Kohlen  . . 4800  Wagen 
Abfulir  von  Coko  . . . 2600  t 

* » Theer  . . 250  » 

* * Ammoniak  . 50  * 

Diverse  Materialien  . . 300  * 

entfallen. 

Beim  Beginn  des  Baues  waren  die  Unterhandlungen  mit 
der  Direction  der  Nordostbahn  in  Angelegenheit  des  defini- 
tiven Gclciseanschluases  noch  ganz  im  Anfangsstadium,  ebenso 
die  Verhandlungen  mit  der  Gemeinde  Schlieren  über  die  Ab- 
tretung eines  etwa  30  m langen  Landstreifens  längs  der  Nord- 
oetbahnlinie  Es  musste  daher  für  den  Bau  ein  1,6  km  langes 
provisorisches  Geleise  hergestellt  werden,  welches  in  der  Nähe 
der  Station  Schlieren  an  das  Fabrikgeleise  der  Firma  Geistlich 
angeoehküten  wurde. 

(Fortsetzung  folgt  ) 

Umschau  auf  elektrotechnischem  Gebiete. 

Hie  elektrischen  Selbstfahrer 
und  ihre  Kedeutuug  für  elektrische  Centralen. 

Die  Selbstfahrer,  Automobilen  oder  Motorfahrzeuge,  dringen 
mit  Riesenschritten  in  den  öffentlichen  und  privaten  Verkehr 
ein,  und  wir  müssen  in  unserer  Chronik  davon  Notiz  nehmen, 
ho  wenig  die  Fahrzeuge  auch  mit  der  Beleuchtung  direct  zu 
thun  haben  mögen.  Nicht  sowohl  das  allgemein  technische 
Interesse  zwingt  uns  einen  Blick  auf  das  neue  Gebiet  zu 
werfen,  cts  ist  vielmehr  das  besondere  Interesse  der  Ver- 
waltungen elektrischer  Ontralstationen , das  wir  wachrufen 
und  auf  die  Bedeutung  hinlenken  möchten,  die  die  elektrischen 
Selbstfahrer  für  sie  gewinnen  können  und  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  gewinnen  werden.  Warum  und  in  welchem 
Umfange  dies  anzunehmen  ist,  wollen  wir  später  untersuchen, 
nachdem  wir  die  elektrischen  Selbstfahrer  etwas  genauer 
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kennen  gelernt  haben;  nur  so  viel  sei  vorauwgeschickt,  dass 
die  Fahrzeuge  ihre  treilxuxlc  elektrische  Energie  au«  fremden 
Quellen  entnehmen  müssen  und  dass  sich  als  hauptsächlichste 
Lieferanten  dieser  Energie  die  (Zentralstationen  von  selbst 
darbieten. 

Der  Selbstfahrer  ist  ein  Kind  der  neuesten  Zeit.  Zwar 
.das  Problem  ist  alt,  haben  sich  »loch  Männer  wie  Leibnits 
und  Newton  schon  mit  ihm  Iteschäftigt,  und  auch  die  ersten 
L««ungen  der  Aufgab#.*,  Wagen  zu  bauen,  die  ohne  animalische 
Kruft  sich  bewegen,  reichen  sehr  weit,  bis  in  die  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts,  zurück.  Damals  benutzte  der  Erfinder,  ein 
Nürnberger  Mechanicus,  die  in  einer  gespannten  Feder  auf- 
gespeicherte  Arbeit.  In  der 'zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts begann  der  Dampf  seine  .Siegeslauf bahn  und  wurde 
bald  benutzt,  utn  Fahrzeuge  fortzuliewegen.  Damit  begann 
die  Geschichte  des  mächtigsten  Selbstfahrers,  des  auf  Schienen 
laufenden  Dampfwagens,  der  Ixwomotive1).  Alles,  was  auf 
Schienen  läuft,  rechnen  wir  heute  nicht  mehr  zu  den  .Sellieb 
fahrern;  deren  eigentliche  Geschichte  beginnt  im  Jahre  1888, 
in  dem  Benz  und  vor  Allem  Daimler  ihre  ersten  mit  Petro- 
leum- #sler  Benzinmotoren  ausgerüsteten  Wagon  auf  der 
Pariser  Weltausstellung  der  Oeffentlichkeit  vorführten.  In 
diesen  Wagen  haben  wir  den  Urtypua  der  heute  am  weitesten 
verbreiteten  Selbstfahrer.  Die  Wagen  führen  «len  Träger  der 
Energie  in  Gestalt  von  einigen  Litern  Petroleum  oder  Benzin 
mit  sich  und  lassen  diese  Energie  ln  den  bekannten  Motoren 
in  Arbeit  unisctzen. 

Diesen  Systemen  ist  nun  in  den  letzten  Jahren  eine 
Coneurrenz  erwachsen  in  den  elektrischen  Selbstfahrern. 
Auf  den  ersten  Blick  scheint  die  Coneurrenz  nicht  gefährlich, 
denn  wenn  zwar  der  Elektromotor  manche  Vorzüge  vor  dem 
Benzinmotor  besitzt  — und  zwar  Vorzüge  (wie  z.  B.  sein 
geringes  Gewicht  und  sein  stoasfrcler  Gang),  die  gerade  für 
die  Automobilen  sehr  ins  Gewicht  fallen  — so  ist  umgekehrt 
der  Transport  der  Energie  beim  Benzinbetriebe  erheblich  ein- 
facher und  bequemer  als  beim  elektrischen  Betriebe.  Zur 
Mitnahme  der  elektrischen  Energie  gehöre»»  unbedingt  Aceuinu- 
laloren,  und  darin  liegt  die  Schwäche  des  elektrischen  Selbst- 
fahrer». Die  Accumulatoren  sind  an  sich  theuer , theurer 
noch  in  der  besonderen  Form,  in  der  sie  für  Fahrzeuge  aus- 
geführt werden  müssen , wenn  sio  auf  lange  Dauer  die 
heftigen  Erschütterungen  Aushalten  und  den  damit  für  seine 
Haltharkeit  und  Betriebssicherheit  verbundenen  Gefahren 
widerstehen  sollen.  Sie  Bind  schwer  und  belasten  deatb&lb 
das  Gefährt  mit  einem  ausserordentlich  grossen  toten  Gewicht, 
das  um  so  grosser  wird,  als  das  Gewicht  der  Accumulatoren 
eine  sehr  kräftige  und  schwere  Construction  des  Wagens  ver- 
langt. Auch  wenn  man  bis  an  die  Grenze  «les  Zulässigen 
geht,  wird  man  doch  schwerlich  so  viel  Energie  mitführen 
können,  als  es  beim  Benzinfahrzeug  ohne  grosse  Umstände 
möglich  ist.  Schliesslich  ist  der  elektrisch  betriebene  Wagen 
als  Ganzes  theurer  alB  der  andere. 

Trotz  alledem  sind  die  Vorzüge  des  elektrischen  Betriebes 
gegenüber  dem  Benzinbetrieb«’  gross  genug,  um  den  elek- 
trischen Selbstfahrer  concurrenzfähig  zu  machen.  Nicht  <*igcnt- 
lich  concurrenzfähig,  denn  die  Eigenartei»  der  beiden  Betriebs- 
arten haben  schon  bald  jeder  ein  besondere»  Gebiet  zuguwiesen, 
und  nur  an  der  Grenze  der  beiden  Gebiete  wird  noch  eine 
wirkliche  gesunde  Coneurrenz  die  zwei  Betriebsarten  um  den 
Vorrang  streiten  lassen. 

Die  grössten  Nachteile  des  Benzin-  und  Petroleumbetriebes 
sin«!,  neben  «1er  verhältnissmässig  grossen  Schwierigkeit  der 
Wartung  und  Bedienung  im  besonderen  de»  Anlassen»  der 
Motoren,  das  grosse  Geräusch  durch  den  Auspuff  der  Gase 

*)  lieber  die  Geschichte  der  Automobilen  siehe:  Müllendorf 
and  KObel,  die  AatomobUori , ihr  Wesen  and  ihre  Behandlung, 
Berlin  1899,  Georg  Siemens.  Preis  M.  1,ö0. 
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un«i  der  unangenehme  Geruch,  Nachteile,  die  der  elektrische 
Betrieb  nicht  »m  mindesten  kennt.  Da  diese  übelstände  in 
den  Strassen  verkehrsreicher  Städte  am  schwersten  empfunden 
werden,  so  ist  hier  da«  Gebiet,  wo  der  elektrische  Selbstfahrer 
die  Herrschaft  führen  wird.  Die  junge  Geschichte  dos  Auto- 
mobilismus lehrt  «lies  schon.  Dass  «1er  elektrische  Wagen 
verhältnissmässig  wenig  Energie  aufnehmen  kann,  also  nur 
verhältnissmiissig  kurze  Strecken  ohne  Unterbrechung  zurück 
legen  kann,  ist  hier  nicht  von  Belang,  denn  es  ist  leicht  und 
an  vielen  Stellen  Gelegenheit  geboten,  neue  Energie  einzu- 
nehmen, Ueherdies  ist  eine  einmalige  Ladung  bei  den 
meisten  der  bisher  gebauten  Wagen  immerhin  gross  genug, 
um  einen  Weg  von  40  bis  70  km  zurückzu  legen,  und  da“ 
genügt  im  Allgemeinen  für  den  Tagesbetrieb  eine«  Fahr- 
zeuges, das  etwa  nach  Art  der  Dros<*hken  in  den  öffentlichen 
Dienst  gestellt  wird.  Ausserhalb  der  Städte  dagegen  spielen 
die  beschriebenen  Nachtbeile  des  Benzinfahrzeuges  keine  oder 
nur  eine  untergeordnete  Rolle.  Man  wird  siu  gern  mit  in 
Kauf  nehmen,  <la  man  «len  Vorteil  gewinnt,  mit  einer  ein- 
maligen Benzinfüllung  weite  Strecken  mit  verhältnissmiissig 
geringen  Kosten  durchfahren  zu  können.  Der  Bezinbetrieb 
wird  also  den  Vorortverkehr  und  den  Fernverkehr  (soweit 
dieser  mit  in  Frage  kommen  kann)  beherrschen.  Vielleicht 
wird  auf  dem  letzteren  sogar  der  Dampfbetrieb  noch  eine 
Rolle  spielen. 

Von  dem  unglaublich  schnellen  Aufschwung,  den  «lie 
Industrie  der  Automobilen  genommen  hat.  geben  die  letzten 
Ausstellungen  von  Selbstfahrern  und  eine  Reihe  von  Wett- 
fahrten Zeugnis«.  Wettfahrten  wurden  vor  Allem  in  Pari«  ver- 
anstaltet und  von  den  Ausstellungen  sind  die  von  dem  franzö- 
sischen Automobilen-Club  veranstalteten  internationalen 
Ausstellungen  von  Selbstfahrern  in  Paris  im  Juni  und 
Juli  vorigen  Jahn»  und  in  «lenscllten  Monaten  dieses  Jahre« 
und  die  internationale  Motorwagen- Ausstellung  in 
Berlin  im  September  dieses  Jahres  zu  nennen.  Von  dem 
Ergebnis«  dieser  Ausstellungen  erstatten  ausführliche  Be- 
schreibungen in  der  Literatur  Bericht1)  und  geben  ein  Bild 
von  dem  gegenwärtigen  Stande  des  jungen  Industriezweiges. 

Dem  äusseren  Aussehen  nach  sind  «lie  elektrisch«*»»  und 
die  Benzinwapen  kaum  verschieden;  bei  beiden  tritt  das  Be- 
streben hervor,  den  Schwerpunkt  möglichst  lief  zu  legen,  so 
dass  die  Gefahr  «les  Schleudern«  oder  gar  Umschlagens  ver- 
mieden wird.  Neuere  Cor»struction«*n  weichen  in  ihrem  Aus- 
sehen vielfach  ganz  wesentlich  von  den  Fahrzeugen  ab,  «lie 
ma»i  bisher  auf  den  Strassen  zu  sehen  gewohnt  ist.  Es  ist 
natürlich,  dass  man  sich  zunächst  an  da«  Gewohnte  und  Vor- 
handene anlehnt,  um  erst  allmählich  Formen  aufzugeben,  die 
sich  mit  «ler  neuen  Betriebsart  nicht  mehr  vertragen.  So  ist 
ea  mit  den  Eisenbahnwagen  gegangen,  die  in  ihren  Kinder- 
jahren genau  da«  Aussehen  von  Postkutschen  hatten,  und  so 
ist  es  mit  den  Selbstfahrern  gegangen  un«l  sie  werden  sieh 
noch  weiter  in  dieser  Richtung  entwickeln.  Die  Erfahrungen 
der  Fahrradtechnik  hat  Hich  die  neue  Technik  natürlich  sehr 
zu  Nutze  gemacht,  und  viele  kleinere  Selbstfahrer  älmeln 
den  Dreirädern  ausserord«mtlich.  Was  «lie  Gattung  der  Wagen 
lx-trifft,  so  zeigt  sich,  dass  der  Automobilismus  versucht,  «las 
Pferd  überall  zu  verdrängen.  Ea  aiml  schon  alle  möglichen 
Wagen,  vom  leichtesten  Sport  wag« -n  bis  zum  schwersten  I Miet- 
wagen , Droschken,  Omnibus,  Postwagen,  Wagen  für  mili- 
tärische Zwecke  u.  a.  als  Selbstfahrer  gebaut 

Die  meisten  Wagen  besitzen  nur  einen  Motor,  und  zwar 
einen  Hauptetrommotor,  selten  wird  ein  Doppelschluäsmotor 
Ixmutzt  (so  bei  einem  Wagen  von  Krieger,  bei  dem  die  Haupt- 
stromwickelung aber  nur  beim  Anfahren  eingeschaltet  wird). 

•)  Vergl  I/lndastrie  Eleetriquo,  1898,  Bd.  7,  8.  271  un«l  287, 
Elektroteehn.  Zeitschr.  1898,  8.  622;  1899,  8.  344,  364,  703  und  817 
El.  World  A Eng.  1899,  Bd.  27/33,  8.  57i>  und  878. 
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Die  Leistung  der  Motoren  schwankt  L A.  zwischen  1,5  und 
3 PS,  in  einzelnen  geht  sie  auf  0,5  PS  herunter  und  bei 
schweren  Lastwagen  bis  auf  7 und  8 PS  herauf.  In  einigen 
Fällen  sind  die  Anker  mit  zwei  Wickelungen  ausgerüstet,  wo- 
durch die  Hegulirbarkeit  ohne  Aenderung  der  Batterieschaltung 
sehr  erhöht  wird.  Das  Bestreben,  Batteriesclialtungen  zu  ver- 
meiden, wird  vermuthlich  bald  dazu  führen,  weit  mehr  als 
bisher  zwei  Motoren  anzu wenden,  wie  es  bei  den  Straßen- 
bahnen üblich  geworden  ist 

Es  ist  auffällig,  dass  die  Regulirung  der  Geschwindigkeit 
bei  so  vielen  elektrischen  Selbstfahrern  durch  Batterieschal- 
tungen bewirkt  wird,  d.  h.  durch  Parallel-  oder  Hintereinander- 
schaltung einzelner  Gruppen  von  Accumulatoren.  Diese  Art 
der  Regulirung  ist  bei  Bahnen  vollständig  aufgegeben,  nach- 
dem sich  herausgestellt  hat,  dass  die  Accumulatoren  — ohne- 
dies der  schwächste  Theil  des  elektrischen  Selbstfahrers  — 
durch  Parallelschaltung  erheblich  an  ihrer  Capacität  und  auch 
an  ihrer  1 /et  lensdauer  einbüssen  können.  Das  liegt  daran, 
dass  die  parallel  zu  schaltenden  Gruppen  der  Batterie  fast 
nie  so  gleichmäßig  entladen  sind,  dass  sie  als  völlig  gleich- 
wertig gelten  können.  Es  finden  Ladungen  von  einer  Gruppe 
in  die  andere  statt,  die  den  genannten  Nachtheil  mit  sich 
bringen. 

Die  Bemühungen,  Accumulatoren  zu  bauen,  die  eine  mög- 
lichst grosse  Capacität  bei  möglichst  geringem  Gewicht  und 
doch  eine  grosse  Betriebssicherheit  gewähren  und  nicht  zu 
kleine  Lebensdauer  haben,  sind  zahlreich,  und  die  Verbesse 
rungen  an  den  Accumulatoren  in  dieser  Richtung  haben  noch 
laDge  nicht  aufgehört  Von  der  Güte  der  Accumulatoren 
1 längt  die  Zukunft  der  elektrischen  Selbstfahrer  zum  grossen 
Theile  ab.  Die  Zellen  mit  Gitterplatten  scheinen  nicht  mehr 
sehr  beliebt  zu  sein  und  es  werden  oft  Grosso berÜäeheriplatten 
bevorzugt,  die  nach  dem  reinen  Plantee- Verfahren  formirt 
sind.  Eine  neuere  Construction  dieser  Art,  den  Accumulator 
von  Majert,  haben  wir  auf  S.  871  in  No.  50  ds.  Joum  1899 
beschrieben.  Das  Gewicht  einer  Batterie  wurde  auf  der  vor- 
jährigen Pariser  Ausstellung  zu  28  bis  32%  des  geaarnmten 
Wagengewiehtes  angegeben,  bei  den  auf  der  diesjährigen 
Berliner  Ausstellung  vorgeführten  Wagen  schwankte  das 
Gewicht,  soweit  sich  auß  der  von  Wilking  (E.  T.  Z.,  1899,  8.  824) 
gegebenen  Tabelle  erkennen  lässt,  ziemlich  stark ; es  betrug 
in  den  meisten  Fällen  zwischen  25  und  30%.  Das  Mini- 
mum wurde  in  einem  Omnibus  für  24  Personen,  der  von 
-Siemens  & Halske  gebaut  und  mit  einer  Tudorbatterie  von 
1500  kg  Gewicht  ausgerüstet  war,  im  Betrage  von  18  % 
erreicht  Auf  einen  ähnlich  geringen  Wert,  nämlich  19%, 
kommt  ein  Coupä  der  allgemeinen  Be  trieb*- A.-G.  für  Motor- 
fahrzeuge in  Köln;  die  Batterie  ist  von  den  Kölner  Accumu- 
latou-n werken  (Gottfried  Hagen)  geliefert  und  wiegt  300  kg. 
Das  Maximalgewicht  beträgt  36  und  38%  des  Gesammt- 
gewichte«.  Die  oben  angegebene  Zahl  von  30%  wird  nur  in 
diesen  beiden  Fällen  überschritten.  Das  Nutzgewicht  ist  im 
Verhältnis«  zum  toten  Gewicht  immer  sehr  klein ; e«  macht 
etwa  nur  10  bis  26%  des  toten  Gewichtes  aus. 

Die  Zahl  der  Zellen  war  bei  den  Wagen  der  Berliner 
Ausstellung  meist  44,  in  einigen  Fällen  gegen  80  und  in  dem 
oben  erwähnten  Omnibus  von  Siemens  & Halske  sogar  200; 
wenige  Wagen  (auch  von  früher  bekannt  gewordenen  Con- 
structionen)  enthalten  eine  Batterie  von  nur  etwas  über  20  Zellen.  | 
Die  Dauer  der  Ladung  beträgt  zwischen  einer  und  vier  Stunden. 
Die  oft  vorkommende  geringe  Ladedauer  von  nur  einer  j 
oder  auch  zwei  Stunden  lässt  das  leicht  erklärliche  Bestreben  [ 
erkennen,  die  Zeit,  die  man  bctriebflinässig  gezwungen  ist,  den 
Wagen  ausser  Dienst  zu  stellen,  möglichst  abzuküzzen.  Viel- 
leicht schiesst  man  in  diesem  Bestreben  übers  Ziel  hinaus: 
es  ist  sehr  möglich,  dass  bei  einem  ordnungsmäßigen  Betriebe 
von  Geschäfts  wagen,  Droschken,  Omnibussen  u.  dergl.  eine 
Ladezeit  von  drei  oder  vier  Stunden  ohne  jede  Störung  wird  j 


zugelassen  werden  können.  Für  die  Haltbarkeit  der  Accumu- 
latoren  kann  das  jedenfalls  nur  erwünscht  sein. 

Die  Capacität  der  Batterien  sehwankt  natürlich  sehr  je 
nach  der  Grösse  der  Wagen  und  der  beabsichtigten  länge 
des  mit  einer  Ladung  zurückzulegenden  Weges.  Den  niedrigsten 
Werth  erreicht  sie  etwa  mit  60,  oder  sogar  mit  40  Ampere- 
stunden, hat  in  vielen  Fällen  den  Werth  von  etwa  100  bis 
150  und  die  höchsten  Zahlen  werden  in  grösseren  I>ast-  und 
Geschäftswagen  mit  etwa  200  Amperestunden  erreicht  Als 
normale  mit  einer  Ladung  zurückzulegendu  Weglänge  gelten 
bei  guten  Strassen  etwa  100,  bei  weniger  guten  etwa  60  km, 
Längen,  von  denen  man  annimmt,  dass  sie  an  einem  Tage 
im  Allgemeinen  nicht  überschritten  werden.  Vorausgesetzt 
ist  dabei,  wie  es  in  der  Einleitung  ausgeführt  wurde,  dass 
wir  uns  auf  Fahrten  innerhalb  der  Stadt  beschränken  Auch 
in  diesem  Punkte  darf  man,  wenn  nicht  erwarten,  so  doch 
die  Möglichkeit  ins  Auge  fassen,  dass  man  sich  mit  einer 
kürzeren  Weglänge,  also  mit  kleineren  Batterien  wird  begnügen 
können.  Denn  wenn  in  den  Städten  an  vielen  Punkten  Ge- 
legenheit zum  Aufladen  der  Accumulatoren  gegeben  ist,  werden 
wenigstens  gewisse  ClasHen  von  Wagen,  z.  B.  Droschken,  Zeit 
genug  haben,  ihre  Ladung  zwischen  zwei  Fahrten  stets  ge- 
nügend zu  ergänzen.  Ein  Droechkcnhalteplatz  würde  also 
gleichzeitig  ein  I^adeplatz,  ein  Ort  zur  Aufnahme  der  Energie 
sein  und  eich  dadurch  sehr  zu  seinem  Vortheil  von  den  gegen- 
wärtigen Droschkenhalteplätzen  unterscheiden,  an  denen  die 
Reste  der  den  animalischen  Motoren  zugeführten  Energie  ab- 
gelagert werden  und  die  Luft  verpesten.  Einige  Fabrikanten 
halten  übrigens  eine  Weglänge  von  40  km,  sogar  schon  von 
20  km  unter  gewissen  Verhältnissen  für  ausreichend. 

Ob  die  Aufnahme  der  Energie  im  Allgemeinen  durch 
Laden  der  im  Wagen  verbleibenden  Batterie  wird  bewerk- 
stelligt werden,  muss  die  Zukunft  entscheiden.  Vorläufig  wird 
diese  Art  der  Aufnahme  bevorzugt  Bei  manchen  Wagen 
jedoch  ist  beabsichtigt,  dass  die  entladene  Batterie  gegen 
eine  geladene  ausgewechselt  werden  soll.  Allein  die  Praxis 
kann  entscheiden,  welches  Verfahren  den  Vorzug  verdient 
Das  Bestreben,  die  Aufnahme  der  Energie  zu  erleichtern, 
hat  su  einer  eigentümlichen  Art  von  Accumulatoren  geführt, 
die  der  Erfinder,  A.  Krüger  in  Berlin,  als  transportable  Elek- 
tricität  bezeichnet.  Jede  Zelle  des  Accumulator«  besteht  aus 
drei  positiven  Gitter-Blei  platten  und  vier  negativen  Zinkplatten. 
Ist  die  Batterie  entladen,  so  werden  die  Bleiplatten  gegen 
frisch  geladene  ersetzt,  und  die  Batterie  ist  wieder  betriebs- 
fähig, bis  auch  die  Zinkplatten,  die  etwa  20  Ladungen  aus- 
halten,  erneuert  werden  müssen.  Die  positiven  Platten  sind 
nach  der  Formirung  mit  concentrirter  Säure  behandelt  und 
haben  soviel  davon  aufgesogen,  dass  die  Batterie  nur  noch 
mit  Wasser  gefüllt  zu  werden  braucht  *).  Ein  Dreirad  mit  einer 
derartigen  Batterie  war  in  Berlin  ausgestellt.  Gar  keiner 
Klektricitätszufuhr  von  aussen  l>edarf  ein  Wagen  von  Pieper 
in  Lüttich,  der  ebenfalls  auf  der  Berliner  Ausstellung  vor- 
geführt wurde;  wenigstens  kann  dieser  Wagen  im  Nothfalle 
seine  Accumulatoren  selbst  laden.  Dieser  eigentümliche 
Wagen,  ein  elegantes  Gefährt  für  drei  Pereonen  führt  eine 
vollständige  elektrische  Centrale  mit  sich,  nämlich  einen 
Benzinbehälter,  einen  31/'.*  pferdigen  Benzinmotor,  eine  als 
Motor  2 V*  pferdige  Dynamo  und  eine  Batterie  von  40  Zellen ; 
die  Capacität  ist  nicht  angegeben.  Der  von  der  Batterie 
gespeiste  Elektromotor  soll  zum  Anfahren  (Anlassen  de«  Benzin- 
motors) und  zum  Rückwärtsfahren  benutzt  werden*).  Bei 
gewöhnlichem  Betriebe  auf  ebener  Bahn  tritt  der  Benzinmotor 
in  Thätigkeit,  dessen  etwa  überschüssige  Arbeit  mit  Hilfe  der 
Dynamo  in  den  Accumulatoren  aufgespeichert  wird.  In  be- 

*)  Vergl.  die  auf  8.  786  da.  Journ.,  1899,  lenr»  beschriebene 
Gasbatterie. 

*)  Die  Einrichtung  erinnert  etwas  an  die  der  Wechselstrom - 
Gleichstrombahn  von  Deri:  vergl  S.  551  und  676  ds.  Journ.,  1899. 
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sonderen  Fällen,  wie  bei  Steigungen,  »oll  der  Benzinmotor  von 
dem  Elektromotor  unterstützt  werden.  Ob  sich  Wagen  mit 
derartig  complicirtem  Betriebe  einbürgern  werden,  mag  dahin- 
gestellt  sein.  Im  Allgemeinen  wird  man  wohl  dabei  bleiben, 
nur  Accumulator  und  Elektromotor  zu  verwenden,  wird  also 
einen  fremden  Betrieb  als  Lieferanten  der  elektrischen  Energie 
zu  Hilfe  nehmen. 

Grosse  Unternehmungen  mögen  vielleicht  ihre  eigenen 
Kroftitationen  hauen,  dass  sich  aber  auch  für  die  elektri- 
schen Centralen  ein  weites  Absatzgebiet  durch  die  neuen 
Wagen  eröffnet,  kann  kaum  bezweifelt  werden.  Zuvörderst 
müssen  wir  voraussetzen,  dass  die  elektrischen  Selbstfahrer 
sich  wirklich  stark  verbreiten  werden.  Diese  Annahme  ist 
nach  den  bisherigen  Beobachtungen  und  Betriebaergebnissen 
wohl  berechtigt  Forestier,  ein  Franzose,  der  bei  den  im 
vorigen  Jahre  in  Paris  veranstalteten  Wettfahrten  eine  grosse 
Rolle  ab  Präsident  des  Ueberwachungsausschusses  gespielt 
hat,  hat  unter  der  Annahme,  dass  ein  Wagen  täglich  60  km 
zurücklegt,  berechnet,  dass  die  gedämmten  Betriebskosten 

bei  Pferdebetrieb Frcs.  19,37 

» Petroleumbetrieb  ....  t 28,37 
» elektrischem  Betrieb  ...  » 19,85 

im  Tage  betragen,  wobei  sämmtliche  Verwaltungskosten,  die 
Kosten  der  Instandhaltung,  Amortisation,  überhaupt  alle  Aus- 
gaben eingerechnet  sind.  Dabei  ist  noch  auf  einen  sehr  hohen 
Procentsatz  (50  bis  60%)  für  Unterhaltung  der  Accum ulatoren 
gerechnet.  Der  Preis  für  die  elektrische  Energie  ist  zu  12  cts. 
für  die  KW- Stunde  angenommen.  Zu  einem  ähnlichen  Er- 
gebnis« kommt  Egger  in  Wien,  der  die  Kosten  des  Pferde 
betriebee  mit  dem  elektrischen  für  Wiener  Verhältnisse  ver- 
gleicht. Unter  diesen  Umständen  ist  die  Annahme  auf  eine 
grosse  Ausdehnung  des  elektrischen  Selbstfahrbetriebes  wohl 
berechtigt.  Wenn  vor  einem  Jahre  der  elektrische  Betrieb 
nur  um  48  cts.  theurer  war  als  der  animalische,  also  nur  um 
2 Va%,  »o  darf  man  annehmen,  dass  er  bald  billiger  als  dieser 
wird,  und  schon  aus  diesem  Grunde,  abgesehen  von  vielen 
anderen,  den  animalischen  Betrieb  zu  einem  beträchtlichen 
Theil  ersetzen  wird.  In  Paris  hat  sich  eine  Gesellschaft,  die  Com- 
pagnie generale  des  transports  automobiles  gebildet,  die  im 
nächsten  Jahre  allein  1000  elektrische  Droschken  in  Dienst 
stellen  will  und  sich  dabei  bewusst  ist,  dass  sie  von  vom 
herein  mit  einer  beträchtlichen  Concurronz  von  Seiten  gleich- 
artiger Unternehmungen  zu  kämpfen  haben  wird.  Ausser  in 
Paris  bestehen  in  New- York  und  London  schon  heute  grosse 
Unternehmungen  für  elektrische  Mieth wagen.  Deutschland, 
das  Land  der  ersten  Selbstfahrer,  ist  bis  jetzt  auffällig  zu- 
rückgeblieben. 

Welchen  Nutzen  nun  die  Elektricitäts werke  aus  den  Selbst- 
fahrern ziehen  können , das  auszumalen  ist  der  Phantasie 
weiter  Spielraum  gegeben.  Wir  wollen  möglichst  ohne  Phantasie 
an  einem  einfachen  Beispiele  überlegen,  wie  gross  etwa  die 
Beanspruchung  einer  elektrischen  Centrale  durch  Selbstfahrer 
werden  kann.  Aus  sorgfältigen  Versuchen  ist  in  Paris  im 
vorigen  Jahre  ermittelt  worden,  dass  ein  Selbstfahrer  für 
zwei  bis  vier  Pereonen,  der  täglich  im  Mittel  60  kra  mit  einer 
mittleren  Geschwindigkeit  von  12  bis  15  km  in  der  Stunde 
(die  maximale  beträgt  25  bis  30  km)  zurücklegt,  eine  Arbeit 
von  11  bis  13  KW- Stunden,  sagen  wir  12  KW- Stunden,  hierzu 
aufnehmen  muss.  Denken  wir  uns,  dass  in  einer  grösseren 
deutschen  Stadt,  etwa  in  München,  in  einigen  Jahren  200  elek- 
trische Selbstfahrer  ihren  Energiebedarf  aus  der  städtischen 
Centrale  entnehmen.  Die  gesammte  Arbeitsentnahme  an  einem 
Tage  würde  dann  2400  KW-Stunden,  in  einem  Jahre  365  • 2400 
= 876000  KW-Stunden  betragen.  Das  ist  eine  ganz  beträcht- 
liche Zahl  im  Vergleich  zur  Gesammtzahl  der  Kilowattstunden, 
die  nach  dem  Betriebsbericht  vom  vorletzten  Jahre  in  München 
für  Beleuchtung  und  Kraft  (mit  Ausschluss  der  öffentlichen  i 


Beleuchtung  und  der  Strassen  bahn,  abgegeben  wurden,  nämlich 
723216.  Die  200  Selbstfahrer  würden  also  — man  muss  auf 
eine  erhebliche  Vergrösserung  der  letzten  Zahl  in  den  nächsten 
Jahre  rechnen  — immerhin  wohl  annähernd  so  viel  Arbeit 
verbrauchen,  wie  die  ins  Netz  geleitete.  Dabei  ist  aber  zu 
bedenken,  dass  wahrscheinlich  gar  keine  Vergrößerung  der 
Maschinenanlage  oder  allenfalls  nur  eine  sehr  geringe  nötliig 
werden  würde,  denn  die  Selbstfahrer  würden  ohne  Schwierigkeit 
ihren  Betrieb  so  einrichten  können,  dass  sie  die  Centrale  nur 
zu  Zeiten  sehr  geringer  Maschiuonbelastung  in  Anspruch 
nehmen  würden;  ein  passender  Tarif  würde  sie  leicht  zwingen, 
die  Ladung  in  den  frühesten  Morgenstunden  oder  um  Mitter- 
nacht, eine  etwaige  Nachladung  am  Tage  vor  Beginn  des 
gesteigerten  Lichtbedarfs  vorzunehmen.  Die  Selbstfahrer 
können  also  höchst  willkommene  Abnehmer  für  die  Centralen 
werden,  und  es  ist  wohl  nicht  zu  früh,  wenn  wir  die  Ver- 
waltungen heute  auf  diese  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit 
Hinweisen.  Welche  Einrichtungen  in  der  Centrale  und  in 
Unterstationen  an  wichtigen  Verkehrspunkten  mit  Schaltern, 
Elektricitätszählern,  Elektricitätsautomaten  u.  dergl.  getroffen 
werden  müssten,  um  den  erhofften  Ansprüchen  zu  genügen, 
und  wie  sich  etwa  der  Betrieb  abspielon  würde,  — das  zu 
überlegen  überlassen  wir  der  Phantasie  des  Lesers.  Wer  aber 
wirkliches  Interesse  an  der  Neuerung  hat,  der  möge  erwägen, 
dass  gerade  auf  dem  Gebiete  des  Verkehrswesens  praktische 
Einrichtungen  schon  oft  ein  vorhandenes  Bedürfnis  in  un- 
geahntem Maasse  gesteigert,  ein  noch  nicht  vorhandenes  oft 
genug  hervorgerufen  haben  tr. 


Zur  Frage  über  die  Natur  und  Anwendbarkeit 
der  biologischen  Abwasser -Reinigungsverfahren, 

insbesondere  des  Oxydationsverfahrens. 

Von  Professor  Dr.  Danbsr  in  Hamburg. 

( Schluss  von  8.  116.) 

Nachbehandlung  des  äclilackenubflussos  durch 
Sandflllrulion. 

Nach  den  mitgetheilten  Analysen  zeigen  die  in  der  Schlacke 
behandelten  Abwässer  den  erzielten  Reiuigungseffect  weniger 
in  ihrem  anfänglichen  Aussehen  oIb  in  ihrer  chemischen  Zu- 
sammensetzung, und  darin,  dass  sie  der  stinkenden  Fäulnis« 
nicht  anheimfallen.  Das  Filter,  welches  von  anderer  Seite 
in  directer  Verbindung  mit  dem  Oxydationskörper  gebraucht 
worden  ist,  fehlt,  wie  eingangs  schon  erwähnt  wurde,  unserem 
Oxydationskörper.  Dieser  letztere  setzt  sich  ausschliesslich 
aus  relativ  recht  grobkörnigem  Material  zusammen,  durch 
welches  eine  gründliche  Filterwirkung  nicht  erzielt  werden 
kann,  aus  dem  auch  feinste  losgelöste  Partikelchen  mit  fort- 
geschwemmt  werden,  welche  zum  Theil  die  Opalescenz  des 
Abwassers  bedingen . ' sich  aber  innerhalb  einiger  Tage  zu 
Boden  setzen  unter  völliger  Klärung  der  Probe. 

Nicht  in  allen  Fällen  der  Abwasserreinigung  ist  Werth 
darauf  zu  legen,  ein  durchaus  klares  Abwasser  zu  erhalten. 
Das  war  einer  der  oben  besprochenen  Gründe,  weshalb  wir 
die  Hauptoxydation  und  die  Filterung  getrennt  von  einander 
bewerkstelligt  und  geprüft  haben  Ueber  Salpetersäurebildung 
und  andere  chemische  Umsetzungen  Hessen  sich  bei  dieser 
Anordnung  die  Beobachtungen  in  viel  einwandsfreiercr  Weise 
anstellen.  Auch  die  Vortheile  technischer  Art  sind  nicht  zu 
unterschätzen,  welche  die  Trennung  der  Oxydationsschieht 
von  der  Filterschicht  mit  sieh  bringt,  l.’obrigens  schreitet 
die  Oxydation  in  der  Filterschicht,  wie  wir  noch  sehen  werden, 
weiter  fort. 
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Wir  haben  bei  der  oben  beschriebenen  zweiten  Versuchs- 
Periode  in  das  mittlere  Klärbecken  eine  40  cm  hohe  Schicht  von 
Filteraand  eingebracht,  welche  von  einer  30  cm  hohen  Kies- 
und  Steinschicht  getragen  und  durch  Kanäle  drainirt  wird, 
die  aus  locker  zusammengestellten  Ziegelsteinen  hci-gcstcllt  sind,  j 

Die  Abflüsse  des  Schlackenkörpers  wurden  durch  diesen  | 
Sandkörper  filtrirt  und  zwar  anfänglich  in  der  Weise,  dass  ! 
wir  die  tle8ammtabflris.se  der  Schlacke  auf  einmal  in  das  | 
Sandfllter  brachten.  Der  Schlackenkörper  hat  in  Folge  seine* 
grösseren  Porenvolumens  und  seiner  grösseren  Höhe  grösseres 
Fassungsvermögen  als  der  Sandkörper.  Auf  letzterem  blieb 
deshalb  eine  etwa  15  cm  hohe  Wasserschicht  stehen.  Zeit- 
weise haben  wir  den  hier  in  Frage  kommenden  Uebenschuss 
vom  Schlackenkörper  aus  direct  iu's  Siel  geleitet,  den  Sand- 
körper  also  nur  bis  zur  Oberfläche  gefüllt  und  in  ihm  die 
Abwässer  ebenso  wie  im  Schlackenkörper  einige  Stunden  stehen 
lassen  Versuchsweise  wurde  der  Sand  körper  auch  aus  dem 
Sehlackenkörper  zweimal  hinter  einander  gefüllt,  d.  h.  nach 
der  ersten  Füllung  gleich  völlig  entleert  und  dann  wieder  ge- 
füllt. Seit  dem  17.  Februar  1899  wird  der  Sand  körper  als 
ein  einfaches  Filter  behandelt,  durch  welches  die  gesummten 
Abflüsse  des  Schlackenkörpers  ohne  Unterbrechung  hindurch- 
geschickt werden.  Auf  alle  die  Kinzelbeobachtungen,  die  bei 
diesen  umfangreichen  Experimenten  gemacht  wurden,  kann 
ich  hier  nicht  näher  eingehen.  Ich  muss  mich  darauf  be- 
schränken, zu  constatiren.  dass  selbst  durch  eine  relativ  schnelle 
Filtration  des  Schlackenabfiusscs  ein  sehr  betnerkenswerther 
Effect  auf  das  Aussehen  der  Abwässer  erzielt  wurde.  Die 
eineid i tägigen  Beobachtungen  linden  sich  des  Näheren  in  der 
Haupttabelle  eingetragen.  Danach  war  das  aus  dem  »Sandkörper 
abflicssende  Wasser  in  der  Regel  klar,  dreimal  findet  sich 
in  der  Tabelle  allerdings  die  Bezeichnung  schwach  opaleecireud. 
Dieser  Befund  läset  sich  in  jedem  Falle  auf  Störungen  in  dem 
•Sandfllter,  besw.  Auswaschungen  aus  demselben  zurückführen, 
die  in  Folge  des  provisorischen  Aufbaues  sich  nicht  völlig 
vermeiden  Hessen. 

Die  Durchsichtigkeit  steigt  von  4,3  bis  8 cm,  wie  sie 
das  Schlnckenablluaswaßser  aufweist,  in  Folge  der  Sandfiltration 
auf  etwa  HO  bis  reichlich  60  cm,  und  übertrifft  in  der  Kegel 
diejenige  reiner  Naturwässer  hiesiger  Gegend  nicht  unwesent- 
lich. Die  in  der  Haupttabelle  (S.  138)  enthaltenen  Ergebnisse  sind 
zufälligerweise  die  weniger  günstigen.  Die  Gesammtergebni&c 
der  zeitweise  fast  täglich  ausgeführten  Durchsichtigkeitsbestim- 
mungen,  die  hier  aus  Raummangel  nicht  aufgenommen  werden 
konnten,  geben  ein  weit  günstigeres  Bild. 

Die  Abflüsse  aus  dem  Sande  sind  in  der  Kegel  völlig 
farblos.  Die  erwähnte  Tabelle  weist  einzelne  hiervon  ab 
weichende  Resultate  auf.  Die  in  Frage  kommende  Bezeich- 
nung »schwach  gelblich«  bedeutet  einen  so  schwachen  Stich 
in  8 Gelbliche,  dass  viele  Beobachter  die  betreffenden  Proben 
farblos  nennen  würden. 

Die  Abflüsse  aus  dein  Sande  waren  geruchlos,  bezw. 
mchen  sie  schwach  erdig,  in  Ausnahmefällen  schwach 
moderig.  Diese  leichten  Geruchsnuancen  verlieren  sich 
schon  innerhalb  einiger  Tage  vollständig. 

Bodensatz  zeigte  sich  in  keinen  der  in  der  Tabelle 
erwähnten  Proben,  suapendirte  Stoffe  fehlten  also  völlig. 
Der  Abdampf  rücks tan  d der  Sandabflüsse  ist  ebenso  gross 
benr.  grösser  als  derjenige  im  Kohwasser  und  Schlackenabfluss.  I 
Bcmerkenswerther  Weise  ist  auch  der  Glühverlust  ebenso 
gross  und  grösser,  selten  geringer,  als  derjenige  des  Rohwassers 
bezw.  .Schlackenabflusses. 

Der  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  zeigt  sieh  in  dem 
Abflüsse  aus  dem  Sandkörper  zeitweise  geringer,  zeitweise 
hoher  als  in  dem  Schlackenabfiuss.  Der  Gehalt  an  ge  butt-  j 
dener  Kohlensäure  zeigte  in  der  Regel  eine  Abnahme, 
und  zwar  bis  zu  etwa  50  "/o. 


Die  Oxydirbarkeit  dos  Abflusses  aus  dem  .Sande  war 
noch  wesentlich  reducirt  gegenüber  dem  Abfluss  aus  der 
Schlacke,  und  zwar  war  dies  auch  daun  der  Fall,  als  die  Fil- 
tration eontinuirlkh  vorgenommen  wurde  (siehe  Diagramm 
Fig.  106  S.  99  in  No.  6 da.  Joum.)  Der  Gehalt  an  Ge- 
saunt tat  icksto  ff  nahm  durch  die  äondnachbehandlung 
in  der  Regel  ebenfalls  ab,  ganz  bedeutend  sank  der  Ge- 
halt an  Ammoniak,  nämlich  von  etwa  30  auf  6 bis  7 mg 
im  Liter.  (Eine  abnorme  Zahl  lasse  ich  hierbei  ausser  Be- 
tracht.) Auch  der  Gehalt  an  Albuminoid- Ammoniak 
sank  um  50  bis  80®/0  und  mehr.  Der  Gehalt  an  salpe- 
triger Säure  erfuhr  durch  die  Sandnachbehandlung  im 
Beginn  des  Versuchs  eine  grössere  Zunahme  als  später. 
Am  Beträchtlichsten  war  die  Einwirkung  auf  die  Salpeter- 
skurebildung,  und  zwar  ist  dieselbe  mit  der  Dauer  des 
Betriebes  gestiegen.  Im  8.  und  9.  Monat  der  Ln  Rede  stehen- 
den Versuchsperiode  stieg  der  Gehalt  den  Sundahflussc.*  an 
Salpetersäure  bis  auf  185  bezw.  194  mg  im  Liter.  (In  der 
Huupttabellü  (S.  138’  findet  sich  nur  der  Stickstoffgehalt  der 
Salpetersäure  verzeichnet) 

Fasse  ich  die  oben  beschriebenen,  bei  der  Sandnochbe- 
bnndlung  gemachten  Beobachtungen  zusammen,  so  komme 
ich  zu  dem  Schlüsse,  dass  durch  die  Sandflltmtion  einerseits, 
wie  von  vornherein  anzunehmen  war,  ein  vollständiges  Zurück- 
halten der  noch  in  dem  Schlackenabfluas  enthaltenen  festen 
Körperchen,  andererseits  aber  auch  — falls  der  Sandkörper 
Ruheperioden  hat  — eine  energische  Weiterentwickelung  der 
Oxydation  erreicht  wird,  die  in  der  Herabsetzung  der  Oxydir- 
barkeit, iu  der  Abnahme  des  freien  Ammoniaks  unter  Bildung 
beträchtlicher  Mengen  von  Salpetersäure  zum  Ausdruck  kommt. 
Auch  die  charakteristisch  erdig  riechenden  Substanzen,  die 
den  Schlackenabflüsseu  anhaften,  werden  durch  die  Sand- 
filtration zmn  grössten  Theil  zurück  gehalten.  Die  Abflüsse 
aus  dem  Sandkörper  haben  sogar  einen  auffallend  frischen 
Geruch.  Naturreines  Flusswasser  hiesiger  Gegend  riecht 
weniger  frisch  als  die  nur  vier  Stunden  im  Oxydationskörper 
behandelten  und  dann  durch  Sand  filtrirten  Abwässer.  Trotz 
i des  neunmonatlichen  Betriebes  hat  die  Leistungsfähigkeit  dee 
; Sandkörpers  nicht  abgenommen,  so  dass  auch  dieser  ohne 
Reinigung  voraussichtlich  noch  längere  Zeit  benutzt  werden 
könnte. 

Die  beschriebenen  Versuche  zeigen,  dass  man 
Abwässer,  die  nach  ihrer  Herkunft  und  ihrem 
Schmutzgehalt,  sowie  ihrem  ganzen  Verhalten 
städtischen  Abwässern  direct  vergleichbar  sind, 
in  Mengen,  die  den  A bwässern  von  25000  bis  30000 
Personen  pro  Hectar  entsprechen,  Monate  lang, 
und  voraussichtlich  noch  viel  länger, — das  Poren- 
volumen hat,  wie  oben  gesagt,  um  3%  abge- 
uommen,  die  qualitative  Leistungsfähigkeit  da- 
gegen eher  zu  als  abgenom  inen,  ohne  Anwendung 
von  Chemikalien  durch  das  in  Rede  stehendeOxy- 
d at io n s-  V’ erfahren  bis  zu  eine mGrade  zu  reinigen 
vermag,  der  durch  Rieselfelder  nur  iu  den  sel- 
tensten Fällen  erreicht  wird.  Von  den  zahlreichen 
Rieselfeldern,  welche  ich  zu  beobachten  Gelegen- 
heit hatte,  waren  es  nur  die  Pariser  Rieselfelder, 
die  einen  annähernd  gleich  guten  Reinigungseffect 
uufxuweieen  hatten,  wie  unser  Oxydationskörper 
mit  nachfolgender  Sandfiltration. 

F isch  versuch  e. 

In  den  Krankeuhausabwässern,  die  zu  unseren  Versuchen 
dienten,  also  in  unserem  Roh wasser,  sterben  Fische  inner 
halb  fünf  Minuten  bis  etwa  zwei  Stunden  ab,  selbst  wenn 
eine  conttnuirliche  kräftige  Lüftung  des  Sielwassers  statthat.. 
Wir  haben  zu  unseren  Versuchen  Bitterlinge,  Weisstische. 
Karauschen,  Stinte,  Schleien,  Karpfen  und  Goldfische  häufig 


No.  8. 

17.  Vebnur  l«W. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


187 


verwendet.  In  dem  concentrirten  Rohwasser  überlebten  diese 
Fischarten  die  oben  bezeichnete  Frist  in  keinem  Folie. 

Durch  d*Mi  Schlacken-  wie  durch  den  Sandabfluss 
wurden  die  oben  angeführten  Fische  nicht  geschädigt.  Wir 
haben  Monate  lang  Gefässe  täglich  mit  frischem  concentrirten 
Schlacken-  und  Sandabwasscr  gefüllt,  ohne  dass  einer  von  den 
Vereuchsfischen,  welche  sich  die  gmi7/e  Zeit  darin  aufhielten, 
abgestorben  wäre.  Zur  Zeit  sind  noch  sämmtliche  Fische 
völlig  munter. 

Vergleich  des  Oxydationsverfahrens  mit  dem 
Faulkammerverfahren. 

Rein  theoretisch  betrachtet,  muBs  es  zweckmässig  erscheinen,  . 
bei  der  Abwusserhuliaudlung  den  Eintritt  der  stinkenden  Fäul- 
niss  zu  verhindern.  Practisch  erscheint  dieses  aus  folgenden  ! 
Gründen  erwünscht: 

In  der  Faulkammer  findet  sich  nach  übereinstimmender  I 
Beschreibung  eine  gewisse,  nicht  sehr  grosse  Schicht  von  ! 
Sinkstoffen  am  Grunde  und  ausserdem  eine  schaumige  Schicht 
an  der  Oberfläche.  Woher  diese  schaumige  Schicht  stammt 
und  was  sie  enthält,  darüber  kann  kein  Zweifel  obwalten.  — 
Ganz  abgesehen  von  den  eingangs  mitgetheiltcn,  in  unserem 
Saudfange  gemachten  Beobachtungen,  entspricht  es  einer  in 
der  Literatur  häufig  hervorgehobenen  Erfahrung,  dass  die 
Sedimente  der  Abwässer  innerhalb  küizeater  Zeit  in  Gährung 
übergehen  unter  Bildung  erheblicher  Gasmengen,  die,  zum  ' 
grossen  Theil  in  die  Sedimente  eingelagert,  das  specifische 
Gewicht  derselben  verringern,  so  «lass  diese  in  die  Höhe  steigen 
Nach  Abgabe  gewisser  Gasinengcn  sinken  diese  Sedimente 
wieder  zu  Boden.  Wir  haben  den  Schlamm,  den  wir  bei 
Nachprüfung  des  Faulkammerverfahrens  gewannen,  in  einen 
hohen  Glascylinder  gebracht,  wo  wir  nun  schon  seit  Monaten 
diese«  Aufsteigen  und  Wiederabsinken  beobachten.  Eine  sehr 
erhebliche  Abnahme  dieser  Schlammmassen  hat  sich  dabei 
noch  nicht  erkennen  lassen.  Freilich  erscheint  die  Menge  der 
Sinkstoffe  geringer,  weil  ein  grosser  Theil  des  Schlammes 
in  der  darüber  stehenden  Flüssigkeitsschicht  suspendirt  ist. 
Man  findet  solche  Schlammschichten  abwechselnd  mit  Wasser- 
schichten  in  der  ganzen  Höhe  des  Gefässea  vertheilt,  theil« 
in  aufsteigender,  theil«  in  absteigender  Bewegung  begriffen. 
Dieser  Zustand  bedingt  eine  nicht  unerhebliche  Gefahr  für 
den  Oxydationskörper,  denn  bei  der  Ueherheberung  des  Inhaltes 
der  Faulkammer  auf  die  Oxvdatioiiskörper  wird  man  stets 
damit  zu  rechnen  haben,  dass  gelegentlich  grosse  Massen  des 
Schlamme«  plötzlich  auf  den  Oxydationskörper  gelangen  und 
diesen  stellenweise  unwirksam  machen. 

Bei  derartigen  Störungen  werden  die  Sedimente  nicht, 
wie  es  erwünscht  ist,  fein  vertheilt  über  den  Oxydationskörper 
ausgebreitet,  Bondern  sie  lagern  sich  in  compacten  Maasen  ab, 
die  der  endgültigen  Zersetzung  grosse  Schwierigkeiten  ent* 
gegenstellen. 

Ganz  abgesehen  von  all  diesen  Bedenken  sprechen  die 
bislang  bekannt  gewordenen  Ergebnisse  sowohl,  als  auch  die 
Ergebnisse  unserer  eigenen  Versuche,  die  an  anderer  Stelle 
noch  gelegentlich  erörtert  werden  sollen,  gegen  die  Auffassung, 
als  oh  das  Faulkammerverfahren  Vorzüge  vor  dem  Oxydations- 
verfahren  füitte 

Bei  dem  Faulkommerverfahrcn  sollen  die  Abwässer  ein 
Ins  zwei  Tage  in  der  Faulkammer  aufge«taut  und  erst  dann 
in  den  < »xydationskörper  geschickt  werden.  Diese  Aufstauung 
setzt  natürlich  besondere  bauliche  Anlagen  voraus,  die  in  der 
Kegel  «ehr  kostspielig  sein  «'erden  und  deren  Anwendung  sich 
nur  rechtfertigen  lässt  in  solchen  Fällen,  wo  «ich  durch  das 
Faulkammorverlahrcn  erheblich  günstigere  Ergebnisse  erzielen 
lassen,  als  durch  das  Oxvdations verfahren,  lad  dem  ein  Sand- 
fang  von  ausserordentlich  geringen  Dimensionen  an  die  Stelle 
der  Faulkammer  treten  kann,  oder  aber  e«  müssen  Gründe. 


wie  die  weiter  unten  angeführten,  vorliegen,  die  das  Faul- 
kammerverfahren  in  besonderen  Fällen  geeigneter  erscheinen 
lassen,  als  dos  Oxydationsverfahren. 

Bei  dem  OxydationBverfahren  bleiben  die  Abwässer  nur 
etwa  vier  bi«  fünf  Stunden  in  der  Reinigungsanlage.  Daraus 
ergibt  sich  ohne  Weiteres,  (hiss  diese  kleiner  und  billiger  aus* 
fallen  muss,  als  eine  nach  dem  Principe  des  Faulkammer- 
Verfahrens  gebaute  Anlage. 

Die  Ergebnisse  des  letztgenannten  Verfahrens  sind  nun 
aber  keineswegs  besser,  als  diejenigen  de«  Oxydationsverfahrens. 
Zur  Begründung  dieser  Behauptung  bedarf  e«  nicht  der  Heran- 
ziehung unserer  eigenen  Versuche  mit  dem  Faulkammer- 
verfahren — deren  Ergebnisse  übrigen«  in  demselben  Sinne 
zu  deuten  sind  — sondern  ich  kann  mich  auf  die  Ergebnisse 
beziehen,  die  von  der  Sch  weder 'sehen  Anlage  bekannt 
gegeben  sind. 

Die  Rohwässer,  welche  der  Sch  weder 'scheu  Anlage 
zuflossen,  sind  nach  den  veröffentlichten  Analysen  nicht 
schwieriger,  voraussichtlich  noch  leichter  zu  behandeln,  als  die 
Abwasser  unserer  Anlage.  In  Gross-Lichte rfelde  erfolgte  nach 
den  vorerwähnten  Veröffentlichungen  eine  Abnahme  des 
Permanganat  verbrauche*  von  rund  GO  big  70%.  Durch  da« 
Oxvdations  verfahren  wurde  der  Pernianganatverbrauch  nach 
unseren  Beobachtungen  um  80  bis  95%  vermindert.  In  Gross- 
Lichterfelde  wurde  der  Auimoniakstickstoff  um  etwa  75% 
heral>ge«etzt.  durch  das  Oxydationsverfnhren  nach  unseren 
Beobachtungen  um  80  bis  90%;  Salpetersäure  wurde  in  Gross- 
Lichterfelde  etwa  ebenso  viel  gebildet  wie  in  unserer  Anlage. 
Auch  in  Bezug  auf  Klarheit,  Farbe  und  Durclisichtigkeit  stehen 
unsere  »Sandabflüsse  durchaus  nicht  hinter  den  in  Gross 
Lichterfelde  erzielten  Producten  zurück. 

ln  der  Praxi«  wird  sich  nun  zwar  eine  reinliche  Trennung 
zwischen  dem  Oxydationsverfahren  und  dem  Faulkammer- 
verfahren kaum  immer  aufrecht  erhalten  lassen.  Hat  man 
eine  Reinigungsanlage  für  industrielle  Abwässer  herzustellen, 
die  nicht  regelmässig  und  continuirlich,  sondern  stoss weise 
abfliessen  (z.  B.  bei  Entleerung  grösserer  Reservoirs  und 
Apparate;,  so  wird  man  in  der  Regel  vor  den  Oxydations- 
körper eine  »Sam mel grub©  zu  legen  haben,  um  da«  äusserst 
wichtige  Postulat  der  regelmässigen  Füllung  und  Entleerung 
des  Oxydationskörpere  erfüllen  zu  könnon.  In  diesem  Sammel- 
becken werden,  selbst  wenn  es  offen  äst,  häufig  faulige  Zer- 
setzungen auftreten,  und  man  wird  sich  daun  gelegentlich 
dazu  entschlossen  müssen,  die  Becken  zu  überdachen,  um 
Belästigungen  zu  verhindern.  So  wäre  denn  in  diesem  Falle 
aus  dem  ursprünglichen  Oxydatiunsvcrfahren  ein  Faulkmmner- 
verfahren  geworden. 

Solche  und  ähnliche  Rücksichten,  werden  in  der  Praxis 
voraussichtlich  nicht  selten  Anlass  dazu  geben,  dass  Anlagen 
entstehen,  die  zwischen  dem  reinen  Oxydations-  und  dem  Faul- 
kammerverfahren rangiren.  Auch  in  solchen  Fällen,  wo  eine 
genügende  Reinigung  der  Abwässer  durch  einen  Oxydations- 
körper nicht  zu  erzielen  ist,  wo  man  also  gezwungen  sein 
würde,  zwei  Oxydntionskörper  hinter  einander  anzubringen  — 
ein  grobkörniges  Material  al«  ersten  und  ein  feinkörniges 
Material  al«  zweiten  Körper  — wird  man  gelegentlich  da« 
Faulkammerverfahren  dein  reinen  Oxydatiousverfahren  Vor- 
lieben, um  sich  der  Nothwendigkeit  eine«  Purnpbetricbe«  zu 
entziehen.  Für  den  Betrieb  mit  zwei  Oxydationskörpern 
ist  nämlich  ein  grösseres  Gefalle  erforderlich,  als  für  eine 
Anlage,  wo  anstatt  de«  ersten  Körpere  ein  grosses  Sedimentär 
becken  oder  eine  Faulkammer  tritt. 

Nach  dem  Gesagten  muss  ich  das  Oxydations 
verfahren  in  Bezug  auf  die  zu  erzielenden  Ergeh 
nisse  für  mindestens  gleich werthig  halten  mit 
dem  Faulkammerverfahren.  Ich  halte  Erster©« 
aber  für  rationeller  und  in  der  Regel  weniger 
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kostspielig  als  letzteres.  Unter  Umständen  wird, 
namentlich  bei  kleineren  Anlagen,  die  Anwendung 
dos  Faul kainmerverfahrens  trotzdem  vorzuziehen 
sein. 


Der  Wirkungsgrad  des  Calcinmearbids. 

Von  Ernst  Ken  borg,  Charlottenburg. 

Die  Bestrebungen  der  Elektrotechnik  gehen  dahin,  Arbeit 
mit  möglichst  geringem  Energie  Verlust  zu  übertragen,  die 
Energie  nicht  mehr  an  den  Ort  ihrer  Erzeugung  zu  fesseln, 
sondern  sie  in  andere  Gegenden,  in  denen  sie  nutzbar  gemacht 
werden  soll,  transportabel  zu  machen.  Elektrische  Arbeit 
vermittelst  Kabel  auf  weite  Entfernungen  zu  übertragen,  ist 
wegen  des  grossen  Spannungsabfalls  unrationell,  vermittelst 
secunddrer  Elemente  zu  schwerfällig.  Nur  elektrische  Energie 
in  Form  von  Calciumcarbid  ist  leicht  auf  jede  Entfernung 
übertragbar.  Um  die  Oekonomie  dieser  Energieversendung 
zu  beurteilen,  müssen  wir  den  Wirkungsgrad  des  Calcium- 
carbids  auf  physikalischem  Wege  ermitteln. 

Sowohl  bei  den  secundären  Elementen,  wie  auch  beim 
Calciumcarbid  handelt  es  sich  mehr  um  ein  Umwandctn  als 
ein  Anhäufen  der  Energie. 

Folgende  vier  Proeease  sind  erforderlich,  um  aus  den 
Accumulatoren  und  dem  Calciumcarbid  Wärme  Wirkungen  zu 
erzielen. 

1.  Bei  den  Accumulatoren: 

a)  Umwandlung  von  Wasser*  oder  Wanne -Energie  in 
elektrische  Energie. 

b)  Umwandlung  von  elektrischer  Energie  in  chemische 
Energie. 

c)  Umwandlung  von  chemischer  Energie  in  elektrische 
Energie. 

d)  Umwandlung  von  elektrischer  Energie  in  Wärme- 
Energie. 

2.  Beim  Calciumcarbid: 

a)  Umwandlung  von  Wasser-  oder  Wärme- Energie  in 
elektrische  Energie. 

b)  Umwandlung  von  elektrischer  plus  Kohlen -Energie 
in  Wärme-Energie. 

c)  Umwandlung  von  Wärme-  plus  Kohlen  Energie  in 
chemische  Energie. 

d)  Umwandlung  von  chemischer  Energie  in  Wärme- 
Energie. 

Der  erste  Procoss  kommt  bei  Beurteilung  der  Oekonomie 
der  Kraftübertragung  nicht  in  Frage.  Es  bleibt  also  zu  be- 
stimmen übrig: 

A.  Der  Arbeitsaufwand  durch  den  elektrischen  »Strom. 

ß.  Der  Wärmeaufwand  durch  die  Elektrodenkohle. 

C.  Der  Wärmeaufwand  durch  die  im  Calciumcarbid  ent- 
haltene Coke. 

D.  Der  Acetylengehalt  des  Carbids. 

E.  Die  Wärme,  welche  bei  Erzeugung  des  Acetylens  ans 
Wasser  abgegeben  wird. 

F.  Der  Heizwerth  des  Acetylens. 

A.  Zuerst  war  es  meine  Absicht,  Calciumcarbid  in  einem 
* kleinen  Elektrodenofen  herzustellen  und  diesen  Ofen  in  ein 
Wassensalorimeter  zu  stellen,  um  die  Wärmeabgabe  durch 
Strahlung  zu  ermitteln.  Aber  der  Nutzeffect  eines  solchen 
Ofens  entspricht  absolut  nicht  dem  eines  in  «1er  Praxis  üblichen. 
Datier  habe  ich  hiervon  Abstand  genommen  und  mich  mit 
«len  Angaben  begnügt,  welche  die  elektrochemischen  Werke 
in  Bitterfeld-RheinfcKlen  so  liebenswürdig  waren,  mir  zur 
Verfügung  zu  stellen. 

Im  Betriebe  «Iw  obigen  Werkes  gebraucht  man  im  Mittel 
zur  Herstellung  von  3,25  kg  Calciumcarbid  1 PS.  und 


24  Stunden,  zur  Herstellung  von  1 kg  Calciumcarbid  also 


1 PS.  und  24  Stunden 
3i25 


75  • 24  • 60  - 60 
3,25  • 425 


kg  cal  — 4700  kg  caL 


B.  Zur  Herstellung  von  1 kg  Calciumcarbi«!  gebraucht 
man  im  Mittel  5,07fi  g Elektrodenkohle.  Diese  Elektroden- 
kohle hat  einen  Querschnitt  von  256  qcm  und  wiegt  pro 
laufenden  cm  ca.  ,/B  kg.  Die  Analyst*1)  dieser  Kohle  ergab: 


H20  = 1,01  % 

N = 1,18  » 

8 = 1,21  » 

C = 89,64  * 

H = 1,50  » 

O (als  Rest)  = 5,46  > 


100,00% 

Es  handelt  sich  nun  darum,  den  Heizwerth  dieser  Kohle 
fcstzustellen.  Gearbeitet  wurde  mit  der  Dr,  Kröker  sehen 
Bombe. 

Hier  auf  die  Geschichte  der  Kohlencalorimeter  einzu- 
gehen, halte  ich  für  unangebracht,  da  die  Literatur  diese 
mannigfach  behandelt.3)  Ich  will  mich  damit  begnügen,  meine 
eigene  Vcrsuchsauordnung  zu  beschreiben. 

Die  Bombe  (Fig.  137)  ist  aus  einem  Stück  Martinstahl 
gebohrt,  ausaen  vernickelt,  innen  emaillirt  Der  Deckel  hat 
die  Form  einer  1% zölligen  Schraubenmutter,  deren  Höhe 
jed«>ch  nur  25  nun  tietriigt;  die  sonst  cylindrische  Bombe  ver- 
jüngt sich  bei  $ zu  einer  1 Vs  zölligen,  13  mm  hohen  Schrauben- 
mutter. Auf  diese  Weise  kann  mittels  zweier  Schrauben- 
schlüssel der  Deckel  fest  in  die  Bombe  eingeschraubt  werden; 
bei  b ist  noch  eine  Blcidichtung  vorhanden.  Die  I»änge  des 
GewindeB  y beträgt  22  mm.  Der  äussere  Durchmesser  der 
Bombe  ist  70  mm,  <lie  Höhe  120  mm  und  der  Inhalt  200  ccm. 
Die  Bombe  steht  auf  drei  Füssen  von  11  mm  Höhe,  damit 
sie  von  allen  Seiten  vom  Wasser  umspült  wird.  Der  Deckel 
hat  zwei  Kanäle  A,  um!  h.it  welche  durch  die  Ventile  Vj  und 
ua  luftdicht  verschliessbar  sind.  Letztere  haben  Platiniridiuin- 
spitzen  zum  Schutz  gegen  die  Säuren  und  den  Sauerstoff.  )u. 
dient  zur  Einführung  des  Sauerstoffs,  A,  zum  Ablassen  der 
Verbrennungsgase;  Ai  ist  durch  ein  Platinröhrchen  p fast  bis 
auf  den  Boden  der  Bombe  verlängert.  Durch  eine  dritte 
Durchbohrung  ist  ein  Platiudraht  P,  durch  einen  Gumxni- 
nchlauch  isolirt.  durchgeführt  und  endet  in  einem  Steck- 
contact  q.  Ein  zweiter  Contact  (Fig.  138)  steht  mit  der 
Bombe  in  B«;rührung  und  ein  zweiter  Platimiraht,  welcher 


*)  Herr  Carl  Neuberg,  Assistent  am  chemischen  Laboratorium 
de«  pathologischen  Instituts,  war  uo  liebenswürdig,  die  chemische 
Analyse  von  Kalk  und  Kohle  anzufertigen;  ich  sage  ihm  an  dieser 
Stelle  nochmals  meinen  herzlichsten  Dank 

*)  Berthelot,  Ann.  Chim.  6,  546.  10,  433  13,  289.  — Stohmann, 
Calori metrische  Unternurhongeu.  Joorn.  f.  pmkt.  Chemie.  8.  503 
u f.,  1889.  — Hampel,  Gaaannlylische  Methoden,  2.  And.  Braun- 
schweig  1890,  8.  317—  364.  — H.  Bunte,  Artikel  • llcitstoffe«  in 
Muspratt's  theor.,  prakt  und  unalyt.  Chemie,  Bd.  IV,  8.  135  u.  ff  . 
Resultate  der  HeUvemnchsstation  München,  Bayr.  Ind.  u.  Gew.  Blatt 
1879—1883,  und  Z.  d.  Ver.  d.  Ing  1882,  S 440;  zur  Werthbeetim. 
mung  der  Kohle,  Joum.  f.  Gaabel.  1891.  8.  21  n.  ff.,  1892,  8.  149. 
— Bulletin  do  In  ßnc.  ind.  de  Mulhouse  1891,  8.  671.  — Zeitachr. 
f.  angew.  Chemie  1892,  S.  541.  — Z-  d.  V.  deutsch.  Ing.,  Zur  Be- 
stimmung des  lleizwertlice  der  Kohle.  8 1426  u.  f.,  1892.  — 
Calnri metrische  Bombe  von  Berthelot  n.  Mahler,  Journ.  f.  Gasbel. 
1892,  S 306  uff.  — llempel,  Bestimmung  des  lloizwerthe*  etc 
Journ.  f.  Gaabel.  1892,  S.  707  u.  ff.  — v.  Knurre,  Debet  die  Be- 
stimmung «ies  Heiawerthes  der  festen  Brennmaterialien  etc.  Die 
ehern  Industrie.  1894.  — llempel,  Ueber  die  Bestimmung  der 
Verbrennung» wOrme  «lor  Heizmaterialien.  S.  350  u.  f.  — Kröker, 
Calorin>etri»ehe  Heizwcrthbeetimioungen.  Zeitachr.  f.  Robeiutueker- 
indtistrie  1896.  8.  177  u.  f.  — Bujnrd,  Die  calori metrische  Bombe 
und  N«‘uerungen  an  derse!l»en.  Dingler's  polytechnisch««  Journ. 
1897,  Bit  806,  8.  189  u.  f. 
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mittels  einer  Eisenfassung  elektrisch  leitend  in  den  Deckel 
eingenchrauht  ist,  ragt  wie  der  erste  um  ca.  6 cm  in's  Innere 
der  Bombe  hinein:  er  bildet  die  »weite  Elektrode  für  die 
elektrische  Zündung.  Beide  Platindrähte  Bind  an  ihrem  Ende 


Fit  1*7- 

hakenförmig  umgebogen,  so  dass  ein  Thonschälchen  T an- 
gehängt werden  kann.  Der  Gang  der  Messung  ist  dann 
folgender : 

Zuerst  wird  eine  Durchschnittsprobe  hergestellt,  die  Kohle 
im  Achatmörser  staubfein  zerrieben  und  mit  Hilfe  einer  Stahl- 
form  zu  einem  Brikett  gepresst  (FSg.  130).  Briketts  werden 


angewendet,  um  sicher  zu  gehen,  dass  bei  Einführung  des 
Sauerstoffs  nicht  etwas  Kohle  weggeblascn  wird.  Sowohl  bei 
der  Elektrodenkohle  wie  bei  der  Coke  ist  ein  Anfeuchten 
mit  Wasser  erforderlich,  da  ohne  Bindemittel  die  Briketts 
schlecht  halten.  Die  Matrize  M wird  auf  ein  Stück  Blech 
gestellt,  nachdem  vorher  in  diese  ca.  5 cm  ßlumendraht  D 
hineingebogen  war.  Um  zu  verhüten,  dass  der  Draht  abge- 
drückt wird,  ist  eine  Rille  in  die  Matrize  eingefeilt.  Der 
Stempel  S wird  mit  Hilfe  eines  Schraubstocks  in  den  Kanal 
gepresst,  das  untere  Blech  fortgenormnen  und  statt  dessen 
eine  1,5  mm  starke  Eisenplatte,  welche  mit  einein  weiten  Loch 
versehen  ist.  darunter  gelegt;  in  diese  weite  Hoffnung  wird 
die  gepresste  Kohle  K hineingetrieben.  Das  auf  diese  Weise 
erhaltene  Brikett  wird  soweit  buschnitten,  dass  es  höchstens 
noch  1 g wiegt;  dann  wird  es  auf  über  100° C.  erhitzt,  um 
das  von  der  Anfeuchtung  vorhandene  Wasser  verdampfen  zu 
lassen. 

Jetzt  wird  die  Kohle  auf  einer  fein  empfindlichen  chemi- 
schen Waage  gewogen  und  in  das  Thonschälchen  T gelegt. 


Die  freien  Enden  des  Blumendrahtes  werden  mit  den  Platin 
elektroden  verbunden.  — 100  cm  dieses  Blumendrahtes  wiegen 
0,101  g.  — Nun  wird  die  Schraube  des  Bombendeckels  ein 
wenig  eingefettet  und  die  Roml>e  geschlossen.  An  h2  wird 
sodann  eine  Bombe  mit  comprimirtem  Sauerstoff,  welche  mit 
einem  Manometer  versehen  ist,  angeHanscht,  das  Ventil  ein 
wenig  gelüftet  und  die  Calorimeterbombe  so  mit  15  Atm 
Sauerstoff  gefüllt.  Dann  wird  «las  Ventil  im  wieder  geschlossen 
und  die  Druckleitung  der  Sauerstoffbombe  wieder  abgeschraubt. 
Da«  Colorimeter  wird  jetzt  in  ein  Nickelgefäss  gestellt,  welche« 
so  weit  mit  einer  abgewogenen  Wassermenge Jgefüllt  ist,  «lass 
nach  Einführung  eines  Rührwerkes  un«l  eines  Thermometers 
der  Wasserspiegel  fast  die  Oberkante  des  Deckels  erreicht. 


Da«  Rührwerk  brsteht  aus  vier  durchlochten,  kreisförmig  ge- 
bogenen Messingblechstreifen,  welche  durch  die  Führung« 
Stange  und  zwei  Scitenstäbeheii  mit  einander  verlöthet  sind. 
Der  Kreis  lässt  an  einer  Stelle  für  das  Thermometer  eine 
Lücke.  Die  Thermometerscala,  welche  in  ‘/nn  Grade  C.  ein« 
getheilt  ist,  reicht  von  10ÜC.  bis  26° C.  Mit  Hilfe  einer 
Lupe  können  V&m  Grade  sicher  abgelesen  werden.  Das  Ther- 
mometer  iat  von  der  Phys.  Techn.  Reichsanstalt  an  acht 
Stellen  mit  einem  Hauptnormal  verglichen  und  eine  Aichungs 
tabeile  aufgestcllt.  In  die  beiden  Steckcontacte  werden  isolirte 
I^eitungsdrähte  gesteckt,  welche  über  einen  Ausschalter  und 
einen  Stroinrichtuugsanzciger  zu  einer  Accumulatorenbatterii' 
führen.  Der  Stromrichtungsanzeiger  ist  eingeschaltet,  um  die 
Zündung  controlircn  zu  können.  Dieser  ganze  Apparat  wird 
in  eine  Holztonne  gesetzt,  an  welcher  der  Rührwerksmecha- 
nismus  angebracht  ist.  Dieser  winl  von  einem  Elektromotor 
getrieben.  Auf  die  Tonne  winl  ein  zweitheiliger  Hartgummi- 
decket  gelegt,  welcher  mit  geeigneten  Ausschnitten  für  den 
RühnvcrkHincchnnismiis,  die  Zuleitungsdrahte  und  das  Ther- 
mometer versehen  ist. 

Jetzt  winl  das  Rührwerk  in  Bewegung  gesetzt,  nach  etwa 
5 Minuten  ist  die  Temperatur  des  Wassers  und  «1er  Calori 
metertheile  ausgeglichen,  das  Thermometer  winl  eine  Zeit  lang 
abgelesen,  «1er  Ausschalter  geschlossen,  am  Strom  richtungs- 
anzciger  ein  Ausschlag  beobachtet  und  «iie  ganze  Aufmerksam 
l keit  dem  Thermometer  zugewandt.  dieses  winl  auch  noch 
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eint*  Zeit  lang  nach  dem  TempertUurauegieich  abgeleaen. 
(Nähere«  hierüber  befindet  sich  an  einer  spateren  »Stelle  bei 
Ermittelung  de«  Werthes  ^o). 

Damit  ist  der  erste  Theil  der  Messung  beendet 

Bei  den  lichtbogen  Carbid-Oefen  gehen  die  Abgase  mit 
ca.  2000*  C.  ab.  Ee  ist  demnach  die  Wärmemenge  in  Abzug 
zu  bringen,  «reiche  sich  bei  Ahkühlnng  und  Condensirung  des 
in  den  Verbrennnngsproducten  enthaltenen  Wasserdampfes 
bildet  Zu  diesem  Zweck  wird  ein  nach  den  Angaben  von 
Bujurd  construirtefi  Gefäss  in  folgender  etwas  abgeänderter 
Fbrm  benutzt 

Ein  gewöhnlicher  Kochtopf  K (Fig.  140)  wird  auf  einen 
Drafuas  gestellt,  unter  dem  ein  Bunsenbrenner  steht  Auf 
«len  Topf  ist  ein  Deckel  aufgelüthet,  welcher  in  der  Mitte  eine 
Vertiefung  für  die  Bombe  und  ein  Thermometer  hat  An  der 
Seite  ist  ein  Loch  zum  Eingiessen  des  Oels,  welches  auch 
noch  dazu  dient,  die  Oeldämpfe  mittels  eines  »Schlangenrohres 
in  eine  gekühlte  Flasche  zu  führen  und  in  derselben  conden- 
siren  zu  lassen.  Jetzt  werden  an  die  beiden  Kanüle  hx  und  A. 
(Fig.  137)  Röhren  angetlanscht  diese  mit  Chlorcalciumröhren 
verbunden.  Die  Chlorcalciumröhren  des  Kanals  Aj  (zum  Ab- 
lassen der  Gase)  sind  vorher  gewogen.  Vor  dieselben  ist  noch 
ein  Sicberbeits-Chlorcalciumrobr  gebracht,  welches  nicht  ge- 
wogen zu  werden  braucht,  sondern  nur  den  Zweck  hat,  zu 
verhindern,  dass  Feuchtigkeit  aus  der  Atmosphäre  zu  den 
anderen  Chlorcalciumröhren  gelangt.  Um  die  geaammtc  Feuch- 
tigkeit aufzufangen,  ist  es  nötliig,  einen  trockenen  Gasstrem 
durch  die  Bombe  zu  schicken.  Die  Gase  treten  bei  A2  ein 
und  werden  durch  die  an  A2  angcschlossenen  Chlorcalcium- 
röhren getrocknet. 

Durch  die  Gewichtszunahme  der  an  A,  angcschlossenen 
Chlorcalciumröhren  ist  die  gesammte  in  der  Bombe  enthaltene 
Wnssermenge  ermittelt,  also  ausser  der  durch  die  Verbren- 
nungsproducte  entstandenen  Wassennenge  noch  das  Wasser, 
welches  dem  eingeführten  Luft-  und  .Sauerstoffvolumen  ent- 
spricht. Diese  ist  also  noch  vorher  zu  ermitteln. 

Die  meisten  Feuchtigkeitsbestimmungen  sind  bislang,  wenn 
man  die  langwierigen  Wägungen  von  Chlorcalciumröhren  ver- 
meiden wollte,  mit  dem  Klinkerfuess'schen  Hygrometer  aus- 
geführt. Doch  hat  sich  dieses  bei  Aichung  durch  ein  August- 
sches  Psychrometer  und  ein  Daniell’sches  Hygrometer  .als 
ungenau  erwiesen.  Es  wurde  daher  ein  von  der  Firma  K.  Fuess 
in  Steglitz  construirtca  Dufour’schos  Aapirationshygremeter 
(Fig.  141)  benutzt 

Durch  zwei  Heb  rauben  c (Fig.  141)  ist  in  einer  Entfernung 
von  8 cm  eine  Hartgummiplatte  Hx  mit  einem  abgedrehten 
Gusseisenstativ  S fest  verbunden.  In  die  Platte  ist  ein  hoch- 
polirtes  Mctallgefibw  Jlf  eingelassen,  welches  aus  zwei  durch 
eine  dünne  Metallplatte  getrennten  Kammern  besteht.  Die 
hintere  Kammer  ist  circa  zur  Hälfte  mit  Aelher  gefüllt  und 
durch  einen  viereckigen  Kork  verschlossen.  Durch  d;» 


des  Glase«  reicht,  wieder  aus.  Ist  das  Gas  schwerer  als  Luft, 
so  ist  A's  das  Einlass-,  A',  das  Auslassrehr. 

Nach  wenigen  orientirenden  Versuchen  ist  es  mit  Leich- 
tigkeit zu  erlangen,  die  Temperaturen  des  eintretenden  und 
verschwindenden  Beschlages  einander  auf  «len  Bruchtheil  eines 
Grades  C.  zu  nähern.  Das  Mittel  aus  beiden  Temperaturen 
ist  dann  «1er  gesuchte  Thaupunkt  der  Luft,  resp.  des  Gases. 
Nach  den  Tafeln  von  Magnus  uud  Regnault  wird  dann  die 
dem  Thaupunkt  entsprechende  absolute1.  Feuchtigkeit  — d.  h. 
g Wasser  pro  cbm  Luft,  resp.  Gas  — gefunden. 

Bei  der  Erhitzung  der  Kohlenbrikett«  auf  ca.  105°  C. 
war  ihnen  nicht  nur  das  mechanisch  beigemengte  Wasser, 
sondern  auch  das  der  Kohle  unhaften<le  »hygroskopische 
Wasser«  entzogen.  Daher  musste  für  die  Elektrodenkohle 
erst  eine  Trockenaubstanzlicätimtnung  gemacht  werden.  Es 
wurde  dieselbe  Quantität  nicht  angefeuchteter  Kohlenstaub 
vor  und  nach  der  Erhitzung  gewogen  und  hierdurch  das 
> hygroskopische  Wasser«  hwtimmt-, 

(Fortsetzung  folgt.) 

Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Entschädigt!  ugspflicht. 

111. 

Ein  dritter  derartiger  Fall  ist  folgender : 

Der  hei  der  Tiefhau-Beruf«g«-noflaenechaft  mit  seinem  Betriebe 
versicherte  Unternehmer  Heinrich  Rick  in  Köln  a/Rh.  fahrt«)  seit 
vielen  Jahren  wie  für  andere  Werke  so  auch  fflr  die  Gas-,  Elek- 
tricitits-  and  Wasserwerke  der  Stadt  Köln  Erdarbeitern  ans,  und 
zwar  theils  für  eigene  Rechnung  gegen  bestimmte  Accordsätze, 
theiis  durch  Gestellung  von  Taglöhnern,  für  welche  ihm  pro  Manu 
und  Tag  eine  vereinharte  Entschädigung  gezahlt  wurde.  Die  von 
ihm  gestellten  Taglöhner  wurden  zwar  von  «len  Ingenieuren  und 
Meistern  der  Werke  beaufsichtigt,  es  stand  dem  Kick  aber  die  Ver- 
fügung Ober  dieselben  nach  jeder  Richtung  hin  zu;  er  hatte  die 
Leute  selbst  zu  löhnen  und  die  geBammten  Kosten  «ler  Arbeiter 
Versicherung  zu  tragen,  ln  «iiesem  Arbeitsverhftltnias  war  auch  der 
Arbeiter  Johann  Wohlzu frieden  beschäftigt.  Da  Wohlzufrieden  in 
nächster  Nähe  de»  Verwaltungsgebäude*  der  städtischen  Werke 
wohnte,  abertrug  ihm  der  städtische  Aufseher  Tlrtey  «ins  Hin- 
bringen und  Abholen  von  Moldungon  u.  dgl.  Abends  und  Morgens. 
Eine  besondere  Vergütung  erhielt  er  hierfür  nicht.  Am  2li,  Januar 
1897  Abends  glitt  Wob  lau  frieden  auf  dem  Woge  von  der  Arbeits- 
stätte zum  Verwaltungsgebäude,  wo  er  wie  gewöhnlich  einen  Brief 
abzugeben  hatte,  aus  und  brach  den  linken  Fass.  Der  von  ihm 
wegen  diese»  Unfalls  gegen  die  Tiefbau-ßerufsgenosfrcnsrhaft  geltend 
gemachte  Entschädigungsanspruch  wurde  von  dieser  ubgelehnt  und 
«lic  Berufung  hiergegen  von  dem  zuständigen  Schiedsgericht  zurflek- 
gewiesen  mit  der  Begründung,  dass  Wohlzufrieden  nicht  mehr  im 
Betriebe  des  Unternehmers  Rick,  sondern  in  demjenigen  der  städti- 
schen Gas-,  Elektricitäts-  und  Wasserwerke  thätig  gewesen  wäre. 
Die  hierauf  in  Anspruch  genommene  Berufsgenomenschaft  «ler  Ges- 
und Wasserwerke  wies  den  Entschädigungsanspruch  ebenfalls  ab, 
und  zwar,  weil  die  Thätigkcit,  bei  der  sich  der  Unfall  ereignete, 
lediglich  eino  Gefälligkcitacrweisung  gewesen  »ei,  ein  Uebertritt  in 
den  Dienst  der  städtischen  Gas  , Klektricität«'  und  Wasserwerke  in 
Folge  derselben  nicht  sUittgefunden  habe  und  weil  überdies  ein 
Unfall  auf  dem  Nachhausewege  vorliege.  (Unfälle,  die  Arbeitern 
auf  dem  Wege  von  der  Wohnung  zur  Betriebsstätte  und  von  di«*ser 
zur  Wohnung  zustoasen,  sind  keine  Betriebsunfälle)  Das  von  Wold 
zufrieden  nunmehr  angerufene  Schiedsgericht  der  Beru fsgenossen 
schall  der  Gas-  und  Wasserwerke  verurtheilte  die  beklagto  Berufs. 
Genossenschaft  zur  Entschädigung  des  Klägers,  indem  es  u.  A. 
ausführte: 

»Die  Thätigkeit,  bei  welcher  Kläger  den  Unfall  erlitt,  war 
nicht  eine  gelegentliche  Nebenverrichtung,  auch  nicht  etwa  eiue 
unbedeutende  Handreichung,  dieselbe  wurde  vielmehr  allmorgent- 
lich  und  allabendlich,  also  regelmässig  au*gcQht,  war  somit  auch 
keine  vorabergehende  und  beruhte  auf  Auftrag  «los  Aufsehers  Tlrtey. 
Kläger  konnte  sich  derselben  nicht  entziehen,  da  er  angewiesen 
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war,  den  Anordnungen  de«  Tirtey  Folge  zu  leisten.  Von  einer 
hlomen  Gefälligkeit  kann  daher  keine  Rede  sein.  Wenn  nun  auch 
Kläger  hierfür  keine  bewinden»  Vergütung  erhielt,  so  lag  die  Ver- 
gütung auch  für  diese  Thäligkcit  in  dem  Lohn,  den  er  von  Rick 
erhielt.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  inwieweit  Kläger  bezüglich 
seiner  übrigen  Thäligkeit  aus  dem  Betriebe  de«  Unternehmer«  Rick 
ausgeschieden  war  dadurch,  das«  er  der  Aufsicht  de«  Tirtey  unter- 
stellt war,  jedenfalls  ist  anzunehmen,  da««  er  bei  seinen  regel- 
mässigen, zum  Nutzen  der  Beklagten  und  auf  Geholt»«  des  Tirtey 
unternommenen  Botengängen  in  den  Betrieb  der  Gas-  und  Wasser- 
werke libergetreten  war,  ko  dass  die  Beklagte  für  die  Folgen  de« 
Unfall«  aufzukommen  hat.  Zu  berücksichtigen  ist  auch,  dass 
Kläger  namentlich  de«  Morgen«  den  Botengang,  wie  dies  ein  Mit- 
glied des  Gerichts  festgestellt  hat,  innerhalb  der  üblichen  Arbeits- 
stunden zu  unternehmen  pflegte.  Das«  es  sich  aber  Oberhaupt  um 
einen  Betriebsunfall  handelt,  kann  nach  !«age  der  Sache  nicht 
zweifelhaft  sein,  da  er,  «o  lange  er  für  die  Gas-  und  Wasserwerke 
thätlg  war,  noch  im  Banne  due  Betriebs  sich  befand.« 

Sowohl  der  von  der  Berufsgenoesenschaft  hiergegen  eingelegte 
Rocur«,  als  auch  der  vom  Verletzten  — zwecks  Wahrung  seines 
Rechte  nach  jeder  Seite  — gegen  die  Entscheidung  des  Schieds- 
gerichts der  Tiefbau  - Berufsgenossenscbaft  eingelegte  Recurs  sind 
vom  Reichs -Veraicherungsamt  mit  Entscheidung  vom  12.  Mai  1899 
zurückgewieseu  worden,  und  zwar  mit  folgender  Begründung: 

»Nach  dein  Ergebnis«  der  Ermittelungen  aller  Instanten  ist 
folgender  Sachverhalt  als  erwiesen  angesehen  worden:  Der  Kläger 
stand  zur  Zeit  seine«  Unfalles  jedenfalls  der  Form  nach  im  Dienste 
des  selbständigen  Bauunternehmer#  Heinrich  Rick  in  Köln,  der 
ihm  den  Lohn  bezahlte  und  die  Beitrage  für  die  Arbeiterventiche- 
rung  für  ihn  entrichtete  Kick  führte  für  die  städtischen  Gas-, 
Eick  tri ci täte  und  Wasserwerke  in  der  fraglichen  Zeit,  theils  gegen 
bestimmte  Accordsätze  für  die  Arbeit  selbst,  theila  durch  blosse 
Stellung  der  Arbeitskräfte  gegen  Bezahlung  nach  den  geleisteten 
Arbeitstagen,  die  Herstellung  von  Rohrgräben,  sowie  die  Verlegung 
von  Rohren  und  Kabeln  aus 

Der  Kläger  befand  sich  zur  Zeit  seine«  Unfälle  in  dem  Ver- 
hältnis« elnos  von  Rick  der  städtischen  Verwaltung  zu  freier  Ver- 
fügung gestellten  Arbeiters.  Von  dieser  war  er  ihrem  Aufseher 
Tirtey  für  die  Unterhaltungsarbeiten  beijn  Wssserleitungsrobrnetz 
in  Köln  - Ehrenfeld  ständig  überwiesen  und  brachte  täglich  nach 
Feierabend  in  dessen  Auftrag  den  Bericht  über  den  Stand  der 
Arbeiten  zur  Direction.  Auf  einem  solchen  Gange  ist  er  ver- 
unglückt Auf  die  Art  der  Verwendung  des  Kläger«  und  der  gleich 
ihm  den  Beamten  dor  städtischen  Werke  unmittelbar  unterstellten 
Arbeiter  übte  der  Bauunternehmer  Rick  keinen  Einfluss  aus,  sic 
blieb  ihm  sogar,  wie  die  Direction  der  genannten  Verwaltung  ans 
drücklich  hervorhebt,  gänzlich  unbekannt.  Er  haftete  auch  nicht 
für  den  Ton  diesen  Arbeitern  etwa  angerichteten  Schaden.  Un- 
tüchtige Personen  wurden  ihm  von  dor  städtischen  Verwaltung 
lediglich  wieder  zur  Verfügung  gestellt,  an  deren  Stelle  er  für  ge- 
eignetere Arbeitskräfte  zu  sorgen  batte.  Dieser  Fall  trat  übrigens 
nach  dem  Bericht  der  Direction  der  Gas-,  Elektricitäts-  und  Wasser- 
werke der  Stadt  Köln  vom  7.  März  1899  selten  ein,  vielmehr  blieben 
diese  Arbeiter  meist  längere  Zeit  hindurch  in  Ihrer  Stellung  Vom 
Kläger  ist  besonders  mitgetheilt,  dass  er  vom  März  1895  an  bis  zu 
dem  Augenblick,  in  dem  er  am  26.  Januar  1897  verunglückte,  also 
fast  zwei  Jahre  hindurch,  in  der  oben  geschilderten  Weise  für  die 
städtische  Verwaltung  thätig  war. 

Nach  dem  Vorstehenden  bat  das  Recursgericht  die  Auffassung 
gewonnen,  dass  die  angefochtenen  schiedsgerichtlichen  Urtbeile 
den  Unfall  de«  Klägers  ohne  Rechtsirrthuin  dem  Betriebe  der  Gas-, 
Elektricitäts-  und  Wasserwerke  der  Stadt  Köln  zugerechnet  haben. 
Denn  wenn  auch  xuzagehen  ist,  da««  der  Verletzte  von  dieser  Ver- 
waltung nicht  gedungen  war  und  nicht  unmittelbar  von  ihr  gelöhnt 
wurde,  ao  ist  doch  fcMtgvelollt,  das«  sie  seit  Jahr  und  Tag  seine 
ArlieitNkraft  ausschlicMslicb  und  nach  freiem  Ermessen  vorwerthete. 
während  er  von  dom  Tiefbaubetrieb«»  des  Unternehmers  Rick  voll- 
ständig losgelöst  gewesen  ist.  Nach  dem  vorn  Reiche  Versicherung« 
*tnt  aufgcKtelltcn  Grandsatze,  wonach  die  Arbeiter  versicherungs- 
rechtlich in  der  Regel  zu  demjenigen  Betriebe  gehören,  in  dom 
sie  beschäftigt  werden  und  dem  ihro  Arbeitsleistung  unmittelbar 
zum  Vortheil  oder  Schulen  gereicht,  ist  daher  die  genannte  städtische 
Verwaltung  die  Arbeitgeberin  de»  Klägers  gewesen,  während  Rick 
hier  thatsäcblich  nur  «I«  A rinnt« Vermittler  erscheint,  wenn  er  auch 
den  Kläger  gelöhnt  und  die  Beiträge  zur  Arboitcrvereichening  für 
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ihn  entrichtet  hat  (za  vergleichen  Handbach  der  Unfallversicherung, 
Anm.  64  zu  § 1 dos  Unfallversicherungagesetzes'.  Diesem  letzteren 
Umstande  würde  nur  für  die  Frage  einer  etwaigen  formalen  Haf- 
tung der  Tiefbau  - Berufsgenoesenschaft  Bedeutung  sukoinmeti.  So- 
fern nämlich  bei  gewissenhafter  Prüfung  der  Lohnnachweisungon 
des  Bauunternehmers  Kick  ersichtlich  gewesen  wäre,  dass  die  vom 
Kläger  bei  seiner  Beschäftigung  für  die  städtische  Verwaltung  ver- 
dienten Löhne  darin  verzeichnet  waren,  and  wenn  dieee  Lohne  tiei 
der  Festsetzung  der  Versichern ugsbeiträge  dos  Rick  mit  in  Berech- 
nung gezogen  wurden,  so  würde  sich  die  Tiefbau  - Berufsgenossen- 
schaft der  Entschädigung  des  Klägers  aus  formell-rechtlichen  Grün- 
den nicht  entziehen  können  (za  vergleichen  Handbuch  der  Unfall- 
versicherung, Anm.  K zu  §87,  Anm.  14  zu  §71  des  U n fall  verwiche- 
ruugsgesetzes}.  Au«  den  dem  Reicha-Versicheningsaint  eingereiebten 
Katastoracton  de«  Rick,  in  denen  die  von  «einen  Arbeitern  ver- 
dienten Löhne  nur  summarisch  nachgewiesen  sind,  konnte  aber 
das  besonders  geartete  Arbeitsverhälthis#  des  Kläger«  und  der  ihm 
etwa  gleichgestellte n Personen  nicht  ersehen  werden  Daher  war 
aus  diesen  Lohnnachweisangen  keine  formale  Haftung  der  beklagten 
Tiefbau -Berufsgenossenscbaft  abzuleiten. 

Aber  anch  der  aus  den  Verhandlungen  «ich  ergebenden 
Willen«meinnng  der  städtiachen  Direction  und  de«  Unternehmers 
Kick,  das«  die  von  diesem  gestellten  Arbeiter  bei  der  Tiefbau- 
Berufsgenossenschaft  versichert  «ein  sollten,  konnte  im  vorliegen- 
den Falle  keine  ausschlaggebende  Bedeutung  beigemeseen  werden, 
da  es  auch  hier  an  der  in  der  Rogol  erforderten  Kenntnis«  und 
Zustimmung  der  Berufsgenoasenschaften  zu  dieser  vertragsrnäesigen 
Bestimmung  des  Versicherungsverhältnisses  gefehlt  bat  (su  ver- 
gleichen Recursenlflcheidung  1789,  Amtl.  Nadir . des  R.-V.-A.  1899, 
8.  223).  Wenn  in  der  Recuraentacheidung  in  Sachen  der  Hinter- 
bliebenen de«  Arbeiter*  Läudan '}  In  Hamburg  wider  die  beklagten 
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auf  den  zuletzt  hervorgehobenen  Umstand  kein  besonderes  Gewicht 
gelegt  und  hei  äußerlich  ähnlicher  Sachlage  die  Tiefbau  - Beruf# 
gonossenachafi  für  entscliädlgungupflichtig  erklärt  worden  ist,  so 
waren  doch  l»ei  dieser  Entscheidung  die  «schlichen  Gesichtspunkte 
durchschlagend,  dass  die  vom  Tiefbauunternehuier  gestellten  Ar- 
beiter za  diesem  in  einem  deutlich  umschriebenen  Unterordnungs- 
Verhältnis«  verblieben,  wie  er  auch  durch  seine  Verantwortlichkeit 
für  den  von  ihnen  angerichteten  Schaden  an  dem  Ergebnis*  ihrer 
Arbeit  ein  unmittelbare«  Interesse  hatte. 

Im  vorliegenden  Falle  fehlten  diese  für  die  gedachte  Recurs- 
entscheidung  ausschlaggebenden  Thatsschen.  Die  Verrichtung,  bei 
der  der  Kläger  verunglückt  ist,  konnte  daher  nicht  dem  bei  der 
Tiefbau  - Benifagenoiwenachaft  versicherten  Betriebe  de«  Bauunter- 
nehmers Rick  zugerechnet  werden.  8»e  war  aber  auch  nicht,  wie 
die  beklagte  Berufsgenossenscbaft  der  Gas-  und  Wasserwerke  will, 
als  eine  nicht  versicherte  privatwirthschaftlicho  Thäligkeit  de# 
Kläger#  zu  erachten.  Vielmehr  war  dieser  Gang  zur  Direction  der 
Gas-,  Elektricitäts-  and  Wasserwerke  der  Stadt  Köln,  durch  den 
die  Arbeiten  dieser  Verwaltung  unmittelbar  gefördert  sind,  un- 
hedenklich  deren  Betrieb  zuzurechnen.  Hiernach  ist  die  Berufs- 
genoM0n-»chsft  der  Gas-  und  Wasserwerke  zur  Entschädigung  de« 
Klägers  für  die  Folgen  seines  Unfalls  verpflichtet,  und  cs  rocht- 

*— ;,v  ergangene  Entscheidung  ' H. 
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Spiritus  für  Leuctrtrwecke.  In  einem  Aufsatz  Ober  die  Spiritus- 
Industrie  im  Jahre  1^98  macht  Dr.  H.  Rüdiger  in  der  Zeitschrift 
»Die  chemische  Industrie«,  No.  2 vom  16.  Januar  1900,  S.  22  Mit- 
theilungen  über  die  Verwendung  von  Spiritus  za  Leuchtzwccken. 
Nach  den  in  der  Zeitschrift  für  Spiritosindnatrie  veröffentlichten 
Untersuchungen  von  Prof.  Hayduck  Ober  die  Verwendung  des 
Spiritus  su  I zeucht» wecken  steht  ein  Ersatz  des  Petroleums  durch 
Spiritus,  ob  rein  oder  carburirt,  noch  nicht  in  Aussicht,  wenn  es 
nicht  gelingen  sollte,  den  Leuchtspiritus  durch  weitere  Aenderungcn 
in  der  Zusammensetzung  geeigneter  für  Leuchtzwecke  zu  machen, 
und  wenn  der  Preis  sich  nicht  fortgesetzt  auf  einem  niedrigen 
Stand  behauptet.  Auch  Prof.  Dr.  Delbrück  spricht  sich  in  seinem 
Vortrage  im  Verein  der  Spiritusfabrikanten  io  Berlin  dahin  aus, 
das«  nicht  eher  die  Concurrenz  des  Spiritus  als  Lichtquelle  mit 
dem  Petroleum  möglich  sei,  bis  ein  einheitlicher  niedriger  Preis 
von  etwa  26  Pf.  pro  1 1 donaturirtom  Spiritus  festgesetzt  werden 
kann.  Die  Verwirklichung  seiner  Ansicht  erhofft  er  von  einer 
Centralgenossenschaft  der  vereinigten  Spiritusfabrikanten  Deutsch- 
lands. Durch  Versuche  hat  Prof.  Hayduck  die  Kosten  der  eon- 
curirrenden  Beleuchtungsarten  bei  einer  lichtstarke  von  10  1K  and 
bei  den  gewöhnlichen  Marktpreisen  der  Brennmaterialien  festgestellt. 
Darnach  kostet  die  Stunde  Beleuchtung  mit  Lucia  2 Pf.,  mit  Hempcl- 
(m  hem  Leuchtspiritus  1,85  Pf.  und  mit  Petroleum  nur  0,83  Pf. 

Hinsichtlich  einer  für  Leuchtzwecke  günstigen  Zusammen- 
setzung de«  Spiritus  hat  liempel  sich  eine  Erfindung  putentiren 
lassen  (Engl.  Pst.  6163)  Dieselbe  beruht  auf  einer  Mischung  des 
Spiritus  mit  Kohlenwasserstoffen  in  folgender  Weise:  Naphtalin 

wird  in  heiasem  Terpentin  gelöst  und  dentülirt.  Die»  Destillat  wird 
warm  und  unter  kräftigem  Rohren  dem  Spiritus  in  geeigneter  Menge 
zugeectxt-  Da«  Liebt  soll  neben  einer  weissen  Farbe  grosse  Leucht- 
kraft besitzen.  Dis  Aussichten  für  die  Verwendung  des  Spiritus 
xu  Motorswecken  sind  gleichfalls  keine  günstigen.  Alle  daraufhin 
geprüften  Motorapperate  verbrauchten  zu  viel  Spiritus,  bis  auf  den 
Körting' »eben  Motor,  welcher  nur  etwa  '/t  kg  96  Vol.-Proc.  Spiritus 
pro  Pferdestunde  benöthigte,  so  dass  1 PS. -Stunde,  bei  20  Pf.  for 
1 kg  Spiritus,  9,8  Pf.  kostete. 

Eiselevator  für  die  Sandfllter  zu  Lawrence,  Maas.  Die  unbefleckten 
Landfilter  der  dortigen  Wasserwerke  liegen  am  Merimac  River  und 
werden  von  diesem  auf  225  m Lange  durch  einen  auf  beiden  Seiten 
geböschten  Damm  abgetrennt.  Die  Einbildung  auf  den  Filtern  zur 
Winterzeit  lat  sehr  lästig,  und  man  hat  daher  einen  durch  Dampf- 
kraft bewegten  Elselevator  construirt,  welcher,  auf  einem  Schienen- 
geleiae  laufend,  die  Eisschollen  anf  einer  geneigten  Kbene  unter 
Verwendung  eines  Systems  endloser  Ketten  die  Böschung  hinauf* 


befördert  und  sodann  auf  einer  Rinne  in  den  Fluss  gleiten  lasst. 
Die  verticale  Förderhöhe  betragt  4/>  m.  Die  Maschine  ist  allgebildet 
und  näher  beschrieben  in  Engineering  Record  vom  9.  Deeember 
1899.  J. 

Jahresversammlung  der  New  England  Water-Works  Association. 
Vom  13.  bis  15.  September  vor.  J».  hielt  der  Verein  von  Wasser- 
facbmännern  New  - England«  seine  18.  Jahresversammlung  unter 
dem  Vorsitz  von  Forbes-Brookllne,  Mas«.,  in  Syracuse,  N.  Y.,  ab. 
An  der  Versammlung  betheiligten  sich  200  Personen;  der  Bestand 
an  Mitgliedern  beträgt  insgesammt  672.  Die  Verhandlungsgegen- 
||  stände,  an  welche  sich  meistens  eingehende  Dlscu*tfionen  knüpften, 
waren  die  folgenden  Die  Beseitigung  pflanzlicher  Organismen  aus 
dem  Wasser  der  Vertheilnngsreeervoire  von  Syracuse  von  W.  R.  Hill. 
Die  F'ilterwerke  von  Albany  von  Allen  Hazou-  Die  neue  Unter- 
Buchungfianstalt  für  die  hydraulische  Wissenschaft  der  Universität 
xu  Cornell  von  Prof.  R.  A.  Fuertcs.  Der  Fluthwasaerkanal  der 
Wasserbehälter  voq,  Altoona,  Pa.,  von  Ch.  W.  K night  Ueber 
Stanrtmhre  von  Wasserwerken  von  Byron  J.  Cook.  Bemerkungen 
über  die  Veriheilungssysteme  von  Wasserwerken  von  Prof  G 8.  W i I - 
Harns  Ueber  die  Behandlung  von  Hydranten  xnr  Winterzeit  von 
G.  J.  Bailey.  Die  Abschätzung  von  Wasserboi  trägen  von  F.  H.  Cran- 
dall.  Die  Wasserwerke  von  Buffalo  von  L U.  Knapp. 

An  die  Verhandlungen  knüpfte  sieb  eine  Besichtigung  der 
Filterwerke  von  Albany  und  ein  Bcsnch  de«  Skaneateles  Lake,  ans 
welchem  SyraCDM  seinen  Wasserbedarf  bezieht.  (Eng.  Record, 
23.  September  1899.)  J. 

Elektrotechnik. 

Photoraetriren  von  Glüh  lampen.  Vortrag  von  Prof.  A.  Rowland 
Der  Vortragende  bespricht  zuerst  die  verschiedenen  Mängel,  welche 
dom  gewöhnlichen  Bunsenphotometer  anhaften:  Die  kleine  Ver- 
gleichBlampe,  die  verachiedene  Farbentönung  der  Lichtquellen,  die 
Lichtreflexion  von  in  der  Nähe  befindlichen  Gegenständen,  die 
Verschiedenheit  in  der  Beschaffenheit  dos  Papiers  mit  dem  Fett- 
fleck auf  beiden  .Seiten  und  dann  die  directe  Beleuchtung  des 
Auges.  Er  glaubt,  dass  ein  grosser  Theil  dieser  Mängel  durch  da« 
neue  Photometer  der  Electrical  Motor  and  Equipment  Company, 
Newark,  N *J.,  behoben  seien.  Dabei  wird  als  Verglelchslnmpe  eine 
tikerzige  Oellampe  verwendet,  welcbe  20  Minuten  lang  eine  con- 
s taute  Leuchtkraft  beibehält  Der  directe  Vergleich  mit  einer 
Normalglühlampe  soll  deshalb  nicht  angängig  sein,  weil  dann  zwei 
genau  geaichte  Spannungsmessor  und  für  jede  Seite  ein  Widerstand 
zum  genauen  Einreguliren  der  Spannung  nöthig  sei.  Die  directe 
Beleuchtung  der  Angen  ist  durch  seitlich  angebrachte  Schirme  ver- 
mieden. Die  ganze  Anordnung  kann  in  einem  bequem  tragbaren 
Kasten  untergebracht  werden.  AI»  Hauptvorxug  des  neuen  Photo- 
ineters,  welche»  sich  im  Wesentlichen  als  ei  uv  Modifikation  de» 
Bunaen’schen  Fettfleckphotometers  darwlellt,  gibt  der  Vortragende 
seine  Brauchbarkeit  in  nicht  völlig  dunklen  Räumen  an.  (Tb®  Jour- 
nal of  Franklin  Institute,  Bd.  148,  No.  6.)  Hn. 

Elektrischer  Beleuchtungswagen.  Die  italienische  Südlmhn  hat 
seit  einiger  Zeit  einen  Belenchtungswagen  in  Betrieb,  der  haupt- 
sächlich xu  Tunnelrevi.-donen  dienen  soll.  In  dem  Wagen  ist  ein 
Dampfkessel,  eine  Dampfmaschine  und  eine  Dynamomaschine  anf- 
gestellt  Ausserdem  wird  immer  Installationsmaterial  in  einer  Menge 
mitgeführt,  die  für  eine  kleine  elektrische  Beleuchtungsanlage  ge- 
nügt Soll  ein  Tunnel  nachgesehen  werden,  »o  wird  an  dem  He- 
lenchtungsvrngen,  welcher  langsam  von  einer  Locomotive  geschoben 
wird,  das  Tunnel  profil  befestigt  und  mit  GlQhlnmpen  beleuchtet 
Ee  ist  dann  leicht,  Fehler  im  Tunnel  zu  entdecken  Der  Wagen 
wird  auch  in  Dienst  gestellt,  wenn  auf  der  Strecke  Reparaturen 
in  der  Nacht  auszuführan  sind  oder  wenn  Unglücksfälle  vor- 
gekommen sind.  E«  wird  dann  an  Ort  und  Stelle  schnell  eine 
provisorische  Beleuchtungsanlage  installtrt.  — Ein  neuerer  Bcleucb- 
tungswagen  der  französischen  Ostbabn  verwendet  als  Krofturzeuger 
einen  Petroleummotor  und  i«t  als  Selbstfahrer  eingerichtet.  In  kurzer 
Zeit  ist  derselbe  in  Dienst  zu  steilen  und  kann  dann  ohne  Loco- 
motive an  Meinen  Verwendungsort  gebracht  werden.  (E.  T.  Z.  1899, 
8.  860. 1 Ha. 

Aenderungcn  in  Wechselstrombetrieben.  Von  M.  Leblanc  ln 
einer  Reihe  von  Aufsätzen  löst  der  Verfasser  einige  Probleme  der 
WechselstromtocbDik,  die  gewisse  Nachtbeile  de«  Wecbsclalrnma 
gegenüber  dem  Gleiclistrom  betroffen  Die  Resonanz  zwischen 
Capacität  und  Selbetinduction,  die  zu  gefährlichen  Spannung*- 
erhöhnngen  führen  kann,  kann  durch  besondere  Anordnung  der 
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Wicklung  unwirksam  gemacht  werden.*)  — Die  Wechselstrom- 
mosch  ine  kann  so  compoundirt  werden,  dass  sie  hei  jedem  Strome 
und  jeder  Phasenverschiebung  conetenle  Klemmenspannung  gibt 
Dazu  ist  eine  xiemlich  eomplicirte,  hier  nicht  näher  za  be- 
schreibende Hinrichtung  erforderlich , bei  der  eine  synchron 
laufende  Erregemianchine  unfgestellt  werden  mnas,  die  selbst 
wieder  aus  zwei  auf  einer  Welle  sitzenden  Ankern  besteht.  — 
Fl\r  ein  sichere«  Parallel  laufen  von  Wechselstrom  maachlnen  em- 
pfiehlt der  Verfasser,  den  rofirenden  Tlicii  mit  einer  Ktirzschlu**- 
wtcklung  zu  versehen,  also  eine  schon  vor  längerer  Zeit  vom  Ver- 
fasser angegebene  Anordnung.  — Um  die  grossen  wattlosen  Ströme, 
die  durch  asynchrone  Motoren  veranlasst  werden , zu  vermeiden, 
■olles  diese  nicht  unmittelbar  an  das  Netz  angemdiloasen,  «indem 
durch  eine  Maschine  erregt  werden , die  der  für  compoundirte 
Wechselstromdynamo«  ähnlich  ist.  — Kndlich  kann  man  den  Betrieb 
in  einer  Centrale  so  einrichten,  dass  die  Dynamos  parallel  arbeiten 
oder  hintereinander,  wobei  sie  jedoch  nicht  synchron  zu  laufen 
brauchen.  Dos  wird  auf  folgende  Art  erreicht : Es  seien  drei 

Maschinen  vorhanden.  Man  lässt  sie  vor  dem  Anschluss  an  die 
SauunelHchienen  auf  gleiche  Spannung  an  laufen  Dann  unterbricht 
man  die  Gleichstrom-Erregung  von  zwei  Maschinen,  läset  aber  die 
Antriebsmaschine  weiter  arbeiten.  Die  dritte  Dynamo  bleibt  mit 
Gleichstrom  erregt,  ihre  Antriebsmaschine  wird  über  nbgcstellt 
Unmittelbar  darauf  werden  alle  drei  an  die  Sammelschione  an- 
geschlossen.  Die  ohne  Gleichstrom-Erregung  laufenden  Dynamos 
erregen  aich  in  Folge  ihres  Kurzschlusaankera  selbst.  Solche 
»asynchrone  Generatoren«  können  auch  in  Reihe  geschaltet  werden. 
— Auf  diese  Weise  bleiben  alle  Vortheile  des  Wechselstroms  gewahrt, 
die  Nachthoilc  gegen  filier  dem  Gleichstrom  werden  aufgehoben,  und 
es  bleibt  nur  noch  der  Nachtheil,  dass  man  Wechselstrom  nicht 
aufspeichern  kann.  (L‘Eclairage  Elcctrique,  Bd  21,  S.  281  und  328.1 

L. 

■iillverbrennuag  in  elektrische*  Centralen.  Vortrag  von  N Russell. 
Die  grösste  in  England  bestehende  Einrichtung  für  Müllvcrbrennnng 
in  ähoreditch  bewältigt  jährlich  26000  Tonnen  Moll  Die  mittlere 
tägliche  Zufuhr  betragt  84  t,  die  maximale  140  t.  In  einem  l-agcr 
raum  können  60  t aufgespeichert  werden.  Der  Müll  wird  nicht 
sortirL  Die  Verbrennung  geschieht  auf  Manlove • Alliot- Kosten  mit 
2/1  qm  Flache,  bei  künstlichem  Luftzug  ohne  Beimischung  von 
Brennstoffen.  Zwischen  je  zwei  Müllroeten  liegt  ein  Kohlenrost 
mit  2.5  qm  Flache.  Die  Heizgase  dieser  drei  Roate  bestreichen 
einen  Wamerrohrkemel  mit  120  qm  Heizfläche.  Im  Ganzen  sind 
6 Kessel  und  demnach  12  Müll-  und  6 Kohlunroste  aufgestellt. 
Der  jährliche  Kohlenverbrauch  ist  1340  t bei  einer  gleichzeitigen 
Verbrennung  von  26000  t Müll.  Die  Dampferzengung  wurde  zu 
1 kg  Dampf  von  1 kg  Müll  gemessen  Die  Rückstände,  die  32 */# 
betragen,  werden  gemahlen  und  als  Zuschlag  zu  Cement  verkauft. 
Der  Dampf  treibt  Dampfdynamoa.  Die  wirklichen  Kosten  der  Vor 
brennung  von  1 1 Müll  betragen  M.  2,50.  Durch  den  Verkauf  der 
elektrischen  Energie  werden  M.  1/50  pro  Tonne  Müll  wieder  ge- 
wonnen, so  dass  sich  die  Kosten  der  Müllabfuhr  schliesslich  nur 
auf  M.  1 pro  Tonne  »teilen.  (The  Electricisn , Bd.  44,  8.  259. 
15.  De«.  1899.)  L. 

Preisausschreiben. 

Preisausschreiben  betr.  Ammoniakdüngung.  Der  »Mecklen- 
burgische Patriot  jache  Verein  für  Ackerbau«  hat  nntcrin  6.  October 
1899  ein  Preisausschreiben  erlaasen,  wonach  eitv'  Preis  von 
M.  8500  für  die  beste  Beantwortung  folgender  Frage  ausgeschrieben 
wird : Wie  verhalt  sich  die  Absorptionsfähigkeit  de»  sog. 

gewachsenen  Ackerltodens  zur  8nlpoterdüngung  und  Ammoniak 
(lUnguug  a)  in  durchlässigem  und  nicht  drainirtem  Boden,  b)  in 
drainirtem  Boden.  Die  für  die  Preisbewerbong  bestimmten  Schriften 
wind  bis  zum  16.  October  1904  an  das  Hauptsecretariat  des  Mecklen- 
burgischen Verein»  zu  Rostock  einzusenden.  Für  diese  Preisaufgabe 
hat  nun  die  Deutsche  Atunioniakvcrkauf*- Vereinigung,  G.  m.  b.  11., 
dem  Huaptdireciorium  de«  oben  genannten  Vereins  die  Summe 
von  M.  5000  zur  Stiftung  weiterer  Preise  in  Höhe  von  M.  2500, 
M.  1600  und  M.  1000  zur  Verfügung  geatellt,  veranlasst  durch  die 
bisherige  Vernachlässigung  de»  deutschen  stickstoffhaltigen  Pro- 
ductea  gegenüber  dem  Ubilisaipeter. 

*)  Vgl.  ds.  Jouru.  1899,  S.  871. 
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ihn  entrichtet  hat  (su  vergleichen  Handbuch  der  Unfallveraichening, 
Anm,  64  zu  § 1 des  Unfall vermchenragsgesetzasl.  Diesem  letzteren 
Umstande  würde  nnr  für  die  Frage  einer  etwaigen  formalen  Haf- 
tung der  Tiefbau  - Berufagenoaaenschaft  Bedeutung  zukommen.  So- 
fern nämlich  bei  gewissenhafter  Prüfung  der  Lohnnachweisungen 
des  Bauunternehmers  Rick  ersichtlich  gewesen  wäre,  dass  die  vom 
Kläger  bei  seiner  Beschäftigung  für  die  städtische  Verwaltung  ver- 
dienten (.Ohne  darin  verzeichnet  waren,  and  wenn  diese  Löhne  bei 
der  Festsetzung  der  Versicherungsbeiträge  des  Rick  mit  in  Borech- 
nung  gezogen  wurden,  so  würde  sich  die  Tiefbeu  • Berufagenoeseu- 
echaft  der  Entschädigung  de«  Klägers  aus  formell  rechtlichen  Grün- 
den nicht  entziehen  können  (zu  vergleichen  Handbuch  der  Unfall- 
versicherung, Anm.  8 za  §37,  Anm.  14  zu  §71  des  Unfall  versiehe - 
ruugsgeseUeK).  Aus  den  dem  Reichs- Veraicherungsaint  eingereichten 
Katasteracten  des  Rick,  in  denen  die  von  seinen  Arbeitern  vor- 
lienten  Löhne  nur  summarisch  nachgewiesen  sind,  konnte  aber 
las  besonders  geartete  Arbeit* Verhältnis»  dos  Klägers  und  der  ihm 
Awa  gleichgestellten  Personen  nicht  ersehen  werden.  Daher  war 
ms  diesen  Lohnnachweisungen  keine  formale  Haftung  der  beklagten 
fiefbau-BerufsgenoMonscbaft  abzuleiten. 

Aber  auch  der  bum  den  Verhandlungen  sich  ergebenden 
Willensmeinung  der  städtischen  Directum  and  de«  Unternehmern 
Kick,  das*  die  von  diesem  gestellten  Arbeiter  bei  der  Tiefbau- 
Berufagenossenschaft  versichert  sein  sollten,  konnte  im  vorliegen- 
den Falls  keine  ausschlaggebende  Bedeutung  beigemessen  werden, 
da  es  auch  hier  an  der  in  der  Regel  erforderten  Kenntnis»  und 
Zustimmung  der  Berufagenossonechaften  zu  dieser  vertragsmäasigen 
Bestimmung  de«  Versicherung« Verhältnisses  gefehlt  hat  (zu  ver- 
gleichen Rccuraentsehoidung  1789,  Amtl.  Nachr.  de«  R.-V  -A.  1899, 
auf  die  ich  in  Cassel  Bezug  nahm , ist  in  der  Thal  keine  einzige 
mit  10000  Einwohnern  oder  mehr. 

Angesichts  dessen  dürjte  der  Vorwurf  eines  „ erheblichen  Trr- 
thuuu*  als  haltlos  erachtet  teer  den. 

Dessau,  7.  Februar  1900. 

Franz  Schäfer. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Kl a**e  4ft.  Luft-  aad  Gasmaschinen,  Feder-  and 
Ge  wIchts-Trlebwerke. 

No.  102780  vom  22.  Mai  1896.  La  Soddtd  R.  Chauvin  et 
R.  Ainoux  in  Paris.  Zwoitact-Explosionsmaschine.  — 


Der  vom  Arbeitakolhen  bethätigte  und  die  seitlich  am  Cylinder  an 
gebrachten  Ein-  und  Aoaströmungaöffnungen  o und  n steuernde 
8chlepp»chieb«r  m verdeckt  heim  Kolben  rück  wärtagang  die  Ein- 
und  Aumtrömungsöffnung  o und  tt,  so  dass  daa  Auftreten  eine« 
Theiles  der  l^tdung  bei  dor  Verdichtung  derselben  verhindert  wird. 

Klasse  »3.  Nahrungsmittel. 

No.  102675  vom  12.  August  1897.  L.  Rübl  in  Worms  a/Rh. 
Eine  Einrichtung  zur  Belebung  von  Leitu ngewasner  durch 
Kohlensäure.  — Das  Wasserzutrittaventil  F ist  durch  eine  mit 
Feder  t versehene  Ventilspindel  s mit  dem  darunter  liegenden 

*)  Inzwischen  ist  auch  in  Herten  i/W.  der  Bau  einer  Stein- 
kohlengoflanstalt  in  Angriff  genommen  worden  (vgl  ds.  Journ.  No.  8, 
S.  147).  D.  Red. 
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No.  8. 

IT.  Frbrur  IWft. 

Kohh-naäureventil  O verbunden,  hebt  letztere*  bei  Erreichung  einer 
gewissen  Hohe  mit  und  liest  es  vor  seinem  eigenen  Schluss  wieder 
unter  Federdruck  aufsitson,  su  das*  die  Kohlensäure,  welche  durch 
Rohr  K zutritt,  dem  durch  Kohr  II  einfliessenden  Wasser  erst  nach 


dem  Oeffncn  des  Waaserzutrittaventils  F Zuströmen  kann.  Das  Kohlen* 
säure-  und  Wassergemiscb  kann  vor  dem  Austritt  eine  zweckmässig 
als  Kugel  gestaltete  Druckkammer  L zum  Zwecke  inniger  Mischung 
durchlaufen,  ans  welcher  es  durch  enge  (Hoffnungen  in  ein  zunächst 
nach  oben  gebogenes  Aaslaufrohr  M abfliesst. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Berlin.  (Gerichtsentscheid.)  Häutig  werden  Apparate, 
die  nicht  durch  Patent  (D.  K.  P.),  sondern  durch  Musterschutz 
(D.  R.  (i.  M.)  geschützt  sind,  von  den  Fabrikanten  in  ihrer  Reklame 
als  patentamtlich  geschätzt  bezeichnet.  Erst  unlängst  kam 
ein  Process  Tor  der  fünften  Strafkammer  dos  Landgerichts  I za 
Berlin  zur  Verhandlung,  in  der  eine  Actiengesellschaft  eine  Ver- 
besserung erfunden  hatte,  sich  diese  vom  Patentamte  hatte  schützen 
lassen  and  zwar,  da  sie  nicht  patentfähig  war,  als  Musterschutz. 
In  den  in  mehreren  FnchblAttern  erschienenen  Annoncen  der 
Actiengesellschaft  wurde  diese  Verbesserung  als  »patentamtlich  ge- 
schützt» (nicht  als  »pntentirt«)  bezeichnet,  demnach  zeigte  ein  Con- 
current  der  Actiengeaellschaft  diese  zwecks  Strafverfolgung  an,  weil 
■ie  angeblich  eine  Bezeichnung  anwandte,  die  geeignet  ist,  in 
patentamtlicher  Beziehung  einen  Irrthum  zu  erregen.  — Bei  der 
Verhandlung  vor  dem  Schöffengerichte  stimmten  beide  Sach  ver- 
sündige in  ihrem  Gutachten  überein,  dass  durch  die  fragliche  Be 
Zeichnung  bei  dem  Publikum  nicht  der  Irrthum  erregt  werden 
konnte,  dam  es  sich  um  einen  durch  Patent  geschützten  Apparat 
handle.  in  der  Praxis  kenne  das  Publikum  den  Unterschied 
zwischen  einem  patentirten  und  einem  i&Lentamllich  geschützten 
Apparate  sehr  genau  und  wisae  recht  wohl,  dass  ein  erlangtes  Patent 
mit  den  Buchstaben  D.  R.  P.  gekennzeichnet  zu  werden  pflegt. 
Wie  daher  auch  zu  erwarten  war,  wurde  die  augeklagte  Actien- 
gesellschafl  freigesprochen,  denn  ihr  Apparat  war  ja  thatslchiich 
durch  das  kaiserliche  Patentamt  geschützt.  Der  Staatsanwalt  legte 
gegen  «las  freiBprechende  Urtheil  Berufung  ein;  er  beantragte  M.  300 
Geldstrafe  eventuell  30  Tage  Gefängnis«.  N'ach  seiner  Meinung  Sei 
der  Aosdrnck  »patentamtlich  geschützt»  ein  »grober  Unfug«  und 
nur  gewählt,  »um  das  Publikum  über  den  grossen  Unterschied 
zwischen  D.  R.  P.  und  [>.  K G.  M.  hinwegzutauschen«.  Dieser 
Ansicht  trat  der  Gerichtshof  der  Berufungskammer,  trotzdem  die 
beiden  Sachverständigen  ihr  oben  erwähntes  Gutachten  vollständig 
aufrecht  erhielten,  dennoch  bei  und  war  mildem  Staats*  n walte 
der  Meinung,  dass  die  Bezeichnung  »patentamtlich  geschützt«  ge* 
eignet  sei,  in  »Laienkreisen  Irrthümer  zu  erregen«.  Es  erfolgte 
somit  die  Verarbeitung  der  angeklugten  Firma;  und  zwar  wurde 
auf  M.  ISO  Geldstrafe  eventuell  16  Tage  Gefängnis«  erkannt. 

Berlin.  (Märkischer  Verei  n von  Gas-  und  Wasser- 
fach  m ä n n e r n.)  Die  Winter  Versammlung  des  Märkischen  Vereins 
von  Gas  und  W amer  f u e h männern  wird  in  Berlin  am  24. /26.  Februar 


abgehalten.  Am  24.  Februar  findet  Nachmittags  4 Uhr  eine  Be- 
sichtigung der  Fabrik  von  ."^cbäffer  A Welcker,  Berlin,  Lindenstr.  18, 
statt  (es  wird  der  Abguss  des  für  die  Stadt  Potsdam  bestimmten 
Reiter-Standbildes  »Kaiser  Wilhelm  I«,  Modell  von  Herrn  Professor 
Ernst  Hert«»r-Berlin,  erfolgen}.  Abends  7 Uhr  gesellige  Zusammen- 
kunft Im  »Franziskaner«,  Friedrichstraase,  Stadtbahn.  Die  Sitzung 
findet  am  Sonntag,  den  25.  Februar,  Vormittags  10'/,  Uhr,  im  kleinen 
Saale  der  ttchlaraffenburg,  Berlin,  EuckcpUtz  4,  statt;  Nachmittags 
2%  I hr  Festmahl  mit  Damen  im  grossen  Festsaalo  dei  Schlarnffen- 
burg;  alsdann  geselliges  Beisammensein  daselbst.  Auf  der  Tages- 
ordnung der  Sitzung  stehen  u A.  folgende  Gegenstände : Feber 
Vereinsrecht  nach  dem  Bürgerlichen  Gesetzbuch.  Referent  Herr 
Heidenreich;  Freie  Besprechung  von  Fnchgegenständen  (beson- 
ders erwünscht  sind  Mittheilungen  über  Cokeverwertbung,  Gas- 
automaten etc);  Antrag,  betr.  Vereinfachung  der  Gasetatistik  dos 
Deutschen  Vereins  von  Gas-  and  Wasserfachmäanern:  Antrag, 
betr.  Herabsetzung  der  Aichungsko«ten  für  Gasmesser 

Bielefeld.  (Erweiterung  der  Gasanstalt)  Zu  der  Notiz 
betreffend  Bielefeld  in  No.  6 de.  Journ.,  8.  104,  wird  uns  Folgendes 
mitgetheilt ; Die  Erweiterung  der  neuen  städtischen  Gasanstalt  ist 
bereit«  erfolgt,  und  ist  in  der  letzten  Stadtverordnetenversammlung 
nun  l>ew]lligt  worden,  «iie  Kosten  «furch  eine  Anleihe  zu  decken. 
Zugleich  wurden  die  Kosten  zu  einem  zweiten  Gasbehälter,  wie  an 
gegeben,  mit  M.  275000  bewilligt.  Die  Ausführung  dieses  Gas- 
behälters ist  der  Firma  Gronemeyer  & Banck  in  Brack wede  bereits 
übertragen  worden.  Es  handelt  sich  um  einen  Behälter  von 
12000  cbm  Nutzinhalt,  für  spätere  Teleecopirung  auf  24000  cbm 
eingerichtet,  mit  schmiedeeisernem  Vollbaasin. 

Duisburg.  (Gaswerk.)  Dem  Betriebsbericht  pro  1898/99  ist 
Folgendes  zu  entnehmen : Wie  in  dem  Jubrc  vorher,  so  ist  auch 
in  dem  Berichtsjahre  die  Entwickelung  den  Werks  wieder  eine 
günstige  gewesen.  Der  Mehrüberschuas  der  Einnahmen  über  die 
Betriebsausgaben  gegen  das  Vorjahr  betrug  M.  20100,  was  einer 
Vonnehrung  des  Ueberechosses  um  9 % entspricht  Der  Ueber- 
echuBs  betrug  M.  112  854  und  wurde  zur  Bildung  eines  Erneuerungen 
fonds  verwendet. 

Die  Gesammtgasabgabe  betrog  4 920870  cbm  gegen  4 372  700  cbm 
tin  Vorjahre,  das  ist  eine  Zunahme  von  548170  cbm  — 12,5*/,. 
IMese  Zunahme  entfällt  wiederum,  wie  im  Vorjahre,  wesentlich  auf 
die  Verwendung  für  Kraft-,  Koch-  und  Heizzwocke.  Für  Beleoch- 
tungazwecke  wurden  im  Ganzen  abgegeben  8382038  cbm  = 67,7% 
und  für  Kraft-,  Koch-  und  Heizzwecke  1 185  638  cbm  = 24,1  % der 
Gceammtabgahe,  während  «ler  Verlust  403194  cbm  = 8,2 % der 
Gcsammtabgabe  betrug. 

Die  Uasabgabe  vertheilt  sich  wie  folgt*.  1.  An  Private;  für 
Beleuchtungszwecke  2508830  cbm  = 61%  (im  Vorjahre  52,5%), 
für  Kraftzwecke  549901  chm  = 11,2%  (10,9%),  für  Koch-  und 
Heizzwocke  626501  cbm  = 12,7%  (10,7%);  2.  an  die  Stadt:  für 
ßtrassonbolcuchtnng  606112  cbm  ■■  12,3%  (11,5%),  für  Beleuch- 
tung «ler  Btädtischen  Gebäude  136  541  cbm  =—  2,8 % (3.2%).  für 
Beleuchtung  der  Öffentlichen  Uhren  10500  cbm  — 0/2%  (0,2%), 
für  Heizzwecke  in  städtischen  Gebäuden  9286  cbm  — 0/2  % (0/2  %); 

3.  für  Verbrauch  in  der  Gaafahrik  68055  cbm  = 1,4%  (1,4%); 

4.  an  Verlust  403191  cbm  = 8,2%  (9,4  *0);  zusammen  4920870  cbm 

= 100%. 

Die  grösste  Tagesabgabc  fand  statt  am  23.  Deccmber  mit 
22700  cbm  (19150  cbm)  = 0,46%  der  Gesammtabgabe.  Die  ge- 
ringste Tugesabgube  fand  statt  am  29.  Mai  mit  61 10  cbm  (5580  cbm) 
= 0,12%  der  Gcsammtabgabe.  Die  Purchschnittaabgabe  für  einen 
Tag  betrug  13482  cbm  (11 980  cbm).  Die  grösste  stündliche  Ab- 
gabe betrug  2500  cbm  = 0,061%  der  Gesammtabgabe. 

Der  Knhlenverbrauch  zur  Gaserzeugung  betrug  17  497UOO  kg. 
Es  wurden  demnach  aus  100  kg  an  Gas  gewonnen  28,11  cbm 
(27,62  cbm).  Die  Kohlen  wurden  von  folgenden  Zechen  in  nach- 
verzeichneten  Mengen  bezogen : Consolidation  4612  t,  F.wald  4790  t, 
Hugo  4052/)  t,  Helene  und  Amulie  1992,5  t,  Nordstern  1707,5  t, 
Zollverein  637,6  t,  Mont  Cenis  95  t. 

Die  ('okeerzeugung  betrug  11966600  kg  = 68,3%  der  vergasten 
Kohlen.  Hiervon  wurden  zur  ITnterfeuerung  sowie  zum  Heizen 
des  Dampfkessel«  u.  a w verbraucht  3214  600  kg  — 18,3%  der 
vergasten  Kohlen.  Verkauft  wurden  8742000  kg  a 50%  der  vor 
gasten  Kohlen.  Die  Theererzeugung  betrug  717800  kg  =s  4,1% 
«ler  vergasten  Kohlen.  Ammoniak wasser  wurde  erzeugt  1408300  kg 
mit  Ammoniakgehalt  = 25235  kg  NH,.  An  ausgehrauchter  Heini 
gungsniMsse  wurden  112120  kg  gewonnen  mit  6857,6  kg  Fe,  Cy,.. 


aogle 


uign 


146 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg 


No.  8. 

17.  Prkrur  IM. 


Die  Zahl  der  Gaaverbraucher  betrug  am  Schlüsse  des  Berichts- 
jahr ea  3060  (2667\  das  ist  eine  Zunahme  von  493  = 19,2%.  Da- 
runter befinden  eich  1977  (1711)  Verbraucher  für  Beleuchtung  und 
1073  (846)  Verbraucher  für  Kraft-,  Koch-  und  lieizzwecke,  Bei  den 
enteren  int  somit  eine  Zunahme  von  ‘266  = -j-  15,5%,  und  bei 
den  letzteren  eine  solche  von  227  = -f-26,8%  vorhanden  Am 
Schlüsse  des  Berichtsjahre»  waren  8146  Gasmesser  mit  39038  Fluni-  ! 
men  aufgestellt  (gegen  2647  Gasmewer  mit  34467  Flammen  im 
Vorjahre);  hiervon  waren  728  nasse  Gasmeeser  mit  13961  Flammen 
und  2417  trockene  Gasmesser  mit  26077  Flammen.  Zu  Beleuch- 
tungszwecken dienten  2072  Gaameeeer  mit  27  126  Flammen  und  zu 
Kraft,  Koch-  und  Heilzwecken  1073  Gasmesser  mit  11 912  Flammen. 

Gasmotoren  waren  am  Schlüsse  de«  Berichtsjahres  108  in  Be- 
trieb mit  zusammen  607  PS,  gegen  101  mit  444  PB  im  Vorjahre. 
Der  durchschnittliche  Jahresgasverbrauch  belief  sich  für  1 PB  auf 
1084  cbm,  gegen  1073  cbm  im  Vorjahre. 

Die  Anzahl  der  Strassen  latenten  betrug  am  Schlosse  de«  Berichts- 
jahres 1372  gegen  1168  zu  Beginn  desselben.  Es  wurden  im  Ganzen 
214  neue  Laternen  anfgestellt,  darunter  befinden  eich  28  Laternen 
für  Petroleum.  2 Petroleumlaternen  wurden  in  Gaslaternen  am- 
gewandelt  Von  den  g««ammten  1372  Btraasenlaternen  sind  1318 
Gaslaternen  und  69  Petroleumlaternen;  unter  den  enteren  sind 
5 Laternen  mit  je  3 Flammen  and  14  Laternen  mit  je  2 Flammen, 
»o  dass  die  1813  Gaslaternen  mit  1337  Flammen  brennen.  Von 
den  1372  Btraasenlaternen  brennen  620  Laternen  während  der 
ganzen  Nacht,  die  übrigen  762  werden  um  11  bezw.  11  '/*  Uhr  ge- 
löscht Ausserdem  dienen  zur  StrasseubelenchtuDg  noch  6 elek- 
trische Bogenlampen  von  15  Ampere,  welche  von  der  elektrischen 
Hafenbelflachtungsanlage  bedient  werden.  Bis  zum  Schlüsse  de» 
Berichtsjahres  waren  nahezu  »Aramtliche  Gaslaternen  mit  GasglQb- 
licht  versehen.  Seit  Kode  December  1898  wurde  insofern  eine 
wesentliche  Aendcrung  und  Verbesserung  in  der  Btrassenbeleuch- 
tung  der  Aussenbezirke  eingeführt,  als  von  da  ab,  gleichwie  in  den 
Innenbezirken,  die  Beleuchtung  ohne  Rücksichtnahme  auf  Mond- 
schein durchgeführt  wurde. 

TJm  einen  Ersatz  für  die  wenig  leuchtkräftigen  Petroleum- 
laternen,  welche  in  eintelnen  Fällen  zur  Htrasaenbelenchtung  un- 
bedingt benutzt  werden  müssen,  zu  schaffen,  wurden  längere  Ver- 
suche mit  Petroleum-,  wie  auch  mit  Spiritus-Glühlicht 
gemacht,  welche  zu  Gunsten  de«  letzteren  ausgefallen  sind,  so  dass 
beabsichtigt  wird,  die  Petroie umheleuchtang  durch  Spiritus-Glüh- 
licht zu  ersetzen.  Dieses  letztere  ist  zwar  bedeutend  thourer  (3% 
bis  4 Pf.  je  nach  dem  Preis  dos  Spiritus  für  eine  Brennstunde) 
als  gewöhnliche  Petroleumbeleuchtung  (0,8  Pf.  bis  1 Pf.  für  eine 
Brennstunde  ohne  Bedienung);  dagegen  liefert  es  aber  eine  von 
dem  ßssglühlicht  kaum  zu  unterscheidende  tadellose  Beleuchtung. 
Auch  scheint  die  Bedienung  solcher  Internen  nicht  umständlicher 
zu  »ein  als  diejenigen  der  Petroloumlaternen 

Das  Gasrohrnetz  wurde  in  dem  Berichtsjahre  um  11886  ra 
Rohrleitungen  verlängert.  Die  Ausdehnung  des  Ga»rohrnetzee  be- 
trog am  Bchluiwe  de»  gedachten  Jahres  86828  m Rohrleitungen 
(gleich  rund  11,5  deutsche  Meilen)  mit  244  Gastöpfen  und  86  Ab- 
sperrschiebern Die  Vermehrung  des  Rohrnetzes  betrug  im  Ver- 
gleich zu  den  Grössen  Verhältnissen  desselben  am  Schlüsse  des  Vor- 
jahres 1.  in  der  Längenausdehnnng  = -f-  16*/fc  2.  in  der  Ver- 
größerung de«  berechneten  mittleren  Rohrdurchmeaaera  = -j-11,1% 
und  3.  in  der  Vergrössening  de»  Rauminhalt«  der  geaatnmten  Rohr- 
leitungen — + (lj*/r 

In  dem  Berichtsjahre  wurde  mit  der  VergrOsserung  der 
Gnsfabrik,  welche,  wie  in  dem  vorigjährigen  Berichte  bereits 
erwähnt,  zur  dringenden  Nothwendigkeit  geworden  war,  begonnen. 

In  der  Sitzung  de»  Btadtverordnetencollegiums  vom  7.  Juni  1B98 
wurden  auf  Gruud  der  von  Director  Dell  mann  ausgearbeiteten 
Denkschrift  vom  Mai  1898  zur  Erweiterung  des  Gaswerks  M 600000 
mit  der  Maassgabe  bewilligt,  dass  die  Kosten  der  Erweiterung  ans 
den  Mitteln  der  Gasanstalt  bestritten  werden  sollten.  Der  Erweite- 
rungsbau, durch  welchen  da«  Werk  von  20000  cbm  auf  40000  cbm 
T>el»tung»fähigkeit  in  24  Stunden  gebrach*  werden  wird,  soll  des- 
halb auf  den  Zeitraum  von  3 Jahren  oder  länger  vertheilt  werden. 
Unter  Berücksichtigung  dieses  Gesichtspunktes  sind  nun  zunächst 
folgende  Erweiterungsanlagen  ausgeführt  und  zum  Theil  schon  in 
Betrieb  genommen  worden:  Das  RetortenhauB  wurde  nach  Norden 
hin  um  etwa  30  m verlängert  zur  Aufnahme  eines  Ofenblocks  von 
sechs  9er  Oefen.  Die  Gehäuse  für  den  genannten  Ofenhlock  wur- 
den fcrtiggestellt  und  zwei  Münchner  üefeu  mit  je  9 Retorten  ein- 


gebaut. Mitte  November  1898  waren  dieeo  betriebsfertig  hergestellt, 
sie  brauchten  jedoch  erst  Mitte  April  1899  in  Betrieb  genommen 
werden.  Ein  neue»  Apparatenhaus  von  30,6  m Länge  und  10,6  m 
Breite  mit  daran  anstoßendem  Maschinen hauae  für  die  Gaasauger 
wurde  parallel  zu  dem  Retortenhauae  in  einer  Entfernung  von  24  m 
von  demselben  errichtet  und  in  rieinselton  ein  System  neuer  Appa- 
rate  aufgeetelli,  bestehend  aus  drei  Luft  bezw.  Wasserkühlern, 
einem  Pelouze  - Theerscheider,  einem  gewöhnlichen  Wäscher  und 
einem  Standardwäscher,  ln  dem  Maschinenraumc  wurde  ein  neuer 
mit  der  Dampfmaschine  direct  gekuppelter  Gaasauger  anfgestellt. 
Diese  aämmtlichen  Apparate,  welche  durch  eine  Fabrikleitung  von 
400  tnm  lichter  Weite  zu  einem  Apparatensyatem  verbunden  sind, 
haben  eine  leistungsfahigkeit  von  20000  cbm  bin  25000  cbm  io 
24  Stunden.  Sie  konnten  gegen  Ende  Januar  1899  in  Betrieb  ge- 
nommen werden 

Die  bisher  gebrauchten  Kühl-  und  Waschapparate,  sowie  der 
Gaaaanger  and  Pelo  uze  -Apparat  sollen,  soweit  dieselben  noch  zu 
gebrauchen  sind,  als  zweite«  Apparaten »yetem  in  dem  neuen 
Apparatenhaus«  aufgestellt  werden.  Auch  diese  Arbeit  ist  zum 
Theil  schon  erfolgt  Die  beiden  Apparatensyeteme  sind  eo  ein- 
gerichtet, dass  sie  sowohl  einzeln  für  sich,  wie  uueh  zusammen, 
neben  einander  geschaltet  werden  können.  Auch  ist  es  möglich, 
einzelne  Gruppen  des  einen  Systems  mit  den  anderen  Gruppen 
des  anderen  gemeinschaftlich  einzuschalten. 

Die  Thoor-  und  Ammoniak  • Wasserpumpen  werden  dnreh 
Zwischenschaltung  einer  Transmissionswelle  durch  die  mit  dem 
Standard  Wäscher  direct  gekuppelte  Dampfmaschine  angelrieben 
In  dem  Apparatenraum  ist  ausserdem  ein  schmiedeeiserner  Hoch- 
behälter für  Theer  von  etwa  20000  kg  Faflsungsrautn  möglichst 
nahe  unter  dem  Dach  angebracht  Au«  diesem  Theerbehälter 
können  mittels  eines  Schwenkkrabns  die  Cysternenwagen,  wie  auch 
mit  einer  besonderen  Abfüllvorrichtung  kleinere  Fässer  gefüllt 
werden.  Das  Ammoniakwasser  wird  durch  eine  besondere  Pump« 
aus  der  Grube  direct  in  die  Cysternenwagen  gepumpt.  Theer-  und 
Ammoniak  -Wassergraben  befinden  sich  ausserhalb  des  App&raten- 
hausee  vor  dem  Gebäude  Trennung  von  Theer  und  Wasser  findet 
durch  Drory-ficheider  sofort  im  Apparaten  rau  me  statt,  so  das«  nur 
Wasser  bezw.  Theer  in  die  dafür  bestimmten  Graben  fliesst. 

Im  Stalionsgasme«*erraume  wurde  ein  neuer  Druckregler  von 
601)  mm  Rohrweite  eingeschaltet  und  bereit«  am  Anfang  October 
1898  in  Betrieb  genommen - 

Endlich  wurde  eine  neu©  Wasch-  und  Bade«tobe  für  die  Ar- 
beiter erbaut  und  mit  8 Brausezelleu  und  16  Waschtischen  aus- 
gestattet 

Frei borg  I/Br.  (Cyangewinnung  nach  Bueb.)  Bei  der 
Erweiterung  der  hiesigen  Gasanstalt  findet  das  Dr.  Bneb'sche  Ver- 
fahren zur  Gewinnung  von  Cyan  Anwendung. 

Harbsrg.  (Gas-  und  Wasserwerk.)  Nach  dem  Jahres- 
berichte des  städtischen  Gas-  und  Wasserwerks  hat  die  Gasaljgahe 
im  Etatsjahre  1898/99  2 033 000  cbm  betragen.  Die  Steigerung  itn 
Verbrauche  um  176900  cbm  gegen  daa  Vorjahr  wird  angesichts  de« 
cingcführten  früheren  Ijulenschlussea  der  Detaiigeschäfte  als  ein 
erfreuliches  Zeichen  dafür  begrünst,  da«»  da»  Gas  zu  Beleuchtung«-, 
Heiz-  und  Kochzwecken  sich  einen  immer  weiteren  Kundenkreis 
erwirbt.  Die  Verwendung  de«  Gases  zum  Kochen  und  Heizen  ist 
von  218801  cbm  = 11,18%  auf  000 MB  cbm  = 14,91  */♦  der  Ge- 
eainmtabgabe  gestiegen  und  befindet  sich  fortwährend  in  erfreu- 
licher Zunahme.  Zur  Strassenbeleuchtung  dienten  1106  Strassen- 
gaslaternen,  von  denen  617  mit  Glnhlichtapparaten  versehen  sind. 
Der  Bruttoüberachuss  des  Gaswerk«  hat  M.  167  972  betragen,  gleich 
reichlich  10%  der  ursprünglichen  Kapitalschuld  des  Gaswerk». 

Da»  Wasserwerk  erzielte  im  ahgetuufeuen  Betriobsjahre 
eine  Wasserabgabe  von  973  252  cbm  und  damit  eine  Mehrabgal* 
von  42  937  cbm  gegen  da«  Vorjahr.  I>ie»e  Waa»erabgabe  entspricht 
einem  Verbrauch  von  64  Tagsslitcr»  für  den  Kopf  der  Einwohner- 
schaft Die  grösste  FOrdemienge  des  Wasser«  in  24  Stunden  be- 
zifferte sich  auf  6087  cbm  um  29.  August,  während  die  kleinste 
Tagesfördermenge  am  3.  April  mit  nur  1411  cbm  zu  verzeichnen 
war.  Die  Zahl  der  Hausan»chla»se  »lieg  im  Retriebsjahre  von  2063 
auf  2164,  die  Zahl  der  öffentlichen  Hydranten  vergrößerte  sich  von 
370  auf  388  und  die  der  Hydranten  auf  Privatgrundatücken  von 
68  auf  76.  Durch  die  inzwischen  vorgenommene  Erweiterung  der 
Wa»nerfA»sung  ist  eine  erhebliche  Erhöhung  des  zur  Verfügung 
»tobenden  Wa»serqiiantnms  erreicht  worden,  letzteres  darf  jetzt  auf 
etwa  8000  cbm  in  24  (Stunden  genchätst  worden.  Nach  der  vom 
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Öffentlichen  Untersuchungsamte  für  Nahrungsmittel  vorgenommenen 
Untersuchung  genügt  da*  Waaaerleitungawaaaer  in  jeder  Beziehung 
den  Ansprüchen  an  ein  gutes  Trinkwaeser.  Der  Rruttoüberachua» 
dos  Wasserwerks  bat  M.  123062  betragen,  gleich  Ober  ll*/„  des 
ursprünglichen  Schuldkapitals  dos  Wasserwerks, 

Hannover.  (Zweites  Elektrieität»  werk.)  Der  Neubau 
eines  sweiten  städtischen  Elektricitätsworke«  wurde  im  Princip  be- 
schlossen. Director  Prücker  und  Geh.  Keg. -Rath  Prof,  Dr.  W.  Kohl- 
rausch  empfehlen  die  Ausführung  einer  neuen  Drehstromcentral«. 

lln. 

Herten  i/W.  (Neue  Gasanstalt)  Der  Bau  einer  neuen  Gas- 
anstalt erfolgt  nach  dem  von  Ingenieur  Wlndeck-KOln  eingereichten 
Plan,  welcher  von  dem  Sachverständigen,  Ingenieur  Laufer-Emen, 
xur  Ausführung  empfohlen  wurde.  Die  Ausführung  ist  der  Berlin- 
Anluütiachen  Maachinenbau-Actiengesellschaft  übertragen.  DieOofen 
baut  die  RteUiner  Chamottefabrik. 

Iserlohn.  (Herabsetzung  der  Gaspreise.)  Die  Stadt- 
verordneten-Versamralang  beschloss  am  31.  Januar,  vom  1.  Februar 
ab  den  Preis  für  Leuchtgas  auf  16  Pf.  und  für  Kraftgas  auf  10  Pf. 
pro  cbm  in  ermäßigen;  Rabatt  wird  nicht  gewährt;  Kraftgas  für 
Lichtmotoren  wird  wie  Leuchtgas  berechnet.  Bisher  betrug  der 
Preis  im  Allgemeinen  23  Pf. 

Kill*.  (Actiengesellschaft  fflrGas  und  Elektrieität, 
Köln.)  Die  Gesellschaft  hatte  Ende  1808  19  Gas-  und  Elektrieität»- 
werke  in  rheinisch -westfälischen  und  norddeutschen  Städten  mit 
aahlreichen  Anschlüssen  an  Nachbargebiete  in  eigener  Verwaltung, 
welche  mit  M.  7099159  tu  Buch  Ständen.  Mit  sämmtlichen  Ge- 
meinden waren  Monopol  Verträge,  und  zwar  zumeist  sowohl  für  Gas 
wie  für  Elektrieität  abgeschlossen  Ein  unentgeltlicher  Uebergang 
kann  nach  Ablauf  der  Verträge  in  vier  Orten  ataitflnden;  Gewinn- 
beteiligungen stehen  drei  Gemeinden  su.  Zu  den  erwähnten 
19  Werken  traten  im  Jahre  1899  die  drei  Gaswerke  su  Neustrelitz, 
Schleswig  und  Vallendar,  welche  für  M.  285000  resp.  M.  600000 
und  M.  95  000  erworben  wurden,  sowie  der  Ankauf  der  Eiasen- 
gieasorei  v.  Köppen  A Co.  in  Köln  Ehrenfeld  für  M.  880000.  Wegen 
Uobornuhme  weiterer  Werke  und  Erlangung  von  Gaa-  hezw.  Elek- 
tncitäts-Concessionen  schweben  mit  verschiedenen  Gemeinden  Ver- 
handlungen. Die  Geschäftstätigkeit  ist  nach  den  bisherigen  Kr 
fahrnngen  wie  bei  den  anderen  grossen  gleichartigen  Gesellschaften 
eine  ständig  steigende  und  in  immer  weiterer  Ausbildung  begriffene, 
da  erfahrungsgemäß  der  Consimi  von  Gas  nicht  abnimmt,  sondern 
da,  wo  derselbe  erst  einmal  eingeführt  Ist,  auch  ständig  zunimmt. 

Laufeaburi  a/Rh.  (Project  einer  neuen  elektrischen 
Kraftanlage  am  Rhein.)  Ein  Consortium,  bestehend  aus  den 
Firmen:  Druckluft-  und  Elektricitäta-Gesellschaft,  Bern;  Felten  4 
Guilleaume,  Karlswerk,  A -G.  in  Mülheim  a/Rh.,  und  de  Ferranti 
in  London,  aucht  gegenwärtig  bei  der  Regierung  des  Kantons 
Aargau  um  die  Concession  xur  Errichtung  einer  grossen  hydrau- 
lisch-elektrischen Anlage  bei  Laufenbarg  nach,  uni  die  Wasser- 
kräfte des  Rheins  für  industrielle  Zwecke  nutzbar  zu  machen.  Es 
wird  beabsichtigt,  bei  Schillingen  quer  durch  den  Flau  von  einem 
L'fer  zum  anderen  eia  Stauwehr  tu  bauen,  das  die  Räumlichkeiten 
sowohl  für  die  Turbiuenanlago  als  auch  für  die  Stronierxeugnng»- 
anlage  enthalten  soll.  Auf  diesem  Wege  «ollen  bei  niedrigstem 
Wasserst«  nde  30000  1*8  nutzbar  gemacht  werden.  Die  Stauung 
soll  durch  in  den  FIubb  hineingebaute  steinerne  Pfeiler  und  durch  { 
die  Schützen,  welche  zwischen  je  zwei  Pfeiler  eingestellt  und  nach  i 
Bedürfnis«  gehoben  und  gesenkt  werden,  bewirkt  werden.  In  der 
Mitte  des  Wehrbaues  ist  eine  grosse  Schleusenkammer  vorgesehen, 
durch  welche  Schiffe  und  Flosse  vom  Ober-  auf  den  Unterwasserspiegel 
gesenkt  und  umgekehrt  gehoben  werdon  können.  Fischleitem  sind 
auf  beiden  Flusaseiten  vorgesehen.  Die  Stauung,  deren  Grenze  bei 
Mittelwasser  sich  bis  Schwaderloch  erstreckt,  wird  bewirken,  dass 
der  Laufen  nicht  mehr  zur  Geltung  kommen  wird.  Die  Wehranlage 
»oll  anf  jeder  Seite  der  centralen  Schleuse  neun  Turbinenkammern 
mit  ebenso  viel  Turbineu  und  Dynamos  umfassen.  (E.  T.  Z.  1900, 
Seite  85  ',  Hn. 

Magdeburg.  (Erweiterung  de»  Elektrieität« werke».) 
In  Folge  der  zunehmenden  Inanspruchnahme  de«  Magdeburger 
Elcktricitälswerkes  reicht  die  ursprüngliche  Anlage  nicht  aus.  Man 
ist  bereits  mit  ihrer  Erweiterung  vorgegangen  und  hat  noch  den 
Bau  eines  zweiten  Werkes  im  Süden  der  Stadt  in's  Auge  gefasst. 
Das  Magdeburger  Elektricitätswerk  wurde  im  Jahre  1H96  dem  Be- 
triebe übergeben  und  lieferte  dann  an  Strom  1*97  für  IJcbt 


3692788  HW.,  für  Kraft  2486072  HW.,  zusammen  C 078 865  HW., 
1898  zusammen 9846147  HW.  und  1899  zusammen  etwa  12300000  HW. 
Der  Kämmereika&se  dossen  10°/0  der  Robeinnahme  su  und  zwar 
1896  bis  1899  M.  8893,80,  M.  22415,13,  M.  29620,82,  M.  41620  (ge 
schätzt',,  während  für  1900  M.  70000  geschätzt  werden.  (Der  Ueber- 
echuss  der  städtischen  Gasanstalt  betrug  im  Jahre  1898/99  M.  604405.) 
Das  Leitungsnetz  erstreckte  sich  bei  der  Betriehseröffnuug  anf  die 
Altstadt  mit  Wilhelmstadt,  Buckau  und  Alto  Neustadt.  Später  ist 
Budenburg  sowie  der  Werder  und  FrieilrichMtadt  angeschloesen 
worden.  Im  laufenden  Jahre  »oll  die  Neue  Neustadt  angeachloBsen 
werdon.  Mit  der  Ausdehnung  des  Kabelnetzes  ist  das  Anlage- 
kapital, das  ursprünglich  M.  1322000  betrog,  auf  M.  3731000  ver- 
mehrt worden.  Der  Stadtverordnetenvenuunmlung  ist  eine  Vorlage 
über  die  Erweiterungen  zugegangen,  sie  wird  um  Zustimmung  unter 
Vorbehalt  der  Einzelprüfung  eraucht.  Hn. 

Minden.  (Gas-  und  Wasserwerk.)  Nach  dem  Rechnnngs- 
bericht  der  Gasanstalt  pro  1898/99  ist  die  Gesammtelnnahme 
mit  M.  213152  gegen  die  des  Vorjahres  um  M.  20  809  gestiegen.  Da 
die  Ausgaben  M.  173856  betragen,  so  ist  ein  Teberscbuss  von 
M.  39  296  erzielt  worden.  An  Leuchtgas  ist  abgegeben  an  Private 
für  M.  71247,  Behörden  für  M.  11601,  die  Eisenbahn  Verwaltung  für 
M.  38163,  für  Heizgas  sind  M.  41030  eingenommen,  für  Coke 
M.  3-1208,  für  Gaswasser  M.  6035,  für  Theer  M.  6999;  ausgegeben 
sind  für  Kohlen  M.  79307  (-f-  M 6000 j,  allgemeine  Unkosten  Mark 
46852  (darunter  M.  42000  an  die  Kammereikasse),  für  Instand- 
haltung der  Gebäude  etc.  M.  16068,  für  Löhne  M.  18902,  für  La- 
ternen Wärter  M.  4043.  Das  Erneuerungscunto  belief  sich  am 
1.  April  1898  auf  M.  95041,  dazu  kommt  der  Reingewinn  für 
1898/99  mit  M.  32835,  so  daas  der  Fonds  sich  jetzt  auf  M.  127  876 
stellt.  Der  Gasverbrauch  vergrößert  sich  stetig,  1897/98  wurden 
abgegeben  1440916  cbm,  1898/99  1 547  368  cbm,  und  für  1899/1900 
ist  auf  ein  Mohr  von  über  110000  cbm  zu  rechnen.  Unter  diusen 
Umständen  muss  bald  an  eine  umfassende  Vergröseerung  der  Gas- 
anstalt gedacht  werden;  Herr  üasdirector  Schulze  hat  bereits  eine 
diesbezügliche  Denkschrift  verfasst  Die  Gasanstalt  wird  in  ihrem 
jetzigen  Umfange  bald  die  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  erreicht 
haben.  Letztere  beträgt  etwa  7200  bis  7600  cbm  täglich,  es  sind 
aber  schon  Tage  vorgekommen,  an  denen  mehr  Gaa  verbraucht 
wurde,  so  z B.  am  31.  December  1899  7670  cbm. 

Wasserwerk.  Es  wurde  Wasser  verkauft  für  M.  49347 
(4*  M.  6767),  die  Wassermessermiethe  belief  eich  auf  M 5640,  der 
Ueberachuas  des  Magazin -WerkatnUcontoe  auf  M.  2236;  ausgegeben 
sind  für  Pumpstation  M.  1704,  Kohlen  M 3452,  Röhrennetz  M.  2525, 
Wasaerme««cr  M.  1209,  Besoldungen  M 7658,  allgemeine  Unko«ten 
M.  2997,  für  3*/,*/#  Verzinsung  kl.  21 104.  Bei  einer  Ausgabe  von 
M.  41646  sind  M.  15745  Ueberschnas  erzielt.  Davon  werden  M.9715 
dem  sich  damit  auf  M.  28491  erhöhenden  Ernouerungsfonds  gut- 
gescbrielien,  M.  0030  werden  als  1 % Amortisation  auf  das  Kämmerei- 
Gnthaben  verwendet.  Die  Kämmereiknseo  hatte  am  1.  April  1899 
noch  zu  fordern  M.  5%  968. 

Mo  ns.  (Elektrische  Centrale.)  Wie  die  Blätter  melden, 
verhandelt  eine  Gesellschaft,  an  der  auch  deutsches  Kapital  be- 
theiligt ist,  mit  der  Stadtverwaltung,  im  Becken  von  Mons  eine 
grosse  elektrische  Centrale  für  Licht  und  Kraft  anzulegen.  Es  soll 
elektrische  Kraft  an  Fabriken,  Zechou  und  Gemeinden  ahgegelwn 
werden.  Hn. 

Plauen.  (Wnssergasanlage.)  Der  Gemeinderath  bewilligt« 
am  7.  Februar  für  die  Errichtung  einer  Wasaergasaulage  auf  der 
Gasanstalt  und  für  die  Ergänzung  der  letzteren  M.  105300  auf 
Ersatz-  nnd  Reservefonds  der  Gasanstalt,  ferner  für  die  Erweiterung 
des  Rohrnetzes  M.  70000  auf  Anleihe. 

Rathenow  a.  d.  H.  (Rlektricitätswerksproject.)  Der 
Magistrat  beabsichtigt  die  Errichtung  eines  Eleklricltätswerkes, 
welche»  zur  Abgabe  elektrischen  Stromes  für  Licht-  und  Kraftzwecke 
dienen  «oll.  Die  Ausführung  würde  durch  die  Allgemeine  Kiek- 
tricitälsgosellschaft  erfolgen.  Hu 

Remscheid.  (Gaswerke.)  Der  ßetrichsb«richt  pro  1898/99 
theilt  u.  A.  Folgendes  mit.  An  Verga»ung»mal«rial  wurde  bezogen 
von  Zeche  Mont  Cenis,  Nusskohlen  3530000  kg,  melirt«  Kohlen 
1225000  kg,  Zeche  Zollverein  1810000  kg,  Zeche  Schlägel  und 
Eisen  1300000  kg,  Zeche  Nordstern  1112541)  kg,  verschiedene 
Zechen  1525000  kg;  zusammen  10502500  kg.  Vergast  wurden 
9610000  kg.  Benzol  verbrauch  des  Uarburirupparutes  21  693  kg. 

Die  Gaserzeugung  betrug  2736091  cbm  412556  cbm 
-f-  17,76%).  Stärkst«  monatliche  Erzeugung  363485  cbm,  geringste 
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138052  cbm.  Durchschnittliche  Gaserzeugung  pro  100  kg  Ver- 
gaaungsmuterial  28,47  cbm;  Kohlengewicht  pro  Retortenladung 
123,0:1  kg;  Koldenladung  pro  Retorte  und  Tag  741,68  kg. 

Die  Gasabgnbe  vertheilt  sich  wie  folgt : Öffentliche  Beleuch- 
tung 214  502  cbm  = 7,84  % verkaufte  Gasmengen : Leuchtgas 

1438  790  cbm  = 52,58%,  Kraftgas  307443  cbm  = 11,24%,  Koch- 
and  Heizgas  403884  cbm  = 14,72%,  Gas  zu  gewerblichen  Zwecken 
34  433  «bm  = 1,26%,  Seihet  verbrauch  97600  cbm  = 3,56%,  Ver- 
lust 240 769  cbm  8,80%;  zusammen  2736321  cbm  (-+-  412066  cbm 
= -|-  17,73%}. 

Nebenproducte-  Coke  wurde  im  Ganzen  (Coke  und  Coke- 
«sehe)  gewonnen  7282563  kg  = 75,78%  vom  Gewicht  des  coke- 
gebenden .Vergasungsmaterials.  Hiervon  wurden  an  Coke  verkauft : 
nach  auaw&rta  860000  kg,  SLadtverkauf  4119347  kg,  dem  Wasser- 
werk  zugeführt  240574  kg,  zusammen  5209921  kg.  Zur  Retorten- 
feuerung wurden  verbraucht  1889800  kg  = 17,71%  der  gewonnenen 
Coke-  Auf  100  kg  Vcrgaiungamuterial  waren  erforderlich  18,42  kg. 
Cokeasche  wurden  gewonnen  782  842  kg;  davon  wurden  verkauft 
nach  der  Stadt  459114  kg,  dem  Wasserwerk  zugeführt  10898  kg, 
zur  Dampfkeaselfeuerung  an  der  Gasanstalt  verwendet  312800  kg. 
Theer  wurden  gewonnen  396546  kg  = 4,13%  vom  Gewicht  de« 
Vergasungsmeterial« ; Ammoniak waaser  wurden  gewonnen  1 209600  kg 
= 12,59%  vom  Gewicht  de«  Vergamingamaterials.  Graphit  wurden 
gewonnen  11054  kg.  Alte  Reinigungsutasse  wurden  gewonnen 
57655  kg. 

Die  Zahl  der  Öffentlichen  Straasenluterncn  betrug  am  I.  April 
1899  796  (-}-  54)  mit  796  Flammen.  Hiervon  sind  695  Abendlnternon, 
75  Nachtlatcrncn , 24  l’rivatlaternen  und  2 Petroleamlaternen. 
Sttmmtliche  Gaslaternen  sind  mit  GlQhliclitbeleuchtung  eingerichtet. 
Die  Laternen  erforderten  vom  1.  April  1898  bis  31.  März  1899 
1438  Glascylinder  und  3728  Glühkörper. 

Die  Zahl  der  Koch-  und  Heizgasverbraucber,  welche  einen 
besonderen  Gasmesser  haben,  l>etrug  am  Jahresschluss  929.  Anwr- 
dem  haben  noch  eine  Anzahl  von  Verbrauchern  Gas-,  Koch  und 
Heizapparate  in  Benutzung  obno  besondere  Gasmesser.  Bei  den 
Verbrauchern  sind  aufgestellt,  soweit  es  ermittelt  werden  konnte: 
284  Einlocher,  263  Zweilocher,  286  Dreilocher,  81  Vierlocher, 

4 Brater,  15  Kochherde,  273  Badeöfen,  164  Bügelappnrnte  und 
525  Heizöfen.  Die  Zahl  der  Gasmotoren  betrug  90  mit  283*/«  PN. 
Die  Zahl  der  bei  den  Ga* Verbrauchern  aufgestellten  Gasuhren  be 
trug  am  1.  April  1899:  Leuchtgasuhren  1610  mit  15591  Flammen; 
Kraftgasubren  90  mit  2046  Flammen ; Koch-  und  Heizgasuhren  964 
mit  5753  Flammen,  im  Ganzen  2664  Gasuhren  mit  23389  Flammen 
(-f-  342  Gasuhren  mit  2486  Flammen}. 

Die  Gesam  ratlänge  des  Gasrohrneue«  (Hauptleitungen)  betrug 
am  1.  April  1899  58327  m (+  5300  m). 

Die  1 Jchtatärke,  bei  einem  stündlichen  Gasverbrauch  von  150  I 
gemessen,  betrug  im  Durchschnitt  des  ganzen  Jahres  18,4  IK. 

Einnahme  und  Ausgabe  balauciren  mit  M.  397853;  es  wurden 
verwendet  für  Abschreibungen  M.  70529,55,  fttr  den  Erneuerung»- 
fonds  M.  8280,86,  für  den  Betriebsfonds  M.  11687;  an  die  Sladt- 
kaase  wurden  abgeliefert  M.  76000  (M.  65000). 

Scharmbeck  bei  Bremen.  (Nene  Gasanstalt.)  Der  Flecken 
von  circa  3000  Einwohnern  mit  einigen  Cigarrenfabriken  liess  im 
Jahre  1899  eine  Steinkohlengaa-Baleuchtungeanlage  nach  dem  Pro- 
ject  des  Ingenieure  II.  Glasa,  Barmen,  welchem  auch  die  Bauleitung 
übertragen  worden  war,  erbauen.  Die  Fabrik  ist  für  eine  Leistung 
von  150000  cbm  pro  Jahr  eingerichtet  und  Vorkehrung  getroffen, 
dass  durch  Aufstellung  noch  eines  6 er  Ofen»,  eines  Kühlers,  eine*  . 
Waschers  sowie  entsprechender  Vergrößerung  der  Reinigeranlage  etc.  j 
die  Production  auf  30000Ucbm  pro  Jahr  erhöht  werden  kann.  Das  | 
Rohrnetz  bat  eine  Gesatumtlänge  von  6700  m mit  Kalibern  von  1 
50  bis  150  mm  Im  Monat  Deoember  erfolgte  die  Inbetriebsetzung  i 
der  Anlage. 

Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markt  wurdun  keine  j 
Veränderungen  gemeldet. 

Die  Kohlenproduction  in  Preussen  im  Jahre  1899 
Der  Steinkohlenbergbau,  der  auf  267  (1898  266}  Werken  be- 
trieben wurde,  ergab  eine  Förderung  von  94  778252  t gegen  896-42 128 
im  Jahre  1898,  84253796  im  Jahre  1897  und  65445555  im  Jahre 
1892.  Gegenüber  dem  Vorjahr  ist  die  Förderung  hiernach  um 


No.  8. 
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5206124  t oder  5,81%  gestiegen,  und  gegenüber  1892  hat  eine  Zu- 
nahme nm  29,3  Mill.  Tonnen  oder  45,0%  stattgefunden.  Auf  den 
Oherbergaintebezirk  Dortmund  entfallen  54  641  120 1 gegen  51 001 561 1 
Im  Jahre  1898  (Zunahme  7,14%),  auf  den  Bezirk  Breslau  27963442 
(26863260)  t (Zunahme  4,13  %)  und  auf  den  Bezirk  Bonn  11501220 
(11111163)  t (Zunahme  3,51%).  ln  dem  Bezirk  Klausthal  ist  die 
Förderung  um  11,29%  gestiegen,  im  Bezirk  Halle,  wo  nur  8442  t 
gefördert  sind,  um  11,32%  gesunken.  Während  die  Förderung  im 
11.  Quartal  gegen  das  Vorjahr  um  8,67%  und  im  III.  Quartal  um 
6,38 % gestiegen  ist,  betrog  die  Steigerung  im  IV.  Quartal  nur 
1,82%.  Der  Ab»ata  von  einheimischen  Steinkohlen  betrug  iu  1899 
92466003  t gegen  87  117301  ln  1898,  = 5348702  ( oder  6,14 % 
mehr.  Die  Arbeiterzahl  betrug  im  IV.  Vierteljahr  330211.  Im 
Braunkohlenbergbau,  der  auf  886  (1898  874)  Werken  be- 
titelten wird,  betrug  die  Förderung  28466212  t (1898  26064543',  der 
Absatz  23  351 M77  t ,20948  560  t).  Die  Zunahme  der  Förderung  be- 
trug 9,01%,  die  de«  Absätze«  11,47%.  Den  Huuptantheil  am  Braun- 
kohlenbergbau hat  der  Oborbergamtsbozirk  Halle,  auf  den  etwa  82% 
der  gesummten  Forderung  entfallen.  Wahrend  im  Bezirk  Bonn 
im  Jahre  1890  nur  rund  645000  t Braunkohlen  gefördert  sind,  be- 
trug im  letzten  Jahre  die  Förderung  nahezu  4 Mill.  Tonnen,  die 
Steigerung  gegenüber  dem  Jahre  1H98  belief  sich  auf  44,7%. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  A Co.t  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  9.  Februar  Am  Yorkshire  Kohlenmmrkt  wurden  fol- 
gende Preise  bezahlt;  Beste  Silkstono  I {auskohlen  20  ah.,  beste 
Barnsley  Iluuskohlen  18  sh.  pro  t f a.  B.  Die  Lage  des  Newcastle 
Kohlenmarktes  ist  gut,  die  Nachfrage  für  alle  Sorten  ist  gross- 
Die  Preise  stehen  wie  folgt:  Beste  Northumberland  Dampfkohlen 
18  ali.  bis  19  «h.,  beste  Durham  Gaakohlen  16  «h.  bi«  17  sh.  6d. 
pro  t f.  a B.  Am  schottischen  Koblenruarkt  ist  die  Nachfrage  für 
das  ln-  und  Ausland  gut  und  die  Lage  des  Marktes  unverändert 
Man  notirte:  Main  14  sh.  bis  14  sh.  6 d.,  Eil  15  sh.  6 d.  bis  16  »h 
6 d.,  Splint  15  sh.  bis  15  sh.  6 d.  pro  t f.  a,  B. 

Schwefelsaures  Ammoniak.  London,  8.  Februar:  stetig; 
in  London  11 X 17  sh.  G d bis  12  £,  Hüll  11  £ 17  ah.  6 d.,  LeiUi  11  £ 
17  sh.  6 d.,  Beekton  Febr./April  12  £,  Mai-Juni  11  £ 17  »h.  6 d.,  Beck- 
ton  terms  11  £ 17  sh.  6 d.  — Hamburg,  9.  Februar  M.  24,40  bis 
M.  24,64)  pro  100  kg 

Theer.  London,  7.  Februar:  1%  d.  pro  gallon  = M.  22,90 
pro  Tonne  (unverändert). 

Theer producte.  In  der  letzten  Woche  (7.  Februar)  wur- 
den am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Englische  I l’tnrw-hQnng  In  Id  d.  Woche 

Sotlrunx  ;|  deuiNche  Pnd«e  rorh«r 


Benzol  90  er  . . . 

I Gail 

- 

sh.  7|d. 

100  kg 

M.  15,68 

M.  17,72 

» 50  er  ..  . 

- 

» 9J. 

* 

. 19,80 

» 20,84 

Toluol  90%  . . . 

.» 

1 

» 2 > 

» 

. 29,18 

» 29,18 

Bolveut-NapbUi  . . 

* 

1 

> 3 . 

* 

» 31,26 

. 31,86 

Carbolsäuro  für  Des- 
infection 

3 

» 2 > 

1 hl 

» 69,70 

» 58,69 

Creoeot . ... 

» 

- 

* 

» 

> 6,42 

. 6,42 

Naphtalin  gepreaat . 

1 ton 

75 

» - i 

1 1 

» 73,80 

» 73,80 

Anthracen  »A«  . . 

nnit 

4 > 

1 kg 

» 0,66 

• 0,65 

. .B< 

» 

3 * 

. 0,49 

• 0,49 

Pech  . ... 

1 ton 

35 

* - * 

1 1 

* 34,44 

. 33,95 

Brief-  und  Fragekaaten. 

Schlachthausbetrieb  mit  Gasmotoren. 

In  welchen  Städten  wurden  zum  Betriebe  eines  Schlachthauses 
Gasmotoren  benutzt?  Wie  sind  in  diesem  Falle  die  Einrichtungen 
zum  Beschaffen  von  heißaem  Wasser?  Welches  Bind  die  Betrieb»- 
ergebnUM  ? E.  M.  in  G. 

Blitzableiter  für  Gasbehälter. 

Ist  e«  angezeigt,  nicht  umbaute  Gasbehälter  mit  Blitzableitern 
zu  versehen?  Ist  irgendwo  ein  Gasbehälter  durch  Blitzschlag  zu 
Schaden  gekommen?  C.  D.  In  0. 

Tiefbohrtechnik. 

Herrn  P.  in  B.  Wir  empfehlen  Ihnen  folgende  Werke : 

1.  Th.  Tecklenburg,  Handbuch  der  TieflMjhrkuude  Verlag  von 
Baumgartner,  Leipzig.  Bd.  IV.  SeUbohrsystom  , Brunaenbohrcn). 

2.  Handbuch  der  Ingenieurwisaenschaften.  Leipzig-  Verlag  von 
Kngelmann.  Bd  IV  Abtheilung  II  (enthält  u.  A.  Tieflmhrung).  — 
Eiii  ältere«  Werk  ist : Strippelmaun,  Die  Tiefbohrtechnik.  Halle,  1877. 
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Das  neue  liaswerk  der  Stadt  Zürich  in  Schlieren. 

Von  Ingenieur  A.  Weise,  Gasdirector  in  Zflrich. 

(Fortsetzung  von  B.  182.) 

Mit  Tafel  UI,  IV  und  V. 

Transport  bezw.  Magazinirung  der  Kohle.  Die 
Frage,  auf  welche  Art  die  Magazinirung  der  Kohle  zu  ge- 
schehen habe,  war  von  grösster  Bedeutung.  Haupterfordemiss 
ist  ein  möglichst  billiger,  einfacher  und  von  den  Leistungen 
einzelner  Arbeiter  unabhängiger  Betrieb.  Das  Ideal  der 
Loeungen  wäre  eine  Hochbahn  : Viaduct)  gewesen,  auf  welcher 
die  Kohlenzüge  direct  in  den  Schuppen  hätten  gefahren  wer- 
den können.  Die  lokalen  Terrainverhältnisse  und  die  grossen 
Anlagekosten  machten  die  Ausführung  einer  solchen  Anlage 
unmöglich.  Ausserdem  erforderte  die  Abfuhr  der  Neben- 
producte  dennoch  eine  Geleisanlage  auf  Hofniveau.  Das. 
Studium  einer  hydraulischen  Hebeanlage  zum  Anheben  der 
ganzen  Waggons  ergab  ebenfalls  ein  negatives  Resultat,  da 
der  Betrieb  einer  derartigen  Anlage  zu  theuer  zu  Htehen  käme, 
Denn  auch  hier  müssten  die  Nebenproducte  mittels  separaten 
Geleises  auf  Hofniveau  abgeführt  oder  dann  ebenfalls  hydrau- 
lisch bis  auf  das  Kohlengeleiseniveau  gehoben  werden.  Der 
letztere  Umstand  complicirt  und  vertheuert  den  Betrieb  in 
hohem  Maasse.  Das  Studium  der  modernen  Kohlentransport- 
und  Verlade-Einrichtungen  des  Rheinisch- Westfälischen  Kohlen- 
Syndikate  in  Mannheim,  ferner  des  Possehl'schen  Kohlensilos 
im  Freihafen  von  Hamburg  und  ähnlicher  Hinrichtungen  in 
den  Gaswerken  der  Städte  Kopenhagen,  Berlin,  Altona,  Fre- 
deriksberg,  Charlottenburg  etc.  ergab,,  dass  die  sog.  Hunt- 
sehen  Elevatoren  in  Verbindung  mit  der  Hunt’schen  auto- 
matischen Bahn  für  daa  Gaswerk  in  Schlieren  die  zweck- 
entsprechendste Kohlentrunsportanlage  bilden. 

Der  Experte  für  die  maschinellen  Einrichtungen,  Herr 
Prof.  Stodola,  äusserte  sich  über  diese  Anlage  wie  folgt:  , 
»Die  seit  mehreren  Jahren  arbeitenden  Anlagen  in  Kopen- 
hagen und  Mannheim  thaten  es  klar  dar,  dass  hier  ein  zu- 
verlässige«, leistungsfähige«  und  billiges  Beförderungsmittel  i 
vorliege,  dessen  Erfindung  geradezu  als  genial  bezeichnet  ; 
werden  muss.« 

Wir  erwähnen,  dass  das  Gaswerk  die  Kohlen  lediglich 
in  zerkleinertem  Zustande  oder  als  Nuss-  und  Würfelkohlc 
inagazinirt.  Die  Förderkohle  puasirt  daher  zunächst  eine  | 


Kohlenbrechmaachine  von  20  t stündlicher  Leistung  (siehe 
Tafel  III  und  Fig.  145,  S.  150).  Diese  Maschine  ist  zwischen 
den  zwei  Kohlengeleisen  so  aufgestellt,  dass  die  Kohle  ohne 
Weiteres  von  den  Waggons  aus  in  den  Schütt-Trichter  gelangt. 

Der  Kohlenschuppen  (Tafel  HI,  I V u V)  hat  eine  länge  von 
152  m und  eine  Breite  von  30  m.  Bedingt  durch  die  Anlage  der 
vier  Ofenbatterien  im  Retortenhause,  ist  der  Kohlenschuppen 
mittels  drei  QuorscheidewÄnden  in  vier  Hauptmagazine  ein- 
getheilt,  welch’  letztere  selbst  aus  drei  Längsabtheilungen  be- 
stehen. Neben  feuerpolizeilichen  Gründen  und  zwecks  Aus 
Scheidung  der  verschiedenen  Kohlensorten  ist  die  Dreitheiluug 
der  Hauptmagazine  im  Ferneren  durch  den  Neigungswinkel 
des  Bodens  im  Kohlenschuppen  und  durch  die  Schütthöhe 
der  Kohlen  gegeben.  Wir  werden  auf  diese  geneigten  Böden 
später  zurückkommen. 

Der  Kohlenschuppen  soll  ungefähr  ein  Drittel  des  Jahres- 
bedarfe  bei  einer  jährlichen  Production  von  f2  bis  14  Mill. 
cbm  Gas  in  sich  auf  nehmen  und  erhielt  daher  folgenden 
Fassungsraum.  Unter  der  Annahme,  dass  die  Ausbeute  aus 
100  kg  Kohle  30  cbm  Gas  und  die  tägliche  Leistung  einer 
Retorte  290  cbm  betrage,  ist  der  Jahreebedarf  an  Kohlen 
folgender: 


12000000  • 100 

«T 


= 40000  t 


4000  Waggons. 


Von  diesem  Quantum  faset  der  Kohlenschupj>en , wie  oben 
erwähnt,  den  dritten  Theil,  d.  h.  rund  15000  t. 

Sollte  die  Kohlenzufuhr  aus  irgend  einem  Grunde  (Streik, 
Kriegsfall  etc.)  ausbleiben,  so  wird  eine  vorsichtige  Verwal- 
tung ihre  Vorräthe  so  bemessen,  dass  sie  im  ungünstigsten 
Falle  über  einen  Vorrath  für  den  Consum  der  drei  Winter- 
monate verfügt. 

Der  mittlere  Tagesbedarf  beträgt  rund  14  Waggons,  Der 
stärkste  Bedarf  an  Kohlen  tritt  in  den  Monaten  November 
bis  Januar  ein  lind  macht  ein  Drittel  bis  ein  Viertel  des 
Jahresbedarfs,  d.  h.  rund  13300  t aus.  Bei  gleichmütiger 
Lieferung  der  Kohlen,  auf  die  12  Monate  vertheilt,  sind  je 
3330  t zu  beziehen.  Hierbei  ergibt  sich  für  die  Wintermonate 
ein  Manco,  welches  aus  den  Vorrathen  gedeckt  werden  muss. 
Durch  diese  Betriebszahlen  ist  die  Grösse  des  Kohlenschuppen.» 
ohne  Weiteres  gegeben. 

Wird  angenommen,  1 cbm  Kohle  wiege  870  kg,  so  sind 
zur  Aufspeicherung  von  rund  1400  Waggons  =s  IG 000  cbin 
Rauminhalt  erforderlich.  Es  ergibt  dies  eine  Schichthöhe  der 
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Kohle  von  durchschnittlich  4 ra.  Diese  Höhe  ist  namentlich  und  öffnet  die  Wände  des  enteren,  wobei  schon  ein  grosser 

für  Öaar-  und  Ruhrkohlen  vollständig  zulässig  und  die  Gefahr  Theil  der  Kohlen  hinunterfällt ; der  Rest  wird  mit  Schaufeln 

einer  Selbstentzündung  dabei  ausgeschlossen.  nachbefördert.  Es  können  gleichzeitig  sechs  Wagen  entleert 

I/eider  ist  eine  regelmässige  Waggonzufuhr  Seitens  der  werden.  Jeder  Trichter  ist  an  seinem  tiefsten  Punkte  mit 

Bergwerke,  wie  auch  durch  die  Bahnen,  aus  verschiedenen  einem  von  Hand  sehr  leicht  beweglichen  vertikalen  Schieber 

und  begreiflichen  Gründen  nicht  zu  erreichen.  Im  Herbst  versehen,  der  bei  seiner  Bewegung  von  unten  nach  oben  den 

ist  stets  Wassermangel  vorhanden  und  im  Winter  bedingen  heruntergleitenden  Kohlenstrom  abschliosst  (s.  Detail- Fig.  145). 

Schneefall  und  Störung  des  Schiffverkehm  durch  Eisgang  etc.  Aus  dem  Füllrumpf  gelangen  die  Kohlen  in  einen  bereit- 

Schwankungen,  die  z.  B.  beim  gegenwärtigen  Betriebe  zwischen  stehenden  #00  1 fassenden  Kübel  des  Elevators.  Dieser  Hunt- 

sche  Elevator  selbst  ist  ein  gewöhn- 
licher Aufzug  mit  der  zweckmässigen 
Abänderung,  dass  das  hemufgezogem- 
Gefäss  in  höchster  Lage  um  eine  kurze 
Strecke  horizontal  verschoben  wird,  da- 
mit die  Kohle  bei  der  selbstthätig  er- 
folgenden Ausklinkung  richtig  in  den 
Fangtrichter  ausgeechüttet  werde.  Als 
bewegender  Mechanismus  dient  eine 
sehr  kräftig  construirte,  elektrisch  an- 
getricbene  Winde.  Für  die  Regulirung 
des  durch  sein  Eigengewicht  von  selbst 
herabglcitendeu  leeren  Kübels  wird  eine 
ausgezeichnet  wirkende  Bremsvorrich- 
tung verwendet.  Der  normale  Kraft- 
bedarf zum  Heraufziehen  eint*  Kiilwls 
beträgt  15,5  PS. 

Von  dem  mit  einem  horizontalen 
Schieber  abgeschlossenen  Fangtrichter 
aus  gelangen  die  Kohlen  in  die  Wagen 
der  automatischen  Bahn.  Dieselbe  be- 
steht kurz  gesagt  aus  folgenden  Theilen : 
einer  geeigneten  Eisenconftruction  (in 
unserem  Falle  Gitterträger  mit  durch* 
gehenden  zugleich  auch  die  Träger 
des  Wellblcchdaches  stützenden  Eisen- 
pfosten),  auf  welcher  ein  Schinalspur- 
gelcisc  im  Gefälle  von  etwa  3%  an- 
gelegt ist,  aus  dem  Wagen  und  dem 
Gegengewicht  mit  Drahtseil  und  Seil- 
rollen. Die  1,5  cbni  fassenden  Wagen 
haben  einen  Boden,  der,  im  Querschnitt 
gesehen,  von  der  Mitte  aus  nach  beiden 
Seiten  abfiillt.  Die  Längsseiten wUnde 
sind  oben  in  Scharnieren  befestigt  und 
werden  unten  durch  eine  Hebelvorrieh- 
rts  l-ü.  QatricbBiit  «Unk  4m  arfl  PtUrvapf-Aanc«.  i:auo.  tuuß  zugehalten.  Der  Wagen  wird 

unter  dem  Fangtrichter  des  Elevators 

5 und  50  Waggons  pro  Tag  ausmachen.  Dieser  Umstand  war  gefüllt  und  auf  das  geneigt«  Geleise  geschoben.  Ist  der 
für  die  Grösse  und  die  Einheiten  der  zu  schaffenden  Maga-  Wagen  einmal  in  Gang  gebracht,  so  nimmt  er  an  Ge- 
zinirungsvorrichtungen  bestimmend.  Es  wurde  demnach  ein  schwindigkeit  constant  bis  zu  dem  Punkte  zu,  wo  abge- 
System  von  drei  Elevatoren  zu  30  t stündlicher  Leistung  in  laden  werden  soll.  Auf  dem  Geleise  befindet  sich,  kurz  vor 
Verbindung  mit  drei  automatischen  Bahnen  von  ebenfalls  der  Abladestelle,  das  sog.  Joch,  welches  mit  dem  Drahtseil 
je  30  bis  40  t Leistungsfähigkeit  pro  Stunde  aufgestellt.  Wird  fest  verbunden  ist.  Das  letztere  ist  in  unmittelbarer  Nähe 
einer  der  Elevatoren  oder  eine  der  automatischen  Bahnen  | des  Anfangspunktes  der  Bahn  durch  eine  auf  Schienen  ge- 
reparaturbedürftig,  so  können  die  anderen  Glieder  der  Gruppe  i führt«  Seilrolle  doppelt,,  herumgeschlungen  und  mit  einem  um 
auch  heim  grössten  Wagcnandrang  die  Entlastung  der  Fahr-  einen  festen  Punkt  drehbaren  Gegengewicht  verbunden.  Dieses 
zeuge  bewältigen,  ohne  dass  eine  Störung  in  der  Unterbringung  Gegengewicht  wird  beim  Anprall  des  Wagens  auf  das  vor- 
der Kohlen  einzutreten  braucht.  Diese  Anlagen  sind  im  erwähnte  Joch  hochgehoben,  nimmt  also  dessen  lebendige 
Grundriss  sowohl  als  im  Löngenschnitt  auf  der  Tafel  III  u.  IV  Kraft  auf.  An  der  Entleerungsstelle  läuft  der  Wogen  auf 
veranschaulicht.  einen  seitlich  am  Schienenstrang  angebrachten  und  zugleich 

Unter  den  beiden  Kohlengeleisen  beim  Elevatorengebäude  verschiebbaren  sog.  Frosch  (Auslöseknaggen)  auf.  Dadurch 
ist  ein  hohler  Raum  angelegt,  d.  h.  es  befinden  sich  unter  wird  der  Hebel  ausgelöst,  die  beweglichen  Seitenwändo  des 
den  Geleisen,  entsprechend  der  Achse  der  drei  Elevatoren,  Wagens  öffnen  sich,  und  die  Kohle  stürzt  ins  Magazin.  Im 
drei  gross«  Trichter,  Füllrümpfe  genannt.  Die  Wände  dieser  j Moment«  der  totalen  Entleerung  des  Wagens  erhält  das  hoch- 
mächtigen  Trichter  sind  mit  3 mm  starkem  Eisenblech  aus-  gehobene  Gewicht  ein  bedeutemies  Uebergewicht  und  gibt 
geschlagen,  um  das  Gleiten  der  Koble  möglichst  zu  erleichtern,  dem  Wagen  vermittelst  des  Jochs  einen  starken  Stow,  so  dass 
Das  Entlasten  der  Fahrzeuge  wird  auf  folgende  Weise  ex  an  seine  ursprüngliche  Abgangsstelle  zurückläuft.  — Das 
bewerkstelligt:  Man  stellt  den  Wagen  direct  über  den  Trichter  Einbringen  der  Kohlen  in  den  Kohlenschuppen  geschieht 
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also  absolut  automatisch  und  bedarf  keiner  äusseren  Kraft 
Der  Mann,  der  die  Elevatoren  bedient,  kann  bei  nicht 
forcirtem  Betriebe  bequem  noch  den  Wagen  der  automati- 
schen Bahn  füllen.  Es  sind  somit  zur  Hebung  und  Magazini- 
rung  der  Kohle  nur  zwei  Mann  erforderlich. 

Die  soeben  beschriebenen  V'erlaileeinrichtungen  sind  seit 
Mitte  November  1898  im  Betriebe.  Vermittelst  derselben 
wurden  in  einem  Zeitraum  von  zehn  Monaten  25000  t Kohlen 
ohne  die  geringste  Störung  magazinirt.  Die  Anlage  functionirt 
tadellos,  die  Abnutzung  und  Reparaturen  sind  ganz  unbe- 
deutend. Kig.  HO  gibt  eine  Ansicht  des  Klevatorengebäudee 
und  Kohlenschuppeng 

Transport  der  Kohle  vom  Kohlenschuppen 
nach  den  Retorten.  Wie  Tafel  II  bis  V zeigen,  ist  das 
Retorten-  oder  Ofenhaus  direct  an  den  Kohlenschuppen  an- 
gebaut. Beide  Get>äudc  werden  durch  eine  gemeinsame  , 


horizontal  angelegt  und  werden  in  bestimmten  Abständen 
von  schrägen  Kschcnholzfedem  unterstützt.  Durch  einen  Ex- 
centerantrieb mit  Schubstange  wird  die  Rinne  in  eine  rasche, 
hin-  und  hergehende,  schwingende  Bewegung  versetzt,  welche 
die  in  die  Rinne  fallende  Kohle  vorwärts  befördert  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  die  einzelnen  Kohlenstückchen  gleichsam 
eine  hüpfende  Bewegung  nach  vorne  machen.  Die  Geschwin- 
digkeit der  Kohle  in  der  Rinne  beträgt  18  cm  pro  Seeunde. 
Die  Längsrinnen  besitzen  eine  stündliche  Ixiistungsfähigkeit 
von  7,2  t,  während  die  grösseren  Querrinneu  die  doppelte 
Capacität,  also  14,4  t pro  Stunde  haben.  Von  den  21  Rinnen 
sind  sechs  34,5  in,  zwölf  17,5  in  und  drei  Querrinnen  je  25  tu 
lang.  Die  KreisH’sche  Schüttelrinne  ist  eines  der  einfachsten 
Transportmittel.  Sie  ist  kräftig  gebaut,  sehr  einfach  im  Be- 
triebe und  erfordert  sozusagen  keine  Wartung  und  wrenig 
Kraft.  Wie  durch  Versuche  ermittelt  wurde,  beträgt  der 


Kig  14«  Amlrht  KltTAWrfngtfclndt  biH  K*hlen«rhappto. 


starke  Mauer  getrennt.  Auf  Tafel  V ist  der  Querschnitt  durch 
beide  Gebäude  und  die  Cokehalle  veranschaulicht.  Ebenso 
entnimmt  man  derselben,  das«  die  Böden  der  drei  Längs- 
abtheilungen des  Kohlenschuppens,  wie  schon  früher  ange-  I 
deutet,  geneigt  angelegt  sind,  und  zwar«  unter  einem  Winkel, 
der  zwischen  25  und  32"  variirt  Bei  diesem  Winkel  nämlich  i 
rutschen  die  Kohlen  von  selbst  hinunter,  was  durch  mehr- 
fache Versuche  mit  verschiedenen  Korngröesen  des  Materials 
festgeßtellt  wurde. 

Ueber  die  Anlage  mit  geneigten  Boden  hat  sich  Herr 
Prof.  Stodola  in  seinem  Gutachten  wie  folgt  geäussert: 
»Die  Idee,  den  Boden  als  eine  dreikantige  Rinne  zu  gestalten, 
rührt  von  Herrn  Ingenieur  Rothenbach  her  und  bedeutet 
gegenüber  den  getrennten  trichterartigen  Behältern  von  Fre- 
deriksberg  in  Kopenhagen  einen  Fortschritt.«  Die  geneigten 
Flächen  treffen  sieh  in  einem  schmalen  horizontalen  Boden, 
der  alle  2 m mit  rechteckigen  Oeffnungen  von  25  X 35  cm 
Lichtweite  versehen  ist ; aus  diesen  kann  nach  Belieben  Kohle 
entnommen  werden. 

Unter  den  Kohlenmagazinen  angelegte  begehbare  Boton- 
kaniUe  von  2,00  • 2,00  in  Lichtweitc  werden  in  der  Haupt- 
Bache  zur  Aufnahme  Her  Iäings-  und  Quertransport.  Einrich- 
tungen benutzt  Bei  Beschreibung  der  H<»chbauten  wurde 
bereits  ausgeführt,  dass  die  Herstellung  dieser  Kanäle,  weil 
sie  zum  grössten  Thcil  im  Grundwasser  liegen,  mit  technisehen 
Schwierigkeiten  und  ziemlich  bedeutenden  Kosten  verbunden 
war.  Ihre  Gcsamiutlängc  beträgt  ti20  m.  In  denselben  ruhen 
auf  starken  Betonfundamenten  Lagerhölzer,  welche  die  Förder- 
nder Sehüttelrinnen  (Patent  Kreis»- Hamburg)  tragen.  Diese 
aus  2l/a  mm  starkem  Stahlblech  bestehenden  Rinnen  sind 


Kraftbedarf  zur  Förderung  von  14,5  t bei  Inanspruchnahme 
von  zwei  Längsrinnen  und  einer  Querrinne  nur  6 PS.  Die 
Rinnen  befinden  sich  ebenfalls  seit  Mitte  November  1898  im 
Betrieb  und  arbeiten  tadellos. 

Um  nun  die  Kohle  aus  dem  Kohlemuugazin  nach  der 
Transporteinrichtung  (Förderrinne)  zu  schaffen,  wurden  ander- 
wärts in  ähnlichen  Anlagen  Arbeiter  verwendet,  welche  diese 
Verrichtung  mit  Schaufeln  bewerkstelligten.  In  solchen  An- 
lagen, z.  B.  in  Genf,  sind  die  Oeffnungen  im  Kohlenschuppen 
durch  eiserne  Deckel  verschlossen  und  müssen  successive 
abgehoben  und  eingesetzt  werden.  Behufs  Ers|>arung  dieser 
Arbeit  wurde  nun  nach  mannigfachen  Versuchen  ein  Apparat, 
Materialspender  oder  Rüttelschuh  genannt,  gclwut,  dessen 
Construction  es  ermöglicht,  die  Kohlen  an  jeder  Udiebigen 
Oeffnung  automatisch  zu  entnehmen.  Der  Apparat  besteht 
aus  einem  unter  der  Abzugsüffnung  angebrachten  horizontalen 
Tische,  der  etwas  grösser  als  die  Ausflussöffnung  ist  und  nach 
allen  vier  Seiten  frei  liegt.  Auf  diesem  Tische  ruhen  unter 
dem  natürlichen  Böschungswinkel  die  Kohlen  je  nach  ihrer 
Komgrössc.  Das  Material  reicht  immer  bis  zum  Rand  des 
Tisches,  und  zwar  wird  «lies  dadurch  l>c wirkt,  da»»  der  Tisch 
in  vertikalem  Sinne  beweglich  ist,  d.  h.  er  kann  dem  jeweiligen 
Böschungswinkel  der  Kohlensorton  nngepasst  werden.  Der 
Tisch  ist.  an  den  vier  Ecken  durch  vertikale  Federn  gehalten, 
welche  wieder  mit  einem  Hebel  fest  verbunden  sind.  Wird 
nun  der  Tisch  in  rüttelnde  Bewegung  versetzt,  so  läuft  das 
Material  an  den  Seiten  des  Tische»  herab.  Diese«  selbsttliiilige 
Heransgeben  des  Materials  dauert  so  lange,  als  der  Tisch 
gerüttelt  wird.  Di«.-  Menge  des  aus  «lern  Behälter  heraus- 
zugebenden Materials  kann  durch  Veränderung  der  Ruttel- 
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Bewegung  des  Tisches  oder  durch  Veränderung  des  Abstandes 
des  Tisches  von  der  Ausflussöffnung  des  Behälters  geändert 
werden.  Wird  der  Tisch  in  horizontaler  Richtung  um  7 bis 
12  mm  hin  und  her  bewegt,  so  fallen  die  Kohlen  auf  allen 
vier  Seiten  desselben  in  die  Schüttelrinne ; wird  die  Bewegung 
arretirt,  so  fällt  auch  kein  Material  herab.  Der  Antriebe- 
mechimisinus  für  die  Bewegung  des  Tisches  kann  auf  sehr 
mannigfache  Weise  Angeordnet  werden ; in  unserem  speciellen 
Falle  wird  die  Bewegung  der  ßchüttelrinne  zugleich  zur  Be- 
wegung des  Tisches  verwendet.  Der  Materialspender  ist  auch 
auf  vielgestaltige  Art  fahrbar  einzurichten.  In  diesem  Falle 
würden  indes  die  Herstellungskosten  so  hoch  sein,  dass  eine 
solche  Anlage  gegenüber  feststehenden  einzelnen  Rüttclschuhen 
absolut  keine  Vorth  eile  gewährte. 

iFurteeuung  folgt.) 


Der  Wirkungsgrad  des  Calci umcarbide. 

Von  Ernst  Neuberg,  Oharlottenbnrg. 

Fortsetzung  von  S.  141.) 

Uni  den  Wirkungsgrad  des  Calciumcarbids  zu  ermitteln, 
wurden  drei  Arten  von  Valorimetern  benutzt,  das  Junkers'sche 
Calorimeter,  das  Kohlencalorimeter  und  ein  Calorimeter  zur 
Bestimmung  der  spec.  Wärme.  Es  sollen  daher  an  dieser 
Stelle  schon  für  alle  drei  Arten  von  Calorimetern  die  Methoden 
angegeben  werden , welche  zur  Eliminirung  des  Wärme ver* 
lustes  während  des  Versuches  dienen.  Die  angewandten  Me- 
thoden stammen  von  Rumford,  Regnault  und  Berthelot.1) 

Bei  fast  allen  calorimetrischen  Messungen  liegt  eine  nicht 
zu  unterschätzende  Fehlerquelle  darin,  dass  der  Apparat  wäh- 
rend dos  Versuches  einen  Theil  seiner  Wärme  an  die  Um- 
gebung verliert  oder  ans  derselben  aufnimmt. 

Aus  diesem  Grunde  ist  das  Junkers'sche  Calorimeter  mit 
einem  hochpolirten,  vernickelten  Mantel  umgeben.  Zwischen 
dem  Calorimeter  und  dem  Metallinantel  befindet  sich  eine 
ruhende  Luftschicht,  welche  die  Wärmeübertragung  au  die 
umgebende  Luft  möglichst  vermindert  und  für  den  Fall  ganz 
eliminirt,  dass  man  den  Rumford'schen  Kunstgriff  anwendet, 

ji  i ji 

d.  h.  die  mittlere  Temperatur  des  Instrumentes  1 0 2 (die 

mittlere  Temperatur  des  ein-  und  ausfliessenden  Wassere) 
gleich  der  Zimmertemperatur  macht.  Das  Junkers'sche  Calori- 
meter ist  nur  für  continuirliche  Verbrennung  anwendbar.  Es 
gibt  nur  dann  richtige  Werths,  wenn  ein  vollkommen  con 
stanter  Zustand  erreicht  ist.  Bei  ihm  dient  eine  coustante 
Wärmequelle  dazu,  ihn?  Geaaramtwärme  an  einen  ronstant 
flieseenden  Wasseretrom  abzugeben,  so  dass  pro  Zeiteinheit 
eine  constante  Wassermenge  bei  der  gleichen  Temperatur  Ty 
stete  in  den  Apparat  eintritt  und,  nachdem  sie  allmäh] ig  er- 
wärmt ist,  immer  bei  einer  gleichen  Temperatur  T%  aus  dem- 
selben wieder  austritt. 

Betrachten  wir  den  Vorgang  graphisch  (Fig.  147)  und 
tragen  wir  als  Abecieee  das  Zeitintervall  auf,  welches  dazu 
erforderlich  ist,  ein  Wasaertheilchen  von  Ti0  C.  auf  C. 
zu  erwärmen,  als  Ordinate  die  Temperaturdifferenz  (To — Tj), 
so  ist  für  diesen  Fall,  wo  der  Temperaturanstieg  eiu  gleich- 
massiger  ist,  die  Diagonale  ED  die  Temperaturkurve.  Wählen 

y i j* 

wir  die  Umgebungstemperatur  gleich  1 0 — , so  findet  in 

der  Zeit  von  E bis  ein  Wärtnezuwache  statt,  der  propor- 

E A 

tional  dem  Dreieck  E M L ist,  in  der  Zeit  von  bis  A ein 

•)  PDgg*  Aon  1866,  Bd  128.  — Ann.  de  Chim.  et  de  Phyrique, 
IW.  '-'9,  S.  1 58  — Müller  Pfaundler,  Hraunschw,  8.  297  u.  f. 


Wänne Verlust,  welcher  proportional  dem  Dreieck  D MN  ist. 
Da  Dreieck  E ML  congruent  DMN,  so  sind  Wärmezuwachs 
und  Wärmeverlust  gleich,  also  ohne  Einfluss  auf  die  Tem- 
peraturdifferenz (T2 — Ti). 

Beim  Kohlencalorimeter  ist  der  Temperaturanstieg  nicht 
eine  gerade  Linie,  sondern  eine  Curve;  daher  ist  der  Ruin- 
ford 'sehe  Kunstgriff  nicht  anwendbar. 

Nehmen  wir  den  idealen  Fall,  dass  ein  Einfluss  der 
Aussentemperatur  auf  das  Kohlencalorimeter  nicht  vorhanden 
sei,  so  müssU?  vor  der  Zün- 
dung und  nach  dem  Tempe- 
raturausgleich unser  Thermo- 
meter constant  die  Tempe- 
ratur Ti  resp.  T3  Anzeigen. 

Theilen  wir  unsem  Versuch 
in  drei  Theile,  eine  Vorperiode, 
eine  Hauptperiode  und  eine 
Nachperiode,  und  wählen  die 
Zeit  für  die  Vor-  und  Nach- 
periode mit  fünf  Minuten,  in- 
dem wir  jede  Minute  unser 
Thermometer  ablueen,  und  tragen  diese  Ablesungen  als  Ordi 
naten,  die  Zeiten  ab  Ahscissen  auf  (Fig.  148),  so  müssten  die 
Kurvenstücke  von  0 — 5 und  von  10 — 15  Minuten  parallel  zur  Ab- 
cissenaxe  werden,  wenn  zwischen  5 und  10  Minuten  die  Haupt 
periode  liegt.  Ist  aber  beispielsweise  unsere  Aussentemperatur 
20,07°  C.,  also  grösser  als  Tx  und  Ts,  so  können  wir  in  der  Zeit 
von  0 — 5 und  von  10 — 15  Minuten  eine  pro  Minute  nahezu 


constante  Temperaturerhöhung  wahmehmen.  Diese  Temperatur- 
erhöhung ist  — mit  für  unsern  Fall  ausreichender  Genauig- 
keit — proportional  der  Differenz  zwischen  der  Aussentem- 
peratur  und  der  C-alorimetertemperatur.  Beobachten  wir  nun 
diese  Temperaturerhöhungen  für  Vor-  und  Nachperiode,  so 
können  wir  einerseits  Proportionaltheile  für  die  Hauptperiode 
einsetzen,  andererseits  ist  uns  durch  die  Beobachtung  der 
Temperaturerhöhungen  der  Nachperiode  die  einzige  Möglich- 
keit gegeben,  zu  ermitteln,  wann  der  vollkommene  Temperatur- 
ausgleich zwischen  Bombe  und  Calorimeter  stattgefunden  hat. 
Dieser  Ausgleich  hat  bis  zu  der  Minute  gedauert,  bis  die 
Temperaturerhöhungen  pro  Minute  constant  werden.  Addiren 
wir  die  Einzel/uwachsc  einer  jeden  Minute  der  Ilauptperiode 
und  ziehen  diese  Summe  von  der  Endtemperatur  ab,  so  er- 
halten wir  hiermit  die  Geounmtcorrection. 

Das  in  Tabelle  I zusaiiimengestellt«  Beispiel  wird  dieses 
klar  machen.  In  der  ersten  Coldinne  sind  die  Minuten,  in 
der  zweiten  die  in  jeder  Minute  abgelegenen  Temperaturen, 
in  der  dritten  die  Aussentemperatur,  in  der  vierten  die  arith 
metischen  Mittel  aus  Anfangs-  und  Endtemperatur  einer  jeden 
Minute,  in  der  fünften  die  Differenz  der  Aussentemperatur 
und  dieser  Mitteltemperatur,  in  der  sechsten  der  Temperatur- 
zuwachs niedergeschrieben.  Letzterer  ist  auf  folgende  WeiBt- 
berechnet:  Für  die  Vorperiode  ist  für  einen  mittleren  Tem- 
peraturiiberechuBS  von  6,991 0 C.  der  minütliche  Zuwachs  gleich 
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demnach  pro  Grad  Ueberachuss  =0,00062938, 

5 o ■ o,yy  i 


für  die  Nachperiode  = 0,00059t»  12 

Im  Mittel  = 0,00061275. 

Tabelle  I. 


Da«  Product  aus  diesem  Mittelwert!)  und  den  Zahlen 
der  fünften  Columne  gibt  die  nnzubringende  Correction  Die 
Somme  dieser  Producte  muss  von  der  in  der  zehnten  Minute 
abgelegenen  Temperatur  abgezogen  werden,  um  die  wahre 
Endtemperatur  zu  erhalten. 

T7  ist  daher  = 17,370 
- 0,012 
Tt  = 17,358. 

Diese  Correctur  laset  sich  noch  auf  einfachere  Weise  ab- 
leiten. Tragt  man  auf  der  Abecissenachse  eineB  Coordinaten- 
sritems  (Fig.  149)  die  Temperaturen  dee  Colorimeters  auf  und 


nt  ms 


'Us  Ordinalen  die  Temperaturverluste,  resp.  -Zuwachse  pro 
Minute,  so  erhält  man  eine  schwach  gekrümmte  Curve,  die 
»ir  aber  für  unsern  Fall  als  Gerade  annehmen  können.  Be- 
zeichnet man  mit  T,  und  Tp  die  mittleren  Temperaturen  der 
Vor-  und  Nachperiode,  mit  T0.  T,.  T7  ...  Tm- 1.  T»  die  minüt- 
lich abgelesenen  Temperaturen  der  Hauptperiode,  mit  v,-,  Vp, 
Rh  Sj,  t>j . . . ti»*  die  mittleren  Temperaturzuwachse  der 
W-,  Nach-  and  Hauptperiode,  so  ist  die  Gesammtcorrection 
jWA  Sp  und  die  Correction 

v*  = Vp  4*  V”  X 

y„  Zn  : Xn  V,,  = jf , z,  : Xv  yp 


— * 1 1 [•  T,  - ( : r» - T'  + T'  + a 4. . . . 


...+T*-v+r1] 

S"  = "'?  + £_  j'  [“  Tr~(  ° 2 "+  7 r)] 


In  dieser  Formel  bedeutet: 


i'v  die  Thcnnometercorreetion, 
n die  Anzahl  der  Intervalle  der  Hauptperiode, 
vp  den  Temperatur-Zuwachs,  resp.  -Verlust  der  Nachperiode, 
tiP  » * * » » Vorperiode, 

Tp  die  mittlere  Temperatur  der  Nachperiode, 

Tr  » » » * Vorperiode, 

T0  die  Anfangstemperatur  der  Hauptperiode, 

7V  die  Endtemperatur  der  Hauptperiode. 

Diese  Formel  hat  den  grossen  Vortheil,  dass  die  Aussen- 
temperatur  nicht  in  Rechnung  gezogen  wird,  Mit  ihr  wurde 
daher  stets  operirt 

Berechnet  man  das  Beispiel  -Tabelle  I)  nach  ihr,  so  wird 

n =*  5 

Vp  = 0,002 

Vr  = 0,00-14 
Tp  = 17,375 
TV  = 13,729 
T0  = 13,740 
Tn  = 17,370 


Die  anzubringende  Correction  kann  positiv,  negativ  und 
gleich  0 sein.  Der  hier  angeführte  Fall,  wo  die  Correction 
negativ  ist,  und  die  Temperatur  während  der  Vor-  und  Nach- 
periode unterhalb  der  Ausaentemperatur  liegt,  ist  der  günstigste 
Fall,  da  bei  diesem  der  todte  Gang  des  Thermometer«  ver- 
mieden wird.  Hiernach  wurden  idle  Kohlenheizwerthmessungen 
eingerichtet. 

Bei  Bestimmung  der  spec.  Wärme  kann  bald  der  Rum- 
ford’sche  Kunstgriff,  bald  diese  Formel  angewandt  werden. 
Es  wird  daher  an  späterer  Stelle  für  jeden  einzelnen  Fall  die 
Correctionsmethode  auszu wählen  sein. 

Hiermit  sind  die  geaamrnten  Methoden  angegeben,  welche 
zur  Bestimmung  des  Heizwerthee  der  Kohle  erforderlich  sind. 

Es  entspricht  dann  der  angewandten  Methode  folgende 
Formel : 

IV  (Tn  — T,  J-  2r)  — (1601  D 4-  2141,3  H 4-  8 A) 

.4  4-«. 

Hierbei  ist  ; 

y der  Heiz werth  von  1 g Kohle  in  g Cal., 

W der  Wasserwerth  der  erwärmten  Metall-  und  Wasser- 
menge  in  g, 

T7  die  Endtemperatur  in  Graden  Celsius  | beide  nach  der 
Tx  die  Anfangstemperatur  in  * * j Aichungstabelle 

corrigirt  und  der  Felder  wegen  des  herausragenden 
Fadens  berücksichtigt, 

.iVdie  Correction  zur  Eliminirung  des  Wärmeverlustes  des 
C’alorimeters  während  des  Versuchs, 
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D die  verbrannten  g Blumendraht  (nach  Berthelot  entwickelt 
1 g Eigen  beim  Verbrennen  zu  Eiaenoxydoxydul 

1601  g Cal.). 

H die  in  den  Verbrennungsproducten  vorhandene  und  der 
Kohle  hygroskopisch  anhaftende  Wasser  menge  in  g. 
A die  Anzahl  der  verbrannten  g Kohle, 
a das  der  verbrannten  Kohlenmcnge  entsprechende  •hygro- 
skopische Wasser«  in  g. 


Das  letzte  Glied  des  Zählers  8 A rührt  daher,  dass  nach 
Kröker  pro  g Kohle  8 Cal.  wegen  der  Salpctereäurebildung 
in  Abzug  zu  bringen  sind.  Der  Zahl  2141,3  liegt  folgende 
Berechnung  zu  Grunde.  Die  Abgase  beim  Lichtliogenofeu 
geben  bei  etwa  2000°  ab. 

Nach  Zeuner  ißt  mcp  — me,  = 2;  hierin  bezeichnen 
cp  und  c,  die  spec.  Wärme  für  oonstanten  Druck,  regp.  für 
constantes  Volumen,  bezogen  au!  ein  kg  des  Gases;  m be- 
deutet das  Moleculargewicht  des  letzteren. 

Nach  Mallard  und  Le  Chalellier1)  ist  für  Wasser- 
dampf zu  setzen 

wc,,,  t = 5,61  + 0,00328  i 

hierin  bedeutet  Cr,  i die  mittlere  spec.  Wärme  zwischen  0° 
bis  1°,  welche  gleich  dem  arithmetischen  Mittel  aus  den  spec. 
Wärmen  der  Grenztemperaturen  ist. 

Dann  ist  die  wahre  spec.  Wärme  c»,  welche  der  Anzahl 
von  Calorien  entspricht,  die  erforderlich  sind,  um  1 g H20 
von  i"  auf  (t  -{-  1)  0 C.  zu  erwärmen  gleich  2 c,.  t — c+ 


m Cp  — 2 -+-  m Cr. 
mep  =s  7,61  + 0,00656  t. 
m = 16. 


cp  — 0,423  -f  0,00036  t. 


Für  t = 


2000  -f-  100 


ist  cf  = 0,802. 

2141,3  = 80  • 1,00375  -f  536,2  -f  1900  - 0,802. 


Die  einzige  Unbekannte  in  obiger  Formel  ist  noch  der 
Wasserwerth  W.  Letzterer  ist  eine  Summe  aus  folgenden 
fünf  Gliedern: 

1.  Die  Waasermenge  in  g,  inultipHcirt  mit  der  mittleren 
spec.  Wärme  des  Wassere  zwischen  2j®C.  und  T20 C. 

2.  Der  Wasserwerth  der  Bombe  zwischen  lj*  und  T2°C. 

3.  Der  Wasserwerth  des  Rührwerks  zwischen  7', 0 und 

c. 

4.  Der  Wasserwerth  des  Nickelgefässes  zwischen  Tj° 
und  T2°  C. 

5.  Der  Wasserwerth  des  Thermometers  zwischen  2V1 
und  r2°  C.  (Dieser  war  von  der  Phys.-Techn.  Reichs- 
anstalt ermittelt.) 

Bezeichnet  man  die  letzten  vier  Glieder  der  Summe  W 
mit  W\  so  ist  bislang  bei  den  Vrereuchen  mit  Kohlencalori- 
meteni  nur  stets  ein  aus  mehreren  Versuchen  bestimmter 
Mittelwerth  von  Wl  gebildet  und  dieser  als  Constente  in  alle 
HeizwerthbestimmuDgen  (mit  derselben  Bombe)  eingeführt. 

Dieser  Wasserwerth  Wl  kann  auf  folgende  Weise  er- 
mittelt werden : 

Das  Einfachste  erscheint,  dass  man  sich  bei  Bestimmung 
de»  Waaserwerthes  der  späteren  Benutzungsart  des  Apparates 
anschlicsst,  dass  man  eine  bestimmte  Quantität  eines  Körpere 
in  der  Bombe  verbrennt,  dessen  Heiswerth  mit  einer  jeden 
Zweifel  ousechliessouden  Genauigkeit  bekannt  ist.  Einen 
solchen  Körper  gibt  es  aber  bislang  nicht.  Als  in  Frage 
kommende  Zahl  ist  nach  Stohmann  der  von  Berthelot, 
Vieilie,  Recoura  und  Louguinine  gefundene  Heizwerth  des 
Naphtalins  zu  betrachten,  der  im  Mittel  9694  g Cal.  pro  g 

'}  Recherche«  experimentale»  et  thäorique»  sur  la  combustion 
de«  m Klanges  gazeux  explosifa.  Pari«  1883.  8.  a.  A.  Slaby,  Calori- 
metrische  Untersuch ungen,  Berlin  1894.  S.  27  u ff. 


ergab.  Indessen  beträgt  die  höchst«*  Zahl  der  Messung« 
resultate  9743,4  die  niedrigste  9651  Cal.  Man  sieht  hier 
aus,  «lass  von  einer  genügend  genau  bestimmten  Grösse  nicht 
die  Rede  sein  kann.  Kröker  bestimmt  den  Wasserwerth  seiner 
Bombe  mit  Zugrundelegung  der  von  Berthelot  und  Vieilie 
gefundenen  Verbrennungswärrne  des  chemisch  reinen  Zuckere 
(3962  Cal  ). 

Berthelot  und  Stohmann  bestimmen  den  Heizwerth  ihrer 
Bomben  nach  der Mischungsmethode.  Berthelot  giesst  Wasser 
von  60"  C.  in  sein  Cnlorimeter.  Nimmt  er  a g Wasser, 
so  führt  er  seinem  Heizwerthmesser  nicht  6Ü  a g cal.,  sondern 
(60a  — n • 565)  g cal  zu,  da  heim  Eingiessen  i»  g verdampfen. 

Ist  dia«e  Menge  n auch  nur  eine  geringe,  so  macht  sie 
doch,  mit  565  multiplieiert,  einen  procentual  nicht  unbe- 
deutenden Fehler  aus.  Die  Grösse  it  selbst  ist  schwer  zu 
ermitteln. 

Kehrt  man  die  Methode  um,  erhitzt  das  Culorimeter  und 
bringt  ee  in  kälteres  Wasser,  so  hat  man  die  Ungewissheit, 
ob  das  Calnrimeter  an  allen  Stellen  gleichmäasig  dieselbe  Tem- 
peratur hat,  und  man  verliert  auf  dem  Wege  vom  Trocken- 
ofen zum  Waoercalorimeter  eine  unbekannte  Anzahl  von 
Wärmeeinheiten. 

(Fortsetzung  folgt) 


Lichtvertheilung  uml  Methoden 
der  Photometrirung  von  elektrischen  tiltlhhnipen. 

Ueber  diesen  Gegenstand  bat  Dr  E.  Liebenthal,  Mitglied 
der  Physikalisch -Technischen  Reichaanatalt,  vor  Kurzem  in  der 
Zeitschrift  für  Insirumentenkiinde ')  eine  ausführliche  Abhandlung 
veröffentlicht,  über  welche  bereits  in  de,  Journ.  1899,  8,  711,  kure 
berichtet  wurde.  Bei  der  grossen  Wichtigkeit,  welche  der  (Gegen- 
stand für  die  Beleuchtungstechnik 
besitzt , geben  wir  nachstehend 
einen  ausführlichen  Bericht  über 
die  Arbeit  LiobenthaUs. 

Eine  grosse  Schwierigkeit  beim 
Photometriren  von  elektrischen 
Glühlampen  bietet  der  Umstand, 
das»  die  lichtstarke  in  verschie- 
denen Richtungen  sehr  verschieden 
ist.  Da»  Aufsuchen  von  Mittel- 
werthen  setzt  daher  eine  grosse 
Zahl  von  Meinungen  voraus,  deren 
Ausführung  mehr  Zelt  In  Anspruch 
nimmt,  als  man  in  der  Praxis  für 
jede  einzelne  Glühlampe  aufwenden 
kann  Auf  der  Jahresversammlung 
des  Verbandes  deutscher  Elektro- 
techniker in  Eisenach  im  Jahre  1897 
wurden  Vorschläge  gemacht  für  dis 
Bestimmung  der  mittleren  Licht- 
starke in  einer  Ebene  senkrecht  zur 
Achse  der  Lampe.  (Als  Ach»«  gilt 
die  Verbindungslinie  der  Mitto  des  Sockels  mit  der  Spitze  der 
Birne.)  Die  empfohlene  Methode  ist  jedoch  nur  verwendbar  für 
I .ampen  mit  bögel-  oder  einfach  schleifenfflrmigem  Kohlenfaden. 
Zur  Bestimmung  der  mittleren  räumlichen  Lichtstarke  irgend 
welcher  lArnpengatlung  wurde  kein  Verfahren  als  für  die  Praxis 
einfach  genug  angegeben. 

Die  Arbeit  von  Liebenthal,  ein  Ergebnis»  mehrjähriger  Be- 
obachtungen, enthält  nun  im  Wesentlichen  folgende  Abadmiite: 
1.  eine  genaue  Untersuchung  einer  großen  Zahl  von  I<ainpen  und 
daran  anschliessend  eine  Kritik  der  vom  Verband  deutscher  Elektro- 
techniker angenommenen  Methode  der  Bestimmung  der  mittleren 
Lichtstärke  senkrecht  zur  Achse,  2.  mehrere  Methoden  zur  Be- 
stimmung der  mittleren  räumlichen  Lieh  tstarke  mit  iiilfe 
einer  oder  nur  einiger  Messungen,  und  3.  eine  Methode  deaBerech 

*)  1899,  8.  li«  und  226. 
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nung  der  Lichtvertheilung  bei  Kohlenfadon,  die  nur  nun  geroden 
und  kreisförmigen  Stücken  zusammengesetzt  sind. 

AIh  Beobaehtnngamaterial  dienten  die  Lampen,  deren  Kohlen- 
faden die  in  Fig.  Lr>0  dargestellten  Formen  hatten.  Die  Fest- 
setzungen des  Vereins  deutscher  Elektrotechniker  l>ctiehen  sich 
nur  nuf  die  Typen  2 a and  8 a.  Die  Type  3 a ist  die  weitaus  ge 
brflucblichate  Form,  Type  1,  also  die  Lampe  mit  nur  einem  leuch- 
tenden Faden,  wurde  nur  aus  theoretischem  Interesse  untersucht 


starke  Jm  senkrecht  zur  Lampenachse  wurde  berechnet  als  das 
Mittel  aus  den  in  40  verschiedenen  Richtungen  gefundenen  Wertbcn 
unter  Berücksichtigung  der  Reflexe. 

Eine  derartige  Messung  zu  machen  ist  für  die  Praxis  zu  zeit- 
raubend. Man  hilft  sich  folgendermoossen : Man  photometrirt  in 
einer  oder  einigen  Richtungen  und  multiplicirt  daa  Ergebnis*  mit 
einem  Ccrrectionsfactor.  Selbstverständlich  in  uns  man  dafür  sorgen, 
daee  diese  eine  Richtung  nicht  gerade  einen  Reflex  aufwoist.  Misst 
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Zur  genauen  Bestimmung  der  Lichtvertheil  ung  in 
einer  Ebene  senkrecht  zur  Achse  wurden  hei  Jeder  Lampe 
in  aufrechter  Stellung  ln  40  verschiedenen,  um  jo  9°  von  einander 
entfernten  Richtungen,  und  sobald  Bich  stärkere,  durch  die  Glas- 
hülle  veranlasst«  Reflexe  zeigten,  auch  noch  in  der  Nahe  dieser 
Richtungen  Messungen  aungeführt.  Charakteristische  Beispiele  sind 
in  den  Fig.  151  bis  150  dargestcllt.  Die  scharfen  vorspringenden 
Ecken  bedeuten  Reflexe  Die  den  Kurven  eingczeichneten  ge 
strichelten  Kreise  bezeichnen  die  mittlere  Lichtstarke  senkrecht  zur 
I-ampenachae.  Die  nachstehend  angegebenen  Richtungen  I hia  IV 
gehen  von  der  Lampenachüe  aus  und  liegen  in  einer  zu  dieser  senk- 
rechten E!»ene: 

I und  I'  Richtung  parallel  zur  Ebene  des  Koblenbügel* 
(Type  2). 

II  und  1I‘  die  senkrechte  Richtung  zu  I. 

III  und  III'  Richtung  parallel  zur  Verbindungslinie  der  Enden 
des  Glühfadens  bei  Type  3. 

IV  and  IV'  senkrechte  Richtung  zu  111  und  III'. 

Die  kleinsten  Lichtstfirkesrhwankungen  wurden  l>ei  den  I.am- 
pen  2a  bis  2d  und  die  grössten  hei  der  Type  4 gefunden  Die 
Reflexe  treten  ganz  unregelmässig  auf.  Die  mittlere  Licht- 


man  nur  die  Richtung  II,  so  ist  der  Correctionsfactor  nach  Lieben- 
thal's  Beobachtungen  wie  folgt : 

Type  2a  bis  2d  2e  3a  und  3d  3b  und  3c  4 

0.99  0,8«  0,94  0,90  0,73 

± 2.0*/, 

Genauer  wird  das  Jm  bestimmt,  wenn  man  das  Mittel  aus 
mehreren  Ablesungen  nimmt.  Die  maximalen  Fehler  betragen : 

17  10  5 2,1  Obis  0,6  Vo. 
wenn  man  in  3 ß 10  20  40 

Richtungen  Messungen  macht.  Diese  grossen  Fehler  sind  haupt 
sachlich  Folgen  der  Reflexe.  Einen  ganz  genauen  Werth  für  Jm 
erhalt  man  durch  eine  Messung  mittels  eines  um  die  Achse  der 
Lampe  röhrenden  Spiegels,  der  gegen  die  Lampenachse  um  45* 
geneigt  iat.  Die  Achse  der  Lampe  ist  parallel  der  Achse  der  Photo- 
meterhank, die  ilirecten  Strahlen  müssen  abgeblendvt  werden. 

Der  Verband  deutscher  Elektrotechniker  hat  eine  Spiegel- 
methode angenommen,  die  gestattet,  mit  einer  einzigen  Messung 
das  Jm  zu  ermitteln. 

Auf  der  Photometerbank  ab  (Fig.  157)  befindet  sich  in  A die 
konstante  Vergleichslichtqueile,  in  H der  Photomelerschlrm,  in  C die 
Normatlampe  bezw  die  zu  messende  Lampe,  welche  aufrecht  so 
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uufgestellt  wird,  das»  die  Verbindungen  nie  der  Enden  de«  Kohlen- 
fadens anf  der  Achse  der  Photometerbank  senkrecht  steht.  In  der 
verticalen,  um  90  mm  von  C entfernten  Kante  D Blossen  die  beiden 
symmetrisch  za  ab  aufgeetellten,  um  1*20 “ gegen  einander  geneigten 
Spiegel  DE  und  DF  zusammen,  so  dass  von  der  Lampe  C erstens 
die  directon  Strahlen  CB  und  zweitens  die  Strahlen  CO  nnd  CH 
auf  den  Wegen  CQB  und  C II  B auf  das  Photometer  fallen.  Die 
ltank  tragt  eine  Kerzentheilung,  welche  nach  dem  Entfernung« 
gesets  in  der  Welse  berechnet  Ist,  dass  der  Nullpunkt  dem  Scheitel 
des  Winkclspiegels  entspricht  und  der  Theilstrich  10  Kerzen  um 

1 in  von  dem  Nullpunkt  entfernt  ist.  Die  Messung  geschieht  nun 
in  folgender  Weise:  Zunächst  werden  die  Vergleichslichtquelle  uttyl 
die  Normallampe  Co,  welch'  letztere  mit  der  zu  messenden  Laih|>o  C 
in  Spannung  und  Lichtstarke  möglichst  nhereltistirnmun  soll,  mittels 
geeigneter  Spannungsmosser  anf  dio  vorgeschriebenen  Spannungen 
einregulirt.  Sodann  wird  der  Photometerschinu  auf  den  der  licht- 
starke Ton  Cu  entsprechenden  Theilstrich  eingestellt  und  durch 
Verschieben  von  A eine  photometrische  Ablesung  ausgefohrt  Nach- 
dem hierauf  A mit  B fe«t  verbunden  ist,  wird  die  za  messende 
Lampe  C an  die  Stelle  der  Normallampe  gesetzt  und  entweder 
durch  Aendern  der  Spannung  von  C bei  feststehendem  Photometer, 
oder  durch  Verschieben  des  Photometers  eine  Messung  gemacht, 
je  nachdem  die  Lampe  C bei  der  mittleren  Lichtstarke  von  Co  oder 
bei  gegebener  Spannung  geprüft  werden  soll. 

Hei  dieser  Methode  entstehen  folgende  Fehler:  In  Folge  des 
Umstandes,  dass  die  Normallampe  keine  völlig  gleichmütige  Lieht- 
vertheilung  besitzt,  ist  eine  genaue,  richtige  Einstellung  der  Ver- 
gleichend) tquolle  unmöglich.  Ferner  erhalt  man  wieder  verschiedene 
Wcrtbe  Jm  je  nach  den  Richtungen,  in  der  die  zu  messende  Lampe  C 
eingestellt  wird.  Liebenthal  bat  diese  Fehler  untersucht  und  ge- 
funden, dass  sie  insgeaammt  bei  der  Type  8 maximal  13*/#  betragen. 

Die  Fehler  wurden  auf  zwei  Arten  bestimmt,  einmal  direct 
durch  die  Messung:  Das  Jm  der  Lampe  C wurde  einmal  mit  dem 
rotirenden  Spiegel  gemessen,  und  dann  in  verschiedenen  Stellungen 
mit  der  vom  Verein  deutscher  Elektrotechniker  angenommenen  Winkel- 
spiegelmetbode.  Aus  den  beiden  Beobachtungen  wurden  die  Fehler 
berechnet.  Zweitens  durch  Rechnung:  Diese  Fehlerbestimmung  ist 
recht  umständlich,  weil  sie  die  Kenntnis«  der  Lichtvertheilang,  des 
Absorption  scoefficienten  der  Spiegel,  aller  Langen  u.  a.  w.  voraus 
setzt.  Die  Rechnung  zeigt  jedoch  noch  einen  weiteren  Fehler  der 
Winkelspiegelmethode.  Wenn  nämlich  die  Lichtstarke  der  Normal- 
lampe beträchtlich  von  der  der  zu  untersuchenden  Lampe  abweicht, 
so  muss  der  Photometerwagen  zur  Einstellung  stark  verschohen 
werden,  und  für  dieses  neue  p = DB  (Fig.  167)  gilt  die  vorherige 
Einstellung  A B nicht  mehr.  Der  dadurch  entstehende  Fehler  kann 

2 •/,  betragen.  Die  Kritik  lässt  sich  folgendermaassen  zusammen- 
fasaen : 

Die  vom  Verbände  deutscher  Elektrotechniker  für  die  Lampen 
2a,  2 b und  3 a angenommene  Spiegel methode  lässt  sich  auch  für 
die  übrigen  hier  untersuchten  Lampcntypen  mit  einer  für  die 
Zwecke  der  Pmxia  befriedigenden  Genauigkeit  verwenden,  voraus- 
gesetzt, dass  die  zu  messende  Ijimpe  und  die  Normallampe  der- 
selben Art  angehören,  ungefähr  gleich  hell  sind  nnd  so  aufgestelll 
werden,  dos«  die  directen  Strahlen  in  der  Richtung  II  oder  bei 
den  I<ampen  3a  auch  in  der  Richtung  IV  in's  Photometer  fallen. 
Jedoch  kann  man  allenfalls  noch  die  Lampen  3 a durch  die  Lampen 
2a  bis  2d  messen.  Freilich  können  hei  dieser  Winkelapiegelmethode, 
weil  sie  ira  Grunde  genommen  auf  ein  Messen  in  nur  drei  Rich- 
tungen hlmuisläuft,  in  Folge  von  Reflexen  unter  Umständen  noch 
rocht  erhebliche  Fehler  begangen  werden. 

Zur  Bestimmung  der  räumlichen  Licht  vertheilung 
wurde  jede  Lampe  in  sehn  verschiedenen  durch  die  I-ampenachse 
gelegten,  um  je  18°  von  einander  entfernten  Ebenen,  und  in  jeder 
dieser  Ebenen  von  der  Lampenachse  ausgehend  wiederum  in  zehn 
um  je  18°  entfernten  Richtungen  geprüft  9 ist  null  ftlr  dio  Rich- 
tung vom  Sockel  zur  Spitze.  Unter  der  Lichtstärke  Jx  sei  die  mittlere 
Lichtstärke  verstanden,  die  auf  einem  Kegelmantel  herrscht,  dessen 
Oeff n ungs winkel  = 2 9 ist.  Die  bisher  als  Jm  bezeichnet«  mittlere 
Lichtstärke  Bankrecht  zur  Achse  kann  also  auch  mit  J90  bezeichnet 

j ^ 

werden  Das  Verhältnis«  y' schwankt  sehr  stark,  z.  B.  ist  bei  der 

J m 

Type  3a  = 0,903  für  9 = 162  und  für  £ = 90  natürlich  = 1. 

J M 

Ik-merkcnswerth  ist,  dass  für  die  Typ«  4 für  9 — 0 (also  in  der  Rich- 


tuug  Sockel— Spitze)  J:t  grösser  ist  als  Jm.  d.  h.  die  Leuchtkraft 
senkrecht  zur  Achse  ist  bei  dieser  1-arnpe  kleiner  uls  in  der  Rich- 
tung der  Achse. 

Zur  technischen  Bestimmung  der  mittleren  räumlichen  Licht- 
stärke J sind  mehrere  Verfahren  möglich.  Man  bestimme  irgendwie 
Jm  und  inulüplicire  dieses  mit  ans  der  Tabelle  zu  entnehmenden 
Fsctoren.  Es  ist  nämlich  für  die 

Type  1 2a  2b  2c  2d  2e  3a  9 b 3 c 3d  4 

j =0.77  0,81  0,77  0,79  0,78  0,87  0,8t.  0,88  0,90  0,83  105 

Diese  Zahlen  sind  Miltelwerthe  aus  einer  grossen  Zahl  von 
Einzel  versuchen  Die  MiUelwertbc  schwanken  für 

Type  2 a 2 b 3 a 4 

I 0,7  1,9  2,6*/0, 

wodurch  natürlich  Fehler  veranlasst  werden. 

Um  einen  anderen  Weg  zur  Bestimmung  von  J zu  finden, 
empfiehlt  es  sich,  von  dou  Grössen  Jx  und  — snszu- 

gehen  und  die  beiden  Fragen  aufiu weifen : 

1.  Gibt  es,  Bei  es  in  der  oiteren  oder  unteren  Halbkugel,  eiue 
allen  Typen  gemeinsame  Poldistanz  £*,  unter  welcher  Jx’  nahezu 
gleich  J wird? 

f 2.  Gibt  es  eine  allen  Typen  gemeinsame  Poldistanz  9*\  unter 
welcher J=  ' der  gesuchten 

mittleren  räumlichen  Lichtstärke  J übereinstimmt. 

Die  erste  Frage  ist  zu  verneinen,  die  »weite,  soweit  die  Typen 
l hi«  3 in  Frage  kommen,  zu  bejahen,  und  zwar  wird  9"  = 61,8*. 
Die  so  ermittelten  J haben  einen  Fehler  hei 

Type  2a  2h  3a  3b 
von  + 0,7  + *.2  ± 1 ,&*/r 

Für  die  übrigen  Lampentypen  ist  die«  Verfahren  weniger  ge- 
eignet Aber  auch  allgemein  setzt  ea  eine  grosse  Zahl  Messungen 
voraus.  Schnell  und  genau  erltält  man  J,  wenn  man  zwei  rotiremle 
Spiegel  verwendet,  deren  einer  die  Richtung  9 =*  61,8*,  deren 
anderer  die  Richtung  £=128,2*  auf  den  Photometerschirm  wirft. 
Oder  umgekehrt  man  lässt  die  Lampe  atatt  der  Spiegel  rotiren,  wa« 
jedoch  den  Nachtheil  hat,  dass  der  Faden  leicht  in  atarke  Be- 
wegung geräth.  Diese  beiden  Methoden  der  directen  Bestimmung 
von  J sind  von  Liehenlhal  bisher  noch  nicht  ausgeführt,  sondern 
nur  als  Vorschläge  behandelt  worden.  In  der  ausführlichen  Arbeit 
ist  eine  Methode  angegeben,  die  Lichtvertheilung  zu  berechnen, 
wenn  sich  die  geometrische  Form  des  Faden«  au«  Geraden  und 
Ilalhkreisen  zussmineoseUt.  Der  Rechnung  al«  Grundlage  dient 
das  Uoainusgesetx  der  Beleuchtung.  Es  sind  Formeln  angegelwn, 
die  die  IJchtatärke  eines  aus  den  oben  angeführten  geometrischen 
Elementen  zusammengesetzten  Faden«  in  beliebiger  Richtung  zu 
berechnen  gestatten,  ebenso  die  mittleren  Lichtstärken  Jm  und  J 
für  die  Formen  der  in  Fig.  160  dargestellten  Fäden.  Diese  Rech 
nungen  lehren,  dass  zwischen  der  Lichtstärke  J ",  also  der  Licht- 
stärke gemessen  in  der  Richtung  II  und  der  mittleren  räumlichen 
Lichtstärke  J die  Verhältnisse  bestehen : 


Untersuchungen  haben  diese  rechnerischen  Ergebnisse  bestätigt 
Und  darauf  begründet  Liebenthal  ein  weiteres  Verfahren  der  Be- 
Stimmung  der  mittleren  räumlichen  Lichtstärke  Man  messe  J ’’ 

(in  der  Richtung  II)  nnd  multiplicire  es  mit  Es  wird  ^ J"  = J. 

Die  Fehler  dieser  Methode  bleiben  innerhalb  der  in  der  Praxis  xu- 
lässigen  Grenzen.  Um  sich  von  jeder  Rechnung  frei  zu  machen, 
kann  die  Multiplication  ein  für  allemal  ausgefohrt  und  eine  Scala 
an  der  Photometerbank  darnach  angebracht  werden,  so  «las«  man 
also  die  mittlere  räumliche  Lichtstärke  mit  einer  einzigen  Messung 
erhält  L. 
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Wasserversorgung  von  Melbourne. 

Die  Stadt  Melbourne  mit  450000  Einwohnern  bezieht  einen 
Tbeil  ihre«  Wasserbedarfs  au»  dem  etwa  32  km  von  dem  nordöst- 
lichen Ende  der  Stadt  entfernt  liegenden,  von  bewaldeten  und 
schwach  bewohnten  Höhenzügen  umgebenen  Yan  Yean  Lake  (vcrgl. 
auch  die  kurze  Mittbeilnng  in  de.  Jonrn.  1891,  8.279.) 

In  der  Zeit  von  1835  bis  1850  standen  zwei  WasBerbczugs- 
quellen  zur  Verfügung-  Die  eine  derselben,  >ler  Ynrra  Fluss,  welcher 
heute  nur  noch  ein  verachmntzter  Abflusskanal  ist,  führte  damals 
klares  Waaaer,  welches  durch  eine  auf  einem  natürlichen  Querriff 
erbaute  Thalapem?  gegen  Ebbe  und  Fluth  des  unteren  Flusslaufs 
abgesperrt  und  von  Fuhrwerken  in  Gefässen  den  Bewohnern  gegen 
Zahlung  geliefert  wurde  Die  zweite  Quelle  bildete  der  Kegen, 
welcher  von  den  sorgsamen  Bewohnern  in  Gefäasen  aller  Art  ge 
sammelt  wurde  und  dieselben  mit  Über  die  trockene  Sommerszeit 
binwegbalf. 

Im  Jahre  1850  machte  sich  das  Bedürfnis«  nach  einer  Ver- 
besserung der  Wasserversorgung  geltend,  nnd  man  erbaute  eine 
Dampfmaschine  zwecks  Forderung  des  Flusswasaers  in  einen  grossen 
in  Ftindera  Street  errichteten  Behitlter.  Sodann  wurde  1852,  nach- 
dem durch  Entdeckung  von  Goldfeldern  in  Victoria  die  Vermögens- 
Verhältnisse  der  Stadt  and  seiner  Bewohner  sich  bedeutend  gehoben 
hatten,  eine  Commission  mit  der  Ausarbeitung  von  Wasserversor- 
gung« projecten  betraut,  aus  deren  Arbeiten  ein  Project  hervorging, 
welche«  dem  Ingenieur  Jackson  zur  Ausführung  übertragen  wurde. 

Dieses  Project,  weiches  zuerst  vielfach  bekämpft  wurde,  um 
faa*te  die  Herstellung  eines  grossen  .Sammelreservoirs  im  Osten 
des  Plenty  River  in  etwa  32  km  Entfernung  von  der  Stadt  und 
183  m Hohe  Ober  dem  Meer,  nebst  einer  von  hier  aus  zu  dem  in 
Preston  zu  erbauenden  Vertheilungsreservoir  führenden  Rohrleitung 
und  einer  von  diesem  etwa  9,6  km  von  der  Stadt  entfernt  liegen- 
den Punkte  zar  Stadt  führenden  Rohrleitung.  A1b  Tagesmenge 
wurden  27258  cbm  (6  Mill.  Gail.)  festgesetzt.  Der  erste  Spatenstich 
erfolgte  im  Deceinher  1853  und  nach  Verlauf  von  vier  Jahren,  im 
December  1857,  waren  das  Satnmelresorvoir,  die  Rohrleitungen  und 
das  Rohrnetz  fertiggestellt. 

Das  Sammelreservoir  wurde  durch  künstliche  Aufstauung  eines 
grossen  sumpfigen  Sees,  River  Swarap,  gebildet,  dessen  Wasser  sich 
über  ein  kleines  Wehr  in  den  Plenty  River  ergoss.  Die  Thalsperre 
ist  nahe  diesem  Punkte  erbaut;  sie  besitzt  reichlich  1000  m Länge, 
9,14  m Höhe  l>ei  45,8  m Stärke  an  der  Basis  und  6,1  m Kronen- 
stärke. Der  aufgestaute  See  hat  bei  einer  grössten  Tiefe  von 
7,6  m eine  Wasserfläche  von  61H  ha  nnd  ca.  29  Mill.  cbm  Wasser- 
Inhalt.  Der  zum  Rcsurvuir  in  Preeton  führende  Aquäduct  mündet 
mittels  ein«  etwa  4000  m langen  Tunnels  in  das  Reservoir.  An 
dem  dem  Fluss  zagewendeten  Ende  des  Aquäduct»  wurden  Regul  i- 
rnngsschützen  angeordnet. 

Der  Plenty  River  wird  aus  dem  Zusammenfluss  mehrerer  Borg 
strüine,  namentlich  des  Juck'*  Creek,  Bruces  Creek,  dem  Rastern 
und  dem  Western  Plenty,  gebildet,  welche  den  südlichen  Abhängen 
des  Mount  I)isap|>ointment  entstammen 

• Zar  Zeit  des  Baues  zählte  Mell.xiurne  100000  Einwohner  und 
die  Anlage  erschien  vollständig  genügend  ; das  stzrkc  Anwachsen 
der  Bevölkerung  erheischte  aber  bald  eine  Ausdehnung  der  Werke 
und  man  schritt  daher  1864  zum  Bau  des  Preston  Reservoirs  mit 
etwa  72690  cbm  Kassungsruuin,  d.  h.  dem  dreifachen  Tagesbedarf 
der  Stadt.  Nach  Verdoppelung  der  Bevölkerung,  im  Jahre  1868, 
musste  eine  zweite  Hauptleitung  von  Preeton  nach  Collingwood 
geführt  werden,  um  den  Ueberschuas  des  Preston  Reservoirs  für 
die  Tagesversorgung  nutzbar  zu  machen.  1875  wurde  noch  eine 
Leitung  hinzugefügt,  nachdem  die  Einwohnerzahl  auf  250000  an' 
gewachsen  war.  ln  Hinblick  auf  die  damaligen  hohen  Beschaffung)«' 
kosten  wurden  für  diese  Leitung  die  Rohre  einer  aufgenominenen 
Leitung  verwendet,  letztere  ersetzte  man  durch  einen  offenen  Mauer- 
werksaquäduct  von  149900  cbm  täglicher  Lieferfähigkeit. 

Diese  neue  eiserne  Leitung  verbindet  Morang  und  Preston. 
Das  Warner  lliesst  auf  seinem  Wege  zur  Stadt  zunächst  auf  9,6  km 
Utngo  durch  einen  offenen  Aquäduct  von  Yan  Yen»  nach  Morang, 
sodann  durch  zwei  Rohrstränge  von  Morang  nach  Preston  und  von 
hier  aus  durch  verschiedene  Leitungen  zur  Stadt  und  deren  Um- 
gebung. Der  Aquäduct  kreuzt  den  l’lonty  River  etwa  4,8  km  vom 
Reservoir  entfernt  mittels  einer  steinernen  Brücke,  welche  ursprüng 
lieh  so  hoch  angelegt  war,  dass  sie  selbst  durch  diu  höchsten 


Wasserstände  nicht  gefährdet  werden  konnte.  Dennoch  ist  al»«r 
die  Brücke  und  ein  Tbeil  des  AquädacU  nach  zwei  Jahren  in  Folge 
einee  eebweren  Kegen  falle«  (125  mm  in  zwei  Tagen)  zerstört  worden; 
der  Ersatz  derselben  durch  ein  hölzernes  Gerinne  musste  damals 
in  wenigen  Tagen  erfolgen. 

Im  Jahre  1879  erwies  »ich  das  Reservoir  für  die  250000  Seelen 
zahlende  Bevölkerung  als  zu  klein,  auch  wurden  ernstliche  Klagen 
über  die  Beschaffenheit  des  Wassers  laut,  welche  auf  die  zunehmende 
Bebauung  de»  Snmmelgebietes  des  Flusses,  sowie  auf  den  Umstand 
zurückzuf Ohren  waren,  dass,  am  den  Bedarf  zu  decken,  Wasser  von 
minderwertbiger  Beschaffenheit  dem  reinen  Waaaer  zugeführt  wer- 
dep  musste  Man  entschied  sieb  zuerst  für  die  Hinzuziehung  des 
Watts,  eines  grossen  Nebenflusses  des  Yarra,  welcher  etwa  64  km 
von  Melbourne  entfernt  liegt,  sodann  wurde  dieses  Project  aber 
aufgegeben,  und  dafür  die  Versorgung  ans  dem  Yan  Ycan  ins 
Auge  gefasst. 

Wie  bereits  erwähnt,  entspringt  der  Plenty  River  an  den  süd- 
lichen Abhängen  des  Mount  Disappointment,  der  CentTälmaaae  der 
Plenty  Bergkette  Diese  bildet  die  Wasserscheide,  und  die  Abflüsse 
des  nördlichen  Abhangs  gelangen  in  den  Murray.  Nachdem  Unter- 
suchungen die  .Möglichkeit  nachgewiesen,  zwei  Bergflüase  mit  reich- 
lichen Wassermengen,  Wallaby  und  Silver  Creeks,  von  ihrem  natür- 
lichen Laufe  abzulenken,  erbaute  man  zu  diesem  Zwecke  im  Fluss- 
latife  des  Wallaby  ein  Wehr  und  einen  Aquäduct,  welcher  am 
nördlichen  Hauptausläufer  de»  Mount  Di»sa[tointment  vorbei  über 
einen  niedrigen  Suttei  des  Gebirges  und  sodann  in  Jack'»  l'reek  am 
südlichen  Abhange  führte.  Dieser  8,85  km  lange  Aquäduct,  welcher 
bei  3,66  m Weite  1,37  m Tiefe  besitzt,  führt  von  Wallaby  Creek 
eine  Tagesmenge  von  durchschnittlich  31800  cbm  ab;  er  wurde 
1883  fertiggestellt 

Um  ferner  den  Yan  Yean  gegen  unreine  Zuflüsse  zu  aichern, 
erbaute  man  4,8  km  von  Wbittlesea  bei  Tourrourong  ein  Reservoir 
zwecke  Aufnahme  der  Zuflüsse  aus  Rastern  Petenty,  Jack 's  Creek 
und  WaJlaby  Creek.  Von  dort  leitet  ein  gemauerter  Keinwasscr 
kanal  von  4,81  m Weite  und  1,45  m Tiefe  das  Waaaer  in  den  alten 
Yan  Yean  - Aquäduct;  die  Lieferfäh igk eit  de»  Kanal»  beträgt 
545000  cbm  pro  Tag.  Mehrere  in  dem  Kanal  angeordnele  Alwälze 
begünstigen  eine  Lüftung  und  damit  eine  Verbesserung  des  Wasser». 
Im  Jahre  1886  hat  man  noch  die  Wasser  des  Silver  Creek  mittels 
eine«  12,8  km  langen  Aquäducta  dem  Wallaby  Weif  zugeführt  ; die 
Tagesmenge  beträgt  etwa  22715  cbm. 

Dans  die  ausgedehnten  Wasserleitung«-  und  Sammelanlagen 
mit  ihren  Wasserfällen  auch  in  landschaftlicher  Beziehung  den  Be- 
sucher erfreuen,  möge  noch  erwähnt  werden  Dem  Originalartikel 
sind  einige  photographische  Aufnahmen  beigefügt,  welche  hiervon 
Zeugnis«  ablegen,  indes  bälto  ein  üebendchtsplan  der  gedämmten 
Anlagen  znm  Verständnis»  der  Beschreibung  wesentlich  beigetragen. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  auf  die  Reinhaltung  des  Yan 
Yean  Im*zw.  seiner  Umgebungen  die  grösste  .Sorgfalt  gelegt  wird. 

Von  1886,  dem  Jahre  der  Fertigstellung  de«  Silver  Creek 
Aquäducte»,  bi»  1891  bestand  die  Veraorgungsquelte  «ler  Stadt  allein 
aus  dem  Yan  Yean  ; sodann  wurde  die  Versorgung  au«  dem  Walt» 
River  hinzugefügt,  welche  eine  Tagesmenge  von  Hl  770  cbm  liefert, 
und  seitdem  befindet  »ich  die  Stadt  im  Besitze  eines  vortrefflichen 
Wasserwerk»,  welche  selbst  in  dem  Fuhr  heissen  Sommer  1897/98 
nicht  VWrMgt  hat  Der  größte  Tagesverbranch  stellte  sich  damals, 
im  Januar,  auf  ca.  177000  chm.  Das  Rohrnetz  ist  über  1600  km 
lang;  daneben  sind  noch  eine  Anzahl  Dienstreaervoire  zwecks 
Rf'gulining  «ier  Wasser  abgabt?  hergestellt  worden.  Der  Oberleder 
der  Werke  ist  zur  Zeit  der  Ingenieur  J.  Wilson  (Engineering, 
5.  Jan.  1900.)  J- 


Literatur. 

Die  Indvttrie  der  bituminösen  Schiefer  ia  Frankreich.  Die  Ver- 
längerung der  Prämien,  die  der  Schieferindustrie  eingeräumt  sind, 
bildet  «len  Gegenstand  einer  Vorlage,  mit  der  sich  gegenwärtig  «las 
französische  Parlament  beschäftigt.  Au»  diesem  Anlass  wcrd«*n  die 
Verhältnisse  des  genannten  Industriezweige»,  »eine  Entwickelung 
und  «eine  Aussichten  besprochen  Die  Destillation  «1er  bituminösen 
Schiefer  wird  im  Becken  von  Buxieresles-Mines  (Allier»}  »eit  1858 
und  im  Becken  von  Autun  (Dep.  Sa6ne-et- Loire)  seit  1862  betrieben. 
An  die»tm  beiden  Mellon  wird  beute  noch  der  wesentlichste  Tbeil 
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der  Geeammtanfarbeitung  von  200000  t gefördert.  Viel  gasige  Pro- 
duct«, wie  bei  den  schottischen  Ijigern,  gewinnt  m»n  nur  bei  einem 
Vorkommen,  bei  dem  von  Tdlota  im  Becken  von  Antun.  L>ieee 
durch  Destillation  erhaltenen  Gase  sind  “ehr  lichtstark  und  werden 
in  T4loU  nur  Aufbesserung  des  Oelgaees  benutzt.  Der  in  Schott- 
land Qbliche  8c-hweelproc««»  lat  dein  französischen  überlegen ; beim 
letzteren  erhält  man  5,45  1 Oel,  in  Schottland  12  I,  die  Neben- 
prodnete,  Paraffin  nnd  Ammoniak,  nicht  gerechnet.  Seit  1893  fuhrt 
aich  dos  achoUivche  Verfahren  auch  in  Frankreich  ein.  Dank 
eine«  hohen  Schutzzölle«  auf  Petroleum  konnten  die  au*  Schiefer 
'gewonnenen  Leuchtöie  mit  dem  immer  billiger  werdenden  Petro- 
leum concurriren,  obecbon  ihr  Preis  von  90  bis  9fr  Fr.  (ISSÄ)  auf 
56  Fr.  pro  100  kg  (1891)  fallen  musste.  Im  Jahre  1893  «ah  aich 
jedoch  die  Gesetzgebung  durch  die  grosse  Preisdifferenz  des  Petro- 
leums in  Frankreich  gegenüber  dem  in  den  Nachbarländern  ver- 
anlasst, den  Zollsatz  von  25  Fr.  pro  100  kg  auf  die  llAlfte  zu 
reduciren.  Diese  Maasaregel  brachte  auch  den  Schieferölen  einen 
beträchtlichen  Preissturz,  der  die  Regierung  dazQ  bewegte,  die  In- 
dustrie der  bituminösen  Schiefer  in  Form  einer  Prämie  zu  eut- 
schädigen,  ähnlich  derjenigen  der  Flachs-  und  llanflmuer,  der 
Seidenculturenbesitxer  und  Seidenspinner.  Eine  Umfrage  ergab, 
dose  durah  einen  Petrolcunuoli  von  18  Fr.  das  Bestellen  der  Schiefer- 
Industrie  genügend  gewährleistet  sei.  Dem  gegenüber  war  der  ge- 
bräuchliche Zoll  ein  Zugeständnis«  von  5,5  Fr.  pro  100  kg,  was  für 
die  Production  von  -4000  t 220000  Fr  ausmacht.  Davon  ausgehend 
worden  im  Ganzen  900000  Fr.  für  Prämieniwecke  aufgeworfen,  die 
in  Maximalpräinien  von  3 Fr.  pro  Hektoliter  zur  Vertlieilung  kommen 
sollen.  Die  Prämie  reizte  zur  Einführung  von  Verbesserungen.  Es 
wurden  von  486  alten  Destillationsöfen  192  durah  »chottiache  ersetzt 
und  die  Ausbeute  stieg  von  5,5  I auf  N,5  1 pro  Hektoliter  Schläfer. 
In  Schottland  erhalt  man  12  bis  14  I,  obgleich  die  Schiefer  nicht 
dementsprechend  liesser  sind.  Deshalb  sind  die  Fabrikation»- 
methoden  zu  verbessern.  Durchweg  werden  schottische  Srhweel- 
öfen  eingeführt,  die  Reinigung  wird  verbessert  nnd  die  Gewinnung 
von  Ammoniak  und  Psniftiu  mehr  und  mehr  vergrössert  ln  Folge 
dieser  Fortschritte  wird  man  die  Production  von  109000  hl  auf 
150000  hl  (uin  36  bia  4Ou/0)  »teigem.  Gerade  im  Augenblick  dieser 
Umwälzung  würde  die  Aufhebung  der  Prämie  das  Ende  der  meisten 
Fabriken  mit  all*  seinen  nntionidökonomiscben  Folgen  bedeuten, 
die  gesammtc  französische  Mineraiölproduction  würde  xn  Gunsten 
Russlands  und  Amerikas  aufhören.  Dies  spricht  für  die  Verlange 
rung  der  Prftmie  für  die  Gewinnung  von  Leuchtölen  au»  bitumi- 
nösen Schiefern  in  Frankreich,  wie  ein  Artikel  de«  Moniteur  In- 
dustrie! (Jonm.  du  gsx  et  d’electr.  19»>0,  S.  16  ausfülirt  K 

Nickelkohlenoxyd  zur  Extraction  von  Nickel  aus  seinen  Erzen. 
Bei  diesem  sog.  Mondproces»,  der  an  sich  schon  interessant  ist, 
dadurch,  dass  ein  gegen  Hitze  höchst  beständiges  Metall  in  Form 
einer  gasförmigen  Verbindung  ausgezogen  und  gereinigt  wird,  findet 
sowohl  Generatorgas  als  Wassergas  eine  eigenartige  Verwendung 
Das  fein  vertheilte  Nickel  verbindet  aich  bekanntlich  bei  50  bis  100° 
mit  Kohlenoxyd  zu  einem  bei  diesen  Temperaturen  gasförmigen 
Körper  NI (C0)4 , der  sieh  bei  IW)  bil  200*  wieder  unter  Absclu-i- 
dung  von  Nickel  zersetzt  Von  allen  Metallen  hat  nur  noch  das 
Eisen  dieselbe  Eigenschaft,  aber  in  geringerem  Mausse.  Auf  diese 
Eigenart  ries  Nickels  gründet  sich  da«  Mond'ache  Verfahren  zur 
Darstellung  eines  reinen,  insbesondere  kobaltfreien  Nickels.  Die 
Nickelerze  haben  einen  beträchtlichen  Gehalt  an  Kupfer,  viel  weniger 
an  Eisen.  Sie  werden  zunächst  geröstet.  Mit  Schwefelsäure  und 
Kupfervitriol  wird  alsdann  eiu  Theil  de«  Kupferoxyds  »ungezogen. 
Der  Rückstand  wird  mit  Wassergas  reducirt  und  hierauf  im  sog. 
»VerflQchtiger«  mit  Generatorgas  behandelt,  das  einen  Theil  dos 
Nickel»  als  Carbonyl  mit  sich  führt.  Aus  diesem  wird  das  Nickel 
durch  Erhitzen  auf  250°  abgeschieden,  und  zwar  in  einem  Cylinder, 
der  mit  kleinen  Nickel  würfelchen  gefüllt  ist.  Diese  werden  fort- 
während bewegt»  damit  sie  nicht  durch  da»  steh  auf  ihnen  ab- 
«etzende  Nickel  xusainmenwachsen.  Die  Erze,  die  einige  Zeit  die 
Behandlung  mit  CU  erfahren  haben,  kehren  zur  Keduction  zuruck 
und  von  da  wieder  in  den  Verflüchtiger  u.  «.  f.  Nach  mehrmaliger 
derartiger  Behandlung  ist  das  Kupfer  im  Er*  angereichert.  Dies 
wird  wieder  uusgezogen  und  vollführt  von  Neuem  den  Kreislauf 
zwischen  Rcduction  und  Verflüchtigung.  Aus  dem  in  der  Keduction 
verbrauchten  Wassergas  wird  der  Wasserdampf  abgeschieden  und 
durch  Ueberieiten  über  glühende  Kohlen  ein  Theil  der  Kohlensäure 
zu  Kohlenoxyd  regenerirt,  da«  int  VerflQchtiger  Verwendung  findet 
Ebenso  wird  das  bei  der  Zersetzung  austretende  Kohlenoxyd 
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wieder  zürn  VerflQchtiger  xurü.  kgaführt  D«s  erhaltene  Nickel  ist 
sehr  rein  (99,4  bis  99,8 */#).  Da  bei  dem  Verfahren  mit  durchweg 
niederen  Temperaturen  gearbeitet  wird,  sind  wenig  Reparaturen 
der  Anlage  nöthig  und  die  Kosten  für  Heiszwecke  gering.  Die 
Ausgaben  für  [«Ohne  sind  klein.  Nur  Wusserga»  wird  fortwährend 
frisch  gebraucht.  Jedoch  wird  auch  ein  Theil  von  ihtn  wieder  für 
die  Verflüchtigung  nutzbar  gemacht.  Eine  genaue  Beschreibung 
des  Verfahrens  mit  Abbildungen  der  Apparate  findet  sich  im  Proc. 
Inst.  of.  Civ.  Ing,  8.  135,  8.  Nov. ; Jour»,  of  Hoc.  of  Ghem.  Induatr. 
1899,  8.  764.  K. 

Frostbeständige  Waaserleftungaröhren.  Herr  Kreiabauinspector 

Moormann  in  GestctnOnde  macht  im  Cenlraiblatt  der  Banver- 
wnltung  (10  Febr.  1900":  folgenden  Vorschlag.  Bei  einer  unter  0* 
sinkenden  Abkühlung  wassergefüllter  Röhren  erfolgt  die  Eisbildung 
in  der  Weise,  dass  zunächst  von  einzelnen  Kryatalliaationspnnkten 
au«  die  Eianadeln  hervortcbiewen  und  aich  zu  dünnen  Blättchen 
vereinigen,  die  unter  starker  Vermehrung  das  Wasser  durchaetzen, 
bi»  der  ganze  Inhalt  erstarrt  ist  So  lange  dabei  dem  Wasser  das 
Zurücktreten  in  den  niehtgefrorenen  Theil  möglich  bleibt,  ist  eine 
bedenkliche  Erhöhung  des  Drucke«  auf  die  Rohrwandtingen  nicht 
zu  befürchten.  .Sobald  jedoch  der  Rückweg  etwa  durch  einen  Ab- 
sperrhahn oder  durah  Entstehung  eines  festen  Einpfropfens  ver- 
sperrt ist,  beginnt  die  Ausdehnung  beim  Erstarrung« vorgange  auf 
die  Wandungen  zu  drücken.  Eine  geschlossene  I^itungsatrecke 
wird  daher  jedenfalls  zerfrieren.  Bei  einer  nach  rückwärts  nicht 
abgesperrten  Leitung  ist  es  jedoch  sehr  wohl  möglich,  dass  sie  voll- 
ständig gefriert,  ohne  Beschädigungen  tu  erleiden.  Beim  Wieder 
auflhaiien  Iwsteht  alter  die  Gefahr,  dass  eine  solche  Leitung  durch 
die  Wicdcruusdchnung  dos  unter  0°  aligekübllen  Eise«  gesprengt  wird 
Diese  Gefahr  ist  um  so  gröeser.  je  tiefer  die  Temperatur  de«  Eises 
hei  seiner  Bildung  in  Folge  einer  Unterkühlung  dea  Wassers  gefallen 
war.  Ea  besteht  also  für  eine  eingefrorene  Leitung  stets  eine  mehr 
oder  weniger  grosse  Gefahr  des  Platzens.  Daa  Einfrieren  von  Wasser- 
leitungen lasst  sich  aber  nicht  immer  verhüten ; es  handelt  sich 
deshalb  darum,  die  üblen  Folgen  thunlichst  eintuschrftnken.  Dies 
ist  möglich,  indem  man  Röhren  aus  zähem  Material  verwendet, 
die  durah  F 1 ac  lid  r ü ck  e n dehnbar  gemacht  sind.  Eiu  Rohr  von 
30  tnm  Durchmesser  i I.  bat  z B.,  falls  ea  auf  12  mm  plattgedrückt 
wird,  statt  6,81  qcm  nur  noch  4,56  qcm  Querschnitt  bei  gleichem 
Umfang.  Ea  kann  also,  bis  es  wieder  zum  kreisrunden  Querschnitt 
ausgedehnt  ist,  eine  Inhallsvermehrung  von  fast  50  v.  H.  ansUalten, 
vorausgesetzt,  dass  das  Material  genügende  Zähigkeit  besitzt.  Am 
festen  werden  sich  platte  Stahlröhren  eignen,  da  diese  elastisch 
sind  und  nach  jeder  Ausbauchung  wieder  ihren  platten  Querschnitt 
annehincn  Um  die  'Verbindungen  in  der  gewöhnlichen  Weise 
herstellen  zu  können,  müssten  die  Enden  der  Röhren  ihren  kreis 
förmigen  Querschnitt  behalten , was  sich  durch  Einsetzen  von 
Pfropfen  heim  Hachdrücken,  da«  strecken  weise  zu  erfolgen  hätte, 
erreichen  liest  Da«  Einfrieren  dieser  kurzen  Th«U«  mit  kreis- 
rundem Querschnitt  würde  ungefährlich  sein,  da  das  Eis  genügend 
formbar  ist , um  nach  den  benachbarten  dehnbaren  Stellen  des 
Rohres  unter  dem  Ansdehnungsdruck  äuasuweicben.  — Eisenrohre 
dürften  ebenfalls  hei  entsprechender  Abplattung  noch  genügende 
Elasticilät  besitzen,  um  dauernd  frostsicher  zu  bleiben.  Bleiröhren 
werden  sich  bei  wiederholtem  Einfrieren  dem  kreisförmigen  Quer- 
schnitte wieder  nähern.  Die  leicht  erkennbaren  Ausbeulungen 
müssten  daher  von  Zeit  zu  Zeit  niedergehftm inert  werden. 

Wauertuleltung  aus  den  Paya  d’Enhaut  an  die  Ufer  de«  Genfer 
fee«.  Im  Frühjahr  1898  hm  man  init  der  Ausführung  eines  grossen 
Wanwrlcitungtfunternehinen«  begonnen,  weiche.«  bestimmt  Hrt,  die 
Gegend  von  Lausanne  bi»  Montreux  mit  Trinkwasser 
zu  versorgen.  Die  >8ocidt4  £lectrique  Vevey-Montreux«  beabsich- 
tigt, grosse  \Va*He rinengen  aus  dem  Paye  d'Enhaut  in  das  Recken 
des  Genfer*««*  zu  leiten,  sie  hier  zunächst  zum  Betrieb«  grosser 
Turbinen  zu  benutzen  nnd  dann  an  die  Abnehmer,  besonders  die 
Stadt  Lausanne,  abzugeben.  Die  entfernteste  Quelle,  etwa  50  km, 
liegt  im  Thal  der  Tornerease.  Die  verschiedenen,  zu  dem  Behufe 
aufgekauften  Quellen  de»  Thal«»  werden  mittel»  25  bis  30  cm  weiter 
Rohrleitungen  in  ein  Sammelbecken  geführt,  welches  beim  Auagaog 
der  Tornerenee  und  der  »Kau  froide«  in  das  Ktivazthal  zu  liegen 
kommt,  weliin  auch  noch  mehrere  andere  Quellen  geleitet  werden 
Die  von  liier  al»  45  cm  welle  Ixdtuug  zieht  »ich  thalubwärt»  bi»  iu 
den  Quellen  von  Borneis.  wo  die  65  cm  weite  Hauptleitung  (an» 
Stahlrohren)  nach  Sonzier  zur  Uebersc-hroUung  der  Thfller,  und  die 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  W aaserrerHorgung . XLIH.  Jahrg. 


159 


No.  9. 

U.  Petrasr  19110. 

Tunnel»  von  4 qm  Querschnitt  mit  l°/oo  Gefälle  durch  die  da- 
zwischen liegenden  Berge  beginnen.  Da»  Trmcd  der  Hauptleitung 
folgt  im  Allgemeinen  der  kantonalen  Strafe  von  Chateau  dOex 
nach  Aigle  bia  vor  Etivax,  von  wo  eratere,  mittels  einer  Brücke  die 
Tornerease  überschreiten«! , da»  Tlial  durchquert,  um  gegenüber 
Gleyrelte  an  dun  Eingang  de»  ersten  Tunnel»  zu  gelangen.  Dieser 
rund  8500  m lauge  Tunnel  durch  den  Dent-de  Corjon  ist  mittel» 
sechs  .Seitenstollen  am  Thalweg  in  Strecken  von  800  bis  rund  2100  m 
eingetheilt ; nach  der  ersten,  1403  m langen  Strecke  Gleyrette-Teyae- 
joeura  »ollen  die  Quellen  de«  Gdrioethala  der  Hauptleitung  au- 
gefuhrt werden.  Der  Tunnel  zieht  »ich  bi»  in’»  Hongrintbal  (Kanton 
Freibarg),  welche»  mittel«  eine«  lieber«  überschritten  wird:  der- 
selbe bringt  da»  Wasser  zum  400  m langen  Tunnel  von  »(‘ul  ä la 
Nance«,  welch'  letzteren  ein  Heber  von  120  m mit  dem  folgenden 
Tunnel  durch  den  Dent  de  Jamon  (2600  m Länge)  verbindet.  Nach 
kurzer  Entfernung  folgt  «1er  viert«  und  letzte,  940  m lange  Tunnel 
en  Jor.  Oberhalb  de»  Avant»  gelangt  schliesslich  da»  Wasser  mittel» 
eines  Heben  von  2300  m in  die  Reservoir»  am  Cubly.  Es  sind  die» 
zwei,  fast  vollständig  in  Feinen  eingesprengte,  je  2000  cbm  fassende, 
mode  Baasin»  au»  Cemenlbeten  mit  Eiseneinlagou,  von  8 m Hübe 
und  18  m Weit«.  Da»  für  Lausanne  bestimmte  Wasser  führt  zu- 
t nächst  einen  380  m hohen  Sturz  ans,  betreibt  oberhalb  Bonzier  im 
»Fin-de-Sollard«  einige  znr  Erzeugung  elektrischer  Kraft  dienende 
Turbinen  und  gelangt  dann  in  die  Lansanner  Reservoir».  Der 
Ueberschuss  fliegst  direct  ln  die  Reservoir*  von  Sonzier  ab,  welche 
260  m weiter  unten,  die  gegenwärtige  Centrale  für  Beleuchtung  und 
ätramenbahnbetrieb  von  Vevey-Montreux  zu  versorgen  haben.  Die 
Gesammtlänge  der  Durchstiche  beträgt  etwa  12300  m,  von  denen 
noch  2700  m auszufahren  sind.  Die  Bohrungen  erfolgen  mittels 
Bohrmaschinen,  welche  thell»  elektrisch  von  der  Centrale  in  Mon- 
treux , theils  durqh  Benzinmotoren  betrieben  werden.  Nunmehr 
haben  anch  die  Arbeiten  am  Genfereee  begonnen,  »o  das»  da» 
Unternehmen  kommenden  Winter  zu  Ende  geführt  werden  dürfte. 
(Schweiz.  Bauzeitung  1900,  No.  6,  6.  63.) 

Elektrotechnik. 

Die  Nernst-Lampe  la  Frankreich.  Durch  Bestimmungen  im  fran- 
zösischen Patentgesetz  war  ea  bisher  in  Frankreich  nicht  möglich, 
die  Xernst-Lauipe  dem  Publiknm  vorzuführen.  Erst  nachdem  eine 
fabrikmässlge  Herstellung  iin  Lande  auageübt  wurde,  könnt«  dies 
geschehen.  Am  12.  Decembor  fand  im  Laboratorium  der  französi- 
schen A.-E.-G  -Gesellschaft  vor  einem  aniserwUhlten  Publikum  die 
Vorführung  der  neuen  Lampe  statt  Die  nöthigen  Erläuterungen 
gab  Dr.  Salomo»  aus  Berlin.  Di«  Lampen  ohne  Selbstentzündung 
fanden  mehr  Beifall  als  die  Lampen  mit  complicirter  automatischer 
Zündvorrichtung.  Die  Allgemeine  Elektricitätsgeeellschaft  beabsich- 
tigt, auf  der  Pariser.  WeltuuMtellung  einen  Pavillon  mit  2000  Nernst- 
Lampen  zn  beleuchten.  (E.  T.  Z.  1900,  S.  46.)  Hn. 

Messschaltusg  für  Hochapaanurtgsaalagen.  Um  die  direct  von 
der  Maschine  erzeugte  Hochspannung  zu  messen,  wendet  die  Kiek- 
tricitäts-A.-G.  vorm  W.  Lahmeyer  & Co  ein  besonderes  Verfahren 
an.  Zur  Spannungsmessung  wird  nicht  die  gesammte  Maschinen- 
Spannung  benutzt,  sondern  das  Voltmeter  wird  nur  an  einen  Theil 
der  Ankerwicklung,  etwa  an  eine  Spule  angeschlossen.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  diese  eine  Spule  nicht  mit  der  Wicklung  verbunden,  sondern 
ohne  jede  leitende  Verbindung  mit  der  Übrigen  Wicklung  zum  Volt- 
meter geführt*  welches  dann  direct  nach  der  Hochspannung  graduirt 
ist.  Um  nun  aber  die  I.eiHtung  dieser  besonderen  Spule  nicht  zu 
verlieren,  wird  dieselbe  durch  einen  Transformator  mit  «lein  Ueber- 
setzungeverhältnis»  1 : 1 der  Huuptloitung  wieder  zugefügt.  Durch 
die  ganze  Anordnung  ist  erreicht,  das»  am  Schaltbrett  überhaupt 
keine  Apparate  oder  Leitungen  mit  Hochspannung  vorhanden  sind. 
(E.  T.  Z.  1809,  8.  868.)  Hn. 

Doppelbogeslampe.  Um  in  eine  Anlage  mit  110  Volt  Betriebn- 
Mpannung  eine  Bogenlampe  allein  einschalten  zu  können,  hat  man 
schon  »eit  längerer  Zeit  versucht,  zwei  hinter  einander  geschaltete 
Lichtbogen  in  einer  Lampe  zn  vereinigen.  Die  Firma  Körting  & 
Matbiesen  bat  nun  im  vorigen  Jahre  eine  als  Nebenscblusslampe 
ausgebildete  Doppelbogenlampe  mit  offen  brennendem  Bogen  in 
ileo  Handel  gebracht  Dieselbe  hat  sich  in  der  Praxis  bis  jetzt  gut 
bewährt  Die  Lampe  enthält  zwei  selbständige  Regelwerke  auf 
gemeinsamer  Grundplatte  angeordnet,  besteht  also  lediglich  au» 
zwei  selbständigen  Lampen,  «lie  durch  ihre  constructive  Anordnung 
zu  einem  Ganzen  vereinigt  sind.  Der  Vortheil  der  Doppelbogen- 


lampe  besteht  «larin,  dass  man  sie  bei  110  Volt  eincelu  und  bei 
220  Volt  zu  zweien  hinter  einander  einschalten  kann.  Namentlich 
bei  der  letzteren  Spannung,  die  neuerdings  immer  mehr  zur  Ver- 
wendung kommt,  ist  die  Doppellampe  ein  grosser  Vorzug,  da  nicht 
jeder  Gmeutnent  4 bis  6 Lampen  der  gewöhnlichen  Art  verwenden 
kann.  Die  Betriebskosten  sind  freilich  bei  der  Doppelbogenlampe 
höher  als  bei  der  Einbogenlampe , und  die  Lichtintenaität  zweier 
Lichtbogen  ist  nicht  so  gross  wie  die  eines  Bogens  von  gleichem 
Energieverbrauch,  denn  der  Wirkungsgrad  wächst  unter  normalen 
Verhältnissen  vorzugsweise  mit  der  Stromstärke.  Immerhin  stellt 
eich  nach  Angaben  der  Firma  «ler  Betrieb  der  Doppellampe  wirt- 
schaftlich günstiger  als  der  der  Lampen  mit  geschlossenem  Licht- 
bogen (Janduslanipen).  (El.  Anzeiger  1900,  .8.  103;  E.  T Z.  1900, 
8 47.)  Hn. 

Bessere  Ausnutzung  de»  Brennmaterials  für  Kraftanlage a.  Schon 
lange  hat  mau  den  Gedanken  gebubt,  eine  Dampftnascbinen- 
unlage  dadurch  günstiger  wirken  zu  lassen , «lass  man  sie  in 
Verbindung  mit  ähnlichen  Maschinen  arbeiten  lässt,  welche 
nicht  mit  Waaserdampf,  sondern  mit  dem  Dampf  einer  Flüssigkeit 
von  erheblich  niedrigerem  Siedepunkt  betrieben  werden  Dieser 
Dampf  soll  durch  einen  Theil  der  Im  Abdampf  der  gewöhnlichen 
Dampfmaschine  enthaltenen  Wärme  erzeugt  werden  Das  wirk- 
sam ausgenutzte  Temperaturgefälle  des  Wasserdompfes  würde  da- 
durch erheblich  vergröBsert  und  damit  der  thermodynamische  Wir- 
kungsgrad der  ganzen  Anlage  gesteigert.  Bisher  haben  alle  Ver- 
suche zu  keinem  günstigen  Resultat  geführt;  erst  vor  kurier  Zeit 
ist  es  Prof.  Josse  gelungen,  praktisch  günstige  Resultate  zu  er- 
zielen. Im  Maschinenlaboratorinm  der  technischen  Hochschule  zu 
Charlottenburg  ist  eine  derartige  Maschinenanlage  praktisch  unter- 
sucht worden.  Als  Dampfmaschine  wurde  eine  Verbundmaschine 
mit  Condensation  verwendet;  die  zwoite  Maschine  wurde  mit  dem 
Dampf  von  schwefliger  Sänre  betrieben;  sie  war  nach  besonderen 
Angaben  von  Prof.  Josse  gebaut.  Die  8pannung  der  schwefligen 
Säuredämpfe  betrug  10  Atiu.  Ueberdruck.  Der  Abdampf  der  zweiten 
Maschine  wurde  iu  einem  Oberflächencomlensalor  wieder  condensirt 
und  zum  Kessel  zurückgeführt  Der  Dampf  verbrauch  der  Anlage 
betrug,  wenn  die  Dampfmaschine  allein  arbeitete,  8,6  kg  pro  in- 
didrte  PS  und  reducirt«  »ich  auf  6,5  kg,  wenn  die  zweite  Maschine 
mit  in  Tbätigkeit  war.  Bei  demselben  Dampfverbraucb  steigerte 
»ich  die  Leistung  also  um  66  %•  Kür  eine  bestehende  elektrische 
Centrale  kaun  also  die  gelieferte  elektrische  Arbeit  um  50°/0  ge- 
steigert werden,  ohne  Vergrösaerung  «ler  Keaselanlagc  und  ohne 
Mehrverbrauch  an  Brennmaterial.  Eine  Belästigung  durch  schweflige 
Säure  tritt  nicht  auf.  Prof.  J«js»s  hat  bei  Gelegenheit  der  Jahr- 
hundertfeier der  technischen  Hochschule  die  Arbeiten  im  Maschinen- 
laboratorium  veröffentlicht  und  darin  die  Ergebnisse  über  diese 
neue  Anlage  mitgetheilt.  Zur  Verwerthang  dieser  Neuerung  hat 
eich  in  Berlin  bereits  eine  Gesellschaft  gebildet,  welche  sich  »Ab- 
wärme - K rn  ft  inaecli  i n e n - Gesellschaft«  nennt  und  von 
der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft,  Siemens  & Halake  und 
der  Union -Elektricitäts-Gesellschaft  gegründet  iat.  Hn. 


Auszüge  ans  den  Patentschriften. 

Klasse  12.  Chemische  Verfahren  and  Apparate. 

No.  103148  vom  11.  August  1898.  W.  Borchers  in  Aachen 
Verfahren  zuiu  Erhitzen  von  Substanzen.  — Das  Verfahren 
zum  gleich  massigen  Erhitzen  schwer  umsetzbarer  und  schwer 
schmelzbarer  Substanzen  besteht  darin,  dass  die  zu  erhitzenden 
| Substanzen  mit  gewöhnlichen  Brennstoffen  und  einer  zur  Verbren- 
nung «ler  letzteren  erforderlichen  Menge  flüssiger  Luft  oder  flüssigem 
Sauerstoffs  gemischt  werden,  worauf,  zweckmässig  in  geschlossenen, 
mit  Priirkregulirvorrichtungen  versehenen  Gelassen,  die  Entzün- 
dung der  Brennstoffe  bewirkt  wir«!.  Mau  netzt  a.  B.  einem  für  die 
Calclumcarbld- Erzeugung  hergeslellten  Gemisch  von  Kalk  und 
Kohle  die  zur  Erzeugung  der  Bildung»-  und  Schmelztemperatur  d«?r 
UmactznngsproductC  erforderliche  Menge  eines  geeigneten  Brennstoffs 
Holzkohle,  Coke  u.  dgl.)  möglichst  gleichmäßig  zu.  Die  Mischuug 
bringt  inan  in  einen  Tiegel,  eine  Muffel  oder  ein  andere«  geeignet«!« 
Gefäs«.  Entweder  vor  oder  nach  der  Beschickung  de«  Scbmelt- 
gefä»»es  wirtl  der  Masse  eine  zur  Verbrennung  «ie«  Brennstoff" 
ausreichende  Menge  flüssiger  Luft  oder  flüssigen  Sauerstoff»  derart 
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heigemengt,  dass  die  Beschickung  gleichmäsaig  davon  durch 
drangen  izt.  Nun  erfolgt  die  Zündung  der  Masse  durch  Knall- 
quecksilber,  Msgnesiuniband,  elektrische  Funken  o.  dgl. 

Klasse  26.  Gasbereitung  and  •Bcleaehtaag. 

No.  103049  vom  7.  Jani  1898.  F.  Zentis  and  H.  Her- 
manns in  Alsdorf.  Ace  ty  le  n - En  iw  i ck  I er  mit  von  der  Gaso- 
meterglocko  betätigter  Carbldzuführung.  — Rei  jedem  Auf-  und 
Niedergange  wird  die  Öatnmelglocke  mittels  de«  um  sie  gewundenen 
Beiles  o,  in  Folge  einer  Hemmungsvnrrichtung  in  einzelnen  Ab- 
sauen,  nach  rechts  herumgedreht  An  der  Innenwandung  de« 
Wasserbehälters  sitzende  Rollen  s gleiten  nämlich  an  den  Rippen  r 


n*.  isa. 


der  Glocke  entlang,  treten  hei  deren  Drehung  auf  deren  Ripfien  t 
über,  an  welchen  die  Rollen  beim  Aufsteigen  der  Glocke  abwärts 
gleiten.  Ein  Anschlag  k des  Sammelbehälters  bethAligt  nach  und 
nach  die  Bügel  i der  im  Kreise  angoordneten  Curbiiibi-hältersäulen  b, 
deren  einzelne  Büchsen  unter  Vermittelung  zweier  abwechselnd 
ein-  und  nnstretender  Haltenasen  m und  h nach  einander  dem 
Wasser  zugeführt  werden.  Das  entwickelte  Acetylen  tritt  durch 
das  Rohr  e unter  die  Gasglocke  und  aus  dieser  durch  das  Rohr  d 
in  die  Verbruuchaleitung. 

No.  103151  vom  93.  August 
1897.  M.  Kandier  in  Markran- 
städt und  C.  Wehn  er  ln  Leip- 
zig. Hydraulischer  Regler 
für  Acetylen  Entwickler.  — Pas 
vom  Entwickler  kommende  fest- 
stehende Gasrohr  G mündet 
unter  einer  Glocke  E,  welche 
mit  der  Gasometerglocke  A 
zwangl&uflg  verbunden  ist  und 
sich  dieser  entgegengesetzt  in 
einem  mit  dem  Gasometerbaasin 
communidrenden  Behälter  be- 
wegt, aus  welchem  das  der  Reg- 
lerglocke  entströmende  Gas  dem 
Gasometer  angeführt  wird.  Im 
Gegensatz  zu  dem  Apparat  des 
Patents  No.  98640  zeigt  diese 
Anordnung  den  Wegfall  beweg- 
licher Verbindung  zwischen  dem 
Entwickler  und  Kegler 
No.  109639  vom  25.  August  1897  E.  v.  linken  in  Chur- 
lottenhurg.  Acetylen-Entwickler  mit  von  einer  Tauchglocke 
getragenem  Carbidgeflsa.  — Pas  Carbidgefäas  beBitzt  einen  schräg 
abfallenden  Boden  mit  Abflussöffnungen,  wodurch  das  Abläufen 
der  in  nahezu  horizontaler  Richtung  dicht  über  der  höchsten  Stelle 
des  schrägen  Bodens  eingespritzten  Flüssigkeit  begünstigt  wird. 

No.  102640  vom  1.  Februar  1898.  De u tsch e A c.ety le ngas- 
G es  eil  schaft  m b.  H in  Berlin.  Waseerverschlues  für  Ace- 
tylen-Apparate. — Die  Gaaleitungsrohre  sind  dicht  vor  der 
Mündung  in  den  WasserverschluBs  mit  einer  Vorkammer  versehen, 
welche  das  Zurücksteigen  des  Sperrwassers  verhindern  soll. 


j No.  102641  vom  15.  April  1893.  Alb.  Den  ich  In  Paria 
Kegulirvorrichtu  ng  für  die  Zufuhr  des  Wassers  bei  tragbaren 
: Acetylen-Entwicklern.  — Die  Vorrichtung 
| besteht  aus  einer  Büchse  ß,  welche  auf 
dem  Boden  des  Wasserbehälters  ange- 
ordnet ist  und  durch  eine  kleine  Oeff 
nung  mit  dem  Gasbehälter  in  Verbindung 
steht.  In  der  Büchse  bewegt  sich  unter 
leichter  Reibung  ein  Kolben  H,  welcher 
die  Fortsetzung  einer  Spindel  B bildet. 

Letztere  geht  in  ihrer  ganzen  Länge  durch 
den  Wasserbehälter  hindurch  und  tritt 
durch  eine  mit  Einschnitten  versehene 
Hülse  A,  welche  an  dem  Deckel  des 
Wasserbehälters  befestigt  ist.  Die  llülse 
.4  besitzt  fünf  stufenweise  angeordnete 
Einschnitte,  in  deren  einen  der  Klink- 
bolzen  K eingreift,  welcher  durch  die  Rpin- 
i del  B hindurchgeht  und  mit  derselben  feet 
I verbunden  ist  Je  nach  der 'Tiefe  des  Ausschnitts,  in  welchen  der 
1 Stift  E durch  Drehung  des  Knopfe«  C eingelassen  worden  ist,  wird 
i der  Kolben  //  mehr  oder  weniger  tief  in  die  Büchse  G ei nd ringen 
i und  eine  in  letzterer  angebrachte  seitliche  Oeffuung,  durch  welche 
I 'las  Wasser  des  Behälters  in  den  Entwickler  fliesst,  mehr  oder 
weniger  schliessen. 


No.  102537  vom  28.  Juni  1898.  G.  Webb  jun.  & W.  Kelly 
in  London.  Vorrichtung  zur  Regelung  der  Wasserzufuhr 
bei  Acetylen-Entwicktern  — Die 
Erfindung  betrifft  eine  Abände- 
rung des  in  Patentschrift  No.  92085 
beschriebenen  Acetylen  • Entwick- 
lers und  besteht  darin,  dass  ein  mit 
dem  WaSBerBack  d verbundenes, 
am  freien  Ende  durch  ein  Ge- 
wicht j beschwertes  Beil  i mittels 
einer  in  ihrer  Drehung  durch  An- 
schlagstift  a begrenzten  Seilscheibe 
w das  Waaaerventil  öffnet,  dann 
aber  anabhängig  weiter  gleitet, 
während  cs  beim  Zorflckstrüiuen 
des  Warners  in  den  Sack  in 
Folge  der  GasdrackHteigernng  die 
Scheibe  zurilckdreht  und  daa  Ven- 
til achlieaat.  Hierdurch  erhält  man 
gleiche  Bedingungen  der  Ventil- 
bethätigung  für  den  Anfang  and  das 
Ende  des  Betriebes,  gleichgiltig  ob 
mit  längeren  oder  kürzeren  Pausen 
oder  ununterbrochen  gearbeitet  wird. 

No.  103046  vom  2L  Juli  1896.  L.  De 
nayrouxe  in  Neuilly,  Seine.  Durch  den  Gaa- 
strom  angetriebene  M lach  Vorrichtung  fürGaa- 
gl  ühlichtbrenner  — Das  Ga»-  und  Luft* 
gern i sch  wird  in  einer 
runden,  ein  Flügelrad  H 
enthaltenden  Kammer  (i 
erzeugt,  die  an  ihrer 
Peripherie  Gasein  tritt« 
und  nahe  der  Mitte  Luft- 
eintrittslöcher X bezw.  F 
besitzt.  Das  einströmen- 
de Gas  treibt  daa  Flügel- 
rad an , und  letzteres 
saugt  nach  Art  eines 
Exhaustors  Luft  an,  welche  mit  dem  Gase  sich  innig  mischt,  worauf 
das  Gemisch  an  der  Peripherie  wieder  abgeführt  wird  zum  Brenner  J. 


n*.  tes. 


No.  102  642  vom  29.  April  1898.  J.  Wienort  in  Ilmenau  i/Th. 
Vorrichtung  zur  selbstthfttiiren  Regelung  der  Wassers u fuhr 
liei  Acetylen-Entwicklern  mit  mehreren  Entwickelungskammern  — 
Die  durch  ihr  Eigengewicht  in  Rchluasatellung  gehaltenen,  mit 
Hebedaumen  versehenen  Waeserapeiseventile  werden  der  Reihe 
nach  von  Fingern  bethätigt,  welche  spiralförmig  auf  einer  gemein- 
samen, durch  ein  Schaltrad  and  eine  Schnltstange  von  der  sinkenden 
Gaaometergiocke  gedrehten  Achse  sitzen 
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No.  102892  vom  27.  April  1898.  G.  Himmel  in  Tübingen. 
Aufzug  für  Gaalateraen.  — Der  selbstthfltige  GasabschluM  der 
Laterne  beim  Aufziehen  oder  Herab  lassen  erfolgt  durch  eio  ring- 
förmige«, mittels  Federn  e angedrücktss  Ventil  E,  welche«  beim 
Ablassen  der  Laterne  die  concen irisch  liegenden  AoeetrOmunge 
Öffnungen  / des  Ventilgebäusee  B selbstthätip  »chtieest  Beim  An- 
schläge der  Laterne  an  die  Gaaleitung  P wird  daa  Ventil  oben 
durch  die  Stifte  d de«  latemenanschluaArohra  D gehoben,  so  dass 
der  Gaazufluss  durch  die  Oeffnongen  / von  E und  g von  D ln  die 
interne  stattfinden  kann  (Fig.  164).  Unter  Benntiung  zweier  Auf* 


«g.  IM.  Flf,  166. 

zugseeile  FF  wird  der  Gazabachluss  mittels  eines  mit  kleinen  Oeff- 
n ungen  w versehenen,  am  obersten  Theil  der  Laterne  angebrachten, 
aussen  eonisch  gestalteten  Hohlventils  U bewirkt,  das  in  einen 
entsprechend  geformten  Ventilsitz  T passt,  welcher  durch  Verbin- 
dungsstück iS  mit  dem  Ende  p des  Gaazuleitungsrohrs  P in  Com- 
mnnication  steht;  im  geöffneten  Zustande  de«  Ventils  V gelangt 
das  Gas  durch  die  Oeffnungen  s,  t und  m in  die  Laterne  B,  und 
beim  Herablasaen  der  Interne  wird  das  Scheiben  ventil  x durch  die 
Feder  t borabgedrflekt,  d.  h.  verschlossen  (Fig.  165). 


wendig  ist,  um  den  Metallkörper  zum  Glühen  an  bringen,  durch 
das  Röhrchen  direct  sozuffthren. 

No.  102899  vom  31.  Juli  1897. 

A.  Rieffel  in  Paris.  Vorrichtung  zur 
Regelung  des  Wasserzuf  1 usses 
bei  Acetylen  - Entwicklern  mit  gleich- 
bleibendem Wasserdruck  — Die  Glocke 
d des  Gasometers  ist  mit  einem  Vor* 
drängungskörper  e versehen , welcher 
durch  einen  hohlen,  geschlossenen 
Blechbebätter  gebildet  wird.  Dieser  Kör- 
per taucht  für  gewöhnlich  in  da*  Wasser 
des  Gasometers  ein  und  wird  nur  beim 
höchsten  Stande  der  Glocke  gänzlich 
aus  dem  Wasser  emporgehoben.  Bei 
seinem  Herausheben  vermehrt  sieb  natürlich  das  Gewicht  der  Glocke 
und  mithin  auch  der  Druck  im  Gasometer,  der  dann  in  bekannter 
Weise  den  Waase  mitritt  zum  Carbid  beb  älter  absperrt- 


Persönliches. 

(Cebec  Vorkommnis»*  p«r*0o)lch«T  Art  berichten  wir  an  dla«  «teile  udü 
bitten  unsere  beaer  am  MlttbeUance»-) 

Herr  Ingenieur  C.  Bpanjer,  zur  Zeit  in  der  Gasanstalt 
Essen  a/Ruhr  thätig,  ist  zum  Director  der  städtischen  Gas-  und 
Wasserwerke  in  Jena  gewählt  worden.  Der  bisherige  Leiter  des 
Betriebes,  Herr  Gebhardt,  tritt  nach  38 jähriger  Thäligkeit  in  den 
Ruhestand.  (Wir  berichtigen  hiermit  die  Notiz  in  No.  6 da.  Journ., 
S.  104,  worin  versehentlich  Troppau  statt  Jena  genannt  wurde : 
in  Troppau  ist  der  Sohn  des  Herrn  Gebhardt  aeit  zwei  Jahren  Be- 
triebsleiter der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke.) 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


No.  103048  vom  6.  Februar 
1898.  11  Glagla  in  Köpenick. 

Wasserzuf lnsarohr  für  Ace- 
tylen-Entwickler. — Wird  der  Ent- 
wickler bl«  etwa  zur  Linie  i in 
Wasser  gesetzt,  so  dringt  dies  durch 
die  Löcher  « ein  und  steigt  beim 
Oe  ff  non  des  Gashahna,  bis  es  durch 
den  Schlitz  b des  Rohrs  a auf  das 
Carbid  in  A flieset  Da  der  steh 
nach  obeu  erweiternde  Behlitz  oben 
immer  frei  bleibt  und  daher  in 
jedem  Falle  Wasser  durch  lässt,  kann 
der  Apparat  unter  keinen  Um- 
ständen veraagen. 

No.  103  060  vom  1.  Juli  1898; 
Zus.  z.  Patent  No.  101 688  vom 
10.  April  1898  (vgl.  ds.  Journ.  1899, 
No.  36  , 8.  606).  Ed.  Breslauer 
in  Leipzig.  Zündkörper  für  Gaeselbetzünder.  — Um  das 
im  Patent  No.  101 688  beschriebene,  zwischen  die  zwei  Tbeile  des 
Zündkörpera  geklemmte  MetallpläUcben  vor  dem  Verbiegen  zu 
echützen,  wird  den  Flächen  dee  Zilndkörpera  Ä1  and  K1,  zwischen 


m, 


die  das  Metall  pläUchen  F geklemmt  wird,  eine  gewölbte  oder  ge- 
weilte Oberfläche  gegeben  (Fig.  167),  oder  e«  wird  das  Metallpläti- 
chen  za  einer  Röhre  susammeagebogen  (Fig.  168).  Die  gewölbte 
and  gewellte  Form  hat  zugleich  den  Vorzug,  dass  die  Berührnngz- 
flächan  mit  den  Zflndkörpertheilen  grösser  werden.  Die  röhren- 
förmige Form  kann  zugleich  dazu  dienen,  die  Luft,  welche  noth- 


(Grundwasserversorgung.)  Die  Frage  der  Um* 
Wandelung  der  Tegeler  Wasserwerke  in  eine  Untergrundwaaser- 
anlage  ist  kürzlich  in  dem  Stadtverordnetenansscbuss  zur  Sprache 
gebracht  worden,  der  sich  mit  der  Vorlage,  betreffend  Durchführung 
des  Enteignt] ngaverfahrena  zur  Leitung  der  KanalisationawäBser 
der  Gemeinde  Tegel  in  die  Spree,  zu  beschäftigen  hatte.  Nach  der 
Erklärung  des  Magistrats  Vertreters  beabsichtigt  die  Gemeinde  Rei- 
nickendorf, die  Abwässer  der  von  ihr  projectirten  Kanalisation  in 
den  Tegeler  See  abfahren  zu  lassen.  Der  Oberpräsident  hat  dem 
Berliner  Magistrat  hiervon  Kenntnlaa  gegeben  und  in  dem  be- 
treffenden Schreiben  zieh  wie  folgt  geäuseert:  »Die  Herren  Minister 
haben  mich,  ehe  sie  diesen  Antrag  in  nähere  Erwägung  ziehen, 
mit  der  Feststellung  beauftragt,  ob  und  auch  wie  lange  die  Ber- 
liner Wasserwerke  genöthigt  sind,  dz«  Wasser  auz  dem  Tegeler  See 
zu  entnehmen.  Indem  ich  den  Magistrat  ersuche,  mir  über  diese 
Frage  baldigst  zu  berichten,  bemerke  ich,  daes  — wie  bereite  in 
einer  Besprechung  dos  Herrn  Bürgermeisters  mit  dem  Fachreferenten 
im  Ministerium  der  geistlichen  Angelegenheiten  zur  Erörterung  ge- 
bracht worden  ist  — die  Stadt  Berlin  zieh  der  Umgestaltung  ihrer 
f Wasserversorgung  kaum  wird  entziehen  können,  da  insbesondere 
in  dem  Masse,  als  der  Tegeler  8e©  zur  Verkebreetmree  sieh  ent- 
wickelt und  das  anliegende  Gelände  bebaut  wird,  die  Gefahr  einer 
Verunreinigung  des  Wassers  auch  mit  Krankheiukeimen  eine 
immer  grössere  wird.  Für  die  Wasserentnahme  am  Tegeler  See 
dürfte  bald  dio  Sicherheit  entschwinden,  welche  für  die  Waxsor- 
Versorgung  Berlins  im  öffentlichen  Gesuodheitsintereese  verlangt 
werden  muss.  Die  städtischen  Behörden  werden  deshalb  rechtzeitig 
ihre  Aufmerksamkeit  darauf  zu  lenken  haben  und  vorbereitende 
Schritte  thun  müzeeo,  um  Ober  die  Ergiebigkeit  dee  Grnndwasaer- 
«troms  und  dergleichen  die  nnthwendigen  Anhaltspunkte  zu  ge- 
winnen. Wenn  nun  die  Berliner  Wasserwerke  ursprünglich  aus 
dem  in  der  Richtung  nach  dem  Tegeler  See  zu,  an  der  Stelle  der 
jetzigen  Wasserwerke,  vorhandenen  Grund  «assemrom  entnommen 
haben,  diese  Wasserversorgung  »her  vor  Jahren  wegen  der  Eisen 
haltigkeit  des  Wassere  aufgegeben  worden  ist,  ho  kommt  dieser 
Grund  gegenüber  dem  jetzt  bekannten,  guten  uud  nir heran  Ent 
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eiwonungsverfahren  nicht  mehr  in  Betracht,  and  es  liegt  danach 
die  Möglichkeit  einer  anderweiten  Wasserversorgung  der  Berliner 
Wasserwerke  am  Tegeler  See  vor.  Erweint  sich  dieselbe  auch  für 
die  Bedürfnisse  Berlins  als  ausreichend  und  durchführbar,  so  fehlt 
für  die  Aufsichtsbehörde  die  Berechtigung,  den  Schutz  der  Wasser 
reinbeit  des  Tegeler  Sees  auf  Kosten  berechtigter  Anspräche  Dritter 
durchzufahren.  An  den  Magistrat  richte  ich  danach  das  weitere 
Ersuchen,  mir  baldigst  mitzutheilen,  ob  und  wann  Maassnahuien 
getroffen  werden,  um  die  Krage  einer  anderweiten  Wasserversorgung 
der  Berliner  Wasserwerke  am  Tegeler  Fee  su  prüfen  und  zu  ent- 
scheiden.« 

Wie  der  Magistratsvertreter  weiter  bemerkte,  seien  in  Folge 
dieses  Ersuchens  die  vorbereitenden  Schritte  eingeleitet,  und  du 
Bauamt  der  Wasserwerke  habe  Auftrag  erhalten,  durch  Tiefboh- 
rungen die  Ergiebigkeit  des  Grundwaaserstrome*  festzustellen 

Dresden.  (Wasserbezugsbedingu  ngen.)  Eine  nicht  un- 
erhebliche Abänderung  der  Wasserbezngshedingungen  haben  neuer- 
dings die  städtischen  Körperschaften  beschlossen.  Die  Anträge 
hierzu,  die  aus  der  Mitte  der  Stadtverordneten  sowohl  wie  des 
Rathscollegiums  hervorgegangen  sind,  reichen  bis  zum  Jahre  1890 
zurück.  Sie  liefen  in  der  Hauptsache  auf  Folgendes  hinaus: 

1.  Es  sollen  entgegen  den  bisherigen  durch  oberbehördliche 
Entscheidung  gebilligten  Grundsätzen,  wonach  auch  derjenige  Ab- 
fluss von  Wasser,  welcher  in  Folge  von  Undichtheiten  oder  durch 
das  Brechen  von  Röhren  der  Privatwasaerleitungen  vernrsacht  wird 
and  durch  den  Wassermesser  geht,  dem  GrumlstückaclgcnlhOmer 
SO gerechnet  wird , diese  durch  Defectc  ungenutzt  abgeflossenen 
Wassermengen  künftigbin  nicht  mehr  dem  Grandstückseigenthümer 
in  Rechnung  gestellt,  sondern  von  der  Stadt  getragen  werden. 

2.  Kb  ist  eine  Ermäsaigung  des  jetzigen  Wasserbezugspreises 
und  der  gegenwärtig  mit  M.  2 für  jeden  anlagepflichtigen  Raum 
festgesetzten  Mindostabgabo  oder  aber  die  Bezahlung  des  Wassere 
lediglich  nach  dem  durch  WasBermeBaer  featzusetxenden  thatsäcb- 
lichen  Verbrauche  anzustreben. 

3.  Es  ist  die  Frage  der  ausnahmslosen  Controle  des  Wasser 
bezugs  durch  die  Wassermesser , also  die  Einführung  des  allge- 
meinen Waesermesserzwangea  in  Erwägung  zu  sieben 

4.  Eh  iat  da»  io  den  Waseerbezugsbediiiguugen  vorgesehene 
Verfuhren  des  Abschlusses  der  Privatwasserleitungen  zu  Gunsten 
der  von  einem  solchen  Abschluss  zwar  mitbetroffenen,  in  der  Regel 
aber  an  der  Ursache  des  Abschlusses  nicht  betheiligten  Mietbers 
thunlichst  in  Wegfall  su  bringen. 

6.  Es  ist  zu  erwägen,  ob  nicht  die  durch  das  das  Wasserwerk 
betreffende  Ortsstatut  vorgesehene  Einrichtung  der  Beschaffung 
und  Unterhaltung  der  Waasermesser  durch  die  Grundstücksbesitzer 
als  die  Eigeuthümer  dieser  Messer  durch  eiuo  andere  Einrichtung 
zu  ersetzen  sei. 

Zu  1.  ist  vom  Rathe  unter  Zustimmung  der  Stadtverordneten 
beschlossen  worden,  es  zwar  bei  dem  Grundsätze,  das«  der  Wasser- 
empfftnger  die  volle  Menge  dos  in  seine  Privatwasserleitung  ab- 
gegebenen Wassers  zu  bezahlen  habe,  zu  belassen,  jedoch  zu  ge- 
nehmigen, dass,  wenn  bei  Wasserverlusten,  die  in  Privatleitungen 
in  Folge  von  Rohrbrüchen  oder  Rohrundichtheiten  verursacht  wer-  i 
•Jen,  auf  Grund  der  unzustollenden  Erörterungen  anzunohraen  ist, 
dass  dem  Zahlungspflichtigen  Wasserabnebmer  in  der  Fürsorge  für 
den  guten  Zustand  der  Leitung  eine  Fahrlässigkeit  nicht  zur  Last 
falle,  der  Rath  ermächtigt  ist,  den  für  das  unbenutzt  abgeflossene 
Wasser  zu  zahlonden  Betrag  ganz  oder  theilweise  in  Wegfull 
zu  stellen. 

Man  iat  hierbei  u.  A.  von  folgenden  Erwägungen  ausgegangen: 
Nach  allgemeinen  Rechtsgrundsätzen  hat  (len  Zufall  derjenige  zu 
tragen , welcher  davon  betroffen  wird.  Geht  also  durch  einen 
Hohrbruch  oder  durch  Uohrundicbtheiten,  die  an  einer  Privatwaaser- 
leitung  ohne  Jemand'B  Verschulden,  somit  «zufällig«  entstanden 
sind,  Wasser  verloren,  so  hat  hiernach  diesen  Schaden  der  Grand- 
stäckseigenth ütner,  das  ist  der  Eigcnthümor  der  Privatwasserleitung, 
zu  tragen  in  gleicher  Weite  wie  die  Wasser  Verluste,  welche  durch 
Brüche  («ler  Undichtheiten  von  Hauptröhren  entstehen,  der  Stadt- 
gerneinde  als  Elgenthümerin  derselben  zufallen.  Dazu  kommt  noch, 
dass  die  Wnmerempfänger  sich  in  der  Hegel  vor  solchen  Wasser 
Verlusten  dadurch  schützen  können,  dass  sie  sich  von  Zeit  zu  Zeit 
von  dem  Stande  des  WaanennMMft  überzeugen.  Die  Wassermesser 
sind  für  den  Grundstückaelgenthümer  jederzeit  zugänglich  und  das 
Ablesen  des  Zählerstandes  bietet  keine  Schwierigkeiten.  Es  schützen 
sich  denn  auch  die  staatlichen  Institute,  die  städtischen  Behörden 


und  grössere  Gewerbtruibendc  durch  eine  solche  wöchentliche  oder 
tägliche  Controle  ihres  Wasserverbrauchs  vor  Waaserverlusten. 
Wenn  nun  die  städtischen  Körperschaften  nicht  dazu  gelangen 
konnten,  grundsätzlich  und  allgemein  die  durch  Rohrdefectc  ent- 
stehenden Wuaserverluste  auf  die  .Stadtgemeinde  zu  übernehmen, 
und  zwar  dies  umso  weniger,  weil  die  Befürchtung  nahe  Hegt,  dass 
die  Sorgfalt  in  der  Beobachtung  und  Unterhaltung  der  Privatwasser- 
leitungen nach  lasse  und  die  Wasser  Verluste  dadurch  sich  erheblich 
steigern  würden,  so  bat  andererseits  doch  auch  denjenigen  Fällen 
Rechnung  getragen  werden  sollen,  in  weichen  Wasserverluste  durch 
Rohrbrüche  und  Rohrundichtheiten  an  solchen  Stellen  und  unter 
Umständen  entstehen,  die  ein  baldiges  Erkennen  den  Schadens  bei 
sorgfältigster  Beobachtung  der  Privatleitung  und  des  Wassermesser* 
aussch Hessen  oder  doch  wesentlich  erschweren,  oder  wo  trotz  als- 
baldigen Bemerkens  eines  Defects  und  trotz  unverzüglicher  Für- 
sorge mit  grosser  Schnelligkeit  grössere  Wasserverluste  entstehen. 
In  alleu  diesen  Fällen  ist  der  Rath  nunmehr  ermächtigt,  den  für 
das  unbenutzt  abgeflosscuc  Wasser  zu  bezahlenden  Betrag  ganz 
oder  theilweise  zn  erlassen. 

Zu  2.  und  3.  ist  zu  bemerken,  dass  nach  dem  Ortsstatut 
über  das  städtische  Wasserwerk  von  18745  die  Stadtverwaltung  be- 
rechtigt ist,  für  jeden  abgabepflichtigen  Raum  eine  Miudestzahlurig 
zu  fordern,  die  alljährlich  von  den  städtischen  Körperschaften  fest- 
gesetzt wird,  sowie  auch  in  jedem  Grundstücke  den  Waaserbezag 
durch  WasBermesHer  controliren  zu  lassen.  Jener  Mindestbetrag 
hat  bisher  stets  M.  2 betrogen,  künftighin  soll  er  nur  M.  1 jährlich 
betragen,  und  zwar  für  diejenigen  Grundstücke,  welche  Ende  1900 
mit  Wassermessern  versehen  sind,  vom  1.  Januar  1901  ab,  für  die 
später  mit  Wassermesser  versehenen  Grundstücke  aber  von  Ablanf 
i desjenigen  Vierteljahres  an,  in  welchem  der  Wutuermesser  znr  Auf- 
stellung gekommen  ist  Von  den  Endo  1898  an  da*  Wasserrohr- 
netz  angescldossencn  Grundstücken  (rund  10050)  waren  reichlich 
75 •/„  (rund  74JOO)  bereits  mit  Wassermessern  versehen.  Ist  nun 
einerseits  einer  zu  weit  gehenden,  nicht  im  öffentlichen  Interesse 
liegenden  Sparsamkeit  im  Wasserverbrauch  dadurch  vorgebeugt, 
dass  die  Mindestabgabe,  wenn  auch  in  geringerer  Höhe  als  bisher, 
beibehalten  wird,  so  ist  andererfeite  nicht  zu  leugnen,  dass  in 
Grundstücken,  die  bisher  ohne  Wassermessercontrnle  das  Wasser 
aus  der  städtischen  Leitung  zugeführt  erhielten,  zum  Theil  eine  un- 
zulässige Verschwendung  dieses  wichtigen  I/ehonsbedürfnitsees,  des 
Wassere,  atattgefunden  und  sich  daher  die  Noth Wendigkeit  der  Ein- 
führung des  allgemeinen  WaasermesserswangeB  herausgestollt  hat. 
Nach  dein  Vorbilde  anderer  Städte  ist  daher  beschlossen  worden, 
vom  Jahre  1902  ab  für  jede«  Grundstück  die  Aufstellung  eine* 
Wassermessers  zu  verlangen 

Zn  4.  Der  Kath  ist  nach  den  allgemeinen  Wasser  bezugs 
bedingungen  zur  Abstellung  des  Wanserzuflusses  befugt 

a}  iin  Falle  unstatthafter  Einrichtung  der  Privatleitnng  bis 
zu  deren  vorschriftsmässiger  Herstellung, 

b)  im  Falle  nicht  erfolgter  Berichtigung  der  Prüfungskoeton 
oder  der  für  gelieferte  Waseermester  oder  für  den  Waeser- 
verbrauch zu  leistenden  Zahlung, 

c)  hu  Falle  von  Ungehorsam  oder  Widersetzlichkeit  gegen 
die  den  Wasser  bezug  betreffenden  Anordnungen. 

Auf  die  vorliegenden  Anträge  ist  beschlossen  worden,  es  bei 
diesen  Bestimmungen  bewenden  zn  lassen. 

Bei  6.  handelt  es  sich  hauptsächlich  um  die  Frage,  oh  es 
sich  nicht  empfehle,  dass  die  Stadtgemeiudo  künftig  und  abweichend 
von  der  bisherigen  Einrichtung  die  Beschaffung  und  Unterhaltung 
der  Wassermesser  gegen  eine  entsprechende  Leihgebühr  selbst 
übernehme.  Der  Hinweis  auf  die  bei  der  Gasäbgabe  bestehende 
gleiche  Einrichtung  liegt  nahe,  allein  die  Verhältnisse  bei  der  Gas- 
abgahe  sind  doch  wesentlich  ander«  als  bei  der  Abgabe  von  Wasser. 
Das  Wasser  wird  nur  an  da*  Grundstück  als  Ganzes  abgegeben, 
während  das  Ga*  an  jeden  einzelnen  Verbraucher,  deren  vielfach 
mehrere  in  einem  Grundstück  vorhanden  sind,  gesondert  geliefert 
und  deshalb  auch  jedem  einzelnen  Verbraucher  besonder*  zu- 
gemessen werden  muss.  Die  Waeserabgabe  ist  eine  ständige,  wah- 
rend es  sich  bei  der  Gasabgalm  oft  nur  uin  vorübergebende  Ver- 
hältnisse handelt.  Es  kommt  noch  hinzu,  das*  die  Einrichtung  der 
Leihgaamesser  zur  Erleichterung  der  Gasabgabe  dienen,  also  den 
Gasabsatz  fördern  soll,  ein  Umstand,  der  bei  der  Wassers bgabv 
nicht  in  Frage  kommt,  da  diese  an  den  ortsgesetzlichen  Zwang  ge- 
bunden ist.  Die  städtischen  Kör|>erscbaften  haben  daher  nicht 
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dahin  gelangen  können,  auf  di«  gegebene  Anregung  einzngehen, 
vielmehr  haben  aie  beschlossen,  es  auch  in  dieser  Richtung  bei 
der  bestehenden  Einrichtung  bewenden  zu  lassen.  t 

Düsseldorf.  (Wasserwerk.)  Dem  Betriebsabechlusa  des  städti- 
schen Wasserwerks  zu  Düsseldorf  für  das  Geschäftsjahr  vom 
1.  April  1X98  bis  81.  Mart  1899  entnehmen  wir  Folgendes:  Die 
Wasser»! »gäbe  ist  fortgesetzt  bedeutend  gestiegen.  Im  Vorjahre 
betrag  die  Zunahme  679000  cbm  oder  11%,  im  Berichtsjahre 
891  000  cbm  oder  18,01%.  Die  Anzahl  der  Consnmenten  vermehrte 
sich  nur  in  1897/98  um  3,49 %,  in  1898'99  um  4.46% 

Zur  Zeit  der  stärksten  Abgabe  war  es  schwierig,  den  Wasser- 
IxMlarf  zu  decken.  Die  Höchslabgahe  eines  Tages  stieg  von  29700  | 
auf  83490  cbm.  Da  trotz  der  Anlage  weiterer  drei  Brunnen  bei 
dem  zeitweise  auftretenden  sehr  niedrigen  Grundwasscrstande  Aus 
Pumpwerk  III  wegen  mangelnden  Wasserzuflussee  nicht  mit  voller 
Leistung  arbeiten  konnte,  wnrde  beschlossen,  noch  eine  Anzahl 
van  Röhrenbrunnen  unzulegen,  deren  Ausführung  im  Gange  ist. 

Im  Uebrigen  ist  die  Anlage  eines  neuen  Wasserwerks 
beabsichtigt  mit  einer  Leistungsfähigkeit  von  etwa  50000  chm  für 
den  Tug.  Zu  diesem  Zwecke  aoll  ein  entsprechend  grosses  Gelände 
im  Enteignungsverfnhren  erworben  werden.  Man  rechnet,  daea  zur 
betriebsfertigen  Herstellung  dieses  neuen  Pumpwerks  zwei  Jahre 
erforderlich  sind,  so  dass  dasselbe  zu  Anfang  des  Jahres  1902  wird 
in  Thätigkelt  treten  können.  Dm  bei  der  starken  Zunahme  des 
Wasserverbrauchs  den  gesteigerten  Bedarf  bis  dahin  decken  zu 
können,  aoll  das  Älteste  Pumpwerk  I auf  eine  verstärkte  Leistungs- 
fähigkeit gebracht  werden.  Dasselbe,  dessen  Pumpen  zu  hoch 
liegen,  um  bei  niedrigem  Grandwasaerstande  arbeiten  zu  können, 
trotzdem  die  Brunnen  die  erforderliche  Tiefe  besitzen,  soll  mit  einer 
Schöpfpumpmascbine  versehen  werden,  so  dass  die  Brunnen  voll 
ansgenutzt  werden  können.  Die  bisherigen  Pumpen,  welche  zu- 
gleich  Hebe-  und  Druckarbeit  verrichten  müssen,  werden  dann  nur 
als  Druckpumpen  arbeiten. 

Die  Anzahl  der  mit  Wasser  versorgten  Grundstöcke  betrug 
am  Jahresschlüsse  9X72  (-J-  422  = 4,46%).  Darunter  befanden  sich 
6606  Consumenten,  welche  das  Wasser  nach  Messer  bezogen,  gegen 
6258  im  Vorjahre. 

Die  Gwatnmtwaeserabgabe  im  Jahre  1898/99  betrug  7 738717 
cbm.  Dieselbe  war  1897/98  6 847  828  cbm  (-f*  890889  cbm  «*  18,01  %). 
Die  Waaserabgabe  vertheilt  sich  wie  folgt:  Consura  für  Offen t 
liehe  Zwecke  507900  cbm  (6,66%),  Consum  nach  Wassermeasern 
6 230 145  cbm  (67,69%).  Consurn  der  Tarif eonsnmen ton  1618737  cbm 
(20,85%),  Verlust  durch  Leckage  des  Rohrsysteins,  bei  Rohrbrörhen 
und  Hydrantenprohen  etc.,  ferner  für  Minderangabe  der  Wasser- 
messer, Entleerung  der  Endrohratrange  und  für  das  zu  Feuerlösch- 
zwecken  verwendete  Wasser,  6%  der  Geaammtabgabe,  386936  cbm. 

Zur  Dampfencngnng  wurden  an  Kohlen  im  Ganzen  3270700  kg 
verwendet.  Die  Summe  der  Arbeitsleistung  sflmmtlicher  Maschinen 
betrag  im  Jahre  503664  Mill.  kg/m.  Der  Kohlenverbrauch  pro  PS 
und  Stunde,  nach  der  Gesammtielstung  aller  Maschinen  berechnet, 
betrog  1,76  kg. 

Der  stärkste  Wasserverbrauch  pro  Tag  war  am  17  August  mit 
33490  cbin,  der  geringste  am  25.  December  mit  11261  cbm.  Die 
durchschnittliche  Tagcsubgnbo  betrug  21202  cbiu  (18761  cbm). 

Die  Geeammtiange  der  Hauptleitungen  betrug  Ende  1897/98 
177923  m.  Im  Jahre  1898/99  wurden  8806  m neu  verlegt;  heraus- 
genommen wurden  530  m . es  betrug  daher  die  Gesainnitlänge  am 
Jahresschlüsse  186198  m Der  nutzbare  Inhalt  der  Hochbehälter 
betragt  7200  cbm.  Im  Besitze  des  Wasserwerk«  befanden  sich  am 
Jahresschlüsse  7388  Waasermeaser  und  waren  im  Ganzen  6964  Messer 
im  Gebrauch. 

Finanzielles  Eingenommen  wurden  für  Wasserverbrauch: 
Von  den  WasHermeeserconsu menten  M.  588362,26,  von  den  Twrlf- 
consnmt-ntcu  M-  11H  663,92,  im  Ganzen  M 707016,18  ( f- M 6039t^Hh. 
Der  Verbrauch  nach  Wassermessern  ergab  pro  cbm  11,25  Pf.  (11,41  Pf.), 
der  Verbrauch  nach  Tarif  ergab  pro  cbm  7,86  Pf-  (8,67  PL).  Die 
Einnahine  für  Wasserverbrauch  betrug  pro  cbm  der  Geflammt- 
abgabe  9,14  Pf.  (9,44  Pf.).  Die  Ausgaben  betrugen  M.  136730,59 
(M.  137683,13)  Der  Gewinn  hetrflgt  M.  636893,87  (M.  567659,67). 
Davon  wurden  verwendet  Zur  Verzinsung  des  Anlagekapitals 
M.  15857,90  (M.  20256,28),  zu  etAtsmäseigen  Abschreibungen 
M.  60500,00  (M.  57900.U0),  zu  ausserordentlichen  Abschreibungen 
M 123008,96  (M.  90329,82),  an  die  Stadtkasse  werden  abgeliefert 
M.  198537,60  (M  180132,60),  deegl.  (Bauverwaltung)  M.  24000,00 
(M.  24000,00j;  ea  verbleibt  somit  ein  Ueberachus«  von  M.  213989,61 


(M.  195042,12).  Die  Verwendung  des  Wasser»  zu  öffentlichen 
Zwecken  erfolgt  kostenfrei.  Die  Selbstkosten  dieeer  Verwendung 
betrugen  M.  21  283,28  (M.  20913,84). 

Flensburg.  (Bedingungen  für  Ganabgahe  durch  Auto- 
maten.) Die  Htldtischen  Collegien  genehmigten  auf  Antrag  der 
Gasanstalt  (Dänische  Gascompagnie  in  Kopenhagen)  Mitte  December 
vor.  Js.  nachstehende  Bedingungen  für  die  Abgabe  von  Gas  durch 
Gasautomaten : 

1.  Wer  eine  Gasautomaten  - Einrichtung  zu  erhalten  wünscht, 
hat  dies  bei  der  Gasanstalt  zu  beantragen.  Wohnt  der  Besteller 
zur  Miethe,  ist  die  schriftliche  Ein  Verständnis»- Erklärnng  des  Haus- 

| wirthfl  mit  diesen  Bedingungen  nothwendlg. 

2.  Die  Einrichtung  wird  nur  solchen  Consamenten  gegeben, 
welche  eine  Wobnungsmiethe  von  M.  150  bis  300  jährlich  bezahlen 
und  ein  llanB  bewohnen,  welches  an  das  Gaarohrnetz  angeschlossen 
ist.  Trifft  letztere«  nicht  zu,  müssen  auch  die  übrigen  Bewohner  dos 
Hauses  die  Einlegung  in  ihre  Küchen  gestatten. 

3.  Ob  eine  angomeldete  Automaten  • Einrichtung  ausgeführt 
werden  kann,  bleibt  der  Entscheidung  der  Gasanstalt  Vorbehalten. 
Wird  die  Einrichtung  ahgelahnt,  kann  der  Consument  stets  die 
Gasxuführong  durch  eine  gewöhnliche  Gasuhr  unter  den  geltenden 
allgemeinen  Bedingungen  erhalten. 

4.  Eine  Automaten  -Einrichtung  umfasst  ausser  der  gewöhn- 
lichen  Zuleitung  a)  den  Automaten,  b)  die  Rohrleitung  hinter  dem- 
selben mit  zwei  Schlauchhähnen  und  einem  Wandann  mit  Beleuch- 
tungsflammen. 

6.  Die  Hergabe  dieser  Einrichtung  geschieht  kostenlos,  d.  h. 
ahne  Ausgabe  für  den  ConBUtuenten  (die  Rohrleitung  hinter  dem 
Automaten  doch  nur  in  einer  iJtnge  von  10  m).  Die  Gasanstalt 
liefert  nicht  die  erforderlichen  Gummischläuche,  ebenso  wird  für 
die  Beieuchtnngsflamme  nur  ein  Schnittbrenner  geliefert.  Wünscht 
der  ConBument  hierfür  Gaaglühlicht,  muss  er  diese«  für  eigene 
Rechnung  anseh  affen. 

6.  Die  gauzi-  Automaten  - Einrichtung  bleibt  unter  allen  Um- 
ständen  dauernd  unser  Eigenthum  und  darf  daher  weder  verändert 
noch  entfernt  oder  weggenommen  werden.  Für  abhanden  gekom- 
mene, muthwilliger-  oder  fahrlässigerweise  beschädigte  Theile  haftet 
der  Consument  Dagegen  trägt  die  Gasanstalt  die  durch  normale 
Abnutzung  erwachsenden  Reparaturen  und  Erneuerungen. 

7.  Die  Gasautomaten  - Einrichtungen  werden  ausschliesslich 
für  Gas  zn  Koch-  und  Heizzwecken  geliefert;  doch  soll  es  erlaubt 
eein,  auch  eine  Flamme  in  der  Wohn-  bezw.  Eesstube,  sowie  auf 
dem  Corridor  an  dem  Automaten  anzosch Hessen.  (Die  Erlaubnis« 
zur  Verwendung  von  Leuchtgas  im  tVohnzimmer  kann  zurück- 
gezogen werden,  wenn  eine  Uebertretung  der  Vorschriften  dahin 
erfolgt,  dass  da«  Gas  aus  dem  Automaten  ausschliesslich  zu  Leucht- 
zwecken benutzt  wird.)  Die  Gasanstalt  soll  berechtigt  sein,  die 
Einrichtung  zn  entfernen,  falls  den  Bedingungen  in  Poh.  6 zuwider 
gehandelt  wird,  sowie  auch,  wenn  der  Jahresconsum  nicht  150  cbm 
erreicht. 

8.  Der  Consnment  bezahlt  daa  entnommene  Gaa,  sowie  die 
Miethe  für  die  Einrichtung  durch  Einwurf  eines  10  Pf. -Stücke», 
und  zwar  wird  mit  jedem  10  PL-Stück  bezahlt : 

714  I Gas  ä 12  Pf.  pro  cbm  . . . 8,57  Pf. 

Miethe  für  die  Einrichtung . . . ■ 1,43  » 

10,00  Pf. 

Dieser  Berechnung  liegt  der  Einheitspreis  von  14  Pf.  pro  cbm  zu 
Grunde,  mit  Einschluss  von  2 Pf.  Mieth«  der  Einrichtung  (laut 
Vcroinliarung  mit  der  Stadt). 

9.  Der  Einwurf  mehrerer  10  Pf.-Stücke  anf  einmal  ist  hi»  auf 
12  Stück  = M.  1,20  zulässig,  und  ist  es  deshalb  möglich  für  eine 
Hausfrau,  die  wöchentlich  ihr  Haushai tungageld  erhält,  voraus  für 
die  ganze  Woche  zu  zahlen  Bei  Umzug  soll  der  Automat  in  der 
Kegel  stehen  bleiben  zur  Benutzung  der  neuen  Miether.  Es  liegt 
daher  im  Interesse  des  Consamenten,  nicht  mehr  zn  ttezahlen,  sie 
er  voraussichtlich  verbrauchen  wird.  Die  Gasanstalt  kann  sich  in 
keiner  Weise  auf  Rückvergütung  einlaanen. 

10.  Die  Geldbüchsen  der  Gasautomaten  werden  von  einem 
Angestellten  der  Gasanstalt,  der  eine  besondere  Legitimation  bei 
sich  führt,  sbgeholt. 

Sollte  der  Consnment  irgend  welche  Unregelmässigkeiten  bei 
der  Function  der  Gasautomaten  vennuthen,  oder  sollte  die  Gas- 
anstalt sich  geschädigt  meinen,  dann  soll  der  vom  HaupUAhlwcrk 
i reglstrirt«  Verbrauch  allein  maassgebend  »ein.  Sollte  die  Uhr  über- 
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haupt  fehlerhaft  registriren,  treten  die  für  diesen  Fell  geltenden 
allgemeinen  Bedingungen  de«  § 12  In  Kraft. 

11.  Die  gegenseitige  Kündigungsfrist  ist  eine  vierwOchenthche. 
Aoch  ein  Wohnungswechsel  ist  uns  vier  Wochen  vorher  anzuzcigen. 
Wird  eine  Einrichtung  gekündigt,  ist  die  Gasanstalt  berechtigt  aber 
nicht  verpflichtet,  die  Leitungen  zu  entfernen,  wobei  die  Beuuf- 
tragten  des  Gaswerks  in  keiner  Weise  behindert  werden  dürfen. 

12.  Die  Gasanstalt  behält  sich  das  Recht  vor,  gegenwärtige 
Bestimmungen  sn  andern  oder  die  Abgabe  durch  Automaten  ganz 
lieh  einzustellen.  Im  gegebenen  Falle  wind  die  Gasanatalt  den 
Abonnenten  von  der  beabsichtigten  Aenderang  oder  Aufhebung 
dieses  Gasabgabosystems  einen  Monat  vorher  Kenntnis*  geben. 

Ferner  wurde  von  den  städtischen  Collegien  ein  zweiter  An- 
trag der  Gasanstalt  genehmigt,  wonach  es  den  Consumenteu  ge- 
stattet sein  soll,  Corridor  and  Treppenhäuser  mit  zwei  Flammen 
(statt  seither  mit  einer  Flamme)  durch  die  Kochgasnhr  beleuchten 
zu  dürfen. 

ßrlMhelm.  (Gas-  und  Elektrlcitätswerke.)  Mit M.  180000 
Grundkapital  ist  unter  der  Firma  >Ga«'  und  Elektrlcitätswerke  Gries- 
heim bei  Darmstadt,  Actiengesellechaft,  Bremen«,  ein  neues  Acüen 
unternehmen  handelsgerichtlieh  eingetragen  worden,  das  von  der 
Finna  Carl  Francke  in  Bremen  einen  mit  der  Gemeinde  Griesheim 
abgeschlossenen,  die  Conceasion  zum  Bau  und  Betrieb  eines  Ges- 
und Elektricitätswerks  enthaltenden  Vertrag  erworben  bat.  Hierfür, 
sowie  für  Vorarbeiten  etc.  erhalt  der  Inferent  M.  10000.  Gründer 
des  Unternehmens  sind  Carl  Francke  »en.  nnd  Erich  Kleinachmidt 
in  Bremen,  H.  A.  Gärtner  in  Dannstadt,  Jac.  Nothnagel,  P.  Schecker 
und  Jac.  Chr.  Hess  in  Grieeheim. 

Hellbronn.  (Neues  Gaswerk.)  Die  Stadtgemeinde  richtete 
an  die  Regierung  daa  Ersuchen  um  Genehmigung  einer  Anleihe 
in  der  Hübe  von  M.  1 400000,  die  theils  zur  Errichtung  eines  neuen 
Gaswerks,  das  allein  ca.  M.  600000  erfordern  dürfte,  theila  um 
Ausbau  des  Stadtbades  verwendet  werden  soll. 

Ludwigsbsrg.  (Neuer  Gasbehälter.)  Es  ist  der  Neubau 
eines  Gasbehälters  von  ca.  4000  cbm  Nutzinhalt  beschlossen  worden. 
Wegen  der  Enge  des  zur  Verfügung  stehenden  geeigneten  Hof- 
platzes  wird  der  Behälter  teleecopirt  und  in  Folge  des  in  geringer 
Tiefe  anzutreffenden  Felsens  wohl  ein  schmiedeeiserne«  Bassin  er- 
halten. Darüber,  ob  schmiedeeisernee  Bassin  oder  Betonbasain  ge- 
wählt werden  wird,  ist  die  Entscheidung  noch  zu  treffen. 

NcumUnster.  (Licht-,  Kraft-  und  Wasserwerke  Act.- 
Ges.,  Neumünster.)  Von  der  Baltischen  Eiektricitätagewelinchaft 
Kiel  ist  mit  der  Bezeichnung  Actiengeselbclvaft  Licht-,  Kraft-  und 
Wasserwerke  Neumünster  ein  neues  Industrieunternehmen  in's 
Leben  gerufen.  Leiter  ist  Director  George  Devaranne  in  Kiel. 
Die  Gesellschaft,  deren  Kapital  auf  vorläufig  eine  Million  Mark 
normirt  ist,  befasst  sich  mit  dem  Bau  und  Betrieb  von  Licht- 
werken, Kraft-  und  Wasserwerken,  sowie  mit  ähnlichen  oder  damit 
in  Verbindung  stehenden  Anlagen  als  Lichtanlagen,  Motoranlagen, 
Wasserleitungen,  Pumpstationen  etc. 

Pillau.  (Wassergasanstalt)  Nachdem  das  Project  für  die 
Acetylenbeleuchtung  wegen  der  hohen  Carbidpreise  und  aus  anderen 
Gründen  gefallen  ist,  sucht  man  jetzt  dasjenige  für  die  Errichtung 
einer  Wassergasanstalt  zu  verwirklichen.  Der  Preis  der  Wasserga* 
Anlage  ist  auf  ca.  M.  90000  bis  100000  veranschlagt 

Plauen.  (Wassergasanlage.)  Als  Ergänzung  zu  der  Notiz 
in  ds.  Journal  Nr.  8,  8.  147  wird  uns  mitgetheilt,  dass  die  zu  er- 
richtende Wassergasanlage  nach  System  Deliwick-Fleischer  mit  einer 
Tagesproduction  von  6000  cbm  ausgeführt  wird;  das  Gas  wird  mit 
Benzol  carburirt,  und  sollen  ca.  30°/o  dem  Steinkohleugas  beigemengt 
werden. 

Solingen.  (Stau weiher.)  Mit  dem  Bau  der  Thalsperre  im 
Sengbachthale  ist  kürzlich  begonnen  worden.  Die  Kosten  für  das 
Bauwerk,  einschliesslich  eines  Elektridtätswerks,  das  Solingen  mit 
elektrischem  Licht  und  Kraft  versorgen  soll,  sind  auf  3 Mill.  Mark 
veranschlagt.  Die  Bauleitung  ist  Kegiernnfpbanmeister  Mattem,  die 
Oberaufsicht  Prof.  InUe-  Aachen  übertragen.  Die  Thalsperre  hat 
ein  Niederschlagungsgebiet  von  rund  12  km,  in  welches  rechts  und 
links  verschiedene  Bäche  einmünden.  Die  grösste  iAnge  des  Stau- 
weihera  wird  etwa  1600  m betragen,  die  grösste  Breite  etwa  170  m. 
An  der  Sperrmauer  wird  die  grünste  Wassertiefe  etwa  32  m betrugen. 
Die  Anlage  wird  so  eingerichtet  werden,  dass  sie  den  Wasser- 
verbrauch Solingens  bei  normaler  Entwickelung  der  Stadt  auf 


mehrere  Jahrzehnte  hinaus  bestreiten  kann.  Während  mit  dem 
jetzigen  Wasserwerk  durchschnittlich  täglich  höchstens  3400  cbm 
WssBer  gefördert  werden  können , wird  die  Förderung  de«  neuen 
Wasserwerks  auf  10000  cbm  pro  Tag  eingerichtet.  Der  Betrieb 
des  neuen  Wasserwerks  wird  billiger  sein  wie  der  des  jetaigon,  da 
durch  das  Stauwaseer  Turbinen  getrieben  werden,  welche  das 
Pumpen  des  erforderlichen  Wassers  in  das  Reservoir  auf  der  Krähen- 
höhe  vermitteln.  — Ein  Vorbecken  de«  neuen  Wasserwerks  soll 
bereit«  bis  Herbst  ds.  Je.  fertiggestellt  werden,  um  Solingen  pro- 
visorisch mit  Wasser  zu  versorgen;  mit  der  Robrlegung  zu  dieser 
Anlage  ist  bereits  !>egonnen  worden. 

Striegau.  (Wasserversorgung)  Die  Vorarbeiten  für  die 
Wasserversorgung  der  Stadt  sind  mit  einem  Ko^tenaufwande  von 
ca  M.  80000  und  mit  recht  günstigem  Erfolge  zu  Ende  geführt 
worden.  Es  wurde  demzufolge  auf  Antrag  des  Magistrats  von  den 
.Stadtverordneten  beschlossen,  die  Anfertigung  der  Pmjecte  zur 
definitiven  Ausführung  der  Wasserleitung  öffentlich  auszuschreibeu. 

Warschau.  (Ookeansstossmaschi nen.)  Die  Deutsche Coo- 
tinental-Gasgeaellachaft  in  Desean,  welche  für  ihre  Gasanstalt  War 
schau  ein  nettes  Ofenhaus  haut,  hat  nach  Erwägung  der  Rentabilität 
der  verschiedenen  Ausführungsarten  sich  zur  Einführung  von  Coke- 
uusstoesmaschinen  nach  dem  Schimming'schen  Princip  (Charlotten- 
borg)  entschlossen.  Ea  sind  zwei  solcher  Maschinen  bei  der  Berlin- 
Anhaltiachen  Mascbinenhau-Actienge«ellschaft  bestellt  worden  Der 
Betrieb  erfolgt  hydraulisch/ 


Marktbericht 

Kohlen  and  Coke.  Vom  dänischen  Markt  wurden  keine 
Veränderungen  gemeldet 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  4 Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  16.  Februar:  Die  Lage  des  Yorksbire  Kohlenmarktes 
hat  sich  nicht  geändert,  mit  Ausnahme  der  Nachfrage,  welche 
etwas  zugenommen  hat  Die  Preise  stehen  wie  früher.  Auch  am 
Newcastle  Koblenmarkt  bat  die  Nachfrage  angenommen  und  be- 
sonders werden  Gaskohlen  stark  begehrt  Der  Preis  steht  wie 
folgt:  Beste  Durbam  Gaskohlen  16  sh.  pro  t f.  a.  B.  Am  schotti- 
schen Kohlenmarkt  herrscht  starke  Nachfrage  des  in-  und  aus- 
ländischen Merkte«  vor  and  scheinen  die  Preise  noch  weiter  io 
die  Höbe  za  gehen.  Die  Notirungen  waren:  Main  14  sh.  6 d.  bU 

16  sh.,  Eil  16  sh.  6 d.  bis  16  sh  6 d.,  Splint  16  sh.  6 d.  bis  16  sh. 
pro  t L a.  B. 

Behwefelsanres  Ammoniak.  London,  15  Februar:  stetig; 
in  London  11  £ 17  ah .6  d.  bis  12  £,  Hüll  11  £ 17  sh.  6 d.,  Leith  11  £ 

17  sh.  6 d.,  Beckton  Febr, /April  12  £,  Mai-Juni  11  £ 17  sh.  6 d.,  Beck- 
ton terms  11  £ 17  »b.  Cd.  — Hamburg,  16.  Februar:  M.  24,40  bis 
M.  24,60  pro  100  kg. 

The  er.  London,  14.  Februar:  l'/4  d.  pro  gallon  = M.  22,90 
pro  Tonne  (nnverändertX 


Theerproducte.  In  der  letzten  Woche  (14.  Februar)  wur- 
den am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Benzol  90  er  . . . 

SngllBche 

Notirung 

1 Gail.  -sh. 

jjd 

Umrechnung  Io 
dsuueht  Pr»l»e 

100  kg')  M.  16,63 

ln  <L  Woeli« 
Tortur 

M.  16,63 

» 60  er  ..  . 

> - > 

»»• 

* 

» 19,80 

» 19,80 

Tolaol  90°/,  . . . 

* 1 > 

2 » 

* 

» 29, 1B 

. 29,18 

Solvent-Naphta  . . 

* 1 * 

n- 

> 

» 28,13 

» 31,26 

Carbolsttare  für  Des- 
infection  . . . 

> 3 » 

3 . 

1 hl 

» 71,53 

. 69,70 

Üreosot  

> - » 

H> 

» 

> 6.42 

» 6,42 

Naphtalin  gepresst . 

1 ton  75  > 

1 t 

» 73,80 

» 73,80 

Anthracen  »A*  . . 

unit*) 

4 » 

lk* 

» 0,65 

» 0,65 

» »B*  . . 

» 

3 . 

» 

► 0,49 

» 0,49 

Pech 

l ton  35  • 

1 t 

» 34,44 

> 84,44 

*)  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  speci flaches  Gewicht  von 
0,88  zu  Grande  gelegt 

*)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthracen  1 unit  — f l ü engl.  Pfand 
= 0,506  kg. 


Druck  vuu  K OltUujDourx  In  München. 
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Du  JOURNAL  FÜR  6AS8ELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

«•cfaelat  io  jAfarlich  52  .Vommeni  uiul  b*?ricfatc<  dehn«!!  and  »nwhdpfcnd  tib«ra)l« 
Vornan*«  auf  d«m  Gebiete  de«  Ueleuchtungawrecna  und  d«  W*«»<?jTcn»or*aiijc- 
Alle  Ziuirhrlftcn,  wricb*  dl»  RoUactlon  de«  Blatte«  betreffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adrrew  da 

Hmi^tkrn,  Prof.  Dr.  H.  VCXTK  In  Eirlmk«  I.  B.,  12. 


VERWANDTE  BELEUCHTUHGSARTEH 

«owit  rün 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  de»  Deutschen  Vereins  von  Gat-  und  Wagserfaohm&nnern. 

Har»e»g«ber  and  Chef  R«KJ*ot«ur  tMh.  Ho  taub  Dr.  H.  BUNTB 
Pi«IW>r  M 4rr  INtUKln  BtcWVilc  io  RorlirolM.  UomlMnUi  «m  lu.lni 

Vor  ln« ■ R OLDKNBOUXa  Io  Mttnohoo.  Oltlck  tro  OOP  11. 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  zum  PreU*  von  M 0 flir  den  Jahrgang  bosofWi 
werde«;  bei  direct  ein  öczujre  durch  di«  i’iwUUntrr  Deutlich  land«  und  de«  Aus- 
lände« oder  durch  die  Unterzeichnete  Verlagsbuchhandlung  wird  »ln  Porto(u«chl«g 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlagahandlung  und  «AnnntUchen  Annoncen- 
Instituten  »um  Prelac  Ton  K>  Pf.  für  dl»  drelgwrpallene  Petltaelie  oder  deren  Baum 
angenommen.  Bei  6-,  13-,  2fr-  und  52 maliger  Wiederholung  wird  ein  »leigeuder 
Babau  gewahrt 

Beilagen,  von  denen  zuvor  ein  Protw-Sxamptaf  elnxuaenden  lat,  werden  nach 
Vereinbarung  bolgvfhgt. 

All«  Zuschriften,  welche  die  Expedition  berw.  den  Annonoentboll  de«  Blattee 
betreffen,  werden  unter  Adresse  der  unterzelclmeten  Veriagsbuchhandlang  erbeten, 
Vorlagabuahhandlung  von  R.  OLDENBOURQ  in  München 
(atiicfcatnuae  1L 
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Verhütung  des  Kinfriercns  von  Gasleitungen 

mittels  Spiritus. 

Bekanntlich  beruht  das  Einfrieren  der  Gasleitung  — ab- 
gesehen von  den  Naphtalin  Verstopfungen  — nur  zutn  Thcil 
auf  der  Ausscheidung  von  Wasser  au?  dem  Leuchtgas,  haupt- 
sächlich alter  auf  der  Ausscheidung  und  dem  Festwerden  des  im 
Leuchtgas  enthaltenen  Benzols.  Auf  Grund  dieser  Beobachtung 
gelang  e«  Dr.  Bueb,  ein  Verfahren  zu  finden,  wodurch  nicht 
nur  das  Gefrieren  dea  Wassere,  sondern  auch  des  Benzols  in 
den  Gasleitungen  unmöglich  gemacht  winW);  dies  Verfahren 
besteht  bekanntlich  darin,  dass  dem  Leuchtgas  auf  der  Gas- 
anstalt hinter  dem  Gasbehälter  Spiritus  in  Dampfform  zu- 
gesetzt  wird.  Falls  nunmehr  durch  Kälte  Nietierschlag  von 
Wasser  und  Benzol  statttindet,  kommt  auch  der  mitgefühlte 
Spiritusdampf  zur  Ausscheidung,  wodurch  der  Gefrierpunkt 
des  ausgeschiedenen  Benzol-  und  Wassercondensats  so  be- 
deutend herabgesetzt  wird,  dass  dasselbe  sdlist  bei  unseren 
tiefsten  Wintertemperaturen  nicht  erstarrt,  sondern  in  flüssigem 
Zustande  verbleibt,  somit  in  die  Hauptleitung  und  dort  bis 
zum  nächsten  Condenstopf  zurück  fl  iessen  kann.  Zur  prakti- 
schen Durchführung  des  Verfahrens  wird  ein  kleiner,  durch 
Dampf  oder  eine  Gasflamme  geheizter  Verdampfer  benutzt, 
in  welchen  SpirituB  aus  einen»  höher  stehenden  Behälter 
durch  ein  Regulirontil  in  feinen»  Strahl  einfliesst  und  sofort 
verdampft  Der  heisse  Spiritusdampf  wird  in  das  Haupt- 
gasrohr geleitet,  dort  vom  Gas  absorbirt,  ohne  den  Leucht- 
und  Heizwert!»  des  Gases  merklich  zu  beeinflussen,  da  durch- 
schnittlich pro  Cubikmeter  Gas  nur  5 bis  7 g Spiritus  erforder- 
lich sind.  Ein  geeigneter  Verdampfapparat  der  Berlin-Anhalti- 
sehen  Maschinenbau-Acticngesellschaft  wurde  in  du.  Joum.  1896. 
S.  66  beschrieben. 

l)a  die  vergangenen  Winter  keine  Frostperioden  auf  wiesen, 
konnten  erst-  im  letzten  Winter  1899/1900  umfangreichere  und 
zuverlässige  Erfahrungen  mit  dem  Verfahren  gewonnen  wer- 
den. Wir  sind  in  der  I-age,  nachstehend  die  Antworten  rnü- 
zutheilen,  welche  auf  eine  Umfrage  der  Deutschen  Continental- 

*)  »Ueber  ein  Verfahren  xur  Verhütung  des  Einfrieren«  der 
Giudeitungon.«  Vortrag  von  Dr  Bueb  auf  der  Jahresversammlung 
‘les  Deutschen  Vereins  von  G«f-  und  WuMorfachmännern  zu  Köln 
1895;  de.  Journ.  1896,  8.588  Vgl.  auch  de.  Journ  1895,  8.  682, 
716,  747,  764,  794. 


Gasgeselleohaft  in  Dessau  und  der  Berlm-Anhultischen  Ma- 
Bchinenbau-ActiengcscUscbaft  in  Berlin  eingelaufen  sind. 

Die  Erfalirungcu  der  Gasanstalten  der  Deutschen  Con- 
tinental-GasgesclIschaft  in  Dessau  lassen  sich  wie  folgt 
zusammenfasHfm : 

Mit  Ausnahme  von  Postdam,  wo  das  Verfahren  sofort 
mit  Begii»u  des  einsetzenden  Frostes  in  Betrieb  genommen 
wurde,  und  wo  auch  die  Resultate  trotz  des  sehr  ausgedehnten 
Rohrnetzes  recht  befriedigende  waren,  wurde  auf  simmtlichen 
Gasanstalten  zu  spät  mit  der  Spiritus- Verdampfung  begonnen. 
Erst  nachdem  durch  Einfrieren  von  Laternen  bereits  die  Wir- 
kungen des  Frostes  im  Rohrnetz  begonnen  hatten,  wurde  das 
Verfahren  in  Betrieb  gesetzt.  Dies  ist  unbedingt  falsch ; denn 
wenn  einmal  sich  die  Rohrleitungen  der  Strassenlaternen  im 
Innern  mit  einer  Eiskruste  zugesetzt  haben,  so  wird  eine  Auf- 
lösung dieser  Kruste  durch  Leuchtgas,  welches  Spiritus 
dampf  mit  sich  führt,  nicht  mehr  erfolgen.  Diese  Eiskruste 
kann  nur  durch  Eintreten  von  milder  Witterung,  durch  künst- 
liche Erwärmung  oder  durch  Zusatz  von  flüssigem  Spiritus 
in  die  Rohrleitung  wieder  entfernt  werden.  Wird  aber  das 
Spiritusverfahren  rechtzeitig  in  Betrieb  genommen,  so  werden 
diese  Gefriererscheinungen  in  den  Röhren  von  vorneherein 
vermieden.  Es  ist  deshalb  daran  festzuhalten,  dass,  sobald 
die  Aussentemperatur  auf  2 bis  3°  unter  Null  gesunken  ist, 
mit  den»  Spiritusverdampfen  begonnen  werden  muss.  Sodann 
ist  es  nothwendig,  dass,  wenn  das  Verfahren  zum  ersten  Mal 
im  Winter  in  Gang  gesetzt  wird,  am  ersten  Tag  erheblich 
grössere  Spiritusmengen  verdampft  werden  müssen,  als 
in  der  dem  Verdampfapparat  beigegebenen  Tabelle1)  vor- 
gesehen sind.  Die  an  den  Wandungen  der  Rohrleitungen 
anhaftenden  Wassertropfen  absorbüren  nämlich  begierig  Spi- 
ritus und  müssen  sich  zunächst  mit  dem  aus  dem  Gase 
abgeschiedenen  Spiritusdampf  Bättigeu.  Es  soll  deshalb  in 
Zukunft  bei  Beginn  einer  Kälteperiode  die  Spiritusverdampfung 
volle  24  Stunden  lang  in  Gang  gesetzt  werden,  wobei  eit» 
Zusatz  von  mindesten«  10  ccm  SpiritUB  pro  1 cbm  Gas  statt- 
flnden  muss. 

Bei  einigen  Gasanstalten  hat  sich  gezeigt,  dass  bei  einer 
starken  KiUteperiodc  der  Verdampfer  nicht  genügt,  den  zu- 
fliessenden  Spiritus  vollständig  in  Dampf  umzuwandoln,  und 
müssen  daher  die  Verdampfer  sämintlich  auf  ilire  Leistungs- 

*)  Siehe  da.  Journ.  1896,  8.  66. 
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fahigkeit  geprüft  werden  ; dies  geschieht  am  Besten  dadurch, 
dass  man  an  dem  Hohr,  welches  den  Spiritusdampf  in  das 
Hauptrohr  einführt,  einen  Pfropfen  anhriugt  Oe  ff  net  man 
diesen  wahrend  des  vollen  Betriebes  einige  Secunden,  so  kann 
inan  sofort  ersehen,  ob  der  Spiritus  vollständig  verdampft  ist, 
oder  ob  noch  flüssiger  Spiritus  mitgerissen  wird.  {Siehe  Fig.  170.) 


Fl*.  170. 


In  einem  Falle  wurde  constatirt,  dass  das  Verbindung» 
rohr  zwischen  Verdampfer  und  Hauptleitung  zu  eng  war,  so 
dass  grosse  üruckverluste  bei  dem  Durchströmen  des  Spiritus- 
dampfes  durch  dieses  kurze  Hohr  entstanden.  Diese  Druck- 
verluste waren  so  gross,  dass  ein  Rückstauen  des  Spiritus  bis 
in  den  Messcylinder  erfolgte.  Dieses  Verbindungsrohr  muss 
deshalb  mindestens  den  Durchmesser  de*  inneren  Rohrt  s des 
Verdampfers  haben.  (Siehe  Fig.  170.) 

Von  Zeit  zu  Zeit  muss  der  Verdampfer  daraufhin  geprüft 
werden,  ob  er  dicht  ist.  Eine  Undichtheit  im  Innern  des 
Verdampfers,  durch  welche  eventuell  Wasscrdampf  mit  dem 
Spiritusdampf  in  das  Gas  gelangen  kann,  hebt  die  Wirkung 
des  Spirit uszusatzes  vollständig  auf. 

Es  ist  unbedingt  daran  festzuhalten,  dass  die  in  der  Ta- 
belle vorgeschriehenen  Spiritusmengen  auch  thatsachlich  zur 
Verdampfung  gelangen,  denn  nur  dann  tritt  die  Wirkung  des 
Verfahrens  ein.  Ein  Leuchtkraftverlust  durch  den  in  der 
Tabelle  vorgeschriebenen  Spirituszusatz  ist  vollständig  aus- 
geschlossen, wie  eingehende  Lichtmessungen  im  I^aboratorium 
der  Deutschen  Continontal-GasgesellBchaft  gezeigt  haben.  Bei 
grosser  Kälte  sind  Leuchtkraftverlust«  unvermeidlich,  da  ja 
bekanntlich  auch  das  Benzol,  der  I zeucht  kraftträger  des  Gases, 
aus  dem  Gase  mit  dem  Wasser  ausfriert.  Diese  Benzolaus- 
frierungen  treten  aber  mit  oder  ohne  Spirituszusatz  bei  Gas 
gleichmässig  auf.  und  zwar  bei  ereterem  in  unschädlicher 
ilüssigor  Form,  bei  letzterem  in  fester.  Es  wird  daran  erinnert, 
dass  zu  dem  Verfahren  möglichst  nur  ein  hochprozentiger 
Spiritus  zur  Verwendung  kommt.  Zweckmässig  wird  Spiritus 
von  95  bis  96%  verbraucht. 

Von  allen  Gasanstalten  wurde  gleichmässig  beim  Ein- 
treten milder  Witterung  nach  der  harten  Frost- 
periode die  gute  Wirkung  des  Verfahrens  hervor- 
gehoben. Gerade  hei  eiuern  raschen  Witterungsumschlag 
nach  Kälteperioden  traten  früher  zu  diesem  Zeitpunkt  starke 
Störungen  auf,  dadurch  hervorgerufen,  dass  die  in  den  Ijitemcn- 
leitungeu  während  der  Kälte  abgeschiedenen,  festen  Einfrie- 
rungen aufthauen  und  in  jenem  Theil  der  Leitung,  welcher 
noch  in  gefrorener  Erde  lag,  wieder  zum  Einfrieren  kamen. 
Die  stattgehnbte  Umfrage  hat  unzweifelhaft  dargethan,  dass 
die  Klagen  und  Zweifel,  welche  einige  Anstalten  gegen  den 
Nutzen  des  Spiritusverdampf ers  vorgebracht  haben,  auf  eine 
fehlerhafte  und  nicht  rechtzeitige  Anwendung  des  Verfahrens 
zurückzuführen  sind. 

Herr  C.  Brodmärkel,  Direetor  des  städtischen  Gaswerks 
Hof,  theilt  Folgendes  mit  : Wir  haben  mit  der  Spiritusver 
dampfung  während  der  letzten  zwei  Frost|»erioden  gute  Re- 
sultate erzielt.  Während  der  ersten  Frostperiode  vom  7.  De- 
cember  bis  28.  December  1899  mit  einer  Minimnltemperatur 
von  — 19°  C.  und  der  zweiten  vom  7.  bis  17.  Januar  1900  mit  i 


einer  Minimaltemperatur  — 20,8  ®C.  kamen  Einduitungen  von 
Laternen  und  Zuleitungen  — nachdem  wir  durch  allmähliche 
Erhöhung  des  Spirituszusatzes  das  richtige  Verhältnis»  erreicht 
hatten  — nur  ganz  vereinzelt  und  dann  nur  hinter  den  Gas- 
messern (nassen)  vor,  ein  Resultat,  welches  um  so  bemerkens- 
werther  ist,  als  hier  noch  eine  sehr  grosse  Anzahl  älterer 
Vs  bis  s/<  zöll.,  der  Kälteeinwirkung  direct  ausgesetzten  Zu- 
leitungen für  Laternen  und  Private  vorhanden  ist  Wir  haben 
zur  Zeit  der  höchsten  Abgabe  (durchschnittlich  8200  cbm  pro 
24  Stunden)  und  dor  niedrigsten  Temperatur,  und  zwar  2 bi» 
3 Stunden  vor  Eintritt  der  Maximalabendabgabe  pro  Cubik- 
meter  bis  8 g Spiritus,  für  die  übrige  Zeit  aber  im  Durch- 
schnitt 3 bis  5 g Spiritus  pro  Cubikmeter  abgegebenes  Gas 
zugesetzt  und  durch  diesen  Zusatz,  wie  schon  erwähnt,  fast 
alle  Einduftungen  verhütet.  Als  Uebelstand  des  Spiritusver- 
fahrene führen  wir  an,  dass  das  Gas  nach  l'assiren  exponirter 
Haupt-  und  Zuleitungen  eine  wesentliche  Einbusse  an  Leucht 
kraft  durch  Benzoluusscheidung  erlitt,  ein  Umstand,  der  uns 
dazu  zwang,  für  Gasaufbeaserungsmaterial  erheblich  mehr  aus- 
zugeben,  als  es  ohne  Anwendung  des  Spiritusverfahrens  der 
Fall  gewesen  wäre.  Der  Nutzen  des  Verfahrens  ist  aber  so 
bedeutend,  dass  wir  die  doppelte  Mehrausgabe  für  Spiritus 
und  Aufhesserungsmatcrial  gern  in  Kauf  nehmen. 

Herr  A.  Geyer,  Direetor  des  städtischen  Gaswerks  in 
Schwab.  Gmünd,  führt  Folgendes  aus.  Ueber  das  Dr.  Bueb' 
sehe  Spiritusverfahren  zur  Verhütung  des  Einfrierens  von 
Leitungen  und  Laterne»  können  wir  uns  in  jeder  Hinsicht 
empfehlend  iiussem.  Während  in  den  letzten  Wintern  der 
Apparat  nur  wenig  in  Benutzung  kam,  war  er  diesen  Winter 
mehr  in  Anspruch  genommen,  und  trotzdem  ist  der  Aufwand 
an  Spiritus  kaum  grösser,  als  wir  sonst  direct  zum  Aufthauen 
brauchten.  Die  Zahl  der  versagten  Laternen  war  nur  8 Stück 
bei  290  Internen,  als  höchste  Zahl  pro  Tag.  normal  bewegte 
sie  sich  zwischen  2 und  3 täglich.  Sowie  der  Thermometer 
dem  Nullpunkt  sich  nähert  oder  nach  längeren  Wintertagen 
bei  T hauwetter  die  Kälte  aus  den  Häusern  schlägt  (Duft  an 
den  Steinen  bildet),  geht  von  Mittags  3 Uhr  der  Spiritusapparat 
bis  Morgens  Tagesanbruch,  je  nach  der  Temperatur  schwach 
oder  stärker ; wir  haben  z.  B.  bis  18.  Januar  (für  diesen  Winter) 
bei  Abgabe  von  rund  170000  cbm,  während  der  Apparat  im 
Betriebe  war,  240  1 Spiritus  90%  für  Mk.  74,50  oder  pro 
1000  cbm  = 1,4  1 für  44  Pf.  verbraucht 

Herr  BL  B.  Sörensen,  Direetor  des  Gaswerks  in  Drammen 
ist  von  dem  Spiritusverfahren  voll  befriedigt  Der  Apparat 
wurde  am  12.  December  1899  mit  15  g Spiritus  pro  Minute 


‘ Sflir  das 

r~^~r — 


bei  plötzlichem  Kälteeintritt  in  Thätigkeit  gesetzt.  Das  Thermo- 
meter, welches  bisher  über  0°  zeigte,  fiel  an  diesem  Tage  auf 

— 7°,  und  an  den  folgenden  Tagen  auf  — 11°  und  — 15°  C. 
Es  froren  nur  wenige  Strassen laternen  ein;  der  Alcoholver- 
brauch  wurde  an  den  kalten  Tagen  bis  25  g pro  Minute  ge- 
steigert und  bei  milderem  Wetter  wieder  verringert.  Nach 
den  ersten  Tagen  traten  keine  Einfrierungen  mehr  auf.  In 
dem  Monat  vom  7.  December  1899  bis  zum  8.  Januar  1900 
wurden  550  I Spiritus  gebraucht,  durchschnittlich  3,93  1 per 
1000  cbm  Gas.  Die  Kälte  schwankte  zwischen  — 5°  und 

— 21®  C.  Die  Einführung  der  Spiritusdämpfe  in  das  Gasrohr 
machte  keine  Schwierigkeit,  wohl  deshalb,  weil  «las  Vs"  Ende 
des  1 VaX  Va"  T-Stücks  des  Verdampfers  (Fig.  171)  aussen  mit 
Gewinde  versehen  und  direct,  ohne  Zwischennippel  in  dius 
Hauptgasrohr  geschraubt  wurde. 
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Herr  W.  Fortmann,  Gasanstalt  Oldenburg  i.  Gr., 
theilt  Folgemies  mit:  Der  Bueb'sche  Spiritusappamt  hat  im 
letzten  December  zu  meiner  vollen  Zufriedenheit  gearbeitet 
Soll  dies  aber  geschehen,  so  muss  rechtzeitig  und  auch 
in  genügender  Weise  mit  dem  Zuaetzen  von  Spiritus 
vorgegangen  werden.  Als  ich  noch  keinen  Apparat  aufgestellt 
hatte,  sah  ich  mit  einer  gewissen  Unruhe  dem  eintretenden 
Frost  entgegen,  allenthalben  Elinfrieren  der  Zuleitungen  der 
Laternen , der  Hauptrohrleitungen  unter  den  Brücken  und 
infolgedessen  grosse  Arbeitslast  und  geringere  Gasabgabe,  er- 
wartend, während  jetzt  alle  diese  Uebelstiinde  aufge- 
hört haben.  Das  kleinere  Brennen  einzelner  Laternen  ist 
auf  Naphtalin  Verstopfung  zurückzuführen.  Auch  bei  mir  hat 
sich  das  Zuführungsrohr  zwischen  Verdampfer  und  Gasrohr 
als  zu  eng  erwiesen  und  wird  deshalb  jetzt  durch  ein  weiteres 
ersetzt. 

Herr  Landscheck  gibt  an,  dass  auch  auf  der  städtischen 
Gasanstalt  in  G 1 a t z das  Verfahren  in  der  letzten  Frostperiode 
sich  gut  bewährt  hat;  es  froren  nur  Internen  ein,  die  an  Enden 
von  Bohrsträngen  ohne  PrivatconBum  angeschlossen  sind. 
Eine  Controle  des  Verdampfers  ergab  im  Innern  Ansatz  von 
nicht  verdampften  Rückständen,  die  so  stark  geworden  waren, 
dass  sie  den  Durchlass  von  Spiritusdampf  verhinderten. 

Herr  Director  Happach  theilt  mit,  dass  auf  der  Gas- 
anstalt Ratibor  der  Spiritusapparat  verspätet  in  Betrieb  ge- 
setzt wurde,  d.  h.  als  das  Frostwetter  vorüber  war,  es  können 
deshalb  für  dieses  Jahr  noch  keine  Resultate  berichtet  werden. 
In  früheren  Jahren  wurden  mit  dem  Apparat  die  Nachtlatemen 
auch  auf  l1/*  km  Entfernung  immer  froetfrei  gehalten,  wo 
bei  Tag  und  Nacht  ein  gleichmäßiges  Einlaufen  von  Spiritus 
in  reichlich  Stricknadelstärke  stattfand.  Die  gute  Wirksam- 
keit des  Apparates  steht  ausser  Frage.  Es  ist  selbstverständ- 
lich, dass  das  Spiritus • Dan »pfrohr  hinter  dem  Druckregler 
und  hinter  der  Abzweigung  für  die  Fabrik  in  das  Gashaupt 
rohr  einmündeu  muss.  Das  Rohr  ist  30  mm  weit,  hat  reichlich 
Gefälle  und  ist  vor  Einwirkung  der  Kälte  geschützt.  Damit 
das  Wasser  in  den  Wassertöpfen  den  Spiritusdampf  nicht 
iibeorbirt,  wird  in  allen  Töpfen  eine  Benzolschicht  auf  das 
Wasser  gegeben,  so  dass  der  Spiritusdampf  mit  dem  Wasser 
nie  in  Berührung  kommt. 

Herr  J.  Isler,  Director  des  Gaswerks  Winterthur,  be- 
richtet wie  folgt:  Wir  sind  seit  Herbst  180(5  im  Besitz  eines 
Spiritus- Verdampfers,  welcher  uns  seitdem  gute  Dienste  ge- 
leistet hat. 

Am  Ende  18%  1807  1898  1899 

betrug  unser  Haupt rohrnetz  46400  40700  59600  62000  m 

betrugen  unsere  Zuleitungen  9000  10500  13500  15000  m 

waren  nasse  Uhren  im  Be- 
trieb   570  630  405  470 

waren  Internen  im  Betrieb  615  662  824  900 

Wir  haben  in  diesen  vier  Wintern  sozusagen  bei  richtiger 
Verdampfung  keine  eingefrorene  Interne,  Uhr  oder  Zuleitung 
gehabt.  Allerdings  darf  man  nicht  etwa  mit  dem  Verbrauch 
von  Spiritus  unter  dem  vorgeschriebenen  Quantum  bleiben, 
sonst  wirken  die  Dämpfe  zu  wenig,  und  man  hat  an  der  Peri 
pherie  vom  Rohrnetz  sofort  Laternen,  Uhren  und  Zuleitungen . 
nachzuhelfen.  Wir  haben,  weil  der  Spiritus  bei  uns  eben  kein 
billiges  Material  ist,  im  Anfang  auch  Versuche  gemacht,  etwas 
weniger  Spiritus  zu  verdampfen,  oder  erst  mit  dem  Verdampfen 
zu  beginnen,  nachdem  die  Temperatur  auf  5°  C.  gesunken 
war;  allein  wir  sind  davon  abgekomtucn  und  fangen  nun  mit 
dem  Verdampfen  an,  wenn  das  Thermometer  2°  C.  zeigt, 
verdampfen  dann  nach  Vorschrift,  und  dann  genügt  es.  Jeden- 
falls müssen  wir  unsere  Leitung  nach  dem  Verdampfer  grösser 
erstellen,  da  bei  einer  Temperatur  von  — 10°  C-  der  hierzu 
uöthige  Spiritus  während  der  grössten  Consumstunden  = 1 500 
bis  1800  cbm  nicht  mehr  verdampft.  Wir  haben  diese  Ver- 


dampfung auch  zur  Entfernung  von  N aphtalin  benutzt 
und  Erfolge  damit  erzielt.  Wenn  auch  die  Kosten  für  Be- 
schaffung von  Spiritus  ziemlich  erhebliche  sind,  — wir  ver- 
brauchten : 

ln.  Jahre  1896/97  1897/98  1898/99  1899  bis  jetzt 
kg  2395  2312  2800  1495 

die  uns  kosteten:  Fr.  1323  1130  1373  747 

so  würden  wir  dieses  Verfahren  nicht  mehr  aufgeben.  Da  es 
für  jedes  Gaswerk  nur  von  grossem  Nutzen  sein  kann,  wenn 
diese  Störungen,  welche  grosse  Unannehmlichkeiten  bereiten, 
beseitigt  werden  können,  so  möchte  ich  allen  meinen  Collegen 
empfehlen,  dieses  Verfahren  zu  benutzen. 

Herr  J.  Kraisy,  Director  des  städtischen  Gaswerks  in 
Regensburg,  schreibt:  Wir  haben  mit  Zuführung  von 

Spiritusdämpfen  nach  Dr.  Bueb’schen  Verfahren  zufrieden- 
stellende Resultate  erzielt  Unser  Resultat  würfle  dadurch 
etwas  beeinträchtigt,  dass  wir  gezwungen  waren,  einen  dritten 
Strang,  der  keinen  .Spiritusapparat  besitzt,  wegen  einer  Störung, 
hervorgerufen  durch  Naphtalin,  in  Betrieb  zu  nehmen.  Wir 
beobachteten  allerdings  einige  eingeduftete  Internen,  was  wir 
dieser  Nothwendigkeit  zuschreiben,  die  aber  alle  sehr  leicht 
gehoben  werden  konnten.  Dagegen  hatten  wir  von  Privaten 
im  Verhältniss  sehr  wenig  Klagen,  so  dass  wir  mit  ruhigem 
Gewissen  behaupten  können,  «laß  der  Apparat  seine  Schuldig- 
keit thut.  Eine  Beobachtung  machten  wir,  nämlich  dass  das 
(ias  einen  sonderbaren  Geruch  erhält,  wir  gaben  erst  Schuh!, 
dass  dos  Gas  unrein  sei,  was  aber  nicht  der  Fall  war,  kamen 
dann  auf  den  Gedanken,  ob  es  nicht  von  dem  denaturirten 
Spiritus  herrührt  ; es  würde  uns  interessiren,  ob  nicht  auch 
von  anderer  Seite  eine  ähnliche  Beobachtung  gemacht  wurde. 

Herr  Director  Hoffmnnn,  Gaswerk  Kaiserslautern, 
theilt  Eölgendea  mit:  l)us  Spiritus  verfahren  hat  aich  bei  uns 
in  der  jüngsten  Frostperiode  vorzüglich  bewährt.  Bei  einer 
Kälte  bis  zu  — 15"  R.  war  nicht  eine  einzige  Interne  als  zu- 
gefroren angemeldet  worden , so  lange  in  ausreichendem 
M nasse  Spiritus  zur  Verdampfung  vorhanden  war.  Trotz 
rechtzeitiger  Bestellung  verzögerte  sich  vor  den  Feiertagen 
der  Materialversandt  in  unliebsamer  Weise  und  konnten  wir 
nur  mit  massigen  Mengen  Spiritus  von  geringwerthiger  Qua- 
lität, wie  er  hier  am  Platze  erhältlich  war,  weiter  arbeiten, 
so  dass  für  die  letzte  Zeit  der  FroBtperiode  eine  gänzliche 
Hintanhaltung  der  bekannten  Wirkung  nicht  möglich  war. 
Jedenfalls  soll  in  Folge;  1.  eine  Menge  Spiritus  vorräthig 
gehalten  werdon,  welche  bei  stärkster  Kälte  und  höchstem 
Consum  für  ca.  14  Tage  ausreicht  und  2.  auch  am  Tage  ver- 
hältnissmässige  Verdampfung  stattiinden,  so  lange  die  Tem- 
peratur nicht  über  0 gestiegen  ist. 

Das  Gaswerk  Lübau  schreibt:  Seit  Anwendung  des 
Spiritusverdampfere  sind  Frostetörungen  an  Internen  nur  in 
vereinzelten  Fällen  (vermutlich  in  Folge  zu  Bpäter  Anwendung 
de»  Verdampfere),  an  Privatzuleitungen  jedoch  gar  nicht 
vorgekommon.  Es  wurde  97%  Spiritus  nach  tabellarischer 
Vorschrift  in  genügender  Menge  verdampft.  Ein  Abdecken 
der  Wassertöpfe  mit  Spiritus  wurde  nicht  vorgenommen,  und 
sind  auch  ohnedem  die  günstigen  Erfolge  erzielt  worden. 
Die  stärkste  beobachtete  Kälte  betrug  — 26°  C. 

Herr  H.  Madsen,  Director  des  Gaswerks  in  Flensburg, 
hat  Folgendes  zu  lierichten : Nachdem  anfangs  December  v.  Jg. 
die  Temperatur  mehrere  Tage  sich  um  0°  gehalten  hatte, 
fiel  sie  plötzlich  in  der  Nacht  vom  11.  bis  12.  vor.  Mts.  auf 
ca.  — II«  und  da  wir  erst  am  12.  December  den  Apparat 
in  Betrieb  setzten,  so  hatten  wir  in  den  ersten  Tagen  nachher 
eine  beträchtliche  Menge  eingefrorener  Laternen,  täglich  30 
bis  40  von  ca.  1000  installirten  Laternen.  Die  Laternen  waren 
allerdings  nur  sehr  leicht  gefroren,  und  es  scheint  auch,  «lass 
ein  The»!  derselben  durch  Naphtalin  verstopft  war,  welches 
sich  in  Folge  des  rapiden  Temperaturwechsels  ausgeschieden 


igitized  by  Google 


No.  10. 

3.  Min  1*10. 


168  Joumnl  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


hatte.  Der  Uebelstand  nahm  Allmählich  ab,  so  dass  zuletzt 
nur  vereinzelte  eingefrorene  Laternen  täglich  zu  verzeichnen 
waren.  Meistenteils  gingen  darüber  die  Zündflammen  aus. 
In  den  späteren  Frostperioden  hat  es  sich  bis  jetzt  gezeigt, 
dass,  wenn  rechtzeitig  mit  dem  Zusatz  von  Sprit  angefangen 
wurde,  dem  Einfrieren  so  gut  wie  vollständig  vorgebeugt 
werden  könnte.  Ich  darf  hierbei  auf  die  Noth Wendigkeit  des 
Kinfüllens  von  Spiritus  in  die  Wassertöpfu  aufmerksam 
machen,  und  namentlich  scheint  es  nothwendig,  dieses  bei 
solchen  Töpfen,  worin  sich  viel  Wasser  sammelt,  resp.  durch 
Undichtheit  der  Leitung  Grundwasser  eindringt,  jedes  Jahr 
zu  wiederholen. 

Herr  Dell  mann,  Director  des  städtischen  Gaswerks  in 
Duisburg,  führt  Folgendes  aus : Wir  haben  mit  dem  Spiritus- 
verdampfer eine  gänzliche  Verhütung  des  Einfrierens  von 


in  diesem  Winter  von  dem  Vertreter  der  Gesellschaft  für 
Spiritusverworthung  in  Köln. 


Das  neue  Gaswerk  der  Stadt  Zürich  in  Schlieren. 

Von  Ingenieur  A.  Weisa,  Gaadirector  in  Zürich. 

(Fortsetzung  von  8.  162.) 

Vom  Niveau  der  Querrinnen  aus  gelangen  die  Kohlen 
durch  einen  mit  einer  sehr  kräftig  gehaltenen  Gliederkette 
versehenen  Becherelevator  zu  den  Kohlenbehältern  über 
den  Ofenbatterien  (Fig.  172).  Da  sich  der  Elevator  zwischen 
je  zwei  Batterien  befindet  (siehe  Tafel  IV  und  Text-Fig.  1 745),  ist 
oben  an  demselben  eine  verstell Iwx re  Klappe  angebracht  und 
dadurch  die  Möglichkeit  'geschaffen,  die" gehobenen  Kohlen 


Ftg  173.  KeUrlrnham  l.adc  fu.iWdc«. 

Laternen  nicht  erreicht.  Es  sind  Tage  vorgekommen,  l>esonders 
zu  Anfang  der  Frostperiode  im  Monat  December,  an  welchen 
von  den  vorhandenen  1400  Laternen  etwa  40  eingefroren  waren. 
Dabei  dürfen  wir  aber  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  auch 
gerade  zu  Anfang  die  verdampfte  Spiritusmenge  möglichst 
niedrig  gehalten  wurde  und  zwar  aus  Gründen,  welche  auf 
unsere  vorjährigen  Erfahrungen  zurückzuführen  sind.  Gleich- 
zeitig mit  der  Spiritusverdampfung  im  vorigen  Winter  traten 
hier  viele  Klagen  auf  über  Festsetzen  trockener  Gasmesser; 
auch  wurde  beobachtet,  dass  die  Hebel  der  Gashähne  sich 
schwer  bewegen  Hessen.  Da  diese  Wahrnehmungen  früher 
nicht  gemacht  wurden,  sondern  erst  kurz  nach  detn  Beginn 
der  Spiritusverdampfung  eintraten,  so  lag  es  nahe,  dieselben, 
auf  den  »Spiritus  zuriiekzuführen.  In  diesem  Winter  sind 
besonders  Klagen  über  Festsetzen  der  trockenen  Gasmesser 
nicht  laut  geworden,  «loch  wurde  während  «1er  Spiritusver- 
dampfung  wieder  eine  schwere  Beweglichkeit  der  Gashähne 
an  der  Gasanstalt  wahrgenom men.  Es  würde  uns  sehr  er- 
wünscht sein,  Ansichten  hierüber  zu  hören.  Von  Einfluss 
könnte  auch  «las  bei  «lern  Spiritus  verwandte  Denaturirungs- 
Verfahren  gewesen  sein.  Während  wir  im  vorigen  Winter 
den  »Spiritus  hier  am  Platze  bez««gen,  erhielten  wir  denselben 


— Vorrlrktaag  lam  La4ea  4er  KeUrtea. 

ausschliesslich  nach  «1er  einen  oder  andern  Richtung  oder 
nach  beiden  Seiten  zugleich  abzugeben.  Dieser  Elevator  ist 
in  Fig.  173  abgebildet. 

Vom  Becherwerk  weg  wird  «1er  Ilorizontaltmnsport  der 
Kohle  in  die  Behälter  vermittelst  eines  sog.  Kmtzertrans- 
porteurs  bewerkstelligt,  welcher  — was  als  Itcsond«'!*  wichtig 
hervorgehoben  werden  soll  — ebenfalls  automatisch  arbeitet. 
Dieser  Transporteur  (Fig.  174)  besteht  aus  einer  gleichfalls  sehr 
starken  Gliederkette.  Dodgekette,  an  welcher  in  bestimmten 
Abständen  gera<lr  und  s«'itlich  mit  starken  Backen  ausgerüstete 
Schaufeln  angebracht  sind.  Diese  endlose  Kette,  deren  Iünge 
| durch  eine  besondere  Vorrichtung  entsprechend  regulirt  wer- 
den kann,  wird  durch  passend  geformte  Kettet  irii«  ler  getragen. 
Die  Backen  der  Schaufeln  gleiten  in  der  Förderrichtung  auf 
llartholzleisten,  während  der  leere,  rückwärts  gehende  Theil 
der  Kette  auf  entsprechend  geformten  Kettenrädern  ruht. 

Die  Kratzertransporteure  besitzen  gleich  den  Elevatoren 
eine  stündliche  Leistung  von  14,4  t bei  einer  Geschwindigkeit 
von  42  cm  pro  Secunde. 

Zum  Antrieb  sämmtlicher  in  einen  t^uerkannl  einmünden- 
der  Läügsfördcrrinncn  einschliesslich  der  Querschüttelrinne 
selbst  dient  eine  einzige,  mit  Voll-  und  Leerrollen  versehene 
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aufbcrcitungsaulagen  untergebrucht , «las  mittlere 
Feld  dagegen  leistet  als  Magazin  für  alle  möglichen 
Bctrielisvorräthe . wie  Pech,  Graphit,  R«*inigungs- 
masse,  Chamottc  etc.  un«l  zur  eventuellen  Fabri- 
kation von  Sehlaek«>n8tein  vorzügliche  Dienste.  Die 
Halle  ist  parallel  zu  dem  150  tn  langen  Retorh-nhaus 
angel«*gt  un«l  la'sitzt  H«4bst  eine  läinge  von  122  m; 
ihre  Seitenfelder  reichen  gerade  hin,  um  die  orga- 
nischen Verbimlungen  des  Hauptcoketransportes 
zwischen  dun  Batterien  I und  11  bezw.  III  und  IV 
aufzunehtuen. 

Der  Öltransport  vom  Untergeschoss  «les  Ofen 
liauses  nach  der  Cokelialle  wickelt  sich  vorläufig 
auf  zwei  Arten  ab; 


Fig.  179-  RtWrUilUi«.  Bfflifr»«»T»i*r  «ml  Ktllfcftba  fir  dtn  C*k* tra»«j>*rt. 

Transmission,  welche  durch  einen  Elektromotor  angetrieben 
wird.  Zum  Antrieb  des  Becherelevators  und  des  Kratzers  dient 
ebenfalls  eine  gemeinsame  Transmission  und  ein  Elektro- 
motor. (Siche  Tafel  V u.  Fig.  170.)  Ih  r Krafibedarf  beträgt  8 PS. 

Fassen  wir  den  ganzen  Kohlentransport  ins  Auge,  so 
haben  wir  gezeigt,  dass  derselbe,  vom  Kohlenschuppen  weg 
bis  an  «lie  Verbrauchsstelle  bei  den  Oefen,  auf  mechanischem 
Wege,  ohne  jegliche  Arbeit,  und  zudem  automatisch,  bewerk- 
stelligt wird.  Das  vorgesteckte  Ziel,  einen  vom  Arbeiter- 
personal ganz  unabhängigen  Kuhlentmnsport  vom  Kohlen- 
magazin nach  den  Oefen  zu  schaffen,  ist  durch  die  vorgenannten 
Einrichtungen  vollständig  erreicht. 

Di«*  Beschickung  der  Retorten  mit  Kohlen  lind  das  Ent- 
leeren derselben  ist  im  Abschnitt  D (Oefen  etc.)  ausführlich 
beschrieben.  Wir  gehen  über  zum  Transport  der  Coke 
vom  Ofenhaus  nach  der  Cokehalle.  (Tafel  V.) 

Vorerst  die  Cokehalle  selbst.  Die  grossen  Dimensionen 
«lenseiben , namentlich  die  Höhe  des  Mittel- 
feldes, mögen  beim  Nichteingeweihten  den  Ein- 
druck erwecken,  als  hätte  die  Bauleitung  sich 
hier  verrechnet  oder  sei  sonst  verschwenderisch 
vorgegangen.  Dem  ist  nicht  so,  denn  die  An- 
schaffung dieser  Halle,  welche  als  Maschinen- 
halle an  der  schweizerischen  Landesausstellung 
in  Genf  1896  benützt  worden  war,  bedeutete  für 
die  Stadt  Zürich  einen  Gelcgcnhoitakauf,  wie 
er  ähnlich  günstig  sich  nie  wieder  darbieten 
dürfte.  In  den  letzten  Jahren  hatten  die  aus 
Mangel  an  Magazinen  leider  im  Freien  ge 
lagerten  Cokevorrüthe  enorm«  Dimensionen  an- 
genommen (bis  zu  300  Waggons).  Da  «lie  Coke 
in  Folge  dessen  allen  schädlichen  Einflüssen 
der  Witterung  auBgesetzt-  war,  «-rgab  sieh  auch 
eine  entsprechend  schlechte  Qualität  un«l  ausser- 
dem erhielt  man  durch  die  8 m huch  gelager- 
ten Vorriithe  sehr  vielen,  zum  grössten  Theil  un- 
verkäuflichen Abgang,  also  finanzielle  Einbusse. 

Die  beiden  äusseren  Fehler  «ler  Halle  wer 
den  ausschliesslich  zur  Mogazinirung  der  Coke 
verwendet;  es  sind  in  d«<ns«>11>e!i  die  Coke- 


> - a)  Bei  den  Batterien  I und  11  fällt  die  glühen« le 
Coko  durch  grosse,  vor  den  Oefen  liegende,  recht 
eckige,  nach  unten  conische  eiserne  Trichter  in 
bereitstehende  grosse  Rollbahnwagen.  (Tafel  V und 
Fig.  173.)  Dies«  fassen  etwa  zwei  bis  drei  Retorten- 
ladungen — 260  bis  300  kg  Coke.  Unter  jedem 
Trichter  befindet  sich  ein«-  Brause,  vermittelst 
welcher  «lie  Coke  zum  Theil  gelöscht  wird.  Auf 
einem  SchmalBpurgeleise,  dessen  Grundrissdispo- 
sition  mit  Weichen  und  Drehscheiben  auf  Tafel  II 
genau  ersichtlich  ist,  werden  diese  Wagen  von 
Arbeiten«  nach  dem  Löschplatz  gcetossen,  woselbst 
.die  Coke  durch  eine  besonders  construirte  Brause- 
einrichtung  vollständig  ahgelöscht  wird  Von  da  gelangt  die 
Coke  in  den  Fülltrichter  eines  Becherelevatore , der  ihn  zur 
Cokebrech-  und  ('«ikesortiranlag«*  hinauf  fördert- 

Die  Cokebrechmaschine  und  die  Sortir-  und  8iel>Anlage 
für  «lie  verschiedenen  Coke-sorten  sind  auf  einem  starken 
eisernen  Gerüste  montirt.  Dieses  Gerüst  trägt  auch  ein 
kleines  Motorhäuschen  mit  Transmission  und  fünfpfcrtligem 
Elektromotor  zum  Antrieb  der  gesammten  Cokeaufbereitungs- 
anlage  (Fig.  175).  Die  Klein-  oder  sog.  Perlcoke  und  der 
Cokestaub  fallen  von  der  Sortieranlage  aus  in  eiserne  Be- 
hälter, welche  unten  durch  geeignete  S«-hieber  verschlossen 
sind.  Die  grobe  oder  gebrochene  Coke  fällt  dann  vermittelst 
einer  Abzugschurre  direct  in  die  bereitstehenden  Eisenbahn- 
waggons oder  auf  die  Coketransportanlage.  Für  den  Trans- 
port und  zur  Lagerung  «1er  Coke  in  der  Halle  seihst  dient 
eine  ausgedehnte  Coketranaportonlage.  Sie  ist  auf  einer  be- 
sonderen Eisenconstruction  montirt  und  besteht  aus  einem 


Fig.  1*1  RftorlrBhAio.  krBUrr-rr.»»«|>iirt«-or 
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80g.  Schlepper  (umgekehrter  Kratzertransporteur),  welcher  die 
Coke  von  der  Aufbereitungsanlage  aus  mit  einer  Geschwindig- 
keit von  50  cm  pro  Secunde  in  der  Längsrichtung  der  Halle 
nach  beiden  Seiten  fort  bewegt.  Dieser  l2ingstransport  besteht 
aus  drei  getrennten  Theilen,  wovon  jeder  Theil  eigenen  An- 
trieb durch  einen  Elektromotor  besitzt. 

Den  Quertransport  besorgt  ein  mit  vier  Rollen  ausgerüsteter, 
auf  I -Eisen  laufender  fahrbarer  Krahn,  auf  dem  selbst  wieder 
ein  CokeBchlepper  gleicher  Construction  wie  oben  beschrieben, 
angebracht  ist.  Die  Bewegung  dieses  Kräh  ns,  sowie  des  Schlep- 
pers wird  ebenfalls  vermittelst  eines  bezw.  zweier  Elektro- 
motoren bewerkstelligt.  In  kurzen  Intervallen  sind  sowohl 
bei  der  Längs-  als  bei  der  Quertransportanlage  kleine,  mit 
Schiebern  verschliessbare  Abzugstrichter  placirt,  so  dass  die 
Coke  an  jeder  beliebigen  Stelle  der  Halle  in  bcreitgohaltene 
Fuhrwerke,  Säcke  oder  aber  auf  Lager  verbracht  werden  kann. 
Die  stündliche  Leistung  der  CokeaufbereitungH-  sowie  der 
Coketransportanlage  schwankt  zwischen  15  und  20  t.  Westlich 
von  der  Cokeaufbereitungsanlage,  in  unmittelbarer  Nähe  der- 
selben, liegt  eine  Eisenbahnbrückenwage  {Geleiseunterbrechung). 
Wird  eine  ganz  genaue  Belastung  eines  Fahrzeuges  verlangt, 
so  stellt  man  den  leeren  Wogen  auf  die  Brückenwagc  und 
schafft  das  Fördergut  vermittelst  der  oberwähnten  Transport- 
anlage direct  in  den  Wagen. 

b)  Für  die  Abfuhr  der  Coke  von  den  Batterien  HI  und  IV 
ist  eine  mechanische  Lösch-  und  Transportanlage  in  Aus- 
führung begriffen,  nämlich  die  sog.  Brouwersche  Rinne  (siehe 
Tafel  V u.  Fig.  176).  Zur  Zeit  der  Ausführung  der  oben  beschrie- 
benen Anlage  für  die  Ofenbatterien  I und  H kannte  man  deu 
mechanischen  Coketransport  bereits,  doch  schien  angesichts 
der  Neuheit  der  iSache  eine  noch  zuwartcude  Haltung  geboten. 
Solche  Anlagen  wurden  seither  in  den  Städten  Brüssel,  Char- 
luttenburg,  Berlin,  Kassel  und  Winterthur  ausgeführt  und 
functioniren  dort  zur  Zufriedenheit.  In  Bezug  auf  die  Wahl 
des  Materials  waren  allerdings  erst  Erfahrungen  zu  sammeln, 
die  man  sich  nun  bei  der  Anlage  in  Schlieren  zu  Nutze  ge- 
zogen hat.  Wir  fügen  hier  bei,  dass  nicht  bald  ein  Material 
so  sehr  geeignet  ist,  starken  Verschleias  herbeizuführen,  wie 
glühende  Coke.  Aub  diesem  Grunde  ist  bei  der  Bestimmung 
des  zu  verwendenden  Materials  grösste  Vorsicht  geboten. 
Kohle  ist  in  dieser  Beziehung  weit  angenehmer.  Nach  unseren 
Erfahrungen  liogt  der  Grad  des  durch  die  beiden  Körper, 
Kohle  und  Coke,  hervorgerufenen  Verschieb««*  im  Verhältnis 
von  1 : 10  bis  1 : 20.  Die  wesentlichen  Bestandtheile  einer 
Brouwer'schen  t’oketransportrinne  bestehen  in  einer  aus 
Schmiedeeisenblech  hergestellten,  etwa  0,8  m breiten  Rinne 
und  einer  Transportkutte,  die  man  kurz  als  biegsame  Sprossen- 
leiter bezeichnen  könnte.  Letztere  ist  aus  zwei  parallel  ver- 
legten sog.  Gliederketten  gebildet,  die  in  Abständen  von  etwa 
60  bis  80  cm  durch  schmiedeisemc  Rundstäbe  nach  Art  von 
I^itersprossen  verbunden  sind.  Die  Transportkette  liegt  in 
oben  erwähnter  Rinne  und  wird  über  oder  unter  derselben 
zu  ein  ein  endlosen  Bande  geschlossen  und  durch  geeignete 
Führungen  getragen  Jedes  zweite  Glied  der  gelenkigen  Kette 
besteht  aus  zwei  schmiedeisernen  ZugBtängelchen , zwischen 
denen  eine  für  den  Eingriff  des  bewegenden  Zahnrades  vor- 
bereitete Lücke  vorhanden  ist.  Die  beiden  Gelenkketten  sind 
nun  um  je  ein  auf  einer  Welle  auf  gekeiltes  Zahnrad  ge- 
schlungen und  werden  durch  mechanischen  Antrieb  der  letz- 
teren in  eine  gleichmaseigi1  Bewegung  versetzt.  Die  Iiinne  ist 
im  Fuaaboden  vor  den  Ocfen  unmittelbar  unter  den  ttetorten- 
mündungen  auf  gestellt,  so  dass  die  Coke  bei  der  Entleerung 
direct  in  die  Rinne  und  auf  die  erwähnten  Sprossen  fällt 
Befindet  sich  die  Kette  in  Bewegung,  bo  wird  die  Coke  mit- 
geschleift und  am  Ende  der  Kette  abgeschoben,  um  durch 
eine  zweite  gleichgeartcte  Vorrichtung  in  die  Cokehalle  traue 
portirt  zu  werden.  Zum  Schutze  der  Kette  und  der  Rinne 
lässt  man  Wasser  in  dieselbe  taufen,  welches  auch  eine  theil- 


weise  Ablöschung  der  Coke  bewirkt.  Das  vollständige  Ab- 
löschen erfolgt  in  der  Querrinne  bezw.  in  deren  mulden- 
förmiger Vertiefung,  wo  eine  grössere  Wassermenge  sich 
anftftimnelt,  so  dass  die  Coke  gewiasonnaaasen  ein  Wasserbad 
paesiren  muss. 

Herr  Prof.  Stodola  hat  die  Brouwer  sche  Rinne  folgender- 
maaasen  begutachtet:  »Die  neue  Transportvorrichtung  erfüllt 
den  beabsichtigten  Zweck  in  sehr  vollkommener  Weise.  Der 
au»  der  Retorte  herausfallende  Cokehaufen  wird  ohne  jedes 
Zwängen  oder  Durclwehütteln  von  der  Kette  weiter  geschoben 
und  es  findet  durchaus  keine  schädliche  Zerstückelung  des- 
selben statt.  Das  Ablöschen  ist  vollständig  und  dürfte  mit 
weniger  Waseervergeudung  vor  sich  gehen,  als  nach  der  ge- 
wöhnlichen Methode.  Ebenso  vollzieht  sich  der  Transport 
bergauf,  durch  die  ansteigende  Querrinne,  ohne  Anstand; 
man  hat  mithin  den  sehr  hoch  anzuschlagenden  Vortheil,  die 
Coke  ohne  Paternoster,  durch  den  immer  eine  starke  Zer- 
bröckelung herbeigeführt  wird,  beliebig  hoch  zu  heben.«  Von 
der  Querrinno  aus  wird  die  so  gehobene  Coke  einem  Sortir- 
werke  zugeführt  und  fällt  in  einen  Behälter  hinab,  von  wo 
derselbe,  wie  vorne  geschildert,  durch  Schieber  und  Fall- 
trichter nach  Belieben  in  Fulirwerke  oder  Eisenbahnwagen 
abgezogen  werden  kann. 

Der  Antrieb  geschieht  durch  zwei  Elektromotoren  von 
5 bezw.  6 PS. 

Wir  erwähnen  endlich,  dass  aus  der  Einführung  dieser 
Coketmnsportanlag«  bedeutende  Betriebsersparnisse  resultiren 
werden  und  dass  ausserdem  damit  die  anstrengendste  und 
ungesundeste  Arbeit,  namentlich  auch  das  Eifiathraen  der 
schwefligen  Dämpfe,  welche  beim  Ablöschen  der  Coke  ent- 
stehen, verhindert  wird. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Der  Wirknngagrad  des  Calcinmcarbids 

Von  Ernst  Neuberg,  Charlotten  bürg 
: Fortsetzung  von  8.  154.) 

Ich  habe  nun  folgende  Methode  ersonnen , um  den 
Wasserwerth  der  Bombe  zu  bestimmen. 

Der  Apparat,  in  dem  der  Wasserwerth  ermittelt  wurde, 
ist  ein  elektrischer  Koch  topf1)  von  der  Finna  »Prometheus« 
in  Bockenheim  bei  Frankfurt  a.  M.  Er  besteht  aus  zwei  in- 
einandergelötheten  Eisenblechtöpfen,  der  innere  Topf  ist  von 
innen  und  ausBen  emaillirt.  Die  äussere  EmaUleachicbt  dient 
zur  Isolation  der  auf  ihr  aufgetragenen  Kdeimetallspiralen,  die 
den  Heizkörper  bilden,  und  durch  welche  daher  der  elektrische 
Strom  geschickt  wird.  Der  äussere  Topf  ist  vom  innern  um 
ca.  2 cm  entfernt ; zwischen  beiden  befindet  sich  eine  ruhende 
Luftschicht,  um  die  Strahlung  zu  vermindern. 

Die  Methode  lässt  sich  nicht  nur  dazu  an  wenden,  den 
Wasserwerth  von  festen  Körpern  zu  bestimmen,  sondern  sie 
eignet  sich  in  gleicher  Weise  dazu,  die  apec.  Wärme  von 
Flüssigkeiten  zu  ermitteln. 

l)a  das  Letztere  einfacher  ist,  so  soll  an  diesem  die 
Methode  erörtert  werden. 

Als  Aufgabe  sei  gestellt.  Die  mittlere  »pec.  Wärme  vom 
Aethylalkohol  (Ca  H,-  O)  zwischen  15  und  25°  C.  ist  zu  be- 
stimmen. Daa  spec.  Gewicht  des  Aethvlalkohols  bei  20°  C. 
beträgt  0,78945.  Ich  fülle  daher  in  den  Kochtopf  0,78945  kg 
Alkohol  bei  ca.  14  — 15°  CM  schliesse  denselben  an  eine  con- 
stante  Batterie  F,  (Fig.  177)  — im  Stromkreis  ist  ausser  einem 

’)  Ueber  den  Prometheuskochtopf  s.  de.  Joum.  1K99,  S.  H00  u.f. : 
Ernst  Neuherg,  Pie  wirih#chaftliehe  Bedeutung  de*  elektrischen 
Kuchens. 
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Regulirwid erstand  R und  einem  Ausschalter  A noch  ein 
Wattmeter  W vorhanden  — setze,  wie  oben,  ein  Rührwerk 
mechanisch  in  Bewegung  und  führe  das  vorhin  erwähnte 
Thermometer,  an  dem  man  */W  C.  ablesen  kann,  in  die  Flüs- 
sigkeit ein.  Es  wird  auf  constante  Wattzahl  regulirt  und  in 
dem  Moment,  in  welchem  das  Thermometer  den  Theilstrich 
15° C.  passirt,  der  Stromkreis  des  Hippsehen  Chronometers 
geschlossen,  und  in  dem  Augenblick,  wo  der  Quecksilber- 
faden 25°  C.  erreicht  hat,  wieder  geöffnet.  Um  den  Fehler 


E 


sn  eliminiren.  der  durch  den  todten  Gang  des  Thermometers 
bedingt  ist,  wurden  diesbezügliche  Messungen  vor  jedem  Ex- 
periment angestellt  und  sowohl  der  Stromkreis  des  Calori- 
ineters  wie  der  des  Hipp'schen  Chronometern  schon  dann 
unterbrochen,  resp.  eingeschaltet,  wenn  der  Quecksilherfuden 
so  weit  unter  der  verlangten  Temperatur  stand,  dass  nach 
dem  Wärmeausgleich  dieselbe  genau  erreicht  war.  Diese 
Correclion  war  eine  sehr  geringe,  weil  das  mechanische  Rühr- 
werk einen  fast  momentanen  Temperaturausgleich  bewerk- 
stelligt. 

Das  Hipp’sche  Chronometer  besteht  aus  einem  Zeiger- 
und  einem  Uhrwerk,  welche  von  einander  unabhängig  sind. 
Letzteres  wird  durch  ein  Gewicht  getrieben  und  durch  eine 
elastische  Feder  regulirt.  Das  Zeigerwerk  wird  durch  einen 
elektromagnetischen  Apparat,  der  von  zwei  Daniell-Elementen 
Strom  bekommt,  beliebig  ein-  oder  ausgeschaltet  Dasselbe 
enthält  2 Zeiger,  von  denen  der  eine  in  10,  der  andere  in 
0,1  Secunden  eine  volle  Umdrehung  auf  dem  in  100  Theile 
getheilten  Zifferblatt  macht 

Es  wurde  daher  das  Zeitintervall,  welches  dazu  erforder- 
lich war,  l 1 Alkohol  von  15  auf  25°  C.  zu  erwärmen,  mit 
Viooo  Secunden  Genauigkeit  bestimmt 

Jetzt  wird  in  den  Kochtopf  1 1 destillirtes  Wasser  gefüllt 
von  15  auf  25®  C.  erwärmt,  die  Wattzahl  constant  auf  tc 
Watts  regulirt  und  wiederum  die  Zeit  für  diese  Erwärmung 
bestimmt.  Entsprach  dem  ersten  Versuch  ein  Zeitintervall 
a h 

von  jyQQ  , dein  zweiten  von  Sec.,  so  bestehen  fol- 

gende Beziehungen: 

”4,170440  1000  = W(Tl—  r,)-M 

4.no " .ooö  -*»-*»  + * 

hierin  bedeutet: 

W den  Wasserwerth  des  Rührwerks,  des  Topfes  und  des 
Thermometers, 

T7  = 25«  C., 

Tj  = 15«  C., 

A die  Wärmemenge  in  g caL,  welche  dazu  erforderlich  ißt, 
0,78945  kg  Alkohol  von  15  auf  25°  C.  zu  erwärmen, 
H die  Wärmemenge  in  g cal.,  welche  dazu  erforderlich  ist 
1 1 Wasser  von  15  auf  25«  C.  zu  erwärmen. 

Die  Zahl  ^ 1 70440  ^er  fh-ductionsfaktor  von 
Watt  X «ec.  auf  g cal. ; denn 


1 kg  m = g • 10*  Erg. 

1 g cal.  = 0,425  g 10*  Erg. 

1 g cal.  — 0,425  kgm 
-l 

75  kgm  sei'.  = 730  Watt 

, . 0,425  • 736 

1 g cal.  = ...  Watt  sec. 

* 75 

1 g caL  = 4,170440  Watt  sec. 

Betrug  W = 100  Watt,  so  ist 

41,70440  — A = w (rs  — rl) 

*1,704-4 6 -n=W(T,-T0 
A=»-  41,7^440” 

Zerlegt  man  die  Glieder  A und  H unserer  Gleichung, 

A — o (Tj — Tj)  d*i 

H = fl  (Ta  — T\)a ß,  worin  « und  fl  daß  Gewicht  vom 
Alkohol  resp.  Wasser  in  g.  ag  und  aß  die  ßpeo.  Wärmen 
des  Alkohols,  resp.  Wassers  zwischen  T,  und  Tj°  C.  bezeichnen, 
so  ist 

_ fl{T2-Tx)  aß  W {h-a ) 

x ~ ~"a  (T3  — T,)  " 1000  • 4,170440  a (T*  — 

1000  10  0,9903  100-219 009 

n‘  ~ 789,45  - 10  1000  4,170440-  789,45  • 10 

a,  — 0,588. 


Die  Tempemturcurve  ist  mit  für  diesen  Kall  ausreichender 


Genauigkeit  als  Gerade  anzunehmen.  Da 


T,+  Ty 


— gleirii 


der  Aussen tem jHjratur  gewählt  ist  so  ist  wie  oben  bewiesen, 
die  Wärmeabgabe  durch  Strahlung  nicht  zu  berücksichtigen. 
Kann  man,  wie  in  diesem  Beispiel,  den  Rumford'achen  Kunst- 
griff nicht  in  Anwendung  bringen,  so  tritt  noch  eine  Correk- 
tion  hinzu,  die  man  nach  obiger  Correktionsformel  berechnen 
kann.  Man  erwärmt  dann  das  Wasser  von  ( T\  + -Vi»)°C. 
auf  (7t  + -Dj»)«  0.,  den  Alki>hoI  von  (77  +,  2fv]a) « C,  auf 
(Tt  ± « C. 

Nachdem  so  die  Art  der  Methode  erörtert  ist,  komme 
ich  jetzt  zur  Wasserwerthbestimmung  des  Kohlencalorimeters. 

ln  einem  elektrischen  Kochtopf,  dessen  Durchmesser 
gleich  dem  des  Nickeltopfes  80  mm  betrug,  wurde  die  Bomlie. 
das  Rührwerk  und  das  Thermometer  eingesetzt  und  soviel 
Wasser  zugegossen,  dass  die  Höhe  des  Wasserspiegels  wie 
bei  den  Heizwerth  bestimmungen  160  mm  vom  Boden  entfernt 
war.  In  die  Bombe  waren  15  Atm.  Sauerstoff  eingelassen, 
das  Schälchen  und  ein  Briquett  hineingehängt.  Wie  bei  den 
oben  beschriebenen  Heizwerthbestimmungen,  wird  auch  diese« 
Experiment  in  eine  Vor-,  Haupt-  und  Nachperiode  getheilt. 
und  es  werden  alle  Corrcktionou,  wie  oben,  angebracht  Die 
Zeit  wurde  mit  dem  Hipp’schen  Chronometer  beobachtet,  hi» 
die  Erwärmung  von  Tv°  C.  auf  das  corrigirte  7j°  C.  erreicht 
war.  Jetzt  wurde  eine  Wassermenge,  deren  Spiegel  nach  Ein- 
führung des  Thermometer»  und  des  Rührwerks  160  mm  vom 
Boden  entfernt  war,  von  C.  auf  Ta«  C.  erwärmt,  und  die 
Zeit  dieser  Temperaturerhöhung  wiederum  am  Hipp’schen 
Chronometer  abgelegen.  Die  Correktionen  wegen  der  Wärme- 
beeinflussungen von  aussen  und  wegen  de»  todten  Ganges 
des  Thermometers  wurden  selbstverständlich  auch  hier  wie 
bei  allen  spec.  Würmebestimmungen  angebracht.  Zu  dieser 
Wasserwerthbestinunung  wurde  ein  Rührwerk  angefertigt, 
welches  aus  zwei  durehloehtcn  Platten  bestand,  die  durch 
einen  Steg  mit  einander  verbunden  waren.  Das  Gewicht 
dieser  Messingplatten  und  des  Verbindungssteges  wurde  durch 
Ausfeilen  «1er  liöcher  gleich  dem  Gewicht  des  oben  beschrie- 
benen Rührwerks  gemacht.  Die  herausragend«1  Röhre  war 
bei  hehlen  aus  demselben  Material  und  wurde  durch  den 
Mechanismus  gleich  tief  in  dieselbe  hineingetancht  und  aus 
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derselben  herausgehoben.  Der  Wasserwerth  B der  Bombe 
zwischen  Ti  und  Ta®  C.  ist  dann  aus  folgenden  Gleichungen 
berechnet: 


b ■ IC 

4,170440  - 1000 


= n*(Ta + (Tt  - Tx)  +Ä  (T, - Tx)  ■ a/j 


Aic 
10 

B = (ßt  — (tx)  ot  - 


4,1701-10  1000  = W'T~  ~ T,)  + Ä (T‘  ~ r° 

*c  (k  — b) 

' 4,170440  ■ 1000  (T2  — T,)* 


Zur  Zeichenerklärung  auf  S.  173  kommt  hier  noch  als  neu 
hin  cu : 


b die  tausendstel  Secunden,  die  zur  Erwärmung  der 
Bombe  von  Tx  auf  T2°  gebraucht  wurden, 

(ix  die  Wassermenge  im  ersten  Fall  in  gr, 
fi-i  » > > zweiten  » > > 


Der  Waeserwerth  des  Nickelgcfiisses  wurde  nach  dem- 
selben Prindp  bei  Anwendung  von  zwei  andern  Rührwerken 
gefunden,  der  Wassorwerth  des  Rührwerks  dadurch,  dass  einmal 
die  (160  mm)  Wassersäule  bei  Erwärmung  von  Tx  auf  7j°  C. 
mit  dem  Thermometer  gerührt  wurde  und  einmal  mit  dem 
Rührwerk.  Da  die  Heizspiralen  an  den  Seiten  und  am  Boden 
vorhanden  sind,  ist  W arm  eschich  tung  nicht  wie  bei  alleiniger 
Erhitzung  von  unten  vorhanden  und  daher  auch  beim  Rühren 
mit  dem  Thermometer  leicht  eine  constante  Temperatur  zu 
erlangen.  Die  einzelnen  Versuchsreihen  dieser  Bpec.  Wärme- 
und  Wasserwerthbestimmungen  zeigen  eine  Abweichung  vom 
Mittel  werth  von  0,4  bis  2°/». 

Der  so  gefundene  Wasserwerth  des  Calorimeters  wurde 
in  die  Formel  (S.  172)  eingesetzt  und  der  Heizwerth  der  Bitter- 
felder Elektrodenkohle  mit  7,2218  kg  cal.  pro  g Kohle  ge- 
funden. Zur  Herstellung  von  1 kg  Carbid  werden  also  in 
Folge  des  Verbrennens  der  Elektroden  kohle 
5,078  - 7,2218  = 36,6  kg  cal. 

aufgewandt. 

Zur  Controle  des  Waseerwerthee  wurde  chemisch  reiner 
Zucker  in  der  Bombe  verbrannt  und  als  Verbrennungs wärme 
desselben  im  Mittel  3947  g cal.  — nach  Berthelot  und  Vieille 
3962  g caL  — gefunden. 

C.  Der  Heizwerth  der  Bitterfelder  Coke  ergab  sich  im 
Mittel  mit  7,4184  kg  cal.  pro  g Coke. 

Hier  am  Schluss  der  Kohlenheizwerthbestimmungen  seien 
auch  noch  einige  Versuche  erwähnt,  welche  den  Zweck  hatten, 
die  grossen  Mängel  der  Bomben  zu  vermeiden.  Dieselben 
müssen  30 — 50  Atm.  Druck  aushaltcn.  Es  ist  in  Folge  dessen 
sehr  schwer,  die  Deckelschraube,  die  beiden  Ventile  und  vor 
allem  die  Isolation  der  einen  Plalinelcktrodo  dicht  zu  halten. 
Letztere  bestand  nach  den  Angaben  von  Kröker  bei  meiner 
Bombe  aus  starkwandigem  Guimnischlauch,  welcher  beim  Ein- 
ziehen in  den  Bombendeckel  lang  gezogen  war,  und  der  sich 
beim  Loslaasen  fest  gegen  die  Wandungen  des  Lochs  und 
gegen  den  im  Innern  befindlichen  Platindraht  anschloss.  Der 
untere  Theil  a (Fig.  002)  besieht  aus  einem  Brei  von  Asbest 
und  Gips,  da  Gummi  an  dieser  Stelle  verbrennen  würde,  Oi 
und  a?  sind  Asbeetacheibchen  zur  Isolation,  p,  und  pj  an  dem 
Platindraht  angelüthete  Platinscheibchen.  Trotz  sorgfältigster 
Ausführung  der  Isolation  musste  dieselbe  spätestens  nach  ca. 
20 — 30  Versuchen  stets  erneuert  werden,  da  sie  undicht  wurde. 
Der  hohe  Preis  der  Bombe  — die  von  mir  benutzte  kostet 
M.  320  — ist  durch  die  Schwierigkeit  der  Herstellung  in 
Folge  des  hohen  Drucks  bedingt.  Der  Preis  der  Koblcncalori- 
moter,  und  die  technischen  Schwierigkeiten  bei  ihrer  Her- 
stellung werden  vermieden,  wenn  man  den  zur  Verbrennung 
der  Kohle  nöthigen  Sauerstoff  nicht  unter  Druck  einführt. 

Dem  neuen  Verfahren  liegt  die  Goldschmidt’sche  Methode 
zur  Erzeugung  hoher  Temperaturen  zu  Grunde.  Eine  Kupfer- 
oxyd-Aluminium-Mischung  wird  mit  der  Kohle  gemengt,  das 
Gemisch  durch  ein  Bindemittel  zusammengehalten  und  durch 


ein  Stückchen  elektrisch  gezündetes  Magnesiumband  turn 
Verbrennen  gebracht 

Mischt  man  k g Kupferoxyd,  a g Aluminium  mit  b g 
Bindemittel,  steckt  durch  das  Gemisch  ein  m g schweres 
Magnesiumband,  so  verbrennt  bei  dessen  Zündung  das  Alu- 
minium zu  Aluminiumoxyd  und  das  Kupferoxyd  wird  zu 
Kupfer  rcducirt.  Beim  Verbrennen  des  Aluminiums  tritt  eine 
so  hohe  Temperatur  auf  (voraussichtlich  über  3000°  C.)1),  dass 
die  Kohle  glühend  wird  und  sich  mit  dem  Sauerstoff  des  über- 
reichlich beigemengten  Kupferoxyds  zu  Kohlensäure  verbindet. 

Eb  ist  dann  der  Heizwerth  U der  Kohle 

W(T7—T})  — 7140  • a — 6077  m — b 
c 

worin  W den  Wasserwerth  der  von  1\  auf  T2°  C.  erwärmten 
Wasser-  und  Metallmassen  bedeutet. 


71407  ist  der  Heizwerth  des  Aluminiums, 

6077  der  des  Magnesiums. 

Man  geht  jedoch  viel  sicherer,  wenn  man  in  demselben 
Colorimeter  bei  Anwendung  derselben  Wassermenge  einmal 
k g Kupferoxyd,  a g Aluminium,  c g Kohle,  b g Bindemittel 
und  m g Magnesiumband  verbrennt,  ein  zweites  Mal  dasselbe 
Gemisch  ohne  die  Kohle.  Dann  Bind  die  im  ersten  Versuch 
mehr  entwickelten  Calorien  der  Heizwerth  von  e g Kohle. 

Bei  diesen  Messungen  wurde  das  Thonschälchen  T 
(Fig.  137  und  138,  No.  8,  £.  140)  nicht  direkt  an  die  Platin- 
elektroden gehängt,  sondern  an  kleine  Thonstäbchen,  da  die 
auftretenden  Temperaturen  das  Platin  zum  Schmelzen  bringen 
würden. 

Die  für  diese  Arbeit  ausgosetzte  Zeit  lies»  es  nicht  zu, 
genügend  Messungsreihen  auszuführen,  bo  dass  ich  heute  noch 
nicht  in  der  Lage  bin,  über  die  Zuverlässigkeit  dieses  Ver- 
fahrens Mitteilung  zu  machen.*)  Die  Analyse  der  Rückstände 
ist  sehr  schwierig  und  die  Frage,  ob  in  Folge  von  Carbid- 
bildung  die  Methode  keine  präcise  ist,  noch  nicht  gelüst. 

Hiermit  ist  alles  mitgeteilt,  was  die  Kohlen-,  resp.  Coke- 
heiz werthsbestunuiung  zur  Berechnung  des  Wirkungsgnules 
vom  Calciumcarbid  betrifft. 

Es  bleibt  jetzt  noch  übrig,  anzugeben,  wieviel  g Coke 
zur  Herstellung  von  1 g Calciumcarbid  erforderlich  sind. 

Theoretisch  lässt  sich  das  Mischungsverhältnis  aus  der 
Formel  feststellen : 


CaO  + 3 C = Ca  Ca  + C O 
55,87  -f  35,91  = 63,85  -4-  27,93 

'"m,“'9'  c = 1000  00,. 


Zur  Gewinnung  von  1 kg  Calciumcarbid  sind  daher  theo- 
retisch 555  g C.  erforderlich,  in  Folge  der  Verluste  im  Ofen 
ca.  10%  mehr,  also  610  g C. 

Die  Elementaranalyse  der  Bitterfelder  Coke  ergab: 


H20 

N 

S 

C 

H 

0 (als  Rest) 


- 0,77  %, 

= 1,55  * 

= 1,73  » 

= 94,30  » 

=s  0,81  » 

- 0,84  » 

100.00%. 


Es  sind  daher  für  1 kg  Carbid  b ^ ^ = 650  g Coke 

erforderlich,  demnach  0,65  • 7428,4  «=  4820  cal. 

Hiermit  ist  die  gesummte  indicirte  Arbeit  errechnet,  und 
wir  können  zur  Bestimmung  der  effectiv  geleisteten  Arbeit 
übergehen. 


')  I/tebiga  Ann.  der  Chemie  1898.  Bd.  301,  19. 

*)  Herrn  Dr.  Hans  Ooldachmidt  - Käsen,  welcher  mir  bei 
dienen  Messungen  mit  Rath  und  That  zur  Seite  gestunden  hat,  »ei 
auch  an  dieaer  Stelle  mein  herzlichster  Dank  ausgesprochen. 
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D.  Wir  fangen  damit  an,  dass  wir  den  Acetylengehalt 
des  Carbi ds  bestimmen. 

Um  zu  erkennen,  ob  der  Acetylengehalt  des  Carbide  eine 
Function  seines  spec.  Gewichtes  ist,  und  wie  dieses  wiederum 
mit  dem  spec.  Gewicht  der  Coke  undMes  Kalks  zusammenhiingt, 
wurden  auf  einer  fein  empfind- 
lichen Westphal  'sehen  Waage  Qe- 
wichtsbeetimmungen  von  30  ver- 
schiedenen Stücken  Calciumcarbid 
gemacht  : in  trockener  Luft,  in  ge- 
reinigtem Petroleum  (C.  A.  F.  Kahl- 
baum) und  zur  Controle  hierfür 
Volumenliestimmungen  mit  dum 
Quecksilber  volumenometer.  Ferner 
wurden  auf  derselben  Waage  und 
mit  demselben  Volumenometer 
(Fig.  178)  Gewichts-,  resp.  Volumen- 
bestimmungen  von  je  10  Stückchen 
Coke  und  Kalk  (Ritterfelder  Roh- 
producte)  gemacht.  Die  Höhen- 
differenzen der  Quecksilbersäulen 
am  Volumenometer  wurden  mit 
einem  Füss'schen  Katliedometer 
abgelesen. 

Die  Messungen  ergaben  als 
mittlere  spec.  Gewichte  für 
Coke  .....  0,47 

Kalk 1,37 

Calciumcarbid . . 2,2048. 

Das  spec.  Gewicht  dos  Calcium 
carbids  schwankte  zwischen  2,3667 
und  1,8828. 

nr  ns.  Der  Kalk  war  ziemlich  rein, 

hatte  nur  geringe  Beimengungen 
von  Fe,  Ba  und  Spuren  von  Mn,  Al,  Mg. 

Um  die  Ergiebigkeit  des  Calci umcarhids  zu  ermitteln, 
wurde  ein  Glasrohr  angewandt,  ähnlich  wie  es  Victor  Meyer 
für  Dampfdichtebestimmung  angegeben  hot.1) 

Ein  Glasrohr  (Fig.  179)  von  60  mm  lichter  Weite  hat  oben 
einen  ziemlich  steifen  Gummiansatz  S,  in  dem  wiederum  ein 
Glasrohr  steckt,  welches 
X rait  einem  Kork  k ver- 
schlossen ist.  Vor  diesem 
Kork  liegt  das  abgewogene 
Carbidstück  C.  Das  Glas- 
rohr  ist  bis  zu  einer  bestimmten 
* Marke  mit  Wasser  gefüllt  — Das 

gesammte  Wasser,  welches  bei  dieser 
Messung  gebraucht  wurde,  war  vor- 
her mit  Acetylen  gesättigt  — Biegt 
man  den  Schlauch  S etwas  hoch, 
so  fällt  das  Carbidstück  Cin’s  Wasser. 
Das  entwickelte  Acetylen  entweicht 
in  «las  mit  Wasser  gefüllte,  über  der 
pneumatischen  Wanne  aufgehängte, 
geaichte  Glasgefiiss  0.  Die  ent- 
wickelte  Gasmengc  kann  sofort  ab- 
gtlesen  weiden.  Gemessen  wurden 
ferner  die  Temperaturen  des  Wassers 
im  Glaarohr,  im  Glasgefäss  0 und 
der  Wanne  W.  ausserdem  die  Temperaturen  der  Luft,  resp. 
des  Gasluftgemisches  in  dem  über  «1er  Marke  des  Glasröhre* 
befindlichen  Theil  und  in  O.  Die  der  Ausdehnung  des  Wassers 
und  der  Gase  entsprechenden  Correctionen  wurden  angebracht 
Korner  wurde  das  spec.  Gewicht  der  Kalkrückstaiulc  auf  oben 


*)  H.  auch  Zeitschrift  f.  Calriumc-arbidfabrikation  1899,  No.  49, 
S.  386  o.  f.  Ernst  Neuberg,  Fahrzeugbeleuchtung. 


erwähnter  Waage,  das  Volumen  mit  dem  Volumenometer  er- 
mittelt und  so  das  spec.  Gewieht  und  damit  die  Ausdehnung 
berechnet,  die  bei  Umwandlung  von  (CaC?  -}-  H20)  in  (02  H2 
CaO)  entsteht  Es  ergab  sich,  dass  1 kg  Calciumcarbid  317,84  1 
Acetylen  bei  0°  und  760  mm  Druck  Hg  entwickelte.  Dieses 
Resultat  ist  wiederum  das  Mittel  aus  30  unabhängigen  Einzel- 
bestimmungen. Es  konnte  hierbei  constatirt  werden,  «lass 
wirklich  die  Acetylenentwicklung  abhängig  ist  vom  spec.  Ge- 
wicht des  Calciumcarbids.  Doch  hierüber  Resultate  anzugeben, 
bedarf  noch  weiterer,  eingehender  Untersuchungen. 

E.  Um  die  Wärmemenge  zu  ermitteln,  welche  bei  diesem 
Process  auftritt,  wurden  Stückchen  Carbid  von  ca.  10  g ln 

100  300  g Wasser  geworfen  und  die  hierbei  an  «las  Wasser 

abgegebenen  Calorien  gemessen.  Berücksichtigt  wurden  auch 
an  «lieser  Stelle  die  Fehler,  welche  durch  die  Wärmeverluste 
während  des  Versuchs  entstehen. 

Als  Mittelwerth  ans  15  unabhängigen  Einzelbestinimungen 
ergab  sich,  «lass  pro  1 kg  Calciumcarbid  295  kg  cal.  an  s 
Wasser  abgegeben  wurden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


lieber  neue  Elemente  unter  den  Gasen  und 
seltenen  Erden. 

Io  «len  letzten  Heften  de«  Prometheus  •)  bespricht  Prof.  Dr.  O.  N. 
Witt  die  jüngsten  Entdeckungen  auf  dem  Gebiet  der  Gase,  beson- 
der* die  neuen  Gase  der  Atmosphäre:  Argon,  Ueliom,  Neon, 
Krypton,  Xenon  etc.  nnd  der  seltenen  Erden,  die  in  «lem  Gas- 
glnhlicht  eine  so  bedeutungsvolle  Rolle  spielen,  und  knüpft  daran 
Betrachtungen  Aber  bevorstehende  weitere  Entdeckungen.  Er  geht 
davon  ans,  dass  das  natürliche  System  der  Elemente,  ln  welche«  die 
bisher  («kannten  Grundstoffe  eingereiht  werden,  einerseits  Lücken 
besitzt,  welche  auagefüllt  werden  müssen,  andererseits  sei  in  diesem 
System  kein  Platz  für  die  vor  wenigen  Jahren  neu  entdeckten  Gaae 
der  Atmosphäre,  so  dass  diese«  System,  das  bisher  ao  werthvolle 
Dienste  geleistet,  nunmehr  als  unzureichend  angesehen  werten 
müsse  Im  Weiteren  wird  dann  Folgendes  ausgeführt : 

Die  neu  entdeckten  Beatandtheile  der  Luft:  Argon,  Helium, 
Neon  und  Krypton  pausen  nicht  in  das  periodische  Gesetz,  sie 
passen  eigentlich  nicht  in  unsere  ganze  Chemie,  weil  sie  sich  bis- 
her als  völlig  chemisch  reuctionalos  erwiesen  haben.  Weil  sie  aber 
Gaae  ain«i,  ao  war  ob  möglich,  auf  rein  physikalischem  Wege  ihre 
Atomgewichte  tu  bestimmen,  und  diese  Atomgewichte  finden  keinen 
Platz  im  periodischen  System.  Ernster  noch  vielleicht  ist  es  be- 
stellt mit  dor  Gruppe  der  seltenen  Erdelemente,  welche  sich  durch 
immer  neue  Entdeckungen  mehr  un«!  mehr  erweitert.  Von  all'  den 
neu  nufgefundenen  Grundstoffen  dieser  Art  haben  nnr  Scandium, 
Ytterbium  und  allenfalls  Samarium  sich  willig  in  das  System  ge- 
fügt: vielleicht  wird  anch  «las  merkwürdige  Radiara,  wenn  es  ein- 
mal rein  dargestellt  sein  wird,  in  das  System  passen.  Alle  übrigen 
weigern  sich,  irgend  welche  Stellung  in  dem  Syatem  einsu nehmen, 
obaclion  gerade  für  sie  eine  Menge  von  Plätzen  offen  stehen,  aber 
ihre  Eigenschaften  und  Atomgewichte  sind  solcher  Art,  dass  sie  zu 
den  frei  gehaltenen  Plätzen  nicht  passen. 

Unwillkürlich  wird  man  daran  erinnert,  duss  schon  bei  der 
ersten  Aufstellung  des  periodischen  Gesetzes  die  seltenen  Erden 
sich  widerspenstig  verhielten  und  dass  Mendelejeff  Cer,  Lanthan 
nnd  Didyni  nur  in  «1er  Weise  dem  System  anpasaen  konnte,  dass 
er  ihre  Atomgewichte  unter  Zugrundelegung  neuer  Anschauungen 
über  ihre  Verbindungsfähigkeit  umrechnet«.  Da  diese  neuen  An- 
schauungen in  der  Zwischenzeit  an  Wahrscheinlichkeit  gewonnen 

*)  Promethena,  Illustrirte  Wochenschrift  über  die  Fortschritt* 
in  Gewerbe,  Industrie  und  Wissenschaft.  Ilerausgegebon  von 
Dr.  Otto  N.  Witt  Verlag  von  Rud.  Mückenborger,  Berlin.  No.  526 
u.  527.  Wir  möchten  «lies«  nach  »ireng  wiasenachaftlichen  Grund- 
aätzen  geleitete  populäre  naturwissenschaftliche  Wochenschrift, 
welche  in  ansprechendster  Form  Belehrung  und  Anregung  ver- 
breitet, allen  unaeren  Losem,  welche  aich  für  den  Fortschritt  der 
Naturwissenschaften  interessiren,  wärmsten*  empfehlen. 
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haben,  *o  bat  man  eben  darin  einen  weiteren  Belag  für  die  Richtig- 
keit de«  periodischen  Gesetze»  erblickt.  Bei  der  Begeisterung,  mit 
welcher  dieee  Theorie  vertreten  wird,  hat  tnan  eich  auch  nicht  da- 
durch  beirren  lassen,  dass  Cer  nnd  Samarium  ihren  chemischen 
Eigenschaften  nach  eigentlich  ihren  Piatx  tauschen  sollten,  was  sie 
aber  ihrer  Atomgewichte  wegen  nicht  dQrfen  Die  Erfahrungen, 
welche  dnreh  die  Zerspaltung  des  Didyms  in  zwei  neue  Elemente 
gewonnen  worden  sind,  sind  auch  nicht  günstig  für  das  periodische 
Gesetz,  und  von  dem  einen  dieser  Zwillinge,  dem  Neodidym,  sind  | 
wir  heute  schon  überzeugt,  dass  er  ein  Gemisch  von  sehr  vielen 
Elementen  darstellt,  wenn  man  sich  anch  vielleicht  atrftuben  mag,  1 
denjenigen  extremen  Anschauungen  sich  anzusch Heesen,  welche  j 
die  Zerlegung  des  Didyms  in  9,  16  oder  gar  37  Elemente  Voraus- 
sagen. Nehmen  wir  für  einen  Augenblick  an,  dass  wirklich  dieses  i 
eine  Element  sich  in  37  gesonderte  Grundstoffe  spalten  Hesse,  dann 
würde  diea  ohne  Weiteren  den  endgiltigen  Fall  des  periodischen 
Gesetzes  bedeuten,  welches  überhaupt  keine  37  Plätze  mehr  hat, 
und  dabei  ist  Didym  keineswegs  das  einzige  Element,  für  welches 
«ine  solche  Spaltung  vorausgesagt  wird,  sondern  nur  eines  von  vielen. 

Es  ist  in  dem  Rahmen  dieser  kurzen  Rundschau  nicht  mög- 
lich, auf  diejenigen  Gründe  einzngeben,  welche  za  den  soeben  er- 
wähnten Voraussagungen  der  .Spaltung  von  Körpern  geführt  haben, 
welche  bis  jetzt  als  einheitlich  gelten  mussten.  Wir  haben  ea  hier 
xn  thun  mit  einer  neuen  chemischen  Hypothese,  welche  eben  be- 
ginnt, ihren  Kopf  za  erheben,  und  welche  von  den  Wenigen,  die 
eich  mit  ihr  beschäftigt  halten,  gewöhnlich  als  »One  band  theory« 
bezeichnet  wird. 

Zar  weiteren  Erläuterung  dieser  Anschauung  dienen  folgende 
Darlegungen : 

Ea  iat  bekannt,  dass  wir  gegenwärtig  zwei  ertragreiche  Fund- 
gruben für  die  Entdeckung  neuer  Elemente  besitzen.  Die  eine  der- 
selben besteht  in  der  weiteren  Erfortcbnng  der  in  der  Natur 
vorkommenden  Gase,  die  andere  wird  gebildet  durch  die 
Gruppe  der  Edelmetalle,  deren  Untersuchung  immer  neue  Gesichts- 
punkte zu  Tage  fordert.  Beide  Gebiete  gehören  zu  den  schwie- 
rigsten Kapiteln  der  Forachang,  and  ea  eracheint  begreiflich,  dass 
nur  die  Anwendung  der  erstaunlich  vervollkommnet««  und  vor 
feinerten  Unteivuchungsmethoden  der  Neuseit  auf  diesen  Gebieten 
zu  neuen  Erfolgen  geführt  hat-  Den  grossen  Forschern  des  Anfangs 
und  der  Mitte  de«  vorigen  Jahrhunderts  fehlte  eB  weder  an  der 
nöthigen  Geduld,  noch  auch  an  der  erforderlichen  Genauigkeit  und 
Schärfe,  aber  die  Hilfsmittel,  deren  sie  sich  bedienen  konnten, 
waren  kindlich  einfach  im  Vergleich  zu  denen,  über  die  wir  heut« 
verfügen.  Bo  kommt  es,  dass  sie  auch  uns  noch  etwas  zu  thun 
übrig  gelassen  haben. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Gruppe  der  neu  gewonnenen  i 
Gase,  so  wäre  es  ein  Fehler,  zu  glauben,  dass  mit  der  Entdeckung 
de«  Argons,  Heliums,  Krypton»,  Neons  und  Metargons  die  Ent-  | 
Wickelung  bereits  zum  Stillstand  gekommen  ist.  Ein  Rückblick  ! 
auf  die  Art  und  Weise,  wie  wir  zu  dienen  schonen  Errungenschaften 
der  letzten  Jahre  gelangten,  beweist,  dass  Weiteres  «u  erhoffen  ist 

Man  wird  sich  erinnern,  dass  die  Welt  zwar  durch  die  Auf- 
findung dos  Argons  ausserordentlich  überrascht  wurde,  dass  aber 
die  Andeutungen  dafür,  sowie  für  «eine  Begleiter  in  der  Atmo- 
sphäre schon  in  den  Versuchen  von  Cavendish  enthalten  sind, 
welche  nm  ein  volles  Jahrhundert  zurück  liegen.  Ebenso  war  uns 
das  einzige  nicht  atmosphärische  Glied  in  der  Gruppe  dieser  neuen  , 
Gase,  das  Helium,  kein  völliger  Fremdling,  als  es  Kamsay  gelang, 
diesen  flüchtigen  Gesellen  dingfest  zu  machen.  Das  .Spectrum  des 
Heliums  war  uns  vielmehr  schon  lange  bekannt  aas  den  Unter- 
suchungen der  Sonnencorona  durch  Sir  Norman  Ixjckyer.  Derselbe 
halte  nicht  nur  die  glänzenden  Union  des  Heliums  beachtet,  son- 
dern auch  richtig  erkannt,  dass  dieselben  einem  neuen  Element 
angehören,  welchem  schon  er  den  Namen  HeUum  gegeben  hat. 
Aber  gleichzeitig  mit  dieser  ersten  Beobachtung  de«  neuen  Elements 
gelang  ihm  anch  die  eines  anderen,  welchem  er  den  Namen  Co- 
ronium  gab,  and  welches  in  denjenigen  Gasen,  die  Rumsay  unter- 
sucht bat,  nicht  aufgefunden  worden  ist.  Trotzdem  kann  es  keinem  i 
Zweifel  unterliegen,  dass  anch  diese»  Gas  sich  eiten  so  wohl  wie  | 
das  Helium  anf  der  Erde  findet.  Gerade  die  Auffindung  de«  Heliums 
muss  uns  in  der  Annahme  henfärken,  dass  es  kein  Element  gibt, 
dessen  Vorkommen  ausschliesslich  auf  die  Sonne  beschränkt  wäre 
In  der  Tbnt  fehlt  es  nicht  an  gegründeten  Hoffnungen,  auch  daH 
Coronimn  in  der  nächsten  Zeit  einzufangen.  Wir  wollen  es  dahin- 
gestellt sein  lassen,  ob  da«  von  dem  Ehepaar  Curie  entdeckte  : 


Polonium,  ein  Körper,  an  dessen  gasförmiger  Natur  ebenso  wenig 
zu  zweifeln  izt  wie  an  seiner  Existenz,  irgend  etwas  mit  dieser 
Angelegenheit  zu  thun  hat.  Dagegen  iat  es  mit  Sicherheit  fest- 
gestellt,  dass  der  italienische  Forscher  Nasini  in  dem  Spectrum  der 
aus  dem  Vesuv  ansbrechenden  Gase  die  Linien  des  Coronium»  ge- 
sehen hat,  und  e»  ist  nnr  eine  Frage  der  Zeit,  wann  und  wie  es 
gelingen  wini,  derartige  vulkanische  G&ae,  die  ja  auf  der  ganzen 
Erde  in  grosser  Menge  Vorkommen,  eudgiltig  zu  zerlegen  und  so 
auch  das  Coronium  zu  fassen.  Aber  in  dem  Augenblick,  wo  wir 
uns  Uber  diese  Thataache  klar  werden,  erinnern  wir  uns,  dass  auch 
mit  dem  Coronium  noch  nicht  die  Reihe  der  Elemente  erschöpft 
lat,  deren  Existenz  uns  die  Untersuchung  der  Photosphäre  wahr- 
scheinlich gemacht  hat.  Da«  Spectrum  der  Corona  enthält  noch 
weitere  unbekannte  Linien,  als  deren  Ursache  neue  Elemente  an- 
genommen werden,  die  auch  schon  ihre  Namen  erhalten  haben. 
Es  sind  dies  das  Aurorium,  dessen  wichtigste  Linie  die  Wellen- 
länge 6570,7  hat,  und  das  Nebulum,  welches  zwei  glänzende  Linien 
bei  3007,06  und  4939,02  aufweist;  die  Entdeckung  dioscr  Gase  auf 
der  Erde  bleibt  abzuwarten.  Aber  wenn  es  sich  hier  lediglich  um 
Hinzufügung  neuer  Substanzen  zu  der  grossen  Zahl  der  schon  be- 
kannten handelte,  so  würde  das  noch  nicht  einmal  so  ausserordent- 
lich wichtig  sein.  Was  uns  den  kommenden  Entdeckungen  mit 
eo  grosser  Spannung  entgegensehen  lässt,  das  sind  die  Eigen- 
schaften, welche  wir  schon  jetzt  für  diese  neuen  Körper  vorsua- 
sehen  können.  Die  Art  und  Weise  ihres  Auftretens  in  der  Sonne 
lässt  nämlich  die  Vennuthung  gerechtfertigt  erscheinen,  das«  diese 
Gase  noch  leichter  und  beweglicher  sind  als  der  Wuseerstoff,  den 
wir  bisher  für  das  leichteste  und  daher  auch  seiner  Natur  nach  ein-  f 
fachst  e Element  gehalten  haben.  Sollte  es  sich  wirklich  als  wahr 
erweisen,  das«  wir  im  Coronium  ein  Gas  von  noch  geringerem  J 
«{kecifischen  Gewicht  entdecken,  dann  wäre  allerdings  unser  ganze» 
chemisches  System  in  seinen  Grundfesten  erschüttert 

Nicht  minder  bedeutsam  als  die  eben  erwähnten  Aussichten 
in  die  Zukunft  sind  die  Andeutungen  einer  kommenden  Entwicke- 
lung, welche  wir  in  der  Chemie  der  seltenen  Erden  finden.  Mit 
Recht  hat  man  die  seltenen  Erdmctalle  den  Planetoiden  im  Bonneo- 
system verglichen.  Zwischen  den  allgegenwärtigen  und  wohl- 
erforschten Bestandtheile  der  Erdrinde  bellndon  sich  diese  merk- 
würdigen Formen  der  Materie,  die  ihrem  ganzen  Wesen  nach  als 
etwas  Unvollendetes  oder  in  Trümmer  Gegangenes  erscheinen.  Wie 
sich  die  Planetoiden  einechiebe»  zwischen  die  kleineren  Planeten 
und  die  schweren  Riesen,  die  in  ungeheurer  Entfernung  um  die 
Sonne  kreisen , so  drängen  sich  ihren  Atomgewichten  nach  die 
seltenen  Erdmetalle  zwischen  die  leichten  Alkali-  und  Erdalkali- 
Elemente  und  die  schweren  Metalle  mit  den  grossen  Atomgewichten 
Und  wie  der  grossen  Zahl  der  Planetoiden  immer  noch  neue  hinzu- 
gefügt  wurden,  so  scheinen  auch  die  Entdeckungen  auf  dem  Ge- 
biete der  seltenen  Erden  nicht  zum  Abschluss  kommen  zu  wollen 
Um  das  Bedeutsame  dieser  Entwickelung  za  verstehen,  ist  es  noth- 
wendig,  einen  Rückblick  auf  ihren  Werdegang  zu  thun. 

Die  Chemie  der  seltenen  Erden  beginnt  mit  der  Entdeckung 
des  Cer»  nnd  des  Yttriums;  beide  wurden  in  eigenartigen  schwedi- 
schen Mineralien  anfgefunden.  Nach  kurzer  Zeit  zeigte  es  sich, 
dass  weder  Cer  noch  Yttrium  einheitlich  waren,  sondern  Gemische 
darstellten  von  Körpern,  die  sich  in  ihren  Eigenschaften  ausser- 
ordentlich nahe  standen.  Das  Cer  erwies  sich  als  zusammengesetzt 
aus  dem  eigentlichen  Cer,  dem  Lunthan  und  dem  Didym;  das 
Yttrium  wurde  in  gleicher  Weise  in  drei  Substanzen  zerlegt,  näm- 
lich das  eigentliche  Yttrium,  das  Erbium  und  das  Terbium.1) 
Seltsamerweise  enthielten  beide  Triaden  je  zwei  wei«»e  und  ein 
roeenrotlie»  Element.  Die  gefärbten  Salze  liefert  in  der  Ceritgruppe 
das  Didym  und  in  der  YUerilgruppe  das  Erbium.  Bei  genauerer 
Untersuchung  aind  dann  noch  in  beiden  Gruppen  weitere  Elemente 
entdeckt  worden,  welche  gellte  Salze  liefern,  nämlich  in  der  Cerit- 
gruppe  das  Samarium,  in  der  Yttcritgruppo  das  Thulium,  ausser- 
dem eine  ganze  Reihe  von  nicht  gefärbten,  so  dass  heute  di« 
Gesammtanxnhl  dsr  in  diesen  beiden  Erdgemischen  mit  Sicherheit 
aufgefundenen  Elemente  mit  16,  von  einzelnen  Forschern  sogar 
mit  einer  noch  etwas  höheren  Zahl  Iteziffert  wini.  Die  grosso  Frage, 
welche  theoretisch  vom  höchsten  Interesse  ist,  besteht  darin,  ob 

1 ) Für  die  vorliegenden  Betrachtungen  ist  es  gleichgillig,  dass 
und  weshalb  im  Laufe  der  Zeit  die  Elemente  Erblutu  und  Terbium 
ihre  Namen  gewechselt  haben,  wodurch  eine  nicht  unerhebliche 
Verwirrung  in  der  Literatur  entstanden  ixt. 
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diene  allmähliche  Zerlegung  zweier  ursprünglich  für  Grundstoffe 
gehaltenen  Metalle  ihr  Ende  erreicht  hat  oder  nicht.  Bis  vor 
Kurzem  war  man  geneigt,  da«  Eretere  anzunehmen,  man  erwartete 
vielleicht  noch  eine  gewisse  Berichtigung  und  Vervollkommnung 
unserer  Kenntnisse,  aber  man  war  keineswegs  darauf  gefasst,  das« 
alle  diese  Metalle  Gemische  von  einer  noch  grosseren  Anzahl  ein- 
facherer Componenten  sein  sollten.  Erst  in  neuerer  Zeit  hat  man 
begonnen,  auch  diese  Möglichkeit  in'«  Auge  zu  fassen,  und  die 
Gründe  dafür  sind  die  folgenden : 

Die  ausserordentliche  Aehnlicbkeit  der  seltenen  Erdelemetc 
unter  einander  macht«  ihre  Zerlegung  und  Reindaratellung  zu  einer 
ausserordentlich  schwierigen  Aufgabe,  zu  einer  Aufgabe,  die  viel- 
leicht überhaupt  nicht  zu  lösen  «ein  würde,  wenn  wir  nicht  im 
Spectroskop  ein  Hilfsmittel  besässen,  welche«  uns  auch  hier  un- 
schätzbare Dienste  leistet.  Zunächst  wurde  dasselbe  benutzt  zur 
Untersuchung  der  Abeorptionsspeclra  der  oben  genannten  gefärbten 
Glieder  der  Gruppe.  Dieselben  sind  insgesammt  dadurch  aus- 
gezeichnet, das«  sie  ungemein  charakteristische  Absorptioti»spoctren 
liefern,  in  welchen  ganze  Reihen  von  dunklen  Bändern  auftrete» 
Einzelne  dieser  Bänder  sind  ausserordentlich  dunkel  und  scharf, 
andere  sehr  schwach  und  verschwommen.  Schon  die  oberfläch- 
lichste Betrachtung  de«  Didymspeclrmns  lässt  uns  etwa  neun  der- 
artige Bänder  erkennen,  aber  mit  feinen  Apparaten  steigt  ihre  /«ahl 
bis  in  die  DreiBsig.  (tanz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Spectrum 
der  Erbinsalze  und  demjenigen  der  anderen  gefärbten  Erden.  Es 
bat  aich  nun  aber  gezeigt,  dass  die  relative  Dunkelheit  der  Ab 
sorptionsbiuder  verschieden  ist  bei  Didytn-  und  Erbium präparaten, 
die  aus  verschiedenen  Quellen  stammten  oder  in  verschiedener 
Weise  gereinigt  waren.  Es  scheinen  also  die  einzelnen  Absorptions- 
händer  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  einander  unabhängig  zu 
sein,  und  da  Ist  es  dann  such  naturgemäss,  anzu nehmen,  das«  die- 
selben nicht  gemeinsam  einem  unzerlegbaren  Grundstoffe  angehören, 
sondern  jedes  für  eich  einem  Gliede  in  einer  Reihe  von  Grund- 
stoffen, welche  in  den  Präparaten,  in  denen  wir  sie  untersuchen, 
nur  ein  schwer  zerlegbares  Gemisch  darstellen.  Das  ist  die  sog. 
»One  band  theory«,  durch  welche  schon  Krüss  und  Nilsson  ver- 
anlasst worden,  zu  prophezeien,  dass  z.  B das  Didym  ein  Gemenge 
von  nenn  Elementen  darstelle.  Diese  Theorie  hat  eine  grosse 
Unterstützung  erfahren  durch  die  Thatsache,  dass  es  gelangen  ist, 
das  Didym  in  zunächst  zwei  verschiedene  Körper  zu  zerlegen,  von 
denen  der  eine  den  Nsmen  Praseodidytn  erhalten  bat,  weil  «eine 
Satze  grün  gefärbt  sind,  der  andere  aber  wird  als  Neodidym  be- 
zeichnet und  liefert  blanrothe  balze.  Jede«  zeigt  für  sich  einen 
Theil  des  alten  Absorptionsspectrums  des  Didyms,  aber  beide  Ah- 
sorptionsspectren  sind  immer  noch  «ehr  complicirt,  und  es  liegt 
nahe,  zu  fragen,  ob  nicht  auch  diese  ersten  Spaltungeproducte  in 
gleicher  Weise  noch  weiter  werden  zerlegt  werden  können,  ln  der 
Thal  glaubt  heute  Niemand  mehr  an  die  Einheitlichkeit  des  Neo- 
didyxn«,  während  dieselbe  für  Praseodidytn  vorläufig  noch  be- 
hauptet wird. 

Selbstverständlich  ist  die  gleiche  Art  der  Schlussfolgerung 
auch  zulässig  für  die  nicht  gefärbten  Mitglieder  der  Gruppe  der 
seltenen  Erden,  nur  fehlte  es  uns  für  diese  bis  vor  Kurzem  an 
einer  Beobechtungsinethode.  welche  derartige  Schlüsse  zugelassen 
hätte,  wie  «io  sich  aus  den  Abeorptionsepectren  der  gefärbten  Ele- 
mente ziehen  lassen.  Auch  diese  Lücke  ist  jetzt  nusgefüllt;  es  hat 
sich  nämlich  gezeigt,  dass  die  seltenen  Erden,  wenn  sie  von 
Kathodenstrablen  getroffen  werden,  in  eigentümlichem  Licht  er- 
glänzen, welche  sich  bei  der  spectroskopischen  Untersuchung  als 
aus  leuchtenden  Bändern  zusammengesetzt  erwies.  Es  besteht  ein 
unzweifelhafter  Zusammenhang  zwischen  diesen  Lichtbändern  and 
den  Absnrptionsstreifen  der  gefärbten  Knien.  Das  ist  zuerst  nach- 
gewiesen worden  von  Bunsen  und  Bahr,  welche  zeigten,  das«  das 
EmiBsionss|<ectrum  der  Erbinerde  diese  leuchtenden  Bänder  genau 
an  derselben  Stelle  batte,  wo  anch  die  schwarzen  Streifen  des  Ab- 
«orptiousspectrumB  der  gleichen  Erde  liegen.  Nun  halten  auch  die 
farblosen  Erden,  welche  ein  für  unsere  Augen  sichtbares  Absorptions- 
epectrum  nicht  besitzen,  ein  derartiges  Kmissiunsepectrum,  und  es 
liegt  nahe,  zu  untersuchen,  ob  auch  dieses  eich  bei  passend  ge- 
leiteten .SpaltungsverBucben  verändert.  Die  ersten  Erfolge  auf 
diesem  Gebiet  bat  der  bekannte  englische  Forscher  Sir  William 
Crookm  durch  eine  während  18  Jahren  fortgesetzte  Bearbeitung 
der  Yttererde  errungen.  Indem  er  nämlich  eine  für  rein  gehaltene 
Erde  dieser  Art  immer  weiteren  £paltangsversuchen  unterwarf  und 
fortwährend  das  EmisaionsBpectrum  der  erhaltenen  Producta  be- 
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achtete,  gelangt«  er  dazu,  einen  neuen  Körper  abzuscheiden,  dessen 
EmiMionsspectrum  nur  noch  ein  einziges  leuchtendes  Band  zeigte. 
Er  betrachtet  den  von  ihm  hergestellten  Körper  als  ein  Element, 
hat  ihm  den  Namen  Mouiuin  gegeben  und  sein  Atomgewicht  zu 
annähernd  118  bestimmt,  und  neuerdings  soll  ee  ihm  gelungen 
sein,  ein  weiteres  Element  zu  entdecken,  welches  als  Victoriutn 
bezeichnet  wird. 

Wenn  sich  somit  auch  auf  diesem  enorm  schwierigen  Gebiete 
Erfolg  an  Erfolg  reiht,  so  dürfen  wir  andererseits  uns  nicht  ver- 
| hehlen,  des«  eine  endgiltige  Bestätigung  der  »One  bsnd  theory« 

| ebenfalls  eine  vollständige  Vernichtung  derjenigen  Anschauungen 
' bedeuten  würde,  die  dem  periodischen  Gesetz  za  Grunde  liegen. 
Denn  wenn  ein  complidrtee  Absorptions-  oder  Emiasionsspectnun 
unter  allen  Umständen  als  Beweis  dafür  gelten  soll,  dass  der 
Kör|>«r,  durch  den  es  hervorgebracht  wird,  nicht  einheitlich  ist, 
dann  dürfen  wir  mit  Recht  einen  Schritt  weiter  gehen  and  udb 
nach  den  Gründen  Dagen,  welche  es  bewirken,  dass  die  längst 
durchforschten  und  in  ihrem  elementaren  Charakter  nie  an- 
j gezweifelten  wohlbekannten  Elemente  ebenfalls  mehr  oder  weniger 
j complicirt«  Speclren  liefern.  Weshalb  zeigt  das  Spectrum  des 
Wasserstoffs  drei  Linien,  weshalb  ist  die  Natriumlinie  nicht  einfach, 
sondern  doppelt,  weshalb  sind  die  Spectren  des  Calciums  und 
Strontiums  «o  ausserordentlich  complicirt  gebaut,  weshalb  endlich 
! teigen  die  schweren  Metalle  Tausende  und  Abertausende  von 
Linien,  mit  deren  cndgiltiger  Ausmessung  wir  seit  30  Jahren  noch 
nicht  fertig  geworden  sind?  Es  ist  für  unseren  Verstand  unfassbar, 
dass  einheitliche  Atome  durch  blosse  rhytmische  Schwingungen 
Wirkungen  hervorbringen  sollen,  die  so  mannigfaltiger  Art  sind. 
Man  knnn  e«  sich  denken  oder  vorstellen,  dsss  ein  Atom  durch 
seine  schnelle  Bewegung  Licht  von  einer  bestimmten  Wellenlänge 
zu  Stande  bringt,  aber  dass  es  gleichzeitig  Liebt  von  sehr  vielen 
verschiedenen  Wellenlängen  erzeugen  soll,  das  ist  für  unseren  Geist 
unfassbar.  Eine  solche  Vorstellung  war  vielleicht  noch  nicht  wider- 
sinnig für  die  Wissenschaft  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts; 
die  heutige  Wissenschaft,  welche  tiefer  cingedrungen  ist  in  das 
Wesen  der  Kraft,  sträubt  sich,  zu  glauben,  dass  eine  einheitliche 
Bewegung  einen  mannigfaltigen  Effect  zur  Folge  haben  soll. 

Das  periodische  Gesetz  bildet  den  vollendetsten  Ausdruck  für 
die  Grundanschauung,  von  welcher  die  Chemie  von  je  her  aus- 
gegangen ist,  für  den  Gedanken,  dass  die  Materie  aus  einer  Reibe 
von  scharf  gegen  einander  abgegrenzten  Modificatloncu  besteht,  die 
mit  einander  nichts  gemein  haben.  Aber  schon  als  die  Chemie 
begründet  wurde,  lehrte  man  den  alten  Satz:  »Natura  non  fucil 
saltua«,  und  die  Weiterentwickelung  der  exacten  Wissenschaften 
hat  eigentlich  immer  zu  der  Erkenntnis«  geführt,  dass  das,  was  in 
der  Natur  sprunghaft  und  unvermittelt  erscheint,  durch  eine  Reibe 
von  auf  den  ersten  Blick  nicht  sichtbaren  Uebergängen  verknüpft 
ist.  Es  wäre  sonderbar,  wenn  in  dieser  Hinsicht  die  Grandlege 
I alles  Seienden,  die  Materie,  eine  Ausnahme  machen  würde.  So 
! scheint  such  die  Frage  berechtigt,  ob  die  Erscheinungsformen  der 
j Materie,  dis  wir  bisher  als  Elemente  zu  bezeichnen  pflegten,  nicht 
durch  Uebergänge  mit  einander  verknüpft  sind,  welche  die  scharfen 
; Umrisse  der  Individualität  mildern.  Das,  was  wir  heute  noch  als 
Elemente  ansehen,  wird  später  vielleicht  als  eigenartige,  auf  be- 
stimmte  Gesetzmässigkeiten  zurückzufuhrende  Gruppirung  von  Ur- 
atoruen  erscheinen ; aber  es  werden  uns  such  die  Brücken  bekannt 
sein,  welche  von  der  einen  Gruppirungsweise  zu  der  anderen 
hinüberleiten.  Und  dann  werden  auch  die  Spectralerecheinungen, 
die  den  ersten  Anstoas  zu  solcher  Betrachtungsweise  gaben,  keine 
leuchtenden  Rätlisel  mehr  sein,  sondern  die  klare  Flammenschrift, 

; in  der  die  Natur  ihr  Innerstes  enthüllt. 


Beschreibung  elektrischer  Centralen. 

Boas.  Im  Februar  1899  wurde  hier  da»  neue  von  Siemens  A 
Hnlsko  erbaut«  städtische  Elektricitätswerk  in  Betrieb  genommen. 
Bei  der  Pmjeetirung  dieser  Anlage  war  man  wieder  vor  die  Wahl 
gestellt,  ob  Gleichstrom  oder  Wechselstrom  gewählt  werden  solle. 
Die  Sachverständigen  haben  sich  für  Gleichstrom  entschieden,  und 
zwar  für  das  Gleichstrom-Dreileitersystem  mit  2 X 220  Volt.  Die»«® 
1 System  kam  bei  der  Bonner  Anlage  zum  ersten  Mal  in  Deutsch- 
J laml  in  grösserem  Umfange  «ur  Verwendung  und  hat  sich  bisher 
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gut  bewährt.  l>ie  Glüblnrapenfabriken  haben  es  trotz  vieler  Schwierig- 
keiten xu  Wege  gebracht,  gute  und  den  llüvoltigen  Glühlampen 
fast  ebenbürtige  lampen  für  die  höhere  Spannung  auf  den  Markt 
xu  bringen.  Da  nun  auch  die  übrigen  Installationsmaterialien  ohne 
Gefahr  für  die  höhere  Spannung  benutzt  werden  können,  eo  stan- 
den der  Kiuführung  dieses  Systems  keine  weiteren  Bedenken  ent- 
gegen. Der  Mittelleiter  ist  blank  verlegt;  doch  hat  man  nicht  dabei 
den  Querschnitt  gewählt,  der  theoretisch  zulässig  wäre,  sondern 
einen  stärkeren,  um  den  mit  der  Zeit  auftretendon  elektrolytischen 
und  auch  rein  chemischen  Zersetzungen  zu  begegnen,  und  ausser- 
dem auch  in  der  Absicht,  durch  geringeren  Spannungsabfall  die 
Erdströme  zu  verringern.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  man  durch 
Anwendung  der  Spannung  von  2 X 220  Volt  den  Radius  dos  noch 
Ökonomisch  mit  Strom  zu  versorgenden  Gebietes  fast  verdoppeln 
kann,  ist  besonders  der  Umstand  von  Vortheil,  «lass  man  mit  den- 
selben Maschinen  Strom  sowohl  für  Licht  und  Kraft,  als  auch  für 
Bahnbetrieb  abgeben  kann.  Dadurch  ist  man  in  der  Lage,  kleinere 
Reserven  zu  nehmen,  denn  die  gleichen  Maschinen  können  für 
beide  Verwendungen  des  Stroms  benutzt  werden. 

Interessant  ist  bei  der  Vergebung  der  Bonner  Anlage  die 
Thatsache,  dass  die  Dampfmaschinen  und  Hohrleitungen  früher  in 
Auftrag  gegeben  wurden,  als  die  Ausführung  der  Centrale  einer 
Firma  zugeschlagen  war  Die  beiden  zuletzt  noch  ooncnrrirenden 
Firmen  mussten  sich  verpflichten,  die  Garantie  für  die  gestimmte 
Anlage  einschliesslich  der  schon  bestellten  Dampfmaschinen  und 
Rohrleitungen  zu  übernehmen,  wenn  ihnen  die  Anlage  zam  Bau 
übertragen  werden  sollte.  Dadurch  wurde  die  Fertigstellung  der 
Centrale  bedeutend  beschleunigt,  denn  bekanntennaassen  ist  sehr 
oft  in  der  späten  Lieferung  gerade  dieser  Theile  die  späte  In- 
betriebsetzung der  elektrischen  Centralen  zu  suchen. 

Die  Station  enthält  Kessel-,  Maschinen-,  Wasserreiniguogs- 
und  Pumpenraum,  sowie  vier  übereinanderliegendo  Accumululoren- 
räume.  Zur  Kühlung  des  EinspritzwasserB  für  die  Condensation 
ist  ein  Gradirwerk  aufgestellt  Die  Pumpen  werden  durch  Elektro- 
motoren betrieben.  Im  Kesselhaus  sind  bis  jetzt  zwei  Schnell- 
umlaufkesael  von  188  qm  waaserberührter  Heizfläche  aufgestellt  ; 
die  Dampfspannung  beträgt  10  Atm.  Dan  Kesselwaaser  muss  vor- 
her gereinigt  werden.  Die  Kemel  vermögen  pro  Stande  und  1 qm 
Heizfläche  16  kg  Dumpf  zu  geben.  Mit  jedem  Kessel  ist  ein  Im 
Zuge  der  Rauchgase  liegender  Ueberhitzor  von  48  qm  Heizfläche 
verbunden. 

Die  beiden  Hiemens’schen  Innenpol  maschinen  mit  besonderem 
Krdlector  werden  durch  je  eine  direct  gekuppelte,  stehende  Kuhn- 
«che  Compound-  Recei  vermascht  ne  mit  Condensation  angetrieben. 
Die  Maschinen  leisten  normal  200  PS,  maximal  250  PS.  Der  Dampf  - 
verbrauch  war  heim  Betrieb  mit  Kondensation,  9 Atm.  Anfangs- 
spannung und  der  Xormalleistuog  von  200  PS  tu  höchstens  7,8  kg 
Dampf  pro  Stunde  und  inducirter  PS,  bei  Maximalleistung  von 
250  PS  ebenso  zu  ca.  8 kg  garantirt.  Dabei  sollte  der  Wirkungsgrad 
mindestens  85  “/o  betragen.  Der  Ungleichförmigkeitagrad  sollte,  wie 
l>ei  elektrischen  Anlagen  üblich  ist,  '/m  sein. 

Da  die  Anlage  in  dein  angegebenen  Umfange  schon  jetzt  nicht 
mehr  genügt,  ist  ein  weiteres  uOOpfordiges  Maschinen  - Agregat  be- 
stellt. Die  Dampfmaschine  wird  von  Swiderski  geliefert,  die  Dy- 
namo, ebenfalls  direct  gekuppelt,  ist  eine  Aussenpolmiischine  von 
Siemens  A Halske  In  den  beiden  unteren  Accumulatoronräomeri 
ist  bisher  eine  Accumulatorenbatterie  von  540  Ampercstunden  auf- 
gestellt  Die  beiden  oberen  Räume  sind  zu  einer  weiteren  Batterie 
sowie  auch  einer  Pufferbatterie  für  elektrische  Bahnen  vorgesehen. 
Zum  Luden  der  Accumulntoren  dienen  zwei  Zusatzrn tisch  inen, 
welche  auch  zum  Ausgleich  der  beiden  Netzhälften  dienen. 

Der  in  der  Station  erzeugte  Strom  wird  durch  vier  Kaliei  von 
625  qmm  Kupferquernchnitt  einem  1,5  km  mitten  im  Consnmgebiet 
gelegenen  Vertheilungspunkt  sageführt,  von  wo  2 X 13  Speise- 
leitungen  aosgehen.  IHeser  Vertheilungspunkt  ist  in  Form  eines 
Transformatoren!) Buschens  ausgefühlt  und  dient  zur  Aufnahme  der 
Sicherungen  für  die  Speiseleitungen  und  einiger  Vorschaltwider- 
stände  für  sehr  nahe  gelegene  Spcixepunkt«.  Ausserdem  ist  dort 
eine  dirccte  telephonische  Verbindung  mit  der  Centrale  vorhanden. 
Es  ist  hier  auch  noch  eine  Einrichtung  getroffen,  die  Belastung 
der  einzelnen  Speiseleitungen  ohne  zeitweilige  Stromunterbrechung 
zu  messen.  Um  Ungleichheiten  in  der  Belastung  der  beiden  Netz- 
liälften  ausgleichen  zu  können,  sind  alle  llausanBchlüase  mit  drei 
Polen  ausgeführt,  so  dass  jeder  Anschluss  auf  die  eine  oder  die 
andere  Netzhälfte  gebracht  werden  kann.  Auch  die  Centrale  selbst 


entnimmt  den  Strom  nur  einer  Netsbülft«  und  kann  eo  durch  Um- 
schatten den  gleichen  Consum  beider  Hälften  einreguliren. 

Motoren  unter  2 P8  dürfen  mit  220  Volt,  grossere  Motoren 
müssen,  wenigstens  im  Anker,  für  440  Volt  gebaut  werden. 

Durch  die  Bonner  Anlage  ist  der  praktische  Beweis  erbracht 
worden,  dass  es  möglich  ist,  ein  Gebiet  von  ca.  4 km  Radius  öko- 
nomisch mit  Gleichstrom  zu  versorgen.  Ea  »teht  zu  erwarten,  dass 
sich  dieses  System  schnell  einbürgern  wird,  wie  denn  auch  in  der 
letzten  Zeit  schon  mehrere  Centralen  mit  2 X 220  Volt  Spannung 
gebaut  worden  sind,  «.  B.  Basel,  Rheidt,  Crefeld,  M.-GIadbach  und 
I^andsberg  */W.  Namentlich  dürften  die  bestehenden  Centralen 
mit  110  Volt  Gleichstrom  bald  zur  Erweiterung  ihrer  Anlagen  zu 
diesem  System  übergehen.  (E.  T.  Z.  1899,  8.  850.)  Hn. 

Teplifc.  Die  Stadt  Teplitx  hat  den  Bau  eines  städtischen  Kiek- 
tricitätswerks  beschlossen.  Dasselbe  wird  nach  dem  Gleichstrom- 
Dreileitersystem  mit  blankem  Mittelluitcr  und  einer  Spannung  von 
2 X 220  Volt  gebaut.  Kb  gelungen  vorerst  zur  Aufstellung:  drei 
Dampfkessel  von  je  140  qm  Heizfläche,  zwei  Dampfdynamoe  mit 
je  350  PS  (.eistang  und  125  Umdrehungen  pro  Minute  und  eine 
Aooumulatorenbatterie  von  730  Amperestanden  CnpaciUU  bei  drei- 
stündiger Entiadezeit.  Das  Kabelnetz  soll  für  25000  gleichzeitig 
brennende  l4unpen  zu  je  16  IK  bemessen  sein.  Hn. 

Umläberg  a/W.  Das  Elcktricitätewerk  Lundsberg  ist  nach  dem 
Gleichstrom-Dreileitersystem  mit  2 X 220  Volt  gebaut  Hierdurch 
ist  erreicht,  dass  mit  den  gleichen  Maschinen  sowohl  Strom  für 
I-icht  und  Kraft,  als  auch  für  Bahnlietrieb  geliefert  werden  kann. 
Eine  einzige  Ueservomasehine  genügt  also  für  beide  Verwendung«- 
arten  des  elektrischen  Stroms.  Die  drei  Flammrohrkessel,  von 
denen  zwei  für  den  Betrieb  ausreichen,  während  der  dritte  zur 
Reserve  dient,  beziehen  ihr  Wasser  im  Allgemeinen  aus  einem 
Brunnen,  doch  ist  der  Anschluss  an  die  städtische  Wasserleitung 
für  allo  Fälle  vorgesehen.  Itn  Mascbineuraum  befinden  sich  drei 
stehende  Verbundmaschinen  von  normal  120  PS.  Kür  gewöhnlich 
arbeiten  diese  Maschinen,  von  denen  die  eine  als  Reserve  dient, 
mit  Condensation;  es  ist  aber  eino  Einrichtung  getroffen,  dass  der 
Abdampf  auch  direct  in's  Freie  geleitet  werden  kann,  wenn  es  am 
nöthigen  Einspritzwoaaer  fehlen  sollte.  Die  direct  mit  den  Dampf- 
maschinen gekuppelten  Dynamomaschinen  sind  ucbtpolig.  Jede 
Dynamomaschine  kann  allein  in's  IJcht-  und  Kraftnetz,  wie  auch 
auf  das  Netz  der  Stramenbuhn  arbeiten.  Die  Glühlampen  sind  je- 
weils zwischen  dem  Mittelleiter  und  einem  Aimsenleiter,  die  Bogen- 
lampen je  nach  ihrer  Anzahl  ebenso  oder  zwischen  beide  Aossen- 
leiter  angeschlossen.  Die  Elektromotoren  liegen  — abgesehen  von 
den  ganz  kleinen  Typen  — nur  zwischen  den  Aussenleitern.  ln 
der  Centrale  ist  noch  eine  Accumulatorenhatserie  von  450  Ampere- 
stunden  aufgestellt,  von  welcher  der  Nullleiter  abgeht  und  welche 
in  der  Nacht  dun  Lichtbotriob  allein  übernimmt  Zum  Luden  der- 
selben wird  eine  Zusatzmaschinc  benutzt,  welche  von  einem  Elektro- 
motor angetrieben  wird.  Bis  jetzt  sind  Elektromotoren  mit  einer 
Gesummt leistung  von  60  PS  und  5200  Glühlampen  ungeschlossen. 
I>io  Lichtleitungen  sind  innerhalb  der  Stadt  als  eieenbandarmirte 
Kabel  anogeführt.  Die  Strassenhahn  hat  eine  Geleislänge  von  6,5  km, 
der  Wagenpark  besteht  aus  12  Motorwagen.  (Elektr.  Anz.  1899, 
8.  3002.)  Hn 


Literatur. 

Gasautomaten  in  Loziiofl.  Die  Gas  Light  und  Coke  Company  in 
London  nahm  im  vergangenen  Jahre  von  114668  Konsumenten, 
bei  welchen  Gasautomaten  aufgestellt  waren,  im  Ganten  M.  6188166 
ein,  and  zwar  in  Gestalt  von  75258000  Pence -Stih-fcen,  welche  zu- 
sammen ein  Gewicht  von  647  ton»  (657,5  Tonnen!  repräsentiren 
(Journ.  of  Gasl , 13.  Febr.  1900,  8.  402.) 

Die  Gaslndustrie  der  Vereinigten  Staaten  int  iahre  1898.  Der 
erste  Jahresbericht  des  geologischen  Amtes  der  Vereinigten  .Staaten 
(United  States  Geologien!  Survuy)  über  die  Leucht  untl  Heizgas- 
industrie  und  deren  Neben  producta  ist  vor  einiger  Zeit,  bearbeitet 
von  Dr.  William  B.  Phillips,  erschienen.  Danach  waren  am 
Ende  des  Jahres  1898  280  Scmet-SolvnyOcfen,  180  Otto  lloffmann- 
Oefen  und  90  Ncwton-Oefon,  zusammen  550  Cokeöfen  im  Betrieb 
und  über  500  Otto- lloffmann -Oefen  im  Bau.  Die  Coke-Ofen  mit 
Nebenproductegewinnimg  verarbeiteten  402297  t Kohlen  und  betrug 
(bei  Annahme  einer  Ausbeute  von  10  gnllnn*  [37,85  I Theer  und 
20  Ibs  (9  kg]  Ammoniaksnlfut  pro  t Kohle)  die  mögliche  Erzeugung 
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an  Theer  4022970  galloas  (16 200  cbm),  im  .Sulfat  8046940  Iba 
(3060000  kg).  Gegenüber  dem  Vorjahr  1897  ist,  hauptsächlich 
durch  die  Vermehrung  der  Cokeöfen  mit  Nebenproductegewinnung, 
die  Theerertcugung  um  446680  gallon»  (1690  cbm),  die  Sulfuterzeu 
gung  um  893800  Iba  (4ÜÖ000  kg)  gestiegen.  Für  das  Jahr  1900 
wird  die  Theererzeugnng  auf  7 Mill.  gallons  (ca.  26000  cbm),  die 
Sulfaterzeugung  auf  16  Mill.  Iba  (7260000  kg!  geschätzt  Der  Werth 
der  Product«  der  Steinkohle  ngasanataltcn  belief  eich  im 
Jahre  1898  auf  $ 26300  394  (M.  110462000),  daran  ist  betheiligt  Gaa 
mit  $ 21602  296  (M.  90310000:,  Coke  mit  $ 3601 121  (M.  16126000), 
Theer  mit  $902400  (M.  3790000),  Ammoniakwaaaer  mit  $ 284148 
(M.  1193000)  und  Ammonlakgulfat  mit  $ 10430  (M.  44000).  Ke 
wurde  producirt  in  runden  Zahlen’  •Steinkoblengas  19470000000  cbf 
aas  38,64 % (560  Mill.  cbm),  Waesergaa  80419<XX}ÜOO  cbf  = 60,37”/. 
(860  Mill.  cbm),  Oelga»  497000000  cbf  = 0.99%  (11,7  Mill.  cbm), 
zusammen  60386000  000  cbf  (1423,7  Mill.  cbm).1)  Die  Gesammt- 
production  der  Gaswerke  an  Theer  betrug  24  38471*8  gallons 
92296,44  cbm)  mit  einem  Wertbe  von  $ 902400  (M.  3790000' 
oder  3,70  cta.  pro  gallnn  (pro  hl  M.  4,10).  Die  Gesammt -Gaocoke- 
production  betrug  1216279  t aus  1942  963  t Kohlen  oder  62,6%; 
der  Gesammtwertb  der  Coke  war  $ 3601121  (M.  15125000)  oder 
im  hlittel  $ 2,96  (M.  12,43)  pro  t.  Ueber  die  Ammoniakwasser- 
erzeugung  berichteten  circa  70  Gasanstalten;  sie  prodneirten 
25  749  792  gallons  (97  463  cbm)  aus  1 358094  t Kohlen  und  betrug 
ihr  Werth  $ 284148  (M.  1 193000).  Nach  den  Berichten  TOB 
433  Gesellschaften  wurden  19470000000*cbf  (660  Mill.  cbm)  Stein- 
kohlengaa  erzeugt  aus  2042698  t Kohlen  oder  9465  cbf  pro  t 
(26,4  chm  pro  100  kg).  Die  verkaufte  Steinkohlengaamenge  betrug 
18431000000  cbf  (521 600000  cbm)  mit  einem  Werth  von  $21502296 
(M.  90810000)  oder  $ 1,166  pro  1000  cbf  (13,18  Pf  pro  cbm)  Die 
unbezahlt«  Gaamenge  betrug  1 038  000  000  cbf  (29  875  000  cbm).  Für 
I .«uchtzwecke  wurden  an  Steinkohlengas  abgegeben  15955000000  cbf 
(451738000  cbm)  im  Werth  von  $ 18953114  (M.  79603080)  oder 
$ 1,188  pro  1000  cbf  (13,42  Pf.  p.  cbm) ; für  Heilzwecke  2476000000  cbf 
(70082000  cbm)  im  Werth  von  $ 2549 181  (M.  10706560)  oder  $ 1,029 
pro  1000  cbf  (11,6  Pf.  pro  cbm).  Der  Geaammt-Durchschnittspreia 
betrog  $ 1,166  pro  1000  cbf  (13,18  Pf.  pro  cbm).  (Amor.  Munufacturer 
and  lron  World,  7.  Dec.  1899,  S 477,  und  Progressive  Age,  15.  Dec. 
1H99,  S.  669.) 

Absorption  von  Kohlenoxyd  durch  Kupferchlorür.  Von  W.  App 

Jones.  (Ein  Beitrag  zn  unserer  Kenntnis»  des  Dicarbonylkupfer- 
chlorür».) Durch  trockenes  Kupferchlorür  wird  Kohlenoxyd  nicht 
abaorbirt.  ln  Gegenwurt  von  Wasser  oder  von  Salzsäure  erfolgt 
die  Absorption  unter  Bildung  einer  krystallisirten  Verbindung,  deren 
Zusammensetzung  nach  verschiedenen  Methoden  bestimmt  wurde. 
Die  wahrscheinlichste  Formel  ist  Cu,  CI,  - 2 CO  • 4 H,  O;  Verfasser 
bezeichnet  dio  Verbindung  als  Dicarbonylkupferchlorür.  Die  Ver- 
bindung gibt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  im  trockenen  Zustande 
oder  in  Gegenwart  von  Wasser  das  Kohlenoxyd  nur  »ehr  langsam 
ab,  so  lange  der  Druck  hoher  Ist  als  130  mm;  liel  130  mm  erfolgt 
die  Abspaltung  des  Kohlenoxyds  sehr  schnell.  In  tiegenwart  von 
Salzsäure  vertheilt  sich  die  Abspaltung  über  ein  grosseres  Drnck- 
intervall  und  ist  schon  bei  310  mm  sehr  beträchtlich.  Löst  man 
du»  Kupferchlorür  in  Pyridin,  so  ist  da»  Verhältnis«  de»  ubsorblrten 
Kohlenoxyd»  zum  Kupferchlorür  je  nach  de»sen  G-ncentration  »ehr 
schwankend ; es  entspricht  etwa  der  Formel  2 Co,  CI,  - 8 CO.  Beim 
Erhitzen  der  I.ösung  der  Verbindung  in  Pyridin  wurde  nicht  das 
gesummte  Kohlenoxyd  ubgespalton.  Ka  schied  sich  eine  gewisse 
Menge  metallischen  Kupfers  ab,  das  wahrscheinlich  nach  den 
Gleichungen  entstanden  Ist: 

Cu,  Ci,  -f  OO  = 2 Cu  -f  CO  C!„ 

CO  CI,  -f  H,0  = CO,  -f  2 H Ct. 

Es  zeigt  sich  im  Verhalten  des  Dicarbonylkupferchlorür»  bei  Er- 
hitzung in  Gegenwart  von  Sauerstoff  und  von  Chlor  keine  »ehr 
merklich  gesteigerte  Activität  des  aus  der  Verbindung  im  Status 
naseens  at>ge»puHenen  Kohlenoxyds.  (Amer.  Chem  J.  22,  8.  287 
bis  311;  nach  Chem.  Cenlrulbl.  1899,  11,  S.  1046.) 

Bestimmung  des  Flamm-  und  Ziindpuaktes  von  Schmtertilen.  Von 
Dr.  1t.  Kiesling.  Verfasser  beschreibt  einen  von  ihm  mit  Erfolg 
verwendeten  Apparat,  der  eine  einfachere  und  leichtere  Arbeita- 

•)  An  der  Statistik  haben  sich  nicht  alle  Werke  betheiligt;  die 
Zeitschr.  Progressive  Age  schätzt  daher  die  Gesamint-Gasproduction 
auf  80  Billionen  cbf  ^2266  Mill.  ebrnj. 
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weise  im  Vergleich  zu  dem  sonst  üblichen  Peuaky-Martiu»  Apparat 
ermöglicht  und  für  die  meisten  Zwecke  diesen  zu  ersetzen  vermag 
Derselbe  wird  von  J.  Schober  in  Berlin  angefertigt  (Chem.  Ztg. 

1899,  No.  77,  S.  800  bis  801,  mit  Abbild*) 

Darstellung  von  Calciumcartiid.  In  einem  AufsaU  * Ueber  elek- 
trische Oefen,  liesondere  mit  Kückaicht  auf  die  Darstellung  voa 
Calciumcarbid«  bespricht  Berger  Carlsen  die  Frage,  oh  Wider 
Btnndeöfon  mit  continuirlichcra  Betrieb,  Lichtbogenofen  mit  con- 
tinuirlichem  oder  solche  mit  diacontinuirlichem  Betrieb  für  die 
Calci umcarbiddaratellung  am  geeignetsten  sind.  Auf  Grund  ein- 
gehender Berechnungen  kommt  Verfasser  zu  dem  Reeultat  da » 
in  den  continuiriichen  Oefen  oder  überhaupt  in  allen  Oefen,  in 
denen  da»  Carbid  in  leicht  flüssigen  Zustand  gebracht  werden  muaa, 
e»  ganz  unmöglich  sei,  die  theoretische  Msximsluusbeute  auch  nur 
annähernd  zu  erreichen.  Der  diacontinnirlichen  Schmelzmethode, 
bei  welcher  das  Carbid  in  fester  Form,  als  Block,  au»  dem  Ofen 
kommt,  müsse  sowohl  nach  den  bisherigen  praktischen  Erfahrungen 
als  von  rein  theoretischem  Standpunkte  der  Vorzug  gegeben  werden. 
(Zeitschr.  f.  Elektrochemie  1900,  No.  32,  8.  413  bis  419,  und  No.  38, 
8.  429  bin  434.) 

Wasserversorgung  von  Magdeburg.  Ausführlicher  Bericht  über 
einen  Vortrag  von  Oberland mesaer  H u m pe  I , Hannover,  im  Magde- 
burger Verein  für  Öffentliche  Gesundheitspflege  über  die  Wasser- 
versorgung aua  den  Thalsperren  des  Bodethals  Im 
Harz,  deren  Bau  und  Betrieb  sich  eine  Actiengenellschaft  zur  Auf- 
gabe gemacht  hat.  Es  Hege  danach  für  Magdeburg,  wenn  die 
noch  keineswegs  auf  gegebene  Hoffnung,  salzfreie»  gutes  Grund- 
wanaer  aus  der  Eihaue  zu  gewinnen,  sich  zerschlagen  sollte,  immer 
noch  das  allem  Anscheine  nach  verwirklichungsfähige  Project  der 
Wasserversorgung  aus  dem  Harz  vor.  (Gesundheits-Ingenieur  1900, 
No.  3,  8.  40  bis  42.) 

Biologische  Abwasser  Reinigung  In  Gross  Lichterfelde  und  Trepto«. 

Bericht  von  Architekt  J.  Senff  an  den  Magistrat  der  Stadt  König*- 
hotte,  O S,  über  die  Besichtigung  der  biologischen  Abwasser-Keim 
gungsiinlugen  zu  Groea-Lichterfelde  und  Treptow  mit  Rücksicht  aal 
die  Verwendbarkeit  des  biologischen  Reinigungsverfahrens  für 
Schlachthof- A bwässer.  Nach  einigen  allgemeinen  und  ge- 
schichtlichen Bemerkungen  folgt  eine  Beschreibung  der  Anlage 
am  Rothemtift  in  Gross • Lichterfelde  und  der  Anlage  der  Fabrik 
Khrich  k Grätz  in  Treptow.  Verfasser  kommt  au  dom  Schluss,  die 
Anwendung  des  biologischen  Verfahrens  zur  Unschädlichmachung 
der  Schlachthaus-Abwässer  zu  empfehlen.  (Geaundheita-IngenieuT 

1900,  No  3,  S.  42  bis  44,  mit  2 Figuren.) 

Elektrotechnik. 

Demonstration  des  Nernstlichts.  Da  die  Herstellung  der  Magnesia 
Btäbchen  mit  gewissen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist  und  dieselben 
im  Handel  noch  nicht  zu  haben  sind,  schlägt  Ruhm  er  vor,  ein 
etwa  V.  bis  6 cm  langes  Stäbchen  von  einem  Magnesiaatifttiägr? 
eines  Aoerkörpers  zu  nehmen.  Um  diese«  Stäbchen  in  Wei«glulh 
zu  setzen,  benutzt  derselbe  den  hochgespannten  Strom  eine«  ge- 
wöhnlichen Funkeninductors.  Ala  Unterbrecher  wird  ein  Wehäslt- 
scher  oder  besser  noch  ein  Simon 'scher  Unterbrecher  benutzt.  Pen 
an  beiden  Enden  mit  einem  nicht  allzu  dünnen  Platindraht  um- 
wickelten Glübstift  schaltet  man  direct  in  den  Secundärstromkrei* 
ein.  Beim  Schlieasen  des  Anfangs  6 bis  15  Ampere  starken  Primär- 
Stromes  geht  «wischen  den  Platinwindungen  eine  Flatnrobogen 
enthulung  vor  sich,  welche  den  Stift  bald  in  Rolhglnth  versetzt, 
wodurch  die  1-eitfätaigkeit  desselben  lunimmt.  Nach  10  bis  20 
cunden  brennt  die  Lampe  in  voller  Weisaglutb,  und  man  kann  mit 
der  Stärke  de»  Primärntroines  zurückgehen,  ohne  das«  die  Leucht- 
kraft der  Lampe  nachlässt.  Durch  die««  Einrichtung  ist  man  im 
Stande,  das  Nernstlicht  billig  and  einfach  zu  demonstriren,  e«  wirf 
aber  kein  Anspruch  gemacht,  das»  die  Methode  in  der  Praxi«  An- 
wendung finden  könnte. 

Schon  vor  Ruhmer  hat  Oberingenieur  Rasch  in  Nürnberg, 
wie  er  in  einem  Briefe  an  die  K.  T.  Z.  mittheilt,  das  Nernm  «che 
licht  nach  diesem  Verfahren  vorgeführt  Dieser  wandte  jed«<h 
statt  massiver  Magneeiastübchen  dünne  Röhrchen  an.  Es  empfehlen 
sich  zur  Demonstration  HarthrandporzcHanröbrchen,  wie  sie  vqo 
L.  I/öwe  für  Gu«»elbstzUnder  benutzt  werden.  Die  Firma  W.  Hsldsi*' 
wanger  in  Chariottenhurg  stellt  diese  Röhrchen  aber  auch  au«  <1*° 
Oxjilmiachungen  der  seltenen  Erden  her.  Zweckmässig  isart  uis« 
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di«  Elektroden  de«  Secandärstrorokreiaes,  welche  aas  zugespitzten 
Kohlestiften  (Faberbleiminen)  oder  nach  aas  Metallstiften  l-estehen 
können,  in  da»  Innere  de«  Röhrchens  etwa»  hineinragen.  Der  beim 
Ei  noch  alten  de«  Strom»  vorübergehend  entstehende  Flntntnenhogen 
verlauft  dann  im  Innern  der  Rohre  und  liest  da»  Oxydröhrchen 
di*erans  rasch  bis  cur  Stnimieitungsfähigkeit  an.  Bei  Anwendung 
von  Kohle- Elektroden  wird  dieser  AnlaasproceR*  offenbar  dadurch 
«ehr  beschleunigt,  das«  hoch  erhitzt«  Kohlepartikel  an  den  Wan- 
dungen de«  Glühkörpers  »ublimiren,  znm  Ahbrand  kommen  und 
in  Folge  ihrer  redneirenden  Wirkung  den  elektrolytischen  Glüb- 
procesa  rasch  auslöaen.  (E  T.  Z.  1900,  S.  69  und  130.)  Hn. 

Accumulatoreawagen  der  Grossen  Berliner  Strasseisbahn  Hei  dem 
«üu-kon  Schneefall,  welcher  vor  Weihnachten  in  Berlin  eintrat,  hat 
»ich  der  Betrieb  der  elektrischen  Strassenbshn  nach  dem  gemischten 
System  als  nicht  genügend  herausgestellt.  Die  Ueseilschaft  benutzte 
diese  ihr  willkommene  Gelegenheit,  daa  Accnmnlatorenayatem  als 
nicht  brauchbar  binzuatellen  und  tim  Einführung  der  Oberleitung 
auf  der  gesammten  Strecke  nachzusuchen  Zncret  war  man  über 
die  amfangreichen  Störungen  überrascht  und  schob  die  ganze  Schuld 
auf  die  Accumulatoren,  bi»  endlich  vom  Polizeipräsidenten  von 
Berlin  die  Ursachen  der  Störungen  richtig  gestellt  wurden.  In 
einem  längeren  Aufsatz  befasst  sich  H.  AI  brecht  mit  der  Unter- 
suchung und  Begründang  der  zu  Tage  getretenen  Missatände.  Im 
Vergleich  mit  anderen  Städten,  wie  Hannover  and  Dresden,  wo 
ebenfalls  das  gemischte  System  besteht,  sind  die  Einrichtnngen  bei 
der  Berliner  Bahn  in  verschiedener  Hinsicht  zu  tadeln.  Die  ver- 
wendeten Batterien  haben  eine  zu  kleine  Uapacitlt,  die  Ladung 
geschieht  auf  den  Strecken  mit  oberirdischer  Stromxufübrung  ohne 
Regelung,  gewöhnlich  gasen  die  Zellen  zu  stark,  die  Platten- 
constroction  ist  nicht  geeignet  für  Tracüonazwecke,  und  dann  sind 
die  Batterien  nicht  genügend  gegen  das  Wageninnere  atgeschloeaen. 
Diese  Vorwürfe  werden  durch  Vergleich  mit  den  beiden  oben  ge- 
nannten Ntraasenbahnen  begründet.  Ausserdem  wird  noch  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  nicht  in  Berlin  der  reine  Accnmulatorenbetrieb  ein- 
zufQhren  sei  (Elektrot.  Anz.  1900,  & 1 und  63.)  Hn. 

Parsoa's  Dampfturbine.  Zar  Erweiterung  der  elektrischen 
Centrale  in  Cambridge  wurde  ein  Aunschreiben  erlassen.  Fünf 
Finnen  machten  Angebote.  Vier  davon  schlagen  die  gewöhnlichen 
Dampfdynamos  vor  und  konnten  auf  dem  zur  Verfügung  stehenden 
Raum  eine  Maschine  von  500  KW  aufatelien.  Die  Preise  lagen 
zwischen  M.  82000  und  100200.  Die  Firma  Parson  machte  ein 
Angebot  mit  Dampfturbinen  von  Ü00  KW  für  M.  96000.  Versuche 
mit  einer  solchen  Turbine  ergaben  11  kg  Dampf  pro  KW- Stunde 
bei  10  kg  Dampfdruck  pro  qcm.  Auf  dein  zur  Verfügung  stehenden 
Raum  war  Platz  für  zwei  solche  Sätze  Turliinendynamos  von  jo 
500  KW.  Da«  Angebot  wurde  angenommen.  Die  Lieferung  konnte 
jedoch  nicht  eo  rasch  erfolgen,  das«  die  Centrale  in  Cambridge  den 
Ansprüchen  genügen  konnte.  Parson  flberlicse  leihweise  «ine 
1UÜ  KW- Turbinendynamo,  die  einige  Tage  nach  Absendung  an»  der 
Fabrik  in  Cambridge  in  Betrieb  gesetzt  wurde.  Obgleich  die  Ma- 
schine nur  auf  vier  lose  Backsteine  gesetzt  war,  also  gar  kein 
Fundament  batte,  lief  sie  vollständig  ruhig.  Die  Geaammtkosten 
der  Aufstellung  dieser  Anshilfe  beliefen  sich  auf  rund  M-  100. 
(The  Electririan  1900,  Bd.  44,  S.  390.)  L. 

VertheHung  der  Energie  eines  Pfundes  Kohle  bei  elektrischen  Be 
trieben.  Von  A.  B.  Herr  ick.  In  einer  farbigen  Karte  sind  die 
Verlust«  vom  Kohlenrauru  bi»  zur  Wageoachse  bei  elektrischen 
Bahnen  graphisch  aufgetragen.  Es  sind  16  Kraftstationen  und 
310  Wagenauarüstungen  untersucht  worden  Die  Ausrüstung  der 
Stationen  bestand  in  horizontalen  Wasserrohren  kesseln  und  Com- 
ponnd -Condonsatlonamaschinen  von  600  PS,  welche  je  mit  zwei 
Dynamomaschinen  von  200  KW  direct  gekuppelt  waren.  Die  ver- 
schiedenen Verloste  sind  in  b««ondoren  Colurnnon  graphisch  auf- 
getragen,  und  jeder  derselben  wird  näher  erörtert,  Auch  bespricht 
der  Verfasser  in  jedem  Falle  die  Vorschläge , die  man  znr  Kedu- 
nrung  der  einzelnen  Verluste  gemacht  hat.  Die  Untersuchungen 
sind  auch  für  den  Betrieb  elektrischer  Lichtcentralen  belehrend. 
(Street  Railways  1900,  8. 12.)  Hn. 

Löthen  von  Aluminium.  Die  Frage  nach  einem  guten  und 
sicheren  l>öthverfahren  für  Ainmininm  wird  bet  der  zunehmenden 
Verwendung  dieses  Metalls  für  elektrische  Leitungen  immer 
dringender  In  der  technischen  Rundschau  des  Berliner  Tage- 
blatt« ist  ein  Verfahren  beschrieben,  wie  Aluminium  zu  löthen  ist. 
Im  Allgemeinen  ist  es  nöthig,  wenn  zwei  Metalle  zusammen- 


getöthet  werden  «ollen,  diu«»  die  Flächen  vollkommen  rein  sind 
Gerade  durin  aber  liegt  bei  Aluminium  die  Schwierigkeit  de« 
Löthon*,  da  dasselbe  stets  mit  einer  wenn  auch  sehr  dünnen  Oxyd- 
schiebt bedeckt  ist.  Ea  wird  deshalb  vorgeschlagen,  da»  Löthen 
unter  laiftabschlus»  in  einem  I-öthofen  und  nicht  mehr  mit  dem 
Tjöthkolben  vomi nehmen.  Dieser  Löthofen  hat  oben  einen  Trog, 
i in  dem  sich  flüssiges  Loth,  halb  Zinn,  halb  Zink,  befindet.  Die 
zusammen  zu  lötbenden  Stücke  werden  in  diesen  Trog  gebracht 
: und  an  den  Stellen,  wo  die  Löthung  erfolgen  »oll,  mit  geeigneten 
Schabern  abgerieben.  Da«  Loth  kann  dann  mit  dem  reinen  Alu 
miniem  in  Berührung  kommen.  Zuerst  wird  dann  das  eine  Stück 
und  dann  das  andere  mit  Loth  überzogen,  nachher  erfolgt  die 
Bindung  der  beiden  Stücke  durch  Zusammenhalten.  Für  sehr  feste 
| Verbindungen  nimmt  man  reines  Zink.  Solche  Verbindungen  sollen 
besser  hatten  als  geschweifte  Alnminiumstücke.  Hn 

Entwickelung  der  elektrischen  Selbstfahrer.  Im  elektrotechni- 
schen Verein  hielt  vor  einiger  Zeit  Pr  Kallmann  einen  Vortrag 
Ober  den  Betrieb  elektrischer  Automobilen.  Der  Vortragende  sprach 
sich  Bohr  angünstig  über  den  elektrischen  Betrieb  aus,  da  die 
Accumulatoren  nicht  genügend  tauglich  seien.  Nach  seinen  Aus- 
führungen würden  «ich  die  elektrischen  Selbstfahrer  in  absehbarer 
Zeit  in  grö«aorem  Maoeaatah«  nicht  einführen  Dem  entgegen  be- 
richtet die  E.  T.  Z.  über  ein  sehr  günstiges  Ergebnis»,  welches  die 
Herren  Entz  und  Maxim  init  einem  elektrischen  Automobilwagen 
erhalten  haben.  Die  Batterie  bestand  ans  48  Zellen,  welche  za  je 
12  Zellen  in  einem  Kasten  nntergebracht  war.  Das  Gewicht  der 
ganzen  Batterie  txjtrug  435  kg.  Bei  22  Ampere  Entladostrom  war 
die  Caparität  154  AmpereHtunden.  Mit  voller  Besetzung  hatte  der 
Wagen  ein  Gewicht  von  1160  kg.  An  einem  Tage  wurden  110  km 
zurückgelegt,  and  zwar  mit  einer  mittleren  Geschwindigkeit  von 
18,2  kin  in  der  Stunde.  Dabei  war  am  Ende  der  Fahrt  die  Batterie 
noch  nicht  erschöpft  und  es  konnten  am  anderen  Tage  ohne  Nach- 
ladung noch  42  km  znrückgelegt  werden.  Nachdem  nun  die  Batterie 
wieder  nachgeladen  war,  wurden  am  nächsten  Tage  160  km  mit 
20,6  km  pro  Stande  zarückgeiegt.  Bei  allen  Fahrten  wurden  genaue 
Fahrprotocollo  aufgenommen,  welche  über  die  Brauchbarkeit  der 
Accumulatoren  wie  der  elektrischen  Einrichtung  Überhaupt  das  beste 
Zeugnis«  gaben.  Diese  Fahrten  wurden  in  Amerika  unternommen, 
der  Wagen  und  die  Batterie  waren  amerikanische»  Fabrikat,  Jeden- 
falls ist  die  deutsche  Accumnlatorenteclmik  in  der  Lage,  ebenso 
gute  Fabrikate  zu  liefern  and  es  wäre  wünschenswerth,  wenn  auch 
. in  Deutschland  derartige  Versuchsfahrten  unternommen  und  die 
I Ergebnis««  puhlieirt  würden.  Der  Autnniobilismus  hat  gerade  in 
1 den  letzten  Jahren  ungeheure  Fortschritte  gemacht  und  alles  deutet 
i auf  ein  noch  schnelleres  Tempo  in  dieser  Entwickelung  hin,  so 
dass  die  pessimistischen  Ansichten  Dr.  Kalicnann's  nicht  recht  ver- 
ständlich sind.  (E.  T.  Z 1900,  8.  93.)  Hn. 

Ausstellung  von  Selbstfahrern  in  New-York.  Am 
20.  Januar  ist  im  Madison  Square  Garden  in  New-York  eine  Aus- 
stellung von  Selbstfahrern  eröffnet  worden.  Eh  sind  dort  alle 
Wagensysteme,  vom  leichtesten  Fahrzeug  bis  zum  grössten  Last- 
wagen vertreten.  Die  Anmeldungen  zur  Aufteilung  sind  sehr  zahl- 
reich eingegangen,  weshalb  dieselbe  sehr  interessant  ist  und  »ehr 
viel  zur  weiteren  Verwendung  der  Selbstfahrer  beitragen  wird.  Iln. 

! Allgemeine  Motorfahrzeug-Ausstellung  in  Nürn- 

; barg.  Der  Nürnberger  Automobilclnb  veranstaltet  in  diesem  Jahre 
, eine  allgemeine  international«  Ausstellung  von  Motorfahrzeugen. 
Die  Anmeldung  zur  Aasstellung  muss  bi»  zum  28.  Februar  erfolgt 
sein,  während  die  auszustelienden  Gegenstände  zwischen  dem  10 
. und  20.  Mai  cintreffen  sollen.  Die  Dauer  der  Ausstellung  ist  vom 
I 1.  Juni  bis  1.  Juli  1900  fentgesetzt.  Hu. 

Die  London  Electric  Cab  Company  baut  nenerdings  für  ihre 
Hellrstfahrer  Accumulatoren,  welche  für  eine  Fahrt  von  Über 
50  km  ausreichen.  Es  werden  dazu  zwei  Sätze  Accnmulatoren  von 
je  40  Zellen  um!  150  Araperestunden  Capncität  in  den  Wagen  unter 
gebracht.  Wenn  die  Batterien  erschöpft  sind,  wird  dor  Wagen  Üi»er 
einen  Kanal  gefahren,  wo  die  Auswechslung  der  entladenen  Batte- 
rien gegen  frisch  geladene  von  unten  her  erfolgt.  Durch  Reihen- 
und  Parallelschaltung  der  Zollen  erreicht  man  fünf  Vorwärts-  und 
i eine  Rückwärtsbewegung.  Als  Motor  dient  «in  31/«  pfordiger  Lundeil- 
Motor.  Zum  Laden  der  Accumulatoren  hat  die  Gesellschaft  ein« 
eigene  Centrale  gebaut,  in  der  zwei  Dampfdynatnoa  von  200  PS 
aufgestellt  sind.  E»  sind  bereiia  HO  Wagen  im  Verkehr,  jedoch  ist 
1 eine  leidige  Steigerung  der  Wagenzahl  zu  erwarten.  Hn. 
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Neue  Bücher. 

Taschenbuch  für  Knhlenmleressenten.  Die  iut  lietriebu  befind- 
lichen Kohlenbergwerke  des  Dem.xdivo  Reichs.  I.  Abtheilung:  Die 
Kohlenwerke  Sachsens  und  Bayerns.  M.  1. 

Klett,  Überingenieur  in  Würzburg  Die  Kms  in  hydrographi- 
scher und  hydrologischer  Beziehung.  Separatabdruck  au*  der  Süd- 
deutschen Bauzeitiing  19  S.  in  8°. 

Hack,  G.  Was  der  Kaufmann  vom  bürgerlichen  Gesetzbuch 
wissen  muw,  Die  für  den  Kaufmann  und  Gewerbetreibenden 
kennen*»  ortbesten  Bestimmungen  de*  neuen  bürgerlichen  Recht*, 
in  systematischem  Abriss  zusauunengestcllt.  (Sammlung  kaufmAnni 
scher  Kechtsbücher , hemnsgugehen  von  der  »Handelsakademie 
l.eipzig<.)  79  S in  8*.  Leipzig  1900,  Verlag  der  Handelsakademie 
Leipzig.  Preis  M.  2. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  4.  Beleucht  aiwr,  ausser  elektrischer  und  Gasbeleuchtung 

No.  102817  vom  21.  Deccmher  1897, 
II.  Preise  in  Hamme,  Bochum.  Ver- 
schluss für  Grubenlampen.  — Ueber 
die  abgesch rügten  Flanschen  des  Unter- 
und  Ohortheils  der  Lumpe  wird  eine  Kette 
gepresMt,  deren  eines  Glied  au*  einem 
hülsenartigen  Ring  d,  deren  anderes  e aus 
zwei  l'-förmig  gestalteten  und  im  Bogen 
mit  einander  verbundenen  Drahtstucken 
besteht. 

«*.  iso. 

No.  102844  vom  2(3.  Juni 
1897.  Al.  Bernstein  u Manny 
Ebrenbachcr  in  Berlin.  l‘e- 
troleu  ui - Blaubrenner  mit 
innerhalb  und  ausserhalb  der 
Flamme  angeordneten  Hohl- 
körpern. — Der  erzeugte  Flam- 
menkegel  wird  aussen  an  seiner 
Basis  von  einem  perforirtem 
Hohlkörper  oder  Doppelmaotel  p 
umschlossen,  durch  welchen  Ver- 
brennungsluft in  überhitztem 
Zustande  der  Flamme  zugeführt 
wird.  Ausserdem  ist  innerhalb 
des  inneren  Dochtrobrs  ein 
System  radialer  und  gegen  einan- 
der versetzter  PlAttchen  m an* 
sehr  dünnem  Metallblech  unge- 
ordnet, um  die  durchströmande 
Verbrennungsluft  in  eine  wir 
belnde  Bewege ug  zu  versetzen, 
damit  sie  eine  innigere  Mischung  mit  den  oberen  Verbrennung:.- 
gasen  eingeht. 

Klasse  2t».  Gattbcrrllung  und  -Beleuchtung. 

No.  103408  vom  18.  Januar  1896.  R.  Rickmann  in  Kalk 
bei  Köln.  Acetylen-Entwickler  mit  Einrichtung  zum  Schutze 
der  Metall  Wandungen.  — Die  au*  Metall,  nument-licb  verzinkte  in 
Eisen,  bestehenden  BchAlterwnndungen  von  Acetylen  - Entwicklern 
werden  oft  verhältnissmüswig  schnell  und  stark  angegriffen  und 
zerstört.  Meso  Erscheinung  ist  auf  elektrolytische  Einwirkungen 
zurückzuführen,  welche  ihren  Ursprung  linden  in  der  Entstehung 
galvanischer  Ströme  bei  der  Berührung  von  Calci umeurbid  oder  dem 
darin  in  der  Regel  enthaltenen  ungebundenen  Kohlenstoff  bezw 
der  Kalkhydratlösung  mit  dem  betreffenden  Metall,  z.  B.  Zink  oder 
Einen.  Um  die  Entstehung  solcher  lokalen  Ströme,  welche  die 
Zerstörung  der  Metallgefiisse  bewirken,  zu  vermeiden,  wird  zwischen 
dem  Kohlenstoff  führenden  Calci  umcarbid  und  dem  daraus  ent- 
standenen Calci umhydrat  einerseits  und  den  Metall  gefasten  anderer- 


seits eine  die  Elektncitat  nicht  leitende  Schicht  eingeschaltet.  E* 
kann  entweder  der  Calci umcarbid-  bezw  der  Kalkhydratbehälter 
aus  bohrendem  Material  hergcatellt  oder  damit  geuügend  Mark 
überzogen  werdest,  oder  es  wird  der  Carbid-  und  Kuikhydratbehjilu-r 
von  den  übrigen  Gcfiltssuandungen  durch  I*r>)lrkörpur  getrennt, 
No.  108454  vom  19,  Januar  1*98.  E.  F.  H.  Clausa  in 
Meerane  i/8.  Verfahren  zur  contiuuirlichen  Erzeugung  von 
Wussergas.  — Ein  durch  Saug  Wirkung  eines  WasserJampf*tral:ls 
auf  kohlenstoffhaltigen  Staub  entstandene*  Gemisch  von  3 t;».. 
wichtBtheilen  Woaaerdainpf  und  2 Gowichtstheilen  Kohlenstoff  strömt 
hl  eine  geschlossene  Kammer,  wo  eine  durch  Ausaenhcheizung  fort- 
während auf  Glühhitze  erhaltene  FlAc.hu  von  dein  Gemisch  ce 
troffen  wird.  Hierbei  tritt  durch  die  Entzündung  des  Kohlenstaub« 
die  Zersetzung  des  Waascrdumpfus  ein,  und  das  eo  geMlilet« 
absolut  reine  Wwusurga*  strömt  aus  der  Kammer  zu  weiterer  Ver 
wcndnng  uns 

No.  103047  vom  80.  De- 
cember  1896.  K Geppertiu 
Weisaenfcls.  Acetylen-Ent- 
wickler — Die  Gasometer 
glucke  trügt  ein  das  Carbid 
uufnehmendes  Entwickelung*- 
gefüss  c mit  einem  direct  aus 
dem  Entwickler  in  dos  Gaso- 
meterbossin  führenden,  even- 
tuell verschlieesbaren  Wäaaer- 
einlasarohre  / oberhalb  der 
Carbldfüllung  e,  durch  welche* 
beim  Sinken  der  Glocke  das 
Weh* ger  des  Gasometerbaseiii* 
in  den  Entwickler  einzutreten  vermag.  Durch  das  vom  Boden  des 
Entwickler*  ausgehende  Rohr  h kann  da*  SchlammwuBser  au* 
geblasen  werden. 

Klause  42.  Instrument«. 

No.  101986  vom  19.  Jan. 

IH98,  John  Thomson  in 
Paris.  Scheibenbefestigung 
bei  Scheib  enwassor- 
mesaern.  — ln  der  Kugel 
des  Scbeibenwassormeosers 
wird  ein  AoMchnitt  H an- 
gebracht, in  welchen  die 
entsprechend  geschlitzte 
Scheibe  a eingesetzt  wird. 

Hierauf  wird  in  Richtung 
der  vereinigten  Scheiben-  ng.  iss 

uml  Kiigelachse  ein  Ixich  b 

geliohrt,  du*  an  beiden  Enden  zu  den  Löchern  cd  erweitert  wird. 
In  diese  Bohrlöcher  wird  der  an  «einem  unteren  Ende  abgoieUte 
Mitnehmerstift  eingoführt  und  hierauf  hei  t umgenietet.  Dadurch 
wird  eine  dauerhafte  Vereinigung  von  Scheibe,  Lagerkugel  und 
Mitnchmerstift  geschaffen. 

klztsc  ‘»9.  Pumpen. 

No.  101878  vom  22.  März  1898. 

Fr.  v.  Hof  in  Bremerhaven.  Ge- 
weiltes ür  o n nenfi  Herrohr.  — 

Die  Schlitze  des  BrunnentiUerrohrs  a 
befinden  «ich  in  den  einwärts  ge- 
bogenen Theilen  der  gewellten  Ober- 
fläche. Dadurch  greifen  beim  Ein- 
fahren einer  Drahtbürste  die  Drähte 
b zweck*  gründlicher  Reinigung  voll- 
kommen durch  die  schlitze  hin- 
durch. 

No.  101  879  vom  8.  April  1898. 

II.  A.  Bert  heu  u In  Stockholm. 

A ntriebsvorrichtung  für  Flüssig- 
keitapumpen.  — Die  Antrieba- 
vorrichtuug  besteht  au*  einem 
zwischen  den  Moturkolhen  e uml  den  Pumpenkolbeu  zwischen- 
gesebaheton,  nach  Art  eines  Kniehebels  wirkenden  Hebel  q.  Dieser 
übertrügt  die  hei  Expansion  de*  Treibmittels  (Dampf,  Gas  u.  h.  wj 
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gegen  Ende  des  Habe«  geringer  werdende  Kraft  de»  Motorkolben» 
derart  auf  den  Pumpenkolbeo,  da«»  der  Druck,  den  dieser  auf  die 
su  fordernde  Flüssigkeit  ausübt,  bei  immer  kleiner  werdendom 


Für  las. 


Weg  de»  Futnpenkoibcns  nahes»  conatant  ist  Bet  einfach  wirken- 
den Motoren  wird  der  Rückgang  der  Kolben  durch  da»  Gewicht  p 
bewirkt. 

No.  102 106  vom  10.  Mär*  1608.  <)  ddesse,  Dampfpumpen- 
Gesellachaft  m.  b II.  in  Hamburg.  Druckausgleich- 
vorrichtnng  für  Pumpen.  — Die  Druckausgleich  Vorrichtung  be- 
»tebt  an»  einer  Anordnung  von  Hilfskolben  a »»nd  h in  solcher 
Weise,  das»  diese  in  besonderen  W'asserkammcrn  oder  Cyllndern 
arbeiten,  die  mit  dem  Arbeitscylinder  der  Pumpe  verbunden  sind, 


so  dass  nach  Eintritt  de»  Dam |>fab»chl neues  »iie  in  Rechnnng  xu 
setzende  Flache  der  Pnmpkolbeo  dadurch  verringert  wird,  dass  der 
entsprechende  Hilfskolben  von  der  Artaitsseite  Wasser  absaugt  oder 
anf  die  andere  Seite  Wareer  drückt,  wobei  die  Hilfskolben  »ortheil- 
haft direct  mit  dem  Hauptkolben  verbunden  sind,  Don  Zwillings- 
pnmpen  ist  die  Kammer  c für  den  Hilf*koH»en  a des  einen  Cytindera 
mit  dem  hinteren  Ende  h dee  »weiten  Cylindera  und  die  Hilfs- 
kamnior  d de«  »weiten  Cylindera  mit  dem  vorderen  Ende  t des 
ersten  Cylindera  verbanden. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilunpen. 

Berlin.  (Verband  der  RöhrengieBsereien.)  Unter  Füh- 
rung des  Herrn  (’ommemenraths  Bücking,  HalhergerhOtte,  fand  in 
den  Tagen  vom  16.  bis  19.  Februar  im  Kaiserliof  in  Berlin  die  Be- 
gründung de»  Verbandes  dpr  Röhrengiesseroien  statt,  dem 
eich  17  Werke  »nschloesen,  so  dass  nussenstehende  Werke  nicht 
mehr  oder  nur  verschwindend  in  Betracht  kommen.  lh»r  Grundpreis, 
welcher  nm  etwa  M.  2B  pro  Tonne  erhöht  wurde,  gilt  über  gan* 
Deutschland  gleichmäßig.  Nur  die  Frachtunterachiedo  finden  Be- 
rücksichtigung. 

Crimmitschau.  (Gasanstalt.)  Nach  dem  Bericht  über  das 
Uetrlehsjahr  185*9  erfuhr  das  Hnuptrohrnet»  der  städtischen  Gas- 
anstalt eine  Verengerung  am  B790  m und  besitzt  eine  Gesainmt- 
tänge  von  <‘12850  m.  Nene  Straßenlaternen  wurden  im  Stadtbezirk 
24,  in  den  Nachbargemeinden  19  aufgestellt,  so  das«  zur  Zeit  in 
de»  Stadt  339,  inageaammt  1180  Straasenlatemeu  im  Beleuchtung» 
gebiet  der  Gasanstalt  in  Betrieb  befindlich  sind.  100  stück  vor- 
handene Internen  wurden  mit  Gnaglühlicht  verwehen.  Die  gesamnite 
Gaserzeugung  Im  Jahre  1899  betrug  rund  914  000  chm,  93000  cbm 


mehr  als  itn  Vorjahre-  Am  stärksten  Tag«  wurden  4526  cbm  (gegen 
4106  cbm  im  Vorjahre)  Gaa  abgegeben,  am  schwächsten  Tage 
1063  cbm  (945  cbmV  Die  höchste  Gaaabgabe  in  einer  Stande  betrag 
600  cbm  (567  cbm)  Die  Einnahmen  für  Ga»  sind  nm  rund  M.  14050, 
die  für  verkaufte  Ooke  nm  rund  M.  3700,  die  für  verkauften  Theer 
um  rnnd  M.  700  hoher  als  im  Jahre  1898.  Nene  Gasmesser  wurden 
359  aufgesteIH,  so  das«  deren  jetzt  1575  in  Betrieb  sind.  Nene 
Privutflammen  kamen  ca.  2300,  neue  Kocheinrichtungen  112,  neue 
Gasheizöfen  16  and  neue  Gasmotoren  4 mit  20  PS  hinzu. 

Dresden.  (Licht-  und  Ileizcentrale  für  Staats- 
ge  bä  ii  de.)  Nach  einem  Beschlösse  de«  vorigen  Landtages  war 
die  Regierung  unter  Einhaltung  gewisser  vorgeachriebener  Bedin- 
gungen beauftragt,  weitere  Vorbereitungen  »um  Bau  eines  Fern- 
hei*-  und  Eiektricitätswerkes  in  Dresden  »n  treffen.  Durch  da» 
Werk  sollen  eine  Reihe  Staatsgebäude  mit  Licht  and  Wärme  ver- 
sorgt werden.  In  Titel  26  des  ausserordentlichen  Etats  werden 
M.  2992000  für  den  Bau  gefordert,  «ältere  Begründung  mittels  be- 
sonderen Dekrets  wurde  in  Aneaicbt  gestellt  Dieses  Demi  war 
kürzlich  Gegenstand  des  allgemeinen  Vorberathung.  Die  Koeten 
des  Werkes  sind  erheblich  gestiegen.  Der  neue  Anschlag  schliesst 
mit  M.  1992000  ab,  während  nach  dem  früheren  für  den  eigent- 
lichen Bau  nur  M.  1760000  gefordert  wurden.  Für  die  erhebliche 
ßteigemng  der  Kohmaterialienpreise,  besonder«  des  Preises  des 
Kupfers,  nicht  minder  für  eine  Steigerung  der  Arbeitslöhne,  ist 
eine  Mehrausgabe  von  M.  807  790  berechnet,  dann  soll  das  Werk 
nnch  von  7ü0  auf  1000  PS  erweitert  und  eine  ferner  mögliche  Er- 
weiterung um  4ÜU  PS.  vorgesehen  werden  Eine  Million  Mark  hat 
der  vorige  Landtag  bereit«  bewilligt.  Da»  Decret  wurde  an  die 
Finanzdeputation  verwiesen.  Ho. 

Ouisburg.  (Wasserwerk.)  Nach  dein  Betriobsbcrieht  pro 
1898/99  ist  die  Entwickelung  de«  Werkü  in  dem  Berichtsjahre  eine 
günstige  gewesen.  Der  Mehrttberechuas  der  Einnahmen  gegenüber 
den  Betriebsausgaben  gegen  da»  Vorjahr  betrug  ca.  M.  17300,  was 
einer  Vermehrung  des  Ueberschueees  um  7,4°/*  entspricht,  trotzdem 
die  Woseerabgubo  eine  geringe  Verminderung  erfuhr.  Der  an  die 
Stadlkasse  abgelieferte  Ueberachuss  betrag  M.  95000;  ausserdem 
worden  M.  62032  zur  Bildung  eine«  Erneuerangsfonds  verwendet. 
Die  Waseerahgabe  betrug  4769609  cbm  gegen  4 761516  cbm  im 
Vorjahre;  dies  entspricht  einer  Abnahme  von  1907  cbm  oder 

* 0,04  •/•■ 

Die  Waaserabgabe  vertheilt  sich  wie  folgt:  Nach  Waaser- 
meaBern  2060274  cbm  (-{-  16,9%),  20  öffentlichen  Zwecken  und 
Verlust  215000  cbm  '+  8,6«/*),  für  Hausbedarf  2206194  cbm 
(—  9,8%),  an  die  Stadt  Ruhrort  289 141  cbm  (-  23,8 •/•>  Die  grösste 
Tageeabgabe  fand  am  17.  September  mit  20180  cbm  = 0,42«/*  der 
Jahresabgabe  statt,  die  geringste  am  10.  April  mit  6144  cbm 
= 0,13%  der  Jahresabgabe;  durchschnittlich  wurden  täglich 
13040  cbm  abgegeben  gegen  13045  cbm  im  Vcnjahre.  Der  Ge- 
sammtverbranch  anf  die  ganze  Bevölkerung  (82316  Seelen)  vertheilt, 
ergibt  eine  Abgabe  von  158  I pro  Kopf  und  Tag.  Für  den  Kopf 
und  Tag  der  eigentlichen  Verbrancher  (12,7  Personen  auf  einen 
Anschluss  gerechnet)  und  unter  Berücksichtigung  des  Verbrauchs 
nur  für  Hausbedarf  and  za  öffentlichen  Zwecken  a.  s.  w.  (2420194 
cbm)  erhält  man  einen  Wasserverbrauch  von  112  L 

Die  etwaa  geringere  Gesammtabgalte  gegen  das  Vorjahr  ist 
In  erster  Linie  auf  die  ziemlich  bedeutende  Abnahme  des  Wasser- 
verbrauchs nach  Einschätzung  für  Hausbedarf  zurückzuführen. 
Woher  diese  Abnahme  kommt,  ist  nicht  genau  festznstellen ; wahr- 
scheinlich hat  aber  der  Umstand  mit  dazu  beigetragen,  dass  all- 
mählich in  fa«t  sämmtlichen  Gewerbel »et rieben  Wamermesser  ein- 
geschaltet worden  sind.  In  »weiter  Linie  ist  der  verminderte  Wasser- 
verbrauch aber  auch  dom  in  der  Ruhr  entstandenen  Bruch  des 
Haupt  wus*erleitungsrnhra  zur  Versorgung  der  Stadt  Rubrort  zuzn- 
achreiben,  der  zur  Folge  hatte,  das«  Rubrort  längere  Zeit  kein 
Wasser  aus  der  Duisburger  Leitung  erhalten  konnte.  Nach  längeren 
Verhandlungen  ist  es  der  Stadt  Ruhrort  endlich  gelungen,  statt 
der  zerstörten  und  sehr  gefährdet  liegenden  l-citung  durch  den 
Ruhrfluss  eine  solcho  oberirdisch  unter  der  Laufbahn  der  Ruhr- 
brücke  anzulegen. 

Am  Schlosse  de»  Berichtsjahre»  waren  6568  Grundstücke  bezw. 
Verbraucher  an  das  städtische  Wasserrohrneti  nngeschlowon  gegen 
5167  im  Vorjahre,  d.  i-  eine  Zunahme  von  401  ==  -|-  7,7%  Auf 
die  einzelnen  Vcrbraurbnarten  vertlieilen  sich  die  Verbraucher  wie 
folgt.  Nach  Einschätzung  4642  (gegen  4411  im  Vorjahre),  nach 
Waasomessera  816  (637),  für  Bauzwecke  110  ;159). 
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Das  Waaserrohrnetx  wurde  um  4133  m Rohrleitungen  vor 
giössert,  mul  zwar  hauptsächlich  durch  100  mm  weite  Rohren;  die 
Erweiterungen  desselben  erfolgen  sum  grössten  Theile  in  neu  offen 
gelegten  Strassen  der  Aussen  gebiete.  In  das  Wasserrohrnetz  wur- 
den ausserdem  eingebaut  33  Absperrschieber  und  42  Feuerlosch- 
bydranten,  Dasselbe  hatte  somit  am  Schlüsse  des  Berichtsjahres 
eine  Gesammtlänge  von  106380  ro  (=  14,1  dentsche  Meilen)  Rohr- 
leitungen mit  einem  Gesainiutinhalte  von  3263  cbm.  Die  Anzahl 
der  eingebauten  Schieber  betrugt  585,  der  FeuerlOschhydranton  768, 
der  Füilstellen  für  Sprengwagen  f>5  und  der  Öffentlichen  Zapfstellen 
fttr  Zwecke  der  Straasenreinigung  und  des  RinnenspClIens  60.  Ferner 
sind  im  Gebiete  des  städtischen  Hafens  17  Brunnen  und  5 Zapf- 
stellen xuin  Folien  der  TrinkwassorfAsser  auf  den  8chiffen  an  die 
Wasserleitung  angeschtossen.  Gegen  Ende  des  Berichtsjahre«  wurden 
noch  4 Turbinen  Sprengwagen  für  die  Strassenbeaprengung  beschafft, 
so  dass  nunmehr  16  Sprengwagen  verbunden  sind.  Die  Kosten  fQr 
den  Betrieb  der  Sprengwagen  worden  von  dem  Wasserwerk  ge- 
tragen, wahrend  der  Betrieb  selbst  der  Polizei  Verwaltung , ins- 
besondere der  Straasenreinigungaverwaltung  unterstellt  ist. 

In  dem  Berichtsjahre  war  der  Grundwaseerstand  an  »1er  Pump- 
station, welcher  direct  abhängig  von  dem  Ruhrwasserstand  ist,  im 
Allgemeinen  nicht  ungQnstig,  nur  in  der  Zeit  von  etwa  Mitte  Sep- 
tember bis  Mitte  December  1838  fiel  der  Grundwasserspiegel  so 
weit  herab,  wie  es  noch  nie  seit  Bestehen  des  Werks  der  Fall  ge- 
wesen »st.  Der  Betrieb  demselben  wurde  hierdurch  ungemein  er- 
schwert, die  Pumpen  konnten  nur  mit  etwa  der  Hälfte  ihrer 
sonstigen  Leistungsfähigkeit  arbeiten,  so  dass  in  einzelnen  Theilen 
des  Stadtgebiets  zeitweise  Wasaermangel  eintrat.  Die  regelmässigen 
Beobachtungen  der  Waaaerstände  im  Ruhrfluaa  und  in  dem  in 
nächster  Nähe  davon  befindlichen  Untergründe  haben  ergeben, 
dass  bei  niedrigHtem  Wassnrstande  im  Flau  in  den  letzten  Jahren 
der  Grundwasserspiegel  immer  mehr  gesunken  ist,  und  daaa  es  au« 
diesem  Grunde  nothwendig  werden  wird,  besondere,  tief  liegende 
Schopfpumpen  anzulegen,  welche  den  hocbliegendcn  Druckpumpen 
das  Wasser  zuführen.  Gleichzeitig  mit  dieser  Umänderung  muss 
auch  eine  Erweiterung  der  Kessel-  und  maschinellen  Anlagen  der 
Pumpstation  vorgenommen  werden,  da  sell*t  bei  günstigem  Wasser- 
stande  die  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  dieser  Anlagen  nahezu 
erreicht  ist. 

Zur  uugeublickliclien  Abhilfe  des  Uebelstandos  soll  die  Wasser 
gewinnungsanlage  durch  den  Bau  einen  fünften  Brunnens  ver- 
grOssert  werden.  Derselbe  soll  etwa  200  m oberhalb  der  Pump- 
station abgelenft  werden;  seiner  Ergiebigkeit  wird  das  an  dieser 
Stolle  nicht  unbedeutende  Gefälle  der  Ruhr  und  entsprechend  auch 
des  Grundwaesera  zu  Gute  kommen,  so  daas  auf  eine  Verminde- 
rung der  Saughöhe  um  30  bis  40  cm  gerechnet  wcnlcn  kann. 

Die  chemischen  und  bacteriologischen  Untersuchungen  des 
Wasserleitungswassers,  welche  allmonatlich  vorgenommen  werden, 
haben  in  allen  Fallen  ein  günntiges  Ergebnis»  gehabt  und  gezeigt, 
dass  das  Wasser  vollständig  einwandfrei  ist. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1898  wurde  von  dem  Regierungspräsi- 
denten zu  Düsseldorf  die  Frage  angeregt,  ob  es  wohl  bei  der  Über- 
massigen  Inanspruchnahme  de«  Wassers  der  Ruhr  durch  die  an 
ihr  gelegenen  Wasserwerke  angezeigt  erscheine,  die  hierdurch  schon 
jetzt  hervorgerufenon  Missstande,  welche  fflr  die  Zukunft  sowohl 
auf  dem  gewerblichen,  wie  auf  dem  landwirtschaftlichen  und 
sanitären  Gebiete  zu  weit  grosseren  Unzuträglichkeiten  führen 
müssen,  durch  Anlage  von  Thalsperren  zu  beseitigen.  Das 
Ergebnis»  »ler  ersten  über  diese  Frage  gepflogenen  Verhandlungen 
war,  dass  in  einer  von  den  RegieningKprAsidenten  zu  Arnsberg  und 
Düsseldorf  einlierufenen  Versammlung  der  bezüglich  der  Wasser- 
entnahme aus  der  Ruhr  interessirten  Gemeinden,  Cori»onition6n 
und  Privaten  bescbloesen  wurde,  Ruhrtbalsperren  in  geeigneter 
Weise  herzustellen  and  zu  dem  Zwecke  einen  Fonds  zu  bilden, 
zu  welchem  jeder  Interessent  einen  bestimmten  Beitrag  für  den 
Oobikmeter  entnommenen  Wasser«  zu  leisten  habe.  Dieser  Beitrag 
wurde  zunächst  in  der  Weise  festgesetzt,  dass  für  jo  10  cbm  ent- 
nommenen Wassers  nach  dem  Stande  der  Wasserentnahme  des 
Jahre«  1897  1,5  Pf.  und  für  daa  Mehrqunnt-um,  welches  in  späteren 
Jahren  Ober  die  Waaserrnenge  de»  Jahres  1897  hinaus  entnommen 
wurde,  für  je  10  cbm  2,5  Pf.  zu  entrichten  seien.  Das  Stadt- 
verordnetencollegium  trat  in  seiner  Sitzung  vom  16.  August  1898 
diesem  Besch  Inas«  bei  und  bewilligte  den  hiernach  auf  das  Duis- 
burger Wasserwerk  für  «las  Jahr  1898  entfallenden  Betrag  von 
M.  7142,28.  Am  .Schluss«  des  Berichtsjahre»  wurde  dann  dem 


Plane  näher  getreten,  dem  so  gebildeten  Ruhrthalsperrenfonds  eine 
festere  Gestaltung  durch  die  Bildung  eiue*  organisirten  Rubrthal- 
Sperrenvereins  za  geben.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  recht 
bald  mit  den  Arbeiten  zur  Erbauung  von  Tbalsperren  begonnen 
worden  möge,  denn  es  zeigt  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehr,  wie 
dringend  nothwendig  es  ist,  dass  dio  Wosserverhältnisse  in  der 
Ruhr  verbessert  werden. 

Wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  sind  die  GrundwaaaeratAnde 
in  der  Nähe  der  Ruhr  bei  niedrigem  Wasserstande  in  den  letzten 
Jahren  immer  mehr  zurückgegangen,  so  dass  es  für  die  Leistungs- 
fähigkeit auch  deH  Duisburger  Wasserwerks  von  sehr  grossem  Vor- 
theile «ein  würde,  wenn  es  durch  die  Thalsperren  möglich  gemacht 
werden  konnte,  nicht  bloss  den  Waaeerstand  des  sichtbaren  Ruhr- 
flosses,  sondern  auch  den  des  unsichtbaren  Grundwasserstroms 
günstig  zu  beeinflussen. 

Ebenheit  bei  Pirna.  (Wasserversorgung.)  Der  Ort  hat  eine 
Wa*scrversorgung»an!age  mit  Windmotor  erhalten. 

Elberfeld.  (Tarif  dos  Elek  tricitäts  werko».)  Der  Tarif  zur 
Abgabe  elektrischer  Kraft  ist  von  der  Stadtverordnetenversammlung 
herabgesetzt  worden.  An  Stelle  des  bisherigen  Tarifs,  der  68  Pf. 
für  die  Kilowattstunde  für  Strom  zu  Lichtzwecken  betrug,  sind 
60  Pf.  zu  setzen  und  für  die  Ahgal>e  von  elektrischem  Strom  fär 
Motorenbetrieb,  wofür  bisher  27  Pf.  pro  Kilowattstunde  bezahlt 
wurden,  sollen  20  Pf.  (»«rechnet  werden  mit  der  Maassgabe,  »lass 
»ler  bisher  nur  für  Licht  gewährte  Rabatt  auch  für  Motoren  be- 
willigt wird,  Hn. 

Frankfurt  a.  M.  (Zweites  Elektrlcitätswerk.)  Die  Vor- 
arbeiten für  das  zweite  Elektrioitfttswerk  sind  nunmehr  zum  Ab- 
schlüsse gelangt.  Das  Projcct  wird  demnächst  den  oberen  atädti 
»eben  Behörden  zur  Beschlussfassung  zugehen  Man  hat,  obwohl 
jetzt  kein  Mangel  an  Kraft  vorhanden  ist,  die  Arbeiten  beschleunigt, 
weil  in  Folge  der  starken  Inanspruchnahme  der  Industrie  für  die 
Lieferung  »ler  Maschinen  eine  Frist  von  2 bis  2*/f  Jahren  erforder- 
lich »ein  wird.  Da»  zweite  Werk  »oll  in  nächster  Nähe  des  erste» 
Platz  Anden. 

Ferner  hat  die  Stadtverwaltung  ein  Project  für  die  elektrische 
Beleuchtung  der  Erweiterungsbauten  des  Schlacht-  und  Viehhofes 
aufgestellt,  welches  mit  dem  Betrage  von  M 100000  abschliesst. 
In  den  bereits  fertig  gestellten  Gebäulichkeiten  soll  die  elektrische 
Beleuchtung  unverzüglich  eingerichtet  werden.  Hn. 

Frankfurt  a.  M.  (Oeffeotliche  Beleuchtung.)  Nach  Ver 
waltungibericht  des  Magistrat»  waren  am  Jahresschluss  für  Öffent- 
liche Beleuchtung  vorhandon  34  Bogenlampen  (12  auf  der  Ober- 
mainbrücke, 16  auf  der  Untennainbrücke  und  6 auf  »lern  Guetheplatz;, 
ferner  12  Glühlampen  von  je  32  Kerzenntärken ; 12  Bogenlampen 
bi»  Mitternacht  und  14  Glühlampen  von  Mitternacht  ah  in  Bocken- 
heim.  Gute  Fortschritte  hat  das  Auer-Licht  wieder  gemacht-  Es 
wurden  im  vorigen  Jahre  1602  Laternen  mit  Auer-Licht  versehe», 
so  »lass  jetzt  von  insgesammt  6270  Gaslaternen  2756  Laternen  mit 
3000  Flammen  Qasglühlicht  haben,  also  fast  die  Hälfte.  80  Petro 
leumlaternen  in  den  Anlagen  und  während  der  Messen  am  Rflmer- 
lierg  und  Mainquai,  ausserdem  356  Wamlntemen  verbrauchten 
rund  13000  1 Petroleum  und  5000  1 Oel.  Es  wurde  auch  ein  Ver 
such  mit  Spirit  usglühlicbt  gemacht.  Die  bis  jetzt  gemachten  Erfah 
rangen  sind  nicht  besonder»  günstig,  können  aber  al»  abgeschlossen 
noch  nicht  betrachtet  werden.  Die  Vursuche  sollen  demnächst  mit 
einer  anderen  verbesserten  Lampenconstruction  fortgesetzt  werden. 

Gaarden.  (Gasanstalt.)  Dem  Geschäftsbericht  der  Gas- 
anstalt Gaarden,  AcL-Ges.,  fflr  das  Jahr  vom  l.  October  1898  bis 
30.  September  1899  ist  Folgende»  zu  entnehmen ; Da»  Berichtsjahr 
ist  als  ein  recht  ltefriedigendea  zu  bezeichnen.  Sowohl  in  Gaarden 
als  auch  in  Li  bau  wurden  gute  Fortschritte  gemacht. 

In  Gaarden  haben  »ich  die  Verhältnisse  in  Folge  de«  An- 
kaufs der  Germaniawerft  durch  die  Firma  Krapp,  durch  Erweite- 
rungsbauten der  Kaiserlichen  Werft,  sowie  Ausdehnung  des  Wir- 
kungskreise» der  Gasanstalt  auf  mehrere  Nach  bärge  mein  den  so 
wesentlich  zu  Gunsten  grösseren  Consuuis  verändert,  dass  schon 
jetzt  der  Neubau  einer  grösseren  Anstalt  in  Angriff  genommen 
werden  musste.  Hand  in  Hand  damit  ging  eine  Umänderung  und 
Verlängerung  »les  Vertrags  mit  »1er  Kaiserlichen  Werft  un»l  der  Ab- 
schluss von  Verträgen  mit  einigen  anderen  grossen  Abnehmern. 
Auf  den  Gasconeum  de»  Berichtsjahrs  wirkte  die  Umwälzung  zu- 
nächst ungünstig  wegen  des  Abbruche»  vieler  Consumstellen.  Gleich- 
zeitig erfolgt«  jedoch  der  Anschluss  von  96  neuen  Uonsumentcn, 
welche  zu  den  vorhandenen  302  hinzutraten.  Es  wurden  2887  m 
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Stransenrohre  verlegt,  und  ein  groesor  Theil  de«  Rohrnetzes  musste 
gelegentlich  der  Strmssenvorlegungen  umgelegt  werden  Trotz  dieser 
vielfachen  Störungen  war  der  Reingewinn  nrn  ca.  M.  1200  hoher 
als  im  Vorjahre. 

In  Li  bau  ist  eine  Zunahme  de»  Gaseonsums  von  13%  und 
ein  Mehrgewinn  von  ca.  M.  17000  zu  verzeichnen.  Auch  hier 
nimmt  der  Consum  »ehr  erheblich  zu. 

Durch  Kauf  brachte  die  Gesellschaft  fflr  M 140000  die  Gas- 
anstalt zu  AngermOnde  in  ihren  Besitz  und  schloss  mit  der 
Stadt  AngermOnde  einen  Vertrag,  nach  welchem  sie  eich  zum  Aus- 
bau der  Gasanstalt  verpflichtet  und  der  Stadt  ein  Kaufrecht  za 
festem  Preise  nach  zehn  Jahren  gewahrt  Im  Uebrigen  ist  die 
Conceflsionsdauer  nicht  begrenzt.  Die  Vorbültnisse  in  AngermOnde 
lassen  ein  gutes  Erträgniss  dieser  Erwerbung  erwarten. 

Der  vertheilbare  Reingewinn  beträgt  M.  146496,30,  gegen 
M.  128634,31  im  Vorjahre;  derselbe  wird  wie  folgt  vertheilt:  dem 
Reservefonds  fallen  M.  7274,76  und  dem  Erneuern ngsfonds  M. 30863,60 
zu;  auf  die  Actien  entfallt  wie  im  Vorjahre  eine  Dividende  von 
10%.  Die  beträchtliche  Zuwendung  an  die  ErnenerungBfond« 
rechtfertigt  sich  durch  die  Kothwendigkeit,  nach  Fertigstellung  der 
neuen  Gaardener  Fabrik  am  l.  October  1900  auf  die  alten  Anlagen 
grössere  Abschreibungen  vorzunehmen. 

Heiligenstadt.  (Wasserversorgung.)  Anf  Anweisung  des 
Regierungspräsidenten  hatte  die  Polizeiverwaltung  den  Magistrat 
angewiesen,  bei  den  Stadtverordneten  den  Bau  einer  Wasserleitung 
zu  beantragen.  Gegen  diese  Anweisung  erhol)  der  Magistrat  Be- 
schwerde. Der  Kreisauaschuss  verwarf  die  Beschwerde,  der  Re- 
gierungspräsident aber  ordnete  eine  bucteriologische  Untersuchung 
sAuiinllicher  1*  öffentlichen  und  190  Privatbrunnen  in  Heiligenstndt 
an.  Diese  ist  ausgeföhrt  worden  and  hat  nichts  Verdächtiges  zu 
Tage  gefördert  Darauf  hat  der  Regierungspräsident  der  Beschwerde 
de«  Magistrats  stattgegeben  und  die  Anweisung  der  Polizeiverwal- 
tung an  den  Magistrat  auf  Errichtung  einer  Wasserleitung  zurück- 
gewiesen. 

Herten  l/W.  (Nene  Gasanstalt)  Zn  der  Notiz  in  No.  8 
da  Joura.  1900,  8.  147,  wird  uns  mitgetheilt,  dass  die  Ausführung 
dea  ganzen  Rohrnetzes  einschliesslich  Lieferung  Hämmtlicher  Roh- 
materialien und  Armaturen  vom  Amt  Herten  Herrn  Herrn.  Maller, 
Ingenieur  für  Gas-  und  Wasserleitung  in  Bochum,  übertragen  wurde. 

Leipzig.  Gasanstalten.)  Dem  soeben  erschienenen  Vorwal- 
tangsbericht  der  Stadt  Leipzig  pro  1898  entnehmen  wir  Folgendes: 
Die  Guaabgabe  von  beiden  städtischen  Anstalten  ist  im  Betriebs- 
jabre  1898  um  840320  cbm  oder  4%  grösser  gewesen  als  im  Jahre 
1897.  Der  in  Rechnung  gestellte  Gasverbrauch  hat  im  Betriebsjahre 
um  940092  chm  oder  4,5 % gegen  das  Vorjahr  zugenommen. 

Für  das  Abgnl>ogebiet  der  städtischen  Anstalten,  zu  welchem 
im  Berichtsjahre  dio  nicht  zum  Stadtgebiet  gehörigen  Orte  Oetzsch, 
Gautzsch  und  Mockau  hinzugekonunen  sind,  berechnet  Bich  der 
Gasverbrauch  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  bei  einer  Einwohner- 
zahl des  Beleuchte  ngsgehiets  von  278886  zu  77,8  cbm.  Fflr  die 
Gebictstheile  Alt-Leipzigs  stellt  sich  diese  Zahl  bei  einer  Einwohner- 
zahl von  184916  auf  102,9  cbm.  ln  Alt-  and  Neu-Leipzig  kann  ein 
solcher  Verbrauch  von  61,7  cbm  angenommen  werden.  Die  Aus- 
stellung der  städtischen  Gasanstalten  in  der  Kurprinzstra*ne  14 
führte  an  14  Tagen  Öffentlich  verschiedene  Verrichtungen  haus- 
wirthschaftiicher  Art  mittels  Gasft-uers  vor.  ln  Miethe  waren  durch 
diese  Ausstellung  am  Jahresschluss  an  Private  abgegeben:  46  (ins- 
heizöfen,  33  Gaskuchberdo  und  349  Cokoheizöfeu. 

Die  städtischen  Gasanstalten  galten  im  Jahre  1898  21928  940 
cbm  Gas  ab,  und  zwar  jede  der  beiden  Anstalten  genau  die  Hälfte 
davon.  Die  grösste  Gasabgabe  in  sieben  nach  einander  folgenden 
Tagen  fand  vom  17.  bis  23.  Dccembcr  statt.  Dieselbe  belief  sich 
auf  726 110  cbm  and  war  um  19010  cbm  grösser  als  die  höchste 
Wochenabgabe  im  Jahre  1897.  In  den  sieben  Tagen  vom  12.  bis 
18.  Juni  fand  die  geringste  Wocheuabgabe  statt.  Sie  betrug 
222870  cbm  und  war  gegen  die  geringste  Abgabe  in  der  Zeit  vom 
24.  bis  90-  Juni  um  26070  cbm  «•  12,67%  höher  Die  grösste  Tage*- 
abgabe  fiel  auf  den  23.  December,  an  welchem  Tage  114120  cbm 
s=  0,52%  der  Gminmt  -Jahresabgabe  in  die  Stadt  geliefert  wurde. 
Im  Vorjahre  fand  die  grösste  Tagesebgabe  ebenfalls  am  23.  December 
mit  111 560  cbm  statt.  Die  Mehrabgabe  beträgt  also  2560  cbm  oder 
2,29  % Die  höchste  Tageeabgabe  im  Jahre  1897  ward«  im  Jahre 
189H  an  einem  Tage,  und  zwar  am  23.  December  überschritten. 
Die  grösste  Stundenabgabe  des  Jahres  geschah  am  13.  Decemlter 
zwischeu  6 und  7 Chr  Abend«.  Sie  betrug  13700  cbm  = 0,062% 


der  Gesammt  - Jahresubgubp,  d.  i.  13,19%  vom  ganzen  Tagesbedarf 
am  13.  December  = J03870  cbm  Die  stärkste  Stundenabgabe  am 
Tage  der  grössten  Abgabe  war  von  6 bis  7 Uhr  Abend«  und  be- 
zifferte sich  auf  13  HK)  cbm,  d.  i.  11,48%  vom  ganzen  Tagesbedarf 
Am  17.  Juli  1898  war  die  Tagesabgabe  die  geringste  im  ganzen 
Jahre,  sie  betrug  22660  cbm  = 0,1%  der  Geeanunt- Jahresabgabe*. 
Die  durchschnittliche  24  ständige  Abgabe  betrug  60079  cbm  = 
0,274%  der  Gcsammt -Jahresabgabe. 

Die  Ga*abgabe  vertkeill  sich  wie  folgt:  Der  sogenannte  Ver- 
lust beziffert  sich  auf  176162  chm  oder  0,8%  von  der  ganzen  Ab- 
gabe. Die  öffentliche  ßtrasaenbeleuchtung  verbrauchte,  soweit  das 
Versorgungsgebiet  der  städtischen  Anstalten  in  Betracht  kommt, 
2566115  chm  Gas  und  hiermit  in  Fulge  der  vermehrten  Glflhlicht- 
einrichtnng  97486  cbm  oder  3,7  % weniger  als  im  Vorjahre.  Der 
Privat  verbrauch  zu  Beleuchtungazwecken  hat  13516466  cbm  oder 
61,6%  der  Abgabe  betragen  und  sich  um  593252  cbm  oder  4,6% 
gegen  1897  vermehrt.  Der  Privatvorbraoch  zu  Wärme-  und  Kraft- 
zwecken, für  welchen  ermtssigter  Gaspreis  berechnet  wurde,  in 
Höhe  von  4 043  770  cbm  oder  18,4%  der  Abgabe,  ist  am  661  872  cbm 
oder  16,8%  gegen  1897  gestiegen.  Die  städtischen  und  öffentlichen 
Gebäude  u.  s.  w.,  welche  ormiasigte  Preise  bezahlen,  haben 
1370566  cbm  Ga«  oder  6,3%  der  Airgabe  und  hiermit  101 896  cbm 
oder  6,9  % ebenfalls  in  Folge  der  vermehrten  Gaaglühlickt-Einrich- 
tungen  weniger  verbraucht  als  im  Vorjahre.  Der  Helbstverbrauch 
der  Gasanstalten  und  deren  Geschäftsstellen  hat  sich  von  262514  chm 
im  Jahre  1897  anf  256862  cbm  itn  Jahre  1898,  also  um  6662  cbm 
oder  2,2%  ans  demselben  Anlase  vermindert.  Der  Gasverbrauch 
in  den  neuen  ßtadttheilen,  sowie  in  den  Vororten  Stötteritz,  Probst- 
heida, Dölitz,  Oetzsch,  Gautzsch  und  Mockau  ist  in  den  vorstehen- 
den Zahlen  enthalten  und  vertheilt  sich  folgendermasRcn : Leipzig- 
Reudnitz  1683462  cbm,  Leipzig-Thonberg  und  Leipzig-Nenreudnitz 
222 161  chm  , Leipzig  • Connewitz  330  378  cbm  , Leipzig  - Lössnig 
11 539 cbm,  I-eipzig-Schleussig  und  Leipzig-Kleinzschocher  306 689 cbm, 
Leipsig-Plagwitz  3417  cbm,  Leipzig-Eutritzsch  61  499  cbm,  Stötteritz 
108242  cbm,  Probstheida  18284  cbm,  Dölitz  23606  cbm,  Oetzsch 
16883  cbm,  Gautzsch  7434  cbm,  Mockuu  25284  cbm;  zusammen 
2717777  cbm. 

Leuchtkraft,  spec.  Gewicht.  l>aa  Gas  hatte  nach  den 
Messungen  im  Pliotometerzitnmer  der  Stadt  im  Jahresmittel  eine 
Lichtstärke  von  17,8  Normalkerzen  (21,8  1K)  l>ei  60  mm  Flammen- 
köhe,  gemessen  im  Argandbrenner  bei  150  1 stündlichem  Gasver- 
brauch. Die  grösste  Lichtstärke  betrug  19  (23,6  HC),  die  geringste 
16,5  Normalkerzen  (20  IK)  Da«  »pecitischc  Gewicht  des  Gase» 
schwankte  zwischen  0,404  und  0,462  und  betrug  un  Mittel  0,427. 
Die  Messungen  in  den  Anstalten  ergaben  ähnliche  Werthe.  Die  zur 
Beobachtung  des  Gasdrucks  im  Rohrnetz  aufgestellten  aelbstthätigen 
Druckschreiher  ergaben  als  Gesamintm Ittel  39  mm  Wassersäule. 
Die  höchsten  und  niedrigsten  Druckwerthe,  welche  in  den  Tagen 
des  stärksten  Gasverbrauchs  an  den  Öffentlichen  Latenten  bestimmt 
wurden,  betrugen  70  min  und  30  mm  Wassersäule.  ♦ 

Am  Jahresschluss  waren  22612  Gasmesser  für  271 626  Flammen 
am  städtischen  Rohrnetz  in  Benutzung,  för  18421  Flammen  oder 
7,3%  mehr  als  ein  Jahr  zuvor.  Die  Zahl  der  vorhandenen  benutzten 
Gasflammen  und  Gasverbrauchs-Apparate  mit  Gasmessern  und  ohne 
dieselben  betrug  am  Jahresschluss  248  739,  da«  sind  14  061  etc. 
Flammen  oder  6%  mehr  als  am  Schlüsse  des  Jahres  1897.  Der 
mittlere  Gasverbrauch  einer  Flamme  oder  eines  Apparate«  im  ganzen 
Jahre  ergibt  sich  zu  90  cbm  gegen  91,2  cbm  Im  Jahre  1897. 

Die  ge«smmte  Anzahl  der  öffentlichen  Gas-  und  Petroleum- 
flammen  belief  sich  in  Alt-  und  Neu-Leipzig  auf  11699  Abend- 
flammen (davon  11409  Gar-  und  190  Petroleum  flammen)  und  3500 
Nachtflainmen  (davon  8881  Gas-  und  119  Nacbtflmnmon)  Hiervon 
gehörten  in  das  Absatzgebiet  der  Thüringer  < iusgcsellschaft  3671  Gas- 
und  21  Pctroleumfbimmen.  Die  Vermehrung  gegen  das  Vorjahr 
betrag  -f- 1330  Gasflammen  (-|-  13,3%)  und  — 26  Petroleum  flammen 
( — 12%)-  Intensivflanimen  waren  auf  den  Strassen  vorhanden 
5084  Glüblichlbrenncr  und  16  Bruybrenner.  Die  gewöhnlichen  Schnitt- 
brenner  buben  einen  stündlichen  Sollverbrauch  von  180  und  160  l 
Ga«,  die  Glühlichtbrenner  einen  solchen  von  110  I und  100  1. 
Die  Krennzeit  einer  Slrassenflatnme  war  1630  Abendstunden  und 
2223%  Nachtstunden,  zusammen  3753%  Stunden.  Im  Mittel  ver- 
brauchte eino  Strussenfhimme  im  Jahre  in  Alt-l^ipzig  310,2  chm, 
in  den  Vorstädten  (soweit  die  Thüringer  Gnsge Seilschaft  lieferte) 
332,6  cbm  Gas.  Der  mittlere  stündliche  Verbrauch  einer  Petroleum* 
flamme  betrug  29  g Petroleum  für  0,63  Pf.  Die  Bedienung*-  und 
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Uu  lerhaltungskoHten  einer  StrasBenflanune  im  ganten  Stadtgebiete 
waren:  Für  Bedienung  und  Aufsicht  M.  16,43,  Unterhaltung  aus- 
schliesslich Consum  M.  7,28,  zusammen  M.  23,71. 

Privatverbrauch.  Aiu  Jahresschluss  waren  für  den  Privut- 
gasverhrauch  und  den  Gasverbrauch  der  städtischen  and  Öffent- 
lichen Gebäude  im  Abgal («gebiete  der  städtischen  Gasanstalte»  rund 
238600  Brenner,  Auslässe  und  verschiedene  Gasverbrauch*  Gegen- 
stände vorhanden,  ein  Mehr  von  rund  18900  oder  6,7 */9  gegen  da» 
Vorjahr.  Zu  Lichizwecken  dienten  rund  227200  Brenner  etc-,  rund 
10800  oder  6%  mehr  »Je  im  Vorjahre,  tu  etc.  Wännexwccken  rund 
11400  Amdä&ae  (einschl.  Leuch tflammen) , rund  2100  oder  22,1*/# 
mehr  als  im  Vorjahre.  Der  mittlere  Jahresverbrauch  einer  Flamihe 
oder  eines  Apparate*  betrug  tu  Lichttwecken  67,1  chm,  zn  etc. 
Wärmezwecken  390,1  cbm,  zu  beiden  Zwecken  zusammen  81,5  cbm. 

Die  Zahl  der  uufge»tellten  Gasmesser  belief  sich  tun  Ende 
des  Jahres  auf  24  040  gegen  21805  im  Vorjahre.  Ausser  Benutzung 
waren  davon  1528  gegen  1639  im  Vorjahre.  Die  Gasmesser  haben 
sich  im  Jahre  1898  um  8235  oder  10,2 •/„  vermehrt  Der  Art  nach 
waren  die  Gasmesser  22594  trockene  und  1446  nasse;  von  ernsteren 
waren  8293  mehr,  von  letzteren  58  weniger  als  im  Vorjahre  vor- 
handen Die  gesummten  vorhandenen  Messer  waren  fQr  289113 
normale  Flammen  von  1501  stündlichem  Gasverhrauche  eingerichtet, 
ein  Messer  im  Mittel  für  12  solcher  Flammen  gegen  12.4  Flammen 
im  Vorjahre.  Es  speisten  zu  Lichtzwecken  18838  direct  verbundene, 
in  Benutzung  befindliche  Gasmesser  für  223582  Normalflammcn 
226923  vorhandene  Flammen.  Die  mittleren  Zahlen  für  einen  dieser 
Messer  waren  11,9  Normalflammen  and  12  vorhandene  Klammen. 
In  Miethe  waren  am  Jahresschluss  6671  Gasmesser  für  60259  nor- 
male Flammen  gegen  4701  Messer  für  43796  Flammen  im  Vor- 
jahre abgegeben. 

Kraftmaschinen.  Am  Jahresschluss  waren  im  Abgabe- 
gebiet der  Stadt.  Gasanstalten  im  Betriebe  36  Gaskraft  maschinell 
mit  zusummeu  330  PS  für  elektrischen  IJchtbetrieh  und  343  Gas- 
motoren mit  1672  1*8  für  andere  Zwecke,  zusummeu  379  Gaakraft- 
maschinen  mit  zusammen  1702  PS,  gegen  3*32  Motoren  mit  1526*/»  P8 
im  Jahre  1897. 

Im  Ganzen  erfuhr  da*  Abgabenetz  der  stad  tischen  Anstalten 
eine  Lftngunzunahmu  von  24321  in.  Am  Jahresschluss  betrug  die 
gesummte  Lange  des  städtischen  Gasrohr  neues  3121*22  m.  Der  Zu- 
gang an  Privatzuleitungen  betrug  678  Von  den  non  gelegten  Zu- 
leitungen wurden  21  für  Motorenbetrieb  unentgeltlich  bis  zur  Bau- 
flucht ausgefübrt.  ^Schluss  folgt.) 

Mainz.  (Wasser  preis.)  Die  Waaserversorgungacnmmiasion 
beschloss,  für  das  nächste  Betriebsjahr  den  Wasserprcis  für  die 
Gonsuuienten  auf  25  Pf.  herabzusetxen. 

Mönchen.  (Lagerung  von  Calci  u rocarbid.)  Die  Firma 
L.  Th.  Meyer  & Co.  in  München  hat  an  den  Magistrat  das  Er- 
suchen gestellt,  es  möchte  ihr  anf  ihrem  Lagerplatz  diu  Lagerung 
von  5000  kg  Calcinmcarbid  gestattet  werden  Hierzu  wurde  ein 
Gutachten  des  Polytechnischen  Vereins  eingehoit.  Dieser  ist  der 
Ansicht,  dass  innerhalb  dicht  bewohnter  Gebiete  die  Lagerung  von 
mehr  als  300  kg  Carbid  verboten  werden  soll  Dagegen  erscheine 
es  hei  dem  bedeutenden  Aufschwung  der  Acetylenindustrie  und 
der  gesteigerten  Nachfrage  nach  Carbid  unerlässlich,  unter  gewissen 
Bedingungen  auch  die  Lagerung  grösserer  Carhldtnongen  Ln  weniger 
dicht  bewohnten  Stadtgebieten  nicht  auBzu&chliessen,  da  sonst  die 
einheimische  Industrie  und  der  Handel  mit  Carbid  sehr  erschwert, 
wenn  nicht  ganz  unmöglich  gemacht  würde.  Es  sei  deshalb  ähnlich, 
wie  bei  anderen  feuergefährlichen  Stollen  eine  Lagerung  grösserer 
Mengen,  jedoch  nnr  in  den  wenig  bebauten  äusseren  Stadtbezirken 
und  nur  von  Fall  zu  Fall  in  widerruflicher  Weise  zuxulassen.  Das 
Feuorwebrcomtuando  Äussertc  eich  in  gleichem  Sinne.  Das  Gesuch 
der  Firma  wurde  deshalb  vom  Magistrat  am  13.  Februar  genehmigt 
und  bei  diesem  Anlass  dem  $ 4 der  einschlägigen  ortapolizeilichen 
Vorschriften  folgende  Bestimmung  eingefügt:  »Die  Lagerung  grös- 
serer Mengen  von  Calci umeurbid  kann  in  wenig  bebauten  äusseren 
Stadtbezirken  durch  besondere  Bewilligung  des  Magistrats  unter 
den  von  ihm  festzusetzenden  Bedingungen  in  widerruflicher  Weise 
zugelassen  werden«. 

Wermelskirchen.  {Neues  Elektricitftts  werk.)  Kürzlich  wurde 
das  neue  Elektricitütswork  dem  Betrieb«  übergeben.  Namentlich 
in  Bezug  auf  die  Art  seiner  Gründung  ist  dieses  Werk,  welchen 
Strom  für  Licht  und  Kraft  abgeben  soll,  sehr  interessant.  Durch 
Zusammenschluss  der  Kleinindustriellen,  liegender«  der  Randwirker, 
wurde  eine  Genossenschaft  mit  beschränkter  Haftung  in 's  Leben 
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gerufen.  Die  Zahl  der  Genossen  betrug  150,  von  denen  jeder  höch- 
stens für  M.  400  Gesch Altsantbcilo  übernehmen  durfte.  Das  Ka- 
pital der  Genossenschaft  betrug  somit  M.  60000,  jedoch  konute 
dieser  Betrag  zum  Bau  der  Centrale  nicht  hinreichen  Die  E.  A.  Helios 
entschloss  sich,  das  fehlende  Kapital  auf  15  Jahre  vorzostrecken, 
und  erbaute  das  Werk.  Der  ausführendou  Gesellschaft  steht  in 
keiner  Weise  ein  Eintluw«  auf  die  Verwaltung  und  den  Betrieb  der 
Anlage  zu,  so  dass  man  hier  vor  einer  bisher  noch  nicht  vor- 
gekommenen Art  der  Financirung  de»  Unternehmens  steht  Ein  Vor- 
theil ist  jedenfalls,  das*  die  Genossenschaftsmitglieder  zur  Entnahme 
von  Strom  aus  dem  Werko  verpflichtet  sind  und  damit  eine  Ken- 
tabilitfit  von  vornherein  gesichert  ist.  Der  Consum  ist  denn  auch 
thatsächlich  sehr  gross,  da  schon  bei  der  Eröffnung  allein  100  Mo- 
toren angeschlossen  waren.  Ho. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markte  wurden  Aen- 
derungen  nicht  gemeldet.  — Der  Bericht  des  Vorstandes  des  Kohlen 
Syndikats  in  der  Zechenbesitier-Versammlung  ara  23.  Februar  be- 
zeichnet als  das  hervortretondsto  Kennzeichen  der  Situation  de* 
Kohlenmarktes  die  andauernd  dringende,  nicht  im  vollen  Umfange 
zu  befriedigende  Nachfrage.  Die  Verhandlungen  zwecke  Erneue- 
rung der  am  31.  März  de.  Ja.  ahlaufenden  Lieferungsverträge,  welche 
unter  dem  Eindrücke  dieser  Murkigcstaltung  natürlich  einen  »ehr 
glatten  Verlauf  genommen  haben,  sind  im  Grossen  und  Gunzen 
beendigt.  Zu  liedauern  sei,  dass,  wie  schon  bei  früherer  Gelegen- 
heit die  zum  Verkauf  zur  Verfügung  stehenden  Mengen  die  Deckung 
des  Bedarfs  nicht  bis  zur  vollen  Höbe  gestattet  haben  und  die 
Verbraucher  bezüglich  ihres  ungedeckten  Restbedarfs  darauf  ver- 
tröstet werden  mussten,  dass  vielleicht  die  Entwickelung  der  För- 
derung demnächst  eine  nachträglich  ergänzende  Mengenzntheilung 
gestatte.  Anknilpfend  hieran  theilte  der  Vorstand  noch  mit,  dass 
ihm  vielfache  Klagen  aus  Kreisen  der  Consumenten  xugegangen 
seien  über  Ausschreitungen,  welche  sich  der  Grosshandel  in  der 
PreiBstellung  sowohl  wie  dadurch  zu  Schulden  kommen  lasse,  dass 
er  durch  absichtliches  Zurückhalten  der  in  «einer  Hand  befindlichen 
Mengen  künstlich  die  bestehende  Kolilcnknappheit  verschärfe,  Dar 
Vorstand  hat  in  einem  Rundschreiben  an  sämmtiiehe  mit  dem 
Syndikat  arbeitenden  Händlerfirmon  hiergegen  Stellung  genommen 
und  denselben  eine  Beachtung  seiner  Wünsche  in  dieser  Hinsicht 
in  ihrem  eigenen  Interesse  auf  das  Dringendst«  ancmpfohlen. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  A Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  23.  Februar;  In  der  aufgeregten  Lago  des  Yorksliir* 
Kohleninarktes  ist  noch  keine  Aenderung  eingetreten.  Viele  Zechen 
mussten  wegen  Wagonmangel  zwei  Tage  feiern.  Die  Preise  Stehen 
wie  folgt:  Beete  Silkstone  Gaskohlen  17  sh.  6 d.  bis  18  sh,  beste 
Barnsloy  Huuskoblc»  17  eh.  bis  17  sh.  6 d.  pro  ton  f.  a.  B.  Am 
Newcastle  Kohlenmarkt  ist  die  Nachfrage  sehr  stark  und  grosse 
Ordres  stehen  noch  in  Unterhandlung.  Die  Preise  für  beste  North- 
umberland  Dampfkohlen  kommen  18  sh  pro  ton  nahe.  Am  schotti- 
schen Kohlenmarkt  ist  kein  Wechsel  eingetreten  und  es  werden 
viele  Abschlüsse  für  lange  Zeit  hinaus  zu  den  heutigen  Preisen 
gemacht.  Man  notirte  wie  folgt:  Main  14  ah.  6 d.  bis  15  sh.,  EU 
16  sh.  bis  16  sh.  6d-,  Splint  15  ah.  6 d.  bis  16  eh.  pro  t f,  a.  B. 

Schwefelsäure«  Ammoniak.  London,  22  Februar:  fest; 
in  London  12  X,  Hüll  11  X 17  sh.  6 d.  bis  12  X,  Lolth  12  X 1 sh.  3 d. 
bis  12  X 2 sb.  6 d.,  Beckton  Febr. /April  12  X,  Mai-Juni  11  X 17  *h. 
6 d.  bis  11  X 18  sh.  9 d.,  Beckton  terms  11  X 18  »h.  9 d.  — Ham- 
burg, 23.  Februar:  M.  24,80  bia  M.  25,00  pro  100  kg. 

Theer.  London,  21.  Februar : l'/4  d.  pro  gallon  = M.  22,90 
pro  Tonne  (unverändert). 

Th  eerprod  u etc.  Ixmdon,  21.  Februar:  Unverändert 


Brief-  und  Fragekasten. 

An  dieser  Stelle  trerölFtmtllciicn  wir  uneuliceUUch  Anfragen  von  wUtreBielaera 
luterem«  aus  luin-mn  Lracrkrel*  und  bitten  untere  PncUtfonos*«n  on*  bei  «1er 
Beantwortung  unterstützen  tu  wollen. 

Herrn  A.  B.  in  C.  Wir  bitten  Sie  um  Nennung  Ihres  Namens, 
da  wir  anonyme  Anfragen  nicht  beantworten.  D.  Red. 
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VerlacahuohhAndlun«  von  B.  OLDESBOÜBO  ln  Münohon 
(llbckatnuM  11. 
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Das  neue  liaswerk  der  Stadt  Zürich  in  Schlieren. 

Von  Ingenieur  A.  Weis«,  Gamiirector  in  Zürich. 

(Fortsetzung  von  S.  171.) 

D.  Oefen  und  Gasap parat«. 

Den  wichtigsten,  dazu  auch  kostspieligsten  Boatandthcii 
einer  Gaafabrik  bildet  die  Oienanlage,  und  hangt  da»  finan- 
zielle Resultat  eines  Gasai istaltsbe  triebe»  wesentlich  von  der 
Wahl  den  Oiensystems  ab.  Von  dem  Bestreben  ausgehend, 
die  mühsame  Handarbeit  der  Bedienung  der  Retortenöfen 
auf  ein  Minimum  herabzumindern  und  gestützt  auf  die  im 
Auslände  gemachten  Erfahrungen  sind  im  Gaswerk  Schlieren 
Oefen  mit  schrägliegenden  Retorten,  System  »Coze«,  und  mit 
Generatoren,  System  »Hasse- Didier«,  gebaut  worden.  Heute 
darf  man  ohne  Weiteres  amtehmen,  dass  bei  Projectirung 
grösserer  Gasanstaltsbauten  kein  anderes  SyBtem  in  Vorschlag 
gebracht  wird. 

Im  Retortenhaus,  das  150m  lang,  14,5  m breit  und 
12  m hoch  ist,  wurden  vier  Ofenbatterien  von  je  acht  Oefen 
mit  je  neun  schrägliegenden  Retorten  gebaut.  Zwei  solcher 
fertigen  Batterien  finden  Bich  in  Fig.  187  abgebildet.  Diese 
vier  Batterien  genügen  für  eine  Gosproduction  von  60000  cbm, 
unter  der  Annahme,  dass  ein  Drittel  als  Reserve  zu  dienen 
hat.  Die  Retorten  haben  eine  Länge  von  3,5  ra.  Sie  sind  bei 
den  Batterien  I und  II  unter  einem  Winkel  von  32°,  bei  den 
Batterien  III  und  IV  unter  einem  solchen  von  33°  geneigt. 
Jeder  Ofen  bat  seinen  eigenen  Generator. 

Nach  unseren  Berechnungen  konnte  für  gute  Saar  und 
Ruhrkolilen  eine  Aualieute  von  je  250  chm  angenommen 
werden.  In  Wirklichkeit  haben  aich  die  Verhältnisse  günstiger 
gestaltet:  Man  kann  bei  voller  Ladung  ohne  Ueberanstrengung 
de«  Ofens  per  Retorte  270  bis  280  cbm  Gas  produciren.  Aller- 
dings darf  nicht  vergessen  werden,  dass  man  in  der  Schweiz 
darauf  angewiesen  ist,  in  Kriegs-  oder  StrcikfiiUen  auch  gering- 
werthige  Kohlen  zu  beziehen  und  zu  vergasen,  und  für  diese 
Eventualität  ist  die  Anlage  keineswegs  zu  gross. 

Es  wurde  angenommen,  dass  zur  Erzeugung  von 
25000 

25000  cbm  Gob  — ^ = 100  Retorten  erforderlich  sind,  für 

50000  cbm  Gas  also  200  Retorten;  dazu  ein  Drittel  Reserve 
ergibt  266  Retorten.  Aus  Gründen  der  Symmetrie  der  ein- 
zelnen Batterien  und  da  zur  Bedienung  von  acht  Oefen  nicht 


mehr  Arbeiter  erforderlich  sind,  als  zur  Bedienung  von  sieben 
Oefen , wurden  288  Retorten  erstellt.  Thatsächlich  werden 
aus  einer  Retorte  im  Mittel  270  cbm  Gas  erzeugt,  so  dass 
man  mit  222  Retorten  60000  cbm  producirt  und  bei  der  An- 
lage von  288  Retorten  auch  wieder  etwa  ein  Drittel  al»  Re- 
serve zur  Verfügung  hat 

Die  Kohlen  sind,  wie  im  Abschnitt  C,  No.  10  ds.  Joum. 
S.  168,  bereits  erläutert  wurde,  in  L&ngsreservoiren  hinter  den 
Oefen  aufgespeichcrt.  Diese  Behälter  sind  so  dimensionirt,  dass 
der  Vorrath  in  denselben  bei  einer  Retortenladung  von  200  kg 
für  24  Stunden  ausrcicht.  Der  Kohlcntransport  zur  Füllung 
dieser  Reservoire  für  einen  vollen,  24 ständigen  Betriebstag 
dauert  41/*  lös  5 Stunden.  An  den  genannten  Reservoiren 
befinden  sich  hinter  jedem  Ofen  zwei  trichterförmige  Abzapf- 
ö flu  ungen,  welche  mit  Schiebern  verschlossen  sind.  Beim 
Oeffnen  dieser  Schieber  mittels  einer  einfachen  Hebevorrich- 
tung fallen  die  Kohlen  in  Hängebahn  wagen.  Die  Bedienung 
derselben  geschieht  vom  sog.  iAdcfussboden  aus  (Fig.  172, 8. 168 
in  No.  10.)  Die  Retorten  werden  mit  den  nach  Patent  Gore 
eigenartig  construirten  Wogen  in  sehr  einfacher  Weise  geladen. 
Jede  horizontale  Retortenreihe  wird  durch  einen  besonderen 
Hängebalm  wagen  bedient.  Diese  Einrichtung  ist  aus  den 
Fig.  172  und  176  in  No.  10  und  Fig.  188  genau  zu  ersehen. 

Bei  den  Batterien  I und  II  befinden  sich,  eingebaut  in 
den  Entladefussboden  vor  den  Oefen,  eiserne  Trichter,  welche 
mit  Eiscndeckcln  verschlossen  sind.  Beim  Entladen  der  Re- 
torten fällt  die  Coke,  wie  schon  früher  beschrieben,  durch 
diose  Trichter  direct  in  die  Rollbahnwagen  und  bei  Batterie  HI 
und  IV  in  die  Brouwer'sche  Rinne.  (Siehe  Tafel  V und  Detail- 
figur 176  in  No.  10.) 

Zur  Beschickung  der  Generatoren  dient  eine  Hängebahn 
in  der  Weise,  dass  die  Wagen  derselben  vermittelst  eines 
elektrischen  Aufzuges  bis  auf  das  Niveau  des  Retortenhaus- 
bodens  herabgelassen  werden  können.  Für  die  Batterien  I 
und  II  führt  ein  Rollbahngeleise  tui  die  Abladestelle,  auf 
welcher  die  grossen  Cokewagen  mit  Hilfe  einer  Drehscheibe 
bequem  abgedreht  werden  können.  Durch  Umkippen  der 
Cokewagen  fällt  die  Coke  direct  in  den  versenkten  Hängehahn- 
wagen, welcher  von  dem  vorhin  erwähnten  Aufzug  durch  eine 
einfache  Umschaltung  mit  automatischer  Arretirung  in  die 
gewünschte  Höhe  über  dem  Generatorfussboden  befördert 
wird.  Für  die  Batterien  III  und  IV  ist  die  Anordnung  ge- 
troffen, dass  der  herabgelassene  Häugcbuhnwagen  in  gegebener 
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Höhe  auf  einer  im  Erdgeschoss  befindlichen  zweiten  Hänge-  (Siehe  Tafel  III,  IV  und  V.)  Hierüber  wird  später  (Kapitel  F) 
bahn  direct  unter  den  aufsteigenden  Theil  der  Coketransport-  noch  Näheres  berichtet. 

rinne  gefahren  wird.  An  dieser  Stelle  ist  im  Boden  der  Den  Uebergang  vom  Retortenhaus  zum  A pparatengebiude 

Brouwer’schen  Rinne  ein  Schieber  angebracht.  Durch  < leffnen  vermitteln  zwei  Betriebsleitungen , welche  das  Rohgas  vom 
desselben  fällt  der  auf  dem  Wege  von  den  Retorten  nach  der  erstgenannten  Gebäude  her  dem  Kühlerraum  zuführen.  Diese 
Cokehalle  sich  bewegende  C-oke  direct  in  den  bereitstehenden  Leitungen,  welche  in  dem  mehrfach  erwähnten  I>ageplati 
Hängebahn  wagen  oder  eventuell  in  uin  Reservoir  (in  der  Tafel  II  und  Fig.  13.5  in  No.  H angedeutet  sind  (siehe  auch 
Zeichnung  nicht  angegeben).  Die  Beschickung  der  Genera-  Tafel  111  und  IV),  bestehen  aus  5 mm  starken,  mit  kräftigen 
toren  geschieht  alle  zwei  Stunden.  Bei  ordnungsmäßigem  Flanschen  versehenen  schmiedeeisernen  Röhren  von  450  mm 
Betrieb  und  Verwendung  von  Saarkohlen  genügt  eine  ein-  1 üchter  Weite.  Die  Röhren  sind  bub  praktischen  Gründen  über 
malige  Entfernung  der  Schlacken  in  24  Stunden.  i Flur  des  Gaswerkarea^in  starkem  Gefälle  angelegt,  so  dass 


Klg  Kelarttahau».  Va.irUi  laeler  Haiterieu  taai  tmU4eU*»l»4M  »■*. 


Die  Theervorlagen  Bind  nach  den  neuesten  Erfahrungen 
ausgeführt.  Sie  sind  mit  Regulirechiebem  für  den  Theeretand, 
Reinigungskammern  zur  Entfernung  des  dicken  Theers  wäh- 
rend  dos  Betriebes,  und  mit  selhstthätig  arbeitendem  gemein- 
samem Ablauf  für  Gas-,  Theer-  und  Ammoniak wasser  ver- 
sehen. Die  Höhe  der  Theervorlage  ist  regulirbar  und  kann 
somit  den  durch  die  Wärme  entstehenden  Höhenbewegungen 
des  Ofenmnuerwerkcs  angepasst  werden. 

Für  je  zwei  Batterien  ist  eine  Sammelleitung  in  einer 
Weite  biB  auf  450  mm  längs  der  Ofenhausmauer  auf  Consolen 
ruhend  angelegt,  welche  Gas,  Theer  und  Ammoniak  aufnimmt 
und  oberirdisch  dem  Apparatenhaus  (Kühler)  zuführt.  Diese 
Betriel>sleitung  ist  für  eine  stündliche  Production  von  1250  cbm 
berechnet  und  so  dimensionirt,  dass  eine  Geschwindigkeit  des 
Gases  von  im  Maximum  2,5  m nicht  überschritten  wird.  Wir 
fügen  bei,  dass  der  Rauchkanul  vor  den  Oefen  liegt  und  dass 
jede  Batterie  einen  eigenen  Schornstein  von  37,5  m Höhe 
tresitat.  Die  Zugsverhältnisse  sind  dementsprechend  sehr  | 
günstig  und  es  ist  jede  Batterie  von  der  andern  unabhängig. 

Bevor  wir  das  Ofenhaus  verlassen,  bemerken  wir  noch, 
dass  für  eine  hinreichende  Ventilation  ausser  den  grossen 
Fenstern  mit  Klappfliigeln  in  der  Weise  gesorgt  ist,  dass 
sowohl  Lode-  als  Entladefussboden  auf  die  ganze  Länge  ihres 
Anschlusses  an  die  Retortenhauswände  mit  «0  cm  breiten  per- 
forirten  Stahlblechen  abgedeckt  sind.  In  der  Mitte  des  Re- 
tortenhauses befindet  sich  ein  grösserer  Anbau  für  die  Zwecke 
der  Arbeiter  und  mit  Räumlichkeiten  für  das  Aufsichtsperson»!. 


die  Condensproducte  leicht  abHiessen.  Die  Spannweite  zwischen 
beiden  Gebäuden  beträgt  etwa  25  m,  in  der  Mitte  sind  die 
Leitungen  durch  einen  gemeinsamen  eisernen  Bock  unterstützt 
An  dieser  Stelle  ist  in  jede  Leitung  eine  Kxpansionsinuffe  ein- 
geschaltet, welche  ein  Nachgeben  der  Rohre  unter  dem  Ein- 
flüsse dor  Temperaturen  (die  bis  zu  50°  C.  variiren  können) 
ohne  Weitere«  gestattet. 

Diese  langen  Leitungen  gewähren  den  Vortheil,  nament- 
lich im  Winter,  also  während  der  Zeit  der  grössten  Produc- 
tion, zum  Theil  schon  sehr  kräftig  als  Kondensatoren  zu  wirken 
und  die  Kühlanlage  dadurch  zu  entlasten.  Dessenungeachtet 
sind  die  Kondensatoren  auf  volle  Beanspruchung  berechnet 
worden. 

Apparaten  haus.  (Fig.  189  bis  195.)  Dieses  Gebäude 
enthält  drei  getrennte  Räume  (Fig.  189),  in  welchen  Kühler, 
Exhaustoren  und  Wascher  untorgebracht  und  in  denen  gleich- 
zeitig zwei  getrennte  Apparatensystemo  von  jo  25000  bis 
30000  cbm  täglicher  Leistungsfähigkeit  aufgestellt  sind.  Eine 
Trennung  der  Räume  ist,  abgesehen  von  deren  Nützlichkeit  in 
constructiver  Beziehung,  durch  die  in  den  einzelnen  Räumen 
verkommenden  verschiedenen  Tcm]»eraturen  und  durch  die 
Nothwendigkeit,  dass  allfällige  Gasentweichungen  nicht  alle 
Apparate  gefährden,  bedingt. 

Im  Gassauger-  und  Wnscherrautn  wurden  hohe  Rohrkeller 
errichtet  (siehe  Fig.  I!K),  8.  188.  Längsschnitt),  welche  ge- 
statten, bei  Reinigungen,  etwaigen  RejNiraturen  oder  be- 
hufs Controlirung  der  Theer-  und  Animouiakwaaserabläufe, 
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unbehindert  zu  sämmt- 
lichen  Rohrleitungen  zu 
gelangen.  Im  Kühler- 
raum  war  die  Anord- 
nung eine«  Rohrkellers 
nicht  erforderlich,  weil 
dort  die  Leitungen,  Ven- 
tile, Putzdeckel  etc.  über 
dem  Boden,  direct  bei 
den  Apparaten , liegen 
und  unmittelbar  zugäng- 
lich sind.  Alle  Räume 
sind  gut  beleuchtet  und 
Ventil irt  und  besitzen 
directe  Zugänge  von 
aussen.  Zur  Ventilation 
sind  aämmtliche  Fenster 
mit  Klappflügelu  ver- 
sehen ; dem  gleichen 
Zwecke  dienen  im  Küh- 
lerraum eine  verstellbare 
Jalousie  auf  dem  Dach- 
reiter und  im  Wascher- 
raum  Luftschlote,  wel- 
che mit  beweglichen 
Klappen  versehen  sind. 

Ira  Kühlerraum  ist 
eine  Wendeltreppe  mit 
Bühnen  über  den  Was- 
serkühlern angebracht, 
welche  die  Bedienung 
der  letzteren  ermöglicht. 


Drtall.PIrar  aas  Tafel  IV. 


FIff  ihh.  bt«rinluii.  Udsirrliklnr.  UaerMbaltt  -i—B  (UM  111  aad  IV). 
Maiua»UI>  I 200 


Sämmtliche  Räume  dea 
Apparatenhauses  wer- 
den mit  elektrischen 
Glühlampen  beleuchtet, 
deren  Schaltapparate  aus 
Gründen  der  Betriebs- 
sicherheit an  der  Aussen- 
seite  des  Gebäudes  be- 
festigt sind.  Für  die 
Vornahme  von  Repara- 
turen bei  Nacht  und  zur 
Beleuchtung  des  Innern 
von  Apparaten  und 
Leitungen  sind  elektri- 
sche Sicherheitalampen 
mit  Steckcontacten  vor- 
handen. 

Kühleranlage. 
I^Fig.  190  bis  192.)  Die 
Abkühlung  des  Roh- 
gases, welches  je  nach 
der  Jahreszeit  mit  einer 
Temperatur  von  50  bis 
60°  C.  in  das  Ap]>a- 
ratenhaus  edntritt,  darf 
nicht  plötzlich  ge- 
schehen , damit  Theer- 
verstopfungen  u.  dgl. 
möglichst  vermieden 
werden.  Die  Wirkung 
der  Condensatoren  ist 
um  so  vollständiger, 


KV.  I'V  (iraadrlk*  dt*  4ppar*l«abBD»r*  mH  «■«rhlieimeadea  Th*«r-  aad  Aamt>al*lt*akkrr-Srab*M. 
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wenn  das  Gas  dieselben  mit  nicht  allzugrosser  Geschwindig 
keit  durchstreicht ; es  sind  deshalb  für  jedes  System  von 
25000  cbm  I^eistung  pro  24  Stunden  zwei  Luftkühler  und  zwei 
Wasser  kühler  (Reutter-Kühler)  zur  Aufstellung  gelangt,  welche 
das  Gat  nacheinander  durchstreicht. 

Die  Luftkühier,  sog.  Ringcondensatoren.  sind  zusammen- 
schaltbar  angeordnet  Sie  bestehen  aus  je  zwei  schmiede- 
eisernen, concentrischen  Cylindern,  Das  Gas  durclietreicht 


normale  Leistung  von  1 1 000  cbm  Gas  pro  24  Stunden  con- 
struirt;  bei  forcirtem  Betrieb  kann  indes  die  Leistung  durch 
stärkeren  Zufluss  von  Kühlwasser  auf  12000  bis  18000  cbm 
gebracht  werden.  Diese  Apparate  bieten  den  Vortheil  grouser 
Leistungsfähigkeit  bei  geringer  Beanspruchung  von  Raum  und 
Fläche  der  Kühleranlage.  Die  gestammte  Kühleranlage  eine« 
Systems  entspricht  also  einer  normalen  Tagesleistung  von 
8000  + 2000  + IlOJO  4-  11000  =.36000  cbm  < las.  Die  Be  \ 
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den  ringförmigen  Hohlraum  und  wird  in  diesem  durch  Scheide- 
wände abwechselnd  auf-  und  abwärts  geführt  Die  Kühlfläche 
des  äusseren  und  inneren  Oylindere  betragt  etwa  52  cbm. 
Erfahrungsgemäss  sind  zur  Kühlung  von  je  100  cbm  in 
24  Stunden  producirten  Gases  2,5  cbm  Kühlfläche  erforder- 
lich; demnach  entspricht  ein  Kühler  einer  Leistung  von 

—^2  — 20H0  oder  rund  2000  cbm  Gas  pro  24  Stunden ; 

beide  Kühler  also  einer  solchen  von  2000  -f*  2000  = 4000  cbm 
pro  24  Stunden. 

Die  Reutter-Kühler,  von  denen  jeder  für  sich  ausgeechaltet 
werden  kann,  bestehen  in  einem  ans  gusseisernen  Platten 


Ft*  101.  Apf*r*toBli*u.  Qaemeknlt!  4nrck  4««  KlklOTMa.  1 : to o 

zusammengesetzten  Gehäuse.  In  dasselbe  sind  horizontal 
liegende  Rohre  eingebaut  durch  welche  das  Kühlwaascr  in 
wechselnder  horizontaler  Richtung  von  unten  nach  oben 
streicht,  während  das  Gas  oben  eintritt,  die  Wasserrohre 
aussen  umspülend,  nach  unten  strömt  und  hier  austritt.  Die 
Kühlwasserrohre  werden  aussen  mit  Ammoniakwasser  berieselt, 
zu  welchem  Behofe  auf  dem  Kühler  eine  Berieselungsvor- 
richtung  angebracht  ist.  Jeder  der  beiden  Kühler  ist  für  eine 


triebsleitung  von  450  mm  Lichtweite  ergibt  bei  25000  cbm  i 
Durchgang  pro  24  Stunden  eine  Geschwindigkeit  von 

u ■ w5«?ro:iw  =■ 1-"2  m ’•*' 

pro  Secunde, 

Vor  dem  Eintritt  »Im  Gases  in  die  Luftkühier  sind  beide 
Betriebsleitungen  durch  eine  450  mm  weite  Leitung  miteinan- 
der verbunden  bezw.  durch  einen  Schieber  in  derselben  von 
einander  getrennt.  Dadurch  wird  die  Betriebssicherheit  erhöht 
und  man  besitzt  den  Vortheil,  das  Rohgas  einer  Batterie  be- 
liebig in  das  eine  oder  andere  System  leiten  zu  können. 

Die  Theerabläufe  an  allen  Kühlem  und  an  der  Betriebs- 
leitung sind  unter  Gasglockenverechlüssen  sichtbar  und  leicht 
zugänglich.  Vor  und  hinter  jedem  Kühler  sind  Thermometer 
und  an  einer  gemeinsamen  Tafel  die  Manometer  angebracht 


Gassaugeranlage.  (Fig.  193,  8.  169.)  Zum  Absaugen 
dos  Gases  aus  den  Retortenöfen  ist  für  jedes  System  ein  drei 
Hügliger  Gaseauger  (System  Beale),  direct  mit  Dampfmaschine 
gekuppelt,  aufgestollt.  DioBe  Exhaustoren  haben  eine  ] Leistungs- 
fähigkeit von  je  1500  cbm  Gas  pro  Stunde,  bei  00  Umdreh- 
ungen tn  der  Minute.  Aus  Rücksichten  der  Betriebssicherheit 
und  Explosionsgefahr  ist  von  elektrischem  Antrieb  der  Gas- 
saugeranlage Umgang  genommen  worden.  Die  Dampfzuleitung 
vom  Kesselhaus  her  ist  eine  doppelte,  in  der  Weise,  des* 
eine  zweite,  zur  Heizung  dee  Gebäudes  benutzte  Leitung  als 
Rcsorvoloitung  für  dio  Dampfmaschinen  verwendet  werden 
kann.  Beiden  Systemen  als  Reserve  dient  ein  dritter  Gas 
sauger,  welcher  in  der  Mitte  angeordnet  ist  und  durch  Um- 
schalten von  Schiebern  mit  dem  einen  oder  anderen  System 
verbunden  werden  kann.  Um  ein  Anaaugen  von  Luft  bei 
einem  allfällig  zu  schnellen  Gange  des  Gassau  ge  re  zu  ver- 
hindern und  um  ferner  bei  einem  plötzlichen  Stillstehen  oder 
zu  langsamem  Gange  dos  Gaasaugere  einen  zu  hohen  Druck 
in  den  Retorten  hintanzuhalten,  ist  jedem  System  ein  Umlauf- 
regier  beigegeben.  Dieser  lässt  bei  sinkendem  Drucke  in  der 
Saugseite  aus  der  Druckseite  Gas  in  die  eretere  hinübertreten, 
so  dass  der  Druck  in  den  Retorten  bezw.  Vorlagen,  abgesehen 
von  Drucksch wanku ngon  von  2 bis  3 mm  ganz  genau  ein- 
gehalten werden  kann,  was  für  einen  sicheren  Betrieb  noth- 
wendig  ist. 


gitized  by  Google 


No.  11. 

I«.  Ilrr  !«■». 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


189 


Die  Geschwindigkeit  der  Dampfmaschine  wird  durch  einen  I Auf  jeder  Gassaugerwelle  ist  eine  Excenterecheibe  zum 
Hahn'schen  Regler  der  jeweiligen  stärkeren  oder  schwächeren  Antrieb  einer  Luftpumpe  angebracht.  Zwecks  Regcnerining 
Gasproduction  augepasst.  Dieser  Regler  wirkt  vermöge  eines  der  Masse  in  den  Reinigerkasten  während  des  Betriebes  wird 
Wendegetriebes  direct  auf  die  Drosselklappe  der  Dampf-  I vermittelst  dieser  Pumpe  Luft  (bis  zu  2%  zulässig)  in  das  (Jas 


Flg.  IM.  'Appartteah»u.  Aniltkt  dt«  KUblerrtanit». 


n<f  19S.  Apptratmh**».  Aitltkt  dt«  ü*n»*«it»rT»nnif*. 


raaschine.  Das  Gas  zum  Hahn'schen  Regler  wird  der  Betriebs-  gedrückt.  — Die  Luft  wird  durch  einen  Staubfänger  gesogen 
leitung  vor  den  Kühlern  entnommen  und,  nachdem  es  eine  und  in  einen  mit  einem  Regulirventii  versehenen  Luftwind- 
kleine Reinigung  paasirt  hat,  durch  ein  besonderes  Rohr  dem  kessel  gedruckt,  passirt  alsdann  einen  Gasmesser  zwecks  Mes- 
genannten  Regler  zugeführt.  sung  und  gelangt  schliesslich  in  das  Betriebsrohr.  Die  Luft- 
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Zuführung  ist  durch  geeignete  Vorrichtung  regulirbar.  An- 
gesichts des  Umstandes,  dass  der  Theer  zum  grössten  Theil 
bereits  in  den  Kühlem  ausgesehieden  wird,  wurde  die  Betriebs- 
leitung nur  400  mm  weit  aus- 
geführt,  was  bei  25000  cbm  Durch- 
gang pro  24  Stunden  eine  Ge- 
schwindigkeit von 
25000^ 

24  60  60  0, 125 

pro  Secunde  ergibt  [ 

Die  Manometer  der  Saug-  und 
Druckleitung  befinden  sich  auf 
gemeinsamer  Tafel  im  Gassauger* 
raum. 

Wascheran läge.  (Fig.  194 
und  195.)  Nachdem  das  Gas  den 
Gassauger  passirt  hat  gelangt  es 
zunächst  in  einen  Theerwaseher, 

System  Drory,  von  25  bis  30000  cbm  täglicher  I-eiatungs- 
fähigkeit  Dieser  Apparat  entfernt  auf  mechanischem  Wege 
die  letzten  Spuren  von  Theer  vollständig  aus  dem  Gase. 


vorzügliche  Wirkung  allseitig  anerkannt  ist.  Der  Standard- 
wascher besteht  aus  einem  cylindrischen  gusseisernen  Gehäuse, 
durch  dessen  Achse  eine  an  beiden  Enden  gelagerte  Welle 
führt  auf  welcher  durch  Bcheide- 
wände  von  einander  getrennte 
Scheibenräder  aufgekeilt  sind.  Die 
Welle  wird  durch  eine  kleine 
Dampfmaschine  mittels  Rädervor- 
gelege in  langsame  Umdrehungen 
versetzt,  wodurch  die  aus  Holz- 
packeten  zusammengesetzten  Schei- 
benräder durch  dos  fast  auf  halber 
Gehäusehöhe  stehende  Ammoniak 
wasser  streichen  müssen  und  io 
stets  feucht  gehalten  werden.  Das 
Gas  tritt  an  einer  Stirnwand  des 
Gehäuses  ein , durchstreicht  die 
Scheibenräder  nach  einander  in 
einer  zur  Achse  senkrechten  Rich- 
tung und  verlässt  den  Apparat  an  der  entgegengesetzten 
Stirnseite.  Das  Berieseluugswasser  beschreibt  den  umgekehrten 
Weg.  Sowohl  am  Theerwaseher  als  auch  am  Antmoniakwascher 


: 2,31  m 


ApparatMl*«»-  tlMrtrkaiu  lartfc  dra  Wanehrrraaw.  1 . 260. 

P K.  l>unpfkrmfUaUunK.  Th  Tho«rt«ttting 


Hg  IM.  tpparataakaai.  Aadrkt  dt«  Wawkern»«. 


Gleichzeitig  beseitigt  derselbe  Apparat  einen  nicht  unbedeuten- 
den Theil  des  im  Gas  enthaltenen  Ammoniaks,  weil  er  zum 
Betriebe  etwas  Ammoniakwasser  benüthigt  Die  verschiedenen 
Abläufe  am  Theerwaseher  für  Ammoniak  wasser  und  Theer 
sind  sämmtlich  sichtbar  und  unter  Glasglockenverschluss. 

Eine  Umgangsklappe,  die  in  die  Betriebsleitung  zum 
Theerwaseher  eingebaut  ist,  hat  den  Zweck,  bei  hoher  Druck- 
Steigerung  vor  dem  Theerwaseher  das  Gas  die  in  diesem  Falle 
selbstthätig  sich  öffnende  Klappe  passiren  zu  lassen.  Ver- 
mittelst einer  Herübersetzung  kann  die  Klappe  vom  Appa- 
ratenHur  aus  bedient  werden. 

Das  vom  Theer  befreite  Gas  tritt  hierauf  in  den  Standard* 
waacher,  welcher  bestimmt  ist,  das  Ammoniak  aus  dem  Gase 
vollständig  auBzuscheiden.  Dieser  Apparat  wurde  in  neuester 
Zeit  in  den  meisten  grösseren  Gasanstalten  Deutschlands,  Eng- 
lands und  Frankreichs  zur  Anwendung  gebracht,  da  dessen 


sind  periodische  Reinigungen  etc.  vorzunehmen,  weshalb  für 
jedes  System  ein  solcher  Apparat  als  Reserve  aufgestellt 
worden  ist 

Die  Berieselung  sämmtlicher  Apparate  geschieht  durch 
das  schwache  Ammoniakwasser,  welches  mit  dem  Gas  aus 
den  Vorlagen  tritt  und  durch  eino  besondere  Leitung  vor  den 
Luftkühlem  abgefangen  und  in  einer  besonderen  Grube  für 
schwaches  Ammoniak  wasser  gesammelt  wird.  Hier  wird  dieses 
Ammoniakwasser  in  einen  Hochbehälter  gepumpt  von  wo 
aus  es  den  Apparaten  zufliesst 

Die  Ammoniak  wasser-  und  Theergrubenanlage  mit  den 
dazugehörigen  Pumpen  werden  später  behandelt 
(Fortsetzung  folgt) 
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l'eber  die  Gewinnung  von  Leuchtgas  aus  Ookeöfen. 

In  der  ausführlichen  Beschreibung  der  Cokeofen&nlage 
in  Everett  bei  Boston  in  Nordamerika,  welche  in  ds.  Joum. 
1900,  No.  4 und  5,  veröffentlicht  wurde,  konnten  noch  keine 
Angaben  über  die  Menge  and  die  Eigenschaften  des  ge- 
wonnenen Gases  mitgetheilt  werden.  Inzwischen  wurde  mit 
der  regelmässigen  Lieferung  von  Gas  an  die  beiden  Bostoner 
Gaswerke  begonnen.  Auf  Grund  einer  vierzehntägigen  Be- 
obachtung ergänzt  HerT  Dr.  Schniewind  seine  früheren 
Ausführungen  bezüglich  der  Menge  und  der  Eigenschaften 
des  abgegebenen  Gases  nach  einer  Mittheilung  in  der  Zeit- 
schrift »Progressive  Age«  1900,  No.  1,  S.  9 u.  ff.,  wie  folgt: 

Eine  Gasprobe  auf  dem  Allstonwerk  der  Brookline  Gas 
Light  Comp,  entnommen , wurde  von  dem  Chemiker  der 
Bostoner  Gas  Light  Comp.,  Dr.  J.  F.  Wing,  untersucht  und 
ergab  folgende  Zusammensetzung: 

Schwere  Kohlenwasserstoffe  (Cm  II«)  . . 6,6% 


Methan  (CH*) 40,3  » 

Wasserstoff  (Ha) 37,2  * 

Kohlenoxyd  (CO) 7,3  » 

Kohlensäure  (CO,) 0,4  » 

Sauerstoff  (O2) — 

Stickstoff  (N*) 8,1  » 


99,9  %. 

Leuchtkraft  (21,1  Candle  pro  5 cbf)  25,5  HC  pro  150  1. 

Dieses  Gas  ist  nicht  etwa  carburirt.  Es  ist  die  während 
der  sehn  ersten  Stunden  destillircnde  Fraction.  Dieselbe 
paseirt,  wie  früher  erwähnt,  die  Condensationsanlage  und  wird 
alsdann  mit  Eisenoxyd  und  Kalk  gereinigt.  Der  Schwefel- 
gehalt des  gereinigten  Gases  beträgt  weniger  wie  8 grains  pro 
100  cbf  (0,18  g pro  1 cbm),  während  vorechriftsmässig  noch 
20  grains  pro  100  cbf  (0,46  g pro  1 cbm)  zulässig  sind. 
Schwefelwasserstoff  ist  darin  nicht  vorhanden.  Dio  Reinigung 
bietet  demnach  keine  Schwierigkeiten.  Ein  Vergleich  des 


Everettgasee  mit  anderem  Leuchtgas  stellt  sich  wie 

folgt: 

Carburirtca 

8tetnkotilen  - BielniohlM 

- CokeofcD 

WiMW- 

g*»  Ton 

gU  TOD 

gaa  tod 

Schwere  Kohlenwasser- 

tr»» 

London 

Anwirlkn 

Krorott 

stoffe  (Cm  H n ) 

12,82 

3,43 

6,19 

6,6 

Methan  (CH4)  . . . 

18,88 

33,88 

37,41 

40,3 

Wasserstoff  (Hs)  . . 

37,20 

52,85 

46,38 

37,2 

Kohlenoxyd  (CO)  . . 

28,26 

5,34 

5,53 

7,3 

Kohlensäure  (COj)  . . 

0,14 

0,65 

0,52 

0,4 

Sauerstoff  (O3)  . . . 

0,06 

0,23 

0,25 

— 

Stickstoff  (N2)  . . . 

2,64 

3,94 

3,72 

8,1 

100,00 

100,00 

100,00 

99,9 

Leuchtkraft  (candle)  . 

22,0 

16,4 

16—17 

21,1 

•^(IK  bei  1501  Consum) 

(26,6) 

(19,8) 

(19,3—20,5)  (25,5) 

Heizwerth  BTU.  . . 

749,9 

648,3 

734,0 

749,7 

(Cal.  pro  1 cbm)  . . 

(6673) 

(5769) 

(6532) 

(6672) 

Spec.  Gewicht  . . . 

0,5825 

0,376 

0,429 

0,500 

Obige  Heizwerthe  gelten  bei  Verbrennung  des  Gases  zu 
flüssigem  Wasser.  Bei  dor  Berechnung  Bind  für  das  sj»ec. 
Gewicht  und  den  Heizwerth  der  schweren  Kohlenwasserstoffe 
die  Werthe  für  Propylen  angenommen  worden  (siehe  Kent 
Engineer’s  Pocket  Book,  S.  655).  Wie  aus  obiger  Tabelle  er- 
sichtlich, übertrifft  das  Cokeofengas  das  normale  Steinkohlen- 
gas an  Güte  bedeutend. 

Dio  Leuchtkraft  des  Gases  wird  »ich  jedoch  später  nicht 
so  hoch  halten  lassen,  wie  aus  Folgendem  hervorgeht: 

Zur  Zeit  dauert  eine  Ofengarung  32  Stunden.  Das  in 
den  zehn  ersten  Stunden  destillirendo  Gas  ist  Gnsiiberschuss 
und  wird  als  Leuchtgas  abgegeben.  Pro  1 ton  Kohle  beträgt 
dieser  Ueberschuss  etwa  2900  cbf  (82  cbm).  Wie  bereits 
früher  erwähnt,  sinkt  nun  die  Leuchtkraft  des  Destillation»- 
gases  bedeutend  während  der  Garungszeit.  Bei  Abgabe  eines 


grösseren  Quantums  wird  demgemäss  die  I Leuchtkraft  des  ab- 
gegebenen Gemisches  eine  etwas  geringere  werden.  Voraus- 
sichtlich wird  dieselbe  nicht  unter  17  bis  18  candle  (20  bi» 
22  HC)  sinken. 

Die  Anlage  arbeitet  noch  nicht  mit  der  grössten  Wärme- 
ausnutzung,  was  auch  kaum  zu  erwarten  wäre,  da  erst  seit 
verhältnissmässig  kurzer  Zeit  ein  solches  Gasquantum  ab- 
gegeben wird.  Die  Garungszeit  der  Oefen  hofft  man  in  Bälde 
bedeutend  verringern  zu  können. 

Gegenwärtig  (1.  Januar)  sind  von  den  400  Oefen  200  in 
Betrieb.  Die  übrigen  200  sollen  in  4 bis  6 Wochen  in  Be- 
trieb kommen. 

Als  die  ersten  Oefen  in  (hvng  kamen,  zeigte  es  sich,  dass 
gewisse  Ziegelsteine  in  den  Fundamenten  von  so  schlechter 
Qualität  waren,  dass  sie  durch  feuerfeste  Steine  ersetzt  werden 
mussten,  was  jetzt  fast  beendet  ist  Hierdurch  wurde  die 
Fertigstellung  der  ganzen  Anlage  etwas  verzögert 

Bezüglich  der  übrigen  Producte  ist  noch  hinzuzufügen: 
Der  Theer  erwies  sich  als  ausgezeichnet  und  von  besserer 
Qualität  wie  gewöhnlicher  Gasanstaltstheer. 

Bei  der  Herstellung  von  Sulfat  mit  25%  NHj  traten 
keine  Schwierigkeiten  auf. 

Die  Hauptmenge  der  Coke production  wird  jetzt  zur 
Heizung  der  Lokomotiven  der  Boston  and  Maine-  und  Boston 
and  Albany-Eisenbahn  verbraucht.  Da»  günstige  Urtheil  von 
Tuttle  über  die  Coku  der  N.  E.  Gas  and  Coke  Co.  für 
Lokomotivheizung  wurde  bereits  in  ds.  Joum.  1900,  No.  3, 
S.  49,  mitgetheilt,  auf  welche«  wir  verweisen.  Die  seit  August 
mit  dieser  Coke  gemachten  Erfahrungen  haben  dessen  Güte 
bestätigt. 

Die  günstigen  Resultate,  welche  sich  mit  dieser  Coke 
unter  stationären  Dampfkesseln  erzielen  lassen,  sind  aus  den 
folgenden  Versuchen  ersichtlich,  welche  von  der  »North 
Packing  & Provision  Company  Boston«  angestellt  wurden: 

Heizversuch 

au  der  Pumpstation  vom  8.  Juli  Morgens  7 Uhr  bis 


9.  Juli  Abends  7 Uhr. 

Cokeverbrauch 

7 743  lbe. 

(3612  kg) 

Wasser  verdampft 

Entsprechende  Menge  Wasser  von 

86720  » 

(39  395  >) 

212®  F.  (100®  C.)  verdampft.  . . 
Wasser  verdampft  pro  1 Ib.  (1  kg  ver- 

90016  » 

(40830  ») 

brauchte  Coke 

Entsprechende  Wassermeuge  v.  2 12  0 F. 

11,275  » 

(11,275  ») 

(100°  C.)  pro  1h.  (1  kg)  Coke  . . 

11,705  » 

(11,705  ») 

Salzwasser  gepumpt 

2312442 gals.  (8 752 cbm) 

* * pro  lb.  (1  kg) 

verbrauchter  Coke 

299,5  > 

(2,499  » ) 

Durchschnitte  temp.  de«  Speieewassere 

206,5  degs. 

(97®  C.) 

» der  Rauchgase 

437,5  * 

(225®  C.) 

Zug  im  Rauchkanal 

0,25  inch 

(6,8  mm) 

Durchschnittlicher  Dampfdruck  . . 

113,1  lb«. 

(7,98  kg) 

» Wasserdruck  . . 

65  » 

(*.67  .) 

Cokeverbrauch  pro  1 qf  (1  qm)  Rost- 

fläche  

78,54  » 

(383,5  ») 

Procente  Schlacke  in  der  Coke  . . 

7,06%. 

(Unterzeichnet) 

Ja  me«  T,  Guthrie,  Chief-Engiueor. 

Die  Coke  wird  ausserdem  von  Gicssereien  mit  Erfolg 
benutzt.  Grosse  Cokesendungen  sind  per  Schiff  nach  Mexiko 
und  Canada  gegangen,  wo  die  Coke  an  Stelle  der  Connels- 
ville  Coke  zum  Schmelzen  von  Kupfer,  Nickel  und  Silber 
benutzt  wird.  C.  S. 
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Die  elektrischen  Accumulatoren. 

ii. 

Vorschriften  für  die  Behandlung  der  Accumulatoren. 

Von  Dr.  E.  Sieg. 

Aus  der  Theorie  und  der  Wirkungsweise  eines  Accumu- 
lato  re  lassen  sich  folgende  Vorschriften  für  die  Behandlung 
desselben  ableiten.  Bei  einer  genauen  Befolgung  dieser  Vor- 
schriften wird  man  fast  nie  grössere  Unannehmlichkeiten  mit 
den  Accumulatorenbatterien  haben,  und  dieselben  werden  gut 
und  wirthschaftlich  günstig  arbeiten. 

1.  Vor  jeder  Ladung  ist  nachzusehen,  ob  die  Säure  in 
jedem  Kasten  mindestens  1 etn  Uber  dem  oberen  Rande  der 
Platten  steht,  und  mit  dem  Aräometer  zu  prüfen,  ob  die  Saure 
in  Bämmtlichen  Zellen  die  richtige  Concentration  besitzt.  Nie- 
mals darf  es  Vorkommen,  dass  der  obere  Rand  der  Elektroden 
aus  der  Flüssigkeit  hervorragt. 

Grund:  Es  werden  nur  diejenigen  Theile  der  Platten, 
die  in  Säure  stehen,  beim  Durchgang  des  Stromes  chemisch 
verändert.  Stehen  Theile  der  Platten  aus  der  Säure  heraus, 
so  arbeiten  demgemäss  die  einzelnen  Theile  der  Platten  ver- 
schieden, was,  da  mit  den  chemischen  Arbeiten  Volumver- 
Minderungen  verbunden  sind,  zu  Krümmungen  der  Platten  und 
zum  Abreissen  oder  Einreissen  der  oberen  Rahmentheile  führen 
kann.  Die  Schwefelsäure  ist  nicht  nur  ein  Stromleiter  iü  den 
Accumulatoren,  sondern  sie  wird  auch  bei  der  Entladung 
chemisch  gebunden.  Ist  daher  die  Concentration  der  Säure 
zu  schwach,  so  sinkt  dieselbe  mit  fortschreitender  Entladung 
leicht  so  sehr,  dass  der  innere  Widerstand  der  Zellen  zu  hoch 
wird  und  auch  die  Capacität  der  Platten  nicht  voll  ausgenutzt 
werden  kann.  Ist  andrerseits  die  Concentration  der  Säure  zu 
stark,  so  neigen  die  Platten,  besonders  wenn  sie  weit  ent- 
laden oder  nach  der  Entladung  nicht  sofort  wieder  aufgeladen 
werden,  dazu,  ihre  active  Masse  in  Bleisulfat  umzusetzen, 
welches,  sobald  nicht  mehr  die  genügende  Anzahl  von  Blei- 
tmperoxydtheilchen  in  den  positiven  und  Bleischwammtheilchen  ■ 
in  den  negativen  Platten  in  ihm  enthalten  ist,  den  Strom  nicht 
mehr  leitet,  daher  auch  bei  längster  Ladung  nicht  mehr  in 
die  activen  Verbindungen  umgesetzt  werden  kann.  Die  Platten 
erhalten  dann  einen  weissen  Beschlag,  der  allmählich  immer 
tiefer  in  die  Platten  eindringt,  und  da  das  BleiHulfat  mehr 
Kaum  beansprucht  als  Bleioxyd,  ein  Verhärten  und  Werfen 
der  Platten,  besonders  der  positiven  Platten,  bewirkt,  bis  die- 
selben BchUeeslich  überhaupt  nicht  mehr  stromaufnahmefähig 
sind,  oder  durch  directe  Berührung  mit  den  anderepoligen 
Platten  eine  metallische  Verbindung  zwischen  den  verschie- 
denen Plattensystemen  (Kurzschluss)  bewirken,  wonach  eine 
Zersetzung  der  Säure  bei  der  Ladung  und  damit  eine  Auf- 
nahme von  Ladung  durch  die  Platten  überhaupt  nicht  mehr 
stattfindet. 

Das  speciäsche  Gewicht  der  Säure  soll  bei  den  meisten 
Accum  ulatorensystemen  mindestens  1,15  bei  entladenen  und 
höclistens  1,20  bei  geladenen  Zellen  sein.  Zur  Bestimmung 
der  Säuredichte  dienen  Aräometer,  d.  h.  Glaskörper,  die  je 
nach  der  Dichte  der  Säure  mehr  oder  weniger  in  dieselbe 
einsinkeu,  wobei  die  höchsten  und  niedrigsten  Punkte,  bis 
zu  denen  sie  eintauohen  dürfen,  mit  rothen  Strichen  an  dem 
engeren  Halse  des  Schwimmkörpers  markirt  zu  sein  pflegen. 

2.  Die  zur  Füllung  der  Accumulatoren  verwendete  Säure 
sowie  das  zur  Verdünnung  derselben  benutzte  Wasser  muss 
frei  von  Chlor-,  Arsen-  und  Stickstoffverbindungen  sein  und 
darf  auch  keinerlei  Metalle  gelöst  enthalten  Am  Beeten  ist 
es,  dcstillirtes  Wasser  zu  gebrauchen. 

Grund:  Chlor-,  Areen-  und  Stickstoff  Verbindungen  greifen 
bei  der  laidung  das  metallische  Blei  der  Elektroden  an  und 
zerstören  allmählich  das  ganze  Gerüst  der  Platten,  indem 
selbst  bei  geringem  Gehalt  der  Säure  an  diesen  Stoffen  bei 


jeder  Ladung  etwas  Blei  aufgelöst  und  theilweise  zur  negativen 
Elektrode  übergeführt  wird,  bei  der  Entladung  zerfallen  diese 
Verbindungen  wieder  und  die  gefährlichen  Stoffe  werden 
wieder  frei,  um  bei  der  nächsten  Ladung  ihre  zerstörenden 
Angriffe  von  neuem  zu  beginnen,  bis  eich  ganze  Blätter  und 
Streifen  von  den  Elektroden  ablösen.  Ganz  besondere  gefähr- 
lich ist  für  Accumulatoren  auch  der  Alkohol,  der  in  Bren- 
nereien und  Brauereien  häufig  dio  Luft  stark  mit  seinem 
Dampfe  schwängert.  Daa  Wasser  der  Säure  saugt  den  Alkohol- 
dampf begierig  an,  bei  der  nächsten  Ladung  wird  er  durch 
Oxydation  in  Essigsäure  resp.  Aether  umgesetxt  und  beginnt 
dann  sofort  seine  zerstörenden  Angriffe  auf  die  positiven 
Platten.  Während  bei  Gehalt  der  Säure  an  Chlor  die  Platten 
sich  leicht  durch  einen  gelblichen  Belag  kenntlich  machen, 
erscheinen  sie  bei  Gehalt  der  Säure  an  Salpetersäure  und 
Essig  in  schöner  schwarzer  Farbe,  in  beiden  Fällen  wird  je- 
doch das  Blei  stark  brüchig,  besonders  dio  Fahnen  werden 
am  Säurespiegel  stark  angef ressen,  und  die  Platten  zeigen  ein 
auffallend  starkes  Wachsen  und  stellenweise*  Werfen.  Esirig- 
und  Salpetersäure  machen  sich  ausserdem  bei  etwas  stärkerem 
Gehalt  schon  durch  den  Geruch,  besondere  beim  I^aden  der 
Zellen,  bemerklich.  Enthält  die  Säure  Metalle  in  Lösung,  so 
setzen  sich  diese  bei  der  ladung  an  den  Negativen  ab,  bilden 
dort  mit  dem  Bleischwamm  ein  kurzgeschlossenes  Primär- 
element, daa  unter  langsamer  Entwickelung  von  Wasserstoff 
(das  sog.  Kachkochen)  zu  einer  Selbstentladung  dieser  Platten 
führt  und  dadurch  die  Leistungsfähigkeit  der  Batterie,  beson- 
dere wenn  die  Entladungszeit  eine  längere  sein  soll,  ausser 
ordentlich  herabsetzt. 

Es  sollte  daher  kein  Batteriebesitzer  verabsäumen,  sich 
von  seinem  Lieferanten  die  chemische  Reinheit  der  Schwefel- 
säure und  destillirtes  Wasser  besonders  garantiren  zu  lassen, 
auch  dürften  die  meisten  Accuinulatoreniabriken  in  der  Lage 
Bein,  stete  Lieferanten  für  garantirt  reine  Säure  aufgeben  zu 
können , und  etwa  eingeschickte  Säureproben  gerne  gratis 
auf  ihre  Reinheit  and  Verwendbarkeit  untersuchen. 

3.  Sollte  gelegentlich  eine  Zelle  trotz  gleicher  Behandlung 
mit  ihren  Nachbarzellen  gegen  diese  eine  auffallend  geringe 
Säuredichte  zeigen  oder  in  der  Gasbildung  am  Ende  der  Ladung 
erheblich  Zurückbleiben,  so  ist  die  Zelle  sofort  darauf  zu 
untersuchen,  ob  in  ihr  ein  Kurzschluss  vorhanden  ist,  und 
ev.  letzterer  sofort  mittels  eines  Glas-  oder  Holzstabes  zu 
entfernen.  Nach  Beseitigung  des  Kurzschlusses  ist,  wenn 
möglich,  die  betr.  Zelle  etwas  länger  zu  laden  als  die  anderen, 
ev.  die  ganze  Batterie  etwas  zu  überladen;  e»  pflegt  dann 
die  Concentration  der  Säure  in  dieser  Zelle  nach  mehreren 
Ladungen  wieder  die  richtige  zu  werden,  ohne  «lass  ein  Nach- 
füllen dichterer  Säure  nothwendig  wird. 

Grund:  Jede  metallisch  leitende  Verbindung  zwischen 
den  verschiedenen  Platten  bewirkt,  dass  ein  Theil  des  Stromes 
nicht  mehr  durch  die  Säure  geht  und  diese  zersetzt.  Eolche 
metallische  Verbindungen  können  entstehen,  indem  Fremd- 
körper in  die  Zellen  fallen  und  sich  zwischen  den  Platten 
festsetzen;  selbst  wenn  die  hineingefallenen  Körper  selbst 
nicht  leitend  sind,  können  auf  ihnen  abfallende  kleine  Füll* 
masscntheilchen  leicht  uine  leitende  Brücke  bilden,  z.  B.  auf 
Strohhalmen,  die  sich  beim  Eingieasen  der  Säure  von  deren 
Ballonverpackung  lösen  und  unter  die  Platten  gerathen.  Da 
der  Strom  sich  stets  in  den  Zellen  umgekehrt  wie  die  Leitung»- 
widerstände  vertheilt,  wird  ein  Theil  des  Ladestromes  seinen 
Weg  statt  durch  die  Säure  durch  die  neue  Verbindung  nehmen, 
sodass  die  Zelle  weniger  Ladung  erhält  wie  die  Nachbarzellen. 
Auch  nach  beendeter  Ladung  wird  die  zwischen  den  Platten 
einer  Zelle  herrschende  Spannung  bewirken,  dass  dauernd 
Strom  durch  diese  Verbindungsstelle  geht,  d.  h.  die  Zelle  wird 
sich  je  nach  dem  Widerstande  der  Verbindung  schneller  oder 
langsamer  in  sich  selbst  entladen.  Es  tritt  dann  die  unter 
1.  bereits  erwähnte  Sulfatirung  und  Krümmung  der  Platten 
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ein,  die  so  weit  gehen  kann,  dass  zwei  oder  mehrere  Platten 
der  Zellen  sich  direct  berühren  und  eine  Erneuerung  sämmt- 
licber  Platten  der  Zelle  erforderlich  wird.  Bei  genügender 
Aufsicht  muss  jedoch  stets  bemerkt  werden,  ob  eine  Zelle 
erheblich  später  tu  ga«en  beginnt  als  die  anderen.  Der  Kurz- 
schluss ist  dann  durch  Hinunteretossen  des  Fremdkörpers  in 
den  unter  den  Platten  befindlichen  freien  Raum  oder  Heraus 
ziehen  desselben  zu  entfernen,  und  Platten,  die  bereits  Neigung 
zum  Krümmen  zeigen,  mit  Hülfe  breiter,  Macher  Hölzer,  die 
die  Dicke  des  Platte nabetnndes  haben,  gerade  zu  drücken, 
wobei  einem  zu  weiten  Durchdrücken  der  Platten  dadurch 
vorget>eugt  werden  muss,  dass  man  vor  dem  Geradedrücken 
die  Platte  und  ev.  noch  die  benachbarten  durch  gleiche  Hölzer 
gegen  die  Nachbarplatten  abgesteift.  Ist  die  Krümmung  in 
Folge  ungenügender  Aufsicht  bereits  soweit  vorgeschritten, 
dass  ein  Geraderiehten  der  Platte  ohne  Zerbrechen  derselben 
nicht  mehr  möglich  ist,  so  muss  die  krumme  Platte  umgehend 
durch  eine  gute  ersetzt  werden,  ehe  die  ganze  Zelle  unter  ihr 
leidet  Bei  dem  Einsetzen  .neuer  Platten  ist  stets  darauf  zu 
achten,  dass  in  Zellen,  welche  dauernd  zu  arbeiten  haben, 
nur  Platten  kommen,  die  bereits  in  der  letzten  Zusclialtezelle 
durchgearbeitet  sind,  während  für  diese  in  die  Zuschaltezelle 
die  neuen  Platten  gesetzt  werden.  Sie  werden  hier  in  der 
Regel  wesentlich  weniger  beansprucht  und  daher  durchgeladen, 
ohne  dass  cs  niithig  ist,  die  Batterie,  wie  bei  ihrer  ersten 
Aufstellung,  24 — 36  Stunden  zu  Inden. 

Ist  die  zu  spät  gasende  Zelle  eine  der  an  den  Zellen- 
sohalter  angeschlossenen,  so  kann  ein  Krümmen  der  Platten 
auch  ohne  durch  Fremdköq>er  erzeugten  Kurzschluss  durch 
falsche  Handhabung  des  Zellenschalters  und  zu  frühe  Ura- 
schaltung  auf  Parallolbctrieb  hervorgerufen  sein;  man  beobachtet 
dieses  besonders  häufig  an  den  Zellen  3 bis  8 vom  Ende  der 
Batterie  ab  gerechnet.  Es  muss  an  diesen  Zellen  stets  dann 
auf  treten,  wenn  der  Maschinist  die  Ladung  zu  spät  beginnt 
und  daher  beim  Steigen  des  Strombedarfes  für  das  Licht  auf 
Parallelbetrieb  umschalten  muss,  ehe  die  Zuschaltozellen  sämmt- 
lieh  richtig  gegast  haben.  Sie  müssen  dann  bei  der  Entladung 
ebenso  arbeiten  wie  die  nicht  an  den  Zellensehalter  angc&chlos- 
•enen  Zellen,  welche  häutig  noch  in  Parallelbetrieb  geladen 
werden,  Letzteres  ist  unbedingt  zu  vermeiden,  um  ungleicher 
Laduug  der  Zellen  vorzubeugen.  Ist  ein  erhöhter  Strombedarf 
bei  der  Ladung  vorauszusehen,  wie  dieses  bei  Brauereien  und 
Hotels  fast  stets  der  Fall  ist,  so  empfiehlt  es  Bich,  die  Zusatz- 
zellen durch  eine  besondere  kleine  Dynamo,  die  sog.  Zusatz- 
dynamo, zu  laden.  Die  geringen  Mehrkosten  dieser  Schaltung 
gegenüber  derjenigen  mit  einer  Dynamo  und  Doppelzellen- 
schaltor werden  durch  eine  bessere  Oekonomie  des  Betriebe« 
und  die  wesentlich  längere  Lebensdauer  der  Batterie  stets 
ausgeglichen. 

4.  Beim  Nachfüllen  der  Zellen  ist  jedes  Uebergiessen  von 
Säure  und  Wasser  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden,  und  alle« 
etwa  U ebergegossene  sofort  abzuwiBchen,  damit  die  Isolatoren 
und  Gestelle  stets  sauber  und  trocken  sind. 

Grund:  Jede  leitende  Verbindung  zwischen  den  Zellen 
und  der  Erde  bewirkt  besonders  bei  Anlagen  mit  etwas  grös- 
serer Ausdehnung,  bei  denen  auch  die  Isolation  der  Leitung 
häufig  zu  wünschen  übrig  lässt,  eine  Entladung  der  Batterie 
resp.  von  Theilen  derselben  nnch  Erde.  Da  der  betr.  Strom 
die  Messinstrumente  in  der  Kegel  nicht  possirt,  erscheint  die 
I^istung  derartig  unsauber  gehaltener  Batterien  allmählich 
gegen  die  ursprüngliche  zurückzugehen.  Liegen  die  unsauberen 
Stellen  im  positiven  Pol  der  Batterie  oder  in  der  Nähe  des- 
selben, so  können  durch  den  Entström  die  Bleiausschlnge  der 
betr.  Kasten  zerstört  werden . wodurch  die  Kasten  undicht 
werden.  Es  hat  dann  später  den  Anschein,  als  ob  der  un- 
dichte Kasten  die  feuchten  Stellen  uud  Verluste  veranlasst 
hat,  während  in  Wirklichkeit  der  Kasten  durch  die  dauernde 
Feuchtigkeit  undicht  geworden  ist.  Auch  die  Hulzgcstelle 


werden  mürbe  und  brüchig,  wenn  sie  nicht  dauernd  sauber 
und  trocken  gehalten  werden,  sodoss,  abgesehen  von  dem 
schlechten  Aussehen,  jede  unsauber  gehaltene  Batterie  auch 
wesentlich  grössere  Unterhaltungskosten  beansprucht  als  eine 
mit  der  genügenden  Sorgfalt  gewartete. 

Auch  die  oberen  Ränder  der  Kasten  sind  nach  Möglich- 
keit staubfrei  zu  halten,  da  Staub  stets  Säure  hinüberzieht. 

5.  Die  vorgeschriebenen  Maximal»  tromstärken  für  Entladung 
und  Ladung  dürfen  nicht  überschritten  werden. 

Grund:  Jeder  zu  starke  Strom  lockert  den  Zusammen- 
hang zwischen  acliver  Masse  und  Bleiträgcr  und  bewirkt 
besonders  bei  der  Ladung  ein  Abfallen  der  activen  Masse. 
Muss  [in  Nothfällen,  etwa  bei  Vertagen  der  Maschinen,  die 
Batterie  einmal  wesentlich  starker  belastet  werden,  so  sollte 
sie  möglichst  bald  wieder  richtig  aufgeladen  werden,  um 
jedes  Krümmen  der  Platten  in  Folge  der  Ueberanstrengung 
und  dadurch  Jhervorgerofenen  zu  starken  Sulfatbildung  zu 
vermeiden. 

6.  Die  I<adung  der  Batterie  ist  als  beendigt  anzusehen, 
wenn  die  Spannung  derselben  auf  2,75  Volt  pro  Zelle  gestiegen 
ist,  (Hier  wenn  alle  Platten,  auch  die  »negativen,  gleichmäßig 
Gas  entwickeln.  Sobald  stärkere  Gasentwickelung  auftritt,  ist 
der  latdestrom  auf  die  Hälfte  herabzusetzen.  Längeres  Ueber- 
laden  der  Batterie  mit  zu  starkem  Strom  ist  sorgfältig  zu 
vermeiden. 

Grund:  Die  active  Masse  wird  durch  die  Gasblosen, 
besondere  bei  sehr  heftiger  Entwickelung  derselben,  abgerissen. 
Andererseits  empfiehlt  es  sich,  die  Ladung  der  Batterien  stets 
bis  zur  vollen  Gasentwickelung  «lurchzuführen,  um  erkennen 
zu  können,  ob  etwa  eine  Zelle  gegen  die  anderen  zurückbleibt, 
und  kleine  Unterschiede  zwischen  «len  einzelnen  Zellen  aus- 
zugleichen.  Auch  für  eine  gleichmäßige  C'oncentration  der 
Saure  in  den  verschiedenen  Höhenlagen  der  Zellen  wird  durch 
eine  mässige  Gasentwickelung  am  besten  gesorgt. 

7.  Niemals  darf  die  Entladung  weiter  als  bis  auf  1,75  Volt 
pro  Zelle  fortgesetzt  werden. 

Grund:  Zu  weit  entladene  Platten  sulfatiren  und 
krümmen  sich.  Ein  Erkennungszeichen  für  ungenügende 
Ladung  und  zu  weite  Entladung  ist  eine  ins  gelbbraune 
gehende  Farbe  der  positiven  Platten.  Je  heller  die  positiven 
Platten  sind,  um  so  schlechter  ist  die  Batterie  in  der  letzten 
Zeit  geladen  worden.  Bei  dauernder  Wiederholung  ungenügen- 
der Ladung  tritt  ein  weißser  Niederschlag  an  den  p«>eitiven 
Platten  auf,  ihm  folgt  in  der  Regel  bald  ein  Krümmen  und 
Unbrauchbarwerden  derselben.  Richtig  geladtstie  positive  Platten 
sehen  direkt  nach  der  Ladung  blauschwarz  oder  wenigstens 
tief  braunschwarz  aus.  Auch  gute  negative  Platten  werden 
durch  dauernd  zu  lange  Entladung  allmählich  verändert,  ihre 
active  Masse  schrumpft  zusammen,  zerklüftet  zuletzt  und 
verliert  den  Contaet  mit  dem  Gitter  and  damit  die  Strom- 
auf nahmefühigkeit.  Ihre  Farbe  geht  dabei  allmählich  von 
grau  mit  Metallglanz  in  weissgrau  und  weis«  über.  Muss  aus 
besonderen  Gründen  einmal  eine  Batterie  zu  weit  entladen 
werden,  so  ist  sie  sobald  als  möglich  mit  ungefähr  der  halben 
Stromstärke  wieder  aufzuladen  und  etwa»  zu  überladen,  um 
jeder  Sulfatbildung  nach  Möglichkeit  vorzubeugen. 

8.  Von  jeder  abnormalen  Erscheinung  an  der  ganzen 
Batterie  oder  an  einzelnen  Zellen  sollte  der  Accumulatoren- 
fabrik  sofort  stets  Mittheilung  gemacht  werden. 

Grund:  Die  Fabrik  wird  häufig  schon  aus  der  Mit- 
thcüung  entnehmen  können,  welcher  Felder  in  der  Behand- 
lung der  Batterie  gemacht  ist:  fall»  dies  nicht,  möglich  ist, 
wir«!  sie  die  Batterie  bei  der  nächsten  Durchreise  eines 
Monteurs  nachsehen  und  den  Grund  der  abnormalen  Erschei- 
nung fest» teilen  lassen.  Die  Fabrik  wird  dann  fast  immer 
Rathschläge  geben  können,  wie  etwaigen  Schäden  in  der 
Batterie  in  der  einfachsten  Weise  vorgebeugt  werden  kann 
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oder  nie  lässt  kleine  Reparaturen  vornehmen,  die  schnell  und 
billig  auszuführen  sind,  während  bei  Belassen  des  Kehlers  die 
ganze  Batterie  oder  grössere  Theile  derselben  in  Mitleiden* 
Schaft  gezogen  und  zerstört  werden  können. 


1 g Acetylen  gebraucht  zu  seiner  Verbrennung 
79  8 

25  ,j4  = 3.08  g Sauerstoff 
oder  = 13,3  g Luft. 


Der  Wirkungsgrad  des  Calciumcarbids. 

Von  Ernst  Xeuberg,  Charloitenbnrg. 

(Fortsetzung  von  8.  174.) 

F.  Um  die  im  Gase  enthaltene  Arbeit  zu  bestimmen, 
wurde  die  Verbrennungswärme  des  Acetylens  mit  dem  Junkers- 
sehen  Colorimeter1)  bestimmt. 

Dem  Jaukere'schen  Colorimeter  entspricht  die  Gleichung: 

..  »'(r.-r.) 

B = Ä 

*•*4+*«) 

A~  (273-M,) -780 

W~  1 + «-  ” 

Hierin  bedeutet: 

H den  Heizwcrth  von  1 1 Gas  in  g cal., 

A die  Anzahl  der  verbrannten  1 Gas  (corrigirt), 

A,  die  Anzahl  der  verbrannten  1 Gas  (uncorrigirt), 
b den  auf  0°  rcducirten  Barometerstand  in  mm  Hg. 
pf  den  Ueberdruck  des  Gases  in  mm  II20, 
l0  die  Temperatur  des  Gases  in  Graden  C., 

T,  die  Anfnngstemperatur  des  Kühlwassers, 

T2  die  Endtemperatur  des  Kühlwassere, 

W die  bei  Verbrennung  von  A 1 Gas  von  Ttn  auf  T7°  er- 
wärmte Wassermenge  (corrigirt), 

Wj  die  bei  Verbrennung  von  A 1 Gas  von  T,°  auf  T7°  er- 
wärmte Wassermenge  (uncorrigirt), 
die  mittlere  spec.  Warme  des  Wassere  zwischen  Tt  und 
Tt«  C., 

ug  den  Ausdchnungscoefficienten  des  Gases, 

««.  den  Ausdehnungscoefficienten  des  Wassere  gleich  a/  + 

bfl+cf*  + dM) 

Um  die  Fehlerquelle  zu  eliminireu,  welche  durch  Wärme- 
Verlust  während  des  Versuches  auf  tritt,  wurde,  wie  oben  er- 
wähnt, ^ gleich  der  Zimmertemperatur  gemacht  Als 

Mittelwerth  aus  ca.  60  Messungen  ergab  sich  als  sogenannter 
oberer  Heizwert  des  Acetylens  12503  g cal. 

In  diesen  Heizwerth  eingcschlossen  ist  diejenige  Wärme- 
menge, welche  beim  Condensiren  und  Abkühlen  des  in  den 
Verbrennungsgasen  enthaltenen  Wasserdampfes  ensteht 

Es  wurde  ein  am  Junkere’schen  Calorimetcr  angebrachtes 
Drosselventil  stets  so  regulirt,  dass  die  Temperatur  der  Ab- 
gase gleich  der  des  eintretenden  Gas  Luftgemisches  war  (im 
Mittel  20°  C.).  Das  auf  20°  abgekühlte  Condcnswasscr  wurde 
in  einem  in  l/m  ccm  gctheiltcn,  geflächten  Glase  aufgefangen. 
Der  chemische  Vorgang  bei  Verbrennung  von  Acetylen  ist: 
H2  + 5 O = 2COa  -f-  Ha  O. 

25,94  + 79,8  = 87,78  -f  17,96. 

1 g Acetylen  ergibt  demnach  durch  Verbrennung  theo- 
retisch = 0,69  g HaO. 

•)  Db.  Journ.  1893,  8.  81-83.  — 1891,  S.  351  and  545.  — 1895, 
8.  520—621.  — 1899,  8.  218  n.  f.  Ernst  Nenberg,  Der  Heiz- 
werth des  vergasten  wasserhnltigcn  Alkohols. 

*)  Lsndolf  u.  Bernstein,  Physikalisch  cheintoche  Tabellen. 
Berlin.  1894.  8.  104. 


Das  Gas  wurde,  bevor  es  dem  Brenner  zugeführt  wurde, 
durch  eine  Gasuhr  geschickt,  an  der  man  */ioo  1 direct  ablesen 
konnte.  Die  Richtigkeit  des  Uhrwerks  wurde  mit  einem  ge- 
sichten Glasgasometer  controlirt. 

Es  muss  darnach  noch  das  spec.  Gewicht  des  Acetylens 
bestimmt  werden.  Hierzu  wurde  die  Lux’sche  Gaswaage  und 
der  ßunsen’sche  Apparat  benutzt. 

Fig.  196  zeigt  die  Lux'schc  Gaswaage.  Löst  man  die 
Woge  aus,  so  soll  die  Spitze  des  Zeigers  genau  auf  die  Stelle 
0,0  des  Gradbogens  zeigen,  wenn  die  Hohlkugel  mit  Luft  ge- 
füllt ist.  Man  erreicht  dies  durch  entsprechendes  Verstellen 


Fl*.  196. 


der  in  wagerechter  Richtung  verschiebbaren,  am  Mittelkörper 
angebrachten  Regulirechraube.  Hierbei  soll  der  Reiter  auf 
Marke  I des  Waagebalkens  stehen.  Diese  Methode  beruht 
nämlich  nicht  auf  absoluter  Wägung,  sondern  es  sind  Relativ- 
messungen, bezogen  auf  Luft  = 1. 

Die  Messungen  sind  also  nur  dann  richtig,  wenn  der 
Druck  und  die  Temperatur  bei  Gas  und  Luft  gleich  und  wenn 
beide  trocken  sind.  Die  ersten  beiden  Bedingungen  sind 
leicht  zu  erreichen. 

Es  bleibt  noch  zu  erörtern,  ob  Gas  and  Luft  stets  vor 
der  Messung  getrocknet  werden  müssen. 

Ist  Yt  das  spec.  Gewicht  eines  Gases  bei  der  Spannung 
pg  und  der  Temperatur  T,  das  spec.  Gewicht  des  Wasser- 
dampfes bei  der  Spannung  p „ und  derselben  Tcmjjeratur  T, 
y das  spec.  Gewicht  der  Mischung  dieser  Gase  beim  Zustand 
und  Ä die  resp.  Constanten,  so  ist 

— , 

" ~ r9  t 

_ V" 

r~  - R.  T' 

R»  Yo  + ß. 7-  “ 

r - P’ 
y~RT ■ 


Es  ist  nach  einem  bekannten  Satz  der  Wärmetheorie 


R 


R*  Yo  4*  ft»  y» 
Yo  4-  y* 
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Diese  Formel  wird  in  Folgendem  auf  Luft-  Wasserdampf- 
und  AcetylenAVasserdampf-Gemische  angewandt 
Es  wiege  1 cbm 

trockene  Luft  bei  7°  C.  u.  760  mm  Hg  = i g 
trockenes  Acetylen  * * * » » » » = a g 

Wasserdampf  *****  > » = wg 

760 

feuchte  Luft  * * > » • > » * (/  -f-  w) 

760 

feuchtes  Acetylen  *****  » » — 76q  i §ü  (•TigX 

Das  wirkliche  spec.  Gewicht  des  Acetylen»  betrügt  — be- 
logen auf  Luft  = 1 — *.  Das  spec.  Gewicht  beträgt,  wenn 
beide  Gase  nicht  trocken  sind 

(760  + s«)  •(*  + ”) 

(760 -Ml  )•(«  + «*>■ 

Hierin  bezeichnet  <*;  die  Spannung  des  Wasserdatnpfes 
in  der  Luft,  ea  die  Spannung  des  Wosserdampfos  im  Acetylen. 

Folgende  zwei  Beispiele  mögen  die  Grosse  des  Fehlers 
klar  machen,  wenn  man  das  spec.  Gewicht  des  Acetylens  be- 
stimmt, ohne  Gas  und  Luft  zu  trocknen. 

Der  auf  0®  bezogene  Barometerstand  betrage  766,43  mm 
Hg,  die  Temperatur  der  Luft  und  des  Acetylen»  sei  20®  C. 
Die  Thaupunktstemperatur  bei  Anwendung  von  Luft  ist  mit 
dem  Dufour’sehen  Aspirationshygrometer  bei  9,5°  C.  gefunden, 
bei  Anwendung  von  Acetylen  bei  17,6®.  Demnach  ist  nach 
■den  Spannkraftstabellen  von  Magnus  und  liegnault 
«i  = 8,8  mm  Hg, 
ea  ~ 15, ‘2  * * 

Bei  den  angegebenen  meteorologischen  Daten  wiegt 
I cbm  trockene  Luft 

1,29306  273  • 766,48 
293  • 760 
1 cbm  trockene»  Acetylen 

25.94  • 0,069551  • 273  • 766,43 
2 • 293  • 760 


Demnach  errechnet  sich  das  spec.  Gewicht  des  Ace- 
tylens — bezogen  auf  trockene  Luft  = 1 — mit 


1 cbm  feuchte  Luft  wiegt 
7ßß  43  273 

7« 6,48+M-»»  (1'298°6  + °-°I703)' 


1 cbm  feuchtes  Acetylen  wiegt 

766,43  • 273  /25,94  • 0,089551 

(766,43  -j1  15,2)  293  \ " 2 


+ o.oi7oaj. 


Das  spec.  Gewicht  des  feuchten  Acetylens,  bezogen  auf 
Luft  = 1,  ist  demnach 


(2^4.0^551  +ft01703)  (7|6i43  + 8j8) 
(1,29306  -f  0,01703)  (766,43  15,2) 


= 0,88463, 


also  ein  Fehler  von  ca.  1,5%. 

Cs  fragt  sich  * nun,  was  inan  für  einen  Fehler  begeht, 
wenn  beide  Gase  gleichen  Feuchtigkeitsgehalt  haben.  Dann 
wird  das  spec.  Gewicht  des  Acetylens 


«ML-.MWW  +WITO 

1,29306  -j-  0,01703 


0,89193, 


*)  8.  a.  A.  Slahy,  Calorinietnsch«  Messungen,  Berlin  181*4, 
8.  II  u.  t. 


also  ein  Fehler  von  ca.  0,7%.  Gas  und  Luft  sind  demnach 
stets  zu  trocknen.  Bei  den  Messungen  wurden  daher  beim 
Einlass-  und  Auslasshahn  stets  Chlorcalciumrohre  angebracht, 
am  Auslasshahn,  um  Bicher  zu  gehen,  dass  aus  der  Atmo- 
sphäre keine  Feuchtigkeit  in  den  Apparat  getangen  konnte. 
Man  muss  durch  die  Lux'eche  Waage  bei  der  Aichung  stets 
trockene  Luft  5 bis  10  Minuten  hindurch- 
schicken, bevor  man  die  0 • Loge  fairen  kann. 

Nachdem  so  die  Waage  gcaicht  war, 
wurde  5 bis  10  Minuten  lang  getrocknetes 
Acetylen  durch  die  Waage  geschickt  und 
sein  Bpec.  Gewicht  — bezogen  auf  Luft  =1  — 
direct  abgelesen. 

Controlbestimmungen  wurden  mit  dem 
Bansen'schen  Apparat  (Fig.  197)  gemacht, 
dessen  Sperrflüssigkeit  Quecksilber  war.  Zu 
diesen  Messungen  wurde  ein  Ablesefemrohr 
benutzt 

Es  ergab  sich  als  spec.  Gewicht  des  Ace- 
tylens — bezogen  auf  Luft  = 1 — 
mit  der  Lux 'sehen  Waage  . . . 0,91 
» dem  Bunsen 'sehen  Apparat  . 0,9087 
im  Mittel  0,9094. 

1 cbm  Acetylen  wiegt  demnach  1,29306 
0,9094  s*  1,19139  kg. 

1 


J- 

(!nL 


i g= 


1,19139 


« 0,839352  L 


Es  müssen  theoretisch  bei  Verbrennung 
von  0*889352  1 Acetylen  0,69  g Wasser  ent- 
stehen ; aufgefangen  wurde  pro  Liter  Gas  0,55  g. 

Mit  dem  Dufour’schen  Aspirationshygro- 
meter  wurde  gemessen  der  absolute  Feuchtig- 
keitsgehalt 

der  Luft  . . . = 12,56, 
des  Acetylens  . = 17,1,  ^ J#7 

der  Abgase  . . = 17,2. 

Da  zur  vollkommenen  Verbrennung  von  1 cbm  Acetylen 
13,5  cbm  Luft  erforderlich  sind,  so  ist  in  1 cbm  Abgase 


n 


17,2  — 


12,56  • 13,5  -{^17,1 
14,5 


= 4,35  g 


Wasser  zu  viel  mitgerissen.  Das  ist  ein  Fehler  von  0,00435  g 
pro  Liter. 

Demnach  ist  der  »untere  Heizwerth«  des  Acetylens  12503 
— 0,55435  (536,2-{-80)  = 12161  g caL,  oder  1 kg  Calcium- 
carbid  entsprechen  317,84 ■ 12,161  = 3860  kgcal. 

Wärmebilanz  von  1 kg  Calci umcarbid. 


Injicirte  Arbeit  durch  den  elektrischen  Strom  4691  kgcal 
> * » die  Elektrodenkohle  . 36,6  > 

* * » die  Coke  ....  . 4820  * 

Summa  9547,6  kgcal. 
Geleistete  Arbeit  durch  Wärmeabgabe  an 

das  Wasser 295  kgcal 

Geleistete  Arbeit  durch  Wärmeabgabe  bei 

Verbrennung  . 3860  » 

Summa  . 4155  kgcal. 


Demnach  ist  der  thermische  Wirkungsgrad  des  (,'nleium- 
carbide  43,5%. 

Rechnet  man  nur  die  nutzbare  Arbeit,  wobei  die  Wärme, 
die  ins  Wasser  geführt  wird,  nicht  in  Betracht  kommt,  so 
wird  der  Wirkungsgrad  40,5%.  Als  Vergleichszahl  für  diesen 
Werth  sei  hier  noch  erwähnt,  das»  der  Wirkungsgrad  der  se- 
cundären  Elemente  durchschnittlich  82%  beträgt. 

Dieser  Nntzeffect  i»t  für  die  F’raxi»  nicht  allein  Auarchlag 
i gebend.' 
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No;  H. 

__W.  Mnt  IIP*. 


1 


1 


Es  würde  sich  noch  um  den  Wirkungsgrad  der  Einrich- 
tungen  handeln,  welche  die  iin  Acetylen  enthaltene  Energie 
in  Wärme  für  Koch-  und  Heilzwecke,  in  mechanische  Arbeit 
oder  in  Licht  Umsätzen. 

Die  beiden  ersten  Arten  der  Umsetzung  sind  hier  nicht 
berücksichtigt,  weil  dadurch  das  Fahrwasser  der  physikalischen 
Messungen  verlassen  werden  müsste.  Es  ist  dagegen  noch 
die  Frage  experimentell  behandelt,  welches  die  Bilanz  eines 
Acetylenbrenners  ist. 

Wärme-  und  Lichtstrahlen  von  verbrennendem  Acetylen, 
Misch-  und  Leuchtgas. 

Das  zu  den  folgenden  Messungen  benutzte  Acetylen  ist 
durch  Mischen  von  Calciumcarbid  mit  verdünntem  Natron- 
wasserglas 1(38°  Baume)  [2  Volumina  Wasserglas,  1 Volumen 
Wasser]  hergestellt  Dieses  Verfahren  ist  von  Bauer  und  Bredel 
angegeben  und  hat  den  Vorzug,  dass  das  so  hergestellte  Ace- 
tylen ziemlich  frei  von  Verunreinigungen  ist 

Aus  Tabelle  H geht  hervor,  wie  viel  Gramm  Ammoniak, 
Phosphor-  und  Schwefelwasserstoff  in  100  1 Acetylen  enthalten 
waren,  je  nachdem  mit  Wasser  oder  mit  Wasserglas  entwickelt 
wurde.  Bei  den  Vergleichs  versuchen  wurden  pro  Zeiteinheit 
fast  gleiche  Mengen  Acetylen  entwickelt  und  die  Entwickler 
mit  gleichen  Quantitäten  Calciumcarbid  beschickt  Die  hier- 
bei auftretenden  Maximaltemperaturen  stehen  in  der  letzten 
Zeile  der  Tabelle  II.  Aub  ihnen  erklärt  sich  das  Resultat, 
da  die  Verunreinigungen  im  Acetylen  besonders  dann  auf 
treten,  wenn  eine  starke  Erhitzung  im  Entwickler  stattfindet. 
Das  Acetylen  wurde  in  einem  eisernen  Kessel  oder  in  einem 
Kipp’schen  Apparat  entwickelt. 


Tabelle  II. 


Verunreinigungen 

Natron-  j 
Wastergias , 

Warner 

Ammoniak 

_ 

Spuren 

Phoaphorwasserstoff 

— 

0,066 

Schwefelwasserstoff  . . 

0.0008 

0,0061 

Maximaltemperatur  . . . 

36®  C. 

162*  C. 

Das  Mischgas  (1  Volumen  Acetylen  auf  3 Volumina  Fett- 
gas), wie  es  bei  der  preußischen  Staatsbahn  zur  Beleuchtung 
von  Eisenbahn woggons  angewandt  wird,  wurde  mir  von  der 
Firma  Julius  Pintsch,  Berlin,  in  liebenswürdigster  Weise  zur 
Verfügung  gestellt  Was  die  Analyse  des  Fettgases  anbo trifft, 
so  theilt  mir  hierüber  die  Firma  Pintsch  mit;  Für  die  Praxis 
sind  meistens  die  l^euchtkraft  und  Heizwerilibestimmungen 
völlig  ausreichend,  und  da  die  Analyse  des  Oelgases  mit  vielen 
Arbeiten  verknüpft  und  sehr  umständlich  ist,  begnügt  man 
sich  meistens  mit  der  Feststellung  der  erstgenannten  Werth  e, 
zumal  da  die  aus  der  Analyse  gewonnenen  Resultate  nach 
Aussage  der  Chemiker  doch  sehr  fraglicher  Natur  sind.  Im 
Folgenden  seien  allerdings  schon  alte  Analysen  mitgetheilt, 
aus  welchen  man  ersehen  kann,  in  wie  hohem  Maasen  die 
Zusammensetzung  des  Gases  von  der  Güte  des  Oeles  abhängt. 


Volumenprocent« 

von 

Fetticas 

•US 

Petroleum- 

rtick- 

sUmlen 

Oe]  rtw  au« 
Paraffin-  Brenn 

ölen  ölen 

Aethylen  tt,  Homolog© 

17,4 

28,91 

22,5 

Methan  . . 

68,3 

64,92 

60,3 

Wasserstoff  ... 

24,3 

5,66 

7,7 

Kohlenoxyd  .... 

— 

8,94 

16,5 

Stickstoff  .... 

— 

— 

40 

Kohlensäure  .... 

- 

0,82 

— 

Summ« 

100,00 

99,24 

100,00 

Die  mittlere  Analyse  des  Charlottenburger  Leuchtgases1), 
berechnet  aus  vier  Analysen  an  den  Haupt vereuchstagen,  er- 
gab im  Mittel  die  in  der  zweiten  Vertikalcolumne  stehenden 
Ziffern  (Tabelle  111).  Die  Zahlen  der  dritten  Columne  ent- 
sprechen einer  Einzelanalyse;  sie  sind  angeführt,  um  zu  zeigen, 
wie  groß  die  Abweichungen  der  Einzelversuche  vom  ange- 
gebenen Mittelwerth  sind.  Das  s|iec.  Gewicht  des  Leucht- 
gases, wiederum  ein  Mittelwerth  aus  den  mit  der  Lux'schen 
Wage  und  dem  Bunsen-Apparat  an  gestellten  Versuchen,  steht 
in  der  vorletzten  Zeile,  das  des  Mischgases  betrug  0,6131.  Der 
untere  Heizwerth  des  Charlottenburger  Leuchtgases,  gefunden 
mit  dem  Junkers'schen  Calorimeter,  steht  in  der  letzten  Zeile, 
ausgedrückt  in  Grammcalorien  pro  Liter  Gas,  der  des -Misch- 
Rates  betrug  10045  g cal.  j y, 

Tabelle  111.  ! : \ \ f J,j,.  ... 


Kohlensäure 

1,15 

2,20 

Durch  Brom  absorbirbare  Kohlenwasser- 
stoffe   

2,26 

3,50 

Sauerstoff 

0,50 

0,80 

Kohlenoxyd  

6,40 

7,80 

Wasserstoff  ....  

57,05 

63,20 

Stickstoff 

2,86 

3.20 

Methan 

29,80 

29,80 

Spec.  Gewicht,  bex.  auf  Luft  = 1 ... 

0,3497 

0,408 

Unterer  Heizwerth  in  gcal 

4952 

6211 

Die  Gase  und  auch  die  zur  Entleuchtung  der  Flammen 
verwandte  Luft  wurden  in  grosse  Gasometer  geleitet.  Von 
hier  ging  der  Gasstrom  durch  eine  Pintsch’sche  Experiinentir- 
gosuhr,  an  der  man  vermöge  einer  Zahnrad  Übersetzung  von 
1 : 60  den  stündlichen  Verbrauch  in  jeder  Minute  ablesen 
kann,  dann  zur  Controlo  durch  eine  Elster'sche  Gasuhr,  deren 
Zifferblatt  in  Vioo  1 getheilt  ist,  und  an  der  man  vermittelst 
zweier  Thermometer  die  Temperatur  des  Gases  bestimmen 
kann,  und  schliesslich  durch  einen  Gasdruckregler  zum  Brenner. 
Die  Gasuhren  wurden  häufig  durch  ein  Glaagasometer  geaicht. 


Die  Brenner  sind  sämmtlich  von  der  Firma  Julius  Pintsch 
bezogen.  Besondere  Erwähnung  verdient  nur  der  Acetylen- 
brenner No.  III.  Dieser  Brenner  (Fig.  198)  hat  bei  S eine  ver- 
stellbare Schraube,  durch  deren  Verstellung  die  Acetylenzufuhr 
und  der  Druck  regulirt  werden  können.  Auf  dem  linken 
Arm  des  Brenners  ist  die  Specksteinhülse  aufgesetzt.  Die 
rechte  Seite,  auf  der  die  Hülse  abgenommen  ist,  zeigt,  dass 
sich  zwecks  genügender  Luftzuführung  an  dem  Aren  drei 
Flügel  F befinden,  welche  unter  einem  Winkel  von  120°  zu 
einander  versetzt  sind.  Diese  Brenner  sind  auf  HO — 100  mm 
Druck  regulirt. 

*)  Die  Direction  der  Charlottenburger  Städtischen  Gasanstalten 
war  so  liebeiiHwrtrdijr,  mir  dieselben  anfertigen  an  lassen. 

(Schloss  folgt  ) 
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Berufsgenossenacliaft  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Unfallstatistik  für  das  Jahr  1SU7.  ■* 

Der  im  Reichsveraicheruugaamt  bearbeiteten,  vor  Kurzem  er- 
schienenen Unfallstatistik  für  das  Jahr  1897  entnehmen  wir  die 
folgende  graphische  Darstellung  Ober  die  Häufigkeit  und  Folgen 
der  Unfälle,  welche  in  gewerblichen  Betrieben  eich  ereigneten  und 
für  welche  im  Jahre  1897  zum  ernten  Male  Entschädigungen  fest- 
gesetzt worden  sind. 

Hiernach  stehen  von  den  aufgefohrten  22  Gruppen  die  Berufs 
genoeeenachaft  der  Gas-  und  Wasserwerke,  welche  im  Jahre  1887 
insgesammt  179  Unfälle  zu  entschädigen  hatte,  mit  5,14  Ent- 
schädigten auf  1000  Vollarbeiter  an  sechzehnter  Stelle,  während 
die  schwerste  Belastung  die  Spedition,  Lagerei  und  das  Fuhrwesen 
mit  über  14,  und  die  geringste  Belastung  die  Textilindustrie, 
Nahrungsmittel,  Fleischerei,  Tabak,  Leder  und  Bekleidung  mit  aber 
3 Verletzten  auf  1000  Vollarbeiter  trifft. 

Von  den  179  mit  Entschädigungapfiicht  verbundenen  Unfällen 
bei  den  Gäs-  und  Wasserwerken,  welche  sich  in  114  Betrieben  er- 
eigneten, hatten  nach  dem  Stande  Mitte  1898  zur  Folge: 

Erwerbsunfähigkeit  auf  1000  Vollarbeller 

unter  25%  105  = 58,66%  der  Gesammtsumme  bei.  3,02 

25  bis  50%  36  = 20,11%  » » »1,03 

50  » 75%  8 _ 4,47%  . » » 0,23 

75  » 100*/,  14  = 7,82%  » » »0,40 

den  Tod  16  = 8,94  % . » » 0,46 

179  — 100%  » » * 5,14 

Von  den  Unfällen  ereigneten  sich: 


Gruppen  der  Benifsgenossenschaften  und 
der  Ausfiibrungsbehürden. 


Spedition  und  Lageret,  Fuhrwesen  . . 

Bergbau 

Steinbrttcha 

Hot*  

Hau  wesen  (Privatbetrieb«) 

Binnenschifffahrt 

Staatsbetriebe  lür  Schifffahrt  etc  . 
Mttllwl.  Zocker,  Rrennorei,  Brauerei 

Seeschifffahrt 

Elsen  uqd  Buhl 


Staate- Eisenbahnen,  Post  und  Telegraphen 

< «öffentliche  Baubetriebe 

Marine*  and  llecrasvenraltumr 

Private  Bahnbetriebe 

Gas-  und  Wasserwerke 

Glas,  Töpferei.  Zieselei  . . ... 

Pepler,  Buchdruck 

Metall,  Feinmechanik,  Musikinstrumente 

Textilindustrie  

Nahrungsmittel,  Fleischerei,  Tabak  . . .. 

I-eder,  Bekleidung  ...... 


und  entfallen: 


im  Monat  8eptember  . . 

11, 

» * October  . . . 

14, 

» » November 

• 18. 

» » December  . . 

16, 

auf  Sonntag  .... 

11, 

* Montag  . . . . 

30, 

> Dienstag  .... 

19, 

» Mittwoch  .... 

29, 

> Donnerstag 

32, 

> Freitag .... 

«, 

» Sonnabend  . . 

32, 

Tag  nicht  ermittelt  . . 

2. 

Nach  den  fOr  die  gewerblichen  Berufugenoasenachaflen  Ins* 
gesammt  ermittelten  Zahlen  sind  von  den  Tagen  der  Woche  der 
Montag  und  demnächst  der  Sonnabend  diejenigen,  welche 
die  meisten  Unfälle  auf  weisen. 

Die  Zahlen  für  die  Berufagenoasenschaft  der  Gas-  and  Wasser- 
werke stimmen  also  mit  diesem  Gesammtergebniss  nahezu  Uberein. 
Bei  der  geringen  Zahl  der  für  die  Berufagenoasenschaft  der  Gas- 
und  Wasserwerke  in  Betracht  kommenden  Unfälle  (179)  ist  die 
Abweichung,  dass  der  Donnerstag  an  Unfallhäufigkeit  den  Montag 
im  Jahre  1897  überwiegt,  wohl  eine  rein  zufällige. 

Auf  die  Tagesstunden  entfallen  bei  der  Bernfflgenosaenachaft 
der  Gas-  und  Wasserwerke : 


12—3  Vormittags 

1 Unfall, 

3-6 

4 Unfälle 

6-9  , 

25  » 

9-12 

35  * 

12—8  Nachmittags 

29 

3—6  . 

47 

6—9  Abends 

18 

9-12 

8 » 

während  die  Stunde  nicht  bekannt  ist  bei  12  » 

Auch  nach  dem  Gesammtergebniss  für  alle  gewerblichen  Be- 
triebe entfallen  die  meisten  Unfälle  auf  die  Vormittagsstunden 
von  9—12  Uhr  und  auf  die  Nachmittagsstunden  von  3 — 6 und  zwar 

Maa***teb:  Verlern«!  auf  1000  Vollarbeiler 
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Gewerblich«  t'n  fall  vorn  Icheru  n g insgesammt 


BeruQgenoeeenschaftei  i 
Ausfflhningsbebördeti  . 


Maassstab:  Vcrletxtc  auf  1000  Vollarlieiter 


Zeichenerklärung: 

= 900  Arbeitstage.  Folgen  der  Unfälle  nach  dem  Stande  Mitte  1898. 

Grad  der  Erwerbsunfähigkeit  in  1‘rocenten: 

0 -25  25-50  50—75  76—100 
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auch  hier  wieder  überwiegend  auf  die  Wochentage  Montag  und 
Bonnabend. 

Dan  Reichs- Versicherungsamt  geht  in  der  Statistik  zur  Er- 
klärung für  die  Unfallhäuflgkeit  an  den  Montagen  und  Sonnabenden 
von  »den  ln  der  Natur  der  Sache  liegenden  und  durch  die  Praxis 
vielfach  bestätigten  Erwägungen«  au»,  das«  die  Arbeiter  von  den 
Vergnügungen  des  Sonntags  am  ersten  Tage  der  Arbeitswoche 
noch  vielfach  müde  seien  and  dass  der  Sonnabend  als  der  letzte 
TW  der  Arbeitswoche  ebenfalls  durch  Ermüdung  der  Arbeiter, 
jedoch  in  Folge  der  vorhergehenden  Arbeit,  sich  besonders  be- 
merkbar mache.  Letzteres  stimmt  nun,  wie  im  Text  zu  den 
statistischen  Tafeln  auch  zugegeben  wird,  nicht  ganz.  Denn 
wenn  die  Ermüdung  in  Folge  der  Arbeit  an  den  vorhergehenden 
Tagen  die  Ursache  der  Unfallhäuflgkeit  wäre,  so  müsste  sich  diese 
gegen  Ende  der  Woche  fortschreitend  steigern.  Dies  ist  aber  nicht 
der  Fall.  Bei  der  Annahme  nämlich,  dass  anf  einen  Tag  im  Durch- 
schnitt de«  ganzen  Jahres  ein  Unfall  entfallt,  stellen  sich  nach 
der  Unfallstatistik  des  Reichs  Versicherungsamts  für  das  Jahr  189" 
die  Unfallziffern  für  die  gewerbliche  Unfallversicherung  insgesammt 
wie  folgt: 


Montag  . . 

. 1,22 

Sonnabend  . 

1,19 

Dienstag  . . 

1,17 

Mittwoch . . 

1,10 

Donnerstag  . 

1,10 

Freitag  . . 

1,06 

Sonntag  . . 

0,16. 

Ee  werden  also  für  die  Unfallhänfigkeit  an  den  Konnabeuden 
wesentlich  andere  Ursachen  mitwirken. 

Wir  wollen  hierbei  nicht  unterlassen,  die  hochinteressante 
Statistik  (Unfallstatistik  für  das  Jahr  1897,  bearbeitet  im  Reichs- 
Versicherangsamt,  Berlin  1899,  Verlag  Ton  Asher  A Co),  von  der 
der  erste  Theil  erschienen  ist,  zum  Studium  angelegentlichst  zu 
empfehlen.  H- 


tfo.  11. 

.wjllif  IHM. 

Aus  diesem  Paragraphen  erhellt,  dass  die  Gemeinden,  selbst 
wenn  sie  nur  mit  etwas  Uber  der  Hälfte  des  Kapitals  an  dem  Unter- 
nehmen betheiligt  sind,  bei  Errichtung  von  ElektricitAtswerken 
gegen  übe?  dem  alten  Telegraphengeaetz  erhebliche  Erleichterungen 
erhalten  haben.  Andere  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  Privatgesell- 
schaften Unternehmer  solcher  Anlagen  sind.  Diese  haben  auf  Be- 
nutzung der  Öffentlichen  Wege,  wenn  diese  schon  von  Telegraphen 
linieo  besetzt  sind,  kein  Recht,  jedenfalls  aber  müssen  eie  nach 
dein  Gesetz  den  Schutz  der  bestehenden  Telogruphenlinien  selbst 
übernehmen.  Da  aber  die  Telegraphenverwaltungen  ihre  Leitungen 
gegen  die  Einflüsse  der  den  Gemeinden  gehörenden  Anlagen 
schützen  müssen , so  werden  sie  diese  Schutzvorrichtungen  ein- 
heitlich durchführen  müssen,  und  deshalb  werden  auch  die  Privat- 
gesellschaften durch  das  neue  Gesetz  Vortheile  haben,  ln  der 
Commisaionnberathung  wurde  ausserdem  von  dem  Vertreter  der 
Telegrnphenvorwaltung  die  Erklärung  abgegeben,  daaa  die  Tele 
graphenverwnltung  auf  ihre  eigenen  Kosten  die  Maassregvln  treffen 
müsse,  welche  znm  Schutz  gegenüber  vorhandenen  besonderen  An- 
lagen erforderlich  sind.  Obwohl  diese  Erklärung  sich  nur  auf  vor 
handene  Anlagen  bezieht,  muss  die  Verwaltung  auch  auf  spätere 
Anlagen  Rücksicht  nehmen,  wie  aus  dem  dritten  Absatz  de«  an- 
geführten § 6 hervorgoht  Ausserdem  beabsichtigt  man,  soweit  ul« 
möglich,  bei  Fernsprechnetzen  metallische  Kückleitung  einzuführen1', 
wodurch  die  Unternehmer  späterer  Starkatromanlagen  im  Schutz« 
gegen  vorhandene  Rchwachatromleitungen  eine  wesentliche  Erleich- 
terung erfahren.  Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  das  neue 
Gesetz  einen  gerechten  Ausgleich  zwischen  den  Interessen  der 
Starkstromtechnik  und  der  Schwachstromtechnik  herbeiführt  Die 
beiden  Zweige  der  elektrischen  Technik  werden  nun  friedlich  neben- 
einander leben  können,  d.  h so  friedlich,  als  es  zwischen  Hund 
and  Katze  eben  möglich  ist.  Das  Kriegsgoschrei : llie  Starkstrom 
und  Hie  Schwachstrom,  das  sich  bei  der  Einbringung  des  Tele 
graphengcaeUeH  von  1892  erhob,  wird  an  Schärfe  verlieren,  nach- 
dem dieeee  Gesetz  einem  gerechteren  Platz  gemacht  hat  (Nach 
der  E.  T.  Z.  1899,  ß 889.)  Hn. 


Das  Telegraphenwege-üesetz 

in  seiner  Bedeutung  für  die  Starkstromtechnik. 

Beit  dem  1.  Januar  1900  ist  das  neue  am  13.  December  vom 
Reichstag  genehmigte  Telegraphenwege-Gesetz  in  Kraft  getreten. 
Dasselbe  verdankt  seinen  Ursprung  dem  Widerstand,  den  einzelne 
kleinere  Gemeinden  der  Durchführung  wichtiger  Telegraphen-  und 
Telephonlinien  dadurch  entgegensetzten,  dass  sie  die  Krlaubnias 
zur  Benutzung  ihrer  Öffentlichen  Wege  znr  Leitu ngsf üb rung  ver- 
weigerten. Durch  das  neue  Gesetz  wird  nun  der  Telegraphenver- 
waltung gestattet,  die  öffentlichen  Wege  zu  benutzen,  wenn  dem 
Besitzer  keine  NachtheUe  entstehen.  Für  alle  sowohl  bei  der  Ver- 
legnng  der  Leitung  als  auch  beim  Betriobe  verursachten  Schäden 
muss  die  Telegraphenverwaltung  aufkommen.  Auch  in  Bezug  auf 
vorhandene,  In  Vorbereitung  befindliche  und  später  zu  bauende 
andere  Anlagen,  wozu  auch  die  Elektricitätswerke  zu  zählen  sind, 
enthält  das  Gesetz  mehrere  Paragraphen.  Für  die  elektrische  In- 
dustrie ist  namentlich  §6  von  grosser  Wichtigkeit,  derselbe  lautet: 

»Spätere  besondere  Anlagen  (s.  B Elektricitätswerke)  sind 
nach  Möglichkeit  so  anszuführen,  dass  sie  die  vorhandenen  Tele- 
gruphenlinien  nicht  störend  beeinflussen.« 

»Dom  Verlangen  der  Verlegung  oder  Veränderung  einer  Tele- 
gtaphenlinie  muss  auf  Kosten  der  Telegraphen  Verwaltung  statt- 
gegeben  werden,  wenn  sonst  die  Herstellung  einer  späteren  beson- 
deren Anlage  unterbleiben  müsste,  oder  wesentlich  erschwert 
werden  würde,  welche  ans  Gründen  des  öffentlichen  Interesses, 
insbesondere  aus  volkswirtschaftlichen  oder  Verkehrsrückeichten 
von  den  Wege-UnterhaUnngspflichtigen  odor  unter  überwiegender 
Betheiligung  eine«  oder  mehrerer  derselben  zur  Ausführung  gebracht 
werden  soll.  Die  Verlegung  einer  nicht  lediglich  dem  Orts-,  Vor- 
orts - oder  Nachbarorte  verkehr  dienenden  Telvgrnphenlinie  kann  nur 
dann  verlangt  werden,  wenn  die  Telegraphenlinie  ohne  Aufwendung 
unverliäUnlssmässig  hoher  Kosten  anderweitig  ihrem  Zwecke  ent- 
sprechend untergebracht  werden  kann.« 

»Muss  wegen  einer  solchen  späteren  besonderen  Anlage  die 
schon  vorhandene  Telegraphenlinie  mit  Schutzvorkehrnngen  ver- 
sehen werden,  so  sind  die  dadurch  entstehenden  Kosten  von  den 
Tclegraphenverwaltungon  su  tragen.« 


Literatur. 

Löth-,  Glüh-  und  Schmelzöfen  mit  Pressluft-Gasfeuerung.  Beschrei- 
bung und  Abbildung  einiger  gebräuchlicher  Formen.  (111.  Zig.  für 
Blechindustrie,  23.  Kohr.  1900,  8.  348  bis  347,  mit  5 Kig.) 

Gasmotor  mit  Gichtgasbetrieb.  Kurze  Beschreibung  eines  600  PS- 
Gasmotors  zum  Antrieb  einer  Gebläsemaschine  in  Seraing, 
betrieben  mit  Hochofengichtgasen.  Der  Motor,  erbaut  von  der 
Bociltö  Anonyme  John  Cockerill  in  8eraing,  ist  »eit  November  mit 
bestem  Erfolg  in  regelmässigem  Betrieb:  die  effective  Leistung  be- 
trägt 500  bis  560  1*8.  Versuchsergebnisse  Bollen  demnächst  vor 
öffentlich!  werden.  (American  Manufacturer  and  Iron  World, 
15.  Febr.  1900,  8.  125,  nach  »Engineering«.) 

Untersuchung  von  Gaskohlen  im  Laboratorium.  * Vortrag  von 
J.  G.  A.  Rhodin  ln  der  Manchester  Sactiun  der  Society  of  Che- 
mical Industry  am  5.  Januar  1900.  Es  handelt  sich  um  eine  kleine 
aus  Glasapparaten  zusam menge« teilte  Versuchegananatalt,  in  welcher 
co.  100  g Kohle  destillirt  werden  können  und  deren  Gasbehälter 
ca  30  1 fasst  In  der  sich  un  den  Vortrag  anschliessenden  Dis- 
coasion  wurde  mit  Recht  von  mehreren  Gastechnikern  bemerkt, 
dass  derartige  Laboratoriumsproben  für  die  Praxi»  gar  keinen  Werth 
haben.  (Joum.  of  the  Soc  of  Chetu.  Ind.,  31.  Jan.  1900,  S.  12  bis  14, 
mit  Abb.;  Gas  World,  17.  Febr.  1900,  8.  250,  mit  Abb.) 

Winddruck.  In  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  Februar  gingen  in 
Mittel-  und  ßüdfrankreich  Oewittcratürme  nieder,  die  auch  in  Paris 
besonder«  heftigen  Charakter  annahmen.  Auf  dem  meteorologi- 
schen Observatorium  beim  Park  Montsouri«  wurde  dabei  zu  Beginn 
des  Unwetters  eine  Windgeschwindigkeit  von  33  m,  entsprechend 
einem  Winddruck  von  133,4  kg  pro  qm,  Morgens  um  2 Uhr  eine 
Geschwindigkeit  von  fast  49  m,  entsprechend  einem  Druck  von 
244  kg  pro  qm,  gemessen.  — Bei  dom  Orkan  am  12.  Februar  1891 
wurde  von  der  Deutschen  Boewarte  in  Hamburg  eine  grösste  Wind- 
geschwindigkeit von  42  m in  der  Secunde  = 216,1  kg  pro  qm  ge- 
messen. (Berechnet  nach  der  Formel  p *=  0,12248  - t>*;  vgl.  Inge- 
nieurs Taschenbuch,  I,  8.  299.) 

»)  Vgl.  da.  Joorn.  1899,  8.  42. 
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Petraleitnlidustrie  In  den  Vereinigten  Staaten  In  1899.  Die  Ge- 

»unmterzeugung  betrug  54  04H100  Barrel»  (a  42  amer.  gallons  = 
151*  I\  Zunahme  gegen  da«  Vorjahr  2273635  Barrels;  der  Werth 
de*  Product«  belief  «ich  auf  $62911639  (M.  264228900);  Zunahme 
$30811115  (M  87  406  700),  also  fast  die  Hfilfte  des  vorjährigen 
Werth  es  Auf  das  Hauptproductionagebiet  New-' York,  Pennsylvania, 
Weit  Virginia  und  da«  Appahichiari  • Feld  {Ost -Ohio)  entfielen 
88186664  Barrel«  (-}-  1229064  Barrels).  Auf  daa  Lima  • Oelfold 
Wert -Ohio)  und  Indiana  entfielen  17215436  Barrel«  (■—  86639 
Barrels):  daran  war  betheiligt  West-Ohio  mit  18443  425  und  Indiana 
mit  3 772  011  Barrel«.  Die  Oelerxeugung  in  Californien  ist  in  leb- 
hafteiter Entwickelung  begriffen;  »io  betrug  2365000  Barrel« 
-j- 11*5000  Barrels);  in  Texas  (Uorsicana Oelfeld)  wurden  ca  600 U00 
-f-  ca  50000)  Barrel«  gewonnen,  in  Colorado  GOOOOO  (—  50000) 
Barrel«.  Geringe  Mengen  Petroleum  wurden  auaflerdem  in  Wyoming, 
Kentucky  und  Tennessee  gewonnen.  Die  bereit*  im  Jabre  1898 
legonnene  Preissteigerung  bat  im  letalen  Jahre  stetig  angehalten. 
Für  rohe«  Pennsylvania  -Oel  betrug  1898  der  Durchschnittspreis 
etwa*  aber  91  Cts.  pro  Barrel,  im  letzten  Jahre  dagegen  $ 1,29. 
Io  Januar  1898  bezahlte  man  für  gewöhnliches  Pennsylvania -Oel 
loco  Quelle  65  Ct«.  pro  Barrel,  im  December  1899  $ 1,65.  In  ähn- 
licher Weise  gestaltete  sich  der  Markt  in  dem  Lima-Felde.  Barnes- 
vilie-Oei  stand  Januar  1898  auf  55  Cts.,  stieg  bis  zum  December 
1808  auf  $ 1,0? Vt,  eröffnet*  das  letzte  Jahr  mit  $ 1,06  and  schloss 
JmmHi«  mit  $ 1,51.  Die  Ausfuhr  an  Rohöl,  Naphta,  Leucht-  und 
Schmierölen  und  Paraffin  betrug  855208322  galten«  (32369635  hl), 
Zunahme  gegen  das  Vorjahr  über  7 Mil)  gsllons  (264950  hl).  Per 
„•rfiwere  Theil  der  Ausfuhr  ging  nach  England  und  Deutschland, 
iii««rdem  sind  auch  Frankreich  und  in  neuerer  Zeit  Japan  und 
Cbios  gute  Abnehmer.  Pie  Ausfuhr  an  Rückständen  betrug 
1(6179884  gallon»  (3878864  hl),  Abnahme  cu.  36,5  Bdll.  gsllons 
fl  »1 500  hl).  (Chem.  Ztg.  1900,  No.  9,  8.  77.) 

Acetylen  - Entwickelungsapparate,  ln  einem  Bericht  Uber  die 
Acetylen-Ausstellung  in  Cannstatt  im  Mai  ds.  Js.  gibt  F.  Liehe 
Uqi,  Büweklorf,  Beschreibung  und  Abbildung  folgender  Apparate: 
Automatischer  Entwickler  der  »Hora«,  International«  Gesellschaft 
für  Acetylenbeleuchtung  in  Berlin ; ein  automatischer  und  ein  von 
Uand  zu  bedienender  Entwickler  von  C.  König  in  Bpeyor;  zwei 
intomatische  Entwickler  »Orion*  I und  IV,  sowie  ein  transportabler, 
»oa  Hand  zu  bedienender  Entwickler  der  Deutschen  Acetyleugaagesell- 
a-haft  in  Berlin;  ein  automatischer  Entwickler  »Simplex  I«  und 
tut  Handapparat  »Manus*,  sowie  ein  kleiner  transportabler  Apparat 
•Unus«  von  R.  Welkoborsky  in  (iiessen;  automatischer  Entwickler 
ddcai*  von  H.  Glaser  in  Sofflingen  bei  Ulm;  ferner  ein  Control- 
apparat und  eine  Sicherung  gegen  FlaminenrOckschlag  der  gleichen 
Finna;  zwei  automatische  Entwickler  »Universal * und  Special«,  so- 
wie eine  Fahrradlaterne,  eine  Wagenlaterno  und  ein  Kocher  der 
Firma  tiutzke  «k  Co.,  Berlin ; Entwickler  von  ScbneeweiBs  & Engel 
•o  Ilanau ; transportable,  automatische  Apparate  von  Camozzi  A 
■Schlosser,  Frankfurt  a/M. ; automatischer  und  Handbetrieb«  - Ent- 
wickler von  Pärli  & Brunechwyler  in  Biel;  ferner  Apparate  der 
Internationalen  Acetylen  werke,  F.  Hitze  in  Berlin,  der  Sächsischen 
Acetylenwerke,  A.  Gaat  in  Chemnitz,  von  W.  Auer  in  Stuttgart 
ud  der  Gesellschaft  für  Heiz-  und  Beleuchtungswesen  in  Heil- 
bronn.  Zmn  Schlüsse  werden  einige  Brenner  und  die  Acetylen- 
ctoren  der  Peutzer  Gasmotoren fabrik  und  von  Mr.  Hille  in  Dresden 
*rwihnt-  (Dingl.  Polyt.  Journ  1899,  Bd.  314,  Heft  7 bis  11,  mit 
45  Figuren  ) 

Du  zweite  Wasserwerk  der  Wiener  Hochqueltenleitong  im  X.  Be- 

rirk  (Favoriten).  Von  Fr.  Rorkowitz,  Bauin  spector  de«  Stadt- 
laoamta  Ausführliche  Beschreibung  der  am  3.  August  1899  in 
Betrieb  gesetzten  Schöpfwerksanlage.  Die  beiden  Maschinen  sind 
Hegende,  mit  Condensation  arbeitende  Verbund- Dampfmaschinen 
na  45  PS  mit  an  die  Kolbenstangen  angekuppelten  Pumpen.  Jede 
der  beiden  Maschinen  vermag  nach  den  ßedingnisaen  in  23stün- 
digent  Betrieb  5382  cbm  Wasser  in  die  Reservoire  zu  fordern,  eine 
Isirtong,  die  bei  den  Abnahmej>roben  mehr  als  erreicht  wurde. 
Besonder«  interessant  ist  der  Wasserthurm;  derselbe  trägt  ein 
Hzuptmenoir  (System  Intze)  von  1047  cbm  und  ein  ringförmige* 
Xeb*nre*crvoir  von  203  cbm  FasflongRraum.  Der  Thunn  besteht 
»a«  zwei  concentrischen  Ringmauern,  die  auf  einer  gemeinsebaft- 
•chafüichen  Betonschicht  fundirt  sind;  die  innere  Ringmauer  trägt 
4**  Hauptre*ervoir,  die  äussere  die  Dachconstraction  und  die  Auf- 
A*11**»»®!»«,  beide  zasammen  da*  Nebenreservoir.  Das  Werk  dient 
m Triukwisser-Versorgung  jener  hochgelegenen  Theile  des  X.  und 


XII.  Bezirk«,  die  mit  dem  natürlichen  Drucke  der  Hochquellen- 
leitung nicht  mehr  erreicht  werden  können.  (Zeitschr.  d.  Oesterr. 
Ing.-  and  Arch. -Vereins  1900,  No.  4,  8.  58  bis  57,  mit  3 Textfiguren 
und  4 Tafeln.) 

Elektrotechnik. 

Die  Beneenuag  der  elektriechen  Einheilen.  In  der  Elektricitäta- 
lehr«  beeteben  drei  Maaeesysteme,  da*  absolnte  elektroatati- 
sehe  System,  das  absolute  elektromagnetische  und  das 
praktische  elektromagnetische  System.  Die  leiden  abso- 
luten Systeme,  die  auf  den  sogenannten  absoluten  Einheiten  cm, 
g,  sec  beruhen,  bezeichnet  man  auch  als  cgi- Systeme  Die  Ein- 
heiten der  elektrischen  Grossen  ln  «1er  Technik  sind  nach  dem 
praktischen  M&aassyatem  gewählt  und  haben  die  Namen  Ampere, 
Volt,  W’att  u.  «.  w.  erhalten.  Die  Grossen,  die  sich  auf  «len  Magnetis- 
mus beziehen,  worden  In  dem  absoluten  elektromagnetischen  .System 
gemessen.  Hat  man  nun  hei  eonstructiven  oder  wissenschaftlichen 
Arbeiten  mit  Klektricität  und  Magnetismus  zu  tbun,  so  entstehen  oft 
recht  unbequeme  Formeln,  weil  die  verschiedenen  Grössen  sich  nicht 
auf  da*  gleiche  Maaaasyatera  beziehen.  Ein  ans  dem  gewöhnlichen 
Leben  entnommenes  Beispiel  für  «Ue  Anwendung  mehrerer  Maass- 
systeme  findet  sich  etwa  so ; Die  EisenbahnvcrwnUung  befördert 
Petroleum  nach  dem  Gewicht , der  Krämer  aber  verkauft  e« 
nach  dem  Kaummase  nach  Litern.  Um  in  den  Einheiten  wirklich 
Einheitlichkeit  zu  schaffen,  sind  schon  1882  von  Heaviside  Vor- 
schläge gemacht  worden.  deren  Annahme  aber  eine  Altänderung 
der  Einheiten  des  praktischen  Systems  zur  Folge  gehabt  hätte.  Es 
ist  natürlich  völlig  undenkbar,  die  Praktiker  zu  zwingen,  sämmt- 
liche  Ampere-  und  Voltmeter,  die  in  Tausenden  von  Exemplaren 
montirt  sind,  tnit  anderen  Scalen  zn  versehen.  Jetzt,  mit  dem 
neuen  Jahrhundert,  treten  mit  einem  Male  wiederum  Vorschläge 
in  verschiedenen  Ländern  hervor:  Kenelly  und  Fessenden  in 
Amerika,  Blondel  in  Frankreich  und  Fleming  in  England.  Der 
Grundgedanke  aller  Vorschläge  ist  der,  eines  der  beiden  Cgs- 
Systeme,  also  «la«  elektrostatische  oder  daa  elektromagnetische  als 
Grundeinheit  anzuncbiuen  und  die  anderen  ausschliesslich  durch 
Potenzen  von  10  zu  unterscheiden.  Bisher  musste  man  Itei  sehr 
vielen  Umrechnungen  die  unbequeme  Grösse  4 ff  mitachleppen. 
Um  nun  diese  Grösse  zu  eliminiren,  wird  die  magnetische  Leit- 
fähigkeit der  Luft,  «lio  man  bisher  willkürlich  gleich  1 gesetzt 
hatte,  zu  4 .v  angenommen.  Die  Grössen  des  praktischen  Systems, 
daa  Ampere,  Volt,  Watt  u.  s.  w.  werden  dadurch  nicht  beeinflusst, 
bleiben  also  wie  früher  Die  magnetischen  Grössen  erleiden  aller- 
dings eine  Aendprnng,  indem  bei  Rechnungen  mit  denselben  der 
Factor  4 ir  wegfallt.  Mit  magnetischen  Grössen  hat  aber  nur  der 
wissenschaftlich  gebildete  Ingenieur  oder  der  Physiker  zu  rechnen, 
der  sich  an  eine  Aenderung  schneller  gewöhnt  als  etwa  das  ganze 
Heer  von  Maschinisten  and  Monteuren. 

Fessenden  hält  es  für  wünschenswerth,  Namen  fUr  die  Ein- 
heiten in  allen  «irei  Systemen  zu  haben  und  schlagt  vor,  z.  B die 
Spannungseinbeit  im  praktischen  System  mit  »Volt«  zn  bezeichnen, 
im  elektromagnetischen  System  mit  »Volma«,  im  elektrostatischen 
mit  »VolBta*.  Die  Vorschläge  Blonde!'«  laufen  auf  eine  vollständige 
Neudefinition  aller  Grössen  hinaus,  sind  also  unannehmbar;  Fleming 
schlagt  «las  »neue  Volt«  gleich  dem  »alten  Volt«  und  das  »neue 
Ampore«  gleich  zehn  »ulten  Ampere«  vor.  So  schnell  wird  natür- 
lich keine  Aenderung  der  jetzigen  Verhältnisse  eintreten , aber 
jedenfalls  wird  noch  Manches  darüber  geschrieben  werdeu. 
(M.  Blondel,  L'Eclairage  Electrique,  Bd  21,  8.8:  R.  A.  Fessenden, 
The  Eloctridan,  Bd.  44,  5.  336;  J.  A.  Fleming,  The  Elcctrician, 
Bd  44,  8.  324,  3456,  402.)  L. 

Wechselstrom- Gleichstrom -Umformer.  Da  der  Gleichstrom  dem 
Wechselstrom  gegenüber  in  der  Anwendung  manche  Vorzüge  be- 
sitzt, die  Kraftcentralen  aber,  wenn  sie  fern  vom  Consumgehiet  an- 
gelegt sind,  der  billigen  LTebertragung  des  elektrischen  Stroms  wegen, 
Wechselstrom  erzeugen,  so  ist  die  Nachfrage  nach  guten  Wechsel- 
strom-Gleichstrom -Umformern  sehr  gross  geworden.  Die  gewöhn- 
lichen rotirenden  Umformer  haben  fast  die  gleiche  Anordnnng  wie 
Gleichslrominascbiuen,  ein  festes  Feldsystem  und  einen  rotirenden 
Anker  mit  Commutator  und  Schleifringen.  Im  Wesentlichen  be- 
stehen diese  Umformer  aus  zwei  in  einander  gebauten  Maschinen, 
einem  Synchronmotor  und  einer  Gleichstrommaschine.  Zur  Um- 
formung wird  nur  die  Energie  verbraucht,  welche  zur  Ueberwiudung 
der  Reibung  nothwondig  ist.  Würde  man  den  Anker  durch  einen 
besonderen  Synchronmotor  antreiben,  so  brauchte  da*  Feld  des 
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Umformers  nicht  erregt  an  sein,  da«  Magnetfeld  hat  dann  nur  den 
Zweck,  einen  Weg  für  die  Kraftlinien  zu  bilden.  Om  diesen  Weg 
nun  möglichst  leitend  gut  für  die  Kraftlinien  au  machen  und  den 
Luftraum  gana  au  vermeiden,  sollen  die  Ankerapulen  in  Eisen  ein- 
gebettet werden;  dann  wird  dos  Magnetsystem  nnnöthig.  Dieser 
Anker  soll  nun  von  einem  besonderen  Motor  angetrieben  werden, 
Bei  grösseren  Oonstrnctionen  werden  die  Borsten  in  Rotation  ge- 
bracht und  der  Anker  bleibt  ruhend,  ln  dor  Wicklung  wird  dann 
der  Wechselstrom  in  Gleichstrom  urngBectat.  (E.  T.  Z.  1900,  8.  60.) 

Hn. 

Transportabler  Watt-Trock*«-Accu«*lator.  Dieser  Aecumnlator 
besitat  statt,  der  flüssigen  Füllung  eine  besonder»  prftparirte  Trocken 
maase.  Die  8ture  ist  vollkommen  von  der  Masse  aufgesogen,  kann 
also  weder  verspritzen  noch  auafliesaen.  Besonder«  bei  Selbstfahrern 
kommt  dieser  Umstand  sehr  zur  Geltung.  Auch  der  intensive  Saure- 
geruch  bei  der  Ladung  soll  vollkommen  in  FortfslI  kommen,  da 
die  von  den  Gasen  mitgerissenen  S&uretheilchen,  welche  eben  allein 
diesen  Geruch  verursachen,  durch  die  Masse  selbst  flltrirt  werden. 
Da  die  Masse  zwischen  die  Platten  gepresst  wird,  haben  diese  einen 
guten  Halt  und  können  dünner  anogefübrt  werden.  Der  Zwischen- 
raum zwischen  den  einzelnen  Platten  kann  demselben  Umstande 
zufolge  ohne  besondere  leolstionsstabe  kleiner  gehalten  werden,  da 
ein  Ausfallen  der  activen  Maas«  oder  ein  Krümmen  der  Platten 
durch  die  gepresste  Trockenmasse  verhindert  wird.  Gerade  diese 
Vorzüge  sollen  den  Trocken-Accumulator  besonder*  für  Gefährte 
geeignet  machen,  da  er  leichter  wird  und  weniger  Kaum  in  An- 
spruch nimmt,  ln  ausgedehntem  Maasse  Baden  die  neuen  Watt- 
Trocken-  Accumulatoren  auf  der  Berlin  - Charlottenburger  Strassen* 
bahn  Anwendung.  Dieselben  sollen  sich  bis  jetzt  sehr  gut  bewährt 
haben.  (Die  Elektricitat  1900,  8.  33;  Elektrotechnische  Rundschau 
1900,  8.  90.)  lln. 
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Geachfiftliflie  Mitthellungea. 

Gas-.  Koch-  und  Heizapparate.  l>ie  Central  - Werkstatt  der 
Deutschen  Continental-Gnsge«ell«chaft  in  Dessau 
versendet  einen  neuen  Pro* pect  Ober  ihre  Gasplatt-,  Koch-  und 
Heizapparate,  sowie  Gasbadeöfen  128  8.  Ful.  mit  ca.  200  Abbildg., 
Beschreibung  der  Apparate,  Preisangaben,  Zeugnissen  etc. 

6i*bade-  und  HelzÜfea.  Neuer  Proepect  der  Remscheider 
Centralheizungs-  und  Badeapparate  - Rauanstalt  Job.  Vaillant, 
Remscheid.  60  8.  in  gr.  8°  mit  ca.  80  Abbüdg.^der  Vaillant'schen 
Gnsbade-  und  Heizöfen  and  Hchnellwassererw&rmer.  Eino  l>eeondere 
Neuheit  bilden  die  selbstihätig  zündenden  und  löschenden  Wssser- 
erwärmer,  die  auch  aur  Warmwasserversorgung  von  ganzen  HAnaern 
geeignet  sind. 

Brunnenbau.  Neuer  Prospect  der  Actiengeeellecbaft  Dosenies 
& Jacobi,  Hamburg  - Borgfelde;  derselbe  umfasst  Ifund 
pumpen,  Maschinenpumpen,  Pampfpurapen,  diverse  Maschinen  and 
Maschinentheile,  sowie  RobrgerftÜio  und  complete  Bohrei nrichtnngen. 
116  8.  in  fol.  und  ca.  160  Abbildg. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  12.  Chemische  Verfahren  ua«l  Apparat«. 

No.  103058  vom  19.  Februar  1899.  CI.  Weh  ne  r und  Max 
Kandier  in  Leipzig.  Darstellung  von  Carbiden.  — Da* 
Verfahren,  Carbide  darcuatellen,  besteht  darin,  daas  Metalloxyde 
oder  -Carbonadc  und  Kohle  dem  Lichtltogcn  eine«  elektrischen 
Ofens  getrennt  bezw.  in  Schichten  gesondert  zugeführt  werden. 
Die  fortlaufend  gleichmassige  Zuführung  der  Yerschmelzungspro- 
ducte  zum  Lichtbogen  erfolgt  durch  einen  Ringpo]  o.  dgl. 

No.  103367  vom  31.  Juli  1897.  F.  Sebald  in  Furth  bei 
Chemnitz  i/5.  Darstellung  von  ErJuIkalimetallcarbiden  — 
Der  gepulverten  Mischung  von  Oxyden  der  Metalle  der  Erdalkalten 
und  Kohlenstoff  wird  Zinn  oder  Blei  für  »ich  oder  in  Mischung 
oder  Legirung  derselben  in  einer  auf  elektrolytischem  oder  anderem 
Wege  fein  vertbeilten  Form  hinzugefügt  und  innig  vermengt,  worauf 
du  Gemisch  der  Einwirkung  dee  elektrischen  Lichtbogen*  auf- 
gesetzt wird.  Dieser  Metallxuealz  bewirkt  durch  die  grössere  l«i- 
tungsfahigkeit,  glcichtnlxsigere  Vcrthrilong  der  Hitze  und  durch 
Bildung  einer  leicht  schmelzenden  Verbindung  bezw.  Legirung  eine 
Beförderung  der  Carhidbildung.  In  gleicher  Weise  wirken  die  Oxyde 
der  genannten  Metalle,  da  sie  von  dem  zuerst  gebildeten  Oarbid 
reducirt  werdon. 

CaC,  -f  3 MeO  * CaO  -f  2 CO  + 3 Mo. 

Klasse  42.  Instrumente. 

No.  102067  vom  17.  April  1898.  J.  Keim  in  Weieeenfels  s/8. 
Vorrichtung  zur  Absonderung  von  Fremdkörpern  bei  Scbelbea- 
wassermesser n.  — Zur  Absonderung  von  Fremdkörpern  bei 


Schcibenwasaertneseern  ist  eine  das  HcheibengebAuse  amgebende, 
napfförmige  Siebvorrichtung  6 vorgesehen,  deren  Sieböffnongen  S 
eich  nur  auf  der  der  W usscrvintrilteöff  n ung  gegenüberliegend*® 
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Seit«  befinden.  Hierdurch  wird  ein  Anprallen  de«  eintretenden 
Witwers  an  den  festen  Wandungen  der  Siebvorrichtung  and  da- 
durch eine  Abecheidang  der  Fremdkörpertheilchen  hervorgerufen. 

Kimme  46.  La  ft-  and  Gumisehinei,  Feder-  und 
Gcwlchta-Trlekwerke. 

No.  101842  vom  17.  Mai  1898.  J.  Pdrisad  in  Asniöres  bei 
Pari9.  Doppelt  wirkende  Kraftmaschine.  — Auf  der  einen 
Kolbenseit«  wirken  die  gespannten,  aas  der  Verbrennung  eines 
Gaeluftgemiechee  entstandenen  Gase,  auf  der  anderen  Beite  hin- 
gegen wirkt  Kohlensäure  als  Treibmittel,  am  durch  Expansion  der 
Kohlensäure  die  Cylinderwandung  so  kohlen  und  die  Wirkung  der 
Kohlensäure  durch  deren  Erwarmung  zu  erhöhen. 

Klase«  85.  Wasserleitung  uad  KanalUatlun. 

No.  102404  vom  1.  Februar  189«.  W.  A. 
La  Favo  in  City  and  County  of  New  Haven, 
Connecticut,  V.  ßt.  A.  Desinfections-Appa- 
rat.  — Der  direct  in  das  WasaerxuführungB- 
rohr  A eingeecbaltete  Apparat  D besitzt  im 
Innern  eine  oben  offene  und  mit  dem  genannten 
Rohr  gleich  gerichtete  Halse  C,  welche  oben 
etwas  vom  Ende  des  unterbrochenen  Rohres  a a 
abateht  und  mit  einem  schrägen,  in  die  Bahn 
der  durchfiieascnden  Flüssigkeit  hineinragenden 
Ansatz  versehen  ist,  der  einen  ThetI  des  Warners 
ablenkt  and  in  die  Desinfectionskammer  leitet. 
Der  Innenranm  der  Halse  steht  unten  durch 
Oeffniiogen  mit  der  Kammer  in  Verbindung 
zum  Zurückleiten  der  mit  Deoinfections- 
mitteln  geschwängerten  Flüssigkeit  in  den 
Hanptslrotn. 

No.  1028-19  vom  24.  Deccmher  1896.  C.  L. 
Naumann  und  M.  Jacobi  in  Frankfurt  a.  M. 
Spülvorrichtung  für  Aborte.  — An  einer  adf  dem  Spülkasten 
angeordneteu  KipphebeUteuernng  a k hftngt  einerseits  ein  mit 
Bodenventi!  c versehene«,  in  einem  besonderen  Cylinder  o gleiten- 
des Geltse  b und  andererseits  das  Auslassventil  e,  dessen  Stange  h 


mit  dein  Ansatz  » auf  das  Einlassventil  d einwirken  kann.  Bei  ge- 
schlossenem Auslassventil  e ist  das  Einlassventil  d offen  und  führt 
so  lange  Warner  zu  bis  das  Gefftss  b,  durch  Ueberlauf  sich  füllend, 
den  Kipphebel  umsteuert.  Hierbei  wird  c geöffnet  und  d ge- 
schlossen.  Der  Spülkasten  entleert  sieb  in  die  Spülleitung  r,  und  | 
ebenfalls  das  Gefftss  b durch  das  Bodenvenlil  e. 


Zahl  der  llauaanscblasae  am  Jahresschluss  war  1069  (-f-  46).  Für 
sämmtliche  Grundstücke  wurde  das  Wasser  mittels  Waasennesser 
gemessen  und  hiernach  berechnet 

Der  Wasserverlast  erreichte  in  dem  Berichtsjahre  die  auseer- 
gewöhnliche  Höhe  von  32  */o  der  Gesaramtfördermenge.  Bereits  am 
Ende  de«  Jahres  1897  war  der  Verluat  ein  »ehr  grosser.  Obwohl 
derselbe  in  den  ersten  Monaten  des  Jahre«  1898,  nachdem 
einige  undichte  Stellen  der  Steigleitung  aufgefunden  worden  waren, 
ganz  erheblich  zurückgegangen  war,  stieg  derselbe  doch  wieder. 
Im  AuguBt  und  October  worden  mehrere  undichte  Stellen  der 
Wasserleitung  verdichtet  und  auch  die  Baugleitung  an  dem  Sammel- 
brunnen  tum  Maschinenbaus  verdichtet  Erat  mit  der  Beseitigung 
dieser  undichten  8tellen  ist  der  Verlust  wieder  in  normale  Grenzen 
tnrückgegangen. 

Der  Kohlenverbranch  zur  Waaaerförderung  betrug  6082  Ctr. 
Nusskohlen  II  und  901  Ctr.  Coke.  Die  Leistung  von  1 kg  Kohle 
bei  einer  Gesnmmtförderhöhe  von  70,2  m (einschliesslich  der  Wider- 
stande in  den  Rohrleitungen)  betrag  86400  (73900)  mkg  (-f-  17  */q)- 
Diese  Mehrleistung  ist  auf  die  in  Folge  des  Ende  1897  anfgeetellten 
Gradir werke«  erzielte  Kohleneropamias  zurücksufübren. 

Da«  Rohrnetz  wurde  verlängert  um  1171  m,  so  daas  die  ge- 
aammte  Rohrlänge  am  1.  Januar  1899  22429  m und  der  Geaammt- 
inhalt  de«  Leitungsnetzes  233,6  cbm  betrug.  Die  Zahl  der  Hydranten 
war  215  (-f-  7\  die  der  Absperrschieber  133  (-f-  4). 

Einnahmen  und  Ausgaben  baiandren  mit  M.  54267,98;  der 
an  die  Stadtkasse  abgeführte  Ueberschuse  betrug  M.  6843,27.  Die 
Selbstkosten  pro  Cubikmeter  Waaeer  betrugen  16,85  Pf.  (16,18  Pf.); 
für  verkauftes  Wasser  wurden  durchschnittlich  pro  Cubikmeter  ein- 
genommen 18,3  Pf.  (17,7  Pf.). 

B.  Leitungen  mit  selbstthAtigcm  Wasserzufluss.  Die  Büchel- 
bergleitung  lieferte  89589  cbm  (im  Vorjahre  94  702  cbm)  an  da« 
kgl.  Eisenbahnärar;  hierfür  wurden  M.  5000  vereinnahmt  oder  für 
1 cbm  5,58  Pf.  (5,28  Pf.) ; an  diese  Leitung  waren  ausserdem  noch 
vier  Anweeen  angeechloseen,  an  welche  439  cbm  abgegeben  und 
wofür  M.  87,76  vereinnahmt  wurden.  Aus  der  Schreibe  rsgraben- 
leiturig  (Friedhof  und  Schlachthaus)  wurden  abgegeben  2310 (2648) cbm 
und  hierfflr  M.  389,59  eingenommen.  Aus  der  Neuhofleitung  wurden 
206  (180)  cbm  abgegeben  and  hierfür  M.  48,84  eingenommen.  Das 
Wasser  der  Nelaeeleitung  wird  hauptsächlich  für  den  Betrieb  dee 
Gaswerke«  verwendet.  Die  aus  diesen  sämmtlichen  Leitungen  an 
Private  abgegebenen  2955  (8270)  cbm  sind  in  der  oben  unter  A. 
angegebenen  Gesammtfördermenge  enthalten. 

Berlin.  (Gesetz  betr.  Diebstahl  von  Elektricitit.)  Der 
Entwurf  eines  Gesetzes,  betr.  die  Bestrafung  der  widerrechtlichen 
Entziehung  fremder  elektrischer  Arbeit,  ist  vom  Bandesrath  in 
folgender  abgeänderter  Fassung  angenommen  worden  und  dem 
Reichstag  bereits  zagegangen : 

Entwurf  einee  Gesetzes,  betreffend  die  Bestrafung  der  Ent- 
ziehung elektrischer  Arbeit.  § 1.  Wer  einer  elektrischen  Anlage 
oder  Einrichtung  fremd«  elektrische  Arbeit  mittels  eines  Leiters 
entzieht,  der  zur  ordnungsmäsaigen  Entnahme  von  Arbeit  aus 
der  Anlage  oder  Einrichtung  nicht  bestimmt  ist,  wird,  wenn 
er  die  Handlang  in  der  Absicht  begeht,  die  elektrische  Kraft 
sich  rechtswidrig  anzueignen,  mit  Gefängnies  und  mit  Geldstrafe 
bis  zu  Fünfzehnhundert  Mark  oder  mit  einer  dieser  Strafen  be- 
straft. Neben  der  Gefängnlnestrafe  kann  auf  Verluat  der  bürger- 
lichen Ehrenrechte  erkannt  werden.  Der  Versuch  ist  strafbar. 
§ 2.  Wird  die  im  § 1 bezeichnet«  Handlung  in  der  Absicht  be- 
gangen, einem  anderen  rechtswidrig  Schaden  zuxufügen,  so  ist 
auf  Geldstrafe  bis  zu  Eintausend  Mark  oder  anf  Gefängnis  bis 
zu  zwei  Jahren  zu  erkennen.  Der  Versuch  ist  strafbar.  Die  Ver- 
folgung tritt  nur  auf  Antrag  ein. 


Flg  700 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Aschsflenburg.  (Wasserwerk.)  Der  Betriebsbericht  pro  1898 
theilt  unter  Anderem  Folgendes  mit:  A Mittels  des  neuen  Wasser- 
werke« an  der  Obernauerstrasse  wurden  im  Ganzen  in  den  Hoch- 
behälter 389709  cbm  gehoben.  Abgegeben  wurden  an  Private 
196384  cbm,  an  die  Staatsbabn  13027  cbm,  an  die  Kaserne  5010  cbm; 
durch  Schätzung  ermittelt  (öffentliche  Brunnen,  Selbstverbrauch  etc.)  i 
50679  cbm;  Verlust  124  703  cbm  (=32 n/«  der  Kördermenge).  Der  I 
durchschnittliche  Wasserverbrauch  pro  Tag  betrug  1068  cbin.  Die  j 


In  der  Begründung  wird  unter  Anderem  Folgende«  ausgeführt 
Die  rechtswidrige  Zueignung  fremder  elektrischer  Energie  ist  nach 
dem  bestehenden  Rechte  straflos.  Wie  vom  Reichsgericht  wieder- 
holt entschieden  worden  ist,  finden  die  Bestimmungen  de«  Straf- 
gesetzbuchs über  Diebstahl  hier  keine  Anwendung,  weil  sie  die 
Körperlichkeit  der  gestohlenen  Sache  voraussetzen,  diese  Voraus- 
setzung aber  hinsichtlich  der  elektrischen  Energie  nicht  zutrifft- 
Ebensowenig  kann  eine  Bestrafung  unter  dem  Gesichtspunkte  der 
Sachbeschädigung  erfolgen,  da  die  Anlage  oder  Einrichtung,  der 
die  Energie  entzogen  wird,  durch  die  Entziehung  an  sich  keine 
Beschädigung  erleidet.  Die  Vorschriften  des  Strafgesetzbuchs  über 
Betrug  endlich  greifen  nur  unter  besonderen  Umständen,  in  der 
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Kegel  nur  dann  Platz,  wenn  ein  Vertrag  über  die  entgeltliche  Ab- 
gabe elektrischer  Energie  besteht  und  der  Bezug« berechtigte  eich 
durch  täuschende  Vorkehrungen  in  die  Lage  versetzt,  Energie  ohne 
die  vereinbarte  Gegenleistung  tu  entnehmen  Auch  in  dem  der 
Sachbeschädigung  unmittelbar  entsprechenden  Kalle,  dass  jemand 
«Dem  etnderen  in  der  Abgicht,  ihm  zu  schaden,  fremde  elektrieche 
Energie  entzieht,  ist  eine  Bestrafung  ausgeschlossen,  da  durch  die 
Vorschrift  des  § 308  des  Strafgesetzbuchs  gleichfalls  die  Körperlich- 
keit  der  beschädigten  oder  zerstörten  Sache  gefordert  wird.  Bei 
der  grossen  Ausdehnung,  welche  die  Anwendung  der  Elektricität 
Im  wirtschaftlichen  lieben  gefunden  hat,  und  bei  der  Hübe  der 
in  dieser  Industrie  angelegten  Werthe  kann  ein  strafrechtlicher 
Schutz  gegen  die  widerrechtliche  Entziehung  elektrischer  Energie 
nicht  langer  entbehrt  werden.  Im  Uebrlgen  werden  die  Gründe 
juristischer  Art  erörtert,  die  es  empfehlenswert!»  machen,  den  Gegen- 
stand nicht  durch  eine  Abänderung  des  Strafgesetzbuchs  selbst, 
sondern  durch  ein  besonderes  Gesetz  za  ordnen,  das  unter  thun- 
lichster  Wahrung  des  gegenwärtig  vom  deutschen  Strafrecht  ein- 
genommenen Standpunktes  lediglich  die  rechtswidrige  Entziehung 
fremder  elektrischer  Energie  betrifft 

Breslau.  (Grundwasserversorgung.)  Die  Stadtverordneten 
nahmen  den  Magistratsantrag , betr.  Versorgung  der  Stadt  mit 
Grandwasser,  in  folgender  Fassung  an:  Es  soll  für  die  Wasser- 
versorgung der  Stadt  Grundwasser  dem  Grnndwaaserstrome  der 
Ohlenniederung  zwischen  Pirscbam  und  Tschechnitz,  anstatt  wie 
bisher  dem  Oderstrome  entnommen  werden ; die  für  die  ganze  An- 
lage und  den  Grunderwerb  erforderlichen,  auf  M.  4000000  berech- 
neten Kosten  werden  aus  den  in  der  neuen  Anleihe  für  die  Grnnd- 
waseerveraorgung  etc.  vorgesehenen  M.  6060000  entnommen,  welche 
bis  znr  entgültigen  Genehmigung  der  Anleihe  erforderlichen  Aus- 
gaben aber  zunächst  vorschussweise  und  vorbehaltlich  der  Wieder- 
erstattung aus  bereiten  Bestanden  der  Kttmmerei  (Betriebsfonds)  ge- 
deckt werden  , die  Feststellung  des  Entwurfes,  sowie  die  Ausführung 
des  Baues  wird  der  Betriebsdeputation  übertragen.  Ferner  wird  der 
Magistrat  ersucht,  der  Stadtverordnetenversammlung  später  von  dem 
gewählten  generollen  Entwürfe  Kenntnlss  zu  geben. 

Düren.  (Elektricitätswerk.)  Für  die  Anlage  eines  Elek- 
tricitätswerkes  genehmigte  am  13.  Februar  die  Stadtverordneten- 
versammlung M.  1 200000.  Hiervon  sollen  für  die  Errichtung  der 
Centrale  M.  4 HS 000,  für  Kessclanlage,  Motoren  etc.  M.  -107000,  für 
Uansanschlüsee  M.  33000  ansgegeben  werden. 

Düsseldorf.  (Städtisches  Elektricitäts werk.)  Der  Be- 
triebsabschluss  des  städtischen  Eloklricilälswerks  in  Düsseldorf  pro 
1898/99  enthalt  folgende  Angaben-,  Der  Betrieb  war  regelmässig 
und  hat  sich,  wie  im  Vorjahre,  stetig  entwickelt.  Der  Strom  für 
die  Strassenbahn  wird  der  Stromabgabeetelle  durch  vier  unterirdisch 
verlegte  Bleikabel  von  725  qmm  Kupferquerschnitt  zugeführt.  In 
Folge  der  Zunahme  des  Stromverbrauchs  im  nordöstlichen  Stadt- 
viertel musste  eine  besondere  Speiseleitung  von  der  Unterstatiun 
Rleichstrasse  bis  zur  Ecke  der  Grafenberger-  und  Uhlandstrasse 
verlegt  werden;  es  wurden  hierzu  eisenbandurmirte  Bleikabel  von 
200  and  117  qmm  Querschnitt  mit  je  zwei  PrUfdrflhten  verwendet; 
die  einfache  Länge  der  Strecke  beträgt  ungefähr  1,15  km.  Das 
Vertheilungsnetz  wurde  um  9,27  km  armirte  Kabel  von  25  bis 
117  qmm  Querschnitt  erweitert  mit  einer  anzuschliessonden  Häuser- 
front von  2,99  km.  Die  öffentliche  elektrische  Beleuchtung  erhielt 
14  neue  Bogenlampen,  von  denen  zwei  am  Anfgang  zur  Kampe 
der  festen  Rhcinbrücke  stehen ; die  übrigen  12  dienen  zur  Strassen- 
beleuchtung,  sie  sind  an  6trassenüberspannungen  mit  Seitenleit- 
Vorrichtungen  montirt.  Das  Elektricitätswerk  ist  also  jetzt  an  der 
öffentlichen  Beleuchtung  mit  50  Bogenlampen  (36  im  Vorjahr)  be- 
theiligt; diese  brennen  vom  Beginn  der  Dunkelheit  bis  Mitternacht. 

Im  Leitungsnetz  worden  74  neue  llmusanschlüsso  »angeführt, 
die  2,26  km  armirte  Kabel  beanspruchen.  Das  Leitungsnetz  um- 
fasst jetzt  31  km  Fernleitungen,  8 km  Telephonleitnngen,  57,21  km 
Speiseteitungen , 103,76  km  Vertheilungsleitnngen , 17,58  km  An- 
schluHsieitungen,  4,79  km  Bogenlampenkabel  und  75  Kabel  kästen 
Erweitert  ist  die  Gesammtleitungsanlage  seit  dem  Bestehen  des 
Werk»  um  5,71  km  Speisekabcl,  32,76  km  Vertheilungskabel,  10,68  km 
AnschluMkabel,  4,79  km  Bogenlampenkabel  und  15  Kabelkästen. 

Der  Genammtanschlnsswerth  betrug  am  31.  März  1899  39825 
Glühlampen  gegen  34  461  Im  Vorjahre)  zu  je  63,5  Watt  (Zunahme 
16,67%).  Diese  Zahl  setzt  sich  zusammen  aus  25971  Glühlampen 
and  den  Werthen  für  1130  Bogenlampen,  26  Apparate  und  112  Mo- 
toren. Die  Stroiuabgabe  betrug  891678,4  KW- Stunden  (736372,9 


im  Vorjahre,  Zunahme  21,09  %).  Der  AnschluMwertb  für  Kr» ft 
zwecke  war  368,26  1*8  (256,76  im  Vorjahre,  Zunahme  40,35*/,).  Die 
Stromabgabe  für  Kraftzwecke  stieg  auf  165054  KW-Stauden  (96916 
im  Vorjahre,  Zunahme  61,66%).  Die  anzuachlieasende  Häuserfront 
beträgt  jetzt  35,82  km,  gegen  21,60  km  Itei  Eröffnung  des  Werks. 
Grössere  Reparaturen  brauchten  weder  an  den  Betriebsmitteln, 
noch  am  Leitungsnetz  vorgenommen  zu  werden. 

Es  wurden  für  die  vier  Kessel  insgesammt  2351740  kg  west- 
fälische Kohle  (Nuss  II L zu  M.  95  für  10000  kg  gebraucht.  Die 
Stromerzeugung  für  1 kg  Kohle  betrug  im  Mittel  532,25  Watt- 
stunden, die  Btromahgabe  379,15  Wattstunden. 

Die  drei  Dampfdynamomaschinen  arbeiteten  mit  einer  mittleren 
Spannung  von  286,62  Volt.  Die  Summe  der  Maschlnenstunden  war 
6594,76,  die  der  erzeugten  KW-Stunden  1251716,4.  Die  Zähl  <ler 
täglichen  ßetriebsstundeo  war  ln  Mittel  12,14,  der  Maschinen 
stunden  18,07.  Die  grösste  Tageserzeugung  fand  statt  am  23.  De- 
cember  1898  mit  7147,8  KW-Stunden  ■=  10830  PS -Stunden  in 
17  Zelt-  und  34  MaRchinenlietriebsstunden.  Die  geringste  Tage» 
erzougung  fand  am  12,  Juni  1898  statt  mit  969,6  KW- Stunden 
= 1469,1  PS-Stnnden  in  6 Zeit-  und  eben  so  viel  Msschinenbetriebe- 
stnnden.  Die  durchschnittliche  Beanspruchung  der  Maschinen  be- 
trug 96,46  % ihrer  normalen  I<eistuQg  von  300  PS. 

Die  Gesammtladung  der  Accnmutatoren  in  den  drei  Unter- 
Stationen  betrug  bei  einer  mittleren  8pannung  von  129,230  Volt 
479  347,4  KW-Stunden.  Die  Entladung  bei  einer  mittleren  Span 
nung  von  113,560  Volt  372314,6  KW-Stunden;  der  mittlere  Nutz 
effect  im  Jahresdurchschnitt  88,40%  und  die  Beanspruchung  des 
Capacität  60,31%  Zum  Nachfallen  wurden  gebraucht  7380  1 
Schwefelsäure  (spec.  Gew  1,21)  uud  36360  1 Wasser. 

Während  des  Tages  arbeitete  Station  I allein;  Station  II 
arlieitete  nur  mit  während  des  Haupllichtbedürfnisaes  vom  Eintritt 
der  Dunkelheit  bis  9 oder  10  Uhr  Abends;  während  der  Übrigen 
Zelt  waren  Station  I und  III  in  Thätigkeit.  Die  Brenndauer  jeder 
angeachlosseneu  Lampe  betrug  durchschnittlich  im  Jahre  430 Stunden 
43  Minuten.  • 

Die  Genammtatromerzeugang  der  Maschinen  waren  1 251  716,4 
KW-Stunden,  die  Geaammtatromabgabe  891678,4  KW-Stunden. 
Demnach  betrug  der  gesummte  Energieverla»t  28,76%  der  Strom- 
erzeugung. Die  Zahl  der  Brennstunden  jeder  angeschlossenen 
Glühlampe  zu  63,5  Watt  bei  einem  Anschlusswerth  von  34461  Glüh 
lampen  an  475  Verbrauchsatellen  betrug  im  Mittel  1,146  am  Tage, 
34,87  im  Monat,  418,4  im  Jahre,  berechnet  ans  dem  Stromverbrauch 
der  am  1.  April  1898  angeschlossenen  Glühlampen. 

Die  Einnahmen  und  Ausgaben  pro  1898/99  sind  aus  folgender 
Tabelle  zu  ersehen.  (Es  sind  zum  Vergleich  immer  die  entsprechen- 


den  Zahlen  pro  1897/98  in  Klammern  hinzugefügt) 

Einnahmen. 

Für  Strom  zur  Beleuchtung  . 

M.  432811,60 

(892 143,09; 

* » zum  Motorenbetrieb  . . 

» 38443,27 

(24917,88) 

Summa 

M.  471 254,87 

(117000,9-: 

Davon  ab  für  gezahlte  Rabatte 

* 67436,40 

(64415,36 

Reineinnahme 

M.  403818,47 

(362645,61 

Ausgaben  im  Ganzen 

» 94  432,08 

(93  246,56) 

Ueberachnss 

M.  309386,39 

(269399,03; 

Dazu  noch  Gewinn  ans  Privatein- 
richtungen und  für  Eteklricitäts- 
messer-Miethen 

» 9118,57 

G es  am  ui  t ü her  ach  u ss 

M.  318504,96 

Von  diesem  wurden  verwendet: 
Znr  Verzinsung  des  Anlagekapital« 

M.  69560,44 

Zn  Abschreibungen  und  zwar: 
etutemäBaigen  ....... 

» 84233,00 

ausserordentlichen 

» 68176,77 

auf  Mobiliar-Conto 

. 65,25 

zu  verschiedenen  Ausgaben  . . 

> 3462,09 

Summa 

M.  225487,65. 

Es  blieb  also  ein  Restüberschuss  von  M.  93017,41. 

Die  Einnahme  für  die  erzeugte  KW-St.  betrug  32,26  Pf.  (33,68) 

» » » » abgegebene  » » 46,29  • (47,89) 

» Ausgabe  » » erzeugte  » » 7,64  » (8.91) 

» . ■ abgegebne  » * 10,59  ■ (13,66/ 
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An  der  öffentlichen  Beleuchtung  wer  das  Werk,  wie  oben 
erwähnt,  mit  60  Bogenlampen  betheiligt,  sie  erfolgte  kostenfrei; 
die  £elh*lko*tcn  betrugen  M.  19703,71  (M.  16402,69  fflr  Strom- 
verbrauch und  M.  3301,09  für  Bedienung  und  Unterhaltung  ) -f- 

Eberswalde.  (Wasser  w er  k »pro ject)  Die  Stadt  plant  den 
Bau  eine«  Wasserwerks;  die  Wasserentnahme  soll  am  grossen  Stadt- 
see erfolgen;  die  Kosten  Bind  auf  M.  750000  veranschlagt 

Hameln.  (GaB  und  WasBerwerkser Weiterung.)  Die  Stadt 
Hameln  hat  eine  Anleihe  von  M.  2000000  aufgenotmnen,  deren 
Erlös  unter  Anderem  auch  au  Erweiterung  der  Gasanstalt  und  des 
Wasserwerks  dienen  soll. 

Leipzig.  (Gasanstalten.)  (Schluss.)  Ueber  die  Betriebpergeb- 
niaae  theilt  der  Bericht  o.  A.  Folgendes  mit:  Die  gesammte  Gas- 
erzeugung in  den  beiden  Anstalten  betrug  Im  ßetriebsjahre  1898 
21  931140  cbm  (-f-  844  720  cbm).  An  dieser  Gesammtcrzeugung 
waren  beide  Anstalten  mit  je  10965  570  cbm  betheiligt.  Zur  Gas- 
erzeugung wurden  in  beiden  Anstalten  zusammen  74  934,216  t 
Kohlen  verwendet,  und  zwar:  45085,660  t = 60,1 7%  stchsischc 
Kohlen,  18  042,425  t = 24,08*/«  oberschlesische  Kohlen,  5916,525  t 
= 7,89%  niederschlesischc  Kohlen,  5722,835t  = 7,64 % westfali- 
sche Kohlen  und  167,760  t = 0,22  % böhmische  Kohlen. 

Es  wurden  bezogen;  die  B&chsischen  Kohlen  von  dem 
Zwick&uer  Steinkohlenbanverein  » Vereinsgluck -,  dein  Erzgebirgiachen 
Steinkohlen  Actienverein  in  Schedewitz  bei  Zwickau,  der  Zwickauer 
Bürgergewerkschaft,  dem  Zwickau  ■ Oberhob ndorfer  Steinkohlenbau- 
Verein  Wilhelmschaebt  I,  dem  Oberhohndorfer  Scbader  Steinkohlen- 
bau-Verein, der  Oelsnitzer  Berghaugewerkachaft,  der  Actiengeaell- 
«cbafi  Steinkohlenwerk  VereinsglOck  Oelanitx  i/E.,  der  Steinkohlen- 
Actiengesellschaft  Bockws-  Hohndorf  Vereinigtfeld  bei  Lichtenstein 
und  dem  StelnkohlenbauTerein  Kaisergrube  in  Oersdorf,  Bezirk 
Zwickau ; die  oberschlesischen  Kohlen  von  der  Königin Loisen- 
Grube;  die  niederachlesischen  Kohlen  von  dem  Steinkohlen- 
werk »Vereinigte  Glückhilf • Friedenshoffnung«  zu  Hermsdorf  und 
den  Schietdachen  Kohlen-  und  Cokewerken  in  Gottesberg;  die  west- 
falischen Kohlen  von  der  Zeche  Ewald  des  Rheinisch -Westfali- 
schen Kohlensyndikats.  Die  böhmischen  Braunkohlen  stammten 
aas  den  Starck ‘scheu  Werken  des  Falkenauer  Bergreviers  Unter- 
reichenau. 

Die  durchschnittliche  Gasausbeute  ans  1 t Kohlen  betrug 
298,7  cbm.  Die  Durchschnittsleistung  einer  Retorte  in  24  Stunden 
betrug  auf  alle  Tago  1 «zogen  249,29,  an  den  Sonntagen,  wegen  der 
Betriebeei nschrankung  an  den  Vormittagen,  219,02,  an  den  Übrigen 
Tagen  264,31  cbm.  Die  durchschnittliche  Kohlenladung  einer  Retorte 
' •‘  trug  145,19  kg.  Das  Durchschnitts-Kohlengewicht  fOr  die  Retorte 
und  den  Tag  betrug  851,77  kg. 

Die  Cokeerzeugung  betrug  48459,822  t Cokegewinn  = 64,67% 
vom  Gewicht  des  Vergasungsmateriala.  Anstalt  I nnd  II  zusammen 
brauchten  zur  Retorten  Teuerung  10586,485  t Coke  =s  21,84%  der 
gewonnenen  Coke,  auf  100  kg  Vergasungsmatcrial  ^ 14,13  kg  und 
auf  100  cbm  erzeugtes  Gas  =-  48,27  kg  Coke.  Die  Geaammtmenge 
d«r  zum  Verkaufe  gelangten  Coke  betrug  in  beiden  Anstalten  zu- 
sammen 715692  hl  Steinkohlencoke  und  1249  hl  Braunkohlencoke, 
zoaammen  717  141  hl.  Von  dieser  Menge  wurden  verkauft  in  Leipzig 
360827  hl  =*  48,92%  des  Geeammtooke verkaufe,  zur  Versendung 
mit  der  Eisenbahn  kamen  366314  hl  = 61,08%  des  Gesammtcoke- 
rorkaufs.  Als  zerkleinerte  sogenannte  Meldingercoke  wurden  ver- 
kauft 294  701  hl  *=  41,09*/«  de«  Geeammtcokeverkaufs.  An  die 
städtischen  Schulen  und  städtische  Gebäude  überhaupt  wurden 
75024  hl  = 10,46%  des  Gesammtcokeverkaufs  käuflich  abgegeben. 

Der  Gewinn  an  Theer  betrug  4426  L Die  Theurauabeute  betrug 
für  1 t Kohle  59,07  kg. 

Ammoniakwasser,  Anstalt  I und  II  zusammen  gewannen 
8600,603  t Amimminkwasaer  » 11,45%  vom  Gewicht  des  Vergasung»- 
material«.  Aus  dem  Wasser  der  Gasanstalt  I wurde  starke«,  wog. 
concentrirtee  Ammoniak vrasaer  und  schwefelsaures  Ammoniak  her- 
gestellt.  Zar  Verarbeitung  gelangten  4260  t rohes  Ammoniak  wieder, 
von  welcher  Menge  659  t 64,710  t starkes,  sog.  concentrirtee  Am- 
moniakwnseer  von  16,99%  Ammoniakgehalt  und  3602  t 236,6  t 
Schwefelsäure«  Ammoniak  von  24,6%  Ammoniakgehalt  ergaben. 
Das  starke  sog.  concentrirte  Ammoniakwasser  wurde  an  eine 
chemische  Fabrik , das  Schwefelsäure  Ammoniak  an  DQiigmiltvl- 
fabriken  verkauft.  Es  gaben  1018,4  kg  rohes  Ammoniakwasser 
100  kg  starkes  Ammoniakwasser  und  1522,4  kg  rohes  Ammoniak- 
wasser  100  kg  Schwefelsäure»  Ammoniak 


Gasanstalt  II  gewann  aus  3928  t verarbeitetem  rohen  Am- 
moniakwasser 246,214  t Schwefelsäure*  Ammoniak  = 0,66%  vom 
Kohle ng© wicht.  Hierbei  ist  die  wirkliche  1898  er  Sulfatgewinnung 
246,214  t,  auf  die  wirkliche  1898er  Koblenmenge  (37521,315  t)  be- 
zogen worden.  Es  gaben  1595,3  kg  Ammoniakwasser;  100  kg 
Schwefelsäuren  Ammoniak.  Verkauft  wurden  200,714  t Sulfat. 

Ofenbetrieb.  In  Anstalt  I wurden  keine,  in  Anstalt  II  fünf 
Oefen  neu  eingebaut.  Die  Untersuchungen  der  in  den  Schornstein 
abziehenden  Verbrennungsgase  führten  in  den  beiden  Anstalten  zu 
befriedigenden  Ergebnissen.  In  Anstalt  1 enthielten  dieselben 
19  VoL-%  Kohlensäure,  1,70  VoL-%  Sauerstoff  und  geringe  Mengen 
Kohlenoxyd,  in  Anstalt  II  18,23  Vol.-%  Kohlensäure,  1,77  Vol.-% 
Sauerstoff  und  0,48  VoL-%  Kohlenoxyd  Auch  die  Generutor-Oefoo 
seihst  wurden  des  Oefteren  hinsichtlich  des  Wärmegrade«  und  der 
Zusammensetzung  der  Generatorgase  geprüft,  und  führten  die  Unter- 
suchungen durchweg  zu  («friedigenden  Ergebnissen.  Di»  Wirme- 
grade  wurden  mit  Weinhold  b Wärmemesser  bestimmt,  und  zwar 
beim  Eintritt  der  ersten  Luft  in  den  Generator,  im  Generator  über 
der  Cokeschicht,  im  Ofeninnern  etwa  in  % der  Höhe  des  Ofen«,  am 
Eintritt  der  zweiten  Luft  in  den  Ofenraum  und  beim  Austritt  der 
Kauchgane  in  den  Raachkanal.  Es  ergab  sich  iiu  Durchschnitt : 
Vorwärmung  der  ersten  Luft  ln  Anstalt  I 349*0.  (207°  C.  in  An- 
stalt II},  WArraegrad  im  Generator  im  Durchschnitt  943*  (1017*), 
höchster  1080*  (1080*),  Temperatur  im  Oxydkaual  kurz  vor  der 
Verbrennung  1070*  (1003  *),  Temperatur  im  Ofeninneni  im  Durch- 
schnitt 1200*  ;1200*),  höchster  1320*  (1270*),  Vorwärmung  der 
zweiten  Luft  853*  (824°),  Wärmegrad  der  nbgvhcndeu  Rauchgase 
717*  (709°).  Die  Zusammensetzung  der  Generatorgase  ergab  im 
Durchschnitt  in  Anstalt  I 20,5  VoL-%  (X)  und  7,8  Vol.-%  CO«',  in 
Anstalt  II  18,16  Vol.-%  CO  und  8,05  Vol.-%  OO». 

Reinigerbetrieb.  Der  Gehalt  der  Reinigungsmasse  an 
Schwefel  und  an  auf  Berliner  Blau  berechnetem  Cyan  (Blau)  war 
in  Gewichtsprocenten  auf  trockene  Substanz  bezogen  nnd  nach 
Dr.  Knublanch's  Methode  ermittelt:  nach  fünfzehnmaligem  Ge- 
brauch in  Anstalt  I 39,07*/,  Schwefel  und  7,51  */0  Blau,  in  Anstalt  II 
36,61  °/0  8chwefel  und  6,44%  Blau  Die  Masse  wurde  nach  fünf- 
zehnmaligem  Gebrauch  auageechieden. 

Untersuchungen,  ln  beiden  Anstalten  wurden  täglich  Licht- 
meflsungen,  Bestimmungen  des  Kohlensanregehaltes  and  dea  specifl- 
schen  Gewichts  des  Gases  vorgenommen.  Diese  Messungen  deckten 
sich  in  der  Regel  mit  denen  in  der  Stadt.  Ausserdem  wurde  reget- 
mftssig  in  beiden  Anstalten  der  Ammoniakgehalt  vor  und  hinter 
den  Scrnbbern,  sowie  im  reinen  Leuchtgase  bestimmt  Das  Straasen- 
gu*  war  rein  von  Ammoniak.  — Neben  diesen  Bestimmungen 
wurden  Analysen  de«  Straseengaso*  jeder  Anstalt  durchgeführt. 
Nach  diesen  Bestimmungen  enthielt  das  Strassengas  in  Vol.-Pro- 
centen:  im  Mittel  von  10  Untersuch nngen : schwere  Kohlenwasser- 
stoffe 4,42%,  Methan  29,90%,  Wasserstoff  60,81%,  Kohlenoxyd 
10,24  %,  Kohlensäure  2,68% 

Finanzielle  Ergebnisse  Auch  in  diesem  Jahre  sind 
vom  Gewinn  M.  200000  als  Beitrag  zur  Strassenanterhaitung  ab- 
gesetzt  worden.  Darnach  haben  die  städtischen  Gasanstalten  im 
Betriebsjahre  1898  einen  Ueberschuss  von  M.  634209,19  ergeben. 
Trotzdem  dass  auch  in  diesem  Jahre  eine  ausserordentliche  Ab- 
schreibung von  M.  200000  als  Rücklage  für  die  zu  erwartenden 
Erweiterungsbauten  vorgenommen  wurde,  bat  sich  der  Reingewinn 
gegen  dss  Vorjahr  am  M.  85  547,38  erhöht  Die  Gesammtsbechrei- 
bungen  betrugen  M.  659706,92  (einschliesslich  der  erwähnten 
M.  200000  ausserordentliche  Abschreibung).  Die  Kosten  für 
1000  cbm  Nulzgas  waren;  Gaserzeugung  M.  48,95,  Verwaltung 
M.  11,93,  Unterhaltung  de«  Stadtrohrnetze«  M.  1,37,  zusammen 
Fahrikationnkosten  M.  62,25;  ferner  Zinsen  M.  15,03,  Abschrei- 
bungen M.  30,35;  im  Ganzen  M.  107,63.  Der  ITeberachuss  pro 
1000  cbm  Nutzgas  betrug  M 29,17. 

Harle nburg  i.  Pr.  (LindHche  Wasserversorgung.)  Die 
Trinkwasserverhaltnisse  in  den  Niederangnnrtachnften  den  Kreises 
Marienburg  sind  sehr  schlecht.  Zur  Erforschung  der  Wasserver- 
haltnisne  beabsichtigt  das  Landrathsamt  durch  einen  Landesgeologen 
Tiefbohrversuche  anstellen  zu  lassen  und  lasst  deshalb  in  den  ein- 
zelnen Gemeinden  nachforschen,  ob  früher  bereits  solche  Tief- 
bobrungen viirgenommen  sind  und  welches  Ergebnis«  sie  gehabt 
haben. 

Marienwerder.  (Wasserversorgung.)  Der  Magistrat  be- 
antragte die  Aufnahme  einer  Anleihe  von  M.  350000  für  den  Bau 
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d«r  Wasserleitung,  für  welche  die  Vorarbeiten  bereite  im  Gange 
sind;  die  endgültige  Beschlussfassung  Ober  die  Höhe  der  Summe 
wurde  von  den  Stadtverordneten  einstweilen  noch  vertagt. 

Neumünster,  Schleswig.  (Zlercandelaber.)  Vor  dem  Rath- 
hause  soll  ein  grosser  fünfarmiger  Gaakandelaber  im  gothischen 
Stile  errichtet  werden.  Zn  den  Kosten  worden  inclusive  Pflasterung 
de«  Plaue»  M.  9000  bewilligt 

Nürnberg.  (Neues  Gaswerk.)  Das  neu  an  erbauende  zweite 
städtische  Gaswerk  soll  für  eine  Jahresproduction  von  30000000  cbm, 
erweiterungsfähig  auf  40000000  cbm,  eingerichtet  werden;  da» 
für  den  Neubau  erforderliche  Gelinde  hat  die  Stadt  bereits 
erworben. 

Sohlawe  i.  Pomm.  (Neue  Gasanstalt.)  Dem  Anträge  des 
Magistrat«  und  der  Gaaoommiaaion  entsprechend  hat  die  Stadtver- 
ordnetenversammlung den  Entwurf  der  Berlin-  Anhai  tischen  Ma 
schinenbau-Actiengeeellschaft  für  den  Neubau  der  Gasanstalt  an- 
genommen und  dieser  Gesellschaft  die  Ausführung  übertragen. 
Die  Oefen  werden  nach  Hasse -Vacherot  der  Stettiner  Chamotte- 
fabrik  ausgeführt.  Die  Bauten  führt  die  Stadt  in  eigener 
Regie  ans. 

Tllall  (Gaeanstaltser Weiterung.)  Der  Erweiterungsbau 
der  Gasanstalt  Tilsit  (vgl.  da.  Jouru.  1399,  8.  292)  ist  vollendet  und 
am  21.  Januar  ds.  Js.  in  Betrieb  genommen  worden.  Für  das  laufende 
Jahr  ist  noch  die  Erstellung  eines  Gasbehälters  von  3000  cbm  Inhalt 
vorgesehen. 

Wald,  Rhein!.  (Neues  Wasserwerk.)  Die  Stadt  Wald,  Rheinl., 
beaaa»  seit  dem  Jahre  1891  eine  centrale  Wasserversorgung  durch 
ein  im  Itterbachthal  gelegenes  Pumpwerk  Die  Städte  Wald,  Haan 
und  Gräfrath  geben  ihre  Abwässer  an  dieses  Thal  ab  und  stellte 
sieb  in  den  latsten  Jahren  heran«,  da»  die  qualitative  Beschaffen- 
heit des  Brunnenwassers  am  Pumpwerk  »ehr  zu  wünschen  übrig 
Liese;  auch  trat  zeitweise  empfindlicher  Wassermangel  ein.  Die 
Stadt  war  dadoreh  gezwungen  eine  neue  Wassergewinnung,  welche 
eine  Wiederholung  der  gemachten  üblen  Erfahrungen  von  vorn- 
herein ansechloss,  zu  schaffen.  Nach  dem  Project  des  Ingenieurs 
Hermann  Glass,  Barmen,  worden  in  der  Rheinebene  neue  Brunnen- 
anlagen mit  Pumpwerk  unter  seiner  Leitung  erbaut  und  mit  dem 
alten  Rohrnetz  durch  einen  9 km  langon  Druckrolirstrang  verbunden. 
Die  Pampen  entnehmen  hier  das  Wasser  von  tadelloser  Beschaffen- 
heit aus  einem  alten  Grund  wassere  Lrome  des  Rheine«  und  fördern 
es  auf  den  225  m höher  Hegenden  Hochliehälter  de»  Rohrnetze«. 
Die  Kosten  dieser  Neuanisgen  belaufen  eich  auf  ca.  M.  280000  and 
erfolgte  die  Inbetriebsetzung  im  Monat  December  1899. 

Wandsbek.  ^Erleichterungen  für  Gasverbrauch.)  Die 
Bedingungen  für  Abgabe  von  Koch-  und  Motorengae  wurden  am 
16.  Februar  von  den  städtischen  Collegien  dahin  abgeändert,  dass 
in  Zukunft  gestattet  »ein  »oll,  eine  Leuchtflamme  in  der  Küche, 
•ine  Leacbtfiammo  für  jeden  Motor  und  eine  Leuchtflamme  in 
einem  Baderaom,  in  dem  ein  Gasbadeofen  anfgeetellt  ist,  von  der 
Betriebeleitung  zu  speisen. 


Marktbericht. 

Kohlen  and  Coke.  Bericht  der  Düsseldorfer  Prodacten- 
börse  vom  1.  März  (Preiae  ohne  die  Aufschläge  de»  Syndicats): 
Gaakohle  für  Leuchtgasbereitung  12,00—13,50,  Generatorkohle  11,50 
bl»  12,00,  Gasfiammförderkohle  10,25 — 11,50,  fette  Förderkohle  9,75 
bis  10,75,  fette  melirt«  beste  Kohle  10,75—11,75,  Cokekohle  10,60 
bis  11,00,  magere  Förderkohle  9,25—10,25,  magere  melirt«  Kohle 
10,25 — 13,25,  Nusskohle  Korn  II  (Anthracit)  20,50 — 24,00,  Giesserei- 
ooko  23,00—24,00,  Hochofencoke  21,00,  Nnsacoke,  gebrochen  24,00 
bi«  25,00,  Brikett«  12,00 — 15,00.  Die  Stimmung  auf  dem  Kohlen- 
markt ist  unverändert  fest. 

Am  oberschlesischen  Kohlenmarkt  hat  sich  Ende 
Februar  der  Kohlunmangol  noch  stärker  geltend  gemacht  als  bisher 
und  die  Gruben  sind  trotz  aller  Aufwendungen  zor  Erhöhung  ihrer 
Leistungsfähigkeit  noch  lange  nicht  in  der  Lage,  dem  vorliegenden 
Bedarf  zu  genügen.  Die  Preise  sind  daher  noch  in  weiterem  Steigen 
begriffen. 


Vom  englischen  Markt«  b«richt«n  Kittel  de  Öo,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  2.  März;  Am  Yorkshire  Kohlenmarkt  herrschte  in 
vergangener  Woche  eine  grosse  Nachfrage  nach  allon  Sorten  von 
Kohlen,  die  jedoch  in  einigen  Fällen  nicht  befriedigt  werden 
konnte,  in  Folge  unzureichenden  Betriebes  verschiedener  Eisen 
bahnen,  wo«  wiederum  einige  Zecbeu  zum  Stillliegen  zwang.  Fs 
wurde  notirt:  Beete  Barasley  Hauskohlen  bis  za  19  sh.  pro  ton 
f.  s.  B.  Am  Newcastle  Kohlenmarkt  ist  die  Lage  de»  Markte«  be- 
friedigend; e»  wurden  folgende  Preise  bezahlt;  Beste  Northumber- 
land  Datnpfkohlon  18  eh.  bis  18  sh.  6 d.,  beste  Dnrham  Gaskohlen 
14  sh.  bis  16  sh.  pro  ton  f.  a.  B.  In  der  Lage  des  schottischen 
Kohlenmarktes  ist  kein  Wechsel  eingetret«n,  die  Nachfrage  ist  nach 
wie  vor  stark.  Die  Preise  stehen  wie  folgt;  Main  15  sh.  bis  15 »h. 
6 d.,  EU  15  sh.  9 d bis  16  sh.  Cd,,  Splint  15  sh.  6 d.  bis  16  sh.  pro 
ton  t a.  B. 

Sch wefelsauros  Ammoniak.  London,  1.  März:  fest;  in 
London  12  £,  Hüll  12  £,  Leith  12  £ 2 ah.  6 d.,  Beckton  Febr/Apni 
12  £,  Mai  .1  uni  11  £ 17  sh.  6 d.  bis  11  £ 18  sh.  9 d,,  Beckton  t«m>a 
11  £ 17  sh.  6 d.  — Hamburg,  2.  März;  M.  25,20  bis  M.  25,40  pro 

100  kg. 

Theer.  London,  28.  Februar;  1'/«  d.  pro  gallon  ■=  M,  22,90 
pro  Tonne  (unverändert). 

Theerproducte.  ln  der  letzten  Woche  (28.  Februar)  wur- 
den am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt 


Benzol  90  er  . . . 

Engttache 

Notiran« 

1 Gail.  -sh.  74  d. 

CmrMhannt  Id 
deutsche  Prct*e 

100  kg«)  M.  15,63 

in  4 Wocii t 
vorher 

M.  16,63 

> 50  er  ..  . 

» - » 

9|> 

* » 19,80 

» 19,80 

Toluol  90°/,  . . . 

> 1 * 

2 » 

» . 29,18 

> 29,18 

8olvent-Naphta  . . 

» I » 

2 » 

* . 29,18 

. 28,13 

Karbolsäure  für  Dea- 
infection  . . . 

* 3 . 

2 » 

1 hl  . 69,70 

. 71,63 

Creo«ot  

» - » 

H. 

> » 6,42 

. 6,42 

Naphtalin  gepresst  . 

1 ton  75  > 

- » 

1 t » 73,80 

.»  73,N) 

Anthracen  »A«  . . 

unit*) 

4 > 

1 kg  » 0,65 

. 0,66 

» >B<  . . 

» 

3 * 

» » 0,49 

» 0,49 

Pech 

1 ton  36  » 

- » 

1 t » 34,44 

» 84,44 

*)  Der  Umrechnung  ist  ein  mittlere«  epocifiache«  Gewicht  von 
0,88  zn  Grunde  gelegt. 

*)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthracen  1 unit  = |||  engl.  Pfund 
= 0,508  kg. 

Calciumcarbid.  Die  Preise  sind  im  WeeenUichon  unver- 
ändert; sie  betragen  je  nach  den  Frachtverbältniasen  der  einzelnen 
Plätze  M.  36,50  bU  M.  33,50;  bei  Jahreaabecblüaaen  und  grösserem 
Bezug  M.  35,00  bis  M.  35,50. 


Brief-  und  Fragekasten. 

An  dScwr  stelle  Tortiffrntllctien  wir  unentgeltlich  Anfragen  von  ellgeaelBra 
Inlereaee  aus  unserem  Leserkreis  und  bitten  unsere  Fschgenossen  uns  bei  der 
Beantwortuu«  unterstützen  *u  wollen. 

Schlachthausbetrieb  mit  Gasmotoren. 

Herrn  E.  N.  in  G.  Gasmotoren  zum  Betriebe  eines  Schlacht- 
hofes  sind  in  Karlsruhe  in  Benutzung.  Das  von  den  Gasmotoren 
abflieaaende  Kühlwa«eer  wird  in  einem  besonderen  kleinen  Siede 
rohrkeseel  durch  die  Auspuffgase  noch  weiter  erwärmt  und  dann 
zu  Schlachthofswecken  verwendet.  Ausserdem  i»t  der  Schlachthof 
zu  weiterer  Erzeugung  von  warmem  Wasser  an  die  Dampfkc«se! 
anlage  des  in  nächster  Nähe  gelegenen  städtischen  Gaswerk«  U 
angeschlossen.  Die  BetriebsergebniBse,  die  jedoch  wesentlich  von 
den  örtlichen  Verhältnissen  abhängig  sind,  sind  »ehr  günstig«. 


Druck  von  R OUtcobourg  tu  Muacbwu 
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JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

P*D 

VERWANDTE  BELEDCHTDNBSARTEN 

«own  rCs 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  da*  Deutschen  Vereine  von  Ga*-  and  Waes«irfachinNimern. 


ir  A»r  utitfiiMhMi  ti 


t>„„  JOURNAL  FÜR  6ASBELEUCHTUN6  UNO  WASSERVERSORGUNG 

mch-elnt  ln  j*Artl«b  SS  Numa«m  urxJ  Nsrlcfttet  schnei]  und  erwhöpfend  «Iber  *11« 
VorvftiMr*  auf  dem  Gebiete  dee  Beleuchtuncfweeene  und  >1er  W«Merv«rworfun*. 

' All«  Zuschriften,  welch«  dl*  Redactlon  de«  HUttes  betrcflen.  werden  erbeten 
unter  der  Adroae  de* 

Hrrui|tk«n,  Pro f.  Dr.  H.  BUNTE  in  Kirtmk«  L KowkrU-iilw  I*. 


VerU«!  R.  OLDIMBOURO  ln  MBnchec.  OlOcketrMM  II. 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  «um  Prelte  von  M.  30  ftir  den  Jahrsanc  b**ogen 
werden ; bei  dlrectem  Bexu«*  durch  dl«  PoetAmter  DeuUchland«  und  dea  Aua- 
lan-lea  oder  durch  dl«  nnteneichnete  \>rl<ut*hurhban<Uuns  wird  ein  PortMuachla« 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  reu  der  VerlaKahnndlunt  und  iÄmmllichcn  Annoncen- 
UuiUuleu  »um  rrelM  <ron  16  Pf.  ftir  die  drelveapaitene  PetiUelle  oder  deren  Baum 
anxenoaunen.  Bel  6-,  13-,  36-  und  63mall*er  Wiederholung  wird  ein  »teilender 
Rabatt  gewahrt 

Bellageu,  von  denen  zuvor  ein  Probe- Exemplar  einxueenden  lat,  werden  naeh 
Vereintjerung  belxeffiKt. 

Alle  Zimcbriftcn.  welche  dl«  Expedition  bexw.  den  AnnnncenUi*!]  den  Blatte» 
betxoffnn,  werden  unter  Adreiae  der  uutercclchneten  Verlajpbuehhandlung  erbeten. 

Verlacsbuohhandlung  von  R.  OLDENBODRG  io  München 
Gliickatrame  U. 


Inhalt. 
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tos  neue  (iaswerk  der  Stadt  Zürich  in  Schlieren. 

Von  Ingenieur  A.  Weins,  Gudirector  in  Zürich. 

(Fortsetzung  von  S.  190.) 

Reiiaigeranlage.  (Fig.  202  bis  205.)  Dem  in  den  Kühlern 
und  Waschern  von  Theer  und  Ammoniakwasser  befreiten  Ga« 
wird  auf  chemischem  Wege,  vermittelst  Eisenoxydhydrat,  der 
Schwefelwasserstoff  entzogen.  Durch  die  Grosse  der  Kühler- 
und  Wasche  ranluge  ist  auch  diejenige  der  Keinigeranlage  be- 
stimmt; es  sind  daher  zwei  Systeme  von  je  25  bis  30000  cbm 
täglicher  Leistungsfähigkeit  in  einem  gemeinsamen  Gebäude, 
dem  Reinigungsgebäude  mit  zwei  Anbauten  für  Regenerir- 
räume  (siehe  Fig.  203  und  204)  zur  Ausführung  gelangt.  Xm 
Reinigergebäude  ist  vermittelst  regulirbarer  Jalousien  auf  dem 
Dachreiter,  im  Regenerirraum  durch  speciell  dazu  construirte 
bewegliche  Fenster  für  eine  sehr  ausgiebige  Ventilation  ge- 
Bürgt.  Die  lieiden  Satteldächer  haben  Dachbinder  aus  Eisen 
und  hölzerne  Sparren  und  sind  mit  Falzziegeln  abgedeckt, 
während  die  Regenerirriiume  mit  je  vier  AbzugBchloten  ver- 
sehene Holzccmentdächcr  besitzen.  Die  Dachbinder  ruhen  in 
der  Mitte  auf  schmiedeisemen  Säulen,  welche  zugleich  als 
Träger  für  die  Laufschienen  der  beiden  K rahnen  dienen. 

Die  beiden  Systeme  bestehen  aus  einer  Serie  von  je  drei 
Reinigerkasten  zu  8 • 7 = 56  qm  Grundfläche.  Die  Geschwin- 
digkeit des  Gases  in  den  Reinigern  bei  einem  Durchgang  von 
25000  cbm  Gas  in  24  Stunden  betragt  demnach  pro  Sekunde 

35000  , 

24^60  GÜ  56  ” m*  e*ne  “ei  Anwendung  von  drei 

Reinigerkasten  vortheilhafte  Geschwindigkeit.  Bei  30000  cbm 
Durchgang  ergibt  sich  eine  Geschwindigkeit  von  6 mm.  Die 
Reinigerkasten  sind  mit  vier  Hordenlagen  versehen,  so  dass 
bei  Auswechslung  ein««  Reinigers  immer  noch  acht  Schichten 
Masse  in  Thätigkeit  sind.  Das  Umscbalten  der  Reinigerkasten 
wird  durch  trockene  Poppelsitzventile,  sog.  Baumert'sche  Drei- 
wegventile. bewerkstelligt,  die  bei  einfacher  Anordnung  der 
Betriebsleitung  ein  beliebiges  un«l  leicht  zu  übersehendes  Aus- 
Schalten  der  Kasten  in  der  Reihenfolge  gestatten.  Die  Be- 
triebsleitungen beider  Systeme  sind  mit  Wassertöpfen  ver- 
Behen  und  in  einem  gemeinsamen,  von  allen  Seiten  leicht  zu- 
gänglichen Kohrkeller  untergebracht. 

Zum  Abheben  der  schmiedeeisernen  Deckel  dient  ein 
fahrbarer  Ijiufkrahn,  an  welchem  eine  Hängebahn  befestigt 


Berlin,  KlQhe4lac**P(*l»  — Zunahme  de»  Ga.-<rerbruuch*.  liculhen, 
0*q>f6l»OTI*6rttHII»  — Bltlchenbxch  b*lGic*'«Dr  Neu«  WtMwrieltunK  — 
Bremorharen,  (ia*prelHe  — Breuberg.  BuflhniB(  ron  4tutn*»a*r- 
mlethe.  — narms tadt , Qtaweek.  — Dretden.  «'Arburir-  und  LuftKM- 
npparatn  — Korst  1 L.,  GasanstJilt  --  Gotha,  Verein  sAclit  -UiUrin«.  Ges- 
und WaÄinwfsrhinJnnar,  - Huhu  in,  Erhöhung  der  Gaspref««  — Inowras- 
lau,  \S n*»<-rv» erkserwolti'ning  — I.olpslg,  Klektrhche  Beleuehtunn  — 
Mainz,  DriiUchrr  Verein  Ton  Gas-  und  Waasorfachinftnnorn  — Mann- 
heim, Zweites  Wasserwerk  — Mflircln  bei  Pirna,  Neun  Gasanstalt  - Ga»- 
automaten  — Neustrelitz,  Neues  Wasserwerk.  — Oelanll»  I Vofrtl  , 
WasaerTersonrun*.  — Posen,  Gas-  und  Wasserwerke  — Reinickendorf 
bei  Berlin,  WasserrcrsonruitR  — Stuttgart,  Wasserwerk 
■arklkeriekt.  8.  224 


ist.  Für  joden  Roinigcrkaston  wurde  im  Regenerirraum  eine 
Hängebahnanlage  (als  geschlossene  Schleife)  eingerichtet, 
welche  auf  sehr  einfache  Art  jeweils  mit  dem  Schieneustrang 
des  LaufkrahuB  verbunden  werden  kann.  Die  drei  Hänge- 
bahnen eine«  Systems  sind  unter  sich  wieder  durch  beweg- 
liche Weichen  verbunden.  Der  Transport  der  Ueinigungs- 
masse  wird  vermittelst  leicht  kippbarer  Hängewageu  vollzogen. 
Sowohl  Reiniger-  als  Kegeneri  träume  sind  mit  Druckwasser- 
leitung, Dampfheizung  und  elektrischer  Glühlichtbeleuchtung 
versorgt;  ferner  ist  für  jedes  System  ein«*  Manometertafel  an- 
gebracht. 

Der  bisherige  Betrieb  dieser  Anlage  zeigte,  dass  man  ohne 
starke  Erhitzung  der  Masse  und  ohne  zu  grosse  Drucksteige- 
rung  in  den  Apparaten  auch  bei  eingehängten  Teleskopen 
der  Gasbehälter  800000  bis  1200000  cbm  Gas  durch  einen 
Kasten  streichen  lassen  konnte,  bis  die  Erneuerung  «1er  Masse 
nothwendig  war. 

Uhr-  und  Reglcranlage.  (Fig. 206 bis 210.)  DieGröase 
und  Anordnung  der  Uhr-  und  Regleranlage  ergab  sich  aus 
dem  Umstand,  dass  in  den  Gasbehälter-Kingangsleitungen  die 
Production  aller  Systeme  der  vollständig  ausgebauten  Anlagen 
zusammengeführt  und  (fass  die  Gasmessung  und  die  Gas* 
abgabe  centralisirt  werden  mussten.  Datier  gelangten  bezw. 
gelangen  in  gemeinsamem  Gebäude  zur  Aufstellung: 

Die  ritationsgaanHiascr  der  vier  Systeme  von  je  25000  cbm 
Leistungsfähigkeit  von  24  Stunden. 

Ferner : 

Die  Absperrvorrichtungen  der  drei  Gasbehälter,  sowie  die 
Stadtdruckregulatoren,  der  Sicherbeitsrpgler  und  die  Carburir- 
und  Spiritus -Verdampfanlage. 

Die  Apparate  sind  «iberhalb  des  hochgelegenen  Flure, 
welcher  durch  eine  Aussentreppe  zugänglich  gemacht  ist,  an- 
geordnet Der  Zugang  zum  Itohrkeller  kann  von  aussen  und 
vom  Uhrennium  aus  geschehen.  Das  Gebäude  erhielt  ein 
Satteldach  mit  einem  eisernen  Polonceau- Dachstuhl ; «lie  Wände 
sind  mit  Krallentäfer  ausgeschalt. 

Zunächst  sind  zwei  Stationsgasmeeser  von  je  1250  cbm 
stündlichem  Durchgang  — je  für  ein  System  von  25000  cbm 
täglicher  Leistung  — aufgestellt  Die  Betriebsleitung  bat  hier 
eine  innere  Lichtweite  von  400  tum ; beim  Anschluss  der  Uhr 
für  das  zweite  System  hat  sie  sich,  entsprechend  der  doppelten 
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Purchgangsmenge , auf  600  mm  erweitert  und 
beim  Gasbehältereingang  beträgt  die  innere 
Lichtweite  der  Betriebeleitung  700  mm. 

Die  Geschwindigkeit  des  Gases  in  letzterer 
Leitung,  durch  welche  die  Production  der  gan- 
zen Anlage  aller  vier  Systeme  zu  gehen  hat, 

^60 " 3'°  m Pro  Secunde- 

Die  Gasbehälter  - Ausgangsleitung  besitzt 
rinen  Durchmesser  von  1000  mm ; für  weitere 
Ein-  und  Ausgangsleitungen  Bind  die  Anschluss- 
stutzen  l*ereite  vorhanden. 

Ferner  gelangte  zur  Aufstellung  ein  selbst- 
ihätiger  Stadtdruckregler  (System  Gareis)  von 

800  mm  Rohrweite,  der  für  eine  stündliche  fi*  a*i*i**i**uud#.  uwiaiiiucw, 


N*r.  aoii.  rkrra-  «ad  Rrzl*i^Han«.  Graadrl»«.  1 : 200. 

K ir  Brmnchwa*»erli>ltiinic  — D.  B nampHionuor  — IC»  K i:iitw*»wninR«-Kann1  — Kt.  I.  Kl«*fctri«chc*  Lieh». 


Abgabe  von  7500  bis  8000  cbm  berechnet  ist  bezw.  für  eine 
Tagesproduction  von  50000  cbm  zu  genügen  vermag,  da 
die  grösste  Stundenabgabe  erfahrungsgemäss  etwa  15%  der 
stärksten  Tagesproduction  beträgt.  Der  Stadtdruckregler  ist 
mit  Belbstthätiger  Belastunpzuführung  versehen  und  wirkt  in 
der  Weise,  das«  bei  steigender  Abgabe  durch  das  Sinken 
der  Glocke  mittels  eines  Hebers  Wasser  auf  den  Behälter- 
raum der  Glocke  tritt,  so  dass  diese,  mehr  belastet,  einen 
grösseren  Druck  gibt.  Gleichzeitig  mit  dem  Niedergang  der 
Glocke  wird  die  Durchlassöffnung  für  das  Gas  vergrössert. 
Das  Entgegengesetzte  ist  der  Fall  bei  abnehmendem  Consum. 
Ferner  sind  Vorrichtungen  getroffen,  um  den  Regulator  den 
jeweiligen  Verhältnissen  anzupassen. 

Damit  der  wechselnde  Druck  »1er  Gasbehälterglocke  ohne 
Einfluss  auf  den  Stadtdruckreglcr  bleibt,  ist  vor  letzterem  ein 
sog.  Vordruckregler  eingeschaltet,  welcher  aus  einer  durch 
Kniehebel  mit  einer  Schwimmerglocke  in  Verbindung  stehen- 
den Drosselklappe  besteht.  Durch  Belastung  der  Glocke  wird 
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der  hinter  dem  Vordruckregler  einzuBchaltende  Druck  ein*  Gasbehältereingang  direct  verbindet.  Der  Rohrkeller  im  Regler- 
gestellt und  da«  hindurchströmendo  Ga«  entsprechend  ge-  hau«  ist  in  Fig.  209  abgebildet 

drosselt.  Im  Reglergebäude  sind  ferner  untergebracht  die  Carburir* 

Der  oberwähnte  Sicherheitsregler  hat  den  Zweck,  bei  j unlage  (System  Dr.  Leybold)  und  die  Spiritua-Verdampfungs- 
einem  falschen  Einstellen  der  Gasbehälter-Ein-  bezw.  Ausgänge,  anlage  (siehe  Fig.  210).  Erstere  hat  den  Zweck,  dem  Gas 


Fi*  70k  Okrta-  an4  RfXlfrham.  I.ln^uckalM.  I : Sno.  P H rw»r»|>rh»1*nm.' 


Fig  »Ml  lkr«a-  and  Rxgltrkiafc.  V natebt  4m  RahrMUr*. 


d.  h.  hei  einem  Schliessen  eines  Gasbchälteransganges,  bevor 
ein  zweiter  geöffnet  wurde,  das  Productionsgas  direct  und 
automatisch  mit  der  St&dtlcitung  zu  verbinden,  so  dass  die 
Transitleitung  nach  der  .Stadt  nicht  ausser  Druck  gesetzt  wer- 
den kann.  Bei  der  Vcrgrösserung  dei  Anlage  wird  ein  zweiter 
Stadtdruckrcgler  von  wenigstens  gleicher  Grösse  zur  Auf- 
stellung gelangen. 

Um  anlässlich  des  späteren  Ausbaues  der  Regieranlage 
beim  Anschluss  der  Rohre  den  Betrieb  l>ezw.  die  Gaaabgabc 
nach  der  Stadt  nicht  unterbrechen  zu  müssen,  wurde  eine 
400  mm  weite  Umgangslcitung  nel*t  Absperrschiebern  cin- 
gelmut,  welche  die  l'hr  mit  dem  Stadtdruckregler  und  dem 


Benzoldämpfe  zuzuführen  und  so  dessen  Leuchtkraft  zu  er- 
höhen. Die  Anlage  besteht  im  Wesentlichen  aus  dem  Benzol 
behälter  und  dem  Verdampfungsapparat.  Da«  Füllen  des 
ersteren  geschieht  unter  Lu  ft  Verschluss  und  in  der  Weise, 
dass  mittels  Druck  wassere  da«  Benzol  aus  dem  ausserhalb  des 
Gebäudes  befindlichen  Benzolbehälter  gedrückt  wird.  Eine  an 
dem  Behälter  getroilcno  Vorrichtung  gestattet,  da«  Benzol 
unter  stets  gleichem  Drucke  dem  Kegulirventii  zuzuführen, 
welches  dazu  dient,  den  Benzolzulauf  zum  Verdampfung«* 
apparat  entsprechend  der  jeweiligen  Gasproduction  und  der 
zu  erzielenden  Leuchtkraft  des  Gases  nach  einer  Scala  ein* 
zustellen. 
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Der  Verdampfungsapparat  besteht  aus  einem  gut  isulirten 
schmiedeeisernen  Behälter,  in  welchem  sich  eine  Dampf- 
schlänge  befindet.  Das  Benzol  wird  in  dem  Apparate  ver- 
theilt und  verdampft;  die  Dämpfe  werden  mittels  einer  Rohr- 
leitung dem  Gase  vor  seinem  Eintritt  in  den  Gasbehälter  zu- 
geführt. Die  Anlage  wurde  nachträglich  in  der  Weise  ergänzt, 
•lass  die  Benzoldämpfe  durch  eine  besondere  Leitung  dem 
nach  der  Stadt  strömenden  Gase  beigemengt  werden  können. 

Die  Carhuriranlage  ist  für  die  vollständig  ausgebaute  An- 
lage (für  100000  cbm  Tagesproduction)  hinreichend ; aus 
diesem  Grunde  wurde  nur  ein  Apparat  aufgestellt.  Die  Spiritus- 
Verdampfungsanlage  hat  den  Zweck,  das  Einfrieren  von  Gas- 


Der  mittler«'  Behälter  ist  seit  bald  einem  Jahre  im  Betriebe, 
während  der  zweite,  südlicher  gelegene,  diesen  Winter  in 
Betrieb  kommen  dürfte. 

Die  umfangreichen  Voruntersuchungen  über  die  Beschaffen- 
heit des  Baugrundes  an  dieser  Stelle  ergaben,  dass  fester  Bau- 
grund, Kies,  erst  in  einer  Tiefe  von  8 bis  12  m zu  finden  ist. 
Darüber  lagert  eine  unregelmässige  Sandschicht  von  0,1  bis 
0,5  m Höhe.  Dann  folgt  blauer  und  gelber  zäher  Isihm  und 
schliesslich  20  cm  Humus.  Die  Kiesoberfläche  fällt  von  der 
Industricstrasse  aus  in  der  Richtung  gegen  den  I^eimengraben 
und  die  Limmat  sehr  rasch  und  steil  ab.  L’ebcrdics  stösst 
man.  wie  schon  sub  B (Hochbauten  und  Fundationen)  erwähnt, 


Flg  310.  Ilkrca-  na4  taxltrhaai.  tailckl  4er  Carbarir-  ai4  S|iiriliuver4*a^raaj;i-,la]aKe. 


leitungen  durch  Zuführung  von  Spiritusdämpfen  zu  v«?rhindem. 
Diese  Anlage  beruht  auf  einem  ähnlichen  Princip  wie  die  so- 
eben beschriebene  Renzolanlage. 

Jedes  Stadtrohr  erhält  einen  Verdampfungsapparat  und 
Zuflussregler ; der  Spiritusbehälter  ist  gemeinsam.  — Die  Mano- 
meter werden  auf  einer  Eisentafcl  befestigt.  Zur  Heizung  des 
oberen  Raumes  und  des  Rohrkellers  dient  directer  Dampf,  für 
Hie  Beleuchtung  sind  elektrische  Glühlampen  angebracht. 

Gasbehälter.  Der  für  eine  Gasanstalt  nöthige  Gas- 
behälterraum soll  in  der  Regel  75%  der  Maximaltagesabgabe 
betragen.  Da  das  ausgebaute  Werk,  wie  schon  erwähnt, 
einem  Tagesconsum  von  100000  cbm  genügen  soll,  wurde  die 
Aufstellung  von  drei  Gasbehältern  mit  je  25000  cbm  Inhalt 
projectirt  Heutzutage,  wo  in  Folge  der  grossen  Zunahme 
He*  Gasconsums  für  Koch-  und  Motorenzwecke  der  Tages- 
verbrauch gegenüber  dem  Nachtverbrauch  nicht  mehr  so  be- 
deutende .Schwankungen  aufweist  wie  früher,  ist  man  hin- 
sichtlich der  Dimensionirung  der  Gasreservoir«  nicht  mehr  so 
ängstlich.  Man  geht  denn  auch  von  den  soeben  angegebenen 
‘5%  zurück  bis  auf  60%.  Di»  «las  voll  ausge baute  Werk 
such  im  Stande  sein  wird,  120000  cbm  Gas  zu  erzeugen  bezw. 
abiugeben,  so  werden  die  drei  Gasbehälter  mit  zusammen 
75000  cbm  Inhalt  auch  für  diesen  grösseren  Consum  ohne 
Weiteres  genügen. 

Wie  aus  den»  Lageplun  Tafel  II  und  Fig.  135  (No.  8)  ersicht- 
lich, Bind  die  Behälter  symmetrisch  zur  Gesammtanlage  disponirt. 


in  einer  Tiefe  von  2 bis  2,5  m auch  bei  niederem  Wasser- 
stande  auf  G rund wasser.  Damit  war  die  Krage,  ob  Gasbehälter 
mit  Beton  oder  Eisenbaasin  herzustellen  seien,  aus  bau-  und 
betriebstechnischen,  hauptsächlich  aber  aus  finanziellen  Gründen, 
bald  entschieden.  Es  wurden  daher  zweifach  teleekopirte  Gas- 
behälter mit  Eisenbassin  und  flachem  Boden  gebaut.  Das 
Teleskopiren  von  Gasbehältern  ist  an  und  für  sich  aus  Grün- 
den der  Billigkeit  angezeigt;  zweckmässig  ist  es,  in  diesem 
Falle  gleich  zweimal  zu  teleskopiren.  Das  Bassin  bleibt  für 
ein  Drittel  Mehrinhah  dasselbe,  während  die  Mehrkosten  für 
die  Construction  lange  nicht  im  gleichen  Verhältnis  wachsen, 
und  zudem  erreicht  man  mit  dein  zweifachen  Teleskopiren, 
dass  zwei  Drittel  des  Inhaltes  unter  höherem  Drucke  stehen, 
bevor  der  Druck  im  Gasbehälter  wesentlich  sinkt  Bei  ein- 
fach teleskopirtcn  Gasbehältern  steht  nur  die  Hälfte  desGas- 
inhaltes  unter  höherem  Druck;  beim  Aufsitzen  des  äusseren 
Mantels  ist  die  Druckabnahme  eine  so  bedeutende,  dass,  weun 
die  Gasbebälterglocken  nicht  ausserordentlich  schwer  con- 
struirt  sind,  der  Druck  in  der  Zeit  der  grössten  Gasabgabe 
nicht  mehr  zu  genügen  vermag.  Das  sind  die  Gründe,  welche 
in  Berücksichtigung  der  lokalen  Verhältnisse  Schliercn-Zürich 
dazu  führten,  zweifach  teleekopirte  Gasbehälter  zu  hauen. 

In  Fig.  211  erblickt  man  den  ersten  (mittleren)  Gas- 
behälter im  Bau;  Bassin  und  Fiihrungsgcrüst  sind  fertig;  an 
den  Fiibrungssäulen  bemerkt  man  sturke  Consolen,  woran 
sich  die  langen  Schrauben  befinden,  welche  die  bereits  in 
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Ausführung  begriffenen  Teleskopmäntel  zu  tragen  haben.  Das 
Gesammtgewicht  der  Kisenoonstruction  eines  Behälters  beträgt 
617  t,  bei  einein  Durchmesser  von  36,4  bis  38.6  m und  einer 
Höhe  von  34,6  m.  Das  Bassin  fasst  11 500  cbm  Wasser.  Der 
Gasdruck  beträgt,  wenn  nur  die  Glocke  gehoben  wird,  118, 
wenn  der  Behälter  ausgezogen,  also  voll  ist,  224  mm  Wasser- 
säule pro  Cubikmeter. 

Das  Fundament  bildet  ein  äusseret  kräftiger  Betonring, 
der  mit  einer  1 m hohen  $and-  und  Kiesschicht  ausgefüllt  ist; 


von  einander  isoliert  und  mit  Kienruss  überzogen.  Ihre  Ge 
sammtoberfiäche  beträgt  55  qmm.  Aus  Fig.  212  geht  die 
Schaltung  hervor.  Am  Galvanometer  O liegen  zwei  Strom- 
kreise ; die  erste  Stromquelle  ist  die  Thermoeäule  S,  die  zweite 
das  Latimer-Clark-Element  E,  für  das  auch  zeitweise  ein  Accu- 
mulator  eingeschaltet  wurde,  dessen  Consta nz  an  dem  Tor- 
sionsgalvanometer T von  Siemens  & Halske  controllirt  wurde. 
C]  und  Cj  sind  Pohl’sche  Wippen,  um  die  Stromrichtung  um- 
kehren  zu  können,  17  ein  gewöhnlicher  Ausschalter.  Die 


Kit  211  6aib«kllt«r  I la  B«u. 


über  das  Ganze  ist  eine  20  cm  dicke  Betondecke  mit  Asphalt- 
Überzug  gelegt.  Der  Druck  auf  den  Betonring,  hervorgerufun 
durch  das  Gewicht  der  Eisenconstruction,  plus  Wasserdruck 
bei  gefülltem  Bassin,  beträgt  pro  qcm  1.61  kg,  während 
der  Druck  des  Ringfundamentes  auf  den  Baugrund  1,68  kg 
ausmacht.  Die  Belastungen  bleiben  weit  unter  der  zulässigen 
Beanspruchung. 

Zur  Heizung  des  Bassins  dienen  zwei  Warm  Wasserkessel 
mit  Circulationsleitungen ; das  Wasser  in  den  Teleskoptasaen 
dagegen  wird  mittels  Dampfstrahlapparaten,  welche  durch  eine 
besondere  Leitung  vom  Dampfkesselbaus  aus  gespeist  werden, 
geheizt. 

tPorteclxuiig  folgt.) 


Der  Wirkungsgrad  des  Calciumcarbids. 

Von  Ernst  Neu  borg,  Charlottenburg. 

(Schluss  von  8.  196.) 

Zur  Bestimmung  der  Licht-  und  Wärmestrahlen  diente 
eine  »ehr  empfindliche,  aus  25  Paaren  von  Wismuth-  und 
Antimonstäben  bestehende  ThermoBäule  von  fast  quadratischer 
Oberfläche.  Die  einzelnen,  30  mm  langen  Elemente  sind  gut 


Batterie  E,  in  deren  Stromkreis  4000  Ohm  eingeschaltet  sind, 
liegt  parallel  zu  einem  Widerstand  von  0,1  Ohm.  Dieser 
Stromkreis  dient  lediglich  dazu,  die  Empfindlichkeit  des  Gal- 
vanometers O bei  jeder  Messung  zu  controliren,  und  um  eine 
eventuelle  Correktion  anbringen  zu  können.  Um  die  Tem- 
peratur der  Thermoeäule  zu  messen,  wurden  an  geeigneter 
Stelle  zwei  Thermometer  aufgestellt.  Die  Temperatur  konnte 


bei  allen  genauen  Messungen  vermittelst  eines  Gasofens  auf 
20°  C.  regulirt  werden.  Die  Thermosänle  befand  sich  in 
einem  Wärme  isolirenden,  watlirten  Kasten.  Vom  vor  den» 
Kasten,  14  cm  von  den  Elementen  der  Therraosäule  entfernt, 
war  ein  Asbest-Kupfer-Diaphragma  angebracht  An  der  Unter- 
kante desselben  war  eine  Schnur  befestigt  an  der  Oberkante 
war  es  mit  dem  Kasten  durch  ein  Charnier  verbunden.  Die 
Schnur,  an  der  ein  Gewicht  hing,  ging  über  eine  lose  Rolle. 
Durch  Heben  oder  Senken  des  Gewichtes  wurde  Schliessen 
oder  Oeffnen  des  Kastens  bewirkt. 
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Das  Galvanometer  0 war  ein  Werner  Siemens 'sches  asta- 
tisches Spiegelgalvanometer  von  Siemens  & Halske.1)  Die 
Astasirung  war  meistens  so  gewählt,  dass  hei  einer  Scalen- 
enlfemung  von  1 m ein  Scalenteil  einem  Strom  von  6,64 
(10  -7)  Amp.  entsprach. 

Es  ist  nun  die  Aufgabe,  die  Energie  der  Strahlung  zu 
messen.  Hierzu  sind  noch  folgende  Bedingungen  einzuhalten: 

1.  Galvanometerausschläge  sollen  lediglich  dadurch  er- 
zielt werden,  dass  die  kreisförmige  Oeffnung  des  vorderen 
Diaphragmas  freigelegt  wird.  Hierdurch  kann  Strahlung  aus 
einem  bestimmten  Kreis  des  Zimmerraumes  zur  einen  Seite 
der  Thennosäule  gelangen,  w'ährend  die  andere  Seite,  durch 
einen  Metallschirm  fest  verschlossen,  in  dem  wattirten  Kasten 
von  Strahlung  nicht  beeinflusst  werden  kann.  Wirkend 
ist  nur  die  Temperaturdifferenz  der  Löthstellen.  Es  müssen 
daher,  wenn  die  Oeffnung  des  vorderen  Diaphragmas  ge 
schlossen  ist,  alle  Löthstellen  gleiche  Temperatur  haben,  ln 
diesem  Fall  flieset  kein  Strom  durch  das  Galvanometer.  Auch 
für  den  Fall,  wo  das  vordere  Diaphragma  geöffnet  und  die 
SlrahlungBquelle  nicht  vorhanden  ist,  muss  das  Galvanometer 
auf  dem  Nullpunkt  verharren.  Dieses  war  nicht  zu  erreichen, 
da  in  den  Wintermonaten  die  Fenster  und  Wände  Kälte  aus 
strahlten.  Es  waren  daher  bei  jeder  Messung  dementsprechende 
Korrektionen  anzubringen. 

2.  Es  muss  stets  die  Empfindlichkeit  des  Galvanometers 
■ ontrolirt  werden. 

3.  Die  Empfindlichkeit  der  ThermoBäule  muss  stets  eine 
£&che  sein.  Stellt  man  in  bestimmter  Entfernung  von  der 
Säule  eine  Hefnerlampe  oder  einen  Leslie’schen  Würfel  von 
ronstanter  Temperatur  auf,  so  muss  dadurch  am  Galvanometer 
stets  ein  gleicher  Ausschlag  verursacht  werden,  fallß  dieses  die 
ab»  normal  angenommene  Empfindlichkeit  hat.  Hierdurch  er- 
scheint die  Ernpfindlichkeitsbcstimmung  des  Galvanometers 
ülterflüssig.  Jedoch  zeigte  die  ThermoBäule,  deren  Temperatur, 
wie  oben  erwähnt,  immer  auf  20°  C.  reguiirt  wurde,  stets  die 
gleiche  Empfindlichkeit  Es  wurden  daher  die  langwierigen 
Hefnerlampenbestimmungen  nur  selten,  dagegen  die  Empfind- 
lichkeitsbestimmungen vom  Galvanometer  bei  jeder  MessungB- 
reihe  ausgeführt. 

4.  Soll  die  Energie  verschiedener  Strahlungsquellen  ver- 
glichen werden,  so  ist  der  Galvanometerausschlag  als  Function 
der  Strahlungsintensität  festzustellen.  Es  konnte  constatirt 
werden,  dass  die  Ausschläge  der  .Strahlungsenergie  vollkommen 
proportional  waren.  Liess  man  durch  verschiedene  Löcher 
einer  Asbestplatte  Strahlung  von  einer  Strahlungsquelle  zur 
Thermosäule  gelangen,  so  war  der  Auasclüag  bei  Oeffnung 
aller  Löcher  gleich  der  Summe  der  Einzelausschläge , die 
jedem  Loch  für  sich  entsprachen.  Das  Experiment  wurde 
mit  gleichen»  Erfolge  auf  verschiedene  Weise  variirt  (vergl. 
Anfang  Reihe  1).  Auch  (»eetätigte  sich  das  Gesetz,  dass  der 
Galvanometerausschlag  umgekehrt  proportional  sei  dem  Qua- 
drat der  Entfernung  der  Strahlungsquelle  von  der  Thermo- 
säule (vgl.  Anhang  Reihe  2). 

5.  Es  ist  darauf  zu  achten,  dass  das  Diaphragma  keine 
Schatten  auf  die  Thennosäule  wirft,  d.  h.,  dass  die  Gesammt- 
rirahlungsquelle  in  die  Grund  Hache  des  abgestumpften  Kegels 
fällt,  dessen  Dimensionen  einerseits  durch  die  Kreisflächen 
der  Thennosäule  und  de«  Diaphragmas,  andererseits  durch 
den  Abstand  dieser  beiden  Flächen  festgelegt  Bind. 

6.  Es  bleibt  noch  die  Frage  zu  erörtern  übrig  : Reugirt 
die  Thennosäule  proportional  der  ausgeetrahlter»  Energie, 
"hne  einen  Unterschied  zu  machen  zwischen  den  verschie- 
denen Strahlungsgattungen,  übt  sie  keine  selektive  Absorption 
aua?  Dass  dieses  für  Kienruss  nicht  stattfindet,  gellt  aus  den 

Siehe  Ober  die  Construktion : Gran  mach,  MupnetiBche 
und  elektrische*  M(i*s*clnheUen,  Stuttgart  IMS»,  S.  353  u.  ff , Figur 


Arbeiten  von  Mclloni,  Siemens  und  anderen  Forschen» 
hervor. 

Hiermit  sind  die  einzelnen  Punkte  erledigt,  welche  bei 
den  Strahlungsmessungen  besondere  berücksichtigt  wurden. 

Es  kam  bei  diesen  Messungen  darauf  an,  festzustellen, 
wie  viel  Procent  der  Gesaramtenergie,  welche  dem  Brenner 
zugeführt  wurde,  in  Strahlung  umgesetzt  wird.  Da  die  Ge- 
sammtenergie, d.  h.  die  Verbrennungswärme  in  g cal.  ge- 
messen wurde,  bo  musste  auch  hier  die  Strahlung  in  abso- 
lutem Maasse  bestimmt  werden. 

Die  Oberfläche  der  Thermoeäulu  war,  wie  bereits  oben 
erwähnt,  mit  55  qmm  ermittelt.  Verursacht  eine  Flamme, 
welche  pro  Minute  einen  f Jter  Gas  gebraucht,  bei  der  Ent- 
fernung n cm  von  der  Thermosäule  am  Galvanometer  einen 
Ausschlag  von  A Scalontheiler»  hei  normaler  Empfindlichkeit 
de«  Galvanometers  und  der  Thermosäule,  so  ist  die  Gesammt- 
strahlung 


5 = 


4 a 2/r  A 60  sec.  . 

s;k — ‘*1*1 


Hierin  ist  * die  absolute  Empfindlichkeit  der  Thermo- 
säule, d.  h.  t bedeutet  die  Anzahl  von  g cal  , welche  an 
ausgestrahlter  Energie  pro  Secunde  auf  die  Säule  fallen  muss, 
am  den  Ausschlag  von  einem  Scalentheil  am  Galvanometer 
zu  bewirken. 


Bestimmung  des  Factors  *. 

Q = o T*%  worin  Q die  pro  Zeit-  und  Flächeneinheit  aus- 
gestrahlte Wärmemenge  eines  Körpers  bedeutet,  dessen  ab- 
solute Temperatur  T ist.  a ist  die  dem  jeweiligen  Körper 
entsprechende  Constante  Dieses  Gesetz  ist  von  Stefan  auf- 
gefunden  und  von  B o 1 1 z ra  a n n theoretisch  begründet.  Wenn 
die  Flächen  zweier  einander  zustralüender  Körper  die  absoluten 
Temperaturen  r und  t haben,  so  ist  die  pro  sec.  und  qcm 
abgegebene  Wärme  dos  wärmeren  Körpers  a (f*  — r4).  Als 
das  (10  u)  fache  de«  absoluten  Emissionscoefficienten  a von 
schwarzen  Körpern  von  der  Temperatur  100°  C.,  die  zu 
schwarzen  Körpern  von  der  Temperatur  0®  C.  strahlen,  ist  zu 
setzen  nach:1) 

Lehnehaeh 1,10 

Kundt  und  Warburg,  von  Graetz  berechnet  1,11 

Graetz 1,08 

Christiansen  1,21 

Kurlbaum  1,28 


Es  ist  für  n die  Zahl  1,28  (10  ,2)  gewählt  worden,  da 
die  Methode,  welche  Kurlbaum  zur  Auffindung  dieser  Zahl 
angewandt  hat,  mir  die  sicherste  zu  sein  scheint  Die  schwarze 
Strahlungsquolle  ist  nach  dem  Princip  hergestellt,  welches 
W.  Wien  und  O.  Lummer  angewandt  haben.2)  Es  wurde 
auch  hei  diesen  Versuchen  die  Temperatur  der  Säule  constant 
auf  20®  reguiirt,  die  Temperatur  des  schwarzen  Körpere  ein- 
mal auf  100°  und  einmal  auf  0®  gehalten.  Die  beiden  Strah- 
lungsgrössen wurden  addirt,  und  die  Summe  der  Berechnung 
zu  Grunde  gelegt. 

Es  war  dann  die  Zahl  * 


1,28  - IO-12 


ri  — r* 
a -jt  A 


2,69  (IO“7) 


qcm  • sec. 
goü-’ 


Diese  Zahl  rührt  aas  zahlreichen  Einzclbestimmungen  her. 
Die  sechzehn  unabhängigen  Bestimmungen  der  letzten  Reihe 
weichen  vom  angegebenen  Mittel wertlie  um  maximal  0,95% 
ah  (vgl.  Anhang  Reihe  3).  Da  alle  Ausschläge  auf  eine  Ent- 
fernuug  von  100  cm  reducirt  wurden,  so  wird 


4 7t  . 10000 . 60 . 2,69 
0,55  . 107 


A g cal. 


S s 3.68  A g cal. 


•)  Ann.  d.  Phys.  u.  t’liem.  Neae  Folge  Bd.  66,  1898,  8.  746  u.  f. 
*)  Wied.  Aun.  56,  &,  451 — 56,  65,  8.  747 — 4K, 
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Es  dauerte  ca.  15  Minuten,  bis  ein  definitiver  Ausschlag  1 
am  Galvanometer  erreicht  war.  Ka  wurde  daher  das  Ver-  1 
hältniss  zwischen  dem  ersten  und  dem  definitiven  Ausschlag 
bestimmt  und  für  die  kommenden  Messungen  nur  der  erste 
berücksichtigt. 

Tabelle  IV. 


Leuclitaa* 

Mistbit  tu 

Acetylen 

8 leuchtend  in  gcal 

420 

1073 

1760  •} 

8 entleuchtet  in  g cal 

197 

630 

845») 

Unterer  Heizwerth  in  g cal.  . . . 

4952 

10  045 

12  161 

8 leuchtend : Heizwerth  (ln  */#)  . . 

10,7 

14,5 

S entleuchtet  . Heizwerth  (ln  •/«)  • 

3,96 

6,29 

6,95 

Die  in  Tabelle  IV  angegebenen  Zahlen  bedeuten  die  Ge- 
sammtstrahlung  in  g cal.  von  Leuchtgas,  Mischgas  und  Ace- 
tylen, wenn  ein  Liter  eines  solchen  Gase«  pro  Minute  auf 
einem  Mesaingrohr  von  7,5  mm  lichter  Weite  leuchtend  (I.  Hori- 
zontalreihe) (vgl.  Anhang  Reihe  4—6)  oder  entfeuchtet  (2.  Ilori- 
zontalreihe)  (vgl.  Anhang  Reihe  7 — 9)  verbrannt  wird.  Zeile  3 
gibt  den  untern  Heizwerth  des  Gases,  Zeile  4 und  5 das  Ver- 


hältniss  der  Gesammtstrahlung  bei  leuchtender  oder  entfeuch- 
teter Flamme  zur  Verbrennung« wärme  in  Procenten  an.  Für 
den  Fall  der  Entfeuchtung  wurde  dem  Gase  ca.  3 m vor  der 
Verbrennungsstelle  die  zur  vollkommenen  Verbrennung  er- 
forderliche Luft  beigemengt. 

In  Tabelle  V Bind  entsprechende  Werthe  für  dieselben 
Gase  bei  Verbrennung  auf  Pintscfi' sehen  Brennern  nieder- 
geschrieben, und  zwar  sind  auch  die  Werthe  der  dritten, 
vierten  und  fünften  Columne  auf  den  Consuin  von  1 1 Gas 
pro  Minute  reducirt,  obgleich  die  Brenner  mit  anderem,  in 
Columne  9 angegebenen  Consum  und  unter  dem  in  10  mit- 
getheilten  Druck  brannten.  In  der  fünften  Vertikalreihe  steht 
die  Leuchtkraft  der  einzelnen  Flammen  in  HC,  auch  reducirt 
auf  einen  Gaaconsum  von  einem  Liter  in  der  Minute.  Die  Zahlen 
sind  mit  Hilfe  einer  Bunsen'schen  Photometerbank  gefunden. 
Die  kleinen  Flammen  sind  direct  mit  der  Hefnerlarape  ver- 
glichen, die  grossen  mit  einer  durch  eine  Hefnerlampe  ge- 
aichten  Glühlampe.  In  der  Columne  6 ist  der  auf  0°  und 
760  mm  Druck  umgerechnete  Gasconsum  in  Litern  pro  HC 
und  Stunde,  in  7 die  Strahlung  für  denselben  Effect,  in  8 für 
diesen  die  Wärmemenge  angegeben,  welche  in  Folge  des  Heiz- 
werthes  des  verbrennenden  Gases  an  die  Umgehung  ab- 
gegolten  wird. 


Tabelle  V. 


Ga« 

Brenner 

Strahlung 
ingcai  in  •/„ 

Loucbtkrefl 
ln  IK  iwo  t 
<1**  Io  der 
Minute 

l'ru  IK  mul  Stunde 
UM-  Erwarmung 

...........  Strahlung  der  t'm- 

T,  "Ss.“ 

Ga»- 

ruMUn  <1 
Brenner 
ln  Litern 
ca. 

Oruck  der 
Brenner  In 
mm  11,0 

ca. 

Leuchtgas 

Hohlkopf»cbniUbrenner 
No.  10 

428 

8,65 

6,92 

8.68 

3,72 

48 

190 

26 

> 

do.  » 5 

356 

6,0 

10 

3,57 

49,5 

150 

26 

> 

Braybrenner  » 8 

352 

7,11 

6,12 

9,8 

3,45 

48  6 

156,5 

26 

» 

do.  » 5 

280 

5,66 

4.16 

14,4 

4,05 

71,6 

143 

26 

> 

Einloch 

210 

4,23 

2,98 

20,15 

4,22 

99,8 

12 

15 

»' 

Argand 

746 

15,05 

7,02 

8,65 

6,37 

42,3 

197 

32 

» 

Auer*) 

1020 

20,6 

28 

2,14 

2,18 

10,6 

174 

30 

Miacbga* 

No.  15 

990 

9,9 

24 

2,5 

2,49 

•25,2 

15 

15 

» 

» 50 

106t» 

10,6 

86 

1,67 

1,76 

16,8 

36 

15 

Acetylen 

Schnittbrenner 

1880 

11,85 

90 

0,667 

0,92 

8,12 

45 

100 

» 

Bray-Brenner 

1680 

13,8 

93 

0,645 

1,084 

7,85 

23 

40 

* 

No.  UI 

1790 

14,7 

101 

0,594 

1,06 

7,22 

21 

80 

Diene  VereuehsergebntBse  sind  hier  in  solcher  Kürze  zu- 
sammengefasst und  nicht  die  zahllosen  Bedenken  geäuseert, 
welche  sich  beispielsweise  auf  die  I^eitungsfähigkeit  der  Luft 
für  die  Wanne,  auf  die  Flammenform,  die  Vorwännung,  den 
Durchmesser  de«  Rohres,  auf  dem  das  Gas  verbrannt  wird 
etc.  etc.  beziehen,  weil  sich  die  Angaben,  welche  Robert 
v.  Helmholtz  in  seiner  gekrönten  Preisarbeit:  »Die  Licht- 
und  Wärmestrahlung  verbrennender  Gase.  Verhandlungen 
des  Vereins  zur  Befördenmg  des  Gewerbeflcisses  1889«  mit* 
getheilt  hat,  Punkt  für  Punkt  bestätigt  haben.  Diese  vor- 
liegende Strahlungsarbeit  soll  lediglich  als  Ergänzung  dienen 
für  die  Helmholtz'sche,  welche  Acetylen  und  Miachgas  nicht 
behandelt 

Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  am  Schluss  dieser 
Arbeit  meinen  Dank  auszusprechen  Herrn  Prof.  Dr.  Leo 

*)  Starke  Kutwbildung. 

*)  Nach  langen  Versuchen  ist  e*  gelungen,  diese»  Resultat  zu 
erzielen.  Die  Flamme  schlug  fast  ateta  durch  und  setzte  eich  durch 
die  < bis  zum  Hahn,  der  schnell  geschloaaen  wurde , fort. 

Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  ist  eine  ziemlich  geringe,  t’m 
eine  Strecke  von  3 m znrQckzulegen,  gebrauchte  die  Flamme 
l»el  4"/p  Acetylen  ca.  30  See. 

. 42":,,  » 50  » 

» 4..  24%  » liegt  eine  Mazimalgeschwin- 

digkeit,  welche  wegen  des  sofortigen  Hahnschi luweg  schwer  zu 
rnesson  war. 

•)  Da«  Auer 'flehe  Gwegldblicht  hatte  bereit«  ca.  400  Standen 
gebrannt. 


1 Grün  mach,  welcher  die  grosse  Liebenswürdigkeit  hatte, 
I mir  sein  Privatzimmer  zu  den  Strahlungsmessungen  zur  Ver 
I fiigung  zu  stellen,  und  der  mir  mit  Rath  und  That  stete  zur 
Seite  gestanden  hat.  Hem»  Gch.-Rath  Prof.  Dr.  A.  81aby 
und  Herrn  Prof.  Dr.  W.  Wedding,  welche  mir  zu  den 
ealorimetri sehen  Messungen  in  liebenswürdigster  Weise  die 
nöthigen  Apparate  zur  Verfügung  stellten,  und  Herrn  Geh.- 
i Rath  Prof.  Dr.  Paalzow,  welcher  mir  gestattete,  diese  Arbeit 
int  Phys.  Laboratorium  der  Kgl.  Techn.  Hochschule  zu  Berlin 
auHZulühren. 

Anhang. 

Im  Folgenden  sind  aus  der  Fülle  der  Versuchsdaten  neun 
Strahlungereihen  mitgetheilt.  Im  vorstehenden  Text  ist.  an- 
gegeben, wohin  di©  einzelnen  Reihen  gehören. 


Reihe  1. 

Streb  lungsquelle : Schnittbrenner. 


A ')  bei  Loch  1 

A bei  Loch  2 

A bei  Loch  3 

A bei  Loch  1 n.  2 

27,3 

16,8 

11,2 

43,7 

27  .2 

16,6 

11,0 

43,8 

•27,8 

16,7 

H.2 

43,9 

27,1 

16,5 

11,1 

43,7 

27,2 

16,8 

• 11,4 

48,6 

27,8 

16,6 

11.2 

43.9 

27,23 

16,65 

11,18 

43,77 

')  Die  Scalenbeobachtungen  sind  auf  Bogen  amgerechnet. 
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A bei  I-oeh  2 u.  3 

A bei  Loch  1 u.  8 

A bei  Loch  1 i 

28,0 

38,5 

55,0 

27,9 

88,3 

54,9 

28,0 

38,4 

55,1 

27,8 

88,3 

54,8 

27.9 

38,5 

55,0 

28.0 

38.2 

54.9 

27,93 

3^3? 

54,95 

Reibe  2. 

Strahl ungsquelle : Scknittbrenner. 


°i  A | 

«*,  At 

a,  A, 

at  A4 

Mischgas, 

leuchtend. 

110-11,4 

90  • 16,3*2 

70  • 27,92 

50  • 53,01 

20  ■ 338,9 

Gasuhr  1 

Gasuhr  2 

TV 

Po  BSt 

a A 

11.3 

16,81 

27,50 

52,96 

341,6 

60,0 

0,99 

17,5 

45  761,4 

100  275,1 

10,9 

16,36 

27,64 

53,02 

339,7 

59,0 

0,98 

273,7 

11,1 

16,72 

27,42 

53.06 

342,4 

60,6 

1,01 

276,6 

11,0 

16,39 

27,36 

53,02 

342,2 

60,0 

0,99 

277,8 

11,1 

16.64 

27,41 

62,83 

389,6 

59,5 

0,98 

279.2 

11,13 

16,64 

27,54 

52,98 

340,7 

60,8 

1.00 

279,4 

,*A,  — 1347 

59,917 

0,991 

277,0 

a*At  = 1840  . 


V*. 

aJA, 

«,» A5 


1849  . . 
1826  . . 
1300  . . 


Die  BÄrmntlichen  folgenden  Reihen  sind  so  gewählt,  dass 
die  Astosirung  de«  Galvanometers  die  normale  war,  obgleich 
bei  den  meisten  Bestimmungen  des  Werthei  t die  Empfind- 
lichkeit eine  grössere,  bei  den  starken  Strahl ungsquellen  eine 
geringere  war. 

Reihe  3. 


V.  • 1.014 

-f  »/,  1,01» 

1,0146 

un«.«s(jM+Ä) 

MT®  = 

„ 0,81  3,08  133,9 

*=  0,9688  -««**•«>• 

Reihe  5. 


59,917 
60  = 


; 0,9980 


0,991  • 0,990  = 0,9870 
V,  0,9980 
«/.  0.9870 


0,9928 


• 273  |tOI,4  + 
290,5  • 760 


0,9928 
45\ 
13,6/ 


= 0,9387 


20,1  900 
lOÖOU 


6.9 


■ 1,809 


0,9  • 400 

io  ooo  * 


1,809 
4 0.276 


Gasuhr  1 

63.0 

62.0 

64.5 
58,1 
59,0 

58.5 


2,086 

L28(10  »)  [(372,8)«  - (273)  v 

1U  0O0  .-i  ■ 2,086 

=a  2,6889  (10  »> 
Reihe  4. 

I-euchtgos,  leuchtend. 
Gasuhr  2 T9X)  p„  BSt 


1,28  (10  7 • 13J6 

t . 2,086 


3.68  • 277.0 
= 0,9387 


Bestimmung  des 

Werth  es  t. 

Reihe  6. 

t T 

a 

A 

Acetylen,  leuchtend. 

99,8  20,0 

30,0 

20,1 

Gasuhr  1 Gasuhr  2 

Tg  Py  B St 

a A 

20,3 

63,2 

1,06 

17,1  45  763,5 

110  395,6 

19,9 

62,4 

1,03 

397,9 

20,2 

63,5 

1,03 

397,2 

19,8 

64,4 

1,10 

390,1 

20,2 

61,6 

1,00 

390,1 

20,1 

62,4 

1.01 

398,6 

0 20,0 

20,0 

7,0 

62,917 

1,037 

6,8 

62,917 

7.1 

60 

= 1,0186 

1,037  0,996  = 

1,0829 

6,7 

v«  1,0186 

7,0 

± 

*/.  • 1,0329 

1,0408 

46 


0,98821 


290,1  760 
c 1,21  • 3,68  393,5  , 

*s= — »mr — 1773  ^ 

Reihe  7. 

Leuchtgas,  entleuchtet. 


1.05 

1.06 
1,06 
0,99 
1,00 
0.99 


18 


46 


758 


00,836  1,02 

60,836 

6Ö~ 


A 

133,8 

134,4 

135,0 

133.8 

132.9 
133.6 

133.9 


Gasuhr  1 
63,9 
61,0 
63,9 
64,0 

64.0 

64.1 


Gaauhr  2 
1,06 
1,06 
1,06 
1,07 
1,06 
1,07 


T, 

17,6 


BSt 

759,4 


64,0 


1,063 


A 

84,5 

84.4 
84,3 

85.0 

83.5 

84.0 
84,89 


1,014 


1.02  0,996»)  = 1,015 


1,063  - 0,996  = 
*/,  • 1,067 
4-  V,  1,059 
1,063. 


1,069 


')  TV  = Temperatur  des  Garn*  in  Graden  C, 

Pi;  = Druck  de»  Gases  in  unn  HsO, 

B 8t  = Barometerstand  in  mm  Hg, 

•)  Der  Reductionsfactor  der  Elster' 'scheu  Gaaulir  betrug  0.996. 


i*a.m(aM+jg) 

■ 1(10  7.  ■ii»  Ä t. 


2‘.IO,5  - 760 
0,61  8,68  84,39 

ijooi 


1 98,5  g cal 
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Reihe  8. 


Mischgas,  entfeuchtet. 


Gasuhr  1 

Gasuhr  2 

T, 

Pu 

BSt 

a 

A 

63,2 

1/06 

17,0 

80 

761,3 

100 

171,0 

63,1 

1,04 

168,3 

68,1 

1,04 

168,5 

63.0 

1,01 

168,8 

63,0 

1,06 

172,1 

68.0 

1,04 

16«, 2 

68,66 

1,043 

169,4 

■5»  = 1,00. 
60 

1,043  • 

0,9%  = 

1,039 

1,061 

-i-  'ti 

■ 1.039 



1,06 


Dampfmaschinen  sind  stehende  sweteylindrige  Compoundmaachinen. 

Die  elektrische  Einrichtung  der  Centrale  licsteht  in  Felgendem, 
einer  Dampf  dyn  amo  zu  HO  KW  bei  210  Volt, 
einer  Dampfdynamo  an  IGO  KW  bei  210  Volt, 
einer  Dampfdynamo  xu  80  KW  bei  2100  Volt, 
einem  Gleichstrom-Umformer  xu  HO  KW  hei  2100/420  Volt, 
einer  Aocumulatnrenbatterie  von  230  Zellen,  050  Ampere- 
«landen  und  80  Ampere  Eiitladestrom, 
zwei  Ausgleich maachinen  nnd  xwei  ZusattmaachlneD, 
diese  vier  letzteren  Maschinen  aitxen  auf  einer  Welle. 

In  der  Unteratation  stehen: 

xwei  Gleichstrom- U m former  xu  je  HO  KW  fflr  1000/450  Volt, 
xwei  Ausgleiche-  und  zwei  Ziisatzmnscbincn,  ebenfalls  auf 
einer  Welle  sitzend, 

eine  Accumnlatorenbatterie  von  230  Zellen. 


1,05  273(l 
290 

«Z+  *) 

. 13'"'  = 0,9978 

• rtiu 

„ 3,6« . 169,4  >n>t  . 

8==  0,9978  «^VJgcal. 

Reihe  9. 

Acetylen,  entfeuchtet» 

Gasuhr  1 

l Gasuhr  2 

Tg  p,t  R St  a 

A 

59,1 

1,00 

1 7j8  80  764,2  100 

218,0 

59,8 

1.00 

211,2 

59,3 

1,00 

215.9 

59,4 

1,00 

213,3 

59,2 

0,99 

217,9 

59.2 

0,99 

218.0 

59,3 

0,997 
_ 0.9H83 

0,997  0,996  = 0,9980 

214,9 

•/,  - 0,9883 

4-  */■  • 0.9930 

0,9907 

0,9907  273  • 

1— »-  0,9424 

Beschreibung  elektrischer  Centralen. 

Stockport  in  England  (südlich  von  Manchester).  Die  Centrale 
iat  zwar  schon  seit  Deceml>er  1898  in  Betrieb,  offiziell  aber  erst  im 
Januar  1900  eröffnet  worden.  Es  sind  bis  jetxt  7700  Hkerxige 
Lampen  angeschloasen.  Die  Dampfanhige  besteht  aus  xwei  Kesseln 
mit  kQnstlichem  Zug.  Als  Generatoren  sind  fünf  Gleichstrom- 
Dampfdynamos  anfgestellt-  Die  Dampfmaschinen  sind  Willens- 
Schnellläufer.  Die  Dynamo«  haben  Hufeisenform  mit  unten  liegen- 
dem Anker,  xwei  leisten  je  140  KW,  drei  je  5*5  KW.  Die  Accumu- 
latorenbatterie  besteht  aus  266  Elementen  mit  einer  Cupncität  von 
TCO  Amporest  linden  nnd  einer  maximalen  Kntladestrorastärke  von 
400  Ampere.  Die  Vnrthellung  geschieht  mit  einer  Spannung  von 
2 X 230  Volt.  Die  armirten  Kabel  liegen  direct  in  der  Erde.  (The 
Fdectridan  1900,  Bd.  44,  S.  467.)  I* 

Üörfercentrale  in  Bromley.  Ee  eind  fünf  Dörfer  unmittel- 
bar endlich  von  London  an  die  Centrale  angeschlossen,  der  ent- 
fernteate  Punkt  ist  5 km  von  ihr  abgelegen.  Die  Centrale  liegt  im 
Schwerpunkt  des  Stromverbrauchs.  Die  Versorgung  gebt  von  der 
Centrale  und  einer  Unteratation  in  4,5  km  F.ntfernung  aus  mit 
einem  Gleichstrom-Drcilciternetz  von  2 X 210  Volt.  Die  1,'eber- 
tragung  zwischen  der  Centrale  and  der  Unterstation  geschieht  mit 
Gleichstrom  von  2000  Volt»  Die  Centrale  wird  mit  Dampfkraft  be- 
trieben. Es  sind  xwei  Dampfkessel  mit  je  121  qm  Heizfläche  vorhanden. 
Die  Speisung  wird  durch  xwei  Wortbington-Pumpen  besorgt.  Das 
Speise waaser  wird  durch  den  Abdampf  vorgewännt.  Ein  Ober- 
flächen - Condensator  nnd  ein  Kdckkfthlthurm  sind  projectirt.  Die 


Der  Gleichstrom-Umformer  in  der  Centrale  dient  als  Reserve, 
die  je  nach  Bedarf  fQr  daa  Verth  eil  ungagebiet  der  Centrale  oder 
der  Unterstation  gebraucht  werden  kann.  Sämmtllebe  Dynamos 
sind  nach  der  zweipoligen  Hufeisentypo  mit  unten  liegendem  Anker 
gebaut.  Die  Zusatz-  und  Ausgleichmaschineo  haben  zweipolige 
Hufeisenform  mit  oben  liegendem  Anker.  Die  Umformer,  eben- 
falls Hufeisentype  mit  olien  liegendem  Anker,  haben  eine  eigen 
artige  Einrichtung  zur  bequemen  Kegulirung  des  Lrusetzungsverhält- 
nisaoe  erhalten.  Die  Vertheil ung  der  Energie  geschieht  mit  drei- 
fach concentrischen  armirten  Kabeln  (F),  «Ho  direct  in  die  F.rde 
gelegt  sind  and  nicht,  wie  sonst  in  England  gebräuchlich,  in  Holif, 
Eisen-  oder  Cementröhren  eingexogen.  Bemerkenswerth  iat  ferner, 
das*  in  einer  Reihe  noch  nicht  bebauter  Strassen  bereits  Kabel 
verlegt  sind.  (The  Electrician  1900,  Bd,  44,  8.  462.}  L. 

Bahn  centrale  bei  Laxey  auf  der  Insel  Man  in  der  Irischen 
See.  Wahrend  der  Sommermonate  wird  die  etwa  30  km  lange 
Bahn  stark  benutzt,  im  Winter  nicht.  Im  Winter  genögt  deshalb 
eine  Wasserkraftanlage  von  140  PS,  während  im  Sommer  weitere 
8000  PS  in  einer  Dampfcentrale  erzeugt  werden.  Besonderes  Inter- 
esse bietet  die  Waewrxufahrung,  weil  der  Luxeyfiusa  kurz  vor  der 
Abzweigung  des  Oberwasserkanals  die  Abwässer  der  W äscheret 
einer  Bleimine  aufnimmt  und  aomit  selir  viel  Sand  mitfahrt,  der 
nicht  in  die  Turbinen  gelungen  darf.  Als  Sandfänge  sind  folgend« 
Einrichtungen  getroffen : Zwischen  dem  Rechen,  der  grobe  Thaile 
vom  Eintritt  in  den  OI>erws8»erknnaI  abhält,  und  der  Einlass 
schleuse  liegt  ein  grosses  Absatzbecken,  daa  seinerzeit*  durch  eia 
Fluththor  im  Wehr  ausgespOlt  werden  kann.  Der  Ol>erwa»er- 
kanal  seihet  iat  auf  300  m Lange  aehr  breit,  so  dass  das  Wasser 
langsam  fliesst  und  den  Band  fallen  lässt  Der  Kanal  endet  in 
einer  grossen  Brunnenatube,  in  deren  halber  Höhe  eine  Rohrleitung 
beginnt,  die  800  m lang  ist  und  0,9  m Durchmesser  hat.  Die  Fnt- 
fernung  des  Turbinenhauses  von  der  Dampfcentrale  iat  400  m.  1>» 
Inbetriebsetzen  der  Turbinen  und  die  Regulirung  der  Dynamos  ge 
schiebt  von  der  Dampfcentrale  «Hfl.  Der  elektrische  Theit  im  Tor- 
binenhaus  liestcht  aus  zwei  Gleichstromdynaino« , deren  eine  »1* 
Bahngenenüor  und  deren  andere  als  Zusatxmaschine  gelraut  isL 
(The  Electrician  1900,  Bd.  44,  S.  458.)  ^ 

Us  Angeles  in  Californien.  Die  Stadt  Loe  Angeln*  be*it*t 
eine  aehr  interessante  elektrische  Anlage.  Die  Kraftstation  befindet 
sich  in  Azuaa,  37  km  von  der  Stadt  entfernt.  AU  Betriebsmascbint« 
dienen  vier  Doppelsäue  Peltonräder,  welche  direct  mit  den  Dynamo- 
maschinen gekuppelt  sind  und  pro  Minute  450  Umdrehungen 
machen  Das  Wasser  zum  Betriebe  der  Kraftmaschinen  wird  dem 
San  Gabriel  Fluss  ungefähr  10  krfi  oberhalb  der  Station  entnommen 
und  durch  Rühren  und  Tunnel«  bis  zu  einem  Reservoir  geleilei. 
Hier  beginnt  die  Drinkleitung,  welche  aus  doppcltgenieteten  SttM- 
röbren  besteht.  Wie  alle  Flösse  in  Californien  weist  auch  der  Han 
Gabriel-Fluss  erhebliche  Unterschiede  zwischen  seiner  grössten  nnd 
kleinsten  Wasaermenge  auf.  Direct  nach  dem  Einlauf  in  den  Kanal 
macht  das  Wasser  einen  Sturz  von  6 m uud  fliesst  dünn  in  einer 
Schlucht  (ca Hon)  weiter.  In  dieser  Schlucht  versinkt  der  KU» 
während  der  Sommermonate  unter  Rand  und  Kiea.  Beim  Nach- 
graben stösat  man  schon  einige  Fürs  unter  dem  Flussbett  ao 
grosae  Waasermengen.  Es  wird  beabsichtigt,  die  ganze  Schlacht 
am  Auagang  durch  einen  Stahldamm  abzuschliefwen  und  dadurch 
das  ganze  Thal  unter  Wasser  zu  setzen,  um  von  den  Unterschieden 
in  den  Wassermengen  zu  den  verschiedenen  Jahreszeiten  una  •• 
hängig  zu  werden  nnd  mehr  Kraft  zur  Vertagung  zu  haben- 
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direct  mit  den  I’eltunrftdern  gekuppelten  Generatoren  sind  Zwei- 
phasen -Wechselstronimaachinen  von  MX)  Volt  mit  einer  Leistung 
TOD  je  300  KW.  Von  jeder  Kuppelung  wird  eine  vierpolige  Er- 
refronnaMchine  von  7,5  KW  mit  1300  Tonren  ungetrieben  Die 
Spannung  der  Errogermaschinen  betragt  125  Volt,  ln  der  Centrale 
befinden  »ich  noch  vier  Transformatoren,  in  denen  der  Zweiphasen- 
strom von  500  Volt  auf  Dreiph  äsen  ström  von  16500  Volt  für  die 
Fernleitung  transformirt  wird.  Die  Schaltbretter  für  Niederspannung 
und  Hochspannung  sind  getrennt.  Die  Maschinen  sowohl  wie  die 
Transformatoren  kennen  parallel  geschaltet  wenlen  Von  der  Kraft- 
Station  führen  zwei  Drehstromleitungen  nach  Los  Angeles,  wo  der 
DrehBtrom  wieder  in  Zweiphasenstrom  von  verschiedener  Spannung 
nnigesetzi  wird.  Es  werden  io  der  Stadt  folgende  Spannungen 
verwendet : 

1.  2400  Volt  Einphasenslrom  zur  Verthcilung  ln  die  Stadt  und 
deren  Umgebung 

2.  2400  Volt  Zweiphasenstrom  zum  Motorenbetrieb. 

3.  500  Volt  Gleichstrom,  welcher  durch  rotirende  Umformer 
erzeugt  wird  und  hauptsächlich  zum  Betriebe  von  Motoren  ver- 
wendet wird,  welche  vor  Erbauung  der  C-entrale  schon  vor- 
handen waren. 

4.  2 X HO  Volt  Gleichstrom,  Dreilcitersyatem,  ebenfalls  durch 
rotirenden  Umformer  erzeugt.  Diese  Anlage  dient  zum  Anschluss 
der  Bogenlampen. 

In  Los  Angeles  seilest  ist  eine  Dampfmaschine  von  500  PS 
zur  Reserve  anfgeBtellt.  Dieselbe  ist  direct  gekuppelt  mit 
einem  Zweiphasengenerator  von  500  KW  bei  500  Volt.  Ausser- 
dem ist  die  Centrale  der  Strassen  bahn  in  Los  Angeles  an  das 
Gleichstromnetz  von  500  Volt  angeschlosaen.  Im  Ganzen  stehen 
also  in  I/O»  Angeles  folgende  Stromquellen  zur  Verfügung:  1.  Station 
in  Azusa.  2 Dampfcentrale  in  Los  Angeles,  3.  Strasaenbahncentrale, 

4.  rotirende  Umformer  für  500  Volt  Gleichstrom  und  5.  rotirende 
Umformer  für  220  Volt  Gleichstrom.  Die  Verlegung  der  unter- 
irdischen Kabel  erfolgte  In  Holzkäslen,  welche  mit  Creosot  getränkt 
sind  ..Engineering  1899,  8.  781  und  813.)  Hn. 

Düsseldorf.  (Erweiterung.)  Da  die  Centrale  Düsseldorf  die 
Stromlieferung  für  die  Straasenbahn  übernommen  hat,  musste  eine 
erhebliche  Erweiterung  der  Anlage  vorgenommen  wenlen.  Es  worden 
zwei  liegende  GOOpferdlge  Tandem  ■ Compound maechinen,  jede  mit 
einer  Doppeldynamo  von  2 X »30  KW  Leistung,  aufgestellt.  Die 
Ankor  der  Doppeldynamos  sind  an  den  beiden  Beiten  des  Schwung- 
rades angeordnet.  Um  die  Maschinen  auf  das  Liclilnetz  (220  Volt) 
und  auch  auf  das  Netz  der  Strassenbahn  (500  Volt)  arbeiten  lassen 
zu  können,  ist  die  Einrichtung  getroffen,  dass  die  beiden  Anker 
einer  Doppeldynamo  sowohl  parallel  (260  bis  380  Volt}  ata  auch 
hintereinander  (600  Volt)  geschaltet  werden  können.  Zur  Erweite- 
rung der  Dampferzeagerstatiou  wurden  vier  Circulutions-Wasser- 
röhrenkesael  für  12  Atm.  Ueberdruck  mit  eingebauten  Dampfüber- 
hitzern uufgestellt.  Zur  Speisung  der  Kessel  dienen  zwei  Dnplex- 
Pumpen  von  je  24  cbm  und  zwei  Injectoren  von  18  cbm  T.emtung 
pro  Stande.  Ausserdem  fand  noch  ein  WaHserreiniger  nach  System 
Froitzheim  mit  24  cbm  stündlicher  Leistung  Aufstellung.  Zur  Unter- 
bringung der  Maachinon  und  Kessel  waren  erhebliche  Erweiterungen 
der  vorhandenen  Gebäude  erforderlich  Für  die  Strasoenbahn 
wurde  in  der  Nabe  des  Strassenbahndepots  ungefähr  1,5  km  von  , 
der  Centrale  entfernt  eine  Pufferhatterie  von  550  Amperestnnden 
Capacitat  aufgestullt  Zum  I^den  derselben  dienen  zwei  Motor- 
zu «atzdjnamos,  welche  in  dieser  Unterstation  aufgestellt  sind.  Für 
das  Lichtnetz  sind  drei  l'nterstationen  mit  Accumulatoren  vor- 
handen, welche  zusammen  eine  Capacitat  von  7500  Ampcrc-stunden 
besitzen.  Im  letzten  Betriebsjahr  betrug  der  Juhrv-swirkungsgrad 
der  Accumulatoren  77,6®/a,  nämlich  die  («düng  betrug  479347  KW- 
Stunden  und  die  Entladung  372814  KW -Stunden.  Die  Strom- 
entnahme für  Licht,  besonders  aber  für  Kraft,  hat  Dich  im  letzten 
Betricbejahr  bedeutend  gesteigert.  (E.  T Z.  1900,  8.  105.)  Hn. 

Triest.  Die  Stadt  beaitzt  eine  elektrische  C-enlrale,  welche 
Strom  für  Licht  und  Kraft  abgiht  und  später  auch  die  Energie  für 
den  Bahnbetrieb  liefern  soll.  Da  das  Vertheilungsgebiet  «ehr  gross 
«rar,  entschied  man  sich,  ein  combinirtes  Werk  für  Gleich-  und 
I>reh«trom  »uszuführen.  Im  Kesselhaus  sind  bis  jetzt  fünf  Tisch 
Lein-Kessel  von  je  135  qm  Heizfläche  und  II  AUn.  Betriebsdruck 
aufgestellt.  Die  Kohlen  werden  auf  einem  schmalspurigen  Geleise 
bis  an  die  Kessel  gebracht.  Neben  dem  Kesselhaus  befindet  sich 
der  Purn|>enraam,  woselbst  sieh  auch  ein  Waaserreiniger  (System 
Bervaox)  befindet,  lin  Maschinenhaus  befinden  sich  zwei  liegende 
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Tandem -Compound -Dampfmaschinen  mit  einer  Leistung  von  je 
HOO- PS.  Jede  dieser  Maschinen  macht  in  der  Minute  105  Um- 
drehungen und  ist  direct  mit  einem  Drehstromgenerator,  welcher 
8trom  von  2000  Voll  Spannung  erzeugt,  gekuppelt  Gleichstrom- 
maachinen  für  den  Bahnbetrieb  sind  bis  jetzt  noch  nicht  aufgestellt. 
Eine  dritte  Maschine  von  450  P8  soll  auf  beiden  Seiten  mit  Dy- 
namos gekuppelt  werden,  und  zwar  auf  der  einen  Beit«  mit  einem 
Drehstromgenerator  und  auf  der  anderen  mit  einer  Gleichstrom- 
maschine  für  den  Bahnbetrieb,  diese  dient  für  beide  Verwendung«- 
arten  des  Btroms  als  Reserve.  Die  Drehstromgeneratoren  haben 
feststehende  Armatur,  das  Magnetrad  ist  als  Schwungrad  ausgebildet. 
Die  Anker  der  Erregermuachincn  sitzen  fliegend  auf  der  Dynamo- 
welle, wahrend  das  Magnetgesbell  mit  dem  Lager  verschraubt  ist. 
Die  Dampfmaschinen  arbeiten  mit  Condenaation,  wobei  Oberflächen- 
Condenaatoren,  welche  mit  Meerwasaer  gekühlt  sind,  in  .\nwendung 
gekommen  sind.  Das  Condensat  der  Dampfmaschinen  wird  wieder 
zur  Speisung  der  Kessel  verwendet  und  nur  der  Verlust  durch 
vorher  gereinigtes  Wasser  ans  einem  Brunnen  ersetzt  Der  Dampf- 
verbrauch wurde  mit  6,9  kg  pro  Stunde  und  indicirte  PS  garaotirt, 
der  Wirkungsgrad  mit  86*/*.  Bei  der  Ahnahme  sind  noch  günstigere 
Resultate  erzielt  worden.  Die  Anlage  ist  so  dnrehgeführt,  dass  jede 
Maschine  sowohl  als  auch  Kessel  und  Pumpen  von  einander  an- 
j abhängig  sind  und  jeder  Theil  ein  abgegrenztes  Ganze  für  sich 
; bilden  kann. 

Von  der  Centrale  führen  zwei  Hauptkabel  von  8 X 70  qmm 
Querschnitt  in  die  Stadt.  Um  die  Kal>el  gegen  die  Einflüsse  des 
Meerwassers  zu  schützen,  sind  dieselben  in  Holzverschalungen, 
welche  mit  Asphalt  ansgegossen  sind,  eingebettet.  Die  Transforma- 
toren sind  theils  in  eisernen  Anschlagsäulen,  theils  in  Häusern 
untcrgebracht.  Die  öffentliche  Beleuchtung  besteht  meist  aus  Bogen- 
lampen. Um  diese  unabhängig  von  einander  zu  machen,  Ist  für 
jede  Bogenlampe  im  Mast  ein  Transformator  untergebracht.  Im 
Vertrage  mit  der  ausfuhrenden  Firma  war  vorgeschrieben,  dass  bei 
Inductionsloser  Belaatnng  und  bei  Anwendung  bester  commercieller 
Csrdifkoblu  für  eine  am  BchaltbreU  abgegebene  Kilowattstunde 
1,45  kg  Kohle  verbraucht  werden  dürfe.  Diese  Bedingung  ist  auch 
thatsächlich  sehr  gut  erfüllt  worden.  (E.  T.  Z.  1900,  H.  94.)  Hn 

Ventor  auf  der  Insel  Wight.  Der  entferntest«  Abnehmer  ist 
1,6  km  von  der  Centrale  entfernt.  Da  hauptsächlich  Strom  für 
Licht  abgegeben  wird,  ist  eine  Gleichstrom- Dreileiteranlage  mit 
2 X 210  Volt  gebaut  worden.  In  der  Centrale  stehen  zwei  Waaser- 
rohrkeaNel  mit  je  120  qm  Heizfläche.  Der  elektrische  Theil  l>esteht 
ans  zwei  Dampfdynamos  von  je  120  PB,  einer  Accumulutorenbatterie 
von  220  Zellen  mit  480  Amperestunden  und  55  Ampere  Entladestrom. 
Die  Dynamos  haben  Hufeisenform  mit  unten  liegendem  Anker  und 
liefern  410  biB  450  Volt.  Znsatz-  und  Ausgleichsmaschinen  sitzen 
auf  einer  Welle.  Die  Vertheilung  geschieht  mit  dreifach  con- 
cen  tri  sehen  Kabeln,  die  in  Cementröhrcn  cingozogen  sind.  (The 
Electrician  1900,  Bd.  44,  S.  503.)  L. 

Govan.  Obgleich  Govan  nur  eine  Vorstadt  von  Glasgow  ist,  hat 
es  dennoch  eine  eigene  Centrale  erhalten.  Diese  ist  ausserordent- 
lich sorgfältig  ausgeführt.  Es  ist  eine  Gleichstrom  Drei  1 eiteren  läge 
mit  2 X 2SO  Volt;  das  Aequivalent  der  Belastung  beträgt  10000 
8kerzigt-  Ijtmpen.  Die  Dntnpferzeugung  geschieht  in  zwei  Waaaer- 
rohrkemeln  mit  je  einem  Ueberhllzer,  der  nach  Bedarf  benutzt 
wird.  Die  Dampfspannung  ist  11  kg/qcm.  Vorläufig  sind  zwei 
Dnmpfdynamos  von  je  150  PS  anfgestellt.  Es  sind  stehend«  Com 
poundmaschinen  mit  440  Touren  pro  Minute.  Die  Regnlirung  er 
folgt  von  einem  Flachregler  aus  durch  Droaselung.  Die  Dynamoa 
sind  sechs|>olige  Nebenscldussmaschincn,  die  500  bis  600  Volt  liefern. 
Die  Spannungstheilung  wird  durch  Aasgleicbsmaschinen  und  eine 
Accum nlttorenhatlerie  von  1000  Ampcreetunden  bewirkt,  Die  Aus- 
gleichsmiwchincn  sind  cnmpoundirt,  und  zwar  geht  der  Mittelleiter 
als  Compoundwicklung  so  um  die  Feldmagnete,  dass  er  die  Kr 
regnng  der  stärker  belasteten  Beite  verstärkt,  der  anderen  aber 
schwächt.  Die  Zusatzspannung  beim  Laden  der  Batterie  wird  in 
einem  Satze  von  drei  Maschinen  erzeugt,  deren  miniere  als  Motor 
läuft.  Das  Schultbretl  ist  «ehr  reich  ausgestattet,  z.  B.  mit  Auiperc- 
stundenzählern  zur  Hegistriru ng  der  loidung  und  Entladung  der 
Batterien,  mit  registrironden  Voltmetern  und  Voltmetern  zur  Mes- 
sung der  Knotenpunktspannung.  Die  Stromvertbeilting  geschieht 
mit  Kinlciterkabcln  mit  Bleiarmirung,  die  direct  in  die  Erde  verlegt 
sind.  Zar  Strassonheh-uchtung  wenlen  Doppelkohlenlampen  ver- 
wendet. (The  Electrician  1900,  Bd.  14,  8.  498.)  L. 
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Ililfs-W  asBervereorgungen. 

Verschiedene  Städte  in  den  Vereinigten  Staaten  besitzen  be  | 
sondere  Wasserrohrnetze  fflr  Feuerlöscbzwecke ; in  einigen  8tädten 
wird  auch  das  Wasser  fflr  gewerbliche  Zwecke  durch  besondere 
Leitungen  abgegeben,  s.  B.  in  New- London,  Conn.  In  manchen, 
besonders  an  der  Pacificküste  liegenden  Orten  bestehen  I-eltungen 
fflr  die  Speisung  der  Besprengangswagen  mit  Meerwasser.  Be- 
sonders [aber  in  Groesbritannien  and  einigen  der  englischen 
Colonien  sind  derartige  Versorgungssysteme  nach  einem  Vorträge 
Ton  Pierce,  gehalten  auf  der  British  Association  of  Water  Works 
Engineers,  besondere  entwickelt. 

In  Bornemonth  wird  ein  38  km  langes  Kohrnetz  zwecks 
Abgabe  von  Meerwasser  für  Besprengungszwecke  und  KanalspQlung 
durch  eine  Maschinenanlage  gespeist;  es  entfallen  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  Mgllch  98  1.  45  automatisch  wirkende  Spülvorrich- 
tungen fördern  je  2730  l Wasser  in  1'/«  bis  3 Minuten  in  das 
Kanalnetz,  und  ebenso  erhalten  die  120  »todten  Enden«  des  j 
Systems  durch  kleinere  Leitungen  ihre  Spülungen  mit  910  bis  ; 
1362  1 pro  Min.  Für  die  Haunversorgung  werden  114  1 pro  Kopf  j 
und  Tag  abgegeben. 

Das  Hilfsrohrnetz  der  Stadt  Great  Mouth  liefert  ausserdem 
noch  Wasser  für  Privatbader  und  Feuerlöschzwecke.  Vor  Erbauung 
der  IjOitung  zahlte  die  Stadt  einer  Waswsrgesellschaft  etwa  92'/i  Pf. 
fflr  jeden  cbm  Wasser  für  genannten  Zweck,  wahrend  der  Preis 
sich  jetzt  im  eigenen  Betriebe  auf  weniger  als  3 IT.  einschliesslich 
Amortisation  der  übernommenen  Anlage  für  30  Jahre  berechnet. 
Die  Wafwcrabgnbe.  welche  in  den  ersten  Jahren  181  680  cbm  betrug,  : 
ist  wlhrend  der  letzten  acht  Jahre  auf  45-1200  cbm  pro  Jahr  ge-  I 
stiegen.  Die  neuen  durch  Elektricität  betriebenen  Pumpen  werden 
die  Leistungsfähigkeit  auf  das  Doppelte  erhöben  und  den  Selbst- 
kostenpreis des  Wasser«  auf  fast  die  Hälfte  ermäßigen 

Die  grösste  derartige  Anlage  befindet  sich  in  Calcutta, 
deren  Werke,  ureprQnglich  aas  Ablageru ngsbassi ns  uud  Filtern  Ire- 
stehend,  in  etwa  24  km  Entfernung  von  der  Studt  an  den  Ufern 
des  Hoogly  lagen,  woselbst  die  Wirkungen  der  Tide  sich  nicht 
bemerkbar  machen.  Die  Betriebskosten  dieses  Werkes  waren  ziem- 
lich gross,  weil  zu  verschiedenen  Zeiten  gepumpt  werden  musste, 
und  man  errichtete  daher  vor  25  Jahren  neue  Pumpwerke,  welche 
unflltrirtes  Wasser  aus  dem  Fluss  nahe  der  Stadt  schöpften  und 
1883  eine  tägliche  Liefcrfthigkeit  von  9084  cbm  hesassen.  Später 
ist  diese  Station  mit  KUcksicht  auf  die  Ausdehnung  der  Stadt  ver- 
legt worden,  wobei  unter  Beschaffung  von  günstiger  arbeitenden 
Pumpwerken  das  Rohrnetz  eine  weitore  Ausdehnung  erfuhr-  Die 
neue  Anlage,  welche  20430  cbm  pro  Tag  lieferte,  unterstützte 
wesentlich  die  Werke  für  die  Lieferung  von  filtrirtem  Wasser  in 
einer  Tagesmenge  von  90820  cbm.  Im  letzten  Jahre  wurde  noch 
für  die  Erweiterung  der  Hilfswerke,  welche  unter  der  Leitung  dos 
Oberingenieurs  Hughes  stehen,  Ober  eine  Million  -Mark  aufgewendet. 
Die  Kosten  für  «len  Betrieb,  Unterhaltung,  Verzinsung  des  Werks 
stellen  sich  anf  nur  etwa  •/«  derjenigen  des  Hauptwerkes. 

Insbesondere  beschäftigte  sich  der  Vortragende  mit  den  unter  1 
seiner  Leitung  stehenden  Hilf»  werken  in  Richinond,  England,  | 
welche  1888  eröffnet  wurden,  nachdem  die  dortige  Wasserleitung  ] 
den  Bedarf  fflr  die  SWaseenbewäseerung  nicht  mehr  zu  decken  ver  ! 
mochte.  Unter  «lein  Drucke  dieser  Verlegenheit  errichtete  man  auf  I 
den  bestehenden  Werken  eine  kleine  Maschine  and  fahrte  mittels 
dieser  Themsewasser  einem  Hydranten  durch  eine  76  tum  • Leitung 
zu,  aus  welchem  sodann  die  WaSMrwtgen  ihren  Bedarf  «Mitnahmen.  1 
Spater  nutzte  man  noch  einen  anderen  Tboil  des  bestehenden  1 
Rohrnetzes  für  jenen  Zweck  aus ; sodann  wurde  noch  die  Spülung 
der  Kanäle  mit  dem  unfiltrirten  Thenisewasser  herangexogen,  und 
der  günstige  Erfolg  führte  zu  einem  weiteren  Ausbau  der  Werke- 
Daa  Wasser  wird  zum  Preise  von  11  Pf.  pro  cbm  abgegeben,  wäh- 
rend die  Wasserwerksgeeellscbnft  sich  früher  etwa  15  Pf.  zahlen 
Hess,  Der  Leitnngsdruck  beträgt  zwischen  6,6  bis  8,4  Atm.  Daa 
Wasser  wird  fflr  Gartenlresprengung,  Dumpfkesst-lspeisung  und  ge- 
werbliche Zwecke  nach  Wasser messer  abgegeben,  indem*  kann  mich 
für  «ien  erstgenannten  Zweck  nach  der  Flächcngriteao  bexahlt 
wer«leu.  Aus  der  Lieferung  des  Wassere  für  die  Bewässerung  der 
etwa  35.2  km  lungen  Strassen  erzielte  die  Stadt  eine  Einnahme 
von  M.  81 000  pro  Jahr. 

Da»  Rohrnetz  k.a>Has»  Ende  Mär*  1899  63  Sprungpf«*lon  und 
Feurrhydrnnten,  89  Abgänge  für  Kanalspülung,  5 öffentliche  Zapf- 


stellen, 23  öffentliche  Gartenhydranten,  1 Fontäne,  9 Privat- 
feuerleitungen,  127  Ableitungen  für  Privatgärten  und  18  Ableitungen 
für  Wasser  zu  gewerblichen  Zwecken.  Die  Liefermenge  dw 
Leitung  hat  1898  etwa  871  cbm  pro  Tag  betragen  Der  Maximal 
verbrauch  entfällt  mit  1248  cbm  pro  Tag  snf  die  Monate  Juli  und 
August,  und  der  geringste  Verbrauch  mit  666  cbm  auf  die  Monate 
Januar  und  Februar  Von  dein  gesamtsten  Wasserbedarf  des  Orte« 
entfällt  etwa  der  vierte  Theil  auf  die  Hilfsleitnng.  Die  Betriebs- 
uod  Unterhaltungskosten  betragen  einschliesslich  Verzinsung  und 
Amortisation  etwa  6 */*  PL  pro  cbm.  (Eng,  Record,  2.  Sept.  1899.) 

J. 
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Elektrische  Entzündung  von  Gasflammen.  Von  A.  Borthier. 
Der  Artikel  bespricht  einige  allgemeine  Gesichtspunkte,  betreffend 
die  Construction  von  Selbst-  and  Fernzündern,  bringt  jedoch  nichts 
Neues.  Fflr  HausinBtsdlalionen  empfiehlt  Verfasser  elektrisch  er- 
hitzte Platinspiralen,  für  StrasaenlHtemen  ZümlfUmmen  mit  elek- 
trischer ßethätigung  des  Huhns.  (L'&lairage  dlectrique  1900,  Bd.  22 
8. 182.)  L. 

Photometrische  Untersuchung  von  Lampenglocken.  Von  Robert 
B.  Williatnson  und  J.  Henry  Klinck.  (A  photometric  cum 
p&rison  of  iltuminating  globe»  ) Die  Messungen  or»tre«-kteu  sich  auf 
eine  grössere  Anzahl  Lampenglockon  verschic«lcncr  Form  aus  Klar- 
glas,  Milchglas,  geripptem  Glos  etc , bestimmt  für  Gasglühlicht,  und 
wurden  vermittelst  des  Runsenphotometere  ausgeführt;  ermittelt 
wurde  die  Art  der  räumlichen  Vertheilang  des  Lichtes,  welche  die 
Glocken  bewirken,  ihr©  Fähigkeit,  das  Licht  nach  unten  zu  con- 
centriren  oder  gleich mAsnig  im  Raum  zu  vcrtheilen-  Die  unter- 
suchten Glocken  sind  abgehihlet  und  die  Ergebnisse  graphisch  dar 
gestellt.  Verfasser  kommen  zu  dem  Resultat,  dass  ea  bereits  eine 
grössere  Zahl  recht  guter  Gasgltthlichtglocken  gibt,  «lass  man  aber, 
jo  nach  «lern  vorliegenden  Beleuchtungszweck,  «eine  besondere 
Auswahl  zu  treffvn  habe.  (Journal  of  the  Franklin  Institute, 
Januar  19UO,  8.  66  bis  74,  mit  15  Abb.  uud  10  grapb.  Darst. ; Pn> 
gresaive  Age,  1.  Febr.  1900,  S.  47 — 60.) 

Weatinghouse  - Gasmotor.  Beschreibung  und  Abbildung  de* 
Motor».  Derselbe  wird  seit  ca.  drei  Jahren  von  der  Compagnie 
Westinghouso  gebaut,  darunter  einer  v«*n  650  PS;  die  Motoren 
fanden  bisher  hauptsächlich  zum  Antrieb  von  Dynamos  Verwen- 
dung. Die  Maschinen  sind  stehend  und  ähneln  im  Aoussurn  der 
Westinghouae-Dampfmaachine ; sie  erhalten  bis  zu  70  PS  zwei  Cy- 
Hnder,  von  15  PS  bis  zu  den  stärksten  Typen  drei  Cylinder.  Die 
einzelnen  Cylinder  arbeiten  itn  Viertakt,  daher  erhält  die  Welle 
bei  den  zweicyli adrigen  Maschinen  Irei  jeder  Umdrehung,  hei  den 
dreicylindrigen  nach  je  */*  Umdrehung  ein  Impuls.  Die  Zündung 
erfolgt  elektrisch.  Die  Regelung  erfolgt  durch  Variation  der  Menge 
de«  constant  zusammengesetzten  Gasluftgemisches.  (Journal  de* 
ueinos  ii  gaz,  5 Febr.  1900,  8.  36  bis  39,  mit  5 Fig.) 

Oechelhseuser-Molor  für  Hochofengichtga*.  Kurze  Beschreibung 
und  Abbildung  des  ersten  600  PS -Oechelhaeuser-  Motors  (im  Zwei- 
takt arbeitender  Eiucylinder  • Motor),  welcher  auf  dem  Eisenwerke 
in  Hoerde  i/W.  zur  Aufstellung  kam  Auf  Grün«!  «1er  günstigen 
Erfahrungen  mit  diesem  wurde  darauf  ein  600  PS-Zweicylimler- 
Motor  gebaut  un«l  Platz  für  zwei  weitere  vorgesehen.  Jetzt  werden 
bereits  1000  bis  1600  PS -Motoren  ausgefnhrt;  ©in  1000  PS  - Oechel- 
haeuaer-Motor  mit  zwei  Cylindurn  und  vier  Kolben  ©oll  demnächst 
in  FiacherehUtte  bei  Hannover  zur  Aufstellung  kommen.  (American 
Manufucturer  aml  Iron  World,  4.  Jan,  1900,  S.  1 und  2,  mit  2 Fig.) 

Nachweis  des  Acetylens  im  Leuchtgas.  In  de.  Journ.  1899,  8.  836, 
wurden  Vorschriften  von  Ilosvay  angeführt  zur  Herstellung  von 
Kupferozy<lullösungen,  welche  zun»  Nachweis  von  Acetylen  dienen 
können.  Mit  diesen  Ijtaungon  lässt  »ich  nun  auch  der  Acetylen  , 
gelmlt  des  I^-uchtgases  in  augenfälliger  Weise  zeigen,  wenn  man 
einige  Cuhikcentimeter  in  einen  8töpse)cylinder  von  500  ccm  In- 
halt gibt  und  hierauf  so  lange  Leuchtgas  hindurchleitet,  bis  die 
Farbe  des  Reagens  in  Rosa  umschlägt:  nun  Bt-hliesst  man  «len 
Cylinder  und  schüttelt  «las  Ga»  mit  dem  Reagens  gut  durch sofort 
entsteht  ein  schöner  rother  Niederschlag.  (Ber.  d.  d.  chem.  Ges. 
1899,  8.  2697.) 

Energiebedarf  zur  Calciamcarbiderzeugung.  ln  einer  Mittheilumr 
der  Compagnie  El ectro  • M ö tal I u r g iq ue  wird  folgende 
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Berechnung  angestellt:  Unter  Annahme  der  specitischen  Molecular- 
värme  de«  Kohlenstoff»  bei  3300*  zu  ca.  6,G  und  der  ßildung«- 
«arme  des  Calciumoxyde  zu  146000  klein,  cal  ergibt  eich:  1.  auf 
zawendende  Energie:  Erwärmung  von  1 Molectll  Caldumoxvd  auf 
cm.  3300  — 43000  cal.,  Erwärmung  von  1'/*  Molectll  Kohlenstoff 
ss  53  940  cal.,  zur  Zersetzung  von  1 Molectll  Caldomoxyd  = 
146000  cal,  zusammen  212000  cal.;  2.  gewonnen  werden:  die  Bll* 
liungswtrme  von  1 Molocül  Cnlciumcarbid  * 3000  cal.  und  die 
ftldungswärme  von  1 Molectll  Kohlenoxyd  = 26 100  cal. , zu 
Malaien  30000  cal.;  eB  bleiben  also  aufzuwenden  212000  cal. 
Dm  entspricht  einer  Arbeit  von  245,5  Wattstunden  pro  Molectll 
(64  g)  Calciumcarbid.  Zur  Erzeugung  von  1 g Carbid  sind  daher 

X 0,2455  =s  3,837  Kilowattatunden  nöthig.  Unter  Annahme, 

dt»  10%  der  zugefQhrten  Energie  durch  Uebergange widerstände 
im  Ofen  seihet  verloren  gehen,  ergibt  sich  ein  Arbeitsbedarf  von 
4;26  Kilowattatanden.  Unter  weiterer  Berücksichtigung  dee  Wärme- 
rerlustes  durch  Strahlung  and  Widerstand  in  den  Zuleitungen 
k'jnne  man  daher  in  der  Praxis  kaum  weniger  als  5 Kilowattstunden 
pro  1 kg  Calciumcarbid  oder,  bei  ununterbrochenem  Betrieb,  kanm 
mehr  als  4,8  kg  Calciumcarbid  täglich  für  1 Kilowatt  Leistungs- 
fähigkeit der  Stromquelle  erwarten,  d h.  also  rund  3,5  kg  Calcium- 
carbid  pro  PS  in  24  Stunden.  (Zeitschr.  f.  angew.  Chemie  1899, 
geile  1081.) 

Wasserleitung  auf  den  Meeresboden.  In  Seeforts  bei  Kopenhagen 
«arde  eine  bleierne  Wasserleitung  von  51  mm  Weite  und  circa 
1100  m Lange  auf  den  Meeresboden  nach  Art  der  Kabellegung 
TtnenkL  Dan  Rohr  ist  mit  Stahldraht  umwunden  und  ausserdem 
mit  einer  Juteomhüllung  versehen.  (Journ.  of  Gaul.,  Januar  1900.) 

J. 

Wasserversorgung  der  Pariser  Weltausstellung.  Der  Wasserbedarf 
der  maschinellen  Anlagen  der  Ausstellung  wird  auf  800000  cbm 
ewchitxt,  während  die  Länge  des  Leitungsnetzes  etwa  28,2  km 
(«tragen  wird.  Eine  Hauptloitung  von  610  mm  Durchmesser  für 
Seinewasser  wird  auf  der  ganzen  I-Ange  des  Marsfeldes  verlegt 
»erden  zwecks  Speisung  der  Dampfkessel ; von  derselben  werden 
kleinere  Leitungen  nach  den  verschiedenen  Baulichkeiten  geführt, 
and  diese  sollen  noch  durch  eine  Ringleitung  für  Qucllwasser  ein- 
geschlossen  werden.  Das  Wasser  für  die  Bewässerung  der  gärt- 
nerischen Anlagen  soll  dem  Onrcqflnsa  entnommen  und  von  der 
Stadt  unentgeltlich  geliefert  werden,  ebenso  etwa  680  chm  Seine- 
wasser Das  Quellwoasvr,  welche«  an  die  Besucher  abgegeben  wird, 
toll  zum  Preise  von  etwa  12,7  Pf.  pro  cbm  geliefert  werden.  i.Jonrn. 
of  Gas].,  30.  Januar  1900.)  J. 

Entwässerung  von  Chicago.  Die  sämmtlichen  Abwässer  der  Stadt 
Chicago  fliessen  nunmehr,  mit  Wasser  aus  dem  Michigansoe  ver- 
mischt, durch  den  neuerbuuten  Entwäaserungskanal  und  den  lllinois- 
Auss  in  den  Mississippi  und  durch  letzteren  in  den  Mexicanischen 
Meerhusen:  die  Anwohner  des  Kanals  und  des  IllinoisfliiHses 
beobachten  seit  längerer  Zeit  die  Einwirkung  de»«  Mischwassers, 
azebdem  sie  schon  vorher  dem  unvenuischten  Wasser  des  Fluss- 
'zufes  ihre  Aufmerksamkeit  zugewundt  hatten.  Ottowa,  Peoria, 
l‘ekin  wie  auch  alle  übrigen  am  Illinois  telegenen  Urte  einschliess- 
lich St  Louis  bereiten  sich  auf  einen  energischen  Protest  vor;  man 
glaubt  indes,  dass  dieser  im  8ande  verlaufen  wird,  weil  der  Bestand 
an  Abwässern  einen  nur  winzigen  Theii  der  von  dem  Kanal  ab- 
Ölführenden  GesammtwaHsermengo  von  8490  cbm  pro  Minute  bildet 
nnd  nach  dem  Gutachten  von  Sachverständigen  durch  den  imtür 
liehen  Lüftungsprocese  der  Wasserläufo  derart  günstig  beeinflusst 
wird,  «lass  Typhus  oder  andere  Krankheitsepidemien,  welche  die 
Tagesblätter  von  St.  Lonis  prophezeien,  als  ausgeschlossen  erscheinen. 
Thatsäcblich  hat  der  Illinois  bereits  seit  fast  25  Jahren  einen  grossen 
Theii  der  Abwässer  Chicagos  ohne  nachweisliche  .Schädigung  ab- 
geleitet. Nachdem  seit  mehr  als  20  Jahren  die  Abwässer  über  das 
Hügelland  südwestlich  von  der  Stadt  durch  Maschinenkruft  geför- 
dert wurden  and  sodann  durch  den  DesplaineBtius*  in  den  Illinois 
gelangten,  flieeaen  sie  diesem  jetzt  unter  natürlichem  Gefälle  zu. 
Water  and  Gas  Review,  Januar  1900.)  J 

Wasserwerk  der  Stadt  Portland,  England.  Versuche,  die  Stadt 
Portlund  mit  einer  Wasserversorgung  zu  versehen,  datiren  bi»  1868 
zurück,  die  Fertigstellung  scheiterte  aber  zum  Theii  daran,  dass 
<1m  auf  der  Landzunge  zwischen  der  Stadt  und  dem  Festland« 
erbohrt«  Wasser  in  einer  Tiefe  von  63  m unter  Terrain  und  9,5  m 
unter  dem  dortigen  Null  zum  grössten  Theile  «ich  als  au»  J-eowasBcr 


und  Sielahflüasen  zusammengesetzt  erwies.  Ferner  aber  glaubte  die 
Behörde,  Gelder  für  weitere  Arbeiten  eine»  mit  gutem  und  reich- 
lichem Wa*eer  bei  Upwey  geschaffenen  Brunnens  nicht  bewilligen 
zu  dürfen,  obgleich  er  jenseits  eines  Thaies  nnd  900  m von  einem 
»eit  Jahren  geschlossenen  Kirchhofe  entfernt  war,  der  überdies  auf 
einem  Terrain  mit  einer  3,0  m starken,  undurchlässigen  Schicht 
angelegt  war.  Nach  langen  Verhandlungen  und  einer  endlichen 
Verständigung  mit  der  Weymouth  Wuesergesellschaft  konnte  dann 
im  April  1898  mit  den  definitiven  Arbeiten  für  das  Wasserwerk 
begonnen  werden,  welche  nunmehr  beendigt  sind,  und  dessen  Ein- 
richtung im  Wesentlichen  aus  dem  nachstehend  Geschilderten  be- 
stehen : Aus  einem  61m  tiefen,  in  die  Kreidefelsen  getriebenen 
Bronnen  von  2,44  m Durchmesser,  welcher  täglich  etwa  1817  cbm 
liefert,  fördern  zwei  Driltingapumpen  das  Wasser  in  einen  Dienst- 
behälter.  Jede  dieser  Pumpen  wird  von  einer  stehenden,  mit  Ober- 
flächencondensation  versehenen  Tandemverbunddampfmaschine, 
welche  mit  150  minütlichen  Umdrehungen  arbeitet,  mittels  Zwischen- 
Übersetzung  und  Gestänge  angetrieben.  Der  bedeckte,  kreisförmige 
Behälter  hat  27,5  ui  Durchmesser  und  ist  ganz  aua  Beton  hergestellt; 
beim  höchsten  Stan«le  steht  das  Wasser  etwa  5,0  m über  der  Sohle. 
Seine  Aussenmauem  sind  92  cm,  die  Sohle  and  die  Eindeckung 
jede  81  cm  stark  auageführt,  und  letztere  wird  von  acht,  einander 
parallelen  Wänden  getragen,  die  jede  mehrere  Oeffnungen  von 
3,0  in  Weite  halten.  Alle  inneren  Wandflächen  de»  Behälter»  sind 
mit  einer  doppelten  Lage  von  Cementmörtel  glatt  abgeputxt  worden; 
seine  Ventilation  wird  durch  nenn  Ventilatoren  bewirkt.  An  die 
Ringmauer  dee  Behältern  ist  eine  Kammer  angebaut  zur  Aufnahme 
der  Ventile  der  Hanpt-Ein-  und  Ablaufleitungen  sowie  für  die 
Entlcerungsleitung.  Mit  Hilfe  oines  Schwimmer«  wird  das  Wasser 
stets  ungefähr  23  cm  unterhalb  dee  Niveaus  dem  Behälter  ent- 
nommen. Die  gusseiserne  Abianfleitnng  nach  Portland  but  26  cui 
Durchmesser ; sie  ist  fast  in  gerader  Linie  verlegt  und  13,7  km  lang. 
Der  am  niedrigsten  belegene  Theii  von  Portland  liegt  nur  3,0  in, 
während  diu  höchsten  Stad  Itheile  149  m und  die  Sohle  des  Behälter» 
165  m über  Noll  liegen.  Die  Manptablaufleitnng  des  Behälter«  ist 
direct  nach  dem  höchsten  Theile  der  Stadt  geführt  worden,  und 
ee  zweigen  hier  erst,  durch  Schieber  abeperrhar,  die  Hauptleitungen 
zur  Speisung  der  niedrig  gelegenen  Stadtthcile  ab.  (Eng.  Record, 
13.  Jan  1900.)  Be 

Elektrotechnik. 

Statistik  der  elektrischen  Centralen  in  England.  Die  Statistik 
für  1899  liegt  jetzt  vollständig  vor.  Daraus  entnehmen  wir  folgende 
Zahlen:  Ata  Normaleinbeit  gilt  die  8 kerzige  Glühlampe,  auf  welche 
alle«  andere  amgerechnet  ist.  Es  sind  an  Centralen  angeschloasen : 


an  ctädüwhe 

Netze 

«n  Nutze 
von  IMvzt- 

im  «Huuen 
Lampen 

in  I.ondon  . . . 

338  000 

2 427  000 

2 765  000 

in  den  Provinzen  . 

3 460  000 

644  not) 

4 104  000 

zusammen  . . 
°/0  der  Geeainmtxahl 

3 798UOU 
55% 

3071  000 
«»  % 

6 869  000 

Die  Centralen  liefern  Gleichstrom  (Gl),  Wechselstrom  (W)  oder 
Gleich-  und  Wechselstrom  (Gl  o.  W)  gemäss  folgender  Znaamnien- 
stellung;  die  Zahlen  bedeuten  wiederum  EinheitHglQhlam|ien : 


Gl.  W 

W. 

G. 

zusammen 

in  lyondon  . . . 
in  den  Provinzen 

1021000 

752000 

457  000 
1 410000 

1 287  oon 
1 942000 

2 765  000 
4 104  000 

zusammen  . ■ 
°/0  der  Gesammtzahl 

1 773000 
26% 

1 867  000 
27% 

3 229000 

47% 

6 869  000 

Wie  bei  den  Lichtcentralen,  ist  auch  der  grössere  Theii  der 
Strassenhahncentralen  in  städtischem  Besitze  Die  Tendenz  im  Bau 
von  neuen  Lkhtwerken  iat  zu  Gunsten  des  Gleichströme,  Drei- 
leitorsystem  mit  2 X 200  bis  2 X 250  Volt  Für  Anlagen  für 
lacht  und  Kraft  wird  zwei-  und  dreiphasiger  Wechselstrom  vor- 
gezogen. Die  Centralen  mit  einphasigem  Wechselst  mm  werden 
nach  und  nach  in  Gleiehstromeentraleu  unigebant.  Die  Zunahme 
der  Anschlüsse  war  so  ausserordentlich,  datw  manche  Werke  der 
Nachfrage  nicht  folgen  konnten.  Die  englischen  Fabriken  konnten 
nicht  schnell  genug  liefern,  so  dass  ausländische  Firmen  Absatz 
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fanden.  Die  Vermehrung  der  Lampenanachlüame  betrug  1,6  Mlll. 
gegenüber  1,2  Mill.  im  Jahre  1898  (The  Eloctrician  1899,  Bd  44, 
Seite  869.)  L, 

Aenderungen  an  der  Neraet-Lampe.  Die  hohe  Temperatur  dep 
Glnhstifte«  bietet  bei  der  Befestigung  desselben  in  den  metallenen 
Endkleminen  Schwierigkeiten.  Der  Amerikaner  Fassenden  hat 
sich  nun  durch  zwei  Patente  Einrichtungen  schützen  lassen,  die 
bezwecken,  die  Temperatur  an  den  Enden  des  Stiftes  niederer  zu 
halten  als  in  der  mittleren  Partie,  so  dass  also  diese  die  haupt- 
sächlichste Lichtquelle  würde.  Die  Einrichtung  besteht  darin,  dass 
der  Glühstift  gegen  die  Enden  zu  aas  Mischungen  besteht,  die  hei 
niedrigen  Temperaturen  schon  leitend  werden.  In  zwei  weiteren 
Patenten  sind  Entxündvorrichtungen  geschützt  und  endlich  in  einem 
fünften  Patente  eine  Anordnung,  die  dio  Spannung  an  den  Enden 
des  Stiftes  constant  hält  (L'dclairage  öiectrique  1900,  Bd.  22  Ö.  142.) 

L. 

Comblnlrtea  Volt-  und  Amperemeter.  Die  Weeton-F.lectrical 
Instrument  Company  bringt  für  elektrische  Fahrzeuge  neuerdings 
comblnirto  Volt-  und  Amperemeter  auf  den  Markt.  Im  Wesent- 
lichen sind  die  Instrumente  ebenso  gebaut  wie  die  bekannten 
PrarisionB-SchaitbrettinBtrumente,  von  denen  zwei  tu  einem  Instru- 
mente  in  der  Weine  vereinigt  sind,  dass  die  beiden  8calen  einander 
gegenüber  stehen.  Um  speciell  für  Selbstfahrer  das  Amperemeter 
ohne  Umschaltung  zum  Laden  und  Entladen  der  Batterie  benutzen 
za  können , ist  dessen  Scala  zweiseitig  ausgeführt  Der  Neben- 
schluss zum  Amperemeter  wird  vom  Instrument  getrennt  aufgestellt, 
so  dass  dasselbe  nur  mit  dünnen  Drahten  angeachloesen  wird.  Der 
Vorschaltwiderstand  für  das  Voltmeter  wird  bis  150  Volt  in  das 
Instrument  eingebaut,  für  höheren  Messbereich  wird  auch  dieser 
besonders  ausgeführt  und  an  anderer  Stelle  untergebrucht  Da  die 
beiden  Skalen  für  Stromstärke  und  Spannung  zusammen  beobachtet 
werden  können,  würde  sich  das  Instrument  auch  für  Kchaltbretter 
und  besondere  in  Laboratorien  gut  verwenden  lassen.  Hn. 

Das  Selsctorsystem  für  Fernschaltungen.  Dieses  System  gestattet, 
von  einer  Centralstation  aus  einzelne  Lampen  oder  Transformatoren 
aus-  und  einsascbalten-  Das  System  besteht  aus  einem  Geher  und 
den  Empfangsapparaten  oder  Selectoren,  die  in  eine  Leitung  hinter- 
einander geschaltet  sind.  Die  Selectoren  dienen  dazu,  einen  elektro- 
magnetischen Schulter  mit  der  .Signalleitung  zu  verbinden,  so  dass 
nunmehr  der  Schalter  durch  den  Strom  von  der  Centrale  aus  be- 
tätigt werden  kann  und  seinen  zugehörigen  Verbraucbsstromkreis 
zu-  oder  abschaltet.  Der  Geber  ist  so  eingerichtet,  dass  er  Strom- 
stöHse  von  bestimmter  Gruppirung  in  die  Leitung  schicken  kanu. 
Die  Selectoren  sprechen  jeweils  nur  auf  eine  bestimmte  Gruppe 
von  Stromstöasen  an.  Diese  neue  Einrichtung  ist  ln  Amerika  von 
vielen  Centralstationen  finge  führt  worden  und  bietet  für  das  Ab- 
«chalten  von  Lampen  der  Strassenbeienchtung  und  namentlich  zum 
Abechalten  der  unbelasteten  Transformatoren,  um  die  Leerlaufsarbeit 
zu  Bparen,  viele  Vorteile.  (E-  T.  Z.  1900,  S.  61.)  Im  Centralblatt  der 
Bauverwaltung  vom  10.  Februar  wird  nicht  mit  Unrecht  gegen  die 
allzu  bereitwillige  Uebernahme  des  Wortes  Selector  ins  Deutsche 
geeifert.  Wir  schlagen  die  Benennung  Wahlschalter  vor.  (D.  Red.) 

Hn. 

Parallelsohalten  von  Wechselstrommaschlnen.  Die  Ursachen  der 
Pendelbewegung  zweier  parallelgeachalteter  Maschinen  soll  nicht 
auf  die  Construction  der  Dynamo«  zurückzuführen  sein,  sondern 
nur  in  den  ungenügonden  Regulatoren  der  Dampfmaschinen  zu 
suchen  sein.  Viele  Constructeure  Buchten  das  Pendeln  dadurch 
zu  vermeiden,  dass  sie  in  die  Polachuhe  Kurzschlusswindungen  ein- 
legten oder  die  Schwungmassen  vorgröaserten.  Hier  wird  vor- 
geschlagen, die  Bewegungen  des  Regulators  der  Dampfmaschine 
durch  sog.  Oelkatarakte  zu  hemmen,  wba  in  Deutschland  schon 
längst  im  Gebrauch  ist  (El  World  and  Engineer  1900,  S,  96.)  Hn. 

Graphische  Ermittelung  der  Leistung  von  Pufferbatteries.  Von 
Prof.  Kohn.  Ausgehend  von  der  Charakteristik,  d.  h.  der  Ab- 
hängigkeit der  Spannung  von  der  Stromstärke,  für  den  Accumulator 
und  die  Dynamomaschine  für  die  Stelle  an  der  die  Batterie  an  die 
Hauptleitung  angeschlossen  ist,  ermittelt  der  Verfasser  jeweils  den 
Antheil  der  Stromlieferung  beider  Stromquellen.  Natürlich  kann 
die  Stromlieferung  der  Batterie  auch  negativ  sein,  dann  wird  die- 
selbe geladen.  Diese  Stromvertheilung  wird  dann  graphisch  auf- 
getragen und  aus  den  erhaltenen  Flächen  die  nöthige  Capacität 
entnommen.  (E.  T Z.  1900,  8.  78.)  Hn. 

Erweiterung  der  Nlagara-Kraftstation.  Die  elektrische  Kraftstation 
hat  eine  bedeutende  Erweiterung  erfahren.  Es  sind  nunmehr  acht 


Maschinen  mit  einer  Leistung  von  35000  PS  im  Betriebe,  während 
zwei  weitere  grosse  Dynamo«  aufgebaut  werden  Die  Carbidfabrik, 
welche  ungefähr  4 km  von  der  Station  entfernt  ist,  verbraucht  allein 
15000  PS.  Für  die  Kraftübertragung  zur  Carbidfabrik  sind  die 
grössten  Transformatoren,  die  bisher  gebaut  wurden,  verwendet 
worden,  nämlich  solche  für  eine  Leistung  von  je  2500  1*8.  Der  iu 
der  Maschine  erzeugte  Zweiphasenstrom  von  2200  Volt  wird  in  den 
Transformatoren  in  DrehBtrom  von  11 000  Volt  umgesetzt  und  am 
Verbrauchen«.  wieder  durch  Transformatoren  für  eine  Leistung  von 
2500  PS  in  Zwei-  oder  auch  Drei phasenstrom  von  2200  Volt  herunter- 
transformirt.  Die  Kühlung  der  Transformatoren  geschieht  durch 
Oel,  welches"  durch  mit  Wasser  bespülte  Kühlschlangen  gedrückt 
und  dadurch  auf  niedriger  Temperatur  gehalten  wird.  Beim 
nächsten  Ausbau  des  Werken  wird  dasselbe  eine  Leistung  von 
100000  1*8  haben.  Es  ist  in  Aussicht  genommen,  Huf  dem  kanadi- 
schen Ufer  eine  fernere  Erweiterung  der  Anlage  vorzunehmen. 
(El.  Anzeiger  1900,  8-  M und  889  } Hn 

Entwickelung  der  elektrischen  Selbstfahrer.  (Elektrische 
Droschken  in  Berlin.)  Neuerdings  sind  in  Berlin  mit  Elektridtät 
betrieben«  Droschken  in  den  Verkehr  gestellt  worden.  Die  Wagen 
sind  nicht  eigens  für  diesen  Zweck  erbaut  worden,  aondern  die 
elektrische  Einrichtung  ist  in  alte  Droschen  eingebaut  worden,  ein 
Umstand  der  die  Einführung  des  neuen  Betriebe«  sehr  erleichtern 
wird.  Unter  dom  Wagen  ist  eine  auswechselbare  Batterie  von 
44  Zellen  angebracht,  die  für  eine  Fahrt  von  50  km  ausreichk.  Auf 
dem  Bock  ist  ein  Stromregler  angebracht,  welcher  die  Regelung 
der  Geschwindigkeit  nach  Art  der  Schaltwalze  (Controllor)  bei  elek- 
trischen Strassen  bahnen  besorgt. 

(Elektrische  Droschken  in  Würzburg.)  Der  Magistrat 
der  Stadt  Würzburg  hat  den  Münchener  Unternehmer  Buchmülier 
zum  Betrieb  elektrischer  Droschken  conceseionirt.  Hn 

Selbstfahrer  im  Postdienate-  In  Berlin  bat  die  Post- 
Verwaltung  probeweise  zwei  elektrisch  betriebene  Automobilen  in 
Dienst  gestellt,  die  sich  bis  jetzt  gut  bewährt  haben.  Der  erste 
Selbstfahrer  im  Poetdienst  war  ein  Benzin-Motorwagen,  der  aber 
den  Anforderungen,  dio  an  ihn  gestellt  wurden,  nicht  entprochezi 
hat.  Die  Mängel  die  dem  elektrischen  Betriebe  der  Selbstfahrer 
noch  anhaften,  im  Besonderen  für  den  Poetdienst,  werden  ein- 
gehend erörtert.  (El.  Ana.  1900,  8.  621.)  Hn- 

Neue  Bücher. 

Fortschritte  der  Elektrotechnik.  Berlin,  Julius  Springer  Paa 
vierte  Heft  des  Jahres  1896  ist  gleichzeitig  mit  dem  zweiten  de* 
Jahre«  1899  erschienen,  und  es  liegt  nunmehr  da«  ganze  Werk, 
da«,  mit  dem  Jahre  1887  beginnend,  fortlaufend  über  die  gewunmte 
Literatur  auf  dem  Gebiete  der  Elektrotechnik  in  kurzen  Auszügen 
übersichtlich  berichtet,  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahre«  vor.  Die 
Unterbrechung,  die  der  Herausgeber  hatte  eintreten  lassen,  um  der 
Literatur  schneller  folgen  zu  können,  ist  beseitigt,  und  wir  werden 
nunmehr  durch  die  »Fortschritte«  — wenn  das  Tempo  der  Heraus 
gäbe  «ich  nicht  vielleicht  wieder  ändern  sollte  — stets  den  Er 
scheinnngen  der  Literatur  auf  dem  Fasse  folgen  und  das  Vergangene 
immer  bequem  überblicken  können.  Durch  die  Beschleunigung  ln 
der  Berichterstattung  ist  der  Werth  des  ausserordentlich  werthvollen 
Werkes  natürlich  ganz  bedeutend  gesteigert.  Der  Werth  scheint 
noch  zu  wenig  erkannt  zn  sein,  wenigstens  findet  man  das  Werk 
in  den  Privatbibliotheken  der  Ingenieure  noch  nicht  oft.  Daren  ist 
wohl  der  Preis  schuld,  der,  ob  er  gleich  die  Kosten  de«  Unter- 
nehmens nicht  einmal  deckt,  doch  so  hoch  ist,  dass  viele  die  An 
Schaffung,  gerade  wegen  der  periodischen  Wiederkehr  der  Rech- 
nungon, scheuen  mögen.  In»  Vergleiche  zum  Werthe  des  Wertes, 
auch  für  Privathibliotheken,  ist  aber  der  Preis  nicht  hoch.  Pie 
Schnelligkeit  der  Informirung,  die  bei  der  geschickten  Anordnung 
und  knappen  Berichterstattung  der  »Fortschritte*  möglich  ist,  kann 
gar  nicht  zu  hoch  bewerthet  werden.  Die  Berichte  sind  immer 
ausführlich  genug,  um  erkennen  zu  lassen,  ob  es  aich  für  den 
besonderen  Zweck  lohnt,  den  Artikel  selbst  zu  lesen  oder  nicht.  tf. 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klus«  4.  Beleuchtung,  IMff  elektrischer  and  Gasbeleuchtung 

No.  102671  Tom  8 Juni  1898.  UL  Ilempel  in  Berlin.  Ver- 
lehlasakaps«!  fQr  Dochtrandbrenner.  — Die  Verschlusskappe! V 


M*.  21t.  Ft*  214. 

wird  bei  Xichtbenutzung  der  Lampe  über  den  Rnndbrenner  ge- 
stülpt  Beim  Brennen  der  Lampe  wird  eie  mittele  der  Haie*  k auf 
die  Doch  Uri  ebechse  a gesteckt  and  dient  eo  alt  Dochttriebgriff. 

Klasse  12.  Chemische  Verfahren  and  Apparate. 

No.  103  510  vom  19-  Marx  1898.  Joh.  Walter  ln  Basel. 
Trocken-,  Wasch*  und  Condeneationsthurm.  — Um 
Gasgemischen  irgend  einen  ihrer  Bestandteile  xu  entliehen,  loset 
man  dieselben  an  möglichst  grossen,  gleichmOseig  besetzten  Fliehen, 
Teiche  gleichseitig  möglichst  geringe  Zugliemmnng  verursachen, 
hlaitreicben.  Dementsprechend  besteht  der  Apparat  ans  einem 
Thann,  an  dessen  inneren  Wandungen  Leisten  bernmlaofen,  auf 
v&he  eigenthAmlich  geformte  Stob«  aus  porOa  oder  dicht  ge- 
bnaater  Thonmaaee  gelegt  sind,  und  swar  von  einer  Sclücht  sur 
uicren  am  90*  oder  eioen  beliebigen  anderen  Winkel  verstellt 
Di«  Stäbe,  unter  einander  durch  seitliche  Nasen  getrennt  gehalten, 
and  an  ihren  Enden  mit  Thonspangen  versehen,  um  ihren  Ab- 
itiad  von  einander  auch  später  noch  ablndorn  tu  können.  Die 
^tibe  können  mit  einander  einen  Neigungswinkel  beschreibend 
'der  parallel  angeordnet  sein. 

Klasse  20.  Gasbcreitmng  und  -Beleuchtung. 

Xo.  103153  vom  26.  Mai  189B; 

Zusatz  t.  Talent  No.  101 153  vom 
28.  Jsnuar  1897  (vgl.  da.  Journ. 

1890,  8.  568).  6g.  Rothgioeser 

in  Berlin.  Druckregler  an 
Winerstrablgebläsea  far  Presegaa- 
beleochtung.  — Das  tu  dor  Ver- 
oranebBStelle  fahrende  Rohr  f 
mtadet  mittels  des  Ansatzrohre  t 
gleichseitig  unter  eine  in  einem 
besonderen,  geschlossenen  Gefkas  e 
befindliche  Wassersäule,  wobei  der 
Raum  Ober  dieser  Wassersäule  durch 
da  Kohr  e tnit  dem  Gasanaaugerobr 
in  Verbindung  steht. 

No.  108218  vom  15.  October 
1895.  G.  Lebrnn  und  F.  Cor- 
neille in  Paris.  Acetylen- 

Entwickler  mit  um  eine  horizontale  Achse 
drehbarem  Carbidbehälter.  — Der  Apparat  kenn- 
zeichnet sich  durch  die  Anordnung  zweier  aber 
einander  Hegender  Behälter,  von  denen  der  eine 
aas  einem  drehbaren  Korbe  oder  Siebe  e zur 
Aufnahme  de«  selbeUhätig  jo  nach  Erfordernis« 
mit  Wasser  beepreogten  Calci umcarbids  besteht, 
während  der  andere  Behälter  / zur  Aufnahme 
dea  bei  der  Entwickelung  des  Gases  sich  bilden- 
den Rückstandes  von  Kalkhydrat  dient,  eo  «läse 
das  aufgespritzte  Wasser  immer  uumittelbar  auf 
frisches  Carbid  wirken  kann  und  ausserdem  die 

Fit.  2i«  Entwickelung  von  Gas  sofort  aufhart,  wenn  der 
Zufluss  dee  Wassers  unterbrochen  wird. 

Xo.  103690  vom  10.  April  1898.  A.  niemand  in  Halflng 
bei  Endort  Gas  wa  ach  vorrieh  tu  n g für  Acetylen-Laternen  — 
Oberhalb  des  in  einem  besonderen  Behälter  befindlichen  Wasch- 
WM**r«  ist  eine  Schiebt  aas  porösem  Material  (entsprechend  prt- 


parirte  Wolle,  Filz,  Watt«  u.  dergl.)  derart  angeordnet,  dass  das 
Waschwasser  bei  den  Schwankungen  der  Laterne  nicht  zu  dem 
Brenner  vorepritzen  kann. 

No.  103729  vom  22.  April  1898.  H.  K.  Kollenberg  in  Ham- 
borg. Verfahren  zum  Befestigen  von  Glühkörpern  am 
Brennerkopf.  — Der  zum  Anliegen  an  den  Brennerkopf  bestimmt« 
untere  Tboil  dee  Glahstrumpfs  wird  in  gelbst«  Stärke  oder  Gelatine 
getaucht  oder  auch  in  Leim-  oder  Wassergaslöeung  und  darauf  ge- 
trocknet. Vor  dem  Aufsätzen  taucht  man  den  getränkten  Theil  in 
Wasser  und  lässt  ihn  am  Brennerkopf  an  trocknen.  Der  Strumpf 
wird  dadurch  in  Bezug  auf  den  Transport  widerstandsfähiger,  und 
ein  Aufreisaen  von  unten  her  wird  verhindert. 

No.  101810  vom  12.  Januar  1898.  W,  Stricker  in  Bütschwil, 
Schweiz.  Acetylen-Entwickler  mit  Vorrichtung  zur  Einfüh- 
rung des  Carbids.  — Das  Carbid  ist  beim  Einbringen  in  den  mit 
Wasser  gefällten  Gaserzeuger  B in  einem  drehbaren  Behälter  a 
enthalten,  der  mit  »einer  Oeffnung  nach  unten  gekehrt  ist,  »o  dass 
die  ln  dem'Behalter  a enthaltene  Luft  das  Wasser  am  Zutritt  zum 


Carbid  hindert  Erst  wenn  die  Gasentwickelung  beginnen  soll,  wird 
der  Behälter  a in  den  Entwickler  B geeeboben  und  mittele  dea 
Handrades  / eo  gedreht,  dass  seine  Oeffnung  nach  oben  gekehrt 
wird  und  in  Folge  dessen  das  Wasser  Zutritt  zu  dem  Carbid  erhält 
Die  Drehung  des  Behälters  kann  auch  zweckmässiger  Weise  sei  bet- 
thätig  durch  den  sich  senkenden  Gasometer  bewirkt  werden. 

No.  103806  vom  24.  April  1898.  Carl  Imme  jun.  und  Pani 
Pitlineki  in  Berlin.  Acetylen-Entwickler  mit  Regelung  der 
Carbidsufubr  durch  «inen  Schwim- 
mer. — Bei  diesem  Acetylen  • Ent- 
wickler wird  die  Carbidzufuhr  durch 
einen  Schwimmer  E geregelt  Dieser 
belhätigt  einen  Hochcylinder  e mit 
stufenweise  abgesetzter  Wandung,  so 
dass  jede  Stufe  je  eine  Abtheilung 
einer  Carbidrorrathetrommel  c öffnet. 

Die  Trommel  ist  mit  ihren  Verschluaa- 
hebeln  » ringförmig  um  den  Stufen- 
cylinder  e herum  derart  angeordnet, 
dass  beim  Steigen  des  Schwimmers 
die  Trommelabtheilungen  nach  einan- 
der dem  Gasverbrauch  entsprechend 
geöffnet  werden , wodurch  die  Neu- 
entwickelung von  Gas  selbsttätig 
geregelt  wird.  Das  den  Schwimmer 
hebende  Wasser  tritt  durch  das  Rohr 
g ein,  der  Gjieabflus«  erfolgt  durch  p|s  3t*. 

das  Rohr  k. 

No.  103661  vom  3.  Februar  1898.  8.  de  Sxepczynaki  in 
Wien.  Acetylen-Entwickler  mit  von  der  Gaaometerglocke 
angetriebenen  concentriBohen  Carbidxufabrangxtrommcln.  — Es  sind, 
*.  B.  aas  der  schweizerischen  Patentschrift  No.  12964,  Acetylen- 
Entwickler  bekannt  geworden,  bei  welchen  die  Carbidzuftthrong 
durch  eine  von  der  Sammelglocke  angetriebene,  in  Zellen  getheilte 
Carbidtrommel  bewirkt  wird.  Bei  diesen  Entwicklern  ist  aber  eine 
feinere  Regelung  der  Carbidzufuhr  nicht  möglich,  weil  die  ganze 
in  der  Trommel  befindliche  Carhidmengo  aammt  dem  Behälter  fort- 
bewegt werden  muss.  Dieser  Uehelstand  wird  dadurch  vermieden, 
das*  uui  eine  solche  Carbidtrommel  mehrere  Ringbehititer  nnge- 
ordnet  sind,  von  welchen  jeder  durch  den  ihm  zunächst  liegenden 
Behälter  erat  dann  mitgenommen  wird,  wenn  letzterer  entleert  ist 
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Der  Antrieb  der  Ringbehnlter  kann  sowohl  von  der  inneren  Trom- 
mel, als  ancb  von  dem  äassersten  Ringe  ausgehen. 

No.  103370  vom  31.  October  1897.  L.  de  Ravel  in  Marseiile. 
Vorrichtung  xur  Carbidsufubr  an  Acetylen-Entwicklern.  — Daa 
C'arbid  fällt  au«  dem  gaedicht  verechliessbaren  VorralhabebBlter  A 
durch  die  Oeffnung  o de»  um  die  Achse  b 
schwingenden  Schattier»  B auf  da»  Uber 
die  Walzen  e und  d geführte  Fürder 
band  X und  von  dort  in  den  Entwiche- 
Inngsraum  O.  Ein  unter  dem  Einflüsse 
der  Gassammelglocke  stehender,  bei 
deren  Sinken  die  Walze  c betätigender 
Klinkenhebel  dreht  daa  endlose  Band  X 
und  schüttelt  zugleich  mittel»  der  auf 
dieeer  Walze  sitzenden  Zapfen  t und  des 
mit  ihnen  in  Berührung  tretenden 
Hebel»  g den  an  letzteren  sich  anlegen- 
den Behälter  B.  Beim  Steigender  Glocke 
springt  die  Sperrklinke  des  Klinkenhebels  über  die  Zähno  seines 
Zahnrads  hinweg,  and  dem  endlosen  Bande  sowie  dem  Schüttler 
wird  keine  Bewegung  ertheilt 

No.  103219  vom  16.  October  1896.  G.  Lebrun  und  F.  Cor* 
naitle  in  Paris.  Vorrichtung  zur  Waaserzuführnng  bei  Ace-  • 
tylen-Entwicklem.  — Da«  Wasser  wird  dem  in  einer  drehbaren  , 
Trommel  (Patent  No.  103218,  vgl.  vorstehend)  befindlichen  CurbUl 
mittels  eines  Paternosterwerks  zugeführt. 

No.  103472  vom  8.  Februar  1898.  K.  Wolf  sen.  in  Zwickau 
i/Sachaen.  Beschickungsvorrichtung  für  Acetylen -Ent- 
wickler. — In  dem  an  dem  Kntwickelungsbehälter  angebrachten 
Cylinder  a befinden  sich  die  beiden  Kolben  6 und  e.  Wird  der 
Kolben  c bis  an  den  Kolben  b herangeschoben,  so  drängt  er  dos 
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zwischen  diesen  eingcschlosaenc  Gas  in  den  Entwickler  zurück, 
verBchliesst  gleichzeitig  dessen  Oeffnung  und  drückt  mittel»  de» 
Ringes  h , welcher  durch  ein  Geetänge  mit  dem  Kolben  e vor- 
bunden  ist,  die  in  die  Kolbenstange  d des  Kolbens  6 eingelassene 
Feder  e zusammen,  wodurch  deren  8chenkel  f «ich  von  der 
Führung  g entfernt.  Der  Kolben  b wird  in  Folge  davon  bewegbar 
und  kann  zurückgeschoben  werden.  Durch  die  verschliesabnro  OelT-  l 
nung  k wird  nun  Carbid  eingefallt  und  mittels  des  Kolbens  6 in  . 
den  Entwickelt! ngsrsum  hineingewtoesen , wobei  der  Kolben  c in 
seine  tiefste  Lage  znrückgeht.  Die  Vorrichtung  arbeitet  ohne  Gas- 
Verlust  und  kann  während  de«  Betriebe«  des  Entwicklers  in  Thätig-  ' 
keit  treten. 

Klasse  42.  Instruincato. 


No.  102870  vom  20  Juni  1897.  M-  Arndt 
in  Aachen.  Vorrichtung  zum  Bestimmen  der 
Temperatur  in  Heizkanälen  u.  dgl.  — 
Ausserhalb  dea  Kanals  0,  dessen  Temperatur 
bestimmt  werden  soll,  ist  eine  gegen  Wärme- 
ausstrahlung Dinglichst  geschützte  Messkammer  k 
angebracht,  die  ein  beliebiges  Messinstrument  t 
aufnimmt.  Diese  Kammer  ist  mit  dem  Innern 
de»  Kanal»  derart  durch  Rühren  a oder  dgl.  ver- 
bunden, dass  sie  entweder  auf  die  Kanaltempe- 
ratur erhitzte  Luft  (siehe  Figur  UOO)  oder  unmittelbar  die  heissen 
Kanal  gase  zugeführt  erhält.  Zum  Durchsaugen  der  heissen  Gase 
durch  die  McMskammor  kann  ein  Struhlapparat  vorgesehen  »ein. 

No.  102876  vom  15.  Februar  1898.  M.  Arndt  in  Aachen. 
Vorrichtung  zur  Entnahme  von  Durchechnittsproben  aus  Gas- 
gemischen. — Die  Entnahme  der  Gasprobe  wird  durch  einen 
unten  offenen  Rohratntzen  d bewirkt,  der  in  dem  Deckel  der  in 
»«stimmten  Zeitabschnitten  in  einer  Sperrflüssigkeit  c anf-  und  ab- 
bewegten Gassuimnciglocke  b befestigt  ist.  Der  Kohrstutzen  steht 
durch  einen  Schlauch  $,  in  welchem  ein  den  Rücktritt  von  Gas 
verhindernder  Kperrveracbluss  i angebracht  ist,  mit  dem  zur  Auf 
speicherurig  der  Gasproben  dienenden  Gaseauimler  a in  Verbin- 
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düng.  Sobald  da»  untere  Ende  des  Rohrstutzena  d aus  der  Sperr 
flümigkeit  heraustritt,  entleert  sich  derselbe  von  der  FlOMnigkeit 
und  nimmt  eine  Probe  dee  in  der  Glocke  b befindlichen  Gas- 
geinischea  auf.  Diese  Probe  wird  dann , wenn  der  Rohndutzen 


wieder  in  die  Flüssigkeit  eintaucht,  in  den  Gassammler  « getrieben. 
Der  Rohrstutxeu  kann  auch  in  dein  Deckel  eines  feststehenden 
Gefässe»  befestigt  sein,  das  abwechselnd  mit  Flüssigkeit  gefüllt  oder 
von  derselben  entleert  wird. 

Klasse  46.  Luft-  and  Gasmaschinen.,  Feder-  und 
Gewiehts-Trlekwerke. 

No.  102990  vom  22.  September  1897.  Socidtd  Anonym» 
d'Auloraohilisme  et  de  Cyclisme  in  Parin.  Im  Viertakt 


arbeitende  Zwilling«  maschi  ne  mit  zwoi  parallelen  Cylindem 
— Die  beiden  parallelen  Wellen,  welche  durch  Zahnräder  G G mit 
einander  verbanden  sind,  drehen  sich  entgegengesetzt.  Die  Kur- 
beln CC  beider  Wellen  Bind  ao  angebracht,  das»  »ie  in  den  Mittel* 
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lagen  einander  gegenüber  und  in  den  Endlagen  parallel  zu  einander 
sieben. 


N o 101958  vom  12.  März  181)8.  H.  Betche  in  BerUn.  Ent- 
wiaoerungikiitil  für  getrennte  Ableitung  des  Hau«-  und  de» 


No.  102486  vom  6 Mir*  1898.  P.  Henriod-8ch  weiser  I Ragenwassers.  — Zur  getrennten  Abführung  der  Haus-  und  Regen 
in  Marin.  Kurbelgetriebe  für  Exp  l osioniiu  asch  i ne  ti.  — Die  wieeer  werden  getrennt«  Fa^onatücke  derart 

Maschine  besteht  aus  twei  in  einer  Achse  angeordneten  Cy  lindern  augeweodet,  das#  der  untere  Tbeil  A den  rings- 

um abgeschlossenen  Kanal  für 
die  Haaswässer  enthalt  and  »o 
für  eich  allseitig  von  aussen  ab 
gedichtet  werden  kann,  ausser- 
dem aber  auf  seiner  oberen  Seite 
einen  die  Sohle  des  Regen- 
waaserkanal*  bildenden  keilför- 
migen Ansatz  besitzt,  über  den 
der  obere,  den  Kegen  waaserkanal 
bildende,  eventuell  absichtlich 
behuf»  Entwässerung  oder  Be- 
wässerung dea  Untergrundes  nicht  vollkommen  ab- 
gedichtete TheiJ  B de»  Facoostück«  aufgeseut  wird. 


A A,  deren  beide  Knrbel wellen  D gleichfalls  in  einer  Achse  an- 
geordnet sind.  Die  Kolben  BB  sind  durch  eine  Stange  C ver- 
banden. In  einer  Kurbeldoppelscbleife  B dieser  Stange  C spielen 
die  Knrbelsapfen  F O der  beiden 
Wellen  derart,  dass  lediglich  durch 
diese  Verbindung  die  richtigen  Relativ- 
lagen  beider  Kurbelzapfen  für  die  ent 
gegengeeetxten  Wellendrebungen  ge 
sichert  sind. 

No.  102562  vom  10.  Mai  1898. 
G.  Westl  ng ho  nee  und  E.  Ruud 
in  Fittsburg,  Grafschaft  Allegheny, 
Pennaylvanien.  Vorrichtung  *ur  Küh- 
Inog  des  Kolbens  von  Explosion»* 
Kraftmaschinen.  — Öffnungen 
oder  Kanäle  im  Kolben  und  in  der 
Cylinderwand  fallen  bei  cinor  bestimm* 
ten  Kolbenstellung  xanmmen,  so  dass 
nI-  s*5-  da#  Kühlmittel  durch  den  Hoblranm  e 

des  Kolbens  hindurchströmen  kann 


Klasse  49.  Metallbearbeitung,  mechanische. 


fi*.  m 


No,  102919  vom  28.  Januar  1H»8.  Ang. 
Beyer  in  Gruna  bei  Dresden  Verfahren 
*or  Herstellung  von  ftchmetterlings- 
breuoern  — Man  biegt  den  eigentlichen 
Brenner  an*  einem  Röhrchen  a,  dessen 
Enden  b b inan  unter  Anwendung  von  feinen 
Stahldrlhlen  ala  Kaliber  auf  die  erforderliche 
feine  Oeffnuog  elnschndrt  Nach  Entfernung 
dor  Drähte  lüthet  man  da»  Röhrchen  a auf 
das  entsprechend  ausgekehlte  Endo  de»  Gas* 
saleitungsatntzena  c auf.  Die  Gaszufuhr- 
öffnung in  dem  Brenoerröhrchen  a wird 
dann  durch  Bohren  mit  einem  in  den  Ga#- 
ruleitangmtntzen  e eingeführten  Bohrer  her- 
gestellt. 


Kl»»«  86.  Wasserleitung  und  Kanalisation. 

No  102176  vom  18.  Januar  1898;  Zus.  t Pat.  No.  93728  vom 
22.  April  1896.  E.  Goltstein  in  Bonn  a/Rh.  Vorrichtung  zur  Ver- 
hütung der  Beschädigung  von 
G «fassen  Iteiro  Gefrieren  ihru» 
flüssigen  Inhalts.  — Der  Hohlkörper 
//  ist  durch  ein  Rohr  mit  der  Um- 
gebung d«*s  zu  schützenden  Appa- 
rate« verbunden  und  wird  beim  Ge- 
frieren der  Flüssigkeit  an  geeigneten, 
besonders  schwachen  Stellen  verletzt, 
Fl«  S*7  ehe  er  ganz  zusammengedrtlckL  ist, 

so  dass  durch  diese  Verletzung  heim 
Aufthanen  Wasser  in  den  Hohlkörper  und  durch  da«  Rohr  nach  aussen 
gelangt  und  erkennbar  macht,  dass  dor  Hohlkörper  zu  ersetzen  ist. 


Persönliches. 

U>ber  Vorkommnis»«  pertörüleher  Art  berichten  wir  an  <tle»er  Stell«  und 
bitten  unsere  1 jener  um  MlttheOungea.) 

E.  Bl  um  er  f.  Am  25.  Fcbroar  verstarb  nach  kurter  Krank 
heit  Herr  E.  Blnmer,  Director  des  stldtischen  Gaswerks  in  Thun 
(Schweiz);  der  Verstorbene  stand  als  Fachmann  bei  seinen  schwei- 
zerischen Collcgen  in  hohem  Ansehen. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Aschaffenburg.  (Gaswerk  ) Nach  dem  Belriebsbericht  pro  1898 
i betrug  die  Gesammt-Gascrzcugung  717330  cbm  (gegen  650  490  cbm 
• im  Vorjahre).  Die  Gasabgabe  betrug  716 540  cbm  (gegen  660210  cbm 
im  Vorjahre).  Die  Zunahme  betrügt  66330  cbm  oder  10,2  •/«■  Die 
Abgabe  de*  Gase»  vertbeUt  «ich  wie  folgt:  Privatbeleuchtung 
i 269104  elmi  (+  10,8*/«)«  Motoren  (ohne  Gaawerk)  44103  cbm 
| (-}-  6,9*/,),  Heiz-  und  Kochga»  36290  cbm  (-f*  64,6*/,),  Strassen- 
1 beleuchtung  109571  cbm  ( — 0,8*/,),  stftdt.  Gebäude  und  sonstige 
| Anstalten  33938  cbm  (—  2,3  ®/,\  Bahn  und  Post  77  207  cbm  (-j-4,8%), 
Kaserne  15609  ebut  (*f  41,6",',).  eigener  Verbrauch  der  Gasanstalt 
33698  cbm  (*f  12,8*/,;,  Gasverlust  108020  cbw  (4-  14,6*/,).  Die 
verhlltnisamassig  grösste  Zunahme  des  verkauften  Gases  hat  dem- 
nach die  Verwendung  de«  Gases  zu  Koch-  nnd  Heilzwecken  er- 
fahren; ebenso  hat  wieder  eine  erhebliche  Zunahme  in  der  Abgabe 
des  Gases  an  Private  »tatsgefunden.  Auch  im  Uobrigen  hat  die 
Gaaabgube  durchweg  eine  erfreuliche  Steigerung  aufzu weisen. 

Die  Zahl  der  Anschlüsse  für  Leuchtgas  Ijetrug  625,  Heiz*  und 
Kochga«  144,  Ga»  für  Motoren  24,  zusammen  793.  Die  Zahl  der 
aufgestolltcn  Gasmesser  betrug  814  mit  6106  Flammen;  hiervon 
sind  178  nasse  und  636  trockene  Messer. 

Durch  die  gesteigerte  Gaaprodaction  wurde  es  nothwendig, 

1 einen  weiteren  neuen  Retortenofen  aufzustellen : es  wurde  ein  9 er 
VoUgenernlorofon,  Münchener  System,  mit  vorliegendem  (ienerator 
| gewählt,  in  gleicher  Weise,  wie  im  Jahre  1897  ein  solcher  gebaut 
wurde.  Mit  diesem  Ofen  wurde  bei  der  Abnahmeprüfung  «In  Ver- 
brauch an  Unterfeuerung  von  unter  13*/,  des  Vergasung  »material* 
festgestellt 

Während  de»  ganzen  Berichtsjahre»  betrug  der  Verbrauch  an 
l'nterfeaernng  17,8%  des  Vergasungsmateriuls,  gegen  21,4*/,  im 
Vorjahre  Ea  kann  daher  ln  Folge  der  Einführung  der  Generator- 
Öfen  erfreulicher  Welse  eine  wesentliche  Ersparnis«  an  fnterfene- 
rung  festgestellt  werden. 

Nachdem  im  Jahre  1897  der  Gesammt  • Gssliehilterinhalt 
(1500  cbm)  nur  mehr  44*/,  der  Maximaltagesabgabe  3400  chm)  bs- 
trug,  wurde  dor  Bau  eines  drillen  Gasbehälters  beschlossen  nnd  die 
’ Ausführung  der  Eisenconstruction  der  Firma  F A.  Neumann  in 
Eschweiler  bei  Aachen  Überträgen.  Der  über  Terrain  liegende 
eiserne  Waaserttehälicr  ist  mit  Kugolboden  (Patent  Intzej  au* 
geführt  Der  Behälter  i«t  dreifach  teleseopirt  mit  einem  Geflammt- 
inhnlt  von  3500  ebn»,  wovon  zunächst  jedoch  nur  die  oberste  und 
mittlere  Glocke  ausgefübrt  wurde  mit  einem  Inhalt  von  2300  cbm 
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I>er  untere  Durchmesser  betragt  17  in,  die  ganze  Hohe  des  Küh-  | 
rungsgerttstes  30,3  m.  Pie  Geaammtkosten  fQr  den  Behälter  in 
Heiner  jetzigen  Ausführnng  einschliesslich  Unterbau  und  Rohr- 
leitungen belaufen  sich  auf  M.  59977,12. 

Der  Kohlenverbrnuch  zur  Gaserzeugung  betrug  42849  Ctr.  j 
Suarkohlen  Zeche  Heinitz  Pechen  I.  und  1980  Ctr.  Zusntzkoblen 
;Cannel),  zusammen  44829  Ctr.  Durchfichnittliche  Gasproduction 
pro  100  kg  32  cbm  (29,83  chm).  Durchschnittliche  Täflung  einer 
Retorte  134  kg  (139  kg/.  Gasconxum  pro  Jahr  und  Kopf  der  Be- 
völkerung 41  cbm  (39,2  cbm). 

Die  Cokeproduction  betrug  28137  (26946)  Ctr,  Hiervon  wurden 
verkauft  19166  Ctr.,  verfeuert  unter  den  Retorten  7966  Ctr.  Auf 
100  Ctr.  Vergasungsmateriat  wurden  producirt  62,8%  Coko.  Theer 
wurde  gewonnen  2943  Ctr.  = 6,57*/#  (6,17 •/•)*  Ammoniak wasser 
wurden  2533  Ctr.  von  durchschnittlich  2,78 •/.  Reaumd  producirt, 
demnach  pro  100  kg  Vergasungstnaterial  6,1*/»-  Graphit  wurden 
3850  kg  verkauft  (pro  100  kg  M 4,81). 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Strassenlaternen  betrug  297  mit 
301  Flammen,  gegen  274  mit  278  Flammen  am  1.  Januar  1897. 
Hiervon  waren  am  1.  Januar  1899  215  (134)  [219  (138)  Flammen] 
mit  Gasglühlicht  versehen. 

Die  Einnahmen  und  Ausgaben  balanciren  mit  M.  208440,72; 
der  an  die  Htadtkammerei  abgegebene  Ueherschaaa  ein*chlie*slich 
M.  3520,36  Rückstände  betrug  M.  51760,83  Die  Selbstkosten  für 
1 cbm  verkauftes  Gas  betrugen  15,81  Pf  (14,81  Pf.),  die  Einnahme 
18,8  Pf.  (18,7  Pf  ). 

Bad  Nasheim.  (Ankauf  des  Wasserwerks.)  Die  zweite 
hessische  Kammer  hat  den  Ankauf  den  Nauheimer  Wasserwerks 
durch  den  Staat  einstimmig  genehmigt  (vgl.  ds.  Journ.  1899,  8.  764). 

Berlin.  (El n hei tega «preis.)  Bekanntlich  hat  die  Stadt- 
verordneten •Versammlung  mit  grosser  Mehrheit  beschlossen,  einen 
Einheitspreis  von  12  Pf.  pro  cbm  Gas  festzusetzen  (vgl.  ds.  Journ.  > 
1900,  No.  5,  8.  84).  Der  Magistrat  konnte  sich  jedoch  hierzu  noch 
nicht  entschliessen  und  hat  den  Antrag  abgelehnt;  es  bleiben  so- 
mit einstweilen  die  alten  Preise  von  16  Pf.  pro  cbm  Leuchtgas  und 
10  Pf.  fQr  Heiz-  und  Kraftgas  besteben. 

Berlin.  Zonal.  me  des  Gasverbrauchs.)  Die  Vermeh- 
rung der  Gasabgabe  besonders  in  den  grösseren  deutschen  Städten, 
vor  allem  in  solchen,  wo  die  elektrische  Beleuchtung  zum  Leben»- 
bednrfnise  geworden  ist,  macht  nherrasebende  Fortschritte.  Am 
Besten  sprechen  hier  diu  nachstehenden  Zahlen  aus  Berlin,  welche 
eine  durchschnittliche  Vermehrung  von  11,86*/«  im  letzten  Quartal 
1899  gegen  den  gleichen  Zeitraum  im  Jahre  1898  ergeben;  die  Zu- 
nahme erstreckt  sich  auf  alle  Verwendungsarten  den  Gases.  Beson- 
ders bemerkenswert)]  ist  die  Zunahme  des  Gasverbrauchs  für  motori- 
sche Zwecke,  da  der  elektrische  Strom  zu  Kraftzwecken  in  Berlin 
ausserordentlich  billig  abgegeben  wird. 

Die  Abgabe  von  Gas  aus  den  städtischen  Gasanstalten  bat  in 
der  Zeit  von  Mitte  September  bis  Mitte  December  1899  betragen 
zu  Leuchtzwecken:  1.  Durch  gewöhnliche  Gasmesser  zum  Preise 

von  16  Pf.  fQr  1 chm  (ausschliesslich  des  eigenen  Verbrauchs) 
28367594  chm;  Zunahme  5,63  v.  H. ; 2.  durch  automntische  Gas- 
messer für  M.  1886,50  zum  Preise  von  10  Pf.  für  600  1 11  319  chm; 
Zunahme  330,05  v.  II.  Zn  anderen  Zwecken  zum  Preise  von  10  Pf. 
ftlr  1 cbm:  1.  Zu  Koch-  und  gewerblichen  Zwecken  (ausschliesslich 
Motoren)  7708487  cbm;  Zunahme  41,47  v.  H. ; 2.  zum  Betriebe  von 
Motoren  2436071  cbm;  Zunahme  5,43  v H.  Im  Ganzen  bat  die 
Abgabe  von  Gas  in  dem  angegebenen  Zeitraum  1899  betragen 
38523471  cbm;  Zunahme  11,86  v H. 

Beuthen.  (Gaspreisermäsaign ng.)  Vom  1 April  da.  Ja. 
ab  wird  der  Preis  fQr  Kocbgas  auf  10  Pf.  pro  Cnbikmeter  erm&ssigt 
(bisher  12  bis  10  Pf.  je  nach  Cousum) : Miethe  fQr  Kochgasmesser 
wird  nicht  erhoben.  Kochapparate  werden  von  der  Gasanstalt  zum 
Selbstkostenpreise  geliefert. 

Blclchenbach  bei  Giessen.  (Neue  Wasserleitung.)  Die 
Kosten  für  die  neue  Wasserleitung  betragen  M 25000.  Dareh  den 
Erlös  von  llolzfftllungcn  im  Gemcindewnld  soll  di«  Schuld  in  drei 
bis  vier  Jahren  amortisirt  sein.  Die  Gemeinde  ist  mit  der  neuen 
Anlage  recht  znfriedpn 

Bremerhaven.  (Gas preise.)  Der  Stadtrath  hat  einen  Antrag 
de*  Stadtverordneten  Collegiums  vom  15.  Januar  de.  Je.,  betreffend 
Einführung  eines  einheitlichen  GaapreiaeH,  abgplebnt,  mit  der  Be- 
grüodung,  dass  es  im  höchsten  Grade  bedenklich  erscheine,  gerade 
das  zu  motorischen  Zwecken  noth wendige  Ga»  hei  Herstellung  eines 


Einheitspreises  zu  erhöhen,  da  Gasmotors  ein  geeignetes  Mittel 
zur  Förderung  und  Unterstützung  des  Kleingewerbes  gegenüber 
den  grossen  Fahriken  seien,  weil  ferner  die  zum  grössten  Theil  in 
den  Tagesstunden  verbrauchte  Gaamenge  abnehmen  würde,  ei  aber 
im  Interesse  eines  vortheilhaften  Betriebes  der  Gasanstalt  geratheu 
sei,  das  Quantum  des  am  Tage  ahsugebenden  Gases  zu  vergrössorn. 

Bromberg.  (Einführung  von  Gasmessermiethe.)  Bisher 
wurde  GaHmesaermiethe  nicht  erhoben  Die  städtische  Gasanstalt 
hat  nun  toi  anderen  Stadion  ntor  den  Preis  der  Miethe  für  Gas- 
messer Umfrage  gehalten,  und  darnach  hat  der  Magistrat  bei  der 
Etatsberathung  der  Stadtverordneten-VerBammlung  am  1.  Marx  vor- 
geschlagen,  für  einen  dreiflammigen  Gasmesser  20  Pf.  Miethe,  fflr 
einen  fünfflammtgen  25  Pf.  Miethe  und  hei  mehrflammigen  Gas- 
messern entsprechend  höhere  Miethe  bis  zu  80  Pf.  und  M.  1,50  io 
erheben.  Der  Msgistratsantrag  wurde  nach  längerer  Debatte  an- 
genommen. 

Darmstadt  (Gaswerk.)  Das  städtische  Gaswerk  Darmstadt 
hatte  in  der  Zeit  vom  1.  April  1898  bis  zum  31  Marz  1899  folgen- 
den Gaeabsati 


Strassentoleuchtung  .... 

339  614  cbm 

= 

13.784*/, 

Städtische  Anstalten 

105  942  » 

— 

3,654  •/, 

Leuchtzwecke  an  Private  . . . 

1136114  > 

= 

39,187  V. 

Heiz-  und  Kraftzwecke  an  Private 

969  493  . 

= 

33,441  • u 

Automaten 

437  > 

3 

0,015  */, 

Staats-,  Hof-  und  Reichsanstalten 

143  468  » 

= 

4, ‘*49  % 

Eigenen  Gebrauch 

68  567  » 

3= 

2,019*/. 

Gasverlust,  Üondensation  . . . 

85  B60  . 

= 

2,961  */, 

Zusammen  2 899  175  chm 


oder  einen  Mehrverbrauch  gegen  da»  Vorjahr  von  282975  cbm 
— 11, 18*/,  Zur  Erzeugung  von  2900000  chm  Ga*  worden 

9367  500  kg  Saarkohlen  I.  Sorte  der  Gruben  Heinitz  - Dechen  rer 
braucht.  Die  durchschnittliche  Gasausbeute  war  aus  100  kg  Kohlen 
30,96  cbm  Gas.  Die  grösste  Zahl  der  gleichzeitig  im  Feuer  befind- 
lichen Röstöfen  war  acht  mit  zusammen  53  Retorten.  Die  durch- 
schnittliche Gaserzeugung  pro  Retorte  und  Tag  war  259,74  cbm. 
Die  stärkste  Gasabgato  in  einer  Stunde  war  am  IG.  Januar  1839 
Abends  zwischen  5 and  6 Uhr  mit  1690  cbm.  Die  stärkste  Gar 
abgato  in  24  Stunden  war  am  31.  December  18518  mit  15310  cbm 

Zur  Vergasung  von  100  kg  Kohlen  wurden  21,56  kg  Coke 
anfgewendet,  jedoch  wurde  mit  einein  Theil  der  abziehenden  Ofen- 
guse  der  auf  der  Anstalt  benöthigte  Dampf  kostenlos  erzeugt.  Die 
Cokeausheut«  war  64°/0  der  vergasten  Kohlen.  Die  Theerauabeute 
betrug  6,41  kg  und  der  Gewinn  an  Ammoniak wasser  von  durch 
»chnittlich  3°  Beaumö  war  13,61  kg  aus  100  kg  Kohlen. 

Das  Stadtrohrnetz  hatte  am  1.  April  1899  eine  GesammtUnge 
von  99 166,71  m. 

Von  den  Ende  März  aufgestellten  1777  Internen  waren 
1753  Laternen  mit  zusammen  1763  Auer 'sehen  Gasglühlichtbrennern 
versehen,  für  welche  innerhalb  des  Betriebsjahres  8083  Glühkörper 
und  4467  Brennercylinder  anfgewendet  wurden. 

Die  Zahl  der  aufgestcllten  Gasmesser  war  am  1.  April  1899: 
804  nasse  Messer  mit  10127  Flammen, 

3307  trockene  » » 37967  » 

4111  Gasmesser  mit  48084  Flammen. 

Die  Flammeneahl  der  eingerichteten  Privatflammen  betrog  nach 
der  Aufstellung  vom  1 April  1899  = 29  735;  die  Zahl  der  hiervon 
angeblich  durchschnittlich  nur  im  Gebrauch  befindlichen  Privat- 
flaumien  13226,  wovon  9331  Gasglühlicht-,  331  Argand-  und  Rund- 
brenner- und  3544  Schnittbrennerflaramen  Bind. 

Die  Zahl  der  am  1.  April  1899  aufgestellten  Gaskraftmaschine« 
war  103  mit  350*/.  P8. 

Am  1.  April  1899  waren  aufgestellt  und  in  Betrieb: 


Gasheizöfen  . - 460  gegen  461  im  Vorjahre 

Gasbadeöfen  ....  290  » 243  » » 


Gaskoch-  u.  ßratapparate  1400  * 1163  « » 

Gasbügelapparnto.Kaffee- 

röster,  Bnnaen  brenn  er  1269  » 1200  > » 

Znxammen  3419  gegen  3067  Im  Vorjahre. 

Für  den  Betrieb  dieser  Apparat«  waren  1536  Gasmesser  mit 
11  128  Flammen  gegen  1142  Gasmesser  mit  8702  Flammen  im  Vor 
jahre,  und  882  Gasmesser  mit  6668  Flammen  im  1896/97  er  Betrieh» 
jahre  aufgestellt. 
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Die  Anzahl  der  im  Laufe  dee  Betriobsjahrcs  hergeatellten 
Uaasanscblüsse  betrug  224  gegen  ISO  im  Vorjahre,  und  141  im 
1896/97  er  Betriebsjahre ; ausserdem  wurden  vier  zu  eng  befundene 
Zuleitungen  gegen  14  im  Vorjahre  and  *21  im  1896/97  er  Berichts- 
jahre durch  Rohren  von  entsprechender  Lichtweite  ersetzt.  Der 
baupolizeilichen  Genehmigung  bedürfende  innere  Gaaoinrichtungen 
worden  insgesammt  1070  neue  Anlagen  gegen  719  im  Vorjahre 
und  419  im  1896/97  er  Betriebejahre  aiwgeführt.  Der  Inatallatear- 
werkntäUe  des  Gaswerks  wurden  im  abgelaufenen  Beiriebsjalire  ln«- 
gelammt  6713  schriftliche  Aufträge  ertheilt.  Die  Einnahmen  aus 
Installationen  betrugen  Ai.  97017,09,  die  Ausgaben  für  Alaterialien, 
Arbeitslöhne  etc.  AI.  73316,09;  hiernach  betrug  der  Reingewinn  auf 
dienern  Zweig  dea  Geschäft«  M.  23702. 

Der  Dnrchschnittserlöfl  für  da«  abgegebene  Ga«  betrug,  ein- 
sch  Heimlich  dee  für  städtische  Anstalten  und  die  StrasBenbeleuch- 
tung  abgegebenen  Gases,  jedoch  abzüglich  de«  Selbstverbraochs, 
15,49  Pf. : die  .Selbstkosten  pro  cbm  Nutzgas  beliefen  sich  auf  6,81  Pf. 

Der  naebgewieseno  Reingewinn  von  M.  272411,29  wurde  mit 
Genehmigung  der  Stadtverordnetenversammlung  vom  16.  November 
1899  in  folgender  Weiae  verwendet:  Zur  Zahlung  de«  Voranschlag» - 
massige n Reingewinne  an  die  Stadtkiutae  M.  130000,  für  den  Er- 
neuern ngafonda  M.  62411,29,  für  den  Betriebsfonds  AI.  30000,  au 
Kapitalrückzahlung  M.  50000,  zusammen  M.  272411,29. 

Für  das  mit  Ende  Al&rz  ds.  Js.  ablaufende  I899i'1900er  Be- 
triebsjahr darf  eine  Geoammt-Gaaabgabe  von  3350000  cbm  gegen 
2899175  cbm  im  Vorjahre,  oder  eine  Zunahme  von  450825  chm 
= 15,55  erwartet  werden. 

Dresden.  (Carburir  nnd  Lu ftgnBup parate.)  Betreffs  der 
sogenannten  Gassparapparate  nnd  Luftganapparate  haben  die  städti- 
schen Körperschaften  den  Erlass  folgender  Bestimmungen  be- 
schlossen . I.  Gaespariipparate.  1.  Apparate,  durch  welche  eine  An- 
reicherung (Verstärkung  der  Leuchtkraft)  des  Steinkohlonlouchtgase« 
berbeigeführt  wird,  sogenannte  Gassparapparate,  dürfen  nicht  in 
Räumen,  in  denen  brennbare  Stoffe  aufbewahrt  werden,  Aufstellung 
Anden.  2.  Die  Apparate  müssen  so  eingerichtet  sein,  dass  ihre 
Füllung  nur  von  ausserhalb  des  Betriebes  erfolgen  kann.  3.  Zur 
Einschaltung  derartiger  Apparate  in  die  an  das  städtische  Gasrohr- 
nett  angeschloseenen  Gasleitungen  bedarf  es  ausserdem  der  beson- 
deren Genehmigung  des  Betriebsamtes  der  Gas-,  Wasser-  und  Elek 
tricitätswerke.  II.  Luftgasapparate.  4.  Apparate,  durch  welche 
atmosphärische  Luft  mit  Dämpfen  von  leicht  Süchtigen  und  leicht 
enttQudlichen  flüssigen  Kohlenwasserstoffen  gesättigt  wird,  dürfen 
nicht  in  oder  unter  bewohnten  Räumen  and  nicht  in  Kellern  auf- 
gestellt  werden.  Die  Räume,  in  denen  die  Aufstellung  erfolgt, 
müsaen  durch  eine  Brandmauer  oder  einen  isolirenden  Luftraum 
von  Wohnräninen  getrennt,  mit  leichter  Bedachung  versehen,  hell, 
geräumig  und  gut  gelüftet  sein  und  dürfen  nur  durch  Dampf-  oder 
Wasser heizung  erwärmt  werden.  Die  Thüren  oder  Räume  müssen 
aussen  mit  dem  Verbot,  die  Räume  mit  Licht  zu  betreten,  versehen 
«ein  und  nach  aussen  aufschlagcn.  Die  Anbringung  einer  von  der 
Laftgasanlage  unabhängigen  Aussenbeloucbtung  de«  Raumes  (Pc 
troleumlatemen  u.  s w.)  wird  den  Besitzern  derartiger  Anlagen  zur 
Pflicht  gemacht.  5.  Die  Apparate  müssen  so  eingerichtet  sein,  dass 
nur  brennbare,  nicht  alter  explosive  Gasgemische  erzeugt  werden, 
und  namentlich  durch  Erschöpfung  des  Carbnralionsm Ittels  nicht 
ein  luflroicheres  explosives  Gemisch  entstehen  kann.  Jedenfalls 
sind  Vorkehrungen  zu  treffen,  die  ein  Zurückschlagen  der  Flamme 
bis  zum  Apparat  verhindern.  III.  Gemeinschaftliche  Bestimmungen. 
6.  Reparaturen  dürfen  um  Apparat  nur  nuch  Aoseinandemuhme, 
Reinigung  von  Füll  material  und  gehöriger  Lüftung  des  Raume« 
vorgenommen  werden.  7.  ln  Räumen,  in  denen  Apparate  der 
unter  I.  nnd  II.  gedachten  Art  zur  Aufstellung  gelangen,  sind  diese 
Bekanntmachung  und  die  Gebrauchsanweisung  für  den  Apparat  an 
einer  in  die  Augen  fallenden  Stelle  anzuschlagen.  8.  Bezüglich  der 
Lagerung  dea  Füllmaterials  wird  auf  das  Regulativ  vom  26,  October 
1897,  betreffend  die  Bereitung,  Aufbewahrung  und  eien  Vertrieb 
von  Spirituosen  und  anderen  leicht  entzündlichen  Flüssigkeiten 
als  Aether,  Schwefelhoblenstoff,  Collodium  u.  s.  w.  verwiesen.  9.  Gas- 
sparspparate  oder  Luftgasapparate  dürfen  nur  aufgestellt  und  in 
Betrieb  genommen  werden,  nachdem  die  Erfüllung  der  vorstehen- 
den allgemeinen  oder  der  mit  Rücksicht  auf  die  öriiichen  Verhält- 
nis«« zutreffenden  besonderen  Anordnungen  Seitens  des  Feuer- 
polixeiamtes  festgestellt  und  die  Inbetriebnahme  ausdrücklich  ge- 
nehmigt worden  ist.  Bereits  aufgestellte  und  in  Betrieb  befind 
liehe  dergleichen  Apparate  sind  binnen  vier  Wochen,  vom  Erlass 


dieser  Vorschriften  ab  gerechnet,  zur  nachträglichen  Prüfung  und 
Genehmigung  anzuzeigen. 

Forst  l/L  (Gasanstalt)  Für  das  laufende  Jahr  iat  die  Er- 
bauung von  zwei  neuen  Oefen  in  Aussicht  genommen;  die  ent- 
stellenden Kosten  sollen  dem  Reservefonds  entnommen  werden. 

Gotha.  (Verein  sächs.-th  üring.  Gas-  und  Wasser- 
fachmänner.) Die  46.  Hauptversammlung  des  Vereins  sächsisch- 
thüringischer  Gas-  und  Wasserfachmänner  wird  am  25.  März  in 
Gotha  abgehalteu.  Auf  der  Tagesordnung  stehen  ausser  geschäft- 
lichen Angelegenheiten  and  freier  Besprechung  über  cinzolne  Gegen- 
stände des  Gas-  und  Wasserfaches  folgende  Vorträge:  Herr  Mei- 
rich, Gotha,  über  di«  neue  Stauweiher  Anlage  zur  Wasserver- 
sorgung der  Stadt  Gotha;  Herr  Director  Moll  borg,  Greiz,  ober 
das  wirtschaftliche  Concurrcnz  • Verhältnis»  zwischen  Gas-  und 
Dampfmaschinenbetrieb  des  Elcctricitätswerkes  in  Greiz:  Herr 
Director  Martin,  Erfurt,  Mitteilungen  über  die  Wassergasanlage 
in  ErfiirL  Von  Interesse  ist  ferner  der  Punkt  14  der  Tagesordnung: 
Wahl  eine«  Ausschusses  für  Ausarbeitung  allgemeiner  Bedingungen 
für  Herstellung  von  Privatgasoinrichtungen.  — Die  Sitzung  beginnt 
am  25.  März,  Vormittags  9 Uhr;  Nachmittag«  3 Uhr  findet  ein  Fest- 
essen statt;  Abends  iat  Besuch  des  Theaters  und  eine  gesellige 
Vereinigung  in  Aussicht  genommen.  Am  Vorubend  findet  eine 
Begrüssunguxusummunkunft  statt  Am  26  März  wird  ein  Ausßug 
nach  Erfurt  zur  Besichtigung  <ler  dortigen  Wossergasanluge  unter- 
nommen. 

Husum.  (Erhöhung  der  Gaapreise.)  In  der  Sitzung  der 
städtischen  Col legten  am  26.  Februar  wurde  auf  den  Antrag  der 
Dircction  der  Gasanstalt  wegen  der  hohen  Kohlenpreise  eine  Er- 
höhung der  Gaspreise  und  zwar  für  Leuchtgas  von  16  auf  18  Pf. 
nnd  für  Kraft-  und  Kochgas  von  13  aaf  15  Pf.  pro  Cabikmeter  be- 
schlossen. Die  Gasanstalt  würde,  wenn  die  gegenwärtigen  Gas- 
preise bestehen  blieben,  im  nächsten  Rechnungsjahre  einen  bedeu- 
tenden Ausfall  haben,  bo  dass  die  Einnahmen  ca.  M.  11600  unter 
dem  Anschlag  bleiben  würden  Die  Erhöhung  trat  am  1.  März 
in  Kraft. 

Inowrazlau.  (Wasserwerkserweiterung.)  Die  Stadtver- 
ordneten bewilligten  am  27.  Februar  M.  10 000  zur  Herstellung  einer 
neuen  Kaugleitung,  wie  zur  Tieferlegung  der  Brunnen  um  3 in. 
Ferner  soll  demnächst  ein  Project  zur  weiteren  Vergrdsserung  des 
Wasserwerk»  im  Veranschlage  von  M.  50  U00  zur  Berathung  kommen. 

Leipzig.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Der  Verwaltungs- 
bericht der  Stadt  Leipzig  pro  1898  macht  hierüber  folgeude  Mit- 
theilungen -.  Am  JabresNchlus»  waren  rund  270  Privatanlagen  für 
elektrischen  Lichtbetrieb  im  ganzen  Stadtgebiet  vorhanden,  20  An- 
lagen mehr  als  am  Schlüsse  des  Vorjahres.  Mit  Gaskraft  arbeiteten 
davon  48  Anlagen. 

Die  «ämmllichcn  elektrischen  Anlagen  waren  eingerichtet  für 
ca.  66650  Lampen  etc.,  und  zwar  für  ca.  4200  Bogenlichter  und 
ca.  62000  Glühlichter,  sowie  für  ca.  450  Elektromotoren  und  andere 
elektrische  Apparate.  Die  Vermehrung  der  elektrischen  Lampen 
(Bogen-  und  Glühlampen),  sowie  Motoren  und  Apparate  gegen  das 
Vorjahr  betrug  ca.  5400. 

Ueber  die  elektrische  Centralanlage  entnehmen  wir 
dem  Bericht  der  leipziger  Elektricitätswerke  für  das  Jahr  1898  das 
Folgende:  Der  Anschlusswerth  hat  «ich  von  27573,9  Hektowatt  auf 
86383,3  lioktowatt,  also  um  31,9 % erhöht,  und  zwar  waren  am 
31.  December  1898  angeschlossen:  41 766  Glühlampen  von  3 bi« 
100  Normalkerzen,  1423  Bogenlampen  von  2 bi»  40  Ampere, 
172  sonstige  Anschlüsse  von  1,5  bis  50  Ampere  und  323  Elektro- 
motoren von  0,6  bis  16  PS,  zusammen  733,7  PS.  Hieran  sind 
558  lluuBanschlüsse  mit  782  Consumenten  und  912  Elektricitäta- 
mesaern  betheiligt. 

An  die  Consumenten  wurden  nutzbar  abgegeben  6975685 
11  ekle  Wattstunden  für  Lieht  und  3599972  ilekto  Wattstunden  für 
Kraft,  zusammen  10575657  Ilekto  Wattstunden.  Der  Verbrauch  hat 
gegenüber  dem  Vorjahr  eine  Steigerung  von  32,6 °;0  erfahren.  Die 
Gesamititlänge  des  bis  jetzt  verlegten  Kabel  neUi.'»  beträgt  280405  iu. 
Die  an  die  Stadt  vertragsmäßig  bezahlten  Abgaben  beziffern  sich 
auf  M.  92112,6*2.  Ausserdem  sei  erwähnt,  das«  die  Zahl  der  an 
da»  Kabelnetz  der  leipziger  Elektricitätswerke  angeschloseenen 
öffentlichen  Bogen  lampen  sich  um  12  auf  62  vermehrt  hat. 

Der  elektrisch«  Stnwwenbahnbetrieb  bat  auch  im  Berichtsjahre 
zu  laufender  Aufsicht  wegen  de«  Schutzes  des  Gasrohrnetzes 
and  der  öffentlichen  Beleuchtungsanlagen,  im  Besonderen  zur  Be- 
obachtung der  Einwirkung  der  von  der  Kulmunluge  uh» eichenden 
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and  auf  das  Gasrohmetz  übertretenden  elektrischen  Stimmt  Ver- 
anlaaeung  gegeben.  Bei  den  regelmäßig  vorgenoiumcnen  Mrs 
aungen  der  Hpannungsunterechiede  zwischen  den  Strasseubahn 
schienen  and  nahe  gelegenen  Gasrohren  hat  aich  ergeben,  daaa 
die  Spannungaanterachiede  in  der  Umgebung  der  Kraftstation  an 
der  Brüderstraaae  in  bedenklicher  Weise  angenommen  haben.  Mn»*» 
nahmen  dagegon  sind  eingeleitet  worden.  , 

Malm.  Deutscher  Verein  von  Gas-  und  Wasser- 
fach  m Innern)  Wie  vorläufig  vereinbart,  soll  die  XL.  Jahre«-  ; 
Versammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wamerfacb- 
minnern  in  den  Tagen  vom  Samstag,  9.  Juni,  bis  Mittwoch,  13.  Juni, 
abgehalten  werden.  Die  Sitzungen  »ollen  am  10.,  11.  und  1'2.  Juni 
»tattfinden ; am  Abend  dos  9.  Juni  ist  eine  Begrüaaungstusuminen- 
kurift,  am  13.  Joni  ein  gemeinsamer  Ausflug  mit  Dampfboot  auf 
dem  lthein  und  gemeinsame«  Essen  auf  dem  Niederwald  in  Aussicht 
genommen. 

Mannheim.  Zweites  Wasserwerk)  Der  BQrgerausschuas 
bewilligte  am  20.  Februar  M.  100000  für  Vorarbeiten  inr  »Stellung 
eines  zweiten  Wasserwerks  im  llardtwalde  bei  Schwetzingen 

Mügeln  bei  Pirna.  (Neue  Gasanstalt,  üanautomaten) 
Mit  dem  Bau  der  von  der  Thüringer  Gasgesellschaft  zu  errichtenden 
Gasanstalt  soll  demnächst  begonnen  werden.  Geplant  ist  von  der 
Gesellschaft  auch  die  Aufstellung  von  Gaaautomaten ; mit  den 
kostenlos  abzulasBenden  Apparaten  sollen  gleichzeitig  auch  noch 
die  erforderliche  Innenleitung,  sowie  Leuchter  und  ein  kleiner 
Kocbapparat  für  die  Küche  geliefert  werden. 

Neustrelitz.  (Neues  Wasserwerk)  Unter  Abschluss  eine« 
f>0  jährigen  Vertrages  hat  es  die  Deutsche  Wasserwerke  Actiengumdl 
schaft,  Berlin,  übernommen,  Neustrelitz  mit  Wasser  zu  versorgen; 
mit  den  Vorarbeiten,  der  Projectirung  und  dem  Bau  eines  Wasser- 
werkes wird  schon  bald  begonnen  werden. 

OelsnHz  1/Yoftl.  (Wasserversorgung.)  Die  Kosten  der 
neuen  Wasserleitung,  welche  die  8tadt  cur  Zeit  nach  den  Angaben 
und  unter  Oberleitung  des  Kegierungsbaumeisters  Gleitsmann- 
Dreeden  baut,  werden  sich  auf  M.  398000  stellen  Die  Lange  der 
Zuleitung  von  der  Mackenmühle  bei  Koma  bis  tu  dein  Hoch- 
behälter bei  OeUnitt  wird  9600  m betragen,  und  die  Neulegungen 
im  Stadtrohraetzc  betragen  12400  m.  Der  Wasserdruck  wird  sich 
nach  Fertigstellung  der  neuen  tailung  an  den  verschiedenen  Stellen 
der  Stadt  auf  40  bis  60  m belaufen  und  e«  ermöglichen,  dass  in 
Brandfallen  unmittelbar  aus  den  Hydranton,  ohne  Verwendung  von 
Drackapritzen,  gespritzt  werden  kann.  Die  neue  Wasserleitung  ist 
so  ergiebig,  dass  eine  Einwohnerzahl  von  30000  versorgt  werden  kann, 
und  es  besteht  die  Absicht,  dio  beiden  grossen  Nachbargemeinden 
Voigtsberg  und  Ra  schau  an  das  Leitungsnetz  mit  anzaschliessen. 

Posen.  (Gas-  und  Wasserwerke.)  Die  Stadtverordneten- 
versammlung bewilligte  M.  140200  für  Gas-  und  Waaeerrohrlegungeu 
im  laufenden  Jahre. 

Reinickendorf  hei  Berlin.  (Wasserversorgung.)  Die  Ge- 
meinde beabsichtigt  den  Bau  eines  Wasserwerks. 

Sluttgart  (Wasserwerk)  Der  Bericht  der  Waaaerwerks- 
verwaltung  über  das  Rechnungsjahr  1886/99  thcilt  unter  Anderem  Fol- 
gendes mit:  Der  Verbrauch  an  Nutzwasaer  hat  sich  auf  5 382  610  cbm 
belaufen  und  zeigt  gegenüber  dem  Vorjahre  wiederum  eine  Steige- 
rung am  7,6*/«;  im  Durchschnitt  wurden  täglich  14746  cbm  ver- 
wendet, und  es  betrogt  die  stärkste  Tagesabgabe  25524  cbm  und 
die  geringste  7104  cbm.  Die  Wasserforderung  anlaugcnd,  ho  huhen 
die  Pumpwerke  in  Berg  nach  dem  llochreBcrvoir  Kanonen  wog 
mittels  Wasserkraft  3027  815  cbm  und  mittels  Dampfkraft  1187 143  cbm 
gefördert.  Die  Dampf  pumpwerke  am  Kanonen  weg  förderten  nach 
dem  Ilochreservoir  UhlandsbÖhe  689  962  cbm,  nach  dem  Hoch- 
reaervoir  Geroksruhe  15  768  cbm  und  in  daB  Ilochreservoir  Wein- 
«teige  1716  cbm  Die  Pumpstation  am  Herdweg  mit  elektrischem 
Antrieb  des  Pumpwerks  hob  nach  dem  Hochreservoir  Forst  14061  cbm 
und  das  Pumpwerk  beim  Seewasserwerk  förderte  nach  dem  Reser- 
voir Jägerhaus  1748  cbm.  Die  Quellwasserzufuhr  beläuft  sich  auf 
täglich  1980  cbm.  Der  Wasserverbrauch  pro  Einwohner  beträgt 
täglich  im  Durchschnitt  an  Nutzwusser  86  1 und  mit  Einrechnung 
der  Leistung  des  staatlichen  Neckarwasserwerk»  106  1,  an  Quell- 
wasser  11,51.  Am  Vertheilungsrohrnetz  waren  24  Rohrdefectä  zu 
beseitigen  und  für  neue  Wasserabnehmer  376  neue  Anschlüsse  zu 
fertigen.  Beim  Seewasserwerk  haben  115  Anareinigungen  de.  Filter 
stattgefunden.  Beim  Neckarwasserwork  Berg  wurden  73  Auareini- 
gungen  der  Filter  vorgenommen,  in  sechs  Fallen  wurde  die  Sand- 
schüttung  ausgewpchselL 
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17.  Xln  im. 

Neubauten  Das  Vertheilungsrohrnetz  für  Nutzwasser  wardn 
am  3968  m,  das  für  Quellwaseer  um  3092  m vergrößert  mit  einem 
Aufwand  von  M.  81996,06.  Auch  das  Nutzwasserleitnngsnetz  »uf 
dem  hohen  Hopaer,  der  Weinsteige  und  der  Feuerhacberheide  wurde 
erweitert  Auf  dem  Röh re nluger platt  an  der  Tunthofer-  und  Bnhn- 
hofst rosse  wurde  mit  einem  Aufwand  von  M.  5649,82  ein  massiver 
einstöckiger  Magazinsschuppen  erstellt.  Wie  schon  im  letzten  Jahre« 
bericht  erwähnt  iat,  wurde  beim  Necknrwasserwerk  Berg  an  Stelle 
der  alten  Walkmühle  ein  neue»  dreistöckige»  Dienatwohngebaade 
erstellt.  Die  Bauarbeiten  wurden  im  Berichtsjahre  tu  Ende  geführt, 
und  es  stellen  sich  die  Baukosten  einschliesslich  des  Aufwands  für 
die  nöthigen  Bau  Veränderungen  am  Nebenhause  auf  M.  54385,94. 
In  Folge  Eröffnung  neuer  Strassen  mussten  die  zwei  Druckleitungeu 
de«  Necknrwaseorwerk»  auf  eine  Strecke  von  690  ra  verlegt  werden. 
Die  Verlegungskosten  betragen,  soweit  bis  jetzt  verrechnet,  M.39  758,94 
Zum  Schutze  bestehender  Quellenfaasungen  wurden  wieder  auf  Mar 
kung  Kaltenthal  Grundstücke  im  Mesagehalt  von  77  a 88  qm  für 
M 14250  erworben. 

Die  Einnahmen  der  laufenden  Verwaltung  betragen  M.  806816,15, 
die  laufenden  Ausgaben  M.  685954,42,  so  dass  ein  ßaarübencha»* 
von  M.  220 860,73  verbleibt,  welcher  der  Stadlkasse  abgeliefert  wurde 
und  zur  Verzinsung  und  Amortisation  der  Schuld  für  die  Nutz 
Wasserversorgung  dient  Gegenüber  dem  Etat  hat  sich  «in  Mehr 
Überschuss  von  M.  21190,73  ergeben.  Zur  späteren  Ausführung 
genehmigter  Bau  arbeiten  sind  vom  Wasserwerk  reservirt  worden 
M.  £1 914,82.  An  Waaserzins  von  7589  Abnehmern  gingen  M 681 969,19 
ein;  hierunter  aind  enthalten  M.  346498,09  für  1981  mit  Wnaaer- 
mossern  versehene  Anwesen,  welche  2304177  cbm  NuUwaszer 
zugeliefert  erhielten. 

Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Die  Marktlage  ist  im  Wesentlichen 
unverändert;  der  Bedarf  an  Gaskohlen  hat  trotz  der  Zunahme  der 
Tage  sich  noch  nicht  vermindert,  und  die  Anforderungen  konnten 
daher  immer  noch  nicht  ganz  befriedigt  werden. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  & Go.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  9.  März  Die  aufgeregte  Lage  des  Yorkshire  Kohlen- 
marktes  während  der  letzten  Wochen  hat  sich  mittlerweite  in  be- 
friedigender Weise  gelegt,  doch  arbeiten  die  EiaenbahngeseLI- 
schäften  noch  immer  nicht  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Bedarf. 
Die  Nachfrage  nach  Guskoblen  ist  sehr  gut,  obechon  die  Zechen 
nicht  mehr  derartig  gedrängt  werden  wie  bisher.  Die  Preise  standen 
wie  folgt:  Beste  Bilkstone  19  sh.,  Beste  Barnaley  Hauskohlen  18  sh, 
Gaskohlen  15  sh.  pro  ton  f.  a.  B.  Die  Lage  des  Newcastle  Kohlen 
markte»  ist  sehr  befriedigend,  die  Ablieferungen  von  Gaskohlen  aind 
sehr  gross.  Folgende  Preise  wurden  erzielt:  Beste  Dnrham  Gas- 
kohlen 16  sh.  bis  16  sh.  6 d.,  beste  Northumberland  Dampfkoblcn 
17  sh.  6 d.  bis  18  sh.  6 <L,  pro  ton  f.  a.  B.  Die  Nachfrage  nach 
schottischen  Kohlen  mehrt  »ich  In  dem  Maasse,  wie  die  Zelt  der 
Eröffnung  der  baltischen  Häfen  näher  rückt.  Folgende  Preise  war 
den  notirt;  Main  14  ah.  6 d.  bis  14  sh.  9 d.,  Eli  15  sh.  9 d.  bis  16  »h. 
6 d , Splint  15  sh.  3 d.  bis  16  ah.  6 d.  pro  ton  f.  a.  B. 

Schwefelsäure»  Ammoniak.  London,  8.  März:  fest;  in 
London  12  £ 2 sh  6 d , Hüll  12  £ 1 sh.  3 d , Leith  12  £ 2 ah.  6 <L, 
Beckton  März/April  12  £,  Mai  Juni  12  £,  Beck  ton  tertns  11  £ 17  sh. 
6 d.  bia  11  £ 18  sh.  9d. 

The  er.  London,  7.  März:  V/t  d.  pro  gallon  = M.  22,90  pro 
Tonne  (unverändert). 


Theerprodncte.  ln  der  letzten  Woche  (7.  März)  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Benzol  90  er  . . . 

Entflieh» 

Notlrauz 

1 Gail.  - sh.  7*d 

Umrechnung  In 
deutsche  Preise 
100  kg  M 15,63 

ln  d.  Wort»» 
vorher 

M.  15,63 

> 50  er  ..  . 

. - . »i . 

• 

» 19,80 

. 19,80 

Toluol  90*/,  . - - 

> 1*2. 

» 

* 29,18 

. 29,18 

Solvent  Naplita  . . 

* 1*2» 

* 

* 29,18 

. 29,18 

Carbolsäura  für  Des- 
infection  . . . 

> 2 * 9 * 

1 hl 

> 60,63 

. 69.70 

Creoaot  

. - . S| . 

> 

> 6,42 

» 6,42 

Naphtälin  gepresst  . 

1 ton  80  . - * 

1 1 

» 78,72 

, 73,80 

Anthracen  *A«  . . 

nnit  4 » 

1 kg 

. 0,66 

* 0,65 

» »B«  . 

• 3 » 

» 

. 0,49 

> 0,49 

Pech 

1 ton  36  » 6 » 

1 t 

» 35,91 

> 34,44 
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JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

tnr» 

VERWANDTE  BELEDCHTDNGSARTEN 

so vii  rOk 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  de«  DeaUohen  Verein«  von  Qm-  und  Wazserfachmännern. 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

«•rerlMMnt  i»  jkhrlU-b  52  Nummern  und  berichtet  schnell  und  «mchftpfctnil  »bnr  «IW 
Vorgang*  kuf  dom  lieblet«  de»  Boteaihtuogiweeeni  und  4«r  WkMwnrersorjunz. 

Alle  Zuschriften,  welche  die  BecUction  de»  BUltca  betreffen , werden  erbeten 
unter  der  Adresse  de« 

HerMawebent,  Prof.  Dr.  H.  BUNTE  is  Eirlirikl  L Novwi>-iils(t  IS. 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kenn  durch  den  Huchbaixlel  tum  Preise  vnn  M 20  für  den  Jehrgeng  betonet» 
wervlen;  bei  AlHOt—  Hetuge  durch  die  IVwtftmter  Deutschland»  und  de*  Aus- 
land«* odu»  durch  dl«  unterzeichnet«  Veriagabucbhandlung  wird  ein  Porto» usch lag 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  ron  der  VrrUgahandlung  und  sAmmtlichen  Anntmcen- 
lustilulen  jtutn  Preise  von  35  Pf.  für  dl«  drei  gespaltene  Petilaeiie  oder  deren  Kaum 
augenominen.  Bei  6-,  12-,  28-  und  52  maliger  Wiederholung  wird  ein  steigender 
Rabatt  gewährt. 


Harauagabar  und  Cthaf-Badactaar : Oah.  Hofralh  Dr.  B.  BUNT* 
Prcluar  u 4«  uauata  iKtaVila  ■■  karl.ru>».  UamlwnUr  Sh  fantaa 
Verlag-  R.  OLDBNBOUBO  ta  Munohaa.  OtOekatraaae  II. 


Beilagen,  von  denen  suvor  ein  Probe- Exemplar  etnxuaenden  tat,  werden  nach 
Vereinbarung  betgefbgt. 

All«  Zuschriften,  welche  dl«  ExpedlMop  betw  den  Annoticeiubel]  de«  Blatte* 
betreffen,  werden  unter  Adresse  der  Unterzeichneten  Verlagsbuchhandlung  erboten. 
Verlagsbuchhandlung  von  R.  OLDENBOURQ  in  München 
Glürkstraase  11. 


Inh 

leatwher  Verein  ran  Qas-  aad  Wasserfaekataaern.  XXXX.  Jnhrcivursanunlung 
in  Maina  betr.  8.  22S. 

I>at  hu  Gaswerk  der  Stadt  Zürich  In  Schlieren.  Von  Ingenieur  A.  Wels»,  ttaa- 

■Mractor  ln  Zürieh.  (fMabnag  von  8 210.)  8.  2ZV 
Beitrag  »ar  TeehaWliea  <i*»»N»Ijsr.  It.-jiitinmmiir  von  Wassefstotf,  Methan  und 
Stickstoff  Von  Br.  C.  Schmidt,  Hamburg.  8.  231. 

Ms  WssweversergBag  >»a  SVatarl  aad  kadlkll.  Von  Adolf  Friedrich,  o 6 
Ppvfewor  an  »1er  Hochschule  fßr  Hoiloncuttur  in  Wien  ft  232 
lar  sasrhlehte  dea  Caleiaararbid«.  8 235. 

Mt  Ealwicielaag  dar  Nenut'sthra  GllhUmpe.  8.  236. 


ltfotsehur  Verein  von  (las-  und  AVasserfachmännern. 

Di© 

XXXX.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Waaaerfachmännem 

•nrd  auf  Beschluss  der  vorjährigen  Venuunmlung  in  Mainz 
«Uttfinden. 

L>er  Vorstand  hat  im  Einvernehmen  mit  dem  Ort» 
auweh  use  für  dieselbe  die  Tage 

von  Samstag:,  9*  bis  Mittwoch,  13.  Juni 

fcMgeeetsi 

Die  Verhandlungen  finden  an  den  Tagen  vom  10.  bis 
12.  Juni  statt. 

Am  Abend  des  9.  Juni  ist  eine  Begrüssungszusamnien- 
kunft,  am  13.  Juni  ein  gemeinsamer  Ausflug  mit  Dampfboot 
uf  dem  Rhein  und  gemeinsames  Essen  auf  dem  Niederwald 
in  Aussicht  genommen. 

Betontiere  Einladungen  unter  Mittheilung  der  Tagesordnung 
für  die  Verhandlungen  und  des  Programms  der  vom  Orts- 
ausschuss in  Aussicht  genommenen  Veranstaltungen  werden 
den  Mitgliedern  und  Freunden  des  Vereins  später  zugehen. 

Die  Herren  F&chgenossen  werden  ersucht,  Vorträge 
aas  dem  Gebiete  des  Gas-  und  Wasserfachs,  welche 
auf  der  Versammlung  zu  halten  beabsichtigen,  oder 
Fragen,  deren  Besprechung  sic  für  wünsch  uns  werth  halten, 
möglichst  bald,  spätestens  bis  15.  April  bei  dem  mitunter- 
zeichneten  Generalsekretär  anzumelden,  damit  die  Tages- 
ordnung rechtzeitig  feetgestellt  werden  kann. 

Dem  Verein  nicht  an  gehörige  Fachgenossen  können 
von  Vereinamitgliedern  ©ingeführt  werden  und  sind  als 
häute  auf  der  Jahresversammlung  herzlich  willkommen. 

Dessau,  10.  Märe  1900. 

Der  Vorstand 

de«  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern. 

t. Ortkelhaeuüer,  Dessau,  Dr.  II.  Hunte,  Karlsruhe, 
VoroitiEcorler.  Generalsekretär 


ult. 

: Li lerslar  8.  23«. 

Elektrotechnik. 

C»rrf«|*k4eu.  Oascoke  In  IMckerclen.  9 23» 

Akskflge  k«s  den  PktekUchrifteu.  ft.  240. 

, Perslklishe».  8.  M2. 

Sutistlwk«  and  «na ailellr  NlUMIn  w*a.  8.  242. 

Merlin,  Xn]***unt  neuer  WektrlcItÄWzdhler  — ETseOfUDK  elektrischer  Knenrf« 
durch  1‘mnpl  In  l’rouwt)  - Charlottenbur«,  Gasanstalten.  — Hlides- 
heim,  Gkswcrk. 

■arklherlekt  B.  2U 

Brief-  »nd  PrtxeUslea.  S 244. 

Bas  nonc  liaswerk  der  Stadt  Zürich  in  Schlieren. 

Von  Ingenieur  A.  Weins,  Gosdirector  in  Zürich. 

(Fortsetzung  von  8.  210.) 

Theer-  und  Ammoniakgruben  sammt  dazu  gehörigen 
Pumpen  Hochbehälteranlagc.  Die  Grumlrissdisposition 
der  Gruben  ist  in  Fig.  229  dargestellt  Für  die  Lag©  der 
Theergruben,  sowie  der  Hochbehälter  und  Pumpcnanlage 
waren  bestimmend : Erstens,  dass  die  Hochbehälter  und  mit 
diesen  die  Pumpen  central  gelegen  »ein  müssen,  und  zweitens, 
dass  sich  die  Theergruben  in  der  Nähe  des  Apparatcngebäudes 
und  der  Pumpen  bezw.  Hochbehälter  befinden  »ollen.  Daher 
ist  der  Waaserthurm  mit  der  Pumpenanlage  und  die  daran 
anschliessende  Kraftcentrale  annähernd  im  Centnim  der  Ge- 
eainmtaulage  ungeordnet.  Die  Theer-  und  Ammoniakwasser- 
gniben  für  die  beiden  Apparatensysteme  des  zur  Hälfte  aus- 
gebauten  Werke»  liegen  zwischen  dem  Apparatengebäude 
(Wascherraum)  und  dem  Wasscrthurm , während  für  die 
Gruben  der  beiden  anderen  Systeme  der  Platz  zwischen  dem 
später  zu  errichtenden  Apparatcngebäude  und  der  Kraft 
centrale  vorgesehen  ist. 

Wie  erwähnt,  gelangt  für  die  Berieselung  der  Apparate 
das  schwache  Ammoniakwasser  aus  den  Vorlagen  zur  Ver- 
wendung. zu  welchem  Zwecke  das  mit  dem  Gas  kommende 
Ammoniak wasser  und  der  Theer  vor  den  Kühlem  im  Kühler- 
raum abgefangen  und  durch  eine  besondere  Leitung  in  die 
.Scheidegrube  geführt  wird.  Hier  werden  Theer-  und  Am- 
moniakwasser gesondert:  Der  Theer  wird  in  die  Theergrube 
und  das  Ammoniakwasser  in  die  Grube  für  schwaches  Am- 
moniakwasser geleitet.  Die  letztere  fasst  etwa  30  cbm.  Von 
hier  aus  pumpt  man  da»  Ammoniakwasser  in  den  Hoch- 
behälter für  sih waches  Ammoniakwasser,  von  wo  es  mit 
natürlichem  Gefälle  den  einzelnen  Apparaten  zuläuft  Das  in 
den  letzteren  und  in  der  Betriebsleitung  sich  ausscheidende 
angereicherte  Ammoniak wasser,  sowie  den  Theer  führt  eine 
zweite  Theerleitung  nach  einer  zweiten  Scheidegrub«.  Der 
vom  Ammoniakwasser  getrennt©  Theer  wird  in  die  Theer- 
grube, da»  angereiehert©  Ammoniak  wasser  in  die  Grube  für 
das  starke  Ammoniakwasser  geleitet.  Von  hier  aus  wird  das 
Ammoniakwasser,  ebenfalls  durch  Pumpen,  in  den  betreffen- 
den Hochbehälter  gedrückt  und  von  da  zur  Verarbeitung  der 
Ammoniakfabrik  zugeleitet 
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Die  Theergrube  hat  etwa  140  cbm  nutzbaren  Inhalt  und  gebracht.  Der  größte  Tagesverbrauch  an  Brauch  waseer  dürfte  rd. 
fasst  die  Ausbeute  von  ungefähr  1H  Tagen  bei  50000  cbm  500  cbm  betragen,  kann  jedoch  zeitweilig  auf  die  Hälfte  herab- 
täglicher  Gasproduction.  Die  Ammoni&kwassergrube  hat  einen  sinken.  Demgemäss  gelangten  drei  Klarwasserpunipen  von  je 
nutzbaren  Inhalt  von  ungefähr  350  cbm,  entsprechend  einem  > etwa  22  cbm  stündlicher  Leistung  zur  Aufstellung.  Eine  dieser 
Waascrvorrath  von  etwa  16  Tagen  bei  gleicher  TageBproduction.  Pumpen  dient  als  Reserve. 

Die  Anordnung  der  Theer- und  Ammoniak wasserzuleitungen  An  Ammoniak wasser  sind  zu  fördern  im  Maximum  rund 

ermöglicht  eine  volle  Ausnutzung  der  Gruben.  In  der  Decke  35  cbm  schwaches  Ammoniakwasser  zur  Berieselung  und  un- 


Hu.  229.  Oroadritt  van  DaaipfktMtlhaa*,  Kraftt«ntral*.  Pti»p*»anl*|Cf,  Th«tr>  and  Amia>iniaku«Hi#nrral>ea.  M*a*net«h  1 - 4«). 


der  Theer-  und  Ammoniakwassergruben  befinden  sich  luftdicht 
verschliessbare  Einsteigöffnungen,  derart,  dass  die  Saug-  und 
Ueberlaufleitungen  bequem  zugänglich  sind. 

Für  die  Verbindung  mit  der  zweiten  Theergrubenanlage 
sind  am  Boden  der  bestehenden  Theer-  und  Ammoniakwasser- 
gruben  jetzt  schon  mit  einem  Schieber  verschlossene  Rohre 
eingemauert.  Durch  diese  Anordnung  kann  die  für  diese 
Anlage  später  auszufiihrende  längere  Saugleitung  der  Pumpen 
erspart  worden.  (Fig.  230.) 

Im  Pumpenraum  werden  die  Brauchwasser-,  Ammoniak- 
wasser- und  Theerpumpen  der  voll  ausgebauten  Anlage  unter- 


gefähr  70  cbm  angereichertes  Ammoniakwasser  für  die  Ver- 
arbeitung in  der  Ammoniakfabrik.  Während  des  Sommers 
sinkt  die  Förderung  auf  die  Hälfte  herab  ; in  Anbetracht  dessen 
wurden  folgende  Pumpen  aufgestellt; 

1.  Zum  Fördern  von  schwachem  Ammoniak  wasser: 

1 Pumpe  von  3,5  cbm  Leistung  pro  Stunde ; 

1 » * derselben  Leistung,  als  Reserve. 

2.  Zum  Fördern  von  angereichertem  Animoniakwasser : 

2 Pumpen  von  3,5  cbm  I-eistung  pro  Stunde ; 

1 Pumpe  von  gleicher  Leistung,  als  Reserve. 
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der  Wascher  benüthigt  wird.  — Unter  diesem  Raume  sind 
die  zwei  Ammoniak  Wasserbehälter  angeordnet,  der  eine  für 
schwaches,  der  andere  für  starkes  Ammoniak  wasser  bestimmt. 
Heide  Behälter  haben  je  10  cbm  Inhalt.  Neben  denselben  ist 
ein  Theerbehälter  von  5 cbm  Inhalt  aufgestellt,  der  als  Hoch- 
behälter für  die  Theerscbleuderanlage  dient.  Diese  letztere 
hat  den  Zweck,  den  Theer,  welcher  im  Rohzustände  12  bis 
14%  Ammoniak  Wassergehalt  besitzt,  für  den  Versandt  wasser- 
frei zu  machen.  Es  gelingt  dies  bis  zu  einem  Procentsatz 
von  1 bis  1,5%.  — Von  dieser  Anlage  fliesst  der  Theer  in 
die  im  unteren  Raume  untergebrachten  Theerbehälter,  von 
wo  aus  die  Cystemenwagen  gefüllt  werden.  Das  ausgeschiedene 
Ammoniakwasser  läuft  in  die  Ammoniakwassergrube  zurück. 
Die  beiden  Theerbehälter  haben,  ebenso  wie  die  Ammoniak 
Wasserbehälter,  je  10  cbm  Inhalt. 

Alle  Behälter  erhielten  Holzabdeckung  mit  Zu-,  Ab*  und 
Ueberlaufleitungen  und  Schwimmer  für  Wasserstandsanzeiger. 


Urvadrl*»«  Wa«*trihurm..  I.UngH.cbnlit  darrh  Tbttricrab««. 
Watktrtbana  and  Kraflerniralr. 

Ma&wttal«  1 : «mi 


Sodann  sind  drei  Theerpumpen  mit  einer  stündlichen  I>ei- 
stong  von  je  5 chm  vorhanden,  welche  den  Theer  von  den 
Gruben  in  die  Hochbehälter  für  Theer  zu  fördern  haben.  Alle 
Pumpen  sind  doppelt  wirkende  Riemen  betriebpumpen,  welche 
von  einem  Elektromotor  von  8 PS.  angetrieben  werden.  Ein 
xweiter  Elektromotor  gleicher  Leistung  bildet  die  Reserve.  Beide 
Motoren  sind  an  geeigneter  Stelle  in  der  Kraftccntralc  placirt. 


Die  Hochbehälter  für  Brauchwasser , schwaches  und 
starkes  Ammoniakwasser  und  eine  Theerscbleuderanlage  etc. 
sind  in  einem  gemeinsamen  Thurrne  untergebracht.  (Fig.  231.) 
Im  obersten  Kaum  desselben  befindet  sich  der  Behälter  für  das 
Brauchwasser.  Von  den  dort  aufgestellten  zwei  Behältern  von 
20  bezw.  10  cbm  Inhalt  dient  der  kleinere  zur  Aufnahme  von 
gereinigtem,  kalkfreiem  Wasser,  wie  solches  zur  Berieselung 
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Letztere  sind  im  Puinpenraum  auf  einer  gemeinsamen  Tafel  was  namentlich  hei  Theerleitungen  leicht  vorkommt,  so  »lebt 
angeordnet.  sofort  eine  Reserveleitung  zur  Verfügung.  Der  Pumpenhetriob 

Die  Wendeltreppe  im  Reservoirthurm  ist  zur  Verhinderung  ist  daher  ein  vollständig  ungestörter, 
der  Circulation  von  Dämpfen  mit  einem  Verschlag  versehen.  Ammoniakfabrik.  (Fig.  232  und  233.)  In  einem  grossen 


Fl»  23.1  lancm  der  .lmni*iil»kf»trlk 


Der  Thurm,  in  dessen  oberstem  Stockwerk  eine  Thurra- 
uhr  angebracht  ist,  wird  mit  Dampf  geheizt  und  elektrisch 
beleuchtet. 

Die  Tlieer-  und  Ammoniakwassergruben  sind  aus  Stampf- 
beton hergcstcllt  und  mit  einem  vollständig  wasserdichten 
Portlandcementverputz  versehen.  Die  Fundntionen  waren  des 
grossen  (srundwasserzuÜusses  wegen  sehr  schwierig  auszu- 
führen. Der  Boden  wurde  mit  Eisenstäbcu  armirt. 

Siimmtliehe  Saugleitungen  sammt  Fussventilen  und  Saug- 
korb  sind  im  Innern  der  (>rul»en  doppelt  ausgeführt  und 
unmittelbar  ausserhalb  derselben  je  mit  einem  Abschlussventil 
versehen.  Versagt  eine  Saugleitung  in  Folge  Verstopfung  etc., 


geräumigen  Ix»kal,  unmittelbar  an  das  Dampfkesselbaus  an- 
gebaut, befindet  sich  die  Ammoniakfabrik , in  welcher  das 
Gaswasser  verdichtet  wird.  Das  rohe  Gaswasser  von  2 bis 
2,5°  Be.  fliesst  mit  natürlichem  Gefälle  vom  Hochbehälter  aus 
den  Apparaten  zu.  Die  Anlage  setzt  sich,  abgesehen  von  den 
zugehörigen  Dampf-  und  Wasserleitungen,  in  der  Hauptsache 
aus  dem  Colonnenkühler,  dem  Abtreibeapparut,  dem  Kohlen- 
säureausscheider  und  einem  eisernen  Reservoir,  welche»  etwa 
15000  kg  verdichtetes  Ammoninkwassor  aufzunehrnen  vermag, 
zusammen.  Aus  diesem  Reservoir  wird  das  verdichtete  Ga»- 
was>er  vermittelst  einer  elektrisch  angetriebenen  kleinen  Flügel- 
pumpe in  die  Cystomenwogen  hinübergepumpt. 
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Es  ist  Platz  für  zwei  solche  Anlagen  vorgesehen,  von 
denen  jedo  in  24  Stunden  20  cbm  rohes  Gaswasser  verarbeitet 
Die  Anlage  functionirt  vortrefflich,  wurde  doch  wiederholt  bei 
verdichtetem  Gaswasser  von  7 bis  8°  Be.  ein  Ammoniakgehalt 
von  25  bis  30%  erzielt. 

E.  Kraftcentrale:  Beleuchtung;  Heizungsanlage  und 
Werkstatt«. 

(Fig.  229  und  231  bis  238.) 

Wiederholt  wurde  früher  angeführt,  dass  man  bei  der 
Oasfabrikation  zu  verschiedenen  Zwecken  Dampf  benöthigt, 
und  es  sei  hier  nochmals  kurz  darauf  verwiesen.  Es  ist 
Dampf  erforderlich  für  sechs  Dampfmaschinen  im  Apparaten- 
haus,  für  die  Tassenheizung  der  Gasbehälter,  für  die  Theer- 


dritter  Kessel  dient  als  Reserve.  Das  Dampfkesselhaus  ist 
für  den  späteren  Ausbau  des  Gaswerkes  so  gross  angelegt, 
dass  noch  ein  vierter  Dampfkessel  darin  Platz  findet  Hinter 
diesem  Gebäude  erhebt  sich  ein  Hochkamin  von  51,6  m 
(siehe  Fig.  229,  232  und  236). 

Die  Feuerung  mit  Cokestaub  geschieht  unter  Verwendung 
von  Kudlicz-Rosten.  Zur  Speisung  der  Kessel  dient  eine 
WorthingtonPumpe  und  ein  Dampf  in  jector.  Entere  entnimmt 
das  Wasser  «lirect  aus  dem  ungefähr  30  m entfernten  Pump- 
schacht oder  aus  dem  Speisereservoir  im  Dampfkesselbaus, 
letzterer  ausschliesslich  aus  diesem.  Zur  Messung  der  ge- 
pumpten Speisewassemiengen  dient  ein  Sehmid'scher  Wasser- 
messer. 

Im  Maschinenhaus  sind,  vorläufig  für  eine  tägliche  Gas- 


KIk  i ZU  Na*i-liinrabaE«. 


«chleuderanlage  und  die  Ammoniakfnbrik , Dampf  für  die 
Csrburier-  und  SpiritusverdampfungKanlage,  ausserdem  für  die 
Brausebäderanlagu  und  endlich  zur  Heizung  sämmtlicher  Ge- 
bäude. Es  war  daher  naheliegend,  «lass  man  auch  für  die 
Kraftbeschaffung  zu  Dampf  griff  und  dies  umsomehr,  als  eine 
uiderweitige  Kraftbezugsquelle  für  das  Gaswerk,  Wasser  oder 
Eleklricität,  auf  absehbare  Zeit  noch  ausgeschlossen  ist.  Ein 
weiterer  Grund  liegt  darin,  dass  zur  Feuerung  der  Dampf- 
kessel das  minderwerthigste  und  unverkäuflichste  Material, 
der  Cokestaub  und  Abfallcoke,  welche  bei  der  Gasfabrikation 
als  Xehenproducte  entstehen,  Verwendung  findet.  Dieser  Be- 
trieb wird  technisch  sehr  gut  und  vortheil haft  ausgenutzt, 
gestaltet  sich  also  auch  in  finanzieller  Beziehung  sehr  günstig 
und  ist  schon  wegen  der  Parallelschaltung  der  Generatoren 
unerlässlich,  was  bei  gleichzeitiger  Verwendung  von  Gasmotoren 
und  Dampfmaschinen  nicht  möglich  wäre.  Die  günstigen 
Iktriebsresultate  mit  einer  ähnlichen  Dampfkcsselaulnge  im 
Gaswerk  an  der  Limtnatstrasse  und  im  Pumpwerk  in  Ror- 
echarh  haben  uns  in  unserem  Entschlüsse,  eine  Dampfcentrale 
zu  errichten,  nur  bestärkt.  (Im  erwähnten  Pumpwerk  wird 
nämlich  genau  dasselbe  Feuerungsinaterial  verwendet.) 

Die  Berechnungen  ergaben,  «lass  bei  einer  Gasproduction 
von  60000  cbm  im  Winterbetrieb  eine  Heizfläche  von  180  qm 
erforderlich  ist.  Da  der  Dampfverbrauch  namentlich  in  Berück- 
sichtigung der  Gebäude-  und  Gasbehälterheizung  ira  Sommer 
uin  40  bis  50%  kleiner  ist  als  im  Winter,  gelangten  drei 
Zweiflammrohr  - Dampfkessel  von  je  90  qm  Heizfläche  zur 
Aufstellung.  Im  Sommer  genügt  für  den  Betrieb  ein  Kessel, 
während  im  Winter  zwei  Kessel  beansprucht  werden.  Ein 


production  von  60000cbm  genügend,  zwei  horizontale  Tandem- 
Dampfmaschinen  mit  Doppelschiebcretcuerung  für  eine  nor- 
male Leistung  von  70  bis  80  PS.  und  mit  einer  maximalen 
Ivcistungsfäliigkeit  von  90  bis  100  PS.  bei  135  Umdrehungen  pro 
Minute  aufgestellt  (Biehe  Fig.  234  u.  235).  Ferner  ist  genügend 
Platz  für  die  Aufstellung  einer  dritten  Dampfmaschine  von 
200  bis  250  PS.  vorgesehen.  Die  beiden  Dampfmaschinen 
übertragen  mittels  Riemen  und  einer  gemeinsamen  Haupt- 
transmission  die  Kraft  ebenfalls  wieder  durch  Riemen  auf 
zwei  Dreiphasen-Wechselstromgeneratoren  von  je  50  KW.  Die 
Disposition  ist  so  getroffen,  dass  mit  einem  und  demselben 
Generator  inB  Leitungsnetz  für  Kraft  und  Licht  gearbeitet 
werden  kann.  Die  verkettete  Spannung  im  Kraftleitungsnetz 
beträgt  220  Volt,  während  die  Phasenspannung  im  Lichtnetz 
nur  120  Volt  beträgt.  Bei  forcirtem  Betriebe  werden  die 
Motoren  parallel  geschaltet 

Beim  späteren  Ausbau  der  Kraftcentrale  dienen  die  beiden 
Dampfmaschinen  als  Reserve  für  die  250  PS.-Maschine,  wäh- 
rend in  den  Wintermonaten  eine  70  PS.-Dampfmasehine  aus- 
schliesslich den  Lichtbetrieb  übernehmen  wird. 

In  der  Mitte  der  Kraftcentrale  ist  die  Vertheilungsschalt- 
tafel placirt,  von  welcher  zu  Licht-  und  Kraftzwecken  21 
unterirdische  Kabel  nach  den  verschiedenen  Verbrauchsstellen 
ausgehen.  In  der  südwestlichen  Ecke  befinden  sich  zwei 
Elektromotoren  von  je  8 PS.  sammt  Transmission  für  den 
Antrieb  der  Pumpenanlage,  zu  deren  Betrieb  je  ein  Motor 
genügt. 

Direct  an  die  Stirnseite  der  Kraftcentrale  ist  die  Purnpen- 
auliige  und  der  Rescr  voirth u rm  augebuut.  Auf  der  westlichen 
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Längweite  dea  genannten  Gebäudes  sind  die  Räume  für  da» 
Laboratorium,  den  Photometer,  die  Schalttafel  und  das  Ma- 
gazin etc.  angefügt,  ebenso  eine  Abortanlage  für  das  Moschi- 
nistenpersonal.  An  der  Südseite  der  Kraftcentmle  wurde  ein 
Wasserreservoir  aus  Beton  angelegt,  aus  welchem  bei  einem 
allfalligen  Versagen  der  ungefähr  50  m langen  Saugleitungen 
der  Luftpumpen  oder  hei  abnormal  tiefem  Grund wawerstaud 
durch  einfache  Schiebemmstcllung  das  Einspritzwasser  direct 
angesogen  werden  kann.  Dieses  Reservoir  wird  durch  eine 
besondere  directe  Leitung  vom  Hochreservoir  aus  gespeist. 


Fig.  285.  (tncrerlinitt  4artk  41c  Kr»flcr»tralt  1 -V« 

O.K.  JiftmvfhrafllfHiitiK.  — A.  P.  Aiuputtrolir.  S.L.  SuaglelUiRg. 


Bis  jetzt  sind  23  Motoren  mit  zusammen  207  PS.  au  [gestellt, 
von  denen  der  kleinste  für  1,5,  der  grösste  für  15  PS.  be- 
rechnet  ist. 

Dampfkesselbaus  und  Kraftcentrale  sind  durch  einen 
unterirdischen  begehbaren  Kanal  (siehe  Fig.  23<»)  miteinander  : 
verbunden,  der  zur  Aufnahme  der  verschiedenen  Haupt-  ] 


Von  diesem  Hauptkanal  zweigen  zwei  begehbare  Kanäle 
nach  dem  Pumpschacht  ab,  und  zwar  der  eine  dereellien  längs 
dos  Dampfkesselhauses,  der  andere  gegenüber  der  Pumpen- 
anlage sehnig  abzweigend.  In  diesem  Kanäle  sind  die  Saug 
Leitungen  der  Speiseapparate  für  das  Dampfkesselbaus,  die 
Pumpenaulage  und  die  Dampfmaschinen  untergebracht.  Diese 
Anordnung  der  Kanäle  ermöglicht  eine  ständige  t’eberwnchuug  ! 
und  schnelle  Reparatur  der  genannten,  für  die  Aufrecht-  I 
haitu ng  des  Betriebes  höchst  wichtigen  Ijeituugen. 

Auf  der  Nordseit*  und  direct  an  da*  Dampfkesselbaus 
angebaut,  befindet  sich,  in  zwei  Stockwerken  ausgeführt,  dos 
Werks tattgelwude  i'Fig.  229  und  232).  Jm  Erdgeschoss  des- 
selben sind  zwei  getrennte  grosse  Räume  vorhanden,  wovon 
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der  eine  für  die  Schmiede  und  der  andere  als  Schlosser- 
reparaturwerkstätte  dient.  Im  ersten  Stock  ist  die  Schreiner-, 
die  Spengler-  und  die  Malerwerkstätte  nebst  einem  Magazin 
eingerichtet.  Bohrmaschine,  Drehbank,  Bandsäge,  Schleifstein 
und  Windflügel  werden  von  einer  gemeinsamen  Transmission 
aus  durch  einen  fünfpferdigen  Elektromotor  angetrieben. 


C tt\  Ci'in»«n*»il<Hi#vnuiM*tl*‘louii:  />.  jt  JMniprl:r*fil<"fuiiu; 

D II  1>*jh  pfhctiaog  D II.  K-  ll*n|'ld«H»pfkr»flk*älnnsr 

Heizung.  Siimmtliche  Gebäude  — ausgenommen  Kohlen- 
schuppen, Retortenhaus  und  ('okehalle  — werden  vom  Dampf- 
kesselbaus aus  durch  Dampf  geheizt.  Die  Heizanlage  Wsteht 
aus  eiuer  Hauptduinpfvcrtlicilung,  welche  im  Kesselhaus  an 
gebracht  äst  (Fig.  288).  Der  Arbeitsdruck  von  **/*  Atro,  wird 
durch  ein  Hauptreducirventil  auf  2 Atm.  erniedrigt ; es  ist 
dies  der  normale  Arbeitsdruck  der  Heizanlage.  Von  dieser 
Huuptdaropfvcrtheilung  zweigen  zwei  Hnuptetriingc  ab.  Der 


Hg  i»  Uncrftokutlt  d trcji  4**  Kc*»tkhaa«  mit  Laa|if**rlheiliag 
ftr  4lt  HcluiUg«.  i *»• 

D.  H K Hftupnliu&pflmiftleiCuiijf.  - D.  K.  liainpfkm/lkvtunB  . 

1»  B,  Dtmpn>ci*ung.  — A,  P Auu»!iim.>hrf> 

eine  derselben  führt  nach  den  Bureaux  des  Aufaiehtsporsonals 
Arbeiterräumen  und  der  Brausebädernnlage,  während  der 
andere  sämmtliche  übrige  Gebäude  sairnnt  den  Gasbehälter- 
tassen  mit  Dampf  versieht.  In  den  drei  Elevatorgruben  des 
Koblcnschuppens  und  in  der  Küllrumpfanlage  werden  Körting 
sehe  Dampfstrahlelevatoren  zur  Wasserhebung  ebenfalls  von 
der  Heizungsanlage  aus  bedient.  Die  Hauptleitungen  von 
einem  Gebäude  in  das  andere  sind  gut  isolirt  und  in  zwei 
theiligen  Cementröhren  von  0,4  m Lichtweite  unterirdisch 
verlegt  worden.  Diu  Dilatationen  dieser  laugen  Dampfleitun- 
gen werden  von  kupfernen  Federexpansionsrohren  aufgenom- 
men, welche  in  leicht  zugängliche  Schächte  eingebaut  sind. 
Die  Leitungen  seihst  bestehen  aus  patentgeschweissten. 
schmiedeeisernen  Röhren.  Zur  Heizung  der  verschiedenen 
Raume  dienen  einfache  Rippenheizkörper. 

Die  Anlage  ist  so  gross  bemessen,  dose  dieselbe  zur  Ver- 
sorgung der  uusgcbautcu  Gaswerkanlage  genügen  wird. 

Beleuchtung.  Zur  Beleuchtung  des  Werkes  wird  sowohl 
elektrisches  Licht  als  Gas  verwendet,  da  man  beides  in  der 
Fabrik  selbst  erzeugt  und  daher  billig,  d.  h.  zum  Selbstkosten 
preise  erhält.  In  den  Wintermonaten  ist  der  Bahnwagen- 
verkehr am  grössten.  Die  Betriebssicherheit  verlangt  daher 
specicil  eine  gute  Beleuchtung  der  Geleiseanlage,  der  Kohlen- 
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ablad«*stellen  und  der  Cokehalle.  Für  diese  Zwecke  gelangten 
nnturgemäss  Bogenlampen  zur  Verwendung,  ebenso  für  die 
allgemeine  Hofbeleuchtung.  In  den  unterirdischen  Kanälen 
des  Kohlenschuppens,  im  Rohrkeller  und  in  satnmtiichen 
Apparatenräumen  werden  im  Hinblick  auf  die  Feuere-  und 
Explosionsgefahr  ausschliesslich  Glühlampen  verwendet,  wie 
dies  in  neueren  Gasanstalten  allgemein  üblich  ist.  In  den 
übrigen  Räumen  wurde  sowohl  elektrisches  als  auch  Gas- 
glühlicht eingerichtet,  so  «law  für  alle  Fälle  eine  Reserve- 
heleuchtung  gesichert  ist  Zur  Innenbeleuchtung  von  Appa- 
raten und  Betriebsrohreu  bei  Vornahme  von  Reparaturen  und 
Rmigungsarheiten  sind  funkensichere  Steckcoatacte  zur  Ver- 
fügung. — 

Im  Ganzen  sind  -19  Bogenlampen,  281  Glühlampen, 
6 Steckcontacte  und  90  Gasflammen  eingerichtet,  welche  nie 
gärnmtlich  gleichzeitig  brennen. 

(Schluss  folgt) 


Beitrag  zur  Technischen  Gasanalyse. 

Bestimmung  von  Wasserstoff,  Methan  und  Stickstoff. 

Wm  Dr.  C.  Schmidt,  Hamburg. 

Bei  der  technischen  Gasanalyse  über  Wasser  erhält  man 
nach  Absorption  der  Kohlensäure,  der  schweren  Kohlenwasser- 
stoffe, des  Sauerstoffes  und  Kohlenoxyds  einen  Gaumst,  be- 
hebend aus  Wasserstoff,  Methan  und  Stickstoff. 

Zur  Bestimmung  dieser  drei  Gase  gibt  es  verschiedene 
Wege.  Atu  üblichsten  ist  es,  den  Wasserstoff  in  einem  Theil 
des  Gasfestes  durch  fractionirte  Verbrennung  zu  ermitteln, 
Methan  und  Stickstoff  in  einem  anderen  Theil  aus  dem  Er- 
gebnis* eines  ExplosionsvereuchM  zu  berechnen. 

Die  Ableitung  des  Wasserstoffgehalt«  aus  dem  Resultat 
einer  fractionirten  Verbrennung  entspricht  «lern  analytischen 
iViiHMp,  die  Getnengtheile  thuulichst  alle  gesondert  zu  be- 
•ümmen.  Sie  besitzt  auch  den  Vorzug  vergleichsweise  grosser 
Genauigkeit.  Ein  Leuchtgas  mit  88,4%  Gasrest  wird  beispiels- 
weise liei  der  fractionirten  Verbrennung  eine  Contraction  von 
'.*»]  ccm  geben,  wenn  30  ccm  des  Gasrestes  verwandt  werden 
und  der  Procentgehait  des  Leuchtgases  an  Wasserstoff  = 50 
ist  El  wird  ahn»  bei  der  Berechnung  de»  procentischen 
Wasaerstoffgehalta  aus  der  gemessenen  Volumenvenninderung 
4er  Fehler  der  Beobachtung  nur  im  Verhältnis«  1 : 2 ver- 
erüasert. 

Indessen  kann  man  auch  aus  dem  Ergebnis»  des  Ex- 
ploeionsvereuchs  allein,  wie  seit  langem  bekannt  und  in  der 
exactcn  Gasanalyse  über  Quecksilber  üblich  ist,  sowohl  Wasser* 
itoff  als  Methan  und  Stickstoff  bestimmen.  Ermittelt  man 
nach  der  Explosion  die  Menge  der  gebildeten  Kohlensäure, 
den  Verbrauch  an  Sauerstoff  (aus  der  Differenz  des  Sau  erst  off - 
«•halte  der  vor  der  Explosion  zugesetzten  Luft  und  de*  nach 
der  Explosion  zurückbleibenden  Sauerstoffvolumens)  und  die 
Contraction,  so  gewinnt  man  drei  Zahlen,  die  zusammen  mit 
der  Kenntnis«  des  angewandten  Gasrestvolumens  vier  Gleich- 
ungen aufzustellen  erlauben,  um  die  drei  Bestandtheile, 
Methan,  Wasserstoff,  Stickstoff,  zu  ermitteln  Verzichtet  man 
au!  die  Bestimmung  der  Kohlensäure,  welche  vergleichsweise 
I hier  am  wenigsten  genau  ausfällt,  so  lassen  die  drei  Daten 
für  Contraction  plus  Kohlensäure,  Sauerstoff  verbrauch  und 
angewandtes  Gaevnlumen  noch  immer  die  drei  Bestandtheile 
Methan,  Wasserstoff  und  Stickstoff  berechnen. 

Die  bezüglichen  Formeln  gehe  ich  in  der  Form,  in  welcher 
■»ein  diesem  Journal  von  Häher  und  Weher1)  früher  mit- 

*)  Haber  und  Weber,  da.  Journ.  18%,  8.  107  Anm.  1.  Vgl.  auch 
I ILher  und  Uechelhueuser,  da.  Journ  1896,  6.  802;  die  Formeln  geben 


gutheilt  wurden.  Bezeichnet  V«  den  Verbrauch  au  Sauerstoff, 

C die  Contraction  und  K die  entstehende  Kohlensäure,  so  wild 

H - V»  (K  + C)  - 2 V. 

CH«  = V0  - i/8  (K  + C). 

Der  Stickstoff  ergibt  sich  als  Differenz  des  von  Kohlen- 
säure und  Sauerstoff  befreiten  Explosionsrestes  gegen  den 
Stickstoffgehalt  der  zugesetzten  Luft. 

Die  Genauigkeit  dieser  Bestimmungsort  anlangend,  ist 
nicht  zu  verkennen,  das»  dieselbe  principiell  hinter  der  der 
fractionirten  Verbrennung  zurfleksteht. 

Setzt  mau  nämlich  den  möglichen  grössten  Fehler  der 
Kinzelbestimmung  über  Wasser,  welcher  vom  Volumen  ziem- 
lich unabhängig  mit  < +_  0,2  ccm  beziffert  werden  darf,  gleich  a, 
so  folgt 

II  = V»  (K  •+■  C + a)  — 2 (V*  + a) 
und  inan  erkennt,  das»  die  Fehlergrenze  Bich  auf  +.  0,66  ccm 
vergrössert  hat  Da  es  nun  um  des  hohen  Sauerstoff  verbrauch» 
der  Methan  Verbrennung  willen  bei  der  Benutzung  der  Bunte- 
schen Bürette  als  Messinstrument  nicht  möglich  ist,  ebenso 
grosse  Mengen  zur  Explosion  wie  zur  fractionirten  Verbren- 
nung zu  verwenden,  »o  folgt,  dass  die  indirecte  Wasserstoff-  i 
beetimmung  nur  etwa  den  vierten  Theil  der  Genauigkeit  be  j 
sitzt,  der  der  directen  zukommt. 

Unbeschadet  liieser  principiellen  Sachlage  lehrt  indessen 
die  Erfahrung,  dass  l»ei  zureichender  Hebung  auch  elie  Er- 
gebnisse eine»  Explosion» versuch»  genügend  genaue  Wasser- 
stoffzahlen berechnen  lassen. 

Zur  Ausführung  der  Bestimmung  empfiehlt  sich  bei  Leucht- 
gas (Steinkohlengas)  etwa  20  ccm  Gnsrest  zu  verwenden.  Bei 
kleineren  Mengen  werden  die  Versuchsfelder  leicht  zu  gross. 

! Diese  20  ccm  werden  in  der  Bunte  - Bürette  abgemessen  und 
mit  etwa  125  ccm  Luft  gemischt  in  einer  Hempel'schen  Ex-  ! 

I plosionspipette  entzündet. 

Da  die  Bfirette  nur  110  ccm  fasst,  so  muss  der  Luftzusatz 
, auf  zweimal  vorgeuommen  werden,  wozu  man  zweckmässig  ( 
nach  der  von  O.  Pfeiffer  (ds.  Journ.  1899)  angegebenen 
| Weise  verfährt.  Nach  Absorption  der  bei  der  Explosion  ent- 
! standenen  Kohlensäure  wird  die  eingetretene  Gesammt-Con- 
' traction  abgelesen  und  der  nicht  zur  Verbrennung  verbrauchte 
| Sauerstoff  durch  Absorption  mit  Phosphor  bestimmt.  Der 
| Rest  ist  Stickstoff.  Zieht  man  von  demselben  den  mit  der 
j Verbrennungsluft  zugesetzten  Stickstoff  (—  Luft  X 0.791)  ah, 

! so  erhält  man  den  Stickstoff  des  Gasrestes. 

Um  eine  vollständige  Verbiounung  ohne  Bildung  von  j) 
| Kohlenoxyd  oder  Salpetereäure  zu  erzielen,  hat  man  darauf 
j zu  achten,  dass  nach  der  Verbrennung  noch  2 bis  5 ccm  Sauer- 
| stoffüberechuss  vorhanden  sind. 

Nachstehend  gebe  ich  zwei  Analpen  von  Steinkohlengas 
und  von  carburii tem  Wassergaa,  welch«  zeigen,  «las»  bei  dieser 
vereinfachten  Art  der  Bestimmung  von  \VasserBtoff,  Methan 
und  Stickstoff  eine  hinlängliche  Genauigkeit  und  Ueherein- 
stiminung  mit  den  durch  fractionirte  Verbrennung  des  Wasser- 
stoffs gefundenen  Werthen  erhalten  wird.  Ich  möchte  noch 
hinzufügen,  dass  bei  der  Berechnung  des  Wasserstoffs  und 
M«than»  aus  dem  Sauerstuffverbrauch  und  der  Geeammt- 
Contraction  der  Wasserstoffgehalt  ineist  etwas  niedriger  ge- 
funden wird  wie  bei  der  Verbrennung  über  Palladium.  Es 
hat  «lies  wohl  seinen  Grund  in  der  Gegenwart  von  Spuren 
von  kohlenstoffreicheren  Kohlenwasserstoffen  (Aetlian)  im 
Gasrest,  welch«  bei  der  Verbrennung  einen  verhältnissmässig 
grösseren  Sauerstoff  verbrauch  bedingen,  wie  dem  Methan 
allein  zukommt. 

zunächst  auf  die  Darlegungen  von  Bunte  (Zeitschrift  für  anal. 
Chemie  1881,  8.  165)  und  achHewdich  auf  ßunaen'a  gasometriache 
Methoden  zurück 
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Stein  kohlengas. 

Angewendet 

100,0  ccm. 

KHO 

98,0  » ; <02  2,0  Vol.-% ■* 

Br 

94,7  > ; CmH„  3,8  * — 

1 

Ph 

94,2  » ; 0*  0,5 

Cu  S CI  a 

86,4  * ; CO  7,8  »v. 

Gasrest  86,4  • ^ 

Wasserstoff  best  in)  mutig. 

Angew.  Gasrest 

21,0  ccm. 

n -t“  Luft 

108,5  * ; Luft  87,5  ccm 

Palladium 

88,8  » ; C 19,7  » 

1^,7  X Vt 

— 13,13  ccm  II2  im  (Jasrest 

51,0%  Hr  £ 

Methan-  und  Wasserstoffbestimmung 

Angew.  Gasrest  : 

20,2  ccm 

1.  Luft 

88,5  »1  „ r I Nj  95,55  ccm 

fc’f  S 

2.  Luft 

32,3  . f | O-t  25.25  - 

Gasrest  -f-  Luft  : 

141,0  ccm 

St  7,  r 

Explodirt  KHO  > 

102,3  » ; C + C02  38,7  ccm 

O f J 

Phosphor 

96,6  * ; Oj-Ueberachutw  5,7  * 

Best : N2  96,6  » 

VO  -r 

5,25  — 5,70  19,55  ccm. 

VO  : 19,55  irm  % C : 51,«;  «u  m Rest  N* : 96,60  ccm 
% C : 12,90  > 2 V O : 39.1  » I .«ft  N2  : 95,55  - 

: 1 2,5  «'Om  Nf  : 1 ,05  ccm 

:53,5%  Ns:  4,5%. 


Im  Gaar.  : ( ’H , : 6,65  ccm  H.» 

CH*  : 28,4  % H, 


CarburirtcH  Waasergas. 
Angewendet  100,1  ccm. 

KHO  94.8  » ; COa  5,3 Vol.% 

Br  85,6  » ; CmHn  9,2  * 

Ph  85,4  » ; Oa  0,2  » 

CujCla  55,7  » ; CO  29,7  * 

Gasrest  55,6  * 

Wasserst  off  best  i m ui  u ng. 

Angew.  Gasrest  28,9  ccro.^ 

Luft  101,0  * ; Luft  72,1  ccm  c - 

Palladium  72,7  » ; C 28,3  * 

28.3  X 3/j  = 18,87  ccm  H2  im  Gasrest 

36,3%  H2.  ^ 

Methan-  und  Wasserstof  f best  i m in  u ng. 
Angew.  Gasfest 
L Luft 
2.  Luft 

Gasrest  -f-  Luft  : 115,0  ecui 
Kxplodirt  KHO  ; 79,0  » 

Phosphor  ; 76,5  ' 


j Nn  74,12  ccm 

CCm  VA  19.5«  * 


VO  = IMS 


O+'co, 

Öj-Uelierschuss 
Best  Nj 

2,50  = 17,08  ccm. 


36,0  ccm 
2.5  * 

76,5  » 


VO  : 17,08  com  % C : 48.0  > com  Rest  X2 : 76,50  ccm 
VaC : 12,00  > 2VO  :3  t.  16  • "Kjlft  Na  : 74.12  > 


im  Gaar.:  CH*:  5,08  ccm  II« 
CH*:  13.9%  Ha 


: 13,Hl  ccm  : 2,38  ccin 

36,1%  >2V  6,2%. 


Man  kann  demnach  in  den  meisten  Fällen  auf  die  lästige 
Bestimmung  des  Wasserstoffs  in  einem  besonderen  Tlicil  des 
Gasrestes  verzichten,  wodurch  die  Aiutlyse  in  erheblich  kürzerer 
Zeit  ausgeführt  werden  kann. 


) 


---  SS,  f:  < 


Die  Wasserversorgung  von  Skutari  und  kadiköi1). 

Von  Adolf  Friedrich,  o.  0.  Professor  an  der  Hochschule 
für  Bodencallur  in  Wien. 

Wie  takannt,  besteht  Uonstantinopel  aas  einer  grossen  Anzahl 
von  Vorstädten,  welche  durch  ilas  goldene  Horn  und  den  Boepeni 
getrennt,  in  drei  Hauptgruppen  unterschieden  werden  können,  usd 
zwar  ist  dies  einerseits  auf  der  europäischen  Weite  der  grösste  Com 
plez  das  alte  Stambul  und  nm  anderen  Ufer  dos  goldenen  Horns* 
Galata  and  Pera. 

Auf  der  kleinasiatischen  Weite  des  Bosporus  liegt  dieVomtzdi 
Skutari  und  die  in  Verbindung  stehende  Stadt  Kadiköi  (das  alt» 
Uhalcedon),  welche  überdies  auch  als  Vorstadt  Constantinopeln  b* 
trachtet  wird. 

Die  orographischo  und  hydrographische  Beschaffenheit,  sc  wie 
die  klimatischen  Verhältnisse  der  am  Bosporus  gelegenen  Gegend« 
sind  derartig  ungünstige,  «lass  die  Wasserversorgung  Conetnntin<if«rL« 
nur  mit  grossen  Kosten  und  durch  einzelne , getrennte  aellat- 
ständige  Anlagen  ermöglicht  werden  konnte.  Die  in  den  Boapons«, 
in  das  goldene  Horn  oder  in  das  Marmarameer  einmflndeDden 
kleinen  Thäler  liefern  nur  während  der  Regenperiode  ein  nennet* 
wertheres  Wasserquantom.  Die  byzantinischen  Kaiser  sahen 
daher  schon  genöthigt,  das  Kegenwnsser  in  grossen  Cysternen  n 
Bammeln,  von  welchen  heule  noch  Ueberreste  angetroffen  werdet 
Von  alten  römischen  Wasserleitungen,  welche  noch  heute  mm 
Thei!  benutzt  werden,  wäre  jene  des  Valens  und  Justinianns  berr.  r 
zuheben.  Unter  der  türkischen  Herrschaft  wurden  durch  Abaper 
rung  einiger  in  das  goldene  Horn  eiumttndenden  Thäler  künztln-Jic 
Stauweiher  (Bends)  geschaffen. 

»Seit  dem  Jahre  1882  wurden  Stambul,  die  Vorstädte  Pera  und 
Galata,  sowie  einige  andere  Städte  auf  der  europäischen  Seite  durch 
eine  neuerhante  moderne  Wasserleitung  mit  Wasser  versorgt  Du 
mehr  oder  weniger  trinkbare  Wasser  wird  dem  Dercoenee  bei» 
Schwarzen  Meere  entnommen  und  durch  künstliche  Hebung  miUti 
einer  60  km  langen  Rohrleitung  der  Stadt  C'onstantinopel  aogefabt 

Die  am  asiatischen  Ufer  gelegene  Vorstadt  Sk  otari,  dietfud 
Kadiköi,  sowie  die  umliegenden  Dörfer  jedoch  mussten  lii*  arm 
Jahre  1894  die  Vortheile  einer  Wasserversorgung  entbehren.  Die 
grosse  Rrandkataatrophe,  von  welcher  Skutari  im  Jahre  1886  hein- 
gesucht  wurde,  sowie  der  immer  drückender  werdende  WoaMrauai*! 
gab  die  Veranlassung  seitens  der  Regierung  auch  die  Prags  tu 
studiren  und  einer  endlichen  iJlsuug  entgegenzufahren.1)  Die  io 
diesem  Zwecke  eingesetzte  technische  Commission  beantragte  vif 
Grund  der  diesbezüglich  durchgeführten  Erhebungen,  Im  Priniq* 
dos  zur  Versorgung  dieser  Gebiete  nothwendige  Wasserqniatnn 
in  grossen,  neu  zu  erbauenden  Stauweihern  zn  sammeln,  und 
erforderlichen  Falle«  das  Wasser  durch  eine  Pumpanlage  in  e»B«« 
entsprechend  zu  situirenden  Hochbehälter  zu  heben. 

Auf  Grand  der  für  Skutari,  Kadiköi  uud  die  umliegenden 
Dörfer  erhobenen  Bevölkern  ngsxiffer  von  ca.  100000  Ein  wohn« 
und  eine«  Tagesbedarf««  von  100  I pro  Kopf  wurde  ein  durch  den 
Stauweiher  abzugebendes  tägliche«  Wuaserquantum  von  mindern* 
10000  chm  festgesetzt.  Die  Verfassung  des  Projcctes  wurde  im 
Jahre  1880  einer  Wasserwcrksgexellschaft  übertragen  and  dsrselbau 
auch  die  l'oncession  für  den  Bau  und  den  Betrieb  des  WaoteS 
Werkes  verlieben. 

ln  erster  Linie  galten  die  Studien  der  Wahl  de«  Thaies  uud 
der  Abschlusentelle  für  das  zu  erbauende  Sammelbaerin  (Gebot»- 
reeervoir)  and  entschied  sieb  die  Gesellschaft  für  die  Abschllessuaf 
des  Gueak-Soyouthales  (süsse  Gewässer  Asiens)  durch  eine  Tfca- 
sperre  mit  einem  Einzugsgebiete  von  85  qkm.  Die  gewählte  Stell» 
wurde  für  die  Ansammlung  des  Regcnwasaers  als  sehr  pünat» 
gelegen  befanden,  und  ist  überdies  das  ganze  Gebiet  nnbewohns 
uud  da«  Thaigclände  mit  Stauden  und  Gestrüpp  bedeckt. 

Seiner  geognostischen  Beschaffenheit  nach  besteht  der 
aus  festem  Schiefer  and  su«  leicht  verwitterbarem  Thonschiefer.  d« 
eigentliche  Felsgrund,  da«  Liegende  ist  qunrzreichcr  Andesit 

Ein  Theil  des  thonbaltigen  Gesteines  wird  vom  Wasser  ln*®1- 
lieh  aufgelöst,  so  das«  die  Nnthwendigkeit  einer  gründlichen  Filt» 

•)  Au«  der  Oesterreichinchen  Monatschrift  für  den  Ctffeoi lieben 
Baudienst  1H99,  8.  268  u.  ff.;  mit  freundlicher  F.rlaubnias  de»  '<*' 
fassera. 

•)  VgL  di  Jnura.  1898,  8.  4111  n.  679,  1894,  9.  M7;  19»,  s * 
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tion  deB  zur  Versorgung  herangezogenen  Wassers  Bich  als  noth- 
wendig  heranaatellte. 

Pie  Thal  sperre  ward«,  ca  4 km  bachaufwärta  der  Thalmündnng 
in  der  Nahe  einiger  *u  versorgenden  Ortschaften  gelegen,  projeetirt 
siehe  Fig.  239). 

Nach  den  durch  Ingenieur  Ritter  durchgeführten  meteorologi- 
schen Beobachtungen  beträgt  die  jährliche  Regenhohe  für  Con- 
»tantinopel  durchschnittlich  718  mm  und  ergeben  die  Beobachtungen, 


\ 


Mir.  3*V  Mullah  1 20000»'. 


1.  Die  Stau  weihernnlage. 

Pie  den  Abschluss  des  Thalea  bewirkende  ThaUperre  in  einer 
Gesammtlänge  von  310  m besteht  zur  Hälfte  aus  einem  Mnucrwerks- 
körper,  zur  Hälfte  aus  einem  Erddamme  (Fig.  210)  Diese  im  All- 
gemeinen zu  venneidende  Combination  wurde  aus  dem  Grunde 
projeetirt,  weil  auf  einem  Theile  der  Thalsohle  die  Fundimng  der 
.Mauer  bie  auf  IS  in  hätte  durchgeführt  werden  müssen,  da  man 
erst  in  dieser  Tiefe  auf  fnndirangsfäbigen  Felsen  stieee. 

Per  linksseitige,  150  m lange  Theil  der  Thalaperre  ist  aus 
Mauerwerk  in  hydraulischem  Kalkmörtel  hergestellt,  tu  welchem 
grosse,  in  der  Nähe  gewonnene,  q Harzreiche  AndesitblOcke  ver- 
wendet wurden.  Die  Protllform  der  gemauerten  Thalaperre  ent- 
spricht den  vom  französischen  Ingenieur  Krantz  aufgestellten  Nor- 
men. besitzt  iro  tiefsten  Punkte  eine  Basishreite  von  19,5  ni,  an 
der  Felsenoberfluche  eine  solche  von  15,6  m und  eine  Kronenbreite 
von  3,5  m (Fig.  241). 

Zur  unschädlichen  Abführung  der  Hochwässer  wurde  ein 
56  m langer  L'eherfall  angelegt  und  die  Sohle  vor  demselben  gegen 
den  Anprall  des  beruhst  Um-mdcn  Wassers  entsprechend  gesichert. 

Am  tiefsten  Punkte  ist  die  WaswereMtnahnisvorrichtung,  der 
Grundablass,  bestehend  aus  zwei  Rohren  von  800  mm  Durchmeaeer 
sltuirt,  welcher  in  einen  Rohrstrang  von  400  mm  übergeht,  mittele 
welchem  durch  Schieber  regulirbar  der  Stauweiher  entleert  oder 
aber  daa  Wasser  in  daB  Filter  eingeleitet  werden  kann. 


Fig  3*1  <|«er?r«U  der  HUawzatr.  Mnaaasiab  3 mm  — 1 in 


Dieser  Grundahlasn  besitzt  eine  Capacität  von  Q — 0,1889  cbm, 
ao  dass  also  der  maximale  Tagesbedarf  von  10000  cbm  binnen 
20  Stunden  abgelassen  werden  kann 

Der  an  dem  MauerwerkskOrper  der  Thalsperre  sich  anschlies- 
sende Erddamm  ist  bogenförmig  angeordnet  (Fig.  240)  und  in  daa 
rechte  Thalgehänge  entsprechend  solid  eingebunden.  Dieser  Theil 
des  Abschluss  werke«,  welcher  keinem  directen  Anprall  des  Wassers 
auagesetxt  ist,  besteht  aus  einer  Erdachüttnng  von  5 u»  Kronen- 
breite,  mit  1:2*  und  1 : 2*/i  fOasigen  Böschungen, 
wobei  die  waaserseitige  Böschung  mit  einer  1 m 
starken  Trockenmaucrworkachichte  gegen  den 
Tv-.  Angriff  des  Wausera  gesichert  wurde.  Behufs 
Erzielung  der  Wasserdichtheit  des  Erddammeo 
wurde  die  englische  Methode  der  Anordnung 
eine*  centralen  Lottetikemes,  dessen  Oberkant« 
1 m unter  der  Dammkrone  gelegen  ist.  ge- 
wählt Dieser  Lettenkern  wurde  bis  auf  die 


JU>Jirl#'liun4r<ii> 


Hl*.  24i»  l*r  8Ul welker.  XOMMab  1 11250 


unter  der  Hand  - und  Kieaachichte  liegende 


Schichte  lehmiger  Erde  niedergebracht,  des- 


•isas  man  seihet  ln  dem  Falle,  dass  bloss  die  Regenperiode  vom 
1.  October  bis  1.  April  in  Betracht  gezogen  wird,  auf  die  Ansamm- 
lung einer  Wassermenge  von  ca.  190000  cbm  Wasser  pro  Quadrat- 
kilometer sicher  rechnen  könne,  daher  also  bei  einem  Einzugs- 
gebiete des  Stau  weihen«  von  85  qkm  es  möglich  erschien,  durch 
sine  entsprechend  hohe  Thalsporre  ein  Quantum  von  16000000  cbm 
Wasser  zu  rnugaziniren.  Da  jedoch  das  während  der  nechsmonat- 
Üchen  trockenen  Periode  nothwendige  Wasserquantum  bloea 
1000(1  cbm  X 180  Tage  = 1800000  cbm  beträgt,  so  wurde  der  Fas- 
rutigsranm  des  StAuweihers  mit  2000000  cbm  bemessen,  aus  welcher 
Annahme  sich  eine  nothwendige  nutzbare  Höbe  der  Thalsperre 
von  k = 15  in  ergab. 

Da*  grosse,  auf  Grund  des  Projectes  im  Jahre  1894  vollendete 
Wasserverennningswerk  zerfällt  in  folgende  Hauptbauobjectc : 


gleichen  auch  der  auf  der  WuMnuit«  unter  dem  Steinpflaster 
liegende  Lettenachlag  (Fig.  242 

2.  Filter-  und  Kein wasserbaasin. 

Die  ca  12  krn  von  Hkutari  entfernt,  unterhalb  der  Thalaperre 
liegende  Filteranlsge  besteht  aus  drei  Filterbassins  von  26,2  m 
Breite,  40  m Länge  und  2,2  in  Tiefe;  die  Filterwchichle,  aus  feinem 
Sand  und  Kies  !>estehend,  besitzt  eine  Stärke  von  1,27  m. 

Da  das  dritte  Fiter  basain  als  Reserve  aufzufassen  ist,  so  steht  zur 
Filtration  von  tihrlich  10000  cbui  durch  die  zwei  Betriebsfllter  eine 
Filterflftclie  von  rund  2000  cbm  zur  Verfügung.  Es  entfällt  daher 
pro  Quadratmeter  Filtertiäche  ein  täglich  zu  filtrirendee  Wasser- 
quantum von  — 5 cbm,  also  mehr  als  das  bei  uns  als  zulässige« 
Maximum  bezeichnete  Ausmasa  von  3cbin  ]»er  Quadratmeter  Filter* 
fläche  für  bacterien freies  Filtrat.  Bei  gleichzeitigem  Betriel>e  aller 
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drei  Filter  würde  allerdings  die  KilterÜAche  unseren  deutlichen 
Normen  (maximale  Grenze)  entsprechen. 

Die  das  Wasser  in  die  einzelnen  Filterbassins  xuführcmlcn 
Rohrleitungen  haben  einen  liebten  Durchmesser  ron  300  mm, 
während  die  Hauptleitung , durch  welche  das  filtrirte  Wasser  in 
das  neben  den  Fiiterbaasin«  «ituirte  Reinwaaserbaaain  eingeleitet 
wird,  500  mm  Durchmesser  besitzt  Das  ReinwasserfllterbaaMin  mit 
einem  Fasan  »geraume  von  500  cbtn  ist  unter  Terrain  gelegen,  nach 
der  üblichen  Art  der  Reservoir«  auf  Pfeiler  eingewölbt  und  1 m 
hoch  mit  Erde  übenleckt,  um  das  Wasser  ktlhl  zu  erhalten,  bezw. 
von  der  ausseren  Lufttemperatur  unabhängig  zu  machen,  wahrem! 
eine  Anzahl  von  Ventiladonaröhren  die  Luftcirculaiioo  ermöglichen 


reeervoir.  Es  besteht  aus  zwei  getrennten  Kammern  von  je  69,7  m 
innerer  Lange  und  43,3  in  lichter  Breite.  Die  0,5  m starke  Ein- 
I Wölbung  dieser  gewaltigen  Räume  ruht  einerseits  auf  den  Umfas- 
sungsmauern, anderseil»  auf  60  Pfeilern  von  0,66/0,66  m Querschnitt, 
welche  in  Entfernungen  von  8,00/3,10  angelegt,  ül>ergurtet  sind. 

. Die  lichte  Hohe  des  ganzen  Reservoirs  von  der  Sohle  bis  zum 
! Gewölbescheitel  beträgt  3,75  m. 

Eine  au  da«  Reservoir  angebaute  -Scbieberkamtner  von  7,5  m 
Breite  and  11,5  m Länge  enthält  alle  für  den  Betrieb  nöthigen 
Schieber,  Signalapparatc  etc. 

Das  Hochreservoir«  ist  völlig  io  die  Erde  versenkt,  so  da«« 
; Uber  der  äusseren  Ge  Wölbeleibung  noch  eine  Anschüttung  von 


Fl*.  Mit.  4«h  ti«  Kntp, 


Mit  diesem  Reservoir  steht  ein  Schacht  — ein  Maschinen-  ; 
sumpf  — in  Verbindung,  ans  welchem  die  Pumpen  das  Wasser 
anrange»  und  in  da*  bei  Skutari  «Itoirte  Hochreservoir  dnicken.  j 

3.  Druckwerk  (Pumpstation)  and  D rockrohrleitun g. 

Von  der  Pumpstation  (Fig.  230  und  240  führt  «ine  anfänglich 
600  mm  weite  Druckrohrieitung  (10370  m lang),  welche  sich  «pater 
auf  450  mm  reducirt,  in  das  11950  m entfernt  liegende  Hochreser- 
voir  von  Skutari.  Der  wellenförmigen  Gestalt  der  Terrainoberfläche 
folgend,  *ind  in  die  Rohrleitung  alle  für  den  Betrieb  nothwendigeo  I 
Objecte, als:  Luftventile,  Spülausläsee  und  Hauptrohrabepermcbiebcr,  ! 
eingebaut.  Dieser  Druckrohmtrang  dient  gleichzeitig  als  Versorgung!*-  j 
sträng  für  das  Stadtviertel  zwischen  der  Fabrik  und  dem  Hocb- 
reaervoir. 

Die  Niveaudiflerenz  zwischen  dem  MaschiueiiHchacht  (Orte 
14  m)  und  dom  Hocbreservolr  (Cot*  06  in)  beträgt  % — 14  = 82  m 
Der  Reibungsverlust  wurde  berechnet  nach  der  Formel  Darcys 
^ U 0,0683  0,138»** • 11,960m  =»  15,75 m, 
so  da*«  also  als  nothwendige  gesammt o Dnickböhe 
ff  = 82  + 15,76  = 97,70 

reeultirt.  Die  erforderliche  Uetrieb«kraft  um  die  10000  cbm  pro 
Tag  von  Cote  14  m anf  Cote  96  m zn  heben,  berechnet  sich  also  mit 
v=1000? 

<5  i» 

Hierzu  wurden  noch  16%  für  anderweitige  Reibungswider  , 
stände,  also  ‘27  PS  zugeschlagen,  und  sonach  eine  nothwendige  Be-  i 
triebakraft  von  208  PS  angenommen. 

Eh  wurden  zwei  Compoandnia«chlneu  von  101  1*8  und  vier 
Paar  dopprlwtrfccude  l'umpcn  mit  Plungcrkolben  projectirt  bei  An- 


nahme nachstehender  Dimensionen; 

Durchmesser  de«  kleinen  Cy  linder«  . . 470  nun, 
» » grossen  » . . 760  * 

Kolbenhub 800  » 

Durchmesser  des  Pumpency  lindere  . . 292  * 

» » PlungcrkolIxMi*  . . , 800  > 

Anzahl  dor  Umdrehungen  pro  Minute  . 37*/,  * 


Die  ganze  maschinelle  Anlage  saramt  Röhreakc*u**l  wurde  ln  i 
einem  eigenen  zunächst  dem  Schöpfschnchte  gelegenen  Pump-  | 
Stationsgebäude  untergebracht. 

4.  Hocbreservolr  von  Skutari. 

Das  auf  einein  Hochpunkte  in  Skutari  gelegene,  6000  cbm 
fassende  gemauerte  llocbreservoir  functionirt  als  Compensatinns-  I 


1,40  m ri-sultirt.  Eine  grosse  Anzahl  von  Ventilattonsröhren  ver- 
mitteln die  Zuführung  frischer  Luft. 

5.  H auptzuleilung  and  Ve r t b ei  I u a gsro h rne Lz. 

Vom  Hochreservoir  ans  zweigen  die  Hauptrohrleitungen  ab, 
weiche  dem  gesammten  Versorgungsgebiete  das  Wasser  mit  natür- 
lichem Drucke  zuführen  (Fig.  239);  dieselben  sind  entsprechend 
dem  Maximaler» n*un>  dltnensionirt  und  die  für  ein  Stsdtrohroett 
nöthigen  Accossorien  eingebaut  Ein  Thoil  von  Skutari  wird  direct 
durch  den  letzten  Tliiul  des  450  mm  weiten  DruckTobrstrange», 
welcher  in  das  llocbreservoir  einmündet,  versorgt,  der  andere  durch 
300  mm  weite  Hauptrohratränge.  In  Folge  der  grossen  Ausdehnung 
deB  Versorgungagebietes  war  die  Retriebsgescl Ischaft,  den  Wünschet) 
der  Bevölkerung  Rechnung  tragend,  bumüsmgt,  «ehr  lange  Abzwei- 
gungen von  den  Hauptrohrsträngen  auszuführen,  so  dass  die  Ge- 
»am  mt  länge  de«  Rohrnetzes  Uber  60  km  beträgt.  Die  Durchmesser 
der  Röhren  dea  Vertheilungsnetzee  schwanken  zwischen  360  und 
40  mm.  Ein  grosser  Theil  der  Abzweigungen  besteht  au*  C0  und 
40  mm-Röhrcn. 

Der  Durchmesser  des  Hauptspeisestranges  exclusive  de«  Druck- 
rohrstranges für  Skutari  beträgt  300  mm  mit  einer  I<eistungsfäbig- 
keit  von  66/)  sl  oder  4500  cbm  in  20  Standen. 

Die  Hauptleitung,  weiche  aus  dem  Hochreservoir  ausgehend, 
Kadikoi  mit  Wasser  versorgt,  ist  auf  der  ersten  2100  m langen 
Strecke  mit  350  mm  und  auf  einer  weiteren  Strecke  von  3350  m 
mit  300  mm  Röhren  gelegt,  während  die  6865  m lange  Ijeitung. 
welche  das  weiter  gelegene  Dorf  Erenköi  versorgt,  nur  226  mm 
Durchmesser  und  eine  (’apacitftl  von  20,8  sl  besitzt 

Die  gesummten  Kosten  de«  unter  der  Leitung  des  Ober- 
iogenienrs  Jenke  im  Jahre  1894  vollendeten  Wawcrwerkbaue« 
inclusive  der  Concessionsgebühren  betrugen  7 000  000  fres,  (3  360000  fl- 
0.  W ),  welches  Anlagekapital  ohne  jedweden  staatlichen  oder  con»- 
munalen  Beitrages  von  Seite  der  Wasserwerksgesellschaft  auf- 
gebracht werden  musste. 

Das  Wasser  wird  an  die  Consumenten  mittels  Waasermtwcf 
abgegeben  und  pro  Cubikmeter  ein  maximaler  Wasserzins  von 
0,80  frs.  (64  l*f.)  eingehoben,  für  industriellen  Bedarf,  sowie  für 
Gartenbenntzung  jedoch  ein  ßOproc.  Nachlass  gewährt 

Die  Kosten  der  Anlage  der  Hauseinleitungen  und  der  Wa*«r- 
nuwser  trägt  entweder  ebenfalls  die  Gesellschaft,  und  bebt  in  diesem 
Falte  entsprechende  Miethgebühren  ein,  oder  aber  haben  die  Con- 
sumeuten  diese  Kosten  in  Jahresraten  nach  und  nach  abauatattan. 
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Znr  Geschichte  des  Calciumcarbids 


macht  Dr.  L K,  Böhm,  New -York,  mit  Bezug  auf  die  nach  von 
not  gebrachte  Mittbeilung  <1m  Herrn  Dt.  Schweitzer1)  in  der 
Zeitscbr.  f.  angew.  Chemie  1899,  8.  1068,  einige  interessante  Mit- 
theilungen, aus  denen  wir  Folgendes  entnehmen 

Edward  Davy  stellte  im  Jahre  1836  das  Metall  Kalium  her» 
er  erhielt  einen  schwarten  Rackstand,  welcher  auf  Zusatz  von 
Wasser  ein  schlecht  riechendes  brennbare«  Gas  entwickelte,  welches 
Acetylen  enthielt.  Aus  diesem  Grunde  wurde  von  Einigen  an- 
genommen, dass  dieser  Rückstand  Calcinmcarbid  enthielt.1)  Heute 
weise  man,  dass  dieser  Rückstand  Kohlenoxydkali  enthielt,  welches 
mit  Wasser  Acetylen  entwickelt.*)  Da  Davy  da«  Kalium  aus  Wein* 
stein  und  Kohle  darstellte  durch  Anwendung  von  Ofenhitze,  so  ist 
nicht  klar,  wie  Calcinmcarbid  erhalten  werden  konnte,  denn  Wein- 
stein ist  durch  Umkrystallisiren  leicht  rein  tu  erhalten  und  Um-' 
krystalliairen  war  1896  so  bekannt  wie  heute,  folglich  war  kein 
cslciumhaltige*  Material  vorhanden,  und  zweitens  reicht  die  Ofen- 
bitte  für  Carhidbildung  nicht  aus.  Auch  sagt  Borchera  nur,  dass 
der  Rückstand  »also  jedenfalls  Calciumcarbid  enthielt«. 

Das  erste  als  solches  charakterisirte  Calcinmcarbid  wurde 
im  Jahre  1862  von  W’oehler  in  Güttingen  dargestellt,  nnd  zwar 
aus  Zinkcalciutn  im  Kohlentiegel  durch  Anwendung  von  gewöhn- 
licher HHte.  Auch  zersetzte  Woehler  das  Carbid  durch  Wasser 
nnd  erkannte  das  reeultirende  Acetylen.4)  Woehler  gebohrt  somit 
da»  Verdienst,  das  erste  Calciumcarbid  auf  chemischem  Wege  her- 
gestellt zu  haben.  Auch  die  Darstellung  des  Calci umcarbida  von 
Travers*)  ist  eine  rein  chemische.  Er  erhielt  es  ans  Natrium,  Chlor- 
calcium  und  Kohle  in  eisernen  Flaschen.  Diese  chemischen  Me- 
thoden sind  technisch  nicht  vorwerthbar,  sie  haben  nur  wissen- 
schaftlichen Werth. 

Dr.  Schweitzer  schreibt  in  seinem  oben  erwähnten  Artikel, 
«lass  Woehler  und  Borchera  dieselbe  Stellung  einnehmen  bezüglich 
der  Prioritätsfmge  der  Schaffung  der  Carbid-  und  Acetylenindustrie. 
Diee  ist  entschieden  zu  l*!#trelleo,  denn  Borebers  sagt  auf  8.  84 
seines  erwähnten  Buches  von  1896,  dass  cs  ihm  während  der  80er 
Jahre  gelang,  sämmtliche  Metalloxyde  durch  elektrisch  erhitzten 
Kohlenstoff  zu  reduciren,  und  dass  er  nach  Daratellungsmethodeu 
technisch  brauchbarer  Metalle  suchte.  Ein  technisch  brauchbares 
Metall  ist  Calcium  leider  auch  heute  noch  nicht,  und  da  Borchera 
in  diesem  Buche  von  1896  nicht  sagt,  dass  er  mit  Calciumoxyd 
experimentirte,  so  ist  wohl  nicht  anzunehmen,  das«  er  Calcium- 
carbid  in  seinen  Rückständen  und  bei  Zusatz  von  Flussmitteln  ln 
seinen  Schlacken  hatte  Oh  er  andere  Metallcarbide  in  seinen 
Rückständen  batte  oder  nicht,  bleibt  sich  anch  gleich,  weil  er 
selbst  angibt,  dass  er  ihnen  keine  Beachtung  schenkte,  sie  folglich 
nicht  untersuchte  und  definirte.  Deshalb  hatten  diese  Rückstände 
weder  für  die  Wissenschaft  noch  für  die  Technik  irgend  welche 
Bedeutung 

Technisch  werthvoll  wurde  Calciumcarbid,  als  es  gelang, 
Kohle  und  Kalk  durch  den  elektrischen  Strom  chemisch  zu  ver- 
binden. Mit  anderen  Worten,  der  elektrische  Proceas  für  Her 
Stellung  von  Calcinmcarbid  brachte  die  I/tsnng  diese«  Problems, 
während  der  chemische  Procees  nur  wissenschaftliche«  Inter 
«me  hatte 

AVer  ist  nun  der  erste  Erfinder  des  elektrischen  Processen  für 
die  Herstellung  von  Calcinmcarbid  ? Nur  einige  Herren  kämmen  in 
Betracht  Es  erscheint  nicht  rathaam,  ergründen  zu  wollen,  wann 
die  verschiedenen  Personen,  die  diese  Erfindung  für  eich  be- 
anspruchen, dieeell w eoncipirt  haben.  Dies  würde  eine  rein  spe- 
culative  Sache  sein,  obgleich  Borchera  und  Willson  von  vornherein 
von  einer  solchen  Betrachtung  auazuschliessen  waren.  Für  die 
Zwecke  dieser  Abhandlung  genügt  es,  die  ältesten  Patente,  wissen- 
schaftlichen Vorlesungen  und  Publicationon  in  Erwägung  zu  ziehen, 
um  ein  klare«  und  vorurtbeilsloses  Bild  von  der  Geschichte  dieser 
Erfindung  zu  bekommen. 

Das  älteste  Patent  für  Calcinmcarbid  ist  das  V.  8.  Patent, 
«rtheilt  an  den  Verfasser  dieser  Abhandlung  (Dr.  ßöhtn),  am 


24.  Deceniber  1895,  Pal.  No.  562036.  Die  Eingabe  dafür  wurde  aber 
bereits  am  6.  November  1891  eingereicht.  Dieses  Datum,  der 
5.  November  1891,  ist  das  älteste  beschworene  und  patentamtlich 
beglaubigte  in  der  Geschichte  des  Calciumcarbid».  Es  mögen  min 
einige  Stellen  aus  der  Patentschrift  folgen:  8.  I,  Zeile  90  u.  ff.: 
»Die  gegenwärtige  Erfindung  baairt  auf  der  Entdeckung,  dass  Kohle 
mit  einigen  Erdalkalimetallen  oder  Eisen  u.  dgl.  chemisch  ver- 
bunden werden  kann,  wi  »durch  die  Carbide  dieser  Metalle  gebildet 
Werden  « S.  1,  Zeile  49:  »Andere  Metalle  können  verwendet  wer- 
den, um  Carbide  zu  bilden  durch  den  elektrischen  Proceaa,  welcher 
einfach  besteht  in  der  Einwirkung  «les  elektrischen  Stromes  auf 
die  Substanzen,  aus  welchen  Carbid  gemacht  wird  — das  ist  Metall- 
oxyd und  Kohle  — das  Metalloxyd  wird  dann  zersetzt  und  daa 
darin  enthaltene  Metall  verbindet  sich  chemisch  mit  der  Kohle 
nnd  bildet  das  Carbid  des  Metalls.«  S.  1,  Zeile  60:  »Erst  wird  eine 
gleichförmige  oder  homogene  Compoeition  aus  Kohle  oder  Melall- 
oxvd  gebildet  und  darnach  eine  chemische  Verbindung  der  Kohle 
mit  dem  Metall  durch  die  Action  des  elektrischen  Strome«.«  8.  1, 
Zeile  76:  »Wenn  durch  die  Hitze  dea  Stromes  chemische  Vereini- 
gung atatthut,  die  Kohle  mit  dem  Metall  verbindend,  Calciumcarbid 
bildend.«  etc. 

Die  von  mir  gemachten  Versuche  wurden  im  Interesse  der 
Thomson  Houston  Company  in  Boston  und  New -York  ausgeführt; 
diese  Compagnie  deckte  auch  die  Kosten  dafür.  Die  Versuche 
wurden  selbstverständlich  vor  der  Eingabe  de«  Patent«  gemacht. 

Es  folgen  non  zunächst  die  Patente  von  Willson.  Um  sich 
jedoch  ein  klares  Bild  über  Willson 's  Thäiigkeit  zu  verschaffen,  ist 
ea  nothwendig,  weiter  zurückzugreifen.  Willson  begann  seine  Ver- 
fluche in  Nord-Carolina  mit  der  ausgesprochenen  Idee,  Aluminium 
init  Hilfe  der  Elektricität  zu  fabriciren.  Auch  war  eine  Gesellschaft 
gegründet  worden,  The  Willson  Aluminium  Company.  Erat  als 
seine  Aluminiumversuche  ein  völliger  Fehlschlag  waren,  versuchte 
er,  andere  Metalle  zu  gewinnen,  und  da  er  die  Eigenschaften  des 
Metalls  Calcium  nicht  kannte,  so  versucht«  er,  Kalk  zu  rwduciren, 
denn  er  ist  nicht  wissenschaftlich  gebildet  und  kein  Chemiker.  Er 
erhielt  also  Calcinmcarbid  rein  znfällig. 

Willson  erlangte  U.  8.  Patent  No.  486575  am  22.  November 
1893  (die  Eingabe  datirte  vom  20.  April  desselben  Jahres)  für  einen 
Proceas,  schwer  schmelzbare  Verbindungen  elektrisch  zu  reduciren. 
Willson  beansprucht  darin  einen  verbesserten  Alnminiumproceea. 

Willson'«  nächste«  Patent  in  dieser  Linie  ist  U.  8.  Patent 
No  491394  vom  7.  Februar  1893  für  einen  »Process  für  elektrische 
Keduction  von  Aluminium  und  die  Bildung  von  Legirungen  daraus«. 
Diese  Ueberechrift  erklärt  den  Zweck  des  Patent«  vollständig. 

Willson's  U.  8,  Patent  No.  492377  vom  21.  Februar  1893  ist 
für  die  elektrische  Keduction  von  metallischen  Verbindungen.  Der 
Zweck  ist  derselbe  wie  im  erstgenannten  Patente,  nämlich  die 
Rednction  von  metallischem  Aluminium. 

Nun  folgte  WillBon't  Patent  No.  541 187  vom  18.  Juni  1896 
für  »Calci  umcarbidprocesa« ; die  Eingabe  war  am  16.  Januar  1896 
eingereicht  worden.  Dieses  Patent  wurde  etwas  umgeändert  wieder 
pubticirt  (reiseued)  am  22.  October  1896  und  trägt  dann  die  Nummer 
11511.  Ea  kam  später  in  Conflict  mit  einer  U.  8.  Patenteingabe 
von  Bullier,  und  die  Entscheidung  fiel  zu  Gunsten  Rtillier's  aus. 
(Official  Gazette  of  the  U 8 Patent  Office  Vol.  LXX.YVH,  No.  I, 
April  4,  1098.) 

Willson  erlangte  ferner  am  18.  Juni  1896  ein  U.  8.  Patent 
No.  Ml  138  für  ein  »Product,  welches  in  Form  von  kryatallinischem 
Calciumcarbid  existirt«.  Die  Eingalu*  hierfür  war  am  4.  März  1895 
eingereicht,  worden  Der  Anspruch  lautet:  Als  ein  neues  Product 
krystallinisches  Calciumcarbid,  welches  in  Aggregaten  von  Kry- 
atallen  existirt. 

Die  drei  erstgenannten  Patente  Willson’s  zeigen,  dass  er  be- 
absichtigt«, metallische»  Aluminium  herzustellen,  welches  zu  jener 
Zeit  bereits  einen  wichtigen  Handelsartikel  bildete,  während  zu 
jener  Zeit  Niemand  Calcinmcarbid  verlangte,  denn  dieses  war  da- 
mals nur  Chemikern  bekannt  von  Woehler's  Darstellung  im  Jahre 
1862  and  hatte  damals  nur  wissenschaftliches  Interesse. 


*)  D«.  Journ.  1898,  8.  421. 

*)  Borchera,  Metallurgie  18%,  8.  83,  und  Otto  C.  Reymann, 
Miltheil.  d.  Techniker-Verb.  N.-Y.,  December  1898 
*>  Beilatein,  1894,  Bd.  I,  8.  127. 

')  Annal.  G'bem.  Pharm  , 1kl.  134,  8.  200 
*)  Proceed.  ehern,  soc.  118,  8.  15. 


Dr.  Schweitzer  versucht  in  seinem  Artikel  zu  erklären,  dass 
Willson'B  Mittellosigkeit  die  Ursache  seiner  Verzögerung  betreff« 
Ausbeutung  war.  Die  wahre  Ursache  ist  die,  daas  Willson  sowohl 
als  auch  ich  keine  Patent«  erlangen  konnten  vor  18%,  nnd  hier 
in  Amerika  ist  e*  ausserordentlich  schwer,  Kapital  für  neue  Er- 
findungen zu  finden,  wenn  diesellten  nicht  durch  Patente  geschützt 
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»ind.  Willaon  hatte  Pntenteinguben  vor  1896  gemacht,  wie  ich  von 
J.  L.  Rotierte  hörte,  die  aber  nicht  gewahrt  wurden,  weil  ein 
IrOberen  Patent  von  mir,  U.  8.  Patent,  Böhm  No.  464719  vom 
8.  Decemher  1891  (eingereicht  am  2.  Januar  1890;  da  war  und  well 
Woehler'*»  Versuche  von  1862  bekannt  waren  Willeon  erlangte 
•chlieeslich  die  obon  erwähnten  in  1896  neu  eingereichten  zwei 
Patente  und  ich  das  meinige  in  1891  eingereichte. 

Eine  Vergleichung  der  Patentansprüche  meine«  Patente  mH 
den  Ansprachen  der  zwei  Willson-Patente  ist  nnn  nOthig. 

Der  zweite  Anspruch  in  Patent  No.  662036  deckt  das  Ver- 
fahren, Kohle  und  Oxyde  der  Erdalkalimetalle  zu  mischen  und 
darnach  die  chemische  Vereinigung  des  Metalls  mit  der  Kohle 
durch  den  elektrischen  Strom  zu  bewirken.  Die«  schliftsst  jede  Art 
von  Strom  ein. 

Willson's  Patent  Reissue  No.  11611  ist  auf  Wechselstrom 
limitirt,  ist  also  ein  Detailpateut  und  fallt  unter  Anspruch  2 meines 
Patenta  662  036  Es  wurde  damals  viel  behauptet,  dass  nur  Wechsel- 
strom Carbid  erzeuge,  eine  irrige  Ansicht,  die  man  heute  nicht 
mehr  zu  widerlegen  braucht.  Der  dritte  Anspruch  meines  Patent« 
deckt  eine  Masse,  bestehend  aus  Kohle  und  Calcium,  das  Carbid 
des  Calciums.  Dieser  Ansprnck  deckt  jede  Art  von  Calciumcarbid, 
amorphes,  krystaillini&che»,  Bchwarzen,  graues,  röthliche«,  granulirtes, 
gepulvertes  u.  a.  w.  Willson's  Patent  No  641  138  deckt  krystallini- 
•cheH  Calciunicurbld,  er  hat  also  hier  auch  nur  einen  Detailanspruch, 
welcher  unter  mein  Patent  fällt.  Irgend  Jemand  hat  gleicherweise 
das  Recht,  das  röthliche  Carbid  zu  patentiren,  weil  es  in  der  That 
das  reinste  ist.  Die  Fähigkeit  einer  Suitstanz  zu  krystatlisiren  wohnt 
ihr  von  Natur  aus  inno  und  biblet  keinen  < .«egen stand  für  Er- 
findungen Experiment«  in  solcher  Richtung  schhossen  nur  Be- 
obachtungen ein. 

Ea  folgen  nun  die  Arbeiten  von  Moisaan  in  Paris,  welcher 
am  20.  November  1896  die  Resultate  seiner  Versuche  der  fran- 
zOsiachen  Akademie  vorlegte.  Er  machte  Carbid  auB  120  g köhlen- 
saurem  Kalk  (Marmor)  und  70  g Zuckerkoble.  Die  Daten  Moissan'« 
reichen  nicht  weit  genug  zurück,  um  länger  in  Erwägung  gezogen 
werden  zu  müssen.  Als  Prof.  Moissan  in  New-York  war.  machte 
ich  ihm  brieflich  in  französischer  Sprache  von  meiner  Erfindung 
Mittheilung,  doch  erhielt  ich  nie  eine  Zeile  ala  Antwort.  Auch  hat 
mein  Landsmann  Dr,  Schweitzer  in  «einem  erwähnten  Artikel  mein 
Patent  nicht  erwähnt,  weil  — wie  er  mir  sagte  — das  Wort  Calcium 
carbid  klar  und  deutlich  darin  ausgesprochen  ist. 

Bnllier'B  deutsches  Patent  vom  20.  Februar  1894  ist  inzwischen 
von»  Reichsgericht  für  ungiltig  erklärt  worden;  er  kommt  bezftglich 
der  Priorität  beut«  nicht  mehr  in  Betracht 

Es  bleiben  nnn  nur  noch  übrig:  Willson,  Moissan  und  ich, 
und  von  diesen  dreien  beanspruche  ich  auf  Grund  oben  angeführter 
Thatsachen  das  Verdienst,  der  Erste  gewesen  zu  sein,  welcher 
Calciumcarbid  durch  Dynaranstroni  nach  dem  elektrischen  Verfahren 
herstellte.  Für  die  Wissenschaft  sollte  v*  füglich  ohne  Bedeutung 
sein,  dass  ein  Advokat  und  Kapitalist  mehr  finanzielle  Erfolge  ein- 
heimst als  der  Erfinder.  Zum  Schloss  möchte  ich  nur  noch  be- 
merken, dasB  derselbe  Advokat  und  Ka|dtaliat  meine  Patente,  das 
oben  erwähnte  sowohl  wie  meinen  C'arhidofen,  Acetylen  - Erzeuger 
u.  « w.  ebenfalls  aufgekuuft  hat,  so  dass  Willson  s Patente  und  die 
meinigen  von  derselben  Actiengesellschaft  geeignet  worden. 


Die  Entwickelung  der  Nernst’schen  Glühlampe. 

TJeber  die  .Schwierigkeiten,  die  «ich  der  Ausbildung  des  Nernst- 
schen Glühlichts  zu  einer  praktisch  brauchbaren  Lampe  lange  Zeit 
enlgegongestellt  haben , verschafft  die  vor  Kurzem  erfolgte  Ver- 
öffentlichung einer  grösseren  Anzahl  englischer  Patente  der  All- 
gemeinen Elektricitüisgeaellschaft  einige  Klarheit. 

Die  einfachste  Constraction  der  Lampe  besteht  in  einem 
Stäbchen  eines  au«  Oxyden  der  seltenen  Erden  bestehenden  Mn 
terials,  welches  zwischen  zwei  Zuleitungsdrähten  in  einer  unten 
offenen  Glasbirne  untergebracht  ist.  Der  Sockel,  durch  den  die 
Stromzuführungen  hindurchgehen,  ist  ähnlich  wie  bei  den  gewöhn- 
lichen Glühlampen  ausgebildet,  bo  daaa  die  alten  Fassungen  ver 
wendet  werden  können.  Das  Stäbchen  kann  auch  auswechselbar 
angebracht  werden.  Diese  einfachste  Construction  setzt  voraus, 
dass  die  Lampe  mittels  eines  Zündholzes  oder  einer  Spiritnafhunme 
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erhitzt  wird,  um  das  Stäbchen  leitend  zu  machen  und  damit  die 
Lampe  in  Betrieb  zu  setzen.  Einige  Patente  behandeln  die  auto- 
matische Zündung  der  Lamp«  durch  eine  Heizspirale,  welch«  nach- 
her durch  den  Strom,  der  durch  das  erhitzte  Stäbchen  flieset,  elektro- 
magnetisch auageschaltet  wird  Fast  alle  diese  Ausachaitvomch- 
tungen,  welche  mehr  oder  weniger  complicirt  sind,  befinden  sich 
in  der  Fassung  der  Lampe.  Weitere  Patente  beziehen  sich  auf 
Vorachaltwidemtände,  welche  für  die  Glühkörper,  da  sie  au«  1 /eitern 
zweiter  Klasni*  bestellen,  also  einen  negativen  Tempemturcoefü- 
denten  besitzen,  erforderlich  sind.  Würde  ein  Leiter  zweiter  Klause 
ohne  Vorschal twiderstsnd  in  den  Stromkreis  eingeschaltet,  so 
könnten  dnreh  geringe  Spannungserhöh ungeu  solche  Steigerungen 
der  Stromstärke  eintreteu,  dass  der  l/eiter  durchbrenn L Als  Material 
für  diese  Vorwchaltwiderstände  werden  nicht  die  sog.  Widerstands- 
leginingen,  sondern  reine  Metalle,  z.  B.  Eisen  oder  Nickel,  benutzt, 
-die  durch  ihren  hohen  positiven  Temperaturcoefficienten  den  nega- 
tiven der  Glühstäbchen  etwas  «ungleichen.  Die  Vorschalt  wider- 
stände sollen  lw>in»  Anbrennen  der  Lumpe  mit  erwärmt  werden, 
damit  sie  einen  höheren  Widerstand  besitzen.  Würde  das  nicht 
gescheiten,  so  könnte  auch  hierdurch  da«  Glühatäbchen  gefährdet 
werden,  denn  an  seinen  Enden  musst  eine  Qbemormale  Spannung 
herrschen,  so  lange  der  Vorachaltwideratand  kalt  ist.  Soll  die  I/Sinp« 
von  aussen  angeheizt  werden,  so  ist  es  leicht,  den  Vorschaltwiderstiuid 
ho  anzuordnen,  dass  er  zugleich  mit  dem  Stäbchen  erwärmt  wird. 
Bei  elektrischer  Anheizung  bringt  man  den  Widerstand  in  die  Nähe 
des  Heizkörpers  oder  man  legt  ihn  in  die  für  Glüh-  und  Heiz- 
körper gemeinsame  Leitung,  »o  dnss  er  durch  den  Heizstrom  vor- 
gewärmt  wini. 

Grosse  Schwierigkeiten  bietet  die  gute  Verbindung  der  Leiter 
zweiter  Klasse  mit  den  metallischen  Zuleitungen.  Hin  geeigneter 
Kitt,  welcher  im  kalten  ZuHtande  nicht  leitet,  im  warmen  jedoch 
die  gleiche  Leitfähigkeit  wie  der  Glühkörper  besitzt,  wird  au« 
Metalloxyden  und  einem  Schmelzmittel  hergestellt.  Statt  des 
Schmelzmittels  kann  man  auch  wässerige  MetallBalzlösungen  be- 
nutzen. Auch  Metallsalzlöaungen  allein  geben  eine  gute  Verlan- 
dung. Aus  den  Oxyden  der  seltenen  Erden  mit  Wasser,  Gummi, 
Stärke  oder  irgend  einem  Bindemittel  kann  man  auch  einen  brauch- 
baren Kitt  bers teilen.  Die  Patentschrift  enthält  eine  ganze  Reih* 
von  Rneeptcn  für  diese  Kitte.  Ein  Verfahren  von  Siemens  & Halste 
imprägnirt  die  Enden  der  Glühkörper  durch  Erhitzen  auf  Weiaa- 
gluth  mit  Metalloiden  und  macht  sie  dadurch  plastisch.  Der  me- 
tallische Leiter  wird  dann  in  die  Enden  des  Stäbchens  eingedrückt 
und  bildet  mit  demselben  nach  dem  Erkalten  einen  guten  Contact 

Eine  Reibe  von  Patenten  bezieht  sich  darauf,  mehrere  Glüh- 
körper in  einer  Lampe  parallel  zu  schalten.  Nach  den  Angaben 
der  Patentschriften  kann  man,  wenn  sich  die  Stäbchen  in  gegen- 
seitiger thermischer  Wirkungssphäre  befinden , durch  Anwinnen 
mittels  einer  Flamme,  alle  Stäbchen  zum  Glühen  bringen.  Ist  diese 
Bedingung  aber  nicht  erfüllt,  so  wird  stets  nur  ein  Stäbchen 
leuchten,  such  wenn  andere  durch  die  änBsere  Flamme  mit  von 
gewännt  waren.  Auf  diese  Weise  hat  man  also  ein  Mittel  gefun- 
den, I/ampen  von  höherer  Brenndauer  zu  conetruiren.  Hat  s.  B. 
ein  Stäbchen  eine  l/ebensdauer  von  400  llrennstnnden,  so  kann 
man  durch  Purallelschalten  von  fünf  Stäbchen  die  Lebensdauer  der 
ganzen  lampe  auf  2000  Brennstunden  erhöhen,  da  jedesmal,  wenn 
ein  Stäbchen  abgebrannt  int,  nur  eins  der  übrigen  zum  Glühen  ge- 
bracht werden  kann,  vorausgesetzt  das»  die  thermischen  Wirkungs- 
sphären der  einzelnen  Stäbchen  nicht  in  einander  greifen 

Die  britische  Thomson  - Houston  Co.  hat  auch  einige  Patente 
bezüglich  der  Nernstschen  Lampe  erworben.  Dieselbe  will  hei  der 
automatisch  entzündbaren  Iamj>e  den  Heizstrom  mittela  eint« 
Thermostaten  unterbrechen,  wenn  die  lampe  zum  Glühen  gC' 
kommen  ist.  Ferner  »oll  «las  Anregen  der  Lampe  auch  durch 
einen  lichthogen  erfolgen  können.  (El.  Anz.  1900,  8.  457.)  Hä- 


Literatur. 

Bestimmung  des  Naphtalin  im  Stein kohlengas  mittels  Pikrinsäure. 

Auf  der  Versammlung  der  Section  Nottingham  der  Society  of  Che- 
mical Indnstry  am  81.  Januar  da.  J».  in  Burton-on-Trent  berichteten 
Dr  Harold  G.  Colin  an  , Chemiker  der  Saltlev -Gaswerk«  in  Birming- 
ham, nnd  J.  F.  Smith  über  eine  Methode  der  Bestimmung  des 
Naphtalins  im  Leuchtgas.  Dieselbe  beruht  auf  der  bekannten 
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Eigenschaft  de«  Naphtalin«  mit  Pikrinsäure  [Trinitrophenol,  C,  H, 
OH  - ;NO,)ii  eine  siemllch  beständige  krystalllniscbo  Verbindung 
su  bilden,  C,e  H„  C„  H,  Np  0„  welche  in  einer  wässerigen  Lösung 
von  Pikrinsäure  kaum  löslich  ist.  (Die  Verbindung  kann  au«  Al- 
kalien und  Renzol  umkrystallisirt  werden,  bildet  goldgelbe  Nadeln 
vom  Schmelzpunkt  149*,  wird  durch  Ammoniak  zersetzt)  Die 
Naphlalinbestimmung  wird  nuch  Coiman  und  Smith  ausgeführt, 
indem  man  das  Gas  durch  eine  Reihe  von  Wasehfloschen  strömen 
laset,  welche  ein  bekannte«  Volum  einer  wässerigen  Pikrinsäure- 
iöeung  von  bekannter  Concuntration  enthalten,  etwa  15  bis  30  l pro 
Stande,  im  Ganzen  ca.  300  bis  460  1 Gas.  Dss  Naphtalin  scheidet 
sich  dabei  fast  vollständig  in  der  ersten  Flasche,  theilweise  oder  ganz 
in  molecularem  Verhältnis«  an  Pikrinsäure  gebunden,  als  gelber 
Niederschlag  ab.  Der  Inhalt  der  Waschtaschen  summt  Nieder- 
schlag wird  vereinigt  and  einige  Zeit  in  einem  verschlossenen 
Kolben  erwärmt.  Nach  dem  Erkalten  scheidet  sich  da«  geeammte 
Naphtalin  in  nadelförmigen  Krystallen  von  der  oben  angegebenen 
Zusammensetzung  ab.  Man  filtrirt  ab  und  bestimmt  die  zurück- 
gebliebene Pikrinsäure  im  Filtrat  durch  Titration  mit  Alkali;  die 
Differenz  gegen  die  ursprünglich  angewandte  PikrinaAuremenge  er- 
gibt deojenigen  Betrag  derselben,  welcher  sich  mit  dem  Naphtalin 
verbanden  hat  Da  das  Naphtalinpikrat  229  Gewicbtstheile  Pikrin- 
säure auf  128  Theile  Naphtalin  enthält,  so  erhält  man  die  gesuchte 
Naphtalimnenge  durch  Multi plication  dor  gebundenen  PikrinaAure- 
menge mit  w — 0,569;  dss  Resultat  ist  noch  auf  g pro  cbm 
Leuchtgas  umzurechnen.  Control  versuche  mit  Gas  von  bekanntem 
Naphtalingehalt  ergaben  bei  sorgfältiger  Ausführung  eine  Genauig- 
keit deT  Methode  von  ca.  +.  3 %-  (Journal  of  Gaslighting,  6.  Febr. 
1900,  8.330.)  Wurden  also  s.  B.  z 1 Ga*  durch  die  Pikrinsäure- 
löanag  geleitet  und  ergab  sich  die  gebundene  Menge  Pikrinsäure 
zu  j g,  so  enthielten  die  z I Gas  y 0,669  g Naphtalin,  oder  1 cbm 
Gas  enthält  y 0,659  g Naphtalin. 

Die  ersten  Untersuchungen  »über  Verbindungen  von  Kohlen- 
wasserstoffen mit  Pikrinsäure«  stammen  von  E.  Fritsch;  vgl. 
Joarnal  für  praktische  Chemie  1868,  N.  282,  and  Chemische« 
Centralblatt  1868  , 8.  178;  ferner  Comptes  rendus  de  l'acad.  de« 
Sciences  1862,  Bd.  54,  8.  910,  und  Chem.  Centralblatt  1862,  8.  845. 
Weiterhin  berichtete  Berthelot  »über  die  Verbindungen  der  Pikrin- 
säure mit  Kohlen  Wasserstoffen«  in  Bulletin  de  la  Sociftä  chimique 
1867,  neue  Folge  Bd.  7,  S.  30  (vgl.  Chem,  Cenlrmlbl  1867,  8.817). 
Im  Jahre  1893  wurde  Dr.  H.  Erdmann  and  Dr.  E.  Erd  mann 
in  Halle  a/S.  das  D.  R P.  No.  71  621  (mit  Giltigkeit  vom  2 Nov.  1892) 
ertheilt  auf  ein  »Verfahren  zur  Reinigung  des  taucht-  und  Heiz- 
gase« von  Naphtalin«  mittels  Pikrinsäure  und  ähnlichen  Substanzen 
(vgl  ds.  Journ.  1894,  8.  245).  Hiernach  wird  wie  folgt  verfahren : 
Von  Stanb  und  groben  Stücken  befreite  Sägespähne  werden  mit 
ihrem  halben  Gewicht  an  concentrirter  alkoholischer  Pikrinsäure 
löeuog  durch  trän  kt  und  der  Alkohol  in  einein  mit  Rührwerk  ver- 
sehenen Apparat  wieder  abdeetillirt,  bis  die  Masse  völlig  trocken 
»i.  Die  so  gewonnene  Reinigungsmarae  enthält  10  bi»  20%  Pikrin- 
säure und  ist  nicht  explosiv  wie  die  Pikrinsäure  selbst,  lässt  eich 
daher  nhno  Gefahr  bchundeln.  Die  Anwendung  der  Masse  erfolgt 
gerade  so  wie  die  der  EiBenreinigungsmaBse . ds  das  Naphtalinpikrat 
bei  100*  diasocirt,  so  kann  die  ernchöpfte  Marne  durch  Durchleiton 
eine«  Gaaatroma  bei  100*  regenerirt  werden.  Obwohl  auch  Benzol 
»ich  mit  Pikrinsäure  vereinigt,  so  tritt  bei  dem  Verfahren  doch 
kein  tauchtkraftverlnst  ein,  da  sich  nach  den  Erfahrungen  von 
H.  und  E.  Erdmann  da*  Renzolpikrat  leicht  zersetzt  und  tareits 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  an  einen  Gasstrotn  unter  Verwitterung 
das  Benzol  wieder  abgibt,  so  dass  unter  den  gegebenen  Bedingungen 
überhaupt  kein  Bensoipikrat  entsteht.  Das  Verfahren  hat  jedoch 
unseres  Wissens  keinen  Eingang  in  die  Praxis  gefunden.  In  der 
gleichen  Patentschrift  erwähnen  H-  und  E.  Erd  man  n auch  bereits, 
dass  mau  Pikrinsäure  mit  einer  für  technische  Zwecke  hin- 
reichenden Genauigkeit  zur  Be»timmung  de»  Naphtalins 
im  Leuchtgase  verwenden  kann.  Man  lässt  ein  gemessene* 
tauchtgo* volum  durch  Condensationsapparute  streichen,  die  auf 
— 21  “ abgekühlt  sind,  wobei  sich  zugleich  mit  dem  Benzol  und 
dessen  Homologen  auch  alles  Naphtalin  abacheidet.  Das  erhaltene 
Del  wird  bis  za  170*  C.  abdeatillirt,  aus  dem  Rückstände  dos  Naph- 
talin mit  alkoholischer  Pikrinsäurclösung  als  Naphtalinpikrat  gefällt 
und  als  solche*  gewogen. 

Einwirkung  von  Kupfer  auf  Acetylen.  Bildung  eines  hoch- 
molecularen  Kohlen  Wasserstoffes,  des  Cupren«.  Von 


P.  8 aha  ti  er  und  J.  B.  Sender  ens  Leitet  man  Acetylen  über 
blankes  Kupfer,  welche«  auf  180  bis  250"  erhitzt  iot,  so  bildet  sich 
ein  Kohlenwasserstoff,  welcher  vom  Verfasser  Cupren  genannt  wird, 
und  welcher  die  Zusammensetzung  H»)n  hat.  Derselbe  ist  eitio 
feste,  gelta,  mehr  oder  weniger  dunkel  gefärbte  Masse,  welche 
beim  Verbrennen  einen  aromatischen  Geruch  verbreitet  und  hierbei 
einen  kleinen  Rückstand  von  Kupferoxyd  bildet  (Kupfergebalt  1,7 
hi*  3%).  Der  Kohlenwasserstoff  wird  von  keiner  der  bekannten 
Flüssigkeiten  in  Irgend  beträchtlicher  Menge  gelöst,  concentrirte 
11,80,  wird  auch  bei  längerer  Einwirkung  nicht  gefärbt,  HNO, 
scheint  ihn  langsam  unter  Bildung  nitrirter  Product«  anzugreifen 
Bei  der  Reaction  entwickeln  sich  Gaue,  welche  im  Wesentlichen 
aus  Aelbylenverbindungen  bestehen.  Das  Cupren  muss  daher 
wasserstoffärmer  als  Acetylen  sein.  (Comptes  rendus  de  l’Acad. 
de«  scienoe*  1900,  Bd.  130,  8.  260  bis  262;  nach  Chem.  CentralbL 
1900,  Bd.  1,  8.  504.) 

Explosionsproducte  des  Acetylens.  Von  W.  G.  Mixter.  Ver- 
fasser Btudirte  die  Explosion  des  Acetylens,  um  seine  Hypothese, 
die  Molecüle  mausten  hinreichend  dicht  gelagert  sein,  wenn  sich 
eine  Explosion  in  einem  Gase  ausbreiten  solle,  zu  begründen  oder 
als  unzutreffend  aufzugeben.  Bei  einer  ersten  Versuchsreihe  stand 
ein  weiteres  Kohr  mit  S-  bezw.  knie  förmig  gebogenen  engeren  in 
Zusammenhang,  das  Ganse  wurde  mit  Acetylen  gefüllt  und  höheren 
Temperaturen  im  Victor  Meyer-Ofen  susgesotzt.  Lleaa  man  alsdann 
»tarke  Funken  durch  den  weiten  Rohrt  heil  schlagen,  *o  fand  zwar 
eine  Explosion  statt,  dieselbe  pflanzte  sich  aber  unter  326*  nicht 
einmal  bis  in  die  engen  Kolmbach  nitie  fort.  Bei  den  höheren 
erzielbaren  Temperaturen  entstanden  auch  Condenaationsproducte, 
aber  so  langsam,  dan  dass  Resultat  nicht  beeinflusst  wurde  Wurde 
das  Gas  I1/,  Stunde  lang  auf  die  höchst  mögliche  Temperatur  (etwa 
500*)  erhitzt,  so  entstand  auf  den  Plalindrähten  ein  schwarzer 
l’eberzug,  auf  dem  Glas  ein  flimmernder  Niederschlag  und  das 
übrig  bleibende  Gas  besaas  % des  ursprünglichen  Volums.  Da  bei 
allen  diesen  Experimenten  Acetylen  sich  nach  der  Explosion  noch 
vorfand,  wurde  bei  einer  weiteren  Versuchsreihe  das  Gas  unter 
Druck  gebracht.  Dies  geschah  in  U-Röhren.  Auch  hier  war  stets 
in  dem  nach  der  Explosion  zurückbleibenden  Gas  noch  Acetylen 
vorhanden.  Wenn  frühere  Versuche  dargethan  haben,  dass  hei 
5 bis  30  Atmosphären  Druck  die  Explosionsproducte  des  Acetylens 
fester  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  sind,  so  ist  durch  den  Verfasser 
erwiesen,  dass  bei  3 Atmosphären  in  Glasröhren  von  20  oder 
weniger  Millimeter  Durchmesser  sich  das  Acetylen  nicht  vollständig 
zersetzt.  Weitere  Versuche  wurden  in  einem  oben  und  unten  ver- 
schlosnenen  Eisencylinder  von  7,5  cm  Durchmesser  angestellt.  Auch 
hier,  und  zwar  selbst  dann  noch , wenn  dafür  gesorgt  wurde, 
dass  sich  das  Volum  im  Moment«  der  Explosion  nirht  ändern 
konnte,  blieb  stet«  ein  Rest  von  unzersetztem  Acetylen  nachweis- 
bar. Was  nun  diesen  stets  neben  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und 
Condenwitionsproduclen  nachweisbaren  Gehalt  von  4 bis  6*/,  Ace- 
tylen nach  der  Exploeion  an  langt,  so  ist  Verfasser  geneigt,  au 
glauben,  dass  derselbe  aus  nach  der  Explo«ion  neu  gebildetem 
Acetylen  bestehe,  denn  es  lässt  sich  nicht  annehmen,  dass  irgend 
welches  Ga«  in  den  Apparaten  nicht  reichlich  bis  zur  Zersetzung» 
teinperalur  erhitzt  würde.  (American  Journal  of  Science,  8illiman, 
1900.  8.  1 bis  8;  nach  Chem.  Centralbl.  1900,  Bd.  1,  8 504  bis  606.) 

Russischer  Bericht  über  mechanische  Filter.  Vor  ungefähr  zwei 
Jahren  war  der  Oboringenicur  der  Moskauer  Wasserwerke,  N.  8 im  in , 
einige  Monate  in  Amerika,  um  dortige  Filterunlagen  für  Wasser  in 
studiren  Der  Bericht  über  seine  Untersuchungen  ist  jetzt  kürzlich 
von  der  Stadtverwaltung  in  Druck  herausgegeben.  ln  diesem  sagt 
Simin,  dass  die  verhftltnixxmtta-ig  hohen  Koeten  die  Anlage  von 
Sand  Altem  mit  geringer  Filtergeschwindigkeit  erschweren  uod  die« 
ganz  besonders,  wenn  örtliche  Verhältnisse  er  erheischen,  das«  so- 
wohl Filter,  als  auch  Ablagürungabassin«  bedeckt  hergestellt  werden 
müssen.  Nicht  überall,  wie  in  Berlin  und  Hamburg,  wo  99%  der  im 
Rohwiisser  enthaltenen  Keime  durch  die  Filtration  zurückgehalten 
worden,  erzielt  man  so  gute  Resultate  Er  führt  an,  das«  die  rusei- 
echen  Filterwerke  von  Warschau  und  Odessa  itn  Mittel  96%  der 
Itacterien  entfernen,  welcher  Angabe  gegenüber  die  durch  die 
Petersburger  Handfiiter  erhaltenen  Resultate  von  nur  60  % als  recht 
erfolglos  zu  bezeichnen  sind  Die  bedeutenden  Landflächen,  welche 
Sandflltcr  bei  einer  Filtrirgem-hwindigkeit  von  100  mm  pro  Stunde 
benöthigen,  bedingen  Schwierigkeiten  in  der  Erhaltung  des  Betriebe«, 
»peciell  was  die  Reinigung  der  Kilt  er  flächen  betrifft,  und  diese 
wachsen  ganz  erheblich,  wenn  di«  Filter  bedeckt  sind.  Schliesslich 
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sei  auch  die  Thatsache  nicht  hinwegzuleugnen,  dass  die  nach  eng- 
lischem Vorbilde  hergestellten  Sandfilter  daa  durch  sie  filtlirte  Wasser 
nicht  völlig  von  einer  Färbung  in  Folge  seines  Ursprunges  aus 
sumpfigen  Gegenden  I befreien  können.  Wenn,  wie  bekannt,  auch 
eine  solche  Färbung  für  den  Genuss  durchaus  ungefährlich  ist,  so 
muss  die  Lieferung  eines  solchen  Wassern  als  das  Ideal  der  Wasser- 
versorgung angesehen  werden,  welches  nicht  nur  ohne  jegliche 
Gefahr  genossen  werden  kann,  Hondern  xugleich  auch  krystallktar 
ist.  Im  weiteren  Verlaufe  seines  Berichtes  empfiehlt  der  Verfasser 
das  Studium  der  mechanischen  Filter  und  sagt,  im  mittleren  Kuss- 
land könnten  anbedeckte  Filter  und  Ahlagerungebunsins  nicht  xur 
Anwendung  kommen,  die  bedeckte  Herstellung  solcher  Hinrich- 
tungen sei  aber  sehr  theuer.  Die  amerikanischen,  schnell  arbeiten- 
den mechanischen  Filter  brauchen  40  mal  weniger  Kaum  ab  die 
englischen  Sandfilter,  und  entere  seien  durch  ihre  Ankönnnliehkeit, 
die  Leichtigkeit  der  Controlc  ihrer  Verrichtungen,  sowie  wegen  der 
ausserordentlichen  Reinlichkeit  wahrend  dea  Verfahrens  besonders 
gekennzeichnet;  die  Anschftffung*ko*ton  sind  gering,  sie  betragen 
für  Russland  ein  Viertel  bis  ein  Fünftel  der  der  englischen  Sand- 
filter. In  Folge  dieser  Umstande,  und  weil  sie  das  trübste  Wasser 
in  krystallklares  verwandeln,  sind  die  mechanischen  Filter  in  Amerika 
in  ganz  ausgiebigem  Gebrauch.  Es  sei  auch  constatirt  worden, 
dass  sie  den  englischen  Bandfiltem  mit  langsamer  Filtrirgeschwin- 
digkeit  in  der  Fähigkeit  der  Kncterienvenninderung  nicht  nachstehen. 
Diese  Erwägungen  seien  wohl  dazu  angothan,  dass  russische  Städte, 
welche  bisher  englische  Filter  noch  nicht  ein  geführt  haben,  oder 
mit  den  Erfolgen  solcher  Sandfllter  nicht  zufrieden  sind,  nur  Vor- 
llieil  ziehen  können  aus  dem  Arbeiten  mechanischer  Filter,  sobald 
deren  Anwendung  im  lutndc  besser  bekannt  geworden  ist.  Der 
Bericht  schliesst  mit  den  nachstehenden  Vorschlägen  für  die  Ver- 
besserung an  mechanischen  Filtern:  I.  Wenn  die  Reinigung  me- 
chanischer Filter  Rührwerke  erfordert,  so  könnten,  um  Kosten  zu 
spuren,  die  Filterstationen  derart  eingerichtet  werden,  dass  man 
für  mehrere  Filter  ein  Auswechselbare«  Rührwerk  benutzt,  anstatt 
für  jedes  Filter  ein  eigenes  Rührwerk.  2.  Fb  erscheint  angebracht, 
die  biologische  Formation«  — d.  i.  die  Ablagerung  in  den  unteren 
Schichten  von  Sandfiltern,  welche  selten  zur  Reinigung  gelangen, 
und  die  eine  besonders  wirksame  Reinigung  de«  Wämser*  herbei- 
führen,  — auch  bei  mechanischen  Filtern  zu  erhalten.  Zn  diesem 
Zwecke  müssten  die  Wascheinrichtungen  so  beschaffen  sein,  dass 
sic  den  Sand  bis  zur  Tiefe  einiger  Oentimoter  onter  der  Oberfläche 
anfrühren.  F’s  müsste  dann  das  Waschwasser  nur  über  die  Ober- 
llftche  des  Bande«  fliussen  and  den  vorhandenen  Schmutz  abspülen; 
zu  einer  solchen  Reinigung  würde  auch  unfiltrirtes  Wawser  genügen 
Während  der  Reinigung  der  mechanischen  Filter  müsste  also  daa 
benutzte  Druck  wasser  nicht  die  ganze  Buridschicbt  durch  dringen ; 
es  würde  dadurch  nicht  nur  an  Waschwasser  gespart,  sondern 
anch  die  Güte  des  zu  filternden  Waasers  verbessert  werden, 
Natürlich  ist  hierbei  der  Fall  ausgenommen,  wenn  das  gesummte 
Filtermaterial  hei  einer  Xoufüllung  des  Filters  einer  Reinigung 
unterzogen  wird.  (Eng.  Rec.,  20.  Jan.  1900.)  Be. 

Auslassventile  des  Burrator-Reservoirs,  Plymouth.  In  dem  Bur- 
rator-Damme,  welcher  23,5  m hoch  and  zugleich  der  grössere  der 
beiden  Dämme  des  gleichnamigen  Reservoirs  ist,  sind  drei  Auslass- 
rohre  von  015,  760  und  635  mm  vorhanden,  von  denen  das  letzt 
genannte  für  die  Versorgung  der  Stadt  dient  (ds  Jonrn.  1899,8.46). 
Sie  sind  zu  beiden  Beiten  de«  Dammes  mit  Absperrvorrichtungen 
verwehen,  im  Allgemeinen  werden  jedoch  nur  die  ausserhalb  de« 
Dammes  liegenden  benutzt.  Diese  bestehen  aus  einem,  dem  Damme 
zunächst  befindlichen,  mit  Umlauf  ausgerüsteten,  gewöhnlichen 
Absperrschieber,  sowie  aus  einem  vor  letzterem  sitzenden,  mit 
zwei  Spindeln  und  entsprechenden  Durchgängen  versehenen  Ventil, 
dessen  kleinere  Dnrcbgangsöflnung  ein  Siebentel  der  Fläche  der 
grösseren  beträgt ; der  kleinere  Durchgang  wird  zuerst  geöffnet  und 
entlastet  somit  den  Wasserdruck  gegen  die  grössere  Fläche.  Auf 
der  Innenseite  des  Dammes  sind  die  Rohre  aufwärts  gekrümmt, 
muffeuförmig  erweitert  und  hier  durch  dreisitzige,  mit  Rothguss 
auflgpfütterte  Etagenventile  absperrbar  Mittels  einer  durch  den 
obersten  Ventilring  gehenden  Spindel  au«  Rothguss,  welche  durch 
geeignete  l'eliersetzung  von  einer  Kammer  in  der  Damm  kröne 
bewegt  wird,  kann  dieser  um  100  mm  von  seinem  Bitze  auf  dem 
zweiten  Ventilring  gehoben  werden  Alsdann  erfassen  Lappen, 
welche  an  dem  obersten  Ringe  angegossen  sind,  vier  Köpfe  von  in 
den  zweiten  Ventilring  eingelassenen  Schraubbnlzen  und  beben 
letzteren  um  150  mm  über  den  daran tersitzendeu  dritten  Ring; 


dieser  wird  dann  in  ähnlicher  Weise  um  305  mm  gehoben  Der 
DurchfliiMSqueiwchnitt  dieser  Ventile  ist  fast  das  Dreifache  des  der 
entsprechenden  Rohre.  Ks  wird  somit  die  DurchfiuRsgeschwiniÜR- 
keit  des  Wassers  durch  die  Ventile  erheblich  vermindert.  Bisher 
hüben  diese  Ventile  zur  Zufriedenheit  gearlieitet,  und  ist  durch 
ihre  besondere  F'inrichtung  der  Aufbau  eine«  Thurms«  gespart 
worden.  (Eng.  Kec , 10  Febr.  1900  ) Be. 

Elektrotechnik. 

Kostenfreie  Installation  fiir  elektrisches  Licht.  Von  C-  8.  Vesey 
Brown.  Seit  etwa  einem  Jahre  ist  in  Lincoln  in  FÜnglnnd  ein 
eigenartiger  Zahlungsmodus  für  die  Anlage  von  Hausinstallutionen 
eingeführt,  der  den  Anschluss  an  daa  Elektricitätswerk  bedeutend 
erleichtert.  Die  Concesaion  für  Inatallirungen  ist  ausschliesslich 
der  National  Electric  Wiring  Co.  übertragen.  Sie  verlegt  jedem 
Hausbesitzer  auf  Wnnseh  die  Hausinstallatinn,  ohne  dafür  eine 
Bezahlung  zu  verlangen.  Die  Firma  bleibt  Besitzerin  der  Anlage. 
Da«  Eiektricitätswerk,  das  von  einer  Privatgesellschaft  lietriebeo 
wird,  in  deren  Auftrag  die  Firma  installirt,  zahlt  nun  der  Firma 
für  eine  Kilowattstunde  10  Pf.  Das  Werk  seinerseits  schlägt  diese 
10  Pf.  zn  dem  Strompreis  zu.  Der  Vertrag  zwischen  dem  Elektri 
dtätswerke  und  der  Firma  bestimmt  weiter:  1.  Nach  Ablauf  von 
fünf  Jahren  kann  das  Rlektridtätawerk  oder  der  HausliesiUer  die 
Installation  uufkaufott.  2.  Das  Werk  lässt  nur  durch  die  mitunter 
zeichnete  Firma  Installationen  ausführen.  3.  Der  Vertrag  endigt 
nach  einer  Kündigung  auf  sechs  Monate  Geht  ein  Haus  in  anderen 
Besitz  Über,  so  ist  der  Nachfolger  nicht  zu  weiterer  Stromentnahme 
verpflichtet.  Die  Installation  bleibt  alsdann  unbenutzt  bestehen 
Der  Preis  von  10  Pf,  den  das  Werk  an  die  Firma  zu  zahlen  hat, 
ist  niedrig.  Das  kommt  daher,  dass  der  Strom  überhaupt  »ehr  billig 
abgegeben  werden  musB,  da  ein  Cubikmeter  Gas  nur  7,4  Pf.  kostet 
Der  grosse  Vorzug  ile«  System«  ist  der,  das»  mancher  Abnehmer 
gerne  die  Ratenzahlung  für  die  Installation  trägt,  während  er  eine 
einmalige  Installntionsrechnung  vielleicht  überhaupt  nicht  bezahlen 
könnte  Da  ferner  ein  Abnehmer  nicht  verpflichtet  ist,  für  immer 
Strom  zu  gebrauchen,  wenn  er  einmal  angeschlossen  ist,  sondern 
sich  jederzeit  ubechalten  lassen  kann,  ohne  etwa  Ersatz  zu  zahlen 
«o  werden  viele  einen  Versuch  mit  elektrischem  Lichte  wagen  und 
iich  dann  entsebüemen,  es  heizubehalten.  Der  Verfasser  ist  über 
zeugt,  das»  diesen  System  viel  zur  Verbreitung  der  elektrischen  Be- 
leuchtung beitragen  wird.  (The  Electrician  1900,  Ud.  44,  8.  587.  L 

Herstellung  der  Glühlampen.  Von  G.  Richard.  Der  Verfasser 
beschreibt  die  neuesten  Luftpumpen  und  Auapuinpgeatelle  von 
Maxim,  Swan  u.  A.  (L’öclnirage  41ectriijuc  1900,  ßd.  22,  8.  206.)  I., 

Elektrische  Zugbeleuchtung.  Die  belgische  Staatshaiin  hat  be- 
schlossen,  die  neuen  Personenwagen  mit  eleklrischom  Licht  zu  rer 
sehen,  und  hat  eine  Bubmission  auf  80  Personenwagen  mit  elektri- 
scher Beleuchtung  ausgeschrieben.  Hn. 

Unfall  mit  niedrig  gespanntem  Wechselstrom.  Im  Anfang  Januar 
wurde  in  einer  Pottasche-  und  ßpiritaafabrik  in  der  Nähe  Prag* 
ein  Arbeiter  durch  den  elektrischen  Strom  getödtet.  Derselbe  be- 
rührte, während  er  auf  der  sog.  Sodareserve«  stand,  eine  blanke 
l<eitung  und  schaltete  sich  damit  in  einen  Erdscldusfetrmnkreia  ein 
Die  Betriebsspannung  der  l«itung  war  nur  110  Volt.  Wie  schon 
Pr  Kath  in  einem  Vortrage  gelegentlich  de»  letzten  Verbandstagm 
deutscher  Elektrotechniker  hervorgehoben  hat,  ist  zur  Tüdtung  eines 
Menschen  eine’  gewisse,  durch  den  Körper  gehende  Energiemenge 
nüthig.  Da  nun  der  mit  Soda  getränkte  Boden  und  ebenso  auch 
die  Fussliekleidung  der  in  Sodafabriken  beschäftigten  Arbeiter  eine 
vurlillltnissmässig  gute  Leitfähigkeit  besitzen,  genügt  eine  geringe 
Spannung,  um  eine  solche  Menge  elektrischer  Energie  durch  den 
Körper  zu  treiben,  dass  der  Tod  eintrltt.  Es  ist  aber  auch  un- 
begreiflich, wie  an  Stellen,  die  dem  Personal  zugänglich  sind, 
blanke  I .ei Lungen,  wie  e»  hier  der  Fall  war,  verlegt  werden  können 
(E.  T.  Z 1900,  8.  183.)  Iln 

Aceumulatorenlocomotlven  für  Strassenbahnen.  Da  in  München 
auf  der  Trambähnstrecke  Schillerdenkmal  Gutleriostnisse  keine  Ober- 
leitung gelegt  werden  durfte,  hat  sich  die  Verwaltung  entschlossen, 
Accumulatorenlocomotiven  zum  Bewegen  der  elektrischen  Wagen 
anzuschaffen.  AeusHertich  haben  diese  I^ocomotiven  das  Aussehen 
von  Motorwagen,  nur  sind  sie  nicht  so  gross  wie  diese.  Die  Aecu 
mulatoren  haben  ein  Gewicht  von  4000  kg,  während  das  Gewicht 
•ler  ganzen  Loeoiuolive  ca.  6000  kg  beträgt.  Bei  einigen  Wagen 


No.  13. 

*«.  Mir*  IW». 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLTII  Jahrg. 


239 


sind  die  Accumulatoren  in  einer  Etage,  bei  anderen  in  zweien 
untergebracht  (Elektr.  An*  1900,  8-  434.)  Hn. 

Bestimmung  des  Wirkungsgrades  von  Dynamomaschinen,  ln  neuerer 
Zeit  werden  bei  Angeboten  für  die  Lieferung  von  Dynamomaschinen 
sehr  hohe  Wirkungsgrade  von  den  Fabrikanten  garantirt.  Dies  hat 
»einen  Grund  in  der  sehr  «charfen  Concttrreos  und  ausserdem  in 
der  Vollkommenheit,  welche  im  Bau  von  Dynamomaschinen  heute 
erreicht  ist.  Bei  der  Abnahme  der  Rlektricitätawerke  werden  nun 
diese  Wirkungsgrade  au!  »ehr  verschiedene  Weise  constatirt,  wo- 
durch oft  Maschinen  als  nicht  den  Bedingungen  entsprechend, 
zarilckgcwiescn  werden,  welche  in  Wirklichkeit  doch  die  Garantie 
vollkommen  erfüllen.  Ka  ist  leicht,  die  elektrische  lanstung  der 
Dynamos  genau  festzustellen,  dagegen  birgt  die  Bestimmung  der 
mechanischen  Leistung  der  Dampfmaschinen  »ehr  viele  Kehler  in 
sich.  Ei  wäre  nothwendig,  dass  bei  einem  Ausschreilien  genau 
angegeben  würde,  nach  welchem  Princip  spater  die  Probe  der 
Ijeistnngsfahigkeit  gemacht  werden  Roll,  damit  sich  die  Fabrikanten 
in  ihren  Angaben  darnach  richten  können.  (E  T Z 1900,  S.  131.) 

Hn 

Guttapercha.  Von  R.  Feycrabend.  Der  Verfasser  bespricht 
zuerst  kurz  die  Arten  der  PHunzen  und  Bäume,  aus  denen  die 
Gntta percha  gewonnen  wird,  sowie  die  Art  und  Welse  der  Gewin- 
nung des -Saftes.  Die  gebandelte  Guttapercha  ist  meist  aehr  unrein 
Je  weniger  Harz  in  dem  Rohmaterial  vorhanden  ist,  um  so  besser 
ist  dasselbe.  Deshalb  ist  es  nöthig,  die  gekaufte  Waare  vor  der 
Verarbeitung  genau  zu  untersuchen.  Bisher  ward«  das  werthvolle 
Material  durch  Anzapfen  der  Blume  erhalten  und  damit  das  Wacha- 
thum  derselben  sehr  geschädigt  Neuerdings  gewinnt  man  die  Gutta- 
percha aus  den  Blättern.  Hierdurch  werden  die  Baume  nicht  ge- 
schädigt, und  man  kann  durch  Sortiren  der  Blatter,  die,  je  nach 
der  Baumart,  von  der  sie  stammen,  besondere  Merkmale  besitzen, 
ein  Material  von  im  Voraus  bestimmbaren  gleichbleibenden  Eigen- 
schaften ei  langen.  Durch  verschiedene  chemische  Processe  wird 
die  Guttapercha  aus  den  Blättern  gewonnen.  Die  Prüfung  des 
werthvollen  Isolationsmaterials  erstreckt  sich,  altgesehen  von  seiner 
Zusammensetzung,  auf  die  Aufnahmefähigkeit  von  Wasser  und 
Sauerstoff  unter  Einwirkung  von  Licht.  In  einer  Tabelle  sind  die 
physikalischen,  mechanischen  und  elektrischen  Eigenschaften  für 
verschiedene  Sorten  zusammengeeteUt.  Schliesslich  wird  noch  an- 
geregt, dass  unsere  Kolonien,  Kaiser-Wilhelmsland,  Kamerun  and 
Deutsch-Oistafrika  Anpflanzuugsversuche  mit  Gultapcrchage  wüchsen 
machen  möchten ; der  Verfasser  bezeichnet  die  geographische  Lage 
dieser  Linder  als  sehr  günstig  für  die  Anpflanzung.  (FI.  T.  Z.  1900, 
8 137.)  Hn. 

Neue  elektrische  Kraftetation  In  New-York.  Diese  neue  Kraft- 
station der  dritten  Avenue-EiaenbahngeMlachaft  ist  in  der  Sudt 
New-York  am  llarlemfluss  belegen  und  wird  nach  ihrer  Vollendung 
eine  der  grössten  der  Welt  sein.  Das  Gebäude  ist  M3.5  in  lang; 
Maschinen-  und  Keneelräume  sind  durch  eine  Längswund  von- 
einander getrennt,  erstere  sind  32,3  m,  letztere  40,3  m breit.  Das 
Fundament  ist  aus  Beton  mit  Grundpfählcn  hergestellt  und  ntis 
Backstein,  Beton  und  Eisenconstruction  ausgeführt;  in  der  Beton- 
fnndirung  sind  Kanüle  vorgesehen  und  Bohre  eingebaut  für  da» 
Kühl-  und  A asgusswaaser  der  Condensatoren.  Die  in  zwei  Stock- 
werken übereinander  liegenden  Kesselräume  enthalten  in  acht  Grup- 
pen 60  Babcock-  und  Wilcoz-Dampfkessel  von  je  5’i0  PS,  deren 
Feuergase  nach  Passiren  von  Ueherhitzem  durch  vier  Schornsteine 
von  61  m Höbe  und  3,66  tn  Durchmesser  nbgvführt  werden,  dje 
nach  Bedarf  mit  künstlichem  Zug  arbeiten  können.  Oberhalb  der 
Keaselräume  befinden  sich  riesige,  12000 1 f aasende  Kohlenbehälter, 
welche  mittels  Elevatoren  und  Transportbänder  gefüllt  Werden:  von 
diesen  Behältern  fallen  die  Kohlen  durch  Rutschen  in  die  mecha- 
nisch beschickten  Feuerungen  der  Dampfkessel  Die  Asche  und 
Schlacken  werden  durch  Becherwerke  in  einen  besonderen  Behälter 
geschafft,  aus  welchen  sic  nach  Bedarf  in  Kühne  entleert  werden 
können  Die  16  stehenden,  in  vier  Gruppten  vertheilten  and  mit 
C-4»rli»M  Steuerung  versehenen  Verbund  Dampfmaschinen  arbeiten 
mit  Com  len  sat  ton  und  leisten  jede  normal  mit  75  Umdrehungen 
IfSOUPS,  können  aber  jede  eine  Maximalleiatung  von  7000 PS  erzeugen: 
die  Dam pfey linder  haben  1220  und  2184  mm  Durchmesser,  der  Hub 
ist  1525  mm  Zwischen  den  Kurbeln  sind  die  Dynamos  eingebaut, 
welche  Drei phasen-  Wechselstrom  erzeugen,  der  nach  Yurtheilungs- 
Stationen  in  die  Stadt  geleitet  nnd  dort  in  Gleichstrom  verwandelt 
wird.  Entsprechend  der  Einthcilung  der  Maschinensätze  in  vier 
Gruppen  sind  vier  Cenlral-Gondensationsvorrichtungeu  vorgesehen, 


denen  daR  nöthige  Kühiwasser  durch  Centrifngalpumpen  zugeführt 
wird.  Da*  Spelsewaaser  für  die  Dampfkessel  wird  durch  fünf 
Wortbingtou- Pumpen  beschafft.  (Eng.  Kec.,  6 Jan.  1900.)  Be 
Die  SL  Lawrence  Kraftwerkanlagen.  Eine  bedeutende  Kraft 
werkanlagc  wird  augenblicklich  ausgeführt  in  der  Nähe  von  Massena 
in  dem  St  Lawrencebezirke  deB  Staates  New  York  Die  »8t.  Luwrenco- 
Power  Company*  hat  liier  809  ha  Land  für  industrielle  Zwecke  an- 
gekauft und  gedenkt  Kraftwerke  anzulcgen  zunächst  für  40000  PS, 
mit  der  Absicht,  diese  später  um  llOOOOPS  zu  vergrößern.  Die 
elektrische  Energie  wird  in  einem  Kraftwerk  am  Gnuwefluss,  einem 
Nebenfluss  de»  St.  Lawrencestromes,  erzeugt,  weiches  die  Wasserkraft 
dieses  Stromes  durch  acht  Sätze  von  drei  Zwillingsturbinen  mit  einer 
nngekuppehen  Dynamo  ansnutxt  und  mit  ihm  durch  einen  noch  in 
Ausführung  begriffenen,  schiffbaren  Kanal  verbanden  »ein  wird; 
dieser  liefert  auch  das  Betriebswasser  für  die  Turbinen.  Der  Kanal 
ist  4910  m lang,  in  der  Wasserlinie  80  m und  in  der  8oltle  60  m 
breit,  und  hat  eine  Tiefe  von  7,63  in;  bis  zu  seiner  Fertigstellung 
sind  6005250  cbm  Roden  zu  bewegen.  Bei  der  Kraftwerkstation 
am  tirusaefluss  liegt  die  $ohle  des  Kanals  18,3  m über  dem  mitt- 
leren Waseerstande  diese»  Flusae».  Das  aus  Beton  berzustelleude 
Gebäude  der  Station  wird  auf  Felsen  erbaut;  es  erhält  eine  Länge 
von  213,5  m,  eine  Breite  von  23  m und  eine  Höhe  von  26  m Ein- 
gehend sind  die  Arbeiten  für  den  Bodenaushub  geschildert  und 
durch  pbondithographische  Reproductionen  und  Zeichnungen  erläutert 
Bei  den  Ausschachtungen  ist  die  Anwendung  von  Maschinen  kraft 
mittels  Trocken  und  Nassbagger  in  ausgiebiger  Weise  berücksichtigt 
worden.  Außer  der  Benutzung  von  25  Locomotiven,  326  Tran  Sport- 
wagen , Datnpfschleppern  und  Prähmen  fanden  täglich  bis  zu 
1200  Arbeiter  und  600  Pferde  Beschäftigung.  Die  gezahlten  Löbne 
für  gewöhnliche  Erdarbeiter  betrugen  M.  6,30  und  stiegen  bis  za 
M.  21  pro  Tag  für  die  Führer  der  Trockenbagger.  Am  1 Juni  1898 
wurde  mit  deu  Arbeiten  begonnen,  und  diese  »ollen  im  September 
1900  beendet  »ein.  Der  Maxinmtnaushub  eine»  Monats  war  30600  cbm 
Boden  und  7650  cbm  Feh,  zu  dessen  Sprengung  36  t Dynamit 
nöthig  waren.  Das  Kapital  der  von  Amerikanern  und  Engländern 
gegründeten  Gesellschaft  beträgt  M.  25  200000  (Fing.  Rec.,  6.  Jan. 
1900}  * Be. 


Correspondenz. 

(iuHcoke  in  llffrkereieti. 

Die  Verwendung  von  Coke  in  Bäckereien  besitzt  z.  Zt.  untere 
besondere  Aufmerksamkeit.  Et  dürfte  daher  interessant  sein,  ge- 
naue Zahlen  zu  erhalten  über  den  Verbrauch  an  Coke  gegenüber 
Kohlen. 

Die  hiesige  Garnisonsbäckerei  hatte  im  Januar  ds.  Js.  auf 
meine  Anregung  hin  zur  Beseitigung  des  starken  Kaminrauches 
einige  Tage  mit  Coke  geheizt.  Die  Rauchbeseitigung  war  eine 
vollkommene ; gleichzeitig  ergab  sich  ein  erheblicher  Minderverbrauch 
an  Heizmaterial,  so  dass  beschlossen  wurde,  den  ganzen  Monat 
Februar  Coke  zu  verwenden.  Der  Backofen  ist  ein  Etagen- Dampf, 
rohrenofen  Wf»  Werner  und  P/leiderer  in  Cannstatt.  Während 
nun  im  Februar  1899  für  28800  kg  Backgut  (Commissbrod) 
8700  kg  Steinkohlen  Heden  I verbraucht  wurden,  waren  tn  diesem 
Februar  für  die  gleiche  Menge  Backgut  benot  tagt : 575  kg  Stein- 
kohlen und  6550  kg  Gascoke,  also  zusammen  7 125  kg  Kohlen  und 
Coke  gegen  8 700  kg  Kohlen  Die  Gewichtsmengen  wurden  Seitens 
des  Kgl.  l*roviantamte$  festgestellt  und  dürften  vollkommen  einu rands- 
frei sein. 

Die  Qualität  des  Brodes  war  tadellos,  und  haben  sich  auch 
sonst  keine  Schwierigkeiten  beim  Feuern  mit  Coke  gezeigt. 

Die  Garnisombäcktrei  wird  daher  voraussichtlich  dauernd  zur 
Cokefeuerung  übergehen.  Von  einer  andern  hiesigen  Bäckerei  wird 
mir  mitgelheilt,  dass  die  Verwendung  von  Coke  nicht  nur  keine 
Schwierigkeiten  brachte,  sondern  sogar  erhebliche  Minderkosten  gegen 
die  frühere  Koh lenheisung  ergibt. 

bamdau,  Vfah,  8.  Ifän  1900.  0r  Surtchtll. 
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No.  U» 

*4.  «In  imh. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Kl is ne  4.  Beleuchtung,  auwr  elektrischer  und  Gasbeleuchtung 

No.  103333  vom  4.  Mai  1898;  Zu 
f*atz  z.  Fat.  No.  100697  vom  15.  September 
1897;  vgl,  ds.  Journ.  1899,  8.  886.  Com 
pagnie  Continental«  d' Ine  an 
deseence  et  do  Chuuffago  {Sy* 
sthmes  Kranck  & Poitrimol)  Socidtd 
Anonyme  in  Brüssel.  Vorrichtnng  zum 
Heben  der  Brennil  üssigkeit  in 
Lampen.  — Die  Vorrichtung  de«  Haupt- 
patenta  int  in  der  Weise  abgedlndert, 
das«  ein  am  FlüssigkeitabehOltcr  befind- 
licher, als  Kolben  anagebildeter  Ansatz  C 
derart  tu  den  al«  dazu  pausender  Cylindor 
ausgebildeten  Lampen  fass  A eingesetzt 
wird,  das»  die  durch  das  Gewicht  der 
Lampe  zusammengepresste  Luft  iin  Cylin- 
der,  durch  ein  zweckmässig  mit  einem 
Kugclvcntil  O 
versehenes  Hohr 
y auf  die  Ober- 
flach«  der  Flä«- 
sigkeit  geleitet, 
auf  dieselbu 
einen  Druck  aus- 
übt. 

No.  103671 

vom  22.  Juli  1897;  (Zusatz  zum  Patente 
No.  99:136  vom  18.  Mftrz  1897;  vgl.  da. 

Journ.  1899,  S.  480}.  Frau  A.  Al  brecht 
in  Berlin.  Brenner  für  PetroleumglQh- 
lichtlampen.  — Der  durch  das  Haupt- 
patentgeschützte Brenner  ist  in  der  Weise 
abgeftndert,  daaa  die  beiden  Hülsen  d 
und  c gemeinschaftlich  von  dem  Docht  Fl*  344. 

abgehoben  werden  können,  um  leichter 

und  schneller  eine  glelchmässige  Dochtflamme  zu  erzielen.  Hier- 
bei wird  die  Verbindung  zwischen  den  Hülsen  d und  c mittels 
durch  die  Breoneraclme  gehender  Führung»-  bezw.  llOngeetabe  m » 
erreicht,  deren  letzterer  mit  dem  den  Brenner  umschliesaenden 
Glascy linder  in  geeigneter  Weise  verbunden  wird. 


Klasse  2«.  Gasbereltung  und  -Beleucht»»*. 

No.  103306  vom  80.  Juni  189H  {II.  Zaaatx  zum  Patent  N«>.  94084 
vom  31,  Mir*  1896;  vgl.  ds.  Journ.  1898,  S.  391,  u.  1.  Zusatzpatent 
No.  100423,  1899,  8.484).  P.  Guyenot  in  Aix-Ies-Hnina.  Elektrisch 
gesteuertes  Ventil,  — Die  beiden  Elektromagnet«  des  Hanptpatenta 
sind  durch  einen  Elektromagneten  V und  einen  permanenten,  ring- 


ln*. SV»  Kl*  246. 


förmigen  Magneten  F ersetzt,  von  denen  orsterer  mit  eiueni  Strom- 
wender  verbunden,  Letzterer  mit  einer  oberhalb  des  Kerne  t des 
Elektromagneten  1)  liegenden  Unterbrechung  ausgestattet  ist,  derart, 
dass  wahrend  der  Schliessung  des  Stroms  die  Kugel  auf  keinem 
der  Hitze  c bezw.  d ruht,  so  dass  dos  Gas  freien  Zutritt  sowohl 
zum  Brenner  wie  zur  Zündvorrichtung  hat. 

No.  103863  vom  9.  Februar  1898.  W.  H.  A-  Sievert«  in 
Hamburg-Uhlenhorst  Apparat  zur  Formung  und  Festlegung  von 


Glühkörpern,  — Der  Apparat  dient  zur  Ausführung  des  Ver- 
fahrens nach  Patent  No  91083  (vgl.  da.  Journ.  1897,  8.640),  wo- 
nach der  untere  Tlieil  von  Glühstrümpfen  durch  darauf  gerichtete 
Stichflammen  zum  Anlegen  an  den  Brennerkopf  gebracht  wird. 
Der  Apparat  besteht  aus  einer  um  ein  senkrechtes  Bansen  brenner- 
rohr  rotirenden  Scheibe,  die  den  Glühlichtbrenner  nebst  Strumpf 
aufnimmt.  Durch  Benutzung  de«  inneren  Bunsenbrenner«  neben 
den  äusseren  Stichflammen  gemlss  Patent  No.  91 088  wird  ein 
faltige«  Zusammenfällen  des  GlflhkOrperecheltels  vermieden. 


No.  103397  vom  6.  Januar  1897.  O.  Kern 
Paria.  Gasglühlichtbrenner.  — Die 
cylindriscfae  Mischkammer  B ltuft  nach  oben 
in  eine  konische  Verjüngung  C ans  and  besitzt 
eine  perforirte  innere  Wandang  D.  Durch  letztere 
BtrOmt  das  Gasgemisch  in  die  Kammer  B,  um 
dann  ln  dem  oberen  Theil  derselben  behufs 
Vollendung  des  Gemisches  gegen  den  engen 
Hals  E geführt  zu  werden 

No.  103584  vom  17.  September  1898.  L-  G. 

Dord  A Co.  in  Paris.  Vorrichtung  zur  Regelung 
des  Zuflusses  des  Curburirmitlel»  an  Carburir 
Apparaten.  — In  dem  bei  f unter  der  Saug- 
Wirkung  des  Motors  «tobenden  Apparat  dreht 
sich  heim  Ansaugen  die  Klappe  j um  die  Achse  i 
mich  nuten.  Dudurch  senkt  sich  der  Stab  /,  welcher  in  einer 
Vertiefung  der  Klappe  j sitzt,  und  liast  durch  die  Oeffnung  nt 
das  Carburinnittel  in  den  Apparat  treten.  I)aa  Carburimüliel 
verdampft  und  mischt  sich  mit  der  durch  C eingesaugten  Luft. 
Die  Mischung  von  Luft  and  Kohlenwasserstoff  tritt  aus  der 
Kammer  a,  wo  si«  gebildet  wurde,  in  die  untere  Kammer  «' 
und  begibt  sich  durch  den  zwischen  der  Drosselklappe  j und 
der  Randloiste  A gebildeten  Raum  aua  der  Kammer  o‘  nach 


Fl«.  MT. 


Fl*.  »4M. 


oben  in  die  Leitung  df.  Der  carburirten  Luft  kann  I.uft  mh 
aussen  durch  die  regulirbare  Oeffnung  r beigemischt  werden.  Um 
die  Mischung  von  Gas  und  Luft  zu  erhitzen,  kaun  man  einen  Tbeil 
der  nu»  dem  Cylinder  entweichenden  Verbrennungsproducte  mittel» 
eines  Kanals  s durch  die  Kammer  n1  führen.  Hört  der  Motor  auf 
zu  saugen,  so  stellt  die  darch  eine  Feder  o bewegte  Stange  a die 
Klappe  wieder  horizontal  und  schliesst  an  die  Oeffnung  von  m 
No.  103772  vom  15.  Juni 
1898;  Zun.  *.  Pat  No.  103464 
vom  19.  Januar  1898;  vgl  ds. 

Journ.  1900,  B.  180  E.  F. 

11.  Claus«  in  Meerane  i/S. 

Apparat  zur  conti  n ui  fliehen 
Erzeugung  von  Wasser  gas. 

— Der  Apjtarat  ist  zur  Aus- 
führung des  im  Patent  No. 

103454  beschriebenen  Ver- 
fahren« bestimmt  Derselbe 
besteht  aus  einem  Rohr  a, 
welches  mit  einer  Düse  c und 
ZuführungsOffnungen  t ver- 
sehen ist  und  einen  mit 
Kohlenstaub  angefüllten  Be- 
hiliter  b durch  dringt.  Der 
darch  a streichende  Dampf- 
strahl  reiset  durch  die  Oefl- 
nungen  e Kohlenstaub  mit  sich,  das  Gemisch  trifft  in  der  Zer- 
setzungskammer  d auf  die  glühende  Platte/,  da»  erzeugte  Gn«  wird 
durch  h abgeleitet.  Ein  Theil  des  erzeugten  Gases  wird  durch  du« 
Rohr  k nach  den  Flammen  g geleitet,  welche  die  Platte  / glühend 
machen. 

No.  108927  vom  22.  Mai  1897.  Ch.  H.  Campbell  in  Phil* 
delphia.  Ca  r bidzu  f Uli  r un  gs  • Vorr  ich  t u n g für  Acetylen- 
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Entwickler.  — Boi  diesem  Acetylen  -Entwickler  wird  das  Carbid 
dem  Wasser  zngefahrt,  wenn  die  S'ammelglocke  sinkt  Derartige 
Hinrichtungen  sind  an  sich  bekannt,  wirken  jedoch  ungenügend, 
weil  die  Zufuhr  von  Cmrbid  immer  erst  nach  einer  verhttUnüts- 
miseig  grossen  Bewegung  der  Gasglocke  staufindet.  Dieser  Nach 
theil  wird  hier  dadurch  vermieden,  dass  eine  Förderschnecke  vor 
wendel  wird,  welche  schon  bei  geringem  Sinken  der  Glocke  in 
Thttigkeil  tritt  und  jedesmal  nur  geringe  Mengen  Carbid  in  das 
F.utwickelungBgef&xa  befördert,  so  da»«  ein  heftiges  Schwanken  der 
Glocke  vermieden  wird  und  der  Sammler  fflr  eine  ruhige  und 
elrichmOflsige  Gaaentwickelung  gleichseitig  als  Regler  dient. 

No  103303  vom  23.  Mai  1897.  U.  K.  Spence,  A.  Beve 
ridge  nnd  8.  M.  Beveridge  in  Kirkaldy,  Schottland.  Umechalt 
Vorrichtung  fflr  den  Wasserzuflnss  bei  Acetylen-Entwicklern.  — 
Die  Gassamnwlglocke  bet  billigt  beim  Sinken 
/Lji  unter  einen  bestimmten  Funkt  nach  einander 
p/7  I die  Wasserventile,  mittels  deren  die  Wasser' 
I zufahr  nach  einer  der  beiden  Carbidkammern 


erfolgt.  Zn  diesem  Zwecke  wird  ein  an  der 
Glocke  befindlicher,  mit  Anschlägen  Ib  zur  Be- 
thfitigung  der  beiden  Ventile  versehener  Schiit- 
ten  K beim  Herahainken  der  Glocke,  nach  Er- 
schöpfung des  ersten  Entwicklers  mittels  Keiles  A’ 
nnJ  eines  Anschlages  P auf  der  Platte  L so  verschoben,  dass 
der  Anschlag  l ausser  Wirkung  auf  das  betreffende  Ventil  ge- 
fiit  wird  und  nunmehr  der  zweite  Anschlag  b das  zu- 
gehörige Ventil  bethfltigt.  Nach  Erschöpfung  des  zweiten  Ent- 
wickler* erfolgt  durch  einen  zweiten,  tiefer  gelegenen  Anschlag  D 
die  Zurackführung  des  Schlittens  E in  seine  Anfangslage-  Ein 
Zeiger  R,  der  drehbar  gelagert  ist  und  dessen  Ilülse  q lose  auf  i 
einer  an  dem  Schlitten  K befestigten  Stange  Q gleitet,  zeigt  die 
jeweilig  arbeitende  Carbidkammer  an. 

No.  103  220  vom  14.  December  1897.  P.  Hirschfeld  in 
Berlin.  Schatzvorrichtung  fflr  den  Zufahrungamechani.Hmus  bei 
Acetylen- Entwicklern.  — Das  Hebelsystcm  H,  welches  die  ! 
Bewegung  der  Gaeometprglocke  auf  die  Carbiriznführnngsvorrich- 
taug  Qbertrttjft,  liegt  ia  einer  Röhre  R,  welche  mit  gegen  Metalle 


Hg.  * 2. 


and  Acetylen  indifferenter  Flüssigkeit  (z.  B.  Glycerin)  gefüllt  ist 
Itarch  diese  Vorrichtung  ist  der  Mechanismus,  der  das  selhstthfttige 
Arbeiten  des  Apparates  vermittelt,  gegen  chemische  Einwirkung 
(Oxydation  etc.)  geschätzt  and  eine  grössere  Betriebssicherheit 
gegeben. 

No.  103  304  vom  10.  April  1898,  D.  Israelowicz  in  Grau- 
deoz.  Acetylen-Entwickler  mit  beweglichem  Gasausströtmmgs- 
mhr.  — Cm  den  zur  Wasserverdrängung  nöthigen  Druck  Im  Ent- 
wickler hervorznbringen,  wird  die  biegsame  und  von  einem  Schwim- 
mer h getragene  Verlängerung  de*  Gaseinströmungsrohrs  g mittels 
einer  an  der  Glocke  befestigten,  über  Hollen  laufenden  Kette  »i 
anter  Wasser  getaucht  Die  Anordnung  eine*  Gegengewichts  l ge- 
stattet, dass  die  Gaeometvrglouke , nachdem  dieselbe  das  Gas- 


cin ström ungsrohr  bis  auf  den  Boden  untergetaucht  hat,  noch  un- 
behindert weiter  steigen  kann. 


HZ  36*. 


Klasse  4 fl.  Duft-  und  Gasmaschinen,  Feder-  und 
Gewichts-Triebwerke. 

No.  103251  vom  3.  Februar  1897.  E.  Petrdano  in  Char- 
lottenburg.  Explosions-Kraftmaschine  mit  einer  mehrere 
Ijutungen  enthaltenden  Mischkammer  — Das  Einlassventil  des 


Kl*  35t. 


Arbeitscylindors,  das  Gasventil  R and  das  den  Ucbertritt  von  Luft 
und  Gas  in  die  Mischkanuner  vermittelnde  Ventil  S werden  gleich- 
zeitig Iwtbaiigt,  um  immer  die  gleiche  tadungamenge  in  der  Misch- 
kammer zu  erhalten. 

No.  103252  vom  24.  Mai  1898.  J.  Edmondson  und  J.  W. 
Dawson  in  Bradford.  Vorrichtung  zum  Anlassen  von  Ex- 
ploBtons-Kraftm aschinen  mittels  selbstthfltiger  Flammen- 
zündung.  — Bei  Drehung  des  Zflndscbiebera  d , welche  durch  Ver- 


schiebung eines  Kolbens  a bei  der  Vcrdicbtnng  im  Arbeitscylinder  c 
mittelbar  erfolgt,  wird  nicht  allein  der  Hohlraum  des  ZundscbieberH  </ 
nach  aussen  hin  abgeschlossen,  sondern  auch  der  zum  Kolben  a 
führende  Kanal  6 vom  ArheitKrauni  der  Maschine  abgesperrt. 
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No.  13. 

24.  Min  1W0. 


Persönliches. 

(IJpbw  Vorkommnis«  persönlicher  Art  berichten  wir  u Stelle  und 

bitten  umiere  Lsmv  um  Hltthenuncen.} 

Herr  Kalitzky,  Director  der  städtischen  Ga*  and  Wasser 
werke  in  Offenbach,  hat  seine  Stellung  gekündigt  und  wird  die 
technische  Betriebsleitung  der  Gasanstalt  Barm l>eck  Hamburg 
übernehmen.  — Ueber  die  Umstünde,  die  diesen  Stellenwechsel 
begleitete»,  theili  der  Frankfurter  »Generalanzeiger«  Folgendes  mit: 
Der  Gaa-  und  Wawerwerksdirector  Kalitzky  hat  der  Stadt  Offenbach 
seine  Stellung  gekündigt,  weil  ihm  die  Stadtverordnetenversamm- 
lung die  Genehmigung  seiner  beantragten  Gehaltserhöhung  ver- 
weigerte. Knlitzky  hatte  Antrag  gestellt  auf  Erhöhung  aeinea 
jetzigen  Gehalte*  von  M.  6000  auf  M.  7500,  mit  Alterszulagen 
von  drei  zu  drei  .fahren  von  je  M.  300  bis  zur  Erreichung  des 
Höchstgehaltes  von  M 8700  Der  Ausschuss  für  das  Gaa-  und 
Wasserwerk  war  diesem  Anträge  nicht  laiigetreten  und  hatte 
seinerseits  der  Stadtverordnetenversammlung  den  Vorschlag  unter- 
breitet, das  Gehalt  des  Directora  Kalitzky  von  M 6000  auf  M.7000 
sofort  zu  erhöhen,  steigend  von  drei  zu  drei  Jahren  um  M.50O  bis 
zur  Erreichung  eines  Maxirnalgehaltes  von  M 8200.  Beide  Anträge 
warden  kürzlich  nhgelehnt.  Der  Vorsitzende,  Oberbürgermeister 
Brink,  hatte  die  Stadt  verordnten  nunmehr  zu  einer  ausserordent- 
lichen Sitzung  am  2.  Marz  eingeladen.  Er  tliellte  dein  Collegium 
die  erfolgte  Kündigung  de«  Directora  Kalitzky  mit  und  bemerkte 
gleichzeitig,  dass  er  dieselbe  noch  nicht  angenommen  halle,  um 
erst  die  Sache  nochmal*  besprochen  zu  können.  Er  f ährte  ans, 
das*  gerade  im  jetzigen  Zeitpunkt,  wo  wichtige  Arbeiten  bevor» 
Btehen,  ein  Wechsel  in  der  Leitung  dee  Gaa  and  Wasserwerks 
nicht  empfehlenswert  sei,  hob  hervor,  dass  die  Verdienste  de« 
Directora  Kalitzky  um  die  Stadt  hoch  anzuachlagen  und  geeigneter 
Ersatz  schwer  zu  bekommen  sein  würde,  und  dass  man  aus  diesen 
and  anderen  Gründen  die  erbetene  Gehaltserhöhung  lieber  be- 
willigen solle,  als  die  Stadt  Offenbuch  in  eine  schlimme  Lage  zu 
bringen.  Nach  lebhaften  Dehatton  wurde  zur  Abstimmung  geschritten, 
und  da*  Resultat  derselben  war  Aufrechterhaltung  des  ablehnenden 
Beschlusses  der  Gehaltserhöhung  mit  19  gegen  15  Stimmen.  Di- 
rector Kalitzky  wird  also  Offcnbacb  demnächst  verlassen  und  die 
Leitung  dos  Gas-  und  Wasserwerks  in  Barmbeck-Hamburg  über- 
nehmen. 

H.  B.  Geinit*  f-  Am  28.  Januar  d*.  Js.  starb  in  Dresden 
der  Geologe  Geheimrath  Hans  Bruno  Geinitz  im  86.  Lebens- 
jahre. Der  Verstorbene  hat  sich  um  die  geologische  Wissenschaft 
sowie  um  die  ihm  unterstellten  mineralogisch-geologischen  Samm- 
lungen des  Zwingers  in  Dresden  hervorragende  Verdienste  erworlien; 
•eine  Forschungen,  besonder*  die  über  die  Steinkohlenverhältnisae 
und  dio  Kreidebildungen  Sachsens,  sichern  ihm  einen  unvergäng- 
lichen Namen  in  der  Wissenschaft  Das  von  Geinits  in  Gemein- 
schaft mit  Fleck  und  II  artig  herausgegehene  grosse  Werk:  »Die 
Steinkohlen  Deutschlands  und  anderer  Länder  Europa;  ihre  Nutur, 
Ijjgerung*verhaltniese,  Verbreitung,  Geschichte,  .Statistik  und  tech 
nisebe  Verwendung«  (Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München)  ge- 
hört, obwohl  e*  bereits  im  Jahre  1865  erschien,  auch  heute  noch 
za  den  bedeutendsten  Werken  anf  diesem  Gebiet. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Berlin.  (Zulassung  neuer  Elektricitätszähler.)  lieber 
die  Verwendbarkeit  der  uecilUronden  ElektriciUUsruesser  der  All- 
gemeinen Elektridtatsgeaellschaft  hatte  ein  Ausschuss  von  Fach- 
leuten unter  Voreitz  de*  Geheimen  Regierung*-  und  Stadtechulrath* 
Bertram  zu  berathen,  der  nunmehr  an  den  Magistrat  berichtet  hat. 
Der  letztere  fasste  in  Uebcreinstimrnaog  mit  dem  Ausschuss  fol- 
genden Beschluss  Die  Einführung  der  osciilirenden  Wattstunden- 
mesBer  der  Allgemeinen  F.lektricitAtagesellschaft  zur  Messung  de* 
Verbrauchs  elektrischer  Energie  für  Beleuchtung  wird  genehmigt 
mit  der  Bedingung,  dass  der  Nebenschluss  an  der  Ein-  und 
AiistriUssteile  der  lluuptatromleitungen  abzuzweigen  ist,  so  dass 
der  Eigenverbrauch  des  Nebenschlusses  der  Consumenten  nicht 
angerechnet  wird.  Der  Magistrat  beacbloan  gleichzeitig  die  Zu- 
lassung dieser  Apparate  zur  Bestimmung  des  elektrischen  Strom- 
consums  für  Beleuchtung  auf  Grund  de*  Lieferung» vertrag«  der 
Strtdtgemci  rnle  Berlin.  r. 


Berlin.  (Erzengang  elektrischer  Energie  dareh 
Dampf  in  Preussen.)  Nach  dor  »Stat.  Conr « dienten  in  den 
privaten  und  den  staatlichen  Unternehmungen  Preussen*,  mit  Aus- 
nahme derjenigen  in  der  Verwaltung  de*  Landhceree  und  der 
Kriegsflotte,  zur  Erzeugung  elektrischen  Ktromes 
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Die  Zahl  sowie  die  Leistungsfähigkeit  dieser  Maschinen  wiesen 
also  eine  erhebliche  Zunahme  auf,  und  zwar  «lieg  die  Gesammt- 
zahl  der  zur  Gewinnung  elektrischen  Stromes  dienenden  Dampf- 
maschinen in  jenen  acht  Jahren  allmählich  auf  nahozu  das  Vier- 
fache, deren  Leistungsfähigkeit  aber  auf  das  Siebenfache.  Während 
sich  hierbei  die  Zahl  und  die  Leistungsfähigkeit  der  ausschliesslich 
der  Lieferung  elektrischen  Strome«  dienenden  Dampfmaschinen  in 
ähnlicher  Weiee  vermehrte  wie  die  GesammUahl,  wuchs  die  wesent- 
lich kleinere  Zahl  der  ausser  hierzu  auch  noch  zu  anderen  Zwecken 
aufgestellten  Dampfmaschinen  auf  das  Fünffache  und  deren 
Leistungsfähigkeit  auf  fast  das  Achtfache. 

Was  die  Hauptaufgaben  des  in  Preuasen  durch  Dampfkraft 
gewonnenen  elektrischen  Stromes  nnlangt,  eo  erzeugten  am  1.  April 
1899  Elektricität 

Dampfmaschinen  PS. 


1.  iür  Beleuchtung 3148  170446 

2.  » Motoren  betrieb 81  15943 

3.  » einen  anderen  Zweck  ....  29  7717 

4.  » mehrere  Zwecke  zugleich  f» l s 139836 

zusammen  3766  333342 


Ea  ergibt  «ich  hieraus,  dass  — wie  in  früheren  Jahren  — 
auch  1899  der  bei  Weitem  grösst«  Theil  do*  durch  L>nmpfkr#ft 
hervorgebrachten  elektrischen  Strome*  in  Preussen  zur  Releucb 
lang  nutzbar  gemacht  wurde.  Hn. 

Charlottenburg.  (Gasanstalten.)  Dem  Bericht  über  den  Be- 
trieb der  städtischen  Gasanstalten  pro  1898/99  entnehmen  wir  Fol- 
gendes: Der  Reingewinn  hat  10,92 °/0  mehr  tatragen  als  im  Vor- 
jahre, kann  auch  diese«  Jahr  als  im  Allgemeinen  günstig  für  di« 
Entwickelung  der  Anstalten  bezeichnet  werden  Die  Gaserze ugunir 
hat  17417  400  chm  lietragen  (-}- 16,72  •/,).  Der  Gasabsatz  an  Private 
sowie  im  Zusammenhang  hiermit  die  Benutzung  von  Gasmessern 
und  Gaskochapparaten  gestaltete  sich  wie  folgt : Privatgas  verbrauch 
| 14  913828  cbm  (+  18,35  #/gi,  Gasverbrauch  in  städtischen  Gebäuden 
298160  cbm  (-f  18,93°/,),  zusammen  15  211988  cbm  (+  18,37*/,). 
Zahl  der  angesehloMenen  Gasmesser  15919  16,83*/,);  Zahl  der 

Gosconaumenten  15037  (-f-  17,12  ®/0);  Zahl  der  Gaeheiz-  and  Koch 
app&rute  8402  (-f-  26,82*/,).  Bei  einer  Einwohnerzahl  von  170  000 
im  Jahre  1898/99  kommt  hiernach  in  diesem  Jahre  auf  rund  11  Ein- 
wohner ein  Gasverbraucher,  auf  rund  20  Einwohner  ein  Gasbeiz 
oder  Kochapparat.  Rechnet  man  je  5 Personen  (einschllesehch  de* 
Dienstpersonals)  auf  eine  Familie,  so  verwendet  hiernach  jede  vierte 
Familie  Gas  zu  Koch-  oder  lleizzwecken.  Thatsächlich  ist  denn 
auch  der  Privatgasverbruuch  nicht  zum  Wenigsten  in  Folge  Ver- 
wendung zu  Koch-,  Iieiz-  (und  industriellen)  Zwecken  zu  der  obigen 
Höhe  angewachsen.  Zwar  lässt  sich  seit  Einführung  de*  Einheit*- 
preises  und  Wegfall  besonderer  Gasmesser  der  Verbrauch  zu  Koch- 
und  Heizzwecken  nicht  mehr  ziffermassig  feststellen ; dass  er  wesent- 
lich xugenommen  haben  muss,  ergibt  »ich  aber,  such  wenn  e*  nicht 
schon  aus  den  eben  angeführten  Zahlen  hervorging«,  a»* 
wesentlichen  Steigerung  der  Gasubgalw  während  der  Tage««11 
Auch  die  Verringerung  des  Unterschiedes  zwischen  Maximal-  and 
Minimal-Tngesabgabe  lässt  deu  Einfluss  der  Verwendung  de*  Ga*«4 
za  Kochzwecken  erkennen 

Die  Verwendung  de«  Gases  zu  Koch-  und  Heizzwecken  be- 
gann in  Charlottenburg  in  grösserem  Umfange  erst  im  Jahre  1892/93. 
Seit  dieser  Zeit  zeigt  «ich  fortgesetzt  eine  günstigere  Vertbaßnnf 
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der  Gasabgabe.  Rh  betrug  die  Tagesabgabe  (von  6 Uhr  frfih  bin 
6 Uhr  Abends  im  Jahre  1898/99  6 842940  cbm  = 39,82 % gegen 
5 683920  cbm  = 38,)S9  % der  Geaammlahgabe:  die  Maximalabgabe 
in  24  .Standen  war  0,466%  (0£14*/Jk  <ÜH  Minimalshgali«  0,120% 
{0,111%). 

Die  Zahl  der  vorhandenen  Gasmesser,  die  im  vorigen  Jahre 
in  Folge  des  Furtfalle«  de«  besonderen  Messer»  für  Koch-  nnd  Heis- 
gas nur  um  730  gestiegen  war,  weist  in  diesem  Jahre  einen  Zu- 
wachs um  2293  auf.  Bezüglich  der  Einführung  automatischer  Gns- 
metMier  ist  auch  in  diesem  Jahre  eine  endgiltige  Entscheidung  noch 
nicht  getroffen  worden.  Die  Versuche  sind  mit  nassen  Gasmessern 
der  Finnen  Bessin  & Co.,  Elster  und  Pintsrh-Rerlin  und  trockenen 
Gasmessern  der  Firmen  Elster- Berlin  und  Continental  - Gasgesell- 
schaft  Dessau  fortgesetzt  worden.  Durchschnittlich  sind  40  Appa- 
rat« an  Abnehmer  atisgegeben  gewesen. 

Auch  das  Verhältnis«  des  Gasverbrauchs  zur  Einwohnerzahl, 
sowie  zur  Lange  des  Ktrassenrohrnetzea  hat  sich  wieder  günstiger 
gestaltet.  Es  betrug  auf  don  Kopf  der  Bevölkerung  die  Gasabgabe 
Oberhaupt  102,36  cbm  (93,25  cbm),  der  Privatgasverbrauch  87,73  cbm 
(78,76  cbm),  ferner  lietrug  fnr  Je  1 lfd.  nt  Stnuteenrohr  die  Gas- 
abgabe  überhaupt  113,07  cbm  (103,99  cbm),  der  Privatgasverbrauch 
96,91  cbm  (87,82  cbm).  Der  Privatgasverbrauch  ist  seit  1893/94  auf 
den  Kopf  der  Bevölkerung  um  65,6%  und  auf  den  Meter  Ntraseen- 
rohr  um  84,6%  gestiegen. 

Günstig  hat  sich  auch  ditM  Verhältnis«  zwischen  dem  Privat- 
gaaverbrauch  and  dem  Gasverbrauch  zur  Öffentlichen  Beleuchtung 
gestaltet.  Obwohl  1893/94  auf  1000  Einwohner  nur  16,44,  1898/99 
aber  21,36  Öffentliche  Flammen  vorhanden  waren , ist  der  Gas- 
verbrauch für  die  öffentliche  Beleuchtung  im  Verhältnlw*  zur  fle- 
sammt-Gusabgabe  bedeutend  zurückgegangen,  dagegen  der  Privat- 
gas verbrauch  im  Verhältniss  zur  Gesammtabgabe  fortgesetzt  ge- 
stiegen. 
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Die  fortgesetzte  Steigerung  der  Abnehmerzabl  und  des  Gas 
verbranebs  führte  dazu,  den  Ausbau  der  Gasanstalt  II,  die  bis  zur 
Erbauung  einer  etwa  notliwendig  werdenden  weiteren  Anstalt  nach 
dem  in  nicht  allzu  langer  Zeit  zu  erwartenden  gänzlichen  Kingehen 
der  Gasanstalt  I bestimmt  ist,  den  gesammten  Gasverbrauch  zn 
decken,  für  eine  Tagesleistung  von  250000  cbm  in  Angriff  zu 
nehmen.  Ueber  diese  Erweiterungsbauten  wird  demnächst  in  d« 
Journ.  besonder*  berichtet  werden.  Die  Zunahme  des  Gasverbrauchs 
liess  auch  die  Frage  der  Verwendung  von  Waasergas  erneut  in  den 
Vordergrund  treten.  Neue  Versuche  sind  in  grösserem  Umfange 
in  dem  Berichtsjahre  nicht  gemacht  worden.  Dagegen  sind  die 
Vorarbeiten  für  ein  Project  einer  grösseren  Wassergasanlage  mit 
etwa  75000  cbm  Tagesleistung  so  weit  gefördert  worden,  dass  es 
bald  nach  Schluss  des  Berichtsjahres  den  zuständigen  ConceasionB- 
behörden  zur  Prüfung  und  Genehmigung  vorgelegt  werden  konnte. 

Ueber  Betriebsergebnisse  im  Einzelnen  wird  u.  A Folgendes 
lierichtet : Die  Gasproduction  betrug  17  417  100  cbm  (-|-  2 495  100  cbm 
«=  16,72%)-  Der  Kohlenverbrauch  betrug  zur  Vergasung  61 409,915  t, 
zur  .Hchmiedefeuerung  42,850  L 100  kg  vergaste  Kohlen  ergaben: 
28,36  cbm  Gas,  71,3  kg  Coke  and  Kleincoke,  4,645  kg  Theer, 
9,645  kg  Ammoniak  wasser;  der  Cokeverbrauch  pro  100  cbm  pro- 
ducirtes  Gas  incl.  Anheizen  betrug  69,27  kg,  pro  100  kg  vergast  er 
Kohlen  excl.  Anheizen  17,85  kg  I>er  Kohleneinsatz  pro  Charge 
betrug  151,21  kg. 

An  Nebenproducten  wurden  gewonnen:  853886  hl  (a  46  kg) 
Coke,  6897  hl  Rroezo,  90742  hl  Cokeasche,  2852605  kg  Theer,  | 
5922 996  kg  Atnmoniakwasser  und  15700  kg  Graphit. 


Von  den  öffentlichen  Ktrasaenlaternen  brannten  bis  Nachts 
11  Uhr  3632,  und  von  Nachts  11  Uhr  sb  2880  Gasglühlichtbrenner 
ä 125  l stündlicher  Gasverbrauch.  Ausserdem  waren  82  Petroleum- 
laternen und  eine  Spiritusglühlichtlaterne  in  Betrieb.  Der  Gaa- 
verbrauch für  die  in  Betrieb  gewesenen  3702  öffentlichen  Flammen 
betrug  liu  Durchschnitt  pro  Flamme  und  Jahr  385,6  cbm,  zusammen 
also  1427  638  cbm.  Die  Unterhaltungskosten  für  eine  Öffentliche 
Gasflamme  pro  Jahr  berechnen  «ich  wie  folgt : Für  Gasverbrauch 
(1  cbm  u 10  Pf.)  M.  39,31  M.  41,04),  für  Aufsicht  nnd  Bedienung 
M.  14,64  (M.  16,19),  für  Unterhaltung  der  Laternen  etc.  und  Bei- 
trag zur  verstärkten  Amortisation  M 10,03  (M.  10,52),  zusammen 
M.  63,98  (M.  67,75).  Die  Unterhaltung  einer  Petroleumlaterne  kostete 
in  runder  Summe  M.  49  (M.  49).  An  Krsatztheilen  für  die  im  Be- 
trieb befindlichen  Gasglühlichtluternen  sind  im  Laufe  des  Jahres 
25055  Glühkörper  und  5956  Cyiinder  nöthig  geworden.  Für  die 
Abendlaternen  allein,  deren  GeNiinmtbrennzeit  1 072692  Stunden 
betrug,  sind  4023  Glühkörper  und  1009  Cyiinder,  für  die  Nacht- 
laternen, deren  Gesammtbrennzeit  10207515  Standen  betrug,  sind 
21 032  Glühkörper  and  4947  Cyiinder  gebraucht  worden.  Die  Be- 
triebsdauer eines  Glühkörpers  hat  aotnit  bei  den  Abendlaternen 
266,6,  bei  den  Nuchtlutornen  486,3  Stunden,  die  eines  Cyiinder»  bei 
den  Abendlaternen  1063,1  und  bei  den  N'achtJaternen  2063,3  Stunden 
betragen.  Bei  einer  Geeammtbrennstundenxahl  der  Glühlichtlaternen 
von  11280207  ergibt  sich  die  durchschnittliche  Betriebsdauer  eines 
Glühkörpers  auf  450,2  (632,9),  die  eines  Cyiinder»  auf  1893,9  (1932,7) 
Brennstunden,  d.  h.  es  sind  pro  Jahr  und  Brenner  6,8  (4,9)  Glüh- 
körper und  1,6  (1,6)  Cyiinder  gebraucht  worden.  Die  kürzere  Breun- 
zeit der  Glühkörper  dürfte  mit  darauf  zurQckzoführen  sein,  dass 
beschädigte  und  schwach  leuchtende  Glühkörper  jetzt  früher  als 
im  Vorjahre  ausgewechselt  worden  sind.  Die  Arbeitslöhne  für  die 
Unterhaltnngaurbeiten  an  den  Laternen  haben  pro  100  Brennstunden 
6,7  Pf.  gegen  5,41  Pf.  im  Vorjahre  li« tragen. 

Von  den  am  Anfang  des  Jahre«  in  Betrieb  befindlichen  neun 
BpirilusglUhlichtlaternen  sind  im  Laufe  de«  Jahre»  acht  in  Wegfall 
gekommen.  Die  Veranlassung  hierzu  worden  nicht  allein  die  hohen 
Unterhaltungskosten,  sondern  vor  allem  der  Umstand,  dass  öfters 
Spiritus- Explosionen  eintraten,  deren  Ursprung  darin  zn  suchen 
war,  dass  die  Dichtflächen  de«  Gasdomes  (Sammclbassin  für  die 
Spiritusdämpfe)  durch  das  öftere  Oeffnen  nnd  Schlieasen  anlässlich 
der  nothwendigen  Reinigung  sich  so  vorzogen  hatten,  dass  Spiritus 
austreten  konnte,  »ich  in  der  Gasglocke  anaammelte  und  hier  zur 
Entzündung  gelangte. 

Finanzielle  Ergebnisse.  Ausgaben  M.  1861777,20;  hier- 
von ab  Einnahmen  für  Xebenproilucte  mit  M.  831  074,67,  bleiben 
eigentliche  Fabrikationskosten  M 1030702,53  oder  pro  1000  cbm 
M.  59,19.  Hierzu  kommen  ferner  Zinsen  M.  283  160,71  and  Amorti- 
sation M.  306  135,28,  ergibt  im  Ganzen  Selbstkosten  des  Gases  über- 
haupt M.  1619998,52  oder  pro  1000  cbm  M 93,01  (im  Vorjahre 
M-  90,06).  Die  Einnahme  für  Gas  betrug  M.  2144  728,53  (pro 
1000  cbm  M.  123,14),  mithin  der  Gewinn  aus  dem  Gasabsatz 
M.  524730,11  (pro  1000  cbm  M.  30,13);  hierzu  kommt  noch  Gas- 
measermiethe  M.  48078,10,  Gaskoch-  und  Heizapparatemietbe  Mark 
23564,79,  Gewinn  beim  Htrasaenhelenrhtungsconto  M.  6811,72  und 
Gewinn  beim  Magazinconto  M.  115,38,  ergibt  einen  Reingewinn 
von  M.  603300 

Hildesheini.  (Gaswerk  ) Dem  Rech nungnbericht  des  städtischen 
Gaswerks  für  die  Zeit  vom  1.  April  1808  bia  1.  April  1899  entnehmen 
wir  Folgendes: 

Gasmesser  waren  am  1.  April  1899  2652  aufgestellt  (Zunahme 
862),  hiervon  waren  1046  nasse  und  1607  trockene  Gasmesser. 
Nach  der  Grösse  derselben  waren  30416  Gasmexaerflatamen  gegen 
26880  am  Anfänge  des  Uetriebsjahres  oder  3536  Flammen  mehr. 

Die  geeammte  Production  an  Gaa  betrug  2792700  cbm,  Zu- 
nahme 296200  cbm  = 10,58%.  Hiervon  wurden  verbraucht:  von 
den  Privaten  1 042 456  cbm  — 37,33 %,  vom  Bahnhof«  261  990  cbm 
= 9,38%,  von  den  Privaten  für  Betriebs-  und  Heitzwecke  813659  cbm 
= 29,13%,  von  den  Heil-  und  Pdegcanatalten  82920  cbm  =2,97%, 
von  den  1115  Strassenlatemen  (wovon  380  Nachtlaternen  bezw. 
348  GlUhlichtnachtlutornen  nnd  667  Glühlicht  balbnächtliche,  sind 
.Summa  1015  Glühlichtlaternen)  395100  chm  = 14,16%,  für  Heizgas 
zu  Versuchszwecken  und  Selbstverbrauch  6275 cbm  = 0,22%,  eigener 
Consuru  des  Gaswerks  zur  Beleuchtung  beim  Rohrnetz,  Gasbehälter, 
Vorrath  etc.  39800  cbm  ■■  1,43%;  Verlust  150  500 cbm  oder  6,39% 
der  gesammten  Fabrikation  hezw.  0,30%  weniger  als  im  Vorjahre. 
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Ad  Gasmaschinen  waren  61  fliehende  and  87  liegondc  ein 
cylindrigo,  zusammen  148  mit  438  PS  vorhanden  und  zwar; 
84  Deutzer  System  (Otto  & Langen)  mit  261  PS,  39  Gebr.  Körting 
echoe  System  mit  109  PS  und  25  verschiedener  Systeme  mit  68  PS. 
Heiz-  ond  Kochap  parate  waren  in  129-1  Anlagen  gegen  980  im  Vor- 
jahre vorhanden. 

Die  Brennzeit  der  1115  (iaalatemcu  betrug  für  jede  baUmichi- 
liehe  Flamme,  abzüglich  der  beiden  Sommermonate  Juni  und  Juli, 
in  welchen  nur  die  Xachtlalernen  brannten,  1420  Stunden  und  für 
jede  ganznächtliche  Flamme  3820  Standen  h 130  1 Gasverbrauch. 
Bis  auf  100  Laternen  sind  alle  übrigen  Laternen  mit  Auer' sehen 
Glühlichtbronnem  versehen  und  dabei  tbeils  die  alten  sechseckigen 
aog.  schattenlosen  Laternen,  theilB  wurden  Mantellaternen  mit  Klapp- 
dach verwendet  Als  Zündung  dient  eine  kleine  Zündnaiume  mit 
Zahnradhebel  and  horizontaler  Hebel hewegnng. 

An  Kohlen  wurden  vergaat  2127500  kg  von  der  Zeche  Alma, 
2422600  kg  von  der  Zeche  Consolidation,  4 182500  kg  von  der  Zeche 
Zollverein,  90000  kg  Platten  Zusatzkohlen,  159400  kg  engl.  Zusatz- 
kohlen,  in  Summe  8981900  kg,  sowie  zur  Carbuntion  des  Gase« 
an  8telle  der  Zuaatxkohlen  14  300  kg  90proc.  Benzol  verwendet. 
Zur  Dampf kesselfeuerung,  sowie  für  die  Ammoniakfabrikation  und 
für  den  Betrieb  der  angrenzenden  Radehalle  wurden  auaaerdem 
1437500  kg  Keeselkohlon  verhnncht,  Die  vergasten  Kohlen  lieferten 
pro  100  kg  = 31,05  cbm  Gas  im  Jahresdurchschnitt 

Die  Leuchtkraft  des  Gases  wurde  bei  150  1 stündlichem  Con- 
«um  mittels  eines  Berliner  Normai-Porcellan-Argandbrenners  bestimmt 
und  ergab  sich  bei  194  phob  (metrischen  Lichtmcssungen  ein  Durch 
schnitt  von  17,8  deutschen  Vereinskerzen  mit  42  mm  Flammenhöhe. 

Aus  den  vergasten  8981  900  kg  Kohlen  einschliesslich  der 
Zusatzkohlen  worden  ca.  6074  000  kg  Coke  oder  im  Durchschnitt 
aus  100  kg  Kohlen  67,84  kg  Coke  gewonnen.  Die  Rotorteuuntor- 
fenernng  der  Neuner-Generatoröfen,  System  Hannover,  betrug  im 
Ganzen  1 678400  kg  Coke  oder  18,68*70  4er  vergasten  Kohlen  bezw. 
27,63*/,  der  producirten  Coke  bezw.  auf  100  cbm  Gasproduction 
= 60,18  kg.  Die  Thoerproduction  betrug  ca.  440 100  kg  oder  aus 
100  kg  vergasten  Kohlen  4,9*/,.  Schwefelaaurea  Ammoniak  wurde* 
57  330  kg  fahricirt  Da«  Salz  hatte  im  Durchschnitt  einen  Gehalt 
von  19,8*/,  Stickstoff.  Die  gewonnenen  900  cbm  Gaswasser  hatten 
durchschnittlich  3,0*  Gehalt  Au«  100  kg  vergasten  Kohlen 
wurden  durchschnittlich  0,63  kg  schwefelsaures  Ammoniak  gewonnen. 

Der  Reingewinn  beirügt  M.  99842,09  (gegen  M.  97  597,26  im 
Vorjahre)  und  wurden  hiervon  an  die  Kümmereikasse  als  Gewinn- 
anteil M.  86647,70  (gegen  M.  85684,22  im  Vorjahre)  abgefflhrt, 
während  der  Rest  von  M.  13194,39  zur  Abtragung  des  Schuld- 
kapital«  benutzt  wurde.  Die  Abschreibungen  auf  GebAude,  Ap- 
parate u.  s.  w.  betrugen  ausserdem  M.  58993,88  (gegen  M.  56125,11 
im  Vorjahre).  Ka  betrügt  somit  der  Bruttogewinn  oder  Betriebs- 
überschuss M.  158  836,07  (gegen  M.  158722,37  im  Vorjahre). 

Neubauten  und  Erweiterungen  Nach  dem  System  Hannover 
wurden  die  im  Project  vom  December  1892  vorgesehenen  letzten 
drei  Oefen,  No.  12,  13  and  14,  einschliesslich  Theernntage  und  Zu- 
behör betrieb  fertig  ausgebaut,  so  duss  mit  diesen  14  Oefen  und 
den  eingebauten  126  Retorten,  wovon  drei  Oefen  oder  stets  20  bis 
30*/,  in  Resorve  zu  halten  sind,  damit  die  dem  Erweiterungsbau 
de«  Gaswerk«  zu  Grande  gelegte  Tagesleistung  von  20000  chm  ge 
schaffen  werden  kann.  Nachdem  im  Vorjahr  die  grösste  Tages 
abgabe  12740  cbm  betragen  hatte  und  der  nutzbare  Inhalt  der  drei 
Gasbehälter  zusammen  nur  6150  cbm  betrügt,  so  war  die  Vermeh- 
rung des  Letzteren  erforderlich  geworden.  Es  wurde  daher  in  der 
Zeit  vom  1.  April  bia  15.  October  1898  die  Teleskopimng  des  ältesten 
Gasbehälters  No.  1 (gebaut  im  Jahre  1861  mit  einer  Glocke  von 
1250  chm  Inhalt)  zur  Ausführung  gebracht.  Hierdurch  erhielt  der 
vergrößerte  Gasbehälter  mit  drei  Glocken  jetzt  einen  nutzbaren 
Inhalt  von  3400  cbm.  Von  den  alten  Thetlen  konnte  nichts  wieder 
Verwendet  werden.  Du»  in  Backstein  und  Portlandcement  her- 
gestellte  Baasin  befand  sich  bei  der  Freilegung  in  einem  durchaus 
guten  und  wasserdichten  Zustande.  An  Stelle  der  alten  225  min 
weiten  Ein-  und  Ausgangsrohre  wurden  neue  400  mm  weite  Rohre 
eingelegt  In  Folge  des  durch  diesen  Teleskopbehälter  entstandenen 
höheren  Drucks  von  250  mm  wurde  im  Apparatenranm  ein  beson- 
derer sog.  Vordrnckregler  eingebaut  und  hierdurch  ein  gteich- 
müesiger  Druck  von  80  mm  wie  bei  dun  beiden  anderen  Gasbehältern 
erzielt. 


No.  13. 

n.  «In  IM«. 

Marktbericht 

Kohlen  und  Coke.  Am  Ruhrkohlenmarkt  herrscht  nach 
wie  vor  Mungel  sn  Brennstoff  aller  Art,  trotz  günstiger  Förderung» 
und  Veraandverhältnisse:  es  wurden  daher  selbst  von  rheinisch- 
westfälischen  Werken  noch  jüngst  englische  Kohlen  bezogen.  In 
Gaakohlen  hat  das  allgemeine  Drängen  auf  Lieferungen  trotz  reget 
□lässiger  Zufuhren  angehalten;  die  Gaswerke  stellen  in  Folge  Er- 
schöpfung ihrer  Vorrät  he  immer  noch  grosse  Anforderungen  an 
die  Förderung  der  Gaskohlenzechen.  Auch  Gastlammkohlen  und 
Fettkohlen  sind  besonders  knapp.  Der  Coke-Nachfrage  kann  an- 
dauernd nicht  entsprochen  werden. 

Am  oberschlesischen  Markte  hat  die  Koblenknappheit  noch 
keine  nennenswerthe  Verminderung  erfahren,  man  erwartet  viel, 
mehr  eine  weitere  erhebliche  Steigerung  de«  Bedarfs. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  A Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  16.  März:  Die  I^age  ist  im  Allgemeinen  unverändert, 
bei  lebhafter  Nachfrage  nach  Gaskohlen. 

Schwefelsäure«  Ammoniak.  Tx>ndon,  15.  März:  stetig; 
London  12  £ 2 Bh.  6 d-,  Hüll  12  £ bis  12  £ 1 sh.  3 d.,  Leith  12  £ 
3 sh.  9 d.,  Beckton  März/April  12  £,  Mai  Juni  12  £,  Beck  ton  terms 
11  £ 17  sh.  6 d.  bis  11  £ 18  sh.  9 d.  — Hamburg,  16.  März:  M.  25,20 
bis  M.  25,40  pro  100  kg. 

Theer.  London,  14.  März:  1 •/«  d.  pro  gallon  = M.  22,90  pro 
Tonne  (unverändert). 

Theer  producta  ln  der  letzten  Woche  (14.  März)  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt 


RuKliftCtl« 

rmre-ohnun«  ln 

In  <1.  Woche 

NoUrunz 

deaüiche  1 Tel  ne 

vorher 

Benzol  90  er  . . . 

1 Gail.  -ah.  7jd. 

100  kg 

M.  15,63 

M.  16,68 

» 50  er  . . . 

* - » 10» 

» 

. 20,84 

. 19,80 

Toluol  90*/,  . . . 

» 1.2* 

. 

. 29,18 

. 29,18 

Solvent  NapbU  . . 

. 1.1*. 

* 

. 28,13 

. 29,18 

CarbolsAure  für  Des- 
infection  . . . 

* 2.9. 

1 hl 

. 60,53 

. 69,53 

Creonot  ..... 

> - * 3 . 

» 

. 5,50 

. 6,42 

Naphtalin  gepresst . 

1 ton  86  . - » 

1 t 

. 83,64 

. 78,72 

Anthracen  *A«  . . 

unit  4 . 

1 kg 

. 0,65 

» 0,65 

* »B«  . . 

. 3 > 

» 

. 0,49 

. 0,49 

Pech 

1 ton  36  * 6 » 

1 t 

. 86,91 

. 85,91 

Brief-  und  Fragekasten. 

An  dieser  Stelle  veröffentlichet»  wir  ui»eiit«elt1lcli  Au  touren  von  aUfSBMtua 
laUiremwi  au*  uiuerem  I.«-*i-rkn  I*  no4  bitte«  unsere  Farb*eno**cn  un*  bei  >trr 
Keantwortnng  uuteral«  Uten  in  wollen. 

Gasmesser- Miethe  und  Bürgerliches  Gesetzbuch. 
Herrn  A in  K.  Auf  Ihre  Anfrage,  betr.  Gasmes»er-Mietbe, 
theilen  wir  Ihnen  mit,  dass  unsere  in  No.  45,  1899,  gegebene  Dar- 
legung des  Herrn  Dr.  Süpfle,  Rechtsanwalt  und  Privatdocent  hier, 
vollständig  auf  dem  Kechtsbodon  steht.  Einer  weiteren  Erhebung 
bedarf  es  nicht,  und  wird  es  genügen,  wenn  Sie  unter  Hinweis  auf 
die  Veröffentlichung  einfach  die  Zahlung  der  Gasmesser  Miethe 
fortlern  event.  gerichtlich  säumige  Zahler  belangen.  Zu  allem 
Ueberfloae  ist  der  gleiche  Standpunkt  auch  für  Elektridtltnähler 
von  Rccbsanwalt  Dr.  Katz  in  der  Klektr.  Zeitschr.  I960,  No.  2, 
8.  33,  dargelegt  worden,  so  dass  dagegen  wohl  die  Weisheit  der 
Redaction  Ihrer  Lokal-Zeitung  nicht  in  Betracht  kommen  kann. 

Beschlagnahme  einer  Koh  lensen  du  ng- 
Es  wird  uns  Folgendes  mitgetheilt:  Die  Gasanstalt  in  Pilsen 
(Böhmen)  bestellte  bei  der  Königin  Luisen  Grube  17  Waggons  Kohle; 
des  dringenden  Bedarfes  wegen  nahm  dieselbe  die  österreichische 
Staatseieenbahn  für  sich  in  Beschlag  und  schickte  dafür  dem  Be- 
steller den  entsprechenden  Geldbetrag.  Ist  da«  gesetzlich  zulisMJ* 
Nach  de  nt  schon»  Rechte  wäre  solche  Beschlagnahme  zweifel- 
los angesetzlich:  ob  jedoch  nach  österreichischem  Rechte  eine  Sonder 
hestimmung  zu  Gunsten  der  Staatsbahnen  besteht,  ist  uns  na- 
bekannt.  Unsere  österreichischen  FachgenoBscn  sind  wohl  in  der 
Lage,  über  die»«  Frage  Auskunft  zu  ertheilen;  wir  bitten  darum, 
um  unsem  Lesern  an  dieser  «Stelle  Aufklärung  geben  zu  können. 


Druck  vuu  K Otdenbourz  tu  Mumli«- 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


245  • 


No.  14. 

II.  llrx  1300. 


8GHILLI1IG’8 

JOURNAL  FOR  GASBELEUCHTUNG 

UHD 


VERVAKDTE  BELEDCHTÜHßSABTEM 

aowi«  rü* 


WASSERVERSORGUNG. 


Organ  dM  Deutschen  V«  re  inj  von  Qm-  und  W «werfet- hmännern. 


O**.  HofJ*tü  Dr.  H.  BUKT! 


DU  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

erwbplnt  In  Jährlich  M Nummern  and  berictotet  whDelJ  und  emriiäpfrad  über  alle 
Vorgänge  auf  dom  Gflbtate  de«  Beleucbtungvweeem  und  der  WMwrversorguog. 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Rodurtlon  des  H'.attea  betreffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adresse  dee 

Heraietebert,  Prof.  Ir.  I.  IONTK  la  karUrakt  I.  B.,  Iswuke-Aeleg«  IS. 


Dh  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UHU  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  tun  Preise  von  11  20  für  den  Jahrgang  beiogeu 
werden;  bei  dlreetein  Bcauge  durch  die  PoatAmter  Deutschland«  and  de«  Aut- 
lande«  oder  durch  die  uoteraeichnete  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Portozuschlag 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlagthandlung  und  «Ammtlleben  Annoncen- 
Inetltuteo  cum  Preise  von  36  Pf.  für  die  drelgespaiiene  Petttseile  oder  deren  Kaum 
angenommen.  Bei  6-,  18  , ad-  und  53  maliger  Wiederholung  wird  ein  steigender 
Rabatt  gewAhrl 

Beilagen,  von  denen  zuvor  ein  Probe- KxotnpUr  eknsueenden  tot,  werden  nach 
Verelnbemng  betgwfUgt 

Alle  Zuschriften,  welche  dln  Expedition  bezw.  den  Annoncen tbcll  dos  Blattes 
batn-ffen,  werden  unter  Adresse  der  Unterzeichneten  Verlagsbuchhandlung  erbeten. 


Verlag:  R OUDHKBOUBO  ln  MOnot 


Verlagabuohhandlung  von  R.  OLDENBOOBO  ln  München 
Glöckstnuae  II. 


Inhalt 


Bee  aeee  Oaiwtrk  der  8udt  ZlHek  ia  8<hller*n.  Von  Ingenieur  A.  Wells,  Oai- 
diroctor  ln  Zürich.  IScUlim  von  8.  231.)  & 2AS. 

Bla  aeetr  Phvtitorieraafsata.  Von  Dr.  F F Martern  Mlttbellung  au«  der 
optischen  Werkstatt«  von  Franz  .Schmidt  & Haensch  ln  Berlin.  S 250. 

Xe«ere  Prvssgas-EneBgrr.  8.  252. 

Die  Verkssserasg  der  Wasssrvrrsargaag  vaa  PhlladelpkU.  8.  286. 

Llteratar  8.  255 
Klaktrotechnlk. 

AassRge  aas  dea  PaUalstbriflea.  8.  25H. 

PersgaUekM.  8.  200. 

Statlstiseks  aad  flasazielle  Nittkellaagea.  8 261. 

Aue  Im  Erzgebirge,  Erbauung  eine«  KiektrlcSUtAwerkea,  — Berlin.  Krueiw- 
rung»  und  RrneiiorungshauteD  der  Gasanstalten  — Bremen,  Allgemeine 


Gas  und  ElektrlciUte-Geaellschiin  — Cassel,  Förderung  dos  Cokeverbrnuchs. 

- Döbeln,  Gaswerk.  — Dresden,  Vermögen  der  sUdt  Ob*-.  Warner-  u.  Elek- 
Irlcitattwcrke.  — - II  Ildes  beim.  Wasserwerk.  - ltndrballen  —Kirchditmold 
bei  Cassel.  Acetylencontrak*  — Lausanne,  Erbauung  elr.ns  Klcklricitats 
werket  mit  I Vlwrtragung  von  hochgespanutcm  Glolcbslrom  — München, 
Gasbeleuchtung!  ■ Gesellschaft.  t'nterstatlonrn  dos  Kloktrtctuiawcrke».  — 
Naumburg  a gnela.  Erbauung  ninea  KloktrtcltAlswerke«  — Nürnberg, 
Atchhilhne  und  Wassormewer.  ~ Osnabrück,  Projpct  Dir  ein  RUUltlscho» 
FJoktrlcltatswork  — Wasnorwork  — r f*f  Ou  hn  fern  » I , HehtrlcIUUvrcrk. 

— Prasshurg.  Jahresversammlung  >ler  östorr -Ungar  Ga»-  und  Wasaorfarb- 
mAnner  — Remscheid,  Wasserwerk  — Hohe  von  Ingen  , Beleuchtung  dos 
f'urhause«  — Vegesack,  Gasautomaten.  — Wolfen bOttel,  .Koche  mit 

lirklke rieht  8.  VA  (Gas 


Das  neue  Gaswerk  der  Stadt  Zflrieh  in  Schlieren. 

Von  Iogeaienr  A.  Weise,  Gasdirector  in  Zfirich. 

(8chlom  von  8.  291.) 


brunneu  (Pumpschucht)  abgeteuft  (s.  Fig.  258).  Derselbe  wurde 
von  den  Gebäuden  etwas  entfernt  angelegt,  damit  Einbrüche 
und  Xachsenkungen,  wie  sie  bei  derartigen  Anlagen  öfter* 
eintreten,  keinen  Einfluss  auf  die  Gebäudefundationen  ausüben 


F.  Wasserversorgung.  Kanalisation.  Arbeiterr&ume 
und  sanitäre  Einrichtungen. 

Die  Wasserversorgung  deB  Gaswerkes  ist  eine  doppelt« - 
und  zwar  besteht  dieselbe  aus  einer  Trinkwasserversorgung 
und  einer  Brauchwasserversorgung.  Das  Gnindwasser  in  dieser 
Gegend  dee  Limmatthalea  ist  bekanntlich  infolge  jahrelanger 
reichlicher  Ablagerung  und  Düngung  mit  Abfallstoffen  aus 
der  Stadt  Zürich  als  Trinkwnsser  nicht  zu  verwenden.  Che 


können.  Der  Brunnen  hat  einen  lichten  Durchmesser  von 
2,5  m und  eine  Tiefe  von  6,0  m.  Das  Granitmauerwerk  ist 
unten  durch  einen  sehr  kräftigen,  mit  Rippen  versehenen 
gusseisernen  Kranz  armiert,  so  dass  ein  weiteres  Absenken  ohne 
Schwierigkeiten  vorgenommen  werden  kann,  falls  dies  wegen 
Wassermangels  als  nothwendig  erscheinen  würde.  Dieser  Fall 
dürfte  indes,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  zu  urtheilen, 
nicht  eintreten,  da  der  Grundwassereufluss  ein  ganz  beträcht- 
licher ist,  wie  nachfolgende  Zusammenstellung  zeigt: 


mische  Untersuchungen  ergaben  einen  sehr  hohen  Gehalt  an 
festen  Bestandteilen  organischer  Substanzen,  Ammoniak,  Sal 
petereäure,  Chlor  etc.,  so  dass  an  die  Verwendung  dieses 
Wassere  zu  Trinkzwecken  gar  nicht  zu  denken  war.  Eine 
zweckentsprechende  Filteranlage  wäre  zu  kostspielig  und  vom 
hygienischen  Standpunkte  aus  ebenfalls  nicht  sehr  empfehlen« 
werth  gewesen.  Das  Projekt  eines  Anschlusses  an  die  Wasser 
Versorgung  der  Stadt  Zürich  musste  wegen  der  grossen  Anlage 
und  Betriebskosten  und  der  damals  noch  bestehenden  Schwierig- 
keiten hinsichtlich  des  Durch  leitungsrechtes  durch  die  Gemeinde 
Altstetten  ebenfalls  fallen  gelassen  werden.  Es  blieb  nichts 
anderes  übrig,  als  an  die  Gemeinde  Schlieren  zu  gelangen, 
welche  über  ein  vorzügliches  Trink wasser  verfügt.  Einem  be 
züglichen  Ansuchen  seitens  der  .Stadt  um  Anschluss  an  die 
dortige  Trinkwasserversorgung  und  Wasserabgabe  an  «las  Gas- 
werk wurde  in  entgegenkommender  Weise  entsprochen.  Hier- 
auf wurde  von  der  Kreuzung  der  Badenerlinie  der  Nordostbahn 
mit  der  alten  Engstringeretmsse  weg  auf  Kosten  der  Stadt 
eine  800  m lange  Leitung  von  120  mm  Lichtweite  bis  in  die 
Mitte  des  Gaswerkareals  ausgeführt.  Diese  Leitung,  welche 
einen  Druck  von  6*/a  Atmosphären  gibt,  liefert  nicht  nur 
Trink wasser  für  das  Gaswerk,  sondern  auch  vermittelst  einiger 
an  dieselbe  angeschlossener  Hydranten  das  nöthige  Wasser 
zu  Feuerlüschzwecken.  Zur  ausreichenden  Versorgung  der 
Fabrik  mit  Brauchwasser  hätten  die  Quellen  der  Gemeinde 
Schlieren  neben  deren  Eigenbedarf  nicht  genügt;  zurlern  wären 
die  Kosten  für  Waaserains  ganz  enorm  hohe  geworden. 

Der  Konsum  an  Brauchwasser  für  das  ausgebaute  Werk 
beträgt,  wie  früher  erwähnt,  500  cbm  pro  Tag.  Für  die  Be- 
schaffung desselben  wurde  in  der  Mitte  des  Areals  ein  Senk- 
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Bei  mittlerem  Wasseretande  ist  ohne  starke  Absenkung 
des  Wasserepiegels  ein  constanter  Wasserzufluss  von  3000 
Minutenlitern  erhältlich.  Die  chemische  Beschaffenheit  des 
Wassere  gestattet  nach  Zusatz  eines  gewissen  Quantums  Soda 
directe  Speisung  der  Dampfkessel.  Ebenso  sind  Verkalkungen 
der  — sehr  empfindlichen  — Standard  wasch  er  bis  jetzt  nicht 
beobachtet  worden.  Die  Kosten  der  Wasserhebung  sind  ver- 
hältnismässig sehr  gering. 

Kanalisation.  Diese  bezweckt  die  Ableitung  von 
Schmutz-  und  Regen waseer  des  gestimmten  Fabrikareals.  Die 
speziellen  Studien  und  Projectc  für  die  Kanalisation  wurden 
vom  städtischen  Tiofbauamt  in  Verbindung  mit  dem  Gaswerk 
ausgeführt.  Werthvolles  Material  hiezu  lieferte  das  kantonale 
Wasserbaubureau  unter  Benutzung  seiner  langjährigen  Beob- 
achtungen der  verschiedenen  Limmat-  Waaserstünde,  während 
von  Seiten  des  Gaswerkes  seit  21/*  Jahren  tägliche  genaue 
Aufzeichnungen  hierüber  sowohl  als  auch  über  die  Grund- 
wasserstände geliefert  wurden. 

Am  7.  Septemlter  1897  trat  ein  ausserordentliches  Hoch- 
wasser der  Limmat  ein,  so  dass  der  Grund wsseeretand  die 
Quote  396,41  erreichte,  wobei  durch  den  Rückstau  des  Leimen- 
grabens das  Terrain  um  den  mittleren  Gasbehälter  herum  unter 
Wasser  gesetzt  wurde;  ein  neuer  Beweis  dafür,  das«  die  von 
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Stadtrath  Süss  gefordert«  Hebung  des  Terrains  um  volle  75  cm  i 
ungeachtet  der  enormen  Kosten  sehr  allgezeigt  war. 

Das  zu  entwässernde  Gebiet  beträgt  rund  7,11  bü.  Schmutz* 
wnsser  ist  nicht  viel  abzuführen,  sondern  hauptsächlich  Regen- 
wasser. Für  die  Berechnung  der  Sohlhöhe  wurde  als  Ersatz 
des  Schmutzwasaers  ein  Regenfall  von  10  mm  pro  ha  und 
Secunde  angenommen. 


Das  Niveau  der  Gasfabrik  befindet  sich  auf  Quote  397,30 
mit  einem  Gefälle  in  der  Hauptachse  von  l,5*/oo»  zufällig 
gleich  dem  Gefälle  der  ideellen  Limmatsohle.  Das  Hochwasser 
der  Limmat  erreicht  gegenüber  der  letzten  Drehscheibe  der 
Geleiseanlage  die  Quote  396,40.  Der  kleine  Niveauunterschied 
von  0,90  m zwischen  Wanentänden  und  Gasfabrik  ergibt  un- 
günstig« Vorflutverhältniase  und  verlangte  ökonomisches  Um- 
gehen mit  der  Gcfällsreserve.  Der  überdachte  Theil  der  Gas- 
fabrik hat  einen  Fliiohenraum  von  3,61  ha,  der  freie  einen 
solchen  von  3,50  ha,  zusammen  7,11  ha. 

Unter  Annahme  eines  Regenfalles  von  143  1 pro  ha  und 
Secunde  ergeben  sich  folgende  Wanermengen: 

Ueberdachter  Theil  3,608  ha  • 143  1 = 617  1. 

Offener  Theil  3,5  ha  • :i0 1 = 105  1. 

Total  622  T 


Bei  einem  Dauerregen  von  10  mm  pro  ha  und  Secunde 
sind  im  ganzen  70 1 abzuleiten. 

Etwa  50  m vom  Ausfluss  in  die  Limmat  entfernt,  wurde 
ein  Nothauslass  gebaut  und  der  Hauptkanal  so  angelegt.  dass 
er  1 cbm  Schmutzwasscr  zu  befördern  vermag.  Eine  aus  der 
Beobachtung  der  Maximal-  und  Minimalwasaerstand«  hr-rge- 
leitete  Dauerkurve  zeigte,  dass  die  Hochwasserstäude,  welche 
sich  über  maximales  Mittelwasser  erheben,  nur  von  kurzer 
Dauer  sind  und  im  Jahre  kaum  15  Tage  erreichen. 

Der  tiefste  zu  entwässernde  Punkt  in  der  Gasfabrik  be- 
findet sich  auf  Quote  395,10;  es  ist  dies  der  Anschluss  der 
Bad-  und  Abortanlage  iin  Arbeitergebäude.  Es  könnte  also 
der  Fall  eintreton,  dass  für  kurze  Zeit  künstliche  Hebung 
. nothwendig  würde,  was  vermittelst  eines  Dampfinjectors  ohne 
' weiteres  möglich  ist. 

Der  Hauptkanal  ist  durch  einen  Hochwasserechieber  gegen 
Ueberachwemmung  geschützt. 

Die  Kanalisation  ist  so  angelegt,  dass  dieselbe  später  ohne 
weiteres  limmntabwärts  erweitert  werden  kann.  Eine  solche 
Ausdehnung  würde  der  Kanalisation  der  Gasfabrik  begreiflicher- 
weise nur  Vortheile  gewähren.  Die  Entwässerung  im  Innern 
' des  Fabrikareals  gestaltet  sieh  links-  und  rechtsseitig  zur 
Mittelachse  (siche  I^ageplan  Tafel  II),  bestehend  aus  zwei 
Eikanälen  Profil  0,70/1,25,  welche  sich  etwa  100  in  vor 
der  Einmündung  in  die  Limmat  in  einem  Hauptkanal  von 
0,90/1,575  vereinigen. 

Die  Röhrenkanäle,  welche  rückseitig  an  die  Eikanäle  an 
schliessen,  sind  mit  Rücksicht,  auf  das  kleine  disponible  Ge- 
falle zum  Spülen  eingerichtet  und  in  Steinzeug  (die  Schächte 
in  Beton)  ausgeführt. 

Das  Spülreservoir,  in  der  Nähe  des  Wasserthurmes  gelegen, 
hat  eine  Länge  von  38  m und  einen  Rauminhalt  von  26  cbm. 

IDie  Aufspeicherung  des  Wassers  geschieht  durch  eingebaut* 
Handschieber  mit  überhöhtem  Profil  0,60/0,75;  das  Reservoir 
wird  vom  Brauch  Wasserreservoir  im  Wasserthunn  aus  gefüllt 
| Bis  jetzt  hat  sich  die  Spüleinrichtung  gut  bewährt. 

Arbeiterräume  und  sanitäre  Einrichtungen. 
Für  das  Arbeiterpersonal  des  Gaswerkes  wurden  ent- 
sprechend der  Art  der  Beschäftigung  zwei  Räume  zur  Re 
nutxung  eingerichtet  Da«  Hauptgebäude  für  das  im  ununter- 
brochenen Betrieb  beschäftigte  Heizerpersonal  befindet  «ich 
in  der  Mitte  des  Retortenhnusea,  direct  an  dieses  angebaut. 
Das  Gebäude  ist  zweistöckig  angelegt,  so  dass  die  Eingänge 
vom  Erdgeschoss tlur  und  vom  Kntladefussboden  aus  ä niveau 
in  dasselbe  führen. 

Im  ersten  Stock  befinden  sich  folgende  Räume  '.siehe 
Tafel  IV  und  V): 

1.  Ein  Woschraum  für  die  Arbeiter  zur  Benützung  vor 
Einnahme  von  Mahlzeiten  etc.; 

2.  eine  Gasküche  mit  diversen  Gasherden; 

3.  ein  Sanitätszimmer,  ausgerüstet  mit  Bett,  Operation* 
Waschtisch  und  allen  Apparaten,  Instrumenten  und  Medika- 
menten für  die  erste  Hilfe  bei  Unglückefällen; 

4.  ein  Speisesaal  für  70  Mann.  Hicrsellist  sind  36  Wand 
kosten  aufgestellt; 

5.  ein  Bureau  für  den  Betriebechef  und  zwei  solche  für 
die  Gasmeister. 

Im  Erdgeschoss  sind  untergebracht  (siehe  Tafel  III  und 
Fig.  257): 

a)  Oelpissoir  mit  acht  Ständen  (System  Beetz), 

b)  Abortanlage,  bestehend  aus  acht  Einzelzellen  mit  seihst 
thätiger  periodischer  Wasserspülung. 

Einige  Stufen  tiefer: 

c)  Brausebäderanlage,  aus  24  Douche-  und  Ankleidezellen 
bestehend.  Dieselben  sind  mit  verzinktem  Wellblech  einge- 
wandet;  das  Ganze  ruht  auf  einem  Rahmenbau,  der  sich  8«» 
hoch  über  dem  Fussboden  erhebt,  um  die  Reinigung  der 
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Bodenfläche  der  einzelnen  Zellen  zu  erleichtern.  Der  Douche- 
raum  ist  vom  Ankleideraum  durch  einen  Thürabschluss  von 
Wellblech  getrennt,  während  für  di«  äusseren  Thüren  die 
( onstruction  einer  in  den  oberen  Gleitschienen  auf  Rollen 
laufenden  Schiebethüre  gewählt  ist.  Die  Anordnung  derselben 
ist  bo  getroffen,  dass  sämmt  liehe  Thüren  gleichzeitig  geöffnet 
werden  können,  ohne  die  Hingänge  zu  verdecken.  Im  Douche- 
raum  befindet  sich  ein  Kussbad  aus  emaillirtem  Gusseisen 
mit  Ueberlauf  und  Hntleerungsvorrichtung.  Die  Sitzbank  zur 
Benützung  des  Fussbndes  ist  mit  einer  automatischen  Auf- 
klappvorrichtung versehen.  Im  Ankleiderraum  sind  eine  Sitz- 


so  mehr  ist  dies  bei  den  modernen  Einrichtungen  im  Werke 
Sclüieren  der  Fall,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  ein 
Zwang  zur  Benützung  derselben  vom  Aufsichtspcrsonal  nicht 
mehr  ausgeübt  werden  muss,  da  die  Arbeiter  die  Benützung 
dieser  Anstalt  seil  ist  als  absolutes  Bedürfnis  empfinden.  In 
hygienischer  Beziehung  wurden,  was  den  Gesundheitszustand 
der  Arbeiter  anbetrifft,  mit  diesen  Einrichtungen  sehr  günstige 
Resultate  erzielt  Das  für  diese  Anlage  verwendete  Kapital 
wird  nicht  bloss  den  Gasarbeitem  und  der  Gasfabrik  im  all- 
gemeinen, sondern  namentlich  auch  den  Familienangehörigen 
zu  Gute  kommen,  da  sich  ein  günstiger  Einfluss  des  Reinlich- 


OrmutrSM  >1«r  1 : 


<)u«r«chiilU  durch  die  Hadaantalt  1 : 12ft. 

Fig.  257  Abart»  «ad  BrmttfMdei'AaUg«. 


bank  und  Kleiderhaken  angebracht.  Der  Boden  der  Zellen 
ist  mit  einem  herausnehmbaren  Rost  aus  Pitchpineholz  be- 
deckt Die  Douchehahnen  functiuniren  beim  Anziehen  der 
Kette  und  schliessen  bei  Ixwdassen  derselben  selbstthätig  ab. 
In  der  Mitte  des  freibleibenden  Raumes  zwischen  den  beiden 
Zellenreihen  befindet  sich  ein  doppelter  Waschtrog  von  12  m 
länge,  aus  weis*  emaillirtem  Gusseisen,  mit  36  .Ständen  und 
Avlaufhahnen.  Zur  Ventilation  dienen  ausser  den  Fenstern 
tuit  Klappflügeln  12  Ventilationsklappen,  durch  welche  die 
Dumpfe  und  die  schlechte  Luft  in  die  Isolirschächte  gelangen. 
Hie  letzteren  ragen  über  das  Dach  hinaus  und  werden  durch 
*cbs  Dr.  Wolpert'schc  Luftsauger  vcntilirt.  Das  Abwasser 
der  Bilder  mündet  direct  in  die  Kanalisation,  während  die 
Abgänge  der  Klosets  in  einen  Klärapparat  (D.  R.  P.  103823; 
Schwei*.  P.  14691)  geleitet  werden,  der  den  Zweck  hat,  die 
Abgänge,  wie  Fäcalien  etc.  mit  dem  laufenden  Spülwasser  zu 
/enietzen,  um  sie  so  der  Kanalisation  direct  überführen  zu 
können.  Dadurch  fällt  die  Entleerung  der  Kübel  und  der 
Grube  vollständig  weg.  Dieses  System  ist,  nebenher  bemerkt, 
m einigen  neuen  Schulhäusern  der  Stadt  Zürich  mit  Erfolg 
durchgeführt  worden. 

Neben  der  Brausclmderanlagc  befindet  sich  in  drei  ge- 
trennten Zimmern  je  ein  Vollbad  mit  Batterie.  Diesen  Zimmern 
gegenüber  liegt  der  lleizraum  mit  den  Mischcy lindern  etc. 
und  der  Regul irvorrich tu ng  für  das  Badewasser. 

Kür  «Ins  Heizer-  und  Ofenhauspersonal  ist  das  Baden 
obligatorisch.  Jeder  Arbeiter  erhält  ein  Stück  Seife  und  ein 
Handtuch.  Schon  in  unserem  alten  Gaswerke  an  der  Limmat 
*trnw«  mit  seiner  primitiven  Badennlage  wurde  die  Wohlthat 
solcher  Einrichtungen  vom  Arbeiterpersonal  anerkannt.  Um 


keitszwanges  in  der  Fabrik  zweifellos  auch  in  die  Familie 
fortpfianzen  muss. 

Ein  zweiter  ArbeiterTaum,  im  Erdgeschoss  der  Elevatoren- 
anlage gelegen,  dient  speciell  für  den  Aufenthalt  der  Hof- 
arbeiter  und  des  Bahnpersonais.  In  diesem  Lokal  haben 
50  Mann  zum  Essen  bequem  Platz.  Es  sind  für  ebensoviele 
Arbeiter  den  Wänden  entlang  Kleiderkasten  aufgestellt.  Für 
Beleuchtung  und  Heizung  des  Raumes  ist  gesorgt 

G.  Hauptleitung  Schlieren-Zürich.  Speiseleitungen  in 
der  Stadt. 

Die  Lage  der  Haupt -Speiseleitung  vom  Gaswerk  Schlieren 
nach  der  Stadt  ist  auf  der  topographischen  Karte,  Fig.  134, 
S.  130  in  No.  8 eingezeichnet.  Das  Trac4  verfolgt  vom  Gaswerk 
weg  die  sog.  Industriestrasse  und  die  Hardturmstrasse.  Diese 
Verkehrswege  verbinden  die  Gemeinden  Schlieren  und  Alt- 
stetten mit  Zürich  und  sollen  das  Gebiet  des  I.immatthales 
zwischen  der  Nordostbahnlinie  und  Limmat  erschliessen.  Die 
Gasleitung  wurde  in  das  zukünftige  Trottoir  der  auszubauenden 
Strassen  gelegt  und  in  demselben  der  Platz  für  eine  zweite 
Gasleitung  vorgesehen.  Bei  a (Fig.  134)  verlässt  die  Hauptleitung 
mit  einer  liehten  Weite  von  1000  min  und  unter  einem  Winkel 
von  90°  die  Fabrik;  bei  b (sog.  Förrlibuck)  ist  ein  T-Stück 
für  eine  600  nun- Leitung,  welche  nach  der  Badenerstrasse 
führt,  eingesetzt.  Von  da  an  hat  die  Hauptgasleitung  eine 
Weite  von  800  mm  bis  zur  Hardstrasse,  wo  sie  an  die  be- 
stehende 700  mm- I^eitung  anschliesst 

In  Folge  der  seit  der  Inbetriebnahme  des  neuen  Werkes 
gemachten  Erfahrungen  ist  dos  Project,  die  zweite  (Reserve-) 
Leitung  in  die  Indastriestraase  einzulegen,  fallen  gelassen 


Digitized  by  Google 


248  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg.  » lSaai 


worden,  vielmehr  soll  dieselbe  in  die  Badenerstrasse  verlegt 
und  bei  der  Stadtgrenze  an  die  600  mm -Leitung  angeschlossen 
werden. 

Bei  Dimcnsionirong  der  Hauptleitung  »Schlieren- Zürich 
wurde  von  folgenden  Annahmen  ausgegangen : Bei  einer 


Auf  Ixjob  I sind  sieben , auf  Ixjob  II  vier  Stück  Syphone 
eingesetzt  worden.  Die  grösste  Entfernung  zweier  Syphons 
beträgt  593  m,  die  kleinste  174  m. 

Maximal  - Gefälle  der  Ixdtuiig  8,6%,, 

Minimal-  » » » 3,3  %<, 


Einwohnerzahl  dee  Vrersorgungsgebietes  von  150000  und  Durchschnitt 


4,5 'Voo 


einem  voraussichtlichen  Gasconsum  pro  Kopf 
und  Jahr  von  80  cbm  ergibt  sich  ein  Jahres- 
bedarf  von  12000000  cbm.  (Der  Gasconsum  pro 
Kopf  und  pro  Jahr  der  Bevölkerung  Zürichs 
ist  nämlich  gegenüber  dem  Consum  in  andern 
Städten  bis  jetzt  zurückgeblieben  und  betrug 
letzte«  Jahr  nur  55  ebtn).  Der  maximale  Tages- 
bedarf beträgt  erfahrungsgemäsa  0,5%  des  Jahres- 
bedarfs , in  unserem  Falle  also  60000  cbm.  Die 
maximale  stündliche  Aljgabe  wiederum  beträgt 
15%  der  maximalen  Tagesabgahe,  also  9000  cbm. 
— Ein  Rohr  von  1000  mm  Lichtweite  liefert,  bei 
7 mm  Druckverlust  pro  km,  9 000  cbm  Gas.  Die 
Geschwindigkeit  beträgt  in  diesem  Falle  3,25  m 
pro  äecunde. 

Dieselbe  Rechnung,  für  eine  tägliche  Gas- 
abgabe von  100000  cbm  durebgeführt,  ergibt : 
Maximale  stündliche  Abgabe  15000  cbm. 
Druckverlast  20  mm  pro  km. 
Geschwindigkeit  5,5  m pro  Secunde. 

letztere  Geschwindigkeit  ist  nun  schon  etwas 
abnormal  gross  und  auch  aus  diesem  Grunde  er- 
scheint die  Anlage  einer  zweiten  Speiseleistung 
angezeigt.  — Das  1 000  mm  - Rohr  hat  eine  I Ange 
von  3121  m;  der  Höhenunterschied  auf  diese 
Distanz  (Gasfabrik  bis  Förrlibuck)  beträgt-  rund 
5,0  m. 

Es  ergeben  sich  somit  folgende  Druckte  rlliste : 


Fix  GrapfcUcke  Dtnlfllii;  Hier  Drstkprok*  4er  1000  ■■-Leitaajr  la  4er 
Ia4u1rtMlrMift  r«i  »US3— 0,1  BBS  k«.  iXnrc  der  Pmhlpntrerka  M6  m. 


bei  9000  cbm  Durchgang  3,121  7 — 4 = 17,847  mm 

* 12000  » » 3,121  12,2  — 4 = 33,9  *■ 

» 15000  > > 3,121  15  — 4 = 42,8  * 

Die  Gasbehälter  geben  bei  vollständiger  Füllung  einen 

maximalen  Druck  von  224  mm.  Bei  ausgehängten  Teleskopen, 
also  bis  zur  Entleerung  des  letzten  Drittels  des  Behälters,  ver- 
fügt. man  über  150  mm  Druck.  Man  sieht  hieraus,  dass  am 
Ende  der  Meterleitung,  also  an  der  Verzweigungsstelle  der 
800  und  600  mm -Leitung,  und  bei  12000  cbm  Durchgang 
160  — 33,9  = 116,1  mm  Druck  zur  Verfügung  stehen,  was 
vollauf  genügt.  Von  da  an  gestalten  sich  di«  Druckverhält- 
nisse  derart  günstig,  dass  bei  voller  Capacität  der  800-  und 
600  mm -Leitung  an  der  Hardstrasee  über  100  mm  und  an 
der  Badeners trasse  über  120  mm  Druck  vorhanden  sind. 

Ueber  die  Durchführung  der  ganzen  Leitungsanlage  mögen 
folgende  Mittheilungen  von  Interesse  sein.  Die  Qrabarbeiten 
und  die  Rohrlegung  wurden  an  zwei  Unternehmer  in  Accord 
vergeben.  In  Folge  des  Umstandes,  dass  mit  der  Gemeinde 
sowolil  als  mit  den  privaten  Anstössem  hinsichtlich  des  Durch- 
leitungsrechtes und  Landerwerbe8  eine  Einigung  nicht  erzielt 
werden  konnte , mussten  die  Rohrlegungsarbeiton  während 
fünf  Monaten  eingestellt  werden. 

Die  Totallänge  der  aus  Muffenrühren  bestehenden  Ixutung 
beträgt 

Loos  1 (1000  mm -Röhren)  3121m 
» II  ( 800  » » ) 1 720  » 

4841  m 

Diese  I.eitung  wurde  in  140  Arbeitstagen  ausgeführt,  wo- 
raus sich  eine  mittlere  Tagesleistung  von  34,5  m ergibt.  Es 
betrug  auf  einem  Loos 

die  maximale  Tagesleistung  68  ni 
* minimale  » 4 


Der  Baugrund  war  im  Allgemeinen  schlecht,  namentlich 
hatte  man  stellenweise  im  Kiesboden  mit  grossem  Grund- 
wasserandrang zu  kämpfen,  so  dass  dio  Rohrlegung  nur  unter 
Zuhilfenahme  von  kostspieligen  Pumpvorrichtungen  ausge- 
führt werden  konnte.  Die  Leitung  liegt  auf  einer  Länge  von 
490  m auf  Kies  und  Sand, 

1640  * auf  Lehmboden  (mit  theilweise  60  rnm  starker 
Bretterunterlage) , 

2711  > auf  Querzangen  und  starken  Pfählen. 

4841  m Totallänge  wie  oben. 

Für  die  Pilotirung  waren  im  Ganzen  2710  Stück  Pfähle 
und  1355  Stück  Traversen  nöthig.  Die  Gesammtlänge  des 
verwendeten  Rundholzes,  dessen  Durchmesser  von  18  bis  30  cm 
variirt,  beträgt  5900  If.  m.  Ferner  waren  12  Graben  und 
Bäche  und  an  1 1 Stellen  Strassen  und  Wege  zu  kreuzen,  welche 
zum  Theil  über-,  zum  Tlieil  unterführt  wurden.  Diese  Kunst- 
bauten sind  sämmtlich  in  Regie  ausgeführt  worden. 

Das  Gesammtgewicht  der  1 000  mm  - Ixrituug  beträgt  1 373 140  kg 
Das  Gesammtgewicht  der  800  mm -Leitung  beträgt  602000  * 

Formstücke 30260  » 

Totalgewicht  . . . .2005400  kg 

Zur  Herstellung  der  Dichtungen  wurden  rund  45000  kg 
Blei  verwendet. 

Die  Ixdtung  hat  einen  Gesammt- Rauminhalt  von  3314  cbm. 

Zur  Prüfung  der  Leitung  auf  ihre  Dichtigkeit  wurden  auf 
bestimmten  Theilstücken  im  Ganzen  11  Druckproben  vorge- 
nommen. Es  geschah  dies  vermittelst  comprimirter  Luft 
unter  einem  Drucke  von  mindestens  400  mm  Wassersäule  und 
unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  Schwankungen  der 
Lufttemperatur  und  de«  mittleren  Barometerstandes.  Die  Proben 
haben  trotz  der  zum  Theil  schwierigen  RohrlegungaarbeiUD 
sehr  befriedigende  Resultate  ergehen.  Die  Abnahme  der  Druck- 
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proben  musste  angesichts  deren  Wichtigkeit  in  Bezug  auf  die 
Güte  der  Arbeit  und  der  unangenehmen  Folgen  von  später 
sich  zeigenden  Undichtheiten  mit  grösster  Strenge  durchgeführt 
werden.  Das  Ergebnis®  einer  dieser  Proben  ist  in  Fig.  258 
veranschaulicht.  Dort  ist  auch  der  Einfluss  der  Temperatur 
sehr  deutlich  zu  sehen. 

Speiseleitungon  in  der  Stadt.  I)a  der  Betrieb  in  den 
«iasfabriken  Ries  buch  und  Enge  sobald  ;ds  möglich  eingestellt 
werden  musste,  wurde  von  der  800  mm- Leitung  in  der  Hard- 
tunustrasse  weg  eine  600  mm  weite  Speiseleitung  durch  die 
Stadt  hindurch  bis  zur  Kreuzung  Brandschenke ■ Selnaustrasse 
erstellt.  Dort  theilt  sich  die  Leitung  in  eine  500  mm  weite 
Speiseleitung  nach  dem  Gaswerk  Riesbach  mit  Unterführung 
der  Quaibrücke  in  drei  Strängen  von  je  300  mm  lichter  Weite, 
und  eine  350  mm  weite  l<eitung  nach  der  Gasfabrik  Enge 
riebe  Fig.  130,  S.  130  in  No.  8).  Diese  I Leitungen  liefern  das  vier- 
fache Gasquantum,  welches  die  alten  Fabriken  zu  produciren  im 
.Stande  waren;  es  haben  sich  denn  auch  seit  der  Inbetrieb- 
nahme genannter  Leitungen  die  schlechten  Druckverhältnisse 
in  den  Quartieren  Rieabach  vorab  Seefeld)  und  Enge  ganz 
be<  leutend  verbessert. 

Die  Gesammtlänge  dieser  Leitungen  beträgt  7,2  km,  sie 
wurden  in  acht  Monaten  durch  die  Organe  des  Gaswerkes  in 
Kegie  ausgeführt. 

H.  Verwaltung»-  und  Wohngebäude. 

Für  die  Verwaltung  des  Gaswerkes  wird  ein  Verwaltungs- 
gebäude erstellt  Im  Erdgeschoss  desselben  befinden  sich  die 
technischen  und  kaufmännischen  Bureaux,  welche  speciell 
dem  Fabrikbetrieb  zu  dienen  haben.  Im  I.  Stock  liegt  eine 
Wohnung  für  den  Fabrikleiter  und  im  II.  Stock  eine  solche 
für  einen  ßetriehsassistenten,  eventuell  für  den  Betriebsleiter. 

Für  die  Gasmeister  ist  ein  besonderes  Wohngebäude  im 
Bau  begriffen.  Der  Fuhrwerkverkehr  zwischen  Schlieren  und 
Zürich  ist  ein  unumgänglicher  und  intensiver.  Es  wird  daher 
zur  Unterbringung  von  Pferden  und  Wagen  ein  Oekonomie- 
gebäude  errichtet.  Wir  bemerken  ferner,  dass  sich  die  Bau 
Leitung  mit  der  Frage  der  Erbauung  von  Arbeiterwohnungen 
und  eines  Restaurntionsgebäudes  für  die  Arbeiter  befasst  und 
der  Behörde  umfangreiche  Studien  und  definitive  Projeete 
hiezu  zur  weiteren  Behandlung  eingereicht  hat 

J.  Material  und  Proben. 

Wir  haben  bei  der  Beschreibung  der  Geleiseanlage  er 
wähnt,  dass  für  den  Bau  des  Gaswerkes  ein  provisorische« 
Geleise  ausgeführt  wurde.  Die  Erstellungskosten  betrugen 
rund  40000  Fr.  Der  Verkehr  auf  diesem  Geleise  war  ein 
ganz  bedeutender,  wie  aus  nachfolgenden  Zahlen  hervorgeht: 

Es  wurden  insgesammt  rund  5000  Waggons  Baumateria- 
lien auf  den  Bauplatz  geführt,  davon  entfallen  auf 


Cetnent  

331  Waggons 

sn  10  t 

Kalk 

% 

Pflastersteine  .... 

108 

Feuerfestes  Material 

392 

Backsteine ... 

330 

Gementsteine 

60 

Asphalt 

12 

Sand  . . 

384 

Kies  

331 

Falzziegel  

Steingutröhren  und  Kanalisation»- 

17 

gegenstände 

23 

Bruchsteine 

624 

Spitzsteine 

80 

Granitsteine 

150 

Auffüllmaterial 

207 

Vorlngsteino  für  Steinbett  . * . . 
Construetionseisen,  Gusseisen  und 

16 

Apparate 

586 

» 

Röhren 

160 

• 
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Kohlen 180  Waggone  in  10  t 

Diverse ...  100t  » » 


Die  nicht  per  Bahn  zugeführten  Waarcn  (Kies,  Sand, 
Steine,  Gerüstholz,  Werkzeug  etc.)  dürften  annähernd  die  Zahl 
von  20000  Fuhren  erreichen. 

Das  Gewicht  des  Eisenmaterials  beträgt  7 366,4  t.  Davon 
entfallen 

2500  t auf  das  Construetionseisen, 

340 1 > > Geleise  material, 

2005  t * die  Rohrleitung  Schlieren -Zürich, 

2500  t * gusseiserne  Bestandteile,  wie  Säulen,  Fenster, 
Betriebeleitungen,  Apparate  und  Maschinen. 

Zur  Controle  der  eiugelangten  Cementlieferungen  wurden 
in  der  eidg.  Materialprüfungsanstalt  insgesammt  neun  Nonnen- 
proben und  292  beschleunigte  Volumenbeständigkeitsproben 
(Darrproben)  vorgenommen.  Die  Bauleitung  selbst  hat  350 
solcher  Darrproben  durchgeführt.  Der  zur  Verwendung  ge- 
kommene Kalk  wurde  in  obgenaunter  Anstalt  drei  Nonnen- 
proben und  90  Volumen  beständ igkeiteproben  unterworfen, 
während  die  Organe  der  Bauleitung  50  solcher  Proben  aus- 
führten. Von  den  Construetionseisen  wurden  von  der  Bau- 
leitung selbst  oder  durch  einen  vereidigten  Abnahmeingenieur 
in  den  Walzwerken  sowohl  Qualitäts-  wie  Festigkeitsproben 
vorgenommen.  Die  Gesammtzahl  der  Biege-  und  Zerreissproben 
beträgt  370.  Schliesslich  erwähnen  wir.  dass  sämintliche  Guss- 
rohren ebenfalls  in  den  Werken  abgenommon  wurden,  nachdem 
sie  daselbst  auf  einen  Druck  von  15  Atm.  probirt  worden 
waren. 

An  den  umfangreichen  Arbeiten  und  Lieferungen  für  die 
Neuanlage  dee  Gaswerkes  in  Schlieren  sind  wohl  mehr  als 
200  Finnen  betheiligt.  Wie  üblich  mögen  hier  der  Kürze  wegen 
nur  die  für  die  wichtigsten  Arbeiten  in  Betracht  kommenden 
erwähnt  werden. 

A.  Hochbau. 

Sämmtliche  Fabrikbau ton : Fietz  & Leuthold , Baugeschäft  in 
Zürich  V.  — Verwaltungsgebäude,  Wohngebäude  fOr  die  Beamten 
| and  Oekonomiegohäude : Hans  Wi titrier,  Baumeister  in  Zürich  V.  — 
i Erstellung  von  fünf  Hochkaminen:  Corti  A Co.  in  Winterthur.  — 
I Lieferung  und  Aufstellung  der  eisernen  Cokehalle ; Maschinen -Fabrik 
Tb.  Bell  A Co.  in  Kriena. 

B.  Tiefbau. 

Kanalisalions- Arbeiten : J.  Barkhart,  Bau  geschält.  — Geleise- 
Anlage  : Unterbau : Cavadini  A Gyr,  Unternehmer,  Frotö  A Weeter- 
mann,  säiumtlicb  in  Zürich.  — Oberbau:  Cavadini  A Gyr,  L.  von 
KoU'Bche  Eisenwerke  (Uiesserei  Bern).  — Fundationen  der  Coke- 
halle: Wächter  A Co.,  Baugeechäft  in  Zollikou.  — Senkbrunnen: 
Locher  A Co.  in  Zürich  — Hauptleitung  Schlieren -Zürich : Endel 
lung  des  I.  und  II.  Looses : U.  Bosshard,  Ingenieur  und  Gnggenbnbl 
A Müller,  sämmtlich  in  Zürich.  — Lieferung  des  Röhren  materiale 
und  der  Fonuetücke:  Lndw.  von  Roll’Hche  Eisenwerke  in  Choindex; 
Kod  Boecking  A Co.,  Hai bergerh Otto  (Koegi  A Co.,  Winterthur); 
Usinea  de  Pont  ä Monsaon  (Gebrüder  Röchling  in  Basel). 

C.  Eisenconstructionen  und  die  übrige  Fabrik- 
einrichtung und  Apparate. 

Dachet uhl-Conntruction  : zum  Kohlenschuppen,  Klevstorgehäude, 
Kogler-  and  GasmeeHergebäude  Maschinen  - Fabrik  von  Th  Bell  A Co. 
in  Kriens.  — Zum  Apparaten-  und  Keinigergebäude  Bosshard  A Co. 
in  Näfele.  — Zutn  Retorten  , Pumpen-  und  Maschinenbaus  .Schröder 
A Co.  in  Brugg  — Lieferung  und  Aufstellung  der  Retorten-  und 
Ofen- Anlage;  Stettiner ■ Chsmottu- Fabrik  Actiengesellschaft  vorm. 
Didier  in  Stettin.  — Lieferung  und  Aufstellung  der  beiden  Gas- 
behälter und  der  gesäumten  Apparaten  -Anlage : Berlin- An  haltische- 
Maschinenbau- Actiengesellechaft  in  Berlin  N.  W — Lieferung  dee 
Stationsgasmessers : Schirmer,  |Richter  Je  Co.  in  Leipzig- Connewitz, 
des  Stadtdruckerreglere : Kölnische  Maschinenbau-  Actiengeeellschaft 
in  Köln -Bayenthal.  — Lieferung  nnd  Erstellung  der  Pumpenanlnge : 
Louis  Giroud,  Maschinenfabrik  in  Olten.  — Lieferung  der  Dampf- 
| kessel-  und  Dampfmaschinen- Anlage : Actiengeeellschaft  der  Ma- 
schinenfabriken von  Eecher  Wyss  A Co.  in  Zürich.  — Ausführung 
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der  Kmfteentrale  : elektrischer  Tbeil  nebst  aUmmtlicbon  Elektro 
motoren : Brown,  Boreri  & Co.  in  Baden.  — Elektrische  Beleuchtung : 
ElektriciUUs- Werk  der  Stadt  Zürich.  — Lieferung  und  Aufstellung 
der  Kohlentransportanlage;  J.  Tohlig,  Ingenieur  in  Köln  - Zollstock ; 
Eugen  Kreise,  Ingenieur  in  Hamburg  und  Louis  Glroud,  Maschinen- 
fabrik in  Olten.  — Coke -Aufbereitung»-  ond  Coke- Vertheilungs- 
Anlage  und  Kohlenbrecher;  ('.  Eitle,  Maschinenfabrik  in  Stuttgart 
— Mechanischer  Coketransport  (Bronwer'scho  Kinne):  Berlin -An- 
haitische  Maschinenbau- Actien- Gesellschaft  in  Berlin.  — Hknuntliche 
Betriebsleitungen,  übrige  Formstücke,  die  gusseisernen  Fenster 
sowie  ein  Tbeil  der  Apparaten- Anlage;  Ludw.  von  RoU'sche  Eisen- 
werke in  Clus  and  Choindcz.  — Heizanlage : Gebrüder  Linckc ; 
Bade-  und  sanitäre  Einrichtungen  : Lehmann  & Neumeyer,  sämmtlich 
in  Zürich.  — Rollbahn- Anlage:  Ouhter  A Co.  in  Aarau.  — Brücken- 
waagen: Ammann  & Wild  in  St  Gallen  — Ban- Lokomotive : Ma- 
schinenfabrik Krause  A Co.  in  München. 

Obwohl  einige  Bauten  erst  ihrer  Vollendung  entgegen- 
gehen, eine  genaue  definitive  Kortenaufstellung  deshalb  zur 
Zeit  noch  nicht  möglich  ist,  wollen  wir  nicht  unterlassen, 
wenigstens  die  annähernden  Baukosten  der  gesammten  Anlage 


summarisch  anzuführen. 

Dieselben  betrugen  für: 

I.  Landerwerb 207  000  Fr. 

II.  Allgemeine  Verwaltungsspesen  und 

Bauleitung 165300 

III.  Hochbauten 1 79b  000  > 

IV.  Tiefbau 160000  > 

V.  Hauptleitung  .Schlieren- Zürich  . . 454300  » 

VI.  Geleiseanlage 204900  * 

VII.  Fabrik- Einrichtungen 30184*0  » 

VIII.  Bauzinsen  und  Diverse 161 100  » 

Approximative  Baukosten  . Total  6 170000  Fr. 


Verschiedenes.  Die  erste  Bauperiode  (mit  zwei  Sy- 
stemen), welche  dieses  Jahr  zum  Abschluss  gelangt,  war  für 
eine  tägliche  Production  von  50000  cbm  Gas  vorgesehen.  Ver- 
schiedene Hochbauten  wurden,  wie  bereits  früher  erwähnt, 
so  gross  erstellt,  dass  sie  ohne  weiteres  die  Einrichtungen  für 
eine  Production  von  100000  bis  120000  cbm  pro  Tag  auf- 
nehmen können.  In  Folge  der  reichlich  Itemessenen  Ofen- 
Anlage,  eines  genügenden  Gasbehälter- Raumes  und  durch  die 
Aufstellung  von  Reserve- Maschinen  und  Apparaten  ist  man 
nun  in  der  I-nge,  statt  der  vorgesehenen  50000  cbm  ohne 
Schwierigkeiten  65— 70000  cbm  Gas  pro  Tag  zu  produciren. 

Die  immer  mehr  überhandnehmende  Verwendung  des 
Gases  als  Lichtquelle  im  Auer’ sehen  Glühkörper  und  die  fast 
allgemein  gewordene  Benützung  des  Gases  zum  Kochen  und 
Heizen,  sowie  die  Verwendung  zu  motorischen  und  andern 
technischen  Zwecken,  stellt  an  die  Gasproducenten  heutzutage 
die  Hauptforderung,  ein  möglichst  heizkräftiges  und  zugleich 
billiges  Gas  zu  liefern.  Vor  10,  15  und  mehr  Jahren  verlangte 
man,  daßs  das  Gas  hohen  Gehalt  an  lichtgebenden  Bestand- 
thoilen,  also  schweren  Kohlenwasserstoffen  haben  sollte.  Diese 
Forderung  wird  heute  nicht  mehr  gestellt.  Im  Gegentheil, 
zu  schweres  Ga»  TOSBt  im  Auer’schen  Glühkörper  um!  ver- 
ursacht auf  dem  Gewebe  desselben  einen  die  Leuchtkraft  sehr 
beeinträchtigenden  Ueberzug.  Aus  den  soeben  genannten 
Gründen  hüben  daher  in  neuerer  Zeit  auch  einige  Städte  auf 
dem  Kontinente  ihre  zu  klein  gewordenen  Gasfahriken  durch 
Wassergas* Anlagen  ergänzt.  In  Amerika  und  England  be- 
stehen bekanntlich  schon  längst  Wassergas  • Anstalten ; aller- 
dings sind  dort  ganz  andere  Verhältnisse  maassgebend.  Eine 
Beimischung  von  20  bis  25%  carburierten  Wassergases  zum 
Leuchtgas  ist  nach  dem  Urtheil  von  Fachmännern  zulässig 
und  nach  den  bis  jetzt  gemachten  Erfahrungen  ohne  schäd- 
lichen Einfluss  geblieben.  Wenn  der  tägliche  Gasconsum  in 
der  Stadt  Zürich  65 — 70000  cbm,  also  die  maximale  Production«- 
fähigkeit  der  neu  erstellten  Anlage  erreicht  haben  wird,  wird 
man  auch  in  der  Ergänzung  von  Steinkohlen -Gasanstalten 


durch  Wassergas -Anlagen  Fortschritte  zu  verzeichnen  und 
werth volle  Erfahrungen  gesammelt  haben.  Als  Ergänzung 
unsere  Gaswerkes  auf  eine  Productionsfähigkeit  von  100000 
cbm  per  Tag  wird  dann  die  eventuelle  Erstellung  einer  solchen 
Wassergas- Anlage  näher  ins  Auge  zu  fassen  sein. 

Durch  Gemeinde- Beschluss  vom  7.  Februar  1897  wurde 
ein  Credit  von  8 Millionen  Fr.  für  dos  neue  Gaswerk  ertheilt ; 
der  erste  Spatenstich  für  die  Hochbauten  erfolgte  am  28  Au 
gust  1897,  am  20.  November  1898  nachmittags  wurde  der  Be 
trieb  mit  Gasabgabe  nach  der  Stadt  eröffnet.  Da  mit  1.  Sep- 
tember 1899  der  Betrieb  in  den  drei  alten  Gaswerken 
vollständig  eingestellt  worden  ist,  das  neue  Werk  in  Schlieren 
von  diesem  Zeitpunkte  an  also  selbständig  arbeiten  konnte, 
wird  es  in  einem  Jahre  möglich  sein,  über  die  Rentabilität 
dieser  Anlage  zuverlässige  Mittheilungen  zu  machen.  Heute 
ist  zu  constatieren,  dass  im  Kohlcntransport  erhebliche  Er 
sparnisse  erzielt  werden  und  dass  namentlich  die  OfenanUge 
leistungsfähiger  ist  als  im  Projecte  angenommen  wurde1). 


Ein  neuer  Photometeranfsatz”). 

Von  Dr.  F.  F.  Martens. 

Mittheilung  aus  der  optischen  Werkstatt«  von  Front  Schmidt  4 
Haenach  in  Berlin. 

1.  Man  kann  die  Photometer  für  weisses  Licht  eintheilen 
in  tragbare  und  feststehende.  Tragbar  sind  von  neueren 
Photometem  das  bekannte  Weber  sehe  Milchglasphotometer, 
das  Brodhun’sche  Straasenphotometer  und  das  neue  vom  Ver- 
fasser construirte  Polarisationsphotometer.3)  Die  feststehenden 
Photometer  dienen  ausschliesslich  dazu,  zwei  Lichtquellen  in 
Bezug  auf  ihre  Lichtstärke  (oder  tauchtkraft,  gemessen  in 
Hefnerkerzen)  mit  einander  zu  vergleichen.  Der  wesentlichste 
Theil  dieser  Photometer  ist  eine  lange  optische  Bank;  am 
einen  Ende  derselben  wird  die  zu  untersuchende  Lichtquelle  X, 
am  anderen  Ende  wird  die  Vergleichslichtquelle,  eine  Hefner- 
sche  Amylacctatlampe  oder  besser  eine  elektrische  Glühlampe 
von  genau  bekannter  Lichtstärke  bei  constant  gehaltener  Span- 
nung, aufgestellt.  Zwischen  den  beiden  Lichtquellen  wird  die 
photometrische  Vergleichsvorrichtung,  kurz  PhotometeraufBatz 
genannt,  messbar  verschoben ; dieselbe  gewährt  dein  Auge  die 
Möglichkeit,  zu  beurtheilen,  wann  die  beiden  Lichtquellen 
einen  senkrecht  zu  ihrer  Verbindungslinie  aufgestellten  (oder 
virtuell  abgebildeten)  Schirm  gleich  stark  beleuchten. 

Im  Nachstehenden  soll  eine  neue  Vcrglcichsvorrichtung. 
welche  in  verschiedenen  Formen  ausgeführt  werden  kann,  zu- 
nächst beschrieben,  sodann  mit  den  bestehenden  Photometer- 
aufsätzen  verglichen  werden. 

2.  Bei  dem  neuen  Photometeraufsatz  beleuchten  die  beiden 
Lichtquellen  X und  AT  (s.  Fig.  259)  durch  zwei  Rellexioiw 
prismen  und  eine  Milchglaascheibe  hindurch  die  beiden  Oeff* 
nnngen  a und  b.  Die  Lichtstrahlen  durchlaufen  dann  einig« 
Linsen,  das  Zwillingsprisma  Z mit  den  Hälften  l und  2 und 
die  Blende  B.  Die  durch  1 gehenden  Strahlen  erzeugen  in 
der  Ebene  dieser  Blende  die  Bilder  «j  und  bx  der  Oeffnungen 
a und  b ; die  durch  die  Hälfte  2 gehenden  Strahlen  erzeugen 
die  Bilder  a«  und  b?.  Die  Blende  lässt  nur  das  Licht  der 

•)  Die  Bildstöcke  zu  den  Textfiguren  und  Tafeln  wurden  udh 
ton  der  Administration  der  Schweizerischen  Bauleitung  zur 
fügung  gestellt,  ln  welcher  die  Beechrclbung  des  nenen  Gaswerk* 
der  Stadt  Zürich  in  Schlieren  ebenfalls  veröffentlicht  wurde 

D.  Red- 

*)  Eine  kurze  Mittheilung  über  die  Vorrichtung  ist  erschienen 
in  Verhandl.  d.  Deutschen  Physika!.  Ge«.  1899,  Bd.  1,  8.  278  bis  270. 

*)  F-  F.  Martens,  Verhandl.  d.  Deutschen  Physika).  G«*- 18y?- 
Bd.  1,  8.  204  bis  208. 
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Bilder  a,  und  b^  hindurch.  Daher  sieht  das  Auge,  durch  die 
Blende  blickend,  die  Hälften  1 bezw.  2 des  Zwillingsprismas  Z 
von  a bezw.  b oder  von  X bezw.  N beleuchtet.  Durch  Ver- 
schieben der  Vorrichtung  längs  der  Photometerlwtnk  wird  auf 
gleiche  Helligkeit  der  Vergleichsfelder  1 und  2 eingestellt. 


Klg  360  Kl lt  »I. 


Dabei  verschwindet  die  Trennungslitiic  der  Felder  vollkommen, 
wenn  der  Steg  c zwischen  den  Oeffnungen  a und  b entfernt 
ist.*)  Ferner  erfüllt  die  Vorrichtung  die  wichtige,  von  Herrn 
Weber2)  zuerst  aufgestellte  Bedingung,  dass  jedes  Vergleichs- 
feld nur  Licht  von  einer  der  zu  vergleichenden  Iichtqucllen 
erhält»  eine  Bedingung,  dio  beim  Bunscn'schcn  Fettfleckphoto 
rueter  durchaus  nicht  erfüllt  ist  und  von  grossem  Einfluss 
auf  die  Empfindlichkeit  ist 

3.  Der  beschriebene  Photometeraufsatz  ist  mit  Rücksicht 
auf  möglichst  grosse  Einfachheit  construirt;  mit  geringen 
Abänderungen  ist  er  nach  zwei  Seiten  hin  Verbesserung*  fähig: 

')  Näheres  hierüber  siehe  F.  F.  Martens,  Verhandl  <1  Deutachen 
Miysikal.  Ges.  1809,  Bd.  1,  8.  279. 

*)  Leonh  Weber,  Wied.  Ann.  1887,  Bd.  31,  8.  676  bia  700. 


erstens  kann  die  Helligkeit  vermehrt  werden,  und  zweitens 
kann  das  Contrastprincip  eingeführt  werden.  Fig.  260  und  261 
zeigen  zwei  Vorrichtungen,  bei  welchen  die  zu  vergleichenden 
Lichtquellen  einen  beiderseitig  mit  einer  Gipaschicht  bedeckten 
Schirm  8 beleuchten.  Die  Helligkeit  der  VergleichBfelder  ist 
in  beiden  Fällen  1,9  mol  grösser  als  im  Falle  des  durchleuch- 
teten Milchglases  (Fig.  259),  dessen  Dicke  durch  Abschieden 
auf  0,66  mm  verringert  war.1) 

Fig.  262  zeigt,  wie  sich  bei  Anwendung  eines  Prismas  Z 
mit  vier  brechenden  Flächen  das  Contrastprincip  verwirklichen 
läset.  Das  Auge  sieht  vier 
Felder ; die  horizontal 
schraffirten  sind  von  der 
rechts  stehenden , die 
schräg  schraffirten  von  der 
links  stehenden  Licht- 
quelle beleuchtet  In  Folge 
theilweiser  Reflexion  des 
Lichts  an  den  Glasplatten 
gg  sind  die  beiden  inneren 
Felder  etwas  dunkler,  d.  h. 
contrastircn  etwas  gegen 
die  beiden  äusseren. 

4.  Der  praktische  Werth 
der  neuen  Vorrichtung 
hängt  in  erster  Linie  von 
der  Empfindlichkeit,  in 
zweiter  von  dem  Preise  ab. 

Es  wurden  folgende  fünf 

Vergleichsvorrichtungen 
auf  ihre  Empfindlichkeit 
bin  untersucht: 

I.  Ein  Lummer  - Brod- 
hun  - Photometerauf- 
satz2) mit  Einstel- 
lung auf  gleiche  Hel- 
ligkeit zweier  Felder 
und  gleichen  Contrast 
zweier  Figuren  gegen 
ihre  Umgebung; 

II.  ein  Lummer  - Brod- 
hun  - Aufsatz'-')  mit 
Einstellung  auf  glei- 
che Helligkeit  eines 
Kreises  und  einescon- 
centrischen  Ringes ; 

III.  ein  neuer  Photo- 
meterall  fsatz  nach 
Fig.  259*); 

IV.  ein  Bunsen'scher  Pho- 
tometeraufsatz n)  mit 
Einstellung  auf  gleichen  Contrast  der  gefetteten  Stellen 
gegen  die  umgebende  Papierfläche; 

')  Auf  <!ie  Tbatsacbe  der  größeren  Helligkeit  des  GipsMchirnts 
rnuchte  mich  Herr  Hrodhun  freundliche  aufmerksam.  Die  Hellig- 
keit der  verwendeten  Milchglasplatte  (0,66  mm  dick)  nahm  nicht 
merklich,  also  jedenfalls  weniger  als  1 D/p  ab,  wenn  die  Richtung 
der  auffallenden  Strahlen  bis  zu  20°  gedreht  wurde.  Drei  über- 
einandergelegten  Glasplatten,  beiderseitig  mattirt,  waren  im  durch- 
gelassenen Lichte  ehenao  hell  wie  die  Gipeschicht  im  reflectirten 
Uchte,  zeigten  sich  aber  für  photometrische  Zwecke  unbrauchbar, 
weil  eine  Drehung  der  auffallenden  Strahlen  um  1*  die  Helligkeit 
schon  um  1%  verringerte  Im  Handel  vorkommende  Milchgläser 
von  1 bis  2 mm  Dicke  zeigten  sich  2,6  bis  3,4  mal  dunkler  im 
durchgelassenen  Lichte  als  eine  Gipsschicht  im  reflectirten  Lichte. 
Diese  Messungen  wurden  mittels  de*  neuen  Polarisationsphoto- 
meters  ausgeführt 

*)  Angefertigt  von  Franz  Schmidt  de  Haensch  in  Berlin. 

*)  Bezogen  von  8.  Elster  in  Berlin. 
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V.  ©in  Photometeraufsatz  nach  Jolly1),  bei  welchem  auf 
gleiche  Helligkeit  t weier  Würfel  aus  Alabasterglas,  die 
durch  ein  Stanniolbiättchen  getrennt  sind,  eingestellt  wird. 

Die  Beobachtungen  wurden  von  Horm  Bechstein  und 
vom  Verfasser  gemeinsam  nusgeftihrt.  Die  Vereuchaanord- 
nung  war  folgende.  Zwei  an  den  Enden  einer  Fhotometer- 
liank  aufgestellte  Spiegel  warfen  das  Licht  einer  nelwn  der 
Mitte  der  Bank  aufgestellton  50kerzigen  Glühlampe  auf  den 
Schirm  des  Photomcteraufflatzea.  Auf  dem  Wagen,  welcher 
den  Aufsatz  trug,  war  eine  Giasscala  befostigt,  welche  der 
eine  von  uns  mittels  eines  Ablesefemrohrs  ablas,  während  der 
andere  einstellte.  Jeder  von  uns  machte  fünf  bis  zehn  Ein- 
stellungen; aus  jeder  solchen  Beobachlunggrethe  wurde  der 
mittlere  proeentischo  Fehler  einer  Einstellung  berechnet.  Bei 


No.  U. 

31.  Hirt  ism 

sehen  Aufsätze  und  nicht  erheblich  höher  als  der  der  Vor- 
richtungen IV  und  V, 

Aus  obigen  Untersuchungen  folgt:  1.  dass  das  Oontrast 
princip  in  der  Lummer- Brodhun 'sehen  Verwirklichung  (1) 
etwa  doppelt  so  empfindlich  ist  als  die  Einstellung  auf  gleiche 
Helligkeit  zweier  Felder  (H  und  HI),  wie  es  auch  die  Henren 
Lummer  und  Brodhun  gefunden  haben ; 2.  dass  die  neue  Vor- 
richtung (III)  den  älteren  Vorrichtungen  IV  und  V in  jedem 
Kalle  vorxuziehen  ist,  da  die  Empfindlichkeit  3 bis  4 mal 
grösser,  die  Einstellung  viel  weniger  anstrengend  und  der 
Preis  nicht  wesentlich  höher  ist. 

Jedenfalls  ist  bewiesen,  dass  dem  Zwillingeprisma  das 
volle  Bürgerrecht  in  der  Photometrie  zukommt. 


unseren  Versuchen  war  1 mm  Verschiebung  des  Wagens 
— 0,27  fl/o  Fehler  im  Verhältnisa  der  Lichtstärken  der  Lampen- 
bilden  Für  jeden  von  uns  wurde  der  mittlere  Einstellung«-  i 
fehler  aus  zwei  bis  sechs  Beobachtungsreihen  ermittelt,  die  an 
verschiedenen  Tagen  und  bei  abwechselnder  Reihenfolge  der 
Photometeraufsätzc  angcstellt  waren.  Nachstehende  THl>elle  gibt 
die  arithmetischen  Mittel  der  für  jeden  von  uns  erhaltenen 
»"■■hieran:  Tabelle. 

Photometeraufsatz  . . I II  111  IV  V 

Mittlerer  Fehler  einer 

Einstellung  . . . 0,38*/«  0,fi97,  0,4«*/,  2,0 •/,  1,7% 

Die  Einstellungen  bei  I waren  weniger  ermüdend  als  bei 
II  und  III,  die  Einstellungen  bei  II  und  III  erforderten  etwa 
die  gleiche  Anstrengung,  die  viel  geringer  war  als  bei  IV  und  V. 

Der  Preis  des  neuen  Photometeraufsatzes  in  «1er  hier 
untersuchten,  in  Fig.  259  dargcstellten  Form  beträgt  ca.  M.  60, 
ist  also  erheblich  niedriger  als  der  der  Lummer  • Brodhun- 

')  Bezogen  von  ti.  Elster  in  Berlin. 


Neuere  Pressgas-Erzouger. 

Das  Verlangen  nach  starken  nnd  im  Vergleich  zum  etekln 
sehen  Bogenlicht  billigeren  Lichtquellen  zur  Beleuchtung  von  grossen 
Räumen  und  von  Strassen,  unter  Benutzung  der  vorhandenen  Gas- 
versorgung, wird  ein  immer  lebhafteres,  um  so  mehr,  ata  die  bis- 
herigen Versuche  mit  Pressgas-  und  Pre*»luftgl0hlicht  anscheinend 
recht  günstige  Ergebnis»«  gezeitigt  halten.  Es  wurden  bereits  in 
de.  Joura.  1899,  8.  357  u.  ff.,  einige  derartige  Apparate  besprochen ; in- 
zwischen bst  die  Thatigkeit  auf  diesem  Gebiete  nicht  nachgelassen 
und  ee  sind  weitere  Consiructionon  bekannt  geworden,  bei  denen 
besonder»  das  Bestreben  nach  Schaffung  eines  einfachen  auto- 
matischen Apparates  hervortritt. 

Bei  der  Anlage  zur  Erzeugung  von  Pressgas,  welche  die  Firma 
Inderau  & Co.  in  Dresden  zur  Ausführung  bringt,  kann  doreb 
Veränderung  der  1‘eberaetznng  zwischen  Motor  und  Corapressor  die 
Leistung  de»  Compressors  und  der  erzeugte  Druck  nacli  Belieben  regn- 
lirt  werden.  GegenOl>er  «len  früher  l>esehricbencn  Anlagen  gleicher 
Bestimmung,  welche  mit  Waaserlei tungsdruck  arbeiten,  zeichnet 
sich  die  vorliegende  Anlage  durch  ihre  Unabhängigkeit  von  einer 
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Druckwasserleitung  überhaupt  und  vom  Vorhandensein  eines  ge- 
nügenden Wasserleitungsdruekes  im  Besonderen  aus.  Der 
Motor  A (Fig.  203)  ist  ein  Ileisslnftmotor  von  bekannter  Con- 
•truction  Der  Feuertopf  a,  in  welchem  der  Kolben  oder  Ver- 
dränger a1  läuft,  wird  durch  einen  Gasbrenner  a*  beheizt.  Letzterer 


wird  durch  die  Kohrleitung  a3  mit  Ventil  a4  von  dem  Kohr  Z ge 
•peist,  welches  das  tu  comprimireude  Gas  xuführt.  Den  Feuer- 
topf  fl  umgibt  ein  Mantel  B,  welcher  ihn  gegen  die  Aussunlnft  ab- 
ichlieest.  Der  blecherne  Mantel  ist  in  seinem  oberen  Theil,  etwa 


umgolrieben  wird.  Auf  C »itzt  die  breite  kegelförmige  Scheibe  e 
fest,  auf  der  treibenden  Welle  / des  Gebläses  F die  ebenso  ge- 
geetoltete  aber  umgekehrt  (Fig.  265)  befestigte  Scheibe  e1.  Der  über 
e und  e*  gelegt«  Riemen  E läuft  durch  die  Riemengabel  G , eine 
dieselbe  tragende  Stange  g iat  in  Gleitlagern  gl  parallel  sur  Welle  / 
verschiebbar.  Jo  nachdem  die  Riemengabel  verschoben  wird,  über- 
I läuft  der  Kiemen  einen  grösseren  Umfang  dar  Scheibe  » und  einen 

I1  kleineren  Umfang  der  Scheibe  Durch  dieses  Wechselgetriebe 
wird  (bei  gleich  bleibender  Tourensuhl  des  Motors  die  Tourenzahl 
j des  Gebläses  verändert;  hiervon  hängt  alter  die  Leistung  de«  Ge- 
i bläse«  pro  Zeiteinheit  und  folglich  auch  (bei  oinem  gewinsen  Gas 
! verbrauch)  die  erzeugte  Drnckhöhe  ab.  Diese  Factoren  können 
also  nach  Maasagabe  des  ursprünglichen  Gasdrucks  und  nach  Maass* 

! gäbe  de«  Verbrauchs  bequem  und  genau  geregelt  werden.  Das  ge- 
zeichnete Gebläse  ist  seiner  Construction  nach  das  allgemein  übliche. 
En  genügt  deshalb,  anzugeben,  dass  das  bei  fx  (Fig.  264,  S.  252) 
eintretende  Gas  durch  das  Zusammendrücken  der  sich  mit  den 
Wellen  f und  /*  drehenden  und  auf  einander  abwälzenden  Kolhen- 
körper  Fl  und  F1  nach  /'  hin  gedrückt  wird.  Der  Saugslutaen  /* 
ist  durch  da«  Saugrohr  A mit  dem  als  Haugwindkessel  dienenden 
Behälter  H verbunden,  in  welchen  das  Zuleitungsrohr  Z mündet 
An  den  Druckstutzen  /'  schlisset  sieb  das  Druckrohr  i an,  welche« 
da«  Pressgas  in  den  Behälter  /,  den  Drackwindkewel,  führt  In  das 
Druckrohr  i ist  ein  Rückschlagventil  il  eingeschaltet,  welches  ver- 
hindert, daas  bei  plötzlich  eintretendem  Stillstand  des  Motor»  das 
comprimirte  Gas  durch  das  Gebläse  in  die  Zuleitung  zurücktritt. 
Ein  Manometer  i * lässt  den  in  I herrschenden  Druck  erkennen. 
Von  I geht  die  mit  Absperrhahn  K versehene  Leitung  A'1  aus 
Die  Leitung  speist  die  Glühlichtbrenner,  welche  in  Fig.  263  durch 
zwei  Lampen  L an  den  Zweigleitungen  A'1  repräsentirt  werden. 
Vor  der  Einmündung  des  Zuleitungsrohr»  in  'den  Saugbehalter 
geht  von  eraterem  ein  schwächeres  Kohr  m mit  Hahn  m1  aus, 
welches  in  den  Druckbehältor  l mündet  und  somit  einen  das  Ge- 
bläse umgehenden,  versc hliesa baren  Nebenweg  zwischen  Zuleitung 
und  DruckbebälterJdarstellU  Die  Anordnung  dieses  Nebenwege« 
ermöglicht  es,  bei  ruhendem  Motor  und  drucklosem  Druckbehälter 
da»  gewöhnliche  ungepresste  Gas  in  die  Leitung  K zu  überführen, 
um  im  Falle  von  Betriebsstörungen  wenigstens  mildem  uugepresaten 
Gase  beleuchten  zu  können.  Ausserdem  kann  man  durch  diesen 
Nebenweg  vor  der  jedesmaligen  Inbetriebsetzung  der  Anlage  un- 
gepresstes  Gas  'einlassen,  damit  der  Drnckbehälter  beim  Antrieb 
des  Motor»  schon  gefüllt  i«t  und  da»  Coinprimiren  sogleich  beginnt 

Ein  zweiter,  zur  Zeit  in  Schmargendorf  bei  Berlin  erprobier 
| Pressgaserzeuger  ist  derjenige  von  A-  J.  van  Vriesland  in 
Amsterdam  erfundene  Apparat  zur  Bereitung  von  Luftgas.  Der 
; Apparat  ermöglicht  die  Bereitung  eines  hoch  carburirtun  Luftgnse* 

1 von  gleich  bleibender  Zusammensetzung  und  Pressung  bei  der  Ver- 


voui  unteren  Ende  de»  Feuertupfes  an,  mit  einer  schlecht  wärme- 
leitenden und  feuerfesten  Auskleidung  fr  (Chamotte  oder  Asbest) 
versehen;  unten  besitzt  der  Mantel  Lufteintritt»Offnungen  fr1,  mit 
welchen  Oeffnungen  irn  Maachinengestell  correspondiren,  damit 
die  Luft  zum  Brenner  treten  kann.  Oben  geht  vom  Innenramu 
i.lc«  Mantel»  B ein  Airzugsrohr  /#'  ans,  welches  die  verbrauchten 
Heizgase  ableitet.  An  (der  Decke  de«  Aufslellutigsraumes  ist  die 
Vorlagewelle  C*  mit  der  Festscheibe  c und  larsscheibe  cl  gelagert, 
welche  von  der  Scheibe  A*  des  Motor»  nu»  durch  einen  Riemen  C* 


Änderung  der  von  ihm  zu  versorgenden  Brennerzabl,  sowie  gleich- 
zeitig die  »ell>stthätige)Rogelung  der  Kereitungsmenge  entsprechend 
der  jeweiligen  Brennerzahl.  Das  Prinoip  de»  Apparate«  gründet 
sich  auf  die  Irekanutc  Einrichtung,  mit  Hilfe  deren  Gase  und 
Flüssigkeiten  unter  Irruck  dadurch  mit  einander  in  Berührung  ge- 
bracht »erden,  dass  eine  aus  mehreren,  in  mehrfachen  Windungen 
parallel  zu  einander  aufgewickelten  Kehranbenrohren  zusammen- 
gesetzte Rohrschlange  abwechselnd  Ga»  und  Flüssigkeit  schöpft 
und  weiter  befördert  Bei  dem  Vriesland’scben  Apparat  wird  nun 
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durch  abwechselnd«*«  Schöpfen  von  Carburirflüaaigkeit 
and  Loft  vermittelet  einer  solchen  Rohrschlange  ein 
Verdampfen  der  enteren  in  letztere  veranlasst,  so  d««s 
die  Rohrschlange  ein  Gemisch  von  carbnrireaden 
Dampfen,  d.  h.  Luftgas  entlasst.  Damit  nun  der 
Apparat,  dessen  soweit  beschriebene  Einrichtung  nur 
ein  inniges,  in  Folge  der  vielfachen  Windungen  der 
Einzelachraubenrflhren  unter  Pressung  »»«tretendes  Ge- 
misch bereiten  würde,  die  gestellte  Aufgabe  lösen  kann, 
sind  folgende  aus  Fig.  266  bla  26K  ersichtliche  Ein- 
richtungen getroffen  Die  einzelnen,  vielfach  ge 
wundenen  Schraubenröhren  münden  nicht  unmittelbar 
in  den  Gossammelrnum  oder  Gasometer,  sondern 
radial  in  eine  mit  der  Rohrschlange  rotirenrie  Misch 
haininer,  ferner  erhalten  die  die  mehrfache  Rohr- 
schlange zusammensetzenden  Kinzelrohre  solche  lAnge 
und  WindungHzahl,  dass  den  Lufteftulchen,  welche 
hinter  den  an  die  Austrittsmündung  gelangenden  rest 
liehen  FlD«sigkeitasftulchen  stehen , solche  Pressung 
ertheilt  wird,  dass  sie  den  Flössigkeitsrest  in  die 
Miscbkammer  hinein  zerstäuben.  Fa  werden  also  immer 
eine  Anzahl  von  Gemischstrahlen  von  verschiedenen 
Umfangspunkten  her  gegen  die  centrinch  zu  ihnen 
gelegene  und  dflsenurtig  verengte  Verbindungsölfnung 
zwischen  Miscbkammer  and  Gasometer  eingeblasen 
Du  die  Einblaaestelleu  ihre  Luge  beständig  itn  Kreise 
verschieben,  auch  der  Querschnitt  der  l'ebertritta- 
öffming  eine  gewisse  Stauung  veranlasst , ao  erzeugt 
sich  eine  innige  Durcheinuuderwirbelung  und  Mischung 
der  eingeblasenen  Kinzelgemiache  zu  einem  gleich - 
nitlssigen  Gemisch,  welches  andererseits  in  einem  gleich- 
m&raig  anhaltenden  Strome  in  den  Gasometer  Über- 
tritt. Letzterer  ist  an  die  Rrennerlcitung  durch  eilten 
Druckregler  angeschlossen,  welcher  den  Gasanslritt  nur 
dann  gestattet,  wenn  sein  Druck  v»n  dem  irn  Gaso- 
meter erzeugten  Druck  überwunden  wird  Da  die 
mehrfache  Carburirschlange  nur  einen  bestimmten 
Druck  unter  gegebenen  Verhältnissen  erzeugen  kann, 
so  passt  sich  die  Leistung  des  Apparates  dem  Wechsel 
der  Gasentnahme  selltstihdtig  an.  Sperrt  man  bei- 
spielsweise den  Gaaaustritt  vollständig,  d.  h.  sperrt 
man  alle  vom  Apparat  zu  «(»eisenden  Brenner  ab,  ao 
wird  die  Rohrschlange  nur  so  lange  noch  nach  dein 
Gasometer  fördern  können,  bi«  sich  in  letzterem  der 
Druck  SO  gehoben  hat,  dass  derselbe  dem  durch  die 
Rohrschlange  erzeugten  gleich  geworden  iat,  dann 
setzt  sich  die  Gaserzeugung  aus,  werden  nur  einige 
Brenner  geschlossen,  «o  sinkt  entsprechend  die  Gas- 
entnahme, und  die  Förderung  «furch  die  Rohrschlange  er 
führt  eine  Verminderung  entsprechend  dem  Anwachsen 
des  Gasometerdrucks.  Die  Wirkungsweise  des  in  Fig.  2ßt* 
bis  268  (S.  2&3)  dargestellten  Apparats  ist  folgende: 
Die  mehrfache  Rohrschlange  F wird  vom  Zapfen  D ans- 
in  Drehung  versetzt;  sie  schöpft  mit  ihren  Eintelrohren 
nach  einander  abwechselnd  Luft  und  Carburirflöwig- 
keit  an«  der  Kammer  li  und  orzeugt  dadurch  in  diesem 
Raum  einen  der  Einstellung  des  Ventils  L entsprechen 
den  Unterdrück.  In  Folge  hiervon  entwickeln  sich 
aus  der  Carhurirfiüsaigkeit  Dampfe,  die  sich  mit  der 
Luft  in  der  Kammer  mischen,  so  dass  bei  der  fort- 
gesetzten Drehung  schon  ancarburirte  Luft  geschöpft 
wird.  Die  Rohrschlange  schöpft  nun  fortgesetzt  Loft, 
dann  Flüssigkeit,  wieder  Luft  und  80  fort,  90  lange 
die  Drehung  atihilt.  In  dem  Maaase,  wie  die  sich 
herstellenden  Reihenfolgen  von  Flüssigkeitselulchen 
and  Luftellulchen  in  den  Schraubenröhren  1,  2,  3,  4 
nach  dem  Gasometer  fortgedrückt  werden,  reichert  «ich 
die  Luft  fortschreitend  mit  den  Dämpfen  de«  Car- 
hnrirmittels  an ; andererseits  vergrösaert  eich  die  Pres- 
sung der  Luft  bezw.  des  Luftund  Dampfgemisches  mit 
dessen  Fortschreiten  au,  das«  die  bei  der  Misch' 
kamrner  / anlangenden  Reste  der  FlöBsigkeitsatoI- 
chen  von  «len  «labinter  stehenden  LuftgassRulchen 
in  die  Miscbkammer  hineingeblasen  bezw.  zerstäub« 
werden.  Die  vom  Gasatrom  mitgeriseei.e  zerstäubte 
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Flüssigkeit  schlägt  «ich  im  Gasometer  C nieder  und  sammelt 
sieh  au!  dessen  Boden,  von  wo  sic*  durch  das  Ventil  .V  und  den 
im  Gasometer  herrschenden  Druck  wieder  nach  der  Hchöpf- 
kammer  B znrückgefördcrt  wird.  Der  im  Gasometer  zu  erzeugende 
Druck  wird  bestimmt  durch  die  Lange  der  Schranhenrohre  bexw. 
die  Zahl  ihrer  Windungen  und  die  Verhältnisse  der  geschöpften 
Luft-  und  Flüssigkeitamengen  zusammen  mit  dem  Drnck  in  der 
Schöpfkammer  B.  Bei  den  hier  ausgeführten  Apparaten  herrscht 
irispiel* weise  in  B ein  Ueberdruck  von  6 bis  10  cm  Wassersäule, 
im  Gasometer  dagegen  ein  Ueberdruck  von  32  bis  40  cm.  Wenn 
4er  Apparat  in  fortlaufendem  Betrieb  ist  und  das  erzeugte  Gas 
verwendet  wird,  so  entsteht  ein  von  der  Schöpfkammer  B durch 
die  mehrfache  Rohrschlange  F und  den  Gasometer  C sich  weiter 
«■wegender  Gasstrom,  gleichzeitig  damit  aber  auch,  da  ein  Ueber- 
sfhuw  an  Flüssigkeit  gefördert  wird,  ein  Kreislauf  der  Flüssigkeit 
rou  der  Schöpfkammer  B aus  durch  die  Rohrschlange  F,  den 
GssoiMter  C uud  du«  Ventil  S zurück  nach  der  Bcböpfkammer. 
Wird  der  Gasverbrauch  vermindert,  so  erhöht  sich  der  Druck  im 
Gasometer  und  bew  irkt  selhstthätig  eine  Verminderung  der  Leistung 
der  Rohrschlange : diese  Leistung  geht  auf  Null  herab,  wenn  aus 
.km  Gasometer  kein  Gas  mehr  entnommen  und  der  Druck  in  C 
gleich  dem  von  F erzeugten  Druck  wird,  »io  lieht  sich  hingegen 
entsprechend  bei  einer  Mehrentnahme,  indem  der  Druck  in  C dann 
entsprechend  weiter  sinkt  Das  Ventil  L schlleast  au»,  (lass 
I impfe  aus  dem  Apparat  in  die  Atmosphäre  strömen,  denn  die 
Loft  hat  das  Reatrel>en,  in  den  Apparat  ei nxu strömen,  und  es  wird 
Am  Ventil  von  ihr  wieder  geschlossen,  sobald  der  Ueberdruck  im 
Srhfipfrauin  auf  da»  eingestellte  Maas«  herunter  gegangen  Ist  Die 
taitb  die  Verdampfung  bewirkte  Verminderung  der  Wärme  im 
viripfraura  wird  theilweise  wieder  durch  die  Compresslonswflrme 
W’frjrlichen,  die  »ich  im  Gasometer  erzeugt  und  anch  der  in  diesen 
ktiniilichen  und  wieder  nach  der  Schöpfkammer  zurückkelirendeu 
K.rwiqgkcit  »ich  mittheilt. 

Um  die  Lichtwirkang  von  Gasglühlichthrennom  zn  erhöhen, 
hat  man  bereit»  dem  den  Brennern  zuströmonden  Ga»  Pressluft  in 
«Dem  solchen  Mengenverhältnis»  bei  gemischt,1)  dass  eine  möglichat 
intensive  und  durchaus  vollständige  Verbrennung  vor  der  Brenner- 
mündung  erfolgt,  ohne  dass  noch  in  der  sonst  üblichen  Weise 
erhebliche  Mengen  atmosphärischer  Luft  von  aussen  her  dem 
BnmwAopf  zugeführt  werden  brauchen.  Eine  zur  Ausführung 
•iiesea  Verfahrens  bestimmte  Einrichtung  Ist  in  Paris  von  C.  A. 
Perron  verbucht  worden.  Fig.  269  veranschaulicht  einen  Vertikal- 
schnitt durch  die  Anlage,  welche  dam  bestimmt  ist,  den  Druck  der 
riiice«.. genen  Luft  im  Behälter  a zu  vermehren  und  dieselbe  unter 
einer  Behälterglocke  aufzuspeichern,  von  wo  sie  unter  dem  beab- 
sichtigten Druck  den  Brennern  zngeführt  wird,  lut  Innern  des 
Gefäaees  a,  welche»  eine  bestimmte  Menge  Wasser  enthält,  befindet 
«ch  ein  Ventilator-Compressor,  der  durch  ein  Gegengewicht  p he- 
trieben  wird  uud  welcher  durch  eine  Rohrleitung  6 die  angesogene 
nid  compriinirt«  Luft  unter  Rcgulirglocke  c befördert,  von  wo  sie 
•ien  Brennern  zugeführt  wird.  Die  Eigenart  der  Anlage  besteht 
dirin,  da»»  an  einer  geeigneten  Stelle  der  zu  den  Brennern  führen- 
den Leitung  eine  konische  Mischkammer  eingeschaltet  worden  ist, 
m deren  noch  oben  {in  der  Strömungsrichtung  der  Gase)  »ich  ver- 
jüngenden Mischranm  die  Pressluft  und  da»  einer  Bunsen'schen 
MischdOse  entströmende  Leuchtgas  durch  concent rische  Oeffnungen 
ringeführt  wird.  IHe  stark  schräg  gestellten  Wandungen  der  Misch- 
kammer  bewirken  nun,  dass  da»  an  der  Peripherie  eintretende 
Medium  (Druckluft  oder  Leuchtgas)  nach  dor  Achse  der  Misch- 
kammer hingeführt  wird  und  dort  in  seitlicher  Richtung  in  den 
centralen  Stnthl  dos  zweiten  Mediums  ilamchtga»  bezw  Druckluft) 
einströuit,  so  dass  an  dieser  Stelle  eine  Behr  schnelle  und  innige 
Mischung  erfolgt  Bei  der  Einrichtung  gemäss  Fig.  270  gelangt  die 
durch  da«  Rohr  1 von  dem  Compressor  her  zugeführte  Luft  durch 
den  Regelungtthulm  hindurch  in  den  Rohrabschnitt  E und  von 
hier  an»  durch  die  centrale  Oeffnung  F in  die  Mischkammer  G 
Du»  Gm  strömt  durch  ein  Rohrj  nach  einem  Hahn  Hx  und  dringt 
durch  die  Düse  des  Bunsenbrenners  A von  unten  in  da»  Brenner- 
rohr  C ein,  wobei  ea  durch  die  seitlichen  Oeffnungen  den  Bansen- 
brenners eine  bestimmte,  aber  iin  Allgemeinen  unzulängliche  Menge 
der  umgebenden  Luft  anaaugt.  Da»  erste  Gasluftgemisch,  welches 
durch  den  Bunsenbrenner  erzeugt  wird,  strömt  durch  die  cylindri- 
sche  Erweiterung  D des  Brennerrohra  C,  von  wo  es  durch  eine 

*)  Vgl.  Winkler,  Pressluft  Gaaglühlicht,  ds.  Jonrn.  1899,  S.  816. 


Siebfiäche  t und  durch  einen  die  Röhre  E mit  der  Oeffnung  F 
umgebenden  Ringraum  in  die  Kammer  G gelangt,  wo  eine  innige 
Mischung  mit  der  durch  dos  Hauplleitungsrohr  I zugeführten  Druck- 
luft erfolgt.  Das  endgiltige  Gasluftgemisch  dringt  durch  den  oberen 
Theil  de«  Brennerrohr»  C und  verbrennt  im  Brenner  B,  wobei  die 
Flammenhitze  in  dem  über  dem  Brenner  aufgehängten  Glühkörper 
eine  »ehr  hohe  Leuchtkraft  erzeugt.  Um  zu  vermeiden,  das»  bei 
Brennern  mit  sehr  grosser  Lichtstärke  die  Tomperatur  zu  hoch 
^ird  und  das  Brennermaterial  angreift,  vertheilt  man  eine  zu  er- 
zeugende »ehr  grosse  Lichtstärke  auf  zwei  Brenner  Eine  Einrich- 
tung der  letzteren  Art  ist  in  Fig.  271  veranschaulicht.  Bei  dieser 
Construction  strömt  da«  Ga»  durch  die  Leitung  (/*  zu  den  beiden 
Bunsen'schen  Mischdüsen  Ax  Al  und  von  hier  durch  die  beiden 
Rohrstutzen  CP  in  die  Miacbkammer  G'  Gx\  in  letzteren  mischt 
us  sich  mit  der  Pressluft,  welche  durch  die  Leitung  I*,  die  Kam- 
mer J,  die  Düsen  Fl  F1,  Rohrstutzen  El  E1,  Ringkammern  Dl  />' 
und  Oeffnungen  t1!*  ebenfalls  in  die  Mischkammer  eintritt,  an 
welche  die  Brenner  durch  kurze  Rohrleitungen  angoachloasen  sind. 
Die  Anordnung  der  Bunsen'schen  Mischdüsen  ist  lui  vorliegenden 
Falle  insofern«)  wesentlich,  als  dadurch  die  lebendige  Kraft  des  xn- 
strümenden  Leuchtgases  erhöht  und  gerade  hierdurch  die  innigere 
Mischung,  welche  die  in  den  Kammern  Gl  Gl  schräg  auf  einander 
stossenden  Medien  erfahren,  wesentlich  mit  bedingt  wird. 

(Schl  ose  folgt) 


Die  Verbesserung  der  Wasserversorgung  von 
Philadelphia. 

Eine  im  Mai  vor.  Jb.  von  der  Stadtverwaltung  eingesetzte 
Commission  hat  sich  mit  obiger  Angelegenheit  beschäftigt  und 
nach  fünfmonatlicher  Thätigkoit  einen  umfangreichen  Bericht  er- 
stattet. Zunächst  hat  die  Commission  die  Frage  einer  Verbesserung 
der  bereits  bestehenden  Einrichtungen  etudirt.  Die  Stadt  zählt 
gegenwärtig  1 300 000  Einwohner,  und  es  wird  angenommen,  da»« 
im  Jahre  1950  der  Wasserbedarf  einer  Bevölkerung  von  2 700  000 
bis  3 800 000  Seelen  zu  decken  sein  wird.  Etwa  96*/#  de»  Wasser- 
bedarfs liefert  der  Schuylkill  River  und  den  Rest  der  Delaware 
River.  Kämmtliches  Wasser  wird  in  hochliegende  Behälter  geför- 
dert, aus  welchen  es  durch  gusseiserne  Leitungen  «einen  Verwen- 
dungsstellen zufliesst  Einzelne  höher  liegende  Ortschaften  werden 
aus  den  Behältern  mittels  besonderer  Pumpwerke  versorgt. 

Der  Delaware  besitzt  ein  gebirgiges,  in  seinem  oberen 
Theil  schwach  bevölkertes  Sammelgebiet  von  2227400  ha  Flächen- 
rautn.  Unterhalb  Trenton  zeriheilt  «ich  der  Fluss  in  zahlreiche 
einzelne,  der  Flnth  ausgesetzte  Waaserläufe,  deren  alluvialen  Um- 
gebungen im  Allgemeinen  stark  angebaut  find.  Oberhalb  der  Stadt 
liegen  nur  wenig  industrielle  Anlagen  an  den  Ufern  des  Delaware, 
dahingegen  sind  solche  an  dem  Hauptzufius«  desselben,  dem 
Lehigh  River,  dessen  Sammelgebiet  etwa  346000  ha  bedeckt,  vor- 
handen. Am  meisten  ist  aber  die  Stadt  selbst  an  der  Verunreini- 
gung des  Delaware  betheiligt,  da  mehrere  ihrer  Sielausflüese  inner- 
halb einer  Entfernung  von  1,6  km  von  der  gegenwärtigen  Schöpf- 
stelle  in  den  Flu«»  einmünden.  Unterhalb  Trenton  empfängt  der 
Fluss  noch  die  Abwässer  der  alluvialen  Landfiächon.  ln  Hinblick 
auf  die  bedeutenden  Waase rmengen  de«  Strome«  oben  indes  diese 
Umstände  eine  nur  unbedeutende  Einwirkung  auf  die  Güte  des 
Wassers  au«.  Der  untere  Stromlauf  de»  Ieihighthale«  wird  nicht 
nur  durch  Sielwäaser,  sonderen  auch  durch  Rückstände  von  Kohlen 
auf  ziemlich  langer  Strecke  verunreinigt,  hingegen  ist  d«H  obere 
Gebiet  frei  von  derartigen,  wie  auch  von  natürlichen  Vorunreini 
guugen. 

Die  Waaserechoide  de«  Schuylkill  River  umfasst  ein  Gebiet 
von  496000  ha;  bi«  zum  Fairmount  Dam  bei  Philadelphia  liegt  er 
im  Fluthgebiet.  Vor  vielen  Jahren  worden  die  Schifffuhrtsverhält- 
niase  durch  eine  Anzahl  von  Dämmen  und  Kanälen  verbessert, 
welche  «ich  in  der  Richtung  von  der  Stadt  nach  Pottaville  auf  etwa 
161  km  Länge  erstreckten;  jetzt  ist  der  Flune  uoch  bis  Port  Clinton 
auf  134  km  schiffbar.  Er  fliesst  durch  schwach  bevölkerte  Gebiete 
mit  zahlreichen  gewerblichen  Betrieben,  ausserdem  erleidet  er  durch 
die  Abwässer  bebauter  Felder  Verunreinigungen  und  «ein  Aussehen 
wie  auch  sein  Geruch  iet  in  Folge  dessen  häufig  wenig  einladend. 
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Zeitweilig  muss  daher  der  Filtrirnng  ein  Ablagerungs-  and  Fällungs- 
process  vorangeben.  Iin  Ucbrigcn  führt  da»  Wasser  iu  Hinblick 
auf  aeine  Harte  zu  Unzuträglichkeiten  bei  seiner  Verwendung  für 
Kesselspeisung.  Einer  der  Nebenflüsse,  der  Perkiomen  Creek,  mit 
31000  ha  Sammelgebiet  liefert  ein  gutes  Wasser  aus  den  Uerg- 
regionen. 

Die  Wasserwerke  verfügen  über  zehn  Pumpstationen  mit 
37  Pumpmaschinen  von  1610000  chm  täglicher  Lieferfälligkeit,  elf 
Reservoire  and  fünf  Standrohre  und  Behälter  von  zusammen 
5366G00cbm  Inhalt,  sowie  über  etwa  2000  km  Rohrleitungen  und 
zwei  Dämme  im  Schuylkil)  River.  Fünf  Werke  'pumpen  aus  Letz- 
terem, eins  aus  dem  Delaware;  die  übrigen  vier  sind  Hochdruck- 
Stationen  Die  sechs  erstgenannten  sind  auf  eine  Tagesleistung 
von  fast  1444000  cbm  eingerichtet.  Der  Umstand,  dass  der 
Versorgungsdruck  durchweg  nur  gering  nnd  an  vielen  Punkten 
Wassermangel  an  der  Tagesordnung  ist,  lässt  auf  eine  Unzuläng- 
lichkeit der  Pumpwerke  schließen;  nach  dem  Berichte  befinden 
dieselben  sich  in  verbesserungsbedürftigem  Zustande,  auch  orsebeiut 
die  llinzaftigung  neuer  Maschinen  nothwendig. 

Im  Jahre  1898  haben  die  Stationen  einschliesslich  der  Werke 
für  dio  Hochdruckversorgung  täglich  durchschnittlich  1032000  cbm 
oder  742  1 pro  Kopf  der  auf  (14OO0O0  Seelen  veranschlagten  Bevöl- 
kerung gefordert.  Diese  Verbrnuchsmengen  stellen  sich  indes  viel- 
leicht niedriger,  weil  der  Wirkungsgrad  der  Pumpen  vermuthlich 
zu  hoch  angesetzt  ist,  denn  nach  Messungen  mittels  Venturimesser 
an  verschiedenen  Stationen  ergibt  sich  eine  tägliche  Verbrauchs- 
menge  von  nur  etwa  640  1.  Die  Commission  empfiehlt  die  Ein- 
schaltung solcher  Messapparate  in  alle  Druckrohren  der  Pumpwerke. 

Auf  Grund  der  in  anderen  Städten  hinsichtlich  des  Wasser- 
bedarfs gewonnenen  Beobachtungen  gelangt  die  Commission  zu 
dem  Schlüsse,  dass  mit  einer  Wassermenge  von  568  1 pro  Kopf 
und  Tag  oder  einer  gesammten  Tagesmenge  von  767  000  cbm  den 
Bedürfnissen  der  Bevölkerung  zur  Zeit  genügt  werden  könne  Die 
für  1950  zu  erwartende  Tagesmenge  wird  zu  1703260  chm  an- 
genommen. 

Der  Gebrauch  von  Wassenuessern,  welcher  sowohl  von  den 
Einwohnern,  wie  auch  tbeilweise  von  den  Behörden  bekämpft  wird, 
empfiehlt  die  Commission  auf's  Ernstlichste,  indem  sie  unter  Vor- 
führung graphischer  Darstellungen  auf  die  in  anderen  Ktädten  ge- 
wonnenen günstigen  Erfahrungen  hinweist. 

Bezüglich  der  Verbesserung  des  Wassers  berichtet  die  Com- 
mission, dass  man  entweder  eine  solche  an  den  gegenwärtigen 
Bezugsquellen  vornehmen  oder  unter  Aufgabe  der  letzteren  die 
entfernter  liegenden  Sammelgebiete  der  Flusse  aufsuchen  solle. 
Sie  bat  sich  sowohl  mit  der  Prüfung  verschiedener  Quellen,  welche 
Gebirgswaaser  führen,  wie  auch  mit  der  Frage  der  Filtration  des 
Wassers  der  genannten  beiden  Flüsse  beschäftigt. 


leicht  erreichbar  und  unter  massigem  Kostenaufwand  nutzbar  t« 
machen  sind,  auch  ihre  Reinheit  im  Durchschnitt  eine  hohe 
ist,  muBB  indes  daran  erinnert  werden,  dass  eine  Gewähr  für  di* 
Erhaltung  eines  solchen  Zustandes  in  Hinblick  auf  gelegentliche 
Verunreinigungen  durch  menschliche  oder  thierische  Krnnkheita- 
keime  eines  solch  groraen  und  exponirteu  Gebietes  nicht  über- 
j nommen  werden  kann,  und  ebensowenig  lässt  es  sich  vermeiden, 
dass  das  Wasser  durch  Beimengung  von  vegetabilischen  .Substanzen 
' gelegentlich  an  seinem  Geschmack  eine  Schädigung  erfährt 

Man  hat  sodann  diu  Wahl  zwischen  dem  nahe  der  Stadtgrenze 
zu  entnehmenden  Wasser  der  beiden  Flüsse  Schuylkill  und  Dela- 
ware, welche«  einer  künstlichen  Reinigung  nach  bekannten  Me- 
I thoden  zu  unterziehen  wäre.  In  dieser  Beziehung  kann  nur  die 
Filtration  durch  Sand  in  Frage  kommen,  welche  sich  jahrelang  in 
! europäischen  Städten  auf's  Beste  bewährt  hat  Für  Philadelphia 
i erscheint  eine  vorherige  Ablagerung  de«  Fl  um  wassere  zur  Unter- 
' Stützung  des  Filtrationsproceiieea  nothwendig.  Die  Commission  hat 
danehen  auch  erwogen,  ob  hier  nicht  eine  Schnellflltration  am 
Platze  wäre,  sie  ist  indes  za  der  Ansicht  gelangt,  dass  die  langsame 
Filtration  kaum  grössere  Betriebsausgaben  erfordern  würde.  Die 
Entwickelung  der  Schnellfiltration  erstrecke  sich  überdies  erst  auf 
einen  nicht  sehr  langen  Zeitraum,  und  man  könne  den  Resultaten 
derselben  vorläufig  kein  ullzugrossos  Maas«  von  Vertrauen  entgegen- 
bringen. Es  sollen  für  die  gegenwärtige  Versorgung  Sandfiitcr  bei 
jeder  Station  in  der  Stadt  hergcstellt  werden,  mit  Ausnahme  der 
I Station  bei  Esst  Park,  welche  mit  Schnell  filtern  ausxurüsten  wäre 


In  Bezog  auf  die  auf  den  Wasserbezug  von  den  Blue  Monn 
tains  hasirten  Projecte  ist  noch  zu  bemerken,  dass  hier  Gravitation» 
leltungen,  welche  in  die  Stadtreservoire  einmünden,  in  Frage  kom- 
men würden.  Es  stehen  hier  zur  Wahl  die  Herleitung  von  Wasser 
aus  dem  oberen  Perkiomen  Creek  und  von  den  Lehigh  River  und 
seinen  Zuflüssen,  ferner  aus  den  Delnwaresuflüssen  nahe  dem  Waler 
Gap.  Ein  drittes  Project  betrifft  den  Waaserbezug  vom  Delaware 
bei  Portland  unterhalb  dem  Water  Gap  in  Verbindung  mit  Filtra- 
tion. Einige  audere  in  Betracht  gezogene  Projecte  bieten  keine 
Vortheile  and  mussten  auch  mit  Rücksicht  auf  die  KoBtenfrage 
unberücksichtigt  bleiben. 


Der  Bericht  gelangt  zu  den  folgenden  wichtigen  Resultaten 
1.  Die  Anlngckusten  für  Gebirgswasserleitungen  sind  mit  Rücksicht 
auf  den  bedeutenden  Wasserbedarf  der  .Stadt  sehr  hoch.  2.  Eine 
Versorgung  mit  filtrirtem  Wasser  lässt  sich  herstellen,  ohne  Ueber- 
schreit ung  der  Grenze,  bis  zu  welcher  die  Stadt  mit  ihren  Ausgaben 
j gehen  kann,  auch  werden  die  Betriebsausgaben  die  vermuthlichen 
■ Einnahmen  des  Werkes  nicht  übersteigen.  8.  Die  jährlichen  Ge- 
* »amnukosten  für  die  Einleitung  von  Wasser  in  die  8tadtreeervoire 
| bleiben  bei  allen  I*rojecten  die  gleichen  und  die  Jahresein  nah  inet 
werden  den  Betrieb  nnd  die  Ausdehnung  decken. 


Ueber  die  diesbezüglichen  Projecte  äussert  sich  die  Commis- 
sion wie  folgt: 

Es  wurde  erwogen,  ob  man  das  Wasser  der  Zuflüsse  der 
Delaware  und  Lehigh  River  in  den  Blue  Mountain»,  sowie  des 
olieren  Perkiomen  Creek  in  Heiner  natürlichen  Beschaffenheit  ver- 
wenden könne.  Obwohl  diese  Bezugsquellen  verhältnismässig 


Die  Commission  empfiehlt  das  Project,  welches  sich  auf  der 
Wasserentnahme  aus  den  Flüssen  Scbuylkill  und  Delaware  und  die 
Reinigung  dieses  Wassers  durch  Sandfllter  gründet,  sowie  die  un- 
gesäumte Verbesserung  der  bestehenden  Werke. 

Wir  fügen  diesem  Bericht  noch  einige  Angaben  über  die 
Kosten  der  verschiedenen  Projecte  hinzu. 


Gebirgswasserversorgung1). 


Bezugsquelle 

Tages- 

Gesammt- 

Betrieb  u.  Unter- 

Preis 

menge 

kosten 

haltung  pro  Jahr 

pro  ebtn 

Oberer  Perkiomen  Creek  und  Nebenflüsse  des  larhigh  . . 

757  000  chm 

M.  140  322  000 

M.  5061000 

1,83  Pf. 

Oberer  Perkiomen  Creek  nnd  lehigh  mit  seinen  Nebenflüssen 
Nebenflüsse  des  Delaware  nahe  Water  Gap,  oberer  Perkiomen 

1 703  250  i 

» 280  308  000 

» 10416000 

1,67  » 

Creek  und  Nebenfl risse  des  Lehigh  ....... 

1 703  250  » 

» 349  377  000 

» 12286000 

1,1*9  » 

Sandfiltration. 

Zu  ' , au»  dem  Scbuylkill,  zu  */4  aus  dem  Delaware  . . . 

757  ÜöO  cbm 

M.  46  070000 

M.  4 163  400 

1,87  Pf- 

Zu  V,  aus  dem  Schuylkill,  zu  */»  au»  dem  Delaware  . . . 

1 703  260  > 

i 130  847  000 

* 12  482400 

2,00  » 

Schneilf 

iltration. 

Delaware  mit  Filteranlsge  in  Portland 

719 150  cbm  wie  vorstehend,  98410  cbm  Bergwas-er  oberhalb 

1 703250  cbui 

M.  285  010  000 

M.  13608800 

2,18  Pf. 

Water  Gap  entnommen 

1708250  » 

» 330309000 

• 13  318  200 

2,14  » 

Delaware  mit  Filteranlage  in  Torresdale  

1 703  250  » 

. 92066600 

» 13  067  800 

2,10  » 

')  Die  Kosten  einer  Anlage  für  die  Lieferung  von  2649UOO  cbm  Gebirgswaaser  pro  Tag  in  die  Ktadlreservoire  würden 
M.  490000000  betragen  bei  oiner  jährlichen  Aufgabe  für  Betrieb  und  Unterhaltung  von  M.  18102000. 


Digitized  by  Google 


No.  14. 

II.  Hin  IW». 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


257 


Die  obigen  Mittheilungen  sind  dem  Engineering  Record  vom 
30.  September  vor.  Ja.  entlehnt.  Weitere  Angaben  Ober  die  Wasser- 
versorgung von  Philadelphia  linden  eich  in  den  Jahrgängen  de. 
Journ.  1894,  S.  72;  1896,  S.  488,  789.  791;  1897,  8.  12;  1898,  S.  16t!, 
454  und  1899,  8.  238.  J. 


Literatur. 

Bestimmung  des  Wasserstoffs  mit  Silberoxyd.  Von  Alb.  Coleon. 
(l’eber  die  volnmetriecbe  Bestltumung  de«  Wasserstoffe  und  die 
rheinischen  Tensionen.)  Wasserstoff  wird  in  der  Kalte  von  Silber- 
oxyd abeorbirt.  Erhitzt  man  auf  100*,  eo  wird  die  Reaction  he- 
H’blennigt,  verläuft  quantitativ,  und  man  kann  dieselbe  dann 
benutzen,  um  Wasserstoff  von  anderen  Gasen,  sogar  von  freiem 
Sauerstoff  xu  trennen.  Auch  Mot  hau  und  Aelhan  wurden  von 
Silberoxyd  nicht  abeorbirt.  (Comptee  rendna  1900,  Bd.  130.  S.  3$0 
bis  332-3 

Nachweis  von  Kohlenoxyd.  Von  L.  P Kinnicut  und  G.  R. 
Sauford.  (Die  jodometrische  Bestimmung  kleiner  Mengen  von 
Kohlenoxyd.)  Bei  Temperaturen  zwischen  150  bis  200°  wird  Jod- 
peatoxyd  durch  Kohlenoxyd  zersetxt  unter  Bildnng  von  freiem  Jod 
und  Koblenadure : 

JtO,  + 5CO  = J#  + 6COt. 

Dito  ist  von  Xicloux  (vgl.  du.  Journ.  1898,  8.  296}  und  Gantier 
(Tgi.  da.  Journ.  18£M,  8.  387  und  536)  benuUt  worden,  Kohlenoxyd 
quantitativ  sn  bestimmen,  indem  die  Menge  des  freien  Jods  durch 
«Vrimetrische  Prüfung  der  Chloroforinlösung  oder  die  Menge  der 
Kohlensäure  bestimmt  wurde,  doch  sollen  beide  Methoden  nach 
Kinnicut  und  Sanford  schlechte  Resultat»-  geben.  Dagegen  erhielten 
die  Verfasser  gute  Resultate,  wenn  sie  die  Menge  des  freien  Jods 
mit  ''ine  normaler  Xatriumthinsnlfatlösang  titrirten.  Eine  Kohlen 
oxydmenge  von  0,026  ccm  in  1000  ccm  Luft  konnte  noch  bestimmt 
werden.  Wasserstoff  ist  auf  das  Pentoxyd  ohne  Einfluss,  und 
•n'iera  reducirende  Verbindungen  werden  durch  vorgelegte  U-Röhron 
mit  Schwefelsäure  und  Kalilauge  absorbirt.  (Jonrn.  Amer.  Chem. 
Soc.  1900,  Bd.  22,  8-  14  bis  18;  nach  Chem.  Centralbl.  1900,  L, 
S.  827  ) 

Kohlenvertadevorrlohtungen.  Von  A.  C.  Johns  ton.  Verfasser 
'«schreibt  die  Vorrichtungen  tum  mechanischen  Verladen  von 
Kohlen  und  Erzen,  welche  in  den  Hafenplätzen  der  grossen  nord- 
amerikanischen  Seen  in  Anwendung  sind.  : Journ.  of  the  Aseoc.  of 
Engineering  Societiee  1900,  No.  1,  S.  1 bis  24,  mit  21  Abb.) 

Cokeofenanlage  in  Dun  bar,  Pa.  Von  W.  L.  Affelder.  Beschrei- 
bnag  der  Cokeofenanlage  mit  Gewinnung  der  Nebenproductc,  be- 
stehend aus  zwei  Batterien  von  je  50  Semet-8olvay-Cokeöfen,  welche 
»oa  der  amerikanischen  SemetSolvay-Proceos-Co.  für  die  Dunbar 
Furnace  Co.  in  Dnnbar,  Pa.,  erbaut  wurden.  Das  Cokeausbringen 
ist  ea.  6 bis  8%  grösser  als  in  den  bisher  üblichen  (Bienenkorb) 
Oefen;  pro  Tonne  Kohle  wird  Ammoniak wasser  entsprechend 
10,7  kg  Aininonlaksulfat  and  c».  38  kg  Rohtheer  gewonnen.  Das 
(Hs  dient  nur  zur  Heizung  der  Oefen  und  znr  Beleuchtung  des 
Werke«  selbst  (Mines  and  Minerals,  Febr.  1900;  Progressive  Age, 
15.  Febr  1900,  8.  74  bis  76,  mit  3 Abb.) 

Sterillsiren  des  Trinkwassers  mit  Brom.  Von  A.  Pfahl.  (Ueber 
<lss  Schumburg’sche  Verfahren  tur  Wasserreinigung.)  Zum  Sterili- 
wen  de« Trink wnseers  empfahl  Schumburg  (Dtech.  med.  Wochen- 
schrift 1897,  Bd.  23,  8.  10  nnd  145;  da.  Journ.  1897,  8.  638)  Brom- 
wasser,  dessen  Uolierechuss  nach  vollendeter  Wirkung  mit  Nil, 
oder  einer  Mischung  von  Natriumsaltit  und  Xatriumcarhonat  ab- 
gestumpft wird.  Pfuhl  bst  dos  Verfuhren  mit  verschiedenen 
Wassern,  die  mit  Cholera-  oder  Typhusbacillen  oder  Rtaphyloc. 
pyogenes  aureus  von  ihm  inflcirt  waren,  nuchgeprüft.  Die  Resultate 
waren  günstige.  Zur  Erreichung  einer  sicheren  Abtödtung  aller  iu 
Frag«  kommenden  pathogenen  Keime  ist,  nach  Zusatz  de«  Broms 
nach  Scbumburg’s  Vorschrift,  ein  sehr  sorgfältiges  Umrühren  »les 
Gemische«  erforderlich.  Die  AoflOraog  des  Xeutrnlisationsgemisolie« 
®'M«  in  Wasser  geschehen,  da«  vorher  mit  Brom  »terilisirt  worden 
war.  (Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  83,  8-  62  bis  88;  nach  Chem.  Central- 
Watt  1900,  1 , 8 6ft3.| 

Stasweiher  in  Lothringen,  Belgien  und  Frankreich.  Reisebericht 
von  Ingenieur  Th.  Hofer.  Beschreibung  der  Weiher  von  Gon- 
drexaoge  und  Kixingen,  der  Thalsperre  iin  Gileppethal  und  der 


Stau weiher  um  Montonhry  und  Torcv-Neuf.  (Oeeterr  Monatachr.  f. 
d.  öffentl  Bandienst,  Februar  1900,  8.  62  bis  56,  mit  2 Textflg.  and 
3 Tafeln  mit  Grundrissen  und  tjuerprofilen ) 

Elektrotechnik. 

Aichuttg  von  MehrleKerzäkleri.  Um  feetzustellen,  ob  die  Con- 
slante  des  Zahlers  bei  einseitiger  Belastung,  glcichgiltig  welche 
Seite  belastet  ist,  unverändert  bleibt,  schlagt  Marek  specietl  für 
Drelleiter- Motorzähler  vor,  die  beiden  Spulen  bei  der  Justirung  so 
za  schalten,  dass  der  Anker  des  Motors  in  Ruhe  bleibt  oder,  ge- 
nauer geengt,  «lass  die  beiden  Spulen  auf  den  ln  Drehung  vernetzten 
Anker  keine  indurirende  Wirkung  ausüben,  wenn  sie  vom  gleichen 
Strome  durchflossen  werden.  Um  dies  tu  prüfen,  legt  er  an  die 
Ankerklemmen  ein  empfindliche«  Galvanometer  nnd  verschiebt  eine 
Spule  so  lange,  bis  der  Ausschlag  vcrHchwindet.  Die  Achse  der 
Spulen  soll  «Libei  senkrecht  tarn  erdmagnetischen  Meridian  stehen. 
Bei  Fanfleiterz&hlern  werden  die  Spulen  mit  Widerstanden  ent- 
sprechend combinirt  and  die  Zähler  nach  demselben  Princip  justirt. 
Soll  das  Verfahren  auf  Pendelzahler  angewandt  werden,  so  ist  das 
Pendel  in  rasche  Vibration  zu  versetzen  und  statt  des  Galvano- 
meters ein  empfindliches  Wechselstromgalvanometer  zu  verwenden. 
Einfacher  kommt  man  zntu  Ziel,  wenn  man  die  Spulen  bei  Motor- 
wie  auch  bei  Pendelzahlern  mit  einem  schwachen  Wechselstrom, 
etwa  einem  kleinen  Inductorintn,  erregt  und  statt  de«  Galvano- 
meters ein  Telephon  benutzt.  Dabei  kann  der  Anker  sowohl  als 
dos  Pendel  in  Kubo  bleiben,  doch  Ist  es  xwockuiAseig,  dun  Anker 
in  massige  Rotation  zu  versetzen,  am  von  Unregelmässigkeiten  in 
der  Ankerwickelang  unabhängig  zu  werden.  (E.  T.  Z.  1900,  S.  171.) 

Hn. 

Neuer  Elektrlcltttszihler.  Die  Federal  Instrument  Co.  in  Albany, 
N.  Y.,  bringt  ein  neues  registrirendes  Wattmeter,  also  einen  Arbeite- 
messer  oder  Wattatnndenz&hler,  unter  dem  Namen  Harris  Recording 
Wattmeter  in  den  Handel.  Das  Instrument  besteht  der  Haapts&che 
nach  ans  einem  Sicmen'schen  Wattmeter  and  zwei  drehbaren  Cy- 
lindern  mit  parallelen  Achsen.  Das  Wattmeter  enthalt  kein  Eisen, 
so  dass  der  Zahler  für  Gleich-  und  Wechselstrom  benutzt  werden 
kann.  An  der  beweglichen  (Spannung»-)  Spule  ist  ein  Arm  an- 
gebracht, an  dessen  Ende  sich  eine  kleine  Rolle  befindet  Der  Arm 
bewegt  sich  also  mit  der  Spnle ; die  Rolle  kann  sich  um  eine  Achse 
senkrecht  xu  dieser  Armbewegung  drehen.  — Von  den  beiden  Cy- 
lindern  befindet  sich  der  eine,  and  zwar  der  nntere,  durch  ein 
Uhrwerk  getrieben  in  oscilirender  Bewegung.  Auf  seinem  Mantel 
kann  das  Röllchen  der  Spannungsspule  rollen,  es  wird  dabei  durch 
Reibung  von  dem  Cylinder  mitgenommen.  An  der  Stelle  aber, 
wo  die  Rolle  und  der  Cylinder  in  Berührung  mit  einunder  kommen, 
ist  dieser  conisch  erweitert,  so  dass  die  Umdrehungszahl  des  Röll- 
chens je  nach  seiner  Lage  zum  Conus  grosser  oder  kleiner  ist.  Ist 
der  Ausschlag  des  Wattmeters  gross,  so  ist  also  auch  die  Umdreh- 
ungszahl des  Röllchens  gross  und  umgekehrt.  Diese  Umdrehungen 
werden  nun  schliesslich  auf  den  zweiten  Cylinder,  ebenfalls  durch 
Reibung  übertragen.  Der  zweite  Cylinder  steht  mit  dem  7<äh1wcrk 
in  Verbindung.  — Das  oben  erwähnte  Uhrwerk  wird  durch  den 
elektrischen  Strom  selbstthätig  wieder  anfgezogen.  (El.  World  and 
Eng.  1900,  8.  188.)  Hn. 

Ueber  die  Inneren  Gasströme  und  die  Zerstiubnng  der  Kohle  in 
GlUhlampen.  Von  Dr.  J.  Stark.  Der  Verfasser  bespricht  das  Auf- 
treten von  inneren  Gaaetrömen  in  dor  Glühlampe,  die  er  vaga- 
bnndirende  nennt,  und  die  in  den  verdünnten  Gasen  Flnorescenz- 
crscholnungen  bt-rvorrufen.  An  den  positiven  Zuleitungen  ist  hei 
Lampen,  die  nicht  sehr  stark  evaenirt  sind,  und  mit  Uoberspannnng 
brennen,  die  sog  Aureole,  d.  i.  «in  leuchtendes  blaues  Flämmchen, 
sichtbar.  Di»-  inneren  Gasströme  verrathen  ihre  Existenz  bei  Lam- 
pen, die  mit  zn  hoher  Spannung  brennen,  dadurch,  dass  »lie  Birne 
mit  einem  schwachen  bläulichen  Licht  erfüllt  zn  sein  scheint. 
Diese»  ist  blaues  Fluoreacenzlicht  des  meist  bleihaltigen  Glases 
der  Birne  uml  wird  durch  Kathodenstrahlen,  die  unter  dem  Ein 
Kusse  der  inneren  Gasströme  vom  negativen  Theile  des  Glühfadens 
ausgeben,  erregt  Den  schwurzen  Beschlag,  dor  in  den  Glühlampen 
nach  längerem  Brennen  auftritt,  den  sog.  Altersbeschlag,  führt  der 
Verfasser  auch  auf  »lie  inneren  Gasströme  zurück.  In  einer  Ent- 
laderühre  mit  Metallelektroden  wird  die  (negative)  Kathode  dnreh 
Entladungen  zerstäubt.  Durch  Beobachtungen  Ist  festgestellt 

')  Vgl.  den  Literaturauszug  nnf  S.  32  ds.  Journ  1900. 
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worden,  daas  diesen  Erscheinungen  der  Kathodenzerstäubnng  analog 
bei  den  meisten  Glühlampen  der  negative  Tbeil  des  Glühfadens 
schneller  seine  grapbitglänsende  Schiebt  verliert  und  darum  früher 
schwarz  wird,  als  der  positive.  Der  Glühfaden  hrennt  denn  auch 
in  der  Regel  ln  seinem  negativen  Thelle  durch.  (E.T.  Z.  1900, 
S.  152.)  Hn. 

Abnahmeversuche  der  Damprdya&moanlage  des  Elektricitfitswerks 
der  Stadt  Zürich.  Von  11.  Wagner.  Die  Erweiternngsnnlage  des 
Züricher  Elektricitäl«  werke«  sind  einor  genauen  Prüfung  unterworfen 
worden.  Die  Einrichtung  des  neuen  Werke»  ist  auf  8.  769  des  vor. 
Jahrg.  ds.  Journ.  beschrieben  worden.  Bei  der  Abnahme  der  Kessel- 
anluge  ergaben  sich  folgende  Werthe:  1 kg  Coke  hat  einen  technischen 
Heizwerth  von  6170  Cal.;  1 kg  Coke  brutto  (d.  h.  mit  Wasser-, 
Schlacke-  und  Aschegehalt  gewogen)  verdampfte  6,94  kg  Waaser 
und  netto  8,75  kg.  Durch  Temperaturme«sung  ergab  sich,  dass  au 
1 kg  Speisewasser  669,2  Cal.  affectiv  übertragen  wurden,  so  dass 
also  1 kg  Coke  6,94  X 669,2  = 4640  Cal.  entwickelte.  Der  Wirkungs- 
grad der  Kessul  Instrug  somit  76,2 4/*-  Pro  1 qm  Heizfläche  und 
Stunde  wurden  9,7  kg  Wasser  verdampft.  Der  Cokeverbrauch  pro 
Quadratmeter  Rostflüche  betrug  78  kg.  Die  Rauchgase  wurden  mit- 
tels des  OrsatapparateB  genau  analysirt.  Die  Versuche  ergal>en 
eine  gute  Ucbereinstiimuung  mit  den  garantirten  Wertben.  Für 
die  Dampfmaschinen  waren  gnrantirt  bei  28°/,  Füllung  im  Hoch- 
druckeylinder  1160  indiclrte  PS  und  1000  effective  PS;  bei  40*/* 
Füllung  1370  indicirte  und  1200  effective  1*8.  Der  Dampfdruck 
betrug  8 Atm  Ueberdruck.  Diese  Bedingungen  wurden  beim  Ver- 
such gut  erfüllt  Es  ergab  sich  pro  indicirte  Pferdekraftstunde  ein 
Verbrauch  von  5,96  kg  Speisewasaer,  was  bei  der  ßruttoverdampfung 
von  6,94  kg  Wasser  pro  Kilogramm  Coke  für  die  indicirte  Pferde- 
kraftstnude  0,86  kg  Coke  ergibt  Bemerkenswerth  int,  dass  in  dem 
Vertrag  mit  der  auefohrenden  Finna  die  Art  Bestimmung  der 
effectiven  Leistung  aus  der  indicirten  festgelegt  wurde.  Es  sollte 
von  der  indicirten  Leistung  die  Leerlau fsarbelt  4*/*  Zusatzreibung 
für  Volllast  abgezogen  werden.  Der  Versuch  ergab  pro  effective 
Pferdekraftstunde  0,94  kg  Coke.  Auch  die  elektrische  Ausrüstung 
wurde  genau  untersucht.  Der  Wirkungsgrad  der  Dynamo  ergab 
sich  zu  96*/o  und  der  der  ganzen  DampMynmno  zu  89,8 •/,.  Der 
Coke  verbrauch  pro  effective  Kilowattstunde  war  1,3  kg.  Auch  die 
vorhandenen  Umformeratationen  entsprachen  vollkommen  den  ge- 
stellten Bedingungen,  wio  durch  Dauerversuche  erwiesen  wurde. 
(E  T.  Z.  1900,  S.  147.)  Hn. 

Die  Rentabilität  kleiner  Elektrlcitätswerke.  Dos  Eloktricluitswerk 
der  Gemeinde  Blnmenthal  in  Hannover  hat  den  Beweis  ge- 
bracht, das«  auch  ganz  kleine  Werke  sehr  günstig  arbeiten  können 
Die  Maschinen  haben  eine  Leistung  von  70,  die  Accumulatoren- 
batterie  eine  solche  von  85  KW.  Bisher  sind  1*65  Glühlampen  zu 
16  Kerzen,  4 Bogenlampen  und  5 Motoren  von  im  Ganzen  26  PS. 
inatallirt  Die  Privatabnehmor  zahlen  für  Beleuchtung  50  Pf.  und 
für  Kraft  24  Pf.  pro  K W-Stunde.  Bei  grösserer  Stromentnahme 
wird  noch  Rabatt  auf  diese  Satze  gewahrt.  Die  Selbstkosten  einer 
erzeugten  KW- Stunde  betragen  für  Betrieb,  Unterhaltung  und 
Zinsen  ausschliesslich  Amortisation  17,46  Pf.  Der  erzielte  Ueber- 
schuss  der  Einnahmen  über  die  Betriebs-  und  Vertinsungskoslon 
betrug  im  letzten  Rechnungsjahr  M.  12208,  und  wurde  zu  Ab- 
schreibungen und  Rücklagen  verwendet.  Bemerkenswert!)  sind  die 
hohen  auf  Accumulatoren,  Maschinen  und  Leitungen  vorgenommenen 
Abschreibungen,  wie  sie  sich  aus  dem  nachstehenden  Gewinn-  und 
Verlust  conto  ergehen. 

Gewinn-  und  Verlustconto. 


31.  Dcceruber  1899. 

Soll 

Unkostenconto ...  M.  907,36 

Zinsenconto  » 1 832,14 

Accamulatorencoato  (Abschreibung  20%)  ...  » 3299,30 

Maschinen  u.  Apparateconto  Abschreibung  10%)  » 1229,35 

Lichtleituncs  u.  Zubehörconto  (Ahschreihg.  10*/o)  ‘ 2966,96 

Klektricitatazühlerconto  (Abschreibung  10 “fj  » 910,10 

HausatuichlüsBcconto » 644,76 

Krneuerungs-  und  Kücklageconto » 8 157,83 

M.  14  917,80. 

Haben. 

Belriehsconto M 13  934,85 

Elektricitütszähler-Mietheconto » 1 012,9» 

M 14  1*47,80 


Die  Bilanz  des  Werkes  stellte  sich  Ende  1899  wie  folgt: 


Soll. 

An  Accuninlatorenconto  ...  . . M.  10967,90 

» Maschinen,  Apparate  . » 9877,20 

> Llchtleitungiisubehflr  . » 23  863,% 

• Elektricitätszahlcr  ...»  7 403,90 

i Hausanschlüsne  ......  » 300,— 

» Unkosten . » 246,— 

M.  52G58.05 

Haben. 

Für  Gemeinde  BlnmcnÜisl  M.  48  350,95 

» Erneuerung«  Rücklageconto  ...  » 4 307,10 

M.  52  668,06. 

(E.  T.  Z.  1900,  8. 166.)  Hn. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klaas«  4.  Br  leucht  an  Maser  rlekt  rischer  und  Gasbelenehtanir 

No.  103672  vom  17,  Mai  1898.  A.  Ei tn er  in  Leiptig-Klein- 
uch Ocher.  I doppelt  wirkender  Magnetverscht  ues  für  Graiiea- 
lampen.  — Durch  den  einen  Pol  des  Magneten  M,  welcher  «1* 
besonderer  Vorsprung  V gebildet  ist,  wird  durch  Unterschieben 


de«  Lampenrings  unter  den  Vorsprung  V der  Riegel  t gehoben  und 
hierdurch  der  Schliesshebel  r freigelogt,  so  dass  dieser  durch  An- 
nähem  des  zweiten  Magnetpols  V U angezogen,  d.  h.  mit  seiner 
Schlieasnaee  aus  der  Schliessnut  n herausgezogen  wird.  Die  Lampe 
ist  hierdurch  geöffnet,  und  der  IJntertheil  lasst  sich  bequem  ab 
schrauben. 

No.  103682  vom  6.  Juli  1898  W.  Kam  mann  in  Bannen 
Zusammenlegbare  Fnhrradlaterne.  — Diese  mit  prismatischem 
Gehäuse  und  umklappharem  Boden  und 
Seitenwinden  versehene  Laterne  unter- 
»cheidet  eich  von  bekannten  derartigen 
Einrichtungen  dadurch,  dass  diese  Theile 
zu  einem  starren  untrennbaren  Ganzen 
vereinigt  und  zusammen  geschlossen  wer 
den  können,  indem  das  in  den  Boden  F 
de«  Gehäuses  eingesteckte  Kerzenrohr  O 
mittels  Band  H und  Verschraubung  J 
den  Boden  fest  auf  den  Laternen- 
träger  K heranzieht  und  so  zugleich 
auch  die  geflanschten  Bodenründer  der 
Seitenwinde  C zwischen  dem  Boden  F und  dem  LaternentrÄger  K 
fest  einklemmt,  wahrend  dieser  selbst  den  Boden  F des  Gehäuse* 
versteift 

Klasse  10.  Brennstoffe. 

No.  103577  vom  6.  September  1898.  E.  Festner  in  Gott*«*- 
berg  und  G.  Hoff  mann  in  Waldenburg  Cokeofen  mit  in  der 
Ofenmitte  getheilten  Heizkammern.  — Zur  Vermeidung  einer  s» 
starken  und  ungleichmäßigen  Warmeentziehung  durch  die  Luft- 
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vfirwftrmung  üod  für  die  beiden  Heizkaoalgruppen  getrennte,  durch 
den  gemeinsamen  Absag  q der  Heizgase  von  einander  geschiedene 
< truppen  von  qoer  unter  je  einer  Lkngshftlfte  stmmtlicher  Coke- 
kammern  a entlang  geführten  Loftkanälen  dtf  vorgesehen.  Die 
•na  letzteren  jedem  Sohlkanal  h im  Ueberechus»  sugeführte  Luft 


r\*.  nt 

mird  zusammen  mit  der  zugehörigen  Sohlheizflamme  durch  mehrere 
am  inneren  Ende  der  Sohlkantle  beiderseits  angeordnete  Vertikal- 
kanftle  t derart  gespalten,  dass  bei  gleichzeitiger  Verhütung  einer 
Ueberhitzung  der  Kammermitte  eine  weitere  gleichmäßige  und 
starke  Erwärmung  der  aberschüesigen  Luft  unmittelbar  vor  ihrem 
Zusammentreffen  mit  den  in  die  oberen  Heiikanfcle  k beiderseits 
ein  ge  führten  Gueströmen  herbeigeführt  wird. 

Klasse  26.  Gasbereitang  nad  -Beleaebtaag. 

No.  103152  vom  29.  August  1897.  F.  H.  Smith  in  Tho  Limes 
Danhlane.  ümscbaltvorrichtun  g für  Acetylen-Entwick  - 
lor  mit  mehreren  En  t Wickel  u ng skam  - 
mern.  — Der  Apparat  arbeitet  nach  dem- 
selben Princip,  wie  der  in  der  Patentschrift 
960G8  beschriebene.  Er  unterscheidet  sich  von 
letzterem  dadurch,  dass  in  die  zu  den  beiden 
Entwicklern  K führenden  Wasserrohre  M,  welche 
gleichzeitig  als  Gasauslaserohre  dienen,  ein  Fünf- 
wegbalm L eingeschaltet  iet,  durch  dessen  Um- 
stellung sowohl  eine  Aeuderung  der  Reihenfolge 
der  Entwickler,  als  auch  ein  vollständige»  Ab- 
achlieasen  de»  einen  oder  beider  Entwickler  be- 
wirkt werden  kann 

So.  103307  vom  24.  Juli  1898.  A.  Lecomte  und  J.  Loeser 
in  Paris.  BelbstthJttiger  Druckregler  für  Pressgaaerzeuger.«) 
“ l)er  Druckregler  besteht  ans  einem  Gehäuse  a,  dessen  unterer 
Theil  zwei  Kammern  bildet,  in  welche  das  Eintritterohr  d und  das 
Anstrittarohr  e einmttnden,  welche  beide  von  dem  Steigrohr  / ab- 
gezwoigt  sind.  In  dieses  Steig- 
rohr ist  zwischen  den  Rohren  d 
und  e ein  Hahn/1  eingeschaltet, 
so  das«  das  Gaa  durch  den  Druck- 
regler oder  unmittelbar  nach  dem 
Steigrohr  geleitet  werden  kann. 
Das  Gehtnse  a erhalt  eine  innere 
Kammer  ff,  welche  an  einer  Seite 
mit  dem  Eintrittaraum  b in  Ver- 
bindung steht  and  um  oberen 
Ende  durch  ein  Ventil  h ab- 
geschlossen  wird,  welches  durch 
eine  Feder  i auf  seinem  Sitz 
niedergehalten  wird.  Das  Ventil  A i»t  mit  einer  Glocke  k ver- 
banden, welche  ln  Quecksilber  oder  eine  andere  Flüssigkeit 
eintaucht,  die  znm  Abschluss  de«  Glockeninnenraumes  dient.  Die 
Spannung  der  Feder  i wird  derart  geregelt,  da«e  da«  Ventil  A 
sich  öffnet,  sobald  der  Druck  im  Innern  der  Glocke  k den 
gewünschten  Austrittsdruck  de«  Gases  übersteigt.  Der  innere 
Raum  der  Glocke  k steht  mit  dem  Austriltaruum  c durch  einen 
Kanal  j ln  Verbindung.  Die  innere  Kammer  g erhalt  eine  Oeff-  ' 
nung  m,  von  welcher  ein  Rohr  nach  der  Vcrdichtungsvorrichtong  ; 
führt,  au«  welchem  da»  Ga«  in  den  Eintrittaraum  t des  Druck- 
regler» durch  ein  Rohr  n strömt . 

*)  Vgl.  ds.  Journ.  1899,  8.  861. 
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No  1021(60  vom  81.  Juli  1898.  K.  Fr.  Ph  Btendebacb  in 
Leipzig.  Zündvorrichtung  für  Gasflammen.  — Ein  im  Bereich 
derZüudflamme  befindlicher  Körper  hebt  durch 
seine  Ausdehnung  einen  den  Gnszufluss  znm 
Haupt-  und  Zündbrenner  regelnden  Kolben- 
Schieber  so  weit  an,  daa»  da«  durch  einen  hier- 
bei geöffneten  Nebenkanal  unter  dem  Kolben- 
schieber tretende  Gaa  das  weitere  Heben  de« 

Kolbenschiebcr«  behufs  Oeffnung  der  Haupt- 
«Ü»il  Schliessung  der  Zündlcitung  bewirken 
kann.  Der  Hohlranm  de»  Regulirachiebers  a 
kommt  durch  geeignet  angeordnele  Schlitze 
oder  Bohrungen  b e und  d in  der  Wandang 
desselben  in  bestimmter  Reihenfolge  mit  den 
Kanülen  cf  ff  und  A derart  in  Communication, 
dass  zu  Anfang  dor  Inbetriebsetzung  die  durch 
e einströmenden  Gase  durch  f entweichen, 
dann  in  den  Kanal  g und  den  Ilohlraum  unter 
i treten,  nach  dem  Heben  des  Regulirkolben- 
schlcbers  durch  den  Kanal  A zum  Brenner  ge 
langen  and  schliesslich  bei  f wieder  altgesperrt  werden,  wahrend 
bei  Außerbetriebsetzung  die  Vorrichtung  in  umgekehrter  Reihen- 
folge in  die  AnfungssteHung  zurttckkebrt. 

No.  103513  vom  3.  M»r*  1898. 

Ludwig  Meyer  in  Hannover- 
Hainholz.  Vorrichtung  zum  Ver- 
hindern de«  Zurückschlagens  von 
Gasexplosionen  zur  Gaserzea- 
gungßtelle.  — Die  schwimmende 
Glocke  C dient  als  hydraulischer 
Verschluss  zur  Begrenzung  der  Ex- 
plosion. Tritt  eine  solche  ein,  so 
wird  die  Glocke  C herabgedrückt, 
das  in  A befindliche  Wasser  wird 
bi«  zur  Mündung  des  Rohrs  li  ge- 
hoben and  bildet  einen  absolut 
sicheren  Verschluss.  Zugleich  wird 

auch  das  Wasser  au«  dem  Gofäna  A durch  das  Rohr  F bis  zur  Tauch- 
tiefe de«  letzteren  herauogeechlendert,  worauf  die  Explosionsgaae 
frei  durch  de«  Rohr  F entweichen  können. 

No.  108647  vom  19.  November  1897.  F.  G. 
Bart  Iet  in  Bristol,  Grafschaft  Glouceeter,  England. 
Vontilanordnnng  für  Gasbrenner  mit  Zünd- 
flamme. — An  Gasbrennern,  bei  welchen  da»  die 
Hauptdamme  speisende  Gaaznleitung«rohr  durch 
ein  Ventil  c abgeschlossen  iet,  welches  sich  bei 
steigendem  Gasdruck  öffnet,  ist  ein  von  diesem 
Ventil  unabhängiges  Ventil  g in  der  ZQndflummen- 
leitnag  ungeordnet,  welches  bei  niedrigem  Gas- 
druck geöffnet  ist  und  sich  erat  bei  einem  Gas- 
druck Bcbliosst,  welcher  den  zur  Oeffnung  des 
Huuptflammen ventils  erforderlichen  Gasdruck  über- 
steigt. Da»  Zündflammco ventil  ist  ein  Kngvl-  oder  Tellerventil  g 
mit  nnten  undichtem,  oben  gasdichtem  Ventilsitz  g"  besw.  A,  oder 
beide  Sitze  desselben  sind  in  verschiedenem  Maaase  nicht  gasdicht. 

No.  103928  vom  16.  Februar  1898;  Zu»,  z.  Pat  No  100974 
vom  5.  Januar  1898;  vgl.  ds  Journ  1899,  8.  502.  H.  O.  Mareks 
in  Berlin.  Acetylen-Entwickler  mit  von  der  Bammelglocke 
geregelter  Carbidxufuhr.  — Der  Acclylcn -Entwickler  des  Patents 
No.  1U0974  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da»  von  dem  Ende  einer 
Stange,  welche  dem  Gasverbrauch«  entsprechend  schrittweise  durch 
die  Gaaometerglocko  bewegt  wird,  mit  abgemessenen  Carbldmengen 
gefüllte  Körbe  der  Reihe  nach  ine  Wasser  hinabfallen.  Diese  Ein- 
richtung ist  nun  in  dor  Weise  verbessert,  dass  mit  dem  von  der 
Bammelglockc  betbätigten  .Schaltwerke  xwei  Tragstangen  verbunden 
sind,  wobei  die  Carbkikörbe  auf  den  beiden  Stangen  vernetzt  zu 
einander  hängen,  »o  das»  abwechselnd  von  der  einen  und  von  dor 
anderen  Stange  ein  Korb  in's  Wasser  füllt  Diese  Anordnung  ge- 
alattet  eine  bessere  Raumausnutzung,  ausserdem  erfolgt  das  »cbriti- 
weise  llerahfallen  der  Carbidkörbo  bereit»  bei  einer  sehr  geringen 
Bewegung  der  .Stangen. 

No.  104935  vom  15.  Januar  1898.  J,  Perl  A Co.  in  Berlin 
Verfahren  zur  Horatclluiiu  dauernd  zündender  Platin pillen.  — 
Bel  der  Redaction  von  Platinchlorid  zu  Platinmohr  entwickelt  sich 
Chlor  oder  Salzsäure,  die  das  Material  de«  8elb»tzünderB  angreifen. 
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Beispielsweise  entsteht  l»ei  Verwendung  von  Meerschaum  zur  Her- 
stellung der  bekennten  GoMelbstzünder  Chlormsgnemum,  des  »einer 
hygroskopischen  Eigenschaften  wegen  den  Zünder  bald  unbrauchbar 
macht.  Die  Zündfuhigkeit  solcher  Zünder  kann  daher  dadurch  er- 
halten werden,  wenn  man  die  bei  der  Reduction  entstehenden  lös- 
lichen Satze  durch  Wimer  oder  Sturen  anelaugt. 

No.  108391  vom  10.  Juli  1896.  G.  A. 
Clausen  und  W.  J.  N.  Krüger  ln 
Hamburg.  Carbarator  mit  ausschalt- 
baren Verdunstung« flachen.  — Die  an 
einein  versenkbaren  Stativ  g befestigten 
breiten  Dochte  e sind  mit  ihren  unteren, 
in  die  Carburirflüseigkeit  eiotauchenden 
Enden  stufenförmig  zu  einander  versetzt 
Mit  Hilfe  de«  Handrade«  h kann  eine  be- 
liebige Anzahl  der  Dochte  aus  der  Flüssig- 
keit herausgehoben  werden.  Die  durch 
die  Röhren  d eintretende  Luft  bestreicht 
dann  eine  entsprechend  kleinere  Anzahl 
mit  Carburirmittel  benetzter  Fliehen,  uud 
die  Zusammensetzung  des  durch  f ent- 
weichenden Gases  wird  dadurch  geändert. 
An  der  Scala  /'  erkennt  man,  wie  viel 
Dochte  in  die  CarburirflüssigkeH  ein- 
tauch cd. 

No.  104 107  vom  9.  Januar  1697. 
W.  Bochtn  in  Berlin.  Platinmohr- 
Öeibstzünder.  — Die  Redaction  des 
Plati nchlorids,  mit  welchem  poröse  Körper 
zur  Herstellung  von  GaMtelbstzündern  ge- 
tränkt worden  sind,  zu  Platinruohr  erfolgt 
durch  Imprdgnirung  mit  Oelen , Hanen 
Wr  «»•  n.dgl.  und  Abbrennen.  Der  erhaltene  Mohr 

ist  dauerhaft  und  von  feinster  Vertheilang. 

No.  103689  vom  11.  April  1897.  J.  G.  Kerr 
und  Chr.  Fry  ln  Town  of  Niagara  Falls.  Ace- 
tylen-Entwickler mit  auswechselbaren  Car- 
bidbehaltero.  — Die  Carbldbehttlter  K werden  in 
ringförmige  Wasserbehälter  N eingesetzt,  die 
auf  einer  im  Innern  de«  Entwicklers  angebrach- 
ten, von  aussen  hebbaren  Bodenplatte  H an- 
geordnet sind.  Die  Bodenplatte  kann  so  weit 
gehoben  werden,  dass  ein  offener  Cylinder  O, 
welcher  von  der  mit  gasdicht  achliessendem 
Deckel  R versehenen  Einführungsöffnnng  in  das 
Innere  des  Entwicklers  herabreicht,  in  den  mit 
Wasser  gefüllten  Ringraum  .V  hinolnreicht  und 
so  die  Emfilbrungsöffnung  gegen  den  Innen- 
raum  des  Entwicklers  ahschlieesi,  worauf  die 
Auswechselung  der  CarbidbehAiter  K vorgenom- 
men werden  kann. 
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Klasse  .'»9,  Pumpen. 


No.  101941  vom  24.  Fe- 
bruar 1897.  J.  Mao  ui  ecke 
in  Berlin.  Steuerung  fQr 
Pumpen ventile.  — Die  Steue- 
rung besteht  in  der  Ver- 
einigung einer  hydraulischen 
mit  einer  mechanischen  Be- 
einflussung der  Pumpen- 
vontile  derart,  das«  der  den 
hydraulischen  Druckwechsel 
im  Ventilkasten  kurz  vor  dem 
Huhwechael  bewirkende  Vcr- 
drftngungsplunger  d durch 
Vermittelung  von  Winkel- 
hebeln  fl  und  /*  zugleich 
zur  mechanischen  Schliessung 
der  Ventile  dient. 

No,  101  966  vom  26,  April 
1898.  O.  Wolf  f in  Halte  a/8. 
Vorrichtung  zum  Abdichten 
des  Kolbens  gegen  die  Ventilkaiutnorn  von  Flüssigkeitspum- 
peo.  — Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem  Ringventil  C mit  Sitz 


auf  dem  Kolben  A,  bei  welchem  dadurch  ein  Abdicbtan  de« 
Kolbens  A gegen  die  Ventilkammern  B*  und  B*  bewirkt  wird,  da«« 
ein  aus  mehreren  Segmentstücken  /*/•  u.  «.  f,  gebildeter  Metall 
kranz  (Fig  284)  unter  dem  EinfluH»  einerseits  der  Schrauben 
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k 
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federn  l und  andererseits  der  FtüMigkeitupreesung  anf  den  Kolben  i 
drückt  Das  Gehäuse  a1  a*  für  den  Metallkranz  wird  durch  di» 
Druckflüssigkeil  mit  sch  neiden  förmigen  Hitzen  wechselweise  an  die 
Ventilkammern  B1  und  B*  gepresst  (Fig.  283). 


Klasse  Hö.  Wasserleitung  und  Kanalisation. 

No.  102983  vom  5.  Mai  1898  Armaturen-  und  Ma- 
schinenfabrik Actiengeeellschaft  vormals  J A.  Hilpert  in 
Wien.  Durch  Niederlogen  des  Bitzbrettea 
in  Gang  gesetzte  Spülvorrichtung 
für  Aborte  — Das  nicht  belastete  Sitz- 
brett B wird  durch  einen  Gewichtshebel 
nach  oben  gedreht,  wobei  ein  mit  der 
Zagvorrichtung  de«  Spülkastens  verbun- 
dener, am  festen  Theil  A de«  Abort- 
beckens waagerecht  und  senkrecht  dreh- 
barer Hebel  F durch  einen  am  Bitz- 
brett B befestigten  Arm  E derart  l>ewegt 
wird,  dass  die  Spülung  in  Gang  kommt. 

Beim  Niederiegen  de«  Sitzbrette«  B wird 
der  Hebel  F durch  Vermittlung  einer  an 
der  Unterseite  des  Hebels  F vorgesehenen  Bchrigflacbe  von  dem 
Arm  E seitlich  gedrängt  und  kehrt  dann  nöthigenfalla  mit  Hilfe 
einer  Feder  wieder  io  seine  ursprüngliche  Stellung  unter  den 
Arm  E zurück. 


Persönliche». 

I l't-lnfr  Vorkotnmnlaae  persönlicher  Art  berichten  wir  an  dimer  Stelle  and 
bitten  unsere  l<eeer  um  Mlubdlungm) 

(i.  Daimler  f.  Am  G.  Mürz  starb  in  Cannstatt  Ingenieur 
Gottlieb  Daimler,  der  Construkteur  der  bekannten  Daimler 
Benzin-  und  Petroleum-Motoren.  G.  Daimler  wurde  am  17.  Min  I8M 
zu  Schorndorf  geboren,  lernte  in  einer  elsttsabchen  Werkzeug 
maschi net» fahrt k,  besucht«  das  Polytechnikum  in  Stuttgart,  ging 
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»pAter  nach  England  und  nahm  nach  seiner  Rückkehr,  mit  einer 
Fülle  theoretischer  und  praktischer  Kenntnisse  aosgestattet,  eine 
Stellung  in  der  Deutzer  Gasmotorenfabrik  an,  nachdem  er  vorher 
in  mehreren  anderen  Fabriken  tbätlg  gewesen  war.  In  Deuts,  wo 
er  sein  erfinderisches  Talent  betbätigen  konnte,  blieb  er  von  1872 
bis  1882;  dann  siedelte  er  nach  Cannstatt  über  und  widmete  sich 
nun  der  I.£eang  der  Frage,  die  für  ihn  eine  Lebensaufgabe  war, 
der  Erfindung  eines  Automobil-Motors;  Motor-Droschken.  -Boote  und 
•Fahrräder  sind  aus  aeiner  Fabrik  hervorgegangen.  Anf  diesem  Ge- 
biete hat  Daimler  bahnbrechend  gewirkt. 

8.  Jordan  f.  Kürzlich  starb  in  Paris  Samson  Jordan, 
einer  der  angesehensten  französischen  Gaaingenieuro.  Der  Ver- 
storbene, Mitglied  des  Verwaltangsrathes  der  Gasgeaellscbaft  in 
Marseille  und  der  Pariser  Gaageaellachaft,  gehörte  zu  den  Gründern 
dee  FranzOeicben  Gasfacbmünner- Vereins  and  deren  Vereinsorgan 
»Journal  dee  Ulines  ä Gaz<;  in  verschiedenen  französischen 
In  ge  niearvereinen  nahm  er  ehrenvolle  Stellungen  ein. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

As«  im  Erzgebirge.  (Erbauung  eines  Elektricitäts- 
werkes.)  Die  A.-G.  »Elektra*  in  Dresden  erbaut  In  Oolenitz  ein 
grosses  Elektricitätawerk  zur  Versorgung  des  Ortes  Oelsnitz  und 
der  umliegenden  Ortschaften  mit  Strom  zu  Licht  und  Kraftzwecken. 
Aach  die  Stadt  Aue  wird  an  dieses  Werk  angeschlossen  werden. 
Die  Stadtverordneten  haben  neuerdings  ihre  Zustimmung  zum  Ab- 
schluss eines  bezügliches  Vertrages  mit  der  genannten  Gesellschaft 
einstimmig  erthoilt.  Hn. 

Berlin.  (Erweiterungs- und  Erneuerungsbauten  der 
Gasantalten).  Für  Rrneuerungs-  and  Erweiterungsbauten  der 
städtischen  Gasanstalten  und  am  Gaaröhrensystem  bewilligte  dio 
Stadtverordneten- Versammlung  am  1.  März  für  das  Etatjahr 
M 1100500.  Die  Ausgaben  vertheilsn  sich.-  für  die  Gasanstalten 
in  der  Gitaohlnerstrasse  M.  43300,  Müllerstrasae  M.  54G00,  Danziger- 
«trasse  M.  S12Ü00,  in  Schmargendorf  M.  140000  und  für  das  Röhren- 
«y stein  in  der  Stadt  M.  560000  Ferner  erklärte  Bich  die  Versammlung 
mit  den  in  der  Vorlage  d«t  Magistrats  vom  16  Februar  d.  Js.  nach- 
gewiesenen  Ausführungen  zur  Erweiterung  and  Erneuerung  auf 
den  Gasanstalten  und  um  Röhrensystein  einverstanden  und  ge- 
nehmigte, dass,  soweit  dieses  für  die  rechtzeitige  Fertigstell  ong 
nothwendig  ist,  mit  der  Anschaffung  der  nothwendigen  Materialien 
und  der  Ausführung  sofort  begonnen  werde.  Eine  Vorlage  der 
speciellen  Zeichnungen  und  Kostenanschläge  über  diese  Ausfüh- 
rungen geht  den  Stadtverordneten  demnächst  zu. 

Bremen.  (Allgemeine  Gas-  and  Elektricitäts-Ge- 
sellschaft, Bremen.)  Dos  Unternehmen  hat  sich  in  seinem 
zweiten  Geschäftsjahr  an  weiteren  16  Actienunternehmen  betheiligt, 
dagegen  seinen  Bestand  an  Actien  der  Gaswerke  Britz,  Salbke  und 
Nieder-Schöneweide  abgestorben,  so  dass  sich  bei  Jahresschluss  die 
Betheiligung  auf  insgesammt  29  Werke  erstreckt.  Von  ihrem  mit 
M.  4 525000  bezifferten  Actienkupital  besitzt  die  Gesellschaft 
M.  2353000.  Weiter  wurden  mit  15  dieser  Werke,  sowie  mit  den 
Gm-  und  Elektricitätswerken  Nassau  erststellig  gesicherte  Anleihen 
abgeschlossen,  von  denen  nach  Weiterbegebung  eine»  Theils  Mark 
1390000  im  Portefeuille  des  Unternehmens  verbleiben.  Gegen 
diesen  Anleibebetrag  hat  die  Gesellschaft  seihet  eine  4,5%ige  An- 
leihe von  1 Mül.  Mark  aufgenominen.  Von  der  in  der  General- 
versammlung vom  7.  April  1899  beschlossenen  Kapitalserhohung 
um  2 Mill.  Mark  sind  vorläufig  1 Mill.  Mark  an  ein  Consortium 
)»egeben  worden  mit  der  Verpflichtung  der  Einführung  des  ge- 
summten Aciienkapital»  an  der  Berliner  Börse.  Der  Gewinn  aus 
dieser  Transaction  ist  mit  M.  19061  in  die  Reserve  geflossen.  Die 
restliche  1 Mill.  Mark  der  neuen  Actien  sollten  bis  April  1900  be- 
geben werden.  Mit  Auanahme  von  Griesheim,  das,  wie  der  Ge- 
schäftsbericht bemerkt,  erst  in  einigen  Monaten  eröffnet  werden 
dürfte,  »eien  almmtliche  Werke,  wenn  zum  Theil  auch  erst  kurze 
Zeit,  ln  Betrieb.  Die  Gaswerke  entwickeln  sich  im  Ganzen  normal. 
Dass  bisher  nur  zwei  der  Gesellschaften  in  ihrem  ersten  Geschäfts- 
jahr kleine  Dividenden  vertheilt  haben,  erkläre  sich  aus  der  Eigen- 
schaft derselben  als  Baujahr.  Die  drei  kleinen  F.IcktrudtUts werke, 
die  in  Verbindung  mit  den  Gaswerken  in  Bredorf,  I)eut»ch-Krone 
und  Neuenahr  betrieben  werden,  zeigen  so  weit  noch  keine  ge- 


nügenden Resultate.  Ala  Reingewinn  bleiben  M.  209950  (im  Vor- 
jahre M 122931),  wozu  noch  M.  46593  Vortrag  kommen.  Davon 
werden  M.  10498  der  Reserve  überwiesen,  M 17945  zu  Tantiemen 
verwandt  und  M.  1HÖ000  als  6 % Dividende  (wie  im  Vorjahre)  auf 
das  erhöhte  Actienkapital  vertheilt.  Der  Bericht  bemerkt  noch, 
dass  die  Firma  Carl  Francke,  dio  für  eine  Reihe  kleinerer  Anlagen 
auf  mehrere  Jahre  eine  Minimaldividende  garantirt,  keinen  An- 
spruch auf  den  nach  6 % restirenden  ballten  Gewinn  erhebt,  so 
dass  derselbe  mit  M.  48101  (M.  46  593)  zum  Vortrag  gelangt 
• Cassel.  (Förderung  des  Coke verbra uebs.)  Zur  För- 
derung der  Verwendung  von  Gascoke  für  Zimmerheizungen  lasst 
die  Direction  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke  folgende  An- 
zeige auf  die  Rückseite  von  Gas-  und  Waseergeldquittungen,  auf 
die  Prospekte  über  Ve.rmiethung  von  Gaskochapparaten  u.  dgl. 
drucken 

»lm  Winter  stellt  das  Gaswerk  seinen  Cokeabnehmern 
unentgeltlich  einen  Lehrheizer 
znr  Verfügung,  welcher  in  den  betr.  Wohnungen  Unterweisung 
in  der  sachgemäßen  Bedienung  von  Cokedsaerbrandöfcn  jeden 
BystemB  ert heilt« 

Döbeln.  (Gaswerk.)  Nach  dem  kürzlich  erschienenen  ßetriebn- 
bericht  pro  1898  betrug  die  Gaserzeugung  790 110  cbm,  der  Kohle- 
verbrauch  3006,6  t,  die  Gasausbeute  pro  100  kg  Kohlen  26,28  cbm. 
Zur  Verwendung  kamen  Zwickauer  Knorpelkohle  (Wilhclmsachachtl), 
Zwickauer  Stückkohle  and  schlesische  Kohle  Es  betrag  im  Durch- 
schnitt die  Gaserzeugung  pro  Retorte  und  Tag  180,8  cbm,  die  Be- 
schickung einer  Retorte  126,3  kg,  die  Gaserzeugung  pro  Arbeite 
schiebt  441,5  cbm. 

Die  Gasabgabe  betrug  790110  cbm  und  zwar  für:  öffentliche 
Beleuchtung  76246  cbm  = 9,7%,  Privatverbrauch  639620  cbm 
»»  81%  (davon  Leuchtgas  403444  cbm  mit  Koch-,  Heiz-  und  Mo- 
torengas 236176  cbm),  Selbstverbrauch  6790  cbm  = 0,9%,  Verlust 
67  464  cbm  = 8,4  °/0.  Stärkste  Abgabe  pro  Tag  0,47  °/0,  schwächste 
0,0125%  der  Gesammtubgabe. 

Nebenproducte.  Es  wurden  gewonnen  Coke  1684,4  t = 57% 
vom  Gewicht  der  vergasten  Kohlen ; davon  wurden  verkauft  919,6  t, 
zur  Retortenfeuerung  verwendet  631,2  t = 37,5%  der  gewonnenen 
Coke.  Zur  Vergasung  von  100  kg  Kohlen  waren  erforderlich  20,9  kg, 
zur  Erzeugung  von  100  cbm  Goa  79,9  kg  Coke.  Theer  wurden  ge- 
wonnen 165,6  t = 5,5%  der  vergasten  Kohle.  Ammoniakwasser 
wurden  315,4  cbm  verkauft. 

Es  betrug  die  Zahl  der  öffentlichen  Laternenflammen  278, 
der  Privatabnehmer  796,  der  aufgestellten  Gasmesser  796.  Die 
Strassenbeleuchtung  erfolgt  durchweg  durch  Gasglühlicht. 

Dresden.  (Vermögen  der  städtischen  Gas-,  Wasser* 
und  Elektrieitätswerke.)  Das  Vermögen  der  Gas-,  Wasser 
und  Elektrieitätswerke  belief  sich  Ende  1898  auf  zusammen 
M.  29922796,67.  Davon  entfielen  M.  10307  986,37  auf  die  Gas 
fabriken,  M.  12787  817,94  auf  die  Wasserwerke,  M 4 368  753,23  auf 
das  Elektricitätawerk  für  Uchterzeugung  und  M.  2458239,13  auf 
das  Elektricitätawerk  für  Strassenhahnhetriob.  Im  genannten  Jahre 
bdng  der  Zugang  M.  236  817,01  bei  den  Gasfabriken,  M.  627  352,98 
bei  den  Wasserwerken,  M.  727611,32  bei  dem  Elcktricitilts-Ijcht- 
werk  and  M.  627  352,98  hei  dem  Elektrizitätswerk  für  Strassenbetrieb. 

E. 

Hildesheim.  (Wasserwerk.  Badehallen.)  Nach  dem  Betriebs- 
bericht  pro  1898/99  erstreckten  sich  die  baulichen  Erweiterungen  dieses 
Jahr  wiederum  nur  auf  das  Hauptrohrnetz;  dasselbe  wurde  erweitert 
um  566  m Rohre  mit  7 Absperrschiebern  und  4 Fenerlöscbhydranten. 
Ausserdem  wurden  ausgeführt  Bleimhrabzwcige  bis  zur  Grundstück- 
grenze  692  ra  und  Bleirohrahzweige  auf  den  Grundstücken  bis  zu 
den  Wassermesnern  654  m.  Die  Anzahl  der  horgoslullten  Haus- 
anschlüsse und  eingebauten  Warsermesser  betrug  am  1.  April  1899 
im  Ganzen  3248  (+  99)  bezw.  3238  (+  89) 

Die  Stiltoquelle  hatte  eine  durchschnittliche  Tagesleistung  von 
etwa  960  cbm  (gegen  700  cbm  im  Jahre  1897  und  gegen  1406  cbm 
im  Jahre  1896).  Die  Ergiebigkeit  der  sog.  Bahnhofsquelle  war 
durchschnittlich  132  cbm  (gegen  206  cbm  irn  Jahre  1897  und  gegen 
303  cbm  im  Jahre  1896).  An  dem  starken  Rückgänge  dieser  lang- 
jährigen Wasrerbeiugsquelle  trägt  vorwiegend  ein  im  Herbst  1898 
ausgelQhrter  größerer  Strassenkanal  dio  Schuld. 

Bei  den  reichlichen  Niederschlägen  war  im  Jahre  1898,99 
kein  Wassermangel  zu  befürchten  gewesen  und  konnten  hierliet 
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durchschnittlich  täglich  etwa  1200  cbm  dem  Quellbrunnen  ent- 
nommen werden,  wahrend  bei  ungünstigen  Niederschlagen  auf  eine 
Tagesleistung  des  Brunnenn  von  nur  1000  cbm  gerechnet  werden 
kann.  Bei  einer  durchschnittlichen  Wasserentnahme  im  ganzen 
Jahr  von  täglich  1209  cbm  ergibt  «ich  eine  durchschnittliche  grösste 
Absenkung  von  1,12  m wahrend  des  Pumpen»  bei  einem  durch- 
schnittlich täglichen  Pumpenhetrieh  von  7 Stunden  29  Minuten. 
Hie  dem  Quellbrunnen  entnommene  Wassennenge  betrag  im  Ganzen 
411  199  (441  159}  cbm,  durchschnittlich  täglich  1209  cbm,  pro  Kopf 
und  Tag  .'M >,2  1.  Nach  Waseemiessern  festgestellt  betrug  dagegen 
dio  Waseerabgabe  im  Ganzen  004630  {.‘146  117)  cbm,  pro  Kopf  und 
Tag  24,4  I.  Aua  dem  Vergleich  ergibt  sich  zwischen  dem  dem  Quell* 
brunnen  entnommenen  Wasser  und  dem  durch  die  Wassermewier 
featgeatellten  Quantum  eine  Differenz  von  76569  cbm  oder  ein  Ver- 
lust von  17,4  % (gegen  21,5*/,  und  27,4  % in  den  beiden  Vorjahren', 
welche  folgende  Verwendung  gefunden  haben  Stmssenbosprengung 
etwa  3*00  cbm,  Lanfbrnnnen  and  Wasseratänder  ca  15300  cbm, 
Kanalapülung  ca.  7700  cbm,  BedQrfnissanstaltcu  ca.  7700  cbm,  Be- 
wässerung der  Öffentlichen  Anlagen  ca.  1500  cbm,  Feuerlöschung 
ca.  800  cbm,  Sellxnverhrauch  ca  7700  cbm.  Verlust  be«w.  Aus- 
gleichung ca.  32070  cbm,  zusammen  76  570  cbm. 

Die  Untersuchungen  der  Güte  des  Wassers  worden  vom 
Mai  1898  ab  regelmässig  nur  noch  im  städtischen  Krankenhaus 
ausgefQhrt  und  zwar  wöchentlich  einmal,  falls  nicht  durch  starkes 
Steigen  und  Fallen  dos  VVsssorstsndcs  im  Quellbrunnen  tägliche 
Untersuchungen  wünschenswert!!  sind,  Die  Wasserentnahme  hier- 
für erfolgt  direct  aus  dem  Quellbrunnen  und  theils  aus  der  Wasser- 
leitung im  Krankenhaus.  Die  G(lte  des  Wassers  hat  sich  in  keiner 
Weise  aeit  der  Inbetriebnahme  des  Wasserwerks  gelindert  und  ist 
dasselbe  in  jeder  Beziehung  als  ein  durchaus  vorzügliches  und  ein- 
wandfreies Trinkwassor,  sowie  auch  fdr  technische  Zwecke  als  ein 
durchaus  brauchbares  WaBser  zu  bezeichnen. 

Die  am  1.  December  1897  begonnenen  Bohrungen  auf  dem 
Wasserwerksterrain  wurden  am  11.  Juni  18%  beendet  und  nach 
denselben  festgestellt . dass  zur  Erschliessung  grösserer  Wasser- 
xuflOsse  in  nordwestlicher  Richtung  von  dem  bisherigen  Quell* 
brunnen  etwa  90  m entfernt  die  Anlage  eines  grösseren  and  tieferen 
Brunnens  sich  empfehlen  wird.  Die  Tiefen  der  ausgeführten  23  Buh 
rungen  betrugen  6,30  m bi»  zu  44,5  m unter  Terrain  bezw.  in  Somme 
400,3  m.  Wahrend  der  bisherige  Brunnen  ca.  10  m unter  Terrain 
au«  dem  Kalksteingebirge  seine  Waaserzulinsse  erhält,  würde  der 
neue  Brunnen  mit  elwa  20  m Tiefe  unter  Terrain  das  Wasser  ans 
dem  Diluvialgebilde  erhalten.  Nach  den  eingehendsten  Berathungen 
mit  dem  Geh.  Bergrath  von  Koenen,  Professor  in  Güttingen,  und 
Professor  Dr.  Andreue,  Director  des  Ruemermuseums  in  Hildes- 
heim, wurde  der  Bau  eines  neuen  Brunnens  für  das  Betriebs- 
jahr 1899/1900  in  Aussicht  genommen. 

Badehallen.  Abgegeben  wurden:  61506  Schwimmbäder, 
17428  Wannenhader  und  5624  Dampfbäder,  zusammen  84552  Bäder, 
10348  mehr  als  1697.  Die  Geaammteinnshme  von  M.  31 401,55 
ergibt  für  ein  Bad  rund  40  Pf.  Es  betrugen  der  Betriebaüberschus» 
M.  8677,54,  dio  Abschreibungen  M 3738,05,  die  Dividenden  (*>*/« ®/o) 
M 3750.  Die  städtischen  Collegien  bewilligten  zum  Ban  einer 
zweiten  Schwimmhalle  und  von  Volkshrausebüdern  ein  Darlehen 
von  M.  90000.  Mit  dein  Bau  wurde  im  Berichtsjahre  begonnen. 

Kirchditmold  b.  Kassel.  (Acetylen  centrale.'  Am  27.  Januar 
wurde  die  von  der  Deutschen  Acetylcngastk-sellschaft,  Berlin,  aus- 
geführto  Acetylencentrale  dem  Betrieb  Ubergeben  Die  Apparatur 
umfasst  zwei  Entwickler  (Orion),  zwei  Wäscher,  zwei  Reiniger,  zwei 
Trockner  sowie  einen  Gasbehälter  von  50  cbm  Nutzinhalt,  einen 
Gasmesser  und  einen  Druckregler.  Ferner  ist  die  Anlage  mit  Warm- 
wasserheizung versehen.  Da»  Rohrnetz  hat  eine  Länge  von  4,6  km; 
angeschlosseo  sind  65  Internen  und  ca.  500  Privat  Hammen.  (Das 
Acetylen,  3.  März  1900,  S 16.) 

Lausanne.  (Erbauu  ng  ei  n es  Elektricl  tat»  werke»  mit 
U ebertrag ii ng  von  hochgespanntem  Gleichstrom.)  Die 
Stadtverwaltung  hat  vor  einigen  Tagen  die  Arbeiten  für  den  ersten 
Ausbau  eines  Klektricitätswerkes  vergeben,  für  das  die  Wasserkräfte 
der  Rhone  bei  8t.  Maurice  (Entfernung  68  km)  nutzbar  gemacht 
werden.  Es  wenlen  zunächst  2000  PS  zur  Verfügung  stehen, 
wahrend  der  Gesamrntbedarf  auf  ca.  6000  PS  angenommen  ist.  Die 
elektrischen  Maschinen,  Drehstrom-Generatoren  von  je  100  P8, 
werden  von  der  Elekmcitäta-GesellHchaft  Alioth  in  Basel  geliefert ; 
sie  werden  von  direct  gekuppelten  Gleichstrom-Mochspannungs- 
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Motoren  angotrieben,  die  den  Strom  von  St.  Maurice  erhalten. 
Notlügen  Falls  können  zwei  der  Drehstrom -Generatoren  mit  Rewrve- 
Dampfinasclilnen  von  400  PS  der  Firma  Gebr,  Sulier  in  Winterthur 
direct  gekuppelt  werden.  Die  Inbetriebsetzung  des  ersten  Aus- 
baues «oll  im  Frühjahr  1901  erfolgen.  Hn. 

Mönche n.  (Gasbeleuchtungs-Gesellschaft.)  Dem  letzten 
Geschäftsbericht  der  am  1.  November  1899  in  Liquidation  getretenen 
Gasbeleuchtung*  Gesellschaft  in  München  für  die  Betriebazeit  vom 
1.  Juli  bis  31.  October  1899  entnehmen  wir  Folgende«;  Der  Rein- 
gewinn betrug  M.  449  804,43,  hierzu  Vortrag  aus  dem  Jahre  1898/99 
M.  474  835,93.  ergibt  zusammen  M.  924  6*50,36.  Hiervon  gehl  ub  die 
Tantieme  des  Aufsichtsraths  (5 % des  Reingewinns)  M.  22490,22 
and  die  gemäss  Generahersaminliingsbeschlas«  vom  27.  Sept  1899 
zur  Vertheilung  an  die  Arbeiter  genehmigte  Rücklage  von  M.  50000, 
zusammen  M.  72490,22.  Der  hiernach  verbleibende  Rest  von  Mark 
852170,14  wird  auf  Liquidationsconto  übertragen. 

Ueber  den  Betrieb  wird  Folgendes  mitgetheilt  Die  Gaserzeu- 
gung der  letzten  Betriebsperiode  vom  1.  Juli  bis  31.  October  1899 
l»etrug  4738280cbtn,  der  Gasverbrauch  4 747  780  cbm.  Der  letztere 
vertheilt  sich  wie  folgt  StrasHenheleuchtung  513943  cbm,  private 
und  öffentliche  Gebäude  2463029,7  cbm,  Motoren  5H8567  cbm, 
Heizgas  432550  cbm,  rielbst  verbrauch  und  Verlust  749685,3  cbm. 
Die  Zahl  der  Flammen  betrug  nach  Ausweis  der  aufgestellten  Gas- 
messer am  31.  October  für  Beleuchtung  220663,  für  Motoren  23575, 
für  ileizga«  28911,  Strassen  flammen  5917,  zusammen  279066  Flam 
men.  An  Gasmotoren  waren  am  31.  October  aufgestollt  für  elek 
trisebo  Beleuchtung  83  mit  1196  PS,  für  gewerbliche  Zwecke  851 
mit  1612  PS,  zusammen  434  mit  2710  PS. 

Die  Einnahmen  für  Go»  haben  betragen  M.  69*040,03.  Für 
Coke  wurden  eingenommen  M.  154  693,37.  Die  Einnahmen  für 
Theer  haben  betragen  M.  26316,33.  Da»  Gaswasser,  welches  wie 
bisher  auf  schwefelaauree  Ammoniak  verarbeitet  wurde,  lieferte  eine 
Einnahme  von  M.  11862,14.  Der  Rnhrenunterhaltungs-  und  Be 
leuchtungs-Utensilienconto  hat  eine  Einnahme  ergeben  von  Mark 
81824,41;  diese»  Resultat  ist  in  erster  Linie  dem  Umstande  zuzn 
schreiben,  dass  grosse  Rohrlegungcn  vollendet  und  verrechnet  wur 
den,  welche  zum  Theil  schon  früher  begonnen  waren  und  unter 
ihrem  Werthe  im  Inventar  standen.  Ehe  Gaeinesser-Reparaturwcrk 
HtlUte  lieferte  ein  Erträgniss  von  M.  36022,58  Der  Betrieb  de* 
Installationsgescbäft»  und  der  Gasmeeeerwerkstätte  an  der  äusseren 
Wienerst™»*©  hat  mit  1.  Juli  1899  für  die  Gesellschaft  aufgehört, 
Obiges  Erträgniss  ist  durch  die  auf  der  Gasfabrik  an  der  Thzl- 
kirchnerstraaae  in  Betrieb  gebliebene  Kcpuraturwerkstätte,  und  zwar 
hauptsächlich  durch  eine  entsprechende  Verwerthung  der  stark  ab- 
geschriebenen Vorräthe  erzielt  worden.  Der  Zinsenconto  ergab 
eine  Einnahme  von  M.  11838,69. 

Der  Verbrauch  an  Vcrgosungsruaterial  betrug  273892,28  Ctr. 
Der  Kohlenconto  schloss  ab  mit  einer  Ausgube  von  M.  263175,49. 
Die  Heitkoblen  kosteten  M.  6681,30.  Die  Fabrikbetriebslöhne  haben 
betragen  M.  48078,22.  Die  Fabrikbetriebeutenailien  kosteten  Mark 
3716,05.  Die  Fabrikunterhaltung  kostete  M.  33983,95.  Der  Allge 
meine  Betricbsunkostenconto  batte  eine  Ausgabe  von  M.  178063,23 
Die  Laternenwärterlöhne  haben  betragen  M.  35994,78. 

Der  Anwesenronto  schloss  am  30.  Juni  ab  mit  M.  6661566,62. 
Für  die  «eit  1 Juli  1890  angeführten  Erweiterungsbauten  zahlt 
der  Magistrat  die  Kosten  abzüglich  der  vert-ragsmässigen  Amortisa- 
tion. Die  Kosten  haben  vom  1.  Jnli  bis  81.  October  1899  betragen 
für  Röhrenausdeiinung  M.  441714,97;  hiervon  ab  Amortisation  für 
Fabrikerweiterung  M 15  764.86  und  für  Röbrenausdehnung  Mark 
32207,67,  zusammen  M.  47972,53,  bleiben  M.  393772,44;  «ohin 
schliefst  der  Anwesenconto  ab  mit  M.  7 055 339,06.  Die  Material- 
vorrftthe  betrugen  M 666968,85;  dieselben  umfassen  die  sämmt- 
liehen  Vorräthe  an  Materialien,  fertigen  Nebenproducten,  neuen 
Utensilien  nnd  neuen  Werkzeugen  zu  den  .Selbstkostenpreisen,  wie 
sie  vom  Magistrat  am  1.  Noveml>er  1899  vertragsmäßig  zu  Ober 
nehmen  sind.  Der  Debitoreneonto  sch1ie»st  ab  mit  M.  210361,11- 
l>er  Actienconto  schliesst  ab  mit  M.  2*80000.  Der  Reservecontu 
besitzt  die  gesetzliche  Höhe  von  10%  des  Actienkapitals  mit 
M.  28*000.  Der  Amnrtieationaconto  schloss  am  1 Juli  *b  mit 
M.  35.33499,34 ; ihm  wurde  belastet  die  magistratische  Amortisation 
mit  M.  47972,53,  er  schliesst  sonach  ab  mit  M.  3486626^81.  D*  ni*l 
1.  November  1899  der  Betrieb  anfhörte,  so  war  eine  Abschreibung 
aus  dem  Gewinne  der  vorliegenden  Bilanz  nicht  mehr  erforderlich. 
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Der  Beauiten-Sparfonda  schlim-t  ab  mit  M. 265820,94.  Der  Dr.  Schilling- 
Hcbe  Unterstötzungsfoud  »chlieBSt  ab  mit  M.  22297,59. 

Bericht  der  Liquidatoren.  Mit  dem  31.  October  1809 
ist  dio  der  Geaellacliaft  durch  den  Guvertrag  ertheilte  Concession, 
welche  mit  dem  31.  October  1H4X  begonnen  und  sich  wonach  nuf 
die  Dauer  von  51  Jahren  erstreckt  hatte,  abgetaufen.  Am  1.  No- 
vember 1899  ist  demgem&MS  die  Versorgung  Manchen»  mit  8teiu- 
kohlengu  an  die  Stadtgemeinde  München  abergegangen,  und  sind 
nn  dieses»  Tage,  gemfts»  detn  AblöRungsvertrago  vom  29.  April  1891, 
bezw.  9 Mai  1891,  die  Gasanatalten,  das  geaammte  Rohrnetz  mit 
allen  in  Betrieb  befindlichen  Ciindelabern,  Conaolen  und  Laternen, 
sowie  endlich  alle  Vorräthe  an  Materialien,  Nebenprnducten,  Uten- 
silien und  Werkseugen  an  die  Ktadtgerneindc  Obergeben  worden. 
Die  Fabriken  wurden  vor  der  L'eborgabe  am  31.  October  durch  eine 
Deputation  der  städtischen  Collegien  besichtigt  und  deren  vertrage- 
nissige  Instandhaltung  constatirt.  Die  Gesellschaft  ist  mit  1.  No- 
vember 1899  in  liqoidation  getreten. 

Liquidations-Eröffnungsbilanz  pro  1.  November  1899.  Activa: 
Magistrat,  Anwesen  ■ Uebernahmsconto  M.  7066  339,06;  Magistrat, 
Material  Vorrat  he  - Uetarnahmsconto  Mark  666  968,85 ; Debitoren- 
conto  M.  210361,14;  Mobilienconto  M.  1200;  Effectenconto  M.7538; 
Cassa-  und  Bankguthabenconto  M 194583,93;  zusammen  Mark 
8136990,1*8.  Passiva:  Aclienconto  M,  2880000;  Heamten-Sparfonds- 
contu  M.  2668*20,94;  L>r.  Schillings  Unterstützungsfondeconto  Mark 
22*297,69;  Creditorenoonto  M.  122  533,71;  Liquidatiousconto  Mark 
4845338,74  ; zusammen  M.  8 136990,98. 

Hierzu  wird  Folgendes  bemerkt:  Der  gessmmte  Kaufpreis, 
welchen  die  Stadtgemeinde  Manchen  nach  § 3 des  Gaswerks- 
A ,:-sangB vertrag»  vom  29.  April  1891,  bezw.  9.  Mai  1891,  an  die 
bmllschaft  zu  zahlen  hat,  setzt  sich  zusammen  uus  dem  Kaufpreis 
‘ tir  die  Gasanstalten  ^mm!  Rohrnetz  etc.  M.  7065339,06,  dem 
!v:bstkoeteawerth  der  Vorräthe  an  Materialien  M.  666968,86,  in 
3i:auna  M.  7 722307,91.  Die  Ablösungssumme  für  die  Anstalten 
tun  M.  7 066339,06  hat  der  Magistrat  mit  Schreiben  vom  15.  De- 
eeaiber  1893  als  richtig  anerkannt  Der  Werth  der  Vorritthe  von 
M.  666968,95  ist  durch  die  von  der  Stadt  geprüften  und  revidirten 
biventarverzseiebnisse  festgelegt.  Ueber  die  Zahlung» weise  ist  in 
$5  des  obengenannten  Vertrages  bestimmt:  Die  von  der  Stadt- 
gemeinde in  Gemiaaheit  vorstehender  Bestimmungen  zu  zahlende 
Ablösungssumme  wird  innerhalb  eines  Zeitraums  von  zwei  Jahren 
vorn  Tage  der  Llebernahme  an  gerechnet  iu  Baar  entrichtet.  Der 
Magistrat  kann  die  Zahlung  innerhalb  dieser  Frist  an  beliebigen 
Zeitpunkten  ganz  oder  getheilt  bewerkstelligen,  vergütet  aber  der 
Gesellschaft  vom  1.  November  1899  angefangan  bis  zum  Tage  der 
7.ahlung  4°/*  pro  Jahr  de»  ganzen,  betw.  des  nach  Tbeiltahlung 
jeweils  übrig  bleibenden  Schuld  betrage». 

München.  (Un terstationen  des  Elektricitflt  swerks.) 
Die  ^Münchner  N.  N.«  theilen  mit,  dass  in  Manchen  vier  Unter- 
Stationen  gebaut  werden , welche  theilweise  schon  fertig  gestellt 
lind.  Drei  dieser  Stationen  Bind  mit  mehreren  Drehstrom  -üleich- 
■cromumformern  von  je  530  PS  und  grossen  Accumulatorenbattericn 
aasgestattet,  während  die  vierte  Station  im  Rathhaus  nur  eine 
Accumulatorenbatterie  erhält,  die  direct  aus  dem  Muffatwerk  ge- 
laden wird.  Nach  dom  vollen  Ausbau  soll  jede  Unterstation  eine 
Lsletung  von  Ober  20000  gleichzeitig  brennende  Lampen  zu 
16  Kerzen  haben.  Hn. 

Naumburg  a.  Queis.  (Erbauung  eines  Elektricitäts- 
werke».)  Bei  Naumburg  am  Queis  wird  von  der  Firma  Körting 
in  Körtingsdorf  bei  Hannover  ein  KiektricitiUswerk  errichtet,  welches 
>m  1.  Juli  d.  J.  betriebsfähig  sein  soll.  Zum  Betriebe  soll  die  in 
der  Mahle  zu  Naumburg  vorhandene  Wasserkraft  dienen,  wozu 
zwei  Turbinen  von  je  50  PS  angelegt  und  zwei  Dynamomaschinen 
»ufgeetellt  werden.  Die  Anlagekosten  sind  auf  200000  M.  veran- 
schlagt. Dia  Nachbargeineindo  Ullersdorf  wird  an  geschlossen.  Von 
der  Stadt  ist  das  Werk  auf  30  Jahre  dergestalt  c-ncessionirt,  da»» 
itun  die  Benutzung  aller  städtischen  Strassen  und  Plätze  zur  An- 
legung von  Leitungen  nebst  Zubehör  zusteht  und  es  jederzeit  ver- 
pflichtet ist,  gegen  bestimmte  Zahlung  sowohl  an  die  Gemeinde 
wie  an  Private  elektrischen  Strom  zn  Beleuchtung»  und  Kraft- 
Qbertragiingszwecken  sowie  sonstigen  elektrotechnischen  und  elektro- 
chemischen Zwecken  abzugeben.  Die  Stadt  hat  »ich  das  Recht  ge- 
wahrt, die  Anlage  jederzeit  zura  Buch wertli  zu  übernehmen.  Hn. 

Nürnberg.  (Aichhfthne  und  Wasser rneisor.)  Vordem 
Jahre  1886  wurde  der  Wasserbezug  von  den  städtischen  Wasser- 


werken nur  nach  Aichhibnen  berechnet  Vom  1.  Januar  18S6  an 
wurde  die  Aufstellung  von  Wassermessern  zugeiassen.  Am  Ende 
des  Jahres  1886  war  die  Zahl  der  Messer  358,  diejenige  der  Aicli- 
hähne  2791;  innerhalb  de»  Zeitraumes  von  fanf  Jahren  hatte  sich 
das  Verhältnis»  derart  geändert,  dass  im  Jahre  1891  die  Zahl  der 
Messer  auf  3981  gestiegen,  dagegen  diejenige  der  Aichhlhne  auf 
1116  zurückgegangeu  war.  Im  Jahre  189*3,  also  zehn  Jahre  nach 
Einführung  der  Messer,  nachdem  sich  die  Zahl  der  Wasserp&chter 
inzwischen  fast  verdoppelt  hatte,  nämlich  auf  6515  (gegen  3349  im 
Jahre  18843}  gestiegen  war,  waren  nur  415  Aichhähne  vorhanden, 
dagegen  6100  Wuascriuessor  Zur  Zeit  Ist  der  Stand  der  Waaaer- 
p&chter  8617,  wovon  8402  nach  dem  Wassermessersystem  und  nur 
215  nach  dem  Aichsystem.  Die  Zahl  der  Abnehmer  nach  Aich- 
hfthnen  hat  sich  also  fortgesetzt  vermindert,  ohne  dass  der  Um- 
tausch der  Aichhähne  gegen  Waseermesser  zwangsweise  vorge- 
n< •inmen  wurde. 

Osnabrück.  (Project  für  ein  städtisches  Klek- 
tricitfttswerk.)  Du  städtische  Eluktriätälswerk  wird,  wie  nun- 
mehr festste!»,  in  unmittelbarer  Nähe  des  Schlachthofs  und  der 
Guanstalt  erbaut,  von  wo  aus  13  Kabel  unterirdisch  nach  verachte 
denen  Punkten  der  Stadt  geführt  werden.  Die  Projecte  sind  von 
Gisbert  Kapp  ausgearbeitet  worden,  der  für  Osnabrück  das  Gleich- 
strom - Dreileiteraystem  mit  220  Volt  für  du  zweckmäsaigste  hält. 
Da»  Work  wird  mit  zwei  Compoundmaschinen  zu  je  180  bis  200  PS 
aungerüstet  und  derartig  gefördert,  dass  bereits  Ende  November 
oder  Anfang  December  ds.  Ja.  die  Lichtanlage  fertiggestellt  ist. 
Hierauf  soll  dann  die  Strasnenbnhn  in  Angriff  genommon  worden. 

Hn. 

Osnabrück  (Wasserwerk.)  Dem  Verwaltnngabericht  pro 
1898/99  ist  unter  Anderem  Folgendes  zu  entnehmen.  Am  Schlüsse 
des  Berichtsjahre»  betrug  die  Länge  der  Hauptleitung  55404,6  m 
(53814,9  m).  E*  wuchs  die  Zahl  der  Anschlussloitungen  von  3223 
auf  3436,  der  Feuerhähne  von  462  auf  473,  der  Absperrschieber 
von  319  auf  326,  der  WeiterfQhrungen  von  3074  auf  3213,  der  Blei- 
rohrleitungen von  36212,25  m auf  37511,05  m.  Die  Zahl  der  ein- 
gebauten Wassermesser  betrug  am  Jahresschluss  3225  (-J-  141). 

Die  Gesammtwuserförderung  betrug  1045  600  cbm  (923969,20 
cbm),  die  Wanserabgabo  1045 685  cbm  (924  066,92  cbm).  An  Wasser 
wurde  abgegeben  nach  Wassermessern  far  Hausbedarf  und  Fabrik- 
betrieb 550244  cbm  (503222  cbm),  ohne  WuseerrueMer  für  öffent- 
liche Zwecke  und  Verluste  495441  cbm  (420844,92  cbm).  Während 
Im  Vorjahr  du  Verhältnis»  der  Wussentbgnbe  nach  Messern  gegen 
die  Abgabe  ohne  Messer  54,45  t 45,56  B/,  betrug,  betrug  dieses  Ver- 
hältnis» im  Berichtsjahr  52,62  : 47,39  •/„,  verschlechterte  sich  also 
um  1,83 °/#;  d.  h.  die  Ursachen,  welche  schon  im  vorjährigen  Be- 
richt far  die  Höbe  des  für  öffentliche  Zwecke  und  Verluste  ab- 
gegebenen Wassers  angegeben  waren,  bestehen  fort  und  haben 
eine  positive  Zunahme  erfahren  Dabei  ist  ee  nach  allen  angestellten 
Ermittelungen  als  unzweifelhaft  sicher  anzunehmen,  dass  wirkliche 
Verluste  nicht  Ober  du  normale  Maus  hinausgehen,  vielmehr  die 
Abgabe  des  Wauen  zu  öffentlichen  Zwecken  thatstchlich  gewachsen 
ist.  Es  dürfte  sich  empfehlen,  undicht  werdende  Zapfhähne  der 
Privaten  in  Zukunft  gratis  in  ätand  zu  setzen,  um  die  bei  den 
Privaten  durch  lecke  Zapfhähne  entstehenden  nicht  unbeträcht- 
lichen Verluste  zu  verringern.  Die  durchschnittliche  tägliche  Wasser 
abgabe  betrug  2866  cbm  (2531,7  cbm)  oder  pro  Kopf  der  Bevölke- 
rung 58,68  1 (53,13  1). 

Nach  der  bacteriologisch  - mikroskopischen  Prüfung  ist  du 
ljeitungswuser  als  ein  andauernd  vorzügliches  Trink-  und  Genuas- 
waeacr  zu  bezeichnen. 

Ordentliche  Einnahmen  und  Ausgaben  halanciren  mit 
M 191266,30;  dazu  kommen  noch  durch  Anleihe  gedeckte  ausser 
ordentliche  Ausgaben  für  eine  neue  Heberobrieituog,  neue  Wasser- 
messer, Staderohrnetz  und  Anschluasleituug  mit  M.  41 412,06. 

Pfaffenhofen  a/L  (Klektricitätswerk)  Das  Elektricitätswerk 
Pfaffenhofen  a/Ilm-Hohenwart  ist  seit  1 Februar  dem  Betrieb  über- 
geben. Es  wurde  auf  Rechnung  der  Süddeutschen  Wasserwerke, 
Actiengeaellschaft,  Nürnberg,  gebaut.  In  Pfaffenhofen  sind  zur  Zeit 
etwa  2400  launpen  angeschlossen  und  42  PS  an  Kleinmotoren  dem 
Betriebe  übergeben.  Die  Anmeldungen  für  Licht  und  Kraft  sind 
noch  immer  »ehr  zahlreich.  Die  Kraft  wird  bei  Hohenwart  der 
Pur  entnommen.  Seit  Anfang  diese»  Jahres  ist  beschlossen,  das 
Werk  erheblich  zu  vergröswrn  durch  Ankauf  einer  zweiten  Wasser- 
kraft von  150  PS.  Es  kommen  dann  noch  die  Orte  Schrobenhauseu, 
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Geisenfold  and  Wolnzach  zum  Anschluss.  Das  Werk  wird  noch  im 
Frühjahr  1900  vollendet  werden.  Hn. 

Pressburg.  (Ja  h rea  versa  in  ml  u ng  der  österr.-angar. 
Gas-  und  Wasserfachmänner.)  Die  diesjährige  Haupt- 
Versammlung  de«  Vereins  der  Gas-  und  Wasserfachmänner  in 
Oesterreich-Ungarn  wird  an  den  Tagen  vom  24.  bis  27.  Mai  in  Press- 
burg  abgehalten  werden  Anmeldungen  etc.  sind  an  den  Vor- 
sitzenden des  Vereins,  Herrn  Civilingenienr  H.  Nachtsheim,  Wien  V/l, 
Wehrpässe  Nr.  5,  zu  richten.  / 

Remscheid.  (Wasserwerk.)  Nach  dem  Betriebsbericht  pro 
1898/99  betrug  die  gesummte  Wasserförderung  976211  cbm 
(890208  cbm);  davon  wurden  gefördert  durch  die  Dampfmaschinon 
773 969  cbm  (625158  cbm),  durch  die  Turbinen  201242  cbm 
(265045  cbm).  Der  Inhalt  des  Stauwelbers  l)etrug  am  1.  April  1899 
946000  cbm  (1089500  cbm).  Dem  Tentethal  worden  244000  cbm 
(383500  cbm)  Wasser  entnommen.  Durch  den  Turbinen  betrieb 
wurden  294  t Kohlen  erspart 

Die  GesammtwaRBerabgabe  betrag  974971  cbm  (890393  cbm), 
die  verkaufte  Wassermenge  798  663  cbm  (710462  cbm),  die  Abgabe 
för  Springbrunnen,  Strassenbau,  Aussptilen,  Feoerlöschen  etc. 
64GOO  chm  (69100  cbm),  der  Verlust  111  718  cbm  (110841  cbm) 
= 11,4  % (12,4%).  Die  durchschnittliche  Abgabe  in  24  Stunden 
betrug  2671  cbm  (2440  cbm)  oder  pro  Kopf  55  cbm  (52  cbm).  Die 
Zahl  der  Hausanscblüsse  betrug  3633  (8364),  die  der  WassermeRser 
3405  (3208).  Die  Einnahme  an  Wossereins  belief  sieb  auf 
M.  246683,92  M 224  286,45),  der  Reingewinn  auf  M.  68241,54 
(M.  42131,66). 

Schevesingen.  (Belenchtu  ug  des  Garhanses.)  Das  Cur- 
haus  Scheveningen  mit  dem  im  Bau  begriffenen  400  in  langen  und 
8 m breiten  Wandelsteg  erhalt  eine  elektrische  Beleuchtungsanlage 
von  über  2000  Glühlampen  und  ca.  100  Bogenlampen.  Als  Betriebe- 
kraft  sind  Gasmotoren  vorgesehen.  Die  Anlage  wird  von  der 
Maschinenfabrik  Esslingen  ausgeführt.  Hn. 

Vegesack.  Gasautomaten.)  Die  sämmtlichen  120 Arbeiter- 
wohnungen der  Bremer  Tauwerkfabrik  A.  G.  vorm.  C.  H.  Mich  eisen 
in  der  Gemeinde  Grohn  werden  mit  Gasautouiaten-Kinrichtnngen, 
im  Anschluss  an  das  städtische  Gaswerk  Vegesack,  versehen.  Es 
ist  deshalb  die  Gasleitung  in  Grohn  auf  einige  weitere  Strassen 
ausxudehnen  Die  Vegesacker  städtischen  Behörden  haben  für 
dieBe  Anlagen  M.  21 700  bewilligt. 

Die  Erfuhrungen,  die  mit  den  seit  einiger  Zeit  in  Vegesack 
eingefübrten  Gasantomaten  bis  jetzt  gemacht  worden  sind,  sind  sehr 
gute.  Es  ist  durch  dieselben  eine  weitere  beträchtliche  Steigerung 
de«  Gasverbrauches  zu  erwarten,  wenngleich  der  Gasverbrauch  — auf 
den  Kopf  der  Bevölkerung  berechnet  — in  Vegesack  die  höchste 
Stufe  von  allen  deutschen  Städten  erreicht  hat  (107  chm). 

WolfenbUttel.  (»Koche  mit  Gas.«)  Am  10.  ds.  Mts.  wurde  auf 
Anregung  der  städtischen  Gas-  und  WaBserwerksverwsltung  von 
der  Firm  Grimme,  Natalis  & Co.  in  Braunschweig  durch  Herrn 
Dr.  Weinberg  von  derselben  Firma  ein  Vortrag  über  »Koche  mit 
Gas«  gehalten.  Als  Demonstrulionslokal  war  der  grosse  Saal  des 
Hotels  zum  Löwen  uusersehen,  in  welchem  26  Stück  verschiedene 
Gaskocher  und  Gasplatten  etc.  auf  extra  dazu  gebauten  eisernen 
Tischen  aufgestellt  waren.  Das  Publikum  war  sehr  zahlreich  er- 
schienen und  zeigte  ein  grosses  Interesse  für  die  Koch-,  Brat-  und 
ltostapparate,  welche  alle  im  Betrieb  vorgeführt  wurden.  Hierzu 
war  ein  Koch,  der  hiesige  Hchützenhauswirth  Herr  Lösch,  gewonnen 
worden,  welcher  seiner  Kochkunst  alle  Ehre  machte.  Nicht  nur 
der  Schweinebraten  auf  dem  Rostapparat,  der  Kalbsbraten  auf  einer 
Zweiiochkochplatte  mit  der  von  der  genannten  Firma  salbet  con- 
struirten  abnehmbaren  ßrathaube  und  die  Poularden  auf  dem  auto- 
matischen Spiessbratapparat  zubereitet,  sondern  auch  die  Napf- 
kuchen, in  der  Bratröhre  gebacken,  waren  vorzüglich  gelungen. 
Alle  diese  saftigen  Braten  wurden  zertheilt  und  dem  Publikum, 
Herren  wie  Damen,  auf  Tellern  zum  Probiren  »ervirt.  Auf  so 
einen  Empfang  war  das  anwesende  Publikum  und  besondere  die 
Damen  doch  nicht  vorbereitet  gewesen,  Als  Dank  für  diesen  lehr-, 
genussreichen  und  mit  vielem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag 
lohnte  das  Publikum  dadurch,  indem  dasselbe  an  Ort  und  Stelle 
bei  der  städtischen  Gasanstalt,  der  Vertreterin  von  der  Firma 
Grimme,  Natalis  A Co.  für  die  Kochapporale  eine  zahlreiche  Be- 
stellung machte  und  den  Wunsch  ausdrückte,  dass  im  nächsten 
Jahre  wieder  ein  Vortrag  über  »Koche  mit  Gas«  gehalten  werden 
möchte,  am  nicht  nur  die  reichen,  sondern  auch  die  weniger  be- 
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mit  tollen  Familien  auf  diese«  billige  und  reinliche  Kochen  hinzu, 
führen.  Der  Zweck  dieses  Vortrages  war  der,  um  mehr  Kocht*» 
consumonten  zu  gowinnen,  da  das  Kochgas  vom  1.  April  sb  von 
16  auf  12  Pf.  pro  Cubikmeter  herabgesetzt  worden  ist,  and  du* 
derselbe  erreicht  worden  ist,  geht  aus  dem  Inhalt  vorstehender 
Zeilen  hervor. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Oberschlesieche  Steinkohlen 
preise.  Die  Königliche  Central  Verwaltung  der  Steinkohleoberg 
werke  »König«  und  »Königin  Luise«  hat  ihre  vom  1.  April  bis  auf 
weiteres  gütigen  Sommerpreise  für  Steinkohlen  festgesetzt.  Di« 
neuen  Preise  stellen  sich  für  1 t = 1000  kg  wie  folgt  in  Mark  für: 
I.  König.  Fettkohle:  Stückkohle  M.  10,70,  Kleinkohle  M.  8,50; 
Flammkohle:  Stück-,  Würfel-  und  Nasekohle  I M.  10,70,  Nuss- 
kohle 11  M.  9,00,  Kleinkohle  M.  7,60,  Grießkohle  M.  6,10.  II.  Königin 
Luise.  Gaskohle:  Stückkohle  M.  11,90,  Würfel-  und  Nusskohle] 
M.  11,20;  Fettkohle:  Nubb  II  und  Erbakohle  M.  9,20,  Förderkohle 
M.  10,00;  Flammkohle:  Stück-,  Würfel-  und  Nusskohle  I M.  10,S0, 
Nusskohle  II  M.  9,20,  Förderkohle  M.  9,00,  Kleinkohle  M.  7,90.  Gegen 
die  Winterpreise  1899  sind  unter  Wegfall  des  in  früheren  Jahren 
üblichen  Sommerabschlages  erhebliche  Erhöhungen  in  allen  Sor- 
timenten eingetreten,  und  zwar  bei  Grube  »König«  bei  Flanun- 
Nus«  II  um  80  Pf.,  bei  Flamm-Klein  and  Gries  sowie  Fetl-Kleln- 
kohle  am  70  Pf.,  bei  Fett-Stück-  und  Flammen  Stück-,  Würfel-  und 
Nuss  I um  50  Pf.  pro  Tonne.  Bei  Grube  »Königin  Luise«  beträgt 
die  Erhöhung  bei  Gas-Stück-  30  Pf.,  bei  Klamm-Stück-,  Würfel-  and 
Nuss  I 50  Pf.,  bei  Flamm-Förder*  und  Kleinkohle  70  Pf.,  bei  den 
übrigen  Sorten  80  Pf.  pro  Tonne. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  & Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  23.  Märe:  Die  Lage  de«  Yorkshire  Kohlenmarkt« 
ist  in  jeder  Hinsicht  befriedigend,  die  Zechen  arbeiten  bei  voller 
Zeit  und  Anden  die  Nachfragen  prompte  Erledigung.  Die  Preis« 
stehen  wie  folgt  • Beete  Silkstone  18  sh.  bis  19  sh.,  Beste  BarruJey 
17  sb.  bis  18  sh.  pro  ton  f.  a.  B.  Am  Newcastle  Kohlenmrkt 
herrscht  grosse  Lebhaftigkeit  im  Gaskohlengeechäft ; folgende  Preis« 
wurden  quotirt:  Beate  Darhain  Gaekohlen  16  ah.  bis  IG  sli.  6 <i, 
beste  Northamberland  Dampfkohlen  18  sb.  pro  ton  f.  a.  B.  Am 
schottischen  Kohlenmarkt  hält  die  starke  Nachfrage  an  and  Preise 
sind  fest  Man  notlrte  wie  folgt:  Main  14  sh.  bla  14  sh.  3 d.,  EU 
15  Bh.  bis  16  ah.,  Splint  16  uh.  bis  15  sh.  3 d.  pro  ton  f.  a.  B. 

Schwefelsäuren  Ammoniak.  London,  21.  März  still; 
in  London  12  £ 2 sb.  6 d-,  Hüll  12  £ bis  12  £ 1 sb.  3 d , Leitli 
12  £ 2 sh.  6 d.,  Beckton  Mtrz/April  12  £,  Mai  Juni  12  £,  Beckton 
terms  11  £ 17  sh.  6 d.  bis  11  £ 18  sh.  9 d.  — Hamburg,  28.  Man 
M.  26,20  bis  M.  25,40  pro  100  kg. 

Theer.  London,  20.  März:  1*/«  d.  pro  gallon  = M.  22,90  pro 
Tonne  (unverändert). 

Theerprodncte.  In  der  letzten  Woche  (20.  Märe)  wurde® 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


EßKÜnclie 

l'mreCbuUDg  Id 

Jd  d.  WO«** 

Notlrang 

douuehe  lTxl»e 

vertier 

Benzol  90er  . . . 

1 Gail.  -ah. 

7 d. 

100  kg«)  M.  14,59 

M.  15, «3 

» 60  er  . . . 

» . » 

9». 

» 

» 19,80 

> 20,84 

Toluol  90®/0  • • 

( 1 » 

2 » 

» 

» 29,18 

, 29.18 

Solvent -Nuphlu  . . 

» 1 » 

!»• 

* 

• 28,13 

. 28,13 

Carbolsänre  für  Des- 

infection  . . . 

» 2 » 

6 » 

1 hl 

» 55,02 

. 60,53 

Creosot  

» - > 

3 » 

» 

» 6,60 

. 5,50 

Naphtalin  gepresst  . 

1 ton  90  » 

- » 

1 1 

> 88,66 

, 83,64 

Anthracen  »A«  . . 

unit') 

4 » 

1 kg 

» 0,6t'. 

* 0,65 

• »B«  . . 

» 

3 » 

» 

» 0.49 

. 0,49 

Pech  ...... 

1 ton  38  » 

1 t 

» 37,41 

. 36,91 

')  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  speciflschee  Gewicht  von 
0,88  zu  Grunde  gelegt. 

•)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthracen  1 unit  ==  ongl.  Pfund 
= 0,608  kg. 
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crecbeiat  ln  Jeiirtlcb  53  Nummern  und  berichtet  tcbneU  und  er«c4>öpf«nil  ubw  all* 
Vonctnge  auf  dem  Gebiete  de«  BetooahtuigaweMaa  und  der  Waaaerrereonpuil- 
Alle  Zuacbrtften.  welche  die  Redactlon  de*  Blatt«  betreffen . werden  «rbeieo 
unter  der  Adreeee  de« 

Rtnuirktn,  Prof.  Dr.  B.  BOiTK  Ib  Eariirahe  I.  HowaeU-iala««  11. 
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kann  durch  den  Buchhandel  an  nt  Preise  von  X 30  für  dom  Jahrgang  beiogen 
werden;  hei  dlrectem  Beaute  durch  die  Postämter  Deutschland»  und  du»  Aua- 
lande«  oder  durch  die  UDtercekiittete  Vertacahucbhandlont  wird  ein  Portoftwchlag 
erhüben 

ANZEIGEN  werden  ron  der  Vcrlagahandlung  und  Mmmthchen  Annoncen- 
Inatltuten  iuro  Prelae  von  Sh  Pf.  für  die  drei  tu*  palten«  PnttUeüe  oder  deren  Baum 
angenommen.  Bel  ft-,  13- , 28-  und  53 maliger  Wiederholung  wird  ein  «leigender 
Rabatt  gewahrt. 

Beilagen,  von  denen  zuvor  ein  Probe- Exemplar  elnzuaenden  lrt,  werden  nach 
Vereinbarung  betreff! *t 

Alle  Zuechrlfteu,  welch«  die  Expedition  bezw  den  Annoncanthell  de«  Matt« 
betreffen,  werden  unter  Adrea»e  der  untcraeichneteo  Verlagsbuchhandlung  erbeten. 
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Vortag:  R OLOENBOtTRO  In  ItancdMo.  OlflokvtnwM  11. 
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Ober  die 

elektrolytische  Zerstörung  der  Rohrleitungen 
durch  vagabundirende  Ströme. 

Die  meisten  elektrischen  Buhnen  sind  so  angelegt,  dass 
den  einzelnen  Wagenmotoren  der  Strom  durch  einen  ol>er- 
irdisch  verlegten  Draht,  den  Fahrdraht  oder  Trolleydraht, 
zugeführt  wird.  Die  Rückleitung  des  Stromes  soll  durch  die 
Schienen  der  Bahn  erfolgen,  die  mit  dem  anderen  Pol  der 
Belriebsmaschinen  verbunden  sind 

Die  Schienen  sind  aber  niemals  so  vollkommen  isolirt, 
dar«  der  Rückstrom  ausschliesslich  in  ihnen  fortgeleitet  würde, 
der  Strom  kann  vielmehr  aus  den  Schienen  aus  und  in  die 
Erde  oder  wieder  in  benachbarte  Metalltheile  ein  treten.  Solche 
Ströme,  die  nicht  den  ihnen  vorgeschriebenen  Weg  in  den 
Schienen  gehen,  heissen  Leckstrome,  abirrende  oder  bezeich- 
nender vagabundirende  Ströme.  .Sie  können  im  Ver- 
gleich zum  geflammten  Rückstrom  (von  dem  sie  immer  einen 
Theil  bilden)  «ehr  klein  sein,  können  aber  auch  fast  den  vollen 
Betrag  des  Rückstromes  erreichen,  bo  dass  also  die  Schienen 
annähernd  stromlos  Bind.  Die  vagabundirenden  Ströme  ver- 
üben auf  den  Wegen,  die  sie  hold  hier,  bald  dort  nehmen, 
allerlei  Unfug  und  können  besonders  metallischen  Rohrleitungen 
sehr  gefährlich  werden,  indem  de  diese  Leitungen  durch 
Elektrolyse  zerstören. 

Man  achtet  in  Deutschland  verhältnissmässig  wenig  auf 
diese  gefährlichen  Wirkungen.  Unliebsam  empfunden  werden 
die  vagabundirenden  Ströme  bisher  eigentlich  nur  in  den 
Städten,  deren  Telephonleitungen  die  Erde  zur  Rückleitung 
benutzen.  Ueber  Zerstörungen  irgend  welcher  Art  in  grösserem 
Umfange  ist  bisher  nur  wenig  in  unseren  technischen  Zeit- 
schriften veröffentlicht  worden.  Herr  Baurath  Lindley  gibt 
in  seinem  Berichte  auf  der  Versammlung  dea  Deutschen 
Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach  männern  in  Cassel  18991) 
an,  dass  in  Hamburg,  Erfurt  und  anderen  Städten  elektro- 
lytische Zerstörungen  beobachtet  worden  seien,  ohne  über 
deren  Umfang  und  Art  Näheres  mitzuth eilen.  Angeregt  durch 
amerikanische  und  englische  Erfahrungen  haben  die  deutschen 
Zeitschriften  schon  eine  grössere  Zahl  von  Aufsätzen  er- 
scheinen lassen,  auch  unser  Journal  hat  das  Thema  schon 


•)  Ds.  Journ.  1899,  8.  878. 


mehrmals  behandelt,  ohne  indess  auf  Beobachtungen  in 
Deutschland  h in  weißen  zu  können. 

Die  gefährlichen  Wirkungen  der  vagabundirenden  Ströme 
brauchen  Zeit,  bis  sie  eine  wirkliche  Gefahr  verursachen. 
Dass  bisher  wenig  Schäden  in  Deutschland  bekannt  geworden 
sind,  darf  uns  nicht  verleiten,  die  Hiinde  in  den  Schooss  zu 
legen  und  abzuwarten.  Ins  sie  eintreten.  Die  gefährliche  Wir- 
kung besteht  unausgesetzt,  das  ist  sicher;  Niemand  kann 
Voraussagen,  ob  nicht  morgen  eine  Periode  von  Wasserrohr 
und  Gasrohrbrüchen  anhebt,  die  den  elektrischen  Bahnen  zur 
Last  gelegt-  werden  muss. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  an  der  Zeit,  einen  Rück- 
blick zu  halten  auf  das,  was  bisher  an  zerstörenden  Wirkungen 
der  Bahnströme  beobachtet  ist,  und  auf  das,  was  bisher  zu 
ihrer  Bekämpfung  und  mit  welchem  Erfolge  es  gethan  ist. 
Wir  wollen  deshalb  aus  den  vielen  Veröffentlichungen  in 
technischen  Zeitschriften  deutschen,  englischen,  französischen 
und  besonders  amerikanischen  Ursprungs  das  Wichtigste  heraus- 
heben, um  so  einen  Ueberblick  über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Angelegenheit  zu  ermöglichen.  Wir  verfahren  dabei  so, 
dass  wir  die  Ursachen  der  zerstörenden  Wirkungen  der  vaga- 
bundirenden Ströme  auf  Grund  der  allgemeinen  Gesetze  des 
elektrischen  Stromes  und  der  besonderen  an  Bahnströmen 
gemachten  Beobachtungen  zu  erforschen  suchen. 

Diese,  der  Literatur  entnommenen  Beobachtungen  sind 
in  einem  Anhänge  zusammengestellt.1)  Die  in  den  Text  des 
ersten  Theiles  eingefügten  Nummern  weisen  auf  die  nach- 
folgenden Literaturauszüge  hin. 

In  den  Darlegungen  wollen  wir  weniger  zu  den  Elektro- 
technikern, als  zu  den  Gas-  und  Wasserfachmännern  sprechen, 
die  unter  der  Elektrolyse  zu  leiden  haben ; wir  gehen  deshalb 
auf  die  Erklärung  der  Grundgesetze  des  elektrischen  Stromes 
zurück. 

Grundlagen. 

Zur  Kenntniss  eines  elektrischen  Stromes  genügen  folgende 

Idrei  Grössen : die  Stromstärke,  gemessen  in  Ampere,  die  Span 
nung  (oder  Spannungsdifferenz),  die  den  Strom  treibt,  gemessen 

*)  Hierbei  konnte  die  fleissige  Arbeit  des  Herrn  ltauinspector 
J.'OTshnusen  in  Hamburg,  die  als  Manuskript  gedruckt  schon 
auf  der  letzten  Jahresversammlung  des  Deutschen  Verein»  von 
liftt»-  und  Waflserfnchminnern  in  Cusiael  vorlag,  mit  gütiger  Erlaub- 
nis» de»  Verfasser»  mit  Vortbeil  benutzt  werden. 
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iu  Volt,  und  der  Widerstand,  der  dem  Stromdurehfluas  ent* 
gegensteht,  gemessen  in  Ohm.  Um  die  Bedeutung  dieser 
Grössen  klar  zu  legen,  seien  die  entsprechenden  hydrotechni- 
schen Bezeichnungen  erwähnt : Stromstärke,  gemessen  in 
Secundenliter,  Spannung,  gemessen  in  Atmosphären,  und 
Widerstand,  angegeben  in  gewissen  Zahlen,  z.  B.  den  Rauhig-  1 
keitsooöftidenten  in  der  Kutter-Ganguillet’schen  Formel. 

Die  drei  elektrischen  Grundgröflsen  sind  unter  sich  ver- 
knüpft durch  das  Ohm’eche  Gesetz:  E = J ■ W,  worin  E die 
Spannung,  J den  Strom  und  W den  Widerstand  bedeutet. 
Das  Gesetz  lehrt:  überall  wo  eine  Spannung  E herrscht  und 
W nicht  unendlich  ist,  entsteht  ein  Strom  von  bestimmter 
Grösse:  und  umgekehrt:  zwischen  irgend  zwei  Punkten  eines 
von  einem  Strom  durchflossenen  Widerstandes  herrscht  eine 
bestimmte  Spannung.  Da  nun  die  Schienen  eines  Bahnnetzes 
Strom  führen  und  einen  messbaren  (nicht  unendlich  kleinen) 
Widerstand  haben,  so  besteht  zwischen  Anfang  und  Ende 
des  Schienenstxanges  und  auch  zwischen  zwei  beliebigen 
Punkten  desselben  eine  Spannungsdifferenz.  Die  Schienen 
sind  aber  in  die  Erde  eingebettet,  und  der  Widerstand  der 
Erde  ist  keineswegs  immer  gross,  vor  Allem  bei  Anwesenheit 
von  Feuchtigkeit  und  Salzen  kann  er  verhältnissmässig  sehr 
niedrig  sein.  Die  zwischen  den  Punkten  Px  und  P,  oder 
P,'  und  P2'  der  Schienen  herrschende  Spannungsdifferenz 

J,  * 

\\  y.  -v.  x.  x.  t.  x.  v.  y-  v.  i>  x y ■ vy. 

~ >r  'i:'  ' " \ * ^ ” Tg’T  * ^ 7 


Fig.  2h«. 

(vergl.  Fig.  286)  treibt  also  auch  einen  Strom  durch  die  Erde, 
dessen  Stärke  abhängig  ist  von  dem  Widerstande  des  ge- 
Bammten  Weges  in  der  Erde,  genauer  von  dem  Verhältniss 
dieses  Widerstandes  zu  dem  der  Schienen  zwischen  denselben 
Punkten. 

Die  Entstehung  dieser  von  den  Schienen  abirrenden 
Ströme  wird  sehr  begünstigt  durch  Metalltheüe,  die  etwa  in 
der  Nähe  der  Schienen  in  die  Erde  gelegt  sind,  denn  durch 
diese  wird  der  Widerstand  im  Allgemeinen  sehr  erheblich 
verringert.  Liegt  also  neben  den  Schienen  etwa  der  Bohr- 
strang einer  Wasserleitung,  so  kann  es  leicht  kommen,  dass 
der  Strom  zu  einem  kleineren  oder  grösseren  Theile  von  einer 
Stelle  Pi  (vgl.  Fig.  287)  aus  den  Schienen  aus-  und  in  die 
Röhren  eintritt.  Er  flieast  auf  einer  weiten  Strecke  fast  aus- 
schliesslich in  dem  Wasserrohre,  da  dessen  Widerstand  sehr 
viel  kleiner  zu  sein  pflegt  als  der  der  Erde,  und  tritt  an  einer 
anderen  Stelle  P3  schliesslich  wieder  aus  dem  Rohre  aus  und 
in  die  Schienen  ein.  In  der  Erde  liegende  Metalltheile  be- 
günstigen also  das  Abirren  der  ß&hnrückBtröme , sind  aber 
keineswegs  Vorbedingung  für  ihre  Entstehung  (8). 

Wenn  in  der  gezeigten  Weise  die  Röhren  mit  an  der 
Leitung  theilnehmen,  so  bietet  sich  dem  Gesammtstrom  eine 
Ixiitung  von  grösserem  Gesamrntquerschnitt , also  wird  der 
Widerstand  und  damit  auch  der  Spannungsabfall  auf  der 
ganzen  Linie  vermindert. 

Es  hat  vor  der  Entstehung  der  modernen  Elektrotechnik 
eine  Zeit  gegeben,  in  der  man  annahm,  dass  die  Erde  so  gut 
leite,  dass  man  ihren  Widerstand  als  verschwindend  klein 
ansehen  könne.  Wäre  das  der  Fall,  so  könnte  zwischen  zwei 
beliebigen  Punkten  der  Erde  keine  oder  keine  merkliche 
Spannungsdifferenz  bestehen,  also  auch  zwischen  zwei  Punkten 
der  Bahnschienen  oder  irgend  welcher  Metalltheile  (Gas-  oder 
Wasserröhren)  nicht,  vorausgesetzt  nur,  dass  die  Schienen  oder 
Röhren  nicht  von  der  Erde  isolirt,  sondern  gutleitend  in  die- 
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selbe  eingebettet  wären.  Dem  ist  aber  nicht  so,  und  es  möge 
hier  ein  für  allemal  festgestellt  werden,  dass  die  Erde  durch 
aus  nicht  eine  einheitliche  Spannung  auf  weist,  vor  Allem 
nicht  an  Orten  oder  in  Strassen,  in  denen  elektrische  Bahnen 
mit  Schienenrückleitung  betrieben  werden.  Die  verschiedenen 
i Theile  dessen,  was  man  im  elektrotechnischen  Sinne  als  Eide 
j bezeichnet,  haben  sehr  oft  ganz  verschiedene  Spannungen 


F1g  287. 


die  Zimmerwände  andere  Spannungen  als  der  anschliessende 
Zimmerboden,  eiserne  Träger  andere  als  die  Zimmerdecke, 
Röhren  andere  als  die  umgebende  Erde  u.  s.  w.  Es  bestehen 
also  zwischen  diesen  Thcilen  Spannungsdifferenzen , denen 
Ströme  entsprechen.  Gerade  die  Ströme,  die  zwischen  Metall- 
röhren und  Erde  fliessen,  sind  die  gefährlichen  (vgl.  Fig.  287). 
Sie  sind  es,  mit  denen  wir  es  besonders  zu  thun  haben  und 
die  den  Namen  der  vagahuudirenden  Ströme  ganz  be- 
sondere verdienen. 

Die  Elektrolyse. 

Taucht  man  zwei  Metallplatten  (Elektroden)  in  eine  elek 
trisch  leitende  Flüssigkeit,  das  Elektrolyt,  und  sendet  einen 
Strom  hindurch,  so  löst  dieser  ilas  Metall  an  der  Eintritts- 
stelle (Anode)  in  die  Flüssigkeit  auf,  das  Metall  wird  durch 
Elektrolyse  gelöst. 

Von  massgebendem  Einflüsse  auf  die  Elektrolyse  sind 
die  Stromstärke,  die  chemische  Beschaffenheit  der  Anode  und 
des  Elektrolyten.  Das  Gesetz,  nach  dem  die  Zersetzung  vor 
sich  geht,  ist  von  Faraday  experimentell  ermittelt  und  lässt 
sich  ausdrücken  durch  die  Gleichung 
M — c ■ i • i, 

worin  M die  gelöste  Menge,  c eine  Constante,  t den  Strom 
und  t die  Zeit  bedeutet 

Eine  Ampere,  also  etwa  der  Strom,  der  zwei  110  völlige 
16kerzige  Glühlampen  durchfliegst,  führt  in  einem  Jahre  etwa 
10  kg  Gusseisen  fort.  Andere  Metalle  als  Anode  verhalten  sich 
nach  praktischen  Beobachtungen  (7)  (29)  folgendermaassen : 
Gusseisen  : Schmiedeeisen  : Blei 
wie  1 : 3 : 7, 

d.  h.  e*  wird  vom  gleichen  Strome  in  derselben  Zeit  siebenmal 
so  viel  Blei  aufgelöst  als  Gusseisen.  Diese  gefährliche  Zer- 
störung der  Metallröhren  findet  also  immer  da  statt  wo  der 
Strom  aus  den  Röhren  austritt  Den  genannten  Zahlen 
kommt  eine  wissenschaftliche  Bedeutung  nicht  zu;  sie  sind 
das  Ergebniss  praktischer  Beobachtungen  an  Bahnen  und  sind 
beeinflusst  durch  Umstände,  die  sich  nicht  streng  wissen- 
schaftlich forrauliren  lassen.  Es  hat  sich  mehrfach  (10)  (26) 
gezeigt  das«  die  gusseisernen  Itöhren  sehr  wenig  angefressen 
waren,  während  schmiedeeiserne  Theile  und  Blcitheile,  die 
mit  dem  Hauptrohr  Zusammenhang  hatten,  sehr  stark  zerstört 
waren.  Aus  Brooklyn  kommt  die  Nachricht  (31),  dass  di* 
Röhren  zweier  Gesellschaften  überhaupt  nicht  angegriffen 
wurden.  Diese  bestanden  aus  einem  weissen,  »ehr  harten, 
grobkörnigen,  dichten  Gusseisen. 

Die  Beschaffenheit  des  Elektrolyten  kommt  insofern  in 
Frage,  als  es  von  Bedeutung  ist,  ob  der  Boden  sauer,  neutral 
oder  alkalisch  ist  Wir  wollen  uns  hier  nicht  näher  auf  die 
chemischen  Vorgänge  einlassen.  Ausführlich  wird  darüber  in 
den  Berichten  (2)  (28)  (29)  gesprochen. 

Die  Elektrolyse  beginnt  bei  einer  Spannung  von  etwa 
0,001  Volt  zwischen  den  Elektroden  (8)  (10).  Eis  ist  vielfach  die 
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Meinung  verbreitet,  dass  nach  Beginn  der  Elektrolyse  eine 
elektomotorische  Gegenkraft  (Gegenspannung)  geweckt  würde, 
die  etwa  2 Volt  betrage.  Diese  Gegenspannung  solle  dann 
einen  Schutz  gegen  weitere  zersetzende  Ströme  bilden.  Diese 
Meinung  ist  falsch  und  nur  dadurch  begründet,  dass  diese 
2 Volt  bei  der  Zersetzung  von  Wasser  zwischen  unangreif- 
baren Elektroden  entstehen,  wobei  sich  Sauerstoff  und  Wasser- 
stoff an  den  Elektroden  that&ächlich  ausscheiden.  Ueber  die 
Grösse  einer  etwaigen  Gegenspannung  hisst  sich  bei  ho  schwer 
übersehbaren  Verhältnissen,  mit  denen  wir  es  im  Erdboden 
zu  thun  haben,  allgemein  nichts  ausBagen.  Diese  Thatsache 
erklärt  sofort  die  zahlreichen  Beobachtungen  von  Zerstörungen, 
die  unter  der  Wirkung  von  kleinen  Spannungen  (kleiner  als 
2 Volt)  ein  traten,  und  die  bisher  vielfach  für  unerklärlich 
gehalten  wurden.  In  Boston  z.  B.  sind  gerade  an  den  Stellen, 
die  1.5  Volt  SpannungBdifferenz  zwischen  Schiene  und  Rohr 
aufwiesen,  die  schlimmsten  Zerstörungen  vorgekommen.  Es 
ist  hier  die  Veraiuthung  entstanden,  ob  die  Zerstörung  viel- 
leicht durch  Säuren  allein,  nicht  durch  elektrolytische  Wir- 
kungen verursacht  worden  seien. 

Diese  wichtige  Frage  ist  durch  Versuche  (24)  dahin  ent- 
schieden, dass  zweifellos  Elektrolyse  allein  Schuld  ist.  Das  ist 
auch  durch  eine  Beobachtung  in  Davton  (24)  bestätigt,  wo 
man  das  an  der  Kathode  ausfallende  Eisen  als  Niederschlag 
auf  den  Steinen  gefunden  hat,  die  die  Rohre  umgaben.  Aehn- 
liche  Beobachtungen  sind  in  Kansas  gemacht  (10).  Diese  That- 
«eben  lassen  mit  Sicherheit  auf  Elektrolyse  schliessen;  für 
einige  Erscheinungen  hat  man  noch  keine  Erklärung,  wie 
t B.  für  Graphitbiidungen  auf  den  Rohren  in  Davton  (24). 

Wir  ziehen  aus  unseren  Grundlagen  folgende  Schlüsse. 
Elektrolytische  Zerstörungen  der  Röhren  treten  ein,  wenn: 

1.  Ströme  aus  den  Röhren  in  die  Umgebung  (z.  B.  die 
Schienen)  übertreten,  und  wenn  ausserdem 

2.  ein  Elektrolyt  vorhanden  ist 

Das  Austreten  des  Stroms  sowie  das  vorangeg&ugcne  Ein- 
treten muss  natürlich  unter  einer  Spannung  zwischen  Schiene 
und  Rohr  stattgefunden  haben.  Ein  Moass  für  die  elektro- 
lytische Wirkung  geben  diese  Spannungen  an  «ich  keineswegs. 

Es  ist  fcstzuhaltcn,  dass,  wie  das  Faraday'ache  Gesetz  aus- 
sagt,  nur  die  Stromstärke  und  die  Zeit  die  elektro- 
lytische Wirkung  bestimmen  und  nicht  die  Span- 
nung. Die  Spannung  erzeugt  allerdings  den  Strom,  aber 
nur  die  gleichzeitige  KenntniBB  des  Widerstandes  und  des 
Elektrolyten  würde  auf  Grund  von  Spannungsmessungen  ein 
ürtheil  über  Gefährdung  oder  Nichtgefährdung  zulassen.  Dass 
man  aber  über  die  GröBse  des  Erdwiderstandcs  gar  keinen 
sicheren  Anhalt  hat.  darüber  herrscht  kein  Zweifel  mehr.  Mit 
anderen  Worten:  Man  muss  nothwendiger  Weise  die  Strome 
kennen,  wenn  man  die  Gefährdung  der  Rohrleitungen  be- 
urtheilen  will. 

Zur  Kenntnis*  der  vagabundirenden  Ströme. 

Wenn  wir  einen  vagabundirenden  Strom  genau  kennen 
lernen  wollen,  müssen  wir  seine  Stärke,  seine  Richtung 
und  die  Spannung,  die  ihn  treibt,  betrachten,  endlich 
müssen  wir  den  Weg,  den  er  nimmt,  und  seine  Wirkungen 
untersuchen.  Indem  wir  diese  Funkte  einzeln  betrachten, 
wollen  wir  versuchen,  ein  möglichst  genaues  Bild  von  dem 
Wesen  der  vagabundirenden  Ströme  zu  erhalten. 

Nimmt  man  an,  dass  die  Schienen  an  allen  Punkten 
gleichmässig  gut  oder  schlecht  leitend  mit  der  Erde  verbunden 
sind,  dass  der  Widerstand  der  Schienen  und  tichienenverbin- 
dungen  pro  Längeneinheit  überall  derselbe  ist  und  dass  der 
specifisehc*  Widerstand  der  Erde  selbst  überall  derselbe  sei, 
so  kann  man  die  Stärke  der  in  die  Erde  abirrenden  Strome 
berechnen.  Eine  solche  Rechnung  hat  Barbillion  durch- 
geführt  (35).  Es  ist  aber  ohne  Weiteres  klar,  dass  mit  der- 
artigen Rechnungen  ein  praktischer  Nutzen  nicht  geleistet 


werden  kann,  weil  die  zu  Grunde  gelegten  Annahmen  auch 
nicht  im  Entferntesten  erfüllt  sind.  Die  Stromvertheilung, 
also  die  Stromstärke  der  abirrenden  Ströme,  ist  vollständig 
unl>erechenbar.  Das  ist  durch  zahlreiche  Beobachtungen  er- 
wiesen, wie  sich  aus  später  anzuführenden  Beispielen  ergeben 
wird,  welche  zeigen,  dass  sogar  über  die  Richtung  des  Stroms, 
geschweige  denn  über  die  Stärke,  auch  nur  mit  einiger  Sicher- 
heit vor  einer  Messung  etwas  nusgesagt  werden  kann.  Da 
also  die  Rechnung  im  Stich  lasst,  ist  man  auf  die  Messung 
der  Ströme  angewiesen.  Eine  directe  Messung  würde  man 
nur  ausfUhrcn  können,  wenn  man  den  Weg  des  Stromes 
genau  kennte.  In  der  Erde  selbst  ist  eine  Messung  natürlich 
ausgeschlossen,  ein  genaues  Bild  über  die  Stromvertheilung 
wird  man  also  auch  auf  diesem  Wege  nicht  gewinnen  können. 
Das  ist  aber  auch  nicht  unbedingt  nöthig;  es  würde  in  den 
meisten  Fällen  genügen,  die  Ströme  innerhalb  der  gefährdeten 
Röhren,  etwa  in  der  Nähe  besondere  gefährdeter  Stellen,  zu 
messen.  Solche  directen  Messungen,  bei  denen  die  Röhren 
unterbrochen  und  in  die  Unterbrechungen  Strommesser  ein- 
geschaltet werden  müssten,  sind  bisher  noch  nicht  ausgeführt ; 
mit  gutem  Grunde,  denn  das  Verfahren  würde  sehr  umständ- 
lich sein,  und  das  Ergebnis  würde  doch  noch  keine  maass- 
gebende Bedeutung  haben  können,  da  die  Messung  doch 
immer  nur  an  wenigen  Punkten  würde  ausgeführt  werden 
können.  Die  im  eigentlichen  Erdreich  fiiessenden  Ströme 
zu  messen,  hat  man  mit  Hilfe  grosser  eingegrabener  Volta- 
meter versucht,  was  als  Merkwürdigkeit  erwähnt  sei. 

Aehnliche  Einwürfe  begegnen  der  indirecten  Messung,  die 
so  erfolgen  kann,  dass  man  die  SchienenstöM©  an  einer  oder 
mehreren  Stellen  löst  und  Strommesser  dazwischen  schaltet, 
oder  indem  mau  zwischen  die  Enden  eines  Schienenstückes 
von  bekanntem  Widerstande  ein  Messinstrument  legt.  Die 
Differenz  des  in  den  Schienen  vermutheten  und  des  ge- 
messenen Stromes  stellt  die  Grösse  der  vagabundirenden 
Ströme  dar.  Ausser  der  oben  erwähnten  liegt  hier  noch  die 
Schwierigkeit  vor,  dass  man  selten  mit  Bestimmtheit  be- 
haupten kann,  ein  Strom  von  der  und  der  Grösse  müsse  be- 
triebsmässig  in  den  Schienen  (Hessen.  Das  verhindert  schon 
die  stark  veränderliche,  schwer  mit  genügender  Sicherheit 
angebh&ro  Belastung  der  Bahn  durch  Wagenmotoren  und 
ausserdem  der  Umstand,  dass  wider  Erwarten  Ströme  benach- 
barter oder  auch  entfernterer  IAnien  ihren  Rückweg  durch 
die  augenblicklich  untersuchten  Schienen  nehmen  können. 
Besonders  unsicher  werden  die  Schätzungen,  wenn  di©  Bahnen 
mit  Rückspeiseleitungen  ausgerüstet  sind.  — Immerhin  haben 
derartige  indirecte  Messungen  schon  interessante  Einblicke  in 
das  Verhalten  der  vagabundirenden  Ströme  gewahrt.  So  hat 
man  in  Dayton  gefunden  (24),  dass  die  Schienen  th  eil  weise 
überhaupt  keinen  Strom  führten.  Dass  dieser  dann  wirklich 
in  Gas-  und  Wasserlcitungsröhren  geflossen  sei,  kann  mit  ziem- 
licher Sicherheit  angenommen  werden.  Da  es  sich  dabei  um 
mehrere  hundert  Ampere  handelte,  so  kann  man  sich  voretellen, 
welche  Beunruhigung  die  Beobachtung  hervorrufen  musste. 

Ueber  die  Richtung  der  vagabundirenden  Strome  kann 
man  aussagen,  dass  sic*  meistens  zur  Centrale  oder  zu  den 
Ansch luaspunkte n der  Rückspeisekabel  hin  (Hessen.  Das  ist 
der  Fall,  Beit  man  den  negativen  Pol  der  Maschinen  mit  den 
Schienen  verbindet.  In  der  Nähe  der  Centrale  also  oder  der 
Speisepunkte  treten  die  Ströme  aus  den  Röhren  aus  und  in 
die  ordnungsmäßigen  Leitungen,  also  die  Kabel  oder  die 
Schienen  ein.  Wir  haben  demnach  in  diesen  Gegenden  immer 
gefährdete  Bezirke;  die  Wahl  des  negativen  Pol«  als  Schienen- 
pol ist  mit  Rücksicht  darauf  gewählt  worden  (und  theilweis© 
gegen  den  anfänglich  viel  gewählten  positiven  Pol  ausgetuuseht 
worden),  damit  die  gefährdeten  Stellen  auf  kleine  Bezirke  zu- 
sammengedrängt würden,  deren  Lage  man  vorher  angeben 
konnte.  Leider  hat  sich  diese  Erwartung  nicht  allgemein  er- 
füllt. Während  z.  B.  in  Kansas  die  gefährdeten  Bezirke  in 
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den  meisten  Fällen  die  vennuthete  Lage  hatten  (10).  ist  doch 
andererseits  auch  wieder  das  Gegentheil  beobachtet  worden: 
Die  Gegend  unmittelbar  südlich  von  der  Centrale  zeigte  sich 
als  vollständig  ungefährdet  , während  man  in  New  York 
wiederum  Zerstörungen  fand  an  Stellen,  die  etwa  1600  m 
von  der  Bahn  entfernt  waren  (111. 

Ueber  die  Richtung  der  Ströme  gibt  eine  einfache  Span- 
nungsrnewmng  Aufschluss,  und  darin  liegt  — das  sei  gleich 
hier  bemerkt  — der  grösste  Werth  der  Sponnungsmessungcu. 
Durch  derartige  Messungen  sind  die  überraschendsten  Be- 
obachtungen gemacht  worden,  Beobachtungen,  von  denen 
man  in  der  That  lernen  kann,  wie  wenig  mnn  selbst  über 
die  Kiehtung,  wie  viel  weniger  also  über  die  Grösse  der 
8tröme  etwas  aussagen  kann,  bevor  ganz  bestimmte  Messungen 
aiigestellt  sind.  Ein  klassisches  Beispiel  bietet  eine  Untersuchung 
in  Jersey  City,  N.-Y.  (8).  Dort  lagen  in  salzhaltigem  Boden  drei 
Wasserrohre  in  einer  Strasse  neben  einander  nach  der  in  Fig.  288 


gezeichneten  Skizze.  Das  Rohr  a hatte  eine  Umhüllung  von 
(’ement  und  Backstein,  die  anderen  Rohre  waren  nicht  um- 
kleidet. Die  Messungen  ergaben  für  die  Rohre  a und  c Span- 
nungen von  -f-  Vs  Volt  gegen  die  umgebende  Erde,  für  b von 
— 1 Volt,  d.  h.  der  Strom  trat  aus  a und  c in  die  Erde 
hinaus,  dagegen  umgekehrt  aus  der  Erde  in  b hinein. 

iForteuuuug  folgt) 


Eintritt  von  Kohlenoxyd  in  die  Zimmerluft  bei 
Benutzung  von  Gasöfen  und  Gasbadeöfen. 

Von  Prof.  Dr.  A.  Gärtner. 

(Ans  dein  hygienischen  Institut  der  Universität  Jena). 

Schon  bald  nach  der  Zeit,  als  die  ersten  Gasbadeöfen 
auftauchten,  welche  die  Verbrennungsgase  in  das  Zimmer 
hineinliessen,  wurden  Stimmen  laut,  die  auf  die  Gefahr  der 
Intoxikation  durch  die  Verbrennungsprodukte  hinwiesen.  So 
viel  ich  sehen  kann,  war  es  zuerst  Roll  er  Trier1),  welcher, 
aufmerksam  gemacht  durch  das  Verlöschen  von  Kerzen  in 
einem  Badezimmer,  dessen  Wasser  durch  einen  nicht  mit 
Abzug  versehenen  Gasbadeofen  erwärmt  wurde,  ülier  1 °/o 
Kohlensäure  nachwies.  Etwa  ein  Jahr  s|*äter  veröffentlichte 
R.  Knorr- München2)  zwei  Fälle,  wo  kurz  nach  einander 
eine  Dann*  und  dann  3 Kinder  in  ein  und  demselben  Bade- 
zimmer ohnmächtig,  indessen  noch  gerettet  wurden. 

Eine  Vergiftung  mit  tödtlichem  Ausgang  ereignete  sich 
am  26,  XI.  96  in  Zürich  *).  Zur  selben  Zeit  kam  in  einem  anderen 
Hause  Zürich ’s  eine  auf  die  gleiche  Weise  entstandene  Ver- 
giftung, die  jedoch  einen  glücklichen  Ausgang  nahm,  zur 
Beobachtung.  Es  mag  sein,  dass  noch  der  eine  oder  andere 
Fall  in  der  Literatur  verzeichnet  ist,  ich  halte  nicht  danach 
gesucht,  aber  es  ist  sicher,  dass  eine  ganze  Anzahl  von  Per- 

')  Vierteljahrsscbrift  für  offentl.  Gesomlbeitspflege  1889  S.  6ö4. 

*)  Arcli-  fftr  Hygiene.  Bd.  11,  S,  96,  l'ntcr»uchangen  alter  die 
Verschlechterung  der  Luft  durch  Ua*lieizapparate. 

*)  ('orreRpondenzblatt  f.  Schweizer  Aerzte  1897,  R.  257  Ueber  1 
Kohlenoxyihergiftung  beim  betrieb  von  Gaebadeofuii. 
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sonen  durch  Gasltadeöfen  Olm  maehtsan  fälle  acquirirt  haben. 
Man  möge  nur  die  Aerzte  danach  fragen.  Auf  die  Forderung 
von  Roller  und  Knorr  hin . welche  beide  verlangten,  das« 
Gasöfen  ohne  Abzug  nicht  in  Wohnräumen  aufgestellt  worden 
dürften,  machten  einzelne  Vertreter  der  Technik  geltend,  das» 
solche  Öfen  wohl  aufgestellt  werden  könnten,  denn  die  Ver- 
brennung sei  keine  andere  als  die  bei  der  Gasbeleuchtung, 
und  es  brennten  oft  viele  Gasflammen  in  einem  Saal,  ohne 
da«*  irgend  welche  Schädigung  aufträte.  Hiergegen  erhoben 
sich  allerdings  sehr  bald  andere  Techniker  und  meinten,  die 
Forderung  der  Aerzte,  die  Gaevcrbrennungsproducto  abzuführen 
sei  eine  berechtigte.  Sehr  richtig  ist  die  Ausführung  von 
Gentsch- Berlin1),  welcher  sagt:  »Als  eine  entschiedene 

Unsitte  ist  es  zu  bezeichnen,  wenn  von  mancher  Seite  immer 
noch  die  Benutzung  der  Oefen  ohne  Abzug  in  Wohnräumen 
als  möglich  hingestellt  wird.  — Meist  wird  die  Erwärmung 
durch  Leuchtflnmmen  entgegen  gehalten.  Es  wird  aber  dabei 
vergessen,  dass,  wo  Gnsflammen  eine  Zeit  lang  1 cbm  Ga» 
consumiren  sollen,  auch  genügend  für  Ventilation  gesorgt  ist, 
dass  die  Erwärmung  de«  Raumes  unterhalb  der  Brenner  fast 
allein  durch  strahlende  Wärme  bewirkt  wird,  während  die 
VerbrennurigBproducte  zura  grössten  Theil  durch  die  Ventila 
tion  abgeführt  werden.« 

Man  muss  diesen  Ausführungen  voll  beistimmen;  denn 
zur  Bereitung  eines  Bades  ist  rund  mindestens  1 cbm  Gas 
und  y2  Stunde  Zeit  erforderlich;  um  indessen  dieselbe  Menge 
Gas  in  der  gleichen  Zeit  zu  Beleuchtungazwecken  zu  verbrennen, 
bedarf  man  13  Schnittbrennerflammen  k 150  1,  oder  20 
Auerbrcnner  k 100  l.  Räume  mit  13—20  Gasflammen  sind 
schon  recht  gross,  ein  Badezimmer  aber  hat  häufig  nur 
4 qm  Fläche,  bei  3,5—3,75  m Höhe;  dazu  ist  ein  Saal  mit 
12  Gasflammen  meistens  gut  und  ein  Badezimmer  meistens  gar 
nicht  ventilirt. 

Ausser  den  Gasbadeöfen,  welche  die  Abgase  in  das  Zimmer 
entsenden,  sind  auch  kleine  Gasöfen  gleicher  Art  für  Heil- 
zwecke im  Handel.  Ein  Modell  solcher  Oefen  soll  in  der 
Stunde  bei  21  mm  Druck  ea.  300  1 Gas  verbrennen , es  ver- 
brennt jedoch  bei  gesteigertem  Druck  mehr  alB  das  Doppelte; 
die  grössere  Nummer,  auch  ohne  Abzug,  verbrennt  bei  21  nun 
Gasdruck  ca.  450  1,  bei  40  mm  aber  mehr  als  1 cbm  in  der 
Stunde.  Das  entspricht  also  dem  Consum  von  2 — 6 Gas- 
flammen. 

Die  Abgase  werden  sich,  da  kleinste  Oefen  naturgemäß 
in  der  Hauptsache  für  kleinste  Räume  bestimmt  sind,  vielfach  in 
unangenehmster  Weise  bemerkbar  machen.  Damit  soll  durchaus 
nicht  gesagt  sein,  dass  nicht  hie  und  da  einmal  ein  Gasofen  ohne 
Abzug  ohne  hygienische  Bedenken  aufgeBtellt  werden  könne, 
aber  es  ist  doch  von  der  Technik  unbedingt  zu  verlangen, 
dass  sie  das  unter  allen  Umständen  als  seltene  Ausnahme 
ansieht  und  diese  Anschauungsweise  in  der  Weise  bethätigt, 
dass  sie  Oefen  ohne  Abzüge  überhaupt  nicht  mehr  produzirt. 
Soll  dann  einmal  ein  Ofen  ohne  Abzug  aufgestellt  werden, 
so  lässt  Bich  das  durch  Versehliessen  der  Oeffnung  bewert 
stelligen,  und  passirt  dann  ein  Unglück,  so  hat  die  liefernde 
Finna  wenigstens  ein  reines  Gewissen.  Es  könnte  Ungebühr 
lieh  erscheinen,  dass  ich  mich  mit  den  hygienischen  Korde 
rangen  bis  in  die  Werkstätten  der  Gasöfenfabrikation  vorwage, 
aber  c»  kommt  bei  der  Hygiene  auf  die  Praxis  und  nicht 
auf  die  Theorie  an.  Beide  gehen  aber  zuweilen  auseinander; 
so  schreibt  z.  B.  der  Inhaber  einer  unserer  grössten  und  mit 
Recht  berühmten  Gasapparat- Firmen  in  einem  Artikel  des 
Gesundheit«- Ingenieurs»  als  er  einen  neuen,  sehr  praktischen 
von  ihm  eingeführten  Ofen  behandelt:  »Allerdings  würde» 
in  letzterem  Falle  die  Verbrennungsproducte  der  Gasflamme» 
ins  Zimmer  entweichen,  ein  Umstand  der  aus  hygienischen 
Rücksichten  streng  vermieden  werden  muss.«  — Das  ist  dir 

*)  Gesuiidheilxiiigeuieiir  1894,  >.  196. 
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Theorie?  — Aber  in  dem  Bpäter  als  diese  Arbeit  erschienenen 
Caudog  derselben  Firma  werden  als  »besonders  empfehlen»-  | 
werth  für  Küche  und  Badezimmer,  Kellorräume,  Werkstätten, 
Läden  u.  s.  w.»  transportable  Gasöfen  empfohlen,  die  bei 
21  mm  Druck  300 — 450  1 Gas  in  der  Stunde  konsumiren,  und 
die  im  Stande  »ind,  Räume  von  40 — 50  cbm  Grosse  auf 
20®  C.  zu  erwärmen,  dabei  ist  aber  extra  angegeben  »ohne 
Abzug  der  Verbrennungsgase*.  — Das  ist  die  Praxis!  — Wo 
bleibt  da  die  Forderung,  dass  das  Entweichen  der  Verbrennung»- 
gase  in  das  Zimmer  hinein  streng  vermieden  werden  muss? 

Bisher  hat  man  die  Gasöfen  ohne  Abzug  hauptsächlich 
ihrer  Kohlensäureproduction  wegen  gefürchtet;  hie  und  da 
findet  sich  wohl  die  Notiz,  es  könnten  auch  die  unvollständigen 
Verbrennungsproducte,  besonders  das  Acetylen  und  das  Kohlen- 
oxyd, schädlich  wirken,  aber  die  meisten  Autoren  schieben 
diese  Annahme  zurück  mit  dem  Bemerken,  bei  guter  Ver- 
brennung träten  unvollständige  Verbrennungsproducte  nicht 
auf.  Darin  liegt  eingeschlossen  die  Annahme,  dass  eine  gute 
Verbrennung  des  Gases  in  dem  Ofen  in  der  That  stattfinde. 

Leider  ist  das  nicht  immer  der  Fall,  wie  nachstehend 
verzeichneter  Unglücksfall  lehrt: 

Der  Stud.  8.  kam  in  der  Nacht  vom  20./21.  November  1897 
gegen  1/a3  Uhr  von  einem  Balle  und  nicht  alkoholisirt  nach 
Hause.  Am  folgenden  Morgen  um  Vs 9 Uhr  bemerkten  die 
NVirthsleute , dass  dunkler  Rauch  oben  aus  den  Thürspalten 
seines  Schlafzimmer»  hervorkam.  Als  das  Zimmer  sofort 
geöffnet  wurde,  drang  eine  grosse  Masse  Bch  warzen  Qualmes 
wie  von  blakenden  Lampen  heraus,  der  Gasofen  brannte,  der 
Student  lag  todt  im  Bett  Leichenstarre  war  damals  noch 
nicht  eingotreton.  Eine  Stunde  später  indessen  schon  in 
sehr  ausgeprägter  Weise.  Die  am  selben  Tage  ausgeführte 
Obduction  (Geheimrath  Prof.  Müller)  ergab  in  der  Haupt- 
Bache  Folgendes: 

• Haut  mit  Ausnahme  des  vorderen  Theiles  der  Rippenbogon 
und  der  VorderflAche  der  Ober-  and  Untemchenkel  und  Küsse 
hellroth.  Die  Ober-  und  Unterlappen  der  linken  Lunge  hellroth, 
lufthaltig,  ndemato».  im  Bronchna  etwas  blutiger  Schaum,  die 
Schleimhaut  karminroth,  glatt  Ober  und  Mittellappen  der  rechten 
Lange  hellrOthlichgraa,  lufthaltig.  Unterlappen  hellroth,  lufthaltig, 
onbedontend  OdematOa ; hellrother,  blutiger  Schaum  im  weichen 
Gaumen.  Kehldeckel,  Kehlkopf  and  Trachea  mit  dunkelbraunem 
zum  Theil  festhaftenden  Belag.  Schilddrüse  »ehr  vergrOaaert.  Flüs- 
siges Blut  im  rechten  Herzen,  ein  unbedeutendes  braunrothea  Blut 
gerinnsel  in  der  linken  Kammer.  Die  Farbe  des  Bluten  und  der 
Gewebe  hellkirnchroth.  Die  Reactionen  auf  Kohlenoxyd  fielen 
atamtlich  positiv  aus.« 

Das  8chlafzimmer,  in  welchem  das  Unglück  stattfand,  liegt 
von  dem  Wohnzimmer  durch  einen  schmalen  Corridor  abgesondert 
in  einem  Winkel  des  ersten  Geschosses ; mit  swol  Seiten  grenzt  es 
an  den  Corridor.  Die  dritte  Wand  ist  eine  Aussenwand,  die  vierte 
Wand  stöeat  an  ein  von  einem  anderen  Studenten  bewohnte« 
Zimmer.  Die  Lange  des  Zimmere  betragt  2,70  m,  die  Höhe  2,66  m, 
die  Breite  2,25  in,  der  Cubikraum  somit  16,1  cbm.  In  dem  Zimmer 
befanden  sich  ein  Bett,  ein  Nachttisch,  ein  Waschtisch,  ein  Schrank 
und  ein  Stuhl,  rechnet  man  alles  dieses  zu  1,1  cbm,  so  ergibt  sich 
als  freier  Luftraum  15  cbm.  Daa  Zimmer  batte  ein  Fonster  von 
etwa  1.25  qm  Flache,  vor  dem  Fenster  befanden  sich  Gardinen  und 
ein  das  Fenster  völlig  verdeckendes  Rouleau x Draussen  war  ein 
Holzladen  vorgelegt.  Das  Fenster  sowie  die  Thttren  schlossen  sehr 
gut.  Die  Wände  bestehen  zum  mindesten  an  drei  Seiten  aus  dem 
hierorts  üblichen  Kalktuffstein,  der  sehr  porös  ist;  aber  die  inneren 
Winde  waren  von  beiden  Seiten  vor  etwa  6 Wochen  gut  lapezirt 
Die  Aussenwand  war  an  der  einen  Seite  tapexirt,  an  der  anderen 
mit  rauhem  Kalkputz  versehen.  Die  Decke  war  um  dieselbe  Zeit  neu 
geweiast  und  die  Thüren  und  der  Fussbodcn  mit  Oolfarhe  gestrichen 
Da  daa  Zimmerchen  sehr  ansgekältet  wurde,  hatte  der  Student  einen 
(iaaofen  erliefen,  den  er  einige  Tage  zuvor  erhalten  hatte,  kurze 
Zeit  vor  dem  Schlafeolegen  anzündete  und  dann  auslöschte 
Letzteres  war  in  der  fraglichen  Nacht  unterblieben  Der  Gasofen 
hat  eine  totale  Höhe  von  63  cm,  davon  entfallen  10  cm  auf  den 
unteren  Theil,  d.  h.  den  Pu«*,  Reflector  und  Brenner,  53  cm  auf 


den  Aufsatz.  Dieser  hat  eine  lichte  Weite  von  18,6  cm,  ist  aus 
Eisenblech  construirt,  rund,  mit  einer  Scheidewand,  welche  die 
Verbrennungsgase  veranlasst,  an  der  Vorderseite  de«  Ofens  haruuf, 
an  der  Hinterseite  hernieder  zu  steigen.  Ein  Rohretutzen  zur  Ver- 
bindung mit  einem  Kamin  fehlt;  die  V’erbrunnungegase  treten  viel- 
mehr hinten  unten  durch  sieben  Oeffmmgen  von  je  16  mm  Durch- 
messer in  daa  Zimmer  hinein.  Die  Deckplatte  des  Ofens  ist  mit 
einem  Deckel  von  10  cm  Durchmesser  versehen.  Der  Brenner  be- 
steht aus  sehn  in  folgender  Anordnung  (Fig.  289)  an  das  Gasrohr 
gesetzten  Röhrchen,  welche  Gasausströmungsöffnungen  in  der 
Grösse  einer  Stecknudelspitze  in  der  an  dem  Ende  jede«  Röhrchens 
eingeschriebenen  Zahl  tragen. 


Daa  Gasrohr,  auf  welchem  die  Röhrchen  aitzen,  ist  11  cm 
lang,  jede  Flimmchenreiho  also  von  der  anderen  nur  11  mm  enb 
femt.  Auf  jedes  Flimmchen  kommt  etwas  mehr  als  1 qcm  Fliehe- 

Als  die  Thür  von  den  Wirthsleuten  geöffnet  war,  fiel 
zunächst  die  sehr  starke  Russbildung  auf;  dicke  Ruseflocken 
erfüllten  die  Luft  und  bedeckten  Alles.  Der  Ofen  brannte 
schwach  und  mit  rother  Flamme.  Gasgeruch  wurde  gegenüber 
dem  unangenehmen  Geruch  der  nur  halbverbrannten  Kohlen- 
wasserstoffe nicht  wahrgenommen,  es  ist  auch  wohl  kaum  aui 
ihn  geachtet.  Die  Temperatur  ist  nicht  als  übermässig  hoch 
empfunden  worden.  Da  durch  die  Obduction  ganz  un- 
zweifelhaft das  CO  als  die  Todesursache  erkannt  worden  war, 
handelte  es  sich  nun  darum,  festzustellen,  wie  die  Luft  des 
Zimmere  während  des  fünfstündigen  Brennens  de«  Ofens 
beschaffen  war,  und  wie  sich  die  Anwesenheit  des  Kohlen- 
oxyds erkläre. 

Zu  dem  Zwecke  wurde  in  demselben  Zimmer  bei  gleichem 
Gasdruck  der  Ofen  über  6 Stunden  in  Brand  gehalten,  und 
es  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  Luftproben  aus  dem  Zimmer  ent 
nommen,  sowohl  3 cm  über  dem  Fussboden,  etwa  30  cm  von 
dem  Brenner  entfernt  (unten),  als  auch  dicht  über  dem  Bett, 
dort  wo  der  Kopf  dee  Verunglückten  gelegen  hat  (Mitte), 
und  5 cm  unterhalb  der  Decke  (oben).  Die  Probeentnahme 
fand  statt  durch  A beäugen  mittels  durch  die  Wand  geführter 
Gummischläuche.  2 Mäuse  und  2 Meerschweinchen  wurden 
in  Weidenkörben  auf  das  Bett,  ein  Kaninchen  ira  Weidenkorb 
auf  den  Schrank  gestellt  Eine  auf  dem  Nachttisch  brennende 
Stearinkerze  konnte  durch  das  Schlüsselloch  beobachtet 
werden.  Während  des  ganzen  Versuches  wurde  das  Zimmer 
nicht  geöffnet.  Die  Kohlensäure  wurde  zunächst  mit  starker 
Barythydratlösung  nach  Pettenkofer,  später  nach  der  Hempel- 
sehen  Methode,  der  Sauerstoff  mittel»  der  gasanalytischen 
Methode  nach  Hempol  bestimmt.  Da»  Kohlenoxyd  wurde 
bestimmt  durch  Absorption  aus  der  in  einen  101 -Kolben  ge- 
sogenen Luft  mittel»  verdünnten  Blute«  und  durch  die  spectro- 
scopische  Methode  unter  Reduetion  mittels  Schwefelammon 
oder  ammoniakulischcr  Eisenoxydullöeung,  sowie  durch  die 
chemische  Untersuchung  des  Blutes  nach  Welzel  und  ferner 
durch  die  Verwendung  von  Palladium chlorürpapier ; die  quan 
titative  Bestimmung  des  CO  musste  unterbleiben,  weil  ein- 
wandfreie Methoden  nicht  bekannt  sind,  und  uns  mit  An- 
niiherungswerthun  nicht  gedient  war. 

In  der  Versuchszeit  von  10  Uhr  20  Min.  Morgens  bis 
5 Uhr  20  Min.  Nachmittags  verbrannte  der  Ofen  bei  einem 
gleich  massigen  Gasdruck  von  45  mm  Wasserdruck  und  bei 
voll  geöffnetem  Hahn  4886  1 Gas,  d.  h.  715  1 in  der  Stunde. 
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Die  Beobachtung  ergab  folgendes  Resultat: 
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Nach  der  letzten  Probeentnahme  wurde  das  Zimmer 
betreten  und  die  Thür  sofort  wieder  geschlossen  Als  sehr 
unangenehm  hei  zunächst  auf  der  üble  Geruch,  wie  von 
blakenden  Lampen.  Die  Luft  war  mit  Russtheilchen  geradezu 
erfüllt;  Alles  stark  mit  Kuss  bedeckt  Die  Ofenflammen 
schlugen  zeitweise  in  den  Ofen  hinein,  zu  Zeiten  wieder 
schlugen  sie  unten  aus  dem  Ofen  heraus,  und  wohl  10  cm 
lang,  an  Beiner  Aussenseite  in  die  Höhe,  man  sali,  wie  zu- 
weilen noch  eine  nachträgliche  Verbrennung  des  ausgetretenen 
Gases  stattfand.  Die  Flamme  selbst  war  trübe,  dunkelroth* 
gelb;  man  wusste  nicht  recht,  wo  die  Begrenzung  der  Flamme 
war,  sie  ging  in  Dunst  über.  Zeitweise  verlöschten  die  Eck* 
flämmchen  vollständig.  Das  trockene  Thermometer  zeigte  22  ®, 
das  feuchte  21  ®,  d.  h.  die  relative  Feuchtigkeit  betrug  etwa  9!  %. 
Das  oben  an  der  Decke  befestigte  Maximumthermometer  zeigte 
26,5  ®C-,  das  in  Kopfhöhe  21,5®  C.  Sämmtliche  fünf  Thiere 
waren  todt  und  bereits  steif ; die  &m  folgenden  Tage  angestellte 
Blutuntersuchung  ergab  bei  allen  ausgesprochenste  Kohlen- 
oxydvergiftung. 

Aus  dem  Versuch  folgt  1.  dass  eine  ganz  erhebliche  Menge 
Kohlenoxyd  geliefert  wurde,  und  dass  zweifellos  ein  beträcht- 
licher Theil  des  CO  direct  aus  dem  Leuchtgase  stammte, 
welches  unverbmnut  aus  dem  Brenner  entwich;  2.  dass  die 
Menge  der  Kohlensäure  ganz  wesentlich,  aber  noch  lange  nicht 
bis  zu  einer  tödtlichen  Höhe  gebracht  war;  3.  dass  eine  starke 
Sauerstoffabnahme  bis  auf  3/a  des  ursprünglichen  Gehaltes 
stattgefunden  hatte;  4.  das  tödtende  Agens  war  das  Kohlen- 
oxyd; dasselbe  fand  sich  in  solcher  Menge,  wie  die  rasche 
Schwärzung  des  Palladiumpapieres  und  der  starke  Ausfall 
aller  anderen  Proben  zeigte,  dass  es  ganz  unbedingt  auch  bei 
sonst  guter  Luft  getüdtet  hätte;  5.  in  dem  kleinen  dicht  ge- 
schlossenen Zimmer  fand  eine  höchst  unvollständige  Ver- 
brennung des  Gases  statt. 

Zum  Vergleich,  um  zu  sehen,  ob  die  Verbrennung  des 
Gases  in  dem  Ofen  das  so  sehr  ungünstige  Resultat  bedingt 
hatte,  Hessen  wir  uns  auf  einem  Gasarm  8 Schnittbrenner  in 
je  4 cm  Entfernung  von  einander  anbringen,  so  dass  die 
Klammen  parallel  zu  einander  brannten.  DerGasconsum  wurde 
dem  des  Gasofens  gleich  gemacht,  er  betrug  in  der  Stunde 
727  1 gegen  715  bei  dem  Ofen.  Die  Gasflammen  konnten 
durch  das  Schlüsselloch  beobachtet  werden;  hinter  ihnen 
brannte  ein  Stearinlicht.  Die  Entnahmeschläuche,  die  Ther- 
mometer, die  Thiere,  mit  Ausnahme  der  Mäuse,  wurden  in 
gleicher  Weise  wie  beim  vorigen  Versuch  eingebracht.  Die 
Aussentemperatur  — Corridor  — betrug  9°  gegen  6,5°  beim 
ersten  Versuch,  der  Barometerdruck  betrug  jetzt  736,  früher 
746  mm.  Um  9 Uhr  35  Min.  wurde  das  Zimmer  geschlossen 
und  der  Versuch  begann. 


Zunächst  Hel  auf,  dass  sich  bei  diesem  ganzen  Versuch 
durch  das  Schlüsselloch  kein  Dunst,  kein  Russ  constathrou 
Hess,  auch  konnte  weder  am  Schlüsselloch,  durch  welches 
bald  ein  Luftstrom  lebhaft  ein-,  bald  austrat,  noch  an  den 
Thürspalten  der  widerliche  Geruch  nach  halbverbrannten 
Kohlenwasserstoffen  bemerkt  werden,  man  roch  nur  den  Lack- 
geruch des  Thüren&nstrichcs,  und  es  beschlugen  die  Brillen 
gläscr;  68  trat  also  viel  Wasser  auf.  Die  eingesetzte  Kerze 
erlöschte  schon  um  11  Uhr,  also  nach  1 Stunde  25  Minuten, 
während  sie  im  vorigen  Versuch  2 Stunden  40  Minuten  ge- 
brannt hatte.  Etwa  von  12  Uhr  ah  brannten  die  (Tasflammen 
deutlich  höher,  dabei  wurde  der  mittlere  blaue  Theil  immer 
grösser  und  der  gelbe  Theil  kleiner,  so  dass  er  nur  den  dritten 
biB  vierten  Theil  der  Flammenhöhe  einnahm.  Kurz  vor 
Schluss  des  Versuches  war  die  Grösse  der  Flamme  fast  doppelt 
so  hoch,  als  sie  beim  Beginn  gewesen  war.  Als  rasch  gegen 
30  1 Luft  aus  detn  Zimmer  entnommen  wurden,  machte  sich 
das  in  einer  Verkleinerung  der  Flamme,  besondere  aber  in 
einer  Vergrösserung  der  gelben  Zone  bemerkbar. 

Die  Entnahme  und  die  weitere  Behandlung  der  Trüben 
fand  in  gleicher  Weise  statt,  wie  bei  dem  Vorvereuch.  E« 
ergab  sich  folgendes  Resultat: 


Beginn  des  Versuches  9 Uhr  35  Minuten. 
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datier- 

»toff 

Kohlen- 

oxyd 

10  U.  25  Min. 

oben 

0.8-/. 

0 

j einer  der  ver*chl»ie- 

2 » — » 

> 

2,7  . 

15,5 

| neD  IteactlenoD 

2 » 25  » 

> 

0 

do 

3 » 30  » 

Mitte 

3,7  » 

13,9 

3 > 40  * 

oben 

4,ä  . 

5 » 15  * 

> 

0 

do. 

5 . 40  . 

» 

4,6  » 

6 » — » 

> 

4,8  » 

11,0 

6 » 45  » 

. 

4.8  » 

7*5» 

* 

5,2  . 

11,0 

0 

do. 

Nach  Entnahme  der  letzten  Proben  wurde  das  Zimmer 
betreten,  die  Thür  sofort  geschlossen;  die  Flammen  brannten 
lang  und  etwas  unruhig,  von  Qualm  war  keine  Spur  zu  be- 
merken.  Dagegen  herrschte  grosse  Hitze  in  dem  Raum,  ein« 
Belästigung  der  Athmung  empfand  man  kaum,  nur  waren 
die  Athemzüge  tief  und  ziemlich  rasch.  Das  Thermometer 
in  ßetthöhe  zeigte  35,5®,  das  unter  der  Decke  50,5°.  Das 
Psychrometer  war  nicht  angebracht  worden;  ee  erwies  sich 
auch  alB  unnüthig,  denn  das  Wasser  hatte  die  Wände  so 
durchfeuchtet,  dass  die  Tapeten  nur  mehr  lose  auflagen . an 
den  sauber  lackirten  Thürpfoeten  war  das  Wasser  herunter- 
gelaufen und  Btand  in  kleinen  Lachen,  mindestens  30  ccm 
an  einem  Pfosten,  an  der  Erde.  Die  Thiere  waren  lebendig 
geblieben,  wir  selbst  hatten  während  des  Versuches  und  nach 
her  absolut  keine  unangenehmen  Sensationen,  während  wir 
bei  dem  ersten  Vereuch  stark  belästigt  waren  und  stunden 
lang  an  heftigen  Kopfschmerzen  und  allgemeinem  l'ebel- 
befinden  zu  leiden  hatten. 

Hiernach  war  also  der  zweite  Vereuch  wesentlich  anders 
verlaufen  als  der  erste.  Die  Unterschiede  seien  der  besBeren 
Uebersicht  wegen  nebeneinander  gestellt 

I.  Versuch.  Gasofen.  II.  Versuch.  Gasflammen. 

1.  Entwickelung  einer  enor*  1.  Keine  Spur  von  Russ- 
men  Menge  Russ  ; die  Luft  die  Luft  bleibt  völlig  klar, 
ist  mit  unverbrannten  Kohlen- 
theilchen  angefiillt,  so  dass 
sie  schwer  durchsichtig  ist 
Die  Wände  u.  s.  w.  sind  dick 
mit  Russ  belegt. 
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2.  Die  Flammen  blaken 
nicht,  aber  sie  werden  mit  der 
Zeit  immer  länger,  bis  auf 
das  Doppelte , dabei  nimmt 
der  centrale  blaue  Theil  zu. 

der  gelbe  aber  ab  und  zwar 

nicht  bloss  relativ , so  dass 
die  ganze  Zunahme  auf  den 
blauen  Theil  fällt  Das  Gelbe 
der  Flamme  ist  wesentlich 
dunkler,  mehr  roth,  als  beim 
Beginn. 

3.  Die  Erzeugung  von  Was  1 3.  Erzeugung  von  sehr 

ser  ist  nicht  bedeutend.  91%  viel  Wasser;  man  sieht  bei- 
relative Feuchtigkeit.  Die  Ta-  j nahe,  dass  die  5 1 Wasser, 

peisn  fühlen  sich  nicht  nass  welche  5 cbm  Gas  bei  ordent- 
&u.  . j i licher  Verbrennung  liefern,  in 

der  That  geliefert  worden  sind. 

4.  Es  wind  Hia  höchstens  : 4.  Es  sind  bis  höchstens 

3,7%  Kohlensäure  erzeugt.  i 5,2%  Kohlensäure  geliefert. 

5.  Der  Sauerstoff  ist  von  5.  Der  Sauerstoff  ist  BOgar 

30.7  auf  höchstens  13,0  Vo-  bis  auf  11%,  also  beinahe 
iUmprocente  reducirt.  ' zur  Hälfte  verbrannt. 

6.  Die  Temperatur  ist  bis  6.  Die  Temperatur  hat  eine 

»ui  26,5°  gestiegen.  Höhe  von  50,5  °(1)  erreicht. 

7 Es  hat  sich  viel  Kohlen*  7.  Es  war  keine  Spur  von 
oxrd  in  der  Luft  gefunden.  Kohlenoxyd  nachzu weisen. 

4.  Die  in  den  Raum  ge-  8-  Die  Thiere  sind  lebendig 
brachten  Thiere  sind  Bchon  geblieben, 
froh  gestorben. 

Die  samintlichen  Unterschiede  finden  ihre 
Erklärung  in  einer  mangelhaften  Verbrennung 
de«  Leuchtgases,  und  diese  kann  nach  Ausfall 
des  letzten  Versuches  nur  in  der  Construction 
des  Gasofens  beruhen. 

Um  hierüber  nähere  Aufschlüsse  zu  erhalten,  mussten 
weitere  Versuche,  da  das  Zimmer  nicht  mehr  benutzbar  war, 
in  einem  Raum  des  hygienischen  Institutes  augestellt  werden, 
der  10  cbm  gross  und  aus  Gypsdielon  und  Xvlolith  relativ 
feuereicher  eingerichtet  war  (Brütraum).  Der  Raum  war 
fehr  trocken,  die  Wände  waren  hoch  temperirt  etwa  bis  auf 
13°  ('.  Der  kleine  Ofen  stand  am  Boden  und  brannte 
bei  geschlossenem  Deckel.  Das  Zimmer  war  ziemlich  dicht, 
die  weite  Spalte  der  in  einen  eisernen  Rahmen  ei  »schlagen- 
den Thür  wurde  mit  Thon  verschmiert.  Der  erste  dieser 
Verwache  sollte  zeigen,  ob  dieselben  Resultate  erzielt  wür- 
den wie  in  dem  vorigen  Zimmer.  Der  Gasdruck  betrug 
daher  wieder  45  mm , der  Gasverbrauch  stündlich  650  1.  Auf 
einem  Tisch  standen  brennend  eine  Normalkerze  (Paraffin), 
19  cm  lang,  20  mm  dick,  77,5  g schwer,  ferner  eine  Stearin- 
kerze, 20  cm  lang,  23  mm  dick,  sowie  eine  Küchenpetroleum 
kunpe,  Flachbrenner,  Dochtbreite  10  mm,  die  in  der  Stunde 
21  g Petroleum  verbrauchte  und  eine  grosse  Studirlampe, 
Randbrenner,  Durchmesser  24  mm  mit  37  g Petroleum  ver- 
brauch in  der  Stunde.  Der  Ofen,  die  I^ampen  und  Kerzen 
lif*en  »ich  durch  ein  Doppelfenster  gut  beobachten.  Die  zu 
untersuchende  Luft  wurde  in  1,75  m Höhe  von)  Boden  ent- 
nommen. 

Versuch  HL.  Beginn  des  Versuchs  um  10  Uhr  45  Mi- 
nuten. Nach  30  Minuten  brennt  die  Küchenlampe  bereits 
klein,  innerhalb  der  Hülse. 

Nach  37  Minuten  ist  die  Küchenlampe, 


50 

» » Stearinkerze, 

67 

> Normalkerze, 

60 

» i grosse  Lampe  erloschen. 

2.  Die  Hammen  brennen 
schlecht,  schlagen  zum  Ofen 
heraus,  sind  ganz  unregel- 
mässig. »blaken«  und  sind 
»ehr  matt,  die  gelbe  Zone  er-  ' 
•cbeint  fast  roth. 


Zeit 

CO, 

0 

CO 

nach  40  Min. 

l ,7  V. 

Es  beginnt  dunkel  io  werden  in 
dom  lüuitn  durch  Runtheilchen 

* 57  » 

2,2  » 

16,2 

1 8t.  40  > 

3,0  » 

Es  lat  «rhebllch  dunkler 

2 * 16  * 

0 

2 * 86  * 

3,3  » 

12,2 

Stark  dunkel,  »o  da u man  faxt 
nicht«  mehr  erkennen  kann. 

3 • 20  » 

3,4  » 

12,0 

Die  'iarflanunr  brennt  gani 
dank«],  dafür  nchlagen  dl«  «laue 
auaeen  am  <>r«n  In  dl«  llhhe  und 
verbrennen  dort  mit  mutter,  dunk- 
ler Klamm«  r»hn«  Jeden  Oelb. 

3 » 46  » 

8.8  . 

12,2 

Nachwet«  durch  Palladiumrhloriir- 
napler,  durch  dl«  *pectr*wkopDcbe 
Methode  und  *11«  Methode  von 
Wnlnel.  — K«  wird  wtnd«r  heller  In 
dem  Kaum 

4 . 46  » 

+ 

Ol  reichlich  vorhanden.  Me 
Helligkeit  Lat  beinah«  normal. 

5 » 25  * 

3,8  . 

10,6 

- 

V *r»uch  beendet. 

Der  Raum  war  bei  dem  Betreten  nicht  sehr  feucht,  es 
hatte  sich  kein  Wasser  am  Boden  angesammelt,  die  Luft 
war  drückend,  eB  roch  indessen  nicht  deutlich  nach  Gas. 
Rauchtheilchen  waren  in  der  Luft  nur  in  recht  müssiger  Menge 
vorhanden,  aber  ziemlich  viel  Russ  an  den  Wänden  und  am 
Boden.  Ein  dicht  unter  der  Decke  in  2 m Höhe  aufgehängtes 
Thermometer  zeigte  44,5"  und  das  30  cm  über  dem  Fussboden 
aufgehängte  36°  C. 

liier  war  also  im  grossen  Ganzen  derselbe  Effect  erzielt 
worden,  wie  in  dem  Zimmer.  Von  2 Stunden  35  Minuten 
ab  blieb  der  CO*-  Gehalt  ungefähr  constant,  dahingegen  sank 
der  Sauerstoffgehalt  weiter  von  12,  a%  bis  auf  10,6%. 

IV.  Versuch.  Die  Vereuchsanordnung  war  dieselbe,  die 
Yersuchsbedingungen  aber  insofern  andere  als,  Sonntag,  der 
Gasdruck  50  mm  betrug,  der  Gaskonsum  sich  auf  950  1 in 
der  Stunde  belief  und  die  Ritzen  der  Thür  nicht  verschmiert 
wurden , so  dasB  eine  reichlichere  Gas-  und  Sauerstoffzufuhr 
stattfinden  konnte. 

Beginn  7 Uhr  55  Minuten. 

Kleine  I«ampe  erlosch  nach  45  Minuten 
Normalkerze  * *50  > 

Grosse  Ijimpe  * » 70  » 

Der  Docht  hatte  die  letzten  10  Minuten  nur  noch  geglüht. 


Zeit 

CO, 

O 

CO 

Bemerkungen 

nach 

18t.  5 Min. 

2,0 

15,8 

Dl«  Luft  Dt  »ehr  dunkel,  »o  «loa* 
man  nicht*  ■■■»■>  dor  am  Kenner 
•Mhendcn  Ken«  erkennen  kann 

1 * 20  » 

2,2 

— 

- 

1 * 45  » 

+ 

Sp«ctro«knpiM-h  Dt  <‘0  uaclizu- 
w«D«n.  daneben  al-er  Dt  der  Ab- 
»■'irptlonnctreifi'n  m erkennen.  Web 
r«l  gibt  sehr  deutlich«  Roartlnn.  K* 
Nt  sehr  dunkel  In  dem  Kaum 

2 * 20  » 

3,0 

13,0 

3 * - » 

3,2 

R*  wird  wieder  etwa«  heller,  auch 
«eheint  «*,  al*  ob  «11«  Rammen  etwa« 
UütM-r  brennen  Da*  )lerau».«chDgen 
der  Klemmen,  wie  beim  Ttrr1g«Q  Ver- 
such, Dt  nicht  bemerkt  wurden 

Dagegen  tritt  nach  3 .Stauden  und  13  Minuten  eine  kleine 
Explosion  ein,  wobei  die  Fensterscheiben  unversehrt  blieben, 
alwr  die  leicht  eingebaute  Decke  etwas  gehoben  wird. 

Leider  liegt  die  letzte  O Bestimmung  fast  eine  Stunde 
früher  als  die  Exploßion,  sie  ergab  13%,  aber  es  ist  leicht 
möglich , dass  der  Sauerstoffgehalt  zur  Zeit  der  Explosion 
mehr  betrug,  «la  der  CO*'-  Gehalt  in  dieser  Zeit  um  0,7%  ge- 
sunken war.  Die  Maximal -Temperatur  betrug  oben  65", 
unten  57  " (’. 


yKorUetxunc  folgt) 
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Gaspreise  und  Entwickelung  des  Gasverbrauchs 
in  Quedlinburg. 

Von  IHrector  M.  Voss,  Quedlinburg. 

Die  Entwickelung  dee  seit  nunmehr  36  Jahren  bestehenden 
Gaswerks  ist  im  Allgemeinen  eine  hervorragend  gQnstige  zu  nennen. 
Aus  kleinen  Anfängen  heraus  hat  es  rieh  wahrend  dieser  Zeit  zu 
einem  Umfange  und  einer  Bedeutung  für  Gemeinde  und  Bürger- 
schaft entwickelt,  wie  selten  eine  städtische  Anstalt  in  einer  Stadt 
Ähnlicher  Grosse  mit  so  geringer  BevOlkerungszunahme  und  ver- 
hältniBsmässig  wenig  geschäftlichem  Verkehr.  Den  besten  Beweis 
hierfür  gibt  die  Thataache,  dasB  Quedlinburg  nach  der  »Statistischen 
Zusammenstellung  der  Betriebsresultat©  vom  Jahre  1897/98«  mit 
seiner  Gasabgabe  von  63,1  cbm  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
unter  den  94  deutschen  Gasanstalten,  welche  aber  1 Mül.  cbm  Gas 
erzeugen,  der  Einwohnerzahl  nach  die  84.,  der  gesammten  Gas- 
abgabe  nach  aber  die  24.  Stelle  oder  auf  Privatbeleuchtung  bezogen 
mit  49,8  cbm  die  16.  Stelle  einnimmt. 

Geht  man  den  Ursachen  dieses  auffallenden  Gasverbrauchs 
nach,  so  findet  man,  dass  bei  der  hiesigen  Stadt-  und  Gaawerks- 
verwaltung  von  Anfang  an  bei  der  Leitung  des  Werks  der  Grund- 
satz maassgebend  war,  dass  die  Anstalt  nicht  nur  als  Geschafts- 
unteraehmen  eine  Einnahmequelle  für  die  Stadt,  sondern  in  erster 
Linie  auch  eiuo  gemeinnützige  Einrichtung  für  die  Bürgerschaft 
sein  sollte.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wurden  die  Gaspreise 
bemessen,  Erleichterungen  und  Einrichtungen  im  Gasbezuge  für 
die  Abnehmer  geschaffen,  wie  sie  erst  spät  Ln  anderen  8tädten  ein- 
geführt worden  sind. 

So  wurden  schon  innerhalb  der  ersten  zehn  Jahre,  von  1863 
bis  1873,  die  ohnedies  bereits  zu  Anfang  niedrigen  Gaspreise  von 
24  Pf  auf  17  Pf.  pro  cbm  herabgesetzt,  und  1880  weiter  auf  16  Pf. 
ermüsalgt,  ein  Preis,  der  beute  noch  zu  den  niedrigen  Preisen 
zählt,  da  von  166  deutschen  Städten  nur  16  einen  geringeren  Preis 
und  nur  32  einen  solchen  von  16  Pf.  für  Leuchtgas  haben.  Schon 
im  Jahre  1878  wurde  zur  Hebung  des  Gasmotorenconsums  ein 
Kraftgaspreis  von  15  Pf.  und  im  Jahre  1880  ein  Kocbgaspreis  von 
12  Pf,  eingeführt.  Diese  Sonderpreise  wurden  jedoch  im  Jahre 
1888  aus  weiter  unten  anzugebenden  Gründen  aufgehoben  und  für 
Leucht-,  Heiz-  und  Kraftgas  ein  einheitlicher,  mit  den 
Jahreszeiten  wechselnder  Gaspreis  eingefübrt,  welcher 
sich  für  die  Abnehmer  ohne  Ahzug  der  Rabatte  bi*  zum  Jahre  1892 
auf  durchschnittlich  14,3,  von  da  ab  nach  einer  weiteren  Er- 
mässigung  auf  12,6  Pf.  stellte. 

Von  der  Erwägung  ausgehend,  dass  ein  billiger  Gaspreis  allein 
neue  Abnehmer,  zumal  kleinere,  nicht  anziehen  kann,  wurden  schon 
früh  verschiedene  Erleichterungen  im  Gasbezuge  den  Consumenten 
gewährt,  welche  auch  heute  noch  das  Ziel  mancher  Gaswerks- 
leitungen sind. 

Von  Anfang  an  wurde  das  Zuleitungsrohr  auf  der  Straase  nur 
biB  zu  einer  bestimmten  Länge  berechnet,  vom  Jahre  1870  an  die 
innere  Privateinrichtung  einschliesslich  der  eisernen  Beleuchtungs- 
gegenstände auf  Wunsch  kostenfrei  ausgeführt  gegen  einen  Zu- 
schlag von  2 Pf.  pro  cbm,  im  Jahre  1880  folgte  dann  die  Auf- 
hebung der  Gasmessermietbe,  freie  Zuleitung  bis  zur  Grundstücks- 
grenze  und  freie  IJeferung  der  Gasuhr,  Vergünstigungen,  die  im 
Jahre  1896  dahin  erweitert  wurden,  dass  die  Zuleitung  kostenfrei 
bis  in  den  Keller  zur  Uhr,  and  von  der  inneren  Leitung  die  wage- 
rechte und  senkrechte  Steigeleitang  bis  zum  Boden  ohne  Vergütung 
auftgefübrt  werden,  wobei  diese  Leitungen,  soweit  sie  nicht  im 
öffentlichen  Grande  liegen,  sämmtlic.h  ohne  Weiteres  in  das  Eigen- 
thum des  Hausbesitzers  übergehen.  Durch  diese  Erleichterungen 
sind  die  Anlagekosten  einer  Gaaeinrichtung  so  wesentlich  herab- 
gemindert  worden,  dass  dieselben  für  kleinere  Häuser  mit  ein  bis 
zwei  Haushaltungen  auf  nur  M.  60  bis  M.  70  zu  stehen  kommen, 
zumal  Koch-  und  Heizapparate  auch  in  allen  Grössen  billig  ge- 
mietbet  werden  können.  Durch  die  Einführung  der  Automaten- 
gasleitungen,  welche  vom  1.  Januar  1899  ab  erfolgte,  ist  noch  ein 
Schritt  weiter  gegangen  worden,  insofern,  als  jetzt  Gaseinrichtungen 
bis  zu  fünf  Flammen  einschliesslich  Kochnpparate  und  Gasglfth- 
lichthrenner  fix  and  fertig  vollkommen  kostenfrei  ausgeführt  werden, 
bei  einem  Automatengaspreisc  von  nur  16  Pf. 

Der  Gasmotor  hat  in  Quedlinbarg  eine  Verbreitung  erfahren, 
wie  in  wenigen  .Städten,  da  hier  mit  gegenwärtig  82  Gasmotoren 
mit  410  PS  auf  je  266  Einwohner  schon  ein  Gasmotor  kommt, 


während  nach  ßchäfer1)  im  Jahre  1893  die  Durchachnittssiffer  940 
und  die  geringste  200  für  einen  Gasmotor  beträgt.  Der  Grund 
dieser  auffallenden  Verbreitung  ist  wohl  weniger  in  der  Eigenart 
der  hiesigen  Betriebsarten  (meistens  I.andwirthschaft  und  Gärt- 
nereien'!, als  vor  allen  Dingen  ebenfalls  in  den  Erleichterungen  zu 
suchen,  welche  die  Einführung  der  Gasmotoren  begünstigten.  Diese 
bestanden  ausser  in  dem  niedrigen  Kraftgospreise  darin,  dass  die 
geaammte  Zuleitung  zuin  Gasmotor  einschliesslich  Uhr  und  Hähne 
u.  ».  w.  kostenfrei  von  der  Gasanstalt  hergestellt  wurde,  dann  die 
Motoren  selbst  entweder  zu  den  Selbstkosten  {die  Gasanstalt  hat 
die  Vertretung  der  Dentzer  Motoren)  verkauft  oder  zu  coulanten 
Bedingungen  an  die  Handwerker  u.  s.  w.  vermiethet  wurden. 

Wie  rasch  hierdurch  die  Einführung  der  Gasmotoren  be- 
fördert wurde,  geht  daraus  hervor,  duse  schon  im  Jahre  1884 
21  Gasmotoren  mit  87  PS  vorhanden  waren,  welche  15,5%  des  ge- 
sammten Privatverbrauchs  benöthigten. 

Daas  alle  diese  Maaasregeln,  also  Herabsetzung  der  Gaspreise 
unter  Verbilligung  der  Anlagekosten  für  Gaseinrichtungen , eine 
allgemeine  Einführung  des  Gase«  in  der  Bürgerschaft  und  dadurch 
einen  entsprechenden  Privatgasverbrauch  erzielen  mussten,  darf 
daher  nicht  Wunder  nehmen.  Die  durchschnittliche  jährliche  Zu- 
nahme des  Privatverbrauchs  betrug  denn  auch  seit  dem  Jahre  1863 
bis  1899  7,6 %,  in  den  einzelnen  Jahren  stieg  sie  bis  13%. 

Aber  trotz  der  billigen  Gaspreise  und  trotz  der  aus  der  Kasse 
des  Gaswerks  dem  Publikum  gewährten  Vergünstigungen  sind  die 
Einnahmen,  zumal  wenn  man  den  Standpunkt  festhält,  dass  die 
Gasanstalt  auch  ein  gemeinnütziges  Werk  sein  soll,  recht  beträcht- 
liche und  auch  für  die  Stadt  als  Unternehmerin  immerhin  noch 
günstige.  Die«  beweist  der  Umstand,  dass  der  Reingewinn  (d.  b. 
der  Nettoertrag  nach  Abzug  der  Zinsen,  Tilgung  und  Abschrei- 
bungen) seit  1863  von  M.  5666  auf  M,  62400  gestiegen  ist  und  ia 
Summa  seit  Begründung  der  Anstalt  M 1189759  betragen  bat.  Von 
dieser  Summe  sind  der  Kämmereikasse  für  städtische  Zwecke  ins- 
gesammt  M.  661 333  überwiesen  worden,  während  der  Rest  wieder 
in‘e  Geschäft  gesteckt  worden  ist  Die  GeBammtbaukoeten  der  Gas- 
anstalt beliefen  sich  am  1.  April  1899  auf  M.  724  637,73,  wovon 
M.  242083,01  auf  die  ursprünglichen  Baukosten  vom  Jahre  1863 
entfallen,  während  der  Rest  von  M.  482454,72  für  die  späteren  Er- 
weiterungsbauten ausschliesslich  des  Geschäftshauses  Steinbrücke 23 
verausgabt  ist.  Der  Bucbwerth  der  Anstalt  betrug  am  1.  April  1899 
M.  366  974,96. 

Zur  Veranschaulichung  der  Entwickelung  des  Gaswerks  ist 
nachstehende  Tabelle  I aufgeatellt,  welche  die  Steigerung  dee  Gas- 
verbrauchs, des  Reingewinns  u.  s.  w,  von  fünf  zu  fünf  Jahren  er- 
kennen lässt. 

Bis  zum  Jahre  1882  hat  der  Privatverbrauch  eich  ziemlich 
gleichmässig  entwickelt,  die  Zunahme  beträgt  durchschnittlich  8 %. 
Vom  Jahre  1882  an  folgt  eine  raschere  Steigerung  unter  dem  Ein- 
fiusB  der  weiteren  Einführung  der  Gasmotoren,  welche  damals 
schon  10,4%  des  gesammten  Privatverbranchs  beanspruchten.  Vom 
Jahre  1886  beginnt  ein  rascheres  gleich  massige«  Wachsen  um  jähr- 
lich ca.  11%  bis  zum  Jahre  1891,  wo  sich  die  Zunahme  etwas  ab 
schwächt,  um  1894  einen  Rückgang  zu  erleben,  dem  jedoch  sofort 
wieder  ein  anhaltendes  Steigen  bis  zum  letzten  Jahre  folgt.  Diese 
drei  Abschnitte  sind  bemerkenswerth  in  Verbindung  mit  den  Ga* 
preisen,  den  Erleichterungen  im  Gasbezuge  und  der  Verbraucher 
zahl  .*) 

Das  starke  Anschwellen  des  Gasverbrauchs  vom  Jahre  1882 
na  ist  zunächst  der  Zunahme  der  Gasmotoren  und  ausserdem  vom 
Jahre  1887  den  verbilligten  Gaspreisen  znzuachreibon,  obwohl  dir 
Vorbraucherzahl  sich  nur  gleichmässig  weiter  entwickelt.  Der  Rück- 
gang im  Jahre  1894  ist  ausser  der  Einführung  des  elektrischen 
Lichts  bei  der  Firma  Gebr.  Dippe,  wodurch  ein  Ausfall  in  diesem 
Jahre  von  2,6%  der  gesammten  Privatgasuhgabe  bervorgerufen 
wurde,  der  Einführung  der  mitteleuropäischen  Zeit  und  der  all- 
gemeinen Ausdehnung  des  Auer'scheu  Gasglüh  lichte  xuzusebreiben 
Trotzdem  ist  es  gelungen,  mit  Hilfe  der  weiter  ermäßigten  Gss- 
pretse,  des  Aner'schen  Glühlichts  und  der  neuen  Vergünstigungen 

')  Die  Kraftvereorgung  der  deutschen  Städte  durch  Leuchtgas, 
ds.  Journ.  1894,  8.  319 

r:  Zur  Veranschaulichung  dieser  Beziehungen,  sowie  der  g* 
rammten  Entwickelung  sollten  der  Abhandlung  Diagramme  bei- 
gegeben werden,  was  jedoc-h  wegen  Platzmangel  nicht  geschehen 
konnte.  D.  R^ 
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Tabelle  L 


Zeit 

G entmin  t* 

ttlvgtbp 

cbiu 

Vertheiluns  «1er  < taiabitubt* 

Itelu 

gewinn 

JL 

*.|>uns  an  <1 
KBmmerel- 
kuie 
M. 

AuiKHbeti 
für  Anlage  ! 

um)  Kr-  j 

Weiterungen 
M 

Ab- 

Schreibungen 

M 

Htm— a- 
bvleucliUt. 
chm 

Prtvsl- 

verbrmich 

cbm 

1 Sclbnt-  : YVltnr* 
verbruucli:  werk 

cbm  cbm  , 

Veil 

cbm 

v.  80.Spt.  1863  — 80.  Juni  1869 

1 137  040 

249  380 

788  621 

34  456; 

64  683 

48  302 

20451 

251  750,01 

» 1.  Juli  1869  - 80.  Juni  1874 

1 596  513 

255  844 

l SM  033 

33  791 

62  875 

70129 

16  250 

36  976,- 

91  565,62 

1.  Juli  1874— 90.  Juni  1879 

2124694 

296  266 

1 716  745 

40  8661 

70718 

10G808 

42171 

64  084,66 

. 1 Juli  1879 -30.  Juni  1884 

2690432 

349  448  . 

2 184  «77 

52340* 

103  767 

171889 

100  791 

33  293.19 

61  676,20 

. l.Juli  1884  - 30.  Juni  1889 

.3  642  082 

411  706  | 

2 922  486 

70  185  71 832 

165  841 

230  035 

134  881 

119911,95 

69  946,55 

1.  Juli  1889-30.  Juni  1891 

5 618  958 

614  119  , 

4 266  688 

111  125  181559 

345  617 

220  896 

145  128 

110093,93 

68  144,01 

1.  Juli  1894 — 31.  März  1899 

6 658  479 

794  023 

5 201  410 

171  275  j 201 002 

290  769 

292  200 

192661 

108  429,09 

87  231,40 

Summe 

23  368  128 

2 970  788 

18  334  710 

514  037  454  423 

1 094  170 

1 139  769 

651  833 

724  687,78 

358  562,78 

M.  ■Ä5W74.S6  Boeli werth 

| am  ZI.  1 

rn.  i>» 

ganz  freie  Heim-  und  «teigeleituugen,  Vermiethung  der  G&Bkoch-  i 
und  Heizapparate)  Im  Jahre  189-1  so  viel  neue  Gasabnehmer  zu  ! 
gewinnen,  wie  in  keinem  der  früheren  Jahre.  Hie  Folge  davon  ! 
war,  dass  der  PH  vatgas  verbrauch  sich  wieder  hob,  am  in  rascher 
und  ununterbrochener  Folge  im  letzten  Jahre  die  Höhe  von 
1204438  cbm  zu  erreichen. 

Der  Reingewinn  weist  grössere  Schwankungen  auf  als  der 
Privatverbrauch,-  diese  Schwankungen  stehen  zumeist  in  engem 
Zusammenhang  mit  denen  der  Kohlenpreise.  Dem  Steigen  der 
Kohlenpreise  folgte  zunächst  ein  Sinken  des  Reingewinns  (1874, 
1890/91),  welches  selbst  durch  eine  Zunahme  im  Privatverbrauch 
nicht  zurückgehalten  werden  konnte  (1873/74,  1889/90),  andererseits 
stieg  aber  mit  sinkenden  oder  gleich  bleibenden  niedrigen  Kohlen- 
preisen  der  Reingewinn  erheblich  (1874  bis  1878,  1881  bi«  1884, 
1893  bis  1897).  Man  aieht  also,  welch'  ungemein  wichtige  Rulle 
die  Kohlenpreise  für  die  RenUbilltlU  einer  Gasanstalt  haben;  ln 
Quedlinbnrg  waren  neben  den  durch  sie  bedingten  Schwankungen 
des  Reingewinns  die  durch  die  Herabsetzung  der  Gaspreiae  ver- 
ursachten (1866/67,  1892/93)  fast  verschwindend,  indem  einer  Ver- 
billigung der  Gaspreise  stets  ein  vermehrter  Verbrauch  folgte, 
welcher  einen  etwaigen  Einnahme- Ausfall  sofort  deckte,  ja  sogar 
stets  bei  einigermaassen  gleich  bleibenden  Kohlenpreisen  den  Ge- 
winn ausserordentlich  erhöhte  (1880  bis  1884,  1894  biB  18971 

Bei  dun  fortgesetzt  jetzt  steigendun  Kohlenpreisen  dürfte  sich 
für  die  nächste  Zeit  die  unangenehme  Rolle  derselben  für  die  Hohe 
des  Reingewinns  leider  wieder  sehr  bemerkbar  machen 

Gasp reise.  Am  1.  April  1899  bestanden  die  nach  den 
Jahreszeiten  wechselnden  Gaspreise  volle  zehn  Jahre. 
Ks  dürfte  daher  wohl  angebracht  sein,  nuumcbr  nachzuforschen, 
soweit  es  möglich  ist,  ob  das,  was  mit  der  Einführung  derselben 
geplant  war,  auch  wirklich  erreicht  worden  ist. 

Wie  oben  angegeben,  wurde  aui  1.  Juli  1878  bei  einem  Grund- 
preise von  17  Pf.  ein  Kraftgaspreis  von  15  Pf.  eingeführt,  nm  die 
Einführung  der  Gasmotoren  zu  erleichtern,  von  weichen  man  nicht 
nur  eine  allgemeine  Verbrnuchszunahme,  sondern  in  erster  Linie 
eine  Vermehrung  des  Tages  und  des  Sommerverbrauche  erhoffte, 
welcher  eine  grössere  ErtragefAhigkcit  des  Werks  erwarten  Hess. 
Es  zeigte  sich  jedoch,  dass  durch  die  Gasmotoren  wohl  der  Tages- 
uud  der  Kommerverbrottch  eich  hob,  dass  aber  auch  der  Winter* 
verbrauch  und  vor  allen  Dingen  das  Tagemnaximuui  ungünstig 
beeinflusst  wurde,  da  die  Betriebsxelt  der  Motoren  im  Winter  nicht 
nur  in  die  Tageszeit  füllt,  sondern  auch  in  die  ohnehin  schon  be- 
lasteten Stunden  der  Beleuchtungszeit  hinabergreift. 

Die  Motorenbesiuer  hatten  also  nicht  nur  das  Tages  gas, 
sondern  auch  das  Abendgns,  das  ohnehin  oft  iui  December  für 
Beleuchtungazwecke  knapp  ist,  zu  einem  ausnahmsweise  billigen 
Satze,  obwohl  sie  ebenso  wie  Leucht gosverbraucher  zur  Ver- 
grösserung  des  T age  s mn  x i m u me  und  dadurch  zur  Ver- 
mehrung der  Betriebsmittel  und  Kapitalanlage  bei- 
trugen. Die  Belastung  der  Abnehmer  war  daher  bei  Festsetzung 
der  Preise  nach  dem  Verbrauchszwecke  des  Gases  eine  im- 
gleichmüssige  und  ungerechte,  und  man  beschloss  daher,  auf  An- 
trag des  früheren  Ieiters  der  Gusunstalt,  Herrn  C.  Wolff*),  die 
Sonderpreise  ganz  aufzuheben  und  einen  einheitlichen  Preis  für 
Leucht,  Kraft-  und  Heizgas  fettxusetzon,  der  aber  nach  dem  kauf- 

* Vgl.  C.  Wolff,  Zur  Preisfrage  von  Heiz*  und  Kraftgas , d«. 
J<>ur ii  1838,  8.  449. 


mfinnisrhe»  Gesetz  von  Angebot  und  Nachfrage  nach  den  Jahres- 
zeiten wechseln  sollt«  und  auf  welchun  von  einer  bestimmten  Grenz« 
an  nacii  der  Grösse  des  Verbrauchs  ein  Rabatt  bewilligt  wurde. 

Man  wollt«  denjenigen  Guaabnehmern,  welche  das  Gas  im 
Sommer  gebrauchen,  dasselbe  ohne  Rücksicht  auf  den  Zweck  zu 
einem  billigen  Preise  geben,  denen  aber,  welche  das  Gas  in  den  Winter- 
monaten,  namentlich  im  December,  ttenöihigen,  wo  die  Bellxitknsteu 
des  Gases  die  höchsten  sind  und  wo  an  diu  Leistungsfähigkeit  der 
Anstalt  die  höchsten  Ansprüche  gestellt  werden,  ebenfalls  ohne 
Rücksicht  auf  den  Zweck  zu  einem  theuron  Preise,  der  nach  den 
steigenden  Selbstkosten  lös  zum  December  anatieg  und  von  da 
wieder  abfiel,  verabfolgen. 

So  hart  es  auch  den  meisten  Abnehmern  ankam  und  auch 
noch  nnkommt,  »las«  sie  ihr  Gas  dann,  wenn  sie  es  am  meisten 
gebrauchen,  am  theuersten  bezahlen  sollen,  so  richtig  ist  doch 
dieser  Grundsatz,  sowohl  in  der  Theorie  wie  in  der  Praxis. 

Die  Leistungsfähigkeit  einer  Gasanstalt,  also  ihre  Grösse  und 
AntMlehnung,  wird  lediglich  durch  den  grössten  Tagesverbrauch 
kurz  vor  Weihnachten,  wenn  die  Tage  am  kürzesten  und  in  Ge- 
schütten und  Fabriken  der  grösste  Verkehr  eintriit,  bestimmt.  Je 
schneller  das  Tagesmaximum  im  Verhältnis«  zum  Jahresverbrauch 
wächst,  desto  rascher  muss  gebaut  und  vergrößert  werden,  um 
den  Ansprüchen  dieser  kurzen  Zeit  zu  genügen,  desto  mehr  steigen 
aber  auch  die  Allgeineinkosten  an  Verzinsung,  Abschreibung,  Til- 
gung u.  s.  w„  ohne  dass  der  Mehrverbrauch  an  dem  höchsten  Vor- 
hranchatage  diese  Unkosten  für  die  Neubauten,  welche  den  übrigen 
Theil  de«  Jahres  ertnigslos  daliegen,  wieder  einbringt.  Es  muss 
daher  das  Bestreben  der  Verwaltungen  sein,  nicht  nur  dun  ge- 
stimmten Jahresverbrauch  zu  hel*en,  sondern  dieses  Tagesmaximum 
so  niedrig  wie  mitglich  zu  halten  und  diejenigen,  welche  es  ver- 
ursachen, durch  eine  Erhöhung  des  Preises  zu  den  vermehrten 
Unkosten  heranztixiehen,  diejenigen  aber,  welche  durch  Verbrauch 
von  für  die  AnBtalt  billigem  üommergaa  den  Ausgleich  zwischen 
.Sommer  und  Winter  heben,  ira  Preise  zu  begünstigen,  mit  anderen 
Worten : man  muss  den  December-  und  Winterverbruuch  durch  die 
höheren  Preise  nach  Möglichkeit  herabdrücken  und  den  Sommer- 
verbrauch dnreh  niedrige  Preise  vermehren. 

Bei  richtiger  PrcDstellang  wird  solchen  Abnehmern,  welche 
das  Jahr  über  gleichmäasig  Goa  verbrauchen,  das  Gaa  nicht  theurer, 
eher  billiger  zu  stehen  kommen  ul«  früher,  denjenigen,  die  es  nur 
im  Winter  brauchen,  natürlich  theurer,  was  ja  auch  bezweckt  wer- 
den soll. 

Nach  diesen  Grundsätzen  wurden  im  Jahre  1889  die  Preise 
einheitlich  für  Leucht-,  Kruft-  Koch-  und  Heizgas  festgesetzt  und 
zwar  für  April  bla  October  12  Pf.,  October,  Februar,  März  14  Pf,, 
November,  Januar  16  Pf.  und  December  18  Pf.  Für  diejenigen  also, 
welche  das  Gas  gleichmäßig  verbrauchten,  stellt«  sich  der  Preis 
auf  13*/a  Pf.  gegen  15  re*p.  17  Pf.,  für  die  reinen  Leachtgasabnehmer 
natürlich  theurer;  1892  wurden  diese  Preise  um  2 Pf.  ermäsaigt, 
so  dass  sich  der  Durchschnittspreis  auf  11*/,  Pf  stellt  Ausserdem 
tritt  auf  die  gezahlten  Gasgelder  am  Ende  de»  JahreB  von  einem 
Jahresverbrauch  von  2000  cbm  an  je  nach  der  Grösse  des  Ver- 
bmuch es  ein  Rabatt  von  8 bis  10*/«  «•*»- 

Ka  fragt  sich  nun,  ist  der  oben  angedentete  Zweck  erreicht, 
ist  durch  Einführung  der  neuen  Preise  seit  dem  Jahre  1889  der 
Sotnmerverbranch  im  Verhältnis«  zum  Winterverbrauch  gewachsen, 
hat  das  Tagesmaximum  eine  Abschwächung  erfahren? 

Es  ergeben  das  folgende  Zahlen  (Tabelle  11) : 
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Tabelle  n. 


Jahr 

Gewuumt- 

vr-rbranrh 

Prlvst- 

verbrauch 

Sonant  er- 
verbnoich 

Juui- 

varbr»u<-.b 

Privat- 
verti  rauch 

Winter- 

vi-Tbrouch 

E323 

■nrjTjj 

Dorern  t»er- 
Torbrnuch 

Privat- 

rerbntueb 

Tagw- 
maxi  innen 

* o vom 
Prirmi 
verbrauch 

1864, >66 

179  249 

120414 

3683t 

21,8 

8M9 

2,1 

94  083 

78,2 

20463 

16,9 

1874/75 

381  231 

806 102 

76096 

24,6 

7 502 

2,4 

230006 

75,4 

51  822 

16,9 

2418 

0,63 

1883,84 

606  235 

497  637 

133606 

26,4 

14027 

2,8 

364031 

73,6 

81  415 

16,3 

3705 

0,61 

1888,89 

860419 

678  412 

187  373 

27,6 

22  031 

3,2 

191  039 

72,4 

103  953 

15,3 

4916 

0,57 

1898,99 

1 529  978 

1 204  438 

102  813 

88,4 

66826 

4,5 

»Ol  625 

66.6 

167  186 

13,8 

7533 

0,49 

Man  eraieht  darau»  zunächst  allgemein,  dass  der  Sommsr 
verbrauch  in  den  35  .Tuhren  um  das  15  fache,  der  Winterverbrauch 
nur  um‘a  8V,  fache  gestiegen  ist,  ebenso  ist  der  Juniverbrauch  um's 
22 fache,  der  Ducemberverbrauch  nur  um's  R fache  gewachsen. 
Man  erkennt  ferner,  dass,  procentual  vom  gesammten  Privat  ver- 
brauch  ausgedrOckt,  der  Sommerverbranch  sich  in  den  ersten 
25  Jahren  langsam  von  21,8*/,  auf  27,6 V*,  also  um  5,8 •/„  geholten 
hat,  und  zwar  namentlich  in  den  Siebziger  nnd  Achtziger  Jahren 
unter  der  Herrschaft  der  Gasmotoren,  io  den  letzten  zehn  Jahren 
aber  unter  dem  Einfluss  der  billigen  äommerpreise  auf  33,4 */*, 
also  um  weitere  5,8  gewachsen  ist.  Dementsprechend  ist  natür- 
lich der  Winterverbrauch  untbellig  zurückgcgitngcn,  während  der- 
selbe im  Jahre  1883/84  noch  72,6°/0  hetrng,  hatte  er  1898/99  nnr 
eine  Höhe  von  66,6*/,»- 

Durchschnittlich  belief  sich  der  Sommer  verbrauch  in  der  Zeit 
von  1864/66  hin  zum  Jahre  1889  auf  24,7  •/„,  in  der  Zeit  von  1889 
bis  1899  aber  auf  30,8  •/„  vom  Privatvorbraucli  Mau  sieht  also 
deutlich,  daB»  der  Sommerverbranch  durch  die  Einführung  der  neuen 
Preise  entschieden  bedeutend  rascher  angenommen , der  Winter- 
verbrauch aber  langsamer  gestiegen  ist.  Noch  deutlicher  tritt  diese 
Wirkung  in  den  Beziehungen  zwischen  dem  Juni-  und  Decemhfcr- 
verbrauch  hervor.  Während  der  Juni  verbrauch  in  den  ersten 
25  Jahren  durchschnittlich  nur  2,5 •/,  vom  Privatverbrauch  aus- 
machte. betrug  er  in  den  letzten  Jahren  4,2  % desselben  und  stieg 
sogar  im  letzten  Jahre  auf  4,5 B/0.  der  gefürchtete  Decemherverhraneh 
aber,  welcher  in  derselben  Zeh  durchschnittlich  16,3 “/„  betragen 
hatte,  »ank  in  den  letzten  zehn  Jahren  auf  14,6  •/,  und  im  letzten 
Jahre  sogar  auf  13,8  •/„  des  Privat  Verbrauches  herunter. 

Am  handgreiflichsten  ist  die  Einwirkung  auf  den  Tageshöchst- 
verbrauch,  derselbe  belief  sieb  in  der  Zeit  von  1866  bis  1889  auf 
durchschnittlich  0,6%  des  (ieaammtverhrauches,  Hel  aber  in  den 
letzten  zehn  Jahren  auf  0,53 •/„  und  im  Jabre  1898  sogar  auf  0,49 

Welche  Bedeutung  dieses  Zuröckweichon  de«  TagesmaximumB 
hat,  gebt  daran*  hervor,  dass,  wenn  z.  B.  dasaell>e  im  letzten  Jahr*- 
0,6 °/#,  wie  früher  also  ca.  9200  cbm  betragen  hätte,  wir  unbedingt 
an  einen  kostspieligen  allgemeinen  Erweiterungsbau  schon  jetzt 
hätten  denken  müssen,  während  derselbe  l>ei  der  jetzigen  Höhe 
de»  Maximums  {7500  cbm)  und  bei  dem  voraussichtlichen  weiteren 
Sinken  noch  für  lange  Zeit  hinausgeschohen  werden  kann. 

Ks  ist  also  durch  die  ITelsatellung  vom  Jahre  1889  thateäch- 
lieh  das  erreicht,  was  erreicht  werden  sollte,  eine  bessere  Aus 
nutzung  des  Betriebs-  nnd  des  Baukapitals  nnd  eine  möglichst 
langsame  Erhöhung  desselben  trotz  rascher  Zunahme  der  Jahres- 
erzeugnng.  Diese  Ergebnisse  werden  sich  offenluur  mit  der  Zeit 
noch  günstiger  gestalten,  «lu  wir  keineswegs  mit  dem  Anschwellen 
des  Sommerverbranches  und  dom  Rückgang  des  Winterverbrauches 
hezw.  des  Tageshöchstverbrauchea  zum  .Stillstand  gekommen  sind, 
sondern  sich  die  Verhältnisse  immer  noch  mehr  zu  Gunsten  einer 
gleichmässigeren  Erzeugung  verschieben  werden. 

Es  könnte  wohl  nuu  eingewendet  werden,  dass  durch  diese 
Preisstellnng  der  Gasverbrauch  im  Allgemeinen  und  besonders  der 
Verbrauch  zum  Kochen  und  Heizen  nnd  zum  Betrieb  der  Motoren, 
welcher  nach  der  allgemeinen  Ansicht  auf  einen  billigen  Sonder- 
preis angewiesen  ist,  zurückgedrängt  wird.  Gegen  die  erste  Be- 
fürchtung spricht  die  vorhandene  Zunahme  des  Privatverbrauchs 
von  7,2*/,,,  welche  «lern  gesammten  Durchschnitt  vom  Jahre  1863 
an  fast  gleichkommt.  Gegen  die  zweite  ist  zu  bemerken,  das* 
unserer  Ansicht  nach  gerade  durch  diese  Preisstellnng,  zumal  nach- 
dem da»  Sommerga*  nnr  10  Pf  kostet,  das  Kochen  auf  Ga«  unter 
Einwirkung  einer  kräftigen  Propaganda  in  Schrift  nnd  Wort,  Rath 
und  Thal  sich  erat  recht  eingebürgert,  nnd  gerade  am  meisten  zur 
Hebung  des  Sn  mm  er  verbrauche»  beigotragen  hat.  Denn  bei  den 
eigenartigen  Qinedlinburger  Verhältnissen,  wo  in  keiner  Küche,  selbst 


mit  wenigen  Ausnahmen  in  den  grössten  nicht,  die  bequeme*Coke 
j grude  fohlen  darf,  hat  es  sich  allmählich  zur  Gewohnheit  heraus- 
I gebildet,  im  Sommer  wegen  der  Annehmlichkeit  nnr  auf  Gas  zu 
kochen,  im  Winter  dagegen,  um  auch  eine  warme  Küche  zu  halten, 

| die  Grude  mehr  zu  bevorzugen  und  die  Gaskoeheinrir-htung  nur 
als  Nnthhehelf  und  Auahülfe  zu  benutzen. 

Zwar  kann  ebenso  wie  der  Motorengasverbrauch  der  Verbrauch 
zum  Kochen  nicht  gemessen)  wen  len,  doch  lässt  sich  auf  die  all- 
gemeine Anwendung  schliessen,  wenn  man  hört,  dass  seit  1892 
über  600  Koch-  und  Plättclnrichtungen  der  verschiedensten  Art 
und  Grösse  aus  unserem  Stadtgeschäft  verkauft  worden  sind,  ob- 
wohl schon  damals  bei  uns  int  Verhältnis»  zur  Neuheit  der  Sache 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  Gaskoch-  nnd  Plätteinrichtungen 
bestanden. 

Ebenso  hat  die  Einführung  des  Gasmotors  durch  die  neue 
Preisstellung  keine  Unterbrechung  erlitten,  denn  während  am 
1.  Juli  1889  39  Gasmotoren  mit  176  PS  aufgestellt  waren,  sind  am 
1.  April  1899  82  Stück  mit  410  PS  in  Thttlgkeit  gewesen,  die  Anzahl 
derselben  ist  also  um  43  Stück  mit  234  PS  gestiegen.  Rechnet  man 
den  Jahresverbrauch  einer  Pferdekraft  zu  1000  cbm,  was  für  aasen 
Verhältnisse  zutrifft,  so  ergibt  sich,  das»  der  Verbrauch  der  Gas 
motoren  mit  410000  cbm  den  dritten  Theil  de«  gesammten  Privat 
Verbrauches  ausmscht. 

Was  den  Heizgasverbrauch  anlaugt,  so  wird  derselbe,  «»fern 
e«  sich  um  gewerbliche«  Heizgas  bandelt,  welches  .Sommer  und 
Winter  gloichmäxsig  gebraucht  wird  (Metallwaarenfabriken  u.  aw) 
durch  die  bestehende  Preisordnung,  ebenso  wie  der  Gasmotoren 
verbrauch  nur  günstig  beeinflusst,  der  Heixgasverhrauch  für  Stuben- 
Heizung  u.  s.  w.  aber  empfindlich  getroffen , da  dereelhe  in  die 
t-h  euren  Wintermonate  fällt.  Jedoch  kann  es  «och,  wie  allgemein 
bekannt,  nicht  in  der  Absicht  der  Gasanstalten  liegen,  dienen  Hei* 

, gasverhrancb,  welcher  nur  den  Winterverbrauch  und  die  Cokeberg* 
vergrössert,  zu  heben,  iin  Gegentheil  »oll  derselbe  möglichst  nnf 
die  nothwendigsten  Fälle  eingeschränkt  und  dafür  die  St  üben- 
heizung  mit  Cokefeuerung  gefördert  werden.  Die  neue 
Preisstellnng  wirkt  daher  in  diesem  Palle  nur  günstig  für  die 
Gasanstalt 

Itcnsclbeu  Einfluss  übt  sie  auch  auf  die  Verschwendung  de« 
Gases  zu  I^euchtzweckan  au»,  Die  Gasanstalten  sind  ja  bis  jetzt 
in  der  Hauptsache  noch  Lichtcentrslen  und  ihre  Aufgabe  ist  e«, 
in  dunklen  Monaten  Licht  zu  geben.  Das  schlieret  aber  nicht  aus, 
da»»  durch  eine  angemessene  Preisstellnng,  die  dos  Gas  immer 
noch  wettbewerbsfähig  mit  anderen  I Leuchtstoffen  macht,  die 
aber  andererseits  den  erhöhten  Selbstkosten  der  Wintererzeugung 
Rechnung  trägt,  der  Verbrauch  auf  das  richtige  und  nöthige  Mas*« 
beschränkt  wird.  Denn  wie  wir  oben  gesehen  haben,  kann  mit 
einer  nutzlosen  Verschwendung,  welche  t.  B durch  einen  billigen 
Decemberpreis  hervorgerufen  würde,  der  Gasanstalt  nicht  gedient 
«ein  Dnrch  unsere  Preise  wird  der  Wint«rverb rauch,  namentlich 
der  Decemberverbrauch,  auf  da»  Mas»»  de*  Bedürfnisse»  beruh- 
gedrückt:  da»  Publikum  spart,  wie  unu  oft  mitgetheil!  ist,  von  selbst, 
sowie  die  tbeuren  Winterpreise  eintreten : in  Wobnungun,  Geschäften, 
Fabriken  werden  nur  so  viel  Flammen  gebrannt  und  so  lange  Zeit, 
wie  unbedingt  nöthig  ist,  ohne  dass  aber  dadurch  dein  heutigen 
Bedürfnis»  nach  Helligkeit  und  Licht  Zwang  angethan  würde;  denn 
bei  dem  Decemlierpreis  von  16  Pf.  für  da*  Cubikmeter,  welcher 
nicht  höher,  eher  niedriger  ist,  wie  in  den  meisten  Städten,  können 
Fabriken  ihre  Werkstätten,  und  die  Kaufleute  ihre  Schaufenster 
nnd  Läden  so  hell  wie  sie  es  wünschen  erleuchten,  wie  e*  auch 
thatsächlich  geschieht.  Aber  die  Steigerung  von  10  auf  12  auf  M 
und  16  Pf.  reizt  zum  Sparen  im  Verbrauch,  and  da»  ist  es  gm* 
was  erreicht  werden  sollte,  und  was,  wie  die  Tabelle  des  Tuge» 
maximutn«  und  de»  Decemberverbrsuchs  zeigt,  erreicht  ist. 
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Unsere  Gasabnehmer  haben  trotzdem  t>ei  der  bestehenden 
Preisart  mit  das  billigste  Gas  in  Deutschland;  denn  mit  einem 
Durchschnittspreise  von  12,6  Pf.  ohne  Rabattabzug  und  11,6  Pf  mit 
Kahattabzug  für  Leucht,  Koch-  und  Kraftgas  nur  besogon  auf  den 
Privatverbrauch,  also  ohne  den  Verbrauch  für  Strassenbeleuchtung, 
Wasserwerk  ti  a w , nimmt  Quedlinburg  noch  immer  eine  der 
ersten  Stellen  ein,  da  nur  wenige  Städte  einen  niedrigeren  Kochgaa- 
prete  haben,  der  Leuchtgaaprei»  aber  durchweg  wesentlich  hoher  liegt. 

Auf  einen  Vorzug  des  einheitlichen  Preises  sei  hier  noch 
besonders  hingewiesen,  das  ist  die  Einfachheit  der  ganzen 
Gaseinrichtungsanlage.  Wahrend  man  früher  bei  geson- 
derten Lencht-,  Heiz-  nnd  Kraftgaspreisen  drei  Gasuhren  und  drei 
getrennte  Leitungen  brauchte,  ist  bei  dem  einheitlichen  Preise  nur 
eine  Uhr  und  eine  Leitung  nöthig,  die  gesammte  Gasanlage  gestaltet 
sich  sowohl  für  den  Abnehmer,  wie  für  die  Gasanstalt  wesentlich 
billiger  und  einfacher,  der  Abnehmer  scheut  nicht  mehr  vor  den 
complicirten  Leitangen,  Manerdurchbrüchen  and  den  hohen  Anlage- 
koetun  zurück,  wahrend  die  Gasunstalt  das  bisher  für  den  doppelten 
l’hren-  und  Rohrankanf  verwendete  Kapital,  das  nur  einzelnen 
Fabrikanten  zu  Gut«  kam,  entweder  sparen  oder  für  weitere  Ver- 
günstigungen der  Abnehmer  verwenden  kann. 

Neuere  Pressgas-Erzeuger. 

(Schloss  von  8.  256.) 

Zum  Schluss  sei  noch  auf  ein  neues  Verfahren  von  Wenzl 
Knapp  und  Richard  Steil  he rg  in  Hamburg  hingewiesen.  Fast  alle 
>be  bisher  bekannten  Verfahren  bezw.  Apparate  zur  Erzeugung  des 
Pressgases  verwenden  entweder  eine  Wasseretrahldruck pumpe,  welche 
bezweckt,  den  Druck  des  Gases  trotz  wechselnden  Wasserdrucks 
«onstant  zu  halten,  oder  andere  Gebläseapparate  oder  Wasser- 
motoren , welche  einen  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Wasser- 
verbrauch zur  Folge  haben  bezw.  bedingen.  Ausserdem  weisen 
diese  Apparate  noch  den  nicht  zu  unterschätzenden  UebelHtand 
»uf,  dass  sie  meist  vom  Wasserdruck  abhängig  sind.  Diese  Nach- 
theile werden  bei  dem  Apparat  von  Knapp  und  Steilberg  ver- 
mieden. Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  gewöhnliches  Leuchtgas, 
welches  auch  mit  atmosphärischer  Lnft  vermischt  sein  kann,  durch 
Tnotorisckio  Kraft  in  einen  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Behälter  gedrückt 
wird.  Der  Druck  auf  das  Gas  wird  nach  Belieben  durch  die  Höhe, 
welche  man  der  Flüssigkeitssaule  in  dem  Behälter  gibt,  bestimmt. 
Dieser  Druck  soll  bei  der  Entnahme  von  Gas,  and  dies  bildet  den 
wesentlichsten  Vortheil  de«  Verfahren«,  ein  stets  gleichbleibender 
«ein.  Um  den  Druck  auf  stets  gleicher  Höhe  zu  erhalten,  ist  ein 
selhstth&tjger  Druckregler  an  geordnet,  welcher  die  durch  die  moto- 
rische Kraft  bewirkte  Gaszufuhr,  wenn  der  gewünschte  Druck  er- 
reicht ist,  selbetthatig  absperrt,  im  Augenblick  jedoch,  wenn  der 
Druck  sich  verringert,  durch  den  Druckregler  wieder  so  lange  Gas 
zuführt,  bis  der  gewünschte  Druck  wieder  erreicht  ist  Zur  Aus- 
führung dieses  Verfahrens  verwenden  Knapp  & Steilberg  ein  durch 
eine  Querwand  in  zwei  Raume  getheiltes  Gefflss,  dessen  oberer 
Raum  mit  dem  unteren  durch  ein  bis  nahe  auf  dessen  Boden 
reichendes  Rohr  verbunden  ist.  Der  untere  Raum  dient  zur  Auf- 
nahme einer  Flüssigkeit,  vorzugsweise  jedoch  Glycerin,  weil  das- 
selbe in  der  Kälte  unveränderlich  und  an  der  Luft  Inständig  ist 
Ueber  dem  Niveau  des  Glycerins  wird  das  Gas  mittels  einer  durch 
die  motorische  Kraft  bethätigten  Pumpe  eingeführt,  wodurch  die 
Flüssigkeit  durch  das  bis  nahe  anf  den  Boden  reichende  Kohr  und 
den  oberen  Behälter  gelangt.  Der  Apparat  besteht  an»  dem  Kessel  a 
Fig.  290)  und  der  beispielsweise  durch  einen  Heissluftmotor  b be- 
thatigten  Saug-  und  Druckpum]«  e.  letztere  ist  durch  Fig  291 
im  Schnitt  und  vergrößerten  Moassstabe  veranschaulicht  Der 
Kessel  a ist  durch  eine  Scheidewand  d in  zwei  Raume  e / getheilt. 
von  denen  der  obere  e durch  ein  von  der  Scheidewand  d aus- 
gehendes, lisch  unten  bis  nahe  auf  den  Boden  des  Kessels  ge- 
führtes Kohr  g mit  dem  unteren  Raum  f communicirh  Dieser  wird 
mit  Flüssigkeit  gefüllt,  die  im  Ritliezualande  im  Rohr  g auf  gleicher 
Höhe  «ich  befindet.  Oberhalb  des  Flüssigkeitsniveaua  mündet  das 
Gsszafühningxrolir  h in  den  unteren  Raum  /.  Das  Ableitungsrohr  i 
befindet  sich  ungefähr  in  gleicher  Höhe.  Das  Gas  wird  aus  der 
Lellnng  k gesaugt  und  in  das  mit  einem  Rückschlagventil  j ver- 
sehene Rohr  h gedrückt.  Dies  geschieht  durch  die  vom  Ileiesluft- 


motor  b hethatigte  Pumpe  c.  Durch  das  ununterbrochene  Eintreten 
i des  Gases  in  den  Raum  / wird  die  in  letzterem  sich  befindende 
Flüssigkeit  gezwungen,  durch  das  Rohr  g in  den  oberen  Raum  * 
des  Behälters  a einzutreten,  woselbst  sie  der  in  Raum  / zunehmen- 
den Gasmenge  entsprechend  steigt.  Ist  die  Flüssigkeit  aus  dem 
Raum  f nahezu  ausgetrieben,  mithin  der  Raum  e mit  derselben 
nahezu  gefüllt,  so  erfolgt  das  seibstthatige  Ausschalten  der  Pumpe« 
durch  einen  mit  Schwimmerkagel  l versehenen  Hebel  wi,  welcher 
vermittelst  der  Stange  n nnd  des  Hebels  o den  Saugventilkegel  p 
durch  eine  mit  letzterem  vorhandene  Hubstange  q von  seinem  Sitz 


hebt  (Fig.  291).  Der  Ventilkegel  p ist  mit  einer  centralen  cylindri- 
schen  Bohrung  versehen,  in  welcher  der  Kopf  r der  Habstange  q 
geführt  ist.  Beim  Steigen  der  Kugel  l durch  die  Flüssigkeit  wird 
die  llubstange  q und  mit  ihr  der  Venlilkegel  p geholten,  so  daaa 
das  Ventil  vollständig  offen  gehalten  wird  und  die  Pumpe  leer 
lauft.  In  Folge  dessen  wird  das  in  die  Druckleitung  h eingeschaltete 
Rückschlagventil  j einen  weiteren  Zutritt  von  Gas  in  den  Keseel  a 
verhindern ; das  in  der  Pumpe  vorhandene  Gas  wird  in  die  Kaug- 
leitung k abwechselnd  zurückgedrückt  und  angesaugt.  Die  Pumpe 
wirkt  also  noch  weiter,  ohne  jedoch  Gas  in  den  Behälter  drücken 
zu  können,  du  der  Druck  des  in  demselben  befindlichen  Gases  da» 
Rückschlagventil  fest  auf  seinen  Kitz  gedrückt  hält,  ln  dem  Augen- 
blick jedoch,  wo  die  Gasmenge  geringer  wird  uml  sich  der  Schwim- 
mer i wieder  senkt,  wird  die  llubstange  q durch  das  Heben  der 
Stange  » nach  unten  gezogen,  so  dass  auch  das  Ventil  p wieder 
in  Thätigkeit  tritt  und  das  verbrauchte  Gas  sofort  wieder  ersetzt 
wird.  K»  wird  daher,  »obald  eine  Entnahme  von  gepresstem  Ga« 
stattgefundon  hat,  die  gleiche  Menge  von  Pressgas  wieder  erzeugt, 
so  dass  der  dem  Pressgas  ertheille  Druck  stets  ein  gleichmassiger 
ist  Eine  Ueberpmduction  ist  durch  dienen  selbstthätig  wirkenden 
Druckregler  ausgeschlossen.  Für  den  Full  jedoch,  diuw  der  Druck- 
regler zufällig  unwirksam  werden  sollte,  ist  eine  weitere,  durch  die 
überlaufendr  Flüssigkeit  »clbstthätig  wirkende  Vorrichtung  vor- 
gesehen, welche  die  Saugleitung  der  Pumpe  abflchliesst.  ln  die» 
sell»e  ist  ein  Hahn  8 eingeschaltet,  dessen  Küken  mit  einem'zwei- 
armigen  Hebel  t verbunden  ist.  Das  an  dessen  einem’Arm'hängende 
Gewicht  u hall  den  Hahn  geöffnet.  Am  anderen  Arm£beßndet 
sich  ein  Träger  V für  den  sich  an  da«  l'elwrlaufrolir  »c  sttschHesaen- 
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den  Schlauch  z,  «reicher  mit  einigen  Windungen  auf  dem  Träger 
gehalten  und  hiernach  weiter  nach  unten  in  einen  Sammelbehälter  y 
für  die  aus  dem  Raume  t des  Kessels  aberlaufend«  Flüssigkeit  ge- 
führt wird  Diese  Vorrichtung  soll  in  der  Weise  wirken,  dass  bei 
leerem  Schlauch  der  Hahn  « durch  da»  Gewicht  u geöffnet,  bei 
gefülltem  Schlauch  aber  durch  dessen  Uebergewicht  gedreht  und 
abgeschlossen  wird,  so  das»  also  die  Pumpe  kein  Gaa  mehr  an- 
taugen und  nach  dom  Raum  / de»  Kessels  a befördern  kann.  In 
die  Sangleitang  k kann  ein  durch  Feder  oder  dergleichen  belastetes 
Ventil  t «tun  Ansaugen  der  Loft  eingeschaltet  sein  (Fig.  391), 
welches  dem  jeweiligen  Mischungsgradc  entsprechend  regolirt 
werden  kann 

Der  Apparat  kann  in  jede  vorhandene  Leitung  eingeschaltet 
werden  and  bedarf  su  seinem  Betrieb  nur  einer  ganz  geringen 
motorischen  Kraft;  '/«  PS  genügt  zur  Urzeugung  von  50  cbm  Press- 
gas pro  Stande.  Ist  kein  Anschluss  an  eine  bestehende  motorische 
Anlage  vorhanden,  so  genügt  eine  beliebige  Kleinkraftmaschine,  wie 
Elektromotor,  Heieelnflmotor  o.  dgl.  Der  Druck  kann  beliebig  von 
500  mm  auf  2000  mm  eingestellt  werden,  ein  Druck,  welchem  jede 
beliebige  Gasleitung  ohne  Weiteres  gewachsen  ist.  Die  höchst  ein- 
fachen Brenner  ohne  Cylinder,  welche  bei  einer  ausgefübrten  An-  ) 
lag«  zur  Anwendung  gelangten,  gelten  bei  einem  Druck  von  etwa 
1300  mm  and  einem  Gasverbrauch  von  300  bis  350  I pro  Stnnde 
eine  Lichtstärke  von  400  bis  500  1K.  In  letzter  Zeit  Angestellte 
Versuche  haben  bei  einem  Verbrauch  von  440  I pro  Stande  eine 
Lichtstärke  von  576  IK  ergeben.  Das  Licht  selbst  ist  ganz  gleich 
mässig  ruhig,  bedarf  keiner  Abdämpfung  durch  opalisirende  Glaser, 
sondern  wird  nnr  bei  ganz  kleinen  Entfernungen  mit  einfachen, 
geätzten  Glasschalen  umhüllt,  die  den  Licbteffect  nicht  beeinträch- 
tigen. Die  erste  nach  dem  Verfahren  von  Knapp  A Steilberg 
ansgeführte  Anlage  arbeitet  seit  Mitte  (September  1893  in  Ham- 
burg in  dem  sehr  ausgedehnten  Saal-  and  Restauration»  - Etab- 
lissement »Gertigs  Feensaal«,  Gr.  Bleichen  32,  zur  vollen  Zu- 
friedenheit des  Besitzers  (Wiebcke).  Die  Anlage  ist  daselbst 
an  die  Stelle  der  bisher  vorhandenen  elektrischen  Beleuchtung 
getreten  nnd  hat  dem  Besitzer  nicht  allein  glänzend  erleuchtete 
Räume  geschaffen,  sondern  hat  auch  durch  ihren  ausserordentlich 
billigen  Betrieb  das  ganze  Unternehmen  zu  einem  höchst  rentablen 
gestaltet.  Jeder  Fachmann  weise  ja,  welche  wichtige  finanzielle 
Bedeutung  die  Kosten  für  die  Beleuchtung  in  grösseren  Lokalitäten 
haben,  ln  obiger  Anlage  sind  zur  ausgiebigsten  Beleuchtung  der 
geaammten  Räume  40  Flammen  vorgesehun,  und  zwar  vier  für  die 
Strasse,  drei  fQr  den  Hausflur,  je  zwei  für  zwei  grosse  Clnbsäle, 
zehn  für  den  Uestauration»saHl  von  10  X 24  m Flüche,  zwei  für  die 
Bühnenbeleuchtung,  fünf  in  einer  Höhe  von  ungefähr  6 m für  l 
den  grösseren  Saal  von  16  X 18  m Rodenflächc  und  18  m Kuppel- 
höhe,  und  der  Rest  der  Flammen  vortheilt  sich  auf  die  Arkaden- 
gänge und  Vorräumo.  Der  Gasverbrauch  für  die  40  Flammen  be- 
trägt 12,5  cbm  pro  Stande.  Diese  40  Flammen  haben,  einen 
niedrigsten  Satz  von  400  IK  angenommen,  eine  Lichtstärke  von 
16000  HC  nnd  kosten  an  Gas  bei  dem  Hamburger  Gaspreise  von 
18  Pf.  pro  cbm  M.  2,25  pro  Stande.  Hierzu  kommen  noch  für 
motorische  Kraft,  Schmieröl  und  Bedienung  des  Motors  etwa  15  Pf. 
pro  Stunde,  also  insgeaammt  M.  2,40. 

Um  die  gleiche  lichtstarke  mit  gewöhnlichem  Gasglühlicht 
zu  erzeugen,  wären  228  Lampen  a 70  IK  bei  einem  Verbrauch  von 
etwa  115  1 pro  Stunde  nnd  Flamme  nothwendig,  also  ein  Gas- 
verbrauch von  insgusummt  26  cbm,  nach  Hamburger  Prei»  = M.  4,68. 
DaB  Verhältnis»  der  Kosten  beider  Bulenchtnngsarten  gestaltet  sich 
demnach  etwa  wie  1 : 2,  ganz  abgesehen  von  dem  geringen  Ver- 
brauch an  Strümpfen  und  des  Fortfalls  der  Cylinder,  welche  das 
Verhältnis»  noch  bedeutend  tu  Gunsten  des  Pressgases  verschieben. 
Noch  günstiger  stellt  sich  der  Vergleich,  wenn  man  da»  Pressgas- 
licht  mit  dein  elektrischen  Bogenlicht  vergleicht.  Der  Preis  von. 
40  Flammen  gleichstarken  Bogenlampen,  di©  pro  Stunde  6 bi» 

7 Ampere  Strom  gebrauchen  bei  Doppelschallaystem  und  bei  den 
Hamburger  ElektriciUUspreiscn  von  6 Pf.  pro  Ainperestnnde,  beträgt 
im  Mittel  M.  7,80,  während  40  Flammen  Presagu»  M.  2,40  kosten. 
Bei  Zugrundelegung  de«  künftigen  (?)  Berliner  Gasprei»es  von  12  Pf. 
pro  cbm  stellt  »ich  da»  Verhältnis»  wie  1,65  : 7,80.  Allgemein  stellen 
sich  also  100  IK  pro  Stunde  bei  Hamburger  Preisen  für 
elektrische»  Bogen-  gewöhnliches  Gaa-  Knapp'scbes  Press 
licht  glühlicht  gasglühlicht 

M.  5 M.  2,90  M.  1,50. 


Die  Kosten  für  einen  Knapp  A Steilhergschen  Apparat  von 
40  Flammen  betragen  ohne  Motor  M.  2100,  mit  Motor  M.  2600 
Die  Gasanstalten  in  Berlin,  Müllerstrasee,  und  in  Hamburg  sind 
zur  Zeit  mit  der  Erprobung  dieses  Apparates  beschäftigt.  A 


25 jähriges  Bestehen  des  1.  Wasserwerks 
der  Stadt  Dresden. 

Atu  10  März  1900  hat  das  erste  Wasserwerk  der  Stadt  Dresden 
eine  25jihrigo  Betricbszeit  vollendet.  Dieses  wichtige  Ereignis» 
lässt  einige  Rückblicke  auf  die  Entstehung  de«  Werke»  und  die 
Wasserversorgung  der  Stadt  Dresden  gerechtfertigt  erscheinen. 

Vor  Herstellung  der  neuen  Wasserleitung  wurde  der  Wasser 
bedarf  der  Haupt-  nnd  Ra»idenz*tadt  Dresden  auf  die  verschiedenste 
Weise  gedeckt.  Zunächst  gab  es  gegen  4000  öffentliche  und  Privat- 
brunnen, aus  welchen  zum  Theile  da«  Wasser  zum  Han»-  und  Wirth 
schaftsbodarfe,  sowie  für  gewerbliche  Zwecke  entnommen  wurde. 
Daneben  wurde  wohl  anch  Wasser  aus  Bächen  und  Flüssen,  soweit 
die  Entnahme  angängig  war,  verwendet ; die  hauptsächlich»!«  Wasser- 
versorgung erfolgte  aber  durch  drei  auch  heule  noch  bestehend© 
Wasserleitungen,  nämlich  die  OherfUchmannsteichlcitung,  die  Leub 
nitzer  Leitung  und  die  Woisseritzwaflserleitnng.  Die  älteste  ist  die 
Oberfiachmannsteichleitung,  deren  Entstehung  bis  ins 
15.  Jahrhundert  zurückreicht  Dieselbe  entspringt  einem  Teich,  welcher 
sein  Wasser  aus  einem  kleineu  Wasserlaufe  der  Dresdner  Ifalde  erhält 
und  der  den  Sainmelort  für  diese  »Oberfiachmunnsteirhleitung«  ge- 
nannte städtische  Wasserleitung  bildet.  Die  au»  Holzröhren  bestehende 
Leitung  liefert  in  trockenen  Zeiten  etwa  500  cbm  Wuttser  täglich. 
Die  Lenbnitzer  Wasserleitung  wird  von  dem  auf  Leuboitxt-r 
Flur  gelegenen  sog.  »heiligen  Brunnen«  gespeist  Sie  wurde  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  angelegt,  besteht  theila  hu» 
gusseisernen,  theila  aus  Bteinernen  Röhren  und  liefert  höchsten» 
300  cbm  Wasser  in  24  Stunden.  Die  grösste  Wassermenge  ver- 
mochte die  aus  dem  Jahre  1545  herrühronde  Weisser i tzwasaer 
leititng  der  8tadt  zuzuführen;  sie  betrug  8000  cbm  täglich.  FHt 
diese  Leitang  bestehen  drei  Sammelbehälter,  deren  erster  iu  Plaue» 
bei  Dresden  gelegen  ist  nnd  die  hochplauenache  Leitung  speist, 
während  ein  zweiter  bei  lg)btau  für  die  mittel plauen 'sehe  I-eiiuinr 
und  der  dritte  hinter  der  Annenklrcho  für  die  niedcrplanenscb© 
Leitung  sich  befindet  Bis  1840  bestanden  die  Leitungen  au»  Holz 
röhren,  dann  wurden  die  Heizrohren  gegen  Sandstein  röhren  stw- 
getauscht  und  seit  Jahren  ist  jede  sich  darbietende  Gelegenheit 
benutzt  worden,  am  an  die  Stelle  der  Sandsteinrohrco  gusseisern© 
Röhren  treten  su  lassen.  Im  Besitze  der  .Stadt  Dresden  befand 
sich  früher  nur  die  Leubnitzer  Leitung,  während  die  übrigen  Lei- 
tungen »ich  in  den  Händen  von  Gewerkschaften  besw  des  Staate» 
befanden.  Im  Jahre  1835  übernahm  die  Stadt  die  Weiaaeritzwaaser 
leitung  und  iin  Jahre  1892  auch  die  gewerkschaftliche  Oberflsch- 
mannsteiclileitung  in  eigene  Verwaltung,  nachdem  zwei  dem  Staate 
gehörige  Leitungen  dieser  Letzteren  schon  früher  an  die  Stadt  über 
gegangen  waren.  Für  die  Hausfrauen  war  früher  die  Wasserent- 
nahme bei  Weitem  nicht  so  bequem  wie  jetzt,  da  da»  Wasser  nicht 
in  die  oheren  Stockwerke  geleitet  werden  konnte,  die  einzige  Wasser- 
enlnnliniestelle  für  sämintlicbe  Hausbewohner  »ich  vielmehr  in  der 
Kegel  im  llofranme  befand. 

Mau  könnte  fragen,  weshalb  die  früheren  Waaserleitungeu, 
für  die  die  Stadt  einen  jährlichen  Zuachusa  von  etwa  M.  10000 
aufzubringen  hat,  beibehalteu  werden,  nachdem  vollkommener  Er- 
sutx  hierfür  geschaffen  worden  ist.  Da  ist  zunächst  darauf  hin- 
zuweisen,  <la«*s  es  noch  eine  Anzahl  Waseerberechtigter  gibt,  welch© 
noch  immer  Wasser  au»  diesen  Leitungen  entnehmen,  und  denen 
diese»  Recht  nicht  streitig  gemacht  werden  kann.  Gegenwärtig 
beträgt  die  Zahl  der  Wättorentnehmer  bei  der  Oberflschiuannsteich- 
leitung  noch  50,  bei  der  Leubnitzer  Leitung  17  and  bei  der  Weisseriu 
Wasserleitung  131.  8o  lange  diese  Wasserberechtigten  auf  ihre  An- 
theile  nicht  verzichten,  können  diene  alten  Wasserleitungen  keine» 
falls  aufgegvl>en  werden.  Aber  auch  au»  allgciuoin-rechtlichen  und 
wirth«chaftlichen  Gründen  empfiehlt  sich  dies  nicht.  Es  ist  nicht 
ausgeschlossen,  das«  diene  Leitungen  früher  oder  später  wieder 
einmal  für  diu  Stadt  mehr  nutzbar  gemacht  werden  können, 

| hinsichtlich  der  umfänglichsten  dieser  Leitungen,  der  WeiseeriU 
, wasHerleitung,  besonder«  dann  zu  erwarten  »ein  wird,  wenn  durch 
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Kt-gelung  der  Wasser  wirth  schaft  im  W eisserilEKebiete  die  Beschaffen- 
heit den  Wassers  eine  bessere  werden  sollte.  Ee  würde  also  nach 
dann,  wenn  l’rivatanrechte  an  dieselben  nicht  mehr  bestehen  sollten, 
die  Aufgabe  dieser  Leitungen  unzweckmässig  nein. 

Gegen  die  Beschaffenheit  des  Wassers  der  Weisserritaleitnng 
wurden  Klagen  geführt,  lange  bevor  daa  erste  städtische  Wasser 
werk  gebaut  and  in  Betrieb  genommen  wurde.  Sie  reichen  bis  in 
die  Fünfziger  Jahre  zurück.  Durch  Einleitung  von  Fabrik-  und 
Schleusen  wassern  wurde  da*  Wasser  nach  und  nach  derart  ver- 
schlechtert, dass  es  für  Gennsszwecke  kaum  noch  zu  gebrauchen 
war.  Die«  and  der  Umstand,  dass  di«  Wasserversorgung  bei  dem 
Wscbsthum  der  Stadt  Dresden  für  die  Dauer  überhaupt  nicht  mehr 
als  ausreichend  anzusehen  war,  gab  dem  Rath  sehr  bald  Ver- 
anlassung, der  Frage  für  sine  geeignetere  und  ausgiebigere  Wasser- 
beschaffung  naher  zu  treten  Diese  Frage  bat  die  städtischen  Körper- 
schaften viele  Jahre  hindurch  unausgesetzt  beschäftigt  und  nam- 
hafte Gelehrte  und  Techniker  haben  sich  an  ihrer  Lösung  betheiligt. 
In  letsterer  Beziehung  sind  hauptsächlich  zu  erwähnen:  Professor 
Dr.  Weiss  in  Dresden,  Ingenieur  Fölscb  in  Wien,  Bergräthe  Weis- 
bwh  und  von  Cotta  in  Freiberg  und  Henoch  in  Altenburg,  Ober- 
ingenieure  Löhmann  und  Manck  in  Dresden  u.  A.  Die  verschieden- 
artigen Vorschlags,  die  zur  Löanng  dieser  für  die  Stadt  Dresden  ao 
hochwichtigen  Angelegenheit  gemacht  wurden,  verdienen  hier  kurz 
erwähnt  zu  werden.  Sie  zeigen  insbesondere,  dass  man  das,  wa* 
in  unmittelbarer  Nabe  der  Stadt  in  ausreichendem  Mauasc  vor- 
handen war,  nämlich  ein  vorzügliches  Trinkwasaer,  zunächst  glaubte 
in  der  Ferne  suchen  zu  müssen.  Man  gedachte  in  erster  Linie  das 
obere  Gebiet  der  beiden  Weiaaeritzen  in  der  Weise  nutzbar  zu 
machen,  dzuw  man  in  der  Nähe  von  Cossmannsdorf,  aui  Zusammen- 
Asm  der  rothen  und  der  wilden  Weiaoeritz,  einen  grossen  Behälter 
tor  Ansammlung  der  Gnindwasser  des  Weisseritzgebiete«  anlegte, 
m wo  aus  besondere  Leitungen  durch  den  Plauen ‘sehen  Grund 
bis  zum  Anschluss  an  die  vorhandene  Weisseritzwaaserleitnng  ge- 
legt werden  sollten.  Würde  sich  die  Wassennenge  hier  als  un- 
zureichend erwiesen  haben,  so  sollte  sin  zweiter  Behälter  bei 
Grüllenburg  angelegt  und  dieser  mit  der  Leitang  des  Coesmanns- 
dorfer  Behälters  verbunden  werden.  Für  die  weiter  fortschreitende 
Vergröseerung  der  Stadt  sollten  sodann  neben  denen  der  Müglits 
und  des  Lockwitzbacbea  besondere  die  Quellengebiete  der  Gottleuba, 
welche  bei  Pirna,  und  der  Biela,  welche  bei  Königstein  in  die  Elbe 
mündet,  in  e Auge  gefasst  werden.  Namentlich  dus  Biulathalprojert 
wurde  ernstlich  erwogen,  nachdem  man,  gestützt  auf  technische 
Gutachten,  erkannt  hatte,  dass  das  Gebiet  der  beiden  Weisseritzen 
die  erforderliche  Ergiebigkeit  an  Wasser  nicht  haben  werde.  Der 
Vorschlag  ging  dabin,  die  Quellen  der  Biela  zwischen  Hormsdorf 
und  der  Scbweizermühle  zu  fassen,  die  Wässer  in  einem  dort  an- 
zulegenden Behälter  zu  sammeln  und  von  da  aus  nach  Dresden 
bezw.  nach  einem  auf  der  Räcknitxer  Höhe  zu  erbauenden  Ver- 
theilungsbehälter zu  leiten.  Alle  diese  Projecte  bezogen  sich  auf 
den  Stadtthoil  links  der  Elbe;  für  den  Stadttheil  rechts  der  Elbe 
hoffte  man  das  Quellengebiet  der  Priessnitz  und  das  Rödergebiet 
oberhalb  Radebergs  nutzbar  machen  zu  können.  Es  stellte  sich  im 
Laufe  der  Erörterungen  heraus,  dass  keines  dieser  vorerwähnten 
Projocte  verwendbar  war,  da  das  Wasser  sich  theila  als  ungeeignet, 
theils  als  unzureichend  erwies.  Daa  Bielathalproject  würde  übrigens 
der  räumlichen  Entfernung  v^egen  einen  so  hoben  Kostenaufwand 
erfordert  haben,  dass  man  vielleicht  zwei  Wasserwerke,  wie  sie  die 
Stadt  Dresden  jetzt  besitzt,  davon  hätte  buuon  können  Auch  wäre 
für  die  Legung  der  Leitung  ein  besonderes  Knteignnngsgesetz  er- 
forderlich geworden , zu  dessen  Einbringung  im  Landtage  die 
kgl  Staatsregierung  sich  unter  gewissen  Voraussetzungen  bereit 
erklärte. 

Nach  Verzichtleistung  auf  jene  Projectc  war  die  Frage  der 
Wasserversorgung  für  die  städtischen  Körperschaften  eine  ausser 
ordentlich  schwierige  geworden;  es  verblieb  anscheinend  nur  noch 
der  eine  Ausweg:  die  Filtrirnng  von  Elbwaaser.  Noch  zur  rechten 
Zeit  wies  der  städtische  Oberingenieur  Manck  auf  die  Wahrschein- 
lichkeit hin,  dass  im  Untergründe  der  Elbthalmulde  ein  brauchbares 
Nutz-  und  Trinkwasser  in  genügender  Menge  zu  linden  sein  dürfte. 
Dieser  Standpunkt  wurde  anch  von  einer  Anzahl  Staabdechniker 
— lAndbaumeister  Canzler  u.  A.  — in  einem  unter  dem  27.  Ja- 
nuar 1870  öffentlich  abgegebenen  Gutachten  vertreten.  Nunmehr 
trat  aal  Ersuchen  des  Raths  Ingenieur  B.  Sa] hach  aus  Halle  in 
Thätigkeit,  nach  dessen  Plänen  schliesslich  auch  das  Werk  errichtet 
wurde-  Der  von  ihm  unterhalb  der  Saloppe  in  unmittelbarer  Nähe 


der  8tadtÜnr  auf  Loschwitzer  Gebiet  (rechts  der  Elbe)  angelegte 
Versuchsbrunnen  lieferte  ein  »o  günstiges  Ergebnis«,  dass  kein 
Zweifel  darüber  beetand,  dass  Dresden  von  hier  aus  auf  viele  Jahre 
hinaus  mit  vorzüglichem  Wasser  versorgt  werden  könne.  Dadurch 
war  eine  Frage,  die  Jahre  lang  Gegenstand  der  Verhandlnngen 
und  Erörterungen  gewesen,  und  an  der  die  gesammte  Einwohner- 
schaft in  hohem  Matisse  betheiligt  war,  in  einer  Weise  als  gelöst 
zu  hetrachten,  die  weit  über  alle  Erwartungen  hinauaging.  Es  wurde 
nunmehr  auf  alle  weiteren  Projectc  verzichtet  und  die  Errichtung 
eines  Wasserwerks  nach  den  Vorschlägen  und  Plänen  des  Ingenieure, 
späteren  Baureihe  Raibach  beschlossen.  Ela  kann  nicht  genug  betont 
werden , das«  hierdurch  der  Stadtgemelndo  Dresden  nicht  nur 
financial!  ein  grosser  Vortheil  erwuchs,  da  die  Ausführung  de« 
•inen  oder  des  anderen  der  noch  vorliegenden  Projecte  sicher  weit 
höhere  Geldopfer  erfordert  haben  würde,  sondern  auch  den  gesund- 
heitlichen Verhältnissen  der  Bewohnerschaft  dadurch  auf’s  Beste 
gedient  worden  ist.  Es  ist  wiederholt  und  erst  neuerdings  wieder 
durch  Sachkundige  festgestellt  worden,  das«  nicht  nur  die  ganze 
Anlage  als  eine  ausgezeichnet  durchdachte  und  wohlgelungene, 
sondern  auch  das  gewonnene  Wasser  al*  ein  vorzügliches  zu  be- 
zeichnen ist.  Hier  ist  auch  derer  zu  gedonken,  die  an  dem  Ge- 
lingen de«  Werke«  ebenfalls  wesentlichen  Antheil  hatten,  nämlich 
des  Oberbürgermeisters  Pfotenhauer  und  des  damaligen  Vorstandes 
dos  WasserleitungswesenR,  späteren  Oberbürgermeisters  Dr.  Slübol, 
welche  die  Angelegenheit  zu  einem  glücklichen  Ende  führten. 
Ferner  ist  zu  gedenken  dea  Stadtbauraths  Friedrich,  welcher  die 
Hochbauten  unter  schwierigen  Terrain  Verhältnissen  in  mostergiltiger 
Weise  znr  Ausführung  brachte.  Erwähnung  verdient,  dass,  wie  in 
verschiedenen  anderen  deutschen  Städten , so  auch  in  Dresden, 
von  englischer  Seite  der  Versuch  gemacht  wurde,  die  Errichtung 
des  Wasserwerks  in  die  Hände  zu  bekommen,  und  dass  es  nament- 
lich Stadtralh,  späterer  Oberbürgermeister  Dr.  Slübel  war,  welcher 
sich  in  einer  Denkschrift  ganz  entschieden  hiergegen  aussprach. 
Hatte  man  bei  den  städtischen  Gasfabriken  ein  derartiges  Ansinnen 
abgelebnt,  so  war  e«  hier,  wo  es  sich  am  die  Wohlfahrt  der  Ein- 
wohnerschaft handelte,  vor  allen  Dingen  geboten,  dass  ein  der 
artige«  Werk  nur  von  der  Stadtgemeinde  selbat  gebaut  und  be- 
trieben wurdo. 

Das  Werk  wurde  für  eine  Höchstleistung  von  33000  cbm  in 
24  Standen  gebaut;  die  Kosten  betragen  M.  7520000  einschliesslich 
des  Hochbehälters  und  aller  Zu-  und  Vertheilungsleitungen,  welche 
aua  Anleihemitteln  aufgebracht  wurden.  Am  10.  März  1875  wurde 
zum  ersten  Male  Wasser  aus  dem  neuen  Werke  in  die  Ver- 
theilungsleitungen  der  Neu-  und  Antonstadt  abgegeben,  während 
die  Abgabe  an  die  Stadttheile  links  der  Elbe  einige  Tage  später 
begann  Es  erfüllte  sich  demnach  am  10  März  ds.  Ja.  ein  25jäl)riger 
Zeitraum  seit  der  Inbetriebnahme  des  Werkes.  Das  Wachsthum 
der  Stadt  Dresden  war  derart  — 1875  138567,  jetzt  402400  Ein- 
wohner — , dass  die  vorgesehene  Höchstleistung  des  Werkes  nicht 
nur  sehr  bald  erreicht,  sondern  auch  erheblich  überschritten  wurde. 
Im  Jahre  1887  wurden  bereits  34832  chm,  im  Jahre  1838  aber  sogar 
50376  cbm  Wasser  als  Höchstmenge  an  einem  Tage  gefordert,  ein 
weiterer  Beweis,  dass  die  Anlage  eine  nach  jeder  Richtung  bin 
glückliche  war.  Die  innerhalb  des  25  jährigen  Zeitraumes  geförderte 
Gesammtwassermenge  betrug  185221400  cbm,  zu  deren  Hebung 
eine  Gesammtkohlenmenge  von  1696384  hl  erforderlich  war.  Die 
Gesammtwassermenge  erscheint  verhältnissmäSMig  nicht  «ehr  be- 
deutend, wenn  man  bedenkt,  dass  im  Klbstrmne  bei  normalem 
Wasserstande  eine  gleiche  Wossermenge  in  etwa  acht  Tagen  am 
Elbpegel  vorheifiiesst.  Gleichwohl  ist  sie  gross,  wenn  berücksichtigt 
wird,  dass  sie  unter  Aufwendung  bedeutender  Arbeitsleistungen 
dem  Untergründe  entnommen  werden  musste,  und  man  sich  ver- 
gegenwärtigt, dass  damit  ein  See  im  Umfange  des  jetzigen  Gebietes 
der  Stadt  Dresden  von  5 m Tiefe  ungefüllt  werden  könnt**. 

Es  ist  zu  hoffen,  dass  dus  Werk  auch  weiterhin  und  nunmehr 
im  Verein  mit  dem  in  den  Jahren  1897  bis  1*98  links  der  Elbe 
auf  Tolkewitzer  Flur  errichteten  zweiten  Werke  die  Wasserversorgung 
in  unvermindertem  Mausse  bewirken  und  der  Stadt  und  ihren  Be- 
wohnern zum  Segen  gereichen  werde. 
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Bestimmung  de«  Ferrocyans  In  Reinlgungamassen.  Von  E.  Donath 
and  B.  M.  Margosches  Das  Verfahren,  welches  rascher  als  die 
Dblichen  and  doch  genau  sein  soll,  beruht  darauf,  dass,  während 
sowohl  Ferro-  als  auch  Femcyanalkalien  in  saurer  Lösung  gegen 
die  meisten,  auch  energischer  oxydirenden  Agcntien  ziemlich  be- 
ständig sind,  sie  durch  solche  in  alkalischer  Losung  leicht  eine 
Zersetzung  erfahren,  wobei  alles  Eisen  derseltien  in  Form  eines 
hauptsächlich  aus  Eisenoxyd  bestehenden  Niederschlage«  ausge- 
schieden  wird,  in  welchem  sich  dasselbe  leicht  quantitativ  bestim- 
men lässt.  (Die  Methode  von  FL  d.  Häen,  F'errocyan  mit  Chamäleon 
zu  titriren,  ist  ebenfalls  lediglich  eine  Eisenbestimaiung;  s.  ds  Journ. 
1889,  8.  156.)  Als  Oxydationsmittel  empfehlen  die  Verfasser  bro- 
inirte  Natronlauge  (man  löst  80  g Na  OH  in  Wasser,  verdünnt  auf 
1 1 und  fügt  unter  kräftigem  Umachtltteln  20  ccm  Brom  hinzu). 
Die  Gasreinigtingsmaase  wird  am  besten  nach  Moldenhauer  und 
Leybold  zur  Analyse  vorbereitet  (ds.  Journ.  1H89,  S.  157);  versetzt 
man  das  erhaltene  braungelbe  bis  röthlicbbraune  Filtrat  mit  bro- 
rairter  Natronlauge  und  Kochsalz,  so  fällt  daa  Eisen  als  dichter, 
schwerer,  ziegelrother  Niederschlag  aus.  Nach  dem  Verfahren  der 
Verfasser  wird  nicht  nur  der  Ferrocyangehalt,  der  dem  Berlinerblau 
als  solchem  entspricht,  sondern  auch  der  in  Form  von  anderen 
Ferrocyan  verbin  dun  gen,  die  in  den  Gaareinigungsmassen  enthalten 
sein  können,  mitbeatimmt.  Verfasser  empfehlen,  die  Masse  vorher 
mittels  Schwefelkohlenstoff  von  Schwefel  und  theerigeu  Bestand 
thcilen  zu  befreien.  (Zeitachr.  für  angew.  Chemie  1890,  S.  945 
bis  947.) 

Nach  R.  Riechelm  ann  (Zeitachr.  für  Offen  tl.  Chemie  1899, 
Bd.  6,  8.  188  bis  190)  ergibt  das  vorstehend  beschriebene  Verfahren 
von  Donath  and  Margosches  gegen  die  Knublauch'sche  Methode 
sehr  erhebliche  Differenten  17%,  gegen  12,8%),  was  darauf  beruht, 
dass  nach  Knublauch  nur  das  als  solches  vorhandene  Fermcyan 
bestimmt,  nach  Donath  und  Margosches  aber  das  gesammte  Eisen 
als  Ferrocyan  berechnet  wird.  Schon  Knublauch  hat  darauf  hin- 
gewiesen, dass  aus  der  Masse  auch  Eisen  in  die  alkalische  Lösung 
übergeht,  das  erst  nach  Oxydation  der  organischen  Substanz  durch 
die  gebräuchlichen  Reagentien  als  Eisen  nachweisbar  ist. 

Zerstörung  von  Wasserleltsngsröhrea  durch  die  im  Wasser  ent 
haltenen  Gase  (Luft,  bezw.  Sauerstoff,  und  Kohlensäure).  Für 
Wasservereorgungsanlagen  lat  die  in  zwei  Fällen  beobachtete  vor- 
zeitige Zerstörung  von  eisernen  Wasaerleitungsrohren,  durch  den 
Einfluss  des  im  Wasser  gelösten  Lnftsauerstoffes  und  von  freier 
Kohlensäure,  ohne  sonst  nachweisbaren  Fehler  des  Materials,  von 
besonderem  Interesse.  In  einem  Falle  handelt  es  sieb  um  die  Zer- 
störung der  1950  m langen,  80  mm  weiten  Wasserleitung  von 
Scharley  nach  Beuthen  in  0.-8. ; nach  zweijährigem  Betriebe  war 
dieselbe  derart  zerfressen,  dass  ein  Nachdichten  nicht  mehr  anging. 
Das  Material  war  tadellos  und  folgender  Umstand  trug  die  Schuld  - 
die  Pumpen  arbeiteten  nur  viermal  des  Tages  je  1 Stunde;  in  der 
Ruhezeit  dazwischen  schied  sich  die  gelöste  Luft  nun  dem  Wasser 
ann  und  stieg  in  Blason  an  die  höchsten  Stollen  des  J-iohrquer- 
schnitte  und  wirkte  dort  in  Verbindung  mit  der  Feuchtigkeit 
energisch  oxydirend  auf  daa  Eisen,  bis  diese«  endlich  auf  der 
ganzen  Länge  der  Rohrleitnng  an  zahlreichen  8iellen  dnrehgefressen 
war.  — Aehnlich  lag  der  Fall  in  8t  Johann  an  der  Saar,  wo  sich 
starke  KoBtbildnDg  im  Rohrnetze  zeigte;  hier  war  die  Ursache 
nicht  ausgeschiedene  Luft,  sondern  die  im  Leitun gswasser  reichlich 
vorhandene  freie  Kohlensäure.  Hin  Lüften  des  Wassers  durch 
Regenfall  half  nicht,  erst  dann  wurde  ein  wesentlicher  Erfolg  er- 
zielt, als  man  statt  des  Nachts  unterbrochenen  Betriebes  durch- 
gehenden 24etündigen  Betrieb  eingeführt  hatte,  so  dass  dem  Wasser 
keine  Zeit  blieb  mit  dem  Eisen  längere  Zeit  stehend  in  Berührung 
zu  bleiben.  (Stahl  und  Eisen  1899,  S.  133  bis  138,  mit  2 Abbild.) 

Kanalisation  und  Beseitigung  der  Abfallstoffe  Londons.  Nach  einer 
Mitthcilung  im  Techn.  Geineindeblatt,  No.  22,  vom  20.  Febr.  1900, 
bilden  die  Ausgaben  für  die  Behandlung  des  Unraths  der  Stadt 
I-ondon  den  Hauptposten  des  Grafschaftsraths,  denn  es  müssen 
jährlich  80  Mill.  t Kanalunrath  gepumpt  und  ansgeschieden  werden, 
bevor  sie  entweder  als  unschädliche  Flüssigkeit  in  die  Themse  ge- 
leitet oder  als  Schlamm  in  F'ahrzeugen  auf  das  Meer  hinaosbeför- 
dert  werden,  woselbst  die  Ausladung  etwa  80  km  von  der  Koste 
entfernt  statttiudet.  Bekanntlich  bestehen  zwei  Auascheulangs- 
anlagen,  von  denen  die  eine  in  Barking  nördlich  und  die  andere 


in  Crossnees  südlich  der  Themse  liegt  (vgl.  ds.  Journ.  1892,  8.  276 
and  520).  Die  erstgenannte  Anlage  verarbeitet  die  Abwässer  einer 
Bevölkerungsziffer  von  9031  400  Seelen;  die  Steoerpflicbt  auf  Grund' 
and  Hsasbesitz  beträgt  etwa  588  Mill.  Mark,  der  jährliche  Steuer- 
betrag  ca.  M.  6970000,  während  für  die  andere  Anlage,  auf  welch« 
die  Abwässer  von  1672100  Seelen  entfallen,  bezw.  ca.  197  Mill. 
Mark  und  ca.  M.  2281000  in  Berechnung  kommen.  Die  Steuer  be- 
rechnet sich  allgemein  auf  M.  1,92  pro  Kopf.  Im  Jahre  1898  ge- 
langten an  die  beiden  Ausfälle  943914510  cbm  (73570  Millionen 
Gallonen)  Unrath,  aus  welchen  mittels  de«  Präcipitations  Verfahrens 
2390000  t nach  der  See  expedirten  Schlammes  gewonnen  wurden 
Hiervon  entfallen  auf  den  Norddistrict  (Barking)  199642675  cbm 
besw.  1549000  t und  auf  den  Süddistrict  (Crosaness)  144  671  895  cbm  , 
bezw.  781000  t.  Hiernach  ergab  Barking  pro  t Unrath  35,5,  Cn>«s- 
ness  hingegen  nur  24,5  g Schlamm.  Dieses  ist  auf  die  Verschieden- 
Artigkeit  des  Charakters  der  beiden  Districte  zurückzuführen,  indem 
der  nördliche  bei  12950  ha  Oberfläche  3000000  Seelen,  der  süd- 
liche bei  16836  ha  Flächeninhalt  hingegen  nur  1672000  Bewohner 
zählt  Mithin  ist  im  Süden  mehr  Land-  und  weniger  Hausdrainage 
als  im  Norden.  Auf  die  Bevölkerungsziffer  kommen  im  nördlichen 
Theil  66,5  und  im  südlichen  Theil  86,5  cbm  Unrath  pro  Person; 
die  Schlammmenge  beträgt  511  bezw.  467  kg.  J. 

Elektrotechnik. 

Benennung  der  elektrischen  Einheiten.  Von  R.  A.  Fassenden. 
Der  Verfasser  legt,  angeregt  durch  die  Artikelreihe  des  Elektrician,1; 
seine  Vorschläge  für  eine  andere  Benennung  der  elektrischen  Ein- 
heiten ohne  Aenderung  der  jetzt  eingeführten  Grössen  genauer  dar. 
(Electrical  World  and  Engiueer  1900,  Bd.  35.  & 282.)  L. 

Wood  - Bogenlampe.  Die  Fort  Wayne  Electric  Works  bringen 
unter  dem  Namen  Wood  - Bogenlampe  eine  neue  Bogenlampe  mit 
offenem  Lichtbogen  aber  festem  Brennpunkt  für  Hintereinander- 
schaltung in  den  Handel.  Dieselbe  enthält  einige  constructive 
Neuerungen  und  soll  sich  gut  bewähren.  (El.  World  and  Engineer 
1900,  6.  296.)  Hn. 

Bogenlampen  bei  250  Volt  Von  W.  B.  Sayore.  Die  Einfab 
rang  der  Spannungen  von  250  Volt  hat  für  die  Bogenlichtbeleuch- 
tung  einige  Nachtheile  mitgebracht.  Da  eine  Bogenlampe  mit 
offenem  Bogen  bei  etwa  50  Volt,  eine  Lampe  mit  eingeschloseenem 
Bogen  bei  110  Volt  brennt,  so  muss  man  5 bezw.  2 Lampen  hinter 
einander  schalten,  was  manchmal  Schwierigkeiten  verursacht 
Sayers  hat  dem  dadurch  abzuhelfen  gesucht,  dass  er  alle  überhaupt 
angeschloesenen  Lampen  von  einem  Schal  tbrett  abzweigt,  an 
welchem  die  Lampen  zu  je  fünf  nach  Belieben  gruppirt  werden 
können.  Diese  Einrichtung  hat  zwei  Mängel : 1.  am  Scbaltbrett 
muss  ständig  ein  Wärter  stehen,  2.  alle  vorhandenen  Lampen 
müssen  die  gleiche  Grösse  haben.  Als  Bestes  bezeichnet  Sayers 
die  Verwendung  von  Einzeltransformatoren  für  jede  Lampe,  was 
sich  natürlich  nur  auf  Wechselstrom  bezieht.  Die  Nachtheile  dieser 
Schaltung,  die  Anschaffungskosten  und  die  Leerlaufarbeit,  werden 
durch  die  bessere  Lichtausbeute  und  durch  die  bequeme  Theilbar 
keit  des  Lichts  aufgewogen.  Sayers  hat  die  Lichtansbeute  bei  Auf- 
wendung von  500  Watt  gemessen  und  folgende  Zahlen  gefunden 
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Die  Lichtaasbeute  ist  einmal  auf  den  offenen  Bogen,  daa  zweite 
Mal  auf  die  16kerzige  Glühlampe  als  Einheit  bezogen.  Saycre  gibt 
selbst  an , dass  diese  Zahlen  keine  Genauigkeit  beanspruchen, 
jedoch  für  Vergleiche  in  der  Praxis  wohl  dienen  können.  (The 
Klectrician  1900,  Bd.  44,  8.  620.)  L. 

Gefahren  bei  Anlagen  mit  hochgespannten!  Wechselstrom.  Nicht 
allein  durch  gleichzeitiges  Berühren  von  zwei  Leitern,  sondern  such 


»)  Vgl.  de.  Journ.  1900,  S.  199. 
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bei  der  Berührung  nur  eines  Leiten  entstehen  für  den  Menschen 
gross«  Gefahren.  Bei  einem  in  Erde  verlegten  concentrischen  Kabel, 
dessen  Anssenleiter  mit  der  Erde  bezw.  dem  Bleimantel  einen 
C-ondensator  von  der  Capadtät  1 Mikrofarad  bildet,  kann  durch 
Berühren  des  Innenleiten  durch  eine  mit  der  Erde  in  Verbindung 
stehende  Person,  wenn  deren  Widerstand  zu  90 000  Ohm  ange- 
nommen ist  and  in  dem  Kabel  eine  Spannung  von  6000  Volt  bei 
SO  Perioden  herrscht,  ein  Ladestrom  von  ungefähr  0,2  Ampere 
entstehen.  Der  menschliche  Körper  ist  nicht  im  Stande,  einer 
solchen  Stromstärke  zu  widerstehen,  und  ee  muss  noth wendig  der 
Tod  eintreten.  Aber  auch  wenn  ein  Leiter  gar  nicht  direct  mit 
der  .Stromquelle  in  Verbindung  steht,  kann  eine  Berührung  des- 
selben gefährlich  sein,  da  immerhin  dieser  Leiter  mit  einem  anderen 
stromführenden  Leiter  einen  Condensator  bilden  und  dadurch  auch 
durch  den  Körper  ein  Strom  fiiesaen  kann.  Es  ist  deshalb  in  An- 
lagen mit  hochgespannten  Wechselströmen  die  grösste  Vorsicht 
geboten.  Beim  Arbeiten  an  blanken  Leitern  soll  der  Arbeiter  sich 
entweder  sehr  gut  von  der  Erde  isoliren  oder  den  Leiter  an  Erde 
legen.  (£1.  Anz.  1900,  8.  561.)  Hn. 

Beschränkung  der  Stromstufen  fUr  ElektricltiitszMhler.  Auf  dem 
letzten  Congreas  der  Elektrotechniker  in  Oesterreich  ist  ein  Comitd 
gebildet  worden,  welches  eine  Einigung  zwischen  Fabrikanten  und 
Elektricitätawerken  betreffs  fester  Abstufungen  von  Stromzählern 
will  wühl  heissen  Ampereelundenxählcrn  Die  Red.)  herbeifQbren 
sollte.1)  ln  der  ersten  Februaren tzung  des  Wiener  eiektrotechni- 
•chen  Vereins  tbellte  der  Vorsitzende  mit,  dass  das  Comitd  folgende 
Vorschläge  angenommen  hat: 

1.  Sowohl  die  neu  verfertigten  als  auch  die  bereits  im  Ge- 
brach befindlichen  Zähler  mögen  in  Zukunft  bei  Vorlage  zur 
antra,  beaw.  zur  wiederholten  Aichang  stets  nur  für  die  Strom- 
»Ufken  3,  5,  10,  15,  30,  50,  100,  160,  300  Ampere  declurirt  worden 
Zahler  für  grössere  Stromstärken  mögen  keiner  Einschränkung 
betaglich  der  Declarirung  der  maximalen  Stromstärke  unter- 
worfen sein. 

2.  Zähler  für  Mchrleiteraystcmc  mit  Nebtnschlusswickelungen 
tnOgen  atets  so  ausgeffihrt  werden,  dass  die  in  Nebenschluss  ge- 
schalteten Stromzweige  nur  an  die  Ausaenloiter  allein  ange- 
schlossen  sind. 

För  diese  Vorschläge  waren  folgende  Gründe  maassgebend: 
Fa  war  sowohl  suf  die  zahlreichen  in  Gebrauch  befindlichen  Zähler 
als  auch  auf  den  zunächst  üblichen  Strombedarf,  welcher  anch  für 
die  Wahl  der  Stxomstufen  bisher  uiaasegebend  war,  Rücksicht  zu 
nehmen.  Wegen  des  Bedarfs  nach  einem  Zähler  mit  kleiner  maxi- 
maler .Stromstärke  wurden  3 Ampere  als  niederste  Strom  stufe  an 
Kfnommen . Die  Stromstufen  zu  6,  10,  16  Ampere  wurden  gewählt, 
weil  die  meisten  im  Gebrauch  befindlichen  Zähler  für  diese  Strom 
stärken  declarirt  sind ; für  höhere  ßtromstufen  wurden  die  dekadi- 
schen Vielfachen  der  obigen  Werthe  3,  5,  10,  16  gewählt  Zähler 
ffir  Stromstärken,  welche  von  den  obigen  Werthen  abweichen,  z.  B. 
för  6,  7,6,  12,  20,  26  Ampere,  lassen  sich  für  eine  der  in  der  obigen 
Stromstufenreihe  enthaltene  Stromstärke  declariren.  Boi  Zählern 
fQr  Stromstärken  über  800  Ampere  tat  mit  Rücksicht  auf  den  Um- 
stand, dass  dieselben  ohnehin  zumeist  einzeln  zur  Aichung  gelangen, 
andererseits  mit  Rücksicht  auf  die  Höhe  der  Aichgebühr  eine  Be- 
schränkung der  Stromstufen  nicht  orforderllch 

Der  zweite  Vorschlag,  da»B  bei  Zahlern  für  Mehrleitersysleme 
di«  in  Nebeoschluse  geschalteten  Btrouizweige  nur  an  die  Aussen- 
leiter  au  geschlossen  sein  sollen,  wurde  gemacht,  damit  bei  der 
Aichung  dieser  Zähler  die  erforderlichen  Schaltungen  leicht  ge- 
macht und  stete  nur  eine  8chwachstrombatterie  und  ein  Spannungs- 
meeser  erforderlich  sei. 

Diese  Vorschläge  wurden  stmmtlicben  interessirton  Finnen 
bekannt  gegeben.  Dieselben  haben  sich  durch  zostimmende  Ant- 
worten mit  den  vorgeschlagenen  Stromstufe»  einverstanden  erklärt 
nwl  jene  Fabrikanten,  welche  Stromzähler  erzeugen,  haben  be- 
schlossen, »ich  ln  Hinkunft  darnach  zu  richten. 

Ob  von  behördlicher  Seite  eine  Sanctionlrung  dieser  Beschlüsse 
nschgesucht  werden  soll,  wird  noch  in  Erwägung  gezogen  werden. 
(Zeitschr.  f.  Elektrotechnik  1900,  8.  122.)  Hn. 

*)  Vgl.  da  Journ  1899,  8.  675. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften, 


Klasse  4.  Beleuchtung,  aueer  elektrischer  und  Gasbeleuchtung. 


No.  103292  vom  1.  Deeember 
1897.  A.  Wandel  in  Chemnitz. 
Windfangvorrichtung  für 
Fahrradlaternen.  — Die  Verbren- 
nnngsluft  wird  in  bekannter  Weise 
durch  einen  Trichter  aufgefangeo 
und  einem  Zwischenbebälter  k zu- 
geführt, wo- 
bei der  Erfin- 
dung gemäss 
eine  die  le- 
bendig« Kraft  des  Windes  brechende,  im 
Trichter  angeordnete  Zunge  m vorgesehen  ist. 

No.  103721  vom  16.  Juni  189».  Osw. 

E.  Winger  in  Joliet,  Staat  Illinois,  V. 8t.  A. 

Glasplatte  mit  inneren  Trenoungnfiächen 
oder  Höhlungen  zur  Füllung  von  Fenster- 
öffnungen. — Bei  dieser  Glasplatte  zur  Fül- 
lung von  Fensteröffnungen  mit  glatten 
Aussenflächen  werden  durch  eine  Anzahl 
durch  die  Platte  verlaufender  Trennung« 
flachen  oder  Höhlungen / die  die  Platte  durch- 
laufenden Lichtstrahlen  gh  von  ihrer  Rich- 
tung abgelenkt. 


Klasse  26.  Oasbcrtltungr  und  -Beleuchtung. 

No.  108696  vom  27. November  1896.  Deutsche  Gasaelbst- 
zünder-Gesellsc hilft,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin.  Vorrichtung  zum 
selbstthätigen  Oeffnen  der  Hauptbrennergssleitong  bei  Gas 
brennern,  welche  durch  einen  Zflndbrenner 
selbatthätig  entzündet  werden.  — Bei  dieser 
Vorrichtung  zum  selbstthäUgen  Oeffnen  der 
Gaabrennerleitung  nach  dem  Entzünden  des 
ZQndbrennere  und  zum  selbstthätigen  Ab- 
sperren dieses  letzteren  nach  dem  Entzünden 
des  Gasbrenners  ist  ein  in  bekannter  Weise 
dnreb  die  Wärmewirkung  der  Zündbrenner- 
fiamme  und  der  Gasflamme  betätigtes  Doppel- 
vantil  f d in  einem  VenUlgehäuse  A unge- 
ordnet In  der  einen  Endstellung  sperrt  ee 
den  Gaszutritt  zur  Gasbrennerleitung  w»  ab 
und  gestattet  dem  Gas  freien  Zutritt  zur 
Zündbrennerleitung  n,  in  der  anderen  End- 
stellung aber  sperrt  es  den  Gaazutritt  zum 
Zündbrenner  ab  und  gestattet  dem  Gas  freien 
Zutritt  zum  Gaehrenner.  Das  aua  dem  Ventil- 
gebäuse  A »untre tende  obere  Ende  der  Ventil- 
spindel o ist  mit  dem  einen  Ende  eines 
Hebels  b gekuppelt,  mit  welchem  zwischen 
dem  Drehpunkt  c und  der  Verbindungsstelle  r 
der  Ventilspindel  o das  untere  Finde  eines 
oben  befestigten,  Im  Bereich  der  Wärme  der 
Gasbrennerflamme  und  der  Zündbrenner- 
flamme  befindlichen  gespannten  Metalldrahles 
« verbunden  ist  Ferner  sitzt  der  obere 
Ventilkörper  / auf  der  Ventilspindel  a lose 
auf  und  wird  gegen  seinen  Sitz  von  einer  die 
Spinde]  umgebenden  Feder  g gedrückt  ge- 
halten, während  ein  Anschlag  h an  der  Spindel 
oberhalb  des  genannten  Ventilkörpore  angebracht  iat,  welcher  An- 
schlag den  Ventükörper  beim  Abwärtsgehen  mitnimtnt.  Das  obere 
Ende  der  Ventilspindel  a ist  mit  Zähnen  o versehen,  in  welche 
da»  freie  Ende  de«  Hebels  b eingreift,  zum  Zweck,  da««  man  die 
Spannung  des  Mitteldrahtes  t leicht  regeln  könne. 

No.  103612  vom  8.  August  1897.  A.  J.  van  Vrlesland  in 
Amsterdam.  Apparat  zur  Bereitung  von  Luftgas.  — Eine 
am  mehreren,  in  mehrfachen  Windungen  auf  eine  Trommel  auf- 
gewickelten  Scbraubenrohre»  zusammengesetzt«  rotirende  Rohr- 
schlange schöpft  abwechselnd  Luft  und  Carburirflüaaigkeit  und  ent- 
lässt da«  Gemisch  in  einen  Gasbehälter,  au«  welchem  mittels  eine« 


n*.  SKM 


280 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


No.  15. 

>.  XfMtm. 


Scbwirainerventils  die  übergeriasene  Carburirll üssigkeit  nur  *o  weit 
in  den  Schöpfraum  znrücktritt,  da*»  kein  Ga*  in  den  Hchöpfruuin 
xur(lck kehren  kann.  Eine  nähere  Beschreibung  de»  Apparate*  findet 
»ich  auf  S.  253  in  No.  14  da.  Journ-  1900. 


n 
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AAAA  No  103  «06  vom  1.  April  1898 

Eisenwerke  Hirzenhain  A Lol- 
lar in  Lollar.  G ns  hei  zofen  in 
Radiatoren  form.  — Der  untere 
Thei!  de»  in  Radiatoren  form  her- 
gestellt»»  Gasheizofen«,  dessen  ein- 
zelne Glieder  durch  Oeffnungen  r 
bezw.  z mit  einander  verbanden 
sind,  ist  durch  eine  Tronnangswand 
ic  in  awei  Kammern  getheilt,  von 
denen  die  obere,  den  Gasbrenner 
enthaltende,  xur  Aufnahme  der  Heiz- 
gase, die  untere  xur  Abführung  der 
selben,  nachdem  eie  die  Ofenglieder 
durchzogen  haben,  dient. 

No  108817  vom  22.  Februar 
***•  2,6  1898.  M.  Alber«  in  Vogelnang, 

Kr  Schwelm.  Kochherd  far  Heizung  mit  Kohle  und  Ga*.  — 
Die  G&skocheinrichtnng  kann  durch  »inen  ein xigen  Handgriff  ein- 
and  ausgeechaltet  werden  und  wird  beim  Feuern  de»  Herdes  mit 
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Kohlen  von  den  Feuergasen  nicht  berührt  Die  Gaebrennerarme  e 
sind  in  einem  unter  der  Herdplatte  befindlichen  und  gegen  die 
von  der  Kohlenfeuerung  ausgehenden  Feuergase  durch  eine  Klappe  c 
abgeschlossenen  Raum  b um  Zapfen 
drehbar  angeordnet  and  werden  mit- 
tel* xu  Haken  g auegebildeter  Griffe  / 
vor-  and  zarückgedreht,  wobei  die 
Scbutxklappe  c eelbsttbfitig  gehoben 
und  gesenkt  wird. 

No.  103818  vom  8.  Juli  1808 
Jaeger  A Rothe  in  Leipzig.  FltU- 
sigkeitserhitxer.  — Der  Flüssig 
keiteerbitxer  enthalt  in  seinem  von 
der  Feaerbfich»«  H und  dem  Mantel 
C gebildeten  schmalen,  ringförmigen 
Waseorrauui  xwei  Gruppen  von  Heiz- 
rohren (ff  bezw.  1\  von  denen  die 
eine  Groppe  ff  die  Feuergaae  vom 
8cheitel  der  Feuerbüchse  nach  einem 
Ringranm  K im  Bockei,  die  andere 
Gruppe  I von  diesem  Rin  grau  in  in 
die  Rauchkammer  E leitet,  »o  dass 
die  Gase  nach  dom  Durchströmen  der 
Feuerbücbse  zweimal  durch  den 
WftMcrraum  geführt  werden.  Ausser- 
dem sind  bei  dieser  Anordnung 
Flachen  vermieden,  die  nur  von  den 
Feuergasen  bestrichen  werden. 


Klasse  s».  Wasserleitung  and  Kanalisation. 

No.  102773  vom  11.  Juni  1898.  G.  Link  A Cie.  in  Linden- 
Hannover.  ZwanglanAge  Kuppelung  für  Gas-  und  Wasserhahn  an 
Badeöfen  mit  Gasheizung.  — Die  beiden  Hahne  sind  ao 
mit  einander  gekuppelt*  dass  der  Wasserhahn  gegenüber  dem  Gas- 
hahn eine  Voreilung  bat,  zum  Zwecke,  bei  vollem  Gaadurchgung  g 
eine  mittlere  Wassermenge  tc  (Fig.  290)  and  bei  vollem  Wasser- 


durchgange  eine  mittlere  Gastnenge  benutzen  (Fig.  300)  und  so  die 
Temperatur  des  durebströraenden  Wassers  regeln  xu  können. 


Fi*  m m*.  300. 


No  103176  vom  14  Juli  1898.  F.  O.  Ebert  in  Niedersedlitz 
bei  Dresden.  Selbstthätige  Wasserversorgungsanlage.  — 
Das  aus  einem  Brunnen  iu  das  Leitungsnetz  gedrückte  Wasser  wird 
bei  Oeffnen  eines  Analaufhahns  dadurch  selbstthatig  ergänzt,  das« 
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bei  der  in  Folge  der  Wasserentnahme  entstehenden  Druckminde- 
rung ein  aufgezogenes  Gewicht  G niudersinkt  and  mittels  einer 
Tremmel  7 eine  Pumpe  P in  Tbatigkeit  versetzt,  die  so  lange 
Wasser  in  die  Leitung  pumpt*  bis  der  frühere  Druck  wieder  her 
gestellt  ist  und  da*  niedenunkende  Gewicht  somit  stillsteht. 

So.  102982  vom  22.  Marz  1808. 

C.  Wiechert  in  Berlin.  Vorrich- 
tung zum  Verbindern  d e s Ein- 
frierens von  Cunaliaations-,  Clo- 
»et-  und  KUchen-Abfiuaaröhren.  — 

Io  das  Abfallrohr,  das  vor  dem 
Einfrieren  geschützt  werden  Boll, 
mundet  ein  an  einem  Ende  mit 
einem  Trichter  a zum  Auf  fangen 
der  von  einer  Flamme  auageatrahl- 
ten  Wirme  versehenes  Rohr  B.  Die 
zugelührte  Warme  kann  durch  eine 
Drosselklappe  c geregelt  werden. 

No.  102984  vom  31  August 
1898.  Schur ig  & Sic  kor  in 
Dresden.  Abortspatvorrichtung.  — Durch  Belastung  de» 
Aborteitzes  wird  von  zwei  mit  einander  gekuppelten  Steuerventilen/ 
und  g da*  eine  g geschlossen,  da*  andere  / geöffnet.  Letztere» 
lasst  Leitung« wasser  hinter  einen  Kolben  c*  treten,  den  ea  sammt 
einem  zweiten  damit  gekuppelten,  aber  kleineren  Kolben  b1  lo  den 
Cyllndorn  c und  b so  weit  vorschiebt,  bis  der  kleine  Kolben  &1  die 
Verbindung  «eine«  Cylindere  b mit  einer  (*)  dor  beiden,  diesen  um- 
gebenden Kammern  d und  e absperrt  und  das  Waoserleitangsventil  4 
öffnet  Hierauf  strömt  das  Leitungswasser  in  den  kleinen  Cf  linder  b 
und  von  hier  durch  die  zweite,  diesen  umgebende  Kammer  <f 
so  lange  nach  einem  Windkessel,  bis  die  darin  enthaltene  Luft  *o 
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weit  iusammengepresst  ist,  dass  sie  dem  Wasserdrücke  da«  Gleich- 
gesiebt  hält,  worauf  beim  Entlasten  des  Abortsitzos  eine  Feder  i 
in  Verbindung  mit  dem  WAsserieitungsdruck  das  offene  Steuer- 
ventil / schlieast,  das  geschlossene  g aber  Offnet.  Hierdurch  wird 


einerseits  der  Auslauf  des  hinter  dem  Kolben  c1  stehenden  Wassers 
durch  Kanüle  l und  m frei,  der  Zufluss  des  Leitungswaasers  aber 
»erschlossen,  so  dass  nun  beide  Kolben  5'  und  c1  durch  den  nur 
noch  auf  den  kleineren  ö'  wirkenden  Druck  langsam  zartickbewegt 
werden,  Das  im  Windkessel  befindliche  Wasser 
strömt  nnter  dem  Druck  der  Preesluft  in  das 
Abortbecken  aus. 

No.  103587  vom  26.  Mai  1898.  8t.  E.  Eric- 
lon  in  Stockholm.  Sclbstschliessondor  Aus 
laufhahn.  — Ein  auf  den  unteren  Theil  der 
Ventilspindel  lose  aufgeschraubtes  Ventil  B,  das 
durch  geradlinigen  Vorschub  der  Spindel  A ge- 
öffnet wird,  wird  trotx  Verbleibens  der  Spindel 
in  dieser  Lage  nach  einiger  Zeit  dadurch  ge- 
schlossen, dass  das  mit  Schraubenflügeln  Bl 
versehene  Ventil  B durch  den  Wasserstrom  ge- 
dreht wird  and  sich  dadurch  auf  dem  Ge- 
winde der  Spindel  A bis  sur  Schlussluge  empor- 
schraubt. 


Persönliches. 

;P«6*r  Vorkommnis»«  persönlicher  AM  berichten  wir  an  dkwer  Stelle  und 
bitten  unsere  Leeer  um  Mltthcllun*«in ) 

Herr  Wentel  Vaigl,  bisher  Betriebsdirector  der  Agram  er 
fiasgesellschaft  in  Agram,  ist  tum  Director  der  städtischen  Gas- 
anstalt in  Pilsen  gewühlt  worden. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Berlin.  (Entwickelung  der  Elektrlcltät  swerko  in 
der  zweite n Hälfte  des  Jahres  1899.)  Ende  December  1899 
waren  angescblossen  289  508  Glühlampen,  11779  Bogenlampen, 
4407  Motoren  mit  14090  KW  und  623  verschiedene  Apparate  mit 
KW  Leistung.  Der  Zuwachs  seit  dem  1.  Juli  1899  betrügt 
-1304  Glühlampen,  767  Bogenlampen,  549  Motoren  mit  12f>4  KW, 
56  Apparate  mit  81  KW  Leistung,  entsprechend  2680  KW.  Der 
Bahnbetrieb  erforderte  Ende  December  1899  7200  PS  oder  1400  PS 
mehr  als  am  1 Juli.  Neu  angescblossen  wurden  seit  Ende  December 
ftr  Licht  339  KW,  für  Kraft  487  KW,  ftir  Bahnen  200  PS:  ausser 
dem  liegen  Anmeldungen  auf  etwa  540  KW  für  Licht  and  etwa 
375  KW  für  Kraft  vor.  Nutzbar  abgegeben  wurden  im  sweiten 
j*emester  1899  19280460  KW- Stunden  oder  6 328624  KW- Standen 
= 48,8%  mehr  als  im  zweiten  SemeBter  1898.  Davon  entfallen 
4*39974  KW. Stunden  auf  den  Bahnbetrieb  Wie  weiter  mitgctheilt 
wird,  sind  die  Erweiterungen  und  Neubauten  in  den  Central-  und 
l.'nterstationen  derart  gefördert,  das»  der  Betrieb  thoilweise  in  den 
Sommermonaten  und  zum  Herbet  ds.  Js.  in  ganzer  Ausdehnung 
Mitgenommen  werden  kann.  r. 

Bromberu.  (Guswerkaerwoitorung.)  Die  Stadtverordneten 
bewilligten  auf  Antrag  de«  Magistrats  M.  150000  zur  Erweiterung 
der  Ofonanlage ; die  Zahl  der  Retorten  «oll  von  54  auf  72  erhöht 
«erden,  um  die  erforderliche  Mazimalproduction  von  14000  bis 
15000  cbm  pro  Tag  im  kommenden  Winter  bewältigen  zu  können, 
ferner  wurden  bewilligt  M.  5000  zur  Daschaffung  eines  neuen  Ex- 
hausters und  M.  15000  zur  Erweiterung  der  Kohlenschuppen. 


Dessau.  (Deutsche  Continental  -Gssgesellschaft.) 
Dem  Geschäftsbericht  pro  1899  entnehmen  wir  Folgendes:  Auch 
in  dem  abgelaufenen  Geschäftsjahre  nahm  die  Gesellschaft  an  dem 
anhaltenden  allgemeinen  Aufschwung  von  Handel  und  Industrie 
erfreulichen  Antheil,  und  zwar  mit  einer  Productionezunahme  der 
12  Belenchtuogsgebiete  von  7,87 % gegenüber  8,23 % des  Vorjahres. 
Dementsprechend  ergab  sich  trotz  erheblicher  relativer  Mehrbelas- 
tungen an  Steuern  und  Abgaben  an  Slüdte  and  Gemeinden  ein 
Geaammtgewinn , weicher  die  Vertheilung  einer  Dividende  von 
13Va Vw  M.  40  pro  Actie  gegenüber  12 %%  *,n  Vorjahre  rechtfertigt. 

Die  Zunahme  der  Geeammtflammcnzahl  hat  die  auseergewöbn- 
liehe  Höhe  von  68258  erreicht,  war  also  1899  mehr  als  viermal 
so  gross  wie  die  jährliche  Steigerung  im  Anfang  der  90er  Jahre 
und  beträgt  mehr  als  dreimal  so  viel  wie  die  Zahl  der  Flammen, 
welche  der  Gesellschaft  im  vorhergehenden  Jahre  (1898)  durch  ver- 
tragsmäsaige  Uebergabe  der  Gasanstalt  Ilmberg  an  die  Stadt  ver- 
loren gingen. 

Die  Zunahme  der  lediglich  für  tauchtxwecke  bestimmten 
Flammen  betrug  23835,  von  denen  21 842  mit  Gltihlicht  und  nur 
1895  mit  Schnitt-  and  nur  98  mit  Argandbrennern  angelegt  wurden. 
Es  ergibt  sich  hieraus  zur  Evidenz,  dass  die  normale  Gasbeleuch- 
tung heute  das  GaBglühlicht  ist,  indem  es  91,64%  der  ge- 
sammlon  Flammenzunahme  auemacht,  während  auf  Schnitt- 
brenner nur  7,95%  und  auf  Argandbrenner  nur  0,41% 
entfielen-  Und  da  in  den  letzten  Jahren  dio  Umwandlung  der 
bestehenden  älteren  Gasbrenner  in  Gasglühlichtbrenner  nahezu 
vollständig  beendet  Ist,  so  bleiben  Argandbrenner  nur  noch  aus- 
nahmeweise in  Gebrauch  und  kommen  für  Neuanlagen  Überhaupt 
nicht  mehr  in  Betracht,  ebenso  wenig  wie  die  Siemenshrenner, 
welche  eine  Zeit  lang  ebenfalls  einen  grossen,  aber  jetzt  überholten 
Fortschritt  in  der  Gastechnik  bedeuteten.  Ebenso  kommen  Schnitt- 
brenner  nur  noch  selten  zur  Verwendung,  eo  dass  heut  za  Tage 
bei  allgemeinen  Kostenvergleichen  mit  Petroleum,  elektrischem 
Licht,  Acetylen  etc.  nicht  jene  gänzlich  veralteten  Brenner,  sondern 
lediglich  die  Gasglühlichtbrenner  in  Betracht  kom- 
men können. 

Die  Gasglühlichtfabrikation  schreitet  in  Bezug  auf  Lichtstärke 
und  Oeconomie  stetig  vorwärts. 

Da  neben  der  grossen  Billigkeit  nunmehr  auch  die  sanitären 
Vorzüge  des  GasglQhlicbts  in  der  Praxis  und  Wissenschaft  genügend 
gewürdigt  werden,  so  ist  die  Concurrenzfähigkeit  der  Gasbeleuch- 
tung auch  den  modernsten  Licbtconcurrenten  gegenüber  ausser 
jedem  Zweifel.  Nicht  nur  in  der  Dessauer  Gesellschaft,  sondern 
in  der  ges&mmten  Gasindustrie  sind  Steigerungen  des  Gasverbrauchs 
wie  in  den  letzten  Jahren  — trotz  der  Gasersparniss  durch  Um- 
wandlung der  alten  Brenner  in  Auerbrenner  — kaum  jemals  vor- 
gekommen. Die  Gasindustrie  behauptet  sich  sonach  mit  Erfolg  als 
ein  Hauptlichtfactor  der  Gegenwart  und  Zukunft. 

Die  Wassergaaanlage  in  Erfurt  kam  erst  im  Spätherbst 
des  Geschäfts]  alircs  in  Betrieb,  und  lässt  sich  deshalb  über  ihr 
wirtschaftliche«  Ergebnis«  noch  kein  Urtheii  fällen.  Und  wenn 
auch  nach  dieser  Richtung,  also  namentlich  in  der  billigeren  Gas- 
erzeugung, von  vornherein  keine  Vortheile  erwartet  worden  — wie 
dies  schon  im  vorigen  Geschäftsbericht  angedeutet  wurde  — so  hat 
doch  schon  diese  kurze  Praxis  ergeben,  welche  Betriebsvortheilo  in 
der  Anpassung  dieser  Art  der  Gaserzeugung  an  plötzlich  steigenden 
oder  nachlasBendon  Bedarf,  also  in  Ergänzung  des  Betriebes  der 
Retortcriöfen,  liegen.  Ausserdem  aber  legt  sie  in  dieser  Zeit  be- 
ständigen Steigen«  der  Kohlenpreise  den  Gedanken  nahe,  das* 
überhaupt  durch  Errichtung  von  Wassergazanlagen  auf  allen  grösseren 
Anstalten  Deutschlands  die  Möglichkeit  gegeben  werden  kann,  aas 
C'oke  und  anderem  Brennmaterial  Gas  zu  erxeugen,  so  dass  hier- 
durch der  durch  die  eigentlichen  Gaskohlensechen  immer 
schwerer  zu  befriedigende  Bedarf  der  deutschen  Gasanstalten  ent- 
lastet werden  kann.  So  hat  in  England  in  Folge  der  Inbetrieb- 
nahme zahlreicher  Wonsergasan  lagen  in  den  letzten  Jahren  die 
Steigerung  des  Gaskohlen  verbrauch»  bereits  erheblich  nach- 
gelassen.’) 

')  Nach  den  ParlantenL»berichten  betrug  die  Steigerung  des 
Gaskohlen  Verbrauchs  von  1887  bis  1892  23,8  % und  von  1892  bis 
1897  nor  noch  13.69%,  während  die  gesammte  Gaspruduction  (also 
Steinkohlen  und  Wassergas)  in  demselben  Zeitraum  um  ca.  22,92, 
bezw.  18,85%  zunahm.  Hätte  sich  der  Gaskohlenverbrauch  un- 
gefähr ebenso  gesteigert  wie  die  Gasproductlon  in  den  letzten  fünf 
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ln  Erfurt  wird  du  Wa*aergas  mit  Bensol  earburirt  und  dem 
gewöhnlichen  Steinkohlengas  zu  gesetzt,  was  eich  dort,  wie  an  ver- 
schiedenen anderen  Orten,  durchaus  bewahrt, 

An  der  Zunahme  des  Gasverbrauchs  haben  die  von  der 
Central  Werkstatt  der  Gesellschaft  construirtcn  und  seit  1897  ein- 
geführten  Gasautomaten  wiederum  erheblichen  Antheil. 

Es  waren  am  Ende  des  Geschäftsjahre*  8092  Automaten  mit 
1856063  cbm  Jahresverbrauch  gegenüber  4652  mit  824  564  cbm  im 
Vorjahre)  anfgestellt  und  betrug  die  Zunahme  des  durch  Automaten 
gemessenen  Gases  bereits  29,23 % der  Gesammtzunahme  (im  ersten 
Jahre  6,76%,  im  zweiten  Jahre  19,10%).  Auch  hat  sich  der  durch- 
schnittliche Co  ns  am  pro  Automat  allmihlich  gesteigert,  wAbrond 
die  Anlagekoaten  der  Leitungen  sich  verringerten.  Klagen  aber 
irgend  welche  Mängel  im  Gebrauch  derselben  sind  jetzt  ebenso 
selten  wie  bei  den  gewöhnlichen  alten  Gasmessern.  Die  Gesell- 
schaft glaubt  mit  Einführung  der  Automaten  eine  der  beeten  Ein- 
richtungen für  die  Verbreitung  des  GasconBums  getroffen  zu  haben, 
die  sich  grosser  Popularität  in  don  weitesten  Schichten  der  Be- 
völkerung erfreut  and  gleichzeitig  im  wohlverstandenen  Interesse 
der  Verwaltungen  liegt. 

Die  zur  Zeit  herrschende  Kohlennoth  ist  an  die  Gasanstalten 
der  Gesellschaft  nieht  herangetreten,  da  der  grösste  Theil  de«  Be- 
darfs für  das  laufende  Jahr  schon  früher,  za  den  Preisen  des  Vor- 
jahres, abgeschlossen  und  auch  der  weitere  Bedarf  bis  1.  April  1901 
gedeckt  wurde, 

Die  im  Jahre  1897  in  Dessau  begründete  Gasmeister- 
schule  befindet  sich  in  guter  Fortentwickelung  und  lieferte  nuch 
Beendigung  ihres  ersten  Curaus  bereits  acht  Gas-  bezw.  Installation« 
meister  für  die  Praxis. 

Die  für  die  Beamten  und  Arbeiter  seit  1.  Januar  1895  be- 
stehende Spareinrichtung  gewahrt  zur  Zeit  für  die  in  öffent- 
lichen Sparkassen  gemachten  Spareinlagen  einen  Zinszuschase  von 
6%.  Mit  Rücksicht  auf  die  günstigen  Ergebnisse  des  Geschäfts- 
betriebe»  verzinst  die  Gesellschaft  vom  1.  Januar  des  laufenden 
UeechAftsjahres  an  gerechnet  die  gedachten  Spareinlagen  bis  auf 
Weiteres  mit  7 statt  6% 

Das  neue  bürgerliche  Gesetzbuch  hat  Veranlassung  gegebeu, 
das  alt«  Statut  vom  Jahre  1855  (mit  sieben  Nachträgen)  durch 
einen  neuen  Gesellschafuvertrag  za  ersetzen,  welcher  in  der  ausser- 
ordentlichen Generalversammlung  der  Gesellschaft  vom  14.  No- 
vember v.  Js  Annahme  gefunden  hat.  Durch  den  neuen  Geeell- 
schaftsvortrag  ist  das  seither  bestehemlo  »Directoriom«  in  den 
gesetzlichen  * Aufsichtsrath«  verwandelt,  wAhrend  der  seitherige 
Gencrnldirector  v.  Oechclhaemwr  in  dieser  Stellung  zum  alleinigen 
Vorstand  der  Gesellschaft  gewAhlt  wurde. 

üeber  die  ßetricbsverhAltnis»e  im  Jahre  1899  wird 
Folgendes  mitgetheilt:  Die  Gesammt-Gasproduction  sämmtlicher 
12  Beleuchtungsgohiete : 1.  Frankfurt  t»/0.,  2.  Potsdam  mit  Neuendorf, 
Nowawes,  Glienicke,  Stolpe  und  Wannsee,  8.  Dessau  mit  Alten, 
Ziebigk  und  Jonitz,  4.  Luckenwalde,  5.  M. -Gladbach  mit  Rheydt 
und  Odenkirchen,  6.  Eckesey  mit  Vorhalle,  Iierdeeke  und  Böle, 
7.  Warschau  mit  Praga,  8.  Erfurt  mit  Ilversgehofen,  9.  Nordbausen, 
10.  Gotha,  11.  Ruhrort  mit  Moidericb,  J-aar,  Beeck-Stockum,  Bruck- 
hausen und  Marxloh,  12.  Herbesthal  betrag  53111605  cbm  und 
nahm  gegen  das  Vorjahr  um  7,87  % zu.  Der  Gasverbrauch  ver- 
theilt  sich  wie  folgt  : Leuchtgas  39774005  cbm  (-f- 2707547  cbm  = 
4-  7,30%),  Kraft  und  Heizgas  10617053  cbm  (-f  1171987  cbm  = 
-|-  12,41  %),  Sethatverbrauch  549  621  cbm  (+  1419  cbm  = -f  0,26%), 
Verlust  2171026  cbm  ( — 7725  cbm  = — 0,35%);  zusammen 
53111 605  cbm  (-|-  3873228  cbm  = -f-  7,87%).  Von  der  Gerammt- 
production  betrug  der  Verbrauch  für  Leucbtzwecke  74,89%  für 
Kraft-  und  Heizzwerke  19,99%,  der  Sei  bst  verbrauch  1,03%,  der 
Verlust  4,09%. 

Die  Lange  sämmtlicher  Straaaenrohraysteme  erreichte  843,269  rn 
gegen  808825  m im  Yorjuhre.  Der  Durcbschnittsverbrauch  pro 
Flamme  and  Jahr  war  89,6  cbm  gegen  93,8  chm  im  Vorjahre.  Der 
Kraftgasconsum  von  5397 125  cbm  = 10,16%  der  Gcrammtproduc 
tion  vertheilte  sich  auf  967  Motoren  mit  5133%  PS.  Die  Gasaas- 
beute  ergab  30,29  cbm  für  100  kg  Kohle,  gegen  30,23  im  Vorjahre. 
Die  Retortenunterfeuerung  verbrauchte  durchschnittlich  16,72  kg 
Coke  für  100  kg  vergaster  Kohlen  gegenüber  16,78  kg  Im  Vorjahre. 

Jahren,  nAmlich  nm  19%  (statt  in  Wirklichkeit  nur  um  18,69%), 
so  würden  ca.  672000  tons  Gaskohlen  mehr  verbraucht  worden  sein. 
(Siehe  Journ.  of  Gwdighting  etc.  1895».  S.  1546.) 


Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


Die  elektrische  Centralstation  in  Dessau  erzeugte 
1706610  Hectowattntnnden,  also  36%  mehr  als  im  Vorjahre  Der 
Gasverbrauch  der  Motoren  (in  Summa  260  PS)  betrug  497,8  l pm 
1 eff.  PS -Stunde  im  Jahresdurchschnitt  und  erniedrigte  sich  somit 
weiter  um  272,2  1 gegen  das  Vorjahr,  Im  ersten  vollen  Betriebs 
jahre  (1887)  nach  Eröffnung  der  elektrischen  Centrale  wurden  8531 
Gas  für  1 eff.  PS-Stunde  in  den  Motoren  verbraucht,  es  liegt  hier 
also  eine  Verbesserung  um  47,7%  vor.  Die  im  November  1898 
eröffnete  Accumulatoren  - Unterstation  in  der  Elisabethstrasse  he- 
theiligte  sich  an  der  Gesammtnbgabe  mit  14,25  %. 

Mit  der  Gemeinde  Jonitz  bei  Dessau  wurde  ein  Beleuchtung*- 
vertrag  bis  zum  31.  Pecember  1925  abgeschlossen. 

Der  Reingewinn  eAmratlicher  Betriebe  (einschliesslich  elektri- 
scher Centrale  und  Centralwerkstatl  ln  Desesu)  betrügt  M.  3 208849,13 
und  ist  derselbe  um  M.  87  423,84  gegen  das  Vorjahr  gestiegen. 
Hiervon  werden  den  Reiterven  zugeführt : An  Special-Reeervcfond»- 
conto  10%  de»  Reingewinns  von  M.  3208849,13  M.  320884,91,  an 
Erneuerungafondscontn  M.  700000,  zusammen  M.  1 020884,91.  In* 
Gesammtreserven  betragen  alsdann : 1.  Keservefondscnnto  Mark 
1 500000,  2.  Special-Reservefondsconto  M.  2889941,79,  3.  Ergänzung» 
fondsconto  M.  1000000,  4,  Erneuerungsfondsconto  M.  2849134,73, 
zusammen  Reserven  M.  8239076,62.  Nach  vorstehenden  Rücklagen 
erfolgt,  wie  bereit*  mitgetheilt,  die  Vertbeilang  einer  Dividende 
von  13% % gegen  12%%  im  Vorjahre,  und  bleibt  nach  Abzug  der 
Tantiemen  ein  Vortrag  auf  neue  Rechnung  von  M.  29028.47.  Die 
Gasanstalten,  die  elektrische  Centrale  and  die  Centralwerkstau 
steben  mit  39,65  Mill.  Mark  (im  Vorjahre  36,67  Mill.  Mark.'  zu  Buche 
Das  Actienkapital  beträgt  15  Mill.  Mark,  an  Obliga  tionenschuiden 
werden  14,57  Mill.  Mark  au fgef Ohrt- 

Fürth.  (Bayerischer  Verein  von  Gas-  und  Wasser 
fach  männern.)  Die  15.  Hauptversammlung  des  Bayerischen  Ver- 
eins von  Gas-  und  Waaserf&chmännern  wird  am  25.  April  da.  Ja. 
in  Fürth  ubgebalten.  Während  der  Versammlung  findet  eine  Aus- 
stellung von  FacbgegenstAnden  statt,  welche  bereits  am  22.  April 
eröffnet  werden  soll.  Anmeldungen  von  Vorträgen  und  Gegen- 
ständen für  die  Ausstellung  sind  an  Herrn  Director  J.  Horn  in 
Augsburg,  Goafabrik,  zu  richten. 

Ischl.  (Verkauf  der  Gasanstalt.)  Das  im  Jahre  1870  er- 
baute Gaswerk  ist  durch  Kauf  an  die  8tadtgemeinde  Ischl  Über 
gegangen  und  wird  von  dieRer  vom  1.  October  da.  Js.  an  be- 
trieben werden. 

Kiel.  (Wasserwerk.)  Dem  Jahresbericht  pro  1898/99  ent- 
nehmen wir  Folgendes:  Im  Betriebe  der  Wasserversorgung  sind 
im  Betriebsjahr  1896/99  keine  Armierungen  eingetreten ; es  waren 
ununterbrochen  die  Anlagen  des  Wasserwerk*  .Schulensee  und  die 
Pumpstation  auf  dem  Ravensberge  im  Betriebe.  Die  Waaserförder- 
und  Reinigungsanlagen  halten  wie  früher  ohne  Störungen  vor 
schriftsmässig  functionirt;  nennenewerthe  Neuanlagen  oder  Erweite- 
rungen sind  nicht  zur  Ausführung  gekommen.  Der  WossercoDsum 
hat  eine  nicht  sehr  beträchtliche  Vermehrung  aufzuweisen.  Die 
Beschaffenheit  des  Wnsscrs  war  jeder  Zeit  tadellos  und  allou  gesund 
heitlicben  Ansprüchen  genügend. 

Die  Gesammtförderung  betrug  2212818  cbm  (-{-  54953  cbm 
= 2, 48%;  dieselbe  ist  allein  von  dem  Wasserwerk  Scbulensee  ge- 
leistet, dasselbe  war  während  des  ganzen  Jahres  ununterbrochen 
im  Betrieb.  Die  Gesommtabgabe  belief  sich  auf  22106130  cbm 
Die  durchschnittliche  Tagesahgabe  betrug  6068  cbm  gegen  5919  cbm 
im  Vorjahre  und  vertheilt  sieb  auf  die  Hochzone  mit  1149  cbm, 
die  Niederzone  mit  4919  chm;  die  stärkste  Tagesabgabe  war  am 
16.  August  mit  9128  cbm,  dlo  niedrigste  Tagerabgabe  am  25.  De 
cemher  mit  3876  cbm.  Die  Wasserabgabe  vertheilt  sich  wie  folgt: 
Nach  Was-ermessem  an  Private  für  Hausgebrauch  und  gewerbliche 
Zwecke  1429479  cbm,  nach  WasRermessern  an  städtische  Gebäude, 
Schulen,  Turnhallen  etc.  75059  cbm,  tbcils  nach  Wa*»ermew»*r, 
theil«  nach  Schätzung  für  öffentliche  Zwecke  254  106  cbm,  Selbst- 
verbrauch in  den  Werken  162077  cbm,  Verlust  und  zur  Aus- 
gleichung 289909  cbm.  In  den  vorstehend  für  Verlust  und  zur 
Ausgleichung  anfgefülirten  rttnd  900000  cbm  ist  da»  Quantum  ent- 
halten, welches  bei  dem  nach  WaRsermessercontrole  abgegebenen 
Wasser  thatHäcblich  mehr  verbraucht  ist,  als  die  Waraermeaeer  an 
zeigen;  letztere  sind  also  so  einregulirt,  dass  sie  auf  keinen  Fall 
mehr  Anzeigen,  als  »ie  wirklich  darcblassen,  um  zu  vermeiden, 
dass  die  Consumenten  mehr  Wasser  bezahlen  als  sie  verbrauchen 
Die  Messer  sind  deshalb  so  eingestellt,  das»  sie  bis  etwa  4 bis 
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6%  weniger  an  zeigen,  als  durchdiexst,  da*  macht  im  Jahre  rnnd 
75000  cbm  aas. 

Die  inr  Ausfüllung  de»  in  dem  Rohwasser  enthaltenen  ge- 
lösten Eisens  dienenden  beiden  Lüfterabtheilnngen  waren  ab- 
wechselnd in  Retrieb,  und  zwar  Lüfter  I 177  Tage,  Lüfter  11 
18H  Tage.  Beide  Abtheilungen  worden  12  mal  gespült;  die  Coke- 
füllung  wurde  in  leiden  Abtheilungen  nur  einmal  herausgenommen 
und  von  dem  abgenetzten  KiaenBchlamm  gereinigt  Die  zur  Heini 
gong  des  Wasser«  dienenden  vier  Filter  mit  einer  Filterfläche  von 
je  309  qm  waren  zusammen  1076  Tage  in  Betrieb.  Es  wurden  so- 
mit pro  qm  Filtcrfläche  und  24  Stunden  im  Durchschnitt  6,655  cbm 
Wasser  gereinigt  Die  Reinigung  der  Filter  erfolgte  11  bis  12 mal. 
im  Ganzen  46  mal,  woraus  sich  eine  gereinigte  jährliche  Filter- 
flache  von  14214  qm  ergibt.  Von  den  Filtersandfüllungen  wurden 
im  Laufe  des  Jahres  abgenommen  im  Ganzen  bei  Filter  I 0,45  m, 
Filter  II  0,25  m,  Filter  III  0,50  m,  Filter  IV  0,45  m.  Im  Ganzen 
wurden  510  cbm  Filtersand  gewaschen  und  wieder  in  die  Filter 
eingebraeht 

An  Zuleitungen  sind  93  neu  hergestellt,  bo  dass  am  Schlüsse 
des  Jahre«  im  Ganzen  3789  Zuleitungen  vorhanden  waren.  An 
Wassern) eisern  waren  am  1.  April  1899  3769  (-{-  66)  in  Betrieb; 
davon  sind  80  Eigenthum  der  Conaumenton.  Im  Laufe  des  betriebe 
jahrea  wurden  1062  Waaaermesaer  ein-  und  910  anagebaut,  und 
zwar  wurden  in  Folge  beantragter  Prüfung  Seitens  der  Cmisumenten 
& eingebaut  und  6 ausgebaut;  hier  lagen  die  Anzeigefehler  stets 
innerhalb  der  zulässigen  Grenzen  von  _+  3%  1179  Wnaeermeaaer 

worden  im  Laufe  des  Betriebajahres  in  der  Probiere tation  geprüft, 
and  zwar  65  neu  beschaffte  Messer  und  1114  ausgewechaelte  und 
reparirte  Messer.  Auch  ln  diesem  Jahre  haben  sich  die  beschafften 
Meiner,  wie  im  Vorjahre,  zur  vollen  Zufriedenheit  bewährt,  bei  den 
■larch  gewaltsame  Art  zerstörten,  wie  Froet,  Zerschlagen  etc.  aus- 
gvbauten  Messern  hat  die  vor  der  Reparatur  ausgeführte  Prüfung 
durchweg  nur  hia  zu  5*/#  i Differenz  gezeigt. 

Am  1.  April  1899  betrag  die  Bevölkerung  der  mit  Wasser  ver- 
argten Grundstücke,  jedes  durchschnittlich  zu  22  Einwohnern  ge- 
rechnet,  ca.  87000  Personen,  und  ergibt  sich  hiermit  ein  Consum 
im  Durchschnitt  pro  Kopf  ond  Jahr  von  25,4  cbm  wie  im  Vorjahre, 
pro  Kopf  and  Tag  69,6  I gegen  68,6  I im  Vorjahro. 

Hinnahmen  und  Ausgaben  balanciren  mit  M.  310  869,55;  davon 
Kapitalzinsen  M.  108021,  Kapit&labtrag  M.  64 263,  Ueberschus»  an 
die  Si&dthuuptkaafto  M.  17244,52. 

Köln.  (Verein  deutscher  Ingenieure.)  Die  Hauptver- 
sammlung des  Vereins  deutscher  Ingenieure  wird  vom  2.  bis  4.  Juli 
in  Köln  atattftnden. 

London.  (Gasfachmänner  Versammlung  und  Besuch 
der  Pariser  Weltausstellung.)  Die  37.  Jahresversammlung 
des  Incorporated  Gas  Institute  wird  am  Dienstag,  12.  Juni, 
in  der  Royal  United  Service  Institution,  Whitehall,  unter  dem  Vor- 
sitz von  E.  Herbert  Ste  venson  (Westininster),  abgehallcn  werden. 
— Im  Anschluss  an  die  Versammlung  soll  ein  gemeinsamer  Be- 
such der  Pariser  Weltausstellung  unternommen  werden; 
Abfahrt  von  London  am  Mittwoch,  13.  Juni,  Abends,  Rückreise  am 
Abend  des  folgenden  Samstags,  16.  Juni;  doch  werden  die  aus- 
gegebenen  Gesellschaftabillets  14  Tage  Giltigkeit  haben,  damit  der 
Aufenthalt  in  Paris  auch  länger  ausgedehnt  werden  kann.  Der 
Ausflug  wird  von  Cook  & Son  arrangirt;  die  Kosten  sollen  je  nach 
Ansprüchen  ca.  M.  80  bis  112  betragen,  umfassend  Reise,  I»gis, 
Verpflegung,  dreimaligem  Eintritt  in  die  Ausstellung  etc. 

Mainz.  [Herabsetzung  des  W'asserpreises.)  In  der 
Sitzung  der  Stadtverordneten  am  15.  Marz  wurde  beschlossen,  den 
Pneiz  des  Wassers  von  30  auf  26  Pf.  pro  cbm  heralatusetzeu. 

Merseburg.  (Elektricitätawerk.)  Das  Stadtverordneten- 
collegium  hat  beschlossen,  auf  Kosten  der  Stadt  ein  mit  Dampf  zu 
betreibende«  Elektricitätawerk  zu  erbauen  und  auf  Rechnung  dor 
Stadt  zu  betreiben.  Hn. 

Osnabrück.  (Gaswerk.)  Der  Verwaltnngsbericht  pro  1898/99 
»heilt  u.  A.  Folgende«  mit:  Die  im  vorjährigen  GeschäfUriiericht 
«“gesprochene  Hoffnung,  daaa  es  gelingen  würde,  durch  frühzeitige 
Verhandlungen  mit  dem  Kuhlensyndikat  bessere  Kohlen  «orten  zu 
erhalten,  welche  eine  bessere  Gasausbeute  lieferten  als  in  den 
letzten  Jahren,  ist  unerfüllt  geblieben,  e»  hat  sogar  eine  noch  etwas 
pinngere  Gasausbeute  stattgofunden  ala  im  Vorjahre.  Zum  Theil 
iiagt  die«  aber  auch  in  der  Noth  wendigkeil,  bei  dem  grösseren 
Kohlenverbrauche  gegen  früher  einen  grösseren  eisernen  Bestand 


an  Kohlen  zu  halten,  um  im  Falle  einer  Betriebsstörung  auf  den 
liefernden  Zechen  (Grabenunfälle,  Arbeitseinstellung),  sowie  von 
Verkehrsstörungen  auf  der  Eisenbahn  auf  alle  Fälle  für  3 Wochen, 
selbst  de«  stärksten  Betriebes  i.itn  Decemberi  gedeckt  zu  sein,  ferner 
in  der  Forderung  de«  Kohlensyndikat«  nach  gleichmäßiger  Abnahme 
der  Kohlen,  während  der  Verbrauch  naturgemäß«  sehr  ungleich- 
mäßig ist.  Der  niedrigste  Bestand  an  Kohlen  betrug  am  1.  März 
1899  66  Doppel  Waggons,  während  der  höchste  Bestand  am  1.  October 
195  Doppelwaggons  betragen  wird,  woraus  schon  hervorgeht,  dus« 
man  in  den  Sommermonaten  bis  October  das  Kohlenlager  über- 
füllen muss,  um  im  Winter  genügenden  Vorrath  zu  haben.  Wie 
sehr  aber  längeres  Lagern  westfälischen  Kohlen  nachtheilig  ist, 
dürfte  zur  Genüge  bekannt  sein.  In  Folge  des  grösseren  Lager 
I ««tan  den  an  Kohlen  musste  auch  die  Fuuorvensicherungsaumme 
dafür  auf  M.  20000  erhöht  werden. 

Während  der  Gasverbrauch  der  Privaten  eine  sehr  erfreuliche 
Zunahme  gegen  da«  Vorjahr  aufweist  (es  wurden  444  Neuanlagen 
hergestellt),  verminderte  die  Eisenbahn  ihren  Gasverbrauch  durch 
Einrichtung  von  Petroleum- Weichenbeleuchtung. 

Am  Schlüsse  des  Berichtsjahre«  waren  sämmtlicbe  986  (914) 
Laternen  mit  Auer'schem  Glühlicht  versehen,  eingerechnet  71  neu 
gestellte  Laternen 

Ausgewechselt  wurden  im  Collogienwall  360  m Rohr,  neu  ge- 
legt wurden  3036  m Rohr,  wogegen  218  m Rohr  herauskamen,  so 
dass  die  Robrverlftngoruug  2818  m und  die  gesammte  Länge  de« 
Hauptatraasenrohra  am  Schlosse  des  Geschäftsjahres  54  988  m betrug. 

Die  Gaserzeugung  betrug  2 716170  cbm  (2577270  cbm),  dazu 
verwandte  Kohlen  10215000  kg  (9543000  kg),  Ausbeute  aus  100  kg 
26,59  cbm  (27  cbm),  stärkste  Gaserzeugung  fn  24  Stunden  (6,  Dec.) 
12440  chm  (12150  cbm),  schwächste  Gaserzeugung  in  24  Stunden 
(5.  Juni)  3-440  cbm  (3540  cbm),  zur  Erzeugung  von  100  cbm  Ga« 
wurden  Kohlen  vergast  377,93  kg  (370,27  kg). 

Die  Gasabgabe  betrug  insgesammt  2 708  890  cbm  (2  679  820  cbm), 
nämlich  Privat  verbrauch  1765390  ebtn  (1660737  cbm),  und  zwar 
zu  Leuchtzwecken  1030198  cbm  (946527  cbm),  zu  Koch-  und  Kraft  - 
zwccken  735  192  cbm  (614  210  cbm),  Bahnhofs  verbrauch  364966  cbm 
(416469  cbm),  Straßenbeleuchtung  417  886  cbm  (404089  cbm),  Gas- 
werksvorbrauch  und  Gratiaabgabe  6H034  cbiu  (65766  cbm),  Gas- 
verlust 102624  cbm  (132769  cbm).  Nach  Procenten  vertheilt  sich 
die  Gaaabgabe  wie  folgt:  Privatverbraucb  65,17*/.  (60,60*/*),  Bahn- 
höfe 13,47*/*  (16,14°/*),  Straßenbeleuchtung  15,43°/*  (15,66*/*),  Gas- 
werksverbrauch  und  Gratiaabgabe  2,15*/*  (2,66*/*),  Verluste  3,78*/* 
(6,16*/*).  Der  Verbrauch  der  Privaten  betrug  von  der  Gesamtst- 
abgabe  zn  lamchlzwecken  88,03*/*  (86,66®/.),  zu  Koch-  und  Heiz- 
zwecken 19,12*/*  (16,80  %\  zu  Kraft-  und  technischen  Zwecken 
8,01°/.  (7,04%). 

Coke  wurde  gewonnen  6 706 800  kg  (7026700  kg);  vom  Ge- 
wichte der  vergasten  Kohlen  65,65%  (73,92%);  verkauft  wurden 
4474900  kg  (4  911800  kg);  zur  Unterfenerung  der  Retorten  wurden 
verwandt  2083400  kg  (2066000  kg);  zur  Kesselhetzung  und  son- 
stigem Verbrauch  198200  kg  (73700  kg;.  Die  Retortenfeuernng 
betrug  von  der  erzeugten  Coke  31,07%  (29,4%),  von  den  vergasten 
Kohlen  20,39%  (21,65%),  auf  100  cbm  Gaserzeugung  76,74  kg 
(80,16%),  der  Cokeverkauf  betrag  43,8%  der  vergasten  Kohlen 
(61,47%). 

Theer  wurde  erzeugt  423 16H  kg  (428,584,5  kg\  also  vom  Ge- 
wichte der  vergasten  Kohlen  4,14%  (4,49°/*);  verbraucht  und  ver- 
kauft wurden  423078  kg  (416084,5  kg).  Ammoniakwasser  wurde 
verarbeitet  zu  schwefulsaurem  Ammoniak  and  ergab  Sulfat 
38412,5  kg  (36  455  kg.,  mithin  aus  1000  kg  Kohlen  3,76  kg  (3.82  kg). 
Gebrauchte  Rcinigungsmsutze  wurde  verkauft  99  960  kg  (48 260  kg). 
Retnrtengraphit  wurde  verkauft  12200  kg  (10470  kg). 

Die  Zahl  der  aufge*tellUari  Gasmotoren  betrug  65  (44)  mit 
151  PS  (120  I’S),  davon  für  elektrische  Lichterzeugnng  8(3)  Motoren 
mit  14  (14)  PS.  Die  Zahl  der  au  (gestellten  Gasmesser  war:  naive 
19  (24),  trockene  3465  (2941),  zusammen  3474  (2966).  Zahl  der 
Privatleuchtflammen  nach  G asm  caserfl  am  mensah)  15  951  (14  268), 
dazu  Bahnhofsdummen  2550  (2660).  Zahl  der  Privatabnehmer  2873 
(2455),  Abnehmer  für  leucht  gas  856  (688),  für  Koch-  und  Motoren- 
gas 1506  (1263),  für  Leucht-  und  Kochgas  512  (610>  Zahl  der 
Privatkochflammen  nach  Gasmeaaerdammcnzahl  11  445  (8675),  dazu 
die  der  Bahnhöfe  mit  20  (20)  Flammen. 

Einnahmen  und  Angaben  balanciren  mit  M.  718190,74,  ferner 
außerordentliche  Ausgaben  für  Strasse  n roh  re,  neue  Laternen  und 
Gasmesser  M.  48  286,38 
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RiaioM.  {Was ne rwerkser weitem ng.)  Die  Stadtverord- 
neten •Veraamiulang  beschloss  am  20.  März  eine  Erweiterung  de« 
städtischen  Wasserwerk».  Es  soll  ein  dritter  Was»erthnrm  errichtet, 
«eitere  Druckrohratreck en  gelegt  und  die  Anlage  der  städtischen 
Pumpetation  erweitert  werden.  Die  Anlage  kostet  M.  320000.  Hier 
ron  aind  M.  250000  In  einer  Anleihe  vorgesehen,  der  Rost  soll  aus 
BetriebeQberachüsaen  gedeckt  werden 

Schöneberg  bei  Berlin.  (Gasveraorgu  ng.)  Wegen  Versor- 
gung  Schöneberg«  mit  Gns  ist  der  dortige  Magistrat  mit  Berlin  in 
Verhandlnngen  eingetreten,  da  in  vier  Jahren  der  Vertrag  Schdne- 
bergs  mit  der  englischen  nasgesellsehnft  abläuft  und  die  Stadt  in 
Folge  der  Weigerang  der  Gesell schaft,  die  Gaspreise  herabzusetzen, 
den  Vertrag  nicht  verlängern  will. 

Thora.  (Erhöhung  des  Kochga«preiee»)  ln  der  Stadt- 
verordneten -Veraammlnng  am  15.  März  gelegentlich  der  Berathong 
des  städtischen  Haushaltsplan«  pro  1000/ 1901  wurde  «ine  Erhöhung 
des  Kochgaspreisea  vorgeschlagen  und  Folgendes  auageführt:  ln 
Folge  des  Steigen«  der  Koblcnpreise  und  der  Verminderung  des 
Gasverbrauchs  auf  dem  ilauptbahnhofe  stelle  sich  der  Etat  nicht 
so  günstig  wie  im  Vorjahre.  Um  zu  ermöglichen,  dass  wieder  ein 
l'eberschaBS  von  M.  60000  un  die  Kftmmereika^se  ubgofübrt  werden 
kann,  müsse  der  Preis  für  Kochgas  von  10  auf  12  Pf.  erhöht  wer- 
den ; derselbe  sei  so  niedrig,  dass  er  bei  den  heutigen  Kohlen 
preisen  kaum  die  Selbstkosten  decke.  Die  Versammlung  erklärte 
sich  mit  der  Preiserhöhung  für  Kochgas  einverstanden. 

Wien.  (Elektricit  Ais  werk.)  Der  Rath  der  Stadt  Wien  über- 
trug die  Errichtung  der  Wiener  KlektricitAtswerke  der  üeaterreichi- 
sehen  Elektridtgtsgesellschaft  Schuckert  und  der  Union-Bougesell- 
Schaft  letztere  fuhrt  die  Hochbauarbeiten  ans.  Hn. 


Marktbericht 

Kohlen  und  Coke.  Der  Ruhrkohlenmarkt  steht  nach 
wie  vor  unter  dem  Zeichen  de«  Kohlenmangels  und  der  Druck  des 
Hyndicats  auf  die  Neigung  der  Händler  zu  Preistreibereien  Hcheint 
noch  nicht  den  erwünschten  Erfolg  gehabt  zu  haben.  Durch  Rund- 
schreiben vom  2t«.  März  hat  der  Vorstand  des  Kohlensyndicata  den 
Verhandtechen  nunmehr  das  Recht  der  Ansfahrung  von  Einzel 
u u ft  rügen,  die  seit  1.  August  1698  gestattet  war,  entzogen.  Die 
Ausführung  von  Einzelaufträgen  habe  zu  Unzutrüglichkeiten  ge- 
führt; nicht  zum  wenigsten  dadurch,  dass  mit  diesen  Einzel- 
lieferungen Handel  getrieben  worden  sei.  Etwa  nach  dem  1.  April 
bei  den  Zechen  eingehende  Einselbestellungen  sollen  dem  Syodicut 
eingesandt  werden. 

Am  oberschlesischen  Kohlenmarkt  ist  nnr  die  Nachfrage 
nach  Hausbrand  etwas  ruhiger  geworden ; dagegen  ist  die  Iuland- 
nachfrage  nach  Industrie-  und  Gaskohlen,  sowie  das  geaammte 
Exportgeschäft  unverändert  lebhaft. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  & Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  30.  Mürz:  Die  I^ge  des  Yorkshire  Kohlenmarkte» 
ist  befriedigend,-  die  Förderung  hat  angenommen,  die  herrschende 
starke  Nachfrage  lOast  es  jedoch  nicht  sn,  dass  sich  Lager  an 
sammeln.  Man  notirte  Silkstone  18  sh.  bis  18  ah.  6 d.  pro  ton  Lo.il. 
Am  Newcastle  Kohlenmarkt  ist  dio  Nachfrage  eins  »ehr  grosse, 
doch  kann  dieselbe  gut.  befriedigt  werden,  ln  Goakohlen  sind 
verschiedene  grosse  Contractu  abgeschlossen  worden.  Man  notirte 
wie  folgt-  Beate  Dnrham  Gaskohlen  16  t>h.  6 d.  bis  17  sh,  beste 
North  umberland  Dampfkohlen  18  *h  6 d.  pro  ton  f.  a.  B.  Am 
schottischen  Kohlenmarkt  herrscht  starke  Nachfrage,  die  gut  be- 
friedigt wird  Man  notirte  wie  folgt-  Main  14  sh.  bis  14  sh.  8 d , 
Eil  15  ah.  3 d.  bis  16  ah.,  Splint  14  sh.  6 d.  bia  15  sh.  pro  ton  f.  a.  B. 

Schwefelsäure»  Ammoniak.  London,  29.  Marz:  flau; 
in  London  12  X,  Hüll  11  X 17  sh.,  Leith  12  X,  Beckton  Mürz/April 
11  X 16  sh.  3 d.  bis  11  X 17  sh.  6 d.,  Mai  Juni  11  X 16  sh.  3 d bis 
11  X 17  s.  6 d.f  Beckton  terms  11  X 15  sh.  bis  11  X 16  sh.  3 d.  — 
Hamburg,  30.  März : M.  24,80  bi«  M.  25  pro  100  kg. 

The  er.  London,  28.  März:  l‘/4  d.  pro  gallon  = M.  22,90  pro 
Tonne  (unverändert). 

Theerprod ucte.  London,  28.  März : Unverändert. 


Brief-  und  Frugekastsn. 

An  dl**«r  Stell*  nrtiWIllltmi  wir  unentgeltlich  Anfragen  von  allgetnolnem 
Intercau  uu  unserem  Leserkreis  und  bitten  udhi«  FachgenoMcn  um  bei  der 
Beantwortung  unterstijUcn  su  wollen. 

Torfgaaanztalt«i. 

Ezlstiren  Gasfabriken,  welche  Torf  Als  Destillationsmaterul 
verwenden  ? 

Herrn  U.  in  Z.  Unseres  Wissens  exiatiren  keine  Gasanstalten 
mehr,  welche  Torf  deatilliren;  es  bestanden  früher  solche  n.  A.  in 
Düneberg  bei  Hamburg,  in  Uetersen  und  Salzburg;  Versuche  wurden 
an  verschiedenen  Orten  gemacht,  z.  B.  in  Bautzen,  Lombach  u A 
Veröffentlichungen  hierüber  Anden  sich  n.  A.  io  da.  Jonrn.  1369, 
8.  78,  130  und  224;  1886,  S.  526;  ferner  in  folgenden  Büchern 
Pfeiffer,  Das  Gas  (Weimar  1896),  8.  83  bis  85  und  8.  208  Ws  210: 
Theniu«,  Fabrikation  der  Leuchtgase  (Wien  1891),  8.  280  bis  903 
Bancelin,  Kclairage  et  Chauffage  an  Ga*  (Encydopödie  Rocet,  Pari»,., 
Bd.  2,  S.  258  bi»  262.  — ln  Oldenburg  i,  Gr.  besteht  eine  Inter 
nationale  Gesellschaft  für  Torf vei werth nng  (Director  Ziegler),  die 
vielleicht  in  der  I^ige  Ist,  woitero  Auskunft  zu  crtheilen.  — Tori 
»oll  zur  Fabrikation  von  Kraftgaa  nach  Riehe  (vgl.  da.  Jonrn.  1899, 
S.  246)  geeignet  sein  (vgl.  a Vigroux  und  Rardolle,  Le  gaz  Ricbö  etc, 
Pari»  1898,  Massen  Je  Cie.). 

Wasserveriust  ia  Reservoiren  durch  Verdunsten. 

Ezlstiren  Veröffentlichungen  über  Versuche  zur  Festetellong 
der  Verdanatang  de*  Waasers  in  bedeckten  Behältern  (Hochreser 
voiren)?  Ist  dio  Verdunstang  bei  der  Prüfung  geschlossener  Be- 
hilter  auf  deren  Dichtheit  in  Betracht  zn  ziehen? 

Herrn  W.  in  M.  Veröffentlichungen  ül>er  Waseerverdnnziang 
in  bedeckten  Reservoiren  sind  uns  nicht  bekannt;  einige  allgemeine 
Angaben  über  Wasserverdunstung  (nebst  Literaturangahen),  die 
vielleicht  als  Anhaltspunkte  dienen  können,  linden  eich  in  Lueger. 
Dis  Wasserversorgung  der  Städte,  I,  8.  176  n.  ff.  und  8.  810.  — 
Bei  der  Prüfung  eine«  gedeckten  Wasserbehälters  auf  Dichtheit 
kommt  die  Verdunstung  kaum  in  Betracht,  wenn  nicht  ganz  ausser 
gewöhnliche  Verhältnisse  ubwnlten  sollten.  Wenn  es  sich  wie  bi« 
am  ein  geschlossenes  Reservoir  handelt,  so  lässt  sich  etwa  Fol- 
gende« sagen:  Tritt  kein  Luftwechsel  ein,  so  sättigt  sich  die  über 
dem  Wasser  stehende  Luft  einfach  mit  Wasserdampf  und  dann 
hört  die  Verdunstang  auf.  Nimmt  man  an,  das»  der  Luftraum 
über  dem  Wasser  ebenso  gross  ist  wie  der  Wasserinhalt  (im  vor 
liegenden  Fall  10000  cbm),  waa  wohl  sehr  reichlich  ist,  so  kann 
1 cbm  völlig  trockener  Luft  bei  10a  C.  9,4  g Wasser  Aufnahmen, 
d.  i.  in  10000  cbm  94  kg  = 94  1 Wasser.  Findet  ein  Luftwechsel 
statt,  und  zwar  — am  reichlich  zu  greifen  — eine  einmalige  Luft 
ernenerung  während  einer  Stunde  (wie  z.  B.  in  einem  gut  venti  , 
Urten  Schulzimmer),  so  würde  im  Maximum  24  X 94  kg  Wasser  im  j 
Tag  verdunsten  — 2256  kg  = 2,26  cbm.  Im  Allgemeinen  ist  aber 
anzunehmen,  dass  die  Luft  im  Freien  einen  Sättigungsgrad  von 
50°/.  hat,  also  bereits  dio  Hälfte  de»  überhaupt  möglichen  Wasser 
gehalts  besitzt,  so  das»  also  die  verdunstete  Wassermenge  nur  die 
Hälfte  der  oben  berechneten  sein  würde. 


Theer«  tandszelger. 

Welche  Vorrichtungen  bestehen  für  die  jederzeitige  Fest 
Stellung  de»  Inhalts  von  Tbeergruben  und  woher  sind  diese  Vor- 
richtungen zu  beziehen? 

Herrn  F.  in  8.  Besondere  Thceretandexeiger  sind  uns  nicht 
bekannt.  Die  Feststellung  des  Theerbestande»  in  den  Theercisterncn. 
in  denen  sich  über  dem  Theer  Gaswasser  befindet,  erfolgt  sehr  ein- 
fach durch  Eintauchen  einer  Holzlatte,  welche  bis  zu  der  vom 
Theer  eigenommenen  Höhe  einen  deutlichen  Theerüberxug  zeigt 
Will  man  noch  eine  deutlichere  Anzeige  haben.  So  kann  man  auf 
die  Latte  in  Abständen  von  10  besw.  6 cm  horizontale  etwa»  rin 
gedrückte  Eisenbleche,  kleine  Näpfchen,  befestigen.  Taucht  tn«n 
eine  solche  Latte  in  die  Oisterne  ein,  »o  erkennt  man  deutlich  bis 
wohin  die  Näpfchen  mit  Theer  bezw.  darüber  befindlichem  Amnio- 
niakwasser  gefüllt  aind,  Eine  solche  ungefähre  Abmessung  de* 
Theerstende*  dürfte  in  den  meisten  Fällen  genügen.  — 8olKeo 
bessere  Vorrichtungen  für  diesen  Zweck  bekannt  bezw.  in  Benutzung 
sein,  »u  wären  wir  für  Mittheilung  derselben  »ehr  dankbar. 


Digitized  by  Google 


Druck  von  K.  Oldcubou/g  In  MUoctifln. 


Nu.  16. 
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Dm  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

erscheint  ln  Jährlich  62  Nummern  und  berichtet  schnell  und  erschöpfend  über  «Ue 
VoncZu**  euf  dem  Gebiete  de«  Beleuchtuntawetona  und  der  Wisse rrersorgung. 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Redectfoo  de«  Blatte«  betreflbn , werden  erbeten 
unter  der  Adreeee  dee 

Her*M***ers,  Prof.  Dr.  H.  BT'NTE  le  Ksrbnlt  I.  B.,  Boweeks^Aelsc«  H. 


VERWANDTE  BELEUCHTUN&SARTEN 

«owts  ro» 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutachan  Vereins  von  Om-  und  WMserfaohm Armem. 

Bsnuiftbsr  und  CbW-lUdulsur ! Ouh  Hoftv-lh  Dr.  H.  BUNT* 


Du  JOURNAL  FÜR  6ASBELEUCHTUN8  UND  WASSERVERS0R6UN« 

kenn  durch  ilnn  Buchhandel  »um  Preise  von  11  a>  fUr  deo  Jshrgan»  bezogen 
werden;  bet  dlrectem  Hesuge  durch  die  PootAmter  DouUcfalind*  und  dw  Au» 
Und»«  oder  durch  die  unteraelchnete  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  PortamischLsg 
«hoben 

ANZEIGEN  werden  von  der  VerUgshandlung  und  »Am  tätlichen  Annoncen- 
Instituten  »um  Prell»  von  SÄ  Pf  Ihr  die  droigcKpaitenn  Petitselle  oder  deren  Kaum 
angenommen  Bet  6 , lg-,  26-  und  .*>2 maliger  Wtodarbolung  wild  «n  steigend« 
Rabatt  gewahrt 

Beilagen,  von  denen  »nvor  ein  Probe-Exemplar  einxusenden  ist,  werden  nach 
Vrindnbamng  belgeftlgt 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Expedition  besw.  den  Annonoenthell  dee  Blattes 
betrefftn,  werden  unter  Adresse  der  untersetchneteo  Verlagsbuchhandlung  erbeten. 


UMw  «a  4-r  ivrbniMhx,  Mocbachiu«  In  «uUruh 

Verla«:  B.  OLDBJTBOTXBO  In  HOnobea.  OlQokst 


Verlagabuohhandluag  von  B.  OLDENBODBO  lm  München 
Ulückstrasse  1L 
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Aus  dem  Verein. 

Iin  Anschluss  au  die  Jahresversammlung  in  Mainz  (10.  bis 
13.  Juni)  ist  ein  gemeinschaftlicher  Ausflug  zum  Besuch 
der  Weltausstellung  in  Paris  von  einer  Anzahl  Vereins- 
Mitglieder  geplant  Diejenigen  Fachgenossen,  welche  die  Ab- 
sicht haben,  sich  zu  betheiligen,  werden  gebeten,  sich  alsbald, 
spätestens  bis  zum  1.  Mai,  bei  dein  Unterzeichneten  General- 
sekretär anzumelden.  Falls  eine  genügende  Betheiligung  statt  - 
findet,  werden  alsdann  über  Keisedispoeitionen  und  Kosten 
rechtzeitig  weitere  Mittheilungen  gemacht  werden. 

Zur  Betheiligung  an  dein  am  3.  und  4.  September  statt- 
tindenden  internationalen  Gascongress  in  Paris  ist 
Seitens  der  8oci£t£  technique  de  l’industrie  du  goz  en  France 
unserem  Verein  eine  freundliche  Einladung  zugegangen,  von 
welcher  unsere  Mitglieder  bereits  Kenntniss  erhalten  haben 
(vgl.  da.  Jouro.  1900,  No.  7,  S.  109).  Die  französischen  Fach- 
genossen wünschen  Vorträge  auch  aus  dem  Kreise  unserer 
Vereinsmitglieder  und  bitten  um  baldgefällig«  Anmeldungen, 
deren  Uebennittelung  der  Unterzeichnete  Generalsccretär  gern 
übernehmen  wird.  Wir  hoffen,  dass  unsere  deutschen  Fach- 
genoasen zahlreich  auf  diesem  Congress  vertreten  sein  werden. 

Der  Vorstand. 

W, t.  Ocehelhacuser,  Dessau,  Dr.  H.  Bunte,  Karlsruhe, 
VorsiUemler.  Guueralsccretttr. 

Leber  die 

elektrolytische  Zerstörnng  der  Rohrleitungen 
durch  vagulrandirende  Ströme. 

(Fortsetzung  von  8.  268.) 

Ueber  die  Spannungen,  unter  denen  die  Ströme  von 
<lcn  Schienen  in  die  Röhren  oder  umgekehrt  tiiessen,  ist  schon 
mehrfach  gesprochen  worden.  Wie  hohe  Warthe  diese  Span- 
nungen zwischen  verschiedenen  in  der  Erde  liegenden  Metall- 
theilen  erreichen  können,  lehren  einige  auffällige  Nachrichten 
aus  Amerika : In  Dayton  und  in  anderen  Städten  sollen  mehr- 
mals Feuersbrünste  durch  Funken  veranlasst  sein,  die  in  Folge 
hoher  Spannungsdifferenzen  zwischen  Gas-  und  Wasserrohren 
entstanden  waren  (24).  Wenn  das  wahr  ist,  ho  wäre  damit 


eine  neue  Gefahr  der  vagabundirenden  Strome  festgestellb  ln 
Brooklyn  sollen  vielfach  sogar  ganze  Beleuchtungsanlagen  (!?) 
zwischen  die  Gas-  und  Wasserröhren  geschaltet  sein  (25). 
Selbst  zwischen  zwei  benachbarten  Schienen  können  hohe 
Spannungsdifferenzen  auftreten,  die  schon  hoch  genug  waren 
(25),  dass  sie  ein  Pferd,  das  zwei  Schienen  zugleich  berührte, 
zu  Fall  brachten 

Messungen  der  Spannung  zwischen  Schienen  und  Röhren 
sind  wohl  diejenigen  Messungen,  die  bisher  am  meisten  an 
Bahnleitungen  zur  Beurtheilung  der  Gefährdung  der  Röhren 
ausgeführt  sind.  Es  herrscht  hierbei  die  sehr  auffällige  An- 
schauung, als  ob  mit  der  Höhe  der  gemessenen  Spannung 
die  Gefahr  zunähme.  Diese  Ansicht  ist  so  verbreitet  und 
durchgedrungen,  dass  sogar  von  amtlicher  Seite,  nämlich  von 
dem  britischen  Handelsministerium,  eine  Vorschrift  erlassen 
ist,  die  diese  Spannungen  in  mässigen  Grenzen  halten  soll. 
E«  soll  nämlich  nach  diesen  Vorschriften  die  Spannung 
zwischen  Schienen  und  Röhren  nicht  mehr  als  4,5  Volt  be- 
tragen, wenn  die  Schienen,  und  nicht  mehr  als  1,5  Volt,  wenn 
die  Röhren  positiv  sind,  wenn  also  (was  ja  «las  Gefährliche 
ist)  der  Strom  aus  dem  Rohre  austritt 

Zur  Aufklärung  über  die  thatsächlichen  Verhältnisse 
wollen  wir  noch  einmal  an  das  oben  in  den  Grundlagen 
Niedergelegtc  erinnern  : Nehmen  wir  an,  die  Schienen  hätten 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Centrale  dieselbe  Spannung  wie 
das  gesammtc  Rohrnetz  der  Stadt  und  der  ganze  Rückstrom 
flösse  ausschliesslich  in  den  Schienen,  diese  seien  als«»  sehr 
gut  isolirt.  Dann  muss  «lie  Spannungsdifferenz  zwischen  den 
Schienen  und  dem  Rohrnetze  mit  zunehmender  Entfernung 
von  der  Centrale  fortwährend  zunehmen.  Unter  diesen  Um- 
ständen ist  sicher  die  Gefahr  für  die  Röhren  um  so  grösser, 
je  grösser  die  Spannungsdifferenz  ist,  d.  h.  wenn  die  Isolation 
der  Schienen  nachlässt,  so  werden  die  aus  ihnen  in  die  Röhren 
ülierfliessenden  Ströme  unter  sonst  gleichen  Umständen  um 
so  grösser  sein,  je  grösser  «lie  früher  gemessene  Spannungs- 
differenz  war.  — Sobald  aber  wirklich  Strom  zwi- 
schen Schienen  und  Röhren  (oder  umgekehrt)  einmal 
flieset,  ist  die  dann  gemessene  Spannung  durchaus  kein  Maass- 
Stab  mehr  für  die  Gefährdung  der  Röhren,  denn  es  können 
die  stärksten  Ströme  unter  sehr  kleinen  Spannungsdifferenzen 
übergehen.  Mit  grösserem  Rechte  kann  man  das  Gegentheil 
behaupten:  Wenn  der  Berechnung  nach  eine  grosse  Span- 
nungsdifferenz zwischen  Anfang  und  Ende  des  Schienengeleises 
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herrschen  musste,  so  muss,  wenn  die  Röhren  unbeeinflusst 
sein  sollen,  auch  die  Spannung  «wischen  diesen  und  den 
Schienen  gegen  das  Ende  der  Bahn  zu  (oder  auch  an  anderen 
Stellen)  hohe  Werthc  annehmen.  Zeigt  die  Messung  nur 
geringe  Spannungen,  so  ist  das  ein  Beweis,  dass  die  Röhren 
auch  Strom  führen.  — Um  einen  drastischen  Fall  zu  con- 
struiren,  denke  man  sich  Schienen  und  Röhren  an  vielen 
Punkten  gut  leitend  mit  einander  verbunden ; die  Spannungen 
zwischen  beiden  sind  dann  sehr  klein,  die  Röhren  aber  an 
der  Stromleitung  sehr  stark  betheiligt. 

Unter  diesen  Verhältnissen  muss  es  sehr  auffallen,  dass 
immer  noch  so  viel  Werth  auf  einmalige  Spannungsmessungen 
gelegt  wird  und  dass  z.  B.  noch  vor  kurzer  Zeit  von  Berlin 
berichtet  wurde  (6),  die  Spannungen  zwischen  Schienen  und 
Röhren  betrügen  nur  etwa  V*  Volt,  die  Rückleitung  sei  also 
sehr  gut  und  die  Röhren  ausser  Gefahr. 


Ueber  den  W e g , den  die  vogabundirenden  Ströme 
machen,  lasst  sich  mit  Sicherheit  aus  dem  Ohm’schen  Gesetze 
schließen,  dass  sie  zwischen  zwei  Punkten  mit  bestimmter 
Spannungsdifferenz  hauptsächlich  da  fliessen,  wo  sich  ihnen 
der  geringste  Widerstand  entgegensetzt.  Es  ist  deshalb  auch 
leicht  erklärlich,  wesBhalb  sie  die  Wasserrohren  vor  den  Gas- 
rohren bevorzugen  (7)  (10).  Die  Rohrverbindungen  haben  näm 
lieh  einen  etwa  200  mal  so  grossen  Widerstand  als  die  Rohre 
selbst  (33).  Das  Wasser  aber  bietet  einen  Weg  von  geringerem 
Widerstand  als  die  Rohrvorbindung;  und  dcslialb  tritt  der 
Strom  an  einer  solchen  Stelle  aus  dem  einen  Rohr  in  das 
Wasser  und  aus  dem  Wasser  in  das  folgende  Rohr,  wie  es 
in  Fig.  305  angedeutet  ist.  Wasserrohren  müssen  also  auch 
innen  angefressen  werden,  und  das  hat  man  in  Kansas  (10) 
auch  gefunden.  Verschont  bleiben  die  Gasröhren  aber  nicht. 
Die  Gefahr,  die  aus  der  Zerstörung  dieser  Röhren  entstehen 
kann,  kann  sogar,  wie  Beobachtungen  gezeigt  haben,  sehr 
gross  werden , und  es  wird  von  sehr  erfahrenen  Männern, 
z.  B.  Harold  P.  Brown , für  unbedingt  nöthig  erachtet  (25), 
die  Gasrohre  an  der  Eintrittsstelle  in  das  Haus  zu  ventiliren, 
weil  sonst  die  Explosionsgefahr  zu  gross  sei ; dass  eine  solche 
Maassregel  in  Anlagen  ohne  Elektrolyse  für  nöthig  erachtet 
wäre,  ist  noch  nicht  bekannt  geworden. 

Die  Einfachheit  des  oben  ausgesprochenen  Gesetzes,  nach 
dem  die  vagabundirenden  Ströme  ihren  Weg  nehmen,  könnte 
den  Anschein  erwecken,  als  sei  os  wirklich  einfach,  den  Weg 
wenigstens  mit  einiger  Sicherheit  zu  bestimmen.  Das  ist  leider 
durchaus  nicht  der  Fall.  Es  ist  sogar  irrig,  anzunehrnen,  dass 
der  Strom  in  einem  continuirlich  guteu  Leiter,  in  den  er 
einmal  eingetreten  ist,  bleibe  oder  ihn  wenigstens  auf  einer 
I beträchtlichen  Iünge  benütze.  Wäre  das  der  Fall,  so  würde 
es  leicht  sein,  die  Gefahren  ganz  oder  zum  grossen  Tbeil 
zu  beseitigen.  Zuvörderst  müsste  es  ja  möglich  sein,  die 
Entstehung  vagabundirender  Ströme  durch  Herstellung  Behr 
guter  Schienenrückleitungen  ganz  auszuschliessen.  Anderer- 
seits könnte  man  notorisch  stromführende  Röhren  an  etwa 
zweifelhaften  Stellen,  z.  B.  durch  Verbindung  der  Rohrstösse 
durch  Kupferbänder,  recht  gut  leitend  machen  und  gut 
leitende  Stromabführungen.  Verbindungen  der  Röhren  mit 
der  Centrale,  wodurch  also  die  doch  einmal  in  die  Röhren 
eingetretenen  Ströme  gefahrlos  abgenommen  würden,  her- 
steilen.  Den  einfachen  Annahmen  widersprechen  aller  die  be- 
obachteten Thatsarhen  häufig  in  ganz  auffälliger  Weise.  Die 
Ströme  verirren  sich  in  Gegenden,  die  weit  ab  liegen  von  den  | 


von  Bahnen  durchfahrenen  Strassen.  Sie  gelangen  natürlich  in 
den  Gas-  oder  Wasserrohren  dahin,  aber  solche  Röhren  liegen  in 
den  befahrenen  Strassen  auch  und  scheinen  auf  den  ersten 
Blick  einen  sehr  viel  besseren,  jedenfalls  viel  kürzeren,  directeren 
Weg  zur  Rückleitung  zu  bieten.  — Selbst  Kupferleitungen, 
dio  zur  Unterstützung  der  Rückleitung  besonders  verlegt  wur- 
den, wurden  von  den  Strömen  verlassen.  In  Dayton  (7)  hatte 
man  über  eine  Brücke  parallel  zu  den  Schienen,  um  deren 
I.6itungHfähigkeit  zu  erhöhen,  mehrere  Kupferdrähte  gelegt 
und  diese  mit  den  Schienen  verbunden.  Nach  noch  nicht 
zweijährigem  Betriebe  waren  diese  Kupferleitungen  völlig  zer- 
fressen, der  Strom  muss  also  aus  den  Drähten  ausgetreten 
sein.  In  Cincinnati  (7)  war  das  Kupfer  eines  Rückspeisekabel« 
so  aus  der  Gummi- Isolation  herausgefressen,  dass  man  nur 
noch  einen  leeren  Schlauch  im  Boden  fand. 

Wenn  die  Wege,  die  die  Ströme  einschlagen,  nun  auch 
auf  den  ersten  Blick  sehr  seltsam  erscheinen,  so  erklärt  sich 
dieser  Umstand  schliesslich  doch  »ehr  leicht  daraus,  dass  man 
den  Widerstand  gewisser  Theile,  z.  B.  den  Widerstand  von 
Verbindungen  der  MetaUtheile  oder  von  gewissen  Erdschichten, 
leicht  falsch  beurtheilt,  und  nur  die  Unkenntniss  dieser  Wider 
stände  ist  es  dann  im  Wesentlichen,  was  uns  die  vorherige 
Beurtheilung  der  Strommenge  unmöglich  oder  schwierig  macht 
Das  bleibt  natürlich  bestehen,  dass  die  Ströme  grosse  Metall 
massen  aufsuchet),  und  in  Folge  dieses  Umstandes  sind  nicht 
nur  Gas-  und  Wasserröhren,  sondern  auch  grosse  EUeu- 
constructionen  einer  Gefahr  von  Seiten  der  vagabundirenden 
Ströme  ausgesetzt.  $0  hat  z.  B,  die  Beobachtung,  dass  die 
Drahtseilbrücke  zwischen  Brooklyn  und  New- York  Rückströme 
elektrischer  Bahnen  führe  (14)  (27),  eino  grosse  und  begreifliche 
Besorgnis  hervorgerufen. 

Als  Letztes  sollten  die  Wirkungen  der  vagabundirenden 
Ströme  besprochen  werden.  Ueber  die  Art  dieser  Wirkungen, 
soweit  sie  uns  als  zerstörende  Wirkungen  interessiren,  irt 
schon  festgestellt,  dass  eie  elektrochemischer  Natur  sind.  Ah 
Maas?  für  die  Menge  des  an  der  Austrittsstolle  des  Strom* 
zersetzten  Metalles  hatten  wir  das  Product  aus  Stromstärke  und 
Zeit  kennen  gelernt.  Für  die  Gefährdung  der  Röhren  ist  e$ 
aber  von  Wichtigkeit,  ob  der  Strom  aus  einer  grossen  Fläche 
des  Rohrs  oder  aus  einer  kleinen  aus  tritt,  denn  irn  letzteren 
Falle  wird  von  demselben  Strome  in  derselben  Zeit  die  game 
Metallmenge  von  einer  kleinen  Stelle  losgelöst,  und  es  winl 
eher  ein  Rohrbruch  eintreten.  Es  kommt  also  mehr  auf  die 
Stromstärke  pro  Flächeneinheit,  die  Stromdichte,  als  auf  die 
Stromstärke  ülierhaupt  an.  Die  Bilder  der  zerstörten  oder 
angegriffenen  Röhren,  wie  sie  besonders  von  den  amerikani- 
schen  Zeitschriften  in  grosser  Zahl  veröffentlicht  sind  ;S»> 
zeigen  deshalb  ein  sehr  verschiedenes  Aussehen,  je  nachdem 
der  Stromaustritt  sich  auf  eine  grössere  Strecke  des  Rohrs 
gleichmässig  vertheilt  oder  sich  auf  eine  kleine  Stelle  be- 
schränkt hatte.  Im  ersten  Falle  sehen  die  Rohre  etwa  au«, 
als  ob  sie  längere  Zeit  in  Säure  gelegen  hätten;  im  zweiten 
Falle  sind  sie  nur  an  einzelnen  Stellen  zerfressen,  an 
denen  Gruben  gebildet  sind.  Die  Zerstörung  hat  dann  ge- 
wöhnlich damit  geendet,  dass  der  Wasserdruck  oder  der  Gas- 
druck die  dünnen  Wände  vollends  zerstört  und  durchbrochen 
hat.  Wie  cs  in  den  einzelnen  Fällen  zu  erklären  ist,  dass  sich 
die  Elektrolyse  auf  einige  Punkte  beschränkt  hat,  ist  nicht 
immer  aufgeklärt.  Man  kann  sich  vorstellen,  dass  grosse 
Feuchtigkeit  im  Boden  oder  die  zufällige  Anwesenheit  be- 
sonderer Chemikalien  an  einer  Stelle  des  Rohrs,  eine  mangel- 
hafte Stelle  in  dem  sonst  gut  isolirenden  Anstrich  eines  Rohr« 
oder  die  Kreuzung  zweier  über  einander  liegender  Rohre,  »üc 
vom  Strome  hinter  einander  durchflossen  sind,  die  Wirkung 
haben,  den  Strom&ustritt  auf  eine  Stelle  von  geringer  Gröa« 
zusammenzudrängen . 

Ueber  das  Maas«  der  zerstörenden  Wirkungen  durch 
vagabundirende  Ströme  liegen  Berichte  aus  Amerika  vor,  die. 
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auch  wenn  sie  nicht  alle  sine  ira  et  Studio  abgefasat  sein 
mögen,  doch  ernste  Besorgnis«  erwecken  und  Jeden  zur  Wach- 
samkeit auf  rufen  müssen,  der  Interesse  an  der  Erhaltung  der 
Gas  und  Wasserrohren  und  anderer  Metalltheile  hat.  Nach 
den  vorliegenden  Berichten  waren  in  Boston  (7)  (10)  im  Jahre 
1894  nicht  weniger  als  500  km  Tdephonkabel  durch  Zer- 
fressen der  Bleimäntel  vernichtet.  Iu  Kansas  (10)  musste  das 
Wasserwerk  stellenweise  alle  sechs  Monate  neue  HansanschliiBse 
verlegen,  ebenso  in  Spokane  (7). 

Der  .Schaden  soll  schon  viele  Millionen  Dollar  betragen, 
und  es  drohen  Procease  zwischen  Bahn  Verwaltungen  und  Gas- 
und  Wasserwerken. 

Die  Abhttlfsmittel. 

Wir  sind  nun  vor  die  Frage  gestellt,  wie  die  Gefahr  zu 
beseitigen  sei.  Das  Badicalste  würde  es  sein,  die  Bahnen  so 
«umlegen,  dass  vagabundirende  Ströme  überhaupt  nicht  Vor- 
kommen können.  Das  Verfahren  ist  einfach:  man  benutzt 
eben  nicht  die  Schienen  (die  Erde),  Bondern  eine  besondere 
metallische  Leitung  zur  Rückleitung  des  Stromes.  Es 
ribt  solche  Bahnen  mit  besonderer  Hin-  und  Rückleitung, 
und  zwar  solche,  bei  denen  die  Leitungen  oberirdisch,  als 
auch  solche,  bei  denen  sie  unterirdisch  verlegt  sind.  Zu  den 
ersteren  gehört  die  Bahn  von  Frankfurt  a.  M.  nach  Offenbach, 
die  Zweitälteste  elektrische  Bahn;  ferner  eine  in  Cincinnati  in 
den  Vereinigten  Staaten  gebaute  Bahn  (18).  Oefter  noch 
kommt  die  unterirdische  Doppelleitung  vor,  so  bei  der  be- 
kannten Bahn  in  Ofen-Pest,  in  Paris  und  in  New- York.  Em- 
aille Strecken  mit  dieser  Stromzuführung  sind  auch  iu  Berlin, 
in  Dresden  und  in  Düsseldorf  in  Betrieb. 

Ein  anderes  Verfahren,  schädliche  Ströme  auszuschliessen, 
besteht  darin,  dass  man  die  elektrische  Energie  nicht  zuleitet, 
Modem  in  den  Wagen  mitführt.  Verwirklicht  sehen  wir  dies 
io  den  Accumulatorenbahnen.  Leitungen  sind  hierbei 
also  überhaupt  nicht  erforderlich ; jeder  Wagen  führt  in  einer 
Accumuiatorenbatterie  wenigstens  so  viel  Energie  mit  Bich,  als 
zu  einer  Hin-  und  Rückfahrt  bis  zur  Centrale  oder  zu  einer 
Unterstation  nöthig  ist  In  der  Station  werden  die  Accu- 
mulatoren  wieder  aufgcladmi  oder  gegen  frisch  guladcno  &uh- 
getauscht  Nach  diesem  System  Bind  bisher  nur  sehr  wenig 
Hahnen  nusgeführt;  meistens  sind  es  kleinere  Strecken,  die 
von  Accumulatorenfirmen  gebaut  sind  und  von  ihnen  l>e- 
trieben  werden,  um  Erfahrungen  zu  sammeln.  In  Verbindung 
mit  dem  gewöhnlichen  Bahnsystem  (oberirdische  Zuleitung 
mit  Schienenrückleitung)  kommen  dagegen  Accumulatoren- 
bahnen ziemüch  häufig  vor.  Innerhalb  der  Stadt  sind  die 
das  Strassen bild  störenden  Leitungen  vermieden,  und  die 
Wagen  fahren  mit  den  Accumulatoren . In  der  äusseren  Stadt 
«lagegen  sind  oberirdische  Leitungen  gezogen,  durch  die  nicht 
nur  die  Wagen  getrieben,  sondern  gleichzeitig  die  Accumula- 
toren wieder  aufgeladen  werden.  Da  bei  diesen  Bahnen  die 
Gefahr  elektrolytischer  Zerstörungen  aber  natürlich  nicht  be- 
seitigt, voraussichtlich  nicht  einmal  vermindert  ist,  so  können 
sie  für  uns  ausser  Betracht  bleiben. 

Doppelte  Leitungen  zu  legen  oder  mit  Accumulatoren  zu 
fahren,  wird  natürlich  zuerst  gefordert,  wenn  die  Gefahr  der 
Elektrolyse  bekämpft  werden  soll.  Dass  diese  besten  und 
scheinbar  so  einfachen  Mittel  nicht  oder  nur  »ehr  wenig  an 
gewendet  sind,  muss  gewichtige  Gründe  haben.  Der  wich-  ; 
tigste  Nachtheil  der  doppelten  Leitung  besteht  darin,  das.* 
hierbei  die  Lcitungsfähigkeit  der  Schienen  nicht  ausgenutzt 
wird.  Diese  Leitungsfähigkeit  ist,  wenn  die  Schienenstöaso 
cot  sind,  sehr  beträchtlich ; sie  beträgt  z.  B.,  wenn  der  Fahr- 
draht 8 mm  im  Durchmesser  hat,  und  die  Schienen  40  kg 
!>ro  Meter  wiegen,  etwa  das  achtfache  von  der  Lcitungsfahig- 
k«it  des  Drahtes.  In  dem  zweiten  Draht«*  würde  also  achtmal 
*°  riel  Energie  verloren  gehen,  als  in  den  Schienen.  Ab- 
K«*ben  davon  wird  die  Anlage  natürlich  theurer,  die  zwei 


stromführenden  Drähte  verlangen  sorgfältige  und  theilweise 
ziemlich  umständliche  Constructionen  der  Contactanne,  der 
Weichen  u.  dgL,  und  endlich  werden  ästhetische  Bedenken 
in'ß  Feld  geführt,  die  die  Anwendung  eines  zweiten  Drahtes 
ausschlössen.  Aber  schliesslich  würde  wohl,  wer  sich  einen 
Draht  hat  gefallen  lassen,  auch  gegen  einen  zweiten  nichts 
mehr  einwenden.  Diese  Bedenken  fallen  bei  unterirdischer 
Stromzuführung  weg.  Solche  Anlagen  sind  aber  noch  erheb- 
lich theurer  als  die  anderen;  das  System  wird  deshalb  auch 
nur  in  Ausnahmefällen,  gewöhnlich  nur  auf  kürzeren  Strecken, 
auf  denen  irgend  eine  Behörde  oberirdische  Leitungen  ver- 
bietet und  die  Bahn  trotzdem  geführt  werden  muss,  ange- 
wendet werden.  Sind  übrigens  die  Doppelleitungen  nicht 
sehr  sorgfältig  verlegt,  so  kann  leicht  eine  Leitung  an  mehr 
als  einer  Stelle  Erdschluss  bekommen,  und  dann  können 
vagabundirende  Ströme  gerade  so  gut  entstehen , wie  hei 
Schienenrückleitung,  denn  «»  liegen  zwei  Punkte  verschiedener 
Spannung  an  Erde.  Dieser  Fall  ist  in  New- York  (27)  be- 
obachtet worden. 

Die  allgemeinere  Einführung  des  Accumulatorenbetriebes 
verhindern  wiederum  die  hohen  Kosten,  hier  hauptsächlich 
die  hohen  Betriebskosten.  Ausserdem  soll  die  Betriebssicher- 
heit nicht  so  gross  sein,  wie  hei  dem  einfachen  Oberleitungs- 
betriebe. Diese  Behauptung  wird  von  vielen  8eiten  bestritten. 
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| Wie  viel  der  Accumulatorenbetrieb  thatsächlich  leisten  kann, 
kann  wohl  erst  dann  einwandsfrei  feetgestellt  werden,  wenn 
eine  ähnliche  Summe  von  Intelligenz  und  Ausdauer  auf  die 
Ausbildung  des  Accumulatorenbetriebes  verwendet  wird,  wie 
es  auf  dem  Gebiete  der  anderen  Bahnsysteme  geschehen  ist 
und  fortdauernd  geschieht  Vorläufig  haben  noch  zu  wenig 
Firmen  ein  intensive«  Interesse  daran,  den  Accumulatoren- 
betrieb  zu  fördern. 

Wie  dem  auch  sei,  — der  Widerstand  gegen  die  allge- 
meinere Einführung  der  Doppelleitungen  oder  de«  Accumula- 
torenbetriebes  hat  sich  als  so  entschieden  erwiesen,  «lass  auf 
Einführung  dieser  Betriebsarten  in  grösserem  Umfange  vor- 
läufig noch  nicht  ernstlich  zu  rechnen  ist.  Vielleicht  führt 
die  eminente  Entwickelung  der  Selbstfahrer  eine  Vervollkomm- 
nung der  Accumulatoren  herbei,  die  dem  Bahnbetriebe  zu 
Gute  körne  und  uns  so  zu  der  besten  Betriebsart  verhälfe, 
die  wir  uns  im  Interesse  der  Gas-  und  Wasserrohren  denken 
können. 

Sind  die  Systeme , die  Schienenrückstrome  vollständig 
vermeiden,  hiernach  noch  nicht  concurrenzfähig,  so  lässt  sich 
vielleicht  ein  System  ersinnen,  bei  dom  die  Rückströme  »ehr 
vermindert  sind.  Das  ist  thatsächlich  erreicht  im  Drcileiter- 
system.  Das  gewöhnliche  8chema  des  Dreileitersystems  ist 
in  Fig.  304)  gezeichnet:  Zwei  Maschinen  sind  hinter  einander 
geschaltet,  und  auBser  den  leiden,  von  den  äusseren  Klemmen 
aus  geführten  Leitungen  ist  eine  dritte,  die  Mittelleitung,  von 
dem  Verbindungspunkte  der  Maschinen  aus  in  das  Consum- 
gebiet  geführt.  Die  Mittel-  oder  Nullleitung  führt  nur  die 
Differenz  «1er  in  der  positiven  und  der  negativen  Hälfte  des 
Systems  verbrauchten  Ströme,  in  dem  Beispiel  der  Skizze  also 
nur  5 X 15  — 4 X 15  = 15  Amp.  Soweit  die  Ströme  in  den 
beiden  Hälften  einander  gleich  sind,  verhalten  sie  »ich  so,  als  ob 
sie  in  hintereinander  geschalteten  Widerstünden  flössen.  Natür- 
lich müssen  die  Ströme,  um  von  den  Widerständen  der  posi- 
tiven Hälfte  zu  den  der  negativen  zu  gelangen,  stets  ein 
grösseres  oder  kleinere«  Stück  der  Mittelleitung  durch  flieseen. 
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Für  Bahnen  nimmt  das  Schema  dos  Dreileitersystems  die  in 
Fig.  307  gezeichnete  Form  an1);  die  Aussenpole  sind  an  die 
Fahrdrähte  angeschlossen,  die  Mittelleitung  wird  durch  die 
Schienen  dargestellt.  Selbstverständlich  ist,  wenn  das  System 
in  dem  beabsichtigten  Sinne  wirksam  sein  soll,  vorauszusetzen, 
dass  die  beiden  Schienengeleise  G\  und  02  gut  leitend  mit- 
einander verbunden  sind.  Nur  dann  können  die  Schienen  bei 
gleicher  Wagenzahl  stromfrei  sein.  Man  erkennt  hierin  schon 
die  Gründe,  die  es  verhindern,  dass  das  DreUeitersystem  wirk- 
lich eine  umfangreiche'  Anwendung  finden  und  deshalb  einen 


Fl«.  307. 

seinen  theoretischen  Vorzügen  entsprechenden  Nutzen  stiften 
kann : Es  kann  mit  zweifellosem  Vortheil  nur  da  angewendet 
werden,  wo  durchweg  Dopjielgeleise  liegen  und  ein  starker 
Verkehr  stattfindet,  so  das«  man  auf  annähernd  gleiche  Be- 
lastung beider  Fahrdrähte  mit  genügender  Sicherheit  rechnen 
kann.  Ein  solcher  Fall  von  klassischer  Bedeutung  liegt  bei 
der  Berliner  Stadtbahn  vor.  Bei  dem  jüngst  an  die  Oeffent- 
lichkeit  getretenen  Projecte,  diese  Bahn  elektrisch  zu  betreiben, 
ist  denn  auch  das  Dreilcitcrsystem  angenommen. 

Theilt  sich  aber  etwa  die  zweigeleisige  Strecke  in  zwei 
eingeleisige,  so  dass  die  Punkte  A und  B weit  voneinander 
entfernt  sind,  so  müssten  zwischen  diesen  Punkten  (und  zwar 
an  mehreren  solchen  Stellen}  sehr  gut  leitende  und  deshalb 
sehr  theure  Verbindungen  geschaffen  werden,  wenn  die  Ströme 
auf  diesem  Wege  von  fremden  Metallen  abgehalten  werden 
sollten.  Man  versuche  für  ein  vorliegendes  Bedürfnis«  eine 
Bahn  nach  dem  Dreileitersystem  zu  entwerfen  und  inan  wird 
erkennen,  in  wie  seltenen  Fällen  das  System  anwendbar  ist. 

Vollständig  würde  natürlich  die  Gefahr  vagabundirender 
Ströme  auch  bei  einer  geschickt  entworfenen  Dreileiterbahn 
nicht  vermieden  sein;  es  liegt  eben  immerhin  ein  blanker 
Leiter  an  Erde,  in  dem  Spannungsdifferenzen  auftreten. 
Beobachtungen  über  elektrolytische  Zerstörungen  bei  Drei- 
leiterbahnen sind  nicht  bekannt  geworden,  aber  aus  Spokane 
(7)  wird  gemeldet,  dass  man  dort  dem  blanken  Mittetleiter 
einer  Lichtanlage  die  Schuld  an  Zerstörungen  zuschreibt.  Ob 
der  blanke  Mittelleiter  von  Lichtnetzen  wirklich  gefährlich 
werden  kann,  das  zu  beobachten  bietet  sich  in  Deutschland 
vielfach  Gelegenheit,  denn  hier  bestehen  eine  ganze  Reihe 
von  Lichtanlagen  mit  blankem  Mittelleiter  (Altona,  München, 
Bonn.  Crefeld,  Stuttgart  u.  s.  w.),  bisher  sind  elektrolytische 
Wirkungen  in  diesen  zum  grössten  Theil  noch  sehr  neuen 
Anlagen  noch  nicht  unliebsam  verspürt  worden.  Die  Warnung, 
die  ein  angesehene«  englisches  Fachblatt  (32)  in  Bezug  auf 
die  Centrale  Bonn,  die  mit  einem  «ehr  hohen  Spantiungs- 
verlust  arbeitet,  ausspricht,  ist  nicht  ohne  alle  Berechtigung. 
Eine  andere  unangenehme  Folge  blanker  Mittelleitungen  in 
Lichtnetzen  von  Städten  mit  elektrischen  Bahnen  mag  hier 
nebenbei  erwähnt  werden.  In  Stuttgart  hat  sich  gezeigt,  da«« 
vagabundirende  Bahnströme  in  den  blanken  Mittelleiter  des 
Lichtnetze«  «intraten  und  daselbst  Lichtschwankungen  ver- 
ursachten. 

*)  Die  Figur  ist,  um  das  Schema  klarer  hervortreten  zu  lassen, 
Hymmotrisch  zn  der  Mittellinie  zwischen  den  beiden  (»deinen  ge 
zeichnet 


Die' Entstehung  von  Strömen  in  der  Erde  überhaupt  un- 
möglich zu  machen,  oder,  wie  es  mit  dem  Dreileitereystem 
geschehen  sollte,  die  Ströme  sehr  klein  zu  halten,  wäre  un- 
nötig, wenn  man  oine  Stromart  zur  Verfügung  hätte,  die  keine 
elektrolytischen  Wirkungen  auBübcn  kann.  Eine  solche  Strom 
art  besitzen  wir  im  Wechselstrom,  so  wie  er  bei  uns  in  der 
Technik  verwendet  wird.  Wir  wollen  davon  absehen,  dass 
theoretisch  die  Möglichkeit  besteht,  dass  auch  Wechselstrom 
selbst  von  verhältnissmässig  hoher  Periodenzahl  Elektrolyse 
hervorruft  (22). 

Der  Wechselstrom  hat  aber  den  Nachtheil,  dass  «eine 
Motoren  den  Gleichstrommotoren  für  den  Bahnbetrieb  nicht 
gleich werthig  sind.  Sowohl  das  Anlaufen  des  Motors  bei 
starker  Belastung,  als  das  Keguliren  auf  verschiedene  Ge- 
schwindigkeit lässt  sich  mit  dem  Wechselstrommotor  lange 
nicht  so  leicht  durchführen,  als  mit  dem  Gleichstrommotor. 
Eine  Wechselstrombahn  kann  deshalb  nicht  als  gleichwertig 
einer  Gieichstroinbahn  bezeichnet  werden.  Solche  Bahnen 
sind  deshalb  auch  noch  nicht  ausgeführt  worden. 

Die  Nachtheile  des  Wechselstromes  für  Motoren  sind  nun 
überwunden  durch  eine  besondere  Art  de«  Wechselstromes, 
den  Drehstrom.  Nur  müssen  für  ihn  droi  Leitungen  vor- 
handen sein.  Die  eine  kann  durch  die  Schienen  gebildet 
werden,  die  beiden  anderen  werden  als  oberirdische  Leitungen 
verlegt.  Es  bestehen  schon  eine  ganze  Reihe  Anlagen  mit 
Drehstrombctrieb,  z.  B.  die  Vollbahn  Burgdorf — Bern— Thun. 
Bei  diesen  ist  der  Drehstrom  aber  nicht  wegen  seiner  Gefahr 
losigkeit  für  Röhren  gewählt,  sondern  weil  er  sich  leicht  trans 
formiren  und  deshalb  leicht  auf  grosse  Entfernungen  fort 
leiten  lässt. 

Sollte  os  sich  irgendwo  darum  handeln,  ob  man  ein 
Gloicbstromsystcm  mit  zwei  isolirten  Leitungen,  oder  rin 
Drehstromsystem  mit  ebenfalls  zwei  isolirten  Leitungen  bauen 
soll,  so  werden  nur  die  speciellen  Verhältnisse  ausschlag 
gebend  sein,  im  Allgemeinen  Bind  beide  Systeme  gleichwertig. 
Weil  beim  DrehstromBystem  die  Schienen  Strom  führen,  ro 
müssen  die  Stüsse  besser  nusgebildet  werden,  als  bei  dem 
concurrirenden  Gleichstromsystem  mit  stromlosen  Schienen 
Dass  die  Drehstrombahnen  keine  elektrolytische  Wirkung  auf 
die  Gas-  und  Wasserrohren  ausüben  werden,  kann  mit  Sicher- 
heit angenommen  worden;  Beobachtungen  liegen  noch  nicht 
vor.  Ihre  Einführung  in  Städte  wird  aber  zweifellos  von  den 
Telephon  Verwaltungen  bekämpft  werden. 

Um  den  Ueberblick  zu  vervollständigen,  wollen  wir  auf 
die  grosse  Zahl  neuerer  Bahnsysteme  hinweiBon,  die  den 
Zweck  haben,  die  oberirdische  Leitung  zu  vermeiden,  ohne 
die  Nachtheile  der  unterirdischen  Zuführungen  zu  haben. 
Die  meisten  dieser  Systeme  kann  man  unter  dem  Namen  der 
Contactknopfsysteme  zusammenfassen , da  es  für  sie  bezeich- 
nend ist,  dass  der  in  der  unterirdisch  liegenden  isolirten  Lei 
lang  fliessende  Strom  durch  einen  vom  Wagen  selbst  nieder- 
gedrückten Contactknopf  dem  Motor  zugeführt  wird.  Wir 
können  die  Besprechung  dieser  Systeme  um  so  eher  unter- 
lassen, als  sie  noch  keine  grosse  praktische  Bedeutung  haben 
erlangen  können  und  für  die  uns  interesnrende  Frage  auch 
nichts  grundsätzlich  Neues  bieten. 

(Schtoaa  folgt.) 


Das  Zusammenschweissen  von  schmiedeeisernen 
Röhren 

nach  Dr.  Hang  Gold  Schmidt,  Essen  a/R. 

Diese«  Verfahren,  Rohre  aneinander  zu  schweissen,  beruht 
auf  einer  Erfindung  des  Verfassers,  durch  welche  es  ermög- 
licht wird,  mittels  einer  Mischung  gewisser  Stoffe  (im  Wesent- 
lichen Metalloxyde  mit  Aluminium),  »Thermit«,  genannt 
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ei ulftch  and  schnell  eine  feurigflüssige  Masse  von  besonders 
hoher  Temperatur  herzustellen.  Die  Ausführung  geschieht  in 
der  Weise,  dass  die  Rohre  mit  Ililfe  eines  Klemmapparates 
stumpf  aneinander  gepresst  werden,  während  aus  einem  Tiegel 
über  die  Berührungsstelle,  um  dio  eine  Form  gebaut  ist,  die 
feurigflüssige  Erwärmungsmasse  gegossen  wird,  die  den  an- 
einanderetossenden  Rohrenden  anstatt  des  Schraiedefeuere  die 
nöthige  Schweisshitze  ertheilt. 

Der  Hauptunterechied  zwischen  allen  bisherigen  Schweis*- 
methoden  und  der  neuen  liegt  darin,  dass  man  bei  dieser  die 
nöthige  Wärmemenge  vorher  in  Form  eines  bestimmten  Quan- 
tums des  genannten  »Thermite«  abwiegt,  die  in  feurigflüssigem 
Zustande  auf  die  zu  schweissende  Stelle  aufgegossen  wird, 
während  die  alten  Verfahren,  die  mit  Hilfe  von  Kohlenfeuer, 
Wassergas  oder  Elektricität  die  nöthige  Erwärmung  her- 
vorriefen, darauf  basirten,  dass  die  dem  Arbeitsstück  zu  er 
theilende  (.Ruth  mit  dem  Auge  erkannt  werden  muss,  eine 
Arbeit,  die  naturgemäs*  nur  von  geübten  und  befähigten 
Handwerkern  sicher  ausgeführt  werden  kann. 

Da  zur  Ausübung  des  Verfahrens  auaser  dem  »Hiermit«  im 
W «entliehen  nur  ein  Tiegel  und  ein  einfacher  Apparat  zum  Fest- 
halten und  Aneinanderpressen  der  Rohre  nöthig  ist,  so  kann 
dasselbe  überall  Anwendung  finden,  nicht  nur  ausserhalb  der 
Werkstatt,  sondern  auch  direct  an  schwer  zugänglichen  Stellen 
in  der  definitiven  Ijige  der  Rohre. 


Fig.  30H.  ZtrrtlsiUb  ut  TtrMkwtlMtea  itokr. 

Ib  d«r  Milt«  deaeelton  anitedut*  Klftcbe  auf  welcher  <lle  SchwetoMlello 
«ächtbar  K«*tlgk«lr  3t.s  pro  -i nun,  IHhnung : Fettigkeit  dw 

nngMfbüolMtfü  Materials:  3ft.H  pro  qmm,  I>ohnung  1»% 

Die  Festigkeit  der  so  hergestellten  Schweissungen  ist  eine 
£&nz  vorzügliche  und  entspricht  den  höchsten  Anforderungen. 

• Fig.  308  ZerreiBsstab.)  Die  Rohre  haben,  wie  wiederholt  an- 
gestellte  Versuche  bewiesen  haben,  einen  Druck  von  400  Atm. 
ausgehalten. 

Auch  bei  Versuchen,  die  Schwcissstelle  zu  zerschlagen, 
hat  sich  herausgestellt,  dass  die  Rohre  eher  in  der  Längsrich- 
tung zerplatzen,  als  die  nach  diesem  Verfahren  hergestellte 
Querechweissung  (Fig.  309).  Derartig  geschweisste  Rohre 
lassen  sich  an  der  Sch  weissstelle  in  jedem  gewünschten  Radius 
in  kaltem  Zustande  umbiegen  (Fig.  310). 

Die  Kosten  der  Rohrschweissung  stellen  sich  für  den 
Konsumenten  erheblich  billiger  wie  eine  Flanschen-  oder 
eine  gute  Muffenverbindung,  wobei  aber  noch  zu  berücksichtigen 
ist,  dasB  diese  letzteren  Verbindungen  zumeist  nur  15  bis  30  Atm. 
widerstehen.  Um  in  dieser  Hinsicht  einen  Anhaltspunkt  zu 
geben,  sei  bemerkt,  dass  eine  Verechweiasung  zweier  Rohre 
von  50  mm  innerem  Durchmesser  je  nach  ihrer  von  2,5  bis 
6 mm  betragenden  Wandstärke  M.  2,50  bis  M.  4 incl.  Tiegel, 
Formverschleiss  und  Arbeitslohn  kostet  Bei  diesen  Preisen 
sind  die  mehr  oder  minder  grosse  Anzahl  der  vorzunehmenden 
Vcnch weissungen  noch  zu  berücksichtigen,  so  dass  diese 
Zahlen  als  Mittelwerthe  zu  betrachten  sind.  Bekanntlich  ist 
eine  einigermaaeeen  solide  Flanschenverbindung  für  diese 
Rohretärke  nicht  unter  M.  5 bis  M.  7 zu  lieschaffcn.  Flanschen- 
verbindungen, die  100  bis  200  Atm.  Druck  aushaltcn  sollen 
— von  400  ganz  abgesehen  — stellen  sich  natürlich  unver- 
hiUniasmässig  höher  ein. 

Allen  diesen  Vortheilen  gegenüber  könnte  wohl  nur  ein 
einziger  Nachtheil  angeführt  werden.  Das  schwierige  Lösen 
der  Verechweiasung  gegenüber  dem  leichten  Auseinander- 
«chrauben  der  Flanschenverbindung. 

Es  ist  von  vornherein  als  selbstverständlich  zu  betrachten, 
da*  man  Rohrleitungen,  die  man  in  kurzer  Zeit  wieder  zu 
▼erlegen  oder  zu  verändern  gedonkt,  nicht  verschweiasen  wird. 


Die  Anzahl  derartiger  Leitungen  ist  aber  im  Verhältnis»  zu 
denen,  die  in  absohlwtrer  Zeit  einer  Aenderung  nicht  unter- 
worfen werden  sollen,  recht  gering. 

Auf  der  anderen  Seite  wird  man  aber  auch  bei  solchen 
Rohrleitungen,  für  welche  eine  Aenderung  nicht  gleich  bei 
Anlage  in  Aussicht  genommen  wird,  nicht  sömmtliche  Ver- 
bindungen verschweiBsen,  sondern  ab  und  zu  eine  leichter 
lösbare  Verbindung  einsetzen,  damit  man  jeder  Zeit  mit 
Leichtigkeit  neue  Leitungen  abzweigen  kann. 


Kt*  809.  Rühre  die  kein  FlacbtchU*«a  In  der  Llagirttktaii*  geplaUl 
»Ind,  wahrend  die  In  der  litte  der  Kokreaden  keladllche  <|ner«rkwelteaa* 
tauet  bllrk. 

Wie  jeder  Praktiker  sich  jedoch  sagen  wird,  kann  man 
mit  dem  Zwischensetzen  von  Flanschen  recht  sparsam  sein, 
da  das  Durchsagen  eines  Rohres  mit  verhältniwmässig 
wenig  Arbeit  verbunden  ist  und  kaum  mehr  Mühe  verursacht 
als  das  Lösen  einer  alten  verrosteten  Muffenverbindung,  die 
nur  mit  Hilfe  von  Meissei  und  Hammer  vom  Rohr  getrennt 
werden  kann. 


fi*.  aio. 

AB  dar  Hrktilniltlli  la  kaltes  ZarUade  gtbogtatu  Hahr. 


Schliesslich  ist  auch  noch  zu  erwähnen,  dass  das  Zwischen- 
setzen eines  T-Stückes  nach  dem  neuen  Verfahren  an  Ort  und 
Stelle  vorgenommen  wird,  ohne  dass  man  gezwungen  ist,  das 
betreffende  Rohr  zu  demontiren. 

Dass  man  der  Ausdehnung  der  aneinander  geschweissten 
Dampfrohre  ebenso  wie  der  mit  Flanschen  oder  Muffen  ver- 
bundenen Rechnung  trägt  durch  Einsetzen  von  Compensations- 
stücken,  sogenannten  Omega-  (fi)  Röhren,  oder  solchen  mit 
Stopfbüchsenführung,  braucht  wohl  kaum  besondere  hervor- 
gehoben zu  werden. 
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Trotz  der  grossen  Neuheit  dieses  Verfahrens  hat  das- 
selbe bereits  in  vielen  grossen  Betrieben  Eingang  gefunden 
und  es  eröffnet  sich  ihm  ein  weites  Feld. 

So  bietet  dasselbe,  um  nur  ein  Beispiel  heraus  zu  greifen, 
den  Installateuren  für  Centralheizungen  eine  sehr  willkom- 
mene Hilfe  gegen  die  gerade  in  bewohnten  Häusern  doppelt 
unangenehm  auftretenden  Undichtigkeiten  einer  Verbindung 

Die  Verschweissung  hat  sich  auch  zur  Anfertigung  von 
Rohrschlangen  zaus  einem  Stück«  bewährt.  Es  können  hier 
die  Schweissungcn  in  Folge  des  kleinen  Raumbedarfs,  der  für 
die  ganze  Schweissung  nöthig  ist,  stattfinden,  nachdem  die 
einzelnen  Enden  gebogen  sind.  Doch  ist  dies  nicht  unbedingt 
nöthig,  da,  wie  schon  erwähnt,  die  Biegung  auch  an  der 
Schweissstelle  aellwt  im  kalten  Zustande  erfolgen  kann. 

Auch  um  Rohre  von  grossem  Durchmesser  aneinander  zu 
schweissen,  eignet  sich  das  Verfahren  selbst  dann,  wenn  die 
Wandstärke  nur  einige  Millimeter  betragt. 

In  gleicher  Weise  lassen  sich  Böden  in  Kesseln  und  Ge- 
fässen  stumpf  einschweissen. 

Das  Verfahren  bietet  also  nach  den  obigen  Ausführungen 
folgende  V ortheile  gegenüber  den  bisher  bekannten  Methoden 
der  Verbindung  von  schmiedeeisernen  Rohren : 

1.  Eis  kann  überall  in  allen  beliebigen  Lagen  und  an  allen 
Rohrlängen  ausgeführt  werden. 

2.  Zur  Ausführung  sind  weder  Maschinen  oder  schwere 
Apparate  noch  eingeübte  Handwerker  erforderlich,  sondern 
das  Verfahren  kann  selbst  von  jugendlichen  Arbeitern  schnell 
erlernt  werden. 

3.  Das  Zusammenschweissen  ist  wesentlich  billiger  als 
eine  Flanschen-  oder  gute  Muffenverbindung. 

4.  Eine  Unterhaltung  ist  nicht  erforderlich,  da  die  Lei- 
tung weder  Packungen  noch  Dichtungen  bedarf. 

Am  meisten  machen  diese  Vortheile  sich  dort  geltend, 
wo  es  sich  um  hohe  Drucke  handelt. 

Das  Verfahren  ist  in  allen  Culturstnaten  durch  Patente 
geschützt.  Wegen  Abgabe  von  Licenzen  resp.  zum  Bezüge 
der  zur  Ausführung  nothwendigen  Materialien  wende  man  sich 
an  die  Chemische  Thermo-Industrie,  G.  m.  b.  H.,  Esseu 
a/Ruhr.  Diese  Gesellschaft  gibt  auch  jedem  Interessenten 
gern  die  gewünschte  weitere  Auskunft  über  die  Handhabung 
des  Verfahrens. 

Im  Folgenden  soll  eine  genaue  Anweisung  für  diese 
neue  Rohrschweissung  gegeben  worden. 

Es  sollen  beispielsweise  zwei  schmiedeeiserne  Rohre  von 
50  mm  innerem  und  58  mm  äusserem  Durchmesser  aneinander 
geschweisst  werden,  so  dass  die  4 mm  dicken  Rohrwandungen 
die  Schweisstlächen  bilden. 

Vor  allem  ist  es  nöthig,  diese  Flächen  gut  aufeinander 
zu  passen ; dieselben  müssen  ferner  mit  Feile,  Schmirgel papier 
oder  dergl.  blank  gemacht  werden.  Die  Rohre  werden  bo- 
dann  durch  einen  weiter  unten  beschriebenen  Klemmapparat 
fest  gegen  einander  gepresst  und  so  unverrückbar  in  ihrer 
I^age  gehalten  (Fig.  311). 

Eis  handelt  sich  nun  darum,  die  so  vorbereitete  StoBS- 
stelle  auf  Schweisshitze  zu  bringen  und  sobald  diese  vorhanden, 
ein  ZuBammendrüeken  der  Theile  zu  bewirken. 

Zu  dem  Zweck  wird  an  die  Berührungsstelle  der  Rohr- 
enden eine  aus  1,5  mm  starkem  Eisenblech  hergestellte  Form 
angepasst,  welche  bei  wa^recht  liegenden  Rohren  diese  in  ihrer 
unteren  Hälfte  umgibt,  während  die  Form  nach  oben  frei  aus- 
läuft und  so  eine  Giessöffnung  in  voller  Breite  und  Länge  der 
Form  gewährt.  Die  Form  ist  so  um  die  Rohre  zu  legen,  dass 
dio  Stossstelle  sich  in  der  Mitte  derselben  befindet  Die  Stirn- 
seiten der  Form  sind  gleichfalls  aus  Blechstücken  hergestellt 
Im  vorliegenden  Falle  ist  die  im  Querschnitt  hufeisenartige 
Form  80  mm  lang  und  steht  19  mm  vom  Rohr  ab,  während 
die  obere  Kante  der  Gieesöffnung  ca.  20  mm  über  den  Rohr 
theil  hiuausragt.  Da  aber  bei  dem  Verfahren  die  Hitze  im 
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untersten  Theil  der  Form  am  grössten  ist,  so  muss  die  Form 
hier  etwas  verengt  werden;  man  thut  dies,  indem  man 
das  Mantelblech  um  etwa  ein  Viertel  de«  vprgeschriebeDeo 
Abstandes  hebt,  so  dass  dort  zwischen  Rohr  und  Blechwaxvd 
z.  B.  an  Stelle  von  19  min  nur  ca.  14  bis  15  mm  verbleiben. 


Fig.  ZU.  Zwfisfllljt«  t;«hr«  all  atfelrfifa  .SpaaupparaL 

Apparat  •lenelbta  Qrüane  eignet  zielt  auch  zum  V«rtehwel«»en  von 
Rohren  bla  zu  4 Zoll. 


Zu  dem  Zweck  werden  zuerst  die  zwei  unteren  passend  ge- 
schnittenen Stimbleche  mit  Bindedraht  an  dem  Blechmantel 
befestigt  (Fig.  312),  so  dass  die  einzu haltenden  Atatände  ge- 
wahrt sind.  Die  so  vorbereitete  Form  wird  von  unten  gegen 
die  zu  verschweissenden  Rohrenden  angelegt.  Die  zwei  oberen 
Hälften  der  Stirnhlcche  werden  sodann  entsprechend  auf- 
gesetzt (Fig.  313).  Boi  grösseren  Dimensionen  von  etwa  4 Zoll 
an  muss  zwecks  gleichmäßiger  Wärmevertheilung  das  Rohr 
mit  einem  vollständigen  Mantel  versehen  werden,  der  eine 
seitliche  Eingusstülle  hat  (Fig.  314.) 


Fig.  SIS.  Rohr«  mit  aagdrgtcr  Kiajraufana  bcl'horizaataler  Uff  der  lUkre 


Sind  zwei  Rohre  in  schräger  oder  senkrechter  Lage  tu 
verschweiBsen,  so  ist  die  Form  entsprechend  zu  ändern,  natür- 
lich bleiben  die  Dimensionen  dieselben.  Steht  das  Rohr  senk 
recht,  so  hat  die  Blechform  die  Gestalt  eines  concentrisch 
um  das  Rohr  verlaufenden  zweitheiligen  Cylinders  mit  einem 
ebenfalls  zweitheiligen  Boden,  und  zwar  sind  die  Maasse  de« 
Cylinders  bei  einem  Rohr  von  58  mm  äusserem  Durchmesser 
und  4 mm  Wandstärke  58  -f-  (2  X 19)  = 96  mm  Durehmeraer 
und  80  mm  Höhe  (Fig.  315). 
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Auf  den  Umstand,  dass  die  Hitze  im  untersten  Theile 
der  Formen  am  grössten  ist,  muss  auch  hier  entsprechend 
Rücksicht  genommen  werden.  Ks  geschieht  dies  am  ein- 
fachsten dadurch,  dass  der  Boden  der  Form  der  zu  ver- 
schweigenden Stelle  näher  gerückt  wird,  so  dass  diese  also 
nicht  in  die  Mitte  zu  liegen  kommt.  Es  genügt,  wenn  der 
Boden  der  Form  um  1 cm  gehoben  wird,  so  dass  z.  B.  bei 
einer  Höhe  der  Form  von  80  mm  der  Abstand  der  zu  ver- 
seil weissenden  Stelle  vom  Boden  ca.  30  mm  beträgt;  bei 
grösserer  Höhe  der  Form  muss  der  Abstand  um  etwa  2 cm 
verringert  werden. 


Hg  Ut  ElBjrtnfoni  für  R«krt<hweUiai«ea  4*1  iMkreckUr  Lsg*  dar  K*hr*. 

Die  Form  wird  von  aussen  mit  angefeuchtetem  Sand 
Formsand,  gut  eignet  sich  auch  Gartenerde)  allseitig  sorg- 
fältig umkleidet.  Es  ist  nicht  nöthig,  dass  die  Bleche,  die 
die  Form  bilden,  besonders  dicht  schliessen,  nur  ist  es  zu 
vermeiden,  dass  zu  viel  Sand  beim  Umgeben  der  Form  in 
dieselbe  hineindringt.  Um  dies  nach  Möglichkeit  zu  ver- 
hindern, legt  inan  Papier  (Zeitungspapier  oder  dünnes  Pack- 
papier in  ein-  oder  zweifacher  Lage)  an  die  besonders  klaffen- 
den Fugen  der  Form  von  aussen  gegen. 

Man  kann  dann  auch  eine  Form  verwenden,  die  stellen- 
weise sogar  etwa  1 bis  2 cm  — vielleicht  in  Folge  schlechten 
Schneidens  der  Bleche  — vom  Rohr  absteht. 

Beim  Umkleiden  der  Form  mit  Formsand  ist  darauf 
io  achten,  dass  derselbe  überall  gut  anliegt,  ganz  besondere 
aber  am  Boden,  und  dass  die  Form  sich  nicht  verschiebt. 

Als  Unterlage  und  Halt  für  den  Formsand  benutzt  man 
aoi  besten  einen  Blechkasten.  Soll  die  Schweissung  an 
Rohren  in  freitragender  l.*ge  vorgenommen  werden,  was  in 
der  Praxis  am  häufigsten  vorkommt,  so  ist  dieser  Blechkasten, 
der  allseitig  einen  Abstand  von  etwa  20  bis  30  mm  von  der 
oben  beschriebenen  Einguasform  hat,  mittelst  Draht  an  den 
Rohren  resp.  Kleuimapparat  anzuhängen  (Fig  316). 

Nachdem  so  die  Rohre  zur  Schwcissung  vorbereitet  sind, 
wird  in  einem  Tiegel  entsprechender  Grösse,  im  angenom- 
menen Fall  Xormaltiegel  No.  3 (20  cm  äussere  Höhe),  eine 
Keaction  des  »Thermits«  vorgenommen.  Für  die  Rohr- 
ach weissung  wird  »Thermit  Marke  P«  verwendet 

Es  werden  in  den  Tiegel  einige  Löffel  Thermit  P ein- 
gefüllt  und  auf  dieses  wird  sodann  etwas  sogenanntes  Ent 
londungsgemisch  aufgestreut  Die  Entzündung  kann  durch 
einen  glühenden  Htab  erfolgen  oder  aber  einfacher  durch 
Aufwerfen  eines  angesteckten  Sturmstreichholzes.  Die  Reaction 


, setzt  dann  ein;  mit  einem  liöffel  wird  sogleich  weiteres 
1 Thermit  nachgegeben,  das  sofort  weiter  brennt  Man  muBS 
stets  so  viel  Thermit  nachschiitten,  dass  die  Gluth  bedeckt 
bleibt  Ist  die  letzte  Menge  des  abgewogenen  Thermits,  (für 
den  vorliegenden  Fall  werden  1,6  kg  gebraucht),  aufgegeben, 
so  ist  der  kleine  Tiegel  mit  der  feurigflüssigen  Masse  gefüllt 
Es  befindet  sieb  nun  unten  am  Boden  desselben  ein  Regulus 
von  geschmolzenem  Eisen,  während  das  flüssige  Aluminium- 
oxyd,  der  sogenannte  Corund,  obenauf  schwimmt,  und  in 
Folge  der  hohen  Temperatur  eine  grosse  Lichtemission  besitzt 
Der  das  Verfahren  Ausübende  muss  unbedingt  eine  Brille  mit 
dunklen  Gläsern  tragen. 


Kl«.  3iii  k«hr*  Kim  ElaRl*M*a  d*«  Th«ralt«  fertig  **rfc«r*lt*i. 


Das  EntzUnden  und  Nachträgen  des  Thermits  nimmt 
etwa  2 bis  8 Minuten  in  Anspruch.  Grössore  Mengen,  die 
auch  in  grösseren  Tiegeln  entzündet  werden,  bedürfen  un- 
wesentlich mehr  Zeit,  da  das  Nachträgen  schneller  ge- 
schehen muss. 

Die  Operation  verläuft  in  allen  Fällen  so  schnell,  dass 
die  äussere  Tiegelwandung  während  des  Anfüllens  kalt  bleibt 
und  sich  nur  allmählich  durch  I^eitung  erwärmt. 

Mit  Hilfe  einer  klüftigen  Zange  (Fig.  317)  wird  nun  der 
feurigflÜ88ige  Tiegelinhalt  in  einem  massigen  Strahl  in  die 
Form  eingegossen.  Es  ist  beim  Eingiessen  meist  nicht 
zu  vermeiden,  dass  der  erste  Strahl  das  Rohr  trifft,  doch 
muss  man  darauf  bedacht  sein,  das  nachfolgende  flüssige 
Thermit  zwischen  Rohr  und  Form  zu  giessen,  da  das  zuletzt 
ausfliessende  flüssige  Eisen  im  Falle  einer  directen  Berührung 
des  unbedeckten  Rohres  dieses  sofort  durchschmelzen  würde. 


Eino  längere  Einübung  zur  Ausführung  des  Verfahrens 
ist  erfahre ngsgemäss  nicht  erforderlich.  Für  denjenigen  aber, 
der  dns  Experiment  zum  ersten  Male  macht,  ist  es  rathsam, 
mit  «lern  leeren  Tiegel  vorher  genau  auszuprobieren,  wie  er 
am  besten  eingiessen  kann,  damit  er  sich  zu  Tiegel  und  Form 
so  bequem  und  unbehindert  wie  möglich  aufzustellen  vermag. 

Nur  für  die  ersten  Versuche  ist  beim  Eingieeeen  die 
Hilfe  eines  Zweiten  rathsam,  der  aber  nichts  anderes  zu  thun 
hat,  als  kurz  bevor  der  Tiegel  ausgegossen  wird,  einen  Eisen- 
stab einige  Centiineter  tief  in  die  feurigflüssige  Marne  einzu- 
tauchen,  so  dass  etwas  von  derselben  daran  halten  bleibt  Die 
so  entstehende  kleine  Fackel  dient  dazu,  die  Oeffnung  der  Form 
zu  beleuchten,  muss  also  direct  über  diese  gehalten  werden. 
Dies  ist  insofern  nöthig,  da  derjenige,  der  den  Tiegel  hält,  in 
Folge  der  Blendung  die  Form  nicht  gut  erkennen  kann  und  ohne 
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diese  Beleuchtung  der  Form  leicht  daneben  giessen  könnte.  Der- 
jenige, der  die  Form  beleuchtet,  muss  sich  ebenfalls  mit  einer 
dunklen  Brille  schüfen.  Bei  einiger  Uebung  ist  diese  Hilfe 
völlig  entbehrlich,  da  der  Giessende  es  bald  erlernt,  den  Tiegel 
unmittelbar  vor  dem  Auskippen  so  zu  halten,  dass  der  feurig- 
flüssige  Inhalt  selbst  die  Form  genügend  l>eleuchtet. 

Bei  grösseren  Schweifungen  mit  Tiegeln,  die  einen  In- 
halt von  ca.  5 kg  fassen  (Normaltiegel  5),  ist  das  Eingiessen 
der  feurigflüssigen  Masse  in  die  Formen  von  zwei  Leuten  zu 
besorgen.  Der  Tiegel  wird  vor  Beginn  der  Reaction  in 
einen  Eisenring  oder  Schelle  eingesetzt,  welchor  so  ausgebildet 
ist,  dass  er  den  Tiegel  in  seinem  oberen  Drittel  umfasst 
An  diesen  Ring  sind  zwei  je  etwa  3 bis  4 m lange  Trag- 
stangen befestigt  reep.  angenietet,  wovon  das  eine  Ende  gabel- 
förmig ausgebildet  ist,  um  bequem  das  Kippen  des  Tiegels 
bewirken  zu  können  (Fig.  318).  Um  das  Herausfallen  des 
Tiegels  zu  vermeiden,  ist  derselbe  mit  Draht  am  Ringe  be- 
festigt Es  macht  dies  keine  Schwierigkeiten,  weil  alle  Tiegel, 
die  für  diese  Zwecke  benutzt  werden,  mit  Draht  umstrickt  sind. 
Man  kann  auf  diese  Weise  sicherer  giessen  als  mit  Tiegel- 
zangen, die  in  den  Gicasereien  in  Gebrauch  sind. 


Pf|C  StA.  HftlUr  flr  Krau#  TJtffrl. 


Nach  dem  Eingiessen  des  Thermits  erstarrt  dieses  sehr 
schnell  besondere  auf  der  Oberfläche,  welche  mit  etwas  Sand 
abzudecken  ist. 

Die  heisse  Masse  theilt  dem  Rohretück  schnell  die  Schweis«- 
hitzc  mit,  man  kann  dies  bei  kürzeren  Stücken  sehr  deutlich 
beobachten,  wenn  man  durch  das  Rohr  hindurchsicht.  Bei 
einer  Wandstärke  von  ca.  4 mm  und  einem  äusseren  Rohr- 
durchmesser von  58  mm  ist  1%  Minuten  nach  dem  vollen- 
deten Eingiessen  Schweisstcmperatur  eingetreten ; es  werden 
nun  die  Zugschrauben,  die  die  Rohrstücke  gegen  einander 
pressen,  um  etwa  einen  Gewindegang,  im  vorliegenden  Fall 
um  etwa  2 mm,  zusammengeschraubt,  um  den  zur  Schweis- 
sung  nöthigen  Druck  hervorzubringen.  Die  Schweissung  ist 
hiermit  vollzogen. 

Bei  senkrechter  Lage  des  Rohres  muss  etwa  3 bis  4 Mi- 
nuten nach  dem  Aufgiessen  der  Masse  dieselbe  sofort  ab- 
geschlagen werden,  da  der  am  Boden  der  Form  entstandene 
Eisenring  sonst  ein  Durchsagen  erforderlich  machen  würde. 
Bei  wagerechter  Lage  kann  man  mit  dem  Abschlagen  der 
Masne  bis  nach  dem  Erkalten  warten,  da  das  ausgeschmolzene 
Eisen  nur  eine  Ringhälftc  bildet 

Ein  sehr  eigenartiger  Vorgang  spielt  sieb  beim  Eingiessen 
des  »Thermits«  ab.  Zuerst  fliesBt,  wie  gesagt,  der  leichtere 
Corund  ab.  Sobald  dieser  auf  die  kalten  Thcile  des  Rohres 
sowie  der  Form  auftrifft,  erstarren  die  ersten  Theile  desselben 
und  haften  mit  einer  dünnen  schützenden  Schicht  darauf  an. 

Der  nach  fliessende  Theil  des  flüssigen  Corunds  und  das 
nachfliessende  Eisen  kann  deswegen  nicht  mehr  direct  die 
Eisentheile  berühren.  Das  aus  dem  Tiegel  ausgeflossene  Eisen, 
dos  sich  am  Boden  der  Form  sammelt  ist  aus  demselben 
Grunde  allseitig  von  geschmolzenem  Corund  umgeben.  In 
Folge  dieses  eigenartigen  Verlaufes  des  Processes  kann  die 
erstarrte  Masse  von  dem  Bchweissstück  sowohl  wie  von  der 
Blechform  leicht  abgeschlagen  werden. 

Um  aber  dieses  Ixislösen  so  bequem  und  glatt  vornehmen 
zu  können,  ist  die  oben  beschriebene  Vorsicht,  beim  Giessen 
unbedingt  zu  beachten.  Aus  dem  Beschriebenen  geht  auch 
deutlich  hervor,  dass  eich  am  Boden  der  Form  die  grösste 
Hitze  befinden  muss,  da  sich  dort  das  geschmolzene  Eisen  an- 


sammelt, das  sehr  viel  besser  seine  Wärme  abgibt  als  die  ge- 
schmolzene Thonerde. 

Die  Sch  weissstelle  oder  die  daneben  liegenden  Theile  be- 
dürfen keiner  Nacharbeit.  Weder  eine  in  Betracht  kom- 
mende Verengung  noch  Ausbauchung  des  Rohres  hat  trotz 
der  gegebenen  Stauchung  bei  der  Schweissung  stattgefunden. 
Die  Blechform  findet  sich,  wie  bereits  erwähnt,  nach  der 
Schweissung  in  fast  völlig  intaktem  Zustande  vor,  so  da»  sie 
sehr  viele  Male  wieder  benutzt  werden  kann.  Eine  besondere 
Schonung  erhält  die  Form,  wenn  dieselbe  erst  nach  ziemlicher 
Abkühlung  der  Masse  entfernt  wird  (Fig.  310  zeigt  ein  ge- 
schweiftes Rohr  mit  daneben  liegender  abgeschlagener  Masse 
und  gebrauchter  Form). 


Fl*  119  Veraehwcliile  K*bre  mit  tm*ek4rljte»  Tie*el.  ah*MehU**R«r  Para 
■n4  iknwlli|:(ier  Must. 


Wird  ein  neuer  'Hegel  zum  ereten  Male  gebraucht,  so 
bleibt  eine  dünne  Corundschicht  in  demselben  haften,  was 
also  einen  kleinen  Material  vertust  bedeutet.  Um  diesen  aus- 
zugleichen,  nimmt  man  für  die  erste  Schweissung  aus  einem 
neuen  Hegel  5 bis  10%  mehr  von  dem  Gemisch,  damit  die 
Form  in  gehöriger  Weise  gefüllt  wird.  Bei  einem  späteren 
Gebrauche  de«  Hegels  ist  die  Masse,  die  in  demselben  er- 
starrt und  zurückbleibt,  sehr  gering,  wenn  der  Hegel  sofort 
nach  vollendeter  Füllung  ausgegosson  wird,  man  also  mit  der 
nöthigen  Schnelligkeit  arbeitet. 

Sollte  trotzdem  wider  Erwarten  die  Form  mit  der  Masse 
nicht  gehörig  angcfüllt  werden,  vielleicht  in  Folge  eines  Wiege- 
fehlere,  so  ist  von  dem  Thermit,  wovon  neben  jeder  auszu 
führenden  Schweissung  etwas  bereit  zu  halten  ist,  schnell  so 
viel  in  den  verwendeten  Hegel  zu  geben,  um  «las  Fehlende 
sofort  nachgiessen  zu  können. 

Es  ist  durchaus  nicht  nöthig,  da»  die  bestimmte  Menge 
Thermit  stets  abgewogen  wird.  Es  wird  das  Quantum  auch 
mit  völlig  genügender  Genauigkeit  abgemessen.  Natürlich 
hängt  von  der  Art  des  mehr  oder  minder  starken  Einstampfens 
die  Grösse  des  zu  wählenden  Maassee  ab.  Man  verfährt  des- 
halb am  beeten  so,  dass  man  sich  an  eine  ganz  bestimmte  Art 
des  Einfüllens  gewöhnt  und  nun  selbst  bestimmt,  wie  viel 
Kaum  eine  abgewogene  Menge,  beispielwcise  1 kg,  einnimmt. 
Nach  kurzer  Gewöhnung  wird  man  dann  beim  Abmeesen  im 
Vergleich  zum  Abwiegen  nur  sehr  geringe  Fehler  machen, 

I1  so  dass  dieselben  nicht  in  Betracht  kommen.  Dabei  ist  zu  be- 
denken, «lass  grosse  Fehler  beim  Abmessen  der  Masse  über- 
haupt nicht  begangen  werden  können,  weil  die  Form,  die  um 
die  Schweissstelle  gelegt  wird,  schon  von  vornherein  die  nöthige 
Menge  bestimmt.  Zudem  ist  noch  zu  bemerken,  dass  es  bei 
der  Abmessung  auch  nicht  auf  5 — 10%  Genauigkeit  ankommt. 
In  der  Tabelle  auf  8.  293  sind  die  betreffenden  Mengen 
zwar  genau  angegeben,  doch  dürfte  eine  geringe  Abweichung 
von  den  vorgeschriel>enen  Zahlen  die  V erschweissung  wenig 
oder  gar  nicht  beeinträchtigen. 
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Alle  bisher  als  feuerfest  bekannten  Tiegel,  z.  B.  die  hessi- 
schen und  Graphittiegel,  eignen  sich  durchaus  nicht  für  das 
besprochene  Verfahren.  Die  bei  der  Reaction  entstehende 
flüssige  Thonerde  löst  die  Wandung  dieser  Tiegel  auf,  würde 
letztere  also  sogleich  durchschmelzen.  Es  werden  deswegen 
besondere  Tiegel,  deren  Wand  aus  künstlichem  Corund 
oder  Magnesit  besteht,  in  Verwendung  gebracht,  deren  Anferti- 
gung einen  besonderen  Fabrikationszweig  der  Chemischen 
Thermo- Industrie,  G.  m.  b.  H.,  in  Essen  a/Ruhr  bildet. 
Diese  Tiegel  sind  ausserordentlich  dauerhaft  und  immer  wieder 
für  neue  Operationen  zu  verwenden.  Die  Innenseite  überzieht 
sich  mit  einer  Glasur  von  Thonerde,  die  geeignet  ist.  die 
Widerstandsfähigkeit  noch  zu  erhöhen. 

Die  Klemmap parate,  die  benöthigt  werden,  um  die 
Rohre  gegen  einander  festzuhalten,  sind  in  ihrer  Construction 
durch  Gebrauchsmusterschutz  gesetzlich  geschützt  und  werden 
sowohl  als  Uni verealap parate  für  Rohre  verschiedenen  Durch- 
messers als  auch  für  specielle  Grossen  von  der  Chemischen 
Thermo- Industrie  geliefert.  Sie  bestehen  aus  je  zwei  getheilten 
kräftigen  Ringen  oder  Rohrschellen,  die  sich  fest  um  das 
Rohr  verschrauben  und  sich  auch  wieder  leicht  abnehmen 
lassen.  Zwei  gegenüber  liegende  Zugstangen  greifen  in  die 
beiden  Ringe  so  ein,  oder  sind  so  an  diesen  befestigt,  dass 
letzter»'  parallel  zu  ihrer  I.ago  mit  Hilfe  von  Zugvorrichtungen 
genähert  werden  können.  Die  Klemmapparate  können  sehr 
compendiös  eingerichtet  werden,  so  dass  Bie  in  der  Querrich- 
tung des  Rohres  nur  unwesentlich  mehr  Platz  in  Anspruch 
nehmen  als  ein  für  das  Rohr  jtassender  Flansch.  Die  Uinge 
des  Apparats  beträgt  30  bis  40  cm.  In  den  Fig.  311,  313,  315 
und  316  ist  ein  Universaiklemmapparut  mit  2 zölligen  Rohren 
dargestellt.  Ein  Apparat  derselben  Grösse  passt  auch  zum 
Verschweigen  von  Rohren  bis  zu  4 Zoll  inneren  Durchmessers. 

Das  Thermit  P stellt  ein  dunkelbraunes  Pulver  dar.  das 
nicht  im  geringsten  Mune  ätzend  ist,  und  das  man  in  Folge 
seiner  Eigenschaften  auch  nicht  als  feuergefährlich,  etwa  wie 
Petroleum  oder  gar  Spiritus,  ansein- n kann. 

In  dieser  Hinsicht  verhält  sich  Thermit  ganz  ähnlich  wie 
die  Steinkohle.  Es  ist  dies  »larin  begründet,  dass  ebenso 
wie  Steinkohle  erst  bei  einer  hohen  Temperatur  Thermit  «ich 
entzünden  lasst..  Durch  Schlag  und  Stoes  kann  Thermit  nicht 
entzündet  werden. 

Das  Thermit  wird  in  Blechbüchsen  von  ca.  60  und  90  kg 
Inhalt  versendet,  die  sich  sehr  gut  hierfür  bewährt  haben. 

Fast  ebenso  harmloser  Natur  ist  das  Entzündung«- 
ge  misch,  das  ein  weisses  Pulver  darstellt.  Da  aber  dieses  durch 
einen  Funken  zur  Entzündung  gebracht  werden  kann,  so  ist 
es  immer  sorgfältig  verschlossen  zu  halten.  Eine  Selbstentzün- 
dung  ist  nie  beobachtet  worden,  muss  auch  als  ausgeschlossen 
zu  betrachten  sein.  Es  ist  bisher  auch  nicht  gelungen,  durch 
Schlag  oder  Stoss  diese  Mischung  zu  entzünden. 

Das  Entxündungsgemisch  wird  in  I bis  2,  höchstens  5 kg- 
Packungen  abgegeben.  Es  ist  ausserdem  zu  empfehlen,  immer 
nur  kleinere  Mengen  aus  den  Büchsen  herauszunehinen. 
Grossere  Mengen  d»*s  Entzündungsgemisches  werden  eben  des- 
wegen nicht  gewählt,  damit,  full«  doch  wider  Erwarten  in  Folge 
einer  Unvorsichtigkeit  ein  Funke  oder  brennendes  Streich- 
holz in  eine  offene  Büchse  hineinfallen  sollte,  der  .Material- 
verlust nur  gering  ist  und  ein  weiterer  Schaden  kaum  an- 
gerichtet werden  kann.  Bisher  sind  übrigens  Klugen  in  dieser 
Beziehung  noch  nirgends  entstanden. 

Das  Thermit  sowohl  wie  das  Entzündungsgemisch  ver- 
lieren ihre  Fähigkeit  zu  brennen  ganz,  sobald  sie  nass  werden. 
Dagegen  schadet  eine  gewisse,  aus  »1er  Luft  angezogene  Feuch- 
tigkeit wenig  oder  gar  nicht.  Die  Producte  sind  thunlichst 
vor  Feuchtigkeit  zu  schützen,  also  in  geschlossenen  Gelassen 
und  el>enso  die  Tiegel  an  einem  trockenen  « >rt  aufzubewahren. 


Eintritt  von  Kohlenoxyd  in  die  Zimmerluft  bei 
Benutzung  von  Gasöfen  und  Gasbadeöfen. 

Von  Prof.  Dr.  A.  Gärtner. 

(Aus  dem  hygienischen  Institut  der  Universität  Jena). 

Fortsetzung  von  8.  271.) 

V.  Versuch.  Die  Gasdrücke,  unter  welchen  der  kleine 
i Ofen  bis  dahin  gebrannt  hatte,  sind  erheblich,  um  mehr  als 
das  Doppelte,  höher,  als  diejenigen,  welche  die  Firma  in  ihrem 
Katalog  erwähnt  ; sie  nimmt  dort  einen  Gasdruck  von  20  mm 
| und  einen  Gaacontum  von  nur  300  1 an.  Daher  musste  ge- 
, prüft  werden,  wie  sich  hierbei  der  Kohlensäure-  und  Sauer 
stoffgehalt  verhielte,  und  ob  Kohlenoxyd  austrete. 

Der  Gasdruck  wurde  auf  21 — 22  mm  eingestellt,  der  ge- 
! menene  Gasverbrauch  betrug  414  1 pro  Stunde. 

Beginn  des  Versuches  um  7 Uhr  15  Minuten. 

Kleine  Lampe  verlöscht  nach  1 Stunde 
Stearinkerze  > * 1 » 15  Minuten 

Normalkerze  > » 1 » 25  » 

Grosse  Lampe  * * 2 » 15  » ; 

| letztere  brannte  indessen  etwa  20  Minuten  lang  ganz  minimal. 


nach 

CO, 

O 

CO 

1 Std.  6 Min. 

1,9  % 

1 » 25  . 

2,0  . 

17,3 

2 » 30  » 

2,4  » 

6 / 43  > 

0 

7 » 15  . 

2,75  » 

16,5 

8 * 16  * 

0 

Bei  diesem  Dauerversuch  von  8V4  Stunde  war  die  Luft 
I während  des  ganzen  Versuches  klar  und  frei  von  Ruse.  Mau 
konnte  nach  der  Eröffnung  des  Raumes  ohne  Beschwerden 
in  ihm  athmen.  Wasser  machte  sich  am  Hoden  und  an  den 
j Wänden  nicht  bemerkbar.  Die  Temperatur  betrug  oben  44° 
unten  40®  C.  CO  war  selbst  in  Spuren  nicht  nachweisbar. 

Wenn  also  der  Gasdruck  gering  ist,  dann  verbrennen 
| 100  l selbst  in  sehr  engem  Raum  (10  cbm)  vollständig,  und 
! die  Gefahr  einer  Kohlenoxyd  Vergiftung  liegt  nicht  vor!  Der 
Kohlensäure-  Gehalt  wurde  um  ein  massiges  vermehrt  und  der 
Luftsauerstoff  um  7r.  vermindert.  Das  Schlimme  ist  nur, 
dass  die  allerwenigsten  Städte  einen  Druck  von  20  mm  haben ; 
die  Anforderung,  durch  theilweises  Schließen  des  Halme»  den 
Druck  herunterzusetzen , lasst  sich  gar  nicht  durchführen, 
»leim  jeder,  der  das  Gas  nicht  »»übst  zu  bezahlen  braucht, 
dreht  den  Hahn  stets  so  weit  wie  möglich  auf. 

Versuch  VI.  Schon  lange  war  aufgefallen,  dass  die 
Flämmchen  in  dem  Ofen  ruhiger  und  gleich  massiger  brannten, 
wenn  der  Deckel,  dessen  Durchmesser  10  cm  beträgt,  fort 
genommen  war,  und  die  Verbrennungsgase,  ohne  in  den 
niedergehenden  Zug  einzutreten,  direkt  in  den  Raum  entwichen 
Unter  denselben  Bedingungen  wie  früher,  bei  einem  Gasdruck 
von  45  mm  Wasser  und  einem  SHundcnconsum  von  650  I 
wurde  der  Ofen  in  Betrieb  gesetzt.  Beginn  des  Versuches 
6 Uhr  30  Min.  Der  oberste  Theil  der  Thür  war  verschmiert. 


Kleine  l^mipe  und  Normalkerze  erloschen  nach  35  Minuten. 
Grosse  Lampe  nach  1 Stunde. 


nach 

CO, 

O 

CO 

Bemerkungen 

2 Std.  — Min. 

3.«  7. 

15,3 

3 » — » 

3,3  » 

Ulf»  r Anfang  IUI,  U*' 

3 . 15  . 

0 

Auch  nicht  n»chWd*>*- 

4 » 46 

3,3  » 

6 — * 

3,4  » 

14.6 

7 30  » 

3,4  » 

1 4,9 

8 » — » 

0 

Auch  nicht  tuchWclr*, 
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Bei  der  Eröffnung  des  Zimmers,  8 Stunden  nach  Beginn 
des  Versuches,  war  die  Luft  völlig  klar,  man  konnte  sich 
ohne  Schwierigkeit  in  dem  Raum  aufhalten.  Grössere  Feuch- 
tigkeit war  nicht  vorhanden.  Die  Temperatur  aber  war  oben 
und  unten  auf  65  0 gestiegen.  Die  Kerzen  waren  zerschmolzen. 

Durch  die  Abnahme  des  kleinen  Decket  war  freie  Luft- 
circulation  ermöglicht,  und  gerade  wie  bei  dem  Versuch  mit 
den  frei  brennendon  Gasflammen  wurde  das  Gas  vollständig 
verbrannt.  Nach  ungefähr  3 Stunden  hatte  der  C02  und  O- 
Gehalt  seine  grösste  Höhe  bezw.  seinen  niedrigsten  Stand  ein- 
genommen und  änderte  denselben  in  den  folgenden  5 Stunden 
nicht  wesentlich;  es  war  also  ein  Glcichge wichtsstadium  eiu- 
getreten,  eine  Erscheinung,  die  Bich  schon  bei  früheren  Ver- 
suchen bemerkbar  gemacht  hatte. 

Wie  aus  den  Versuchen  hervorgeht,  ist  fürden 
verursachten  Todesfall  die  unvollständige  Ver- 
brennung des  Gases  verantwortlich  zu  machen. 

Diese  entsteht,  wenn 

a)  mehr  als  4001  Gas  in  diesem  Ofen  verbrannt 
werden  und  wenn  zugleich 

b)  der  niedergehende  Zug  in  Wirksamkeit 
tritt.  — 

Auffallen  musste  es,  dass  der  vorliegende  Fall  von  C0- 
Vergiftung  allein  da  steht,  während  doch  die  kleinen  Oefen 
ohne  Ableitungsrohr  so  vielfach  im  Gebrauch  sind.  Es  war 
anzunehmen,  dass  für  die  tödtliche  Vergiftung  noch  ein 
besonderes  Moment  hinzugekonimen  ist.  und  dieses  suchten 
wir  in  der  Kleinheit  und  Dichtigkeit  des  Zimmers,  in  welchem 
der  Unglücksfall  statt  hatte.  Das  festzustellen , dienten  die 
folgenden  Vereuche.  7 von  den  8 Oeffnungen,  die  aus  dem 
unteren  Theil  des  absteigenden  Zuges  die  Verbreit  nungspro- 
ducte  in  das  80  cbm  grosse  Versuchszimmer  einlassen, 
wurden  geschlossen  und  in  die  achte  ein  nach  oben  gebogenes 
Glasruhr  hineingesteckt,  welches  mit  einer  ca.  15 1 haltenden, 
tubulirten,  mit  Wasser  gefüllten  Flasche  verbunden  war.  Durch 
langsames  Ablaufenlassen  des  Wassers,  dem  eine  dünne  Oel- 
schieht  aufgelagert  war,  um  die  Absorption  grösserer  Kohlen 
säureniengen  zu  verhindern,  wurde  die  Flasche  mit  den  ab- 
gekühlten Verbrcnnungsgaaen  gefüllt  Durch  eine  gTosse 
Tuhulatur  konnten  kleine  Thiere  in  die  unter  positivem  Druck 
stehende  Flasche  geschoben  werden,  ohne  dass  eine  nennens- 
werthe  Veränderung  der  Luftzusammensetxung  eintrat. 

Versuch  VH.  Druck  des  Gases  40  mm.  10  Minuten 
nach  dem  Entzünden  der  Flamme  wurde  die  Glocke  gefüllt. 
In  dem  die  Verbrenn ungsgnse  zuführenden  weiten  Glasrohr 
bemerkte  man  starke  Condensation  von  Wasserdampf  und 
starke  Russablagernng.  In  der  Nähe  des  Ofens  roch  es  un- 
angenehm nach  blakenden  Flammen;  es  war  also  unvollständige 
Verbrennung  vorhanden.  Ein  oben  in  die  Glocke  hinein- 
geschobener  Kanarienvogel  war  schon  todt,  als  er  den  Boden 
erreichte;  eine  Maus  lebte  etwa  % Minute.  Die  sofort  ent- 
nommene Probe  ergab 

CO*  9,0%:  O 1,0;  . 

. 8.6%;  0 1,4;  ™ 

Versuch  VIEL  Druck  des  GaseB  30 — 33  mm.  Im  Glas- 
rohr wiederum  Wasserbildung  und  Russniederschlag ; Geruch 
wie  im  vorigen  Versuch.  Eine  hineingeschobene  Maus  lebte 
kaum  */-»  Minute. 

CO  9,4;  0 0,3;  CO  im  Blute  der 

» 9,5 ; > 0,2 ; Maus  nachweisbar. 

Es  wurden  nun  400  ccm  der  Gase  abgesogen  und  dafür 
ca.  700  ccm  0 hineingedrückt,  wobei  noch  ein  Theil  der 
Vcrbrennungsgase  entwich.  Eine  hincingeschobcne  Maus  lief 
einige  Male  am  Boden  der  Flasche  umher  und  fiel  dann 
todt  um. 

CO*  8,0;  O 5,4;  CO  im  Blute  der  Maus  mit 

* 8,5 ; » 6,2 ; allen  3 Proben  nachweislwir. 


Versuch  IX.  Der  Gasdruck  wurde  auf  18  mm  ver- 
mindert, wobei  weder  eine  Flamme  blakte,  noch  auch  die 
Endflämmchen  erlöschten  und  sich  wieder  entzündeten;  es 
I trat  also  eine  glatte  Verbrennung  ein.  WassercondenBation 
trat  auf,  Russbildung  hingegen  nicht,  ebensowenig  war  übler 
Geruch  zu  bemerken.  Eine  hineingeschobene  Maus  und  ein 
Kanarienvogel  lebten  Uber  eine  Stunde  in  dem  Glasgefäss; 
sie  waren  kurz&thmig,  aber  sonst  anscheinend  ohne  grössere 
Beschwerden,  und  erholten  sich,  aus  dem  Glasgefäss  heraua- 
. genommen,  sofort. 

CO*  5,4;  O 10,8; 

1, 1 , , 6,6;  .10,6. 

Da  beide  Thiere  völlig  gesund  waren,  wurde  auf  CO 
nicht  untersucht. 

In  den  folgenden  Versuchen  wurden  die  verschliessenden 
, Korke  entfernt  und  die  Verbrennungsgase  direct  aus  dem 
mittleren  Theil  des  absteigenden  Zuges  langsam  entnommen. 
Ein  paar  Proben  wurden  nach  der  liemperBchen  Methode 
vollständig  untersucht. 


Gasdruck 

St  mm 

50  min 

42  uua 

40  tum 

• 

l> 

c 

d 

e 

f 

CO,  . . 
Kohlen  wasser- 

8,4*/. 

».«•/. 

9,6  •/„ 

9,6 

7.6*/ 

8,2V. 

Stoffe 

0,1  , 

1 0,0» 

0,0» 

0,0  » 

0,0» 

0,0» 

0 

5,1  » 

2,4  » 

2,6  » 

3,5  » 

7,3  • 

6,3» 

CO 

0,1  » 

0,4  » 

0,4  . 

0,1  » 

0,0, 

T;  0,2 . 

CH,  . 

0,0  » 

2,0. 

2,0  » 

— 

— 

— 

H 

0,0  » 

0 . 

0 » 

— 

— 

— 

N 

86,2  » 

85,3  * 

85,4  » 

“ 

“ • 

In  den  Versuchen  a,  d und  f wurde  das  CO  auch  mittel« 
der  Blutprobe  nachgewiesen  und  überall  in  grosser  Mcnge 
constatirt.  Im  Versuch  e wurde  nach  Ilempel  CO  nicht 
gefunden,  aber  seine  Abwesenheit  ist  doch  ex  onalogia  nicht 
anzunehmen.  Die  Methode  ist  für  so  geringe  Mengen  wie 
0,1 — 0,2%  kaum  genau  genug;  man  muss  schon  recht  subtil 
arbeiten,  um  auf  0,1%  übereinstimmende  Resultate  zu  erzielen. 
Die  grossen  Differenzen  in  den  Analysen  überhaupt  erklären 
sich  durch  die  Probe-Entnahme;  bei  dem  sehr  lebhaften  Luft- 
ström  in  dem  Ofen  seiltet  gelangt  bald  mehr,  bald  weniger 
00* , O »der  CO  in  die  100  ccm  Luft  hinein,  welche  für  die 
I Untersuchung  abgesogen  werden.  Ausserdem  haben  wir  die 
Proben  bald  aus  den  Ecken,  bald  aus  der  Mitte  des  absteigenden 
Zuges  entnommen. 

In  den  Verbrennungsgasen  fand  sich  insbesondere  bei 
Vertmch  a,  e und  f noch  genügend  O für  eine  vollständige 
! Verbrennung  zu  CO*.  Aber  die  Hauptmasse  des  gefundenen  CO 
; entsteht  auch  nicht,  durch  »unvollständige«,  sondern  durch 
»mangelnde«  Verbrennung;  denn  man  sieht  deutlich,  sogar 
; noch  bei  31  mm  Druck  und  unten  offenen  AbzugslÖchern, 
dass  die  äussersten,  vor  allem  aber  die  Eckflämmchen,  auf 
eine  kurze  Zeit  verlöschen  und  sich  dann  wieder  entzünden. 
In  der  Zeit  vom  Verlöschen  bis  zum  Entzünden  tritt  un- 
branntes  Leuchtgas  in  das  Zimmer  ein. 

V ersuch  XIV.  üeffnet  man  den  Deckel  des  Ofens  und 
lässt  die  Verbrennungsgase  frei  in  das  Zimmer  strömen,  so 
bemerkt  man,  dass  mit  dem  Abheben  des  Deckels  sofort  die 
Klammen  kleiner  und  der  gelbe  Theil  kürser  werden;  die 
Flammen  brennen  jedoch  ganz  gleichmütig,  und  ein  Ver- 
löschen findet  nicht  mehr  statt. 

Es  fanden  sich  in  den  aus  dem  Innern  des  Ofens  bei 
abgehobenem  Deckel  entnommenen  Verbrennungsgasen,  wali* 


1 rend  «1er  Gasdruck  41  mm  betrug: 

CO. = 0,7  % 

schwere  Kohlenwasserstoffe  0,0  * 
O = 19,35  * 
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CO = 0,0  % 

CH, = 0,0  » 

H . = 0,0  » 

N = 79,95  ». 

Versuch  XV— XVII.  Bei  einem  anderen  Ofen  «1er 

gleichen  Art  fanden  sich  in  zwei  Versuchen  bei  4?  min  Druck 
und  abgenommenem  Deckel: 

COa  = 2%  C02  = 1,6  % 

O = 18  * O = 18,0  > 

CO  = 0 » (X)  = 0 ». 

Selbst  nach  der  Welze l'schen  Methode  liess  sich  CO  nicht 
nachweisen.  Es  findet  also  weder  eine  unvollständige  Ver- 
brennung, noch  ein  Austritt  von  Gas  statt,  wenn  genügend 
Luft  in  lebhaftem  Strem  zugeführt  wird. 

Da  die  Verbrennungsgase  des  Ofens  selbst  bei  relativ 
geringem  Gasdruck  deutlich  messbare  Mengen  von  CO,  bis 
zu  0,4  %,  enthielten,  so  müssten  die  Vergiftungen  viel  häuiiger 
sein,  wenn  nicht  die  lokalen  Verhältnisse  meistens  einen 
günstigen  Einfluss  ausübten. 

Das  CO  ist  zweifellos  eines  der  bösartigsten  Gase;  es  1 
besitzt  indessen  die  gute  Eigenschaft,  dass  es  nicht  cummu- 
lativ  wirkt;  unterhalb  der  Grenze,  wo  es  kurze  Zeit  eingeathmet 
keine  Schädigung  hervorruft,  schädigt  es  auch  nicht  merklich, 
wenn  es  lange  Zeit  eingeathmet  wird;  in  einem  solchen  Fall 
wird  ebensoviel  CO  zu  CO*  verbrannt  oder  wieder  aus- 
geschieden, als  zugeführt  wird;  kann  man  doch  sogar  CO- 
haltiges  Blut  von  dem  CO  durch  Schütteln  mit  Luft  befreien.  ! 
In  grossen  Räumen  ist  also  die  Menge  des  in  der  Raum-  , 
einheit  vorhandenen  CO  bo  gering,  dass  es  nicht  mehr 
schadet.  Nur  in  kleinen  Räumen  ist  eine  Anhäufung 
bis  zu  lebensgefährlicher  Concentration  zu  er-  ; 
warten;  selbst  lange  Zeit  fortgesetztes  Heizen  mit  den  j 
fraglichen  kleinen  Oefen  wird  bei  grossen  Räumen  keine  : 
tödtlichen  Folgen  haben,  denn  es  finden  sich  gerade  bei 
grossen  Räumen  so  zahlreiche  Spalten,  Ritzen  und  Oeffnungen, 
dass  sehr  bald  so  viel  CO  herausveutilirt  wird,  als  aus  dem 
Ofen  zugtrömt  Wenn  ein  solcher  Ofen  in  einem  kleinen 
Raum  brennt,  so  häuft  sich  bei  der  mangelhaften  Luft- 
erneuerung die  C02  an,  und  es  vermindert  sich,  wie  gezeigt 
worden  ist,  der  0 beträchtlich;  dadurch  werden  aber  die 
Gasflämmchen  schlecht  ernährt,  sie  verlöschen  zeitweilig, 
und  nun  tritt  unverbranntes  Gas  und  damit  das  darin  ent- 
haltene CO  in  reicher  Menge  in  das  Zimmer.  In  grossen  | 
Räumen  jedoch,  wo  0 genug  vorhanden  ist  und  auch  die 
i'Or  Anhäufung  wegen  der  vielen  kleinen  Ventilationsoffnungen 
nicht  statthat,  fehlt  das  die  Gefahr  bedingende  Austreten  des 
unverbrannten  Gases. 

Die  kleinen  Gasöfen  sind  also  gerade  für  die-  | 
jenigen  Räume  am  gefährlichsten,  für  welche  sie 
nach  Ausweis  der  Kataloge  empfohlen  werden. 

Versuch  XVII.  Die  mangelhafte  Verbrennung  konnte 
möglicher  Weiße  durch  eine  Btarke  Abkühlung  gerade  der  End* 
flammen  entstanden  sein.  Um  das  zu  prüfen,  umgaben  wir 
den  Ofen  mit  einem  Hlcchmantel,  liessen  unten  in  ihn  das 
8,5°  kühle  Leitungswasser  eiutreten  und  bestimmten  Menge 
und  Temperatur  des  abfliessenden  Wassers.  In  460  Minuten 
wurden  dem  Ofen  5741,75  Calorien  entzogen,  d.  h.  ungefähr 
V«  der  überhaupt  preducirten  Wärme;  da  5—6  cbm  Gas  ver- 
brannt wurden  und  da  1 chm  (Karlsruher)  Gas  rund  5210  WK.  i 
liefert.  Selbstverständlich  kommt  von  der  Wärme- Abgabe  nur  • 
ein  Bruchtheil  auf  den  eigentlichen  Flammenbezirk.  Es  wurden 
verbrannt  in  «1er  Stunde  692,4  1 Gas.  welches  bei  einer  Tem- 
peratur von  16,5°  C.  unter  einem  Druck  von  47  mm  stand. 
Der  Öfen  brannte  l«ei  oben  olTonam  Deckel.  Beginn  de«  Ver*' 
suche?  7 Uhr  25  Minuten.  Die  Normalkerze  und  kleine  Ijwnpc 
verlöschten  nach  33,  die  Stearinkerze  nach  40,  die  grosse 
Lampe  na«-h  50  Minuten. 
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Weder  Kohlenoxyd  noch  Ruse  oder  Feuchtigkeit  waren 
aufgetreten.  Die  Thermometer  zeigten  oben  57°,  unten  47  °C. 
Die  stArke  Wärme-Entnahme  hatte  keinen  Effect  gehabt  auf 
das  schlechte  Brennen  der  Randflammen. 

Versuch  XVIII.  Bei  dem  Verlöschen  der  Flammen 
machte  sich  zunächst  ein  Verdrängen  der  Flämin chen  zur 
Mitte  hin  bemerkbar ; dieses  wurde  Veranlassung,  die  Bewegung 
der  Luit  bezw.  der  Gase  in  der  Umgebung  des  Brenners  und 
vor  Allem  an  den  Ecken  zu  untersuchen.  Durch  Entwicke- 
lung von  Rauch  liess  sich  constatiren,  dass  die  Luft  in  der 
Mitte  des  Brenners  nach  oben  strömte,  am  Rande  aber  und 
vor  allen  Dingen  an  den  Ecken,  also  dort,  wo  das  auaatrö- 
mende  und  verbrennende  Gas  eine  geringere  Zugwirkung  aus- 
übt, machte  sich  ein  deutliches  Zurückströmen , ein  Aus- 
treten des  Rauches  bemerkbar.  Es  wurde  nun  die  Zusammen- 
setzung des  an  einer  Ecke  abfliessenden  Stromes  geprüft,  in 
dem  direkt  neben  den  beiden  äusaerste«  Flämmchen  etwas 
über  der  Höhe  der  Ausströmungsöffnungen  langsam  eine 
Probe  abgesogen  wurde.  Die  Abflussöffnungen  am  unteren 
Theil  des  absteigenden  Zuges  des  Ofens  waren  verstopft,  um 
die  Erscheinung  des  Verloschene  der  Flämmchen  möglichst 
stark  hervortreten  zu  lassen  und  um  eine  gleichmäßiger«*, 
bessere  Probe-Entnahme  zu  erzielen.  Der  Gasdruck  betrug 
46  mm. 

CO*  = 7,4% 

CII  =0,® 

O =2,3 

Hiernach  strömten  also  die  Verbrenn ungsgase  mit  einem 
relativ  hohen  Gehalt  an  CO»  und  einem  sehr  niedrigen  an 
O an  den  Ecken  aus,  und  dem  Abfliessen  dieser  zum 
Verbrennen  ungeeigneten  Luft  war  das  Verlöschen 
der  Flämmchen  zuzuschreiben. 

Da  das  Zurückströmen  der  Verbrennungsgase  nur  durch 
den  Widerstand  in  dem  absteigenden  Theil  dos  Zuges  bedingt 
sein  konnte,  war  die  Grösse  dieses  Widerstandes  zu  prüfen. 
Dazu  wurde  ein  Recknagel'sches  Differentialmanometer  ver- 
wendet 

Versuch  XIX.  Zu  dem  ersten  Versuch  diente  ein 
390  mm  hoher  Ofen  desselben  Modells,  der  in  einem  grossen 
Zimmer  aufgestellt  war.  Gasdruck  47  mm,  Gasconsuni  606  1 
in  der  Stunde. 

Ein  ziemlich  dickwandiger  Gasschlauch  wurde  in  eine 
der  8 Oeffnungen  gesteckt  und  6 Oeffnungen  verschlossen. 
Das  Differentialmanometer  zeigte  einen  Druck  von  -f-  0,16  mm 
Wassersäule  an.  Nach  10  Minuten  ergab  eine  wiederholte 
Messung  -j-  0,14  mm.  Ala  auch  das  letzte  Loch  geschlossen 
wurde,  blieb  der  gleiche  Druck  bestehen,  also  -4-  0,14.  Nun 
wurden  die  Oeffnungen  wieder  frei  gemacht,  und  es  zeigte 
sich  ein  Sinken  des  Druckes 

bei  geschlossenen  5 Löchern  auf  4"  0,13  mm 

» » 3 » > 4"  0,12  > 

Als  nur  das  Verauchsloch  geschlossen,  7 Oeffnungen  frei 
waren,  fand  sich  4*  0,11.  Hierauf  wurde  der  Deckel  ab- 
genommen, und  der  Druck  sank  auf  — 0,06  mm.  Nach  etwa 
10  Minuten  war  der  Druck  0,0  mm.  Als  dann  alle  7 übrigen 
Löcher  bei  oben  offenem  Deckel  geschlossen  wurden,  ergab 
sich  wiederum  ein  Druck  von  0,1  mm  in  dem  absteigenden 
Theil  des  Zuges. 

Versuch  XX.  Der  kleine  Ofen  stand  in  dem  10  cbm 
grossen  Versuch  «raum.  In  eine  der  im  Ucbrigen  frei  gehal- 
tenen Oeffnungen  des  niedergehenden  Theil  es  der  Zugführung 
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des  Ofens  wurde  ein  Gummischlauch  fest  eingesetzt,  der  in- 
nerhalb des  Ofens  ein  kleines  aufwärts  ragendes  Rohr  trug. 
Ein  zweiter  Schlauch  mündete  in  dem  VereuchBraum  frei 
aus  zur  Bestimmung  des  dort  herrschenden  Druckes. 

Gasdruck  =*39  mm,  Gasconsum  0,513  cbm  in  der  Stunde, 
Bar.  751  mm,  Temperatur  14®.  Die  Fugen  der  oberen  Hälfte 
der  Thür  wurden  verschmiert  Beginn  des  Versuches  10  Uhr 
45  Minuten. 

Die  Normalkerze  verlöschte  nach  1 Stunde 
» Stearinkerze  » > 1 * 2 Min. 


Beim  Schluss  des  Versuches  war  die  Luft  stark  rauchig 
und  roch  nach  Gas.  Der  gelbe  Schein  der  Flamme  war  fast 
ganz  erloschen,  aber  ein  Horausschlagen  der  Flamme  und 
eine  nachträgliche  Entzündung  an  der  AuBsenseite  des  Ofens 
fand  nicht  Btatt,  dazu  war  der  Gasdruck  zu  gering.  Tempe- 
ratur oben  40°  unten  36  ®C. 

Versuch  XXI.  Es  wurde  in  gleicher  Weise  verfahren 
wie  bei  dem  vorigen  Male , nur  wurde  der  Deckel  des 
Ofens  abgenommen.  Gasdruck  42  mm , Gosconsum  in  einer 
Stunde  614  I.  Beginn  des  Versuches  11  Uhr  15  Minuten. 

Nach  15  Minuten  — Druck  im  Ofen  -f-  0.0  m 

* » Raum  -f-  0,04 

» 1 Stunde  45  * = > » Ofen  -f-  0,0  > 

» > Raum  -j-  0,04  » 

>2»  15  » = » * Ofen  -f-  0,0  » 

» » Raum  -f-  0,01  » 

» 2 * 25  » = » » Ofen  -f  0,0  > 

» » Raum  0,06  * 

Am  Schluss  fanden  sich: 

C02  =-  4,1%;  0 = 13®;  CO  = 0®/». 

Die  Luft  blieb  stets  klar.  Die  Flammen  brannten  blau; 
Wasser  war  viel  gebildet  worden,  Temperatur  oben  50®, 
unten  38°. 

Hiernach  genügt  also  ein  Druckwiderstand 
von  0,1  mm  Wassersäule,  um  das  Außtreten  der 
VerhrennungBgase  aus  dem  vorderen  Theil  des 
Ofens  und  damit  ein  zeitweiliges  Verlöschen  der 
Flämmchen  und  Austritt  von  unverbranntein 
Leuchtgas  zu  ermöglichen. 

Die  ganze  Reihe  der  Versuche  lehrt,  dass  bei  einer  Zu- 
fuhr von  ca  600  1 zu  dem  Gasofen  bei  geschlossenem  Deckel 
immer  eine  unvollständige  Verbrennung  eintritt,  die  in  engen 
Räumen  wesentlich  gesteigert  wird  und  in  starker  Ru&sbildung. 
geringer  Temperaturerhöhung,  geringer  Wassererzeugung  und 
dem  Auftreten  von  unverbranntem  Gase  sich  äuBsert.  Letzteres 
lässt  sich  erkennen  an  dem  mangelhaften  Brennen  des  Gases, 
denn  einige  Flämmchen  verlöschen  zeitweise  völlig,  und  es 
erfolgen  nachträgliche  Entzündungen  ausserhalb  des  Ofens, 
ferner  an  dem  Auftreten  von  reichlichen  Mengen  von  Kohlen- 
oxyd. Dass  alles  Kohlenoxyd  aus  unverhraimtem  Gase  stammt, 
ist  nicht  wahrscheinlich,  man  wird  aiinehmen  müssen,  dass 
auch  bei  der  mangelhaften  Verbrennung  der  Kohlenwasser- 
stoffe nicht  bloss  Kohlensäure,  sondern  auch  Kohlenoxyd 
entsteht. 


Die  unvollständige  Verbrennung  lässt  sich  verhindern 
durch  einen  GasconBum  von  nur  ca.  300 — 450  1 stündlich. 
So  viel  Gas  tritt  zu,  wenn  der  Druck  ca.  20  mm  beträgt 
In  den  meisten  Städten  ist  indessen  der  Gasdruck  erheblich 
höher,  denn  war  auch  ursprünglich  nur  ein  Druck  von 
20  mm  vorgesehen,  so  hat  sich  doch  vielerorts  die  Zahl 
der  Anschlüsse  so  vermehrt,  dass  die  Rohre  zu  eng  geworden 
sind,  und  mit  einem  erheblich  grüneren  Druck  gearbeitet 
werden  muss;  umsomehr  wird  das  geschehen,  wenn  viel 
Motorgas  verbraucht  wird.  Um  Gasverluste  möglichst  zu  ver- 
meiden, lässt  man  den  Druck  nach  Bedarf  wechseln,  es  ist 
also  für  diese  kleinen  Oefen,  wenn  sie  nur  bei  20  mm  Druck 
arbeiten  sollen,  ein  Regulator  noth wendig.  Die  Oefen  selbst 
kosten  noch  nicht  M.  20,  und  cs  ist  absolut  ausgeschlossen, 
dass  der  grössere  Theil  des  solche  Oefen  kaufenden  Publikums 
eich  Regulatoren  an  schafft. 

Weiter  lasst  sich  die  unvollständige  Verbrennung  des 
Gases  vermeiden , wenn  man  eine  lebhafte  Luftcirculation 
hereteilt,  man  also  die  Gasöfen  z.  B.  so  baut,  dass  sie  keinen 
nach  unten  führenden,  absteigenden,  sondern  nur  einen  auf- 
steigenden Zug  haben. 

Bei  solchen  Oefen,  die  ihre  Abgase  nicht  in  das  Kamin 
abgeben,  ist  ein  längeres  Verweilen  der  Heizgase  in  dem  Ofen 
auch  gar  nicht  noth  wendig;  denn  ob  die  Hauptmenge  der 
Wanne  zuerst  an  den  Ofen  und  von  ihm  an  das  Zimmer, 
oder  ob  die  Wänne  direct  an  (len  Raum  abgegeben  wird,  ist 
ganz  einorlei.  Die  Niederf üliruug  der  Heizgase  ist 
also  bei  diesen  Oefen  nicht  bloss  gesundheitlich 
gefährlich,  sondern  technisch  zwecklos,  und  es  ist 
mir  völlig  unklar,  warum  die  Heizungstechnik,  die  sonBt  doch 
sehr  correct  ist,  den  absteigenden  Zug  bei  der  hier  in  Frage 
stehenden  Sorte  Oefen  eingerichtet  hat 

Die  Versuche  geben  indessen  auch  nach  anderer  Richtung 
hin  Fingerzeige;  Bchon  0,1  mm  Waaserdruck  genügt,  um  in 
Folge  Rückstaues  das  Verlöschen  der  Flämmchen  und  den 
Austritt  unverbrannten  Gases  zu  bewirken.  Auch  bei  grossen 
Gasofen  ist  diese  Eventualität  in  das  Auge  zu  fassen.  Zwar 
ist  nicht  anzunebmen,  dass  grosse  Flammen  so  leicht  ver- 
löschen wie  kleine,  auch  dürften  bei  den  grossen  Gasöfen  die 
zurücktretenden  Vcrbrennungsgase  leichter  entweichen  können, 
aber  es  darf  doch  nicht  vergessen  werden,  dass  die  zurück- 
strömenden Gase  sehr  reich  an  CO*  und  arm  an  O sind,  also 
ein  zeitweiliges,  wenn  auch  kurz  dauerndes  Verlöschen  selbst 
bei  geringfügigem,  rückläufigem  Strom  der  Abgase  durchaus 
nicht  ausgeschlossen  ist.  Eine  tödtende  Wirkung  dürfte  dem 
CO  wohl  kaum  zu  vindicircn  sein,  dazu  ist  seine  Menge  in 
grossen  Räumen  wohl  nicht  gross  genug,  aber  die  oft  sehr 
lästig  auftretenden  Kopfschmerzen , das  Schwindel-  und 
Schwächegefühl,  kurz  die  ganze  Reihe  der  sogenannten  ner- 
vösen Störungen,  welche  bei  längerem  Aufenthalt  in  einem 
Zimmer  auftreten,  wo  der  »Gasofen  riecht«,  dürften  in  der 
Hauptsache  der  Einwirkung  geringer  Mengen  von  CO  zuzu- 
schreiben sein. 

Meidinger  Bagt  in  seiner  vorzüglichen  Arbeit  über 
»Gasöfen  und  Gasheizung«,  ds.  Journal  1894,  S.  580  Ziffer  4: 
»Die  Anwendung  von  niedergehenden  Kanälen  mit  Rauch- 
rohretutzen unten  erscheint  deshalb  minder  empfehlenswert!].« 
Mich  dünkt  die  Forderung  zu  milde;  man  darf  ohne  weiteres 
verlangen,  dass  die  Gasöfen  überhaupt  keine  niedergehen- 
den Züge  haben ; letztere  sind  hier  gefährlicher  als  z.  B.  bei 
den  Amcrikancröfen , weil  die  Austrittsöffnung  grösser  und 
der  Gehalt  des  Gases  an  CO  höher  sein  dürfte  als  der  der 
Abgase  unvollständiger  Verbrennungen  in  Oefen  mit  Kohlen- 
feuer. 

Von  wesentlichem  Belang  für  den  Rückstau  ist  auch,  dass 
die  Ausnutzung  der  Heizung  nicht  zu  weit  gesteigert  werde; 
die  Abgase  müssen  noch  mit  einer  erheblichen  Wärme  in  die 
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Esse  eintreten;  auch  um  die  Wassercondenaation  im  Schorn- 
stein zu  vermeiden,  ist  das  erwünscht. 

Ausschlaggebend  ist  selbstverständlich  für  den  Druck  und 
das  Austreten  von  Gasen  die  Esso  selbst.  Ist  dieselbe  so 
construirt  und  gelegen  und  so  in  Anspruch  genommen,  dass 
sie  einen  guten  Zug  unter  allen  Umständen  garantirt,  dann  ist 
nichts  zu  fürchten,  dann  könnte  man  sogar  niedergehende  Züge 
im  Gasofen  selbst  gestatten.  Leider  sind  die  vorstehend  ge- 
nannten Forderungen  durchaus  nicht  immer  erfüllt.  Da  eine 
Feuersgefahr  nicht  vorhanden  ist,  eo  wird  sogar  zuweilen  das 
Abzugsruhr  einfach  durch  die  Wand  oder  das  Fenster  ins  Freie 
geführt.  Drückt  der  Wind  auf  die  Austrittsöffnung,  so  ist  ei» 
starker  Stau  die  noth wendige  Folge.  Andererseits  werden  viel- 
fach Gasöfen  an  Rauchrohre  angehangt,  die  schon  ihre  volle 
Belastung  haben.  Man  bemerkt  bei  den  Gasöfen  keinen  Rauch, 
das  Publikum  hält  daher  die  Menge  der  Abgase  für  gering 
und  glaubt  genug  gethan  zu  haben,  wenn  irgend  wie  und 
wo  eine  Verbindung  mit  einem  Rauchrohr  hergestellt  ist 

Starke  Störungen  können  besonders  dann  entstehen  — 
Biehe  das  Folgende  — , wenn  die  Zugkraft  des  Schornsteins 
schon  durch  ein  oder  mehrere  Stockwerk  tiefer  liegende  Oefcn, 
in  Anspruch  genommen  ist 

Zu  diesen  Fehlern,  die  man  gewöhnlich  Imü  anderen  Oefen 
nicht  macht,  kommen  noch  — man  kann  wohl  sagen  — die 
üblichen  Essen-  und  Essen  betriebsfehler  hinzu , auf  welche 
hier  nicht  weiter  eingegangen  werden  braucht. 

Soviel  geht  aus  den  Deductionen  hervor,  dass  man  be- 
züglich dee  Anschlusses  der  Gasöfen  an  schon  vorhandene 
Essen  recht  vorsichtig  sein  muss,  um  keinen  Rückstau  und 
damit  unvollständige  Verbrennung  und  Gosaustritt  zu  erzeugen. 

Ein  gutes  Warnungsmittel  besitzen  wir  im  Geruchssinn: 
sobald  ein  Gasofen  »riecht«,  ist  das  ein  Zeichen,  dass  etwas 
nicht  in  Ordnung  ist,  und  es  einer  genauen  Revision  zunächst 
der  Esse  und  dann  des  Ofens  bedarf.  Isi  man  darüber  im 
Zweifel,  ob  der  Ofen  riecht,  so  löscht  man  — nach  dem  Vor- 
gänge Moidingers,  wenn  ich  nicht  irre  — die  Flammen  aus 
und  dreht  dann  den  Hahn  wieder  auf;  das  Gas,  was  nun  un- 
verbrannt  in  den  Ofen  strömt,  darf  dem  Geruch  nicht  be- 
merkbar sein;  wird  es  aber  gerochen,  dann  liegt  die  Gefahr 
vor,  dass  auch  bei  brennendem  Gas  die  Verbrennungsproducte 
in  das  Zimmer  eintreten. 

(.Schluss  folgt.) 


Die  Filterwerke  der  Stadt  Albany,  S.-Y. 

Die  Wasserversorgung  der  Stadt  wird  hauptsächlich  aus  dem 
stark  verunreinigten  Hudson  bezogen;  ein  auf  die  Herleitung  dee 
Wassers  von  dem  Hochlande  basirtce  Project  ist  nicht  za  Stande 
gekommen.  Neuerdings  ist  von  dem  Ingenieur  Allen  Haren  eine 
Umgestaltung  der  Werke  in  der  Weise  vorgenommen  worden,  dass 
eine  neue  Einlassmündung  weiter  ström  auf  warte  hergestellt  wurde, 
aus  welcher  Schöpfwerke  da»  Wasser  in  ein  wenig  höher  gelegenes 
Ablagerungsbassin  fördern;  aus  diesem  fliesst  es  auf  Kaudfilter  and 
von  diesen  nach  der  alten  Pumpstation.  Einem  durch  zahlreiche 
Abbildungen  erläuterten  Auszug  aus  dem  Xovemberheft  der  American 
Society  of  Civil  Engineers,  allgedruckt  im  Engineering  Record  vom 
S/9.  Deeember  vor.  Js.,  entnehmen  wir  die  folgenden  Mittheilungen: 

Da»  gusseiserne,  014  uim  weite  Kinlaasrohr  ist  mit  einer  Sieb- 
vorrichtung versehen  und  fördert  das  Wasser  in  den  Pumpbrunnen, 
aus  welchem  es  Centrifugalpumpen  unter  etwa  5,5  bis  7,3  m Höhe 
weiter  fördern.  Zunächst  psssirt  es  einen  registri runden,  014  mm 
Venturimesser,  dessen  Halsquerschnitt  */•  de»  Rohrqnerschnitts 
betrugt  und  sodann  gelangt  e»  durch  elf  einzelne  Rohre  in  dos 
Ablagerungsbassin.  Diese  305  mm  weiten  Rohre,  deren  Anmnün- 
düngen  1,22  m aber  dem  Wusserstande  de»  Bassins  liegon,  sind  in 
ihren  Wandungen  mit  10  mm  weiten  I/ichera,  im  Ganzen  3256, 
versehen,  aus  welchen  das  Wasser  in  Struhloo  ausströmt,  so  das* 


das  Wasser  einem  Lüftungsprocesa  untersogen  wird.  Die  Löcher 
lassen  eine  Geanmiutmenge  von  41 636  cbm  in  das  Bassin  dieaaen ; 
der  etwaige  Ueberscbuas  ergiesst  sich  in  dönnen  Strahlen  Ober  den 
otieren  Rand  der  Rohre.  Man  hat  die  Lüftung  auf  Grund  der  in 
Lawrence  am  MerrimacfluaHwaaser  gewonnenen  Erfahrungen  hier 
angewendet,  welche  indes  int  Allgemeinen  nur  im  Sommer  bei 
niedrigen  Wassenstinden  stattzufinden  braucht,  da  za  anderen  Zeiten 
das  Flusawasiter  genügend  mit  Sauerstoff  gesättigt  ist.  Daneben 
wird  auch  die  Lüftung  wegen  des  zeitweilig  leichten  Geruches  de« 
Flusswassers  zur  Anwendung  gebracht 

Das  Abi Ageru ng»basstn  besitzt  bei  20233  qm  Oberfläche  2,74  in 
Tiefe  bi»  zur  Ueberlaufhöhe  55261  cbm,  bin  zur  Ablanfhöhe  tu  den 
Filtern  336H7  chm  Inhalt.  Die  zwischen  diesen  beiden  Höhen 
liegenden  21  574  cbm  bilden  eine  Reserve  für  die  Filterversorgung 
bei  ruhender  Maschinenarbeit  Das  Bassin  ist  von  wasserdichten 
Dummen  eingeschlossen. 

Das  Wasser  gelangt  in  das  Ablagerungsbassin  durch  11  Ein- 
läase  und  kann  durch  ebonsnvielo  Ausbisse  aus  diesem  abflieseen. 
Die  Sohle  dee  Bassins  neigt  sich  überall  gleichroUssig  nach  einem 
Kumpfe  hin,  in  welchem  ein  610  mm  weites  Rohr  eingelassen  ist. 
Durch  dieses  in  einen  Schacht  führende  Kohr,  welches  dort  mittels 
Schieber  ahnpeirlwr  ist,  kann  das  Bassin  entleert  werden,  Für  den 
Full  der  Reinigung  des  Bassins,  welches  jährlich  zu  geeigneter  Zeit 
mindestens  einmal  vorgesehen  ist,  »oll  das  Wasser  von  der  Pump- 
station aus,  unter  Umgehung  der  Ablagerung,  durch  einen  beson- 
deren Umlauf  den  Filtern  direct  zugeleitet  werden. 

Die  au»  Mauerwerk  hcrgestellten  Filter  sind  bedeckt,  da  die 
Winter  in  Albany  ziemlich  strenge  auftreten.  Die  Pfeiler,  Zwischen- 
mauern und  die  Verblendung  der  Anseenmaaern  sind  aus  ver 
glasten  Kteinen  aufgeführt,  du  übrige  Mauerwerk  ist  aus  Beton 
gebildet.  Die  Filtersohlon  bestehen  aus  nach  innen  gekehrten 
Uetunbögen,  welche  so  angeordnet  sind,  dass  das  Gewicht  der 
Mauerpfeiler  und  der  auf  diesen  ruhenden,  gewölbten  Decken  die 
Sohlenfllche  überall  gleicbtnäaaig  belastet.  Bei  der  Herstellung  der 
Umfassungsmauern  wurden  zuerst  die  inneren  Verblondungstnauera 
aus  Backsteinen,  20  cm  stark,  bis  zur  ganzen  Höhe  aufgeführt  und 
diese  dann  mit  Beton  hinterfüllt.  Dis  el!ipti»chsn  Gewölbe  der 
Decken  haben  eine  Spannweite  von  3,63  m,  einen  Pfeil  von  0,76  m 
und  15cui  Starke;  in  abwechselnden  Gewölbesectionen  sind  Ein- 
steige-  und  Ventilulionsachttchte  angeordnet.  Ueber  den  Decken  ist 
in  einer  Starke  von  61  cm  Boden  geschüttet,  und  dieser  wurde  als 
daun  mit  einer  Rasendecke  belegt.  Um  das  Eindringen  von  Regen- 
wasser in  die  Filter  durch  die  F.insteigelöcher  zu  verhindern,  sind 
ihre  Deckel  15  cm  höher  als  die  Berasung  angelegt  worden.  Die 
Entwässerung  der  Bodenschüttung  wird  durch  5 ent  weite  Drain- 
röhren  bewirkt,  welche  abwärts  durch  die  Mauerpfoiler  geführt  sind 
und  eben  oberhalb  der  Sandschicht  münden.  Jede«  Filter  hat  ein 
Hauplreiuwassersmnmelrohr  von  762  mm  Durchmesser,  welches 
nach  dem  Abflussbrunnen  zu  sich  auf  608  mm  verjüngt  und  dort 
mittels  Schiebers  absperrbar  ist.  Zu  jeder  Seite  des  in  der  Längs- 
achse der  Filter  liegenden  Hauptsammelrohres  sind  19  Zweigsammel- 
rohre  von  152  min  Durchmesser  ln  gleichen  Abständen  von  einan- 
der angeordnet,  deren  Strange  aus  Muffenrohren  gebildet  sind.  Ein 
Theil  des  Umfanges  der  Muffen  dieser  Rohre  wurde  abgesprengt, 
und  e»  wurde  dadurch  möglich,  dass  die  Rohre  ohne  weitere  Unter- 
stützung auf  der  Filteraohle  flach  verlegt  werden  konnten  in  Ab- 
ständen von  25mm  von  einander;  diese  Zwischenräume  bieten 
nunmehr  dem  aus  dem  Kien  a uh  tretenden  Wasser  sum  Durchfluss 
reichlich  Gelegenheit  Der  Kies  ist  ans  dom  nahen  Flussbett  durch 
Baggern  gewonnen  und  in  den  KorngTössen  3,  H und  26  mm  be- 
nutzt worden  Das  Reinigen  und  Sortiren  des  Kiesmaterial*  wurde 
in  einer  cylindriscben  Waschtrommel  mit  langsamer  Drehung  vof- 
genommen.  Die  Trommel  enthielt  Siebgeflechte  von  verschiedener 
Maschenweite,  durch  welche  die  Körner  entsprechend  ihrer  Grösse 
allmählich  hindurchfieien,  wobei  sie  gleichzeitig  kräftigen  Wasser- 
strahlen auegesetzt  wurden.  Der  gewaschene  Kies  ist  im  Filter 
derart  gelagert,  dass  zunächst  die  Komgrösae  von  25  tum  zu  beiden 
Seiten  der  Zweigsammelrohre  und  etwas  über  dieselben  gepackt 
wurde ; auf  diese  Grösse  wurde,  über  die  ganze  Filtersohle  hinweg. 
Kies  von  8 mm  ungefähr  64  mm  hoch  über  der  ersten  Schicht  ge- 
schüttet und  hierauf  die  Korngröese  von  3 mm  in  derselben  Schicht- 
höhe gleicbmlssig  aufgebracht.  Da  der  Ufersand  de«  Flusse*  i« 
viel  Kalk  enthielt,  wurde  der  für  die  Filter  benöthigte  Band  dnreh 
Baggern  im  Btrome  gewonnen  und  mittels  Prähme  nach  einer  Aus- 
buchtung des  Flosse«  in  der  Nähe  der  Anlagen  geschafft.  Von  hier 
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»ob  wurde  derselbe  durch  ein  681  mm  weite«  Rohr  cs.  160  m weit 
in  die  Nähe  der  Filter  durch  Wasserdruck  gefordert.  Das  Gemisch 
von  Hand  und  Wasser  paaeirte  hier  zunächst  Siebe,  welche  Steine 
von  5 mm  und  darüber  turücktaielten,  nnd  wurde  dann  in  conisch 
geformte  Haufen  gelagert,  wo  dann  das  überflüssige  Wasser  mit 
Schmutitheilen  nnd  dem  ganz  feinen  Sande  ablaufen  konnte.  Nach- 
dem an  einer  Stelle  in  der  beschriebenen  Weise  genügend  Sand 
gesammelt  war,  wurde  der  Saud  in  die  Filter  geschafft  und  der 
gleiche  Vorgang  an  Anderer  Stelle  wiederholt.  Reim  Fortschreiten 
des  Baues  wurde  jedoch  Sand  immer  nur  au  einer  und  derselben 
Stelle  gewonnen,  in  Transj>ortwagen  geschaufelt  und  fortgeschafft; 
spater  wurde  sogar  das  Schaufeln  vor  Hand  durch  einen  Dampf- 
bagger  ersetzt.  Der  im  Strome  für  die  Herbeischaffung  des  Sandes 
arbeitende  Dampfbagger  forderte  täglich  ca.  380  cbm ; der  für  die 
Filtcrbcechicknng  gewonnene  Hand  betrug  aber  in  Folge  von  Ver- 
lusten und  Abgängen  und  wegen  seiner  grosseren  Dichte  im  Filter 
nur  ca.  6740  cbm  pro  Monat.  Die  wirksame  Korngröme  des  Filter- 
sandes  betragt  im  Mittel  0,31  inui  — der  Gleich förmigkeitscoefficient 
2,3.  Filtersand  und  ebenso  auch  das  Kiesmaterial  wurde  ln  die 
Filter  durch  die  Einsteigelöcher  geschafft  mittels  Kippwagen  von 
1,15  cbm  Inhalt,  welche  auf  auf  Bohlen  befestigtem  SchmAlspurgeleis 
liefen  und  von  Pferden  gezogen  worden.  Innerhalb  der  Filter  waren 
Bühnen  errichtet,  auf  welche  dor  Sand  fiel  und,  damit  kein  Holz 
nach  der  Auffüllung  im  Sande  liegen  blieb,  wurde  über  jedes  der 
verwendeten  Holzer  eine  genaue  Control«  Ausgeübt.  Der  gesammte 
beschickte  Sand  wurde  in  drei  horizontalen  Lagen  gleichmassig 
geschüttet,  wodurch  vermieden  werden  sollte,  dass  Sand  von  etwa 
nicht  brauchbarer  Eigenschaft  durch  die  ganze  Schicht  lagere.  Zwei 
der  bekannten  StrahleandwAachen,  mit  je  fünf  Kasten  ausgerüstet, 
werden  zum  Waschen  des  Abraumsandes  benutzt  Diese  Waschen 
sind  den  Construetionen  der  Londoner  und  Hamburger  Wasser- 
werke entlehnt,  und  es  arbeiten  auch  ähnliche  in  Lawrence  and 
Poughkeepsie  (vgl.  Engineering  Record  19.  Oct  1895;  da.  Jonrn. 
1896,  8.  601  ff  ). 

Durch  ein  mit  Absperrschieber  versehenes,  508  mm  weites 
Rohr,  welches  von  dem  Abflussrohr  do«  Abingerungsbassinn  ab- 
zweigt, tritt  das  Wnsser  in  die  Filter  ein  durch  ein  ausbalancirtes 
Doppelsitzventil,  welches  mit  einem  verstellbaren  Schwimmer  ver- 
banden ist,  das  bei  bestimmter  Hübe  des  Wassers  auf  dem  Filter 
das  Doppelsitzventil  selhstthAtig  schliesst  Jedes  Filter  hat  einen 
Ueberlauf  für  den  Fall,  dass  der  Schwimmer  versagen  sollte;  ferner 
ist  in  jedem  Filter  ein  Auslass  vorgesehen,  um  bei  Reinigungen 
daa  Robwaaser  auf  dem  Filter  ablassen  zu  können.  Di«  Abfluss- 
brunnen der  Filter  enthalten  zwei  Kammern ; in  dem  ersten  befindet 
sich  am  Boden  der  508  mm  weite,  mit  einer  Skala  versehene  Ab- 
sperrschieber des  Haupt-Rein waasereammelrohres.  Daa  flltrirte  Wasser 
steigt  in  dieser  Kammer  hoch  nnd  kann  durch  eine  102  mal  610  mm 
weite  Oeffnung  in  der  Zwischenwand  beider  Kammern  durchfliessen  ; 
diese  Oeffnung  ist  so  angelegt,  dns«  ihre  Mitte  sich  305  mm  unter- 
halb der  Oberfläche  der  Sandscbicht  befindet  Bei  der  angenom- 
menen  Filtergcechwindigkeit  von  2,806  cbm  pro  Quadratmeter  Filter- 
Sache  in  24  8tnnden  werden  306  mm  Gefalle  benOthigt,  um  da» 
Wasser  durch  die  obige  Oeffnung  za  drücken.  Um  die  Filtrations- 
geschwindigkeit zn  messen,  ist  in  jeder  Kammer  je  ein  Schwimmer 
angebracht,  welche  gegeneinander  ausbalanrirt  sind.  Sie  sind  derart 
eingerichtet,  dass  sie  Btets  den  Niveauunterschied  auf  beiden  Seiten 
der  zwischen  den  Kümmern  befindlichen  Durchfluasöffnung  anzeigen. 
Zwei  weitere  Schwimmer  in  der  ersten  Kammer  zeigen  den  Filter- 
druck  an,  d.  h.  den  Niveauunterschied  zwischen  der  überdache  des 
Wassers  auf  dem  Filter  und  der  des  Wassers  in  der  ersten  Kammer 
Sobald  der  Filterdruck  grosser  als  1220  mm  wird,  kann  die  vor 
geeebene  Filtralionsgeschwindigkeit  von  2,806  cbm  pro  Quadratmeter 
in  24  Stunden  mit  den  vorhandenen  Hinrichtungen  niebt  inehr 
gewährleistet  werden,  and  das  Filter  wird  dann  ausser  Betrieb  ge- 
setzt and  gereinigt.  Jedesmal  wenn  ein  Filter  in  Betrieb  gesetzt 
wird,  müssen  die  Messvorriclitungon  auf  ihre  Richtigkeit  durch 
ein  einfaches  Verfahren  untersucht  bezw.  eingestellt  wurden.  Von 
der  zweiten  oder  unteren  Kammer  des  Abflusabrnnnena  flieset  das 
tiltrirte  Wasser,  durch  Schieber  absperrbar,  nach  dem  Kein  Wasser- 
Bassin.  Es  sind  auch  Abflussrohre  vorhanden,  welche  es  ermög- 
lichen, jede»  Filter  ganz  trocken  Isafen  zu  bissen,  ohne  den  übrigen 
Betrieb  za  stören. 

Das  kleine  Reinwaseerbassin  von  28,67  m Quadratseite  mit 
einem  Inhalt  von  2271  cbm  ist  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Filter 
construirt;  seine  Sohle  liegt  in  gleicher  Höhe  wie  die  der  Filter. 


Der  zu  den  Baulichkeiten  benutzte  Beton  wurde  in  cubischen 
MessgofBasen  hergestellt  und  batte  durchschnittlich  ein  Mischungs- 
verhältnis« von  1 Raumtheil  Cement,  3 Raumtheilen  Sand  und 
5 Raumtheilen  Kies  bezw.  Bruchsteine.  (Engineering  Record  vom 
2.  und  9.  8ept  1899.)  Be. 


Literatur. 

Waazergas.  Vortrag  von  Oberingenieur  Gerd  es,  Berlin,  im 
Brealaner  ßezirksverein  deutscher  Ingenieure.  Nach  einführenden 
allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Fabrikation  des  Wassergases 
bespricht  Vortragender  die  Anlage  der  Firma  J.  Pintscb  (mit  Ab- 
bildungen), ferner  die  der  Firma  Hnmphreys  & Glasgow  (mit  Ab- 
bildungen), and  geht  dann  über  zur  Verwendung  des  Wassergaae« 
für  technische  Zwecke  und  zur  ßelouchiung  (uncarburirt  und  car- 
btzrirt).  Verfasser  theilt  u.  A.  Beobachtungen  darüber  mit,  dass 
reines  (nicht  mit  Steinkohlengas  vermischtes)  mit  Benzol  carbnrirtes 
Wassergas  nach  relativ  kurzer  Zeit  »eine  Leuchtkraft  wieder  ver- 
liert, d.  h.  das  Benzol  scheidet  sich  wieder  aus,  z-  B.  beim  Stehen 
in  einem  Gasbehälter  oder  beim  Durchleben  durch  längere  Rohr 
leitungen.  Die  Ausscheidung  erfolgt  nach  und  nach,  wie  folgende 
vom  Vortragenden  mitgetheiltc  Tabelle  zeigt; 
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Die  Temperatur  im  Aufbewahrungsräume  variirte  um  +.  1 0 und 
war  durchschnittlich  17,4“  C.  Beim  Verminchen  des  Itenzolcarburirten 
Wassergases  mit  Steinkohlengas  tritt  diese  Erscheinung  nicht  oder 
nur  in  sehr  beschranktem  Maasse  auf.  Vortragender  halt  ferner 
die  Oelcarburirung  de«  Waseergases  auch  für  unsere  deutschen 
Verhältnisse  in  den  meisten  Fallen  für  günstiger  als  die  Carhnri- 
rung  mit  Benzol.  Hinsichtlich  de«  Preises  könne  das  ölcarbnrirte 
Wassergss  an  manchen  Orten  und  in  vielen  F'ällen  mit  dem  Stein- 
kohlengas in  Wettbewerb  treten,  überall  aber  sei  es  von  hohem 
Werth  zur  Erweiterung  vorhandener  Steinkohlengasanstalten.  (Zeit- 
schrift d.  Ver.  d.  Ing.  1899,  No.  46,  8.  1406  bis  1410,  mit  2 Abb.) 

Ucber  den  Ausfluss  von  Oasen  und  Oimpfen  bei  abnehmen- 
dem Drack  and  bei  abnehmendem  Volumen.  Von  Prof. 
Dr.  Weyrauch  in  Stuttgart.  Die  eingehenden  Untersuchungen 
des  Verfassers  wurden  veranlasst  bei  Gelegenheit  der  Beantwor- 
tung folgenden  praktischen  Falles;  Bei  den  Druckluftabteufungen 
eines  Brunnens  befanden  sich  in  der  Lufthaube  und  im  Schacht- 
rohr bis  zur  Schachtsohle  24,2  cbm  Luft  unter  einem  L>ruck  von 
3,5  Atm.  und  bei  der  Temperatur  von  26“  0.  Der  Stand  de«  Grund- 
wassere  über  der  Schacbtsohlo  betrug  20,6  m;  e»  war  die  Frage 
vorgelegt,  in  welcher  Zeit  der  Druck  im  Luftraum  auf  gewisse 
Werthe  liezw.  auf  den  ausseren  Druck  von  1 Atm.  gesunken  sein 
würde,  wenn  iu  F'olge  Reiseens  des  Pressluftscblauches  die  Luft 
durch  diesen  anaatrömt.  Das  Rechnungsergehnis«  für  diesen,  und 
ähnliche  Fälle  ist  in  Tabellen  und  graphisch  wiedergegeben ; die 
complicirten  Ableitungen  lassen  sich  nicht  kurz  wiedergehen  nnd 
sei  daher  auf  da»  Original  verwiesen.  (Zeitschr.  d.  Ver.  d.  Ing. 
1899,  No.  3H,  S.  1162  bis  11G6,  und  No.  39,  8.  1194  hi«  1197,  mit 
6 Abb.) 

Verkohlung  von  Holzabfällen.  Von  Dr.  N.  Fischer.  .Zeitschr. 
f.  angew.  Chemie  1900,  No.  8,  8.  192)  Der  Verfasser  erörtert  die 
Gesichtspunkte,  welche  bei  einer  rationellen  nnd  rentablen  Holz 
abfallverkohlung  zn  beachten  sind,  und  weist  am  Schluss  auf  einen 
ihm  patenUrten  und  nach  der  Patentschrift  ln  derselben  Zeitschrift, 
Docember  1898,  beschrieben  and  abgebildeten  Apparat  hin. 
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Elektrotechnik. 

Elektrische  Centralen  als  Heizunffscentralen.  Von  W.  H.  Schott 
Eine  Reihe  amerikanischer  Centralen  verwenden  den  Abdampf  ihrer 
Dampfmaschinen  zur  Heizung  der  GebAude,  die  in  einem  Umkreis 
von  3 km  am  die  Centrale  liegen.  Es  hat  «ich  heraasgestellt,  dass 
die  Fortleitung  de«  Dampfes  angeeignet  ist  Verwendet  man  aber 
den  Abdampf  zur  WArmnng  von  Waseer  und  benutzt  dieses  in  einer 
Warmwaseerheizuogsaulage,  so  wird  der  Betrieb  rentabel.  Die  jähr- 
lichen Einkunft«  sollen  33  bis  05%  dos  Anlagekapital-«  betrogen. 
(L'öclairage  dlectriquo  1900,  Bd.  22,  S.  819.)  L. 

Schutz  der  Rohrnetze  gegeu  vagabusdirende  Ströme.  VonC.A.New- 
baker.  Der  von  theoretischen  Betrachtungen  ausgehende  Verfasser 
empfiehlt,  die  Rohren  und  Schienen  durch  Leitungen  miteinander 
zu  verbinden  and  zwar  folgenderma&esen : Der  roa  der  Cent/ale 
entfernteste  Punkt  A der  Schiene  habe  s.  B.  8 Volt  Spannung  gegen 
die  negative  Sammelechlene  in  der  Centrale;  ein  Punkt  B der 
Schienen  in  der  halben  Entfernung  habe  5 Volt  gegen  die  Sammel- 
»c  hie  nun.  Nun  soll  eine  Leitung  von  dem  Rohre,  das  sich  un- 
mittelbar unter  dem  Punkte  A befindet,  zu  dem  Punkte  B der 
Schienen  gesogen  werden.  Damit  werde  erreicht,  dazu  das  Rohr- 
netz unbedingt  ein  niedrigere-  Potential  habe  als  die  darüber- 
liegenden  Schienen,  und  so  würde  der  Strom  nur  von  der  Erde  in 
die  Rohre  eintreten  können,  wo«  unschädlich  ist.  Zur  Festlegung, 
wo  gefährdete  Stellen  sind,  empfiehlt  der  Verfasser  Spannungs- 
meesungen  zwischen  dem  Rohr  und  der  nächsten  umgebenden 
Erde  unt«r  Berücksichtignng  der  dabei  nöthigen  Voreichismaass- 
regeln.  ln  einer  Schlusenote  sagt  die  Redaction,  das  angegebene 
Mittel,  Stromaustritt  aus  den  Rühren  zu  verhüten,  könne  zwar  wirk- 
sam sein,  aber  die  Potentialemiedriguug  des  Rohrnetzes  könne  mit 
einfacheren  Mitteln,  z.  B.  Hilfsdynamos,  erreicht  werden.  (Progres- 
sive  Age  1900,  Bd.  18,  8.  70.)  L. 

Einfluss  der  vagabiiodirenden  Ströme  auf  erdmag netlache  Mes- 
sungen. Von  Dr.  J.  Edler.  Schon  im  Jahre  1896  hat  K.  Strecker 
naebgewiesen,  dass  unter  günstigen  Bedingungen  elektrische  Wechsel- 
ströme, die  zwischen  zwei  Erdplatten  flieesen,  deren  Entfernung 
etwa  3 km  beträgt,  in  einem  seitlichen  Abstand  von  17  km  mit 
einem  Telephon  noch  nachweisbar  sind.  Im  Jahre  1898  hat  tum 
Schutze  des  magnetischen  Observatoriums  in  Potsdam  der  Director 
von  Besold  gefordert,  dass  in  einem  Umkreise  von  15  km  Radius 
keine  elektrische  Bahn  mit  Schienenrückleitung  gebaut  werden 
solle.  In  Folge  des  Widerspruchs  gegen  diese  Forderung  war  das 
Observatorium  geswungen,  die  Grösse  des  Störunga  bezirk  es  der  in 
den  Bcbienen  flieeeenden  ßtröuic  festzustcllen.  Dr.  J.  Edler  hat 
diese  Arbeit  begonnen.  Er  benutzt  dazu  ausserordentlich  empfind- 
liche magnetische  Apparate,  deren  Angaben  photographisch  regi- 
strirt  werden.  Die  Versuche  finden  in  der  Umgegend  von  Spandau 
statt  und  haben  vorläufig  ergeben,  dass  die  von  den  Schienen  ab- 
irrenden Ströme  bis  aof  7,5  km  Entfernung  deutlich  erkennbare 
Störungen  verursachen.  (K.  Strecker,  E.  T.  Z.  1896,  S.  106;  W.  v.  Be- 
sold, K.T.Z.  1898,  8.878;  Dr.  J.  Edler,  E.T.Z  1900,  S.  193.)  L. 

Vagabundirende  Ströme  und  Seekabel.  Von  A.  Jamieson.  Das 
Telegraphen kabel,  das  von  Kapstadt  in  Südafrika  nach  London 
führt,  liegt  in  der  Tafelbay  auf  eine  Strecke  von  etwa  1 km  parallel 
zu  den  Schienen  der  elektrischen  Strasse nbahn  in  Kapstadt.  Schon 
im  Jahre  1897  sind  die  Einflüsse  der  vagabundirenden  Ströme  aof 
dos  Kabel  derart  gewesen,  dass  nur  zu  Zeiten,  wenn  der  Bahn- 
betrieb ruhte,  deutliche  Zeichen  an  den  Empfangsstationen  erhalten 
wurden.  Man  half  sich  damals  so,  dass  man  das  Empfänger- 
Instrument,  dessen  einer  Pol  an  Erde  gelegt  wird,  nicht  in  unmittel- 
barer Nähe,  sondern  vermittelst  eines  Hilfs-Seekabels  von  9 km 
Länge  erdete.  Inzwischen  hatte  sich  aber  der  Bahnbetrieb  ver- 
größert, und  die  Htörungen  begannen  wieder.  Die  Erdung  des  Em- 
pfängers wurde  darauf  mit  einem  19  km  langen  Seekabel  vorgenom- 
men. Die  Störungen  sind  hierdurch  sehr  vermindert,  wenn  auch 
noch  nicht  völlig  verschwanden.  Die  für  don  Elektrotechniker  sehr 
interessanten  Einzelheiten  sollen  hier  nicht  näher  geschildert  wer- 
den. Der  Verfasser  ist  jedenfalls  entschieden  der  Ansicht,  dass 
die  Störungen  nicht  durch  Inductlon,  sondern  durch  vagabundirende 
Ströme  hervorgerufen  seien,  die  durch  eine  Moerwaseerscbicht  von 
mehreren  100  in  Dicke  ihren  Weg  in  die  Eisenhülle  des  Kabuls 
gefunden  und  von  hier  aus  schliesslich  durch  Inductlon  anf  die 
Telegraphenader  gewirkt  haben.  (The  Electrician  1900,  Bd.  44,  S.  661.) 

L. 


Auszüge  ans  den  Patentschriften. 

Klasse  4.  Belemrhtung,  ausser  elektrischer  und  G säbele uehtuag. 


& 


No.  103718  vom 21.  November  1897.  L'Egide 
Sociötd  gdndrale  des  Verseurs  her 
mötiques  in  Paris.  Vorrichtung  zur  Ergän- 
zung der  Brennflüssigkeit  in  Lampen. 
— Die  durch  Patent  No.  99363  geschützte 
Druckluftvorrichtung  für  Lampen  ist,  um  die- 
selbe zur  Ergänzung  der  BrennflQsaigkelt  ge- 
eignet zu  machen,  in  der  Weise  auegebildet, 
dass  der  Pumpen- 
kolben F mit  einem 
Halsring  / versehen 
ist,  mittels  dessen 
n«  ws  «r  mit  einem  ent- 

sprechend gestatte- 
ten Stutzen  K der  Lampe  etc.  dicht 
verbunden  werden  kann , welcher 
Stutzen  zweckmässig  durch  ein  Rück- 
schlagventil verschliessbar  eingerich- 
tet ist 

No.  103853  vom  23.  November  1897. 

Compagnie  Continentale  d'Incan- 
deacence  et  de  Chauffage  (Sy- 
steme* Franck  et  Poltrimol)  Sociötö 
Anonyme  in  Brüssel.  Vorrichtung 
xom  Zuführen  des  Brennstoffs 
bei  Glühlichtlampen.  — Bei  dieser  mit 
constantem  Druck  nach  dem  Brenner 
auiwtrömendem  flüssigen  Brennstoff  ge- 
speisten Lampe  ist  Ober  dem  Brenner 
ein  Luftbehälter  1 
an  geordnet,  welcher 
nach  Ingangsetzung  Ft«.  *27 

der  Lampe  den 

flüssigen  Brennstoff  nach  dem  Behälter  h drückt 
und  so  den  im  Behälter  a befindlichen  flüssigen 
Brennstoff  unter  nahezu  gleichbleibendem  Dreck 
dem  C-onsum  entsprechend  nach  dem  Brenner 
aufs  teigen  lässt. 

No.  103920  vom  90.  Mai  1896.  Fritz  Alt- 
mann in  Berlin.  Apparat  zur  Erzeugung  eine* 
Gemische»  brennbarer  Dämpfe  ans 
flüssigem  Kohlenwasserstoff  und  Wasser  — Die 
Lampe  ist  mit  neben  einander  stehenden  Ke- 

#■ h torten  o und  6 versehen,  von  denen  die  eine 

Z*-*'  ^*V  ^en  Kohlenwasserstoff,  die  andere 

> 1 Wasser  enthält  ; die  Retorten  sind  mit  einer  wa 

Ft«,  w»  die  oberen  Enden  derselben  angeordneten  Misch- 

laminar  e für  die  Dämpfe  verbunden,  aua  welcher 
diene  in  den  Brenner  gelangen,  um  durch  don  Fortfall  langem 
Dampfleitungen  ein  Condensiren  der  Dämpfe  zu  verhindern. 

No.  103  722  von»  6.  Juli  1898.  G.  Mönnig  in  Deutsch -Wil- 
mersdorf. Fahr  radln t er no  mit  um  seine  Achse  drehbarem 
Reflector  und  Schutzglas.  — Bei  dieeer  Laterne  ist  sowohl  der 


Refiecter  A wie  auch  das  Bchutzglas  B um  die  Mittelachse  drehbar 
bergestollt,  um  die  mit  Ruse  überzogenen  Flächen  derselben  von 
aussen  reinigen  zu  können. 
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So.  103854  vom  18.  Mai  1898  (Zqb.  z.  Pat.  No.  69118  vom 
?.  October  1899)  C Wolf  i.  F.  Friemann  & Wolf  in  Zwickau  i/8. 

Schutamantel  für  den  Drahtcylinder 
an  Grubenlampen.  — Bei  dieser 


y 


Ftf  830 

Awftthrungsforai  dea  durch 
Ftont  No.  69118  geschützten 
Scharimantels  für  Sicberheila* 

'•ziepen  ist  der  Schutzmantel  h 
cjiindriach  mit  wagerecbt  .der 
senkrecht  laufenden  Falten  oder 
«Htrtcht  oder  senkrecht  laufen- 
4tn  Wettenttrombrechl  uppen  b 
«■(ebaldet  zu  dein  Zwecke,  eine 
rre  Ablenkung  der  Gruben- 
nun  Dralitcylinder  zu  er- 
■kbta. 

^ So.  104 101  vom  29.  Mai 
Ift-  F.  Fischer  in  Mains. 
l«fhingevorrichtung  für 
HingeUmpen.  — Die  Hange- 
»j*  izt  an  einem  zweiarmigen 
HsU'Idt  aufge  hangt,  dessen 
■Kr  Arm  d die  Lumpe  und  Flg.  ssi. 

d«M«D  anderer  Arm  k ein  Gegen- 
licht tragt  Eine  als  bremse  wirkende  Scbieberstange  h Ist  ain 
Aofhingerohr  bb  mittels  eine«  Gelenkarraes  g befestigt  and  gleitet 
in  dom  Gegengewicht  i mit  Reibung,  eo  dass  die  Lampe  leicht  ver- 
Khoben  und  In  jeder  Stellung  feetgehalten  werden  kann. 

Kluvse  10.  BrenmdofTr. 

No.  104229  vom  13.  April  1898 
Graf  A.  Di  Hon  de  Micberouz  in 
Vamur,  Belgien.  Retortenofen  zur 
Herstellung  von  Coke  und  Leuchtgas. 
— Die  Retorten  B,  welche  senkrecht 
-•der  achräg  ungeordnet  sein  können, 
sind  durch  Uebereinanderschicbtung 
einzelner  Ringe  b aus  Metall  oder 
feuerfestem  Baustoff  gebildet.  Hierbei 
-chliesst  jeder  Ring  einen  selbständigen 
I leizkanal  » ein,  in  welchem  die  Ver- 
mischung des  Heizgase«  mit  der  Luft 
und  die  Verbrennung  bewirkt  wird 
No.  101>k>4  vom  8.  Juli  189H. 
Firma  F.  Brun ck  in  Dortmund.  Ver- 
W fahren  der  Vercokung  mit  Ge- 

winnung der  Nebenproducte.  — Die 
Verbrennnngslaft  wird  nach  dem  Gegenstromprincip  zur  Ab- 
be*w.  Cnndonsation  der  heissen  Destillatiousgase  benutzt 
Wid  hierdurch  vorgewarmt. 

Klasse  12.  Chemische  Verfahren  und  Apparate. 

Xo.  104668  vom  17  Oecember  1897.  J.  Landin  in  Stock- 
v<,Hahren  zur  Darstellung  einen  für  die  Carbiderzeugung 
£**?Mt*n  Auagangsmatermls  — Die  mit  einem  Plasticität  geben- 
^ kohlenwaaeersu.ffhalügen  Material  (z.  B.Theer)  vermischten  Roh- 
JBBniltUan  werden,  eventuell  nach  einer  formgebenden  Pressung, 
« tat  Bildung  einer  gleichmäßig  gesinterten  Müsse  (uuf  etwa  300 
^ '*  Man  erreicht  unter  Anwendung  so  dargestellten 

«HMgwnanrUI*  bessere  Ausnutzung  des  elektrischen  Stromes 
“M  romer«  Ausbeute  an  Carbid. 


Fla.  383. 


Klasse  26.  Gasbereitug  und  -Beleuchtung. 

No.  104034  vom  1.  Januar  1897.  W.  Boehm  io  Berlin.  Mit 
Schutzhülle  versehene  Gasselbstzünder  aus  Platin mohr.  — 
Zum  Schutz  gegen  daa  Zusaminenachweissen  durch  Hitze  sowie 
gegen  den  Wasserdampf  and  den  Staub  der  Luft  werden  die  ana 
Pladnmobr  bergestellten  BeibstzQnder  mit  einer  Hülle  von  Asbest 
and  dergleichen  umgeben 

No.  104036  vom  25.  März  1898 
P.  Landry  in  Merzig  a/Saar.  Vor- 
richtung zur  Reinigung  der  Gas - 
ausströmungsdüse  bei  Bunsen- 
bosenern.  — Bei  dieser  nach  Art  der 
durch  Patent  No.  87  966  geschütz- 
ten Vorrichtung  znm  Reinigen  der 
GaaauBströmangsdüse  von  Bunsen- 
brennern mit  Hilfe  von  in  die  Aua- 
strömungsöffnuugen  eindringenden 
Nadeln  Bind  die  nach  Zahl  und  Stellung  den  Ausströmungsöffnungen 
entsprechenden  Nadeln  d an  einem  Plättchen  c vereinigt,  welches 
von  einem  durch  die  Wandung  der  Mischkammer  hindurchgefUhr- 
ten,  von  aussen  au  betätigenden  Hebel  b getragen  wird. 

No.  104 180  vom  15.  April  1H98. 

M.  Bohne  in  Berlin.  Vorrichtung  zur 
Regelung  der  Carbidznfnhr  an  Ace- 
tylen-Entwicklern. — Die  Gas- 
sammelglocke trägt  auf  ihrem  oberen 
Theile  einen  Carbidvorrathsbehälter  C. 

Eine  Wippe  D dient  in  Verbindung  mit 
einem  an  ihr  angebrachten  Regelungs- 
Stabe  F zum  Einschütton  des  Carbids 
ins  Wasser.  Das  entwickelte  Acetylen 
nimmt  seinen  Weg  durch  ein  in  den 
Vorrathsbehftlter  C einmündendes  Rohr 
G,  wobei  es  durch  die  auf  der  Wippe  D 
lagernden  Carbidstücke  getrocknet  wird, 
während  es  diese  selbst  dadurch  mit  einer  Kalkschicht  über- 
zieht. Dioser  Ueberzog  bewirkt,  dass  die  Gaserzeugung  weniger 
stürmisch  verläuft. 

Klasse  •»#.  Pumpen. 

No.  103453  vom  22.  April  1897.  P.  Lorenz 
in  Königsberg  i/Pr.  Rohrbrunnenpampe.  — 
Die  Rohrbrunnenpumpe  wird  dadurch  doppelt- 
wirkend, dass  zwischen  zwei  Arbeitekolben  5 und  g 
ein  Zwischendeckel  e mit  SAUgekanälen  und  Sauge- 
ventilen c für  den  oberen  Kolben  g angeordnet  ist 
Das  Zwischenstück  e wird  mittels  Gewinde  im  Cy- 
linder  m befestigt.  Die  Pumpe  arbeitet  folgender- 
tnaaseen : Beim  Anfgange  saugt  sowohl  Kolben  g 
als  auch  Kolben  b das  Wasser  durch  die  Ventile  c 
und  h an,  der  obere  Kolben  g bebt  mit  seinem 
vollen  Querschnitt  das  Wuseer.  Beim  Niedergang 
geht  der  obere  Kolben  g mit  ge- 
öffneten Steigeventilen  q leer 
durch  das  angezangte  Wasser  hin- 
durch, während  das  unter  dem 
unteren  Kolben  befindliche  Wasser 
durch  das  Ventil  / in  das  Steige- 
robr  tritt  und  somit  geschoben 
wird. 

No.  103 832  vom  19.  August 
1898.  O.  Terp  in  Odense,  Däne- 
mark. Brunnenfilter  aus  ruaam  menget!  och 
tenen  oder  gesponnenen  Drähten.  — Das  Brunnen- 
Alter  besteht  aus  zusamiuengeflocbtenen  Drähten  o, 
welche  um  einen  durchlochten  oder  um  einen 
später  zu  entfernenden  vollen  Cylinder  gewickelt 
worden.  Das  korhfthn liehe  Drahtgeflecht  wird 
durch  iJLngBstreifen  c,  einen  Boden  / und  das 
AfcaohlussBtück  g für  das  Bronnenrohr  zuaammen- 
ge  halten. 
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Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Darmstaift  (Städtisches  Ehiktrici  tätswerk.;  Dem  Retriebe- 
bericht  pro  1898/99  entnehmen  wir  folgende  Angaben : Der  Betriob 
bat  stetig  zagenommen.  Die  Veränderungen  und  neuen  Anlagen 
functionirten  tadellos  und  ohne  Störung. 

Ea  waren  in  Betrieb  fünf  WaMerröhreukessel,  *u  deren  Heitang 
2177000  leg  Kohle  verbraucht  wurden  (Anthraeit  der  Zeche  Ludwig); 
an  Wasser  wurde  verbraucht  17677  cbm,  davon  16  250  cbm  zur 
Keeselspeisung  und  2327  cbm  für  Reinigung  des  Werkes  und  für 
Bftder.  Die  von  der  Groeehenoglichen  Prüfungscomraismon  für 
Dampfkessel  vorgenommenen  Revisionen  gaben  zu  Beanstandungen 
keinen  Anlass.  * 

Die  Dampf-  und  Dynamomaschinenanlago  umfasst  sieben 
stehende  Compounddampfmaschinen  mit  Condenaation  mit  einer 
normalen  Gesammtleistung  von  1250  PS,  und  mit  ihnen  direct  ge- 
koppelt elf  mehrpolige  Innen-Nebenschlussdynamomaschinen  mit 
einer  GeBauimtleiBtung  von  928  KW.  An  Energie  wurde  erzeugt 
durch  Maschine  I,  V,  VI  und  VII  für  Beleuchtung  und  Klein- 
motoren in  4868  Arbeitsstunden  4829  876  HW-8tunden,  und  durch 
Maschine  II,  III  und  IV  für  den  Betrieb  der  elektrischen  Strassen- 
bahn  auf  allen  vier  Strecken  2834736  HW-Stunden  in  7187%  Be- 
triebsstunden. Die  Gesammtstromeneugung  der  Maschinen  betrug 
also  in  dem  Jahre  7 164612  HW-Stunden.  Die  grösste  Tageserzeu- 
gung fand  statt  am  15.  December  1898  mit  34656  UW-Stunden,  die 
geringste  am  24.  Juli  1898  mit  10914  HW-Stunden.  Der  Höchst- 
verbrauch fand  statt  am  22.  December  1898,  Abends  6 Uhr,  mit 
4850  HW-Stunden.  Die  Gesammtladung  der  Accumalatoren  betrug 
in  1522  Betriebsatunden  943  940  HW-Stunden,  ihre  Entladung 
678662  HW-Stunden,  ihr  Wirkungsgrad  also  71,89%.  Mitte  Juni 
wurde  eine  Accumulatorenpufferbatterie  (von  der  Accum  a lato  nm- 
fabrik  Actiengesellschaft  Hagen  i.  W.),  260  Zellen  Nr.  E.  S.  16,  mit 
162  Ampere  Lade-  und  264  Ampere  Entladeatromstärke  in  Betrieb 
genommen ; sie  arbeitet  seitdem  ohne  Störung  and  ermöglicht  einen 
rationelleren  und  sichereren  Maschinenbetrieb,  verbanden  mit  einem 
besseren  Ausgleich  der  Spannangsachwankangen. 

Das  Kabelnetz  (Speise-  Netz-  und  H&usanachloasleitungen)  ist 
durch  den  Anschluss  des  südöstlichen  Sludttheiles  sowie  durch  eine 
grössere  Beleuchtungsanlage  in  der  Victoriaschale  nnd  kleinere  in 
städtischen  Gebäuden  erheblich  erweitert.  Es  kamen  biatu  ein  Speise- 
kahel  (von  500  und  185  qmm  Querschnitt)  von  der  Centrale  bis  zur 
Kreuzung  des  Heerdweges  mit  der  Hochstrasse  und  16  Vertheilungs- 
kabel in  verschiedenen  Strassen  (Querschnitte:  150  und  70,  95 
und  70,  96  und  50,  70  und  36,  50  und  36  qmm).  Hierzu  wurden 

19  Kabelvertheilungskasten  neu  aofgextellt.  Die  Gesammtlänge  de* 
.Strasaenkabelnetzea  betrag  am  31.  März  1899  92686,18  in  gegen 
75891,38  m im  Vorjahre  (Zunahme  16  694,85  m).  Die  Kupferquer- 
schnitte  sind  25,  36,  60,  70,  95,  120,  160,  185,  210,  310,  400,  500 
und  625  qmm.  Es  sind  63  neue  Hauaannch  lasse  hergestellt  und  13 
erweitert.  Hierzu  wurden  3893  m Kabel  verwendet  mit  10  bis  35  qmm 
Querschnitt.  Die  Gesammtlänge  der  zu  Hausanacblüssen  gebrauchten 
Kabel  betrug  am  31.  März  1899  21964,1  m gegen  18071,1  m im  Vor- 
jahre. Somit  waren  am  31.  März  1899  insgesammt  114650,89  m 
Kabel  verlegt.  Die  Zahl  der  am  31.  März  1899  installirteu  Elek- 
tridtätszähler  betrug  579.  Von  diesen  waren  290  Amperestunden- 
mosser  (277  von  Prof.  Dr.  Aron,  13  von  Siemens  A Halske), 
288  Wattstundenmesaer  (287  von  Prof.  Dr.  Aron,  1 von  Thompson- 
Honnton),  1 Zeitzähler  (von  Aubert).  In  Reserve  befanden  sich 
90  Zähler,  nämlich  28  Amperestondenmesser  (7  von  Prof.  Dr.  Aron, 

20  von  Siemen»  & Halske,  I von  Schuckert  A Co.)  und  62  Watt- 
stundenmeHBer  (von  Prof.  Dr.  Aron). 

Die  Zahl  der  Consuuienten  stieg  von  431  auf  518  mit 
16301  (i lühlampen,  816  Bogenlampen,  78  Motoren  und  4 sonstigen 
Stromverbraucbsgegenständen.  Diese  haben  einen  Uesammtanschluss- 
werth  von  14890,68  HW  (von  denen  1114,41  auf  Motorenbetrieb 
und  eigenen  Verbrauch  des  Eloktrici täte  Werkes  und  4750,4  auf  den 
.Strasaenbahnbetrieb  entfallen)  oder  29781  Lampen  zu  60  Watt  (von 
ihnen  kommen  14508  auf  Private  und  3542  auf  das  Theater). 

Fllr  Motoren  und  andere  Zwecke  bei  besonderer  Messung 
2,5  Pf.  Rabatt  wird  am  Jahresschluss  nach  folgenden  Stufen  ge- 
währt: Bei  einer  Jahresleistung  für  Stromverbrauch 

von  M.  201  bis  500  ...  2,0%, 

» » 501  » 2000  ....  5,0%, 

► » 2001  . 10000  ...  7,5%, 

» * 10001  10,0%. 


Es  wurden  für  elektrischen  Strom  eingenommen : Von  Privaten 
M.  162614,02,  vom  Theater  M,  21913,46,  für  Motorenbetrieb  und 
Selbst  verbrauch  M.  14560,26,  für  Straasenbahnbetrieb  M.  45366,79, 
zusammen  M.  244  443,58. 

Es  brachte  demnach  eine  Lampe  von  60  Watt  von  Privaten 
M.  11,21  bei  einer  durchschnittlichen  Benutxungsdauer  von  303  Stun- 
den im  Jahre,  vom  Theater  M.  6,19  bei  einer  jährlichen  Benutzung»- 
dauer  von  167  Standen. 

Ein  ange*chlossenes  Hectowatt  brachte  im  Jahre  ein  vom 
Motorenbetrieb  und  Selbstverbranch  M.  13,07  = einer  durchschnitt- 
lichen Benutzungsdauor  von  523  Standen,  vom  Strasaenbahnbetrieb 
M.  9,56  = einer  durchschnittlichen  Benutzungsdaner  von  597  Stunden. 

Das  Betriobejahr  schloss  ab  mit  einom  Betriebsüberechuss  von 
M.  123,354,03.  Davon  wurden  an  Schulden  getilgt  M.  6002,00,  zur 
Deckung  von  Anlagekosteu  verwendet  M.  36250,03,  als  Betriebs- 
fonds für  das  nächste  Jahr  reaervirt  M.  15000,00,  an  die  Stadtkasne 
baar  abgelioferl  M.  66  102,77, 

Die  Selbstkosten  für  die  nutzbar  abgegebene  Hectowattstunde 
betrugen  2,73  Pf.,  die  Erzeuguu gekosten  für  1 HW  Stunde  1,023  Pf. 

Braudenz.  .'Ankauf  des  Elektricitäts  werke.)  Die  Stadt- 
verordneten beschlossen  in  ihrer  letzten  Sitzung  die  Annahme  des 
Angebots  der  Nordischen  Elektricitäts-  und  Stahlwerke,  Actien- 
gesellschaft zu  Danzig,  betreffend  den  Ankauf  der  elektrischen 
Licht-  und  Kraftcentrale  und  Strassenbahn  Graudenz  durch  die 
Stadt.  Danach  geht  mit  dem  1.  April  er.  Eigenthum  und  Betrieb 
der  Centrale  au  die  Stadt  Graudenz  über.  Hn. 

Grosszachocher  bei  T^eipzig.  (Erweiterung  des  Relench- 
tungsge  biete  s.)  Die  Thüringer  Gasgeeellechaft,  als  Eigenthümerin 
der  Gasanstalt  in  Grosszschocher  (vgl.  ds.  Journ.  1889,  8. 288  u-  329;, 
hat  mit  den  Gemeinden  Knautkleeberg  (ds.  Journ.  1899,  8.  222) 
und  Knauthain  für  die  Daoer  von  40  Jahren  Verträge  t>esüglich 
Gasversorgung  derselben  von  der  im  December  vor.  Js.  in  Gross- 
zschoeber  eröffneten  Gasanstalt  aus  abgeschlossen.  Die  Rohr- 
legung  soll  demnächst  in  Angriff  genommen  werden. 

iastrow.  (Elektrici tat» werk.)  Der  Bau  der  elektrischen 
Centrale  wird  in  nächster  Zeit  von  der  Allgemeinen  Elektricitäts- 
Gesellschaft  in  Angriff  genommen  werden.  Die  Zahl  der  ange- 
meldcten  Lampen  ist  von  1600  auf  2700  gestiegen.  Ausserdem 
wird  die  städtische  Strassen -Beleuchtung  noch  ca.  24  Bogen-  und 
70  Glühlampen  erfordern.  Hn 

Lasdati  (Pfalz).  (Einheitsgas preis.)  Der  Stadtrath  be- 
schäftigte sich  in  seiner  letzten  Sitzung  mit  dem  Antrag  des  Gas- 
werkdirectors,  für  Koch-  und  Leuchtgas  einen  Einheitspreis  von 
14  Pf.  für  1 cbm  einzuführen.  Seither  kostete  Kochgaa  12,  Leucht- 
gas 17,  Motorengas  12  Pf.  Der  Gaspreis  für  Motoren  soll  wie  bis- 
her («stehen  bleiben,  da  die  Verwendung  des  Gases  zu  motorischen 
Zwecken  (13*/*%  der  Jahresproduktion!  dem  Gaswerk  grosse  Vor 
tbeile  bringt  und  eine  L’reiserböhang  dio  Motorenbesitzer  in  wirth- 
achaftlicher  Beziehung  benachtheiligt.  Eine  Erhöhung  des  Koch 
gaspreises  auf  14  Pf.  wird  der  Ausdehnung  dieser  Verwendangsart 
kein  Hindernis«  bieten,  weil  die  Gasküche,  abgesehen  von  ihren 
Annehmlichkeiten,  auch  noch  bei  14  Pf.  gegen  die  Kohlenküche 
concurrenzfähig  bleibt.  Die  Ermäßigung  de»  Leuchtgaspreisee  auf 
14  Pf.  ist  im  Kampf  mit  dem  Petroleum  das  wirksamste  Mittel, 
dasselbe  noch  weiter  zu  verdrängen.  Das  bisher  übliche  Kabatt- 
system  brachte  33  Grossabnehmern  eine  Ermissigung  des  Leucht- 
gaspreises  uuf  13,6  Pf.  Die  Preiserhöhung  von  0,4  Pf.  für  diese 
Abnehmer  wird  mit  Rücksicht  auf  die  Steigerung  der  Kohlenpreise 
für  gerechtfertigt  erklärt.  Im  allgemeinen  betrug  in  Folge  der 
Rabatte  der  Durchschnit  («Verkaufspreis  für  Leuchtgas  15,3  Pf.  Es 
ist  deshalb  für  das  Gaswerk  ein  Einnahmeaasfall  zu  erwarteo, 
welcher  mit  Berücksichtigung  der  Einnahmeerhöhung  aus  Kochgas 
noch  ca.  M.  1200  betragen  wird.  Von  mehreren  Beiten  wird  der 
Vorschlag  bekämpft  mit  der  Motivirung,  da«»  der  Kohlenaufachlag, 
sowie  der  zu  erwartende  Einnuhmeausfall  nicht  für  die  Neuerung 
sprechen,  auch  die  alten  Kochgasabnehmer  eine  Schädigung  erleiden 
durch  Entwertung  der  Hausleitangen.  Demgegenüber  führt  der 
Dirwctor  Dr.  Burschell  aus,  «lass  von  969  Abnehmern  nur  die  88  Gross- 
abnehmer und  116  Kochgusabnuhmer  Nachteile  hätten,  alle  übrigen 
durch  die  Verbilligung  des  I«nchtgaaes,  sowie  Wegfall  der  Miete 
für  den  Guskochmesaer  Vortheile  orbiclten.  Die  Vereinfachung  der 
Leitungen  wird  in  Zukunft  die  Anlagekoaten  ermäasigen  und  des- 
halb die  ausgedehntere  Verwendung  dos  I>euchtgases  fördern,  während 
bisher  die  doppelten  Leitungen  häutig  ein  Hinderniss  für  die  Ver- 
mehrung des  Consutns  bildeten.  Der  voraussichtliche  Einnahme- 
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ausfall  bat  keine  Bedeutung  in  Folge  des  räucheren  Tempos  der 
Kochgastunahme,  sowie  der  zu  erwartenden  allgemeinen  Verbrnuchs- 
zunahme  Ausserdem  ist  zu  berücksichtigen,  das«  die  entbehrlich 
werdenden  Kochgmsmosser  (289  8tück  im  Werth  von  M.  9000)  eine 
entsprechende  Verminderung  der  Anschaffungekoaten  bringen,  welche 
bei  der  üblichen  einfachen  Buchführung  direct  fühlbar  werden 
mui».  Auch  die  Entlastung  der  (iaswerkbeamten  durch  Verminde- 
rung der  Arbeiten  ist  zu  berücksichtigen.  Nach  empfehlenden  Be- 
merkungen des  Bürgermeisters,  kgl.  Hofrath  Mahls,  beechlieaat  der 
Stadtrath,  den  Einheitspreis  dem  Anträge  geHUlss  ab  1.  April  1900 
einsu  führen. 

Magdeburg  (Allgemeine  Gas  - Ac  tien  • Gesellsch  af  t). 
Dem  Bericht  Über  daa  Geschäftsjahr  1899  entnehmen  wir  Folgendes : 
Unter  dem  Einfluss  de«  andauernd  regen  wirthachaftlichen  Lebens 
hat  in  dem  abgelaufenen  Jahre  wie  in  den  Vorjahren  der  Gaaver- 
brauch  zu  Leucht-  und  Heizzwecken  stetig  zugenouunen.  Zwar 
zeigen  die  Fabriken  and  Bahnhofe,  welche  schon  in  den  Vorjahren 
keinen  wesentlichen  Antheil  an  der  Zunahme  hatten,  durch  ver- 
mehrte Verwendung  von  elektrischem  Licht  und  Gasglühlicht  sowie 
durch  andere  Umstände  einen  Minderverbrauch,  welcher  auf  den 
alten  Anstalten  ausser  Lemgo  84442  cbm  betrag.  Diesem  Minder- 
verbrauch stehen  aber  bei  den  Privaten  neu  menten  und  Öffentlichen 
Gebäuden  sowie  bei  dem  Verbrauch  für  Heiz*  und  Kraftzwecke 
Zunahmen  von  116673  cbm,  bezw.  173528  cbm,  gegenüber,  so  dass 
sich,  trotzdem  die  8traasenbelencbtnng  durch  die  nunmehr  fast 
vollständig  durchgef Ohrte  Anerbeleuch tung  36308  cbm  Gas  weniger 
erforderte,  eine  Zunahme  von  164540  cbm  ergibt.  Bei  diesem  Ver- 
gleich ist  der  Gasverkanf  in  Wittenberge,  wo  die  Gasanstalt  am 
1.  October  an  die  Stadtgemeinde  überging,  in  beiden  Jahren  nur 
bis  dahin  berücksichtigt  worden. 

Die  neuerworbene  Gasanstalt  in  Lemgo  hatte  einen  Gasverkauf 
von  140330  cbm. 

Im  Ganzen  wurden  von  den  Gasanstalten  der  Gesellschaft 
5 292 016  cbm  Gas  verkauft,  gegen  5112700  cbm  im  Vorjahre,  also 
179316  cbm  oder  3,5  % mehr. 

Die  Gaaabgabe  vertheilt  aich  wie  folgt:  «trassenbeleuchtung 
579930  cbm  = 10,2"/,  (—  14329  cbm  — - 0,25%),  Leuchtgas  für  Pri- 
vate und  Öffentliche  Gebende  2 199363  cbm  = 39,0%  (-{-  123874  cbm 
= -f-2,! 20%),  Leuchtgas  für  Fabriken  und  BahnbOfe  1219631  cbm 
— 21,5%  (—  80036  cbm  — — 1,40%),  Koch-  und  Heizgas  '>90331  cbm 
= 12,2%  (-f  119497  cbm  = -f  2,10%),  Motorengas  489631  cbm  — 
8,6%  (+  31 078  cbm  = -f-  0,66%),  Selbstverbranch  113  130  cbm  «= 
2,0 % (—  269  cbm  a -0,01%),  Gasverlust  367  727  cbm  —6,5 % 
(-f-  30841  cbm  = -f-  0,64%);  zusammen  6669743  cbm  = 100,0% 
(+  210157  cbm  =»  + 3,7%). 

Wie  der  Gasabsatz,  so  nahm  auch  die  Zahl  der  Leuchtflammen, 
der  Koch-  und  Heizapparate  und  der  Gasmotoren  beständig  zu, 
und  da  dieselben  zum  grössten  Tbeil  von  den  eigenen  Installateuren 
angelegt  worden,  so  waren  die  Werkstätten  der  Gasanstalten  ge- 
nügend beschäftigt.  Die  Zahl  der  Leuchtflammen  vermehrte  sich 
am  3332  = 6,1  %,  die  der  Koch-  und  Heizapparate  um  458  = 21,5% 
und  die  Pferdestärken  der  Motoren  um  44  Ps.  = 6,3%  Diese 
Ziffern  zeigen  ebenfalls  die  verh&ltnissmfissig  starke  Betbeiligung 
der  Kochapparate  an  der  Entwicklung  der  Gasanstalten. 

Von  im  Ganzen  68907  Gasflammen  waren  am  Jahresschluss 
30034  oder  51%  Glühlichtflammen,  gegen  45%  am  Schlüsse  de« 
Vorjahres.  Zur  Strassen beleuchtung  dienten  davon  28-16  Flammen, 
wovon  2599  oder  91%  Glühlichtflammen  waren,  gegen  70%  im 
Vorjahre. 

Zur  Gaserzeugung  wurden  verarbeitet:  122021  hl  ~ 50,4% 
westfalische,  69028  hl  — 28,5%  schlesische,  49  366  hl  = 20,4%  eng- 
lische Gaskohlen  und  1629  hl  = 0,7%  ZuHstskohlen,  zusammen 
242014  hl  = 100%.  Ausser  den  Zusatxkohlen  wurden  zur  Aufbesse- 
rung der  I^euchtkraft  10954  kg  Benzol  vergast. 

Die  Kosten  von  1 hl  Kohlen  stellten  sich  durchschnittlich  anf 
152.30  Pf.,  gegen  148.645  Pf.  im  Vorjahre,  und  es  wurden  daraus 
23,4  cbm  Gas,  1,43  hl  Coke  und  3,83  kg  Theer  gewonnen. 

Der  Verkaufspreis  für  1 hl  Coke  stellt  sich  um  1,3  Pf.,  der  für 
100  kg  Thocr  um  29  Pf.  niedriger  als  in  1898.  Der  (’okeverkauf 
wurde  durch  den  milden  Winter  1898/99,  in  dem  sich  auf  vielen 
Gasanstalten  grosse  Vorräthe  angvhäuft  hatten,  die  den  Händlern 
im  Laufe  dea  Sommers  zu  billigen  Preisen  verkauft  wurden,  bc- 
eintrftchtigt  und  erfuhr  erst  zu  Ende  des  Jahres  durch  kältere 
Witterung  und  die  allgemeine  Steigerung  der  Brennmaterialpreise 
eine  Besserung.  Die  Tbeerpreise  waren  das  ganze  Jahr  über  niedrig 


und  haben  auch  bis  jetzt  noch  keine  Aufbeasernng  erfahren.  Aach 
für  Salmiakgeist  and  Schwefelsäure«  Ammoniak  waren  die  Preise 
wahrend  des  grössten  Tbeils  des  Jahres  noch  niedrig,  erfuhren 
aber  am  Ende  desselben  eine  Erhöhung,  welche  noch  jetat  anhält. 

Die  ßeuconten  der  Gasanstalten  erhöhten  sich  im  Lanfe  des 
Jahres  am  M.  269730,63,  wovon  M.  23025,67  auf  die  Gasanstalt  in 
Prenzlau  für  die  Telescopirung  eines  Gasbehälters,  Rohrnetzerweite- 
rungen and  die  Aufstellung  eine«  zweiten  Condensators  et«,  ent- 
fielen, M-  18764,76  für  den  weiteren  Ausbau  der  Gasanstalt  in  Eis- 
leben und  das  Rohrnetz  derselben  und  M.  199270,10  für  di«  Er- 
werbung der  Gasanstalt  in  Lemgo,  die  bauliche  Verbesserung  der- 
selben and  die  Ausdehnung  des  Hauptrohrootxoe  und  der  öffent- 
lichen Gasl>eleuchtung  verausgabt  wurden.  Der  Rest  vertheilt  sich 
auf  die  übrigen  Anstalten  und  wurde  ln  der  Hauptsache  für  neue 
Apparate,  Robrnetzerweiterungen  und  Zuleitungen  zu  neuen  Con- 
snmenten  verwendet.  Dieser  Erhöhung  der  Bauconten  steht  durch 
den  Verkanf  der  Gasanstalt  in  Wittenberge  eine  Verminderung  von 
M.  817829,60  gegenüber,  so  dass  sich  dieselben  im  Ganzen  am 
M.  48098,97  gegen  das  Vorjahr  vermindert  haben  und  nunmehr 
M.  4899480,17  betragen;  eie  betreffen  die  Gasanstalten  in  Lands- 
berg  a/W , Prenzlau,  Calbe  a/8.,  Coethen,  Uelzen,  Langensalza, 
Roichenbach,  Langenbielau,  Frankenstein,  Werder  a/H.,  Oldesloe, 
Kisleben,  Lemgo  und  das  Stadtgeechäft  in  Magdeburg. 

Die  Gasanstalten  und  das  Stadtgeechäft,  welch'  letzteres  im 
ganzen  Jahre  genügend  beschäftigt  war,  erzielten  einen  Gewinn 
von  M.  439993,01  gegen  M.  447811,4«  im  Vorjahre.  Bei  M.  134000 
Abschreibung  auf  Amortisationa-  und  Erneuernngxfonds  ergibt  eich 
im  üeneralabechluM  ein  Reingewinn  von  M.  25164)9,80  gegen  Mark 
2545570,76  im  Vorjahre.  Davon  werden  M.  10000  dem  Dispositions- 
fonds zugeschrieben  und  nach  weiterem  Abzüge  der  vorgeschrie- 
benen  Erhöhung  des  Reservefonds  und  der  dem  Aufsichtsrathc 
und  Vorstand  zustehenden  Tantiemen  M.  210000  zur  Vertheilung 
von  7%  Dividende  verwendet  und  M.  3436,22  auf  das  Jahr  1900 
vorgetragen. 

Minden.  (Gasbehälter.)  Die  Stadtverordneten  bewilligten 
am  15.  März  M.  96000  zur  Erbauung  eines  vierten  Gasbehälters; 
die  Ausführung  wurde  der  Firma  Carl  Francke  in  Bremen  übortragen. 

Mügeln,  Bez.  Dresden.  (Neue  Gasanstalt)  Behufs  Einfüh- 
rung von  Gasbeleuchtung  bat  die  Gemeindevertretung  einen  Ver- 
trag mit  der  Thüringer  G sage  Seilschaft  in  Leipzig  abgeschlossen 
(de  Journ.  1900,  No.  12,  8.  224).  Mit  dem  Ban  der  Gasanstalt  ist 
begonnen,  und  ee  soll  dieselbe  spätestens  bis  zutn  1.  October  in 
Betrieb  gesetzt  werden. 

Oderberg  (Mark).  (Elektrische  Centrale.)  Die  Stadt- 
verordneten-Versammlung  ertheilte  in  ihrer  letzten  Sitzung  der 
Accnmutatoren-  und  Elektricitäts-Gesellschaft  Dr.  Lehmann  & Mann 
in  Berlin  die  Concession  zur  Errichtung  einer  elektrischen  Centrale 
znr  Abgabe  von  Elektricität  zn  öffentlichen  und  privaten  Zwecken. 
Die  Gesellschaft  erbaut  und  nnterhält  das  Werk  anf  eigene  Kneten, 
die  8tadt  hat  für  Beschaffung  und  Aufstellung  der  lempen  zn  sorgen. 

Hn 

Paris.  (Ausstellnn  g von  Gasanstalten.)  Herr  E.  Lebon, 
der  Vorsitzende  dos  geschftftsf  ehrenden  Ausschusses  für  die 
collective  Gaflindnstrie-Ausstellong  anf  der  Welt- 
ausstellung in  Paris  1900,  hat  an  die  Gasanstalten  nach- 
stehendes Circalar  versandt;  da  möglicher  Weise  die  Versandtliste 
keine  vollständige  war,  werdon  wir  ersucht,  das  Circular  auch 
unsererseits  bekannt  zn  geben,  damit  alle  deutschen  Gasanstalten 
von  demselben  Kenntnis«  erhalten.  Das  Circular  lautet: 

>ln  dem  Gaapavillon  *)  auf  der  Weltausstellung  1900  «ollen  die 
Photographien  grösserer  französischer  und  ausländischer  Gasanstalten 
ausgestellt  werden.  Die  Gasanstalten  werden  gebeten,  zn  diesem 
Zwecke  so  bald  als  irgend  möglich  etwa  vorhandene  Photographien 
ihrer  Werke  unter  gleichzeitiger  Ausfüllung  des  beiliegenden  Frage- 
bogen« (siebe  unten)  eintusenden.  Die  Zusendung  der  Photo- 
graphien erfolgt  am  besten  nnaufgeklebt,  aufgerollt  auf  Holzatab 
oder  in  Puppfutlerol ; jedoch  sind  auch  auf  Carton  aufgezogene 
oder  eingerahmte  Photographien  willkommen;  dio  BildgrtMse  wäre 
am  beeten  mindestens  24  X 30  cm,  jedoch  ist  daa  Format  in  keiner 
Weise  beschränkt,  je  grösser  desto  besser.  Die  cinlaufenden  Photo- 
graphien werden  vom  Ausschuss  im  Gaapavillon  der  Weltausstellung 
anf  den  hierfür  bestimmten  Wandflächen  untergebraebt  werden.« 

*)  Wir  hoffen,  demnächst  eine  Beschreibung  und  Abbildung 
denselben  veröffentlichen  zu  können.  D.  Red. 
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Der  Fragebogen  ersucht  um  Auskunft  folgender  Paukte:  Ort, 
in  dem  die  Gasanstalt  liegt;  EigenthQmer  der  Anstalt;  Name  des 
Directors;  Einwohnersahl  des  Beleuehtungagebietee ; Jahresproduc- 
tion  in  Cubikmeter. 

Die  Sendungen  sind  an  folgende  Adresse  zu  richten:  Ex- 
position collective  de  rindiistrie  du  gaz  en  1900;  26  rue  de 
Londres,  Paris. 

Posen.  (Ei  n hei  t br  aa  preis.)  Die  Stadtverordneten  lehnten 
am  21.  Man  einen  aus  der  Versammlung  gestellten  Antrag  auf 
Einführung  einen  Einheitagaspreisee  von  13  Pfg.  mit  grosser  Mehr, 
heit  ab. 

Spandau.  (Erweiterung  der  Gasanstalt  Die  Stadtbebbr 
den  bewilligten  die  Summe  bia  zu  M.  50000  für  die  Erbauung  von 
vier  8 er  Halbgeneratoröfen , System  Hempel,  und  ertheilten  den 
Zuschlag  für  die  Ausführung  dem  Civilingenienr  llempel,  Berlin. 

Trier.  (Deutscher  Verein  für  Öffentliche  Gesund- 
heitspflege.) Die  25.  Versammlung  dee  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  findet  in  Trier  vom  12.  bis  15.  Sep- 
tember 1900  statt,  unmittelbar  vor  der  am  17.  Sept-  beginnenden 
Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Aercte  zu  Aachen.  Auf 
der  Tagesordnung  stehen  folgende  Gegenstände.-  12.  Sept:  Maass- 
regeln zur  Bekämpfung  der  Pest,  Referent:  Geh  Medixinalmth  Pro- 
fessor Dr.  G a f f k y (Giessen) ; Wasserversorgung  mittels  Thal  sperren 
in  gesundheitlicher  Beziehung,  Referenten:  Geh.  Regierangsrath 
Professor  Intze  (Aachen)  und  Professor  Dr.  G.  Fraenke!  (Halle 
a.  S.).  13.  Sept.:  Ursachen  und  Bekämpfung  der  hohen  Säuglings- 
sterblichkeit, Referent:  Professor  Dr.  Prausnitz  (Graz);  Hygiene 
des  Fahrrads,  Referent:  Dr.  med.  Sigmund  Merkel  (Nürnberg). 
14.  Sept:  Die  kleinen  Wohnungen  in  Städten,  ihre  Beschaffung 
und  Verbesserung,  Referenten:  Oberbürgermeister  Beck  (Mann- 
heim), Medizinalrath  Dr.  Reineke  (Hamburg)  und  Geh.  Baurath 
Stübben  (Köln).  Nähere  Auskunft  ertheilt  der  ständige  Sekretär 
de*  Verein»,  Herr  Geh.  San. -Rath  Dr.  A.  Spieaa,  Frankfurt  a.  M. 

Wien.  (Städtische  Gasanstalten.)  Die  städtische  Gas- 
beleuchtungscommission  berichtete  kürzlich  über  ihre  geschäftliche 
Gebahrung  io  der  Zeit  vom  1.  November  1899  bis  81.  Januar  1900. 
Hinsichtlich  de»  Betriebs  der  Werke  wird  u.  A.  Folgendes  mit- 
getheilt:  Bis  zum  31.  October  1899  wurden  1549300  cbm  Gas  er- 
zeugt. Dieses  Gas  wurde  im  Laufe  der  letzten  Tage  des  Monats 
September  and  im  Monat  October  bis  auf  einen  Reet  von  281  350  cbm 
zur  Füllung  und  Reinigung  des  Rohrnetzes,  sowie  zur  Veranstaltung 
der  Belencbtungsprnben  verwendet.  Die  Gaserzeagung  betrug  im 
Monat  November  4033830  cbm,  December  8716690  cbm,  Januar 
10342590  cbm.  Der  Vorrath  an  Leuchtgas  betrug  am  31.  Januar 
221500  cbm.  Die  Gasabgabe  für  Conanmzwecke  betrug  im  Monat 
November  4137  680  cbm,  December  8693190  cbm,  Januar  10282090 
cbm,  wovon  rechnungsmäsBig  auf  die  öffentliche  Beleuchtung  in 
den  Bezirken  1 bis  XI  in  den  Monaten  November,  December  und 
Januar  2190493  cbm  Leuchtgas  entfallen.  Der  Kohlenverbrauch 
für  Gaserzeugung,  Kesselfeuerung  und  Beheizung  der  Naturalwoh- 
nungen  beziffert  sich  im  Monat  November  mit  rund  15000  Tonnen, 
im  December  mit  rund  32000  Tonnen  und  im  Januar  mit  rund 
39000  Tonnen.  Am  31.  Januar  betrug  der  Kohlenvorrsth  39618 
Tonnen.  Der  Stand  der  Arbeiter  am  Werke  betrug  am  31.  October 
1899  515  Mann.  Der  durchschnittliche  Stand  der  Arbeiter  betrag 
im  Monat  November  606  Arbeiter,  22  Maschinisten,  im  December 
928  Arbeiter,  20  Maschinisten,  im  Januar  1245  Arbeiter,  21  Maschi- 
nisten. Im  Monat  Januar  sind  für  leuchtgas  Kronen  1245  234,31, 
für  Heizgas  Kronen  11 555,59,  für  die  Gasmesserrente  Kronen  45653,24 
eingegangen.  Die  Gesammt- Einnahmen  aus  dem  Privatgasconsum 
in  den  Monaten  December  und  Januar  betrug  Kronen  1699861,96. 

Die  Gesammt- Ausgaben  für  den  Bau  der  städtischen  Gaswerke 
belanfen  sich  auf  Kronen  63302196,52.  Wenn  man  hiervon  die 
Geldbescbaffungskosten  mit  Kronen  2 350559,50  und  den  Werth 
des  bisher  noch  un verwendeten  Vorraths  an  Leitungsbestandtheilen 
für  das  Strassenrohrnetz  mit  Kronen  19GOOOO,  zusammen  somit 
einen  Betrag  von  Kronen  4310559,50  in  Abzug  bringt,  so  ergibt 
sich  der  thataächiicbe,  den  Bau  der  städtischen  Gaswerke  allein 
betreffende  Aufwand  in  Höhe  von  Kronen  58991637,02. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markt  wurden  keine 
Veränderungen  gemeldet. 

Kohlenausf uhrtarife.  Der  Ausschuss  des  preussiachen 
Landeeeisenbahnrathes  hat  in  seiner  Sitzung  am  5.  April  nach 
mehrstündiger  ßerathung  sein  Gutachten  einstimmig  dahin  ab- 
gegeben, dass  es  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  des  Lande* 
nicht  entsprechen  würde,  die  von  mehreren  8elten  verlangt«  Auf- 
hebung der  Kohlenausfubrtarife  elntreten  zu  lassen. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  dt  Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, nnterm  6.  April:  Die  bisherige  gute  Lage  des  Yorluhir« 
Koblenmarktes  ist  anverändert.  Man  notirte : Beste  Silkstone  18  ah. 
bi»  19  sh  , beate  Bamsley  17  sh.  bis  18  sh  pro  ton  f.  a.  ß.  Dia  Lag« 
des  Newcastle  Kohlenmarktes  ist  befriedigend.  Man  notirte  wi« 
folgt:  Beate  Durham  Gaskohlen  16  sh.  6 d.  bis  17  sh.,  beste  North- 
umberland  Dampfkohlen  17  sh.  6 d.  bis  18  ah.  pro  ton  f.  a.  B.  Die 
Lage  den  schottischen  Koblenmarktes  ist  unverändert;  die  Preis« 
stehen  wie  folgt:  Main  14  sh.  bis  14  sh.  8 d.,  EU  15  ah.  bis  16  ah., 
Splint  14  sh.  9 d.  bis  15  sh.  pro  ton  f.  a.  B. 

Schwefelsaures  Ammoniak.  London,  3.  April:  still;  io 
London  11  £ 16  sh.  3 d.,  Hüll  11  £ 15  sh.,  Leith  11  £ 16  sh.  S d., 
Beckton  Märt, 'April  11  £ 15  sh.,  Mai-Juni  11  £ 15  sh.,  Beckton  t«rou 
11  £ 13  sh.  9 d.  — Hamburg,  6.  April : M.  24,40  bia  M.  24,60  pro 
100  kg. 

The  er.  London,  4.  April:  l'/4  d.  pro  gallon  = M.  22,90  pro 
Tonne  (unverändert). 


Theerproducte.  In  der  letzten  Woche  (4.  April)  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notlrt: 


Benzol  90er  . . . 

RnzU«obe 

Nottnmir 

1 Galt,  -ab 

7 d. 

Umrechnung  tn 
deutach«  Praia« 

100  kg  M.  14,59 

in  tL  Wocb» 
vortMr 

M.  14,59 

» 50  er  ..  . 

» 

- * 

9 » 

* 18,76 

» 19,80 

Toluol  90  •/,  . . . 

1 » 

1 » 

» 27,09 

» 29,18 

8olvent-Naphta  . . 

I » 

1 » 

» 27,09 

» 28,13 

Car  boisäure  für  Dee- 
infection  . . . 

2 > 

6 > 

1 hl 

» 55,02 

* 65,02 

Creoeot  

- » 

• 

> 5.05 

» 5)50 

Naphtalin  gepresst . 

1 ton 

90  > 

- » 

1 t 

» 88,56 

* 88JÄ 

Anthracen  »A«  . . 

unit 

4 > 

1kg 

» 0,66 

* 0,® 

» »B«  . . 

3 » 

» 0,49 

» 0,49 

Pech 

1 ton 

37  » 

- » 

lt 

» 86,41 

» 37,39 

Brief-  und  Fragekasten. 

Beschlag nähme  einer  Kohleniendang. 

Im  Brief-  and  Fragekasten  ds.  Journ.  1900,  No.  13,  S.  244, 
brachten  wir  eine  Mittheilung,  wonach  die  österreichische  Staat«- 
eisenbahn  17  Waggons  Kohlen,  welche  die  Gasanstalt  Pilsen  bei 
der  Königin  Luise  - Grube  in  Oberschlesien  bestellt,  unter  Er* 
stattung  dee  entsprechenden  Geldbetrages  für  sich  in  Beschlag  ge- 
nommen haben  sollte.  Es  wird  uns  hierzu  initgetheilt,  das«  diese 
Darstellung  den  Thatsachen  in  keiner  Weise  entspricht.  Es  kam 
seiner  Zeit,  gleich  hei  Beginn  dos  Streiks  in  Böhmen,  nnr  ein  ver- 
einzelt gebliebener  Fall  vor,  in  welchem  ein  von  einem  bei  Pilsen 
gelegenen  Kohlenwerke  an  die  Gasanstalt  Pilsen  abgeeandter 
Waggon  Kohle  Seitens  der  Staatseisenbahn  »zur  Aufrecht* 
erhalt»  ng  ihres  Betriebes«  unter  Anzuigeerstattnng  beschlag- 
nahmt wurde,  wofür  jedoch,  auf  sofort  eingelegte  Beschwerde  bin, 
unverzüglich  Ersatzlieferung  erfolgt  ist. 

Ein  österreichischer  Fucbgenoese  t heilt  ans  za  der  aufgewor- 
fenen Frage  nach  der  Berechtigung  einer  solchen  event.  Be 
schlagnahmc  Folgende«  mit  Nach  eingeholten  Informationen  wäre 
eine  solche  Beschlagnahme  auch  nach  österreichischem  Rechte  nicht 
gestattet  und  würde  Widerspruch  mit  Erfolg  erhoben  werden  können. 
Die  österreichischen  k.  k.  Staatsbahnen  sind  nach  österreichischem 
Rechte  als  vom  Staate  betriebene  Privatunternehmen  aufzufssseo 
und  hätten  daher  in  keinem  Falle  in  dieser  Beziehung  ein  Vor- 
recht vor  jeder  anderen  derartigen  Privatunternehmung  beziehungs- 
weise Bahn. 

Druckreducirventile  für  Wasserleitungen. 

Wer  kann  über  Erfahrungen  an  grösseren  Druck •Reduction«- 
ventilen  für  Wasserleitungen  berichten  ? A.  6.  in  D. 


»ruck  von  K,  tiUtvutaiurt  iS  Uiinrlira. 
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Organ  des  Deutschen  Verein«  von  Gm-  and  Waiserfacbmämiern. 


BtraufiMwr  and  ObtFIbdaetMr : Oafe.  Mofrmth  Dr  H.  MINT» 
h.hi  i r n il«  wkuMb«  In  (Hhnfci.  OmnalMi'Ur  4*«  TwHa* 

Vmrima-  IL  OUJINBOORO  ln  Mfkacbaa.  OlttdiHnaiM  II. 


Inh 

Bt-llriX*  zar  Hydrox-nMu-  .Irr  Mark  Hraadenkirg  alt  kt**n«*r«r  HrrttrkKlrhticaaK 
drr  l’.rrliarr  V«rktltal«nr.  Kino  StwÜe  von  r.  Piefke,  Hydrologe  ln 

Berlin  8.  «06. 

leber  dir  olrklrolytUekr  ZcrxUraaK  der  Kobrlrilaagrn  dorrk  >an»bnndirrndr 
Slr*mr.  (Schill**  von  « SHH.)  3 «Jl>. 

Ber*ftjctaa**eB»«haft  der  Can-  aad  Wa»*erwer4r.  rnfallverhflluuca-VomhrirUiD 
für  Aretylenfabrlken,  Wonnerirna-  uml  Krnflgu-Aiünji«ii.  8.  3M. 

Elnbritlichr r UMprel»  In  Sl.  Jokaaa  a.  3.  Von  I)lrwt«r  U.  Tormin.  8 816. 

Lltaratar.  S.  3|7 

Nene  Bücher. 

Aamtge  au«  den  PaUaUcbrinea.  8.  810. 


tu.  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

rivJirmt  tn  jährlich  82  Nummern  und  berichtet  schnell  und  erarhOpfemi  Ubar  alle 
Vorgänge  auf  den  Ueblete  de*  Hrlrucbtungawesciia  und  der  WanHJTVerwo neun*. 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Redaction  dea  Blattes  betreffen,  werden  «rfcetea 
unter  der  Adrmae  de* 

Rsraasgrbera,  Prof.  Br.  U.  BI.'KTB  la  Karlirahe  1.  8..  Wowarbs-Aalagr  IS. 
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kann  durch  den  Buchhandel  nun  Preian  von  M 20  fUr  den  Jahrgang  bezogen 
werden;  hei  dlrectem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deuuchland*  und  de*  Aue 
U.-i'l—  od«  durch  dl«  uutercelrhnete  VerlAgsbuchhandlung  wird  ein  PortoauschUg 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  ran  der  Veriagihnndlung  und  «Lin  tätlichen  Annoncen- 
Inatltntcn  zum  Preise  von  86  Pf  ftir  die  dre}gcsp«ltene  PetiUelle  oder  deren  Kaum 
angMumiroiMi  Bei  6 , 13-,  86-  und  %ammllger  Wiederholung  wird  ein  steigender 
Rabatt  xr-wdhn 

Beilagen,  von  denen  zuvor  ein  Probe-Ezetnplar  einsusenden  Ist,  werden  nach 
Verein  Im  mug  belgeltigt 

Alle  Zuschriften.  welche  die  Rxpedltlon  beaw  den  Annonccnthc.il  de«  Blattes 
betreffen,  w.rrlen  unter  Ailrw»  der  untercelchneten  Verlagsbuchhandlung  erbeten. 

Verlagsbuchhandlung  von  K.  OLDEN  BO  URG  Ln  Munohen 
Oluekstnuse  11 


alt. 

Perslilloke*.  8.  330 

8l»U*ti»<lie  and  ftsassielle  Mittbellsages.  H.  82t> 

Augsburg.  Vereinigte  <. säuerte  Aug*burg  — Berlin,  Hektrlache  Zug- 
iteleueliiuug  - Eli«bell*t>rei>  ftlr  <•■*.  — Stftdtfecbe  <iasan.*taltcn.  - 

lir-m - n , Verband  Deutscher  Arehltecten-  und  Ingenieur  Vereine  - Cher 
'.Ottenburg . Ik-dingtiugeu  ftir  die  l.ioferung  Ton  elektrischem  Strom  uns 
dem  «tii-lL  naktrldiAtswevk.  I* n n d c n , Wcstarsrald.  Acetylen-Gasanstalt. 
— Dannenberg  I Hann..  Acetylen. Beleuchtung.  — Dresden,  tia»-,  Kiek- 
trlciUits-  und  Wassern erke.  Enger*  n Kh  , clektrtsche  Centrale  — Krnl- 

berg  1,8.  tirtitlMuisfishrutig  de?  Steigleitungen  — Munster  1-Wcetf,  Er- 
hauung  ein«*  KlekirteltAtswerfc*.  Kostocg,  KlektrlcltAtswerk.  — Wien, 
Zweite  Hoctuiacllcnlcltung 


Beiträge  zur  llydrognosie  der  Mark  Brandenburg 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Berliner  Verhältnisse. 

Eine  Studie  von  C.  Piefke,  »tadt  Hydrologe  in  Berlin. 

Die  vortrefflichen  Eigenschaften,  durch  welche  sich  unser 
Grundwasser  im  Allgemeinen  auszeichnet.  haben  dazu  ge- 
führt . dass  es  heutigen  Tages  bei  Errichtung  von  Wasser- 
leitungen in  erster  Linie  in’s  Auge  gefasst  wird.  In  solchem 
Falle  taucht  natürlich  zuerst  die  Frage  auf;  Wo  haben  wir 
das  gewünschte  Grundwasscr  zu  suchen? 

Zur  Ansammlung  grosser  Mengen  von  Grund wasser  im 
Boden  gehört,  dass  Schichten  vorhanden  sind,  die  ein  grosses 
Porenvoluinen  besitzen.  Eine  solche  Schicht  kann,  wenn  sie 
in  passendem  Horizonte  liegt,  als  unterirdische«  Wasserreser- 
voir dienen.  Wollen  wir  demselben  an  einer  bestimmten 
Stelle  dauernd  Wasser  entnehmen,  so  muss  letztere«  der  Ent- 
»ahmewtelle  ohne  grosse  Schwierigkeiten  zufliesften  können. 
Dazu  ist  erforderlich,  dass  die  wasserhaltigen  Poren  der  Schicht 
untereinander  in  Verbindung  stehen.  Eine  Schicht*  die  beiden 
Bedingungen  entspricht,  die  also  ein  grosses  Porenvolumen 
besitzt  und  der  Fortbewegung  des  Wassere  nur  massige  Hinder- 
nisse entgegensetzt,  nennen  wir  einen  Grund  Wasserträger. 

Wird  aber  einem  (}  rund  Wasserträger  continuirlich  ein  grös- 
seres Quantum  Wasser  entnommen,  so  würde  unter  Umständen 
die  Gefahr  eintreten,  dass  er  trotz  der  vorhin  präcisirten  Eigen- 
schaften versiegen  könnte.  E«  muss  datier  auch  die  Sicher- 
heit gegeben  sein,  das«  auf  natürlichem  Woge  ein  genügender 
Ersatz  geleistet  wird.  Das  Grundwasser  ergänzt  sich  aus  dem 
Regen wasser.  Der  Grundwasserträger  wird  von  diesem  um  so 
mehr  aufnehmen,  je  weiter  er  «ich  in  horizontaler  Richtung 
erstreckt,  und  er  wird  ferner  um  so  mehr  Wasser  beherbergen, 
je  grösser  seine  Mächtigkeit  ist.  Er  wird  daher  für  unsere 
Zwecke  um  so  brauchbarer  sein,  je  kräftiger  er  nach  beiden 
Richtungen  hin  entwickelt  ist  Die  obige  Frage  kommt  mit- 
hin auf  die  hinaus;  Wo  befinden  sich  kräftig  entwickelte 
Grundwasserträger? 

Von  der  Rolle  des  Grundwnaeerträgere  sind  ausgeschlossen 
die  thonigen  oder  plastischen  Gebirgsglieder.  Wenig  geeignet 
sind  dazu  auch  die  eruptiven  Massengesteiue  und  die  Ur- 
Schieferformationen ; besser  dagegen  der  Buntsandstein,  gewisse 


Dolomite  uml  auch  die  Kalkb&nke  der  Kreideformation,  da 
wo  ihr  Gefüge  eine  starke  Lockerung  durch  heftige  Erschüt- 
terungen erfahren  hat.  Die  von  Natur  gewiasermaassen  prä- 
destinirten  Grund  Wasserträger  sind  jedoch  die  Trümmergesteine, 
die  uns  als  Sande,  Kiese  oder  Grande  <*ntgegentreten  und  die 
«ich  ihrem  Ursprünge  gemäss  auf  secundärer  Lagerstätte 
befinden. 

Au«  diesen  wenigen  Beispielen  ersehen  wir , das«  die 
Geologie  bei  der  Lösung  eines  Gramlwasscrproblems  sehr 
j wichtige  Dienste  zu  leisten  vermag ; sie  gibt  der  unerlässlichen 
| Naturbeobachtung  eret  die  richtige  Directive  und  bildet  den 
folgerichtigen  Ausgangspunkt  für  die  nothwendigen  Vorarbeiten. 
Es  ist  nicht  meine  Absicht,  hier  da«  Grundwosserproblem  mit 
ausführlicher  Berücksichtigung  der  grossen  Mannigfaltigkeit 
.der  örtlichen  Verhältnisse  zu  behandeln,  sondern  ich  be- 
schränke mich  — wie  schon  die  Ueberscbrift  andeutete  — 
auf  das  Gebiet,  weichet  für  Berlin  ein  besonderes  Interesse 
hat,  auf  unseren  märkischen  Boden. 

Bei  Abfassung  der  vorliegenden  Schrift  habe  ich  viele 
und  nützliche  Informationen  in  folgenden  Werken  gefunden 
und  mancherlei  Material  daraus  entnommen: 

1.  Behren d,  Erläuterungen  zur  geologischen  Special- 
karte von  Preussen; 

2.  Behrend  und  Da  nies,  Geognostische  Beschreibung 
der  Umgegend  von  Berlin; 

3.  Behrend,  Da«  märkisch-pommersche  Tertiär ; 

4.  Behrend,  Der  tiefere  Untergrund  der  Stadt  Berlin; 
w * 5.  Wahn  sch  affe,  Die  Ursachen  der  Oberflächen- 
gestaltung des  norddeutschen  Flachlandes; 

6.  Veitmeyer,  Vorarbeiten  zu  einer  künftigen  Wasser- 
versorgung der  Stadt  Berlin  ; 

7.  Soyka,  Die  Schwankungen  des  Grundwassere  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  mitteleuropäischen 
Verhältnisse ; 

8.  »Soyka,  Der  Boden. 

Ferner  konnte  ich  einige  meiner  eigenen  früher  verfassten 
Schriften  mehrfach  benutzen. 

Werthvolles  Material  hat  mir  in  entgegenkommendster 
Weise  auch  die  Direction  der  Charlottenburger  Wasserwerke 
zur  Verfügung  gestellt. 
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DieGrundwasscrträger  der  märkischen  Bodeaformationea. 

Für  die  OberflächengcBtaltung  der  Mark  sind  besondere 
charakteristisch  die  riesigen  Stromthäler,  die  sich  während 
der  Gladalzeit  gebildet  haben.  Für  den  mittleren  Thcil  von 
Norddeutochland  kommen  speciel!  folgende  vier  HauptthiLler 
in  Betracht  : das  alte  W eiehsolÜial  (Tborn- Eberewald er  Thal), 
das  alte  Oderthal  (Warschau-Berliner  Thal),  das  Glogau-Baruther 
Thal  und  das  alte  Elbthal ; ßie  haben  sämmtlich  einen  nahezu 
parallelen,  von  Ostsüdost  nach  Westnordwest  gerichteten  Lauf, 
vereinigen  sich  jedoch  zuletzt  unter  theilweiser  Umbiegung 
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stehende  Zusammensetzung,  so  kommt  inan  zu  dem  SdbJtuge, 
dass  das  Thaldiluvium  in  seiner  Gesammthcit  einen  Grund- 
wasserträger darstellt,  der  in  weitgehendster  Weise  den  oben 
auf  gestellten  Bedingungen  entspricht. 

Ausser  diesem  Alten  Fluassysteni , das  wir  vor  Augen 
hal>en,  gibt  es  sicher  noch  ein  anderes  und  viel  älteres, 
welches  sich  unseren  Blicken  entzieht.  Um  das  einzuaehen, 
müssen  wir  an  die  Vorgänge  zurückdeuken,  die  sich  im  Laufe 
der  Diluvialzeit  abgespielt  haben. 

Die  Diluvialepoche  ist  diejenige,  wo  der  Norden  Europas 
unter  einer  ungeheuren  Eisdecke  begraben  lag,  ähnlich  wie 
das  heutige  Grünland.  Das  Residuum  der  Vereisung  ist  die 
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in  die  nördliche  Richtung  in  der  Gegend  des  heutigen  Havel- 
borg  zu  einer  einzigen  Flussniederung  von  gewaltigen  Dimen- 
sionen. (Siehe  die  aus  Wahnschaffe  entlehnte  Kartenskizze 
Fig.  387). 

Bezüglich  der  Entstehung  dieser  grossen  Thäler  sagt 
Rehrend,  dass  sic  heim  Rückzuge  des  Eises  als  Sammel- 
rinnen  für  die  Schiuelzwäeser  dienten ; sie  bildeten  sich  quer 
vor  dem  Rande  des  Eises  und  verlegten  sieb  mit  dit'Bem 
zusammen  uuccessive  nach  Nonien.  Entsprechend  den  un- 
geheuren Wassennasseu,  die  sich  darin  fort  wälzten,  haben  die 
Stromthäler  der  Diluvialzcit  eine  selir  bedeutende,  vielfach 
eine  Meile  weit  ülierschreitende  Breite.  Die  zwischen  ihnen 
liegenden  Termins  erscheinen  als  Landrücken  oder  Hoch- 
flächen, und  diese  sind  wiederum  durch  Querthäler  und  Rinnen 
mannigfach  zerschnitten , ro  dass  in  Wirklichkeit  das  oro- 
graphische  Bild  sich  mit  der  Einfachheit  obiger  Kartenskizze 
keineswegs  deckt. 

80  viel  bis  jetzt  bekannt  geworden , sind  die  in  Rede 
stehenden  vier  grossen  Hauptthäler  bis  zu  grosser  Tiefe  mit 
Sonden  und  Kiesen  ausgefüllt.  Daneben  finden  sich  thonige 
Einlagerungen  oder  vegetabilische  Auflagerungen , im  Ver- 
hältniss  zu  jenen  jedoch  immer  nur  schwach  entwickelt. 
Für  das  Füllmaterial  halben  die  Geologen  den  Namen  Thal- 
diluvium  eiiigcführt,  auch  ist  dafür  die  Bezeichnung  »fluvio- 
glaciale  Bildungen«  gebräuclilich. 

Das  Thaldiluvium  vermittelt  noch  heute,  obschon  die 
Flüsse  ihren  Lauf  vielfach  geändert  halten,  die  natürliche 
Entwässerung  der  IondschafUm.  Das  Grund  wasser  wird  darin 
überall  schon  in  einer  Tiefe  von  wenigen  Metern  angetroffen. 
Vergegenwärtigt  man  sich  die  ungeheuren  Dimensionen  dieses 
Gebildes  und  seine  vorwiegend  aus  Sauden  und  Granden  be- 


Grundmoräne  oder,  wie  sie  petrographisch  bezeichnet  wird, 
der  Gcschiebemergel,  der  über  weite  Flächen  noch  unverändert 
ausgebreitet  liegt.  Der  gemeine  Goschiebcmergcl  ist  ein  thonig- 
kalkiges,  mit  vielem  Sand  und  Grand  vermischtes  Gebilde 
ohne  jede  bemerkbare  innere  Schichtung;  in  trockenem 
Zustande  ist  er  ziemlich  hart;  wird  er  jedoch  stark  an- 
gefeuchtet, so  verliert  er  seine  Festigkeit,  und  von  strömen- 
dem Wasser  wird  er  völlig  in  seine  Bestandteile  zerlegt, 
die  sich  dann  voneinander  getrennt  als  Kiese,  Sande,  Schlepp 
und  gcschiobefreie  Thone  wieder  ablagern , je  nach  dem 
Grade,  in  welchem  die  Strömung  des  Wassers  nochlisst. 
Der  Kies  oder  Grand  setzt  sich  zuerst  wieder  ab,  der  Thon 
zuletzt  und  zwar  erst  da,  wo  die  Gewässer  nahezu  zum 
Stillstände  gekommen  sind.  Dient*  Umlagerungsproducte  so 
weit  sie  durch  die  Schmelzwasscr  der  Eiszeit  bedingt  worden 
sind)  führen  im  Besonderen  und  mit  Rücksicht  auf  ihre  Knt* 
stehungsweise  die  Bezeichnung  »fiuvioglaciale  Bildungen«. 

Die  geologischen  Beobachtungen  drängen  zu  der  An- 
nahme, dass  sich  di«  Vereisung  de«  nordeumpäischen  Uon- 
tinents  zweimal  wiederholt  habe.  Die  erste  oder  ältere  Ver- 
eisung hat  viel  weitere  Gebiete  umfasst  als  die  später  folgende 
zweite  und  auch  viel  gewaltigere  Rückstände  hinterlassen. 
Der  ihr  zugeschrieltene  untere  Gcschiebemergel  übertrifft  de« 
der  zweiten  Vereisung  zugehörigen  oberen  Geschiebemergel 
an  Ausbreitung  und  Mächtigkeit  um  ein  sehr  Bedeutende«. 

Sowie  beim  Rückzuge  der  zweiten  Vereisung  die  olwu 
bezeiehneten  Stromthäler  al*  Abflussrinnen  für  die  ungeheuren 
Schmelzwassermengen  entstanden,  so  musste  sich  ein  ähn- 
licher Vorgang  schon  früher  abgespielt  haben,  beim  Rückzüge 
der  ersten  Vereisung,  und  zwar  augenscheinlich  in  noch  viel 
grossartigerem  Maassatabe.  Die  Stromthäler  dieser  Epoche 
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werden  daher  wohl  noch  breiter  und  tiefer  angelegt  gewesen 
sein  als  diejenigen  der  «weiten  Eiszeit  und  mindestens  ebenso 
grosse  Massen  von  Banden  und  Granden  enthalten  haben, 
wie  diese.  Zum  Theil  decken  sich  die  Schmelzwaaserrinnen 
der  ersten  Vereisung  mit  denjenigen  der  zweiten  (was  für 
Berlin  erwiesen  zu  »ein  scheint),  vielfach  jedoch  dürften  nie 
davon  abweichen. 

Auf  diese  an  sich  hochwahrscheinliche  Möglichkeit  führe 
ich  es  zurück,  wenn  man  bisweilen  bei  Bohrungen  in  grösserer 
Tiefe  und  nachdem  der  Erfolg  schon  sehr  zweifelhaft  ge- 
worden, unvermuthot  auf  gut  entwickelte  Kiese  stösst  Für 
die  Auffindung  dieses  tieferen  Thaldiluviums  gewährt  die  Ge- 
staltung der  jetzigen  Bodenoberfläche  leider  keinen  Anhalt.1) 

Nel>en  den  beiden  Fluvioglacialbildungen  aus  jüngerer 
und  älterer  Eiszeit  hat  sich  noch  eine  dritte  Art  von  Grund- 
wasserträger ausgebildet  und  zwar  durch  tiefgreifende  Meta  , 
morphisirung  des  älteren  Geschiebemergels  im  Laufe  der  | 
Interglacialzcit,  wie  man  den  Zeitabschnitt  nennt,  der  zwischen  | 
den  beiden  Eiszeiten  verstrich. 

Während  das  Eis  bei  Beendigung  der  ersten  Vereisung 
auf  den  Hochflächen  abftchmolz,  unterlagen  die  Moränen,  die 
es  mitgeschlcppt  hatte,  einer  tiefgreifenden  allgemeinen  Aus 
schlämmung.  Die  fortgespülten  Bestandtheile  dienten  zum 
Aufbau  jenes  alteren  Thaldiluviuma  mit  seinen  geschichteten 
und  geschiebefreien  Thalsanden,  zum  grossen  Theilc  aber 
blieben  Rückstände  der  ausgeschlämmten  Moräne  an  ihrer 
ursprünglichen  Ijigeretätte  als  ungeschichtete  und  geschiebe 
reiche  Decksande  liegen.  Zu  der  Ausschlämmung  der  Moräne 
gesellten  »ich  dann  ferner  unter  dem  Einfluss  der  Atmo- 
sphärilien noch  Verwitterung  und  Auslaugung,  die  uugemessene 
Zeiten  hindurch  fort  wirken  konnten.  Auf  diese  Weise  haben 
sich  auch  tiefer  liegende  Partien  des  Geschiebemergels  in  fein- 
körnige, lehmige  Bande  verwandelt.  Zur  Etabtirung  einer 
Waaserfassung  sind  diese  Kormationsglieder  zwar  wenig  ge- 
eignet, aber  sie  besitzen  immerhin  eine  ziemliche  Capacität 
und  liefern  vermöge  ihrer  meilenweiten  Erstreckung  grosse 
Mengen  Grundwassers  aus  den  Gehangen  an  die  Hauptatrom- 
thäler  ab. 

Sehr  ungünstig  gestalten  sich  die  Aussichten  auf  Grund- 
wassergewinnung in  solchen  Gegenden,  wo  sowohl  die  fluvio- 
giacialen  Thalsande  als  auch  die  Geschiebeeande  der  Inter- 
glacialzeit  fehlen.  Das  ist  nicht  selten  der  Fall  auf  den  dilu- 
vialen Hochflächen,  wenn  oberer  und  unterer  Geschiebemergel 
ein  einziges,  in  sich  zusammenhängendes  Massiv  bilden.  Der- 
artige Erfahrungen  sind  wiederholt  auf  dem  Plateau  von 
Nieder-Bamim  im  Gebiete  der  Berliner  Rieselfelder  gemacht 
worden. 

Alsdann  kann  man  Bich  wohl  veranlasst  fühlen , in 
grösserer  'Hefe  nach  Wasser  zu  suchen , und  auB  diesem 
Grunde  dürfte  es  angezeigt  erscheinen,  auf  den  Bau  des 
tieferen  Untergrundes  mit  einigen  Worten  einzugehon. 

Die  ungeschichteten  Massen  des  Diluviums  haben  in  der 
Mark  eine  Mächtigkeit,  die  nicht  selten  100  rn  übersteigt;  bis 
jetzt  ist  durch  »ine  Bohrung  bei  Johannisthal  in  der  Nähe 
von  Köpenick  als  Maximum  140  m festgestellt  worden.  Die 
Unterkante  des  Diluviums  ist  indessen  noch  viel  unregel- 
mässiger als  seine  Oberfläche  gestaltet,  und  so  hängt  die 

•}  Einige  Geologen  haben  mehr  als  zwei  Eiszeiten  angenommen, 
manche  sogar  vier.  Von  anderen  — wie  Wahn  ach  affe  — iat 
daa  beatritten  worden.  Für  die  vorliegende  Arbeit  sind  diese  An- 
sichten irrelevant  Ich  habe  an  der  Vorstellung  von  zwei  Eiszeiten 
featpebaltcn,  weil  sich  dadurch  der  Ueberblick  Ober  die  diluvialen 
Gebilde  wesentlich  vereinfacht.  Ich  verkenne  aber  nicht,  dass  die 
Annahme,  der  Rand  des  Fines  sei  innerhalb  der  langen  ersten  Ver- 
eisung mehrfachen  und  sehr  weit  reichenden  Uecillationen  unter- 
werfen  gewesen,  sehr  wohl  geeignet  ist,  den  häufigen  Wechsel  von 
durchlässigen  und  undurchlässigen  Gliedern  in  oft  noch  beträcht- 
licher Tiefe  zu  erklären. 


Mächtigkeit,  in  der  das  Diluvium  angetroffen  wird,  sehr  davon 
ab,  ob  die  Bohrung  eine  Aufsattelung  oder  eine  Einsenkung 
seiner  Unterlage  getroffen  hat. 

Das  Diluvium  ruht  seinerseits  auf  einem  mächtigen 
Schichtencomplex  auf,  welcher  dem  Jung-  und  Alttertiär  an 
gehört  und  innerhalb  der  Mark  aus  folgenden  Haupt  gliedern 
besteht  (gezählt  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten}: 

1.  dunkelfarbige  Kohlensande  mit  eingelagerten  Kohlen • 
letten  und  Rraunkohlentlötzchen ; 

2.  hellgraue,  äusserst  feinkörnige  und  sehr  glimmer- 
haltige  Meereskunde, 

3.  als  Hauptglied  der  Septarienthon,  dessen  Mächtigkeit 
allein  bis  130  m und  mehr  beträgt ; 

4.  als  unterstes  Glied  die  marinen  Glnukonitsande. 

Die  Grenze  zwischen  Diluvium  und  Tertiärformation  ist 

durch  die  dunkel  farbigen  Braunkohlensande  und  die  fast 
schwarzen  litten  meist  so  scharf  nmrkirt,  dass  man  über  ihre 
Lage  gar  nicht  im  Zweifel  sein  kann.  Wo  jedoch  diese  dunkel- 
farbigen Glieder  des  Tertiärs  fehlen  und  die  Unterscheidung 
zwischen  Diluvialsand  eil  und  hellfarbigen  Tertiäreanden  zu 
machen  ist,  muss  man  sich  nach  gewissen  mineralischen  Merk- 
malen richten. 

Ich  stelle  dieselben  hier  kurz  zusammen. 

Die  Diluvialsande  zeichnen  sich  (nach  Bohrend)  im  All- 
gemeinen aus  durch  eine  deutlich  in  die  Augen  fallende  Bei- 
mengung von  rothen  Feldspathkörnchen  und  führen  darnach 
auch  die  Bezeichnung  Bpathsand.  Schon  dadurch  unterscheiden 
sie  sich  genügend  von  den  tertiären  Quarzsanden. 

Ein  zweites,  wenn  nicht  lokal  durch  Verwitterung  ver- 
wischtes Unterscheidungsmerkmal  ist  sodann  der  Kalkgehalt 
des  Spathsandea.  welcher  meist  2 bis  4%  beträgt,  während 
die  Tertiärsande  meist  reine  oder  durch  bituminöse  Stoffe 
verunreinigte  Quarzsande  sind. 

Ausser  dem  Spathsande  kommen  besonders  in  den  tieferen 
Zonen  des  Diluviums  auch  Glimmersande  vor.  Es  sind  dies 
sehr  feine  Quarzsande  mit  Glimmerblättchen.  Sie  unterscheiden 
sich  von  den  tertiären  Glimmersanden  ebenfalls  durch  den 
nie  fehlenden,  zwischen  1 bis  2%  schwankenden  Kalkgehalt. 

Der  tertiäre  Septarienthon  ist.  von  den  reinen  geschiebe- 
freien  Diluvialthonen  einerseits  durch  seinen  Kalkgelialt  und 
von  dem  unteren  diluvialen  Geschiebemergel  andererseits 
durch  Geschiebefreiheit  und  das  Fehlen  von  Paludina  dilu- 
viana  gekennzeichnet. 

Der  tiefere  Untergrund  ist  zuerst  und  am  vollständigsten 
durch  eine  Tiefbohrung  bei  Spandau  aufgeschlossen  worden. 
Diese  erreichte,  nachdem  120  m Diluvium  und  269  m Tertiär 
durchsunkeu  waren,  bei  389  m Tiefe  die  Gesteine  der  Trias- 
gruppe und  wurde  noch  30  m weiter  fortgesetzt.  Welche 
Gesteine  gerade  angebohrt  worden,  ist  zweifelhaft  geblieben, 
aber  jedenfalls  waren  es  triasische. 

Das  Tertiär  sowohl  wie  das  darunter  liegende  Ältere  Ge- 
birge sind  ausser  l>ei  Spandau  noch  durch  eine  Anzahl  anderer 
Tiefbohrungen  aufgcsclüossen  worden.  Behrend  hat  die  Er- 
gebnisse der  Bohrungen  zur  Construction  zusammenhängender 
Bodenprofile  benutzt.  Ich  entlehne  eines  derselben,  welches 
hier  von  besonderem  Interesse  sein  dürfte,  aus  der  Behrend- 
schen  Schrift,  betreffend  daa  märkisch  • pommexsche  Tertiär 
(Fig.  338). 

Dieses  Profil  erBtreckt  sich  in  der  Richtung  von  Süd  nach 
Nord  vom  äussereten  Südrande  der  Mark  über  Berlin  bis  in 
die  Gegend  von  Neudernmin  und  bat  eine  Länge  von  240  km. 
Zu  bemerken  ist,  dass  Fig.  338  nur  die  grossen  Umrisse 
wiedergibt  und  mancherlei  das  Gesammtbild  störende  Einzel- 
heiten übergeht.  Der  triasische  Untergrund  erscheint  iu  dem 
Bilde  als  eine  sehr  regelmässig  gebaute  Mulde,  deren  tiefster 
Punkt  ziemlich  genau  in  der  Mitte  liegt.  Das  Füllmaterial 
i besteht  überwiegend  aus  tertiären  Gebilden,  nei>en  welchen 
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das  Diluvium  nur  als  verhältnisBmässig  dünne  Ducke  hervor- 
tritt. Die  oben  Aufgezählten  Schichtenglieder  des  märkischen 
Tertiärs  liegen  schalenförmig  über  einander  und  sind  über 
das  ganze  Becken  ausgebreitet.  Unter  ihnen  nimmt  hinsicht- 
lich der  Massenhaftigkeit  weitaus  der  Septarienthon  den  ersten 
Rang  ein. 

Bohrend  gibt  noch  ein  zweites,  dem  ersten  paralleles 
Profil,  welches  über  Frankfurt  a/O.  gelegt  ist.  Bei  diesem 
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tritt  die  Gestalt  der  Mulde  nicht  hervor,  all«  Schichtenglieder 
nehmen  jedoch  «in  beträchtlich  höher*'«  Niveau  ein  als  in 
der  Gegend  von  Spandau  resp.  Berlin.  Würde  man  also  von 
Berlin  in  der  Richtung  auf  Frankfurt  a/O.  ein  Querprofil 
legen,  so  würde  ebenfalls  ein  gegen  letztere  Stadt  hin  auf- 
steigender Muldenflügel  zum  Vorschein  kommen.  Zur  weiteren 
Fortführung  dieses  Profils  gegen  Westen,  etwa  in  der  Rich- 
tung Berlin  Magdeburg,  gibt  es  einige  Anhaltspunkte. 


Bei  Potsdam  ist,  wie  die  Tiefbolirung  der  dortigen  Wasser- 
werk« ergeben  hAt,  die  Schichtenfolge  und  Lage  fast  dieselbe 
wie  bei  Spandau.  Ferner  geht  aus  einer  älteren  Karte  von 
Girard  hervor,  dass  auf  dem  linken  Elbufer  (bei  Magdeburg) 
das  Tertiär  hart  an  den  Rand  des  mitteldeutschen  Urgebirgea 
stösst,  wobei  sich  der  Septarienthon  ziemlich  bedeutend  über 
den  Spiegel  der  Elbe  erhebt 

Nimmt  man  auf  Grund  dieser  Thataadien  eine  Vervoll- 
e ständigung  des  westöstlichen  Profils 

. z vor,  bo  kommt  die  Mulde  wieder  tleul- 

1 1 lieh  zum  Vorschein  \siehe  Fig.  339). 

Während  sie  aber  im  Osten  und 
Süden  von  einem  zusammenhängen- 
den Hügelkranze  umfasst  wird, 
dessen  Kern  der  undurchlässige 
Septarienthon  oder  auch  ältere  Ge- 
steine bilden,  ist  diese  Umrahmung 
im  Westen  zerrissen  und  das  Muiden- 
centrum  tritt  in  Verbindung  mit 
dem  weiten  Elbethal.  Von  wie  weit- 
gehender Bedeutung  die  natürlichen 
Stau  dämme,  namentlich  dio  nörd- 
lichen, für  die  Hydrographie  der 
Mark  Brandenburg  sind,  wird  sich 
im  nächsten  Abschnitt  zeigen. 

Die  oberen  sandigen  Glieder  des 
Tertiäre  liegen  fast  durchweg  unter 
Ostseespiegel,  sind  also  reichlich 
mit  Wasser  durchtränkt.  Sie  sind 
aber  dennoch  schlechte  Grund 
Wasserträger,  weil  sie  der  Fort- 
bewegung de«  Wassere  zu  grosse 
Hindernisse  entgegensetzen;  dam 
sind  sie  zu  feinkörnig  und  die 
vielen  Beimengungen  von  bitumi- 
nösen Stoffen  oder  von  feinen 
Glimmerblättchen  machen  eie  vol- 
lends schwer  durchlässig.  Eine 
Eigentümlichkeit  ist  die,  das«  man 
bei  Ti efbohru  iigen  häufig  auf  arte- 
sisch gespanntes  Wasser  «tüi-st.  E« 
erklärt  sich  das  leicht  aus  dem  Auf- 
bau des  Tertiäre  und  seiner  Zu- 
sammensetzung aus  abwechselnd 
durchlässigen  und  undurchlässigen 
Gliedern. 

Die  triaaischen  Gesteine,  welche 
die  Basis  des  märkischen  Tertiär 
beckens  bilden,  kommen  als  Grand- 
wasserträger  überhaupt  nicht  in  be- 
tracht; sie  sind  bei  uns  überall  die 
Träger  von  Salzquellen,  und  diese 
Th&taache  genügt,  um  ihre  Un- 
brauchbarkeit für  die  Zwecke  der 
Wamergewinnung  festzusteUen. 

An  dem  durch  Fig.  338  dar- 
gestellten  geologischen  (Jcsammtbild 
verdient  noch  besondere  hervor- 
gehoben zu  werden  die  eigenartige 
Lage  der  Stadt  Berlin.  Diese 
fast  genau  über  dem  Muldentiefsten.  Die  muldenähnliche  Grund- 
form der  Oberfläche  ging  nicht  verloren  bei  der  späteren  Ablage 
rang  der  tertiären  Schichten  und  sie  erhielt  sich  auch  dann 
noch,  als  die  Grundmoränen  der  Eiszeit  darüber  hinweg- 
gewälzt  wurden.  Die  Schnielzwii«jer  hatten  daher  das  natür- 
liche Bestreben,  »ich  im  Mittelpunkte  der  Mark  zu  sammeln; 
sie  strömten  hierher  von  Nord  und  Süd  und  auch  von  Ost 
und  fanden  einen  Ausweg  nur  in  der.  Richtung  nach  Nord- 
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west.  Aul  diesen  Umstand  dürfte  nach  meinem  Erachten 
die  ungeheuere  Entwickelung  von  fluvioglacialen  Bildungen 
in  und  um  Berlin  wohl  mit  zurückzuführen  sein. 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  einer  näheren  Betrachtung  der 
grossen  diluvialen  Stromthäler  als  den  Hauptgrundwaaser- 
trägem,  welche  für  eine  eventuelle  Versorgung  Berlins  von 
maawgel>ender  Bedeutung  sind  und  benutze  dazu  das  bei- 
gegebene,  von  Behrend  entworfene  und  von  mir  vervoll- 
ständigte Kärtchen  Fig.  342. 


lieh  der  Stadt  Berlin  befindet.  Dasselbe  stellt  eine  in  ein 
todtes  Thal  umgewandelte  Abzweigung  des  Glogau  • Baruther 
Hauptthaies  dar  und  umfasst,  bogenförmig  von  Wusterhausen 
bis  Potsdam  reichend,  den  südlichen  und  westlichen  Rand 
des  Teltower  Plateaus.  Auch  diese  Niederung  ist  sehr  breit 
und  hat  einen  ähnlichen  Charakter  wie  das  Westhavelland ; 
die  Begrenzungen  sind  jedoch  sehr  undeutlich  nusgeBprochen. 

Um  zu  einer  Schätzung  der  räumlichen  Ausdehnung  des 
Thaldiluviums  im  weiteren  Umkreise  von  Berlin  zu  gelangen, 
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Berlin  selbst  (oder  wenigstens  die  gesammte  Altstadt)  ist 
gelegen  im  alten  Oderthal,  in  dem  sich  heutigen  Tages  die 
Untersprue  trüge  abwärts  windet.  Es  ist  hier  die  schmälste 
Stelle  des  Thals,  aber  diese  minimale  Breite  beträgt  immer 
noch  gegen  5000  m,  und  sowohl  oberhalb  wie  unterhalb  der 
Stadt  erweitert  es  sich  Iwdd  um  das  Mehrfache.  Gleich  unter- 
halb der  Stadt  Spamlau  mündet  von  Nonien  her  in  das  Oder- 
thal das  Havelthal  ein,  das  ebenfalls  eine  Breite  von  nahezu 
einer  deutschen  Meile  besitzt.  In  seiner  weiteren  Fortsetzung 
nach  Westnordwest  vereinigt  sich  das  alte  Oderthal  mit  dem 
von  Osten  kommenden  alten  Weichselthal,  welches  an  Breite 
dem  Havelthale  nicht  nachsteht.  Zu  noch  grossartigerer  Thal- 
bildung kam  es  nach  der  Vereinigung  der  Oder  und  Weichsel 
kurz  vor  ihrer  gemeinschaftlichen  Einmündung  in  die  Elbe; 
hier  gesellte  sich  von  Norden  her  noch  der  ehemalige  Strom 
des  Dossetholes  und  von  Südosten  kommend  der  diluviale 
Hauptstrom  des  Glogau  • Baruther  Thaies  hinzu.  An  dieser 
Stelle,  wo  enorme  Wassern  lassen  zusammengetroffen  sein 
müssen,  haben  die  mannigfachsten  Durchbrüche  stattgefunden, 
und  die  diluviale  Hochfläche  ist  hier  (im  heutigen  Westhavelland) 
Meilen  weit  in  eine  grosse  Anzahl  kleiner,  aus  der  Niederung  auf 
ragender  Inseln  aufgelöst  worden.  Der  äusserste  Nordrand  und 
Südrand  der  Niederung  haben  einen  Abstand  von  gegen  60  km. 

Endlich  ist  noch  ein  ausgedehntes  Thaldiluvium  zu  er- 
wähnen, welches  sich  iro  Alietand  von  mehreren  Meilen  süd- 


erwies sich  die«  Kärtchen  (Fig.  342)  nicht  ausreichend.  Ich 
habe  deshalb  für  diesen  Zweck  die  ebenfalls  von  Behrend 
herausgegebene  geologische  U ebersich tskarte  der  Umgegend 
von  Berlin  verwendet  Die  Karte  umfasst  ein  Areal  von  ea. 
75  Quadratmeilen.  Davon  entfallen  nach  annähernden  Mes- 
sungen ca.  20  Quadratmeilen  auf  gut  entwickeltes  Thaldilu- 
vium, und  zwar  erstreckt  sich  dieses  vom  t'cntrum  aus 
strahlenförmig  nach  allen  Himmelsrichtungen.  Das  Centrum 
liegt  etwas  unterhalb  von  Berlin. 

Es  fragt  sich  jetzt,  welche  Mächtigkeit  das  Thaldiluvium 
im  Grossen  und  Ganzen  besitzt  Für  Berlin  selbst  liegen 
darüber  zahlreiche  Befunde  vor.  Behrend  hat  dieselben  in 
seiner  Schrift  »Der  tiefere  Untergrund  Berlins«  zu  sehr  inter- 
essanten Profilen  zusammengestellt.  Die  Abhandlung  enthält 
deren  sieben,  die  in  den  verschiedensten  Richtungen  durch 
das  Berliner  Thal  gelegt  sind.  Es  befinden  sich  darunter 
Längs-  und  Querprofile,  und  bei  jedem  sind  die  Tiefschichten 
so  weit  berücksichtigt,  als  es  die  Bohrergebnisse  irgend  ge- 
statteten. Aus  den  sehr  übersichtlich  gehaltenen  Behrcnd- 
schen  Zeichnungen  ist  zu  ersehen,  dass  innerhalb  Berlins  und 
Charlottenburgs,  von  den  Randgebieten  abgesehen,  die  Mäch- 
tigkeit der  Thal&andc  (incl.  der  cingelagerten  Grande)  min- 
destens 30  bis  40  m,  vielfach  50  bis  60  m betragt,  ja  es  gibt 
sogar  Stellen  mit  mehr  als  100  m.  Ucberall  ruht  das  Thal- 
diluvium unmittelbar  auf  dunkelfarbigen  Braunkohlensandcn 
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und  litten  auf,  und  die  obere  Grenze  der  Braunkohlensande 
erscheint  vielfach  gegenül>er  den  Nachbargebieten  herabgezogen. 
Es  geht  daraus  hervor,  dass  das  Berliner  Thal  theilweise  tief 
in 's  Tertiär  eingeschnitten  ist.  Aus  der  Behrend'echen  Schrift 
gebe  ich  (in  verkleinertem  Maassetabe)  zwei  Profile  wieder, 
nicht  allein  der  besseren  Veranschaulichung  wegen,  sondern 
hauptsächlich  deshalb,  weil  gleich werthiges  und  ebenso  voll- 
ständiges Material  sonst  nicht  existirt.  ,Kig.  3-10  und  3-11.) 

Weit  über  das  Weichbild  der  Stadt  Berlin  hinausreichende 
Aufschlüsse  de«  Thaldiluviums  sind  gewonnen  worden  durch  . 
die  Bohrungen,  welche  der  Magistrat  von  Berlin  in  den  j 
Jahren  1868/69  und  dann  später  1871/72  durch  den  Ingenieur  * 
Veitmeyer  hat  ausführen  lassen. 

Veitmeyer  hat  die  breite  Niederung  des  alten  Oderthaies 
(in  dem  sich,  wie  Bchrcnd  treffend  sagt,  die  heutige  Spree  J 
ausnimmt  wie  eine  Maus  im  Käfig  des  entsprungenen  Löwen) 
oberhalb  und  unterhalb  Berlins  untersucht.  Nach  aufwärts 
erstreckten  sich  die  Bohrungen  zu  beiden  Seiten  der  Spree 
von  der  südöstlichen  Weichbildgrenze  aus  über  Köpenick  und 
Fried riehahagen  bis  nach  Kahnsdorf  am  oberen  Ende  des  [ 
Müggelsees.  Mehrere  Bohrlöcher  wurden  auch  an  der  Dahme  1 
(der  wendischen  Spree)  oberhalb  von  Griiuau  angesetzt.  Nach  ! 
abwärts  dehnte  sich  das  Bohrfeld  aus  von  der  nordwestlichen  [ 
Weichbildgrenze  bis  zum  Tegeler  See  und  der  Stadt  Spandau. 
Im  Ganzen  sind  101  Bohrlöcher  geschlagen  worden,  wovon  67 
auf  das  obere  Gebiet,  34  auf  das  untere  kamen. 

Die  Bohrlöcher  hatten  meist  nur  eine  Tiefe  von  40  bis 
60  Fuss-,  sie  standen  alle  im  Thaldiluvium,  ohne  jedoch  dessen 
untere  Grenze  erreicht  zu  haben.  Das  war  auch  nicht  der 
Fall  mit  denjenigen  Bohrlöchern,  die  ausnahmsweise  bis 
100  Fuss  Tiefe  vorgetrieben  worden  waren.  Hiernach  hat 
sich  also  auf  dem  von  Veitmeyer  abgebohrten  Terrain  überall 
da,  wo  tiefer  gebohrt  worden  ist,  eine  Mächtigkeit  des  Thal- 
diluviums von  mehr  ul«  30  rn  herausgestellt. 

Die  spätertfin  Im  Jahn;  1884  von  der  Verwaltung  der 
städtischen  Wasserwerke  unternommenen  Bohrungen,  welche 
das  Gebiet  rund  um  die  Müggel berge  betrafen,  waren  mit 
Rücksicht  auf  ihren  besonderen  Zweck  zu  Hach  gehalten,  um 
ergänzendes  Material  zu  liefern;  ich  hatte  jedoch  neuerdings 
Gelegenheit,  an  einzelnen  Stellen  des  oberen  Thaies  das  Thal- 
diluvium in  einer  Mächtigkeit  von  nahezu  50  m festzustellen. 
In  Betreff  der  unterhalb  Berlins  gelegenen  Thalstrecke  sind 
neue  Erhebungen  gemacht  worden  bei  Errichtung  der  neuen 
Charlottenburger  Wasserwerke  unweit  Spandau.  Dort  hat 
man  das  Thaldiluvium  durch  16  Bohrungen  bis  zur  Tiefe  von 
35  m aufgeschlossen. 

Wie  man  sieht,  ist  das  alte  Oderthal  vom  Müggelsee  ab- 
wärts bis  zur  Stadt  Spandau,  d.  h.  auf  eine  Irrige  von  bei- 
nahe 4,5  deutsche  Meilen  sehr  gründlich  durchforscht,  und 
man  darf  auf  Grund  des  sehr  umfangreichen  Beobachtungs- 
materials die  durchschnittliche  Mächtigkeit  des  Thaldiluviums 
in  dieser  langgestreckten  Niederung  sicher  auf  mindesten* 
30  m schätzen. 

Dasselbe  gilt  anscheinend  auch  für  die  übrigen  diluvialen 
Stromthäler.  Bei  den  Vorarbeiten  für  das  Wasserwerk  der 
Stadt  Oranienburg,  welche  an»  Kreuzungspunkt  des  Weichsel 
und  des  Havelthal««  gelegen  ist,  wurden  (am  Ramie  de« 
Lietzenaees)  drei  Bohrlöcher  von  :K)  bis  33  m Tiefe  nieder- 
gesenkt. Man  fand  durchweg  ausgezeichnete  langen  von 
scharfen  Sanden  und  Kiesen,  deren  Gesammtinächtigkeit  die 
Tiefe  der  B«»hrlö«!her  noch  übertraf.  Aehnliche*  hat  sich  in 
weiter  ostwärts  gelegenen  Theilen  des  diluvialen  Weichsel- 
.thales  gezeigt. 

Alle  Thatsachen  sprechen  also  «lafür,  «lass  das  Füll- 
material der  grossen  diluvialen  Stromthäler  in  der  weiteren 
Umgebung  von  Berlin  einen  Grundwasserträger  von  gross- 
artigster,  ja  fast  einzig  dastehender  Entwickelung  «larstellt. 

Fortsetzung  folgt.) 


lieber  die 

elektrolytische  Zerstörung  der  Rohrleitungen 
durch  vügahundirende  Ströme. 

[Schluss  von  S.  255.) 

Die  bisher  betrachteten  Vorschläge  beziehen  sich  auf  An- 
ordnungen, nach  denen  die  Bahnen  ausgeführt  werden  können, 
um  das  beabsichtigte  Ziel  zu  erreichen.  Es  ist  billig,  «lass  wir 
auch  untersuchen,  ob  und  welcher  Art  die  Gas-  und  Wasser- 
fachmänner Anordnungen  ihrer  Netze  treffen  können,  durch 
die  sie  sich  gegen  die  bösen  vagabundirenden  Ströme  schützen 
können.  Die  ältesten  Vorschläge  in  dieser  Beziehung  stammen 
natürlich  wieder  aus  Amerika.  Dort  hat  man  schon  früh  in 
eigenartiger  Weise  versucht,  aus  der  Noth  eine  Tugend  zu 
machen.  Bis  Ende  des  Jahres  1897  wird  in  amerikanischen 
Fachzeitschriften  fast  allgemein  vorgeschlagen.  Schienen  und 
Rohre  möglichst  gut  elektrisch  miteinander  zu  verbinden  und 
dann  zwischen  die  Schienen  und  die  Röhren  eine  zweite 
Kraftquelle,  eine  Dynamo  oder  eine  Accumulatorenbatterie 


PI*  u* 


derart  einzusch&lten,  dass  die  Spannung  der  Schienen  stets 
positiv  gegen  die  Rohre  sei,  ausserdem  solle  der  Widerstand 
der  Röhren  möglichst  klein  gemacht  werden.  So  würde  der 
Strom  im  ganzen  Rohrnetz  nur  aus  den  Schienen  in  die 
Röhren  eintreten  und  somit  den  Röhren  kein  Schaden  an- 
gethan.  Den  in  den  Rohren  sich  sammelnden  Strom  nimmt 
I mau  ab  an  Stellen,  die  durch  besonders  construirte  Kästen 
so  hergerichtet  sind,  dass  jedes  Elektrolyt  fern  gehalten  wird, 
so  «lass  auch  hier  keine  G«*fahr  besteht. 

Die  Schaltanordnung  würde  also  nach  Pig.  343  ««der  auch 
nach  Fig.  344  auszuführen  sein.  Die  Schienen  können  als  die 
Mittelleitung  eines  Dreileitersystem*  unfgefasst  werden.  Die 
leitenden  Verbindungen  zwischen  Schienen  und  Röhren,  die 
als  sehr  kleine!  Nutzwiderstände  der  negativen  Netzhälft«  zu 
gelten  hätten,  sind  in  den  Figuren  fortgelaasen.  Durch  Re- 
gulirung der  Spannung  der  zweiten  Klcktrrcitätsquelle  (in  den 
Figuren  durch  Aocuniuiatoren  an  gedeutet)  würden  die  Schienen 
theilweise  stremlos  gemacht  oder  dem  Schienenstrom  eine 
beliebige  Stärke  und  Richtung  gegeben  werden  können.  — 
Seit  jener  Zeit  hat  sich  nun  aber  herausgeatellt,  da*«  jede 
Anordnung,  die  di«*  Stromführung  «1er  Köhren  begünstigt, 
unbedingt  zu  verwerfen  ist.  Vor  allem  muss  stets  wieder 
darauf  hinge  wiesen  werden,  dass  der  Strom  selbst  in  einem 
coutinuirlieh  guten  Leiter  nicht  «larin  bleibt.  Ausserdem  ist 
ein  Rohrstrang  kein  continuirlich  guter  I^iter;  es  haben  sieh 
immer  Anfressungen  an  «len  Muffen  an  der  inneren  und 
äusseren  Wandung  der  Rohre  gez«*igt.  Auffällig  ist  cr,  da*4 
ganz  neuerdings  wieder  ein  Vorschlag  auftaucht,  die  Röhren 
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zur  Rückleitung  mit  heran/uzichen.  Nach  diesem  Vorschläge 
sollen  die  Schienen  durch  eine  eigenartige  Anordnung  der 
Verbindungen  zwischen  ihnen  und  den  Röhren  (ohne  Hilfs- 
Stromquelle)  stets  positiv  zu  den  Rohren  gehalten  werden.  (30). 

Harold  Brown  schlägt  deshalb  neuerdings  gerade  das 
< legen theil  vor  (15).  In  die  Rohmetze  sollen  isolirende 
Stücke  eingesetzt  werden,  so  dass  der  Widerstand  des  Netzes 
möglichst  gross  wird.  Als  solche  isolirende  Stücke  empfiehlt 
er  Holzröhren,  die  durch  Eiseiiarmirung  druckfest  gemacht 
werden.  Die  Arrnirung  muss  natürlich  selbst  wieder  isolirt 
werden.  An  jeder  Stelle,  an  welcher  ein  durch  Elektrolyse 
zerstörtes  Rohr  ausgewechselt  werden  soll,  wird  ein  solches 
lsolinrohr  eingesetzt  Es  möge  an  dieser  Stelle  die  Meinung 
eines  anderen  Amerikaners  [9),  der  glaubt,  in  zehn  Jahren 
seien  alle  eisernen  Rohre  durch  gläserne  ersetzt  nicht  ver- 
gessen sein.  Eine  andern  Isolireinrichtung  besteht  darin, 
«lass  die  Rohre  mit  Flanschen  verschraubt  werden,  zwischen 
welche  dicke  isolirende  Packungen  eingelegt  sind.  Diese 
Methode  hat  sich  jedoch  nicht  bewährt,  wie  schon  Schie- 
mann (38:  im  Jahre  1895  erwähnt 

Einen  zeitweilig  recht  wirksamen  Schutz  hat  man  in 
.•ton  Jose  folgendermaassen  getroffen  (7):  An  den  Stellen,  wo 
ein  Uebergang  von  Strom  zu  befürchten  war,  hat  man  alte 
Rohren  von  grösserem  Durchmesser  über  die  eigentlichen  | 
Versorgungsröhren  gestülpt  Offenbar  läuft  dann  der  Strom  I 
in  dieser  Schutzhülle  und  zerstört  nur  diese,  so  lange  etwas  l 
davon  vorhanden  ist  Diese  Methode  ist  von  Dr.  Kall  mann  ! 
schon  1894  erwähnt  worden  (4). 

Am  einfachsten  würde  es  sein,  die  Rohre  durch  gut  ; 
itolirenden  Anstrich  vor  dem  Ein-  und  Austreten  des 
elektrischen  Stromes  zu  schützen.  Leider  scheinen  aber  An- 
striche nicht  zu  schützen.  Asphaltanstrich  hat  sich  in  vielen 
Fällen  sogar  geradezu  als  gefährlich  gezeigt  (24)  (31)  (37).  Es  . 
erregt  starkes  Bedenken  gegen  dieses  vermeintliche  Schutz- 
mittel, wenn  in  fast  jedem  der  neueren  Berichte  gerade  As- 
phalt als  ungünstig  besonders  erwähnt  wird.  Oelfarbe  und 
andere  dünn  aufgetragene  Anstriche  sind  mechanischen  Ver- 
letzungen viel  zu  sehr  ausgesetzt,  als  dass  man  sich  auf  ihre 
Lolirfähigkeit  verlassen  könnte.  Umhüllung  mit  Cement  nützt 
ebenfalls  nichts.  Dr.  L i n d e c k weist  nach,  dass  Cement  und 
Beton  so  viel  Feuchtigkeit  anziehen,  dass  diese  als  Elektrolyt 
dienen  kann. 

Was  wir  bisher  an  Abhülfsmitteln  vorgebracht  haben, 
verdient  diesen  Namen  nur  halb,  denn  es  sind  alles  Systeme 
von  Bahnen  oder  Systeme  der  Rohrverlegung,  die  nur  oder 
fast  nur  bei  Neuanlagen  in  Betracht  kommen  können.  Bei 
bestehenden  Anlagen  ist  das  Rohmetz  unzugänglich,  und 
die  elektrische  Anlage  kann  auch  nicht  mehr  wesentlich  ge- 
ändert werden,  die  Frage  nach  Abhülfe  ist  hier  aber  besondere 
dringend.  Das  Nächstliegende  ist,  das  Schienennetz  umzu- 
iindem,  denn  das  ist  noch  verhältnismässig  leicht  zugänglich. 
Gerade  die  Vorschläge,  die  in  neuerer  Zeit  zur  Bekämpfung 
der  Elektrolyse  gemacht  worden  sind,  beziehen  sich  fast  immer 
auf  Aenderungen  an  den  Schienen. 

Ein  älterer  Versuch,  die  Ströme  aus  den  Röhren  dadurch 
fernzuhalten,  dass  man  die  Geleise  an  mehreren  Punkten  mit 
»hr  tief  in  das  Grund  wasser  versenkten  Erdplatten  in  gut 
leitende  Verbindung  brachte,  in  der  Hoffnung,  dass  nun  das 
Grund wasser  den  Leiter  abgeben  würde,  hatte  keinen  Erfolg. 
Nach  einem  anderen  Vorschlag  (von  Ulbricht!  sollten  die 
Schienen  in  gut  isolirenden  Asphalt  eingebettet  und  dadurch  der 
-Strom  in  den  Schienen  gehalten  werden.  Die  Brauchbarkeit  dieses 
Verfahrens  wurde  sofort  angezwoifelt,  als  der  Vorschlag  auf 
taui:hte,  und  nach  den  neueren  Erfahrungen  über  «len  Werth 
solcher  Isolirungen,  ist  an  einen  Erfolg  nicht  zu  denken.  Die 
Erfahrungen,  die  in  den  letzten  Jahren  gemacht  sind,  haben 
dagegen  den  Werth  gut  leitender  Verbindungen  der  Schienen 
mehr  und  inehr  hervortreten  lassen,  und  die  neueren  Vor- 


schläge in  dieser  Richtung  sind  zahlreich.  Man  sucht  also 
ein  Schienennetz  von  möglichst  geringem  Widerstand  zu  bauen. 
Der  Zweck  ist  klar:  Ist  der  Widerstand  des  Geleises  gering, 
so  ist  auch,  wie  in  den  Grundlagen  gezeigt  worden,  der  in 
I demselben  stattiindende  Spannungsverlust,  also  auch  die  grösst- 
! mögliche  Spannungsdifferenz  zwischen  zwei  an  Erde  liegenden 
j Punkten  des  Geleises  gering.  Die  geringeren  Spannungen 
| können  aber  natürlich  — sonst  gleiche  Verhältnisse  voraus- 
j gesetzt  — auch  nur  entsprechend  kleinere  Ströme  durch  die 
Erde  und  die  Röhren  treiben;  die  Gefahr  wird  also  vermindert 
Wie  schon  oben  erwähnt,  hat  das  britische  Handelsministerium, 
geleitet  durch  diese  Thaisache,  eine  Vorschrift  erlassen,  wo- 
nach der  Spannungsabfall  zwischen  dem  weitest  abgelegenen 
Punkte  der  Schienen  und  der  Centrale  nur  7 Volt  betragen 
darf  und  durch  diese  Bestimmung  also  indirect  ein  gewisses 
Mindestmaass  für  die  Ijeitungsfähigkeit  der  Geleise  festgesetzt 
Wirkungslos  bleibt  eine  solche  Vorschrift  nicht,  wie  man  aus 
dem  Vergleiche  der  Häufigkeit  elektrolytischer  Zerstörungen 
in  England,  wo  die  Vorschrift  gilt,  und  in  Amerika,  wo  Bie 
nicht  gilt,  sieht  Da  jedoch  die  Spannung  keineswegs  allein 
maassgebend  für  die  Grrieee  der  vagabundirenden  Ströme  wt,  — 
was  übrigens  auch  in  Amerika  allmählich  eingesehen  wird 
(16)  (23)  — , so  bietet  auch  die  Befolgung  einer  solchen 
Vorschrift  durchaus  keine  Sicherheit  Immerhin  bleibt  es 
eine  höchst  wichtige  Aufgabe  für  den,  der  vug&bundirende 
Ströme  ernstlich  einschränken  will,  sogar  wenn  man  die  Bah- 
nen so  nimmt,  wie  sie  jetzt  einmal  üblich  sind,  die  wich- 
tigste Aufgabe,  den  Widerstand  der  Schienenrückleitung 
möglichst  zu  verringern. 

Dies  erreicht  man  auf  zweierlei  Weise:  durch  Verlage- 
rung der  leitungsfähigkeit  der  Schienenstösse  und  durch  die 
Anlegung  von  Kiickspeisekabeln,  die  die  Leitungsfähigkeit  der 
Schienen  unterstützen  sollen.  In  der  allerersten  Zeit  hielt 
man  es  iil>erhaupt  nicht  für  nötliig,  die  einzelnen  Schienen- 
stücke  noch  leitend  miteinander  zu  verbinden ; heute  hat  man 
erkannt,  dass  gute  Schienenverbindungen  von  ausserordent- 
licher Bedeutung  sind.  Der  Widerstand  der  Schienen  selbst 
ist,  trotz  des  verhältnissmassig  hohen  specifischen  Stahlwider- 
Standes,  sehr  klein,  weil  der  Querschnitt  sehr  gross  ist  Ein 
einfaches  Schienengeleis  von  dem  gebräuchlichen  Schienen* 
gewicht  von  40  kg  pro  Meter  entspricht  ungefähr  einem 
Kupferkabel  von  1400  qmm  Querschnitt,  während  der  Quer- 
schnitt des  Fahrdrahtes  etwa  50  oder,  mit  einer  Nebenleitung, 
allenfalls  100  qmm  beträgt.  Wäre  also  die  Leitungsfähigkeit 
des  Geleises  continuirlieh  von  dem  angegebenen  hohen  Be- 
trage, so  würde  z.  B.  bei  einem  grössten  Verluste  von  50  Volt 
im  Fahrdrahte  der  Verlust  in  dem  Geleise  nur  1*/*  Volt  im 
einen  und  etwa  31/*  Volt  im  anderen  Falle  betragen.  — Der 
Schienen  widerstand  wird  al>er  nun  durch  die  Stosaverbm- 
düngen  so  beträchtlich  erhöht,  dass  man  auch  bei  den  besten 
Conatructionen  mit  dem  Doppelten  bis  Dreifachen  des  reinen 
SchienenwiderstandeB  rechnen  muss. 

Eh  leuchtet  hieraus  ein,  wie  wichtig  es  ist,  die  Schienen- 
verbindungen aufs  Sorgfältigste  und  Zuverlässigste  gut  leitend 
herzustellen.  Und  dass  man  mit  den  bisher  angewendeten 
Constructionen  immer  noch  nicht  zufrieden  ist,  zeigt  am 
Besten  die  Thatsache,  dass  fortwährend  neue  Vorschläge  auf- 
tauchen. 

Bei  den  am  Meisten  verbreiteten  Schienen  Verbindungen 
werden  starke  Kupferdriihte  mit  den  beiden  Schienenenden 
durch  Vernieten  oder  Verschrauben  «Hier  durch  Beides,  manch- 
mal unter  Zuhilfenahme  von  Löthungcn,  fest  verbunden. 
Solche  feste  Verbindungen  sind  der  Gefahr  ausgesetzt,  dass 
nie  sich  bei  den  fortwährenden  starken  Erschütterungen,  die 
sie  auszuhalten  haben,  lockern  (21).  Und  dann  ist  es  mit 
ihrer  Leitungsfähigkeit  bald  vorbei.  Eine  Wiederherstellung 
der  leitenden  Verbindung  ist  ausserordentlich  schwierig,  da 
die  sich  .berührenden  Flächen  vorher  von  Neuem  gereinigt 
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werden  müssten.  — Um  diesen  Nachtheil  zu  vermeiden,  hat 
man  Schienen  Verbindungen  mit  schleifenden  Contactflüchen 
oonstruirt.  Der  grossen  Zahl  dieser  Constructionen  ist  gemein- 
sam, dass  Kupferbänder  aus  gezogenem  oder  geschmiedetem 
(nicht  gegossenem)  Kupfer  durch  Federung  an  die  Schienen, 
etwa  an  deren  Steg,  angepresst  werden.  Eine  neue  Construc- 
tion  dieser  Art  hat  der  erfahrene  Amerikaner  Harold  Brown 
(13)  angegeben.  Vollständig  befriedigende  Resultate  sind 
übrigens  auch  mit  schleifenden  Contaeten  nicht  erzielt  worden. 

Die  beste  Schienenleitung  wird  durch  Aneinander- 
schweissen  der  Schienen  hergestellt-  Diese  Art  der 
Schienenverbindung  ist  zuerst  in  Amerika  erprobt  worden ; 
das  Schweissen  geschah  mit  dem  elektrischen  Strome.  Die  Be- 
sorgnis«, das«  eine  derartige  Verbindung  der  Schienen  wegen 
der  durch  Temperaturänderungen  veranlagten  Längenände- 
rungen und  Schienenbe wegungen  unzulässig  sei,  hat  sich 
glücklicher  Weise  als  unberechtigt  erwiesen.  Störende  Be- 
wegungen treten  nicht  auf,  wenn  die  Geleise  gut  in  das 
Strassen pt lauter  eingebettet  sind.  — In  elektrischer  Hinsicht 
ist  die  geschweiftste  Schienen  Verbindung  vorzüglich ; der  Wider- 
stand der  Schweiasstelle  ist  nur  sehr  wenig  höher,  als  der 
eines  SchienenBtückes  von  gleicher  liinge.  Auch  was  die 
mechanische  Festigkeit  betrifft , so  lässt  sich  gegen  die 
Schweissung  nichts  einweuden,  wenn  sie  nur  sorgfältig  aus- 
geführt wird.  Leider  wird  diese  Schienen  Verbindung  noch 
sehr  wenig  angewendet;  da«  Verfahren  ist  nicht  billig  und 
erfordert  «ehr  umständliche  Einrichtungen.  Die  Schweissung 
verlangt  einen  grossen  Effect  von  etwa  200  l*S,  uud  da  sic 
natürlich  nur  am  Orte  der  Verlegung  vorgenoiumen  werden 
k&nn,  so  muH.«  die  Einrichtung  fahrbar  sein.  Diese  Umstände 
sind  es  wohl,  die  eine  Anwendung  in  Deutschland  noch  ver- 
hindert haben.  Das  in  letzter  Zeit  bekannt  gewordene  Schweiss- 
verfahren  von  I)r.  Goldschmidt  in  Essen  erweckt  grosse 
Hoffnungen,  da  die  Schweissung  billig  uud  einfach  auszu- 
führen ist.  Ueber  seine  Anwendung  für  Bahnen  ist  bisher 
noch  nicht«  in  der  Literatur  veröffentlicht.  Das  neueste  Ver- 
fahren, die  elektrische  Verbindung  durch  Schweissung  herzu- 
stellen,  besteht  darin,  dass  die  kupfernen  Verbindungsdrähte 
an  den  Stösaen  beiderseits  an  den  Schienensteg  angeschweisst 
werden  (19).  - - An  Stelle  der  Schweissung  haben  die  Ameri- 
kaner einen  anderen  Verband  zu  setzen  gesucht,  den  «ie  den 
Cast- wcld- Verband  nennen  und  der  oine  grosse  Verbreitung 
gefunden  ha*  Diese  Schienen  Verbindung  wird  folgender- 
maassen  hergc*Lellt  (21):  Die  Schienencndeu  werden  mit  einem 
Sandstrahlgebläse  gereinigt,  eingelegt,  auf  Rothgluth  erhitzt 
und  mit  eine.'  gusseisernen  Form  umgeben;  die  Form  wird 
mit  flüssigem  Gusseisen  ausgegoseen.  Mechanisch  soll  dieser 
Verband  vorzüglich  sein,  elektrisch  dagegen  nicht.  Es  bildet 
sich  bei  der  Berührung  mit  dem  flüssigen  Eisen  eine  Oxyd- 
schicht,  die  den  Widerstand  sehr  erhöht.  In  Chicago  sind 
mit  dem  Castweld- Verband  sehr  schlechte  Erfahrungen  ge- 
macht worden,  ebenso  in  Milwaukee  (12). 

Ein  Mittelding  zwischen  der  starren  Schienen  Verbindung 
und  der  mit  schleifendem  Contact  «teilen  die  sog.  plastischen 
Verbindungen  dar.  Als  Vertreter  derselben  sei  die  von  Edison 
erdachte  hier  angeführt  (17).  Zwischen  die  Lasche  und  den 
Steg  der  Schiene  wird  ein  Korkring  gelegt  und  dessen  Höh- 
lung mit  einem  Amalgam  ausgefüllt,  Zuletzt  wird  der  Kork 
auf  die  Hälfte  «einer  ursprünglichen  Dicke  zusammengepresst. 
Die  Erfolge  sollen  wider  Erwarten  günstig  sein.  Die  Fach- 
literatur bringt  zahlreiche  Zeichnungen  von  Schienenstoss- 
Verbindungeu  (17)  (36). 

Wie  oben  in  dein  Zahlenbeispiel  gezeigt  ist,  »st  es  auch 
bei  sehr  guten  Schienen  Verbindungen  oft  nicht  möglich,  den 
Betrag  des  Spannungsabfalles  in  den  Schienen  auf  einer  ge- 
ringen Höhe,  seihst  nur  innerhalb  der  Grenzen  bi«  zu  dem 
verhältnismässig  hohen  Maximalbetrage  des  britischen  Handels- 
ministeriums von  7 Volt,  zu  halten.  Um  den  Spannungsabfall 


weiter  herabzudrücken,  unterstützt  man  die  Schienen  durch 
Kupferleitungen,  Rückspeiseleitungen.  Wenn  aber,  wie 
ol»en  nachgewiesen  ist,  das  Geleis  einer  eingeleisigen  Bahn 
mit  gebräuchlichen  Schienen  einen  Kupferquerechnitt  von 
etwa  1400  qmm,  oder  unter  Berücksichtigung  der  Schienen- 
J Verbindungen  etwa  470  oder  700  qmm  daratellen , so  sieht 
man  ein,  welche  starken  Querschnitte  man  selbst  bei  einer 

i eingeleisigen  Strecke  verwenden  muss,  wenn  man  beträchi- 
llche  Erfolge  erzielen  will.  Auf  diene  Thatsache  haben  schon 
früh  Kapp  und  Rasch  aufmerksam  gemacht  (1)  (5)  (38). 
Gute  Dienste  können  Rückspeiseleitungen  natürlich  da  leisten, 

! wo  etwa  ein  Punkt  einer  Schienenleitung  durch  eine  kurze 
Kupferleitung  mit  der  Centrale  verbunden  werden  kann, 
! dessen  directc  Entfernung  von  der  Centrale  klein,  während 
j seine  Entfernung  auf  den  Schienen  entlang  gemessen,  sehr 
j gross  ist. 


Fig  345 


Einen  etwas  andern  Charakter  nehmen  die  Rückspeise- 
I leitu ngen  an,  wenn  sie  in  Form  von  isolirten  Kabeln  verlegt 
werden.  Man  lässt  dann  in  diesen  Leitungen  einen  höheren 
SpannuugBverlust  zu,  darf  dabei  aber  natürlich  die  Schienen 
nicht  mehr  rnit  der  Centrale  direct,  sondern  erst  unter  Ein- 
schaltung eines  Widerstandes  verbinden.  Eine  wesentliche 
Verminderung  der  vagabundirenden  Ströme  wird  durch  diese 
Leitungen  wohl  kaum  erreicht  werden,  wenigstens  dann  nicht, 
wenn  die  Spannungsverluste  in  den  Speiseleitungen  gross  sind. 

Die  Bedeutung  der  Rückspeisekabel  erscheint  in  einem 
ganz  anderen  Lichte,  «eit  Gisbert  Kapp  ihre  Leistungs- 
fähigkeit auf  eine  höchst  einfache  und  sinnreiche  Weise  ganz 
erheblich  gesteigert  hat.  Kapp  hat  im  Jahr«?  1895  vorge- 
schlagen  (6  a),  in  die  — isolirten  — Speiserückleitungen  elek- 
tromotorische Kräfte,  also  Accum ulatoren  oder  kleine  Dynamo- 
maschinen einzuschalten,  die  den  Strom  aus  den  Schienen  am 
Speisepunkte  gleichsam  heraussaugen.  Das  Schema  einer 
I solchen  Anlage  ist  in  Fig.  345  dargestellt  Wir  können  uns 
die  Anlage  wieder,  ähnlich  wie  oben  (vgl.  Fig.  306  S.  287  u.  343) 
als  Dreileitersystem  denken.  Der  einzige  Unterschied  vom  ge- 
wöhnlichen Dreileitersystem  ist  der,  dass  zwischen  dem  Speise- 
kabel, das  die  eine  Aussenleitung  darstellt  und  den  Schienen, 
di«  die  Mittelleitung  darstellen,  kein  nützlicher  Effect  verbrauch 
atattfindet  Um  so  geringer  braucht  natürlich  die  elektro- 
motorische Kruft  der  Hilfsmaschine  D2  zu  sein,  um  den 
Strom  der  Mittelleitung  ganz  oder  theilweise  in  die  Speise- 
rückleitung überzuleiten.  — Dieser  Vorschlag  von  Kapp  ist 
neuerdings  in  einigen  Fällen  ausgeführt  worden,  so  z.  ß.  in 
| Schöneberg  bei  Berlin.  Das  Verfahren  stellt  thatsächlich  die 
I einzige,  wirklichen  Erfolg  versprechende  Methode  ilar,  die 
Leitungsfsihigkcit  der  Rückleitung  über  die  der  Schienen- 
I geleis«  in  einem  erheblichen  Betrage  ohne  unverhiUtnissmäsrig 
hohe  Kosten  zu  erhöhen. 

Ueberblicken  wir  noch  einmal  die  Mittel,  die  uns  gegeben 
sind,  um  den  Gefahren  der  vagabundirenden  Ströme  entgegen 
zu  arbeiten.  Das  beste  Mittel  ist  zweifellos  da«,  vagabundirende 
Ströme  überhaupt  unmöglich  zu  machen  durch  Anwendung 
! von  Accumulatoren bahnen  oder  von  Bahnen  mit  zwei  isolirten 
Fahrdrähten  für  Hin-  und  Rücklcitung  des  Stromes.  — Ihm 
an  die  Seite  stellt  «ich  das  durch  Anwendung  von  Wechsel- 
I strömen  gebotene  Mittel,  also  eine«  Systems,  bei  dem  das 
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Abirren  von  Strömen  wohl  zugelassen  wird,  bei  dem  aber  die 
Gefahrlosigkeit  im  Charakter  der  Ströme  liegt.  — Ferner 
könnte  man,  wie  uns  die  Grundlagen  gelehrt  haben,  die  Ge* 
fahr  dadurch  Inseitigen,  dass  man  Elektrolyt«  ausschliesst, 
ein  Verfahren,  das  aber  offenbar  nur  theoretisch  denkbar,  i 
niemals  aber  in ’s  Praktische  übersetzbar  iBt.  — Da  wir  erkannt 
haben,  dass  nur  der  Austritt  des  Stromes  aus  den  Röhren  in 
das  von  Elektrolyten  durchsetzte  Erdreich  zerstörend  wirkt, 
so  liegt  es  nahe,  diesen  Austritt  dadurch  zu  vermeiden,  dass 
man  den  Strom  durch  metallische  I Leitungen  den  Röhren  ent- 
nimmt und  zur  Centrale  führt  Die  Erfahrung  aber  bat  ge- 
lehrt dass  auch  mit  diesem  Mittel  bei  dem  vagabundirenden 
Charakter  der  Ströme  sich  nichts  erreichen  lässt  — Unter  diesen 
Umständen  bleibt  wenn  man  einmal  die  Ktickleitung  an  Erde 
legt,  nichts  weiter  übrig,  als  die  vagabundirenden  Ströme 
möglichst  herabzumindem.  Das  geschieht  durch  sorgfältigste 
Herstellung  der  Schienenverbindungen,  durch  Anlegung  von 
Rüc  kspeiseleitungon  und  Anwendung  der  KApp’schen  Methode 
der  Schienenentlastung.  Auch  der  besorgteste  Gas-  und  Wasser- 
fachmann wird  gegen  die  vagabundirenden  Ströme  nichts  mehr 
einzuwenden  haben,  wenn  sie  dermaassen  herabgemindert  sind, 
dass  die  Dauer  bis  zum  Eintritt  einer  Gefahr  der  aus  den 
gewöhnlichen  Gründen  begrenzten  I Lebensdauer  der  Röhren 
gleichkommt 

Die  bei  Weitem  meisten  und  schlimmsten  Erfahrungen 
sind,  wie  wir  gesehen  haben,  in  den  Vereinigten  Staaten  ge- 
macht ; und  wenn  wir  uns  auch  bei  der  Abfassung  dieses  Be- 
richtes von  dem  Winde  haben  treiben  lassen,  der  über  den 
Acean  zu  uns  herüber  weht  so  mag  doch  zur  Beruhigung 
re sagt  werden,  dass  man  drüben  nicht  nur  bei  der  Ausführung 
der  elektrischen  Bahnen,  sondern,  wenn  es  sich  um  die  Ver- 
tretung eigener  Interessen  handelt,  auch  mit  der  Wahrheit 
nicht  so  sorgfältig  umzugeben  pflegt,  als  bei  uns.  Wir  haben 
uns  bemüht  nur  Wahres  zu  berichten.  tr.  L. 


Anhang. 

Llteratar. 

Die  Nummern  beziehen  sich  auf  die  im  Text  iu  Klammern 
beigeeetxten  Zahlen.  Zur  Ergänzung  sind  noch  einige  andere 
Literatorstellen  (nicht  unter  Nummern)  angeführt.  Die  mit  • aus 
gezeichneten  Quellenangaben  beziehen  eich  auf  Aufsätze,  die  Herr 
J Olehaunon  in  Hamburg  übersetzt  hat  und  die  mit  anderen 
Litemturuugzügen  tu  einem  Heft  vereinigt  als  Manuskript  gedruckt 
an  die  Theilnehmer  der  Jahresversammlung  des  Deutschen  Verein* 
von  Ga*-  nnd  Wanserfachmftnnern  in  Kassel  1899  vertheilt  wurden. 
Exemplare  dieser  Uebereetzungen  stehen  auf  Wnnsch  bei  der  Redac- 
tion  zur  Verfüg  ung. 

Journal  f 0 r Gasbel  euch  t un  g und  Wasserversorgung. 
•1.  1894.  Bd.  37,  8.  530.  Zerstörende  Wirkung  elektrischer  Ströme 
auf  unterirdische  Metallrühren  von  Dt.  G.  Rasch.  [Die 
Vorfälle  in  Boston  werden  geschildert  und  die  Vor- 
schläge FarnhamV  angeführt.  Die  UückBjieisekabel 
mÜBBen  grosse  Querschnitte  haben.) 

2.  189b.  Bd.  38,  8.  313.  Zerstörende  Wirkung  elektrischer  Ströme 

auf  unterirdische  Metallrühren  (II.)  von  Dr.  G.  Rasch. 
[Das  Dreileitersystem  wird  besprochen.  Die  chemischen 
Untersuchungen  in  Madison  und  die  Anordnung  einer 
Hilfsdynamo  zwischen  Fahrdraht  und  Rohrnetz  nach 
H.  P.  Brown  werden  mitgctheilt; 

3.  1898.  Bd.  41 , 8.  414.  Rohrleitungen  und  ErdstrOme  von 

Dr.  G.  Rasch.  [Amerikanische  Gutachten  über  die  Frage. 
Bericht  von  Keisey  mit  Scbiussliemerkungen  des  Ver- 
fassern.) 

1894.  8.  52.  Gefährdung  der  Gasleitungen  durch  elektrische 
Entladungen. 

1896.  S.  767.  Bericht  der  Brooklyner  Commission.  [Ausführ- 
liche Darstellung  der  Zerstörungen  und  Vorschläge  zur 
Abhilfe.] 


1897.  8.  675.  Zerstörung  eines  Wasserrohrs  in  Detroit 
[kurte  Notiz}. 

1898.  8.  660.  Zerstörungen  in  Springfleld  [kurze  Notiz} 

1898  & 761.  Elektrolyse  in  SU  Louis  [kurze  Notiz} 

1899.  8.  97  und  111.  [Siehe  No.  6.] 

1899.  8.  124.  Elektrolyse  in  Daytou.  Gutachten  von  H.  P. 
Brown  nnd  E.  R.  Browneil. 

Elektrotechnische  Zeitschrift. 

4.  1896.  8.  211.  Vorschriften  für  Starkstromanlagen  in  Berlin. 
Vortrag  von  Dr.  Kallmann. 

5-  1896.  S.  34  Zur  Frage  der  vagabundirenden  Ströme  von 
Dr.  G.  Rasch. 

6.  1899.  8.  163.  System  zur  Controls  der  vagabundirenden 
Ströme  von  Dr.  Kallmann. 

6a.  1896.  8.  43.  Vorschlag  zur  Verminderung  der  vagabundiren- 
den  Ströme  von  G.  Kapp. 

1896  S.  198.  Elektrische  Bahnen  und  unterirdische  Metall- 
röhren von  Dr.  G.  Rasch. 

1896.  S.  293.  Schutzmaaasregel  nach  H.  P.  Brown  [bestehend 
in  einer  Hilfsdynamo  zwischen  Fahrdraht  and  Rohrnett). 
1896.  8.  716.  D.  R.  P.  No.  88275  von  G.  Kapp.  [Einschaltung 
einer  Stromquelle  in  die  KUckspeisekabel.] 

1896.  8.  84,  Zur  Frage  der  vagabundirenden  Ströme  von 
Dr.  G.  Rasch. 

1898.  8.  826.  Die  elektrolytische  Zerstörung  u.  h.  w.  von 
Prof.  Dr.  J.  A.  Fleming.  [Siebe  No.  34.] 

Zeitschrift  für  Elektrochemie. 

1898.  8.  241.  Die  elektrolytische  Zerstörung  u s.  w.  [Auszug 
ans  Fleming'*  Vortrag,  siehe  No.  34.) 

Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure. 

1899.  21b  April.  Rundschau. 

The  American  Gas  Light  Journal. 

7.  1899.  Bd.  71 , 8.  248.  Electrolytic  trials  by  A.  Aldricha 
[Populärer  Vortrag  über  die  Entstehung  der  vagabun- 
direnden Ströme.  Einzelheiten  aus  Dayton,  Cincinnati 
und  Spokane.  Discnssion  des  Vortrags.] 

8.  1899.  Bd.  70,  8.  267.  Die  Versuche  in  Jersey  City  von 
Knndson.  [Bericht  mit  vielen  Einzelheiten  aus  Jersey 
City  und  New-York.J 

9.  1899.  Bd.  71,  8.  970.  Vortrag  von  F.  A.  W.  Davis.  (Auszug 
daraus  im  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Waases 
Versorgung,  10.  Februar  1900,  8.  122.) 

Engineering  Record. 

10.  1899.  Bd.  40,  8.  239.  Eleclrolysis  at  Kansas  von  A.  A. 

Knudson.  (Bericht  über  die  Untersuchungen  mit  einer 
Karte  der  gefährdeten  Gebiete.) 

*11.  1898.  November -Nummer.  [Versuche  auf  *der  Manhattan- 

Insel,  New -York,  welche  ergeben  haben,  dass  die 
Röhren  in  einem  Umkreise  von  1 engl.  Meile  von 
vagabundirenden  Strömen  beeinflusst  sein  können.}: 

12.  1898  Bd.  40,  8.  453.  Bemerkung  in  einer  Discussion  von 

Benzenberg.  [Die  Wasserrohren  in  der  Nähe  eine« 
Geleise*  führten  mehr  Strom,  nachdem  die  Schienen 
mit  den  gusseisernen  Verbindungen  ausgerüstet  waren, 
als  vorher. 

Street  Railway  Journal. 

13.  1899.  Bd.  16,  8-  733.  A new  copper  bond  von  H.  P.  Brown. 

[Beschreibung  eines  Schienenstossee  mit  schleifenden 
Kupferfedern.} 

14.  1898.  Bd.  14,  8.  90.  Im  Briefkasten  der  Kedaction.  [Un* 

gefährlichkeit  der  Bahn  ströme  für  die  Brooklyner 
Brücke.) 

16.  189H.  Bd.  14,  S.  785.  Klectrolysis  }of  cast  jiron  water  pipes 
at  Dayton  von  (Harold  P.  Brown.  [Mittheilung  Ober 
chemische  (Untersuchungen.  Vorschlag,  den  Wider* 
stand  de*  Rohrnetzes  zn  erhöhen.] 

16.  1898.  Bd.  14,  S.  775.  8ome  falls cie*  regarding  electrolysi* 
von  A.  B.  llerrick.  [Mittheilung  Ober  Widerstand»* 
nnd  Strommessungen. 
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17.  1898.  Bd.  14,  & 822.  Maltin«  the  return  drcuit  von  H.  F. 

ParahaU.  [Allgemein«  Ucbersicbt,  Schienen  stösse,  Mess- 
anordnung.] 

S.  826.  Vorträge  von  A.  P.  Trotter  und  Major  P.  Car- 
dew,  nebst  Discueaion. 

18.  1898.  Bd.  14,  3 77.  Babnanlage  in  Cincinnati  mit  zwei  ober- 

irdischen Fahrdrähten. 

19.  1900.  Bd.  16,  S.  25.  Electrically  wclded  Joint«  von  C.  K. 

Marabu) I [Ein  Kupferoeil  wird  am  Ende  der  Schiene 
zugleich  mit  einer  Stahlplatte  an  den  Steg  so  einer 
compacten  Mae««  angcschwoiast] 

1899.  S.  898  und  896.  Wideratandsiiiesflungen  an  „den 
Schienenstößen  mit  einer  Telephonbrücke. 

The  Electrical  Engineering. 

20.  1897.  Bd.  24,  8.  112.  Bahn  in  Hartford.  Zuführung  durch 

eine  mittlere  iaolirte  Schiene,  Rückleitung  durch  die 
äusseren  Schienen.] 

21.  1897.  Bd.  24,  S.  350.  The  latent  method  of  electrolyaia  pre- 

vention  von  Harold  P.  Brown.  [Mittheilung  der  Er- 
fahrung mit  der  Hilfsquelle  zwischen  Fahrdraht  und 
Rohrnetz.  Verwendung  alter  Schienen  als  Riickspeise- 
leituogen.] 

The  Electrica!  World. 

22.  1894.  Bd.  24,  8.  208.  [Briefkaaten  der  Redaction. ] Eiectro 

lyaia  by  alternating  current«. 

23.  1897.  Bd.  27,  8.  658.  Electrolyaia  from  electric  aervice  von 

Rowland. 

The  Water  and  Gas  Review. 

•24.  1898.  October  - Heft.  Ausführlicher  Bericht  über  die  Zer- 
störung in  Dayton  von  H.  P.  Brown. 

•25.  1898.  November.  Bericht  von  E.  E.  Rrownell  Über  die  Ver- 
suche in  Dayton.  Bericht  Qi>er  Dayton  von  J.  H. 
Shaffer. 

• 1899.  April.  8.  SO.  ZerHtörungen  in  Brooklyn. 

Journal  of  Gaalighting,  Watereupply  etc. 

•26.  1898.  Juli.  Vortrag  von  Herrick. 

1899.  April.  8.  873.  Anspruch  auf  Schadenersatz  in  Chicago. 

The  Engineering  Newa. 

1898.  November.  Bericht  von  A.  A.  Knudson  üi>er  New-York. 
1898.  October.  Allgemeine«  Uber  die  Vorgänge  bei  der  Elektro- 
lyse von  D.  C.  Jackson. 

•29.  1898.  6.  October.  Berichte  von  U.  P.  Brown  und  C.  E.  Rowe 
über  Dayton. 

• 1899.  S.  76.  [Vgl  No.  8.] 

Progressiv  Age. 

30.  1900.  Bd.  18,  S.  70.  Cure  of  electrolyaia  by  independent 
return»  von  Newbaker.  (Auszug,  siehe  da.  Journ. 

1900,  S.  300. 

The  Kiectrician.  . 

81.  1899.  Bd.  44,  S.  34.  Vortrag  von  Wynkoop  in  Toronto.  Aus- 
zug, siehe  da.  Journ.  1899,  S.  871. 

32  1899.  Bd.  44,  8.  337.  The  Bonn  Electricity  Work.  [Bemer- 

kung der  Redaction.] 

33.  189*9.  Bd.  44,  8.  338.  Vortrag  von  L.  J.  Blake.  (Versuche 
über  Rohrwiderslinde,  innere  Anfressungen  in  den 
Rohrmuffen.  Asphalt  schützt  nicht.] 

•34.  1898.  Bd.  41,  S.  689.  Vortrag  von  Prof.  l)r.  J,  A.  Fleming. 

(Ueber  die  Vorschriften  des  brlt.  Handelsministeriums. 
Ueber  die  Grosse  der  Erd-  und  Betonwiderstände.  Ver- 
suche mit  drei  in  die  Erde  gegrabenen  Rühren.  Vag» 
bundirende  Ströme  entstehen  auch  bei  ganz  vorzüg- 
licher Leitfähigkeit  der  Schienen.  Gefährdet  sind  haupt- 
sächlich Köhren,  die  auf  langen  Strecken  parallel  zn 
den  Schienen  liegen.] 

1/Eclairage  Electriqne. 

35  1899.  Bd.  21,  S.  94.  Spannungsabfall  und  Stromentweichung 

bei  Bahnschienen  von  A.  Barbillion.  Auszug  siehe  dt». 

Joum.  1899,  8.  871.] 


36.  1900.  Bd.  22,  S.  137.  (Juelquea  connec teure  de  rails  de  trtoi- 

wuys  par  J.  Zalesky. 

Selbstständige  Publicationen. 

37.  Bell.  Stromvertheilnng  für  elektrische  Bahnen; 
deutsche  Bearbeitung  von  Kasch.  Berlin  und  Miln 
chen  1898. 

38.  W.  Schi e man  d.  Bau  und  Betrieb  elektr.  Bahnen. 

2 Bände.  Leipzig  1898/99.  L 

Beruf8genos9enscliaft  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Unfallverhütung^- Vorschriften 
für  Acetylenfabriken,  Wassergaa-  und  Kraft#»*- Anlagen. 

Der  Vorstand  der  Berti  ^Genossenschaft  der  Gas-  und 
Wasserwerke  hat  für  Aoetylengasfabriken  einerseits  und  für 
Wassergasfabriken  sowie  für  Gencratorgasanlagen  (Kraftgas-, 
Halb  wassergas-,  Dowsongas-  Anlagen)  andererseits  Unfallver- 
hütunga- Vorschriften  entworfen.  Es  liegt  dem  Genossenschaft« 
Vorstände  daran,  das»  diese  Entwürfe  zunächst  in  den  Kreisen 
der  Betheiligten  bekannt  und  beurthcilt  wurden,  damit  hei 
Aufstellung  der  endgiltigen  Vorschriften  die  auf  diesem  Gebiete 
der  Unfallverhütung  etwa  schon  gewonnenen  Erfahrungen 
Beachtung  linden.  Wir  entsprechen  datier  einem  dahin  gehen 
den  Wunsch  des  Vorstandes  der  Berufsgenoasenschaft  und 
lassen  nachstehend  den  Abdruck  der  beiden  Entwürfe 
folgen. 

Unfallverhütung!;- Vorschriften  für  Acetylengasfabriken. 

I.  Vorschriften  für  Belriebsunternehmer. 

1.  Die  Unfallverhütung» -Vorschriften  für  Gaewerkabetrieb* 
unter  I — Vorschriften  für  Betriebeunternehnier  — finden  such 
auf  die  Acetylengasfabriken  Anwendung. 

2.  Die  Verdichtung  und  Verflüssigung  von  Aoetylenga«,  sowie 
die  Verwendung  fl  Ossigon  Acetylens  ist  im  Bereiche  der  Beruf»- 
geuossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke  verboten. 

3.  Das  Carbid  darf  nur  über  Erde  in  besonderen  Gebäuden 
gelagert  werden,  die  durch  einen  allseitig,  mindestens  4 m breiten 
Luftraum  von  anderen  Baulichkeiten  getrennt  sind.  Die  zur  Lage- 
rung des  Carbide  bestimmten  Gebäude  dürfen  zu  anderen  Zwecken 
nicht  benutzt  werden  und  müssen  trocken,  hell,  genQgend  gelüftet 
und  «egen  den  Zutritt  von  Wasser  geschützt  sein.  Als  genügend 
gelüftet  gilt  ein  Raum,  weun  er  dicht  über  dem  Fussboden  und 
möglichst  gegenüber  in  der  Decke  oder  unmittelbar  darunter  Luft- 
öffnungen  von  je  0,5  qm  Querschnitt  für  jede  100  cbm  Raum  besitzt. 
Die  Ülwr  dem  Fussboden  angebrachte  Oeffnung  bezw.  angebrachten 
Oeffnungen  können  mit  Jalousieklappen  versehen  werden,  die  in- 
dessen nur  während  der  Bet  rieb»  pansun  vollständig  geschlossen 
nein  dürfen. 

Die  Thüren  de«  Raume«  müssen  nach  aussen  anf-chlagen. 

Das  Carbid  ist  tum  Schutz  gegen  Feuchtigkeit  in  wasserdicht 
verschlossenen  Gefäsnen  aafzube wahren  and  <larf  diesen  nur  nach 
Maassgabe  des  jeweiligen  Bedarf»  entnommen  werden. 

4.  Die  Zerkleinerung  des  Carbid»  moa«  mit  möglichster  Ver- 
meidung von  .Staubuntwickelung  erfolgen. 

Die  Arbeiter  aind  während  ihrer  Beschäftigung  mit  Respiratoren 
und  Schutzbrillen  zu  versehen. 

Personen,  von  denen  deu»  Arbeitgeber  bekannt  ist,  dass  sie 
herz-  oder  lungenkrank  sind,  dürfen  bei  diesen  Arbeiten  nicht  be- 
schäftigt werden. 

5.  Die  Erzeugung  von  Acetylengas  darf  nur  in  besonderen 
Gebäuden,  welche  allseitig  mindestens  4 m von  den  Nachl»arbauliöb- 
keiton  entfernt  sind,  bewirkt  werden. 

ln  diesen  Gebäuden  dürfen  sich  bewohnte  Räume  nicht  be- 
finden. 

Als  bewohnte  Raume  gelten  solche,  in  welchen  Menschen 
wohnen,  öfter  aich  nufhalten  oder  verkehren. 
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Sämmlüche  Raume  in  dem  Erzeugungsgebäude  müssen  ge- 
nOgend  gelüftet  («ehe  Ziffer  3)  and  hell  sein  und  dürfen  nur  mit- 
telst l>ampf-  oder  Warmwasserheizung  erwärmt  werden. 

Die  Thüren  müssen  nach  aussen  Aufschlägen. 

0.  Die  zur  Aufbewahrung  von  Carbid,  sowie  die  zur  Erzeugung 
und  Aufbewahrung  von  Acetylengas  dienenden  Raume  dürfen  nur 
vermittelst  zuverlässig  gegen  das  Gebäude  abgeschlossener  Aussen- 
beleuchtung  erbeilt  werden. 

Die  Innenbeleuchtung  der  Räume,  selbst  durch  elektrische 
Glühlampen,  ist  verboten. 

Auch  dürfen  in  solchen  Raumen  keine  elektrischen  Kontakt- 
verbindungen oder  Leitungen  angebracht  sein. 

Müssen  in  dringenden  Füllen  die  Raume  mit  Licht  betreten 
werden,  so  darf  die«  nur  mit  Accumulatorenlampen  geschehen,  die 
vor  ihrer  Benutzung  auf  ihren  ordnungsmassigen  Zustand  zu  prüfen 
sind. 

7.  Die  Apparate  zur  Entwickelung  und  Aufbewahrung  von  i 
Acetylengas  sind  mit  Sicherheitsroirichtungen  zu  versehen,  die  in 
Wirksamkeit  treten,  ehe  der  Druck  der  WasserverschlÜHse  erreicht 
ist.  Das  aus  diesen  Sicherheitsvorrichtungen  entweichende  Gas 
muss  durch  Kntlüftungsrohre  unmittelbar  ins  Freie  geführt  werden. 

8.  Die  EnUüftungarohre  dieser  Sicherheit«  Vorrichtungen  und 
der  Raume  sind  bis  über  das  Dach  de«  Apparatraunies  und,  sofern 
Zcgbehindemngen  oder  Gefährdungen  der  Nachbarschaft  in  Frage 
kommen  können , bis  über  die  Dächer  etwaiger  N'achbargebäude 
ciaporsu  führen. 

In  allen  Räumen,  in  denen  die  selhstthätige  Lüftung  nicht 
sosreieht,  um  vollkommen  reine  Luft  zu  erhalten,  muss  die  Lüftung 
durch  mechanische  Vorrichtungen  bewirkt  werden.  Diese  sind  so 
e.niarichten,  das«  sie  von  aussen  gebandbabt  werden  können. 

9.  Die  Ableitung  des  Kalkscblamtns  aus  den  Entwicklern  ist 
•iorch  geschlossene  I-eitungen  derart  zu  l>ewirken,  dass  ein  Kück- 
uelen  von  Acetylengas  in  die  ßetrie beräume  ausgeschlossen  ist. 

10.  Der  Acetylengas -Bebflltcr  ist  Lm  Freien  oder  in  einem 
besonderen  genügend  gelüfteten  Gebäude  in  mindestens  4 in  Ent- 
fernung von  den  nächsten  Gebäuden  aufzustellen. 

11.  Die  Herstellung  von  Acetylengns  darf  nicht  durch  Zu- 
führung von  Wasser  zum  Carbid,  sondern  nur  durch  allmähliche 
Einführung  von  C'arbid  in  Wasser  erfolgen.  Die  Menge  de«  letzteren 
muss  so  gross  sein,  dass  stets  ein  reichlicher  Ueherschns»  davon 
T<-rhanden  ist. 

12.  Der  Retriebsunternehmer  ist  verpflichtet,  diese  Unfall- 
verhütung»-Vorschriften  durch  Anschlag  an  geeigneter  Stelle  in 
den  Betriel «räumen  bekannt  zu  machen. 

11.  Vorschriften  für  versicherte  Personen. 

(Arbeitnehmer.) 

1 Die  Unfall  Verhütung«  Vorschriften  für  Ga« werkahet  riebe 
unter  II  — Vorschriften  für  versichert«  Personen  (Arbeitnehmer) 
— finden  mich  auf  die  Acetylengasfubriken  Anwendung. 

2.  Die  Räume  für  die  I-agerung  des  Cärbidn,  sowie  für  die 
Herstellung  und  Aufbewahrung  von  Acetylengas  dürfen  nicht  mit 
liebt,  brennenden  oder  glimmenden  Körpern,  sondern  in  dringenden 
Fällen  nur  mit  Sicberheltalampen  betreten  werden;  Rauchon  sowie 
der  Gebrauch  von  Zündmitteln  irgend  welcher  Art  in  denselben 
»st  verboten. 

Als  äicherbeilslatnpen  sind  nur  Accumulatorenlampen  gestattet, 
die  vor  dem  Gebrauch  auf  ihren  ordnungamäaaigen  Zustand  zu 
prüfen  sind. 

3.  Beim  Zerkleinern  des  Carbid»  ist  darauf  Beducht  zu  nehmen, 
ds«s  die  Entwickelung  von  Staub  möglichst  vermieden  wird. 

Die  damit  beschäftigten  Personen  sind  verpflichtet,  sich  bei 
dieser  Arbeit  der  zu  ihrer  Verfügung  stehenden  Respiratoren  und 
Schutzbrillen  zu  bedienen. 

Herz  oder  lungenkranke  Arbeiter,  welche  zum  Zerkleinern 
des  Carbid»  verwendet  werden  sollen,  haben  toi»  ihrem  Leiden 
ihrem  Vorgesetzten  Anzeige  zu  machen. 

4.  Die  Zuführung  von  Wasser  zum  Carbid  iBt  verboten.  Die 
Einführung  de»  letzteren  in  das  Wasser  zur  Herstellung  von  Ace- 
trlengas  darf  immer  nur  in  solchen  Mengen  und  in  der  Weise 
»folgen,  dass  stets  ein  reichlicher  Ueberschuss  von  Wasser  vor- 
handen ist. 


III.  Ausführung«-  und  Strafbestimmungen. 

1.  Diese  Vorschriften  treten  in  Kraft,  sobald  aie  der  Genossen- 
schaft» Vorstand  zur  Kenntnis«  der  Genossenschaftsmitglieder  ge- 
bracht hat. 

2.  Die  Strafbestimmungen  der  Unfallverhütung»- Vorschriften 
für  Gaswerksbetriebe,  genehmigt  vom  Reichs  Versichernngsamt  am 
14.  Novomber  1889,  finden  auch  auf  die  Vorschriften  für  die  Ace- 
tylengasfabriken Anwendung. 

Vorschriften  für  WHs»ergaM Fabriken 
sowie  für  Generatorgas- Anlagen  (Kraft?»*-,  Halbwassergas-, 
Dowsonga*  - Anlagen). 

I.  Vorschriften  für  Betriebsunternehmer. 

1.  Die  Unfall  Verhütung« -Vorschriften  für  Gaswerksbetriebe 
unter  I — Vorschriften  für  Betriebsunternehmer  — finden  auch 
anf  die  Wasaergasfabriken  sowie  für  Generatorgasunhigen  (Kraftgas-, 
Halbwassergas-,  Dowsongssanlagen)  Anwendung. 

2.  Die  zum  Leuchtendmachen  des  Wasaergasos  oder  de«  Ge- 
neratorgases zur  Verwendung  kommenden  flüssigen  Kohlenwasser- 
stoffe (Kob petroleuni,  Benzol,  Bnmukohlenschwelöle  u.  a.  m.)  müssen 
in  dichten  GefäHsen  in  einem  von  den  Betriebsräumen  gesonderten 
selbständigen  Bauwerk  feuersicher  und  derartig  gelagert  werden, 
dass  hei  einem  l’ndichtwerden  der  Gefäsae  ein  Auslaufen  der 
Flüssigkeit  auf  die  Erdoberfläche  ausgeschlossen  ist.) 

Dieser  Raum  muss  genügend  gelüftet  und  hell  sein.  — Als 
genügend  gelüftet  gilt  ein  Raum,  wenn  er  dicht  über  dem  Fusa- 
boden  und  möglichst  gegenüber  in  der  Decke  oder  unmittelbar 
darunter  Luftöffnungen  von  je  0,5  qm  Querschnitt  für  jede  100  cbm 
Ranm  besitzt  Die  über  dem  Fussboden  angebrachte  Oeffnung 
t>ezw.  Oeffnnngen  können  mit  Jalousieklappen  versehen  werden, 
die  indes»  nur  während  der  Betriebspausen  vollkommen  geachlosaen 
werden  dürfen.  Die  Thüren  des  Raumes  müssen  nach' aussen  auf- 
sch lagen  und  unmittelbar  in'a  Freie  führen. 

3.  Die  zur  Erzeugung  von  Wassergas  dienenden  Apparate, 
welche  mit  Feuerungen  versehen  sind,  dürfen  nnr  in  besonderen, 
von  den  übrigen  Retrieberäomen  durch  massive  bis  über  Dach  ge- 
führte Scheidewände,  abgutrennten  Räumen  aufgestellt  werden. 
Ausnahme  siehe  Ziffer  9. 

Sämmtliche  Retriebsräume  für  Wassorgasfabriken  und  Ge- 
neratorgasanlagen dürfen  nur  aus  einem  Geschoss  — Beschickung»- 
fussböden  gelten  nicht  als  Geschnsstheilimg  — bestehen.  Sie  müssen 
mit  einer  wenig  Widerstand  bietenden  Bedachnng  versehen  sein 
und  dürfen  mit  bewohnten  Räumen  nicht  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung stehen. 

Als  bewohnte  Räume  gelten  solche,  in  welchen  Menschen 
wohnen,  öfter  sich  aufhalten  oder  verkehren,  sofern  sie  nicht  im 
Betriebe  beschäftigt  sind 

Die  Thüren  müssen  nach  Aussen  Aufschlägen  und  aus  jedem 
Raum  muss  mindestens  eine  Thür  unmittelbar  ins  Freie  führen. 

4.  Sämmtliche  Retriebsräame,  auch  Keller,  müssen  genügend 
gelüftet  (siche  Ziffer  2)  and  hell  sein  Mit  Ausnahme  derjenigen, 
in  welchen  Feuerungsanlagen  sich  befinden,  dürfen  sie  nnr  mittels 
Dampf-  oder  Wannwasserbeizung  erwärmt  und  durch  zuverlässig 
gegen  das  Gelände  abgeschlossene  Anseenbelenclitung  erhellt  werden. 

ln  diesen  Räumen  dürfen  auch  keine  elektrischen  Contact- 
verbindungen  oder  Leitungen  angebracht  sein. 

Müssen  in  dringenden  Fällen  die  Räume  mit  licht  ln-troten 
werden,  so  darf  dies  nur  mit  Accumulatorenlampen  geschehen, 
die  vor  ihrer  Benutzung  auf  ihren  ordnungsmäßigen  Zustand  in 
prüfen  sind. 

5.  Die  Apparate  zur  Erzeugung  von  Wasserg&*  oder  Generator- 
gas sind  mit  Sicherheitsvorrichtungen  zu  verwehen,  die  in  Wirksam- 
keit treten,  ehe  der  l>ruck  der  Wasflerverechltisse  erreicht  ist. 

Das  au*  diesen  Sicherheit«  Vorrichtungen  entweichende  Gas 
muss  durch  Kntlüftungsrohre  unmittelbar  in'«  Freie  geführt  werden. 

fi.  Die  Entlüftungsrohre  dieser  Sicherheitsvorrichtungen  und 
der  Räume  sind  bis  über  das  Dach  des  Appars träume«  und,  sofern 
Zughehinderungen  oder  Gefährdungen  der  Nachbarschaft  in  Frage 
kommen  können,  bis  üt>er  die  Dächer  etwaiger  Nachhargebüude 
empor  zu  führen. 
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In  allen  Raumen,  in  denen  die  selbstthätige  Lüftung  nicht 
aasreicht,  am  vollkommen  reine  Luft  zu  erhalten,  muss  die  Lüf- 
tung durch  mechanische  Vorrichtungen  bewirkt  werden.  Diese  sind 
so  olnzurichten,  dass  sie  von  aussen  gehandhabt  werden  können. 

Zar  Verhütung  von  Explosionsgefahr  während  des  Wechsels 
oder  Stillstellens  der  Apparate  sind  Vorkehrungen  oder  Anord- 
nungen zu  treffen,  welche  die  Bildung  von  Kxplosionsgemiscben 
in  den  Apparaten  oder  ahgesperrten  Rohrleitungen  verhindern. 

7.  Die  Beschickung  des  zur  Anreicherung  des  Gases  mit 
schweren  Kohlenwasserstoffen  bestimmten  Apparates  darf  nur  von 
aussen,  aus  im  Freien  oder  an  geschützter  Stelle  liegenden  Ge- 
fassen,  mittels  geschlossener  Rohrleitungen  erfolgen. 

8.  Der  zur  Aufbewahrung  von  Wassergas  dienende  Behälter 
ist  im  Freien  oder  in  einem  besonderen  genügend  gelüfteten  Ge- 
bäude in  mindestens  4 m Entfernung  von  den  nächsten  Gebäuden 
aufzustelten. 

Behälter  zur  Aufbewahrung  von  Generatorgas  (Kraftgas,  Haib- 
wassergas,  Dowxoogas)  sind  im  Freien  oder  einem  genügend  ge- 
lüfteten Raum  aufzustellen.  Siehe  Ziffer  2. 

Können  Gefährdungen  der  Nachbarschaft  durch  Aastreten  von 
Gas  in  Frage  kommen,  so  sind  geeignete  Sicberheitavorrichtungen 
an  den  Behältern  anzuhringen.  Siehe  Ziffer  6. 

9.  Beim  Einbau  von  Wassergas-  oder  Generatorgasanlagen 
in  bestehende  KohlengasanBtalten  finden  die  vorstehenden  Vor- 
schriften sinngemässe  Anwendung.  In  solchen  Fallen  kann  der 
Erzeuger  mit  Vorlage  und  Condensatoren  in  dem  Retortenhause 
aufgestellt  werden. 

10.  Der  Betriebannternehmer  ist  verpflichtet,  diese  Unfall- 
verhütungs-Vorschriften durch  Anschlag  an  geeigneter  Steile  in 
den  Betriebsranmen  bekannt  zu  machen. 

II.  Vorschriften  für  versicherte  Personen. 

(Arbeitnehmer.;! 

1.  Die  Unfallverhütungs  - Vorschriften  für  Gaswerksbetriebe 
unter  II  — Vorschriften  für  versicherte  Personen  (.Arbeitnehmer.  — 
finden  auch  auf  die  Wassergasfabriken  und  Generatorgasanlagen 
Anwendung. 

2.  Die  zur  Lagerung  der  flüssigen  Kohlenwasserstoffe  (Roh- 
Petroleum,  Benzol,  Braunkohlenschwelöle  u.  a.  m.)  dienenden  Raume 
dürfen  nicht  mit  Licht,  brennenden  oder  glimmenden  Körpern  be- 
treten werden.  Rauchen,  sowie  der  Gebrauch  von  Zündmitteln 
irgend  welcher  Art  in  denselben,  ist  verboten. 

Die  Betricberäuine  können,  jedoch  nur  in  dringenden  Fallen, 
m t cherheitalampen  betreten  werden. 

Als  Sicherheitslampen  sind  nur  Accumulatorenlampen  ge- 
stattet, die  vor  dem  Gebrauch  auf  ihren  ordnungsmttesigcn  Zustand 
zu  prüfen  sind. 

3.  In  Anbetracht  der  Geruchlosigkeit  und  grossen  Giftigkeit 
des  Wasaergases  und  des  Generatorgase«  ist  es  dringend  erforder- 
lich, dass  die  in  dem  Betriebe  l>eschaftigten  Arbeiter  für  eine  kräftige 
und  dauernde  Lüftung  der  Raume  besorgt  sind. 

Streng  verboten  ist  der  Aufenthalt  in  Räumen,  in  denen  eine 
Entweichung  von  Gas  aus  den  Apparaten  oder  Leitungen  vermuthet 
wird.  Findet  eine  Ausströmung  von  Gas  statt  oder  wird  eins  solche 
auch  nur  vermuthet,  so  ist  dem  Betriebsleiter  oder  dessen  Stell- 
vertreter sofort  Anzeige  zu  erstatten. 

IQ.  Ausführung*-  und  Strafbestimmungen. 

1.  Diese  Vorschriften  treten  in  Kraft,  sobald  sie  der  Genossen- 
schaftavorstand  zur  Kenntnis«  der  Genossenschaftsmitglieder  ge- 
bracht hat. 

2.  Die  Strafbestimmungen  der  Unfall  Verhütung« -Vorschriften 
für  Gaswerksbetriebe.  genehmigt  vom  Reichs -Versicherungsamt  am 
14.  November  1889,  finden  auch  auf  die  Vorschriften  für  die  Wasser- 
gasfabriken  und  Generotorgasanlagen  Anwendung. 


Einheitlicher  (iaspreis  in  St.  Johann  a.  S. 

Von  Director  II.  Tor  min 

Durch  Beschluss  der  Stadtverordneten -Versammlung  vom 
15.  Februar  wurde  folgenden  Anträgen  der  Lfirection  des  Gaswerk« 
die  Zustimmung  ertheilt: 

1.  Vom  1.  April  1900  ab  soll  für  die  Abgabe  von  Gas  für 
taucht-,  Koch-  und  Heizzwecke  an  Stelle  der  bisherigen 


Preise  von  16  Pf.  für  Leuchtgas,  8 Pf.  für  Kraft',  Koch- 
und  Heizgas  ein  Einheitspreis  von  12  Pf.  pro  cbm 
erhoben  werden. 

2.  Gaameasermiethe  soll  wie  bisher  nur  dann  erhoben  werden, 
wenn  aus  dem  Messer  nicht  ein  Quantum  von  mindestens 
400  cbm  im  Jahr  entnommen  wird. 

8.  Für  Gasmotoren  (84  mit  138  PS)  soll  wie  bisher  die  Ab- 
gabe von  Kraftgas  zum  Preise  von  8 Pf.  pro  chm  «Utt- 
finden,  wofern  die  Motoren  nicht  zur  Erzeugung  elektri- 
schen Lichts  dienen,  in  welchem  Falle  die  bisherigen 
LeuchtgaapreiBe  von  16  Pf.  pro  cbm  beibehalten  werden 
Ans  der  Vorlage  der  Direction  seien  folgende  Darlegungen  für 
die  Begründung  des  Antrages  in  kurzen  Worten  wiedergegeben. 

Für  gewerbliche  Zwecke  (Bahnhof,  Strassenbelouchtung,  Kraft- 
entnahme, Hoizung  und  für  Kochen)  werden  zur  Zeit  69*/«  der 
Gesammtproduction,  für  Beleuchtungazwecke  an  Private  uur  32*/, 
der  Gesammtproduction  al>gegeben.  Dor  Rest  entfallt  auf  Verhüt 
und  Selbetverbranch.  Da  das  Gewerbegas  zu  ermäßigten  Preisen 
abgegeben  wird,  und  zwar  für 

Kraft-  und  Heizgas  zu  8 Pf.  pro  cbm 

Buhngas  . ...»  10  * » » (Vertragspreis» 

Straßenbeleuchtung  » 5,26  > » » 


so  ist  der  Brutto  • Einnahmepreis  seit  Jahren  dauernd  im  trinken 
begriffen,  weit  die  Zunahme  dieser  weniger  ertragreichen  Abgalje- 
mengen relativ  grösser  ist  als  die  Zunahme  des  Leuchtgase«  für 
16  Pf.  pro  cbm. 

K«  betragt  der  Kinnahmepreis  pro  cbm  der  Gesammtjahree- 
production  . 

an  Gas  an  Coke  und  Theer 


1888 

12,34  Pf. 

2,33  Pf 

1890 

13,35  » 

3,67  » 

1892 

11/90  » 

3,17  » 

1894 

10/56  » 

2,77  » 

1896 

10,36  » 

2,92  » 

1898 

10,20  » 

3,06  . 

1900 

10,00  » 

? 

Dem  gegenüber  betrugen  die  Ausgaben  pro  cbm  der  Gesammt- 
jahresproduction  gerechnet : 

an  Kohlen  an  Gehältern  und  Löhnen 


1888 

3,84  Pf. 

2,23  Pf. 

1890 

5,37  * 

2,23  » 

1892 

5,34  . 

2,14  . 

1894 

4,53  > 

1,85  » 

1896 

4,78  * 

1,65  » 

1898 

4,50  > 

1,50  , 

Unter  Berücksichtigung  aller  Betriebseinnahmen  und  Aus- 
gaben, worunter  auch  die  Unterhaltung  von  Fabrikgebäuden  nnd 
Apparaten,  die  Beschaffung  der  freien  Gasmesser  und  die  Amortj- 
antion  und  Verzinsung  des  Anlagekapital«  inbegriffen  sind  und 
wobei  in  einzelnen  Jahren  auch  grossere  Neubeschaffungen  nicht 
aus  Anleihen,  sondern  direct  aus  den  Betriebseinnahmen  gedeckt 
wurden,  stellten  sich  die  aus  den  Jahresabschlüssen  sich  ergebende 
Nettorei  ngewin  n betrage  pro  cbm  Jahresproduction : 


1888  . . . 

...  9,07  Pf. 

1890  . . . 

7.75  » 

1892  ..  . 

...  8,30  . 

1894  . . . 

. . . 6,63  » 

1896 

. 5,40  » 

1898  . . 

. . . 4,80  » 

Dabei  betrug  bei  Uebernahme  des  Gaswerks  aus  Privatbesitt  im 


Jahre  1888  die  Gesammtproduction  an  Gas  . . . 976000  cbm, 

im  Jahre  1899/1900  muthmuasslich  ....  3002500  cbm. 


Fit  steigerte  sich  die  Entnahme  an  Gas  bei  den  einzelnen 
Kategorien  seit  dom  Jahre  1890  bis  zum  Jahre  1898,  also  in 
acht  Jahren  bei 


Leuchtgas  um H6*/„ 

Kraft-,  Koch-  und  Heizgas  um  1080*/, 
Straßenbeleuchtung  ....  76*/, 

Hahnhofgas  .......  12'/, 

Stadt.  Anstalten 266°/, 


also  im  Jahre  um  ca.  8,8  */• 

> > » » . 130  */, 

. > ...  9,2% 

. » , » » Ife'U 

> • » » » 33  % 
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Es  ist  datier  trotz  mächtig  nufHtelgender  Production  an  Ga* 
die  suf  di«  ProductiooBeinheit  entfallende  Rente  dauernd  im  Hinken 
und  muss  bei  diesen  divergirenden  Verhältnissen  ein  Schnittpunkt 
beider  Intereseen  sich  henmsetellen,  von  wo  ub  die  durch  die  Ver- 
billigung des  Gewerhegases  herbeigeführte  Productionsateigerung 
eine  höhere  absolute  Rente  nicht  mehr  abwirft.  Es  wird  dies  da- 
durch illustrirt,  dass  man  sagt,  bei  einer  Abgabe  von  3 Milt,  cbm 
and  4 Pf.  Einheitsrentc  ist  der  absolute  Renteneffect  M.  120000. 
Er  ist  aber  ebenso  hoch  bei  einer  von  4 Millionen  und  einer  Ein- 
heitsrente von  3 Pf.,  also  trotz  der  höheren  Betriebalasten  kein 
höherer  Gewinn. 

Im  Anschluss  hieran  wird  sodann  in  ausführlichen  Berech- 
nungen dargetban,  daM  nur  eine  wesentliche  Vermehrung  des 
U'uchtgas  verbrauch*  hierin  einen  Wandel  schaffen  kann  nnd  der 
Zeitpunkt  für  eine  Neutariflrung  gegenwärtig  der  günstigste  ist,  weil 
die  Entnahme  von  Koch-  nnd  Heizgas  ebenso  buch  zur  Zeit  sieh 
►Mit,  wie  der  LenchtgasconRum.  Eine  Herabsetzung  dee  Leuchtgas- 
preise» von  16  PL  auf  13  PL  wird  also  einen  Ausfall  bringen,  der 
darrh  eine  Erhöhung  dee  Heizgaspreisea  von  8 Pf.  auf  12  PL 
wieder  ausgeglichen  wird;  und  selbst  wenn  in  der  letzteren  Kate- 
gorie eine  geringere  Entnahme  für  die  nächste  Zukunft  eintreten 
»•Ute,  dieser  Ausfall  durch  die  Mehrentnahme  von  l^euchtgas  ge- 
deckt werden  durfte. 

Die  Berechnungen  aber  weisen  andererseits  nach,  dass  durch 
ein«  solche  Maassregel  der  Reinertrag  pro  cbm  producirten  Gases 
sich  von  Jahr  za  Jahr  hebt,  damit  natürlich  auch  die  Geaammt- 
rvnte  und  dass  der  wirtschaftliche  Erfolg  eines  an  der  Grenze 
feiner  Leistungsfähigkeit  stehenden  Werke«  darin  za  fördern  ist, 

man  weniger  auf  grosse  (’onsumnteigerang  mit  relativ  geringerer 
Recte  hinstrebt,  als  darin  bei  geringerer  Consumeteigerung,  also 
be  längerer  Lebensdauer  de»  Werkes,  eine  grössere  Rente  pro 
Fnductionseinheit  zu  erzielen. 

Eine  solche  grössere  Rente  lässt  sich  aber  bei  dem  heutigen 
Staad«  der  Technik  kaum  mehr  an  Kohlen,  lohnen  und  Ofen- 
onterhaltung  erzielen,  und  da  diese  Ausguben  93%  der  reinen 
Fabrikationskosten  darstellen,  so  ist  auch  aus  dem  verbleibenden 
Reste  von  7%  für  allgemeine  Unkosten  eine  grosse  Ersparnis» 
nicht  mehr  zu  machen. 

Ausserdem  sind  die  den  Jahresertrag  hauptsächlich  beein- 
flussenden Facto  re  n : die  I*reise  für  Kohlen,  Coke,  Theer  u.  s.  w. 
der  preisrcgulirenden  Einwirkung  des  einzelnen  Werks  vollständig 
entzogen  und  kann  eine  höhere  Rente  nur  erwartet  werden  einmal 
durch  geringe  Amortisation*-  und  Verzinsungsquoten,  andererseits 
durch  eine  Steigerung  der  die  höchste  Einheitsrente  abwerfenden 
UaBabgabemengen.  Der  erste  Vorschlag  bedingt  eine  möglichst 
lange  Ausnutzung  bestehender  Betriebseinricht ungen,  der  letzte  eine 
lebhafte  Propaganda  für  die  Entnahme  von  Leuchtgas  für  Privat- 
zwecke, unterstützt  durch  möglichste  Verbilligung  auf  diesem  Gebiete. 

Wie  weit  diese  Verbilligungon  geben  können,  bängt  ab  von 
den  Verhältniswahlen  zwischen  den  abgegebenen  Leuchtgas-  und 
Bewerbegasmengen,  sodann  von  den  lokalen  Preisen  für  Kohlen, 
C«ke,  Theer  und  Arbeit,  endlich  von  den  allenfalls  nach  örtlichen 
Gesichtspunkten  zu  beurteilenden  Erwägungen,  welche  Absatz- 
gebiete für  die  Entnahme  von  Gas  neu  zu  erschliossen  sind,  bezw. 
welchen  Theilen  des  Absatzes  der  Betriebsleiter  eine  vermehrte 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden  hat. 

Bewiesen  aber  wird  durch  die  ganze  Vorlage  und  deren  Be- 
gründung, dass  der  wirtschaftliche  Erfolg  der  fast  von  allen  Gas- 
werken angeBtrebten  Commmsteigenmg  im  Gewerbegns  seine  Grenze 
hat,  und  zwar  dann,  wenn  das  Verhäitnisa  zwischen  den  Abgaba- 
inengen  des  geringer  bezahlten  gewerblichen  Gases  und  des  Leucht- 
gase« mit  höherem  Einheitspreis  einen  bestimmten,  von  Fall  zu 
Fall  zn  ermittelnden  Wert  überschritten  hat  Dieser  Grenzwert, 
welcher  das  Maximum  der  Rente  bei  zwei  bestimmten  Gaspreisen 
und  veränderlichen  Quantitäten  darstellt,  lässt  »ich  von  Fall  zu 
Fall  durch  Differentialrechnung  als  Function  mit  zwei  Veränder- 
lichen berechnen. 

Der  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  ermittelte  Gasverbrauch 
beträgt  zur  Zeit  in»  Jahr  Uber  lf>0  cbm,  im  Jahre  1890  lietrug  der- 
selbe 96  cbm. 

Zu  diesen  betriebstechnischen  und  finanziellen  Erwägungen 
traten  noch  allgemeine  hinzu,  die  sich  kurz  dahin  zusammenfasRen 
kwn,  da»»: 

1.  Die  Schwierigkeiten  bezüglich  der  Einrichtung,  Anlage,  Mes- 
sung, Abrechnung  und  Verbuchung  und  Uebcrwachung  des 


Verbrauchs  mehrerer  getrennter  Gasverbranchsarton  von  Tag 
zu  Tag  wachsen  (sind  doch  io  einzelnen  Häuflern  15  bis 
18  Gasmesser  untergebracht!; 

2.  wiederholt.  Fälle  von  Defraudation  ermittelt  wurden; 

3.  durch  die  Einführung  dos  Einheitspreises  ca  2600  Gasmesser 
frei  werden,  welche  eine  Unbequemlichkeit  für  da»  Publicum 
und  eino  Erschwerung  für  die  Verwaltung  bedingen  und 
ausserdem  einen  Kapital werth  von  über  M.  75000  daratellen. 

4.  durch  Verbilligung  dee  Leuch l gaspreise«  der  Consum  an 
Lenchtgas  entschieden  gefördert  werden  wird  nnd  mehr  noch 
wie  bisher  dem  Petroleum  der  Weg  in  die  Wohnungen  der 
weniger  Bemittelten  verlegt  wird; 

5.  nach  «len  angee teilten  Erhebungen  für  Grogs-  und  Mittel- 
oonsumenten  die  dnrr.h  die  Ncutarilirung  entstehenden  Vor- 
theile überwiegen  und  für  Kleinconaumenten  bia  zu  500  cbm 
Jahresconsum  nnd  bei  Nichtanschluss  von  mehr  Gaxbeleuch- 
tung  der  durchschnittliche  Ausfall  höchstens  M.  9 im  Jahre 
beträgt,  somit  der  Messermiethe  annähernd  gleicbkommt; 

6.  nach  den  stattgeliabten  Ermittelungen  erst  die  Hälfte  aller 
Hauflha!tunK«‘n  Gas  beliebt; 

7.  für  Gasmotoren  zum  Gewerbebetrieb  uns  rein  socialen  Ge- 
sichtspunkten nnd  mit  Rücksicht  auf  di«  für  die  Stadt- 
verwaltung nicht  wftnschenswerthe,  weil  hygienisch  schäd- 
liche Vermehrung  der  Dampfkesselantagen  und  deren  thnn- 
lichsto  Beschränkung  zur  Verringerung  von  Raochbelästigungcn 
durch  Dampfruaauhinenanlagen  eine  Aenderung  im  bisherigen 
Verfahren  sich  nicht  empfiehlt. 

Darnach  wurde  beschlossen,  wie  oben  mitgetheilt. 


Literatur. 

lieber  Steinkohlenga&erzengung  und  geneigte  Retorten.  Vortrag 
von  W.  R.  II erring  auf  der  Versammlung  der  Royal  Hcottish 
Society  of  Art»  in  Edinburgh  am  26.  März  1900.  Vortragender  gibt 
einen  kurzen  Ueberblick  über  die  Entwickelung  der  tauchtgas- 
induatrie.  berührt  die  mechanische  Bedienung  der  Retorten  und 
bohandelt  sodann  eingehender  die  Geeohichte  der  geneigten  Re- 
torten, insbesondere  in  l'ngland,  und  die  Bedeutung  ihrer  Ein- 
führung in  Bezug  auf  die  Verminderung  der  Arbeitslöhne  pro  ton 
vergaster  Kohle.  So  seien  durch  Einführung  der  geneigten  Retorten 
die  Arbeitslöhne  pro  Tonne  Kohle  in  Huddersfield  von  M.  3,30  auf 
M.  1,72,  in  Brentford  von  M.  3,40  auf  M.  2 gefallen:  die  Ersparnis» 
sei  alao  durchschnittlich  auf  M.  1,50  pro  Tonne  Kohle  zu  rechnen. 
Ausser  in  den  genannten  Städten  sind  geneigte  Retorten  ln  Betrieb 
in  Hurnloy,  Coventry,  Edinburgh,  Hartlepool,  Leeds,  London, 
Middleshrough,  Salford  u.  A.  II erring  gibt  noch  folgende  inter* 
essante  Zahlen:  ln  Großbritannien  ist  in  Kohlengasanataltcn  ein 
Kapital  von  £ 96  209  668  in  vertut  mit  einem  jährlichen  Umsatz 
von  £ 36  946738;  der  Kohleuveri  rauch  zur  Leucbtgneerzeogung 
stieg  von  9663011  t im  Jahre  1889  . uf  12841817  t im  Jahre  1899; 
im  gleichen  Zeitraum  stieg  die  Zahl  der  Verbraucher  um  46 %. 
Ueber  die  Bedeutung  des  Gasgl üblich t*  für  die  Entwickelung  der 
Gastechnik  führt  11  erring  folgendes  aus:  Die  Einführung  des 
Auer'schen  Gasglühlicht»  wird,  so  weit  dies  nicht  bereits  geschehen, 
in  nächster  Zukunft  eine  erhebliche  Umwälzung  der  Bedingungen 
der  Gasversorgung  verursachen.  Es  ist  leicht  möglich,  dniw  bald 
ein  Glüblicbtbrenner  mit  Strumpf  für  M.  1 erhältlich  sein  wird, 
ein  Ersatzglühkörper  allein  für  ca.  26  Pf.  Dann  aber  wird  diese 
Beleuchtungsurt  die  allgemein  herrschende  sein  (in  Deutschland 
sind  wir  wohl  bereit»  so  weit ; vgl.  den  Jahresbericht  der  Deutschen 
Cont.  Gas-Ges.,  ds.  Journ.  1900,  No.  16,  8.  281)  und  die  Nothwendig- 
j keit,  ein  Leuchtgas  zu  liefern,  wird  aufhören.  Die  Erzeugung 
j eines  stark  leuchtenden  Gases  ist  in  erster  Unie  di«  Ursache  <i«r 
noch  relativ  hohen  Preise  de»  Ga»e»  in  den  meisten  Städten ; nicht- 
i leuchtendes  Gas  tbut  aber  in  Verbindung  mit  dem  Glühlicbt  die- 
! »eiben  Dienste  »1»  Lichtquelle;  und  wenn  für  die  Gasprodacenten 
; diu  Zeit  kommt,  den  veränderten  Bedingungen  Rechnung  zu  tragen, 
' ho  ist  kein  Zweifel,  dass  «Ho»  möglich  sein  kann  unter  einer  Rednc- 
tioti  «1er  Herstellungskosten  auf  */*  bis  •/»  der  bisherigen,  denn  «s 
| wird  möglich  sein,  eine  grosso  Zahl  von  Kohlensorten  zur  Gas- 
erzeugung  zu  verwenden,  welche  bisher  uiHgesrhbiHsoii  waren,  da 
es  nicht  nur  erforderlich  war,  Kidiieu  zu  dcstilliren,  welche  eine 
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hinreichende  Menge  Gu,  sondern  solche,  di«  auch  Gas  von  starker 
I.euchtkraft  lieferten.  (Journal  of  Gaslighting,  3.  April  1900,  S.  865 
bia  866.) 

Cokeöfen  mitNebenproduote-GewInnung  in  Karnap  1/W.  Dr.  Bertela- 
mann  machte  im  Rhein.- Westf.  Bozirksvcruin  deutacber  Chemiker 
Ober  die  Cokerei  der  Zeche  Matthiaa  titinnea  in  Karnap,  gelegent- 
lich einer  Besichtigung  derselben,  nachstehende  Mittheilungen : Die 
Anlage  int  von  der  Firma  Dr.  C.  Otto  & Comp,  in  Dab Ihausen  ge- 
baut und  befindet  »ich  »eit  zwei  Jahren  in  Betrieb.  Die  Ofenbatterie 
besteht  aua  80  Offen  mit  Unterfeuerung  und  doppelten  Wänden, 
ao  doae  jeder  Ofen  zwei  Heizkammern  besitzt.  Die  Oefen  sind 
10  m lang  and  500  mm  breit,  nach  dein  Cokeplatz  sich  auf  600  mm 
erweiternd.  Dan  Kinf Ollen  der  Cokekohlen  geschieht  entweder 
durch  die  in  der  Decke  angebrachten  drei  Fülllöcher,  wobei  die 
Kohle  im  Ofen  von  beiden  Seiten  hör  planirt  werden  muss,  oder 
die  Kobio  wird  ausserhalb  des  Ofens  in  einem  Kasten  maachinell 
zusammenge»tampfl  und  in  Form  eines  Kuchens  von  der  Seite  aus 
in  den  Ofen  geschoben.  Jede  Beschickung  betragt  etwa  7,3  t Kohle 
mit  14*/#  Wasser  und  braucht  80  bis  32  Stunden  zutn  Vercoken, 
so  dass  in  24  Stunden  22  bis  23  Oefen  entleert  und  frisch  beschickt 
werden  können.  Beim  Beschicken  mit  gestampfter  Kohle  erhöht 
sich  die  Brenndauer  eiu  wenig,  was  sich  aber  durch  eine  ent- 
sprechend höhere  Charge  ausgleicht.  Das  Heizgas  wird  den  Heix- 
kammern  von  unten  durch  je  acht  Bunsenbrenner  für  die  Heis- 
kammer sugefnhrt  und  erzeugt  direct  Ober  den  Brennern  eine 
Temperatur  von  1300  bis  1400*.  Die  Feuergase  steigen  dann  senk 
recht  aufwärts  und  ziehen  oben  nach  der  Mitte,  ihre  Temperatur 
um  200  bis  300*  erniedrigend.  In  der  Mitte  der  Helxkauimer  riehen 
sie  dann  abwärts  and  gelangen  unter  die  Sohle  der  Cokekammer, 
von  wo  aus  sie  mit  etwa  1000*  in  den  Abhitxekanal  treten  Dieser 
leitet  die  Gase  durch  Zweigkan&le  in  vier  Einflammrohrkessel, 
System  Humboldt,  die  insgesammt  400  qm  Heizfläche  besitzen,  und 
werden  hier  noch  täglich  140000  kg  Dampf  von  8 Atm.  erzeugt. 
Dann  treten  die  Gase  mit  250  bis  800*  in  den  Schornstein. 

Die  in  den  Cokekammem  entwickelten  Destillationsproducte 
verlassen  die  Oefen  durch  zwei  in  der  Decke  angebrachte  Steig- 
rohre und  Mammeln  sich  in  zwei  auf  den  Oefen  liegenden  Vorlagen, 
die  unter  einander  durch  eine  Entlastungsvorlage  verbunden  sind. 
Die  Vorlagen  vereinigen  sich  am  Ende  der  Batterie  durch  ein 
Gabelrohr  and  leiten  die  Gase  zu  den  Köhlern;  der  schon  ab- 
geschiedene Theer  wird  durch  eine  Tauchang  in  einer  Vorgrube 
gesammelt.  Die  Kohlung  besteht  ans  sechs  Luftkilhlern  and  drei 
WaaserkQhlern,  die  die  Temperatur  des  Rohgase»  von  120°  auf  30° 
herabmindern.  Das  Ga»  wird  dann  in  zwei  Vorreinigern  von  der 
grössten  Menge  Ammoniak  durch  Waschen  mit  schwachem  Gas- 
wasser befreit  and  dnreh  Gassauger  in  den  Thoeracbeider,  System 
Audouin  & Pelouxe  gedruckt.  Diesen  verlässt  ob  völlig  theerfrei 
und  werden  ihm  in  zwei  Glockenwaschern  durch  Waschen  mit  theils 
schwachem  Gaswasser,  theils  reinem  Wasser  noch  die  letzten  Spuren 
Ammoniak  entzogen.  Nun  pussirt  es  noch  einen  Gasometer  and 
gelangt  dann  zur  Heizung  unter  die  Oefen.  Die  Abläufe  der  Kühl 
und  XVaschapparate  »ammein  sich  in  gemauerten  Gruben,  wo  die 
Scheidung  von  Theer  und  Ammoniakwasser  »tattflndet.  Durch 
Pumpen  werden  beide  getrennt  in  Hochbehälter  gebracht.  Der 
Theer  wird  direct  verladen.  Das  ammoniakärmore  Wasser  dient 
zur  Berieselung  der  Wäschen,  während  das  sogen,  starke  Wasser 
in  Feldinann’schen  Colonnen  - Apparaten  auf  Amiiioniumsulfat  ver- 
arbeitet wird.  Die  zur  Verwendung  gelangende  (.'okekohle  besteht  aus 
Gas-  und  Gasflammkoble  in  einer  Korngröese  von  10  mm  und  darunter. 
Sio  enthält  14°/#  Wasser  und  7%  Asche,  der  Ntickstoffgehalt  be- 
trägt etwa  1,57s.  wovon  etwa«  Uber  50*  * als  Salz  gewonnen  werden 
Da»  Cokeausbringen  erreicht  einschliesslich  der  Cokeasche  80*/,. 
der  Theer  4*/o*  Die  Gasprodnction  beträgt  etwa  30  cbm  für  100  kg 
trockene  Kohle.  Das  Gas  hat  eine  Leuchtkraft  von  etwa  12  bis 
15  1K  bei  150  1 stundenconsum,  4300  bis  4500  Cal.  ileizwerth  und 
henöthigt  zur  vollständigen  Verbrennung  der  4*/,  bis  5 fachen  Menge 
Luft.  Die  durchschnittliche  Zusammensetzung  ist 1 


CO,  .... 

. . . 2,5 

o, 

...  0,8 

Ca  Hm  . . 

3,5 

CO  . . 

...  7,6 

CH*  . . . . 

. . . 27,2 

H 

. . . 60,0 

Ni - *.* 

100,0. 

(Zeitschr.  f.  angew.  Chemie  1899,  No  45,  8.  1098.) 


Neue  Bücher. 

Ls  CHatelier,  H.  und  0.  Boudousrd,  Mesure  des  teinp&alure« 
dlavles.  220  S.  in  8*  mit  52  Fig.  Paris,  1900.  Carrd  & Naud 
Preis  Fr.  5.  — Ein  buch,  Welches  den  Vater  de«  besten  Pyrometers 
der  Neuzeit  zum  Verfasser  hat  und  Ober  die  Messung  hoher  Tem- 
peraturen handelt,  darf  ohne  Weiteres  das  lebhafte  Interesse  der 
Gelehrten  und  Techniker  beanspruchen ; und  in  der  Thal  recht- 
fertigt der  Stoff  sowohl  wie  die  Art  der  Behandlung  das  günstigste 
Vorurthell,  welches  der  Titel  des  Buche«  erweckt  Nach  einer  Ein- 
leitung Ober  Thermometrie  im  Allgemeinen  behandeln  die  Verfasser 
in  eingehender  kritischer  Darstellung  die  Gaspyrometer,  dio  calori- 
metrischen  Pyrometer,  die  elektrischen  Pyrometer,  die  thermo- 
elektrischen Pyrometer,  die  Strahlungsmesser,  die  optischen  Pyro- 
meter, Temperaturmetumng  noch  Wedgwood  (Schwinden  eines  Thun 
cylinders),  nach  Neger  (Neger-Kegel)  und  die  registrirenden  Pyrometer. 
Die  Prinscpsclieu  Legirungen  und  da«  Wiborgh'sche  Thermophon 
sind  nicht  behandelt  Wir  möchten  das  hübsch  ausgestattete  Buch, 
das  in  der  bekannten  vorzüglichen  Bibliwtheqiie  de  la  Revue  g6o4- 
rale  des  Sciences  erschienen  ist,  den  deutschen  Fachkreisen  besten» 
empfehlen. 

Flagge  und  Schumburg,  Beiträge  zur  Frage  der  Trinkwasser 
Versorgung,  gr.  8°  mit  1 Taf.  u.  10  Abb.  Berlin,  1900.  Preis  M.  3. 

Mach,  E.,  Di©  Principien  der  Wärmelehre.  Historisch -kritisch 
entwickelt.  2.  Auf).  XII  u.  484  S.  in  gr.  8*  mit  6 Porträts  and 
105  Fig.  Uiprig,  1900.  Preis  M.  10. 

Warburg,  A-,  Referat  über  die  Wärmeeinheit,  erstattet  in  der 
gemeinschaftlichen  Sitzung  der  Sectionen  für  Physik  und  ange- 
wandte Mathematik  und  Physik  am  22.  September  1899  auf  der 
NaturforHcherverHHinmlung  in  München.  19  8.  in  gr.  8*.  Leipzig, 
1900.  Preis  60  Pf. 

Bunsen,  Robert  Wilhelm,  Ein  akademische«  Gedenkblatt.  4*, 
41  8.  Heidelberg.  Hörning.  M.  1. 

Chalon,  P.  F.,  Recherche  des  Bäox  souterraines  et  captagv  d« 
sources.  2.  ddit.  In-18*  avec  fig.  Paria,  ßdranger.  Keliö  Fr.  4. 

Eder,  J.  M..  und  E.  Valenta.  NormalspecU-en  einiger  Element« 
zur  Wellcnlängenbestiinmnng  im  äunsersten  Ultraviolett.  (Souderdr. 
gr.  4*  24  8 mit  4 Taf.  Wien.  Gerolds  Sohn.  M.  3,90. 

Exner,  F.  M.,  lieber  die  Absorptionaspectrcn  der  seltenen  Erden 
im  sichtbaren  und  ultravioletten  Theile  des  Spectrum«.  (Sondenix.) 
gr.  8°,  15  S.  Wien.  Gerold’«  Sohn.  30  Pf. 

Gaisberg,  F.  Frhr.  v.,  Taschenbuch  für  Monteure  elektrischer 
Beleuchtungsanlagen.  20.  Auf!.  12°,  IX,  207  8.  in.  156  Fig.  München, 
Oldenbourg.  Gebd.  M.  2,60. 

Iftfcte,  0.,  lieber  die  WaBserverhaltnirae  im  Gebirge,  deren  Ver- 
besserung und  wirtschaftliche  Ausnutzung.  (Sonderdr.)  gr.  4*,  47  S. 
mit  Abbildungen.  Hannover,  Jänecke.  M.  2. 

Launay.  L de,  Lee  Mouvement»  de«  eauz  souterraines  dan» 
la  rdgion  de  Teplitz  et  de  Bruz,  en  Bohfeme.  ln-8*,  36  p.  avec  ßg- 
Paris,  Ve  Donold.  (ExtraU  de«  Annale«  des  minea.) 

Paschen,  Ft  Ueber  die  Vertheilung  der  Energie  im  Spectrum 
de«  schwarzen  Körpers  bei  höheren  Temperaturen.  (Sonderdr.)  gr.  8*. 
18  8.  Berlin,  G.  Reimer.  M.  1. 

Pettenkofcr,  Max  v.,  ala  Chemiker.  Jubiläums- Ausgabe  1860  bi« 
1900.  M.  v.  Peltenkofer’s  grundlegende  Abhandlung  vom  12./I.  1860 
»lieber  die  regelmässigen  Abetände  der  Aequivalentzahlan  der  »og 
einfachen  Radikale*  nebst  Keclamation  der  Priorität  gegen  Duma» 
und  Biographie  Pettenkofer’s.  gr.  4*.  48  8.  mit  6 Taf.  Berlin,  Poly- 
technische Ruchhandlang-  M.  3,  gebd.  m.  Goldschn.  M.  5. 

Sammlung  chemiHcher  und  chemisch  - technischer  Vorträge 
Heraosgegeben  von  F B.  Ahrens.  V.  Bd.  2.  Heft.  gr.  8".  Btnttgart, 
Enke.  Einzelpreis  M.  1,20-  Inhalt  A.  Ladenburg,  Die  Entwickelung 
der  Chemie  in  den  letzten  20  Jahren.  25  8. 

Sammlung  elektrotechnischer  Vorträge,  llerausgegeben  von 
E.  Voit.  2.  Bd.  2.  Heft,  gr  8*.  Stuttgart,  Enke.  Einzelpreis  M.  1,20. 
Inhalt  A.  Hevland,  Eine  Methode  zu  experimentellen  Unter- 
suchungen an  Inducti onsmotoren.  38  8.  mit  26  Abbildungen. 

Schmidtmann,  . , Gutachten  betr.  stftdtekanalisation  und  Ver- 
fahren für  Abwasserreinigung.  (Sonderdr.)  gr.  8*,  111,  196  8 Berlin, 
Hirsch wald.  M.  5. 

Schriften  des  Vereins  deutscher  Revisions-Ingenieure.  No.  2. 
gr.  8*.  Berlin,  Polytechnische  Buchhandlung.  20  Pf.  Inhalt:  An- 
leitung zur  Untersuchung  der  ilchezeuge  und  Prüfung  ihrer  Trag- 
organe  im  Betriebe.  16  8. 
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No.  103728  vom  14  September  1897.  F.  Hoff 
mann  and  W.  Ob  Isen  in  Kiel.  Elektrische 
Zündvorrichtung  für  Gasbrenner.  — Boi 
dieser  elektrischen  Zündvorrichtung  für  Gasbrenner 
mit  einem  auf  einer  Verlängerung  des  Brenner- 
hahnkükens c befestigten  Nebenzündrohr  b ist  dieses 
Zündrohr  gleichzeitig  znm  Träger  der  einen  Strom- 
schl  ns«  fläche  d ausgebildet,  weiche  an  einer  feeten 
Stromachluaafläche  f des  Brenners  beim  Drehen 
des  Habnkükens  vorbei- 
schleift und  die  Funkenbil- 
dung bervorruft. 

No.  109809  vom  29.  April 
1897.  W.  Müller  in  Ham- 
burg- Gashahn  mit  regel- 
barer Kleinstellung.  — Von  dem  Eintritts- 
kanal  b den  Gehäuses  führt  ein  durch  eine 
Stellschraube  h regelbarer  Kanal  i k »um 
Küken  d,  welches  ausser  seiner  gewöhnlichen 
Bohrung/  anf  dem  Umfange  eine  halbkreis- 
förmige Hohlkehle  l besitzt,  die  eine  Verbindung  von 
stets  gleichem  Querschnitt  zwischen  Ein-  und  Aus- 
strömung herstellt,  ganz  gleich,  ob  das  Küken  genau 
eingestellt  ist  bezw.  die  Anschlagflachen  abgenutzt  sind. 

No,  108929  vom  8.  April  1898.  Ew.  Knapp  in 
Köln  a/Rh.  Gasglüh  lichthren  ner  mit  centralem 
Glühkörpertrltger  und  im  Innern  des  Glühkörpers 
brennender  Zündflamme.  — Bei  diesem  Gasglühlicbl- 
brenner  mit  centralem  Glühkörperträger  und  im  Innern 
des  Glühkörpers  brennender  Zündflamine  ist  das 
Zündflammenrohr  d durch  eine  centrale  Bohrung  des 
ltrennerkopfee  ganz  hindurebgeführt,  ho  dass  die  Zünd- 
flamme auf  dem  Zündflammenrohr  selbst  brennt, 
während  der  Glühkörperträger  b um  die  Zündfhtmme 
herumgeführt  wird. 
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No.  108727  vom  15.  Jnni  1897.  O.  Münsterberg  in  Berlin. 
Verbindungsstück  für  Gas,  insbesondere  Acetylengasleitungen. 

— * ln  die  Bohrung  eines 
Hahnkükens  a ist  ein 
Anschluserohr  C ei  »ge- 
passt, dessen  Zapfen  d 
in  Rogenschienen  b des 
Hahngeiittnscs  A derart  ge- 
führt werden , daa*  die 
Einführung  and  Lösung 
des  Anschlussrobrs  nur 
bei  geschlossener  .Stellung  des  Hahns  ausführbar  ist. 

No.  10-1 174  vom  11.  Juli  1896.  W.  Roehtn  in  Berlin.  Selbst- 
zündende  Schnitt-  und  Argaodbrenner.  — An  Stelle  der 
Zündpille  oder  ähnlicher  Vorrichtungen  wird  ein  aus  porösem  Ma- 
terial, wie  Thon,  Meerschaum  u.  dgl.  bestehender  Rund-  oder  Flach- 
brenner, der  mit  Platimnohr  durchsetzt  ist,  zum  Zünden  der  Gas- 
flamme benutzt.  Da  der  Plalinmohr  wie  bei  den  anderen  Selbst- 
rundem  nur  zum  Glutfangen  dient,  eo  sind  auch  bei  diesem 
Brenner  I’latindrähto,  die  zweckmässig  umgebogen  und  mit  ihren 
Enden  in  der  Brennermasse  befestigt  sind,  zur  Zündung  des  Gases 
ange<>rdnet 

No.  103930  vom  21.  April  1898.  H.  Höhrs  und  E.  Rölirs 
in  Charlottenhurg  G I ü b I i c h tb r e n n e r mit  im  Innern  des  Misch- 
rohr*«  angeordnetem  GaseelbBtxünder.  — Znm  Schutze  der  Zünd- 
pille von  Gaanelhützündern  gegen  das  Zusammeneintern  wird  diese 
im  Innern  des  Gaeuiiechrobro»  angeordnet.  Von  ihr  aus  führen 
die  üblichen  Zunddrfthto  nach  oben,  die,  nachdem  sie  weissglühend 
geworden  sind,  die  Flamme  anstecken. 


No.  104370  vom  30.  September  1898.  Zue.  z.  Pat.  No.  103472 
vom  H.  Februar  1898;  vgl.  ds.  Journ.  1900,  No.  12,  8.220t)  Karl 
Wolf  een.  in  Zwickau  1/8  Ladekoiben  für  Acetylen-Entwickler. 
— Die  mit  Zähnen  z versehene  Stange  d des  Kolbens  b wird  hier 
mittels  de«  Zahnrades  m bethätigt  Bei  Heiner  Aufwsrtshewegung 
nimmt  der  Kollien  6 mittels  seiner  über  »die  Naue  n des  Quer- 


atücke«  a greifenden  Nasenfeder  t den  am  Stücke  q befestigten 
Kolben  c unter  Vermittelung  der  Stangen  i so  lange  mit,  bia  dieser 
den  Einfüllachacht  / verschliesst.  Darauf  wird  der  Kolben  b nach 
der  Auslösung  des  federnden  Hakens  t,  weiche  durch  dessen  auf 
der  Fläche  dea  Auslöser*  * gleitende  Nase  $ erfolgt,  allein  weiter- 
bewegt, bis  die  Einfüllöffnung  g frei  wird.  Nachdom  der  Cylinder 


mit  Carbid  gefüllt  ist,  wird  der  Kolben  b zurückgeerhoben.  Ist  die 
Oeffnnng  g erreicht,  so  fällt  die  Feder  p der  Stange  a mit  ihrer 
Nase  o in  die  Nut  v der  Stange  d ein,  führt  dadurch  den  Kolben  e 
in  seine  erste  Stellung  zurück,  wobei  das  Anslösen  der  Nase  o 
durch  einen  am  Cylinderdeckel  befestigten  Auslöser  bewirkt  wird. 
Der  Kolben  b kann  in  Folge  davon  unbehindert  and  allein  in  die 
AnfangsHtellnng  geschoben  werden. 

Klasiie  42.  Instrumente. 

No.  104  151  vom  21.  August  1898  (Zus.  s.  Pat.  No.  90037  vom 
10.  März  1896;  vgl.  ds.  Jonrn.  1897,  8.  555.)  H.  Jensen  i.  F. 
Carl  Sievert  A Co.  Nachf.  in  Hambarg.  Selbetverkäufer 
für  Gas  der  durch  Patent  No.  90037  geschützten  Art.  — Der 


Belbstverkänfer  nach  Patent  No.  90037  wird  derart  abgeändert,  dass 
□eben  seinem  vom  Ezconter  G angetriebenen  Ventilhebel  H ein 
von  diesem  ans  bewegter  federnder  Hebel  L angeordnet  ist,  welcher 
die  jeweilig  benutzte  Münze  vom  Ventilhebel  H ubsebiebt. 

No.  103348  vom  6.  März  1898.  R.  Reich ling  in  Dortmnnd. 
Wassermesser.  — Der  aus  einem  zweitheiligen  Gefässe  aal  be- 
stehende Wassermeaser,  dessen  Ventile  dnreh  zwei  Schwimmer  ge- 
steuert werden,  arbeitet  folgendermaaasen : Ist  Ventil  A geschlossen, 
Ventil  m offen,  k offen  und  t*  ge 
schlossen,  so  füllt  sich  die  rechte 
Kammer  o*  so  lange  mit  Wasser, 
bis  der  Hebel  pl  mittels  des 
Schwimmers  den  Doppelhebel  q 
über  seine  Mittellage  heraus- 
geechoben  hat.  Sowie  dies  ge- 
schehen ist,  fällt  der  mit  Gegen- 
gewicht t versehene  Hebel  durch 
seine  eigene  Schwere  gegen 
den  Anschlag  x der  U-förmigen 
Schwinge J und  öffnet  das  Ventil  n 
plötzlich,  das  Ventil  m gleichzeitig  schliessend.  Die  Kammer  a‘ 
entleert  sich,  während  die  Kammer  a sich  füllt.  Hierauf  wieder- 
holt sich  der  Vorgang  in  glei«*her  Weise.  Dadurch,  dass  man  den 
Wasserinhalt  einer  Kammer  bestimmt  und  die  Schwinge  mit  einem 
Zählwerk  in  Verbindung  bringt,  kann  man  die  WiwenMOg^  welche 
durchfliegst,  genau  cootroHren. 

KIskhc  46.  Luft-  und  lituntM'liii«»,  Feder-  und 
Gew  le  hta-Triebwerke. 

No.  102484  vom  20.  November  1897.  G.  llapst  und  A.Grelet 
in  Paria.  Aasbalancirte  Explosion*  maac  hi  ne  mit  fester  Mittel- 
wund  itn  Cylinder.  — Die  Maschine  besitzt  zwei  in  einem  (Minder 
in  entgegengesetztem  .Sinne  url leitende  und  durchaus  symmetrisch 
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engeordnete  Kolben  c c,  zwischen  welchen  der  Cylinderraum  durch 
eine  feste  Mittelwand  b in  zwei  gleiche  Theile  getbeilt  ist 


n 

- : . J 

No.  !0i>700  vom  S.  April  1898. 
E Kühletein  & J.  Vollmer  in 
Berlin  ■Charlottenburg:.  Kiek  irische 
Zündvorrichtung  für  zwei- 
cylindrige  Explosion«-  Kraftmaschi- 
nen. — Die  einen  Funkenpole  der 
beiden  in  einen  Stromkreis  ein- 
geschalteten KtekLrudoiipuare  sind 
verschiebbar  ungeordnet,  so  daaa 
entsprechend  <lem  im  Arboitscy lin- 
der herrschenden  Druck  der  ver- 
schiebbare Kunkenpol  6 uiit  dein 
festen  Funkenpol  u in  Berührung 
oder  von  ihm  getrennt  ist  Bei 
Stromschluss  wird  die  Funken- 
bildung in  dem  einen  Cylinder  bewirkt  und 
in  dem  anderen  unterdrückt, 

No.  103458  vom  27  April  1898  Adolf 
Dinklage  in  Göggingen  h.  Augsburg.  Steue- 
rung des  Auspuffventiles  für  im  Vier- 
tact arbeitende  Explosionskraftmaschinen  mit- 
tels Scbaltmde».  — Der  das  Schaltrad/  betäti- 
gende Winkelhehel  6 c wird  hei  zu  schnellem 
Gang  der  Maschine  durch  den  Nocken  d aae- 
gerückt  und  somit  das  Schaltrad  f nicht  ge- 
dreht und  dos  Auspuffventil  nicht  geöffnet. 
Der  Kioftom  der  Regelung  auf  die  Steuerung 
besteht  nur  wahrend  einer  Kurbelumdrehung, 
wenn  die  Maschine  wahrend  dieser  Zeit  ihre 
normale  Geschwindigkeit  erreicht  hat 


Klasse  N'>.  ÜWrlrltue  und  Kanallsatlea. 

So  103882  vom  13.  April  1898  Ad.  Junior  in  Frankfurt 
a/Main.  Spülvorrichtung  für  Aborte.  — Die  Spülvorrich- 
tung hat  ein,  den  Wasseriauf  in  bekannter  Weise  Öffnendes  und 
nchlienBBndee  Schwimmerventil  o.  Beim  Zuge  an  einer  Kette  i 


Kl*.  «57 


Öffnet  ein  aus  seiner  labilen  Gleichgewichtslage  henuisgehrachtcs 
Kipjvge wicht  c durch  Anheben  des  Ueberlaufrohr»  gh  den  Wasser- 
ahtauf,  worauf  der  mit  dem  sinkenden  Wasserspiegel  niedergehende 
Schwimmer  o das  Kippgewicht  c wieder  in  seine  ursprüngliche  Lage 
bringt  und  damit  Mich  den  Ablauf  wieder  schliesst. 


Persönliches. 

{('aber  Vorkommnis»«  p*r*Anl1chrr  Art  bnrichtw»  wir  an  dieser  Stell«  und 
bitten  unsere  Le>«r  um  MntlirlluogeiL) 

H.  Starke  f.  Am  31.  M»rz  starb  Herr  H.  Starke,  Inapector 
der  städtischen  Gasanstalt  Neisae. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Augsburg.  iVer einigte  Gaswerke  Augsburg.)  Im  Jahre 
1899  wurden  in  sämmtlichen  Gasanstalten  des  Unternehmen« 
4,38  Mill.  cbm  (im  Vorjahre  4,40  Mill.  cbm)  Ga«  abgegeben.  Ein- 
schliesslich des  Vortrags  von  M.  lti  075  (M.  17  283)  und  nach  Abzog 
der  Abschreibungen  von  M.  21  759  (M.  24 124)  belief  sieh  der  Rein- 
gewinn auf  M.  238256  (M.  266031).  Die  Dividende  betragt  wieder 
8*/*  Weiter  erhalten  «lie  Reserve  M.  11 109  (M.  11940),  die  Special- 
reservo  M 9833  (M.  33866),  der  Uypotheken-Ainortisationsfonds 
M.  20000  (wie  im  Vorjahre)  und  der  Untcrstützungsfonds  wieder 
.M.  2000.  Auf  Bauconto  werden  M.  24135  (M.  29670)  abgeschrieben, 
und  M 27  143  gelangen  zum  Vortrag. 

Berlin.  (Elektrische  Zugbelouchtung.)  Gegenwärtig 
sind  1500  Wagen  auf  deutschen  Eisenbahnen  mit  Accnmulatoren 
der  Firma  Boeee  & Go.  ausgerüstet  L 

Berlin.  (Einheitspreis  für  Gas.)  Wie  bereits  kurz  mit 
gelhcilt,  hat  der  Magistrat  die  sofortige  Einführung  eines  Einheits- 
preise« für  Gas  abgelehnt.  In  den  Berathungen,  die  weiterhin  in 
dieser  Angelegenheit  in  dem  Etat  Ausschüsse  der  Stadtverordneten- 
versammlung um  19.  März  »tattfamlen,  theilte  der  Magistratsvertreter 
mit,  dass  der  Magistrat  beschlossen  habe,  die  Angelegenheit  auf 
sechs  Monat«  zu  vertagen  Die  Einführung  des  Einheitspreis« 
inin  1.  April  du.  Js.  verbiete  sich  von  selbst,  weil  in  den  Bedin- 
gungen für  die  Gasiibgabo  eine  Kündigung  von  drei  Monaten  vor- 
gesehen sei  und  die  Erhöhung  des  Preises  von  10  Ff.  auf  12  Pf. 
für  Koch-,  Heiz  und  Industriegas  ohne  vorherige  dreimonatliche 
Kündigung  nicht  darchgeführt  werden  könne,  Ausserdem  wären 
aber  auch  durch  di«  gegenwärtige  Steigerung  der  Knhlenpreiss 
ernstliche  Bedenken  gegen  die  Einführung  eines  Einheitspreises 
erregt  worden.  Der  Magistrat  sei  mit  der  Festsetzung  eines  Ein 
heitspreise«  einverstanden,  habe  o»  alter  unter  den  obwaltenden 
Umstanden  für  zweckmässig  erachtet,  zunächst  eine  abwartende 
Stellung  einzunehmen  und  «ich  erst  im  September  da.  Js.  schlüssi* 
zu  machen.  Im  Auaachuss  wurde  von  mehreren  Seiten  darauf  hin- 
gewiesen,  da»«  der  betreffende  Beschluss  der  Versammlung  mit  101 
gegen  3 Stimmen  gefasst  worden  sei  und  es  so  aassehe,  als  sollte 
die  Angelegenheit  vorschleppt  werden.  Von  mehreren  Seiten  trat 
man  im  Ausschüsse  dafür  ein,  den  Einheitspreis  von  12  Pf.  vom 
1.  Oclobor  de.  Js.  ab  «inzufahren.  Der  Magistrat  erhalte  dadurch 
genügend  Zeit  zur  Kündigung  der  Vertrage,  man  könne  dann  auch 
den  Mehrgewinn  der  Gasanstalten  im  Ktatsjahr  1899  übersehen 
und  festetellen,  mit  welchem  Betrage  man  bei  Durchführung  der 
Reform  rechnen  könne.  Diu  Deckung  des  Ausfalles  könnte  eveo 
tueli  dadurch  stutlfinden,  dass  es  möglich  «ein  würde,  vom  Etat  der 
Tiefbauverwaltung  eine  Million  Mark  ohne  Schädigung  städtischer 
Interessen  abzusetzen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  der  Verbrauch 
des  Leuchtgases  bol  eitler  Verbilligung  von  16  Pf.  auf  12  Pf-  «<h 
kolossal  steigern  würde.  Auch  bei  dem  Kocbgase  sei  trotz  der 
Preiserhöhung  eine  Steigerung  des  Verbrauchs  zu  vcrrruithea.  Die 
hohen  Kohlenpreise  würden  sich  durch  erhöhte  Preise  der  Neben- 
producte  ausglciehen.  Von  anderer  Seite  wurde  es  an»  etntsreebt- 
lichen  Gründen  für  nicht  zulässig  erachtet,  hei  Durchführung  der 
Reform  mit  Uehorsehüasen  der  Gasanstalten  zu  rechnen,  da  er 
nicht  feststehe,  ob  sie  eingehe n werden.  Es  wurde  vorgeschlogeo, 
unter  diesen  Umstanden  den  Magistrat  zu  ersuchen,  zum  1.  April 
1901  den  Einheitsprei»  einzuflihren  und  dementsprechend  die  Et*4* 
aufzustellen  Darauf  wurde  erwidert,  daas  man  auf  diese  Web* 
nie  zum  Ziele  gelangen  würde.  Man  wisse,  in  wulchor  Weise  di« 
Mittel  zur  Begleichung  des  Ausfalles  vorhanden  seien  be*W-  he 
schafft  werden  könnten,  und  es  müsse  nun  energisch  auf  Durch- 
führung Jer  von  der  Versammlung  beschlossenen  Reform  f£f' 
drungen  werden 

Der  Ausschuss  lut  schliesslich  mit  8 gegen  7 Stimm«1  be- 
schlossen, der  Stadtverordneten -Versammlung  folgende  Beocblu*- 
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faasung  vonasch lagen : »Die  Versammlung  bleibt  bei  ihrem  Be- 
fehl um  vom  18.  Januar  da.  Ja.,  wonach  für  jegliches  Gas  ein  Ein- 
heitspreis von  12  Pf.  pro  cbm  festgesetzt  werden  soll,  stehen.  Sie 
ersucht  den  Magistrat  um  Einführung  dieses  Einheitspreise«  «um 
1.  April  1901.  Sie  ersucht  ferner  den  Magistrat,  die  über  die  etats- 
mlMigen  UetarschOsse  der  Gaswerke  in  den  Etatjahren  1899  und 
1900  hinaus  erzielten  UeberachOsse  der  Gaswerke  nicht  für  1900 
und  1901  in  den  Specialetat  46  als  Einnahme  einsustellen,  sondern 
dieselben  den  Gaswerken  als  Ueaerve  zu  überweisen.  Die  Reserve 
ist  dazu  bestimmt,  den  durch  Einführung  des  Einheitspreises  zum 
1.  April  1901  von  12  Pf.  pro  cbm  entstehenden  Ausfall  an  den  Ein- 
nahmen der  Gaswerke  zu  decken.« 

Die  Resolution  wurde  von  der  Stadtverordneten- Versammlung 
am  29.  März  mit  grosser  Majorität  angenommen. 

Berlin.  (Städtische  Gasanstalten.)  Dem  soeben  er- 
schienenen Verwaltungsbericht  der  städtischen  Gasanstalten  für  die 
Zeit  vom  1.  April  1898  bis  31.  März  1899  entnehmen  wir  Folgendes: 
Die  Ergebnisse  der  Verwaltung  der  städtischen  Gaswerke  im  Be- 
triebsjahre  1898/1899  sind  rocht  zufriodonatellend  gewesen  Die 
Gasabgabe  gegen  Bezahlung  vermehrte  sich  um  8,9 % gegenüber 
der  schon  als  recht  günstig  zu  bezeichnenden  Zunahme  im  Vor- 
jahre von  7,2  %,  während  der  Gasverbrauch  für  die  Öffentliche  Be- 
leuchtung und  der  Gasverlust  (durch  Condenantion,  Undichtheit 
der  Rohren  etc.),  also  der  unbezahlt  bleibende  Theil  der  Gaspro- 
doction  noch  weiter  znrückgegangon  ist.  Das  Verhältnis»  des  be- 
uhltcu  Gasquantums  zu  dem  unbezahlten  stellte  sich  in  den  drei 
Letzten  Jahren  folgendermaamen : 

1896/97  wie  81,2  : 18,8, 

1897/90  wie  85,4  : 14,6, 

1898/99  wie  88,4  : 11,6. 

Ee  lässt  «ich  indessen  nicht  erwarten,  dass  dieses  Verhältnis» 
«dt  etwa  später  noch  günstiger  gestalten  wird,  da  einerseits  die 
Durchführung  der  Gasglüblichtbeleuchtung  in  den  Htraasen  beendet, 
hieraus  eiiae  weitere  Ersparnis«  also  nicht  zu  erwarten  ist,  anderer- 
seits der  öasverluBt  mit  2,6  % der  Production  gegenüber  den  Er- 
gebnissen der  Vorjahre  und  den  Erfahrungen  in  anderen  Städten 
lasse  rat  gering  ist. 

Die  Zunahme  der  Gasabgabe  an  Private  ist  hauptsächlich 
durch  die  Verstärkung  des  Gasverbrauchs  zum  Kochen  und  zu 
gewerblichen  Zwecken  verursacht.  Die  Vermehrung  dieses  Gas- 
consums  betrag  26,4  %,  nachdem  bereits  im  Vorjahre  eine  solche 
von  22,8 % stattgefunden  hatte.  Weniger  hat  der  Verbrauch  zu 
Leuchtzwecken  zugenommen : 8,9%  (1897/98  3,1  %).  Immerhin 
kann  auch  diene  Zunahme  als  verhäUnissmässig  bedeutend  be- 
zeichnet werden  gegenüber  der  weiteren  erheblichen  Vermehrung 
der  elektrischen  Lampen  und  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass 
die  neu  hinzutretenden  Gasflammen  als  Glühlichtflaniruen  einen 
•ehr  sparsamen  Gasverbrauch  haben  und  viele  ältere  Gasflammen 
in  Glühlicht  umgewandelt  worden  sind. 

Der  finanzielle  Ertrag  aus  dem  Betriebe  der  Gaswerke  ist  im 
Verbtltnisa  des  vermehrten  Geachäftsumfangos  gestiegen  und  ent- 
spricht der  Steigerung  der  Gosproduction.  Die  verhältnissmftssige 
Mehrausgabe  für  Kohlen  und  der  MiudererlOs  für  Coke  und  Theer 
wurde  durch  die  geringeren  Kosten  der  Retortenfeuerung,  die 
MinderAusgaben  für  Reparaturen  und  sonstige  Betriebskosten,  Ver- 
ringerung der  Beträge  für  Amortisation  der  Anleihen,  Mehrein- 
nahmen für  Ammoniakwasser  und  andere  Neben producte  nahezu 
tu*K*glichen.  Der  Reingewinn  betrug  M.  5176966,09  gegen  Mark 
4940119,45  im  Jahre  1807/96.  - Ee  enlfullen  auf  je  1000 chm  pro 
darirles  Goa  1898/99  M.  40,40  gegen  1897/98  M.  40,68  Reingewinn, 
während  der  durchschnittliche  Absatzpreis  für  1000  cbm  der  Pro- 
duction 1898/99  M.  128,04  gegen  1897/118  M 125,51  gewesen  ist. 

lieber  die  Betriebs  verhältn  isse  wird  n.  a.  Folgendes 
mitgetheilt:  Die  Gasproducti« >n  betrug  12*  140000  cbm  (Zunahme 
6391000  cbm  = f>,25  v.  H.  Von  dieser  Production  entfallen  auf: 
Gasanstalt  Stralanerplntz  6 924  000  cbm  = 6,4  % (6,7  */0),  Gasanstalt 
Ltanxigerntmsse  39690000  cbm  = 31,0*/,  (31,8%),  zusammen 
46  611000  cbm  = .'bi, 4 % (38,6%)*);  Gasanstalt  Gitschi  nein  t rosse 
32 04H 000  cbm  — 26,0%  (24,3%),  Gasanstalt  Mülleretrass*  32 180000 
cbm  = 25,1%  (26,3  %),  Gasanstalt  Schmargendorf  17  298  000  cbm 
= 18,6%  (10,9 •/0).  Die  grüaate  Gesanuntproduction  an  einem  Tage 
'rat  am  14.  Decembcr  1898  ein  und  betrug  5*6  200  ebtn,  dagegen  am 

’)  Diese  beiden  Anstalten  müssen  wegen  des  gemeinsam  lie- 
«muten  Gaahehältemuime»  zusatutneuge fasst  werden. 


11.  December  1897  592000  cbm;  Differenz  6.800  cbm  = — 1,0*/,. 
Die  geringste  Gesammtproduction  an  eineni  Wochentage  betrug 
185300  cbm  am  7.  Juli  1898  gegen  164200  cbm  am  16.  Juli  1897. 
Differenz  21  100  cbm  = -f- 12,8%.  (Die  Sonntage  können  wegen 
de«  sechsstündigen  Rctriobsstillstaudes  nicht  in  Vergleich  gezogen 
werden,) 

Die  Goaabgabe  im  ganzon  Jahre  betrug  12*096000  cbm . Zu- 
nahme 6 861 000  cbm  — -f~6,22*/0.  Im  December  1*98  betrug  die 
Gasabgabe  16924000  cbm  gegen  16468000  cbm  im  December  1897 ; 
Zunahme  466000  cbm  = 4 2,8*/,.  Die  grünste  Gasabgabe  an  einem 
Tage  war  am  23.  December  189*  (Freitag)  622000  cbm  gegen 
610900  cbm  am  24.  December  1897  (Freitag);  Zunahme  11100  cbm 
— -f-  1,8%.  Das  Verhältnis«  der  Goaabgabe  am  Maximaltage  zu 
der  ganzen  JahreBabgabe  war: 

1898/99  MB7/9S  1896/97  1895/96  1894/95 

wie  1 za  205,9  199  199  185  196 

Die  Hauptabachnitte  am  Maximaltage  hatten  folgende  Abgabe: 


«i— « Früh 
cbm 

* rrüti  bl» 
4 Km 
cbm 

4 Nm.  bl« 
lt  Abd* 
rinn 

11  Alrtta  l.l« 
6 Krtkh 
cbm 

1898. 

23.  December 

43  600 

142  300 

378  600 

67  600 

1897. 

24.  I>ecember 

37  700 

174  800 

889200 

59  200 

Zu  bezw.  Abnahme 

4 6 900 

— 32  500 

439300 

— 1000 

in  •/. 

4 16,6 

— 18,6 

4 11.6 

- 2,7 

In  der  stärksten  Stunde  am  Maximaltag«“  war  die  Abgabe: 
1898,  23.  December,  5 — 6 Abends  68000  cbm,  1897,  24.  December, 
6—7  Abends  67500  cbm:  1898  Zunahme  10500  cbm  = 4 18,1%. 
Die  geringste  Goaabgabe  an  einem  Wochentage  war  (27.  Juni) 
187  000  cbm  (4*  31  900  cbm  = -f- 2 0,6%),  und  an  einem  Sonntage 
126100  cbm  (-f  13100  cbm  = 4 11,7%). 

Von  der  geeainmten  Gasabgnbe  sind  in  den  Tagesstunden 
(vom  AiislOschen  der  öffentlichen  Flammen  hie  zum  Wiederanzünden) 
verbraucht : 


1898/99 

1897/98 

% 

1896/97 

% 

1896/96 

% 

April/Jnni  

49,5 

46,8 

41.4 

38,3 

Juli 'September  .... 

45,6 

42,2 

38,0 

34,6 

October  December  . . . 

24,9 

23,1 

20,4 

19,1 

Januar  März  . 

29,7 

28,1 

26,0 

23,1 

im  Jahre  ... 

.'14,0 

31,6 

28,6 

26,9 

Von  dem  producirten  Gase  sind  verwendet  oder  abgegetwn 
worden : 


chm 

In 

109S/W 

froenl  der 
l‘roilu<-t!un 
| 1ÄOT/M 

l'rivatgas  d.  Gasmesser  ä 16  Pf.  j 

81  714  796 

63,8 

64,6 

63,9 

* > * ä 12  * 

» > > ä 10  » 

• > automatische  Gas- 
messer ä 10  Pf.  für  600  1 

6 20* 
30  783  563 

8 486 

j 24,0 

20,2 

16,7 

nach  Tarif  u.  zu  lllnminations- 

zwecken 

710413 

0,6 

0,6 

0,6 

zusammen  Verbrauch  v.  Privaten 

113222  456 

88,4 

85,4 

81,2 

zum  eigenen  Verbrauch  in  den 

Anstalten  etc.  ä 12  Pf.  f.  1 cbm 

1 161 253 

0,9 

0,9 

0,9 

zur  Straßenbeleuchtung  unent 

geltltch 

10514  997 

*,2 

10,3 

13.6 

zuaaiuiii.  nachgewiesene  Abgabe 

124  901  <06 

97.5 

96,6 

96,7 

nicht  zur  Berechnung  gekommen 

3193  294 

2,5 

3,4 

4,3 

zusammen 

128  095  000 

100 

100 

100 

Automatische  Gasmesser  sind  bisher  nur  zum  Zweck«  von 
| Versuchen  aufgestellt  worden,  «li«1  noch  nicht  abgeschlossen  sind. 
Der  Preis  von  12  Pf.  für  1 cbm  wird  nach  besonderem  Vertrage 
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fdr  den  Uoiisum  im  Gemeinde-  und  Pfarrhaus«  tu  Rummolsburg 
bezahlt.  Der  Gasverbrauch  für  die  Straasenbeleuchtung  in  den 
übrigen  an  die  städtischen  Gaswerke  a »geschlossenen  Vororten 
ist  in  der  Zeile  Consnm  nach  Tarif  mitenthalten. 

Qualität  dea  Gauen.  Die  Leuchtkraft  den  Gases  wurde, 
wie  in  den  Vorjahren,  im  Bungen  • l'hotometer  mit  dem  Porzellan- 
Argandbrenner  bei  160  1 stündlichem  Conaum  gemessen ; Licht- 
einheit war  die  auf  45  mm  Hohe  rogulirte  Flamme  der  englischen 
Spermacetikerxe  (=  1,14  HC).  Durch  Prof.  Dr.  Fieberg  wurden  in 
der  Photometerstube,  Niederwalletrasse  12,  an  294  Tagen  Liebt 
meaeungen  angestellt,  die  17,0  bis  17,5  Kerzen  Leuchtkraft  ala 
untere  und  obere  Grenze,  im  Jahresmittel  17,2  Kerzen  ergeben 
haben.  Die  in  den  fünf  Anstalten  täglich  Angestellten  Messungen 
hatten  Ähnlich  gleichmäasigo  Ergebnisse.  Die  Untersuchungen  dea 
Gasea  auf  den  Gehalt  an  Kohlensäure,  Ammoniak  untl  Schwefel- 
wasserstoff, die  durch  den  Chemiker  der  Gaswerke  vorgenommen 
sind,  ergaben  stets  normale  Verhältnisse. 

Die  Zahl  der  bei  Privaten  aufgestellten  Gasmesser  ist 
wiederum  bedeutend  vermehrt  worden.  Einschliesslich  derjenigen, 
die  Eigenthum  der  Gasabnehmer  sind,  waren  atu  Jahresschlüsse 
im  Gebrauch:  129  404  Gasmesser  zu  nominell  142494b  Flammen 
(+  17929  Gasmesser  zu  nominell  124  771  Flammen;.  Durchschnitt* 
lieh  genügte  jeder  Gasmesser  für  11  Flammen.  (1897/!**  11,7  Flammen, 
1896/97  12,4  Flammen.)  Dieser  Rückgang  ist,  wie  im  Vorjahre, 
durch  die  weitere  Aufstellung  zahlreicher  kleinerer  Gasmesser  zu 
Kocheinricbtungen  veranlasst. 

Aus  den  städtischen  Gaswerken  sind  am  Jahresschluss  Gas- 
motoren versorgt  worden  1225  mit  nominell  712b  % PS,  i^-}-  45  mit 
910  P8.).  Die  kleinsten  Motore  hatten  */« , die  grössten  HO  PS, 

(Schluss  folgt.) 

Breiten.  (Verband  Deutscher  Architekten-  und  In- 
genieur-Vereine.) Die  diesjährige  Wanderversammlting  des 
Verbandes  Deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  findet  vom 
2.  bis  6.  September  in  Bremen  statt. 

Charlotte nbtirg.  (Bedingungen  für  dio  Lieferung  von 
elektrischem  Strom  auedem  Stadt»  Elek trici tft tewerk.) 
Der  Magistrat  von  Charlottenburg  hat  die  Bedingungen  für  die 
Lieferung  von  elektrischem  Strom  aus  dem  städtischen  Elek  trici  tats- 
werk veröffentlicht.  Ausser  den  gegenseitigen  Verpfiichtungen  für 
die  Consumenten  und  das  Werk  sind  die  jährlichen  Miethen  für 
die  verschiedenen  Grössen  der  Strommesser  angegeben.  Von  be- 
sonderer Wichtigkeit  ist  der  § 6,  den  wir  hier  folgen  lassen: 

§ 6.  Der  Preisberechnung  für  die  verbrauchte  ElektricitAt  liegt 
die  Kilowattstunde,  d.  h.  1000  W wahrend  einer  Stunde,  zu  Grunde. 

a)  Der  Preis  der  durch  die  Elektricitfttsineeser  ermittelten 
Energie  für  Beleuchtung  betrügt: 

1.  Bei  oiner  durchschnittlichen  Benutzungszeit  bis  zu  400 
Stunden  in  jedem  Betriebsjahr  56  Pf.  pro  KW- Stunde. 

2.  Für  den  Mehrverbrauch  ülwr  eine  durchschnittliche  Be- 
nntzungazeit  von  400  Stunden  in  jedem  Betriebsjahr  SO  Pf. 
pro  KW- Stunde. 

Wenn  vermöge  beeonderer  Umschalter  oder  geeigneter  Aus- 
schaltevorrichtungen sAmmtliche  Apparate  nicht  gleichzeitig  benutzt 
werden  sollen,  so  werden  bei  Berechnung  der  Stromaufnahmefthig- 
keil  der  ganzen  Anlage  nur  die  gleichzeitig  Imnutzbaren  Apparate 
zu  Grunde  gelegt.  Anf  den  Verbrauch  worden  die  folgenden  Ra- 
batte gewahrt: 

bei  einer  jährl.  Stromabnahme  über  M.  10  000  5 % 

. . . . » . 20  000  7,5  . 

• > ► » ».  30  000  10  » . 

. » > » » . 40  000  12,6. 

> • > * » » 50  000  16  > 

» . » > » . 76  000  17,6  ’ 

> » * * » » 100  000  20  » 

b)  Der  Preis  der  durch  die  Elektricitätsmeescr  ermittelten 
Energie  für  Betrinbekraft,  Heizung  und  Elektrochemie  betrügt  16  Pf. 
pro  KW- Stunde,  wenn  zur  Messung  der  Energie  besondere  Zahler 
anfgeBtellt  Rind. 

Die  Wiederumsetzung  der  im  Elektromotor  gewonnenen 
Energie  in  Beleuchtnngsetrom  und  die  Ausnutzung  elektrochemi- 
scher Energie  zu  dem  gleichen  Zwecke  ist  nur  mit  )>csoml«rer 
Genehmigung  des  Magistrats  zulässig. 

Als  durchschnittliche  Henutzungszeit  gilt  das  Verhältnis*  der 
wahrend  des  Betriebsjahre*  verbrauchten  KW-Stunden  zur  Zahl  der 


angeschlossenen  Kilowatt.  Dabei  wird  zu  a)  jede  angeschloaaene 
Glühlampe  unabhängig  von  der  Lichtstarke  mit  0,06  KW  und  jede 
Bogenlampe,  gleichviel  wie  dieselbe  geschaltet  ist,  mit  0,4  KW 
berechnet.  Hn. 

Daaden,  Westerwald.  (A ce t yl e n -G asa n s talt.)  Die  für  di« 
Gemeinde  erbaute  Acetylen  - Gasanlage  ist  fertiggestellt  und  der 
Betrieb  Ende  Marz  eröffnet  worden.  Die  I-ftnge  dee  Strassenrohr- 
| netzee  betrügt  rund  -1000  m ; die  Anlage  reicht  zur  Versorgung  voa 
| ca.  1000  Flammen  ans. 

Dannenberg  i/Hann.  (Acetylen- Beleuchtung.)  Die  stadti 
' sehen  Collegien  haben  die  Einführung  der  Acetylen  - Beleuchtung 
| beschlossen ; die  Anlage  soll  bis  zum  1.  October  du.  Js.  fertig- 
gestellt  werden. 

Dresden.  (Gas-,  Elektricitäts-  und  Wasserwerke) 
Dem  kürzlich  erschienenen  Verwaltungshericht  der  Gas-,  Elektriri- 
tata-  und  Wasserwerke  der  Stadt  Dresden  pro  1896  sind  u.  a.  folgende 
allgemeine  Bemerkungen  vorausgeschickt 

Gasfabrikon.  Von  den  für  die  Neustüdter  Gnsfahrik  tro 
| Jahre  1897  beschlossenen  Erweiterungsbauten  wurde  im  Berichtsjahre 
I das  Bassin  für  den  neuen  Gasbehälter  zu  15000  cbm  Inhalt  ia 
Stampfbeton  hergestellt,  ferner  ein  Gebäude  für  die  Condenaatiun 
und  Scrubberanlugen  nebst  Tbeer-  und  Ammoniakwasser- Gruben 
i und  einem  Anbau  für  Lagerung  von  Materialien  errichtet,  sowie 
j eine  neue  Reinigeranlage  fertiggestellt  and  in  Betrieb  genommen. 

In  der  Ueicker  G&sfnbrik  wurden  ein  zweiter  Vorreiniger  and 
[ 3 Nachcondensatoren  neuaufgestellt  und  in  Betrieb  genommen,  sowie 
im  Erdgeecboee  dea  RegonorirgebAudes  eine  HAngebahnanlage  her- 
I gestellt.  Auf  dem  Grundstücke  der  vormaligen  Altstädter  Gasfahrik 
wurde  der  für  das  Iloftheater  benutzte  Gasbehälter  von  2000  cbm  In- 
| halt  abgebrochen  und  im  Regnllrungshause  ein  Druckregulator  in  di« 

' Leitung  des  Königlichen  Hoftheator«  eingeschaltet. 

Die  Gaserzeugung  betrag  29713560  cbm  gegen  29 156980  cbm 
I im  Vorjahre  ; eie  ist  demnach  um  557  570  cbm  oder  1 ,91  % (1 319  580  clt:n 
! oder  4,74 %)  ’)  gestiegen.  Dieser  Rückgang  in  der  Zunahme  ist  haupt- 
> sachlich  auf  die  Einführung  de«  Gasglühlichts  und  der  elektrischen 
i Beleuchtung  zur  Straasenbeleuchtung  zurückzuführen ; der  Minder- 
| bedarf  an  Gas  allein  bei  der  öffentlichen  Beleuchtung  stellt  sich  aaf 
577247,8  cbm.  Der  Gasverlust  im  Rohrnetze  betrug  956 652,489  du» 
oder  3,219%  der  Gesainmt  Gosabgabc  1.658953  cbm  oder  2,260* '„l 

Die  finanziellen  Ergebnisse  gestalteten  sich  derart,  dass  in 
1 die  Studtkussc  ein  Reingewinn  von  M.  1253436,07,  (M.  1414287,57) 
abgeführt  werden  konnte.  Die  Verwerthung  der  Nebenerzeugnis« 
stieg  von  M.  934677,27  auf  M.  5*86839,18  Dio  Cokeverwerthang 
i ergab  ein  Mehr  von  M 20276,36,  Theer  ein  solches  von  M.  17681,(3, 

! Ammoniakwasser  ein  solches  von  M.  14904,46 

Zur  Vergasung  wurden  2010144  Centner  Kohlen  verwendet, 

: gegen  1 963  336  Centner  im  Vorjahre,  mehr  demnach  56 806 1 'entner. 
Der  Durchschnittspreis  Btieg  von  181,483  Pf.  auf  182,33  Pf.  für  100  kg. 
Die  Gasausbeute  aus  100  kg  betrug  29,664  cbm  gegen  25*, 862  chm 
im  Vorjahre.  Die  Gaaabgabe  an  die  Vororte  stieg  von  608618,36  cbm 
auf  863910  cbm. 

Klektrici tatswerke.  Bezüglich  des  Lichtwerkes  «ind 
im  Jahre  1897  wesentliche  Erweiterungen  beschlossen  worden,  welch« 
im  Berichtsjahre  zur  Ausführung  kamen.  Das  Maschinenbaus  mu«Ke 
zwecks  Aufstellung  von  2 Dampf- Dynamomaschinen  von  je  1000 
Pferdestärken  erweitert  werden.  Die  erste  Maschine  kam  im 
16.  Marz,  die  zweite  am  2.  December  1898  in  Betrieb.  Ebenso  er- 
folgte die  Aufstellung  von  zwei  weiteren  combinirten  Dampfkesseln 
von  der  gleichen  Bauart  und  Gröa«e  (200  qm  wasserberührtcr  Heil- 
flache)  wie  die  bereite  vorhandenen  Kessel.  Dos  Kesselhaus  urfubr 
aus  diesem  Anlass  ebenfalls  eine  Erweiterung.  Die  Inbetriebnahme 
erfolgte  am  11.  October  1898.  Die  Condensations-Wasaeranlzg*  er- 
fuhr eine  Erweiterung  durch  Aufstellung  von  2 Centrifugsl]>um|>en 
nebst  2 Elektromotoren  von  je  25  Pferdestärken,  die  Inbetriebnah  tue 
dieser  Anlage  erfolgte  im  Juli  1898.  Die  Pumpanlage  für  die  Ke*»! 
beizung  erfuhr  eine  Erweiterung  durch  Aufstellung  von  3 neuen 
Worthington- Pumpen.  Weiter  erfolgte  die  Herstellung  eine«  neue» 
Kohlenschuppen«  und  einer  Kohlenförderungsanlage.  Letztere  besteh* 
aus  zwei  hydraulischen  Krähnen,  mittels  welchen  die  Kohlen  in  Kipp- 
wagen au«  den  Eisenbahnwagen  auf  eine  im  Kohlenschuppen  be- 
findlich* Hochbahn  gehoben  und  von  hier  ans  an  die  I*ger«telle 

*)  Die  in  Klammen»  beigefügten  Ziffern  beziehen  sich  auf  dl* 

I Vorjahr. 
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befördert  werden.  Durch  eine  Niveaubabn  wird  die  Kohle  wiederum 
nach  dem  Kesselbaus«  befördert. 

Die  Betriebsverhältniase  im  Jahre  1898  waren  sehr  günstige 
iu  nennen.  Die  8tromabgabo  belief  sieb  auf  1660  023  Kilowatt- 
stunden gegen  1111  687  Kilowattstunden  im  Vorjahre.  Die  Zunahme 
betrug  hiernach  448836  Kilowattstunden  oder  40,83*/,  (524  121  Kilo- 
wattstunden oder  89,2 •/J.  Die  Zahl  der  angoschloeeenen  Normal- 
lampen  stieg  von  61436  auf  81227,  erhöhte  sich  daher  um  19791 
lampen  oder  32,21  ®/p. 

Neue  Licht-  und  Anschlusskabel  wurden  12501  m verlegt, 
«-■durch  eich  das  Katteinetz  von  119198  m auf  131699  m erweiterte. 

Die  Betriebseinnahmen  stellten  sich  auf  M.  780306,73  (unge- 
rechnet M.  2647,21  Kapitalainsen  und  Gewinn  an  Material),  die 
Aasgaben  auf  M.  606946,14  einschliesslich  M.  133763,39  Zinsen 
für  die  Kapitalanlage  and  M.  155053  Abschreibungen.  DerUeber* 
■chass  betrug  M.  173360,59  (M.  46699,48). 

Hinsichtlich  dee  Elektricititewerkes  für  Strassen- 
babnbetrieb  (Kraftwerk)  wird  Folgendes  bemerkt.  Nach  den 
mit  den  Stratwenbahn  - Gesellschaften  abgeschlossenen  Verträgen 
•ollen  bis  cum  1.  Juni  1900  die  noch  vorhandenen  Btraasenbahnen 
mit  Pferdebetricb  für  elektrischen  Betrieb  eingerichtet  werden. 
Das  bestehende  Kraftwerk  ist  nicht  in  der  läge,  dem  Erfordernisse 
sn  Stromerzeugung  für  die  neuen  Linien  tu  entsprechen,  da  es 
feher  bereits  Ober  seine  normale  Leistungsfähigkeit  hinaus  in  An- 
spruch genommen  werden  musst«.  Es  musste  daher  einostbeils 
uf  die  Erweiterung  des  bestehenden  Werkes,  anderenteils  auf 
Errichtung  eines  zweiten  Werkes  im  Westen  der  Stadt  zugekommen 
werden,  da  der  Anschluss  der  westlich  gelegenen  Strassenbahnlinien 
sn  das  Werk  an  der  Hertelstrasse  der  für  die  Stromzuführung  sich 
ergebenden  grossen  Entfernung  wegen  sich  als  unthunlich  erwies. 
Ptr  das  neue  Werk  wurden  zufolge  Gesammtraths- Beschlusses  vom 
Septem!  wr  1897  und  Zustimmungserklärung  der  Stadtverordneten 
an  der  Stiftsetrasse  gelegene  und  an  dos  Lichtwerks -Grundstock 
increnxcnd«  Parzellen  mit  einem  Gesamint  • Flächeninhalt  von 
21328 qm  tum  Preise  von  M.  920330  erworben  und  für  den  fraglichen 
Zweck  znr  Verfügung  gestellt.  Die  Erwerbung  dieses  Areales  erweist 
■ch  deshalb  als  besonders  günstig,  weil  es  fast  genau  in  der  Mitte 
de«  mit  Strom  zu  versorgenden  Gebietes  liegt,  und  weil  die  Nähe  des 
Lichtwerkes  eine  gemeinsame  Verwaltung  beider  Werke  ermöglicht. 
Von  dem  Ostwerke  wurden  Anfang  1898  8 Strassenbahnlinien  mit 
einer  gesammteu  Betriebslänge  von  41,16  km  mit  Strom  versorgt; 
dir  Erweiterung  de«  Ostwerke«  und  Errichtung  des  Weslwerkes  ist 
für  17  weitere  Linien  und  neue  Theilstrecken  mit  einer  Betriebs- 
länge  von  zusammen  71,580  km  vorgesehen,  sodass  künftighin 
112,730  km  ltetriehalänge  mit  Strom  zu  versorgen  sind 

Für  den  Bau  des  Westwerkes  und  die  Erweiterung  des  Ost- 
werkes  sind  zufolge  KatbsbeHchlnsses  vom  28.  Juni  1898  und  Zn- 
stiinmungserklärung  der  Stadtverordneten  vom  15.  J all  1898  folgende 
Bewilligungen  ausgesprochen  worden;  a.  Westwerk  M.  2311960, 
b.  Ostwerk  M.  767640,  c.  Stromzuführungs- Anlagen  M.  1 753653,14; 
hierzu  Bauzinsen  M.  371000;  zusammen  M.  5 204  143,14. 

Die  mit  den  Strassenbahn- Gesellschaften  abgeschlossenen 
Stromabnahme- Verträge  haben  insofern  eine  Aenderung  erfahren, 
tis  der  Höchstpreis  12  Pf.  für  1 Kilowattstande  vom  1.  Januar  1899 
zb  beträgt,  während  der  Mindestpreis  sich  vorher  auf  13,6  Pf.  stellt« 
Nach  den  Verträgen  von  1894  hatten  die  Gesellschaften  die  Selbet- 
koaten  der  Stromerzeugung  zuzüglich  20*/*,  mindestens  jedoch 
13,5  Pf.  für  I Kilowattstunde  zu  entrichten ; nach  den  »eit  1899 
gütigen  Verträgen  haben  nie  zwar  ebenfalls  die  Sell»«tko«ten  zu- 
züglich 20®/,,  höchstens  jedoch  12  Pf.  für  1 Kilowattstunde  zu  be- 
zahlen. 

Uebwr  den  Betrieb  des  Kraftwerkes  im  Berichtsjahre  wird 
Folgendes  bemerkt.  Die  Stromabgabe  betrug  4 698  738  Kilowatt 
stunden  -|-  822088  Kilowattstunden  oder  21,2*/,  einschliesslich 
3939,8  Kilowattstunden  für  Hel  bat  verbrauch  Die  Betrieltsrechnung 
schloss  mit  M.  672636  Einnahmen  und  M.  517  008,39  Ausgabe  ab, 
•o  dass  ein  reberschuss  von  M.  165626,61  sich  ergab  Die  Rech- 
nung über  die  Stromzuführungfl- Anlagen  stellte  sich  uf  M.  108752,07 
in  Einnahme  und  M,  97  930,11  in  Ausgabe,  ergab  also  einen  Ueber- 
■rtiuas  von  M.  10821,96,  welcher  zur  Abschreibung  verwendet  wurde. 

Wasserwerke.  Das  zweite  Wasserwerk  wurde  im  Jahre  1898 
►'weit  fertiggestellt , dass  am  14.  August  erstmalig  Wasser  nach 
dem  Hochbehälter  bei  Räcknitz  gefordert  werden  konnte.  Vom 
16.  August  an  betheiligte  sich  das  neue  Werk  bereits  an  der  Wasser 
Versorgung  der  Stadt,  während  am  21.  September  die  eigentliche 


Eröffnung  de«  Werkes  durch  Rath  und  Stadtverordnete  feierlich 
begangen  wurde  (vgl.  da.  Jonrn.  1898,  8.  587  und  774).  Die  Inbetrieb- 
nahme des  zweiten  Wasserwerke«  gestattete  nunmehr  auch  die 
Wasserabgabe  an  die  im  Jahre  1897  in  den  Stadtbezirk  aufgenommenen 
Vororte  Pieschen  und  Trachenberge.  Die  Zahl  der  mit  Wasser 
versorgten  Grundstücke  hat  sich  infolge  der  Einverleibung  der  er- 
wähnten Vororte  wesentlich  vermehrt.  Sie  betrug  am  Schlüsse  des 
Berichtsjahres  10407  gegen  9836  im  Vorjahre,  also  mehr  572  Grund- 
stücke oder  5,82*/,  (230  Grundstücke  oder  2,39*/,). 

Beide  Werke  zusammen  haben  13561  660  chm  Wasser  gefordert, 
wovon  auf  das  erste  Wasserwerk  13160664  cbm  und  auf  das  zweite 
390886  cbm  entfallen.  Der  Verbranch  belief  sich  auf  13646668  cbm, 
im  Vorjahre  auf  12060384  cbm,  Zunahme  demnach  1486184  cbm 
oder  12,32*/,.  Der  stärkste  Wasserverbrauch  in  24  Stunden  fand 
statt  mit  57  034  cbm  am  20  August,  der  schwächste  mit  23  512  cbm 
am  6,  Februar  1898.  Im  Vorjahre  betrug  der  stärkste  Verbrauch 
62272  cbm  am  30.  Juni,  der  schwächste  21 920  cbm  am  1.  Januar. 
Den  Wasserverbrauch  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  vertheilt,  er- 
giht  nach  Abzug  des  zu  Öffentlichen  Zwecken  verbrauchten  Wassers 
94,11  1 gegen  86,62  1 im  Vorjahre. 

Von  den  Betriebseinnahmen  dee  Wasserwerks  in  Hohe  von 
M.  1691933,09  (M.  1479988,64),  — ungerechnet  M.  7 193,20  Kurs- 
gewinn an  ausgolosten  Werthpapieren  und  Gewinn  an  Material, 
— wurde  dem  Krweitenmgefonds  ein  Betrog  von  M.  717415,42 
und  dem  Erneuerungsfonds  ein  solcher  von  M.  151 169  zugeführt. 
Bei  einer  Einnahme  von  M 1476917,53  für  13646568  cbm  Wasser 
betrug  die  Durchschnittsoinnahme  für  1 cbm  10,90  Pf.  gegen  11,29 
im  Vorjahre. 

Enger«  a/Rh.  (Elektrische  Centrale.)  Nach  Beschluss  der 
.Stadtverordneten -Versammlung  baut  die  Stadt  eine  elektrische  Cen- 
trale. Die  Ausführung  ist  der  Elektricitäts-Actiengesellschaft  vorm. 
W.  Lahmeyor  <k  Co.,  Frankfurt  a/M.,  übertragen  worden.  Hn. 

Freiberg  i/8.  (Gratisauaführung  der  Steigleitungen.) 
Die  Verwaltung  der  städtischen  Gasanstalt  beabsichtigt,  zur  Hebung 
dee  Gasverbrauchs  in  denjenigen  Häusern,  in  welchen  ein  Bedürf- 
nis« dazn  vorliegt,  Steigleitungen  auf  eigene  Kosten  zu  legen,  so 
dass  der  Abnehmer  nur  für  die  Zweigleitung  aufzukommen  hat. 
Eine  Beschwerde  der  Freiberger  Schlosserin  nung  gegen  dieses  Vor- 
haben, welche  darin  eine  .Schädigung  ihres  Gewerbes  erblickt  und 
der  Gasanstalt  die  Ausführung  von  Privatculeitangen  überhaupt 
verboten  wissen  will,  wurde  von  den  städtischen  Collegien  ab- 
gewiesen. Den  Wünschen  der  Hchloaserinnung  soll  aber  dadurch 
entgegengekommen  werden,  «lass  die  Schloseermeister  auf  Anfrage 
in  der  Gasanstalt  darüber  Auskunft  erhalten  können,  wo  (Steig- 
leitungen ausgeführt  worden  sind,  so  das«  sie  sich  dann  um  den 
Auftrag  seihst  lieraühen  können. 

Münster  i/Wettf,  (Erbauung  eines  Eie k t r 1 ci tä ts w e r k s.) 
Die  Stadtverordneten  haben  beschlossen,  der  Elektricitäts  - Actien- 
gesvllschaft  vorm.  W.  LAhmever  A Co.  in  Frankfurt  a/M.  den  Bau 
de«  städtischen  Klektricitätswerks  nebst  Htrassenbahn  zu  Übertragen. 
Beide  Anlagen  werden  auf  Kosten  der  Stadt  gebaut  und  das 
Elektricitätswerk  für  eine  vorläufige  Leistung  von  1200  biB  1600  PS 
eingerichtet.  Hn. 

Rostock.  (Elektricitätswerk.)  Das  Project  für  ein  städti- 
sches Elektricitätswerk  wurde  von  Prof.  Klingenherg  entworfen. 
Die  Ausführung  ist  einer  Berliner  Firma  übertragen  worden.  Die 
Arbeiten  sollen  derart  gefördert  werden,  daa»  die  Betriebseröffnung 
mit  der  im  Werke  zur  Aufstellung  kommenden  Accum ulatoren- 
batterie  und  einer  der  beiden  Dynamomaschinen  bereits  am 
1.  Uctober  ds.  Js.  erfolgen  kann.  Hn. 

Wien.  (Zweite  Hochquellenleitung.)  Eine  Vorlage,  be- 
treffend den  Bau  einer  zweiten  Hochquellenleitung,  wurde  am 
21.  März  vom  Htadtrathe  und  hierauf  am  27.  März  auch  vom  Ge- 
meindenube  angenommen ; die  Kosten  belaufen  sich  nach  dem 
Voranschläge  des  Stadtbanamte«  auf  80  NEU.  Kronen : die  Stadt 
buchhaltung  hält  jedoch  90  Mi] I.  Kronen  für  erforderlich,  und 
Bürgermeister  Lueger  hält  100  Mill.  Kronen  nicht  für  Ausgescbloeeen. 
Der  Bericht  des  Magistrats  über  »len  Ban  der  zweiten  Hochquellen- 
leitung führt  Folgendes  ans: 

Ausser  der  Franc  Josephs-Hochquellenleitung  kommen  gegen- 
wärtig für  Nutzzwecke  in  Betracht:  das  Wasser  au»  der  Wienthal- 
wasserleitung,  jedoch  nur  für  ein  beschränkt«»  Versorgungsgebiet ; 
ferner  das  Schöpfwerk  beim  städtischen  Tjigerhnuse,  welches  aus- 
hilfsweise zur  Lieferung  von  Nutzwasner  für  den  Hchlachtviehuiarkt 
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ond  die  Praterbeapritxnng  dient;  endlich  die  Alhertinieche  Wasser- 
leitung. 

Der  W ibi er bed ar f.  Bei  der  Ermittelung  den  Wasser- 
bedarfes der  Stadt  Wien  ist  daa  Stadtbauamt  in  einem  vor  Ein- 
verleibung der  Vororte  erstatteten  Referat  von  der  im  Jahre  1864 
auf  great  eilten  Ziffer  von  1 600000  Eimer  täglich  für  1 Mill.  Menschen 
= 90,5  1 Genuas-  und  Nutzwasser  pro  Kopf  und  Tag  auagegangen, 
redocirt  aber  diesen  Bedarf  für  die  Winterperiode  auf  60  1.  Auf 
Grund  dieser  Annahme  würde  der  Gesammtwasserbedarf  für  die 
mit  1673000  Seelen  berechnete  Bevölkerung  de«  Jahres  1900  im 
Sommer  151 406  cbm,  im  Winter  100  380  cbm  botragen.  Nun  stehen 
der  Gemeinde  zur  Zeit  der  Minimalergiebigkeit  der  Hochquellen 
inegeeammt  zur  Verfügung  IM  060  cbm,  also  um  57326  cbm,  resp. 
6300  cbm  weniger,  als  nach  der  im  Jahre  1864  angenommenen 
Verbrauchsziffor  vorhanden  sein  sollte.  Von  den  verschiedenen 
Behörden  und  inaassgehenden  Stellen  wird  aber  der  tägliche  Waaser- 
bedarf  ziemlich  übereinstimmend  auf  ca-  150  I angegeben , und 
dafür  m aaste  vorgeeorgt  werden. 

Nach  den  gemachten  Erfahrungen  reichen  schon  jetzt  die  aus 
den  verschiedenen  Bezugsquellen  der  Gemeinde  zur  Verfügung 
stehenden  Wasserquantitäten  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahren  znr 
Deckung  de«  Bedarfes  nicht  hin.  Der  Bedarf  steigt  aber  jede«  Jahr. 
Deshalb  war  eine  radikale  Abilfe  nöthig.  Der  beatehende  Hoch- 
quellenaquftduct  hut  eine  Leitungsfähigkeit  für  ein  tägliches  Quan- 
tum von  138000  cbm.  Diese  Faaaungsfähigkeit  wird  aber  nnr  einen 
Theil  de«  Jahres  ausgenutzt,  und  es  wird  sich  empfehlen,  eine  Er- 
gänzung der  bestehenden  Hochquelienleitung  in  dem  Sinne  vor» 
zunehmen,  dass  das  ganze  Jahr  hindurch  die  volle  Ausnutzung  des 
Leitungskanals  statttindet.  Daa  Stadtbauamt  hat  diesbezüglich 
bereits  concreto  Vorschläge  erstattet  und  die  Ausarbeitung  eines 
Projecte  begonnen.  Die  mit  dieser  Ergänzung  erzielte  Erhöhung 
des  Zuflusses  der  Hochquellenleitung  wird  aber  nur  zur  Befriedi- 
gung des  Wasserbedürf  nisses  für  die  nächsten  viej  his  fünf  Jahre, 
keineswoga  aber  für  die  nächsten  DeCermion  hinreichen.  Darum 
empfiehlt  es  sich,  abgesehen  von  der  vorerwähnten  Ergänzung,  eine 
noue,  zweite  Hochquelienleitung  zu  bauen,  welche  Wasser 
von  vorzüglicher  Qualität  und  in  einer  dem  künftigen  Bevölkerungs- 
atande  sowie  den  gesteigerten  Bedürfnissen  für  Dccennien  hinaus 
entsprechenden  Qualität  nach  Wien  führt,  und  zwar  aus  einer 
anderen  Gegend  und  mit  selbständigem  Leitungskanal,  so  dass  die 
Wasser veraorgn ng  der  Reichshauptstadt  auch  dann  ermöglicht  wird, 
wenn  die  Benutzung  der  jetzt  bestehenden  Wasserleitung  in  Folge 
eingetretener  Naturereignisse  oder  vorgekommener  Schäden  unter- 
brochen werden  sollte. 

Die  neuen  Hochqnellen.  In  Durchführung  dieser  Idee 
hat  nun  das  Stadtbauamt  sich  eingehend  mit  Studien  Uber  die  Her- 
stellung einer  zweiten  Hochquelienleitung  befasst  und  »ein  Augen- 
merk auf  das  Gebiet  der  nordöstlichen  Kalkalpen  gelenkt,  deren 
meist  mit  Schnee  ls>ileckte  Gebirgsstöcke  bedeutende  und  nicht 
versiegende  natürliche  Wasserreservoire  bilden.  Es  wurden  dem- 
nach seit  dem  Jahre  1893  vorn  8tadtbauamte  in  den  Quellengebieten 
der  Traisen,  Ybbs,  Erlauf,  Enns  und  zuletzt  des  SalzafhiRses  Studien 
gemacht,  die  Ursprünge  der  Quellen  beobachtet,  die  Quellwasser 
einer  chemischen  Untersuchung  unterzogen  und  alljährlich  zur  Zeit 
der  ungünstigsten  Ergiebigkeit  im  strengsten  Winter  und  einige 
Male  auch  im  Spätsommer  gemessen. 

Auf  Grund  dieser  Studien  kommt  nun  das  Stadtbauamt  zur 
Ansicht,  dass  nur  das  Quellengebiet  der  Traisen  und  des  Salza- 
flusses bei  der  Entscheidung  über  den  Heziignort  in  Betracht  zu 
ziehen  .»eien,  theils  weil  die  Schwankungen  in  der  Ergiebigkeit, 
theil»  weil  die  mindere  Qualität  der  Gewässer  der  anderen  Qaellen- 
gehiete  die  Verwendung  derselben  nicht  empfehlenswerth  erscheinen 
lassen.  Bezüglich  der  Verhältnisse  im  Traisengebiete  wird -bemerkt, 
dass  die  daselbst  gemessenen  Quellen  ein  Minimaltagesquuntum 
von  123500  qm  haben,  und  «lass  in  wasserarmen  Zeiten  diese  ganze 
Waasemienge  von  der  dort  bestehenden  Industrie  intensiv  nus- 
genutzt  wird,  so  dass  eine  Wasserentnahme  mit  vielfachen  Schwierig- 
keiten verbanden  wäre. 

Günstigere  Verhältnisse  obwalten  bezüglich  einer  Leitung  aus 
dem  Salzagebiete,  und  zwar  sowohl  racksichtlich  der  zur  Ver- 
fügung stehenden  Wasüermenge  als  auch  der  Qualität  des  Wassern 
sowie  der  daselb-t  bestehenden  Gefälle.  Die  von  dem  SUidtbau- 
amtA  in  erster  linie  in  Vorschlag  gebrachten  Quellen  des  Salza 
gebiete«  sind:  die  Sieben  Seen,  die  Scbreierklamm-  und  die  Säusen- 


steinqnelle  in  Wildalpen,  die  Kläfferbrunnen,  die  Quellen  in  der 
Hölle  in  Weichselboden  und  die  Quellen  im  Brunngraben,  Katastral- 
gemeinde Aschbach  Bezüglich  der  Ergiebigkeit  dieser  Quellen  be- 
richtet das  Stadtbauamt  Folgende»«:  Erhebungen  über  die  aus  den 
Sieben  Seen  abfliessonde  Wassermenge  wurden  aeit  October  1893 
gepflogen  und  ergaben  daa  Reauitat,  das*  hier  auf  eine  Ergiebigkeit 
von  69000  cbm  pro  Tag  gerechnet  werden  könne.  Die  Schreier 
klammquelle  wird  seit  dem  Jahre  1894  (»eobachlet  und  Ihre  Minimal, 
ergiebigkeil  auf  24000  cbm  pro  Tag  geschätzt.  Die  geringste  Er- 
giebigkeit der  Stusensteinquelle  ist  mit  9000  cbm  pro  Tag  anza- 
nehnten.  Die  Ergiebigkeit  der  Kläfferbrunnen  wird  mit  28000  cbm 
pro  Tug  angenommen.  Die  Ergiebigkeit  der  Höltbachquellen,  die 
seit  September  1894  beobachtet  werden,  kann  mit  27500  cbm,  die 
der  Brunngrabenquelten  mit  20000  cbm  pro  Tag  angeaetzt  werden 
Der  Bericht  kommt  sodann  auf  die  einzulösenden  Grundstücke 
zu  sprechen.  Eine  bedeutende  Anzahl  von  Gründen  ist  schon  an 
gekauft,  und  bezüglich  der  übrigen  sind  die  Verhandlungen  niibeiu 
zum  Abschlüsse  gediehen.  Nach  dem  Zustandekommen  aller  dieser 
Käufe  wird  die  Gemeinde  Wien  ausner  den  vorgenannten  Quellen 
I über  einen  Besitz  in  Wildalpen  von  8121,59  ha,  in  Weichsel boden 
von  2220,14  ha,  in  Brunngraben  von  569,21  ha,  zusammen  5910,94  ha 
= 10277  Joch,  verfügen. 

Die  Traei*  der  zweiten  Hochquelienleitung  wird  in  den 
Sprengeln  der  Bezirkabauptraannschaften  Bruck  a/Mur,  Lieten  in 
8teiermark,  Amstetten,  Scheibbs,  Melk,  St.  I’ölten  und  Hietzing- 
Umgebung  zu  liegen  kommen,  eine  I-änge  von  ca.  240  km  luden 
i und  am  Kreuthühel  bei  Neuwaldegg,  17.  Bezirk,  in  einer  Seebühe 
J von  325  m in  »lern  dortaelbst  zu  erbauenden  Vertheilangareservoir 
| endigen.  Die  Vorarbeiten  für  die  Ermittelung  der  Trmee  etc  sind 
im  Zuge 

Die  Kosten.  Nach  dem  Bericht«  de»  Stadtbauaratee  wenieu 
für  die  Herstellung  der  lasitung  approximativ  folgende  Summen  er 
i forderlich  »ein;  Erwerbung  der  Quellenterritorien  fl.  1200000,  för 
j Quellenfassung  fl.  500000,  für  Grundeinlösung  oder  ServitutabMlel- 
| luogen  längs  der  Trace  fl.  .‘100000,  für  die  gemauerten  Leitung» 
j kanäle  fl.  15544000,  für  die  Stollen  fl.  16837500,  für  besondere 
Objecte  fl.  3000000,  Herstellung  des  Vertheilungsreeervoir»  fl.  öOOCCO, 

I Anschluss  an  das  bestehende  Rohrnetz  fl.  1500000,  Tracirung,  Pro- 
jecUverfasnung,  Bauleitung  etc.  fl.  618500,  zusammen  fl.  40000000 
-=  80  Mil).  Kronen.  Die  städtische  Buchhaltung  erachtet  einzelne 
der  bauamtlichen  Ansätze,  wie  für  Grundeinlönungen , Baulich 
keiten  etc , zu  niedrig  und  meint,  das«  e«  nicht  unmotivüt  er- 
acheinen  wird,  wenn  die  erforderlichen  Gesammtkosten  mit  46  Mill. 
Gulden  = 90  Mill.  Kronen  veranschlagt  werden,  die  selbstversiänd 
lieh  durch  Aufnahme  eines  Darlehens  beschafft  werden  müssten 
Da»  Stadtphyaikot  hat  in  dem  Berichte  vom  26.  Januar  19U0 
die  endliche  Lösung  der  Wasserversorgungsfruge  durch  Errichtung 
I einer  zweiten  Hochquelienleitung  mit  Freuden  begraset  und  weist 
darauf  hin,  dass  hierdurch  alle  hygienischen  Anforderungen  im 
I grössten  Umfange  Berücksichtigung  Anden  können  und  die  Stadt 
in  dieser  Anlage  ein  gegen  viele  Infectionsgefahren  Schutz  bieten- 
des  Bollwerk  besitzen  wird,  welches  selbst  die  grössten  hierfür  auf- 
gewandten  Auslugen  ala  gerechtfertigt  erscheinen  lässt  Ueber  die 
! Qualität  der  cinzuhetiehenden  Quell  Wässer  Aussert  sich  da»  Stadt- 
physikat  auf  Grund  der  vorliegenden  Analysen  in  günstigster  Weise 
Die  A n träge  an  den  Gemeinderath  lauteten  wie  folgt  1.  Zar 
Ergänzung  der  Wasserversorgung  Wiens  ist  ein«  zweite  Hoch- 
, qneltenleitung  unter  Einbeziehung  der  im  .Salzagebiete  liegenden 
> und  eventuell  auch  noch  anderer  auf  der  definitiv  fostzustellendt-n 
I Trace  dieser  Leitung  befindlichen  Quellen  zu  bauen.  2.  Das  Stadt- 
, bauamt  bat  mit  aller  Beschleunigung  die  Ausarlteitung  eines  Pro- 
I ject.»  für  diese  Wasserleitung  mit  der  Leistungsfähigkeit  von 
I 200000  cbm  pro  Tag  in  Angriff  zu  nehmen,  welches  dem  Gemeinde 
rathe  zur  Genehmigung  vorzulegen  ist.  3.  (Jeher  die  Beschaffung 
der  Geldmittel  für  den  Bau  dieser  Wasserleitung  sind  seiner  Zeit 
| dein  Gemoinderathe  die  erforderlichen  Anträge  zu  stellen. 

Nach  eingehender  Beruthuug,  welcher  Magistrntsrath  Dr.  Keitlsr 
ala  Experte  beigezogen  war,  wurden  die  Anträge  vom  Stadträthe 
am  21.  März  einstimmig  angenommen. 

In  der  Sitzung  des  Gemeinderaths  am  27.  März  begründ*** 
i der  Bürgermeister  Lueger  nochmals  eingehend  die  Anträge,  worauf 
auch  hier  deren  Annahme  erfolgte. 


Druck  von  K.  uldmituur*  In  München. 
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SOHILIiING'8 


JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

o»n 

7ERWANBTE  BELEUCHTUNGSARTEM 

»»«  r©m 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Vereins  von  Ose-  und  Wasaerfaohm&nnera 


V.rtae-  ».  OL.DRNMOUKO  ln  Maadwu.  OlB«k«tru<M  I I. 


Dm  JOURNAL  FÜR  8ASBELEUCHTUN6  UNO  WASSERVERSORGUNG 

erscheint  ln  jährlich  62  Nammen;  und  berichtet  schnell  und  enebfipfend  Aber  alle 
Voixän**  auf  dem  Gebiete  dca  Bel  iw  cb  luupiw  cecn»  and  der  Waaeerreraonpinc. 


Heraaifehrra,  Pref.  Dr.  H.  STUTE  la  lUrisrak«  t.  Nawacks-AaU««  IS. 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  mm  Preise  von  H.  20  für  den  Jahrgang  bcaofae 
weiden;  bei  dlreotem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschland»  und  J«  Aui- 
Undca  oder  durch  die  Unterzeichnete  Verlagsbucb handlang  wird  ela  Portosaaehla* 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlagvhandlunir  und  eämmtllchen  Anuoncen- 
Inslltuten  zum  Preise  von  SS  Pf.  flir  die  dreiiceapeltene  PetltzeQe  oder  deren  Kaum 
angenommen.  Boi  6 , IS-,  2*-  and  S2  maliger  Wiederholung  wird  ein  ateigender 
Rabatt  gewährt. 

Beilagen,  von  denen  «uvor  ein  Probe-Exemplar  einatuenden  lat.  werden  nach 
Vereinbarung  beige  fügt. 

Alle  Zuschriften,  «reiche  die  Expedition  besw.  den  Annoncen ihell  dea  Blattes 
betreffen,  werden  unter  Adresse  der  unteraelchneien  Verlagsbuchhandlung  erbeten 
V er  Lage  b uoJihandlung  von  B.  OLDEWBO  CJHQ  ln  Mänohen 
Glücks trazee  il 
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Marktbericht  8.  844. 
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llriträge  zur  llydrogiiosie  der  Mark  Brandenburg 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Berliner  Verhältnisse. 

Ein*  .Studie  von  C.  Piefke,  stAdt.  Hydrologe  in  Berlin 
(FortseUang  von  8.  310.) 

II. 

Die  Ciruiidwa83srverhHltnia.se  im  ThnldiluYium. 

Die  geologische  Grundform,  die  sich  im  Aufbau  des  mär- 
kischen Territorium«  seit  undenklichen  Zeiten  erhalten  hat, 
macht  sich  in  allen  hydrographischen  Erscheinungen  bemerk- 
bar, sowohl  bei  dem  oberirdischen  Ablauf  des  Regenwaasor», 
wie  bei  der  Fortbewegung  des  Grundwassers.  Daa  Ziel  der 
Bewegung  ist  immer  das  Muldentiefste  und  von  da  die  im 
Westen  offenstehende  Ausgnngsp  forte.  So  wie  »ich  aber 
innerhalb  der  Mulde  in  Folge  dea  äuBserst  geringen  Gefälles 
eine  sehr  ungünstige  Vorfluth  herausgebildet  hat,  welche  die 
oberflächlich  abHiessenden  Wasser  anstaut  und  zur  Bildung 
grosser  Seen  veranlasst,  so  wird  auch  das  Grund wasser  durch 
die  natürlichen  Dämme  im  Norden  und  Osten  aufgestaut,  so 
dass  es  in  seiner  Gesamrathcit  mehr  einem  unterirdischen 
See  als  einem  Strome  ähnelt. 

Von  dem  Waaaeireichthuxn  des  Thaldiluviums  können 
wir  leicht  eine  Vorstellung  gewinnen,  nachdem  wir  die  Dimen- 
sionen dieses  Gebildes  ermittelt  haben.  Es  gehört  dazu  noch 
die  Kenntniss  des  Forenvolumens  der  Thalaande  und  Grande 
uml  des  allgemeinen  Grundwasserstandes. 

(Jeher  das  Porenvolumen  liegen  directe  Bestimmungen 
aus  dem  .Jahre  1881  vor.  Durch  Versuche  an  vielen  Bohr* 
proben  wurde  dasselbe  für  Grand,  nachdem  aus  diesem  die 
gröberen,  über  erbsengrossen  Geschiebe  entfernt  worden  waren, 
gleich  24%  gefunden,  für  scharfen  Sand  gleich  30%,  für  feine 
Ssnde  etwa  gleich  38%.  Die  Zahlen  müssen  indessen  als 
etwas  zu  hoch  angeechen  werden,  einerseits  weil  es  beim  Ver- 
such© doch  nicht  ganz  gelang,  die  dichteste  Lagerung  voll- 
kommen wieder  herzustellen  und  andererseits  weil  beim  Bohren 
üae  lierauBsehlümmen  der  feinsten  Thei leben  flicht  zu  ver- 
meiden ist.  Den  l'ngenauigkeiten  wird  aber  gewiss  in  weit- 
gehendster Weise  Rechnung  getragen,  wenn  man  das  Poren- 
volumen des  unverfälschten  natürlichen  Materials  an  seiner 
ursprünglichen  Lagerstätte  nur  gleich  25%  setzt.  Auch  Veit- 


meyer nimmt  diese  Zahl  als  ein  Minimum  an;  er  fand  an 
Proben , die  ganz  besonders  fest  eingestampft  waren , im 
Müggelsand  26%,  im  Tegeler  Sand  23%  Porenvolumen. 

Ueber  den  allgemeinen  Grund  wasserstand  im  Thaldiluvium 
kann  man  sich  nach  den  Veitmeyer  sehen  Bohrtabellen  orien- 
tiren.  Darnach  steht  das  Grundwasser  überall  in  geringer  Tiefe 
au ; man  stösst  auf  dasselbe  meist  schon  in  2 bis  3 ui  Tiefe ; 
nur  ausnahmsweise  liegt  der  Grundwasserspiegel  4 bis  5 m 
unter  Terrain.  Das  ist  gewöhnlich  nur  der  Fall  an  den 
schwach  ansteigenden  Thalrändem  oder  da,  wo  sich  über  der 
ursprünglichen  Thalsohle  nachträglich  in  postglacialer  Zeit 
Dünen  au«  Flugsand  angehäuft  haben. 

Nimmt  man,  was  offenbar  hoch  gegriffen  ist,  den  Grund- 
wasserstand allgemein  auf  4 m unter  Flur  an,  und  erinnert 
man  eich  ferner,  dass  oben  die  durchschnittliche  Mächtigkeit 
de«  Thaldiluviums  gleich  30  m,  das  Porenvolumen  der  Thal- 
aande gleich  */4  oder  25%  gesetzt  wurde,  so  führt  die  Rech- 
nung zu  dem  Resultate,  dass  das  Thaldiluvium  in  den  durch 
die  Behrend’sche  Karte  umschriebenen  Grenzen  für  »ich  allein 
schon  Tausende  von  Millionen  Cubikineter  Grundwasser  auf- 
gespeichert  enthält.  Die  genaue  Ziffer,  welche  die  Rechnung 
ergibt,  ist  5850  Millionen. 

Von  der  Grösse  dieser  Wassermenge  macht  man  sich 
leicht  eine  Vorstellung  durch  einen  Vergleich,  der  speciell 
den  Berlinern  nahe  liegt.  Der  bekannte  Müggelsee  bei  Kö- 
penick enthält  bei  mittlerem  Wosseretande  ungefähr  40  Mill. 
cbm  Wasser;  die  Wassercapacität  des  Thaldiluvium«  über- 
trifft mithin  die  Wassermenge  des  Mügelsees  etwa  140  mal. 
Man  rühmt  der  Umgegend  von  Berlin  den  grossen  Wasser 
reichtlium  nach,  der  aic  landschaftlich  auszeiclmet;  aber  was 
bedeuten  die  Flusse  und  Seen  zusammen  genommen  gegen- 
über jenen  unterirdischen  Wassermassen , die  daa  Auge 
nicht  sieht! 

Ueber  die  Strömungen  des  Grund  wassere  innerhalb  des 
Thaldiluviums  orientirt  man  »ich  leicht  mit  Hilfe  einiger 
Schnitte,  die  längs  einem  Hauptthole  und  quer  darüber  gelegt 
sind.  Da  undurchlässige,  über  weitere  Flächen  ausgebreitete 
Deckschichten,  wie  z.  B.  Auelehm,  fehlen,  so  ist  da»  Grund- 
wasser in  der  durch  das  Thaldüuvium  bestimmten  Tiefenzone 
niemals  artesisch  gespannt.  Sein  Niveau  »teilt  »ich  in  Be- 
obachtungsröhren immer  bo  ein,  wie  e»  seiner  Bewegung  ent- 
spricht Man  kann  daher  ohne  Weiteres  nach  der  Gestalt 
de»  freien  Spiegels  die  vorherrschende  ötrömungsrichtung 
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beurtheilen.  Als  Beispiel  wähle  ich  die  Erhebungen,  die  im 
Jahre  1882  auf  dem  ausgedehnten  Grundstück  der  ehemaligen 
Berliner  Wasserwerke  vor  dem  Stralau  er  Thor  an  der  Ober- 
spree, dicht  vor  deren  Eintritt  in  rite  Stadt  Berlin  gemacht 
worden  sind ; siebe  Fig.  358. 

Behufs  genauer  Beobachtung  des  Grundwasserspiegels 
war  eine  grosse  Anzahl  von  Standröhren  mehr  oder  minder 
tief  in  die  Wasser  führenden  Diluvialsande  eingesenkt  worden. 
Ein  Theü  der  Standröhren  war  in  Linien  parallel  zum  Spree 
ufer,  ein  anderer  in  Linien,  die  normal  zum  Spreeufer,  ein- 
geordnet. 

In  der  Richtung  stromabwärts  war  kein  Gefälle  bemerk- 
bar, dagegen  ein  wohl  ausgeprägtes,  in  der  Richtung  normal 
zum  Spreeufer.  Der  äusserste  Beobachtungspunkt  befand 
sich  in  ca.  1 km  Abstand  vom  Spreeufer;  von  hier  bis  zur 
Spree  wurde  stets  ein  sich  ziemlich  gleich  bleibendes  Gefälle 
von  etwa  0,8  in  eingemessen. 

Ganz  ähnliche  Beobachtungen  konnte  ich  später  weiter 
oberhalb  an  der  Stelle,  wo  der  Rummels burger  See  von  der 
Spree  abzweigt,  machen,  und  Veitmeyer  theilt  ein  überein- 
stimmendes (Normal-)  Profil  vom  Müggelsee  mit. 


PruBI  durch  du  Terrtii  d»r  fritieren  Wusaerwerke  „r*r  dem  Siralunrr  Thar*4. 

Ultimen  1 : 12 IKK».  Höben  I : :ioo. 

I)as  Gleiche  wiederholt  sieh  bei  der  Havel  und  den  mit 
ihr  zusammenhängenden  Seen.  Ueberall  hat  das  Grundwasser 
in  der  Längsrichtung  der  Stromtholer  nur  dos  überaus  schwache 
Gefälle  des  Flusses,  ein  deutlich  ausgesprochenes,  aber  in  der 
Richtung  normal  zur  Flussrinne. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  das  Grundwasser  sich  nicht 
thalabwärts,  sondern  von  den  Hochflächen  her  quer  über  das 
weite  Diluvialtha]  zum  Flusse  binbewegt,  dass  dieser  selbst  also 
eine  natürliche  Grundwasserfassung  von  grossart i gern  Maass- 
stabe darstellt.  Zur  Betätigung  diene  Folgendes: 

In  Fig.  358  sind  die  an  drei  versc  hiedenen  'Tagen  ein- 
gemesaenen  Grund wasserstände  bei  nicht  unerheblich  verschie- 
denem Wasserstände  der  Spree  eingezeichnet.  Man  bemerkt, 
wie  sich  der  Spiegel  der  Spree  mit  dem  Grund  Wasserspiegel 
hebt  und  senkt,  ohne  hinter  diesem  zurückzubleiben  oder  ihn 
zu  überholen.  Eb  folgt  daraus,  dass  der  Spreestand  wesent- 
lich vom  Grundwasserstande  beherrscht  wird,  dass  Infiltra- 
tionen des  Grundes  vom  Flusse  her  entweder  gar  nicht  oder 
nur  ausnahmsweise  und  in  sehr  beschränktem  Mflasae  statt- 
finden können. 

Die  grosse  UebcremsUmtnung  zwischen  Grundwasser-  und 
Spreespiegel  kommt  besonders  deutlich  zum  Ausdruck  in 
Fig.  359,  welche  ich  Soyka  entnommen  habe  und  die  das 
Durchschnittsergebnis  einer  15jährigen  Beobachtungsperiode 
(1870  bis  1885)  darstellt 

Die  Curve  des  Grund-  und  Fluss  wassern  zeigt,  dass  die 
beiderseitigen  Wasserstände  nicht  allein  hinsichtlich  des  Rhyth- 
mus, sondern  auch  sogar  nach  der  Amplitude  (worunter  die 
Differenz  zwischen  hüclistem  und  niedrigstem  Wasserstande 
zu  verstehen  ist)  ausserordentlich  übereinstimmen.  Für  die 
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Spree  beträgt  die  Amplitude  620  mm,  für  das  Grundwaseer 
580  mm.  Die  Uebereinstimmung  würde  noch  grösser  sein, 
wenn  nicht  innerhalb  der  Stadt  Berlin,  wo  die  von  Soyka 
benutzten  Messungen  veranstaltet  wurden,  die  künstlichen 
Stauvorrichtungen  auf  den  Grund  wasserstand  etwas  alterirend 
einwirkten. 

Auf  seinem  Weg«  zum  Flusslaufe  bevorzugt  das  Grund- 
wasser  selbstverständlich  die  Schichten,  in  denen  es  am  leich- 
testen fortkotmut.  Nun  bestehen  die  oberen  Lagen  des  Thal- 
diluviums  fast  ausschliesslich  aus  feinkörnigen  und  oft  sogar 
sehr  feinkörnigen  Snnden.  In  einiger  Tiefe  wechseln  die- 
selben jedoch  ab  mit  gut  entwickelten  Kiesen  oder  doch  grob- 
j körnigen  Sanden.  Der  Horizont  der  letzteren  ist  zwar  nicht 
überall  genau  derselbe,  aber  gewöhnlich  trifft  man  auf  sie 
i schon  in  8 bis  10  m Tiefe  unter  Terrain.  Sie  bilden  gewisser 


maassen  eine  natürliche  Drainage  des  Thalbodens  und  rego- 
liren  den  Abfluss  des  G rund wassers  in  der  Weise,  dass  sie 
dieses  zunächst  zu  einer  Abwärtsbewegung  in  einem  sehr  fein- 
körnigen Schichtencomplexe  nöthigen  und  erst  nach  dem 
Durchdringen  desselben  die  Wendung  nach  horizontaler  Rieh' 
tung  gestatten.  Auf  diesen  Punkt  werde  ich  später  bei  Be- 
sprechung der  Eigenschaften  des  Grundwassers  nochmals 
zurückkommen;  hier  will  ich  nur  das  Factum  hervorheben, 
«lass  die  Oscillationen  des  Grundwasserspiegels  innerhalb  eines 
feinkörnigen  Materials  erfolgen,  die  Abströmung  des  Grund- 
wassers  aber  in  darunter  liegenden  Granden  statt  find  et.  Geo- 
{ logisch  ist  das  auch  leicht  erklärlich, 
j Denn  als  die  Eiszeit  sich  ihrem  Ende  nahte,  und  der  lleber- 
{ gang  zu  heutigen  Zuständen  sich  vollzog,  Hessen  die  Strom- 
fluthen  allmählich  nach  und  verloren  mit  ihrer  Gewalt  auch 
die  Transportfähigkeit,  wenigstens  für  gröberes  Material,  wäh- 
rend diese  für  feinkörniges  eben  noch  ausreichte.  Daher  die 
allgemeine  Ausbreitung  feinkörniger  Decksande  in  der  obersten 
Zone  des  Thaldiluviums. 

Von  weit  reichendem  Interesse  ist  fernerhin  die  Frage, 
wie  viel  von  den  jährlichen  atmosphärischen  Niederschläge»» 
wohl  dem  Grund  wasser  zu  Gute  kommen  möge.  Schon  Veit- 
rneyer  hat  sich  damit  lieschäftigt  und  eine  Lösung  auB  grosse« 
Gesichtspunkten  versucht.  Er  benutzte  dazu  die  fünf  Flies®*- 
welche  auf  der  Nordseite  Berlins  die  Entwässerung  de® 
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Geländes  vermitteln.  Für  ein  jedes  derselben  stellte  er  die 
Grösse  Her  entwässerten  Fläche  fest,  führt«  ein  Jahr  lang 
Messungen  der  zum  Abfluss  gelangenden  Wasscrmengen  fort 
und  verglich  diese  dann  mit  der  Wassennenge,  welche  den 
atmosphärischen  Niederschlägen  im  l^aufe  des  auf  die  Mes- 
sung verwendeten  Jahres  entsprach.  Es  ergab  sich  hierbei, 
dass  die  Kegen-  und  Abfiussmengen  in  den  fünf  in  Beobach- 
tung genommenen  ( jebieten  sich  verhielten  wie  10:1  bis  17  : 1. 
Es  hatte  also  nur  ein  verhältnismässig  sehr  geringer  Theil 
der  Niederschläge  oberirdischen  Abfluss  gefunden.  Der  grosse 
Reet  von  90%  und  mehr  war  zum  Theil  in’s  Grund  waaeer 
übergegangcu,  zürn  Theil  der  Verdunstung  anheimgcfallcu. 

lieber  das  gegenseitige  Verhältniss  der  beiden  letzten 
Factoren  war  sieh  Veitmeyer  durchaus  im  Unklaren.  Er 
wusste  nicht,  wie  hoch  er  die  Verdunstung  anschlagen  sollte. 
Einige  lokale  Beobachtungen  schienen  sie  auf  kaum  40%  zu  j 
limitiren,  und  so  gelangte  er  zu  dem  Schlüsse,  dass  mehr  als 
50%  des  Regenfalles  vom  Grundwasser  aufgenommen  werden. 
Dieses  überaus  günstige  Resultat  hat  Veitmeyer  offenbar  selbst 
mit  Misstrauen  erfüllt;  er  zog  es  deshalb  vor,  bei  seinen 
weiteren  Berechnungen  für  die  Versickerung  das  übliche 
: Drittel*  zu  setzen. 

Man  sieht,  die  Bestimmungen  Veitmever's  über  die  eff  ec-  J 
tive  Zufuhr  von  Regenwasser  zum  Grundwaseer  leiden  an  i 
sehr  grosser  Unsicherheit.  Mir  ist  nicht  bekannt  geworden,  I 
•lass  diese  Lücke  von  anderer  Seite  inzwischen  ausgefüllt 
worden  wäre.  Das  hat  mich  veranlasst,  die  Losung  der  Frage  | 
ttibständig  zu  versuchen,  und  da  ihr  mit  Experimenten  nicht  ! 
heizukommen  ist,  habe  ich  den  Ablauf  der  Geeammterechei- 
sangen  im  Stromgebiet  der  Spree  näher  in  s Auge  gefasst. 
Den  Stützpunkt  gewährten  mir  die  vortrefflichen  Arbeiten  ! 
von  Soyka,  namentlich  die  Schrift  über  die  Schwankungen  i 
des  Grundwassers  und  die  dabei  zuin  Ausdruck  kommende  f 
Gesetzmässigkeit. 

Soyka  weist  an  einer  Reihe  von  Beispielen  nach,  dass  j 
die  Schwankungen  deB  GrundwasseretandeB  ausser  von  der 
Niederschlagsmenge  vorwiegend  beeinflusst  werden  von  dem 
SattigungBdeficit  der  Luft.  Er  unterscheidet  in  dieser  Be- 
ziehung zwei  Typen : 

1.  Hohe  absolut«  Menge  des  Niederschlags  und  geringes 
Sättigungsdeficit;  die  Jahrcsschwankung  des  Grund- 
wassers  wird  durch  den  Jahresverlauf  des  Nieder- 
schlags beherrscht. 

2.  Geringe  absolute  Menge  des  Niederschlags  und  hohes 
Sättigungsdeficit;  die  Jahresschwunkung  des  Grund- 
wassere folgt  der  des  Sättigungsdeficits. 

Zu  dem  ersten  Typus  gehört  z.  B.  München,  zum  zweiten 
Berlin  und  andere  norddeutsche  Städte.  Soyka  gibt  bezüg- 
lich Berlins  die  graphische  Darstellung  Fig.  360  und  Ixnuerkt 
dazu  Folgendes: 

»Hiernach  scheint  jeder  Zusammenhang  zwischen  Nieder- 
schlag und  Grundwasser  zu  fehlen.  Der  höchste  Grundwasser“ 
“Und  fällt  in  die  Monate  März  bis  Mai,  in  jene  Zeit,  in 
welcher  der  Niederschlag  sein  Minimum  erreicht,  und  der 
tiefste  Grundwaaseretand  im  October  coincidirt  mit  dem 
zweiten  Niederechlagsraaxmium.  Vergleichen  wir  dagegen  die 
Curve  des  Grundwassers  mit  der  des  Sättigungsdelieits,  unter 
Beachtung,  dass  die  Vorgänge  der  Verdunstung  sich  verspätet 
im  Boden  äusseni  müssen,  so  sehen  wir  eine  ausserordent-  j 
liehe  Uebereiustimmung.  Dem  grössten  Sättigungsdeficit,  das 
in  die  Monate  Mai  bis  August  fällt,  folgt  mit  zweimonatlicher 
Verspätung  das  tiefste  Absinken  des  Grundwassers  in  den 
Monaten  Juli  bis  October,  und  dem  niedrigsten  Sattigungs- 
delicit  der  Monate  November  bis  Februar  folgt  ebenfalls  mit 
ein-  bis  zweimonatlicher  Verspätung  der  höchste  Grundwasser- 
stand der  Monate  Januar  bis  Mai.« 

Der  Geolog«  Lossen  gelangt«  bei  seinen  Untersuchungen 
der  Grundwasserverhältnisse  Berlins  und  seiner  Umgebung 


zu  dem  Resultat,  dass  das  eingesickerte  Wasser  im  Sommer 
und  ilerbet  zum  allergrössten  Theile  der  Verdunstung  an- 
heimfall«. Soyka  schliefst  sich  dieser  Meinung  ebenfalls  an. 
In  der  hausen  Jahreszeit  wird  bei  eintretendem  Regenfall  das 
Wasser  in  den  oberflächlichst  ausgetrockneten  Bodenschichten 
zurückgehalten  und  dient  hier  bloss  zur  Sättigung  der  grossen 
Waasercapacität , gelangt  aber  nicht  zum  Abfluss  in  das 
Grundwasser. 

Noch  einen  kleinen  Schritt  weiter  und  man  kommt  zu 
der  Annahme,  dasB  in  den  Sommermonaten  — wenigstens  in 
Her  Zeit  vom  Juui  bis  August,  wo  die  Curve  des  Grundwosser- 
standes  den  steilsten  Abfall  zeigt,  — der  Zufluss  zum  Grund- 
wasser von  oben  her  überhaupt  gänzlich  sistire.  Dagegen  aber 
nimmt  der  unterirdische  Abfluss  des  Grundwassers  zum  Flusse 


hin  seinen  ununterbrochenen  Fortgang.  Es  muss  also  in  dieser 
Zeit,  wo  das  Grundwasserrenervoir  keinerlei  Zufuhr  erfährt, 
sondern  nur  einer  fortlaufenden  Abgabe  unterworfen  bleibt, 
eine  continuirliche  Senkung  des  Grundwasserspiegels  eintreten 
und  diese  kann  als  Maass  für  die  abfliessende  Grundwasser- 
menge benutzt  werden. 

Von  Anfang  Juni  bis  Ende  August  senkt  sich  der  Grund- 
wasserstand  nach  Fig.  359  um  0,43  m.  Es  ist  oben  das  Poren- 
volumen des  Sandes,  in  welchem  die  Senkung  des  Spiegels 
vor  sich  geht,  gleich  25%  gesetzt  worden.  Die  der  Senkung 
um  430  mm  entsprechende  Wassersäule  würde  demnach  als 
430 

Compactes  eine  Höhe  von  ^ = 107,5  mm  haben. 

Der  Sand,  in  welchem  der  Grundwasserspiegel  oecillirt, 
iHt  fast  durchweg  feinkörnig  und  oft  sogar  sehr  feinkörnig. 
Hoffmann  gibt  die  atonlute  Capacitüt  derartigen  Bodcnmatorials 
auf  65  bis  84  % des  freien  Poren  Volumens  an.  Das  Mittel 
davon  ist  74,5%.  lieber  die  Grösse  des  capillaren  Leitungs- 
Vermögens  entnehme  ich  aus  Soyka,  dass  sie  sehr  wohl  % m 
betragen  mag. 

Von  der  107,5  mm  hohen  Wassersäule,  welche  der  Senkung 
des  Grund wasserstandes  um  430  mm  entspricht,  gelangen  dem- 
nach nur  100  — 74,5  = 25,5%  zum  wirklichen  Abfluss,  die 
übrigen  74,5%  bleiben  als  dauernde  Durchfeuchtung  der  un- 
tereten  über  dem  Grundwasserspiegel  befindlichen  Handschicht 
zurück.  Die  in  den  drei  Monaten  Juni  bis  August  eft'eotiv 
abfliessende  Wassermenge  entspricht  daher  in  Wahrheit  nur 

eiuer  Wassereäulenhöhc  von  1 = 27,4  mm. 
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Der  Erguss  des  Grundwassere  in  die  Spree  hält  aber  das 
ganze  Jahr  hindurch  an.  Man  geht  kaum  fehl,  für  denselben 
in  den  übrigen  Jahreszeiten  annähernd  die  gleiche  Intensität 
anzunehmen,  wie  für  das  Sommervierteljahr  Juni  bis  August. 
Es  geht  das  eigentlich  schon  daraus  hervor,  dass  die  Differenz 
zwischen  Grundwasseretand  und  Spreestand  während  des  ganzen 
Jahres  ziemlich  constant  bleibt  Weiter  unten  wird  noch  eine 
andere  Thateache,  die  dafür  spricht,  Erwähnung  finden. 

Unter  dieser  Voraussetzung  kommt  «1er  jährliche  Abfluss 
von  Grundwasser  in  die  Spree  einer  Wassersäule  gleich  von 

= 109,6  = rund  1 10  mm  Höhe. 

Die  Regenhöhe  beträgt  für  Berlin  571  mm.  Hiervon  kommen 
mithin  dem  Grundwasser  ^^1  ^ = *a  Gute. 

Selbstverständlich  macht  dieses  Resultat  keinen  Anspruch 
auf  haarscharfe  Genauigkeit,  aber  da  es  unter  möglichster 
Berücksichtigung  sowohl  der  natürlichen  Verhältnisse  wie  der 
sich  abwickelnden  Vorgänge  ohne  jede  Beschönigung  gewonnen 
wurde,  wnrd  man  es  wenigstens  als  einen  einigermaassen  zu- 
verlässigen unteren  Grenzwerth  anerkennen  dürfen. 

Es  fragt  sich  nun  weiter,  wie  sich  die  übrigen  80%  des 
Regenfalles  auf  oberirdischen  Abfluss  und  Verdunstung  ver- 
teilen. Zu  diesem  Zwecke  greife  ich  zurück  auf  «ine  von 
Veitmeyer  gegebene  Zusammenstellung  der  monatlichen  Wasscr- 
mengen  der  Spree  im  Durchschnitt  der  Jahre  1851  bis  1868. 

Die  sekundliche  Wassermenge  der  Spree  betrug  1851  bis 
1868  im  Monat 


Januar 

. . 1577,7 

cbf 

=ss 

48,9 

cbm 

Februar  .... 

. . 18:50,9 

» 

= 

56,7 

» 

März 

. . 2001,3 

» 

sa 

62,0 

» 

April  .... 

. . 1981,1 

= 

61,4 

Mai 

. . 1635.4 

» 

= 

50,7 

Juni  . ... 

. . 1249,3 

= 

38,7 

» 

Juli 

. . 1150,4 

> 

= 

35,7 

» 

August  .... 

. . 1 103,9 

» 

= 

34,2 

> 

September  . . . 

. . 1051,0 

i 

= 

32,6 

» 

October  .... 

. . 993,6 

» 

= 

30,8 

> 

November  . . . 

. . 1037,5 

> 

= 

32,1 

December  . . . 

. . 1260,7 

39,0 

Durchschnitt  . . 

. . 1406,0  cbf 

= 

43,58  •■bin 

Die  Schwankungen  der  Wasserführung  sind  nachstehend 
noch  figürlich  dargestellt  (Fig.  361). 


Was  bei  dieser  Curvc  besondere  in  die  Augen  fallt,  ist 
die  grosse  Gleichmäßigkeit  der  Wasserführung  in  den  Sommer- 
monaten Juli,  August  und  September.  Man  muss  daraus 
schliesscn,  dass  in  dieser  Zeit  die  Spree  aus  einer  sehr  gleich- 
massig fließenden  Quelle  gespeist  werde.  Störungen  durch 
oberflächlich  abfliessende  Regen wässer  scheinen  ausgeschlossen. 
Und  in  der  That,  wer  im  Sommer  unsere  Feldgräben  beob- 
achtet, der  wird  selbst  bei  anhaltendem  Regenwetter  fliessendes 
Waswr  kaum  darin  walimehmen.  Der  durch  die  Hitze  aus- 
getrocknet«  Sandboden  saugt  gierig  den  niederlallenden  Regen 


! auf  und  sättigt  damit  seine  grosse  Cnpacität.  Dieselbe  Ur- 
sache, welche  im  Sommer  den  Abfluss  dt«  Regenwassere  ins 
Grund  waaser  verhindert,  hebt  zugleich  auch  den  oberirdischen 
Abfluss  auf. 

Wir  haben  demnach  in  den  Wassertnengen , welche  die 
Spree  in  den  Monaten  Juli  bis  September  führt,  den  alleinigen 
Erguss  des  Grundwassers  vor  Augen  und  ereehen  aus  obiger 
Tabelle,  wie  wenig  sich  derselbe  innerhalb  des  bezeichneten 
ZeitintervaÜB  ändert.  Er  beträgt  an  der  Stelle,  wo  die  Mes- 
sungen ausgeführt  wurden,  im  Durchschnitt  aus  den  3 Monaten 
I Juli  bis  September  1101  Uubikfuss  pro  Secunde  und  bleibt 
j — wie  oben  bereits  begründet  wurde  — das  ganze  Jahr  hin- 
durch annähernd  gleich  stark. 

Aus  der  Tabelle  berechnet  sich,  dass  die  Spree  im  Jahres- 
durchschnitt 1406  cbf  WaBser  pro  1 Secunde  führt.  Hiervon 
entstammen  1101  cbf  aus  dem  Grund wasser,  der  Rest  von 
1406  — 1101  — 305  cbf  ist  oberinlisch  zugeflossen.  Das  ist 
ungefähr  der  dritte  Theil  des  Grund wasserergusees  und  da 
dieser  gleich  20%  des  Reg« nf alles  gefunden  wurde,  so  ent 
spricht  der  oberirdische  Abfluss  ca.  7%  des  letzteren. 

Der  Verbleib  des  jährlichen  Niedereclüags  ist  also  im  All- 
gemeinen der,  dass 

7%  oberirdisch  abflicasen, 

20%  «ns  Grund  wasser  übergehen  und  unterirdisch 
abfliessen, 

73%  verdunsten. 

Im  besten  Einklänge  mit  diesem  Ergebnis«  steht  zunächst 
die  oben  citirte  Schlussfolgerung  Lossen'«,  dass  im  Sommer 
und  Herbst  der  grösste  Theil  de«  in  den  Boden  eingesick«-rten 
Regenwassere  wieder  der  Verdunstung  anheimfalle.  Auf  da« 
Sommerhalbjahr  {Mai  bis  einschliesslich  October)  entfallen  aber 
57%  der  jährlichen  Niederschlagsmenge;  es  war  hiernach  schon 
zu  erwarten,  dass  die  Verdunstung  50%  übersteigen  möge. 
Zweitens  zeigt  sich  eine  merkwürdige  Uebereinstirnmung  mit 
den  direeten  Messungen,  die  Veitmeycr  in  Betreff  des  olwr- 
irdi«chen  Abflusses  angestellt  hat  und  die  Seite  327  angeführt 
wurden.  Im  Durchschnitt  fand  Veitmeyer  in  dem  16  Quadrat- 
meilen umfassenden  Beobachtun gsgebict  das  Verhältnis«  von 
Abfluss  zum  Regen  wrie  1 : 13.  Die  oben  ausgerechneten  7% 
ergeben  das  Verhältnis«  1 : 14. 

Die  Regenquote,  welche  zur  Auffültung  des  G rundwasser 
reservoire  dient,  wurde  zwar  erheblich  niedriger  gefunden,  ab 
Bie  Vvitmevor  angenommen  hat,  indessen  ist  es  immer  noch 
als  sehr  befriedigend  anzusehen,  wenn  dafür  etwa  20%  oder 
*/*,  des  Regenfalles  zu  Gebote  stehen. 

Die  Richtigkeit  vorstehender  Berechnung  lässt  sich  an- 
nähernd aus  dem  Gesichtspunkte  prüfen,  dass  man  die  Grosse 
des  Stromgebietes  mit  der  daraus  abfliesseuden  Wassermenge 
vergleicht.  Das  Stromgebiet  der  Spree  beträgt  ca.  lOlOOqkin. 
Und  die  im  Jahresdurchschnitt  secundlich  daraus  abgeführte 
Waasermenge  1406  cbf  (=  43,5  cbm).  Eine  solche  Wasser- 
menge kommt,  bezogen  auf  ein  ganzes  Jahr,  gleich  einer  über 
das  ganze  Stromgebiet  ausgebreiteten  Wassersäule  von  136  mm 
Hoho.  Da  7%  des  Regenfalles  (gleich  40  mm  Wassersäule) 
oberirdisch  abfliessen,  so  ist  der  Beitrag  des  Grund  wassere 
gleich  136  — 40  = 96  mm  Wassersäule  oder  ca.  17%  des 
Regenfalles.  Dieses  Resultat  weicht  von  dem  vorigen  nicht 
sehr  erheblich  ab.  Dass  es  sich  etwas  niedriger  stellt  als  jenes, 
erklärt  sich  daraus,  dass  die  Verdunstung  von  der  freien  Otar- 
fläche  des  oft  see artig  erweiterten  Flusslaufes  schon  merkliche 
Verluste  herbeiführt.  Ferner  dürfte  auch  die  Voraussetzung 
nicht  ganz  zutreffen,  dass  sich  die  Grenzen  der  oberirdischen 
Wasserscheide  (des  Stromgebiets)  mit  denen  der  unterirdischen 
Scheide,  welche  die  Grund  wasserzuflüase  regulirt,  genau  decken. 

Die  Regenquote,  welche  durchschnittlich  jährlich  vorn 
Grundwosser  aufgenutnmen  wird,  kann  als  Grösse  der  Boden- 
infiltration  bezeichnet  werden ; sie  hat  sieh  für  das  Stromgebiet 
der  .Spree  (und  llavel j gleich  20%  oder  % des  Kege nf all 
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berausgestellt.  Da  die  durclischnittliche  Kegenhöhe  pro  Jahr 
sich  auf  751  min  beläuft,  so  versickert  in  den  Boden  eine 
571 

Wassersäule  von  ^ = 114  mm  Höhe  oder  mit  anderen 

Worten,  der  Boden  nimmt  durchschnittlich  pro  1 qm  Flache 
jährlich  0,114  cbm  Regenwasser  auf.  Die  Grosse  der  Boden- 
intiltration  beträgt  also  für  das  hier  in  Betracht  gezogene  Ge- 
biet 0,114  cbm  pro  Quadratmeter  und  Jahr. 

Wir  haben  Seite  320  die  Spree  als  eine  grosse  natürliche 
Grund wasserfassung  charakterisirt  und  die  Gcsammtcrgieblgkeit 
derselben  aus  den  Messungen  am  Endpunkte  des  Stromgebiets 
zu  ermitteln  versucht;  es  ist  mm  noch  wünschenswerth,  die 
relative  Ergiebigkeit,  bezogen  auf  1 km  Fassu  »gelänge,  kennen 
zu  lernen.  Auch  dazu  können  die  hydrometrischen  Arbeiten 
vou  Veitmeyer  benutzt  werden. 

Veitmeyer  hat  auf  einzelnen  Strecken  der  Oberepree,  da, 
wo  diese  keinerlei  oberirdische  Zuflüsse  auf  nimmt,  die  Wasser- 
menge  am  Anfangs-  und  am  Endpunkte  gemessen;  er  fand 
die  letztere  immer  grösser  als  die  eretere.  Die  der  Differenz 
gleiche  Wassermenge  musste  also  aus  dem  Grundwasser  hin- 
zugekommen Bein.  Unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der 
Verdunstung  von  der  grossen  Wasserfläche  berechnet  Veit- 
meyer die  unterirdischen  ZuflÜHse  zum  Müggelsee  auf  978  sec.-l. 
Eine  zweite  derartige  Messung  führte  Veitmeyer  auf  der  weiter 
unterhalb  liegenden  Strecke  zwischen  Köpenick  und  Neuen 
Krug  aus.  Hier  hatte  die  Wassermenge  um  937  sec.-l  zu- 
genommen.  Um  zu  sehen,  wie  weit  beide  Ergebnisse  über- 
finstimmen,  suchen  wir  das  Verhältnis  dieser  Wassermengen 
zu  den  betheiligten  Uferetreeken  auf. 

Der  Müggelsee  hat  einen  Umfang  von  11  km.  Der  Grund- 
978 

wa.“!*ererguK8  pro  1 km  ist  mithin  ^ = 89  sec.-l. 

Die  Strecke  zwischen  Köpenick  und  Neuen  Krug  (gerechnet 
vom  Vereinigungspunkt  der  Dahme  mit  der  Spree)  hat  eine 
l -Sage  von  5 km.  Die  beiderseitigen  Uferstrecken  sind  also 
zusammen  10  km  lang.  Der  Grund  wassererguss  pro  1 km 
937 

Uferlänge  ist  in  diesem  Falle  = 93,7  sec.-l. 

Die  Uebereinstimmung  ist  gewiss  sehr  gross.  Bedenkt 
man,  dass  die  Messungen  in  einem  Jahre  gemacht  worden 
sind,  wo  ganz  aussergewöhnlich  niedrige  und  als  solche  lang- 
andauernde  Somraerwasserstände  herrschten,  so  ist  es  nicht 
zu  hoch  gegriffen,  wenn  man  den  relativen  Grandwassererguss 
im  gut  entwickelten  Thaldiluvium  der  Spree  auf  100  sec.-l 
pro  1 km  Uferlänge  setzt. 

(Schluss  folgt.) 


Neuerung  au  Generatorgasöfen. 

Von-  Dircetor  II  ad l er,  Glauchau. 

In  einer  Abhandlung,  »der  Einfluss  des  Generatorwasser- 
dampfes  auf  die  Verbrennungstemperatur« , welche  im  ver- 
gangenen Jahrgnnge  dieses  Journals  erschien1),  wurde  dar- 
gelegt, dass  zur  Erreichung  hoher  Anfangstemperaturen,  welche 
für  den  günstigen  Nutseffect  unserer  Oefcn  bestimmend  sind, 
es  sieh  empfehle,  den  in  den  Generator  einzufflhrenden, 
wegen  der  Schonung  des  Materials  nicht  entbehrlichen  Wasser- 
•larapf  auf  ein  Minimum  zu  beschränken,  zur  Erzeugung  des- 
selben in  erster  Linie  die  strahlende  Wärme  des  Rostes  zu 
verwenden  und  erst  einem  darüber  h inausgehenden  Dampf- 
bedürfnisa  durch  Heizung  mit  den  ubziehenden  Rauchgasen 
zu  entsprechen.  Von  diesen  Gesichtspunkten  geht  die  in 
Folgendem  zu  beschreibende  Ofenconstruction  aus. 

*)  J.  Hudler;  der  Hinflugs  de»  GeneniUirwasserilatnpfe»  auf 
die  VerbrennuugBtemperatur;  da.  Jonrn.  1899,  8.  75 — 77. 


Wenn  man  einen  Generator  mit  geringer  Wasserdampf  - 
zufuhr  betreiben  will,  so  begegnet  man  zunächst  dem  Missstand, 
dass  die  sich  bildenden  festen  Schlacken  an  den  Wandungen 
des  Generators  an  kleben,  und  von  denselben  nur  mit  Brech- 
stangen entfernt  werden  können.  Um  den  hiermit  verbun- 
denen Mühen  und  Nachtheilon  ontgegenzuwirken,  erschien  es 
wünschenswerth,  die  Abecheidung  eines  losen  Schlacken- 
kuchens zu  erreichen,  der  mit  dem  Mauerwerk  des  Generators 
in  keiner  Verbindung  steht  und  sich  sonach  ohne  Brech- 
stangen und  ohne  Abfangstäbe  entfernen  lässt.  Nach  langen 
Versuchen  ist  es  gelungen,  diesen  Zweck  zu  erreichen  und 
zwur  mit  Hilfe  folgender  Einrichtung  (Fig.  362), 

Um  den  Rost  des  Generators  zieht  sich  ein  Hohlraum  a, 
welcher  durch  vier  scheitrechte  Bögen  gebildet  wird.  Die 
Höhe  dieses  Ilohlraumes  ist  so  bemessen,  dass  innerhalb  der- 
selben die  während  einer  zwölfstündigen  Verbrennungsperiode 
bewirkte  Schlackenabscheidung  ßtattiindet.  Das  Brennmaterial 
böscht  sich  von  der  Kante  k ans  in  den  Hohlraum  und  kommt 
mit  der  senkrechten  Wandung  des  Letzteren  nicht  in  Berüh- 
rung. Die  Luftzufuhr  durch  den  Rost  wurde  auf  eine  Fläche 
beschränkt,  welche  durch  die  Projcction  der  vier  Böschung«- 
kanten  k begrenzt  war.  Die  Rostbreite  wurde  sonach  dem 
Abstand  der  Böschungskanten  im  Querschnitt  gleichgemacht, 
während  die  Beschränkung  der  Luftzuführung  In  der  anderen 
Richtung  durch  zwei  in  das  Wasser  des  Beckens  tauchende 
Querwände  tc  und  uj,  geschah.  Die  hintere  Wand  ist  fest, 
die  vordere  wegen  der  Zugänglichkeit  des  Wasserbeckens 
drehbar  und  wird  gegebnen  Falles  mit  einer  Gabel  am  vor- 
deren Queretab  de«  Rostes  festgehalten. 

Die  besprochene  Beschränkung  der  wirksamen  Rostfläche 
musste  aus  dem  Grande  eingehalten  werden,  weil  nur  dadurch 
der  directe  Zutritt  von  Luft  zu  den  Böschungskanten  und 
damit  die  Bildung  von  Schlacken  an  denselben  vermieden 
werden  konnte. 

Wie  aus  der  Fig.  362  ersichtlich  ist,  kann  die  Luft  erst 
nach  Durchströmung  einer  Cokeschicht  von  der  Höhe  des 
Hühlraumes  zur  Böschungskante  gelangen.  Auf  diesem  Woge 
vollbringt  sie  ihre  oxydirende  Wirkung  ehe  sie  an  die  Bö- 
schungskante gelangt,  so  dass  an  derselben  keine  Verbrennung 
mehr  stattfinden  kann. 

Die  Wände  t c und  *>!,  zwischen  welchen  die  Luft  in  den 
Generator  eintritt,  lassen  an  beiden  Enden  des  Wasserbeckens 
einen  Raum  frei,  aus  welchem  Bich  luftfreier  Wasserdampf 
entwickelt,  der  sich  dem  ganzen  llohlraum  mittheilt.  Die 
Wirkung  dieses  WaaserdampfeB  ist  eine  sehr  günstige  und 
äussert  sich  darin,  dass  die  V erbrennungsrückstände  im  Hohl- 
raume  in  lockerer  Asche  bestehen , während  »ich  auf  dem 
Roste  ein  fester  zusammenhängender  Schlackenkuchen  bildet, 
der  sich  von  der  lockeren  Asche  des  Hohlraumes  scharf 
al>grenzt. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es  nun,  dem  Generator 
das  erforderliche  Minimum  von  Waaserdampf  zuxuführen. 
Wenn  man  in  einem  Generator  von  beschriebener  Einrichtung 
Coke  von  sehr  leichtflüssiger  Schlacke  verbrennen  und  die 
WasHerverdampfung  ausschliesslich  durch  Strahlung  bewirken 
würde,  so  stünde  zu  befürchten,  dass  die  Schlacke  in  die 
Hohlräume  fliessen  würde,  was  der  bequemen  Entfernung  im 
Wege  stünde.  Würde  man  im  Gegensatz  hierzu  l>ei  Verwen- 
dung desselben  Brennmaterials  »ehr  viel  Wasserdampf  zu- 
führen, gebildet  unter  Mitwirkung  eines  unter  dem  Wasser- 
becken ziehenden  Kouchgasstromes,  so  würde  eine  sehr 
bekannte  und  weit  verbreitete  Erscheinung  zu  Tage  treten, 
die  stets  unangenehm  empfunden  wird:  Unmittelbar  nach 

dem  Entschlacken,  wo  Bich  die  intensive  Wirkung  der  strah- 
lenden Wärme  mit  jener  der  abziehenden  Gase  vereinigt, 
findet  eine  sehr  reichliche  Dampfentwickelung  statt,  wodurch 
sich  auf  dem  Roste  sehr  lockere  Verbrennungsrückstände 
ablugern.  Dieselben  nehmen  ein  grosses  Volumen  ein  und 
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bauen  sich  hoch  auf.  Mit  der  zunehmenden  Ascheabaonde- 
rung  hört  die  Wasservenlampfung  durch  Strahlung  fast  auf; 
es  wirken  nur  mehr  die  Rauchgase  verdampfend,  welche  das 
Wasserbecken  umspülen.  Der  hierbei  erzeugte  Dampf  genügt 
nicht  mehr  zur  Bildung  lockerer  Rückstände,  es  muss  eich 
also  feste  Schlacke  bilden,  die  sich  meist  oberhalb  des  durch 
die  Sclilackenthüre  zugänglichen  Raumes  abscheidet.  Diese 
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hochsitzenden  Schlacken  machen  sich  stets  durcli  ein  un- 
vorteilhaftes Arbeiten  des  Ofens  bemerkbar.  Je  mehr  wir 
nun  die  Wasserdampfzufuhr  herabsetzen,  desto  geringeren 
Raum  nehmen  die  lockeren  Verbrennungsproducte  ein,  desto 
niedriger  sitzen  über  denselben  die  festen  Schlacken.  Da  es 
in  unserem  Falle  darauf  ankommt,  dass  sich  die  Schlacken 
direct  auf  dem  Roste  abscheiden,  so  ist  die  Regulirborkeit 
der  Wasserverdampfung  ein  unbedingtes  Erfordemiss.  Diese 
Regulirbarkeit  der  Wasserverdampfung  ist  durch  folgende 
Einrichtung  erreicht. 

Der  senkrechte  Kanal  o,  durch  welchen  die  Rauchgase 
nach  dem  letzten  Feuerkanal  e der  Regenerationsanlage  ge- 
langen, setzt  sich  in  «lein  Kanal  ©,  in  gleicher  Richtung  über 
den  erwähnten  letzten  Feuerzug  hinaus  fort  und  führt  unter 
das  Wasserbecken  des  Generators.  Von  hier  aus  gelangen 
die  Rauchgase  durch  Kanal  i nach  demselben  Zug  e zurück, 
den  sie  beim  Uebergang  von  o nach  Oj  frei  durchkreuzt  haben.  ' 
Dass  die  Rauchgase  zum  grossen  Theil  den  Umweg  durch  die 
Kanäle  o,  und  » machen,  anstatt  von  o aus  durch  e direct  nach  1 
dem  Schornstein  zu  ziehen,  ist  eine  Thatsache,  die  Manchen 
befremden  wird.  Das  Bestreben  der  Gase,  ihre  Bewegungs- 
richtung beizubehalten,  ist  so  lebhaft,  dass  im  Nebenzug  o,  i | 


eine  Drosselung  vorgenommen  werden  muss,  um  eine  zu 
reichliche  Wasserverdampfung  zu  vermeiden.  Diesem  Zwecke 
dient  ein  Schieber  s,  welcher  zur  Regulirung  der  Wasser- 
verdampfung dient.  Je  kleiner  der  Querschnitt  ist,  den  der 
Schieber  s freilässt,  desto  weniger  Waseerd&mpf  bildet  sieb 
und  umgekehrt.  Man  hat  es  sonach  in  der  Hand,  jeder  Coke- 
sorte dasjenige  Minimum  von  Dampf  zuzuführen,  bei  welchem 
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Retortenofen 

mit  Hohlraumgenerator  und  regulirbarer 
Waaserverdampfung 

nach  J.  Hudler. 


sich  auf  dem  Roste  ein  Schlackenkuchen  von  der  gewünschten 
Cohäsion  bildet. 

Die  Ausführung  der  beschriebenen  Generatorgasfeuerung 
(D.  R.-P.)  hat  die  Stettiner  Chamottefabrik  übernommen. 


Umschau  auf  elektrotechnischem  Gebiete. 

l'ebcr  die  Feuergeffihrlichkeit  elektrischer  Decoratioas- 
beleuclitungen. 

Schon  in  den  ersten  Zeiten  der  elektrischen  Beleuchtung 
wurde  als  deren  Hauptvorzug  ihre  Sicherheit  gegen  Feuers- 
gefahr im  Vergleich  zu  anderen  Beleuchtungsarten  gerühmt 
Der  Fachmann  wusste,  dass  dieses  Urtheil  nur  dann  berechtigt 
war,  wenn  die  Anlage  sehr  sorgfältig  ausgeführt  war.  Es  lag 
natürlich  durchaus  in  seinem  Interesse,  das  Publikum  bei 
seiner  guten  Meinung  über  die  Sicherheit  der  elektrischen 
Beleuchtung  zu  erhalten,  und  er  that  dies,  indem  er  den 
einzig  richtigen  Weg  eiiiBchlug:  Er  bemühte  sich  eifrig, 
durch  sorgfältige  Ausführung  der  Anlagen  und  geschickte 
Constructionen  von  Sicherungsvorrichtungen  und  gutem 
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Installationsmaterial  die  der  neuen  Beleuchtungsart  eigenthüm- 
liehen  Gefahren  zu  beseitigen.  Mit  welchem  Erfolge  dies 
gelang,  ist  bekannt  Eis  gelang  so  gut,  dass  man  in  Fach- 
kreisen die  seltenen  durch  elektrische  Beleuchtung  hervor- 
gerufenen Schadenfeuer  fast  immer  mit  Recht  auf  sehr  mangel- 
hafte Ausführung  der  Anlage  zuhiekführon  konnte  und  dass 
das  Publikum  sein  Vertrauen  zur  Sicherheit  der  elektrischen 
Beleuchtung  — ebenfalls  mit  Recht  — behielt. 

Mit  der  Ausbreitung  der  elektrischen  Beleuchtung  nahm 
die  Zahl  derer,  die  sich  mit  der  Installation  von  Anlagen  be- 
fassten, schnell  zu,  und  eine  natürliche  Folge  «1er  rapiden 
Entwickelung  der  elektrischen  Industrie  war  es,  dass  sich 
bald  auch  eine  grosse  Zahl  von  lauten  mit  elektrischen  In- 
stallationen beschäftigten,  die  nicht  genügende  Vorbildung  für 
diesen  Beruf,  nicht  selten  keine  Ahnung  von  den  wichtigsten 
Erfordernissen  der  neuen  Installationstechnik  hatten.  Aus 
deren  Händen  gingen  oft  schauderhafte,  jedenfalls  nicht  feuer- 
sichere Installationen  hervor.  Andererseits  freilich  ist  es  auch 
nicht  zu  leugnen,  das*  auch  von  Fachleuten,  die  e.<  besser 
verstanden , mangelhafte  Anlagen  ausgeführt  wurden.  Soll 
man  sie  gewissenlos  nennen?  — Sie  gingen,  gedrängt  durch 
starke  Concurrenz,  mit  dem  Preise  und  dem  entsprechend 
der  Güte  des  Materials  und  der  Ausführung  so  weit  herunter, 
dass  sie  noch  etwas  verdienten,  — und  wenn  das  Glück 
günstig  war,  arbeitete  die  Anlage  dauernd  ausgezeichnet. 

Dass  etwas  faul  war,  merkten  zuerst  die  Feuerversiche- 
rungen mit  ihren  feinen,  nicht  nur  für  Brandgeruch,  sondern 
auch  für  Brand u r Sachen  empfindlichen  Nasen.  Und  sie 
machten  sich  daran,  Vorschriften  auszuarbeiten,  denen  die 
elektrischen  Anlagen  genügen  mussten,  wenn  das  mit  der 
Anlage  ausgestattotv  Gebäude  für  die  Versicherung  aufnahme- 
fällig  sein  sollte.  Die  Vorschriften  der  verschiedenen  Ver- 
sicherungen waren  oft  recht  verschieden  und  in  vielen  Punkten 
angreifbar.  Das  kann  man  den  Vorschriften  nicht  zum  Vor- 
wurf machen ; die  Gesellschaften  waren  genöthigt,  sie  zu  einer 
Zeit  aufzustellen,  als  noch  nicht  genügend  Material  aus  der 
praktischen  Erfahrung  gewonnen  war. 

Im  Jahre  1895  entschloss  eich  der  Verband  deutscher  Elek- 
trotechniker auf  Drängen  der  Interessenten,  neue  Vorschriften 
aufzustellen.  Der  Verband  war  sich  bewusst,  dass  Beine  Vor- 
schriften ohne  Weiteres  einen  gewissen  autoritativen  Charakter 
tragen  würden  — das  sollten  sie  ja  auch  — , und  er  ging 
deshalb  sehr  vorsichtig  und  bei  der  Sammlung  weiteren  Ma- 
terials besonders  sorgfältig  zu  Werke.  Im  Jahre  1898  gab  der 
Verband  eine  neue,  durchgesehene  Auflage  der  Vorschriften 
heraus,  und  bei  der  Fülle  der  bis  dahin  gewonnenen  und  in 
den  Vorschriften  verwertheten  Erfahrungen  kann  man  an- 
nehmen, dass  diese  nun  wirklich  alles  Wesentliche  enthalten, 
was  von  den  elektrischen  Anlagen  gefordert  werden  muss, 
wenn  sie  als  gut,  in  erster  Linie  als  feuersicher  gelten  sollen.  — 
Unter  dem  Schutze  dieser  Vorschriften  leben  wir  nun  schon 
lange  Zeit.  Ihr  Geltungsbereich  und  ihr  Ansehen  ist  sehr 
ttross.  Wo  sie  in  Deutschland  nicht  gelten , sind  Vor- 
schriften aufgeetellt,  die  sich  i.  A.  eng  an  die  des  Verbände« 
anschliessen  und  nur  gewissen  örtlichen  Verhältnissen  besser 
gerecht  werden,  als  es  allgemeine  Bestimmungen  thun  können. 
Haben  die  Vorschriften  wirklich  die  Entstehung  von  Schaden- 
feuern durch  elektrische  Anlagen  verhindert? 

Die  Frage  ist  zu  einer  ungünstigen  Zeit  gestellt.  Gerade 
in  der  jüngstvergangenen  Zeit  ist  viel  von  Bränden  berichtet 
worden,  die  ihre  Entstehung  der  elektrischen  Beleuchtung 
verdanken,  und  zwar  beziehen  sich  die  Mittheilungen  hist 
ausschliesslich  auf  Brände,  die  im  Schaufenster  eines  Indens 
oder  an  festlichen  Decorationen  ihren  Ursprung  genommen 
haben.  Das  gibt  zu  denken.  Liegt  es  an  den  Sicherheit* 
Vorschriften  oder  daran,  dass  die  Vorschriften  gerade  bei 
Anlagen  der  genannten  Art  nicht  oder  nicht  genügend  befolgt 
werden?  — Vielleicht  ist  beides  der  Fall.  Allerdings,  das 


steht  fest,  dass  die  meisten,  vielleicht  alle  Brände  vermieden 
wären,  wenn  die  Vorschriften  streng  erfüllt  gewesen  waren, 
und  nur  insofern  dürfte  man  diese  mit  belasten,  als  Bie  auf 
Beleuchtungsanlagen  von  Decorationen.  »ei  es  in  Schaufenstern, 
»ei  es  an  anderen  Orten,  nicht  l>esondere  Rücksicht  nehmen. 
Gerade  weil  hier  die  Gefahr  besonders  gross  ist,  wäre  es  wohl 
am  Platze,  hierfür  besondere  Bestimmungen  zu  treffen;  schon 
deshalb,  damit  die  Besitzer  und  Installateure  solcher  Anlagen 
auf  die  Gefahr  aufmerksam  würden.  Der  Umstand,  dass  weder 
die  Besitzer  noch  die  Installateure  genügend  von  der  Gefahr 
unterrichtet  waren,  hat  gerade  die  Gefahr  so  gross  werden 
lassen.  Denn  wer  die  Feuersicherheit  der  elektrischen  Be- 
leuchtung für-  unbedingt  und  vollkommen  hält,  wird  durch 
die  Eigenart  der  Installation  und  der  Lampen,  durch  die 
leichte  Beweglichkeit  der  Leitungen  und  die  Abgeschlossenheit 
des  leuchtenden  Theiles  zu  grossem  Leichtsinn  verleitet  Er 
behandelt  in  seinem  Schaufenster  die  Leitungen  als  Guir- 
landen  oder  als  den  Träger  zierlicher  aus  Gaze  und  Taffct 
gebildeter  Gewinde  und  versteckt  die  geduldigen  I^tmpcti 
unter  das  zarte  Gewebe  von  Schleiern  und  Spitzen,  aus  denen 
sie  verstohlen  hervorleuchten.  Und  Alles  staunt  und  bewundert 
die  feenhafte  Beleuchtung  — bis  die  Lampen  ungeduldig 
werden  und  die  ganze  Herrlichkeit  in  Flammen  aufgehen 
lassen. 

In  dieser  Beziehung  gibt  es  noch  viel  zu  belehren  und 
vorgefassten  Meinungen  entgegenzutreten.  Die  viel  verbreitete 
Ansicht,  dass  Glühlampen,  da  sie  doch  im  glühenden  Zustande 
mit  der  Hand  berührt  werden  können,  keine  Feuersgefahr  in 
Bich  schließen,  ist  durcliaus  zu  bekämpfen.  Die  in  der  Lampe 
erzeugte  Wärme  muss  abgeführt  werden.  Verhindern  wir  die 
W ärmeahfuhr.  so  kann  eine  »ehr  starke  Temperaturerhöhung 
BtaUfiuden.  Bewickeln  wir  z.  B.  die  Birne  einer  Glühlampe 
init  einem  wärmeisolirenden  Stoff,  etwa  Wolle  oder  Baum- 
wolle, so  w'ird  sich  dieser  sehr  bald  entzünden,  wenn  noch 
genügend  Luft  hinzutreten  kann.  .Selbst  wenn  die  Glühlampe 
mit  einem  Schutzknrbe  umgeben  ist,  so  kann,  wenn  dieser 
mit  Zeug  fest  umwickelt  wird,  dasselbe  doch  leieht  in  Brand 
gesetzt  werden.  Bringt  man  eine  Glühlampe  in  ein  Gefüsa 
mit  einem  hallten  Liter  Wasser,  so  wird  dieses  in  etwa  einer 
Stuude  zum  Sieden  gebracht.  Es  ist  daraus  zu  ersehen,  dass 
in  Schaufenstern  mit  leieht  entzündbaren  Stoffen  grosse  Vor- 
sicht bei  der  Anbringung  der  Glühlampen  geboten  ist  Die 
Glühlampen  mit  Schutzkörben  zu  umgeben,  ist  jedenfalls  zum 
Fernhalten  der  brennltarcn  Stoffe,  sowie  zur  Vergrößerung 
der  Wärmeabgabeflüche  zu  empfehlen,  doch  ist  freilieh  deren 
Anbringung  der  Ausstattung  nicht  immer  dienlich.  Neuer- 
dings werden  durchsichtige  Glimmermanschetten  zum  Schutz 
der  directen  Berührung  vorgeschlagen.  Der  beste  Schutz  gegen 
Feuersgefahr  durch  die  Glühlam|>en  ist  jedenfalls  ein  vor- 
sichtig!.« Anbringen  in  genügender  Entfernung  von  brennbaren 
Stoffen,  und  zwar  von  Einem,  der  die  Gefahr  ihrer  Grösse 
und  Eigenart  nach  genau  kennt.  Hahnfossungen  an  den  Glüh- 
lampen sollen,  wie  Einige  verlangen,  bei  Deeorationsbeleuch- 
tungen  überhaupt  nicht  verwendet  werden,  da  durch  den 
Funken  beim  Ausschalten  unter  ungünstigen  Umständen  schon 
Brand  entstehen  kann.  Bogenlampen  sollten  in  Schaufenstern 
nicht  aufgehängt  werden,  da»  wäre  da»  sicherste  Mittel,  um 
die  Gefahr,  die  durch  abfallende  glühende  Kohlentheilchen 
hervorgerufen  werden  kann,  auszuachliessen.  In  der  neuen 
Centrale  in  Mannheim  wurde  nach  diesem  Grundsätze  ver- 
fahren; es  sind  viele  Bogenlampen  für  Schaufenstcrbeleuch- 
tung  installirt,  aber  alle  hängen  vor  dem  Fenster  draussen 
auf  der  Strasse. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Verlegung  der  Leitungen  ist  bei 
Decorationen  besondere  Vorsicht  geboten.  Vor  allen  Dingen 
ist  darauf  zu  achten,  dass  Leitungsschnüre  niemals  direct  mit 
brennbaren  Gegenständen  in  Berührung  kommen  können  und 
alle  irgendwie  gefährdeten  Stellen  der  Leitung  mechanisch 
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durch  Rohre  oder  ähnliche  Umhüllungen  geschützt  sind.  Am 
sichersten  wäre  es,  alle  Leitungen  in  Papierrohre  zu  verlegen, 
wenn  auch  dadurch  die  AnlagekoBten  etwas  gesteigert  werden. 
Die  Kosten  kommen  der  Feuersicherheit  gegenüber  gar  nicht 
in  Frage. 

Derartige  Maasregeln  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  könnten 
noch  mehrere  aufgeführt  werden.  Es  ist  fraglich,  ob  es  sich 
empfehlen  würde,  solche  Bestimmungen  unter  die  allge- 
meinen Vorschriften  aufzunehmen,  die  unbedingt  befolgt 
werden  müssen ; sie  werden,  wenn  sie  ausführlich  sein  sollen, 
zum  Theil  wenigstens  mehr  oder  weniger  den  Charakter  von 
Empfehlungen  tragen,  und  nur  in  den  besonderen  Vor- 
schriften, die  einzelne  Centralen  erlassen,  würden  sie  als  Be- 
dingung aufgenommen  weiden  können. 

Sollen  Vorschriften  überhaupt  Nutzen  stiften,  so  muss 
natürlich  auch  darauf  gehalten  werden,  dass  sie  befolgt 
werden ; und  darin  liegt  eine  andere  Schwierigkeit.  Die 
Elektricitätswerke  üben  gewöhnlich  zwar  über  neu  instal- 
lirte  Anlagen  eine  strenge  Controle  aus  und  sind  dadurch 
in  der  1-age,  auf  eine  gute  Instollirung  einzuwirken,  da  sie 
im  Falle  einer  schlechten  Installation  den  Anschluss  ver- 
weigern können.  Bei  Schaufensterbeleuchtungen  ist  aber  eine 
solche  Controle  nicht  mehr  leicht  durchführbar,  da  die  Aus- 
stattung der  Schaufenster  und  damit  auch  die  Beleuchtung 
zu  oft  umgeändert  wird.  Die  elektrische  Beleuchtung  gilt 
eben,  viel  mehr  als  alle  anderen  Beleuchtungsarten,  als  ein 
wesentlicher  Theil  der  veränderlichen  Decoration.  Wo  eine 
häutige  Umänderung  der  Beleuchtungseinrichtung  zugelassen 
werden  soll,  sollte  die  Controle  verschärft  werden.  Besonders 
aber  sollte  auch  der  Lodenbesitzer  und  diejenigen  Persönlich- 
keiten, welche  die  Decorationsbeleuchtung  ausführen  und  ihre 
Veränderungen  vornehmen,  aufgeklärt  werden,  welche  Vorsicht»- 
maassregeln  sie  zu  befolgen  haben,  um  Gefahren  auszuschlieesen. 
Bei  guter  und  sachgemäß  ausgeführter  Installation  ist  die 
elektrische  Beleuchtung  feuersicher  zu  nennen,  auch  in  Schau- 
fenstern und  bei  anderen  Decorationen,  »o  feuersicher,  wie 
eine  moderne  Beleuchtung  überhaupt  sein  kann.  tr,  Hn. 


Eintritt  von  Kohlenoxyd  in  die  Zimmerluft  bei 
Benutzung  von  Gasöfen  and  Gasbadeöfen. 

Von  Prof.  I)r.  A.  Gärtner. 

(Aus  dem  hygienischen  Institut  der  Universität  Jena}. 

(Schloss  von  -S.  2JW.) 

Was  von  den  Gasöfen  gilt,  hat  auch  für  die  Gasbade- 
. Öfen  volle  Gültigkeit.  Von  vornherein  darf  man  annehmen, 
dass  gerade  bei  Gasbadeöfen  Vergiftungen  häufiger  Vorkommen 
als  bei  den  übrigen  Gnsöfen,  denn  die  Badezimmer  sind  oft 
sehr  klein;  solche  von  12 — 20  cbm  Rauminhalt  sind  nicht 
etwa  selten,  sondern  häufig;  meistens  schlicssen  die  Zimmer 
gut,  werden  im  Betrieb  nicht  geöffnet,  und  der  Badende  ist 
meistens  allein  in  dem  Zimmer.  Hierzu  kommt  noch,  dass 
der  Heizeffect  bei  den  Badeöfen  bis  auf  das  Aeusserate  aus- 
genutzt wird,  theils  entsprechend  der  Construction  der  Oefen, 
theil»  aus  Unkenntnis»  oder  nus  Sparsamkeit.  Zudem  gibt 
es  verschiedene  Ofenconstructionen,  welche  die  entstehenden 
Abgase  nicht  in  den  Schornstein,  sondern  in  das  Zimmer  ent- 
weichen lassen. 

Solche  Oefen  waren  es,  die  zuerst  Roll  er- Trier  zu  Ver- 
suchen veranlassten.  Er  stellte  fest,  dass  Licht  in  einem 
Badezimmer  dieser  Art  verlöschte,  und  dass  der  CO*- Gehalt 
auf  1,05—1,1«%  stieg.  CO  wurde  nach  der  spectroskopischen 
I Methode  nicht  gefunden,  jedoch  mit  einer  Ausnahme;  auch 
ein  Chemiker  konnte  mit  Palladiuinchlorürpapier  kein  CO 


nach  weisen;  über  die  Grösse  des  Zimmers  finden  sich  Angaben  ] 
nicht.  — In  München  wurden  eine  Dame  und  kurze  Zeit  darauf 
3 Kinder  in  einer  Badestube  ohnmächtig.  Der  Gasofen  hatte 
einen  Abzug,  aber  dieser  bestand  aus  einem  »sehr  schmalen 
Rohr«,  welches  nicht  in  ein  Kamin,  sondern  noch  einem  Ver- 
laufe von  2 — 3 m in’s  Freie  mündete.  Der  Raum  des  Zimmers 
betrug  41  cbm.  R.  Knorr  stellte  daraufhin  Untersuchungen 
mit  einem  Aachener  Gasbadeofen  in  einem  Raum  von  3ß  cbm 
an  und  fand  bis  zu  2,76%  CO*  und  eine  Abminderung  des 
O auf  Iß, «9%.  CO  wurde  nicht  gefunden.  al>er  es  ist  nur 
in  einigen  Versuchen  und  durchaus  nicht  in  allen  danach 
gesucht  worden  und  jedenfalls  nicht  mit  der  W elzel'schen 
Methode,  die,  wie  uns  unsere  Untersuchungen  in  Ueberein* 
Stimmung  mit  denen  von  Welzel  und  K.  B.  Lehmann  er- 
weisen, selbst  bei  Verdünnungen,  wo  die  spectroskopische 
Untersuchung  schon  längst  versagt,  noch  gute,  unzweideutige 
Resultate  gibt.  R.  Knorr  ist  der  Meinung,  dass  die  Intoxi- 
cationen  durch  COj-Anhäufung  und  O-Mangel  erzeugt  worden 
seien.  Kohlenoxyd  nimmt  er  nicht  als  vorhanden  an. 

In  Zürich  verunglückte  1896  ein  junger  Mediciner  im 
elterlichen  Hause.  Der  Baderaum  war  15,3  cbm  gross.  Der 
Gasbadeofen  hatte  einen  Abzug,  der  in's  Freie  durch  eine 
Fensterscheibe  führte;  unglücklicherweise  waren  2 Tage  vorher 
Doppelfenster  eingesetzt  worden,  welche  die  entsprechende 
Oeffnung  nicht  besassen.  Die  Obduction  ergab  dunkles  Blut, 
die  CO  - Reaction  wurde  nicht  gemacht  Bei  in  demselben 
Zimmer  Angestellten  Versuchen  sank  der  Saueratoffgchalt  der 
Luft  bei  halbstündigem  Brennen  de*  Ofens  auf  lß, 9,  stieg  die 
COj  auf  2,25%.  CO  bezw.  andere  reducirende  Gase  konnten  | 
in  Spuren  durch  Palladiumpapier,  indessen  nicht  durch  die 
Blutprobe  nachgewiesen  werden.  Die  eingebmehten  weisaen 
Mäuse  und  drei  Meerschweinchen  waren  krank  geworden, 
erholten  sich  aber  bald  wieder;  ihr  Blut  ist  nicht  auf  00 
geprüft  worden.  In  einem  zweiten  unter  gleichen  Bedingungen 
Angestellten  Versuch  starben  nach  40  Minuten  drei  Kanarien 
vögel;  nur  bei  einem  wurde  die  Blutprobe  gemacht  (wie?), 
CO  aber  nicht  gefunden.  Herr  Dr.  Müller  und  Prof.  Egli 
nehmen  eine  Vergiftung  an  durch  CO-.  unter  gleichzeitiger 
schädlicher  Einwirkung  des  O- Mangels.  In  der  DiscuBsion, 
die  sich  an  den  über  vorstehenden  Fall  gehaltenen  Vortrag 
anschlo«*,  waren  die  Meinungen  sehr  getheilt;  doch  neigten 
anscheinend  die  meisten  Herren  der  Ansicht  zu,  dass  trotz 
der  negativen  Befunde  eine  CO- Vergiftung  vorliege. 

Wenige  Tage  nach  diesem  Uuglück  ereignete  sich  in 
Zürich  ein  ähnlicher  Fall.  Ein  lßjähriger  Knabe  badete  um 
die  Mittagszeit,  wurde  ohnmächtig,  man  hörte  das  »Röcheln* 
und  rettete  ihn.  Der  Gasbadeofen  hatte  einen  Abzug,  welcher 
in  eine  Esse  mündete,  welche  die  Kochherde  des  unteren  Stock- 
werke# aufnahm.  Als  dem  Knaben  das  Bad  bereitet  wurde, 
waren  gerade  zwei  Kochöfen  des  Unterstockes  in  starker 
Thätigkeit.  Die  beobachteten  Krankheitssymptome  sprechen 
sehr  für  CO- Vergiftung.  Der  Fall  konnte  nicht  weiter  unter- 
sucht werden.  — In  einem  mir  bekannt  gewordenen  Fall  von 
Vergiftung  durch  einen  Gasbadeofen  schlug  die  besinnungslos 
niederfallende  Dame  glücklicherweise  mit  dem  Kopf  heftig 
gegen  die  Thüre  und  wurde  von  dem  Dienstmädchen  ge- 
rettet. 

In  den  Züricher  Versuchen  war  es  auffallend,  dass  bei 
15  cbm  Raum  und  einem  Gasconsum  von  21/«  cbm  in  einer 
halben  Stunde  so  wenig  CO2  gefunden  war;  es  konnte  das 
nur  an  localen  Verhältnissen  liegen. 

Versuch  XXII.  I)a  mir  ein  sehr  dicht  Bchliessemle* 
Badezimmer  von  ca.  13,4  cbm  mit  einem  Gasbadeofen,  bei 
welchem  die  Verbrennungsgase  und  das  fein  vertheilte  Wasser« 
in  directe  Berührung  treten,  zur  Verfügung  stand,  wurde  nach 
Verstopfung  des  Rohres,  welches  dio  Verbrennungsgase  auf 
den  Speicher  entweichen  lässt,  der  folgende  Versuch  gemacht 
In  25  Minuten,  die  zur  Bereitung  eines  Bades  erforderlich 
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waren,  verbrannten  1,515  cbm  Gas;  eine  Lampe  und  ein  Licht 
verlöschten  10  Minuten  nach  Beginn  des  Versuches.  Nach 
14  Minuten  fanden  sich  2,3  % COa  und  15,7%  O,  nach  25  Mi- 
nuten 5,1%  COa  und  11,2%  O,  ferner  war  deutlich  CO 
sjiectroskopisch  und  nach  der  WelzeTschen  Methode  nach- 
weisbar. Die  Temperatur  des«  Wassers  war  durch  den  Gas- 
badeofen von  13  uuf  43°  C,  also  um  30°  erhöht  worden. 
Die  Luft  war  nicht  gut,  aber  athembor. 

Hier  war  also  weniger  Gas  in  etwas  kürzerer  Zeit  (5  Mi- 
nuten) als  in  dem  Züricher  Versuch  verbrannt  worden;  trotz- 
dem war  der  COa- Gehalt  mehr  als  doppelt  so  gross  und  die 
O-Abnahme  ebenso.  In  dem  Züricher  Falle  muss  also  ein 
erheblicher  Luftaustausch  stattgefunden  haben.  Damit  stimmt 
überein,  dass  man  dort  kein  CO  gefunden  hat,  während  das- 
selbe hier  deutlichst  nachweisbar  war. 

Die  Behauptung,  dass  die  CO*- Anhäufung  und  der  O- 
Mangel  den  Tod  bewirkt  haben,  erscheint  wenig  wahrscheinlich. 
Cramer  und  Geelmuyden  haben  Thiere  viele  Stunden  hin- 
durch die  Verbrennungsgase  von  Lampen  und  Kerzen  athmen 
lassen,  welche  die  gleiche  Menge  von  C02  enthielten,  ohne 
dass  sich  eine  Schädlichkeit  bemerkbar  machte.  Die  Meer- 
schweinchen und  Mäuse  im  Züricher  Versuch  waren  bei  2,25  % 
C02  und  16,9%  O erkrankt,  aber  genesen,  die  Kanarienvögel 
jedoch  in  einem  folgenden  Versuche  zu  Grunde  gegangen. 
Diese  Beobachtung  deckte  sich  mit  der  unsrigen  nicht;  hier 
lebte  eine  Maus  und  ein  Kanarienvogel  über  eine  Stunde  lang 
bei  5,4  bis  5,5  CO*  und  10,8  bis  10,6  0,  und  erholten  sich, 
iierausgcnommen,  in  kürzester  Zeit 

Mit  unserem  Befund  stimmen  auch  die  Versuche  früherer 
Experimentatoren  überein.  W.  Müller1)  fand,  dass  ein  in 
sehr  engem  Kasten  eingepferchtes  Kaninchen  gestorben  war 
bei  10,12%  C03  und  0,99%  0;  in  einem  anderen  Falle 
ging  ein  Thier  bei  9,6%  C02  und  1,53%  0 in  5 Minuten 
zu  Grunde.  Kamen  die  Thiere  in  etwas  grössere  Kästen 
hinein,  so  lebten  sie  bis  zu  10  Minuten;  der  Tod  trat 
dann  ein  bei  rund  11%  C02  und  8,75%  O.  Ein  vorher  krankes 
Thier  starb  schon  bei  9%C0aund5%  O;  ebenso  verhielten 
sich  Thiere,  die  durch  Aderlass  geschwächt  waren.  Fried- 
lin der  und  Herter2)  stellten  fest  dass  das  Entscheidende 
für  die  Intoxikation  nicht  die  C02  - Anhäufung,  sondern  der 
Sauerstoffmangel  ist;  sie  verloren  z.  B.  ein  Thier  erst,  als  bei 
30,8%  O der  COs- Gehalt  der  Luft  68,6%  betrug;  in  einem 
andern  Versuch  ging  das  Thier  ein  bei  58  % C02  und  36,2%  0. 

Nach  den  W.  Müller'schen  Versuchen  war  es  höchst 
unwahrscheinlich,  dass  die  Züricher  Thiere  durch  2,25%  C02 
und  16,9%  O zu  («runde  gegangen  sein  sollten.  Da  indessen 
die  hier  in  Betracht  kommenden  Thiere  nicht  Kaninchen, 
sondern  Meerschweinchen,  Mäuse  und  Kanarienvögel  waren 
und  nach  Müller  s Versuchen  geschwächte,  also  auch  schwache 
Thiere  der  Intoxikation  eher  unterliegen,  so  wurden  noch 
einige  Versuche  mit  gleichen  Thieren  angestellt. 

Versuch  XXIII — XXV'.  Aus  einer  Flasche  von  13,4  1 In- 
halt, in  welche  eine  Maus  und  ein  Kanarienvogel  hineingegeben 
waren,  wurde  Luft  abgesogen  und  soviel  CO2  und  N zugesetzt, 
dass  sich  2 %%  C02  fand;  2 Stunden  später  war  4%  C02 
und  134?%  ü vorhanden.  Abermals  wurde  N und  C02  zu- 
gegeben, so  dass  der  COrGehalt4,l,%,  der  O-Gehalt  10,9%  be- 
trug. Nach  im  Ganzen  5 Stunden,  unter  weiterer  Zuführung 
von  N,  starb  der  Kanarienvogel  bei  C02  4,4%,  O 8,6%.  Die 
MauB  jedoch  war  noch  relativ  wohl  und  erholte  sich  rasch. 

Bei  einem  zweiten  Versuch  wurde  ein  400  g schweres 
Meerschwein,  eine  ausgewachsene  weisse  Ratte  und  eine  junge 

*)  W.  Möller,  zur  Theorie  der  Respiration.  Sitzungsberichte 
der  Wiener  Akademie,  tuathem.-naturw.  Claase,  Bd.  33  8.  99,  1859. 

*)  Friedlander  und  Herter,  Wirkung  des  Sauerstoff- 
mangels und  der  Kohlensäure  auf  den  thieriechen  Organismus 
Zeltechr  f.  pbys.  Cbeni.,  Bd.  II,  1878/79  8.  99,  u.  Bd.  111,  1879  S.  19. 
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Maus  von  nur  13  g Gewicht  in  dasselbe  Glasgcfäss  gegeben 
und  C02  und  N eingefüllt,  so  dass  8,8%  O und  7,6%  t’02  vor- 
handen waren.  Eine  Stunde  später  fiel  die  Maus  todt  um,  C02 
= 8,4%,  O = 6%.  Nach  weiteren  % Stunden  starben  die 
beiden  anderen  Thiere  bei  einem  Gehalt  von  10,3%  C02  und 
3,6%  0.  — In  den»  letzten  Versuch  wurden  ein  Meerschwein 
(450  g),  eine  alte  Ratte  und  eine  junge  Maus  (13  g)  eingesetzt. 
Es  wurde  keine  Luft  entfernt  und  kein  C02  und  N eingeführt, 
sondern  bloss  eine  Flasche  mit  N vorgelegt  , zum  Druckaus- 
gleich, und  der  O ■ Consum,  die  C'Oa  - Vermehrung  der 
Athmung  allein  überlassen.  Das  Meerschwein  wurde  schon 
nach  % Stunde  unruhig.  Die  Ratte  und  Maus  erst  nach 
1 Stunde.  Nach  2%  Stunden,  bei  C03  = 12,0,%  0 — 4,6%, 
machten  alle  drei  Thiere  relativ  lebhafte  prämortale  Bewegungen. 
Nach  im  Ganzen  3 Stunden  10  Minuten  war  das  Meerschwein, 
nach  3 Stunden  30  Minuten  die  Maus  todt,  die  Ratte  machte 
um  diese  Zeit  ruckweise  17  Athemzüge  in  der  Minute,  lag 
ganz  matt  am  Boden  lx;i  C02  — 13,1%,  O—  1,9%!  Her- 
ausgenommen erholte  sie  sich  in  wenigen  Stunden  vollständig. 

Versuch  XXVI.  Zum  Beschluss  wurde  ein  Versuch 
mit  einem  Kanarienvogel  und  einer  weinen  Maus  in  der  Bade- 
stube gemacht.  Bei  einem  Gasconsum  von  1,8  cbm  in  40  Mi- 
nuten starb  der  Vogel;  die  Maus  war  noch  relativ  munter 
und  erholte  sich  als  sie  aus  dein  Raum  herausgenommen 
war.  Der  COj-  Gehalt  betrug  beim  Tode  den  Thierse  5,0%, 
der  0-  Gehalt  10,2  %.  Im  Blute  des  Vogels  lies«  sich  CO 
deutlichst  nach  weisen.  Ein  in  den  Raum  gesetztes  Licht  ver- 
löschte bei  2,1%  CO»  und  16,2%  0. 

Nach  diesen  Versuchen  ist  wohl  ausgeschlossen,  dass  in 
Zürich  der  0-  Mangel  und  die  C02*  Anhäufung  den  Tod  be- 
wirkt haben,  denn  die  Mortalitätswerthe  liegen  bei  unseren 
Versuchen  ganz  wesentlich  höher. 

Will  man  nichtsdestoweniger  für  den  Züricher  Fall  eine 
tödtliche  Concentration  der  C02  und  eine  entsprechende  Ver- 
minderung des  O annehmen,  so  wäre  vielleicht  denkbar,  dass 
aus  dem  Badewasser  solcher  Oefen,  deren  Verbrenn ungsgaBe 
direct  mit  dem  fein  vertheilten  Wasser  in  Berührung  kommen 
und  C02  an  das  Wasser  abgeben,  bei  den  Bewegungen  des 
Badenden  reichlich  C02  ausgeschieden  wird,  die  Bich  in 
Folge  ihrer  Schwere  in  «1er  Wanne  über  dem  Wasser  lagere, 
so  «bis«  also  der  Badende  in  seiner  Wanne  in  einer  Art 
» Hundsgrotte*  athmete.  Um  auch  dieser  Möglichkeit  gerecht 
zu  werden,  diente’  der  folgende  Versuch. 

Versuch  XXVII,  Bei  einem  Gasconsum  von  rund 
1500  1 wurde  in  20  Minuten  ein  Bad  bereitet.  Die  Temperatur 
des  Badewassers  betrug  31°  C.  Eine  Stearinkerze  brannte 
in  «lern  Raum.  Die  Luft  wurde  dicht  über  dem  Badewasser 
entnommen.  Der  Experimentator  ging  mit  Beginn  des  Ver- 
suches in  das  Badezimmer  hinein  und  athmete  mittels  weiten 
GummiBchlauches  gute  Luft  aus  dem  Nebenzimmer.  Vor  dem 
Anzünden  des  Gases  wurde  eine  Wasaerprobe  zur  Bestimmung 
der  Gesammtkohlensaure  und  eine  zweite  zur  Bestimmung 
der  freien  und  halbgebundenen  Kohlensäure  entnommen,  eine 
zweite  gleich  nach  Füllung  der  Badewanne;  dann  nahm  der 
Experimentator  ein  Vollbad,  welches  ca.  20  Minuten  in  An- 
spruch nahm,  worauf  abermals  Proben  geschöpft  wurden. 
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CO  Hess  sich  au«  der  eigentümlich  violetten  Farbe  de« 
Blutes,  durch  Pallud  iumpapicr , durch  die  spectroskopische 
und  die  Welzel’sche  Untersuchung  nachweisen. 

Die  RoEIensäurepruben  ergaben  folgendes  Resultat. 


Oeuunnit  Cit| 
ms  Im  l.lter 


Freie  und  hnll-  _ . . , 

gebundene  OQt  rrM® 

ccm  OxnU  nur  ul,  LI  mti.L 
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n.  1 

l 222,3  j 

1 236,0  | 

• — 228,65 

12,6  1 
12,75  | 
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I.  1 
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1 276,6  | 
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= 273,3 

11.2  | 
11,3  I 
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Nach  dom 
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n. 1 

I 268,6 1 
( 266,6  | 

| = 266,6 

11.3  1 

11.4  | 

1 = isü.5 

4,4  mg 


= 43,7 


Die  Zahlen  beweisen  deutlichste  dass  wohl  C03  von 
den  Verbrennungsgasen  abgegeben  wird,  dass 
hingegen  in  der  kurzen  Zeit  des  Badens  das  Bade- 
wasser selbst  keine  nennenswerthen  Mengen  von 
COj abgibt 

Während  des  Probenehmens  und  des  Badens  war  die 
Athmung  durch  den  Gummischlauch  teilweise  recht  un- 
bequem, so  dass  auch  Zimmerluft  gcathmet  wurde.  Gegen 
Schluss  des  Versuches  machte  sich  l>ei  dem  Experimentator 
Schwäche  und  Unruhe,  aber  kein  Angstgefühl  bemerkbar, 
dann  stellten  sich  Kopfschmerz  und  leichte  Benommenheit  ein 
mit  gesteigerter  Unruhe,  so  dass  es  einer  gewissen  Energie 
bedurfte,  um  den  Versuch  zu  Ende  zu  führen.  Die  Athmung 
war  tief,  aber  nicht  beschwerlich  gewesen,  eigentlicher  Luft- 
hunger hatte  sich  nie  bemerkbar  gemacht  Nach  dem  Ver- 
lassen des  Zimmers  trat  intensives  Erbrechen  auf,  welches 
sich  im  Laufe  des  Abends  mehrere  Male  wiederholte,  dabei 
sehr  heftiger  Kopfschmerz  und  Wüstsein  im  Kopf.  Erst  am 
folgenden  Morgen  waren  die  Symptome  verschwunden.  Hier 
lag  eine  CO-Intoxikaüon  leichteren  Grades  vor.  Der  Experi- 
mentator kann  das  um  so  sicherer  behaupten,  als  ihm  die 
Erscheinungen  des  Sauerstoffmangels  und  des  CO2-  U Über- 
schusses (5,0%)  von  Versuchen  auf  S.  M.  Schiff  »Sachsen«  aus 
eigener  Erfahrung  bekannt  waren;  damals  trat  ein  intensiver 
Lufthunger,  erschwerte  Inspiration,  lebhafte  Transpiration 
und  Unsicherheit  im  ganzen  Körper  liei  ihm  auf;  nach  Ver- 
lassen des  Baumes  schwanden  die«!  Symptome  alsbald  wieder. 

Als  diu  aufgeführten  Experimente  schon  erledigt  waren, 
erschien  eine  Arbeit  von  Wahncau- Hamburg,1)  in  welcher 
einige  eklatante  Beispiele  von  CO  ■ Vergiftung,  darunter  zwei 
mit  tödtUohem  AuBgang  beschrieben  werden.  In  dem  einen 
Falle  wurden  die  Verbrennungsgase  in  dem  Badeofen  aufwärts, 
abwärts  und  wieder  aufwärts  geführt,  um  dann  in  den  Bade- 
raum  zu  entweichen.  Die  Grösse  des  Zimmers  bet  rug  16,68  cbm, 
die  Thür  und  das  sehr  kleine  Fenster  schlossen  recht  dicht 
I11  einem  anderen  Falle,  wo  zwei  Personen  zusammen  ver- 
unglückten, hatte  das  Badezimmer  einen  Inhalt  von  13,6  cbm. 
Das  Fenster  war  schmal  und  fest  verschlossen.  Die  Verbren- 
nungsgase  entwichen  in  den  Kaum-,  die  zur  Beleuchtung 
dienende  Gasflamme  wurde  brennend  gefunden,  ln  diesem 
Falle  ergab  die  Obduction  beider  Lciehen  die  Anwesenheit 
von  CO;  ausserdem  wurde  in  beiden  Fällen  bei  Heizversuchen 
das  CO  zweifellos  nachgewiesen. 

Hiernach  besteht  gar  kein  Zweifel,  dass  Gas- 
öfen und  Gasbadeöfen  ohne  genügende  Abfüh- 
rung der  Vcrbrennungaproducte,  wenn  Bie  in 
kleinen  Zimmern  Verwendung  finden,  eine  di  recte 
naheliegende  Lebensgefahr  involviren,  die  um  so 
grösser  sein  muss,  je  kleiner  der  Kaum,  je  ge- 
ringer die  Ventilation  ist,  und  je  unvollständiger 
und  mangelhafter  die  Verbrennung  vor  sich  geht 

Die  Grösse  des  letzteren  Factors  richtet  sich  nach  der 
Art  der  Brenner,  ob  sie  z.  B.  > durchschlagen«,  wie  in  dem 


’)  Kohlenoxydvergiftungen  durch  Gasbadeöfen.  Vierteljahre 
schrift  f.  gorichtl.  Med.  u.  öffentl.  HanitatsweBen.  3 F.  Bd.  18,  2. 


einen  Hamburger  Falle;  ferner  nach  der  Höhe  des  Gas 
drucke®  und  nach  der  Menge  des  in  der  Zeiteinheit  au.«- 
tretenden  Gases  in  Beziehung  zu  dem  gerade  vorhandenen 
Luftsau ersto ff,  sodann  nach  der  Zugführung  und  nach  der 
Intensität  der  Abkühlung  der  Flammen.  Für  den  ersten 
Hamburger  Fall  wird  eine  starke  Abkühlung  mit  nieder- 
gehendem Zuge  vereint  angegeben;  man  darf  indessen  nicht 
vergessen,  dass  eine  stärkere  Abkühlung  der  Flammen  wohl 
nur  dann  zu  Stande  kommt,  wenn  die  Flammen  direct  an 
die  Rohr-  oder  Ofenwandungen  schlagen,  was  nicht  häufig 
der  Fall  sein  dürfte.  Bezüglich  des  CO  bei  durchgeschlagenen 
Brennern  wies  Grlhant1)  nach,  dass  Carotisblut  eines  Hundes 
unter  normalen  Verhältnissen  in  100  ccm  44,2  ccm  C02  und 
19,5  ccm  0 enthielt;  als  der  Hund  indessen  l*/a  Stunden  in 
einem  Raum  von  12  cbin  Grösse  geathmet  hatte,  in  welchem 
eine  durchgeschlagene  Bunscnflamme  gebrannt  hatte,  waren 
in  100  ccm  Blut  nur  30  ccm  C02,  6 ccm  0 und  20  ccm  CO 
enthalten. 

Auffällig  ist  der  rasche,  man  kann  sagen,  plötzliche  Ein- 
tritt der  Besinnungslosigkeit  bei  den  Vergiftungen  in  den 
Badestuben  in  Folge  der  CO  • Einothinuiig  selbst  bei  ganz 
kräftigen  Personen.  Der  Chemiker  des  Hamburger  Gaswerkes, 
Herr  Dr.  Leybold,  nimmt  an.  dass  die  schweren  Verbren- 
nungsgase von  1,029  6pec.  Gewicht  sich  in  der  niedrigsten 
Luftschicht  ansamrnelten  und  die  Personen  verunglückten, 
wenn  sie  in  diese  Schichten  hineinkämen,  also  sich  in  die 
Badewanne  begäben.  Bei  dieser  Auffassung  ist  zweierlei  zu 
berücksichtigen:  1.  dass  das  spec.  Gewicht  durch  die  Wärme 
wesentlich  beeinflusst  wird,  und  2.  dass  die  Gase  mit  einer 
gewissen  Schnelligkeit  in  das  Zimmer  hineinströmen,  sich 
daher  mit  der  Zimmerluft  mischen. 

Eine  Reihe  Forscher,  z.  B.  Pettenkofer,  ForBter,  Voit, 
Erismann2)  haben  sich  mit  der  Vertheilung  der  CO*  im 
Räume  beschäftigt,  und  es  steht  fest,  dass  die  CO«,  wenn  nie 
mit  geringer  Schnelligkeit  einfliesst  und  ihre  Temperatur 
gleich  oder  niedriger  ist  als  die  des  Raumes,  sich  am  Boden 
ablagert;  wenn  andererseits  ihre  Schnelligkeit  grösser  und 
ihre  Temperatur  höher  als  die  des  Raumes  ist,  sich  mit  der 
Zimmerluft  mischt  oder  sich  sogar  in  den  obersten  Theilen 
des  Zimmers  ansnmmelt. 

Aus  unseren  ersten  Versuchen  mit  dem  kleinen  Gasofen 
ergibt  sich,  dass  die  COj  in  «lern  Zimmer  gleichmässig  ver- 
theilt war.  Bei  dem  Gasbadeofen  kann  aber  die  Wärme  voll 
ausgenutzt  werden,  so  dass  die  Temperatur  der  Abgase  sogar 
niedriger  sein  kann  als  die  des  Zimmers;  es  ist  also  eine  Ab- 
lagerung in  den  tieferen  Schichten  möglich.  Ob  in  dem 
Hamburger  Falle  die  Verbrennungsgase  so  ausgenutzt  worden 
sind,  steht  dahin. 

Indessen  gibt  es  für  die  Anhäufung  der  COj  in  den 
tieferen  Luftschichten  noch  einen  anderen  Grund.  Im  Züricher 
und  dem  zweiten  Hamburger  Falle  wird  angegeben,  dass  in 
dem  Unglücksraum  eine  Gasflamme  gebrannt  habe.  Eine  solche 
erwärmt  in  den  kleinen  Badezimmern  die  oberen  Luftschichten 
stark.  Die  an  der  Flamme  erwärmte  Luft  steigt  nach  oben 
und  schwimmt  auf  der  unteren  kühleren  Luftschicht,  und 
zu  der  Flamme  tritt  nur  Luft  aus  Bezirken  hinzu,  die  mit 
ihr  in  ungefähr  gleicher  Höhe,  jedenfalls  nicht  wesentlich 
tiefer  liegen.  Wird  nun  die  Wärme  eines  Gasbadeofens  völlig 
ausgenutzt,  »o  sind  die  Verbrennungsgase  kühler  als  die  Luft 
in  Fhunmenhöhe,  dabei  ist  zugleich  die  Aufdrift  der  Gase 
gering;  wir  haben  dann  in»  Zimmer  eine  Vertheilung  der  Luft 
und  der  Wärme,  ähnlich  wie  bei  einer  gut  angelegten  Kirchen- 
heizung:  oben  in  sich  circulirend  die  durch  die  Gasflamme 

')  Journal  de  ('Anatomie  et  de  la  Physiologie  (Pouchet  et 
Duval):  26  annde  1889  pag.  501 — 2,  Recherche«  de  Physiologie  et 
d'hygifene  mir  I'oxyde  de  csrbone. 

*}  Zeitschrift  für  Biologie,  Bd.  9,  11  und  12. 
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erzeugte  warme  Luft  und  darunter  die  kühlere  Badest  ubenlu  ft 
mit  den  kühlen  Vorbrcnnungsgasen  und  dem  CO. 

Versuch  XXVIII.  ln  meiner  13,5  cbm  groBsen  Bade- 
kammer von  3,5  m Höhe  hatte  eine  Gasflamme  in  21/«  m 
Höhe  10  Minuten  gebrannt  — Aussentemper&tur  ca.  15°  — 
als  der  Gasofen  entzündet  wurde;  bei  voll  aufgedrehtem 
Wasserhahn  hatte  der  Gashahn  eine  mittlere  Stellung.  Das 
Badewasscr  hatte  eine  Temperatur  von  25°,  die  Abgase  nur 
von  22°  C.  Die  Luft  etwas  über  der  Höhe  der  Gasflamme 
war  24°,  in  Kopfhöhe  18°  warm.  Den  Ofengasen  wurde  eine 
reichliche  Menge  Cigarrenrauch  beigemischt  und  man  sali 
deutlich,  wie  der  Rauch  an  dem  Abzugsrohr  etwas  über  die 
Höhe  der  Klamme  aufstieg,  ohne  indessen  von  der  Flamme 
nennenswert})  beeinflusst  zu  werden;  der  Rauch  zog  dann 
unter  der  Flamme  her  durch  das  Zimmer  und  senkte  Bich 
&m  Doppelfenster.  Wurde  der  Dampf  in  die  obere  warme 
Zone  hineingeblasen,  so  erschien  er  bald  in  der  Flamme  wieder, 
jedoch  nicht  unterhalb  derselben.  Das  Zimmer  wurde  also 
durch  die  brennende  Gasflamme  bei  dieser  Versuchsanordnung 
um  l/s  verkleinert  und  das  etwa  gebildete  CO  vertheilte  Bich 
nicht  in  13,6,  sondern  in  9,0  cbm,  oder  anders  ausgedrückt,  • 
durch  die  differente  Schichtentemperatur  wurde  die  CO-Menge  ] 
um  Vs  concentrirter. 

Au  sich  ist  jedoch  die  Verkleinerung  des  Raumes  nicht 
erforderlich,  um  eine  plötzliche  Besinnungslosigkeit  zu  be- 
wirken. Die  Concentration  des  CO  wird  auch  ohne  dieselbe  ; 
«hr  bald  gross  genug,  wie  der  zweite  Züricher  und  der  erste 
Hamburger  Fall  zeigen,  wo  beide  Male  die  Besinnungslosigkeit 
»o  rasch  ein  trat,  dass  die  Verunglückten  nicht  einmal  ver- 
lachten, die  Thür  zu  erreichen. 

Die  bisher  allgestellten  Versuche  waren  bei  verstopftem 
Abzugsrohr  in  der  gut  geschlossenen  Badestube  gemacht.  Es 
lag  nahe,  zu  versuchen,  ob  nicht  der  Badeofen,  bei  welchem, 
wie  erwähnt,  die  Verbrennungsgase  direct  mit  dem  fein  ver- 
dienten Wasser  in  Verbindung  treten,  unter  den  gewöhnlichen 
Bedingungen  auch  CO  abgebe. 

Versuch  XXIX.  Zu  dem  Zwecke  wurde  durch  eines 
der  im  inneren  Deckel  befindlichen  Löcher  eia  Gummischlauch 
b»  über  <ias  oberhalb  der  Brause  befindliche  Drahtgeflecht 
geschoben  und  Proben  entnommen.  Der  Ofen  wurde  so  in 
betrieb  gesetzt,  wie  dos  zur  Herrichtung  eines  Bados  gewöhn- 
lich geschieht.  Das  Abzugsrohr  war  verstopft,  aber  die  Rade- 
zirnmerthür  stand  weit  offen.  Bei  13001  Gasverbrauch  hatten 
die  Abgase  48°,  das  Badewasser  31u  C.  26  Minuten  nach  Be- 
ginn des  Versuches  waren  zweimal  10  1 Verbreunungsgase  in 
• inen  Kolben  übergeführt.  Die  spectroskopisebe  Untersuchung  j 
liege  CO  nicht  erkennen,  ganz  deutlich  aber  wurde  dasselbe 
durch  die  Welze  1‘sche  Probe  uaehgewie-sen.  Ausser  dem  CO 
enthielten  die  Abgase  5,4%  CO*  und  11,2%  O. 

In  V’ ersuch  XXX  war  die  Thür  und  das  Rohr  offen, 
lfie  Gage  traten  mit  einer  Temperatur  von  33°  aus  dem  Ab- 
zugsrohr auf  den  11 0 C.  warmen  Speicher.  Die  Temperatur 
des  Leitu ugs wassers  betrug  11°,  die  des  erwärmten  Bade- 
wassers 34°  C.  Verbraucht  wurden  zur  Herrichtung  des  Bades 
in  ca.  25  Minuten  1250  1 Gas.  Durch  Schütteln  desselben 
stark  verdünuten  Blutes  mit  zweimal  je  10  1 Luft  liess  sich 
2war  nicht  nach  der  spectroakopischen,  wohl  aber  nach  der 
Weizel’achen  Methode  CO  deutlichst  erkennen,  wenn  auch  in 
geringerer  Menge  als  beim  vorigen  Mule.  Die  C02  der  Ab- 
P*e»  direct  aus  dem  Ofen  entnommen,  betrug  4,8%,  der  O 
12.0%. 

Hiernach  liefert  der  Ofen  selbst  unter  den 
günstigen  Bedingungen  des  normalen  Betrie bes  CO. 

Der  Grund  dafür  wurde  wieder  in  einem  Stau  der  Ver- 
brennungsgase  gefunden,  der  unterhalb  des  inneren  Deckels 
und  oberhalb  des  obersten  Drahtnetzes  in  mehreren  Versuchen 
0,18  mm  Wasserdruck  betrug,  dabei  verlöschten  die  Klammen 
nicht,  sie  waren  bloss  unruhig.  Der  Stau  ist  in  der  Construk- 


tion  des  Ofens  begründet.  Die  schon  durch  dem  horizontalen 
Drahtgeflecht  anhängende  Wasserschicht  in  ihrem  freien  Ab- 
fluss bedrängten  Gase  müssen  eine  Reihe  Oeffnungen  passiren 
und  gelangen  dann  in  einen  den  oberen  Rand  des  Ofens 
umgebenden  engen  Kanal,  in  welchen  der  äussere  Deckel  des 
Ofens  hineinpasst,  wodurch  der  Schlitz  auf  ca.  6 — 10  mm 
Weite  verengt  wird.  Der  äussere  Deckel  besitzt  eine  grössere 
Zahl  ca.  1 % cm  weiter  Löcher,  durch  welche  Luft  aus  dem 
Zimmer  eintritt,  sich  mit  den  Abgasen  mischt  und  dann  durch 
das  aufgesetzte  Rohr  in  den  Kamin  bezw.  auf  den  Speicher 
entweicht.  Diese  Oeffnungen  beeinflussten  in  unserem  Falle 
indessen  den  Zug  nicht,  denn  nach  Verstopfen  derselben  be- 
trug der  Ueberdruck  au  der  früher  angegebenen  Stelle  immer 
noch  0,16  mm  Wasserhöhe.  Bei  voll  aufgedrehtem  Waaser- 
und Gashahn  oder  bei  voll  aufgedrehtem  Gashahn  und  nur 
sehr  wenig  geöffnetem  Wasserhahn  war  der  (Jeberdruck  nicht 
wesentlich  von  dem  angegebenen  verschieden.  Zwischen  in- 
nerem und  äusserem  Deckel  war  der  Ueberdruck  null.  Es 
dürfte  also  die  Spannung  durch  den  zu  engen  Schlitz  bedingt 
sein,  und  sich  leicht  durch  eine  Verbreiterung  desselben  be- 
heben lassen. 

Wir  sehen  also,  dass  selbst  sonst  gute  Bade- 
öfenauch  bei  offener  Zugführung  gef  ährlich  wer- 
den können,  und  müssen  somit  strenge  verlangen, 
dass  auch  der  kleinste  Stau  der  Abgase  in  der 
Esse  und  in  den  Oefen  vermieden  sei. 


Zum  Schluss  möge  die  Frage  aufgeworfen  werden,  wie 
schützt  man  sich  bei  bereits  vorhandenen  Badeöfen  vor  ge- 
sundheitlichen Schädigungen  und  Belästigungen. 

Die  Antwort  lässt  sich  mit  wenigen  Worten  geben : 

1.  Selbstverständlich  muss  jeder  Gasbade- 
ofen an  ein  möglicht  gutes  Kamin  ange- 
schlossen werden. 

2.  Ausserdem  empfiehlt  es  sich  dass  man  die 
Thür  des  Badezimmers  während  der  Be- 
reitung des  Bades  offen  hält.  Vielfach  wird 
das  indessen  nicht  geschehen,  weil  die  Baderäume 
nicht  selten  einer  besonderen  Heizvorrichtung  ent- 
behren und  daher  die  überschüssige  Wanne  des 
Badeofens  gern  zur  Zimmerheizuug  verwendet  wird. 

3.  Kür  diesen  Fall  und  überhaupt  besitzen 
wir  einen  vorzüglichen  Warner  indem  Ver- 
löschen oder  dem  schlechten  Brennen  einer 
Petroleum-  oder  Kerzenfamme.  »So  lange 
eine  solche  Flamme  nooh  tadellos  hell 
brennt,  so  lange  ist  nach  unseren  Erfah- 
rungen eine  Gefahr  nicht  vorhanden.« 

Gaslicht  oder  elektrisches  Licht  Bollte  in  einer  kleinen 
Badestube  nicht  verwendet  werden,  schon  weil  durch  seine 
Anwesenheit  der  Indikator  verloren  geht  In  der  Wohnung 
des  Verfassers  führt  das  Bohr  des  Gasbadeofens  auf  den 
Speicher,  wo  es  offen  mündet  Als  am  Abend  eines  Sommer- 
tages  ein  Barl  genommen  «'erden  sollte,  verlöschte  die  Lampe. 
Die  gänzlich  ausgonutzten  Verbrennungsgase  des  Ofens,  dessen 
Wasserhahn  voll  geöffnet  war,  waren  kühler  als  die  Luft  des 
mit  Schiefer  gedeckten  von  der  Westsonne  stark  beschienenen 
Speichers.  Seit  diesem  Vorkommnis  darf  der  Badeofen  nicht 
eher  entzündet  werden,  bis  bei  Tage  oder  Abends,  eine  dort 
befindliche  Petroleumlampe  brennt 

Anhangsweise  seien  einige  Angaben  über  das  Verlöschen 
von  Lichtem  bei  COj  - Anhäufung  und  O- Mangel  gemacht. 
Unter  Anderem  sagt  Eulenberg , ein  Licht  verlöscht 
bei  2,83%  C02;  nach  A.  Smith  verlöscht  ein  Licht  bei 
weniger  als  18%  0,  wenn  gleichzeitig  3%  oder  mehr  CO« 
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vorhanden  »ei.  Broockmann l)  wie»  nach,  das»  für  das  Ver- 
löschen einer  Flamme  in  Betracht  kommen  die  Grösse  des 
ihr  zur  Verfügung  stehenden  Raumes  (so  verlöschte  eine  j 
Kerzenflamme  in  einem  Gefäss  von  0,161  Inhalt  bei  6%,  in  | 
einem  solchen  von  60 1 Inhalt  bei  2,9%  CO*),  und  die  Schnellig- 
keit des  an  der  Flamme  vorüberetreichenden  Luftstromes 
(so  verlöschte  die  eine  Kerze  bei  einem  Gehalt  von  18,9%  O 
und  10%  CO*,  wenn  in  der  Minute  3,3  1,  jedoch  erst  bei 
einem  Gehalt  von  17,9%  O und  15%  CO*,  wenn  30^1  Luft 
; II  an  ihr  vorüber  geführt  wurden).  Die  Broockmann’sche  Arbeit 
1 fl  bedarf  übrigens  der  Nachprüfung;  der  Autor  hat  das  Verhältnisa 
der  Irrespirabilien  zum  Sauerstoff  in  einem  Theil  der  Arbeit 
' darauf  gestützt,  dass  er  den  O durch  Abziehen  der  gebildeten 
! C02  von  dem  Sauerstoffgebalt  der  Luft  Stimmte,  was  uu- 

staithaft  ist,  da  ein  Theil  des  O auch  durch  Wamerbildung 
1 eonaumirt  wird.  Seine  Verhältnisszahlen  6 : 1 bezw.  4,5  : 1 
sind  also  unrichtig.  K.  Knorr  fand,  dass  Bein  Licht  einige  j 
Minuten  früher  verlöschte  als  2,4%  C02  und  16,9%  0 vor* 

| handen  waren. 

In  Nachstehendem  sind  unsere  Resultate  zusammengestcllt : 

Bei  Versuch  I brennt  eine  eingesetzte  Stearinkerze  bei  2,1% 
CO*  ganz  klein,  erholt  sich  dann  etwas  und 
verlöscht  bei  2%  C03  und  ca.  15%  0. 

» » II : Die  Stearinkerze  verlöscht  35  Minuten  eher 

als  2,7%  CO 2 und  15,5%  O erreicht  waren. 

» III:  Die  kleine  Küchenlampe  verlöscht  bei  1,7% 
CO*.  Die  2 Lichter  und  die  grosse  I^ampe 
verlöschen  bei  2,2%  CO  2 und  16,2  % O. 

* IV : Lampen  und  Kerze  verlöschen  bei  2,0% 
CO*  und  15,8%  O. 

> » V:  Kleine  Küchenlampe  verlöscht  bei  1,9%  C02, 

die  beiden  Kerzen  bei  2,0%  CO*  und  17,3%  O, 
die  grosse  Lampe  bei  2,4% CO*  und  ca.  17%  0. 

* » VI : Alle  4 Klammen  verlöschten  1 Stunde  früher, 

als  3%  C02  und  15%  0 erreicht  waren. 

» » XVII:  Die  vier  Flammen  verlöschen  bei  etwa  2,4% 

CO*. 

* » XX:  Beide  Kerzen  verlöschen  bei  2,1  % CO*  und 

17.1  % O. 

> » XXII:  Kerze  und  l<ampe  verlöschen  bei  2,3%  CO * 

und  15,7%  O. 

» »XXVI:  Kerzenflamme  verlöscht  bei  2,1%  C03  und 
16,2%  O. 

» »XXVII:  Kerzenflamme  verlöscht  bei  1,6%  COa  und 
18%  O. 

Es  machen  sich  grössere  Schwankungen  bemerkbar,  die 
wohl  auf  eine  verschiedene  Verkeilung  der  Verbrennungsgase 
im  Raum  zurückzuführen  sind;  auch  konnten  nicht  immer 
im  Moment  des  Erlöschens  und  nicht  unmittelbar  neben  den 
Flammen  die  Proben  entnommen  werden. 

Zieht  man  den  Durchschnitt,  so  verlöschten  die  Flammen 
bei  2.1  0/0  COf  und  16,5%  0, 

Diese  Zahlen  stimmen  mit  den  vorhin  angegebenen  von 
Eulenberg,  Smith  u.  s.  w.  hinreichend  überein;  dahingegen 
decken  sie  sich  nicht  mit  einer  Angabe  von  Taylor,  wo  ein 
Licht  erst  bei  mehr  als  10%  C02,  noch  mit  einer  Angabe 
von  Emmerich,  wo  dasselbe  bei  8%  C02  verlöschte.  Der 
Widerspruch  klärt  sich  sofort  auf  durch  die  folgenden  Ueber- 
legtmgen  und  Versuche : Die  C02  unserer  Versuche  entstand 
durch  Oxydation  des  Kohlenstoffe«  mittels  de»  Luftsauer- 
st uff  c>  des  Versuchsraume«,  ein  anderer  ganz  wesentlicher 
Theil  Sauerstoff  wurde  durch  Wasserbildung  absorbirt.  Die 
CO  2 bei  den  Versuchen  Emmerichs  wurde  aus  Bomben  in 
j den  Kaum  hineingegeben  und  ihre  Entstehung  bedingte  keine 
Verminderung  des  O ausser  durch  Verdrängung;  diese  beträgt 

*)  Ds.  Journ.  1891,  8.  332. 


1,7%,  also  fand  sich  8%  C02  und  19%  O;  das  Licht  hatte 
somit  wesentlich  bessere  Brennbedingungen  als  in  unseren 
Experimenten. 

Wir  haben  folgenden  Versuch  angestellt: 

Versuch  XXXI.  In  den  10,5  cbm  grossen  Raum  stellten 
wir  drei  Kerzen  und  eine  Petroleumlampe,  und  Hessen  Kohlen- 
säure au»  einer  Bombe  eintreten. 

Der  Zufluss  erfolgte  langsam,  um  den  richtigen  Zeitpunkt 
zu  erfassen.  In  dem  Raum  stand  ein  Victoriaventilator  um 
die  CO*  gleich  massig  zu  vertheilen. 

Nach  55  Minuten  verlöschte  die  Lampe, 

* 57  » alle  drei  Kerzen, 

Temperatur  16°  C.  Die  gleichzeitig  entnommene  Probe  ent- 
hielt: 

19,3%  0 und  7,5%  CO*  und  in  der  Controlle 
19,5%  » * 7,2%  » . 

Die  Luft  hätte  ohne  die  Lampen  19,16%  O enthalten 
müssen,  e»  hat  also  ein  geringer  Luftaustausch  stattgefunden. 

Somit  gibt  es  einen  zwiefachen  Verlöschungspunkt  für 
offenes  Licht,  einen,  wenn  die  CO*-  Anhäufung  auf  Kogtcn 
des  anwesenden  O entstanden  ist,  der  in  unseren  engen  Ver- 
suchBräumen  bei  16,5%  O und  2,1%  CO*  gelegen  war,  und 
einen  zweiten,  wenn  die  CO*-  Anhäufung  durch  Hinzutritt 
fertig  gebildeter  C02  zu  der  vorhandenen  Luft  entsteht,  wobei 
eine  Verminderung  des  O nur  in  Folge  Verdrängen«  statt  hat, 
der  bei  ca.  19,4%  O und  7,4%  CO*  sich  befindet  Vergleicht  r 
man  das  Verhältnis»  des  verbrennbaren  Gases,  des  O,  zu  den 
nicht  verbrennbaren,  dem  N und  der  C02(  so  ist  dasselbe  in 

freier  Luft  wie  1 : 3,83; 

bei  Redaction  durch  Verbrennung  wie  . . . 1 : 5,06, 
bei  Zuführung  von  CO*  wie 1 : 4,15. 

Setzt  man  die  specifische  Wärme  nach  Broockmann's 
Angabe  mit  in  Rechnung,  so  ergibt  «ich  ein  Verhältnisa 
von  1 : 3,83  zu  5,106  zu  4,3. 

Die  Differenzen  «ind  zu  gross,  als  dass  sie  durch  die  Be- 
wegung d.  h.  rasche  Vorbeiführung  der  Luft  an  der  Flamme 
erklärt  werden  könnten.  Näher  auf  diese  Fragen  einzugeheD, 
ist  hier  nicht  der  Ort. 

Erwähnt  sei  noch , dass  Kerzen  verschiedener  Art  nicht 
eher  verlöschen  wie  Petroleumlampen,  wobei  es  auch  wieder 
keinen  nennenswerthen  Unterschied  machte,  ob  letztere  gross 
oder  klein  sind. 


Der  englische  Ammonium -.Sulfatmarkt 
im  Jahr  1899. 

Wie  in  früheren  Jahren,  ho  geben  wir  nach  dem  vor  Kurzem 
erschienenen  Jahresbericht  der  Firma  Bradbury  & Hirsch  in 
Liverpool  über  die  Luge  de«  Sulfatmarkte«  in  1899  folgenden 
Ueberblick: 

Die  Preise  für  Ammonsulfat  hatten  schon  im  Jahre  18t® 
gegenüber  denen  von  1896  nnd  1897  eine  beträchtliche  Besserung 
erfahren,  im  Jahre  1899  trat  eine  weitere  Preissteigerung  ein,  and 
zwar  war  diese  so  gross,  dass  der  Jahresdurchschnitt  den  des  Vor- 
jahres um  den  fiberniachenden  Betrag  von  1 £ 16  sh.  2,/i  d.  (M.  3.5** 
pro  100  kg) ')  Obertrifft.  Damit  ist  dieser  Durchschnittspreis  zugleich 
der  höchste,  der  seit  1894  erreicht  wurde.  Im  Grossen  und  Ganzen 
waren  die  Verhältnisse  Ende  1898  ziemlich  genau  dieselben,  *i® 
sie  Ende  1897  waren,  und  man  schloss  daraus,  dass  der  Preissturz, 
der  ira  Frühjahre  1898  einlrnt,  sich  auch  1899  wiederholen  onMte- 
Doch  erschienen  bei  genauer  Betrachtung  Unterschiede,  die  wichtig 
genug  waren,  die  Meinung  zu  rechtfertigen,  dass  die  Preise  «ich 
anf  ihrer  Höhe  halten  werden,  ja  dass  wahrscheinlich  eine  weitere 
Besserung  eintreten  wird, 

*)  Die  im  Folgenden  gegebenen  deutschen  Preise  beziehen 
sich  stets  auf  100  kg.  die  englischen  auf  1 ton. 
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Angelockt  durch  die  Steigerung  der  Preise,  die  im  Januar  er- 
erzielt  wurde,  hatten  sich  in  Folge  der  vorgerückten  8aison  und 
der  consequenten  Zurückhaltung  der  Käufer  auf  dem  Continent 
Vorrat  he  angcsammelt.  Aber  grosse  ladungen,  die  für  Spanien 
beetimmt  waren,  retteten  die  Situation  und  von  Ende  Februar  hielt 
daa  Steigen  der  NVerthe  stetig  an,  trotzdem  gewisse  Spekulanten 
unausgesetzt  Anstrengungen  machten,  den  Markt  zu  drücken.  Die 
Consu menten  jedoch  hatten  die  Lage  durchaus  richtig  beurtheilt 
und  kauften  fortwährend  bi»  gegen  F.nde  April,  wo  in  Folge  be- 
schrflnkter  Zufahr  das  Speculationsspiel  aufgegeben  wurde.  Inner- 
halb eine«  Monats  waren  die  Preise  um  36  sh.  pro  ton  {M.  3,44  pro  i 
100  kg)  gestiegen.  Im  Mai  wurden  umfuaaonde  Speculationsklufe 
gemacht  für  den  Bedarf  vom  Juli  bis  December  und  bis  zu  12  £ 

7 sh.  6 d.  f.  a.  B.  Leith  pro  ton  (M.  24,36  pro  100  kg)  bezahlt. 


(M-  21,16),  der  andere  zu  10  £ 16  sh.  3 d.  pro  ton  (M.  21,27). 
Beckton  terms,  bilden  den  Wendepunkt,  von  dem  an  die  Lage  de* 
Marktes  ein  ganz  verändertes  Bild  zeigte.  Gegen  Mitte  December 
war  eine  eifrige  Nachfrage  nach  Lieferungen  vorhanden.  Der 
Markt  hob  sich  in  Folge  dessen  um  1 £ (M.  1,97)  Uber  den 
niedrigsten  Punkt  Wahrend  dieser  Zelt  wurden  ausgedehnte 
Voranskaufe  bis  zum  September  hinaus  abgeschlossen  und  mit  bis 
zu  11  £ 15  sh.  pro  ton  (M.  23,12)  bezahlt  Der  spekulative  Voraua- 
kauf  horte  nun  auf  und  wurde  auch  nicht  mehr  aufgenomuien, 
obgleich  die  Fabrikanten  niedere  Preise  ucceptirt  butten.  In  der 
zweiten  Ilftlfte  des  December  Hessen  die  strenge  Witterung  und 
die  Unterbrechung  des  Inland  Verkehrs  auf  dem  Continent  die 
Preise  sinken,  so  dass  sich  die  Schlnssnotirung  f.  a.  B Hüll  11  £ 
(M.  21,65) 
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Die  Vorwärtsbewegung  hatte  damit  ihren  höchsten  Punkt  wahrend 
des  Jahres  erreicht 

Auf  den  fieberhaften  Eifer  im  Mai  trat  im  Juni  eine  Keaction  | 
«n,  der  Markt  nahm,  durch  keine  Speculation  gestört,  einen  nor-  I 
malen  Verlauf  und  die  Preise  Banken  allmählich  bis  Ende  Juli. 
Zu  Beginn  des  August  machte  sich  eine  minimale  Production, 
andererseits  aber  eiue  wachsende  Nachfrage  geltend ; in  Folge 
dessen  erholten  sich  die  Preise  um  ungefähr  6 ah.  6 d.  pro  ton 
(M.  0,61  pro  100  kg).  Jedoch  im  Septemlier  wurde  der  schädliche 
Einfluss  der  Speculation  wieder  fühlbar;  zunächst  in  nur  geringem 
Maasse,  jedoch  griff  später,  als  der  Recktonpreis  für  den  October- 
Decemherbedarf  wich,  eine  so  kühne  Speculation  Platz,  dass  man 
eventuell  daa  Vertrauen  ausländischer  Käufer  hei  Seite  setzte  und 
Verkäufe  zu  einem  vernünftigen  Preise  tussurst  schwierig  wurden. 
Dem  Winke  Londoner  Fabrikanten  folgend,  die  im  Octobcr  ihre 
Preise  für  die  Lieferungen  bis  zum  Jahresschluss  wiederholt  herab- 
setzten,  machten  die  »baisse«  • Spekulanten  grosse  Abschlüsse  auf 
Lieferungen  bis  zum  Frühjahr,  ja  sogar  einschliesslich  denselben. 
Sie  verfolgten  bis  Mitte  November  denselben  Weg,  trotzdem  die 
labriksnten  mit  weiteren  Zugeständnissen  zurückhielten.  Der  Orte- 
preäs  war  von  12  £ 5 sh.  pro  ton  (M.  24,11)  Ende  August  auf 
10  £ 7 sh.  6 d.  pro  ton  (M.  20,42)  Milte  November  gefallen  und 
in  der  zweiten  Hälfte  des  November  wurden  Abschlüsse  ent- 
sprechend zu  10  £ 12  sh.  6 d.  pro  Um  (M.  20,91)  f.  a.  B.  notlrt, 
obgleich  sich  Fabrikanten  woigerten,  unter  11  £ pro  ton  (M.  21,66) 
"der  entapreebend  frei  an  Bord  zu  verkaufen. 

Zwei  sonst  unbedeutende  Verkäufe  auf  Januar-März,  die  um  , 
den  14.  November  abgeschlossen  wurden,  der  eine  zu  10  £ 15  sh.  ' 


Der  Durchschnittspreis  des  Jahres  war  11  £ 5 sh.  9*/«  d.  pro 
ton  (M.  22,22;  f a.  B,  gegen  9 £ 9 sh.  7 */,  d pro  ton  (M.  18,66) 
im  Jahre  1898  und  7 £ 18  sh.  4*/«  d.  pro  ton  (M.  15,59)  im  Jahre 
1897.  Das  Jahr  war  also  sehr  günstig,  und  wenn  auch  am  Anfang 
desselben  die  Lage  verbeissend  war,  so  ahnte  doch  Niemand  einen 
Erfolg,  wie  er  thatsächlich  erreicht  wurde.  Wenn  man  vollends 
die  Durchschnittspreise,  die  der  Salpeter  in  Liverpool  erzielt  hat 
7 C 19  ab  7 d.  pro  ton  'M.  15,71 ) 1899,  7 £ 1 1 ab.  8 d.  pro  Ion 
M.  14S.V  iv.l.s  und  7 £ 15, sn  5 i pro  Um  (M.  16,29  1897X  dem 
Vergleich  zu  Grunde  legt.,  so  erscheint  der  Durchschnittspreis 
des  Ammoniuinsulfats  im  Jahre  1899  in  einem  um  so  befriedigen- 
deren Lichte. 

Dieser  günstige  Erfolg  ist  in  erster  Linie  der  Politik  der 
Fabrikanten  zuzuschreiben,  die  diese  im  Jahre  1897  angenommen 
und  seither  beihehalten  haben.  Sie  bestimmen  die  Grösse  ihrer 
Production  nach  den  Aussichten,  diese  verwerthen  zu  können,  nnd 
nach  den  vorhandenen  Vorräthen,  halten  ihre  eigenen  Lager  immer 
möglichst  knapp  und  verhindern  so  das  Ucbcrhandnehmen  der 
Speculation.  In  zweiter  Linie  ist  die  günstige  Marktlage  des  ver 
gangenen  Jahres  auf  die  Thatsache  zurückzuführen,  dass  kaum  ein 
wichtiger  Productionszuwachs  zu  verzeichnen  ist.  Aber  mehr  als 
alles  andere  dürfte  wohl  die  beträchtliche  Steigerung  des  Consums 
in  Spanien  nnd  in  den  Colonien  für  die  Besserung  der  Preise 
maassgebend  gewesen  sein.  Jene  Consuuisteigerung  war  so  gross. 

; dass  es  zweifelhaft  ist,  ob  ohne  sie  die  Preise  auf  der  Hohe  des 
Jahresanfangs  hätten  gehalten  werden  können.  Wenn  man  in 
Rechnung  zieht,  dass  in  allen  Salpeter  conBumirenden  Ländern, 
die  Vereinigten  Staaten  ausgenommen,  die  Nachfrage  nach  Am- 
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moniumsulfat  in  ganz  ausgeprägtem  Maos««  sinkt,  wird  man  jenen 
Consumsuwacha  erat  richtig  bewerthen.  Auf  den  Stickstoffgehalt 
bezogen  war  nämlich  der  Salpeter  meist  der  billiger«  Artikel  und 
wurde  natürlicherweise  überall  an  Stelle  von  Ammoniumaulfat  ver- 
wendet, wo  dies  mit  Vorthoil  geschehen  konnte. 

Frankreich,  Deutschland  und  Belgien  sind  Lander,  in  denen 
in  ganz  hervorragendem  Mause  Natronsalpeter  «nr  Verwendung 
kommt  und  der  Ausfall,  den  ihn-  AinmoniumHiilfateinfnhr  aus  den 
vereinigten  Königreichen  im  Jahre  1899  erfahren,  ist  auffallend. 
Die  eigene  Production  Deutschlands  ist  etwa«  gewachsen,  wird  aber 
im  Ganzen  nur  auf  ungefähr  100 000  t geschätzt.  Die  Grögg« 
des  französischen  Erzeugnisses  im  Jahre  1899  beläuft  sich 
schätzungsweise  auf  86000  t,  das  sind  1000  t tnohr  als  1898 
und  12000  t weniger  als  1896.  Eh  ist  also  kein  Zuwachs  der 
Production  auf  dem  Continent  zu  verzeichnen,  der  den  ausser- 
ordentlichen Zurückgang  der  Verschiffungen  nach  Deutschland, 
Frankreich  und  Belgien  rechtfertigon  könnte.  Die  Zahlen  für  die 
sechs  Jahre  1894  bis  1899  zeigen  einen  so  auffallenden  Zusammen- 
hang mit  den  auf  Chilesalpeter  bezogenen  Werthen  des  Ammonium- 
snlfats  in  den  entsprechenden  Jahren,  dass  kein  anderer  Schluss 
möglich  ist  als  der,  dass  die  relativen  Preise  für  die  Consumentcn 
die  bestimmenden  F&ctoren  bilden. 

Wo  Chilesalpeter  nicht  in  Wettbewerb  tritt  Jin  Spanien,  Italien 
und  auf  den  Cunarien),  wird  der  Verbrauch  durch  andere  Betrach- 
tungen als  die  de«  Preises  lieetinuut,  und  man  sicht  deutlich,  wie 
die  Verschiffungen  bei  steigenden  Werthen  einen  wachsenden  Um- 
fang annehmen.  Dies  trifft  auch,  wie  nutn  aus  den  Zahlen  sicht, 
für  die  zuckerbaaenden  Colonien  zu.  In  gleicher  Weise  ist  die 
Ausfuhr  nach  Holland  zu  betrachten,  da  ein  grosser  Theil  wieder  , 
in  die  holländischen  Colonien  exportirt  wird,  und  wahrscheinlich  i 
rührt  der  Zurückgang  der  Verschiffungen  nach  Holland  zum  Theil  I 
von  der  im  Jahre  1899  erfolgten  grossen  Steigerung  der  directen 
Ausfuhr  nach  Java  her. 

Der  Bedarf  der  Vereinigten  Staaten  ist  immer  unbestimmt 
und  lässt  sich  nicht  Toraussehen.  Der  grosse  Bedarf  de«  ver-  1 
gungenen  Jahres  war  dadurch  veranlasst,  dass  viel  amerikanisches 
Sulfat  zu  verbältnissmassig  hohen  Preisen  nach  Frankreich  ver- 
kauft wurde.  Die  Production  der  Vereinigten  Staaten  im  Jahre 
1899  wird  auf  nicht  mehr  als  12000  t bis  15000  t geschätzt,  wäh- 
rend die  Einfuhr  8200  t betrug,  da«  sind  im  Ganzen  221100  t.  Wenn, 
wie  das  wahrscheinlich  int,  die  Hälfte  davon  chemischen  Zwecken 
und  zur  Kälte-Erzeugung  diente,  so  waren  für  die  Landwirtschaft 
nur  ca.  11 000 1 verfügbar,  eine  unbedeutende  Menge  itu  Verhält- 
nis« zur  Aufnahmefähigkeit  des  Ijmdes  und  zu  der  Grösse  des 
ChilesalpeterconHumn  der  Vereinigten  Staaten,  der  sich  Im  ver- 
gangenen Jahre  auf  ungefähr  160000  t belief. 

In  den  vereinigten  Königreichen  wird  die  Production  auf 
2020*30  t geschätzt  und  verteilt  sich  wie  folgt  auf  die  einzelnen 


Quellen: 

Gaswerke 133000  t 

Eisenhütten 18700  t 

Destiil.  bitum.  Schiefer  • 37000  t 

Cokereien 13000  t 

202000  t 


Was  die  Beiträge  der  einzelnen  Theile  des  lamdes  betrifft,  so 
fallen  auf  England  128  200  t,  Schottland  71000  t und  Irland  2800' t.  | 
ln  den  letzten  fünf  Jahren  verteilte  sich  die  Production  auf  j 
die  einzelnen  Industrien  in  folgender  Weise 


1898 

1897 

1896 

1896 

1894  j 

Gaswerke  . . 

130000 

133000 

127500 

119600 

113500 

Eisenhütten 

17700 

18000 

16500 

11600 

10UOO 

Bit.  Schiefer  . 

37  300 

37000 

38000 

38  800 

33000 

Cokereien  . 

115t  10 

10000 

9000 

7000 

8500  : 

196500 

198000 

191000 

179500 

ItSOOOO 

Der  einheimische  Verbrauch  hat  im  vergangenen  Jahre  einen  | 
weiteren  Ausfall  erlitten.  Dieser  ist  veranlasst  durch  die  gesteigerten  • 
Preise  während  des  Frühjahrs,  ferner  durch  die  Thatsaehe,  da*»  i 
die  Fabrikation  künstlicher  Düngemittel  einen  geringen  Bedarf  zur 
Herstellung  von  Cotn Positionen  hatte,  da,  besonders  bei  den  aus-  ] 
ländischen  Käufern,  die  Neigung  aohielt,  die  Mischungen  selbst 
anzufertigen.  Die  Ausfuhr  ist,  wie  der  Vergleich  mit  1898  zeigt 
(Tabelle),  um  3500  t gestiegen. 

Somit  stellt  sich  das  Geschäft  während  des  Berichtsjahres 
wie  folgt  dar 


Verrät  he  von  1898  ....  4000  t 

Erzeugnis«  im  Jahre  1899  . 202000  t 

206000  t 

Ausfuhr  im  Jahre  1899  . . 140500  t 

Einheimischer  Verbrauch  . . 58  500  t 

Vorräthe  für  1900  . . . 7000  t 

206000  t 

Obschon  Vorräthe  in  den  Händen  des  Fabrikanten  mehr  ab 
einfache  Betriebsvorrlthe  sind,  so  versteht  es  sich  doch,  dass  ein 
Theil  derselben  schon  verkauft  ist  und  das«  Verschiffungen  durch 
die  Unterbrechung  des  Inlandverkehrs  auf  dem  Continent  fest- 
gelegt sind  So  sind  wahrscheinlich  2000  t fostgehaiten,  die  Diffe- 
renz zwischen  dem  Umfang  der  Verschiffungen  im  Decernber  1899 
und  dem  derjenigen  im  Decernber  1898.  In  Wirklichkeit  beginnt 
also  das  Jahr  1900  mit  einem  reinen  Betrieb« vorrath  und  da  wohl 
auch  fertige  Verkäufe  feetgebnlten  sind , so  ist  der  Ausblick  auf 
den  Jahresanfang  entschieden  verheissend.  Wenn  man  weiter 
hinaussieht,  so  wird  der  Zuwachs  der  Production  in  den  vereinigten 
Königreichen  wohl  kaum  ungefähr  3000  t zwischen  Januar  and 
Juni  übersteigen,  so  dass  in  statistischer  Beziehung  die  Lage  ge- 
sichert ist,  während  andere  Bedingungen  hohe  Preise  wahrend  der 
Frühjahnmionule  zu  begünstige»  scheinen.  Man  hat  allen  Grund, 
hei  den  (»eueren  and  gestärkten  Verhältnissen  in  Spanien  eine 
weitere  Steigerung  des  Consum*  anzunehnien;  zu  derselben  An- 
nahme ist  man  hinsichtlich  des  Bedarfs  in  den  Colonien  berechtigt. 
Nach  einer  -Schätzung  soll  die  Production  der  Vereinigten  Staaten 
Im  Jahre  1900  um  3000  t grosser  sein  als  1899.  Aber  davon  darf 
man  zwischen  Januar  und  Juni  nur  1500  t in  Rechnung  bringen: 
mittlerweile  werden  aber  wohl  umfassende  Verkäufe  von  britischem 
Erzeugnis*  für  die  Frühjahrsverschiffung  abgeschlossen  und  noch 
grössere  Bedarfsposten  zu  erwarten  sein,  so  das«  inan  in  dieser  Rich- 
tung mit  gutem  Grund  eher  eine  Zunahme  als  eine  Abnahme  der 
Nachfrage  voraussehen  darf. 

Schwerer  ist  es,  bestimmt  etwas  über  die  wahrscheinliche 
Nachfrage  von  -Seiten  Deutschland« , Belgiens  und  Frankreichs 
vorauszusagen,  jedoch  dürfte  es  mit  Hilfe  folgender  Zahlen  gelingen, 
die  Frage  za  lösen : 

Verschiffungen,  Januar  bis  Juni 
ton  s 

1K99  1898  1897  1896  1895  1«M 

Nach  Deutschland  8 426  10035  11598  11292  11547  15 1» 

» Belgien  7082  11  113  19982  13372  10670  8<j& 

15508  21148  31580  21664  22217  2377$ 

» Frankreich  0343  8 072  11852  6 276  3 131  3193 

21  851  29220  43432  30  940  25  348  26969 

Die  Verschiffungen  nach  Belgien  sind  mit  denen  nach  Deutsch- 
iund  zusummengenommen,  da  der  grünste  Theil  der  ersteren  mög- 
licherweise doch  nach  Deutschland  gebt.  Aus  den  Zahlen  der 
eben  gegebenen  Tabelle  geht  hervor,  dass  im  Jahre  1*99  während 
der  hauptsächlich  Salpeter  consumirenden  Jahreszeit,  in  der  der 
Durchschnittspreis  des  Sulfats  2 £ 19  sh.  4 d.  pro  ton  (M.  5,84  pro 
100  kg)  höher  als  der  des  Salpeters  war,  der  Umfang  der  Ver- 
schiffungen nur  halb  so  gross  als  irn  Jahre  1897  zwischen  Januar 
und  Juni  war,  zu  welcher  Zeit  der  Durchschnittspreis  des  Sulfat» 
um  5 sh.  pro  ton  (M.  0,49  pro  100  kg;  hinter  dem  des  Salpeters 
zurück  blieb.  Forner  geht  aus  der  Tabelle  hervor,  daas  während 
der  Monate  Januar  bis  Juni  1899  6000  t Sulfat  weniger  verschifft 
wurden  als  in  der  gleichen  Zeit  im  Jahre  1894.  Damals  war  d«r 
Durchschnittspreis  des  Sulfats  3 £ 17  sh.  6 d.  pro  ton  (M-  7,62 
pro  100  kg)  höher  als  der  des  Salpeters.  Gegenwärtig  ist  der  PH* 
de»  Sulfats  für  Frühjahrslioferungen  ungefähr  3 £ 5 sh  (M.  6,£' 
pro  ton  höher  als  der  des  Salpeters,  und  wenn  1894  eine  Kff^ 
renz  von  3 £ 17  »h.  6 d.  pro  ton  (M.  7,62)  die  Verschiffungen 
anf  27000  t reducirtc,  so  erscheint,  es  nicht  wahrscheinlich,  d»-* 
eine  Differenz,  die  um  12  sh.  6 d.  pro  ton  (M.  1,23)  kleiner 
ist,  den  Umfang  der  Verschiffungen  unter  22000  t heiabdrückl, 
ohne  dabei  eine  Zunahme  der  deutschen  Production  in  Rechnung 
zu  ziehen.  Die  französische  Production  wird  wahrscheinlich  «twz* 
geringer  sein  als  im  Jahre  1894. 

Wir  sind  der  Ansicht,  dass  in  den  Chilesalpeter  conMmiren- 
den  Ländern  ein  weiterer  Znrückgung  des  Sulfatbedarfs  kaum  ein 
treten  wird  und  das«  man  eher  eine  Zunahme  als  eine  Abnahme 
der  Verschiffungen  annehmen  darf.  Ohne  Zweifel  wird  'P*- 
culalion  von  Zeit  zu  Zeit  bei  günstiger  Gelegenheit  eine  Abweichung 
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Niilfntiiusfubr  Knirlinds. 


1899 

1898 

1897 

18% 

1896 

1894 

tons 

tons 

tons 

tonn 

tons 

tons 

nach  Frankreich 

10  049 

15  966 

23  116 

12766 

7 345 

8 7% 

• Deutschland  und  Belgien 

33  622 

42  232 

55187 

43  386 

40  277 

41  470 

43  671 

58  198 

78303 

56  152 

47  622 

50  266 

nach  Spanien 

38  275 

31  482 

27  185 

20  982 

22  153 

17  403 

» Italien 

4 717 

3 306 

3 831 

4 146 

2 691 

758 

> Canariscbe  Inseln 

2994 

2 153 

2638 

2632 

1944 

1294 

45  984 

37  241 

33  554 

27  660 

26  788 

19  455 

nach  Holland 

8444 

10  195 

9 848 

6 987 

7 148 

1 1 41*9 

» Java  

13  643 

«265 

6 837 

8 275 

5 905 

6 201 

» Britisch  Guiana 

5 227 

6 29« 

4 917 

6 826 

6 224 

5 825 

» Westindien 

-1765 

4 990 

4 023 

1 299 

2369 

3688 

» Mauritius 

2620 

2 701 

2028 

3 046 

1 665 

1 173 

84699 

82889 

27658 

29  433 

23  311 

27  HWi 

nach  Vereinigte  Staaten 

8 215 

4 661 

KWH 

9 820 

II  644 

4 265 

> anderen  Ländern 

7802 

4 447 

4607 

* 2960 

2885 

1 466 

Gesammt-  Export 

140371 

186  986 

162981 

126025 

111  700 

103  338. 

hervorbringen,  jedoch  scheint  die  Allgemeine  I<age  die  gegenwärtigen 
Preise,  ja  vielleicht  eine  Preissteigerung  über  die  Frühjahrsmonste 
in  rechtfertigen. 


Literatur. 

Leistungmrauch  an  einem  125  PS-Gasiaotur.  Bericht  von 
C.  II.  Robertson  an  die  Versammlung  den  American  Society  of 
Methanical  Engineers  zu  New- York  im  Docember  1899,  veroffent- 
bcht  in  den  Verhandlnngen  der  genannten  Gesellschaft,  Bd.  21. 
Es  handelt  zieh  um  einen  Gasmotor  der  Weetinghouee  Co.  in  Pitts- 
bürg,  anfgeatellt  in  der  elektrischen  Lichtcentrale  in  Lafayette,  Ind.; 
derselbe  wird  mit  Natnrgaa  betrieben.  Die  drei  Cyltndor  haben 
«inen  Durchmesser  von  je  330  mm  und  366  mm  Hub;  die  Carbein 
and  um  120°  versetzt.  Die  Regelung  erfolgt  durch  Aenderung  der 
Menge  (nicht  der  Zusammensetzung)  des  Gaaluftgemisches.  Die 
Inbetriebsetzung  erfolgt  durch  Druckluft,  welche  von  der  Maschine 
aelbat  wahrend  des  Betriebes  erzeugt  wird.  Der  mechanische  Wir- 
kungsgrad erreichte  den  höchsten  Werth  von  84,62%  bot  111  in- 
dicirten  und  93  Bremspferdestärken ; der  höchste  thermische  Nutz- 
eflect  war  28,4%.  Das  verwendete  Naturgas  hatte  folgende  Zu- 


sammensetzung : 

CO,  . . . 1,80%  II,  ...  0,60% 

O,  ...  0,70%  CH,  . . . 92,00% 

Cm  Hu  . . 0,50  % N,  . . . 3,80% 

CO  . . . 0,55 % 100,00% 


Das  Gas  kostet  der  Gesellschaft  am  Gasmesser  1,04  Pf.  pro 
chm  (0,07  $ pro  1000  cbf).  (Dingl.  polyt.  Journ.,  3,  Hin  1900,  S.  138 
Mb  141,  mit  2 Abbild.) 

Messung  von  Gasen  und  Flüssigkeiten.  Von  Ür.  II.  Rabe.  Das 
Verfahren  dient  zur  Metwung  von  in  Rohren  messenden  Gasen  und 
Flüssigkeiten,  bei  denen  ihrer  chemischen  Natur  wegen  die  sonst 
OMichen  Messverfahren  nicht  angewandt  werden  können ; das  Prin- 
öp  ist  das  gleiche  wie  bei  dem  bekannten  V'enturiwassermesser, 
nur  wird  die  in  messendem  Strom  gemessene  Druckdifferenz  nicht 
durch  conische  Verengung  der  Rühre,  sondern  durch  Schieber  her- 
Torgebracht  Ea  werden  AusfÜhrungHfnnnen  für  den  grossen  Betrieb 
*>wie  für  Laborutorinniszwecko  beschrieben.  (Zeitschr.  für  angew. 
Chemie,  6.  Mar*  1900,  S.  2845  bis  240,  mit  9 Abbild.) 

Nachweis  salpetriger  Säure  im  Trinkwasser.  Von  Prof.  l>r.  H.  Erd- 
mann,  Halle.  (Ueber  Trinkwasserprüfung  mittels  Amidonaphtol- 
K -säure)  Bereits  im  Jahre  1888  hat  Verfasser  die  Ansicht  geäussert, 
i Zeitschr.  für  Naturwissenschaften  1888,  Bd.  61,  S.  664),  dass  die  chemi- 
sche Methode  der  Trinkwasserprüfung  der  bacteriologiscluyi  im  ‘ 
Prinrip  überlegen  sei;  1.  weil  erst  die  chemische  Untersuchung  ' 
(entstellen  kann,  ob  ein  Wasser  vermöge  seiner  Zusammensetzung  j 
Nährboden  für  Bacterien  geeignet  ist,  und  2.  namentlich  den-  j 
halb,  weil  die  charakteristischen  Stoffwech.*elproducte  der  annt-rubeu 
and  pathogenen  Bacterien  längere  Zeit  in  einem  inficirten  Wasser  ! 
nachweisbar  sind,  während  die  Krankheitserreger  selbst  rusch  nach 
der  Probenahme  dem  Untergänge  verfallen.  In  abgestandenem 


Wasser  lassen  sich  fast  nie  pathogene  Bacterien,  dagegen,  wenn 
das  Wasser  inficirt  war,  noch  nach  Monaten  salpetrige  .Säure  nach- 
weinen. Letztere  wurde  im  Laufe  des  vergangenen  Jahrzehnts  nicht  1 
nnr  als  Stoffwechselproduct  der  Choler&bacillen,  sondern  auch  zahl- 
reicher anderer  and  zwar  namentlich  ana<-rober  und  pathogener  1 
Bacterien  erkannt.  Verfasser  bemühte  sich  daher,  ein  möglichst  1 
empfindliches  Reagens  zum  qualitativen  und  quantitativen  Nach- 
weis von  salpetriger  Säure  uufzutinden,  dessen  Anwendung  nlch 
sicher  und  einfach  gestaltet.  Nach  den  Erfahrungen  des  Verfassers 
handelt  es  »ich  bei  Brunnen-  oder  Grundwasser,  welches  als  Trink- 
oder Tränkwasser  gebraucht  wird,  um  Nitriüneugen,  die  bei  sehr 
massiger  Verunreinigung  oder  Infiltration  mit  thieriachen  Abgangs- 
stoffen  einer  Millionstel-Normallösung  entsprechen,  während  eine 
Hunderttausend»»«]  Normallösung  bereits  eine  starke  Mikroben- 
thatigkeit  erzeugt;  in  Ausnahmefällen  kann  die  baclerielk-  Nitrit- 
production  in  natürlichen  Wässern  bis  zu  einer  Goncentration  führen, 
welche  einer  Zehntanaemlgtel-NormallOsung  entspricht.  Auf  geringere 
Gobalte  als  0,01  g Nitritstickstoff  pro  Cubikmeter  braucht  aber  keine 
Rücksicht  genommen  zu  werden  ; bei  Gehalten  von  0,01  g bis  hinauf 
zu  1 g pro  Cubikmeter  ist  aber  eine  wenigstens  annähernde  quantita- 
tive Bestimmung  unerlässlich,  um  das  l>etreffende  Wasser  als  ver- 
werflich, weniger  gut,  oder  mehr  oder  weniger  verdächtig  bezeichnen 
zu  können.  Nach  zahlreichen  Versuchen  des  Verfassers  erwies  sich 
als  empfindlichste«  und  sicherstes  Reagens  auf  salpetrige  Säure  die 
1 - s- Amidonaphtol -4- 6- disnlfoaäure;  dieselbe  hat  die  Eigentüm- 
lichkeit, sich  in  saurer  Lösung  mit  Diazoverbindungen  Behr  glatt 
zu  Monoazofarbetoffen  zu  vereinigen,  weiche  für  vorliegenden  Zweck 
durch  ihre  Leichtlöslichkeit,  ihre  aussergewöhn liehe  Farbatärke  und 
ihre  charakteristische  Nuance  hervorragend  geeignet  sind  Die  Aus- 
führung der  Prüfung  geschieht  wie  folgt: 

50  ccm  dos  zu  prüfenden  Wassers  worden  mit  6 ccm  einer 
sulzsauren  Sulfanilsturelösnng  (2  g krystallisirtes  eulfanilsaure«  Na- 
trium im  Liter)  versetzt  und  nach  10  Minuten  (in  sehr  verdünnter 
LöBung  vollzieht  sich  die  Diazntirung  nicht  momentan)  etwa  0,5  g 
l-Amido-8  naphtol  4-6-disulfosäure  in  fester  Form  (als  sauree  Alkali- 
salz)  zagegeben.  Es  tritt  hei  Anwesenheit  von  salpetriger  Säure 
eine  leuchtend  bordeauzrothe  Färbung  ein,  welche  in  einer  Stunde 
ihre  volle  Intensität  erreicht  Zur  quantitativen  Bestimmung  ver- 
gleicht man  nach  Verlauf  dieser  Zeit  die  erhaltene  Färbung  in  be- 
kannter Weise  mit  den  gleichzeitig  hergeetellten  Controlfärbungen. 

Zu  diesen  bedient  man  sich  einer  Millionstel-Normalnitritlösung, 
einer  Hunderttausendstel-Normalnitritlösung  und  einer  Zehntausend 
stel-Norrualnitritlösung.  (An  Stelle  von  Controlmengen  kann  man 
sich  aueh  einer  Farbensknla  auf  Papier  zur  colorimetrischen  Ver- 
gleichung bedienen  ) Bei  genauen  Beetimmungen  sind  diese  Ijs- 
sungen  durch  Verdünnen  von  Nonnalnatriumnitrit  mit  Wasser 
frisch  za  bereiten,  da  sich  in  so  dünnen  Nitritlösungen  bald  Mikro- 
organismen ansiedeln,  durch  deren  Thätigkeit  der  Gehalt  an  sal- 
petriger .Säure  mit  de-r  Zeit  abnimint.  Aus  demselben  Grunde  findet 
man  beim  längeren  Aufbewahren  der  inticirten  Wässer  eine  Ab- 
nahme des  SalpetrigMäuregehalteN;  indessen  überdauert  die  sal- 
petrige Saure  die  Leltenszcit  der  sie  erzeugenden  Mikroorganismen 
erheblich. 
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Verfasser  wünscht,  dass  auch  von  anderer  Seite  Versuche  mit  j 
dem  Prüfungsverfahron  gemacht  und  die  Krgehniaae  initget heilt 
werden  möchten.  Proben  der  erforderlichen  neuen  Reagentien, 
fertig  für  die  Wasserprüfung  »u  he  reitet,  werden  au»  dem  Unterricht»* 
laboratoriuui  für  angewandte  Chemie  zu  Halle,  Domhofplatx  1,  ab- 
gegeben : die  Versendung  derselben  bat  die  Firma  J.  F.  Schwartlose 
Sohne,  Berlin  SW.,  Markgrufenstr.  29,  übernommen.  (Zeitschr.  für 
angew.  Chemie  19U0,  No.  2,  S.  33  bin  35.) 

Nachweis  salpetriger  Säure  im  THnkwaseer.  Von  Dr.  H.  Men- 
nicke. (Znm  Nachweis  von  salpetriger  Share  in  Wasser  mit 
Amidonaplitol-K-a&ure  nach  H.  Erd  mann.)  Verfasser  hat  die  Me- 
thode nachgeprüft  und  kann  die  Ausführungen  Erdmann's  (siehe 
vorstehendes  Rederat)  nur  bestätigen.  Die  Keaction  ist  empfindlicher 
1 als  alle  bisher  angewandten,  sie  tritt  bei  Anwesenheit  von  Nitrit- 
stickstoff stets  und  unter  keinen  anderen  Verhältnissen  auf,  lässt 
also  keine  Mißdeutung  zu;  der  Grad  der  Empfindlichkeit  geht  für 
ein  scharfe»  Auge  bis  zn  1 g Nitritatickstoff  in  1600  cbm  Wasser. 
(Zeitschr.  für  angew.  Chemie  1900,  No.  10,  8.  235  bis  236.) 

Handel  mit  Thcerproducten.  Die  Zeitschrift  für  angewandte 
Chemie  1900,  Heft  2,  9.  Januar,  S.  46  macht  Mittheilung  über  Er- 
hebungen, welche  auf  Wunsch  einiger  amerikanischer  Firmen  von 
den  State  Department  durch  Anfragen  bei  den  amerikanischen 
Consuln  angestellt  worden  sind. 

Dieselben  bezogen  sich  insbesondere  auf  Kohlentheer,  leichte 
und  schwere  aus  Theer  destillirte  Oele,  Theer,  Asphalt,  getheerien  | 
Dachfilz,  getheerte  Pappe  sowie  Asphaltpappe,  Pflaaterpech, Theercoke, 
Pechcoke  und  Petrolenmcoke,  harte«  und  weiches  Kohlentheerpech,  . 
Carbolöl  und  rohe  wie  gereinigte  Carbolsauro,  CreosotOl,  flüssige  I 
Naphta,  Anthrocenol ; grüne  und  rothe  Oele,  Naphta  und  Theer-  ^ 
naphta,  Benzol  sowie  Benzin  (90%,  60%  und  35  %),  Toluol,  Naph- 
talin und  Anthracen,  CretjlMurs,  Anilin-  und  Lutigenölc,  Schmier- 
öle aus  Kohlentheer  gewonnen,  I.ampenruss  u.  s.  w.  Wir  entnehmen 
dem  Aufsatz  die  nachstehenden  Einzelheiten. 

In  Mexico  besteht  eine  gute  Nachfrage  für  Kohlentheer,  es  : 
ist  aber  sehr  schwierig,  dieselbe  zu  Itefriedigen.  Auch  für  getheerten  I 
Dachfilz  und  getheerte  Pappe  würde  Mexico  einen  guten  Markt 
bilden. 

In  Betreff  Queensland  schreibt  der  Conflui  aus  Brisbane,  dass  ^ 
in  Kohlenthoer  die  verschiedenen  GosgeseUschaften  zur  Zeit  die 
Nachfrage  der  Gonsumenten  decken.  Der  in  Brisbane  gezahlte  Preis 
betrügt  8 Cents  pro  1 englische  Gallone,  in  den  (Ihrigen  Theilen 
des  Landes  etwas  mehr.  laichte  und  schwere  Oele,  sowie  Theer 
destillate  werden  nicht  verbraucht.  Theerasphalt  wird  in  Blocken 
in  geringer  Menge  liDportirt.  Eben»*'  finden  Dachlhecrfilx,  getheerte 
Pappe  und  Asphaltpappe  in  kleinen  Quantitäten  Verwendung,  da- 
gegen werden  Pflasterpech,  Theer,  Pech  und  Petroleumcoko,  sowie 
Kohlentheerpech  nicht  importirt.  Carbolöl  wird  in  der  (Kolonie 
selbst  hergestellt,  wahrend  rohe  Carbolaiur©  von  England  tum 
Preise  von  1 sh.  6 d.  pro  1 englische  Gallone  (loco  England)  ein- 
geführt  wird.  Ein  Import  von  rafßnirtcr  Carbolsfture  findet  nicht 
statt.  Der  Artikel  geniesst  Zollfreiheit.  Creoaotül  wird  in  geringen 
Mengen  verbraucht,  Anthracenöle,  grüne  und  rothe  Oele,  sowie 
Cresvlsfture  nicht.  Dagegen  werden  Naphta  und  Theernaphta  in 
grossen  Quantitäten  eingeführt  Auch  in  Benzin  und  Benzol  findet 
ein  wenn  auch  nur  geringer  Import  statt.  Für  Toluol,  sowie  Xylol 
ist  dagegen  kein  Markt  in  Queensland,  auch  Naphtalin  und  Anthra- 
een  finden  nur  geringen  Absatz.  Eine  Einfuhr  von  Anilin-  und 
I.ucigenölen  findet  nicht  statt,  da  die  Artikel  nur  in  geringen  Men- 
gen gebraucht  werden.  Die  aus  Kohlentheer  gewonnenen  Schmier-  j 
öle  werden  aäuimtlich  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
importirt,  Lampcnrusci  aus  England. 

Aus  Melbourne  berichtet  Generalconsul  Brav  wie  folgt  [ 
Kohlentheer.  Theerasphalt,  Pflasterpech  und  ähnliche  Artikel  wer- 
den in  Victoria  producirt,  aber  nur  in  hinlänglichen  Quantitäten, 
um  den  localen  Bedürfnissen  zu  genügen  Von  den  sonstigen  con- 
aumirten  Artikeln  wird  der  weitaus  grösste  Theil  von  Deutschland 
aus  durch  Londoner  Agenten  importirt  und  es  ist  daher  sehr  i 
schwierig,  zuverlässige  Preisangaben  zu  erhalten.  Da  das  Geschäft  , 
in  den  meisten  Nebenproducten  des  Kohlentheeres  nur  ein  be- 
»cliranktets  ist,  so  existiren  keine  bestimmten  Marktnotirungen,  1 
sondern  die  Verkäufer  scheinen  verschiedene  Preise  zu  haben. 
Kohlentheer,  hier  producirt,  wird  zu  6 Genta  pro  1 Gallone  verkauft, 
leichte  nnd  schwere  Oele  *u  wechselnden  Preisen.  Theerasphalt  1 
wird  zwar  hier  producirt,  jedoch  nicht  gehandelt,  da  die  Proda-  I 


centen  es  nur  für  den  eigenen  Bedarf  herstallen.  In  gotheertein 
Dachfilz,  Theerpappe  und  Aspbaltpappe  wird  kein  Geschäft  von 
einiger  Bedeutung  gemacht,  ebensowenig  in  Kohlentheer,  Pech 
Theer-,  Pech-  und  Petrol cutncoke  und  rohem  Carbolol.  Kaffinirtcs 
Cartmlöl  wird  zu  1 Doll,  pro  1 Gallone  oder  36  Genta  pro  1 Pfd. 
im  Kleinverkauf  gebandelt,  Benzol  und  Benzin  zu  ungefähr  36  Cents, 
Naphtalin  und  Anthracen  zu  10  Cent«  pro  1 Pfd.,  aus  Kohlentheer 
gewonnene  Schmieröle  zu  10  bis  60  Cent*  pro  1 Gallone,  Lampen 
russ  zu  5,10  Doll,  pro  100  Pfd.  Der  Generalconsul  ist  der  Ansicht, 
das«,  wenn  die  Preise  niedrig  genug  gestallt  »erden  können,  sich 
ein  lohnenswerther  Absatz  in  Benzin,  Naphta,  Garbolsäure  und 
Carbolol,  t reosotöl,  Naphtalin,  Schmierölen  und  Lamfmnrus*  schaffen 
ließe.  Er  empfiehlt,  sich  zu  diesem  Zwecke  mit  den  Chemikalien- 
firmen  Rocke  ToinpsittA  Go  , 292  Fl  in  der»  Staat,  FeltonGrimwude&Co., 
343  Flindere  Lane  und  Querdin  und  Sainsbury,  309  Künders  Lan«, 
sowie  den  in  Maler-  und  Oelartikeln  handelnden  Firmen:  E.  L 
Yonrken  & Co,  304  Flinders  Street;  \V.  G.  Dean  & Co.,  320  Collins 
Street  und  Brooks,  Robinson  & Co.,  59  Elizabeth  Street,  in  Verbin- 
dung zu  setzen 

Aach  der  Generalconsul  in  Japan  hat  einen  Bericht  eingesand; 
Nach  demselben  «teilten  sich  wahrend  des  Jahres  1897  die  Ein- 
fuhren in  den  einzelnen  Artikeln  wie  folgt:  Theer  und  Pech  aas: 
China  183156  Pfd.,  Deutschland  16069  Pfd.,  Großbritannien 
109385  l’fd  , Schweden  und  Norwegen  7073  Pfd.,  Vereinigt* 
Staaten  von  Amerika  124  509  Pfd.,  zusammen  4-10 192  Pfd.  Carboi- 
säure  aus:  Deutschland  6669  Pfd.,  Graesbritannien  140817  Pfd., 
zusammen  147386  Pfd.  Salieyleäure  aus:  Deutschland  134820  Pfd, 
Großbritannien  16800  Pfd,  zusammen  161  620  Pfd.  Alixarinfarbei: 
ans:  Deutschland  88891  Pfd,  Frankreich  1261  Pfd.,  Schweix 
2290  Pfd.,  anderen  lindern  1088  Pfd.,  znssmmen  92530  Pfd. 
Anilinfarben  au«:  Belgien  11689  Pfd.,  Deutschland  1 206424  Pfd., 
Frankreich  15713  Pfd  , < irossbritannien  4303  l*fd.,  Holland  667  Pfd . 
Italien  3467  Pfd.,  Schweiz  191  725  Pfd.,  anderen  Undern  332  Pfd, 
zusammen  1 434  320  Pfd.  Paraffinwachs  aus . Britisch-Indicn 
862877  Pfd.,  Deutschland  16672  Pfd.,  Grosahritanoien  751 783  Pfd  , 
Vereinigte  Staaten  3800015  Pfd.,  zusammen  5431347  Pfd.  Währen«? 
derselben  Zeitperiode  belief  «ich  die  Ausfuhr  aus  Japan  an  Anilin 
färben  auf  25266  Pfd.  im  Werthe  von  8964,70  Doll.,  sowie  an  The*? 
und  Pech  auf  10727  Pfd.  Diese  Artikel  waren  sAmmtlich  ausländi- 
schen Ursprunges. 


Auszüge  aus  «len  I’atentschriften. 

Klasse  4.  Beleuchtung,  «unser  elektrischer  and  (•asheleadituiir 

No.  104228  vom  25.  Aug. 

1896.  W.  Darby,  J.  Darby 
und  J.  H Puuchard  in 
London.  Petroleumglüh  - 
licbtbrenner.  — Der 
Brenner  besitzt  drei  den 
Docht  an  der  Innen-  und 
Anssenseite  concentrisch  um- 
gebende, gelochte  Cyllnder 
F O nnd  R.  Der  erste  F 
reicht  in  das  innere  Docht- 
rohr C hinab,  führt  dem  Docht 
Luft  in  beschränkter  Menge 
zu  und  ruft  durch  Wärme- 
Qltorlrugung  von  der  Dochfc 
flamme  auf  den  Docht  eine 
kräftige  Gaserzeugung  hervor 
Dia  beiden  anderen  G und  R 
bilden  als  Verlängerungen 
der  Dochthülaen  C nnd  D 
nach  oben  einen  Mischraum, 
in  welchem  den  aufsteigen- 
den Brennntoffdämpfen  von 
aussen  und  innen  die  zur  Er- 
zeugung einer  Bluuflatnme  erforderliche  Luft  zngefQhrt  wird. 

No.  104100  vom  14.  Juli  1897.  John  M.  Ewen  in  Chics«' 
Prismenplatten  mit  zu  einander  geneigten  Prismen.  — D1*84' 
Prismenfensterscbeibe  ist  aus  kleineren  Prisnicnplntten  zusamt"*"' 
gesetzt.  Die  Richtung  der  unter  sich  parallelen  Prismen  jede* 
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der  kleinen  Platten  ist  zu  der  Richtung  der  Prismen  der  angrenzen- 
den kleinen  Platten  geneigt,  zn  dem  Zwecke,  durch  Brechung  der 
einzelnen  lichtatrahlen  in  verschiedenen  Richtungen  eine  bessere 
Verth  ei  lung  de«  Lichts  durch  den  ganzen  Raum  zu  erzielen 

Klasse  SS.  Gasbercltung  und  -Beleuchtung. 

No.  103810  vom  24  April  1898.  Fräulein  A.  Triest  in  Char 
N-Uenburg  and  K.  Vignes  in  Paria.  Carbi  drost  für  Acetylen- 
Entwickler.  • — In  der  unteren  Oeffnung  des  Carbidbehälters  sind 
dreikantige  Zähne  verschiedener  Länge  angebracht,  deren  zu- 
geschärfte  obere  Kanten  nach  dem  Innern  de« 
Behälters  gerichtet  sind,  zntn  Zwecke,  das  Aus 
fliesaen  de»  sich  bildenden  Kalkschlammea  zn 
erleichtern. 

No.  104176  vom  17.  Juni  1897.  E.  E.  Pro 
bert  in  Trevine,  New  Barnet,  Middleaex,  Eng- 
land. LaufflammenzOnder  für  Gasglüh- 
lichtlaternen.  — Der  Zünder  wird  von  einem 
langgeetreckten  kegelförmigen  Körper  A aus 
feiner  Drahtgaze  gebildet,  der  auf  der  von  der 
Gasleitung  C abzweigon- 
den  ZUndleitung  D in 
geeigneter  Weise  ange- 
bracht wird.  Die  Zün- 
dung dieses  Zünders  er- 
folgt zweckmässig  am 
unteren  Ende  desselben; 
nach  dem  dargestellten 
Beispiel  geschieht  dies 
durch  einen  Laternen- 
anzünder E,  welcher  in 
eine  mit  Überdecktem 
Fi«.  3»tv  Trichter  venehone  Bo- 

denklappe der  Interne 
eingeführt  wird  and  gleichzeitig  zum  Oeffnen 
•Je»  Gashahns  dient.  Das  in  die  Zündleitung 
strömende  Gas,  welche«  aus  dem  Draht- 
mante)  den  Zünders  A mit  Loft  gemischt 
aastritt,  zündet  sich  an  dem  eingeführten 
Anzünder  und  brennt  mit  blauer  Flamme 
unter  Vermeidung  von  Russbildung  his  zu 
dem  Hauptbrenner  Ai. 

No.  104  182  vom  13.  August  1898.  Kurl 
F.  Gaebert  in  Berlin.  Hahn  für  Gas- 
brenner mit  Zündflatnrao.  — Bei  diesem 
Gasbrenner  mit  innen  liegendem  Zündrohr  f 
ist  ein  mit  dem  Brenner  und  dem  Gas- 
mführungsrohr  o starr  verbundener  Hahn- 
körper 6 angoordnet,  welcher  mit  Boh-  Kl*.  a«6 
lugen  bezw.  Ausfräsnngen  e d für  die 

Leucht-  und  Zündflamme  versehen  iet,  und  auf  welchem  ein  mit 
entsprechenden  Aussparnngen  versehener  Hahnmantel  h mittels 
Htellhebels  k gedroht  werden  kann- 


Persönliches. 

(Ceber  Vorkommnlsne  penöulicbrr  Art  berichten  wir  an  dieser  Stell©  und 
bitten  unsere  l-ceor  um  MltthdluugeD } 

Herr  Stadtbannith  Fischer,  Worms,  hat  die  Leitung  des 
Gas-  und  Wasserwerk«  Nauheim  übernommen  und  ist  dorthin 
tibergesiedelt  Die  Stelle  in  Wonns  ist  ausgeschrieben. 

Herr  Lenze  junior,  Düren,  ist  zum  Director  der  städtischen 
Gas-  and  Wasserwerke  Bochum  gewählt  (als  Nachfolger  de«  Herrn 
Director  Pfadei,  vgl.  da.  Journ.  1900,  Na  7,  S.  125}  und  hat  die 
Stelle  bereits  angetreten. 

Ingenieur  II.  Koschmieder  ist  ans  deu»  Vorstände  der 
.'Midijeatschen  Wasserwerke,  A.-G.  in  Nürnberg,  auageschieden ; an 
»eine  Stelle  ist  Herr  M.  Stephinger  in  Nürnberg  zum  Director 
erwählt  worden. 

F.  Herold  f.  Am  5.  April  verstarb  Herr  Fabrikant  Friedrich 
Herold  in  Schwahach,  bis  vor  wenigen  Jahren  Pächter  der  Gas- 
anstalt Schwa  hach. 
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Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Arnsberg.  (A  c tien  gcsel  lach  a f t für  Carbidfabrika 
tion  in  Arnsberg.)  Unter  dieser  Firma  ist  in  Hagen  eine 
Actiengesellscbaft  gegründet  worden.  Das  Actienkapital  Iwtrügt 
M.  1 260000.  Mit  dem  Bau  de«  Werkes  wird  sofort  begonnen  wer- 
den, so  das«  der  Betrieb  iiu  October  1900  eröffnet  werden  kann. 

Berlin.  (Städtische  Gasanstalten.)  (Schluss.)  Geber 
die  öffentliche  Beleuchtung  macht  der  Verwalt ungsberichi 
pro  1898/99  u.  a.  folgende  Mittheilungen : Die  Zahl  der  Brennstunden 
für  die  öffentlichen  Ktrasaenlaternen  l«t  unverändert  geblieben:  bis 
Mitternacht  1900*/T  Stunden,  nach  Mitternacht  bis  früh  1 774 */# 
Stunden,  die  ganze  Nacht  hindurch  3675  Stunden.  Am  31,  März 
1899  waren  an  öffentlichen  Flammen  vorhanden : 39  Gewöhnliche 
Schnittbrenner  (4  195  1 pro  Stunde),  9 Braybrenner  {4  400  I),  9 Re- 
generativhronner  (4  800  1),  26941  Aiierbrenner  C (4  120  I),  206  Juwel- 
brenner (a  70  1),  zusammen  27  190  (+  452).  ln  der  Zeit  bis  Ende 
Juli  1898  wurden  die  noch  vorhandenen  gewöhnlichen  Strassen- 
brenner  bis  auf  wenige,  welche  in  Normaluhren  brennen  oder  sonst 
aus  Ue«onderen  Gründen  beihehalteu  werden  mussten,  durch  Gas- 
glithlichthrenner  ersetzt. 

Auf  dom  ehemals  zu  Schöneborg  gehörigen  Gebiete  wurden 
durch  die  Imperial  Continental  Gas-  Association  versorgt:  996  Aoer- 
brenner  C (4  120  1)  und  4 Juwelbronner  (4  70  1),  zusammen  999  ( — 5). 

Die  Zahl  der  Petrolenmflammen  für  die  öffentliche  Beleuch- 
tung stellte  «ich  am  31.  März  1899  auf  1062  (— * 40). 

Elektrische  I-ampen.  Zur  öffentlichen  Beleuchtung  sind  am 
31.  März  1899  vorhanden  gewesen : Bogenlampen : a)  von  den  Ber- 
liner Klektricitätawerken  ge^ieist  226  (+  16),  b)  von  der  Gasanstalt 
ain  Stralauer  Platze  auf  und  an  der  Schillingsbrücke  9 ; im  Ganzen 
235;  ferner  112  Glühlampen  (als  Signallampen  etc.). 

Die  Zahl  der  elektrischen  Lampen  für  die  Privat- 
hel e uch  t u ng,  die  durch  die  Berliner  Elektricitätawerke  und  aus 
privaten  Betrielien  gespeist  werden,  letztere  nach  den  nur  als  an- 
nähernd richtig  anzusehenden  Ermittelungen  der  städtischen  Kevier- 
innpectionen,  war  folgende: 


Ho«cn- 

UinjH-n 

(ilüh- 

Umpen 

| Apparat«- 

Mntorvn 

a)  v«n  d.  Klektricitätawerken  i 

am  31  März  1899  . . 

10  927 

262  632 

561 

3 525 

» 31.  * 1898  . . . 

10  048 

223  894 

417 

2 629 

b)  aus  privaten  Betrieben: 

am  31.  März  1*99  . . . 

6971  i 

1 17  984 

~ 

— 

* 81.  » 1898  . . . 

5 805 

117  834 

— 

— 

u und  b zusammen: 

am  31.  März  1893  . . . 

nt«»*  ; 

410616 

561 

3 525 

* 31.  » 1898  . . . 

15  913 

341  728 

447  ! 

2629 

Zunahme 

1985 

68888 

114 

896 

Zunahme  im  Vorjahre 

1897 

48808 

91  ; 

782 

Koblenverbrauch  zur  Vergasung.  Der  gesammte 
Kohlenverbrauch  hetrug:  Königin  Luise,  Oberscbleeien,  310277  t 
(70°/#)»  Glückhilf,  Watdenburger,  120108  t (27,1  °/0\  Friedenshoff- 
nung,  Waldenlitirger,  12721  t (2,8 •/©).  Hans  Heinrich,  Wahlenburger, 
280  t (0,1  •/„),  zusammen  443  386  t;  Zunahme  25932,6  t = — 45,2  °/0. 
Auf  dam  Wasserweg«  wurden  19690  t Königin  Luisekohle  ange- 
liefert, oder  6,8*/#  de«  obentchlesischen  und  4^> •/*  des  gedämmten 
im  Jalire  vergasten  Quantums. 

An  Nehenproducten  wurden  mit  Anrechnung  aller  Lager- 
differonzen  ans  1 t Kohlen  gowonnen:  614  kg  (628  kg)  Coke,  10  kg 
(6  kg)  Breeze,  42  kg  (36  kg;  Asche,  zusammen  666  kg  (669  kg). 
Ferner  51  kg  (50  kg)  Theer  und  UH  kg  (107  kg)  Ammnniakwasner. 
Zar  Unterfeuerung  der  Retorten  wurden  verbraucht  (wirklicher  Ver- 
brauch) für  l t Kohln  115  kg  (114  kg)  Coke.  Die  Deetälätfone- 
dauer  der  Chargen  blieb  vier  Stunden.  Die  Anzahl  der  Rotorten- 
betriebstago  und  Chargen  war  folgende  Ketortentage  im  Betriebe 
460949  (+  13054  = + 2,9 %),  Reserve,  angeheizte  und  todte,  18211 
(+809  ==  + 4,fi*/*)j  Anzahl  der  Chargen  976609«  (+78824  — 
+ 2,9 •/*).  Als  in  Reserve  gefeuert  sind  diejenigen  Retorten  ge- 
rechnet, die  an  den  Sonntagen  wahrend  der  sechsstündigen  Betriebs 
pausen  zwar  gefeuert,  aber  nicht  ebargirt  wurden ; ferner  diejenigen. 
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dio  wegen  de*  «Schlacken*  tageweise  leer  gefeuert  wurden.  Die 
Ketortenöfen  in  der  Anstalt  1 Stralauer  Platz)  batten  Rostfeuerung, 
die  in  den  anderen  Anstalten  Oeneratorfeuerung.  Die  Gaaproduc- 
tion  fUr  Retorte  und  Tag  stellte  «ich  im  Jahresdurchschnitt  auf 
278  cbm  (271,8  cbm).  Die  itn  Jahre  1898/99  «unser  Betrieb  genetzten 
Retorten  sind  durchschnittlich  788  Tage  im  Betrieb  gewesen,  gegen 
879  im  Vorjahre.  Die  Löhne  stellten  »ich  für  1000  cbm  Gasprodac- 
tion,  wie  im  Vorjahre,  auf  M.  8,60. 

Die  Cokeausbeute  betrug  im  Ganten  (mit  Anrechnung  dämmt 
lieber  taigerdifferenzen)  an  HtÜckencoke  272438,883  t = 92,2%, 
Breeu  4368,741  t = 1 ,6%,  Asche  18  646,376  t = 6,3  %,  zusammen 
296464  l (-f-  16971,215  t = -j-6,8%).  verblieb  Ende  Man  1899 
ein  Bestand  von  602*16,697  t Die  nach  Abzug  der  tur  Retorten- 
feuerung  verwendeten  67807  t C-oke  verbliebene  l'roduction 
konnte  nicht  vollständig  abgoselzt  werden  Du»  Lager  vergrösserte 
»ich  um  etwa  15000  t.  Die  Coke  wurde  durchschnittlich  mit 
M 15,98  gegen  M 17,97  im  Vorjahre  verwerthet. 

Die  Theerauulieute  betrog  im  Ganzen  22609  t (-f-  1506  t).  Es 
wurde  im  Durchschnitt  ein  Preis  von  M.  30,89  für  1 t erzielt  gegen 
M 41,09  im  Jahre  vorher.  Im  Bestände  sind  5673,051  t verblieben; 
208,271  t weniger  wie  am  31.  März  1898. 

Die  Geeainmtproduction  an  Ammoniakwasser  hat  46175  t be- 
tragen (-[-  1680  t).  Der  durchschnittliche  Verkaufspreis  stellte  sieh 
auf  M.  5,39  gegen  M.  3,39  im  Vorjahre.  AI»  Bestand  verblieben 
319,530  t. 

An  sonstigen  Nebenerzeugnissen  wurden  verkauft:  2928,930  t 
aiiflgebrauchte  Reinigungsmasse  (1087,100  t),  193,865  t Graphit 

(122,970  t),  1168  Fuhren  Schlacken  (1602»/»> 

Rohrnetz.  Im  Ganzen  wurden  35581  m Röhren  gelegt, 
herausgenommen  wurden  9890  m,  so  du»»  eine  Verlängerung  de» 
Rohrnetze»  um  25691  m stattgefundeu  hat.  Am  Jahresschlüsse 
betrug  die  Gesainmtiäng«  de»  Rohrnetze»  [*57  225  m,  davon  waren 
Röhren  von  50  mm  bis  265  tum  Durchmesser  810112  m,  nnd  von 
315  mm  aufwärts  bi»  zu  1066  mm  Durchmesser  147  113  m.  Röhren 
von  50  mm  Durchmesser,  deren  Gesammtlängo  sich  wiederum  ver- 
ringert hat,  sind  20603  m vorhanden  — 2,2%  de»  Gesammtnetze». 
Mit  den  grössten  Längen  waren  vertreten  die  Röhren  von  105  mm 
Dnrchinesser  mit  20,9%  and  von  155  mm  mit  22,2%  der  Gesammt- 
länge.  Der  cubische  Inhalt  dos  ganzen  Rohrnetze»  betrug  55417  cbm 
gegen  53  378  cbm  im  Vorjahre,  und  der  mittlere  Durchmesser  aller 
Rohrleitungen  beträgt  271,5  mm  gegen  270  nun  im  Vorjahre.  Wie 
itn  vorangegangenen  war  auch  itn  verflossenen  Jahre  der  grösste  Zu- 
gang der  Länge  bei  den  Kohren  von  130  mm  Durchmesser,  und 
zwar  mit  8999  in  und  von  155  mm  Durchmesser  mit  9006  m. 

Ans  den  Wassertöpfen  der  Hauptleitungen  wurden  im  Ganzen 
219  cbm  Wasser  ausgepumpt,  gegen  260  cbm  im  Jahre  1897/98,  anf 
1000  cbm  Gasabsatz  berechnet  1,77  I,  gegen  2,05  1 im  Jahre  zuvor. 

Die  Verhältnisse  der  Ausgangsröhren  haben  sich  im  Betrielw- 
juhre  1898/99  nicht  geändert.  Hie  entsprechen  800**0  qcm  = 3,19  tn 
Rohrdurchmesser.  Da  in  «1er  Mnximalstunde  am  Maximaitage 
68000  cbm  Ga*  abgegeben  wurden,  ho  beträgt  die  mittlere  Ge- 
schwindigkeit in  den  Ausgangsröhren  2,36  ni  für  eine  Secnnde, 
gegen  2 tu  im  Jahre  zuvor. 

Dem  finanziellen  Theil  des  Berichtes  entnehmen  wir 
Folgendes : 

Ausgaben.  E»  betrugen  die  Ausgaben  für  Kohlen  Mark 
8576686,70,  für  Feuerung  M.  818125,50,  zusammen  M.  939371 1,20. 
Hiervon  ab  di«  Einnahme  für  Coke,  Breese,  Asche  etc.  M.  -1410218,52, 
für  Theer  M.  695385,75,  für  Ammoniak wasser  M.  249073,96,  für  ver-  j 
»chiedene  Nebenproducte  M,  139471,88,  zusammen  M 5191150,11, 
bleiben  Ausgaben  für  Kohlen  und  Feuerung  M.  8899661,09.  Hierxu  . 
die  Ausgabe  für  Reiniguugsmaterial  M 28239,07,  für  Arbeitslöhne  I 
für  «len  Betrieb  und  Vertrieb  M.  1 102  421,81,  ergibt  die  .Somme  der  [ 
eigentlichen  Fabrikationskosten  mit  M.  6090221,97.  Hierzu  kommen 
Ausgabe  für  Unterhaltung  des  Grund  und  Bodens  M.  16838,77, 
Ofen  umbauten  M.  225061,83,  Unterhaltung  der  Gebäude  und  Appa- 
rate M.  165767,74,  Unterhaltung  der  Gertths  M.  65389,90.  Steuern 
und  Versicherung  M.  396402,18,  sonstige  Betriebskonten  M.  334  750,84, 
Direction,  Beamte,  Bureau  M.  965687,72,  Pensionen,  Wittwenpen- 
sionen,  Unterstützungen  M 87  307,32,  Kosten  der  Privatbelenchtung 
M.  147  555,76,  die  öffentliche  Beleuchtung  M.  567902,09,  zweifelhafte 
Forderungen  M.  6080,44,  ausserordentliche  Zwecke  M.  6305,57 ; zu- 
sammen M.  7 995 112,13.  Endlich  kommen  hierzu  noch  Amortisation 
der  Anleihe  M.  963073,25,  Al>schreibungen  M.  1 696  424,80,  an  Zinsen 


(nach  Abzug  der  Zinseinnuhmen)  M.  917404,05,  ergibt  eine  Gcaammt 
summe  der  Ausgaben  von  M.  11572014,23. 

Einnahme.  Für  Ga»  zur  Beleuchtung  der  Anstalten  und 
Bureaus  M.  139710,36,  für  Privatgas  zu  10  Pf.  pro  cbm  M.  3084,380,26, 
für  Privatgos  zu  16  I’f  pro  cbm  M.  13182  646,90,  zusammen  Mark 
16  406  737,52.  Es  ergibt  sich  daher  ein  UoherBchuss  von  Mark 
4834  723,29.  Hierzu  der  Uebcrschus»  au»  der  Gasmessermiethe 
M.  238503,08,  aus  der  Verwaltung  von  Magazin  und  Werkstatt 
M.  103739,72,  ergibt  einen  Gesaiuuitreingewinn  von  M.  5 176966,03 
(+  M 236  846,64; 

Die  Ausgabe  für  Gaskohlen  ist  um  8,8 % höher  gewesen  als 
im  Vorjahre,  obgleich  die  Gosproduction  nur  um  5,25  % gestiegen 
ist.  Die  Mehrausgabe  erklärt  sich  durch  die  gestiegenen  Kohlen 
preise  und  durch  die  Verminderung  der  durchschnittlichen  Ga» 
ausbeute  aus  den  Kohlen.  Der  Verbrauch  an  Coke  zur  Retorten- 
feuerung tat  etwa*  geringer  gewesen. 

ln  Folge  der  Zeigenden  Nachfrage  nach  gebrochener  Coke 
sind  die  auf  der  Anstalt  in  Schmargendorf  errichteten  Cokelirech- 
anlagen  in  ununterbrochenem  Betrieb  gewesen,  und  es  ist  dadurch 
mehr  Breezc  und  Asche  auf  Koston  der  Btflckenprodnctioo  erzeugt 
worden;  hierdurch  und  durch  die  Preisherabsetzung,  die  für  Coke 
in  Folge  des  milden  Winter»  und  in  Rücksicht  auf  die  gros«en  Lager 
bestände  eintreten  musste,  ergibt  sich  ungeachtet  der  höheren  Pro- 
duction ein  Einnnhmeau»fall  gegen  du*  Vorjahr. 

Ein  erheblicher  Minderertrag  ergab  Bich  auch  bei  dem  Absatz 
des  Theer»,  dessen  Preis  von  durchschnittlich  M.  41,09  auf  M.  30,89 
für  1 t heranterging.  Diese  ungünstigen  Ergebnisse  werden  nar 
zum  kleinen  Theil  ausgeglichen  durch  den  Mehrerlös  für  Ammoniak 
wasaer,  dessen  Preis  vertragBmässig  von  der  Notiz  de»  achwefel 
sauren  Ammoniaks  an  der  Börse  zu  Hüll  abhängt,  und  «lurch  die 
Mehreinnahme  für  ausgebrauchte  KeinigungsmasRe,  von  welcher  im 
Betriebsjahre  wegen  der  nothwendig  gewordenen  Beschaffung  neuer 
Maaseu  zur  Gasreinigung  grössere  Mengen  verfügbar  geworden  sind, 
ln  der  Ausgabe  erscheint  aus  dem  letzteren  Grunde  die  Aufwen- 
dung für  ReiuigungHtnaterial,  da»  zwei  und  mehr  Jahre  brauchbar 
ist,  höher  als  im  Vorjahre. 

Dio  gestimmten  Ausgaben  für  die  Privatbeleochtnng  berech- 
neten »ich  auf  M.  837  287,08  (-{-  M So  344,67).  Der  Gewinn  aus  der 
Ausführung  von  Gasleitungen  für  private  Rechnung  stellte  Bkh 
buch  massig  auf  M.  189731,32  (-}-  M 8462,41).  Es  verbleiben  dem- 
nach als  von  den  Gaswerken  zu  trageu  M.  147555,76  (-}-  M •16  882,2*". 

Nach  Abtug  der  von  Privaten  erstatteten  Beiträge  berechneten 
sich  die  den  Controleuren  und  Latornonwärtem  gezahlten  löhne 
1898/99  auf  M.  331823,19,  gegen  M.  326662,59  im  Vorjahre.  In 
Durchschnitt  sind  26964  Flammen  vorhanden  gewesen  Die  Be- 
dienung für  jede  Flamme  kostete  M.  12,31  (M.  12,46).  Die  Atu 
gaben  für  Reparatur  und  Unterhaltung  waren  M.  226078, 90 
(—  M.  79  563,24),  für  eine  Flamme  M.  8.3H  gegen  M.  11,66  im  V# 
jahre.  Znr  Beleuchtung  von  Strassen,  in  denen  Gaszuleitungen 
noch  nicht  vorhanden  waren,  sin«l  am  31.  Mär*  1899  1062  Laternen 
vorhanden  gewesen  ( — 40)  Die  Kosten  für  Bedienung  und  Unter- 
haltung'stellten  sich  für  eine  Petroleumlaterne  durchschnittlich 
ohne  Petroleum  auf  M.  28,91,  für  Petroleum  auf  U.  19,98,  für  Re- 
paratur u.  s w.  auf  M.  5,85,  zusammen  auf  M.  54,74  (M.  48,99). 

16g  gesummten  Kosten  der  öffentlichen  Beleuch- 
tung berechnen  «ich  folgendurmaassen : 1.  Für  die  elektrische 
Beleuchtung  in  verschiedenen  fitrassen,  auf  Brücken  etc.  M«rk 
179775,84,  2.  für  Gaalteleuchtung  auf  «lern  ehemaligen  Scbönebergrt 
Gebiet,  zu  zahlen  an  die  Imperial  Continental  Gaa  Association,  und 
für  auf  Konten  der  Stadt  Berlin  ausserhalb  de»  städtischen  Welch- 
bilde»  unterhaltene  Flammen  M 71  008,214,  3.  für  Aufstellung  neuer 
Gaslaternen  M.  34  240,01,  4.  für  Aufstellung  von  Petroleomlaternen 
M.  2660,57,  5.  für  Kosten  der  Petrolenmbeleuehtong  M.  53134,43, 
zusammen  M.  340719,14  An»  den  Mitteln  der  Gaswerke  sind  ferner 
aufgewendet:  6.  Für  Bedienung  und  Unterhaltung  der  städtischen 
Gaslaternen  M.  657  902,*»!*,  7.  für  elektrische  Beleuchtung  der  Schil- 
lings brücke  M.  2401,93,  8.  für  den  Worth  de»  aus  den  städtischen 
Gaswerken  zur  öffentlichen  Beleuchtung  verwendeten  Gm«*. 
10514  997  cbm  zum  Preise  von  10  Pf.  für  1 cbm  M.  1061499,70,  im 
Ganzen  M.  1 952522,86. 

Der  Gesammtwerth  des  Kapitals  für  die  erste  Anlage  und  «iir 
Erweiterungen  der  Gaswerke  batte  Ende  März  1898  M.  71  363 19&,?4 
betragen.  Im  Jahre  1898/99  sind  für  die  Erweiterungen  der  Gz* 
werke  ausgegeben  M.  2470517,91.  Es  hat  »ich  daher  da»  Anlage 
kapital  vergrö»»ert  auf  M.  73823  743,15.  Der  Betriebsfonds  «lerG**- 
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werke  von  M.  24QOOOO  ist  für  den  Betrieb  vollständig  erhalten. 
Der  Buchvrerth  der  Gaswerke  einschließlich  der  Fabrikate-,  Kohlen- 
and  Magazin bestände  und  der  auast  ebenden  Forderungen  stellte 
sieh  am  Schlüsse  des  Rechnungsjahres  anf  M.  77 871 400,49.  Hierauf 
haften  an  fremden  Schuldkapitalien,  and  zwar  Anleiheschulden 
M.  21  047 325,90,  hinterlegte  Kautionen  M.  1 722  417,23,  Strafgelder 
fand»  M.  1137,20,  Rest  des  Gewinnüherechussos  M.  1154  302,39,  zu- 
sammen M 21 825  182,72.  Nach  Abrechnung  dieaer  Schulden  stellen 
-lie  Gaswerke  Ende  Man  1899  ein  Vermögensobject  von  Mark 
53016226,77  dar.  Gegen  den  gleichen  Werth  im  Vorjahre  von 
M.  50584  642,41  ergibt  sich  eine  Zunahme  von  M.  2 461 584,36,  oder 
von  4,86  •/,. 

Im  Betriebsjahre  sind  der  Stadtgemeinde  aus  dem  Betriebe 
der  Gaswerke  folgende  Einnahmen  zugefloesen : 1.  5°/,  aus  den  bia 
Ende  Decemher  1867  angesammelten  GewinnaberachQssen  von 
M 9309000  mit  M.  465  450;  2.  der  Reingewinn  mit  M.  5 176  966,09  ; 

3 der  Werth  des  unentgeltlich  für  die  öffentliche  Beleuchtung  ge 
lieferten  Gase*:  10514997  cbm  u 10  Pf.  pro  cbm  mit  M.  1 051499,70; 

4 die  unentgeltlich  ausgefohrte  Bedienung  und  Unterhaltung  der 
Straßenlaternen  mit  M.  557902,09;  zusammen  M.  7251 817,88.  Wird 
hierzu  der  oben  ermittelte  Betrag  hinzugerechnet,  um  den  sich  der 
schuldenfreie  Werth  der  Gaswerke  erhöbt  hat,  von  M.  2461 584,36, 
so  ergibt  sich  für  1898/99  für  die  Stadt  gemeinde  ein  Reingewinn 
von  M.  9 713  402,24,  und  demnach  gegen  den  im  vorigen  Jahre 
feyigeatellten  gleichartigen  Werth  von  M.  9621964,34  eine  Zunahme 
ron  M.  91 437,90. 

Dresden.  (Leihgebühr  für  Gasmesser.)  Nach  den  früheren 
Eestimmnngen  für  die  Abnahme  von  Gas  ans  den  llrosdener  städti- 
schen Gaefabrlken  war  der  Abnehmer  verpflichtet,  den  Gasmesser 
id  eigene  Kosten  anzuschaffen  und  za  unterhalten,  doch  wurden 
nur  solche  Gasmesser  »gelassen,  welche  den  hierfür  aufgestellten 
.tafführungsvorschriften  entsprachen.  Um  jedoch  die  Gaaabnabme 
in  erleichtern,  hat  der  Rath  im  Jahre  1883  die  Einrichtung  ge- 
troffen, daas  der  Gaaabnehmer,  wenn  er  sich  den  Gasmesser  nicht 
leibst  anschaffen  will,  ihn  gegen  Zahlung  einer  Leihgebühr  von 
der  Verwaltung  der  Gaafahriken  auch  leihweise  entnehmen  kann. 
Die  Einrichtung  hat  mit  der  Zeit  lubhaften  Anklang  gefunden, 
denn  wahrend  die  Zahl  der  von  den  Gaafahriken  verliehenen  Gas- 
messer im  Jahre  1883  nur  17  betrag,  ist  sie  im  Jahre  1890  auf 
1045  und  im  Jahre  1899  auf  6088  gestiegen.  Die  monatlichen  I^eib- 
jrebtihren  waren  bisher  folgende:  Für  einen  Messer  Gattung  1 zu 
3 Flammen  35  Pf.,  für  Gattung  II  zu  6 Flammen  40  Pf.,  Gattung  111 
zu  10  Flammen  50  Pf.,  Gattung  IV  zu  15  Flammen  65  Pf.,  Gattung  V 
zu  20  Flammen  85  Pf.,  Gattung  VI  zu  30  Flammen  M.  1,  Gat- 
tung VII  zu  40  Flammen  M.  1,25,  Gattung  VIII  zu  60  Flammen 
M.  1,60,  Gattung  IX  zn  HO  Flammen  M.  2.  Das  finanzielle  Er- 
gebnis* dieser  Einrichtung  war  bisher  ein  günstiges,  doch  ist  anzu- 
nehtnen,  dass  eine  Herabsetzung  der  Gebühren  nicht  allein  das 
Leihgeaehäft,  sondern  auch  die  Gaaabnahme  günstig  Iweinflussen 
werden  Auf  Anregung  der  Stadtverordneten  hat  daher  der  Rath 
Vwcliloiwen,  vom  1.  Januar  1901  ah  folgende  Satze  an  die  Stelle 
<fer  bisherigen  treten  zu  lassen : Für  einen  Messer  Gattung  I zu 
3 Flammen  20  Pf.,  für  Gattung  II  zu  5 Flammen  25  Pf.,  Gattung  111 
zu  10  Flammen  35  Pf.,  Gattung  IV  zu  15  Flammen  40  Pf,  Gat- 
tung V zu  20  Flammen  60  Pf.,  Gattang  VI  zu  30  Flammen  60  Pf., 
Gattung  VII  zu  40  Flammen  75  Pf.,  Gattung  VIII  zu  60  Flammen 
M.  1,  Gattung  IX  zu  80  Flammen  M.  1,17,  durchgehende  für  den 
Monat.  E. 

Frankfurt  a/M.  (Zweites  Elektricitätswerk).  Der  Frank- 
furter Zeitung  entnehmen  wir  folgende  Mittheilnng;  Nach  Vol- 
lendung der  jetzt  im  Bau  begriffenen  Erweiterung  ist  eine  weitere 
Vergröüwerung  an  der  jetzigen  Stelle  nicht  mehr  möglich.  Der  Plan, 
im  Osten  Frankfurts  ein  zweites  Werk  zu  errichten,  muss  vorläufig 
aufgegeben  werden,  da  daselbst  eine  Ilafenanlage  in  Aussicht  ge- 
nommen ist  Das  Hafenproject  wird  jedoch  erat  in  geraumer  Zeit 
zustande  kommen,  daa  zweite  ELektricitätswerk  aber  mnas  schon 
Ende  dieses  Jahres  ungefangen  werden.  Es  wird  deshalb  auch  im 
Westen  der  Stadt  errichtet,  in  der  Nähe  des  ersten  Werkes.  Zwei 
3000— 4000  pferdigo  Dampfmaschinen  sollen  sofort  bestellt  werden. 
Im  Osten  der  Stadt  soll  späterhin  ein  drittes  Werk  in  A nsaicht 
genommen  werden.  L. 

Frei  bürg  I.  Bad.  (Erbauung  eines  Elektricitäts  werken) 
Der  Stadtmth  hat  lumchlossen,  den  Rau  einer  elektrischen  Centrale 
der  Firma  Siemens  & Halske  in  Berlin  za  übertragen.  Die  Centrale 
soll  nicht  nur  Beleuchtungszwecken,  sondern  auch  dum  Betriebe 


einer  in  kürzester  Frist  zu  erbauenden  elektrischen  Straßenbahn 
dienen.  Hn. 

Fürth.  (Bayerischer  Verein  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern.) Die  15.  Jahresversammlung  des  Bayerischen 
Vereins  von  Gas-  und  Wasserf  ach  männern  wurde  am  25.  April  in 
Fürth  abgehalten ; auf  der  Tagesordnung  standen  folgende  Vorträge : 

I.  Herr  Ingenieur  II.  K u 1 1 m an  n - Nürnberg  : Einige  Mittbellungen 
über  die  Wasserversorgung  der  Stadt  Fürth  2,  Herr  II.  Neu- 
mann,  Ingenieur  der  Gasmotoren  fabrik  Deutz  Neuere  Wasser - 
und  Klektricitätswerke  mit  Gaabetrieb  3.  Herr  Direcior  H.  Nusser- 
Ansbach  : Mittheilnng  über  Gasbehälter  Reparatur.  4.  Herr  Director 

J.  H orn -Augsburg : Heber  Conatruction  und  Handhabung  des 
Selbstkocher«  »System  Poischcr«.  5.  Herr  Ingenieur  C.  Eitle- 
Stuttgart:  lieber  einen  Retortenlade  Apparat  mit  zweitheiliger  Mulde, 
auf  Fahrbahn  gelagert.  6.  Herr  Rauaer,  Ingenieur  der  Gas- 
apparatenfabrik  von  Gebr.  Pintsch , Frankfurt  a/M. : Ueber  Gaa- 
automaten  » Construction  Pintsch*.  7,  Herr  Director  G.  Himmel - 
Tübingen:  Ueber  Neuerungen  an  GasKlüblichthrennern  und  Hahnen 
mit  Aussenzündung. 

Koloraea,  Galizien.  (Neue  Gasanstalt)  Am  12.  April  wurde 
in  Kolomea,  einer  Provinzialstadt  Galiziens,  die  städtische  Gas- 
anstalt eröffnet.  Die  Anlage  wurde  nach  dem  Project  des  Herrn 
A.  Teodorowicz,  Directora  der  städtischen  Gasanstalt  Lemberg,  aus- 
geführt.  Mit  Rücksicht  auf  die  Billigkeit  der  Petroleum  rück- 
st» n de  in  dieser  Gegend  und  geringe  Entfernung  von  grossen 
Petroleumraffinerien,  werden  hier  die  sog.  Blau  öle  zur  Gas- 
erzeugung verwendet.  Die  Anlage  ist  für  410  öffentliche  and 
2500  Privatflammen  mit  Berücksichtigung  der  eventuellen  späteren 
Erweiterung  für  eine  jährliche  Production  von  200000  cbm  Oelgas 
errichtet.  Der  Kobratrang  bat  eine  I^nge  von  ca.  19  km.  Zur 
Straßenbeleuchtung  wurde  ausschliesslich  Aner'sches  GasglOhHcht 
verwendet  Die  einzelnen  Liefernngen  wurden  folgend  ausgeführt: 
Die  Gasöfen  von  der  Stettiner  Chamottefabrik,  Retorten  und  Ofen- 
armatur  von  L.  Zieleniewski,  Krakau ; die  übrigen  Apparate  inclusive 
Gasbehälter  von  Franz  Munoschek,  Wien,  die  Bohrstränge  von  In- 
genieur Xieineksza,  Ia»ml*erg,  die  Strassencandelaher  von  E.  Bredt 
OUynia  und  L.  Zieleniewski,  Krakau ; Laternen  von  Schalke  & Comp. 

Mainz.  (Gaswerk.)  Die  bei  den  Entschließungen  für  den  Bau 
des  Elektricitätswerks  gehegte  Voraussetzung,  dass  der  Gasverbrauch 
durch  die  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  nicht  ungünstig 
beeinflusst  werde,  hat  sich  nach  halbjährigem  Betriebe  des  Elek- 
tri ci täte werka  als  richtig  erwieaeu,  Et*  konnte  deshalb  bei  der  Be- 
ruthnng  des  städtischen  Etats  pro  1900/1901  eine  Zunahme  des 
Gasverbrauchs  sowohl  für  Leucht-  als  für  Heiz-  und  Kraftzwecke 
angenommen  werden;  der  voraussichtliche  Ueberschnas  des  Gas- 
werks wurde  zu  M.  166700  angesetzt. 

Nürnberg.  (Gasanstalt)  Ein  erfreuliches  Bild  gibt  der  nach- 
folgende Bericht  (Hier  die  Entwickelung  der  Gasanstalt  Nürnberg. 
Dieses  Ergehn  iss  ist  um  so  beachtenswerther,  als  in  Nürnberg  der 
Entwickelung  und  Förderung  der  elektrischen  Beleuchtung  joder 
mögliche  Vorschub  geleistet  worden  ist  Die  Gasanstalt  hat  unter 
den  schwierigsten  Concurrenzverhältnissen  sich  auch  iu  dem  Be- 
triebsjahre 1899  (der  Bericht  umfasst  das  Jahr  1898)  so  mächtig 
weiter  entwickelt,  dass  der  Bau  einer  neuen  Gasanstalt  für  40  Mill. 
Cubikmeter  JahrCMcrzuugung  undgiltig  beschlossen  worden  ist  (vgl. 
dB.  Jour».  1900,  No.  11,  S.  204). 

Nach  dem  Bericht  Ober  den  Betrieb  des  städtischen  Gas- 
werks im  Jahre  1898  betrug  die  Gaserzeugung  10624950  cbm, 
1334970  cbm  = 14,37  °/*  mehr  als  im  Vorjahre.  Der  Gasver- 
brauch zeigte  eine  Zunahme  von  14,8 */# ; eine  derartige  Zu- 
nahme war,  so  lange  das  Gaswerk  in  Händen  der  Stadt  ist 
(1.  Ortober  1871),  nicht  zu  verzeichnen.  Die  stärkste  Gasabgabe 
in  24  Stunden  fand  im  Jahre  1898  am  17.  Decembor  mit 
52500  cbm  statt,  während  im  Jahre  1897  die  stärkste  Gaaabgabe 
am  23.  December  mit  47  210  cbm  war.  Die  geringste  Gasabgabe 
in  24  Stunden  fand  im  Jahre  1898  am  5.  Juni  mit  11 090  cbm  statt, 
während  im  Jahre  1897  die  geringste  Gaaaligabe  am  6.  Juni  mit 
9620  cbm  zu  vorzcichnen  war.  Es  wurden  84882  Tonnen  Kohlen 
(darunter  80638  Tonnen  Saarkohlen,  1002  Tonnen  Ruhrkohlen)  ver- 
gast. Bezüglich  des  Gasverbrauchs  ist  zu  erwähnen,  dass  u.  A. 
1450248  cbm  für  Htrassenbeleuchtung,  293284  cbm  für  städtische 
Gebäude,  4 812  047  cbm  für  Privutbcleucbtung,  3292805  cbm  zu 
technischen  Zwecken  benutzt  wurden.  An  Xebenproducten  wurden 
20331  Tonnen  Coke  gewonnen,  ausserdem  fielen  1461  Tonnen 
Cokeaache  an.  Die  Gesammtproduction  an  Theer  betrug  2183  Tonnen 
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und  fand  xu  guten  Preisen  Ahnst*.  Ebenso  konnte  der  Gesammt- 
anfaäl  an  schwefelraarem  Ammoniak  xu  Preisen,  die  sich  gegen 
diu  vorjährigen  etwas  grösser  gestalteten,  abgegeben  werden  Im 
Betriebs  Voranschlag  war  «1er  Gewinn  an  Ammoniak  mit  M.  10  600 
angesetzt,  während  derseH*)  M.  18530  betrug.  l>a  die  wirkliche 
Abgabe  von  Gaa  die  im  Voranschläge  angenommene  um  1 44-1 860  cbm 
überstieg,  belief  sieb  der  Gewinn  auf  M.  851235  (gegen  etatisirte 
M.  582740).  Die  Zahl  der  Gaaabnchmer,  nach  den  aufgestellten 
Gasmessern  bestimmt,  erreichte  durch  Uinzutritt  von  1433  neuen 
Abnehmern  die  Hohe  von  11610  (gegen  10126  im  Jahre  1897).  Am 
Schlüsse  de»  Jahres  1898  waren  424  Motoren  mit  1610  PS  in  Be- 
trieh, gegen  404  Motoren  mit  1395  PS  im  Jahre  1897  Einen  sehr 
erfreulichen  Fortgang  nahm  der  Vertrieb  der  Gas-,  Koch-  nnd  Heiz- 
apparate Ee  wurden  wahrend  de»  Betriebsjnhrcs  626  Apparate  ab- 
gegeben, nämlich  307  Apparate  zum  Kochen,  125  Apparate  zum 
Heizen  und  34  Apparate  zum  Baden  leihweise  und  103  Apparate 
zum  Kochen,  50  Apparate  zum  Heizen  und  7 Apparate  zum  Baden 
käuflich.  Am  Ende  dus  Berichtsjahres  waren  3159  Laternen  für 
die  Stnuwenlteleuchtung  aufgestellt. 

Ofen-Pest  (Entwickelung  der  elektrischen  Centralen). 
Der  E.  T.  Z.  entnehmen  wir  aus  den  Geschäftsberichten  der  beiden 
Gesellschaften,  welche  Budapest  mit  elektrischer  Energie  versorgen, 
folgende  interessante  Mittheilnngen.  Bei  der  Ungarischen  Eick- 
triciUtts-A.-G.  betrug  «lie  Zunahme  der  Consumenten  948,  der  ge- 
rammte Anschluaswerth  4 698422  Watt.  'Bei  der  HudapeBter  All- 
gemeinen Elektricitäts-Gesellschaft  stieg  die  Zahl  der  ungeschlos 
senen  Lampen  im  letzten  Jahre  von  84793  auf  103973  GlQhlampen- 
einheiten  von  16  IK.  Das  Kabetnetz  der  ersteren  Gesellschaft 
wurde  um  3419  m auf  insgeramint  106,8  km,  das  der  letzteren  von 
101  km  anf  108  km  verlängert.  Beide  Werke  reduciren  ihren  bis- 
herigen Strompreis  von  10  Hellem  pro  Hektowattstunde  auf  8 Heller. 
Ganz  besonders  interessant  ist  aber,  dass  die  Ungarische  Klektri- 
ritäts-A.-G  eine  Centralworkstttte  in  der  Nähe  ihrer  Centrale  er- 
richten will,  in  der  kleinere  Gewerbetreibende  elektrischen  Strom 
zu  billigen  Preisen  beziehen  können.  Wenn  diese  Idee  zur  Aus- 
führung gelangt  — und  es  schweben  schon  diesbezügliche  Verhand- 
lungen mit  dem  Haudetsininistor  — so  wäre  ein  wirklich  praktischer 
Anfang  zur  Forderung  des  Hudapester  Kleingewerl>«R  mittels  der 
Elcktricität  gemacht,  über  die  schon  so  viel  geschrieben  wurde, 
die  al«er  bisher  nur  theoretisch  bestand,  da  der  Handwerker  nicht 
in  der  Lage  ist,  die  Anlagekoeten,  die  die  Aufstellung  eines  Elektro- 
motors bedingt,  aufzubringen,  selbst  wenn  er  Intelligenz  genug  hat, 
die  technischen  Vorzüge  einzusehen,  die  er  durch  Anwendung  elek- 
trischer Betriebekraft  gewinne.  Thata&chlieh  zeigen  die  veröffent- 
lichten Statistiken  aller  grossstäd  tischen  Elektricitatswcrke,  auch 
Berlins  und  Wiens,  dass  die  Elektromotorenanschlüase  durchwegs 
in  grosseren  oder  mittleren  Betrieben  sich  befinden,  jedenfalls  aber 
nicht  vom  Kleingewerbe  in  grösserem  Umfange  in  Anspruch  genommen 
werden.  Wieweit  allerdings  derartige  Central  Werkstätten  eich  be- 
währen werden,  lässt  sich  nicht  voraoasehen.  Sie  halfen  jedenfalls 
den  Nachtheil,  dass  sie  den  Handwerker,  der  ja  meist  auf  Land- 
kundschaft angewiesen  ist  und  seine  Kundschaft  vorwiegend  in  <t»r 
Nähe  seiner,  gemeiniglich  mit  der  Werkstätte  identischen  Wohnung 
besitzt,  von  dieser  entfernen.  Es  lässt  sich  also  vermuthen,  dass 
derartige  Central  Werkstätten  einen  Uebergang  zu  einer  Productiy- 
genossenschaft  oder  einer  ähnlichen  Organisation  bilden  werden 
Trotzdem  Ist  der  Versuch  nur  sehr  willkommen  zu  heissen  und  er 
bietet  auch  eine  ganze  Anzahl  bo  augenscheinlicher  Vortheile,  auch 
für  das  Werk,  dass  man  seiner  Entwickelung  mit  grösstem  Interesse 
entgegen  sehen  muss.  Die  Redaction  der  E.  T.  Z bemerkt  dazu, 
dass  derartige  centrale  Werkstätten  in  Berlin  schon  seit  längerer 
Zeit  bestehen.  Un«l  zwar  haben  verschiedene  Hausla-sitzer  anf 
ihren  Grundstücken  grosse  Werkstattgebäude  mit  kleineren  und 
grosseren  Werkstätten  ausgeführt  und  diese  Räume  durchweg  mit 
Elektromotoren  ausgestattet.  Die  Räume  werden  vermiethet  und 
der  Miether  hat  den  elektrischen  Strom  zu  bezahlen.  Diese  Unter- 
nehmungen sollen  sich  »ehr  gut  bewährt  haben.  Hn. 

Papa  in  Ungarn.  (A  ce  ty  le  n - Bele  ach  t u ng.)  Die  ungari- 
sche Acetyleu-Gesellscbaft  in  Budapest  errichtet  in  l'apa  eine  Ace- 
tylen-Centrale; die  Vorarbeiten  sind  bereits  im  Gauge. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Bericht  der  Düsseldorfer  Börse  vom 
19.  April:  1.  Gas-  und  Flammkohlen : Gaakohle  für  I-euchtgw 
bereitung  12,00 — 13,50,  Generatorkohle  11,50 — 12,00,  GaaflatnmfOrder 
kohle  10, *26 — 11,50.  2.  Fettkohlen:  FOrderkohle  9,75 — 10,75,  beete 
mehrte  Kohle  10,75—11,75,  Cokekohle  10,60— bis  11,00.  3.  Mager« 
Kohle:  FOrderkohle  9,25 — 10,25,  mehrte  Kohle  10,25— 12,25,  Nuss- 
kohle Korn  II  (Anthracit)  20,50-  24,00.  4.  Coke:  Gieasereicoke 
23,00 — 24,00,  Hochofencoke  21,00,  Nusscoke,  gebrochen  24,00  bis 
25,00,  Briketts  12,00—15,00. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  & Co.,  Ltd.,  Lon- 
«lon,  unterm  90.  April  . Am  Yorkshire  Kohlonmarkt  herrscht  grosse 
Nachfrage  und  die  Preise  sind  theilweise  in  «lie  Hohe  gegangen. 
Die  Preise  für  Gaskoblon  steigen  elwnfalls.  Man  notirte:  Best« 
Bamsley  17  sh.  bis  18  sh.,  beste  Silkstone  18  sh.  pro  ton  f.  a.  15. 
Vom  Nowcastlc  Kohlenmarkt  haben  während  der  letzten  14  Tage 
grössere  Verschiffungen  nach  dem  Continent  »tattgefunden,  and 
o»  herrschte  im  Allgemeinen  eine  starke  Nachfrage.  In  Gaakohlen 
sind  grosse  Cuntracte  abgeschlossen  worden.  Die  Preise  stellen 
sich  wie  folgt:  Beste  Northumberland  Dampfkohlen  18  sh  , beste 
Durham  Gaskohlen  16  sh.  bis  17  sh.  pro  ton  f.  a.  B.  Am  schotti- 
schen Kohlenmarkte  ist  die  Nachfrage  nach  allen  Sorten  Kohlen 
gut.  Man  notirt:  Main  14  sh.  bis  14  sh.  3d,  Eil  15  sh.  bis  16  ah, 
Splint  15  sh.  16  sh.  pro  ton  f.  a.  B. 

Schwefelsaures  Ammoniak  London,  19.  April:  still;  in 
London  11  £ 12  sh.  6 d..  Hüll  11  £ 10  sh.,  1-cith  11  £ 10  sh  bis 
11  £ 11  sh.  8 d,  Beckton  11  £ 12  sh.  6 d.,  Beckton  terms  11  £ 10  sh. 
Hamburg,  20.  April : M.  24,20  bis  M.  24,40  pro  100  kg. 

Theer.  London,  18.  April:  1'/«  d.  pro  gallon  = M.  22,90  pro 
Tonne  (unverändert). 


Theerproducte.  ln  der  letzten  Woche  (18.  April)  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Knjrllsch« 

KoUrung 

Cmrechnang  Id 
«leuteche  Prclne 

ln  d.  Woel* 
vorher 

Benzol  90  er  . . . 

1 Gail 

- sh.  GJd. 

100  kg 

M 13,65 

M.  14#» 

» 50er  . . . 

- > 

8 . 

> 

. 16,67 

» 18,76 

Tolnol  90*/#  . . . 

1 » 

» 

» 25,01 

. *7,09 

Solvent-Naphta  . . 
Carbolsäare  für  Des- 

* 

1 » 

* 

» 27,09 

» 27,09 

infection  . . . 

» 

2 > 

6 » 

Ihl 

. 56,02 

» 65.0: 

Creosot  

* 

- » 

*!• 

. 5,0(5 

. 

Naphtalin  gepresst . 

1 ton 

90  « 

- » 

1 1 

» 88,56 

• 88# 

Anth raren  »A«  . . 

unit 

4 i 

1 kg 

. 0,56 

. 0,56 

» »B«  . . 

» 

3 > 

» 

» 0,49 

. 0,49 

Pech  ...... 

1 ton 

38  » 

i« 

* 37,39 

. 86,11 

Brief-  and  Kragekasten. 

Spiritus  - Verdampfapparate. 

Herrn  J.  in  V.  Spiritus -Verdampfapparate  zum  Verhüten  «Je» 
Einfrierens  der  Gasleitungen  liefert  die  Berlin -Anhaltische  Mh 
schinenbau  Artiengesellscbaft,  Berlin  NW.  87  (vgl.  ds  Journ.  1900, 
No.  10,  8 165). 

Thieratandszeiger. 

Zur  Beantwortung  der  Frage  in  No.  15  ds.  Journ.  theilt  ua* 
Herr  Pr  W.  Spalteholz,  Amsterdam,  freundlich  mit,  dass  er  *tar 
continuirlichen  Anzeige  dos  Thcerstandes  in  Tboergruben  mit  Vor- 
theil  einen  Schwimmkörper  — Holz-  oder  Korkscheibe  mit  Blei 
b<?schwert  — der  ein  specifisclie»  Gewicht  von  etwas  mehr  als  1 
besitzt,  verwendet,  Der  Schwimmkäfer  wird  zweckmässig  »o  mit 
Bindfaden  an  drei  Punkten  aufgehängt,  dass  er  beim  Eintauchen 
stets  in  horizontaler  Lage  bleibt.« 

Kirchenbeleuchtung  mit  GaaglühlichL 

Existiren  Kirchen,  welche  mit  Gasglüblicht  -Beleuchtung  ein- 
gerichtet sind?  — In  einer  8ta«lt  von  9000  Einwohnern  wir«!  die 
Einrichtung  einer  neu  erbauten  Kirche  mit  Gasglüblicht • Beleuch- 
tung banseitig  aus  ästhetischen  Gründen  abgelehnt. 

Wir  bitten  unsere  Iverar  um  gell.  Mittheilungen.  Gaaglühlicbt- 
Heleucbtung  besitzt  u.  W die  Ulrichekirche  in  Magdeburg  («1».  Journ. 
1897,  8.  733),  zum  Theil  die  Salvatorkirche  in  Breslau  (<ia.  Jouro 
1896,  8.  735);  Notizen  über  Kirchenbeleuchtung  mit  Gaa  (allerdings 
• ihn«  Angabe,  ob  es  sich  um  Schnittbrenner  oder  Glühlicbt  handelt 
finden  sich  mehrfach  in  ds.  Journ.  (siehe  Register  unter  »Kircben- 
beleachtung«),  u.  A.  1895,  1896,  1897. 
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Rabatt  gewahrt. 
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Vereinbarung  boigefügt. 
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Eine  neue  Gefahr  für  die  Gasindustrie. 

Im  vorigen  Jahre  verursachte  eine  durch  etliche  Unfälle 
mit  Gasbade-  und  Heizöfen  veranlagte  Polizeiverordnung  in 
Hamburg  wegen  ihrer  das  begründete  und  von  den  Ver- 
tretern der  Gasindustrie  selbst  stets  geforderte  Maas»  weit 
ülx-rechreitenden  Schärfe  lebhafte  Unruhe  in  den  betheiligten 
Kreisen  und  einen  energischen  Protest  Seitens  unseres 
Journals  und  des  Herrn  Diroctore  Hudler  in  Glauchau 
(vgl.  dB.  Joum.  1899,  8.  277  u.  278).  Der  Erfolg  war,  dass 
die  Verordnung  durch  eine  wesentlich  mildere,  den  von  maass- 
gebenden  Gasfachmännern  vertretenen  Anschauungen  gerecht 
werdende  Bekanntmachung  ersetzt  wurde  (vgl.  ds.  Joum.  1899, 
8.  645). 

Während  nun  aber  diese  Hamburger  Polizeiverordnung 
durch  thatsächlichc,  wenn  auch  vereinzelte  Fehler  bei  der 
Installation  von  Gasheiz -Einrichtungen  einigermoassen  be- 
gründet und.  wenn  auch  in  zu  weit  gehendem  Maasse,  nur 
auf  die  zukünftige  Verhinderung  solcher  Fehler  gerichtet  war, 
also  nur  insofern  eine  Gefahr  für  die  Gasindustrie  enthielt,  als 
•ie  die  weitere  Ausbreitung  des  Kochens  und  Heizens  mit 
Gas  unnüthig  erschweren  könnt»-,  ist  am  7.  April  da.  Ja.  in 
Strassburg  i/E.  eine  Polizei  Verordnung  heraus* 
gekommen,  die  ohne  Berufung  auf  vorgekoramene 
Fälle  kurzer  Hand  die  Gasbeleuchtung  in  einem 
ihrer  wichtigsten  Anwendungsgebiete,  nämlich  in 
Waarenhäusem,  verbietet.  Dieser  Vorgang  ist  so  ungewöhn- 
lich und  enthält  eine  so  schwere  Bedrohung  der  gestimmten 
deutschen  Gasindustrie,  »lass  alle«  aufgeboten  und  nöthigen- 
falls  ein  Eingreifen  des  Deutschen  Vereins  von  (bis-  und 
Waase rfachmännem  veranlasst  werden  muss,  um  eine  Ab- 
änderung der  Verordnung  herboiiuf ühren. 

Ohne  auf  den  Inhalt  der  vom  kaiserlichen  Polizeipräsi- 
denten Unterzeichneten , in  No.  87  der  »Strassburger  Bürger 
Zeitung«  vom  12.  April  1900  veröffentlichten  »Polizei Verord- 
nung, betreffend  die  Feuersicherheit  in  Waarenhäusem«  sonst 
weiter  einzugehen,  sei  der  g 3 derselben  hiermit  wörtlich  ab- 
gedruckt : 

»§  3.  Zur  Beleuchtung  sämmtlicher  Räume 
darf  nur  elektrisches  Licht  verwendet  werden.« 

Damit  ist  die  Gasbeleuchtung  auB  allen  bestehenden  und 
künftig  zu  errichtenden  Waarenhäusem  Strassburgs  verbannt, 
und  da  solche  Vorschriften  bekanntlich  gern  von  einer  Stadt 
zur  andern  übernommen  werden  und  von  Waarenhäusem  zu 


Geschäftsräumen,  Restaurationen,  Werkstätten  und  Wohn- 
häusern nur  einige  Schritte  sind,  so  enthält  dies«:  Verordnung 
den  Anfang  vom  Ende  der  Gasbeleuchtung  überhaupt,  einfach 
durch  polizeiliches  Verbot. 

Veranlasst  wurde  die  Strassburger  Verordnung  zweifellos 
durch  »lie  in  den  letzten  Jahren  immer  häufiger  vorkommen- 
den und  leider  mehrfach  mit  Verlust  von  Menschenleben  ver- 
bundenen Grossfeuer  in  Waarenhäusem,  bei  welchen  sieh  eine 
Unzulänglichkeit  der  bisherigen  brandpolizeilichen  Vorschriften 
horausgestellt  hat.  Die  Erkenntniss  der  ungewöhnlich  grossen 
Feuergefahr  in  den  modernen  Waarenhäusem  hat  vielfach 
zum  Erlass  besonderer  Vorschriften  geführt,  zuerst  wohl  in 
Berlin.  Im  »Centralblatt  der  Bauverwaltung«  1900,  8.  70,  hat 
darüber  Geh.  Baurath  Prof.  Garbe  in  Berlin  einen  Aufsatz 
geschrieben,  welcher  die  wesentlichen  Punkte  der  Berliner 
Verordnung  erläuternd  wiedergibt.  Ein  Verbot  jeder 
anderen  als  der  elektrischen  Beleuchtung  ist 
darin  jedoch  nicht  enthalten,  wohl  aber  einige  Ge- 
sichtspunkte, betr.  die  Aufstellung  von  Gasmessern  und  die 
Anordnung  von  Gasleitungen. 

Der  Urheber  der  Strassburger  Verordnung  ist  offenbar  über 
die  Ursachen  der  beklagenswerthenWoarenhausbrände  der  letzten 
Jahre  mangelhaft  unterrichtet  und  ausser  Fühlung  sowohl  mit 
den  sachverständigen  und  erfahrenen  Leitern  der  Feuerversiche- 
rungs-Gesellschaften, wie  mit  den  berufenen  Vertretern  der 
Gasindustrie.  Dagegen  scheint  er  von  der  allerdings  oft  genug 
behaupteten , von  ehrlichen  Elektrotechnikern  aber  längst 
nicht  mehr  festgehaltenen  absoluten  Feuersicherheit  elektri- 
scher Anlagen  überzeugt  zu  sein1).  Sonst  hätte  er  doch 
nicht  die  Gasbeleuchtung  verbieten  können, 
nachdem  durch  elektrische  Ursachen  eine  Reihe 
schwerer  Waarenhausbrände  entstanden  sind! 

Es  erscheint  daher  dringend  geboten,  dem  Märchen 
von  der  überlegenen  Feuersicherheit  der  Elek- 
tricität  wieder  einmal  kräftig  zu  Leibe  zu  rücken.  Dabei 
können  akademische  Erörterungen  über  das  Wesen  der  ver- 
schiedenen Lichtarten  und  ihrer  Keuersgefahr  unterbleiben; 
es  dürfte  genügen,  Th at Sachen  reden  zu  lassen. 

Was  zunächst  die  Waarenhäuser  angeht,  so  konnte 
weder  in  der  »Zeitschrift  für  Versicherungswesen«,  noch  im 
»Vereinsblatt  für  deutsches  Versicherungswesen«  aus  den 
letzten  Jahren  ein  Brandfall  gefunden  werden,  der  nachweislich 

•)  Vgl.  »Is.  Joum  1900,  Nn.  18,  8.  330. 
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oder  muthmanpslich  durch  (las  verursacht  worden  wäre; 
auch  zahlreiche,  seit  Jahren  gesammelte  Zeitungsausschnitte 
über  Gas  und  Elektricität  enthielten  bisher  noch  nie  einen 
Bericht  über  einen  durch  Gas  verursachten  Waarenhaus- Brand. 
Ueberhaupt  ergab  die  Dichtung  und  Sammlung  dieser  Aus- 
sclmitte  und  sonstiger  Notizen  im  Zeitraum  von  sieben  Jahren 
erheblich  weniger  Brand-  und  Todesfälle  durch  (hw  als  durch 
Elektricätät.  Von  l»edeutendeii  Woarcnhausbranden,  die  er- 
wiesener- oder  doch  vemiuthetarmaassen  durch  Elektricität 
entstanden  sind,  seien  folgende  genannt: 

1.  Waarenhaus  Bemheimer  in  München,  Mitte  Februar 
1897,  nach  Bericht  von  Haurath  Uppenborn  durch  Ueber- 
springen  von  Funken  auf  der  Rückseite  des  hölzernen  Schalt 
brettes  in  Brand  gesteckt,  der  sich  schnell  ausdehnte,  weil  in 
der  Nähe  viele  brennbare  Stoffe  lagerten.  (Da.  Journ.  1897,  S.  807.) 

2.  Waarenhaus  Wronker  in  Frankfurt  durch  Gross- 
feuer am  25.  Februar  1897  vollständig  zerstört;  das  Feuer 
entstand  nach  Angabe  von  Dr.  Oskar  May  (Techn.  Beil  z. 
»Finanzherold«  1897,  No.  9)  durch  verkehrte  Manipulation  au 
einer  Bogenlampe  im  Schaufenster  (ds.  Joum.  1897,  S.  307 
bis  308).  Der  Monteur  Rübsam,  der  eine  langst  anerkannte 
Vorsichtsmaassregel  ausser  Acht  gelassen  hatte,  wurde  später 
zu  6 Wochen  Gefängnis«  verurtheilt  (E.  T.  Z.  1897,  S.  271.) 

3.  In  einem  WaarenhauH  in  Köln  entstand  am  28.  De- 
cember  1898  ein  erheblicher  Brandschaden  durch  Kurzschluss 
in  der  elektrischen  Lichtleitung. 

4.  Waarenhaus  Hachoi  & l^eon  in  Berlin.  (Zeitschr.  für 
Versicherungswesen  1899,  No.  39,  S.  447.) 

5.  Waarenhaus  Karstadt  in  Braun  schweig,  durch 
GrosBfeuer  am  17.  Mai  1899  völlig  zerstört.  Dabei  gingen 
sechB  Menschenleben  zu  Grunde.  Die  Brandursache  war  ein 
Kurzschluss.  (Zeitochr.  f.  Versieh.  1899,  No.  51,  S.  672.) 

6.  Waarenhaus  in  Rixdorf  am  12.  Januar  1900.  Da« 
Gebäude  brannte  aus;  durch  Verqualmung  der  Obergeschosse 
geriethen  Menschen  in  Gefahr.  Der  Brand  wird  nach  Geh. 
Baurath  Garbe  (Centralhl.  d.  Bauverwaltung  1900,  S.  71)  auf 
Zerbrechen  einer  Glühbirne  und  Berührung  brennbarer  Stoffe 
mit  dem  noch  glühenden  Kohlenfaden  zurückgeführt. 

7.  Waarenhaus  in  Altona,  Mitte  October  1898.  Eine 
Glühbirne  explodirte  und  verursachte  durch  Entzündung  von 
Waaren  erheblichen  Schaden. 

8.  Waarenhaus  Alsberg  in  Ober  hausen,  Rheinland,  am 
25.  März  1900  vollständig  ausgebrannt.  I)a«  Feuer  entstand 
nach  Stadtbauinspector  Küster,  Oberhausen,  im  Eckschau- 
fenster, das  mit  Kleiderstoffen  und  elektrischen  Glühlampen 
ausgestattet  war,  wahrscheinlich  durch  Kurzschluss  in  der  elek- 
trischen Leitung.  (Centralhl.  d.  Bouverw.,  1900,  No.  31,  S.  193.) 

Von  kleineren  Waarenhausbranden  soll  hier  abgesehen 
werden.  Hingegen  seien  von  anderen  Grossfeuern,  die 
der  Elektricität  zur  Last  gelegt  werde»,  erwähnt:  Grubenbrand 
in  Polnisch-Ostrau,  Januar  1896;  Zuckerapeicher  in  Hamburg, 
Januar  1897;  Buchdruckerei  Hachettein  Paris,  September  1897; 
Hotel  Schwanenteich  in  Mühlhausen  i/Th. , October  1897 ; 
Börsensaal  in  Wien,  April  1898,  Telegraphencentrale  in  Zürich, 
April  1898;  Ziegelei  Zastrow  in  Wittenberg.  März  1899;  Ger- 
nmniawerft  in  Kiel,  Mai  1899  ; Strassenhahndepot  in  Hannover, 
Mai  1899;  Grüfl.  Henkel  Donnerernarck'sches  Schloss  in  Pol- 
nisch-Kraworn,  Decerabcr  1899;  Stearinfabrik  Volmar  in  Offen- 
bach, Januar  1900;  Theatre  Franyais , Paris,  Februar  1900; 
Flachsspinnerei  Drossbach  & Co.  in  Augsburg,  April  1900. 

Diese  Liste,  welche  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch 
macht  und  der  aus  dem  gleichen  Zeitraum  eine  auch  nur  an- 
nähernd ebenso  grosse  Anzahl  durch  Gas  veranlagter  Gross- 
feuer nicht  gegenübergestellt  werden  kann,  beweist,  dass 
dio  so  viel  gerühmte  Feuersicherheit  elektri- 
scher Anlagen  in  Wirklichkeit  nicht  besteht 
Besonders  drastisch  hat  Bich  die  geringe  Feuereicherheit  der 


Elektricität  erwiesen  durch  die  zahlreichen  Brände  elektri 
scher  Centralen:  Bahnhofscentrale  in  Karlsruhe;  Wei- 
mar, 4.  October  1897;  Hamburg,  Postßtrassen  - Centrale, 
16.  Juli  1897;  Chövres  bei  Genf,  6.  September  1898;  Lon 
don,  Manchester  Square  Station,  Juli  1898;  London,  Sar- 
dinia  Street  Station;  London,  Maiden  Lane  Station.  März 
1900;  Auerbach,  October  1899;  Kopenhagen,  December 
1899.  Hier  mögen  auch  gleich  die  betnerkenswerthesu-o 
Kabelbrände  erwähnt  sein:  Berlin,  2.  März  1898;  Köln, 
März  1895;  Hamburg,  3.  Mai  1899,  sowie  Transforma- 
torenbrände: Leipzig,  26.  Nov.  1895;  Fran k f urt  a/M., 
mehrmals  hinter  einander  im  Januar  1895. 

Diese  Falle  werden  hier  hauptsächlich  deshalb  erwähnt, 
weil  sie,  wie  übrigens  manche  anderen  Ursachen,  stets  ei» 
plötzliches  Versagen  der  elektrischen  Beleuch- 
tung ganzer  Bezirke  zur  Folge  hatten.  Es  muss  dabei 
betont  werden,  dass  Brände  von  Gasanstalten  und  Fälle  von 
plötzlichem  Versagen  der  Gasbeleuchtung  in  geringerer  Anzahl 
bekannt  geworden  sind,  obwohl  es  viel  mehr  Gasanstalten 
und  Gasflammen  gibt  als  elektrische  Centralen  und  elektrische 
Lampen. 

Dass  die  Zahl  der  auf  elektrische  Ursachen  zurück» 
führenden  Brände  zunimmt,  ist  im  Jahresbericht  der  A ehesten 
der  Berliner  Kaufmannschaft  für  1898  mit  folgenden 
Worten  hervorgehoben: 

»Was  die  Entstehungsursachen  der  Brände  betrifft,  eo  ist 
zu  bemerken,  dass  den  vielen  bekannten  und  unbekannten 
kleinen  Ursachen  mit  grossen  Wirkungen  eine  neue  Brand 
Ursache  hinzugetreten  ist,  die  früher  unbekannt  war  und  noch 
bis  in  die  neueste  Zeit  unterschätzt  wurde:  wir  meinen  die 
Entstehung  von  Bränden  durch  elektrische  Licht- 
anlagen. Die  darüber  zur  Veröffentlichung  gelangenden 
Zahlen  lassen  erkennen,  dass  die  solchergestalt  entstehenden 
Schäden  sich  ganz  ausserordentlich  mehren  und  die 
früher  bo  oft  geäusserte  Hoffnung,  dass  mit  Einführung  der 
elektrischen  Beleuchtung  die  Brandschäden  Bich  von  selbst 
vermindern  würden,  eine  unberechtigte  war;  das  Gegen- 
theil  ist  richtig.« 

In  der  That  hat  sich  die  Zahl  dieser  Brände  ungefähr 
im  gleichen  Schritt  mit  der  Ausbreitung  des  elektrischen  Lichte 
gemehrt.  Im  Jahre  1892  hatten  die  deutschen  Feuerversichc 
rungs-  Gesellschaften  mit  25  erwiesenen  und  10  wahrschein- 
lichen Brandfällen  durch  Elektricität  zu  thun.  Dagegen  wer- 
den in  der  »Zeitschr.  f.  Versicherungswesen«  1899,  S.  432 
und  671,  nicht  weniger  als  67  in  den  eraten  drei  Quartale» 
1899  vorgekommene  Brände  durch  Elektricität  aufgezählt, 
wobei  »Kurzschluss«  am  häufigsten  als  Ursache  angegeben, 
aber  auch  Zerspringen  oder  Herahfallen  von  Glühlampen 
mehrfach  erwähnt  ist.  Eine  Statistik  der  Brände  aus  dem 
ganzen  Jahre  1899  ist  noch  nicht  bekannt  geworden;  noch 
privaten  Aufzeichnungen  ist  es  jedoch  wahrscheinlich,  dass 
die  Elektricität  den  Feuerversicherungen  mehr 
Einzelfälle  und  erheblich  mehr  Zahlungen  ver 
ursacht  hat  als  das  Gas. 

Die  Thatsache,  das«  sowohl  die  Feuerversicherungs-Gesell- 
schaften wie  auch  der  Verband  deutscher  Elektrotechniker 
längst  durch  Erlass  zahlreicher  Voreichtsbedingungen  und 
Sicherheitsvorschriften  zu  der  Brandgefahr  durch  Elektricität 
Stellung  genommen  haben,  und  das«,  wie  soeben  dargethan, 
gleichwohl  die  Zahl  der  Brände  durch  Elektricität  zugenommen 
hat  und  noch  in  allerjüngster  Zeit  Grossfeuer  durch  sie  ent- 
standen sind,  wird  hoffentlich  dem  blinden  Vertrauen  auf  die 
Feuersicherheit  der  Elektricität  den  Todeastose  versetzen ! 

Es  ist  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  erwarten,  dass  gegen 
diese  Ausführungen  von  interessirter  Seite  eingewendet  wer 
den  wird,  die  hier  aufgezählten  Brande  seien  durch  fehler 
hafte,  vorschriftswidrige  Installation  oder  durch  verkehrte 
Manipulation  entstanden , was  ja  bei  einigen  direct  mit 
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erwähnt  ist ; richtig  angelegte  und  sachverständig  bediente  An- 
lagen seien  absolut,  feuersicher.  Dagegen  ist  tu  erwidern: 

1.  Die  Firma  Siemens  & H sinke  schrieb  nach  dem 
Brande  des  Frankfurter  Geschäftshauses  an  den  'Finanz- 
herold« wörtlich  Folgendes;  »Eine  dem  neuesten  Stand  der 
Technik  entsprechende  elektrische  Anlage  im  normalen  Be- 
triebe birgt  keinerlei  Feuergefahr  in  sich.«  Aber  die  Ironie 
des  Schicksals  wollte  es,  dass  gerade  10  Monate  später,  am 
7.  Decexnber  1897,  im  Charlottenburger  Werk  der  Firma 
Riemens  k Halske  durch  Kurzschluss  Feuer  ausbrach  und 
drei  Gebäude  beschädigte,  nachdem  schon  kurz  vorher  die  von 
der  Firma  Siemens  & Halske  gebaute  elektrische  Centrale  in 
Weimar  ein  Raub  der  Flammen  geworden  war. 

2.  Die  Finna  Schuck ert  k Co.,  Nürnberg,  beantwortete 
im  März  1897  die  Frage,  in  welchen  Fällen  durch  Elektricitat 
Feuer  entstehen  könne,  folgendermaassen ; »Wenn  elektrische 
Anlagen  nicht  sachgemäss  ausgeführt  sind  oder  nicht  Bach 
gemäss  behandelt  werden.«  Am  16.  Juli  1897  brannte  die 
von  der  Firma  Schuckert  k Co.  gebaute  Poststrassen-Centrale 
in  Hamburg  in  Folge  Erdschlusses,  eine  Woche  später  brannte 
es  in  dem  Nürnberger  Geschäftshaus«  der  Firma,  wie  ver- 
muthet  wurde,  in  Folge  eine«  Kurzschlusses  in  der  Aeeumu- 
latoreohatterie. 

3.  Am  16.  October  1898  entstand  in  einer  Weberei  in 
Schweidnitz  ein  Brand  auf  einem  Jaquardstuhl  dadurch,  dass 
Pauken  vom  Pendel  der  elektrischen  Glühlampe  auf  die  baum- 
wollene Decke  fielen.  Nur  der  Geistesgegenwart  zweier  Ar- 
beiter, welche  schnellsten»  mit  einem  Extincteur  eingriffen, 
irar  es  zu  danken,  das«  der  Schaden  auf  zwei  Stühle  be- 
schränkt blieb.  Die  »Zeitschrift  f.  Versieh.«,  der  diese  Mit- 
theilung entnommen  ist,  bemerkt  dazu  (1899,  S.  432):  »Die 
Leitung  ist  von  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Ge- 
sellschaft in  Berlin  vorschriftsmässig  angelegt,  die 
Sicherung  hat  functionirt,  d.  h.  sie  ist  geschmolzen,« 

4.  Die  Ausführung  elektrischer  Anlagen  auch  durch  aller- 
erste  Firmen , was  die  genannten  doch  unzweifelhaft  sind, 
verbürgt  demnach  keineswegs  die  so  oft  behauptete  Feuer- 
Sicherheit.  Auch  die  Sicherheitsvorechriften  können  nur 
einige,  aber  nicht  alle  Ursachen  elektrischer  Brände  un- 
wirksam machen.  Nicht  nur  durch  fehlerhafte  Anlagen  und 
verkehrte  Handhabung,  sondern  auch  durch  äussere  Gewalt, 
z.  B.  Zerreissen  von  Drähten,  fahrlässige  oder  böswillige  Ver- 
letzung von  Isolationen,  und  durch  unvermeidliches  Zu- 
sammentreffen unglücklicher  Zufälle  werden  auch 
inskünftig  Brände  durch  Elektricitäl  entstehen. 

5-  Kitte  saftigen fc»  aisgefiihrte  und  NartignaUss  behandelte 
■•der»*  fiaabeleurhtungKanlage  birgt  aielit  mehr  (lelähr  als  eiae 
nUpreehende  elektrische  Anlage.  Die  weitaus  grösste 
Zahl  der  vorgekommenen  Brände  und  Explosionen 
durch  Gas  ist  nur  durch  oft  unglaublich  leicht- 
»innige  Außerachtlassung  längst  bekannter  und 
anerkannter  Vorsichtsmaassregeln  entstanden. 

Nach  alledem  ist  nicht  verständlich,  mit  welcher  Begrün- 
dung der  Herr  Polizeipräsident  von  Strassburg  eine  den  freien 
Wettbewerb  der  deutschen  Gasanstalten  gegen  die  Elektricitäts- 
werke  so  schwer  bedrohende  Vorschrift  erfassen  konnte,  und 
sUbt  zu  hoffen,  dass  diese  Vorschrift  das  Schicksal  ihrer 
Hamburger  Vorgängerin  recht  bald  theilen  wird.  Immerhin 
erscheint  e»  in  hohem  Maasse  wünschenswert!! . dass  auch 
die  Inhaber  der  Waarenhäuser  seihst  gegen  diese 
ihren  Betrieb  ungerechtfertigt  erheblich  ver- 
teuernde Maassregel  Front  machen,  zumal  da  die 
Verordnung  nicht  einmal  deutlich  genug  gefasst  ist,  um  folgen- 
schwere Missverständnisse  zu  verhüten.  Denn  während  ihr 
S 3 nur  elektrisches  Licht  zulässt,  schreibt  § 8 für  alle  Räume, 
worin  sich  Menschen  auf  halten,  eine  Notbeleuchtung  vor, 
*>hne  zu  sagen,  welcher  Art  diese  Beleuchtung  sein  soll.  Und 
£ t sagt,  die  elektrischen  Leitungen  müssten  »so  hergestellt 


347 

sein,  das«  durch  Kurzschlüsse  Brände  nicht  verursacht  wer- 
den können«,  gibt  aber  nicht  an,  wie  dieser  Zweck  mit  voller 
Sicherheit  erreicht  werden  kann,  d.  h.  ob  die  Einhaltung  der 
bekannten  »Sicherheitsvorechriften«,  die  erwiesenermaassen 
nicht  alle  Möglichkeiten  des  Kurzschlieesens  beseitigen  können, 
genügt  oder  ob  noch  weitere  Maassregeln  und  ev.  welche  er- 
forderlich sind. 

Schon  auch  ans  diesem  Grunde  lat  eine  Abänderung  der 
Verordnung  unvermeidlich.  Da  nichts  unterlassen  werden 
soll,  dem  Gaslicht  seinen  Antheil  an  der  Beleuchtung  der 
Waarenhäuser  zu  erhalten,  und  höchst  wahrscheinlich  l>e- 
sondere  Vorschriften  für  dieses  Anwendungsgebiet  der  Gas- 
beleuchtung uothwendig  erscheinen  und  hoffentlich  nicht  ohne 
Mitwirkung  der  Vertretung  der  Gasindustrie  herauakommon 
werden,  so  ergeht  hiermit  an  alle  Fachgenossen  die  Bitte, 
anderoits  etwa  bereits  bestehende  Special  Vorschriften  für  solche 
Fälle  oder  auch  freiwillig  getroffene  Anordnungen  zur  Er- 
höhung der  Feueraicherheit  in  unserem  Journal  bekannt  gelien 
zu  wollen.  * 

Zar  Bestimmung  Ton  Benzol  and  Aethylen 
im  Leuchtgas. 

Von  Prof.  I)r.  F.  Haber,  Karlsruhe 
(Atu  dem  chem.-techn.  Institut  der  techn.  Hochschule  Karlsruhe.1 

Im  Vorjahre  hat  Herr  Pfeiffer1)  in  diesem  Journal  eine 
Modification  der  Methode  von  Harbeck  und  Lunge2)  zur 
Bestimmung  von  Benzol  im  Leuchtgas  angegeben.  Er  hat 
danach  in  Lunge'»  Chemisch-Technischen  Untersuchungs- 
niethoden, Bd.  2,  in  dem  von  ihm  verfassten  Abschnitt  »Gas- 
fabrication  und  Ammoniak«  diese  Beschreibung  seiner  Me- 
thode wiederholt  und  dabei  sein  Verfahren  als  »las  rascheste 
und  genaueste  unter  allen  bekannten  Verfahren  bezeichnet. 
Diese«  Urtheil  gründet  sich  auf  eine  kritische  Ueberaicht  der 
bekannten  Verfahren,  bei  welcher  die  Methode  von  Haber 
und  Oechelhaeuser1)  nicht  erwähnt  ist  Ich  bin  dadurch 
veranlasst,  auf  dieselbe  an  der  Hand  vou  neuen  Versuchen, 
welche  ihre  Brauchbarkeit  weiter  zu  begründen  geeignet 
scheinen,  nachdrücklich  hinzuweisen4). 

Die  von  uns  früher  angegebene  Methode  zur  Bestimmung 
von  Benzol  neben  Aethvlcn  im  I/euchtgas  ist  eine  Differenz- 
hestimmung.  Sie  besteht  darin,  dass  die  Summe  von  Aethylen 
und  Benzol  einerseits  in  üblicher  nbsorptiometrischer  Weise 
ermittelt,  andererseits  titrimotrisch  Aethylen  allein  bestimmt 
wird.  Die  Titration  beruht  auf  dem  Umstand,  diu«  Aethylen 
und  Bromdampf  glatt  zu  Aethylenbromid  zusammentreten.  , 
während  Benzoldampf  gegen  Bromdampf  sich  indifferent  zeigt.  : 

Der  quantitative  Ablauf  der  Bromirung  des  Aethvlens 
scheint  mir  einer  weiteren  Belegung  mit  Vereuchsdaten  nicht 
zu  bedürfen,  denn  Tr ead  well  und  Stokes1'1)  einerseits,  wie 

•)  Pfeiffer,  da.  Journ.  1899,  8.  697. 

*;  Harbeck  u.  Lunge,  Zeitschr.  f anorg  Cheui-,  XVI  (1898),  S 26. 

*)  Ilaber  und  Oechelhaeuser,  «Ls.  Journ.  IKlk»,  8.801;  Bor.  der 
Deutsch,  chem.  Oeselisch.  29,  8.  2700. 

*)  Hierbei  sei  bemerkt,  daas  die  Verbuche  von  Müller, 
deren  Pfeiffer  in  Lange'»  Cheminch -Techn.  Methoden  Er- 
wähnung timt,  nicht  in  diesen  Zusammenhang  gehören.  In  Fort- 
setzung älterer  Bert  he  lot 'scher  Versuche  wurde  im  Parnffinum 
liquidum  der  Pbttrmacopoia  eine  Babe  tanz  gefunden,  die  Benzol- 
dumpf  besonders  bei  niederer  Tenqwratur  gut  xurückhalt.  Müller 
hat  dieses  Verhallen  dos  Parafilnum  liquidum  eingehend  quantitativ 
«tudirt  und  gefunden , dass  vollständige  Entfernung  des  Benzol-  j 
dumpfes  nicht  erreicht , wohl  aber  «lio  weit  ülierwiegende  Menge 
zurüekgehalten  wird.  In  Cokereien  mit  Renzolgewinriung  ist  des- 
halb die  Waschung  von  kleinen  (iasmengen  mit  Parafflnum  liqui- 
dum als  Betrielwrontrole  brauchbar,  «in  sie  ül**r  Schwankungen  «Ich 
Benzolgehalle*  gut.  Ober  dessen  absolute  («rösse  unnähernd  Infor- 
ruirt  Für  die  Leurhtgnsnnalyse  ist  sie  nicht  scharf  genug.  II.  liunte. 

Treudwcli  un«l  Stokes,  Ber  der  Deutsch,  chem.  Gesellm-h. 

21,  8.  3131  (1888). 
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Haber  und  Oechelhaeuser  andererseits,  sind  hier  zu 
gleichen  Ergebnissen  gelangt  und  CL  Winkler1),  der  ge- 
legentlich Abweichendes  beobachtet  hat,  ist  diesen  überein- 
stimmenden Ermittelungen  nicht  mehr  entgegengetreten. 

Dass  bei  p aasenden  Verauchsbedingungen  Benzoldampf 
gegen  Bromdompf  soweit  indifferent  ist,  um  eine  analytische 
Methode  darauf  zu  gründen,  haben  Haber  und  Oechel- 
haeuser zuerst  beobachtet  Als  Ausgangspunkt  diente 
damals  eine  mündliche  Mittheilung  Bunte ’s,  dass  in  den  Con* 
densaten , welche  Waschung  von  I^cuchtgas  durch  Brom 
liefert,  reichlich  Benzol  in  ungebromten  Zustande  sich  findet. 
Es  bestätigte  die«  jene  zahlreichen  — freilich  schwankenden  — 
Angaben  der  Literatur  über  die  Reactionstragheit  der  Halogene 
gegen  Benzol2)  Zur  Begründung  der  analytischen  Methode  er- 
mittelten Haberund  Oechelhaeuser  durch  Versuche,  dass 
Benzolluft  mit  2,5  bis  2,6  Vol.-Proc.  Benzol  den  Titer  eines 
Brormvaasurs  nicht  änderte,  von  welchem  10  ccm  nach  Zusatz 
überschüssigen  Jodkaliums  rund  das  gleiche  Volumen  an 
7,0  « Thiosulfat  verlangten.  Dabei  wurde  das  Bromwasser 
2 Minuten  in  der  Bunte-Bürette  im  zerstreuten  licht  mit 
Benzolluft  geschüttelt. 

Diese  Grundlage  lässt  sich  in  drei  Richtungen  noch  exacter 
sicher  stellen.  Einmal  indem  gezeigt  wird,  dass  eine  Aus- 
dehnung der  Einwirkungsdauer  von  Ronzoldanipf  auf  Brom- 
dampf  bis  zu  vielen  Stunden  keine  erhebliche  Reaction  bedingt, 
sodann  indem  die  Masse  der  reagireuden  Gase  gross  genug 
gewählt  wird,  um  selbst  einen  kleinen  Umsatz  gut  messbar  zu 
machen;  drittens  indem  nicht  nur  Benzoldampf,  sondern  jenes 
Gemenge  von  Dämpfen  verwendet  wird,  welches  durch  Ver- 
gasung nicht  ganz  reinen  technischen  Benzols  entsteht  Während 
die  beiden  ersten  Modificationen  die  analytische  Zulässigkeit 
der  Anschauung  begründen,  dass  Benzoldampf  und  Brom- 
dampf  während  der  Versuchsdauer  der  Analyse  höchstens  in 
verschwindendem  Maas.sc  mit  einander  reagiren,  stützt  die  dritte 
Versuchsreihe  das  Verfahren  gegen  den  Ein  wand,  dass  neben 
Benzol  im  Leuchtgas  auch  kleine  Mengen  seiner  höheren 
Homologen  Bich  finden,  welche  etwa  Abweichungen  bedingen 
könnten.  Die  Ergebnisse  der  Versuche,  welche  ich  gemein- 
sam mit  Herrn  Stanislaus  Leskiewicz  ausgeführt  habe, 
berechtigen,  das  früher  beschriebene  Verfahren  für  ein  genaues 
zu  erklären  und  erneut  zu  empfehlen. 

Die  Methode  von  Harbeck  und  Lunge  ist  ganz  anderen 
Charakters.  Sie  beruht  auf  der  Ueberführung  von  Benzol  in 
Dinitrobenzol,  welches  als  solches  zur  Wägung  gebracht  wird. 
Die  Pf eiffer'eche  Abänderung,  welche  von  ihm  als  Ver- 
einfachung bezeichnet  wird,  besteht  darin,  dass  nicht  strömen- 
des Gas  durch  Kalpeterechwefelsäure  geführt,  sondern  ruhen- 
des mit  solcher  geschüttelt  wird.  Die  Methode  von  Lunge 
und  Harbeck  ist  eine  vergleichsweise  mühevolle,  aber  Bie 
besitzt  als  direete  Benzolbestimmungsweise  die  Vorzüge  eines 
Verfahrens,  welches  in  präciser  Welse  die  zu  bestimmende 
Grösse  aus  ihren  nächstli egenden  Verwand lungsproducten 
erschliesst  Den  expeditiven  Charakter  einer  technisch  analyti- 
schen Methode  haben  Harbeck  und  Lunge  für  ihre  Ver- 
fahren ausdrücklich  nic  ht  in  Anspruch  genommen,  und  man 
wird  in  der  beiläufigen  Abänderung,  welche  Pfeiffer  der 

«)  CI.  Winkler,  Zeltacbr.  für  anal.  Chera.  1889,  8 281. 

*)  Angeführt  sei:  a)  Berthelot,  Comp.  Rond.  83,  8.  1255. 
Brom  reugirt  unprnmpt  auf  Benzoldampf.  h)  Jungfleisch,  Ann. 
Chim  Phjrs.  [5],  15,  8.  201  [1868].  Chlor  ist  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur auf  Benzol  fast  ohne  Wirkung,  c)  Willgerodt,  J.  prakt. 
Chem.  1887,  Bd.  35,  S.  391.  In  18  Stunden  nahmen  50  g Benzol 
nur  9 g Chlor  auf.  d)  Scholl  und  Nrtrr,  Bericht  d.  deutschen 
ehern.  Gesellschaft,  1900,  8.  725.  Chlor  wirkt  bei  0*  im  Dunkeln 
so  gut  wie  gar  nicht  auf  Benzol,  e)  Coupier,  Ann.  Chem.  Pharm. 
,1867],  Bd.  104,  8.226.  Bromdampf  mit  siedendem  Benzol  gibt 
Monobrombensol.  f>  Filtig,  Ann.  Chem.  Pharm.,  121,  8.861,  (1862), 
flftHsiges  Brom  mit  flüssigem  Benzol  gibt  unter  geringer  Erwarmung 
Brornbwnzol,  siehe  dazu  Loroy,  Bull.  80C.  Chim.,  1887,  Bd.  48, 
8.  211  und  Schramm,  Ber.  d.  deutschen  chem.  (»eaellsch.  18,  S.  607. 


Lunge  - Harbeck’schen  Arbeitsweise  zu  geben  vorechligt, 
schwerlich  ein  Moment  sehen,  das  diese  in  irgend  welcher 
Weise  merklich  modificirt. 

Die  vorstehend  in  ihrem  Resultate  anticipirten  Versuche 
über  das  Verhalten  von  Bromwasser  und  Benzoldampf  wurden 
im  Einzelnen  in  folgender  Weise  ausgeführt: 


a)  Versuche  mit  Bromdampf  und  Benzoldampf. 

Ein  dünnglasiges  Kügelchen  mit  käuflichem  Brom  und 
ein  anderes  mit  reinein,  thiophenfreiem,  zweimal  innerhalb  1° 
fraetionirtom  Benzol  wurden  mit  einigen  Glasstücken  in  einen 
Schütteltrichter  von  4,375  1 Inhalt  gegeben.  Danach  wurde 
derselbe  stark  evaeuirt  und  durch  heftiges  Schütteln  dafür 
gesorgt,  dass  beide  Kügelchen  vollständig  zerschmettert  wurden 
und  ihr  Inhalt  gänzlich  verdampfte.  Der  Scheidetrichter  blieb 
dann  ein  Zeit  lang  sich  selbst  überlassen.  Sodann  wurde  200  ccm 
37z  proc.  Jodkaliumlösung  durch  das  Ablasarohr  des  Scheide- 
trichters eingebracht,  Druckausgleich  bewirkt  und  im  Trichter 
das  ausgeschiedene  Jod  titrirt.  Als  Controlversuch  diente 
die  Ermittelung  des  Thiosulfatverbrauches,  wenn  Bromkügel 
chen  ohne  Gegenwart  von  Benzol  im  Scheidetrichter  zer- 
schmettert worden  waren  und  nach  erfolgter  Verdampfung 
des  Broms  aus  eingesogenen  200  ccm  37s  proc.  Jodkalium 
lösung  die  äquivalente  Jodmenge  in  Freiheit  gesetzt  war. 
Alle  Versuche  fanden  bei  Zimmertemperatur  (ca.  16  ®)  statt. 
Tabelle  I fasst  die  Ergebnisse  zusammen : 

Tabelle  I. 


Brom- 

gewicht 

1.  0,6472 

2.  0,5862 

3.  0,4241 

4.  0,7898 


Benzol-  Ein  wirk ucuto-Iiiuer  Thlotulfai- 
. roc  Ileasol  auf  verbrauch  (enn 

gewicht  llroiu dampf  •/»  n.  Tbioculfat 

0,1790  20  Min.  39,8  ccm 

Null  - 36,1  » 

0,1706  20  Min.  26,15* 

Null  — 48,55  » 


IWowlht 
verbrauch  pru 
1 g Rrn» 
6I,u 
61,6 
61,66 
61.47 


Der  Titer  des  Thiosulfat«  wurde  zu  Beginn  und  Ende 
der  Versuchsreihe  übereinstimmend  gefunden.  Er  entsprach 
0,20516  faeher  Normalität  *)  Man  erkennt,  das«  die  Aenderuqg 
im  Thiosulfatverbrauch  durch  die  Berührung  mit  dem  Beuel 
dampf  beim  Brom  nahezu  Null  ist,  während  10,7  ccm  beim 
ersten,  10,6  ccm  beim  zweiten  Versuch  hätten  an  Thiosulfnt 
weniger  verbraucht  werden  sollen,  wenn  der  Benzoldampf  iu 
Monobrombenzol  geworden  wäre.  Die  Concentration  des  Broms 
und  Benzols  im  Gasraume  berechnet  sich  bei  Versuch 

1.  2,2  Vol.-Proc.  Bromdampf  1,2%  Benzoldampf, 

2.  1,5  * » 1,2%  * 

Der  volumprocentiache  Gehalt  an  Benzoldampf  entspricht 
dem  üblichen  Gehalt  benzolreicher  Leuchtgase  an  diesem  Gas 
bestandtheil. 


b)  Versuche  mit  ßrotnwasser  und  Benzoldampf. 

Es  wurde  dasselbe  Benzol  wie  bei  den  Versuchen  sub  a 
verwendet.  Bromwasser  wurde  in  einer  4 1-Flasclie  aufbowahrt. 
In  den  grossen  Scheidetrichter  von  4,375  1 Inhalt  wurde  ein 
Benzolkügelchen  gebracht,  danach  evaeuirt,  75  ccm  Brom* 
wasser  durch  «las  Auslaufrohr  eingesogen,  indem  bei  schwach 
geöffnetem  unteren  Hahn  in  da«  Ablaufrohr  des  umgekehrt 
gestellten  Scheidetrichters  dieses  Bromwasservolurn  mit  der 
Pipette  in  dem  Maasse  eingegeben  wurde,  in  dem  es  in  «las 
Innere  des  Trichters  eingesogen  wurde.  25  ccm  destillirte* 
Wasser  dienten  zum  Nachspülen  der  dabei  im  Ausflussrohr 
hängen  bleibenden  Bn»mwassertheilchen.  Der  in  der  Pipette  ver- 
bleibende Bromdampf  und  der  am  Pipettenausgang  hängende 
Brom  wassertropfen  wurden  in  J od kalium  lösung  ausgebhisen 
und  besondere  bestimmt.  Ganz  analog  wurde  bei  den  Control- 
versuchen  ohne  Benzoldampf  gearbeitet,  deren  je  einer  zwi- 
schen zwei  Versuchen  mit  Benzoldampf  stattfand.  Der  Gang 
der  Beobachtungen  war  der  folgende: 


*)  1 g Brom  verlangt  theoretisch  60,93  ccm  0,20616  fach  BOT 
malen  Thiosulfat“.  Der  Mehrverbrauch  de»  benutzten  kinflicben 
Brom*  i»t  vielleicht  zu  deuten  durch  einen  kleinen  Chlorgehalt  toh 
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1.  Ohne  Benzol  33,5  ccm  Thioeulfat, 

2.  mit  0,1610  g Benzol,  20  Minuten  im  zerstreuten  Licht- 
Temperatur  15 Va°»  33,4  ccm  Thioeulfat, 

3.  ohne  Benzol  33,5  ccm  Thioeulfat, 

4.  mit  0,1940  g Benzol,  sonst  wie  2,  Temperatur  16°, 
verbraucht  33,3  ccm  Thioeulfat, 

5.  ohne  Benzol  33,33  ccm  Thioeulfat, 

6.  mit  0,1980  g Benzol,  3 Stunden  im  schwachen  Tages- 
licht, Temperatur  16°,  33,1  ccm  Thioeulfat, 

7.  ohne  Benzol  33,3  ccm  Thiosulfnt, 

8.  mit  0,1340  g Benzol,  über  Nacht  15  Stunden  bei  16,5°, 
verbraucht  32,7  ccm  Thioaulfat, 

9.  ohne  Benzol  33,05  ccm  Thioeulfat. 

Man  erkennt  zweierlei : Der  Titer  des  Bromwassers  sinkt 
langsam  um  kleine  Grössen,  entsprechend  dem  Umstande,  dass 
immer  neue  Mengen  Bromwaaser  der  Flasche  entnommen  und 
dort  durch  Luft  ersetzt  werden,  deren  Sättigung  mit  ßromdampf 
den  Gehalt  der  Lösung  an  Brom  langsam  erniedrigt.  Vom 
enden  bis  zum  letzten  Versuch  geht  deshalb  der  Titer  von 
33,5  auf  33,05  ccm.  Die  Titer  bei  Behandlung  mit  Benzol 
liegen  regelmässig  um  einen  äusserst  kleinen  Betrag  unter 
dem  Mittel  aus  der  vorangehenden  und  der  folgenden  Be- 
stimmung benzolfreien  Bromwassers.  Bei  dem  längst  aus- 
gedehnten Versuch,  15  Stunden,  beträgt  das  Manco  0,47  ccm 
Thioeulfat,  während  vollständige  Verwandlung  des  angewandten 
Benzols  in  Brombenzol  ein  Manco  von  8,44  ccm  bedingt  hätte. 
Bei  dem  dreistündigen  Versuch  stellt  sich  das  wirkliche  Manco 
ts  0,215,  das  theoretisch  mögliche  zu  12,5.  Bei  den  beiden 
20  Minuten  dauernden  Versuchen  beträgt  es  0,1  bezw.  0,12  ccm, 
während  vollständiger  Umsatz  dee  Benzols  10,14  ccm  bezw. 
12,23  ccm  bedingt  hätte.  Es  sieht  sich  darnach  so  an,  als 
ob,  vielleicht  begünstigt  durch  die  Gegenwart  der  relativ 
grossen  Wasscnnasse,  eine  sehr  langsame  Reaction  von  Brom 
und  Benzol  stattfände.  Aber  in  Ansehung  des  Umstand«», 
•lass  binnen  20  Minuten  nur  1%  des  möglichen  Umsätze» 
erfolgte,  ist  zu  folgern,  dass  bei  dem  von  Haber  und 
Oechelhaeuser  vorgeschriebenen,  2 bis  3 Minuten  langen 
Behandeln  von  Leuchtgas  mit  Bromwasser  die  Reaction  voll- 
ständig als  Null  lwtrachtet  werden  darf.  Sie  kann  nur  wenige 
Tausendstel  des  vorhandenen  Benzols  oder,  da  dessen  Menge 
im  Leuchtgas  1,5  Vol.-Proc.  nicht  übersteigt,  wenige  Tausendstel 
('ubikeentimeter  Benzoldampf  beschlagnahmen.  Das  aber 
würde  selbst  für  die  exaete  Gasanalyse,  geschweige  denn  für 
die  technische,  ohne  Belang  sein. 

c)  Versuche  mit  ßenzoldarnpf  aus  unreinem 
Benzol  und  Brotnwasser. 

Hier  wurde  ein  Benzol  verwendet,  welches  folgende 
Fractionen  ergab: 

Sdp  79—80®  80 — 83®  87—100®  über  100® 

48,5  % 30,5  % 13,5  % 6% 

Das  benutzte  Bromwasser  war  etwa  halb  so  stark  als  das 
in  den  Versuchen  sub  b und  a verwendete.  Ke  verlangten 
150  ccm  desselben  37,7  ccm  nach  Zusatz  überschüssigen  Jod- 
kaliums einer  0,202  fach  normalen  Thiosulfatlösung.  Die 
Arbeitsweise  war  dieselbe  wie  bei  den  Versuchen  sub  b,  nur 
wurde  entsprechend  dem  geringeren  Bromgehalt  eine  grössere 
Meng*»  Brom wasser,  und  zwar  stets  150  ccm  angewandt.  Diese 
relativ  grosse  Entnahme  aus  der  4 1 fassenden  Vorrathsflasche, 
verbunden  mit  dem  kleineren  Bromgelmlt  des  Wassers,  ver- 
anlagte einen  etwas  stärkeren  Titerrückgang  als  bei  den  Ver- 
suchen sub  b.  ln  dem  Schütteltrichter  befanden  sich  während 
der  Keactionsdauer  stets  150  ccm  Brom  wasser  und  50  ccm 
Wasser,  welche  nach  dem  Bromwasser  zum  Ausspülen  des 
Einlaufrohrs  durch  dieses  eingegeben  wurden. 

1.  Ohne  Benzol  37,7  ccm  Thiosulfat, 

2.  » » 37,6  » • 


3.  mit  0,1420  g Benzol,  bei  18,5  °C.  20  Minuten  im  zer- 
streuten Licht,  37,25  ccm, 

4.  mit  0,1770  g Benzol,  bei  18,5°  C.  20  Minuten  bei  Auer- 
licht,  brauchten  36,88  ccm, 

5.  ohne  Benzol  36,6  ccm, 

6.  » » 36,45  ccm, 

7.  mit  0,1615  g Benzol,  Anfangs  bei  Auerlicht,  dann 
14  Stunden  über  Nacht  bis  Vormittags  10  Uhr  sich 
überlassen,  Temperatur  18,5°,  verbraucht  35,6  ccm, 

8.  ohne  Benzol  35,6  ccm. 

Hier  ist  die  Titeränderung  durch  ßeliandlung  des  Brom- 
wassere mit  Benzoldampf  so  klein,  dass  zweifelhaft  ist,  ob 
überhaupt  auf  einen  auch  nur  kleinen  Umsatz  geschlossen 
werden  darf.  . 

In  allen  Fällen  wurden  sonach  so  kleine  Wirkungen 
zwischen  Bromdampf  oder  Bromwasser  aus  käuflichem  Brom 
und  ßenzoldarnpf  beobachtet,  dass  sie  für  die  von  Haber 
und  Oechelhaeuser  beschriebene  analytische  Arbeitsweise 
ganz  vemacliliissigt  werden  dürfen.  Findet,  wie  es  scheint,  ein 
ungemein  langsamer  Umsatz  statt,  so  mag  noch  offen  bleiben, 
ob  derselbe  durch  die  kleinen  Verunreinigungen  des  Broms 
bedingt  ist,  welches  ich,  um  der  technisch-analytischen  For- 
derung bequemer  Ausgangsmaterialien  zu  entsprechen,  ohne 
weitere  Reinigung  in  der  Gestalt  der  üblichen  Merck’schen 
Handelswaare  *)  verwendete.  Die  Einwirkung  absolut  reinen 
Broms  auf  Benzoldampf  bei  wechselnden  Verhältnissen  der 
Temperatur  und  Concentration  zu  untersuchen,  wird  bei  der 
theoretischen  Zugänglichkeit  der  Reactionskinetik  solcher 
Systeme  Interesse  bieten.  Auf  das  vorliegende  Beobachtungs- 
material die  Betrachtungen  der  Geschwindigkeitsichre  liereits 
anzu  wenden,  scheint  zwecklos. 

Ich  wiederhole  zum  Schluss  die  Beschreibung  der  Arbeits- 
weise, die  ich  seinerzeit  mit  Oechelhaeuser  gegeben  habe. 

Man  ermittelt  den  Inhalt  einer  Buntebürette  vom  letzten 
Theilstrich  abwärts  bis  zum  Hahn  durch  Auswägen.  In  die 
Bürette  werden  sodann  ca,  90  ccm  des  zu  untersuchenden 
Gases  gebracht  und  das  Volumen  altgelesen.  Die  Bürette 
wird  genau  bis  an  den  Halm  leer  gesogen  und  sodann  einige 
Minuten  sich  selbst  überlassen,  bis  dos  an  den  Wänden  nach- 
laufende Wasser  sich  von  neuem  zu  einem  Tropfen  in  der 
Capillare  über  dem  Hahn  gesammelt  hat;  dieser  Tropfen  wird 
erneut  altgenutecht.  Altulan n werden  ca.  35  ccm  Bromwasser 
aus  einer  mehrere  Liter  fassenden  Vorrathsflasche  in  ein 
Näpfchen  gegossen,  10  bis  15  etn  in  die  Bürette  eingesogen 
und  der  Stand  abgelesen ; nach  erfolgter  Ablesung  werden  von 
unten  einige  Tropfen  Wasser  nach  gesogen,  welche  die  in  der 
abwärts  vom  Hahn  befindlichen  Capillare  vorhandenen  An- 
theile  Bromwasser  in  die  Bürette  spülen.  Darauf  wird  durch 
Neigen  und  Drehen  der  Bürette  der  Gasraum  der  Bürette  mit 
Bromdampf  erfüllt.  Das  Verhältnis»  von  bromierltarem  Gas  1 

*}  Die  mit  dieBem  PrÄpamt  (schwefelsftnrefreies  Brom)  er- 
mittelten Ergebnisse  berechtigen  natürlich  nicht  tu  dem  Schlüsse, 
dass  ein  sehr  unreines,  etwa  jodreiche«  Brom  ebenfalls  anwendbar 
wflre.  Die  Reaction  der  Halogene  auf  Benzol  ist  durch  Katalysa- 
toren ausserordentlich  leicht  zu  raschem  Fortgang  zu  bringen 
(Literatur  siehe  früher)  und  Jod  ist  als  Katalysator  für  diesen 
Zweck  recht  bekannt.  Ebenso  soll  es  in  keiner  Weise  bestritten 
werden,  dass  gesteigerte  Temperatur,  Anwendung  hoher  Brom- 
oder Benzolconcentrationen  zur  raschen  Brombenzolbildung  führen, 
dies  wird  vielmehr  Gegenstand  einer  weiteren  Untersuchung  sein. 

Für  die  Leuchtgasanalyse  aber  kommt  es  nnr  anf  die 
Indifferenz  unter  den  hier  erörterten  Verhältnissen  an.  Die  Be- 
obachtung von  Tread  w-ell  nnd  Stokes,  dass  Benzol  durch  Brom 
und  Kalilauge  aus  Gasen  entfernt  wird,  i*t  damit  keineswegs  in 
Widerspruch.  Vielmehr  wird  seit  Jahren  im  hiesigen  Institut  nach 
Bunte 's  Vorgang  Aetbylon  sammt  Benzol  durch  Bromwasser  und 
Kalilauge  im  Leuchtgase  bestimmt.  Die  Entfernung  dee  Benzols 
ist  aber  dabei  eine  mechanische.  Nähere  Mittheilungen  darüber 
sollen  demnächst  gemacht  werden. 
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zum  verwendeten  Bromwasser  muss  ein  solches  sein,  dass  der 
Gasraum  dauernd  in  der  Durchsicht  braun  erscheint  Nach 
2 bis  3 Minuten  lässt  man  starke  Jodkaliumlösung  eintreten, 
schüttelt  mit  dieser  kräftig  durch  und  entleert  den  Büretten- 
inhalt durch  Ausspülen  mit  Wasser  quantitativ  in  ein  Becher- 
glas, um  den  Gehalt  an  freiem  Jod  mit  Thiosulfat  zurückzu- 
messen.  Gleichzeitig  werden  Druck  und  Temperatur  beobachtet 
Vor  und  nach  der  Bestimmung  entnimmt  man  in  gleicher 
Weise  aus  einem  Näpfchen,  in  das  man  30  bis  40  ccm  Brom- 
waseer  gegossen  hat,  Bofort  nach  dem  Abgiesacn  mittels  einer 
mit  Bromwasser  ausgespülten  Pipette  10  ccm,  bläst  diese  in 
Jodkalium  aus  und  titrirt  Die  Pipette  ist  natürlich  auf  Auf* 
blasen  zu  calibriren.  Für  die  Berechnung  der  Gasanalyse 
wird  das  Mittel  aus  den  beiden  Titrationen  des  Bromwassers 
vor  und  nach  der  Analyse  benutzt  die  bei  Beachtung  der  be- 
schriebenen Vorsichten  nur  sehr  wenig  differiren.  1 1 Thio* 
sulfat  ’/io  n.  entspricht  1,121  1 Aethylen  trocken  von  0<'  und 
760  mm.  Durch  die  übliche  Umrechnung  trockenen  (iases 
von  Normaldruck  und  Nonnaltemperatur  auf  feuchtes  Gas 
vom  herrechenden  Druck  und  jeweiliger  Zimmertemperatur, 
welche  unter  Benutzung  einer  der  zahlreichen  dafür  vor- 
handenen Tabellen  sehr  rasch  sich  ausführt,  erhält  man  bo 
das  Volumen  des  abeorbirten  Aethylens  aus  der  TiterdifTerenz 
des  in  der  Bürette  benutzten  Bromwasservolumens  gegenüber 
dem  gleichen  Volumen  des  ursprünglichen  Bromwassere.  Das 
benutzte  Bromwasaer  wählt  man  zweckmässig  ca.  ‘/io  n oder 
etwas  schwächer. 

Zu  beachten  ist  beim  Auswägen  des  unteren  Büretten- 
theils,  sofern  dies  mit  Wasser  geschieht,  dass  nach  dem  ersten 
Auslaufen  von  den  Wänden  herabsinkend  sich  stets  unten 
noch  etwas  Wasser  sammelt,  das  nicht  vernachlässigt  werden 
darf.  Dass  nur  das  Volumen  bis  zum  Halm  und  nicht  das 
Volumen  bis  zur  Auslaufspitze  durch  Auswägen  zu  bestimmen 
ist,  erkennt  man  bei  sorgfältiger  Betrachtung  leicht.  Denn 
es  ist  der  abwärts  vom  Hahn  befindliche  Rohransatz  beim 
Beginn  des  Bromwasaereinsnugens  mit  Wasser  gefüllt,  welches 
mit  in  die  Bürette  tritt. 


Beiträge  zur  Hydrognosie  der  Mark  Brandenburg 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Berliner  Verhältnisse. 

Eine  Studie  von  C.  Piefke,  Stadt.  Hydrologe  in  Berlin. 

Schluss  von  S.  329.) 

HL 

Grundzüge  für  eine  künftige  Grundwasserversorgung  der 
Stadt  Berlin. 

Nachdem  die  Grösse  der  Ih Kieninfiltration  und  die  relative 
Ergiebigkeit  der  natürlichen  Grundwasserfassungen  ermittelt 
worden,  liegt  es  nahe,  diese  Erhebungen  für  eine  Untersuchung 
zu  verwerthen , wie  sich  ein  so  grosser  städtischer  Complex 
wie  Berlin  mit  Grundwasser  versorgen  lasse. 

Die  Stadt  Berlin  empfangt  gegenwärtig  ausschliesslich 
ObetflächeitwuMr,  welches  ihr  aus  zwei  Hauptwerken  zugeführt 
wird,  aus  der  grossen  Filtoranlage  am  Tegeler  See  im  Norden 
der  Stadt  und  der  noch  grösseren  Anlage  am  Müggelsee  im 
Südosten.  Von  beiden  Werken  zusammengenommen  wurden 
laut  Bericht  der  Verwaltung  der  städtischen  Wasserwerke  im 
Jahre  189®  rund  50  Millionen  cbm  Wasser  in  die  Stadt  ge- 
liefert. Bei  vollständigem  Uebergange  zur  Grund  Wasserver- 
sorgung müsste  also  wenigstens  an  die  dauernde  Beschaffung 
dieser  WasBemienge  gedacht  werden. 

Gewiss  sind  die  unterirdischen  Grund wasaem irräte,  welche 
im  Thnldiluvium  aufgespcichert  sind,  selbst  gegenüber  dem 
Jahresl>edarf  der  Stadt  Berlin  sehr  gross  (No.  18,  8.  325\  aber 
man  darf  sic  nicht  zum  Gegenstand  einer  bis  an  Erschöpfung 


heranreichenden  Gewinnung  machen  wollen,  etwa  wie  eia 
Kohlen-  oder  Erzlager.  Die  Entnahme  des  Grund  wassere  muss 
in  Uebercinstimmung  mit  dem  natürlichen  Ersatz  erfolgen  und 
zwar  sowohl  nach  Quantität  wie  nach  Vertheilung. 

Die  Grösse  der  durchschnittlichen  jährlichen  Hodeninfiltra- 
tion  im  Stromgebiet  der  Spree  haben  wir  No.  18,  S.  329  gleich 
0,114  cbm  pro  1 qm  Bodenfläche  festgestellt.  Um  50  Millionen 
chm  Regenwasacr  jährlich  an  das  Grundwasser  abzugeben,  ist 
50000  000 

mithin  eine  Bodenlläehe  gleich  o U 4 — = ‘*38  600000  qm 

= 438,6  qkin  erforderlich. 

Ferner  wurde  die  Flächenausdehnung  des  Thaldiluvium* 
im  Rahmen  der  Behrend'schen  Karte  ungefähr  gleich  1120  qkm 
ermittelt.  Aus  dem  Vergleich  beider  Zahlen  ergibt  sich,  dass 
innerhalb  jener  Grenzen,  die  man  als  weitere  Umgebung  der 
Stadt  Berlin  bezeichnen  kann,  ausgezeichnet  aufnahmefähige 
Infiltrationsgebiete  in  mehr  als  der  doppelten  erforderlichen 
Grösse  thatsächlich  vorhanden  sind,  wobei  die  Hochflächen 
noch  ausser  Acht  gelassen  sind.  Insofern  könnte  die  Frage, 
ob  w — von  technischen  Schwierigkeiten  zunächst  abgesehen 
— überhaupt  möglich  sei,  Berlin  gänzlich  und  dauernd  mit 
Grundwasser  zu  versorgen,  wohl  bejaht  werden. 

Unter  den  Infiltrationagebieten  llnvioglacialen  Ursprung» 
lenkt  in  erster  Linie  das  alte  Odertlml  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  sich.  Es  erstreckt  sich  in  oft  unübersehbarer  Breite  meilen- 
weit aufwärts  und  abwärts  von  Berlin.  Die  Behrend'sche 
Karte  umfasst  davon  die  über  10  Meilen  lange  Strecke  von 
Nauen  bis  Alt- Hartman nadurf,  welche  bezüglich  ihrer  Flächen 
entwickelung  ungefähr  dem  oben  berech rieten  Infiltration» 
gebiet  gleichkommt  und  von  der  uothweiuligen  Grösse  des 
Letzteren  eine  gute  Vorstellung  gewährt.  Alle  bisherigen  Vor- 
arbeiten für  eine  künftige  Grundwasserversorgung  Berlins  haben 
in  der  That  — wie  wir  in  Abschnitt  I gesehen  haben  — diese» 
diluviale  Hauptthal  fast  ausschliesslich  ins  Auge  gefasst  ln 
Folge  dessen  ist  es  ungleich  gründlicher  als  jedes  andere  er 
forscht,  ja.  man  kann  sagen,  dass  nach  dieser  Richtung  hin 
keine  wesentliche  Lücke  mehr  zu  ergänzen  ist. 

Von  dem  alten  Oderthal  müssen  wir  jedoch  gewisse  Par 
tien  als  minderwerthig  ausschliessen.  Es  sind  dies:  erstens 
das  Bebauungsgebiet  der  Stadt  Berlin  und  sodann  die  an  der 
Spree  aufwärts  und  abwärts  sich  erstreckenden  Vororte.  Schon 
heute  ist  die  Oberspree  bis  in  die  Nähe  von  Köpenick  mit 
Fabriken  und  Arbeiterkolonien  stark  besetzt,  und  ca  ist  mit 
Bestimmtheit  zu  erwarten,  dass  hier  die  Bebauung  unaufhörlich 
und  schnell  sich  verdichten  wird.  Einem  gleichen  Schicksal 
gehen  auch  die  Uferstrecken  der  Unterspree,  wenn  auch  lang 
sanier,  entgegen. 

Machen  wir  es  nun  zum  Grundsatz,  von  dem  Infiltration» 
gebiete,  welches  wir  in  Contribution  versetzen  wollen,  dicht 
bebaute  Coraplexe  von  grösserer  Ausdehnung  auszuschliessen. 
so  kommt  das  Odcrtlial  auf  der  ganzen  Strecke  Charlottenburg 
bis  Köpenick  in  Wegfall.  Die  bauliche  Entwickelung,  in 
welcher  Berlin  und  die  Vororte  begriffen  sind,  drängt  also 
schon  jetzt  dazu,  entfernter  liegende  Infiltrationsgebiete,  wu 
die  Erhaltung  der  natürlichen  Zustände  annähernd  verbürgt 
ist,  aufzusuchen.  Solche  sind,  soweit  das  Oderthal  und  dessen 
Seitenthüler  in  Frage  kommen,  in  grosser  Ausdehnung  vor- 
handen. 

1.  oberhalb  der  Stadt  Köpenick  in  der  Richtung  auf 
Fürstenwalde  und  Wusterhausen  zu,  in  und  neben 
dem  spitzen  Winkel,  welchen  die  Spree  und  die  Dahme 
mit  einander  bilden ; 

2.  unterhalb  von  Spandau  in  der  Richtung  auf  Nauen 
und  von  Spandau  durch  das  Havelthal  aufwärts  in 
der  Richtung  auf  Oranienburg  mit  dem  darüber  hinaus 
liegenden  Anschluss  an  das  diluviale  Weichselthal. 

Auf  noch  entferntere  Niedern ngsgebiete  überzugreifen, 
dürfte  noch  so  lange  aufsehiehbar  sein,  bis  in  Folge  starker 
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Zunahme  des  jährlichen  Wasserverbrauchs  der  Stadt  Berlin 
die  vorstehend  in  Rechnung  gezogene  Infiltrationsfläche  nicht 
mehr  als  ausreichend  erscheint. 

Bei  der  Fassung  des  Grundwassers  muss  ver- 
mieden werden,  dass  im  Jah resverlau!  der  natür- 
lichen Grund wasser -Sch wan kungen  tiefgreifende 
Veränderungen  hervorgerufen  werden.  Es  darf 
im  Allgemeinen  keine  Senkung  des  Grundwasser- 
spiegels unter  den  jeweiligen  Stand,  der  ihm  nach 
der  Jahreszeit  zukommt,  stattfinden.  Nur  in  diesem 
Falle  lässt  sich  auf  Erzielung  von  Dauerzustand  eil 
rechnen  und  der  Collision  mit  anderweitigen  Inter- 
essen (landwirtschaftlicher  und  forstwirtschaft- 
licher Art)  Vorbeugen. 

Um  diese  weitgehende  Bedingung  zu  erfüllen,  muBS  man 
sich  vor  Allem  hüten,  die  natürliche  Grundwasseretromung 
beschleunigen  zu  wollen.  Man  muss  das  Grund  wasser  von 
selbst  an  die  Fassung  herankommen  lassen  und  darf  erst  in 
deren  Nähe  diejenigen  Richtung«-  und  Geschwindigkeits- 
änderungen bewirken,  welche  das  Grundwasser  zum  Eintritt 
in  die  künstlich  angelegte  Sammelstelle  nöthigen. 

Wir  haben  S.  326  (No.  18)  gesehen,  dass  das  Grundwasser 
mm  Thalgehänge  aus  quer  über  das  Thal  nach  dem  Flusse  hin 
sich  bewogt  und  in  denselben  längs  der  Uferränder  ausmündet. 
Damit  ist  ohne  Weiteres  das  zweckmäßigste  Arrangement  für 
die  Fassungen  gegeben;  sie  sind  in  der  Nähe  der  Fluasufer 
and  parallel  zu  diesen  oder  richtiger  parallel  zur  Längsrich- 
tung des  Thaies  anzulegen. 

In  Itetreff  der  nothwendigen  Länge  der  Fassungen  ge- 
währen winigen  Anhalt  die  oben  aus  den  Veitmeyer'schen 
Messungen  über  die  Wasserführung  der  Spree  gezogenen  Fol- 
gerungen. Es  ergab  sich  daraus,  dass  der  relative  Grund- 
wassererguss pro  1 km  Uferlänge  auf  lOOSecundenliter  geschätzt 
werden  darf. 

Aus  dem  gegenwärtigen,  jährlich  etwa  50000000  cbm  be- 
tragenden Wasserverbrauch  der  Stadt  Berlin , berechnet  sich, 
dass  pro  Secunde  durchschnittlich  rund  ca.  1600  1 verbraucht 
werden.  Das  entspräche  ungefähr  dom  secundlichen  Grund- 
wassererguss einer  16  km  langen  Uferstrecke.  In  dieser  Breite 
tnÜBste  der  Grundwasserstrom  gefasst  werden. 

In  den  Zeiten,  wo  der  Wasserverbrauch  unter  den  mitt- 
leren sinkt,  würde  jedoch  diese  Fassung  nicht  voll  in  An- 
spruch genommen  werden,  und  ein  aliquoter  Theil  de«  Grund- 
waseeretromes , der  sich  zu  ihr  hinbewegt,  ginge  zeitweise 
ungenützt  verloren,  was  die  obige  DurcliBchnittsberechnung 
hinfällig  machen  würde.  Andererseits  würde  im  Sonimer- 
vierteljahr.  wo  der  Verbrauch  sein  Maximum  erreicht,  die 
Fassung  zu  klein  sein,  um  die  strenge  Durchführung  der 
Bedingung  zu  ermöglichen:  jeden  Eingriff  in  den  natürlichen 
Ablauf  der  Grundwasserechwunkungeii  zu  vermeiden.  Es  er- 
scheint daher  geraten,  die  Fassung  mit  Berücksichtigung  des 
Maximal  verbrauche«  zu  bemessen.  Dieser  betrügt  ungefähr  das 
1.5 fache  des  durchschnittlichen  und  danach  würde  der  Fas- 
sung die  Länge  von  16  X L5  = 24  km  zu  geben  sein. 

Eine  in  ihrer  Wirkung  schwer  abzuschätzende  Schwierig- 
keit erwächst  daraus,  dass  der  Flusslauf  (Spree  oder  Havel) 
selbst  eine  von  Natur  geschaffene  Grund  w&ßerfassung 
bildet  und  der  an  den  Uferriindem  angelegten  künstlichen 
eine  vielleicht  sehr  empfindliche  Concurrenz  bereitet,  um  so 
mehr,  da  eine  die  Grandwasserströmung  unten  definitiv  ab- 
schliessende undurchlässige  Sohle  im  Thaldiluvium  nicht 
existirt  und  der  Wechsel  zwischen  feinkörnigem  und  grob- 
körnigem Material  bis  zu  grösserer  Tiefe  anhält.  Man  muss 
‘leshalb  dem  Grundwasser  den  Eintritt  in  die  künstliche  Fas- 
sung möglichst  erleichtern.  Das  wird  dadurch  erreicht,  dass 
inan  erstens  die  Braunen  so  tief  macht,  «lass  sie  alle  aus 
grobporigem  Material  bestehenden  Schichten  durchdringen 
und  zweitens,  dass  man  ihren  gegenseitigen  Abstand  thun- 


lichst  verringert,  ihre  Anzahl  also  nicht  etwa  aus  allzu  ängst- 
licher Rücksicht  auf  die  Herstellungskosten  zu  sehr  beschränkt 

Es  ist  mehr  als  zweifelhaft,  ob  die  Concurrenz  zwischen 
natürlicher  und  künstlicher  Fassung  sich  derartig  zu  Gunsten 
der  letzteren  wenden  Hesse,  dass  erstere  völlig  leer  ausginge. 
Unter  dieser  Voraussetzung  sind  aber  vorhin  die  nothwendigen 
Ausdehnungen  der  künstlichen  Fassungen  berechnet  worden. 
Insofern  hal>en  die  dafür  erhaltenen  Maasse  nur  die  Bedeu- 
tung von  Minimalwerthen. 

So  flüchtig  diese  Skizze  gehalten  ist  wird  man  wenigstens 
so  viel  aus  ihr  erkennen,  dass  die  dauernde  Versorgung  der 
Stadt  Berlin  mit  Grundwasser  ein  Unternehmen  daratellt,  das 
bei  seiner  Verwirklichung  gewaltige  Dimensionen  annehmen 
würde.  Es  müssen  Infiltrationsgebieto  aufgeschlossen  werden, 
die  zum  Theil  schon  eine  recht  erhebliche  Entfernung  von 
der  Stadt  Berlin  haben,  und  meilenlange  Fassungen  müssen 
angelegt  werden.  Dass  hiermit  nichts  Uebertriebenes  gesagt 
ist,  dafür  können  mehrfache  Belege  aus  der  Praxis  angeführt 
werden. 

Die  Westend-WasBerwerksgesell&chaft,  welche  die  Stadt 
Charlottenburg  und  ausser  dieser  die  westlichen  und  südwest- 
lichen Vororte  von  Berlin  versorgt,  besitzt  unter  Anderem 
am  Wannsee  ein  Hebewerk,  welches  mit  einer  Grundwasaer- 
faasung  von  ungefähr  2 km  lünge  ausgerüstet  ist  Die  Zahl 
der  Rührbrunnen  beträgt  beinahe  100.  Im  Durchschnitt  werden 
pro  Tag  an  19000  cbm  Wasser  gefördert,  während  die  durchschnitt- 
liche Tagesförderung  der  Berliner  Wasserwerke  140000  cbm 
beträgt.  Für  die  Versorgung  der  Stadt  Berlin  mit  Grundwasser 
würde  demnach,  wenn  man  das  Wannseowerk  zum  Vorbild 
nimmt  und  sonst  gleiche  Umstände  voraussetzt,  eine  Fassung 
erforderlich  sein,  die  diejenige  des  Wannseewerkes  sieben-  bis 
achtmal  überträfe,  also  eine  Länge  von  14  bis  16  km  hätte. 
Dieses  aus  der  grossen  Praxis  abgeleitete  Ergebnis»  kommt 
dem  Resultate  der  oben  angestellten  Berechnungen  über  die 
Fassungen  ziemlich  nahe  und  darf  als  eine  Bestätigung  für 
deren  Richtigkeit  angesehen  werden. 

Das  Wannseewerk  ist  — von  dem  kleineren  älteren  Theile 
abgesehen  — seit  Anfang  1894  im  Betrieb.  Es  liegen  bis  jetzt 
keine  Anzeichen  vor,  welche  ein  Nachlassen  der  Ergiebigkeit 
befürchten  Hessen.  Von  einer  fortschreitenden  Zunahme  der 
Spiegelsenkung  ist  auch  nichts  beobachtet  worden.  Somit 
scheint  die  Aussicht  vorhanden  zu  sein,  dass  es  seinen  Zweck 
lange  erfüllen  wird. 

Anders  verhielt  es  sich  mit  der  Brunnenonlagc,  welche 
Mitte  der  Siebziger  Jahre  für  das  Wasserwerk  der  Stadt  Berlin 
am  Tegeler  See  angelegt  wurde.  Dieselbe  war  sieben  Jahre 
hindurch  mit  einer  täglichen  Beanspruchung  von  40000  chm 
im  Betrieb.  Sie  bestand  aus  23  doppelwandigen  Kessel-  oder 
Filtrirbrunnen  nach  Gill  schem  System,  die  zusammen  eiue 
Fassung  von  etwa  1,5  km  Iüinge  bildeten.  Die  Einstellung 
des  Brunncnbetriebee  erfolgte  wegen  gewisser  Pilzwucherungen, 
die  das  Wasser,  bevor  es  in  die  Stadt  gelangte,  sehr  entstellten, 
und  auch  dem  Rohrnetz  gefährlich  zu  werden  drohten.  Die 
Ergiebigkeit  hatte  sich  nicht  vermindert  Dagegen  machte 
sich  in  den  umliegenden  Terrains  kilometerweit  eine  starke 
Depression  des  Grundwasserspiegels  fühlbar,  die  zu  mancherlei 
Klagen  führte.  Hieraus  geht  hervor,  dass  zur  Speisung  der 
Hruimeuanlage  nicht  das  ihr  von  Natur  zufliessende  Wasser 
genügte,  sondern  dass  sie  grosse  Mengen  desselben  aus  ihrer 
natürlichen  Bahn  ale  und  auf  »ich  zulenkte.  Und  wenn  inan 
denselben  Maaasetab  anwendet,  dessen  wir  uns  bisher  bedient 
haben,  so  fällt  sofort  in  die  Augen,  dass  die  Fassung  gegen- 
über dem  täglich  daraus  entnommenen  Quantum  (40000  cbm 
und  mehr)  viel  zu  klein  war;  man  hätte  ihr  statt  1,5  wenig- 
stens 4 km  Länge  geben  müssen. 

Die  Erörterung  der  Grundwasserfrage  hat  für  Berlin 
heutigen  Tages  mehr  als  ein  bloss  theoretische*  Interesse. 
Die  rapide  und  unübersehbare  Entwickelung  der  Vororte 
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droht  die  Voraussetzungen,  auf  denen  die  jetzige  Versorgung 
mit  Oberflächenwasser  beruhte,  mehr  und  mehr  hinfällig  zu 
machen.  Ale  das  Berliner  Wasserwerk  am  Tegeler  See  erbaut 
wurde,  lag  dieser  See  noch  in  tiefer  Waldeseinsamkeit;  das 
an  seinen  Ufern  gelegene  Dorf  Tegel  umfasste  nur  wenige 
Bauemgehofte  und  von  ßehifffahrteverkehr  war  kaum  die 
Rede.  Seitdem  haben  sich  die  Verhältnisse  sehr  bedeutend 
geändert.  Vermöge  seiner  günstigen  Lage  bildet  sich  das  ehe- 
malige Dorf  Tegel  mehr  und  mehr  zu  einem  grossen  Fabrik- 
orte um  und  auch  in  dem  benachbarten  Reinickendorf  herrscht 
die  gleiche  Tendenz.  In  beiden  Vororten  wird  die  Bauthätig- 
keit  sicherlich  schon  in  nächster  Zeit  eine  starke  Anregung 
erfahren  in  Folge  der  Einrichtung  einer  selbstständigen  Wasser- 
versorgung und  einer  geordneten  Kanalisation.  Tegel  ist  Bchon 
mit  beiden  ausgerüstet,  und  in  Reinickendorf  ist  man  dabei, 
Bolche  Anlagen  zu  schaffen.  In  die  gleiche  Entwickelung  wird 
vielleicht  bald  auch  Hermsdorf  hineingezogen  werden,  nicht 
zu  gedenken  der  fortwährend  sich  neu  bildenden  Colonien. 

Die  Lage  der  Berliner  Wasserwerke  am  Tegeler  See  ge- 
staltet sich  dadurch  immer  schwieriger.  Abgesehen  davon, 
dass  die  Schifffahrt  mehr  und  mehr  nach  diesem  i$ee  ge- 
lenkt wird,  entsteht  eine  Hauptschwierigkeit  aus  der 
Eigenartigkeit  der  Vorflut.  Die  nördlichen  Vororte  haben 
keine  andere  Vorflut  als  nach  dom  Tegeler  See  hin.  Bei 
ihrer  KanaliBirung  kommt  das  Trennsystem  zur  Durch- 
führung. Das  von  den  Strassen  ablaufende  Regenwasser 
ergiesst  sich  eo  ipso  mit  allen  seinen  zweifel- 
haften Trübungen  in  den  Tegeler  See.  Nur  die  

fäkalhaltigen  (iebrauchswässer  werden  einem  Reini- 
gungs» verfahren  unterworfen.  Bei  der  Auswahl 
des  Letzteren  ist  selbstverständlich  der  Kosten- 
punkt von  ausschlaggebender  Bedeutung.  Für  die 
Anlage  von  Rieselfeldern  reichen  die  finanziellen 
Kräfte  der  kleinen  Vororte  nicht  aus;  auch  iBt  dafür  das 
Niedemngsgebiet  ganz  und  gar  nicht  geeignet.  Um  aber 
den  Anschluss  an  ferner  liegende  Kn  twüssenmgsge  biete  zu 
gewinnen,  müssten  sehr  lange  und  kostspielige  I^itungcn 
angelegt  werden.  Unter  diesen  Umstünden  kann  nur  ein  auf 
der  Anwendung  verschiedenartiger  Zusätze  beruhendes  Reini- 
gungsverfahren in  Anwendung  kommen.  Da  aber  die  natür- 
liche Vorflut  nach  dem  Tegeler  See  hinweist,  so  ist  es  begreif- 
lich, dass  die  in  Rede  stehenden  Vororte  nach  der  Berechtigung 
streben,  die  gereinigten  Abwässer  in  diesen  See  abzulaasen. 
Oh  auch  die  Reinigung  in  Wirklichkeit  mehr  oder  weniger 
vollkommen  gelingen  möge,  unmöglich  ist  es,  Wässer  von 
solcher  Provenienz  in  einen  See  aufzunehmen,  auB  welchem 
das  Trinkwasser  für  eine  grosse  Stadt  entnommen  wird. 

Die  seitens  der  Berliner  Wasserwerke  gemachten  Versuche, 
den  Misshelligkeiten  durch  Umleitungen  selbst  unter  Auf- 
wendung hoher  Kosten  auszuweichen,  liaben,  abgesehen  von 
ihrem  doch  nur  ephemeren  Werihe,  die  Aussicht  auf  weit- 
gehende Complicationen  eröffnet.  So  macht  sich  bereite  die 
Nothwendigkeit  fühlbar,  den  Tegeler  See  als  Sehöpfstelle  auf- 
zugeben und  die  benöthigten  Waesermengen  dem  Untergrund 
zu  entnehmen.  Weniger  dringend  ist  vorläufig  diese  Entschei- 
dung bezüglich  des  Müggelaeewerkes,  aber  die  unabsehbare 
Entwickelung  der  Vororte  und  des  Verkehrswesen»  zwingt 
dazu,  auch  an  dessen  Zukunft  zu  denken. 

Wenn  auch  die  Möglichkeit,  Berlin  mit  Grundwasscr  zu 
versorgen,  zugegeben  werden  musste,  so  wäre  es  doch  ein 
grosser  Irrthum,  zu  glauben,  dass  der  Uebergnng  von  der 
Oberflächenwasserversorgung  zur  Grundwasserversorgung,  wenn 
in  vollem  Umfange  beabsichtigt,  leicht  und  schnell  zu  bewerk- 
stelligen ginge.  Schon  nach  den  S.  351  gemachten  Andeutungen 
kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  er  mit  sehr  grossen 
Geldknsten  verbunden  sein  dürfte,  aber  er  wird  bis  zur  gänz- 
lichen Durchführung  sicherlich  auch  sehr  grosser  Opfer  an 
Zeit  bedürfen.  Beides  wird  sich  annähernd  erst  abschätzen 


lassen,  wenn  man  etwas  specieller  auf  die  erforderlich  werden- 
den Bauwerke  eingeht. 

Es  lag  in  der  Absicht,  das  Werk  am  Müggelsee  derartig 
auszubauen,  dass  es  eine  I Leistungsfähigkeit  von  2000  Sec.-l 
erlangt,  während  das  Werk  Tegel  auf  die  Hälfte  beschränkt 
bleiben  sollte.  Wird  diese  Eintheilung  auch  in  Zukunft  bei- 
behalten, was  schon  mit  Rücksicht  auf  die  bereits  vorhan- 
denen Bauwerke  geschehen  muss,  so  sind,  um  beide  Werke 
vollständig  mit  Grundwasser  zu  speiBen,  zunächst  Fassungen 
von  20  resp.  10  km  Länge  anzulegen.  Die  Gebiete , wohin 
dieselben  gehören,  sind  bereite  oben  näher  bezeichnet  worden, 
i Sie  fallen  nur  zum  Theil  in  das  Bereich  der  früheren  Auf- 
klärungsarbeiten. welche  fast  ausschliesslich  die  Thalstrecke 
zwischen  Köpenick  und  Spandau  betrafen.  Das  Thaldiluvium 
oberhalb  von  Köpenick  und  unterhalb  von  Spandau  ist  inj 
Einzelnen  noch  viel  zu  wenig  erforscht,  um  dort  ohne  Wei- 
teres mit  Brunnenanlagen  vorgehen  zu  können.  Es  sind  daher 
in  erster  Linie  noch  sehr  umfangreiche  Vorarbeiten  in  meilcn- 
| weit  ausgedehnten  Terrains  erforderlich. 

Was  die  Construction  der  Brunnen  anbetrifit,  so  kommen 
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| heutigen  Tages  nur  Rohrbrunnen  in  Frage.  Ihre  Zahl  wird 
sich  auf  Hunderte  belaufen  müssen,  was  nach  den  früheren 
I Ausführungen  leicht  einzusehen  ist. 

Die  Brunnen  sind  an  I (Oberleitungen  anzuschliesseu. 
; Heberlcitungcn  von  10  bis  20  km  Länge  Bind  aber,  wenn 
nicht  ein  starkes  natürliches  Gefälle  zu  Hilfe  kommt,  tech- 
nisch nicht  ausführbar.  Denn  zur  Fortbewegung  des  Wassers 
j in  so  langen  Rohrleitungen  reicht  der  Impuls,  der  sich  von 
einem  am  Ende  der  Leitung  angebrachten  äammelbrunnen 
durch  weitgehende  Spiegelsenkung  ausüben  lässt,  nicht  mehr 
j hin.  Aus  diesem  Grunde  ist  man  genöthigt,  die  Fassungen 
j in  mehrere  selbstständige  Abtbeilungen  zu  zerlegen  oder  mit 
i anderen  Worten  die  Brunnen  in  passender  Weise  in  Gruppen 
zu  vereinigen. 

Die  an  den  Ufem  des  Wannsecs  angelegte,  fast  2 km 
lange  1 feberleitung  des  Wannseewerkes  funetionirt  zur  vollen 
Zufriedenheit  Man  würde  sich  vom  Erprobten  nicht  allzu 
| weit  entfernen,  wenn  man  fleberleitungen  von  2,5  km  IJinge 
zuliessc.  Stellt  man  den  Sammelbrunnen  nicht  an  das  Ende 
sondern  in  die  Mitte  einer  Brunnengruppe,  so  könnte  man 
an  denselben  von  entgegengesetzten  Richtungen  her  zwei  Heber- 
leitungen von  je  2,5  km  Länge  heranführen.  Je  ein  Sammel- 
brunnen würde  also  für  eine  Feldlänge  von  5 km  genügen. 
Bei  jedem  Sammelbrunnen  ist  ein  für  Dampfbetrieb  ein- 
gerichtetes Hebewerk  anzulegen,  welches  das  Wasser  in  die 
gemeinschaftliche  Rohrleitung  nach  dein  Hauptwerk  (am  Te- 
geler- resp.  Müggelsee)  überführt  Das  schematische.  Bild  einer 
derartig  angelegten  Fassung  von  10  km  Länge  zeigt  Fig.  367. 

Gegen  das  Arrangement  mit  zwei  ästigen  Heberleit  ungen 
ist  einzu wenden,  dass  die  Hälfte  des  Wassers  einen  nicht  un- 
erheblichen Umweg  macht,  bevor  es  sein  Ziel  erreicht  Um 
das  zu  vermeiden,  müsste  man  einstige  Heberleitungen  ver- 
wenden und  dann  entweder  die  Zahl  der  Siunmelstationen 
! vermehren  oder  den  Heberleitungen  die  äusserst  zulässige 
| Länge  geben.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  in  eine  Erörterung 
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darüber  einzutreten,  wie  lang  eine  Heberleitung  in  extremen 
Fallen  gemacht  werden  darf.  Auch  würde  es  sich  dabei 
eigentlich  nur  um  die  Frage  handeln,  in  wie  weit  die  Anzahl 
der  £ammelBtationen  beschränkt  werden  dürfte.  Keinesfalls 
al»er  ist  die  Errichtung  einer  grösseren  Anzahl  solcher  weit 
vorgeschobenen  Stationen  zu  umgehen.  Je  nach  der  Ent- 
scheidung über  die  Heberleitungen  kann  sich  das  schema- 
tische Bild  einer  10  km  langen  Fassung  statt  nach  Fig.  367 
auch  nach  Fig.  368  gestalten. 

Es  ist  jetzt  der  partielle  Umweg  vermieden,  aber  im 
IVbrigen  sind  keinerlei  weitere  Vortheile  erreicht. 

Bei  der  Ausgestaltung  der  Sammelstationen  wird  es  Bich 
jedoch  nicht  allein  um  Fortschaffung  des  Grund wassers  han- 
deln, sondern  auch  um  Berücksichtigung  seiner  natürlichen 
Kigenscbaften. 

Wie  bekannt,  ist  das  Grund  wasser  in  der  Umgegend  von 
Berlin  stets  eisenhaltig.  Der  Eisengehalt  ist  eine  Folge  der 
mineralischen  Zusammensetzung  der  diluvialen  Sande.  Diese 
bestehen  nicht  durchweg  aus  reinen  Quarzkömchen,  sondern 
enthalten  überall,  wo  mail  sie  auch  an  treffen  mag,  zahlreiche 
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durch  rothe  oder  dunkle  Färbung  gekennzeichnete  Fragmente 
von  Eisensilikaten.  Unter  dem  Einfluss  der  Verwitterung  und 
der  hydrochemischen  Processe,  die  sich  im  Boden  vollziehen, 
wird  das  Eisen  vorn  Grundwasser  allmählich  aufgelöst  und 
fortgeführt.  Die  Aussicht  auf  Gewinnung  eines  eisenfreien 
< i rund  wassers  ist  absolut  ausgeschlossen. 

Der  Eisengehalt  wäre  an  sich  ziemlich  gleichgiltig,  wenn 
er  nicht  gewisse  Uebelstände  mit  sich  brächte,  die  man  ja 
seiner  Zeit  während  der  Betriebsdauer  der  Tegeler  Brunnen- 
anlage hinreichend  kennen  gelernt  hat.  Deshalb  ist  es  ge- 
boten, das  Grundwasser,  bevor  es  seinen  Weg  in  die  Stadt 
an  tritt,  zu  enteisenen.  Hierbei  ist  keineswegs  das  Risiko  eines 
hinsichtlich  des  Erfolgen  zweifelhaften  Versuches  zu  über- 
nehmen. Der  Technik  ist  es  im  letzten  Decennium  bereits 
gelungen,  dieses  Problem  auf  eine  für  die  grosse  Praxis  voll- 
kommen brauchbare  Weise  zu  lügen. 

Die  verschiedenen  Verfahren,  welche  bei  der  Enteisenung 
des  Wassere  angewendet  werden,  haben  alle  das  Gemeinsame, 
«lass  zuerst  das  gelöste  Eisen  in  körperliche  Subatuu  über- 
geführt und  dann  nach  diesem  vorbereitenden  Akt  durch 
Kies-  oder  Sandfilter  zurückgehalten  wird.  Da  die  mit  so 
grossen  Kosten  erbauten  Filteranlagen  am  Tegeler-  und  am 
Müggelsee  auch  künftighin  Verwendung  finden  müssen,  so 
ist  der  Ort,  wo  die  Filtration  zu  vollziehen  ist,  schon  gegeben. 

Es  ist  jedoch  höchst  fraglich,  ob  diese  Stelle  auch  für 
die  Vorbereitung  des  Wassers,  welche  der  Filtration  voran- 
gehen muss,  sich  eignet,  und  das  muss  ich  von  vornherein 
verneinen. 

Man  weise  hinlänglich  aus  Erfahrung,  dass  lange  Rohr- 
leitungen, durch  welche  fortdauernd  eisenhaltiges  Grundwasser 
geleitet  wird,  eine  allmähliche  Verengung  des  freien  Quer- 
schnittes durch  Inkrustationen  an  den  Rohrwandungen  er- 
leiden. Um  der  Entstehung  solcher  sehr  fest  anhaftender 
krystallinischer  Ansätze  vorzubeugen,  muss  dafür  gesorgt  wer- 
den, dass  das  Wasser  keine  krystallisirbaren  Substanzen,  die 


sich  nicht  dauernd  in  Imming  zu  erhalten  vermögen,  mehr 
mit  sich  führt.  Das  einzige  Krystalloid,  von  dem  Gefahr 
droht,  ist  das  Bicarbonat  des  Eisenoxyduls.  Die  theilweise 
Ausscheidung  desselben  in  der  Rohrleitung  kann  nicht  ver- 
hindert werden,  aber  man  kann  mit  Leichtigkeit  durch  einen 
kräftigen  Oxydationsprocess  «las  ges&mmte  (krystalloide)  Eisen- 
bicarbonat  in  Ferrihydrat  überführen , welches  eine  aus- 
gesprochen colloidale,  d.  h.  nicht  mehr  krystallisationsfähige 
Substanz  ist  Die  Apparate,  welche  hierfür  dienen,  nennt 
man  Rieseler.  Für  sie  wäre  der  bestgeeignete  Platz  dicht 
neben  den  Sammelbrunnen  der  dazu  gehörigen  Heberleitungen. 
Werden  die  Rieseler  so  eingerichtet,  dass  man  sie  gründlich 
durchspülen  kann,  so  leisten  sie  bei  öfterer  Wiederholung 
dieser  Procedur  auch  ausgezeichnete  Dienst«  als  Vorfilter.  Die 
überwiegende  Menge  des  ausgeschiedeneu  Eisenschlammes  ge- 
langt dann  überhaupt  nicht  erst  in  die  lange  Rohrleitung, 
die  man  gegen  Inkrustationen  zu  schützen  bestrebt  ist,  und 
die  Sandfilter,  welche  die  Klärung  und  Reinigung  des  Wassers 
zu  Ende  zu  führen  haben,  werden  ausserordentlich  entlastet, 
so  dass  ihr  Betrieb  nicht  ungewöhnliche  Schwierigkeiten  oder 
Kosten  verursacht. 

Doch  will  ich  auf  Details  von  Constructionen  liier  nicht 
weiter  ein  gehen.  Bemerkt  sei  nur,  dass  die  Vorbehandlung 
des  Wassere  vor  der  endgiltigen  Filtration  über 
Sand  im  vorliegenden  Falle  sehr  erleichtert  wird 
. * durch  den  glücklichen  Umstand,  dass  «las  Grund- 

wasser in  der  weiteren  Umgebung  von  Berlin 
einen  verhältnissmä&sig  geringen  Eisengehalt  be- 
sitzt. Derselbe  beträgt  gewöhnlich  nur  1 bis 
2 mg  pro  Liter. 

Bei  der  Beseitigung  des  Eisens  verschwindet 
zugleich  zum  grössten  Theile  die  freie  Kohlen 
säure  aus  dem  Wasser.  Da  die  aus  früheren 
Zeiten  genugsam  berüchtigte  Eisenalge,  die  Crenothrix  poly- 
spora,  auf  beide  Substanzen  angewiesen  ist,  so  wird  auch  ihr 
der  Boden  entzogen  und  sie  kommt  nicht  mehr  zur  Ent- 
wickelung. 

Die  hygienisch  wichtigste  Eigenschaft  des  Grundwassers, 
seine  Keimfreiheit,  wird  durch  die  nachträgliche  Behandlung 
in  Rieselern  und  Filtern  nicht  alterirt.  Auf  der  ungemein 
günstigen  Constitution  des  Bo«lenfiltere  (siehe  Seite  3‘J6  (No.  18) 
und  Fig.  358)  beruht  die  Gewähr,  dass  in  das  (»rund wasser  keine 
Keime  gelangen  können;  sie  würden  überdies  in  der  Tiefe, 
bis  zu  welcher  das  Grundwasser  erst  versinken  muss,  bevor 
es  seine  Vorwärtsbewegung  beginnt,  nicht  existenzfähig  bleiben. 
Die  nach  der  Förderung  des  Grundwassere  nochmals  statt- 
findende  künstliche  Filtration  über  Sand  erhöht  «len  Schutz 
auf  das  denkbar  höchste  Maass.  In  «1er  That  gehört  es 
zu  den  Seltenheiten,  wenn  z.  B.  in  dem  Reinwaaser  des  Char- 
lottenburger Wasserwerks  eine  Keimzahl  angetroffen  wird, 
welche  die  Fehlergrenzen  der  Untersuch ungsmethode  merk 
lieh  übersteigt. 

Mit  Recht  macht  sich  in  weiten  Kreisen  der  Wunsch 
geltend,  für  die  künftige  Versorgung  d«rr  Stadt  Berlin  lieber 
das  Grund  wasser  statt  des  bisher  benutzten  Oberflächen  wassere 
zu  wählen.  Zu  Gunsten  des  letzteren  spricht  eigentlich  allein 
der  Umstand,  «lass  die  benöthigten  Wassermengen  an  bequem 
gelegenen  Stellen  sich  von  Natur  concentrirwn  und  immer 
vorhanden  sind.  Seinen  Eigenschaften  nach  aber  steht  es  in 
mancher  Beziehung  «lern  vortrefflichen  Grund  wasser  de*  märki- 
schen Thaldiluviums  nach. 

Die  sichere  und  dauernde  Beschaffung  der  grossen  Grund- 
wAssermcngcn , welche  bei  Berücksichtigung  des  vollen  künf- 
tigen Bedarfs  der  Stadt  Berlin  nüthig  sein  werden,  ist  ein  un- 
gemein weit  reichendes  Problem.  Die  vorliegenden  Zeilen 
batten  den  Zweck,  die  Tragweit«  desselben  zu  beleuchten  und 
für  die  I^ösung  «1er  G rund  wasserfrage  einige  neue  Anhaltspunkte 
zu  gewinnen. 
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Zur  Theorie  des  Wassergasprocesses. 

Von  Dr.  H.  Ktrache,  Privatrtocent  der  k.  k techn.  Hochschule, 
und  Dr.  R.  Jahoda,  Chemiker  in  Wien. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  Kohlenstoff  in  grös- 
serer Schichthöhe  bei  hoher  Temperatur  zu  Kohlenoxyd  ver- 
brennt. Es  erregte  daher  nicht  gering«»  Erstaunen,  als  Dell- 
wiek  in  seiner  Patentschrift  »Verfahren  zur  Herstellung  von 
Wnssergas«  angab.  dass  Bich  bei  geeignetem  Winddruck  und 
bei  geeigneter  Schichthöhe  Coke  direct  zu  Kohlensäure  ver- 
brennen lasse  und  dieses  Aufsehen  war  um  so  gerechtfertigter, 
als  der  angegebene  Winddruck  (150  mm  Druckdifferenz  zwi- 
schen den  Räumen  unterhalb  und  oberhalb  der  Cokeschichte) 
durchaus  kein  aussergewöhnlich  hoher  und  die  angegebene 
Schichthöhe  (1200  nun)  durchaus  keine  auasergewöhnlich  ge- 
ringe war,  und  der  eine  von  uns  schon  früher  wiederholt 
Gelegenheit  gehabt  hatte,  mit  derlei  Winddrucken  und  Schicht- 
höhen zu  arbeiten,  ohne  dabei  etwas  von  Früherem  Abweichen- 
des zu  bemerken. 

Dieses  Erstaunen  charakterisirt  sich  in  den  Aussprüchen 
verschiedener  hervorragender  F&chautoritaten ; so  sagten 
Bunte  in  seinem  Vortrage  »Bemerkungen  zur  Wassergas- 
frago«  in  der  XXXVIII.  Versammlung  der  Gas-  und  Wasser* 
fachmänncr  in  Nürnberg1):  »Ich  bin  diesem  Verfall ren,  so 

lange  es  mir  nur  aus  der  englischen  Patentschrift  bekannt 
war,  mit  einigem  Zweifel  gegenübergestanden  « ; ferner  Ley- 
bold  in  der  gleichen  Versammlung-'):  »Ich  muss  gestehen, 

dass  ich  mit  grossem  Misstrauen  zu  einem  Versuch  in  den 
Warsteincr  Hüttenwerken  in  Warstein  ging,  da  ich  diese  neue 
Vertheilung  der  Coke  nicht  für  möglich  hielt.« 

Beide  erkennen  jedoch  an,  sich  davon  überzeugt  zu  haben, 
dass  bei  ihren  Versuchen  in  Warstein  die  Verbrennungsgase 
der  Wannblascperiode  tluitsächlich  vornehmlich  Kohlensäure 
enthielten. 

Lunge3)  hat  sich  sogar  genöthigt  gefühlt,  eine  Aenderung 
der  bisher  über  den  Verbrennungsprocess  im  Gasgenerator 
bestehenden  theoretischen  Auffassung  vornehmen  zu  müssen, 
um  sie  — wie  er  sich  ausdrückt  — der  unbestreitbaren  That- 
sache  anzupassen,  dass  man  durch  einfache  Winddruckver- 
mehrung trotz  hoher  Kohlenschicht  die  Reaction  C -f-  0 = CO 
vermeiden  und  die  Reaction  C -f-  Oa  = C02  erzielen  kann. 
Lunge  gibt  als  mögliche  Erklärung  der  auffälligen  Erschei- 
nung eine  Aenderung  des  Dissoeiationspunktes  der  Kohlen- 
säure bei  grösserer  Windgeschwindigkeit,  ohne  jedoch  eine 
wirkliche  Theorie  des  Vorganges  aufzustcllen,  da  ihm  die 
nüthigen  Daten  über  die  Windgeschwindigkeit  bei  verschie- 
denen Systemen  der  Wnssergaserzeugung  fehlten. 

Zur  Aufklärung  des  Widerspruches  der  bisherigen  An- 
schauungen mit  den  Angaben  des  Dellwick’schen  Patentes, 
sowie  zur  Klärung  einer  Reihe  von  Fragen,  die  für  die 
Wassergastech nik  von  hoher  Bedeutung  sind,  insbesondere 
auch  über  die  bei  der  Wassergaserzeugung  eintretenden 
Wärmeverluste , haben  wir  eine  ausgedehnte  Reihe  von 
Untersuchungen  angestellt,  deren  Resultate  wir  in  Nach- 
stehendem bekannt  geben  und  welche  zunächst  zeigen,  dass 
nicht  durch  hohen  Winddruck  und  geringe  Schichthöhe, 
| wohl  aber  durch  Einhaltung  einer  niederen  Temperatur 
I die  directe  Verbrennung  von  Kohlenstoff  zu  Kohlensäure 
erreicht  wird.  Es  ist  dies  ein  Resultat,  welches  durchaus 
nicht  auf  Neuheit  Anspruch  macht,  welches  vielmehr  jedem 
Feuerungstechniker  geläufig  ist,  aber  eben  deshalb  mit  der 
Theorie  nicht  im  Widerspruch  «teht. 

Jedem  Feuerungstechniker  ist  bekannt,  dass  jeder  Gene- 
rator beim  Anfeuem,  so  lange  seine  Füllung  noch  geringe 

*)  Da.  Journ  1996,  .S.  657. 

*)  D«.  Journ.  1898,  8.  628. 

*)  Da.  Journ.  1899,  8 696 


Temperatur  besitzt,  Kohlensäure  und  erst,  wenn  die  Tempe- 
ratur steigt,  Kohlenoxyd  liefert.  Es  ist  nun  nichts  einfacher, 
als  — ohne  Rücksicht  auf  Windgeschwindigkeit  um!  Schicht- 
höhe — das  Warmblasen  eines  Wassergasgenerators  dann  zu 
unterbrechen,  wenn  eben  in  den  abziehenden  Gasen  Kohlen- 
oxyd auftritt,  und  die  Versuche  Bunte’«,  Leybold’s,  Lunge's 
und  Lewes'  in  Warstein  bezogen  sich  zweifellos  auf  derart 
kurze  Blasperioden.  Die  naturgemäße  Einwendung  dagegen 
ist  die,  dass  dann  in  dem  Generator  nicht  die  erforderliche 
Temperatur  herrschte,  um  beim  Gasen  eine  vollkommene 
Zersetzung  des  Wasserdampfes  zu  ermöglichen ; doch  «lies 
wird  in  dem  zweiten  Theil  unserer  Untersuchungen  widerlegt. 

Bunte1)  hat  zwar  mit  Sicherheit  nachgewiesen,  dass  die 
Vollkommenheit  der  Zersetzung  des  Wasserdampfes  von  der 
Temperatur  wesentlich  beeinflusst  ist,  ohne  dass  er  jedoch 
Gelegenheit  hatte,  die  dabei  in  Betracht  kommende  Dampf- 
geschwindigkeit zu  berücksichtigen.  Unsere  Untersuchungen 
ergänzen  die  Bunte  sehen  und  zeigen,  dass  die  Zersetzung 
des  Wasserdampfes  nicht  nur  von  der  Temperatur  des  Kohlen- 
stoffes. andern  auch  sehr  wesentlich  von  der  Dampfgeschwin- 
digkeit beeinflusst  ist,  und  dass  sehr  wohl  auch  bei  der  vor-  . 
bältnissmässig  niederen  Temperatur,  welche  durch  I bis  2 Mi- 
nuten dauerndes  Warm  blasen  erreicht  wird,  eine  genügend  , 
vollkommene  Zersetzung  des  Wasserdampfes  erzielt  wird, 
wenn  man  die  Dampfgeachwindigkeit  entsprechend  wählt. 

Die  Untersuchung  der  Warmeverluste  hat  ferner  zu  Fol- 
gendem geführt: 

DieWürrneverluste  bei  allen  Wassergaserzeugungs  verfahren, 
welche  auf  abwechselndem  Warmbinsen  und  Gasen  beruhen, 
entstehen : 

1.  Beim  Warm  blasen : 

a)  durch  die  von  den  Verbrennungsgasen  mitgeführte 
Wanne, 

b)  durch  unvollkommene  Verbrennung  des  Kohlen 
Stoffs  (Bildung  von  Kohlenoxyd), 

c)  durch  vom  Windstrom  mitgerissenes  unverbranntes 
Brennmaterial  (Kohlenstaub,  'stark  kohlenstoff- 
haltige Flugasche). 

2.  Beim  Gasen: 

a)  durch  die  von  dem  heissen  Wassergas  mitfort- 
geführte  Wärme, 

b durch  mit  »lern  Wassergas  austretenden,  unzersetzten, 
jedoch  bis  auf  die  Temperatur  de»  glühenden 
Brennmaterials  erhitzten  Wasserdampf. 

3.  Beim  Warmblasen  und  beim  Gasen  durch  die  Wärme- 
ausstrahlung der  Apparate.  

Die  unter  l.b)  genannte  Verlustquelle  (unvollkommene 
Verbrennung,  Bildung  von  Kohlenoxyd)  kann  entweder  durch 
Anwendung  eines  Regenerators,  in  dem  das  zunächst  ent- 
standene Kohlenoxyd  vollkommen  zu  Kohlensäure  verbrannt 
und  die  dabei  frei  werdende  Wärme  zur  Vorwärmung  des 
Gebläsewindes  oder  des  Dampfes  benutzt  wird,  oder  dadurch, 
dass  man  schon  im  Generator  eine  vollkommene  Verbrennung 
zu  Kohlensäure  zu  erzielen  sucht,  lieseitigt  oder  vermindert 
werden.  Ersteros  ist  in  dem  Verfahren  von  Strache  (D.  R.  P. 
No.  90747)  angewandt,  letzteres  kann  man  durch  Anwendung 
der  oben  angegebenen  Principien  (kurzes  Warmblasen,  daher 
geringe  Temperatur,  geringe  Dampfgeachwindigkeit)  erreichen. 

Eine  hohe  Windgeschwindigkeit  und  geringe  Schichthöhe 
sind  nicht  nur  überflüssig,  sondern  bei  der  Verwendung  von 
kleinkörnigem  Brennmaterial  oder  solchem,  welche*  nach  dem 
Verfahren  von  Strache  im  Generator  vercokt,  in  kleine  Stücke 
zerfallt  (Sandkohle),  nicht  rationell,  weil  dann  der  unter  I.r 
genannte  Verlust  (von  Windstrom  mitfortgerissenes  un ver- 
branntes Brennmaterial)  gesteigert  wird.  Die  Verluste 
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I.  Das  Warm  Massen. 


1.  a)  von  den  Verbrennungsgasen  mitf  ortgeführt«  Wärme, 

2.  a)  von  Wassergas  fort  geführte  Wärme, 

2.  b)  von  unzersetztem  Dampf  fortgeführte  Wärme, 

3.  Wärmeausstrahlung  der  Apparate 

sind  wesentlich  von  der  Temperatur  dt*  Generators  (und 
eventuell  des  Regenerators)  abhängig.  Sie  sind  um  so  geringer, 
je  geringer  die  Temperatur  in  den  Apparaten  ist,  die  von  un- 
zersetztem Dampf  fortgeführte  Wanne  wird  jedoch  grösser, 
wenn  die  Menge  des  unzereetzt  durchgehenden  DampfeB 
wächst,  und  dies  war  der  Grund,  der  bisher  alle  Wassergas- 
techniker  bestimmte,  die  Temperatur  im  Generator  möglichst 
hoch  zu  halten,  da  dann  eine  vollkommenere  Zersetzung  des 
Dampfes  erzielt  wurde. 

Nach  Vorstehendem  ist  es  klar,  dass  die  Wärmeverluste 
vermindert*  daher  die  Ausbeute  von  VVassergas  erhöht  wird, 
wenn  man  die  Temperatur  im  Innern  der  Apparate  niedrig 
halten  und  dabei  doch  eine  vollkommene  Zersetzung  des 
Dampfes  erzielen  kann,  was  eben  durch  geringe  Dampf- 
geschwindigkeit  erreicht  wird. 

Es  ist  jedoch  auch  wieder  nicht  rationell,  die  Dampf- 
geschwindigkeit zu  gering  zu  machen,  da  die  Ausstrahlung 
der  Apparate  eine  constante  ist  und  diese  um  so  mehr  zur 
Geltung  kommt,  je  geringer  die  Gaserzeugung  in  der  Zeiteinheit 
i Leistungsfähigkeit)  eines  Apparates  von  gegebener  Grosse  ist. 
Eine  zu  geringe  Dampfgeschwiiidigkeit  bewirkt  aber  natur- 
gemäss  eine  Verringerung  der  stündlichen  Gaserzeugung. 

Es  muss  also  stets  jene  Dampfgeschwindigkeit  eingehalten 
werden,  welche  dem  jeweiligen  Wärmezustand  des  Generators 
entspricht.  Da  nun  bekanntlich  die  Temperatur  im  Generator 
während  des  Gasen*  sinkt,  so  muss  die  Dampfgeschwindig- 
keit  hei  fortschreitendem  Gosen  beständig  verringert  werden; 
um  dies  genau  der  jeweiligen  Temperatur  entsprechend  be- 
wirken zu  können,  ist  die  Anwendung  eines  Messinstruments 
erforderlich,  welches  die  Menge  des  in  den  Generator  ein- 
strömenden Dampfes,  und  eines  solchen,  welches  die  Tem- 
peratur im  Generator  anzeigt,  oder  eines  Instruments,  welches 
continuirlich  das  Verhältnias  des  einströmenden  zu  dem  im 
Generator  zersetzten  Dampf  anzeigt.  Es  kann  dazu  dienen: 
ein  Dampfgeschwindigkeitsmesser  und  ein  Pyrometer  oder  ein 
D&mpfgeschwindigkeitemesser  und  ein  Gasgeschwindigkeits- 
messer (denn  einem  Volum  Wasserdampf  entsprechen  bei  voll- 
ständiger Zersetzung  stets  2 Volum  Waase rgas)  oder  ein  In- 
strument zur  continuirlichen  Bestimmung  des  Wasserdampfe» 
in  dem  dem  Generator  entströmenden  Gase  (z.  B.  ein  opti- 
sches Instrument,  welches  aus  der  Flammcnläng«  auf  den 
Dampfgehalt  schliessen  lässt). 

Das  durch  dieses,  durch  die  Internationale  Wassergas  A.-G., 
Patent  Strache,  zum  Patent  angeincldete  Verfahren  ermöglichte 
Einhalten  niedriger  Temperatur  im  Generator  bringt  eine  be- 
deutende Verringerung  der  Verluste  durch  die  Abgase,  durch 
das  heisse  Wassergas  und  durch  Strahlung,  also  eine  Er- 
höhung der  Ausbeute  an  Wassergas  mit  sich. 

Gelegentlich  früherer  Veröffentlichungen*)  wurde  wieder- 
holt darauf  hingewieseu,  dass  in  den  Strache'schen  Apparaten 
die  Ausbeute  an  Gas  mit  der  Grösse  der  Apparat«  bedeutend 
wachst,  da  in  grossen  Apparaten  die  Strahlungsverluste  ver- 
hältnissmässig  geringer  sind  als  in  kleinen.  Durch  das  hier 
erwähnte  Verfahren  der  Einhaltung  einer  niederen  Temperatur 
werden  die  Strahlungsverluste  wesentlich  reducirt  und  somit 
in  kleinen  Apparaten  eine  nahezu  gleich  günstige  Ausbeute 
erzielt  wie  in  grossen,  nämlich  je  nach  Art  de«  verwendeten 
Brennmaterials  pro  1 kg  Kohlenstoff  2 bis  .3  ebtn  Wassergas. 

Wir  theilen  die  hier  zu  veröffentlichenden  U ntersuchungen 
in  zwei  Theile,  nämlich: 

1.  die  Untersuchung  betreffs  des  Warmblusens, 

2.  die  Untersuchung  betreffs  dos  Gasen*. 


Wir  ziehen  hier  zunächst  die  Wärmevorgänge  in  Betracht, 
die  im  Generator  stattfinden,  ohne  Rücksicht  auf  einen  even- 
tuell angeschlossenen  Regenerator,  und  behalten  uns  vor,  die 
Vorgänge  im  Regenerator  durch  eine  eigene  Untersuchung 
zu  prüfen. 

Wie  aus  der  Einleitung  ersichtlich,  beziehen  sich  unsere 
Untersuchungen  hauptsächlich  auf  die  Zusammensetzung  der 
der  Coke  bei  verschiedenen  Schichthöhen  und  Windgeschwin- 
digkeiten während  des  Warmblasens  entweichenden  Gase  und 
auf  die  im  Generator  herrschende  Temperatur.  Es  war  daher 
noth wendig , ein  Instrument  zur  Bestimmung  der  Wind- 
geschwindigkeit im  Generator  und  ein  Instrument  zur  Bestim- 
mung des  Wärmezustandes  de»  Generators  anzuwenden.  Zur 
Bestimmung  der  Windgeschwindigkeit  zeigte  sich  das  Krell- 
sche  Pneumometer  als  am  geeignetsten.  Dasselbe  besteht  aus 
einer  kleinen  Scheibe,  welche  senkrecht  zur  Richtung  des 
Windstromes  in  das  WindzuführungBrohr  eingeschaltet  wird, 
und  wobei  die  Druckdifferenz  vor  und  hinter  dieser  Stau- 
scheibe gemessen  wird.  Bei  den  hier  herrschenden  grossen 
Windgeschwindigkeiten  war  es  nicht  noth  wendig,  das  Krell- 
Bche  Mikromanometer,  welches  Windgeschwindigkeiten  von 
nur  0,5  m abzulesen  gestattet*  anzuwenden,  sondern  es  genügte 
ein  gewöhnliches  Wassermanometer  zur  Anzeige  der  Druck- 
differenz. Die  Windgeschwindigkeit  in  dem  Zuführungsrohre 
wurde  dann  auf  den  freien  Querschnitt  des  Generatorinnern 
umgerechnet  und  als  solche  pro  ßccunde  in  Metern  angegeben. 
Die  Aenderungen  der  Windgeschwindigkeit  wurden  durch 
Regulirung  der  Tourenzahl  des  Gebläses  hervorgerufen.  Wir 
machen  hier  darauf  aufmerksam,  dass  es  für  genaue  Unter- 
suchungen nicht  zulässig  erscheint,  die  Angabe  über  Wind- 
geschwindigkeiten durch  eine  einfache  Angabe  der  Druck- 
differenz unterhalb  und  oberhalb  der  Cokesäule  zu  ersetzen, 
da  die  Windgeschwindigkeit  nicht  nur  von  dem  Widerstand 
der  Cokesäule,  sondern  auch  sehr  wesentlich  von  der  Schicht- 
höhe und  der  Korngrösse  des  Materials  und  schliesslich  auch 
von  der  Temperatur  des  Generators  bezw.  der  Coke  abhängt 
Beim  Ansteigen  der  Temperatur  vergTÖssert  »ich  der  Wider- 
stand und  dem  entsprechend  die  Druckdifferenz,  so  z.  B.  er- 
höhte sich  die  Druckdifferenz  zwischen  Generator  unten  und 
ol>en,  bei  gleicher  Windgeschwindigkeit,  von  150  bis  215  mm 
während  einer  Blasezeit  von  15  Minuten.  Naturgemäss  kommt 
dieser  Kehler  bei  unseren  Messungen  der  Geschwindigkeit  im 
Luftzuführungsrohre  nicht  in  Betracht. 

Behufs  Bestimmung  des  Wiirmezustandee  des  Generators 
lag  es  nahe,  ein  Le  ChatelierWhes  Pyrometer  in  den  unteren 
Theil  der  Cokefüllung  des  Generators  zu  bringen  und  hier 
direct  Ablesungen  zu  machen.  Ein  solches  Verfahren  war 
jedoch  auf  die  Dauer  nicht  verwendbar,  weil  bei  jedem  ein- 
zelnen Versuche  das  Pyrometer  durch  die  herabsinkende  Coke 
früher  oder  später  zertrümmert  wurde.  Wir  mussten  uns 
daher  dazu  entschließen,  den  Wärmezustand  des  Generators 
auf  indirectem  Wege  zu  ermitteln.  Ein  Versuch,  den  Wärme- 
zustand des  Generators  aus  der  Temperatur  der  entweichendeu 
Gase  zu  bestimmen,  zeigte  schon  dadurch  die  Unrichtigkeit 
eines  solchen  Vorgehens,  dass,  wenn  man  eine  Temperatur* 
nblesung  machte  und  die  Windgeschwindigkeit  plötzlich  ver- 
grüsserte,  die  Temperatur  der  entweichenden  Gas«  plötzlich 
stieg,  und  zwar  in  so  kurzer  Zeit,  dass  an  eine  mittlerweile 
eingetretene  wesentliche  Temperaturerhöhung  des  Generators 
nicht  zu  denken  war.  Auch  zeigte  eine  plötzliche  Verringe 
rung  der  Luftgeschwindigkeit  eine  ebenso  plötzliche  Abnahme 
der  Temperatur  der  Gase.  Beides  ist  dadurch  zu  erklären, 
dass  die  Oberfläche  der  Cokestücke  im  Generator  in  der  Zeit- 
einheit, la*i  bestimmter  Temperaturdifferenz  zwischen  dem  Gas 
und  der  Coke,  eine  bestimmte  Wärmemenge  nufzunehnien 
vermag.  Ist  nun  die  Menge  der  in  der  Zeiteinheit  über  die 
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Coke  streichenden  Gaao  gering,  so  kühlen  sich  diese  durch 
Abgabe  feiner'  constanten  Wärmemenge  weit  mehr  ab,  als 
wenn  die  Menge  der  Gase  in  der  Zeiteinheit  (also  die  Wind- 
geschwindigkeit) eine  {'grosse  ist.  Wir  mussten  uns  daher 
entachlieseen,  den  Wärraezüstand  des  Generators  durch  Be- 
stimmung der  darin  aufgespeicherten  Wärme  zu  ermitteln. 
Zu  diesem  Zwecke  war  es  erforderlich,  1.  die  Menge  des  in 
jeder  Minute  verbrannten  Kohlenstoffes,  2.  wie  viel  davon  zu 
Kohlensäure  und  wie  viel  zu  Kohlenoxyd  verbrannt  wurde, 
3.  die  Temperatur  und  Menge  der  entweichenden  Gase  und 
daraus  die  aus  dem  Generator  fortgeführte  Wärmemenge  zu 
ermitteln. 

Die  Differenz  der  bei  der  Verbrennung  des  Kohlenstoffs 
entstandenen  Wärme  und  der  von  den  Abgasen  mit  fort- 
geführten \Vfärmemengen,  welche  nach  Angaben  eines  hier 


des  Warmblasens  von  beginnender  Rothgluth  bia  zur  Weise  - 
gluth  nur  10  bis  20  Minuten  in  Anspruch  nahmen  und  in 
j dieser  Zeit  eine  wesentliche  Temperatureteigenmg  der  Aussen  - 
I wände  des  Generators  nicht  stattfand.  Die  Wärmecapacität 
des  Cokeinhalts  konnte  aus  der  Schichthöhe,  dem  specifischen 
Gewicht  und  der  specifischen  Wärme  der  Coke  berechnet 
werden,  dagegen  waren  wir  zur  Festsetzung  der  Wlrme- 
capacität  des  Generatormauerwerks  auf  einen  Versuch  an- 
gewiesen, da  nicht  die  ganze  Dicke  des  Mauerwerks  in  Rech- 
nung gezogen  werden  darf,  sondern  nur  ein  Theil  derselben, 
insoweit  die  Wärme  in  das  Mauerwerk  eindringt,  und  eben 
dieser  durch  Berechnung  nicht  zu  bestimmende  Thoil  wurde 
durch  die  Versuche  ermittelt.  Wir  gingen  dabei  in  der  fol- 
genden Weise  vor,  die  auch  für  die  weiteren  Versuche  ein- 
gehalten wurde : Während  eines  durch  20  Minuten  dauernden 


eingesetzten  Pyrometers,  wie  weiter  unten  erörtert,  berechnet 
werden  kann,  bildet  dann  die  pro  Minute  im  Generator  auf- 
gespeicherte Wärme.  Die  Summe  aller  dieser  in  je  einer 
Zeiteinheit  aufgespeicherten  Wärmen  repräsentirt  den  Wärme- 
zustand des  Generators,  wenn  man  voraussetzt,  dass  der  In- 
halt des  Generators  stets  der  gleiche  und  ebenso,  dass 
der  Anfangszustand  bei  Beginn  jede»  einzelnen  Versuches 
immer  derselbe  sei.  Um  den  Anfangszustand  möglichst  gleich 
zu  wählen,  wurde  jeder  Versuch  nach  längerem  Stillstand 
des  Generators  begonnen.  Die  Schichthöhe  jedoch  musste 
schon  aus  dem  Grunde  bei  den  einzelnen  Versuchen  ver- 
schieden gewählt  werden,  weil  wir  ja  die  Verhältnisse  nicht 
nur  bei  verschiedenen  Windgeschwindigkeiten,  sondern  auch 
bei  verschiedenen  Schichthöhen  prüfen  wollten.  Wir  mussten 
daher  von  der  Menge  der  aufgespeicherten  Wärme  auf  die 
mittlere  Temperatur  der  Generatorfüllung  schliessen.  Dieselbe 
lässt  sich  berechnen,  indem  man  die  nufgespeicherte  Wärme- 
menge durch  die  Wärmecapacität  der  Füllung  dividirt.  Die 
W ärmecapacität  setzt  sich  zusammen  aus  der  Wärmecapacität 
des  Cokeinbalts  (die  also  von  der  Schichthöhe  abhängig  ist) 
plus  der  Wärmecapacität  des  Generatormauerwerks  (diene  ist 
von  der  Schichthöhe  unabhängig;. 

Die  Ausstrahlung  des  Generators  nach  aussen  brauchte 
nicht  berücksichtigt  zu  werden,  da  die  einzelnen  Versuche  | 


Warmblasens  wurde  Anfangs  von  Minute  zu  Minute,  später 
in  grösseren  Zeitintervallen  der  Kohlensnu  regehalt  de«  dem 
Generator  entweichenden  Gases  ermittelt;  um  dies  rasch  und 
sicher  durcliführen  zu  können,  wurden  eine  Anzahl  mit  Hahnen 
versehener  Glassgefnsse  hinter  einander  an  eine  I<eitung, 
welche  vorn  Obertheil  des  Generators  abzweigte,  angeschlossen. 
Im  Obertheil  d t»  Generators  war  stets  genügender  Druck  vor- 
handen, um  ein  freiwilliges  Durchströmen  des  Gases  durch 
die  Proberohre  zu  ermöglichen,  und  zwar  derart,  dass  der 
Gasinhalt  des  letzten  Rohres  auch  stets  dem  Gjisin  halte  des 
Generatorobertheils  entsprach.  Es  war  also  nur  nüthig,  jede 
Minute  das  letzte  der  Pro  berühre  abzutichmcn  und  nachträg- 
lich zu  untersuchen. 

ln  dem  Diagramm  Fig.  369  zeigt  die  Curve  »COj<  den 
Kohlcnsäuregehalt  des  Gases  in  jeder  Minute.  Die  Wind- 
geschwindigkeit V betrug  hierbei  1,67  m;  da  bei  allen  unseren 
Versuchen  niemals  freier  Sauerstoff  vorhanden  war,  konnte 
der  Kohlenoxydgehalt  der  entweichenden  Gase  aus  dem 
Kohlensäuregehalt  berechnet  werden. 

Die  Art  dieser  und  der  anderen  Berechnungen  wird  am 
Schlüsse  dieser  Abhandlung  erläutert. 

Die  Curve  »CO«  zeigt  den  jeweiligen  Kohlenoxydgehalt. 

Aus  der  Windgeschwindigkeit  V berechnet  sich  die  ein- 
geblasene Loftmenge  L und  daraus  und  aus  dem  Kohlen- 
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säure-  und  Kohlenoxydgehalt  die  Menge  des  pro  Minute  ver- 
brannten Kohlenstoffes. 

Dieser  Kohlenstoffverbrauch  pro  Minute  ist  in  Curve  *C« 
dargestellt  und  zeigt  dieselbe,  dass  bei  constanter  eingeblasener 
Windmenge  zu  Beginn  des  Blasens  weit  weniger  Brennmaterial 
verbrannt  wird,  als  in  späteren  Stadien,  während  die  dabei 
pro  Minute  entwickelte  Wärmemenge  zu  Beginn  viel  grösser 
ist  als  später,  wie  die  Curve  »Cal.«  zeigt,  die  aus  dem  Kohlen- 
säure- und  Kohlenoxydgehalt  der  Generatorgase  und  aus  der 
eingeblasenen  Luftmenge  berechnet  ist. 

Die  im  Generator  verbleibende  Wärmemenge  ist  gleich 
der  entwickelten  Wärme,  vermindert  um  die  durch  das  Generator- 
gas fortgeführte  Wärme.  Letztere  ist  jedoch  nicht  einfach 
proportional  der  Temperatur  dieser  Gase,  da  die  specifische 
Wärmo  der  Kohlensäure,  wie  Le  Chatelier  und  Andere  nach- 
ge  wiesen  haben,  nicht  const&nt  ist,  sondern  mit  der  Tempe- 
ratur stark  wäehRt.  Wir  bedienten  uns  der  von  Blass  an- 
gegebenen Formel  für  die  specilische  Wärme  der  Kohlensäure 
und  zwar: 

Sp.  W.  = 0,20  + 

Die  dem  W&rmeverlust  entsprechende  Curve  zeigt  natur- 
gemäss  eine  continuirliche  Steigerung  entsprechend  der  wachsen- 
den Temperatur  der  Generatorgase. 

Die  im  Generator  aufgespeieherte  Wärme  resultirt  aus  der 
Fläche,  welche  von  den  Curven  der  entwickelten  Wärme  (Cal.) 
und  des  Wärmeverlustes  begrenzt  ist  Sie  wurde  graphisch 
ermittelt  und  als  die  »aufgespeicherte  Wärme«  direct  darstel- 
lende Curve  eingezeichnot. 

Man  kann  annehmen , dass  nach  20  Minuten  dauernden 
Blasens  im  ganzen  Generator  annähernd  gleiche  Temperatur 
herrschte.  Wir  begnügten  uns  daher,  die  Temperatur  an  einer 
Stelle  durch  ein  während  die««  Versuches  eingesetztes  Le 
Cliatelier’aches  Pyrometer  zu  bestimmen.  Sie  wurde  nach 
der  20.  Minute  mit  1320°  gemessen  und  war  hier  in  dem 
Momente,  als  das  Pyrometer  zerstört  wurde,  schon  annähernd 
constant  geworden.  Zu  Beginn  und  zum  Schlüsse  dieses  ersten 
Versuches  wurde  die  Schichthöhe  im  Generator  bestimmt  und 
ist  die  als  proportional  abnehmend  angenommene  Schichthöhe 
ebenfalls  in  dem  Diagramm  Fig.  369  dargestellt.  Das  Diagramm 
zeigt  die  aufgespeicherte  Wärmemenge  nach  der  20.  Minute 
mit  85600  Cal.  und  die  Schichthöhe  mit  17  dm  an. 

Die  Temperatur  des  Generatorinhalt««  berechnet  sich  nun 
naiurgeinäss,  indem  man  die  aufgespeicherte  Wärme  durch 
die  Wärmeeapacität  dividirt,  also  aus  der  Formel 
Tr 

h c K' 

worin  W die  aufgespeieherte  Wärmemenge,  h die  Schichthöhe 
in  dm,  c die  Wärmeeapacität  einer  1 drn  hohen  Schicht  der 
Cokefüllung  und  K die  fragliche  Wärmeeapacität  des  Gene- 
ratormauerwerkes darstellt.  Die  Wärmeeapacität  von  1 dm 
Schichthöhe  der  Cokefüllung  berechnet  sich  aus  der  Formel 
C = r2  n ■ a - a 

worin  s das  Gewicht  eines  Liters  Coke  in  kg  und  a die  spe- 
cifische Wärme  der  Coke  darstellt.  Für  unsem  Fall  betrug 
diese  Constante  2,34.  Da  die  Tcmperatursteigerung  während 
der  ganzen  Blaseperiode  670 ü betrug,  ergibt  eich  die  frag- 
liche Constante  K aus  der  Formel : 


670  = 


85600 

17,0  - 2.34  / K 


daraus : K — 87,9. 


Bei  allen  weiteren  Versuchen  konnte  somit  die  Temperatur- 
Steigerung  der  Generatorfüllung  aus  der  wie  oben  angegeben 
abgeleiteten  aufgespeicherten  Wärme  und  aus  der  Schichthöhe 
berechnet  werden  nach  der  Formel 


t — fo 


ir 

h 2,34  + 87,9 


Die  obigen  Berechnungen  ermöglichen  weiter  die  Fest- 
stellung des  Nutzeffectes  in  jedem  Momente  des  Wannblase  ns ; 
derselbe  ergibt  sich  als  Quotient  der  aufgespeicherten  Wärme, 
dividirt  durch  jene  Wärmemenge,  welche  entstanden  wäre, 
wenn  der  sämmtliche  verbrauchte  Kohlenstoff  vollständig  zu 
Kohlensäure  verbrannt  und  alle  Wärme  im  Generator  ver- 
blieben wäre. 

{Schluss  folgt) 


Beschreibung  elektrischer  Centralen. 

Elcktrlcltltswcrk  der  Stadt  Mannheim.  Am  15.  October  vor.  Jn. 
ist  das  städtische  Elektricitätawerk  Mannheim,  welches  Drehstrom 
für  Licht  und  Kraft  abgibt,  in  Betrieb  gekommen.  Das  Werk  liegt 
in  der  Nähe  dor  Ncckarvorstadl  und  erzeugt  Drehstrom  von  4200  Volt. 
Bis  jetzt  sind  drei  Tandemmaschinen  von  je  1000  PS  aufgestellt, 
welche  direct  mit  den  Drehstromgeneratoren  gekuppelt  sind.  Das 
Magnetrad  mit  72  Polen  dient  zugleich  als  Schwungrad.  Die  Armatur 
enthält  gekreuzte  Spulen,  welche  in  zwei  ge*clilo«sonen  Nuten 
untergebracht  sind.  Die  Wickelang  ist  in  zwei  Ebenen  aut* 
geführt;  die  Maschinen  machen  in  der  Minute  84  Umdrehungen. 
Die  sechspoligen  Erregermaschinen  sind  ebenfalls  direct  mit  der 
Maschinenwelle  gekuppelt.  Die  Schleifringe,  welche  den  Erreger- 
Strom  den  Feld  polen  zuf  Ohren,  befinden  sich  vor  dem  Collector,  so 
dass  die  Bürsten  der  Schleifringe  unmittelbar  auf  denselben  Bürsten- 
stiften  sitzen,  welche  den  Gleichstrom  der  KrregermaHfhine  ent- 
nehmen. Zum  Drehen  des  Ankerkranze«  und  des  Magnetrades, 
wie  es  zum  Anlassen  oder  znm  Putzen  und  Repariren  der  Maschine 
nöthig  wird,  dient  eine  kleine  Dampfmaschine.  Im  Kesselhaus  be- 
finden eich  sechs  Doppelkessel,  welche  mit  rauchverzehrender  Feue- 
rung nach  Bngge's  System  ausgestattet  sind.  Zwei  kleine  I>ampf- 
pumpen  dienen  zum  Ansaugen  des  Spei se wassere , welches  In 
Wasserreinigern  nach  Reiser's  System  gereinigt  wird,  während  zwei 
grossere  Worthington-Pumpen  das  gereinigte  Wasser  in  die  Keswel 
befördern.  Die  Kessel  erzeugen  Dampf  von  8 bis  12  Atra.  Uel  »er- 
drück. Die  Dampfmaschinen  sind  liegende  Tandemmaschiueti  und 
arbeiten  mit  Condensation.  Die  Kellergewölbe  sind  sehr  hoch,  so 
dass  alle  Leitungskanäle  bequem  darin  untcrgehracht  werden  konnten. 

Die  Strom vertheilung  geschieht  mit  Jlochspannnngs-  und 
Niederspannuogsnelz.  In  der  Stadt  befinden  sich  drei  Speisepunkte 
für  das  Hochspannungsnetz;  dieselben  sind  als  geräumige  Häns- 
chen »ungestaltet  und  durch  Telephonleituugen  mit  der  Centrale 
verbunden.  Die  Transformatorenschächte,  in  denen  sich  Trans 
formaleren  von  15  oder  25  KW  befinden,  sind  in  Schächten  unter 
den  Bürgersteigen  untergebracht.  Im  ersten  Ausbau  sind  76  Trans- 
fonnatorensebüebte  uuegeführt  worden  Die  Speiaekabel  haben 
einen  Querschnitt  von  12t)  qmin,  die  Hochspanaungsvertheilungs- 
kabel  von  35  und  50  qmm,  während  die  NiederspannungHkabel 
einen  Querschnitt  von  50  und  70  qmm  besitzen,  ln  der  Centrale 
wird  die  Niederspannung  an  den  Speisepunkten  durch  besonder« 
verlegte  Prüfdrahtkabel  gemessen,  und  die  Maschinen  werden  dar- 
nach auf  constante  mittlere  Netzspannung  rogulirt.  Bemerkens- 
werth  ist,  dass  in  der  Schaufenster beleuchtung  die 
Bogenlampen  nur  auf  der  St rassensei te  angebracht 
werden  dürfen,  damit  Brände  verhütet  werden.  I»as  Werk  ist  von 
Brown,  Bovuri  & Co.  iu  Buden  in  der  Schweiz  erbaut  Hn. 

London.  Die  Centrale  der  London  Metropolitan 
Electric  Sopply  Company  enthält  drei  Maschinensätze  zu 
2500  PS.  Die  Maschinen  Bind  stehende  Compoundmaschinen  und 
werden  mit  8 Atm.  Ueberdruck  betrieben  Jede  Dampfmaschine  ist 
direct  mit  einem  Zweiphaxengeuerator  von  1500  KW  gekuppelt. 
Die  Spannung  der  Generatoren  beträgt  500  Volt.  Da«  Feld  der 
Dynamomaschinen  ist  feststehend  und  tanteht  aus  62  Polen.  Der 
geschlossene  Eiscnrahmen  des  Feldayatems  ist  ans  zwei  Theilen 
hergestellt.  Der  Strom  wird  der  Armatur  durch  vier  Schleifringe 
entnommen.  Die  Generatoren  können  mit  26%  überlastet  werden, 
ohne  dass  die  Temperatur  45*  C.  überschreitet.  Die  Erreger- 
maechinen  (Doppelschlusstnuachmen)  sind  direct  mit  den  Genera- 
toren gekuppelt  und  erzeugen  Gleichstrom  von  100  Volt  Spannung. 
Als  Reserve  Ist  für  die  Erregung  noch  eine  Accumolatorenbatterie 
vorhanden.  Das  Schaltbrett  der  Anlage  besteht  aus  Marmor  und 
ist  in  drei  Felder  getheilt.  In  jedem  dieser  Felder  sind  die  zu 
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einer  Maschine  gehörenden  Ausschalter  und  Messinstrumente  unter- 
gebracht.  Es  ist  die  Einrichtung  getroffen,  dass  auf  dem  Schalt- 
brett  die  Erregung  umgeschaltet  werden  kann;  entweder  erfolgt 
dieselbe  durch  die  Erregermaschine  oder  durch  die  Accumulatorun- 
batterie.  (El.  World  and  Engineer  1900,  S.  Mi)  Hn. 

Philadelphia.  Die  13  verschiedenen  tiesellschaften,  welche  bis- 
her die  Stadt  mit  Licht  und  Kraft  versahen,  aind  nunmehr  au  einer 
einzigen  Gesellschaft,  der  Philadelphia  Electric  Company,  ver- 
schmolzen worden.  Damit  ist  denn  auch  ein  einheitlichen  System 
eingefahrt  worden.  Um  dieses  System  vollständig  und  Ökonomisch 
durchcu fQbreu,  war  es  nöthig,  mehrere  Centralstationen  aufzugeben 
und  dafür  Untentationen  einzurichten,  wahrend  in  günstig  ge- 
legenen Stationen  grossere  und  modernere  Maschinen  aufgeatellt 
wurden.  Die  einzelnen  Stationen  sind  unter  sich  direct  oder  über 
die  Unterstationen  durch  Verhindungnleitnngen  verbunden,  so  daas 
zeitweilig  eine  Centrale  ganz  abgeschaltel  werden  kann.  Die  Di- 
mensiontrung  der  Dampfmaschinen,  Kessel  und  Generatoren  ist  ao 
reichlich,  daas  ein  ökonomischer,  ununterbrochener  Betrieb  ge- 
sichert ist  Io  der  Centrale  in  der  Callowhill-Straase  aind,  wie  fast 
in  allen  anderen  Centralen,  vier  Generatoron  von  1000  KW  direct 
gekuppelt  mit  Tandem  - Compound  - Dampfmaschinen  aufgeRtellt. 
Diese  Generatoren  erzeugen  Zweiphasen  Wechselstrom  von  6500  Volt 
bei  *50  Perioden.  Jede  Dampfmaschine  treibt  auch  noch  eine  direct 
gekuppelte  Erregermaachine  von  90  KW.  Von  dieser  Centrale  aus 
wird  der  Strom  durch  fünf  dreiadrige  Kabel  nach  dem  verketteten 
Zweiphasensystem  zum  grössten  Theile  der  Edison  - Central  Station 
angeführt,  'wo  derselbe  durch  rotirende  Umformer  in  Gleichstrom 
verwandelt  wird  und  zugleich  mit  dem  in  der  Edison  - Station  er- 
zeugten Gleichstrom  das  Gosch  äftacentrum  der  Stadt  nach  dem 
Dreileitersvstem  mit  Strom  versorgt  Ausserdem  versorgt  die  Cen- 
trale an  der  Callowhill  - Strasse  aber  auch  direct  einige  Gebiete  mit 
Strom  and  speist  noch  einige  Untorstationsn.  Sehr  bemerken»- 
werth  ist  die  Unterstotion  an  der  18.  Strasse,  welche  hauptsächlich 
ah  Vertheilungspunkt  und  zur  Verbindung  der  anderen  Stationen 
errichtet  ist.  Das  Geh&ude  enthalt  drei  Stockwerke  und  ist  feuer- 
sicher gebaut.  Im  Keller  sind  die  Transformatoren,  Spannungs- 
regulatoren und  die  Ausschalter  untergebracht.  Das  Haupt- 
vertheilungsschnltbrott  und  die  Mess  und  Controlapparute  befinden 
sich  im  Erdgeschoss,  wahrend  im  ersten  OliergeeehoiiB  die  Prüf- 
instrumente und  Ersatzmaterialien  untergebracht  sind.  Das  zweite 
Obergeschoss  dient  zn  Wohnungen.  Die  Kabel  sind  in  besonderen 
Kanülen  verlegt,  welche  gut  zugänglich  sind.  In  diesor  Unter- 
etation wird  der  Strom  zur  Vertheilung  durch  acht  Transformatoren 
auf  2200  und  1100  Volt  heruntertranaformirt.  Die  Transformatoren 
haben  eine  GesammtleiBtung  von  1700  KW.  Der  seenndäre  Theil 
der  Transformatoren  ht  mit  Spannungsregulatoreil  in  Verbindung, 
welche  gestatten,  7,ö  über  oder  unter  die  Normalspannung  zu 
regulireu.  Der  Transforrnatorennuun  wird  durch  einen  von  einem 
Zweiphascnmotor  getriebenen  Ventilator  gekühlt.  Anf  dem  Schalt- 
brett sind  zwei  Sitze  von  HocbspannungsausschaUcrn  und  Sauimel 
schienen  vorhanden,  damit  die  l'nterstation  von  zwei  Central- 
Btationen  mit  Strom  versorgt  werden  kann,  ohne  da««  die  Maschinen 
in  beiden  Centralen  parallel  laufen  müssen.  Auch  auf  dem  Xieder- 
spannungsschaltbreU  Bind  die  Sanmichchionen  doppelt  angebracht. 
An  den  Straaaenkreuzungen  sind  die  Vertheilungskabel  durch  Kabel- 
sch&cbte  zugänglich  gemacht.  Hier  sind  jeweils  Trunsfonnutoren 
von  10  KW  mit  den  nöthigen  Ausschaltern  angebracht.  Fast  alle 
früher  schon  installirton  Transformatoren  wind  durch  grössere  Typen 
ersetzt  worden.  (El.  World  and  Engineer  1900,  S.  281.)  Hn. 

St.  iBke’a  Clerkenwell  und  Wandswortfc  In  der  Lichtcentrale  in 
8t.  Luke'a  Clerkenwell  wird  Zwei phaaen  - Wechselstrom  erzeugt, 
ausserdem  «her  auch  Gleichstrom  von  500  Volt  Spannung,  weil  das 
Handelsministerium  verlangt  hat,  dass  die  Centrale  auch  für  Kraft- 
vertheilung,  und  zwar  mit  der  genannten  Stromart,  eingerichtet 
würde.  Die  ganze  Anlage  zerfällt  in  zwei  Theile,  den  Kessel-  und 
Kohlenraurn  und  den  Muwchinenniuin.  Im  Kesselhaus  sind  bis 
jetzt  zwei  Keaselbatterien  zu  je  sechs  Kesseln  aufgestellt,  welche 
Dauipf  von  8 Atm.  Ucberdruck  entwickeln.  Die  Kessel  sind  mit 
Ueberhitzern  versehen.  Am  Ende  de«  Kesselhauses  aind  zwei  Vor- 
wärmer (Economiser)  nach  dem  Green'ecben  System  untergebracht 
Die  Wasserpumpen  werden  von  Elektromotoren  angetrieben.  Das 
Condens wasser  wird  vor  der  Wiederverwendung  durch  Oelfiller  ge- 
reinigt- Die  Kohlenzufuhr  geschieht  in  der  Weise,  dass  die  Kohle 
vermittelst  eines  hydraulischen  Krahne  aus  dem  Kohlenschiff  ge- 
hoben und  zuerst  uuf  eine  automatische  Waage  gebracht  wird, 


welche  die  ganze  Kohlenzufuhr  abwiegt,  bevor  dieselbe  in  den 
Koblenfüllrumpf  gelangt.  Dieser  Füllrumpf  befindet  sich  über  dem 
Kesselraum.  Die  Kohle  wird  auf  Schienen  von  der  Waage  in  die 
Kohlenbehälter  befördert  Am  Ende  de«  Kohleulagorrauma  sind 
zwei  WaaBerreiniger  nach  dem  Doulton'achen  System  aufgestellt 
Hinter  dem  Keaselraum  liegt  der  Maechinensaal,  welcher  von  xwei 
Erahnen  mit  je  20  Tonnen  Tragkraft  bestrichen  wird.  Bis  jetzt 
sind  sechs  Dynamomaschinen  zur  Erzeugung  von  Zweiphasenstrom 
mit  60  Perioden  zu  je  200  KW  [«eistung,  fünf  Einphaaenmascbinen 
zu  je  180  KW  Leistung  und  100  Perioden  aufgeatellt  Der  Erreger- 
atrom  wird  durch  drei  Erregermaachinen  geliefert,  welche  von  be- 
sonderen Dampfmaschinen  angetrieben  werden.  Alle  Generatoren 
sind  von  Compoundmaschinen  angetrieben.  Sowohl  die  Zweipbasvn- 
ale  auch  die  Einphasenmaschinen  können  parallel  geschaltet  werden. 
Ausserdem  ist  noch  ein  Motorgenerator  vorhanden,  welcher  durch 
Zweiphasenstrom  getrieben  werden  kann  und  Einphasenstrom  liefert 
oder  umgekehrt.  Dann  befinden  sich  noch  zwei  Gleichstromgenera- 
toren zu  650  KW  und  drei  Motorgeneratoren  im  Maachinenraum. 
Die  Letzteren  erzeugen  Gleichstrom  und  werden  mit  Wechselstrom 
betrieben  oder  umgekehrt  Zwei  von  diesen  Maschinen  sind  für 
Einphaaenatrom  gebaut,  die  dritte  für  Zweipbusenstroin.  Die  Dampf- 
leitung ist  als  Ringleitung  ausgebildet.  Alle  Maschinen  arbeiten 
gewöhnlich  mit  Condensation,  doch  können  sie  auch  mit  Auspuff 
arbeiten.  Da  drei  Stromvertbeilungasysteme  vorhanden  sind,  ist 
das  Schaltbrett  ziemlich  complicirt,  besonder»  da  zur  Unterstützung 
der  Gleichstromanlage  noch  eine  Accnmulatorenhatterie  von  309 
Zellen  vorhanden  ist.  Die  Kabel  sind  in  gusseisernen  Röhren 
verlegt.  Die  Hocbspannungekabel  haben  Papierisolation,  wahrend 
die  concentrischen  Kabel  für  Niederspannung  mit  Gummi-Isolation 
ausgeführt  sind.  Die  Spannung  der  Zweiphasen-  und  Einpbasen- 
maachinen  beträgt  2200  Volt,  während  die  Verbrnuchsepannung  für 
Licht  und  Kraft  100  Volt  beträgt. 

Die  Centrale  in  Wand« worth  ist  in  Bezug  auf  die  Kessel- 
aulage  und  die  Kohlenzufuhr  von  der  Anlage  in  8t.  Lnke’s  nicht 
»ehr  verschieden.  Statt  der  durch  Motoren  betriebenen  Pumpen 
sind  hier  Injectoren  verwendet.  Im  Maschinensaal  sind  sech«  Ein- 
plinsen  manch  inen  für  2200  Volt  mit  einer  taiatung  von  je  180  KW 
aufgestellt,  während  noch  l’latx  für  fünf  Zweiphasenmaschinen  Ton 
400  KW  vorgesehen  ist.  Auch  hier  ist  wieder  ein  Motorgenerator 
vorhanden,  der  durch  Einphasenstrom  betrieben  werden  kanu  and 
Zweiphasenstrom  liefert  und  umgekehrt.  Die  Gebraucb«spannung  in 
200  Volt.  Die  liauptstromabgabe  ist  für  Licht,  weshalb  die  Lei- 
tungeführung  meist  einphasig  geschieht.  Um  das  Verthdlangs- 
gebiet  zu  vergrössern,  will  man  die  Spannung  auf  6000  Volt  traos- 
formiren.  Das  Consumgebiet  dieser  Centrale  ist  bedeutend  grttaer 
ala  das  der  Centrale  in  8t.  Luke's  Clerkenwell,  da  man  aber  für  die 
Verbrauch  «Spannung  200  Volt  wählte , kam  man  mit  derselben 
Zahl  Transformatorenscbftchlc  aus  wie  dort.  (Engineering  19110, 
Seite  226.)  Hu. 

Correspondenz. 

Zur  Rentabilität  kleiner  ElektrlciUltswcrkc. 

Wir  erhalten  folgende  Zuschrift: 

„In  No.  14  dieses  Journals  S.  258  ist  ein  Bericht  des  Eick 
tricitätswerkes  Blumenthal  abgedruckt,  der  den  Beweis  liefern 
soll,  dass  auch  ganz  kleine  Eleklricitätsicerke  sehr  günstig  arbeiten 
könnten.  Dazu  ist  jedoch  Folgendes  zu  bemerken:  Die  Bremer 

Wollkämmerei , A.-G.,  die  in  Blumenthat  eine  grosse  Fabrik  besitzt 
und  dafür  eine  eigene  Etektricitätsanlage  hat,  hat  mit  der  Gemeinde 
Blumenthal  das  Abkommen  gelroßen,  auch  den  Ort  mit  Elektrizität 
zu  versorgen.  Die  Wollkämmerei  stellt  für  das  Etektricitätswerk 
die  Betriebskraft  und  die  Bedienung  gegen  eine  ganz  massige  Ver- 
gütung {wie  dies  auch  aus  dem  Gewinn-  und  Verlustconto  hervor- 
geht). Blumenthal  hat  nur  die  Dynamomaschine  und  Accumulatortn- 
batterie,  die  in  der  Fabrik  untergebracht  sind  ( also  keine  Ausgabe 
für  Grund  und  Boden),  sowie  Leitungsrubehör  u.  s.  tc.  auf  eigene 
Kosten  beschafft.  Dass  bei  diesen  ganz  besonderen,  günstigen  Ver- 
hältnissen ein  einiget massen  annehmbares  Resultat  erzielt  werden 
kann,  ist  sicher,  aber  ein  Beweis  für  die  Rentabilität  kleiner  EUk- 
tricitätswerke  im  Allgemeinen  ist  damit  doch  nicht  erbracht." 
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Entwickelung  der  Acetylen-  und  Carbid-Industrle.  Vortrag  von 
V.  Borde nich  im  Oesterr.  Ing.-  u.  Architoktenverein  in  Wien  am 

з.  Febr.  da.  Ja.  Vortragender  gibt  einen  allgemeinen  (Jeberhlick, 
ohne  im  Wesentlichen  Neue«  zu  bieten.  Die  Schweiz  besitzt  3, 
>n:hweden-Xorwegen  5,  Oesterreich-Ungarn  6,  Italien  3,  Frankreich 
über  10  faktisch  im  Betrieb  befindliche  Carbidwerke.  (Acetylen  in 
Wie»,  n.  Ind.  1900,  No.  8,  8.  162 — 164;  ausführlicher  in  Zeitschr. 
de«  Oesterr.  Ing,-  u.  Arch.-Vor.  1900,  S.  211—246.) 

Ueber  eine  Acetylen-Relnlgungsmasse  von  J.  Pfeiffer,  Staats 
bahn-Chemiker  in  Budapest,  berichtet  V.  Berdenicb  in  dem  vor- 
stehend citirten  Vortrage;  dieselbe,  eine  (.'hlorkalk-Bleiverbindung, 
•oll  vor  dem  reinen  Chlorkalk  den  Vorzug  haben,  das«  sie  sich 
langer  halt  nnd  kein  Chior  an  das  Gas  abgibt.  Die  Masse  wird 
nach  Berdenicb  durgestellt,  indem  man  ein  lösliches  Bleisaiz  allein 
oder  mit  überschüssigem  Aetznatron  oder  Aetzkalk  versetzt  ver- 
wendet (zur  billigeren  Herstellung  des  Aetznatrons  oder  Aetzkalis 
kann  man  Soda  oder  Pottasche  mit  Kalk  caustiflciren),  mit  Chlor 
kalk  an  einem  steifen  Brei  anrührt  nnd  dann  ein  geeignetes  Binde- 
mittel hinzufügt;  als  solchen  kann  man  nnter  Anderem  Sand, 
Ziegelstnub,  Gyps,  Wasserglas  oder  Faserstoffe  verwenden.  Je  nach 
der  Eigenschaft  des  verwendeten  Bindemittels  trocknet  die  Masse 
in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  nnd  kann  sodann  in  geeigneter 
KomgrOsse  zur  Verwendung  kommen.  Die  erwähnten  Chemikalien 
können  alx*r  auch  als  Tagungen  verwendet  werden,  die  in  stück- 
förmige  durchlässige  Körper  (Bimsstein,  Ziegelbrocken)  aufgesaugt 
and  dann  getrocknet  werden  (1.  c.). 

Oie  Fabrikation  von  Czlclumcarbid  In  Norwegen.  Von  A.  Kre  fti  ng, 
('hristiania.  Wegen  seiues  grossen  Reichtlumie«  an  Wasserkräften 
hält  Verf.  Norwegen  für  das  Zukunftsland  der  Carbidfabrikation. 
Folgende  Werke  sind  zur  Zeit  in  Betrieb:  1.  Hasslund  Carbidvaerk 
mit  6000  t,  2.  Borrugaard*  Carbidvaerk  mit  3000  t Jabresproduction 
and  3.  Meraker  Carbidvaerk  (kürzlich  fertiggestellt)  Die  elektrische 
Pferdeknift  pro  Jahr  kostet  ca.  Mk.  45.  Einige  bedeutende  Werke 
sind  ausserdem  bereits  im  Bau  oder  projeciirt,  (Dia  Chemische 
Industrie  1900,  1.  April,  S.  121—122.) 

Glascyllnder.  Bemerkungen  über  das  Zerspringen  von  Glas- 
eylindern  bei  Sicherheitslampen.  Von  Kreutz.  (Glückauf;  herg- 

и.  hotten  in.  Wochenschrift,  1900,  No.  1.) 

Pressgasgliilillcht.  Der  Platz  vor  dem  Stadthaus  zu  Leeds  wird 
von  der  Intcnsified  Ga»  Light  Co,  London,  mit  Pressgasglühlicht 
versehen  (vgl.  d.  Journ.  1899,  8.  868).  Zar  Aufstellung  kommen 
60  Brenner  von  je  ca.  330  Kerzen  = 20000  Kerzen ; der  Consum 
pro  Brenner  beträgt  10  cbf  ■*  283  1.  Gasworld,  1900.  31.  März, 
8.  526  und  7.  April,  8.  647.) 

Ueber  explosive  Gasgemenge.  Von  Prof.  F.  Km  ich  Graz  (3.  Mit- 
theilung über  die  Entzündlichkeit  von  dünnen  Schichten  explosiver 
Gasgtitnonge ; vorgelegt  in  der  .Sitzung  der  Academie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  am  1.  März  1900 ) ln  Fortsetzung  früherer  Arbeiten 
berichtet  der  Verf.  zuerst  Über  Versuche,  welche  H.  Wall  and  an- 
gestellt hat,  nm  die  Entzündungstemperaturen  von  Knallgas  Stick- 
stoffmischungen featanstellen.  I)ahei  ergibt  sich,  dass  der  Zusatz 
des  indifferenten  Gases  den  Entzündungspunkt  zunächst  etwas 
henibsetzt,  dann  aber  ein  wenig  erhöht.  Weiter  wird  beobachtet, 
dass  dünne  Schichten  der  Gemenge  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff, 
bei  welchen  der  letztere  stark  ozonisirt  ist,  eine  sehr  beträchtlich 
gesteigerte  Entzündlichkeit  aufweisen,  wenn  man  sie  mit  den  nicht 
ozonieirten  Mischungen  vergleicht.  Schliesslich  stellt  der  Verf.  fest, 
dass  Röntgenstrahlen  und  elektrische  Schwingungen  keinen  nach- 
weisbaren Kinltuss  auf  die  Entzündlichkeit  dünner  Knallgasschichten 
ansüben,  nnd  knüpft  daran  einige  Betrachtungen.  (Cbem.  Zeitg. 
1900,  No.  27,  S.  287 

Steinkohlentheer-Macadam.  Die  englische  Zeitschrift  >BuiIder< 
U-spricbt  in  eiuer  Reihe  von  Artikeln  die  Herstellung  von  Strassen 
mittels  eine«  neuen  »Theer-Macadam« , der  sich  hei  nicht  zu  starkem 
Verkehr  vortheilhaft  erwiesen  haben  soll.  Derselbe  ist  weniger 
dnrchdringlich  nnd  gegen  Feuchtigkeit  weniger  empfindlich  ab 
gewöhnlicher  .Macadam,  l*t  geräuschlos  und  besonders  für  Strassen 
zweiter  Clasae  geeignet.  Der  verwendete  Steinschlug  darf  nicht  zu 
hart  sein,  da  sonst  ungleicbmässige  Abnutzung  eintritt;  man  ver- 
wendet am  besten  Kalk  vermischt  mit  Hochofenschlacke,  fall«  letztere 
zur  Verfügung  steht.  Die  Steine  werden  in  passende  Grosse  zer- 


schlagen, wie  bei  gewöhnlichem  Macadam,  erhitzt  nnd  mit  Pech 
nnd  Tbeer  oder  mit  Pech  nnd  Creoaot  vermengt  (3  Theile  Pech 
auf  1 Theil  Tbeer  oder  7 Theile  Pech  auf  1 Theil  Creosot).  Nach 
einer  Aunführungsart  legt  man  zunächst  auf  die  übliche  Macadam- 
unterlage eine  Schicht  von  7,5  cm  Dicke  aus  imprägnirten  Steinen, 
darauf  eine  zweite  6 cm  dicke  Schicht  von  mit  etwas  dünnerem 
Bitumen  imprägnirten  Steinen;  darüber  kommt  noch  eine 2 cm  starke 
Steinschicht,  die  mit  Sand  bedeckt  wird.  Nach  einer  anderen  Aus- 
fübrungsart  legt  man  zunächst  eine  übliche  MacAdam Unterlage  aus 
Steinschlag  von  16  cm  Dicke;  darüber  breitet  man  ein  heisses 
Gemenge  von  Puch  und  Creosotöl  aus  (1 1 Pech  auf  225  1 Creosotöl). 
Auf  die  noch  heisse  Masse  gibt  man  eine  dünne  Steinschiebt  und 
bearbeitet  mit  der  Walze,  bi«  die  Oberfläche  glatt  und  fest  geworden 
ist.  Die  Ausführung  muss  liei  trockenem,  nicht  za  warmem  AVetter 
erfolgen;  der  Macaduiu  wird  erneuert,  sobald  er  merkliche  Ab- 
nutzung zeigt  und  ehe  er  vollständig  zerfällt.  Das  Verfahren  «oll 
besonders  für  feuchte«  Klitua  und  Lehmboden  geeignet  »ein.  (Journal 
des  usines  ä gaz.,  1900,  20.  März,  8.  8«). 

Elektrotechnik. 

Gesetz,  betreffend  die  Bestrafung  der  Entziehung  elektrischer  Ar- 
beit. Vom  9.  April  1900  Im  »Reicbsunzeiger«  wurde  nachstehender 
Wortlaut  diese«  Gesetzes  veröffentlicht: 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser,  König 
von  freumen  etc.  verordnen  im  Namen  des  Reichs,  nach  erfolgter 
Zustimmung  des  Rundesraths  und  des  Reichstugs,  was  folgt.: 

§ I.  Wer  einer  elektrischen  Anlage  oder  Einrichtung  fremde 
elektrische  Arbeit  mittels  eines  Leilera  entzieht,  der  zur  ordnungs- 
mässigen  Entnahme  von  Arbeit  aus  der  Anlage  oder  Einrichtung 
nicht  bestimmt  ist,  wird,  wenn  er  die  Handlang  in  der  Absicht  be- 
geht, die  elektrische  Arbeit  sich  rechtswidrig  zuzueignen,  mit  Ge- 
fängnis« und  mit  Geldstrafe  bis  zu  fünfzehnhundert  Mark  oder  mit 
einer  dieser  Strafen  bestraft- 

Neben  der  Gefängnisstrafe  kann  auf  Verlast  der  bürgerlichen 
Ehrenrechte  erkannt  werden. 

Der  Versuch  ist  strafbar. 

§ 2.  Wird  die  im  § 1 hezeichnete  Handlung  in  der  Absicht 
begangen,  einem  Anderen  rechtswidrig  Schaden  zuzufügen,  so  ist 
auf  Geldstrafe  bis  zu  eintausend  Mark  oder  auf  Gefängniss  bis  zu 
zwei  Jahren  tu  erkennen. 

Die  Verfolgung  tritt  nur  auf  Antrag  ein. 

Die  Zukunft  der  Elektridtitswerke.  Von  A.  D.  Adams.  Der 
Verfasser  glaubt,  die  Hauptcentralen  würden  durch  Gasanstalten 
ersetzt  werden.  Klektricität  würde  durch  Gasdynawos  in  Unter- 
stationen erzeugt  werden  Als  Grund  dieser  Umwandlung  gibt  der 
Verfasser  den  höheren  Wirkungsgrad  einer  solchen  Anlage  an  ln 
der  Besprechung  des  Artikels  in  The  Ekectriciun  wird  die  Ansicht 
des  Verfassers  jedoch  heatritten.  (The  Electrician  1900,  Bd.  44, 
8.  768.)  L. 

Ladusgsanzeiger  fär  Accuuulatoren.  Von  Bella ti.  Der  Apparat 
besteht  aus  einer  unten  offenen  Glasglocke,  an  die  sich  nach  o!>en 
ein  Capillarrohr  anachliesat.  Die  untere  Hälfte  der  Glocke  ist  mit 
der  Säure,  die  obere  Hälfte  und  das  Capillarrohr  mit  Petroleum 
gefüllt.  Da  das  «peciflsche  Gewicht  der  Schwefelsäure  sich  mit 
dein  Ladungszustand  ändert,  so  verschiebt  sich  dementsprechend 
der  Petroienmmeniacua.  Man  muss  vor  dem  Abletten  den  Flüssig- 
keilsstand  der  Zelle  auf  eine  Marke  einatellen.  Ferner  muss  die 
Temperatur  etwa  15*  C.  sein,  weil  sonst  die  Aichung  des  Instru- 
ments nicht  gilt.  (Uentralblatt  für  Accnmulatoren  und  Klementen- 
kunde  1900,  No  3 ) L. 

Ueber  Theriso-Elektricltät.  Vortrag  von  Liebe now  im  elektro- 
technischen Verein  in  Berlin.  Nach  einer  theoretischen  Einleitung 
weist  der  Vortragende  nach,  dass  es  wohl  möglich  sei,  durch  ge- 
eignete Combination  von  Materialien  Thermo  - Elemente  zu  oon* 
«truiren,  welche  Ökonomisch  elektrische  Energie  abgeben  können. 
Bei  der  Umwandlung  von  Warme  in  elektrische  Energie  berechnet 
der  Vortragende  einen  maximalen  Nutzeffect  von  28  bis  2 9*/r 
.Selbst  wenn  auch  nur  16*/»  erzielt  werden  könnten,  würde  doch 
die  angemeine  Einfachheit  einer  thermo  elektrischen  Centrale,  der 
kleine  Raum  der  Maschinen,  die  geringe  Abnutzung  und  die  mini- 
male Bedienung  unverkennbare  Vortheile  vor  den  grossen  Maschinen- 
und  Konselaggregaten  unserer  jetzigen  Centralen  bieten.  Der  Vor- 
tragende empfiehlt  da«  Studium  der  Thermo- Klektricität.  (E.  T.  Z. 
1900,  S.  246.)  II  ti. 
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Das  Gesetz,  die  Londoner  Strassenbahnen  betreffend,  stand  letzt- 
hin rar  Berathung  vor  dem  Unterhaun«.  Der  Londoner  Grafschaffs- 
rath  strebt  darnach,  alle  Strassenbabnen  in  die  Hand  su  bekommen. 
Bei  der  Besprechung  de«  geeigneten  Systems  für  neu  zu  bauende 
Linien  lenkten  die  Vertreter  der  Gas-  und  Wasaerwerksgesellschaften 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  Gefahr,  die  darch  vagabundirende 
Strome  t>ei  Systemen  mit  Schienenrückleitung  entstehen  könne. 
Einer  der  Sachverständigen,  Ja*-  Swinburne,  sagte,  die  Beetim- 
mungen des  Handelsministerium«  reichten  zur  Verhütung  von 
Schädigungen  bei  kleinen  Anlagen  zwar  aus,  ob  sie  jedoch  auch 
bei  ao  grossen  Anlagen,  wie  die  londoner  Strassenbahn,  genügten, 
sei  nicht  ohne  Weiteres  sicher.  Bei  der  Beachlmwfasaang  wurde 
von  der  Aufnahme  eine«  Paragraphen,  der  Bestimmungen  bezüglich 
der  Elektrolyse  enthalten  sollte,  abgesehen,  du  der  Grafschafterath 
dem  Handelsministerium  unterstehe,  das  jeder  Zeit  gesetzlich  ein- 
greifon  könne,  «o  bald  es  nöthig  würde.  (The  Electridan  1900, 
Bd-  44,  8.  790.)  L. 

Ueber  den  Unterschied  zwischen  stetiger  und  unstetiger  Magnet!- 
eirung.  Von  Gum  lieh  und  Schmidt  Die  Verfasser  haben  durch 
genaue  Versuche  die  Verschiedenheit  dee  Verlauf«  der  Magneti- 
sirungscurve  verschiedener  Eisensorten  festgeatellt,  wenn  die  Mag- 
netiairung  stetig  and  wenn  sie  sprungweise  erfolgte.  Das  Resultat 
der  aungeführten  Messungen  lasst  sich  kurz  dahin  zusainmcnfasaen, 
dass  der  magnetische  Zustand  keim  weichen  Material  durch  sprung- 
weise Aonderung  der  Feldstarke  in  demselben  Ginne  beeinflusst 
wird,  wie  durch  äussere  Erschütterungen.  Wahrend  die  maximale 
lnduction  bei  höheren  Feldstärken  nicht  merklich  geändert  wird, 
nimmt  der  remanente  Magnetismus,  die  Coercitivkraft  und  die 
Energievergeudung  mit  der  Gröaae  der  Sprünge  ab.  Die  Ab- 
weichungen von  den  entsprechenden  Werthen  bei  continuirlicher 
Magnetisiruug  dürfen  für  weiches  Material  bei  genauen  Messungen 
nicht  vernachlässigt  werden,  wahrend  sie  bei  hartem  Material  die 
Grösse  der  Beobach  tungsfehler  nicht  wesentlich  übersteigen. 
(E.  T.  Z.  1900,  8.  233.)  Hn 

Riedler's  Expresspumpe  mit  elektrischem  Antrieb.  Im  Anfang  des 
Jahres  1899  sind  im  Salzwerke  Leopoldshall  bei  Stassfurt  drei 
Puinjien  mit  200  Umdrehungen  pro  Minute  aufgostelll  worden-  Sie 
fördern  pro  Minute  1,2  cbm  «ehr  unreine  Soole  auf  360  m Höbe. 
Es  sind  Plungerpuiujien.  Das  .Säugventil  wird  zwangläuflg  gesteuert, 
das  Druckventil  wirkt  «elbstthatig.  Die  Auswechslung  des  stark 
beanspruchten  Säugventils  kann  in  16  Minuten  orfolgen  Der  An- 
trieb geschieht  mit  einem  Drehstrommotor,  dem  2000  Volt  zugeführt 
werden.  In  dem  ausführlich  mitgetheilten  Gutachten,  dos  die  Salz- 
werksdirection  nach  Ablauf  der  Garantiezeit  herausgegeben  hat, 
wird  eine  Reihe  von  Einzelheiten  aufgeführt.  Die  Pumpen  können 
sofort  mit  voller  Tourenzahl  anlaufen.  Die  Plunger  werden  mit 
gewöhnlicher  Fettpackung  mit  Guinmikern  gedichtet.  Als  besonderer 
Vorzug  wird  erwähnt,  dass  ein  gronser  Theil  deB  Kolbenstückes, 
das  durch  die  Dichtung  läuft,  vom  Wasser  nicht  berührt  wird.  Die 
Ventile  aus  Holz  haben  sich  ausgezeichnet  bewährt,  vor  allem  da 
sie  sehr  leicht  zu  repariren  Bind  und  die  Ventilsitze  schonen.  Der 
von  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  gelieferte  elektrische 
Theil  hat  sich  vollständig  bewährt.  — Der  Lothringer  Hültenverein 
Aumetz-Friedc  hat  als  Wasserhallungsmaschine  zwei  Expreaspumpen 
mit  300  Touren  pro  Minute  und  einer  Förderung  von  4,5  cbm  pro 
Minute  auf  250  m Höbe  aufgeatellt.  In  Bochum  werden  Pumpen 
mit  200  Touren  pro  Minute  für  2,2  cbm  und  570  m Druckliöhe  auf- 
gestellt.  (Elektrotechnische  Rundschau  1899/1900,  Bd.  17,  8.  121 
und  182.)  L. 

0er  elektrische  Widerstand  des  menschlichen  Körpers.  Von  Berm- 
bach. Mittels  eines  Voltmeters  von  hohem  Widerstande  hat  der 
Verfasser  bei  verschiedenen  Spannungen  WiderstandsmeBsungen 
am  menschlichen  Körper  angestellt.  Bei  Berührung  zweier  Drähte 
ergab  sieh  bei  einer  Messung  mit  30  Volt  der  Körper  widerstand  bei 
verschiedenen  Personen  zu  100000  bis  200000  Ohm.  Die  Ver- 
schiedenheit ist  in  der  ungleichen  Beschaffenheit  der  Haut  und 
der  Gchweiwmbsonderung,  sowie  in  dem  verschiedenen  Druck  der 
Finger  gegen  die  Contaetfläche  zu  suchen.  Bei  Steigerung  der 
Spannung  bis  140  Volt  nahm  der  Widerstand  bis  25000  Ohm  ab. 
Weshalb  bei  höheren  Spannungen  die  Widerstandsabnahme  erfolgt, 
kann  nicht  mit  Gewissheit  festgestellt  werden,  doch  glaubt  der  Ver- 
fasser, das«  dieselbe  durch  unwillkürlich  stärkeren  Druck  und  durch 
erhöhte  Schweißabsonderung  hervorgebraebt  würde.  Eine  auffällige 
Erscheinung  ist  die,  dass  der  Körperwideratand  bei  längerem  Strom- 
durchgang abnimmt.  Um  Berührungsflächen  von  constantem  Druck 


h.  Hai  IW. 


und  bestimmtem  Flächeninhalt  za  erhalten,  nahm  der  Verfasser 
Metallringe,  welche  auf  die  Finger  der  Hand  aufgeschoben  wurden. 
Auf  diese  Weise  bewies  er  auch  die  von  Dr.  Kath  auf  dem  letzten 
Verbandst*«  deutscher  Elektrotechniker  in  Hannover  ausgesprochene 
Behauptung,  dass  der  grösste  Widerstand  dee  menschlichen  Körper* 
in  der  Haut  liege.  Er  schob  die  beiden  ringförmigen  Elektroden 
auf  den  gleichen  Finger  und  erhielt  den  gleichen  Ausschlag,  als 
ob  die  beiden  Ringe  je  an  einer  Hand  angebracht  wären.  Je 
grösser  die  Contaetfläche  ist,  um  so  mehr  nimmt  der  Körperwider- 
stand ab.  (EL  Anz.  1900,  S.  825.)  Hn. 

Neue  Bücher. 

E.  Grahn , Die  städtische  Wasserversorgung  im 
Deutschen  Reiche.  Des  zweiten  Bandes  eretes  Heft;  König- 
reich Bayern.  204  8,  gr  4*.  Preis  M.  10.  München  und  Lei pzig. 
R.  Oldenbourg.  — Dem  ersten  Band  dieses  Werkes,  in  welchem 
die  Wasserversorgung  des  Königreichs  Preussen  in  umfassender 
Weiae  geschildert  wurde,  ist  nach  etwa  Jahresfrist  eine  Fortsetzung 
gefolgt,  in  welcher  die  Wasserversorgung  im  Königreich  Bayern 
behandelt  wird.  Was  seiner  Zeit1)  über  die  grosse  Bedeutung  des 
Werkes  im  Allgemeinen  sowohl  wie  in  Bezug  auf  Inhalt  und  Dur 
Stellung  des  ersten  Bandes  gesagt  wurde,  darf  ohne  Weiteres  auch 
auf  die  vorliegende  Monographie  der  Wasserversorgung  in  Bayern 
gelten.  Die  letztere  gewinnt  aber  dadurch  noch  ein  besondere* 
Interesse,  weil  durch  die  Förderung,  welche  der  öffentlichen  Wasser 
Versorgung  Seitens  des  Staates  seit  Jahrzehnten  entgegengebracht 
wird,  die  Ausbreitung  städtischer  centraler  Wasserversorgungen 
eine  verhältnissmttssig  grosse  ist  und  der  Einfluss  des  »Technischen 
Bureaus  für  Wasserversorgung*,  welches  dem  Ministerium  de«  Innern 
ungegliedert  ist,  eich  io  vortheilhafteeter  Weise  bemerklich  macht. 
Der  Verfasser  hat  dieser  Organisation  de«  Waseerversorgungswescnn 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  macht  über  die 
Einzelheiten  derselben  in  einem  besonderen  Abschnitt  eingehende 
Mittheilungen.  Mit  Nachdruck  weist  der  Verfasser  auf  die  Vor 
theile  dieser  staatlichen  Fürsorge  für  das  öffentliche  Waaserverfrir- 
gungs wesen  hin  und  spricht  den  Wunsch  aus,  dass  dieser  Weg, 
den  die  süddeutschen  Staaten  Württemberg,  Baden  und  Elsa» 
Lothringen  ebenfalls  seit  vielen  Jahren  «um  Segen  der  Bevölke- 
rung boschritten  haben,  auch  in  anderen  Bundesstaaten  den  Deutsches 
Reiches  eingeschlagon  werden  möge.  Wenn  auch  die  Verhältnis« 
in  anderen  Ländern  vielfach  anders  liegen  und  deshalb  die  Organ! 
sation  des  staatlichen  Wasser versorgungs Wesens  in  Süddeutsch- 
land  nicht  ohne  Weitere«  dorthin  übertragen  werden  kann,  *> 
unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  das«  die  Mahnung  des  Ver- 
fassers die  ernsteste  Erwägung  in  weitesten  Kreisen  verdient,  und 
wir  möchten  besonders  anch  in  dieser  Beziehung  das  Studium  de* 
vorliegenden  Abschnittes  de«  umfassenden  Werkes  von  E.  Grahn 
allen  betheiligten  Kreisen  auf«  Angelegentlichst«  empfehlen 

Bericht  über  den  ira  Mai  1899  in  Budapest  abgehaltenen  II.  I* 
ternationalen  Congress  und  die  Ausstellung  für  Carbid-  und  Acetylen- 
industrie. Herausgfigebeti  vom  Executiv-Coinitö.  Zu  beziehen  durch 
den  Ungarischen  Landes -Industrieverein.  Budapest,  ftj-uteza  4- 
Preis  fl.  5.— 

Frech,  Prof  Dr.  Fr.,  IHo  Steinkohlenformalion.  gr.  8®.  Md 

1 Karte  der  europäischen  Kohlenbecken  und  Gebirge  in  Folio, 

2 Weltkarten,  9 Tafeln,  und  99  Figuren.  Stuttgart,  SchwelzerWrt 
scher  Verlag,  1900.  Preis  geheftet  M.  18.—. 

Zuber,  R.  Geologie  der  Erdöl- Ablagerungen  in  den  galizischeu 
: Karpathen.  L Theil,  1.  Heft:  Stratigraphie  der  karpathisehen  Fonni- 
tionen. gr.  8*.  Leipzig,  M.  Weg.  Preis  M.  3,40. 


Aussage  aus  den  Patentschriften. 

Klause  21.  Elektrische  Apparate  und  Maschine!. 

No.  104872  vom  6.  Juli  1897.  W.  Nernst  in  Göttingen.  Ver- 
fahren zur  Erzeugung  von  elektrischem  GlühlichL  — ^or 
Erzeugung  von  elektrischem  Licht  werden  Stäbchen,  Röhrchen  oder 
dergleichen  aus  solchen  Leitern  zweiter  Klasse  benutzt,  welche  di* 
Eigenschaft  haben,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fast  völlig  ** 
isoliren,  bei  hoher  Temperatur  aber  gut  zu  leiten.  Der  Durchgang 
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fine«  Strome«  wird  durcb  eine  Vorwärmung  de«  Leuchtkörper«  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  mittel«  einer  von  den  Elektroden  räum- 
lich getrennten  Heisvorrichtung  eingeleitet.  Dünn  erhalt  der  Strom 
den  Leiter  glühend  und  leuchtend. 


Klasse  26.  Gasbcreituag  and  -Beleuchtung. 


«f 


zuflasaregler  für  Acetylen-Entwickler.  — 
Bei  diesem  Regler  für  Acetylen  - Entwickler  ist  der  Gasauslasshshn 
mit  einem  den  WnsaerzufluBn  zum  Carbid  «elbetthatig  regelnden 
Ventil  zwanglAuflg  verbunden,  wie  bei  dem  in  der  Patentachrift 
100973  beschriebenen  Regler,  jedoch  derart,  das«  das  Ventil  etwa« 
ror  dem  Uuhn  eeluo  Schluwdugo  erreicht  und  sich  nicht  Offnen 
kann,  wenn  der  Hahn  auch  nicht  vollständig  ge-  m 

«chlossen  wird,  so  das«  man  nach  dein  Abs|>erren 
des  Waase rzuttusses  daa  sich  noch  entwickelnde 
'•as  durch  den  Hahn  ausetrömen  lassen  kann. 

No.  104434  vom  22.  Octobor  1898  H.  Bött- 
ger  in  Dresden.  Trnnsportgef  Ass  für  Calcium- 
carbid  u.  dgl,  welches  auch  als  Gasentwickler  he- 
nutzbar  iat  — Da«  Transportgcfä*-«,  welche«  auch 
zIh  Gasentwickler  benutzbar  iat,  besteht  au«  einem 
IlehAtter  mit  Oeffnangen  BF,  welche  beim  Trans- 
port verschlossen  und  beim  Gebrauch  an  eine 
Wawcr-  bezw.  Gasleitung  angesclilossen  werden. 


S 

X 


Zkr 

Kl«  S7-J 


Klasse  8o.  Wasserleitung  and  Kanalisation. 

No  103082  vom  17.  April  1898.  K.  Windstosserin  München 
Vom  Trittbrette  aas  in  Gang  zu  setzende  Spülvorrichtung 
für  Aborte.  — Beim  Betreten  eines  vor  dem  Aborttrichter  un- 
geordneten beweglichen  Trittbrettes  wird  durch  Niederdrücken  des- 
selben eine  Feder  so  gespannt,  daas  sie  nach  Verlassen  de»  Tritt- 
brettes im  Stande  ist,  unter  Vermittelung  einer  Hebeiübersetznng 
den  zur  Oeffnung  de»  Aasströmungavcntil»  de»  Wasserkanten» 
Q"lhigun  Zug  aaszuüben.  Die  Spülung  findet  erat  nach  Benutzung 
Aborte«  statt. 


Persönliches. 

(Ceber  Vorkommnis»«  persönlicher  Art  berichten  wir  an  dlearr  Stelle  und 
bitten  unecre  Leser  um  MUthellungeB.) 

Herr  Steuernagel,  bisher  Inspector  der  Gaswerks  Borge- 
dorf, hat,  als  Nachfolger  von  Ingenieur  Reineck,  die  Leitung  der 
Gasanstalt  Angermünde  übernommen. 

Herr  Ingenieur  Rollweg,  bisher  in  Oberursel,  hat  die  Lei- 
tung der  Gasanstalt  Bergedorf  übernommen. 

Herr  Ludwig  Balluf,  bisher  Betriebsamsten t beim  Go*-  und 
Wasserwerk  der  Stadt  Freiberg  i/S.,  ist  zum  Inspector  der  städti- 
schen Gas-  and  Wasserwerke  zu  Wetzlar  gewählt  worden  und 
hat  die  Stelle  bereits  um  9.  April  angetreten. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Brack wede.  (Wassor leitungsbau.;  Der  GetneindcrttUi  bat 
die  Anlage  einer  Wasserleitung  beschlossen;  das  Wasser  wird  in 
einer  Entfernung  von  & km  entnommen  und  durch  natürliches 
Gefälle  den  Consumenten  zugeführt.  Mit  der  Projectirung  wurde 
Ingenieur  Herrn.  Müller  in  Bochum  beauftragt. 

Breslau.  i W a b a e r w e r k e.)  Dem  Verwultungsbe rieht  pro  1898/99 
ontuehmen  wir  Folgende»:  Da» Geschäftsjahr  1896/99  weist  wiederum 
eine  Steigerung  des  Wasserverbrauchs  nach.  IHe  Wassorabgabe 
vom  neuen  Werk  betrug  119-16825  cbm,  d.  i.  bei  einer  Einwohner- 
zahl von  durchschnittlich  rund  406  UU0  pro  Kopf  und  Tag  80,82  I. 
Die  Zahl  der  an  da»  Wasserrohrnetz  nngcsclilotwenen  Privatgmnd- 
stucke  betrug  7866  (-{-  169).  Der  durchschnittliche  Jahresverbrauch 
pro  Grundstück  »teilt  «ich  auf  rund  1500  cbm  wie  im  Vorjahre. 
Die  Zahl  der  Wasseret  ose  ts  hat  sich  auf  56  935  um  2431  vermehrt. 
In  Folge  von  Gesuchen  um  Rechiiungaermüssigungen  wegen  Wasser- 
Verluste*  durch  Rohrschäden  wurden  30 300  cbm  ;i  15  Pf.  erlassen. 

In  Folge  der  vom  Reichskanzler  erlassenen  Bestimmungen 
über  den  Betrieb  der  künstlichen  BandfUtration  wurde  auf  dem 
Wasserwerk  in  dem  dortselbst  befindlichen  hacteriologischcn  La- 
boratorium auch  im  verflossenen  Jahre  das  Filtrat  täglich  sowohl 
auf  seinen  Keimgehalt  als  auch  in  Bezug  auf  Farbe,  Klarheit  und 
Temperatur  untersucht,  während  die  chemischen  Untersuchungen 
des  filtrirten  LeitungswasaerB  durch  das  städtische  chemische  Unter- 
suchungsamt  nusgeführt  worden  »ind.  Diese  Untersuchungen  haben 
ergeben,  dass  das  Filtrat  des  Oderwassers  vorstehend  erwähnten 
Bestimmungen  gerecht  wird  Die  Anzahl  der  Keime  in  einem 
Cubikcentimeter  war  im  Ganzen  eine  mlssige,  auch  wurdun  krank- 
heitserregende Keime  niemals  vorgefunden 

Die  WasaerfOrderung  des  neuen  Werks  betrug  11  946 944  cbm; 
Zunahme  342773  cbm,  oder  2,95°/,  gegen  2,55 % im  Vorjahre. 

Der  Verbrauch  zu  Öffentlichen  Zwecken  und  in  städtischen 
Grundstücken  betrug  8714  «34  ebtn  (+  307281  cbm  — 9,02%);  «ler 
Privatwasserverbrauch  betrug  8201829  cbm  (-J-  41539  chm  •= 
-f-  0,51  °/g);  Im  Vorjahre  betrug  die  Zunahme  385 139  ebin  = 4,7 %. 
Der  durchschnittliche  Verbrauch  pro  Tag  und  Kopf  der  Bevölke- 
rung betrug  für  Private  55,48  1,  im  Ganzen  80,82  I. 

Der  Kohlenverbrauch  zum  Betriebe  der  Maschinen  betrug 
3913875  kg  gegen  3670762  kg  im  Vorjahre  Es  leisteten  100  kg 
bei  den  beiden  einfach  wirkenden  Cornwall  • Balaniiermaschinen 
9,6  Mill.  kgrn,  l*ei  den  beiden  Woolf'schen  Balancier -Schwungrad- 
maschinen  12,6  Mill.  kgm,  bei  der  Balancier- Schwungrad -Verbund- 
maschine 17,8  Mill.  kgm  und  bei  den  drei  liegenden  Schwungrad- 
Verbundmaschinen  der  Filterpompen  4,5  Mill.  kgm. 

Die  vorhandenen  fünf  Filter  sind  in  regelmässigem  Betriebe 
gewesen  und  sind  in  dem  ganzen  Jahre  51  FilierTeinigungen  er- 
forderlich gewesen.  Die  durchschnittlich  pro  Tag  wirksame  Filter- 
flache  betrug  16809  qm  oder  91%  der  gesummten  vorhandenen 
Filterfläch«  von  20700  qin  Die  Maximalgeschwindigkeit  pro  Stunde, 
mit  welcher  «ich  da«  Wasser  durch  die  Filter  bewegte,  wur  durch- 
schnittlich 0,148  m,  <iie  Minimalgeachwindigkeit  durchschnittlich 
0,044  m,  die  durchschnittliche  Geschwindigkeit  0,073  m. 

Erweiterungen.  Die  am  4.  October  1897  zur  Herstellung 
des  neuen  Reinwasserbchällcrs  begonnenen  Arbeiten  wurden  soweit 
gefördert,  dass  der  Behälter  bereit»  aut  3.  Dccemher  1898  in  Betrieb 
genommen  werden  konnte.  Der  ReinwasserbehAlter  i*t  überwölbt 
und  mit  Erdboden  Überdeckt.  Kr  ltestebt  aus  zwei  gleich  grossen 
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Kammern  und  fasst  ca.  16000  cbm  Wasser.  Die  Sohle  des  Basain» 
liegt  anf  -f  6m  am  Oberpegel,  der  höchste  Waaeeretend  in  dem- 
selben anf  -f-  9,6  m,  beinahe  2 m höher  ala  die  Oberfläche  der 
llitrirenden  Sandachicht  in  den  Filtern.  Da*  filtrirte  Waeeer  mua* 
daher  darch  ein  liesondere  dazu  aufgestclltes,  aus  einer  Locomobile 
und  zwei  Ontrifngalpumpen  bestehendes  Pumpwerk  auf  die  Höh« 
«los  neuen  Behälters  gehoben  werden.  Durch  diesen  wird  zunächst 
ein  hoher  Wasserstand  in  den  Sangsümpfen  der  Hochdruck  pumpen 
gesichert,  was  auf  den  betrieb  der  Maschinen  von  günstigen»  Ein* 
Aus*  ist,  ferner  aber  wird  durch  ihn  eine  Tag  und  Nacht  don  Vor- 
schriften des  Reichsgesundheitaamtes  entsprechende  ziemlich  gleich- 
mäaaige  FillraUonsgeschwindigkcil  ermöglicht.  Nur  durch  Hinzu- 
fügung eines  solchen  Behälters  war  es  möglich,  den  fortwährend 
steigenden  Wasserbedarf  qualitativ  und  quantitativ  zu  befriedigen. 
Die  Kosten  des  Behälterbaues  sind  auf  M.  600000  veranschlagt. 

Da*  gesummte  Rohrnetz  vom  neuen  Wasserwerk  bestand  am 
31.  März  1899  ans  231 961  m Kohren  mit  1486  Schiebern,  2262  Hy- 
dranten, 16  dreistrahligon  Ueberflurhydranten  und  60  öffentlichen 
Druckendem ; Zunahme  8669  m Rohm,  56  Schieber  und  91  Hy- 
dranten. 

Am  Schlüsse  des  Etatsjahres  waren  8197  Wassermesser  (-f-  177) 
ohne  die  zur  Controle  dienenden  Nchenme^ser  im  Betriebe.  In 
der  atädtischen  Wa*8eni>e**er  Prüfungxanstalt  wurden  5107  Wasser 
meaeer-Prüf  ungen  vorgenommen.  Hiervon  waren  897  zur  Reparatur. 

Das  alte  Wasserwerk  in  der  Vordermühle  war  8561  Stun- 
den in  regelmässigem  Betriebe  und  199  Stunden  ausser  Betrieb. 
Das  Pumpwerk  förderte  insgesamrut  2229387  cbm  Wasser,  gegen 
2373969  cbm  im  Vorjahre.  Die  Gesainmtlänge  des  Rohrnetzes 
betrug  Ende  März  1899  25721  in  mit  12  Schieber,  67  Hydranten, 
32  Schlauchschraubenständer , 67  Rinnsteinspülnngen , 81  Kanal- 
spülungen und  68  Druckständer  benr.  Rohrbrnnnon. 

Finanzielles.  Die  Einnahmen  betrugen  M.  1390180,02, 
die  Ausgaben  M.  313736,11,  und  es  ergibt  sich  ein  Brutto • Ueber- 
schuss  von  M.  1076443,91.  Hiervon  ab  Zinsen  mit  M.  266691,97, 
Abschreibungen  mit  M.  190704,31,  zusammen  M 447296,28,  ver- 
bleibt Nettogewinn  M.  629 147,63.  Hiervon  ab  dem  Erneuenmgs 
fondsconto  zugefülirte  M.  81  252,42,  sowie  der  dem  Kapitalconto  zu- 
geführte, nach  Abzug  der  Abschreibungen  von  den  GesamuiL- 
Ausguben  auf  Erweiterungen  und  Amortisation  sich  ergebende 
Ueberschussbetrag  von  M.  109659,01,  verbleibt  ein  ßiutr Überschuss 
von  M 438  236,20,  welcher  der  Kämmereikasse  abgeliefert  wurde 

Bromberg.  (Maschinelle  Retortenbedienung  und 
Kohlen-  nnd  Coketransport)  Für  die  neu  zn  erbauende 
Ofenbatterie  von  sechs  9 er  Generatorüfen,  deren  Ausführung  der 
Stettiner  Chamottefabrik  übertragen  wurde,  kamen  Retorten  zur  An 
Wendung,  welche  vorn  und  hinten  mit  Verschluwköpfen  versehen 
sind.  Diese  Retorten  werden  maschinell  geladen,  ebenso  erfolgt 
das  Ausstoasen  der  Coke  mit  Maschine  (Schiinming'schea  System). 
Die  auagestosftcne  Coke  fällt  in  eine  hinter  den  Oefen  gelegene 
Rinne  (Patent  de  Brouwer:,  in  welcher  nie  gelöscht  und  »elbetthätig 
weiter  befördert  wird.  Die  Coke  fällt  entweder  in  kleine  Wagen, 
in  welchen  sie  nach  der  bestehenden  Brechmaschine  befördert 
wird,  oder  sie  wird  auf  Haufen  geschüttet.  Die  Kohlenzufuhr 
zur  Lade-  und  Stoaamaschine  erfolgt  ebenfalls  maschinell-  Die 
Anlage  wird  so  eingorichtet,  dass  später  die  bestehende  Ofen batterie 
an  dieselbe  angeschlossen  werden  kann.  Die  Ausführung  ist  der 
Berlin  • Anhaitischen  Maschinenbau  - Actiengeselischaft  Berlin  über- 
tragen worden. 

Dresden.  (Gas preise.)  ln  Dresden  bestehen  zur  Zeit  folgende 
Gaspreiso:  a)  17  Pf.  pro  cbm  Gas  zu  Leuchtzwecken,  mit  Ausnahme 
desjenigen  zur  Flur-  und  Treppenbeleuchtung;  b)  13  Pf.  pro  cbm 
Ga»  zur  Flur-  und  Treppenbeleuchtung;  c)  12  Pf.  pro  cbm  Ga*  zum 
Maschinenbetriebe,  sowie  zu  Koch-,  Heiz-  und  sonstigen  technischen 
Zwecken.  Auf  den  Gasverbrauch  unter  a)  wird  steigender  Rabatt 
bis  zu  20%  den  bezahlten  Verbrauches  gewährt.  Auf  den  Gas- 
verbrauch zur  Flur-  und  Treppenbeleuchtung,  sowie  zum  Maschinen- 
betrieb und  zu  Koch-,  Heiz-  und  sonstigen  technischen  Zwecken  wird 
Rabatt  nicht  gewährt.  Neuerdings  halten  nun  die  Stadtverordneten 
wiederholt  angeregt,  den  Preis  für  Ismchtgas  von  17  Pf.  auf  16  Pf. 
pro  cbm  herabzusetzen  und  dafür  die  15%  übersteigenden  Rabatt- 
Sätze  zu  beseitigen.  Auf  Vorschlag  des  Kassenausechusses,  welcher 
diu  Angelegenheit  vom  Standpunkte  der  Finanzwirthschaft  eingehend 
geprüft  hat,  hat  nun  der  Rath  beschlossen,  vom  1.  Januar  1901  ah 
den  Preis  für  dos  zu  Leuchtzwecken  verbrauchten  Gases  (oben 


unter  a.<  auf  16  l*i.  pro  cbm  herabzusetaen  und  den  höchsten  Rabatt 
»atz  nnf  15  % festznsetzen.  E. 

Elberfeld.  {Tariffestsetzung  für  die  Abgabe  elek- 
trischer Energi  e.)  Da  daa  neue  ElektricitAUiwerk  nunmehr  so- 
weit ferijggestetlt  ist,  dass  demnächst  mit  der  Abgabe  von  elek- 
trischer Energie  begonnen  werden  kann,  ist  die  Stadtverordneten 
Versammlung  vor  einiger  Zeit  zur  Festlegung  eine»  neuen  Tarifs 
für  die  Abgabe  elektrischer  Energie  zusammengetreten.  Die  Majo. 
rität  des  Verwaltangsrathes  schlug  vor,  den  Preis  für  eine  Kilo- 
wattstunde auf  60  Pf.  für  Licht  und  20  Pf.  für  Kraft  festxusetzen ; 
bisher  waren  die  entsprechenden  Sätze  68  und  27  Pf.  Der  Rabatt 
sollte  sich  nach  der  zu  zahlenden  Summe  richten,  also  auf  die  Art 
der  Stromentnahme  de*  Conaumenten  keine  Rücksicht  nehmen. 
Der  zweite  Vorschlag  rührte  von  ßuuratb  Llndley  her  und  be- 
zweckte als  Maarastab  für  den  Tarif  nicht  allein  dio  gelieferte 
Strommenge,  »Mindern  auch  die  Zahl  der  Brennstunden  zu  nehmen. 
Man  ging  von  der  Voraussetzung  au*,  dass  ein  Abnehmer,  der  eine 
Lampe  500  Stunden  im  Jahr  brennen  lässt,  ein  besserer  Consumern 
für  du*  Werk  ist  als  ein  solcher,  der  500  lampen  im  Jahre 
nur  eine  Stunde  brennen  lässt.  Es  würde  anf  Grund  eines  Vor- 
schlages der  Subeommission  des  Verwaltungsrathes  der  Tarif  folgen 
dermaassen  zu  bemessen  Bein : Bei  einer  durchschnittlichen  Brenn 
duuer  aller  maximal  gleichzeitig  brennenden  I.ampen  von  4U0 
Stunden  sollten  00  Pf.  für  die  Kilowattstunde  berechnet  werden 
und  für  die  darüber  hinausgehendon  Stunden  nur  30  Pf.  Da  nicht 
angenommen  werden  kann,  daas  Jemand  alle  installirten  Lampen 
gleichzeitig  brennt,  so  wurde  vorgeschlagen,  einen  Durchschnitts- 
satz  anzunebmen  und  zwar,  das«  bei  Wohnungen  26 % der  instal- 
lirten Lampen  als  gleichzeitig  brennend  angesehen  würden,  hei 
Restaurants,  Hotel*  und  Geschäftsräumen  50%  und  bei  Läden, 
Bureau»  und  Geschäftslokalitäten  75%.  Bei  der  Abstimmung  über 
die  beiden  Vorschläge  wurde  derjenige  der  Majorität,  also  für  Kilo- 
wattstunde 60  und  20  Pf.  mit  entsprechenden  Rabattstuen  *u 
berechnen,  angenommen.  Un. 

Königslutter.  (Vortrag  über  die  Gasküche.)  »Die  Vor- 
züge des  Kochens  mit  Gas«  war  das  Thema,  über  welchen  Herr 
Dr.  Weinberg  aus  Braunschweig  am  Abend  des  18.  April  vor  einer 
grösseren  Anzahl  Damen  und  Herren  im  Gasthof  Deutscher  Kaiiwr 
sprach.  Zur  anschaulichen  Beleuchtung  de*  Vortrages  hatte  dif 
Firma  Grimme,  Xutalis  «5t  Co.,  Braunschweig,  die  verschieden 
artigsten  von  ihr  gefertigten  Apparate  zum  Kochen  mit  Gas,  von 
dem  einfachen  Einlochkocher  bis  zum  schmucken  Gas-Brat-  and 
Backofen,  im  Baale  aufatellen  lassen,  von  denen  mehrere  in  Betrieb 
resp.  Thätigkeit  gesetzt  wurden,  Nachdem  -1er  Redner  eingehend« 
Erklärungen  über  die  verschiedenen  Gaskocher  und  die  voctheil- 
hafte  L'onstruction  der  vorgeführten  Brenner  und  inslieaondcre 
ülter  einen  Doppelbrenner  mit  einhahniger  Regulirung,  welcher  bei 
Kleinstellung  pro  .Stunde  nur  25  1 Gas  verbrennen  soll,  gegeben, 
stellte  er  fest,  das*  i>ei  praktischer  Ausnutzung  der  erzeugten  Hitze 
daa  Kochen  mit  Gas  sich,  abgesehen  von  der  grösseren  Bequem 
lichkeit  und  Reinlichkeit,  nicht  theurer  »teile,  als  das  mit  Hub 
oder  Kohlen.  Mit  sichtlichem  Interesse  folgten  dio  Anwesenden 
den  Kochversuchen.  In  ganz  kurzer  Zeit  waren  die  Speisen  bereitet, 
und  als  der  Vortragende  seine  Abführungen  beendet,  wurden  auch 
schon  die  inzwischen  auf  dem  Gasfeuer  hergestellten  Kall»-  «iwl 
Schweinebraten  herumgereicht,  die  vorzüglich  gelungen  waren  und 
vortrefflich  mundeten.  Sehr  interessant  war  auch  das  Braten  unter 
einer  Bratglocke,  auf  deren  Oberfläche  man  au  gleicher  Zeit  und 
mit  demselben  Feuer  die  vorher  ins  Kochen  gebrachte  Speise  in 
zwei  Töpfen  garkochen  konnte.  — Da  os  in  der  Absicht  der  Gas- 
anstalt Königslutter  liegt,  die  Gasmesser  für  Kochzwecke  gratis  auf 
zustcllen.  so  hofft  dieselbe  auf  eine  liedentende  Zunahme  ihrer 
< iasconsumenten. 

Köln.  (Gaswerke.)  Dem  Bericht  über  den  Betrieb  der  Gas- 
werke der  Stadt  Köln  pro  1898/99  entnehmen  wir  Folgendes:  We 
auch  während  des  Betriebs jah re«  1898/99  andauernd  guten  Erwerbe 
Verhältnisse  haben  die  Gaaabgabe  günstig  beeinflusst.  Dieselbe 
betrug  29247000  cbm  gegen  27236  390  cbm  im  Jahre  1897/98,  ao 
da»*  eine  Steigerung  von  2010610  cbm  = 7,38%  zu  verzeichnen 
war.  Auf  den  Kopf  und  Einwohner  des  linksrheinischen  Stadt- 
gebietes (33-1000  Einwohner  am  End©  des  Betriebsjahres)  erfühl 
sich  ein  Gasverbrauch  von  87,56  cbm  1898/99,  gegen  85,38,  83, ü2 
und  81,06  chm  in  den  Jahren  vorher. 

Während  im  letzten  Jahre  die  Abgabe  von  Leuchtg»*  för 
Private  von  13  272629  chm  auf  14322197  cbm,  also  uui  1049565 
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(529219)  *)  cbm  = 7,91%  <4,15%)  und  für  Kraft-,  Hei*-  und  Köch- 
in» von  6000363  auf  7 282788  cbm,  also  um  1282426  (986685)  cbm 
= 21,87%  (1 9,68 •/•)  stieg,  ist  die  I^uchtgaaabgabe  *ur  öffentlichen 
Beleuchtung  von  4 891868  cbm  auf  4273490  cbm,  «laa  ist  um 
618378  cbm  = 12,64%  gesunken;  letzteres  veranlasst  durch  die 
Einführung  der  Gasgiühlichtbeleuchtung.  Der  Gasverlust  betrug 
2894  467  cbm  (-+■  13,36%)  =9,9%  der  Gesammtabgabe.  Der  Gas- 
verbrauch der  Privatabnehmer  fQr  Licht-,  Kraft-  und  Heizzwecke 
zusammen  genommen  erhöhte  sich  von  19272992  cbm  auf 
21604986  cbm  und  betrug  die  Zunahme  2331993  (1616904)  cbm 
- 12,10%  (8,64  V 

ln  den  letztverflussenen  sehn  Jahren  stellt«  sich  die  Gas- 
shgabe  an  Private  wie  folgt: 
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12643010 

55,26 

3 ‘*66  523  17,47 

16  008  588 

72,73 

1886-97 

12  743  410 

53,68 

5013678  >1.12 

17  757  OS,* 
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1*97,98 

18  272  689 

53,77 

6000  363  24,31 

19  272  992 

78,  08 

lies, 99 

14  322  197 

54,35 

7 282  788  27,64 

21  604  985 

81,1*1* 

Die  Zahl  der  Gasmotoren  ist  wiederum  gestiegen,  und  zwar 
waren  in  Betrieb  am  1.  April  1899  548  (499)  Motoren  mit  2371% 
(1976%)  PS ; ein  Motor  hatte  durchschnittlich  4,33  (3,96';  PS. 

Am  1.  Januar  1899  waren  Kämmtlicbe  *»r  öffentlichen  Be- 
feuchtung dienenden  Gaslaternen  mit  Gasglühlichtbrennern  ver- 
sehen. Für  die  öffentliche  Beleuchtung  dienten  am  31.  Mürz  1899 
8166  Gaalaternen  (5403  Nachttaternen  und  2763  Ahendlatemtm)  and 
244  Petroie umlnlernen,  im  Ganzen  demnach  8110  Laternen,  gegen 
<731  im  Vorjahre,  so  daas  eine  Vermehrung  von  679  Laternen, 
gegen  468  im  Vorjahre,  stattfand.  In  den  eigenen  Werkstätten 
wurden  im  Berichtsjahre  973  neue  I .aternen  angefertigt  und  3202 
vorhandene  Laternen  ln  solche  für  Gasglühliclit  umgeändert 

Die  GasmetwerwerkaUtUe  lieferte  an  neuen  nasBen  Gasmessern 
1312,  während  819  alte  Messer  reparirt  wurden. 

Die  Arbeiterverhältnisse  auf  dem  KhronfeUlor  Gaswerke  waren 
auch  im  vergangenen  Jahre  recht  ungünstig.  In  Folge  des  Auf- 
schwungs in  alleu  Zweigen  der  Industrie  und  der  dadurch  ge 
whaffenen  Vermehrung  der  Arlteitagelegenheit  war  das  Angebot 
von  solchen  Arbeitsuchenden,  welchen  die  erforderliche  L'ebung 
zur  Seite  stand,  nur  gering.  Besonder«  fehlte  ©»  an  Stochern  und 
Löschern,  und  mussten  viele  von  auswärts  zuzichondo  junge  Leut«, 
welche  an  Arbeiten  vor  den»  Feuer  nicht  gewöhnt  sind,  eingestellt 
werden.  Den  einheimischen  Arbeitern  aber  sagte  die  Beschäftigung 
nicht  «n,  da  sie  genug  Gelegenheit  hatten,  sich  anderweitig  leichtere, 
wenn  auch  niedriger  bezahlte  Arbeit  zu  verschaffen.  Ke  repräaentirt 
'ler  Zugang  bezw.  Abgang  l»ei  den  Gaswerken  in  Ehrenfeld  einen 
dreimaligen  Wechsel  des  ganzen  dortigen  Arbeiterbestandea ; bei 
den  übrigen  Betrieben  hält  flieh  die  Bewegung  bei  den  Arbeitern 
io  angemessenen  Grenzen. 

Die  vorstehend  geschilderten  Verhältnisse  mussten  natur- 
gemäss  einen  ungünstigen  Einfluss  auf  den  Ooswerksbetrieb  aus- 
tllien,  und  fand  dies  in  der  Verringerung  der  Leistung  des  Ein- 
zelnen und  in  der  Verteuerung  der  Gestehungskosten  seinen  Aus- 
druck. Es  wurden  an  Gas  erzeugt  in  einer  Ofenarheiterscbicht: 

')  Di«  in  ( ) stehenden  Zahlen  beziehen  sich  auf  das 
Jahr  1 897/96. 

*)  IJebernahme  der  Beleuchtung  von  Ehrenfeld,  1 Joli  1889. 

")  Desgl.  von  Nippen  und  Bayenthal,  sowie  Inbetriebsetzung 
de*  Elekiricit&tswerk«,  I.  October  1891. 

*)  Inkrafttreten  der  Sonntagsruhe,  1.  Juli  1892. 

*)  Einführung  der  mitteleuropäischen  Zeitrechnung,  1.  April  1893. 
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1898/99  1897/98  1896/97 

997,27  1066,74  1016,74  cbm 

und  es  betrugen  für  1000  cbm 

Nutzgus  die  Betriebsarbeiterlöhne  M.  7,44  6,67  6,39 


Das  Gaswerk  ist  nahezu  völlig  ausgcnutzt  und  sind  daher  für 
die  nächsten  Jahre  umfassende  Erweiterungsbauten  und 
Neuanlagen  vorgesehen,  die  mit  der  Teleskopirung  de«  zweiten 
Gasbehälters  ihren  Anfang  nehmen  werden.  Zur  Zeit  sind  4 Ofen- 
blocks  ü 8 Oefen  von  je  9 Retorten  ln  Oefen  eigenen  Systems  um- 
gebaut,  wälirend  der  fünfte  Block  in  Ausführung  begriffen  ist. 
Gegenüber  den  alten  7er  Oefen,  die  im  letzten  Jahre  durchschnitt- 
lich 19%  Unterfeuerung  bedurften,  hat  die  Unterfeuerung  bei  den 
9 er  Oefen  im  Jahre  1898/99  12,3%  l>etragen,  also  35,26%  weniger, 
ln  dem  früheren  Kesselbaus«  wurden  vier  Peioutc-Apparule  von  je 
50 000  cbm  Höchstleistung  in  24  .Stunden  eingebaut.  Aua  der 
Anunoniakfabrik  sind  die  l»eiden  Dampfkessel  entfernt  worden, 
und  ist  dieselbe  unter  Fortfall  der  alten  unbrauchbar  gewordenen 
Apparate  mit  zwei  Dr.  Feldmann'schen  Abtreibe  - Apparaten  und 
einer  Centn  fuge  mit  Dampfmaschinen-Antrieb  zum  Schleudern  des 
Salzes  ausgerüstet  worden 

Für  neue  Gasmesser  wurden  M.  121  323,87  verausgabt,  während 
für  Gaamesserreparnturen  M.  29  726,35  anfgewandt  wurden.  Zur 
Beschaffung  von  Kandelabern  und  Laternen  zur  Strassenbelench- 
tung  kamen  M.  154  425,36  zur  Ausgabe,  während  das  Gaarohrnetz 
um  19230  m und  44  Wasaertöpfe  erweitert  wurde,  und  hierzu  sind 
einschliesslich  der  eingebauten  Rteehröhren  und  sonstigen  Arbeiten 
M.  164  229,31  verausgabt;  von  letzteren  gelangten  M 42  269,78  von 
der  Slsdterwoiterung  zur  Rückzahlung.  An  das  Gaarohrnetz  neu 
angcschloasen  wurde  im  letztvergangenen  Jahr«  der  zum  Stadt 
bezirke  gehörige  ländliche  Vorort  Merheim,  ln  den  grosseren 
Vororten  wurde  die  Strassenbeleuchtung  durchweg  verbessert;  wäh- 
rend in  Köln  die  Alt-  und  Neustedt  150  neue  Laternen  erhielt,  ge- 
langten in  Lindenthal  195,  in  Ehrenfeld  180,  in  Nippes  108  neue 
Internen  zur  Aufstellung.  Im  Ganzen  sind  für  Nenanlagen  ver- 
ausgabt worden  M.  619142,18.  Da  für  die  hohen  Aufwendungen 
der  Erucuerungsfonds  nicht  ausreichte,  wurde  zur  Deckung  der 
aus  dem  Betriebsfonds  vorgestreckten  Summe  aus  einer  Anleihe 
dem  Gaswerk  die  Summe  von  M.  2230000  überwiesen. 

Der  Betriebsübersehuss  des  Jahres  1898/99  betrug  M 1 708 149,07 
gegen  M.  1621 134, *7  und  M.  1405584,96  in  den  beiden  vorherigen 
Jahren.  Der  Etat  für  1898/99  sah  einen  Ucberschuss  von  Mark 
1666084,60  vor,  so  daas  der  Voranschlag  um  M.  142064,67  über- 
schritten wurde.  Von  dem  Betriebsübersehuss  fanden  Verwendung 
für  Zinsen  und  Tilgung  M.  322501,75,  während  der  Erneuerung« 
fonds,  der  im  Jahre  vorher  mit  M.  200000  dolirt  worden  war,  einen 
Betrag  von  M.  250000  erhielt  und  der  Rest  mit  M.  1 136647,32  an 
die  Stadtkasae  abgeliefert  wurde,  M.  1735134,67  mehr,  als  der  Etat 
voraah,  und  M.  37  695,96  mehr  als  die  Ablieferung  im  Jahre  vorher. 
Es  beträgt  das  gesamrat«  investirto  Anlagekapital  von  der  Ueber- 
nahme  der  Werke,  1.  Mai  1873,  bi«  zum  31.  März  1899  Mark 
18196671,67,  Abschreibungen  sind  erfolgt  im  Betrage  von  Mark 
14  478  540,80,  verkauft  wurden  für  M.  1279  730,40,  zusammen  Mark 
15768271,20,  bleibt  Buchwerth  am  1.  April  1899  M 2437400,47 

Leber  den  Betrieb  theilt  der  Bericht  u.  A Folgende«  mit 
Die  Gaserzeugung  betrug  29272300  cbm,  die  Gasabgabe  292-47  000 
cbm;  im  Jahre  1897/98  betrug  die  Gaserzeugung  27  229990  cbm, 
dieselbe  war  demnach  im  Jahre  1898/99  um  2042310  cbm  =7,50% 
höher  als  im  Vorjahre.  Die  stärkste  Gasabgabe  in  24  Stunden 
fand  statt  am  31.  December  1898  mit  136330  cbm  = 0,463%  der 
Gcsamnitabgabe  (4.  Dec.  1897  122300  cbm  = 0,449%);  geringste 
Gasaltgal»e  in  24  Stunden  am  3.  Juli  1898  mit  38610  cbm  — 0,132% 
der  Gesarmntabgalw»  (18.  Juli  1897  34  480  cbm  = 0,127%).  durch 
schnittlicbe  Gaaabgabe  in  21  Stunden  80 129  cbm  (74622  cbm). 

Der  Kohlenverbrauch  zur  Gaserzeugung  betrug  1030500U0  kg ; 
an  Gas  wurden  iin  Durchschnitt  erzeugt  aus  100  kg  Ver- 
gasungsmateriai  28,41  cbm  (28,13  cbm),  mit  einer  Retorte  in  24  Stun- 
den 233,11  cbm  (233,06  cbm),  mit  einer  üfenarbeiterschicht  1*97,27  cbm 
(1056,74  cbm).  Do«  durchschnittliche  Gewicht  einer  Reterteuladung 
betrug  191,21  kg  gegen  190,13  kg  im  Vorjahre,  die  durchschnittliche 
Ijidnng  einer  Retorte  pro  Tag  820,66  kg,  im  Vorjahre  828,43  kg 
Die  Zahl  der  in  Betrieb  befindlichen  Retorten  betrug  iu»  Durch- 
schnitt 344  und  die  grösste  Zahl  derselben  544 

Die  C'oke- Erzeugung  betrug  73  229  960  kg  = 71,06%  vom  Ge- 
wichte der  vergasten  Kohlen,  gegen  70,43%  des  Vorjahre».  Die  zur 
ketortennntorfenernng  erforderliche  Cokumenge  betrug  14948600  kg. 
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Die  abgegebene  ('okeioenge  bestand  zu  82,05  % aus  Galtel- 
und  Nuascoke  und  17,95%  aus  Abfallcoke.  Der  Theil  der  Coke- 
Krxeugung,  welcher  nach  Abzug  der  zur  Retortenunterfeuerung  ver- 
wendeten Menge  übrig  blieb,  betrug  58  281360  kg  = 56,56  % der 
vorgasten  Kohlen  gegen  53,19%  in»  Vorjahre.  Auf  100  kg  Vor- 
gaaungamaterial  waren  14,51  kg  Coke  zur  Unterfeuerung  erforder- 
lich gegen  14,25  kg  im  Vorjahre,  gleich  20,41  % bezw.  20,21  % der 
gelammten  < 'oke  Erzeugung.  Auf  100  cbm  Gaserzeugung  entfielen 
51,07  kg  Coke  gegen  50,64  kg  im  Vorjahre.  Von  der  zum  Verkauf 
gelangten  Gabel-  und  Nuaeeoke  kamen  zum  Versaud  am  Orte 
4M, 78%  (50,67%),  nach  auswärts  51,22%  (49,33%). 

Die  Theererzeugung  betrug  4 442821  kg  —■  4,31%  vom  Ge- 
wichte der  vergasten  Kohlen  gegen  4,22%  im  Vorjahre.  Die  Er- 
zeugung an  schwcfelsaurcm  Ammoniak  betrug  939998  kg  ~ 0,91% 
der  vergalten  Kohlen  gegen  0,95%  im  Vorjahre.  An  auRgebraurhter 
Gaareinigungsinasse  wurden  617  500  kg  verkauft;  der  Gehalt  der 
Masse  stellte  eich  wie  folgt: 

Urti-bHtr-r  Nli>drt(r»t<T  Inirchnitil. 
Gehalt  an  Ferrocyankalinm  14,38%  12,38%  13,39% 

Die«  entspricht  einem  Gehalt  an 

Berliner  Blau  von  ....  9,75  % 8,39  % 9,08  % 

Desgleichen  auf  trockene  Masse 

berechnet (Wassergehalt  18,41%)  11,13% 

Oeffeulliche  Beleuchtung.  Die  Gasbeleuchtung  um- 
fasste am  81.  März  1899  5403  (50H3)  Xachtlaternen  und  2763  (2395) 
Abcndlsternen,  zusammen  8166  Laternen  (-f-  688).  Die  Gasglüh* 
lichtbeleucht  ung  ist  seit  1.  Januar  1899  bei  der  öffentlichen  Be- 
leuchtung, ausschliesslich  der  Internen  in  den  öffentlichen  Re 
dürfnisaanstalten  und  Feuermeldern,  im  ganzen  Heleuchtungsgebiet 
durchgefQhrt  8116  Laternen  waren  mit  Gasglühlichtbrennern  ver- 
sehen, und  zwar  6991  Internen  mit  einfachen,  1044  mit  doppelten 
und  81  mit  dreifachen  Brennern.  Von  den  5103  Nachtluternen 
wurden  282  um  12  Uhr  Nacht«,  nachdem  die  elektrische  Beleuch- 
tung eingestellt,  angezündet.  Ausserdem  brannten  am  31  Miln  1899 
in  Deutz  59  Aliendlatemen  und  188  Nachtlaternen. 

An  I'ctroleumlaternen  waren  in  den  zu  Köln  gehörigen  Vor- 
orten sw  31  März  1899  244  ( — 9)  vorhanden. 

Die  Zahl  der  Gusabnehiuer  betrug  am  Jahresschluss  14  864 
(-J-  1206).  Die  Geaammtzahl  der  in  Betrieb  befindlichen  Gasmesser 
betrug  am  31.  Miln  1899  19  791  mit  265670  Gasmesserflaminen, 
gegen  17  722  mit  240975  Gasmeseerflammen  im  Vorjahre.  Es  ist 
somit  für  das  Jahr  1898/99  ein  Zugang  von  2069  Messern  mit 
24  695  Gasmesserflammen,  und  zwar  1461  trockene  mit  19255  und 
808  nasse  Gasmesser  mit  5440  Flammen  zn  verzeichnen.  Von  den 
aufgeatellten  Gasmessern  waren  atu  Jahresschlüsse  5867  mit 
88  590  Gasraesserflammen  für  Kraft-,  Heiz-  and  Kochgas  aufgestellt, 
gegen  4900  mit  74  250  Gasmesserllainmen  im  Vorjahre,  so  dass  sich 
ein  Zugang  von  967  Messern  mit  14340  Flammen  für  Kraft-,  Heiz- 
und  Koch  gas  ergibt- 

Gasmotoren  waren  in  Thätigkeit  548  mit  2371,6  FS.;  bei  den 
Gaswerken  5 mit  20  PS,  im  Ganzen  553  Motoren  mit  2391,5  PS; 
Zugang  49  Motoren  mit  396  PS, 

Qualität  des  Gases:  Die  Leuchtkraft  des  Gases  wurde  unter 
Anwendung  der  Hefnerlampe  bei  150  I stündlichem  Verbrauch  im 
Dumas'schon  Argandbrenner  täglich  gemessen  und  ergab  im  Jahres- 
durchschnitt 18,5  Lichtstärken  gegen  18,5  im  Vorjahre.  Das  Gas 
wurde  täglich  qualitativ  untersucht  auf  Ammoniak  und  -Schwefel 
Wasserstoff,  sowie  quantitativ  auf  Kohlensäure.  Ausserdem  wurden 
periodisch  Untersuchungen  über  den  Gesammtgehalt  an  -Schwefel, 
sowie  vollständige  Analysen  des  Gases  ausgeführt.  An  Kohlen- 
säure betrag  der  höchste  Gehalt  2,15  Vol.%,  der  niedrigste 
l,30Vol.%,  der  durchschnittliche  Gehalt  1,67  Vol.%.  Der  Gehalt 
an  Schwefel  pro  100  cbm  I-euchtgas  war  im  Durchschnitt 
0,01312  Vol.%  Schwefelkohlenstoffdampf.  Der  Gehalt  an  schweren 
Kohlenwasserstoffen  war  am  27.  März  1899  3,90  Vol.  %. 

Rzeazow,  Galizien.  (Wasser  gas  werk.)  In  dem  am  14.  No- 
vember 1899  dem  Betriebe  übergebenen,  nach  den  Patenten  von 
Dr.  H.  Stmche  in  Wien  entworfenen  und  von  der  Firma  Kurz, 
liietechel  & Henneberg,  Wien,  ausgefüiurten  Waswjrgnswerk  wurden 
am  10.  und  11.  März  da  J».  die  Garantieversuche  vorgenommen 
und  ergaben  folgende  Resultate,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die 
Gasausbeute  l>ei  geringerer  Beanspruchung  der  Generatoren  eine 
noch  bessere  ist.  Garantirt  waren  pro  1 cbm  Wasaergas  1 kg 
oberschleaische  Kohle  bei  100  cbm  Gaserzeugung  mit  einem 


Generator,  Type  No.  8 von  60  bis  100  cbm  Leistungsfähigkeit.  Die 
Versuche  ergal^en  bei  7,03  Stunden  Dauer  724,09  cbm  Wassergas 
bei  einem  Materialverbrauch  (einschliesslich  des  ersten  An- 
heizens des  Generators)  von  40  kg  Ilüttencoke  und  592  kg  ober- 
schlesische  Steinkohle  (Schacht  Ozesche).  Nach  Abzug  der  Rück- 
stände stellte  «ich  das  Resultat  einschliesslich  des  ersten  Anbeizens 
pro  cbm  Gas  auf  0,876  kg  Kohle  und  ohne  erstes  Anheizen  aal 
0,599  kg  Kohle  pro  cbm.  Die  Kohle  enthielt  78,9%  Kohlenstoff, 
daher  wurde  pro  1 kg  Kohlenstoff  2,11  cbm  Wassergaa  erhalten. 

Das  Rohrnetz  von  9 km  Länge  durfte  einen  höchsten  Verlust 
von  150  1 pro  Btunde  und  Kilometer  l»ei  60  mm  Druck  aufweisen, 
ergab  aber  bei  65  mm  Druck  nur  einen  Verlust  von  88  I pro  Stunde 
und  Kilometer. 

Lichtstärke  und  Gasconsum  waren  garantirt  bei  0°  C.  und 
760  mm  Barometerstand  für  25  1K  50  bis  60  1,  für  50  HC  90  bis 
1001,  fflr  100  IK  170  bis  1901  Consum  pro  Stunde;  es  ergab  sich 
aber  auf  0*  und  760  mm  Barometerstand  »ungerechnet  nur  ein 
Verbrauch:  für  25  IK  53,7  1,  für  50  IK  90,3  1,  für  100  IK  172,71 
pro  Stunde. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Ooke.  Vom  deutschen  Markt  wurden  kein* 
Veränderuugen  gemeldet 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  A Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  27.  April:  Die  befriedigende  I-age  des  Yorkshire 

Kohlentnarkte*  hat  sich  nicht  verändert.  Die  Nachfrage  ist  gut 
und  besonders  werden  Gaakohlen  stark  begehrt  Man  notirte 
Beste  Barnsley  17  sh.  6 eh.  bis  18  sh.,  best«  Silkstone  18  sh.  pro 
ton  f.  a.  B.  Am  Newcastle  Kohtenmarkt  haben  in  Folge  der  grossen 
Contracte  bedeutende  Verschiffungen  «tuttgefunden  und  arbeiten 
die  Zechen  bei  voller  Zeit.  Gaakohlen  werden  sehr  begehrt.  Die 
Preise  sind:  Best«  Northum berland  Dampfkob lun  18  sh  , beete  Dur- 
ban» Gaakohlen  16  sh.  bis  17  sh.  pro  ton  f.  a.  B Am  schottischen 
Kohlenmarkte  hat  die  Eröffnung  der  baltischen  Häfen  eine  grtwr 
Nachfrage  für  Kohlen  mit  sich  gebracht.  Auch  in  anderen  Theilen 
ist  der  Bedarf  befriedigend.  Die  Preise  sind  im  Steigen  begriff« 
und  stehen  heute  wie  folgt:  Main  14  sh.  bis  14  sh.  3 d.,  Eli  144. 

9 d.  bis  16  sh , Splint  14  sh.  9 d.  15  sh.  pro  ton  f.  a.  B. 

Schwefelsaures  Ammoniak.  London,  26.  April:  flau;  i* 
t-ondon  II  £ 10  sh.,  Hüll  11  £ 6 sh.  3 d bl«  11  sh.  7 sh.  6 <L,  Leiii 
11  £ 7 sh.  6 d.,  Beckton  11  £ 10  sh.,  Beckton  terms  11  £ 7 sb.  6 d. 
— Hamburg,  27.  April  M.  24,00  bis  M 24,20  pro  100  kg 

Theer.  London,  25.  April:  l"/#  «1.  pro  gailon  — M.  22,90  pro 
Tonne  (unverändert). 

Theer producte.  London,  25  April : Unverändert 


Brief-  und  Fragekasten. 

An  iHeser  Stelle  Tt-roffentlii-hen  wir  .unentgeltlich  Anfragen  von  allzcraelnf* 
lntercu«  »U*i  unterem  Leserkreis  und  bitten  unsere  Paehgetuuoen  uns  bei  der 
Beantwortung  unterstützen  zu  wollen. 

Blendlaternen  zum  Ablesen  der  6asmezser. 

Die  Herren  FachgenoKsen  werden  um  gefl.  Nennung  z<* 
Firmen  ersucht,  welche  explosioncisichere,  solide,  nicht  zu  achaerr 
Blendlaternen  zur  Aufnahme  »1er  Gasuhrenständer  unfertigen. 

Gaswerke  Krefeld- 


Berichtigung. 

In  dem  Aufsätze  »Das  Zusammenscbweissen  von  schmiß' 
eisernen  Röhren«  iu  ds.  Journ.  1900,  No.  16,  ist  auf  Seite  291,  M®** 
Zeile  22  von  unten  ll,cm  (statt  1— 2 cm)  und  auf  Seite  292,  Kok*. 
Zeile  13  von  oben,  % in  (statt  3—4  m)  zu  lesen. 


Pruck  T»» ui  K Uldeubourff  iu  Muuchca. 
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SOHILLENQ'B 


JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

7ERWAHDTE  BELEOCHTDUGSAßTEK 

•o«ri>  re* 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  de»  Deoteoben  Verein»  von  Ga»-  und  Waaserfaobm&nnern. 


Verl**-  R.  OLOBNBOURO  tu  Mllorhon,  OlfeikatrMae  II. 


DM  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

erscheint  (n  jährlich  r>2  Nummern  on<J  berichte«  schnell  und  •Twböpfrml  über  alle 
Vorteilt**  »uf  dem  «iet.lete  de«  B*leuchtuni*w«e*M  und  de»  WueeerronMinrun*. 

Alle  Zuschriften.  wrlch*  dl«  Kedactton  dn«  Blatte«  brtniffrn , werden  erbeten 
unter  der  Adresse  dee 

Heratuctfcere,  Prof.  Dr.  H.  Bl' STB  In  Karlsnke  I.  B.,  Vewarka-Aelace  IS. 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kenn  durch  den  Buchhandel  «um  Preise  von  M.  20  ftlr  den  Jahrgang  bezogen 
werden;  bei  dir*« ein  Bexuge  durch  die  PeetAmter  Deutschland*  und  des  Aua- 
landet  oder  durch  die  Unterzeichnete  Verlaczbuehhandlurut  wird  ein  PortoxuechU» 


ANZEIGEN  werten  von  der  VerUgahandlun»  und  simmtilcfaen  Annoncen- 
Instituten  «um  Preise  von  »6  Pf.  Ihr  die  drclgwpalten*  Petitselle  oder  deren  Raum 
angenommen.  Bel  0-.  18-,  2*-  und  52  maliger  Wiederholung  wird  ein  steigender 
Rabatt  ge w Ahrt 

Beilagen,  von  denen  tuvor  ein  Probe- Exemplar  etnsusenden  Ist,  werden  nach 
Vereinbarung  betgefligt. 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Expedition  besw.  den  AnnoncentheD  des  Blattes 
betreffen,  werden  unter  Adresse  der  Unterzeichneten  Verlagsbuchhandlung  erbeten. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  OLD  EN BO  URO  ln  München 
Gluckst»  aaeu  11. 


Inh 

An  »nt  Verein.  Einladung  u.  Tagesordnung  zur  XX XX  . Jabreevcnamnüuug  8 863 

Ksklensotk  und  Sasprelzr.  3.  36«. 

Dl«  «tUllsrbe  Gs«aaN«alt  II  ls  Chzrlaltrnbnrg.  Von  Director  A.  Möller  ln  «'her- 
lottcnburg  8.  MST. 

Slutlirkr  RjarirktBsgre  «er  Firirrnif  des  Rsur«  »ITestUeber  WasserTerssrgssg»* 
anlagre  is  Wdrttemkrrg.  bairrs.  Hadre  «ed  Kl»*««-Ut  krieg«.  Von  riril- 
Ingenieur  E.  Urahn,  lunnover  8.  87« 

Zer  Tbrsrlf  dt«  Wzts«rga«pre<e>»r».  Von  I)r  II  Hirsche,  Prlvatdocent  der 
k.  k tochn  Hochschule,  u.  Dr.  R.  Jalioda,  Chemiker  iu  Wien  {Korteetsung 

von  H,  »7 ) 8.  #73. 

AaUjre  rlektrUrber  Crntralee.  insbrsendtre  ia  ibrrr  Bezlebong  «a  klrlarrea 
StSdtea.  3 87s 

Litrrztar.  Elektrotechnik.  B.  SM. 


alt. 

Cerr«Npendrai.  Ober  GmptihbUdungen  bei  WaaserlcltuugBn:>hreD.  B.  081. 

Aaaiflj»  aas  de a PateuUcbrlftea.  8.  381. 

PrratallchM.  8 882. 

Statidisrhe  aad  •uaxieUe  Mltlbellaagra.  8,  382. 
lliirgNtelnrurt  1 W , Wsisencrzargung.  — Elnsiedeln,  Krbeuung  eines 
HsktrtetlMswcrk«.  — K*»en  a d.  K.,  Itahrtbalsperrr.  (irttnberg.  Hau 
einer  elektrischen  centrale  — Leipzig.  Bericht  der  KlsktridliWwerke  — 
Ll«s«n,8tshravk,  WnzsorvarsorgTing  London,  KhmngRob  Bunsea's. 
— Pari«,  Compagnie  Parisienne  de  1'Oclalrage  et  de  cbsiifTage  |>*r  le  gn»  — 
Pressburg,  Verein  der  «las-  und  WasaerfachioBtincr  In  «•«»terrelch-rngam. 
Tepllts,  Verein  für  GaslmltLstrle  und  Beleuehtungiiweseti  In  Böhmen 
Marktbericht.  6.  SM. 

: II rief-  aad  Pragrkaitea.  8.  884. 


Ans  dem  Verein. 

Einladung 

zur 

XXXX.  Jahresversammlung 

de« 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  uni  Wasserfachmhmern 

»m  10.,  II.  und  12.  Juni  1000 
in  Mainz. 

Die  vierzigste  Jahresversammlung  unseren  Vereins  wird 
nach  Beschluss  des  Vorstandes  im  Einvernehmen  mit  dem 
Ortsausschuss  auf  den  10.,  11.  und  12.  Juni  1900  nach  Mainz 
ein  berufen. 

Die  Sitzungen  finden  an  den  genannten  Tagen  im  grossen 
Saale  des  Concerthuuses  zur  Liedertafel,  grosse  Bleiche  6G, 
von  Morgens  9 Uhr  bis  Mittag«  2 Uhr  statt 

Die  Verhandlungsgegenstiinde  sind  au«  der  nachstehend 
abgedruckten  vorläufigen  Tagesordnung  zu  ersehen. 

In  der  ersten  Sitzung,  ani  10.  Juui,  sollen  die  Vortrüge 
über  da«  Beleuchtungswesen,  in  der  zweiten  Sitzung,  am 
11.  Juni,  diejenigen  über  Wasserversorgung  zur  Verhandlung 
kommen;  tlie  dritte  Sitzung,  am  12.  Juni,  ist  für  Vereinsange- 
legenheiten und  die  Verhandlung  der  noch  unerledigt  geblie- 
benen Punkte  der  vorhergehenden  Tagesordnungen  bestimmt. 

Die  Festsetzung  der  Reihenfolge  der  einzelnen 
Vorträge  bleibt  Vorbehalten. 

Für  die  geselligen  Zusammenkünfte  während  der  Ver- 
sammlungstage hat  «1er  Ortsausschuss  ein  Programm  ent- 
worfen, das  nachstehend  im  Wesentlichen  mitgetbeilt  ist. 

Zur  Bethciligung  an  dem  am  3.  und  -I.  September  statt- 
lindenden internationalen  Gascongress  in  Paris  ist 
Seiten«  der  Societe  techuique  de  l industrie  du  gaz  en  France 
unserem  Vereine  eine  freundliche  Einladung  zugegangen,  von 
welcher  unsere  Mitglieder  bereite  Kenntnis»  erhalten  haben. 
Die  franzi wischen  Fachgenossen  wünschen  Vortriige  auch  au« 
dem  Kreise  unserer  Vereinsmitglieder  und  bitten  um  bald- 
gt-BUlige  Anmeldungen , deren  Uebermittclung  der  Unter- 
zeichnete Generalsekretär  gern  übernehmen  wird.  Wir  hoffen, 
■läse  unsere  deutschen  Fachgenossen  zahlreich  auf  diesem 
Congteas  vertreten  sein  werden. 


Die  Einladung  zur  Theilnahme  an  der  Versammlung 
unseres  Vereins  ergeht  an  alle  FachgenoBsen ; Gäste  sind 
willkommen  und  können  durch  Vereinsmitglieder  eingeführt 
werden. 

Dessau , 1.  Mai  1900. 

Der  Vorstand 

des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern, 
ff.  t.  Oechelhaeaser,  Vorsitzender, 
(leneral-Director  der  Dentsohen  Conttnental-Gas-Geaellsehaft 
in  Dernau. 

H.  SiltenWif,  C.  H.  Sohren, 

Director  der  ntsdt.  KrleurlitungH-  Director  der  HtAdL  Gas-,  Kiek- 
und  Wasserwerke  in  Bremen,  Iricität*-  u Warner  werke  in  Bonn, 
atei I vertretende  VorsiUende. 

Dr.  H.  Bunte,  Generalsekretär, 

Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe. 

Vorläufige  Tagesordnung. 

(Kestxudlimic  der  Reihenfolge  der  Verhandlungagexenatände  bleibt 
Vorbehalten.) 

Vorträge  und  Berichte  der  Commissionen: 

1.  Eröffnung  der  Jahresversammlung  durch  «len  Vorsitzen- 

den , Herrn  Generaldirectur  W.  v.  Oechelhaeuser, 
Dessau. 

2.  Mittheilung  über  das  Gas-,  das  Wasser-  und  das  Klektricitüte- 

werk  der  Stadt  Mainz;  Herr  Beigeordneter  Bauruth 
Kuhn,  Mainz. 

3.  Die  Mtachgasfrage;  Herr  Dr.  H.  Bunte,  Karlsruhe. 

4.  Kraftgas-  und  Gichtgastnotoren;  Herr  Prof.  E.  Meyer, 

Gottingen. 

5.  Uelxir  die  Leuchtkraft  von  Gasglühkörpern  auf  Grand 

photometrischcr  Messungen,  in  Gemeinschaft  mit  der 
Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt. 

(5.  Ein  neues  Verfahren  zur  Beleuchtung  init  Gasglühlicht; 
Herr  Director  Mollberg,  Greiz. 

7.  Betrielwergijbnhme  mit  «lein  Verfahren  zur  gleichzeitigen 

Entfernung  «los  Naphtalins  und  Cyans  aus  dem  Gase; 
Herr  Dr.  J.  Buch,  Dessau. 

8.  Ueber  Kohlen transporteinrichtungen : Herr  Director  Wciss, 

Zürich. 
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9.  Ueber  Lagerung  und  Selbstentzündung  der  Kohlen;  Herr 
Director  Söhren,  Bonn. 

10.  Ueber  Verwendung  von  Gascoke  in  Centralheizungs-  und 

ähnlichen  Anlagen;  Herr  Landes- Maschineningenieur 
A.  Oslender,  Düsseldorf. 

11.  Ueber  Stromtarife;  Herr  Director  K.  Jo  ly,  Köln. 

12.  Kurze  Mittheilungen  über  einige  Hochflächen  Wasser- 

leitungen; Herr  Giebeler,  Ingenieur  der  Berliner 
Wasserwerke. 

13.  Fortschritte  in  der  Verwendung  Woltmann'ucher  Flügel 

zur  Wassermessung;  Herr  Director  Rot  her,  Leipzig. 

14.  Die  Ermittelung  der  Durchflussmengen  bei  Grund  wusscr- 

strömen;  Herr  Ingenieur  O.  Smreker,  Mannheim. 

15.  Bau  und  Bewirtschaftung  von  Versuchsbrunnen;  Herr 

Civilingenieur  E.  Prinz,  Charlottenburg. 

IG.  Verfahren  zum  Aneinanderschweiseen  schmiedeeiserner 
Rohre  durch  Verbrennen  von  Aluminium  nach  Dr.  H. 
Goldschmidt,  Essen  a/Ruhr. 

17.  Bericht  der  Commission  zur  Aufstellung  von  Schutz- 

rnaassregeln  für  die  Gas-  und  Wasserleitungsröhren  gegen 
Strasscnbahnatarkstrüme ; Herr  W.  H.  Lindley,  Frank- 
furt a.  M. 

18.  Bericht  der  Commission  für  Gasbehälternormalien;  Herr 

Oberingenieur  Niemann,  Dessau. 

19.  Bericht  der  Lichtmess-Commission;  Herr  Director  Tho- 

mas, Zittau. 

20.  Bericht  der  Heiz  - Commission ; Herr  Director  Körting, 

Hannover. 

21.  Bericht  der  Gasmesser-Commission;  Herr  Director  Kohn, 

Frankfurt  a.  M. 

22.  Bericht  der  Commission  für  Wasserstatistik ; Herr  Director 

Joly,  Köln. 

23.  Bericht  der  Commission  für  Wassermessemormalien ; Herr 

W.  H.  Lindley,  Frankfurt  a.  M. 

24.  Bericht  der  Unterrichts-Commission ; Herr  Generaldirector 

W.  v.  Oechelhaeuser,  Dessau. 

V ere in sänge legen hei ten : 

1.  Jahresbericht  des  Vorstandes  für  1899/1900. 

2.  Prüfung  der  Rechnungen  und  Bericht  der  Kassenrevisoren. 

3.  Bericht  doa  Unterstützungs-Ausschusses. 

4.  Bericht  des  Ausschusses  für  die  Schiele  Stiftung. 

5.  Wahl  zweier  Vorstandsmitglieder  lind  Wahl  des  Vor- 

sitzenden. 

6.  Wald  von  Ausschussmitgliedern. 

7.  Feststellung  des  Haushaltsvoranschlages  für  1900/1901. 

8.  Wahl  des  Ortes  für  die  Versammlung  1901. 

9.  Wahl  von  Commissionen. 


Das  vom  Ortsausschuss  aufgestellte  Programm  für  die 
Versammlungstage  enthält  ausführliche  Angaben  über  An- 
meldung, Sitzungen,  Besichtigungen,  Wohnungs-  und  Ver- 
pflegungsangelegenheiten. Die Tages-Kintheilung  ist  wie 
folgt  festgesetzt: 

Samstag,  den  9.  Juni:  Von  Vormittags  10  Uhr  ab  im 
Casino  »Hof  zum  Gutenberge , Eingang  Neubmnnenplntz: 
Empfang  der  Theilnehmerkarten  und  Festabzeichen.  Abends 
8 Uhr:  Begrüssungmusammenkunft  im  Casino  »Hof  zum 
Gutenberg«.  Ehrentrank  mit  kaltem  Buffet,  gegeben  vom 
Ortsausschuss. 

Sonntag,  den  10.  Juni:  Erste  Sitzung  im  grossen  Saal 
des  Concerthauses  Liedertafel,  grosse  Bleiche  56.  Frühstücks- 
Gelegenheit  im  Banketsaale  ebendaselbst.  Nach  der  Beendi- 
gung der  Sitzung  zwanglose  Besichtigung  der  Stadt  Abends 
7 Uhr:  Festessen  in  der  Stadthalle. 


No.  2Ö. 

12.  Mal  IMO 

M ontag,  den  11.  Juni : Vormittags 9 Uhr:  Zweite  Sitzung, 
wie  vor.,  Mittagessen  nach  freier  Wahl.  Nachmittags  %5  Uhr: 
Versammlung  an  der  Landungsbrückc  Fischthor.  Dampferfahrt 
nach  der  Ingelheimer  Au  zur  Besichtigung  des  Gas-  und 
Elektricitätswcrkes ; daselbst  Imbiss,  gegeben  von  der  Stadt 
Mainz.  Abends  8 Uhr:  Concert  «1er  städtischen  Capelle  iu 
der  Stadthalle. 

Dienstag,  den  12.  Juni:  Vormittags  9 Uhr:  Dritte,  letzte 
Sitzung,  wie  vor.  Nach  Beendigung  der  Sitzung  Mittagessen 
nach  freier  Wahl.  Nachmittags  %5  Uhr:  Besichtigung  der 
Sektkellerei  Kupferberg  mit  daran  Bchliessendem  Kellerfest 
Zusammenkunft  4 Uhr  am  Musikpavillon  Schillerplatz.  Abends 
8 Uhr:  Abendfest  auf  dem  Gutenbergplatz;  grosses  Militär- 
Concert,  Beleuchtung  des  Gutenbergplatzes. 

Mittwoch,  den  13.  Juni:  Vonnittags  9%  Uhr:  Fest- 
fahrt mit  Sonderdampfer  bis  St  Goar,  Aufdrehen  und  Rück- 
fahrt bis  Assmannshausen.  Auffahrt  und  Aufstieg  zum  Jagd- 
schloss »Niederwald«,  daselbst  gemeinschaftliche«  Mittagessen 
um  3 Uhr.  Nachmittags  5 Uhr:  Marsch  zum  Niederwald- 
Denkmal,  daselbst  Ansprache,  später  Rückfahrt  nach  Rüdes 
heim.  Abends  8 Uhr:  Dampfer-Rückfahrt,  Illumination  der 
Villen  des  Rheingaues,  Beleuchtung  der  Ufer  und  Höhen  und 
der  Mainzer  Strassenbrücke. 

Für  die  Unterhaltung  der  Damen  während  derZeit  der 
Sitzungen  ist  bestens  Vorsorge  getroffen ; dieselben  versammeln 
»ich  jeweils  Morgens  9%  Uhr  und  zwar  am  Soun  tag  vorder 
Stadthalle  am  Rheinquai  zur  Fahrt  mit  Sonderechiff  nach 
Nieder- Walluf ; am  Montag  vor  dem  Theater  zur  Besichtigung 
des  Dome»  und  des  Museums;  tun  Dienstag  ebenfalls  vor 
dem  Theater  zur  Rundfahrt  durch  und  um  die  Stadt  nach 
der  Neuen  Anlage. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Versammlung  nur  kurze 
Zeit  vor  dem  von  der  Stadt  Mainz  in  grossem  Stil  geplanten 
Gutenbergfest  stattfindet,  das  zweifellos  einen  grossen 
Fremdenzuzug  veranlassen  wird,  wolle  man  Bestellungen 
auf  Wohnungen  so  frühzeitig  als  möglich  unter 
Angabe  der  Zeit  des  Eintreffens  unmittelbar  an  die  Gasthnf« 
richten. 


Kohlennoth  and  Gaspreise. 

DftS  Wort  Kohlennoth,  »Coal  Familie«,  ist  seit  etwa 
einem  halben  Jahre  in  den  englischen  Gasfach- Zeitschriften 
eine  ständige  Kopfzeile  geworden,  unter  welcher  über  Zustände 
und  Vorgänge  höchst  unerfreulicher  Natur  berichtet  wird: 
Unzulänglichkeit,  ja  sogar  völliges  Ausbleiben  der  Kohlen 
zufuhr,  Schwinden  der  Izigerbestände,  Einschränkung,  in  ver- 
einzelten Fallen  selbst  Einstellung  der  öffentlichen  Beleuchtung, 
Herabsetzung  des  Gasdrucks,  nothgedrungene  Verminderung 
der  I^euchtkraft  und  Erhöhung  der  Gaspreise.  Die  eng 
lischen  Gasanstalten  werden  für  ihren  diesjährigen  Kohlen 
bedarf  einen  nahezu  oder  ungefähr  um  «iie  Hulfte  höheren 
Preis  anlcgcn  müssen,  als  im  Vorjahr.  Obwohl  nun  allerdings 
auch  die  Preise  der  Nebenproducte  stark  in  die  Höhe  gegangen 
sind  und  einige  Anstalten  für  Coke  gegenwärtig  beinahe  dop- 
pelt so  viel  einnehmen,  als  vor  drei  oder  vier  Jahren,  so  ist 
doch  vielfach  der  Einfluss  der  hohen  Kohlenkosten  derart 
mächtig,  «lass  eine  Erhöhung  des  Gaspreises  unumgänglich 
erscheint.  So  musste  die  South  Metropolitan  Gas  Co.  in  London 
Anfangs  April  einen  Aufschlag  von  3 d.  (von  2 sh.  1 d.  auf 
2 sh.  4 d.  pro  1000  Cbf  = von  7,6  auf  8,5  Pf.  pro  cbm)  bekannt 
machen;  die  städtische  Gasanstalt  in  Nottingham  setzte  den 
Preis  sogar  um  4 d.  pro  1 OQO  cbf  = 1,2  Pf.  pro  cbm  hinauf, 
die  in  Stockton  um  6 d-,  ebenso  die  in  Darlington  ; zahlreiche 
kleinere  Anstalten  haben  ebenfalls  Erhöhungen,  meist  um  5 
bis  10%  eintreten  lassen  müssen.  Bei  Gasautoraaten  wurde 
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die  für  einen  Penny  erhältliche  Gasmenge  entsprechend  ver- 
ringert. 

Nun  ist  auch  bei  uns  in  Deutschland  eine  Art  Kohlennoth 
und  eine  Behr  fühlbare  Verteuerung  aller  Kohlensorten  zu 
verzeichnen,  wenn  auch  der  Aufschlag  nicht  ganz  so  hoch  ist 
wie  in  England.  Gaskohle  ist  heute  um  18  bis  SJO  °/0  theuerer 
als  vor  fünfzehn  Monaten,  und  die  Aussichten  auf  ein  Zurück- 
gehen der  Preise  sind  verschwindend  gering.  Trotz  der  auch 
bei  uns  eingetretenen  Steigerung  des  Ertrags  der  Nebenerzeug- 
nisse wird  der  Aufschlag  der  Knhlenpreise  manchem  Gas- 
anstalts-Verwalter grosse  Schwierigkeiten  machen.  Die  nächste 
Folge  wird  jedenfalls  ein  Stillstand  in  der  rückgängigen  Be- 
wegung der  Guspreise  sein.  Es  sind  zwar  aus  jüngster  Zeit 
noch  einige  Gaspreiscrmässigungen  zu  verzeichnen  (Dresden, 
Mainz,  Baml>erg)7  aber  in  weit  mehr  Fallen  haben  sieh  beal*- 
sichtigte  oder  von  Vereinen  und  der  Presse  gewünschte  Herab- 
setzungen der  Gaspreise  nicht  durchführen  lassen.  So  ist  ja 
auch  in  Berlin  die  von  der  Mehrheit  der  Stadtverordneten 
beschlossene  Einführung  eines  Einheitspreises  von  12  Pf. 
pro  cbm  vom  Magistrat  unter  nachdrücklichem  Hinweis  auf 
(las  Steigen  der  Kohlenpreise  abgelehnt  und  die  Erörterung 
eines  anderen,  höheren  Einheitspreises  vertagt.  Aber  mit  der 
Beibehaltung  der  bisherigen  Preise  wird  cs  zweifellos  an  manchen 
Orten  nicht  mehr  lange  angehen;  in  Königsberg  erklärt« 
vor  einigen  Wochen  Herr  Director  Krieger  im  Grundbesitzer- 
verein, dass  er  sich  bemühen  werde,  die  Gaspreise  zu  halten, 
•lass  aber  an  ein  Fallen  derselben  vorläufig  nicht  zu  denken 
»ei.  In  Thorn  hat  man  aber  den  bisherigen  Heizgaspreis 
schon  als  unhaltbar  erachtet  und  von  10  auf  12  Pf.  pro  cbm 
erhöht.  In  Stargar d i.  P.  beschloss  die  Gascommission,  den 
Preis  für  Leuchtgas  (18)  und  Heizgas  (16)  um  je  einen  Pfennig 
zu  erhöhen.  In  Husum  musste  man  sich  gar  zu  einer  Er- 
höhung um  2 Pf.  entschliossen,  desgleichen  in  Tönning. 
Zweifellos  werden  viele  andere,  namentlich  kleine  Städte, 
diesem  Beispiel  folgen  müssen. 

Selbstverständlich  werden  jedoch  die  Gasanstalten  nicht 
allein  unter  der  Kohlentheuerung  zu  leiden  haben,  sondern 
auch  die  Wasser-  und  Elektricitätswerk«,  an  deren 
Selbstkosten  der  Posten  Kohle  einen  erheblieh  grösseren  An- 
thei!  hat,  als  bei  Gaswerken,  einmal  wegen  der  an  sich  minder 
günstigen  Ausnutzung  des  Brennstoffs,  dann  wegen  der  fehlen- 
den Nebenerzeugnisse.  Da  nun  obendrein  die  Rentabilität 
der  Elektricitäts-  und  Wasserwerke  hinter  derjenigen  der  Gas- 
werke im  Allgemeinen  zurücksteht,  bo  wird  wohl  manche 
Stadt  sich  genöthigt  sehen,  die  Wasser-  und  Strompreise  zu 
erhöhen.  Wir  werden  die  Vorgänge  in  dieser  Richtung  auf- 
merksam verfolgen  und  an  dieser  Stelle  darüber  berichten. 

Für  Erweiterungen  und  Neubauten  von  Elektricitäts-  und 
Wasserwerken  wird  übrigens  als  Folge  der  Kohlentheuerung 
eine  erhöhte  Beachtung  und  Bevorzugung  der  Kraftgas- 
inotoren  an  Stelle  von  Dampfmaschinen  zu  empfehlen 
win.  Was  bisher  oft  als  ausschlaggeliendcs  Bedenken  gegen 
dies«  Motoren  vorgebrncht  wurde,  die  zu  geringe  l^eistung  der 
erhältlichen  Maschinen  - Einheiten,  darf  als  überwundener  Stand- 
punkt gelten ; denn  die  Gasmotorenfabriken  scheuen  jetzt  vor 
600,  ja  selbst  vor  1000  und  mehr  PS  in  einer  Maschine  nicht 
mehr  zurück. 


Die  städtische  (iasnnstalt  II  in  Charlottenburg. 

Von  Director  A.  Müller  in  Charlottcnburg 

Die  im  Nordosten  von  t'harlottenburg  gelegene  städtische 
Gasanstalt  II  wird  im  Norden  von  der  Berlin  Hamburger,  der 
Berlin-Lehrter  und  der  Stadt  und  Ringbahn,  im  Osten  von 
dem  Plötzensee-Charlottenburger  Verbindungskanal,  im  Süden 
von  der  Gauss-StraBse  und  im  Westen  von  der  Kepler  Strasse 
Iwgrenzt.  Die  Anstalt,  welche  für  eine  tägliche  Production 


von  30000  cbm  ausgebaut  war,  wurde  am  15.  Dezember  1891 
dem  Betriebe  übergeben.  Der  steigende  Consum  erfordert« 
jedoch  den  schleunigen  Ausbau  der  Anstalt,  welcher  auf 
70000  cbm  im  Jahre  1897  beendet  war.  Aber  auch  diese 
Erhöhung  der  Gasproduction  genügte  dem  stetig  wachsenden 
Bedürfnis»  der  mach  emporblühenden  Stadt  Charlottenburg 
nicht,  und  bereits  itu  Jahre  1896  sahen  sich  die  städtischen 
Behörden  genöthigt,  in  eine  Vergrößerung  der  Anstalt  II 
auf  eine  tägliche  Maximallcistung  von  250000  cbm  oder 
50000000  cbm  Jahresleistung  zu  willigen.  Hierzu  stand  das 
Grundstück  mit  einem  Flächeninhalt  von  90000  qm  zur  Ver- 
fügung, wovon  z.  Z.  ca.  65000  qm  bebaut  sind. 

Die  vollständig  ausgebaute  Anlage  kann  uufgefasst  werden 
als  zwei  völlig  in  sich  abgeschlossene  Anstalten,  von  denen 
die  eine  eine  I*roduetion  von  70000  cbm  und  die  andere  eine 
solche  von  180000  cbm  pro  24  Stunden  zu  leisten  im 
Stande  ist. 

Das  Itetortenlmus  I — in  Fig.  373  mit  A bezeichnet  — 
enthält  8 Batterien  ä 5 Oden  mit  360  Retorten,  Jo  20  Oefcn 
zu  4 Batterien  stehen  Rücken  an  Rücken  in  einer  Reihe  und 
werden  von  einer  combinirten  lauie-  und  Stossmaschine  be- 
dient, welche  durch  Druck wasser  von  50  Atmosphären  be- 
trieben wird.  Der  Betrieb  im  Retortenhaus  I gestaltet  sich 
folgeudcrmaasseu : Die  zu  Wasser  anlangenden  Kohlen  werden 
durch  die  hydraulischen  Kram*  der  Kohlenhebeanlage1)  U 16  in 
hoch  gehoben  und  auf  ein  horizontales  Transportband  geworfen, 
von  welchen)  sie  in  schmalspurige  Wagen  von  1 cbm  Inhalt 
fallen  und  entweder  auf  das  I,agcr  oder  iu  die  über  den  beiden 
Kohlenbrechern  angeordneten  Kohlentrichter  entleert  werden. 
Jeder  Kohlentrichter  ist  im  Stande,  ein  Quantum  Kohlen  von 
15000  kg  aufzunehmen.  Nachdem  die  Kohlen  den  Brecher 
pjissirt  haben,  werden  sie  durch  Elevatoren  nach  den  l>eiden 
Kohlenkästcu  transportirt,  von  welchen  je  einer  zu  einem 
Brecher  gehört  und  welche  in  einer  Höhe  von  4,0  m über 
dem  Chargirfiur  so  angeordnet  sind,  dass  die  zugehörige  Ijidc 
und  Stossmaschine  unter  dieselben  gefahren  werden  kann. 
Diese  Kohlenkästen  stehen  durch  ein  horizontales  Transport- 
band in  der  Weise  unter  einander  in  Verbindung,  dass  von 
jedem  Kohlenbrecher  aus  beide  Kohlenkästen  mit  gebrochener 
Kohle  versorgt  werden  können.  Die  vom  I^ager  entnommenen 
Kohlen  werden  vermittelst  Kippwagen  auf  zwei  zwischen  den 
Kohlenbrechem  eingebauten  Fahrstühlen  auf  die  Höhe  des 
Chargirflures  gehoben  und  ebenfalls  in  die  obengenannten 
Kohlenkästen  der  Kohlenbrecher  entleert.  Die  gebrochene 
Kohle  fällt  aus  den  Kohlenkästen  über  dem  Chargirfiur  in 
diejenige  der  Lade-  und  Stossmaschine , um  alsdann  ver- 
mittelst I adem ulde  in  die  Retorten  geladen  zu  werden.  Die 
mittels  eines  Stossbakens  aus  den  Retorten  ausgestossene 
Coke  fällt  in  das  zwischen  zwei  gegenüberliegenden  Ofen 
reihen  angeordnete  Brouwersehe  Coketransportband,  in  wel- 
chen» das  sofortige  Ablöschen  der  Coke  vor  sich  geht,  um  in 
bereitetehende  Cokelowries  von  10  hl  Inhalt  zu  fallen.  Die 
so  gewonnene  Coke  wird  in  die  vor  dem  Retortcnhaus  I au- 
geordnete Cokemühle  gefahren,  um  durch  ein  Sortirwerk  nach 
den  verschiedenen  Cokegrössen  sortirt  zu  werden.  Die  aus- 
sortirte  Stückcoke  wird  vermittelst  Coke- Elevatoren  üiier  den 
Cokebrecher  geführt,  in  demselben  gebrochen,  vermittelst 
eines  Siebt»  wiederum  nach  der  Stückgrösse  sortirt  oder 
durch  Coke-Elevatoren  auf  ein  automatisches  Messwerk  ge- 
hoben. vermessen  und  in  die  unter  dasselbe  gefahrenen  Wagen 
verladen.  Die  nicht  sofort  verkaufte  Coke  wird  durch  einen 
hydraulischen  Fahrstuhl  4,0  m hoch  gehoben  und  von  einer 
hölzernen  Cokebahn  auf  lAger  gekippt.  Die  Cokemühle  wird 
durch  eine  Dampfmaschine  in  Betrieb  gesetzt. 

Von  dem  Ofenhaus  gelangt  man  durch  eine  Thür  in 
die  Aufenthalts-  und  Ankleideräume  der  Ofenarbeiter.  Die 

•)  Vgl.  Schimming,  da.  .Tourn  1894,  S.  229  mit  Tafel  XI. 
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Bader  nu  me  und  Aborte  sind  in  einem  Anhau  unter  dem 
Chargiifiur  untergebracht  Dos  Ofenhaus  ist  massiv  erbaut 
und  durchweg  mit  eiserner  Dachconstruction  versehen.  Die 
Kindeckung  ist  durch  Falztiegel  bewerkstelligt. 

Das  aus  den  Üefen  entweichende  Rohgas  wird  durch  eine 
gusseiserne  Leitung  von  700  mm  Durchmesser  zum  Conden. 
sationsgebaude  1 hezw.  Apparatehause  mittels  dreiflügeliger 
Kxhaustoren,  die  direct  mit  Dampfmaschinen  gekuppelt  sind, 
angesaugt  und  durch  die  weiteren  Apparate,  die  Reinigung 
und  Statinnsgasmesser  nach  den  27000  hezw.  55000  cbm 
fassenden  Gasbehältern  I und  II  gedrückt..  Das  Apparate- 
System  I besteht  aus  sechs  Reutter-  und  sechs  stehenden 
Wasserrührenkühlern,  zwei  Exhaustoren  mit  je  einem  Hahn- 
scheu  und  je  einem  Umlaufreglcr,  ferner  drei  Theerwäsehern 
und  zwei  Btandnidscrubbern.  Auch  sind  im  Apparatehause 
die  Theercentrifugen , Theer-  und  Ammoniakpumpcn  unter 
gebracht.  Das  Reinigungssystem  I (F)  besteht  aus  sechs  Rei- 
nigern von  je  12,0  X 7,0  m = 84,0  m Fläche.  Die  Deckel 
der  Reiniger  werden  hydraulisch  gehoben.  Ueber  den 
Reinigern  befindet  sich  der  Regcnorirrauni.  Die  Entleerung 
und  Beschickung  der  Reiniger  geschieht  in  der  Weise,  dass 
der  Reinigerdeckel  bis  zur  Decke  des  Reinigerrauines  gehoben 
wird.  Die  im  Reiniger  befindliche  Masse  wird  durch  vier  im 
Boden  des  Reinigers  befindliche  Oeffnungen  von  400  mm 
Durchmesser  in  unter  dieselben  gestellte  Kastenlowries  ge- 
schüttet. Die  so  gefüllten  Lowries  werden  auf  Schmalspur* 
geieisen  nach  den  an  der  Giebelwand  des  Reinigergebäudes 
eingebauten  Fahrstühlen  gefahren,  vermittelst  dieser  bis  auf 
die  Höhe  dos  Regenerirraumcs  gehoben  und  auf  denselben 
ausgeschüttet  Die  für  den  Reiniger  bestimmte  Masse  wird 
durch  die  im  Reinigerdwkel  befindlichen  coiTeepondirenden 
Oeffnungen  hindurch  in  den  Reiniger  geschüttet.  Das  Wenden 
der  auB  dem  Reiniger  gebrachten  Masse  geschieht  auto- 
matisch durch  einen  mittels  eines  Dreicylindennotors  be- 
tlüitigten  Wender.  Sämmtliche  Apparateräume  sind  massiv 
and  mit  eiserner  Dachconstruction  ausgeführt,  sowie  mit 
Dampfheizung  versehen.  Die  Betriebsrohrlcitung  im  Reiniger- 
und Apparaten  hause  liegt  zu  ebener  Erde  in  gut  beleuchteten 
und  bequem  begehbaren  Räumen. 

Die  vor  dem  Apparuteraum  I befindlichen  Theer-  und 
Ammoniak-Cisternen  liegen  unter  der  Erde  und  nehmen  die 
t'ondensationsproducte  auf.  Die  Cisternen  sind  in  Stampf- 
beton ausgeführt  und  auf  230  cbm  Fassungsraum  bemessen. 

Im  massiven  Uhrenhaus  H befinden  sich  zwei  Uhren  von 
20  cbm  und  37  cbm,  sowie  ein  Nothregler  und  ein  Stadt- 
d ruckregier  mit  Wasserbelastung  für  eine  Togcsabgabc  von 
125000  cbm.  Beim  Eintritt  des  Gases  in  das  Uhren-  bezw.  Re- 
gulirungsgebäude passirt  dasselbe  einen  Sicherheitsregler, 
welcher  den  Zweck  hat,  bei  einer  eintretenden  Betriebsstörung 
zu  verhindern,  dass  Gas  aus  den  Behältern  nach  dem  Reiniger 
oder  Apparatebaus  zurücktreten  kann.  Das  Regulirungs- 
gebäude  ist  massiv,  mit  eiserner  Dachconstruction  ausgefübrt 
und  mit  Dampfheizung  versehen. 

Der  eingebaute  Gasbehälter  I (J)  besteht  aus  drei  Glocken 
und  hat  einen  nutzbaren  Inhalt  von  27  000  cbm.  Das  Bassin 
ist  in  Ziege lmauerwork  ausgeführt  Der  eingebaute  Gasbehäl- 
ter II  (K)  besteht  ebenfalls  aus  drei  Glocken  und  hat  einen 
nutzbaren  Inhalt  von  55000  chm.  Das  Gasbehälterbassin  ist 
in  Stampfbeton  hergestellt. 

Die  Dampfkeaselanlage  M besteht  aus  zwei  Zweitlamm- 
rohr-  und  drei  Steinmüllerkesseln  mit  zusammen  470  qm  Heiz- 
fläche. Letztere  sind  mit  Dubiau 'scher  Rohrpumpe  versehen. 
Die  Kessel  sind  sftmmtlich  mit  Perretfeuerung  ausgerüstet, 
und  kommt  ausschliesslich  der  beim  Bortiren  und  Brechen 
entstehende  C’okegrus  zur  Feuerung. 

Im  Kesselhause  befindet  sich  die  Chornische  Reinigung 
des  Kesselspeisewassers  und  — provisorisch  — die  Bchlosser- 
werkstatt  und  Bchuiiede. 


Zur  Wasserversorgring  des  Gaswerks  befinden  sich  im 
Reservoirthurmgebäude  C zwei  Niederdruckdampfmaschinen, 
welche  das  Wasser  aus  fünf  auf  dem  Grundstück  angelegten 
Tiefbrunnen  ängstigen  und  nach  dem  25  m über  Erdboden 
(im  Reservoirthurm)  liegenden  Wasserhochreservoir  drücken. 

Die  in  diesem  Gebäude  gleichfalls  aufgestellten  zwei 
Dampfpresspumpen  von  je  120  PB.  bilden  in  Verbindung  mit 
dem  2100  Ctr.  mit  ovalen  gusseisernen  Platten  belegten  Ac- 
cumulator  die  hydraulische  Kraftstation.  Hier  wird  das  Press- 
wasser,  welches  mittels  der  Preespunj|K3n  unter  den  Ac- 
cum ulatorkolben  gedrückt  wird,  mit  50  Atm.  Druck  erzeugt. 
Accumulator  und  Dampfmaschine  sind  durch  Steuerung 
(Hebel}  so  verbunden,  dass  die  Presspumpe  bei  Kraftbedarf 
selbetthätig  anspringen  bezw.  in  Thätigkeit  treten,  sowie  be- 
hochgehobeuem  Accumulator  wieder  ausrücken  kann. 

Ferner  sind  im  Rcservoirthunngebäude  die  Ammoniak- 
und  Tlieerreservoire  eingebaut.  Von  dem  Maschinenraum 
durch  eiue  Wand  getrennt  befindet  Bich  das  Laboratorium. 

Am  Eingang  der  Gasanstalt  (im  Plan  mit  R bezeichnet) 
steht  das  Magazingebäude,  das  zur  Zeit  im  I.  und  II.  Stock 
Dienstwohnungen,  im  Erdgeschoss  Bureaus  enthält. 

Die  Aufstellung  des  im  Lageplan  mit  B bezeichneten 
Retortenliauses  II  an  dieser  Stelle  war  durch  die  lokalen  Ver- 
hältnisse bedingt  Die  Abbohrungen  des  Terrains  für  da* 
Retortenhaus  batten  durchweg  einen  sehr  schlechten  Bau- 
grund ergeben,  und  zwar  war  guter  Baugrund  erst  in  einer 
Tiefe  von  6 m vorhanden.  Es  wurde  daher  das  Gebäude 
vollständig  aus  Eisenconstructionen  hergestellt  und  das  Mauer- 
werk als  Verkleidung  der  Wände  derart  ausgeführt,  dass  der 
von  der  Beite  kommende  Winddruck  nach  der  Mitte  des 
Gebäudes,  wosellwt  der  Baugrund  am  höchsten  lag,  über- 
tragen wurde. 

Das  Dach  ist  theils  mit  Falzziegeln,  theils  mit  Monier 
ein  gedeckt.  Letzteres  wurde  an  den  Stellen  verwandt,  wo 
nur  sehr  geringes  Gefälle  zur  Verfügung  stand.  Für  genügende 
Ventilation  ist  durch  Dachansätze  gesorgt.  Die  Tagesbeleuch 
tung  erfolgt  theils  durch  Seitenrandfenster,  theils  durch  Fenster 
in  der  Dachfläche. 

Die  Frage,  welches  System  der  Beschickung  der  Retorten 
man  wählen  sollte,  diejenige  mit  der  Lademaschine  oder  die- 
jenige mit  schief  liegenden  Retorten,  ist  durch  das  Vorhanden- 
sein des  schlechten  Baugrundes,  welcher  nur  den  Bau  eines 
schmalen  Gebäudes  zulieg?,  zu  Gunsten  der  schief  liegenden 
Retorten  entschieden  worden,  da  bei  Anwendung  von  Lade 
maschinen  ein  breiterer  Chargirfiur  nöthig  ist.  Die  Gas- 
erzeugung im  Retortenhaus  H ist  auf  180000  cbm  Gas  pro 
24  Stunden  angenommen,  welches  Quantum  durch  64  Coze- 
öfen  A 9 Retorten  A 4,80  in  lang  erzeugt  werden  soll.  Diese 
64  Oefen  werden  in  8 Blocks  A 8 Oefen  eingetheilt.  Auf  jeder 
Seite  des  Ketorteuhauses  II  sind  4 Blocks  ungeordnet.  Zu  je 
8 Oefen  gehört  ein  Schornstein.  Die  beiden  Ofcnreihon  stehen 
Rücken  an  Rücken,  so  dass  an  den  Beiten  die  Coke  gleich 
nach  dem  Cokeplatz  befördert  werden  kann.  Der  Betrieb  ge- 
staltet sich  folgenderamassen . 

Die  Kohlen  werden  aus  dem  noch  zu  erbauenden  Kohlen- 
schuppen in  die  im  nördlichen  Anbau  des  Retorten  hause*  II 
eingebauten  Kohlenbrecher  geschüttet,  von  diesen  gebrochen 
und  durch  ein  Transportband  nach  uinem  unter  dem  Dache 
angeordneten  Kohlenbehälter  transportirt.  Von  diesem  Behälter 
fallen  die  Kohlen  auf  ein  horizontales  Transportband,  welches 
über  die  ganze  Ofenreihe  geht  und  die  Kohlen  den  über  den 
einzelnen  Ofenblocks  angeordneten  Kohlenbehältern  zuführt. 
Von  diesen  Behältern  wird  die  Kohle  in  besonders  dafür  con- 
struirte  Füllkästen  abgezogen,  welche  die  Beschickung  nur 
für  eine  Retorte  fassen.  Die  Füllkästen  bewegen  sich  an 
einer  vor  den  Oefen  angeordneten  Hängebahn.  Ist.  der  Füll- 
kästen  mit  Kohlen  gefüllt,  dann  wird  das  Mundstück  der 
Retorte  geöffnet  und  die  Beschickung  fallt  in  die  Retorten. 
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Die  Kohlen  vertheilen  sich,  ihrer  eigenen  Schwere  folgend, 
gleich  imu«ig  auf  der  Retortensohle.  Hat  die  Kohle  den  Ver- 
gasungsproces*  durchgemacht,  dann  fällt  «lie  Coke  durch  eine 
im  Cokeflur  vor  jedem  Mundstück  angeordnete  Oeffnuug  in 
die  vor  jeder  Ofenbatterie  unter  dem  Cokeflur  angebrachte 
Brouwer'sche  Kinne,  welche  die  Coke  auf  ein  steigendes 
Transportband  warft  und  von  welchem  es  auf  die  Hochbahn 
gelangt,  uni  nach  der  Aufbereitungsanlage  geschafft  zu  werden. 
In  dieser  wird  die  Coke  nach  vier  verschiedenen  Nussgrössen 
aufbereitet. 

Das  in  den  Retorten  labricirto  (Jas  gelangt  durch  8 m 
hohe  Steigeröhren  in  die  über  jeder  Ofenbatterie  sich  er- 
streckende gemeinsame  Vorlage,  von  welcher  es  in  das  Haupt 
betriebarohr  tritt,  um  nach  den  Apparaten  oder  dem  Con- 
densationsgebiiude  II  mittels  Kolbensauger  gesaugt  zu  werden. 
Im  Retortenhnus  sind  fünf  Fahrstühle  vorgesehen,  zwei  davon 
dienen  dazu,  für  den  Fall,  dass  der  maschinelle  Kohlentrans- 
port nicht  aufrecht  erhalten  werden  kann,  die  Kohlen  auf 
den  KohlenkastenÜur  zu  heben,  auf  welchem  sie  mittels 
Kohlenlowries  nach  den  einzelnen  Verbrauches  teilen  geschafft 
werden.  Zwei  Fahrstühle  sind  an  der  Cokehochbahn  an- 
geordnet, welche  die  Lagercoke  auf  die  Cokehochbahn  heben, 
um  nach  der  Cokeaufbereitungsanlage  geschafft  zu  werden. 
Der  fünfte  Fahrstuhl  dient  dazu,  Chamottematerinl,  Eisen- 
theile,  Coke  etc.  bis  auf  den  Cokeflur  zu  schaffen.  Sämmt- 
liche  Fahrstühle  werden  durch  Druckwasser  von  50  Alm.  be- 
trieben, welches  in  der  hydraulischen  Kraftstation  des  Reservoir- 
gebäudes  erzeugt  wird. 

Die  Aubauten  des  Retortenhauses  enthalten  die  Bade- 
räume  und  die  Arbeiterstuben  für  die  in  demselben  beschäf- 
tigten Arbeiter. 

Das  Apparatenhaus  (Fig.  '173,  D).  Das  Gebäude  ist 
massiv  mit  eisernem  Dach  gebaut  und  mit  Dachsteinen  ge- 
deckt Der  Grundriss  des  Gebäudes  ist  in  vier  Theile  getheilt 
und  enthält  den  Raum  für  die  Vorkühler,  den  Condensatoren- 
raum,  den  Waschraum  und  den  Raum  für  die  Theer- 
centrifugen. 

Im  Vorkühlerraum  sind  fünf  Vorkühler  eingebaut 
Jeder  Vorkühler  ist  ein  rechteckiger  schmiedeeiserner  Kasten, 
in  welchen  durchlochte  Bleche  eingefügt  sind,  die  den  Zweck 
haben,  dem  Gas  beim  Durchgang  einen  Widerstand  entgegen 
zu  setzen  und  welches  dabei  einen  Theil  seines  Theers  frei- 
lässt. Derselbe  gelangt  durch  geeignet  angeordnete  Röhren 
in  die  unter  diesen  Kühlern  befindlichen  Theergruben.  Nach 
dem  Passiren  dieser  Kühler  tritt  der  Gasstrom  in  den  Con- 
de n sato re n raunt,  in  welchem  acht  Reutterkühler  iu  be- 
kannter Constructiou  aufgestellt  sind.  Diese  Külder  sind  mit 
selbstthätiger  Berieselung  ausgerüstet  und  senden  ihre  Neben- 
pioducte  nach  der  vorher  erwähnten  Theergrube.  Im  Appa- 
raten raum  sind  drei  Kolbenexhaustoren  aufgestellt,  welche 
tlaa  Rohgas  von  der  Vorlage  durch  die  Vor  und  Reutter- 
kühler saugt,  um  es  nach  den  drei  parallel  geschalteten  Theer- 
Wäschern  sowie  durch  die  ebenfalls  parallel  geschalteten  drei 
Scmbber  und  Uhren  durch  die  Reinigung  nach  den  Behältern 
zu  drücken.  In  demselben  Raume  sind  die  Theer-  und  Am- 
moniakpumpen sowie  die  zum  Betriebe  dieser  Pumpen  erfor- 
derlichen Dampfmaschinen  eingebaut.  Die  Kebenproducte 
der  Apparat*-  in  dem  Apparatenraum  gelangen  nach  dem  an 
diesen  Kaum  sich  anschliessenden  Nebenraun),  in  welchem 
die  fünf  Theer  centrifugen  aufgestellt  sind,  unter  welchen 
sich  die  Theer-  und  Ainmoniakcysternen  befinden.  Ueber  den 
Theercysternen  sind  die  Reservoire  für  Theer-,  Arnmoniak- 
wasser  und  Kühl-  und  Verbrauchswasser  aufgestellt  Ein 
zweites  Reinigergebäude,  dessen  Platz  im  Situationsplan  mit  Ö 
bezeichnet  ist,  wird  zur  Zeit  projectirt  und  soll  mit  sechs 
Reinigern  und  zwei  Regencrirrnuraen  ausgerüstet  werden.  Die 
zur  Messung  des  geflammten  Gases  erforderlichen  vier  Uhren 
\v erden  im  Ut-gulirungsgehäude  (Fig.  373,  H)  untergebracht, 
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in  welchem  auch  die  Aufstellung  der  nothwendigen  Stadt- 
druckregler vorgesehen  ist. 

Ein  dritter  Gasbehälter  (Fig.  373,  L)  von  100000  cbm 
Inhalt  wird  vor  dem  Apparatenhaus  II  gebaut. 

Der  Dampf  für  die  gesummte  Anlage  wird  durch  die  er- 
weiterte Kesselanlage  iin  Ke.«selhaus  producirt  (Fig.  373,  }(). 
Desgleichen  wird  die  vorhandene  hydraulische  Kmftatation 
auf  entsprechende  Leistungsfähigkeit  ansgebaut.  Ferner  wird 
die  vorhandene  Kohlenhebeanlage  tim  weitere  vier  hydrau- 
lische Krähne,  welche  mit  Greifern  versehen  sind,  erweitert. 
Im  Anschluss  an  diese  wird  ein  Kohlenschuppelt  errichtet, 
welcher  mit  der  Hunt’schen  Kohlettauslade -Vorrichtung  ver 
sehen  wild,  um  die  Kohlen  vom  Lager  automatisch  nach  den 
Retortenhäusern  zu  transportiren. 

An  weiteren  Bauten  sind  noch  das  Verwaltungsgebäude, 
das  W erkstattgebäude,  «lie  Koblenprüfungsunlage,  die  Wasser- 
gasanlagc.  die  Cokeaufbereitiingsanlage  und  ein  neues  Ma- 
schinen- und  Kesselhaus  zu  nennen  (Fig.  373,  S,  O,  P,  F, 
Y und  (J). 

Der  durchschnittliche  Gasverbrauch  pro  Jahr  und  Kopf 
der  Bevölkerung  Charlottenburgs  betrug  im  Etatsjahr  1898/99 
rund  102  cbm  bei  einer  Einwohnerzahl  von  170000,  so  «lass 
beim  Ausbau  dieser  Anstalt  und  unter  Zugrundelegung  dieses 
Consums  eine  Bevölkerung  von  4900U0  Einwohnern  mit  Gas 
versorgt  werden  kann. 

Staatliche  Einrichtungen  zur  Förderung  des  Baues 
öffentlicher  Wnsscrversorgungsanlagen 

io 

Württemberg,  Bayern.  Baden  und  Elsatis-Lotliringcn1). 

Von  Civilingenieur  E.  6 rahn,  Hannover. 

1.  Einleitung. 

Dass  schon  lange  Zeit  vor  Christi  Geburt  von  weltlichen 
Machthabern  öffentliche  Wasserversorgungsanlagcn  für  die 
Befriedigung  der  Bedürfnisse  ihrer  Völker  hergestcllt  wurden, 
wissen  wir  sowohl  aus  geschichtlichen  Uoberlieferungen,  als 
durch  neuere  Forschungen,  die  von  den  noch  erhaltenen 
Ruinen  solcher  Bauwerke  ausgehen.  Auch  in  Deutschland 
sind  vielfache  Zeugen  einer  solchen  Hauthätigkeit  aus  der 
Zeit  der  Römerherrschaft  nachgewiesen  und  noch  im  Mittel- 
alter  und  bis  in  dieses  Jahrhundert  hinein  wurden  bei  uiu« 
manche  Wasserwcrksanlagen  aus  öffentlichen  Mitteln  erbaut, 
welche  freilich  mehr  für  die  Luxuszwecke  der  weltlichen  uud 
geistlichen  Fürsten,  als  für  die  öffentlichen  und  privaten  Be- 
dürfnisse der  Bevölkerung  zu  dienen  bestimmt  waren. 

Empfanden  die  Bewohner  eines  Ortes  das  Verlangen  nach 
einer  besseren  Wasserversorgung,  und  überstiegen  die  Kosten 
für  die  Herstellung  dafür  die  Mittel  des  Einzelnen,  so 
schlossen  sich  wohl  die  gleichinteressirton  Nachbarn  zu  einer 
Genossenschaft  zusammen,  die  aus  gemeinschaftlichen  Mitteln 
und  ohne  staatliche  Hülfe  den  Bau  und  die  Unterhaltung 
von  .Schöpfbrunnen  oder  von  Gravitationsleit ungen  für  ihre 
Mitglieder  in  die  Hand  nahmen,  oder  eB  führte  auch  wohl 
die  gesummte  Einwohnerschaft  eines  Ortes  solche  Unterneh- 
mungen auf  Gemeindekosten  aus.  Befand  sich  in  der  Nähe 

l)ie  von  Herrn  E.  Urahn  auf  der  39.  Jahresversammlung 
des  Deutschen  Vereins  von  (iaa-  und  Wasscrfaclnniiuiern  in  CIbmcI 
gemachten  MiUheihingcn  aber  »Staatliche  Einrichtungen  zur  Kor 
derung  des  Baues  Öffentlicher  WiiKserversorgungssnlsgen  etc.1  wer- 
den durch  den  nachstehenden  Aufsatz  der  in  der  Deutachen  Viertel 
jahresachrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege  1900  « 8.  1K5  er 
schienen  ist,  ergänzt.  Wir  geben  daher  im  Einverständnis»  mit 
Herrn  Urahn  den  Aufsatz  in  dieser  veränderten  Form  und  fügen 
den  auf  der  Cssseler  Versammlung  gestellten  Antrag  und  d& 
daran  sich  schließende  Discusainn  am  Schlüsse  hei.  D.  Keil 
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eines  Ortes  ein  natürlicher  Wasserlauf,  so  bildeten  sich  mit- 
unter besondere  Gewerbe,  die  den  Einwohnern  Wasser  211m 
Verkaufe  zuführten.  Hot  sich  hier  zugleich  eine  zum  Betriebe 
von  Pumpen  geeignete  Wasserkraft,  so  wurde  auch  mitunter 
auf  Kosten  der  des  Wassers  besonders  bedürftigen  Gewerbe 
' Brauer)  der  Bau  eines  Pumpwerkes  Ausgeführt,  von  dem  aus 
das  Wasser  den  Consumenten  dann  durch  hölzerne  Rohr- 
leitungen zu H o&s.  Aber  auch  die  ( )rtsbehörden  stellten  oft 
solche  Anlagen  für  das  für  öffentliche  Zwecke  nüthige  Wasser 
und  für  Rechnung  des  ganzen  Ortes  her.  Die  staatliche  Mit- 
wirkung dabei  beschränkte  sich,  soweit  das  überhaupt  nöthig 
war,  auf  die  Erthcilung  der  Erlaubniss  zum  Bau  oder  zur 
leih  weisen  Aufnahme  des  Baugeldes. 

Die  Zahl  solcher  städtischer  Wasserkünste  wuchs  später 
mit  «lern  immer  mehr  empfundenen  Verlangen  der  Orta- 
behörden,  zur  Bekämpfung  von  Schadenfeuer  und  zur  Her- 
stellung einer  grösseren  Reinlichkeit  dor  Strassen  und  der 
Kinnsteine  stets  genügendes  Wasser  zu  besitzen.  Die  Benutzung 
der  Dampfkraft  zum  Pumpenbetriebe  und  die  Verwendung 
gusseiserner  Rohre  auch  für  höheren  Druck  erleichterte  seit 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Möglichkeit  der  Herstel- 
lung solcher  Anlagen  in  immer  grösserer  Ausdehnung,  die, 
wenn  es  die  örtlichen  Verhältnisse  erheischten,  auch  das  Wasser 
für  die  gewerblichen  Bedürfnisse  lieferten. 

hjeit  der  Mitte  dieses  Jahrhundert»  entwickelte  sich  ferner 
in  steigendem  Maasse  das  Verlangen  der  Stadtebewohner, 
ausser  für  gewerbliche  Zwecke  auch  für  häusliche  Zwecke  das 
Wuaer  in  einer  bequemeren  Weise  erhalten  zu  können.  Man 
wollte  das  Wasser  nicht  mehr  aus  Pumpen  oder  Laufbrunnen 
auf  den  Höfen  oder  Strassen  entnehmen  und  in  Eimern  in  die 
immer  höher  gebauten  Wohnhäuser  tragen,  sondern  cs  sollte 
das  Wasser  in  Rohrleitungen  unter  solchem  Drucke  stets  so  zur 
Verfügung  stehen,  dass  cs  durch  einen  Hahn  an  jeder  Ge- 
Kraue hsstellc  abgezapft  werden  konnte.  Das  Wasserquantum, 
welches  in  solcher  Weise  für  häusliche  Zwecke  zugänglich  zu 
machen  nöthig  ist-,  ist  aber  in  einer  Stadt  viel  grösser  als  das 
Quantum,  welche«  für  öffentliche  und  meist  auch  als  das, 
welches  für  gewerbliche  Zwecke  verwendet  wird.  Die  ein- 
zelnen Wasserversorgungsanlagcn  mussten  daher  nicht  nur 
viel  grösser  und  kostspieliger  werden,  sondern  es  wuchs, 
namentlich  wo  öffentliche  Wasserlaufe  fehlten,  auch  die 
Schwierigkeit,  das  in  immer  grösserem  Umfange  verlangte 
Quantum  aus  nicht  zu  grosser  Entfernung  überhaupt  zu 
erhalten. 

Mit  der  zunehmenden  Einführung  des  Wassers  in  die 
Häuser  steigerten  sich  ferner  die  Ansprüche  an  dessen  Qua- 
lität Das  Publikum  verlangte  zum  Trinken  ein  klares  und 
farbloses  Wasser  und  zum  Kochen  ein  nicht  zu  hartes  Wasser, 
und  die  Aerzte  steigerten  allmählich  immer  mehr  die  gesund- 
heitlichen Forderungen  rücksichtlich  der  Beschaffenheit  des 
Wassers  bis  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  vorigen  Jahr- 
hunderts die  hygienischen  Anforderungen  an  seine  Qualität 
und  seine  Herkunft  ein  so  hohes  Maass  erreicht  haben,  dass 
die  Beschaffung  des  namentlich  für  grössere  Bevölkerungs- 
centren  verlangten  Wassers  um  so  schwieriger  geworden  ist, 
weil  gleichzeitig  die  erforderlichen  Quantitäten  continuirlich 
gewachsen  sind,  so  dass  grosse  Städte  schon  jetzt  mitunter 
gezwungen  werden,  auf  die  gleichfalls  hygienische  Forderung 
der  gleichwertigen  Qualität  alles  zugeführten  Wassere  zu 
verzichten  und  sich  mit  Wasser  von  einer  minderwertigen 
Qualität  für  öffentliche  und  gewerbliche  Zwecke  behelfen 
müssen. 

Natürlich  ist  das  Verlangen  nach  modernen  Wasser- 
vtrsorgungsanlagen  auch  bald  in  den  mittleren  und  kleineren 
Orten  erweckt,  und  beute  ist  der  Wunsch  auch  der  kleinsten 
Gemeinden  nach  solchen  Anlagen  nicht  mehr  etwas  ungewöhn- 
liches. Sowohl  aus  wirthschaftliclicn , als  aus  hygienischen 
Gründen  ist  das  gewiss  ebenso  mit  Freude  zu  begründen,  wie 


die  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  stetem  Wachsen  begriffene 
ungemeine  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Wasser- 
versorgungsanlagen  überhaupt,  welche  durch  die  in  immer 
grössere  Kreise  dringende  Erkenntniss  des  Werthes  derselben 
für  die  Gesundheit,  sowie  für  die  Wirthschaftlichkeit  und  ilas 
Wohlleben  hervorgerufen  ist 

In  Deutschland  wurde  die  erste  grössere  städtische  Wasser- 
versorgung von  dem  Civilingenieur  W.  Lindley  sen.  in  Ham- 
burg für  Staatarechnung  erbaut.  Sie  kam  schon  im  Oc- 
tober  18-48,  also  seclis  Jahre  nach  dem  grossen  Brande,  in 
Betrieb.  Trotz  der  Einwendungen  des  Erbauers  Hess  die  Eile 
der  Fertigstellung  des  Werkes  zur  Beruhigung  der  noch  unter 
dem  Eindrücke  des  Brandes  stehenden  Bürgerschaft  Abstand 
von  einer  Filtration  des  rohen  ElbwoMen  nehmen,  lind  es 
war  bis  zum  Jahre  1892  dem  Ermessen  der  Benutzer  über- 
lassen, das  Wasser  durch  Haustiltration  zu  reinigen. 

Die  Einleitungen  zum  Baue  des  zweiten  grösseren  städti- 
schen Wasserwerkes  in  Deutschland,  nämlich  für  Berlin,  datiren 
vom  Jahre  1852  und  diese  lagen  gleichfalls  in  den  Händen 
des  Staates,  aber  in  wesentlich  anderer  Weise  wie  in  Hamburg. 
Die  Regierung  empfand  nämlich  das  Bedürfnis»,  die  Rinn- 
steine in  der  Residenzstadt  mit  messendem  Wasser  zu  spülen 
und  ermächtigte  den  damaligen  Polizeipräsidenten  von  Hinkel- 
dey  als  Staatscommissär,  mit  einem  englischen  Consortium 
einen  Vertrag  abzuschliessen,  nach  welchem  dieses  für  25  Jahre 
das  Wasser  für  öffentliche  Zwecke  (StrassenBpülen,  Feuer- 
löschen etc.)  unentgeltlich  abzugeben  hatte  und  dagegen  wäh- 
rend der  gleichen  Zeit  das  ausschliessliche  Recht  erhielt,  gegen 
Zahlung  den  Einwohnern  der  Stadt  auf  Verlangen  Wasser  zu 
liefern.  Der  Erbauer  dieses  Werkt«,  das  185-1  eröffnet  wurde, 
und  im  Jahro  1874  von  der  Stadt  übernommen  ist,  war, 
ebenso  wie  in  Hamburg,  ein  englischer  Ingenieur  Namens 
Moore,  der  später  kgl.  württembcrgischer  Oberbaurath  ge- 
worden ist.  Nur  der  Wunsch  des  Concessionors,  möglichst 
viel  Wasser  an  Private  zu  verkaufen,  war  die  Veranlassung, 
dass  Berlin  damals  sofort  central  durch  Sand  filtrirteB  Spree- 
wasser erhielt.  Vom  Staatscornmissär  war  ein  solches  Ver- 
langen nicht  gestellt,  dagegen  aber  vorgeschrieben,  dass  der 
Coneessionar  vom  jährlichen  Reingewinne  10%  zur  Bildung 
eines  für  die  Kanalisation  der  Stadt  bestimmten  Fonds  ab- 
führen  müsse.  Bei  der  späteren  Uebemahme  des  Werkes 
der  Gesellschaft  musste  die  Stadt  dem  Concessionare  als  Ab- 
findung für  den  ihm  während  der  noch  folgenden  acht  Con- 
treetjahro  entgehenden  Gewinn  fast  M.  14000000  Entschädi- 
gung zahlen  und  sie  unterwarf  sich  dem,  weil  für  sie  die 
vorhandenen  Zustände  der  Wasserversorgung  unerträgliche 
geworden  waren. 

Die  für  Berlin  im  Jahre  1854  beliebte  staatliche  Ein- 
richtung zur  Förderung  des  Baues  Öffentlicher  Wasserver- 
soigungsanlagen  bat  eine  Nachahmung  in  anderen  Städten 
nicht  gefunden,  und  bei  den  in  den  späteren  Jahrzehnten  im 
Deutschen  Reiche  erbauten  derartigen  Anlagen  hat  sich  die 
Mitwirkung  der  resp.  Staaten  fast  ausschliesslich  auf  die  Kr- 
theilung  der  vorhin  erwähnten  obrigkeitlichen  Erlaubnisse 
beschränkt.  Dies«  Anlagen  sind  fast  ausschliesslich  gleich 
anfangs  für  städtische  Rechnung  erbaut  und  von  den  Städten 
in  Regie  betrieben.  Nur  ausnahmsweise  haben  einzelne  mitt- 
lere Städte  für  den  Bau  solcher  Anlagen  und  für  deren  Be- 
trieb während  einer  licschrünktcn  Zahl  von  Jahren  oder  bis 
zur  Erzielung  eines  bestimmten  Reingewinnes  an  Unternehmer 
oilcr  Gesellschaften  Conceseionen  ertheilt,  die  jedoch  meistens 
schon  vor  ihrem  Abläufe  aufgehoben  wurden,  weil  es  die 
Städte  vorzogen,  den  Betrieb  selbst  in  die  Hand  zu  bekommen. 
Einige  derartige  Verträge  bestehen  freilich  beute  noch  und 
in  den  letzten  Jahren  sind  solche  auch  mehrfach  wieder  neu 
abgeschlossen. 

Die  Aufstellung  der  Projectc  für  solche  öffentliche  Wasser- 
versorgungen, sowie  die  Bauleitung  solcher  Anlagen  erfolgte 


372 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


No.  20 

12.  Mat  1)011. 


entweder  durch  die  städtischen  Baubeamten  oder  durch 
Specialtechniker , unter  denen  sich  anfänglich  mehrfach 
Engländer  befanden.  Sehr  bald  haben  sich  aber  deutsche 
Techniker  in  genügender  Zahl  auf  diese  Spccialität  geworfen, 
so  dass  sie  diese  Arbeiten  allein  erledigen  konnten.  Die  Pro- 
jectanten  traten  mitunter  für  kleinere,  aber,  wenn  auch  sel- 
tener, auch  wohl  für  grössere  Anlagen  als  Unternehmer  so- 
wohl für  einzelne  Arbeitsobjecte,  als  auch  für  die  Anlagen 
im  Ganzen  auf.  In  der  Regel  pflegten  aber  die  Städte  diese 
Arbeiten,  soweit  sie  Bie  nicht  in  eigener  Regie  ausführten,  in 
Detailaccord  an  solche  Untemehmerfirmen,  die  sich  bei  uns 
allmählich  für  die  einzelnen  Spceialitäton  herausgebildet  haben, 
zu  vergeben,  während  eine  Ausführung  in  Generalentreprise 
durch  Actiengesellschaftcn,  selbst  wenn  diesen  gut  renominirte 
Specialtechniker  zur  Seite  standen,  nur  ausnahmsweise  statt- 
gefunden hat 

Abgesehen  von  den  Gross-  und  Mittelstädten,  und  auch 
von  letzteren  nur  zum  Theil,  hat  im  Süden  de«  Deutschen 
Reiches  die  Entwickelung  von  öffentlichen  Wasser  versorgungs- 
Anlagen  in  den  kleineren  Städten  und  in  den  ländlichen  Ge- 
meinden und  zwar  bis  zu  solchen  von  100  Einwohnern  und 
weniger  hinunter  schneller  und  in  grösserem  Umfange  als 
im  Norden  stattgefunden.  Die  Erklärung  dafür  liegt  zum 
Theil  wohl  in  der  Verschiedenheit  der  geognostischen  und 
hydrologischen  Verhältnisse,  welche  die  Bedürfnissfrage  ja 
wesentlich  mit  beeinflussen  müssen.  Weil  der  Grundwasser- 
stand  in  der  norddeutschen  Tiefebene  es  vielfach  getattet, 
für  die  bescheidenen  Ansprüche  der  dortigen  Orte  innerhalb 
derselben  oder  in  deren  nächster  Nähe  das  genügende  Wasser- 
quantum aus  Flachbrunnen  mit  leichter  Mühe  durch  liand- 
pumpen  zu  entnehmen,  so  war  das  Bedürfnis  nach  einer  ein- 
heitlichen Versorgung  des  ganzen  Ortes  hier  kein  so  dringendes 
als  in  den  vielfach  gebirgigen  und  grund wasserarmen  Gegen- 
den des  Südens. 

Hier  waren  die  Einwohner  meistens  für  ihre  Versorgung 
mit  Wasser  auf  vereinzelte  und  oft  weit  von  den  Orten  ent- 
fernt auftretende  Quellen  angewiesen,  welche  sic  dann  mög- 
lichst in  solcher  Höhenlage  zu  erreichen  suchen  mussten, 
dass  ihnen  das  Wasser  ohne  künstliche  Hebung  mit  natür- 
lichem Gefälle  zufliessen  konnte.  Die  oft  langen  Zuleitungen 
waren  kostspielig,  und  vor  deren  Ausführung  war  es  nöthig, 
sich  sowohl  über  die  dauernde  Ergiebigkeit  als  über  die  Qua- 
lität des  Wassers  der  Quellen  zuverlässige  Kenntnisse  zu  ver- 
schaffen, wenn  die  Arbeit  sich  nicht  als  eine  vergebliche  gr- 
weisen  sollte.  Die  Anlagekosten  für  die  Quellenfassungen, 
das  llochreservoir  und  die  Zuleitung  stellten  sich  dabei  selbst 
für  kleine  Orte  meistens  so  hoch,  dass  man  die  Verhältnis»- 
massig  geringen,  ferneren  Mehrkosten  nicht  scheute,  welche 
die  Herstellung  von  Hausleitungen  und  die  Aufstellung  von 
Hydranten  verursachte,  indem  sieh  damit  auch  die  Möglich- 
keit einer  ökonomischeren  Verwendung  des  überall  vorhan- 
denen und  meistens  nicht  bedeutenden  Wusserquantums  leicht 
erreichen  licss.  Mitunter  lag  auch  der  Fall  vor,  dass  ver- 
schiedene Nachbarorte  zu  einander  und  zu  einer  Quelle  in  einer 
solchen  Entfernung  lagen,  dass  deren  Versorgung  durch  eine 
gemeinschaftliche  Anlage  am  vorthei Ihaftesten  auszuführen 
war,  oiler  dass  nur  durch  das  Zusammenfassen  einer  ganzen 
Gruppe  von  Orten  und  die  Vertheilung  der  Anlagek osten  auf 
die  einzelnen  Orte  eine  gemeinschaftliche  Anlage  von  einer 
entfernten  Rezugsstelle  sich  überhaupt  ausführen  liees,  wäh- 
rend sie  für  jeden  einzelnen  Ort  ganz  unmöglich  ge- 
wesen wäre. 

Dieses  allgemein  empfundene  Bedürfnis»  nach  öffent- 
lichen Wasserversorgungsanlageii  in  den  vier  südlichsten  Staaten 
Deutschlands,  nämlich  Württemberg,  Bayern,  Baden  und 
Elsas»-  Lothringen,  hat  dazu  geführt,  «lass  zur  Förderung  des 
Baues  derselben  in  jedem  dieser  Staaten  eigenartig  geschaffene, 
staatliche  Einrichtungen  in  den  letzten  Jahrzehnten  ins  Leben 


gerufen  sind.  Eine  speciellere  Kenntniss  der  dafür  gewählten 
Mittel  und  der  dadurch  erreichten  Resultate  kann  wohl  ein 
allgemeines  Interesse  beanspruchen,  weil  dadurch  zugleich 
zur  Prüfung  der  Frage  angeregt  wird,  ob  nicht  ähn- 
liche Einrichtungen  auch  in  anderen  deutschen 
Staaten  die  Entwickelung  der  öffentlichen 
Wasserversorgungsanlagen,  namentlich  in  länd- 
lichen Kreisen,  in  gleichem  Umfange  würden  för- 
dern können. 

2.  Württemberg. 

Die  württembergisehe  Regierung  war  schon  vor  langen 
Jahren  zu  der  Ueberzengung  gekommen,  dass  die  technischen 
Kräfte,  welche  den  verschiedenen  Orten  des  Landes  für  die 
Herstellung  von  öffentlichen  Wasserversorgungsanlagcn  be- 
rathend  und  ausführend  zur  Verfügung  standen , im  All- 
gemeinen völlig  ungenügend  waren,  um  ihrem  Wunsche,  das 
Wasserversorgungswesen  in  Württemberg  den  Bedürfnissen 
der  Neuzeit  und  den  Interessen  der  Bevölkerung  entsprechend 
auszubilden,  eine  Erfüllung  in  Aussicht  stellen  zu  können. 
In  der  weiteren  Verfolgung  dieses  Gedankens  war  sie  zu  der 
Ueberzeugung  gekommen,  dass  die  im  Lande  vielfach  vor- 
handenen Quell-  und  Nutzwasser,  die  für  die  öffentlichen 
Zwecke  bislang  meistens  nur  Hehr  mangelhaft  oder  gar  nicht 
benutzt  wurden,  eine  rationelle  und  ausgiebige  Verwerthung 
nur  in  der  Hand  eines  sachkundigen  Technikers  wurden  er- 
langen können,  der  in  der  Lage  wäre,  den  für  diese  Zwecke 
»üthigen  Anlagen  seine  ganze  Kraft  und  seine  volle  Thälig- 
keit  zu  widmen. 

Im  Jahre  1857  hatte  nun  der  Cmlwgeraeur  Karl  Ehmann, 
der  sich  in  England  und  in  Amerika  mehrere  Jahre  mit  dem 
Studium  und  dem  Baue  von  Wasser  Werksanlage  n beschäftigt 
hatte,  sich  in  seiner  Vaterstadt  Stuttgart  niedergelassen,  uni 
in  seinem  engeren  Vaterlande  in  gleicher  Weise  thiitig  zu  sein. 
Es  gelang  ihm  sehr  bald,  einen  ausgedehnten  Wirkungskreis 
für  seine  Special ität  zu  linden,  und  die  Erfolge,  welche  er 
dabei  erzielte,  voran  lassten  das  Ministerium,  ihm  im  Jahre 
1865  den  Titel  eines  »Bauraths«  zu  verleihen,  und  zu  gleicher 
Zeit  seine  für  die  Entwickelung  der  Wasserversorgungsanlagcn 
im  Lande  so  förderlichen  Bestrebungen  dadurch  wirksam  zu 
unterstützen,  dass  es  ihn  in  amtlicher  Form  den  Vertretern 
der  Gemeinden  und  sonstigen  Körperschaften  im  Königreiche 
als  Beirat!»  für  alle  Projecte  und  Bauten  empfehlen  lieas. 
welche  die  Fassung,  die  Nutzbarmachung,  die  Hebung  und 
die  Zuleitung  von  Quell-  und  Nutzwasser  bezweckten. 

Diese  Unterstützung  der  Regierung  zeigte  sich  bald  als 
so  erfolgreich  für  die  Entwickelung  der  Wasserversorgungs- 
anlagen in  Württemberg,  dass  das  Ministerium  des  Innern 
beschloss,  für  die  öffentliche  Wasserversorgung  ein  eigenes 
Bauamt  zu  errichten  und  dessen  Leitung  dem  Baurath  Eh- 
mann  zu  übertragen,  welcher  dann  durch  kgl.  Entschliessung 
vom  9.  Mai  1869  zum  ersten  Staatstechniker  für  das  öffent 
liehe  Wasserversorgungswesen  im  Königreich  Württemberg  er- 
nannt wurde. 

Die  damals  erlassene  Dienstorganisation  für  diesen  Staats- 
techniker bezeichnet  als  dessen  Aufgabe  »das  Entwerfen  uml 
die  Feststellung  von  Bauplänen  und  die  Veranschlagung  und 
Ausführung  der  dafür  erforderlichen  hydrologischen  und  bau 
liehen  Ausführungen,  sowie  die  Erledigung  alles  dessen,  wjs 
sich  auf  die  Nutzbarmachung  von  vorhandenen  Fluss-  und 
QueUw&aeern  für  die  verschiedenen  öffentlichen  Zwecke  oder 
auf  die  Anwendung  technischer  Hilfsmittel  für  Wasserhebung 
und  Förderung  bezieht.« 

Als  besoldeter  Beamter  hat  «1er  Staatstechniker  unentgelt- 
lich die  Gemeinden  etc,,  sowie  die  ihm  Vorgesetzte  Behörde, 
das  Ministerium  des  Innern,  bei  der  ersten  Berathung  und 
örtlichen  Besichtigung,  sowie  bei  der  Prüfung  und  Feststellung 
von  vorgelegten  Projecten  und  bei  der  Entscheidung  über 
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die  beste  Ausführung  derselben  berathend  zu  unterstützen, 
(ileichfalls  unentgeltlich  hat  er  auf  Wunsch  den  Gemein- 
den etc.  in  allen  bedeutenderen  Füllen  amtlich  die  Schluss- 
rechnung für  die  auBgeführten  Arbeiten  zu  revidiren;  aller- 
dings müssen  für  eventuell  dabei  nöthige  Reisen  die  regulativ- 
massigen  Diäten  und  Reisekosten  vom  Bauherrn  extra  vergütet 
werden.  Endlich  hat  er,  gleichfalls  unentgeltlich,  periodische 
Visitationen  der  bestehenden  Wasserwerke  von  Corporationen, 
Stiftungen  und  Gemeinden  voraanehmen. 

Wird  dem  Staatstechniker  aber  von  einer  Gemeinde  als 
Bauherrschaft  für  eine  auszuführende  Wasserversorgungsanlage 
die  Herstellung  der  Detailpliine,  Kostenanschläge  etc.  über- 
tragen, oder  wird  von  ihm  die  bauliche  Oberleitung  einer 
solchen  Anlage  gewünscht,  so  ist  vorher  die  Genehmigung 
des  Ministeriums  einzuholen  und  zwischen  dem  Staatetech- 
niker und  dem  Auftraggeber  ist  betreffs  der  Honorirung  ein 
gegenseitiges  Uebe reinkommen  zu  treffen.  Solche  außerdienst- 
liche Aufträge  werden  aber  dem  Staatstechniker  nur  so 
weit  gestattet,  als  cs  ihm  seine  eigentlichen  Dieustgeschäfte 
erlauben.  Alljährlich  hat  er  über  seine  amtliche  Thätigkeit 
dem  Ministerium  des  Innern  einen  Bericht  zu  erstatten, 

Selbstverständlich  wurde  die  unentgeltliche  Ertheilung  des 
sachkundigen  Raths  des  Staatstechnikers  von  den  Bedürftigen 
in  grossem  Umfange  verlangt,  und  viele  Gemeinden  wurden 
dadurch  vor  fehlerhaften  Anlagen  bewahrt.  Aber  auch  die 
unentgeltlichen,  amtlichen  Revisionen  der  Ueberschläge  und 
Ruurechnungen  der  Unternehmer  schützten  einerseits  die  Ge- 
meinden vor  Unregelmässigkeiten  und  allzu  hohen  Ansprüchen 
und  dienten  andererseits  vielfach  2ur  Beruhigung  und  zur 
friedlichen  Beseitigung  von  Meinungsverschiedenheiten  zwi- 
schen den  GemeindegenosBen  selbst. 

Abgesehen  von  den  Ausgaben,  welche  dem  Staate  aus 
der  informatorischen  Thätigkeit  des  Staatstechnikers  durch 
dessen  Gehaltzahlung  etc.  für  die  Gemeinden  erwachsen,  hat 
er  den  Gemeinden  eine  weitere  Beihilfe  weder  durch  kosten- 
freie Dienstleistungen,  noch  durch  Zuschüsse  zu  den  Bau- 
kosten (mit  Ausnahme  der  sogleich  zu  erwähnenden  Gruppen- 
vereorgungen)  überall  niemals  gewährt,  und  es  sind  die  Ge- 
meinden auch  stets  im  Stande  gewesen,  ihre  Bauten  in  voll- 
kommen ausreichender  Weise  und  ohne  allzu  grosse  Opfer 
mit  eigenen  Mitteln  ausführcn  zu  können. 

Welche  Anerkennung  die  Thätigkeit  Ehmann’s  in  «lern 
für  ihn  geschaffenen  Wirkungskreise,  den  er  in  privater 
Thätigkeit  auch  auf  die  Nachbarländer  ausdehnte,  in  den 
hohen  und  höchsten  Kreisen  gefunden  hat.  geht  aus  der  Ver- 
leihung des  Titels  eines  Ohcrhaurnths  im  Jahre  1871  und 
eines  Baudirectors  im  Jahre  1887,  sowie  aus  der  Ernennung 
zum  Dr.  h.  c.  von  der  Universität  Tübingen  und  zum  ausser- 
ordentlichen Mitgliede  der  Akademie  für  Bauwesen  in  Berlin 
hervor.  Das  schönste  Denkmal  aber,  das  Jahrhunderte  hin- 
durch ihm  eine  dankbare  Erinnerung  sichert,  hat  er  sich 
seltot  in  der  Versorgung  der  Rauhen  Alb  gesetzt.  Elimaun 
starb  am  30.  April  1889  irn  02.  Lebensjahre;  bereits  im  Jahre 
1883  war  er  jedoch  von  dein  Amte  als  Staatstechniker  zurück- 
getreten, in  welcher  Stellung  sein  Neffe  und  langjähriger  Mit- 
arbeiter, der  Oberbauruth  Ehmann,  sein  erfolgreich  weiter 
schaffender  Nachfolger  wurde  und  noch  ist.  Von  ihm  sind 
unter  anderen  die  Gruppen  Versorgungen  Heuberg  und  Hürta- 
feld  - Aalbach  und  in  den  letzten  Jahren  ferner  die  Gruppen- 
Versorgung  des  württembergischen  Schwarzwaldes  ausgeführt. 

Unter  der  Mitwirkung  des  Staatstechnikers  sind  in  Württem- 
berg bis  zum  Ende  des  Jahns  189G  im  Ganzen  für  700  Orte 
mit  863 177  Einwohnern  oder  41  % der  Bevölkerung  des  ganzen 
Landes  Wasserversorgungsanlagcn  entstanden,  wofür  fast  M.  32 
Millionen  oder  M.  37  pro  versorgten  Kopf  verausgabt  Bind.  Es 
sind  dafür  2 266  186  Ifd.  m Rohrleitungen  verlegt  und  Hochreser- 
voire vou  92  266  cbm  Goeamm Unhalt  gebaut.  12  245  Hydrant»- n 
wurden  für  Feuerlöselizwceke  aufgestellt  und  1 674  öffentliche 


Zapfbrunnen  sowie  33002  Hausanschlüsse  dienten  für  die 
Wasserabgnbe  an  Private. 

Von  den  erwähnten  Orten  erhielten  190  mit  im  Ganzen 
65463  Einwohnern  oder  durchschnittlich  mit  je  344  Einwohnern 
da«  Wasser  durch  15  verschiedene  Gruppenversorgungen.  Die 
Baukosten  dieser  Anlagen  haben  M.  8 686  310  im  Ganzen  oder 
M.  132  pro  Einwohner  betragen,  und  es  hat  der  Staat  davon 
M.  2023872  oder  23,3%  gedeckt,  so  dass  die  von  den  bethei- 
ligten Gemeinden  geleistete  Zahlung  «ich  durchschnittlich  auf 
M.  101  pro  Einwohner  beläuft  In  den  verschiedenen  Gruppen 
schwankt  die  Höhe  der  Anlagekosten  pro  Kopf  zwischen 
M.  97,28  bis  M.  256,22  ind.  des  Staatszuschusses  und  zwischen 
M.  77,82  bis  M.  196,85  excl.  des  Staatszuschusses.  Für  diese 
15  Gruppenversorgungen  waren  zum  Betriebe  von  36  Pump- 
maschinen im  Ganzen  24  Motoren,  und  zwar  5 Wasserräder, 
9 Turbinen,  8 Dampfmaschinen,  ein  Benzin-  und  ein  Petroleum- 
motor, in  Thätigkeit  welche  dos  Wasser  auf  Druckhöhen  von 
156,0  m bis  310,0  m in  102  Huchreservoire  von  zusammen 
28322  cbm  Inhalt  förderten.  Es  waren  im  Ganzen  930000 
lfd.  m Druck-  und  Vertheilungsleitungen  dafür  verlegt  und 
2786  Hydranten  aufgestellt  Ausser  9 655  Hausanschlüssen 
waren  440  öffentliche  Zapfstellen  in  Benutzung. 

Für  den  Bau  dieser  Gruppen  Versorgungen  sind  ausser  den 
generellen  auch  alle  speziellen  Projecte  und  die  Detailzeich- 
nungen von  dem  Bauamte  deB  Staatstechnikers  ausgeführt 
und  auch  die  gesammten  Bauausführungen  standen  unter  seiner 
directen  Leitung.  Die  technische  Instandhaltung  dieser  sümznt- 
lichen  Anlagen  muss  vom  Staatstechniker  jährlich  zwei  Mal 
durch  eine  gründliche  Visitation  geprüft  weiden.  Ihm  gehen 
auch  die  wöchentlich  durch  die  Oberämter  dem  Ministerium 
des  Inneren  vorzulegenden  Rapporte  der  Wärter  über  den  Be- 
trieb und  die  Unterhaltung  der  verschiedenen  Anlagen  zur 
Prüfung  zu,  so  dass  er  als  technischer  Oberleiter  dieser  An- 
lagen eine  regelmässig  fortlaufende  Controlo  auszuüben  im 
Stande  ist. 

Die  nach  Abzug  der  vorerwähnten  190  Orte  verbleibenden 
510  Orte  mit  Einzelanlagen  haben  im  Ganzen  797714  Einwohner 
oder  im  Durchschnitt  je  1 564  Einwohner,  und  es  betragen  die 
Anlagekosten  für  diese  Orte  im  Ganzen  M.  23115450  »»der 
durchschnittlich  pro  Einwohner  M.  29.  Von  diesen  Anlugen 
kosten  4 eine  jede  über  1 Million  Mark  und  zwar  im  Durch- 
schnitt jede  M.  1425000.  Weniger  als  1 Million  Mark  bis  zu 
M.  200000  kosten  16  Anlagen  (jede  M.  343  281  im  Durchschnitt) ; 
von  XL  200000  bis  XL  1Ö00U0  kosten  29  Anlagen  (jede 
M.  132 115  im  Durchschnitt) ; von  M.  100000  bis  XL  25000  kosten 
101  Anlagen  (jede  XI.  51109  im  Durchschnitt);  von  XI.  25000 
bis  M.  10000  kosten  156  Anlagen  (jede  M.  13448  im  Durch- 
schnitt); und  unter  XJ.  10000  kosten  204  Anlagen  (jede 
M.  4 078  im  Durchschnitt). 

(Schluss  folgt) 


Zur  Theorie  des  Wassergusproeesses. 

Von  Dr.  H.  Strache,  Privatdocent  der  k.  k.  techn.  Hochschule, 
und  Dr.  HL  Jahoda,  Chemiker  in  Wien. 

(Fortsetzung  von  S.  357.) 

Wir  haben  nun  auf  die  beschriebene  Weise  eine  grosse  Reibe 
von  Versuchen  mit  Schichthöhen  von  2700  mm  bis  870  mm  und 
mit  Windgeschwindigkeiten  von  1,67  m bis  4,08  m ausgeführt 
und  bei  allen  diesen  Versuchen  die  entwickelte  Wärme,  den 
Wärmeverlust  durch  das  heisse  Generatorgas,  die  aufgespeich- 
erte Wärme  und  die  Teni|»eraturBteigerung  der  Generatorfüllung 
ermittelt.  Um  aus  dieser  auf  die  im  Generator  herrschende 
Temperatur  schliessen  zu  können,  mussten  wir  auch  noch  die 
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Temperatur  kennen,  welche  bei  Beginn  de«  Warmblasens 
herrechte.  Wir  hatten  kein  anderes  Mittel,  als  diese  nach  der 
Temperatur  der  im  ersten  Momente  des  Blasen*  entweichenden  I 


Auf  Grund  der  hier  ausgeführten  Berechnungen  waren 
wir  in  der  J.age,  für  snmmtliche  Versuche  den  Kohlensäure- 
gehalt der  Gase  für  jeden  Wiir «Urzustand  des  Generators,  sowie 


den  Nutzcffect  für  jeden  Wärmezustand  des 
Generatore  und  schliesslich  den  Nutzeffcct  hei 
einer  bestimmten  aufgespeicherten  Wärmemenge 
durch  Diagramme  wiedereu  geben,  und  zeigen 
dieselben,  wie  schon  eingangs  erwähnt*  dass  so- 
wohl der  Kohlensäuregehalt  der  entweichenden 
Gage,  als  der  Nutzoffect  durchaus  keine  Func- 
tion der  Windgeschwindigkeit  oder  der  Schicht* 
höhe,  sondern  nur  eine  Function  der  Tempe- 
ratur des  Generators  resp.  der  in  demselben 
aufgespeicherten  Wärmemenge  ist 

Zur  bessern  U ebereicht  seien  diese  letzteren 
Beziehungen  nacliatehend  auch  in  Form  einer 
Tabelle  wiedergegeben  (S.  37ti). 

Die  Diagramme  derFig.369  (da.  Journ.  Xo.  19 
S.  35<5  und  Fig.  374—377  sind  aus  der  grossen, 
Versuchsreihe  hcrausgegriffene  Einzelfälle  mit 
ansteigender  Windgeschwindigkeit  und  zwar 
1,87,  2,34,  2,88,  3,72,  4,08  m und  verschiedenen 
Schichthöhen. 

Die  unterste  Curve  »Wärme  Verlust«  be- 
zeichnet die  durch  das  Generatorgas  in  der 
Minute  fortgeführte  Wärmemenge.  Die  Curve 
»entwickelte  Wärme«  bezeichnet  die  in  den 
einzelnen  Minuten  im  Generator  entstehende 
Wärme.  Die  Curve  »aufgeepeichert«  Wärme 
Cal.«,  die  nach  einem  bestimmten  Zeiträume  im 


Generator  aufgespeicherte  Wärme.  Ferner  finden 


(rase  näherungsweise  2U  bestimmen,  und  dies  wurde  uns  er-  J sich  noch  verzeichnet  die  Curven  für  den  Kohlensäure-  und 
möglicht,  da  es  sich  zeigte,  dass  diese  Temperatur  der  Gase  Kohlenoxydgehalt,  den  Kohlenstoffverbrauch,  für  die  einzelnen 
um  einen  nahezu  constanten  Betrag  geringer  war,  als  die  ! Minuten,  und  schließlich  die  Temperatur  deB  Generatorgas*  h 


Temperatur  itn  Generatorinnem  und  zwar,  wie  wir  aus  einer  I und  die  Temperatur  im  Generator  selbst.  Links  sind  die 
Reihe  von  Versuchen  ermittelten,  im  Durchschnitt  um  238°.  Maassc  für  Schichthöhen,  Wärmemenge,  Temperatur,  Kohlen- 
Dic  continuirlich  steigende  Temperatur  der  entweichenden  stoffmenge  und  Volumproccnte  angegeben.  Auf  der  Abecissen- 
Gase  ist  in  den  Diagrammen  ebenfalls  eingezeichnet.  achsc  sind  die  Minuten  au f getragen ; am  Kopfe  jede«  Diagramm*’5 
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Tabelle  I. 


e=*  1,67 

2,88 

2,97 

3,06 

8,18  | 

3,96 

8.48 

8,72 

3,80 

4,06 

Nutseffect 

h = I 220  ] 

1&4 

HO  | 

135 

124 

130 

80 

142 

140 

181 

170 

1 *c'  j 

*c. 

»c. 

«c.  i 

*c.  J 

*c  [ 

• c. 

•C-  | 

*c.  1 

♦C.  | 

*e 

HO®/* 

— 

67b 

610 

— 

600 

— 

645 

650  , 

570 

— 

70  7. 

680  : 

715 

670 

695 

— 

630 

— 

680 

710 

600 

— 

60*/. 

726 

765 

740 

80(1 

‘500 

676 

650 

730 

785 

665 

660 

5°  7. 

75*0 

830 

856 

900 

700 

760 

720 

826 

880 

760 

720 

860 

960 

1010 

960 

825 

930  | 

825 

1010 

1100 

890 

830 

90®/ö 

1175  ( 

— 

1600 

1125 

1120 

1610 

1150 

1850 

1460 

1140 

145t» 

»7. 

_ i 

“ 

— 1 

1760 

— 

“ | 

“ 1 

- 

— 

— 

— 

Kohlensäure 


»7. 

i 

_ 





i 

_ i 



_ j 

1 — 

520 

— 

l»7. 

— 

660 

590 

— 

; — j 

575 

— 

•140 

— 

550 

— 

IS  7. 

685 

680 

615 

610 

— 

585 

— 

1*60 

— 

570 

— 

H /. 

700 

7Uf> 

640 

<*8& 

— 

<500  ■ 

— 

680 

«70 

585 

— 

l«7. 

710 

720 

660 

710 

— 

620  ' 

_ 

<»95 

700 

600 

— 

15  7. 

’*> 

7:k-. 

61*0 

730 

— 

630  i 

— 

710 

72« 

620 

580 

H7. 

735  ! 

710 

750 

680 

<*55 

630 

725 

750 

635 

620 

IS  7. 

755  ! 

770 

740 

775 

690 

675 

660 

760 

780 

660 

660 

'9  7. 

770 

786 

770 

800 

610 

700  ; 

666 

775 

820 

<180 

«HO 

U7. 

790 

816 

815 

j 820 

650 

725 

<590 

800 

840 

720 

700 

in  7. 

820 

850 

840 

| 846 

695 

750  i 

720 

830 

870 

740 

730 

8 7. 

890 

970 

930 

I 1*05 

800 

820 

815 

930 

970 

820 

780 

«7 

980 

106t» 

1060 

1000 

H80 

1070 

905 

1145 

1120 

945 

890 

< 7. 

1320 

— 

1870 

1565 

1375 

1840 

— 

1500 

1310 

1166 

! 1840 

8 7. 

— 

- 

- 

“ 

— ; 

i - 

- 

- 

1440 

1300 

— 

In  Tabelle  I sind  die  den  Nutzeffecten  entsprechenden  WürmetUBtände,  in  Tabelle  II  die  dom  Kohlensauregehalte  entsprechenden 
W&rtnesustAnde  de«  Generators  zuHammengeAtetlt. 

p bedeutet  darin  die  Windgeschwindigkeit  im  Generator  und  h die  mittlere  Schichthöhe  der  Cokefüllung. 
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ist  die  Windgeschwindigkeit  im  Generator  in  Metern  an- 
gegeben. 

Die  Diagramme  373,  379  und  380  geben  aus  12  Versuchen 
die  Zusammenstellung  der  Beziehungen  zwischen  Kohlensaure- 
gehalt  und  Temperatur,  Nutzcffect  und  Temperatur  und  schliess- 
lich Nutzeffect  und  aufgespeicherte  Wärme.  Jeder  Curve  ist 
die  entsprechende  Windgeschwindigkeit  beigefügt. 

Um  den  Abschnitt  der  Erläuterung  unserer  Versuche  über 
das  Wannblasen  der  Generatoren  zu  »chliessen,  wollen  wir 
noch  die  rechnerischen  Ableitungen  der  Formeln  anfügen,  die 
bei  unseren  Berechnungen  verwendet  wurden. 


so  berechnet  sieh  der  CO-Gehalt  eines  Generatorgases  von 
a % C02  zu : 

100  — a (l  + 79/21)  • 34,7/100  oder: 

CO  = 34,7  — 1,65  a (1) 

2.  Berechnung  des  verbrannten  Kohlenstoffes  aus  der  ein- 
geblasenen Luftmenge  und  dem  CO3-  resp.  CO-Gehalt  des 
Generatorgases. 

Da  1 chm  COa  genau  ebensoviel  Kohlenstoff  enthält  wie 
1 1 cbm  CO,  d.  i.  0,536  kg,  so  lässt  sich  der  Kohlenstoffgehalt 
1 des  Generatorgases  aus  der  Summe  der  darin  enthaltenen 
I cbm  CO*  -f-  CO  durch  Multipli cation  mit  0,536  berechnen  und 


1.  Berechnung  des  CO -Gehaltes  des  Generatorgases  aus 
dem  COa- Gehalt: 

Bei  der  vollständigen  Verbrennung  der  Luft  zu  Kohlen- 
säure enthalten  die  Verbrennutigsgase  das  dem  Sauerstoff- 
gehalte der  Luft  gleiche  Volum  von  00  »,  also  21%  CO*,  und 
79%  Na.  Bei  der  vollständigen  Verbrennung  zu  Kohlenoxyd 
enthält  das  Gas  34,7%  CO  und  65,3%  Na.  Wenn  sowohl 
Kohlensäure  als  auch  Kohlenoxyd  gebildet  wird,  so  ent- 
spricht daher  jedem  Volum  COa  ein  79/21  fach  so  grosses 
Volum  an  Nj.  Werden  daher  in  dem  Generatorgase £)  a% 
<X)a  gefunden,  ho  wurden  a -f-  79/21  a Luft  vollständig  zu  COa 
verbrannt.  Das  zu  CO  verbrannte  Luftvolmn  beträgt  daher 
in  %:  100  — <*  (1  + 79/21).  Da  nun  1 Volum  Luft  bei  der 
Verbrennung  zu  CO  ein  Gas  von  34,7%  CO-Gehalt  liefert, 

*)  Wir  wollen  die  Bezeichnung  »Generatorgas«  hier  für  das 
den»  Generator  entströmende  Gas  anwenden,  einerlei,  oh  dasselbe 
vornehmlich  Kohlenoxyd  oder  vornehmlich  Kohlensäure  enthalt, 
da  wir  den  Aufdruck  Verbrenn ungsßas  für  die  Besprechung  der 
Vorgänge  im  Regenerator  anderweitig  henöt  lägen. 


zwar,  indem  man  die  in  Formel  1)  gegebene  CO -Menge  ein- 
»etzt : la  -f  |4,7  — 1,65  fl)  ■ 0,536. 


Da  wir  jedoch  nicht  die  Menge  des  Generatorgases,  son- 
dern nur  dio  der  eingeblnaenen  Luft  kennen,  so  müssen  wir 
die  aus  1 Volum  Luft  entstehende  Gasmenge  berechnen  und 
zu  diesem  Zwecke  die  durch  den  CO-Gehalt  bedingte  Volum- 
Veränderung  berücksichtigen. 

a Volum  COg  sind  entstanden  aus: 
a Volum  O*  -f-  79/21  a Vol.  Nj 
34,7  — 1,66  a Vol.  CO  sind  entstanden  aus: 


34,7  — 1,65  « 


Vol.  O - 


7 9 34,7  - 
21  ' 


- 1,65  a 


Vol.  No. 


100  Vol.  Generatorgas  sind  daher  aus  der  Summe  der 
obgenannten  Vol.  Oa  uiul  Na  entstanden,  also  aus: 

0,83  a -j-  82,6  Vol.  Luft. 

Umgekehrt  geben  also  L Vol.  Luft 

L . , - Vol.  Generatorgas  ...(*) 

0,83  fl  + 82,6 
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C — L • 


«nlcr 


C — L 


Multipliciren  wir  dies  mit  dem  oben  angegebenen  Kuhlen- 
stoffgehait  der  Generatorgas«,  so  erhalten  wir  den  durch  L cbm 
Luft  verbrannten  Kohlenstoff  in  kg: 

100  (a  -f-  34,7  — 1.65  n)  0,536 
0,83  « -f-  82,6 
18,6  — 0.348  a 
0,83  tf  -f  82,6 

3.  Berechnung  der  pro  Minute  entwickelten  Wärmemenge. 

a cbm  COg  wiegen  a • 1,977  kg,  sind  somit  aus  « 1,977  • 
12/44  kg  Kohlenstoff  entstanden  und  lieferten  dabei  a 1,977  • 
12/44  - 8080  Cal. 

(34,7  — 1,65  a)  cbm  CO  wiegen  (34,7  1,65  a)  • 1,251  kg, 

sind  somit  aus  (34,7  — 1,65  a)  • 1,251  • 12/28  kg  Kohlenstoff 


(3) 


...  ....  iino 

,nrtO‘:0.K.a  + 82.fi 

■ 100  i0-20 

0,83  « 4-  82,6 

34,7  1 ,65  « 

100  ' ' 

L 100 

0,65  « 4*  65.3 

* ' : 0,83  « + 82.6 

100 

‘V 


somit  in  Summa: 
Wärme  Verlust  = 


- 1,977  /, 
0,245  1,252  f, 

■ 0.244  • 1,257  t. 


(0,086  — 0,000347  7 ) -f  30,69 
0,83  fl-f  82,6 


Li 

(Fortsetzung  folgt) 


Anfj(«apcicb«xM  W|niM  In  CiL 
Kt«  890. 


entstanden  und  lieferten  dabei:  (3-1.7  1,65«)  * 1,251  • 12/28- 

2173  Cal.,  in  Summa  entstanden  daher  100  cbm  Generator- 
gas von  a % Kohlensäuregehalt  unter  Entwickelung  von 


Anlage  elektrischer  Centralen, 

Insbesondere  in  ihrer  Beziehung  zu  kleineren  Stüiltm. 


« • 1.977  ■ 12/44  ■ «080  -f  34,7  — 1.65«)  • 1,251  • 12/28  • 2473 

oder  46000 -f- 2176« Cal., 

somit  werden  pro  L chm  Luft  unter  Berücksichtigung  von 
Formel  2 entwickelt: 


_ 46000—2176« 
Ul  ' ~ 0,83 <*4-82,6 


(4) 


4.  Berechnung  der  durch  das  Generatorgna  furt geführten 
Wärme  ( Wärme  vertust). 

Die  Generatorgase  enthalten  nach  Formel  (I): 

«%C0a, 

(34,7  1,65«}%  CO  und 

100  — (rt  4-  34,7  — 1 ,65  a)  = 0,65  a 4-  65,3%  Ns- 


Die  von  diesem  mltgeführte  Wärme  bei  der  Temperatur  t 
ist  daher  unter  Berücksicbtigung  der  Menge  der  Generator- 
gase nach  Formel  (2) 


Auf  dem  22.  weatfäliachen  Städte  tag  hielt  Direktor  Dflpkc- 
Dortmund  über  dieses  Thema  einen  Vortrag,  dem  wir  Folgendes 
entnehme»  (El.  Ana  1900,  6.  625):  Im  Allgemeinen  hat  eich  di« 
Krage  der  Errichtung  von  ElektriciUMswerken  für  grosse  Städte 
Hingst  entschieden,  wahrend  hente  diese  Frage  hauptsächlich  nn 
die  kleineren  Städte  und  Gemeinwesen  horantritt.  Früher  worden 
die  KlektriciiiUs werke  hniiptaitchlich  zur  Strom] iefernng  f(lr  biebt 
gebaut,  während  in  den  letzten  Jahren  als  neuer  und  sehr  wich- 
tiger Factor  die  Slnunlieferang  tm»  Betriebe  von  Motoren  hiom- 
gekoimnen  ist  Durch  die  solide  Ausführung  moderner  Anlagen 
hat  das  Publikum  Vertrauen  auf  das  gute  Fuuctionireo  derselben 
bekommen  und  macht  immer  mehr  Gebrauch  von  den  Annehmlich- 
keiten  des  elektrischen  Stromes.  Dadurch  iet  dio  Rentabilität  der 
Werke  gestiegen,  obwohl  der  Preis  der  abgegebenen  Kilowattstunde 
gegen  früher  erheblich  vermindert  worden  Ist.  Natürlich  können 
im  Allgemeinen  die  grossen  Flektricitatswerke  in  dicht  bewohntes 
Städten  bedeutend  günstiger  arbeiten  als  die  in  kleinen  Stadien, 
d<>ch  ist  auch  für  kleine  Centralen  eine  gute  Rentabilität  gesichert, 
wenn  auf  die  jeweils  vorliegenden  Verhältnisse  Rücksicht  genomewa 
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int  — Für  ein  kleine.«)  Elektrlcltätswerk  ist  meist  der  Grund  und 
Roden  billiger,  die  Gebäude  sind  einfacher  herzustellen  und  die 
Arbeitslöhne  sind  meist  wohl  nicht  so  hoch  als  in  volkreichen 
Städten.  Wenn  man  noch  bedenkt,  dass  man  in  kleinen  Stftdten 
die  Leitungen  oberirdisch  verlegen  kann,  anstatt  ein  theures 
unterirdisches  Kabelnetz  anlegcn  zu  müssen,  so  ergeben  sich  doch 
manche  Vorthuile  für  kleine  Centralen,  welche  grosse  nicht  be- 
sitzen. Wenn  eine  oberirdische  Leitung  sauber  verlegt  ist,  wird 
sie  kaum  das  Strassenbild  beeinträchtigen. 

Wie  schon  vorhin  erwähnt  wurde,  ist  der  Stromconsum  für 
Motoren  neuerdings  ein  wichtiger  Factor  für  elektrische  Centralen. 


Centralen  so  selten  vorkommt,  darf  als  ein  Beweis  dafür  aufgefasst 
werden,  das«  die  allgemeine  Zunahme  dos  Motoranschlussos  aus 
einer  gesunden  Grundlage  erwachst  und  nicht  durch  künstliche 
Mittel  zustande  gekommen  ist. 

Aus  den  Curven  (Fig.  381  bis  986’;  lasst  sich  auch  leicht  die 
durchschnittliche  Leistung  der  angeschloeaeneu  Molore  bestimmen, 
da  die  ausgcxogeucn  Curven  den  Anschlusswerth  in  FS  und  die 
punktirten  die  Zahl  der  Motore  durste!] t.  Der  Quotient  ans  diesen 
beiden  Grössen  stellt  dann  die  mittlere  Leistung  eines  Motors  dar. 
So  ist  die  durchschnittliche  I^eistung  der  Motoren  in  PS  in  Frank- 
furt 8,1,  in  Frechen  7,7  in  Dortmund  6,33 , dagegen  in  Pforzheim 


Fl»  SSI.  Pi».  38Ä.  Fl».  t*6. 

Ui«  a»M;c(o;;«-Drii  Curven  «tellm  den  OeumialWMrlh  dw  an»r*rhlowinu«n  KlfoctM  In  PS  der  (feit  und  fchri»  »e<lnirkte  Zahlen).  wahrend  die  punkllrleti 
Corvea  die  Zahl  »ler  Motoren  «nicHien  (klein  und  S'-radv  gedruckte  Zahlen i 


Nebenstehende  C-nrven  zeigen  die  Zunahme  des  Motorenbetriebes 
einer  Reihe  von  Stildten ; sie  sind  nach  den  von  dom  Vortragenden 
mitgetheilten  Zahlentabelleu  gezeichnet 

Aus  diesen  Curven  (Fig.  381  bis  386)  ist  deutlich  zu  creehen,  wie 
in  den  meisten  Stitdten  der  Motorenanschluss,  namentlich  in  den 
letzten  Jahren,  zugenommen  hat.  Besonder!,  in  Städten  mit  aus- 
gedehnter Kloinindnstrie  kommen  die  Vortheile  des  Klektromotoren- 
betriebes  immer  mehr  zum  Vorschein. 

Ganz  ausserordentlich  auffallend  ist  die  Zunahme  des  Motoren- 
znschlusse«,  ausgedrückt  in  Pn*centon  des  Anschluss  wert  lies  von 
18%  bis  18118,  in  folgenden  SUtdten : Kaiserslautern  100%,  Dessau 
^8%,  Stettin  162%,  Kopenhagen  179%,  Breslau  1*3%,  Cbristianiu 
2«3 •/„  .Schwandorf  207%,  Elberfeld  290*/«,,  Blankenburg  300%, 
l'üsseldorf  320%,  Rannen  322%,  Stockholm  3*0%,  Hamburg  390%, 
Königsberg  413  %,  Zwickau  (von  1896  auf  1897)  622%  und  Dort- 
mund (von  1897  auf  98)  1600 %.  In  ganz  kleinen  Studien  mit  ge- 
ringem Motorenanschluas  kann  leicht  einmal  eine  vorübergehende 
Abnahme  Vorkommen,  da  der  Vprlust  eines  einzigen  Konsumenten 
rehr  ins  Gewicht  fallen  kann.  Ein  Beispiel  hierfür  gibt  die  Centrale 
in  Blankenburg,  bei  welcher  der  Motorenanschluas  von  1897  auf  1898 
um  2 PS  gefallen  ist.  Das*  eine  solche  Abnahme  auch  in  kleinsten 


0,6,  in  Trarbach  1 und  in  den  übrigen  SUtdten  2 bis  4.  Ein  aus- 
gezeichnetes Beispiel  für  die  ausgedehnte  Anwendung  des  Elektro 
motom  im  Kleingewerire  ist  Pforzheim,  die  Stadt  der  Goldwaaren- 
und  Bijouterie- Industrie,  wo  im  Jahre  1898  870  Motore  mit  einer 
Leistung  von  510  PS  angeschlossen  waren. 

Für  ein  Elektricitfttawerk  ist  bekanntlich  die  Stromabgab« 
für  gewerbliche  Zwecke  von  grosser  Wichtigkeit,  da  dadurch  die 
Belastungscurve  des  Werkes  günstiger  wird  und  damit  seine  Ren- 
tabilität steigt.  In  der  Fig.  387  ist  für  einige  kleinere  Städte  die 
gesammto  pro  Jahr  abgegebene  elektrische  Arbeit  in  Kilowattstunden 
angegeben , während  in  Fig.  388  die  Arbeit  angegeben  ist,  die  nur 
für  gewerbliche  Zwecke  benutzt  wurde.  Auch  ans  diesen  Curven 
ist  zu  ersehen,  wie  «ehr  die  Stromabgabe  der  einzelnen  Werke, 
namentlich  in  den  letzten  Jahren  gestiegen  ist. 

Im  Weiteren  bespricht  der  Vortragende  dann  die  Erwägungen, 
die  darüber  anzustollen  nothwendig  sind,  ob  die  Errichtung  eines 
Klektricitatswerkes  am  Platze  ist  oder  nicht.  Die  Verhältnisse  ver- 
schieben sich  sehr,  wenn  schon  eine  andere  Stronivnscugerfltelle  oder 
wenn  eine  Gasanstalt  vorhanden  Ist.  Ferner  ist  nach  der  Art  der 
Ktrom.nl>gal»e  zn  fragen : Soll  dieselbe  mm  grossen  Theil  für  gewerb- 
liche Zwecke  oder  nur  für  Beleuchtung  erfolgen?  Im  letzteren  Fall 
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ist  wieder  die  private  Beleuchtung  von  der  Öffentlichen  za  trennen 
Die  Öffentliche  Beleuchtung  vermag  ein  Werk  rentabler  zu  machen, 
da  die  Lampen  fftr  Öffentliche  Beleuchtung  alle  zugleich  und  längere 
Zeit  brennen  als  die  Lampen  der  Privatbeleuchtung.  ZuleUl  warnt 


Cesamrnte  Stromentnahme. 


Stromentnahme  für  gewerbliche  Zwecke. 


i-ig  m. 

der  Vortragende  die  kleinen  Gemeinden  vor  «dlzugrowaer  Vorsicht. 
Die  Gemeinden  sollten  womöglich  die  Elektriritätswerke  selbst  be- 
t reihen  und  nicht  Concesalonen  an  Privatunternehmer  ertheilen. 

Un. 


Literatur. 

Beleuchtung  Pariser  Strassen  bahnwagen  durch  Acetylen.  Vor 

Karzern  hat  die  Compagnie  generale  des  Omnibus  de  Paris  auf 
ihren  Wagen  der  Linie  Louvre • 8t.  Cloud  Acetyleubcluucbtung  ein- 
geführt  Der  Entwickler  steht  in  einem  kleinen  Verschlag  auf  der 
Plattform  des  Wagens,  der  sich  nur  nach  aussen  Offnet.  Die  Appa 
rate  wirken  automatisch ; das  verwendete  Carbid  ist  nach  dem  Ver- 
fahren von  Ldtarg  und  Serpollet  mit  Glycose  imprägnirt,  wodurch 
erreicht  werden  soll,  dass  sich  der  frei  werdende  Kalk  nicht  in 
fester  Form  ahscheidet,  sondern  in  Lösung  geht;  hierdurch  soll  die 
Nachentwickelung  in  erheblichem  Muasso  vermindert  werden.  Das 
Gas  wird  getrocknet  und  gereinigt.  Der  Apparat  fasst  3,8  kg  Carbid, 
was  für  eine  Beleuchtungsstärke  von  85  Kerzen  wahrend  14  Stunden 
genügen  soll.  Die  stündlichen  Kosten  betragen  16  Pf.  (Zeitschr. 
frlr  Klektrotecbn.  1900,  8.  April,  S.  147  bis  149  mit  Abbildung  des 
Wagen«  und  des  Entwicklers.) 

Strassenbeleuchtung.  Vortrag  von  A.  Hickenlooper  auf  der 
16.  Jahresversammlung  der  Ohio  Gas  Light  Association  zu  Colutubu«, 
Ohio.  Vortragender  bespricht  die  historische  Entwickelung  der 
Strassenbeleuchtung,  besonders  in  England  und  Amerika,  zieht 
Vergleiche  zwischen  elektrischer  und  Gasglühlicht-Stmsaenbeleuch- 
tung  und  behandelt  die  für  die  öffentliche  Beleuchtung  mauss 
gebenden  Gesichtspunkte.  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis«,  dass  das 


Gasglühlicht  dem  Bogenlicht  sowohl  vom  beleuehtungstechnischen 
als  vom  pecuniären  Standpunkt  aus  wesentlich  überlegen  sei-  Be- 
sondere anerkennend  erwähnt  der  Vortragende  unsere  Keichshanpt- 
stadt  »Berlin,  der  Mittelpunkt  deB  aufblühenden  deutschen  Reiche, 
jetzt  anerkannt  als  die  best  beleuchtete  Stadt  der  Welt,  hat  wenig 

Bogenlicht,  dafür  aber  über  26000  Anerbrenner « (American 

Gas  Light  Joura.,  9.  April  1900,  S.  562  bis  569,  mit  DiBcuafrion.) 

Oie  heutigen  Gas-  and  Erdölmotoren  und  ihre  Bedeutung  fir  die 
Industrie.  Von  M.  Ensslin,  Privotdocent  an  der  Technischen 
Hochschule  zu  Stuttgart  (Erweiterung  seiner  Antrittsvorlesung). 
Ensslin  fasst  seine  Ausführungen  wie  folgt  zusammen:  Der  Otto 
sehe  Viertaktmotor  bildet  die  Grundform  der  heutigen  Gas-  und 
Krdölmotoren.  Mit  Gasen  betrieben,  gleicbgillig  oh  Leuchtgas, 
Kraftgas-  oder  Hochofengas,  wird  er  in  der  Güte  der  Wirme- 
ausnutzung  von  keinem  Motor  eine»  anderen  Systems  übertroffen, 
mit  Petroleum  betrieben,  nur  vom  Dieselmotor.  Der  Leuchtgas- 
und  Erdölmotor  hat  als  Kleinmotor  in  Kleinbetrieben  und  für  Loco- 
tuobile  and  Automobile  weite  Verbreitung  gefunden.  Der  Kraft  ges- 
und Hochofengasmotor  wird  zur  Zeit  uls  Grossgnsmotor  ausgebildet 
und  ist  als  solcher  in  einer  Keihe  von  Fallen  mit  der  Dampfmaschine  in 
erfolgreichen  Wettbewerb  getreten,  Für  den  Bau  grosser  Gasmotoren 
ist  der  Ersatz  dos  Viertakts  durch  den  Zweitact  von  grosser  Wichtig 
keit.  In  der  Befähigung,  das  billige  Kraftgas  und  Hochofengas  mit 
vorzüglicher  Wärmeaiisnulxung  zu  verarbeiten  und  grosse  Kräfte 
zu  entwickeln,  liegt  die  wirtbscliaftliche  Bedeutung  des  Gasmotors 
und  seine  Zukunft.  (DiofL  polyt.  Journ.  19UÜ,  Bd.  315,  No.  15, 
S.  234  bis  239.)  (Etwas  auffallend  sind  folgende  Satze  (S.  237} 
Die  PS  der  Leuchtgas-  und  Erdölmotoren  wird  also  trotz  der  vor 
xü glichen  Wanneausnutzung  in  diesen  Motoren  immernoch  3,5 mal 
so  thener  sein  als  die  PS  der  besten  Dampfmaschinen ; ferner 
Man  findet  Leuchtgas-  etc.  Motoren  in  der  Praxis  io  Grössen  bis 


zu  20  PS Mit  Leuchtgasmotoren  werden  kleine  Wasser- 

haltungen, kleine  elektrische  Beleuchtungsanlagen,  kleine  Be- 
triebe ....  etc.  betrieben ) 


Sterilisation  des  Wassers  durch  dos  lapeyrere-Fitter.  Von  J.  Henry. 
Das  Verfahren  beruht  auf  einer  Combinatiou  von  Sterilisation  und 
Filtration.  Zur  Sterilisation  dient  » Alummiumkalkpermanganit 
Pulver«,  bestehend  aus  3 Thailen  Kaliumpermanganat,  10  Thailen 
getrocknetem  und  pulverisirtem  Natriumaluun,  9 Thoilen  etwnso 
behandeltem  Natriumcarbonat  und  3 Theilen  gelöschtem  Kalk. 
25  g oder  höchstens  50  g dieses  Pulvers  genügen  zur  sicheren 
Sterilisation  von  100  1 Wasser,  welches  dadurch  dauernd  roth  ge- 
färbt werden  muss.  Zur  Entfernung  der  ursprünglich  vorhandenen 
wie  der  bei  der  Oxydation  entstandenen  Trübung  und  gleichzeitig 
des  Permunganst-Ueberachusses  dient  ein  reducirendes  Filter,  desWD 
Material  Torffaser  oder  langhaariges  Wollgewebo  bildet.  Da»  Ver- 
fahren soll  eine  absolut  einwandfreie  Wasserversorgung  gewahr 
leisten.  (?l)  Die  Filter  werden  in  allen  Grössen  vom  Taschen- 
apparat bis  zu  den  für  den  Bedarf  von  Schulen  und  ähnlichen  An- 
stalten erforderlichen  angefertigt.  (Revue  dTfygiime  1900«  Bd.  22, 
8.  233;  nach  Chem.  Ztg.  1900,  No.  14,  S.  123.) 

Elektrotechnik. 

Beleuchtung  von  Personenwagen.  Gleich  der  Reichspost verwa! 
taug  und  einer  Reihe  in-  und  ausländischer  Eisenbalmverwaltungen 
hat  nun  auch  die  Ostpreussische  Südbahn  beschlosfien,  ihre  Per 
sonenwagen  mit  elektrischer  Beleuchtungseinrichtuug  vermittelst 
transportabler  Aerumulatoren  versehen  zu  lassen.  Hn. 

Die  NemaPache  Lampe.  Die  Nemst’sche  Lampe  hat  sich,  wie 
die  Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft  mittheilt,  in  den  Probe- 
ltetrieben zufriedenstellend  bewahrt  Die  augenblickliche  Fabrika- 
tion dient  zugleich  zur  Einschulung  des  Arbeiterpereonais ; ein 
Theil  desselben  »oll  demnächst  nach  Pari«  abgegeben  werden,  wo 
im  Verein  mit  dem  Hause  de  Rothschild  Irreres  die  Fabrikation 
aufgenommen  wird.  Die  zur  Herstellung  der  Lampe  in  der  Berliner 
Glühlampenfabrik  erforderlichen  Bauten  sind  nahezu  fertig  gestellt 
Durch  die  dann  ermöglichte  Groesfabrikation  hofft  die  Verwaltung, 
im  Herbst  die  neue  I-ampe  bereits  in  grösserem  Umfange  verwenden 
zu  können.  Hn. 

Lebensdauer  der  Glühlampen.  Von  G.  D.  Shepardaon.  Der 
Begriff  der  Ixtbunsdauer  ist  nicht  sicher  fustgelegt.  Meist  sagt  man, 
die  Lampe  habe  ausgebrannt,  wenn  ihre  I/euchtkraft  um  20 ®/0  ge- 
sunken ist  Die  Versuche  mit  55  von  sieben  verschiedenen  Firmen 
gekauften  Lampen  halten  die  bekannte  Thataache  bestätigt,  dass 
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die  Lampen  mit  anfänglich  hoher  Oekonomie  schneller  schwach 
werden  als  die  mit  3 bis  3,6  Watt  pro  Kerze,  x.  B. : 


Neu 

Nach  100  Brennstuuden 

Kerxeiistärke  Wut!  pro  Kerne 

KerztMislärkt-  Watt  pro  Krnu 

22  2,42 

17  3,00 

18  8,29 

17  3,48 

In  manchen  Anlagen  werden  Kämpen  von  Stellen,  die  weit 
von  der  Centrale  weg  liegen,  in  Gegenden  näher  der  Centrale  ver- 
setzt, woselbst  sie  hei  der  dort  herrschenden  höheren  Spannung 
wieder  heller  leuchten.  Sehr  empfindlich  sind  alle  Lampen  gegen 
.Spaonungascbwankungun.  Sie  verlieren  bei  Schwankungen  zwischen 
6*. '4  über  und  fi'/o  unter  der  normalen  Spannung  in  300  Brenn- 
munden  ebenso  viel  an  Leuchtkraft,  wie  sonst  in  800  Stunden  hei 
+ 2 % Spannungsschwankangen.  (The  American  Gas  Light  Journal 
1!XJ0,  Bd.  72,  S.  831.)  L. 

Englische  Ueberlandcentralen.  Eine  Gesellschaft  hat  ein  Project 
«nsgearheitet,  in  der  Nähe  der  Kohlenbergwerke  in  Lancashire  eine 
Krasse  elektrische  Centrale  zu  errichten,  am  im  weiteren  Umkreise 
Städte  and  Dörfer  mit  elektrischem  Strom  für  Liebt  und  Kraft  zu  ver- 
sorgen. l>ic  Verwaltungen  der  Städte  und  Dörfer  wollen  aber  dagegen 
oppoairen  und  haben  zu  diesem  Zwecke  eine  Versammlung  in  Man- 
chester abgeballen,  in  der  sie  den  Beschluss  fassten,  mit  allen 
Kräften  die  Durchführung  dieses  Projectes  unmöglich  zu  machen. 
Obwohl  sie  auf  diene  Weise  den  Strom  viel  billiger  erhalten  können 
als  durch  eigene  kleine  Centralen,  vorschlieosen  sie  sich  hartnäckig 
dieser  Einsicht.  Aehuiich  wie  in  Laucaalilre  sind  die  Verwaltungen 
der  betheiligten  Gemeinden  bei  der  Projectirung  der  Ueberland- 
centralen in  Tvneaide,  South  Wales,  Midland  und  Durham  vor* 
gegangen.  Dadurch  kommt  es,  dass  man  in  England  keine  grösseren 
Pörfereentralen,  wie  sich  solche  bei  uns  immer  mehr  einbürgern, 
antrifft,  da  sich  die  Gemeinden  jedem  Fortschritt  mit  aller  Gewalt 
ealgegenstemmen.  (El.  World  and  Engineer  UlOO,  8.308.)  Iln. 

Zusammenschweiasen  der  StraweBbahnschlenen,  Das  Zuaammen- 
.vhweiseen  der  SchienenstöRse,  das  in  Berlin  versuchsweise  aus- 
geführt  war,  soll  sich  schlecht  bewährt  haben  und  wird  in  Folge 
dessen  nicht  mehr  zur  Anwendung  kommen.  In  der  Weissen- 
burgerHtrasse,  wo  die  Geleise  zusammengeschweisst  Bind , haben 
»ich  diu  Schienen,  denen  der  erforderliche  Kaum  zur  Ausdehnung 
fehlt,  derartig  geholfen,  dass  die  Straasenhahnwagen  bei  dem  Posieren 
dieser  Stellen  in  schaukelnde  Bewegungen  versetzt  werden.  Hn. 

Messung  von  Capacitaten.  Von  Pupin.  ln  der  Fehrnarsitzung 
des  American  Institute  of  KIcctrieal  Engineers  beschreibt  Professor 
Pupin  eine  Methode,  Capucitäten  in  der  Wheatstone’schen  Brücke 
uiit  Wechselstrom  zu  vergleichen  Er  gebraucht  dazu  einen  Normal- 
Cundensator  und  zwei  selbstinductionsfreie  Widerstände,  sowie  ein 
differential  gewickeltes  Telephon.  Die  beiden  differential  geschalteten 
-pulen  sind  zwischen  die  beiden  l'ondensatoren  in  den  einen 
Stromkreii*  geschaltet,  während  die  beiden  selbstinductionafreien 
Widerstände  den  anderen  zum  ersten  parallel  geschalteten  Strom- 
kreis bilden.  Zwischen  dem  Verbindungspunkt  der  beiden  Telephon- 
»pulen  und  der  Verbindung  zwischen  den  beiden  Widerständen 
liegt  der  aus  einem  einfachen  Drahte  bestehende  Brückenzweig 
Der  Wechselstrom  wird  durch  ein  kleines  lnductorium  erzeugt  Ist 
das  Telephon  in  Kühe,  so  verhalten  sich  die  Capacitäten  umgekehrt 
wie  die  Widerstände.  Statt  des  differential  geschalteten  Telephons 
kann  auch  ein  gewöhnliches  Telephon  als  Brücke  zwischen  die 
Verbindungspunkto  der  beiden  Condensatoren  und  der  beiden 
Widerstände  gelegt  werden.  Bei  dieser  Methode,  die  sehr  schnell 
and  genau  ausgeführt  werden  kann,  ist  vorausgesetzt,  dass  in  den 
Impedanzen  die  Capscitlt  vorherrschend  ist  (El.  World  and  Engi- 
neer 1900,  8. 398 ) ’ Hn. 


(torrespomlenz. 

Ueber  G ru  phitbilrf  iingen  bei  M<i#*crlHtniiy/irrlfiren. 

Mit  Interesse  nahm  ich  Kennt  hiss  tun  dem  Aufsatz  über  die 
elektrolytische  Zerstörung  der  Rohrleitungen  durch 
vagabundirende  Ströme  in  No.  15—17  dieses  Journals. 
Dabei  wurde  meine  Aufmerksamkeit  gefesselt  durch  folgende  Mit- 
tkcilung: 
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* Diese  Thatsachen  lassen  mit  Sicherheit  auf  Elektrolyse  scJiliessen ; 
jikr  einige  Erscheinungen  hat  man  noch  keine  Erklärung,  wie  t.  B. 
für  Graphitbildungen  auj  den  Röhren  in  Dayton 

Diese  sogenannte  Graphitbildung  kommt  bei  der  Amsterdamer 
Wasserleitung  ziemlich  viel  vor,  und  vielleicht  ist  es  von  Be- 
lang. mitzutheilen,  wie  diese,  auch  bei  »ins  als  Graphit  b ild  ung 
bekannte  Erscheinung  tun  unserem  Chemiker  und  Bacteriologen, 
Herrn  N.  van  der  Sleeu,  erklärt  wurde. 

„UeberaU  da,  wo  in  feuchtem  Boden  Verwesung  von  organischen 
Substanzen  ttaft findet  uml  durch  Vegetation  niederer  Organismen 
Schwefelwasserstoff  auffritt,  da  ist  unter  Umständen  sog . Graphit- 
bildung zu  fürchten,  wenn  die  Asphaltirung  der  Rohre  verletzt  ist, 
und  zwar  besonders  u n mittelbar  vor  den  M uff  enverbindungen, 
denn  gei-ade  hier  ist  die  Asphaltirung  meistens  durch  das  Antreibe u 
der  Bleidichtung  beschädigt.  Sobald  nun  in  der  Nähe  der  Röhren 
Sch uefel wass*rstofi  bildende  Organismen  vegetiren  (nnd  das  ist 
im  Amsterdamer  Boden  häufig  der  Falt,  kann  Schwefeleisen  auf 
folgende  Weise  entstehen : 

Durch  die  elektrische  Spannung  zwischen  Eisen  und  Blei,  ge- 
schieden durch  Asphalt,  entsteht  mittels  Elektrolyse  Sauerstoff  und 
Wasserst  oft;  der  Sauerstoff  in  statu  naseend  i greift  das  Gusseisen  an 
und  bildet  Eisenoxydul,  welches  durch  die  Anwesenheit  tun  Schwefel- 
wasserttofl  theilweise  in  Schicef Reisen  übergeführt,  iheilweise  tun 
dem  1 1 ’iuser  gelöst  und  an  anderer  Stelle  in  Form  von  Schwefel- 
eisen  oder  Eisenoxyd  wieder  abgesetzt  wird.  Bei  diesem  Auslauge- 
process  bleibt  ein  Gerüst  zurück,  bestehend  aus  der  im  Gusseisen 
enthaltenen  Scldaeke,  Graphit  und  etwas  unverändertem  Eisen,  wo 
bei  die  äussere  Form  ziemlich  umvrändert  bleibt;  die  Poren  in 
diesem  Gerüst  werden  von  Schwof Reisen  mehr  oder  inniger  aus- 
gefüllt. 

Unter  Umständen  kann  die  Wirkung  sehr  intensiv  sein,  so 
dass  ziemlich  grosse  Theile  der  Röhren  in  diese  graphitähnliche 
Masse  umgeäiulert  werden. 

Oft  schon  habe  ich  erfahren,  dass  Röhren  innerhalb  tun  zehn 
Jahren  an  verschiedenen  Stellen,  hier  mehr,  da  weniger , ganz 
durchgefressen  wurden,  wodurch  grosser  Schaden  entstand.  Die 
graphitähnliche  Masse  lässt  sich  mit  einem  Messer  schneiden 

Seitdem  Herr  van  der  Sl een  mir  diese  Erklärung  gegeben 
hat,  wird  mit  grosser  Sorgfalt  jede  Verletzung  der  Asphaltirung 
der  Röhren  wieder  mit  Asphalttheer  ausgebessert,  um  dadurch  den 
gefährlichen  Wirkungen  vorzubeugen. 

Amsterdam,  1.  Mai  1900. 

J.  0.  K.  Pennink, 

Direktor  der  Amsterdamer  Wasserversorgung. 


Auszüge  uus  den  Patentschriften. 

Klasse  26.  Gasbereltung  und  -Brleaehtung. 

No.  104320  vom  12.  Juli  1898.  K.  E.  Rosenthal  und  Job. 
Biliwilier  in  Berlin.  Verfahren  zum  Dichten  der  Wan- 
dungen und  8 tose  Alchen  von  Rohrleitungen,  Gasbehältern  u.  dgl 
— Bei  diesem  Verfahren  zur  Dichtung  der  Wandungen  und  8toes- 
llächen  von  Rohrleitungen,  Gasbehältern  o.  dgl.  werden  die  zu  ver- 
wendenden Dichtungsmittel  mit  Körjiern  imprägnirt  bezw.  die  Wan- 
dungen selbst  mit  Substanzen  bestrichen,  welche  mit  den  in  den 
Gasen  enthaltenen  Bestandtheilen  oder  mit  besondere  eingeführten 
Gasen  oder  Stoffen  unter  Volumon Vergrößerung  Verbindungen  ent- 
gehen. 

No,  104433  vom  14.  Novemlier  1897.  Horm.  Schimmel  in 
Charlottenburg.  Einrichtung  zur  Erhöhung  der  Zündungssicherheit 
von  Gasselbatxündern.  — Die  Zündsicherheit  von  an  N'ebpn- 
leitungen  angeordneten  GusaelhstzUndern  hängt  sehr  von  der  Stärke 
des  Gasstromcs  ah,  der  die  ZUndpille  trifft  Es  wird  daher  die  be- 
treffende Nebenloitung  mit  irgend  einer  Drossel  Vorrichtung,  einer 
Schraube  o.  dgl.  versehen,  durch  deren  Einstellung  der  Gasstrom 
in  jedem  einzelnen  Fall  auf  die  geeignete  Stärke  eingestellt  wird 
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No.  10468*  vom  6.  Januar  IW*.  O.  Kohl,  A.  Bergl  in 
Wien  and  V.  Ritter  v.  Th  eu  tu  er  in  Mauer  bei  Wien.  Verfahren 
zur  Herstellung  von  festen,  elastischen  und  gleichzeitig  leucht- 
kräftigen  Glühkörpern.  — Das  zu  imprägnirende  Gewebe  tränkt 
man  zunächst  mit  einer  Ltaung,  die  in  1 kg  Wasser  enthalt:  2 g 
Zinknitrat,  1,2  g Zinnnitrat,  1 g Wismut  nitrat,  1 g Borax,  2 g Gal 
cinmnitrat  Darauf  trocknet  man  das  Gewebe  und  bringt  es  danach 
in  eine  Lösnng  von  etwa  400  g Thornitrat,  4 g didymfreiem  Cer- 
nitrat,  0,4  g Bari  tun  nitrat,  3,2  g Strontiunmitret,  0,12  g Indiumnitrat, 
0,01  g Gallinmnitrat  und  0,24  g Satnariumnitrat  in  1 kg  Wasser. 
Man  trocknet  rasch  und  verascht  den  Strumpf  in  dor  Üblichen 
Weise. 

Klasse  &>.  Wasserleitung  und  Kanalisation. 

No.  102981  vom  8.  März  1898.  K.  N. 
Harboe  in  Kopenhagen  Absperr- 
vorrichtung für  Ablaasleitungen.  — 
Soll  das  Ablaufventil  a zur  Sicherung  gegen 
Rßckstau  geechloesen,  d.  h auf  den  unteren 
Sit*  gedrückt  werden,  so  wird  es  mittels 
der  Gelenkstange  b herahgelassen  und 
dann  durch  Drehen  dieser  Stange,  wobei 
ein  Stift  e auf  einer  Sohra  üben  fläche  d 
gleitet,  fest  auf  diesen  Sitz  gedrückt. 


Persönliches. 

(Ueber  Vorkommnis«  persönlicher  Art  berichten  wir  an  dieser  Bulle  and 
bluen  unsere  Leser  um  Mluhsllungen.) 

Herrn  Friedrich  Siemens,  Dresden,  Inhaber  der  welt- 
bekannten Fabrik  patentirter  Beleuchtung«-  und  Heizapparate,  ist 
von  der  Kgl.  Technischen  Hochschule  in  Dresden  als  F.ratem  der 
Doctor-Ingenieur  honoris  causa  verliehen  worden. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Burgstelnfurt  l/W.  (Wasserversorgung.)  Die  Stadt  plant 
den  Bau  einer  Wasserleitung;  die  Stadtverordneten  bewilligten  für 
die  Vorarbeiten  M.  4000  und  den  Ankauf  von  Grundstücken  zur 
Anstellung  von  Bohrvereuchen. 

Eltisledeln.  (Erbauung  eines  Elektrlcltätswerka.)  Die 
Maschinenfabrik  Oerlikon  hut  die  Concession  erhalten,  für  Ein- 
»iedeln  und  Höfe  ein  Klektricitätawerk  zu  bauen.  Es  soll  im  Bihl- 
tbal  ein  Stau weiher  von  8 km  Länge  und  2 km  Breite  und  70  Mill. 
Cubikmeter  Inhalt  angelegt  werden.  L. 

Essen  a.  d.  R.  (Ruhrthalsperre.)  In  einer  am  18-  April 
in  Meschede  stattgefundenen  Versammlung  des  Ruhrthulapcrren- 
Vereins,  der  zu  bildenden  Genossenschaft  und  der  Triebwerks- 
bcsitzern  am  Fluaslaufe  ist  nunmehr  die  endgültige  Regelung  der 
letzten  finanziellen  Fragen  vorgenommen  worden,  so  dos»  jetzt  dern 
Bau  der  Ruhrsperre  1m  Hennethule  nichts  mehr  im  Wege 
steht.  Es  handelte  sich  noch  um  die  Erhöhung  des  Capituls  zur 
Verzinsung  der  ßauMimmo,  welch'  letztere  insgeaammt  2 */,  Millionen 
beträgt.  Erforderlich  waren  zur  Verzinsung  M.  100000,  wovon  der 
Vorstand  des  Ruhrtbalspciren  Vereins  M.  70000  trug,  während  die 
restlichen  M.  30000  von  den  Interessenten  getragen  wurden;  Mark 
12000  zahlten  die  Triebwerksliesitzer,  die  weiteren  M.  18000  die 
ihr  Leitnngswuwter  der  Ruhr  entnehmenden  Städte  Essen,  Dort- 
mund. Hamm,  Unna  etc.  Die  angosetzten  M.  100000  reichten  je- 
doch in  Folge  des  z.  Z.  herrschenden  Zinsfußes  nicht  ganz 
aus,  die  Einigung  über  die  zu  leistende  Zubuase  ist  jetzt  erfolgt. 
Das  Terrain  der  Sperre,  deren  Bau  wohl  noch  im  Sommer  d.  Js. 
begonnen  werden  dürfte,  wurde  kürzlich  von  den  beiden  Regie- 
rungspräsidenten von  Arnsberg  und  Düsseldorf,  Professor  lntze- 
Aaeben,  sowie  Mitgliedern  des  Ruhrthalsperren- Vereins,  u.  a Ober- 
bürgermeister Zweigerl- Fesen  and  dem  Grossindustriellen  Lueg  aus 
Düsseldorf,  besichtigt.  Man  ülterseugte  sich  von  der  verhältnis- 
mässig leichten  Ausführung  des  Baues  der  Sperrmauer  an  Ort  und 
Stelle.  Die  Verhältnisse  im  Hennethale  liegen  sehr  günstig.  Bei 
Verhältnissen ä**ig  geringer  Stauhöhe,  ungefähr  30  m,  wird  das  bis 
zu  einer  Länge  von  ca.  & km  sich  nusdohnende  Becken  gegen 


10  Millionen  Kubikmotor  Wasser  fassen.  Die  Ausnutzung  der 
Wasserkraft  unterhalb  der  Sperre  ermöglicht  eine  Erzeugung  von 
ungefähr  200  PS.  Für  Meschede  ist  die  Sjierr®  um  deswillen 
noch  von  besonderer  Bedeutung,  als  die  so  lästigen,  fast  alljähr- 
lich eintretenden  Uebcnschwemtnungen  durch  die  Henne  in  Zu- 
kunft ausgeschlossen  Rein  werden. 

Griinberg,  (Bau  einer  elektrischen  Centrale.)  In  einer 
Stadtverordnetensitzung  wurde  einstimmig  der  Beschluss  gefasst, 
eine  elektrische  Centrale  in  Granberg  zu  errichten  und  sich  nicht 
an  die  Melbacher  Ueberlandcentraie  anzuschlieasen.  Mit  den  nüthigen 
Vorarbeiten  soll  sofort  begonnen  werden,  so  das«  die  Centrale  bis 
zum  1.  üctober  in  Betrieb  genommen  werden  kann. 

Leipzig.  (Bericht  der  Klektricitätswerke)  Das  Ge- 
schäftsjahr 1899  hatte  einen  normalen  Verlauf.  Der  Anschluss- 
werth  hat  sich  von  38383  Hektowatt  zu  Ende  des  Jahres  1898  auf 
42 169  Hektowatt  erhobt,  ist  also  um  15,9%  gestiegen.  Der  Ge- 
aammtwerth  der  bis  jetzt  ausgeführten  Anlagen  und  Anschaffungen 
beträgt  M.  3989963.  Das  BruUo-Erträgniss,  von  welchem  die  Stadt 
I.eipzig  vertrag* niilHflig  16*/,°/,  erhält,  beläuft  sich  auf  M.  644  498 
und  umfasst  die  Eiunahuteu  aus  Stromlieferung,  Zählermiethen, 
Hausanachluserabatten  und  Anlagen-Prüfungsgebühren.  Die  an  die 
Stadt  Leipzig  (ausser  den  Pachtzinsen  für  die  beiden  Grundstücke) 
demnach  bezahlten  bezw.  noch  zu  zahlenden  Abgaben  beziffern 
sich  auf  M.  107416.  Der  eigentliche  Bruttogewinn  aus  dem  Pacht- 
verhältnis« mit  der  Actiengeaellschaft  Siemens  A Halske  und  aus 
den  sonstigen  Einnahmen  beläuft  sich  zuzüglich  M.  2562  Vortrag 
aus  dem  Vorjahre  auf  M.  381  875.  Dem  Abechreibangsconto  sollen 
M.  91185  and  dem  Actientilgungsfundsconto  M.  54500  zugeführt 
werde»;  das  Frneuerungsfondaconto  wird  mit  M.  18237  bedacht, 
während  eB  andererseits  zum  ersten  Male,  und  zwar  mit  M-  1643 
behufs  Auswechslung  einer  Strecke  corrodirter  Kabel  in  Anspruch 
genommen  worden  ist.  Nach  Abzug  vorstehender  Abschreibungen 
und  Rückstellungen,  sowie  unter  Berücksichtigung  eines  Curs- 
verluates  der  in  3l/t*«igen  preusmschen  Consols  angelegten  Foml« 
im  Betrage  von  M.  18777  ergibt  sich  ein  Reingewinn  von  Mark 
198974.  Die  Verwaltung  schlägt  folgende  Verthoilung  vor:  ö*/t 
zum  gesetzlichen  Reservefonds  M 9820,  15  % Tantiemen  an  Anf- 
sichtsrath,  Vorstand  und  Beamte  M.  27  988,  5 */«*/•  Dividende  (wie 
im  Vorjahre)  M.  157500  und  Vortrag  auf  neue  Rechnung  M.  3G8S. 

r. 

Liezen,  Steiermark.  (Wasserversorgung.)  Die  Stadt  Liexen 
a/Ennz  hat  in  den  Jahren  1898  und  1899  eine  neue  Wasserleitung 
gebaut,  deren  Kosten  sich  auf  fl.  30000  belaufen. 

London.  (Ehrung  Robert  Bansen' s.)  Die  au«serordent 
liehe  Sitzung  der  Chemischen  Gesellschaft  zu  London  am  29  März 
ds.  Js.  war  dem  Andenken  Robert  Wilhelm  Bnnsen'a  ge- 
widmet, Die  Gedlchtniasrede  hielt  der  bekannte  Chemiker,  Schüler 
und  Mitarbeiter  Bunson's,  Sir  Henry  E.  Roscoe,  der  den  ver- 
ewigten Forscher,  Gelehrten  and  I^ehrer  in  beredten  Worten  feierte, 
unter  Einfügung  persönlicher  Erinnerungen. 

Paris.  (Compagnie  Parisienne  de  l'dclairage  et  de 
chauffage  pnr  le  gaz.)  Die  Pariser  Gaagesellschaft  theilt  über 
den  Gang  ihrer  Geschäfte  im  Jahre  1899  u.  A.  Folgendes  mit: 

Der  Gasverbrauch  in  Pari«  und  den  59  Vororten  betrug  im 
Jahre  1899  325874  001  cbm;  Zunahme  gegen  da»  Vorjahr  5812  751  ebm. 
Die  Zunahme  ist  zum  Theil  durch  die  normale  Verhraachssteigerunir, 
veranlagst  durch  den  Anschluss  von  27836  neuen  Abonnenten,  zum 
Theil  ist  durch  das  dunkle  Wetter  in  den  letzten  Monaten  des 
Jahres,  zum  Theil  durch  die  Vorbereitungen  für  die  Weltausstellung 

bedingt. 

L>er  Tagesverbrauch  betrug  109  435843  cbm  (-+•  4 180  583  cbtnl, 
das  sind  33,35*/,  des  Gesammt Verbrauchs. 

Die  Einnahmen  für  Gas  betrugen  im  Ganzen  Fr.  82  630736,15 
(-J-  Fr.  1658992,14);  davon  entfallen  auf  die  eigentliche  Stadt 
Kr.  75125117,69,  auf  das  Gebiet  ausserhalb  der  Befestigungen 
Fr.  7505618,16. 

Die  Zahl  der  Abonnenten  betrug  am  Jahresschluan  425276 
(-f-  27  636,  gegen  + 26073  im  Jahre  1899);  die  Zunahme  entfällt 
grftaatentheila  auf  die  Abonnenten  mit  kostenfreier  Installation 
(nbonnes  saus  frais),  weiche  sich  um  17  184  (18398)  auf  140778 
vermehrten.  Gleichwohl  nimmt  die  Zahl  der  gewöhnlichen  Abon- 
nenten rascher  als  bisher  zu;  sio  betrug  um  Jahresschluss  284500 
(-j-  10 152,  gegen  -f-  7675  im  Vorjahre). 
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Die  Thätigkeit  der  Beleuchtungsinspectoren  hat  weiter,  wie  in 
erwarten  war,  eine  Zunahme  der  gewöhnlichen  Abonnenten  bewirkt, 
deren  durchschnittlicher  Verbrauch  höher  ist  als  bei  den  Abon- 
nenten mit  kostenfreier  Installation.  Diu  Thätigkeit  dieser  In- 
Mpectoren  liefördert  ausserdem  den  raschen  Abschluss  von  Abonne- 
ments in  Wohnungen,  die  bereits  mit  Installationen  versehen  eind; 
dit>  Gesellschaft  hat  hieran  ein  grosses  Interesse,  da  sie  eine  bessere 
Kinnahme  von  ihren  Zweigleitungen  erzielt,  die  ausserdem  zum 
TI  teil  brach  liegen  würden 

Oeffeotliche  Beleuchtung.  Die  Zahl  der  Straßen- 
laternen war  am  Jahresschluss  in  Pari«  50516  ( — 3376),  in  der  Um- 
gebung 11883  (4"  201),  zusammen  62400  (■  -3174)  Die  Abnahme 
erklärt  sich  zum  grösseren  Theil  durch  die  vorübergehende  Beseiti- 
gung einer  grossen  Zahl  von  Laternen  auf  den  Strassen  und  Platzen, 
«eiche  die  Ausstellung  einuirniut;  eine  weitere  Ursache  der  Ab 
nähme  ist  die  Im  Iauife  des  Jahres  erfolgte  weitere  Ersetzung  der 
allen  1401  -Brenner  und  Regenerativhrenner  durch  Auerbrenner, 
i'cnayrouzebrenner,  Saint-Paul  Brenner  etc.  Am  Jahresschluss  betrug 
die  Zahl  der  gewöhnlichen  (Schnitt-)  Brenner  38509  ( — 9348),  Auer- 
brenner  8735  {-f-  7012),  Denayrouzebrenuer  1877  (-j-  1484),  Saint- 
Paul-Brenner  1164  (-{-  996),  Regenerativhrenner  141  ( — 3468);  zu- 
Hammen  50516  ( — 3375)  Die  Ersetzung  der  alten  Brenner  durch 
Oaaglühlichtbronncr  hat  nicht  allein  den  Gasverbrauch  für  öffent- 
liche Beleuchtung  verringert,  sondern  in  noch  höherem  Maasse  die 
Straßenbeleuchtung  verbessert.  Nachdem  nunmehr  die  grossen 
8trueeu  und  Plätze  GssgiUhlicht  erhalten  haben,  werden  jetzt  auch 
die  kleineren  und  entfernteren  Strassen  damit  versehen.  Aach  die 
elektrische  Straßenbeleuchtung  macht  Fortschritte;  doch  sind  die 
Kosten  hierfür  sehr  viel  höher  als  für  Gaaglühlicht,  ohne  wesent- 
lich mehr  Licht  zu  geben ; die  Gasglühlichtbeleuchtung  wird  daher 
trotzdem  mehr  und  mehr  an  Boden  gewinnen. 

Steigleitungen.  Für  Wohnungen,  deren  Miethwerth  nnter 
Fr.  500  beträgt,  werden  fortgesetzt  auf  Kosten  der  Gesellschaft  neue 
Steigleitungen  angelegt;  am  Schluss  des  Jahres  1899  betrug  die  Zahl 
dieser  Leitungen  48200  (-}-  1500)  mit  288441  angeschlossenen  Abon- 
nenten (-f-26048).  Letztere  Zahl  macht  67,82%  (66,24*/*)  der  Ge- 
«immtzahl  der  Abonnenten  aus  (425276).  Aus  diesen  Zahlen  ergibt 
sich,  dass  die  Einführung  der  Elektricität  in  die  Wohnungen  in 
keiner  Weise  der  Gasbeleuchtung  und  noch  viel  weniger  dom 
Kochen  und  Heizen  mit  Gas  geschadet  bat. 

Ueber  den  Betrieb  thellt  der  Bericht  u.  A.  Folgendes  mit:  Der 
Gurerbrauch  betrug  325  874001  cbm  (4*  6842751  cbm).  Die  Gas- 
anstalten erfuhren  im  vergangenen  Jahre  keine  Erweiterung,  du  sie 
den  Anforderungen  des  kommenden  Winters  noch  gewachsen  sind, 
ho«  Rohrnetz  hatte  am  Jahresschluss  eine  Länge  von  2466,6  km 
(4*  22,5  km). 

Für  Destillalionematerlal  wurden  ausgegeben  Fr.  21  538  261,46, 
für  Unterfeucrung  (Coke,  Theer  etc.)  Fr.  4673 176,30. 

Ncbe n p roducte.  Die  Einnahmen  für  Coke  betrugen  Fr. 
14957 6tJ0, 81  (-f-  Fr,  393846,50).  Die  Einnahmen  für  Theer  betrugen 
Fr.  1563019,91,  für  AmmnniakwasBer , Reinigungsmasse  etc.  Fr. 
1925692,97,  zusammen  Fr.  3488712,88  (+  Fr.  462888,45). 

Gaskochapparate.  Die  Verkaufs-  und  Ausstellungsräume 
der  Gesellschaft  wurden  von  44696  Personen  besucht  (4*  1394); 
diese  kauften  6549  Apparate  (-f-  520)  theils  von  der  Gesellschaft, 
theils  von  Fabrikanten,  welche  in  den  Räumen  der  Gesellschaft 
uuHstellen  dürfen.  Von  diesen  Apparaten  waren  2715  Kochapparate, 
tiratis  verliehen  wurden  ausserdem  24697  Kochapparate  mehr  als 
im  Vorjahre,  und  belauft  sich  die  Gesammtzahl  der  verliehenen 
Gaskochapparate  am  Jahresschluss  auf  315936.  Auch  die  Zahl 
ao<lerer  Gasheizapparate  für  technische  Zwecke  hat  sich  beträcht- 
lich vermehrt. 

Gasmotoren.  Die  Zahl  der  am  Jahresschlüsse  an  das  Rohr- 
netz der  Gesellschaft  angeschlossenen  Gasmotoren  betrag  2989 
(4193)  mit  12590  PS  (4-  1030  PS);  die  durchschnittliche  Stärke 
eines  Motors  ist  4,2  PS  gegen  3,9  PS  im  Vorjahre  (4*  9,3  PS).  Der 
Gasverbrauch  für  Kraftzwecke  betrug  10103000  cbm  (-{-  1603000 
cbm  = ca.  4-  19*/*).  Die  Stärke  der  im  Jahre  1899  neu  aufgestellten 
Motoren  war  durchschnittlich  8 PS  gegen  6 PS  im  Vorjahre, 

Betheiligung  an  der  Weltausstellung.  Die  Gesell- 
»ehalt  lat  nicht  nnr  ala  Ausstellerin  von  Producten  und  Apparaten 
in  verschiedenen  Abtheilungen  der  Weltausstellung  betheiligt,  sie 
trägt  auch  zu  den  Kosten  für  den  Bau  des  Gaspavillons  bei, 
welcher  dnreh  den  französischen  Gasfachmänner-Verein  unter  mate- 


rieller Beihilfe  zahlreicher  Finnen  errichtet  wnrde.  Ferner  bat  ea 
die  Gesellschaft  unternommen,  ihrerseits  die  Fortschritte  der  Gas- 
beleuchtung seit  1889  öffentlich  vonuführen;  es  wurden  ihr  die 
Parkanlagen  des  Cbamp-de-Marw  tum  Theil,  die  des  Trocadero  ganz 
zur  Beleuchtung  mit  Gaaglühlicht  überlassen.  Die  französische  Auer- 
Gesellschaft  und  die  Denayrouze  Gesellschaft  arbeiten  hierbei  mit 
ihr  Hand  in  Hand.  Anch  Pressgaaglühlicht  kommt  dal>ei  zur  Ver- 
wendung. Ferner  bedienen  sich  ein  Theil  der  AusatellungK-Reatau- 
rationen  ausschliesslich  der  Gasherde,  Gaskocher,  Gasmotoren  etc. 
für  ihren  Betrieb;  die  Apparate  hierzu  hat  die  Gesetlechaft  zur 
Verfügung  gestellt* 

Da  erfahrungsgemäß  Weltausstellungen  für  die  betreffenden 
Städte  eine  beträchtliche  Vertheuernng  aller  Lebensbedürfnisse  mit 
sich  bringen,  so  hat  die  Gesellschaft,  um  Nothstäude  bei  ihren 
Arbeitern  und  Beamten  während  der  AusatellungBzeit  zu  verhüten, 
eine  Summe  von  Fr.  400000  zur  Verfügung  gestellt,  wovon  vom 
1.  Mai  bis  31.  October  allen  Arbeitern  und  allen  Beamten,  deren 
Gehalt  Fr.  2600  oder  weniger  beträgt,  Zulagen  gezahlt  werden;  in 
geringerem  Umfange  iat  dies  auch  schon  gelegentlich  der  Aua- 
stellung  von  1889  geschehen. 

Finanzielles.  Das  geeamtnte  inveatirte  Kapital  (ddpenses 
de  premier  Etablissement)  belief  sich  am  Jahresschluss  auf  Fr. 
324  743900,  Zunahme  gegen  das  Vorjahr  Fr.  4 645404,  welche  für 
Erweiterung  des  Rohrnetzes,  Ausführung  der  Steigleitungen,  kleinere 
Neuanlagen  und  Beschaffungen  etc.  verwendet  wurden.  Die  Aus- 
gaben beliefen  sich  auf  Fr.  77591883,50,  die  Einnahmen  auf  Fr. 
104  197  551,  und  es  ergibt  sich  mit  Einrechnnng  des  Vortrages  ans  1898 
and  nach  Abrechnung  noch  nicht  beglichener  Forderungen  aus  1899 
ein  verfügbarer  Gewinn  von  Fr.  26  360  000.  Hiervon  erhält  die  Stadt 
Paria  Fr.  7675000,  und  gestattet  der  verbleibende  Gewinnreet  nach 
Abzug  der  Rücklagen  und  Amortisation  auf  das  Actienkapital  die 
Vertheilung  einer  Dividende  von  6,8%  (Fr.  15634000)  gegen  6,2 5% 
im  Vorjahre.  Vortrag  auf  neue  Rechnung  Fr.  210839,62.  — Anaaer 
den  erwähnten  Fr.  7575000  hat  die  Stadt  Paris  von  der  Gesell 
schaft  eingenommen:  an  Gasateuer  (2  Cts.  pro  cbm)  Fr.  5502489,42, 
Pacht  für  Benutzung  des  Strassengrundes  Fr.  200000,  für  Bedienung 
und  Unterhaltung  der  Straasenlaternen,  soweit  die  Kosten  nicht  von 
der  Stadt  getragen  worden,  Fr.  1379069,55;  Im  Ganzen  betragen 
also  die  Einnahmen  der  Stadt  von  der  Gesellschaft  Fr.  14  656558,97. 
— Die  Abgalien  der  Gesellschaft  an  den  8taat  (Steuern,  Stempel- 
gebühren  etc.)  belaufen  sich  auf  Fr.  1 068  589,50. 

Pressburg.  (Verein  der  Gaa-  und  W a saer f ach m än n er 
in  Oesterreich-Ungarn.)  Die  19.  Jahresversammlung  des  Vor 
eins  der  Gaa-  und  Wasserfachmänner  in  Oesterreich -Ungarn  wird 
vom  24.  bis  27.  Mai  in  Pressburg  abgehalten.  Am  24.  Mai  findet 
eine  BegTÜssungszusammenkunft,  am  27.  Mai  ein  Ausflug  mit  Schiff 
statt;  die  Sitzungen  sind  am  25.  und  26.  Mai  im  Rathhaus.  Auf 
der  Tagesordnung  stehen  ausser  Vereinsangelegenheiten  folgende 
Vorträge:  Ueber  die  Gas-  und  Wusserworksanlage  der  Stadt  Presa- 
burg;  Herr  Director  Berthoid,  Pressburg.  Ueber  Aörogengas, 
seine  Erzeugung  und  Verwendung,  Pressgas  (mit  Demonstrationen); 
Herr  Ch,  F.  Schweickhart,  Wien.  Ueber  Gaskochtechnik  (mit 
Demonstrationen);  Herr  Ingenieur  S c h o e n e , Dessau.  Neuerungen 
aus  der  Praxis ; Herr  Director  E.  Blum,  Berlin.  Ueber  Salten- 
berg’schea  Kngellicht;  Herr  Dr.  Walter  Brix,  Wien.  Ueber  Gaa- 
druckrcglur  (mit  Demonstrationen);  Herr  Heinr.  Kempler,  Wien. 
Ueber  neue  Pbotometer  (mit  Demonstrationen);  Herr  Dr.  A.  Kauer, 
Wien.  Ueber  die  Kanchptage;  Herr  Prof.  Dr.  A.  Arche,  Wien.  — 
Anmeldungen  sind  zu  richten  an  Herrn  Director  G.  F.  Berthoid, 
städtische  Gas-  und  Wasserwerke  in  Pressburg. 

Teplitz.  (Verein  für  Gasindustrie  und  ßeleuch* 
tnngawesen  in  ßöhmon.)  Die  18.  Hauptversammlung  des 
Vereins  für  Gasindustrie  und  Beleuchlungswesen  ln  Böhmen  wird 
am  14.  und  15.  Mai  in  Teplitz  abgehalten.  Ausser  geschäftlichen 
und  anderen  Vereinsaiigelegenheiten  stehen  auf  der  Tagesordnung 
folgende  Vorlrägu:  Herr  Kempler,  Wien,  über  Gas-Sparapparnte 
und  über  das  Salzenberg'sche  Kngellicht;  Herr  G.  Himmel, 
Tübingen,  über  Neuerungen  an  Gasglühlicht-Laternen,  Laternen- 
Zündungen  und  Glflhlichtbrenner 
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Marktbericht. 


Kohlen  und  Coke.  Vom  deutlichen  Markt  sind  keine  Ver- 
änderungen tu  melden. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  A Co,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  4.  Mai:  Am  Yorkshire  Kohlenmarkt  ist  die  Nachfrage 
sehr  Mark.  Folgende  Preise  werden  verlangt:  Beat«  Silkstone  18  sh. 
bis  19  sh.,  beste  Barnsley  16  sh.  6 sh.  bis  18  sh.  pro  ton  f.  a ß. 
Am  Newcastle  Kohlenmarkt  herrscht  im  Gaskohlengeschaft  lebhafte 
Th&tigkeit,  und  eine  weitere  Steigerung  der  Nachfrage  scheint 
noch  vorauszustehen.  Alle  anderen  Kohlen  werden  ebenfalls  sehr 
begehrt  und  theilweise  sind  die  Preise  etwas  gestiegen.  Es  wurde 
notlrt:  Beste  Northumberland  Dampfkohlen  18  sh.  9d.  bis  19  sh.  6d., 
beste  Darhain  Gaskohlen  16  sh.  bis  17  sh.  pro  ton  f.  a.  B.  Am 
schottischen  Kohlenmarkt  ist  keine  Aonderung  eingetreten  Es 
wird  wie  folgt  notirt:  Main  14  sh.  bis  14  sh.  3 d , EU  15  sh.  3 d.  bis 
16  sh.  6 d.,  Splint  15  sh.  bis  15  ab.  3 d.  pro  ton  f.  a.  B. 

Schwefelsauree  Ammoniak.  London,  3 Mai:  still;  in 
London  11  £ 7 sh.  G d.  bis  11  £ 8 ah.  9 d-,  Hüll  11  £ 5 sh.  bis  11  sh. 
6 ah.  3 d.,  II  £ 7 sh.  6 <1.,  Berkton  11  £ 7 sh.  Cd.,  Beckton 

terms  11  £ 5 sh.  — Hamburg,  4.  Mai:  M.  24,00  bis  M.  24,20  pro 
100  kg  (unverändert). 

The  er.  London,  3.  Mal:  1'/«  d.  pro  gallon  = M.  22,90  pro 
Tonne  (unverändert). 

Theerproducte.  In  der  letzten  Woche  (2.  Mai)  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Benzol  90  er  . . . 

Kngllüch« 

Noilrung 

1 Gail.  -sh. 

6 d. 

Umrechnung  In 

deulRCbe  Preis« 

100  kg*)  M.  12,51 

tu  <L  Woche 
vorher 

M.  13,55 

* 60  er  ..  . 

» - » 

8 » 

» 

» 16,67 

» 16,67 

Toluol  90*/.  . . . 

» 1 » 

- » 

• 

» 25,01 

» 26,01 

8olvent-Naphta  . . 

» 1 > 

- » 

» 

» 25,01 

» 25,01 

Carholsau  re  für  Des- 
iufection  . . . 

. 2 » 

8 > 

1 hl 

» 58,69 

» 58,09 

Creoaot 

» - » 

2|, 

» 

» 5.05 

. 5,05 

Naphtalin  gepresst  . 

1 lou  90  » 

- » 

1 t 

» 88,56 

» 88,56 

Anthracen  »A«  . . 

unit*) 

4 » 

1 kB 

» 0,56 

. 0,56 

» »B«  . . 

» 

3 » 

» 

. 0,49 

» 0,49 

Pech 

I ton  38  » 

1« 

» 37,39 

» 37,39 

*)  Der  Umrecli 


0,88  su  Grunde  gelegt. 


inung  ist  ein  mittleren  s per  i fisch  et*  Gewicht  von 


*)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthracen  1 unit  = jJJ  engl.  Pfund 
= 0,608  kg. 


Brief-  uml  Fragekusten. 

Alt  «tlew'r  Stelle  VertiiTfiitlirhen  nlr  uncnlaflltich  Anfmarn  KW  allgenielneni 
]nu-r.-*«.-  kii»  untterein  l.etterkrelti  und  bitten  uu««rr  KsrlitfeiHHMtcn  nii*  1h-1  der 
Beantwortung  untenitütsen  zu  wollm. 

Bestimmungen  filr  Gasbeleuchtungsanlagen  als  Reservebeleuchtung. 

Es  kommt  jetzt  vor,  dass  sich  Fabriken,  die  bisher  Oa4  als 
Belouchtungsmittel  gebraucht  halten,  mit  elektrischer  lichtanlage 
versehen  und  trotzdem  di«  Gasleitung  in  Ordnung  halten,  tun  sie 
zu  benutzen,  wenn  die  elektrische  Anlage  einmal  versagen  sollte. 

Die  Gasanstalt  steht  also  in  Reserve  mit  entsprechend  grossem 
Anlagekapital,  ohne  davon  einen  laufenden  Nutzen  su  haben. 

Bei  Beratbung  der  neuen  Gaaverkaufsbediugungen  soll  hierauf 
Rücksicht  genommen  werden  und  soll  entweder  die  taitung  ge- 
sperrt oder  ein  MindestconBiim  verlangt  werden,  vielleicht  in  der 
Weise,  dass  für  jede  G asm  esse  rtlam  nie  M.  3 bis  5 pro  Jahr  ge- 
fordert werden,  die  zu  bezahlen  sein  würden,  ob  der  t'onsument 
das  Ga«  gebraucht  oder  nicht. 

Sollten  derartige  Vorschriften  schon  irgendwo  bestehen,  so 
wftre  eine  Mittheilung  sehr  erwünscht. 

Wir  sind  zur  Vermittelung  derartiger  Vorschriften  gerne 
bereit.  D.  Red. 


No.  20. 

12.  Mai  IW*. 

Kirchenbeleuchtung  mit  Gasgliihllcbt. 

Auf  die  Anfrage  in  No.  18  da.  Journ.,  N.  344,  erhielten  wir 
folgende  .Miltheilungen,  für  die  wir  auch  an  dieser  Stelle  bestens 
danken  t 

Darm  stadt.  In  Darmstadt  wurde  Seitena  den  städtischen 
Gaswerks  die  evangelische  »Stadtkirche«  und  die  evangelische 
»Stadtkapelle«  an  Stelle  «1er  früher  von  ihr  eingerichteten  Gas- 
Scbnittbrennerbeleuchtung  mit  AuerVchem  Gasglühlicht,  die  evan- 
gelische »Johan  noiiki  rche«  an  Stelle  der  mit  ihrer  Erbauung 
vom  stidtiseben  Gaswerk  eingeführten  Regenerativ-Gasbeteuchtuug 
theilweise  probeweise  mit  Auer'sehem  Gasglühlicht  versehen  ; ferner 
wurde  die  evangelische  »Martinskirche«  Seitens  eines  Privat- 
Installationageschäfta  an  Stelle  der  früheren  Gas  - Schnitthrenner- 
beleuchtung  mit  GAsglühlicht  unbekannter  Herkunft  ausgestattet. 
Die  Gaaglnhlichtbeleuchtung  genannter  Kirchen  gefallt  allgemein, 
und  ist  die  Ans wechslung  der  RegenerAtiv-Gaslam]>en  in  der  Johannes 
kirche  gegen  Lampen  mit  Gasglühlicht  beschlossene  Sache. 

Mal  statt- Burbach.  In  der  vor  zwei  Jahren  in  Malstau- 
Bürbach  erbauten  evangelischen  Kirche  ist  mit  grossem  Erfolg 
Gasglüldichtbeleuchtung  eingerichtet  worden.  Die  Candelaher  sind 
aus  Schmiedeeisen  im  Stile  der  Kirche  hergestellt  und  wirken  sehr 
decorativ;  die  Beleuchtung  ist  sehr  hell  und  schon.  Wie  die  Di- 
rection  der  Gasanstalt  (Thüringer  Gasgesellschaft)  erwähnt,  wurde 
die  Anlage  von  der  Finna  H.  Labbd  A Co.  in  8t  Johann  - Saar- 
brücken ansgefuhrt 

Neues.  Die  Verwaltung  der  städtischen  Gasanstalt  berichtet 
Folgendes:  Fast  tümrnthche  katholischen  Kirchen  in  Neuss  sind 
mit  Gasglüblichtbeleuchtung  versehen,  darunter  das  QuirinnsmQnster 
Hpfttromaniscb)  mit  ca.  90  Auerbrennorn.  Selbstredend  müssen  die 
Brennerau fsätce  dem  Charakter  des  Baustila  nnd  der  Lampenträger 
angepuast  sein. 

Osterburg.  Der  Magistrat  der  Stadt  Osterburg  theilt  Fol- 
gendes mit:  In  der  im  trou-gothischen  Stile  restaurirten  St-  Nicolai- 
kirche wurde  im  ilerbBt  vor.  Ja  Gasglühlichtbeleuchtung  ein 
gerichtot;  ungefähr  60  Flammen  erhellen  den  Raum  tageshell.  Die 
vorhandenen,  im  gntbischen  Stile  gehaltenen  bronconen  Wand  und 
Säulenanne,  sowie  die  dreiarmigen  Candelatar  auf  und  am  Orgel 
chor  und  dem  Patronatastuhl  sind  beibehalteu  und  Leitungen  io 
dieselben  Curven  hoch-  und  eventuell  durchgeführt  Zierliche  matt- 
geschliffene  (»locken  und  Cylinder  mit  Aluminiumblakeru  krönen 
die  Brenner.  Früher  brannten  einige  hundert  Kenten  und  ermög- 
lichten für  ältere  l^eute  nicht  das  Lesen;  hierfür  wurden  Unkosten 
in  Höhe  von  M.240  verursacht,  und  wurde  trotzdem  das  ästhetische 
Gefühl  sehr  verletzt  Jetzt  werden  nur  M.  32  gebraucht,  und  dazu 
hat  die  Kirche  sehr  gewonnen;  der  Eindruck  «1er  Gothlk  wird 
nach  allgemeiner  Ansicht  nur  erhöht  Die  Stadt  bat  4700  Ein- 
wohner. 

Peine.  Im  vorigen  Jahre  ist  die  netierbautc  8t,  Jacobi- 
kircho  ausschliesslich  mit  Gasglühlicht  versehen  worden.  Ks  be- 
finden sich  1 grosser  Kronleuchter  mit  50  Flammen  ln  4 Etagen 
und  1 kleiner  Kronleuchter  mit  80  Flammen  in  3 Etagen  in  der 
Mitte  der  Kirche,  während  weitere  67  Flammen  auf  den  gesummten 
Kaum  der  Kirche  verthei U sind.  Bei  den  Kronen  sind  je  die 
unteren  Etagen  mit  Tulpen,  die  übrigen,  oberen  Etagen  mit  Wolff- 
sehen  Birnen  versehen  Die  Zusammenstellungen,  wie  namentlich 
die  erzielten  Lichteflecte  haben  die  Kirchengemeindu  in  jc«ler 
Weise  befriedigt 

Stendal,  ln  Stendal  sind  die  M ari e n k 1 r c he,  die  Petri- 
kirche und  die  Reformirte  Kirche  mit  Gaaglühlicht-Beleuch 
tung  versehen  Die  Domkirchc  hat  seit  vielen  Jahren  Schuitt- 
hrenner- Beleuchtung.  Die  Einführung  des  Goaglühlichta  iu  «i«n 
«Irei  genannten  Kirchen  hat  in  keiner  Weise  Schwierigkeiten 
liereitet. 

Zwickau.  Die  8t  Moritzkirche  in  Zwickan  ist  mit  Gas- 
glühlicht  versehen ; die  Zündung  erfolgt  mit  Selbstzündern  von 
Schiffer  A Wulcker.  Man  ist  mit  «1er  Beleuchtung  durchaus  zufrieden 


Urock  v«n  K oiüoiitMKirir  In  MUuvlicn. 
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No.  21. 

'»  Mal  1*0*. 


ßOHILLIRG'B 

JOURNAL  FOR  GASBELEUCHTUNG 


IM  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

crwbelnt  ln  jährlich  j'i  Nummern  und  berichtet  anhneU  und  MvcbApfcnd  Uber  alle 
Votgftnge  auf  dem  Gebiete  de«  Belo*ichtanginriM«ma  und  der  Waaeerveraonmiur. 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Redacllon  dea  Blatte«  betreffen,  werden  erbeiee 
unter  der  Adreeae  de« 

Heraaasehrra,  Pref.  Br.  H.  BI'KTK  ta  Karlarehc  I.  Nawarka-Aela«.  IS. 


7ERWANBTE  BELEUCHTÖHGSARTE1I 

»0*1«  rü» 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  du  DeaUchen  Vereins  von  Qm-  and  Wuserfaohmiuinern. 

Bar*uee«ber  und  ObGMMaeUnr : (Mi.  BofraU  Dr.  M,  tu: MTB 
FiiGhm  am  Art  i<thmhw  H«rh«huW  io  KMl.raU,  OmritaMiNlJ  tn  »M*lnt 
V»rlA«:  M OLOaKBOUnO  Io  MonetM«.  Oiartcalraaa«  I t. 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  aum  Prelae  von  M.  20  Air  den  Jahnen«  b«eo*®u 
werden;  bei  dlreetem  Bexu«e  durch  die  Poat&mter  Deutschland*  und  dea  Aua- 
landoa  oder  durch  die  unteracichnete  Verlafcabuchhandhinir  wird  ein  PorhmuchlM 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlagshandlan*  und  akm entliehen  Annoncen- 
Inctltuleu  «uni  Prelae  von  35  Pf.  für  die  drelKeepaltetie  PeCiUeile  oder  deren  Kaum 
auKcnotnmfsi.  Bel  6-,  IS-,  25-  and  A3  maliger  Wieder holun«  wird  ein  etel«ouder 
Rabatt  «ewkhrL 

Bellacen,  von  denen  tuvor  ein  Probe-Exemplar  elnauaenden  Ist,  werden  nach 
Vereinbenins  beltefilxt 

All«  Zuachrlften.  welch«  dl«  Expedition  l>e«w  den  Annooeemhell  de«  Blatt« 
betreffen,  werden  unter  Adr«M«  der  UDteraeSfhnrten  Varlnffebuobbandlung  erbeten. 

Verlacabuohhandlung  von  H.  OLDEN BO U BQ  ln  München 
Oluckstraaee  11. 
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Hängende  Drahtseilbahn  für  Kohlentransport 

auf  der  Gasanstalt  Metz. 

In  de.  Journ.  1899,  No.  40,  wurde  ein  Auszug  dor  »Comptca 
rendu»  de  la  Bociötö  technique  de  l'induatrie  du  gas  en  France« 
wietiergegeben,  worin  unter  Anderem  über  einen  Aufsatz  von 
Herrn  Ingenieur  Ad.  Bouvier,  Lyon,  über  eine  hängende 
Drahtseilbahn  für  den  Kohlentninsport  der  Gasanstalt  Metz 
kurz  referirt  ist  In  folgenden  Zeilen  mögen  die  Hauptpunkte 
dieser  interessanten  Abhandlung  näher  besprochen  werden. 

Das  Gaswerk  Metz  ist  unmittelbar  an  dem  Eisenbahn- 
geleise Nancy-Metz  gelegen,  von  welchem  ein  Abzweiggeleise 
in  das  Innere  der  Gasanstalt  führt.  Da  sammtliche  Bauten 
auf  dem  Abhang  des  Plateau  von  Muntigny  gelegen  sind,  be- 
dingen es  die  Terrainverhältnisse,  dass  der  Retortenhausboden 
IT  m höher  zu  stehen  kommt  als  das  Niveau  des  Eisenbahn- 
geleises, welches  mit  dem  Höhenpunkt  0 bezeichnet  sei.  Diese 
Niveaudifferenz  erschwert  den  Kohlcntransport,  der  bis  zum 
Jahre  1893  folgenden naassen  vor  Bich  ging: 

Die  Kohlen  wurden  von  den  Eisenbahnwaggons  (Höhen- 
punkt  1,16)  entweder  in  einen  dicht  am  Eisenbahngeleise  ge- 
legenen .Schuppen  droiatufenfönnig  aufgeschuufelt.  oder  auf 
die  400  bis  415  kg  fassenden  Wagen  einer  Dcc.au  ville-Schraal- 
spurbahn  mit  der  Schaufel  geladen.  An  je  zwei  Decauville- 
Wagen  wurde  ein  Pferd  gespannt  und  die  Kohle  auf  einen 
in  der  Nahe  des  Retortenhauses  gelegenen  Hof  (Höhenpunkt 
6,16)  geführt  und  abermals  abgeladen.  Der  dabei  zurück- 
gelegte Weg  betrug  etwa  120  m,  und  die  Beförderung  von 
800  kg  Kohlen  nach  dem  betreffenden  Hofe  konnte  nicht  in 
weniger  Zeit  als  Va  Stunde  ausgeführt  werden. 

Seit  dem  Jahre  1894  wird  die  Kohle  vom  Waggon  A 
(Fig.  390)  direct  in  einen  20  t fassenden  Entladetrichter  B ge- 
schaufelt, und  von  da  aus  durch  eine  64  ni  lange  Hänge- 
bahn C in  den  dicht  am  Retortenhause  erbauten  Kohlen- 
schuppen  D befördert. 

Die  hängende  Seilhahn  wurde  von  der  Firma  A.  Bleichert 
in  Leiptrig  ausgeführt  und  sei  hier  mit  kurzen  Worten  be- 
schrieben. Das  eiserne  Traggeleise,  dessen  durchschnittliche 
Steigung  15,60%  beträgt  und  auf  welches  400  kg  fassende 
Kippfördcrgefäsee  a rollen,  ist  durch  starke,  gusseiserne  Hänge- 
eonsolen an  einem  Längsbalkcn  befestigt,  welcher  von  neun 
hölzernen  Böcken  getragen  wird.  Das  untere  Ende  des  Trag 


geleises  ist  so  eingerichtet,  dass  die  Ford  ergo  fasse  entweder 
unter  den  Entladetrichter  gelangen,  um  dort  direct  von  dem 
EiBenbahnwaggon  geladen,  oder  aber  durch  eine  Weiche  seit- 
wärts geführt  wenden,  wo  das  untere  Ende  des  Hängegeleises 
eine  starke  Neigung  hat,  so  dass  die  Fördergefässe  von  den 
Schienen  weg  auf  kleine  Blockwagen  abgelassen  werden 
können.  letztere  werden  sammt  dem  Förderkübel  auf  ein 
Geleise  längs  des  unteren  Kohlenschuppens  geführt,  wenn  cs 
sich  darum  handelt,  die  Kohle  von  dem  unteren  Schuppen 
zu  den  Oefen  zu  befördern. 

Das  obere  Ende  des  Traggeleises  mündet  in  den  über- 
dachten oberen  Kohlenschuppen.  in  welchem  es  rings  herum 
geführt  ist,  damit  die  Kohle  an  jeder  beliebigen  Stelle  des 
Schuppens  abgeladen  werden  kann. 

Cm  die  Kohle  in  den  oberen  Schuppen  etwa  4 m hoch 
lagern  zu  können,  musste  dos  obere  Ende  des  Traggeleises 
5 m über  den  Fussboden  zu  liegen  kommen,  so  dass  die 
Geaammtförderhöhe  der  Hängebahn , von  dem  unteren 
SchieneugeleLse  ab  gerechnet,  11  ni  beträgt.  Die  Förder- 
kübel werden  an  ein  Zugseil  angehängt,  welche«  maschinell 
angetrieben  wird. 

Als  Fördermaschine  dient  ein  4 pferdiger  Gasmotor,  der 
durch  ein  Vorgelege  die  Fördertrommel  in  Bewegung  setzt. 
Durch  Aufwickelung  des  9 mm  starken  geflochtenen  Draht- 
seil« auf  die  Trommel  wird  der  geladene  Förderkübel  hoch 
gezogen.  Der  leere  Förderkübel  wird  vermöge  seine«  eigenen 
Gewichts  herabgelassen , indem  jedoch  eine  zu  grosse  Ge- 
schwindigkeit beim  Herunterfahren  mittels  einer  an  die  Förder- 
trommel angebrachten  Bandbremse  verhütet  wird. 

Angenommen,  es  sei  am  oberen  Ende  dos  Schuppens  ein 
leerer  Kübel  zum  Herablassen  bereit,  so  wird,  nachdem  an 
demselben  das  Förderseil  angehakt  wurde,  die  Bremse  gelöst. 
Inzwischen  hat  der  am  unteren  Ende  der  Hängebahn  be- 
schäftigte Arbeiter  einen  Kübel  geladen  und  auf  die  Verlänge- 
rung des  Geleises  gebracht.  Das  herabkommende  leere  Förder 
gefiias  wird  abgehängt  und  durch  eine  Weichenbewegung  ab 
seit«  unter  den  Ladetrichter  geführt.  Nachdem  die  Weiche 
wieder  zurückgestellt  und  der  volle  Kübel  eingehakt  ist,  wird 
der  oben  stehende  Arbeiter  durch  ein  Läutewerk  lienach- 
richtigt,  dass  er  die  Fördert romrael  in  Bewegung  setzen  kann, 
lat  der  Förderkübel  oben  angekommen , so  hakt  man  den- 
selben aus  und  bringt  ihn,  da  er  seine  lebendige  Kraft  noch 
beibehält,  ohne  Mühe  an  eine  beliebige  Stelle  de«  Schuppens. 
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wo  er  umgekippt  wird.  Nachdem  der  leere  Wagen  wieder 
an  seine  ursprüngliche  Stelle  gekommen,  geht  der  Vorgang 
von  Neuem  an. 

Die  zu  einem  vollständigen  Spiele  nöthige  Zeit  betrügt 
etwa  3 bis  8V2  Minuten.  Mit  anderen  Worten  wird  ein  und 
dasselbe  Kohlenquantutn  mit  Hille  der  Seilbahn  fünfmal 
schneller  befördert  als  durch  Pferdehetrieb.  Die  durchschnitt- 
liche Betriebsgeechwindigkeit  betrügt  für  das  Jahr  1898 
12  Minuten  pro  Tonne.  Bei  Anwendung  einer  grösseren  Zahl 
Arbeiter  können  mit  Leichtigkeit  6 bis  8 Tonnen  stündlich 
ausgeladen  und  befördert  werden,  also  täglich  6 bis  7 Waggons. 


Demnach  stellen  Bich  die  Beförderungskosten  auf  20  Pf.  und 
einschliesslich  des  Fuhrmannlohnes  auf  24  Pf.  die  Tonne. 
Durch  Einführung  der  Hängebahn  sind  die  durchschnittlichen 
Betriebskosten  für  fünf  Jahrgänge  auf  59,4  Pf.  pro  Tonne 
gelagerter  Kohle,  rwp.  auf  57,4  Pf.  pro  Tonne  vergaster  Kohle 
gefallen.  Die  Unterhaltungskosten  der  maschinellen  Einrich- 
tung sind  unerheblich,  während  diejenigen  des  Drahtseile  auf 
M.  8 pro  Jahr  geschätzt  werden  können.  Die  Ersparnis«  be- 
trägt also  37  Pf.  pro  Tonne  vergaster  Kohle. 

Die  Zeitersparnis»  wird  durch  das  Diagramm  Fig.  391  auf 
8 387  wiedergegeben. 
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Die  Anschaffungskosten  der  ganzen  Anlage  mit  Ausnahme  J 
des  Gasmotors,  der  bereit«  vorhanden  war,  stellen  sich  auf 
M.  16  553,16. 

Die  Beförderung«-  und  Lagerkosten  der  Jahre  1889  hie 
incl.  1892  mit  Pferdebetrieb,  und  diejenigen  der  Jahre  1894 
bis  incl.  1898  mit  Motorenbetrieb  sind  aus  den  Tabellen  I 
und  II  ersichtlich. 

Bei  Anwendung  der  Decauville -Wagen  stellten  sich  die 
durchschnittlichen  Betriebskosten  für  vier  Jahrgänge  auf 
86,5  Pf.  pro  Tonne  gelagerter  Kohle,  resp.  95  Pf.  pro  Tonne 
vergaster  Kohle;  dabei  ist  für  den  Unterhalt  des  Pferdes, 
welches  35  Tonnen  täglich  befördert,  M.  7 pro  Tag  gerechnet. 


In  demselben  sind  für  die  verschiedenen  Jahrgänge  die 
Anzahl  der  beförderten  Tonnen  auf  die  Ordinatenachse,  die 
dazu  gehörigen  Arbeitsstunden  auf  die  AbBciBsenachse  auf- 
getragen. Diese  beiden  Factoren  bedingen  für  jede«  Betriebs- 
jalir  einen  gewissen  Punkt  Verbindet  man  diesen  Punkt  mit 
dem  Pole  0,  so  stellt  die  Neigung  des  so  erhaltenen  Strahl? 
die  durchschnittliche  Betriohsgcschwindigkcit  des  betreffenden 
Jahres  dar 

Die  Ordinalen  der  Schnittpunkte  der  verschiedenen 
Strahlen  mit  der  Urne  A B gcln-n,  unter  einander  verglichen, 
ein  Bild  derjenigen  Tonnenzahl,  welche  in  diesen  Jahren  in 
der  gleichen  Zeitdauer  (10000  Stunden)  abgeladen  und  unter 


Tabelle! 

Beförderung*-  und  l.«iremnirsko<.ten  der  Kohlen  bei  Anwendung  um  Derauvlllewagcn. 


Jahr 

Kohlen 

Arbeitn- 

stunden- 

Zahl 

Bezahlte 
Lohne  für 
diese  Arbeite 
stunden 

Hefbrlrrung 
durch  l*c*u- 
vülcuagcn,  die 
Tonne  za 
M.  0.24 
gerechnet 

Konten  pro  Tonne 

gelagert 

vergast 

gelogen 

vergast 

k* 

k* 

M. 

noR 

M. 

M 

1889 

8510000  i 

8 354  000 

20108 

4 825,96 

0,806 

0,82 

1890 

8430000 

8 250  525 

21836 

5 240,64 

9 

0,861 

0,88 

1891 

10  230000 

8 291  440 

26  869 

6328,68 

2 001,14 

0,814 

1,00 

1892 

8 887  500 

7 848  755 

28  519 

6844,64 

1 883,78 

0,980 

1,11 

36  057  500 

32744  720 

23  239,92 

7 933,66 

0,866 

0,96 

Tabelle  II. 

Beförderung*-  und  I.ngcrungHkosten  der  Kohlen  bei  Anwendung  der  Hängebahn. 


Jahr 

Kohlen 

Arbeits- 

stunden- 

Bezahlte 
Löhne  für 

Motorengas 

Kosten  pro 

Tonne 

gelagert 

vergast 

Zahl 

diese  Arbeits- 
stunden 

cbm 

pro  chm 
gerechnet 

gelagert 

vergast 

1894 

kg 

8100000 

k« 

8 510570 

14  851 

M. 

3 564,36 

«hm 

3331 

532,96 

M 

0,506 

M. 

0,482 

1895 

8 21»  000 

8 058  160 

17  549 

4 211,81 

2887 

461,92 

0,566 

0,540 

1896 

8 787  500 

8 892  578 

18112 

4 347,01 

3 684 

589,44 

0,560 

0,656 

1897 

9 352500 

9136208 

| 16  721  1 

1 He*  noch  Gew. ) 

S 773.24 
1 870,52 

4 841 

774,56 

0,686 

0,708 

1898 

8 627  500 

9 403  266 

[ idem  1 

11947  | 

4 913,20 

8 829 

612.G4 

0.640 

0,688 

43  127  600 

14  600  782 

22  680,14 

18572 

2 971,62 

0.694  ; 

0,674 
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dl«  Schuppen  gebracht  wurde.  So  wurden  z.  B.  im  Jahre 
1892  mit  Pferdebetrieb  2750  Tonnen  in  10000  Stunden  ge- 
lagert, während  im  Jahre  1898  mit  maschinellem  Betriebe  in 
der  gleichen  Zeit  das  dreifache  Quantum,  nämlich  7870  Tonnen, 
aufgespeichert  wurde. 

Zum  Lagern  von  5000  Tonnen  wurden  im  Jahre  1892 
18200  Stunden,  während  in»  Jahre  1898  bloss  6200  Stunden 
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gebildeten  Fond  hatten  gleichfalls  die  in  Bayern  zum  Geschäfts- 
bet riebe  zugelassenen  Mobiliarfeuerveraicherungsgesellschuftcn 
ein  Procent  der  von  ihnen  erhobenen  Jahresprämien  einzuzalilen. 
Im  Jahre  1890  wurde  von  den  Gebftudeveraicheningspramie» 
1 der  Zuschuss  zu  diesem  Fond  von  3%  auf  5%  und  im 
, Jahre  1898  von  5%  auf  7%  erhöht,  und  seit  dem  Jahre  1898 
; haben  die  Mobiliarvereicherungsgesellschaftcn  von  den  von 


1000  Stunden 

Fif.  Ml. 


gebraucht  wurden;  mithin  ist  mit  Hilfe  der  Hängebahn  neben 
einer  beträchtlichen  Gelderepnrnias  noch  eine  Zeitersparnis« 
von  etwa  66%  erreicht  worden. 

Dieses  günstige  Resultat  dürfte  jeden  Gasfachmann  inter- 
essiren,  welcher  entweder  bei  schlechtem  Wetter  oder  bei 
theueren  Arbeitslöhnen  seine  Kohle  von  der  Waggonablade- 
stelle  auf  weitem  Wege  nach  den  Kohlenschuppcn  zu  be- 
fördern hatte.  J.  Frey ss. 

Staatliche  Einrichtungen  zur  Förderung  des  Baues 
öffentlicher  Wasserversorgungsanlagcn 

in 

Württemberg.  Bayern.  Baden  und  Elsas«- Lothringen. 

Von  t'ivilingenieur  E.  Grahn,  Hannover. 

{Schloss  von  8.  373.) 

3.  Bayern. 

In  einer  anderen  Form  als  in  Württemberg  ist  in  Bayern 
die  vom  Staate  beabsichtigte  Förderung  des  Wa-ser versorgungs- 
wese ns  im  Lande  zuerst  in  die  Erscheinung  getreten.  Am 
3.  April  1875  wurde  nämlich  für  die  staatliche  Brand  Versiche- 
rung der  Gebäude  für  die  bayerischen  Landeetheile  rechts  des 
Rheins  ein  neues  Gesetz  eingeführt,  welches  am  1.  October  1890 
auch  auf  die  Pfalz  ausgedehnt  ist.  In  diesem  Gesetze  wurde 
bestimmt,  dass  zur  Unterstützung  der  verunglückten  Feuerwehr- 
männer und  deren  Hinterbliebenen,  sowie  zur  Bildung  eines 
Fonds  zur  Förderung  des  Feuerlöschwesens  ein  Procent  der 
jährlichen  Brandversicherungsbeiträge  und  bei  etwa  sich  er- 
gebenden Activüberschüssen  bis  zu  3%  von  diesen  Beiträgen 
zur  Verfügung  des  Ministeriums  abzuführen  sei.  In  den  so 


ihnen  erhobenen  Prämien  in  diesen  Fond  3%  statt  früher  ein 
Procent  abzuführen. 

Durch  solche  jährlich  regelmässig  erfolgende  und  allmählich 
wachsende  Zahlungen  wird  der  Fond,  wenn  sein  Bestand  auch 
alljährlich  aufgezehrt  werden  sollte,  stete  wieder  erneuert,  ohne 
dass  dadurch  der  einzelne  Bewohner  eines  Ortes  direct  belastet 
wir!.  In  dem  Falle  aber,  wenn  ein  solcher  Ort  selbst  zum 
Bau  einer  WaBserversorgungRanlage  schreiten  will,  kann  dieses 
Unternehmen  durch  materielle  oder  technische  Beihilfe  und 
damit  jeder  einzelne  Einwohner  des  Ortes  direct  einer  wesent- 
lichen Förderung  aus  dem  Fond  theilhaftig  werden  und  zwar 
auf  Grundlage  einer  Ministerial  - Entschließung  vom  30.  März 
1878,  welche  die  für  die  Verwendung  dieses  Fonds  zur  Förde- 
rung des  lxischwesens  geltenden  Bestimmungen  vorschreibt. 

In  der  Einleitung  dieseB  Erlasses  heisst  es,  dass  der  König 
genehmigt  habe,  dem  Ministerium  des  Innern  einen  sachkundigen 
Techniker  für  das  Wasserversorgungswesen  beizugeben,  der 
seine  Thätjgkeit  ausschliesslich  einer  rationellen  und  aus- 
giebigen Nutzbarmachung  der  vielfach  vorhandenen,  aber  sehr 
mangelhaft  und  für  öffentliche  Zwecke  fast  gar  nicht  verwen- 
deten Trink-  und  Nutzwasaer  zuwenden  solle.  Weil  es  nun 
im  Interesse  der  Gemeinden  liege,  für  Zwecke  der  Sanitats 
und  Feuerpolizei  ausreichendes  Trink-  und  Nutzwasser  zu  be- 
sitzen, so  sei  auch  deren  Mitwirkung  zur  Lösung  der  obigen 
Aufgabe  nothwendig.  Das  Ministerium  erklärte  sich  dagegen 
aber  bereit,  die  Gemeinden,  welche  ihre  Wawwrleitungsverhültr 
nisse  verbessern  wollen,  nach  zwei  Richtungen  hin  zu  unter- 
stützen, nämlich: 

1.  durch  die  Einrichtung  eines  technischen  Bureaus  für 
Wasserversorgung»,  dessen  Kosten  aus  dem  Wasserverso  rgu  ngs- 
fond  bestritten  werden  sollen,  und 

2.  durch  Geldzuschüsse  bis  zum  Betrage  des  vierten  Theiles 
der  Baukosten  solcher  Anlagen  aus  dem  nämlichen  Fond, 


Digitized  by  Google 


388 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


No.  21. 

19.  «Ul  19M. 


deren  Höhe  je  nach  dem  Stande  seiner  verfügbaren  Mittel 
zu  bemessen  sei. 

An  dieses  technische  Bureau,  dessen  Vorsteher  anfangs 
der  Bauamtmann  Schneidemandel  war  und  das  seit  dem  Jahre 
1890  bis  heute  dem  Bauamtmann  Brenner  unterstellt  ist,  lässt 
seit  jener  Zeit  das  Ministerium  die  ihm  durch  die  Distrikts- 
polizeibehörden übergebenen  Anträge  von  Gemeinden,  welche 
den  Beirath  oder  die  Beihülfe  des  technischen  Bureaus  l»e- 
zwecken,  zur  Bearbeitung  zugehen.  Dom  betreffenden  Anträge 
der  Gemeinde  ist  eine  nähere  Beschreibung  dos  dermaligen 
Zustandes  ihrer  Wasserbeschaffung,  eine  Angabe  über  Zahl 
der  Einwohner  uud  Gebäude,  sowie  über  den  Pferde-  und 
Viehbestand  und  endlich  eine  Darstellung  über  die  wirthsebaft- 
liehen  Verhältnisse  und  den  Vermögens« tarn!  der  Gemeinde, 
die  Höhe  der  von  ihr  zu  entrichtenden  Staatssteuem  und  der 
während  der  letzten  5 Jahre  von  ihr  erhobenen  Kreis-,  Distrikts- 
und  Gemeindeabgaben  beizufügen.  Auch  ist  dabei  eine  Acusse- 
rung  darüber  nöthig,  ob  die  beantragte  Anlage  eventuell  auf 
mehrere  Gemeinden  oder  Ortschaften  ausgedehnt  werden  kann, 
in  welchem  Falle  versucht  werden  boII,  die  Bildung  einer 
Genossenschaft  anzustreben. 

Je  nach  der  Dringlichkeit  und  der  Bedeutung  deo  Unter- 
nehmens hat  dann  der  Vorsteher  des  technischen  Bureaus  im 
Benehmen  mit  der  Distrikispolizei-  und  der  Ortabehörde  an 
Ort  und  Stelle  das  Erforderliche  anzuregeu  und  festzustellen. 
Im  Verfolge  davon  geht  demnächst  der  Gemeinde  kostenfrei 
ein  Gutachten  mit  einem  generellen  Plane  und  einem  Kosten- 
voranschlage  für  eine  solche  Anlage  zu.  Auf  Ersuchen  der 
Gemeinde  hat  da«  technische  Bureau  sodann  ferner  einen 
Detailplan  und  den  spcciollen  Baukostenanschlag  auszuarbeiten. 
Bis  Ende  des  Jahres  1890  hatten  die  Gemeinden  die  für  diese 
letzteren  Arbeiten  vom  Ministerium  feetgestellte  Entschädigung, 
ebenso  wie  die  Kosten  für  eine  demnächst  von  der  Gemeiude 
gewünschte  Baubeaufsichtigung  durch  den  Vorsteher  des  tech- 
nischen BureauH  an  den  Wasser vereorgungsfond  abzuführen, 
oder  es  wurde  ihr  der  Betrag  dafür  auf  den  Bpiiter  bewilligten 
Beitrag  zu  «len  Baukosten  vorläufig  zur  I^ast  geschrieben.  Seit 
dem  Jahre  1891  werden  aber  auch  die  Detailprojecte  eh*, 
kostenfrei  für  die  Gemeinden  hergestellt. 

Das  Ministerium  bestimmt  dann  weiter  auf  («rund  dieser 
Vorstücke  die  Höhe  des  zu  den  Baukosten  zu  zahlenden  Bei- 
trage«, und  die  Bezirkspolizeibehörde  hat  darauf  hin  einen 
definitiven  Baubeschluss  der  Gemeinde  zu  veranlassen  und 
sich  von  der  möglichen  Aufbringung  und  der  demnächBtigen 
Bereithaltung  der  «lafür  erforderlichen  Geldmittel  zu  ver- 
gewissern. Die  Erwerbungen  von  Grundstücken  für  den  Bau, 
die  Ankäufe  von  Quellen  und  Wasserkräften,  die  Servituts- 
bestellungen. die  notariellen  Verbriefungen,  die  Entschei- 
dungen privatrechtlicher  Art  etc.,  sowie  die  Bereinigung  aller 
re«,htlichen  und  wasser-  und  baupolizeilichen  Fragen  etc.  hat 
die  Gemeinde  vorher  selbständig  für  ihre  Rechnung  zu  bewirken. 

Erst  nach  Abschluss  aller  dieser  Geschäfte  verfügt,  «las 
Ministerium  die  Ausführung  der  Anlage  unter  der  Bauober- 
leitung des  Staatetechnikers,  der  für  die  solide  und  planmässigc 
Herstellung,  für  die  Richtigkeit  aller  Projecte  und  aller  tech- 
nischen Berechnungen  und  für  die  volle  Leistungsfähigkeit 
der  Anlage,  sowie  für  die  Einhaltung  des  Kostenanschlages 
verantwortlich  gemacht  ist,  während  für  die  spedelle  Bau- 
leitung die  Bauh«krrschaft  einen  Bauführer  anzustellen  und  zu 
besolden  hat,  der  jedoch  in  technischer  Beziehung  dem  Bau- 
oberleiter unterstellt  ist 

Die  Arbeiten  und  Lieferungen  für  den  Bau  werden  auf 
Grund  der  vom  Ministerium  genehmigten,  allgemeinen  Ver- 
accordirungsbedingungen  für  Erd-  und  Mauerarbeiten  von  der 
Bauherrschaft  und  für  Rohrlieferungen  etc.  von  der  Bauober- 
leitung ausgeschrieben  und  demnächst  von  der  Bauherrschaft, 
vorbehaltlich  der  Genehmigung  der  Bauoberleitung,  durch  Ab- 
schluss von  Verträgen  vergeben.  Der  Bauführer  hat  die  Mess- 


urkunden aufzunehmen  und  die  Anweisungen  für  Abschlags- 
etc.  Zahlungen  auszustellen,  die  durch  den  Gemeindekassirer 
oder  durch  einen  von  der  Bauherrschaft  besonders  Angestellten 
Baukassirer,  der  die  Kassen-  und  Rechnungsgeschäfte  besorgt, 
ausgezahlt  werden.  Der  Bauführer  hat  ferner  auf  Grund  dieser 
Zahlungsanweisungen,  nachdem  sie  von  dem  Bauoberleiter 
revidirt  sind,  demnächst  die  gesammte  Bauabrechnung  zu- 
sammenzutragen, welche  dann  schliesslich  vom  Bauoberleiter 
geprüft  und  endgiltig  festgestellt  wir«!.  Dabei  bleibt  jedoch 
der  Bauherrschaft  noch  das  Recht  Vorbehalten,  eventuell  eine 
Superrevision  der  Bauabrechnung  beim  Ministerium  zu  bean- 
tragen. 

Die  fertig  gestellten  Anlagen  sind  von  der  Bauherrschaft 
nach  den  von  der  Bauoberleitung  aufgestellteu  Betriebsvor- 
schriften sofort  auf  deren  eigene  Kosten  zu  betreiben.  Dieselben 
gehen  längstens  3 Monate  später  nach  Abfluss  der  Bauabrech- 
nung und  nach  einer  vorgenornmenen  Schlussbesichtigung, 
verbunden  mit  einer  Prüfung  sämmtlicher  Theile,  durch  die 
Bauoberleitung  und  die  der  Gemeinde  Vorgesetzte  Verwaltung« 
stelle  nach  Aufnahme  eines  formellen  Uebergabeacts  in  das 
unbeschrankte  Eigenthum  der  Gemeinde  über. 

Seit  dem  23.  Juni  1881  ist  ferner  auf  Grund  einer  Mini 
sterial  ■ EntschließBung  die  Thätigkeit  des  Staatstechnikers  damit 
noch  nicht  zum  Abschlüsse  gelangt,  Bondern  es  ist  ihm  auch  für 
die  Folgezeit  die  Vornahme  öfterer  Visitationen,  eventuell  unter 
Zuziehung  des  benüthigten,  technischen  Personals  von  aussen, 
vorgeschrieben.  Er  ist  verpflichtet,  von  «len  dabei  beobachteten 
Mängeln  oder  Vernachlässigungen  den  betheiligten  Behörden 
Mitte  ilung  zu  machen,  damit  deren  Abhülfe  schleunigst  er 
folgt.  Da  die  Gemeindeordnung  vom  29.  April  1869  den  Ge- 
meinden die  Sorge  für  die  Unterhaltung  der  Feuerlöschanstalten 
sowie  der  öffentlichen  Brunnen  und  Wasserleitungen  überträgt, 
so  hat  auf  Grand  dessen  das  Ministerium  ferner  die  Distrikts- 
Polizeibehörden  angewiesen,  auf  eine  entsprechende  Wartung 
und  Erhaltung  der  von  dem  technischen  Bureau  hergestellten 
Wasserwerksanlagen  auch  ihr  Augenmerk  zu  richten  und 
nöthigen  Falles  eine  technische  Untersuchung  durch  das  tech- 
nische Bureau  anzuregen.  Die  durch  die  periodischen  Visitationen 
der  Wasserwerke  erwachsenden  Kosten  trägt  der  Wasserver 
sorgungsfond , und  es  werden  solche  daher  von  den  Werks- 
besitzern  natürlich  stets  gern  gesehen  werden. 

Mit  der  Gründung  des  technischen  Bureaus  für  Wasser- 
versorgung beabsichtigte  «las  Ministerium  aber  keineswegs  die 
Autonomie  der  Gemeinden  zu  beschränken  und  den  Bau  von 
Wasservereorgungsanlagen  durch  Staatsbeamte  zu  monopoli- 
siren.  Die  Gemeinden  haben  vielmehr  nach  wie  vor  die  voHe 
Freiheit  behalten,  sich  Projekte  für  solche  Werke  durch  ihre 
eigenen  Beamten  oder  durch  Privattechniker  auB&rbeiten  zu 
lassen.  Natürlich  hab«*n  sie  trotzdem  denselben  Anspruch  auf 
einen  Zuschuss  zu  den  Baukosten  aus  dem  Wasserversorgung« 
fond,  wie  die  Gemeinden,  welche  den  Bau  von  dem  technischen 
Bureau  ausführen  lassen.  Weil  aber  das  Ministerium  über 
die  Verwendung  dieses  Fonds  die  Entscheidung  trifft,  so  ist 
in  den  Fällen,  wenn  bei  ihm  ein  dahin  gehender  Hewilligungs- 
antrag  für  ein  von  anderer  Seite  aufgestcllte«  o«ler  ausgeführte# 
Project  gestellt  wird,  eine  Begutachtung  dioses  Projectes  oder 
der  danach  auBgeführten  Anlage  in  Bezug  auf  die  dabei  für 
Feuerlöschzwecke  getroffenen  Maassnahmen  durch  den  Staats- 
techniker  erforderlich,  weil  «lieser  Fond  ja  speciell  für  die 
Förderung  der  Feuerlöschanlagen  mit  bestimmt  ist. 

Seit  der  Gründung  d«ss  technischen  Bureaus  für  Wasser 
Versorgung  bis  zum  Ende  des  Jahres  1898,  als«*  in  21  Jahren, 
sind  von  diesem  Bureau  im  Ganzen  1 188  Generalprojecte  auf 
gestellt,  resp.  Begutachtungen  über  solche  abgcgelten,  sowie 
536  Detailprojecte  und  Kostenanschläge  Itcarbcitet.  Einschlies* 
lieh  der  Ende  1898  noch  in  Bau  begriffenen  Anlagen  wurden 
unter  dessen  Obcrbauleitung  im  Ganzen  300  Anlagen  für 
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414  Orte  mit  415203  Einwohnern,  entsprechend  7%  der  Be- 
völkerung des  ganzen  Landes,  ausgeführt.  Die  Baukosten 
dafür  haben  einschliesslich  der  AnschluBsleitungen  etc. 
M.  17513073  oder  M.  42,20  pro  Einwohner  betrugen. 

Die  bis  Ende  des  Jahres  1898  bereits  den  Gemeinden 
übergebenen  262  Anlagen  haben  excl.  der  Kosten  von 
M.  3236375  für  Grunderwerb,  Anschlusaleitungen  etc.  für  ihren 
öffentlichen  Theil  M.  12231425  gekostet,  und  es  sind  davon 
M.  3239375  oder  20,48%  aus  dem  Wasservereorgungsfond 
zugeschossen. 

Von  Interesse  ist  es,  die  procentuale  Yertheilung  der  Zahl 
der  generellen  und  speciellen  Projecte,  sowie  der  Kosten  pro- 
cente  der  Anlagen  im  Ganzen  und  die  Höhe  der  Zuschüsse 
dazu  in  den  einzelnen  Regierungsbezirken  des  Landes  und 
im  Verhältnisse  der  Einwohnerzahlen  der  einzelnen  Regierungen 
gegenüber  der  Gcsammtzahl  im  ganzen  Lande  zu  vergleichen, 
wie  das  die  folgende  Tabelle  gestattet: 


Ktgteronini- 

bczlrk 

% Oefioral- 
projerte 

% IftOtall- 
projfcte 

% Anl**o 
knoten 

n„  v.  fbMl- 
zuscbiuie 
ertielten 

% Kln- 
uuhn«n«til 

i »berbayern 

18,3 

21,9 

20,52 

26,99 

19,73 

Niederbayern 

7,8 

10.7 

19,66 

15,97 

11,91 

Pfalz 

12,8 

18,8 

11,78 

9,39 

13,03 

< iberpfalz 

v 

‘>,9 

7.78 

9,82 

9,62 

Ol>erf  ranken 

17,2 

15,9 

10,93 

15,  62 

10.25 

Mittelfranken 

8,2 

5,2 

5,06 

5,09 

12,6» 

rntorfrauken 

16,4 

12.0 

5,35 

7,79 

10,98 

Schwaben 

9.4 

10.5 

11,69 

2.31 

11,96 

Kftnigr.  Bayern 

100,0 

100,0 

100,00 

100,00 

100,00 

Die  grosse  Verschiedenheit  dieser  Zahlen  in  den  einzelnen 
Regierungsbezirken  untereinander  lässt  erkennen,  dass  die 
Thätigkeit  des  technischen  Bureaus  sich  nicht  nach  dem  Ver- 
hältnisse der  Bevölkerungszahl  in  den  einzelnen  Regierungs- 
bezirken getheilt  hat  und  dass  die  Vertheilung  der  Zuschüsse 
nicht  allein  nach  der  Höhe  der  Anlagekosten  bemessen  wurde. 
Bei  der  Pfalz  ist  allerdings  zu  Machten,  dass  die  Thätigkeit 
iles  Bureaus  hier  erst  mit  dem  Jahre  1890  begonnen  hat. 

Nach  der  Höhe  der  Anlagekosten  für  die  einzelnen  Orte 
vertheüen  sich  die  Anlagen  wie  folgt : sie  haben  betragen  für 
je  einen  Ort  in  12  Orten  (4.4%)  M.  1000000  bis  M.  200000, 
in  28  Orten  (9,3%)  M.  200000  bis  M.  100000,  in  106  Orten 
(25,3%)  M.  100000  bis  M.  25000,  in  96  Orten  (32,0%) 
M.  25000  bis  M.  10 (XX)  und  in  58  Orten  (19,3%)  weniger  als 
M.  10000  und  zwar  durchschnittlich  M.  6633. 

Für  die  sämmtlichen  unter  der  Bauoherleitung  des  Bureaus 
ausgeführten  Anlagen  sind  hi»  Ende  1898  1 200753  lfd  in 
Rohre  verlegt  und  für  46  360  eben  Wasser  Hochreservoire  er- 
baut. Es  Bind  6525  Hydranten  nufgestelit,  und  für  die  Wasser- 
abgabe  dienen  1198  öffentliche  Brunnen  und  25871  Haus- 
anschlüsse. 

Während  in  Württemberg  der  Staatstechniker  für  das 
Wanervereorgungsweeen  bei  fast  allen  derartigen  Hauten  be- 
rathend  mitwirkt,  sind  in  Bayern  sowohl  für  grosse  als  für 
kleine  Orte  solche  Anlagen  in  grosser  Zahl  unabhängig  von 
dem  Bureau  für  Wasserversorgung  durch  städtische  und  pri- 
vate Techniker  erbaut  und  zwar  mit  einem  Kapitale  von 
M.  42480750  für  298 Orte  mit  ca.  1 442  400  Einwohnern  (25% 
von  denen  des  ganzen  Landes)  was  M,  29,60  pro  Kopf  der 
versorgten  Einwohner  entspricht. 

Es  entfallen  von  diesen  Orten  2 (0,6%)  auf  solche  mit 
über  100000  Einwohnern  und  zwar  mit  durchschnittlich 
M.  8 153000,  2 (0,6%)  auf  solche  mit  bis  zu  50000  Einwohnern 
mit  durchschnittlich  M.  1 495000,  9 (2,0%)  auf  solche  mit  bis  zu 
20000  Einwohnern  mit  durchschnittlich  M.  940600,  9 (3,0%) 
auf  solche  mit  bis  zu  10000  Einwohnern  mit  durchschnittlich 
M.  480500,  29  ^10,0%)  auf  solche  mit  bis  zu  3000  Einwohnern 
mit  durchschnittlich  M.  191 Ü00,  40  (13,4  u/o)  auf  solche  mit  bis 


zu  1000  Einwohnern  mit  durchschnittlich  M.  40760  und  205 
(70,0%)  auf  solche  mit  unter  1000  Einwohnern  mit  durch- 
schnittlich M.  15  730  pro  Anlage.  Es  ergibt  sich  hiernach  eine 
in  Bayern  für  öffentliche  W’aseerversorgungsanlagcn  verausgabte 
Geaainintsumme  von  M.  60  Mill.  (davon  29%  durch  das  tech- 
nische Bureau)  für  ca.  1860000  Einwohner  (davon  22%  durch 
das  technische  Bureau!  oder  für  32%  der  gesummten  Ein- 
wohnerschaft des  Landes. 


4.  Baden. 

Das  Groasherzngthum  Baden  besitzt  in  Deutschland  wohl 
den  ältesten  Landeskulturdienst,  dessen  Wahrnehmung  bereits 
im  Jahre  1823  mit  zu  dem  Dienstkreise  der  Inspcctionen  des 
Wasser  und  StrassenbaucB  gehörte.  Das  im  Jahre  1856  er- 
lassene Feldbereinigungsgesete  (Feldweganlagen  und  Güter- 
Zusammenlegungen)  veranlaaste  die  Anstellung  von  besonderen 
Kulturingenieuren,  deren  anfangs  3 und  im  Jahre  1868  bereits 
6 thätig  waren  und  die  einigen  der  vorgenannten  Inspcctionen 
beigegeben  wurden.  Iin  Jahre  1876  trat  das  Badische  Wasser- 
recht in  Kraft,  ein  Gesetz,  welche*  auch  die  Bewässerung. 
Entwässerung  und  Urbarmachung  des  lindes  durch  die  Bildung 
von  Genossenschaften  erstrebte.  Die  dadurch  eingetretene 
Steigerung  des  Wirkungskreises  der  Landeskulturaufgnl>en  ver- 
anlasst« die  Errichtung  von  anfangs  6 und  später  8 besondere 
l<andeskulturinspcctionen,  die  zuerst  einer  Ministerial-Kultur- 
inspection  und  seit  dem  Jahre  1877  gemeinschaftlich  mit  den 
Wasser-  und  8traseenbauinspectionen  der  Oberdirection  des 
Wasser-  und  Strassenbaues  unterstellt  wurden. 

In  Baden  waren  nicht  nur  alle  grösseren  Städte,  sondern 
auch  die  meisten  «1er  kleineren  Landstädte  und  Dorfgemeinden 
stets  auf  künstliche  Anlagen  zur  Wasserversorgung  angewiesen. 
16%  von  der  Fläche  des  l^andes  liegt  in  der  Rheinthalebene, 
die  in  ihren  diluvialen  Sand-  und  Gerollmassen  in  grösserer 
Tiefe  Grundwasser  führt,  während  die  übrigen  84%  aus  Ge- 
birge- und  Hügelland  bestehen.  Der  Kaiserstuhl  und  die 
Berge  des  Hegaus  sind  vulkanischen  Ursprungs.  Der  Haupt- 
gebirgsstock  des  Schwarzwaldes  besteht  von  «1er  Südgrenze 
bis  zur  Murg  aus  Granit  und  Gneis,  während  der  östliche 
Abfall  desselben  der  Juraformation  uml  der  nördliche  Abfall 
und  der  sich  anschliessende  Odenwald  der  Triasformation  an- 
gehören. 37%  des  gesammten  l>andes  bildet  Waldboden. 

Trotzdem  «las  Urgebirge  des  Schwarzwaldes  zur  Bildung 
unterirdischer  Quellen  nicht  günstig  ist,  bilden  doch  die  dicken 
Moosdecken  und  die  grossen  Schuttlager  unter  den  ausge- 
dehnten Waldflächen  Reservoire  zur  Speisung  von  zahllosen, 
kleinen,  sich  mehr  oberirdisch  sammelnden  Wasscrläufen,  die 
viele  Räche  und  Flüsse  speisen.  In  dem  Flotzgebirge  da- 
gegen wechselt  zerklüftetes  Gestein  mit  wasserundurchlässigen 
Schichten,  und  es  sammelt  sich  das  Wasser  darin  zu  starken, 
I geschlossenen  t>der  zu  zahlreichen , schwachen  Schichten- 
quellen an,  aus  denen  es  zu  Tage  austritt  oder  als  Grund- 
wasser in  den  Geröllmassen  nach  den  Thalsohlen  abfiieast. 

Die  alten  Anlagen  für  die  Quellenfassungen  waren  meistens 
I schlecht  und  ungenügend,  und  die  Leitungen  zu  den  laufen- 
den Brunnen  waren  überwiegend  aus  hölzernen  und  aus  Thon- 
! rohren  hergestcllt.  Die  Brunneiiscliächt«*  in  der  Ebene  waren 
vielfach  durch  Abfall-  und  Fäkalwässer  verunreinigt.  Diese 
Mängel  wurden  natürlich  zuerst  in  den  grossen  und  mittleren 
Städten  empfunden,  für  welche  dann  auch  den  Ansprüchen 
der  Neuzeit  entsprechende  Wasserversorgungsanlagen  zunächst 
i entstanden,  deren  Projectirung  und  Ausführung  theil  weise 
von  Staatstech nikem  als  private  Arbeit  übernommen  und 
theils  von  den  Städten  Privattechnikern  übertragen  wurden. 
Bald  aber  folgten  diesem  Beispiele  auch  die  Landstadt«^  und 
die  Dorfgemeinden,  und  für  einige  «1er  letzteren  iin  südlichen 
SchwarzwaUlc  führten  Culturbeamte  mit  Genehmigung  der 
I Londosculturinspcctioncn  die  nöthigenTrink Wasserleitungen  aus. 
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Die  Fürsorge  der  Staatsrcgierung  für  solche  Anlagen  kam 
bereits  in  dein  neuen  Wasserrechte  zum  Ausdrucke,  indem 
dieses  Bestimmungen  über  eine  Zwangseuteignung  des  Eigen- 
tümers oder  des  Benutzungsrechtes  am  Wasser  zu  Gunsten 
von  Gemeinden,  die  davon  zuin  Zwecke  der  Einrichtung 
öffentlicher  Wasserversorgungen  Gebrauch  machen  wollten, 
enthielt.  Auch  wurde  darin  ein  jeder  Grundeigentümer  ver- 
pflichtet, Vorarbeiten  für  solche  Anlagen  auf  seinem  Eigen- 
tum gegen  Schadenersatz  zu  gestatten.  Im  Jahre  1878  er- 
lies» das  Groaeherzogl.  Handelsministerium  ferner  eine  Verord- 
nung, nach  welcher  die  der  Oberdirection  des  Wasser-  und 
Straßenbaues  unterstellten  Wasser-  und  Strassen  bau  - Inspee- 
tionen,  elienso  wie  die  Kuttur-Inspectionen  angewiesen  wurden, 
die  Gemeindebehörden,  Bezirksämter  und  sonstigen  Verwal- 
tungsstellen bei  der  Vorbereitung  und  Ausführung  von  ratio- 
nellen Trinkwasserleitungen  durch  Prüfung,  Begutachtung  und 
sonstige  Mitwirkung  zu  unterstützen. 

Durch  diese  Fürsorge  der  Regierung  für  die  öffentlichen 
Wasserversorgungsanlagen  sollte  jedoch  das  freie  Selbetbestim- 
m ungerecht  der  Gemeinden,  das  ihnen  nach  den  Landes- 
gesetzen  in  autonomer  Weise  zusteht,  in  keiner  Weise  be- 
einflusst werden  und  eB  bedürfen  solche  Anlagen  nach  wie 
vor  einer  staatlichen  Genehmigung  nur  insoweit,  als  es  sich 
um  Fragen  des  Wasserrechte»  oder  um  die  Benutzung  öffent-  j 
licher  Strassen  für  Kohrlegungen  etc.  handelt.  Trotzdem  ist 
aber  seit  dieser  Zeit  — abgesehen  von  einigen  grösseren  | 
Städten  — der  Bau  öffentlicher  Wasserversorgungen  fast  aus- 
schliesslich aus  den  Händen  der  Civilingenicure  in  die  der 
Techniker  der  vorgenannten  Inspectionen,  und  zwar  über- 
wiegend in  die  der  Kulturingenieure  übergegangen.  Im  Jahre 
1894  waren  in  den  8 Kulturinspectionen  8 Vorsteher,  10  Hilfe- 
ingeuieure  und  10  Kulturaufseher,  also  58  Personen,  thiitig, 
welche  über  das  ganze  loind  vertheilt  sind.  Alle  Kultur- 
aufeeher  werden  ausser  für  die  Aufgaben  der  Landescultur 
auch  für  die  der  Wasserversorgung  auf  Staatskosten  in  einem 
4,/2jührigen.  theoretischen  und  praktischen  l/ehrcureus  be- 
sonders nu  «gebildet. 

Der  Geschäftsgang  für  die  Ausführung  öffentlicher  Wasser-  j 
Versorgungsanlagen  in  Baden  ist  seitdem  der  folgende:  Be- 
absichtigt eine  Gemeinde  eine  solche  Anlage  unter  Benutzung 
der  staatlichen  Organe  herzustellen,  so  macht  sie  dem  Bezirks-  ' 
amte  davon  Anzeige,  welches  den  Antrag  der  Oberdirection 
vorlegt,  die  dann  die  technische  Inspection,  welche  bei  der 
Behandlung  der  Frage  mitwirken  boII,  bestimmt.  Die  Kosten, 
welche  für  die  Vorarbeiten  und  deren  Ausführung,  sowie  für 
die  Projectaufstellungen  und  die  Ausführung  der  Anlagen 
unter  der  Mitwirkung  von  technischen  Staatsbeamten  er- 
wachsen, übernimmt  die  Staatskasse,  während  für  die  Leis- 
tungen der  Culturaulscher  eine  «lässige  Gebühr,  die  den 
staatlichen  Aufwand  nicht  völlig  deckt,  erhoben  wird.  Da- 
gegen fallen  alle  Kosten  des  Vollzuges  und  der  unmittelbaren  , 
Bauoufsicht  den  Interessenten  zur  Last.  Ausnahmsweise  wer- 
den aber  auch  von  der  Oberdirection  die  gesammten  Kosten  j 
für  die  Vorarbeiten  übernommen.  Dagegen  sind  die  eigent- 
lichen Anlagekosten  stet»  von  den  resp.  Gemeinden  selbst  ge- 
deckt worden.  Es  ist  oft  recht  schwierig,  bei  den  meist  nur  sehr 
gering  vorhandenen  Mitteln  der  Gemeinden,  die  Kostenfrage 
entsprechend  zu  regeln.  Dabei  ist  es  jedoch  Princip,  niemals 
die  Grundsätze  einer  soliden  Technik  zu  verläugnen  und 
keine  stümperhaften  Projecte  — billig  und  schlecht  — für  ; 
die  Ausführung  aufzustellen.  Ausnahmsweise  werden  an  ein- 
zelne, »ehr  arme  Gemeinden  bei  nachgewieaenem  Bedürfnisse  I 
trotzdem  wohl  vom  Ministerium  nicht  unerhebliche  Zuschüsse 
aus  der  .Staatskasse  bewilligt.  So  sind  beispielsweise  von  dem  ! 
auf  badische  Orte  entfallenden  Autheile  der  von  Württem- 
berg für  die  betreffenden  Orte  beider  Läuder  gemeinschaft- 
lich ausgeführten  lleuberg-Gruppen  Versorgung  30%  aus  der 
badischen  Staatskasse  gezahlt;  und  in  den  neun  Jahren  1886 


bis  1894  hat  der  Staat  im  Ganzen  Bauzuschüsse  im  Betrage 
von  M.  530000  für  arme  Gemeinden  bewilligt,  was  bei  7 Mill. 
Mark  gesammten  Baukosten  für  alle  Anlagen  während  dieser 
Zeit  7,6%  entspricht  Die  sonstigen  Kosten  für  die  vom 
Staate  unentgeltlich  gelieferten  Arbeiten  betrugen  jährlich  ca. 
M.  20000. 

Die  grösste  Aufmerksamkeit  der  Staatsbeamten  gilt  stets 
den  Vorarbeiten.  Die  Wassermonge  jeder  in  Frage  kommen 
den  Qucllenfassung  oder  Grundwasscn-xhliessung  wird  stets 
systematisch  nach  Quantität  und  Beständigkeit  während  einer 
längeren  Dauer  in  den  trockensten  Zeiten  regelmässig  ge- 
messen. Jede  Untersuchung  wird  erst  dann  zum  Abschlüsse 
gebracht,  wenn  deren  räumliche  und  zeitliche  Ausdehnung 
den  sicheren  Schluss  gestattet,  dass  die  zur  Versorgung  der 
Gemeinde  noth wendige  Wassermenge  ausreichend  vorhanden 
ist,  und  erat  dann  wird  zur  Ausführung  geschritten.  Bei 
diesen  Vorarbeiten  wird  ferner  auch  ein  überwiegender  Werth 
auf  die  Wasserqualität  gelegt,  und  alles  in  Frage  kommende 
Wasser  wird  kostenlos  von  der  Grossherzogi.  Lebensmittel- 
prüfungsstation  der  technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  auf 
Veranlassung  der  Oberdirection  chemisch  und  hacteriologisch 
untersucht.  Bis  Ende  des  Jahres  1894  waren  dort  für  diesen 
Zweck  ca.  2500  Untersuchungen  ausgeführt.  Vor  der  Aus- 
führung aller  von  den  Inspectionen  ausgearbeiteten  Projecte 
sind  dieselben  der  Oberdirection  zur  Prüfung  und  Genehmi- 
gung zu  unterbreiten. 

Seit  Einführung  dieser  staatlichen  Einrichtungen  sind  in 
Baden  unter  der  Oberleitung  des  OlM-rbauraths  Drach  bis 
Ende  des  Jahres  1896  im  Ganzen  in  479  Orten  für  390250 
Einwohner  oder  23%  der  gesummten  Bevölkerung  des  lindes 
Wasserversorgungsanlagen  ausgeführt.  Die  Anlagekosten  der 
seihen  haben  M.  11555  214  oder  durchschnittlich  M.  29,60  pro 
Einwohner  betragen.  Von  diesen  Anlagen  haben  die  Kosten 
einer  jeden  in  6 (1,3%)  Orten  über  M.  200000,  in  12  (2,5%) 
Orten  über  M.  100000,  in  107  (22,3%)  Orten  über  M.  25000,  in 
116  (24,1  %)  Orten  über  M.  10000  und  in  238  ( 49,8%)  Orten 
unter  M.  10000,  und  zwar  für  letztere  im  Durchschnitt 
M.  4519  pro  Ort  betragen.  Für  »ämmtliche  Anlagen  sind  im 
Ganzen  1 231 886  lfd.  m Rohre  gelegt  und  Hochreservoirc  von 
20150  cbm  gebaut.  4497  Hydranten  sind  auf  gestellt  und  die 
Wasserabgabe  erfolgt  durch  2390  öffentliche  Brunnen  und 
28007  Ilausanschlüsse. 


5.  Klsass-Lothringen. 

In  Eisass Lothringen  war  während  der  französischen  Zeit 
und  auch  in  der  ersten  Periode  der  deutschen  Verwaltung  die 
Ausführung  von  Wasaerversorgungsanlagen  vollständig  den 
Gemeinden  überlassen.  Solche  wurden  daher  von  Privat 
technikern,  welche  die  Gemeinden  damit  beauftragten,  her- 
gestellt, und  auch  Staatstechniker  erhielten  wohl,  wenn  es  an 
Privattechnikem  fehlte,  von  ihren  Vorgesetzten  Behörden  die 
Erlaubnis»,  im  Aufträge  der  Gemeinden  derartige  Anlagen  für 
deren  Rechnung  auszuführen. 

Waren  nun  auch  die  grösseren  Stadtgemeinden  wohl  in 
der  I-Age,  sich  für  ihre  Zwecke  anerkannte  Specialtechniker  zu 
engagiren  und  sich  dadurch  in  den  Besitz  leistungsfähiger 
Anlagen  zu  setzen,  so  waren  in  den  mittleren  und  kleineren 
Gemeinden  die  Zustände  der  für  diese  ausgeführten  Anlagen 
im  Laufe  der  Zeit  doch  völlig  unhaltbar  geworden,  weil  solche 
Gemeinden  ihre  Geldmittel  möglichst  zu  Käthe  halten  mussten, 
und  ihnen  daher  in  der  Regel  da»  billigste  Project  als  das 
für  ihre  Verhältnisse  beste  erschien.  Meistens  waren  solche 
Projecte  von  vornherein  fehlerhafte,  und  die  Ausführungen 
auch  «1er  besseren  ergaben  häufig  wesentliche  Mängel,  sowie 
bedeutende  Ueberschreitungen  der  Kostenanschläge.  Aber 
auch  bei  den  Projecten  und  Ausführungen  der  staatlichen 
Techniker  machte  sich  nicht  selten  der  Mangel  einer  amt- 
lichen . technischen  Obercontrulc  sehr  bemerkbar.  Bei  den 
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ländlichen  Gemeinden  war  dadurch  dos  Vertrauen  auf  den 
Erfolg  solcher  Unternehmungen  allmählich  völlig  erschüttert 
und  trotz  des  dringendsten  Bedürfnisses  einer  Verbesserung 
der  Wasservereorgungsanlngifn  in  einzelnen  Landestheilen  ge- 
rieten diese  Arbeiten  geradezu  zum  Stillstände. 

Wenn  auch  für  die  in  der  Rheinebene  liegenden  Orte 
ein  Verlangen  noch  einer  besonderen  Wasserleitung  im  All- 
gemeinen kein  sehr  dringendes  war,  weil  hier  in  geringer 
Tiefe  unter  der  Erdoberfläche  wasserführende  Kiesschichten, 
aus  welchen  fast  initiier  mittels  gewöhnlicher  Pumpenhrunnen 
ein  gutes  Trinkwasser  zu  gewinnen  ist,  vorhanden  sind,  so  würfle 
doch  in  den  Gebirgsgegenden  ein  Bedürfnis»  durchgehend  stark 
empfunden.  Der  Untergrund  besteht  hier  meist  aus  gewachsenen 
Gesteinen,  in  deren  Klüften  und  Rissen  sich  unterirdische 
Wasseransammlungen  bilden,  die  als  Quellen  zu  Tage  treten 
und  dann  zur  Wasserversorgung  dienen  können.  Die  Loth- 
ringiseh«  Hochebene  ruht  im  Grossen  und  Ganzen  auf  undurch- 
lässigen Gebirgsmasscn  und  das  Nicdcwhlagswusser  läuft  hier 
hauptsächlich  in  Rinnsalen  und  WaßBcrläufen  direct  ab.  um 
ach  in  offenen  Weihern  zu  sammeln , wahrend  nur  wenig 
davon  als  Grundwasser  eindringt.  Wo  undurchlässige  Erd 
und  Gesteininassen  zu  Tage  austreten  und  von  durchlässigen 
Bodenarten  überlagert  werden,  treten  aber  mitunter  Quellen 
hervor,  die  dann  «las  einzige  Mittel  für  eine  dauernde  Wnaser- 
gewinnung  bieten  und  die  durch  weitläufige  Fassungen  ge- 
sammelt und  oft  aus  grossen  Entfernungen  zugeleitet  werden 
müssen. 

Nachdem  im  Jahre  1877  dem  Ministerialrath  II.  Fecht 
eine  neue  Organisation  des  gedämmten  Meliorationswesens 
der  Reichslande  übertragen  war,  wurde  mit  der  Bildung  von 
acht,  über  das  ganze  Ijind  vertheilte  Meliorationsinspcctionen 
vorgegaugen.  Der  Oberpräsident  hat  dann  durch  Erlass  vom 
29.  März  1878  bestimmt  : 

1.  dass  die  Ausführung  von  Wasser-  und  Brunnen- 
leitungen in  landwirtschaftlichem  Interesse  dem  Ge- 
schäftsbereiche der  Kulturingenieure  überwiesen  wer- 
den sollen,  und 

2.  dass  hinsichtlich  der  Kosten,  welche  die  Landes- 
verwaltung  dabei  zu  übernehmen  hat,  nach  den 
gleichen  Grundsätzen  wie  bei  den  Meliorationsarbeiten 
verfahren  werden  soll. 

Hiernach  beetreitet  der  Landesfond  die  Tagegehler  und 
Reisekosten  für  die  Ausführung  der  Vorarbeiten  und  die  Pro- 
jectirungen,  wogegen  den  Gemeinden  die  Kosten  für  die  tech- 
nische Aufsicht  während  des  Baues  zur  Last  fällt.  In  weiterer 
Ausführung  dieser  Bestimmung  wurde  ferner  durch  einen 
Ministerialerlass  vom  13.  Juli  1880  ungeordnet,  dass  die  Wasser- 
leitungen ausschliesslich  zum  Geschäftskreise  der  Kulturinge- 
nieure gehören  sollen,  und  dass  daher  «len  Bauingenieuren 
die  Genehmigung  für  die  Projc«-tirung  etc.  solcher  Anlagen 
zu  Verwiegern  ist,  sowie  ferner,  dass  die  Verwaltungsbeamten 
die  Bestrebungen  zur  Verbesserung  der  ländlichen  Wasser- 
versorgungen nach  Kräften  zu  unterstützen  haben  und  dass 
diese  alle  an  sie  gelangenden  Anträge  den  Kulturingenieuren 
zur  Projectirung  und  zur  Ausführung  der  resp.  Anlagen  über- 
weisen müssen. 

Uni  nun  zunächst  bei  der  ländlichen  Bevölkerung  das 
Vertrauen  zu  solchen  Unternehmungen  wieder  zu  erwecken, 
wurde  zum  ersten  Male  im  Landes  haushnlteetat  vom 
Jahre  1882^83  ein  Posten  von  M.  30000  eingestellt,  aus  wel- 
chem Zuschüsse  zur  Ausführung  von  Wasserleitungen  an  arme 
Gemeinden,  die  nicht  im  Stande  waren,  «lie  ganzen  Kosten 
der  Anlagen  selbst  tragen  zu  können,  gewährt  werden  sollten. 
In  den  folgenden  Jahren  ist  dieser  Posten  auf  M.  40000  und 
später  auf  M.  HO 000  erhöht  Hierbei  war  der  Gesichtspunkt 
bestimmend,  «lass  durch  die  Kulturingcuieure  nur  gute  und 
einen  dauernden  Nutzen  versprechende  Anlagen  projectirt 
werden  sollten  und  dass  solche  Gemeinden,  welche  aus  ihren 


eigenen  Mitteln  die  dadurch  entstehenden,  höheren  Anlage- 
kosten nicht  bezahlen  konnten,  durch  die  gewahrten  Zuschüsse 
in  «len  Stand  gesetzt  werden  sollten.  Musteranlagen  hersteilen 
zu  können,  um  damit  andere,  reichere  Gemeinden  zu  einem 
gleichen  Vorgehen  zu  bewegen. 

Nach  dem  Berichte  an  den  (.andesausschuss  vom  Oe- 
tober  1886  ist  durch  obiges  Vorgehen  ein  ausserordentlicher 
Erfolg  erzielt,  indem  sich  häufig  mehrere  mit  Wasser  versorgte 
Gemeinden  in  einer  engen  Gruppirung  nebeneinander  ent- 
wickelt haben,  zu  der  in  der  Regel  eine  solche  Musteraulage 
den  Anfang  gebildet  hat,  indem  diese  sehr  bald,  nachdem 
die  Vortheile  der  fertigen  Anlage  vor  Augen  lagen,  «lie  anderen 
Gemeinden  zur  Nachfolge  veranlasst  hat. 

In  dem  Berichte  an  den  Landesausschuss  vom  Jahre  1894 
heisst  es  ferner,  dass  die  Vereinigung  der  Ausführungen  der 
Wasserleitungen  und  «1er  Meliorationsarbeiten  Bich  auch  da- 
durch für  entere  sehr  vorteilhaft  gestaltet  hat,  dass  den 
fraglichen  Beamten  aus  ihrer  sonstigen  dienstlichen  Thätigkeit 
alle  auf  die  Wasserbenutzung  bezüglichen  Verhältnisse  und 
Bedürfnis«-  der  in  ihrem  Bezirke  liegenden  Gemeinden  genau 
bekannt  waren  und  dass  sie  daher  durch  den  persönlichen 
Verkehr  mit  der  Bevölkerung  fortlaufend  anregend  wirken 
konnten.  Auch  gestatteten  ihnen  die  zur  Erledigung  ihrer 
anderen  Dienstaufgaben  nothwendigen  Bereisungen  mit  einem 
nur  geringen  Zeitaufwand?  gelegentlich  die  Bauausführungen 
fast  unausgesetzt  zu  überwachen. 

Wenn  für  eine  solche  Anlage  irgend  welche  Zweifel  da- 
rüber bestehen,  ob  die  zur  Verfügung  Htehende  Wassermenge 
dem  beabsichtigten  Zwecke  genügt,  so  werden  vorher  mehrere 
Jahre  hindurch  in  der  trockenen  Zeit  wiederholt  Messungen 
▼orgenommen,  und  stets  darf  an  eine  Ausführung  erst  dann 
herangetreten  werden,  wenn  über  diesen  Punkt  völlige  Klar- 
heit geschaffen  ist.  Namentlich  dürfen  Quellen,  welche  für 
den  Zweck  einer  Wasserversorgungen nlage  neu  erschlossen 
werden  sollen,  welche  also  nicht  von  Natur  zu  Tage  treten, 
erst  dann  für  die  Benutzung  verwendet  werden , wenn  sie 
nach  ihrer  endgültigen  Fassung  mehrere  Jahre  hindurch  be- 
obachtet sind. 

Wo  es  «lie  örtlichen  Verhältnisse  gestatten,  wird  die  Wasser- 
i leitung  stets  mit  einem  Hochreservoire  und  mit  Hydranten 
i verbunden.  Kann  eine  Gemeinde  ihrer  Verhältnisse  wegen 
nicht  von  vornherein  eine  vollkommene  Anlage  ausführen, 
so  wird  das  Project  dafür  dennoch  festgestellt,  und  es  erfolgt 
dessen  Ausführung  namentlich  iu  Rücksicht  auf  Lage  und 
Dimension  der  Rohre  stets  so.  dass  spätere  Erweiterungen 
Jederzeit  ohne  Beseitigung  des  Vorhandenen  erfolgen  können. 

Bis  Ende  des  Jahres  1897  sind  für  Wasservereorgungs- 
f Anlagen  unter  der  Leitung  des  Meliorntionspersonuls  für 
492  Gemeinden  M.  4 702295  verausgabt,  wovon  der  Staat 
M.  406  000  oder  8,6%  zugeschossen  hat.  Darunter  waren 
448  Neuanlagcn  für  213761  Einwohner  oder  für  13%  der 
Gesammtbevölkerung  mit  einem  Aufwands  von  M.  -1 387  800 
«xler  von  M.  20,52  pro  Kopf.  Es  sind  dafür  486867  lfd.  m 
I Rohre  verlegt  und  110  Reservoire  von  zusammen  10562  cbm 
Inhalt  angelegt,  aus  denen  1028  öffentliche  Hydranten, 
654  öffentliche  l*aufbrumien  und  590  öffentliche  Ventilbrunnen 
gespeist  werden ; ferner  haben  3295  Häuser  Zuleitungen  er- 
halten. Von  den  Anlagekosten  entfallen  M.  1645  738  auf 
Anlagen,  deren  jede  mehr  als  M.  100000  kostet,  M.  2294788 
auf  solche,  «lie  je  zwischen  M.  1 00 000  und  M.  10000  kosten, 
und  M.  1 552  419  auf  solche,  die  je  unter  M.  10000  kosten. 

6.  Schlu>*.betrachtuiigc». 

Die  Zahl  der  Orte,  welche  in  «len  Staaten  Württemberg, 
Bayern  und  Bad«  n und  in  Elsa*»-l/Othringen  während  der 
letzten  Jahrzehnte  eiiip  Förderung  <le»  Baues  öffentlicher 
WasBervcrsorgungsanlagun  durch  staatliche  Einrichtungen  er- 
fahren haben,  beträgt  fast  2000  mit  annähernd  2000000  Ein- 
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wohnern,  und  es  sind  dafür  ca.  M.  70  OCX) 000  oder  durch- 
schnittlich M.  35  für  jeden  mit  Wasser  versorgten  Einwohner 
verausgabt  worden.  5110000  lfd.  m Rohrleitungen  sind  zu 
dem  Zwecke  verlegt  und  für  168370  cbm  Wasser  sind  Re- 
servoire erbaut,  aus  denen  34  210  Hydranten  und  6335  öffent- 
liche Brunnen,  sowie  90175  Hausleitungen  gespeist  werden. 

In  allen  vier  Staaten  hat  die  erste  Veranlassung  zur  Ein- 
führung solcher  staatlicher  Einrichtungen  die  Erkenntnis«  der 
Unvollkommenheit  des  grössten  Th  eile*  der  vor  jener  Zeit 
dort  bestandenen  Wasserversorgungseiurichtungen,  sowie  des 
Mangels  eines  richtigen  Verstand nisseB  und  eines  opferbereiten 
Interesse«  acur  Verbesserung  solcher  Einrichtungen  in  dem 
weiten  Kreise  der  darauf  «peciell  angewiesenen  Londes- 
angehörigen  gegeben. 

Die  Bestrebungen,  in  diesen  Verhältnissen  eine  durch- 
greifende Verbesserung  herbeizuführen,  mussten  eich  daher 
auch  übereinstimmend  in  erster  Linie  nach  2 verschiedenen 
Richtungen  hin  erstreckten.  Es  musste  einerseits  die  Aufmerk- 
samkeit aller  Gomeindevertreter  und  der  ihnen  Überstellten 
Behörden  auf  eine  Prüfung  der  für  die  Wassergewinnung  in  | 
den  einzelnen  Orten  benutzten  Anlagen  gerichtet  und  zugleich 
in  ihnen  das  Verständnis  für  die  hygienische  und  ökonomische 
Bedeutung  einer  rationellen  Wasserversorgung  in  solchem 
Mnasse  erweckt  werden,  dass  sie,  als  Apostel  in  den  ihnen 
unterstellten  Kreisen  thätig  zu  sein,  die  Befähigung  und  die 
Pflicht  empfanden.  Andererseits  aber  musste,  soweit  es  irgend 
angängig  war,  verhindert  werden,  das«  mangelhafte  Wasser- 
versorgungsanlagen ferner  entstanden,  weil  dadurch  nicht  nur 
das  Geld  der  betreffenden  Gemeinden  vergeudet  und  der 
erstrebte  Zweck  vereitelt  wurde,  sondern  weil  ein  solches 
Beispiel  auch  auf  andere  Gemeinden  abschreckend  wirken 
musste,  so  dass  bei  ihnen  dadurch  auch  das  Vertrauen  zu 
guten  Anlagen  erschüttert  werden  konnte. 

Ferner  findet  sich  übereinstimmend  bei  allen  vier  Staaten 
der  Grundgedanke,  dass  durch  die  staatlichen  Einrichtungen 
da«  Selbstbestimmungsrecht  der  Gemeinden  bei  der  Erbauung 
solcher  Anlagen  in  keiner  Weise  beeinflusst  werden  sollte,  und 
dass  ihnen  daher  in  keinem  Kalle  ein  Staatsbeamter  als  Beirath 
oder  Helfer  für  solche  Anlagen  aufgedrängt  werden  dürfe. 
Es  blieb  vielmehr  dem  Ermessen  der  Einwohner  frei  überlassen, 
ob  sie  sieb  von  einem  Privattechniker  oder  von  einem  Staats- 
techniker berathen  lassen  wollten.  Die  neuen  Einrichtungen 
sollten  somit  nur  die  Zahl  der  dem  Hülfesuchenden  zur  Ver- 
fügung stehenden,  vermittelnden  Kräfte  vermehren,  ohne  dass 
man  die  vorhandenen  oder  sich  später  entwickelnden  Privat 
techniker,  soweit  diese  leistungsfähig  sind,  beeinträchtigen 
wollte.  Das  ganze  Vorgehen  bezweckte  also  in  erster  Linie 
eine  sachlich  heilsame  Concurrenz  hervorzurufen. 

Es  musste  natürlich  der  berufene  Staats  techniker 
wenn  er  dazu  befähigt  «ein  sollte,  mit  den  erforderlichen  fach- 
wissenschaftlichen  Kenntnissen  und  Erfahrungen  genügend 
ausgerüstet  sein ; denn  anderen  Falles  hätte  der  .Staat  ihn  doch 
nicht  öffentlich  als  Rathgeber  für  Wasserversorgungsfragen 
empfehlen  dürfen.  Weil  die  Vertreter  von  Gemeinden  und 
sonstigen  Körperschaften  sonach  mit  Recht  nnnehmen  dürfen, 
einer  Qualitätsprüfung  dieser  Personen  überhoben  zu  sein,  so 
bietet  ihnen  schon  deren  Existenz  gewiss  eine  wesentliche  Er- 
leichterung. falls  sie  die  sachkundige  Prüfung  einer  Bedürfnis- 
frage  oder  die  Belehrung  über  die  Möglichkeit  einer  auszuführen 
beabsichtigten  Verbesserung  wünschen. 

Die  betreffenden  Interessenten  werden  von  dieser  ihnen 
neu  gebotenen  Hilfe  Gebrauch  zu  machen,  sehr  gern  bereit 
sein,  weil  sie  ihnen  nichts  kostet  und  weil  sie  deren  Inan- 
spruchnahme auch  in  ihren  ferneren  Entschließungen  gar  nicht 
an  diese  Person  bindet.  Dass  von  einem  Laien  vielleicht  da« 
Urtheil  eines  vom  Staate  besoldeten  Beamten  unparteiischer 
und  freier  von  persönlichen  Interessen  aufgefasst  wird,  als 
das  eines  Privattechnikers,  bei  dem  ihm  ein  solcher  Rath  mehr 


als  der  Anknüpfungspunkt  zu  einem  Geschäfte  erscheinen 
kann,  darf  menschlich  nicht  wundem.  Der  Bedürftige  wird 
häufig  auch  schneller  bereit  sein,  einen  Auftrag  zur  Aus- 
arbeitung eines  Generalprojectes  mit  Kostenüberschlag  einem 
Staatstechniker  als  einem  Privattechniker  zu  ertheilen,  und 
zwar  um  so  mehr,  wenn  er  dem  ersteren  dafür  keine  Zahlung 
zu  leisten  hat. 

Zwischen  diese  mehr  allgemeine  Thätigkeit  und  die  spätere 
spezielle  Projectbearbeitung  für  eine  neue  Anlage  schiebt  sich 
in  der  Regel  als  eine  fernere  Vorarbeit  die  Untersuchung  der 
Qualität  und  der  Quantität  des  zu  benutzen  beabsichtigten 
Wassere  ein.  Jeder  Fachtechniker  weiß,  welche  Wichtigkeit 
die  gründliche  Erledigung  dieser  Vorprüfungen  hat,  und  wie 
schwierig  es  häufig  ist,  hierfür  von  dem  Bauherrn  die  Bewil 
ligung  der  nöthigen  Zeit,  aber  noch  mehr  die  des  nöthigen 
Geldes  dafür  zu  erlangen.  Das  erklärt  es  auch,  dass  mitunter 
der  schnelle  Schaffensdrang  de«  ausführenden  Technikers  (Hier 
des  mit  Recht  den  Gewinn  suchenden  Unternehmers  dazu 
führt,  eine  neue  Anlage  auf  einer  nicht  völlig  gesicherten 
Basis  auszuführen  und  vielleicht  den  versprochenen  Erfolg 
derselben  dadurch  nicht  ganz  zu  erzielen. 

Dieser  fremden  oder  eigenen  Einwirkung  ist  aber  der 
Staatstcchnikcr  nicht  unterworfen;  denn  er  kann  die  eingeh 
endeten  und  ausgedehntesten  Vorarbeiten  in  der  sorgfältigsten 
Weise,  wenn  er  das  für  erforderlich  hält,  vornehmen  oder 
andernfalls  seine  weitere  Mitwirkung  ganz  verweigern.  Seiner 
Sachkenntnis  wird  der  Bauherr  in  der  Regel  auch  williger 
zu  folgen  bereit  sein,  weil  er  meistens  «in  instinctive«  Vertrauen 
zu  dessen  Selbstlosigkeit  besitzt  und  dadurch  auch  in  der  Regel 
materiell  weniger  belastet  wird;  er  wird  sich  einem  Staats- 
technikergegenüber vertrauensvoll  vielleicht  jahrelang  in  Geduld 
fassen,  bis  das  Ziel  endlich  sicher  erreicht  ist,  während  seine 
Werthschätzung  des  Privattechnikers  häufig  nur  auf  der  An- 
nahme einer  divinatorischen  Begabung  desselben  beruht. 

Wird  der  Staatstechniker  dann  später  auch  mit  der  spe- 
ciellen  Projectbearbeitung  betraut,  so  hat  er  dabei  gleichfalls 
dem  Bauherrn  gegenüber  eine  viel  weiter  gehende  Vollmacht 
und  ist  in  seinem  Drange  nach  der  technischen  Vollkommen- 
heit der  Lösung  seiner  Aufgabe  häufig  weniger  beengt,  als  en 
der  Privattechniker  in  der  Regel  «ein  wird,  der,  ohne  sich 
seihst  zu  schädigen,  nicht  immer  in  der  Lage  ist,  einem  anderen 
Verlangen  gegenüber,  sein  Veto  einzulegen,  selbst  worin  er 
darin  Unverstand  oder  kleinliche  Sparsamkeit  erblicken  sollte. 

Hat  der  Staatstechniker  später  auch  die  Oberaufsicht 
über  die  Bauausführung  übernommen,  der  Vergebung  der 
Arbeiten  und  dem  Abschlüsse  der  Verträge  zuzustimmen,  so- 
wie die  Arbeitsabnahme  und  die  Betriebeüberführung  zu  leiten 
und  die  Bauahrechnuug  zu  revidiren,  so  sind  da«  alles  s|»ecielle 
. Arbeitsleistungen,  bei  deren  Erledigung  der  Bauherr  in  ihm 
den  völlig  unabhängigen  Beamten  als  selbstverständlich  er- 
I blickt,  wenn  auch  natürlich  der  Privattechniker  im  Allgemeinen 
] eine  gleiche  Beurtheiluug  beanspruchen  kann. 

Endlich  wird  in  der  Regel  der  Staatstechniker  schon 
längere  Zeit  auch  in  seinem  Wirkungskreise  ansässig  sein  und 
die  hydrologischen  und  sonstigen  Verhältnisse  «eines  specielleu 
Districtes  fortlaufend  zu  studiren  und  sich  in  diese  zu  ver* 

| tiefen  Gelegenheit  gehabt  haben,  ein  Vortheil,  den  der  vorüber- 
gehend zugezogene  Privattechniker  nicht  immer  in  gleicher 
Weise  bieten  kann.  Im  längeren,  persönlichen  Verkehr  wird 
| der  Staatstech nik er  meistens  mit  den  Bewohnern  der  Gegend 
sich  in  deren  Bedürfnisse,  Gebräuche  und  Anschauungen 
hineingelebt  haben,  was  ihm  seine  Arbeit  erleichtern  wird 
und  ihn  vor  Missgriffen  bewahren  kann,  denen  ein  Fremder 
leichter  ausgesetzt  ist. 

Während  in  der  Regel  eine  fertige  Anlage  mit  der  Be- 
triebsübergabe dem  Privattechniker  für  immer  abgenommen 
wird,  bleibt  diese  auch  in  der  Folgezeit  im  Gesichtskreise  des 
I Staatstechnikers,  und  selbst  wenn  er  nicht  die  dienstliche 
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Verpflichtung  einer  fortlaufenden  Revision  haben  sollte,  so  ist 
doch  stets  die  Möglichkeit  dazu  für  ihn  leicht  vorhanden, 
und  das  kann  sowohl  für  den  Besitzer  als  für  den  Techniker 
nur  von  grossem  Vortheile  sein. 

Dies«  verschiedenen  Punkte,  aus  denen  im  Vorstehenden 
-owohl  für  den  Bauherrn  als  für  den  beratheuden,  resp.  aus- 
führenden Techniker  Vortheile  abgeleitet  sind,  falls  letzterer 
ein  Staatstechniker  für  das  öffentliche  Wasserversorgungs- 
wesen ist,  beruhen  überwiegend  auf  den  dienstlichen  und  per- 
sönlichen Beziehungen  beider  zu  einander  und  haben  natür- 
lich weniger  Bedeutung  für  den  eigentlich  fachtechnischen 
Theil  der  von  letzterem  zu  lösenden  Aufgaben,  dieser  Thcil 
bildet  aber  jedenfalls  den  wichtigsten  Theil  seiner  ganzen 
Thitigkeit,  so  dass  man  unbedingt  verlangen  muss,  dass  der 
Staatstechniker,  ebenso  wie  der  Privattechniker,  wissenschaft- 
lich und  praktisch  gleich  vollständig  ausgebildete  Specialisten 
in  dem  Wasserverso rgungsfachc  seiu  müssen,  wenn  sie  über- 
haupt als  gleichwertig  angesehen  werden  wollen. 

Mussten  wir  vor  etwa  40  Jahren  in  Deutschland  auch 
noch  die  englischen  Praktiker  als  unsere  Lehrmeister  in  der 
Wasservenorgangstechnik  anerkennen,  so  hat  sich  das  schon 
«•it  längerer  Zeit  wesentlich  geändert,  und  wir  besitzen  heute 
eine  mehr  als  genügende  Zahl  von  Fachtechnikern,  die  selbst- 
redend nicht  alle  gleichwertig  sind,  aus  denen  aber  geeignete 
Staatstechniker  wohl  nach  Bedürfnis«  zu  jeder  Zeit  recrutirt 
werden  können. 

Die  Werthschätzung  der  von  Gott  begnadeten  Quellen- 
finder um!  von  ähnlich  eingebildeten  Fachautoritäten  hat  sich 
allmählich  verloren,  und  die  zunehmende  Zahl  der  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen  hat  auch  in  dieser  Spezialität  immer 
mehr  die  Einfügung  in  ein  praktisch  wissenschaftliches  Kleid 
ermöglicht,  das  freilich  wohl  niemals  den  Schnitt  erhalten  wird, 
dass  es  mit  Sicherheit  jeden  praktischen  Leib  stets  kleidsam 
bedecken  wird.  Denn  Jes  formales  »re  tont  que  des  outils,  qui 
peuxmt  diriger  V intelligente,  mais  jamais  la  remplnctr*,  wie  Du- 
puit  sagt,  und  es  wird  das  auch  wohl  ebenso  ewig  wahr 
bleiben,  wie  der  andere  Ausspruch  Dupuit  s,  „que  tleux  in- 
pnieurs,  poss^dant  au  mente  degre  la  theorie  et  la  pratique,  ne 
projetteraient  le  nv  me  projet  de  distribution  d’eau  — / ’est  pour  eeln, 
que  e'est  un  artr 

Für  besonders  geartete  und  namentlich  für  grossartige 
iVasserversorgungspn>jecte  wird  der  geniale  Gedanke  des 
schaffenden  Künstlers  gewiss  stets  von  durchschlagendem  Er- 
folge bleiben.  Aber  die  Menge  der  bislang  glücklich  oder 
unglücklich  gelösten  Fachaufgaben  bietet  dem  heute  lernen- 
den bereit#  auf  dem  praktischen  Gebiete  ein  so  reiches  und 
mit  Fleifts  leicht  zugängliches  Informationsmaterial,  das  ihm, 
abgesehen  von  abnormen  Fällen,  ein  erfolgreiches  und  mich 
■Sammlung  genügender  Erfahrungen  auch  selbständiges  Schaffen 


] ermöglicht,  ohne  dass  er  den  Glanz  des  Genies  besitzt,  falls 
j sein  Können  sich  auf  wissenschaftlicher  und  technischer  Basis 
| richtig  aufbaut.  Eine  wichtige  Kegel  aber  hat  Dupuit  den 
heutigen  Specialisten  ferner  noch  hinterlassen,  die  mit  gleicher 
i Gewissenhaftigkeit  sowohl  der  Privat-  als  der  Staatstech niker. 
; natürlich  ohne  eine  Beeinträchtigung  der  erforderlichen  Leis- 
| tung  einer  Anlage  dadurch  herbeizuführen,  stets  im  Auge 
behalten  sollte,  indem  er  sagt:  „La  seule  diffirenc*  entre  Im 
' magnifiquen  distributions  d en u des  Romains  et,  reifes  qui  soni 
j Jaites  d’apris  une  saine  theorie  et  avec  les  tneilleurs  procSdes 
praiiques  est  tout  entiire  daus  la  dipense  et  notre  but  es t . . . de 
conduire  les  eaiu  . . . avec  le  moins  de  depense  possihle 

Einige  Bemerkungen,  die  sich  aus  dein  Vergleiche  der  in 
den  verschiedenen  Staaten  geschaffenen  Organisationen  und 
Ausführungen  mit  Umgehung  des  Werthes  der  StaatszuschUsse 
untereinander  ferner  ergeben,  mögen  hier  noch  Platz  linden, 
ln  Württemberg  und  in  Bayern  gleichen  sich  die  Organisa- 
tionen darin,  dass  in  jedem  dieser  Staaten  eine  besondere, 
dem  Ministerium  des  Innern  direct  unterstellte  technische 
Centralstelle  unter  Leitung  eine«  Staatstech nikere,  der  einem 
besonderen  Bauamte  vorsteht,  geschaffen  ist  und  von  der 
alle  Arbeiten  für  öffentliche  Wasserversorgungaanlagen  aus- 
gehen, während  in  Baden  und  in  Eisaas  - Istthringen  diese 
Arbeiten  den  bereits  bestandenen  technischen  Diensten  über- 
tragen wurden,  deren  Thätigkeit  sich  bereit#  organisch  in  Abthei 
lungen  getrennt  über  den  ganzen  -Staat  verbreitet«',  wobei  sie 
mit  ihren  anderen  Arbeiten  zusammen  einer  gemeinschaft- 
lichen Oberleitung  (in  Baden  der  Oberdirection  der  Wasser- 
und  Strassen  bau  Verwaltung  und  in  Eisass- Lothringen  dem 
Chef  des  Meliorationswesens)  unterstellt  sind. 

In  jedem  dieser  beiden  letzteren  Staaten  theilen  sich  die 
specielleu  Arbeiten  für  öffentliche  WaMervereorgungsanlagen 
dadurch  in  neun,  den  verschiedenen  Inspectionen  ent- 
sprechend« Abtheilungen  von  annähernd  gleicher  Landfläche 
| und  Bevölkeriingszahl,  während  der  Central«  teile  in  Württem- 
: lx*rg  «ine  12  mal  grössere  Fläche  und  eine  10  mal  grössere 
Einwohnerzahl  und  in  Bayern  eine  45  mal  grössere  Fläche 
und  eine  30  mal  grössere  Einwohnerzahl  als  in  den  einzelnen 
Inspectionen  der  beiden  anderen  Staaten  unterstellt  ist.  Die  aus 
dieser  Verschiedenheit  erwachsene  Verschiedenheit  «ler  Aus- 
führungen nach  Grösse,  Preis  und  Zahl  durch  Beihilfe  der 
Staatsorgane  in  den  verschiedenen  Staaten  lässt  die  folgende 
Tabelle  ohne  weiten-  Erläuterung  erkennen. 

Die  vorstehenden  Mittheilungen  lassen  kaum  einen  Zweifel 
darüber  aufkommen,  «lass  die  in  Württemberg,  Bayern,  Baden 
und  Eisass- Lothringen  seit  einigen  Jahrzehnten  bestehenden, 
wenn  auch  verschiedenartigen  staatlichen  Einrichtungen  zur 
Förderung  des  Baues  von  öffentlichen  Wasserversorgungs- 
anlagen (gewiss  mit  in  Folge  der  verschiedenen  Gestaltung 


Ks  bedeutet-  E.  Einwohner,  St.  Staat  und  W.  V.  Wasserversorgung  unterstützt 
dureh  staatliche  Einrichtungen. 

Württem 

borg 

Bayern 

Baden 

Kleaee- 

I.olhr. 

Mlltel 

rwi>. 

zusammen 

Von  100  E.  io  den  4 St.  xua.  entfallen  auf  jeden  St  überhaupt  

K. 

18,5 

61, 6 

16,3 

14,6 

100,0 

• » mit  W.  V.  versehenen  E.  In  den  4 St.  zun.  in  jedem  St  überhaupt 

E. 

4*»y3 

22,3 

20,8 

10,5 

100,0 

» » in  jedem  einzelnen  St.  haben  W.  V 

K 

41,5 

7,2 

22,0 

12,0 

— 

Von  100  M.  in  den  t St.  zus.  für  VV,  V.  verausgabt,  entfallen 

M 

48,510 

20,00 

17,70 

6/>0 

100,00 

Für  100  E.  in  jedem  St.  zu»,  für  W.  V.  verausgabt 

M. 

1531 

302 

66» 

257 

678 

Für  1U0  mit  W.  V.  veraebenen  E in  jedem  8t.  verausgabt  ... 

M. 

8 686 

4 218 

2 00(1 

2 110 

3 480 

Zahl  der  Anlagen  in  jedem  St 

700 

300 

178 

426 

1 906 

Aul  ein«  Anlage  in  jedem  St.  sind  angewiesen  ........ 

E. 

1 233 

1 -'WH 

*15 

402 

970 

I durchschnittliche  Kosten  einer  Anlage  in  jedem  St 

Prozentuale  Zahl  der  Anlagen  in  jedem  8t.  von  der  Höbe  der  KoeU'n  pro  Anlage 

M. 

45  431 

58877 

24  124 

9 897 

34  160 

unter  10000  M. 

°!a 

40,00 

10,33 

48,78 

*2,63 

49,6S 

d*>  do.  «Jo.  bi«  25000  » 

7. 

30,5h 

32,00 

24.13 

11,27 

21,20 

do.  do.  do.  » 1 00 000  » 

7. 

18,80 

26,33 

22,31 

1,8.3 

19,53 

do.  do.  do.  » 200000  » 

7. 

6,68 

0,33 

2,50 

_ 

4,02 

do  do.  do.  » lOOOOOO  . 

3,i»; 

1,44 

1,25 

1,17 

2 27 

«Io.  do.  do.  Uber  1000000  * 

7. 

0,7* 

— 

“ 

- 

0,23 
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in  «Uesen  Staaten)  eine  grossartige  Entwickelung  solcher  An- 
lagen aut  technisch  rationeller  und  wirtschaftlich  gesunder 
Basis  hervorgerafeo  haben.  Ueber  die  grossen  und  mittleren 
Städte  hinaus  sind  auch  in  den  kleineren  Städten  und  länd- 
lichen Ortschaften  bis  zu  den  kleinsten  Orten  hinunter  Wasser- 
vereorgungsanlagcn  in  ülrerraschend  rasch  gewachsener  Zahl 
entstanden.  Ein  eingehendes  Verfolgen  der  dortigen  Verhält- 
nisse muss  zweifellos  den  dringenden  Wunsch  erwecken,  dass 
recht  bald  auch  in  anderen  deutschen  Staaten  ähnliche,  aber 
sich  den  speciellen  Verhältnissen  der  Bevölkerung  und  des 
Landes  jeweilig  anschliessende  Einrichtungen  geschaffen  wer- 
den möchten.  (DiBcussion  folgt) 


Beschreibung  elektrischer  Centralen. 

Aachea.  Ueberlandccnt  rale  für  den  Landkreis. 
Die  Phoebus  - Elektricitäts  - Aktiengesellschaft  hat  eine  Centrale  er- 
richtet, welche  elektrischen  Strom  für  Licht  nnd  Kraft  abgibt  Ueber 
das  ganze  Gebiet  i*t  ein  Netz  von  Kleinbahnen  mit  elektrischem 
Betrieb  gelegt,  für  welchen  die  Centrale  den  Strom  liefert.  Der 
Hauptzweck  «lieeer  Ueberlandcentrale  aber  ist  die  Vertheilang  clek 
trischer  Knergie  für  Licht  und  Kraft.  Die  Hauptconsunistellen  be- 
finden sich  innerhalb  eines  Gebietes,  dessen  Peripherie  durch- 
schnittlich & km  vom  Centralpunkte  entfernt  ist.  Kür  die  Vor* 
theilung  wurde  Prehstrom  gewühlt.  Die  Centralstation  liegt  im 
Gemeindebexirk  Kohlscheid,  ungefähr  im  Mittelpunkte  des 
CmiBumgebiotes  Es  ist  dort  Kohle  un«l  Wasser  in  ausreichender 
Menge  und  guter  Qualität  vorhanden.  Bisher  sind  vier  Wasser- 
rohre nkesael  von  je  250  qm  Heizfläche  aufgestellt.  Im  Maschimm- 
snal  befinden  sich  drei  stehende  Compound  - Dampfmaschinen,  von 
denen  zwei  mit  je  einem  Drehstromgenerator  von  300  KW  und 
eine  mit  einer  Gleichstromdynamo  von  210  KW  fUr  den  Bahn- 
Im» trieb  direct  gekuppelt  sind.  Es  wird  ein  weiteres  Masrhinen- 
aggregut  aufgestellt,  welches  aus  einer  gleichen  Dampfmaschine  be- 
steht, aber  an  jeder  Reite  einen  Generator  erhalt;  auf  der  einen 
Seite  befindet  sich  ein  Drehstromgenerator  von  300  KW  und  auf 
der  anderen  eine  Gleichstromdynaino  von  210  KW.  Dieses Maschinen- 
aggregat  dient  als  gemeinsame  Reserve.  Der  von  den  Drehstrom- 
dynamos  erzeugte  Strom  hat  eine  Spannung  von  6000  Volt  und 
wird  durch  Freileitungen  mit  blanken  Kupferdrahten  den  einzelnen 
Ortschaften  zugeführt.  Hier  wird  die  Hochspannung  in  die  Ver- 
hruuehsspannung  von  120  Volt  umgesetzt.  An  geeigneten  Punkten 
werden  fahrbare  Elektromotoren  zur  Verfügung  gehalten,  welche 
miethweiae  abgegeben  und  nach  Bedarf  zu  den  verschiedensten 
Zwecken,  eventuell  mittels  tragbarer  Kabel,  an  das  Leitungsnetz 
an  geschlossen  werden  k Annen.  Den  grössten  Nutzen  werden  wohl 
die  Landwirthachaft  und  die  ländlichen  industriellen  Betriebe 
aus  dieser  Anlage  ziehen,  da  diesen  durch  den  Elektromotor 
eine  zuverlässige  und  verhältnisemässig  billig«*  Arbeitskraft  gegeben 
wird.  Das  Werk  erfreut  sich  eines  guten  Zuspruchs,  so  dass  seine 
Rentabilität  gesichert  ist.  Andere  Gemeinden  sollten  sich  der  Ein- 
sicht nicht  verschliessen , dass  ihnen  durch  solche  Ueberland- 
centralen  erhebliche  Vortheile  gesichert  werden  und  ebenfalls  an 
die  Errichtung  derartiger  Anlagen  gehen.  (El.  Anz.  1900,  8.  868  ) 

Iln. 

London.  Die  Lichtcentralen  der  Metropolitan  Elec- 
tric Suppl  y Co.  In  London  sind  an  die  Ventralen  der  genannten 
Gesellschaft  über  500000  (Rkerzigej  Glühlampen  angcschloeson,  Der 
Rtrom  wird  in  sechs  Centralen  erzeugt.  Die  älteste  Centrale,  im 
Jahre  1839  gebaut,  liefert  heute  noch  Gleichstrom  mit  100  Volt  in 
ein  eng  b«*grenztes  Zweileiternetz.  Nach  dieaer  Anlage  worden  vier 
Wcchselelrotncontralen  gebaut.  Die  Verthellung  des  Wechselstroms 
erfolgt  mit  1000  Volt  theils  in  Dreileiter-,  theils  in  Zweileiternetzen. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Dynamos  nie  parallel  geschaltet  wer- 
den, sondern  stets  auf  getrennte  Kreme  arbeiten.  Der  Abnehmer 
erhalt  vermittelst  Transformatoren  100  Voll.  Die  neueste  Centrale 
wurde  am  1.  Marz  ds.  Js.  eröffnet.  Sie  liegt  in  Willesden,  etwa 
5 km  von  der  Londoner  Stadtgrenze  entfernt.  Vorläufig  sind  drei 
Maschinen  zo  je  2500  PS  aufgestellt,  nach  vollendetem  Ausbau  wird 
die  Leistung  45000  1*8  betragen.  Der  Platz  der  Centrale  liegt  für 
Kohlen-  und  Waaeerbezug  sehr  günstig.  Die  Vorrichtungen  für 
Kohlen-  nnd  A&chenfördernng  sind  sehr  sorgfältig  ausgebildet.  Von 


den  16  Wasserrohrdumpfkes&eln  werden  acht  mechanisch,  sechs  von 
Hand  beschickt  und  zwei  sind  mit  Ketlenrosten  versehen.  Der 
Dampf  wird  überhitzt  um  65*  C.  über  die  Säiligungstemperatur 
Die  Dampfspannung  beträgt  11  kg  pro  qcm.  Die  Dampfmaschinen 
leisten  2500  indicirte  PS  bei  116  Umdrehungen  pro  Minute.  Es 
sind  stehende  Compound maschinen.  Die  automatische  Schmierung 
aller  Gleitflächen  ist  sorgfältig  durebgefflhrt-  Der  Generator  ist  als 
Schwangraddynamo  gebaut  und  sitzt  seitlich  an  der  Maschine.  Es 
wird  zwoipbusiger  Wechselstrom  erzeugt,  und  zwar  1600  Ampere 
pro  Phase  bei  B00  Volt.  Der  Ankordurcbmeaser  beträgt  4,8  m.  Die 
Poltabl  ist  62.  Für  die  Fernleitung  wird  die  Spannung  in  14  Trans- 
formatoren auf  10000  Volt  erhöht.  Die  Verbindung  mit  den  Übrigen 
Centralen  geschieht  durch  fünf  einfach  concentrische  Kabel-  Die 
Kesselanlage,  Transformatoren  und  Leitangen  wurden  von  eng- 
lischen Firmen,  die  Dampfmaschinen  und  Generatoren  von  der 
Westinghouae-Gesellschaft  in  Pittshurg  geliefert 

Zum  Vergleich  mit  dieser  Lichtcentrale  von  45000  PS  sei  die 
neue  Bahncentrale  in  New-York  von  60U00  PS  kurz  ge- 
schildert Von  elf  Dampfdynainos  sind  fünf  uufgestellt,  die  übrigen 
sind  in  Arbeit.  Die  Kessel  sind  in  drei  Stockwerke  vertheilt, 
darülwr  befindet  sich  ein  Kohlenfüllrumpf  für  10000  Tonnen.  Die 
i stehenden  Com|>oundmaschinen  machen  75  Umdrehungen  pro  Mi- 
: nute  bei  einer  Dampfspannung  von  11  kg  pro  qcm.  Ein  Schwungrad 
mit  einem  Gewicht  von  136000  kg  und  der  Generator  sitzen  zwi- 
schen den  A -Ständern.  Der  Generator  hat  40  Pole  und  liefert  drei- 
phasigen Wechselstrom  mit  6600  Volt  Die  Umformung  in  Gleich- 
strom von  550  Volt  für  Bahnzwecke  erfolgt  in  Unterst atäf.mcu  durch 
rotirende  Umformer.  Die  Artikel  sind  reich  illustrirt  und  enthalten 
viele  Einzelheiten.  (Die  Londoner  Centrale:  The  Electrician  1900, 
! Bd.  44,  8.  697  und  733;  Engineering  1900,  Bd.  69,  S.  314.  Die  New- 
j Yorker  Centrale:  The  Engineering  Record  1899,  Bd.  40,  8.  690) 

L. 

Rom.  Elektricitätswork  in  Tivoli.  Die  neue  Central- 
station der  Htadt  Korn  soll  hold  in  Betrieb  kommen,  ee  werden 
i 80QQ  PS  durch  Wasserkruft  nutzbar  gemacht  werden.  Bisher  beeasa 
I die  Rtadt  zwei  Stationen  zur  Beleuchtung,  eine  Dampfkraftanlage 
in  «1er  8t««lt  und  eine  Wnsscrkruftanlsge  in  Tivoli,  wo  durch  sechs 
| Turbinen  1500  PS  ausgenutzt  wurden.  Die  Turbinen  der  alten  An- 
j läge  dienen  zum  Antrieb  von  Einphasen- Wechselstromgenera  Loren  von 
5000  Volt  Spannung.  In  «1er  Station  wird  der  Strom  auf  10000  Volt 
Iraneformirt  und  mittels  vier  Leitungen  einer  Unterstation  vor  der 
Stadt  angeführt , wo  derselbe  durch  Gleichrichter  in  Gleichstrom 
verwandelt  und  dann  den  Consamenten  zugefükrt  wird.  Die  neue 
I Wasserkraftanlage  soll  das  ganze  Wassergefälle  ;1ÖG  m uusnutzen 
| und  erhält  sieben  Gruppen  von  Turbinendynamos  Es  wird  in  den 
Generatoren  Drehstrom  von  10000  Volt  direct  erzeugt.  Unmittelbar 
auf  der  Turbinenwelle  sitzt  das  Magnotrud  des  Generators  und  die 
Erregerm aach ine,  die  Welle  macht  210  Umdrehungen  pro  Minute 
; Bi*  jetzt  sind  vier  Maschinensätze  auf  ge*  teilt  Von  den  Maschinen 
j geht  der  Strom  zur  Schalttafel  und  von  hier  durch  die  grossen 
j Quecksilberausschalter  in  die  Fernleitung,  welche  bi«  jetzt  au* 
secbB  Drähten  besteht,  im  vollen  Ausbau  aber  18  Drähte  enthalten 
soll  Electridta,  Bd.  1*,  8.48.)  Hn. 

Walllnflford.  Lichtcen  trale.  Das  larndstädtchen  Wölling- 
j ford  mit  10000  Einwohnern  hat  kürzlich  eine  städtische  Licht- 
centrale  in  Betrieb  genommen.  Die  Centrale  liegt  ungefähr  1 km 
vom  Gcscbäftacentrum  an  einem  See,  welcher  das  Wasser  für  die 
Kessel  und  die  Condensatoren  liefert.  Die  Kraftstation  besteht  au» 
drei  Thcilen  dem  Kessoiraum,  dem  Maschineuraum  und  den  Ver 
wsltungsräumen.  Im  Kesselraum  sind  bis  jetzt  zwei  Wasserrohren- 
I kosscl  autgcstellt,  doch  ist  Raum  für  einen  dritten  Kessel  vor 
gesehen.  Im  Maschinenhaus  ist  eine  Dampfmaschine  von  125  P> 
und  eine  weitere  von  300  PS  aufgcstellt.  Mit  den  Dampfmaschinen 
sind  die  Pumpen  der  Corulensatoren  «lirect  verbunden.  Die  beiden 
mittels  Riemen  angclriebenen  Einphssen -Wechselstrominaerhiacn 
leisten  bei  2000  Volt  Spannung  75  bezw.  150  KW.  Für  eine  weitere 
! Maschine  von  150  KW  ist  noch  Raum  vorhanden.  In  der  Centrale 
| sind  drei  Transformatoren  für  die  öffentliche  Beleuchtung  durch 
in  Reihe  geschaltete  Bogenlampen  aufgestellt.  Jeder  Transformator 
soll  25  Lampen  speisen.  Zwei  der  Transformatoren  sind  in  Reihe 
geschaltet  und  speisen  60  hinter  einander  geschaltete  Lampen, 
während  »ier  «Iritte  einen  Stromkreis  von  25  Lampen  speist.  E» 
sind  nur  Bogenlampen  mit  abgeschlossenem  Lichtbogen  verwendet 
Im  VerwaUung^raom  befinden  Hieb  vier  registrirende  Wattmeter, 
von  denen  zwei  an  die  beiden  Bogenlampenkreise  und  die  beiden 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLLll  Jahrg. 


No.  21. 

I«.  Kai  13)10. 


anderen  an  die  Leitungen  für  die  private  Beleuchtung  aogenchloaaen 
Kind-  Der  tägliche  Verbrauch  wird  sorgfältig  feetgoetollt,  um  ein 
Urtheil  über  die  Oeconomie  der  Anlage  zu  erhalten. 

Die  Leitungsmaste  sind  int  Mittel  10  bis  11  oi  hoch.  Die 
Bogenlampen  sind  meistens  an  besonderen  Maaten  angebracht,  die  < 
Höhe  der  l^ampen  über  dem  Boden  betrügt  7 bis  8 tu  Das  Secundär- 
nelr  fnr  (ilQhlichtbeleucbtnng  int  nach  dem  I>reileitersy«tem  durch- 
geführt.  Irn  ganzen  Netz  ist  die  einheitliche  Type  von  15  KW- 
Transformatoren  inatallirt.  Die  in  Reihe  geschalteten  Wechselstrom- 
Bogenlampen  haben  sich  gut  bewährt,  sowohl  was  Stromverbrauch 
als  auch  Kohlenverbrauch  unhetrifft  Die  Kosten  der  ganzen  An- 
lage betragen  ungefähr  M.  180 000.  Bis  jetzt  sind  75  Bogenlampen 
und  3250  Glühlampen  an  da«  Werk  ango«chlo«een.  El.  World  and 
Engineer  1900,  8.  391.)  lln. 

Neuenburg  in  der  Schweiz.  Im  Thale  der  Reuse,  10  km  ober- 
halb von  Neuenhurg,  befindet  sich  ein  grosses  Elektricitlttawerk, 
welches  die  Stadt  mit  Kraft  und  Licht  versieht  Im  ganzen  Ausbau 
soll  das  Werk  neun  Turbinen  erhalten,  von  denen  bis  jetzt  sechs 
anfgestellt  sind.  Ungefahr  2 km  oberhalb  der  Station  wird  das 
Wasser  durch  einen  breiten  Kanal  der  Reuse  entnommen  und  vor 
der  Centrale  in  einen  Sammel weiher  geleitet.  Durch  zwei  eiserne 
Rohrleitungen  von  1,2  m Durchmesser  gelangt  das  Wasser  von 
hier  zum  Vertheilungsrohr,  von  welchem  die  einzelnen  Zuführung«- 
rohre  für  die  Turbinen  abzwcigen.  Die  Turbinen  haben  horizontale  , 
Wellen  und  geben  bei  56  m Gefalle  und  0,5  cbm  Wasser  pro  j 
Secnnde  eine  Leistung  von  je  300  PS  bei  330  Umdrehungen  pro 
Minute.  Die  Generatoren  sind  theils  Kinphaaen-,  theils  Drehstrom- 
inaachinen,  doch  sind  dieselben  von  gleicher  Consimction  und  i 
Wicklungnunordnung  Durch  Einsetzung  eines  anderen  Mngnetrudes 
und  Armierung  in  der  Wicklungsschaltnng  kann  jede  Maschine  j 
sowohl  als  Kinphaaen-  als  auch  als  Drehstrommaschine  benutzt 
werden.  Die  Dynamomaschinen  wie  auch  die  fliegend  aufgesetzten 
Erregermaachinen  sind  direct  auf  eine  Welle  montirt  und  mit  der 
Turbinenwelle  durch  eine  Isolirkuppelung  verbunden.  Die  Dynamo 
maschinen  sind  durch  Porzellanglocken  von  Erde  gut  iaolirt,  doch 
ist  eine  Scbaltvomchtung  angebracht,  durch  welche  das  Gestell 
bequem  mit  Erde  verbunden  werden  kann  Bei  Blitzgefahr  wird 
die  Erdverbindung  aufgehoben.  Die  Spannung  des  verketteten 
Drehstroms  sowie  des  Einphasenstroms  betrügt  4000  Volt.  Sftinmt- 
liehe  Apparate  und  Bicherungen  sind  auf  einem  grossen  Marmor- 
*chaltbrett  in  der  Centrate  untergebracht.  Hinter  der  .Schaltwand 
werden  die  Niederspannnngsleitungen  von  «len  Hochspannungs- 
leitungen durch  eine  Plattform  getrennt 

Von  der  Centrale  att»  wird  der  Strom  durch  eine,  auf  10  bis 
15  m hohen,  im  Abstand  35  bis  42  m aufgeatelltcn  Maaten,  ver- 
legte I<eitung«führung  nach  Neuenbürg  in  eine  Unterstation  ge- 
leitet Die  gesammtc  Uebertragungsleitung  besteht  ans  drei  Orfthten  ; 
ton  je  40  qmm  für  Drehstrom  und  zwei  Kabeln  von  je  100  qmm 
für  den  Einplinsenstroin.  In  der  Unteratation  wird  die  Hochspan- 
nung von  4000  auf  125  Volt  transformirt*  Es  bestehen  in  der  Stadt 
zwei  getrennte  Vertheilungsnetze,  eines  für  Beleuchtung  durch 
Einphasenstrom  und  eines  für  Kraftvertheilnng  durch  Drchstrom. 

Die  Stromlieferung  erfolgt  unter  Zugrundelegung  jährlicher 
Puawhnlsätzc,  und  zwar  kostet: 

1 HC  maximal  00  cts.  im  Jahr, 

1 PS  bei  Bezug  bis  zu  10  PS  Fr.  400  bis  220, 
bei  Bezug  bis  zu  40  PS.  Fr.  220  bis  164,  uud 
über  40  PS  pro  PS  Fr.  1G0  pro  Jahr.  Hn. 

Chevres  bei  Genf.  An  der  Rh«‘»ne,  6 km  unterhalb  Genfs,  ist 
eine  grosse  Wasserkruftanlage  errichtet  worden , die  elektrische 
Energie  für  Kraft  und  Licht  für  die  Stadt  und  Umgebung  erzeugt. 
Das  Gefalle  betragt  im  Sommer  maximal  8/>  m und  im  Winter 
minimal  4,5  m und  wird  durch  ein  Wehr  hervorgebracht,  welches 
den  ganzen  Fluss  abataut.  Die  Rückstauung  geht  bis  1 km  ober 
halb  der  Anlage.  Das  Wehr  selbst  besteht  aus  sechs  eisernen 
Schützen  von  10  m Breite  und  8,5  in  Hohe,  welche  durch  steinerne 
Pfeiler  getrennt  sind.  Seitlich  von  dem  Wehr  ist  ein  Kanal  ge- 
baut, der  das  Wasser  den  Turhinenknmmera  zuführt.  Im  Ganzen 
«ind  15  grosse  Turbinen  von  800  bis  1200  PS  und  zwei  kleinere 
Iflr  dio  Erreger  maschinen  aufgestellt.  Die  Turbinenkammern  «ind 
einzeln  durch  Trommelfallen  abzuweh Hessen.  Dies  geschieht  von 
einer  Transmission  aus,  welche  durch  einen  Gleichstrommotor  be- 
wegt wird.  Jeder  Turbinensatz  besteht  aus  zwei  über  einander 
liegenden  Turbinen  mit  je  drei  Kränzen.  Im  Sommer  arbeiten 


beide  Turbinen  gleichzeitig,  während  im  Winter  nur  die  untere  im 
Betriebe  ist  Die  Regulirung  der  Turbinen  erfolgt  durch  einen 
Schieber,  welcher  durch  einen  Oeldruckkolben  betrieben  wird.  In 
die  Turbincnlagcr  wird  Oel  mit  18  Atin.  gepresst,  um  eine  geringe 
Reihung  zu  erhalten. 

Direct  auf  der  Turbinenwelle  sitzen  die  Dynamomaschinen, 
von  denen  die  fünf  zuerst  aufgestellten  pro  Minute  80  Umdrehungen 
machen,  während  die  zehn  neueren  Turbinendynamo#  120  Touren 
machen.  Von  den  15  Dynamomaschinen  erzeugen  14  Zwei- 
phasenstrom; sie  bestehen  aus  zwei  über  einander  liegenden  Ein- 
phasenmaaebinen,  deren  Wicklungen  aber  um  90 u verschoben  sind 
Die  I^istung  der  Maschinen  beträgt  180  A mp.  bei  2500  Volt  and 
45  Perioden.  Die  Dynamo  des  letzten  .Satzes  ist  eine  Gleichstrom- 
maschine,  welche  bei  208  Volt  4000  Ainp.  erzeugt.  Dieser  Strom 
findet  in  einer  nahe  gelegenen  chemischen  Fabrik  Verwendung. 
Ausser  diesen  15  Generatoren  befinden  sich  in  der  Centrale  noch 
zwei  kleinere  sechspolige  Compound- Erregermaschinen , die  von 
besonderen  kleineren  Turbinen  angetrieben  werden.  Bei  260  Um- 
drehungen besitzen  «liese  Maschinen  eine  Leistung  von  G00  Amp, 
bei  110  Volt.  Der  von  den  Erregermaschinen  erzeugte  Gleichstrom 
dient  aber  nicht  allein  zur  Erregung  der  Wechselstromgeneratoren, 
somlcrn  ausserdem  noch  zum  Betriebe  der  beiden  Motoren  des 
Laufkrahns,  des  Motors  für  die  Transmission  zur  Bewegung  der 
A la»uh  1 u ««schützen  der  Turhinenkammern  und  zum  Betriebe  einer 
Oelpumpe  durch  einen  Elektromotor.  Zwei  weitere  Oelpuui]ien 
werden  direct  von  den  Turbinen  der  Erregerdynamos  angetrieben. 

Bei  jedem  Generator  befindet  sich  ein  kleine«  Schaltbrett,  auf 
dem  alle  zum  Inbetriebsetzen  und  Ausschalten  nöthigen  Apparate 
and  die  Sicherungen  antcrgebracht  sind.  In  der  Mitte  de«  Maschinen- 
«aala  steht  das  Hanptschaitbrett,  welches  durch  das  Anbringon  der 
kleinen  Kinzelschaltbretter  lwleuteud  einfacher  und  übersichtlicher 
gestaltet  werden  konnte. 

Die  Fernleitnng  nach  Genf  war  zuerst  bis  znr  Vertheilungs- 
stalion  oberirdisch  projectlrt.  Da  aber  verschiedene  PrivatgTiind- 
etücke  durchquert  werden  mussten  und  wegen  der  Gefahren  einer 
solchen  Leitung  musste  davon  Abstand  genommen  werden.  Die 
Leitung  wurde  nun  unterirdisch  nach  einem  beson«ler«n  System 
verlegt.  In  einem  Cernentkanal,  «leasen  Sohle  mit  Theerbeton  aus- 
gegossen  ist,  liegen  in  Abständen  von  1 m Holzleisten  von  be- 
stimmter Form,  auf  welche  je  sieben  blanke  Kabel,  bestehend  ans 
je  sielten  Drähten,  aufgelegt  sind.  Der  Gesammtquerschnitt  beträgt 
490  qmm.  Vier  solcher  Leitungsatränge,  entsprechend  den  zwei 
Phasen,  liegen  in  grosseren  A (»ständen  getrennt  in  dem  Kanal. 
Zwei  Telephon-  und  *wei  Prüfdrfthte  sind  als  Bleikabel  mit  1 qmm 
Knpferquerschnilt  in  den  Kanal  mit  verlegt.  Nachdem  der  ganze 
Kanal  mit  Theerbeton  ansgegossen  ist,  wird  derselbe  wieder  mit 
Cement  abgedeckt.  Auf  je  1 km  Entfernung  ist  die  Leitung  in 
einem  Kabulhäuschen  zugänglich.  Durch  lösbare  Muffen  kann 
«lann  je  ein  Stück  der  Leitung  abgetrennt  und  auf  Felder  unter- 
sucht werden. 

In  der  Unterstation  ist  in  jede  Leitung  ausser  dem  Ampere- 
metcr  und  einer  Hochspannnngssichorung  ein  kleiner  Transformator 
eingeschaltet,  der  eine  Glühlampe  speist,  zur  Cootrole,  ob  Strom 
in  der  Leitung  flieset.  An  diese  Lumpen  sind  anch  die  Prüfdrähto 
angescblossen,  so  «lass  also  die  ganze  Anlage  nach  ihnen  regulirt 
wird.  Von  der  Unterstation  wird  der  hochgespannte  Strom  durch 
concenlrische  Kabel  zu  22  Transformatorenhäuschen  geleitet,  die 
am  Umfang  der  Stadt  vertheilt  sin«l.  In  jedem  Transformatoren- 
häuschen befinden  sich  zwei  Transformatoren  von  je  12  KW,  in 
denen  der  hochgespannte  Strom  von  2500  Volt  auf  500  bezw. 
110  Volt  transformirt  wird.  Di«  Leitungen  für  Bogenlichtbeleueh- 
tung  and  Motorenbetrieb  mit  500  Volt  bestehen  aus  dreifach  con- 
contrischen  Kabeln  (zwei  Phasen  verkettet),  während  die  Strom- 
kreise mit  110  Volt  (auch  zwei  Phasen  verkettet)  für  Glühlicht- 
beleuchtnng  dienen.  Jede  Bogenlampe  hat  im  Kantielaber  einen 
kleinen  Transformator,  der  die  Spannung  von  500  Volt  auf  10  Volt 
transformirt. 

Ausser  der  unterirdisch  verlegten  l-eitung  nach  Genf  gehen 
von  der  Centrale  zwei  weitere  oberirdische  Leitungen  zur  Energie- 
vertbcilung  an  die  umliegenden  Fabriken  und  Dörfer  aus.  Für 
diese  Leitungen  wir«!  die  Maschinenspannung  in  Transformatoren 
von  2300  auf  54100  Volt  erhöht. 

Neben  dieser  grossen  Anlage  in  Chi*  vre«  bestehen  in  Genf 
«ellsit  noch  einige  Stromerzeugungsstatumen.  Dio  älteste  Anlage 
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befindet  eich  auf  der  »Insel«.  Dieselbe  besteht  aus  acht  Gleich- 
strom maschinen  zu  100  KW  and  speist  ein  Dreileiternetz  von 
2X  110  Volt  Die  Generatoren  werden  lliells  direct  von  Turbinen, 
theils  durch  Wechselstrommotoren,  weiche  von  Chfevre«  Strom  er- 
halten, ungetrieben.  Ferner  befinden  sich  in  dem  Wasserwerk  in 
der  Coulouvrenifere  mehrere  Anlagen: 

1.  Die  Einphnsen  • Wechselstromanhige,  bestehend  aus  vier 
Generatoren.  Der  Strom  wird  mit  600  Volt  den  Transformatoren 
zugeführt  und  in  VerbrauchHatrom  mit  110  Volt  umgeaetzt. 

2.  Die  Generatorenelation  für  die  Kraftübertragung  nach  den 
Werkstätten  der  Compagnie  de  l'Industrie  electrique  in  Sicherem. 
Diese  besteht  aus  zwei  Gleichstromninechinon  mit  2100  Volt  Span- 
nung von  200  und  50  PS. 

3.  Die  Generator-  und  Umformerstation  für  die  Strassenbahn 

Zwei  Generatoren  zu  200  PS  werden  direct  von  Hochdrucktnrbinen 
angetrieben,  während  drei  wettere  Gleichstrom maschinen  zu  150  KW 
von  Wechselatrommotoren  angetrieben  werden,  die  von  Chfevrea 
gespeist  werden,  bei  den  durch  Hochdruckturbinen  ungetriebenen 
Generatoren  befindet  sich  symmetrisch  zur  Turbine  ein  Wechsel- 
strommotor, der  bei  Wassermangel  als  Antrieb  dient.  iln. 

Combe  Garrot.  Oberhalb  des  Elektricitätawerks  für  die  Stadt 
Neuenburg  liegt  an  der  Reuse  die  Wussorkraftunluge  Combe  Garrot. 
Dofl  Gefalle  beträgt  80  nt.  Die  ganze  Anlage  zerfällt  in  zwei  Theile. 
Der  erste  Thcil  besteht  aus  einer  Ilochdruckturblue,  welche  eine 
Welle  treibt,  von  der  aus  vier  Pumpen  bewegt  werden  und  dient 
znr  Trinkwasserversorgung  von  Nenenburg,  während  der  zweite 
Thcil  elektrische  Energie  für  die  Gemeinden  I*  Locle  und  La 
Chaux-de-Fonds  erzeugt.  Vier  Turbinen  mit  horizontaler  Welle  mit 
einer  Leistung  von  400  PS  bei  310  Umdrehungen  io  der  Minute 
dienen  zum  directen  Antrieb  von  vier  Gleichstrom  • Hauptschluss- 
maschinen.  Die  Verbindung  der  Wasserkraft  mit  den  elektrischen 
Maschinen  ist  durch  eine  laolirkuppelung  hergestellt.  Jede  Dynamo 
erzeugt  einen  ronstanten  Strom  von  150  Ampere  bei  veränderlicher  j 
Spannung.  Die  maximale  Spannung  für  jede  Maschine  ist  1h00  Volt,  i 
Die  Vertheilung  der  Energie  geschieht  nach  dem  System  Thury.  I 
Es  sind  alle  Dynamos  hinter  einander  geschaltet,  so  dass  sich  eine  | 
G«*amiutepannung  von  7200  Volt  bei  maximalem  Betriebe  ergibt,  i 
Wegen  dieser  hohen  Spannung  sind  die  Maschinen  vorzüglich  gegen  i 
Erde  ieolirt.  Im  vollen  Ausbau  sollen  acht  Maschinensätze  auf-  j 
gestellt  werden,  woraus  sich  bei  voller  Belastung  elno  Spannung 
von  11 100  Volt  ergibt  Die  Constanthaltung  des  Stromes  geschieht 
durch  automatische  Keguliruug  der  Geschwindigkeit  der  Turbinen. 
Von  der  Centrale  aus  geht  eine  Leitung  von  150  qmm  und  48  km 
Lange  zn  den  Verbrauchsstellen  und  zur  Centrale  zurück.  Im  Con- 
«umgebiet  sind  Motoren  aufgcsteilt,  die  direct  mit  dem  Strom  aus 
der  Station  betrieben  werden  und  ihrerseits  Dynamomaschinen 
treiben,  welche  Strom  zur  Beleuchtung  oder  zum  Betrielre  kleinerer  j 
Motoren  erzeugen.  Motoren  von  5 PS  ab  sind  direct  in  die  Lei- 
tung eingeschaltet.  Die  Generatoren  und  die  grösseren  Motoren 
bilden  also  einen  geschlossenen  Stromkreis.  Soll  ein  Generator 
oder  ein  Motor  uhgeachaltet  werden,  so  darf  der  Strom  nicht  aus- 
geschaltet  werden,  sondern  der  Generator  oder  Motor  muss  kurz 
geschlossen  werden. 

Die  Erzeugung  des  Verbraiichsstrouis  geschieht  in  La  Cbaux 
de- Fonds  durch  drei  Motorgeneratoren  zu  150  KW  und  zwei  weitere 
zu  75  KW.  Zwei  aecundäre  Generatoren  der  ersten  Gruppe  er- 
zeugen Strom  von  330  Volt,  während  die  Motoren  der  zweiten 
Gruppe  je  mit  zwei  Dynamomaschinen  gekuppelt  sind,  welche 
Strom  von  155  Volt  erzeugen.  Diese  Dynamos  arbeiten  auf  ein 
Dreileiteruetz  von  2 X 130  Volt  Spannung.  Der  Generator  des 
dritten  Satzes  der  ersten  Gruppe  erzeugt  Strom  von  5U0  Volt  für 
eine  Strassenhahn  und  eventuell  auch  zum  Motoren  betrieb. 

In  Le  Locle  bestand  schon  seil  1890  eine  elektrische  An- 
lage nach  dem  Dreileitersystem  zu  2 X 150  Volt,  welche  den  Strom 
einer  eigenen  3 km  vom  Consu ingebiet  gelegenen  Wasserkraft- 
anluge  entnahm.  Die  Stromentnahme  hat  abej  so  stark  zuge- 
nominell,  dass  diese  Anlage  nicht  mehr  ausreichto  Es  ist  des- 
halb noch  ein  Serien inotor  aufgestellt  worden,  der  aus  dem  Werke 
Combe  Garrot  Strom  erhält  und  zwei  Generatoren  mit  165  Volt 
Spannung  antreibt.  Das  Vertheilungsnetz  in  Le  Locle  ist  unter 
irdisch  mit  Kabeln  ohne  Bleinmhüllung  ausgeführt.  Iln. 


Enteisenung  von  firniulwasser  in  Amerika. 

Die  Frage  der  Enteisenung  von  Gnindwasser  wird  jetzt  in 
: Amerika  von  Wichtigkeit,  seitdem  die  Einführung  von  Grundwaeaer- 
| Versorgungen  dort  im  Znnehmen  begriffen  ist.  Während  der  letzten 
fünf  Jahre  sind  mehrere  Enteisenungsanlagen  errichtet  worden, 
: unter  welchen  namentlich  die  in  Reading,  Maas.,  zuerst  die  Auf- 
merksamkeit betheiligter  Kreise  auf  sich  lenkte. 

Die  Stadt  Reading  entnimmt  das  Wasser  einer  Filtvrgalerie; 
die  Eigenschaften  deswillen  Umfriedigten  zuerst,  später  aber  war  es 
i in  Folge  seines  Geruches  und  Aussehens  unappetitlich.  Während 
einer  Reihe  von  Jahren  vorgenommene  Untersuchungen  führten 
zu  dem  Resultat,  dass  das  Wasser  in  wechselnden  Mengen  Eisen 
enthielt  und  zwar  als  Sulfat.  Zur  Abhülfe  dieser  Eigenschaften  ist 
! nun  ein  Verfahren  vorgenonnnen  worden,  welches  zunächst  in  einer 
Behandlung  des  Wassers  mit  Kalkmilch  bestand;  alsdann  wurde 
durch  die  in  einen  Behälter  geleitete  Mischung  ein  kräftiger  Luft* 
ström  durch  von  Ventilatoren  gespeisten  Düsen  gedrückt  und  das 
in  dieser  Weise  stark  durchlüftete  Gemisch  einer  Ablagerung  von 
etwa  einer  Stunde  überlassen,  worauf  es  zum  Schluss  mechanische 
Filter  paasirte.  Während  in  100000  Theilen  Rohwasser  0,12  Ml 
0,76  Theile  Elsen  gefunden  wurden,  gelang  es  durch  dieses  Ver- 
fahren — nach  den  Berichten  des  Massachusetts  State  Board  of 
Health  — für  1897  im  Mittel  98,6 •/„  de«  vorhandenen  Eisens  aus 
zuscheiden,  in  einigen  Monaten  des  Jahres  sogar  sämmtliche«  Eisen 

In  Koyport,  N.-J.,  ist  eine  Anlage  der  gleichen  Einrichtung  in 
Betrieb,  hier  aber  tritt  das  Eisen  als  ein  Bicarbonst  auf  und  ist 
demnach  leichter  zu  behandeln.  Sein  Gehalt  lat  recht  wechselnd, 
nämlich  0,5  bis  3,2  auf  10000Ü  Theile.  Der  procentuale  Betrug  der 
Ausscheidung  scheint  etwas  weniger  als  in  Reading  zu  sein,  genaue 
Daten  sind  aus  den  gemachten  Angaben  nicht  zu  entnehmen. 

Vor  einigen  Jahren  wurden  durch  Dr.  T.  M.  Drown  Studien 
zu  Ashbury  Park,  N.-J.,  gemacht  Damals  wurde  die  Versorgung 
aus  sieben  Brunnen  von  183  m und  zwei  Brunnen  von  etwa  187  m 
Tiefe  entnommen.  Das  in  Lösung  befindliche  Eisen  der  letzteren 
betrug  1,125  und  1,13*  auf  100000  Theile,  ln  dem  erste ren  wurden 
durchachuittlicb  0,179  Theile  gefunden.  Das  Wasser  wurde  durch 
eiuon  Luftdruckhoher  gefördert  und  dann  durch  zwei  Druckälter 
gepresst,  von  deneu  das  eine  Band  und  das  andere  animalische 
Kohle  enthielt,  ln  Folge  der  Belüftung  durch  den  Luftdruckheber 
und  der  nachfolgenden  Filtration  durch  Sand  wurden  98,3°/*  des 
im  Rohwasser  enthaltenen  Eisens  ausgeschieden,  wahrend  dem 
darauffolgenden  Durchgang  durch  das  Kohlenfilter  nur  weitere  0,21  • „ 
Eisen  entzogen  wurden. 

Eine  weitere  amerikanische  Enteisenungsanlugo  gehört  der 
Queen«  County  Waasergesellschuft  zn  Far  Rockaway  auf  I.ong 
Island.  Die  Pumpanlage  fördert  das  Wasser  durch  ein  406  mm 
weites  Kohr  nach  einer  Belüftungskammer,  wo  es  aus  einem  auf- 
rechtstehendem  Rohr  fällt,  und  dann  nach  zwei  Filtern,  jede**  von 
! 1860  qm  Fläche  gelangt.  Die  Filter  sind  von  2,44  m hohen  Beton- 
wänden  eingeschlossen  und  haben  eine  152  mm  starke  Beton  unter- 
läge. Du  Filtermaterial  besteht  aus  einer  805  raut  hohen  Kies- 
schiebt,  auf  welchem  Saud  in  einer  Höhe  von  915  mm  ruht ; das 
darüber  befindliche  Wasser  hat  eine  normale  Tiefe  von  915  nun. 
In  seiner  letzten  Arbeit  über  die  »Mikroskopie  von  Trmkwasaer* 
sagt  George  U Whipple  von  diesen  Filtern  »Bei  warmem  Wetter, 
entwickelt  sich  auf  den  Filtern  ein  reges  Wachsthum  von  Algen 
und  Diatomeen,  welche  beim  Ablassen  des  Wassers  vor  der  Reim 
gung  eine  faserige  Lage  auf  der  Sandolterfllche  bilden  Diese  Decke 
ist  so  ztbe,  das«  sie  wie  ein  Blatt  aufgerollt  werden  kann,  und, 
da  sie  einen  grossen  l*roocntrats  des  aus  dem  Wasser  ansgeschie- 
denen Eisens  enthält,  wird  dadurch  die  Arbeit  des  Sandkratren* 
vermindert,  und  der  Vortlieil  erreicht,  dass  verhältnissmässig  wenig 
Sand  entfernt  zu  werden  braucht.«  Die  einzige  vorgenommone 
Analyse  de«  W'aseers  vor  und  nach  der  Belüftung  und  Filtration 
ergab,  das«  sämmtliche«  Eisen,  nämlich  0,1!*  von  100000  Theilen, 
ausgeschieden  war.  Einen  hervorragenden  Beweis  für  das  befrie- 
digende Arbeiten  zeigte  auch  die  Abnahme  in  dem  Wasserverbrauch 
nach  Inbetriebnahme  dieser  Anlage;  sie  sollte  täglich  15140  cbm 
liefern,  e«  wurden  aber  nur  zwei  I>rittet  dieser  Menge  verbraucht 

Die  Anlage  der  Runuton  Improveuient  Company  zu  Red  Rank. 
N.-J,,  von  welcher  im  Original  Abbildungen  gegeben  sind,  ist  der 
vorgängig  beschriebenen  ähnlich,  aber  bedeutend  kleiner.  Sie  i*t 
I von  Allen  Haxen  entworfen,  der  auch  di©  nachstehenden  Einsel- 
; beiten  über  dieses  Werk  mittheilte.  Das  162  mm  weite  Drockrobr 
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ist  an  seinem  aufrechtstehenden  Ausl  aasend#  von  vielen,  6 mm 
weiten  Löchern  durchbohrt,  ans  welchen  das  Waase r in  Strahlen 
aastritt.  Nachdem  es  in  dieser  Weise  stark  belüftet  worden  ist, 
gelangt  ea  nach  Paasiren  zweier  Sandfilter  von  je  72  qm  Fläche, 
welche  eine  Unterlage  von  Kies  mit  eingebotteton  Abflussrohren 
haben,  nach  einer  gemeinschaftlichen  Kegul irkammer,  von  wo  das 
filtrirte  Wasser  nach  einem  kreisförmigen  bedeckten  Reinwasser- 
brunnen  von  5,5  tn  Durchmesser  fliesst.  Stündlich  können  38  cbm 
durch  jedes  Filter  flltrirt  werden,  was  auch  der  Pumpenleistnng 
entspricht;  da  indes  der  Verbrauch  bedeutend  weniger  ist,  befindet 
sich  die  Anlage  nur  während  eines  Theile*  des  Tages  im  Betriebe 
(Kng.  Rec.,  30.  Sept.  1899  ) Be 


Literatur. 

Einheitsgaspreis  oder  verschiedene  Gaspreise?  Vortrag  von 
Sedgwick  Dean  auf  der  7.  Jahresversammlung  der  Michigan 
Gas-Aasociation  za  Detroit  am  21.  Febr.  1900.  Vortragender  be- 
spricht die  Gründe  für  und  gegen  den  Einheitspreis  und  kommt 
tu  dem  Ergebnis*,  dass  der  Einheitspreis  z.  Z.  durchaus  das  allein 
Richtige  sei;  der  Gaaconsum  für  Heia*  und  Kraftzwecke,  der  haupt- 
sächlich am  Tage  staltfinde,  habe  bei  den  meisten  Anstalten  einen 
solchen  Umfang  angenommen,  dass  kein  Grund  inehr  vorlioge, 
durch  verschiedene  Preise  den  Tagesconanm  zu  begünstigen  bzw. 
den  Beleucbtungaconsum  zu  erschweren.  {Progressive  Age,  1.  März 
1900,  S.  89—90.) 

Eine  kleine  elektrische  Centrale  Im  Vergleich  zn  einer  Acetylen- 
centrale. Im  Anschlufs  an  den  Betriebsbericht  des  Elektricitäta- 
werks  der  32UO  Einwohner  zählenden  Gemeinde  Blnmenthal 
de  Jom.  1900,  No.  14,  8.  258,  n.  No.  19,  8.  358)  werden  Be- 
rechnungen angestellt,  aus  denen  gefolgert  wird,  dass  eine  Ace- 
tylencentrale in  Blnmenthal  für  die  Gemeinde  mindestens  ebenso 
vortheilhaft  wäre,  wie  die  elektrische,  diesell>en  Verhältnisse  vor- 
äOSgMMtet.  Auch  die  Einführung  der  Nernst-Lami«  würde  das 
Verhältnis«*  nicht  wesentlich  ändern.  (Ztschr.  f.  Calci umcarbidfabr. 
□n.l  Aeetylenbel.  1900,  No.  4,  8.  29—80,  n.  No.  5,  S.  39—41). 

Stellung  der  Acetylenindustrie  zu  den  Behörden  und  Versicherung»- 
anstelle n.  Von  R.  Bonte,  Wiesbaden.  Verfasser  bespricht  die 
bestehenden  Vorschriften  und  glaubt,  dass  ea  an  der  Zeit  sei,  die- 
selben zu  Gunsten  der  Acetylenindustrie  zu  revidiren,  da  letztere 
»either  den  Beweis  erbracht  habe,  dass  die  Verwendung  den  Ace- 
tylen» bei  sachgeinässer  Anordnung  und  Behandlung  iu  der  Praxis 
weit  weniger  bedenklich  ist,  als  die  anfänglich  vorgekoimnenen 
Unfälle  und  gewisse  theoretische  Folgerungen  erwarten  lassen 
mussten.  Weiter  macht  Verfasser  Abänderungsvorschläge.  (Ace- 
tylen in  Wis».  n Ind.  1900,  No.  5,  8.  89-93;  No.  7,  8.  131—137.) 

CarbidÖfen  Von  Prof.  Dr.  F.  B.  Ähren»  Verfasser  bespricht 
ausführlich  den  Carbidofcn  von  Rathenau,  den  Ofen  »Volta«  der 
8ociöt4  anonyme  »uisse  de  l’induatrie  4lectr»-chimique,  den  Schmelz- 
ofen von  J.  L.  Robert»,  den  Ofen  von  Kenevel,  Spofford  and  Mead, 
von  Wehner  und  Kendler,  von  Uh.  S.  Bradley,  von  Siemens  «5:  Halske, 
von  ßertolus,  von  Wilson,  Mum»,  Ungcr,  Schnechloth,  UrouuB  und 
Küchel,  sowie  den  Ofen  von  Bergmann.  (Acetylen  ln  Win.  u.  Ind. 
UM),  No.  2,  S.  25  - 27,  Nflw  4,  8.  74—77,  No.  6,  S.  99—96  und 
No.  7,  8.  138 — 141,  mit  28  Figuren.) 

Verhalten  des  Acetylens  gegen  Hypochlorite.  Von  J.  W.  Blag- 
■ien,  Dannstadl  Die  Angaben,  ob  Acetylen  gegen  Hypochlorit« 
empfindlich  ist,  widersprechen  »ich;  Verfasser  stellte  daher  mit 
«orgfältig  gereinigtem  Acetylen  und  Chlorkalk  sowie  Natriumhypo- 
chlorit neuerdings  Versuche  an.  Beim  Durchleiten  von  Acetylen 
durch  Alkalische  I/öeung  von  Natriumhypochlorit  zeigte  sich  das 
Acetylen  chlorhaltig;  ausserdem  wurde  die  angewandte  Natrium- 
liypocblorltlösung  vor  und  nach  dem  Dnrchleiten  titrirt . sie  zeigte 
beträchtliche  Abnahme  de»  Hypochloritgehaltes.  Cblorkalklösungen 
zeigten  dagegen  unter  denselben  Bedingungen  kaum  eine  Ver- 
änderung. Noch  geringer  war  die  Einwirkung  hei  festem  Chlor- 
kalk; die  Differenzen  lagen  bei  den  Chlorkalkbestimmungen 
innerhalb  der  Versuchsfelder,  ein  Ergebnis«,  das  mit  Rücksicht  auf 
die  Reinigung  des  Acetylen»  mit  Chlorkalk  Itezw.  chlorkalkhaltigen 
Prodncten  von  Wichtigkeit  ist.  Während  hierbei  also  keine  Ein- 
wirkung auf  das  Acetylen  zu  befürchten  ist,  wäre  eine  Reinigung 
mit  Natriumhypochloritlösung  nicht  anwendbar.  (Acetylen  in  Wis». 
and  Ind  1900,  No.  7,  8.  131—139.) 


Typhuaepldemlen  and  Trinkwasser.  Von  Kruse,  Bonn.  Ver- 
fasser berichtet  über  eine  Reibe  von  Typhusepidemien,  die  nach- 
weisbar durch  Trinkwasserversenchnng  entstanden  sind.  (Centralbl. 
f.  allg.  Gesundheitspflege,  Bd.  19,  1.  und  2.  Heft.) 

Wasserversorgung  mit  Enteisenungseinriohtung.  Von  H.  M ü 1 1 e n- 
bach,  Hamburg.  Verfasser  beschreibt  die  allgemeine  Disposition 
zweier  kleiner  Wasserwerke  (ä  3 und  30  cbm  Stundenleistung)  mit 
Enteisenungseinrichtung,  auageführt  nach  dem  System  der  All- 
gemeinen Städtereinigungs-Geaellschaft  Wiesbaden.  Die  Anlagen 
nmfassen  Motor  mit  Pumpe,  Rieseler,  Kröhnke'scbw  Schnell-Fllter 
and  Reinwassor-lleservoir.  (Technisches  Gemeindeblatt,  5.  Mai  1900, 
8.  37—38  mit  4 Abb.) 

Analyse  des  Wassers  In  Rücksicht  auf  dessen  Enthärtung.  Von 

Verbifese.  Die  zur  Enthärtung  eines  Wassers  nöthigen  Mengen 
Kalk wasser  und  Sodalösung  bestimmt  Verfasser,  indem  er  einmal 
nach  der  Methode  von  lloutron  und  Boudet  die  Gesamuithärto,  dann 
mit  Methylorange  als  Indicator  die  vorübergehende  Härte  des  Wassers 
bestimmt ; die  Differenz  tteider  ergibt  die  bleibende  durch  Soda  zu 
beseitigende  Härte.  Bei  etwaiger  Gegenwart  von  Soda  im  Wasser 
würden  die  mit  Methylorange  gefundenen  die  mit  Seifenlösung  er- 
mittelten übersteigen.  (Ann.  Chim.  anal.  appl.  1900,  Bd.  f»,  S.  89—91.) 

Naohweis  von  Salpetersäure  in  Wasser.  R.  Cimmino  empfiehlt 
zur  Steigerung  der  Empfindlichkeit  der  Sal|>etersäurcreiaktion  mit 
Diphenylamin  bei  Waeseruntersuchnngen  folgende»  Verfahren : 
1 ccm  de»  Wassers  wird  mit  3 oder  4 Tropfen  einer  l>taung  von 
Schwefelst nre  und  Diphenylamin  in  50proc.  Salzsäure  versetzt,  2 ccm 
concentrirter  Schwefelsäure  zugegeben  und  geschüttelt.  Selbst  bei 
Anwesenheit  von  nur  1 Milliontel  Salpetersäure  färbt  sich  die  Flüssig- 
keit schwach  blau.  (Ztschr.  f.  anal.  Chem.,  Bd.  38,  S.  429—431.) 

F.  Utz  hat  diese  Methode  narhgeprüft  und  gefunden,  das» 
sie  von  keiner  Keaction  an  Empfindlichkeit  Qlvertroffen  wird ; er  em- 
pfiehlt jedoch,  die  Flüssigkeiten  nicht  zu  mischen,  sondern  das  mit 
dem  Diphenylamin-Reagens  gemischte  Wasser  mit  der  concentrirten 
Schwefelsäure  zu  Unterschichten.  An  der  Berührungsfläche  der  beiden 
Flüssigkeiten  entsteht  je  nach  dem  Salpetereäuregehalt  des  Wassers 
eine  mehr  oder  weniger  starke  blaue  Färbung.  (Pharmuz.  Zeitg. 
1900,  Bd.  45,  S.  229.) 

Elektrotechnik. 

Die  Elektrlcität  In  modernen  Gebäuden.  Von  E.  Rowland  Hill. 
Der  Vortragende  bespricht  ganz  allgemein  die  elektrischen  Anlagen 
für  moderne  Gebäude,  wenn  dieselben  eine  eigene  Stromevxeuger- 
station  besitzen.  (The  Engineering  Record  1899,  S.  629.)  Hn. 

Neue  Glühlampe-  Die  Britische  Thomson-HouBton  Co.  hat  am 
17.  Januar  ds.  Ja.  ein  Patent  auf  eine  Glühlampe  erhalten,  deren 
Faden  auB  einer  Basiskohle  rnit  einem  Ueberzug  aus  Metallverbin- 
dungen besteht,  die  erst  bei  hohen  Temperaturen  leitend  werden. 
(Engineering  1900,  Bd.  64,  8.  807.)  I* 

Erweiterung  des  Consumgebletes  bei  Orellelteranlagea.  Von  Adam». 
Der  Verfasser  bespricht  zuerst  gewöhnliche  110- Voltanlagen,  deren 
Radin»  nicht  über  1,5  km  gehen  könne,  und  geht  sodann  sti  einer 
Besprechung  der  Systeme  über,  durch  die  der  Radius  des  Consum- 
gebietes  vergrössert  werden  kann,  ßemerkenswerth  int  der  Hin- 
weis auf  die  Doppelstromgenuratorcn,  die  an  einem  Collector  Gleich- 
strom für  die  Umgebung  der  Centrale  liefern,  während  von  Schleif- 
ringen Wechselstrom  entnommen  wird,  der  umtransforrairt  und 
Unterstationen  angeführt  wird.  Hier  wird  die  Energie  wieder  um- 
gewandelt, uud  zwar  durch  rotirende  Umformer  in  niedriggespannten 
Gleichstrom.  Dieses  System  scheint  eich  in  Amerika  zn  verbreiten .*) 
In  neuerer  Zelt  geht  man  allmählich  dazu  Uber,  das  Verwendung* 
gebiet  für  Gleichstrom  durch  Einführung  von  2 X 200  Volt  zu  er- 
weitern. Daltei  müssen  aber  iu  ulten  Anlagen  viele  Verbesserungen 
gemacht  worden,  durch  die  sie  erst  für  die  höheren  Spannungen  ge- 
brauchsfähig werden.  Die  vorhandenen  250- Voltmaschinen  können 
zu  je  zwei  hinter  einander  geschaltet  werden  Kl.  World  and  En- 
gineer 1900,  Bd.  86,  8 396.  Hn. 

Entwickelung  der  elektrischen  Selbstfahrer.  Elektrische 
Schiffahrt.  Auf  der  Seine  sollen  mehrere  elektrisch  betriebene 
Boote  während  der  Aufstellung  in  Itetrieb  gesetzt  werden.  Die- 
selben besitzen  zwei  Elektromotoren  von  je  30  PS  bei  600  Un» 
drehnngen  pro  Minute.  Den  Strom  liefert  eine  Accumulatoren- 
hatterie  von  300  Zellen.  Einstweilen  werden  die  Aceumnlatoren 
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in  Suresoes  durch  eine  bestehende  Lichtcentrale  geladen,  doch  soll 
nach  der  Ausstellung  für  dieses  Unternehmen  eine  besondere  Cen- 
trale errichtet  werden.  (E.  T.  Z.  1900,  8.  221.)  Hn. 

Elektrischer  Selbstfahrer  mit  selbatbeweglichem 
Trolle y syatetn.  Um  von  den  Accumulatoren  unabhängig  su 
sein,  haben  die  Elektriker  l-ombard-Gdri»  und  Boniiglietti  ein  neues 
System  der  Fortbewegung  von  Fahrzeugen  auf  Laudstrassen  ohne 
Schieneu  ersonnen.  Auf  der  Landntraa—  werden  zwei  l^eitungen 
gescannt,  welche' die  Zuleitungen  für  den  Strom  des  Wagens  bilden. 
Auf  diesen  Drähten  bewegt  sich  ein  kleiner  leichter  Wagen,  welcher 
▼on  einem  besonderen  kleinen  Drehstrommotor  angotrieben  wird. 
Die  beiden  Rollen  fuhren  den  Strom  durch  ein  beweglichen  Kabel 
dem  Wagen  zu,  während  der  Drehstrom  ffir  den  kleinen  Trolley- 
motor  am  Collsctor  des  Wugenrnotors  abgenommen  wird,  ln  Puria 
ist  eine  Versuchsstrecke  von  1 km  (Angc  eingerichtet.  (E.  T.  Z. 
1900,  8.  221.)  Hn. 

Neue  Anwendung  der  elektrischen  Heizung.  Von  Hart.  In  Mar 
quette,  einer  Stadt  auf  der  oberen  Halbinsel  von  Michigan,  hat 
sich  im  Winter  häutig  eine  Schwierigkeit  in  der  Wasserversorgung 
eingestellt.  Das  Wasser  wird  von  der  Pumpstation  durch  ein  Rohr 
von  00  cm  Durchmesser  dein  Oberae«  entnommen.  Wenn  nun  im 
Winter  der  See  zufriert  nnd  der  Wind  das  Eis  forttreibt,  so  bilden 
sich  kleine  Eisnadeln  im  Wasser,  welche  sich  in  solcher  Menge  im 
Rohr  feetsetzen,  dass  dem  Wasser  der  Eintritt  abgeschlossen  wird. 
Bleibt  die  Eisdecke  an  der  Oberfläche  des  Wasser«  fest,  so  treten 
natürlich  diese  l'ebelstände  nicht  auf,  da  die  Eisdecke  das  untere 
Wasser  vor  dem  Einfrieren  schützt.  Um  nun  das  Zufrieren  der 
Rohröffnung  zu  verhindern,  will  man  eine  elektrische  Ileizvorrich- 
tung  am  Ende  des  Rohre«  anbringen.  Der  Heizkörper  besteht  aus 
eisernen  Widerstandsspulen,  welche  in  einer  Eisentrommel  unter- 
gebracht  sind.  Die  Enden  der  Spiralen  werden  durch  wasserdichte« 
und  feuersicheres  Material  aus  der  Trommel  herausgeführt  Der 
Strom,  welcher  einer  bestehenden  Wasserkräften  läge  entnommen 
wird,  wird  dem  Heizkörper  durch  submarine  Kabel  zugeftlbrt.  Der 
Heizkörper  soll  so  viel  Wärme  geben,  das«  alle  Eisnadeln  beim 
Vorbeistreifen  am  Cylinder  schmelzen.  Der  Apparat  wird  nur  dann 
vor  den  Einlauf  gebracht,  wenn  ein  Einfrieren  zu  befürchten  ist. 
(El.  World  and  Engineer  1900,  Bd  35,  8.  397.)  Hn. 

Dick's  elektrische  Zugbeleuchtung.  Von  Kohifürst  Auf  der 
Österreichischen  Staatsbahn  («findet  sich  seit  längerer  Zeit  ein  nach 
dem  Dick'achen  System  der  elekiri«chen  Zugbeleuchtnng  •)  ein- 
gerichteter Zug  in  ständigem  Verkehr.  Die  fortwährende  Ueber- 
wachung  durch  Fachleute  führte  zu  verschiedenen  Verb— «erungen. 
Für  einen  Zug  von  10  Wagen  und  8 Lampen  in  jedem  Wagen  mit 
zusammen  100  Normalkerzen  ist  folgende  Kostenberechnung  auf- 
gestellt: Wagendynamo  4400  Fr  cs.,  Schalttafel  Incl.  Reguli  rnpparate 
2200  Frcs.,  zehn  I^itungakuppelnngen  1000  Free.,  neun  Lainpen- 
umschaller  460  Frca. , zehn  Wagenbatterien  & 30  Zeilen  0000  Frcs  , 
zehn  vollständige  WageninataUationen  2600  Frcs.;  und  daraus  er- 
geben sich  die  gesummten  Anlagekosten  zu  10060  Frcs.  Die 
Unterhaltungskosten  für  die  Batterie  sind  in  Anbetracht  der 
geringen  Beanspruchung  und  der  grossen  Schonung  — sie  wird 
zum  Lüden  niemals  herattsgenommen  — mit  mir  7 % der  An- 
sebaffnngskosten  zu  bemessen.  Für  die  Kraftabgabe  der  Loko 
motive  an  die  Dynamo  sind  bei  täglich  Ostündigem  Betrieb  620  Frcs. 
pro  Jahr  in  Rechnung  gesetzt.  Die  Betriebskostenberechnung  ist 
dann  folgende:  Amortisation  und  Verzinsung  des  Anlagekapital«  , 
1106,60  Frca.,  Unterhaltung  der  Dynamo,  der  Kuppelungen,  der 
Regulirapparate  und  der  Lamjsjnumachalter  2.6°/,,  des  Anlagekapitals 
201,30  Freu.,  Unterhaltung  der  Batterie  7 */,>  420  Frca.,  Unterhaltung 
der  Installation  2,5%  Frcs  , Mehrbedarf  an  Kohlen  620  Frcs., 
Lampeneraatz  1 4-1  Frcs.,  Beaufsichtigung  278,20  Frca.  Zusammen 
laufende  Ausgaben  2800  Frcs.  Iui  Ganzen  werden  365  X $ X 1000 
— 2 190000  Kerzen brennstunden  geliefert,  und  diese  kosten  2800  Frcs. 
Mithin  kostet  die  Brenustunde  einer  lOkerzigen  Lampe  1,28  Cen-  j 
time«.  Die  zehnkerzige  Lampe  kostet  bei  Gasbeleuchtung  im  Durch- 
schnitt 2,8  Centimes  pro  Stunde. 

Das  I Mck'sdie  System  hat  In  seiner  ursprünglichen  Form  eine 
Dynamomaschine  iui  Gepäckwagen,  welehe  durch  Leitungskuppe 
hingen  den  in  den  andern  Wagen  aufgestelitcn  Batterien  und  den 
lampen  Strom  zuführt.  Kür  feste  Züge  ist  dies  auch  eine  brauch 
har©  Einrichtung,  sie  «tönst  jedoch  auf  Schwierigkeiten,  wenn  die 
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Wagen  auch  in  atftlcre  Züge  eingestellt  werden  sollen.  Um  die 
einzelnen  Wagen  selbständig  zu  machen,  hat  Dick  neuerdings 
jedem  Wagen  eine  complette  Bcdenchtungseinrichtung  gegeben. 
Da  hierbei  jeder  Wagen  mit  Bämmtlichen  Apparaten  ausgeslattet 
sein  muss,  stellen  sich  die  Anscbaffungskosten  natürlich  höher. 
Die  Zusammenstellung  der  Kosten  ist  dann  folgend«:  Eis  («deute 
a>  10  Lampen  mit  zusammen  80  IK  bei  35  Volt 

b)  10  ► > > 140 1K  > 35  » 

c)  14  t » 250  HC  » 36  » 

Dann  sind: 


n 

b 

c 

die  Anschaffungskosten 

4000 

4000 

4700 

Betriebskosten : 

n 

b 

c 

Amortisation  und  Verzinsung  . . 

Unterhaltung 

ßetriehsunkosten 

280,00 
129,70 
1 10,30 

322,00 

171,70 

166,30 

329,00 

173,30 

237,70 

520,00 

650,00  1 

740,00 

Die  zehnkerzige  Lampe  kostet  dann 
pro  Stande  in  Centime«  . . 

, 

1,4 

0,9 

Daraus  ergibt  sich  der  mittlere  Preis  einer  lOkerzigen  Lampen- 
stunde  zu  1,42  Centimes,  welcher  zwar  höher  als  der  der  ur- 
sprünglichen Dick 'sehen  Zugheleuchtung,  aber  doch  noch  erheblich 
billiger  als  Gasbeleuchtung  ist.  Seit  Ende  vorigen  Jahres  Ixifindet 
sich  eine  Dick'sche  Zngbeleucbtungs  - Garnitur  auf  der  Linie  Wien  — 
Warschau  im  Betrieb«,  und  ein  dänischer  Hofzug  wurde  kürzlich 
damit  eingerichtet.  Desgleichen  kommt  die  Dick'sche  Einzelwagen- 
Beleuchtong  soeben  auf  einigen  österreichischen  und  russischen 
Eisenbahnen  zur  probeweisen  Einführung.  (6chw.  Bztg.  1900,  8.  133) 

Hn. 

Neu©  Bücher. 

Mittheilungen  aus  dem  Maschinen  - Laboratorium  der  Kgl.  Tech- 
nischen Hochschule  in  Berlin.  Von  Prof.  E.  Josse.  München  und 
Leipzig,  R.  Otdenbourg.  1899.  — Die  Einrichtung  von  Maschinen- 
Lahoratorien  an  den  Technischen  Hochschulen  beginnt  schon 
Früchte  zu  tragen  Sie  zu  ernten,  bietet  sich  der  Industrie  erfreu 
liehe  Gelegenheit.  Maschinenfabriken  und  technische  Werke  aller 
Art  können  sich'*  nicht  besser  wünschen,  als  übersichtlich  be- 
arbeitete Mittheilungen  über  die  Arbeiten  in  den  Latioratorteii  zu 
erhalten,  um  zu  gemessen  und  zum  eigenen  Nutzen  zu  verwerthen, 
was  da  unter  Aufwendung  hoher  Kosten  und  begeisterter  Arbeits- 
freude zum  allgemeinen  Wohl  geleistet  wird.  — Da«  1.  Heft  gibt 
eine  kurz  gefasste  Beschreibung  der  groasartigen  Einrichtung  des 
Berliner  Laboratorium«  und  behandelt  zunächst  die  Gebäulichkeiten 
und  ihre  Entwickelung,  dann  die  Dampfkessel  (ein  Zweiflammrohr- 
kessei  von  Paakech  und  zwei  Heine- Kessel  von  Borsig)  und  ihre 
Feuerungen,  worüber  spater  berichtet  werden  soll,  weiter  die  Kraft 
maachinen  (fünf  Dampfmaschinen  verschiedener  Bauart  ausser  den 
l>ampfpum]M!n,  einen  zweicylindrigen  Riedler'schen  Wa«sermotor, 
der  bei  20  Alm.  Wasserdruck  und  135  minütlichen  Umläufen  25  P8 
leistet,  «owie  ein  Peltonrad  , die  verschiedenen  Rohrleitungen,  deren 
Anordnung  besonderes  Geschick  erforderte,  aber  nur  für  einen 
kleinen  Kreis  rorbildiich  wirken  kann,  die  elektrische  Kraftüber- 
tragung, weiche  iti  diesem  Laboratorium  nur  als  Mittel  zum  Zweck 
dient ; schliesslich  die  Arbeitsmaschinen : Pumpen  und  Gebläse. 
Eine  liegende  Wa—erwerkspumpc  ist  um  Hochdruckcylinder  einer 
OOpferdigen  Verbundmaschine  angesrhlossen  Sie  enthält  hinter- 
einsnderliegende  Differentialplunger  mit  nach  aussen  gerichtete» 
.Stopfbuchsen  Mit  Kolben  von  3öO  und  250  min  Durchmesser 
liefert  die  Pumpe  8 chm  Wasser  pro  Minute  auf  8 Atm.  Druck  bei 
normal  t!0  minütlichen  Umläufen.  Wechselt  man  die  Kolben  mit 
ihren  Stopfbüchsen  gegen  solche  von  220  und  160  mm  Durchmesser 
aus,  so  liefert  die  Pumpe  1 cbm/Min.  Pro— wa— er  von  25  Atm- 
Druck.  Auch  die  Ventile  sind  auswechselbar  als  seHmtthätige  Ring- 
ventile und  als  gesteuerte  Ventile.  Uel>er  die  Beobachtung  nnd 
Messung  der  VenlUliewegungen  ist  ein  späterer  Bericht  in  Aussicht 
gesiebt.  Das  von  der  Pumpe  geförderte  Wasser  läuft  in  den  Brunnen 
zurück,  abgedroHselt  durch  mehrere  Stahlplattvn  mit  nur-  30  nun 
weiter  Bohrung.  Hiermit  lässt  sich  der  Druck  dem  Gange  der 
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Pumpe  nicht  leicht  anpaaeen,  und  die  deshalb  Angebrachten  Sicher- 
heitsventile durften  die  Gefahr  nicht  ganz  aunachlie«sen.  Kür  Ver- 
wiche an  Pum(>eii  empfiehlt  sich  mehr  ein  von  aussen  jederzeit 
leicht  veränderlicher  Drossel  widerstand,  z.  R.  ein  mit  Schnecke  ver- 
stellbarer Hahn,  Auch  wäre  es  sueckmäsziger,  einen  vom  Brnnnen 
ahschliesshuron  grosseren  Sangwindkessel  auf/ustellen , dem  das 
Wasser  wieder  zulttuft,  damit  das  Wasser  im  Brunnen  nicht  ko 
stark  aafge  rührt  wird  und  die  Sanghöhe,  nach  dem  Vucuoin  im 
Kessel  bemessen,  auch  bequem  verändert  werden  kann.  Der 
Sairimetbrunnen  steht  durch  eine  Heberleitung  (mit  Dampfejector) 
mit  zwei  Tiefbrunnen  in  Verbindung;  ausserdem  bringt  eine  Matn- 
timthpumpe  Wasser  zu,  so  da»»  im  Gittizen  1,8  cbin  Wasser  pro 
Minute  entnommen  werden  können.  — Die  Mammuthpumpe  von 
Boraig  findet  im  II.  Heft  der  »Mittheilungon«  eine  trefflich«*  Wür- 
digung ihrer  eigenthömlichen  Betriebsweise.  Wie  viel  Lehrgeld 
kann  der  Industrie,  wie  viel  Enttäuschung  den  einzelnen  unter 
ochniungvlustigen  Werken  erspart  bleiben,  wenn  über  Vorrich- 
tungen wie  diese  erst  Versuchsergebnisse  vorllegen,  statt  vereinzelter 
Erfahrungen  nnd  hoffnungsvoller  Proepectet  Das  Wasserwerk  der 
Stadt  Oppeln  hebt  in  Brunnen,  die  23  bis  273  m von  «lern  Ma- 
is hinenhmiso  entfernt  sind,  mit  fünf  Mammuthptimpen  von  je 
7nfl  |/Min.  Leistung  «las  Wasser  uns  22  m Tiefe  bis  6 m Uber  Flurhöhe. 
Die  Wirkung  der  Mammnthpumpe  beruht  ja  darauf,  dass  das  Steig- 
rohr, tief  in  das  Brunnenwasser  eintnuchvnd,  am  Fussemlo  mit 
Luft  gespeist  wird,  so  dass  ein  Wasserluftgemisch  im  Rohre  auf- 
steigt,  ähnlich  wie  w arme  Luft  in  einem  Schornstein ; das  Gemisch 
siuigt  bis  zu  einer  Höhe,  die  der  Eintauchtiefe  gleich  kommt,  über 
den  Wasserspiegel  empor  In  «lern  Ausguss! «ecken  entweicht  die 
Luft  wieder.  Der  Druck,  mit  welchem  die  Luft  zugeführt  wird,  ent- 
spricht dem  Wasserdruck  am  Kusse  des  .Steigrohre  oder  der  Ein- 
tauchtiefe. Der  Brunnen  enthält  nur  das  enge  Luft-  und  das  Steig- 
rohr, die  in  einem  liesonderen  Passstück  unten  verbunden  sind; 
iin  Muschi  nenh&use  fördert  ein  Compreesor  mit  grossem  Wind- 
ke**el  die  zum  Brun  neu  abgehoude  Luft.  Das  Wasser  braucht 
nicht  durch  das  Maschinen  haus  zu  gehen,  wenn  es  nicht  durch 
eine  besondere  Druckpumpe,  wie  in  dem  Oppelner  Wasserwerk,  auf 
grössere  Höhe  gefördert  werden  soll.  Die  Wellrohrpumpen  arbeiten 
in  gleicher  Weise  und  geben  von  der  Absicht  aus,  durch  fort- 
während wechselnde  Querschnitts  weite  des  .Steigrohrs  «las  Gemisch 
«ler  Luft  mit  dem  Wasser  inniger  zu  erhalten.  Uober  die  Nutz- 
airtung  geben  die  initgetheilten  Versuche  Auskunft.  Wenn  auch 
der  Wirkungsgrad,  da«  Verhältnis*  der  Compressorarbeit  zur  Wasser- 
f'Vdfcrung,  nur  etwa  20  bis  40%  beträgt,  bietet  «ich  für  die  An- 
wendung der  beschriebenen  Betriebsart,  unter  Beachtung  der  in  den 
»Mittheilungen«  gegebenen  Aufklärungen  ein  weite«  Anwendungs- 
gebiet. — Ganz  besondere«  Interesse  bieten  die  »Versuche  mit  r&t-ch 
laufenden  Pumpen«.  Vergegenwärtigt  man  «ich,  angesichts  der 
gewohnten  Wasserwerk  «pumpen,  das«  die  L'mliiufzahl  auf  150  bi» 
ÜW),  ja  bis  300  in  der  Minute  gesteigert  werden  kann,  ohne  dass 
die  Ventile  versagen,  «o  greift  man  gern  zu  den  ausführlichen 
Berichten  und  Zeichnungen  über  da«,  was  unter  Riedler's  Einfluss 
und  Thatkraft  hierin  geleistet  und  probirt  worden  ist.  — Man  findet 
int  II.  lieft  an  erster  Stelle:  »Versnobe  zur  Erhöhung  des  thermi- 
schen Wirkungsgrade«  der  Dampfmaschinen«.  Diesem,  für  alle  mit 
Dampfkraft  arbeitenden  Betriebe  wichtigen  Gesichtspunkte  scheint 
Herr  Prof.  Jo»«e  «ich  mit  besonderer  Liebe  zu  widmen.  Die  reichen 
Hilfsmittel  seine«  Laboratorium»  gestatten  ihn»,  die  Frage  von  allen 
S-iten  her  anzufassen  und  dem-hzuarbeiten.  Die  Vereinigung  theo- 
retischer Auffassung  und  Kritik  mit  praktischer  Erprobung  in 
Einzel-  und  Dauerversuchen  an  grossen  Hetriehamasehinen  ver- 
schiedener Art  biptet  die  Aussicht,  über  die  noch  schwebenden 
Streitfragen  des  Dampfbetriebe«  sichere  Aufklärung  zu  geben  Wer 
dem  Fortschritt  iu  den  technischen  Betriebsmitteln  nicht  abhold 
ist,  sollte  sich  e«  nicht  entgehen  lassen,  in  deu  »Mittheilungen« 
«tets  neues  und  zuverlässige»  Material  zu  suchen.  Auch  die  »Ver- 
suche mit  rasch  laufenden  ComprcMoren«  mit  »rückläufigen«  Ven- 
tilen verdienen  ln  den  betheiligteu  Kreisen  Beachtung.  Zuui  Schluss 
ist  noch  hervorzuheben,  dass  man  hier  nicht  langathiuige  Tabellen 
•uit  allen  Ablesungen  oder  ausführliche  Beschreibungen  der  be- 
kannten Tbeile  an  Maschinen  findet,  sondern  eine  angenehm  zu 
lesende,  anregende  Darstellung  der  Hauptsachen  nnrl  «ler  Ergeh- 
ni**e,  klar  und  ungeschminkt,  auch  die  Mängel  erster  Anordnungen 
«Inliegend,  was  mehr  wertli  ist  als  di«  glatte  Vorführung  des  zu- 
letzt bewährten  Mittel«.  Das«  das  Werk  in  vornehmer  Durchbildung 
erscheint,  besonders  die  zahlreichen  Abbildungen  in  mustergültiger  • 


Ausführung  gegeben  sind,  bedarf  nach  dem  Ursprung  des  geistigen 
Inhaltes  und  dem  Verständnis  des  Verlage«  für  die  ßedürfnizee 
and  Ansprüche  «ler  Ingenieure  kaum  noch  einer  besonderen  Be- 
stätigung G.  Llndner. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  4.  Beleuchtung,  ausser  elektrischer  and  (Izsbclrucbtuag. 

No.  104 868  vom  25.  December  1807.  Reform-Petroleum 
Beleuchtung,  Gesellschaft  m.  b.  Haftung  in  Berlin.  Strom- 
znführung  bei  elektrischen  Zündvorrichtungen  an  Lampen  für 
flüssige  Brennstoff«.  Bei  dieser  Lampe 
für  flüssigen  Brennstoff  mit  elektri- 
scher Zündvorrichtung  stellt  der  elek- 
trische Contact  zwischen  den  vom 
Brenner  und  den  vom  Bassin  ge- 
tragenen Leitertheilen  beim  Auf* 
sch  rauben  des  Brenner«  sich  selbst- 
thätig  her.  Die  BtromzufQhrung  hier- 
bei ist  folgende : Der  eine  von  den 

an  die  Zündapirale  K sich  anschlies- 
senden l^eitertbeilen  N ist  isolirt 
gegen  den  Brenner  durch  den  Boden 
des  letzteren  in  die  Bassinmündung 
hineingeführt  und  läuft  in  ein  nach 
aussen  federndes  Contactstück  J ans, 
welche«  sich  heim  Aufsetzen  des 
Brenners  gegen  einen  isolirt  in  die  Baaainmündung  eingesetzten 
Metallring  0 legt,  der  in  metallischer  Verbindung  mit  der  einen 
Elektro«Je  B steht.  Durch  Druck  auf  den  Stift  H kann  nach  Be- 
lieben die  Elektrode  C in  die  ErregungsflüMigkcit  eingetaucht  und 
dadurch  ein  Stromrchluas,  der  die  Zündapirale  R zum  Erglühen 
bringt,  vollends  bewirkt  werden. 

Klasse  6.  Bergbau. 

No.  104  786  vom  22.  November  1898.  H.  G.  Featherby  ln 
Giliinghaiu,  Kent,  England.  Vorrichtung  zum  Niederstoasen 
von  Brunnenrohren  und  dergl.  Ein  Ring  J stützt  «ich  mittelst 


schräger  Streben  .V  gegen  die  Schacht  wund  B.  Der  Ring  J hangt 
an  Schienen  A*.  die  oben  als  Widerlager  für  die  auf  da*«  Brunnen 
rohr  G wirkenden  Preisen  / ausgcLildet  rind. 

K lasse  12.  Chemische  V erfahren  nud  Apparate. 

No.  10456?  vom  24.  Oclober  1*97.  F.  Th o Isen  in  B*«len 
Baden.  Verfahren  nnd  Apparat , Flüssigkeiten  und  Gase 
oder  Dämpfe  in  Wechselwirkung  treten  zu  lassen  — 
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Nach  Patent  78  749  werden  (iue  durch  Centn  fugalkraft  auf  die  an 
den  Wandungen  eine«  geeigneten  Apparat««  «ich  entlang  bewegonde 
Flüsaigkeitaschicht  geführt.  Durch  folgendes  Verfahren  soll  ein 
stufenweise.*  Anreichern  oder  Verdampfen  der  am  einen  Ende  in 
einen  Apparat  eintretenden  Flüssigkeit,  und  ebenso  eine  stnfon- 
weiso  Reinigung  bezw.  W ttrme- Abgabe  der  an  demselben  oder  am 
anderen  Ende  de«  Apparatee  eintretenden  Gase  bewirkt  werden. 
Gleichseitig  tritt  hierbei  eine  Verlangsamung  in  der  Flüssigkeit«- 
bewegUDg  ein,  wodurch  eine  noch  energischere  Einwirkung  der 
Gaee  auf  die  Flüssigkeit  bewirkt  wird.  Zu  diesem  Zweck  iet  die 
Einrichtung  getroffen,  dass  die  Flüssigkeit  in  getrennten  Abthei- 
lungen stufenweise  bearbeitet  wird,  wobei  gewöhnlich  die  Flüssig- 
keit an  dem  Ende  des  Apparate«  eintritl,  an  welchem  das  Gas  aus- 
tritt  und  umgekehrt,  so  dass  immer  die  schwächsten  Gase  mit 
frischer  Flüssigkeit,  die  stärksten  Gase  dagegen  mit  der  bereits 
bearbeiteten  Flüssigkeit  zusammenlroten.  Der  Apparat  Iwstelit  Im 
Wesentlichen  aus  einem  steheuden  oder  horizontal  liegenden  Cy- 
Under  mit  einer  in  seinem  Inneren  angeordneten  FlUgeltrouunel. 
An  den  Inneren  Wandungen  des  Cylinders  befinden  sich  vor- 
springende Rippen,  so  dass  Kingkanäle  gebildet  werdon,  in  welchen 
die  Flüssigkeit  durch  den  centrifugirten  Gaastrom  in  Rotation  ver- 
setzt und  so  lange  aufgebalten  wird,  bis  von  oben  nach II leasende 
Flüssigkeit  den  C ebertritt  in  die  nächstfolgende  Kammer  bewirkt, 
ln  den  einzelnen  Ringknnälen  können  Heiz-  bezw.  Knblrohre  au- 
geordnet sein,  oder  die  Vorsprünge  können  auch  so  ausgebildet 
sein,  dass  durch  sie  selbst  Kanäle  für  Heiz-  bezw.  Kühlflasslgkeit 
gebildet  werden. 


Flr  8«. 


Klasse  26.  Gasherd  tum?  und  -Bel  Pachtung. 

No.  104602  vom  5.  April  189*.  A.  P. 
de  Limelte  in  Lyon.  Acetylen  - Ent- 
wickler mit  WsssereufQbruug  durch  einen 
Docht  — Der  Apparat  besteht  ans  einem 
Mantel  A,  einem  Flüssigkeitsbebälter  C und 
einer  auswechselbaren  Patrone  B.  Letztere 
besteht  aus  einem  oben  geschlossenen  Rohr 
aus  dünnem  Weissblecb,  welche«  in  seiner 
ganzen  Länge  gelocht  ist.  In  diese  Patrone 
füllt  man  vor  Verachlieasen  de«  zweiten 
Bodens  Carbid  in  Stücken  ein  und  führt 
mitten  durch  die  Stucke 
und  dnreh  den  Boden  b _ ft 

eineu  Docht  aus  porösem 
Material,  der  unten  in  den 
Wasserbehälter  V taucht. 

No.  104570  vom  26. 

Januar  1807.  A.  H.  Bar- 
th ez  in  Algier.  Vorrich- 
tung zurCarbidzaführung  an  Acetylen-Ent- 
wicklern. — Das  Gewicht  h bringt  unter  Ver- 
mittelung einer  an  einem  zweiarmigen  Hebel  H 
sitzenden  Klinke,  welche  in  das  Zahnrad  O der 
waagrechten  Well«  D einer  in  ein  Gehäuse  E 
eingeschlossenen  Carbidzellentromme)  R ein* 
greift,  diese  zur  Drehung,  hl»  der  Zuhälter  deB 
Deckels  einer  der  Zellen  an  einen  in  der 
Wand  de«  Gehäuses  E verschiebbar  angeord- 
neten Auslöser  d nnstösst  Die  nun  sich 
öffnende  Zelle  entleert  ihren  Inhalt  durch  das  Rohr  F hindurch 
in  das  Wasser  de«  Behälters  A.  Da«  entstehende  Acetylen  treibt 
die  anf  dem  Rohre  F gleitende  Sammelglocke  B in  die  Höhe  und 
hobt  dabei  das  Gewicht  A.  In  Folge  davon  bleibt  die  Trommel  R 
so  lange  in  Ruhe,  bis  bei  der  Abnahme  des  Gasdruckes  die 
sinkende  Glocke  B da*  Gewicht  h wieder  frei  gibt  Das  beschriebene 
Spiel  beginnt  dadurch  von  neuem. 

No.  104834  vom  6.  Januar  1898.  G.  Kohl  in  Wien.  Ver- 
fahren zur  Verstärkung  des  Kopfes  von  Glühkörpern.  — Zu 
der  an  sich  bekannten  Verstärkung  de»  Kopfes  von  Glühstrümpfen 
durch  Tränken  desselben  mit  einer  Flüssigkeit  eignet  flieh  besondere 
eine  Lösung,  die  in  1,5  kg  Wasser  etwa  enthält:  300  g Aluminium- 
nitrat,  300  g Magnesi umnitrat,  5 g Alaun,  2 g Chromnitrat,  2 g 
Man gaun.it rat,  20  g Calciumnitrat  und  5 g Borax. 

No.  104 925  vom  8.  September  1897,  K.  J.  Lundström  in 
Stockholm.  Herstellung  von  durch  Warner  nicht  zersetzbarem 


n#  sw. 


Carbid.  — Das  Carbid  wird  in  einer  mit  trocknendem  Oele  au- 
gefüllten  Zerkleinerung« Vorrichtung  unter  Einhaltung  bestimmter 
Wärmegrade  in  kleine  Stücke  zerlegt  Die  völlig  von  dem  Oele 
durchdrungenen  Carbidstücke  werden  dann  getrocknet  und  darauf 
in  nicht  trocknendem  Oele  herumgewälzt  Durch  die»«  Behandlung 
wird  das  Carbid  gegen  die  Einwirkung  des  Wassers  oder  der  Wasser 
dämpfe  dauernd  und  vollständig  anempfindlich  gemacht.  Um  aus 
solchem  Carbide  Acetylen  zu  erzeugen,  bedient  man  sich  der 
Natronlauge  als  Entwickelungafiüssigkeit  Aus  der  entstehenden 
Seife  wird  durch  den  aus  dem  Carbid  hervorgebenden  Kalkschlamm 
dio  Natronlauge  wieder  auagetrieben ; sie  kann  demnach  immer 
wieder  verwendet  werden. 

No.  104G39  vom  4.  August  1898.  Berlin  - A □ haitische 
Maschinenbau- Actiengesellschaft  in  Berlin.  Kühlwaseer- 
fübrung  für  Gaskühler.  — Der  Apparat,  bei  dem  das  Kühl waaaer 
oben  und  das  Ga«  unten  eintritt,  besteht 
aus  einzelnen  auf  einander  gestellten  Ab- 
teilungen al  a*  o*  . . .,  in  welchen  eine 
Anzahl  Rohre  b derart  angeordnet  bezw.  a 
welche  eventuell  aus  einem  Schlangenrobr  " 
gebildet  sind,  dass  das  Wasser  in  den  Ab- 
teilungen einen  Zickzackweg  beschreibt.  « 

Zwischen  deui  obersten  Theil  der  obersten 
Kammer  al  und  dem  untersten  Theil  der 
nächsten  Kammer  o*  . . . u.  fl.  w.  sind  Vor- 
bindungen  durch  Rohre  c hergestellt,  ln 
den  tiefsten  Theil  der  obersten  Kammern1 
tritt  das  Kühlwaaser  zuerst  ein  und  steigt  „• 
dann,  die  Küblrobre  b durebströmend, 
nach  dem  oberen  Theil  dieser  Kammer  a1, 
tritt  dann  durch  ein  folgendes  Rohr  c in 
den  tiefsten  Theil  der  zweiten  Kammer  a1, 
steigt,  die  Kühlrohre  b dieser  Kammer  a* 
durebströmend,  nach  dem  oberen  Theil 
derselben  u.  s.  w.  Es  wird  also  das  um 
die  Höhe  zweier  Kammern  herabgeführte 
Wasser  Immer  erst  um  die  Höhe  einer  y 
Kammer  wieder  hochgeführt,  bevor  es 
seinen  Weg  zur  nächsten  Kammer  antritt.  J 
Immer  nur  innerhalb  der  Grenzen  einer 
Kammer  findet  bei  dieser  Anordnung  der 
Wasserführung  ein  Wärmeausgleich  im 
Kühlwassor  statt  und  die  Durchschnitte- 
temperaturen der  einzelnen  Kammern  des  Kühlers  fallen  niedriger 
aus  in  der  Bewegungsrichtung  <lc«  au  kühlenden  Gase«.  Man  er- 
reicht auf  diene  Weise  unter  Erhaltung  der  Gegenstromkühlang  mit 
unterer  G&szuführung  und  oberer  Köhlwasserzufübrung,  dass  der 
au«  dem  Gaae  ausgeschiedene  Theer  am  Boden  des  Apparates  nicht 
fest  wird  und  Verstopfungen  herbeiführt. 


Statistische  und  finanziell»  Mittheilungen. 

Baden.  (Gaswerk.)  Dem  Bericht  über  den  Betrieb  des  städt. 
Gaswerk««  Baden  im  Julire  1899  ist  u.  a Folgendes  zu  entnehmen. 
Die  Gasabgahe  im  Jahre  1899  erreicht«  die  Höhe  von  1681 190  cbm 
und  Überstieg  die  vorjährige  Abgabe  um  37860  cbm. 

An  die  Stadtkasse  konnte  nach  Bestreitung  sämmt lieber  Be 
triebskosten,  inkl.  M.  10000  für  spätere  Erweiterungen  und  M.  3000 
für  außergewöhnliche  RohrauBwechslungen,  im  Ganzen  M.  178000 
abgeliefert  werden,  gegenüber  M.  173000  im  Vorjahr. 

Die  Gaserzeugung  betrug  1 GBl  170  cbm  ; Zunahme  + 37  300  cbm 
= + 2,22%,  im  Jahre  1898  + 5,32%,  in»  Jahre  1897  (+  11,24%). 

Die  relativ  geringere  Zunahme  im  Jahre  1899  gegen  1898,  sowie  im 
Jahre  1898  gegen  1897  ist  auf  die  Einwirkung  de«  Elektricitätswerks- 
hetriebes  zurückzuführen ; in  dieser  Beziehung  lies«  sich  Folgende« 
festst  eilen,  a)  In  der  Zeit  Januar  bis  Juni  1898,  d.  h.  vor  Eröffnung 
de«  Elektricitätswerkshetriebes  betrug  die  monatliche  Zunahme  durch- 
schnittlich 13,42%;  b)  in  der  Zeit  Juli  1898  bis  Juli  1899,  d.  h. 
während  de«  ersten  Betrielwtjahres  des  Elektriritätswerkes  ergab  sich 
eine  monatliche  Abnahme  von  durchschnittlich  0,48%;  c]  in  der 
Zeit  Juli  1899  bis  Deceinber  1899,  also  im  zweiten  Betriebsjahr  des 
Eloktricitätswerkes  ergub  sich  wiederum  eine  monatliche  Zunahme 
von  durchschnittlich  6,84 %. 


No.  21. 

I».  lal  IW. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


4(>1 


Die  Gaeabgabe  vertheilt  eich  in  folgender  Weise  Privatbe- 
Icuchtung  737 938  cbm  = 43,90%  (—  55  543  cbm',  städtische  Gubäudo 
und  innere  Beleuchtung  vom  Convematinnahan«  49515  cbm  = 
2,96»/,  (—  23569  cbm),  Motorengas  110344  cbin  --  6,66% (—  3575  cbm), 
Koch-  and  Heisgu  282786  cbm  =■  16,82%  395  cbm),  Straßen- 

beleuchtung von  Baden  einschl.  Beleuchtung  der  Curtaxen  • Erheber- 
steilen  310602  cbm  = 18,48%  (4-  2633  cbm),  Slntsaeobelenchtang 
von  Lirbtentbal  3844  cbm  = 0,23  % ( — 212  cbm),  Beleuchtung  und 
Illumination  des  Prouicnadoplatxee  39818  cbm  2,37%  < — 6279  cbm', 
Selfodverbrauch  27  237  cbm  = 1,61%  (4-  4082  cbm),  Verlust  119061  cbm 
= 7.08  % (-f-  27  918  cbm).  .Stärkste  Gasabgabe  in  24  Stunden  6530  cbm 
7200  cbm),  geringste  3130  cbm  (3100  cbm),  durchschnittliche  Gai- 
abgabe  in  24  Stunden  4GU6  cbm  (4502  cbm) 

Zur  Gaserzeugung  wurden  verwendet:  5176000  kg  Saarkohlen, 
tu 600  kg  englische  und  940t>0  kg  böhmische  Kohlen;  ausserdem 
367500  kg  ZueaUkohlen  von  Falkenau;  zusammen  5678100  kg 
(4-43G100  kg).  An  Zuaatzkohlon  worden  demnach  verwendet: 
:167500  kg  auf  5310600  kg  Gaskohlen  oder  6,92%  (6,57%)  der  ver- 
gasten Kohlen.  Ausserdem  wurden  xur  Aufbesserung  der  Leacbt- 
kraft  ilea  Gases  noch  1200  kg  Benzol  verwendet  Es  ergibt  sich 
hieraus  die  Gasausbeute  zu  29,77  cbm  (31,36  cbm)  ans  100  kg  ver- 
gasten Kohlen. 

Xebenproducte.  Pro  100  kg  Kohlen  worden  gewonnen  61,41  kg 
Coke,  6,4:>  kg  Thoer  und  10,99  kg  Ammon iakwasscr. 

Die  durchschnittliche  Kohlenladung  pro  Retorte  betrug  112,52  kg 
(112,35  kg);  Gas  erzeugt  pro  Retortonladuug  35,16  cbm  (35,91  cbm); 
lTnterfeuerung  zur  Vergasung  von  100  kg  Kohlen  14,50  kg  (15,00  kg). 

An  Gasmessern  waren  am  Jahresschluss  vorhanden  fQr  Leucht- 
gas 1056  (-f-  39)  für  Koch-  und  Heizgas  781  (-J-  283)  zusammen 
1*37  (-J-  322).  866  Abonnenten  beziehen  lleiz-  und  Leuchtgas  durch 
gemeinschaftlichen  Messer  unter  Entrichtung  der  Flammengebübren. 
ln  der  Verkaufsstelle  von  Gaeapparaten  wurden  im  Laufe  des  Jahres 

118  Apparate  verkauft. 

Das  Rohrnetz  umfasste  am  1.  Januar  1900  54  602,2 1.  m (50  349,2  m); 
neu  verlegt  wurden  4470  m,  heraoegenommon  217  tu. 

An  Gasmotoren  waren  am  1.  Januar  1900  vorhanden : 25  (-f-  1) 
mit  zusammen  170  (-}-  4)  PS. 

O öffentliche  Beleuchtung  Am  1.  Januar  1900  betrug 
die  Zahl  der  Bray-  und  Doppelbrenner  2 \2),  der  einfachen  Brenner 
169  150:,  der  einfachen  Gaaglühllchtbrenner  416(110),  der  doppelten 

119  (123),  zusammen  7:t6  (685)  Flammen.  Ausserdem  waren  vor- 
handen 61  (62)  Petroleumbrenner  and  6 (6)  Bogenlampen.  Die  714 
Laternenglühlichte  gebrauchten  im  Jahre  1899  in  1124633  Brenn- 
m: linden  2541  Glühkörper  und  1219  Cylinder;  es  erreichten  somit  die 
Glühkörper  eine  durchschnittliche  Gebrauchszeit  von  442,5  um!  die 
Cylinder  eine  solche  von  922,5  Brennstunden 

Bochum.  'Entscheid  des  Oberverwaltungsgerichts, 
betr.  Wasserversorgung  der  Gemeinde  Hamme.)  Das 
Wasserwerk  Bochum  versorgte  auf  Grund  eines  im  Jahre  1876  ab 
geschlossenen  Vertrages  die  Landgemeinde  Hamme  mit  Wasser. 
Vor  einiger  Zeit  hat  Bochum  den  Vertrag  Hamme  gekündigt  und 
dieser  Gemeinde  angedroht,  ihr  vom  Octobcr  1899  ab  kein  Wasser 
mehr  zu  liefern,  falls  sie  sich  nicht  zu  einem  neuen  Abkommen 
-uif  die  Dauer  von  fünfzehn  Jahren  oder  ül»crhuupi  für  eine  längere 
Zeit  verstehen  wollte.  Die  Gemeinde  Hamme  wollte  «ich  auf  eine 
so  lange  Zeit  nicht  verpflichten,  andererseits  legte  sie  einen  be- 
sonderen Werth  auf  den  vorläufigen  Weiterbczng  des  Wasser«. 
Auf  ihre  an  den  Regierungapräaidcntcn  zu  Arnsberg  gerichtete 
Vorstellung  gab  dieser  der  Polizeivcrwaltung  zn  Bochum  auf,  »dafür 
sorge  zu  trugen,  daas  Hamme  bis  zur  anderweitigen  Regelung  seiner 
Wasserversorgung  in  der  bisherigen  Weise  vom  ßoebtuner  Wasser- 
werke Wasser  geliefert,  erhalte«.  Der  Regierungspräsident  ging 
hierbei  von  der  Annahme  aus,  dass  durch  die  Abschneidung  des 
Wmmtb  für  Hamme  ein  Nothstand  entstehen  würde.  Infolge  der 
ihr  ertheilteu  Weisung  forderte  die  Polizeiverwultnng  die  Stadt- 
getneinde  unter  Androhung  von  ZwangimaMregeln  auf,  «die  Ein- 
stellung der  Wasserlieferung  nicht  zur  Ausführung  zu  bringen  und 
die  vorhandenen  Einrichtungen  des  Wasserwerks  in  der  bisherigen 
Webe  in  Hamme  lieatehen  zu  lassen«.  Diese  Verfügung  wurde 
auf  die  Klage  des  Magistrate  als  Vertreters  der  Stadtgemeinde 
Bocham  von  dem  Bezirksausschuss  aufgehoben  Die  hiergegen 
eingelegte  Berufung  hat  der  dritte  Senat  des  OberverwultungsgeriehLs 
am  20.  April  1900  zurückgewieaen.  Er  legte  zunächst  bezüglich  der 
formellen  Seite  der  angegriffenen  Verfügung  dar,  dass  sie  «ich  unter 
ilen  obwaUcuden  Umstanden  nicht  ala  eine  lande* , sondern  als 


eine  ortapolixeiliche  darstelle.  Die  Polizei  Verwaltung  in  Bochum 
habe  die  Verfügung  ala  ihre  eigene  erlassen.  Dieser  Behörde  hfibo 
aber  die  Zuständigkeit  zu  dem  Erlas«  gefehlt-  Die  Machtbefugnisse 
der  Ortspolizei  erstreckten  «ich,  wie  natürlich,  nur  auf  den  Bezirk, 
für  den  «ie  eingesetzt  sei,  während  infolge  der  Wusenibflchnei 
düng  ein  polizeiwidriger  Zustand,  wenn  überhaupt,  so  doch  nur 
in  der  Gemeinde  Hamme  in  die  Erscheinung  treten  könne.  Udingen« 
erscheine  die  Verfügung  auch  materiell  begründet.  Es  kommt  auf 
die  Motive,  die  Bochum  zu  seinem  Vorgehen  gegen  Hamme  be- 
stimmt halien,  hier  nicht  an.  An  sich  gehöre  ea  nicht  zu  den 
Aufgaben  einer  Gemeinde,  für  das  Gemeinwohl  einer  benachbarten 
Ortschaft  zu  sorgen.  Nur  dann  könnten  polizeiliche  Maassnahmen 
gegen  Bochum  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  ein  Nothstand,  d.  h. 
eine  unmittelbar  bevorstehende  Gefahr,  der  nicht  ander«  als  durch 
den  Eingriff  in  die  l*rivatrecbte  eines  Dritten  begegnet  werden 
könnte,  in  Frage  stehe  Allein  das  Vorhandensein  eine«  solchen 
Nothstandca  könne  hier  nach  Luge  der  Sache  nicht  mit  feuer-  oder 
sanilätapolizeilichen  Erwägungen  begründet  werden.  Wenn  aber 
darauf  verwiesen  werde,  dass  die  Wasserentziehung  die  Einstellung 
der  grossen  Betriebe  in  Hamme  zur  Folge  haben  könnte,  woraus 
sich  wiederum  die  Möglichkeit  einer  ausgedehnten  Arbeitseinstellung 
und  sich  hieran  anschliessender  Unruhen  ergebe,  so  werde  hier- 
durch allerdings  das  öffentliche  Intereose  in  hohem  Maasae  liertthrt. 
Allein  die  Gefahr  erscheine  doch  nicht  so  drohend,  dass  ihr  eine 
ausschlaggebende  Bedeutung  beigelegt  werden  könne. 

Braunschweig.  (Wasserversorgung.)  Die  Aulago  der  pro 
jectirten  Trink  Wasserleitung  erfordert  nach  der  Magistratavorlage,  die 
den  Stadtverordneten  kürzlich  zuging,  eineu  Kostenaufwand  von 
M.  1326000;  mit  den  erforderlich  werdenden  GnindstQckHerwerhungen 
dürfte  der  Betrag  die  Höhe  von  1*/,  Millionen  Mark  erreichen. 
Um  diese  erheblichen  Anlagekosten  decken  zu  können,  soll  eine 
Erhöhung  des  Waaserpreiees  um  30  bis  40%  in  Vorschlag  gebracht 
werden.  Die  lfuell wasser- Deputation  hat  sich  Ende  April  mit 
dum  l'roject  von  Baurath  Thiem  in  Leipzig  beschäftigt  und  im 
Grossen  and  Ganzen  damit  einverstanden  erklärt  Da»  Project  be- 
zweckt die  Aufflchlieflsung  der  Quellen  im  Umkreise  des  Dowesce 
und  sieht  ein  Hochreservoir  auf  den  städtischen  iJlndereien  auf 
dum  Giersborg  vor. 

C&rthaus  in  Westpr.  (Wasserversorgung.)  Zn  der  Wasser- 
versorgungs-Frage des  Ortes  lag  der  Gemeinde- Vertretung  am 
26.  April  ein  von  Ingenieur  A.  W.  Müller- Danzig  ausgearbeitetes 
Project  vor,  demzufolge  am  Fasse  des  llawkeberges  zwei  Tiefbrunnen 
angelegt,  durch  Benzinmotoren  die  erforderliche  Wasaennenge  in 
ein  auf  der  Höhe  des  genannten  Berges  nnzulegende*  Reservoir 
von  150  cbm  Inhalt  gefördert  und  von  hier  in  den  Ort  geleitet 
werden  soll.  Die  AnlagekoBten  sollen  sich  auf  M.  80000  belaufen. 

Celle.  (Wasserwerk  mit  Kraftgasmotoren-Betrieb.) 
Der  Magistrat  beschloss  in  der  gemeinschaftlichen  Sitzung  am  3 ds. 
die  Erbauung  einer  Central-Wasserleitung  für  die  Stadt  Celle.  Die 
vollständige  Ausführung  des  Project«  wurde  der  Finna  H.  Scheven 
in  Bochum  für  den  Preis  von  M.  660000  incl.  Enteisenungsuulage 
übertragen.  Da  die  Röhren  und  Armaturen  bereite  im  vergangenen 
Herbste  in  Auftrag  gegeben  und  auf  Abruf  zu  liefern  sind,  so 
sollen  die  Arbeiten  so  gefördert  werden,  dass  spätestens  am  1.  De- 
ccinber  d.  Ja.  die  Waiserabgabe  stattflnden  kann.  Als  Betriebs- 
kraft «ollen  Gasmotoren  mit  Generatorgas  — Dowsonga«  — ver- 
wendet werden,  welche  der  Finna  Gehr.  Körting  in  Hannover  über- 
tragen sind. 

Dresden.  (8  icherung  de«  Tolkewitzer  Wasser  werke«.) 
Mit  Rücksicht  darauf,  dass  in  Tolkewitz  nach  Verabschiedung  der 
Ortshauordnung  eine  lebhafte  IUiuthätigkeit  zu  erwarten  steht  und 
da  von  einer  dichteren  Bebauung  eine  grössere  Verunreinigung 
des  Untergrundes  nud  im  Zusammenhänge  damit  eine  nachtheilige 
Beeinflussung  de«  die  Brunnen  de»  Wasserwerke«  der  Stadt  Dresden 
in  Flur  Tolkewitz  speisenden  Grund wasacrstroniea  befürchtet  werden 
könnte,  hat  der  Rath  mit  der  Gemeinde  Tolkewitz  wegen  einer 
planmäßigen  Reschleiisuug  dieses  Vorortes  Verhandlungen  gepflogen, 
welche  zu  einem  Abkommen  geführt  haben.  IH*r  hier  Ul  »er  abgefasste 
Vertrag  fand  die  Genehmigung  des  Rathes,  gleichzeitig  wurden  zur 
Erfüllung  desselben  M.  228000  zu  Insten  de«  Erweiterungsfonds 
der  Wasserwerke  verwilligt. 

Fürth.  ;G a«a u tom  u lo n.  Das  Gentcindecolleginm  bewilligte 
M.  8000  zur  Beschaffung  und  Aufstellung  von  vorläufig  bis  zu 
50  GaaautouiaU-n  in  Wohnungen  bi«  zu  einer  Jahresmiethe  von 
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M.  400.  Der  Gaspreia  für  Automaten  betrogt  16  Pf.  pro  cbin  (625  1 
für  10  Pf  ). 

Gelsenklrchea.  'Wasserwerk  für  das  nördliche  West- 
fälische  Kohlenrevier,  Gelsen  kirchen.)  Nach  dem  Ge* 
schftftabericbt  pro  1899  betrug  im  Berichtsjahre  die  Wasser förderung 
des  Wasserwerkes  Castrop  10033  780  cbm  (i.  V.  8629627  cbm)  und 
des  Wasserwerks  Schalke  15951599  cbm  (15395201  cbm).  Die 
Kinnahmen  betrugen  inaguaammt  M.  2098920  (M.  1918217),  da- 
gegen die  Ausgaben,  einschliesslich  M.  223*91  (M.  274  251)  Ab- 
schreibungen, M.  816425  (M.  721627;:  mithin  betrügt  der  Rein- 
gewinn incl.  M.  10489  Vortrag  M.  1291884  M.  1207  284).  Hiervon 
sollen  M.  76944  (M.  71  795)  als  Tantieme  des  Aufslcbterathes  und 
|f.  120O0U0  al-  16B/0  Dividende  von  M.  7*/«  WO»  Actienkapital 
<M.  1 125000=»  16*/*)  verthellt  werden,  so  dass  M.  159-10  (M.  10488) 
als  Vortrag  auf  neue  Rechnung  verbleiben.  Der  Reservefonds 
wird  nicht  dotirt,  da  er  die  vorgeschriebene  Hübe  erreicht  bat. 
Das  Rohrnetz  bat  sich  uin  39745  m (40327  m)  erweitert  und  hatte 
am  1.  Januar  d.  J.  eine  Geeammtlftnge  von  619  517  lfd.  in.  Von 
dem  Grundbesitz  in  der  Gemeinde  Ueckendorf  wurden  18  a 91  qm 
verinmert , dagegen  zwecks  Vergrößerung  der  Wittener  Brunnen 
und  Filteranlagen  in  der  Gemeinde  Witten  4 ha  31  a 60  qm  und 
in  der  Gemeinde  Heven  48  a 91  qm  angekauft.  Der  ausserordent- 
liche Aufschwung  der  Industrie  im  rheinisch-westfalischen  Kohlen- 
revier macht  eine  durchgreifende  Erweiterung  der  Anlagen,  ins- 
besondere die  Verlegung  von  Rohrleitungen  in  grosseren  Dimen- 
sionen erforderlich,  trotz  der  zur  Zelt  sehr  hoben  Materialpreise. 
Zur  Beschaffung  der  nothwendigen  Geldmittel  wurde  die  Erhöhung 
de»  Actionkupital»  um  M.  2‘/t  MUL  Mil  M.  10  Mlll.  beschlossen, 
Wenngleich  durch  die  Erhöhung  des  Anlagekapitals  eine  KrmOasi- 
gung  der  Dividenden  wenigstens  für  einige  Zeit  nothwendig  wird, 
hoht  der  Bericht  hervor,  dass  andererseits  durch  einen  Rückgang 
der  Industrie  die  Gesellschaft  kaum  nennenswert!*  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  werden  dürfte,  vielmehr  dann  in  billigeren  Kohten- 
und  Materialpreisen  und  in  der  allgemeinen  stetigen  Zunahme  dos 
Wasserverbrauches  einen  Ausgleich  finden  werde.  Die  Entwicke- 
lung der  Werke  in  Leer  i.  Ostfr.,  Emden  und  Oldenburg  i.  Gr.  be- 
zeichnet der  Bericht  ala  gleichfalls  befriedigend,  die  Zahl  der  An- 
schlüsse hat  sich  in  Leer  am  15,6  %,  in  Emden  um  17,5*/»  und 
in  Oldenburg  um  10,6  •/,  vermehrt,  ln  der  Bilanz  per  31.  December 
»in«!  die  Immobilien  mit  M.  2378000  (i.V.  M.  2254000),  Maschinen  etc. 
mit  M.  782000  (M.  701000),  WuMrrohnysteiii  mit  M 6148000 
(M.  4825000)  bewerthet.  Die  Creditoren  betrugen,  ungeachtet  des 
pro  1899  zu  vertheilenden  Reingewinns,  M.  130698  (M.  136300), 
dagegen  diu  Debitoren  einschliesslich  Bankguthaben  M.  911600 
(M.  1409000)  und  Kasse-,  Effecten-  und  Magazin  bestünde  M.  214300 

GlUckstldt.  Wasser werkserweiterung.)  Da»  städtische 
Wasserwerk  hat  eine  beträchtliche  Erweiterung  erfahren;  SS  wurde 
eine  zweite  Dampfmaschine  von  18  PS  und  eine  Pumpe  von  60  cbm 
stündlicher  Lieforfithigkeit  aufgestellt.  Ausserdem  wurde  mit  einem 
Kostenaufwande  von  ca.  M.  26000  ein  dritter  uud  vierter  Filter 
erbaut,  wodurch  die  FilterflAche  von  660  auf  1120  qm  erhöbt  i-t 

Goslar.  {Rodethalsperren.)  Vor  der  ministeriellen  Ent- 
scheidung über  die  Frage  der  Errichtung  von  Tbiilsperren  im  Bode- 
thal zur  Wasserversorgung  benachbarter  Ortschaften  soll  noch  ein 
Gutachten  eine»  grösseren  Kreises  von  Künstlern,  Technikern  etc. 
eingeholt  werden.  Auf  («rund  eines  Ministerialerlasses  berief  der 
Regierungspräsident  von  Magdeburg  eine  Commission  für  den  4.  und 
5.  Mai  zusammen.  Dieselbe  soll  »über  die  landschaftliche  Wirkung 
«ler  im  Bodethale  bei  Thale  und  Wendefurth  projectirten  Thal- 
sperren  auf  Grund  einer  Besichtigung  der  an  diesen  Stellen  aus- 
geführten Ipnersn  Darstellung  der  Thalspcrrenanhige  ein  Gut- 
achten abgehen « . 

Leoben.  Gas-  and  Wasserwerke)  Nach  dem  Rechnung»- 
bericht  pro  1899  stellten  eich  im  verflossenen  Jahre  die  Einnahmen 
des  Gaswerks  auf  fl  37697  und  die  Ausgaben  auf  fl.  36517,85,  und 
verblieb  somit  Ende  December  1899  ein  Kassarest  im  Betrage  von 
ft.  1149,65.  Der  Reingewinn  beträgt  fl  1298,86.  Der  Anlagewerth 
«Ich  Gaswerks  beziffert  sich  auf  fl.  .67  773,87  und  das  Inventar  auf 
fl.  lOOO.  Die  Gaserzeugung  betrug  261840  cbm  Hiervon  wurden 
verbraucht  durch  «lie  Gusconsumenten  1*1423  cbm  oder  7 1 
öffentliche  Beleuchtung  61699  chm  (23*/#),  GanseJlwitverbrauch 
6209  chm  (2 */c)  und  Gasverlust  9459  cbm  oder  4*/„  der  Gaserzeu- 
gung. Der  grösste  Verbrauch  «teilte  sich  am  30.  December  in 
21  Stunden  auf  1210  chm,  und  der  kleinste  Verbrauch  ain  27.  Juni 
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mit  727  cbm.  Zur  Gaserzeugung  wurden  837900  kg  Kohle  verwendet. 
Die  Ausbeute  an  Gas  betrug  32*/,.  An  Nehenproducten  wurden 
erzeugt:  Coke  411350  kg  (49*/*)  und  davon  zur  Unterfeuerung 
290*00  kg  verwendet  und  120 55ü  kg  verkauft;  Theer  34700  kg 
(4 *}„),  und  davon  wurden  26700  kg  verkauft. 

Der  Rechnungsabschluss  über  die  Wasserleitung  der  Btadt 
Leoben  verzeichnet  an  Einnahmen  fl.  27646,21  und  an  Ausgal<en 
fl,  23622,31,  »o  düM  ein  Kassarest  von  fl.  4023,90  verblieb.  Der 
Werth  der  Waaserleitungaanlage  stellt  sich  auf  fl.  130609,22,  welcher 
mit  der  restlichen  Spark&menschuld  von  fl.  119789  betastet  ist  An 
Wasserzin»  wurden  fl.  10279,49  einhezahlt.  Die  IiQttenvcrwaUung 
Donawitz  «ier  Alpinen  Montangeeellschaft  entrichtete  für  die  Mit- 
lienutznng  de«  Wasser«  ein  Pauschale  von  fl.  2260.  Für  Installation*- 
arbeiten  wurden  fl.  13841,28  entrichtet.  Der  Reingewinn  von 
fl.  3404, *45  wird  gemftss  Gemeindeheechluea  dem  Waeeerleitungsfomle 
einverleiht. 

Löbtau  l*i  Dresden.  (Waas  er  Versorgung.)  Zur  Sicher- 
stellung «ler  Gemeinde  Löbtau  wegen  Befriedigung  ihrer  Waase r- 
zinsforderungen  wurde  auf  Vorschlag  des  Gas-  und  Wastterwerka- 
auSHChuasea  vom  Gemeinderath  beschlossen , den  Wasserzins  in 
noch  festzusetzenden  -Summen  von  allen  Wasserabnehmern  prä- 
numerando einxuzieben  und  die  WusserzinsrückatAnde  in  gloichur 
Weise  wie  die  Gemeindesteuern  lieizutreiben , ferner  auch  von 
«Ammtlichcn  Gasabnehmern  eine  Caution,  entsprechend  dem 
Gasverhrauche,  zu  fordern,  am  auch  in  dieser  Richtung  die  Ge- 
meinde vor  Verlusten  zu  schützen  E. 

Meerane.  (Wasserleitung.)  Nachdem  die  von  Herrn  Bau  - 
rath  Thiem  in  Leipzig  in  Kertcsch  hei  Meerane  nuegeführten  Ver- 
suchsarbeiten ein  günstiges  Ergebnis«  geliefert  haben,  hat  der  Rath 
beschlossen,  die  Ausführung  der  Wasserleitung  für  die  Stadt  Meerane 
Herrn  Baurath  Thiem  zu  übertragen.  K. 

Mittweida.  Ubbh  nstaltserweiterung.;  Im  vorigen  Jab ro 
kaufte  die  Stadt  von  der  Neuen  Gas-Actiengesellschaft  Nolte  & Co. 
in  Berlin  die  Gasanstalt  zum  PreiHe  von  M.  350 (XX);  da  die«el!»e 
den  Anforderungen  nicht  mehr  entspricht,  so  beantragte  der  Rath 
kürzlich  einen  grösseren  Erweiterungsbau,  und  die  Stadtverordneten 
bewilligten  zu  diesem  Zwecke  die  Summe  von  M.  172000.  Ein 
Vorschlag  an  anderer  Stelle,  eine  neue  Gasanstalt  zu  hauen,  wurde 
abgelehnt. 

Neuenahr.  (Entscheid,  betr  due  Recht  der  Gemeinden 
zum  Verbot  der  Benutzung  von  Brunnenwasser.)  In 
der  Gemeimle  Neuenahr  besieht  »eit  Anfang  «iieses  Jahres  eine 
Polizeiverordnung,  wonach  die  Benutzung  allen  Warmer« , welches 
nicht  au«  der  Gemeinde- Wasserleitung  entnommen  wird,  zu  Trink- 
nnd  ilausbaltuogszwecken  verboten  ist.  In  besonderen  Ausnahme- 
fiUlen  kann  die  Polizeibehörde  die  Benutzung  von  Brunnen  zur 
Entnahme  von  W aneer  zu  Trink-  uud  Haushalt ungszwecken  wider- 
ruflich gestatten,  wenn  eine  Verunreinigung  der  Braunen  dauernd 
ausgeschlossen  erscheint-  Eine  Anzahl  Einwohner  hatten  nun  gegen 
diese  Verordnung  sich  beschwert  und  deren  Aufhebung  bei  dem 
Regierungspräsidenten  beantragt,  »ie  sind  aber  ablehnend  besebiodon 
wurden  unter  der  Begründung,  dass  die  Verordnung  zum  Schutze 
von  lieben  und  Gesundheit  der  Einwohner  von  Neuenahr  erforder- 
lich erscheine,  weil  die  Brunnen  nicht  mehr  die  Sicherheit  gewahren 
könnten,  «las»  sie  unter  Allen  UmatAudon  cinwandsfreies  Wasser 
lieferten;  es  komme  sodann  noch  die  Bedeutung  Neuenahrs  als 
Radeort  in  Betracht,  der  in  gesundheitlicher  Hinsicht  eines  beson- 
deren polizeilichen  Schutzes  bedürfe  Die  Annahme,  dass  die  Vor 
ordnung  nur  deshalb  erlassen  sei,  um  das  Wasserwerk  rentabel  zu 
machen,  sei  hiernach  unzutreffend.  Diese  Entscheidung  war  voraus 
zusehun,  nachdem  das  königliche  Oberverwaltungagericht  in  ana 
logen  Fallen  gleichfalls  die  Rechtagülügkeit  derartiger  Polhteivorord- 
nungon  anerkannt  hatte. 

Paris.  (Acetylen- Ausstellung  und  Acetylen-Con- 
gress)  Gelegentlich  der  Weltausstellung  soll  in  Paris  auch  eine 
Acetylen-Ausstollnng  stattlinden;  dieselbe  soll  am  15. Juni  eröffnet 
werden  und  hi»  zum  15.  October  dauern.  Anmeldungen  sind  an 
Herrn  V.  Daix,  72  rue  Louis  Blanc,  Pari«,  zu  richten.  — Ferner 
w ird  «ler  III.  internationale  Acetylen-Congress  vom  22.  bis  28.  Sep- 
tember in  den  Raumen  der  Sociötö  d'encouragement  abgehalten 
werden ; Secrettr  denselben  ist  ebenfalls  Herr  V.  Daix. 

Rochlitz.  (Ankauf  der  Gasanstalt.)  Die  Gasanstalt  in 
Rochlitz,  bisher  im  Besitz  «lea  Actienverein»  für  Gasbeleuchtung  In 
Rochlitz,  geht  am  1.  Juli  in  den  Besitz  der  Stadt  über.  Nach  dem 
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hierzu  abgeschlossenen  Vertraue  betragt  der  Kaufpreis  M.  107368 
25  Ff.  Die  Stadt  übernimmt  keinerlei  Passiven  noch  Activen  de« 
Ga*  Actien  Vereins.  Die  am  Tage  der  Uebergabe  vorhandenen  Waaien- 
bestände  werden  zum  Schätzungswert))  zweier  Sachverständigen 
(•«rechnet. 

Rüttenscheid  I.  W.  (Ku  ge  Dicht.)  Auf  dem  Platz  vor  der 
Schule  zn  Rüttenscheid  ist  kürzlich  eine  Laterne  mit  Salzenberg- 
Khera  Kugellicht  (Presagasglahlicht)  probeweise  aufgestellt  worden. 

Striegau.  (Wasserversorgung  und  Kanalisation).  Die 
Projecluuearboitung  für  die  Wasserleitung  und  Kanalisation  der 
Stadt  Striegau  I.  Schl.  wurde  der  Firma  F.  Salbach  in  Dresden 
übertragen. 

Wien.  (Wiener  Gasindustrie-Gesellschuft.)  Dom 
Geschäftsbericht  der  Wiener  GasinduBtriegesellechaft  pro  1899  ent- 
nehmen wir  Folgendes:  Die  Bilanz  pro  1899  weist  fl.  365  311,17 
Gewinn  aus  (-f  fl.  20  407,74).  Dieses  Resultat  ist  um  so  erfreulicher, 
alt  die  in  Oesterreich  entrichtete  Steuer  der  Gesellschaft  im  Juhre  1899 
die  enorme  Höhe  von  fl.  95  060,28  erreicht  hat  (-|-  tt.  9000);  sie  be- 
tragt bereit«  ca.  2ß0/»  des  geeammten  im  Jnbro  181*9  erzielten  Rein- 
gewinnes. 

Die  Kohlenpreise  waren  mit  Ausnahme  der  für  Fiume  be- 
uotbigten  englischen  Kohle,  deren  Preis  sich  in  Folge  Schiffmangel 
und  hieraus  resnltirender  Fracht-Steigerung  um  ca.  40%  erhöhte, 
die  gleichen  wie  im  Jahre  1896.  Im  Jahre  1900  hat  der  lang- 
andauernde  Kohtenatrike  bedeutende  Mehrkosten  verursacht,  indem 
zur  Aufrechthaltung  des  Betriebes  im  Gaswerke  Graz  und  in  den 
der  Oesterreichischen  Gasbeleuchtung»  Actiengesellacliuft  gehörigen 
liaswerken  Gaudenzdorf  und  Wienerborg  xninderwerthige  Kohlen 
als  die  sonst  beinahe  ausschliesslich  verwendeten  Ostrauer  Gas- 
kohlen zu  hohen  Preisen  angekauft  werden  mussten 

Der  Verkauf  der  Nebenproducte  Coke,  Thcer  und  Aramoniak- 
wasser  war  günstig.  Die  gesammte  Production  sowie  der  Cokevorrath 
ans  dem  Vorjahre  wurden  zu  theil weise  erhöhten  Preisen  verkauft. 
Die  Ruhrnotze  sämmtlicber  Gaswerke  wurden  dem  gesteigerten  Be- 
dürfe entsprechend  erweitert. 

Das  Belouchtungsgebiet  des  der  Oesterreich iachen  Gasbeleuch- 
tungs-  Actiengesellschaft  gehörigen  Gaswerkes  Wienerborg  erhilt  im 
laufenden  Jahre  oinen  neuen  Zuwachs.  Am  18.  December  1899 
wurde  mit  der  Gemeinde  Rodaun  und  am  21.  MArz  1900  mit  der 
Gemeinde  Kaltenleutgeben  ein  Gasbeleuchtnngsvertrag  mit  der 
Dauer  bis  Ende  1928  abgeschlossen  und  soll  die  Eröffnung  der 
Beleuchtung  in  beiden  Gemeinden  bereits  im  heurigen  Sommer 
erfolgen. 

ln  den  der  Gemeinde  Wien  incorporirten.,  von  der  Oester- 
reichischen  Gasbeleuchtungs-Actiengesellechaft  beleuchteten  Vororte- 
nnd  Landgemeinden,  wurde  im  Einvernehmen  mit  der  Commune 
Wien  für  die  öffentliche  Beleuchtung  das  Gasglühlicht  eingeführt 

Schon  im  vorjährigen  Berichte  wurde  mitgetheilt,  dass  in  Folge 
der  Einführung  des  elektrischen  Lichte«  im  neuen  Grazer  Stadt- 
tlieatcr  der  Bau  einer  zweiten  Accumulatoren-Ktation  uud  eine  Er- 
weiterung des  Kabelnetzes  erforderlich  geworden  sind.  Diese  Ar- 
beiten wurden  im  Jahre  1899  ausgeführt. 

Im  verflossenen  Jahre  bat  die  Wiener  Gaaindustrie -Gesellschaft 
im  S’ereino  mit  der  Imperial  Continental  Gaa  Association  beschlossen, 
eine  ungarische  A c tie  ngesol  1 sch  aft  für  Gas  und  Kiek 
tricitftt  zn  gründen.  Hierzu  hat  im  Hinblicke  auf  die  der  Wiener 
Gasindustrie  Gesellschaft  und  der  Oeeterreichiscben  Gaabeleuch- 
tungB-Actienge«el!*chaft  gehörigen,  in  Ungarn  gelegenen  Gaswerke 
hauptsächlich  die  Thalsache  bewogen,  dass  österreichische  Actien- 
Kcaeilschaften  t>eim  Betriebe  von  Industrie- Unternehmungen  in 
Ungarn  einen  schwierigeren  Stand  haben  als  ungarische  Actien- 
gwelUchafien.  Es  wurde  daher  mit  der  Imperial  Continental  Go« 
ARaociation  and  der  Oesterreichischen  Gaabeleucbtungs-Actiengesell- 
«chaft  die  Gründung  einer  in  Budapest  domiciUrenden  ungarischen 
Actiengesetlschaft  mit  dem  Namen  »Central -Gas-  und  Elek- 
tricitäts- Actiengesell  schaf  t<  durebgofUlirt,  und  hat  sich 
die  Wiener  Gaflindustrie-Gesellschaft  hierbei  mit  dem  Betrage  von 
einer  Million  Gulden  betheiligt.  Sie  beabsichtigt  überdies,  ihr  Gas- 
werk Fiume,  die  Oesterreichiache  Gaabeleuchtungfl-Actiengese11«chaft 
das  ihr  gehörige  Gaswerk  TemeavAr  dieser  ungarischen  Actiengesell- 
schaft  einzuverleiben.  Die  neue  ungarische  Gesellschaft  bat  bereit« 
die  Gaswerke  Essegg  und  Neutra,  sowie  das  Gaa-  und  Klektrieitäts- 
werk  in  Kaachau  käuflich  erworben  und  steht  wegen  Erwerbung 
von  weiteren  Beleuchtungsanlagen  in  einigen  der  grösseren  Städte 
Ungarns  in  Verhandlnng. 


Ueber  die  einzelnen  Anlagen  wird  Folgendes  berichtet:  Das 
Gaswerk  Graz  hat  im  Jahre  1899  um  rund  84  000  cbm  mehr 
G*s  verkauft  als  im  Jahre  1898.  Diese  Steigerang  ist  am  so  er- 
freulicher, als  das  Stadttheater  und  die  Puntigamer  Bierhalle  in 
Folgo  der  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  in  Wegfall 
kamen  und  ausserdem  durch  die  gänzliche  Einführung  des  Auer- 
lichtes  bei  der  Strassenhcleuchtung  der  Consum  der  öffentlichen 
Straßenbeleuchtung  bedeutend  zurückgegangen  ist.  3684  Flammen 
sind  im  Jahre  1899  hinzugewachsen  und  zwar  214  öffentliche  und 
3470  Privatflammen.  51  Gasmotoren  mit  196  PS.  waren  Ende  1899 
im  Betriebe.  9000  m Gasrohre  wurden  im  Jahre  1899  neu  gelegt. 

Die  Elektrische  Centrale  Graz  weist  im  Jahre  1899 
gegenüber  dcui  Jahre  1898  eine  Zunahme  des  Verbrauches  an  elek- 
trischem Strome  um  mehr  als  50%  aus.  Besonders  hervorzuheben 
ist  die  Zunahme  des  Verbrauches  der  Elektromotoren,  deren  Total- 
consum  im  Jahre  1899  über  5%  de»  gesummten  Verkaufes  an 
elektrischer  Arbeit  betragen  hat.  Die  durch  die  Beleuchtungsinstal- 
lation  de»  neu  erbauten  ßbulttheaters  nothwendig  gewordene  zweite 
Accumulatoren-UntcrataUon  wurde  1899  ansgeführt.  Endo  1899 
waren  in  Gras  bereit»  66%  km  elektrische  Kabel  verlegt 

In  Flume  ist  der  ((»»verkauf  im  Jahre  1899  um  22000  cbm 
gestiegen. 

Die  ärarischen  Gebäude,  die  Gastböfcund  die  Gaskraftmaschinen 
weisen  nicht  unbedeutende  Zunahmen  aus,  während  die  öffentliche 
Strassenbclcucbtung  in  Folge  der  Einführung  der  Aucrlwlcuchtung 
eine  Abnahme  zeigt.  Der  Consum  der  Gaskraftwaschinen  hat  rund 
den  achten  Thoil  des  Gesummt  Consum«  betragen.  26  Gasmotoren 
mit  146 % PS  standen  Ende  1899  in  Verwendung.  460  Klammen 
sind  im  Jahre  1899  hinzugewachsen. 

Gaudenzdorf  nnd  Wienerberg.  IHe  Gasubgabe  vonGaudenz- 
dorf  und  Wienerberg  ist  um  rund  257  000  cbm,  der  Gasverkanf  um 
221000  cbm,  der  Selbstverbrauch  und  Gasverlust  um  36.000  cbm 
und  die  Fhumnenxahl  tun  5143  gestiegen.  Im  Monate  Ociobcr  wurde 
in  allen  znr  Gemeinde  Wien  gehörigen  früheren  Vorortegemeinden 
die  Straßenbeleuchtung  auf  Gasglühlicbt-Beleuchtung  umgeündort. 
Die  ärarischen  Gebäude,  die  Privaten  und  insbesondere  die  Gas- 
motoren weisen  höhere  Consum-Zlffern  aus.  Im  laufenden  Jahre 
wird  das  Beleuchtungsgehiet  der  Anstalt  Wienerberg  neuerlich 
erweitert.  Am  18.  Decetuber  1899  wurde  mit  der  Gemeinde  Rodaun 
und  am  21.  März  1900  mit  der  Gemeinde  Kaltenleutgeben  ein  Be- 
leuchtungsvertrog  bis  Ende  1928  zu  gleichen  Preisen  und  Bedingungen, 
wie  die  mit  der  Gemeinde  Mauer  vereinbarten,  abgeschlossen, 
und  soll  die  Eröffnung  der  Gasbeleuchtung  bereits  im  heurigen 
Sommer  erfolgen.  Rund  40U0  m neue  Gussrohre  wurden  im  Jahre 
1899  verlegt. 

ln  Temesvär  ist  der  Gasverkauf  im  Jahre  1899  um  rund 
50.000  cbm  gestiegen-  Die  Gas-Koch-,  Heiz-  und  Lölhapparatc  parti- 
cipiren  an  dieser  Steigerung  in  erfreulicher  Weise.  323  Flammen 
sind  im  Jahre  1899  neu  installirt  worden.  Die  Oosterreichische 
Gasbeleuchtungs-Actien-Gesellschaft  steht  mit  der  königl.  Freistadt 
TemesvAr  wogen  Ankäufe«  des  städtischen  El  c k tri  ci täts werke»  und 
wogen  Abschlusses  eines  Beleuchtung;* Vertrages  in  Unterhandlung. 

Der  Gesammtgewinn  der  Oesterreichischen  Gasbe- 
leachtungs-Actien-Gesellschaft,  an  welcher  dio  Wiener 
Gasindustrie-Gesellechaft  mit  6827  Actien  ä Kr.  54  betheiligt  ist, 
pr<>  1696  beträgt  fl.  289901  gegen  fl.  226284,10  im  Jahre  1898*  mit- 
hin eine  Gewinn-Zunahme  von  fl.  3616,90.  Die  am  28.  März  1900 
abgehaltene  46.  ordentliche  General- Versammlung  hat  folgende  Ge 
winnvortheilung  beschlossen:  Inclusive  des  Gewinn  vortrage»  ex  1898 
mit  fl,  49476,75  beziffert  sich  der  Gewinn  pro  1899  auf  ö.  279377,75 
am  Kr.  558755,50;  hiervon  wurden  dem  Reservefonds  zugewiesen 
10%  vom  Reingewinne  per  Kr.  -159802,  «i  s.  Kr.  45980,20;  als  Ver- 
waltungsraths  Tantieme  wurden  ausgeschiedon  4%  vom  selben  Be- 
trage, d.  s.  Kr.  18392,08;  die  Dividende  pro  1899  für  6400  Actien 
wurde  mit  Kr.  54  pro  Actio  fixirt,  d s.  Kr  345600,—  Der  ver- 
bleibende Rest  von  Kr.  148783,22  wurde  pro  1900  vorgetragon.  Der 
Wiener  Gasindastriegesellschaft  flies »cn  von  dem  Reingewinne  der 
Oesterreichischen  Gasbeleuchtnngs-Actien-Gesellschaft  pro  1899 
Kr.  333050,08  zu;  nämlich  Kr.  314  658  als  Dividende  auf  5827 
Actien  A Kr.  64  und  die  gesammte  Verwaltungsraths-Tantieme  von 
Kr.  18392,08 

Der  Gowinn  der  Wiener  Gasindustrie  Gesellschaft  pro  1899 
beträgt  H.  365311,17,  der  Gewinn  vortrag  ex  1696  11  66060,82,  zu 
«ammen  fl  431371,49  * Kr.  862  742,98.  Hiervon  werden  nach 
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Ausscheidung  der  statutarischen  Tantieme,  gleich  wie  im  Vorjahre 
Kr.  «00  000  als  30proc.  Dividende  auf  10000  Actien  a Kr.  00  vom 
1.  Mai  1900  ah  ausbezahlt  und  der  Rest  pro  Kr.  16N  119,64  für  du* 
laufende  Jahr  vorgetragen. 

Zauckerode  bei  Dresden.  (Wasserversorgung.)  Der  Ge- 
meinderath hat  die  Erbauung  eines  Wasserwerkes  bosehloseen, 
um  deu  schon  lange  gehegten  Wünschen  der  Einwohnerschaft  auf 
Errichtung  einer  Wasserleitung  au  entsprechen.  Die  Ausführung 
de«  Werkes  ist  Herrn  Ingenieur  l^iffler  aus  Freiberg  Übertragen 
worden.  Fl 


Marktbericht. 

Ko h Ion  und  Coke.  Die  Marktlage  des  Ruhrgebietes  ist 
im  Ganzen  unverändert  und  halt  die  Kohlenknappheit  in  allen 
Sorten  an.  Die  Nachfrage  in  Gaskohlon  besteht  noch  immer  in 
fast  unverändertem  Umfange,  weil  die  Gasanstalten  fortdauernd 
ihre  Lagerbestände  ergänzen;  die  Anforderungen  können  vielfach 
nicht  ganz,  befriedigt  werden. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  A Co.,  Ltd-,  Lon- 
don, unterm  11.  Mai:  Die  Luge  des  Yorkshirc  Kohlen  markte*  ist 
unverändert  günstig;  Kohlen  für  Hausbedarf  sind  in  guter  Nach- 
frage und  ebenso  finden  bedeutende  Verschiffungen  statt.  Die 
Preise  steigen  und  notirt  man  wie  folgt:  Beste  Silkstone  17  sh.  6 d. 
bis  18  eh.  « d.,  beste  Barnsloy  16  sh.  6 sh.  bis  17  sh.  6 d.  pro  ton 
f.  a ü.  Am  Newcastle  Kohlenmarkt  herrscht  in  allen  Sorten  ge- 
hobene Nachfrage  und  es  sind  grosso  Verschiffungen  in  Gaskohlen 
gelbätigt  worden.  IHo  Preise  sind  fest  und  eine  Erhöhung  scheint 
nicht  fern  zu  sein.  Man  notirt:  Beste  Northum berland  Dampfkohlen 
19  sh.,  beste  Durham  Gaskohlen  16  sh.  3d.  bis  17  sh.  pro  ton  t.  a.  B. 
Am  schottischen  Kohlenmarkt  ist  die  Nachfrage  gut  und  die  jetzigen 
Preise  stehen  wie  folgt.:  Main  14  sh.  bis  14  sh.  8 d.,  Eli  15  eh.  6 d. 
bis  16  sh.  9 d.,  Splint  14  sh.  9 d.  bis  15  sh.  pro  ton  f.  a.  B. 

Schwefelsaures  Ammoniak.  London,  10.  Mai:  still;  in 
London  11  £ 6 sh.  3d.,  Hüll  11  £ 2 sh.  6 d.  bis  11  sh.  5 sh.,  Leith 
II  £ 6 sh.  3 d.,  Berkton  11  £ 5 sh.,  Beckton  terms  11  £ 2 sh.  6 d. 
— Hamburg,  11.  Mai:  M.  23,80  bis  M.  24,00  pro  100kg. 

The  er.  London,  9.  Mai:  l*/#  d.  pro  gallon  = M.  22,90  pro 
Tonne  (unverändert). 

Theerprodncte.  In  der  letzten  Woche  (9.  Mai)  wrurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


BagUseba  t'nuechounz  In  In  d.  Woche 

Nottrung  dcuteclic  l*relae  vorher 

Benzol  90er  . . . 1 Gail.  - ah.  6 d.  100  kg‘)  M.  12,61  M.  12,61 

. 60er  ...  . - . 8 . . . 16.07  . 16,67 

Toluol  90*/,  ...  . 1 . - . . . SS, 01  . 25,01 

Solvent Nupht»  . . >1.1.  ■ . 26,09 1 . 25,01 

(’arbolsfluro  für  Dee- 

infeetton  ...  » 2 » 8 » 1 Id  * 58,69 1 » 58,69 

Creoeot * - » 2}  » » » 6,05  » 5,06 

Naphtalin  gepresst . 1 ton  90  » - » 1 t » 88,56  > 88,66 

Anthracen  >A«  . . nnit*)  4 > 1 kg  > 0,66  > 0,56 

» »B«  . . » 8 > > . 0,49  » 0,49 

Pech |:  1 ton  88  . - * l t » 37,39  » 37,39 


*)  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  spoci flache«  Gewicht  von 
0,88  zu  Grunde  gelegt, 

•)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthracon  1 unit  = ongl.  Pfund 
= 0,508  kg. 


Brief-  und  Fragekasten. 

An  «llrvr  Sielte  vi-rnffentih-hcn  wir  unciit«oUllcli  Anfragen  von  nllgt-itu  inem 
lnterc**o  an*  unserem  Leierkreis  und  bitten  unsere  KacbgcnoRMm  im*  U l der 
BeaDtworluiur  unlerslütxcu  so  wollen. 

Kirchenbeleuchtung  mit  GasglühlichL 

Auf  die  Anfrage  in  No.  18  ds.  Journ.  wird  uns  weiter  mit- 
getheilt,  dass  die  katholische  Kirche  in  E schweiler  bei  Aachen, 
die  Kirche  de«  Schlosse«  Gottorp  bei  Schleswig  und  die  Kupelle 
der  Baptisten  -Gemeinde  in  Schleswig  mit  Gaaglühlichtbeleuch- 
tnn*r  vergehen  «ind. 


In  Königsberg  Rind  folgende  Kirchen  mit  Gas  beleuchtet. 
Doinkirche  .Glühlicht),  Schlosskirche  (Argand),  Traghcimer  Kirche 
(Glühlicht),  Altatädtische  Kirche  (Glühlicbt),  Haberberger  Kirche 
(Schnittbrenner).  Altrossgftrter  Kirche  (Glühlicbt  und  Schnitlbrennerj; 
auch  die  vor  etwa  2 Jahren  renovirte  l<öhenicht'scbe  Kirche  hat 
Gasbeleuchtung  boihehnlten. 

In  Memel  sind  folgende  Kirchen  etc.  mit  Gasbolcucbtung 
versehen  8t  Johanniskirche  (1893),  Reformirte  Kirche  (1897),  Lit- 
Üiauische  Kirche  (1899),  Englische  Kirche,  Baptisten  Kapelle,  Evan- 
gelisches Vereinshaus  (1896),  Synagoge  in  der  Baderotraaae,  Syna 
gogo  in  der  Kehrwiederslrasse  (in  Montage)  und  elue  weitere  Syna- 
goge in  Aussicht  genommen.  Als  Beleuchtungskörper  sind  bei  den 
älteren  Einrichtungen  hauptsächlich  Schnitt-  und  Argundhrenner 
zur  Verwendung  gekommen;  seit  den  letzten  Jahren  jedoch  sind 
zur  Mehrzahl  in  allen  Kirchen  etc.  die  Schnitt  und  Argandbrenner 
durch  Gaaglühlichtbrenner  ersetzt  worden. 


Bestimmung  des  Theerstandes  in  Theer-  und  Gaswaasergruben. 

Jm  Anschluss  an  die  Frage  in  No.  16  ds.  Journ.,  S 284,  wird 
uns  Folgendes  mitgetbeilt : Die  Bestimmung  des  Theerstandes  in 
Gruben,  in  denen  eich  gleichzeitig  auch  das  Gaswasser  sammelt 
durch  Eintauchen  einer  einfachen  Holzlatte  misslingt  meist,  und 
zwar  dessbalb,  weil  die  Latte  zuerst  mit  AmmoniakwasBer  in  Be- 
rührung kommt  und  dann  der  Theer  an  der  nassen  Latte  nicht 
mehr  haftet.  Ganz  genau  zeichnet  sich  aber  der  Theeretand  ab, 
wenn  man  die  Latte  zuvor  mit  etwas  consistentem  Fett  bestreicht 
und  dann  in  die  Grube  taucht  Das  Wasser  kann  nun  dio  Latte 
nicht  benetzen,  wahrend  der  Theer  an  dem  gefetteten  Holz  haften 
bleibt  und  seinen  Stand  genau  anzeigt. 


Kleine  Städte  mit  Gas-  und  Elektricltätswerken. 

Welche  Städte  ln  Deutschland  von  6500  bis  7000  Einwohnern 
besitzen  ein  Gas-  und  Elektricitätswerk  und  wie  ist  die  Rentabilität 
beider  Werke  ? 

Herrn  6.  W.  in  F.  Die  Frage  läset  sich  wohl  bis  zn  einem 
gewissen  Grade  an  lland  folgender  Veröffentlichungen  beantworten  : 

1.  Adressbuch  für  das  Gas-  und  Wasserfach,  Leipzig,  Verlag 
von  Eieenschmidt  & Schulze,  S.  116  u.  ff.,  wo  sich  ein  ziemlich 
vollständiges  Verzeichniss  der  deutschen  Gascontrnlen  findet. 

2.  Statistik  der  Klektricitatswerke  Deutschlands;  erschienen 
in  der  elektrotechnischen  Zeitschrift  1899,  vom  6.  Juli;  ferner: 
Statistik  der  Elektricitätswerke,  herausgegeben  von  der  Vereinigung 
der  Elektricitätswerkc. 

Durch  Combination  dieser  Statistiken  hissen  sich  leicht  die 
StJldte  von  6600  bis  7000  Einwohner  finden,  welche  gleichzeitig 
ein  Gaa-  und  Elektricitätswerk  besitzen.  Was  die  Rentabilität 
solcher  Werke  anbelangt,  so  existiren  keine  zusammcofaasenden 
Veröffentlichungen  darüber.  Die  Betriebsergebnisae  der  Gasanstalten 
finden  sich  im  atat.  tin.  Theil  da.  Journ.  und  sind  für  die  voll- 
ständig vorliegenden  Jahrgänge  leicht  mit  Hilfe  des  Ortsregisters 
zu  finden.  Die  Betriebscrgebnhwo  der  Klektridtätewerke  werden 
in  ähnlicher  Weise  fortlaufend  in  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift 
veröffentlicht. 


Eiaflrieren  der  Luflleltung  für  Presslufl-Gasglühlicht. 

Beim  Betriebe  einer  Preeeluft-Gasglühlichtlampe  System  Schalke, 
Brand  bald  A Co.,  bei  welcher  die  Pressluft  durch  einen  kleinen 
Wassermotor  erzeugt  wird  (vgl.  ds.  Journ.  1899,  8.  816),  wurde  eine 
unangenehme  Störung  dadurch  veranlasst,  dass  dio  frei  über  den 
Hof  führende  Preßluftleitung  einfror,  trotzdem  die  Leitung  normal 
mit  Gefalle  und  Wasserflächen  verlegt  i«L  Ist  ein  gleicher  Uebel- 
stand  auch  hei  anderen  derartigen  Anlagen  beobachtet  worden  nnd 
in  welcher  Weise  ist  Abhilfe  geschaffen  worden? 


Bruck  von  K OMcnbuur*  lti  Muuakeu. 
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8CHILLING'8 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

OTTD 


„„  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 
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441.  Hauptversammlung  in  Gotha 

am  25.  Marz  1900. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Director  Ledig,  erüffnete  9llt  Uhr 
die  Sitzung  mit  einer  kurzen  BegTÜssungsrede , in  welcher  er 
zum  Schlosse  den  Vertreter  der  Stadt  Gotha,  Herrn  01>erbürger- 
nn-ieter  Liebet  rau,  herzlich  willkommen  heisst  und  die  Mit- 
theilung macht,  dass  der  Vertreter  de«  herzogl.  sächs.  Staats- 
ministcriums,  Herr  Regierungs-  und  Baurath  Feddersen,  erat 
später  erscheinen  werde 

Herr  Liebetrau  betonte  in  Beiner  Erwiderung  den  herz- 
lichen Willkommen -Um»  der  Stadt  Gotha.  Zu  seiner  Freude 
habe  er  zwar  die  vorzügliche  Versorgung  der  Stadt  mit  i^uchtgas 
zu  eoustatiren,  zu  Beinern  Bedauern  aber  könne  er  ein  Gleiches 
über  die  Wasserversorgung  nicht  Bagen.  Unter  Bezugnahme 
auf  den  Sonntag  Lätare  wünschte  er  dem  Vereine  über  die 
Arbeit  nicht  die  Freude  und  den  Frohsinn  des  Ixsbens  zu 
vergessen.  Der  Vorsitzende  dankt  für  die  freundliche  Aufnahme, 
welche  der  Verein  in  Gotha  gefunden.  Herr  Director  Grothe 
wird  als  Schriftführer  gewühlt 

Der  Vorsitzende  bringt  den  Geschäfts-  und  Kassenbericht 
zur  Verlesung.  Es  ist  hervorzuheben  aus  diesem  Berichte, 
dass  «lern  Verein  95  Mitglieder  und  47  Genossen  angehören. 
Von  den  95  Mitgliedern  befinden  sich  9 im  Ruhestände.  Die 
Ausgaben  haben  im  lfd.  Jahre  betragen  AL  1150,58,  während 
die  Einnahmen  sich  auf  M.  1407,31  beliefen  Somit  verbleibt 
ein  Ueberschuss  von  M.  256,73. 

HerrStorl  bean trugt,  unter  dem  Hinweis,  dass  die  Rech- 
nungen geprüft  und  Anstände  nicht  2U  machen  seien,  Ent- 
lastung. Die  Entlastung  wird  von  dem  Verein  ausgesprochen. 

Hierauf  folgt  der  V' ortrag  des  Herrn  Ingenieur  Mairich: 

..Leber  die  neue  8tauweilieranlage  der  Stadt  Gotha.“ 

An  der  Hand  von  ausgestellten  Zeichnungen  bespricht 
Herr  Mairich  die  alte  und  die  neue  Anlage.  Das  Werk  ist 
im  Jahre  1871  für  eine  tägliche  Leistung  von  2860  cbm  erbaut 
worden.  Im  Jahre  1884  wurde  ein  neuer  Hochbehälter  zur 
Erzielung  eines  grösseren  Druckes  errichtet.  Aber  schon  da- 
mals, 1884,  genügte  die  Wasserversorgung  nicht  inehr,  die 
Quellen  leisteten  nicht  genügend,  die  Rohrleitungen  waren 


nicht  leistungsfähig.  Die  Erweiterungsonlagon  unterblieben, 
weil  die  Stadt  Gotha  wegen  Ankauf  des  Werkes  mit  der  Ge- 
sellschaft in  Unterhandlung  stand.  Der  Ankauf  erfolgte  im 
Jahre  1889.  Die  von  der  Stadt  projectirteu  Erweiterungs- 
anlagen kamen  erst  (1891 — 96)  nach  5 Jahren  wieder  von 
Seiten  der  Regierung  in  die  Hände  der  Stadtverwaltung  zurück. 
Auf  Grund  von  Beschwerden  und  einem  landrathamtlichen 
Entscheid  wurde  «las  IVoject  eingeschränkt  unil  damit  eine 
Aenderung  des  Projectes  herbeigeführt.  Herr  Mairich  zeigte 
an  der  Hand  von  Diagrammen  wie  wenig  Wasser  Gotha  da- 
zumal gehabt  hat  Die  Wasserversorgung  konnte  bisweilen 
nur  an  einzelnen  Tagesstunden  erfolgen. 

Das  erat«  Project  musste  man  durch  die  bedingte  Ein- 
schränkung fallen  lassen  und  versuchte  nun  die  Frage  durch 
Gewinnung  von  Grundwasser  zu  löseu.  Das  Gebiet  Btellte 
sich  als  zu  sehr  zerklüftet  und  das  Wasser  als  zu  gipshaltig 
heraus.  Ein  Gutachten  des  Herrn  Dr.  Zimmermann,  Berlin, 
bestätigte,  dass  das  Grundwasser  zur  Versorgung  Gothas  nicht 
geeignet  sei.  Ein  in  der  Nähe  des  Eisenbahnviaducts  er- 
schlossener GrundwasBerstrom  lieferte  ein  Wasser,  welch«« 
sich  als  eine  fast  concentrirte  Gipslösung  darstellte. 

Es  blieb  nun  nichts  weiter  übrig,  als  an  die  Herstellung 
eines  Stau  weihers  zu  denken.  Das  günstigste  Terrain  fand 
man  in  der  Nähe  des  Apfelstädtthaies.  Diese  Gegend  ist  für 
einen  derartigen  Zweck  fast  als  ideal  zu  bezeichnen.  Es  Btehen 
dort  bei  einer  sehr  In-waldeten  Flächengrösse  von  20  qkm  täg- 
lich 1600 bis 3500 cbm  Wasser  zur  Verfügung;  in  der  Hochwaaser- 
zeit  beträgt  die  Ablaufmenge  fast  380000  cbm  täglich.  Die 
Untersuchungen  ergaben  eine  jährliche  Abflussmenge  von  11  bis 
13  Milt.  cbm.  Das  Wasser  ist  gut  Herr  Prof.  Intze,  welcher 
als  Sachverständiger  hinzugezogen  wurde,  bestätigte  die  überaus 
günstige  I^age  dieser  Gegend  und  sprach  sich  für  di««  Anlage 
aus.  Baugrund  sowie  Baumaterialien  sind  als  recht  gute  zu 
bezeichnen;  Sand  und  Kies  müssen  ausgewaschen  wenlen 
und  der  breite  Waldweg  muss  verlegt  wenlen.  Herr  Mairich 
gibt  dann  noch  in  sehr  ausführlicher  Weise  die  Resultate  der 
Untersuchungen  bekannt,  welche  auf  das  Baumaterial  Bezug 
haben. 

Die  Thalsperre  wird  nach  den  Plänen  des  Prof.  Intze 
[ und  Geheimrath  Fecht  in  Strassburg  naeh  dem  in  Chemnitz 
f geschaffenen  Vorbildc  erbaut.  Die  Mauer  hat  eine  Länge 
I von  42  bis  45  in  in  der  Thalsohle  und  107  in  an  der  Krone. 
I Der  Querschnitt  der  Mauer  erhält  die  bekannte  Form. 
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Bedingung  war,  dass  im  Mauerkörper  niemals  Zugspannungen 
auftreten  dürfen.  Als  spec.  Gewicht  wurde  deshalb  2,15  er- 
mittelt und  in  Vorschlag  gebracht.  Fecht  in  Strassburg  em- 
pfiehlt jedoch  2,00  anzun«-hmen,  welches  auch  von  der  Stadt 
aceeptirt  wurde  und  der  Berechnung  zu  Grunde  gelegt  worden 
ist.  Um  das  Hochwasser  abzuleiten,  ist  ein  Hochwasserfall 
eingebaut,  welcher  nahezu  so  breit  wie  die  Thalsohle  ist,  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  Niederschlagsmenge  zur  Zeit 
des  Regens  doch  sehr  grossen  .Schwankungen  unterworfen  ist 
und  mit  bis  zu  300000  cbm  gerechnet  werden  muss;  der 
Ueberlauf  ist  so  berechnet,  «lass  75  cbm  pro  Secunde  und 
1 qm  hewältigt  werden  können.  Um  vom  StAuweiher  die  bei 
Hochwasser  ankommenden  Gerolle  fern  zu  halten,  ist  ein  Vor- 
teich angeordnet. 

Was  nun  «die  Wasserwirtschaft  anlangt,  so  hat  die  Stadt 
gewünscht,  alles  Wasser,  welches  über  230  Sec.-l  zutliesst,  im 
Stauweiher  aufspeichern  zu  dürfen.  Unterhalb  der  Thalsperre 
liegen  Mühlen  und  Hägemühlen,  welche  «las  Wasser  zu  Trieb- 
zwecken benutzen.  Um  diesen  Besitzern  die  Möglichkeit  einer 
Erweiterung  nicht  zu  nehmen,  hat  das  Landrathsamt  sich  mit 
dem  Stadtrathseits  ausgesprochenen  Wunsche  nicht  einver- 
standen erklären  können  lind  als  Sachverständigen  den  Ge- 
heimrath Fecht  in  Strassburg  ernannt.  Fecht  machte  nun 
wegen  der  Wasservertheilung  folgenden  Vorschlag: 

• Wenn  den  Triebwerksbeaitzern  in  Zeiten  des  Nieder- 
wassers das  gesammte  Wasser  zutliesst,  und  wenn  in  den 
Zeiten,  wo  mehr  Wasser  im  Stiowdhsr  ist,  von  der  oberen 
Grenze  des  Niederwassere  bis  zur  unteren  Grenze  de«  Hoch- 
wassers die  Menge  getheilt  wird,  dann  werden  die  Interessen 
aller  berücksichtigt.«  Dieser  Vorschlag  wurde  aceeptirt. 

Der  Vortragende  erläutert  nun  die  Entnahme  des  Wassers 
aus  der  Thalsperre,  erklärt  die  400  qm  grossen  Filter,  die 
nöthigen  Einrichtungen  zur  Regulirung  und. -zur  Messung  des 
Wassere  an  der  Hand  von  ausgestellten  Zeichnungen,  erwähnt 
im  Besonderen  die  günstige  Form  der  Thalsperre  und  gibt 
an,  wenn  bis  2/:i  aus  der  Thalsperre  Wasser  entnommen  sei, 
würde  immer  noch  das  rückbleibende  1/a  eine  Höhe  von  12  m 
reprfisentiren  und  man  somit  das  Wasser  aus  einer  Tiefe  ent 
nehmen  können,  welche  im  Sommer  eine  fast  gleich  bleibende 
kühle  Temperatur  auf  weise. 

Um  Scherereien  der  Triebwerksbesitzer  aus  dem  Wege  zu 
gehen,  soll  sowohl  die  ab-  als  die  zutliessende  Menge  von 
Wasser  durch  aufgestellte  Kegistrirapparate  controlirl  und  der 
Zufluss  sowie  Abfluss  durch  Schieber  hiernach  geregelt  werden. 

Zum  Schlüsse  gibt  noch  der  Vortragende  der  Hoffnung 
Ausdruck,  dass  die  Stadt  Gotha  recht  bald  zum  Bauen  komme 
und  damit  in  der  Ijige  sei,  den  berechtigten  Wünschen  der 
Bevölkerung  nachzukommen  in  Bezug  auf  sanitäre  Einrich- 
tungen, denn  hiervon  hänge  zum  grössten  Theile  die  gesunde 
Weitereiltwickelung  der  Stadt  Gotha  ab.  Redner  hofft,  wenn 
der  Verein  mal  wieder  nach  Gotha  komme,  die  Anlage  in 
natura  zeigen  zu  können.  — 

Nachdem  der  Vorsitzende  gedankt  hat,  nimmt  Here 
Regierungsbaurath  Feddersen  «las  Wort,  um  im  Namen  des 
herzogl.  sächs.  Staatsministeriums  für  die  Einladung  zu  danken 
und  einen  guten  Verlauf  der  Verhandlungen  zu  wünschen. 

»Ueber  das  wirtschaftliche  Concurrenz Verhält- 
nis« zwischen  Gas-  und  Dampfmaschinen  des 
Kiek t ricitats Werks  in  Greiz« 

spricht  Herr  Director  Mollberg  in  ausführlicher  Weise.  Der 
Vortrag  liegt  irn  Manuskript  vor  und  soll  demnächst  im  Journal 
für  Gasbeleuchtung  ausführlich  veröffentlicht  werden. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  freie  Besprechung  über 
Gegenstände  des  Gasfaches  mit  der  Erörterung  der  Ofen- 
frage und  bringt  zum  Ausdruck,  dass  Chemnitz  mit  Oefen 
mit  geneigten  Retorten  gute  Erfahrungen  gemacht  habe  und 
nur  solche  Oefen  für  die  Zukunft  anwenden  werde. 
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Eitle,  Stuttgart,  erklärt  seine  Lademaschine,  welche 
in  Ilalberstadt  6 bis  7 Monate  in  Betrieb  sei  und  sich  dort 
gut  bewährt  habe.  Zink,  Ilalberstadt,  fügt  hinzu,  dass  die 
Maschine  vortrefflich  functionire  und  man  sich  durch  An- 
schaffung einer  solchen  Maschine  weniger  von  dem  guten 
Willen  des  Arbeiters  abhängig  mache  und  an  Arbeitslöhnen 
gespart  werde.  Ueber  die  Anhtgekosten  könne  er  vorläufig 
keine  Auskunft  geben. 

Mollberg,  Greiz,  bemerkt,  dass  sich  die  Anlage  von 
Oefen  mit  geneigten  Retorten  mehr  für  grosse  Anstalten  em- 
pfehle, die  Oefen  Beien  recht  theuer  und  er  mache  deshalb 
auf  einen  neuen  Ofen  de«  C«.illegen  Geyer  in  Schw.-Gmünd 
aufmerksam,  der  wesentlich  billiger  sei. 

Der  Vorsitzende  leitet  tlie  Besprechung  des  Themas  »Roh- 
materialien und  Kohlen«  damit  ein,  dass  er  die  Kohlen- 
noth  in  den  einzelnen  Gasanstalten  schildert  und  erwähnt, 
dass  die  in  Aussicht  stehende  Erhöhung  der  Kohlenpreise 
manche  Anstalt  in  arge  Bedriingniss  bringen  werde.  Jäckel, 
Plauen,  fragt  an,  ob  nicht  Stimmung  sei,  mit  den»  Gaspreise 
auch  in  die  Höhe  zu  gehen  und  wünscht  eine  collegiale 
Aussprache  über  diesen  Gegenstand,  wenn  man  von  dem 
Standpunkte  ausgehe,  die  Gaswerke  nicht  als  gewinnbringende 
Unternehmungen,  sondern  als  den  socialen  Zwecken  dienende 
Werke  anzusehen.  Bürgermeister  Hirschfeld,  Coburg,  regt 
die  im  Verein  schon  so  häufig  besprochene  Frage  den  wirt- 
schaftlichen Zusammenschlusses  an  und  hofft  durch  einen 
solchen  Zusammenschluss  auf  billigeren  Einkauf  der  Roh- 
materialien. 

Wegen  vorgeschrittener  Zeit  wird  die  Besprechung  der 
Fachgegenstände  auf  Vorschlag  unterbrochen  und  deren  Fort- 
setzung nach  der  Frühstückspause  vertagt.  Dagegen  wurde  vor 
der  Pause  noch  Herrn  Director  Martin,  Erfurt,  das  Wort 
über  die 

ueu  erbaute  Wassergasanlage  in  Erfurt 
ertheilt.  Dieselbe  ist  für  eine  tägliche  Leistung  von  6000  cbm 
bestimmt;  der  Vortragende  gibt  an  Hand  von  Zeichnungen 
einen  erläuternden  Bericht  und  ladet  die  Versammlung  zur 
Besichtigung  dieser  Wassergasanlage  mich  Erfurt  f mündlichst 
ein.  Herr  Martin  theilt  noch  mit,  dass  die  Wassergasanlage 
recht  gute  Dienste  im  Winter  geleistet  habe,  er  könne  aber 
über  die  Gestehungskosten  von  1 cbm  Gas  noch  kein  ab- 
schliessendes Resultat  unterbreiten. 

Hieran  anschliessend  macht  «lereolbe  noch  interessante 
Mittheilungen  über  die 

elektrolytische  Zerstörung  von  Rohrleitungen 
durch  vagabundirende  Ströme  im  Gasrohrnetze  der  Stadt 
Erfurt..  Die  ausgelegten  Photographien  riefen  allseitiges  hohes 
Interesse  hervor.  Die  zerstörten  Rohrleituugen  von  250  mm 
bis  herunter  zu  25  mm  würden  in  der  Erfurter  Gasanstalt  aus- 
gestellt sein.  Director  Martin  lädt  im  Aufträge  der  Deutschen 
Continental  Gasgesellschaft  säimutliche  Vereinstheilnehmer 
auf  «las  Herzlichste  zur  Besichtigung  der  Wassergasanstalt 
und  einem  daran  anschliessendem  Frühstück  nach  Erfurt  ein. 

Zur  Aufnahme  in  den  Verein  sind  angemeldet  7 Mit 
glieder  und  9 Genossen.  Die  Mitglieder  werden  aufgenommen, 
während  die  Aufnahme  einiger  zu  spät  angemeldeter  Genossen 
auf  Antrag  des  Herrn  Director«  Wunder  bis  zur  nächsten 
Versammlung  zurückgestcllt  werden. 

Als  Knssenprüfer  werden  die  Herren  Barth  und  Teich- 
nionu  jun.  gewählt.  An  Stelle  des  Herrn  Director  Martin, 
welcher  satzungsgemäss  aus  dem  Vorstande  ausscheidet,  wird 
Here  Dr.  l>ang  in  Gotha  gewählt,  während  zum  ersten  Vor- 
sitzenden des  Vereins  Herr  Director  Ledig  wieder  gewählt 
wird.  Beide  Herren  nehmen  die  Wahl  an.  Auf  Vorschlag 
des  Vorsitzenden  wird  der  Beschluss  gefasst,  eine  Sommer- 
vereammlung  nicht  abzuhalten.  Als  Ort  der  nächsten 
47.  Hauptversammlung  wird  Dresden  gewählt. 
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Ueber  den  beabsichtigten  Austausch  der  Sitzungsberichte 
der  Zweigvereine  de«  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmiinnem  theilt  Herr  Director  Ledig  mit,  dass  die  An- 
regung zu  diesem  Austausch  vom  Collegen  Mollberg  er- 
gangen sei.  Ein  Zwang  könne  aui  die  einzelnen  Zweigvereine 
nicht  ausgeübt  werden  und  es  sei  das  J teste,  die  Berichte 
kurz  durch  das  Gasjournal  zu  veröffentlichen.  Es  sind  25  Be- 
richte des  Rheinisch -Westfälischen  Vereins  und  ein  Bericht 
des  Märkischen  Vereins  eingegangen.  Da  sich  niemand  zum 
Worte  meldet,  so  wird  angenommen,  dass  die  Versammlung 
mit  den  gemachten  Vorschlägen  einverstanden  ist.  Ein  kurzer 
Bericht  über  diese  Sitzung  soll  im  Gasjournal  veröffentlicht 
werden. 

Nachdem  noch  ein  Begrüssungstelegrarom  des  Herrn 
von  Oeclielhaeuser  zur  Kenntniss  der  Versammlung  ge- 
bracht worden  ist,  wird  Punkt  12  der  Tagesordnung  zur  Er- 
ledigung gebracht.  Von  einer  Namensänderung  des  Vereins 
soll  abgesehen  werden,  da  die  Zeit,  welche  zur  Besprechung 
der  Fachangelegenheit  gegeben  werde,  doch  schon  eine  sehr 
beschränkte  sei  und  die  anderen  Zweige  der  Beleuchtungs- 
technik, z.  B.  die  Elektrotechnik,  in  dem  Verein  in  der  Folge 
nicht  wesentlich  mehr  vertreten  werden  dürften,  wie  dies  bis 
jetzt  der  Fall  gewesen  ist. 

Die  Anträge  des  Vorstandes  über  Abänderung  mehrerer 
Paragraphen  der  Satzungen  werden  nach  einigen  redactionellen 
Aendcrungen  von  dor  Versammlung  angenommen.  Zu  Punkt  14 
der  Tagesordnung  spricht  sich  die  Versammlung  dabin  aus, 
dass  es  den  zu  wählenden  Ausschussmitgliedern  überlassen 
bleiben  solle,  weitere  Mitglieder  zur  Berathung  hinzuzuziehen, 
ln  den  Ausschuss  für  Ausarbeitung  allgemeiner  Bedingungen 
für  Herstellung  von  Privatrohrleitungen  werden 
dann  die  Herren  Wunder,  Zobel  und  Jaeckel  gewählt 

Die  unterbrochene  Debatte  über  die  Fach  gegenstände  wird 
fortgesetzt.  Herr  Director  Wunder  ersucht,  auf  die  von 
Herrn  Jaeckel,  Plauen,  angeregte  Kragu  doch  mit  den  Mei- 
nungen herauszugehen,  damit  eine  Durchsclinittsmeinung  der 
Fachkreise  bekannt  werde.  Die  Steigerung  der  Kohlenpreise, 
werde  seiner  Ansicht  nach  nicht  so  beträchtlich  sein,  dass  sie 
uns  eine  Erhöhung  der  Gaspreisc  auferlegen.  In  diesem  Jahr 
sei  sogar  einer  Steigerung  der  Kohlenpreiee  eine  solche  für 
Coke  vorangegangen  und  er  hoffe,  dass  diese  Steigerung  der 
Preise  für  Coke  eine  bedeutende  Steigerung  der  Kohlenpreise 
fast  vollkommen  Ausgleichen  würde.  Ein  besonderer  Vorzug 
der  Wassergasanstalten  liege  ja  darin,  dass  sie  die  lästigen 
Berge  von  Coke  uns  vom  Halse  schaffen  und  damit  auf  die 
('okepreise  günstig  einwirken.  Herr  Director  Wunder  bittet, 
von  einem  etwaigen  Anträge  auf  »Steigerung  des  Gospreises 
abzusehen. 

Weiter  äussert  sich  Herr  Wunder  dahin,  dass  die  Gastech- 
nik nicht  allzu  bescheiden  den  anderen  Industrien  gegenüber 
auftreten  Bolle.  Es  hat  sich  in  der  Zeit  der  Kohlennoth  gezeigt, 
dass  die  Gaswerke  auf  absehbare  Zeit  mit  Kohlenvorräthen 
versehen  waren  und  in  dieser  Hinsicht  für  manche  Industrie 
vorbildlich  gewesen  sind.  Aus  diesem  Grunde  solle  man  sich 
auch  berufen  fühlen,  durch  Beibehaltung  der  Gaspreise  einen 
günstigen  Einfluss  auf  die  Industrie  auszuüben.  Als  zur  Zeit 
des  Bergarbeiteretreiks  in  Zwickau  an  die  Verwaltung  in  Leipzig 
die  Frage  herantrat,  ob  der  Preis  der  Coke  gegenüber  dem 
Preise  von  1895  erhöht  werden  solle,  habe  er  sich  dagegen 
ausgesprochen ; als  die  Leute  in  Leipzig  keinerlei  Kohle  hatten, 
sind  sie  zur  Cokefeuerung  übergegangen  und  die  Folge  ist, 
dass  Leipzig  alle  Coke  am  Orte  umsetzen  kann. 

Herr  Director  Hudler  spricht  sich  ebenfalls  dahingehend 
aus,  dass  es  vorth eilhaft  für  jede  Gasanstalt  sei,  wenn  sie  die 
(teke  im  Orte  unterbringen  könne;  er  habe  durch  Einführung 
von  Dauerbrandöfen  den  Cokeabsatz  in  Glauchau  ganz  be- 
deutend gehoben.  Herr  Director  Zink  empfiehlt  zur  Hebung 
des  Cokeverbrauchs  Sommer-  und  Winterpreise  festzusetzen. 


Director  Dietrich  berührt  die  Verhältnisse  in  Amerika  und 
j gibt  an,  durch  welche  Mittel  der  Cokeverbrauch  im  Orte  ge- 
hoben werden  kann.  Director  Storl  bestätigt  die  Ansichten 
und  Mittheilungen  des  Herrn  Hudler;  mit  dem  Preise  ist  Riesa 
bis  jetzt  nicht  in  die  Höhe  gegangen. 

Vorsitzender:  Aus  dem  Kreise  der  Mitglieder  ist.  die  Frage 
gestellt  worden,  ob  und  unter  welchen  Verhältnissen  eine 
Selbstentzündung  bei  Lagerung  von  westfälischer  Kohle 
eintreten  könne.  Herr  Spanjer,  Jena,  hat  Gelegenheit  ge- 
habt, die  Lagerung  westfalischer  Kohle  zu  beobachten.  Unter 
Bedachung  ist  bei  einer  I^agerungshühe  von  3 bis  4 m keine 
I Gefahr  einer  Entzündung.  Im  Freien  gelagert,  dem  Wind 
! und  dem  Wetter  ausgesetzt.  wird  sie  allerdings  recht  warm. 
Director  Zink,  Halberstadt,  erwähnt  eines  Kohlenbrandes  in 
Goslar.  Dort  habe  die  Kohle  unter  Dach  gelagert  und  sei 
nass  eingefahren  worden. 

Vorsitzender,  Director  Ledig,  leitet  die  Discussion  über 
die  Cyan  Waschung  ein  und  bemerkt  dazu,  dass  in  Chero- 
| nitz  diese  Cyanwäsche  Beit  einigen  Tagen  in  Thätigkeit  ist, 

I kann  aber  über  den  Erfolg  noch  keine  Mittheilung  machen. 

! Chemnitz  hat  einen  Ammoniak  Wäscher,  der  parallel  geschaltet 
j war,  zunächst  mit  einem  zweiten  so  geschaltet,  dass  sie  hinter- 
! einander  arbeiten  können.  Es  wird  der  erste  Wäscher  als  Cyan- 
Wäscher,  der  zweite  als  Ammoniakwäscher  benutzt.  Direc- 
tor Martin  fügt  hinzu,  dass  diese  Art  der  Anordnung  sich 
seit  2 Jahren  gut  bewährt  habe.  Herr  Hudler  fragt  an,  wie  I 
sich  dio  Verwerthung  des  Cyans  in  der  Reinigungsmasse  gegen-  | 
über  der  in  der  neuen  Wäsche  stelle  und  erhält  vom  Vorsitzen- 
den  die  Auskunft,  dass  eine  40 — 50%  höhere  Ausbeute  erfolge 
als  in  der  Reinigungsmasse.  Director  Wunder  äussert  sich 
dahingehend,  dass  es  den  Anschein  habe,  als  ob  viele  Kollegen 
die  Cyanwilscho  als  etwas  ganz  Neues  betrachteten.  In  eng- 
lischen und  holländischen  Gasanstalten  sei  das  Verfahren 
längst  in  Anwendung  gewesen  und  es  könne  deshalb  Dr.  B u e b 
auch  nicht  als  selbständiger  Erfinder  dieser  Waschart  bezeichnet 
werden  und  fragt  an,  oh  denn  thatsächlich  das  Verfuhren 
dem  Herrn  Dr.  B u e b patentirt  sei ; seiner  Meinung  nach  sei 
die  Sache  nicht  patentfähig.  Oberingenieur  Fähndrich  er- 
widert darauf,  dass  dem  Herrn  Dr.  Bueb  ein  Patent  ertheilt 
sei  und  nach  diesem  Patente  Cyanwäschen  in  Erfurt,  Frank- 
furt, Gladbach,  Potsdam,  Warschau  aufgestellt  und  der  Be- 
nutzung übergeben  worden  seien.  Director  B I u m , Berlin, 
erwidert  darauf,  dass  in  Budapest,  Warschau,  Freiburg  i/B. 
die  Cyanwäsche  nach  dem  genannten  Verfahren  eingeführt 
sei  und  somit  auch  ausserhalb  der  Deutschen  Continental- 
Ge&ellschaft  Erfahrungen  vorliegen.  Ueber  die  Resultate  ist 
er  nicht  orientirt  Natürlich  ist  ein  Abkommen  mit  den  che- 
mischen Fabriken  nothwendig,  welche  das  Cyan  abnehmen. 

Es  darf  keine  Ueberproduction  eintreten,  sonst  ist  das  Cyan 
nicht  abzusetzen. 

Dr.  Lang,  Gotha,  theilt  mit,  dass  das  Verfahren  des 
Herrn  Dr.  Bueb  ein  wesentlich  anderes  sei  als  das  in 
holländischen  oder  englischen  Gasanstalten  angewendete.  Der 
Unterschied  liege  darin,  dass  Bueb  einen  unlöslichen  Cyan- 
schlamm herstellt,  während  die  anderen  einen  löslichen  Cyan- 
schlamm  erzeugen.  Von  Dr.  Knublauch  ist  gegen  die  Er-  • 
theilung  dos  Patentes  Einspruch  erhoben  worden.  Herr  Martin  j 
führt  aus,  dass  das  Unterscheidende  beim  Verfahren  des  j 
Herrn  Dr.  Bueb  darin  bestehe,  dass  bei  Anwendung  desselben  1 
die  Kühlung  des  Gases  nicht  zu  weit  getrieben  werden  soll  ' 
und  das  Ammoniak  noch  im  Gase  enthalten  sein  ! 
muss.  Bei  der  englischen  Cyanwäsche  wird  das  Verfahren 
nach  der  Ausscheidung  des  Ammoniaks  vorgenommen. 

Director  Blum  hat  s.  Zt.  mit  dem  Knublauch'schen  Ver- 
fahren Versuche  angestellt.  Theoretisch  und  praktisch  hat 
sich  das  Verfahren  als  durchführbar  ergeben,  allein  es  war 
kein  wirthsehaftlicher  Erfolg  damit  zu  erzielen.  Das  Bueb'sche 
Verfahren  hat  den  Vorzug  der  Wirtschaftlichkeit.  Durch  das 
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Auswaschen  des  Cyans  nach  dem  Bueb’schen  Verfahren  sollen 
auch  die  Gasmesser  nicht  angegriffen  werden.  Das  ist  auch 
ein  Vortheil.  Vorsitzender,  Director  Ledig,  erwähnt,  dass 
das  Cyan  wohl  nur  bis  5%  praktisch  wirthschaftlich  aus 
dem  Gase  herausgewaschen  wird.  Ein  ganz  besonderer  Vor- 
theil der  Cyan  wasche  sei  jedoch  der,  dass  die  Reinigungsmasse 
viel  aufnahmefähiger  für  Schwefel  wäre  und  deshalb  speciell 
den  Gasanstalten  werthvoll  würde,  welche  zur  Erweiterung 
ihrer  Reiniger  keinen  grossen  Raum  haben. 

Vorsitzender,  Director  Ledig,  bittet,  da  die  Zeit  vor- 
geschritten ist,  in  der  Besprechung  fortzufahren  und  regt  die 
Frage  der  Luftzuführung  an.  Director  Jaeckel  theilt 
mit,  dass  er  bei  einer  Production  von  2,50  Millionen  cbm  früher 
58  Reinigerkästen  habe  wechseln  müssen,  während  er  bis  jetzt 
bei  einer  Production  von  2,78  Millionen  nur  47  Reiniger  ent- 
leert habe,  das  sei  eine  Ersparnis  von  20%  gegen  früher.  Di- 
rector Ledig  hat  mit  jedem  seiner  Reiniger,  welche  24  cbm 
enthalten,  bei  2%  Luftzugs)»*  zum  Rohgase  bis  zu  200000  cbm 
Gas  reinigen  können.  Ein  Einfluss  auf  die  Leuchtkraft  ward 
nicht  constatirt 

Herr  Moll berg,  Greiz,  berichtet  noch  über  einen  neuen 
Gaagliililichthrenncr,  welcher  demnächst  auf  den  Markt  ge- 
bracht wird  und  dessen  Resultate  in  Bezug  auf  Licht  und 
< las  verbrauch  ein  ausgezeichnetes  genannt  werden  müssen.  Die 
Mischung  von  Gas  und  Luft  wird  nicht  wie  bisher  im  Brenner 
selbst,  sondern  bereits  in  der  Rohrleitung  vorgenommen.  Der 
Bunsenbrenner  ist  beseitigt,  eB  kann  ein  dem  früheren  Argand- 
brenner  ähnlicher  Brenner  benutzt  werden  und  ein  Rückschlägen 
der  Brenner  ist  ausgeschlossen.  Voraussichtlich  wird  das  Ver- 
fahren in  Mainz  vorgeführt  werden. 


,<>  v o-v-a 


Hierauf  schlieset  der  Vorsitzende  die  Sitzung. 

/ jjf  VS  3 * ' Der  Schriftführer:  Theodor  Grotbe. 


- Staatliche  Einrichtungen  znr  Förderung  des  Baues 
) J öffentlicher  Wasserversorgnngsanlagen 


in 


Württemberg,  Bayern,  Baden  und  Elsa*** Lothringen. 

Von  Civil  Ingenieur  E.  Gr  ahn,  Hannover. 


(Antrag  and  Diocussion.) 


Im  Anschluss  an  den  Vortrag  des  Herrn  E.  Grahn  über 
obiges  Thema  (s.  de.  Journ.  1900,  No.  20,  S.  370  und  No.  21, 
8.  387)  wurde  ein  von  den  Herren  E.  Grahn  • Hannover, 
W.  H.  Lindley- Frankfurt  a.  M,  Fischer-Worms,  Andreas 
Meyer  - Hamburg,  Fr.  Sc  hm  e tzo  r - Frankfurt  a.  0.  und 
van  Hass  eit- Amsterdam  Unterzeichneter 


Antrag 

verlesen,  welcher  folgenden  Wortlaut  besitzt: 

>Die  in  Württemberg,  Bayern,  Baden  und  Elsas*- Ix>th- 
ringen  länger  als  20  Jahre  zur  Förderung  des  Baues  von 
öffentlichen  Wasserversorgung» - Anlagen  bestehenden  staat- 
lichen Einrichtungen  haben  trotz  ihrer  verschiedenartigen  Ge- 
staltung in  diesen  Ländern  die  Entwickelung  solcher  Anlagen 
auf  technisch  rationeller  und  wirthschaftlich  gesunder  Basis 
so  wesentlich  gefördert,  da*»  solche  sich  hier  in  immer  wach- 
sender Zahl  über  die  grösseren  und  mittleren  Städte  hinaus 
auch  auf  die  kleineren  Städte  und  ländlichen  Ort- 
schaften ausdehnen. 

In  jedem  MitgÜede  eines  Vereines,  der  die  Hebung  und 
Förderung  des  Wnsserversorgungsfaches  erstrebt,  muss  da» 
eingehendere  Studium  dieser  Verhältnisse  den  Wunsch  er- 
wecken, dass  auch  in  den  anderen  Theilen  Deutschlands  recht 


bald  staatliche  Einrichtungen  zur  Erstrebung  des- 
selben Zieles  in 's  Leben  gerufen  werden  möchten. 

Ein  solches  Verlangen  wird  durch  die  Verbreitung 
der  Kenntnis»  der  Wege,  welche  die  vorgenannten 
Länder  beschritten,  und  des  Erfolges,  den  eie  bislang  damit 
erzielt  haben,  in  den  Kreisen  sowohl  der  Behörden  als  der 
Interessenten  durch  Wort  und  Schrift  und  durch  die  An- 
regung einer  vielseitigen  Discussion  zweifellos  wesentlich  ge- 
fördert werden  können. 

Es  wird  daher  von  der  Versammlung  der  Vorstand  unseres 
Vereines  beauftragt,  event.  unter  Zuziehung  anderer  geeigneter 
Personen  oder  anderer  Vereine,  die  für  eine  solche  Agitation 
geeignet  erscheinenden  Wege  zu  untersuchen  und  dement- 
sprechend dann  weiter  in  obigem  Sinne  vorzugehen,  i 


Stellvertretender  Vorsitzender,  Herr  Salzen  berg,  Bre- 
men: Der  eben  verlesene  Antrag  ist  gedruckt  in  Ihrer  aller 
Hände;  er  enthält  im  wesentlichen  einen  Auftrag  an  Ihren 
Vorstand.  Der  Vorstand  wird  sich  der  Aufgabe,  wenn  es  der 
Wunsch  der  Versammlung  ist,  sehr  gern  unterziehen,  und 
wenn  kein  Widerspruch  erfolgt,  bo  nimmt  der  Vorstand  an, 
dass  die  Versammlung  mit  dieser  Tendenz  einverstanden  ist. 

Herr  Ingenieur  Panse,  Erfurt  (jetzt  Wetzlar):  Mein« 
Herren!  Die  Frage  ist  zweifellos  von  ausserordentlicher 
Bedeutung.  Die  Vergleiche,  die  Herr  Grahn  zieht,  datiren 
20 — 30  Jahre  zurück.  Derzeit  gab  es  wenig  Waseertechniker. 
die  eine  Gelegenheit  hatten,  Bich  genügend  auszubilden.  Da 
mals  mag  es  berechtigt  gewesen  sein,  wenn  der  Staat  eingriff 
und  Organe  schuf,  die  zweifellos  von  bedeutendem  Werth 
waren.  Auch  heute  besteht  ja  immerhin  ein  Bedürfnis»,  dass 
der  Bau  von  Waseerversorgungsanlagen  in  die  Hände  von 
lauten  kommt,  die  ihn  beherrschen,  und  dass  all  dem  Dilet- 
tantenthum,  das  heutzutage  durch  Klempner,  durch  Installa- 
teure u.  dgl.  vielfach  ausgeübt  wird,  der  Boden  abgegrahen 
wird.  Meines  Erachtens  ist  aber  die  Frage  von  so  ausser- 
ordentlicher Wichtigkeit,  das*  es  verfrüht  wäre,  jetzt  schon 
einen  Antrag,  wie  den  vorliegenden,  anzunehmen.  Heute 
sind  bereits  in  vielen  Provinzen  und  Kreisen  Kräfte  vor- 
handen, die  sich  bemühen,  das  Interesse  der  betr.  Kreise  zu 
vertreten.  Ich  meine,  den  Antrag  zu  unterstützen,  erscheint 
mir  zu  früh,  wenigstens  in  der  Form,  wie  er  hier  eingebracht 
ist.  Ich  betone  nochmals,  dass  es  von  Werth  ist,  solchen 
Gedanken  näher  zu  treten,  aber  nur  möchte  ich  bitten,  da* 
in  einer  anderen  Form  zu  thun,  die  nicht  bereits  auf  staat- 
liche Einwirkung  hinweist. 

Herr  Grahn,  Hannover,  bemerkte  demgegenüber,  seine 
Zahlen  stammten  durchaus  nicht  aus  der  Zeit  vor  20  bis 
30  Jahren,  sondern  sie  wären,  mit  dieser  Zeit  beginnend,  bis 
zu  den  letzten  Jahren  )>eriodisch  fortgeführt.  Vergleiche  man 
sie  mit  den  Zahlen  anderer  Länder,  so  erkenne  man  der  letzteren 
Zurückbleiben  gegenüber  Süddeutschland.  Unzureichende  An- 
lagen könne  man  leider  nicht  nur  dem  Dilettantenthume,  das 
nach  de*  Vorredners  Ansicht  heutzutage  Klempner  und  In- 
stallateure ausübten,  zuschreiben.  Da*  empfinde  jeder,  der 
sich  eingehender  mit  der  Entwickelungsgeschichte  von  Wasser- 
versorgungen beschäftigt  habe.  Denn  ausser  rein  technischen 
Kräften  wirkten  dabei  oft  überwiegend  eine  Menge  von 
anderen  Kräften  und  Verhältnissen  mit  Erschein»  auch  der 
Techniker  häutig  am  Tage  der  Eröffnung  eines  neuen  Werke« 
als  Hauptmacher,  so  wäre  sein  Ruhm  doch  mitunter  schon 
geschwunden,  ehe  das  Werk  zu  seiner  maximalen  Leistung 
gelangt  ist  und  man  suche  dann  Hilfe  an  anderer  Stelle, 
weil  inan  den  Schuldigen  nicht  finden  wolle  oder  könne. 
Niemals  freilich  sollte  man  den  Unterschied  zwischen  Wasser- 
vereorgungsingenieur  und  Waaserleitungstechniker  übersehen 
und  darin  gebe  er  dem  Vorredner  Recht.  Trotzdem  müsse  man 
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aber  an  die  von  ihm  angeregte  Frage  mit  vorurteilsfreiem 
Blicke  herantreten  und  auch  den  fernsten  Gedanken  eines  Con- 
currenzneides  nicht  aufkommen  lassen.  Passe  die  Form,  die  er 
vorgeschlagen  habe,  nicht,  so  solle  man  den  guten  Kem  in  eine 
andere  Schale  fassen,  aber  ihn  deshalb  nicht  ungeprüft  lassen. 

Herr  Stadtbaurath  Krzyzagorski,  Brandenburg:  Meine 
Herren 1 Ich  habe  Bedenken  gegen  diesen  sehr  wichtigen 
Antrag.  Abgesehen  davon,  dass  die  Bedürfnissfrage  doch 
heute  anders  liegt  als  sie  vor  24  Jahren  gelegen  bat,  dürfen 
Sie  nicht  verkennen,  dass  in  unserem  Wirtschaftsleben,  be- 
sonders in  Communen,  welche  selbständige  Kreise  bilden, 
doch  eine  solche  Institution  gefährlich  werden  kann.  Ich 
kann  die  Tragweite  des  Antrages  heute  noch  nicht  ganz 
übersehen,  befürchte  aber  aus  Gründen,  die  auf  Verwaltung»- 
technischem  Gebiete  liegen,  dass  uns  von  der  beantragten 
Institution  die  Flügel  doch  etwas  beschnitten  werden  könnten. 
Es  ist  zu  gefährlich,  meine  Herren,  heute  der  Regierung,  möge 
sie  sein,  welche  sie  wolle,  eine  solche  Macht  einzuräumen. 
In  dem  Anträge  heisst  es  allerdings:  »auf  Antrag  der  be- 
treffenden Gemeinde  tritt  diese  Baubehörde  in  Kräfte.  Ja, 
meine  Herren,  es  ist  ein  Leichtes  für  eine  Regierung,  jede 
Gemeinde  zu  einem  solchen  Anträge  indirect  zu  zwingen 
und  es  können  da  wirklich  Schwierigkeiten  entstehen,  die 
der  Commune  über  den  Kopf  wachsen  und  mit  pecuniiiren 
Nachtheilen  verbunden  Bein  könnten.  Bedenken  Sie  z.  B.  nur 
eine  einzige  Frage:  die  Frage  der  Submissionen.  Wie  ein- 
schneidend ist  dio  Bestimmung,  dass  der  oberste  Baubeamte 
unabhängig  von  dem  Bauherrn  den  Zuschlag  ertheilon  soll 
bezw.  Beine  Genehmigung  zu  einer  Zuschlagscrtheilung  aus- 
spreche»  soll  I Die  Commune  hat  z.  B.  innerhalb  ihrer  Mauern 
einen  leistungsfähigen  Unternehmer,  der  zufällig  wenig  Arbeit 
und  ein  geübtes  tüchtiges  Personal  zur  Verfügung  hat;  dieser 
Unternehmer  gibt  nun  in  der  Submission  verhältnissmässig 
billige  Preise  ab,  die  unter  dem  Durchschnitt  für  derartige 
Bauausführungen  stehen.  Der  mit  den  örtlichen  Fragen  und 
den  örtlichen  Verhältnissen  nicht  ganz  vertraute  Baubeamte 
erklärt  nun:  Nein,  der  Herr  X Y kann  keinen  Zuschlag  er- 
halten, weil  seine  Preise  zu  niedrig  sind  und  er  eine  richtige 
Bauausführung  nicht  garantirt.  Meine  Herren,  es  sind  so 
wichtige  Fragen,  die  hierher  gehören,  sodass  ich  dringend 
bitten  möchte  — ich  kann  cs  ja  bei  der  vorgerückten  Zeit 
nur  kurz  andeuten  — , von  der  Annahme  dieses  Antrages 
vorläufig  noch  Abstand  zu  nehmen  und  vielleicht  der  nächsten 
Versammlung  zu  überlassen,  sich  noch  einmal  eingehender 
mit  dem  Antrago  des  Herrn  Berichterstatters  zu  beschäftigen. 

Herr  Director  Thometzek,  Bonn:  Meine  Herren ! Ich 
kann  mich  dem  Anträge  so  ohne  weiteres  auch  nicht  au- 
schliessen.  Die  Verhältnisse,  wie  sie  in  Württemberg  noch 
existiren,  sind  vor  etwa  30  Jahren  entstanden ; sie  waren 
allerdings  segensreich  für  die  Bewohner  der  kleinen  Orte  auf 
dem  I^ande,  denn  sie  gingen  von  dem  Grundsätze  aus,  dass 
die  Regierung  auch  das  erforderliche  Geld  zu  den  Wasser 
Versorgungen  gibt,  wenigstens  ein  Drittel,  denn  es  betraf  dies 
meistens  ärmere  Landgemeinden.  Anders  stehen  wir  im 
übrigen  deutschen  Reiche.  Wir  haben  eine  Monge  Techniker, 
die  im  Aufträge  und  für  alleinige  Rechnung  der  Gemeinden 
dieselben  Aufgaben  lösen.  Die  grossen  Städte  stehen  ja  in 
dieser  Beziehung  vollständig  selbständig  da  und  haben  ihre 
eigenen  Techniker  nicht  allein  für  das  Wasserversorgung»* 
wesen,  sondern  für  Elektricität,  für  Canalisation  etc.  Eine  Ab- 
hängigkeit der  Stadtgenieinden  von  den  Regierungsbehörden 
rar  Ausführung  ihrer  eigenen  Werke  wäre  ein  grosser  Rück- 
schritt in  der  Verwaltung.  Angesicht«  der  bedeutenden  Fort- 
schritte im  Wasaerversorgungsfach  durch  Privattechniker  halte 
ich  den  Antrag  für  nicht  zeitgemäss  und  spreche  mich  gegen 
denselben  aus. 

Herr  Civilingenieur  H a 1 be r t s m a,  I laag : Meine  Herren ' 
Mich  internes irt  diese  Sache  ganz  besonders,  weil  wir  eben 


auch  in  Holland  angefangen  haben,  dahin  zu  streben,  dass 
die  kleineren  Städte,  ungefähr  unter  10000  Einwohnern,  auch 
in  den  Besitz  von  Wasscrversorgungsanlagen  kommen,  und 
ich  glaube,  die  Sache  liegt  hier  iu  Deutschland  ziemlich  gleich. 
Nun  sind  wir  in  Holland  bis  jetzt  dahin  gedrungen,  ohne 
jede  Staatshilfe,  dass  wir  % der  ganzen  Einwohnerzahl  mit 
Wasservcrsorgungsaiilagen  versehen  haben  — das  heisst,  ver- 
stehen Sie  mich  richtig:  3/x.  sämmtlicher  Einwohner  haben  die 
Gelegenheit,  Bich  an  die  Wasserleitung  anzuschliessen.  Des- 
halb sind  noch  nicht  2/&  der  ganzen  Bevölkerung  wirklich  an- 
geschlossen- Nun  meine  ich,  dass  zur  richtigen  Beurtheilung 
der  Frage,  ob  man  weiter  kommt  mit  oder  ohne  Staatshilfe, 
es  von  Wichtigkeit  wäre,  zu  wissen:  welcher  Procentsatz  der 
Bevölkerung  ist  anliegend  an  eine  Wasserleitung,  an  ein  Ver- 
theilungsröhrennetx  iu  Bayern,  in  Württemberg,  in.  Baden, 
in  Etsass-Lothringen,  und  welcher  Procentsatz  jetzt  in  Nord- 
deutschland. Ich  meine,  daraus  werden  wir  — natürlich  auch 
wieder  nicht  ganz  genau,  aber  einigermaassen  — einen  Ver- 
gleich ziehen  können,  ob  nun  wirklich  diese  Staatshilfe  die 
Süddeutschen  soviel  weiter  gebracht  hat  ala  die  Norddeutschen 
und  als  mein  liebes  Vaterland. 

Aber  es  ist  eine  zweite  Frage,  die  meiner  Ansicht 
nach  wohl  erörtert  werden  muBs,  bevor  man  einen  solch  weit- 
gehenden Beschluss  fasst  oder  eine  solche  Agitation  ins  Leben 
ruft,  die  man  natürlich  nicht  gern  später  wieder  zurückziehen 
möchte.  Das  ist  diese:  Liegt  für  die  Herren  Antragsteller 
der  Hauptzweck  in  dem  .Staatsbeitrag  oder  in  der  Staatsauf- 
sicht? Nach  meinem  Dafürhalten  liegt  die  Hauptsache  nicht 
darin,  dass  wir  die  Staatsobcraufsicht  bekommen  — welche 
ich,  nebenbei  gesagt,  nicht  scheue,  sondern  die  mir  sehr  will- 
kommen sein  wird  — , sondern  die  Hauptsache  liegt  für  mich 
in  dem  Staatsbeitrag.  Wenigstens  bei  uns  liegt  die  Sache 
so,  und  soweit  ich  sie  übersehen  kann,  auch  in  Deutschland, 
dass,  wenn  kleinere  Städte  bis  jetzt  noch  nicht  dazu  gekommen 
sind,  sich  eine  Wasserversorgung  anzuschaffen  oder  anzulegen, 
sie  hauptsächlich  durch  den  Kostenpunkt  abgeschreckt  worden 
sind.  Wir  sind  bei  der  Wasserversorgungsfrage  der  Gemeinden 
ungefähr  auf  dem  todten  Punkt  augelangt;  die  Städte  bis  zu 
10000  Einwohnern  haben  bereits  Wasserleitungen,  aber  für 
die  Städte  mit  geringerer  Einwohnerzahl  wird  die  Anlage  zu 
kostspielig.  Wenn  man  nun  zu  diesen  kleinen  Ortschaften 
z.  B.  sagt:  wenn  ihr  seihst  ein  Drittel  zahlt  und  der  Kreis 
zahlt  ein  Drittel,  dann  zahlt  der  Staat  auch  ein  Drittel  — , 
dann  gibt  man  der  Anlage  von  Wasserversorgungen  einen 
neuen  Impuls.  Dann  wird  man  ohne  viel  Zeitaufwand  die 
Sache  meines  Dafürhaltens  ein  sehr  grosses  Stück  weiter 
bringen.  Das  ist  ungefähr  der  Weg,  den  der  Niederländische 
Verein  für  öffentliche  Gesund heitspHege  kürzlich  eingeschlagen 
hat,  indem  er  bei  der  Regierung  den  Wunsch  ausgesprochen 
hat,  dass  die  kleinen  Städte  und  Ortschaften  vom  Staate  so- 
wohl wie  von  der  Provinz  Zuschüsse  für  die  Anlage  von 
Wasserversorgungen  erhalten  möchten.  Meine  Herren  1 Das 
ist  gerade  einmal  eine  Frage,  worin  unser  Verein  wohl  mit 
dem  Deutschen  Verein  für  öffentliche  Gesund  heitspHege  zu- 
sammen arbeiten  könnte.  Dafür  ist  aber  nothwendig,  da<w 
die  Frage:  ob  Zuschuss  allein  oder  Zuschuss  mit  Aufsicht, 
und  wie  weit  letztere  ausgestreckt  werden  soll,  zunächst  ein- 
mal in  unserem  Vereine  eingehend  erörtert  und  discutirt  wird. 
Die  heutige  Versammlung  ist  aber  darauf  nicht  vorbereitet 
und  daher  noch  nicht  reif  für  eine  Beschlussfassung  über  den 
gestellten  Antrag.  Ich  möchte  deshalb  auch  dafür  sein,  dass 
die  Burathung  über  denselben  auf  das  folgende  Jahr  ver- 
schoben wird. 

Herr  Director  Reese,  Dortmund:  Meine  Herren!  So 
dankbar  wir  Herren  Grahn  und  Genossen  für  die  Anregung 
sein  müssen,  die  sie  mit  ihrem  Antrag  uns  geben,  so  sehr 
wenig  sympathisch  ist  mir  der  letztere,  und  zwar  aus  zwei 
Gründen.  Einmal  schneidet  er  sehr  tief  ein  in  die  Rechte 
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der  Selbstverwaltung  der  Städte  und  dabei  dürfen  wir  nicht 
ausser  Acht  lassen,  dass  die  Städte  ausserordentlich  eifer- 
süchtig auf  ihre  Rechte  sind,  von  welchen  sie  sich  nichts 
nehmen  lassen  werden.  Aus  diesem  Grunde  ist  mir  der  An- 
trag nicht  sympathisch.  Andererseits  bin  ich  aber  auch  der 
Ansicht,  dass  nicht  der  Einzelne  oder  die  wenigen  Einzelnen, 
die  da  berufen  sein  werden,  nachher  die  Geschicke  des  Ganzen 
zu  leiten,  die  alleinige  Weisheit  l>esitzen.  Meine  Herren,  wo- 
durch sind  unsere  Werke  in  Deutschland  denn  gross  geworden  V 
Doch  eigentlich  nur  durch  das  Zusammenwirken  der  säinmt- 
lichen  Kräfte,  die  hier  vertreten  sind.  Die  ganze  Intelligenz 
auf  dem  weiten  Felde  unsere«  Faches  hat  sich  entfaltet. 
Allerdings  ist  das  Bild  dadurch  ja  ein  sehr  buntscheckiges 
geworden;  aber,  meine  Herren,  durch  diese  Buntseheckigkeit 
haben  wir  sehr  viel  gelernt.  Ich  glaube  auch,  dass  man,  so 
wie  unsere  Wassergesetzgebung  augenblicklich  liegt,  von  Staats 
wegen  so  leicht  nichts  Einheitliches  schaffen  kann.  Wir 
haben  schon  damals  gesehen  als  es  sich  dämm  handelte,  ein 
neues  WassergcBotz  für  Preussen  in’s  Leben  zu  rufen,  auf 
welche  ungeheure  Schwierigkeiten  die  Regierung  gestossen  ist. 
Es  werden  jetzt  drei  oder  vier  Jahre  her  sein,  da  kam  der 
Wassergesetzentwurf  an  die  Oeffentlichkeit.  Unser  Verein 
hat  sich  auch  mit  demselben  befasst,  bat  eine  Commission 
gewählt,  die  den  Wassergesetzentwurf  im  Einzelnen  prüfen 
und  entsprechende  Vorschläge  machen  sollte.  Ich  habe  da- 
mals auch  die  Ehre  genossen,  der  Commission  anzugehören. 
Wir  haben  fleissig  gearbeitet  und  unsere  Vorschläge  dem 
Herrn  Minister  unterbreitet.  Aber,  meine  Herren,  der  Ent 
wurf  ist  eben  Entwurf  geblieben.  Er  wird  auch  in  der  vor- 
liegenden Form  niemals  Gesetz  werden,  weil  man  gesehen 
hat,  dass  dieser  Entwurf  in  dio  Rechte  so  vieler  Interessenten 
einschneidet,  dass  niemals  etwas  Befriedigendes  herauskommen 
wird.  Das  ist  auch  der  Grund  gewesen,  weshalb  jetzt  bei 
uns  ein  sehr  grossartiges  Unternehmen  freiwillig,  allerdings 
mit  leichtem  Druck  der  Regierung,  zu  Stande  kommt;  das 
ist  der  Ruhr-Thalsperren- Verein.  Dieser  Verein  verfolgt  ganz 
ähnliche  Zwecke,  wie  diejenigen  sind,  die  Herr  Grahn  und 
die  übrigen  Antragsteller  auch  erreichen  wollen.  Allerdings 
handelt  es  sich  da  nicht  um  den  Bau  von  Wasserversorgung!?- 
anlagen  einzelner  Gemeinden,  sondern  um  den  Bau  einer 
ganzen  Anzahl  von  Thalsperren,  um  den  vielen  Städten  des 
rheinisch-westfälischen  Industriegebiets  die  Wasserversorgung 
für  alle  Zukunft  sicher  zu  «teilen,  die  dadurch  gefährdet  er- 
scheint, dass  so  grosse  Quantitäten  Wasser  aus  dem  Fluss- 
gebiete entnommen  werden.  Auch  der  grosse  Mittellandkanal, 
der  geplant  ist,  wird  im  wesentlichen  nichts  anderes  sein,  als 
eine  grosse  Thalsperre.  Es  wird  auch  durch  diesen  Kanal 
einer  ganzen  Reihe  von  Städten  ein  neuer  Anlass  gegeben, 
«ich  eine  Wasserversorgung  zu  schaffen,  und  ich  meine,  da 
sollte  man,  wenn  man  in  grossen  Zügen  arbeiten  will  und 
hiermit  einverstanden  ist,  es  jedem  Gemeinwesen  überlassen, 
das  zu  thun,  was  es  nach  Ijige  der  .Sache  für  das  Beste  halt. 
Wir  haben  auch  in  derselben  Weise,  wie  da«  in  Bayern, 
Württemberg  und  Baden  geschehen  ist,  für  uns  im  Kleinen 
schon  vorge&rboitet  Ich  meine  damit  das  Vorgehen  ver- 
schiedener Wasserwerke  von  Westfalen  und  Rheinland.  Wir 
versorgen  beispielsweise  von  Dortmund  aus  etwa  20  Gemeinden 
mit  Wasser.  Das  Bochumer  Wasserwerk  versorgt  fast  eben 
so  viele  Gemeinden.  Das  Wasserwerk  für  das  nördliche  Kohlen- 
revier versorgt  00  bis  70  Ortschaften.  Sie  sehen  also,  dass 
aus  freiwilliger  Vereinigung  sich  etwas  Derartiges,  was  Herr 
Grahn  und  die  übrigen  Herren  Antragsteller  einrichten  wollen, 
sehr  wohl  schaffen  lässt,  wobei  man  in  der  angenehmen  Lage 
ist,  sieh  in  der  Rege!  rasch  zu  entschliessen  und  zu  bandeln, 
während,  wenn  das  von  Staats  wegen  gemacht  werden  soll, 
sehr  viel  Zeit  darüber  in's  Land  gehen  würde,  um  alle  die 
Fragen  zu  prüfen,  die  da  auftauclien.  — Ich  bitte,  lassen  Sie 
uns  von  der  Anregung  dankbar  Notiz  nehmen,  aber  heschlicssen 
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Sie  nicht  in  dem  Sinne,  wie  die  Herren  Antragsteller  es  ge- 
wünscht haben. 

Herrn  Grahn,  Hannover,  erschien  es  unverständlich,  wie 
man  nach  seinen  Darlegungen  Gefahren  für  die  Selbständig- 
keit der  Communen  und  das  Wirthschaftslclten  oder  eine  Be- 
schränkung auf  verwaltungstcchnischem  Gebiete  und  eine  Ein- 
räumung neuer  Regierungsrechte  durch  staatliche  Einrichtungen 
zur  Förderung  de«  Baue«  von  Wasserversorgungen  vermuthen 
könne,  weil  in  allen  vier  Lindem  ausdrücklich  die  Absicht, 
keine  Beschränkung  der  freien  Selbstbestimmung  ein  treten  zu 
lassen,  hervorgehoben  wäre.  Die  heutige  Findigkeit  unserer 
Staats-  und  sonstigen  Techniker  auf  dem  Gebiete  de«  Concurrenz- 
wesens  sehlie88e  nach  seiner  Ansicht  auch  jede  Täuschung  in 
der  angedeuteten  Richtung  aus.  Wenn  Herr  Thomctzek  meinte, 
in  Württemberg  habe  der  Staat  die  Wasserversorgungen  ge- 
baut und  das  Geld  dafür,  wenigstens  ein  Drittel  davon,  her- 
gegeben, so  gelte  erwteres  nur  für  die  Gruppeuversorgungen 
der  Rauhen  Alb  etc.,  und  letzten«  sei  auf  23%  zu  reduciren ; 
dabei  sei  aber  nicht  zu  übersehc-n,  dass  diese  Anlagen  pro  Kopf 
der  Bevölkerung  im  Durchschnitt  M.  131  gekostet  haben  und 
jeder  Einwohner  dazu  aus  eigenen  Mitteln  M.  101  zahlen 
musste,  also  das  Drei-  bis  Vierfache  von  dem,  was  Waseer- 
werksanlagen  sonst  pro  Einwohner  zu  kosten  pflegen.  Im 
Uebrigen  wären  von  der  Regierung  gar  keine  Zuschüsse  zu 
solchen  Bauten  geleistet,  und  ihre  Unterstützung  hätte  sich  nur 
auf  eine  kostenfreie  Berathuug  des  .Staatstechnikers  beschränkt. 
Herrn  Reese's  Vergleich  mit  der  Wassergesetzgebung  passe 
nicht  recht,  weil  es  sich  dabei  um  einheitliche  Nonnen  zur 
Befriedigung  der  mannigfaltigsten  Bedürfnisse  in  den  ver- 
schiedenartigsten L&ndestheilen  gehandelt  habe.  Dagegen  be- 
weise gerade  dessen  Hinweis  auf  den  Ruhr-Thalsperren-Verein, 
der  durch  Anregung,  Mitwirkung  und  Kostenbetheiligung  der 
Regierung  in's  Leben  getreten  sei,  die  segensreiche  Wirkung 
solcher  Einigkeit  gegenüber  den  früheren  Wasserkriegen  der 
Gruppen  Versorgungen  de«  nördlichen  Kohlenreviers  und  der 
Stldto  Dortmund,  Bochum,  Unna  etc.  unter  einander.  Wenn 
Herr  Reese  meine,  die  deutschen  Werke  seien  durch  die  Ent- 
fesselung der  getheilten  Entwickelung  der  Intelligenz  auf  dem 
ganzen  Felde  gross  geworden,  «o  könne  Grahn  auch  dem  nicht 
ganz  zustimmen;  denn  die  nothwendige  Grösse  eines  Werkes 
sei  eine  Frago  de«  örtlichen  Bedürfnisse«,  und  der  Techniker 
habe  die  Aufgabe,  dieses  in  die  Zukunft  vomussehend  zu  er- 
kennen und  ebensowenig  mit  Erweiterungen  und  Neubauten 
hinter  ihm  herzuhinken,  als  auch  ihm  nichtdureh  grosse  Anlage! 
um  Jahrzehnte  vorauszueilen.  Nicht  die  absolute  Grösse  eines 
Werkes  sei  der  Maaasstab  für  dessen  Werth,  sondern  das  relative 
VerhältniBs  zwischen  Grosse  um!  Bedürfnis«.  Uebrigen«  wären 
in  den  Industriebezirken  ganz  andere  und,  wie  auch  Schlesien 
erkennen  lasse,  nach  der  Oertlichkeit  zu  bemessende,  staatliche 
Einrichtungen  nöthig,  als  wie  sie  den  Regierungen  in  den 
vier  von  ihm  besprochenen  Landern  vorsch weben  konnten. 

Herr  Civilingenieur  K u 1 1 m an  n , Nürnberg:  Meine  Herren ! 
Als  in  Bayern  wohnhaft,  glaube  ich  am  ehesten  in  der  Loge 
zu  Hein,  zu  dem  vorliegenden  Antrag  zu  sprechen,  da  wir  ja  schon 
seit  Jahren  ein  staatliches  Wasservereorgungsbureau  besitzen. 

Die  Befürchtungen,  welche  seitenB  des  Herrn  Reese  und 
anderer  Vorredner  an  die  Errichtung  solcher  Bureaus  geknüpft 
worden  Bind,  treffen  zum  grössten  Theilo  wohl  nicht  zu. 
Ich  bin  mit  Horm  Thomctzek  darin  völlig  einig,  dass  bei 
ßeurtheilung  des  Antrages  die  historische  Entwickelung  der 
Wasserversorgung  nicht  aus  dem  Auge  verloren  werden  darf. 

Meine  Herren!  Bevor  ich  mich  weiter  äussere,  möchte 
ich  betonen,  dass  es  mir  nicht  iu  den  Sinn  kommt,  die 
Leistungen  unseres  staatlichen  Bureaus  in  Bayern  irgendwo 
zu  schmälern.  Aber,  dass  die  Ausbreitung  der  Wasserversorgung 
auf  dein  Lande  sich  hauptsächlich  deshalb  vollzog,  weil  den 
Gemeinden  ein  ötaatszuschus«  geleistet  wurde,  ilas  ist 
über  jedem  Zweifel  erhaben.  Es  ist  auch  deshalb  in  Bayern 
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auf  dem  Gebiete  der  ländlichen  Wasserversorgung  in  kürzerer 
Zeit  so  viel  mehr  geleistet  worden  als  in  Württemberg,  weil 
in  letzterem  Lande  ein  Zuschuss  nicht  gewährt  wird.  Das 
eben  Gesagte  bestätigt  sich  am  besten  aus  dem  Verhalten  der 
Gemeinden  in  der  Pfalz.  Als  diese  Provinz  noch  nicht  zur 
allgemeinen  bayerischen  Immobiliarversicherung  herangezogen 
war,  wurde  das  technische  Bureau  nur  in  Ausnahmsfällen  zur 
Anlage  einer  Wasserleitung  zu  Rat  he  gezogen.  Seitdem  aber 
die  staatliche  Immobiliarversicherung  auch  in  der  Pfalz  ein- 
geführt und  dieselbe  an  den  allgemeinen  Zuschüssen  zu  j»ar- 
ticipiren  berechtigt  ist,  kommen  die  pfälzischen  Gemeinden 
in  grtftser  Zahl  zum  staatlichen  Bureau,  um  sich  Wasser- 
leitungen projektiren  zu  lassen.  Wenn  man  mit  den  Ver- 
hältnissen vertraut  ist,  so  weiss  man  ganz  genau,  dass  es  dem 
Bürgermeister  einer  Landgemeinde  zumeist  nur  dann  gelingt, 
den  Bau  einer  Wasserleitung  bei  seinen  Gemeinderäthen  durch- 
zusetzen,  wenn  er  sieh  auf  eine  ministerielle  Zusage  berufen 
kann,  nach  welcher  ein  Staatszuschuss  in  der  und  der  Höhe 
gewährt  wird.  So,  wie  dies  in  Bayern  ist,  so  glaube  ich, 
wird  es  auch  im  Norden  unseres  deutschen  Vaterlandes  sein ; 
dass  es  in  Holland  so  ist,  hat  uns  Herr  College  Halbertsma 
vorhin  schon  gesagt. 

Nun  ist  aber  — wie  ich  betonen  will  — ganz  entgegen- 
gesetzt dein  Sinne  und  Wortlaut  des  diesbezüglichen  bayeri- 
schen Gesetzes  — in  ländlichen  Gemeinden  die  Annahme  ver- 
breitet, dass  ein  Staatezuschuss  nur  dann  gewährt  würde,  wenn 
Project  und  Bauleitung  in  den  Händen  des  staatlichen  tech- 
nischen Bureaus  seien.  Dass  Seitens  des  staatlichen  Wasser- 
versorgungsbureaus ex  officio  keine  Publication  erfolgt,  welche 
diese  Meinung  richtig  stellt,  halte  ich  für  sehr  begreiflich  und 
natürlich. 

AIbo,  meine  Herren,  der  StaatBzuschusB  das  ist  das- 
jenige, welches  der  ländlichen  Wasserversorgung  den  grössten 
Vorschub  geleistet  hat.  Ob  Sie  es  in  Prcussen  leicht  dahin 
bringen , einen  staatlichen  Zuschuss  zu  liekommen , scheint 
mir  doch  noch  nicht  so  sicher  zu  sein. 

Meine  Herren ! Ich  habe  aber,  von  allem  bisher  Gesagten 
abgesehen,  einen  anderen  Grund,  der  mich  veranlasst,  Sie  zu 
bitten,  den  Antrag  abzulehnen.  Wir  sind  ein  Verein  von  In- 
genieuren, von  welchen  sich  ein  Thcil  seit  langer  Zeit  mit 
der  Projektirung  und  Herstellung  städtischer  und  ländlicher 
Wasserversorgungen  befasst  hat.  Eh  versteht  Bich  ganz  von 
selbst,  dass  unter  den  vorhandenen  Anlagen  manche  sich  be- 
findet, welche  vielleicht  nicht  als  gelungen  bezeichnet  werden 
darf.  Allein  «las  wird  auch  wieder  Vorkommen,  wenn  die 
ländliche  Wasserversorgung  nur  durch  staatliche  Bureaus  ge- 
leitet wird.  Im  Grossen  und  Ganzen  aber  glaube  ich,  dürfen 
wir  doch  sagen,  diese  Ingenieure  haben  die  ihnen  gestellte 
Aufgabe  zur  Zufriedenheit  der  ( Gemeinden  gelöst*  und  da 
meine  ich,  ist  es  doch  ganz  falsch,  wenn  der  Verein,  dem 
diese  Ingenieure  angehören,  nach  einer  Reihe  von  Jahren 
ausspricht:  »Mit  Rücksicht  auf  das,  was  in  einigen  süddeut- 
schen Staaten  geschehen  ist,  ist  es  besser,  wir  üljertragen  die 
fernere  Einführung  von  ländlichen  Wasserversorgungen  dem 
Staat!«  Deshalb  bitte  ich  wiederholt,  den  Antrag  abzul ebnen 
und  ein  Gleiches  zu  thun,  sollte  er  im  künftigen  Jahre  wieder 
gestellt  werden. 

Herr  Ingenieur  Panse,  Erfurt  (jetzt  Wetzlar):  Meine 
Herron ! Wenn  Herr  Grahn  sagt,  dass  er  aus  der  Discusaion 
entnommen  hat,  dass  doch  ein  Interesse  für  den  Antrag 
herauszufühlen  sei,  so  glaube  ich,  dass  er  sich  täuscht.  Kn 
hat  wohl  einer  der  Herren,  ebenso  wie  ich  seihst,  gesagt,  es 
wäre  ganz  erwünscht,  wenn  einzelnen  Dilettanten  das  Hand 
werk  gelegt  würde.  Das  steht  aber  wohl  mit  dem  Antrag  nur 
in  entfernterem  Zusammenhang.  Ich  kann  nur  sagen,  dass 
ich  überrascht  bin,  dass  ein  solcher  Antrag  vom  Deutschen 
Verein  von  Gas-  und  Wasserfach  männern  ausgelien  soll; 
wenn  die  Regierung  mit  einem  solchen  Anträge  käme,  wäre 


es  die  richtige  Stelle.  Der  Antrag  involvirt  eine  Monnpoli- 
sinnig,  die  meines  Erachtens  ebensogut  auf  Gaswerke,  Elektri 
citätawerke  und  künftige  Acetylenwerke  ausgedehnt  werden 
könnte. 

Herr  Grahn,  Hannover,  hob  den  Aeusseningen  des  Herrn 
Kullrnann  gegenüber  hervor,  das«  es  sich  in  Bayern  ja  gar  nicht 
um  eigentliche  Staatszuschüsse,  sondem  nur  um  die  Ver- 
Wendung  der  fortlaufend  jährlich  zurückgehaltenen  ßruchtheilc 
von  im  ganzen  Lande  gezahlten  Feuervereicherungsprämien 
handle.  Aus  dem  dadurch  gebildeten  Fond«  würde  da«  tech- 
nische Bureau  für  Wasserversorgung  unterhalten,  und  ferner 
würden  darauB  Zuschüsse  zum  Baugclde  für  neue  Wasser- 
versorgungen gezahlt  und  zwar  an  jeden  einen  Antrag  stellenden 
Ort,  ob  gross  oder  klein,  und  gleichgiltig,  ob  Project  oder 
Bau  vom  technischen  Bureau,  vom  Ortshaubureau  oder  von 
einem  Privatunternehmer  stammen  und  in  jedem  Falle  durch 
besonderen  Beschluss  der  Regierung  unter  Berücksichtigung 
der  Wohlhabenheit  de«  Ortes  und  unter  der  Bedingung,  dass 
die  Feuersicherheit  desselben  dadurch  vermehrt  würde,  was 
in  der  Regel  auch  einen  Rückgang  der  Versichcrungs-Prämien- 
höhe  zur  Folge  habe.  Dass  selbst  für  kleine  Orte  das  technische 
Bureau  die  Privatthätigkeit  nicht  überflüssig  mache,  beweise,  dass 
in  den  letzten  15  Jahren  ein  einziges  Privatgeschäft  in  München 
auf  Grund  seiner  Projocte  für  über  100  Orte  mit  zusammen 
30000  Einwohnern  Wasserversorgungen  lagen  für  M.  3000000 
gebaut  habe  und  dass  von  100  Personen,  die  in  Bayern  in 
Orten  mit  Wasserversorgungen  wohnten,  diese  letzteren  für 
22  Personen  vom  technischen  Bureau  und  für  78  Personen 
von  Anderen  gebaut  wären.  Dass  vielweniger  der  materielle 
Zuschuss  zu  einem  solchen  Bau  als  die  technische  Berathung 
fördernd  wirkte,  bewiesen  Baden  und  Elsass-Lothrmgeu,  wo  Bau- 
zuschüsse nur  im  äussereten  Nothfalle  gewährt  würden  und  trotz- 
dem die  Baulust  eine  so  überraschend  grosse  sei.  Die  Wider- 
sprüchu,  welche  gegen  den  Vorschlag  der  Antragsteller  erhoben 
wären,  glaubte  Herr  Grahn  zum  Theil  auf  das  gewählte  Wort 
»staatlich«,  noch  mehr  aber  darauf  zurückführen  zu  können, 
•lass  von  ihm  zum  ersten  Male  die  Resultate  der  baulichen  Tliä- 
tigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Wasserversorgung» wesens  in  Folge 
der  mehr  als  20  Jahre  in  den  vier  Staaten  in  Kraft  gewesenen 
»staatlichen  Einrichtungen«  im  Zusammenhänge  vorge- 
führt wären.  Der  Widerspruch  erscheine  ihm  mehr  als  ein  Aus- 
druck der  Ueberraschung,  und  nicht  als  das  Resultat  ernster 
und  eingehender  Prüfung,  zu  welcher  ja  auch  kaum  ge- 
nügende Zeit  gewesen  sei.  Und  auch  nur  daraus  könne  er 
sich  die  letzten  Aeusserungen  des  Herrn  Kullrnann  erklären. 

I Der  Verein  führe  uns  doch  nicht  als  Krwerbsgenossen  zur 
I Vertretung  persönlicher  Interessen,  die  sich  ausserhalb  de« 
, Vereins  in  der  Concurrenz  flott  bekriegten,  zusammen,  son- 
dern zur  objectiven  Förderung  der  Fächer,  denen  wir  uns  — 
aber  ausser  uns  auch  noch  viele  Andere  mit  bestem  Erfolge 
— widmen,  und  das  könne  nur  mit  Hintansetzung  aller 
persönlichen  Rücksichten  erfolgen.  Darum  bezwecke  der  Vor- 
schlag auch  nur  eine  objective  Prüfung  der  Frage  durch  den 
persönlich  nicht  interessirte»  Vorstand,  dem  es  dabei  ja  frei- 
gestellt sei,  weitere  Belehrung  nach  Belieben  zu  suchen.  Wie 
man  sich  dagegen  sträuben  könne,  Bei  ihm  subjectiv  völlig 
unerklärlich. 

Stellvertretender  Vorsitzender  Herr  Lindley:  Als  Vorsitz- 
führender  in  der  gegenwärtigen  Sitzung  bin  ich  eigentlich  nicht 
in  der  Lage,  an  der  Discussion  theilzunehmen,  aber  ich  hoffe, 
die  Herren  werden  es  mir  gestatten,  als  Mitantragsteller  einige 
Worte  zu  dem  Gehörten  hinzuzufügen. 

Ich  sehe  diese  ganze  Frage  als  eine  solche  au,  die  für  kleinere 
Ortschaften  oder  ärmere  Gemeinden  oder  Gruppen  von  Gemein- 
den Werth  und  Interesse  hat*  und  dort  liegt  meistens  der  Schwer- 
punkt nicht  so  sehr  in  der  Beschaffung  der  Ausführung  als  viel- 
mehr in  «1er  Beschaffung  der  Unterlagen  für  die  Projectirung, 
der  langjährigen  fortdauernden  Beobachtungen  von  Messungen 
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von  Quellen  und  Hachlüufen,  der  Messungen  von  Grundwasser-  Ringraum  taucht  nun  von  oben  her  der  obere  Theil  des 
ständen,  sowie  des  gesammten  zur  ßeurtheilung  der  Frage  Steigrohre  so  tief  ein,  dass  ein  genügend  sicherer  Wasser- 
erforderlichen  meteorologischen  und  hydrologischen  Materials,  : Abschluss  gebildet  wird.  Die  Wirkung  dieser  neuen  Anord- 
mit  einem  Wort  der  Vorarbeiten.  Geschieht  diese  Sammlung  nung  hat  sich  in  nahezu  zweijährigem  Betriebe  als  eine  ganz 
fortlaufend  und  allgemein,  so  dass  Material  in  der  erforder-  ausserordentlich  günstige  erwiesen : während  früher  sich  im 
liehen  Vollständigkeit  und  Zuverlässigkeit  vorliegt,  wie  man  i Steigrohre  und  nicht  minder  in  der  Vorlage  harte,  äusser- 
es vielfach  so  vorzüglich  in  Bayern,  in  Württemberg  und  in  ordentlich  feethaftende  Ansätze  bildeten,  die  fortwährend  kost- 
Badcn  findet,  so  können  darauf  Entwürfe  alsbald  basirt  werden,  spielige  Reinigungsarbeiten  erforderlich  machten  und  trotzdem 
Für  jeden  einzelnen  derartigen  Fall  aber  ist  es  gar  nicht  mög-  ; manchmal  bis  zu  beinahe  gänzlicher  Verstopfung  der  Steig- 
lieh,  das  Material  in  der  Vollständigkeit  und 
namentlich  für  eine  entsprechend  lange  Dauer, 
die  ee  ermöglicht,  über  die  Ergiebigkeit  der 
Quellen  und  Bäche  auch  während  der  Perioden 
anhaltender  Dürre  ein  Urtheil  zu  bilden,  sich 
zu  verschaffen.  Für  solche  Fälle  halte  ich  die 
Anregung  entschieden  für  werthvoll. 

Was  nun  die  formelle  Behandlung  de« 

Antrages  selbst  anbelangt,  so  scheint  der  An- 
tragsteller, Herr  Grahn,  den  Antrag  nicht  zur 
Abstimmung  oder  zu  einer  Beschlussfassung 
bringen  zu  wollen,  sondern  ist  der  Ansicht, 
dass  derselbe  einfach  zur  Kenntnis«  ge- 
nommen werden  sollte  und  als  Mitantrag- 
steller würde  ich  mich  dem  anschliessen. 

Ich  möchte  demnach  zunächst  die  Ver 
Sammlung  fragen,  oh  eine  derartige  Behand- 
lung Ihrer  Ansicht  entspricht.  (Ruf:  ab- 


lehnen!) Es  ist  also  der  Antrag  auf  Ableh- 
nung gestellt;  da  dies  der  weitgehendste  An- 
trag ist,  muss  ich  diesen  zuerst  zur  Abstimmung  stellen.  Wer 
also  für  Ablehnung  ist,  den  bitte  ich,  sich  zu  erheben  (ge- 
schieht). Die  Majorität  scheint  für  die  Ablehnung  zu  sein. 


Wassergekühlte  Steigrohren  bei  Coke-  und 
fiasretorten-Oefen.1) 

Von  Ingenieur  Heek  mann,  HalbcrgerhQtte- 

Die  folgenden  Mittheilungen  beziehen  sich  auf  eine  An- 
ordnung, die  den  Zweck  hot,  die  Bildung  von  Verstopfungen 
in  den  Steigrohren  und  Vorlagen  von  Cokeöfen  und  Gas- 
retortenöfen zu  verhindern ; die  Anordnung  ist  der  Finna 
Rud.  Bücking  & Cie.  zu  Haiberger- 
htttte  patentirt2)  und  l>ei  den  Coke- 
ofenanlagen  genannter  Finna  seit 
nahezu  zwei  Jahren  mit  durchaus 
befriedigendem  Erfolge  in  An- 
wendung. 

Die  Fig.  .197  und  398  geben  ein 
deutliches  Bild  der  Anordnung  für 
Cokeöfen:  Die  Steigrohre,  welche 
bei  der  gewöhnlichen  Anordnung 
in  einem  Zuge  von  dem  Gewölbe 
der  Ofenkammern  bis  zur  Vorlage 
gehen,  sind  hier  zweitheilig  auge- 
ordnet; der  untere  Thc-il  sitzt  auf 
der  Gasabzugsöffnung  im  Gewölbe 
der  Ofenkammer  auf  und  ist  mit  einem  angegossenen 
Mantel  umgeben.  Dir  hierdurch  gebildete  Ringraum  ist  mit 
Kühlwasscr  gefüllt,  welche«  durch  ein  Zulaufrohr  in  regel- 
barer Menge  beständig  zufliesst , wahrend  der  Ueberechuss 
durch  ein  Ueberlaufrohr  in  ein  AbHusssatnmelrohr  ab- 
geführt wird;  in  diesen  so  gebildeten,  mit  Wasser  gefüllten 

*)  Vortrag,  gehalten  auf  der  VopMimmlung  des  Mittolrhelnhchen 
(iaa-  und  Wawerfachmftnner-' Vereins  in  Worms  1899. 

*)  D.  R.  P.  No.  «»540  S.  da.  Joura.  1899,  S.  415. 
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rohre  und  Vorlagen  anwuchsen,  zeigen  sich  nach  Einführung 
der  neuen  Einrichtung  die  Steigrohre  sowohl  wie  die  Vor- 
lagen von  allen  harten  und  festen  Ansätzen  gänzlich  frei ; die 
ganz  geringen  Ansätze,  welche  sich  in  den  Steigrohren  über- 
haupt uiederschlagen,  bleiben  stets  weich  und  können  mittel* 
eines  schaberähnlichen  Werkzeuges  mit  Leichtigkeit  beseitigt 
werden.  In  der  Vorlage  bleiben  die  ( -ondensationsproducte 
so  tlüssig,  dass  die  geringe  Neigung  der  Vorlage  genügt,  um 
sie  von  selbst  abfliessen  zu  lassen ; eine  Nachhilfe  oder  gar 
ein  Festsitzen  der  Niederschläge  tritt  seit  Einführung  der 
neuen  Anordnung  nicht  mehr  ein;  die  Ausbeute  an  Theer  ist 
merkbar  gewachsen. 

Ausser  dieser  Hauptwirkung  bietet  die  Anordnung  noch 
andere  Vortheile,  deren  wichtigster  in  der  dauernden  Dichtig 
keit  des  Steigrohr  Anschlusses  an  das  Ofengewölbe  besteht; 
während  diese  Stelle  bei  der  früheren  Anordnung  in  Folge 
der  Temperaturausdehnungen  der  Vorlage  stets  undicht  war 
und  trotz  sorgfältigster  Nachhilfe  niemals  dauernd  dicht  ge- 
halten werden  konnte,  tritt  jetzt  in  Folge  der  Beweglichkeit 
zwischen  dem  oberen  und  unteren  Theile  des  Steigrohre  eine 
Lockerung  des  erwähnten  Anschlusses  niemals  mehr  ein,  so 
das«  die  Anschlussstelle  jetzt  stets  sauber  und  dicht  ist.  Eine  ; 
wichtige  Folge  hiervon  ist  eine  wesentliche  Verbesserung  des 
sich  in  den  Cokeöfen  bildenden  Gases;  während  dassell« 
früher  bei  den  Oefen  der  Haibergerhütte  bis  zu  16%  Stick- 
stoff auf  wie«,  befinden  sich  jetzt  nur  noch  etwa  4%  darin, 
eine  Folge  des  verminderten  Eindringens  von  Luft  durch  die  | 
Undichtigkeiten  des  oben  besprochenen  Anschlusses.  Da« 
diesen  Cokeöfen  abgeaaugte  und  zur  Beleuchtung  verwandte 
Gas  ist  dadurch  so  verlängert  worden,  dass  dasselbe  nunmehr 
ohne  Carburirung  als  Leuchtgas  benutzt  werden  kann. 

Fragen  wir  nun  nach  der  Begründung  der  eben  be- 
schriebenen Wirkung  dieser  Anordnung,  so  tritt  uns  zunächst 
eine  sehr  erhebliche  Kühlung  der  Cokeofengase  entgegen,  die 
nach  stattgehabten  Messungen  ca.  180°  beträgt.  In  Folge  jener 
Kühlung  fällt  die  früher  stattgehabte  Bildung  kohlenstoff- 
reicher  Verbindungen,  die  sich  an  den  Wänden  de«  Rohres 
festsetzten  und  durch  dessen  hohe  Temperatur  zu  völliger 
Vercokung  gebracht  wurden,  jetzt  gänzlich  aus:  ferner  dürfte 
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der  sich  im  inneren  Ringraum  bildende  und  mit  den  Gauen 
mischende  Wasserdampf  von  Wichtigkeit  sein,  da  jedenfalls 
auch  hierdurch  die  CondensationBproducte  flüssig  gehalten 
werden ; auch  bildet  dieser  WHäfierdampf,  indem  er  an  der 
inneren  Wandung  des  Rohres  in  die  Höhe  zieht,  einen  Mantel, 
welcher  die  directc  Berührung  zwischen  der  Rohrwand  und 
den  Destilktionsproducten  verhindert  und  dadurch  eine  Fest- 
setzung von  Niederschlagen  unmöglich  macht. 

Ein  durchschlagender  Erfolg  der  neuen  Steigrohre  in  der 
Anwendung  auf  (iasretortenöfen  hat  noch  nicht  statt- 
gefunden.  Es  liegt  hierin  eine  Ausführung  vor,  und  zwar 
bei  der  Gaufabrik  St  Johann  a/8.,  über  deren  Wirksamkeit 
der  Leiter  dieser  Anstalt,  Herr  Director  T o r m i n , sich  durch- 
aus befriedigend  geäussert  hat.  Da  jedoch  bei  dieser  Anstatt 
bemerkenswerthe  und  störende  Ansätze  in  den  Steigrohren 
nicht  Vorkommen,  so  ist  der  neuen  Anordnung  hier  kein 
rechtes  Feld  zur  Erprobung  ihrer  günstigen  Wirkung  geboten ; 
die  Aehnlichkeit  zwischen  den  in  Betracht  kommenden  Vor- 
gängen bei  den  Coke-  und  den  Generatoröfen  lässt  aber  den 
ziemlich  zuverlässigen  Schluss  ziehen,  dass  auch  bei  Gas- 
rot«  irtenöfen  die  neuen  Steigrohre  gute  Dienste  leisten  können. 

Die  Ausführungsweise  einer  Anwendung  der  neuen  An- 
ordnung bei  Gasretortenöfen  zeigt  beistehende  Fig.  399. 
Die  Steigrohre  sind  hier  noch  mit  einer  Berieselung  versehen 
worden,  die  einem  Nachtrage  zu  dem  Hauptpatente  angehört 
und  die  Wirkung  der  Einrichtung  nach  dem  Ilauptpatente 
vermehrt*  aber  nach  den  Erprobungen  auf  den  Cokeöfen  der 
HaJbergcrhütte  für  gewöhnliche  Verhältnisse  entbehrlich  ist. 
Im  Uebrigen  bedarf  die  Figur  w'ohl  keiner  weiteren  Erläute- 
rung. Die  Mantelrohre,  die  Zu-  und  Ableitung  des  Kühl-  ! 
wassern  sind  deutlich  zu  erkennen.  Bemerkt  werden  möge  I 
nur  noch,  dass  es  selbstverständlich  erwünscht  ist,  die  Mantel- 
rohre so  dicht  wie  möglich  an  die  Retortenköpfe  heranzu- 
setzen, damit  die  Abkühlung  der  Gase  möglichst  unmittelbar 
nach  ihrem  Austritt  aus  den  Retortenköpfen  statttinde. 

Sehr  erwünscht  würde  cs  sein,  wenn  mit  Rücksicht  auf 
die  bisherigen  guten  Erfolge  der  neuen  Steigrohre  diejenigen 
Herren  vom  Gasfache,  in  deren  Betrieb  Steigrohrverstopfungen  | 
in  erheblichem  Maasse  Vorkommen,  die  neue  Einrichtung  in  ! 
ihrer  Anwendung  auf  Gaeretortenöfen  einer  durchschlagenden  I 
Probe  unterziehen  wollten. 


In  der  dem  Vortrage  folgenden  Discussion  wurden  vor- 
wiegend 2 Einwände  geltend  gemacht,  nämlich : 

1.  dass  die  Wasserverdunstung,  die  ja  schon  mit  anderen 
Mitteln  in  Anwendung  gebracht  sei,  wohl  das  haupt- 
sächlichste Moment  bilde,  die  Abkühlung  dagegen 
wohl  nur  von  geringer  Wichtigkeit  «ei; 

2.  wurde  die  Frage  aufgeworfen,  welche  Sicherheitsvor- 
kehningen  gegen  ein  Ueberlaufen  des  im  Mantelmum 
befindlichen  Wassers  nach  dem  Innenraum  des  Steig- 
rohre getroffen  seien,  und  vorgeschlagen,  die  Unter- 
brechung des  Steigrohre  fallen  zu  lassen  und  nur  einen 
Kühlmantel  um  das  Rohr  herum  zu  ziehen. 

Herr  Heek  mann  erwiderte  hierauf  etwa  Folgendes: 
Die  in  diesen  beiden  Punkten  zu  Tage  getretenen  Ansichten 
streben,  wie  ersichtlich,  diametral  einander  entgegen:  nach  der 
ereteren  wird  die  Kühlung  de«  Rohr»,  nach  der  zweiten  die 
Zuführung  von  Wasserdämpfen  für  unwichtig  erachtet.  Da 
aber  sowohl  mit  der  Kühlung  der  Steigrohre  als  auch  mit  der 
Zuführung  der  Wasserd.ämpfe  allein  mancherlei  Versuche  ge- 
macht, aber  ein  durchschlagender  Erfolg,  wie  bei  der  beschrie- 
benen Einrichtung,  noch  nicht  erzielt  worden  ist,  so  erscheint 
durch  diese  Thatsoche  allein  genügend  bewiesen,  «lass  die  beiden, 
in  der  neuen  Einrichtung  wirkenden  Factoren,  Abkühlung 


sowohl  wie  Wasser  dämpfe  von  Wichtigkeit  sind  und  nur  der 
Zusammenwirkung  von  beiden  der  Erfolg  zuzuschreiben  ist 

Was  die  Befürchtung  des  UeberlaufenB  des  Kühlmantel 
inhalteB  nach  dem  Innenraum  des  Rohres  anbelangt,  so  ist 
durch  2 jährigen  Betrieb  auf  der  Halbergerhütte  der  Beweis 
erbracht,  dass  eine  solche  Gefahr  thatsächlich  nicht  vorhanden 
ist;  falls  jedoch  eine  Sicherung  gegen  ein  derartiges  Ereignis« 
trotzdem  erwünscht  sein  sollte,  so  braucht  nur  der  obere  Rand 
des  inneren  Theils  des  Mantelrohres  um  ein  entsprechende« 
Maas«  höher  gezogen  werden,  als  derjenige  des  äusseren  Theils: 
wenn  dann  ein  Verstopfen  und  Ueberlaufen  überhaupt  ein- 
treten  Bullte,  so  kann  dies  nur  nach  aussen  geschehen,  niemals 
aber  nach  innen. 

Ueber  die 

Kntwickelung  der  Nernst’schen  Glühlampe. 

In  No  23  des  El.  Ans.  1900  wird  eine  weitere  Veröffentlichung1) 
von  Patenten  über  die  Nernstsche  Lampe  wiedergegeben,  der  wir 
Folgendes  entnehmen:  Ein  Patent  der  Allgem.  Elektricitfttageeell- 
Bchaft  behandelt  eine  Lampe  mit  lieizvorrichtung,  bei  der  die  Schalt- 
vorrichtung für  den  Heizkörper  direct  in  den  Bockei  der  Lampe 
eingebaut  ist.  (Siehe  Fig.  400.)  Durch  eine 
wärmeisolirende  Platte  wird  die  Hchaltvorrich- 
tung  von  dem  den  Glüh-  und  Heizkörper 
enthaltenden  Kaum  getrennt.  Der  Sockel  seihet 
ist  mit  Edisougewinde  versehen  und  kann 
direct  in  die  vorhandenen  Fassungen  ein- 
geechraiibt  werden.  Die  I-ampen  von  Fessen- 
den*)  sind  ganz  anders  konstruirt.  Ala  Heiz- 
körper benutzt  dieser  den  schon  von  Jabloch- 
koff  vorgeschlagenen  Graphitstrich,  der  die 
Enden  de«  Glühkörpers  verbindet.  Ala  Mate- 
| rial  verwendet  Fesscnden  dieselben  Stoffe  wie 
Nernst,  nämlich,  Thoroxyd,  Magnesia  und 
Caolin.  Die  Mischung  wird  so  gewählt,  dass 
die  Temperatur  des  Glühstift««  von  der  Mitte 
auB  gegen  die  Enden  abnimmt ; dadurch  können  Fix  400. 

die  Elektroden  aus  verhältnismässig  leicht 

oxydirbaren  Metallen,  wie  EiBen,  Kupfer  oder  Nickel,  bestehen. 
Die  Elektroden  werden  auf  mannigfache  Weise  mit  dem  Glüh- 
körper verbunden.  Es  werden  auch  Graphitelektroden  verwendet, 
doch  ist  e«  dann  rathsam,  den  Glühkörpern  an  den  Enden  Graphit 
in  zunehmenden  Mengen  zuzusetzen 

Beim  Einschalten  der  Lampen  von  Feesenden  erwärmt  »ich 
zuerst  der  Graphitüherzug  und  erhitzt  den  Leiter  zweiter  Klasse  bis 
er  leitfähig  wird.  Der  Graphitstrich  rnoas  jedesmal  vor  dem  Anzünden 
bergeetellt  werden ; dies  geschieht  durch  einen  kleinen  Graphitblock, 
der  durch  eine  besondere  Vorrichtung  über  den  Glühatift  geführt 
wird.  Einige  geschickte  Constrnctioneo  gestalten  diese  Manipulation 
»ehr  einfach.  Statt  der  Uebenftge  aus  Graphit,  die  beim  Glühen 
der  I^mpe  jedesmal  verbrennen,  will  Fesaenden  auch  in  kaltem  Zu 
»Und  leitende  Stoffe  als  Ueherzug  benutzen,  die  durch  das  Erhitzen 
Nichtleiter  werden,  z.  B.  IlraunHtein.  Al»  Yerpchaltwideratand  will  er 
Bleidrähte  benutzen,  weil  deren  Temperatur,  also  auch  Widerstand, 
bei  abnormaler  Beanspruchung  sehr  rasch  steigt.  Um  ein  Durch- 
Kchmelzen  dieser  Drähte  zu  vermeiden,  werden  dieselben  in  Glas- 
röhren eingeBchloBsen.  Weiterhin  wird  als  Material  für  Verschalt 
widerstände  eine  Legierung  aus  Nickel,  Eisen  und  Kupfer  angegeben. 
Einige  weiteren  Patente  von  Mc  Lagun  beziehen  sich  auf  selbstthätige 
elektromagnetische  Schalt  Vorrichtungen  für  Elektrolytlampen.  Einer 
dieser  Schalter  besorgt  das  Einschaltcn  eines  neuen  Stifte«,  wenn 
in  einer  Lampe  mit  mehreren  Glüh  stiften  einer  verbrannt  ist  Bollen 
die  Glühkörper  aus  Mischungen  von  Metalloxyden  bestehen,  so  ist  es 
schwer,  homogene  Glühkörper  zu  erhalten,  deshalb  will  die  Allgern 
ElektricitätsgeseUschaft  statt  der  trockenen  Oxyde  Salzlösungen  der 
Metalle  in  der  gewünschten  Concentration  mischen.  Durch  Ein 
dampfen  oder  durch  Ausfällen  mit  Alkalien  oder  durch  Elektrolyse 
erhält  man  dann  das  trockene  Salzgemisch  und  daraus  durch  Glühen 
ein  sehr  homogene»  Gemisch  der  Oxyde. 

’)  Uebor  die  erste  ist  auf  S.  236  d«  Journ.  1900  berichtet- 
*)  Vergl  ds.  Journ.  1900  S.  218. 
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Eine  weitere  Reibe  von  neuen  Patenten  über  die  Nornst'scho 
Lampe  ist  in  No.  33  des  »El.  Anz. « enthalten.  Die  Britische 
Thomeon-Houston-Co.  will  Lampen  In  Reihe  schalten  und 
mit  ennstanter  Stromstärke  betreiben,  um  den  Knergieverlust  der 
sonst  nothwendlgen  Vorschaltwiderstände ')  zu  vermeiden.  Es  wird 
dann  der  Lampe  ein  Wideretand  parallel  geschaltet,  der  kurz  ge- 
(u'hloaaen,  langsam  eingeschaltet  und  ganz  ausgeHchaltet  werden 
kann.  Wird  der  Widerstand  eingeschaltet,  ao  wird  die  Spannungs- 
differens  an  den  Klemmen  der  Lumpe  vergrössert,  der  Heizkörper 
erhält  Strom  und  steigert  allmählich  gemäss  der  Einschaltung  des 
Widerstande«  die  Temperatur  de«  Glübstiftes,  der  zu  leuchten  an- 
fingt und  den  parallel  geschalteten  Heizkörper  schlieaalich  aus- 
schaltet. An  jeder  Lampe  befindet  eich  auch  noch  ein  selbsUhätigor 
Karzschliesaer.  Widerstund  and  Schalter  lassen  sich  leicht  in  die 
Fassung  einhauen.  Um  ein  za  schnelles  Schalten  de«  Widerstandes, 
das  die  Lampe  gefährden  konnte,  zu  verhindern,  sind  besondere 
Oonatrnctionen  angewendet.  Brennt  der  Glühstift  durch,  so  wird 
«kr  Heisstromkreis  wieder  geschlossen  und  der  Strom  durchflioeet 
dauernd  den  Heizkörper;  dadurch  entsteht  aber  ein  Energieverlust. 


Diesen  vermeidet  die  Vereinigte  Klektricitäts-Actien- 
ge s e 1 1 sc  b a f t in  Budapest,  indem  aie  durch  besondere  Schmelz- 
Vorrichtungen  bei  zu  langem  Stromdurchgang  durch  den  Heizkörper 
diesen  Stromkreis  unterbricht,  natürlich  ohne  den  Hauptstromkreis 
aunuachalten.  Auch  durch  Ausdehnung  einer  eine  Luft-  oder 
Klüaaigkeitamenge  abschliessenden  Membran  kann  der  Heizstrom 
abgcMchaltel  werden,  indem  die  Membran  einen  Hebel  in  Thätig- 
keit  setzt. 

In  die  Klasse  der  sog.  GUlhlmgen lampen  gehört  die  I«umpe 
von  Brown  (englisches  Patent)  Bei  dieser  Lampe  wird  der  Glüh- 
körper von  zwei  bohlcylindrischen  Knhleelektroden  umgeben,  von 
denen  die  obere  in  einem  Solenoid  geführt  wird.  Beim  Einschalten 
bildet  sich  ein  Lichtbogen  und  der  GlQhkOrper  wird  durch  diesen 
erhitzt.  Das  Solenoid  zieht  nun  die  obere  Kohle  weiter  an;  da- 
durch erlischt  der  Lichtbogen,  und  der  Glühstift  leuchtet.  Auch 
die  Firma  Siemens  A Halske  hat  eine  Lampe  mit  Vorwärmung 
durch  den  elektrischen  Lichtbogen  conctruirt  (englische«  Patent; 
siehe  Fig.  401).  Zwischen  den  Elektroden  a und  fr  ist  der  Glüh- 
körper g gefasst.  I>er  Strom  geht  von  fr  aus  noch  durch  die  Spule 
eines  Elektromagnet»  r.  Die  untere  Elektrode  lat  durch  den  Träger  k 
mit  der  einen  Klemme  direct  verbunden.  Ein  Kohlestah  l iat  dem 
Glühkörper  parallel  geschaltet  und  dient  zum  Stromdurchgung,  wenn 
der  Glühstift  noch  kalt  iat.  Der  Elektromagnet  zieht  aber  dann 
den  Anker  d an  nnd  dadurch  wird  der  Kohlestab  bei  k abgehoben 
und  es  entsteht  ein  Lichtbogen,  der  den  Glühstifl  allmählich  er- 
hitzt, indem  derselbe  nach  aufwärts  steigt.  Die  lampen  mit  Licht- 
hogenvorwftrmung  haben  den  Vorzug,  dass  aie  sofort  beim  Kin- 
sc hallen  leuchten,  allerdings  zuerst  als  Bogenlampen.  Uro  die  ge- 
wöhnlichen Nernstschen  Lampen  auch  sofort  nach  «lern  Einschalten 

*)  Siehe  da.  Journ.  1900,  S 296, 


leuchtend  za  machen,  hat  die  Allgemeine  Elektricitäts- 
Gesellschaft  den  Glühstift  in  eine  Lampe  mit  Kohlefaden  ein- 
gesetzt Hier  leuchtet  zuerst  die  gewöhnliche  Ijimpo  und  erat, 
nachdem  diese  den  Glühstifl  erwärmt  hat,  die  Nernst'sche  Lampe. 
Die  Kohlefäden  müascn  natürlich  in  einem  luftleeren  Raum  unter- 
gebracht werden.  Nimmt  man  statt  Kohlefäden  Fäden  aus  Silicium 
oder  Siliciumcarhid,  so  kann  man  von  dieser  Bedingung  absehen, 
da  die  Fäden  nur  ganz  kurze  Zeit  eingeschaltet  bleiben.  Hn 


Die 

elektrische  Oentrale  der  Pariser  Weltausstellung. 

Von  Dr.  Feuerlein. 

Für  die  allgemeine  Beleuchtung  der  Ausstellung,  sowie  zur 
Erzeugung  der  besonderen  Lichteffecte  und  zum  Antrieb  sämmt- 
licher  mechanischer  Betriebe  sollte  laut  Beachluss  der  AasstellangH- 
vorwaltnng  ausschliesslich  elektrische  Energie  verwendet  werden. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  in  der  Ausstellung  eine  grosse  internationale 
elektrische  Centralstalion  erbaut  worden.  In  zwei  getrennten  Kessel- 
häusern, von  denen  das  eine  nur  französische  Kessel,  das  andere 
die  Kessel  der  anderen  Länder  enthält,  wird  Dampf  von  11  Atm. 
erzeugt.  Die  von  den  Generatoren  erzeugte  elektrische  Energie 
wird  in  der  Nähe  der  Maschinen  von  der  Ausstellung  abgenommen. 
Das  Leitungsnetz,  welches  grOsBtentbeils  unterirdisch  verlegt  ist,  hat 
die  Ausstellung  selbst  angelegt  Dieselbe  hat  sich  auch  Vor- 
behalten, den  Betrieb  nach  Belieben  zu  regeln. 

Das  in  der  Nähe  der  Betriebacentrale  liegende  Gebiet  des 
Marsfeldes  wird  im  Allgemeinen  durch  ein  Dreileiter  - Gleichstrom- 
netz von  2 X 220  Volt  Spannung  mit  8trom  versorgt  Ferner  ge- 
legene Gebiete  der  Ausstellung  erhalten  theils  Gleichstrom  von 
500  Volt,  theils  Drebstrom  von  2200,  9000  oder  ÖOOO  Volt,  tlieila 
einphasigen  oder  tweiphasigen  Wechselstrom  von  2200  Volt  Ausser- 
dem sind  noch  die  an  das  Ausstellungsgebiet  grenzenden  Leitungs- 
netze zweier  Pariser  Elektricitätawerke  mit  zur  Ktromliefernng  lieran- 
gezogen  worden. 

Zuin  Betriebe  einer  Rundbabn  und  einer  Stufenbahn  liefert 
ein  Elektricitatawerk  in  Billancourt  Drehstrom  von  9000  Volt, 
welcher  durch  rotirendo  Uniformer  in  Gleichstrom  von  500  bis 
550  Volt  umgeaetzt  wird. 

El«  wurde  verlangt,  dass  alle  Generatoren  der  Ausstellung 
direct  mit  den  Dampfmaschinen  gekuppelt  «eien.  Die  Dampf- 
maschinen «rillten  mit  Condensation  arbeiten. 

Die  Gleichstrommaschinen  mussten  alle  für  220  oder  440  bis 
500  Volt  gewickelt  werden.  Dieselben  werden  auf  einem  Satnmel 
scbaltbrctt  in  Parallelschaltung  auf  dos  Drei  lei  ternetz  von  2 X 220  Volt 
und  die  Leitungsnetze  von  500  Volt  vertheilt. 

Die  Droh-  und  Wechselslrotnmaschinen  hingegen  arbeiten  ein- 
zeln auf  besondere  Leitungsnetze,  doch  sind  Vorkehrungen  ge- 
troffen, um  jede  l^itung  an  jede  der  zu  ihr  passenden  Dynamos 
anschlicascn  zu  können.  Die  Lieferanten  dieser  Maschinen  waren 
verpflichtet,  auch  eine  entsprechende  Zahl  von  Redactionstrans- 
formatoren für  die  Hochspannungsnetze  der  Ausstellung  zur  Ver- 
fügung zu  stellen. 

lieber  die  Bethoiiigung  der  einzelnen  1 Ander  an  der  Strom- 
lieferung gibt  folgende  Tabelle  Aufklärung: 


Anzahl 

Genmtnt- 

Rutxfi  rechend« 

di'r 

1«- w en  hu  Ii* 

Ge»atnuit)clslun* 

Dampfdynaava» 

ID  PH«* 

ln  KW 

Frankreich 

. . 19 

12  200 

8075 

Deutschland 

. . 4 

63U0 

4 175 

England 

. . 3 

2 870 

1 900 

Belgien 

. . 3 

2 630 

1740 

Oesterreich 

. . 2 

2130 

1 410 

Italien  . . 

. . 2 

1560 

1025 

Schweiz  . 

. . 3 

1490 

9fiü 

Ungarn 

. . 1 

1010 

670 

Niederlande 

. . I 

450 

300 

fW 

30  580 

20  245 

In  der  deutschen  Abtheilung  der  Centrale  sind  folgende 
Firmen  vertreten:  Klemens  & Halske  mit  einer  Drehstrom- 
masehine  für  2200  Volt,  welche  durch  eine  Dampfmaschine  von 
■ Börnig  von  2000  PS  aiigctrieben  wird,  R-A.-G.  vorm  Schachert 
I A Co.  mit  einer  lOOOpferdigen  Drehst rommasch ine  für  6000  Volt, 
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Helios,  E.-A.-G.  mit  einer  Emphasen  Wechselstrommaschine  für 
2200  Volt  nnd  die  E.-A.-G.  vorm.  W.  Lahmeyer  A Co.  mit  einer 
1 500 pf erdigen  Drohntrominaschine  für  5000  Volt  und  einer  ÖOOpfer- 
digen  Gleichstrommaschine  für  500  Volt  Die  Generatoren  der  drei 
letzten  Firmen  werden  von  Dampfmaschinen  der  Vereinigten 
Maschinenfabrik  Augsburg-Maschinenbaugeseilschaft  Nürnberg,  A.O., 
angetrieben.  Ausserdem  lieflndot  sich  in  einer  besonderen  Halle 
eine  4000pferdige  Drehstromraaschine  der  Allgemeinen  Elek- 
tricitätsgesellschaf  t,  welche  aber  nicht  in  Betrieb  gesetzt 
wird.  (E.  T Z.  1900,  8.  281 } Hn. 


Literatur. 

• Die  diffuse  Reflexion  des  Uchtes  an  matten  Oberflächen.  Von 

Henry  \V right  Um  vollständig  matte  Flachen  zu  erhalten, 
stellte  Wright  sich  ebene  Platten  durch  Pressen  des  zu  unter- 
suchenden Pulvers  in  Stahlstempeln  her;  er  vermeidet  also  die  An- 
wendung von  Bindemitteln,  durch  welche  die  optischen  Verhält- 
nisse leicht  geändert  worden,  da  theilweise  Spiegelung  ointritt.  Der- 
artige durch  Pressen  hergestellte  Platten  polarisiren  auch  das  licht 
nicht,  so  dass  ein  Polarisationsphotometer  (das  Glan'ache  Spectro- 
photometer)  za  den  Versuchen  angewendet  werden  konnte.  Die 
Untersuchungen  einer  Anzahl  verschiedener  Substanzen , unter 
welchen  sich  auch  Gips  und  kohlensaurea  Magnesium  befand,  er- 
gaben, dass  die  Intensität  des  diffus  reflectirten  Lichtes  bei  diesen 
vollkommen  matten  Flächen  sich  bei  constantem  Einfallswinkel 
wie  der  Coainns  des  AnstritlawinkelB  (entsprechend  dem  tamhert- 
sebeo  Gesetz)  ändert,  dass  aber  bei  Aenderung  des  Eintrittswinkels 
die  Intensität  nicht  proportional  dem  Cosinus  dieses  Winkels  ist, 
so  dass  also  das  Lambert'ache  Gesetz  nicht  vollständig  gilt.  Die 
Abweichungen  von  demselben  betrugen  zwischen  4,6%  und  10%. 
(Annal.  d.  Phya.  1900,  No.  1,  8. 17.) 

Ueber  zufällige  Verunreinigungen  von  Calciumcarbid,  Von  Felix 
B.  Ähren«.  Verfasser  beobachtete  im  Calciumcarbid  grössere 
metallische  Stücke,  die  sich  bei  der  Untersuchung  als  Kupfereisen- 
silicid  erwiesen  Sie  enthalten  50  bis  60%  Eisen,  20  bis  30% 
Silicium,  wechselnde  Mengen  Kupfer  (bis  24  %X  sowie  etwas  Kohlen- 
stoff und  PboBphor.  Das  Auftreten  dieser  metallischen  Stücke  ist 
nach  des  Verfassers  Ansicht  nur  dadurch  zu  erklären,  dass  Eisen 
und  Kupfer  durch  Abachmelzen  der  Elektrodenklammern  io  die 
Schmelze  gerathen.  Die  Schuld  daran  trägt  in  fast  allen  Fällen  der 
Ofen,  der  entweder  der  Verbrennung  der  Elektroden  Vorschub 
leistet  oder  eine  sichere  Regulining  unmöglich  macht.  — Die  auf- 
gefundenen Bruchstücke  sind  ziemlich  spröde,  sehr  hart  und  gegen 
chemische  Agentien  sehr  beständig.  (Zeitschr.  f.  angew.  Chemie 
1900,  No.  18,  S.  439  bis  440)  Auch  Moissan  hat  bereits  derartige 
eisenhaltige  Massen  im  Calciumcarbid  beobachtet  (jedoch  nicht 
näher  untersucht)  und  ihre  Entstehung  ebenso  wie  Ahrens  erklärt; 
vergl.  H.  Moissan,  Chemische  Zusammensetzung  einiger  Caldum- 
carbidaorten  des  Handels,  du.  Journ.  1899,  8.  59,  Anm.  3.  W. 

Zur  Hygiene  des  Wassers.  Von  Prof.  Dr.  K.  Levy  und  Dr. 
H.  Bruns.  Verfasser  berichten  über  die  Erfahrungen  und  Gesiebt« 
punkte,  welche  sie  im  Laufe  einer  zehnjährigen  Praxis  bezüglich 
der  hygienischen  ßeurtheilung  des  Wassers  gewonnen  haben.  Eh 
handelt  sich  dabei  insbesondere  um  eine  vergleichende  Bewerthung 
der  bacteriologischen  Prüfung,  der  Ocularinspection  nnd  der  chemisch- 
physikalischen  Untersuchung.  Jode  dieser  Methoden,  einzeln  an- 
gewandt, oder  auch  die  Anwendung  von  nur  zweien  dieser  Methoden, 
kann  zu  groben  Irrthümern  führen;  es  sind  daher  alle  drei  Me- 
thoden bei  der  Wasserbeurtheilnng  zu  Käthe  zu  ziehen.  Verfasser 
betonen,  dass  man  auf  die  bacteriologiscbe  • Untersuchung  allzu 
grosse  Hoffnungen  gesetzt  habe,  und  bezieht  sich  der  grösste  Theil 
der  Abhandlung  auf  dieses  Verfahren;  es  werden  zahlreiche  Be- 
obachtungen und  Versuche  hierüber  mitgot  heilt  Verfasser  verwenden 
seit  Jahren  mit  Erfolg  folgende  PathogenitAtsprüfuug  des  Watsere; 
100  ccm  des  zu  prüfenden  Wassers  werden  mit  1%  Pepton  und 
Kochsalz  versetzt  und  als  Anreicherangscaltnren  48  Stunden  im 
Bratnfen  bei  37*  gehalten.  Hierauf  erhalten  Meerschweinchen 
intraperitoneal  1 bis  2 ccm,  Mäuse  subcutan  0,2  bis  0,5,  Kaninchen 
intravenös  2 bis  3 ccm.  So  geprüft,  Hessen  hygienisch  tadellose 
Wässer  nach  den  Erfahrungen  der  Verfasser  die  Thiero  immer  am 
lieben.  Andernfalls  Hessen  sich  hei  der  Autopsie  immer  virulent©« 


Bact  Coli , oft  mit  anderen  concomitirendon  Bacterien  gemischt 
oder  in  selteneren  Fällen  hochgradig  virulente  Proteusspecie«  herans- 
züchten  Besonders  vortheilbaft  bei  diesem  Verfuhren  ist  der  Um- 
stand, dass  eine  grössere  Wassermenge  (100  ccm)  geprüft  wird 
Das  Verfahren  hat  im  Verein  mit  den  übrigen  Untersuchung*- 
metboden  stets  brauchbare  Resultate  gezeitigt.  Die  Pathogenitäts- 
prüfung  kann  und  soll  jedoch  die  Ocularinspection  nicht  ersetzen 
und  die  chemiache  Untersuchung  nicht  noch  mehr  verdrängen 
helfen;  sie  soll  vielmehr  sich  ergänzend  zu  den  beiden  hinzn- 
geseHen  und  einen  weiteren  Anhaltspunkt  für  die  hygienische  Be- 
nrtheilung  des  Wassers  abgelten.  (Archiv  für  Hygiene  1899,  Bd.  96, 
Heft  2,  S.  178  bis  202.) 

Neu«  Bücher. 

Das  Bogenlicht  und  seine  Anwendung.  Herausgegeben  von 
Körting  & Malinesen,  Bogenlumpenfabrik  in  Lentzsch- 
Leipzig.  Einem  Buche,  das  von  einer  Firma  herausgegeben 
wird,  pflegt  man  mit  dem  Vorurtheil  gegen  über  zu  treten,  dass 
man  kein  Bach  von  allgemeinerer  Brauchbarkeit  oder  gar  wissen- 
schaftlichem Werth«  za  erwarten  habe.  Die  neueren  Erscheinungen, 
um  die  die  grossen  elektrotechnischen  Finnen  die  Fachliteratur  be 
reichert  haben,  haben  dieeea  Vorurtheil  schon  zu  einem  beträcht- 
lichen Theile  zerstört;  und  wenn  auch  solche  Bücher  in  ihrem 
eigentlichen  Zwecke  natürlich  der  Redame  dienen  sollen,  so  be- 
sitzen doch  viele  einen  erheblichen  praktischen,  nicht  selten  auch 
technisch  wissenschaftlichen  Werth  und  stellen  so  eine  Reclame  in 
vornehmster  Form  dar.  Das  Buch  von  Körting  dt  Malinesen  gehört 
zn  diesen  Erscheinungen.  Aach  wer  sich  für  die  Fabrikate  der 
Firma  nicht  interesrirt,  wird  viele  Kapitel  mit  Interesse  and  Natxen 
lesen  In  dieser  Beziehung  hübe  ich  von  den  fünf  Kapiteln  — 
(I.  Der  elektrische ‘Lichtbogen,  II.  Constrnction  der  Bogenlampen 
und  Nebenapparate,  III.  Schaltung  der  Bogenlampen,  IV.  Beleuch- 
tung, V.  Installation  und  Behandlung  der  Bogenlampen)  — neben 
dem  ersten  besonders  das  vierte  Kapitel  hervor,  das  Manchem  eine 
Belehrung  in  leicht  verständlicher  Form  über  dieses  wichtige  Gebiet 
gewähren  wird.  Zn  loben  ist,  dass  in  den  Darstell angen  die  ge- 
schichtliche Entwickelung  gebührend  berücksichtigt  und  auf  die 
□och  unerforschten  and  nmetrittenen  Fragen  hingewiesen  wird. 
Die  Frage,  ob  es  den  Verfassern  gelungen  ist,  die  richtige  Grenze  zn 
ziehen  zwischen  dem,  was  an  theoretischen  Betrachtungen  mit  aufzu- 
nehraen,  und  dem,  was  aus  dem  in  erster  Linie  praktischen  Zwecken 
dienendem  Buche  fern  zu  halten  sei,  werden  nicht  alle  Leser  in 
demselben  Sinne  beantworten.  Etwas  mehr  Theoretisches  Ober  die 
Rogulirung  der  Bogenlampe,  z.  B die  sehr  interessante  und  ein- 
fache Theorie  von  Görges,  wäre  wohl  am  Platze  gewesen.  Ueber 
die  Fabrikate  der  Finna  berichtet  das  Buch  selbstverständlich  »ehr 
ausführlich.  Das  Lesen  dieser  Abschnitte  regt  dazu  an,  über  den 
Werth  der  Specialfabriken  nuchzudenken,  nnd  lässt  errathen,  wes- 
halb gerade  die  Bogenlampun-Specialfabriken  einen  so  grossen  Auf- 
schwung genommen  haben.  tr. 

Anleitung  znm  Entwerfen  nnd  zur  statischen  Berechnung  der 
Fabrikschornsteine  und  Dachconslructionon  gemäss  § 10  Absatz  4 
der  Anweisung  zur  Genehmigung  der  Dampfkessel  v.  15.  III.  1897. 
2.  Aufl.  gr.  12*,  VILI,  66  S.  in.  14  Abbildgn.  Hagen,  Hammenschmidt. 
M.  1,20. 

Bach,  C.,  Versuche  über  die  Widerstandsfähigkeit  von  Kessel- 
Wandungen.  5.  Heft.  Untersuchgn.  über  d.  Fonnändcrgn  u die 
Anstrengung  gewölbter  Böden  (Sonderdr.)  Imp  -4",  24  S.  m.  81  Ab 
bildgn.  Berlin,  Springer.  M.  3. 

Beleuchtungswesen , daß  moderne.  Umschau  auf  dem  Gebiete 
der  Liebtorzeugung  u.  Licbtvereorgung  aller  Länder  der  Welt.  Redig. 
von  F.  Kleinpeter.  Jahrgang  1900.  24  Hefte  gr.  4°.  (Erschienen 
Heft  1—5.)  Wien,  Weies  Vierteljährig  M.  3,50 

Bermbach,  W.,  die  wichtigsten  Grundbegriffe  der  Elektrochemie 
n.  ihre  Verwerthong  bei  den  neueren  Theorien  der  galvanischen 
Elemente  und  Accumulaturen.  gr.  8°,  42  S.  m.  Abbildgn.  taipzig, 
O.  Wigand  M.  1. 

Chalon.  P.  F. , Recherche«  des  eaux  souterrnines  et  captage 
de«  loima  2.  6dit.  In  - 18*,  j«sna,  188  p.  avec  fig.  Paris,  Böranger. 

Coustet,  E.,  les  Compluurs  d'tHectridUL  In -16*,  128  p.  avec 
56  flg.  Paris,  Tignol. 

ßrove,  0.  V.f  Formeln,  Tabellen  u Skizzen  für  das  Entwerfen 
einfacher  Maschinentheile  11.  Aufl.  Fol.  111  8 u.  72  autogr.  Taf- 
Ilannover,  Schmor!  A v.  Seefeld.  Gart.  M.  7. 
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Gretse • Böhler,  H. , Beiträge  zur  Frage  der  .Selbstreinigung  der 
Gewisser.  Dienert,  gr.  8°,  68  8.  m.  3 Taf.  Arnsberg,  8tahl.  M.  2. 

Grfinwald,  fr.,  der  Bau,  Betrieb  n.  die  Reparaturen  der  elek- 
trischen Beleuchtungsanlagen.  8.  Aufi.  12",  IX,  333  8.  m.  293  Ab- 
bildgn.  Hallo,  Knapp.  Gebd.  M.  4. 

Otto, . . I'lndustrie  de  l'osone  (Ozoneurs  rotatifB  industriels: 
Dosage  de  l'ozone,  Epnration  et  Sterilisation  deseaux;  Applications 
de  l'ozone).  In -8*,  72  p.  avec  flg  I*aris,  impr.  Chaix.  (Extrait 
des  Mdmoire»  de  la  Socidtd  de«  ingdnieurs  civil«  de  France.) 

Panaotovi6,  J.  P.,  Chemische«  Hilfsbuch.  Atomgewichte  u.  deren 
Mnltipla,  Umrechnungsfactoren  u.  maaeeanalyt.  Constanten.  8°, 
69  8.  Berlin,  Dümmler.  Gart.  M.  2. 

Rledler,  A.,  aber  die  geschichtliche  u.  zukünftige  Bedeutung 
der  Technik.  Zwei  Reden,  gr.  8*,  40  8.  Berlin,  G.  Reimer.  M.  1. 

Sanders,  L A.f  Normal -T  ■ Träger  von  No.  8 - oö.  Deutsche 
Normalprofile.  Graphische  Tabelle  zur  Bestimmung  der  Normal- 
profile bei  8 verschiedenen  Belastung»-  und  Auflagerungaarten  und 
für  8 — 1000  kg  pr.  cm*  grösste  Biegunga^pannung.  2 Blatt  in  gr. 
Plano.  Amsterdam,  de  Bussy.  M.  5. 

Wörterbuch,  technischoe,  für  den  exportirenden  Kanfmann  u. 
Ingenieur.  l.Thl.  Deutsch -Englisch.  IS",  1848.  Chemnitz,  8trauss. 
M.  1,25. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  28.  Gasbereit ung  ud  -Beleuchtung. 

No.  104501  vom  8.  März  1898.  E.  Engasser  in  Colmar i/E. 
8e)hstthAtige  Umsteuerung  des  Wasserzulaufs  hei  Acetylon 
Entwicklern.  — Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem  die  beiden 
Entwickler  a unter  sich  und  mit  dem  Wasserzulauf  h verbindenden 
Wassern berl aufrohr  p in  Gestalt  einer  nach  unten  gerichteten  festen 


Fl*.  40z 


■Schleife,  welche  derart  angeordnet  ist,  dass  sie  bei  geschlossener 
Wasserleitung  einen  Waseerabschluss  zur  Verhinderung  des  Ueber- 
tretens  der  Gase  auB  einem  Entwickler  in  den  anderen  bildet,  indem 
der  Wasserstand  in  der  Schleife  stet«  höher  ist  als  der  Wnsser 
stand  in  den  zu  den  Entwicklern  fahrenden  Rohren  l m,  wodurch 
sogleich  das  Wasser  in  den  Entwicklern  gebindert,  wird,  eine  be- 
stimmte Höbo  zu  ü borschreiten. 

No.  104 177  vom  6.  October  1897.  Deutsche  Carbid-  und 
Acetylen-Gesellschaft  G.  m.  b.  H.  in  Frankfurt  a/M.  Apparat 
*ur  Herstellung  einer  Mischung  von  Acetylen  und  Kohlen- 
säure. — Wasser,  welches  in  einem  besonderen  Behälter  mit 
Kohlensäure  gesättigt  Ist,  vrinJ  unter  Druck  in  die  Entwickelung« 
kammer  eingeführt  und  hier  durch  einen  «her  dem  Zufnhrungsrnhr 
angeordneten  Preilschirm  zerstäubt,  so  dass  cs  in  möglichst  feiner 
Vertheilung  zur  Einwirkung  auf  das  Carbid  gelangt 

No.  104751  vom  22.  Mitra  1898.  Amödde  $4  bi  llot  in  Paris. 
Carbidzerk  lei  ne  ru  ngsvorrichtung  an  Acetylen -Entwick- 
lern. — Gin  Mablkegel  arbeitet  an  der  Austritts-Öffnung  de*  Carbid- 
vorrathsbehAlters  gegen  gehärtete  Mablflflchen  und  befördert  da- 
durch das  grobetOckig  aufgegebene  Carbid  als  Pulver  in  das  Wasser 


des  EntwickelnngsgefAnsee.  Durch  bekannte  Vorrichtungen  lässt 
sich  der  Gang  der  Welle  dee  Mablkegels  dem  Gasverbrauche  ent- 
sprechend beschleunigen  oder  verlangsamen,  wodurch  eine  grössere 
oder  eine  geringere  Menge  Carbidpulver  in  die  Entwickelungsflüssig- 
keit hineingelangt. 

No.  104319  vom  10.  Juni  1888. 

»Astra«,  Gesellschaft  für 
transportable  Acetylen- 
Apparate  m.  b.  H in  Berlin. 

Vorrichtung  zum  Auswechseln  der 
CarbidbehAlter  von  Acetylen- 
Entwicklern.  — Der  Carbid- 
behAlter  g hat  an  seinem  oberen 
und  unteren  Ende  je  einen  Stutzen 
h und  Ar,  die  mit  einem  Ansätze 
in  entsprechende  Stutzen  t und  l 
eingreifen  und  so  zwei  Verbin- 
dungen zwischen  dem  Carbid- 
behAlter g und  dem  Gasraum  d 
herstelien.  Jeder  Stutzen  ist  mit 
einem  Absperrorgan  ausgerüstet. 

Durch  die  untere  Verbindung  tritt 
das  Wasser  in  den  CarbidbehAlter 
und  durch  die  obere  geht  das  ent- 
wickelte Gas  ln  den  Gasssmmcl- 
raum  d.  Damit  eine  dichte  und 
feste  Verbindung  zwischen  dem 
CarbidbehAlter  g mit  dem  Gas- 
Bammelapparat  d möglich  wird,  ist  Ft*,  ton. 

noch  eine  bajonettartige  Verriege- 
lung mi  n zwischen  den  Verbindungastutzen  vorgesehen. 

No.  104 179  vom  5.  December  1897.  G.  Steinicke  in  Deutach- 
Wilmorsdorf.  Vorrichtung  zur  Umsteuerung  des  Wasseren  Hasses 
bei  Acetylen-Entwicklern.  — Bei  Acetylen  - Apparaten  mit 
mehreren  Entwicklern,  denen  das  Wasser  durch  je  ein  Rohr  a ans 
einem  gemeinsamen  HanptbehAlter  E zugeführt  wird,  wird  durch 


ein  von  der  Stellung  der  Gasglocke  1 abhängiges  Beweguogselement 
FO  H der  im  Gelenk  bewegliche  Arm  D des  Wasserrohre»  d von 
einem  Zuflussrohr  zum  andern  geführt  und  auf  diese  Weise  ein  Ent- 
wickler nach  dem  andern  in  ThAtigkeit  gesetzt. 

Klasse  42.  Instrumente. 

No.  104600  vom  11.  Mai  1898.  L Giro  ud  in  Pari».  Selbst- 
kassironde  Hilfsvorrichtung  für  Ga»  und  Wassertnesser.  — 
Ein  unter  dem  Druck  von  Federn  stehender  Schlitten  wird  zunächst 
nach  Mdnzoneinwurf  ausgclöst  und  kann  dann  vermittelst  eines 
Knopfe»  der  Federwirkung  entgegen  derart  vorwärts  gedrückt  wer- 
den, dass  der  Ventilhebel  des  Gssverkiufere  ausser  Bereich  einer, 
an  einem  Rade  de»  Ga»me»m«rwerk»  sitzenden  Nase  kommt  und 
gleichzeitig  ein  anderer  Hebel  das  Auslassventil  öffnet.  Gleichseitig 
»etxt  sich  da»  Geldstück  vor  den  Schlitten  und  bindert  durch  »eine 
Breite  den  Rückgang  des  Schlittens.  Gegen  Ende  der  Gusabgabe 
wird  vom  Gssmeeserwerk  aus  da»  Geldstück  entfernt  In  Folge 
dessen  wird  der  Schlitten  frei  und  federt  in  »eine  Anfangsatellung 
zurück,  wobei  auch  das  Auslassventil  wieder  geschlossen  wird. 
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No.  104023  vom  1.  September  ISO?,  Groos  A Graf  in  Berlin. 
Fl  Qgelrad  vr»mermei»er  mit  wellenförmiger  Gebltusezwiscben- 
wand  zur  Entlastung  der  Flügelradwelle  von  seitlichem  Druck.  — 
Um  bei  einem  Flügelradwaasermcsser,  der  da*  Ltn  rückläufigen 
Sinne  durch  den  Messer  strömende  Wasser  auch  wieder  zurück- 
regutrirt,  die  Fl  Qgelrad  welle  ron  seitlichem  Druck  zu  entlasten,  ist 


Fl*.  405.  ng.  40* 

am  äussersten  Umfange  dee  Flügelradgehäuses  a eine  wellenförmige 
Zwischenwand  d angeordnet.  Diese  Abachluaswand  trennt  den 
Innenraum  des  Messkörpers  Af  so  in  eine  untere  und  eine  obere 
Abtheilung,  das*  eine  gleiche,  genau  symmetrisch  um  die  Achse  an- 
geordnet« Anzahl  von  wechselweise  und  in  gleicher  Höhe  auf  einan- 
der folgenden  Aus-  und  EinstrOmnngBöffnungen  (c  und  6)  entsteht- 

Klasse  46.  Luft-  and  Gasmaschinen,  Feder-  «ad 
Gcwirhts-Triebwcrke. 

No.  103386  vom  7.  April  1898.  B.  J.  X.  Gosaelin  in  Paris 
Z weitakt-Explosions-Kraftmaachine  mit  drei  steuernden 
Kolben.  — Von  drei  mit  einander  verbundenen  Kolben  PP*  D, 
welche  in  den  in  einer  Achse  angeordneten  Cylindern  Ce  V laufen, 
trennt  der  kleinste,  der  Verthei- 
lungskollten  Pl,  den  Arbeitscy lin- 
der C von  dem  Kinlasscy Linder  V. 

In  diesen  Cylindern  wird  beim 
Vorwärtsgang  der  Kolben  zwi- 
schen Einlasskolben  D und  Ver 
theilungakolben  P*  die  Ladung 
so  weit  verdichtet,  da«»  dieselbe 
nach  Verbindung  dieses  Raumes 
mit  dem  Arbeitscy  linder  C die 
verbrannten  Gase  austreibt,  wah- 
rend beim  Rückwirtegang  der 
Kolben  die  Ladung  zwischen 
den  Kolben  P und  P*  verdichtet 
wird  und  zwischen  den  Kolben 
P*  und  D ein  Unterdrück  zwecks 
A n saugen h neuer  Ladung  ge- 
schaffen wird. 

No.  103457  vom  20.  April 
1898.  J.  Millot  und  B.  Millot 
in  Gray,  Hautc-Soöne.  Vorrich- 
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tung  zur  Regel  n u g d er  Brenn  - 
stoffzufuhr  für  Explosions- 
Kraftmaschinen.  — Ein  das  Brenn- 
stoffventil u bethtUigendor,  feder- 
beinsteter Kolben  ß ist  auf  der 
einen  Seite  mit  der  Saugleitung 
L der  Maschine  und  auf  der 
Fip.  uw.  anderen  Beite  mit  einer  noch 

aussen  offenen  Leitung  t ver- 
bunden, deren  Mündung  durch  den  Regler  geschlossen  worden  kann, 
so  da**  bei  zu  schnellem  Gauge  der  Maschine  der  Kolben  D nicht 
bewegt  und  da-*  Brennstoffventil  a nicht  geöffnet  wird. 
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Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Afl enz  - FÖlz  in  Steiermark.  (Aerogeng  an  Beleuchtung.) 
Die  von  der  Allgemeinen  Aerogcngas-Actiengesellschafl,  Wien,  im 
Alpenhotel  Hochschwab  bei  Adenz-Fölc  in  Steiermark  ausgeführte 
Beleuchtungsanlage  mit  Acrogengtw  (carburirte  Luft  nach  ran  Vries 
land,  vgl.  ds.  Journ.  1900,  No.  14,  8 253,  mit  Abb.)  wurde  kürzlich 
in  Betrieb  gesetzt;  die  Beleuchtung  erfolgt  durch  Gaaglühlirhl- 
hrenner. 

Brandenburg  a/H.  (Eie  ktricitäts  werk.)  Die  Stadtverwaltung 
hat  am  23.  Januar  da.  Js.  einstimmig  beschlossen,  ein  Elektricitat* 
werk  auf  Kosten  der  Stad»  zn  errichten.  Als  Betriebekraft  ist  Dampf 
vorgesehen.  Dip  Normalleistung  der  Maschine  einschliesslich  Re 
serven  ist  €00  KW.  In  der  Centrale  wird  eine  Accumolatoren- 
batterie  von  1250  Amp  -Stunden  bei  fünfstündiger  Entladung  auf- 
gestellt  Die  Anlage  wird  nach  dem  Dreileitersystem  mit  2 X 330  Volt 
Gleichstrom  aasgeführt.  Der  erste  Ausbau  ist  berechnet  für  €100 
Glühlampen,  150  Bogenlampen  für  je  10  Amp  und  200  PS  Motoren. 
Das  Werk  soll  im  nächsten  Jahre  eröffnet  werden.  lln. 

Dortmund.  (Erweiterung  der  Centrale.)  Die  Erweiterung 
de«  städtischen  Elektricitätswerks  Dortmund,  bestehend  aus  zwei 
1200  PS-Dampfdynamomaschmen,  von  denen  die  eine  Gleichstrom,  die 
andere  Drehstrom  liefern  wird,  wurde  der  ElcktriciUUeActiengcsell 
Schaft  vorm.  W.  tahmeyer  A Co.  in  Frankfurt  a/M.  in  Auftrag 
gegeben.  Ho. 

Düsseldorf.  (Deutscher  Acetylenv  ereiu.)  Die  zweite 
Hauptversammlung  de*  Deutschen  Acetylen  vereine  wird  im  Sep- 
tember ds.  Js.  in  Düsseldorf  stattfinden.  Ausser  einer  Reihe  von 
Vorträgen  ist  auch  eine  Ausstellung  von  Neuheiten  auf  dem  Ge- 
biete der  Carbid-  und  Acetylen  Industrie  vorgesehen. 

Dliren.  (Elektricitft  tswerk.)  Der  ElektricitltsgeseUschadt 
Helios  in  Köln  wurde  der  Zuschlag  zur  Ausführung  eines  Kiek- 
tridUtswerks  ertheilt  mit  der  Maassgabe,  dass  der  Bürgermeister 
den  Seitens  dee  Hello«  aufzostellenden  Vertrag  genehmigt.  Helios 
verpflichtet  sich,  dos  Werk  bis  zum  1.  April  1901  betriebsfähig  her 
sustelleu.  Den  Gebrüdern  Sulzer  ist  die  Herstellung  der  Dampf- 
maschinen übortragen.  Hn. 

Goldap  i/Pr.  (Conseseionirnng  der  Gasanstalt.)  Nach- 
dem der  Minister  als  letzte  Instanz  die  erhobenen  Einsprüche  gegen 
den  Ban  der  städtischen  Gasanstalt  als  unbegründet  zurückgewiosen 
hat,  ist  der  Stadt  nunmehr  die  zum  1.  August  ds.  Ja.  projectirte 
Betriebseröffnung  conceesionirt  worden. 

Heiligenstadt.  Elektricitäts werke  im  Eichsfelde.)  Die 
Stadtverwaltung  von  Heiligenatadt  hat  die  Errichtung  eine*  Elek- 
tricitätswerks  für  städtische  Rechnung  genehmigt  und  ist  der  Ban 
der  Allgemeinen  Elektricitätflgeseltachaft  übertragen  worden.  Die 
Baukosten  betragen  rund  M.  200000;  dos  Work  ist  für  2000  Glüh- 
lampen berechnet.  Die  Stadtverwaltung  wird  selbst  den  Betrieb 
übernehmen.  In  der  unweit  gelegenen  Stadt  Duderetadt  wird  gegen- 
wärtig von  Gebr.  Körting  ein  Klektricitätswerk  errichtet,  das  für 
1000  Glühlampen  berechnet  ist.  Auch  dieses  Werk  wird  von  der 
Stadt  errichtet  and  betrieben.  Die  Baukosten  sind  auf  etwa  Mark 
200000  veranschlagt.  In  beiden  Städten  erfolgt  der  Antrieb  durch 
Dampfmaschinen  und  die  Leitungaanlage  soll  oberirdisch  sein.  Hn. 

Karlsruhe.  (Erleichterung  für  Gasverbrauchs Auf 
Antrag  der  Gas-  nnd  Wasserwerkscommission  soll  den  Gasabon- 
nenten, welche  nur  Kochgusleitungen  besitzen,  gestattet  werden, 
an  die  Leitungen  für  Kocbgas,  da«  mit  12  Pf.  pro  chm  berechnet 
wird,  eine  oder  zwei  Leuchtflainmen  gegen  eine  monatliche  Ver- 
gütung von  50  Pf.  für  jede  Flamme  anznanhlieraen.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  den  Verbrauchern  auf  Wunsch  einfache  Lampen 
mit  Glühlichteinrichtung  gegen  eine  monatliche  Miethe  von  10  Pf 
für  jede  Lampe  überlassen. 

Lnngenschwalbach.  (Ankauf  dos  Wasserwerks.)  Die  Stadt- 
verordnetenversammlung hat  den  Ankauf  des  Hesaemer'schen  Wasser- 
werks durch  die  Stadt  zum  Preise  von  M.  180000  genehmigt. 

Mainz.  (G  a s w e r k.)  Der  Rechenschaftsbericht  des  städtischen 
Gaswerks  zu  Mainz  pro  1898/99  tbeilt  über  dio  Betriebsergebniase 
u a.  Folgende«  mit.  Vergast  wurden  20 190  t Saarkohlen  ( r 405  ft, 
162,5  t englische  (-f- 165,2 1)  und  135  t böhmische  (4- 120 1)  ZttsaU- 
kohlen;  zusammen  20  487,5  t (-{-680,2  t)  mit  einem  Durchschnitts 
preis  von  M.  14,8  pro  ton  gegen  M-  16,1  im  Vorjahr  (die  EnnUri- 
gung  ist  verursacht  durch  eine  Herabsetzung  der  Eieenbahtitangir 
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gebühren).  Gewonnen  wurden  5943  150  cbm  (-f-  2226HO  cbm'  Ga* 
u<ler  29,06  cbm  (28,88  cbm)  pro  1U0  kg  Vergasung«  material ; ferner 
14060,'»  t (+  939  I)  Coke  = 68,61  7,  («6, 20%),  1296,4  t (+  101,8  t) 
Theer  = 6,82 % (6.08 %)  nnd  8177,2  t (—  106,6  t)  Ammoniak  (N  Hg) 
= 0,1567.  (0,166%). 

Die  Gasabgabe  betrug  5942550  cbm  (4-  229  630  cbm).  Durch- 
schnittliche Abgabe  in  24  Stunden  16281  cbm  (15671  cbm);  höchste 
Abgabe  80080  cbm  (80 070 cbm)  niederste  Abgabe  6800 cbm  (6140  cbm). 

Der  Verbrauch  fOr  Retortenunterfeuerung  betrug  24,92°/,,  für 
Heizung  der  Dampfkessel  und  Bureaux  5,27 %,  zusammen  30,19% 
der  erzeugten  Cokemenge  Im  Betriebe  waren  4 (4)  Vollgenerator- 
Ofen,  8 (8)  HalbgeneratorOfen  und  3 (3)  Röstöfen,  mit  im  Ganzen 
121  Retorten.  Die  durchschnittliche  Kohlenladung  pro  Retorte  von 
127,55  kg  (130,05  kg).  Zur  Unterfeuerung  zur  Vergasung  von  10U  kg 
Kohlen,  w aren  durchschnittlich  17,09  kg,  zur  Erzeugung  von  100  cbm 
Gas  58,93  kg  Coke  erforderlich. 

Die  Gasabgahe  vertheilt  sich  wie  folgt:  Leuchtgas  2465490  cbm 
(•f  6,18%)  = 41,50%  (40,60 %)  der  Geaammt Abgabe;  Koch-,  Heiz- 
and  Motoren  -etc.  - Geb  2 162802  cbm  (+ 10,91 %)"=  36,38“  , (34,087«}; 
Strasaenheleuchtung  758596  cbm  ( — 5,70  7*)  = 12,77 7.  (14,06%); 
Rheinbrücke  25 145  cbm  (4-  17,59%)  0,42%  (0*36%) : Stadttheater  etc. 

75924  cbm  (-f-  6,22  %)  = 1/27  7*  (1 ,25  7.) : Selbetverbraucb  108  022  cbm 
(+  1,637.)  = 1,827.  (1,867.);  Verlust  und  Verdichtung  347  071  cbm 
( — 22,1%)  = 6,84°/.  (7,79 7.)  der  Geaammtabgabe ; letztere  betrug 
5912550  cbm  (+222680  cbm  = + 3,897.).  Koch-,  Heiz-,  Keller- 
and Motoren-  etc.  Gas  hat  nicht  in  gleichem  Ma&sae  wie  im  Vor- 
jahr« (16,927.'  tugenommen,  wahrend  1-euchtga*  die  vorjährige  Zu- 
nahme (1,17%)  um  6 7.  überholt  bat.  Die  Vermehrung  des  Glüh- 
lichte« bei  der  Slraewenbeleucbtung  hat  den  Minderverbrauch  ver- 
ursacht. In  den  Signallaternen  auf  der  Rheinbrücke  wurden  weitere 
10  Flammen  angebracht  nnd  lin  Stadttbeater  kam  ein  Motor  zur 
Aufstellung,  womit  die  Zunahme  zu  erklären  ist.  Der  Sei  bst  verbrauch 
ist  ebenfalls  um  1742  cbm  gestiegen,  wahrend  der  Verlust  in  erfreu- 
licher Weise  zu  rückgegangen  ist.  Auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
(einschl.  Militari  kommt  ein  Verbrauch  von  rund  75  cbm. 

Die  Lftngo  des  Rohrnetzes  betrug  am  3t.  Marx  1899  70675  tn 
(70580  m);  neuangelegt  wurden  583  m,  ausser  Betrieb  genommen 
438  m.  An  Gasmemcrn  waren  am  Jahresschluss  vorhanden  4025 
nasse  und  3671  trockene;  davon  in  Betrieb  3916  nasse  und  3637 
trockene,  zusammen  7552  (+  561;  Gasmesser;  144  Messer  waren 
auf  Lager.  Die  Gesammtflamcnenzahl  betrug  61 834  (+  30961 

An  Gasmotoren  waren  am  Jahresschluss  in  Betrieb  180  (+  21) 
t»it  922,6  PS.  (-f  107  P8.);  dieselben  verbrauchten  935650  cbm 
(+  77042  cbm)  oder  im  Durchschnitt  pro  PS.  1014  cbm  ( — 39  cbm). 

Strassenbulouchtung.  Am  Jahresschluss  waren  vorhanden 
567  { — 386)  Flammen  ohne  Glühlicht  und  1581  (+  417)  Flammen 
mit  Glühlicht,  zusammen  2138  (+  31 ) Flammen.  Vor  Aufführung 
der  Umänderungaarbeiten  zur  Vermehrung  des  G as  g 1 ü h 1 ich t« 
wurden  die  bekanntesten  Brenner  einer  eingehenden  Probe  unter- 
legen. Die  Wahl  fiel  auf  das  System  Kirchweger  mit  einer  Zünd- 
dämme,  die  wahrend  der  Brennzeit  der  Haupttlamme  gelöscht  ist. 
Zur  Speisung  einer  sulchen  Flamme  sind  stündlich  4 bis  ß 1 Gas 
erforderlich  im  Werthe  von  M.  2,20  bis  M.  2,50  per  Jahr.  Durch 
die  Vorwärmung  des  Glühkörper»  und  des  Cylinders  wird  aber  eine 
erheblich  längere  Gebrauchsffthigkcit  derselben  erreicht  und  eine 
Freparniss  erzielt,  welche  der  Mehrausgabe  für  Unterhaltung  der 
Zondfiamme  gleichkoramt.  Im  Ganzen  konnten  itu  Laufe  des  Jahres 
417  Flammen  mit  Gasglühlicht  versehen  werden,  sodass  am  Ende 
des  Botriebejahree  nur  noch  657  Schnitt-  und  Intensivbrenner 
vorhanden  waren.  Mit  Ende  des  Jahres  1899/1900  wird  die  Um- 
änderung in  Glühlicht  fast  gänzlich  durchgeführt  sein. 

Die  Zahl  der  Brennstunden  namentlicher  Glühlichtflammen 
betrügt  3712868.  Innerhalb  derselben  mussten  6813  Auerkörper 
and  4 268  Uylinder  erneuert  werden;  es  kommt  hiernach  auf  einen 
Glühkörper  eine  Brenndauer  von  646  und  auf  einen  Cylinder  eine 
solche  von  870  Standen.  Die  Gaserspaxniss  betrügt  gegenüber  Schnitt- 
brennern mit  eingesetztem  Verbrauchsregler  pro  Stunde  50  1,  mithin 
in  der  angegebenen  Brenndauer  186 643,4 cbm;  hiervon  ab  der  Ver- 
brauch der  Zündflammen  der  Kirchweger’ sehen  Brenner  mit  4086, Ocbm 
ergibt  eine  Gaeersparniss  von  t81 557,4  cbm  ä 9 Pf.  oder  M.  16340,17 ; 
An  Unterhaltungskosten  sind  entstanden  ca.  M.  7990,17  oder  pro 
Laterne  und  Jahr  ca.  M-  6 ; es  verbleibt  also  eine  Ersparnis*  von  ca. 
M.  8350,00.  Abgesehen  von  einem  drei-  bis  vierfach  besseren  Licht- 
effect  berechnet  sich  demnach  die  Ersparniss  bei  durchschnittlich 
1825  Glühlichtflammen  im  Jabre  auf  je  M.  6,30.  Die  Umänderung 


von  417  Flammen  in  Glühlicht  uud  die  Unterhaltung  der  gewöhn- 
lichen Laternen  benöthigte  inagesammt  M.  8920,94.  Hiervon  ent- 
fallen zu  latsten  der  Vermehrung  des  Glühlicht«  etwa  M.  6300  oder 
pro  Laterne  rund  M.  16. 

Finanzielles  Ergebnis»  Die  Gesaniuiteelnnabmen  betrugen 
M.  1206391.43,  die  Gesammtausgaben  M.  829748,44;  der  an  dio 
Stadtkasse  abgeführte  Reingewinn  betrug  daher  M.  376642,99. 

Mannheim.  (Streik  der  Fenerhausarbeitcr.)  Die  Feuer 
hanaarbeiter  des  städtischen  Gaswerks,  43  Munn,  haben  am  15.  d.  M. 
früh  die  Arbeit  eingestellt,  um  die  sofortige  Einführung  der  dritten 
Arbeitsschicht  zu  erzwingen.  Der  Schritt  war  jedenfalls  unnöthig; 
denn  der  Stadtrath  hatte  die  dritte  Arbeitsschicht  bereits  am 
4.  Mai  genehmigt  und  es  sollte  demnächst  Vorlage  an  den  Bürger- 
auesc-huse  ergehen.  Der  8tadtrath  beschleunigte  wegen  des  Streiks 
die  Vorlage  bezüglich  der  Achtstundenschicbt  und  brachte  sie  bereits 
am  15.  d.  M.  vor  den  Bürgerausscbuss.  Die  knappe  Majorität,  mit 
welcher  eine  Vertagung  verhindert  wurde,  zeigt  deutlich,  welche 
ßeurtheiluog  der  bedauerliche  Schritt  dor  Feuerleute  im  Collegium 
gefunden  hat. 

Münster  I/Weatf.  (Betrlebaspann  ung  des  Elektrici  tats- 
werke)  Die  Strom verthoil ung  de»  der  Klektricitäta-Actiengesellflchaft 
vorm.  W.  Eahmeyer  & Co.  in  Auftrag  gegebenen  Elcktricitfttswerks, 
von  dem  in  No.  17  ds.  Journ.,  8 323,  berichtet  wurde,  wird  nach 
d«m  Droileitereystem  mit  2 X 220  Volt  Spannung  erfolgen.  Iln. 

Nidaii  bei  Biel,  Schweiz.  (Calci umcarbid werk.)  L>aa  neu 
erbaute,  der  Actiengesellschaft  Elektricitttswork  Ilagneck,  Biel,  ge- 
hörige Calci  umcarbid  werk  Nidau  wurde  kürzlich  dem  Betriebe  Otter- 
gehen;  das  Werk  wird  durch  Wasserkraft  betrieben 

Nürnberg.  (Waseergaeanlngo.)  Die  Stadt  Nürnberg  ent- 
schloss sich  zur  Erbauung  einer  WasaergAsanluge  nach  System 
Dell wik  • Fleischer;  dieselbe  dient  als  Ergänzung  der  Stelnkohlen- 
gasanstalt;  die  Carbunition  erfolgt  mittels  Benzol. 

Paris.  (Ernennung  zur  Ausstellung«  Jury.)  Der  Direc- 
tor  der  Berlin  - Anhai  tischen  Maschinenbau- Actiengesellschaft,  In- 
genieur E.  Blum,  Berlin,  ist  zum  Mitglied  der  internationalen  Jury 
für  die  Pariser  Aufteilung  ernannt  worden.  Die  Ausstellungs- 
gegenstände dieser  Gesellschaft  treten  sonach  ausser  Wettbewerb; 
zu  diesen  gehört  auch  das  gemeinsam  mit  der  Stettiner  Chamotte- 
fabrik  ausgestellte  Ofenhausmodell  mit  Kohlenspeicher  und  mecha- 
nischem Kohlen-  und  Coketranaport  in  der  deutschen  Ingenieur 
Abtheilung. 

Paris.  (Französische  Auer-Gesellschaft.!  Die  Sociäte 
Fran^aise  d'Incandescenca  par  le  Ga*  (Systeme  Auer)  hat  für  1899 
einen  Reingewinn  von  1,83  Mill.  (1898  1,87  MUL;  erzielt,  wovon 
1 Million  zur  Vertheilung  der  Dividende  von  Fr.  50  (wie  im  Vor- 
jahre) verwendet  wird.  Die  Tantiemen  absorbiren  Fr.  21*4533,  die 
Abschreibungen  Kr.  160 000,  der  ReBerx'efonds  erhält  Fr.  100000 
und  der  Gewinnvortrag  erhöht  sieh  um  Fr.  278132  auf  Fr.  794006. 
Die  Bilanz  weist  keine  namhaften  Veränderungen  auf.  Dio  Patente, 
die  auf  Fr.  5006  herabgeschriebon  waren,  stehen  in  Folge  neuer 
Erwerbungen  mit  Fr.  97070  zu  Buch.  Die  Geschäfte  haben  eich 
weiter  entwickelt  und  ihre  Zunahme  hat  die  vorjährige  Preisherab- 
setzung ausgeglichen.  In  Spanien  wurde  trotz  der  freien  Con- 
currenz  und  der  ungünstigen  Wechselcurse  höherer  Gewinn  erzielt. 
Die  Stadt  Paris  hat  einen  grossen  Tbeil  der  Internen  mit  dem 
Auerbrenner  versehen,  ebenso  verschiedene  weitere  Provinzstädte, 
wie  Toulon  und  Nim  cs  Die  Eisenbahnen  halten  seit  einem  Jahre 
über  10000  neue  Brenner  bestellt,  und  die  Contracte  sichern  filr 
1900  einen  ebenso  grossen  Absatz 

Rom.  (Wasserversorgu  ng  von  Apulien.)  Der  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  bat  den  Entwurf  zu  einer  Wasserleituog 
ausarbeiten  lassen,  die  ganz  Apulien  (die  drei  Provinzen  Foggia, 
Bari  und  Leoce)  aus  dem  neapolitanischen  Apennin  her  mit  Trink- 
waaser  versehen  soll.  Dio  ungemein  fruchtbaren  apulischen  Pro- 
vinzen ermangeln  in  ihrem  ebenen  Theile,  nach  der  Meeresküste 
zu,  dos  gesunden  Wassers  Das  Land  ist  theilwetse  sumpfig  und 
hat  daher  besonders  im  Sommer  schlechtes  Trinkwasser.  Die 
Folgen  sind  Malaria  und  Verödung  des  Landes.  Städte  von  20000 
und  30000  Einwohnern,  wie  Andria  und  Bitonto,  müssen  das  Trink- 
wasser im  Sommer  durch  die  Eisenbahn  beziehen.  Das  Wasser- 
leitungsproject  der  Regierung  sieht  einen  Aquäducl  von  262  km 
i Länge  vor.  59  km  weit  wird  das  Waaser  durch  Tunnel  geleitet, 
I 188  km  in  Laufgräben  und  16,5  km  »»acht  die  Längseratreckung 
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der  Hochbauten  für  die  Wasserleitung  aus.  Von  dem  Hauptaquü- 
duot  zweigen  eich  zahlreiche  Nebenleitangen  ab,  mit  einer  Gesammt- 
lünge  von  1398  km.  Die  Koeten  de«  Werke«  «ind  auf  163  Mill.  Lire 
veranschlagt.  Das  Quellhaus  de«  Aquäducte«  liegt  bei  Capoeele, 
418  m über  dem  Meeresspiegel,  genau  in  der  Mitte  der  Luftlinie, 
die  Neapel  mit  Barletta  verbindet  Das  Quellwasser  von  Capoeele 
wird  vermittelst  eine«  13  km  langen  Tunnel«  durch  den  Apennin 
in  das  Thal  des  Ofanto  geführt.  Auf  der  Ostseite  des  Apennin, 
bei  dem  Monte  Solorose,  theilt  «ich  der  Aqoäduct  in  einen  nörd- 
lichen und  einen  südlichen  Strang.  Der  nördliche  Strang  führt 
nach  der  Stadt  Foggia.  Der  südliche  Strang  führt  in  halber  Höhe 
der  Vorberge  des  Apennin  bei  den  Süldten  Melfl,  Venöse,  Palazzo 
San  Gervasis  und  Spinaxxola  vorüber,  bis  nahe  an  den  Golf  von 
Tarent,  wo  er  in  einem  grossen  Reservoir  endet  Auf  «einem 
ganzen  Wege  sendet  der  Aqnäduct  nach  Osten  hin  Zweigleitungen 
ab,  in  228  Dörfer  und  SUtdte  mit  insgeaammt  1HOOOOO  Einwohnern. 
Al«  mittlerer  Wasserverbrauch  sind  im  Tage  100  1 für  den  Kopf 
der  Bevölkerung  vorgesehen.  Die  Erbauung  de«  Kanal«  erfordert 
zwar  eine  sehr  erhebliche  Summe,  aber  es  ist  su  erwarten,  das«  das 
Parlament  die  erforderlichen  163  Mill.  Lire  bewilligt,  da  es  sich 
um  eine  in  hohem  Maasse  productive  Ausgabe  handelt  und  da 
man  die  Durchführung  eines  solchen  Werkes  in  Apalien  schon 
seit  Jahrzehnten  herbelschnt  s . 

Romanshorn.  (Wasser*  und  Elek  tricit ätswerk.)  (Jahres- 
bericht) Wir  entnehmen  der  E.  T.  Z.  über  die  Entwickelung  diese« 
Werke«  folgende  interessanten  Angaben.  Das  Eloktricitätswerk  bat 
sich  so  gut  entwickelt,  dass  die  Acetylen -Einrichtungen  in  dem 
Releucbtungagebiet  verschwunden  »ind.  In  Folge  der  steigenden 
Kohlenpreise  u.  «.  w.  hat  die  Gesellschaft  sich  genöthigt  geneben, 
vom  1.  Januar  1900  ab  den  Preis  pro  Kilowatt -Stunde  von  30  auf 
10  Cts.  su  erhöhen.  Die  Einnahmen  aus  dem  ElektricitAtawerk  be- 
trugen Fr».  44  986,50  gegen  Fr».  22460,05  im  Vorjahre.  Erzeugt 
wurden  221 617  KW-Stunden,  wahrend  an  die  Verbraucher  164619 
KW-Stunden  abgegeben  wurden.  Der  Gesammtenergieveriust  be- 
trügt somit  25,7 % der  Stromerzeugung;  hiervon  entfallen  22,8% 
auf  Magnetisirungsorbeit  der  Transformatoren  und  2,9 % auf  Ver- 
lust im  I^eitungsnetz.  Der  Kohlenverbrauch  betrug  1,96  kg  pro 
erzeugte  KW- Stunde.  Die  Betriebskosten  pro  100  erzeugte  KW- 
Stunden  waren : 1 reine  Betriebskosten  Fr».  12,68  ;und  zwar  Besol- 
dung de«  Personal«  Fr«.  3,90,  Brennmaterial  Fr».  6,68,  Schmier-  und 
Putzmaterial  Fra.  1,40,  Unterhalt  und  Anschaffungen  Fra.  0,80); 
2.  Verwaltungskoaten  Fr«.  2,44;  3.  Verzinsung  des  Kapitals  Fra.  10,62; 
4.  Amortisation  Fra.  10,22,  so  das«  die  Gesommtbetriebskosten  sich 
auf  Fr».  35,86  (im  Vorjahre  Fra  33,42)  pro  100  erzeugte  KW-Stunden 
beliefen.  Die  Zahl  der  Abonnenten  war  am  31.  December  1899  156; 
«□geschlossen  waren  3161  Glühlampen,  30  Bogenlampen,  40  Appa- 
rate von  zusammen  20,9  KW  und  9 Motoren  von  20,5  KW ; im 
Ganzen  waren  angeBchlos»en  208,7  KW.  Die  grösste  Beanspruchung 
betrug  79%  des  geflammten  Anschlusswerthes  und  die  grösste  Tages- 
leistung 1591  KW-Stunden.  Hu. 

Wien.  (Gaaabgabe  an  Vororte.)  Der  Gemeinderath  hat 
in  seiner  letzten  vertraulichen  Sitzung  princlpiell  beschlossen,  an 
die  Gemeinden  Oberlaa,  Unterlaa,  Rothneusiedl,  Stadlau,  Hirsch- 
atetten,  Esslingen,  Aspern  und  Grosaenzersdorf  Ga»  abzugeben. 
Für  die  Durchführung  der  nothwendigen  Rohrleilungsarbeiten  wurde 
ein  Credit  von  Kronen  100000  bewilligt.  Den  Gemeinden  werden 
Propositionen  auf  folgender  Grundlage  gemacht  wurden:  Als  Preis 
für  die  öffentliche  und  private  Beleuchtung  gelten  dieselben  Be- 
trüge wie  in  Wien,  die  Dauer  des  Vortrages  wird  mit  90  Jahren 
festgesetzt;  wahrend  dieser  Zeit  hat  die  Gemeinde  Wien  das  aus- 
schliessliche Recht,  in  den  genannten  Gebieten  Gas  abzugeben. 
Die  Angelegenheit  ist  Seitens  des  Gemeinderaths-AuBschusaes  fUr 
die  städtische  Gasbeleuchtung  durchzufahren. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markt  wurden  keine 
Änderungen  gemeldet. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  A Co,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  18.  Mai  Am  Yorkshire  Kohlenmarkt  hält  die  Btarke 
Nachfrage  an  und  «ind  die  Zechen  durch  bedeutende  Contracte 
für  lange  Zeit  beschäftigt.  Verschiedene  Gas  Gesellschaften  haben 


No.  M. 

2H-  IUI  1900. 

ihren  Bedarf  eingedeckt  mit  einem  Aufschlag  von  ungefähr  5 «h. 
pro  ton.  Folgende  Preise  wurden  erzielt:  Silkstone  16  sh.  bis  17  sh., 
beste  Barnsley  16  sh.  bis  16  sh.  6 d.  pro  ton  f.  a.  B.  Auch  die  Lage 
des  Newcastle  Kohlenmarkte«  ist  durchaus  zufriedenstellend,  die 
Preise  sind  fest  und  stehen  augenblicklich  wie  folgt:  Beete  North- 
um berland  Dampfkohle  19  ah.,  beste  Durhara  Gaskohle  17  sh.  bis 
17  sh.  6 d.  pro  ton  f.  a.  B.  Am  schottischen  Kohlenmarkt  haben 
sich  die  hohen  Preise  gehalten  und  ist  keine  Aenderung  in  dem 
Geschäftsgang  eingetreten.  Man  notirt:  Main  14  sh.  bis  14  sh.  3 d., 
Splint  14  sh.  9 d.  bis  16  sh  , Eli  15  ah.  3 d.  bis  16  sh.  6 d.  pro  ton 
f.  a.  B. 

Schwefelsäure«  Ammoniak.  London,  17.  Mai:  sehr  fest; 
in  London  11  £ 7 sh.  6 d.  bis  11  sh.  10  ah.,  Hall  11  £ 6 sh.,  Leith 
11  £ 7 sh.  6d.,  Beckton  11  £ 10  sh.,  Beckton  terms  11  £ 5 «h.  — 
Hamburg,  18.  Mai:  M.  23, G0  bis  M.  23,80  pro  100kg. 

The  er.  London,  17.  Mai:  1%  d.  pro  gallon  — M.  22,90  pro 
Tonne  (unverändert). 

Theerproducte.  In  der  loteten  Woche  (17.  Mai)  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Englische  Umrechnung  ln  In  <1.  Woche 

Noürnog  deutsche  Preise  vorher 


Benzol  90  er  . . . 

1 Gail.  -sh. 

8 d. 

100  kg 

M 16,67 

M 12,51 

» 60er  . . . 

• - * 

10» 

» 

» 20,84 

* 16,67 

Toluol  90%  . . . 

> 1 > 

1 » 

» 

» 26,09 

. 25,01 

ßolvent-Napht*  . . 
Carbolslure  für  Des- 

» 1 > 

1 > 

• 

» 26,09 

» 26,09 

infection  . . . 

» 3 i 

0 » 

1 hl 

» 66,03 

» 68,69 

Creoeot  ..... 

» - > 

3 » 

t 

» 5,50 

» 5.06 

Naphtalin  gepresst . 

1 ton  90  , 

- » 

1 1 

. 88,56 

. 88,56 

Anthracen  >A«  . . 

unit 

4 » 

1 kg 

» 0,56 

. 0,56 

> »B«  . . 

> 

3 » 

• 

» 0,49 

» 0,49 

Pech 

l ton  38  . 

- » 

1 t 

» 37,39 

. 37,39 

Brief-  und  Fragekasten. 

An  illrser  Stell*  veröffentlichen  wir  unentgeltlich  Anfragen  von  sllgeatelnent 
Interesse  su«  unserem  Leserkreis  uu<t  bitten  unsere  Parhgenoscen  uns  bei  de? 

Beantwortung  anterslüUen  su  wollen. 

Leuchtgasheizung  ln  Ziegeleien. 

Gibt  os  Ziegeleien,  welche  zum  Brennen  der  Ziegelsteine 
Leuchtgasheizung  verwenden  und,  wenn  dies  der  Fall,  wo  befinden 
sich  solche  Anlagen? 

Kirchenbeleuchtung  mit  GasglühlichL 

Auf  die  Anfrage  in  No.  18  da.  Joum.  wird  uns  weiter  Fol- 
gendes mitgetheilt: 

In  Berlin  wurden  folgende  Kirchen  Seitens  der  Deutschen 
Gasglühlicht-Actiongesellscbaft  mit  Gasglühlicht  versehen:  Ft.  An- 
dreaskirche.  Böhmisch  - luth.  Kirche,  Dankeekirche,  Einauskirche, 
Heilandskirchc,  Eli*abethkircke,  Kirche  in  Gr  -Lichterfelde,  Kirche 
in  Steglitz,  Ludwigskirche  in  Wilmersdorf,  Thomaskirche,  Friedrich 
Werderache  Kirche,  8t,  Piuskirche,  Sophienkirche,  Zwölf  Apostel 
kirche,  Auferstehungskirche,  St  Sebastianskirche , Nioolaiklrche. 
Gethsomnnekirche,  8t,  Philippus  • Apostelkirche,  St.  Jaco bi kirebe, 
Evang. -luth.  Kirche,  Friedenskirche,  Bethlehemskirche,  Himmel 
fahrtakirebe. 

In  Lodz  sind  seit  drei  Jahren  die  Heilige  Krenzkirche  (über 
120  Brenner)  und  Baptistenkirche  (ca.  50  Brenner)  mit  Gasglühiicht 
beleuchtet. 

In  München  ist  die  Deutsch  - Marianiache  Congregstion 
(Üürgeraaalkirche)  durch  40  Gasglühlampen  erleuchtet,  wovon  90 
mit  MulÜplex-FernzOndern  versehen  sind. 

In  Pettau  (Südsteierniark)  ist  die  grosse  Domkirche  und  die 
Minoritenkirche  (wie  die  ganze  Stadt)  mit  Woasergas  • Glühlicht, 
System  Dr.  Stracbo.  versehen ; die  Flammen  sind  theils  auf  Wand- 
consolen,  theils  auf  im  Kirchenschiffe  freistehenden  Cnndelabcrn 
montirt  und  mit  Strachebrennern  ä 100  HC  versehen. 

Acetylen  - Entwickler. 

Herrn  Ed.  Heinzei.  8ie  versäumten,  Ihrer  Sendung  Wohnort 
und  Datum  heizufügen.  Wir  könnon  in  unserem  Journal  nnr  eine 
sachliche  Beschreibung  des  Apparates  bringen. 


Druck  »ou  K uliStlubourg  la  Muoch«n. 
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Ciasbehälterfflhrungen. ') 

Von  Baonilli  Hacker,  Berlin. 

L Unsicherheit  der  Vertheilung  des  Winddruckes 
auf  die  üblichen  Führungen. 

Bei  den  dem  Sturm-  und  Schneedruck  ausgesetzten  Gas- 
behältern, die  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Hollen  geführt 
werden,  ist  es  nicht  möglich,  mit  Sicherheit  diejenigen  Drücke 
zu  bestimmen,  welche  die  einzelnen  Rollen  aufzunehmen  haben. 
Wollte  man  auch  mit  allen  Hilfsmitteln  der  Wissenschaft 
diese  Drücke  feststellen,  so  würde  das  gefundene  Ergebniss 
dennoch  nicht  zuverlässig  nein,  weil  die  Ermittelung  ülierail 
einen  genauen  Anschluss  der  Rollen  an  ihre  Führungsschienen 
vorauesetzt,  welcher  sich  bei  Werken  von  so  grossen  Ab- 
messungen, wie  Bie  in  diesen  Fällen  vorhanden  sind,  auch 
durch  sehr  genaue  Arbeit  nicht  erreichen  lässt. 

In  einer  bestimmten  Höhenlage  und  bei  bestimmter  Tem-  ; 
(leratur  Hesse  sich  dieser  Anschluss  durch  Verschieben  (Ju- 
stlren)  der  Rollen  zwar  erreichen,  bei  Aenderung  dieser  Höhen- 
lage oder  der  Temperatur  würde  der  genaue  Anschluss  aber 
aufgehoben  sein ; denn  die  Eigenmassen  des  Gasbehälters  und 
eine«  ihn  umgebenden  Gerüstes  folgen  in  ihren  Ausdehnungen 
den  Temperaturschwankungen  sehr  schnell,  der  Unterbau  des 
Gerüstes,  welcher  im  Erdboden  steckt,  ändert  seine  Gestalt 
aber  nicht  oder  doch  sehr  wenig. 

Hierzu  treten  die  Formänderungen  der  Glocke  durch  Sturm- 
druck und  einseitige  Bestrahlung  durch  die  Sonne. 

Aus  diesen  Umständen  ist  es  erklärlich,  dass  sehr  genau 
justirte  Rollen  zum  Festklemmen  führen  müssen,  und  dass, 
falls  eine  genaue  Justinmg  erfolgt  ist,  sie  wiedor  aufgehoben  1 
werden  muss ; an  ausgeführten  Beispielen  kann  man  beobachten,  , 
das»  nur  etwa  3 von  etwa  18  bis  24  Rollen  zur  Berührung 
mit  ihrer  Führung  kommen,  während  bei  den  andern  Zwischen- 
räume zwischen  beiden  deutlich  erkennbar  sind. 

Diese  Umstande  können  stellenweise  zu  sehr  grossen  Be-  1 
imspruchongen  des  Materiales  führen.  Denkt  man  sich  in 
Fig.  409  auf  dem  grösseren  Kreise  die  Führungsflächen  der 

*)  Aua  der  Zeitschrift  de«  Vereint«  deutscher  Ingenieure;  mit 
freundlicher  Erlaubnis«  des  Verfaeaer». 


Literatur.  Neue  Rächer.  8.  432. 

Geschäftlich«  Mi l tb etla ngon. 

Aeiil£*  ent  in  Patenuebrirten.  S.  «13 
Firtiallche*.  S 434. 

Stell« tierbe  and  flMuietl«  Wtthellaixn.  & 434. 
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baeh,  Ueehes älterbea . — Hn|*wed«l  Wwmnemun. 
lUrklherlehL  S.  43* 


Führungsschienen  und  auf  dem  kleineren  diejenigen  Flächen 
der  Führungsrollen  der  steifen  Gaabohälterdecke,  welche  zur 
Berührung  kommen  sollen,  so  ist  bei  bestimmter  Windrichtung 
nur  eine  Rolle  vorhanden,  welche  den  gesammten  Druck  auf- 
nimmt. Dies  wird  besonders  in  dem  Falle  bedenklich,  wenn 
der  Sturm  den  Behälter  von  der  einen  auf  die  andere  Seite 
hinüberwirft,  während  der  untere  Rand  wegen  der  erforder- 
lichen Wasserverdrängung  langsam  nachfolgt.  Hierbei  ergeben 
sich  erhebliche  Stösao,  so  dass  zum  Beispiel  beim  Abrutschen 
des  Schnees  von  einer  Seite  ein  Ständer  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  zusammenbricht  (s.  Mitteilung  von  S.  Melau 
über  einen  Gasbehälter  in  München,  Zeitschrift  für  Bauwesen 
1892,  & 439). 

Wegen  der  Biegsamkeit  der  Tassen  kann  man  wohl  an- 
nehmen, daas  sich  ihre  radialen  Rollen  den  Führungen  besser 
anschmiegen,  als  die  der  Decke;  indes  ist  auch  hier  nach 
dem  Gesagten  auf  eine  Druckvertheilung  durch  eine  grössere 
Anzahl  von  Rollen  und  noch  dazu  nach  einem  bestimmten  für 
die  Berechnung  vorauszuaetzenden  Grundsatz  keineswegs  zu 
rechnen.  Bei  tangentialen  Rollen  stellt  sich  die  Sache  ähnlich. 
Denkt  man  sich  in  Fig.  410  die  Achse  einer  tangentialen  Rolle 
um  90°  und  die  einer  zweiten  um  q>  gegen  die  Windrichtung 
geneigt,  ferner  die  nach  Obigem  unerlässlichen  Zwischenräume 
e bei  allen  Rollen  gleich  gross,  so  hat  die  erste  Kollo  einen 
Weg  e,  die  zweite  einen  Weg  es ec  tp  bis  zur  Berührung  zu 
l*eschreil>en ; der  letztere  Weg  ist  länger,  die  erste  Rolle 
kommt  also  allein  zur  Berührung,  und  schliesslich  haben  2 
Rollen  den  gceammten  Druck  auszuhalten. 

Handelt  es  sich  um  Rollen  einer  biegsamen  Tasse,  so  ist 
es  wohl  möglich,  dass  noch  andere  Rollen  zur  Berührung  ge- 
langen; mit  welcher  Wirkung,  bleibt  aber  fraglich.  Es  ist 
sogar  wegen  der  Ungenauigkeit  der  Arbeit  nicht  ausgeschlossen, 
dass,  wie  in  Fig.  411  angedeutet,  2 nicht  weit  von  einander 
entfernte  Rollen  zuerst  zur  Berührung  gelangen  und  dann  den 
gesarnmten  Winddruck  mit  sehr  starker  Pressung  aufzunehmen 
haben  ; die«  ist  bei  biegsamen  Tassen  deshalb  leicht  möglich, 
weil  der  Winddruck  den  von  ihm  getroffenen  Theil  der  Be- 
hälterwand einxudrückeu,  d.  b.  zu  verflachen  bestrebt  ist,  wo- 
bei die  Entfernung  beider  Rollen  so  wachsen  kann,  dass  sie, 
wenn  Im  Uebrigen  nur  geringer  Spielraum  vorhanden  ist,  gegen 
die  Führungen  gepresst  werden,  während  die  anderen  Rollen 
nicht  zur  Berührung  gelangen. 
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II.  Gasbehälterführungen  mit  3 gesondert 
aufgestellten  Gerüsten. 

Die  oben  erläuterten  Uebelstände  wenlen  vermieden,  wenn 
der  Gasbehälter  nur  an  3 Stellen  geführt  wird,  wie  es  in 
Fig.  412,  413,  414  und  415  dargestellt  ist1).  Die  Glockendecke 
wird  ringsherum  von  einem  Reifen  umfasst,  welcher  an  den 
Gestellen  mit  Führungarollen  verbunden  ist,  Fig.  414  Reifen 
und  Rollen  werden  vom  Deckenrande  getragen , sind  aber  i 


, andere  Seite  hinübergeworfen,  so  wird  die  lebendige  Kraft  des 
i Stosses  zunächst  durch  Anspannung  des  bis  dahin  nicht  ge- 
spannten Kingtheiles  aufgenommen,  also  in  ihrer  Wirkung  auf 
die  Rollen  und  (vestelle  sehr  vermindert. 

Für  die  biegsamen  Tassen  erscheint  es  zweckmässiger, 
den  Reifen  aus  Winkeleisen  herzustellen  und  ihn  durch  Gitter- 
werk, Fig.  413  rechts,  mit  der  Tasse  zu  verbinden;  hierdurch 
wenlen  die  Tassen  ausgusteift  und  gegen  starke  Verbiegungen 
geschützt. 


Fi».  410. 


Fl»  418. 


nicht  fest  mit  ihm  verbunden.  Die  Rollen  11  führen  am  Ständer 
E und  sind  an  einem  Kasten  A befestigt,  welcher  von  den 
an  der  Glockendecke  befestigten  Trägem  ÜB  getragen  und 
derartig  umfasst  wird,  dass  er  auf  der  Grundfläche  CD  gleiten 
kann.  Damit  nur  tangentiale  und  niemals  radiale  Berührung 
eintritt,  sind  die  Rollenachsen  in  ihren  Lagern  verschieblich 
angenommen. 

Damit  sich  die  Glocke  nicht  vollständig  innerhalb  des 
Reifens  zu  drehen  vermag,  muss  dieser  an  einer  Stelle  mit 
ihr  fest  verbunden  sein,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  2 Gestellen ; 
im  Uebrigen  werden  die  Reifen  nur  von  Oesen  an  der  Glocken- 
decke gehalten. 

Neigt  der  Behälter  nach  einer  Seite  über,  so  legt  er  sich 
auf  eine  längere  Strecke  in  den  Reifen,  der  den  Druck  auf- 
nimmt. Wird  er  durch  den  Sturm  von  der  einen  auf  die 

')  Die  Anordnung  ist  durch  I).  K.-P.  80715  sowie  durch  ein 
englisches  und  ein  amerikanisches  Palen!  geschotet. 


Die  Auflagerkräfte  in  den  Gestellen  werden  auf  die  äusseren 
Tassen  durch  6 bis  8 m lange,  von  Winkeleisen  umrahmte 
Bleche  übertragen,  die  mit  den  Tassen  durch  eine  grössere 
Anzahl  Niete  verbunden  werden  können,  so  dass  das  einzelne 
Niet  keine  zu  grosse  Beanspruchung  erfährt  Für  die  Führung 
der  Tasaenrollen  ist  nicht  nur  tangentiale,  sondern  auch  ra 
diale  Druckübertragung  auf  die  Gestelle  angenommen.  Diese 
Rollen  sind  also  un verschieblich  angebracht,  Fig.  415. 

Da  die  sonst  übliche  umfangreiche  Gerüstwand  durch  nur 
3 Gestelle  ersetzt  ist  so  kostet  diese  Führungsart  einschliesslich 
der  Ringe,  Rollen  u.  s.  w.  noch  nicht  die  Hälfte  von  der 
' sonst  üblichen,  auch  in  dem  Falle,  wenn  man  bei  der  letzteren 
i die  zwar  vortheilhafte,  aber  unbegründete  Druckvertheilum.' 
auf  die  Rollen  annimmt  und  auch  der  erwähnten  Stossmilde 
rung  keine  Rechnung  trägt,  also  in  beiden  Fällen  dieselben 
Festigkeitscoefficienten  des  Eisens  sowie  denselben  Winddruck 
und  Schneedruck  wählt 
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Für  di©  Begehbarkeit  der  Decke  und  der  Tassen  kann 
man  neben  einem  der  Gestelle  eine  Wendeltreppe  hochführen, 
von  welcher  aus  man  durch  Vermittlung  von  Nebenstufen 
Tassen  und  Decke  an  jeder  Stelle  erreichen  kann.  Ferner 
lassen  sich  zur  bequemeren  Begehbarkeit  der  Tassen  die  er- 
wähnten Ringe  statt  nach  innen  nach  auwen  verlegen  und 
mit  Blech  abdecken.  Auch  Geländer  können  an  den  Tassen- 
rändern angebracht  werden,  wobei  das  der  unteren  Tasse  vor 
dem  der  oberen  vorsteht,  so  dass  sich  die  Geländer  beim  tiefsten 
.Stande  der  Tassen  in  einander  Bchieben. 

Gegen  einander  und  im  Becken  können  die  Schüsse  wie 
üblich  durch  tangentiale  oder  radiale  Rollen  bezw.  Gleit- 
schienen geführt  werden. 

III.  Berechnung  des  Ringes  um  die  Decke  und  der 
von  den  Gestellen  aufgenommenen  Kräfte. 

Die  Berechnung  des  Ringes  um  die  Decke  und  der  durch  j 
ihn  mittels  seiner  Rollen  auf  die  Gestelle  übertragenen  Kräfte  j 
ist  sehr  einfach.  Es  handelt  sich  dabei  nur  um  3 tangential  ; 
gerichtete  Kräfte,  welche  die  Gestelle  aufzunehmen  haben,  I 
und  diese  sind  aus  den  3 statischen  Gleichungen,  die  dafür 
angesetzt  werden  können,  leicht  zu  ermitteln.  Die  grössten  \ 
Kräfte  treten  bei  der  in  Fig.  416  angegebenen  Windrichtung 
auf  und  betragen  Vs  des  gesammten  Schubes  W,  wonach  die 
Stärke  der  Ringe  zu  berechnen  ist. 


Schwieriger  gestaltet  sich  die  Feststellung  der  Kräfte,  t 
welche  die  Tassen  auf  die  Gestelle  übertragen.  Diese  Kräfte  i 
haben  nicht  nur  tangentiale,  sondern  wegen  der  Klasticität  j 
der  Tassen  auch  radiale  Richtung. 

Für  die  Lösung  dieser  Aufgaben  wird  angenommen,  dass 
die  Tasse  aus  einem  elastischen  Ringe  bestehe,  an  welchem 
in  gleichen  AtwUinden  von  einander  3 Stutzen  befestigt  sind, 
die  an  ihren  Enden  bei  d,  Fig.  416,  in  gelenkartiger  Verbindung 
mit  festen  Punkten  — den  Mitten  der  Gertiststiimler  — stehen. 
Die  in  den  Punkten  d in  den  Gestellen  hervorgerufenen  Auf- 
lagerwiderstände  lassen  sich  je  in  eine  radiale  Kraft  N und 
eine  dazu  rechtwinklige  H zerlegen;  hieraus  ergeben  sich  6 Un- 
bekannte, für  die  nur  3 statische  Gleichungen  vorhanden  sind. 
Es  liegt  also  eine  dreifache  statische  Unbestimmtheit  vor,  wobei 
jedoch  zu  beachten  ist,  dass  die  3 N Kräfte  als  statisch  über- 
zählig zu  lietracliten  sind,  und  nicht  die  3 //  Kräfte,  weil  bei 
gewissen  Windrichtungen  schon  eine  der  N Kräfte  genügen 
wurde,  den  Winddruck  aufzunehmen. 

Die  3 Kräfte  N können  auf  verschiedene  Weise  ermittelt 
worden,  am  besten  mit  Hilfe  des  Maxwell'schen  I>ehreatze» 
von  der  Gegenseitigkeit  der  Verschiebungen.  Man  nimmt  zu- 
erst an,  dass  die  Punkt«!  d radial  verschieblich  seien,  und  er- 
mittelt, welche  radialen  Verschiebungen  y,  eine  im  Gestell  I 
angreifende  Kraft  N|  gleich  eins  in  jedem  Punkt«!  des  Ringes 
hcrvomift. 

Diese  radialen  Verschiebungen  mögen  in  den  sihroffirten 
Flächen  der  Fig.  417  angedeutet  sein. 

Ist  y der  Winddruck  auf  diejenige  lüng<-iieinheit  des  Ringes,  1 
welche  normal  zur  Windrichtung  steht,  so  entfällt  auf  die 


Strecke  rfs  des  Ringes,  deren  Zentriwinkel  mit  der  Windrichtung 
•f  ist,  ein  Normaldruck  y cos  <f  da 

Gehört  zu  dieser  Stelle  die  radiale  Verschiebung  y,,  so 
entsteht  dadurch  bei  N%  die  radiale  Verschiebung  y dt  cos  tf  yr ; 
auf  diesem  Wege  findet  man  weiter  die  durch  den  gedämmten 
Winddruck  bei  N\  erzeugte  Verschiebung. 


Durch  den  Winddruck  werden  aber  auch  in  den  beiden 
Gestellen  II  und  III  radiale  und  zunächst  unbekannte  Kräfte 
Nu  und  Nm  erzeugt;  die  von  ihnen  bei  Ni  hervorgerufenen 
Verschiebungen  lassen  sich  auf  dem  oben  gekennzeichneten 
Wege  ermitteln  und  durch  Nn  und  Nm  ausdrücken. 

Der  Punkt  I soll  sich  nun  nicht  radial  verschielien ; man 
muss  »ich  deshalb  dort  eine  Kraft  Nt  von  solcher  Grösse 
denken,  dass  sie  diesen  Punkt  in  Beine  ursprüngliche  Lage 
zurückschiebt,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  diese  Verschiebung 
für  Ni  = Ni  = 1 bekannt  ist  und  dass  die  Verschiebungen 
den  Kräften  proportional  sind. 

Dieselben  Untersuchungen  kann  man  an  den  Gestellen  II 
und  III  anstellen,  und  es  ergeben  sich  auf  diesem  Wege 
3 Gleichungen,  aus  welchen  die  3 unbekannten  Kräfte  N i , 
Nu  und  Nm  sowie  ihre  Reactionen  in  H i , Hu  und  Hm  er- 
mittelt werden  können. 

Zur  Ermittelung  der  Verschiebungen  einer  Kraft  N = l 
denko  man  sich  die  Kraft  in  Fig.  418  bei  I wirksam  und 
radial  nach  innen  gerichtet,  ferner  den  Ring  unmittelbar  an 


beiden  Seiten  des  Stutzens  durchschnitten;  dann  wirken  der 
Symmetrie  wegen  auf  jedes  Schnittende  eine  Kraft  ein 

unbekanntes  Moment  Af„  und  eine  unbekannte  Tangential- 
kraft H0,  beide  positiv  in  dem  in  Fig.  418  angegebenen  Sinne. 
Bezeichnet  yr  die  Verschiebung  eines  Punktes  in  radialer  Rich- 
tung, so  ist  = j,j,  wobei  M das  Moment  in  diesem 

Punkte,  K den  Elasticitätsmodol  und  J das  Trägheitsmoment 
des  Ringes  bedeutet.  Da  der  Ring  aus  einem  Stabwerk  be- 
steht, so  kann  man  die  Grösse  J in  der  Weise  genau  genug 
ermitteln,  dass  man  für  die  Berechnung  nur  die  beiden  Gurt«! 
des  Stabwerkes  in  Betracht  zieht.  E und  J können  als 
unveränderlich  angenommen  worden. 
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ergibt  ach 


d*9  _ M 
ds*  ~ EJ 


d 9 CM.  CM. 

J.=)EJi,  = )EJ  "'»• 


Es  kommt  darauf  an,  die  mit  y„  zu  bezeichnenden  in 
Fig.  41H  waagerecht  und  nach  rechts  positiv  angenommenen 
Verschiebungen  und  die  dazu  normalen,  nach  oben  positiv 
angenommenen  Werthe  yi  zu  ermitteln. 

Der  Anfangspunkt  der  Ordinaten  möge  in  I liegen.  Die 
X- Werthe  soien  für  yv  nach  rechts  und  für  y<  nach  unten 
positiv  gedacht.  Es  ergibt  sich  ferner 
djt , dyw  _ dyi 

ds  dx  dx  ’ 

weil  diese  Werthe  die  Winkel  zwischen  der  Biegungslinie  und 
der  Kreislinie  bezeichnen,  welche  für  jedes  Coordinatensystem 
gleich  gross  sind. 


I.  »r  = (Vo  r Har(l  — ’ »in  <fj  - /(sin  j—  ?anf| 
4-  C7cos  */j. 

Hierzu  tritt  für  7 zwischen  120  und  240° 

Ütt*  l 1 1 \ 

II.  yt  — — -fij  (1,01  (1  — cos  7,)  — ^ ain  7,| 

Darin  ist  7,  = 7 — 120°;  N = 1 ; Af„  = 0,28363  r; 

H0  = 0,07568 ; Ht  — 0,57735;  C=  — 0,44002  r. 

Die  Kraft  N=  1 verschiebt  ihren  Angriffs]>unkt  in  radialer 

. — 0,08071»*  . w , , . , 

Richtung  um  EJ"  ~ un"  ^,e  an  den  beiden 

0,03239  r8 


Gestellen  II  und  III  um 


EJ 


Bildet  die  Windrichtung  mit  dem  Radius  bei  7 =0  dun 
Winkel  «,  so  ist  der  normale  Winddruck  auf  eine  Ringiätipe 
ds  gleich  y rd  7 cos  (7  ± «).  Mit  diesem  Werthe  sind  die 


und,  weil 

dx  = rd  7 sin  7: 
r3  f 

yw  = jj-j  \ M «in  7 d 7. 


Formeln  I und  II  zu  multipliciren,  innerhalb  des  sich  über 
einen  Halbkreis  erstreckenden  Winddruckes  zu  integrinn  and 
dx  zur  Bestimmung  der  unbekannten  Normalkräfte  N an  den 

Auflagern  so  zu  verfahren,  wie  oben  angegeben  ist. 

In  den  Fig.  419,  420  und  421  sind  die  Ergebnisse  für 
: 3 Falle  und  damit  für  12  Windrichtungen  eingeschrieben,  wo- 
bei W den  geeamrnten  Winddruek  gleich  y ry  bezeichnet. 


Ebenso  findet  man 

r-  C 

yt  = gj  \ » CO»  7(1 7- 

und  schliesslich 

yr  — y»  sin  9 -f  yi  cos  7. 

Ferner  ist 

Er 

M — M0  -f-  Ha  r (1  — cos  7)  — t)  sin  7. 

Für  7 > 120°  tritt  zu  M noch  das  Moment  für  Hx  hinzu. 
Es  ist  if,  = 3/3  F3/«  N*  wird  die  Lange  des  Stutzens  durch- 
schnittlich zu  0,04  r angenommen,  bo  ist  das  für  Hx  hinzu- 
tretende Moment  gleich  — //|  r ( 1 ,04  — cos  71),  wobei  71  = 
7 — 120°  ist. 

Es  überschreitet  den  für  diese  Abhandlung  gesteckten 
Rahmen,  die  weitere  Berechnung  hier  durchzuführen,  und  es 
soll  nur  bemerkt  werden,  dass  die  Constanton  der  Integrale 
und  die  unbekannten  Werthe  für  Hü  und  M0  aus  folgenden 
Bedingungen  zu  ermitteln  sind: 

1.  Für  7 = 0 und  7 = 180°  werden  ^ und  y*  = 0; 

2.  die  Endpunkte  d der  -Stutzen  in  den  Punkten  II  und 
III  für  7 ~ 120°  und  = — 120°  dürfen  sich  nur  in  radialer 
Richtung  verschieben. 

Die  radialen  Verschiebungen  ergeben  sich  bei  N =*  1 für 
7 zwischen  0 und  120°  zu 


IV.  Beanspruchung  der  Tassen. 

Die  Biegungsbeanspruchungen,  welche  die  Tassen  in  Folgt 
der  Aufnahme  des  Winddruckes  und  seiner  Uebertragung  auf 
die  Gestelle  auszuhalten  haben,  sind  in  ähnlicher  Weise  er 
mittelt.  Der  Ring  ist  wieder  an  einer  Stelle  durchschnitten 
gedacht,  und  durch  den  Ansntz  unbekannter  Kräfte  tin-i 
Momente  an  der  Schnittstelle,  sowie  unter  Berücksichtiguni: 
des  gegebenen  Winddrucke«  sind  wiederum  Gleichungen  bxw 
Integrale  für  die  Durchbiegungen  aufgestellt  Die  Bedingung™, 
welchen  letztere  an  den  Gestellen  unterliegen,  führen  dann 
zur  Ermittelung  der  unbekannten  Kräfte,  Momente  und  Inte- 
gralconstanten,  sowie  der  eintretenden  Durchbiegungen.  Hier 
sei  nur  derjenige  Fall  in  Betracht  gezogen,  welcher  die  grössten 
Beanspruchungen  ergibt,  weil  der  Winddruck  die  Tasse  mög- 
lichst  schief  belastet;  dies  tritt  bei  der  in  Fig.  419  angegebenen 
Windrichtung  ein. 

Diesen  Berechnungen  entsprechend  ist  in  Fig.  422  eine 
Drucklinie  für  den  Winddruck  gezeichnet  und  daneben  bi 
Fig.  423  ein  Kräfteplan  für  den  Winddruck,  dessen  l'eber 
einstiromung  mit  jener  Drucklinie  erkennbar  ist,  wenn  man 
von  den  geringen  jeder  zeichnerischen  C-onstruction  anhafter. 
den  Fehlern  absieht.  In  Fig.  423  links  unten  kann  man  die 
nach  cos  7 abnehmenden  Grössen  des  Winddruc  kes  abmeetea 

Nach  genauer  Berechnung  l>etragen  die  Momente  l*i 
Gestell  I 
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für  tf  = 0 
» tf  — 35®  55' 
» (f,  = 88®30' 


0,0627  r3y, 
+ 0,0228  r*y, 
0,0312  T*y. 


Zwischen  den  Gestellen  ist  das  letzte  das  grösste  Moment; 
es  besteht  «aus  einer  Kraft  H — 0,4811  ry  und  einem  Hebel- 
anue  0,0649  r,  wovon  man  sich  durch  Nachmassen  im  Seil- 
und  Kraftpolygon  überzeugen  kann. 

Nimmt  man  z.  B.  27  m Tassenhalbrnesser,  8 m Schuss- 
höhe  und  200  kg/qm  Winddruck  an,  so  »st 

-M.„„  = 0,0312  *1  = 0,0112  • 2700*  • ® - 3C40MM  kgem. 


Wegen  Antheilnahme  der  zweiten  Tasse  seien  rund 
3500000  kgm  in  Rechnung  gestellt.  Beträgt  die  Constructions- 
höhe  (waagerecht  gemessen)  im  Ringe,  d.  h.  in  der  Tasse 
nebst  Ring,  150  cm,  so  gibt  dies  eine  Gurtspannung  von 
3500000 


150 


= 23  333  kg;  der  zur  Tasse  hinzuzu fügende  Ring 

muss  also  für  1000  kg/qrm  Beanspruchung  23,33  qcm  nutz- 
baren Querschnitt  haben. 


gelassen,  und  zwar  sowohl  in  den  als  Beispiele  angeführten 
als  auch  in  anderen  Constructionen,  welche  ihren  Zweck 
erfüllen  und  zu  Bedenken  keinen  Anlass  geben. 

Demgemäss  ist  das  Fehlen  von  Sperrvorrichtungen  bei 
zu  aichenden  Gasmessern  nicht  zu  beanstanden.  Sind  solche 
vorhanden,  so  wird  bei  den  gewöhnlichen  aichamtlichen 
Prüfungen  lediglich  darauf  zu  achten  sein,  ob  sich  in  den 
Functionen  des  Gasmessers  Störungen  ergeben,  welche  in 
mangelhafter  Ausführung  der  Einrichtung  ihren  Grund  haben 
können.  In  letzterem  Falle  ist  der  Betheiligte  darauf  bei 
Rückgabe  des  Gasmessers  aufmerksam  zu  machen;  genügt 
dies  zur  Abstellung  nicht,  so  ist  an  die  Aufsichtsbehörde  zu 
berichten. 

Dagegen  sind  bei  den  herausgreifenden 
Prüfungen  der  Gasmesser  die  etwa  vorhan- 
denen derartigen  Einrichtungen  an  der  Hont! 
der  in  den  bildlichen  Darstellungen  angeführ- 
ten Beispiele  auch  auf  ihre  Zulässigkeit  und 
Brauchbarkeit  zu  untersuchen. 


Goldsdimidt’sches  Schienen- 
üchweissverf nhren. 

In  diesem  Journal  ist  in  drei  Artikeln 
in  No.  15,  16  und  17  eine  höchst  bo- 
achtenswerthe  Arlieit  »Ueber  die  elek- 
trolytische Zerstörung  der  Rohr- 
leitungen durch  vagabundirende 
Ströme«  erschienen. 

Unter  den  Mitteln,  die  dazu  dienen 
sollen,  die  Rohrleitungen  gegen  diese  Ein- 
wirkungen so  weit  wie  möglich  zu  schützen, 
ist  eine  gute  Schienenleitung  erwähnt  wor- 
den und  dabei  Ivesonders  das  Aneinander 
Hk  423.  schweissen  der  Schienen  als  beste  und  zu- 
verlässigste Methode  hervorgehoben.  Schliese 
lieh  ist  das  Goldschmidt’sche  Schweissverfahren  als  besonders 
aussichtsreich  genannt,  rnit  der  Hindeutung  aber,  dass  über  die 
Anwendung  desselben  bisher  noch  nichts  in  der  Literatur 
veröffentlicht  worden  sei. 


An  den  Gestellen  sind,  wie  oben  unter  II  bemerkt,  des 
gn  teeren  Maximalmomentes  von  — 0,0627  r*y  wegen  noch 
besondere  Aussteifungen  uöthig. 

Bei  der  zu  150  cm  angenommenen  Constructionshöhe  der 
Tasse  sind  die  Durchbiegungen  geringfügig,  nur  3 cm  gross, 
durch  die  aussteifende  Wirkung  des  Gasdruckes  werden  sie 
noch  vermindert. 


lieber  Sperrvorrichtungen  zur  Verhinderung  des 
Rückganges  hei  Gasmessern 

veröffentlichen  die  »Amtlichen  Mittheilungen  der  Normal- 
Aichungs-Commission«,  2.  Reihe,  No.  9,  unter  »Zusätze  zur 
Instruction«  das  Folgende; 

In  den  bildlichen  Darstellungen  der  aichfähigen  Gas- 
meaaerconstructionen  VIII  Blatt  1 und  4*)  sowie  in  der  zu- 
gehörigen Beschreibung  und  Erläuterung  unter  No.  4g2),  6c 
und  16ds)  sind  Sperrvorrichtungen  vorgesehen,  welche  dazu 
dienen,  eine  Rückwärtsbewegung  des  Gasmessers  mittels 
mechanischer  Hemmung  auszuschliessen.  Diese  Vorrichtungen 
sind  indessen  nicht  obligatorisch,  sondern  nur  fakultativ  zu- 


Thatsächlich ist  über  fliese  Schienenschweissung  selbst 
bisher  nur  verhältnismässig  sehr  wenig  in  die  Oeffentlichkeit 
gelangt  Eine  Veröffentlichung  befindet  sich  in  den  Mit- 
teilungen des  »Vereins  deutscher  Strassen-  und  Kleinbahn 
Verwaltungen «,  Beilage  zur  Zeitschrift  für  Kleinbuhnen  1899, 
Heft  11  und  im  »Street  Railway  Journal*  No.  5 vom  3.  Fe- 
bruar 1900.  Da»  Verfahren  Belbst  ist  ganz  analog  den»  des 
Aneinanderschweissens  schmiedeeiserner  Röhren,  das  kürzlich 
ausführlich  in  diesem  Journal  Aufnahme  gefunden  hat.  (VergL 
No.  16,  S.  288).  Es  erübrigt  daher  das  Verfahren  selb»! 
näher  zu  schildern,  zumal  es  noch  durch  nachstehende» 
Bild  (Fig.  424)  genauere  Erläuterung  findet. 

Die  Schienenschweissung  ist  zuerst  im  Laboratorium 
durchgearbeitet  worden  und  es  mussten  daraufhin  Erfahrungen 
auf  der  Strecke  selbst  gesammelt  werden,  bevor  es  möglich 
war,  diese  Schienenschweissung  in  die  Praxis  einzuführen. 

Der  Süddeutschen  Eisenbahn-Gesellschaft  ist  es  u.  a.  zu 
flanken,  dass  jetzt  bereits  vorzügliche  praktische  Resultate 
vorliegen,  indem  diese  sich  als  erete  zur  Ausführung  einer 
Probestrecke  bereit  erklärte,  wodurch  es  ermöglicht  wurde, 
die  unbedingt  nothwendigen  Erfahrungen  auf  der  Strecke 
selbst  zu  sammeln. 


*)  Ds.  Journ  1898,  Tafel  VU  und  X. 
*)  Da.  Journ.  1893,  8.  64D. 

*)  D».  Journ.  1893,  S.  696. 


Seit  etwa  Jahresfrist  liegt  eine  Probest  recke  auf  der 
Unie  von  Essen  nach  Steele,  die  nach  dem  neuen  Verfahren 
verschweigst  ist.  l’eber  diese  Strecke,  welche  die  Temperaturen 
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eines  heissen  Sommers  und  eines  kalten  Wintere  auBgchnlten, 
ist  der  ständige  Betrieb  gegangen , ohne  dass  sich  irgend  ein 
Bruch  oder  Fehler  gezeigt  hat. 

Auf  Grund  der  guten  Resultate  dieser  Probestücke  sind 
der  Chemischen  Thermo  Industrie,  die  dos  Verfahren  aus- 
beutet  von  einer  Anzahl  in-  und  ausländischer  Bahnversal- 
tungen Aufträge  ertheilt  worden,  grossere  Strecken  ihrer  Ge- 
leise zusmiiineiuuschwcisson '). 


Fif.  424.  ei»NirkniUr**liM  Schar  l»*verr*fcr*a. 

Äehien#uiK.‘hwi!i«uhic  auf  der  Strecke  Oie  Flrur  »clgi  »kmmtlteb*  *or 

Sebui-SwunK  i'rfordnrlicho  MnU-rtnUra  und  Apparate,  <1,  h Klcmraappamte. 

Tl0R«t  mit  ÄaHge,  d«r  roo  2 Mann  auwegir»**»  alnl,  Itüobee  mit  .TUennlt'. 
die*  für  10—12  öebvreUiunic^n  niurcScht 

Die  mit  dem  nach  diesem  Verfahren  verschweissten  Stose 
angetrtellten  Materialprüfungen  bez.  der  Zugfestigkeit  und 
Dehnung  haben  so  zufriedenstellende  Resultate  ergeben,  dass 
die  oben  erwähnte  Firma  eine  mehrjährige  Garantie  für  ihren 
versch welasten  Stosg  zu  übernehmen  in  der  Lage  ist. 

Nur  beiläufig  sei  bemerkt,  da  es  in  den  Rahmen  dieser 
Zeitschrift  wenig  hineinparst,  das»  die  SchienenschweisBung 
auch  noch  andere  sehr  bedeutende  Vortheile  bietet  neben  der 
Verringerung  der  vogabundireuden  Ströme.  Infolge  der 
SchweisBUng  hören  die  Stöese  an  den  Schienenenden  von 
selbst  auf;  os  tritt  also  dadurch  eine  grosse  Schonung  sowohl 
des  Oberbaues  als  auch  des  rollenden  Materials  ein ; die  jähr- 
liche Amortisationsquote  wird  demnach  entaprcchend  ver- 
ringert werden  können. 

Ferner  bietet  ein  durchlaufendes  Gestänge  auch  für  die 
Pflaster-  und  Chaussirungsarbeiton  hoz.  der  Entwässerung  und 
der  Bettungtfwideretände  erhebliche  constructive  Vorth  eile. 

Die  Kosten  dieser  verseil  weissten  Verbindung  stellen  sich 
nicht  höher  als  eine  solide  Schienenverlaschung  mit  Verbinder 
für  die  Rückleitung,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Ver- 
laschung und  das  zugehörige  Kleineisenzeug  in  gewissen  Bo- 
triebezeiten  doch  erneuert  weiden  idubb.  H. 


Experimentelle  Untercnchung  Aber  einige 
Lichteinheiten. 

Von  J.  E.  P,Uv,l. 

Die  Liebteinbeiten  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  tbeilen,  In 
Fluimnoneinbeiteii  und  Glübkörpercinkehen.  Als  Forderungen  für 
die  Brauchbarkeit  einer  Lichtquelle  als  Lichteinbeit  müssen  folgende 
drei  Punkte  angesehen  werden  1.  die  Lichtstärke  mun  constant 
sein,  2.  die  Einheit  muss  reproducirbar  sein,  3.  die  Farbe  der  licht- 
einheit  muss  mit  der  der  jetzt  meist  gebräuchliche!!  Lenchtkörper 
möglichst  üüereinstiinuien.  Die  Arbeit  Petavel's  befasst  sich  nicht  mit 

')  8o  ist  t B.  in  Braunschweig  ganz  neuerdings  eine  Probe 
«trecke  nach  dem  neuen  Verfahren  verschweigt,  die  obonfulle  die 
besten  Erfolgt*  erhoffen  lasst. 
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den  Flamraenoinhoitcn,  Bondern  ausschliesslich  mit  den  Glühkörper 
einheiten.  Ala  solche  wurden  untersucht : der  Krater  einer  Bogen- 
lampe und  schmelzende*  Platin. 

Der  Krater  einer  ßogenlampo.  Um  aus  dem  Krater 
der  positiven  Kohle  das  Licht  auf  den  Photometerschirm  richten 
zu  können,  muss  die  für  diesen  Zweck  im  Wege  «teilende  negative 
Kohle  der  gewöhnlichen  Bogenlampe  besonders  construirt  werden. 
Die  erste  Anordnung  bestand  darin,  das«  die  negative  Kohle  achsial 
durchbohrt  wurde.  Durch  diese  Höhlung  sollte  das  Kralerlicht  auf 
den  Photometerschirm  fallen.  Die  Höhlung  wird  aW  bald  durch 
Kohlenparti kelcben  verstopft.  Die  zweite  Anordnung  bestand  darin, 
dass  der  einen  positiven  Kohle  drei  negative  gegenüber  standen, 
die  drei  Seiten  einer  gleichseitigen  Pyramide  bildeten.  Die  Spitze 
der  Pyramide  liegt  im  Krater  der  poeitiren  Kohle.  Es  ist  aber  sehr 
schwierig,  die  vier  Kohlen  so  zu  regulären,  «lass  die  Atwt&nde  gleich 
Ideiben.  Es  wären  zur  Messung  mehrere  Beobachter  nötbig.  Boi 
einer  dritten  Anordnung  bilden  die  positive  und  die  negative  Kohle 
einen  rechten  Winkel  mit  einander.  Dem  so  frei  liegenden  Krater 
steht  ein  Diaphragma  gegenüber,  tw>  dass  man  nach  Belieben  den 
einen  oder  anderen  Theil  des  Kraters  als  Lichtgelier  benutzen 
kann.  Die  beiden  Kohlen  sind  in  ein  Gehäuse  eingescbloseen,  in 
welchem  die  Temperatur  beliebig  hoch  gehalten  werden  kann.  Für 
einen  ruhig  brennenden  Bogen  ergnlien  sich  folgende  Resultate: 
1.  die  Leuchtkraft  eines  Quadratmillimetere  der  Kraterfläche  ist  etwa 
147  Kerzen.  2.  Der  Krater  ist  alü  Uchteinheit  nicht  geeignet,  denn 
bei  Coustanthaltung  aller  einschlägigen  Grössen  kommen  Schwan- 
kungen bis  zn  6%  vor.  8.  Die  Veränderung  des  Kohlendurch- 
messen,  der  Stromdichte,  Bogenlänge  hat  wenig  Eiufluss  auf  die 
Leuchtkraft  pro  Qaadratmillimeter.  4.  Die  Temperatur  der  Um- 
gebung hat  keinen  t>emerkbaren  Einfluss  auf  die  I^euchtkraft. 

Die  Platineinheiten  von  Lummer  und  Kurlbautn- 
1894.  Ein  Platinstreifen  von  26  mm  Breite  und  0,015  mm  Dicke 
wird  elektrisch  bi«  tu  einer  festgesetzten  Temperatur  erwärmt  Diese 
wird  folgendermaassen  bestimmt : Das  Platin  bestrahlt  ein  Bolometer, 
das  bekanntlich  üchtenergie  proj>ortional  in  elektrische  Energie  ver- 
wandelt. Dann  wird  swischen  das  Platin  und  das  Bolometer  eine 
Wasserscbicht,  die  sich  zwischen  zwei  um  2 cm  von  einander  ab- 
stehenden Qanrzplatten  befindet,  gebracht.  Es  soll  diejenige.  Tem- 
peratur des  Platins  angenommen  werden,  unter  der  die  Angabe  de« 
Bolometers  nach  dem  Zwischenschalten  der  Wasserechicht  '/l0  der 
Angabe  ohne  die  Wasserschiebt  beträgt.  Diese  Lichteinheit  genügt 
der  Bedingung  der  Constanz.  Sie  ist  aber  äuaaerst  schwierig  zu 
reproduciren  und  ihr®  Farbe  ist  zu  roth 

Geschmolzenes  Platin.  J.  Violle  hat  im  Jahre  1881 
vorgcachlagcn,  geschmolzene«  Platin  im  Momente  des  Erstarren« 
zur  Lichteinheil  zu  benutzen.  Seine  Versuche  wurden  von  der 
Reichaanstalt  in  den  Jahren  1890  und  1892  bis  1894  wiederholt, 
sber  ohne  Erfolg.  Es  ist  möglich,  dass  die  daselbst  benutzten 
Schmelztiegel  etwas  Silikate  enthielten,  die  unbedingt  fern  gehalten 
werden  müssen.  Die  Zeit,  während  der  die  Oberfläche  de«  Platin» 
vom  flüssigen  zum  festen  Zustand  übergeht  und  während  welcher 
pbotometrische  Ablesungen  gemacht  werden  können,  hängt  ab  von 
dem  Auastrahlungevennögeu  der  Oberfläche,  der  latenten  Wärme 
des  Platins  und  des  Tiegels  und  der  während  des  Versuchs  zu- 
geftihrten  Wirme.  Es  gelingt  durch  keine  Anordnung  und  Wahl 
der  Abmesaungen,  diese  Zeit  länger  als  30  8ecunden  zu  machen. 
Die  elektrische  Schmelzung  de«  Platins  bat  sich  nicht  bewährt, 
weder  die  indirecte  durch  einen  Lichtbogen,  noch  die  directe  durch 
Stromdurchgang,  trotzdem  die  Anordnung  vielfach  geändert  wurde. 
Gute  Resultate  erhält  inan  mit  einer  Einrichtung  mit  Knallgas- 
gebläse, wenn  folgende  Bedingungen  erfüllt  sind:  Das  Platin  ist 
chemisch  rein,  der  Schmelztiegel  liesteht  aus  reinem  Kalk,  der 
keine  Spur  von  Silikaten  enthält,  die  Heizgase  dürfen  keine  Spur 
Kohlenstoff  enthalten  und  müssen  im  Verhältnis*!  4 H und  3 0 
zugeführt  werden. 

Das  Platin  befindet  sich  in  einem  Tiegel  und  bildet  eine 
horizontale  Oberfläche.  Vertikal  darüber  ist  der  Knallgaabrenner 
Dieser  ist  an  einer  vertikalen  Achse  drehbar  befestigt.  Die  Drehung 
wird  von  einem  Elektromagneten  besorgt.  Ist  das  Platin  flüssig 
gemacht,  so  wird  der  Brenner  weggedreht  und  ein  Diaphragma  mit 
Spiegel  über  die  flüssige  Platinoberfläche  eingestellt.  Der  Spiegel 
wirft  das  Licht  des  Platins,  soweit  es  durch  die  Oeffnung  des 
Diaphragmas  fällt,  auf  den  Photometerschirm.  Als  Vergleichslicht. 
quelle  dienten  elektrische  Glühlampen,  deren  Spannung  auf  0,01*/« 
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genau  coastant  gehalten  wurde.  Die  Messung  geht  nun  folgemler- 
tnaasaen  vor  sich : Nach  einer  Heizperiode  von  16  Minuten  ist  die 
l’iatinmu*s«  geschmolzen,  der  Brenner  wird  weg-,  Diaphragma  und 
Spiegel  hingedreht.  Photometrische  Ablesungen  werden  von  10  so 
10  Secunden  gemacht  and  man  erhalt  nnter  normalen  Verhalt 
niteen  folgende  typische  Form  der  Lichlstärkenacbwankungeu  beim 
allmählichen  Erstarren  des  Platin»  (Fig.  425). 


Man  unterscheidet  drei  Perioden,  ein  starke«  Abfallen  der 
Lichtstarke,  so  lange  daa  Platin  flüssig  ist,  dann  ein  Sprung  und 
daran  anschliessend  eine  Periode  oonstanter  Lichtstarke  wahrend 
des  Erstarren»  der  Oberfläche  and  endlich  wieder  ein  starkes  Ab- 
fallen «ler  Lichtstärke  bei  der  weitergehenden  Abkohlung  de» 
Platins.  Normal  worden  die  Verhältnisse  genannt,  wenn  das  Platin 
weit  Über  den  Schmelzpankt  hinaus  erhitzt  wird.  Erwärmt  man  ea 
nar  wenig  Qher  «len  Schmelzpunkt,  so  verschwindet  heim  Abkahlen 
der  discnntinuirliche  Sprung  und  man  hat  keinen  Anhalt,  wanu 
die  photometrische  Ablesung  gemacht  werden  soll.  Aua  mehr  als 
900  Messungen  hat  sich  ergei*en,  das«  die  <v>n»tante  Periode  etwa 
:»  Secanden  dauert,  und  dass  wahrend  dieser  Periode  die  Licht- 
stärke pro  Becunde  um  0,OB*/„  ah  nimmt  Die  während  der  con- 
«t.inten  Periode  ausgesandte  Lichtmenge  kann  somit  als  Licht- 
einheit benutzt  werden. 

Nunmehr  wurde  noch  eine  Beihe  von  Untersuchungen  darüber 
angestellt,  wie  weit  die  Platinlichteinheit  von  dor  Versuchsnnord- 
nnng  abh  fingt.  Die  Form  dea  Platinklotze»  hat  keinen  F.infltiHa 
anf  die  Lichtstarke,  nar  auf  die  Zeit  der  conetanten  Periode.  Die 
Menge  des  Platins  hot  keinen  Einfluss  auf  die  Lichtstarke;  der 
Tiegel  soll  so  gebaut  sein,  das*  di«  Warme  Ausstrahlung  möglichst 
gebindert  wird.  Der  Bchmelztiegel  kann  ausserdem  Einfluss  ge- 
winnen, wenn  er  bei  den  hohen  Temperaturen  das  Platin  beein- 
flusst. Verwendet  man  statt  «iee  reinen  Wjuwerstoffs  Steinkohlen- 
ga»,  so  ändert  sich  die  Lichtstarke  um  3t»*/* 

Die  Versuche  nahmen  drei  Jahre  in  Anspruch.  (The  Elec- 
trician  11H»,  Bd.  44,  8.  710,  749,  837,  «63.)  L. 


Luftdruck-Fernzündung  für  Strassenlaternen 

in  Kmmcrit'li  «/Rhein. 

Zur  Öffentlichen  Beleuchtung  der  Stadt  Emmerich  circa 
11000  Einwohner)  dienen  im  (tanzen  220  Strassen laternen,  welche 
im  Jahre  1899  sämmtiieh  für  Gasgiühlicbt  eingerichtet  worden  sind. 
Von  diesen  22b  laternen  sind  138  balhnücbtige  oder  Abcndtutornen 
und  der  Rest  SH  vollnächtige  oder  Xachtlatcrnen.  121  Abend-  und 
7‘J  Nachllaternen  werden  durch  Luftdruck  ■ Fernzündung  von  der 
Gasanstalt  au»  automatisch  gezündet  und  gelöscht,  und  zwar  die 
Nachtlaternen  unabhängig  v«m  «Jen  Abendlalernen 

Die  Conalruktion  dea  automatischen  Zündapparate» 
von  Director  Lenze1)  in  Düren,  Kheinl.  ist  folgen«!«:  Durch  den 

')  Eine  kurze  Beschreibung  dlttor  Luftdruck  -F ’ei ruündiing 
D R p.  No.  104176  vom  6.  März  1897)  findet  sich  in  ds.  Jouru. 
1B99,  No.  39,  S.  668. 


Boden  de»  Gehäuse*  o geht  da»  Gaszuführuugsrohr  r,  welche«  oben 
durch  ein  Scbwimmcrventil  g abgeschlossen  wird.  Dieses  ist  durch 
zwei  Stangen  t mit  einem  ringförmigen  Schwimmer  * verbunden, 
welcher  auf  der  in  dom  Gehiose  a vorhandenen  Flüssigkeit 
schwimmt.  Wird  der  Apparat  mit  einer  Flüssigkeit,  z.  B.  Queck- 
silber, bi«  heinahe  zur  Unterkonto  des  Schwimmern  9 gefüllt,  «• 
taucht  der  um  Decke!  d angebrachte  An 
»au  x in  die  Flüssigkeit  ein,  wodurch 
ein  Abschluss  der  beiden  durch  diesen 
Ansatz  in  dem  Gehäuse  gebildeten 
Kammern  erreicht  iat.  Führt  man  nun 
durch  da«  Röhrchen  e in  das  Gefttss 
mittels  eines  besonderen  Apparates  z.  B. 
gepresste  Lüft  ein,  *o  fallt  durch  diesen 
Druck  der  Spiegel  der  Flüssigkeit  in  der 
aaflseren,  zwischen  Wand  von  o und 
von  x gebildeten  Ringkammer,  wahrend 
er  gleichzeitig  in  der  inneren,  durch 
den  Ansatz  r gebildeten  Kammer  ent- 
sprechend steigt.  Hierdurch  wird  der 
Schwimmer  s angehot>en  und  mit  dienern 
da«  damit  verbundene  Ventil  g,  wodurch 
dem  Gaa  freier  Zutritt  zu  dem  auf  dem 
Deckel  angebrachten  Brenner  b gestaltet 
wird.  Neben  dem  Brenner  ist  ein  Stich* 
flämmchen  /,  das  durch  da«  unter  dem 
Apparat  abzweigende  Rohr  n gespelsst 
wird  und  beständig  brennt,  vorgesehen, 
wodurch  das  aua  dem  Brenner  6 strö- 
mende Gas  entzündet  wird. 

Die  Luftdruck  Fernzündung  bewirkt  da»  Zünden  uml  Löschen 
vollständig  unabhängig  vom  Gasdruck  und  kann  in  Folge  dessen 
zu  jeder  beliebigen  Zeit  in  Function  treten,  auch  wird  die  Strasse 
nicht  durch  Drähte  etc-,  wie  solche  bei  der  elektrischen  Fern- 
zündung erforderlich  sind,  in  Anspruch  genommen.  Von  der  Gas- 
anstalt au»,  wosellwt  «lic  Bedienung  der  Internen  erfolgt,  i»t  ein 
schmiedeeisernes  Rohr  von  26  min  1.  W,  in  einer  länge  von  circa 
( *0  m verlegt  worden.  Von  hier  aus  gehen  fünf  Str&MtenzOge  ab, 
in  denen  je  ein  schmiedeeiserne»  Rohr  von  13  mm  1.  W.  verlegt 
ist;  die  Quer  und  Seitenstraßen  sind  durch  ein  10  mm  weite« 
Lnftrohr  ebenfalls  angeschlossen. 

Sämintliche  Rohre  sind  0,60  m nnter  Erdoberfläche  in  einem 
»f  taten  breiten  Graben  vollstämlig  dicht  verlegt,  alle  Muffen  und 
Verbindungen  mit  getheertem  Sackleinen  umwickelt  und  «anmit- 
licho  Rohre,  um  dieselben  vor  Rost  zu  schützen,  mit  gekochtem 
Theer  und  Asphalt  gestrichen.  Jede  Kandelaberlaterne  ist  mildem 
ilauptluftrobr  durch  ein  3 mm  Blei-  oder  Kupferrohr  und  jede 
Wandarmtaterne  durch  ein  3 resp.  6 mm  weites  Schmiederohr  ver- 
bunden. In  jeder  Laterne  ist  der  durch  das  deutsche  Reichspatent 
unter  No.  104  175  geschützte  Apparat  montirt 

Zur  Erzeugung  der  Druckluft  ist  auf  der  Gasanstalt  ein  selbst- 
thätig  wirkender  hydraulischer  Gebläseapparat  von  D.  Kegler  in 
Mannheim  mit  dem  Luftrohrstrang  verbanden;  eine  Beschreibung 
desselben  lassen  wir  am  Schlüsse  folgen. 

Die  Nachtlaternen  entzünden  sich  vermittelst  des  permanent 
brennenden  Zündflämmchcns  bei  einem  Luftdruck  von  50  bis 
H»  mm  Wassersäule,  die  Abendlulernen  Ihm  einem  solchen  von 
150  bis  250  mm.  Um  Mitternacht  wird  der  Luftdruck  auf  circa 
100  mm  reduciri,  durch  welche  Manipulation  die  Altendlaternen 
! erlöschen.  Wird  der  Luftdruck  ans  dem  Luftrohrneti  vollständig 
I abgelasaen,  so  erlöschen  auch  die  Nachtlaiernen 

Der  Kegler'sche  Apparat  fnnctionirt  äusserst  sichor  nnd  zu- 
verlässig und  bedarf  keiner  Wartung.  Innerhalb  18  Secanden  ent- 
zünden und  loschen  sich  sämuitliche  Laternen  der  Stadt,  wodurch 
Klagen  Seilen»  «ler  Bürgerschaft  über  zu  spätes  Anzünden  und  zu 
frühe«  Löschen  gehoben  sind.  Die  Stadtverwaltung  hat  bereits  be- 
schlossen, den  Re»t  der  Laternen  (26)  im  Frühjahr  ebenfalls  unzn- 
»cb  Hessen. 

Uehelstände  bei  der  Luftdruck  Fernzündung  sind  hier  bis  jetzt 
nicht  wnhrgenommen , dagegen  bietet  dieselbe  folgende  wesent- 
lichen Vorlheito:  1.  Ersiiarniss  der  Laternonwarterlöhne.  2.  Circa 
50*/0  Ersparnis»  an  Glühkörpern  un«l  Cylindern,  da  die  I .Sternen 
nur  noch  beim  Putzen  berühr!  werden.  3.  Pünktlichkeit  im  Zünden 
und  Irschen.  4.  Die  öffentliche  Beleuchtung  kann  der  jeweiligen 
. Witterung  genau  nngepasat  werden  5.  Durch  ad  3 und  4 grosse 
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Gaeersparniss.  6.  Bei  Bränden,  Unruhen  oder  sonstigen  plötzlichen  deren  Gewicht,  in  gepresstem  Zustande  durch  Bohr  d.  Letsterc* 
nächtlichen  Ereignissen  kann  die  öffentliche  Beleuchtung  aofort  in  | steht  mit  Rohr  E de«  zweiten  Behälters  G*  in  Verbindung,  du 
Thfltigkeit  treten.  7.  Während  der  Wintermonate  kann  Morgens,  oberhalb  des  Wasserspiegels  unter  der  Glocke  Gl  in  einen  Kopf 
bei  Beginn  des  Verkehrs,  auf  den  Strassen  die  volle  Beleuchtung  I ausmündet,  welcher  die  Regulirvorrlchtung  des  Gehlteeapparatea 
ohne  Mühe  hergestellt  werden.  (Diese  Einrichtung  wird  in  Em-  I enthalt. 

morich  als  eine  grosse  Annehmlichkeit  empfunden.)  Diese  R«gUHrvorrichtung  besteht  aus  zwei  in  einander  passen 

Wae  die  Kosten  der  Anlage  betrifft,  eo  belaufen  »ich  die-  <jen  Kegeinj  wovon  der  kleinere  mittels  eines  Stängelchens  an  der 
selben  bei  einer  durchschnittlichen  Entfernung  der  Laternen  von  Glocke  aufgebangt  Ist,  während  der  grössere,  so  lange  die  Glocke 
circa  40  m auf  M.  60  pro  Laterne;  bei  1000  Laternen  würde  sich  j nocb  oicht  in  ihror  höchsten  Stellung  sich  befindet,  in  den  Kopf 
somit  das  Anlagekapital  auf  M.  60000  stellen.  herunterhängt,  gehalten  durch  drei  schmale  Stege  (in  der  Figur 

Bei  der  Handbedienung  verursachen  dicee  1000  Uteraen,  bei  schrftg  nach  oben  stehend  gezeichnet),  die  oben  auf  dem  Kopf 
Annahme,  dass  ein  Mann  durchschnittlich  50  Laternen  bedient,  ruhen.  Der  kleinere  Kegel  folgt  also  stets  den  Bewegungen  der 
d.  b.  Abende  bei  Eintritt  der  Dunkelheit  anzündet,  gegen  Mitter-  Glocke  G';  er  hebt  den  grösseren  Kegel,  wenn  (il  in  ihre  höchste 
nacht  die  Abend-  nnd  gegen  Morgen  die  Nachtlaternen  löscht  und  j Stellung  eintritt,  and  verringert  oder  verhindert  eventuell  völlig  den 
bei  Tag  die  Reinigung  der  Internen  vornimmt  und  dafür  M.  2 pro  | Kintritä  der  Pressluft  in  dieselbe.  Auf  diese  Weise  wird,  da  0 
Tag  erhalt,  folgende  Kosten  pro  Jahr:  immer  erheblicher  belastet  ist  als  G»,  eine  nicht  gewünscht«  Druck- 

1000  k 60  = 20  Mann  ü M.  2 = 365  Tage  M.  14600,  znnnhme  in  0 1 verhindert,  die  entstehen  müsste,  wenn  bei  ihrer 

1 Oontrolour  366  Tage  ä M.  4 . . . » 1 460,  höchsten  Stellung  dem  Verbrauch  von  Pressluft,  welche  durch 

M.  16060.  Kohr  El  der  VerbrauchsBtelle  zugeführt  wird,  nicht  entsprechend 

der  Zufluss  angepaast  wäre,  ln  Folge  dieser  An- 
ordnung wird  also  in  der  Glocke  G1  ein  dem  Ge- 
wicht der  Glocken  entsprechender,  stets  gleich- 
mäßiger Druck  erhalten. 

Zum  Betriebe  wird  das  Druckwasser  einer 
Wasserleitung  benutzt,  das  durch  eine  selbstthätige 
Steuerung  mittels  Bteuerbahna  H zu-  und  auch 
wieder  abgeleitet  wird.  Zn  diesem  Zwecke  ist  ein 
über  die  Rollen  / und  b geführtes  Seil  einerseits 
an  der  Glocke  G befestigt,  das  andererseits  durch 
ein  Gewicht  l belastet  ist  Neben  der  Rolle  b,  aber 
auf  derselben  Drehachse  befindet  »ich  ein  um  die 
Achse  der  Holle  schwingender  mit  Gewicht  be- 
lasteter Hebel.  Ausserdem  ist  noch  ein  zweiter  an 
den  Enden  mit  zwei  Stiften  versehener  beweglicher 
Hebel  auf  der  gleichen  Drehachse  angebracht, 
dessen  äusseres  Ende  durch  ein  Stängelchen  mit 
dem  Steuerhahn  H verbanden  ist  Das  Spiel  der 
Steuerung  ist  folgendes:  Bewegt  sich  die  Glocke  G 
abwärts,  eo  steht  der  Steuerhahn  U so,  daaa  durch 
n*.  vn.  denselben  das  Wasser  aus  C nach  aussen  abflieesen 

kann.  Nähert  sich  die  Glocke  aber  ihrer  tiefsten  Steh 


Bei  der  Bedienung  der  1000  Laternen  durch  di©  Luftdruck 
Fernzündung  entstehen  pro  Jahr  folgende  Kosten : 

4%  Zinsen  vom  Anlagekapital  d.  M.  60000  M.  2000 
6 •/»  Amortisation  vom  * » * 60000  » 3000 

4 Mann,  welche  die  Reinigung  der  Laternen 

besorgen,  h M.  3 X 300  Tage  = 4 Mann  » 3600 

Für  Ronntagscontrole  4 Mann  X 65  Tage  k 

M.  1 » 2G0 

1 Gontrolaur  366  Tage  {i  M.  4,  wie  oben  . . » 1460 

M.  10320. 

Demnach  tritt  eine  lx>hner»parnias  von  M.  6740  ein  36®/*. 
AoHser  der  Stadt  Emmerich,  welche  die  Anlage  zuerst  im  grösseren 
Maassstabe  gemacht  bnt,  befassen  sich  die  Städte  Köln,  Düren, 
Recklinghausen  nnd  Herford  u.  a.  m.  mit  der  proheweinen  Ein* 
führnng  dieser  neuen  Fernsündoraulage. 

Der 

hydraulisch«  Gebläseapp&rat 

der  Apparute-  und  Maschinenfabrik  D.  Kegler  in  Mannheim 
besteht  aus  zwei  cy lindrischen,  mit  Wasser  gefüllten  Beh&ltern, 
von  denen  jeder  ein  Gerüst  trägt;  diese  Gerüste  dienen  den  ans 
Blech  hsrgestclUen , an  den  Beiten  mit  Rollen  versehenen 
Glocken  G und  Gl  (Flg.  427)  zur  Führnng.  Behälter  und  Glocke  G 
versehen  die  Function  der  Luftpumi>e.  In  Rohr  C bewegt  sich 
ein  Kolben,  dessen  Stange  mit  der  Glocke  fest  verbunden  ist. 
liebt  sich  der  Kolhen,  indem  durch  Röhrchen  r Druckwasser 
unter  denselben  geleitet  wird,  so  wird  sich  die  Glocke  G 
ebenfalls  heben,  wobei  das  Säugventil  V sich  öffnet  und  den  Ein- 
tritt atmosphärischer  Luft  durch  Rohr  S frei  gibt.  Umgekehrt,  1 
senkt  sieb  der  Kolben  dadurch , dass  das  Wasner  unter  dem  | 
Kolben  0 in’s  Freie  abflieset,  so  senkt  sich  auch  die  Glocke  G;  es 
scbliesst  sich  das  Ventil  F wieder,  und  das  Druckventil  F*  hebt 
«ich;  nunmehr  entweicht  die  Luft  aus  der  Glocke,  getrieben  durch 


hing,  eo  bat  die  Rolle  b sich  inzwischen  so  weit  gedreht,  dass  der  an 
ihr  befestigte  Stift  den  schwingenden  Hebel  mitnimmt  und  samnil 
Gewicht  auf  die  andere  Seite  wirft.  Bei  dieeer  Bewegung  wird  der 
daneben  liegende  bewegliche  Hebel  mitgenommen,  der  seinerseits 
wieder  den  Hebel  des  Steuorhabns  eo  bewegt,  dass  dadurch  der 
Wasserabfluss  geschlossen  nnd  der  Zutritt  des  Drnckwaasera  bewirkt 
wird.  Kommt  die  Glocke  G in  ihre  höchste  Stellung,  so  erfolgt  in 
ähnlicher  Weise  der  Abschluss  des  Druckwassers  und  Oeffnung  des 
Abflusses  nach  aussen.  Der  Verbrauch  de»  Bet rieba wassere  wird 
selbstverständlich  von  dem  in  der  Wasserleitung  zur  Verfügung 
stehenden  Druck  beeinflusst.  Je  höher  der  Druck,  um  so  geringer 
der  Verbrauch,  da  bei  höherem  Druck  der  Durchmeseor  de«  Rohrs  C 
kleiner  als  bei  niederem  Druck  zu  sein  braucht. 

Der  Gebläseapparat  ist  geeignet  zur  Erzeugung  von  Druckluft, 
zum  Nachprüfen  von  Gasmessern,  zur  Erzeugung  von  Pressgas  für 
Releuchtnngsxweckc  und  zum  Abbrennen  von  Glühkörpern,  zum 
Gaslöthen  u.  dgl.  mehr. 


Die  Feuermeherheit  in  Waarenhiusern. 

Die  Waarenhäuser  haben,  seitdem  in  ihnen  an  verschiedenen 
Orten  Brände  vorgekommen,  auch  Menschenleben  gefährdet  und 
vernichtet  worden  sind,  die  Aufmerksamkeit  weiter  Kreise  auf  sich 
gezogen.  Namentlich  anlässlich  des  in  Rixdorf  am  12.  Januar  d J. 
stattgebabten  Brandes  eines  Geschäftshauses,  bei  dem  die  oberen 
Wohngeachosse  bald  verquulmten  and  mehrere  Menschen  in  I/>bens- 
gefahr  gerietben,  ist  Seitens  der  Tageepreaae  die  Forderung  erholen 
es  müsse  mit  grösserem  Nachdruck  für  die  Feuersicherheit  dies« 
Gebäude  gesorgt  werden,  ln  Berlin  sind  die  Waarenhäuser  zwat 
schon  seit  längerer  Zeit,  ähnlich  den  Theatern,  öffentlichen  Ver 
sammlungsräumen,  Krankenhäusern  u.  s.  w.  regelmässig  von  der 
Feuerwehr  besichtigt,  doch  haben  die  jüngsten  Ereignisse  den 
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Polizeipräsidenten  veranlasst,  die  Waarenhäuser  und  Geschäfts- 
häuser, insoweit  sie  grössere  Mengen  leicht  brennbarer  Stoffe  ont- 
hulten,  durch  einen  aus  höheren  Bauheamten  und  Feuerwehr- 
Offizieren  znsanunengeeeUten  Ausschuss  besichtigen  zu  lassen.  Ein 
zweiter  Ausschuss  besichtigt  die  gewerblichen  BetriehawerkBtätten 
zur  Verarbeitung  leicht  brennbarer  Stoffe.  Nach  den  von  Geh. 
Baurath  Prof.  Garbe  im  G'entralblaU  der  Hauverwaltung  (No.  12 
vom  14.  Febr.  1900  B.  70)  gemachten  Mitthci langen  l>etreffs  der  wich- 
tigeren Waarenhäuser  Ist  die  Besichtigung  abgeschlossen,  und  die 
bezüglichen  Forderungen  sind  auch  bereits  mittels  polizeilicher  Ver- 
fügung an  die  Beniner  der  Geschäfte  gerichtet  worden.  Dem 
a x.  O.  publicirten  Aufsatz,  der  auch  für  unseren  Leserkreis  be- 
sonderes Interesse  besitzt,  entnehmen  wir  folgende  besonders  inter- 
essanten Ausführungen : 

Es  bedarf  keiner  nftheren  Begründung,  dass  eine  grossere 
Feneraicherheit  nicht  durch  einzelne  Mittel,  sondern  nur  durch 
zahlreiche  Maassnab  men  zu  erreichen  ist,  welche  darauf  hinzieleu. 

1.  die  Gefahrquellen  zu  beseitigen  oder  wenigstens  thunlichst 
zu  vermindern, 

2.  eine  rasche  and  sichere  Entleerung  des  Hauses  zu  ermög- 
lichen, wobei  namentlich  die  zahlreichen,  vom  Keller  bin  zum 
Dachgeschoss  vertheillen  Angestellten  zu  berücksichtigen  sind  — 
in  einem  der  Geschäfte  nicht  weniger  als  700  Personen.  Ferner  ist 

3.  die  Weiterverbreitung  eines  ausgebrochenen  Feuers  zu  ver- 
hüten und 

4.  die  Löschung  des  Feuers  und  die  Rottung  der  Menschen 
zu  erleichtern. 

Den  Besitzern  der  grossen  Waarenhäuser  sind  deshalb  40  bis 
50  Forderungen  auferlegt,  wobei  selbstverständlich  auf  den  wlrth- 
scbaftlichen  Betrieb  zwar  thunlichst  Rücksicht  genommen  ist,  aber 
die  angegebenen  Gesichtspunkte  streng  dnrehgeführt  sind.  Dass 
sich  hieraus  einige  Unbequemlichkeiten  ergeben,  der  Raum  in 
einigen  Fällen  weniger  intensiv  als  bisher  aasgenutzt  werden  kann, 
auch  die  künstlerische  Anordnung  zuweilen  leidet,  ist  allerdings 
nicht  zu  vermeiden.  Die  Besitzer  werden  es  aber  lernen,  diese 
Mangel  auf  ein  Mindestmanas  zu  bringen.  Hie  haben  bisher,  wohl 
in  der  Erkenntniss,  dass  die  Herbeiführung  eines  feuersicheren  Zu- 
standes ihren  eigenen  Interessen  entspricht,  keine  Bedenken  gegen 
die  an  sie  gerichteten  Ansprüche  erhoben. 

Es  folgen  nun  in  dem  Auf&ntz  die  baulichen  Maassnabtnon, 
welche  für  die  Feuersicherheit  in  den  einzelnen  Geschossen  vom 
Keller  bis  zum  Dachrauin,  sowie  für  die  Treppen  und  Gange,  sowie 
Thüren  und  Ausgange  zu  treffen  sind.  Geber  die  Beleuchtung 
wird  Folgendes  ausgeführt: 

Die  Beleuchtung  bildet  eine  wesentliche  Gefahrquelle,  weshalb 
ihr  die  grösste  Aufmerksamkeit  zu  widmen  ist.  Für  die  Waaren- 
häuser, bei  denen  wegen  der  Vereinigung  zahlreicher  Personen  die 
grösste  Vorsicht  geboten  ist,  dürfen  deshalb  die  Schaufenster  ent- 
weder nur  von  der  Strasse  aus  oder  in  der  Art  beleuchtet  werden, 
dass  sich  zwischen  dem  Schaufenster  und  den  Beleuchtungskörpern 
nebst  Leitungen  eine  starke  Glasscheibe  befindet.  Im  Waaren- 
hnnse  seihst  müssen  die  Beleuchtungskörper  thunlichst  über  den 
Gingen  angeordnet  werden ; soweit  dies  nicht  der  Fall  ist,  sind 
die  der  Berührung  ausgesetzten  Glühbirnen  mit  einer  Rcbutzglockc 
oder  in  ähnlicher  Weise  sicher  zu  umhüllen.  In  den  Lager-  oder 
Arbeitsräamen  müssen  sämintlicke  Glühbirnen  einen  derartigen 
Schutz  erhalten;  es  sind  nämlich  bei  nachlässig  angelegten  oder 
unterhaltenen  elektrischen  Einrichtungen  schon  wiederholt  in  Rerlin 
Brände  in  Falge  des  Zerhrechens  der  Glühbirnen  entstanden  durch 
Berührung  brennbarer  Stoffe  and  des  noch  glühenden  Fadens. 
Auch  der  Brand  deB  Rixdorfer  Geschäftshauses  wird  hierauf  zurück- 
geführt. Bogenlampen  sind  mit  MetalUellem  derart  auszastntten, 
dass  das  Llerausfallen  glühender  Kohlentheilchen  sicher  verhindert 
wird;  durch  die  Nichtbeachtung  dieser  Vorschrift  ist  noch  vor 
einigen  Tugen  ein  nicht  unl>edeutcndes  Feuer  in  einer  Möbel- 
handtang aasgebrochen.  Ferner  müssen  in  den  Verkaufs-,  Arbeits- 
nnd  Lagerräumen  die  freiliegenden  elektrischen  Leitungen  bis  zur 
Decke  in  Isolirrobre  mit  Metallül>ereug  gelegt  oder  durch  sonstige 
Scbutxverkleidunget»,  die  der  Luft  den  Zutritt  gestalten,  gegen  Be- 
schädigung gesichert  werden.  Insoweit  eine  Beschädigung  unter 
der  Decke  möglich  ist,  sind  die  Leitungen  auch  dort  besonder*  zu 
schätzen.  Im  Uebrigen  muss  die  elektrische  Anlage  den  vom  Ver- 
band« deutscher  Elektrotechniker  aufgestellten  Bichcrheitsvor- 
«chriften  entsprechen,  worüber  halbjährlich  Bescheinigungen  ein- 


zureichen sind.  Ferner  sind  die  für  die  Entleerung  bestimmten 
Thüren  und  Ausgänge  Abend*  mit  einer  Nothheleurhtung  zn  versehen. 

Zur  Rettung  der  Angestellten  muss  etwa  ein  Drittel 
der  Fenster  jedes  Arbeitsranmes  zu  Öffnende  Flügel  tum  mindestens 
60  zu  HO  cm  Weit«  erhalten,  auch  dürfen  die  Fenster  der  Treppen 
häuser,  um  ein  Vordringen  der  Feuerwehr  zu  ermöglichen,  nicht 
mit  Waaren  behängen  oder  verstellt  werden.  Ferner  ist  eine 
Alarmvorrichtung  einzurichten,  mittels  welcher  den  gesammten 
Angestellten  gleichzeitig  das  Bestehen  einer  besonderen  Gefahr 
deutlich  angekündlgt  wird;  die  Angestellten  müssen  über  das, 
was  sie  beim  Ertönen  des  Signals  zu  thun  haben,  genau  unterrichtet 
gehalten  werden. 

Zur  ferneren  Verhütung  der  Feuersgefahr  ist  ein 
Blitzableiter  anzulegen,  alljährlich  zu  prüfen  und  die  Bescheinigung 
einzureichen.  Auch  sind  eingehende  Forderungen  betreffs  der 
Ueizungsanlsge  gestellt,  die  nach  keiner  Richtung  Gefahren  bergen 
darf.  Feuerwerkskörper  und  zur  .Selbstentzündung  neigende  Stoffe 
dürfen  sich  nicht  im  Waarenhsuse  befinden,  Beleuchtungsgegen 
stände  oder  Kocbeinrichtungen  nicht  brennend  vorgeführt  werden. 
Die  Gasmesser  müssen  in  einem  feuerfest  abgeschlossenen  and 
durch  Tageslicht  hinreichend  beleuchteten  Raume  aufgestellt  werden. 
Die  Gaskoch-  und  Gasbügelap parate  sind  nicht  durch  Blei , sondern 
durch  Eisenrohre  an  die  Leitungen  zu  schliessen  und  ihre  Abgase 
besonders  abznführen;  auch  sind  die  Löscheinrichtungen  nach 
näherer  Vorschrift  der  Feuerwehr  zu  ergänzen.  Hauchen  ist  ver- 
boten. Endlich  ist  die  Festsetzung  einer  höchsten  Besucherzahl 
in  Aussicht  genommen,  die  im  VerhältnisB  zu  der  Breite  der  Treppen, 
Gänge  und  Ausgänge  bestimmt  werden  wird. 


Wasserversorgung  von  London. 

Vor  fast  drei  Jshren  wurde  eine  Commission  ernannt,  am  Er- 
wägungen darüber  anzustellen,  ob  es  empfehlenswert!]  sei,  die  Lon- 
doner Wassergesellschaften  zu  enteignen,  um  alsdann  unter  Leitung 
der  Behörden  die  bestehenden  Anlagen  mit  einander  zu  vereinigen 
(de.  Journ.  1898,  S.  807),  Aus  dem  umfangreichen,  nunmehr  ver- 
öffentlichten Bericht  dieser  Commission  geht  hervor,  dass  die  etwaige 
Uebemahme  der  genannten  Anlagen  seitens  der  Behörden  eine 
Bewältigung  finanzieller  und  administrativer  Aufgaben  von  einer 
bisher  gänzlich  unbekannten  Grösse  zur  Folge  haben  würde. 

In  den  letzten  Jahren  ist  über  die  Wasserversorgung  Londons 
viel  geschrieben  worden,  und  cs  empfiehlt  sich  daher  anf  einige 
Beschlüsse  der  Commission  näher  einzugehen. 

Ausser  der  Wasserversorgung  der  eigentlichen  Stadt  London 
behandelten  die  Arbeiten  des  Ausschusses,  mit  jener  zusammen- 
hängend, die  Versorgung  von  fünf  angrenzenden  Grafschaften-  In 
der  Rerathung  beschränkte  man  sich  hauptsächlich  auf  die  Thun- 
lichkeil  eines  etwaigen  Ankaufes  im  Interesse  der  Steuerzahler  and 
Wasserabnehmer,  unter  Zugrundelegung  finanzieller  Erwägungen 
und  mit  Rücksicht  sowohl  anf  die  künftigen  als  auch  auf  die  gegen- 
wärtigen Forderungen  für  das  mit  Wasser  zu  versorgende  Gross- 
London.  Zur  endgiltigen  Entscheidung  über  diesen  Gegenstand 
Buchte  man  zunächst  einen  Beschluss  darüber  herbeizuführen , ob 
eH  aus  finanziellen  Gründen  rathsamer  sei,  die  begehenden  Anlagen 
innerhalb  der  Wasserscheiden  der  Themse  und  des  Flusses  Lea  zu 
vergrössern  — das  sogenannte  Bulfour  Projecl  — oder  das  Project 
des  Londoner  Graf schaf tarathes  zu  acceptiren,  nämlich  Wasser  aus 
den  Bergen  von  Wales  zu  beziehen.  .Seitdem  das  Bnlfour  Project 
von  einer  früheren  Commission  empfohlen  wurde,  sind  längere  regen- 
lose Perioden  zu  verzeichnen  gewesen,  deren  Folgen  darauf  hin- 
deuten, dass  die  Kosten  für  die  Ausführung  diese*  Projectes  erheblich 
grösser  sein  dürften  als  im  Jahre  1891  veranschlagt;  die  Erkennt- 
nis« dieses  C ins  tarn  los  erschwerte  die  Arbeiten  ungemein. 

Dem  Berichte  der  Commission  entnehmen  wir  nunmehr  die 
nachstehend  aufgeführten  Daten : Das  durch  die  acht  Wasser 

gosellschaften  Ijond<>nn  versorgte  Gebiet  umfasst  900  qkm  mit  einer 
im  Jahre  1898  auf  5820000  Seelen  geschätzten  Bevölkerung.  Per 
durchschnittliche  Tagesverbrauch  schwankt  nur  wenig;  er  betrug 
im  Jahre  1895  961390  cbm,  1896  900380  cbm,  1897  919750  cbm  und 
1898  965175  cbm;  der  tägliche  Verbrauch  pro  Kopf  der  Bevölkerung 
während  dieser  vier  Jahre  wird  zwischen  136  und  159  1 angegeben. 
Das  Anlagekapital  dieeer  acht  Gesellschaften  ist  ein  ganz  riesiges; 
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der  Marktwerth  der  Antheilscheine  betrug  für  1827,  nach  einer  vor- 
läufigen Schätzung,  einBchlieealich  der  Hypotheken  etwa  Mark 
SÖ20ÜOÜUO. — , und  es  konnte  dieser  Betrag  um  c*.  M.  102500000. — 
durch  den  Verkauf  am  Markte  noch  nicht  in  Umlauf  gesetzter  Artien 
erhöht  werden. 

Kür  die  Vornahme  eine*  etwaigen  An  kauf  ca  schlägt  die  Com- 
mission vor,  die  Festsetzung  des  von  ihr  nicht  angegebenen  Wert  he» 
der  Anlagen  einem  schiedsrichterlichen  Gutachten  zu  unterwerfen. 

Von  der  eingangs  erwähnten  Balfour  Commission  wurde  ein 
Tagesverbrauch  pro  Kopf  von  159  1 ata  reichlich  bezeichnet,  welcher 
Ansicht  anch  die  jetzige  Commission  sich  anscbliesst  unter  der 
Voraussetzung,  dju»  jegliche  Vergeudung  eingeschränkt  werde. 

Es  wird  nun  angenommen,  daaa  um  1941  eine  BevölkerungB- 
zahl  von  ca.  12000000  erreicht  sein  wird,  was  einem  Tagesverbrauch 
von  1908000  cbm  entsprechen  würde.  Auf  Vorschlag  der  Balfour  j 
Commission  sollten  zur  Hew&ltigung  dieser  Menge  aus  dein  Flusse 
Lea  238600  cbm,  aus  erbohrten  Brunnen  306600  cbm  und  aus  der 
Themse  1362800  cbm  entnommen  werden.  Um  das  zuletzt  genannte 
Quantum  zu  beziehen  und  dabei  die  Schifffahrt  nicht  zu  behindern, 
wird  die  Anlage  kolossaler  Reservoirs  nüthig , deren  Ausführung 
theoretische  und  finanzielle  Bedenken  nicht  ontgogenstehen.  Einige 
von  ihnen  werden  schon  gebaut,  die  Kosten  für  die  noch  heran- 
stellenden  werden  auf  M.  184000000. — bi»  204000000  — geschützt. 
Im  Beschluss  über  diesen  Gegenstand  wird  es  als  möglich  bezeichnet, 
eine  hinreichende  Versorgung  an»  den  erwähnten  Bezugsquellen 
für  den  Bedarf  des  Londoner  Gebiets  bis  zum  Jahre  1941  zu  er- 
halten. 

Der  Vorschlag  dea  Gegen projecta,  Wasser  aus  Wales  zu  beziehen, 
mit  einem  Kostenaufwande  von  M 314160000. — bis  689520000. — 
wird  hinsichtlich  des  technischen  Theiles  des  Kostenanschlages  als 
richtig  anerkannt  Die  Commission  erklftrt  alter  dies  Projoct  als 
erheblich  thourer  ab*  das  vorerwllhnte  und  ist  der  Ansicht,  dass 
man  vor  Ablauf  einer  Generation  auf  dasselbe  nicht  cinsugeheu 
brauche,  da  bis  1941  die  Frage  entschieden  sein  würde,  ob  die  Zu- 
nahme der  Bevölkerung,  der  Annahme  entsprechend,  sich  auf 
12000000  Menschen  beziffern  oder  unter  dieser  Zahl  stehen  wurde. 

Es  wird  dann  dargelegt,  da»«  zur  Ausführung  neuer  An- 
lagen in  Folge  der  zu  erwartenden  Bevölkerungszunahme  bis  1941 
M.  367  20000(3. — aufgewendet  werden  müssten,  ob  nun  Wasser  aus 
Wales  oder  aus  den  derzeitigen  Bezugsquellen  bezogen  wird.  Rechnet 
man  nun  zu  dieser  .Summe  die  Kosten  für  die  projectirten  Reser- 
voirs und  M.  97920000.—  zur  Ausführung  von  Anlagen  für  die 
gegenwärtig  noth wendige  Entnahme  au»  der  Tbemso,  so  müssten 
im  Ganzen  etwa  M.  653000000  — zur  Verfügung  stehen. 

Dieser  enorme  Betrag  ist  von  einer  einzigen  Behörde  leichter 
aufzutreilten  als  von  acht  Privatgesellschaften,  «In  grosse  Ausgaben 
jetzt  sich  geringer  verzinsen  als  Vorjahren  unfgenommene  Gelder; 
cs  wurde  auch  befürchtet,  dass  die  den  Abnehmern  zu  gewahrenden 
Vortheile  denen  der  Actieninhuber  geopfert  werden  könnten,  wenn 
die  Anlagen  noch  weiter  von  privaten  Gesellschaften  verwaltet 
werden  sollten. 

Die  Commission  beendigt  ihren  Bericht,  indem  sie  den  Ankauf 
der  Wusaergueellschaften  empfiehlt,  weil  es  wünschenswert!! erscheint, 
in  Folge  der  Grösse  der  künftigen  Anforderungen,  dio  Concentrl- 
rung  derselben  einer  einzigen  Behörde  zu  übergehen,  »ogar  auf  die 
Gefahr  hin,  da»«  wegen  dieser  Umwandlung  die  Wasserabgaben 
und  Steuern  auf  einige  Jahre  hinaus  eine  Steigerung  erfahren  würden. 

Dass  dieser  Vorschlag  angenommen  werden  wird,  ist  zur  Zeit 
nicht  wahrscheinlich;  es  bat  aber  die  Commission  durch  ihre  Ar- 
beiten die  Uber  das  grossurtige  Unternehmen  zu  erlangemhm  Infor- 
mationen jedenfalls  weiteren  Kreisen  zugängig  gemacht.  (Eng  Rec 
10.  Febr.  1900.)  Be. 


Pas  Bürgerliche  (ieeetzbueh  uml  der  Arbeitsvertrag. 

Nach  § 131»  der  Reichegewerlie-Ordnutig  ist  für  jede  Fabrik, 
in  welcher  in  «1er  Regel  mindestens  20  Arbeiter  Imacbäftigt  wer«len. 
innerhalb  vier  Wochen  onch  Inkrafttreten  des  AbftnderungHge»etzes 
vom  1 Juni  1891  oder  nach  Eröffnung  des  Betriebe»  eine  Arbeits- 
ordnung zu  erlassen  gewesen  Da»  erwähnte  Abünderungsgesetz 
trat  am  1.  April  1892  in  Kraft  Gas-,  Wasser-  und  Elektricitäte  werke 
fidlen  bekanntlich  unter  den  Begriff  »Fubrik«  und  es  war  daher 


auch  bezüglich  dieser  den  Bestimmungen  in  § 134  a der  Gewerto- 
Ordnung  nachzugehen.  Die  Arbeit« -Ordnung  muss  Bestimmungen 
enthalten ; 

1.  über  Anfang  und  Ende  der  regolinäasigen  täglichen  Arbeits- 
zeit, sowie  der  für  die  erwachsenen  Arbeiter  vorgesehenen 
Pausen ; 

2.  Uber  Zeit  nnd  Art  der  Abrechnung  der  Lohnzahlung. 

3.  sofern  ee  nicht  bei  den  gesetzlichen  Bestimmungen  be- 
wenden soll,  über  die  Frist  der  zulässigen  Aufkündigung, 
sowie  über  die  Gründe,  aus  welchen  die  Entlassung 
und  der  Austritt  aus  der  Arbeit  ohne  Aufkündigung  er- 
folgen darf; 

4.  sofern  Strafen  vorgesehen  werden , Aber  die  Art  nnd 
Höhe  derselben,  über  die  Art  ihrer  Festsetzung  und,  wenn 
aie  in  Geld  bestehen,  Ober  deren  Einziehung  und  filier 
den  Zweck,  für  welchen  eie  verwendet  werden  sollen . 

5.  sofern  die  Verwirknng  von  tahnheträgen  im  Falle  der 
rechtswidrigen  Auflösung  dea  Arbeitsvcrbältnissee  durch 
die  Arbeiter  anahedungf  n wird,  über  die  Verwendung  der 
verwirkten  Beträge. 

Die  Arbeits-Ordnung  bildet  die  Grundlage  de«  Arbeitsvermögen; 
mit  ihrer  Annahme  durch  den  Arbeiter  und  die  Aufnahme  der 
Arbeit  gilt  der  Arbeit« vertrag  als  abgeschlossen.  Fs  kann  nun  die 
Frag«  entstehen,  ob  and  inwieweit  durch  das  am  1.  Januar  ds.  Ja. 
in  Kraft  getretene  Bürgerliche  Gesetzbuch  der  Arbeitavertrag  be- 
rührt wird  bezw.  ob  die  bestehenden  Arbeit« -Ordnungen  mit  den 
betreffenden  Bestimmungen  des  Bürgerlichen  Gesetzbache«  im  Ein- 
klänge stehen.  Bei  Beantwortung  dieeer  Frage  ist  davon  anszn- 
gehen,  dass  die  hier  in  Frage  stehenden  gewerblichen  Arbeite- 
Verhältnisse  im  Allgemeinen  auch  weiterhin  nach  der  Gewerbe- 
ordnung zu  beurtheilen  sind.  Denn  nach  Artikel  32  des  Ein- 
führungegesetzes  zum  Bürgerlichen  Gesetzbuche  bleiben  dio  Vor- 
schriften der  Reichagesetze  in  Kraft,  insoweit  sich  nicht  au«  dem 
Bürgerlichen  Gesetzbache  oder  dem  Kinführung*go»eue  selbst  die 
Anfhebnng  ergibt.  Die  Aufhebung  kann  entweder  aasdrücklicb 
ausgesprochen  sein  oder  sich  im  Wege  der  Auslegung  als  gewollt 
ergeben.  Ist  at>er  weder  das  F.ine  noch  da»  Andere  der  Fall,  so 
treten  die  Bestimmungen  de»  Bürgerlichen  Gesetzbuches  nur  er- 
gänzend (d.  h.  im  Mangel  anderweiter  Regelung.  neben  die  Vor- 
schriften der  ReicbflgeaeUe,  insoweit  diese  bisher  durch  die  vom 
Bürgerlichen  Geeetzbuch  nasser  Kraft  gesetzten  privutrechtlicheu 
Normen  der  1-andesgenetze  ergänzt  worden  sind. 

Im  Einzelnen  wird  ea  auf  den  Inhalt  der  für  einen  Betrieb 
aufgestellten  Arbeit«  Ordnung  ankommen,  ob  derselbe  im  Einklänge 
mit  den  Bestimmungen  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  steht.  Nur 
hinsichtlich  einiger  Punkte  wollen  wir  uns  auf  Grund  eines  vor- 
liegenden Kechtsgutacbtens  einige  Bemerkungen  gestatten , die 
vielleicht  für  weitere  Kreise  von  Interesse  sein  dürften. 

In  dem  einen  Falte  handelt  es  sich  um  § 394  «Je»  Bürger- 
lichen Gesetzbuches,  nach  welchem  die  Aufrechnung  einer  For- 
derung nicht  staitBnden  kann,  soweit  die  Forderung  der  Pfändung 
nicht  unterworfen  ist  Es  konnte  hiernach  fraglich  erscheinen,  ob 
der  Arbeitgeber  einmal  die  zur  Kranken-,  sowie  zur  Altere-  und 
Invalidenversicherung  von  den  Arbeiten)  /.u  leistenden  Beiträge 
und  weiter  die  im  Falle  der  rechtswidrigen  Auflösung  des  Arbeite- 
Verhältnisse»  verwirkten  Lohnbeträg«  ohne  Weiteres  inne  zu  he 
halten  berechtigt  ist 

Die  Innebehaltung  jener  VersicherungaheiLräge  beruht  auf 
den  Sonder  Vorschriften  in  §§  65  Aba.  3,  verbunden  mit  § 53  de« 
Krankenveraicherangsgesetzes  in  der  Fassung  vom  10  April  1892, 
wonach  die  von  den  Arbeitern  zur  Kranken-,  sowie  znr  Invalidität»- 
und  Altersversicherung  zu  leistenden  Beiträge  von  den  I.öhuen 
innebehalten  werden  können.  Da«  Bürgerliche  Gesetzbuch  hat  diese 
Bestimmung  nicht  ausdrücklich  aufgehoben,  folglich  bleibt  »ie  in 
Kraft,  wenn  man  nicht  etwa  im  Wege  der  Auslegung  dahin  ge- 
langen sollte,  diese  Forderungen  als  unter  £ 394  des  Bürgerlichen 
Gesetzbuches  fallend  anzusehen.  Diee  kann  jedoch  schwerlich  an- 
genommen werden,  da  eine  solche  Auslegung  wohl  kaum  mit  dem 
Wesen  und  dem  Geiste  der  Versicherungagesotzgobung  zu  verein- 
baren »ein  dürfte.  Die  Veraicherungspflieht  wird  erst  durch  Ein 
gehung  «les  Arbeite  Verhältnisses  begründet  Wenn  der  Arbeitgeber 
nun  verpflichtet  ist,  für  die  gesammten  Beiträge  aufzukommen,  so 
kann  ihm  «Hose  Verpflichtung  doch  nur  im  Hinblick  darauf  auf 
erlegt  worden  sein,  dass  ihm  die  Möglichkeit  geboten  int,  auf 
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kürzestem  Wege,  nämlich  auf  dem  der  Aufrechnung,  sich  hinsicht- 
lich dee  von  den  Arbeitern  aufzuhringenden  Theilee  der  Beiträge 
schadlos  su  halten.  Würde  ihm,  dein  in  letzterer  Bestehung 
ge  wisscnna  aasen  nur  die  Eigenschaft  des  Vermittlern  übertragen 
ist,  diese  Möglichkeit  benommen  , *■»  würde  dies  dem  Verhältnis« 
(wischen  Arheilgel»er  und  Arbeitnehmer  sicher  keineswegs  forder- 
lich sein  Jedenfalls  wird  der  Arbeitgeber  dieses  Recht  der  Inne- 
behaltung  auch  weiterhin  ans  den  angesogenun  Vorschriften  der 
Versichern  ugsgesetze  herzuleiten  befugt  sein,  und  zwar  mindestens 
auf  so  lange,  als  gegenteilige  gerichtliche  Kn tschei düngen  nicht 
vorliegen.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  solchen  Lohnheträgen, 
welche  wegen  Vertragsbruches  verwirkt  worden  sind.  Hier  handelt 
es  sich  nicht  einmal  um  einen  Fall  der  Aufrechnung,  sondern  viel- 
mehr um  die  vertragsmässige  Vereinbarung  eines  geringeren  Lohnes 
für  den  Fall,  dass  der  Arbeiter  sieb  die  widerrechtliche  Auflösung 
des  Arbeite  verhalt  niste#  zu  Schulden  kommen  lassen  sollte.  Also 
auch  hierauf  kann  eich  die  Bestimmung  in  § 304  dee  Bürgerlichen 
Gesetzbuches  nicht  beziehen,  vielmehr  behält  die  Arbeits-Ordnung, 
falls  sie  die  Verwirkung  rückständigen  Lohnes  bis  zur  Hohe  eine« 
WuchenlohneB  im  Falle  des  Vertragsbruches  vorgesehen  hat,  nach 
wie  vor  ihre  Giltigkeit.  Ktwaige  in  der  Arbeite- Ordnung  vor- 
gesehene Strafbestimmungen  werden  hiervon  ebenfalls  nicht  be- 
einflusst, da  ea  sich  hierbei  nicht  um  Abzüge  handelt,  die  der 
Arbeitgeber  au  seinen  Gunsten  durch  Aufrechnung  herbeiführt, 
sondern  um  Lohnminderungen,  mittels  deren  ein  bestimmtes  Vor- 
halten der  Arbeiter  erzwangen  werden  soll. 

Bestimmungen  Uber  die  Kündigung,  auf  §§  122  und  106  der 
Gewerbe-Ordnung  beruhend,  behalten  ebenfalls  ihre  Giltigkeit,  da 
das  Bürgerliche  Gesetzbuch  hier  in  erster  Linie  die  Parteiverein- 
barungen  berücksichtigt  wissen  will,  ebenso  bleiben  Bestimmungen 
über  die  Auflösung  de*  Arbeitsverhältnisses  ohne  Aufkündigung  in 
•Jen  in  § 123  der  Gewerbe-Ordnung  vorgesehenen  Fällen  in  Kraft. 

Neu  ist  die  Bestimmung  in  § 616  des  Bürgerlichen  Gesetz- 
buches, wonach  der  Arbeiter,  wenn  er  durch  leichte  Erkrankung 
oder  plötzliche  Ereignisse  in  seiner  Familie  (Gehurt,  Todesfall  u.  dgl ), 
Stellung  zu  militärischen  Controlversammlungen,  oder  durch  Zeugen- 
vernehmung an  der  Arbeit  verhindert  war,  eine  Lohnkürtung  nicht 
erfahren  darf.  Diese  Bestimmungen  können  jedoch  durch  vertrag- 
liche Vereinbarungen  aufgehoben  werden.  Wenn  daher  eine  Arbeits- 
ordnung die  Bestimmung  enthält,  dass  der  Lohn  nur  für  die  wirk- 
lich geleistete  Arbeitszeit  gewährt  wird,  »o  wird  kaum  eine 
Veranlassung  vorliegen,  diese  Bestimmung  abzuändern;  darüber 
hinaue  bleibt  es  dem  Arbeitgeber  ja  immerhin  unbenommen,  der 
Bestimmung  in  § 616  dos  Bürgerlichen  Gesetzbuches  zu  entsprechen. 

Eine  weitere  neue  Bestimmung  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches 
berührt  den  Arbeite  vertrag  ebenfalls,  nämlich  die  in  § 629,  wonach 
der  Arbeitgeber  verpflichtet  ist,  nach  Aufkündigung  eines  dauernden 
Dienstverhältnisses  dem  Verpflichteten  auf  Verlangen  eine  an- 
gemessene  Zeit  zum  Aufsuchen  eines  anderen  Dienstverhältnisses 
zu  gewähren. 

Die  Aufnahme  einer  dementsprechenden  Bestimmung  in  die 
Arbeits-Ordnung  erscheint  jedoch  nicht  erforderlich. 

Es  dürfte  sich  für  die  Arbeitgeber  empfehlen,  die  bestehenden 
Arbeits-Ordnungen,  falls  dien  noch  nicht  geschehen  nein  sollte,  auf 
die  einschlägigen  Bestimmungen  de»  Bürgerlichen  Gesetzbuches 
hin  einer  Durchsicht  zu  unterziehen.  E 


■ich  auf 1*2696,18  (10943,34). 

An  Schiedsgerichtskosten  wurden  6330,67  (5  768,14) 

verausgabt 


Die  Unfallverhütung  — Betriebs- 

re  vision  — erforderte 

Die  Verwaltangskosten  i, Keine- 
etc.  Kosten,  Gehälter,  I.oknlmietlie,  Schreib- 
etc.  Material,  Inventar,  Porto-,  Inserlions- 
und  sonstige  Aufwandkosten)  betrugen  . . 

Die  üesammtaosgaben  der  Ge- 
nossenschaft stellen  sich  auf  ..... 
gleich  12,08*/*  (5,69%)  ®ehr  als  im  Vorjahr. 

Hiervon  kommen  jedoch  die  eigenen 
Einnahmen  der  Genossenschaft  in  Ab- 
zug, und  zwar: 

Beiträge  von  nachträglich  zur  Umlage 
herangexogenen  18  (8)  Betrieben  .... 

Strafgelder 

Zinsen  von  den  zeitweise  hinterlegten 
Baar betragen  dee  Betriebsfonds  .... 

de--* gl  des  Reservefonds 29791,46 

Erlös  aus  dem  Verkauf  von  Druck- 
sachen etc 


zusammen  . . 

sodass  an  zu  deckenden  Ausgaben  verbleiben 
Ferner  kommen  hier  in  Abzug  Mark 
1796,12,  um  welchen  Betrug  am  Schlüsse 
des  Jahres  1898  sich  der  auf  den  bleiben- 
den Betrag  von  M.  90000  festgelegte  Be- 
triebsfonds der  Berufsgenossenschuft  durch 
das  Umlageverfahren  für  1898  höher  stellte, 
wovon  jedoch  der  Beitrag  eines  für  1898 
restirenden  in  Concors  gemthenen  Betriebes, 
welcher  auch  bis  jetzt  nicht  cingegaugen 

ist,  zu  kürzen  ist  mit  M.  10,78 

Für  1899  sind  hiernach  durch  Um- 
lage für  die  Genossenschaft  auf- 
xubringen 

das  sind  M.  42992,32  — 12,69%  mehr  (0,07%  weniger),  als  der 
Deckungsbedarf  für  das  Vorjahr  betrug. 

Die  der  Umlageberechnung  zu  Grunde  su  legenden  nn- 
rechnungsfähigen  Löhne  betragen  nach  der  im  März  d.  J.  vor- 
genommenen vorläugen  Feststellung  für  1899: 

grg  <t.  Vorjahr 


2294,76 

(1  364,32). 

45 137,10 

(42  820,96). 

415434,68  i 

(370  664,72), 

487,31 

— 

CS0.00X 

1017,20 

(914,65), 

29791,45 

(29  822,30), 

503,17 

(311,16), 

31  799,13 

(31  135,99), 

383  635,55  ■ 

(889  528,73). 

1784,34 

(669,84). 

381 851,21 

(338858,89), 

bei  Seclion  I 

» II 
. 111 
» IV 
» V 
» VI 
VII 

. vm 
» ix 
* X 
» XI 


M.  8976539,74  (M.  8 448085,61)  + 6,3° 
1971482,25  K.  1756930,23)  -fl 2,3» 


1831293,02  ( 
3538232,24  ( 
2 847799,45  ( 
2688036,22  ( 
2 547  439,23  ( 
3323827,97  ( 
8160251,48  ( 
2709637,21  ( 
3734788,63  ( 


1 637  010,34)  -f  11.9  * 
3182029,98)  -fl  1,2» 

2 569162,91)  +11,3* 
2406095,82)  + 11,8» 
2291560,23)  +11,2» 
2996328,63)  -11,0» 
7287434,66)  +12,8» 
2569064,65)  + 5,5» 
3619410,41)  + 3,2» 


(9,0%) 
(13,0  » ) 
(14,3  . ) 
(15,4  . ) 
(10,6  » ) 
(7.8*) 

(9,0  » ) 
(10,0  » ) 
(11,6  » ) 
(7,4  » ) 
(6,7  » ) 


zusammen  M 42329227,44  (M.  88  701 143,46)  + 9,4%  (9,9%) 
ctionen  («laufen  sich,  abzüglich 


Die  Ausgaben  der 
der  eigenen  Einnahmen  l«ei 


Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Section 

I auf 

M. 

2638,41 

(M. 

2681,45) 

grg,  d.  Vorjahr 

- ».«"/.  (+  o^-U 

11  > 

1 043,00 

(• 

1 146,60) 

— 9,0  » 

(+  M •) 

Nachstehend  geben  wir  eine  Ueberaicht  über  die  durch  Um- 

III » 

667,24 

<■ 

651,81) 

: 2,4  » 

C+  1.2  •) 

lage  zu  deckenden  Ausgaben  des  Jahres  1899,  sowie  das  Ergebnis» 

IV  » 

897,09 

c> 

868,80) 

+ 3,3  » 

(-  10.9*) 

der  Umlupeherechnung.  Die  entsprechenden  Zahlen  aus  dem 

V » 

1516,41 

(• 

1 348,00; 

■ 1 1,2  » 

(+30,0.) 

Jahre  1898  sind  zur  Vergleichung  in  Klammern  aufgeführt 

VI  » 

1634,41 

(. 

1 691,89) 

- 2.7  . 

C+  7.0*) 

An  Unfalientschädigu  ngenVmd  M M. 

VII  » 

1940,08 

<■ 

1817,65) 

+ 6.«  » 

( :*.i  • : 

*o  zahlen  gewesen 349076,08  '309  761,97), 

VIII  » 

1 263,69 

<• 

1 156,23) 

+ 9,4  » 

C-  1.2  • ) 

diese  haben  sich  gegen  das  Vorjahr  daher 

IX  » 

2639,06 

(• 

2 503,31) 

+ 6,4  » 

(+21.H  .) 

um  M 39314,11  = 12,69%  (6,93%)  erhöht 

X » 

1 818,20 

(• 

1843,90; 

- 1,4  » 

:+  i«.o » > 

Die  Kosten  der  Unfallnnter- 

XI  > 

~ 

1 362,30 

(• 

1017,78) 

+ 32,9  » 

(+  1.7  •) 

»uchuog  und  Feststellung  beliefen 

zusammen  auf 

17408,89 

(M  16626,42) 

+ *,»•/. 

<+  «.«*,',1 

Der  für  die  üeclionen  durch  Urninge  zu  «leckende  Bedarf  ist 
von  «liesen  festgestellt  für  die 
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No.  23. 

* Jvii  IMS. 


fpg.  d.  Vorjahr 


*ection 

1 

auf 

M.  3000  — 

(M. 

3200,—) 

- MV. 

C-  9.«%) 

11 

» 

» 11)60,— 

(■ 

1500,-} 

— 30,0  » 

— 

m 

» 660,— 

<* 

650,— ) 

+ 1,5  • 

(+  1.6  0 

IV 

» 900,— 

(» 

*00,—) 

+ 12/.  » 

c-  K>.0  . ) 

V 

» 1 G00, — 

<• 

1 350,-} 

+ 18,7  » 

(-  14,0  • ) 

VI 

» 1 500,- 

(• 

1 600,—) 

— 6,7  . 

(+  L0  •) 

VII 

» 2000,— 

(» 

1 860,—) 

+ 8,1  » 

(-  V • ) 

VW 

» 1 250,— 

(» 

1 100,—) 

+ 13,6  » 

<-  V-) 

IX 

. 3000  — 

c» 

2X00,—) 

+ 7.1  » 

<+  40,0  . ) 

X 

» 1*00  — 

c* 

1800,-; 

— 

<f  12,0  .p 

XI 

» 1500,— 

■ 

1 200,—) 

+ 25,0  » 

- 

zusammen 

auf 

M.  18260,— 

(M.  17X50, — ) 

+ «•/. 

(+  1.8*W 

Es 

werden  demnach  für  je 

M. 

1000,- 

anrechnungsfähigen 

Arbeit«!«. 

hn  umgelegt  werden 

elntctü. 

(it>ii4>*«<<nachart 

für  die  Genossenschaft  M. 

9,00 

(M. 

8,75) 

Section  I • 

0,30 

(• 

0,40) 

M.  9,30 

(M 

9,15) 

> 11  > 

0,55 

(* 

0,85) 

» 9,55 

( 

9,60) 

» III  » 

0,35 

(• 

0,40) 

9 9,35 

( 

9,16) 

» IV 

0,30 

<• 

0,30) 

» 9,30 

( 

9,05) 

» V » 

0,66 

(* 

0,55) 

» 9,66 

( 

9,30) 

» VI  » 

0,60 

(• 

0,70) 

9 9,60 

( 

9,45) 

» VII 

oyn 

<• 

0,85) 

» 9,80 

< 

9,60) 

» VIII 

0,36 

(> 

0.35) 

* 9,35 

( 

9,10) 

9 IX  » 

0,36 

<• 

0,35) 

» 9,35 

( 

9,10) 

9 X * 

0,65 

<• 

0,70) 

9 9,65 

( 

9,45) 

9 XI 

0,40 

(* 

0,30) 

9 9,40 

< 

9,05) 

Der  Beitragsfuss  ermässigt  sich  hiernach  gegen  da«  Vorjahr 
bei  Section  II  am  M.  0,05  and  eihöht  eich  bei  den  Sectioneri  1 
und  VI  um  M.  0,15,  bei  den  Sectionen  III,  VII  und  X um  M.  0,20, 
bei  den  Sectionen  IV,  V,  VIII  und  IX  um  M 0,25  und  bei  Sec- 
tion  XI  um  M.  0,35.  11. 


Literatur. 

Neue  H üeher. 

A.  Riedler,  Heb nell betrieb,  in  fünf  einzelnen  Heften: 

I.  Heft.  Maachinentechniache  Neuerungen  im  Dienste  der 
Städtischen  Schwemmkanaliaationen  und  Fabrikontwäase- 
rungen.  44  8.  mit  79  Abb.  Prel»  M.  2. 

II.  Heft.  Neuere  WäSBerwerks-Pumpinaschinen  für 
städtische  Waaserversorgungsanlagen.  — Pumpmaschinen  für 
Fabrik»  und  landwirthfichaftliche  Betriebe  99  -J-  29  8.  mit  319  Abb. 
Preis  M.  4. 

ITT.  Heit  Neuere  unterirdische  WasaerhaltungsmaiChi- 
nen  für  Bergwerke.  — Press  p u m pm asch i n e n zur  Erzeugung 
von  Kraftwasser  für  hydraulische  Kraftül>ertragung.  81  -f-  22  8. 
mit  194  Abb.  Preis  M 4. 

IV.  Heft  Kxpresspumpen  mit  unmittelbarem  elektri- 
»chem  Antrieb.  — Vergleiche  zwischen  Expresapumpen  und  ge- 
wöhnlichen Pumpen.  — Expresspumpen  mit  unmittelbarem  An- 
trieb durch  Dampfmaschinen.  46  -f*  28  +•  30  S.  mit  176  Abb. 
Preis  M.  4. 

V.  Heft  Comprossoren,  neuere  Maschinen  zur  Verdich- 

tung von  Luft  und  das.  — »Ex  preascoinpressoren«  mit  rück 
läufigen  Druck  Ventilen.  — Gebläse  maschinell  für  Hochofen* 
und  Stahlwerke  53  -j-  23  50  8.  mit  274  Abb.  Preis  M.  4. 

V erlag  von  R.  Oldenbourg,  München  und  Leipzig,  1900. 

Das  grosse  Prachtwerk:  Kiedler,  ».Schnellbetrieb«,  das  bisher 
in  fast  5000  Exemplaren  verbreitet  ist,  hat  eine  Gliederung  in  ein- 
zelne Hefte  erfahren.  Damit  ist  einzelnen  Betrieben,  technischen 
Bureaus,  Ingenieuren  u.  s.  w.  in  willkommener  Weise  Gelegenheit 
geboten,  gerade  diejenigen  Thelle  des  Ganzen  ausxuwtthlen  und 
al»  Handbuch  zu  benutzen,  welche  der  eigenen  Fachrichtung  ent- 
sprechen. 

Das  I.  Heft  bietet  reiches  Constructionsmaterial  von  Pump- 
maschinen nnd  deren  Einzelheiten  für  städtische  Kanalisa- 
tionen. Besondere  Beachtung  der  weitesten  Kreise  der  Stadt- 
verwaltung verdienen  die  allgemeinen  Erörterungen,  die,  von  grossen 
Gesichtspunkten  ausgehend,  die  bisherige  Entwickelung  und  die 
weitere  Ausbildung  der  Kanaliautionsworke  behandeln.  Nach  einer 


Kritik  des  Schwemmeystems  kommt  Riedler  am  Schluss  der  Ein- 
leitung zu  folgenden  Sätzen,  deren  Berechtigung  einteuchtet : 

»Hier  gibt  es  eine  Reihe  ungelöster  oder  nur  unvollkommen 
gelöster  Fragen,  welche  die  Entwickelung  der  Trennsysteme 
wünschenswert!*  machen,  um  den  Anforderungen  entsprechen  zu 
können,  für  welche  die  Schwemmsysteme  nicht  geeignet  sind. 

»Die  Entwickelung  der  Trennsysteme  ist  alter  mir  möglich 
durch  viel  ausgiebigeres  Zusammenarbeiten  des  Tiefbaues  mit  dem 
vervollkommnet«!!  modernen  Maschinen  wesen. 

»Einige  der  erwähnten  Mängel  lassen  sich  durch  bessere 
maschinentechnische  Einrichtungen  unter  Beibehaltung  der  jetzt 
üblichen,  im  Grossen  durebgeführien  ächweumisystetne  beseitigen, 
und  es  lassen  sich  auch  in  den  Einzelheiten  des  Betriebs  tech- 
nische oder  wfrtbechaftliche  Vorth  olle  erreichen,  wenn  folgende 
technische  Verbesserungen  benutzt  werden,  die  bisher,  insbesondere 
bei  grossen  Kanaliaatiomawerken,  zu  wenig  gewürdigt  wurden : 

Vollständige  Ausnutzung  der  vervollkommnet«!!  Mittel  der 
Maschinentechnik, 

Verwendung  steigerungsfähiger  Maschinen  und  Pumpen, 
Erhöhung  der  Bctrisbsgoschwindigkeit  zu  Gunsten  der  Jto- 
triebsökonomie,  und 

in  allen  diesen  Fällen  solche  Gesammtanlage,  das«  die  Aus- 
nutzung weiterer  maschinentechniecher  Fortschritte  nicht  durch 
eine  Btarre,  unveränderliche  Gesammtanlage  behindert  wird,  weiter: 
Ausnutzung  grosser  Maschinenenergie  in  geschlossenen  Rohr- 
leitungen statt  des  natürlichen  Gefälles  in  Kanälen ; dadurch  Ver- 
minderung der  Anlagekosten,  selbst  bei  Erhöhung  der  Betriebs- 
kosten: endlich: 

Ausnutzung  centraler  Krafterzeugung  und  -vertheilung  auf 
die  einzelnen  »tädti»chcn  Retriebsstellen.« 

Auf  diesen  letzten  Punkt  kommt  Riedler  int  Schlusskapitel 
wieder  zurück  uud  beschliesst  da»  erste  lieft  mit  folgenden  Worten 
»ln  Wirklichkeit  sind  gerade  bei  den  städtischen  Anlagen  der 
Licht-,  Wasser-  und  Kraft  Versorgung  als  Ganzes  grosse  Aufgaben 
zu  lösen,  die  im  Haushalt  von  Gressstädten  Millionen  von  Erspar- 
nissen bedeuten,  wenn  nur  die  grossen  Fortschritte  der  Maschinen 
technik  richtig  in  den  Dienst  der  städtischen  Betriebe  gestellt  und 
diese  einheitlich  geplant  und  durchgeführt  werden.  Es  lassen  sich 
nicht  nur  die  jetzigen  Ijeiatungen  mit  einfacheren  Mitteln  und  ge- 
ringeren Belriebsamdageu  erreichen,  sondern  auch  die  hygienischen 
Aufgaben  im  Grossen  viel  vollkommener  losen  als  bisher.« 

Mau  erkennt  hieraus,  das«  die  Veröffentlichungen  Riedler« 
über  das  Gebiet  des  eigentlichen  Maschinenbaues  weit  hinaus  von 
Bedeutung  und  Einfluss  sind.  Ohne  Berücksichtigung  seiner  Ar- 
Iwiten  wird  demnächst  kein  Wasserwerk  gebaut,  erweitert  oder  um- 
geändert  werden.  Von  allgemeinen  Gesichtspunkten  bis  zn  den 
Einzelheiten  der  Maschinen  in  musterhaften  Zeichnungen  geben 
die  vorliegenden  Heft«  unentbehrliche  Anleitung,  Beispiele  und 
Betriebcerfährangen. 

Dos  II.  Heft  behandelt  die  eigentlichen  Wasserwerks« 
tu asch inen  für  städtische  und  industrielle  Werke.  Als  weit 
zurückgreifendes  Beispiel  der  geschichtlichen  Entwickelung  ist  zu- 
nächst das  Wasserwerk  für  den  kgl.  Park  von  Sanssouci  vorgeführt 
mit  den  Versuchen  einer  Wasserkunst  mit  Windmühlbetrieb,  den 
Borsig’schen  Maschinen  in  stilgerechter  Architektur  and  der  neueren 
Riedler -Maschine.  Einen  überraschenden  Fortschritt  und  durch- 
greifenden Erfolg  bewirkten  die  gests  aerten  Ventile  von  Riedler, 
die  kurz  vor  Habende  bis  nahe  auf  ihren  Sitz  niedergedrückt 
werden,  uni  dann  beim  Druck  Wechsel  am  Todlpunkt  des  Kolben» 
sofort  zu  schliessen.  Das  erfordert  zwar  eine  äuasere  Steuerung, 
die  einen  über  dem  Ventil  beweglichen  Drnckdaumen  bethätigt, 
gestattet  aber  einen  grossen  Hub  des  Ventils,  wie  er  für  sebwt- 
thätige  Ventile  wegen  der  zur  Schlussbewegung  erforderlichen  zu 
grossen  Zeitdauer  unzulässig  wäre,  ermöglicht  daher  die  Anwen- 
dung von  Klappen  oder  Hubventilen  mit  einfacher  Oeffnung  oder 
Ringschlitzen  mit  der  für  Ylcn  Wnsserstrom  erforderlichen  Weit« 
anstatt  der  Ventile  mit  vielen,  in  weiten  Ringlinien  auRgehildetcn 
Dichtungsrändern  mit  geringer  Oeflnungsweite,  führt  darum  zu  ein 
fachen,  kleinen,  billigen  Constructionen,  und  — was  noch  wesont 
licher  ist  — erzwingt  bei  jeder  Gangart  der  Pumpe  rechtzeitigen 
Ventilschluss,  so  das»  die  ganze  Maschine  rasch  lanfend,  in  der 
Geschwindigkeit  der  Dampfmaschine  gleichkommend  au-sgeführt  und 
somit  schliesslich  die  ganze  Maschinenanlage  kleiner  and  anpaseung» 
fähiger  wird  als  die  grossen,  schwerfälligen  Ungethüme,  wie  «ie 
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noch  in  vielen  Wasserwerken  hausen.  In  der  »Zeitschrift  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure«  1900  hat  Itiedler  über  seine  ersten  epoche- 
machenden Ausführungen  berichtet  Das  vorliegende  Werk  enthalt 
die  neueren  seitdem  «uagoführten  Wasserwerke  mit  anschaulichen 
Abbildungen,  besonders  viele  liegende  Maschinen,  aber  auch  stehende 
und  Balancirmaschinen,  meist  mit  Differentialplungerpumpen. 

Das  MI.  Heft  gibt  einige  Beispiele  für  grossere  Presepump- 
maschinen  für  hydraulische  Anlagen.  Lehrreich  ist  ins- 
besondere die  Kritik  über  die  verfehlte  Anlage  dee  Bahnhofes  zu 
Frankfurt  a/M.,  wo  man  von  der  Kraftwasserstation  aus  einseine 
Hebewerke,  und  — dem  Princip  tu  Liebe  — auch  die  Maschinen 
für  die  elektrische  Beleuchtung  mit  Druckwaseer  speisen  wollte. 
Der  Misserfolg  hat  leider  dem  System  des  Preeewasserbetriebes  un- 
verdientennaaseen  geschadet.  — Die  Wasserhaltungsmaschi- 
nen  für  Bergwerke  stellen  eigenartige  Anforderungen.  Die  klar 
durchleuchtete  Darstellung  ihrer  Entwickelung  aus  den  alten  eng- 
lischen Gestängepumpen  bis  zu  ihrer  heutigen  Vollendung  ist  für 
den  Fachmann  von  unschützbarem  Werth. 

Dan  IV.  Heft  ist  den  Kzpresspumpen  gewidmet,  welcho 
noch  schneller  als  normale  Dampfmaschinen  gleicher  Starke  laufen 
und  sich  besonders  für  elektrischen  Antrieb  mit  unmittelbAr  an 
die  Pumpenwelle  gekuppeltem  Motor  eignen.  In  gemeinsamer 
Arbeit  mit  Prof.  Stumpf,  dem  Riedler  die  Urheberschaft  der  neuen 
Bauart  zuerkennt,  hat  er  die  ihm  gestellte  Aufgabe,  rasch  laufende 
Waseerhaltungamaachinen  zu  entwerfen,  glücklich  gelüst  und 
200  Umdrehungen  in  der  Minute  für  den  normalen  Gang  inOglich 
gemacht,  ja  mit  durchweg  besserem  Erfolge  durchgeführt  ala  bei 
dem  Betrieb  langsam  laufender  Pumpen.  Das  Eigenartige  der 
Expresepumpen  liegt  in  der  Vereinfachung  der  Ventilsteuerung: 
das  Säugventil  wird  durch  federnden  Anschlag  des  Kolbens  selbst 
bis  nahe  auf  den  Sitz  gedrückt;  es  ist  als  King  ansgebildet,  der 
die  Stopfbuchse  des  Plungers  umgibt;  der  Plunger  ist  am  Ende  mit 
einem  aberstehenden  Rande  ausgerüstet,  durch  welchen  der  Ventil- 
ring bei  der  äuseersten  Stellung  des  Kolbens  getroffen  and  dem 
Sitz  bis  auf  1 mm  zngeechoben  wird,  so  dass  es  sich  beim  Hub- 
Wechsel  sofort  schliesst  und  das  Druckventil  stosafrei  Öffnet,  wah- 
rend der  Kolben  den  Rückgang  eben  erst  beginnt.  Das  Druck 
venti]  ist  als  Gruppenventil  mit  Kederbelastung  ohne  besondere 
Steuerung  ausgeführt  Bei  der  Drillingspumpe  für  Leopoldshall 
sind  Metall-,  Hartgummi-  und  Holzventildichtnngen  benutzt,  von 
denen  die  letzteren  im  Betriebsbericht  die  höchste  Anerkennung 
finden. 

Die  anschaulichen  Vergleiche  neben  einander  gezeichneter 
grosser  Pumpenanlagen  und  der  gleichwertigen  Expresepumpen 
geben  ein  überzeugendes  Bild  von  dem  Fortschritt,  der  mit  diesem 
System  geleistet  worden  ist. 

Das  V.  Heft  enthalt  das  den  Pnmpen  verwandte,  aber  doch 
eigens  zu  behandelnde  Gebiet  der  Co  mp  re«  soren,  Express- 
compressoren  nnd  GebiOsemaBchinen.  Aach  hier  sind  die  Hin- 
weise auf  verfehlte  Constructinnen  höchst  instructiv.  Selbst  richtig 
gebaute  Maschinen  werden  durch  die  Riedler  sehen  Constructinnen 
mit  erhöhter  ßetriehsgeechwindigkeit  in  jeder  Beziehung  übertruffen. 
Hervorzuheben  sind  hauptsächlich  die  Express  compressoren 
mit  rückläufigen  Drnckventilen  von  Prof.  Stampf.  Das 
sind  Tellerventile,  die  in  den  Oylinderdeckeln  ho  eingebaut  sind, 
«tos«  sie  nach  innen  anfgehen,  damit  sie  durch  federnden  Anstoss 
des  Kolbens  am  Hubende  auf  ihren  Sit*  niedergedrückt  werden 
können.  Sie  Hegen  und  bewegen  sich  also  verkehrt,  entgegen  der 
gewöhnlichen  Anordnung;  dass  sie  dabei  aelhstthltig  offnen  und 
schlieesen,  bewirkt  eine  Kolbenschoibe  am  hinteren  Ende  der  hohlen 
FAhrungsstange  des  Ventils;  der  Kolben  ist  grosser  sIh  der  Ventil- 
teller, ho  dass  er  den  Druck  auf  das  Ventil  selbst  beherrscht,  und 
da  seine  Anssenseite  durch  die  hohle  Führung  mit  dem  Geblase, 
cylinder  in  Verbindung  steht,  wahrend  seine  Innenseite  im  Druck - 
raum  liegt,  bewegt  er  sich  mit  dem  Ventil  selbstthätig  rückläufig. 
Für  die  Annaugang  der  Luft  ist  beiderseits  ein  Corlissschieber 
Wnutzt,  der  elienfalls  im  Cylinderdeckel  angeordnet  und  mit  äusserer 
Steuerung  ausgerüstet  ist.  Mit  diesen  Mitteln  ist  eine  weitgehende 
Steigerung  der  ßetriebsgeschwiruligkeit  und  damit  ein  hoher  wirth 
»chaftlicher  Erfolg  erzielt  worden. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  nicht  nur  die  Steuerungen, 
sondern  auch  alle  Einzelheiten  der  Pumpen  und  Geblase  bis  zu 
hoher  Vollendung  durebgearbeitet,  und  besonders  auch  die  Formen 
der  Gehäuse  nach  unmittelbaren  Zweckmässigkeitsgründen  bezüg- 
lich Herstellung  und  Betriebsgang  ausgebildet  sind.  So  erscheinen 


die  Riedler'schen  Maschinen  und  Anlagen  nach  ihrem  inneren 
Werth  und  ihrer  äusseren  Gestaltung  als  formvollendete  Kunst- 
werke der  modernen  Technik.  Einer  weiteren  Empfehlung  bedarf 
das  hier  gebotene  Werk,  dessen  Anschaffung  und  Benutzung  durch 
die  Theilung  in  einzelne  Hefte  wesentlich  erleichtert  ist,  nicht  mehr. 

ti.  L i n d n e r. 

Geschäftliche  Mittheilnngen. 

»Patentamtllch  geschützt.«  Anpreisung  eines  Gebrauchs- 
musters als  » patentamtlich  geschützt«  ist  strafbar. 
Nach  einer  Entscheidung  des  Landgericht«  I,  Strafkammer  V,  zu 
Berlin,  vom  27.  November  1899,  bestätigt  durch  Entscheidung  de« 
Kammergerichts,  Strafsenat,  vom  12.  Februar  1900,  sind  die  der 
Anpreisung  eines  in  der  Gebmuch»musterT«>lle  doe  Patentamts  ein- 
getragenen Gebrauchsmusters  beigefügten  Worte  »patentamtlich 
geschützt«  objectiv  geeignet,  eine  Verurlheilung  wegen 
Patentanuiausaung  zu  begründen  (§  40  des  Patentgesetzesj. 
Ans  den  EntscheidnngagrQnden  erwähnen  wir  Folgende«:  »Der 
Thatbestand  des  § 40  No.  2 des  I’atentgesetze»  vom  7.  April  1891 
ist  gegeben,  wenn  objectiv  in  öffentlichen  Anzeigen  o.  dergl.  eine 
Bezeichnung  angewendet  ist,  welche  geeignet  ist,  den  Irrthum  zu 
erregen,  dass  die  darin  erwähnten  Gegenstände  dnreh  ein  Patent 
nach  Maassgabe  des  Patentgesetzes  geschützt  seien,  und  subjectiv 
Vorsatz  oder  Fahrlässigkeit  vorliegt.«  — »Für  die  Frage  nun,  ob 
dieser  zweideutige  Ausdruck  »patentamtlieh  geschützt«)  dahin  aus- 
gelegt werden  kann,  dus*  damit  der  Patentschutz  gemeint  sei, 
kommt  die  Auffassung  des  Durchschnittspublikums  in  Betracht, 
jene«  Publikums  inshe«ODdere , welche«  patentirte  Gegenstände 
kauft,  ohne  in  Patentangelegenheiten  nach  verständig  zu  sein. 
Diese«  Publikum  aber  legt,  wie  als  notorisch  erachtet  wird,  dieser 
Bezeichnung  den  Inhalt  unter,  dass  damit  der  Patentschutz 
gemeint  sei.«  — »Es  leuchtet  auch  ein,  das«  der  Gewerbetreibende, 
welcher  den  zweideutigen  Ausdruck  für  »eine  eingetragenen  Ge- 
brauchsmuster wählt,  häufig  gerade  die  irrige  Vorstellung  eines 
Patentschutzes  beim  Publikum  erwecken  will,  weil  ihm  bekannt  ist, 
dass  das  Publikum  den  patentirten  Bachen  einen  höheren  Werth 
beizuuiesflen  pflegt,  wur  darauf  zurückzuführen  ist,  dass  die  Er- 
langung eines  Patent«  von  viel  schärferen  Vorbedingungen,  ins- 
besondere von  einer  genauen  Vorprüfung  abhängig  ist.«  — »E«  ist 
somit  in  der  Regel  anzunehmen,  dass  in  der  bei  Gebrauchsmustern 
gewählten  Bezeichnung  »patentamtlich  geschützt«  eine  Verdunke- 
lung dos  wahren  Sachverhalt«  liegt  und  eine  solche  damit  auch 
bezweckt  wird.  Dass  Eingeweihte  über  die  Bedeutung  sich  klar 
sind,  kommt  nicht  in  Betracht  Der  Laie  ist  es  nicht,  und 
jedenfalls  widerspricht  eine  derartige  mögliche  Irreführung  des 
Publikums  den  Grundsätzen  von  Treu  und  Glaulien,  die  das  ge- 
werbliche Leben  beherrschen  sollen.  Die  ganze  neuere  Gesetz- 
gebung auf  dem  Gebiete  des  Handels-  und  Gewerberecht«  hat  die 
offensichtliche  Tendenz,  allen  unlauteren  Manipulationen  den  Boden 
zu  entziehen.  So  enthält  das  neuere  Handelsrecht,  insbesondere 
das  Handelsgesellschaftsrecht , eine  ganze  Anzahl  von  Normen, 
welche  dem  Kaufmann  aufgeben,  seine  rechtliche  Stellung  nach 
anssen  hin  mit  Bestimmtheit  klar  zu  legen  Einen  gleichen  Zweck 
verfolgt  im  Patentrecht  der  $ 40  des  Patentgesetzes : Das  Publikum 
soll  dnreh  diese  Vorschrift  vor  jedweder  Täuschung,  Irreführung 
nnd  etwaiger  Vermögen«>gefährdung  geschützt  werden  « (Blatt  für 
Patent-,  Muster-  und  Zeichen  wesen,  25.  April  1900,  S.  166—167.) 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klzw  42.  Instrumente. 

No.  103788  vom  23.  Fobr.  1898.  Eisengiessorei  Action- 
gesellschaft  vorm.  Keyling  & Thomas  in  Berlin.  Vorrichtung 
zum  selbsttbätigen  genauen  Ab  tu  essen  von  Flüssigkeiten. 
— Um  mittels  des  WassermenHers  Flüssigkeiten  solbetthätig  und 
genau  abzu messen,  regelt  ein  um  eine  Achse  A drehbarer  Schwim- 
mer S im  Mossgefäss  M in  Verbindung  mit  einem  Triebwerk  T 
und  einem  System  von  Hähnen  //'  und  H * den  Zufluss  A*‘  und 
den  Abfluss  A*  der  Flüssigkeit,  Das  Triebwerk  bat  den  Zweck,  die 
Hahnküken  mit  einer  bestimmten  Geschwindigkeit  weiter  zu  drehen, 
wenn  der  Schwimmer  in  seiner  Wirksamkeit  nachlä»M  oder  zu 
wirken  aufhört;  es  bestellt  aus  einem  System  von  Zahnrädern 
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mit  Vorrichtungen  zum  Hemmen  und  zum  Auslösen  und  wird 
zweckmässig  vom  Im  Kreise  herumbewegten  Schwimmer  selbst 
aufgezogen 


No.  103787  vom  19.  Januar  1898.  J.  Thomson  in  Paris. 
Reheibenlager  bet  Scheiben waasertneseern.  — Die  Lagerschale  d 
ffir  die  Sehet benkugol  des  Waasermeeeers  ist  am  oberen  Ende  nach 
einem  Kegelmantel  abgeglichen:  dieselbe  wird  mit  dieser  Kegel- 
fläche durch  feste»*  Anziehen  des  nur  auf  den  mittleren  Bodenthei) 


T 

Fla-  *29. 


der  Ijigerachale  drückenden  EinschraulwdeckeU  f derart  gegen 
einen  entsprechend  kegelförmig  gestalteten  LAgerrand  6 am  Scheiben- 
getiäuse  gepresst,  dass  unter  geringer  Hebung  der  ganzen  Lager- 
schale der  obere  Randtheil  derselben  nach  innen  gedrängt  und  hier- 
durch der  bereits  eingetreteno  Verschliss  wieder  ausgeglichen  wird 


Klasse  So.  Wasserleitung  und  Kanalisation. 


No-  109824  vom  21.  April  1898. 
George  O.  II.  Klopp  in  Cheyne  Walk, 
Chelsea,  Grafschaft  London«  England. 
Wusserleitongshabn  mit  Ana- 
bessernnga-  und  mit  Uetriebssitz  für  die 
Ventllkiigcl.  — Auf  einem  metallenen, 
bei  Ausbesserungen  zugleich  mit  der 
Kugel  a als  Roparalitrverechluss  dienen- 
den Ventilsitz  & ist  ein  nach  oben  herans- 
ttehmbarer,  auswechselbarer  Ventilsitz  c 
angeordnet,  der  bei  irgelmAsaigein  Betriebe  der  Venlilkugol  a,  die 
durch  den  Wasserdruck  angedrückt  wird,  als  Widerlager  dient. 


Fig.  430. 


No.  104379  vom  9.  Juli  1898.  C.  Salzburger  in  Burgstein- 
furti/W.  Apparat  zum  Entfernen  von  Saud  u.  s.  w.  uus  Wasser. 
— Der  Filtrirapparat  soll  Schlamm  und  Sand  ans  Wasser  zurück 
haiten,  wobei  die  Reinigung  des  Apparates  vor  sich  gehen  kann, 
ohne  dass  der  Betrieb  der  Anlage  unterbrochen  zn  werden  braucht 
Dm  die«  zu  erreichen,  sind  um  eine  hohle  Achse,  welche  gleich- 
zeitig mit  dem  Ableitungsrohr  f(lr  das  gereinigte  Wasser  verbunden 
ist,  zwei  oder  mehrere  mit  Filtermaterial  gefüllt«  Behälter  radial 
und  drehbar  angeordnet,  welche  sowohl  nach  aoasen  als  auch  gegen 
die  hohle  Achse  hin  durch  Siebe  abgeschlossen  sind.  Auf  der  dem 
Ableitungsrohr  entgegengesetzten  Seite  ist  ein  Deckel  angebracht 
weicher  vermittelst  eines  Bolzens  in  Verbindung  mit  einem  mit 
Excentern  versehenen  Hebel  das  Abdichten  und  Fenteteltan  de« 
Apparates  bewirkt.  Der  Apparat  kann  auch  in  der  Weise  ein- 
gerichtet sein,  dass  die  das  Filtermaterial  enthaltenden  Behälter  in 
mehrere  Abtheilungen  geiheilt  Bind,  so  dass  das  Wasser,  bevor  es 
in  die  hohle  Achso  cintritt,  eine  grossere  Filtorfläch«  durchlaufen 
muss.  Die  nicht  in  Gebrauch  befindlichen  Behälter  sind  Uber  dem 
äusseren  sieb  noch  mit  einem  Bleehscbiebcr  versehen,  damit  eine 
vorzeitige  Verunreinigung  des  Filtcrmaterials  nicht  eintreton  kann. 
Bei  seiner  Verwendung  wird  der  Apparat  mit  seinen  unteren  Be- 
hältern, nachdem  der  ßlechschieher  entfernt  ist,  in  dos  Wasser 
gebracht,  so  dass  auch  die  Achse  unter  Wasser  liegt.  Das  Wasser 
tritt  durch  das  äussere  Sieb  ein,  durchdringi  da*  Filtermaterial  und 
wird  durch  die  hohle  Achse  und  Ableitungsrohr  seiner  Yerwen- 


dungsstelle  zugeführt  Soll  der  in  Gebrauch  befindliche  Behälter 
gereinigt  werden,  so  wird  nach  Entfernung  des  oben  erwähnten 
Deckels  vermittelst  des  Hebels,  und  nach  Entfernung  des  Blech- 
Bchlobers  von  dem  oberen  Fllterbehälter,  der  ganze  Apparat  um 
180*  gedreht,  i*o  dass  jetzt  der  bisher  obere  Behälter  im  Be- 
trieb ist,  während  der  andere  mit  neuem  Filtermaterial  gefüllt 
werden  kann. 


Persönliches. 

(Oetar  Vorkommnis»«  persönlicher  Art  berichten  wir  an  rt teuer  Suite  un4 
bitten  unsere  Lener  um  MlfttuHlungen.i 

William  Lindley  t-  Am  22.  Mai  da.  Js.  verschied  in 
London  Herr  Wi lli am  Lind ley  im  92.  Lebenswahre.  Mit  ihm 
ist  der  Nestor  der  englischen  Ingenieure  zu  Grabe  gegangen,  die 
auf  deutschem  Boden  eine  Reihe  hervorragender  Arbeiten  ge- 
schaffen haben.  Wir  behalten  uqs  ausführlichere  Mittheilungen 
vor  und  wollen  nur  daran  erinnern,  dass  Lindley  schon  in  jungen 
Jahren  eine  hervorragende  Thäugkeit  nach  dem  groaaen  Brande 
in  Hamburg  entwickelte  und  der  Erbauer  der  Stadtwaseerkanst 
und  der  dortigen  Sielanlagen  ist.  Ebenso  hat  Lindley  in  Frank- 
furt a.  M.  eioe  mnstergiltlge  Rielanlage  geschaffen. 

Herr  Matzdorf,  Inspector  der  städtischen  Gasanstalt  ln 
Haderaleben,  hat  auch  die  I^eitung  des  dortigen  Elektriritäts- 
und  Wasserwerks  übernommen. 


Statistische  und  finanziell«  Mittheilungen. 

Augsburg.  (Diesel motoren fabrik  Augsburg,  A.-O.)  ln 
der  Mitte  Mai  abgehaitenen  Generalversammlung  der  vor  wenig 
Jahren  mit  so  grossen  Hoffnungen  und  unter  Tbeiloahme  erster 
Industrieller  begründeten  Gesellschaft  wurde  berichtet,  dass  die 
Fabrikation  von  Dieselmotoren  in  Folge  der  hohen  Zolle  auf  die 
Rohproducte,  Erdöl  etc.,  ganz  habe  aufgegeben  worden  müssen, 
während  »ich  die  anf  die  Fabrikation  von  Rledler-  Expresspumpen 
gesetzten  Hoffnungen  nicht  erfüllt  hätten.  Der  Verlost  erhöhte 
sich  nach  der  Semestralbilanz  auf  M.  210806,  wozu  noch  M.  21 877 
an  Amortisationen  kommen  Der  Vorsitzende  de«  Aufeiclitsrath*, 
Bankier  Karl  Schwarz,  führte  in  seinem  Berichte  aus,  dass  ea  unter 
solchen  Umständen  and  bei  so  grossen  Verlusten  nicht  mehr  rath- 
sä  ui  erscheine,  das  Unternehmen  weiter  zu  betreiben.  Es  seien 
alle  möglichen  Anstrengungen  gemacht  worden,  das  Unternehmen 
über  Wasser  tu  halten,  leider  vergebens,  Professor  Löwenfeld  aus 
München  beantragte  die  Vertagung  der  Beschlussfassung  und  An- 
beraumung einer  neuen  ausserordentlichen  Generalversammlung 
in  etwa  vier  Woeben  Nach  längerer  Diacussion  gelangte  ein  Vor 
mittlungsantrag  des  Aufsichtaraths  zur  Annahme,  wonach  die  Roche 
vertagt  wird. 

Berlin.  (C  o k e h e i z u n g.)  Die  Deputation  der  städtischen  Gas- 
werke bewilligte  am  14.  Mai  die  Mittel  zur  Beschaffung  von  Dampf- 
kesseln für  den  städtischen  Viehhof,  die  KunalieationBwerke  und 
andere  städtische  Anstalten,  um  Ueixversnche  mit  Cokeaache  in 
weiterem  Umfange  anzustellen;  man  hofft  hierdareb  bedeutend 
höhere  Erträge  aus  der  Cokeasche  zu  gewinnen,  als  es  bis  jetzt 
geschehen 

Breslau.  (Gaswerke.)  Dem  Verwaltungsberlcht  pro  1898/99 
entnehmen  wir  Folgendes-  Der  im  Vorjahre  begonnene  Bau  eine« 
zweiten  Gasbehälters  für  die  Gasanstalt  III  wurde  fertiggeitcJlt 
und  letzterer  im  December  1898  in  Betrieb  genommen.  In  Folge 
Einspruchs  eines  der  Gasanstalt  I benachbarten  Adjacenten  konnte 
der  für  dieses  Verwnltungsjahr  beabsichtigte,  überaus  notbwendige 
Umbau  der  Gasanstalt  I,  der  ältesten  der  drei  Anstalten,  nicht 
nusgefülirt  wurden,  und  es  bleibt  daher  nur  übrig,  durch  nach  Be- 
dürfniss  vorznnehmende  Reparaturen  resp.  Erneuerungen  an  Ge- 
lHtudcn  und  Apparaten  den  dringendsten  Nothstämien  abzuhelfen 
Veranschlagt  war  der  Umbau  der  Anstalt  auf  M.  260000.  Ea 
mussten  daher  Einrichtungen  getroffen  werden,  um  das  Gas  der 
Anstalt  III  direct  nach  dem  Innern  der  Stadt  zu  leiten.  Zu  diesem 
Zwecke  war  die  unverzüglich  vorzunehmende  l<egung  einer  därecten 
Gasleitung  von  400  mm  lichter  Welle  über  die  U n i versi tätabrücke 
nöthiß.  Dieselbe  wurde  im  Einvernehmen  mit  der  Stadtbau-  und 
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der  kgl  Strom  bau  Verwaltung  an  der  Eiaenconstruction  des  west- 
lichen Fussgängerweges  der  Brücke  angebracht.  Die  Arbeiten  wurden 
so  beschleunigt,  dass  sie  noch  vor  Beginn  des  Wintere  beendet 
waren,  und  ho  war  die  Versorgung  der  Stadt  mit  der  erforderlichen 
Menge  Gas  gesichert. 

Ueber  die  am  l.  April  1899  in  Kraft  getretene  Verbilligung 
des  Gaspreises  zu  lleiz-  und  gewerblichen  Zwecken,  zu  Hausflur-, 
Treppen-  und  Hofbelenchtung,  zn  Kochzwecken  (einschliesslich 
einer  Leuchtflamme  in  der  Küche)  (10  Pf.  pro  cbm  statt  bisher  12  Pf.) 
wurde  bereits  in  da.  Jonrn.  1899.  S.  23?  und  322,  berichtet. 

Im  Geschäftsjahr  1898/99  ist  die  Gasabgabe  im  Ganzen 
gestiegen  um  561  300  cbm  und  am  3,4  °/0  (»>•/„),  und  zwar  wurden 
abgegeben  gegen  das  Vorjahr:  für  die  öffentliche  Beleuchtung 
— 348729  cbm,  für  städtische  Gelüiude  — 47  956  cbm  (in  beiden 
Fallen  in  Folge  weiterer  Einführung  der  Gasglühlichtbeleuchtung), 
für  Privatbeleuchtung  zu  18  Pf.  pro  cbm  -f-  411 460  cbm,  für  tech- 
nische Zwecke,  zur  Hausflur-,  Treppen-  und  Hofbeleuchtung  zu 
12  Pf.  pro  cbui  541349  cbm,  zum  Selbst  verbrauch  für  die  Gas- 
anstalten und  Verwaltungsbnreaus  -f- 11  411  cbm,  Verlust  im  Rohr- 
netz in  Folge  Undichtigkeiten  etc.  — 6236  cbm.  Der  höchste  Gas- 
verbrauch in  24  Standen  war  am  19.  December  1898  mit  80200  cbm, 
der  geringste  am  5.  Juni  1H98  mit  20600  cbm  gegen  79900  hezw. 
17900  cbm  im  Vorjahre. 

Die  Gasgewinnung  betrug  17  247  100  chm,  der  Gasverbrauch 
17227600  cbm.  Von  der  Gasgewinnung  kommen  auf  Anstalt  I 
5283000  cbm,  Anstalt  II  5193700  cbm,  Anstalt  111  6770400  cbm. 

Der  Gasverbrauch  vertheilt  sich  folgendennaassen : a)  zur 
Stramenbelenchtung  2596411  cbm  =s  15,1%,  b)  zu  Privatzwecken, 
und  zwar:  I.  zur  Beleuchtung  und  Heixung  in  städtischen  Gebäuden 
*>89316  chm,  II.  Privatcnoanm  zur  Beleuchtung  (18  Pf.  pro  cbm) 
8913576  cbm,  III.  desgleichen  zu  technischen  Zwecken,  Hausflur-, 
Treppen-  und  Hofbelenchtung  (12  Pf.  pro  cbm)  4 057  374  cbm,  zu- 
sammen 13  060266  cbm  = 75,8%,  c)  8elbstverbrauch  für  die  An- 
stalten and  Bareaas  281  349  ebra  = 1 ,6%  d)  Gasverlust  im  Rohr- 
netz etc.  1 289  574  cbm  » 7,5®/#-  Der  Gasverbrauch  pro  Tag  und 
Kopf  betrag  0,116  ebru,  gegen  0,111  cbm  im  Vorjahre. 

Der  Kohlenverbrmuch  betrug  im  Ganzen  54  610900  kg,  und 
zwar  17  936200  kg  Waldenburger  Kohlen  und  36674700  kg  obor- 
schleeische  Kohlen.  Die  Gasausbeute  betrug  pro  100  kg  31,58  cbm, 
gegen  31,31  cbm  im  Vorjahr.*.  Die  Gasgewinnung  für  Retorte  und 
Tag  betrug  262,70  cbm  Gas;  gegen  das  Vorjahr  ein  Mehr  von 
0,54  cbm.  Wahrend  des  stärksten  Betriebes  im  December  waren 
39  Defen  mit  307  Retorten  und  während  des  schwächsten  Betriebes 
14  Oefen  mit  110  Retorten  im  Betriebe.  Jede  im  Betriebe  befind- 
liche Retorte  hat  durchschnittlich  in  24  Stunden  262,70  cbm  Gas 
geliefert,  gegen  262,16  cbm  im  Vorjahre. 

Die  Leuchtkraft  des  von  allen  drei  Gaaanatalten  gelieferten 
Gases  wird  täglich  auf  jeder  Anstalt  mit  dem  Bansen  sehen  Photo- 
meter gemessen:  es  ergab  sich  im  Durchschnitt  eine  Leuchtkraft 
bei  150  l stündlichem  Verbrauch  im  Argandbrennor  von  18,10  1K 
(englische  8pcrmacetikerzen  bei  42  mm  Flammenhöhe).  Ausserdem 
besteht  im  Mittelpunkte  der  Stadt  eine  Photometerslation.  86  von 
verschiedenen  Beamten  im  Laufe  von  12  Monaten  hier  angestellte 
Beobachtungen  ergaben  eine  durchschnittliche  Lichtstärke  von 
16,89  Kerzen.  Der  von  den  Anstalten  ausgegebene  Druck  ist  durch 
häufige  Druckmesaungen  uud  mit  Hilfe  der  auf  den  Wachstuben 
aufgcstellten  fünf  graphischen  Druckmesser  so  regulirt,  dass  im 
Innern  der  Stadt  Abends  mindestens  ein  Druck  von  45  bis  48  mm 
Wassersäule  in  dem  Rohrnetz  vorhanden  ist.  Dieser  Druck  ist 
reichlich  genügend  für  alle  normal  angelegten  Leitungen  im  Innern 
der  Häuser. 

Die  Zahl  der  Öffentlichen  Laternen  betrug  am  Schlosse  des 
Jahres  6243  (-f*  101).  Von  den  am  Schlüsse  de«  Ktatsjahrcs  vor- 
handenen Laternen  waren  3770  ganznächtige  und  2473  halbnftchtige, 
das  sind  solche,  welche  um  11  Uhr  Abends  gelöscht  werden.  Nach 
den  Memungen  durch  aufgestellte  Gasmesser  beträgt  der  Verbrauch 
einer  Normallateme  pro  Stunde  durchschnittlich  0,13  cbm.  Ende 
Mär«  1H99  waren  6077  Gtühlichtbrenner  im  Betriebe.  Davon  waren 
60  mit  Löffelzündung  und  6017  mit  Zündflamme;  3609  waren  ganz- 
nächtige  und  2408  halbnächtige  Laternen.  Die  Dauer  der  Glüh- 
körper l)«i  diesen  Brennern  betrug  bei  den  balhnächtigen  Laternen 
im  Jahresdurchschnitt  450,  bei  den  ganznächtigen  650  Brennstunden. 

Im  Berichtsjahre  sind  probeweise  10  Spiritus- Glüh  lieh  l- 
laternen  auf  der  Promenade  zur  Aufstellung  gelangt.  Da  sich 


dieselben  gut  bewährt  haben,  sollen  weitere  122  uuf  der  inneren 
Promenade  znr  Aufstellung  gelangen. 

An  aufgestellten  Gasmessern  waren  am  Jahresschluss«  vor- 
handen 14  621,  davon  waren  im  Gebrauch  14  515  (-j-  1635}  mit 
190868  Flammen  (+  14844}. 

Die  Zahl  der  Gasmotoren  betrug  am  Jahresschlüsse  240  (-f-  12) 
mit  1189,6  (-}-  136)  PS.  Zu  dynamo  • elektrischen  Maschinen  sind 
34  Motoren  mit  zusammen  418  PS  aufgestellt. 

Coke.  Die  vergasten  54610900 kg  Kohlen  ergaben  36 113040  kg 
Coke  L Sorte  and  1 198325  kg  Coke  II.  Sorte,  zusammen  87  811 365  kg; 
mithin  sind  aus  100  kg  Kohle  66,18  kg  Coke  I.  Borte  producirt  gegen 
65,74  kg  im  Vorjahre.  Die  Unterfenernng  der  Retorten  erforderte 
auf  allen  drei  Gasanstalten  znnammen  8280  000  kg  oder  pro  100  kg 
vergaster  Kohle  15,16  kg,  gegen  15,06  kg  im  Vorjahre.  Die  Heizung 
der  Dampfkessel  erforderte  1 667  500  kg,  für  andere  Betriebswerke 
waren  erforderlich  710625  kg,  verkauft  wurden  26371440  kg.  An 
Cokeasche  wurden  2681,1  cbm  gewonnen  und  2293,8  cbm  verkauft. 

The  er  wurde  gewonnen  2906334  kg  oder  pro  100  kg  ver- 
gaster Kohle  5,32  kg,  gegen  5,21  kg  im  Vorjahre.  An  Bestand  aua 
dem  Vorjahre  waren  vorhanden  1038300  kg.  Verkauft  wurden 
8 204  954  kg;  der  8elbatverbrauch  betrug  1080  kg. 

Ammoniakwasser.  Das  von  den  drei  Gasanstalten  ge- 
wonnene Amtnoniakwaaeer  wurde  auch  im  Jahre  1898/99  au  die 
»Bilesia«,  Verein  chemischer  Fabriken,  nach  dem  seitherigen  Ver- 
trage abgegeben.  Verkauft  worden  8226,2  t Ammoniakwaaaer 

Die  Reinigung  des  Gase«  erfolgte  mit  Reinigungsmasse  aus  der 
chemischen  Fabrik  in  Goldschmledon.  Es  wurden  pro  cbm  Reini- 
gungBmaterial  durchschnittlich  5980  cbm  Gas  gereinigt  Den  Ge- 
eummtvorrath  an  gebrauchter  Reinigungamasso  (254,5  t)  kaufte  die 
»Silesia«. 

Es  sind  im  verflossenen  Geschäftsjahre  198  neue  Gaseinrich- 
tungen  angelegt  und  3072  Leitungen  erweitert  und  umgeändert 
worden.  Ferner  sind  1794  Gasmesserverbind  urigen  angelegt  worden, 
gegen  312,  2441  reep.  1210  im  Vorjahre.  Zu  vorgedachten  Rohr- 
leitungen sind  38  815,38  ra  schmiedeeiserne  Rohren  verwendet 
worden.  In  der  Gasmesser -Reparaturwerkstatt  wurden  im  Ganzen 
1719  Gasmesoer  reparirt  und  mit  dem  Aichapparat  probirt. 

An  Nouan lagen  und  Erweiterungen  wurden  ausgeführt 
nnd  hierfür  pro  1898/99  verausgabt:  1.  in  Gasanstalt  I für  Vor- 
arbeiten zu  dem  geplanten  Umbau  der  Anstalt  M.  99,75,  2.  in  der 
Gasanstalt  II  für  die  Beschaffung  und  Aufstellung  einer  Säulen- 
bohrmaschine für  Motorbetrieb  M.  450000,  3.  in  Gasanstalt  III: 
a)  für  den  zweiten  Gasbehälter  M.  229837,87,  b)  für  den  Umbau 
der  Drehscheiben  M.  2344,02;  zusammen  M.  232  731,64.  Bezüglich 
der  Baulichkeiten  in  Gasanstalt  III  wird  Folgenries  ansgeführt  Der 
im  August  1897  begonnene  Ban  eines  zweiten  überbauten  Gas- 
behälters der  Gasanstalt  UI  ist  im  Laufe  des  Verwaltungsjahres 
1898/99  vollendet  worden.  Derselbe  hat  ca.  16000  cbm  Inhalt  und 
wurde  am  6.  Januar  1899  in  Betrieb  gesetzt.  Die  für  die  Nen- 
snlage  eines  zweiten  Apparatensystems  hei  derselben  Gasanstalt 
neu  beschafften  Apparate,  wie:  vier  neue  l.uftkühler,  ein  grosser 
Rcutter  Kühler,  ein  Wäscher  und  ein  Doppelplattenwäscher,  wurden 
im  Condensatorenhaune  eingebaut;  ein  ebenfalls  neu  angeschaffter 
Pelonze-Thecrscheider,  sowie  die  zur  Vervollständigung  des  Reiniger- 
systems  nothwendigen  vier  Reiniger,  ein  Deesauer  Umlaufsregler 
worden  an  den  geeigneten  Plätzen  Hufgestellt  und  die  geflammten 
Apparate  durch  eine  400  mm  weite  Betriehsrohrleitung  miteinander 
verbunden.  Das  nene  Appamlensystem  wurde,  nachdem  noch  ein 
zweiter  StaÜonsgaamesser  von  30000  cbm  Gasdurchlass  in  24  Stunden 
eingebaut  worden,  am  1.  December  1898  in  Betrieb  genommen.  Der 
für  da«  vorige  Berichtsjahr  in  Aussicht  genommene  Umbau  der 
Drehscheiben  der  Gasanstalt  III  für  die  zur  An-  uud  Abfuhr  von 
Kohlen,  Coke  etc.  aus  resp.  nach  dem  Bahnhofsterrain  der  Rechte- 
Oderufer- Eisenbahn  zu  überführenden  Eisenbahuwaggons  kam  im 
Verwaltungsjahre  1898/99  zur  Ausführung.  Verausgabt  worden  im 
vorigen  Verwaltnngejahre  hierfür  M.6000.  Die  G es  am  mtkosten  dieser 
Anlage  beliefen  sich  anf  M.  7344,02.  Die  Kosten  des  zweiten  Gas- 
behälter« und  des  zweiten  Apparatonsystems  haben  bi«  zum  Schiuwe 
des  Jahres  1896/99  M.  339361,34  betragen.  Durch  das  zweite 
Apparatensystctu  und  die  für  1899/1900  vorgesehene  Vervollständi- 
gung des  ersten  Systems  sowie  durch  die  Erbauung  von  neuen 
Retortenöfen  wird  im  neuen  Verwaltungsjahro  die  Leistungsfähig- 
keit der  Gasanstalt  111  auf  ca.  50000  chm  pro  Tag  gesteigert. 

Im  Geschäftsjahr  1898/99  sind  an  Röhren  in  den  Strassen 
neu  verlegt  worden  1 9 357,7  tu,  dagegen  wurden  alte  Rühren 
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herausgcnommcn  4965,9  m,  mithin  hat  doa  Rohrnetz  an  Länge  zuge- 
nommen  ntu  14 401, 8 in.  Die  Gesamtnilänge  des  Hauptrohrnetzes 
beträgt  226HflO,4  lfd.  m;  die  Röhren  haben  eine  lichte  Weit«  von 
62  bis  1030  mm.  Der  cubische  Inhalt  dea  Rohrnetzes  beträgt 
7326  cbm. 

Betriebs- Abschluss.  Der  Nettogewinn  betragt  Mark 
1004665,64,  gegen  M.  979  734,48  im  Vorjahre,  Ist  also  um  Mark 
24931,0*3  hoher.  Die  Geeammt  - Betriebsausgaben  ausschliesslich 
Nebenproducte -Unkosten  betrugen  M.  1 422 848,56  — M.  82,50  pro 
1000  cbm  producirtc*  Gas,  gogen  1897/98  M 1 323  169,85  = M.  79,39 
pro  1000  cbm  prodncirtes  Gas.  Die  Einnahme  für  Nebenproducte 
abzüglich  der  daruuf  verwendeten  Unkosten  an  Lohnen  etc.  betrug 
M.  613  767,27  = M.  29,79  pro  1000  cbm  prodncirtes  Gas.  Die  Ge- 
sammt-  Einnahmen  (einschliesslich  Nebenproducte)  betrugen  Mark 
2848615,91,  die  Ausgaben  M.  1 456922,81,  nnd  es  ergibt  sich  ein 
Brutto  - Ueberachuss  von  M.  1391693,10.  Hiervon  ab  Zinsen  Mark 
152428,77  und  Abschreibungen  M.  234  598,79,  zusammen  Mark 
387027,56,  verbleibt  ein  Nettogewinn  von  M 1004  665,54.  Hiervon 
ab  dem  Kapitaiconto  zugeführte  M.  816669,20,  verbleibt  ein  Baar- 
U eberweh  ubb  von  M.  688006,34,  welcher  der  Kämmerei  Verwaltung 
abgeliefert  worden  ist. 

Camen.  (Gaswerkserweiterung.)  Die  städtische  Gas- 
anstalt ist  an  der  Grenze  ihrer  I^istnngafähigkeit  angekommen 
und  lag  deshalb  den  Stadtverordneten  am  19.  Mai  ein  Magistrate- 
antrag auf  Ausführung  eines  Erweiterungshaue«  an  der  Gasanstalt 
vor,  um  den  gesteigerten  Anforderungen  gerecht  werden  zu  können. 
Die  Kosten  siud  auf  ungefähr  M.  160000  veranschlagt,  doch  würde 
dünn  die  Gasanstalt  für  etwa  20  Jahre  ausreichen  Nach  längerer 
Debatte  wurde  der  Mogislratsnntrag  angenommen.  Die  Gasconi' 
mission  erhielt  den  Auftrag,  die  erforderlichen  Pläne  ansiuarbeiten. 

Gumbinnen.  (Wasserwerk.)  Die  Einnahme  des  städtischen 
Wasserwerks  belief  sich  iin  ersten  Betriebsjahre  1898/99  auf  Mark 
14505,54,  die  Ausgaben  auf  H.  19592,81  einschliesslich  M.  1000  zur 
Bildung  eines  Reservefonds.  Demnach  betrug  der  Zuschuss  aus 
der  Bauanleihe  M.  5087,27.  Im  Betriebsjahre  1899/1900  werden 
sich  die  Einnahmen  nach  einer  vortäu6gen  Berechnung  auf  circa 
M.  21000,  die  Ausgaben  einschliesslich  M.  10UO  für  den  Reserve- 
fonds auf  circa  M.  23000  belaufen.  Das  Wasserwerk  erfordert  dem- 
nach noch  einen  Zuschuss  aus  der  Bauanleihe  von  circa  M.  2000. 

Köls.  (Kainmergerichts-Entscheid.)  Ein  EigenthümerO. 
hatte  sein  Grundstück  zwar  vorschriftsmltssig  an  die  WTa»werleitung 
angeachlossen,  doch  dann  den  liaupthahn  abgesperrt,  aber  ander- 
weit  dafür  gesorgt,  dass  die  Miether  gutes  Wasser  zum  Trinken 
bekamen.  Auf  die  Anklage  wurde  O.  freigesprochen,  da  die  Anlage 
gemäss  den  polizeilichen  Vorschriften  vom  10.  April  1896  ein- 
gerichtet war.  Gegen  diese  Entscheidung  legte  die  Staatsanwalt- 
schaft Revision  beim  Kummergericht  ein,  die  Behörde  habe  die 
Anlage  nur  aus  dem  Grund«  ungeordnet,  damit  sie  auch  von  den 
Bewohnern  der  Häuser  benutzt  werden  könne.  Das  Kammergericht 
wies  auch  dio  Revision  als  unbegründet  zurück  und  machte  geltend, 
die  Verordnung  enthalte  nur  Bestimmungen  über  Anlegung  und 
Instandhaltung,  bestimme  aber  nicht,  dass  die  Einrichtung  benutzt 
werden  müsse;  da  die  Anlegung  und  Instandhaltung  der  Einrich- 
tung nichts  za  wünschen  übrig  lasse,  so  könne  eine  Bestrafung  des 
Angeklagten  nicht  erfolgen. 

Lauensteis  i/S.  (Wasserversorgung)  Die  neu  erbaute 
WaBserversorgungaanluge  wurde  am  9.  Mai  der  Stadt  übergeben; 
dieselbe  wurde  von  Ingenieur  C.  Daclisel  in  Dresden  ausgeführt. 

Müschen.  (Kgl.  Wasser versorgu ngsbureau.)  Eine  aller- 
höchste Verordnung  vom  11.  Mai  bestimmt  über  die  Organisation 
und  den  Dienst  des  technischen  Bureaus  für  Wasserversorgung, 
dass  dieses  dem  Staaten) inisteri um  des  Innern  beigegebens  Bureau 
in  Zukunft  die  Bezeichnung  »Kgl.  Waaserversorgungsbureou « erhält. 
Dus  Bureau  hat  bekanntlich  die  Aufgabe,  jenen  Gemeinden,  welche 
ihre  WasHerverworgungsverhältnisae  zu  verbeaBem  wünschen,  durch 
Aufstellung  der  Pro  jede  und  l^eitung  der  Bauausführung,  sowie 
durch  Begutachtung  der  von  anderen  Technikern  aufgestellten  Pro- 
Jede  Itehilflich  zu  sein.  Das  kgl.  Staatemlnisterium  dos  Innern 
kann  das  Bureau  beauftragen,  auch  in  anderen  in  das  Gebiet  der 
Wasserversorgung  einschlägigen  Angelegenheiten  Beirath  und  Bei- 
hilfe zu  leisten.  Der  Beirath  und  die  Beihilfe  des  Wasserversor- 
gung** tiureaua  werden  in  der  Regel  kostenlos  gewahrt.  Sofern  für 
den  einzelnen  Fall  nichts  anderes  verfügt  wird,  wird  dus  Wasser- 
versorgungsbureau  mit  einem  ltegierungs-  and  Kreisbauratho  als 


Vorstand,  dann  der  erforderlichen  Anzahl  von  Bauamtmännern, 
Bauamteassessoren  und  Maschineningenieuren,  sowie  mit  dem 
nOthigen  nichtpragmatischen  Hilfspersonal  besetzt.  Die  Verord- 
nung regelt  weiter  im  Einzelnen  die  Verhältnisse  der  Beamten, 
während  die  näheren  Bestimmungen  Ober  den  Geschäftsgang  und 
die  Thätigkeit  des  WasserverBnrgungebureaas  dem  StauteininiHtcrium 
dos  Innern  überlassen  bleiben . 

Ottenbach.  (Gasbehälterbau.)  Die  Dampfkessel-  und  Goso- 
meterfabrik  vorm.  A.  Wilke  A Co.  in  Braunscbweig  bat  die  Liefe- 
rung für  den  Gasoineterbau  im  Betrage  von  rund  M.  250000  zu- 
getheilt  erhalten. 

Salzwedel.  (Wasserversorgung.)  Im  vergangenen  Jahre 
bewilligten  die  Stadtverordneten  M.  5000  zu  Bohrversuchen  in  der 
Nähe  der  Stadt,  als  Vorarbeit  zur  Anlage  einer  centralen  Wasser- 
versorgung. Dio  Bohrversuche  sind  beendet;  nun  verlangte  der 
Magistrat  die  Bewilligung  weiterer  M.  9000  tu  Pumpversuchen. 
Von  den  Stadtverordneten  wurde  dieser  Magiatratsantrag  jedoch 
kürzlich  abgelehnt. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Die  Logo  dea  deutschen  Kohlen- 
marktes ist  im  Allgemeinen  unverändert;  die  Kohlenknappheit  be- 
steht nach  wie  vor  in  allen  Sorten,  besonders  auch  in  Gas-  und 
Cokekohlen. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  A Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  26.  Mai:  Die  Luge  de«  Yorkshire  Kohlenmarktes  ist 
während  der  letzten  Woche  unverändert  geblieben  und  hat  sich 
die  starke  Nachfrage  nach  wie  vor  aufrecht  erhalten.  Verschiedene 
Zechen  sind  wiederum  mit  ihren  Mannschaften  zu  Auseinander- 
setzungen wegen  Löhnen  gekommen,  es  hat  dies  jedoch  noch  nicht 
zur  Schliessung  weiterer  Gruben  Veranlassung  gegeben.  C-nntracte 
für  Gaakohlen  werden  fortgesetzt  zu  hoben  Preisen  abgeschlossen 
und  für  die  besten  Qualitäten  werden  sehr  hohe  Preise  angelegt. 
Es  wurde  wie  folgt  notirt:  Silkstone  Gaskohle  16  sb.  6 d.  bis  18  sh., 
beste  Barneloy  16  eh.  6 d.  bis  17  eh.  9 d.  pro  ton  f.  a.  B.  Auch  am 
Newcastle  Kohlenmarkt  bat  keine  Aenderung  etaltgefunden,  die 
Preise  sind  fest  und  stehen  wie  folgt:  Beste  Northumberland 
Dampfkohlen  19  sh.,  beete  Durham  Gaekoblen  17  sh.  6 d.  bis  18  Bh. 
6 d.  pro  ton  f.  a.  B.  Die  Lage  des  schottischen  Kohlenmarktes  ist 
ebenfalls  dioeulbe  geblieben.  Die  Preise  sind  fest  und  stehen  wie 
folgt:  Main  14  sh.  bis  14  sh.  3 d.,  8plint  14  eh.  9 d,  bis  15  sh.,  Eil 
15  sh.  3 d.  bis  16  sh.  6 d.  pro  ton  f.  a.  B. 

Schwefelsäuren  Ammoniak.  London,  24.  Mai:  Beckton 
terms  11  £ 10  Bh.,  Hüll  11  £ 2 sh.  6 d.  bi»  11  £ 8 sh.  9 d.,  Leiih 
und  Liverpool  11  £ 7 sh.  6 d.  bis  11  £ 8 sh.  9 d.  f.  a.  B.  — Ham- 
burg, *25.  Mai:  M.  23,60  bis  M.  23,80  pro  100  kg  (25 •/„  NH,,  in 
Säcken  mit  1 •/„  Taravergütung,  per  Kasse  t */«*/•  Beonto). 

Theer.  London,  23.  Mai:  1 »/,  d.  pro  galten  = M.  22,90  pro 
Tonne  (unverändert). 

Theerprod ucte.  ln  der  letzten  Woche  (23.  Mai)  wurden 
am  londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Englische 

Umrechnung  In 

ln  d.  Woeb* 

NoUmag 

deutsche  PlTlMl 

vorher 

Benzol  90  er  . . . 

1 Gail.  - 0h.  7 d. 

100  kg*)  M.  14,69 

M.  16,67 

» 50  er  . . . 

. - * 10. 

. . 20,84 

. 20,84 

Toluol  90*/#  • • ■ 

> 1*1. 

. » 26,09 

. 26,09 

Solvent-Naphta  . . 
Car  boisäure  für  Des- 

. 1.1. 

. . 26,09 

. 

. 26,09 

infection  . . . 

. 3.0. 

1 hl  . 66,03 

> 66,03 

Creosot  

. - . SJ  . 

. . 4.6» 

. 6,60 

Naphtalin  gepresst . 

1 ton  . - . 

1 t . 88,56 

. 88,56 

Anthracen  »A«  . . 

unit*)  4 » 

1 kg  . 0,56 

. 0,56 

» rß<  . . 

» 3 . 

. . 0,49 

. 0,49 

Pech 

1 ton  38  . - > 

1 t . 37,39 

. 37,39 

')  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  speeiäaehe«  Gewicht  von 

0,88  zu  Grunde  gelegt 

■)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthracen  I unit  = engl.  Pfund 
= 0,608  kg. 
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SCHILLING'S 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

n»t> 


ix,  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

*n*cb.-lnt  In  jährlich  U Nummern  und  berichtet  schnell  uiwl  «racbApfeTKl  ubwr  *11« 
Yonrängi*  au/  dem  Gebiete  des  Beleucbluujpiweenni  und  der  WuturvcmiiKiiuK. 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Redaetlon  de*  Biettee  betreffen . werfen  erbeten 
unter  der  Adraaee  dee 

Uereeacebera,  Fref.  Dr.  U.  BLUTE  la  KarUrabe  L B-,  Xewaeka-Aetace  IS. 


?EBWAfflTE  BELEUCBTÜHGSARTEM 

sown  rCa 

WASSERVERSORGUNG. 


Organ  das  Deutschen  Vereine  von  Gas-  and  Waaaerfaohm&nnern. 


B*rtu>(>b«  und  Cbaf-KAduuur : Oah  Hofralh  Dr.  B.  BUNT* 

nahwai  AI  i.i  iMhi.iacAan  BncbAihuU  la  Karlarahi,  UuarUacnUi  d n tilHaA 

Varia«!  R.  OLDKNBOURO  In  UUoobao.  OlOokatrM«*  II. 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kenn  durch  den  Huchhiutdel  tum  Hrctae  von  M 39  fUr  <ten  Jahrgang  bexogen 
werden;  bei  direktem  Bcaug*  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  doa  Au» 
landet  oder  durah  die  unterseichnete  Veriegshuchhandlunc  wird  ein  Hortocuachla« 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  von  der  VerlagshandlunR  und  aärmntltehen  Annoncen- 
Instituten  »um  Prot*«  von  S&  Pf.  für  die  drelitoepaltmii»  PntltxHlc  oder  deren  Kaum 
anKenommen.  Bel  4-,  1»-,  &■  und  BSn*lig*r  Wiotferbolun*  wird  ein  atelgender 
Rabatt  gewährt 

Beilagen,  ron  denen  «uror  ein  Probe-Exemplar  elnsusenden  lei.  werden  nach 
Vereinbarung  beigefUgt. 

Alle  Zuwrhrtften.  welche  dk)  KxpedlttOR  besw  d«n  Annonoonthell  de*  Blatt« 
betrefT-n.  werdet»  unter  Adresse  der  uotcrcelrhiwten  Verlagsbuchhandlung  erbeten. 
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l'eber  den 

gegenwärtigen  Stand  der  Destillationscokorei 
und  deren  Beziehungen  zur  ßasindnstrie. 

Von  Dr.  U W i e c li  e 1 1. 

Angesichts  der  Bedeutung,  welche  im  volkswirthschaft- 
iicben  Interesse  die  Verbilligung  dee  Steinkohlengases  als 
Beleuchtung*-  und  Iieizmittel  besitzt,  hat  eich  die  Technik 
keine  Mühe  verdrießen  lassen,  uru  einem  erstrebe newerthen 
Ziele  nahe  zu  kommen.  Während  auf  <ler  einen  Seite  die 
Gewinnung  der  Nebenproducte  durch  Vervollkommnung  der 
Verfahren  und  Vergrößerung  der  dazu  dienenden  Apparate 
lohnender  und  gewinnbringender  geworden  ist,  hat  anderer- 
seits der  Gasbedarf  für  den  Abnehmer  durch  zweck  massigere 
Construction  der  Brenner  oder  durch  Verwendung  der  Auer* 
sehen  Glühstrümpfe  bei  gleicher  Leuchtkraft  eine  erhebliche 
Herabminderung  erfahren. 

Mit  Einführung  der  Elektricität  als  Licht-  und  Wärme- 
quelle galt  es,  den  Kampf  mit  dieser  schnell  aufstrebenden 
Industrie  aufzunehmen.  Bald  stellte  sich  jedoch  heraus,  dass 
auch  unter  solcher  Concurrenz  die  Entwickelung  der  Gas- 
anstalten ein  schnelleres  VVaclisthurn  erfuhr  als  vorher.  Zum 
Theil  mochte  ein  erhöhtes  Lichtbedürf niss  die  Ursache  sein, 
zum  anderen  Theil  war  aber  zu  Gunsten  der  Verwendung 
von  Gas  gegenüber  der  Elektricität  die  viel  einfachere  Anlage 
seiner  Erzeugung  mit  entsprechend  geringerer  Kostspieligkeit 
und  absolut  zuverlässigem  Functiouiren  und  die  Einfachheit 
und  Bequemlichkeit  in  der  Handhabung  als  Kraftmittel  in  a 
Fehl  zu  führen,  Eigenschaften,  welche  ihm  trotz  vieler  Vor- 
züge der  Elektricität  seinen  hervorragenden  Platz  als  Beleuch- 
tung», Heiz-  und  Kroftmittcl  dauernd  sichern  werden. 

Aber  wie  in  Folge  der  Ausgestaltung  jeglicher  Hilfsmittel 
eine  verwandte  Technik  die  andere  zu  verkleinern  oder  zu 
verdrängen  bestrebt  ist,  so  erwachsen  auch  dem  Steinkohlen- 
gase  immer  von  neuem  Nebenbuhler,  denen  es  auf  dein  Ge- 
biete seiner  Verwendungs&rten  in  ao  vieler  Beziehung  ge- 
wachsen sein  soll,  dass  ea  jederzeit  die  Concurrenz  mit  ihnen 
aufnehmen  kann. 

Es  ist  in  unserem  Falle  das  Waasergas,  welches  sich  be- 
sonder» vordrängt  und  in  Folge  der  Einfachheit  der  erforder- 
lichen Anlagen  und  ihrer  Bedürfnislosigkeit  an  Arbeitskräften 


während  der  Periode  des  Gaamachena,  welche  erat  zwei  Stun- 
den vor  dem  Bedarfe  begonnen  zu  werden  braucht,  die  An- 
erkennung eines  grossen  Th  eiles  der  Fachleute  gefunden  hat. 
Besonderes  Aufsehen  erregte  neuerdings  «las  Verfahren  von 
Dellwik1),  nach  welchem  in  kurzer  Zeit  eine  Reihe  von  An- 
lagen aufgestellt  sind  und  im  Betriebe  günstige  Erfolge  er- 
| zielt  haben. 

Für  das  Wassergas  wird  besondere  geltend  gemacht  »eine 
grosse  Billigkeit,  «eine  hohe  Verbrenn ungstemperatur,  welche 
ea  für  Verwendung  von  Auer  sehen  Leuchtkörpern  und  Er- 
zielung hohen  Lichteffects  mit  diesen  sehr  geeignet  macht* 
l ferner  die  Ausnutzung  der  zu  seiner  Herstellung  vergasten 
I Kohle,  welche  nach  dem  genannten  Verfahren  zu  annähernd 
I 76%  der  Hir  innewohnenden  Wärme-Energie  erfolgt 

Jedoch  hat  das  Wassergas  in  Folge  seiner  Giftigkeit  zu 
| Bedenken  Anlass  gegeben,  die  heute  noch  nicht  ganz  über- 
| wunden  sind.  Man  wird  daher  hei  Beschaffung  von  Ga»,  das 
i gleichzeitig  ala  Leucht-,  Heiz-  und  Kraftmittel  dienen  soll,  am 
| zwanglosesten  zum  Steinkohlengas  zurückgreifen. 

So  lange  die  Steinkohlengaainduatrie  ihre  wohlerworbenen 
Rechte  durch  Nachgiebigkeit  bezüglich  der  Preise,  Verein- 
; faebung  de«  Verfahrens  der  Production,  ausgiebigere  Aus- 
nutzung der  Kohlenenergie  und  allgemeine  Zufriedenstellung 
der  Abnehmer  durch  die  Eigenschaften  dea  erzeugten  Gasea 
zu  stützen  vermag,  wird  sie  eich  an  erster  Stetle  behaupten. 

Es  fehlt  denn  auch  nicht  an  Versuchen,  ihr  eine  Rich- 
tung zu  geben,  welche  auf  die  Verwendung  von  DestUlationa- 
! cokereien  als  Gasanstalten  größerer  Städte  hinzielt. 

Merkwürdig  klingt  ea,  das»  sich  eine  Idee,  welche  bereits 
im  Jahre  1893  von  Prof.  Hu  nte-  Karlsruhe  auf  der  33  Jahres- 
versammlung des  Verein»  von  Gas-  und  Waflserfachmännern 
zu  Dresden11)  zum  Ausdruck  gebracht  wurde,  zuerst  die  Ameri- 
kaner zu  Nutze  gemacht  haben,  und  zwar  mit  bestem  Erfolge. 

Ehe  wir  uns  zu  einer  näheren  Besprechung  dieser  An- 
lagen wenden,  wollen  wir  bemerken,  dass  die  in  ihnen  er- 
zielten Gasübe mchUsae  ausser  zu  technischen  Zwecken  bereite 
allgemein  in  den  eigenen  Betrieben  und  Räumen  der  Coke- 
reien und  darüber  hinaus  in  anliegenden  Wohnstätten  zur 
Beleuchtung  verwendet  werden,  dass  man  sich  aber  zu  einer 

1 *)  D«.  Journ  1899,  8.  91. 

»)  Ds.  Journ.  1894,  8.  81,  bes.  8.  83  u.  ff 
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weiteren  Ausdehnung  der  Verwendung  dieses  Gases  als  Leucht- 
gas nicht  entschliessen  konnte,  da  die  Leuchtkraft  eine  minder- 
werthige  war  und  eine  Aufbesserung  durch  Carburation  in 
vielen  Fällen  Schwierigkeiten  bereitete. 

Bekannt  ist,  dass  die  Destillat ionscokereien  ihrer  Einrich- 
tung nach  den  Ketortengasanstalten  ausserordentlich  ähnlich 
sind.  Statt  der  kleineren  Retorten  sind  es  hier  grosse,  ge- 
schlossene, gemauerte  Kammern,  in  denen  die  Kohlen  durch 
Aussenheizung  vergast  werden.  Es  ist  also  das  Princip  der 
Retorte  gewahrt  bezüglich  des  Abschlusses  gegen  die  Heiz- 
gase und  die  Luft.  Soweit  dieser  Abschluss  durch  Undichtig- 
keiten deB  Mauerwerks  Storungen  erfahren  kann,  wird  er 
unterstützt  durch  den  Gasdruck,  welcher  innerhalb  der  Retorte 
grösser  sein  muss  als  in  den  Heizkanälen. 

Man  hat  dieses  Ziel  zu  erreichen  gewusst  durch  geringe 
Tauchung  der  die  Gase  aus  den  Kammern  wegführenden 
Rohre  in  Wasser  oder  besser  durch  Einstellung  des  Gange» 
der  Exhaustoren.  An  U- förmig  gelegenen,  mit  den  Gas- 
leitungsrohren communicirenden,  mit  Wasser  gefüllten  Mano- 
metern beobachtet  mau  die  Druckverhältnisse. 

Wir  führen  diese  Bedingung  der  Erhaltung  eines  guten 
Retortengases  an,  da  Beimischungen  von  Heizgas  und  Luft 
wesentliche  Verringerung  der  Qualität  bedeuten. 

Nach  dem  Verlassen  des  Ofens  Jassiren  die  Gase  die 
Condensation , in  der  Theer-  und  Ammoniakwasser  durch 
Luft-  und  nachherige  Wasserkühlung  niedergeschlagen  werden. 
Um  weitere,  im  Gase  enthaltene  Mengen  Ammoniak  festzu- 
huiteu,  erfährt  dasselbe  eine  Waschung  in  Colonnenapparaten, 
wo  die  Berieselung  mit  dem  in  der  Condensation  nieder- 
geschlagenen Ammoniak  wasser  statthndet.  Soll  die  Gewin- 
nung der  Nebenproduct«?  auch  noch  auf  das  Benzol  ausgedehnt 
werden,  so  hat  «las  Gas  auf  dem  Wege  zum  Gasometer,  von 
dem  aus  es  wieder  zur  Heizung  in  die  Cokeöfen  zurückkehrt, 
eine  Waschung  mit  Oelen  durchzumachen1). 

Während  die  Gewinnung  von  Benzol  in  den  in  Rede 
stehenden  Anstalten  neueren  Datums  ist,  hat  man  die  ersten 
Versuche  zur  Gewinnung  von  Theer  und  Ammoniak  bereits 
zu  Ende  der  füufziger  Jahre  gemacht.  Ernstlich  in  Angriff 
genommen  wurde  sie  in  Deutschland  im  Jahre  1882  und  er- 
fuhr dann  in  verhältnissrnässig  kurzer  Zeit  eine  so  bedeutende 
Entwickelung  und  Ausdehnung,  dass  heute  etwa  42%  aller 
Cokeöfen  auf  Nebengewinnung  von  Theer  und  Ammoniak 
eingerichtet  sind. 

Im  Jahre  1887  begann  auch  die  Benzolgewinnung  durch 
die  ersten  Anlagen  der  Firma  F.  Brunck  in  Dortmund  be- 
sondere in  den  westfälischen  Kohlengebieten  ihre  Erfolge  zu 
zeitigen,  bis  sie  1889  durch  F.  Friedländer-Gleiwitz  nach 
Obcrachlesien  übertragen  wurde.  In  dem  seither  verflossenen 
Decennium  reihte  sich  dann,  ausser  in  diesen  beiden  Ge- 
bieten, eine  grosse  Anzahl  neuer  Anlagen  an,  so  z.  B.  an  der 
Saar,  Nied  erschienen  und  Witkowitz  i/Mähren. 

Während  die  Nachbarländer,  Belgien,  Frankreich  und 
England,  etwa  gleichzeitig  mit  der  Ausbeutung  der  Neben- 
producte  begonnen  hatten,  schloss  sich  Amerika  erst  im  I 
Jahre  1893  an. 

Unter  den  für  die  Nebenproductengewinnung  in  Betracht 
kommenden  Ofensystemen  sind  es  in  ereter  linie  die  Otto-  i 
HofFroann- Oefen,  welche  sowohl  in  Bezug  auf  die  Erzeugung  j 
von  guter  G»ke  als  der  Nebenproducte  und  — worauf  es  hier  1 
besondere  ankommt  — eines  bedeutenden  Ueberechusses  an 
Gas  die  anerkannteste  Leistungsfähigkeit  besitzen.  Ihre  Lade- 
fähigkeit ist  eine  verschiedene,  sie  ist  in  den  letzten  Jahren 
gewachsen  und  beträgt  bei  den  neueren  Oefen  etwa  6 bis  7 t 
trockener  Kohle.  Die  Garungszeit  wechselt  je  nach  Inhalt 
von  24  bis  48  Stunden.  Als  höchste  Leistung  für  Herstellung 
von  fertiger  Coke  in  24  Stunden  werden  5,3  t angegeben, 


welche  zu  75%  bis  79%  der  trockenen  Kohlen  gewonnen 
werden.  Die  Oefen  lassen  Bich  vermöge  ihres  Regenerativ- 
Systems  und  geregelter  Gaszufuhr  mit  ausserordentlicher 
Gleichmässigkeit  betreiben,  die  Einstellung  der  Temperatur 
ist  eine  sehr  sichere.  Ihre  Vorzüge  haben  ihnen  schnellen 
Eingang  in  die  Technik  verschafft,  für  dessen  Verlauf  folgende 
Zusammenstellung  eine  Uobersicht  geben  mag: 

In  Deutschland  waren  in  Betrieb  im  Jahre 


1888  665 

1892  1205 

1894  1759 

1895  1971 
bis  zum  Schluss  des  Jahres 

1899  2507 


Otto-Hoffmann-Oefen 
mit  Nebenproducten- 
gewinnung. 


Seit  etwa  drei  Jahren  baut  dieselbe  Firma  nach  ihrem 
neueren  Patent  No.  88200  Cokeöfen  mit  Unterheizung  für 
Nebenproductengewinnung.  Dieselben  besitzen  kein  Regene- 
rativsyatem.  während  die  gleichmassige  Erhitzung  der  Kam- 
mern in  ihrem  ganzen  Umfange  an  ihnen  gerühmt  wird. 
Gleichzeitig  besitzen  sie  im  Vergleich  mit  den  obigen  Oefen 
eine  erhöhte  Leistungsfähigkeit  und  liefern  besondere 
guten  Theer  und  Gas  mit  höherer  Leuchtkraft.  In  Folge 
der  Vorzüge  dieses  Systems  ist  das  Interesse  dafür  schnell 
gewachsen  und  werden  zur  Zeit  von  der  betreffenden  Firma 
vorwiegend  diese  Oefen  gebaut1)  Es  stehen  davon  in  Deutsch- 
land bereits  im  Betrieb  759  Stück,  im  Bau  528  Stück. 

Die  neuesten  Angaben  über  die  Anzahl  der  von  ihnen 
in  Deutschland  aufgestellten  Oefen  wurden  uns  von  den 
Herren  Dr.  C.  Otto  4Co.,  Dahlhausen  a/Ruhr,  Belbet  freund- 
liche übermittelt. 

Hierzu  kommen  400  Oefen  in  Oesterreich  und  mehrere 
Hundert  in  Amerika,  wo  der  Bau  dieser  Oefen  einen  beson- 
dere grossen  Umfang  anzunehmen  verspricht. 

Ausser  den  Otto-Hoffmann-Oefen  sind  von  grösserer  Be- 
deutung für  die  Cokereien  mit  Nebengewinnung  die  Semet- 
Solvay-Oefen.  8ie  geben  noch  mit  Füllungen  von  ca.  75%  Fett- 
und  25%  Magerkohlen  gutes  Ausbringen  an  Coke,  während 
an  Nebenproducten  und  besonders  an  Gas  geringere  Ausbeuten 
erzielt  werden.  Sie  gehen  sehr  heiss,  haben  eine  Garungszeit 
von  24  Stunden  und  liefern  in  dieser  Zeit  etwa  3,5  bis  4 t 
Coke  pro  Ofen. 


1.  Es  finden  sich  zur  Zeit: 

Zahl  dar  Orten 


in  Belgien  ....  579 
» England  . . . 370 
» Amerika  . . . 279 
» Frankreich  . . 155 
» Deutschland  . . 97 

» Japan  ....  16 


Jährlich«  « nke  KntcuffUDit 
ln  «Dgl  ton« 

663000 

416000 

337000 

190000 

97000 

16000 


Die  jährliche  I Pistung  eines  Semet-Solvay  Ofens  beträgt, 
ausgedrückt  in  deutschen  Tonnen.  1016  biß  1244  t,  die  eine« 
Otto  Ofens  mit  Unterfeuerung  1500  t. 

Die  modificirten  Semet  Solvay- Oefen  von  Brunck  geben 
eine  Cokeausbeute  bis  zu  85%  der  eingefüllten  Kohlen,  Bind 
aber  in  sehr  kleiner  Anzahl  in  Betrieb. 

Von  sonstigen  Ofensystemen,  welche  selbst  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  an  Zahl  sehr  hinter  den  Otto  -Hoffmann-  Oefen 
zurücktreten,  sind  zu  nennen  die  geschlossenen  Bienenkorb- 
öfen, Appolt-,  Copp6e-,  Hüssener-,  Ruppcrt-,  Collin-,  Winzek-, 
Heberte-,  Dilla-,  Fritxsche-  und  andere  Oefen.  Auf  den  Werken 
der  Firma  Gebr.  Röchling,  Völklingen  a/Saar,  sind  neben 
Otto-Hoffmann-Oefen  die  der  Firma  patentirten  (D.  R.  P. 
33  956,  35  001)  Oefen  eigenen  Systems  in  Gebrauch. 

Die  Production  an  Coke  aus  Oefen  mit  Nebengewinnung 
im  Verhältnis»  zur  ganzen  jährlichen  Erzeugung  in  Deutsch- 
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land  betrögt,  wie  bereite  oben  bemerkt,  42%.  Die  totale  Kr-  j 
zeugung  belief  sich  im  Jahre  1899  auf  rund  15  Mill.  t,  davon  | 
au*  Oefen  ohne  Nebengewinnung  8700000  t,  au*  Oefen  mit 
Nebengewinnung  6300000  t. 

Setzen  wir  für  diese  6300000  t Coke  die  ihnen  ent- 
sprechenden Steinkohlen,  &Js  daraus  zu  75%  gewonnen,  mit 
8400000  t ein,  *o  erzielt  die  Nebengewinnung,  wenn  wir  als 
durchschnittliche  Ausbeute  annehmen  für  Theer  3,5%,  für 
AmmonsuJfat  1 % der  trockenen  Kohlen : Theer  294  000  t, 
Ammonsulfat  84000  t im  Jahre. 

Das  Ausbringen  und  die  Qualität  der  Coke  ändert  sich 
mit  der  Natur  der  Kohlen,  und  bei  gleichen  Kohlen  mit  der 
Temperatur  der  Oefen.  So  geben  westfälische  Kohlen  in 
Hoffmann- Otto  -Oefen  im  Durchschnitt  76%,  berechnet  auf 
trockene  Kohlen,  oberechleaische  67  %,  Saarkohlen  etwa  70% 
Coke.  Die  Unterschiede  rühren  im  Wesentlichen  von  un- 
gleichem Gehalt  der  Kohlen  an  Destillationsproducten  her, 
welche  durch  ihre  Gewinnung  in  vortheilhafter  Weise  wieder 
zu  Gute  gebracht  werden. 

Der  Einfluss  der  Of entern peratur  auf  die  Eigenschaften 
der  gewonnenen  Coke  äussert  sich  in  einem  compacten,  festen 
oder  strahl  ig  krv  stall  mischen  Gefüge.  Für  den  Gebrauch  im 
Hochofenbetriebe  wird  in  erster  Linie  feste  Coke  mit  grosser 
Tragfälligkeit  und  glänzend  stahlgrauer  Oberfläche  bevorzugt. 

Die  Ansicht,  dass  aus  gleicher  Kohle  in  geschlossenen 
Oefen  mit  Nebengewinnung  minderwerthigo  Coke  erhalten 
wird  als  in  offenen,  darf  hier  als  abgethan  übergangen  wer- 
den, da  man  allgemein  mit  geschlossenen  Oefen  die  günstigsten 
Resultate  erzielt  hat. 

Wesentlich  abhängig  von  der  Temperatur  der  Oofen  ist 
die  Qualität  des  gewonnenen  Theers,  wie  das  bei  dem  Zerfall 
hochmolecularer  Verbindungen  bei  hohen  Temperaturen  in 
kleinere  Moleciile  und  der  Neigung  zur  Bildung  von  Kohlen- 
wasserstoffen der  aromatischen  Reihe  natürlich  ist  Der  Theer 
erhält  erst  durch  Vereokungstemperaturen  von  800  bis  1100°  C. 
etwa  die  an  ihm  besonders  gerühmten  Eigenschaften  seines 
Gehaltes  an  Benzol  und  seinen  Homologen,  sowie  an  allen 
Körpern  der  aromatischen  Reihe,  welche  für  seine  Werth- 
schätzung von  grösster  Bedeutung  sind.  Bei  über  1100°  C. 
gesteigerten  Temperaturen  beginnt  die  Zersetzung  der  Kohlen* 
Wasserstoffe  bis  zu  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  und  der  Ge- 
halt der  Gase  an  condensirbaren  Substanzen  nimmt  nach 
Maassgabe  der  Erhöhung  der  Temperaturen  ab.  Diese  erreichen 
im  Cokeofen  etwa  1600°  C. 

Die  Höhe  der  Ausbeute  an  Theer  mit  Bezug  auf  trockene 
Kohlen  beträgt  gewöhnlich  2,7  bis  4%,  wechselt  aber  auch 
innerhalb  2 bis  6%  bei  verschiedenen  Kohlen  in  geschlos- 
senen Oefen.  Es  kommt  dahei  neben  dem  eben  gekennzeich- 
neten Einflüsse  der  Temperaturen  wesentlich  an  auf  die 
Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Gase  und  Dämpfe  dem  Ofen 
entführt  werden. 

Der  folgenden  Zusammenstellung  der  durchschnittlichen 
Ausbeuten  an  Theer  aus  verschiedenen  Kohlensorten  fügen 
wir  die  an  Ammonsulfat  bei: 

Tt"w  .„u.t 

Ruhrkohlen  . . . . 2,5  bis  3,0%,  1 bis  1,2%, 
Oberschlesische  Kohlen  4,0  » 4,5%,  1 » 1,3%, 
Saarkohlen  ....  4,0  > 4,4%,  0,8%. 

Der  Theer  wird,  nachdem  er  in  grossen  Bassins  auf- 
gesammelt ist  und  durch  längeren  Aufenthalt  in  diesen  eine 
oberflächliche  Scheidung  von  dem  mitniedergeschlagenen 
Ammoniakwasser  erfahren  hat,  den  verschiedensten  Ver- 
wendungszwecken zugeführt.  Auf  Iteaser  ausgerüsteten  An- 
lagen wie  auch  in  Gasfabriken  centrifugirt  man  ihn  und 
entzieht  ihm  dadurch  das  anhaftende  Wasser  bis  zu  einem 
Gehalte  von  3 bis  5%.  Geschieht  das  nicht,  so  wird  er  mit 


einem  Wassergehalte  von  bis  etwa  10%  an  Theerproducten 
fabriken  verkauft  oder  an  Ort  and  Stelle  destillirt. 

Eine  erste  solche  Deslillalionsanlage  ist  im  Jahre  1889 
auf  Porembaschaeht  bei  Zabrze  in  Oherschlesien  aufgestellt  *; 
Zur  Zeit  sind  Theerdestillation  in  Cokereien  verbreiteter. 

Der  destillirt«  Theer,  welchem  nur  das  Wasser  und  die 
leichteren  Oele  entzogen  sind,  ist  in  verschiedenen  Verdickunga- 
graden  das  Material  für  die  Dachpappcufabrikation.  Abgetrieben 
bis  etwa  auf  das  AnthraoenÖl  dient  er  vielfach  den  Stahl- 
werken als  Bindemittel  für  die  Ausfütterung  der  Thomas- 
Converter2}.  Oft  geschieht  auch  seine  Destillation  bis  auf  Pech. 
Die  dabei  gewonnenen  Oele  werden  verkauft,  oder  man  ver- 
wendet sie  auch  nach  der  Ahscheidung  auBkrystallisircnder 
Bestandtheile,  /..  B.  Naphtalin  und  Anthracen,  zur  Auswaschung 
der  Gase  behufs  Benzolgewinnung. 

Ein  verdicktem  Theer,  welcher  nahezu  weiches  Pech 
darstellt  und  erhebliche  Mengen  Flugstaub  enthält,  schlägt, 
sich  bereite  in  den  Vorlagen  oberhalb  der  Cokeöfen  nieder 
und  wird  in  besonderen  Retorten  bis  zu  geeigneter  C'onsistenz 
abgetrieben  und  zur  Brikettfabrikation,  wie  der  grösste  Theil 
des  aus  Theer  gewonnenen  Pechs,  verwendet 

(Schloss  folgt) 


Zur  Beleuchtung  von  WaarenMusern. 

Zu  dem  Aufsatz : »Eine  neue  Gefahr  für  die  Gasindustrie« 
in  da.  Joum.  No.  19,  S.  345,  erhalten  wir  folgende  Zuschrift: 

In  No.  19  dg.  Jo  um.  wurde  Mittheilung  davon  gemacht, 
dass  eine  Polizeiverwaltung  auf  dem  Verordnungswege  die 
Gasbeleuchtung  in  Waarenhäusem  verboten  habe,  und  gebeten, 
über  Sicherheitecinrichtungcn  in  anderen  Städten  im  Journale 
zu  berichten.  Wir  müssen  der  in  jenem  Artikel  ausgespro- 
chenen Ansicht,  dass  diese  Maassregel  eine  ungerechtfertigte 
und  weit  über  das  Ziel  hinausgebende  sei,  vollkommen  bei- 
pflichten. Mag  der  Anlass  zu  jener  Verordnung  gewesen  sein, 
welcher  er  wolle:  jedenfalls  wird  eine  Polizeiverwaltung,  die 
eine  solche  Verordnung  erlässt,  mit  der  Zeit  zu  der  Ueber- 
zeugung  kommen,  dass  die  elektrische  Beleuchtung  das  Voll- 
kommenste der  Dinge  auch  nicht  ist«  und  dem  Verbote  der 
Gasbeleuchtung  dürfte  vielleicht  einmal  das  Verbot  der  elek- 
trischen Beleuchtung  folgen.  Bleibt  die  Petroleurnbeleuchtung. 
Da  aber  das  Petroleum  erwiesenermuassen  ebenfalls  »ohr  ge- 
fährliche Eigenschaften  besitzt,  so  ist  nicht  abzuschcn,  wohin 
wir  gelangen  werden,  wenn  der  einmal  betretene  Weg  weiter 
beschritten  werden  sollte.  Unseres  Erachtens  können  sich  die 
polizeilichen  Vorschriften  nur  erstrecken  auf  die  Ausführung 
der  Anlagen,  nicht  aber  darauf,  welche  Beleuchtungsart  der 
Einzelne  wählen  soll.  Man  könnte  dann  ebensogut  den  Bau 
von  Häusern  verbieten,  weil  einmal  ein  Baugerüst  eingestürzt 
ist,  — den  Betrieb  von  Eisenbahnen,  weil  schon  mancher 
Eisenhahnunfall  sich  ereignet  hat,  — die  Benutzung  von 
Fahrstühlen  und  Waarenaufzügcn,  weil  einmal  die  Fangvor- 
richtungen nicht  functionirt  haben  und  dadurch  ein  Unglücks- 
fall herbeigeführt  worden  ist,  u.  A.  m.  Schreiber  dieses  kann 
sich  nicht  erinnern,  dass  in  hiesiger  Stadt  je  ein  nennens- 
werther  Brand  bei  saehgemässer  Anlage  und  ordnungs* 
massiger  Bedienung  vorgekommen  wäre,  dessen  Entstehung  der 
Gasbeleuchtung  zuzuschrciben  gewesen  wäre.  Der  Gasver- 
brauch zu  Privatzwecken  belief  sich  hier  im  Jahre  1899 
auf  rund  25000000  cbm  und  vertheilte  sich  auf  340 000  Flam- 
men. Unter  den  Abnahmestellen  befindet  sich  eino  grosse 
Anzahl  Geschäfte-  und  Waarenhäuscr,  in  denen  namentlich 
die  Gasglühlichtbeleuchtung  mit  Vortheil  verwendet  wird. 

>)  Stahl  und  Eisen  1889,  9.  482  u.  ff. 

*)  P«.  Jnurn  1897,  8.  333. 
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Wenn  daneben  auch  die  elektrische  Beleuchtung  einen  ehren- 
vollen Plate  einnimmt  und  besonders  in  grösseren  Waaren- 
häusern  vertreten  ist,  so  ist  dies  keineswegs  darauf  zurück- 
zuführen,  das«  man  die  Gasbeleuchtung  für  feuergefährlicher 
hält  als  die  elektrische  Beleuchtung,  sondern  man  hat  es  hier 
zum  Theil  mit  ConcurrenzrückBichten  zu  thun,  die  zur  Ent- 
faltung grösseren  Pompes  auch  in  der  Beleuchtung  veranlassen, 
der  ja  durch  die  Bogenlichtbeleuchtung  zweifellos  in  höherem 
Moaase  sich  erzielen  lässt  als  durch  die  Gasbeleuchtung. 
Jedenfalls  ist  es  Thatsnchc,  dass  in  hiesiger  Stadt  beide  Be- 
leuchtungsarten nebeneinander  ihren  Platz  behaupten  und  sich 
in  der  günstigsten  Weise  fortentwickeln.  Würde  die  Gas- 
Indeuchtung  in  dem  M nasse  im  Rufe  der  Feuergefährüehkeit 
stehen,  wie  es  jene  Polisciverordnung  annimmt,  bo  würde  man 
sich  im  Publikum  sicher  von  selbst  schon  von  ihr  ab-  und 
der  elektrischen  Beleuchtung  voll  und  ganz  zugewendet  haben. 
Da  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  das  Vcrhrauehsgebiet  des 
Gases  sich  vielmehr  trotz  der  Weiter  Verbreitung  auch  des 
elektrischen  Lichtes  fortdauernd  erweitert,  so  ist  schon  hier- 
durch erwiesen,  «lass  ein  Verbot  der  Gasbeleuchtung,  ob  Ifl 
Wnarenhäusern  oder  sonstwo,  keine  Berechtigung  hat. 

Das  beste  Vorbeugungsmittel  gegen  Gasschaden  ist  eine 
gute  lustallation.  Der  Erlass  von  Ausführungsvorschriften 
muss  hierfür  allerdings  als  unerlässlich  bezeichnet  werden. 
Hier  bestehen  von  jeher  derartige  Vorschriften,  und  es  darf 
behauptet  werden,  dass  sie  sich  bestens  bewährt  haben.  Sie 
gipfeln  in  Folgendem: 

*1.  Die  Herstellung  von  GasbeleuchtungBeinrichtungßn  und 
die  Vornahme  von  Arbeiten  aller  Art  an  Gasleitungen  dürfen 
nur  von  solchen  Gewerbetreibenden  oder  Unternehmern  aus- 
geführt werden,  welche  vom  Käthe  hierzu  mit  Erlaubnis 
schein  versehen  sind. 

2.  Der  Bewerber  um  die  Ertheilung  eines  Erlaubnis- 
scheines, welche  schriftlich  nachzusuchen  ist,  hat  unter  Auf- 
sicht der  Gasanataltsverwaltung  zunächst  drei  Probeleitungen 
selbst  auszuführen,  um  nachzuweisen,  dass  er  die  für  eine 
fach  gern  aase  Ausführung  erforderlichen  Fähigkeiten  besitzt. 
Der  Bewerber  hat  ausserdem  nacluuweiscn,  dass  er  selbst- 
ständig und  im  Besitze  einer  eigenen  Werkstatt  wie  auch 
der  zu  solchen  Arbeiten  erforderlichen  Werkzeuge  ist. 

3.  Wer  Gas  aus  den  städtischen  Gasfabriken  beziehen  will, 
hat  sich  der  Bedingung  zu  unterwerfen, 

a)  mit  der  Herstellung  von  Gasanlagen,  sowie  mit  der 
Vornahme  von  Abänderungen,  Erweiterungen  oder 
Ausbesserungen  nur  solche  Personen  zu  beauftragen, 
welche  vom  Rathe  mit  Erlaubnisschein  versehen  sind, 

b)  den  Vorschriften  über  Ausführung  und  Behandlung 
von  Privatgasanlagun,  soweit  sie  nicht  lediglich  tech- 
nischer Art  sind  und  die  ausführenden  Gewerke 
betreffen,  nachzugehen. 

4.  Ueber  jede  Neuanlage,  sowie  über  jede  Abänderung, 
Erweiterung  oder  Ausbesserung  bestehender  Anlagen  ist  von 
dem  mit  der  Ausführung  beauftragten  Unternehmer,  und  zwar 
vor  Inangriffnahme  der  Arbeiten,  Anzeige  zu  erstatten,  auch 
dürfen  die  Arbeiten  nicht  in  Angriff  genommen  werden,  so- 
lange nicht  von  der  (JasansbilU Verwaltung  die  Rückmeldung 
erfolgt,  beaw.  die  Genehmigung  ertheilt  ist. 

5.  Nach  Fertigstellung  der  Anlage,  jedoch  vor  Anbringung 
de«  Anstrichs  und  des  Verputzes,  sowie  vor  jeder  Bedeckung 
und  der  Verbindung  mit  dem  Gaszähler  hat  die  Gasanstalts- 
Verwaltung  eine  Prüfung  der  Anlage  daraufhin  vorzunehmen, 
ob  sie  allenthalben  den  Ausführungsbestimmungen  entspricht. 
Eret  wenn  der  Nachweis  hierfür  erbracht  ist,  ist  die  Anlage 
in  Betrieb  zu  geben.« 

Es  kann  die  Frage  entstehen,  ob  es  mit  den  Bestim- 
mungen der  Gewerbe  • Ordnung  vereinbar  ist,  die  Zulassung 
zur  Ausführung  von  Gaaanlagen  von  gewissen  Bedingungen 
und  Voraussetzungen  abhängig  zu  machen.  Allein  wie  es 


jeder  Andere  in  der  Hand  hat,  sich  die  Gewerbetreibenden 
nach  Belieben  auszuwählen,  deren  Dienste  er  bedarf,  so  muss 
es  auch  einer  Gasanstaltsverwaltung  unbenommen  sein,  die- 
jenigen Gewerbetreibenden,  die  zur  Herstellung  der  Privat- 
Anschlüsse  an  die  ihr  gehörigen  Gasleitungen  befugt  sein 
sollen,  nach  eigenem  Ermessen  zu  bestimmen.  Die  Ertheilung 
der  AusfUhrungserlaubniss  stellt  sich  als  eine  Vergünstigung 
dar.  auf  die  Niemand  einen  Rechtsanspruch  hat,  denn  es  kann 
sich,  wie  dies  ja  vielfach  auch  der  Fall  ist,  der  Eigentümer 
der  Gasanstalt  die  Ausführung  der  Privatgasanlagen  und  der 
Anschlüsse  an  das  ihm  gehörige  Rohrnetz  sogar  selbst  Vor- 
behalten, ohne  dass  ihm  dieses  Recht  irgendwie  streitig  ge- 
macht werden  kann.  In  hiesiger  Stadt  bestehen  gleiche  Be- 
stimmungen wie  für  die  Privatgasanlagen  auch  für  die  Au» 
führung  von  elektrischen  und  Privatwasseranlagen,  und  es 
haben  die  Oberbehörden  die  Berechtigung  dieser  Bestimmungen 
schon  zu  wiederholten  Malen  anerkannt. 

Als  eine  Vorbeugungsmaassregel  gegen  Gasschäden  ist  cs 
weiter  zu  betrachten,  dass  das  Publikum  von  Zeit  zu  Zeit  zur 
Beachtung  gewisser  Yoreichtsma&ssregeln  u.  s.  w.  in  öffent- 
licher Bekanntmachung  angehaltcn  wird.  Diese  Bekannt- 
machung lautet  wie  folgt: 

Den  Inhabern  von  Gasbclcuchtungsanlagen  wird  Folgendes 
zur  Beachtung  empfohlen: 

1.  Wird  Gasgeruch  in  geschlossenen  Räumen  wahr- 
genommen, so  sind  zunächst  etwa  brennende  Flam- 
men zu  verlöschen  oder  zu  beseitigen,  Thüren  und 
Fenster  sofort  zu  öffnen  und  der  Hauptabschluss- 
hahn der  Gasleitung  zu  schliessen. 

2.  Mit  Licht  dürfen  Räume,  in  welchen  sich  Gas  an- 
gesammelt hat,  nicht  betreten  worden. 

3.  Das  Ableuchten  von  Gasleitungen  zwecks  Ermitte- 
lung von  Rohrundicht! »eiten  ist  unstatthaft. 

4.  Die  Brennerhähne  sind  während  des  Nichtbrennens 
der  Flammen  ebenso  geschlossen  zu  halten,  wie  der 
Hauptabschlusshahn. 

5.  Bei  Gasentweichungen  oder  sonstigen  Störungen  an 
der  Gosanlage  ist  sofort  der  nächsten  Gasanstalt  oder 
Gaswache  Meldung  zu  machen,  oder  es  ist  ungesäumt 
ein  Gasschlosser  zu  Rathe  zu  ziehen. 

Hierauf  folgt  die  Angabe  der  in  den  verschiedenen  Stadt- 
theilen  eingerichteten  Gaswachen 

Die  Gaswachen,  die  übrigens  auch  noch  täglich  an  be- 
stimmter Stelle  des  Amtsblattes  bekannt  gegeben  werden,  sind 
sümmtlich  mit  Fernsprecher  versehen,  auch  werden  mehrere 
derselben  die  ganze  Nacht  hindurch  offen  gehalten. 

In  den  Dienstanweisungen  der  Gaszühlerwärter,  sowie  der 
mit  den  Gasrohrlegangen  betrauten  Beamten,  ferner  in  den 
Arbeit«  - Ordnungen  der  Laternenwärter  und  der  Gasfabriken 
(in  letzterer  Beziehung  für  die  Gasrohrlegungsar  beiten)  sind 
weiter  folgende  Beetimmungen  vorgesehen:  »Bei  Vorkommen- 
den  Gasausströmungen  inner-  und  ausserhalb  der  Häuser,  auf 
Strassen  und  Plätzen  ist  neben  den  vorgeschriebenen  Arbeiten 
zur  Auffindung  und  Beseitigung  des  Schadens  von  vornherein 
den  Besitzern  und  Bewohnern  der  betreffenden  oder  der 
nächstgelogenen  Häuser  Meldung  zu  machen,  auch  ist  in  den 
Häusern  nachzuforschen,  ob  durch  Schleusen  oder  sonstwie 
Gas  in  die  Keller  oder  sonstigen  Räume  eindringt,  endlich 
sind  die  Bewohner  aufzufordern,  die  betreffenden  Räume  zu 
lüften  und  nicht  mit  Licht  zu  betreten,  auch  ist  dafür  zu 
sorgen,  dass  sofort  Thüren  und  Fenster  geöffnet  werden,  dass 
Licht  nicht  zum  Absuchcn  der  Leitungen  verwendet  wird, 
und  dass  man  versucht,  durch  Bestreichen  der  Leitungstlieile 
mit  Seifenwasser  die  Undichtheit  zu  ermitteln.« 

Meldungen  über  Vorkommnisse  an  den  Gaaanlagen  können 
übrigens  auch  in  den  Feuer-  und  Polizeiwachen  angebracht 
werden. 
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Man  kann  behaupten,  dass  alle  diese  Einrichtungen  und 
Vorkehrungen  geeignet  sind,  grössere  Gasachttden  zu  verhüten, 
und  dass  sie  thatsächlich  auch  in  hiesiger  Stadt  ihren  Nutzen 
erwiesen  haben.  Ke  dürfte  hiermit  alleB  dasjenige  gethan 
sein,  was  den  Lieferanten  des  Gases  bezw.  der  Behörde  zu 
thun  obliogt;  mehr  zu  thun  und  namentlich  diesem  Beleueh- 
tungsstoff  nur  ein  gewisses  Verbrauchsgebiet  anzuweisen,  dazu 
dürfte  ein  Anlass  nicht  vorliegen.  —t. 


Hängpbahnen  im  («asanstaltsbetrieb. 


Hängebahnen  finden  im  Gasanstaltatatrieta  ausgedehnte  Ver- 
wendung wegen  der  Vortheile,  welche  sie  durch  Einfachheit, 
(Dichtigkeit  der  Bewegung,  geringen  Raumtadarf,  Freihaltung  der 
Wege  und  durch  Eraparniaa  an  Arbeitskräften  bieten.  Wir  gelten 
nachstehend  Beschreibung  und  Abbildung  einer  Keihe  neuerer  Con- 
strnctionen,  wie  nie  von  der  Berlin  - Anhaitischen  Maschinenbau- 
Actiengesellschnft  zur  Ausführung  gebracht  werden. 

Dm  Gleis  der  Hingctahn  wird  durch  eine  Schiene  von 
hochrechteckigem  Querschnitt  gebildet,  deren  obere  Flache  halb- 
kreisförmig abgerundet  ist. 
Diese  Schiene  wird  mittels 
WandsUUxeu  oder  Hange- 
armen (Fig.  431  bis  435)  an 
den  Wtnden  der  Gebäude,  an 
Säulen  oder  am  Dachwork 
bezw.  besondere  gelegten  Trä- 
gern befestigt- 

Die  folgenden  Darstel- 
lungen ausgefnhrter  Anlagen 
ergeben  dio  verschiedenen  Aus- 
ftthrangHarten. 

Bei  besonders  grossen  Ent- 
fernungen der  Schienenluger 
werden  Schienen  von  ent- 
sprechend verstärktem  Quer- 
schnitt gewählt. 

Die  Wegen  laufen  mit 
zwei  in  Hartguss  bergestellten 
Rollen  auf  der  Schiene ; «io 
werden,  dem  Bedürfnisse  ent- 
sprechend, aus  Blech  oder  RiscnstAtan  hergestellt  und  sind  mittels 
eines  Bügels  am  Rollenlager  snfgehingt- 

Bei  den  gewöhnlichen  Wagen  hängt  der  Kasten  mittels  Dreh- 
zapfen itn  Bügel;  die  Entleerung  findet  durch  Dmkippen  der  Kasten 
Blatt,  indem  dieselben  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  gedreht 
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Fig.  «t. 

werden.  Eine  am  Kasten  angebrachte  Gabel  umfasst  einen  am 
Bügel  drehbar  angebrachten  Zapfen  und  verhindert  ein  unbeab- 
sichtigten Umkippen  des  Kastens. 

Fig.  436  zeigt  einen  Wagen  mit  Bodenklappen  nach  dem  Talent 
Burg  mann  (D.  R P.  No,  90168).  Bei  diesem  Wagen  ist  der  Kasten 
mit  dem  Gestänge  feet  verbunden  und  der  Boden  klappt  in  zwei 
Hälften  nach  unten  auf ; diese  Boden  klappen' sind  beiderseits  durch 
Zugstangen  mit  iletalkrensen  verbunden,  die  auf  einer  durch  den 
Kasten  hindurchgehenden  Achse  sitzen  und  durch  einen  Hand- 
hebel bewegt  werden  können.  Dio  Verbindung  der  Hebelkreuze 
mit  den  Uodenklappen  erfolgt  in  Form  durchschlagender  Winkei- 
hebel, welche  Anordnung  einerseits  den  Schluss  der  Bodenklappen 
vollständig  sichert,  andererseits  ein  leichtes  üeffnen  der  Kluppen 


ermöglicht.  An  dem  im  Inneren  des  Kastens  befindlichen  Theile 
der  Achse  ist  ein  Flügel  derart  angebracht,  das«  er  sich  beim 
Oeffnen  der  Bodcnklappen  in  der  Drehrichtung  nach  oben  zu,  also 
der  nach  unten  sich  entleerenden  Masse  entgegen  bewegt  und  so 


ein  hastiges  Aufschlagen  der  Bodenklappen  durch  den  erzeugten 
Widerstand  verhindert. 

Der  Burgmann'sche  Wagen  bietet  der  einfachen  Ausführung 
gegenüber  wesentliche  Vortheile.  Vor  allem  gelangt  das  Transport- 
gut genau  an  der  gewünschten  Stelle  znr  Ausschüttung,  was  bei 


seitlichem  Kippen  nicht  der  Fall  ist  Ausserdem  erfolgt  eine  voll- 
ständige Entleerung  ohne  Nachhilfe.  Ein  Schwanken  der  Wagen 
heim  Entleeren  ist  ausgeschlossen. 

Die  Verbindung  der  einzelnen  Schienenstrang«  zu  einem 
System  vermitteln  Drehscheiben  und  Weichen.  Die  Dreh- 
ach  ei  he,  Fig.  437  und  43H,  besteht  aus  einem  an  einem  dreh- 
baren HAngobock  befestigten  Stück  taufschiene  und  einem  System 
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von  Flacheisenschienen,  welche  das  Allfahren  der  Wagen  sowohl  rahinennrtig  »ungebildeten  Zugstange  c und  der  Handbebelüber 
von  der  Drehscheibe  als  auch  von  den  durch  die  Drehscheibe  zu  I tragung  l,  f,  A kann  die  Weichenzunge  entweder  vor  das  Gleis  gt 
verbindenden  Schienenetr&ngen  verhindert,  so  lange  die  Dreh-  ; oder  vor  gs  geschoben  werden,  wobei  die  Lage  de»  Hebele  l in  den 
fleheibe  sich  nicht  in  der  richtigen  Lage,  in  welcher  sie  durch  aua-  Todtpunkten  r ber.w.  * die  Gewahr  für  den  richtigen  und  sicheren 
lösbare  Knaggen  festgehalten  wird,  befindet  Anschluss  der  Weiche  gibt.  Diene  Anordnung  bietet  den  Vorzug 

Die  Weichen  werden  als  Kl  etter  weiche  oder  als  Schlepp-  ' vollständigster  Sicherheit,  da  die  Weichen  in  ihren  Endstellungen 
weiche  ausgeführt.  Bel  der  Kletterweiche  (Fig  430  und  440}  ; stet«  durch  die  Todtpunktetellung  der  Kurbeln  gesichert  sind;  Un- 


Flg  442.  ltB«icrli»hn-lnnrduB«K  lu  S*lxwr4fl. 


müssen  die  Wagen  Über  ein  nach  oben  gekröpftes  und  vorn  zu-  falle  durch  herabfallende  Wagon  sind  daher  ausgeschlossen.  Ausser 

gespitztes  Sehienenstück,  welches  mit  diesem  Ende  auf  das  Haupt-  dein  befahren  eich  die  Gleise  leichter,  da  die  Wagon  nicht  zu 

gleis  gelegt  wird  und  am  anderen  Ende  durch  ein  Gelenk  mit  dem  beben  sind. 

Nebengleise  verbunden  ist,  hinweggeucholwm  werden,  wobei  sie  Die  Anordnung  der  Hängebahnen  richtet  sich  nach  den  ört- 

mindestens  um  die  Randhohe  der  Rollen  zu  heben  sind.  liehen  Verhältnissen  und  Bedingungen,  welchen  sie  jedesmal  anzu- 

Die  Schleppweiche  nach  Director  Burgmann  'Altona  (D.  R.  passen  sind.  Im  Nachstehenden  sind  eine  Reihe  ausgeführter  An- 

G.  M.  105502)  ist  In  Fig.  441  abgebildet.  Die  Weichenzunge  o ist  lagen  dargestellt 

an  einem  Ende  durch  ein  Gelenk  mit  dem  Gleise  g verbunden,  j Eine  Anordnung  der  einfachsten  Art  ist  in  der  Gasanstalt 
am  anderen  Ende  ist  sie  mittels  des  Hftugearmes  b und  der  Rolle  c Salzwedel  (Fig.  442)  ausgeführt.  Die  H&ngehahn  besteht  nur 
an  der  kreisförmig  gebogenen  Schiene  d aufgeliiingt  Mittels  der  ans  einem  durchlaufenden  Scbieueostrang,  welcher  vom  Kohlen- 
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schuppen  nach  «lein  Ofenhau»«  gelegt  ist,  wo  er  an  einer  beaon- 
deren  Trägcranordnung  in  der  ganzen  lJUige  den  Hau»«**  und  in 
einem  gewinsen  Abstande  von  dm  Üofeu  angebracht  ist.  AI»  Wagen 
dient  hier  die  »Tbiele'Bche  Lademulde«,  welche  demnächst  naher 
beschrieben  werden  wird. 

Fig.  4451  »teilt  eine  wesentlich  verzweigtere  Hängebahn  für 
den  Tran»(>ort  der  Kohlen  vom  Kohlenschuppen  nach  den  Ofen- 
häusern in  der  Gasanstalt  Brandenburg  a/H.  dar.  Sechs 
Schiene nst ränge  sind  «juer  durch  den  Kohlenschuppen  gelegt  und 
sind  durch  K letterweichen  mit  einem  Hauptstrang  verbunden, 
welcher  an  der  Längswnnd  des  Kohlenschuppen»  angebracht  ist 
In  diesem  Strange  liegt  eine  Drehscheibe,  welche  die  Verbindung 
mit  dem  nach  den  Ofenhäusern  führenden  Schienenstrang  ver- 
mittelt. In  dem  letzteren  Strange  sind  eine  Wiegevorricbtung  und 
ein  Zahlwerk,  welches  die  beladenen  Wagen  zahlt,  eingebaut.  Da 
der  Kohlenschuppen  bis  oben  mit  Kohlen  gefüllt  wird,  so  werden 
die  Gleise  mit  verschüttet  und  je  nach  dem  Abfahren  der  Kohlen 
zur  Benutzung  wieder  frei  gelegt-  Um  das  Einfahren  von  Wagen 
In  den  Kohlenschuppen  zu  ermöglichen,  ist  In  jedem  der  sechs 
Schienenstrange  ein  Bchicnenstück  (oft)  abnehmbar  angebracht. 

Das  Zahl  werk  i»t  nach  der  Conatrnction  Burgmann -Altona 
ausgeführt  Das  Wesentliche  hierbei  ist-,  dass  in  Folge  der  grosseren 
Durchbiegung  einer  länger  freiliegenden  Schiene  eine  am  Rollen- 
lager des  Hängebabnwagens  angebrachte  Knagge  beim  Vorbeifahren 
de»  beladenen  Wagens  durch  Anstoss  ein  Zahlwerk  in  Bewegung 
setzt,  während  beim  Vorüberfahren  unbeladener  Wagen  in  Folge 
der  geringeren  Durchbiegung  der  Schiene  die  Knagge  am  Rollen- 
lager den  Anschlag  nicht  berührt,  Die  leeren  Wagen  können  so- 
mit ohne  Weiteres  über  diese  Schiene  nach  dem  Kohlenschuppen 
zurück  befördert  werden.  Da  der  vorher  erwähnte  Anstoss  nach 
dem  Kohlenschuppen  zu  festgehalten  wird,  kann  ein  beladener 
Wagen  nie  nach  dem  Kohlenschup)>«n  zurück  fahren , also  auch 
nicht  doppelt  gezahlt  werden. 

Eine  für  die  Gasanstalt  Winterthur  gelieferte  Hängebahn 
ist  in  Fig.  444  im  Grundriss  und  in  Fig.  44f>  im  (}ueracliiiitt  dar 
gestellt.  Ueber  der  Mitte  de»  3 m tief  ausgeschachteten  Kohlen- 
achuppens  liegt  auf  gemauerten  Pfeilern  P und  auf  Trägern  da» 
Eisenbahngleis  E E,  und  unter  diesem  eine  durch  neun  Dreh- 
scheiben (ot  bis  <r,)  unterbrochene  ilängebahnschiene  ft.  Zu  beiden 
Seiten  der  Drehscheiben  (a,  bis  aj  sind  Hangehahngleise  c,  bis  c, 
angeschloasen.  Die  an  einer  beliebigen  Stelle  des  Kohlenachuppens, 
»-  B.  beim  Pfeil  am  Gleis  c,  beladenen  Wagen  werden  mittels  der 
betreffenden  Drehscheibe  a„  auf  da»  in  der  Mitte  liegende  Haupt- 
gleis ft  gebracht  und  auf  diesem  Hauptgleis  durch  den  freien  Mittel- 
gang nach  einem  Trichter  befördert,  in  welchem  sie  ihren  Inhalt 
entleeren.  Ans  diesem  Trichter  werden  die  Koblon  durch  ein 
Becherwerk  nach  Hochbehältern  gehoben,  welche  über  den  Oefen 
(mit  schräg  liegenden  Retorten)  liegen. 

Fig.  446  zeigt  die  Anordnung  einer  Hängebahn,  die  nach  An- 
gabe von  Director  Kellner,  Gasanstalt  Mülhausen  i/E.  für  diese 
Gasanstalt  ausgeführt  wurde  Die  Hängebahn  dient  dazu,  die  aus 
den  schiofliegenden  Retorten  in  die  Hängebahn  wagen  gegangene 
Coke  nach  dem  I^Vschplatze  oder  nach  den  auf  der  Rückseite  der 
Oefen  liegenden  Goneratoren  O zu  bringen. 

Der  um  die  Oefen  gelegte  Schienenstrang  A ist  waagerecht, 
der  um  den  Löschplatz  laufende  -Strang  B ist  mit  Gefälle  äuge 
ordnet,  so  «las»  die  vom  Ofenhause  »(»geschobenen  Wagen  auf  dem 
Gleise  sclbsit billig  ablaufen,  wobei  »ie  weh  in  Folge  der  an  den 
Säulen  angebrachten  und  nach  Bedarf  einstellbaren  Anstosse  selbst- 
tätig an  der  gewünschten  Stelle  des  Cokeplatces  entleeren.  Die 
leeren  Wagen  laufen  dann  weiter  bis  zu  einem  Aufzug«  C,  welcher 
sie  wieder  auf  die  Hohe  des  an  den  Oofen  liegenden  Gleises  A 
befördert 

Die  Hängebahnwagen  sind  nach  Fig.  447  aus  Guadrateisen 
mit  Bodenklappen  ausgeführt 

Fig.  44 X stellt  eine  der  einfachsten  Hängebahnen  für 
Keinigungsmasse  dar,  die  für  die  Gasanstalt  Grossenhnin 
gebaut  wurde.  Das  Gleis  ist  von  dem  am  Luufkrahne  befindlichen 
Gleise  weg  in  Hufolsenform  Über  den  RpgeuoriiTaum  hinweggeführt, 
ao  dass  jo  nach  der  Stellung  des  Laufkrahns  die  rechts  oder  links 
liegenden  Reiniger  entleert  bezw.  gefüllt  werden.  Ein  Kreisbetrieb 
ist  hier  nicht  vorgesehen  und  kann  bei  der  geringen  Ausdehnung 
der  Anlage  auch  wohl  entbehrt  werden;  der  Hängebahnwagen  wird 
einfach  vor-  und  zu  rück  geschoben. 


ln  grossen  Verhältnissen,  wo  mit  mehreren  Wagen  gefahren 
1 wird,  ist  dagegen  der  Kreisbetrieb  erwünscht. 

ln  Fig.  449  ist  die  für  die  Gasanstalt  Zürich-Schlieren 
erbaute  Hängebahn  dargestellt.  Bie  lxwteht  aus  drei  hufelsen- 
: förmigen  Strängen,  doch  ist  das  am  I^uifkrahn  hängende  Gleis 
ebenfalls  in  Hufeisenform  gelegt,  wodurch  ein  directer  Anschluss 
an  einen  der  drei  Stränge  im  Regenerlrraum  und  somit  ein  Kreis- 
betrieb für  die  Wagen  gestattet  ist.  Die  drei  Strange  im  Kegenerir- 
raume  sind  ausserdem  durch  Weichen  mit  einander  verbunden. 

Fig.  460  Btellt  eine  für  die  Gasanstalt  Annuberg  im  Erz- 
gebirge angefertigte  Hängebahn  dur.  Die  Stellung  der  vier  Rei- 
niger läset  einen  Kreisbetrieb  nicht  zn.  Es  ist  daher  über  jeden 
Reiniger  ein  Bchienonstrang  angeordnet,  von  denen  jeder  mittele 
Weiche  an  den  in  der  Mitte  des  Raumes  liegenden  Strang  an- 
geschlossen werden  kann,  welcher  im  Regenerirrautn  an  eine  Dreh- 
scheibe nnechliesst,  von  weicher  ans  sich  die  .Schienenstrange  in 
diesem  Raume  vertheilen.  Die  im  mittleren  Hauptgleis  angebracht« 
Weiche  wird  geöffnet,  wenn  ein  Reiuigerdcckcl  mittels  der  sich  auf 
dem  Lanfkrahn  befindlichen  Katze  von  der  einen  Beite  des  Reiniger- 
| raume«  nach  der  anderen  gebracht  worden  soll- 

Auch  die  Reiniger-  und  Regenerirräume  der  Gasanstalt  Cassel 
wurden  von  der  Berlin- Anhaltischcn  Maschinenhau-Actiengesellscbaft 
mit  Hängebahn  versehen  (vgl.  da.  Journ.  1896,  S.  498,  Fig.  316). 

Weniger  einfach,  jedoch  recht  praktisch  gestaltet  »ich  die  An- 
lage der  Hängebahn  bei  Reinigern,  deren  Deckel  durch  hydraulische 
Cylinder  direct  gehoben  werden  und  während  des  Aus-  und  Ein- 
fahrens der  Masse  über  den  Reinigern  stehen  bleiben.  Die  Lösung 
dieser  Aufgabe  durch  Herrn  Director  Burgmann- Altona  stellt 
Fig.  461  dar.  Unter  den  gehobenen  Deckel  wird  zu  beiden  Beiten 
des  Reinigers  je  ein  an  Rollen  hängendes  Gleis  g geschoben.  Diese 
Gleise  g werden  mit  dem  rings  um  den  Reinigern» um  angebrachten 
Huuptgleise  //  durch  Einlegstücke  K verbunden,  wie  aus  Fig.  451 
zu  ersehen  ist  In  der  dargestoHten  I<age  ist  Reiniger  I zu  ent- 
leeren, so  dass  über  diesen  die  Hilfsgleise  g gescholten  und  mit 
dem  Ilauptstrsnge  verbunden  sind,  wahrend  die  Hilfsgleise  g der 
Reiniger  II,  III  und  IV  neben  diesen  sichtbar  sind. 

Der  Hauptstrang  im  Reinigerhause  schlieast  sich  zu  beiden 
Seiten  desselben  an  die  Gleise  im  Regenerirräume  an , welch' 

( letztere  durch  Burgmann'sche  Weichen  so  unter  einander  verbunden 
sind,  dass  der  ganze  grosse  Regenerirrautn  von  den  Wagen  be- 
strichen werden  kann. 


Das  Schwefelsäure  Ammoniak  im  Jahre  1899 

and  die 

Deutsche  Ammoniak-Verkaufs- Vereinigung. 

Die  Deutsche  Ammoniak-Verkaufsvereinigung,  G.  m b.  11.  in 
Bochum,  hat  kürzlich  ihren  Geschäftsbericht  für  das  Jahr  1899 
herausgegeben,  dem  wir  über  die  Thätigkeit  der  Vereinigung  und 
diu  Lage  des  Ammoniaksnlfatmarktes  im  Jahre  1*99  Folgendes  ent- 
nehmen : 

Das  Berichtsjahr  hat  sich  für  den  Absatz  von  schwefelsaurem 
Ammoniak  im  t «rossen  und  Ganzen  als  dauernd  günstig  erwiesen. 
Wenn  auch  zu  Anfang  des  Jahres  ein  vorübergehendes  Nachlassen 
der  Nachfrage  und  im  Zusammenhänge  damit  eine  leichte  Ab- 
i Schwächung  der  Preise  vor  steh  gingen,  so  fielen  die  Notirongen 
! doch  nicht  erheblich  unter  den  Stand,  welchen  sie  zu  Ende  «les 
Jahres  189*  eingenommen  hatten. 

I Mit  Beginn  des  Frühjahrs  griff  imleseen  wieder  eine  zuvor- 
j lässigere  Auffassung  Platz,  und  «iie  hierdurch  hervorgerufene  Be- 
\ fustigung  der  Marktlage  erhielt  fortgesetzt  neue  Anregung  durch 
die  von  England  ausgehenden  Berichte  und  Notirangen.  Von  En«le 
April  bis  Ende  Juni  verfolgten  in  England  die  Notirungen  für 
Schwefelsäure»  Ammoniak  eine  ununterbrochen  steigernd  Richtung 
> vgl.  d».  Journ.  1900,  No.  18,  Fig.  363),  so  zwar,  dass  dieselben  sich 
von  11  £ 5 sh.  pro  ton  (M.  22,14  pro  100  kg)  zu  Ende  April  bis 
12  £ 15  sh  (M.  25,10)  zu  Ende  Mai  heben  konnten  Von  diesem 
Zeitpunkte  ab  vollzog  sich  dann  langsam  wieder  eine  Rückwärts 
bewegung,  derart,  das»  Mitte  November  die  Tagesförderungen  bis 
zu  etwa  10  £ 2 sh.  (M.  19,90)  fielen,  um  dann  nach  einem  kleinen 
j Aufschwünge  mit  etwa  10  £ 17  sh.  6 «L  (>1.21.40)  Ende  Decemlter 
, zu  schließen. 
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Die  Aufwärtsbewegung  der  englischen  Preise  zu  Anfang  des 
Monat«  Mai  Ist  gerade  deshalb  charsktortatlech,  weil  «ie  »ich  wah- 
rend der  sogenannten  stillen  Zeit  vollzog,  in  der  Bedarf  für  die 
hieaigen  (legenden  wenig  oder  gar  nicht  vorliegt  und  in  welcher 
Mangels  einer  daraus  entstehenden  Anregung  Geschäfte  sich  gar 
nicht  oder  nur  in  höchst  geringem  L'mfange  an  vollziehen  pflegen 
— Ursachen,  die  auch  in  früheren  Jahren  eine  Abechwächnng  «1er 
l*reise  in  England  herbei  führten  — Wirft  man  einen  Blick  auf 
die  Preisscalen  des  Jahres  1898  and  1*99  (Fff.  303  ds.  Joarn.  1900, 
No.  18,  S.  387),  so  wird  man  finden,  dass  die  Preisbewegung  für 
schwefelsaures  Ammoniak  in  England  im  Jahre  1899  sich  in  den 
verschiedenen  Monaten  annähernd  in  umgekehrter  Richtung  von 
derjenigen  des  Jahres  189*  vollzog,  ln  welchem  nämlich  die  Preise 
ungef&hr  zu  den  Zeiten  ihren  tiefsten  Standpunkt  einnahmen,  in 
welchen  Im  Jahre  1*99  die  höchsten  Forderungen  bewilligt  wunlen. 

Uoabbingig  von  normalen  geschäftlichen  Schwankungen 
müssen  deshalb  für  die  Preisbildung  in  England  im  Jahre  1*99 
besondere  Ursachen  maassgebend  gewesen  sein.  In  erster  Linie 
dürfte  liier  der  Umstand  in  Betracht  kommen,  dass  am  Ende  der 
Frühjahrsbestellung  in  England  nennenswerthe  Vorräthe  von 
scbwefelaaurem  Ammoniak  nicht  bestanden,  so  das»  nur  eine  ge- 
ringe Steigerung  der  Nachfrage  leicht  eine  merkliche  Erhöhung 
der  Preise  diese»  in  England  vornehmlich  noch  hörnen massig  ge- 
handelten Artikels  bedingen  musste.  Nun  machte  sich  mit  Beginn 
den  Sommere  gegen  alle«  Erwarten  Seitens  dor  Colonien  ein  dio 
froheren  Jahre  wesentlich  übersteigender  Bedarf  andauernd  geltend, 
der  im  Verein  mit  Deckungskänfen  und  den  vorhin  gekennzeich- 
neten Marktverhaltnisaen  die  Grundlage  einer  stetigen  Höherbewer- 
th ung  bildete. 

Wenn  da«  Aufscbuellen  der  Preise  in  England  die  Verwen- 
dung von  «chwefelsaurem  Ammoniak  in  den  ('olonien  nicht  be- 
einträchtigt und  eine  Ahlenknng  des  Bedarf»  zu  dem  ztt  jener  Zeit 
verh*Uni*»mftasig  wesentlich  billigeren  Chilesalpeter  nicht  veranlasst 
hat,  so  mag  die»«  Tbatsache  ihre  Erklärung  znm  nicht  unwesent- 
lichen Theiie  in  dem  Umstande  Anden,  dass  die  Verhältnisse  in 
den  Colonien  «lern  Schwefelsäuren  Ammoniak  stet»  den  Vorzug 
sichern  müssen. 

ln  den  gemässigten  Klimaten  kann  man  bei  einiger  Anpas 
aung  an  die  gegebenen  Verhältnisse  in  der  Regel  «las  eine  Dünge- 
mittel durch  «las  andere  ersetzen  In  den  tropischen  Gegenden 
aber,  in  denen  man  mit  plötzlichen  heftigen  Niederschligen  rechnen 
mns«,  würde  die  Verwendung  von  Chilesalpeter,  der  leicht  und 
schnell  ausgewaschen  wird,  unter  Umstanden  eine  durchaus  nutz 
loae  Ausgabe  verursachen,  wohingegen  da»  Schwefelsäure  Ammoniak, 
das  von  den  Bodentheilen  gewissermnasaen  gebunden  wird,  einer 
Gefährdung  seiner  Wirkung  durch  sulche  Witterungsereigniwie 
nieht  ansgesetzt  ist.  Zieht  mau  dabei  in  Betracht,  «lass  in  warmen 
Temperaturen  «iie  Umwandlung  des  Ammoniakstiekatoffe»  in  Sal- 
petersflure sich  sehr  rasch  vollzieht,  so  dass  er  dann  hinsichtlich 
seiner  unmittelbaren  Wirkungsart  dem  Salpeter  nicht  nachsteht,  so  1 
erscheint  es  begreiflich  und  berechtigt,  diu»  man  bei  Verwendung  | 
von  stickstoffhaltigen  Düngemitteln  in  den  Colonien  seihst  bei  vor- 
hflltnissrnftssig  höherem  Preise  dem  Schwefelsäuren  Ammoniak  vor 
dem  Salpeter  den  Vorzug  gibt. 

Wenngleich  diese  überaus  günstige  Marktlage  für  schwefel- 
sanrea  Ammoniak  in  England  ihre  Rückwirkung  nach  dem  Fest-  1 
lande  und  auch  nach  Deutschland  nicht  verfehlen  konnte,  so  er-  ; 
gaben  sich  doch  au»  derselben  für  die  Verkaufathfttigkeit  der 
Ammoniak -Verkaufavereinigung  wesentliche  Vortheile  nicht,  weil 
oinoreeit«  das  von  der  Vereinigung  verfolgte  Ziel,  »ich  einen  regel-  I 
massigen  Absatz  der  hior  stetig  steigenden  Erzeugung  zu  sichern, 
es  zweckmässig  erscheinen  lasst.,  hinsichtlich  der  Preishaltung  Rück- 
sichten zu  nehmen,  die  der  Handel  al»  solcher  glaubt  zeitweilig 
ausser  Acht  lassen  zu  können,  und  andererseits  in  Deutschland  ein 
Deckungsbedürfnias  für  kurzsichtige  Lieferungen  damals  nicht  vor- 
lag.  Außerdem  bringt  die  Rücksicht  auf  die  Höbe  der  der  Vereini- 
gung zur  Verfügung  atehenden  Erzeugung  es  mit  «ich,  das»  deren 
Verkaufe  fortlaufend  drei  bis  sechs  Monate  im  Voraus  geth&tigt 
werden  müssen. 

Dass  diese  Maaasnahmen  mit  dazu  beigetragen  buben,  dem 
Schwefelsäuren  Ammoniak  fortwährend  weitere  Absatzwege  zu 
sichern,  wird  auch  Seiten«  der  Verbraucher  anerkannt,  und  dio 
Vereinigung  wird,  wenn  die  Verwendung  de«  schwefelsauren  Am- 
moniak» zu  Gunsten  des  Salpeters,  den  man  täglich  auf  ein  Jahr 


im  Voraus  kaufen  kann,  nicht  lieeinlräcbtigt  werden  «oll,  auch 
fernerhin  in  ähnlicher  Weise  verfahren  müBaen. 

ln  zweiter  Linie  kommt  für  die  Preisfestsetzung  der  Vereini- 
gung in  Betracht,  dass  sich  «lieselbe  überhaupt  nicht  za  weit  von 
dor  verhältnissmässigen  Preisstellung  de«  Chilesalpeters  entfernen 
darf.  Die  in  den  letzten  Jahren  durchgeführten  Versuche  haben 
zwar  ergeben,  das«  der  Ammoniakstickstoff  zum  mindesten  ebenso 
wirkungsvoll  und  wegen  seiner  allgemeineren  Verwendbarkeit  und 
gesicherteren  Wirkung  in  vielen  Fallen  sogar  erheblich  preiswerter 
als  derjenige  de«  Chilesalpeters  ist  Einsichtsvolle  Beurt heiler  ziehen 
aus  diesen  Tbatsachen  auch  für  die  Preisbewerthung  entsprechende 
Folgerungen.  Aber  allgemein  lässt  inan  gegenwärtig  noch  in 
Deutschland  den  Ammoniakstickstoff  nicht  immer  zu  seinem  Rechte 
kommen;  jedenfalls  ist  man  sehr  leicht  geneigt,  die  Verwendung 
von  Chilesalpeter  anzurnthen,  wenn  der  Preis  de»  Ammonlaketick 
stoffes  merklich  denjenigen  «Je»  Chilesalpeters  übersteigen  sollte. 
Thatsflchlich  wurden  im  verfiossenen  Jahre  auch  bereits  eine  Reihe 
von  Stimmen  laut,  di«  darauf  hinwieeen,  das»  os  bei  der  damaligen 
PreisHtellung  vorteilhafter  wäre,  Chilesalpeter  an  Stelle  von  schwefel- 
saurem  Ammoniak  zu  benutzen,  während  man  in  den  Jahren  1896 
und  1897  in  der  landwirtschaftlichen  Literatur  vergeblich  nach 
Hinweisen  sucht,  die  auf  den  damals  wesentlich  billigeren  Am- 
moniakstickstoff aufmerksam  gemacht  hätten. 

Aus  den  Preisforderungon  der  Vereinigung  hätte  man,  wie 
schon  aus  dem  Vorstehenden  gefolgert  werden  kann,  zu  solchen 
Ratschlägen  nicht  gelangen  können,  da  aie  im  Durchschnitt  «los 
Schwefelsäure  Ammoniak  verhiltnissmissig  kaum  höher  verkauft 
hat,  ala  der  Chilesalpeter  gehandelt  wurde.  Allein  da«  beobachtete 
Maasshalten  scheint  Seiten»  eine«  Theiie»  der  Abnehmer  nicht 
immer  Nachahmung  gefunden  zu  haben.  Vorübergehend  wurden 
aus  zweiter  und  dritter  Hand  Forderungen  gestellt,  die  sicherlich 
nicht  wenig  dazu  beigoirugcn  halten,  «las*  im  Herbste  vorigen 
Jahres  grössere  Mengen  Ammoniakniiaehungen  bei  einzelnen  Dünger 
fabrikon  uufgestapelt  werden  mussten,  und  daas  der  Verbrauch  an 
Ammoniuksuperphoephaton  iiu  Berichtsjahre  eher  eino  Abnahme 
al»  Zunahme  aufweiat. 

In  Frankreich  ging  man,  durch  die  hohen  Preise  veranlasst, 
in  einzelnen  Gegenden  schon  dazu  über,  für  die  Herbstbestellung 
Chilesalpeter  zu  verwenden,  ein  Verfahren,  welches  wirtschaftlich 
kaum  berechtigt  erscheint,  selbst  wenn  ein  erheblich  höherer  Preis- 
unterschied,  als  er  damals  bestand,  vorliegen  sollte  Die  Einfuhr 
von  Schwefelsäuren  Ammoniak  hat  deshalb  auch  in  Frankreich  im 
vorigen  Jahre  einen  erheblichen  Rückgang  erfahren.  Dieselbe  be- 
trug in  den  ersten  acht  Monaten  des  Jahres  1899  nur  8841  t, 
gegen  14  555  t bezw.  15923  t in  den  gleichen  Monaten  des  Jahres 

1898  bezw  1897, 

Auch  in  Deutschland  bewegte  *nch  dieselbe  insofern  in  rück- 
läufigen Bahnen,  als  sie  betrug: 

im  Jahre  1899  28867  t 

wahrend  sich  dieselbe  belief  im  Jahre  1898  auf  90253  » 
und  Im  Jahre  1897  auf 33133  » 

Hingegen  weiat  die  Einfuhr  von  Chilesalpeter  eine  sehr  erheb- 
liche Zunahme  auf,  wenn  man  berück »ichtigt,  daas 

im  Jahre  1899  . 526943  t Chilesalpeter 
gegen  1898  . . . 425054  * » 

bezw.  1897  . . 465493»  * 

mithin  in  dem  letzten  Jahre  etwa  lOOOUO  t mehr  als  im  Jahre  1898 
und  60000  t mehr  ul«  Im  Jahre  1897  eingeführt  worden  sind.  Mag 
von  dieser  Mehreinfuhr  ein  nicht  unerheblicher  Theil  von  «1er 
regeren  Thätigkeit  der  Industrie  in  Deutschland  in  Anaprnch  ge- 
nommen worden  sein,  «o  bleibt  doch  noch  ein  »o  erheblicher  Ueber- 
echus«,  «1er  landwirtschaftlichen  Zwecken  gedient  haben  muss. 
Hm i trotz  der  vorhin  erwähnten  Erscheinungen  die  Verwendung 
von  »tickatoff haltigen  Düngemittel u immer  n«>ch  eine  erhebliche 
Zunahme  im  Jahre  1*99  in  Dentechland  aufzuweisen  hat. 

Die  Handelsgeschäfte  in  Chilesalpeter  vollzogen  sich  im  Jahre 

1899  bei  einem  durchschnittlichen  Preise  von  M.  14  bie  M.  14,60 
pro  100  kg  ah  Hamburg  in  gleichmäßig  ruhigem  Verkehr.  Nur 
Mitte  Mär/,  und  Anfang  April  wurde  derselbe  dadurch  unterbrochen, 
dass  in  Folge  widriger  Winde  die  Salpeterachiffe  nicht  tu  den  vor- 
gesehenen Zeiten  in  die  festländischen  Hafen  einliefen  und  eomit 
die  Zufuhren  gerade  zu  einer  Zeit  beeinträchtigt  wurden,  in  der 
die  Ablieferung  der  Frfthjahrsbedarfamengen  unbedingt  erfolgen 
muss.  Dieser  Umstand,  welcher  von  einzelnen  Groaahändlern  «n 
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einer  förmlichen  »Kneife«  »ungenutzt  wurde,  rief  eine  stürmische 
Nachfrage  and  ein  Aufschnellen  der  Tageanotirungeu  von  M.  15 
anf  M.  17,60  hervor,  wobei  in  einzelnen  Fallen  sogar  M 18  gefordert 
and  bezahlt  worden  sind. 

Bemerkenswert}!  bleibt  auf  dienern  Gebiete,  das«  sich  im 
Jahre  1899  auf's  Neue  eine  lebhafte  Erörterung  Ober  die  Ver- 
unreinigungen des  Chilesalpeters  durch  Perchlorat 
seitens  der  landwirtschaftlichen  Vertretungen  erhoben  hat.  Auf 
Grund  zahlreicher  Beobachtungen,  veranlasst  durch  Schädigungen 
der  Calturen  bei  Verwendung  von  .Salpeter,  ist  man  au  der  Er- 
kenntniss  gelangt,  dass  ein  Salpeter,  welcher  mehr  als  '/t-%  Per- 
chlorat enthalt,  für  die  meisten  Getreide  - Arten  und  hei  einem 
höheren  Gehalt  bis  su  1 °/0  Perchlorat  auch  für  andere  Cultur- 
pflanzen,  namentlich  Zuckerrüben,  schädlich  wirkt.  Trotzdem  es 
hiernach  als  eine  wesentliche  Bedingung  für  den  Ankauf  von  Chile- 
salpeter angesehen  werden  muss,  dass  derselbe  frei  von  Perchlorat 
is»,  keinesfalls  aber  mehr  ala  •/»•/•  Perchlorat  enthalten  darf  und 
dass  der  Verkäufer  eine  dahingehende  Gewährleistung  unbedingt 
übernimmt,  hat  es  die  deutsche  Landwirthschaft  durch  ihre  Ver- 
tretungen nicht  *u  Wege  gebracht,  diese  berechtigte  Forderung 
durchxusetzen  Für  den  Verkauf  von  Salpeter  wird  vielmehr  nur 
auf  Gmnd  der  Hamburger  Bedingungen  gewährleistet,  dass  bei 
einem  Gehalte  über  */«*/•  Perchlorat  ein  ratierlicher  Abzug  an  den 
Liefermengen  einzutreten  hat,  wobei  im  Uebrigcn  eine  Begrenzung 
des  Gehalts  an  Perchlorat  nicht  zugestanden  wird.  Es  werden  so- 
mit für  den  Bezug  von  Salpeter  den  Landwirthen  Bedingungen  auf 
erlegt , die  als  eine  reelle  Grundlage  geschäftlicher  Beziehungen 
schwerlich  anerkannt  werden  können. 

Die  im  vorigjährigen  Berichte  (ds.  Journ.  1899,  8.  181)  er- 
wähnten Versuche  mit  Nitragin  und  Alinit  haben  tiefer  gehende 
Wirkungen  bisher  nicht  gezeitigt.  Wenn  auch  zngegeben  werden 
darf,  das*  das  Nitragin  unter  (»«stimmten  Voraussetzungen  fördernd 
anf  dar*  Wachsthum  der  Leguminosen  einwirken  kann,  so  sind  die  er- 
sielten  Ergebnis!«  im  Dnrchachnitt  von  so  wenig  ausschlaggebender 
Bedeutung  gewesen,  das«  es  ausgeschlossen  erscheint,  dass  hier- 
durch in  absehbarer  Zeit  irgend  ein  Einfluss  auf  die  Preise  der 
stickstoffhaltigen  Düngemittel  nii*goübt  werden  könnte.  Noch  weniger 
günstig  sind  die  mit  Alinit  angestellten  Versuche  ausgefallen. 

Die  Aussichten  für  die  Unterbringung  der  durch  bessere  Aus- 
nutzung der  Cokeofengase  in  allen  Industrieländern  zu 
nehmenden  Steigerung  der  Erzeugung  an  schwefelsaurem  Ammoniak 
sind  somit  auch  fernerhin  nicht  ungünstig.  In  Deutschland  hat 
die  Herstellung  im  Berichtsjahre  zwar  eine  wesentliche  Erweiterung 
nicht  erfahren.  Im  Rahmen  der  Vereinigung  ist  dieselbe  gestiegen 
gegen  1K9H  von  43532  t auf  46940  t,  im  Ganzen  also  um  2418  t. 
Auch  ist  in  Ober-  und  Niederscblesien,  sowie  im  Oatrau-  und  Kar 
winer  Revier  die  Zunahme  der  Erzeugung  von  erheblicher  Bedeu- 
tung nicht  gewesen.  Dagegen  schreitet  man  in  England  und 
Amerika  mit  der  Erbauung  neuer  Oefen  zur  Gewinnung  der  Neben- 
erzeugnisse rüstig  fort.  In  Deutschland  werden  ebenfalls  im  Jahre 
1900  eine  Reihe  neuer  Oefen  mit  Gewinnung  der  Netanerzeug- 
nisee  in  Thätigkeit  treten,  so  dass  unsere  Vereinigung  in  diesem 
Jahre  mit  einer  Erzeugung  von  etwa  55000  t tu  rechnen  haben  wird. 

Unter  solchen  Umständen  muss  seihst  verständlich  das  Augen- 
merk ununterbrochen  darauf  gorichtet  nein,  neue  Kreise  für  die 
Verwendung  von  schwefelsaurem  Ammoniak  zu  inleresairen  Die 
von  der  Vereinigung  auf  diesem  Gebiete  bereits  in  früheren  Jahren 
in  allen  Theilen  Deutschlands  angestellten  Düngungsversuche  sind 
auch  im  laufenden  Jahre  fortgesetzt  worden,  wobei  namentlich  der 
Wiesen-  und  Weinbergsdüngung  eingehendere  Beachtung  zugewandt 
worden  ist. 

Auch  an  Düngungsrersurhen  in  tropischen  und  auasereuro- 
päiBchen  Ländern  hat  sich  die  Vereinigung  im  Verein  mit  anderen 
wirthnchaftlichen  Vereinigungen  des  Düngerzweige«  betheihgt. 
Wenngleich  als  Folge  dieser  Versuche  ein  directer  Absatz  nach 
den  hier  in  Betracht  kommenden  liegenden  sich  in  grosser  Aus- 
dehnung nicht  heraushilden  dürfte,  so  werden  günstige  Ergebnisse 
dieser  Versuche  doch  Insofero  wirthwhaft  liebe  Vortheile  mit  Bich 
bringeu,  als  ein  in  aassereuropäischen  Ländern  steigender  Bedarf 
den  heimischen  Markt  durch  Ablenkung  fremder,  vornehmlich  eng- 
lischer Zufuhren,  entlasten  wird. 

Die  Ablieferungen  der  Mitglieder  der  Vereinigung  einschliess- 
lich kleinerer  Mengen,  welche  von  den  Gaafabriken  zur  Versendung 
gelangten,  beliefen  «ich  in  den  Monaten : 


1899 

189« 

Januar  auf 

3835  t gegen 

4764,9  t 

Februar  » 

4748  » » 

4106,1  > 

März  » 

4366  » » 

8634,2  » 

April  » 

3498  * 

2367,8  . 

Mai  » 

2671  » . 

2190,8  » 

Juni  » 

3459  » > 

8180,4  > 

Juli  » 

4395  » » 

4779^2  * 

August  » 

4550  > » 

4666,4  • 

September  » 

4045  > . 

4060,5  » 

October  » 

2624  » » 

2689,1  » 

November  » 

360«  * » 

2*00,7  . 

December  » 

8966  » 

3901,9  » 

45761  t gegen  43091,5  t 

bexw.  32418  t im  Jahre  1897  bezw.  21377,99  t ira  Jahre  1H96  ber-w. 
10053  t im  Jahre  1896. 

An  Ammoniak  waaser  wurden  geliefert: 

1899  1898 

concentrirtes  692  t gegen  643  l 

schwaches  20041  » • 7538  » 

20733  t gegen  8181  t 

Es  sei  hierbei  bemerkt,  dass  sich  seit  Kurzem  eine  grössere 
Nachfrage  nach  co n ce n tr i rt e in  Ammoniak  wasser  geltend 
macht,  die  die  Vereinigung  indessen  nicht  voll  zu  befriedigen  im 
8tande  war,  weil  hinreichende  Einrichtungen  zur  Darstellung  dieses 
Wassers  nicht  bestehen. 

Die  inneren  Verhältnisse  unserer  Gesellschaft  haben  insofern 
eine  Aenderung  erfahren,  als  zu  unserer  Vereinigung  neu  hinzu- 
getreten  sind:  die  Zeche  »Mathias  Stinnes«  mit  einer  Stammeinlage 
von  M.  9000,  die  Gewerkschaft  dea  Steinkohlen  - Bergwerks  »Loth- 
ringen« mit  einer  Stammeinlage  von  M.  5000,  die  Bergbau  - Actien- 
gesellechuft  »Pluto«  mit  einer  Stammeinlage  von  M 5000  und  die 
Gewerkschaft  des  Steinkohlen  - Bergwerks  »Friedrich  der  Grosse« 
mit  einer  Starnmeiuluge  von  M 4000,  so  das«  seit  Ende  1898  das 
Stammkapital  der  Gesellschaft  von  M.  125 000  anf  M.  142000  ge- 
wachsen ist. 

Für  den  Fortbestand  der  Vereinigung  ist  die  materielle  Grund- 
lage dadurch  gegeben,  dass  der  zwischen  den  einzelnen  Gesell- 
schaftern der  Vereinigung  und  der  Gesellschaft  als  solcher  ge- 
schimmene Lieferung« vertrag  zunächst  bis  zum  1.  Januar  1906  in 
Kraft  bleibt,  da  eine  Kündigung  dieses  Vertrags,  welche  bis  zum 
31.  December  1899  hätte  erfolgen  müssen,  nicht  stattgefunden  hat. 
Der  inzwischen  erfolgte  Bau  eines  eigenen  Geschäftshauses  hat 
der  Gesellschaft  eine  «lauernde  Stätte  für  ihre  Thätigkeit  in  zweck- 
entsprechenden Räumen  gesichert. 

Nur  zu  einem  nicht  unwesentlich  höheren  Preise  war  die  Ver- 
einigung in  der  Lage,  den  Bedarf  der  Mitglieder  an  Schwefelsäure 
für  das  Jahr  1901  in  Verschmelzung  mit  demjenigen  des  Jahres  1900 
abzuschliessen.  Die  auf  diesem  Gebiete  eingetretene  Preissteige- 
rung, sowie  die  auf  demselben  gegenwärtig  herrschende  Stimmung 
gehen  Veranlassung,  auch  fernerhin  rechtzeitig  Maaasnahmen  zur 
Deckung  unsere«  Bedarf«  an  Schwefelsäure  im  Auge  zu  behalten. 

Im  verflossenen  Jahre  wurde  der  Verkauf  von  Sulfat  für  die 
Gaafabriken  Bonn,  Bochum,  Solingen,  Mülheim  a/Rh,,  Osnabrück 
und  Hagen  i/W.,  sowie  für  die  Actiengesellschaft  für  chemische 
Industrie  in  Schalke  und  «iie  Saarwerke  Rud.  Böcking  & Go.  in 
Haibergerhütte  und  die  Firma  Gebrüder  Stutura  in  Xeankirchen 
weiter  bewirkt. 

Die  Bilanz  schiieest  ab  in  Soll  und  Haben  mit  M.  1 067  890,94 
und  weist  einen  Ue bersch u es  von  M-  9076,01  auf,  der  auf  neue 
Rechnung  vorgetragen  wird.  Dem  Mobilienconto  wurde  die  bisher 
übliche  Abschreibung  von  2ft*/0  gntgeschriehen,  dahingegen  wurde 
der  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung  Dr.  O.  Otto  & Comp 
M 261,58  und  «ier  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung  G.  Schulz 
M.  213,86  für  deren  «uf  den  Verkaufspreis  von  Ainmoniakwaaser 
entfallenden  Antheil  au  den  lIundlungBunkonten  zu  Gunsten  des 
Handlungsunkoetem-onto»  belastet.  Da»  Propagandaconto  weist  im 
vergangenen  Jahre  eine  Gosaramtausgabe  auf  von  M.  13697,95, 
woran  vertraglich  die  Oberschlesischen  Cokewerke  und  Chemische 
Fabriken,  Berlin,  »ich  tuit  M.  4565,98  hetheiligt  haben,  so  dos«  die 
die  Vereinigung  betreffenden  Kosten  auf  diesem  Conto  sich  mit 
M,  9131,97  beziffern.  Ea  bleibt  indessen  diesem  Conto  für  1899 
noch  «ier  Antheil  der  Kosten  zu  belasten,  welcher  der  Vereinigung 
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aua  den  Seitens  der  Deutlichen  IjindwirthflchafU*  < iesellschaft  in 
diesem  Juliro  durchgeführtcn  vergleichenden  Düngungsversuchen 
Ober  das  Wirkungaverbttltniaa  vom  Schwefelsäuren  Ammoniak  zum 
Chilesalpeter  betrifft.  Diese  Kosten  dürften  indessen  nach  Abzug  der 
von  den  Obersch  logischen  Cokewerken  and  Chemischen  Fabriken 
zu  tragenden  Quote  den  anf  neue  Rechnung  vorgetragenen  lieber- 
achuss  nicht  übersteigen. 


Laternenhahn  mit  AussimzOndung. 

Der  in  da.  Journ.  lHi»9,  S.  2%  u ff,  beschriebene  neue  Gae- 
glühlicht-Latemonhahn  mit  Zündvorrichtung  und  liorizontaldrehung 
von  G.  Himmel  iat  inzwischen  an  vielen  Orten  eingeführt;  ee 
hat  sich  jedoch  bei  demselben  gelegentlich  der  Missetand  heraus 
gestellt,  dass  die  liorizontaldrehung  es  Unbefugten  leicht  ermög- 
licht, den  Hahn  zu  Offnen  und  zu  achliessen.  Dieser  Uebelstand 
machte  sich  u.  A.  in  Strassburg  i/E.  geltend ; anf  Vernnluseung  der 
Direction  des  dortigen  Gaswerks  hat  daher  Herr  G.  Himmel  fol- 
gende Yerftnderungen  an  seinem  Hahn  vorgenommen: 

Anstatt  das  Hahns  mit  Horizontalbewegung  wird  wieder  ein 
Hahn  mit  Vertikalbewegnng  verwendet,  aber  nach  einer  neuen 
Constraction  (D  R P.  No.  107578).  Das  Hahnküken  a (Fig.  452; 


nie  *52. 


wird  nicht  wie  seither  durch  Schraube  und  Platte  nur  gegen  das 
Zurückgehen  geschützt,  sondern  durch  einen  ROgel  d festgehalten, 
der  aber  nicht  nur  das  Hahnküken  bei  * gegen  das  Herausgaben 
festhalt,  sondern  auch  bei  »’  verhindert,  dass  das  Küken  sich  za 


nungen  wird  meistens  der  Hauptbahn  vor  der  Zündleitung  oder  im 
günstigsten  Fall  werden  sie  gleichzeitig  geöffnet  Da  nun  aber  die 
Zündleitung  nicht  immer  sofort  fangt,  so  füllt  sich  der  Cylinder 
mit  Gas-  und  Luftgemisch,  kommt  dann  endlich  die  Zündflainme 
nach  oben,  so  entstehen  die  für  den  Glühkörper  so  gefährlichen 
Explosionen. 

Der  Hahn  (Fig.  453  bis  456':  besteht  aus  Körper  b mit  Küken  at 
dem  Hebel  k,  den  Bohrungen  d,  ee  und  *,  den  Ausströmungen  rr 
und  den  Köhren  m für  die  Zündleitung 
und  n für  Hauptleitung;  die  letzteren 
wie  beim  llorizontalhabn  Hat  der 
Hahn  Stellung  Fig.  453,  ao  int  bei  d 
das  Gas  vollständig  abgeschlossen. 

Fasst  der  Anzünder  nun  den  Hebel 
beim  ersten  Knie  (Fig.  457)  und  bebt 
denselben  in  die  Höhe  (Fig  454),  so 
tritt  das  Ga«  durch  d und  e in  die 
Zündleitung,  es  entzündet  sich  bei  rr 
und  die  Flamme  gebt  nach  oben.  Erst 
wenn  die  Zündlampe  ganz  an  dem 
Mantel  angelegt  wird,  öffnet  sich  die 
Leitung  t etwa«,  und  es  tritt,  nachdem 
die  Zündflamme  schon  oben  ist,  Gas 
in  die  innere  Röhre  (Hauptleitung, 

Fig.  456).  El**  zündet  also  wie  bei  der 
Dauerflamme  ohne  jede  Exploeion. 

Wir*!  zum  Schluss  der  Hebel  am 
zweiten  Knie  vollends  in  die  Höhe  ge- 
drückt, so  erlischt  die  Zündflamme 
(Fig.  456!,  und  das  Gas  kann  nur  zur 
Hauptflamme  gelangen. 

Durch  die  Anordnung,  das«  da« 

Äussere  weite  Rohr  die  Zündleitung 
und  da«  innere  Rohr  die  Hauptleitung 
enthalt,  wird  erreicht,  dass  eich  im 
inneren  Kohr  kein  Naphtalin  absetxen 
kann  und  selbst  nach  Abachlua«  der 
Zündleitung  noch  kurze  Zeit  die  Zütul- 
flamme  oben  fortbrennt. 

Die  Function  des  Hahns  ist  folgende  (Fig.  467):  Auf  die  An- 
zündlampe wird  eine  Schutzkappe  mit  Bajonettausatz  gegen  den 
Wind  aufgesteckt.  An  der  rechten  Klappe  wird  durch  einen  .Stift 
der  Hebel  oben  beschriebenen  Hahn«  am  ersten  Knie  beim  Hahn 


tief  in  den  Hahnkörper  b einpressen  'fressen)  kann.  Ferner  bat 
da«  Hahnküken  vom  und  hinten  bei  i and  i*  Abrundungen,  die  den 
Bügel  d nur  in  ihrem  Mittelpunkt  berühren ; der  Bügel  d ist  durch 
die  Schruuben  gg  festgehalten,  die  I>öcher  aber  bei  gg  sind  oval 
ausgeachlitxt,  so  da**  der  Bügel  mit  Hahnküken  jederzeit  leicht 
nachgerückt  werden  kann.  I>a  nun  der  Hahn  gleichsam  in  Spitzen 
läuft,  so  ist  ersichtlich,  dass  selbst  bei  grossem  Durchmesser  (20  hia 
22  mm';  de«  Hahns  eine  sehr  geringe  Reibung  vorhanden  und  ein 
durchaus  gleiehmttSBige«  Drehen  ermöglicht  ist. 

Diese  Anordnung  lAsst  sich  in  den  engsten  Laternen  bügeln 
bequem  anbringen,  das  Schwergewicht  des  Hebels  ist  so  angeordnet, 
dass  er  sowohl  in  geschlossener  wie  offener  Stellung  »ich  unver 
Ändert  hAlt  (siehe  Fig.  453  und  456). 

Durch  richtige  Anordnung  und  Bohrung  de«  Hahn«  konnte 
e«  erreicht  werden,  dass  die  dem  Glühkörper  so  gefährliche  Ex- 
plosion vollständig  vermieden  wird.  Nach  den  seitherigen  Anord 


I gefasst,  der  Hebel  nach  oben  gedrückt  und  somit  der  Hahn  ge- 
öffnet, und  zwar  Zündleitung  sowohl  al*  Hauptleitung.  Zugleich 
umfassen  die  beiden  8chntzlappen  den  runden  Mantel  des  Hahns, 
«o  daaa  selbst  beim  «tArkaten  Wind  die  Zündung  sofort  fu*«t.  Ist 
gezündet,  so  lltost  der  Anzünder  die  Anzündlampe  etwas  zurück- 
gleiten, fasst  den  Hebel  beim  zweiten  Knie  und  drückt  diesen 
nochmals  nach  oben  Dadurch  wird  die  Zündleitung  geschlossen, 
und  die  Ilauptflamme  brennt  allein  weiter.  Beim  Löschen  fasst 
der  Anzünder  den  Hebel  beim  Haken  und  schliesst  den  Hahn  mit 
einer  Bewegung. 

Der  Hahn  wurde  in  Strassburg  auf  verschiedenen,  «lern  Winde 
sehr  ausgesetzten  Stellen  probirt,  and  fanctlonirt  die  Zündung  so 
rasch  und  sicher,  dass  jetzt  die  ganze  Stadt  nach  diesem  System 
eingerichtet  werden  wird.  Auch  in  anderen  Städten  wird  der  Hahn 
bereit«  verwendet.  Der  Hahn  wird  angefertigt  von  «1er  Fabrik  für 
Beleuchtungsanlagen  vorm.  G.  Himmel,  G.  m.  b.  II.,  Tülnngcn. 
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Von  den  189 200  cbm  Warner,  welche  die  Stadt  Washington  und 
der  Distrikt  von  Columbia  täglich  verbrauchen,  flieeaen  166500  cbm 
den  Abnehmern  durch  Gravitation  direct  in,  während  der  Reet  auf 
grössere  Hoben  aufgepumpt  werden  muss.  Das  durch  die  Pump- 
maschinen  versorgte  Gebiet  umfasst  zwei  Zonen,  nämlich  die  Mittel- 
druck  tone,  in  welcher  zwischen  27,5  bis  67  m,  und  die  Hochdruck- 
zone, ln  welcher  zwischen  67  und  128  m Ober  dem  mittleren  Fluth- 
wasserstande  liegendes  Gebiet  versorgt  wird  Die  Hochdruckzone 
erfordert  zur  Zeit  nnr  ca.  380  cbm  täglich. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  entnahmen  die  Pampen  das 
Wasser  für  die  Versorgung  der  MiUeidruckione  einem  1220  mm 
weiten  Hanptrohr  des  Niederdruckgebietes  and  pumpten  es  direct 
in  die  Hauptleitungen  ihrer  zugehörigen  Zone.  Mannigfache  Stö- 
rungen in  Folge  der  Entnahme  von  grösseren  Waesermengen,  die 
Rücksicht  auf  die  Bevölkerungttzunahme  nnd  die  damit  verknüpfte, 
grössere  Ausdehnung  dee  Betriebes  für  die  MiUeidruckione  haben 
die  Herstellung  eines  Reservoirs  als  wünschenswerth  erscheinen 
lassen,  um  mit  Hülfe  desselben  das  Mitleldruckgebiet  der  Stadt 
ergiebiger  zu  versorgen. 

Wir  entnehmen  diese,  sowie  die  nachstehenden  Mittheilnngen 
einem  mit  vielen  Abbildungen  nnd  detaillirten  Ausführungen  ent- 
haltenen Bericht,  welcher  im  Eng.  Rec.  v.  3.  Mitn  1900  erschienen  ist. 

Das  Reservoir  soll  aus  zwei  symetrisch  gebauten  Behältern 
bestehen,  von  denen  jeder  56  800  chm  Inhalt  haben  wird. 

Von  den  beiden  Behältern  ist  jetzt  der  eine  fertig  gestellt 
und  in  Betrieb  genommen  worden.  Derselbe  wirkt  wie  ein  Sammel- 
behälter, da  er  den  IJeberschuss  des  vom  Mitteldruckgebiet  nicht 
verbrauchten,  aufgepumpten  Wassers  aufspeicbert,  am  diesen  dann 
wieder  abzugeben,  wenn  der  Pumpbetrieb  den  Anforderungen  nicht 
genügt  oder  zeitweilig  gar  ansgesetzt  wird,  ln  Folge  dieser  Ein- 
richtung ist  der  grösste  Theil  des  Betriebes  der  Pumpmaschinen 
anf  die  Zeit  zwischen  9 Uhr  abends  und  5 Uhr  morgens  beschränkt 
worden,  und  man  hat  es  ermöglicht,  ihn  zwischen  7 Uhr  morgens 
bis  3 Uhr  nachmittags  gänzlich  einzustellen ; gleichzeitig  ist  aber 
durchgehend  eine  Verbesserung  in  den  Drücken  dee  Niederdruck- 
gebietes beobachtet,  die  bisher  an  höher  belegencn  Stellen  zu 
wünschen  übrig  Hessen. 

Der  fertiggestellt«  Behälter  ist  4,8  km  von  der  Pumpstation 
entfernt  angelegt  worden,  der  höchste  Wnsserstand  in  demselben 
liegt  84  ui  über  mittlerem  Fluthwaaserstand,  Er  ist  120  m lang, 
91  m breit  nnd  6 m tief  und  ist  als  Rechteck  mit,  nach  einem 
Radios  von  15  in,  abgerundeten  Ecken  ansgeführt.  Drei  seiner 
Umfsssnngswände  sind  aussen  vertikal  und  nach  innen  geneigt, 
während  die  vierte,  die  Trennungswaud  zwischen  beiden  Behältern, 
nach  diesen  beiden  geneigt  »ungebildet  ist.  Als  Material  für  die 
Wände  and  die  Solde  ist  Beton  gewählt  worden,  entere  haben  eine 
Abdeckung  in  Granitquadern  erhalten.  Einunder  gegenüber,  in 
der  Achse  der  Trennungswaud,  sind  zwei  Brunnenhäuser  ans  Back- 
stein mit  einer  äusseren  Verblendung  von  Mannor  und  einer  1 
inneren  aus  Kacheln  errichtet  worden. 

Der  Einlauf  nnd  Auslauf  des  Wassers  geschieht  durch  ein 
915  mm  weiten  Rohr,  welchen  durch  das  östliche  der  t>eiden 
Brunnenhäuser  und  dann  in  diagonaler  Richtung  über  die  Sohle 
des  Behälters  hinweggeführt  ist;  in  der,  durch  eine  Umfassungs- 
wand  mit  der  Trennnngswiind  der  Hebälter  gebildeten  Ecke  ist 
eine  Abzweigung  nach  einem,  aus  drei  Sectionen  hcrgestcllten,  guss-  I 
eisernen  Thurm  geführt.  Beide  Rohre  sind  mit  Absperrschiebern  j 
versclien,  nnd  es  wird  durch  diese  Einrichtung  erreicht,  dass  da« 
am  äussersten  Ende  des  Behälter»  ausmündende  Wasser  diesen  in  1 
der  entgegengesetzten  Ecke  durch  drei,  in  verschiedener  Höhe  des 
Thormes  angebrachte  Schieber  verlassen  kann  Das  nach  Westen 
gelegene  Brunnenhaus  dient  zur  Aufnahme  von  Ueberlauf-  und 
F.ntlecrnngsleitungen. 

Für  den  zweiten  Behälter  werden  die  gleichen  Einrichtungen, 
wie  die  vorstehend  beschriebenen,  geplant.  (Eng.  Rcc  3.  März  11*00. ) 

Be. 


• Ueker  das  Fortschreiten  der  photometrischen  Helligkeit  mit  der 

Temperatur.  Verband!,  d.  Dentech.  Physik.  Ges.  1900,  H.  89.  Von 
O.  Ln  mm  er  und  F.  Kurl  bäum  Mittelst  eines  Lummer- Brod 
hun'schen  Würfels  wurde  die  Helligkeit  zweier  elektrisch  geglühter 
Platinbleche  miteinander  verglichen,  von  denen  da«  Eine  zu  einem 
Hohlraum  zusammongobogen  war  und  ein  Thermoelement  zur  Be- 
stimmung seiner  Temperatur  einschloss.  Die  wirksame  Helligkeit 
diese»  Platinbleches  wurde  durch  eineu  rotirenden  äector  auf  die- 
jenige des  ersten  Platinbleches  gebracht. 


Sind  H,  und  //,  zwei  photonietrische  Helligkeiten  des  Hohl- 
körpers und  Tt  nnd  7\  die  zugehörigen  Temperaturen,  «o  kann 


inan  = 


//, 


setzen,  wobei  x nur  innerhalb  des  kleinen  be- 


nützten Temperatnrintervalles  gütig  ist  Es  wurde  gefunden: 
T ab».  900  1000  H 00  1200  1400  1600  1900 

X 30  25  21  19  18  15  14 


Aus  diesem  rapiden  Anwachsen  der  photometrischen  Helligkeit 
folgt,  dusM  diesellie  ein  scharfes  Kriterium  für  die  Gleichheit  der 
Temperatur  int.  (Verhandl.  d.  Deutsch.  Physik.  Ges.  1900,  S 89.) 

• Experimentelle  Untersuchung  der  Normalkerzen.  Von  J.  K.  Pe- 
tovel.  Die  Arbeit  enthält  Untersuchungen  über  die  Abhängigkeit 
der  Helligkeit  der  Kerzen  von  der  Flammenhöhe  nnd  vom  Gehalt 
der  Luft  an  Wasserdampf  und  Kohlensäure,  sodann  über  die 
Helligkeit  dos  elektrischen  Lichtbogens,  welcher  sich  nicht  als 
Normallichtquelle  eignet,  ferner  Uber  die  Platineinheit  von  Lummer 
und  Kurlliauin,  und  endlich  über  die  Violle  sehe  Platineinheit.  (Proc. 
Roy  Soc.  1900,  Bd.  65  8.  469  und  Beibl.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  ('hem. 
1900,  Bd  24  8.  254.)  Ueber  vorstehende  Arbeit  wurde  bereit«  nach 
anderer  Quelle  in  d«.  Journ.  (Xo.  23  8.  426;  ausführlich  referirt. 

Wasserwerk  von  Bilston,  England.  Die  23000  Einwohner  zählende 
Stadt  Bilston  liegt  innerhalb  eines  ausgedehnten  Kohlen-  und  Eisen 
industriebezirkes  und  ist  18  km  von  Birmingham  und  3 km  von 
Wolverhampton,  der  grünsten  Stadt  in  Staffordshire,  entfernt.  In 
Bezug  auf  seine  Wasserversorgung  war  Bilston  bis  vor  kurzem  von 
einem  Reservoir  in  Wolverhampton  abhängig,  dessen  Zufluss  un- 
genügend and  oft  von  fraglicher  Güte  war.  Die  .Stadt  ist  jetzt  mit 
einem  eigenen  Werk  von  Buldwin  Latham  versehen  worden;  es  ist 
in  einer  Entfernung  von  9,6  km  von  der  Stadt  ln  einem  Tlmle 
aogelegt  worden  und  kann  täglich  ca.  7500  cbm  abgeben.  Das 
Wasser  wird  einem  305  mm  weiten  Brunnen,  welcher  92  m unter 
Terrain  bis  auf  eine  Kieaschicht  getrieben  ist,  durch  Vorpampen 
entnommen  und  den  Druckpumpen  zugeleitet,  welche  ihrerseits 
es  in  ein  Reservoir  fördern.  Die  beiden  stehenden  Dreifsch-Ex- 
paneionsdstupfmanchinen  treiben  mittel«  Umführungsstangen  die 
unter  Maschinenflur  liegenden  Druckpumpen  direct  an,  an  wie  gleich- 
zeitig, von  der  Kurbelwelle  au»,  die  Vorpumpen  mittels  Zugstangen 
und  Wiokelhebelübersetiang.  Dss  aus  Beton,  auf  einem  benach- 
barten Hügel  errichtete  Reservoir  hat  32  in  Qnadratseite  und  5 rn 
Tiefe  und  enthält  bei  9 ro  Füllung  über  Sohle  ca.  2650  cbm  Wasser, 
welches  Quantum  dem  gegenwärtigen  Tageeverbraucb  entspricht 
Die  Constrnction  desselben,  seine  Zu-  und  Ableitungen  bieten  nicht« 
Bemerkenswertlies.  (Eng.  Rec.  17.  März  1900.)  Be. 

Wasaerschöpfisiiadung  mit  elektrischer  Heizung.  Seit  mehreren 
Wintern  werden  die  Kinlasarohre  des  Wasserwerke«  von  Marquetto, 
Mich.,  am  Oberen  See  derart  durch  Eia  verstopft,  dos«  in  Folge 
dessen  Wassermangel  im  Winter  dort  an  der  Tagesordnung  iat  Die 
Störungen  traten  durch  Bildung  vonGrundeia  auf  und  verschwanden, 
sobald  sieb  elno  stehende  Kiwiecke  vor  der  Schöpfmündung  ge- 
bildet batte;  wurde  aber  jene  durch  Wind  fortgelrieben  oder  zerstört, 
»0  entstanden  wieder  bi»  zur  Bildung  einer  neuen  Decke  Hinder- 
nisse für  den  Betrieb.  Um  diese  wirksam  zu  bekämpfen,  hat  jetzt 
die  Behörde  beschlossen,  einen  elektrischen  Heizapparat  in  der 
Gestalt  eines  grossen,  au«  starkem  Kisendraht  gebildeten,  spiral- 
förmigen Widerstandes  vor  die  Einlassrohre  anzubringen  und  bei 
Beginn  der  Eisbildung  in  Function  treten  zu  lassen.  (Engineering. 
20.  April  1900.)  Be. 

Oasimbriich.  Bei  Austin  in  Texss  war  der  Coloradofluss  durch 
einen  Damm  gestaut.  Die  Dimensionen  des  Dammes  waren:  lAnge 
410  in,  Brette  der  Basis  20  m,  Höhe  20,6  m.  Der  Stauweilter  war 
40  km  lang  und  bedeckte  8 qkm  Bodeufläche.  ln  Folge  starker 
Regengüsse  führte  der  Colorado  viel  Holz  mit,  und  tun  7.  April 
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brach  in  der  Mitte  des  Dammes  ein  Stück  von  150  m Länge  und 
7,5  hi  Hübe  heraus.  Der  Brach  erfolgte  unerwartet,  and  so  kamen 
48  Personen  am.  Der  Schaden  an  Eigenthum  beträgt  etwa 
M.  80001100.  (The  Electrician  1900,  Bd.  45  8.  77.)  L. 

Tragbare  pneumatische  Werkzeuge.  Von  E.  0.  Arnos.  Der 
Verfasser  beschreibt  die  pneumatischen  Hämmer,  Bohrer,  Nieter 
und  gibt  eine  Tabelle,  in  welcher  die  Arbeitszeiten  für  die  gleiche 
Arbeit  mit  den  gewöhnlichen  Arbeitsmaschinen  und  den  pneumati- 
schen Werkzeugen  gegenüber  gestellt  sind,  z.  B.  54  Löcher  von 
22  inm  Durchmesser  in  eine  18  mm  dicke  Keaselplatte,  die  an  Ort 
zu  bohren  waren,  beanspruchten  mit  pneumatischem  1 Stunde 
10  Min.,  mit  gewöhnlichem  Handbob  rer  8 Stunden  50  Min. 
Ganz  besonders  macht  der  Verfasser  auf  die  pneumatischen  Hebe- 
zeuge an  Stelle  der  Winden  als  zeitsparende  Apparate  aufmerksam. 
I»er  Artikel  iat  von  vielen  Constructionnzeichnungen  begleitet 
(Engineering  1900,  Bd  64,  8.  306,  335,  668,  498.)  L. 

Elektrotechnik. 

Schweizerisches  Eisenwerk  mit  elektrischer  Eisengewlnaaag.  Bei 

Meiringen  im  Berner  Oberland  ist  ein  HämatitLager  gefunden  worden. 
Das  Eisen  soll  nicht  mit  Kohlen,  sondern  mit  Elektricität  aufge- 
bracht werden.  Der  Aare  können  daselbst  60000  PS  entnommen 
werden.  L. 

Acoumulatorsnhatterien  für  Selbstfahrer  in  Bezug  auf  Forderung 
und  Leistung.  Von  Vollmer.  Der  Verfasser  bespricht  allgemein  die 
Bedingungen,  die  ein  Accumulator  für  Selbatfahrer  erfüllen  muss. 
Es  ist  jeweils  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  welchem  Zweck  der 
Automobilwagen  — für  den  Sport  oder  für  den  praktischen  Verkehr  — 
dienen  soll  und  darnach  auch  die  PlaUenconatruction  (Plante  oder 
Paure)  zu  wählen.  (BL  An*.  1900,  8.  960.)  Hn. 

Energieübertragung  ohne  Draht  Am  20.  März  hat  Xikola  Tesla 
in  Amerika  ein  Patent  erhalten,  das  sich  auf  drahtlose  Energie- 
übertragung bezieht  Die  Vorrichtung  l>e«tcht  aus  zwei  Trans- 
formatoren, einem  Geber  und  einem  Empfänger.  Das  eine  Ende  der 
secundäron  Beite  des  Gebers  ist  an  Erde  gelegt,  das  andere  Ende 
besteht  aus  einem  Draht,  der  von  einem  Luftballon  in  die  Höhe 
gezogen  wird.  Der  Empfänger  ist  ebenso  gebaut  (.The  Electrician 
1900,  Band  44,  8.  919)  L. 

Magnetische  Prüfung  von  Eisenblech.  Von  Epstein.  Auf  dem 
letzten  Verbandstage  deutscher  Elektrotechniker  wurde  die  Frage 
der  Eisenblvchunterauchutig  genauer  besprochen.  Es  wurde  von 
verschiedenen  Firmen  versprochen , genaue  Versuche  mit  ihren 
bisher  gebräuchlichen  Apparaten  zu  machen  and  ausserdem  die 
Methode,  welche  die  E.-A.,  vorm.  Lahmoyer  & Co.,  «eit  zwei  Jahren 
benutzt,  vergleichsweise  zu  prüfen.  Diese  Methode,  welche  auf 
WaUmetcrmessung  lieruht,  ist  genauer  beschrieben  und  ausführlich 
durch  Beispiele  erläutert.  (E.  T.  Z.  1900,  8.  303.)  Hn. 

Elektrisch  beleuchtetes  Leuchtschiff.  Am  Kup  Haltern«  soll  ein 
Leuchtschiff  stationirt  werden,  welches  durch  Dampfmaschinen  be- 
wegt und  elektrisch  beleuchtet  wird.  Die  Dynamomaschinen  sind 
mit  den  Kesseln  und  Dampfmaschinen  in  einem  Raum  unter- 
gebracht  Zur  Beleuchtung  des  Schiffes  dienen  HO  16  kerzige  Lampen, 
während  am  Ende  jedes  der  beiden  Maste  eine  Gruppe  von  drei 
lOOkerxigen  I.ampen  angebracht  ist.  Die  Zufahrungsleitungcn  zu 
diesen  ljimpen  gehen  durch  das  Innere  der  hohlen  Stahlmaste. 
Alle  Lampen  brennen  mit  100  Volt,  Die  beiden  Dynamomaschinen 
werden  von  je  einer  swoicylindrigen  Dampfmaschine  ohne  Con- 
densation  angetrieben.  (El.  World  and  Engineer  1900,  Bd.  36, 
8.  477.)  Hn 

Anwendung  von  Aluniniumleitnnoen.  Bei  der  Anlage  des  neuen 
Kraftwerkes  für  die  Stadt  Hartford,  welches  sich  17  knt  von  der 
Stadt  entfernt  am  Fannington  Fluss  befindet,  wurden  Aluminium 
leitungen  zur  Fernleitung  («nutzt  Es  wird  Drehstrom  von  12000  Volt 
übertragen.  Die  Leitung  wurde  auf  l'orzellanisolatoron  mit  drei- 
fachem Mantel  verlegt  Die  Leitungen  wurden  in  Längen  von 
700  m geliefert.  Die  Verbindungen  stellte  man  her,  indem  man 
die  Enden  der  Drähte  zunächst  sorgfältig  mit  Fluswtäure  reinigte 
und  dann  verzinnte;  dann  wurden  die  Litzen  etwas  auseinander- 
gespreizt  und  die  beiden  Enden  in  eine  Measingmuffe  von  ovalen) 
Querschnitt  gesteckt  Diese  Muffe  wurde  nun  mit  Blockzinn  aue- 
gegoasen.  Die  Untersuchung  dar  Verbindungsstellen  ergab  eine 
grössere  Festigkeit  als  eine  aus  eiuem  Stück  bestehende  Draht- 
länge.  Hn. 


Tragbare  elektrische  Lampe.  Die  Electric  Contract  Company 
bringt  eine  praktische  Form  einor  kleinen  tragbaren  elektrischen 
Lamp«  in  den  Handel.  Diese  Lampe  nebst  Griff,  in  dem  sich  die 
Batterie  befindet,  ist  nnr  19,6  cm  lang  und  besitzt  einen  Durch- 
messer von  2,15  cm,  ihr  Gewicht  beträgt  nur  */*  kg,  so  dass  sie  in 
der  Tasche  getragen  werden  kann.  Der  cylindrische  Griff  ist 
aus  Aluminium  und  ist  mit  Leder  ülwrxogen.  Wenn  die  Lam)« 
nicht  benutzt  wird,  schützt  mau  sie  mit  einer  oben  offenen  Kappe, 
welche  beim  Gebrauch  zurückgeschoben  wird.  Die  Batterie,  ob- 
wohl sehr  klein,  besitzt  die  Eigenschaft,  sich  sehr  rasch  wieder  za 
erholen.  Wenn  dieselbe  völlig  erschöpft  ist,  kann  sie  leicht  aus- 
gewachsen werden.  Sämmtlicbo  Theilc  der  Lampe  sind  mittels 
automatischer  Maschinen  hergeatellt,  so  dass  ein  gleichmäa&ige« 
Fabrikat  hergestellt  werden  kann.  (El.  World  und  Engineer  1900, 
Bd.  35,  8.  487.)  Hn. 

Ueber  rohrende  Umformer.  Von  Meyer,  Der  Verfasser  be- 
spricht die  Wirkungsweise  der  rotirenden  Umformer  in  praktischen 
Betrieben,  ohne  auf  die  Theorie  näher  einsugehon.  Bei  der  Ver- 
wendung dieser  Maschinen  als  Wechsel-  oder  Drehstromgeneratoren, 
indem  dieselben  als  Gleichstrommotoren  laufen , ist  Vorsicht  zu 
gebrauchen,  damit  sie  nicht  durchgohon.  Der  nncheilende  Wechsel- 
strom schwächt  das  Erregerfeld,  und  dadurch  läuft  die  Maschine 
schneller.  Nunmehr  wächst  die  Periodenxabl  und  damit  die  Seihet- 
indurtion,  der  Strom  wird  also  noch  mehr  uacheilen  und  das  Feld 
noch  mehr  schwächen,  biB  die  Maschine  durchgeht.  Um  die«  zu 
vermeiden,  sollte  bei  dieser  Verwendung  dos  Umformers  das  Feld 
übererregt  werden.  Der  Verfasser  glaubt,  dass  der  rotirende  Um- 
former auch  in  Deutschland  eine  grosse  Verbreitung  finden  wird, 
wie  er  bereit«  in  Amerika  gefunden  hat;  vgl.  da.  Journ.  1900,  8.  66, 
199  und  397.  (E.  T.  Z 1900,  ß.  267.)  Hn. 

Maxlmalverbraachs-Aazeiger.  Von  Rimington.  Die  Ampere- 
stundenzähler geben  da»  Produkt  von  Stromstärke  mal  Zeit  an,  ohne 
Rücksicht  darauf,  welcher  der  beiden  Factoren  grösser  ist  Für  eine 
elektrische  Centrale  ist  es  aber  nicht  gleichgiltig,  ob  ein  Abnehmer  in 
kurzer  Zeit  viel  Strom  oder  während  langer  Zelt  wen  ig  Strom  verbraucht, 
wenn  auch  die  Amperestundenzahl  ln  beiden  Fällen  gleich  ist 
Demi  bei  gleichinässig  andauernder  Stromentnahme  wir«!  die  Anlage 
viel  günstiger  ausgenutzt  als  bei  kurzer  starker  Beanspruchung 
In  England  sucht  man  deshalb  ausser  den  Zählern  noch  Apparate 
cinzuführon,  die  die  maximale  Stromentnahme  zwischen  zwei  Re- 
visionen an  zeigen,  und  ein  Abuuhmer,  der  nur  kurze  Zeit  viel 
Strom  braucht,  muss  diesen  Strom  theurer  bezahlen,  als  wenn  er 
die«elbe  Ampereotundenzah!  in  längerer  Zeit  verbraucht  hätte 
(vgl.  die  Umschau  in  ds.  Journ.  1899,  8.  498,  und  die  Notiz  aus 
Elberfeld,  ds.  Journ.  19ÜÜ,  8.  362).  Solche  Apparat«  nennt  man 
Maxi  mal  vor  brauch»-  Anzeiger.  Zur  Anfügung  an  einen  Bastian- 
sehen  elektrolytischen  Zähler  (siehe  da.  Journ.  1900,  S.  66)  hat  Ri- 
mington  folgende  ConHlruction  ausgvführt.  In  einem  U förmig 
gebogenen  Glasrohr  befindet  sich  eino  Flüssigkeit.  Der  eine  Schenkel, 
z.  B.  der  rechte,  ist  mit  dem  Zähler  verbunden.  Das  im  Zähler  ent 
wickelte  Knallgas  übt  demnach  einen  Druck  aof  die  Flüssigkeit  aus. 
Das  Gas  entweicht  langsam  durch  einen  porösen  Pfropfen,  der  in 
einer  seitlichen  Oeffnung  de«  rechten  Schenkels  sitzt  Der  Gas- 
druck ist  proportional  der  entwickelten  Gasmenge,  also  ungefähr 
proportional  der  durch  den  Zähler  gehenden  Stromstärke.  Von  dem 
anderen,  dem  linken  Schenkel,  zweigt  ein  Glasrohr  ab,  da»  sieb 
verticnl  nach  unten  abbiegt.  So  lange  der  Anzeiger  noch  nicht  in 
Thätigkeit  kommt,  reicht  der  Flftssigkeitsspiegel  im  linken  Schenkel 
gerade  an  die  Abzweigstelle  des  Rohres.  Wird  nun  im  Zähler  Ga« 
entwickelt,  so  drückt  die«e«  die  Flüssigkeit  im  rechten  Schenkel  hin- 
unter, und  au«  dem  linken  Schenkel  flieset  eine  entsprechende 
Menge  in  das  Glasrohr.  Die  im  Rohr  «ich  sammelnde  Flüssig- 
keit ist  somit  ein  Maas«  für  die  maximale  Stromstärke,  die 
durch  den  Zähler  ging.  Der  Revisionsbeamte  mius  bei  jeder  Auf- 
schroibung  da»  Glaarohr  entleeren  und  das  U Rohr  wieder  füllen. 
Der  Artikel  ist  illustrlrt.  (The  Electrician  1900,  Band  44,  S.  923.)  L. 

Neue  Bücher. 

Hcinpel,  Or.  W.,  Gosanalytische  Methoden.  III.  Auflage,  gr.  8*, 
440  Seiten  mit  127  Abbildungen.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  & Sohn. 
Preis  M.  8.  — Wenn  man  den  stattlichen  Bund  der  neuen,  nun- 
mehr dritten  Auflage  des  llemperschen  Buches  mit  den  beschei- 
denen Dimensionen  der  ersten  im  Jahre  1880  erschienenen  Aus 
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gal*  vergleicht,  IO  orlutlt  luan  schon  ttUKserlleli  ein  Bild  von  der 
Bedeutung,  welche  Hempel'8  Gaaanulytische  Methoden  innerhalb 
der  letzten  20  Jahre  erlangt  haben,  und  von  der  Somme  von  Arbeit, 
welche  der  Verfasser  auf  die  Durchbildung  diese»  wichtigen  Zweige» 
der  Analyse  verwendet  hat  Unter  Zugrundelegung  seiner  viel- 
seitigen Hrfabrungen  gibt  der  Verfasser  im  ersten  Theilo  »eine» 
Buches  eine  eingehende  Beschreibung  der  von  ihm  erfundenen 
Apparate  und  deren  Handhabung.  Iui  zweiten  sind  die  für  die 
Analyse  wichtigsten  Eigenst haften  der  einzelnen  Gase  besprochen. 
Der  dritte  Theil  enthalt  eine  Anleitung  zur  Untersuchung  verschie- 
dener Industriegase:  Rauchgas,  Leuchtgas  (Wassergas,  Generator 
gas,  Hochofengas,  Cokeofengas,  schlagende  Wetter),  des  Acetylens, 
der  Gase,  die  hei  der  »Schwefelsäurefabrikation  und  Elektrolyse  auf 
treten,  der  atmosphärischen  Luft  und  einige  andere  speciell  guso- 
metrisebe  Methoden.  Daran  Bchiieaaen  sich  Methoden  zur  Elementar- 
analyse  und  zur  caloriinctrischen  Bestimmung  des  Heizwerthe«  von 
Kohlen,  sowie  die  vom  Verfasser  angegebenen  Klammenproben  für 
brennbare  Gaae,  Verbrenn ungsgaao  u.  A.  Die  zahlreichen  Beispiele 
gewahren  einen  guten  Einblick  in  die  mannigfaltige  Anwendung» 
fähigkeit  gasanalytincher  Untersuchungen ; für  den  Leserkreis 
uaricre»  Journals  kommen  in  emter  Linie  nel>en  dem  allgemeinen 
Theil  die  iui  dritten  Abschnitt  behandelte  Untersuchung  von 
Verbrennnngsgasen , Leuchtgasen  und  Acetylen , sowie  die  Ab- 
«chnitte  über  Brennstoffe  in  Frage.  Aber  dio  klare  und  fesselnde 
Darstellung  des  Verfassers  wird  das  Inte  renne  der  Le9er  auch  für 
die  übrige»  Kapitel  leicht  gewinnen,  aus  denen  manche  Anregung 
zu  schöpfen  ist  Dub  Hempel'sche  Buch  dürfen  wir  als  eine  hoch- 
erfreuliche  Erscheinung  dankbar  begrüwien  und  möchten  unseren 
Fachgenoe&on  da»  Studium  desselben  angelegentlichst  empfehlen 

Poole,  Hermann,  The  calorific  Power  of  Fuels.  With 
a collertion  of  auxiliary  tables.  2.  Auflage.  New -York  John 
Viley  A Sons  London,  Chupman  & Hill,  1900.  Dieses  Buch  Ober 
den  Heiz  werth  der  Brennstoffe  enthalt  eine  Ueliersicht  über 
die  wichtigsten  Methoden  der  Brennstoff  Untersuchung,  hauptsäch- 
lich dio  caloriiDetrischen  Methoden  und  die  für  die  Ausführung 
der  Leist nngsveranche  von  der  Gesellschaft  der  C'ivilingenieure  in 
Amerika  gegebenen  Vorschriften.  Eine  umfängliche  Tabelle  gibt 
für  eine  grosse  Zahl  von  Kohlen-  bezw.  Brennstoffen  auf  der  ganzen 
Welt  chemische  Zusammensetzung  und  Heizwerth.  Auch  sehr  viele 
Angaben  über  deutsche  Brennstoffe  sind  in  der  Zusammenstellung 
anfgenommen.  Es  wäre  wünschen »werth,  da««  in  Deutschland  ein 
ähnliche«  Werk  vorhanden  wilre. 

Lunge.,  Dr.  6-,  Die  Industrie  des  Steinkohlenthoers 
und  Ammoniaks.  4.  nmgearbeitete  und  stark  vermehrte  Auf- 
lage von  Pr.  H.  Köhler.  I.  Band:  Stel nkohlentheer.  gr.  8*, 
702  Seiten  mit  201  Abbildungen.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  & Sohn. 
Geh.  M.  14.  — Das  Lunge'sche  Werk  ist  seil  Jahren  iu  den 
drei  früheren  Auflagen  eine  zuverlässige  Quelle  reicher  Be- 
lehrung Uber  die  theoretische  und  praktische  Seite  der  Stein- 
koblentheerindiistrie.  Per  Verfasser  de»  vorliegenden  ersten  Ban- 
de« der  vierten  Auflage  des  auf  zwei  Bünde  berechneten  Werke«, 
Dr.  Köhler,  schöpft  ebenfalls  au»  einer  langjährigen  praktischen 
Erfahrung  auf  dom  Gebiote  der  Theervorworthuug  und  hat 
sich  durch  frühere  Veröffentlichungen  auf  diesem  Felde  bereit» 
vortheilhaft  bekannt  gemacht.  Das  Werk  behandelt  die  Steinkohle 
als  Rohmaterial  des  Steinkohlentheers  und  die  trockene  Destillation 
der  Steinkohle  (8.1  bis  29);  Herkunft  de«  Steinkohlentheers  (Gas- 
fabriken,  Cokervien,  Generatoren,  Hochofen,  Wassergas-  und  Oelgas- 
unlagen,  Braunkohlentheer,  Holztheer  etc.,  S-  30  bis  136; ; Eigen- 
schaften des  Steinkohlentheers  und  seiner  Rcstandtheile  (8.  137 
bis  243);  die  Verwendung  des  Steinkohlentheers  ohne  Destillation 
(Vergasung,  Verbrennung,  Verwendung  zur  C-onservirnng,  Fabrika- 
tion von  Dachpappe,  Russerzeugung  etc.,  8.  244  bis  295);  die  Ver- 
arbeitung des  Theers  durch  Destillation  (S.  296  bis  399);  Pech 
(8.  400  hie  437);  Anlhracenöl,  Schweröl,  Carbolöl  (Csrbolsäurc,  Naph- 
talin, Pyridinbasen  , Leichtöl  (Toluol  und  Homologe,  Phenole  etc.), 
Vorlaut  (Benzol  etc.),  8.  438  bi«  624;  RectiQcation  mit  Dampf;  Erd- 
producte  (Benzole,  Toluole,  Naphta  etc.,  S.  625  bis  700).  Der  Thoer, 
seine  Entstehung  und  Beschaffenheit  je  nach  verschiedenen  Be- 
dingungen, seine  Verwerthung  und  die  weiter  aus  den  Theer- 
producten  erzeugten  Fabrikate  besitzen  für  die  Gaainduatrie  eine 
*>>  grosse  Bedeutung,  dass  eine  gründliche  Belehrung  hierüber  für 
Jeden  Gastechniker  unerlässlich  ist,  und  für  diesen  Zweck  können 
wir  das  vorliegende  Buch  auf s Beste  empfohlen, 


Schulfze,  Dr.  G.,  Die  Chemie  des  Steinkohlentheers. 
Dritte,  vollständig  umgearbeitete  Auflage  Erster  Band;  Pie  Roh- 
materialien. gr.  8°,  30«  Seiten  mit  Abbildungen.  Braunschweig, 
Fr.  Vieweg  & Sohn.  Preis  M.  10,  geh.  M.  12.  — Der  Verfasser  be- 
spricht auf  den  ersten  47  Seiten  seine»  Buches  die  Geschichte  und 
die  Bildung  des  Steinkohlentheers,  seine  Purstellung  und  Eigen- 
schaften, «eine  Bestandtheile,  seine  Anwendung,  Verarbeitung  und 
die  in  Ihm  enthaltenen  Kohlenwasserstoffe.  Der  übrige  Theil  des 
Baches  behandelt  die  aus  Stein  kohlen  theer  - Bestandtheilen  dar- 
gmtellten  Producte,  welche  für  die  Fabrikation  der  künstliche» 
organischen  Farbstoffe  von  Bedeutung  sind.  Die  einzelnen  Kapitel 
sind  mit  Sachkunde  und  groswer  Umsicht  behandelt  und  eine 
reiche  Literatur  für  eingehenderes  Studium  der  Originalabhand- 
lungen huigefügt. 


Corrospondenz. 

Feucrulchvrhett  von  H’aarenhätuiern. 

Unter  Bezugnahme  auf  den  im  Oasjoumal  No.  19  erschienenen 
Artikel  „Eine  neue  Gefahr  für  die  Gajpndustrie“  (heilen  wir  mit, 
dass  Seitens  des  hiesigen  Bürgermeisteramtes  und  der  Kaiserlichen 
PolizeidirecUon  eine  Polizei • Verordnung , betreffend  die  Feuer- 
sicherheit in  Waarenhäusem,  unterm  16.  Januar  ds  Js.  auch  für 
die  Stadt  Mülhausen  herausgekommen  ist,  welche  am  1.  April  ds.  Ja. 
in  Kraft  trat.  Auch  diese  Verordnung  gestattet  für  Waaren- 
hAuser  ausschliesslich  elektrische  Beleuchtung. 

Die  Verordnung  findet  Anwendung  nicht  nur  auf  die  neu  zu 
errichtenden,  sondern  auf  alle  in  Mülhausen  bestehenden  IVaaren * 
Häuser,  unbeschadet  der  den  Geschäftsinhabern  ausserdem  noch 
durch  Einzel  Verfügungen  gemachten  otier  zu  machenden  Auflagen. 

Nachstehend  geben  wir  die  hiesigen  Finnen  an,  von  denen  wir 
bestimmt  wissen,  dass  Feuer nhrihi/tte  n u r durch  die  Elcktrf- 
cltdtf  durch  Kurznvtilumt,  entstanden  sind,  nämlich:  1.  Carl 
Spiegel,  Schuhwaarengeschnft , 29  Wildemannsstrasse,  im  Schau- 
fenster am  23.  XII.  1898.  2.  Deutsch  - Amerikanisches  Schuh- 

waarengeschäß,  27.  Wildemannsstrasse,  im  Schaufenster  am  9.  1. 
1900.  3.  Steillterger,  W aarengeschäft,  2.  Wilde  mannssirasse,  das 
ganze  Haus  am  20.  IV.  1896.  4.  G.  Hosp , Confectionsgeschäft, 
24.  Baslerthor,  im  Laden  am  31.  111.  1900.  5.  Industrielle  Ge- 
sellschaft, hier  in  der  Börse  am  21.  X.  1891.  6.  Schlumberger 
fils  & Cie. , hier  in  der  Fabrik  am  6.  Januar  1895.  7.  J.  Levg, 
Spezi  rei Handlung , Schulstrasse  28,  im  Laden  in  der  Nacht  vom 
5.  auf  den  6.  Juni  1896.  8.  Bei  ebendemselben  am  4.  März  1896. 

Im  Gegensatz  zu  den  vorbcieichneten  Bränden  können  wir 
j entstellen,  dass  unseres  Wissens  keine  Feuersbrunst  zu  verzeichnen 
ist,  welche  durch  Gaseinrichtung  resp . Gasbeleuchtung  entstanden  ist. 

Mülhausen  i.  E.,  Ende  Mai  1900. 

Gasgescllschaft  Mülhausen  ijE. 

F.  Kellner,  Dircctor. 


Jircn  ii  ntoffp reine  und  Heiztrcrth. 

Der  bedeutende  iWisuuf schlag  der  Kohlen  in  diesem  Jahre 
legt  den  Gedanken  nahe,  den  Verlust  durch  Aufschlag  des  Gas- 
preises oder  der  Coke  einigernumssen  su  paralysiren.  Vielen  Gas 
aw/f  alten  ist  der  erstere  Aufschlag  durch  Verträge  unmöglich  ge- 
macht, während  der  Preis  Jür  die  Coke  frei  und  nur  der 
allgemeinen  Concurrenz  unterworfen  ist.  Es  fragt  sich  daher  in 
erster  Linie,  wie  hoch  dieser  Aufschlag  sein  kann,  um  mit  den 
anderen  Heizmaterialien  concurriren  zu  können;  eine  Frage,  die 
nur  durch  den  Vergleich  der  heutigen  l*reise  bei  gleichem  Heiz- 
werth  beantwortet  werden  kann. 

Nun  erhält  man  von 

t kg  Braunkohle  4 450  WE (Wärmeeinh.)  und  kosten  1,6  Pf. 


Steinkohle 

7500  „ 

p 

„ 

n d,5  „ 

Holz 

2820  „ 

* 

* 8,0  * 

Petroleum 

10000  p 

, 31,0  * 

Coke 

7430  „ 

„ 

n i,5  „ 
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Die  Preise  verstehen  sich  ab  Händler  und  sind  heutige  Durch- 
schnittspreise. Rechnet  man  für  10000  WE  wm,  so  ergibt  sich:  . 
lOOOO  WE  kosten  bei  Braunkohle  3,6  Pf. 
n p r it  Steinkohle  3,3  r 

r * * * Holt  21,3  „ 

„ * „ „ Petroleum  31,0  „ 

„ * „ * Coke  2,0  „ 

Hierbei  ist  für  Coke  ein  Preis  von  70  Pf.  pro  hl  oder  45  kg  ' 
zu  Grunde  gelegt. 

In  den  meisten  Fällen  wird  die  Gascoke  mit  der  Braunkohle 
zu  concurriren  haben,  und  da  sich  aus  Obigem  ergibt,  dass  diesetlw  | 

6«'  gleichem  Heizicerth  — -£67  Pf-  pro  kg  oder 

44  ■ 2,67  — M.  lr20  pro  hl  kosten  kann,  so  ergibt  sirh,  dass  ein 
entsprechender  Aufschlag  den  ganzen  Verlust  durch  höhere  Kohlen- 
preise decken  könnte,  selbst  wenn  angenommen  wird,  dass  nur  die  ' 
Hälfte  der  gewonnenen  Coke  zum  Verkauf  gelangt. 

Die  Richtigkeit  dieser  Schlussfolgerung  ergibt  sich  daraus,  i 
dass  100  kg  Gaskohle  ungefähr  um  30  Pf.  gestiegen  sind.  Da-  , 
gegen  kommen  0,7  hl  Coke  von  1,4  hl  pro  100  kg  Gewinn ) ! 

zum  Verkauf  und  erzielen  0,7  - 50  = 35  Pf.  mehr;  somit  ist  der 
Verlust  durch  den  höheren  Cokepreis  mehr  wie  aufgewogen. 
Gasanstalt  Kötsschenbroda , Ende  Mai  1900. 

Th.  Hahn. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Kln*<tf  26.  Gasbereltnng  uni  -Hpleucbtasc. 

No.  104500  vom  18.  Mär*  1897.  St.  J von  Roroocki  und 

Actiengeaellschaft  für  Fabrikation  von  Broace- 

wa aren  und  Zinkguss  vorm.  J.  C.  Spinn  «Sc  Sohn  in  Berlin. 

Fernöffner  hezw.  Ferukleinsteller  für  j 
GBHfUmmen.  — Der  Riegel  <t  i*t  in  j 
eine  Eängsbohrung  des  Mahnkükens  k j 
verlegt  und  wird  durch  zwei  seitlich  ( 
auf  demselben  angeordnete  Elektro- 

magnet** ee  bewegt.  Schlieast  man  den  ' 
den  Elektromagneten  e umkreisenden 

Strom,  so  geht  der  Riegel  a nach  linkB 
und  geglättet  in  dioser  Idige  nur  einer  verhält  nissuiäasig  geringen 
Gamnenge  den  Durchgang,  Schliesat  man  den  zweiten  den  Elektro- 
magneten t umkreisenden  Strom,  t»o  gleitet  der  Riegel  nach  e hin 
und  gibt  den  Gasweg  d völlig  frei.  Soll  auch  die  kleine  Flamme 
Abgestellt  werden,  ho  dreht  man  da.»  Kaken,  wie  bei  den  gebräuch* 
liehen  Gasbfthnen  in  die  Schlussstellnng,  so  dass  hierdurch  der 
Gasweg  d abgeschlossen  wird  und  somit  das  Spiel 
den  Riegels  a in  dem  Hahnkaken  hei  Bethttigung 
der  Eloklromagnote  keinerlei  Wirkung  auf  den  Gas- 
ausfluMH  ausilben  kann. 

No.  104  503  vom  8.  December  1808.  A.  Frank 
in  München-Sendling.  Um  «eine  Achse  drehbarer 
Gasbrenner.  — Der  Brenner  ist  in  einem  Ge- 
häuse um  seine  Achat*  drehbar  angeordnet.  Im 
Huhngehftuse  d oder  im  Brennerrohr  ist  ein  Ring- 
kanal  c vorgesehen,  durch  welchen  eine  Bohrung  e 
des  Brenner  rohre*  in  jeder  Stellung  des  Brenners 
Verbindung  mit  der  Gaszuleitung  herstellt. 

No.  105172  vom  18.  Mai  1897;  Zusatz  zum  Patent  92021  vom 
27.  Juni  1896  (vgl.  ds.  Jouru  1897,  S.  653).  R.  Langhana  in  Ber- 
lin. Verfahren  zur  Herstellung  von  Glühkörpern, 
welche  aun  vanadinhultigem  Zirkonoxyd  l>ezw.  Thoroxyd  bestehen. 
— Die  nach  Patent  92021  bergen  teilten  Glühkörper  aus  vanadium- 
haltigem  Zirkon-  bezw.  Thoroxyd  zeigen  nach  längerer  Brenndauer 
einen  Abfall  der  I-euehtkraft,  weil  der  Vanadiumgehalt  unwirksam 
geworden  ist  Man  kann  dem  entgegen  wirken , wenn  man  der 
Monse  des  Glühkörpers  einen  gewissen  Gehalt  von  Krdalkali  (liaO, 
CaO,  SrO)  gibt.  Die  beste  Wirkung  wird  erzielt,  wenn  ein  neu- 
trale« Thorat  oder  Zirkonat  RO,  • R’O  entsteht.  Die  Bildung  eines 
basischen  Salzes  ist  durchaus  zu  vermeiden,  ein  geringes  Vor 
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herrschen  dee  sauren  Beetandtheils  ThO„  ZrO  ist  dagegen  weniger 
schädlich. 

No.  104627  vom  28.  Beptember  1897. 

Kich.  Eisen  mann  in  Berlin,  ßunsen 
brenn  er,  dessen  Mischraum  ringförmigen 
Querschnitt  besitzt  — Da«  Rohr  A wird  io 
einen  unten  durchbohrten  Fuss  B einge- 
schraubt;  der  Fom  enthält  einen  Hohlraum  C 
welcher  innen  durch  des  Rohr  A abge-  6 

schlossen  wird.  Das  in  den  Hohlraum  C ein  a 

strömende  Gas  tritt  durch  einige  Löcher, 
welche  in  eine  ringförmige,  den  Fuse  oben 
abschliessende  Platte  D gebohrt  sind,  in 
einen  Raum  m,  welcher  durch  die  äussere 
Wandung  de«  Rohrs  A und  ein  dasselbe  um 
schlieseondes  Rohr  Q gebildet  wird.  In 
diesem  Kaum  m mischt  eich  das  Gas 
mit  der  Luft  welche  durch  den  äusseren 
Regnlirachieber  F in  Löcher  der  Halse 
E hineingelsssen  wird.  Damit  hinein- 
fallende Gegenstände  unter  keinen 
Umatänden  in  den  Gasraum  gelangen  können,  ist  das  Rohr  A oben 
Itel  K kelchförmig  ausgebuchtet,  und  zwar  weiter  als  die  darüber 
liegende  Oeffnung  L L des  äusseren  Rohres  O. 

Klasse  42.  Instrsmente. 

No.  101152  vom  6.  October  1898.  G.  Hei  mann  in  Kossenich 
bei  Bonn.  Wassermessor  mit  elastischem  Regulirb&nd.  — Zur 
Regulirung  des  Wasaermeesers  ist  ein  elastisches  Band  R aus 
Nickelblech  an  der  inneren  Wandong  des  Flügelradraumes  ange- 
ordnet. Dasselbe  ist  in  der  Nähe  der  Einströmung  dicht  an  der 


Gehäutiawand  befestigt,  während  man  das  andere  Ende  mittele 
einer  Schraube,  die  durch  eine  Stopfbüchse  gedichtet  ist,  in  dem 
Raume  zwischen  Wandung  und  Flügelrad  nach  letzterem  oder 
eraterer  hin  verschieben  kann  Dadurch  wird  dem  Flügelrad- 
raume A eine  andere  Form  und  folglich  dem  Strome  eine  andere 
Richtung  gegeben,  wodurch  das  Flügelrad  F bei  demselben  Durch- 
flussquantum  mehr  oder  weniger  Umdrehungen  macht. 

Klasse  85.  Wasserleitung  and  Kanalisation. 

No.  105317  vom  20.  Februar  1898.  R.  Wagnitz  in  Berlin. 
Verfahren  zur  De  t*  i n f ec  t i o n vor  g e k 1 är  ter  8 c h m n t r.  wässer, 
welche  Kohlensäure,  Carbonate,  Balze  des  Eisens,  Aluminiums  etc. 
gelöst  enthalten,  durch  Chlorkalk.  — Um  bei  der  Demnfection  von 
vorgereinigten  Schmutzwässern , welche  Kohlensäure,  Csrbonate, 
Salze  des  Eisens,  Aluminiums  etc.  enthalten,  mittels  Chlorkalks  die 
Trübungen,  welche  in  diesen  Wässern  später  stet«  Auftreten,  fall« 
nicht  ganz  frischer  Chlorkalk  verwendet  wurdo,  zu  vermeiden, 
werden  den  betreffenden  Wässern  vor  oder  nach  dem  Zusatz  von 
älterem  Chlorkalk  goringe  Mengen  Aetzkalk  zugosetzt  Hierdurch 
entsteht  ein  (lockiger  Niederschlag  von  kohlensaurem  Kalk  and 
Hydroxyden  des  Eisens,  Aluminiums  etc  , welcher  die  Trübungen 
umhüllt  und  mit  niederreisst. 

No.  104  378  vom  5.  November  1897.  W.  Bruch  in  Wiesbaden. 
Apparat  zum  Filtriren  von  Schlamm wässorn  mittels  end 
losen  Kiltertuchea.  — Der  Schlamm  aus  Abwässern  soll  vermittelst 
endlosen  Filtertuches  zum  grössten  Theile  von  Wasser  befreit  wer 
den,  ohne  da*«  der  Schlamm  in  seitlicher  Richtung  vom  Fütartoeh 
abzofliessen  vermag.  Zu  diesem  Zwecke  wird  der  Schlamm  auf 
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diu  Filtertuch,  welches  Ober  die  Oeffnung  eines  evaeuirten  Be- 
hälters geführt  wird,  uufgeschüttet,  und  «war  ist  die  obere  Wan- 
dnng  diese«  Behälters  mit  einer  Einsattelung  versehen,  an  welche 
dos  Filtertnch  durch  Rollen  angeechmiogt  wird,  so  das*  ein  trichter- 
förmiger Raum  entsteht,  in  welchen  der  Schlamin  durch  ein  Rohr 
eingefflhrt  wird.  Da«  Filtertuch  führt  den  entwässerten  Schlamm 
einer  Abfuhrstelle  zu,  und  bewegt  sich  daun  auf  mehreren  Rollen 
anter  dem  Behälter  hinweg  wieder  der  Filteratelle  zu,  wobei  das- 
selbe unterwegs  durch  Abstreicher  und  SpQl Vorrichtungen  von  an- 
haftenden Schlammlheilen  gereinigt  wird. 


Persönliches. 

(l'eber  VorkomamlM«  persönlicher  Art  bericht««  wir  so  dieser  Sielt«  und 
bitten  unsere  Leser  um  MHÜicUungen.l 

G Schmid  f.  Wie  wir  nachträglich  erfahren,  verstarb  am 
11  Januar  da.  Ja.  Herr  G.  Schmid,  Director  der  Wilheltnahütte, 
Kulan  bei  Sprottan ; der  Verstorbene  war  seil  1888  Mitglied  des 
Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachm&nnern. 

Herr  Ingenieur  König,  zur  Zeit  l<eiter  der  Drucklnftanlage 
System  Popp  ln  Offenbach , wurde  xntn  Director  des  städtischen 
Gaswerks  in  Offenbach  a/M.  gewählt,  als  Nachfolger  des  nach 
Bannbeck  Hamburg  berufenen  Directors  Kalitzky  (»gl.  de  Journ. 
No.  13,  8.  242) 

Berichtigung.  Herr  Stadtbanmeister  Fischer  ana  Worms  hat 
di«  l-eitung  dos  staatlichen  Wasserwerks  in  Bad  Nauheim 
übernommen,  nicht  auch  die  des  dortigen  Gaswerks,  wie  versehent- 
lich in  No.  lr<  da.  Journ.,  8.  341,  mitgetheilt  wurde.  Director  de« 
Gaswerks  Bad  Naubciin  ist  wie  bisher  Herr  W.  Vogt. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilunsen. 

Bemburg.  (Oof  fentliche  Bel  euch  t n n g.)  Der  Bericht  über 
die  Verwaltung  nnd  den  .Stand  der  Gemeinde- Angelegenheiten  der 
Stadt  Bernburg  vom  1.  Juli  1898  bis  30.  Juni  1899  theilt  hierüber 
Folgendes  mit:  Znr  Beleuchtung  der  Ktrasaen  und  öffentlichen 
Plätze  waren  am  Schlüsse  des  Etatsjahres  189H/99  folgende  Laternen 
vorhanden:  1 Laterne  mit  Regenerativbrenner  von  1200  1 stünd- 
lichem Gonsuni,  4 Laternen  mit  Doppel brennern  400  l),  9 Internen 
mit  je  3 Auerbrennern  (180  I),  24  Internen  mit  je  2 Auerbrennern 
(1*0 IX  230  Internen  mit  je  1 Anerbrenner  (1801),  davon  124  Nacht 
latemen,  440  Laternen  mit  Schnittbrennern  (150  I),  davon  138  Nacht- 
laternen, 18  Oellaternen,  davon  6 Nachtlatcrnen,  und  16  periodisch 
brennende  Laternen;  zusammen  731  Internen  mit  773  Flammen, 
davon  208  Nachtlaternen. 

Gegen  das  Vorjahr  hat  eine  Vermehrung  der  Laternen  um 
12  Abend-  und  1 Nachllatcrne  stattgefunden.  Ferner  wurden  18  La- 
ternen mit  8chnittbrennern  durch  Auerlichtbrenner  verbessert  und 
die  auf  der  Raalehrflcke  befindlich  gewesenen  4 Laternen  mit 
Kegenerativbrennern  von  je  1200  1 stündlichem  Gaseonsnm  ent- 
fernt und  dafür  4 dreiarmige  Kandelaber  mit  12  Laternen  und 
2*  Auerlichtbrennern  von  180  1 stündlichem  Gasverbrauch  atif- 
gestellt. 

Die  Gesammtbronnxeit  einer  Abendlaterne  betrug  683  Stunden, 
gegen  5%  Stunden  im  Vorjahre,  die  einer  Nachtlaterne  2880  Stun- 
den, gegen  2792  Stunden  im  Vorjahre,  und  beliefen  sich  die  Ue- 
«atiinitkosten  der  Öffentlichen  Beleuchtung  auf  Mark  27  716,07, 
M 69,44  für  Aufstellung  von  zwei  Oellaternen,  -f-  M.  53  für 
Reparatur  des  zum  Photometer  gehörigen  Kxperimentir  Gaszählers, 
— M.  27818,61,  gegen  M.  24  756,61  im  Vorjahr« 

Abgesehen  von  den  16  periodisch  brennenden  Internen  be- 
trag die  Zahl  der  Abendlaternen-Brennstunden  716  ;.<  688  = 489088, 
der  Nachtlaternen-Brennstunden  26S  X 2880,26  =»  771907,  zusammen 
4*9028  -f*  771  907  = 1 260936  Internen- Brennstunden  und  die  durch- 
schnittlichen Konten  pro  Internen  - Brennstunde  2,l9>-0  Pf  , gegen 
2,1247  Pf.  im  Vorjahre.  IMe  Erhöhung  des  Hrennstundenpreiaen 
pro  Laterne  ist  dadurch  begründet,  dass  im  Vorjahre  bis  1.  Januar 
1898  erst  96  Laternen  mit  Auerbrennern,  für  welche  hier  180  l 
stündlicher  Gasverbrauch  gerechnet  werden,  vorhanden  waren  und 
Ub  1.  Juli  18*38  noch  124  eingerichtet  wurden,  welche  vorher  nur 
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mit  160  1 stündlichem  Gasverbrauch  berechnet  wurden.  Hierbei 
ist  zu  bemerken,  dass  die  Anorbrenner  liier  auch  nur  130  bis  140  l 
Gas  pro  Brennstande  consumiren,  aber  nach  einer  besonderen 
Uebereinkmift  mit  der  Gasanslnltevprwnltung  pro  Flamme  180  I 
stündlicher  Gasverbrauch  in  Rechnung  gestellt  werden,  um  die 
Gasanstalt  für  die  Installation  der  Brenner,  sowie  den  Verbrauch 
von  Glühkörpern,  C’ylindern  etc.  schadlos  zu  halten. 

Mittels  des  im  Rathhnuae  aufgestellten  ßunaen'sclien  Photo* 
uieters  wurden  im  I.aufe  des  Jahres,  hauptsächlich  in  den  Winter- 
monaten, 60  Untersuchungen  des  Gases  auf  seine  Leuchtkraft  aus- 
geführt und  ergaben  dieselben  für  einen  Schnittbrenner  von  140  1 
stündlichem  Gasverbrauch  als  geringste  9,60,  als  höchste  13  nnd 
int  Durchschnitt  11,67  IK. 

Braunschweig.  (Gesetzliche  Einführung  der  Sicher- 
heitsvorschriften  des  Verbandes  Deutscher  Elektro- 
techniker.) Das  herzogl.  Staatsministerinm  erlässt  folgende  Be- 
kanntmachung: Auf  Grund  des  Art  7 des  Gesetzes  vom  27.  Öctober 
1899,  No.  96,  betr.  die  Abänderung  nnd  Ergänzung  der  Bauordnung, 
wirrt  hiermit  ungeordnet,  dass  bezüglich  der  Anlegung  und  Instand- 
erhaltung  aller  elektrischen  Leitungen,  insbesondere  solcher  in 
Thsatern,  Schulen,  Fabriken,  In  Waarenbäusero  und  allen  mit 
Schaufensterauslagen  verbundenen  Geschäften,  sowie  in  solchen 
Gebäuden,  welche  Versammlungsräume  für  grössere  Menschen- 
mengen enthalten  oder  in  denen  gleichzeitig  eine  grössere  Anzahl 
von  Personen  zu  verkehren  pflegt,  die  von  dein  Verbände  Deutscher 
Elektrotechniker  heniuegegebenen  Sicherhoitsvorachriften  für  elek- 
trische Anlagen  zu  beobachten  sind.  Zuwiderhandlungen  gegen 
diese  Anordnung  werden  nach  $ 99,  Ziff.  1,  der  Bauordnung  mit 
Geldstrafe  bis  zu  M.  160  oder  mit  Haft  bia  zu  6 Wochen  geahndet; 
daneben  liegt  nach  Ziff.  2 a.  n.  O.  den  zuständigen  Behörden  die 
zwangsweise  Durchführung  der  von  ihnen  auf  Grund  dieser  Anord- 
nung erlassenen  baupolizeilichen  Verfügungen  bezw.  der  Ortspolizei- 
behörde die  zwangsweise  Verhinderung  der  strafbaren  Benutzung 
einer  elektrischen  Leitung  ob.  Hn. 

Breslau.  (Abschreibungen  und  Ern  enerungsfonds 
der  städtischen  Betriebswerke.)  Der  Verwältungshericht 
der  städtischen  Betriebswerke  in  Breslau  für  das  Jahr  1898/99  theilt 
die  neuerdings  znr  Anwendung  kommenden  Grundsätze  für  die 
Abschreibungen  und  den  Reservefonds  der  Gas-,  F.lcklricitäte  und 
Wasserwerke  mit;  da  die  Gesichtspunkte  hierfür  im  Allgemeinen 
noch  schwankende  sind,  haben  diese  Grundsätze  ein  allgemeineres 
Interesse  und  wir  theilen  daher  dieselben  nachstehend  ansführlich  mit 

Bia  einschliesslich  de«  Verwaltungsjahrea  1897/98  wurden  all- 
jährlich dem  für  die  einzelnen  Werke  bestehenden  Erneuerungsfonds 
hei  den  Gas-  und  Wasserwerken  10%  des  Brutto-Ueberschusses  der 
Werke  zugeführt,  das  Klektricitätawerk  setzt  seit  seinem  Bestehen 
die  zuznschreibende  Summe  durch  procentuale  Abschreibung  von 
den  Werthsummen  der  einzelnen  Theile  des  Werkes  fest.  Im  Ver- 
waltungsjahr  1898/99  sollte  die  bei  dem  Klektricitätawerk  bestehende 
Berechnt! ngaart  auch  bei  den  Gas-  und  Wasserwerken  eingeführt 
werden,  doch  konnte  — in  Ermsngelang  der  bei  Aufstellung  de« 
Etats  pro  1898/99  noch  nicht  genau  festgest eilten  Werth«  der  ein- 
zelnen Theile  der  Werke  sowie  der  Höhe  der  procentualen  Ab- 
schreibungen — für  das  Verwaltungsjahr  1896/99  diesvlln»  nur  durch 
Abschreibung  eines  Pauschal  - Prucentsatzes  von  dem  Gesammt- 
anscbaffungBwerthe  der  einzelnen  Theile  der  Gas-  und  Wasser- 
werke erfolgen. 

Nachdem  nunmehr  sowohl  die  Keetaetzung  der  Wcrthe  der 
einzelnen  Theile  der  Ga»-  und  Wasserwerke  als  such  der  Höhe 
der  procentualen  Abschreibungen  von  den  einzelnen  Werthen  statt 
gefunden  hat,  sind  für  das  kommend«  Verwallungsjahr  bestimmte 
Grundsätze  Uber  die  Abschreibungen  und  Reservefonds  festgesetzt 
worden,  welche  für  alle  drei  Werke  gelten. 

Dieselben  lauten  wie  folgt: 

1.  Es  soll  f(lr  die  Vornahme  hinreichender,  der  Abnutzung 
der  einzelnen  Bestandtheile  der  Werke  (Gebäude,  Oefen,  Gas- 
behälter, Apparate,  Utensilien,  Werkzeuge,  Maschinen.  Dampfkessel, 
Rohrnetz  etc)  entsprechender,  in  l’rocenten  der  AnMchnffnngHwerthe 
dieser  Bestandtheile  zu  berechnender  Abschreibungen  Vorsorge  ge- 
troffen worden. 

2.  Der  Betrag  dieser,  beim  Jahresschluss  der  kaufmännisch 
geführten  Bücher  in  der  Gewinn-  und  Verlustrechnung,  sowie  in 
der  Bilanz  nachzu weisenden  Atwchreihungen  bildet  keinen  besonders 
anzulegendcn  und  zu  verwaltenden  Fonds,  sondern  ein  Aetivum, 
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welche«  in  den  Bestanden  an  Betriebs-  und  Werkstätten  Materialien 
oder  dem  Kamen-  und  Kffcctenbestande  oder  den  zu  Laoten  des 
Betriebes  vorgenommenen,  dein  Werthe  der  Immobilien,  Maschinen, 
des  Rohrnetzes  »«geschriebenen  Erneuerungen  und  Vermehrungen 
enthalten  ist. 

3.  Ana  den  Abschreibungen  sind  zu  Iwstrcilen  a)  das  Betriebs- 
kapital, b)  die  Kosten  der  Schuldentilgung,  c)  die  Kosten  der  Er- 
neuerung für  die  durch  Abnutzung  unbrauchbar  gewordenen  Theile 
der  Gebäude  und  Immobilien  und  des  Rohrnetzes,  sowie  diejenigen 
für  Vermehrungen  der  vorgenannten  Object«. 

4.  Soweit  die  Abschreibungen  durch  die  Verwendungen  nach 
3a,  b und  c nicht  in  Anspruch  genommen  werden,  sind  dieselben 
zinsbar  anzulegen. 

5 Der  Reservefonds  ist  bestimmt : a)  zum  Ersatz  solcher 
Theile  des  Werkes,  welche  durch  außergewöhnliche  Vorkommnisse 
unbrauchbar  geworden  sind,  b)  zur  Ausgleichung  etwaiger  Unzuläng- 
lichkeit der  Abschreibungen  zur  Bestreitung  der  aus  ihnen  vorzn- 
nehmenden  Aufwendungen  ;3c) 

6.  Der  Reservefonds  übernimmt  den  Bestand  des  bisherigen 
Erneuerungsfonds  nur  mit  demjenigen  Betrage,  welcher  über  die 
in  den  ErneuerungBfonds  geflossenen  Abschreibungssuminen  hinaus 
aufgeaamrnelt  worden  ist;  ihm  (Hessen  zu:  a)  jährliche  Rücklagen 
von  bestimmten,  jeweils  in  Prooenten  des  Gesammt-Anschaffungs- 
werthes  der  Werke  festzusetzender  Höhe,  b)  8’///#  Zinsen  vom 
Buchbestände  des  Reservefonds.  Diese  Zinsen  hat  der  Betrieb  zu 
tragen,  welcher  dagegen  alle  Zinsen  des  Effecten  bestände«  ver- 
einnahmt. 

7.  Die  verfügbaren  Bestände  des  Reservefonds  sind  wie  die 
nicht  in  Anspruch  genommenen  Abscbreibungsbeträgo  und.  mit 
diesen  zusammen  zinsbar  anzulegen  Die  Effectenbestände  werden 
im  Rathsdepositorinm  aufbewahrt 

3-  Ausgaben  zur  laufenden  Unterhaltung  der  Werke  und  des 
Betriebes  dürfen  weder  aus  den  Abschreibungen  noch  aus  dem 
Reservefonds  andere  als  vorschussweise  geleistet  werden. 

9.  Alle  aus  den  Abschreibungen  wie  aus  dem  Reservefonds 
zn  leistenden  Ausgaben,  mit  Ausnahme  der  als  Betriebsgeld  in  An- 
spruch genommenen  Summen  bedürfen  der  Genehmigung  der  Stadt- 
verordnetenrnavemmlung. 

Dresden  (Eloktricitätswerke).  Bisher  wurde  der  Bedarf 
an  elektrischem  Strom  zu  Licht-  und  Kraflzwuckcn,  abgesehen  von 
denjenigen  für  Strassonbahnzwocke,  ausschliesslich  durch  daB  Wechsel  - 
»tromwerk  an  der  Stiftest  ras«e  gedeckt,  da  das  Gleichstrom  werk  au 
der  Ilerlelstrasae  zur  Deckung  des  Bedarfs  der  elektrischen  Strassen- 
hahnen  voll  in  Anspruch  genommen  wurde.  Bei  Erweiterung  des 
Gleich stroui werke«  an  der  liertelstnisse  und  der  Neuplannug  eines 
zweiten  derartigen  Werkes  an  der  Stifi**tra»»e  ist  aber  darauf  Rück- 
sicht genommen  worden,  dass  aus  diesen  Werken  Strom  auch  an 
dritte  Abnehmer  und  zwar  insbesondere  zn  technischen,  huuptaäch 
Heb  Kraftzwecken  abgegeben  werden  kann.  Der  Strom  zu  Beleuch- 
tungszwecken «oll  in  der  Regel  auch  fernerhin  aus  dem  Wechsel  - 
stromwerke  abgegeben  werden  und  nur  ausnahmsweise  «ollen  hierzu 
auch  die  Gleichstromwerke  herangezogen  werden.  Da  die  Strom- 
abgahe  an  dritte  Abnehmer  aus  den  letztgenannten  Werken  nur 
durch  Herstellung  von  Anscblussleitungen  an  die  dem  Stmssen- 
bahnhetriebe  dienenden  Stromzuführungaanlagen  erfolgen  kann,  so 
machen  «ich  Vereinbarungen  mit  den  .Straseeiibahngosull«chaften 
in  der  Richtung  nüthig,  in  welcher  Weise  die  Bemessung  deB  für 
dritte  Abnehmer  au«  den  Stromziiführungsanlagcn  wieder  entnom- 
menen Stromes  erfolgen  soll,  ferner  in  welcher  Weise  die  in  den 
Stroiiizuführungsnnlagen  sich  ergehenden  Spannungsabfälle  zu  be- 
rücksichtigen sind,  ob  der  Selbstkostenpreis,  wie  bisher,  oder  unter 
Hinzurechnung  de»  an  dritte  Abnehmer  nbzngebenden  Strome»  be- 
rechnet werden  soll,  und  wie  der  Antheil  festzusetzou  ist,  dun  die 
Stadtgemeinde  für  die  Benutzung  der  dem  Straasenbabnbetriebe 
dienenden  Stromzuführnngsanlagun  an  der  hierfür  von  den  Strassen- 
bahngesellschaften  zu  zahlenden  Benutzungsabgabe  zn  tragen  hat. 

Der  Rath  hat  hierzu  vorbehaltlich  der  Zustimmung  der  Stadt- 
verordneten folgende  ßcechlüKse  gefasst:  1.  Die  Abgabe  elektrischer 
Kraft  aus  den  städtischen  Gleichstrom  werken  an  dritte  Abnehmer 
erfolgt  entweder  unter  Vermittelung  der  dem  Biitrielw  der  Strassen- 
bahnen  dienenden  Stromzuführungaanlagen  durch  an  diese  anzu- 
schliessende  Abzweigleitungen  oder  in  der  Form  unmittelbarer 
Stromzuführung  aus  den  Werken.  Znr  Bemessung  de«  den  Strom - 
Zuführungsanlagen  entnommenen  Strome«  worden  in  die  Altzweig- 
leitungen ElektriciUtsmesser  eingeschaltet.  Die  ritrassonbahngesell- 


schaften  sind  zu  verlangen  berechtigt,  das»  sie  bei  dem  Ablesen 
der  Messer  durch  einen  ihrer  Beamten  vertreten  sind.  Zu  dem 
Zweck  ist  ihnen  Tag  und  Stunde  der  Ablesungen  vorher  mitzn- 
theilen.  Kosten,  die  durch  den  Anschluss  der  Abzweigleitungen, 
durch  Kinschalten  der  Zähler  u.  ».  w.  entstehen,  oder  welche  sich 
durch  Wiederhcrstellungsarlieiton  an  den  ßtromxuführungsanlagen 
deshalb  nüthig  machen , weil  Störungen  an  den  Stromzuführangs- 
i anlugen  Dritter  eingotreten  sind,  fallen  den  Gesellschaften  nicht 
zur  Last.  2.  Der  unter  Vermittelung  der  StromznfUhrangsanlagen 
j entnommene  Strom  wird  bei  Featstellnng  der  an  die  Strasseobahn- 
gesellscbaften  abgegebenen  Menge  in  Abzug  gebracht  und  dadurch 
ermittelt,  daas  den  von  den  Messern  der  Abzweigleitungen  ange- 
zeigten Kilowattstunden  ein  Theil  de«  in  den  Leitungen  entstehen- 
den Verlustes  zngerechnet  wird,  dessen  Höhe  sich  nach  einem 
Procentsatze  der  an  Dritte  thntalc-hlich  allgegebenen  Strommenge 
bestimmt  Der  Procentsatz  ist  nach  Zonen,  für  die  die  Ent- 
fernung de«  Messer»  der  Abzweigleitung  von  dem  Kraftwerke  ent- 
lang deB  Stromweges  gemessen,  m aas« gebend  ist,  einheitlich  fewt- 
zusetzen,  sofern  nicht  für  einzelne  Strecken  Ausnahmen  hiervon 
geboten  erscheinen.  Die  endgültige  Festsetzung  des  Procentaataes 
und  die  Abgrenzung  der  Zonen  bleibt  späterer  Vereinbarung  zwischen 
dem  Käthe  und  den  Gesellschaften  Vorbehalten.  Hierbei  sollen  die 
Ergebnisse  der  Beobachtungen  zu  Grande  gelegt  werden,  welche 
durch  Beauftragte  beider  Vertragstheile  über  die  Höhe  des  Strom- 
verlustes an  den  verschiedenen  Stellen  der  Stromzuführangsanlagen 
noch  angeBtellt  werden  sollen.  3.  Der  Berechnung  de»  Einheits- 
preises für  die  elektrische  Kraft  werden  die  Solbslkoeten  der  ge 
sammten,  sowohl  zum  Strassen  babnbetrieb  als  an  Dritte  abgegebenen 
Kraft  zu  Grunde  gelegt.  4.  Von  der  auf  Strcmzuführungsstreckon, 
aus  denen  zugleich  Strom  an  Dritte  abgegeben  wird,  entfallenden 
Henutzungsabgab«  bezahlen  die  Straseenbahngesellschafteu  die  Unter- 
haltungskosten allein;  zu  dem  übrigen  noch  10*/«  des  Herstellung« 
aufwandes  zu  bemessenden  Theile  dieser  Abgabe  haben  die  Strassen 
bahngesellschaften  nur  nach  Verhältnis«  der  an  sie  und  an  Dritte 
auf  der  Strecke  abgegebenen  Strommenge  beizutragen. 

Die  Bedingungen,  unter  denen  die  Stromabgabe  an  Dritte 
an»  den  Gleichstromwerken  erfolgen  »oll,  lehnen  sich  an  diejenigen 
für  die  Slromabgabe  au«  dem  Wechselstrom  werke  an.  Zu  erwähnen 
ist  Folgendes:  Der  Preis  des  aus  den  städtischen  Gleichstrom  - 
Elektrizitätswerken  zum  Motoren  bet  riebe  käuflich  abgelassenen  elek 
Irischen  Stromes  wird  auf  Grund  der  Ton  dem  Elektricitätameeser 
angezoigton  Wattstunden  bi»  auf  Weitere»  auf  25  Pf.  für  eine  Kilo- 
wattstunde festgesetzt.  Für  Strom  zu  anderen  als  zu  Motoren 
ljetriebsz wecken  gilt  derselbe  Preis,  welcher  für  Strom  aus  dein 
städtischen  Wechael  ström  werk  für  gleiche  Zwecke  festgesetzt  ist. 
Wird  der  Strom  zum  Betrieb  von  Motoren  verwendet,  welch©  zur 
Lichterzeugung  dienen,  dann  gilt  dieser  Preis  ebenfalls. 

Die  Leihgebühr  für  Elektricitätsmesser  beträgt 
bis  zu  5 1*8  ....  M.  1,—, 

» » 25  » ....  » 1,50, 

. » 50 2,—. 

Di©  Abgabe  von  Strom,  welcher  eine  Betriebsspannung  von 
460—625  Volt  hat,  erfolgt  ununterbrochen,  soweit  nicht  Natur  oder 
sonstige  Ereigniaae  die  Stromabgabo  verhindern.  E. 

Dresden.  Ga» preis.)  Die  Stadtverordneten  traten  kürzlich 
dem  bereits  initgetheilten  Beschluss  des  Raths  (vgl.  ds  Juurn.  1900, 
No.  19,  8.  362),  vom  1.  Januar  1901  ab  den  Preia  für  Ieuchtgas  von 
17  Pf.  auf  16  Pf,  pro  cbm  herabzusetzen,  den  Rabatteatz  von  20*/, 
wegfallen  zn  lassen  und  die  Guszählerleihgebühren  entsprechend 
zu  «rmäasigen,  bei.  E. 

Enger»  a.  Rhein.  (Rahnhofaheleuchtung  durch  Gaa- 
glühlicht.)  Nach  fast  zweijährigen  Verhandlungen  zwischen  der 
Eisenbahn  Verwaltung  wegen  Einführung  der  elektrischen  Beleuch- 
tung auf  dem  Buhnhof  Engere  (Station  I.  Klasse)  Seitens  der  Ge- 
meinde Enger»  und  andererseits  wegen  Einrichtung  de»  Gasglüh- 
lichtes  für  den  Bahnhof  Seitens  der  in  den  Besitz  de«  Herrn  li. 
Jerratach  übergegangenen,  nahegelegenen  Gasanstalt  an  Rendorf 
a.  Rhein,  hat  der  Minister  nunmehr  endgültig  über  die  Beleuchtung 
entschieden  und  dem  Gaaglühlicht  den  Vorzug  gegeben.  Demnach 
wird  der  in  der  elektrisch  erleuchteten  Stadl  Enger»  liegende 
Hahnhof  Engere  von  der  Gasanstalt  Bendorf  mit  Licht  versorgt 

Essen.  (Elektrische  Beleuchtung  der  Bahnhöfe.) 
Sümmiliche  Bahnhöfe  im  Landkreise  Essen  werden  im  Laufe  dieses 
I Jahres  elektrische  Beleuchtung  erhalten.  Die  königl.  Eisenbahn- 
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Direclion  hat  nämlich  mit  dem  Rheinisch-westfälischen  Elaklricitäte- 
werk  in  Essen  einen  Vertrug  abgeschlossen,  durch  weichen  da» 
letztere  aich  verpflichtet,  nicht  nnr  die  erforderlichen  Anlagen  zu 
machen,  sondern  auch  da*  Ucht  selbst  zu  liefern.  Wegen  elek- 
trischer Strassenbeleuchtung  in  der  Stadt  Kamm  schweben  zur  Zeit 
Verhandlungen  zwischen  der  letzteren  und  dem  Rheinisch  - west- 
fälischen  Ek-ktricitätswerke.  Hn. 

Hamburg.  (Gewöhnliche  Bogenlampe  gegen  die  Dauer- 
brandlnmpe).  Der  grosse  Circus  von  Baronin  A Bailey  besitzt,  wie 
alle  derartigen  Etablissements,  eine  eigene  elektrische  Beleuchtungs- 
anlage. Bei  der  ersten  Boleuchtungsprobe  gaben  die  Bogenlampen 
nur  ungenügend  Licht.  Ks  waren  Dauerbrandbogenlampen  auge- 
wendet,  die  bei  einer  Spannung  von  140  Volt  einzeln  an  das  Netz  mit 
220  Vult  Spannung  angeachloesen  waren.  Da  der  Energieverbrauch 
im  Verhaltnisa  zur  Licbtabgabe  verhältnissmäHaig  sehr  hoch  war 
und  das  Licht  ungenügend  und  sehr  blau  war,  entschloss  »ich  die 
Direction,  die  Dauerbrandlampen  durch  solche  mit  offen  brennen- 
dem Licht! >ognn  zu  ersetzen.  Es  wurden  nunmehr  68  neue  Bogen- 
lampen der  Firma  Körting  A Mathiesen  installirt,  welche  eine  gute 
Beleuchtung  des  Circus  bewirkten.  Hn. 

Hildesheim.  (Erweiterung  der  Badeballe.)  Da  die  alte 
Badehalle  sieb  eines  stetig  wachsenden  Besuches  zu  erfreuen  hatte, 
«ah  inan  sich  genöthigt,  um  dem  Bedürfnis»  zu  entsprechen,  im 
vorigen  Jahre  sine  Erweiterung  in  Angriff  zu  nehmen.  Die  Neu- 
artigen sind  von  Dlrector  Wille  ausgeführt  und  nunmehr  beendet, 
so  dass  dieselben  dem  Betriebe  übergeben  werden  konnten;  sie 
bestehen  in  der  Anlage  eines  zweiten  Schwimmbassins  mit  9 X 18  m 
Wasserfläche,  eines  Brausebades  von  13  Zellen,  zwei  Donche- 
rftaaien  etc  Die  Baukosten  betragen  M.  140000.  Die  Anstalt  ist 
mit  allem  Comfort  der  Neuzeit  ausgestattet.  Mit  Einrichtung  der 
Brausebäder,  welche  Btark  freqnentirt  werden,  ist  einem  allgemein 
empfundenen  Bedürfnis»,  ein  billiges  Bad  zu  Behalfen,  entsprochen; 
der  Breis  eines  solchen  beträgt  einschliesslich  Handtuch  und  Seife 
10  Pf  Das  alte  Schwimmbassin,  welches  früher  unterbrochen  von 
Herrn  und  Damen  besucht  wurde,  wird  in  Zukunft  nur  von  Damen, 
das  neue  Bassin  hingegen  von  Herrn  benutzt  werden. 

Hildesheim.  (Erweiterung  des  Wasserwerks.)  Der  in 
Folge  Bewältigung  des  gesteigerten  Wasserverbrauchs  am  14.  AuguBt 
vor.  Js.  von  den  städtischen  Collegien  beschlossene,  zu  M.  150000 
veranschlagte  Bau  eines  zweiton  Brunnens  auf  dem  Terrain  deB 
Wasserwerks  ist  nahezu  vollendet.  I>er  Brunnen  hat  einen  lichten 
Durchmesser  von  10  m und  eine  Tiefe  von  21  m bis  zur  Brunnen 
»■hie.  In  letzterer  sind  zwei  Bohrlöcher  von  300  nun  lichter  Weite 
•uf  eine  Tiefe  von  33  in  gebohrt,  in  welche  schmiedeeiserne  ver- 
linkt« Filterrohre  eingeführt  sind.  Zur  Erhöhung  der  Ergiebigkeit 
sind  ausserdem  zwei  Stollen  1,2  X 1.3  m von  der  Brunnensohte 
ans  in  südwestlicher  und  nordwestlicher  Richtung  vermittelst  Dy- 
nsmitsprengungen  getrieben.  Während  der  erste  Brunnen,  gebaut 
im  Jahre  1893,  sich  fast  nur  im  Korallenkalk  befindet,  ist  der 
zweite  Brunnen,  in  HO  m Entfernung,  vorwiegend  im  Diluvium  und 
Kaikmprgel  bis  auf  den  Korallenkalk  aimgeführt.  Die  Ergiebigkeit 
des  Brunnens  beträgt  30  Hec.-I,  so  dass  einem  Wassermangel,  wie 
er  sich  im  vorigen  Jahre  einzustellen  drohte,  wo  nur  über  das  eng- 
begrenzte Quantum  der  bisherigen  Brunnenaulagen  verfügt  werden 
konnte,  vorgebeugt  ist. 

London.  (Jahresversammlung  de«  Incorporated 
Gas  Institute.)  Die  37.  Jahresversammlung  der  I ucorporated 
Gas  Institute  wird  am  12.  Juni  da.  Ja.  in  der  Royal  United  Service 
Institution,  Whitehall,  London,  sbgchulten  Ausser  geschäftlichen 
Angelegenheiten  stehen  auf  der  Tagesordnung  folgende  Vorträge: 
Maschinelle  Bedienung  und  geneigte  Retorten,  von  W.  R.  Chester, 
Nottingham;  Retortenhaos- Bedachungen,  von  B.  T.  Wal mialejr, 
London;  Einige  strittige  l'unkto  bei  Gas-  und  W aaser-Experten,  von 
J-Wilkineon,  Drighlington.  Da«  Naphtalin,  von  der  Entstehung 
in  der  Retorte  bis  zur  Ablagerung  im  Rohrnetz,  von  Will.  Young, 
Peeblea;  »Das  neue  Ga»«  (?),  von  W.  H.  Y Webber,  London.  Den 
wichtigsten  Punkt  der  Tagesordnung  bildet  für  unser«  englischen 
Facligenossen  der  ssit  längerer  Zeit  vorbereitete  Antrag  auf  Wie- 
dervereinigung der  beiden  Gasfachmän  ner-Vereino 
•Th«  Incorporated  Gas  Institute«  und  »The  Incorporated  Institution 
«f  Gas  Engineers«-  — Im  Anschluss  an  die  Jahresversammlung 
findet  bekanntlich  ein  gemeinaamer  Ausflug  nach  Paris  zum  Besuch 
der  Weltausstellung  statt  (vgl.  ds,  Joiirn.  No.  15,  8.  283). 
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Lyon.  (Wassergas.)  Die  Stadt  Lyon  hat  sich  zur  Ergänzung 
de«  Gaswerks  für  den  Ban  einer  Wassergasanlage  System  Dollwik- 
Fleischer  entschieden. 

München.  (Elektrische  Beleuchtung  von  Staats- 
gehäuden.)  Der  Nachtrag  zum  Gultusetat  enthält  auch  die 
Summe  von  M.  121170  für  elektrische  Beleuchtung  verschiedener 
Staatsgehäude  in  München,  and  zwar  vorerst  Milcher  staatlicher 
Anstalten  für  Erziehung  und  Bildung,  bei  denen  die  Einführung 
elektrischer  Beleuchtung  mit  Rücksicht  auf  die  wissenschaftlichen 
Forderungen  und  den  Unterrichttawuck  oder  aus  wichtigen  hygieni- 
schen Gründen  besonders  wUnschenawerth  erscheint.  Au  die 
städtische  elektrische  Beleuchtung  sollen  darnach  angescblosaen 
werden : 1.  die  Akademie  der  bildenden  Künste  M.  8180),  2.  das 
pflanzenphysiologiache  Institut  der  Universität  (M.  8720),  3.  das 
pharmuceutischo  Institut  der  Universität  (M.  8180),  4.  das  physio- 
logische Institut  der  Universität  (M.  14000.1,  5.  die  externe  Klinik 
der  Thierirztlichcn  Hochschule  (M.  4000),  6.  das  physiologische  und 
pharmakologische  Institut  der  Thicrärxtliclien  Hochschnle  (M.  10350), 
7.  das  chemische  Iaboratoriuin  der  Universität  (M.  30300),  worunter 
M 2700  für  ergänzende  Gasbeleuchtung),  8.  die  Sternwarte  (M.  4690), 
9.  die  Universität-Hfrauenklinik  :M.  270Ü0).  Ausserdem  sollen  noch 
die  «nblscbüflich«  Curie,  sowie  das  protestantische  Oberconsistorium, 
die  bis  jetzt  Petroleuinbeleuchtuug  hatten,  angeachloesen  werden. 
Die  Kosten  sind  auf  M.  2650  und  M.  3100  angeschlagen.  Hn. 

Neu-Ruppin.  (Entfernung  der  Acety len- Beleuchtung  im 
Bahnhof.)  Die  von  der  Allgemeinen  Carbid  und  Acetylen  Gesell- 
schaft-, Berlin,  für  den  Bahnhof  Neu  Ruppin  der  Cremmen- Witt- 
slocker Eisenbahn  im  Jahre  1*98  für  ca.  30  Flammen  angelegte 
Acetylen  - Beleuchtung  ist  auf  Kosten  der  Gesellschaft  wieder  ent- 
fernt worden,  da  sie  nicht  befriedigend  functionirte,  und  wird  der 
Balmhof  seit  Ende  Mai  mit  Gas  aus  der  städtischen  Gasanstalt 
Neu-Ruppin  erleuchtet 

Paris.  (Weltausstellung.)  In  der  Ausstellung  der  Ingenieur- 
Arbeiten  der  deutschen  Abtheilung  bietet  das  von  der  Stettiner  Cha- 
inottefabrik  A.-G.  vorm.  Didier  in  Stettin  und  der  Berlin-Anhaltischen 
Maschinenbau  -A.  -G.  in  Berlin  ausgestellte  Modell  einer  modernen 
Retorten hausan läge  mit  dazu  gehörigen  Kohlen  und  Coketransport- 
Einrichtungen  für  alle  Besucher,  nicht  nur  für  die  Fachkreise,  ein 
ganz  besonderes  Interesse.  Das  Modell  zeigt  eine  Ofenunlage  mit 
Kchriglicgendeii  Retorten,  Coketransport  rinnen  und  automatischem 
Kohlen-  und  Coketransport.  Die  Mittelhalle  ist  mit  Geleieatilage 
versehen,  um  die  Kohle  der  Kohlenaufbereitungsanlage  Zufuhren 
und  um  die  Coke  aus  der  Cokesortiran  läge  direct  in  die  Eisen- 
bahnwagen verladen  zu  können.  Der  Elevator,  welchem  die  Kohle, 
nachdem  sie  in  einem  Brecher  vorgebrochen  ist,  zugeführt  wird, 
kann  die  Kohle  mittels  Transportbänder  befördern  1.  tu  dem  Kolilen- 
hochbebälter  bei  den  Oefen  oder  2.  zu  den  Kohlenbunkern  im 
Kohlenmagazin  oder  3.  von  den  Kohlenbunkern  zu  dem  Kohlen- 
hochhehälter  ln*i  den  Oefen.  Die  Coketransportrinne  befördert  die 
Coke  von  den  Oefen  in  den  Cokebrecher.  Ein  Elevator  hebt  auch 
hier  die  gebrochene  Coke  auf  ein  Schüttelsieb,  welches  die  Coke 
sortirt  und  in  die  Behälter  «ler  So  rti  ran  luge  befördert.  Auch  hier 
kann  vermittelst  nur  eines  Elevators  die  Coke  in  die  äortiranlage 
odet  in  die  Ookebunker  oder  von  den  Cokobunkern  mittels  eines 
Transportbandes  in  die  Sortiranlage  znm  Verkauf  befördert  werden. 
Die  Kohlen-  und  Cokebunker  sind  mit  Materialspondorn  ausgerüstet, 
welche  es  ermöglichen,  die  Kohle  oder  die  Coke  selbstthätig  aus 
«len  Magazinen  auf  die  Transportbänder  zu  schütten.  Der  Antrieb 
«ler  maschinellen  Einrichtung  geschieht  bei  «lein  Modell  durch  einen 
Elektromotor,  Mitarbeiter  bei  der  Ausführung  des  Modells  sind 
die  Hemm:  K*>thenbach  & Co.,  Ingenieure,  Bern,  A.  Weis«,  Gua- 
director,  Zürich,  Glroad,  Mnechinenfabrikunt  in  Ulten.  Gebaut 
wurde  das  Modell  von  den  Eingangs  genannten  Firmen. 

Reichenbach  i/S.  (Gas  and  elektrisches  Licht.)  Der  Gas- 
beleuchtungs-Actienverein  hat  den  Vertrag  mit  dem  Stadtrath  wegen 
Freigabe  «ler  elektrischen  Beleuchtung  genehmigt.  Der  Rath  wird 
nochmals  die  Gsneraldirection  der  .Sächsischen  Staatseisenbahn  er- 
suchen, die  Verhandlungen  wegen  Errichtung  eines  ElektriritAU- 
werks  dasellist  fortzusetzen,  die  jedenfalls  «iaruuf  hinzielcn  werden, 
dass  die  Stadt  elektrischen  Strom  von  dem  Staatswerke,  das  auf 
dem  oberen  Bahnhöfe  errichtet  werden  soll,  entnimmt  E 

Schnitz  i/S.  (Wasserleitungsbau.)  Neuerdings  sind  die 
Stadtverordneten  einem  Kalhebeschlustie  beigetreten,  nach  welchem 
die  Erbauung  «ler  Wasserleitung  Herrn  Ingenieur  l^öffler  in 
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Freiberg  übertragen  wird.  Die  Gesararotkostcn  der  Anlage  sind  auf 
M.  400000  veranschlagt.  Gegenwärtig  ist  man  mit  der  Fassung 
der  Quellen  im  Sebniuer  Walde  IwschäftigL.  Die  Leitung  soll  im 
October  in  Gobrauch  genommen  werden.  E. 

Stargard  i.  P.  (Gaaprels.  Berichtigung.)  ln  dem  Auf- 
satz:  »Kohlennotb  und  Gaspreise«  (da.  Jonrn.  1900,  No.  20 
8.  367)  ist  von  Stargard  i.  P.  genagt  worden,  dass  die  Gascommiaeion 
beschlossen  habe,  die  Gaspreise  (LenchtgaB  18,  Heizgas  16)  um  je 
1 Pf.  au  erhöhen.  Hiezu  wird  uns  zur  Berichtigung  mitgetheilt, 
dass  die  Preise  in  Stargard  nicht  18  und  16,  sondern  nur  17  und 
14  Pf.  betragen.  Gegen  die  von  der  Verwaltungadepulation  in  Vor- 
schlag gebrachte  Preiserhöhung  hat  die  Direction  dee  Gaswerks 
Einspruch  erhoben,  und  bat  der  Magistrat  aich  deren  Ansicht  und 
Begründung  angeschlossen  und  von  einer  Erhöhung  der  Preise  zu- 
nächst völlig  Abstand  genommen. 

Stettin.  (Erbauung  eines  zweiten  Eloktricitits- 
werks;  Erhöhung  der  Betriebsspannung.)  ln  der  am 
11.  Mai  stattgehabten  Generalversammlung,  welche  zahlreich  be- 
sucht war,  wurde  der  Antrag  der  Verwaltung,  das  Actienkapital 
um  M.  1 000000  von  3000000  auf  4000000  zu  erhöhen,  einstimmig 
zum  Beschluss  erhoben.  Von  Helten  der  Verwaltung  wurde  aus- 
geführt, dass  sich  diese  Anschlüsse  an  die  Stromleitung  dauernd 
derart  vermehren,  dass  in  absehbarer  Zeit  die  I^istungsfabigkeit. 
der  jetzigen  Centrale  erschöpft  sein  wird.  Es  ist  deswegen  die  Er- 
bauung einer  zweiten  grossen  Centrale  in  Aussicht  ge- 
nommen und  dafür  ein  durchaus  passende*  Grundstück  in  der 
Nahe  der  Oder  erworben  worden.  Das  neu  aufzunahmende  Kapital 
ist  für  den  Bau  dieser  Centrale,  Beschaffung  der  Maschinen 
anlage  und  zur  Ausdehnung  des  IsMtuugsnotzei»  Wstimmt  Dem- 
nächst soll  auf  dem  Netze  der  ganzen  Gesellschaft  die  Hpanmmg 
von  220  auf  440  Volt  erhöht  werden.  Eine  solche  Erhöhung  der 
Spannung  ermöglicht  erfahrungsgemäß  einen  sparsameren  Betrieb 
und  verdoppelt  (nur?  I).  Red.)  die  Leistungsfähigkeit  des  Kabel- 
netzes. Die  Aussichten  des  laufenden  Geecliäflsjnhre»  worden  als 
günstig  bezeichnet,  so  dass  eine  gegen  das  Vorjahr  erhöht«  Divi- 
dende zu  erwarten  ist.  Die  neu  »umtugebenden  Actien  sollen  im 
nächsten  Geschäftsjahre  nur  an  der  halben  Dividende  theilnehiuen; 
erfahrungsgemäß  wichst  der  Stromverbrauch  von  Jahr  zu  Jahr  so 
erheblich,  dass  auch  für  das  erhöhte  Actienkapital  eine  gleich- 
massige  Rentabilität  zu  erwarten  steht  Es  wurde  bwcblosaen,  die 
vorliegende  Offerte  der  Firma  Arons  & Walter  zu  accepliren,  welche 
•ich  bereit  erklärt,  die  zu  emittirenden  Actien  zum  Courae  von 
120%  zu  übernehmen  mit  der  Verpflichtung,  sie  den  alten  Actionären 
zum  Connie  von  125%  zum  Bezüge  anzubieten.  Die  Actien  werden 
bei  der  Emission  ausser  dem  Agio  mit  50 % eingezahlt,  wahrend 
die  Vollzablung  am  Iß.  December  ds.  Ja.  zn  erfolgen  bat.  Anf 
drei  alte  Actien  entfallt  eine  neue  Actie.  Die  ActionAre  werden 
sur  Geltendmachung  dos  Bexugsrochtes  aufgefordert  werden,  so- 
bald die  Beschlüsse  der  Generalversammlung  zur  Eintragung  ge- 
laugt sind.  r. 

Strassburg  i/E.  (Beleuchtung  des  Bahnhofplatzes 
durch  Gasglüh  licht)  Der  Gemeinderath  beschloß  am  16.  Mai, 
einem  Commiseionsantrag  entsprechend,  den  Bahnhofplatz,  der  bis- 
her elektrische  Beleuchtung  hatte,  durch  Gasglahlicht  zu  beleuchten. 
Der  Antrag  wurde  wie  folgt  begründet:  Die  gegenwärtige  Beleuch- 
tung des  Bahnhofplatzes  wird  durch  die  Entwickelung  der  An- 
pflanzungen immer  starker  Iteeinträchligt  und  erscheint,  namentlich 
aber  auch  im  Hinblick  auf  die  reiche  Beleuchtung  verschiedener 
grosser  Anwesen  am  Platze,  verbesserungsbedürftig.  Ausserdem 
bedingte  die  im  Herbst  vor.  Ja.  erfolgte  Inbetriebnahme  einer  neuen 
grossen  Dampfmaschine  in  der  elektrischen  Lichtanstalt  der  Eisen 
hahnverwaltung  die  Vernichtung  der  Energie  für  zwei  Bogenlam|>en 
in  Vorachalt  widerständen,  so  dass  hei  Beibehaltung  der  jetzigen 
Beleuchtungsart  zwei  weitere  Bogenlampen  aufgestellt  werden 
müssten.  Weiterhin  würden  die  jetzigen  9 Amperelampen  gegen 
solche  von  16  Ampereetärken  umzutauschen  »ein. 

Aus  diesem  Anlass  sind  Verhandlungen  wegen  anderweitiger 
Beleuchtung  de«  Bahnhofplatzes  eingeleitet,  und  es  ist  dabei  von 
dem  Gaswerk  Htrassburg  ein  Project  vorgelegt  worden,  nach  welchem 
auf  Kosten  des  Gaswerks  sechs  hohe  Gaskandelaber,  jeder  mit  drei 
fünfflammigen  Auerlaternen , auf  dem  ßahnhofplatze  aufgestellt 
werden  sollen.  Die  Stadt  müsste  sich  dagegen  verpflichten,  diese 
Beleuchtungseinrichtung  während  zehn  Jahren,  vom  1.  October  1900 
ab,  wie  dies  für  die  allgemein«»  Einführung  der  Aucrbeleuchtung 


vereinbart  worden  ist,  bestehen  zn  lassen  und  einen  Mindestconaum 
von  1760  Brennstunden  pro  Jahr  zu  garantiren. 

Zur  Zeit  kostet  die  Beleuchtung  des  Bubnbopfplatcee  rund 
M.  2800  jährlich,  wovon  M.  2250  anf  die  elektrische  Beleuchtung 
bis  Mitternacht  und  M.  550  auf  den  Gasverbrauch  nach  Mitter- 
nacht entfallen  Die  Einstellung  besserer  elektrischer  Lampen,  wie 
oben  angedeutet,  würde  die  jährlichen  Ausgaben  um  etwa  M.  500 
erhöhen  und  einmalige  Ausgaben  im  Betrage  von  etwa  M.  3200 
verursachen.  Nach  einem  Angebot  de«  Elektricitatswerka  würde 
dieses  die  gleichen  Lei *l ungen  für  etwa  M.  2900  laufende  und 
M.  2100  einmalige  Ausgaben  übernehmen.  Eine  genügende  Be- 
leuchtung des  Platzes  würde  jedoch  kaum  erreicht  worden. 

Bei  dem  Project  dee  Gaswerke,  mit  dem  eine  reiche  Gaaglüh- 
lichtbelenchtung  de«  ganzen  Platze«  erzielt  wird,  lielaufen  sich  die 
laufenden  Ausgaben  auf  etwa  M.  2700  jAlirlicb,  einmalige  Aufgaben 
ent  stoben  der  Stadt  dabei  nicht. 

Dem  Anträge  der  t'ommiaaion  entsprechend  beschloss  der 
Gemeinderath  die  Annahme  des  Project«  de«  Gaswerks. 


Marktbericht 

Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markt  wurden  keine 
Veränderungen  gemeldet. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  A Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  1.  Juni  Am  Yorkahire  Kohlenmarkt  dürften  sich  die 
Preise  der  Feiertage  wegen  nicht  nur  noch  weiter  befestigen,  son- 
dern es  ist  auch  eine  nochmalige  Erhöhung  nicht  ausgeechloacien 
Man  notirt  wie  folgt:  Silkstone  Gaakohle  17  ah.  bis  18  ah.,  best* 
Barnsloy  17  sh.  6 d bis  18  sh.  pro  ton  f.  a B.  Am  Newcastle  Kohlen- 
oiarkt  liegen  die  Verhältnisse  ebenso.  Die  Verschiffung  von  Gas 
kohlen  hat  noch  eine  Vergrößerung  erfuhren.  Die  Preise  sind  fest 
nd  stehen  wie  folgt:  Beste  Northumberland  Dampfkohlen  19 «h, 
beute  Dnrhain  Gaskohlen  17  ah.  6 d.  bis  18  ab.  pro  ton  f.  a.  B.  Atn 
schottischen  Kohlenmarkt  versacken  die  Bergleute  einen  acht- 
stündigen Arbeitstag  einzuführen,  wodurch  die  Förderung  etwa» 
abgenommon  hat.  Es  wurde  wie  folgt  notirt:  Main  14  ah.  bis  14  ah. 
3 d.,  EU  15  sh.  G d.  bis  10  sh.  G d.  Splint  15  sh.  G d.  bis  16  sh.  pro 
ton  f.  a.  B. 

Schwefelsaures  Ammoniak.  London,  31.  Mai:  ruhig;  in 
London  11  £ 7 sb.  G d.,  Hall  11  £ 3 sh.  9 d.  bis  11  £ 5 ah.,  Leitli 
11  £ 6 ah.  3 d.  bis  11  £ 7 ah.  6 d.,  Beck  ton  11  £ 10  sb.  (nominell), 
Beckton  terms  11  £ 5 sb.  — Hamburg,  1.  Juni:  M 23,50  bis  M.  23, GÜ 
pro  100  kg  (25  % NH,,  in  Sacken  mit  1%  Tara  Vergütung,  per  Kasse 
1 '/« % Beonio). 

The  er.  London,  80.  Mai:  1%  d.  pro  gallon  = M.  22,90  pro 
Tonne  (unverändert). 

Thoerprodncte.  In  der  letzten  Woche  (30.  Mai)  warJen 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 

Kngllaeho  t*mrechniii>K  la  in  d Worb* 


NoUrung 

deutsche  Preise 

Torber 

Benzol  90  er  . . . 

1 Gail.  -sh.  8 d. 

100  kg1)  M 

M.  14,59 

* 50  er  . . . 

* - . 10* 

* » 

20,84 

» 20,84 

Toluol  90%  - - - 

» 1*1* 

> » 

26.09 

, 26,09 

Solvent- Naphta  . . 

» 1.1» 

» • 

26,09 

» 26,09 

Carboleflnre  für  Des- 

infection  . . . 

> 3 » - » 

1 bl  • 

66,03 

. 66,03 

Creoeot  ..... 

* - * 21  » 

• • 

4.59 

. 4.59 

Naphtalin  gepresst  . 

1 ton  90  » - * 

1 t > 

88,56 

. 88, M 

Anthracen  >A<  . . 

unit*)  4 » 

1 kg  . 

0,56 

* 0,56 

» »B<  . . 

> 3 > 

> * 

0,49 

* 0,49 

Pech 

1 ton  38  * - » 

1 1 * 

37,39 

* 87,39 

*)  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  spoci flaches  Gewicht  von 
0,88  zu  Grunde  gelegt. 

•)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthracen  1 nnit  = (41  engl.  Pfund 
= 0,508  kg. 


Druck  von  K.  «Jldanbourr  tu  Kuuubve 
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WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Vereine  von  Gm-  and  Wasserfachmänaera. 


BanuftlMi  und  CM-IMMlnr:  Oafe-  BofmU i Dr.  B.  BOWT» 
rrafrwer  u Ur  UatmlMlua  In  tMbrvt*.  OmnlMtnUl  «M  »«rrt» 

YncU«;  R.  OLDRMROURO  ta  Mttnchno.  OIQck.trUM  11. 


I n 1» 

Dtatttkrr  v >rrla  *•»  Gu-  und  M 4*erf*ehnl»««rR.  iakraalwrlrht  <k*  Vnrttaixiv* 
Mr  lfl'J'VlVOO  s.  4»7 

l>fcf r Cra  c«r«BwCriiK»a  su*d  der  Ito«tilUti*n*e«fctr«l  and  der#»  Brtlekanjrea 
*ar  OaBiMatlric.  Von  Dr.  II.  WiechalL  (S*jIiIu»n  wn  A4®.)  S.  461 
Brlriektaag  aad  FcaeniRrfakr.  8.  464. 

(Mar  die  caaekaeade  laweadaajc  rna  rr*«»*«  OaiaeUrra  la  ■•denen  kraft- 
ketrlekea.  Von  Mre<«..r  Münit-1,  Köln  «464 
Wa««*rT*r»enriBff  der  Caelgardie  Seldfelier.  -**■  46» 
l.Urratar.  B.  (70. 

Neun  Köcher. 

Aattl£«  na«  den  PateaUekrlfle«.  8.  473. 


du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

•mebntat  In  jährlich  63  Nummern  und  berichtet  nehoell  und  erachOpfend  Über  alle 
Vorgänge  auf  dem  Gebiete  dea  Beleucbtungaweeeaa  und  der  WaaaerrenorgiiDg 
Alle  Zuschriften,  «eiche  die  Redacdton  d«e  Biattee  betreffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adreeee  dea 

Herta  ■geben,  Pref.  Dr.  H.  BUNTE  la  Karlerake  L Newaeka-ialage  18. 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  cum  Prelae  von  M.  30  für  den  Jahrgang  heaoean 
werden,  bet  dlmctem  Drang«  durch  die  Pontkrater  Deuteehlands  und  de*  Au«- 
landoN  öder  durch  die  unteraelehnete  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Pertoru  schlag 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  ron  der  Verlagshandlung  und  «Cmmtlichen  Annnncwo- 
InaUtuteu  cum  Preise  »on  *5  Pf.  fhr  die  drelgwpaltene  PetitseUe  oder  deren  Raum 
angenommen.  Bei  C-.  13-,  24-  und  52 maliger  Wiederholung  wird  ein  neigender 
Rabatt  gewihrt. 

Beilagen,  von  denen  cuvor  ein  Probe- Exemplar  einen* enden  lat,  werden  nach 
Vereinbarung  boigefügt. 

Alle  Zuachrlften,  welche  die  Expedition  betw.  den  Annonoenthell  dee  Blatte« 
betrclfno,  werden  unter  Adresse  der  unteraelchneten  Verlagsbuchhandlung  erbeten. 

Vcrtagebuohhandlung  von  H.  OLDRNBOtJRQ  ln  Münahen 
OlUckstraaee  11. 


Hit. 

Btati«tl«rk»  and  Baaaciille  MlUkeilaagea.  8.  474 

linden,  ItatfiebNberlcht  des  KU-ktricitatswi-rk«  Hurtensteln  ! Pr..  Gnn 
*«rfc.  Itrrlln.  • ia*im.-*i,rln»|H-i  ilom-ti  «ianauiomaten  Itreslau.  M'lile- 
stach«  KlektrtdlAb-  und  «l«MutlenReNeIlM-li*ft.  « ibcurkkRlvbe  KlekU-hlliit-- 
werke  lirusNcl.  Bpaniarhe  Gluhlampcnfabrlk  Chlcagn.  Neue  Kraft- 
werke am  Magarn  Dohlen,  WasNCrwerkarrwelterung.  Lire  »den.  Hau 
gesell  - Düsseldorf,  Dnibeher  Arctjilcnmelil,  Halle,  Gauutomateri- 
- Kat ic,  Wa**erTCr»orgiing.  Kiel,  Krfuiiiun«  einen  Klektiieltatcwerkn 
Lauter,  Wasserwcrkshan  Münster  t W (in*-  und  Waanenrerk.  — 
New- York,  KlngblMung  ln  Amerika  Peking.  ElektrleitaiNwerk.  — 
Pforchi  lm,  Erweiterung  de*  KlektrtcltatNWvrk*  Sebnltc,  Wnsserwerk»- 
laau.  — st.  Johann  « d s..  KlektrtM-he  «ehaufensterbeleuchtungrn. 
■arktkerickL  8,  476 


Deutscher  Verein  von  Uns-  und  Wassorfueliiniinnern. 

Jahresbericht  des  Vorstandes  für  181)9/1900. 

Im  verflossenen  Jahre  Bind  die  Beziehungen  unseres 
Deutschen  Vereins  zu  den  auswärtigen  Fachvereinen  in 
England  und  Frankreich  besondere  lebhaft  gewesen,  Schon 
während  unserer  Tagung  in  Cassel  konnten  wir  die  Mitthei- 
lung machen,  dass  eine  Anzahl  englischer  Gasingenieure 
unter  Führung  deB  Präsidenten  der  Incorporated  Institution 
of  Gasengineera,  Mr.  Mars  hall,  beabsichtige,  unserer  Reichs* 
Hauptstadt  einen  Besuch  abzustatten  und  die  Gaswerke  von 
Berlin  und  Charlottenburg  zu  besichtigen.  Dem  Beschluss 
der  Jahresversammlung  entsprechend,  hatte  sich  der  Vorstand 
mit  un«seren  dortigen  Fachgeuossen  und  Freunden  in  Verbin- 
dung gesetzt,  welche  zu  einem  Ortsausschuss  zusammentraten 
und  in  dankenswerter  Weise  die  Vorbereitungen  für  einen 
würdigen  Empfang  der  Gäste  trafen.  Der  Vorstand  und  zahl- 
zeiche  Mitglieder  des  Ausschusses  hatten  sich  am  9.  September 
in  Berlin  eingefunden,  und  wir  hatten  die  Freude,  mehr  als 
40  Fachgenossen,  darunter  die  angesehensten  Vertreter  der 
GasU-chnik  aus  allen  Theilen  des  Mutterlandes  der  Gasindustrie 
als  Gäste  auf  deutschem  Boden  begrtissen  zu  dürfen.  Pro- 
grammgemäss  schloss  sich  an  die  Besichtigung  von  Berlin 
und  dessen  nächster  Umgebung,  Potsdam  und  Sansouci,  am 
Sonntag,  den  10.  September,  am  folgenden  Tag,  der  Besuch 
der  Berliner  städtischen  Gasanstalt  in  Schmargendorf,  der  eng- 
lischen Gasanstalt  an  der  Gitechiner  Strasse  und  der  städti- 
schen Gasanstalt  II  in  Charlottenburg.  Um  «len  englischen 
Gästen  auch  einen  Ueberblick  über  eine  grössere  Zahl  neuerer 
deutscher  Gaswerke  ausserhalb  Berlins  zu  verschaffen,  hatte 
der  Vorstand  das  gelegentlich  der  Casseler  Versammlung 
herausgegebene  Heft  »Lagepliine  und  Beschreibung  neuerer 
Gasanstalten*  als  besonderes  Angebinde  überreicht.  Ueber 
den  Verlauf  der  Tage  des  Besuches  unserer  englischen  Gaste 
ist  in  d».  Joum.  1899,  No.  41,  8.  681,  ein  Bericht  erschienen, 
auf  den  wir  uns  beziehen  dürfen.  Dank  der  sorgfältigen  Vor- 
bereitung aller  Veranstaltungen  durch  den  Ortsausschuss  und 
der  entgegenkommenden  Mitwirkung  «ler  Stadtverwaltungen 
von  Berlin  und  Charlotteuburg  konnte  das  umfangreiche  Pro- 
gramm glatt  erledigt  werden.  Auch  in  den  englischen  Fach- 
zeitschriften sin«!  ausführliche  Mittheilungen  über  den  Besuch 
in  Berlin  Charlottenburg  erschienen,  aus  denen  wir  entnehmen 


«lürfen,  dass  unsere  Gaste  die  besten  Eindrück«'  mit  nach 
Hause  genommen  halten,  und  wir  sind  überzeugt,  dass  die 
gemeinsam  verlebten  Tage  von  bleibendem  Werth  sein  werden 
für  die  fachlichen  und  freundschaftlichen  Beziehungen  der 
Fachgenossen  beider  Iünder.  Es  ist  uns  eine  angenehme 
Pflicht,  Namens  unseres  Vereins  nochmals  den  Vertretern  der 
Stadt  Berlin  und  Charlotten  bürg,  insbesondere  den  Herren 
Stadtrath  Namslau  und  Oberbürgermeister  Schustehrus, 
welche  durch  ihre  persönliche  Theilnahrne  den  Empfang  der 
Gäste  besonders  ehrenvoll  und  herzlich  gestalteten,  den  ver- 
l bindlichstcn  Donk  auszusprechen,  ebenso  wie  allen  Mitgliedern 
des  Ortsausschusses,  welche  durch  persönliche  Thätigkeit  oder 
J durch  pecuniäre  Leistungen  wesentlich  zum  Gelingen  der  Ver- 
anstaltungen beigetragen  haben. 

Die  Weltausstellung  in  Paris  und  der  für  3.,  4.  und 
5.  September  in  Aussicht  genommene  internationale  Gas- 
industrie-Congress  gaben  mehrfache  Veranlassung,  mit 
1 unseren  französischen  Fachgenossen  in  Beziehung  zu  treten.  Die 
Sociäte  technique  de  l'industrie  du  gaz  en  France,  Präsident  Mr. 
Th.  Vautier,  hat  die  Organisation  einer  Gruppenausstellung 
der  Gasindustrie  in  einem  besonderen  Pavillon  auf  dem  Marefeld 
und  die  Vorbereitung  für  die  Vortrage  und  Veranstaltungen  ge- 
legentlich des  Gascongresses  in  die  Hand  genommen  und  direct 
oder  durch  unsere  Vermittelung  unsere  Fachgenossen  zurTheil- 
nahme  aufgefordert.  Wir  haben  durch  Veröffentlichung  des 
Rundschreibens  der  Organisationscommission  in  <ls.  Joum.  1900, 
No.  7,  8.  109,  allen  VereinsmitgHedern  nochmals  davon  Kennt- 
nis« gegeben  und  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Ein- 
i ladung  nicht  nur  an  die  Vereinsmitglieder  ergeht,  sondern 
1 auch  an  alle  Personen,  welche  an  «ler  Entwickelung  der  Gas- 
industrie betheiligt  sind.  Wir  möchten  wiederholt  unseren 
Vereinsmitgliedem  den  Besuch  der  Ausstellung  empfehlen 
I und  die  Theilnahrne  an  dem  Congress,  der  Gelegenheit  bietet 
zur  Anknüpfung  persönlicher  Beziehungen  und  zum  Meinung»- 
' auftausch  unter  den  Vertretern  der  Gasindustrie  verschiedener 
Länder,  und  der  dadurch  ohne  Zweifel  auch  für  die  Förde- 
i rung  des  Faches  von  grossem  Werth  sein  wird.  Von  cin- 
I zelnen  Mitgliedern  des  derzeitigen  Vorstandes  und  Ausschusses 
unseres  Vereins  sind,  wie  wir  wissen,  bereits  fachliche  Mit- 
I theilungen  an  den  Congress  in  Aussicht  genommen,  und  eine 
1 Anzahl  von  Mitgliedern  beabsichtigt  persönlich  dem  Congress 
beizuwohnen.  Wir  möchten  empfehlen,  dass  auch  un««*r 
Verein  Vertreter  zum  Congress  entsendet  und  behalten  uns 
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vor.  im  Benehmen  mit  dem  Ausschuss  hierüber  weitere  Vor- 
schläge su  machen. 

Aus  dem  Kreise  unserer  Mitglieder  wurde  ausserdem  die 
Anregung  gegeben  zu  einem  gemeinsamen  Besuch  der 
Weltausstellung  in  Paris  im  Anschluss  an  unsere 
.Jahresversammlung  in  Mainz  vom  14.  Juni  ab.  In  Folge 
dieser  Anregung  haben  wir  in  ds.  Joum.  1900,  No.  16,  8.  283, 
eine  Bekanntmachung  erlassen  und  Anmeldungen  für  diesen 
gemeinsamen  Besuch  der  Ausstellung  an  unseren  General- 
secretär  erbeten.  Da  um  dieselbe  Zeit  auch  englische  Fach- 
genossen. nach  Schluss  der  Versammlung  des  Gas- Institute,  die 
Absicht  haben,  die  Weltausstellung  zu  besuchen,  so  hat  die 
Hoci£*t6  technique  de  l'industrie  du  Gaz  en  France  in  ent- 
gegenkommendster Weise  Veranstaltungen  getroffen,  um  ein 
Zusammentreffen  derCollegen  herbeizuführen  und  das  Studium 
der  Ausstellung  zu  erleichtern.  Nach  einer  Mittheilung  des 
Vorsitzenden  Herrn  Vautier  vom  22.  Mai  wird  den  Theil- 
nchtnern  ein  Plan  der  Ausstellung  zur  Verfügung  gestellt 
werden,  auf  welchem  die  für  den  Gasingenieur  interessanten 
Objecte  besonders  bezeichnet  sein  werden;  ferner  soll  eine 
Zusammenkunft  der  in  Paris  anwesenden  Fachgenossen  am 
Sonnabend,  16.  Juni,  Nachmittags  2 Uhr,  im  Pavillon  der 
Collectivausstellung  der  Gasindustrie  auf  dem  Champ  de  Mars, 
nächst  der  Porte  Kapp,  stattfinden.  Auch  die  Pariser  Gaa- 
gesellschaft  hat.  in  entgegenkommendster  Weise  den  Besuchern 
der  Ausstellung  die  Besichtigung  ihrer  Gaswerke  gestattet  und 
hat  einen  gemeinsamen  Besuch  am  Freitag,  den  15.  Juni, 
Nachmittags,  in  Aussicht  genommen.  Für  dieses  freundliche 
Entgegenkommen  sind  wir  unseren  französischen  Collegen  zu 
besonderem  Danke  verpflichtet  und  haben  den  VereinS- 
mitgliedem  durch  Rundschreiben  vom  30.  Mai  davon  Mit- 
theilung gemacht. 

Auf  unserer  Jahresversammlung  in  Cassel  wurde  im  Auf- 
trag einer  Anzahl  alter  bewährter  Vereinsinitglieder  von  Herrn 
Well  man  n- Charlottenburg  der  Antrag  gestellt  und  der 
Wunsch  ausgesprochen:  »Vorstand  und  Ausschuss  wolle 
in  Erwägung  ziehen,  ob  es  angezeigt  sei,  für  hervor- 
ragende Leistungen  in  den  von  unserem  Verein  ver- 
tretenen Fächern  zur  bleibenden  Erinnerung  an  ver- 
diente Männer  eine  Ehreumünze  zu  stiften  und  zu 
verleihen.« 

Ihr  Vorstand  wurde  beauftragt,  «He  Angelegenheit  zu 
prüfen  und  der  nächsten  Jahresversammlung  unsere  Vor- 
schläge zu  machen.  Im  Laufe  des  Jahres  hat  sich  Ihr  Vor- 
stand und  Ausschuss  wiederholt  mit  dieser  Angelegenheit  be- 
schäftigt und  ist  zu  dem  einstimmigen  Beschluss  gekommen, 
die  Stiftung  einer  Bunsen-Pettenkofer  Ehrentafel  vor- 
zuschlagen. Nach  eingehenden  Berathungen  wurde  beschlossen, 
dem  Doppelcharakter  unseres  deutschen  Vereins  von  Gas- 
und  Wasserfachmännem  entsprechend,  die  Bildnisse  zweier 
um  die  Förderung  unserer  Vereinsflicher  durch  grundlegende 
wissenschaftliche  Forschungen  hochverdienter  Männer  auf  die 
Ehrentafel  zu  setzen:  Robert  Bimsen  und  Max  v.  Pettenkofer. 
Beide  Männer  gehören  ohne  Zweifel  zu  den  führenden  Geistern 
unseres  naturwissenschaftlichen  Zeitalters,  und  ihr  bahn- 
brechendes Wirken  hat  in  ganz  besonderem  Maasse  diejenigen 
Richtungen  gefördert,  welche  von  unserem  Verein  gepflegt 
werden:  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung,  Unser  Verein 
darf  deshalb  mit  Stolz  die  beiden  hervorragenden  Forscher 
und  Gelehrten  zu  «len  Sein i gen  rechnen  und  in  Dankbarkeit 
ihrer  gedenken.  Eine  kurze  Schilderung  des  Lebens  und 
Wirkens  von  Bunsen  und  Pettenkofer  mit  Bezug  auf 
unsere  Vcrcinsfüchcr  ist  in  der  Beilage  gegeben.  Im  Einver- 
ständnis« mit  dem  Ausschuss  haben  wir  Modelle  für  eine 
Ehrentafel  von  hervorragenden  Künstlern  anfertigen  lassen, 
sowie  Satzungen  für  die  Stiftung  einer  Bunsen-Pettenkofer- 
Ehrentafel  entworfen  und  werden  Ihnen  Anträge  zur  weiteren 
Beschlussfassung  unterbreiten. 
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In  unserem  letzten  Jahresbericht  konnten  wir  mittheilen, 
dass  der  erste  Theil  des  unter  Mitwirkung  unseres  Vereins 
von  Herrn  E.  Grahn  bearbeiteten  grossen  Werkes  »Die 
städtische  Wasserversorgung  im  Deutschen  Reich«, 
welcher  das  Königreich  Preussen  behandelt,  erschienen  sei; 
inzwischen  ist  ein  zweiter  umfänglicher  Abschnitt  über  die 
Wasserversorgung  in  Bayern  veröffentlicht  worden,  und 
wir  haben  von  Neuem  zu  danken  allen  denen,  welche  durch 
ihre  Auskünfte  und  Mittheilungen  das  Zustandekommen  des 
Werkes  ermöglicht  und  gefördert  haben ; besonders  aber  gilt 
unser  Dank  dem  Bearbeiter  des  Werks,  Herrn  E.  Grahn, 
dessen  unermüdlicher  Schaffenskraft  es  gelingen  möge,  das 
grosse  Werk  bald  zum  Abschluss  zu  bringen. 

.Seit  einiger  Zeit  hat  der  Verband  deutscher  Architekten- 
Und  Ingenieur- Vereine  sich  mit  der  Neubearbeitung  der 
»Normen  zur  Berechnung  der  Gebühren  für  Arbeiten 
des  Architekten  und  Ingenieurs«,  welche  ilim  nicht  mehr 
zeitgemäss  erscheinen,  beschäftigt.  Nach  dem  Entwurf  für 
die  neuen  Normen,  von  welchem  wir  Kenntnis«  erhielten, 
sollte  für  die  Berechnung  der  Gebühren  speciell  bei  Ingenieur- 
arbeiten  eine  ganz  neue  Basis,  nämlich  diejenige  nach  Länge 
und  Fläche  des  Bauobjekts  gegenüber  der  bestehenden  nach 
dem  Bauwerth  eingeführt  werden.  Die  Anwendung  dieser 
neuen  Berechnungsweise  auf  Arbeiten  in  den  Fächern,  welche 
unser  Verein  vertritt,  erschien  uns  höchst  bedenklich.  Wir 
haben  uns  daher  an  den  Verband  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereine  gewendet  unter  Mittheilung  unserer  Be- 
denken mit  «lern  Ersuchen,  bei  den  ferneren  Berathungen 
und  Beschlüssen  auch  Vertreter  unseres  Vereins  raitwirken 
zu  lassen,  falls  eine  Aenderung  der  Ingenieur-Normen  über- 
haupt für  nöthig  befunden  würde.  In  gleichem  Sinne  waren 
auch  der  Verein  deutscher  Ingenieure,  der  Verband  deutscher 
Heizung«  Industrieller  und  der  Verband  deutscher  Elektro 
tcchniker  vorgegangen.  Der  Verband  deutscher  Architekten 
und  Ingenieure  hat  unseren  Wünschen  Rechnung  getragen. 
In  einer  Sitzung  am  5.  und  6.  Februar,  an  welcher  Vertreter 
sämmtlicher  obengenannter  Vereine  und  Verbände  theil- 
nahmeii,  wurde  unser  Verein,  da  Herr  Lindley  verhindert 
war,  durch  Herrn  Beer  Berlin  vertreten.  Nachdem  eine  Aen- 
derung der  Gebühren  für  Arbeiten  des  Ingenieurs  als  wünschens- 
wert bezeichnet  war,  wurden  zunächst  die  Bestimmungen, 
welche  für  samintliche  Techniker  (Architekten  und  Ingenieure) 
gemeinsam  sein  sollen,  festgelegt.  Ueber  die  Bestimmungen 
für  die  einzelnen  Gruppen  der  Ingenieure  schweben  noch 
Verhandlungen.  In  einer  Vorberathung  am  17.  April  ds.  Js. 
haben  auf  unsere  Veranlassung  die  Herren  Beer  - Berlin, 
Hegener-Bonn  und  Smreker  • Mannheim,  die  unsererseits  der 
Gesanimtcommission  zu  machenden  Vorschläge  aufgestellt, 
welche  im  Grossen  und  Ganzen  sich  mit  den  jetzt  bestehen- 
den Honoramormen  decken.  Nach  Schluss  der  Commission« 
berathung  werden  wir  die  neu  vereinbarte  Gebührenordnung 
dem  Verein  zur  Berathung  und  Beschlussfassung  vorlegen. 

Wiederholt  ist  auf  unseren  Versammlungen  auf  die  Mangel- 
haftigkeit des  z.  7j.  bestehenden  Musterschutzgesetzeg 
aufmerksam  gemacht  und  die  Abstellung  dieser  Mängel  in 
Anregung  gebracht  worden.  Wir  haben  uns  deshalb  mit  dem 
Verein  deutscher  Ingenieure,  welcher  vor  einiger  Zeit  in  dieser 
Angelegenheit  vorstellig  geworden  ist,  in  Verbindung  gesetzt, 
nachdem  wir  erfahren,  dass  zur  Zeit  wenig  Aussicht  besteht, 
eine  Aenderung  des  Gesetzes  zu  erlangen,  haben  wir  zunächst 
von  weiteren  Schritten  Abstand  genommen. 

Bei  den  Berathungen  im  Ausschuss  kam  die  ausserordent 
liehe  Höhe  der  Gebühren  für  Aich  ung  der  Gasmess  er 
zur  Erörterung,  und  es  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  die 
trockenen  Gasmesser,  welche  namentlich  für  Abgabe  von  Gap 
zu  anderen  als  Bcleuchtungazweckeu  eine  starke  Anwendung 
finden,  mit  höheren  Gebühren  belastet  seien  als  die  nassen 
Gasmesser.  Ihr  Vorstand  hat  diese  Frage  zur  Prüfung  der 
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GnMnessercommiasion  vorgclegt,  welche  darüber  besonders  be* 
richten  wird,  und  bealisichtigt,  auf  die  Ermäßigung  der  Ge- 
bühren in  geeigneter  Weise  hinzuwirken. 

Nachdem  das  Gasglühlicht  sowohl  für  die  öffentliche  als 
für  Privatbeleuchtung  eine  allgemeine  Verbreitung  erlangt  hat, 
hielt  es  Ihr  Vorstand  für  wünschenswerth,  systematische 
Versuche  über  die  Leistung  des  Gasglühlichtes 
anzustellen  und  das  Verhalten  der  gebräuchlichsten  Horten  von 
Glühkörpern  bei  längerer  Brenndauer  kennen  zu  lernen.  Wir 
haben  uns  deshalb  mit  der  physikalisch-technischen  Reichs- 
anstalt in  Verbindung  gesetzt  und  diesellxi  um  ihre  Mit- 
wirkung bei  solchen  photometrischen  Versuchen  gebeten. 
Nachdem  die  Reichsanstalt  in  bereitwilligster  Weise  uns  ihre 
rnterstützung  zugesagt,  fand  auf  Einladung  derselben  in  Char- 
lottenburg unter  Theil nähme  des  Dircctors  Herrn  Dr.  Hagen, 
Professors  Dr.  Rrndhun  und  Dr.  Uebenthal  von  der  Abthei- 
lurig II  der  Reichsanstalt,  sowie  Dr.  Bunte,  Drehschmidt, 
Dr.  Krüss  und  Schäfer  von  unserem  Verein  eine  Sitzung  statt, 
in  welcher  die  Grundsätze  für  die  Untersuchung  der  Glüh- 
körper fcstgos teilt  Und  Vereinbarungen  getroffen  wurden  über 
die  Ausdehnung,  welche  zunächst  den  photoraetrischen  Unter- 
suchungen gegeben  werden  soll.  Im  Laufe  des  verflossenen 
Winters  sind  auf  Grund  dieses  Programmes  Untersuchungen 
mit  Glühkörpern  an  verschiedenen  Orten  zur  Ausführung  ge- 
langt, über  deren  Ergebnis»  besondere  Mittheilung  gemacht 
werden  wird.  Für  das  bereitwillige  Entgegenkommen,  welches 
wir  bei  der  Reichsanstalt  gefunden,  sprechen  wir  unseren  er- 
gebensten Dank  aus  und  hoffen  auch  bei  der  Fortsetzung 
der  Arbeiten  auf  deren  ausserordentlich  werthvolle  Unter- 
stützung. 

Die  Frage  der  zweckmässigen  Lagerung  der  Kohlen 
in  Gas-,  Wasser-  und  Elektricitätswcrken  ist  in  letzter  Zeit 
wiederholt  angeregt  worden,  namentlich  auch  durch  die  an 
mehreren  Orten  vorgekommenen  Brände  von  Kohlenvorräthen. 
Der  Vorstand  hat  es  deshalb  für  wünschenswert!*  gehalten, 
diese  Frage  auf  unserer  Jahresversammlung  zur  .Sprache  zu 
bringen,  und  hat  Herrn  Director  Söhren  ersucht,  «las  Referat 
über  diesen  Gegenstand  zu  übernehmen.  Mit  Rundschreiben 
vom  18.  April  haben  wir  uns  an  unsere  Vereinsmitglieder  ge- 
wandt und  um  Mittheilungen  über  die  von  ihnen  gemachten 
Erfahrungen  gebeten,  und  sprechen  für  die  uns  ertheilten 
Auskünfte  verbindlichsten  Dank  aus.  Auch  über  die  in  Gas-, 
Wasser-  und  Elektricitätswerken  bestehenden  Wohlfahrts- 
cinrichtungen  für  Beamte  und  Arbeiter  haben  wir 
durch  Rundschreiben  vom  17.  April  um  Mittheilungcii  gebeten 
und  sind  auch  hierfür  den  Fachgenossen  zu  besonderem  Danke 
verpflichtet. 

Wiederholt  hat  sich  Ihr  Vorstand  mit  der  Frage  der 
Herabsetzung  bezw.  Aufhebung  des  ZoIIcb  auf  Kohpctro- 
leuru  beschäftigt.  Im  Laufe  des  Jahres  ist  eine  Eingabe  an 
uns  gelangt,  in  welcher  der  Antrag  gestellt  wurde,  unser 
Verein  wolle  seinen  Einfluss  auf  eine  Aendcrung  des  be- 
stehenden Zolltarifs  gelegentlich  der  Erneuerung  der  Handels- 
verträge im  Sinne  der  Aufhebung  bezw.  Herabsetzung  des 
Zolles  auf  Rohpetroleum  geltend  machen.  Bei  der  Wichtig- 
keit, welche  diese  Frage  für  die  Gasindustrie  zum  Zweck  der 
Erzeugung  von  carburirtem  Wassergas  in  Deutschland  hat, 
wurden  nacli  dieser  Richtung  besondere  Gutachten,  auch  von 
bethei'igter  Seite,  erhoben,  welche  zur  Zeit  noch  der  Berathung 
im  Vorstand  und  Ausschuss  unterliegen. 

Anlässlich  der  in  letzter  Zeit  mehrfach  vorgekommenen 
Rrandfälle  in  Waarenhäugorn  wurden  in  verschiedenen 
Städten  Erhebungen  über  die  Ursachen  angestellt  und  polizei- 
liche Vorschriften  zur  Erhöhung  der  Feuersicherheit  und 
«ttr  Verhütung  solcher  Rrandfälle,  namentlich  mit  besonderer 
Beziehung  auf  die  Beleuchtung,  erlassen.  Unsere  Aufmerk- 
samkeit wurde  besonder«  auf  eine  Verordnung  des  Polizei- 
präsidenten in  Htrassburg  gerichtet,  in  welcher  betont  wird. 
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I dass  zur  Beleuchtung  der  Waarcnhäuscr  uur  elektrisches  Licht 
angewendet  werden  darf,  die  Gasbeleuchtung  also  ohne  Weiteres 
verboten  sein  sollte,  (»egen  diese  Verordnung,  durch  welche 
die  berechtigten  Interessen  der  Gasindustrie  aufs  Schwerste 
beeinträchtig!  würden,  sind  wir  unter  Darlegung  der  Verhält- 
nisse und  unter  Hinweis  darauf,  dass  die  elektrische  Beleuch- 
tung nach  den  reichlichen  Erfahrungen  pler  letzten  Jahre 
1 keineswegs  allgemein  als  feuersicher  bezeichnet  werden  kann, 

1 liei  der  Vorgesetzten  Behörde,  dem  Bezirkspräsidium  in  Strass- 
burg, vorstellig  geworden.  Nachdem  wir  ohne  Angabe  weiterer 
Gründe  von  dieser  Stelle  alischläglich  beschieden  'worden 
sind,  werden  wir,  da  auch  in  anderen  Städten  der  Reichslande 
; ähnliche  Verordnungen  erschienen  sind,  bei  dem  Ministerium 
für  Elsaß- Lothringen  um  Aufhebung  der  betr.  Verordnungen 
I vorstellig  worden. 

Ueber  die  Thätigkeit  der  Commissionen  liegen  zum 
Theil  l*esondere  Berichte  vor,  welche  sich  bereits  gedruckt  in 
Ihren  Händen  befinden;  so  der  Bericht  der  Lichtmesscom- 
mission,  der  Heizcommissioii,  der  Gasmessercom- 
mission.  der  Commission  für  G asbehälternorma- 
lien,  der  CommisBion  für  Wasserstatistik  und  der 
Unterrichtscommission.  Wir  verweisen  auf  diese  Be- 
richte bezüglich  des  Standes  der  Arbeiten. 

Wie  in  früherer»  Jahren  ist  die  Anfertigung  und  dor  Ver- 
kauf der  Vereinskerzen  für  Lichtmessung  von  dem  Vorsitzen- 
den der  Lichtmeescommiasion,  Herrn  Director  Thomas,  in 
bereitwilligster  Weise  geleitet  worden.  Die  Nachfrage  nach 
! Vereinskerzen  hält  in  gleicher  Weise  wie  früher  an,  und  es 
sind  2000  Stück  Vereinskerzen  angefertigt  und  davon  1840  Stück 
verkauft  worden. 

Auf  der  letzten  Jahresversammlung  war  der  Beschluß 
gefasst  worden,  die  Bestrebungen  zur  Errichtung  eines  Gas- 
und  Wasserfachmuseums  von  den  Vereinsangelegen- 
heiten loszulösen  und  die  weitere  Verfolgung  dieses  Zieles  der 
dafür  gebildeten  Berliner  Commission  zu  überlassen,  wogegen 
der  Verein  sein  L»teresse  an  der  Sache  durch  Bewilligung 
eines  Jahreszuschusses  von  M.  500  für  diesen  Zweck  bekundet«*. 
In  Folge  dieses  Beschlusses  ist  «las  hierfür  angesammelte 
Kapital  von  M.  7500  in  vP/z'Yoigen  Staatspapieren  und  der 
Restbestand  von  M.  1934,60  in  Baar  dem  Vorsitzenden  der 
Commission,  Herrn  Generaldirector  Nolte  in  Berlin,  von  der 
Geschäftsführung  des  Vereins,  die  das  Kapital  bisher  mitver- 
waltete, ausgezahlt  worden. 

Dem  im  vorigen  Jahresbericht  erwähnten  Beschlüsse  ent- 
sprechend, ist  in  der  Frage  der  Haftpflichtversiche- 
rung der  Gas-  und  Wasserwerke  Umfrage  bei  den 
Vcrcinsmitgliedern  gehalten  worden  unter  eingehender  Dar 
legung  der  rechtlichen  Lage  und  der  Vortheile  der  Haftpflicht- 
versicherung. Auf  das  Rundschreiben  gingen  ein  318  beant- 
wortete Fragebogen.  Hierunter  waren  80,  in  denen  mitge- 
tlieilt  wurde,  dass  eine  Versicherung  gegen  Haftpflicht  nicht 
genommen  sei.  Die  übrigen  238  Mitglieder,  welche  den  Frage- 
bogen beantworteten,  sind  bei  14  verschiedenen  Gesellschaften 
versichert.  Da«  Bestreben  der  für  die»?  Angelegenheit  ein- 
gesetzten Commission  ging  von  Anfang  an  dahin,  die  Organi- 
sation der  Haftpflichtversicherung  unserer  Fachgenossen  mög- 
lichst der  Organisation  der  Berufegenossensehaft  der  Gas-  und 
Wasserwerke  anzugliedem,  wogegen  zunächst  wenigstens  auf 
Grund  des  geltenden  Unfall versieherungsgesetzes  noch  einige 
Bedenken  obwalteten.  Nachdem  in  der  Novelle  zu  den  Unfall- 
versicherungsgesetzen die  Befugnis.«  der  Berufsgenossonschaften 
ausdrücklich  vorgesehen  worden  ist,  die  Haftpflichtversiche- 
rung ihrer  Mitglieder  in  gewissem  Umfange  zu  übernehmen, 
sah  die  Commission  von  einer  Verfolgung  der  Angelegenheit 
zunächst  ab,  um  abzuwarten,  ob  die  l>e  treffende  Bestimmung 
Gesetz  wird,  womit  eine  neue  Grandinge  in  dieser  Frage  ge- 
schaffen werden  würde. 
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Die  XX.  Gasstatistik,  die  Ende  Februar  d.  Ja.  den 
Vereinsmitgliedem  zugegangen  iat,  umfasst  die  Ergebnisse  von 
213  Gaswerksverwaltungen  aus  dem  Betriebe jali  re  1898  bezw. 
1898/99.  Auch  diesmal  wird  durch  sie  eine  zum  Theil  recht 
erhebliche  Zunahme  der  Gaserzeugung  dargethan.  Von  grös-  | 
seren  Werken  erzeugten  z.  B.  mehr  als  im  vorhergehenden 
Jahre  die  städtischen  Werke  in  Berlin  6 394  000  cbm,  Ham- 
burg 3444  300  cbm,  Charlottenburg  2495100  cbm,  Köln 
2042310  cbm,  (Elberfeld  1018970  cbm.  Aber  [auch  die  Be- 
triebeergebnisse der  mittleren  und  kleineren  Werke  weisen 
fast  durchweg  eine  wesentliche  Steigerung  der  Gaserzeugung 
auf.  An  dieser  allgemeinen  Steigerung  hat  nicht  zum  Min- 
desten der  fast  überall  vermehrte  Gebrauch  des  Gases  zum 
Kochen  und  Heizen  hervorragenden  Antheil. 

Nachdem  nunmehr  wahrend  zweier  Jahrzehnte  alljährlich 
eine  Gasstatistik  vom  Verein  herausgegeben  worden  »st,  ist 
hieraus  Anlass  genommen  worden,  an  Hand  dieser  Statistiken  , 
in  graphischer  Form  eine  Darstellung  der  Entwickelung  der 
Gasindustrie  in  diesem  Zeitraum  zu  geben,  eine  Aufgabe,  der  I 
sich  Herr  Schäfer  in  Dessau  in  dankenswerther  Weise  unter-  ! 
zogen  hat. 

Der  Bestand  der  Theilnehmer  de«  Vereins  hat  sich  | 
gegen  das  Vorjahr  wiederum  vermehrt.  Nach  dem  Jahres-  | 
bericht  für  1898/99  gehörten  am  Schluss  desselben  dem  Verein 
an  770  Theilnehmer,  nämlich  zwei  Ehrenmitglieder,  625  Mit-  ! 
glieder  (darunter  7 Zweigvereine  mit  8 Mitgliedschaften)  und  i 
143  Genossen. 

Neu  aufgenommen  wurden  im  Berichtsjahr  ferner  51  Mit- 
glieder und  15  Genossen,  zusammen  66  Theilnehmer,  darunter  ; 
an  erster  Stelle  ein  Zweigverein. 

Zwei  früheren  Genossen  wurde  die  ordentliche  Mitglied- 
schaft verliehen. 

Ausgeschieden  sind  durch  Tod  oder  Austritt  15  Mitglieder 
und  7 Genossen. 

Der  Theilnehmerbe stand  am  Schlüsse  des  Berichtsjahres 
beträgt  daher  2 Ehrenmitglieder,  661  Mitglieder  und  151  Ge- 
nossen, zusammen  814  Theilnehmer. 

Es  ist  also  eine  Vermehrung  der  Theilnehmerzahl  um  44  ] 

eingetreten. 

Nachstehend  geben  wir  ein  Verzeichniss  der  Neuaufnahmen 
in  der  Reihenfolge  der  Anmeldungen: 

1.  Der  Niedersäehsische  Verein  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männem  (Vorsitzender  Dr.  Leybold,  Hamburg). 

2.  *0.  Meurer,  Inh.  einer  Kunstgiesserei  etc.,  Dresden,  j 

3.  *Zietz  & Bruno,  Fabrikanten,  Berlin  N. 

4.  Stadtgemeinde  Kaiserslautern  (Wasserwerk). 

5.  * Breslauer  Wassennesscr-  und  Kiscnbauwerke  A.-G.  vor-  ! 
mal»  H.  Meinecke  in  Breslau-C&rlowitz. 

6.  Paul,  Franz,  Techniker,  InBpector  des  Gaswerks  in  ! 
Neustettin. 

7.  A.  Tcodorowicz,  Dircetor  der  städtischen  Gasanstalt, 
Lemberg. 

8.  Schertel,  Director  der  Wasserwerke,  Hamburg. 

9.  Magistrat  Schwelm  (Gas-  und  Wasserwerke). 

10.  W.  Fischer,  Ingenieur,  Gaswerksdireotor  a.  D.,  Essen,  . 
Ruhr. 

11.  *C.  A.  Schupp  mann,  Ofen-  und  Kochherd fahrik,  | 

Berlin  NO. 

12.  C.  Panse,  Civilingenieur.  Wetzlar. 

13.  *Fr.  Mehlhorn,  Director  der  pfälzischen  Chamotte- 
und  Thonwerke  A.-U.,  Eisenbcrg,  Rheinpfalz. 

14.  Städtische  Gas-,  Wasser-  und  Elektricitätswerke,  St  Jo- 
hann, Saar. 

15.  Societe  anonyme  pour  la  fabrication  du  gaz,  Lüttich. 

16.  *()skar  Winter,  Fabrik  für  Gasherde  und  Cokeöfen, 

H nnnove  r. 


17.  *\V.  Burkhard,  Director  der  Gasmesserfabrik  von 
S.  Elster  in  Wien. 

18.  Allgemeine  Städtereinigungs-Gesellschaft  in.  b.  H.,  Wies- 
baden. 

19.  E.  Neuberg,  Ingenieur,  Charlottenburg. 

20.  Gemeinde  Ru  mm  eis  bürg  bei  Berlin. 

21.  Gemeindebauamt  Rummelsburg  bei  Berlin. 

22.  Süddeutsche  Wasserwerke  A.-G.,  Zweigniederlassung, 
Frankfurt  a/M. 

23.  II.  de  Lief  de,  Director  der  Gasanstalt,  Cu!  ein  borg, 

Holland. 

24.  Carlos  Fader,  Besitzer  der  Gasanstalt,  Mendoza, 
Argentinien. 

25.  Kurt  Heyn  old,  Ingenieur  und  Gasinspector.  Ess- 
lingen a/N. 

26.  Iieinhold  Mestel,  Civil iugenieur,  Breslau. 

27.  *Geiger ’sclie  Fabrik  für  Strassen-  und  Hausentwiisae- 
rungnarUkel,  Karlsruhe,  Baden. 

28.  W.  Bueb,  Ingenieur,  Geschäftsführer  der  deutschen 
Wassergas-Beleuchtungsgesellschaft,  Berlin. 

29-  H.  Dicke,  Chefingenieur  des  Frankfurter  Wassergas- 
Syndikats,  Frankfurt  a/M. 

30.  G.  K.  Bodmer,  Ingenieur,  Duisburg. 

31.  * Georg  Polack,  Director  der  Aerogengas-Gesellschaft, 
Hannover. 

32.  P.  Bolsius,  Director  der  städt  Gasanstalt,  Herzogen- 
busch,  Niederlande. 

33.  Franz  Kühn,  technischer  Leiter  der  Gasanstalt,  Gos- 
lar a/Harz. 

34.  *Louis  Busch,  Fabrik  von  Beleuchtungskörpern,  Mainz. 

35.  P.  N.  Labryn,  Director  der  Gemeinde  • Gasanstalt, 
Wormorveer,  Niederlande. 

36.  A.  Hai  big,  Ingenieur,  Zwickau,  Sachsen. 

37.  Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk,  Marburg,  Hessen. 

38.  O.  Ritter,  General  director  der  Actiengesellschaft  für 
Gas  und  Elektricität,  Köln,  Rhein. 

39.  Karl  Wahl,  Ingenieur  «1er  Gas-,  Elektricitäts-  und 
Wasserwerke  der  Stadt  Köln,  Rhein. 

40.  Fr.  Schmidt,  Betriebsleiter  der  städt.  Gas-  und  Wasser- 
werke, Cochem,  Mosel. 

41.  H e r a • P r o in  e t h e u s , Actiengesellschaft  für  Carbid  und 
Acetylen,  Berlin. 

42.  * Eduard  Leister,  Installationsgeschäft.  Cassel. 

43.  Dirk  van  der  Horst,  Generaldirector  der  Stadt.  Gas- 
werke, Amsterdam. 

44.  H.  J e r r a t s c h , Besitzer  der  Gasanstalt,  B e n d o r f a/Rh. 

45.  *Lux’sche  Industriewerke  A.-G.,  Zweigstelle,  Leipzig. 

46.  Jakob  Gar  eis,  Ingenieur,  Köln,  Rhein. 

47.  Eugene  Chaudoir,  Directeur  de  la  Cie.  des  eaux  de 
la  Ranlieue  de  Paris,  Suresnes  sur  Seine. 

48.  V.  O.  Keller,  Director  der  Central -Gas-  und  Elek- 
tricitäts-A.-G.,  Budapest. 

49.  P.  K o r s g a a r d , Stadtbaumeister  und  Director  der  städt. 
Gasanstalt-,  Silkeborg,  Dänemark. 

50.  Rieb.  Tbeilgaard,  Ingenieur,  Betriebsassistent  an) 
vestre  Gasvoerk,  Kopenhagen. 

51.  Dr.  M.  W.  Stell  de,  Chemiker,  Redactionssekretär  des 
Journals  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung. 
Karlsruhe. 

52.  Waldemar  Bochsen,  Gasanstaltsdirector  Fredericia. 
Dänemark. 

53.  Dr.  phil.  0.  Rau.  Privatdocent  an  der  Technischen 
Hochschule,  Aachen. 

54.  * Münchener  Instaliationsgeschäft  für  licht  und  Wasser 
A.-G.,  München. 

55.  Rud.  S eh  tn i ck , Regierungsbaumeister,  Kran k f urt  a/M- 

56.  * Vereinigte  Clmmottefabriken,  vorm.  C.  Kulrniz.  Saarau. 
Schlesien. 
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57.  * Berliner  Gasglühlicht- (Gesellschaft  m.  b.  H.  vormals 
K.  Feuer,  Rixdorf  bei  Berlin. 

58.  Städt.  Gas-  und  Wasserwerke,  Schwab. -Hall. 

59.  Eugen  Acker,  Director  des  städt  Gaswerks,  Z wei- 
brücken. 

60.  Carl  Leymanns,  Director  der  Gasanstalt,  Ruhrort 

61.  Dr.  G.  Nass,  Assistent,  an  der  Technischen  Hochschule, 
Charlottenburg. 

62.  Städt.  Gas-  und  Wasserwerke,  Tarnowitz. 

63.  Städt.  Gaswerk,  Bad  Nauheim 

64.  G.  Lerch,  Director  der  städt.  Gas-  und  Wasserwerke, 
Arnstadt. 

65.  Städt.  Gas-  und  Wasserwerke,  Wernigerode. 

66.  W.  Vicrmeycr,  Director  der  Gemeinde- Gasfabrik, 
Arnhem,  Niederlande. 


Wir  hatten  im  letzten  Jahre  wiederum  den  Tod  mehrerer 
Mitglieder  zu  beklagen.  Eb  starben  : 

♦Ludwig  Re  ul ing- Mannheim,  Fabrikant  dem  Verein 
angehörend  seit  1893, 

H.  E.  Drory-Wien,  Director  der  I.-C.-G.-A.  daselbst, 
Mitglied  seit  1884, 

P.  Schm  ick -Frankfurt  a/M.,  Oberingenieur  der  Deut- 
schen Wasserworkagesellschaft  daselbst,  Mitglied  aeit 
1871, 

Carl  Broud re- Pilsen,  Bergwerksdirector,  Mitglied  «eit 
1876, 

G.  Sch mid- Eulau,  Director  der  Wilhelmshütte,  Mit 
glied  seit  1889. 


Wir  bewahren  »len  Hingeschiedenen  ein  ehrendes  An- 
denken. 


(Schl  us«  folgt.) 


Leber  den 

gegenwärtigen  Stand  der  Destillationscokerei 
und  deren  Beziehungen  znr  (iasindustrie. 

Von  Dr.  H.  Wiechell. 

(Schl  qm  von  8.  439.) 

Der  Process  der  Bildung  von  Ammoniak  bei  der  Ver- 
cokung  von  Steinkohlen  ist  noch  nicht  genügend  aufgeklärt. 
Obgleich  unter  einfacheren  Umständen  die  Bedingungen  für 
seine  Entstehung  vollkommen  bekannt  sind,  gestalten  sich  die 
Verhältnisse  im  Cokeofen  sehr  complicirt.  Erwiesen  ist,  dass 
die  Ausbeuten  mit  Erhöhung  der  Temperatur  der  Oefen 
»teigen.  Gleichzeitig  steigen  aber  auch  die  Mengen  an  Cyan, 
das  sich  auf  Kosten  von  Ammoniak  hei  Berührung  mit 
glühenden  Kohlen  bildet. 

Von  Einfluss  ist  die  Gegenwart  von  Wasser.  Man  kann 
weh  denken,  dass  die  Abspaltung  von  Wasser  während  des 
V ercokungsprocesaes  die  Entstehung  von  Ammoniak  unterstützt. 

Auf  Grund  wissenschaftlicher  Untersuchungen1)  über  den 
Einfluss  von  Wasserstoff  bei  Gegenwart  stickstoffhaltiger  Ver- 
bindungen hat  man  solchen  den  Oefen  während  der  Vercokung 
«ugcfiihrt  und  ist  bei  diesen  Versuchen  hinsichtlich  der  Ver- 
größerung der  Ausbeuten  an  Ammoniak  zu  greifbaren  Re- 
sultaten gelangt  Das  Verfahren  ist  wegen  seiner  Kostspielig- 
keit technisch  nicht  verwerthbar. 

Auch  von  den  Zuschlägen  von  Kalk  zu  dem  zu  ver- 
cokenden  Kohlenmaterial,  dessen  begünstigender  Einfluss  auf 
das  Ausbringen  an  Ammoniak  aus  den  Arbeiten  von  Knub- 

')  H.  Tic  hau  er,  Untersuchungen  über  Stickatoffgohalt  und 
Ainmoniakausbeote  bei  der  trockenen  Destillation  verschiedener 
Brennstoffe;  da.  Journ.  1894,  8.  363  und  381, 


lauch1)  bekannt  ist,  ist  man  wieder  zurückgekommen*),  da 
dieselben  den  Werth  der  Coke  für  die  Verhüttung  im  Hoch- 
ofen durch  Eintritt  von  Auflockerungen  herabsety.cn. 

Die  normale  Erzielung  an  Ammoniak  beträgt  durchschnitt- 
lich 0,2  bis  0,3%  der  trockenen  Steinkohlen.  Beine  Gewin- 
nung geschieht  in  den  Cokereien  in  Form  von  Ammoniak- 
wasser von  2%  bis  3°B.,  wie  es  dann  zur  Herstellung  von 
concontrirtem  Ammoniakwasser  an  die  eigenen  dazu  erbauten 
Betriebe  oder  an  Fabriken  woitergegeben  wird. 

Die  Concentration  des  Ammoniakwaasers  bis  zu  einem 
Gehalte  von  20  bis  25%  an  NHa  geschieht  mit  Feldmann-, 
Grüneberg-  und  anderen  Apparaten.  Nach  dem  D.  K.-P. 
No.  33320  von  Blum  haut  die  Berlin-Anhaltische  Maschinen- 
bau-Actiengesellschaft  Goncentratio nsap parate,  deren  Verwen- 
dung in  Deetillationscokereien  und  Gasanstalten  schnell 
grösseren  Umfang  angenommen  hat.  Eine  Vervollkommnung 
dieser  Apparate  bedeutet  ein  weiteres  D.  R.-P.  No.  86226  der- 
selben Firma.  Durch  Behandlung  mit  Waaserdarapf  und  Zu- 
sätze von  Kalkmilch  wird  dem  Rohwasser  der  Gehalt  an 
freiem  und  gebundenem  Ammoniak  entzogen. 

In  überwiegendem  Maaase  wird  jedoch  das  rohe  Am* 
moniakwasser  in  den  Cokereien  zu  Ammonsulfat  verarbeitet. 
Das  in  den  gleichen  Apparaten  wie  oben  abgetriebene  Am- 
moniak fängt  man  in  mässig  concentrirter  Schwefelsäure  auf, 
aus  der  ck  nach  der  Neutralisation  als  fertiges  Salz  mit  nahezu 
100%  Aznmonsulfat  auskrystallisirt.  Nach  dem  Abechleudem 
oder  Abtropfen  der  Mutterlauge  auf  Bühnen  und  Trocknen 
gelangt  es  zum  Verkauf. 

Das  Ammonsulfat  ist  in  den  letzten  Jahren  &1b  Dünge- 
mittel in  immer  erhöhte  Concurrenz  zum  Chilisalpeter  getreten 
und  hat  dessen  Preise  erheblich  gedrückt.  Freilich  sind  damit 
auch  die  Preise  des  Ammonsulfates  selbst  bedeutend  geringere 
geworden,  aber  das  Geschäft  ist  in  don  letzten  Jahrgängen 
wieder  ein  erheblich  gebessertes.  Man  ist  bestrebt,  mit  immer 
vergröeserter  Ausbeutung  des  Ammoniaks  in  den  Kohlen- 
destillationen den  Stickstoffbedarf  der  Landwirthschaft  im 
Inlande  zu  decken  und  dasselbe  ü!>erall,  wo  es  die  gleichen 
Dienste  tliut,  an  die  Stelle  des  Chilisalpeters  treten  zu  lassen. 

Die  Einfuhr  an  schwefelsaurem  Ammoniak  betrug*): 

im  Jahre  1895  29  203  t 

» > 1896  32  061  t, 

> » 1897  33 113 1, 

* » 1898  30254  t 

Die  Einfuhr  an  Chilisalpeter  betrug: 

im  Jahre  1896  449  027  t, 

* » 1897  465  493  t 

» » 1898  425  054 1 

Die  gestimmte  Erzeugung  von  AromonBulfat  in  Deutsch- 
land betrug: 

im  Jahre  1893  24  000  t, 

* * 1896  75  000 1 

> - 1898  100000  t 

* > 1899  115  000  t 

Der  Absatz  an  Ammonsulfat  in  Deutschland  hat  bei  dem 
steigenden  Interesse  für  künstliche  Düngung  dauernd  zu- 
genommen  und  scheint  unbegrenzt  zu  sein,  so  lange  nur  die 
Preise  massige  sind.  Eine  wie  grosse  Zunahme  der  Stickstoff - 
bedarf  der  Landwirthschaft  erfahren  hat,  beweist  die  Einfuhr 
von  465493  t Chilisalpeter  im  Jahre  1897  gegenüber  200000  t 

')  lieber  <]en  Einfluss  von  Kalk,  auf  die  trockene  Dcetill&tion 
der  Kohle;  de  Journ.  1887,  8.  55  und  96;  vgl.  auch  die  ausführliche 
Arbeit  von  E.  .Schilling,  Untersuchungen  über  8tickstoffgehult 
und  Ammoniakproductlon  verschiedener  Gaskohlen ; da.  Journ.  1887, 
8.  661,  707,  742  und  771,  mit  Tafel  10  bis  13. 

*)  Stahl  und  Eisen  1889,  8.  483. 

*)  Stahl  und  Eisen  1898,  S.  518. 
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im  Jahre  1887  bei  gleichzeitig  bedeutend  gewachsenem  Ver- 
brauch an  Ammonsulfat. 

Es  ist  also  besondere  hinsichtlich  der  Gewinnung  des 
Ammoniaks  die  gesundeste  Grundlage  für  dauernde  Renta- 
bilität gegeben,  zumal  die  Verkaufssyndikate  auf  die  l’rein- 
crzielung  günstigen  Einfluss  gehabt  und  die  Concurrenz  der 
Öalpetereinfuhr  in  maassvollere  Bahnen  geleitet  haben. 

Wahrend  1897  für  100  kg  Ammonsulfat  M.  12,50,  1898 
M.  13,60  bis  M.  14,50  gezahlt  wurden,  hatten  die  Preise  im 
Jahre  1899  weiter  steigende  Tendenz  und  erreichten  M.  24,60 
pro  100  kg. 

Erneute  Aufmerksamkeit  und  in  erhöhtem  Maosse  in  den 
DestUlationscokercien  betrieben  zu  werden  verdient  die  Ge- 
winnung des  Cyans,  als  das  0,2%  bis  1,5%  des  in  der  Kohle 
ursprünglich  vorhandenen  Stickstoffs  im  Gase  wieder- 
erscheinen. l) 

Dieser  bisher  aus  der  Gasreinigungsmaase  in  Form  von 
F errocy ankalium  oder  nach  dem  englischen  Patent  No.  9474 
von  Foulis  in  Glasgow  auf  nassem  Wege  erhaltene,  werth- 
volle Bestandteil  des  Bteinkohlengosos  lasst  sich  in  der  aus- 
giebigsten Weise  in  diesen  Anstalten  ausbeuten.  Da  er  sich 
bei  sehr  hoher  Temperatur,  vorteilhaft  über  950°,  bildet, 
dürfte  hier  eine  billige  Quelle  für  seine  Gewinnung  ge- 
geben sein. 

Die  Mengen  wachsen  mit  der  Temperatur  der  Oefen. 
Nach  ds.  Journ.  1897  No.  2 sollen  bei  800  bis  900®  C.  aus 
1 cbm  Gas  nur  8 g krystallisirtes  Ferrocyannatrium,  bei  950° 
und  höheren  Temperaturen  56  bis  95  g erhalten  worden  sein. 

Versuche*)  auf  einer  Cokerei  der  Brymbo  Stahlwerke  in 
Belgien  zur  Ausbeutung  der  Gase  nach  letzterem  Verfahren 
haben  0,43  g Ferrocyannatrium  pro  Cubi kniete r Gas  ergeben. 

Nach  dein  neuen,  Dr.  Bueb  und  Dr.  Reichardt,  Dessau, 
patentirten  Verfahren3)  sind  die  Skrubber  für  die  Cyanwnsche 
vor  der  Ammoniakwäsche  einzuschalten,  da  in  diesem  Falle 
das  Ammoniak  die  Base  für  die  Cyanabsorption  bildet.  M:m 
wird  bei  der  Einfachheit  und  Billigkeit  des  Verfahrens  vor 
allen  anderen  mit  Vortheil  zu  diesem  greifen.  Die  beiden 
| Autoren  geben  als  Ausbeute  pro  1 cbm  Retortengas  4 bis  6 g 
I Blutlaugensalz  an. 

Neuere  Mittheilungen  über  letzteres  Verfahren  bringt 
Dr.  Scharrer4). 

Das  Cyan  lindet  seine  Verwendung  als  gelbes  Blutlaugen- 
salz  für  die  Herstellung  von  Berliner  Blau,  zum  Härten  von 
Stahl  und  zu  anderen  Zwecken.  Als  Cyankalium  ist  es  in 
der  Galvanoplastik,  dem  Goldextractionsverfahren  von  Mac 
Arthur  Forrest,  der  Photographie  und  zu  anderen  Zwecken 
vielfach  in  Gebrauch,  und  dürfte  sein  hoher  Preis  zur  Gewin- 
nung aufforder».  Im  Jahre  1897  wurden  gezahlt  für  Ferro- 
cyannatrium  pro  HX)  kg  M.  73,  1898  M.  94,  für  Ferrocyan* 
kalium  im  Jahre  1898  pro  100  kg  M.  115,  für  Cyankaliuin  pro 
100  kg  M.  200. 

Kür  die  Entstehung  dos  Benzols  in  Folge  der  Zersetzung 
der  Kohlenbestandtheile  gilt  hinsichtlich  der  Temperaturen 
dasselbe,  was  für  die  Erzielung  eines  guten  Theeres  gesagt  ist. 
Als  Grundtypus  der  aromatischen  Verbindungen  und  Product 
der  Zersetzung  von  Kohlenwasserstoffen  verschiedenster  Natur 
hei  hohen  Temperaturen  wird  es  sich  in  um  so  grösserem 
Malusse  im  Theer  und  Gase  finden,  je  höher  die  Temperatur 
der  Vercokung  mit  Berücksichtigung  der  oben  angegebenen 
zwischen  1100°  und  1200°  C.  liegenden  Grenze  war. 

Dieser  werthvolle  Körper,  welcher  seine  Bedeutung  mit 
der  Entstehung  der  Anilinfarbenindustrie  gewonnen,  ist  mittler- 
weile zu  einer  Vielseitigkeit  in  seinen  Verwendungsarten 

*)  Stahl  und  Eisen  1896,  8.  313. 

*)  Stahl  und  Eisen  1897,  8.  90. 

*)  Ds.  Journ.  1899,  8.  470  u.  ff. 

*)  Ds.  Journ.  1899,  8.  877. 


gelangt,  dass  man  hoffen  darf,  der  iuzwischon  erfolgten  Ueber> 
production  entsprechende  Absatzquellen  zu  erechliessen  und 
ihm  wieder  einen  Preis  zu  ermöglichen,  welcher  sowohl  Pro 
ducenten  als  Abnehmer  zufriedenstellt.  Im  Augenblicke  ist 
eine  Preissteigerung  durch  dio  im  Jahre  1898  zu  Stande  ge- 
kommenen, im  Wesentlichen  die  westdeutsche  Production  an 
Benzol,  sowohl  aus  Cokereigas  als  aus  Theer,  umfassenden 
Syndieate  nicht  zu  beobachten.  Das  starke  und  billige  An- 
gela)! von  England  her  beeinflusst  die  Preiserziehung  ungünstig. 
Immerhin  steht  ein  Anziehen  der  Preise  zu  erwarten. 

Für  das  in  Thccrproductenfabriken  gewonnene  Benzol 
sind  M.  20  pro  IOC)  kg,  wie  sic  gegenwärtig  im  Durchschnitt 
bezahlt  werden,  als  ungünstig  zu  betrachten,  während  die 
( okereien  noch  gut  dabei  verdienen.  Im  Uebrigen  tritt  ja 
auch  die  Production  aus  Theer,  mit  5 bis  10%  der  ganzen 
erzeugten  Mengen,  so  erheblich  der  &ur  Kohlendestillationen 
gegenüber  zurück,  dass  sie  in  dieser  Hinsicht  nicht  wesent- 
lich in  Betracht  kommen  kann. 

Die  ersten  Anlagen  im  Anschluss  an  Cokereien  mit  Neben- 
gewinnung standen  im  Jahre  1887  im  Bau,  gewannen  aber, 
als  man  eiugeschen  hatte,  welch'  bedeutende  Summen  dem 
Nationalvermögen  durch  die  bisher  erfolgte  Verbrennung  mit 
den  Gasen  verloren  gingen,  so  an  Anzahl,  dass  sich  bereits  im 
Jahre  1893  die  Sorge  um  die  Unterbringung  des  Benzols  einstellte. 
Nach  Empfehlung  und  Anwendung  desselben  zur  Carburation 
des  Leuchtgases1)  stieg  dann  der  Preis  im  Jahre  1896  anf  die 
Höhe  von  M.  120  pro  100  kg,  um  seitdem  schnell,  aber  unregel- 
mässig wieder  zu  sinken.  In  demselben  Jahre  noch  war  der 
niedrigste  Preis  für  100  kg  M.  14,50.  Der  Durchschnittspreis 
für  1897  betrug  M.  65,  für  1898  M.  25,  für  1899  M.  20  pro 
100  kg. 

In  den  Jahren  1897  und  1898  reihte  sich  wieder  eine 
Anzahl  neuer  Anlagen  an,  so  dass  die  Gcsammtgcwinnung 
in  Cokereien  1899  etwa  32000  t betrug,  während  der  Ver- 
brauch der  Farbenfabriken  und  Gasanstalten  sich  auf  etwa 
25000  t belief.  Der  Antheil  der  Gasfabriken  hieran  betrug 
etwa  10%  für  die  Carburation. 

Es  besteht  die  Hoffnung,  in  diesen  das  Absatzgebiet  für 
Benzol  noch  bedeutend  zu  erweitern.  Es  hat  ferner  an  An- 
regungen*) nicht  gefehlt,  es  als  Dcnaturirungsmittel  für  Spi- 
ritus, in  Mischung  mit  Alkohol  der  Beleuchtung,  als  Lösung? 
mittel  in  den  verschiedensten  Industriezweigen  und  schliess- 
lich als  Betrietarnittcl  für  Explosionsmotoren  Kraftzwecken 
nutzbar  zu  machen. 

Erhalten  wird  das  Benzol3)  durch  Abtreibung  aus  den  zur  , 
Berieselung  der  Gase  dienenden  Waschölen  als  sog.  90er  Roh 
benzol,  welches  bis  120°  zu  90%  siedet.  In  solcher  Form 
enthält  es  etwa  5%  durch  die  Wäsche  zu  entfernende  und 
etwa  10%  höher  siedende  Oele.  Die  übrig  bleibenden  85% 
geben  durch  Aufarbeitung  annähernd  4/$  Benzol  I,  bis  100° 
zu  90%  siedend,  und  mehr  alß  Vs  Benzol  U,  bis  100“  zn 
50%  und  bis  120°  zu  90%  siedend.  Das  letztere  besteht 
zu  40%  etwa  aus  Toluol4). 

Den  Angaben  über  Ausbeute  aus  den  destillirten  Kohlen  , 
wird  die  Menge  des  Rohbenzols  zu  Grunde  gelegt;  dieselbe 
l*etriigt  0,3  bis  1,1%  der  Kohlen.  Wenig  lohnend  ist  bei 
heutigem  Preise  eine  Auslieute  von  unter  0,5%.  Normal  ist 
die  von  0,6  bis  0,9  %.  Sie  steigt  aber  auch  bei  fetten  Kohlen 
bis  über  1 %. 

‘)  Vgl.  11.  Bunte,  Ueber  Carburaüon  des  Leuchtgases,  da. 
Journ.  1893,  8.  412,  und  Zur  Carbimitionsfrnge,  ds.  Journ.  1894,  S.  81. 

*)  G.  Kraemer,  ('hem.  Industrie  1899,  S.  31  und  ds.  Journ. 
1837,  s.  869  u.  8. 888. 

*)  Ds  Journ.  1897,  8.  336  u.  8.  689. 

*)  Lunge  - Köhler , Chemie  des  Steinlcohlenthcer»  und  de« 
Ammoniaks. 
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Hinsichtlich  der  Errichtung  von  Benzolgewinnungsonlngen 
sollte  man  sich  nicht  so  sehr  von  der  Höhe  des  Anlagekapitals 
als  ihrer  Wirksamkeit  bestimmen  lassen,  da  zu  einem  gün- 
stigen Ausbringen  die  Mehrkosten  für  gute  Anlagen  in  sehr 
kleinem  Verhältnisse  stehen. 

Als  bekannte  Raufirmen  sind  Brunck  in  Dortmund, 
Dr.  C.  Otto  & Co.  in  Dahlhausen  a.  d.  Ruhr,  Actiengceellschaft 
für  Theer  und  Erdölindustrie  Berlin  in  Verbindung  mit  der 
Berlin- Anhaitischen  Maschinenbau  - Actiengesellschaft,  Brauer 
in  Höchst  a/M.,  sowie  Hirzel  in  Leipzig  zu  nennen. 

Ehe  wir  die  Betrachtung  der  Xebenproductengewinuung 
in  den  Destillationscokereien  schliessen,  wollen  wir  eine  Neue- 
rung in  derselben  zu  erwähnen  nicht  unterlassen.  Es  handelt 
sich  um  das  »Thoisen’sche  patentirte  Centrif ugal verfahren  zur 
Reinigung  der  Hüttengase  und  zur  Gewinnung  der  Neben- 
erzeugnisse aus  der  Steinkohle«.1) 

Nach  diesem  Verfahren  possirt  das  Gas  Systeme  von 
Centrifugen , in  welchen  die  Nebenproducte  ausgeschieden 
werden.  In  dem  ersten  wird  der  Theer  gewonnen,  das  zweite 
zur  Absorption  des  Ammoniaks  mit  Wasser  beschickt,  das 
dritte  für  die  Benzolgewinnung  mit  Oelen. 

Diese  Anlagen  sollen  gut  arbeiten  und  erfahren  gleich- 
zeitig wegen  der  geringen  räumlichen  Ausdehnung  anerken- 
nende Erwähnung.  Exhaustoren  sind  dabei  überflüssig. 

Das  Abtreiben  des  Benzols  aus  den  Waschölen  und  die 
Destillation  von  Theer  geschieht  nach  demsellten  Princip  in 
besonders  aufgestellten  ähnlichen  Centrifugen  mit  Einrichtung 
zur  Heizung.  Der  Betrieb  ist  continuirlich. 

Um  ein  abschliessendes  Urtheil  über  dies«  Anlagen  zu 
gewinnen,  darf  man  wohl  grössere  Erfahrungen  abwarten. 

Der  Verwendung  von  Gasüberschüssen  der  De- 
*tillationscokereien  zu  gemeinnützigen  Zwecken  hat  man  erst  in 
neuerer  Zeit  grössere  Aufmerksamkeit  geschenkt,  obgleich  der 
Gedanke  daran  naheliegend  und,  wie  gesagt,  öfters  aus- 
gesprochen ist.  Es  scheinen  nunmehr  die  Bedenklichkeiten  be- 
züglich Erzielung  einer  grösseren  Leuchtkraft  überwunden  zu 
sein,  wie  einige,  kürzlich  bekannt  gegebene  und  bereite  über 
die  Versuchsstadien  liinausge  langte  Beispiele  beweisen.8)  In 
der  Tliat  sind  die  Cokereien  mit  Gewinnung  der  Nebenproducte 
die  berufensten  und  billigsten  Anlagen  zur  Erzeugung  grosser 
Mengen  Gas  durch  die  Erzielung  grosserer  Einnahmen  für  die 
Producte  wie  bei  den  Retortcnanstalten,  durch  den  bezüglich 
der  Bedienung  bedeutend  vereinfachten  Betrieb  und  die  Be- 
schaffung aller  Bedürfnisse  für  die  Carburation  innerhalb  des 
eigenen  Betriebes. 

Bei  dem  beständigen  Wachsen  der  Hüttenindustrie  und 
der  entsprechend  gestiegenen  Nachfrage  nach  guter  Coke 
sollte  es  eine  Aufgabe  solcher  Gasanstalten  sein,  diese  decken 
zu  helfen  und  an  die  Stelle  der  Retortencoke  die  besser  be- 
werthete  Hüttencoke  treten  zu  lassen. 

Was  die  anderen  Product«  betrifft,  so  wird  für  die  Unter- 
bringung und  gute  Bezahlung  des  Ammonsulfates  und  des 
Thcere  auch  bei  erheblich  grösserer  Gesammtproduction  ge- 
**rgt  sein;  letzterer  oder  einige  seiner  Bestand th eile  könnten 
— wir  wollen  hierauf  weiter  unten  noch  zurückkommen  — 
der  Carburation  dienen,  wenn  dos  selbstgewonnene  Benzol 
nicht  reicht,  und  — was  nicht  zu  unterschätzen  ist  — das 
Cyan  würde  einen  so  guten  Zuschuss  zu  den  Einnahmen  für 
die  Kebengewinnung  gewähren , dass  die  Kosten  für  das 
Hauptpreduct.  das  Gas,  um  ein  Bedeutendes  horahzusetzen 
sein  würden. 

Bei  der  Betrachtung  der  die  Gastechnik  im  Hinblicke 
auf  dieses  neue  Verfahren  interessirenden  Momente  sind  es 
zunächst  die  Gasmengen,  welche  als  Ucberschüsse  hierbei  ge- 

')  Suhl  und  Eisen  1899,  S.  57. 

•)  Da.  Jour».  1899,  8.  211 , 1900,  No.  4,  8.  53  und  No.  ß,  8.  73. 


wonnen  werden.  Nach  den  Mittheilungen  von  Lürmann1) 
dürfen  in  Deutschland  bei  Vercokungen  in  Ütto-Hoffmann- 
Oefett  mit  Siemens-Regenerativsystem  für  Ruhrkohlen  40%, 
für  Oberschhwische  44%,  für  Saarkohlen  40%  Gosüherschuas 
angenommen  werden,  welche  bisher  vorzugsweise  zur  Erzeu- 
gung von  Wasserdampf,  für  die  Winderhitzung  in  Cowper- 
Apparaten  und  für  andere  Zwecke  in  den  Stahlwerken,  end- 
lich für  di«  Beleuchtung  der  zu  den  Cokereien  gehörenden 
Räume  und  in  einzelnen  Fällen  darüber  hinaus  von  Ab- 
nehmern verwendet  wurden. 

Die  Gasü bersch tisse  der  neueren  Oefen*)  mit  Unterfeue- 
rung von  Dr.  Otto  & Co.  sind  geringer  und  erreichen  10  bis 
25%  der  Gesninmtgasproduction.  Das  Gas  ist  werth voll  und 
von  hoher  Leuchtkraft.  Sein  Ileizwerth  beträgt  4200  bis 
4600  Cal. 

Bei  der  Waaservcrdampfung  durch  Abhitze  erzielt  man, 
je  nach  der  Verwendung  verschiedener  Kesselsysteme,  ungleich 
hohe  Effecte.  Es  werden  angegeben3)  für  100  cbm  über- 
schüssigen Gases  die  Wärmeleistungen  von  87,5  kg  Heizkohlen, 
an  anderer  Stelle  von  126  kg  Heizkohlen.  Im  Allgemeinen 
nimmt  man  für  1 kg  Kohle  in  den  Otto-Hoffmann-Ofen  mit 
Regenerativsystem  eingesetzter  Kohle  eine  Verdampfung  von 
0,9  kg  Wasser  an,  wobei  das  Wasser,  welches  zur  Kühlung 
in  der  Condensaticln  diente,  auf  40°  bis  60°  vorgewärmt  war. 

Bei  den  Otto  üefen  mit  Unterfeuerung  betragt  die  Wasser- 
verdampfung  pro  1 kg  vercokter  Kohle  1,15  kg. 

Nach  Versuchen  der  Hütte  Phönix  ist  bei  Bedienung 
von  zwei  Dürrkosacln  mit  den  Gasüberschüssen  von  24  Semet- 
Solvay-Oefen  eine  Wasserverdampfung  von  1,26  kg  pro  Kilo- 
gramm vergaster  Kohlen  und  bei  verkürzter  GarungBzeit  noch 
höherer  Effect  erzielt  worden. 

Maassgebend  für  die  Erreichung  hoher  Gasüberschüase 
ist  die  möglichste  Vorwärmung  der  Verbrennungsluft  und  dio 
Wirksamkeit  der  Regeneratoren.  Da  man  sich  aber  behufB 
Bedienung  von  Städten  mit  fleucht-  und  Heizgas  aus  Destil- 
lationscokereien nicht  nur  mit  den  Ueberschüssen  der  nellxst- 
erzeugten  Gase  begnügen,  sondern  jo  nach  Bedarf  die  Pro- 
duction ganz  oder  theilweise  für  diesen  Zweck  heranziehen 
wird,  so  wird  es  vortheilhaft  Sein,  das  jederzeit  erforderliche 
Betrichsgas  in  Gasgeneratoren  herzustellen  und  diuse  mit 
frischgezogener,  weissglühender  Coke  zu  beschicken4).  Es  würde 
der  Betrieb  der  Oefen  so  auf  die  billigste  und  einfachste  Weise 
versorgt  sein. 

Von  erheblichem  Einfluss  auf  den  Bedarf  an  Heizung  für 
die  Vercokung  und  auf  die  Verringerung  des  erzielbaren  Gas- 
überechuBPeö s)  ist  bekanntlich  die  Gegenwart  von  Wasser  in 
den  zur  Beschickung  dienenden  Kohlen.  Man  wird  also,  um 
billig  zu  arbeiten,  liei  der  Erzeugung  von  Gas  jeder  Zeit  auf 
trockene  Kohlen  Gewicht  legen. 

Ueber  die  Gewinnung  von  Leucht-  und  Heizgas  durch 
gleichzeitige  Inbetriebsetzung  einer  Batterie  Otto-Hoffinann- 
Oefen  und  gesonderte  Auffanguug  der  Gase  der  verschiedenen 
Phasen  der  Vercokung  ist  in  dem  bereits  angezogenen  Artikel 
von  Dr.  C.  Schmidt  über  die  Erfolge  in  Amerika  ausführ- 
lich gesprochen.  Zu  bedenken  ist  jedoch,  dass  man  die  Gas« 
der  zweiten  und  dritten  Periode  nicht  mit  ihrem  ganzen 
Inhalte  an  lichtgebenden  Substanzen  als  Heizgas  auffangen, 
sondern  ihneu  dieselben  zuvor  durch  Waschung  wie  bei  der 
Benzolgewinnung  entziehen  Bollte.  Nach  den  1.  c.  gemachten 
Erfahrungen  enthält  das  Gas  des  ersten  Drittels  der  Vercokungs- 
dauer  etwa  ebenso  viel  carburironde  Substanzen  wie  das  der 
beiden  nachfolgenden  Perioden  zusammen.  Man  würde  also 

*)  Suhl  and  Eisen  IH92,  8.  186  und  189S,  S.  747. 

*)  Stahl  und  Eisen  1899,  S.  1065. 

*)  Stahl  und  Eisen  1893,  8.  695. 

*)  Suhl  u.  Eisen  1895,  8.  336. 

»)  SUhl  u.  Eisen  1897,  S.  16—17. 
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durch  Gewinnung  dieses  Benzols  und  Zufuhr  desselben  zu 
weiteren  Mengen  Gas  das  doppelte  Quantum  eines  Leucht- 
gases von  etwa  17  IK  oder  eine  kleinere  Menge  Gas  von  ent- 
sprechend grösserer  I Leuchtkraft  je  nach  den  gestellten  An- 
forderungen erzeugen  können.  Jedenfalls  ist  die  Auswaschung 
des  Heizgases  und  Gewinnung  des  bo  erhältlichen  Benzols 
wohl  zu  berücksichtigen,  da  in  Folge  des  wenig  grösseren 
Heizwerthes  die  Probe  für  das  Heizgas  nicht  in  dem  Maasse 
erhöht  werden  würden,  dass  dadurch  ein  Acquivalent  für  das 
durch  Ankauf  benöthigte  Carburationsmittel  gegeben  wäre. 
Die  Herstellungskosten  für  Benzol  auf  dem  Wege  der  Neben- 
gewinnung sind  auch  im  Vergleich  zu  den  heutigen  nor- 
malen Verkaufspreisen  massige  zu  nennen,  und  die  Beant- 
wortung der  Frage,  ob  man  es  sich  für  gesteigerten  Bedarf 
kaufen  oder  selbst  erzeugen  solle,  wird  voraussichtlich  jeder  I 
Zeit  zu  Gunsten  der  letzteren  Maassnahme  entschieden  werden. 
Die  Probe  für  Benzol  werden  sicher  nicht  immer  ho  niedrige 
sein  wie  zur  Zeit,  und  da  die  Gasteclmik  seine  Verwendung  | 
ab  Carburationsmittel  von  einem  Preise  von  unter  30  Pf.  pro 
Kilogramm  etwa  abhängig  macht,  so  dürfte  schon  in  dieser 
Arifeitotnethode  solcher  Anlagen  ein  grosser  Vortheil  ge- 
geben sein. 

Auch  hinsichtlich  seines  Naphtalingehaltes  dürfte  eine 
Waschung  des  Gases  mit  Oelen  gleichzeitig  willkommen  sein. 

Durch  Verkleinerung  der  Kammern,  kräftigere  Zwischen- 
wände und  schnellere  Entfernung  der  Gase  aus  den  Ver-  i 
cokungsräumen  würden  die  Umstande  zur  Erzielung  höheren  ' 
Gehaltes  an  lichtgebenden  Substanzen  noch  erheblich  günstiger 
gestaltet  werden  können. 

In  dem  Verfahren *)  von  G.  Schultz,  München,  darf  man 
vielleicht  eine  billige  Unterstützung  der  (’arhuration  erblicken,  I 
welche  bei  Verwendung  gcringworthigor  Kohlen  zur  Vergasung  j 
von  Erfolg  sein  würde.  Dasselbe  besteht  darin , dass  man  J 
höher  siedende,  geringwerthige  Theeröle  mit  der  Kohle  ge- 
mischt beim  Chargiren  in  die  Retorten  bezw.,  wie  in  unserem 
Falle,  in  die  glühenden  Ofenkannuern  einführt,  wo  sie  iu 
Folge  Zersetzung  die  Leuchtkraft  des  Gases  erhöhende  Körper 
geben. 

Haben  wir  nun  in  den  Destillationseokermen  als  solchen 
bereits  Anlagen  von  grösster  Rentabilität  zu  scheu,  so  wird  i 
diese  durch  ihre  Verwendung  ab  Gasanstalten  für  hohe  l>ei- 
stungen  noch  bedeutend  gesteigert  werden.  Die  Einnahmen 
für  das  erzeugte  Gas  als  I-euehtgas  werden  günstigere  sein  I 
wie  bei  der  Verwendung  zur  Dampferzeugung  für  den  eigenen  j 
Betrieb,  zumal  man  den  eigenen  Bedarf  vortheilhaft  und 
billiger  mit  Generatorgas  decken  kann. 

Seine  Aehnliehkeit  mit  dem  Retortengase  macht  es  für  ! 
die  Verwendung  als  Heizgas  sehr  werthvoll  und  gestattet  die 
unveränderte  Benutzung  aller  für  Koch-,  Heiz-  und  Kraftzwecke 
getroffenen  Einrichtungen,  welche  mit  Retortengas  bedient 
wurden. 

Als  ein  besonderer  Vortheil  wird  die  Verwendungsmög- 
lichkeit jeder  nicht  besonders  gasreichen  Kohle  angesehen,  : 
so  dass  auch  geringwerthige  Sorten  in  Betracht  kommen  j 
werden,  besonders  an  Orten,  wo  es  sich  um  grösseren  Bedarf  i 
an  Coke  handelt.  Auch  grossere  oder  geringere  Steigerung 
der  Ofentemperaturen  wird  in  solchen  Fällen  berücksichtigt 
werden  müssen. 

Allein  vom  Standpunkte  ökonomischer  Ausnutzung  unseres 
Vorrathe«  an  Steinkohlen  sollten  die  Vorgänge  in  Amerika 
für  uns  vorbildlich  sein,  das  uns  ohnehin  in  Folgt*  der  Un- 
erschöpflichkeit  «einer  Kohlen  vorrathe  auf  allen  Gebieten  der 
Coke-  und  Hüttentechnik  in  absehbarer  Zeit  fühlbare  Con-  \ 
currenz  machen  wird. 

Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  diese  Technik  gerade  in 
dem  Lande,  in  welchem  sie  erst  in  jüngerer  Zeit  zur  Auf- 

•) D.R.P.  No.  106582  und  Zus.-Pat.  ^o.  101863. 


nähme  gelangte,  ihren  Fortgang  genommen  hat,  ist  er- 
staunlich. 

Sei  dem,  wie  ihm  wolle.  Das  endgültige  Bestreben  sollte 
sein,  alle  Werthe  der  Steinkohlen  in  der  höchsterreichbaren 
Weise  auszunutzen  und  dem  Nationalvermögen  zu  Gute  zu 
bringen.  In  der  Verwendung  von  Destillationscokereien  als 
Gasanstalten  ist  dazu  ein  gangbarer  Weg  gegeben.  Der  Erfolg 
wird  sich  bei  energischer  Inangriffnahme  des  Verfahrens  bald 
in  dem  Vermögen  der  Communen,  welche  es  sich  zu  Nutze 
kommen  lassen,  bemerkbar  machen. 


Beleuchtung  und  Feuersgefahr. 

Der  durch  die  Polizei  Verordnung  für  Strassbnrg  i.  K.  vom 
7.  April  ds.  Js.  veranlasst«  Aufsatz  Ober  die  Feuersgefahr  elektri 
scher  Anlagen  (»eine  neue  Gefahr  ftlr  die  Gaaindustrie«)  in  da. 
Jouru.  No.  19,  8.  945  wurde  von  der  »Strassburger  Post«  (No.  407, 
vom  12.  Mai  da.  Ja.)  im  Wesentlichen  wiedergegeben  und  dadurch 
auch  weitere  Kreise  über  die  Sachlage  aufgeklärt.  Die  Redaktion 
der  »Strassburger  Post«  knüpfte  daran  folgende  Bemerkungen: 

»Soweit  daa  Blatt  der  Gas-  und  Wasaerfachmänner.  Ob  alle 
in  diesen  Ausführungen  mitgetheilten  Einzelheiten  stimmen, 
dafür  mochten  wir  keine  Garantie  übernehmen.  Der  Umstand,  daa« 
der  Brand  de«  ThäAtre  Fran^ais  ln  Paris  (Februar  1900} 
der  Elektricität  zur  Last  gelegt  wird,  waa  entschieden  nicht  zutrifft, 
da  das  Feuer  durch  Mangelhaftigkeit  de«  Heizapparates  entstanden 
ist,  macht  uns  gegen  die  übrigen  Angaben,  die  wir  auf  ihre  Ge- 
nauigkeit nicht  untersuchen  können,  etwas  misstrauisch.  Aber  e* 
kommt  darauf  nicht  an.  Die  Gasmänner  haben  hier  der  Elektricität 
ein  Sündenregister  vorgehalten-  Wenn  die  Elektricitätalente  darauf 
antworten,  so  werden  sie  ihrerseits  dom  Gas  ein  Sündenregister 
aufutellen.  Wir  als  Laien  können  nicht  untersuchen  oder  fest- 
stellen, wessen  Sündenregister  das  grössere  Ist  Wir  haben  auch 
kein  Interesse  daran.  Wir  arsehen  aber  aus  dieser  Veröffentlichung 
manches,  waa  für  uns  in  unserem  praktischen  Interesse  höchst 
werthvoll  ist-  Jede  künstliche  Beleuchtung  bringt  Ge- 
fahren mit  sich,  sowohl  die  dnreh  Gaa  als  die  mittels  Elektri- 
cität  erzeugte.  Man  konnte  aber  noch  binzufügen : auch  jede  Kerze, 
Jede  Oel-  oder  Petroleumlampe.  Die  Ursachen  der  Unglflckafälle 
sind  der  allerverschiedensten  Art  Die  beste  Sicherung  liegt 
i n der  peinlichste n Sor gfal t bei  Beobachtung  der  vor- 
geschriebenen  Vorsichtamaassregeln.  Daher  soll  nicht 
mir  jeder  selbst  im  Umgänge  mit  Feuer  und  künstlicher  Beleuch- 
tung ängstlich  vorsichtig  sein,  sondern  die  Eltern  sollen  ihre  Kinder, 
die  Herrschaften  ihre  Dienstboten,  die  Arbeitgeber,  Fabrikaafsehar 
u.  s.  w.  ihre  Arbeiter  immer  wieder  und  immer  wieder  darauf  auf- 
merksam machen,  dass  sie  bei  Handhabung  von  Beleuchtungs- 
anlagen — seien  es  nun  elektrische  oder  Gaaanlagen  — gar  nicht 
vorsichtig  genug  sein  können.  Lieber  dreimal  nachprüfen  als  ein- 
mal etwas  versehen!  Ganz  aus  der  Welt  schaffen  lassen  sich  die 
Unglücksfälle  ja  nicht  aber  es  ist  wohl  möglich,  sie  durch  Acht- 
samkeit und  Vorsicht  auf  das  geringste  Mauas  herunterzuschranlw>n,< 
Hierauf  haben  wir  in  No.  439  der  »Ktrasabnrger  Post«  vom 
21.  Mai  Folgende«  erwidert-  »Demgegenüber  ist  nachdrücklich  zu 
betonen,  dass  für  alle  Angaben  des  wiedergegebenen  Artikels  Be- 
weismaterial  vorliegt.  Bezüglich  de«  Brande«  am  8.  März  1900  in 
Paris  ist  die«  eine  Erklärung  des  Dlrocton«  dos  *Tb$4tre  Francis ', 
Ciaretie,  vom  9.  Mär*  (veigl.  »Journal  des  Usinee  ä Gaz*  No.  6, 
8.86;  ferner:  »Da«  moderne  Belenchtungswesen«,  No.  9,  8 31), 
worin  es  heisst: 

Seit  etwa  zwei  Monaten  war  unter  der  Bühne  ein  neues 
elektrische»  Beleucht!) iigssystem  installlrt,  das  die  Polizeipräfcctur 
geprüft  und  genehmigt  hatte  Die  Decorationen  waren  im  Hinter- 
gründe durch  zwei  enorme  Vorhänge  nhgeach lassen,  welche  bi» 
zum  Fries  hinAufreichten.  Nun,  das  Feuer  ist  an  dieser  8telle 
aasgebrochen,  und  die  Vorhänge  bildeten  einen  mächtigen  Zue- 
karnin.  Sie  gaben  zugleich  dem  Feuer  eine  ernte  und  fürchter- 
liche Nahrung  An  dem  Feuer  seihst  ist  die  Eiektrici- 
tät  schuld.  Man  beschuldigt  die  Dampfheizung,  aber  der  Ofen 
derselben  befindet  sich  auf  einem  gerade  entgegengesetzten  Punkt 
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Die  Bühne  wird  nur  von  einer  einzigen  Rühre  durchzogen,  welche 
bloss  Wasserdampf  enthalt,  aber  Wasserdampf  hat  noch  nie  einen 
Brand  verursacht.  Man  behauptete  auch,  dass  die  Dampfheizung 
schlecht  functionirte.  Dieser  Vorwurf  i«t  unhegrOodet;  jedoch 
gleichviel,  die  Dampfheizung,  ob  eie  gut  oder  schlecht  functionirte, 
hat  mit  der  Katastrophe  nichts  zu  schaffen. 

Aus  diesem  Auszug  aus  der  Erklärung  des  Directom  des  aus- 
gebrannten Theaters  ist  za  ersehen,  dass  die  Behauptung,  die 
Heizung  habe  das  Feuer  veranlasst,  nicht  zutrifft,  sondern  dass 
es  wohl  berechtigt  war,  das  Feuer  den  durch  Elektricität  ent 
«tandenen  Hrandfallen  hiuzucurechnen. 

Was  ferner  die  Entscheidung  der  Frage  angeht,  »wessen 
Sündenregister  das  grössere  sei«,  so  ist  hiezu  zu  bemerken,  dass 
darüber  eine  wohlunterrichtete  und  unparteiische  Stelle  bereits  ent- 
schieden hat,  nämlich  die  Statistik  der  deutschen  Feuer- 
Versicherungsgesellschaften.  Diese  hatten  Im  Jahre  1897 
107  erwiesene  und  13  imithmaossliche  Brandfälle  durch  Gas  zu  ver- 
zeichnen, dagegen  140  erwiesene  und  36  muthmanssliclie  Brandfille 
durch  Elektricität-  Im  Jahre  1698  waren  c*  131  bezw.  13  Brand- 
fJÜte  durch  Gas  und  152  bezw.  43  durch  Elektricität.« 

Die  Erklärung  des  Herrn  Claretie,  dass  der  Brand  des 
Tht'itre  Frangaia  durch  die  elektrische  Beleuchtung  verursacht 
wurde,  ist  inzwischen  bestätigt  worden.  Wie  aus  Paris  unterm 
2.  Juni  gemeldet  wird,  ist  nämlich  der  Bericht  der  Sachverständigen, 
die  mit  der  Untersuchung  Uber  die  Ursachen  de»  Brandes  des 
»Th&Ure  Franvais«  beauftragt  waren,  zu  dem  Schluss  gekommen, 
das»  der  Brand  in  Folge  Kurzschlusses  in  der  elektri- 
schen Leitung  entstanden  sei. 

Inzwischen  ist  auch  neuerdings  wieder  ein  Waarenhaus 
mit  elektrischer  Beleuchtung  in  Flammen  aufge- 
gangen. Aus  Solingen  wird  gemeldet,  dass  am  1.  Juni  in  dem 
Waarenhaus  der  Gebr.  Alsberg  Feuer  aunbracb,  dem  das  grosse 
Gebäude  nebst  sämmtlichen  Ijigerbeetänden  zum  Opfer  fiel,  Das 
Feuer  entstaud  in  einem  Schaufenster,  vermuthlich  durch  Kurz- 
schlom  der  elektrischen  Leitang;  es  soll,  wie  Augenzeugen  vor- 
eichern,  von  der  elektrischen  I-eitung  ein  Funke  ubgespruagen  und 
auf  einen  Strobhut  gefallen  sein.  Das  Feuer  verbreitete  sich  mit 
der  grössten  Geschwindigkeit  im  ganzen  Gebäude;  das  zahlreiche 
Personal  konnte  »ich  mit  kuapper  Noth  über  die  Sicherheitatreppen 
retten.  Das  llaus  ist  vollständig  ausgebrannt.  — Weiter  wird  aus 
Solingen  unterm  4.  Juni  gemeldet:  Da  der  Brand  durch  Kurzschluss 
entstanden  ist  und  die  elektrische  Lichtanlage,  welche  M.  28000 
kostete,  noch  nicht  abgenommen  war,  wollen  die  vier  hetheiligten 
FeuervenücherungsgesellschaftCQ  die  Firma,  welche  die  Lichtanlage 
ausfßhrte,  fOr  den  Brand  verantwortlich  machen. 


l'eber  die  zunehmende  Anwendung  von  grossen 
Gasmotoren  in  modernen  Kraftbetrieben '). 

Von  Director  Munzel,  Köln. 

Das  verflossene  Jahrhundert  hat,  wie  keines  »einer  Vorgänger, 
gewaltige  Umänderungen  und  bis  dahin  in  der  Weltgeschichte  nie  g*' 
kannte  Verschiebungen  in  allen  socialen  Verhältnissen , in  der 
Cultur,  in  Handel  und  Wandel,  im  Gewerbe  und  in  der  Industrie  I 
gebracht  — Verschiebungen,  welche  wir  nur  als  vortheilhaft  für 
«Las  Wohl  und  die  Daeeinsbedingungun  der  ganzen  Menschheit  be-  J 
zeichnen  können. 

Deo  grössten  Antheil  an  den  jedem  denkenden  Meneeben  in 
die  Augen  springenden  Veränderungen  auf  unserem  gedämmten 
wirtbschaftlichen  Gebiet  haben  unstreitig  die  zu  hoher  Entwicke- 
lung gelangten  Ingenieurwissenschaften,  die  sich  angliedern  an  die 
Nsturfunschnng,  and  welche  una  die  Mittel  an  die  Hand  geben, 
die  bekannten  Naturkräfte  und  Naturerscheinungen,  und  die  fast 
unerschöpflichen  Rohstoffe  iinsere»  Erdballes  für  unsere  mannig- 
fachsten Bedürfnisse  dienstbar  zu  mgclien,  zur  Erleichterung  unsere» 
Dasein»,  zur  VergrOsserung  unseres  Wohlstandes. 

An  Männern,  welche  mit  Energie  und  Zähigkeit  diese  Ziele 
verfolgten,  und  deren  Streben  durch  umwälzende  Erfindungen  ge- 

•)  Vortrag,  gehalten  im  Kölner  Bczirkaverein  des  Vereine 
deutscher  Ingenieure  am  21.  Februar  1900. 


krönt  wurde,  iat  das  zu  Ende  gegangene  Jahrhundert  ganz  beson- 
ders reich;  ich  nenne  hier  nur  den  Engländer  James  Watt,  den 
Conetructour  der  Kurbeldampfmaschine  und  den  Erfinder  des  Con- 
densator»;  den  Amerikaner  Robert  F ul  Ion,  welcher  1807  mildem 
ersten  brauchbaren  Dampfschiff  den  Hndson  befuhr;  den  Engländer 
George  Stephen  son,  den  Erbauerder  ersten  bis  auf  den  heutigen 
Tag  typisch  gebliebenen  Lokomotive  mit  Köhrenkessel,  Blasrohr 
und  Umsteuerung;  den  Engländer  Murdoch,  den  ersten  Dar- 
steller des  Steinkohlenleuchlgasee;  die  Göttinger  Professoren 
Weber  und  Gaus»,  welche  1333  den  ersten  elektromagnetischen 
Telegraphen  legten;  den  Schweden  Kricson,  den  Erfinder  der 
Heihsluftmaschine ; die  beiden  Deutschen  Werner  Siemens  und 
Alfred  Krupp,  ersterer  der  Erfinder  der  Dynamomaschine,  letzterer 
der  grösste  Guasstahlfabrikant  der  Welt;  die  Amerikaner  Edison 
und  Bell,  die  Erfinder  der  Telephonie,  denen  ich  schliesslich 
noch  die  uub  hier  wohlbekannten  Erfinder  des  ersten  brauchbaren 
Gasmotor»,  Langen  und  Otto,  anreihe. 

Das  Fundament  der  Entwickelung  unseres  rommerriellen  und 
industriellen  Lebens  bildet  unstreitig  die  Erfindung  der  Dampf- 
maschine, die  uns  durch  Ausnutzung  der  in  der  Natur  vorhandenen 
Brennstoffe,  in  der  Wahl  unseres  Ortes  für  eine  Kraftanlage,  zur 
Verrichtung  jeder  beliebigen  Arbeit  unabhängig  von  den  »eit  Alters 
her  benutzten  Wind-  und  Wasserkräften  machte. 

Die  Dampfmaschine  war  ein  so  eminentes  Hilfsmittel,  ein  so 
hell  strahlender  Stern  am  Firmament  unseres  mit  ihr  vollständig 
sich  ändernden  wirtschaftlichen  Lebens,  dass  man  allen  Grund 
hatte,  mit  der  Alleinherrschaft  des  Dampfes  zufrieden  tu  sein.  Es 
ist  deshalb  nur  zu  verständlich,  dass  es  mehr  als  ein  halbe«  Jahr- 
hundert dauerte,  bis  sich  neben  dieser  Alleinherrschaft  eine  andere 
Betriebskraft,  die  Gasmaschine,  eine  bescheidene  Daseinsberechti- 
gung erwarb. 

Freilich  iat  dabei  nicht  za  übersehen,  das»  die  Dampfkraft 
von  Anfang  de«  19.  Jahrhundert«  an  bis  zur  Erfindung  eines 
brauchbaren  Gasmotors  im  Jahre  1867,  sIbo  fast  70  Jahre  lang, 
überhaupt  concurrenzlos  war,  wenn  ich  von  der  Heissluftmascbine, 
welche  sich  nicht  auf  dem  Markt  zn  halten  vermochte,  abRehe. 

Jahrzehnte  lang  sind  an  der  Dampfmaschine  nennenswerthe 
Verbesserungen  in  Bezog  auf  ihren  wirtschaftlichen  Werth,  den 
Brennstoffverbrauch,  nicht  gemacht  worden,  was  ja  vollständig  er- 
klärlich ist,  weil  in  erster  Linie  ihre  Anpassung  für  die  versehe: - 
denaten  Zwecke  der  Technik,  für  den  Lokomotiv-  und  Dampfschiff- 
betrieb und  für  die  mannigfachsten  Bedürfnisse  des  Fabrikbotrieltes 
den  (»eist  der  Ingenieure  he«chftftigte. 

Unabhängig  von  diesen  praktischen  Aufgaben  waren  Männer 
an  der  Arbeit,  welche  sich  mit  dem  Verhalten  de«  Dampfes  in  den 
einzelnen  Phasen  «einer  Wirkung  beschäftigten,  welche  die  Vor- 
gänge in  der  Umwandlung  von  Wärme  in  Arbeit  ergründeten  und 
welche  dem  physikalischen  Kapitel  der  Wärmelehre  ein  neue«,  das 
der  mechanischen  Wärmetheorie,  hinzufügten,  Dr.  Robert  Mayer 
in  Heilbronn  sprach  1842  zuerst  den  Satz  ans,  daas  Wärme  und 
Arbeit  äquivalent  sind,  and  ermittelte  zuerst  auf  dem  Woge  de» 
Versuchs,  da»«  einer  Wärme-Einheit  eine  Arbeit  von  365  mkg  gleich- 
kommt, welche  Zahl  später  durch  den  englischen  Physiker  Joule 
auf  424  mkg  berichtigt  wurde. 

Wenn  wir  nun  bedenken,  das»  1 kg  Steinkohle  von  7200  Co- 
lonen vollständig  in  nutzbare  Arbeit  verwandelt  werden  könnte  — 
eine  Annahme,  welche  selbstverständlich  nur  zur  Ermittelung  einer 
ideellen  Vergleichnzahl  für  alle  mit  Kohle  arbeitenden  Wärme- 
motoren  dienen  soll  — »o  wären  damit  7200  X 424  *-  3062800  mkg 
Arbeit,  oder,  waa  uns  Ingenieuren  geläufiger  ist,  auf  die  Htunden- 

Ifferdekraft  bezogen,  = H.8  PS  zu  erzielen,  was  pro  P8 

und  Stunde  einem  Brennstoffverbrauch  von  j^s=  0,0875  kg  Kohle 

bei  einem  thermischen  Wirkungsgrade  von  100%  entspräche.  Dass 
wir  heute  noch  bei  allen  um*  bekannten  nth irischen  Maschinen 
sehr  weit  von  dieser  Zahl  entfernt  sind,  brauche  ich  wohl  nur 
anzudeuten. 

Gehe  ich  zurück  hi«  zu  dem  Zeitpunkt  der  Erfindung  de« 
Ottn-Langcn'rtchen  atmosphärischen  Gasmotors  im  Jahr«  1867,  und 
vergleiche  die  Wärmeausnutznngen  der  Brennstoffe  zwischen  dieser 
zwar  genial  erdachten,  aber  im  Aussehen  von  allen  bi«herigen  Be- 
griffen einer  Betriehsnmachino  grundverschiedenen  Gasmaschine, 
welche  pro  offective  Stunden  - Pferdekraft  nur  760  1 Gas  von 
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5000  wanne- Einheiten  pro  cbm  brauchte,  «o  ergibt  Mich  da»  Über- 
raschende Resultat,  daee  der  Gaimottnr  nur  3860  W.-E.  für  1 PS,- 
Stunde  verlangte,  wahrend  dazumal  für  kleine  Dampfmaschinen 
mindestem*  0 kg  Kohle  von  je  7200  W.-E.,  zusammen  also 
43200  W.-E,  benöthigt  wurden;  die  thermischen  Wirkungsgrade 
der  Gasmaschine  in  den  vor  mehr  als  30  Jahren  gebräuchlichen 
' Grossen  and  der  Dampfmaschine  gleicher  Starke  verhalten  «ich 
also  etwa  wie  11  : 1. 

Ich  habe  auf  diese  Anfänge  zurück  gegriffen,  um  an  einem 
drastischen  Beispiele  zu  zeigen,  wie  die  ausserordentlichen  Vor- 
theile der  dirccton  Verbrennung  des  Heizstoffes  in  einem  Arbeit«- 
cylinder  schon  zu  dieser  Zeit  einen  deutlichen  Fingerzeig  gaben, 
welche  ungeheuren  Vortheile  zu  gewinnen  waren,  wenn  nicht  erst 
Wirme  in  Dampf,  und  Dampf  in  Arbeit,  sondern  Wirme  direct  in 
Arbeit  umgesetzt  würde. 

Dass  die  atmosphärische  Maschine  zu  einer  der  Dampf- 
maschine erhebliche  Concurrenz  machenden  sich  nicht  Auswachsen 
würde  und  konnte,  ist  ans  deren  Conatruction  wohl  klar.  Sie  war 
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eine  Hilfskraft  für  das  Kleingewerbe  und  hat  manchen  Handwerker 
gegen  die  sich  in  rapider  Ausdehnung  liegriffene  Grossindustrie 
vor  dem  Ruin  bewahrt;  ja,  «ie  hat  sogar  vielen  zur  Vergrößerung 
ihres  Geschäfte»  und  zu  ansehnlichem  Wohlstand  verholten.  l*ro- 
feaaor  Kiodler  sagt  in  seinem  jüngsten  Werke  >.Schnelll>cirieb« : 
» Wärnietechnisch  war  schon  die  atmosphärische  Gasmaschine  von 
1807  sehr  vollkommen,  aber  maschinen-  und  betriebstechnisch  mit 
ihrer  iliegonden  Zahnstange  nnd  beweglichen  Kuppelung  ein  für 
Großbetriebe  unmögliche»  Ungeheuer.«  In  dieser  Fassung  liegt 
eine  ungurachte  Ueurtheilung  dieser  Erfindung,  indem  Riedler  die 
selbe  für  den  Grossbotrieb  heranzieht,  für  welchen  »ie  niemals  be- 
stimmt war. 

Die  Erfolge  diese»  atmosphärischen  Motor»,  der  in  mehr  ul» 
5000  Exemplaren  zur  Verbreituug  kam,  Hessen  aller  die  genialen 
Erfinder  Otto  und  bangen  nicht  rasten  und  ruhen,  und  im 
Jahre  1H76  Hessen  sie  sich  »Ottos  neuen  Motor*  patentlren,  eine 
direct  wirkende,  im  bekannten  Viertact  arbeitende  Gasmaschine, 
welche  in  ihrer  ursprünglichen  Form  mit  wenigen  Aussei  lieben 
Abänderungen  zu  dem  grossen  Erfolg  geführt  hat,  welchen  die  Ga» 
motorenindiiMtrie  heule  aufweist.  Die  Arlieitaweiae  der  beiden 
Systeme  veranschaulichen  Ihnen  die  Diagramme  (Fig.  4*52  n.  4t>3.) 
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Bei  dem  atmosphärischen  Motor  saugt  der  Kolben  auf  einem 
Theil  »eines  Habe»  Ladung  unter  atmosphärischer  Pressung  an, 
entzündet  dieselbe  etwa  bei  */.  seine»  Kolbenweges;  die  Arbeit  der 
Explosion  dient  nur  dazu,  den  frei  fliegenden  Kolben  ohne  Arbeits- 
leistung unter  Auskuppelung  der  Kolltenzahnstange  mit  dem  Ge- 
triebe der  Maschine  in  die  Höhe  zu  werfen.  Nachdem  der  Kolben 
in  »einer  höchsten  Stellung,  welche  durch  Puffer  begrenzt  wird, 
angekoramen  ist,  hat  sich  unter  «Jemsetbeu  durch  di«  rasche  Ab- 
kühlung de»  verpufften  Gemenge»  vermittelst  des  den  t'ylinder 
umgebenden  Wassermantels  ein  Vacuum  gebildet,  und  die  äussere 
Atmosphäre  und  da»  Eigengewicht  de»  Kolbens  bewirken  den  Nieder- 
gang desselben  In  »eine  unterste  Stellung,  Nutsarbeit  verrichtend, 
indem  die  verzahnte  Kolbenstange  mit  dem  Getriebe  der  rotirendon 
Kraftwelle  selbstlhätig  gekuppelt  wird. 
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Nach  seiner  Arbeitsweise  ist  also  der  atmosphärische  Motor 
als  indirect  wirkende  Maschine  tu  bezeichnen,  wahrend  die  Er- 
j Ander  bei  dem  sog,  Viertactmotor  wieder  auf  die  directe  Wirkung, 
wie  sie  schon  in  der  benoir- Maschine  zur  Anwendung  gekommen 
war,  surückgingen. 

Otto’»  neuer  Motor  ist  eine  Korbelmaschine  nach  Art  der 
1 Dampfmaschinen : beim  Ausgang  des  Kolben»  saugt  derselbe  buft 
1 und  Gas  an,  beim  Eingang  wird  das  angesuugte  Gas  in  den  Com- 
| presBionsraum  gedrückt,  die  tadung  im  Todtpunkt  entzündet,  wo- 
nach der  Kolben  »rbeitverrichtend  den  zweiten  Ausgang  vollführt; 
im  zweiten  Eingang  werden  die  Verbrennungsprnducte  ausgestoHsea, 
j es  kommt  demnach  auf  alle  zwei  Umdrehungen  der  Kurbelwelle 
«in  Arbeitshub,  das  Schwungrad  hat  also  den  Ausgleich  in  den 
arbeitslosen  Perioden  zu  bewirkeu. 

An  dieaem  Arbeitsproceas  sind  bi»  heute  kein©  Verbesserungen 
gemacht  worden.  Man  ist  wohl  allmählich  mit  der  Compression 
gestiegen,  da  eine  Vergrößerung  derselben  den  Brennstoffverbrauch 
günstig  beeinflusst ; weil  aber  jede  t’omjiression  mit  Wärme  Ent wicke- 
| lang  verbunden  ist,  so  Irestimrnt  sich  auch  je  nach  der  Entzünd- 
barkeit des  verwendeten  Gase»  eine  Grenze,  über  welche  die  Com- 
I preasion  nicht  getrieben  werden  darf,  um  ungewünschte  Vorzün- 
dungen, sog,  Selhstzündungen,  im  (ompreasionshub  zu  vermeiden. 
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Welche  ausserordentliche  Beanspruchungen  des  Kurbelgetriebe* 
1 durch  eine  derartige  Selbstzündung  auftreten  können,  ersehen  Sie 
I att»  vorliegendem  Diagramm  (Fig.  1G4  , welche»  na  einer  Maschine 
mit  500  mm  Cylinder-  Durchmesser  genommen  ist.  Die  Selbst- 
zündung  fand  bei  70"/tt  des  Rückhubes  statt,  wodurch  inmitten  de- 
Hubes  eine  plötzliche  Drucksteigerung  von  3 auf  23  Alm.  stattfaud 
Das«  derartige  unerwünschte  Zündungen  gefährliche  Benusprttrliungeti 
des  ganzen  Kurbelgetriebes  bedeuten,  ein  plötzliches  Verlangsamer 
des  Ganges  der  Maschine  bewirken,  und  damit  einen  regelmässigen 
Betrieb  ganz  in  Frage  stellen,  brauche  ich  wohl  nicht  zu  betonen 

Das  grosse  Verdienst  von  Dr.  Otto  besteht  darin,  zuerst  den 
richtigen  Zündung»  und  Verhronnungsvorgang  de»  comprimirton 
Gemenge»  erkannt  uml  praktisch  zur  Anwendung  gebracht  zu  halten, 
alle  heutigen  Gasmotoren  • Construetionen,  mögen  sie  heissen,  wie 
sie  wollen,  basiren  nuf  der  Entzündung  comprimirtcr  Gemenge  und 
sind,  Im  Grunde  genommen,  summt  und  sonder»  Otto-Motoren. 

Spätere  Forschungen,  veranlasst  durch  die  auf  Vernichtung 
der  Otto’schen  Patente  hinzielenden  Bestrebungen,  welche  durch 
die  grossartigen  Erfolge  «1er  Gasmotorenfabrik  Deutz  gezeitigt  wor- 
den, haben  zwar  ergeben,  dass  dieser  und  jener  Gedanke,  welcher 
in  «Irr  Otio'achcn  Erfindung  verwirklicht  war,  in  zerstreuten  un-i 
. vergessenen  Schriften  ausgesprochen  wurde,  bekannt  sind  »ie  dem 
Erfinder  aber  nicht  gewesen. 

Ich  führe  an  dieser  Stelle  Worte  von  Prof.  Schüttler  an. 
welcher  in  der  neuesten  Ausgabe  seines  Buches  » Die  Gasmaschine« 
auf  Beite  30  Folgendes  sagt 

»Aus  allem  diesem  hat  man  wohl  folgern  wollen,  «lass  Ott« 
überhaupt  keine  Erfindung  geinucbt  habe,  dass  er  nur  als  geschickt 
im  Entwerfen  die  Gedanken  früherer  Erfinder  in  ein«*  brauch ban- 
Form  gegossen  habe  Wer  dä  weis*,  wie  weit  es  von  einem  hin 
geworfenen  Gedanken  bis  zur  Ausführung  einer  Maschine  ist,  wiH 
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dielte  Ansicht  nicht  (heilen.  Die  Patente  Barnett's  und  Mil- 
lion'« waren  lief  in  den  Sammlungen  der  englischen  Patent 
Schriften  vergraben,  die  Schrift  Beau  de  Itochu's  kaum  bekannt 
geworden  und  langen  vergessen,  als  Otto  mit  seiner  Maschine  die 
Bewunderung  der  Welt  herausforderte.  Erst  dem  eifrigen  Spören  ! 
solcher,  die  an  dem  Erfolge  Otto'«  theilnehmen  wollten  and  dazu 
der  Erlaubnis»  der  Benutzung  seiner  Erfindung  bedurften,  welche  I 
sie  nur  durch  Vernichtung  seiner  Patente  erlangen  konnten,  ist  es  i 
gelungen,  diese  vergessenen  Schriften  wieder  an  das  Tageslicht  zu  I 
fördern,  Gewi««  halten  aie  der  Wissenschaft  damit  einen  Dienst  ! 
geleistet,  gewiss  ist  es  billig,  dass  muri  der  Männer  gedenkt,  welche 
schon  «o  früh  die  grundlegenden  Gedanken  einer  so  grossen  Er- 
findung fassten,  aber  die  Erfindung  selbst  haben  diese  nicht  ge-  I 
macht . nicht  ihnen,  die  ihre  Gedanken  nicht  ausznfüliren  wussten, 
welche  fust  15  Jahre,  in  denen  doch  gewiss  eifrig  noch  der  brauch-  | 
baren  Gasmaschine  gesucht  wurde,  verstreichen  Hessen,  ohne  dass  i 
irgend  ein  Erfolg  sich  zeigte,  ist  unsere  heutige  Gasmaschine  zu  , 
verdanken,  sondern  allein  dem  Scharfsinne  und  der  Ausdauer  Otto's  j 
verdanken  wir  sie.  Ehre,  dem  Ehre  gebührt!  ln  der  That  hat 
denn  auch  keiner  der  Vorgänger  Ottos,  so  weit  sie  zur  Zeit  seiner 
Erfindung  noch  unter  den  Lebenden  weilten,  ihm  sein  Erfinder- 
recht streitig  zu  machen  gesucht. 

In  der  That  ist  der  »Otto«  eine  der  schönsten  Erfindungen  J 
im  Gebiete  de«  Maschinenbaues,  ein  glanzendes  Zeugnis«  eisernen  i 
Fleisses  und  tiefsten  Nachdenkens;  seinem  Erfinder  aber  wird  die 
Anerkennung  der  Nachwelt  nicht  fehlen,  wie  ihm  diejenige  der 
Gegenwart  in  vollem  Mansse  bereit«  gezollt  wird.* 

War  der  Gasmotor  ursprünglich  an  das  Vorhandensein  einer 
Lenchtgnsanetalt  gebunden,  welche  entweder  Oelgas  oder  Stein- 
kolilengns  erzeugte,  so  kam  man  bald  darauf,  sich  die  Vor 
theile  des  Gaskraftbetriebe«  auch  mit  anderen  Gasen  und  Flüssig- 
keiten zu  verschaffen.  Wir  sehen  heute  Petroleum,  Benzin,  Benzol 
und  Spiritus  in  mannigfaltiger  Anwendung.  Oelgas  wird  in  den 
grossen  Centren  der  Oelgewinnung  aus  den  KückstAnden  der 
Destillate  bereitet  und  znm  Betriebe  grosser  Kraftcentmlen  mit  Gas- 
motoren benutzt.  Gleiche  Anlagen  entstehen  mit  Schwelgasen  der 
Braankohlemlestillatirm,  welche  früher  vielfach  nutzlos  verbrannt 
wurden.  Apparate  zur  Erzeugung  von  Generatorgas  au«  Anthracit, 
Coke,  magerer  Kohle  und  Braunkohle  stehen  uns  heute  als  Ersatz  • 
für  Dampfkessel  in  sicher  functionirenden  Constrnctionen  zur  Ver- 
fügung. Motoren  für  Waesergaa  und  das  bei  dessen  Darstellung  - 
beim  Warmblasen  <ler  Generatoren  entHteheiule  Generatorgas,  für 
Cokeofengn«  und  die  hei  der  Gewinnung  des  Roheisens  aus  dem 
Hochofen  abziehenden  Gichtgase,  stehen  schon  längere  Zeit  io  be- 
friedigender Weise  im  Betriebe ; kurz,  mau  darf  sagen,  dos«  wir 
heute  auf  dem  Standpunkt  angelangt  sind,  alle  brennlmren  Gase 
einschliesslich  des  gegenwärtig  sich  ausbreitenden  Acetylens  mög- 
lichst im  Gasmotor  in  Arbeit  uinznsetzen,  und  den  l'mweg  der 
Verbrennung  unter  dem  Dampfkessel  und  Krafterzeugung  in  der 
Dampfmaschine  zu  vermeiden,  um  die  Kosten  der  Krafterzeugung 
in  unseren  grossen  Betrieben  auf  ein  Minimum  zu  redociren. 

Am  höchsten  schlugen  wohl  gegenwärtig  die  Flammen  der  Be- 
geisterung für  die  Ausnutzung  h ei  »sch  wacher  Gase  in  den  Kreisen 
der  Eisen  lull  len  loutc,  von  denen  in  jüngster  Zeit  eine  mächtige 
Bewegung  zur  wirtschaftlichen  Ausnutzung  der  Hochofengase  aus- 
gegangen  ist  Der  Gedanke  der  Verwendung  der  Hochofengase 
ist  keineswegs  so  neu,  als  es  nach  Hi  edler  's  Aufsatz  in  ».Stahl 
und  Eisen«  1899,  Heft  No.  16,  und  in  dom  schon  angeführten  Werk 
■ Schnell betrieb«  scheinen  möchte. 

Wenn  Riedl  er  in  diesen  Veröffentlichungen  sagt,  die  Gas- 
msichine  sei  nicht  nur  mechanisch  zu  vergrößern,  sondern  neu 
zu  gestalten,  so  kann  ich  dieser  Behauptung  nur  entgegenstellcn, 
dass  der  Motor  für  das  Hochofengas  durchaus  nicht  erst  erfunden 
zu  werden  brauchte,  denn  Gasmotoren  mit  Krnftleistuugen  bi«  zu 
300  PS  arbeiten  z.  B schon  seit  dem  Jahre  1*94  im  Wasserwerk 
Basel  mit  einem  aus  Baseler  Gascoke  erblnsenen  Generatorgas, 
dessen  Heizwerth  zwischen  1000  und  1100  Calorien  schwankt,  also 
dem  Heizwerth  de»  Hochofengases,  welches  iin  Mittel  zu  950  t'a- 
lorien  anzunehmen  ist,  fast  gleich  kommt. 

Unzweifelhaft  steht  fest,  dass  der  Hörder  Bergwerks-  und 
Hötten  verein,  dessen  Aufsichtsratli  Geheimrath  Langen  an  gehörte, 
in  Deutschland  zuerst  die  Krage  der  Aufstellung  von  grossen  Gas- 
motoren auf  dem  Hüttenwerke  nlther  trat. 

Die  erste  Anfrage,  welche  die  Gasmotoren  fabrik  Deutz  von 
Seiten  diese»  Werk«  erhielt,  datirt  vom  11.  Juli  18116;  im  Verfolg 


derselben  wurde  ein  Project  für  eine  Centrale  mit  etwa  4000  PS 
entworfen,  und  »war  sollten  erst  zwei  800  PS-,  Rpater,  nachdem 
sich  dieselben  bewAhrl  hatten,  sechs  500  PS- Viercylinder  • Otto- 
motoren zur  Aufstellung  gelangen.  Gleichzeitig  wurde  »chon  am 
28.  Angust.  die  Aufstellung  «ine-»  12  PS -Motors  mit  Reinigungs- 
apparaten vereinbart,  um  an  dieser  kleinen  Anlage  die  nötliigen 
Vorstudien  für  »weck m Aasigste  Conatrnction  der  grösseren  Anlage 
zu  machen. 

Leider  erlebte  der  Altmeister  der  Gasmaschine,  Geheimrath 
Langen,  da«  Resultat  der  Versuche,  den  Triumph,  welchen  heute 
die  Gunmotorentechnik  durch  die  gewaltige  Unterstützung  der 
Eiaenliüttenleute  feiert,  nicht  mehr.  Kur»  vor  Abschluss  der  Mörder 
Versuche  nahm  ihn  der  unerbittliche  Tod  von  uns;  um  2.  Üctober 
1895  folgte  er  «einem  bereits  am  26.  Januar  1891  heimgegnngenen 
Mitarbeiter  Dr.  Otto  in  die  Ewigkeit. 
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Als  Beitrag  zur  Geschichte  der  Hochofengasmotoren  führe  ich 
Ihnen  da»  Diagramm  (Fl?-  466)  der  ersten  Maschine  vor,  welche  in 
Deutschland  mit  Hochofengas  am  12.  October  1896  in  Betrieb  ge- 
setzt wurde  Der  Motor  hatte  folgende  Abmessungen : 230  mm 
Cylinderdurchmesser,  330  mm  Hub  and  machte  200  Touren  in  der 
Minute;  er  leistete  10,5  PS  an  der  Bremse,  batte  eine  Compressiont- 
Spannung  von  6V*  Alm.  Ueberdruck  und  einen  Anfangs-Exploaions- 
drnck  von  12  Atm.  Ueberdruck  und  einen  Gasverbrauch  von  4,2  cbm 
pro  PS  mit  Hochofengas,  welche»  angeblich  1000  Calorien  pro  cbm 
Heizwerth  gehabt  hat.  Der  mechanische  Wirkungsgrad  l**trog  0,89. 

Das  Gas  wurde  in  einem  Scrubber  und  SAgemehlreinigcr,  ganz 
Ähnlich  wie  bei  den  von  der  Gaamotorenfabrik  Deutz  gebauten 
Generutorgasapparaten,  genügend  von  Staub  gereinigt,  so  dass  sich 
in  dieser  Beziehung  für  einen  andauernden  Betrieb  nicht  der 
geringste  Ausstand  ergab. 

Am  11.  December  1895  erfolgte  von  Setten  des  Mörder  Berg- 
werks und  ilüttenvereins  eiue  weitere  Anfrage  auf  ein  Gasmotoren- 
geblAse.  Die  Gasmotoren  Fabrik  Deutz  hatte  bereit«  grosse  Pump- 
werke mit  dirocter  Seil  Übertragung,  die  sich  bei  diesen  Werken 
ausgezeichnet  bewahrte,  ausgeführt  und  benutzte  diese  Erfahrungen 
bei  «lern  Project  eine«  GasmotorengeblAses,  da«  leider  nicht  zur 
Ausführung  kam,  weil  sich  damals  die  Gasmotoren  Fabrik  Deutz  mit 
dom  Hürder  Bergwerk«-  und  Hüttenverein  nicht  einigen  konnte 

Für  seinen  ersten  Bedarf  vergab  der  Mörder  Bergwerk»-  und 
Hüttenverein  im  September  1896  eine  Bestellung  auf  zwei  (HJÜ  PS- 
Motoron  nach  System  <>ech  el  h ne  user  an  die  Berlin-Anhaltische 
Maschinenbau  - ActiengescMschaft  in  Dc«hhu.  Die  Lieferung  des  ersten 
Aggregate*«  sollte  atu  1.  Juli  1897,  die  de»  zweiten  am  1.  Januar 
1898  lietriebsfcrtig  werden.  Die  Inbetriet*etznng  de»  ersten  Systems 
erfolgte  im  April  18'.*8,  wahrend  mit  dein  zweiten  System  gegen- 
wärtig Inbetriebsetzung»  versuche  vorgenommen  werden. 

Der  OechclhiUMiser-  Jankers  -Motor  bzw.  der  Oochelhseascr- 
Motor  arbeitet  im  Zweitact,  d.  h.  die  Knrbelwelle  erhalt  auf  jede 
Umdrehung  einen  Antrieb,  wahrend  der  Viertact  in  zwei  Umdreh- 
ungen eine  Arbeitsleistung  aufweist.  Der  Hörder  Motor  besteht 
au»  zwei  gekuppelten  300  pS-Zweitactmotoron.  Zwischen  beiden 
Maschinenhftlftcn  befindet  sich  die  auf  der  Kurbelwolle  sitzende 
Wechnelstromdynamo.  Die  Gesammtwirknng  dieser  beiden  ge- 
kuppelten Maschinen  kommt  also  der  Arbeitsweise  einer  Ein- 
eylimler-  Dampfmaschine  gleich,  indem  auf  jeden  Kolbenhub  ein 
Antrieb  entfallt. 

Die  gleiche  Wirkung  wie  bei  einem  eincylindngen  Zweitact- 
niotor  ist  natürlich  auch  mit  zwei  gekuppelten  cincyiindrigcn  Vier 
tact  motoren  tu  erreichen,  wahrend  vier  auf  eine  Achse  arbeitende 
Vi ortact cy linder  dem  Mörder  Zwilling»  -Zweituctmotor  entsprechen. 

Nachdem  sich  also  mit  dem  Hörder  Hüttenverein  die  Ver- 
handlungen Ober  Lieferung  von  grossen  Gaskraftmaschinen  «er- 
schlugen hatten,  trat  «ehr  bald  llorr  Generaldirector  Meier  von 
der  Friedenshütte  bei  Morgenrot!)  in  Obcravh1e»ian  mit  der  Gas 
motorenfabrik  Deutz  in  Verbindung,  um  die  Idee  einer  grossen 
Kraft-  ond  Lichtrentrnle  zu  verwirklichen.  Herr  Generaldirector 
Meier  halte  die  Schrockni««e  einer  Dnmpfkes»el-Explo»ion,  wie  «io 
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einzig  in  den  Annalen  der  kesselgescbichte  «teht,  mit  erlebt.  In 
der  Nacht  vom  24.  zum  25.  Juli  1887  explodirten  in  Friedenshotte 
22  mit  Hocbofengasfeucrung  verschone  Kessel;  mit  einem  Schlage 
war  das  Kesselhaus  vom  Boden  weggefegt,  in  weiten  Umkreisen 
lagen  die  TrQmmer  der  einzelnen  Kessel  umher,  und  12  Arbeiter 
verloren  ihr  Leben.  Ala  eine  Folge  dieser  Erlebnisse  ist  es  wohl 
mit  anzusehen,  dass  Herr  Generaldirector  Meier  ein  ^begeisterter 
Vorkämpfer  fOr  den  Gasmotorenbetrieb  bei  HQttenwerken  wurde, 
nachdem  durch  die  Herder  Versuche  die  Möglichkeit  der  directen 
Verwendung  der  Hochofengase  dargethan  war.  Ea  kommt  dabei 
nicht  nur  der  Ökonomische  Vortheil  der  directen  Verwendung  der 
Hüttengase  in  Betracht,  indem  bei  der  Dampfmaschine  pro  eff.  PB 
und  Stunde  2 bis  10  cbm  gegen  3 cbm  beim  Gusmutor  zu  rechnen 
find,  sondern  es  ist  auch  die  Beseitigung  der  mit  jedem  Dampf- 
keeselbet riebe  verbundenen  Explosionsgefahr  nicht  zu  unterschätzen. 

ln  Friedenshaue  liegen  wohl  die  schwierigsten  Verhältnisse 
vor,  wie  sie  auf  einem  Hüttenwerk  bezüglich  der  Staubverunreini- 
gung nur  denkbar  sind.  Die  Staubntengen  sind  so  gewaltig,  da*B 
es  unverantwortlich  gewesen  w&re,  wenn  nicht  erst,  gleichwie  in 
Hörde,  Versuche  in  kleinem  Maasaatabe  gemacht  worden  waren, 
ehe  man  an  die  Ausführung  einer  grossen  Anlage  herantrat.  Die 
Gasmotorenfabrik  Deutz  stellte  deshalb  zum  Versuche  eine  löpfer- 
dige  Versuchemaschine  auf,  um  die  Grundlage  fftr  den  Entwurf 
einer  Btaubreinigungsanlage  und  den  Einfluss  des  Staube«  auf  den 
Betrieb  einen  Motors  zu  «tndiren.  Trotz  der  groaaen  Staubmengen 

fU«.W  UiffttNuck 


Mg  4 SG  In  t'rU<U»>.hSiC<‘  Iva». 


fleien  auch  hier  die  Versuche  mit  allmählichen  Verbesserungen 
der  Reinigungsapp&rste  überraschend  gut  aus.  Der  Motor  leistete 
bei  200  Umdrehungen  17  PS  mit  Leichtigkeit,  16  PS  im  Dauer- 
betrieb, nnbeeinfluHst  von  den  Schwankungen  des  Heizwert  he«  des 
Gase«,  welcher  im  Mittel  zu  950  Calorien  pro  cbm  bestimmt  wurde. 

CK*.  «*•) 

Die  Staubentfernung  geschah  gleichfalls  wieder  wie  in  llörde 
mit  Scrubber  und  Sagemehlreiniger  und  wurde  schliesslich  zu  einer 
Vollkommenheit  gebracht,  welche  ein  dauerndes  Arbeiten  ohne 
ätuubbelAstigiing  gewährleistete  Das  Ergebnis»  der  Versuch«  war 
der  Entwurf  einer  elektrischen  (’entralstation  für  Kraft  und  lacht, 
3 Maschinen  ä 200  PS,  direct  gekuppelt  mit  GleicbBtrommaschinen 
zur  Lichteneugung , 6 Motoren  k 900  PS,  direct  gekuppelt  mit 
Drehstrommotoren  zur  Krafterzeugung  und  completer  Reinigungs- 
anlage, ausreichend  für  2400  PS.  Ausserdem  wurde  noch  eine 
Generatorgasanlage  für  2U00  PS  mit  Cokebetrieb  vorgesehen,  um 
hei  mangelndem  Hochofengas  eine  Gasreaerve  für  die  Motoren 
zu  haben. 

Zur  Aufführung  kamen  zunächst  zwei  200pferdige  Motoren 
für  die  Lichtcentmio  und  zwei  300pferdige  Maschinen  für  die 
Kraftcentrale. 

Die  beiden  ernten  200pferdigen  Motoren  wurden  am  4.  Januar 
1899  dem  Betrieb  übergeben,  und  erlebte  leider  auch  Herr  General- 
dlrector  Meier  den  Erfolg  seiner  Schöpfung  nicht  mehr,  indem 
«einem  mutlosen,  zielbewussten  Wirken  im  December  1893  durch 
einen  Herzschlag  ein  plötzliches  Ende  gesetzt  wurde. 

Die  beiden  900 pferd Jgen  Drehetromuiaachinen  kamen  am 
28.  April  1899  in  Betrieb;  es  liegen  also  mit  diesen  Anlagen,  ab- 
gesehen von  der  600 pferdigen  Hörder  Zweitactmaschine,  über 
welche  ich  nicht  genügend  unterrichtet  bin,  die  längsten  Erfah- 
rungen vor,  welche  mit  Ilochofengasmotoren  in  regelmässigen 
Arbeitsbetrieben  gemacht  wurden.  Ich  kann  dieselben  dahin  zu- 
annunenfussen,  da««  sie  einen  vollständigen  Erfolg  bedeuten,  und 
dem  Gasmotor  nicht  nur  theoretisch,  jsondern  auch  praktisch  ein 
weit  verzweigte*  Gebiet  der  Anwendung  eröffnet  buben. 

Von  Herrn  Betriebsinspectnr  Werndl  in  Kriedenshütte  stam- 
men folgende  Angaben ; 

Die  Hochofengase  haben  an  der  Gicht  einen  Druck  von  90 
bis  160  mm  Wassersäule  und  eine  Temperatur  von  330*  C.;  direct 
vor  den  Gasmotoren  einen  Druck  von  20  bi«  60  mm  Wasaorsftule 


Gase  betragt  nach  der  Trockenreinigung  am  Hochofen  hg  pro  cbm 
und  sinkt  auf  dem  Wege  nach  den  Sagemchlreinigern  auf  0,6  bis 
1,6  g;  nach  Paesiren  derselben  betragt  er  nur  noch  einige  Tau 
sendstel  Gramm  pro  cbm.  Der  Wueesrgebalt  wurde  vor  den  S&ge- 
mehlreinigern  zu  13,5  g pro  cbm  ermittelt,  nach  den  Reinigern 
zu  6,5  g. 

Die  mittlere  Zuaammenaetzung  des  Gases  war  folgende:  28  bis 
80V»  CO,  6 hi«  7 V#  C0„  3 bis  3,5  «/o  H. 

Nach  vierw  flehentlichem  Betriebe  wurden  von  einem  der 
Motoren  nur  400  g Staub  aus  den  KxpioBionsr&umcn  und  von  den 
Kolbenhödcn  entfernt. 

Ganz  besonders  bewahrt  «ich  der  wechselweise  Betrieb  der 
■ Maschine  mit  Hochofen-  oder  mit  Generatorgas,  indem  von  der 
I «doen  auf  die  andere  Gasart  umgeschnltet  werden  kann,  ohne  dass 
1 hierbei  am  Gange  der  Maschine  das  Geringste  zu  spüren  ist. 

Wenn  Prof.  Riedler  an  einer  Stelle  seines  achon  citirteo 
Werke«  sagt:  -Der  Hüttenmann  wird  Anatoss  nehmen  au  der  Um- 
ständlichkeit des  Viertactmotore«,  ao  int  diese  Prophezeiung  glanzend 
widerlegt  durch  die  Ausführungen  in  Friedenshütte  und  durch  die 
im  Anschluss  an  diese  Ausführungen  zahlreich  erfolgten  Beste! 
langen.  Hat  doch  sogar  der  Hörder  RergwerkB-  und  Hüttenverein 
trotz  seine«  ersten  Vorgehen«  mit  Zweltactinotoren,  welche«  ja  voll- 
ständig den  Ausführungen  Riedler’«  entspricht,  der  Gasmotoren 
fabrik  Deutz  zwei  lOOOpferdige  Viertactmotoren  beBtellt. 

CUmwMAfdwt 


CV**.*lWru'!w4 


Ui;  487.  Kus*lumhKrlk  Pnli. 


Der  Zweitactinotor  wurde  schon  im  Jahre  1887  von  der  Gas- 
motoren fabrik  Deut*  ausgefdhrt,  kam  aber  gar  nicht  auf  den  Markt, 
weil  er  weder  in  der  Oekonomie  de«  Brennstoffverbrauchs  noch  in 
Hinsicht  auf  Billigkeit  einen  Erfolg  darstellte  Der  Zweltactmotor 
bedarf  zur  Herstellung  des  Gemisches  im  C-ylinder  stets  einer  be- 
sonderen Luft-  und  Gaspumpe,  mindestens  einer  Gemengepumpe, 
wahrend  der  Vicrtactniotor  selbst  im  Stande  ist,  Luft  und  Gas  in 
den  Arbeitarylinder  einzusaugen. 

Ich  bin  weit  davon  entfernt,  den  heutigen  Viertactmotor  ul« 
unübertreffliches  System  zu  bezeichnen,  sicherlich  sind  Vervoll- 
kommnungen anzuslreben.  Handelt  es  sich,  wie  in  der  Riedler- 
sehen  Arbeit,  nur  um  Aufstellung  eines  Programms,  so  sollte  das- 
selbe die  Erzielung  der  Gleichwerthigkeit  der  Gasmaschine  mit  der 
Dampfmaschine  in's  Auge  fassen,  d.  h.  Eintact,  doppelte  Wirkung 
in  einem  (Minder  nnd  Umsteuerung.  Bei  Erreichung  dieses  Ziele« 
würde  allerdings  die  letzte  Stunde  der  Dampfmaschine  geschlagen 
haben,  von  diesem  Ziele  «ind  wir  aber  beute  noch  weit,  sehr  weit 
entfernt.  Beim  heutigen  Stand  de«  Gaamaschinenbaues  ist  die 
Dampfmaschine  nicht  zu  entbehren,  und  e«  werden  die  beiden 
Betriebsarten  noch  lange  Zeit  in  fruchtbringender  Arbeit  neben 
1 einander  verwendet  werden. 

Die  Anlage  in  Friedenshülte  mit  den  beiden  300  pferdigen 
Motoren  ist  ein  guter  Prüfstein  für  die  Verwendung  der  Gasmotoren 
in  Verbindung  mit  Wechsel*  bezw.  Drehstrommotoren.  Es  ist  js 
bekannt,  welche  hohe  Anforderungen  an  die  Gleichmflasigkeit  <l» 
Ganges  und  die  Kegul irftthigkeit  bei  Motoren  einer  Dreh  strom- 
centrale  gestellt  werden.  Es  ist  noch  nicht  lange  her,  da«  die 
i Möglichkeit  der  Verwendung  des  Gasmotors  für  elektrische  Ceo- 
I trnlen  mit  ein-  oder  mehrphasigem  Wechselstrom  überhaupt  *«• 
bezweifelt  wurde.  Aus  diesem  Grunde  machte  die  Gasmotoren 


und  eine  Tern|>cn»tur  von  8 bis  13*  C.  Der  Flugstaubgehalt  der  fabrik  Deutz  in  ihrem  Werke  Im  Verein  mit  der  Elektridtite-Actien 
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gesellschaft  vom».  8chuckert  & Co.  Verbuche  mit  Wechselittroin- 
mai'ckiiocQ  and  grossen  Motoren,  welche  die  vollständige  Brunch- 
l*nrkeit  der  Deutzer  Maschinen  für  Wechselstrom  eTgal*»n,  und  auf 
Grand  deren  die  Bedingungen  featgcetellt  wurden,  welche  Gas- 
motoren erfüllen  mfiwen,  um  in  Drehfttromcentndun  verwendbar 
>11  sein. 

Die  Geechwindigkeitercgulirung  bt*  tum  Leergang  herunter 
durch  Beeinflussung  der  angcaaiigton  Gas  menge  vermittelst  directer 
Einwirkung  eines  empfindlichen  Foderregulators  veranschaulicht 
das  vorliegende  Diagramm  {Fig.  467),  welche«  an  einer  grossen 
Maschine  bei  verschiedenen  Belastungen  genommen  wurde.  Die 
Steuerung  gibt  auch  im  Leergang  regelmässige  Füllungen  im  Vier- 
tact in  dem  Cylinder  und  entspricht  allen  Anforderungen,  welche 
an  Motoren  für  elektrische  Centralen  mit  Dreh-  oder  Wechselstrom 
gestellt  werden. 

Gegenwärtig  sind  allerdings  erst  iwei  solcher  Centralen  xur 
vollsten  Zufriedenheit  in  Betrieb:  das  Elektricitätswork  Romans 
tu  >rn  mit  zwei  Zwillingsmotoren  zu  140  P9  mit  Generatorgasbetrieh 
und  die  erwähnte  Centrade  Friedenshütto  mit  zwei  Motoron  zu 
300  1*8  mit  Hochofengas. 

(Schluss  folgt) 


Wasser Versorgung  der  (oolgardie  Goldfelder. 

Für  die  Coolgardle  Goldfelder  in  Westauslralien  sind  augen- 
blicklich von  der  Regierung  Arbeiten  im  Gange,  am  diese  mit 
Wasser  für  industrielle  und  häusliche  Zwecke  tu  versorgen  Da« 
Wauer  soll  den  Greenmount  Ranges,  welche  ca.  55  km  von  der 
Koste  entfernt  liegen,  entnommen  und  am  Helenaflua*  aufgeslsut 
werden;  von  hier  wird  es  unter  Einschaltung  mehrerer  Pump- 
stationen durch  eine  528  km  lange,  der  Traca  der  Kiseiibahn  fol- 
gende Rohrleitung  mich  einem  Dienstreservoir  in  Coolgardic  ge- 
fördert 

Für  die  Ktauanlage  am  Hetenstiusse  soll  ein  Spemhunm  von 
30,5  m Höhe  hergestellt  werden,  welcher  oben  200  m tätig  und 
3 in  breit,  unten  61  m lang  und  21  m breit  wird.  Die  durch  den 
tftau  zu  gewinnende  Wamertneuge  wird  auf  *20  817  500  cbm  geschätzt, 
»ährend  die  jährlich  zur  Verfügung  stehende  Menge,  unter  An- 
nahme eines  Abzuges  für  Verdunstung  und  in  Folge  der  am  Damm 
fasse  «ich  sammelnden  Ablagcrungsinsssen  zu  15140000  cbm  be- 
rechnet wird. 

In  Coolgordie  wird  ein  Dienstrcservnir  mit  01  000  cbm  Inhalt 
errichtet  werden,  und  später  soll  unter  Umständen  ein  zweites  in 
einer  Entfernung  von  7 km  und  5*2  m höher  als  das  erste  gebaut 
werden,  zu  dessen  Füllung  dann  noch  eine  Pumpstation  erforder- 
lich sein  wird:  indessen  ist  die  Herstellung  beider  Bauten  vor- 
läufig der  Zukunft  überlassen  und  in  dem  vorliegenden  Projecte 
nicht  «inbegriffen. 

Eine  zur  Beurtheilung  der  Angelegenheit  im  Januar  1897  er- 
wählte Commission  von  englischen  Ingenieuren,  in  welcher  John 
Carrnthers,  George  F.  Deacon  und  Prof,  C.  ünwin  Sassen,  hat  auf 
Grand  von  eingehenden  L’nterimchungnn  die  nachstehenden  Vor- 
schläge für  die  Ausführung  der  Arbeiten  gemacht. 

In  Folge  dos  396  m betragenden  Höhenunterschiedes  zwischen 
der  Greenmount-ätauanlage  und  dem  Dienstreservoir  in  Coolgardie 
itiu«  da«  Wasser  auf  diese  Höhe  mittels  Pumpert  gefördert  werden; 
unter  der  Annahme  einer  Keihuugshohe  gleich  dein  erwähnten 
Höhenunterschiede , welche  durch  Anwendung  von  genieteten, 
762  mm  weiten  Rohren  entstehen  dürfte,  wird  somit  eine  Förder- 
höhe von  ca.  785  m zn  überwinden  sein.  Bei  einer  so  langen 
Rohrleitung,  wie  die  vorliegende,  spielen  nun  Leckagen,  in  Folge 
der  eintretenden  Contraction  and  Ausdehnung  in  den  Kohren  und 
ihren  Verbindungen,  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  und  würden, 
Wb  die  Leitung  unterirdisch  verlegt  werden  sollte,  unter  Umständen 
schwer  zu  entdecken  sein  Urn  nun  nach  jeder  Richtung  hin  an 
Ko*ten  zu  sparen  und  eine  Besichtigung  der  Rohrstrecken  zu  er- 
leichtern, da  auch  andauernder  Frost  oder  äussere  Beschädigungen 
nicht  za  befürchten  sind,  wurde  eine  Verlegung  oberhalb  des 
TerrainB  in  Aussicht  genommen  und,  zur  Begegnung  der  Contraction 
und  Ausdehnung  der  I<eitirag  in  Folge  von  Tempenitorftchwankongen, 
der  Einbau  geeigneter  Zwischenstücke  vorgeschlagen. 


Angebote  auf  Lieferung  von  396000  lfd.  m 762  mm  weiter, 
genieteter  und  132000  lfd.  m 680  bis  737  mm  weiter,  geschweiftster 
Rohre  gingen  im  September  1896  aus  London  und  Perth  ein.  Die 
londoner  Angebote  ti  bürst  legen  den  Kostenanschlag  erheblich, 
während  die  beiden  Offerten  aus  Perth  von  O.  u.  C Hoftkin«  auf 
die  genieteten  Rohre  und  von  Mepban  Ferguson  auf  eine  ihm 
(uttcntirle  Robrverbindung  an  Stelle  der  geschweiftsten  Rohre  be- 
deutend niedriger  waren.  Bei  der  im  October  1898  erfolgten  Ver- 
gehung der  Rohre  entschloss  inan  sich  dazu,  beiden  Firmen  je  eine 
Hälfte  der  durchgehend  zu  762  mm  lichten  Durchmesser  ange- 
nommenen Rohre  zu  überlassen  und  zwar  nach  der  von  Ferguson 
vorgeschlagerten  Ausführung.  (Fig,  4<W.) 


Hiernach  sollen  die  Rohre  aus  8,54  m langen,  von  zwei  8 mm 
starken  Bloehlafeln  gebildeten  Schüssen  bestehen  ; die  Längakaoteu 
beider  Bleche  werden  nach  entsprechendem  Stauchen  in  die  Nuthen 
der  X"  förmigen  Verschlussloiftten  eingelassen  und  die««  mit  den 
Tafeln  alsdann  mittels  Druck  in  feste  Verbindung  gebracht.  Ein 
derartig  hergcxtelltes,  305  min  weites  Rohr  von  3 mm  Wandstärke 
und  1220  mm  Länge  hielt  nach  Versuchen  von  Prof.  Unwin  einen 
inneren  Druck  bis  zu  63  kgVjcui  gut  aus,  ohne  an  den  Verachlufts- 
fttdlun  Leckagen  zu  zeigen.  Die  einzelnen  Hohrlängen  sollen  nun 
unter  Zuhilfenahme  von  geachweiaaten  Ringen  mit  einander  in 
Verbindung  gebracht  werden ; fall»»  erforderlich,  sollen  bei  jedem 
vierten  Rohre  drei  300  mm  lange,  auf  den  Umfang  vertheilfce  Ver- 
steifungen von  150  X 100  X 10  mm  atarkem  Winketeisen  aufge- 
niethet  werden. 

Für  die  Güte  des  zu  verwendenden  Materials  wurde  vorge- 
flcbriehen,  da««  die  nach  dein  sauren  Verfahren  herzustellcrulen 
äasseisernen  Bleche  und  Vetuchlussleisten  eine  Zugfestigkeit  von 
39  M«  47  kg/quim  und  20*/o  Dehnung  haben  sollten,  auch  für  Biege- 
und  lyochproben  wurden  genaue  Vorschriften  gegeben. 

Für  die  Herstellung  der  Rohre  wurde  verlangt,  dass,  nachdem 
die  Tafeln  gebogen,  die  Läugsk unten  der  Bleche  gestaucht,  diese, 
wie  auch  die  Leisten,  von  jeglichem  llnmmerschlag  befreit  lind, 
in  verdünnte  Schwefelsäure  getaucht  und  darauf  in  einem  Kalk- 
milchbad gewaschen  botw.  durch  Scheuern  gereinigt  worden  sind, 
die  Bildung  der  Rohre  sofort  vorgenotnmen  werden  «oll,  worauf 
dieselben  einem  hydraulischen  Innendruck  von  28  kg  ijcin  anuxit- 
setzen  sind.  Erweisen  sich  die  Rohre  hierbei  als  vollkommen  dicht, 
so  sollen  «Sc  nacheinander  in  Bader  von  verdünnter  Schwefelsäure 
und  Kalkmilch  getaucht,  mit  durchaus  reiner  Metalloherfliche  als- 
dann  auf  etwa  150°  C.  erwärmt  werden  und  eiuen  Anstrich  von 
in  CreoBot  aufgelömem  Trinidad  Asphalt  crhnllun:  zu  diesem  Zwecke 
soll  diese  Auflösung  in  einem  Behälter  liei  einer  möglichst  gleich- 
förmigen Temperatur  flüssig  erhallen  werden.  Di©  Rohre  werden 
dann  in  die  Mischung  ein  getaucht  und  nach  ihrer  Herausnahme 
hängend  zürn  Abtropfen  der  Übersoll  Übrigen  AnstrirhiiiaasB  und 
zum  Antroekncn  derselben  eich  selb**!  überlassen 

In  Uebereinstimmung  mit  den  Terrain  Verhältnissen  sind  an 
geeigneten  stellen  in  ausgiebiger  Weise  Entlüftungen  vorgesehen 
und  für  etwaige  Spülungen  der  einzelnen  Sectkmen  Verrichtungen 
getroffen  worden. 

Eine  Unterbrechung  der  Leitung  findet  an  acht  Stellen  statt 
zur  Einschaltung  je  einer  Pumpstation  mit  zugehörigem  Reservoir 
von  9000  cbm  Inhalt.  Die  Lage  dieser  Stationen  ist  so  gewählt 
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worden,  dass  an  je  vier  Punkten  die  gleiche  Förderhöhe  zu  über- 
winden  sein  wird,  durch  welche  Anordnung  nur  zwei  Grössen  von 
Maschinen,  einschliesslich  dor  Reserven  in  jeder  Station,  erforder- 
lich sind.  Die  Maschinen  sollen  als  rotirende  oder  direct  wirkende 
Dreifach  Expansionsmaschinen  mit  Otarflächen  Condausation  aus- 
geführt  werden;  nähere  Einzelheiten  über  ihre  Constrnction  nnd 
Herstellung  sind  von  den  Fabrikanten  selbst  bei  Abgabe  Ihrer  An- 
gebote su  ergänzen. 

ZurZeit  Bind  die  A nasch achtungsarbeiten  — 38000  hi»  46000  chm 
Boden  — für  die  Fundirung  des  Sperrdammc*  am  fiele naflusse  be- 
endet, and  die  Anlieferung  der  Rohre  hat  bereits  begonnen ; es 
sind  auch  die  Angebote  auf  Lieferung  der  Maschinen  im  Betrage 
von  zusammen  6000  1*8  eingegangen  und  unterliegen  jetzt  der 
näheren  Heurtheilung.  Die  Arbeiten  werden  unter  der  Aufsicht 
de*  Oboringonieurs  C.  Y.  O’Connor  der  Abtheilung  für  öffentliche 
Arbeiten  von  Westaustralien  ausgeführt,  die  Kosten  für  dieselben 
sind  auf  M.  50400000  veranschlagt.  (Eng.  Rec.  94.  Febr.  1900.)  Be. 

I 


Literatur. 

Becquerel-Strahlen.  Mit  den  Becquerel  Strahlen  können  Photo- 
graphien hergestellt  werden,  die  den  Aufnahmen  mit  Röntgen- 
Strahlen  an  Scharfe  nicht  nachstehen.  AI»  Strahlenerzeuger  ver- 
wendete Giesel  in  Braunachwoig  Präparate  aus  Wismnth  und  Barmm. 
Dom  Artikel  sind  Photographien  beigegehen.  (Electrica!  Review  1900, 
Band  46,  S.  379.)  L. 

Elektrotechnik. 

Zerstörung  von  Ksbeln  durch  vagabundirende  Ströme.  Die  Leip- 
ziger Klektricitätswcrke  sind  im  verflossenen  (ieechtiftsjuhro  ge- 
nötliigt  gewesen,  ein  Kabel,  dos  durch  vagabundirende  Ströme  an- 
gefressen war,  gegen  ein  neue»  aumuwechseln,  was  einen  Kosten- 
aufwand von  M.  1643  verursacht  hat.  Es  ist  das  das  erste  Mal, 
dass  ein  solcher  Fall  in  Leipzig  vnrgekointnen  ist.  r. 

Zerstörung  der  Rohrleitungen  durch  vagabundirende  Ströme.  Im 
Abgeordnutenhauee  ist  von  einem  Herrn  Babcock  ein  Antrag  fol- 
genden Inhalts  eingebraebt  worden:  Innerhalt»  60  Tagen  nach  Be 
schlussfawung  haben  alle  elektrischen  Buhnen  im  Districte  Columbia 
Pläne  vorzulegen,  nach  denen  sie  ihre  Anlagen  mit  doppelten 
Fahrdrähten  »oder  nach  anderen  Systemen  mit  gleich  gut  isolirten 
metallischen  Stromkreisen«  ausrüsten  wollen.  Innerhalb  30  Tagen 
nach  Besch lussfassong  haben  alle  Gesellschaften,  welche  elektrisches 
Licht,  Heizung  oder  Kraft  abgeben,  Plane  einxuliefern,  nach  denen 
sie  eine  Erdnng  ihrer  Stromkreise  verhindern  wollen.  Nach  Ein- 
liefening  und  Prüfung  dieser  Plano  von  Seiten  der  Behörden  soll 
den  Gesellschaften  ein  Termin  gestellt  werden,  bis  zu  dem  die 
Anlugen  den  Planen  gemäss  ausgeführt  »ein  mUssvn.  Eine  L'eber- 
echreitung  diese»  Termins  soll  mit  einer  Strafe  von  25  £ für  den 
Tag  geahndet  werden.  Ist  nach  60  Tagen  nach  dem  Termin  die 
Anlage  noch  nickt  uusgeführt,  so  soll  der  Gesellschaft  die  Con- 
ceosion  entzogen  werden.  r. 

Neue  Nernstlampc.  Der  Allgemeinen  Elektricitätsgesellschaft 
Ist  in  England  ein  Patent  auf  eine  nene  Art  der  Erwärmung  der 
Glühkörper  erlheilt  worden.  Bei  den  früheren  Luiuiien  wurden 
umständliche  Heizkörper  in  der  Nabe  des  Glühatifts  angebracht, 
welcbe  die  Lampe  setir  verthenerten  und  bei  der  Heizperiode  kein 
Liebt  auHstrahlten.  Diese  Heizkörper  sind  nun  durch  den  Kohle- 
faden der  gewöhnlichen  Glühlampen  ersetzt  und  werden  automa- 
tisch ausgeecbultet,  sobald  der  Glühkörper  der  Nernst-Lampe  Strom 
führt  und  leuchtet.  Der  Kohleglühfaden  befindet  sich  in  einer 
luftleeren  Glasbirne,  wahrend  eine  Glasröhre,  welche  mit  der 
äusseren  Atmosphäre  in  Verbindung  steht,  den  Letter  zweiter  Clasee 
enthalt.  Bei  anderen  Constrnctionen  sind  beide  Glühfaden  in  luft 
leerem  Kaum  oder  beide  befinden  »ich  in  einer  Birne,  zu  der  die 
Luft  zutritt  lmt.  ln  letzterem  Falle  besteht  der  zum  Heizen  dienende 
Faden  ans  Siliciumbronec.  (Engineering  1900,  8-  401.)  Ho. 

Elektricltätaiähler  mit  doppeltem  Tarif.  Von  Dr.  Kusminsky. 
Die  Elektrici tatswerke  streben  darnach,  sich  den  Strom  zur  Zeit 
der  Maximalbelastung  höher  bezahlen  zu  lassen  als  bei  geringer 
Belastung.  Das  kann  geschehen  durch  passende  Zählcrconstrac- 
tionen-  An  den  Zahlern  ist  eine  Einrichtung  anzubringen  derart, 
dass  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  schnell  registriren. 


Der  Verfasser  schildert  eine  Reiho  deutscher  und  amerikanischer 
Patente,  glaubt  aber,  dass  noch  keine  Constrnction  zuverlässig  sei 
Für  Oestorreich  tritt  eine  gesetzliche  Frage  hinzu,  da  ein  Gesetz 
vorschreibt,  dass  die  wirkliche  Quantität  in  verlässlicher  Walle 
direct  registrirt  werden  soll,  wahrend  dl«  Zahler  für  verschiedenen 
Tarif  nicht  die  Quantität,  sondern  den  je  nach  der  Bcnutzamr»- 
zeit  verschiedenen  Geldwerth  der  registrirten  Grösse  angebt-n 
(Zeitschr.  für  Elektrotechnik,  Wien  1900,  8.  158.)  I. 

lieber  die  Verwendung  von  Elektricllätazähleni.  Gelegentlich  der 
Berathang  des  Gesetzes  Uber  die  elektrischen  Msasseiaheiten  hat 
die  Physikalisch -Technische  Reichsanstalt  eine  Umfrage  über  Elek 
triritätszähler  im  ganzen  Reiche  gehalten.  Die  Fragebogen  wurden 
an  9 Firmen,  welche  Zahler  hersteilen,  und  an  950  Centralen  und 
Blockstationen,  »He  Zahler  verwenden,  gesandt  Die  Um  frag«  bezog 
sich  nicht  nur  auf  die  Anzahl  der  Zahler,  sondern  auch  auf  die 
Stufen  und  die  Stromart.  An»  den  Antworten  der  producirenden 
Finnen  ergab  sich,  dass  ani  1.  Juli  1899  schätzungsweise  126000  im 
Betrieb  wsren,  während  die  Umfragen  bei  den  Centralen  und  Block- 
Stationen  nur  60000  Zähler  als  wirklich  irn  Betrieb  befindlich  er 
gaben.  Die  Differenz  erklärt  sich  dadurch,  dass  ein  grosser  Theil 
der  von  den  Fabrikanten  angegebenen  Zähler  durch  Händler  ex- 
portirt  worden  ist,  ausserdem  aber  dadurch,  dass  in  Centralen  viele 
Zähler  zur  eigenen  Controle  dienen  oder  von  den  Elektricitäts- 
werken  auf  Lager  gehalten  werden. 

Nach  den  Angaben  der  Fabrikanten  betrag  der  Zuwachs  im 
Jahre  1898  allein  20000  Stock,  und  e«  ist  wohl  anzunehmen,  dass 
diese  Zahl  auch  für  die  nächsten  Jahre  gütig  sein  wird 

Was  die  Grösse  der  Zähler  anlangt,  so  waren  von  30000  Gleirh- 
stromzählern 

70 •/,  für  Stromstärken  bis  zu  20  A, 

28  * * von  20  bis  100  A, 

1 Vo  » * “ber  100  A, 

l°/u  für  Stnussenbahnz wecke 
in  Verwendung. 

Von  den  Wechsel-  oder  DrehstromzAlilern  waren  von  8500  Zäh 

lern 

63°/e  für  eine  Leistung  bis  zu  5 KW, 

22*/«,  » » » von  5 bis  10  K W, 

15 #/t  für  Leistungen  über  10  KW 

in  Verwendung. 

Die  Umfrage  befasste  »ich  auch  mit  den  bei  verschiedener 
Belastung  als  zulässig  unzusuhenden  Fehlergrenzen  und  hat  ergeben, 
dass  die  Fabrikanten  im  Grossen  und  Ganzen  dieselben  Fehler- 
grenzen an  geben,  wie  die  grösseren  Klektricitätswcrke;  das»  dagegen 
kleinere  Werke  einen  Grad  der  Genauigkeit  als  wünschenswert 
erklärten,  der  sich  praktisch  nicht  erreichen  lässt 

Da»  Gesetz  schreibt  in  § 6 vor,  da*«  der  Bundesrath  ermäch- 
tigt sein  soll,  Vorschriften  darüber  zu  erlassen,  inwieweit  ZahleT 
amtlich  beglaubigt  oder  einer  wiederkehrenden  amtlichen  Ueber- 
wachung  unterworfen  sein  sollen.  Auch  in  Bezug  auf  den  Zeitpunkt, 
wann  ein  Alcbzwung  eintreten  »oll,  hat  die  Physikalisch -Technische 
ReichsanBtalt  die  Ansichten  der  Industrie  eingeholt  Allerdings 
haben  von  den  950  Werken  sich  nur  175  ln  dieser  Beziehung  ge- 
• äussert.  Die  Antworten  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestelit. 


12  Werke 

mit  900  Zählern 

»bald«, 

55  > 

. 9000 

1902, 

29  » 

» 6300 

1903  bi«  1905, 

28  > 

* 16000  * 

1906  » 1910, 

15  » 

* 5300  » 

»Aich Ämter  müssen 
einarbeiten«, 

»ich  ent 

19  » 

» 5800  * 

«Zähler  müssen  erst 
werden«. 

verbessert 

17  . 

» 1 000 

»zu  schwierig,  u. 

s.  w «. 

Nach  diesen  Zahlen  zu  schliesaen,  scheint  es.  dass  die  Mehr 
zahl  der  Werke  den  Zeitpunkt  der  Einführung  eine»  Alchzwangcs 
möglichst  weit  in  die  Zukunft  verlegt  sehen  möchte,  eine  Ansicht, 
der  die  Sachverwtändigen  im  Zalderwesen  jedenfalls  belpfllcbten 
werden.  (E.  T.  Z.  1900,  8.  265).  Hn 

Pferde-  und  elektrischer  Betrieb  im  Fracbtverkehr.  Von  R.  A 
Flies».  Die  Arbeitsleistung  eines  Pferdes  wurde  berechnet  au» 
der  Zugkraft,  gemessen  mit  einem  Dynamometer,  und  der  Weg- 
länge  und  Fahrgeschwindigkeit,  die  von  einem  nebenherfahrenden 
Radfahrer  notirt  wurden.  Die  Gesiunmtkosteu  für  einen  Arbeitstag 
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Mragen  428,5  Cent.  Die  elektrischen  Leistungen  wurden  mit  Volt- 
nnd  Amperameter  gemessen.  DicUewuniutkoiten  für  den  elektrischen 
Betrieb  waren  404,3  Cent.  Bei  diesen  Zahlen  sind  die  Kesten  für 
Sonntage  nicht  eingerechnet.  (Zcitachr.  für  Elektrotechnik,  Wien 
IWO,  S.  113.1  L. 

Theorie  der  Accumulatoren,  Von  E.  J.  Wade.  Das  hauptsäch- 
lichste Merkmal  des  Bleiaocurunlators  besteht  in  der  Unlöslichkeit 
der  Elektroden  im  Elektrolyten.  Vom  gr (testen  Einfluss  auf  die 
Wirkungsweise  der  Zelle  ist  die  Diffusionsgeschwindlgkolt  der 
Schwefelsäure  in  die  Platte.  Von  ihr  hängt  die  Spannnngserhöhung 
bei  der  l.adung,  der  Spannungsabfall  bei  der  Entladung  und  der 
Wirkungsgrad  ab.  ln  einem  idealen  Accumnlator  ist  jedes  Molekül 
der  Elektroden  von  so  viel  Säure  umgeben  als  zu  den  chemischen 
Processen  bei  der  tadnng  and  Entladung  nöthig  ist.  Bei  der 
(.'••nstruction  der  Platten  ist  hauptsächlich  dafür  zo  sorgen,  dass 
die  Diffusion  möglichst  rasch  stattflnden  kann.  Die  chemischen 
Betrachtungen  gehen  von  compleien  polymeren  Bleiverbindungon 
mit  «ehr  grossem  Molekulargewichte  aus.  Es  wird  der  chemische 
Kreisprocess  bei  der  Entladung  und  Wiedorlanfladung  durch  Formeln 
dargestellt.  ln  der  Discnmnon  bespricht  Professor  Ayrton  eine 
Reihe  von  Versuchen.  (The  Electrician  1900,  Band  44,  8.  777,  824, 
868,  893.)  L. 

Verbesserter  KbrnerbliDäblelter.  Von  Partridge.  In  Anlagen, 
die  hochgespannten  Wechselstrom  führen,  kann  infolge  von  Reso- 
nanz die  Spannung  so  hoch  steigen,  dass  die  Isolation  gefährdet 
wird.  Partridge  schaltet  deshalb  bol  einer  Anlage  in  London  einen 
Apparat,  der  einem  llürnerblitzableiter  gleicht,  zwischen  die  beiden 
Leitungen  von  verschiedenem  Potential.  Das  eine  der  beiden 
Hörner  ist  durch  eine  regulirbare  Funkenstrecke  zwischen  zwei 
Kugeln  mit  der  einen  Teilung  verbunden.  Das  andere  Horn  ist 
mit  einem  Elektromagneten  verbunden,  der  anderseits  an  der 
zweiten  zu  sichernden  Leitang  liegt.  Wenn  der  Apparat  aneeer 
Thätigkeit  int,  sind  die  Hörner  durch  einen  Hebel  kurz  geschlossen. 
Dieser  Hebel  wird  von  dem  erwähnten  Elektromagneten  l*>einflusst. 
springt  ein  Funken  zwischen  den  Kugeln  über,  so  wird  der  Magnet 
enegt  und  zieht  den  Hebel  zurück,  Der  Hebel  zieht  einen  Licht- 
bogen nach  sich,  der  zwischen  den  Hörnern  in  die  Höhe  klettert 
und  erlischt.  Es  ist  nicht  angegeben,  weshalb  von  der  Verwen- 
dung des  einfachen  llörnerbliteableitera  abgesehen  wurde.  (The 
Electrician  19U0,  Band  44,  8.  900.)  L. 

lieber  die  Wellenform  des  Drehslromes.  Von  Uragstad.  Der 
Verfasser  weist  rechnerisch  nach,  'lass  in  einem  Drehstrom  alle 
Harmonischen  höherer  Periodenzahl  auf  treten  können,'  mit  Aus- 
nahme derjenigen,  deren  Periodenxahlen  ein  Dreifaches  oder  ein 
durch  drei  theil bares  Vielfache  der  Grundschwingung  sind.  Sind 
die  positiven  und  negativen  Theile  der  Stromkurve  gleich,  so  fallen 
die  Harmonische»  mit  gerader  Periodenzahl  heraus.  Die  erste 
Harmonische  höherer  Ordnung  ist  deshalb  von  fünffacher  Perioden- 
zahl.  Die  Harmonischen  eines  Drehstromefl  sind  ebenfalls  unter 
sich,  wie  die  Grundwelle,  um  120*  verschoben,  nur  bilden  sie  einen 
Drehstrom  höherer  Ordnung.  Die  Harmonischen  mit  dreifacher 
Periodenzahl  oder  einem  Vielfachen  von  drei  haben  bei  einem 
Generator  mit  Sternschaltung  nach  aussen  keine  Wirkung,  sie 
heben  sich  auf  und  treten  nur  ule  innere  Spannungen  auf.  Bei  der 
l^eicckschaltung  können  sich  diese  inneren  Spannungen  nicht 
»ufheben,  da  die  Phasen  hintereinander  geschaltet  sind,  es  werden 
dadurch  starke  innere  Ströme  erzeug!  Durch  Experimente  an 
einem  Generator  von  8 KW,  welcher  im  Stern  und  im  Dreieck 
feschultet  werden  konnte,  wurde  diese  Theorie  nachguwieesen.  Es 
zeigte  sich  dabei,  dass  der  Effeclivwerth  der  Spannung  dieser  Har- 
monischen ein  Drittel  der  Phasensjiannung  betrug.  Bei  Dreieck- 
schaltung stiegen  die  inneren  Ströme  bis  zu  demselben  Werth,  wie 
der  Phasenstrom  bei  voller  Belastung.  (E.  T.  Z.  1900,  S.  252.)  Hn. 

Neue  Bücher. 

Das  städtische  Elektricitätswerk  zu  Frankfurt  a.  M.  von  Director 
G.  J.  Mel  ms,  Commissionsverlag  von  Aog.  Osterrieth  in  Frank- 
furt a.  M.,  1900.  4*.  Der  Verfasser,  der  dem  Elektricitätswerke  in 
den  vier  Betrtebsjahren  vorgestauden  hat,  während  deren  die  Finnen 
Rrown,  Boveri  & Co.  in  Baden  und  Felten  A Guilleaume  in  Mül- 
heim a.  Rh.  die  Anlage  in  Pacht  hatten,  gibt  in  dem  vorliegenden 
Werks  bei  seinem  Rücktritt  von  seinem  Posten  eine  Beschreibung 
der  geflammten  Anlage  und  ihrer  Verwaltung.  Die  Beschreibung 


der  Centrale  selbst  in  ihrer  Entstehung  und  späteren  Entwickelung 
ist  vorhältnisamäasig  kurz  gehalten,  weil  eine  ausführliche  Be 
Schreibung  durch  Baurath  Lindley  schon  seit  dem  Jahre  18%  vor- 
liegt, doch  genügen  die  Ausführungen,  die  von  saulwren  und  aus- 
führlichen Zeichnungen  begleitet  sind,  vollkommen,  um  einen  all- 
gemeinen Ueberblick  über  die  Anlage  zu  gewähren.  Leiter  den 
Umfang  des  Werkes  entnehmen  wir  dom  Buche  folgende  Zahlen, 
die  dem  Stande  am  1.  April  1899  entsprechen:  Die  Kesselanlage 
besteht  aus  12  Wellrohrkesseln  von  je  86  qm  Heizfläche  (Kahn  in 
Stuttgart- Berg)  und  6 Circulations-Wasserrohrkesseln  von  je  310  qm 
Heizfläche  (Simonis  & Lang  in  Frankfurt  a.  M.).  Von  6 Dampf- 
dynamos  leisten  die  vier  älteren  je  760  PS,  die  zwei  neueren  je 
1500  PS  (Brown,  Boveri  & Co.  mit  Kuhn  und  mit  Sulzer),  die 
Punodenzahl  des  Ein phasen strömen  beträgt  45,  die  Spannung 
3000  Volt.  Zwischen  dos  Hochspannungsnetz  von  55  133  m Länge 
und  das  Niedcrspunnungsnetz  von  68066  m Lang»  sind  247  Trans- 
formatoren mit  einer  Geaammtleistung  von  5117  KW  eingeschaltet ; 
die  Transformatoren  sind  in  143  Schächten  und  79  anderen  Räumen 
untergebracht.  Zu  den  eben  genannten  Leitungen  kommen  noch 
29349  m Hauptspeiseleit ungen  und  10872  m Prüfdrahtleitungen, 
so  dass  inxgesummt  die  Länge  von  163420  m Leitungen  verlegt  ist. 
Angeschlossen  waren  76851  Glühlampen  zu  16  NK,  938  Bogen- 
lampen, 4532  PS  in  Motoren,  252  KW  für  andere  Zwecke,  insge- 
sannnt  8104,5  KW.  Auf  die  Beschreibung  der  Anlage  folgen  genaue 
Ausführungen  über  die  Organisation  des  Betriebes,  danach  ein  Ab- 
schnitt, in  dem  grössere  an  das  Werk  «»geschlossene  Motoranlagen, 
insbesondere  die  interessante  unterirdische  Unterstation  für  den 
Bahnbetrieb,  beschriebe»  sind.  Den  Schluss  dos  Buches  bilden 
eine  Reihe  von  Beilugen,  die  ausser  den  Stroinbczagabedingungen 
hauptsächlich  Formulare  enthalten,  aus  denen  zu  ersehen  ist,  in 
welcher  Weise  bei  der  Anmeldung  und  Fertigstellung  eines  Haue- 
anschlusses  und  bei  dessen  Prüfung  verfahren  wird.  Andere  For- 
mulare bringen  Tugexrapporte  über  den  Betrieb  der  Kessel  und 
Maschinen  und  die  Beaufsichtigung  des  Schaltbrettee,  ferner  einen 
monatlichen  Ratriehsrupport  und  schliesslich  den  Jahresbericht  des 
Werkes  für  dos  Jahr  1898/99.  — Der  Verfasser  ist  in  don  Theilen, 
die  den  Betrieb  des  Werkes  behandeln,  besonders  ausführlich,  was 
tu  einigen  Wiederholungen  führt;  die  Rabutlsätso  für  Licht  z.  B 
worden  an  drei  verschiedenen  Stellen  angegeben.  Jedenfalls  ge- 
währen die  Ausführungen  einen  vollkommenen  und  klaren  Einblick 
in  die  Verwaltung.  Der  Bericht  über  die  Entwickelung  des  Werkes, 
der  durch  farhige  Gurven  tafeln  illnatrirt  ist,  stellt  der  Verwaltung 
ein  günstiges  Zeugnis«  aus.  tr. 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

KImm  4.  Beleuchten*,  »u»t»r  fkklristhfr  und  Gubflrueiihu;. 

No.  105222  vom  16.  Mürz  1898.  W.  Doboi  in  Oherhausen 
und  W,  Menne  in  Dümpten.  M ngn et Verschluss  for  .Sicher- 
heit*-Grubenlampen.  — AU  Verriegelung 
dient  ein«  Büchse  b,  welcha  in  eine  seit' 
lieh  nn  dem  Oelhehftlter  angebrachte  Hülm? 
h eingreift  and  welche  aussen  mit  federnden, 
hinter  einen  Vorsprung  i-  ein  fallenden  Klin- 
ken k versehen  ist.  Pas  lA<en  derseDwii 
kann  nur  staUtludcn,  wenn  ein  durch  die 
Wand  der  Büchse  hindurch  wirkender 
F(if  4#9  Elektromagnet  in  diese  eingeführt  wird,  mit 

dessen  Hilfe  die  letztere  zugleich  heraus 
gezogen  werden  kann. 

No.  105  010  vom  5.  Mai  1897.  ‘ 

John  M.  Enten  in  Chicago.  Pris 
menplatte  mit  von  gewölbten 
Flächen  begrenzten  Prismen.  — 

Bei  diesem  Prieme nglaaziegel  ist 
jedes  der  vorspringe nden  lYi«tnen  H 
von  einer  zurückstrahlenden  Con- 
cavllacho  C und  einer  concaveu 
BrecbangsflKche  E begrenzt , zum  tlÄ  t-0 

Zwecke,  diu  auf  den  Ziegel  auf- 
fallenden Lichtstrahlen  möglichst  vollständig  unterhalb  der  Unter- 
■ kante  de«  nächsten  Prismas  in  einer  Linie  zu  vereinigen. 

No.  105155  vom  19.  Octobor  1 WS, 
Franz  Borgs  in  Düsseldorf.  Selbstthfttige 
Löschvorrichtung  für  Kerzen.  — Pie 
Stange  d , welche  zum  Nioderdr Orken  der 
Fixier  beim  Einsetzen  der  Kerze  dient,  besitzt 
links  eine  Oese,  durch  welche  die  Stange  b 
hindurch'gefübrt  ist.  Auf  der  Stange  b ist 
ein  King  oder  Anschlag  c angeordnet,  welcher 
mittel»  einer  Stellschraube  beliebig  hoch 
eingestellt  wurden  kann.  Stange  d bildet  auf 
diese  Weine  einen  Mitnehmer  für  die  ver- 
schiebbare Stange  6.  Diese  stützt  sich  oben 
gegen  die  geöffnete  Löschklappe  a.  Ist  die 
Kerze  um  den  Zwischenraum  zwischen  der 
Stange  d und  dein  Anschlag  c abge- 
brannt, so  trifft  die  Oese  der  Quer- 
i stang«  d an  den  Stellring  c.  Dadurch 
Fig.  471.  wird  die  Stange  b gehoben,  die  Klapjsy 

geschlossen  und  die  Kerze  erlischt. 

No.  104492  vom  6.  Juli  1898.  R.  Tetz  nur  in 
Osterode  a/l I . Kerzen h alter  mit  Doppelhülse  zur 
Aufnahme  der  Spiralfeder.  — Die  Kerzeuhnlee  besteht 
aus  einem  Doppelgchftuse  e k,  zwischen  dessen  Wun- 
den die  Spiralfeder  i an  geordnet  ixt,  die  den  mit  weinen 
An -Ätzen  g in  Schlitzen  der  inneren  Hülse  geführten 
Kerzentrttger  h trügt  Der  Vortheil  der  Neuerung  be- 
steht darin,  dass  in  Folge  der  Verlegung  der  Feder  i 
in  den  Raum  zwischen  den  Hülsen  e und  k ein  Ver- 
schmieren der  Feiler  durch  das  abtlicsscnd«  Paraffin 
unmöglich  gemacht  wird. 

, No  104543  vom  7.  Januar  1899.  K.  8 West  in  Cleveland, 
Ohio,  V.  St.  A,  Zweitheiliger  Lampendocht.  — Der  Ihren n- 
docht  K winl  dnreh  einen  Schlitz  de»  Hilfwi-i.rhlCH  F hindurch- 


ng.  «Tg. 


geleitet,  welcher  nah«  der  Schlitzöffnung  an  Haken  oder  Sporen  a 
unter  dem  Brenner  derart  uutgehungt  ist,  down  sich  zwischen  llunpt- 


Fig.  47S 


docht  und  Hilfsdocht  eine  Tasche  bildet,  In  der  sich  flüssiges  Oel 
nahe  der  Brandstelle  anaatnmeln  kann. 

No.  104 657  vom  17.  Februar  1898.  Schott  A 
Gen.  in  Jena.  Ringförmige,  radiale  Luftzufüh 
rnng  für  Glühlichtbrenner.  — Die  becher- 
artige Erweiterung  b des  in  die  ßrennergaJerie  c 
eingesetzten  Äusseren  Giasoe  soll  das  Zugglas  n 
atotzen,  indem  drei  nach  innen  gerichtete  Buckel  t 
des  Bechers  der  ringförmigen  Erweiterung  d des 
Zagglases  als  Auflager  dienen.  Zwischen  den  drei 
Buckeln  bleibt  ein  hinreichend  grosser  freier 
Querschnitt  für  den  Zufluss  der  Brennluft  Eine 
zweite  unter  der  ersten  angebrachte  Reihe  von 
Buckeln  / bietet  zusammen  mit  der  eisten  eine 
Führung  dar,  vermöge  deren  man  beim  Einsetzen 
des  ZnggluscJ»  das  ülühgewebe  zu  berühren  ver- 
hindert ist. 

No.  104660  vom  27.  September  1898.  Alfr. 
Lepel  und  Fr,  Schultze  in  Ber- 
lin. Nach  unten  sich  öffnende,  kugel- 
förmige Lam  pe  »gtocke  — Die 
untere  Halbkugel  der  Glocke  ist  be- 
weglich ; eie  ist  in  sechs  gleiche 
strahlenförmige  Theilo  getbeilt, 
deren  jeder  in  zwei  Kugellagern  / 
ruhend,  an  der  oberen  Halbkugel 
befestigt  ist.  Ein  Gegengewicht  a, 
hier  in  Gestalt  einer  Kugel,  ver- 
leiht im  ruhenden  Zustande  einem 
jeden  dieser  Theilo  die  geschlos- 
sene Form.  Setzt  man  nun  die 
Lampe  durch  Ziehen  nn  dem  Ringe 
b in  Bewegung,  so  drückt  der  die 
Lumpe  umgebende  King  c gegen 
meridianurtig  laufende  Schienen  der 
einzelnen  beweglichen  sechs  Theilo 
der  unteren  Halbkugel ; dioaeltwn 
öffnen  sich,  bi«  sich  der  Ring  e 
mit  der  untersten  Spitze  e,  die  mit  einem  Stift  versehen  ist, 
hakenförmig  verbindet.  * 

Klaas«  2#.  Baabcreitaag  und  •Beleuchtung. 

No.  104  178  vom  9.  November  1897.  Louis 
Denayrouzc  in  Neuilly,  Seine,  Frankreich, 

Doppelt  wirkender  Gaagl  ü blich  tbren  iror.  — 

Bei  diesem  doppelt  wirkenden  Gasglühlichtbrenner 
sind  zwei  ringförmige  AusHtrömungaüffnungen  O 
und  1’  für  ilus  Gasluftgemisch  conccntrisch  zu 
einander  im  Brennerkopf  angeordnet  zum  Zwecke, 
den  Glühkörper  durch  je  eine  hohlcyliudrische 
Flamm«  von  innen  und  von  aussen  zu  beheizen. 

No.  104  318  vom  17.  August  1897.  Wilhelm 
Klinger  in  Berlin  Kiek t risch  hethfttigtex 
Kugel  ventil.  — Der  Vuntll  Verschluss  wird  von 
einer  durch  einen  ctektrisch  bethfitigten  Hebel  H 
in  den  Ventilsitz  hi  nein  gepressten  frei  beweg- 
lichen Kugel  C bewirkt,  das  Ocffnen  aber  durch 
Abhehen  des  Heitels  und  dadurch  bewirktes  Frei- 
geben  der  Kugel.  Sowohl  Hobel  wie  auch  Kugel 
sind  aus  magnetischem  Itezw.  magoeüsirbarotn 
Mutcria]  hergeslellt , zum  Zwecke,  durch  mag- 
netisches Anhalten  dieser  beiden  Theile  aneinander  ein  sicheres 
Ablösen  der  Ventilverarhliutskiigel  vom  Ventilsitz  zu  gewährleisten. 


F1ff.  4TT- 


Atu  Hei>el  Ft  ist  eine  auf  die  Kugel  wirkende  Klinke  D angebracht, 
welche  bei  Bewegung  des  Hebels  durch  auf  die  Kugel  nusgc  übten 
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Sltw«  oder  Druck  «in  Festhaften  derselben  auf  dem  Ventilsitz  un- 
möglich macht. 

No- 106 '228  vom  8.  April  1897.  J.  A.  Bellon-Lencaucbez 
genannt  toncauchez  in  Paris.  Neue*  Erstem  eine»  Gaserzeugers. 
— Wr  neue  Gaserzeuger  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da»*  da» 
durch  die  hohlen  Rontstäbe  vorgewärmtc,  zur  Gaserzeugung  dienende 
Wasser  eine  Regulirvorrichiung  paasirt,  welche  nur  »o  viel  Wasser 
io  den  Erzeuger  lliessen  lässt,  als  dort  wirklich  verdampft  wird, 
«ährend  da*  ülterschüssige  Wasser  durch  einen  mit  Schnöbe  und 


Fi».  «0. 


Handrad  einstellbaren  L'eberluof  entfernt  wird.  Die  dem  Gas- 
verbrauch entaprechend  in  den  Gaserzeuger  eingeblasene  und  in 
dessen  Wandungen  vorgewärmte  I.oft  trifft  auf  das  unter  dem  Kost 
stehende  Wasser,  welche*  sieb  in  einem  Behälter  befindet,  dessen 
Boden flächen  trichterförmig  unter  sehr  stumpfem  Winkel  zusammen- 
stowten.  Fs  ist  ersichtlich,  dass  bei  dieser  Anordnung  eine  geringe 
Veränderung  der  Wasserhöhe  durch  Verstellung  des  Ueberlaufes 
der  Kegulirvorrichtung  eine  bedeutende  Aenderung  der  Wasser- 
oberfläche bewirkt,  wodurch  man  die  Sättigung  der  Luft  mit  Wasser 
dumpf  proportional  ihrem  Volumen  und  unabhängig  von  den  Druck- 
schwankungen sehr  genau  regeln  kann. 

No.  104234  vom  16.  Pecember  1897 
L.  Wolff  in  Berlin.  Vorrichtung  zur 
Einführung  von  Druckluft  in 
Gaaleitungen.  — Bel  dieser  Vorrichtung 
zur  Einführung  von  Druckluft  in  Gas- 
leitungen zweck»  Erhöhung  der  Leucht- 
kraft der  Lampen  ist  ein  da*  Gebläse  c 
betätigender  Motor  derart  mit  dem  Gaa- 
abetellhahn  der  Lampe  verbunden,  das* 
er  durch  dos  Oeffnen  und  Schliessen 
des  letzteren  selbstthätig  an-  hezw.  ah- 
gestellt  und  dadurch  da»  Gebläse  in  und 
«unser  Thätigkeit  gesetzt  wird.  Zu 
diesem  Zwecke  sind  in  den  .Stromkreis 
eines  das  Gebläse  hethätigenden  Elektro- 
motor« c Federn  k eingeschaltet,  mit 
welchen  bei  Offenstellung  des  Gaahahn* 
Nasen  l am  Gaabahn  Contavt  bilden  und 
dadurch  den  den  Elektromotor  hethäti- 
genden .Stromkreis  achliesBen,  während 
hei  der  Schl nssstel lung  des  Hahns  der 
Contact  unterbrochen  und  der  Elektro- 
magnet ausser  Thätigkeit  geeetxt  ixt 
No.  104236  vom  2.  Juni  IBM.  H J. 
Eil  er  s und  C.  de  ßruyne  in  Amster- 
dam. Gaszufl  nsaregler  für  Glüh- 
lichtbrenner.  — Zum  Zwecke  der  Rege- 
lung des  OaszuJlusBes  ist  ein  cylindri- 
scher,  an  seiner  Wandung  mit  sich 
nach  oben  verengenden  Nuten  n ver- 
sehen er,  luftdicht  schliessender  Stift  C 
in  die  Bohrung  de»  DAsenkopfe»  A ver- 
stellbar eingesetzt.  Der  Stift  C kann 
auch  eine  centrale  Bohrung  p mit  Quer 
bohrungen  q besitzen,  welche  in  die  seit- 
lichen Nuten  ausmünden,  die  in  diesem 
Falle  nur  an  dem  oberen  Ende  des 
Stifte«  angeordnet  sind. 

No  106224  vom  5.  Octol**r  1887,  Deutsche  Car  bi  d-  und 
Acety len -Ge»o 1 1 s c h af t,  G.  m.  b.  il.  in  Frankfurt  u/Muin 
'erfahren  zur  Darstellung  einer  A ce  ty  I e n - K o h I e nstt  u re  - 
misch ung.  — ln  einem  liesnnderen  Behälter  erzeugtes  kohlen-  ^ 
«ante«  Wasser,  welche«  unter  einem  Druck  von  3 Ws  4 Atmo- 
sphären steht,  wird  zweckmässig  fein  zerstäubt  auf  das  Carbid 
aufgebracht. 

No.  106266  vom  9.  Februar  IBM.  W.  H.  A.  Sievert«  in 
Hamburg -Uhlen  hörst.  Verfahren  zur  Härtung  und  Formung  de» 


| Scheitels  von  Glühkörperu  für  Gasglühlicht  zu  einem  festen 
| Ring«  oder  Schi  machen.*)  — l'm  dem  Kopf  von  Glühstrümpfen 
j eine  zweckmässige  Form  zu  geben  und  die  Widerstandsfähigkeit 
an  dieser  besonders  gefährdeten  Stell«  wesentlich  zu  erhöhen,  lässt 
man  in  das  Inner«  des  Strumpfe®  gegen  dessen  Spitze  in  üblicher 
Weise  eine  Prewsgasfluinm«  strömen,  liehandeU  aber  dieselbe  Stelle 
des  Strumpfes  gleichzeitig  auch  von  aussen  mit  einer  Gebllae- 
tJuinroe.  Dadurch  schwinden  alle  Falten  und  das  Gefüge  wird 
besonders  hart  nnd  widerstandsfähig, 

No.  101791  vom  12.  November  IHM.  A.  Sire  übel  in  Ham- 
burg. Gä» h ahn  zum  wechselseitigen  Anzünden  der  Haupt-  und 
Zündflamme  ftir  Laternen  mit  zwei  oder  mehreren  Brennern.  — • 
Bei  diesem  Gashahn  für  Laternen 
mit  zwei  oder  mehreren  Brennern 
und  eben  so  vielen  Zündflanimen 
ist  im  Umfang  des  Hahnkegels  für 


Ile  am  Fl»  -t^A- 

die  Zündflanimen  «ine  Rille  b und  für  die  Hauptflammen  eine 
Durchbohrung  a mit  nrn  Umfange  des  Hahnkegels  au  beiden 
Seiten  der  Durchbohrung  befindlichen  Erweiterungen  c d angebracht. 
Rille  und  Durchbohrung  haben  eine  solche  I.*ge  zu  einander,  dass 
bei  geeigneten  llahnstellungen  di«  Hauptflammen  der  einen  Seite 
und  die  zu  den  Hauptflammen  der 
anderen  Seite  gehörigen  Zündllummen 
wechselseitig  angezündet  and  ausgelösclit 
werden  können. 

No.  104886  vom  7.  August  1898. 
Carl  Hof  mann  in  Bre»luu.  Hydrau- 
lischer Gasdruc  kregler.  — Durch 
ein  mit  Flüssigkeit  gefüllte»  Rohr  g wer- 
den die  Bewegungen  einer  unter  dem 
Gasdruck  in  der  Gebraucbsleitung  stehen- 
den Membran  / auf  da«  den  Gaszufluse 
aus  der  Druckleitung  regelnde,  als  Kolben 
uuagebiidete  Ventil  r übertragen. 

No.  10432!  vom  2.  November  1B9H. 

Fm.  Bauweraerts  in  Brfl*«el-  Gas- 
gl  üblich  Ihren  n er.  — Das  Ga«  tritt 
durch  die  enge  Düse  L ein  und  reiset  auf 
seinem  weiteren  Weg  die  Luft  der  Um- 
gebung mit,  »Ich  mit  derselben  ver- 
mischend und  in  die  erweiterte  Düse  H 
eintretend.  Beim  Aufateigen  findet  als- 
dann im  Rohr  D,  dem  eigentlichen  Misch- 
raum, eine  weitere  Mischung  von  Gas 
und  Luft  «tait  Am  oberen  Ende  des- 
selben angelangt,  kehrt  ain  Theil  de»  Ge- 
misches in  Folge  der  saugenden  Wirkung 
der  Gitszuführungsdüee  L durch  die  Kam- 
mer F und  die  anschliessenden  Führung»- 
kanäle  K wieder  zurück , um  «len  be- 
schriebenen Kreislauf  mit  dem  neu  zu- 
strömenden Ga»  nochmals  unzutrelen. 

Aus  der  Minchkaiumer  D gelangt  der 
grösste  Theil  de»  Gemisches  durch  den 
äiebde-ckel  am  Brennerrohr  B in  das  Innere 
de»  Strumpfes  Af  Hier  findet  eine  weiter« 

Vermischung  mit  der  durch  die  ringförmige 
Kammer  C angeführten  Luft  statt,  wo- 
durch ein  leicht  Kündbare»,  intensiv 
brennende»  Gemisch  gebildet  wird. 

No.  106078  Tom  12.  März  IÄW.  A.  II,  L.  Oudry  und  R.  Vezin 
ilt  Pari».  Acetylen -Entwickler  mit  durch  die  Gassammelglocke 
betätigtem  Zufülirungsveiitil,  bei  welchem  die  gesummte  Rctbäli 
gungevorriditung  im  Innern  de«  Apparate*  untcrgehrncht  ist.  — 

')  Vgl.  de.  Journ  1898,  S.  6*5». 
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Bei  diesem  Acetylen  - Entwickler  wird  da«  Cnrhid*ufuhriing»vantil 
durch  die  GasRammelglncke  bethfttigt.  Um  den  Bethut  igung»- 
mechuniamue  diesem  Ventil**  vor  der  schädlichen  Einwirkung  der 
ansteigenden  Wanserdämpfe  und  de»  Acetylens  zu  schützen,  ist 
dessen  Hebelgestilnge  nelnt  allen  Gelenkverbindungen  in  umgekehrt 
T-formig  gestalteten  Rohren  eingeachloswn,  welche  mit  der  Wanne 
der  Sammcdglorke  in  Verbindung  stehen  und  dadurch  atet*  mit 
Wasser  gefüllt  sind 

Klasse  tft.  Luft»  und  Gasmaschinen,  Feder*  und 
(lew  Irbis-Triebwerke. 

•I  No.  103748  Vom  10.  Mai  I89H.  George 

fWeatinghouse  und  E.  Ruud  in  Pittäbuig, 
Ailrgheny,  Piimi.,  V.  St.  A.  Durch  Wasser  ge- 
kühlte» Auspuff ventil  für  Exp)o»ion»-Kraft- 
m aachinen.  — Das  durch  di«  hohle  Stange  6 dos 
Ventil»  ä geleitete  Köhlwaaser  tritt  durch 
lieber  c im  VentilkörpUf  rrmr*_ 
in  den  Auspnffkanal  der 
Maschine.  " ™l“lil™' 9 

-ts*  No.  105 265  vom  13.  Juli 

1897.  Maxwell  Wyeth  A 
Co,  in  Brooklyn,  Im  Zweitact  arbeitende  Ex- 
]tlo»ii*n»kraftmascbine.  — Beim  Nieder- 
gang de»  Kolben»  bei  der  Ar heits periode  nach 
erfolgter  Expansion  tritt  zunächst  ein  kleiner 
Theil  der  unter  dem  Kolben  verdichteten  Ladung 
durch  einen  engen,  uiit  Rückschlagventil  n ver- 
sehenen Kanal  k in  den  oberen  Theil  des  Cy 
linder»  ein,  wodurch  die  verbrannten  Gase  au» 
gefegt  werden.  Hierauf  strömt  der  grösste  Theil 
der  Ladung  durch  einen  Reiflichen,  in  der  &n»«*r*n  Todtpunktlftge 
vom  Kolben  freigelegten  Kanal  l in  den  Cylinder,  um  ein  Nach- 
brennen der  l^dung  zu  verhindern. 

Klasse  85.  Wasserleitung  und  Kanalisation. 

No.  104  636  vom  7.  October  1898.  Zusatz  zum  Patent  95203 
vom  15.  Juni  1897.)  Allgemeine  Stadt  ereinigungs- Ge- 
sellschaft ni,  b.  H.  in  Wiesbaden.  Filter  für  Flüssig- 
keiten. — An  dem  Filter  des  Patent»  95203  ist  die  Ab- 
änderung getroffen,  das»  die  Ahfluaskatntner  für  das  gereinigt« 
Wasser  in  der  Richtung  der  Trommelachpe  angeordnet  ist  and 
unmittelbar  in  dem  einen  hohlen  Iagerzapfen  der  Trommel, 


Fi»  tw 


welcher  als  Ableitungsrohr  dient,  mündet.  Ferner  sind  nicht,  wie 
im  Hanptparent,  die  Stirnflächen  der  Trommel  kam  morn,  sondern 
deren  Mantelflächen  durchlocht-  Statt  dabei  die  innere  Trommel- 
kainmer  e concentris-ch  zur  Drehachse  der  Trommel  anzu ordnen, 
wobei  man  den  oberen  Theil  der  Trommel  xx  undurchlocht  lassen 
mflsste,  um  dem  zu  fillrirenden  Wasser  eine  grossere  Filterschicht 
za  bieten,  wird  die  Trommel  r.  excentrisch  in  *i«r  äusserem  Trom- 
mel <t  ungeordnet,  wodurclt  vorbvnannter  Zweck  ohne  Weiteres, 
wie  au»  Fig.  499  ersichtlich,  erreicht  wird. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Baden.  (Betrieb» bericht  des  Elektricitäts werks.) 
Dem  Bericht  Uber  da«  erat«  volle  Betriebsjaiir  (vom  I Januar  bis 
31.  Deceniber  1899)  des  Klektricilfttswerks  entnehmen  wir  Folgendes: 
Das  Werk  hat  vier  Röhrenkessel  System  Alban  von  Wulthcr  A Cie. 
in  Kalk  hei  Köln  mit  je  125  <pn  Heiz  und  2,86  qm  Ro^tflache; 
die  höchste  zulässige  Dampfspannung  ist  10  Ami. ; mit  jedem  Kessel 
iat  ein  t'eiierhiizer  von  25  qm  Heizfläche  verbunden,  Kessel  No.  3 
wurde  erst  im  August,  Kessel  No.  4 im  September  in  Betrieb  ge- 
| nomtuen.  Die  vier  Kessel  {die  seit  dem  6,  August  auch  da»  städtische 
Schlachthaus  mit  Dampf  versorgen)  verbrauchten  im  Elektricitäta- 
werksbetrieh  686200  kg  Kohlen  (10s  200  kg  zum  Anlieizen  und 
: 578000  kg  zum  Betrieb).-  sie  hatten  insgesamt»!  eine  Betriebsdauer 

• von  4607,75  Betriebsstunden. 

Zur  Stromerzeugung  dienen  zwei  Dampfdynamo  (mit  der  Auf 
I Stellung  einer  dritten  wurde  begonnen);  jede  bestehend  aus  einer 

• stehenden  Ootupound-Dampftnaachine  von  G.  Kuhn,  Stuttgart-Berg; 
| für  150  PS  normaler  und  ISO  PS  maximaler  Leistung  mit  Einepritz- 

| Condensstion,  Prftcisionsschiebersteuerang , direct  gekuppelt  mit 
I einer  Innenpohlynamomaschine  (Siemen»  A Halsket  von  normal 
100  und  maximal  120  KW  bei  820  bis  380  Volt  und  1 70  bis  175 
Touren  in  der  Minute.  Es  worden  in  der  Centrale  erzeugt  zu- 
1 -am men  245  7HO  KW-Stunden  in  2610,75  Maachinenatunden.  In  den 
Monaten  August  bis  Decetubcr,  die  beim  Vergleich  mit  dem  Vor- 
jahre nur  in  Betracht  kommen,  weil  da«  Werk  erst  am  13.  Juli  1898 
eröffnet  ist,  betrug  die  Zahl  der  orzeugicn  Kilowattstunden  135970. 
gegen  9G585  im  Jahre  1898,  daa  ist  eine  Zunahme  von  89385  KW- 
.Stunden  = 40,77 •/*.  Die  Maschinen  leisteten  iu  dem  Jahre 
: 94,14  KW'  in  der  Stunde.  Es  wurden  pro  kg  Kohle  erzeugt  im 
Jahresdurchschnitt:  0,429  KW-Stunden  (excl.  Anheizen)  und 

0,385  KW-Stunden  (incl.  Anheize»';  im  Durchschnitt  der  letzten 
fünf  Monate  excl.  Anheizen  0,418  KW-Stunden  (1898:  0,394  KW- 
Stunden),  incl.  Anheizen  0,373  KW- Stunden  (1898-  0,339  KW 
f Stunden)  Die  Erzeugung  einer  KW- stunde  erforderte  durch- 
1 schnitllich  im  Jahre  2,79  kg  Kohlen  (excl  Anheizen). 

Von  den  erzeugten  KW-Siunden  wurden  172094  nutzbar  ab- 
gegeben, von  diesen  verbrauchte  das  Elektricitfttawerk  selbst  8755, 
und  der  Verlust  betrug  8167,  »o  das»  für  öffentliche  und  l’rivat- 
beleuchtung,  für  Motoren  etc.  und  da»  Convereationshana  155182 
KW-Stunden  abgegeben  wurden  (=  90,17  ®f#  der  Gesamt»!  Abgabe) 
Die  übrigen  73686  KW-Stunden  wurden  verbraucht  für  die  Aus- 
gleichs- reap.  Anlriobwuiotoren  für  die  Zusatzdynamo» , für  die 
Elektromotoren  zum  Betrieb  der  Kreiselpumpen  und  als  Arbeit» 
verbiet  in  den  Fernleitungen,  Aecumulatoren  etc. 

Die  grösste  Tageserzeugung  war  um  19  August  mit  1400  KW- 
Stunden,  Die  durchachnillliche  Tageserznugung  war  678  KW- 
Stunden  Die  grösste  Tapesabgabe  (innerhalb  21  Stunden)  war  am 
23.  Auguat  mit  980  KW- Standen.  Die  geringste  Tugc&abgabe  war 
am  12.  Marz  mit  134  KW-Stunden.  Die  mittlere  Tugesabgabe  war 
471,5  KW-Stnnden.  Die  gröeste  gleichzeitige  Slromabgabo  war  am 
20.  August-  um  8 Uhr  15  Min.  und  betrug  650  Amp.,  von  welcher 
Leistung  die  Dampf dynamo»  600  Amp,  (bei  380  Volt)  übernahmen, 
wahrend  der  Rest  mit  50  Amp.  durch  die  Batterie  gedeckt  wurde. 

Zur  Rückkohlung  des  C«nden*Htionawaiwers  dient  ein  Gradir- 
werk  (System  Bitlke,  Bochum)  mit  zwei  Kreiselpumpen. 

Eine  Unterstation,  mit  der  ca  1200  m entfernten  Haupt- 
station  durch  2 X 2 eiaenbandarmirte  einfache  Bleikabel  von  je 
310  qmm  verbunden , eutbilli  die  au»  188  Zellen  der  Hagener 
Accum ulatorenfabrik  liestehende  Accum ulatorenbatterie  mit  einer 
(.'apacitJU  von  1401  Amperestunden  und  einer  maximalen  Entlade 
»trnmstarke  von  468  Amp.  i«üi  920  Volt  Zur  Ladung  worden  in  dem 
Jahre  619110  Ampere-tnnden  und  122868  KW  Stunden  verbraucht 
bei  einer  mittleren  Spannung  von  196  bi»  208  Volt  Die  Entladung 
geschah  mit  551  766  AmporMtunden  und  92064  KW  stunden  l*ei 
einer  mittleren  Spannung,  die  zwischen  165  und  169  Volt  variirte 

Im  Jahresdurchschnitt  wurde  ein  Guteverhalt  nis«  von  75*/« 
erzielt,  gegen  68,4%  im  Vorjahre. 

Für  die  Auffüllung  der  Batterie  wurden  1080  kg  Schwefelsäure 
und  7060  kg  deatilHrte*  Wasser  verwendet. 

Da»  Leitungsnetz  ist  nach  dem  Dreilei  lersystem  für  2 X 160 
Volt  Bctriuh»Kpanniing  ausgefflhrt.  Am  Ende  des  Retriehajahret 
waren  vorhanden:  4 Y 1216,8  a=  4867,2  lfd.  m Fernleitung  von 
310  qmm  zwischen  der  Centrale  und  Unterst» tiun  16986,60  m 
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Bpeiseleitung  von  16  bi*  150  qrutn  Querschnitt.  34485,80  m (1898: 
29117,80)  Verbindungsleitung  ; Aussenleitcr;  von  16  bis  70  qmm 
Querschnitt  und  17491,10  m (1898:  14807,10)  Vertheilungsleitnng 
\ Mittelleiter,  blanke  Kupferleitung)  von  10  bi»  70  qmm  Querschnitt 
E s sind  durchwegs  eisenhnndarmirte  asj.haltirte  Einfachbleikabel 
verwendet. 

Die  Zahl  der  Kabelkasten  betrug  42  (181*8:  118).  I>ie  Zahl  der 
Haus-  (Privat-)  Anschlüsse  war  142  (181*8:  «5;  mit  6675,80  lfd.  m 
Kabel  mit  6 bis  95  qmm  Querschnitt  (1898  ; 3832,80)  and  2920  lfd.  m 
blanker  Kupferleitung  mit  6 bis  70  qmm  Querschnitt  (1898:  1992). 
Ausserdem  waren  für  8tras*enbeleuchtung  verlegt  1*03,30  lfd.  m 
Kabel  von  10  qnun  and  15  lfd.  m blanke  I>eitung  von  16  qmm. 

Die  Zahl  der  EMctxidtftitsKbltr  M 169  (1896:  90),  timl  zwar 
149  (1898  : 80)  für  Licht  und  20  (1898:  10,;  für  Kraft. 

Leber  die  Ansrhlussbewegung  endlich  ist  Folgenden  tu  nagen 
(die  Zahlen  in  den  Klammern  sind  die  de»  Vorjahre*}-  Am  31.  De- 
cembor  1899  waren  inHtallirt:  12262(9566)  Glühlampen  zu  50  Watt, 
75  (66)  Bogenlampe»  tu  10  Ainj> , 34  (19)  Motoren  mit  zusammen 
96,36  (25,70)  PS,  16  (11)  KraftanscblüRse  für  sonstige  Zwecke.  Der 
( mint  werth  der  vorhandenen  Installation  betragt  769800 
(566300)  Watt.  h. 

Bartenstein  I.  Pr.  (Gaswerk.)  Die  Actiengesellscbaft  Gas- 
werk Bartenstein  erzielte  im  Jahre  181*9/1900  einen  Reingewinn 
von  M.  4910,20  (4 •/„>- 

Berlin. ; < 1 a a m es se  r i n » poc  t io  n e n.  O a» u u t o tu  a t on.)  Die 
Zaiil  der  von  städtischen  Gasanstalten  gespeisten  Gasmesser  betrug 
am  l.Mai  190()  ca.  149000,  so  dua«  jeder  der  Itestehenden  Revision*- 
inepectionen  die  Aufsicht  Uber  ungefähr  10  000  Gasme*«er  tusteht, 
während  nur  die  Zahl  von  60QU  angemessen  erscheint:  daher  hat  die 
städtische  Gasdeputation  in  einer  ihrer  letzten  Sitzungen  Itcschlossen, 
«len  Gemeindebehörden  tu  empfehlen,  die  Zahl  der  Kevisiomunapec- 
tionen,  welche  bis  jettt  18  betrug,  um  sechs  zn  vermehren  und  den 
Termin  hiefür  möglichst  zum  1.  Januar  1901  festzustellen.  — Be- 
treff* der  Gasautomaten  wurde  in  der  gleichen  Sitzung  berichtet, 
das»  die  Versuche  noch  nicht  zum  Abschluss  gelangt  sind,  Jedoch 
werden  dieselben  in  grossem  Umfange  fortgesetzt  werden.  Es  wird 
erwartet,  dass  man  bereit«  im  September  d*.  Js.  zu  einem  end- 
gütigen  Resultate  gelangen  werde. 

Breslau.  (Schlesische  Elektrieitfits-  und  Gasactien- 
gesellschaft.  Oberschlesische  Elektricitätswerke.) 
Die  Setdesische  Elektricität«-  und  Gaaactiengeeollschaft  zu  Breslau 
hat  kürzlich  eine  4 */,*/,  ige.  Anleihe  von  M.  4000000  aufgenommen, 
die  zur  Durchführung  folgender  Unternehmen  dient:  Durch  Ver- 
trag vom  5 Januar  1899  hat  sich  die  Allgemeine  Elektricitätageseil 
"chaft  verpflichtet,  alle  ihr  aus  Concessionen  und  Verträgen,  betr. 
Abgab«  von  Elektricität  zu  Licht-,  Kraft-  und  sonstigen  Zwecken 
tm  Oberschlesischen  Induatriebezirke  zustehenden  Rechte  und 
Pflichten  gegen  Erstattung  der  ihr  für  deren  Erlangung  erwachsenen 
Auslagen  der  Schlesischen  Elektricität«  und  Gaaactiengesellechaft 
abzutreten,  wogegen  der  eruieren  die  Ausführung  der  Werke  mit 
allem  Zubehör  übertragen  worden  ist. 

Die  inzwischen  von  der  Allgemeinen  Elektricitätsgesellschaft 
geplanten  und  begonnenen  Oberschlesischen  Klektricitätswerke  be- 
zwecken, da«  Industriegebiet  Oberachlesiens,  umfassend  da«  Länder- 
dreieck Beuthen,  Gleiwitz,  Kattowitz,  mit  elektrischer 
Energie  für  Licht-  und  Kraftzwecke  zu  versorgen  und  der  Ober- 
«chlesischei»  Strassen I iah n den  Strom  für  ihre  elektrisch  betriebenen 
Union  zu  liefern.  Zn  diesem  Zwecke  sind  auf  ausreichend  grossen 
Grundstücken  in  Zaber*«  und  Chorzow,  also  im  ungefähren  (Zen- 
trum der  westlichen  reap.  östlichen  Hälfte  de*  vorgedachten  Industrie- 
gebietes, zwei  Kraftstalioucn  errichtet,  in  welchen  bereit«  5400  PS 
zur  Aufstellung  gebracht  wurden,  während  weitere  2000  PS  in  der 
Aufstellung  begriffen  «ind  Die  Leitungsnetze,  für  deren  ober- 
irdische und  unterirdische  Verlegung  die  Genehmigung  aller  in  Be- 
tracht kommenden  Behörden,  Städte,  Gemeinden  und  Privatpersonen 
vertnigsmäraig  gesichert  ist,  werden  in  der  geplanten  iJtnge  von 
130  km  derartig  bemessen  und  ausgeführt,  dass  die  Maschinen- 
leist ungen  auf  Über  10000  PS  erhöbt  werden  können. 

Mit  den  .Städten  Gleiwitz,  Beuthen  und  Kattowitz  sind 
Verträge  auf  die  Dauer  von  25  Jahren  altgeschlossen  Die  Stadt 
Gleiwitz  erhält  einen  Antheil  am  Reingewinn,  Bobald  das  investirte 
Kapital  mit  mehr  als  5#/#  sich  verzinst  Die  Stadt  Beuthen  bezieht 
die  elektrische  Energie  als  Gross- Abnehmerin  zu  Vorzugspreisen 
und  gibt  dieselbe  ihrerseits  an  die  einzelnen  Uonstimentcn  ah,  wo- 


bei jedoch  ein  vertragsmäßig  feststehender  Preia  nicht  überschritten 
werden  darf,  während  die  Stadt  Kattowitz  10*/«  derjenigen  Brutto 
Einnahmen  erhält,  welche  aus  dem  Stadtbezirk  Kattowitz  herröhren. 
Mit  20  Landgemeinden  «ind  die  Verträge  auf  die  Dauer  von  50  Jahren, 
mit  zwei  Gemeinden  auf  kürzere  Dauer  abgeschlossen.  SAinmtliche 
Gemeinden  erhalten,  ähnlich  wie  die  Stadt.  Gleiwitz,  einen  Antheil 
am  Reingewinn. 

Der  Ausbau  der  Oberschlesischen  Elcktricitätswerke  soll  in 
drei  Abtheilungen  erfolgen ; vor  Beginn  de*  dritten  Ausbaues  ist 
jedoch  nochmals  die  Genehmigung  der  Schlesischen  Elektricität«- 
und  Gasactiengesellschaft  einznholen.  Der  erste  Ausbau  ist  vollendet. 
Der  zweite  Ausbau  der  (Zentralstationen  Zaborz«  und  Oliorsow  ist 
soweit  vorgeschritten,  dass  derselbe  voraussichtlich  in  der  ersten 
Hälfte  dieses  Jahres  ferüggestellt  sein  wird. 

Behufs  Bereitstellung  der  zur  Bezahlung  der  Kosten  des  ersten 
und  zweiten  Ausbaues  der  Olierachlesischen  Klektricitätswerke  er- 
forderlichen Mittel  ist  nun,  wie  erwähnt,  auf  Grund  de*  Beschlusses 
der  Generalversammlung  vom  12.  April  11*00  und  des  Beschlusses 
de«  Aufsichtsrathea  vom  selben  Tage  eine  mit  4'/,,/o  Jährlich  ver- 
zinsliche Anleihe  von  M 4000000  durch  Ausgabe  von  Theilschuld- 
Verschreibungen  anfgenmnmen  worden. 

Brüssel.  (Spanische  Gl  Qhlarnpen  fabrik.)  In  Brüssel 
hat  «ich  eine  Gesellschaft  mit  M.  800000  Kapital  zor  Gründung 
einer  Fabrik  für  elektrische  Glühlampen  in  Spanien  gebildet.  L. 

Chicago.  Neue  Kraftwerke  am  Niagara.)  Auf  der  kana- 
dischen Seite  sollen  neue  Elcktricitätswerke  errichtet  werden,  vor- 
erst mit  30000  PS,  später  mit  300000  PS.  Die  Kosten  «ind  zu 
M.  8000000  veranschlagt.  L. 

Döhlen.  (Waaserwerkaer  Weiterung.)  Der  Bau  des 
Wasserwerkes  wurde  im  Jahre  181*2  von  Ingenieur  Mffler-Froiberg 
ausgeführt ; da  Bich  iiu  Laufe  der  Zeit  für  den  hochgelegenen  Orts- 
the.il  Ober-Döhlen  eine  Erweiterung  desselben  nöthig  machte,  wurde 
demselben  auch  diese  einstimmig  übertragen.  Die  Kosten  hiefür 
ind.  Wasserankäufen  belaufen  »ich  auf  ca.  M.  80000. 

Dresden.  (Baugeaets.)  Die  eratn  Kammer  des  Landtag« 
berieth  kürzlich  den  Entwurf  eine*  allgemeinen  Bangesetse»  für 
das  Königreich  .Sachsen.  Die  Revision  der  liestehendon  Baugesetz- 
gebung war  vom  Landtage  schon  wiederholt  beantragt  worden,  da 
die*e  über  mehr  als  30  Jahre  zurückliegende  Rangesetzgebung  mit 
Rücksicht  auf  die  Fortschritte  der  Techuik  sowie  auf  das  mehr 
und  mehr  in  Erscheinung  tretende  Banbedürfnins  und  namentlich 
die  stetige  Erweiterung  der  grösseren  Städte  nicht  mehr  den  gegen- 
wärtigen Anforderungen  entspricht.  Der  Landtag  nahm  den  Ge- 
setzentwurf mit  geringen  Abänderungen  an.  Bemerkenswerth  dürfte 
sein,  dass  den  Bauenden  die  Beschaff ung  ausreichenden 
und  guten  Trink-  und  Wirtschaft!! wassere,  sowie  die 
Beseitigung  der  Tage-  und  Abfallwl— or  nach  Maassgabe  der  von 
der  ßaupolizcihehörde  zu  .»teilenden  Anforderungen  bei  Krtheilung 
der  Baugenehmigung  ausdrücklich  aufzugehen  ist.  Bei  den  Ver- 
handlungen über  da*  Gesetz  kam  auch  die  sehr  wichtige  Frage 
zur  Besprechung,  ob  Wasser-  und  Beleuchtungsanlage 
ruit  zum  Begriff  der  Strasse  zu  rechnen  sind,  so  da«» 
also  diese  Anlagen  ebenso  wie  die  Straasenherstellung  selbst  auf 
Kosten  der  Bauenden  zu  erfolgen  halte.  Diese  Frage  wurde  von 
dem  Regierungsvertreter  in  l-ojahcndem  8inne  beantwortet,  und 
zwar  unter  Hinweis  darauf,  dass  bereits  bisher  in  verschiedenen 
Fällen  insbesondere  die  Einlegung  der  Waaserleitungsrdhren  als 
zur  Strasaeaherstellung  gehörig  bezeichnet  worden  sei.  Derartige 
Ortsslulute  seien  vom  kgl.  Ministerium  de»  Innern  bisher  anstands- 
los genehmigt  worden  und  würden  auch  unter  der  Herrschaft  de» 
neuen  Baugesotzes  genehmigt  werden.  E. 

Düsseldorf.  (Deutscher  Acetylen  verein.)  In  der  No.  22, 
S.  418  ds.Journ  wurde  mitgetheilt,  da«*  gelegentlich  der  diesjährigen 
zweiten  Hauptversammlung  de«  Deutschen  Acetylenvereios  in  Düsseh 
dorf  eine  Ausstellung  von  . Neuheiten  der  Carbid-  und  Acetylen* 
branche  vorgesehen  wäre.  Zur  Richtigstellung  wird  un#  mit- 
getheilt, dass  «lern  Ortsausschuss  von  einer  solchen  Alwicht  nicht« 
bekannt  ist. 

Halle.  (Gasauto in aten)  Die  Commission  der  Gas-  und 
Wasserwerke  beschloss  einen  grösseren  Verauch  mit  Gnsautomaten 
zn  machen. 

Kaitz.  (Wasserversorgung.)  Die  Gemeinde  beschloss,  «ich 
an  das  Wasserwerk  der  Gemeinde  Bunnewitz  anzuschlicsson,  da 
dieselbe  soviel  Wasser  übrig  hat.  dass  dies  ganz  gut  angängig  war. 
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Der  Bau  der  Wasserleitung  wurde  Ingenieur  I^öffler-Freiberg,  der 
auch  das  Wasserwerk  Bannewitz  bereite  erbaut,  im  April  diene« 
Jahres  Ol  vertragen  und  wird  in  Kurzem  fertig  gestellt  sein. 

Kiel.  (Erbauung  eines  Elek trlcitat« werke.)  In  der 
letzten  Sitzung  der  Htadtcollegien  ist  die  Erbauung  eines  städti- 
schen Elektrizitätswerks  endgiltig  beschlossen  worden.  Auch  hier 
hat  die  Frage  Ober  die  Vorzüge  und  Nuchthoile  de«  Gleich-  und 
WechsetstromBystems  lange  Zeit  die  Meinungen  beschäftigt,  bis  man 
sich  schliesslich  entschloss,  den  Director  Jordan  in  Bremen  zur 
Erstattung  eines  Gutachtens  uufzufordern,  da«  in  so  sachgemäßer 
und  überzeugender  Weise  begründet  worden  iBt,  dass  die  darin  ge- 
machten Vorschläge  auf  EiufUhrung  des  Gleichstrom  • Dreileiter- 
systems mit  einer  Spannung  von  2 X 220  Volt  und  mit  Accu- 
mulatoren  sowie  die  Einrichtung  von  Dampfmaschinen  für  den 
Antrieb  der  Strom  erzeugenden  Dynamomaschinen  die  einstimmige 
Billigung  der  Stadtcollegien  gefunden  haben.  Die  Anlagekosten 
der  Centrale  sind  uuf  M 700000  berechnet.  Hn. 

Lauter.  (Wasserwerksbau.)  Dor  Wasser  werk -bau  für  die 
Gemeinde  wurde  Ingenieur  Löffler-Freiberg  i.  S.  übertragen.  Mit 
dem  Bau  soll  sofort  begonnen  und  derselbe  bi#  Ende  Septemlier 
fertig  gestellt  werden. 

Mlnster  I.  W.  (Gas-  und  Wasserwerk.  Die  Betriebsab- 
scblüsse  des  städtischen  Gas-  und  Wasserwerkes  für  das  abgelatifene 
Geschäftsjahr  ergaben  einen  Uelierachow»  von  zusammen  M.  59833,63 

New- York.  (Ringbildung  in  Amerika.)  Die  amerikanische 
Siemens  A Halske- Gesellschaft  ist  mit  der  General  Electric  Co. 
of  America  verschmolzen  worden.  Nunmehr  bcsteheu  nur  noch 
zwei  von  einander  unabhängige  Firmen,  die  Maschinen  mit  einer 
Leistung  von  mehr  als  1500  KW  bauen.  L. 

Peking.  (Elektricitätswerk  ) In  der  Hauptstadt  de«  chinesi- 
schen Reichs  ist  durch  die  Firma  Siemens  A Hals  ko  ein  Klek- 
tricitätswerk  errichtet  und  im  Februar  dem  Betrieb  übergeben 
worden.  Wenn  auch  das  Werk  keine  riesenhaften  Dimensionen 
besitzt,  so  ist  doch  die  Thatsache  von  groBser  Bedeutung,  dass  da« 
jüngste  Kind  der  Technik,  die  Elektrizität,  ihren  Einzug  in  ein 
Land  gehalten  hat,  wo  man  sich  mit  allen  Mitteln  der  europäischen 
Cnltur  widersetzt.  Jedenfalls  wird  diese  Anlage  das  erste  Glied 
einer  langen  Kette  von  friedlichen  Eroberungen  auf  dem  Gebiete 
der  Elektrotechnik  im  Reiche  der  Mitte  sein.  Die  Anlage  selbst 
dient  vorerst  zur  Beleuchtnng  des  EuropäervierteU,  doch  ist  vor- 
gesehen, das«  auch  Strom  an  entferntere  Consumentcn  abgegeben 
werden  kann.  Zn  diesem  Zweck  erzeugt  die  Centrale  Drehstrom 
von  niedriger  Spannung,  der  direct  von  den  Maschinen  zu  den 
Abnehmern  geleitet  wird.  Sollten  sich  entfernt  wohnende  Ab- 
nehmer melden,  so  müssen  Transformatoren  Zwischengeschäft 
werden.  Einstweilen  befindet  sich  in  der  Centrale  ein  Maschinen- 
satz von  50  PS,  doch  ist  ein  zweiter  von  100  1*8  schon  unterwegs. 
Für  ein  drittes  Maschinenaggregat  ist  entsprechend  Raum  vor- 
gesehen. Um  die  Chinesen  von  der  praktischen  Anwendung  and 
leichten  Handhabung  der  elektrischen  Apparate  zu  überzeugen,  hat 
das  Werk  ein  Musterlager  eingerichtet,  in  welchem  Lampen,  Mo 
tore  u.  s.  w.  im  Betriebe  vorgofübrt  werden.  Hn. 

Pforzheim.  (Erweiterung  des  Elektricitätswerks.) 
Für  da#  städtische  Elektricitätswerk  wurde  ein  Nachtragscredit  von 
M.  Kl 500  beschlossen.  Die  Anlugekoelen  desselben  betragen  nnn- 
inohr  insgesammt  M.  1 131 207  bei  einem  Anscblusswerth  von 
1100  Kilowatt.  r, 

Sebnitz.  (Wasserwerksbaa.)  Nachdem  die  Erbauung  eines 
Wasserwerkes  beschlossen  und  die  Quell  fassungsarbeiten  bereits 
im  Herbste  vorigen  Jahres  Ingenieur  Löffler-Freiberg  übertragen 
worden  waren,  wurde  demselben  jetzt  auch  die  Ausführung 
de«  ganzen  Werke#  nach  seinem  Projecte  übergeben.  Die  Bau- 
kosten belaufen  sich  auf  ca.  M.  400000  nnd  wird  die  Anlage  eine 
Hochdruckleitung  mit  zwei  Zonen  mit  je  einem  Hochbehälter  von 
500  cbm  Inhalt. 

St  Johann  a.  d.  S.  (Elektrische  8 ehaufensterbeleuch- 
langen).  Unter  Bezugnahme  anf  die  bekannte  Strassburger  Polizei- 
verordnung geben  wir  nachstehend  den  Wortlaut  eines  Circulars 
wieder,  welches  die  Direction  des  städtischen  Gas-,  Wasser-  und 
Elektricitätswerkes  in  St.  Johann  a.  d.  S.  im  Februar  ds.  Je.  au  die 
Abnehmer  von  elektrischen  Strom  versandt  bat.  Dasselbe  lautet: 

• Wir  verfehlen  nicht,  Sie  höfliche!  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  daß  die  von  den  I-aden Inhabern  meist  durch  ihr  eigene« 


Pereonal  ausgeführten  Schuufensterdecorationcn  mit  beweglichen 
Glühlampen  ausserat  feuergefährlich  sind  und  zu  Bränden  bereits 
mehrfach  Veranlassung  gegeben  haben.  Wir  weisen  ausdrücklich 
darauf  hin,  dass  Decorationsbeleuchtungen  in  gleicher  Weise  wie 
die  übrigen  Theile  einer  elektrischen  Installation  den  Sicherheit« 
Vorschriften  entsprechen  und  von  Fachleuten,  welche  vom  Klektri- 
citätswerk  ztigclassen  worden  sind,  hcrgestellt  werden  müssen:  es 
gelten  auch  für  dieselben  aiie  in  den  Installationavorachriften  ent- 
haltenen Bestimmungen  über  die  Anmeldung  und  Abnahme  von 
Neun n lagen  oder  Veränderungen  an  den  bestehenden  Anlagen. « 

• Wir  ersuchen  Sie  in  Ihrem  eignen  Interesse  Vorstehende-» 
genau  zu  beachten,  weil  Hie  sieb  durch  Zuwiderhandlung  gegen 
unsere  Vorschriften  im  Falle  eines  Brandes,  der  durch  eine  feuer- 
gefährliche Installation  entstanden  ist,  in  feuerversicherungsrodu 
lieber  Beziehung  de«  Anspruchs  auf  Schadenersatz  begehen  und 
Sie  selbst  die  Verantwortung  für  den  darch  Aasserachtlassung  un- 
serer Vorschriften  erwachsenden  Schaden  auch  Dritten  gegenül*r 
tragen  müssten.« 

• Sodann  weisen  wir  mit  Rücksicht  auf  wiederholt  stattgehabte 
Schadenfälle  in  anderen  Städten  darauf  bin,  das«  das  Aufhänger) 
von  Bogenlampen  in  Schaufenstern , in  welchen  brennbare  Stoffe 
lagern,  grosse  Bedenken  hat  und  c«  sich  in  jedem  Fall  empfiehlt, 
dem  Beispiel  und  dem  Vorgehen  der  grösseren  Kaufgeschäfte  in 
andern  Städten  zu  folgen  und  die  Bogenlampen  an  der  Aussenseite 
der  Häuser  'mit  Refiectoron  nach  dem  Innern  zn)  anzubringen.« 


Marktbericht. 

Kohlen  and  Coke.  Die  Regsamkeit  am  Oberschlesi- 
schen  Koblenmarkt  hat  in  keiner  Weise  nachgelassen,  die  Nach 
frage  nach  einzelnen  Sorten  war  vielmehr  noch  lebhafter  wie  bisher; 
die  Preisbewegung  bleibt  eine  weiter  ansteigende.  — Die  Gruben- 
verwaltungen der  Oelsnitzer  Stoinkohlenwerke  beschlossen,  die 
für  den  1.  August  vorgesehene  Preiserhöhung  von  M.  20  pro  Doppel- 
wagen schon  jetzt  eintreten  zu  lassen,  weil  die  Zwickauer  Gruben- 
verwaltungen mit  sofortiger  Erhöhung  vorgegangen  sind.  — ■ Von 
böhmischen  Kohlenwerken  sind  Unterhandlungen  mit  sächsi- 
schen Kohlenwerken  zwecke  Bildung  eines  mitteleuropäischen 
Kohlensyndicats  eingeleitet. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  & Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  8.  Juni:  Am  Yorkshlre  Kohlenmarkt  ist  in  der  starken 
Nachfrage  noch  keine  Aenderung  eingetreten  Gaskohlen  stehen 
in  großer  Nachfrage.  Man  notirte  wie  folgt:  Beste  Silkstone  Gas- 
kohle 17  sh.  bis  18  sh.,  beste  Barnsley  17  eb.  6 d bis  18  sh  pro  ton 
f.  a ß.  Am  Newcastle  Kohlenmarkt  werden  Gaskohlen  stark  begehrt 
und  der  gesammte  Auswurf  wird  sofort  aufgegriffen.  Die  Ab- 
lieferungen k conto  alter  Contracle  sind  grösser  als  gewöhnlich  zu 
dieser  Jahreszeit.  Die  Preise  stehen  wie  folgt:  Beste  Northumber 
land  Dampfkohlen  18  sh.  6 d.  bis  19  sh.,  beste  Durham  Gaakohlen 
17  sh.  bis  18  ah  pro  ton  f.  a.  B.  Am  schottischen  Koblenmarkt 
werden  bei  der  starken  Nachfrage  Kohlen  knapp,  die  Preise  da 
gegen  fester.  Man  notirte  wie  folgt  Main  14  eh.  bis  14  sh.  3 d , KU 
15  «h.  6 d.  bis  16  ah.  6 d.  Splint  15  sh.  6 d.  bis  16  sh.  pro  ton  f.  a.  B. 

Sch  wefelsaures  A m moniak.  Hamburg,  8.  Juni : M 23,50 
bis  M.  23,60  pro  100  kg. 

Theerprod ucte.  In  der  letzten  Woche  (6.  Juni)  wurden 
am  I/ondoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Benzol  Wer  . . . 

Englische 
Notlrung 
1 Gail.  - ah. 

8d. 

(Tnuechi-ung  ln 
deutsche  Preise 

100  kg  M. 

ln  d.  Woche 
vorher 

M.  14,59 

» 60  er  . . . 

» - » 

10» 

» 

> 20,84 

» 20,84 

Toluol  90»/*  • 

> 1 > 

1 » 

» 

» 26,09 

» 26.09 

Solvent- Naphta  . - 

> 1 » 

1 > 

* 

» 26,09 

» 26,09 

Carbolsänre  für  Des- 
infection  . . . 

, 3 * 

_ , 

1 hl 

» 66,03 

• 66,03 

Creoeot  

• - » 

2|. 

> 

» 4,59 

» 4,59 

Naphtalin  gepresst . 

1 ton  90  * 

- » 

1 t 

» 88,66 

» 88,66 

Anthracen  »A«  . . 

nnit 

4 » 

1 «s 

» 0,66 

. 0,56 

* »B«  . . 

3 > 

» 

» 0,49 

» 0,49 

Pech 

1 ton  38  * 

1 1 

» 37,39 

. 37,31» 

-OCK 


Druck 


R.  OulcnbourK  In  Min.i-Iien. 


No.  26. 

».  Jan!  1*0«. 
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Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

ertchplnt  In  jährlich  63  Nummurn  und  berichtet  aehacU  und  erecböpfend  Uber  Ul« 
Vorgänge  auf  den  Gebiete  det  BeleuchtuajpTreaena  und  der  Waaaarveraofguitg. 

Alle  Zuschriften,  «Uch«  dl«  Redactloo  dee  Blatte«  betreffen , werden  erbeten 
unter  der  Adrwa  der 

Heraaagehera,  Pr*f.  Dr,  B.  Bl' UTK  ln  Karlarake  I.  B.,  Kowacka*Aala«e  II. 


VERWANDTE  BELEDCHTDN8SARTEN 

aown  rOa 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  du  DeaUohen  Verein«  von  Gm-  und  WäuerfäohmNnnern. 


BwauaiabM  und  Ctwf-RMtaoMur:  Oah.  Hofrech  Dr.  B.  BUNT* 


DU  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORSUNO 

kann  durch  den  Buchhandel  mm  Preiae  von  A 20  für  den  Jahrgang  bcaogen 
werden,  bei  dlrectem  Bceuge  durch  die  Postämter  Deutschland»  und  dm  Aua 
lande«  oder  durch  die  Unterzeichnete  Verlagabachhandlung  wird  ein  Portoruachlag 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlagahandlung  und  aäcnmtlichen  Annoncen- 
Instituten  «um  Preise  von  V>  Pf.  für  die  dn-lgeepMütene  Petltzeile  oder  deren  Kaum 
angenommen.  Bei  V.  13-,  V>-  und  62 maliger  Wiederholung  wird  ein  ateigender 
Rabatt  gewährt 

Beilagen,  Ton  denen  zuvor  ein  Probe- Exemplar  etnraseoden  lat,  werden  nach 
Vereinbarung  boigefbgt. 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Expedition  besw.  den  Annonoenthcil  des  Blattes 
betreffen,  werden  unter  Adresse  der  unteraelchneten  Verlagsbuchhandlung  erboten. 


Vertag:  B.  OLDXTfBOUBO  ln  MUnobea.  aiUc-katreeee  II. 


Vorlagsbuohhnndlung  von  R.  OLDRNBOURO  tn  Manchen 
Glückxtreaae  11. 
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Verhandlungen  der  XXXX.  Jahresversammlung 

dl* 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern 

zu  Mainz  10OO. 

Eröffnung  der  Jahresversammlung. 

Herr  Gcoeraldirector  W.  v.  Oechelhaenser,  Desaan. 

Meine  Herren  I Wenn  heutzutage  der  Vorsitzende  eine« 
Verein»  die  Jahresversammlung  mit  einem  Ueberblick  über 
die  Fortschritte  der  Vereinsf&cher  in  «lern  abgelaufenen  Jahr 
einleiten  soll,  bo  ergeht  es  ihm  dahei  ähnlich  wie  den  Ver- 
anstaltern von  jährlichen  Kunstausstellungen : sie  können  trotz 
der  grossen  Production  an  Bildern,  unter  «lenen  ihnen  die 
Auswahl  zur  Verfügung  steht,  nicht  jede«  Jahr  epoche- 
machende neue  Werke  dem  verwöhnten  Auge  des  Publikums 
darbieten.  Und  wenn  auch  unsere  diesjährige  Hauptversamm- 
lung, wie  wir  hoffen,  Zeugnis«  davon  ablegen  wird,  wie  eifrig  in 
unseren  technischen  Hauptfächern : dem  Gas-  und  Wasser- 
fach,  nach  den  verschiedensten  Richtungen  gearbeitet  und  Fort- 
schritte theils  schon  erzielt,  theils  in  hoffnungsfreudigster  Ent- 
wickelung begriffen  sind,  so  dürften  wir  gleichwohl  Ursache 
haben,  unseren  Horizont  dieses  Mal  noch  etwa«  weiter  zu 
fl]>annen  wie  im  Vorjahre  zu  Cassel  und  einmal  einen  Blick 
auf  die  allgemeinen  wissenschaftlich  - technischen  und 
Bocialen  Grundlagen  unserer  Ingenieurthätigkeit  zu  richten. 

Dass  wir  inzwischen,  d.  h.  seit  unserer  letzten  Hauptver- 
sammlung in  Cassel,  die  Jnh  rhundertwende  erlebt  haben, 
liegt  in  unserer  schnelllebigen  und  doch  so  inhaltsvollen  Zeit 
schon  wieder  so  weit  hinter  uns,  dass  man  unzweifelhaft 
Gefahr  laufen  würde,  auf  einen  Gemeinplatz  zu  gerathen, 
wenn  man  die  bei  der  Jahrhundertwende  so  vielseitig  ge- 
schehene Beleuchtung  aller  Zustande  in  unserer  Nation  durch 
irgend  einen  Rückblick  noch  ergänzen  wollte.  Allein  aus  der 
'Fülle  der  Gedanken  und  Gesichte,  die  uns  um  die  Jahr- 
hundertwende entgegengetreten  Bind,  hebt  sich  in  der  Erinne- 
rung eines  jeden  für  sein  Fach  begeisterten  deutschen  Inge- 
nieurs hellleuchtend  eine  Thatsache  hervor,  die  nicht  oft  genug 
gewürdigt  werden  kann:  cs  ist  die  Erhebung  des  Studium« 
und  die  Anerkennung  der  Leistungen  der  deutschen  techni- 
schen Wissenschaft  und  Praxis  durch  unsem  Kaiser. 


Als  nach  jener  erhebenden  Säcularfeier  der  technischen 
Hochschule  zu  Berlin  im  Herbst  vorigen  Jahres  die  Rectoren 
der  drei  preussischen  technischen  Hochschulen  unter  Führung 
des  um  diese  ganze  Bewegung  so  hoch  verdienten  Rectors, 
Geheimrath  Professor  Ricdler,  unserem  Kaiser  den  Donk  für 
das  fVomotionerecht  auBsprechen  durften,  da  hat  Se.  Majestät 
die  ehrenden  und  unvergesslichen  Worte,  welche  er  bei  jener 
Hochschulfeier  gesprochen,  noch  in  einer  Weise  ergänzt,  die, 
je  mehr  sie  den  Charakter  spontaner  Improvisation  trägt,  um 
so  mehr  in  die  Tiefe  seiner  Ansichten  und  Absichten  Ein- 
blick gestattet:  Worte,  die  uns  nicht  etwa  nur  eine  vorüber- 
gehende Freude  und  Genugthuung  gewähren,  sondern  die 
meines  Erachtens  jeden  Verein  deutscher  Ingenieure  geradezu 
verpflichten  sollten,  daraufhin  gewisse rmaassen  sein  Pro- 
gramm zu  revidiren  und  nach  diesen  goldenen  Worten  in 
praxi  zu  verfahren.  Er  sagte: 

»Es  hat  mich  gefreut,  die  technischen  Hochschulen 
auszeichncn  zu  können.  Sie  wissen,  dass  sehr  grosse  Wider- 
stande zu  überwinden  waren;  die  Bind  jetzt  beseitigt.  Ich 
wollte  die  technischen  Hochschulen  in  den  Vordergrund 
bringen,  denn  sie  haben  grosse  Aufgaben  zu 
lösen,  nicht  bloss  technische,  sondern  auch 
grosse  sociale.  Die  sind  bisher  nicht  so  gelöst,  wie 
ich  wollte. 

Sie  können  auf  die  socialen  Verhältnisse  vielfach  grossen 
Einfluss  ausüben,  da  Ihre  vielen  Beziehungen  zur  Arbeit 
und  zu  Arbeitern  und  zur  Industrie  überhaupt  eine  Fülle 
von  Anregung  und  Einwirkung  ermöglichen.  Sie  sind  des- 
halb auch  in  der  kommenden  Zeit  zu  grossen  Aufgaben 
berufen « 

Da«  Programm,  welches  der  Kaiser  hier  in  kurzen,  mar- 
kanten Sätzen  aufgestellt  hat,  gilt  aber  nicht  nur  für  die  tech- 
nischen Hochschulen  und  die  in  der  Ausbildung  begriffene, 
Bondern  es  verpflichtet  meines  Erachtens  mindestens  ebenso 
«ehr  die  bereits  schaffende,  mitten  im  Leben  stehende  Ge- 
neration von  Ingenieuren,  die  nicht  nur  den  Einfluss  von 
Ixührherren  in  der  Praxis  des  LelienB  haben,  sondern  auch 
durch  ihr  Beispiel  und  durch  ihre  materielle  Gewalt  am  aller- 
wirksamsten  die  socialen  Aufgaben  lösen  helfen  können,  die 
ihr  Beruf  mit  »ich  bringt  Das  gilt  aber  ferner  noch  ganz 
besonder«  von  Vereinigungen  solcher  leitenden  Ingenieure, 
in  denen  neben  den  materiellen  auch  die  ideellen  Aufgaben 
den  Faches  gepflegt  werden  sollen.  Und  wenn  wir  uns 
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auch  in  unseren  Verein  der  hohen  technischen  Aufgaben, 
die  unB  gestellt  sind,  stets  in  innigem  Zusammenhang  mit 
der  Wissenschaft  bewusst  geblieben  sind,  so  dürfte  es  doch 
angezeigt  sein,  einmal  zu  prüfen,  wie  es  bei  uns  mit  der  Er- 
füllung des  zweiten  Haupt-Programmpunktes  unseres  Kaisers: 
mit  der  Erfüllung  unserer  socialen  Pflichten 
gegenüber  unseren  Arbeitern  steht.  Und  zwar  möchte 
ich  hier  in  die  Arbeiter  im  höheren  Sinne  auch  die  Beamten, 
namentlich  die  unteren  Beamtenkategorien,  einbegriffen  sehen; 
denn  es  kommt  in  heutiger  Zeit  der  Arbeiterfürsorge  oft  genug 
vor,  dass  jene  treuen  Beamten  kreise,  welche  im  Gehalt  oft 
nicht  viel  besser  gestellt  sind  als  bessere  Arbeiter,  dabei  leer 
ausgehen  und  übersehen  werden. 

Um  nun  einen  Ueberblick  zu  gewinnen  über  die  Leistun- 
gen, welche  in  unseren  Berufsfächem  auf  socialem  Gebiete 
thatsächlich  schon  vorliegen,  und  daraus  die  Gesichtspunkte 
für  weitere  Anregungen  zu  gewinnen,  habe  ich  mich,  wie  Sie 
wissen,  in  einer  Umfrage  an  die  Mitglieder  und  Genossen 
unseres  Vereins  im  In-  und  Auslande  mit  der  Bitte  gewandt, 
uns  an  Hand  eines  Fragebogens  einen  Einblick  in  ihre  bereits 
vorhandenen  Einrichtungen  zum  Wohle  der  Arbeiter  zu  ge 
währen,  natürlich  abgesehen  von  den  gesetzlichen  Ver- 
anstaltungen und  Verpflichtungen.  Und  ich  bin  hierbei  von 
einer  so  grossen  Zahl  von  Collcgen  und  Verwaltungen  und 
mit  vielfach  so  interessanten  Mittheilungen  unterstützt  worden, 
«lass  ich  ihnen  allen  hiermit  Namens  des  Vereins  den  verbind- 
lichsten Dank  ausdrücke. 

Es  war  indess  bei  der  Kürze  der  Zeit  nicht  möglich,  das 
gesummte  Material  schon  vollständig  zu  sichten,  insbesondere 
auch  auf  viele  interessante  Einzelbestimmungcn  in  Statuten 
von  Hilfs-,  Pensionskasaen  und  Arbeiterausschüssen  etc.  heute 
schon  näher  einzugehen;  ich  behalte  mir  dies  indess  aus- 
drücklich vor.  Dagegen  sind  eine  Anzahl  der  «angegangenen 
Zeichnungen  und  Abbildungen  von  Wohlfukrtaeinrichtungen, 
sowie  einige  Statuten  von  Pensions-,  Spar-  und  Hilfskassen 
ferner  von  Arbeitervertretungen  u.  dgl.  hier  im  Saide  aus- 
gestellt. 

Immerhin  berechtigt  das  Ergebniss  der  Umfrage  schon 
heute  zu  dem  Urtheil,  dass,  wenn  auch  noch  Viele b für 
Viele  unter  uns  in  der  Erfüllung  der  socialen  Pflichten  zu 
geschehen  hat  — und  zwar  für  die  städtischen  Behörden  ebenso 
wohl  wie.  für  die  privaten  Anstalten  — , «loch  in  unserem 
Berufsfächem  viele  vortreffliche  Einzelleitungen  und  Einrich- 
tungen leereits  vorhanden  sind,  welche  muslergiltig  scheinen 
und  eine  gegenseitige  Keuntnissnalime  und  weite  Verbreitung 
unter  uns  verdienen. 

An  dieser  Stelle  kann  i«;h  nur  ganz  kurz  die  Richtungen 
andeuten,  in  denen  wir  m.  E.  zu  arbeiten  haben,  wenn  wir 
unseren  socialen  Verpflichtungen  Beamten  und  Arbeitern  gegen- 
über im  Sinne  der  Mahnung  unseres  Kaisers  nachkormnen 
wollen. 

Die  von  uns  zu  schaffenden  Einrichtungen  können  be- 
treffen: Die  hygienischen  Verhältnisse  der  Arbeiter,  und  die 
technischen  Einrichtungen  des  Betriebes ; sic  können  sich 
ferner  beziehen  auf:  Arbeitervertretungen,  Arbeiterwohnungen, 
Lohnverhältnisse,  Hilfskassen,  Pensionskassen,  Sparkassen  u.s.w. 

Selbstverständlich  kann  es  Niemandem  in  den  Sinn  kom- 
men, zu  verlangen,  «lass  alle  die  hier  angeführten  Einrichtungen 
nun  auch  an  allen  Orten  zur  Durchführung  kommen;  denn 
wir  kennen  ja  zur  Genüge  aus  unserem  Fach,  wie  unendlich 
verschieden  die  loknlen  Verhältnisse  für  unsere  Betriebe  sind, 
so  «lass  ohne  genaue  Kinzdkcnntniss  Einrichtungen,  die  an 
einem  Orte  sich  bewährt  haben,  nicht  ohne  Weiteres  auf  an- 
dere Betriebe  derselben  Art  übertragbar  sind. 

Dagegen  dürfen  gleichwohl  allgemeine  Forderungen  auf 
gestellt  werden,  die  überall  erfüllbar  sind,  und  dieselben 
könnte  man  dahin  präcisiren : 


1.  Die  hygienischen  Verhältnisse,  unter  denen  der 
Arbeiter  seine  Pflicht  zu  thun  hat,  sollen  so  günstig 
als  möglich  gestaltet  werden,  und 

2.  sind  die  technischen  Einrichtungen  des  Betriebes 
so  zu  treffen,  dass  die  körperliche  Arbeit  so  viel  als 
möglich  erleichtert  wird. 

Der  erste  Punkt,  betr.  die  hygienischen  Verhältnisse, 
wird  insofern  meistens  beachtet,  als  unsere  Ofenhäuser  und 
Apparatenräume  gut  geschützt  und  vontilirt  sind  und  über- 
haupt der  Betrieb  in  Gas-  und  Wasserwerken  zu  den  gesün- 
desten und  wenigst  gefährlichen  zählt,  die  es  gibt,  was  u.  a. 
auch  durch  das  lange  Dienstalter  vieler  unserer  Arbeiter  und 
Beamten  bewiesen  wird,  namentlich  auch  Bolcher,  welche  auf 
jenen  Betxiebsstättcn  selbst  wohnen.  Auch  sind  die  tech- 
nischen Einrichtungen  aller  neueren  Anstalten  gerade  nach 
der  Richtung  sehr  vervollkommnet  worden,  dass  mechanische 
Einrichtungen  in  weitestgehendem  Maassc  eingeführt  sind, 
namentlich  auch  in  dem  körperlich  schwierigsten  Dienste  des 
Ofenbetriebes,  sei  es  durch  Lade-  un«l  Ziehvorrichtungen, 
schräg  liegende  Retorten  oder  im  Was&ergasbetrieb  mit  ver- 
ticalcn  Schächten.  Dagegen  scheint  nach  meiner  Umfrage 
ein  nothwendiges  Bedürfnis«  der  Arbeiter  in  hygienischer  Be- 
ziehung: nämlich  in  Badeeinrichtungen  und  vorn  Betriebe 
getrennten  Arbeiterstuben,  noch  lange  nicht  allgemein  genug 
anerkannt  zu  werden.  Und  die  Befriedigung  dieses  Bedürf- 
nisses sollte  für  jeden  Betrieb  ohne  Ausnahme  als  eine  un- 
abweisbar«; Pflicht  angesehen  werden.  Natürlich  kann  nicht 
jede  Anstalt  ein  luxuriöses  Rade-  und  Speisehaus  etc.  er- 
richten; dazu  sind  in  vielen  Fällen  die  Betriebe  nicht  gross 
genug  — da  ja  bei  uns,  im  Vergleich  zu  den  grossen  Anlage- 
und  Betrieljskapitalien  überhaupt,  verhältnissmässig  nur  wenige 
Arbeiter  beschäftigt  werden  — ; allein  bei  gutem  Willen  wird 
sich  fast  überall  ein  Baderaum  und  Arbeiterzimmer  abtrennen 
oder  anbauen  lassen.  Eine  ganze  Reihe  solcher  Beispiele  für 
mittlere  und  kleine  Betriebe  sind  in  unserer  kleinen  Ausstel- 
lung hier  zur  DarsUdluug  gekracht  Die  Gasanstalt  Zürich, 
deren  Arbeiterfürsorge  auch  nach  dieser  Richtung  in  Zeich- 
nungen dargestellt  ist,  hebt  mit  Recht  durch  ihren  Director, 
Herrn  Weiss,  hervor:  »Das  für  diese  Anlagen  verwendete 
Kapital  wird  nicht  bloRs  den  Gasarbeitern  und  der  Gasfabrik 
im  Allgemeinen,  sondern  auch  den  Familienangehörigen  zu 
Gute  kommen,  da  sich  ein  günstiger  Einfluss  des  Reinlich- 
keitszwanges in  der  Fabrik  zweifellos  auch  in  die  Familie  fort- 
pflauzen  muss.  . . . Auch  werden  Kranken-  und  Hilfskassen 
entsprechend  weniger  in  Anspruch  genommen.« 

Für  grössere  Betriebe  dürften  auch  besondere  Arbeiter- 
Speiseraume  kaum  entbehrlich  sein,  und  bietet  in  unserer 
kleinen  Ausstellung  die  neue  Gasanstalt  Charlottenburg  ein 
schönes  Beispiel  einer  solchen  Neuunlage.  Diejenigen  Herren, 
welche  mit  «len  englischen  Fachgenossen  ira  vorigen  Herbst 
darin  die  Gastfreundschaft  der  8tiult  Charlottenburg  annahmen, 
werden  sich  dieser  musterhaften  bautechnischen  Einrichtuug 
mit  besonderem  Vergnügen  erinnern. 

Unter  den  neuen  Anregungen,  welche  unsere  Umfrage 
ergab,  erscheint  auch  für  grössere  Betriebe  die  Einrichtung 
von  Trockenzimmern  und  Trockenschränken  mit 
Durchlüftung  für  die  nassen  Kleider  der  in  den  Dienst  kom- 
menden Arbeiter,  wie  sie  u.  a.  Strass  bürg,  Winterthur  und 
Kopenhagen  eingeführt  haben,  erwähnen«-  und  nachahinens- 
werth. 

Ar  beiter- Wohnhäuser  haben  sich,  wie  es  scheint, 
nur  für  wenige  Betriebe  als  nnthwendig  erwiesen,  wohrsekein- . 
lieh  auch  desshalb,  weil,  wie  schon  erwähnt,  unsere  Arbeiter- 
Zahlen  verhältnissmässig  geringe  sind  und  ihr  Wohnung»- 
bedürfnis»  meistens  Leicht  befriedigt  werden  kann.  Grössere 
Anlagen  von  Arbeiterwohnhäusern  sind  indess  z.  B.  für  die 
städtische  Gasanstalt  Köln  von  Horm  Director  Jolv  in  Aus 
sicht  genommen. 
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Arbeiter- Vertretungen  in  stehender  Organisation 
scheinen  nur  sehr  wenige  vorhanden  zu  sein.  Ueber  den 
Werth  und  die  Zweckmässigkeit  ihrer  Einführung  sind  be- 
kanntlich die  Meinungen  in  der  Industrie  sehr  gethcilt,  und 
wird  es  gorade  hier  sehr  wesentlich  auf  den 
Charakter  der  Arbeiterbevölkerung  an  dem  be- 
treffenden Orte  ankommen.  Bei  gegenwärtiger  Um- 
frage sind  nur  26  Arbeiter- Vertretungen  zu  Tage  getreten. 
Charakteristisch  ist  jedoch,  dass  alle  Betriebe,  welche  diese 
sociale  Einrichtung  nach  sorgfältiger  Prüfung  der  Verhält- 
nisse eingeführt  haben,  sich  lobend  darüber  aussprechen, 
u.  a.  auch  Herr  Joly-Kölu.  Ebenso  kann  ich  dies  von 
den  seit  12  Jahren  bestehenden  » Aeltesten  - Collegien  * 
meiner  Gesellschaft  bestätigen.  Wenn  auch  in  kritischen 
Zeiten  m-lieu  den  Aeltesten  - Collegien  andere  Wortführer 
noch  auftauchen,  so  glauben  wir  doch  manche  Krisis 
dadurch  vermieden  zu  haben,  «lass  wir  bei  den  ersten  An- 
zeichen von  Unzufriedenheit  wussten,  mit  wem  wir  zu  ver- 
handeln hatten,  und  beim  Vorbringen  von  Forderungen  in 
der  Ijjge  waren,  mit  einer  von  Arbeitern  selbst  und  zwar  in 
ruhigen  Zeiten  gewählten  Vertretung  verhandeln  zu  können, 
während  natürlich  extrem ere  Elemente  in  den  Vordergrund 
treten,  wenn  erst  in  aufgeregten  Zeiten  Wahlen  ad  hoc  statt- 
finden.  In  unserer  Ausstellung  sind  einige  Statuten  solcher 
Arbeitervertretungen  ausgelegt. 

Was  die  Erzielung  eines  tüchtigen  treuen  Stammes  von 
Arbeitern  anbetrifft,  bo  sind  in  den  einzelnen  Betrieben  ver- 
schiedene Mittel  angewendet,  die  sich  ausser  sonstigen  Wohl- 
fahrtscinriebtungen  natürlich  namentlich  auch  auf  die  L o h n • 
Verhältnisse  beziehen.  Abgesehen  von  den  wohl  an  den 
meisten  Orten  stetig  gestiegenen  Lohnen  werden  namentlich 
Gratificationen  als  wirksam  empfohlen,  die  sich  nach  der 
Dienstzeit  abstufen. 

Ferner  befreien  einzelne  Betriebe  ihre  Arbeiter  ganz 
von  den  Beiträgen  zur  Krankenkasse  und  Invalidenversicherung, 
was  ich  persönlich  indess  für  eine  fragwürdigere  Einrichtung 
halte,  <hi  es  meines  Wissens  in  der  Absicht  aller  gesetzgebenden 
Factoren  lag  und  auch  von  den  meisteu  Soeialpolitikern  em- 
pfohlen wird,  den  Arbeitern  keine  Almosen  zu  geben,  sondern 
sic  selbst  zu  Ihren  Versicherungen  etc.  beitragen  zu  lassen. 

Sehr  zu  empfehlen  ist,  und  hoffentlich  auch  in  den 
meisten  unserer  Betriebe  durchführbar,  dass  Arbeiter  und 
Beamte  während  militärischer  Uebungen  ihre  vollen 
Bezüge  behalten. 

Ferner  bricht  sieh  in  mehreren  Betrieben  — auch  in 
meiner  Gesellschaft  — der  Wunsch  Bahn,  gerade  um  einen 
Stamm  guter  Arbeiter  zu  erhalten , ihnen  einen  kleinen 
Sommerurlaub  zu  gewähren,  und  zwar  je  nach  dem  Dienst- 
alter, z.  B.: 

nach  1 Jahr  2 Tage  Urlaub  in  jedem  Sommer, 

* 5 Jahren  3 » » » * » 

» 10  » 4 » » » * * 

Natürlich  muss  auch  während  dieser  Zeit  der  volle  Ixihn  weiter- 
gezahlt werden. 

Von  hoher  Bedeutung  für  die  Beamten  der  Gas-  und 
Wasserwerke  sind  die  Pensionskassen,  und  hier  befinden 
sich  die  städtischen  Verwaltungen  gegenüber  den  Privatbesitzern 
in  einem  grossen  Vorthei],  da  sie  in  Folge  ihrer  unbegrenzten 
Betriebsdauer  in  der  I^ige  sind,  diesen  Beamten  dieselben  oder 
ähnliche  Pensionen  wie  den  in  anderen  städtischen  Diensten 
stehenden  Beamten  zu  gewähren.  Für  Privatgesellschaften, 
deren  Dauer  oft  sehr  unbestimmt  ist,  erfordert  eine  solche 
Pcnsionskasse  zur  Sicherstellung  ihrer  Verbindlichkeiten  ausser- 
ordentlich hohe  Kapitalien,  deren  Beschaffung  insbesondere 
dadurch  erschwert  wird,  dass  man  bei  ihrer  Einführung  nur 
in  seltenen  Fällen  die  bereits  vorhandenen  älteren  Beamten 
zur  Nachzahlung  der  Beitrüge  für  die  bereits  absolvirten  Dienst- 


jahre heranziehen  kann;  sonst  aber  sind  von  vornherein  die 
Deckungskapitalien  für  diese  in  voller  Höhe  Seitens  der  An- 
stalt zu  leisten.  Die  Deutsche  (Jontinental-Gas-Gesellschaft 
hat  deeshalb  durch  wiederholte  jährliche  Zuwendungen  aus 
besonders  guten  Jahresgewinnen  diesen  Mangel  zu  ersetzen 
gesucht.  Hierbei  empfiehlt  sich  namentlich  für  private 
Pensionskassen,  ihre  Leistungsfähigkeit  durch  Versicherungs- 
techniker von  Fach  periodisch  controliren  zu  lassen.  Auch 
von  solchen  Pensionsknasen  finden  Sie  Statuten  hier  in  unserer 
kleinen  Wohlfahrtsausstellung  ausgelegt. 

Die  Witt  wen-  Versorgung  ist  in  den  meisten  Statuten 

einbegriffen. 

Die  Mehrzahl  der  Pensionskassen  ist  nur  in  der  I-age,  die 
Beamten  zu  berücksichtigen,  während  einige  für  Beamte 
und  Arbeiter  und  nur  in  zwei  Fällen  PensionskaBsen  ledig- 
lich für  Arbeiter  errichtet  sind.  Wie  sehr  aber  die  Sicher- 
stellung der  Beamten  und  mancher  Arbeiterkategorien  als  ein 
Bedürfnis  gefühlt  wird,  ergibt  sich  daraus,  dass  auf  vielen 
Krugvlujgen  bei  der  Frage,  ob  Pensionskassen  vorhanden  sind, 
lakonisch  geantwortet  wird:  »leider  nein«. 

Für  alle  diejenigen  Privatanstalten  indess,  welche  nicht 
in  der  läge  sind,  Pensionskassen  einzurichten  — von  städti- 
schen Anstalten  sollte  man  os  wohl  geradezu  verlangen  kön- 
nen — , dürfte  sich  der  Einkauf  der  Beamten  in  eine  Letans Ver- 
sicherung empfehlen,  soweit  die  Gesundheit«-  und  Alterever- 
hältnisse  der  Betreffenden  eine  solche  Versicherungsnahine 
überhaupt  zulassen.  Dies  hat  u.  a.  die  Finna  Julius  Pintsch- 
Berlin  eingeführt;  ebenso  gewähren  Gebrüder  Körting- 
Hannover  nAch  (jähriger  Dienstzeit  eine  Lebensvereiche- 
rungBpolice.  Auch  kann  bekanntlich  in  einer  solchen  Police 
die  Auszahlung  einer  bestimmten  Summe  im  60.  oder  einem 
späteren  Lebensjahre  vereinbart  werden. 

Hilfs-  und  U nterstützungskassen,  welche  in  den 
Fällen  mit  ihren  Leistungen  bei  den  Arbeitern  einsetzen,  wo 
die  staatliche  Krankem,  Unfall-  und  InvaJiditätsversicberung 
nicht  zureicht,  sind  sehr  zu  empfehlen,  und  können  dieselben 
entweder  von  den  Krankenkassen-Vorständcn  — falls  solche 
selbstständig  für  einzelne  Betriebe  bestehen  — oder  von  den 
Aeltesten-Collegien  mit  verwaltet  werden,  wodurch  sich  auch  der 
Einfluss  der  Arbeitervertretungen  den  Arbeitern  gegenüber 
noch  hebt. 

Endlich  al*r  dürfen  wir  die  leider  noch  zu  wenig  bei 
unseren  Betrieben  beachteten 

Sparkassen  hier  nicht  übergehen,  und  zwar  sowohl 
für  die  Beamten  als  für  die  Arbeiter.  Nur  19  Betriebe  mit 
solchen  sind  mir  bei  dieser  Umfrage  bekannt  geworden. 
Zwei  von  diesen  Betrieben  verzinsen  die  Einlagen  für  Beamte 
und  Arbeiter  mit  5%,  andere  lassen  die  Alterszulagen, 
meist  mit  5 jähriger  Dienstzeit  beginnend , ganz  odor  zur 
Hälfte  auf  Sparkassenbücher  cintragen.  Das  in  der  Deut- 
schen Continental -Gas-  Gesellschaft  eingeführte  System  für 
Beamte  und  Arbeiter,  dessen  Satzungen  Sie  ebenfalls  in  unserer 
Ausstellung  finden,  scheint  sich  sehr  gut  zu  bewähren;  cs 
besteht  jetzt  seit  vier  Jahren,  und  können  die  Spareinlagen 
in . beliebigen  öffentlichen  Sparkassen  gemacht  werden. 
Die  Gesellschaft  gewährt  alsdann  zu  der  Verzinsung  jener 
fremden  Knraen  einen  Zuschuss,  dessen  Bemessung  sie 
sich  für  jedes  Jahr  Vorbehalt.  Dieser  Zuschuss  wurde  in 
Folge  der  günstigen  wirthschaftlichen  Lage  der  letzten  Jahre 
von  5 auf  7%  erhöht,  so  dass  die  Sparer  z.  Z.  in  Summa 
ca.  10%  Zinsen  erhalten.  Um  Missbrauch  zu  verhüten,  ist  der 
höchste  Sparbetrag  auf  10%  des  JahresverdienstcB  des  spa- 
renden Beamten  oder  Arbeiters  festgelegt,  und  zwar  kommt 
ein  Jahresverdienst  überhaupt  nur  bis  zu  4500  M.  in  Anrech- 
nung. Die  Sparguthaben  sind  von  ca.  19000  M.  im  ersten 
Jahre  auf  ca.  98000  M.  im  vierten  Jahre  gestiegen.  Das  mit 
diesem  Zinszuschuss  verbundene  Opfer  dürfte  meines  Erachtens 
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von  der  Mehrzahl  aller  unserer  Betriebe  leicht  getragen  werden 
können,  wie  eine  iitierechlägige  Berechnung  ergeben  wird. 

Unter  sonstigen  verschiedenartigen  Einrichtungen  zur 
Wohlfahrt  der  Arbeiter  und  Beamten  sei  noch  die  Auslage 
belehrender  und  unterhaltender,  namentlich  auch  illuatrirter 
Blätter  in  den  Arbeiterstuben  sehr  empfohlen,  ebenso  wie  in 
manchen  Fällen  Beamtencasinos  und  beispielsweise  auch  Kegel- 
bahnen, an  denen  Beamte,  Meister  und  Vorarbeiter  theil- 
nehmon,  dazu  beitragen,  das  Verhältnis«  der  Beamten  und 
Arboiter  zu  ihren  Vorgesetzten  zu  einem  angenehm  persön- 
lichen zu  gestalten.  Auch  gemeinsame  Familienabende  für 
Beamte  und  Arbeiter  sind  z.  B.  in  St.  Gallen  mit  bestem  Er- 
folg eingeführt. 

Kurz,  m.  H.,  schon  diese  flüchtige  Uebereicht,  bei  der 
ich  u.  a.  die  Ausbildung  tüchtiger  Arbiter  in  Gasmewter- 
und  Iiistallutionsineisterschulen  noch  ausser  Betracht  lies«, 
gewährt  ein  mannigfaltiges  Bild  socialer  Bestrebungen,  die 
zwar  — wie  wir  wiederholen  — nirgends  in  ihrer  Gesammt- 
heit  eingeführt  werden  können,  die  uns  aber  an  regen  sollten: 
so  viel  davon  als  Irgend  möglich  in  unserer  Be- 
rufssphäre  in  die  Praxis  zu  übertragen,  ganz  nach 
der  individuellen  Art  der  Betriebe  und  ihrer  leiten  Jeden- 
falls darf  aber  der  kaiserliche  Appell : »Sie  haben  grosse  Auf- 
gaben zu  lösen,  nicht  bloss  technische,  sondern  auch  grosse 
sociale«  in  unseren  Berufsfächem  um  so  weniger  wirkungs- 
los verhallen,  als  die  Mehrzahl  unserer  Betriebe  sich  in 
städtischer  Verwaltung  befindet,  wo  alle  Wohlfahrtsein- 
richtungen  sich  ungleich  leichter  und  wirkungs' voller  als  in 
kleineren  Privatbetrieben  cinführen  lassen,  da  sie  nicht  nur 
von  unbegrenzter  Dauer  sind,  sondern  sich  an  andere  bereite 
bewährte  städtische  Wohltahrtseinrichtungen  leicht  anlehnen 
lassen. 

Anschliessend  an  jene  schon  citirten  Worte  sagte  unser 
Kaiser  weiter: 

»Unsere  technische  Bildung  hat  schon  grosse  Erfolge 
errungen.  Wir  brauchen  sehr  viele  technische 
Intelligenz  im  ganzen  Lande.« 

Ja,  das  ist  in  der  Tbat  gerade  unsertn  deutschen  Volke 
sehr  und  mehr  von  Nöthen,  als  Viele  glauben.  Denn  die  Er- 
folge der  deutschen  Technik  in  den  letzten  drei  Decennien 
haben  gleichwohl  die  technische  Intelligenz  im  gan- 
zen Lande  nur  wenig  oder  wenigstens  nicht  annähernd  in 
dem  für  die  Weiterentwickelung  unseres  Staates  nothwendigen 
Maosse  berührt  und  erhöht.  Denn  wenn  wir  auch  in  Deutsch- 
land, wie  wir  hoffen,  zur  Zeit  einen  Vorsprung  in  der  wissen- 
schaftlichen Ausbildung  unserer  Ingenieure  besitzen,  so  fällt 
andererseits  ein  Vergleich  der  technischen  Durchschnitts- 
Intelligenz  im  ganzen  Lande  mit  derjenigen  bei  anderen 
Kulturnationen  sicherlich  nicht  zu  Gunsten  Deutsch- 
lands aus.  Die  technische  Durchschnitts-Intelligenz 
unter  den  Gebildeten  im  Allgemeinen  — also  von 
den  eigentlichen  Fachleuten  abgesehen  — ist  bei  uns,  und 
das  kann  man  bei  jeder  Reise  ins  Ausland  beobachten,  sie 
ist  bei  uns  jedenfalls  geringer  als  z.  B.  in  England  und 
Amerika.  Der  Gebildete,  insbesondere  der  humanistisch  Ge- 
bildete, hat  bei  uns  unglaublich  wenig  von  den  grossartigen 
Errungenschaften  der  praktischen,  geschweige  denn  der  wissen- 
schaftlichen Technik  in  sich  auf  genommen,  obwohl  er  sie 
täglich  vor  Augen  hat  und  benutzt.  Lediglich  die  Elektro- 
technik mit  ihren  staunenswerten  Erfolgen  hat,  namentlich 
in  Folge  der  vom  Staat  und  den  elektrotechnischen  Inter- 
essenten mit  Hochdruck  betriebenen  Popularisirung  derselben, 
wenigstens  einige«  Interesse  und  Verständnis!  zu  erwecken 
vermocht. 

Wer  jemals  Gelegenheit  gehabt  hat,  z.  B.  Sitzungen  der 
verschiedenen  Commissionen  des  englischen  Parlamentes  bei- 
zuwohnen, die  sich  bekanntcrmaaMsen  u.  a.  auch  mit  Ver- 
gebung gewerblicher  Monopole  in  unseren  Fachern  sowie  mit 


dem  Strassenbahnwusen  etc.  zu  befassen  haben  oder  in  eng- 
lischen Gerichtssälen  Patentprocesse  mit  anhörte,  der  wird, 
glaube  ich,  geradezu  eretaunt  gewesen  sein  über  das  Maas« 
technischer  Durchschnittsbildung  und  Intelligenz,  das  sich  aus 
den  gestellten  Fragen  der  Parlamentsmitglieder  und  Richter  uml 
schliesslich  aus  den  Resultaten  dieser  Verhandlungen  und  den 
richterlichen  Urtheilen  zur  Evidenz  ergab.  Und  wie  technisch 
gebildet  und  praktisch  erfahren  Engländer  und  Amerikaner  auch 
auf  bo  vielen  Gebieten  des  politisch -wirthschaftlichen  Lebens 
Bind  in  der  Vertretung  durch  ihre  Commissare,  Consulat»-  und 
Colonial  beamten,  da«  hat  unser  deutsches  Volk  bis  vor  nicht 
langer  Zeit  bei  gar  vielen  Gelegenheiten  zur  Genüge  erfahren. 
Und  wenn  auch  vereinzelte  Beispiele  für  Den  nicht  viel 
beweisen,  der  nicht  aus  vielfacher  persönlicher  Er- 
fahrung jenen  Eindruck  im  Auslande  selbst  gewonnen  hat, 
so  möge  doch  für  solche,  die  mir  in  dieser  Erfahrung  bei- 
pflichten, hier  ein  kleines  Erlebnis«  eingeschaltet  sein,  das 
Manchen  vielleicht  an  andere,  eigne  Erfahrungen  erinnern  wird. 
Als  ich  zur  Zeit  der  Chicagoer  Ausstellung  von  den  Fällen  des 
Niagara  nach  den  Stro inschnellen  unterhalb  de«  Flusse«  am 
Ufer  entlang  fuhr,  da  unterhielt  ich  mich  mit  meinem  Kutscher 
über  den  Orkan,  der  in  der  letzten  Nacht  getobt  hatte,  uml 
er  bestätigte  mir  die  Gowalt  desselben  mit  der  Bemerkung, 
die  er  offenbar  der  Morgenzeitung  entnommen  hatte:  dass 
der  Wind  sogar  st»  und  so  viel  Fuse  Geschwindigkeit  gehabt 
hätte.  Und  dieser  Kutscher  war  nicht  etwa  irgend  ein  ver- 
krachter, gebildeter  Europäer,  sondern  ein  einfacher  Kutscher 
de»  Landes,  der  auf  meine  weitere  Frage,  wieviel  Fuss  Ge- 
schwindigkeit denn  sonst  ein  starker  Wind  hier  zu  Lande 
hätte,  ganz  verständig  antwortete.  Auch  bei  Störungen  der 
verschiedenen  Strassenbahnsysteme  in  Amerika  hörte  icli  statt 
der  bei  uns  sonst  gewöhnlich  nur  sehr  energisch  auftretenden 
sittlichen  Entrüstung  des  Publikums  sehr  vernünftige  Erörte- 
rungen über  die  wahrscheinliche  Ursache  jener  Störungen  und 
ein  solches  eingehendes  Interesse  daran,  wie  die  Störungen 
vor  unseren  Augen  zu  beseitigen  gesucht  wurden,  dass  ich 
sicherlich  nicht  der  einzige  europäische  Ingenieur  gewesen 
bin,  der  sich  über  diese  hohe  technische  Durchschnitts- 
Intelligenz  von  Amerikanern  ebenso  wie  Engländern  wundern 
uml  erfreuen  musste.  Dagegen  erinnere  ich  mich  — als  ein 
Beispiel  von  vielen  — , vor  nicht  langer  Zeit  von  einem  un- 
zweifelhaft gebildeten  deutschen  Herrn  bei  einem  Diner 
über  den  Tisch  herüber  die  Bemerkung  gehört  zu  haben, 
als  vom  Gas  glühlicht,  das  in  vielen  Exemplaren  allein  im 
Zimmer  brannte,  die  Rede  war:  »So!  Ich  dachte,  daB  Gas- 
glühlicht würde  durch  Elektricität  betrieben!«.  Dieser  ge- 
bildete Landsmann  und  jener  amerikanische  Droschkenkutscher 
sind  mir  oft  als  typische  Erscheinungen  in  vergleichende  Er- 
innerung gekommen!  Ja,  geradezu  erstaunlich  müssen  in 
dieser  Beziehung  oft  behördliche  Verfügungen  noch  in  neuester 
Zeit  berühren,  die  eine  «olche  Unkenntnis»  in  technischer 
Beobachtung  der  Gegenwart  verrathen,  dass  auch  unsere 
Industrie  fast  jedes  Jahr  sich  solcher  Missgriffe  zu  erwehren 
hat.  Ich  übergehe  absichtlich  hier  den  neuesten  Fall  dieser 
Art  in  seinen  Einzelheiten,  da  unser  Verein  sich  als  solcher 
auf  dem  oflieiellen  Beschwerdewege  befindet,  und  erwähne 
davon  nur,  das«,  nachdem  gerade  in  den  letzten  Jahren  sich 
die  Brände  bei  elektrischen  Anlagen,  auch  solcher  von 
erstem  elektrotechnischen  Finnen,  in  solchem  Maasse  vermehrt 
und  in  so  prägnanten  Beispielen  hervorgetreten  sind,  wie 
z.  B.  in  elektrischen  Centralen,  bei  Ausstellungen,  Theatern. 
Kmpp's  Germaniawerft,  der  Comedie  Fran^aise,  und  gerade 
in  jüngster  Zeit  bei  mindestens  acht  grossen  Waarenhäusern1) 
(unter  denen  die  Brände  in  München,  Frankfurt  a/M.,  Braun 

*)  Nachdem  Obiges  »iedergeschrieben,  sind  (am  1.  und  t>.  Juni  c.) 
zwei  weitere  grosse  Waarenhsuaer  in  Solingen  nnd  Branden- 
burg a/H.  niedergebrannt,  und  geben  die  Zeitungen  Ubercin- 
aümmend  »Kurzscbliuw«  als  Ursache  an. 
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schweig  und  Rixdorf  ganz  besonderes  Aufsehen  erregten)  — 
so  dass  man  selbst  von  Damen,  die  jene  Waarenhäuaer  ja 
hauptsächlich  besuchen,  gefragt  wurde,  was  denn  eigentlich 
dieser  gefürchtete  »Kurzschluss«  sei  — , dass  da  jüngst  die 
Verfügung  eines  deutschen  Polizeipräsidiums  erschien,  welche 
in  Waarenhäusem  lediglich  die  Elektricität  zulässt 
und  das  Gas  vollständig  aufwchlieast.  Man  könnte  auch 
in  diesem  Falle  an  den  technischen  Rath  jener  Behörde  wohl 
die  Frage  richten,  die  bei  Richard  Wagner  der  I -and graf  an 
Tannhäuser  richtet,  als  dieser  aus  bekannten  Gründen  längere 
Zeit  abwesend  gewesen:  »Sag  an,  wo  weiltest  du  so  lang?« 

Nach  Beweisen  für  die  Nothwendigkeit  des  kaiserlichen 
Wortes:  »Wir  brauchen  sehr  viele  technische  Intelligenz  im 
ganzen  I-ande,«  brauchen  wir  also  kaum  in  den  unteren  und 
oberen  Schichten  unseres  Volkes  zu  suchen.  Wie  aber  wird 
eine  solche  bessere  technische  Intelligenz  zu  schaffen  sein? 
Die  technischen  Hochschulen  können,  auch  wenn  sie  ganz 
nach  ihren  eigenen  Wünschen  weiter  ausgestaltet  und  unter- 
stützt werden,  hier  nur  einen  Factor  bilden.  Die  Grund- 
lage für  eine  Erweiterung  der  technischen  Intelligenz  muss 
vielmehr  durch  eine  Reform  der  höheren  Schulen  und  de« 
Berechtigungswesens  geschaffen  werden,  welche,  dank 
dem  frischen  und  zeilgcmüssen  Impuls  unseres  Kaisers,  jetzt 
von  Neuem  auf  der  Tagesordnung  steht  und  sicherlich  so 
bald  nicht  davon  verschwinden  wird,  mögen  auch  die  sehr 
grossen  Widerstände,  die  nach  des  Kaisern  eigenen  Worten 
bezüglich  des  Promotionsrechtes  für  ihn  selbst  zu  überwinden 
waren,  sich  auch  bei  dieser  Frage  von  Neuem  entgegenstellen 
und  mit  verdoppelter  Kraft  zu  bethätigen  suchen. 

Es  ist  ein  besonderes  Verdienst  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure,  auch  in  dieser  Frage  eine  Aussprache  und  Kund- 
gebung der  betheiligten  wissenschaftlichen  Ingenieurkreise 
kürzlich  herbeigeführt  zu  haben.  Wir  wollen  auf  die  in  jener 
Versammlung  am  5.  Mai  in  Berlin  gehaltenen  werthvollen 
Reden  heute  nur  hinweiseu  — sie  liegen  in  Somlerabdrückcn 
hier  im  Saale  aus  — ohne  die  dort  und  sonst  so  vielfach 
erörterten  Ansichten  über  die  humanistische  und  realwissen- 
schaltlicho  Bildung  hier  zu  wiederholen.  Allein  auch  die 
Pflicht  unseres,  so  wichtige  öffentliche  Interessen  umfassenden 
Vereins  dürfte  es  sein,  wenigstens  in  einigen  Hauptpunkten 
Stellung  zu  dieser  Frage  zu  nehmen  und  auch  unsererseits 
gegen  einige  der  hauptsächlichsten  Vorurt  heile  aufzutreten, 
mit  der  die  Frage  immer  wieder  verknüpft  wird. 

Nicht  genug  können  wir  Ingenieure  wiederholen,  welch’ 
tiefe  Hochachtung  und  welch’  aufrichtiges  Dankesgefühl  wir 
den  Leistungen  der  humanistischen  Gymnasien  und  der  Uni- 
versitäten in  Vergangenheit  und  Gegenwart  zollen,  und  wie 
auch  wir  von  der  Ueberzeugung  durchdrungen  sind,  dass  die 
Gymnasien  ihre  Eigenart  auch  für  die  Zukunft  zu  bewahren 
und  nach  wie  vor  grosse  Culturaufgaben  zu  lösen  haben. 
Nicht  genug  können  wir  betonen,  wie  weit  wir  davon  entr 
fernt  sind,  den  humanistischen  Studien  etwa  eine  untergeord- 
nete Rolle  anweisen  zu  wollen.  Alleiu  wenn  für  die  Ver- 
gangenheit die  humanistische  Vorbildung  als  alleinige  höhere 
Bildung  für  alle  höheren  BerufBzweige  genügte  — ebenso  wie 
in  noch  früherer  Zeit  auch  einmal  die  Klostorbildung  für 
jedes  höhere  Studium,  nicht  etwa  LIobb  das  geistliche,  aus- 
reichte — , so  erfordert  die  moderne  Zeit  mit  ihren  unendlich 
vielseitigeren  Culturaufgaben  unzweifelhaft  auch  eine  weiter- 
gehende Theilung  der  Arbeit  in  Vorbildung  un-seres 
wissenschaftlichen  Nachwuchses,  und  zwar  wegen  de«  täglich 
wachsenden  Bildungsstoffcs  und  der  doch  nun  einmal  nicht 
noch  weiter  zu  erhöhenden  .Schulzeit  Wenn  früher  der 
I-ehrplan  der  technischen  Hochschulen  so  eingerichtet 
war,  dass  er  die  bei  den  Gymnasialabiturienten  bestehen- 
den grossen  Lücken  mathematischer  und  naturwissenschaft- 
licher Vorbildung  in  den  ersten  beiden  Semestern  auszu- 
füllen vermochte,  wenn  früher,  als  unser  internationaler 


Verkehr  noch  in  den  Windeln  lag,  die  Kenntnis»  der  modernen 
Sprachen  nelreusäehlich  war  oder  von  Fall  zu  Fall  hei  Ge- 
legenheit erworben  werden  konnte,  — so  gebietet  heute  die 
internationale  Concnrrenz  eine  viel  intensivere  Ausnutzung 
der  Zeit  für  die  jetzt  so  vielfach  vermehrten  Wissenschaft!  ich  - 
technischen  Wissensgebiete  und  deshalb  eine  intensivere,  wenn 
auch  keineswegs  einseitige  mathematisch  - naturwissenschaft- 
liche und  neusprachliche  Vorbildung  auf  Realgymnasien  und 
OberrealBchulen. 

Es  kann  aber,  wie  schon  erwähnt,  nicht  meine  Auf- 
gabe sein,  dos  reiche  Discussionsmaterial,  welches  die  sog. 
Berechtigungsfrage  bereits  im  öffentlichen  lieben  zu  Tage  ge- 
fördert hat,  hier  auch  nur  skizzenhaft  anzudeuten,  und  ver- 
weise ich  in  dieser  Beziehung  namentlich  auch  auf  das  inter- 
essante Material,  welches  unsere  beiden  verdienstvollen  Vor- 
kämpfer auf  diesem  Gebiete,  Geheimrath  Ri  edler  in  seinen 
Reden  und  Schriften  und  Geheimrath  Slaby  in  der  von 
ihm  im  Herrenhause  im  März  ds.  Js.  angeregten  inter- 
essanten Del  Witte  über  diesen  Gegenstand  beigebrarht  halten. 
Allein  ich  mochte  einen  Punkt  besonders  hervorheben, 
der  in  jenen  wissenschaftlichen  Debatten  und  auch  in  den 
Discussionen  unserer  Ingenieurkreise  gewöhnlich  nur  ganz 
flüchtig  gestreift  wird,  gleichwohl  aber  nach  meiner  Beobach- 
tung der  verschiedensten  Gesellschaftskreise  mit  von  aus- 
schlaggebender Bedeutung  für  die  Bcurtheilung  dieser- ganzen 
Frage  sein  sollte.  Und  gerade  diesen  wichtigen  Punkt  betont 
unser  Kaiser,  im  Anschluss  au  jene  schon  citirte  Stelle,  folgen- 
dermaasson : 

»Das  Ansehen  der  deutschen  Technik  ist  jetzt  schon 
ein  sehr  grosses.  Die  besten  Familien,  die  sich 
anscheinend  sonst  ferngehalten,  wenden  ihre 
Söhne  dor  Technik  zu,  und  ich  hoffe,  dass 
das  zunehmen  wird.« 

Hier  legt  also  der  Kaiser  ein  besonderes  Gewicht  darauf, 
dass  die  besten  Familien  des  Landes  ihre  Söhne 
der  Technik  zulühren  möchten!  Wie  sehr  wird  aber 
gerade  die  Erfüllung  dieses  Wunsches  unseres  Kaisers  — und 
hoffentlich  von  uns  allen  — direct  unmöglich  gemacht  durch 
das  gegenwärtige  Bered itigungswcsen,  insbesondere  also  durch 
die  allein  privilegirte  Stellung  der  Gymnosialabiturientcn ! Da- 
durch werden  unserem  höheren  Ingenieurberuf  so  viele  Ele- 
nrente aus  jenen  Gesellschaftskreisen  entzogen,  die  unserem 
Vaterland»)  hervorragende  Staatsleuto,  Juristen,  Militärs  uml 
Verwaltung« beamten,  gegeben  haben  und  die  mit  der  »Kinder- 
stube«, die  sie  genossen,  jenen  wichtigen  zweiten  Factor 
dem  Manne  zugesellen,  ohne  den  er  trotz  aller  wissenschaftlichen 
Ausbildung  zu  leitenden  Stellungen  wed«*r  in  «1er  Technik, 
geschweige  denn  iin  Staate  gelangen  kann:  eine  vielseitig 
gebildete  gesellschaftliche  Erziehung.  Und  wenn 
wir  so  häufig  eine  Bevorzugung  der  VerwaltungBbeamten,  ins- 
besondere der  Juristen,  gegenüber  dem  wissenschaftlich  und 
in  obenan  langem  und  mühevollem  Studium  ausgebiltleten 
Bau-  oder  Maschinentechniker  beklagen,  so  ist  der  Grad  und 
die  Art  der  Erziehung  im  elterlichen  Hause  oft  nicht  zum 
mindesten  der  ganz  natürlich  mitbestimmende  und  nur  zu 
deutlich  in  die  Erscheinung  tretende  Grund.  Und  wie  »ehr 
gewinnt  dieser  Factor  nicht  nur  im  inueren  Staatsleben,  .son- 
dern gerade  auch  im  internationalen  Verkehr,  in  den  jetzt  so 
vielfach  verschlungenen  Beziehungen  zum  Atrelande,  für  jeden 
vorurtlreilshiseii  Ingenieur  tagtäglich  an  Bedeutung,  und  gerade 
für  un«  Deutsche,  bei  denen  ohnehin  in  vielen  Kreisen  eine 
gewisse  Geringschätzung  gesellschaftlich  guter  Erziehung  fast 
als  Kennzeichen  von  innerer  Gediegenheit  und  Tüchtig- 
keit gilt! 

Aber  nicht  nur  jene  vorerwähnten  Familieneleurentc  der 
höheren  Geselle)  laftskroise , die  überdies  traditionell  den 
grössten  Einfluss  in  der  Regierung  und  Besetzung  aller  höheren 
Stellungen  haben,  gehen  uns  in  Folge  der  herrschenden 


482 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLII1.  Jahrg. 


No.  2 f,. 

n.  J««l  iw>, 


Bevorzugung  der  Gymnasialabiturienten  für  die  höhere  tech- 
nische Carricre  zum  grossen  Thcil  verloren,  sondern  selbst 
unsere  eigene  Kaste  sieht  sich  veranlasst,  um  dem  Sohne  die 
freie  Berufswahl  für  später  zu  ermöglichen,  das  Gymnasium 
zu  bevorzugen,  so  dass  dadurch  dem  Realgymnasium  und  der 
Oberrealschule  auch  das  beste  Material  aus  den  eigenen 
Borufskreisen  verloren  geht  und  jene  Vererbung  und 
Potenzirung  der  BerufseigenBchaften  bei  uns  erschwert  wird, 
die  jene  Stände  auszeichnet.  Denn  man  frage  nur  einmal 
gerade  bei  den  tüchtigsten  und  von  Standesbewusstsein  noch 
so  erfüllten  Ingenieuren  au,  auf  welche  Schule  sie  ihre  Söhne 
schicken;  wie  oft  wird  inan  hören:  ich  muss  sie  ja  auf  das 
Gymnasium  schicken,  um  ihnen  nicht  die  freie  Wahl  ihres 
Berufes  zu  verkümmern  und  ihnen  nicht  die  höheren  Stellungen 
im  staatlichen  und  socialen  Indien  zu  verechliessen.  Der 
bayerische  Cultusminister  hatte  darum  ganz  Recht,  wenn  er 
— obwohl  im  Uebrigen  anderer  Meinung  — vor  einiger  Zeit 
in  der  bayerischen  Kammer  betonte,  dass  das  Material,  das 
den  Gymnasien,  Realgymnasien  und  Oberrealschuleu  Zuströme, 
nicht  gleich werthig  sei. 

Statt  der  nach  Ansicht  unseres  Kaisers  so  noth wendigen 
Förderung  der  technischen  Intelligenz  im  I^andc  drückt  man 
aber  dauernd  und  immer  wieder  von  Neuem  das  Niveau  und 
«las  Material  herab,  aus  dem  sich  die  Führer  der  Technik 
erhebet*  und  ergänzen  sollten.  Und  wenn  darum  manche 
Universitätslehrer  bei  den  Abiturienten  jener  realwissenschaft- 
lichen Schulen  eine  geringere  Gesamiutbildung  beobachtet 
haben  wollen,  bo  mag  dies  in  den  meisten  Fällen  an  jenen 
Kindrücken  mit  gelegen  hal»en,  die  nicht  auf  Conto  der 
Wissenschaft,  sondern  auf  die  Imponderabilien  der  Erziehung 
und  des  gesellschaftlichen  Taktes  zurückzuführen  Bind,  die 
auf  keiner  Schule  und  keiner  Hochschule  gelehrt  werden 
können,  sondern  aus  der  geistigen  Atmosphäre  des  Eltern- 
hauses stammen.  Und  wenn  die  in  dieser  Beziehung  höher 
Stehenden  und  von  Geburt  Begünstigten,  namentlich  auch 
rub  unseren  eigenen  Ingenieurkreisen,  vorzugsweise  den  huma- 
nistischen Gymnasien  als  Hildungsmaterial  zugeführt  werden, 
so  ist  es  wahrhaftig  kein  Wunder,  wenn  harmonisch  gebildete 
Elemente  im  Ingenieurstande  relativ  noch  nicht  so  zahlreich 
vorhanden  sind  wie  in  jenen  älteren,  so  zu  sagen  herrschen- 
den Berufskreisen,  und  wenn  so  manche,  in  ihrem  Fach  aus- 
gezeichneten höheren  technischen  Beamten  gleichwohl  nicht 
zu  den  wirklich  leitenden  und  führenden  Stellen  geeignet 
erscheinen  und  gelangen  können. 

Wenn  aber  unser  Kaiser  mit  Recht  Werth  darauf  legt, 
dass  in  Zukunft  »die  besten  Familien«  ihre  Söhne  immer 
mehr  der  Technik  zuwenden,  so  kann  dies  nicht  allein  durch 
das  wachsende  Ansehen  der  deutschen  Technik,  das  er  betont, 
sondern  zunächst  und  zuerst  nur  durch  thatsiichliche  Gleich- 
stellung der  höheren  wissenschaftlichen  Schulen  geschehen. 
Nur  dadurch  kann  sich  der  Ingenicurstond  einerseits  die  durch 
Familie  und  Tradition  einflussreichsten  Kreise  der  Gesell- 
schaft ebenfalls  zu  führen  und  andererseits  die  besten  Ele- 
mente aus  sich  selbst  der  wissenschaftlichen  Technik  er- 
halten. 

Ein  Vorurtheil,  das  namentlich  in  vielen  Regierungs- 
kreisen und  auch  im  Parlament  wiederholt  hervorgetreten  ist 
und  das  der  Einführung  jener  Gleichberechtigung  so  oft  ent- 
gegengehalten wird,  ist  die  Meinung:  als  würden  durch 
Freigabe  aller  Studien  für  alle  Abiturienten  der  höheren 
Schulen  die  gelehrten  Berufe,  und  namentlich  der  juristische 
und  medicinische , eine  Ueberfüllung  erfahren.  Diese  Be- 
fürchtung dürfte;  sich  in  der  Praxis  bald  als  irrig  erweisen. 
Denn  einmal  werden  gerade  jetzt,  in  Folge  jener  Be- 
vorzugung, dem  Gymnasium  Kräfte  zugeführt,  die  z.  B. 
aus  der  Industrie  und  dem  Kaufmaimsstande  stammen  und 
sicherlich  zu  einem  viel  grösseren  Theil  auf  realwissen- 
schaftliche Schulen  üliergehen  würden,  wenn  diesen  nicht 


durch  das  leidige  Berechtigung» wesen  der  Makel  der  Inferi- 
orität aufgedrückt  wäre.  Viele  von  diesen  nehmen  aber  im 
Gymnasium  mit  ihren  Mitschülern  den  Geist  humanisti- 
scher l’eberhebung  in  sich  auf,  und  statt  sich  dem  Berufe 
des  Vaters  und  der  Verwandten  zuzuwendun,  folgen  sie  ihren 
Mitschülern  und  wenden  sich  gerade  solchen  Studien  zu,  die 
ihrem  Familienkreise,  ihrer  Tradition  und  Vererbung  ganz 
fern  liegen  und  deren  Ueberfüllung  gerade  befürchtet  wird. 
Wenn  aber  durch  Einführung  der  Gleichberechtigung  manche 
Univereitäta&tudien  neuen  Zuwachs  durch  real  wissenschaft- 
liche Abiturienten  erhalten  würden,  so  stände  dein  anderer- 
seits auch  eine  wahrscheinlich  noch  grössere  Entlastung  von 
den  Elementen  gegenüber,  die  bisher  dem  Gymnasium  nur 
durch  das  Berechtigungswesen  aufoctroyirt  worden  sind,  so- 
wie dadurch,  dass  wahrscheinlich  sich  dann  auch  die  Zahl 
der  Gymnasien,  namentlich  in  den  kleineren  Städten,  ver 
mindern  und  damit  der  Zuzug  zu  den  gelehrten  Ständen  aber- 
mals verringern  würde. 

Bei  freier  Balm  für  jede  streng  wissenschaftliche  Schulaus 
bildung  wird  sich  der  Nachwuchs  aller  Berufsfächer  in  derselben 
einfachen  Weise  nach  Angebot  und  Nachfrage  regeln,  wie  wir 
die«  ja  z.  B.  in  «len  erheblichen  Schwankungen  wiederholt 
erlebt  haben,  die  im  Staatsbaufach  oder  im  Maschineningeni«'ur 
wesen,  sowie  bei  den  juristischen  Verwaltungsbeamten  einzu- 
treten  pflegen.  Auf  eine  Periode  zeitweiser  Ueberfüllung  folgt 
von  selbst  ein  verminderter  An«lrang  un«l  Zuwendung  zu 
anderen  Fächern.  Und  wenn  «las  Ansehen  «1er  deutschen 
wissenschaftlichen  Technik  einmal  in  Deutschland  selbst, 
unter  allen  Gebildeten,  ein  ebenso  grosse«  wird,  wie  cs  im 
Auslände  schon  viel  länger  der  Fall  ist,  dann  darf  man  nach  Er- 
füllung «1er  Gleichberechtigung  der  höheren  Schulen  mit  viel 
grösserer  Sicherheit  umgekehrt  nnnehmen,  dass  der  Strom 
der  Ueberfüllung  sich  eher  den  technischen,  als  den  gelehrten 
Berufsarten  zu  wen«  len  wird.  Denn  viele  höhere  Beamten-, 
Militär-  und  Gutebesitzerfamilien  würden  in  heutiger  Zeit  ihre 
Söhne  den  höheren  technischen  Studien,  z.  B.  der  so  allgemein 
beliebten  Elektrotechnik,  eher  wie  z.  B.  der  medizinischen 
oder  der  Rechtsanwalts  -Carriöre,  zuwenden,  wenn  nicht 
trotz  der  kaiserlichen  Gleichstellung  der  Hochschulen  das  in 
allen  höheren  Regierungskreisen  unverändert  fortliestehende 
Dogma  von  der  allein  neligniachenden  humanistischen  ßil 
düng  auf  den  Gymnasien  die  Söhne  jener  Kreise  immer 
wieder  — mit  nur  seltenen  Ausnahmen  — in  die  alten  Bil- 
dungskanäle und  Berufsarten  lenkte. 

Al>er  wie  viele  Vorurtheile  sind  auch  sonst  noch  zu  über- 
winden! So  können  wir  uns  auch  nicht  genug  dagegen 
verwahren,  als  könne  nur  auf  humanistischem  Wege  eine 
idealen  Zieleu  zugewandte  wissenschaftliche  Bildung  gegeben 
werden,  und  als  führe  die  real  wissenschaftliche  Ausbildung 
im  Grossen  und  Ganzen  doch  immer  nur  zum  Kultus  de«  gol- 
denen Kalbes  und  zu  einer  materialistischen  I^bensrichtang- 
Wohl  kann  es  so  sein!  Aber,  wo  wir  heutzutage  Hinblicken, 
sehen  wir  <lie  Männer  von  Industrie  und  Handel  überall  mit 
an  der  Spitze,  wo  eB  gilt,  ideale  Aufgaben  für  unser  Volk  zu 
erfüllen,  sei  es  auf  socialem  Gebiete  — und  zwar  weit  hin* 
auHgehend  über  dos,  was  der  Staat  in  dieser  Beziehung  ah 
Pflicht  dem  Unternehmer  auferlegt  — , oder  sei  es  in  wissen 
Bchaftlichen,  gemeinnützigen  Vereinen,  oder  auf  ideal-natio- 
nalem und  künstlerischem  Gebiete.  Und  je  höher  die 
Stellung  des  deutschen  Ingenieure  und  Industriellen  ist,  um 
so  mehr  pflegt  er  gewöhnlich  mit  Ehrenämtern  üt«erbürdet 
zu  sein,  die  weitaus  in  den  meisten  ^Fällen  idealen  Bestre 
bungen  dienen.  Sie  stehen  darin  zum  Mindesten  keinem  der 
aus  humanistischen  Studien  hervorgegangenen  Berufsstände 
nach,  sondern  sind  sogar  noch  oft  durch  ihre  in  der  Praxis 
entwickelte  Intelligenz  und  Umsicht  ganz  besonders  geeignet, 
solche  idealen  Aufgalien  z.  B.  für  das  Volkswohl,  auch  in  die 
Praxis  zu  übersetzen.  Ja  iin  Gegentheil,  gerade  die  Beschäfii- 
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gung  mit  praktisch-materiellen  Zielen  im  eigentlichen  Beruf 
entwickelt  ganz  naturgemäße  fili  jeden  wissenschaftlich  Ge- 
bildeten das  tief  innere  Hedürfniss  nach  einer  idealen 
Ergänzung,  und  so  sind  wir  unter  einander  in  Fachkreisen 
oft  selbst  erstaunt,  welche  wissenschaftlichen  und  künstle- 
rischen Allotria  — im  besten  Sinne  des  Wortes  — neben  dem 
eigentlichen  Berufe  von  Vielen  unter  uns  gepflegt  werden. 
Und  um  nur  au  einem  Beispiel  zu  illustriren,  wie  der 
Ingenieurberuf  in  keinerlei  innerem  Gegensatz  zu  idealer  Be- 
lästigung und  Auffassung  im  Leben  steht  — vom  Architekten 
ganz  abgesehen,  bei  dem  die  künstlerische  Seite  ohnehin  zu 
idealer  Bestätigung  im  Berufe  führt  — , bo  sei  hier  an  einen 
unserer  bekanntesten  und  beliebtesten  neueren  Dichter:  Hein- 
rich Seidel,  erinnert.  Nur  Wenige,  welche  in  die,  seiner  Zeit 
grösste,  Eisenbahnhalle  des  Contincnts,  die  des  Anhalter  Bahn- 
hofs in  Berlin,  eiufahren,  ahnen,  dass  sie  einst  von  diesem 
Dichter  construirt  wurde,  der  mehr  als  7 Jahre  ein  aus- 
übender, tüchtiger,  also  nicht  ein  verkrachter  Ingenieur  war, 
der  etwa  deshalb  Dichter  geworden.  Und  wenn  er  schon 
während  jener  technischen  Thätigkeit  in  seinen  Mussestunden 
in  einer  anderen  idealen  Welt  Ergänzung  suchte,  so  lag 
diese  ideale  Beschäftigung  seines  Geistes  und  seiner  Phantasie 
keineswegs,  wie  man  gewöhnlich  meint,  »himmelweit  ge- 
trennt« von  seiner  BeruMhätigkeit.  Denn,  so  sagt  er  in  einem 
seiner  letzten  Bändchen  selbst,  „das  ist  gar  nicht  der  Fall 
und  kann  nur  von  denen  angenommen  werden,  die  von  der 
schöpferischen  und  gestaltenden  Thätigkeit  des  Ingenieurs 
keine  Ahnung  haben.“  Und  diesem  Gedanken  hat  Seidel  in 
dem  Albuin  der  letzten  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  folgen- 
den sinnigen  Ausdruck  gegeben: 

'Constmiren  ist  dichten»,  hab'  ich  gesagt, 

Als  ich  mich  noch  für  die  Work  stall  geplagt. 

Heut'  fahr'  ich  die  Feder  am  Schreibtisch  spazieren 
Und  sage:  »Dichten  ist  Construiren.» 

Dass  ferner  ein  verstorbenes  Ehrenmitglied  unseres  Ver- 
eins Dramen  schrieb  und  dass  ein  anderes  Ehrenmitglied  und 
ebenfalls  Fachgenosse  die  deutsche  Shakespeare-Gesellschaft 
begründete,  können  natürlich  nur  flüchtig  herausgegriffene 
Einzelbeispiele  aus  unserem  Kreise  dafür  sein,  dass,  je  höher 
die  technische  Intelligenz  steigt,  je  natürlicher  sic  auch  zu 
idealer  Betätigung  im  Leben  führt.  Hier  wie  bei  den 
aus  humanistischen  Lebenskreisen  stammenden 
Männern  spielt  uach  meiner  A nsicht  die  indivi- 
duelle Beanlagung  und  Erziehung  eine  viel 
grössere  Rolle  als  der  zufällig  genommene  Bil- 
dungsweg. Auch  ist  auf  der  anderen  Seite  oft  genug  wahr- 
tunehmen,  wie  unendlich  n üc h t o r n die  Le  bc  n s bethätigung 
humanistischer  Kreise  inner*  und  ausserhalb  ihres  Berufes  sein 
kann.  Denn  jeder  dieser  Berufe  bringt,  wie  sogar  der  eines 
Künstlers  oder  Kunstgelehrten,  für  Viele  so  viel  Handwerks- 
mäßiges mit  sich,  dass  von  einer  idealen  Berufsauffassung 
oft  erstaunlich  wenig  übrig  bleibt.  Gerne  nehme  ich  davon  unter 
anderen  die  Hochschulkreise  aus,  soweit  sie  selbständig 
forschen  und  nicht  etwa  bloss  handwerksmäßig  die  Gelehr- 
samkeit in  mühseligen  Collectanocn  Zusammentragen.  Aber 
gerade  die  Befreiung  von  materiellen  Sorgen,  die  dem  gebil- 
deten Ingenieur  gewöhnlich  früher  gelingt  als  dem  Beamten 
und  Gelehrten,  kann  die  Idealität  der  Lebensauffassung  min- 
destens ebenso  oft  fördern  wie  im  Gegentheil  das  Ausharren- 
müssen  in  beschränkten  Lebens  Verhältnissen  den  Idealismus 
leicht  herai drückt.  Es  kommt  deshalb  gar  nicht  selten  vor, 
dass  diese  auf  humanistischer  Grundlage  stehenden  Berufs- 
arten sich  namentlich  im  späteren  Leben  sehr  materielle 
Ergänzungen  und  Beschäftigungen  suchen,  ganz  abgesehen 
davon,  dass,  wie  schon  erwähnt,  das  nüchtern  Handwerks- 
mäßige in  jedem  Beamten-  und  Gelehrtenberufe  meist  eine 
viel  grössere  Rolle  spielt,  als  man  gewöhnlich  zugesteht,  oder 
dass  der  Beruf  selbst,  wie  z.  B.  bei  inaneben  praktischen 


Medizinern  und  Juristen,  statt  einer  idealen  immer  mehr  eine 
kaufmännische  Entwickelung  erfahrt.  Welche  ideale  Wir- 
kung viele  der  bedeutendsten  technischen  Errungenschaften 
im  direkten  Gefolge  haben,  davon  gibt  uns  ja  gerade  die  gegen- 
wärtige Guten  bergfeier  ein  leuchtendes  Beispiel,  und  er- 
freulicher Weise  hat  gerade  einer  unserer  höchsten  Reichs* 
beamten,  Graf  Posadowski,  dies  bei  der  Einweihung  der 
Gutenberg-Halle  in  Leipzig  kürzlich  so  treffend  mit  den 
Worten  charukterisirt : 

»Als  vor  mehr  als  vier  und  einem  halben  Jahrhundert 
der  grosse  Vorfahre  des  deutschen  Buchgewerbes,  Johann 
Gutenberg,  seine  beweglichen  Lettern  erfand,  ahnte  er 
nicht,  welche  umgestaltende  Kraft  seine  Erfindung  in 
sich  trug.  Diese  Schriftzeichen  stellten  ein  kleines,  aber 
wichtiges  Heer  von  Kämpfern  dar,  welches  in  alle  Lande 
hinausgezogen  ist  und  schliesslich  die  Welt  erobert  hat. 
Der  Buchdruck  verbreitete  die  .Schöpfungen  des  mensch- 
lichen Geistes,  er  befreite  den  Einzelnen  aus  den  Fesseln 
der  geistigen  Vereinsamung  und  brachte  ihn  in  leben- 
digen Zusammenhang  mit  der  Gedankenwelt  und  den 
Fortschritten  der  übrigen  Menschheit  So  war  die  Er- 
findung Johann  Gutenberg*»  eine  wahrhaft 
geistesbefreiende  That « 

Aber  Geheirnrath  Riedler  geht  mit .Recht noch  weiter,  wenn 
er  in  der  Festrede  zur  jüngsten  Geburtstagsfeier  Sr.  Majestät 
u.  a.  sagte:  »Die  Buchdruckerkunst  ist  nur  eines  der  tech- 
nischen Culturmittel.  Durch  die  Buchdruckerpresse,  den  Tele- 
graphen und  die  Verkehrsmittel  hat  die  Technik  der  Verbrei- 
tung der  Civilisation,  der  Allgemeinheit,  den  grössten  Dienst 
geleistet  Gerade  auf  dem  Gebiete  des  Geistesverkehre  ist 
durch  Mitwirkung  der  Technik  in  den  letzten  fünf  Jahrzehnten 
mehr  geleistet  worden,  als  vielleicht  in  der  ganzen  Zeit  von 
Homer  bis  zum  19.  Jahrhundert.« 

Und  schliesslich  sei  mir  noch  gestattet  aus  einem  Ge- 
spräche Goethe*»  mit  Eckermann,  auf  da»  kürzlich  die  Zei- 
tungen hinwiesen,  die  Stelle  anzuführen,  wo  er  von  der  Ingcnieur- 
kunst  sogar  einen  directen  Einfluss  auf  die  Einigung  Deutsch- 
lands erwartet;  er  sagte,  nachdem  vorher  von  den  deutschen 
Fürsten  die  Rede  gewesen  war:  »Mir  ist  nicht  bange,  das» 
Deutschland  nicht  eins  werde:  unsere  guten  Chausseen 
und  künftigen  Eisenbahnen  werden  schon  das  Ihrige 
thun!«  Doch  genug  der  klassischen  Eideshelfer  aus  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart. 

Wenn  man  nun  aber  mit  der  Erfüllung  jener  unabweis- 
baren und  uns  namentlich  auch  durch  den  internationalen 
Wettkampf  aufgezwungenen  Forderung  nach  Gleichberech- 
tigung der  höheren  Schulen  so  lange  warten  sollte,  bi«  die 
humanistisch  privilegirten  Berufsstände  sich  selbst  in  ihrer 
Majorität  dafür  aussprächen:  da»  würde  in  der  That  bo  viel 
heissen,  als  vom  Mandarinen  verlangen,  sich  selbst  den  Zopf 
abzuschneiden,  oder  vom  Kaufmann,  «ich  für  eine  neue  Con- 
currenz  zu  erwärmen.  Haben  denn  in  der  Timt  Kaiser  Wilhelm 
der  Grosse  und  Bismarck  so  lange  mit  der  Einführung  der 
socialen  Gesetze  gewiulet,  bis  sich  die  Grossindustrielien  und 
Landwirthe  in  ihrer  Majorität  dafür  erklärt  haben  ? Sind  nicht 
unendlich  oft  die  segensreichsten  Gesetze  für  einen  Stand 
— oder  wen igsti-n»  für  den  Staat  — gegen  dessen  ursprüng- 
lichen Widerstand  eingeführt  worden?  Gewiss  soll  man  Sach- 
verständige aus  allen  jenen  um  Staat  und  Gesellschaft  so  hoch- 
verdienten Kreisen  befragen,  namentlich  auch,  um  in  der 
schultechnischen  Reform  jener  höheren  Schulen  iliren 
Rath  zu  berücksichtigen;  aber  die  Regierungen  lassen  sich 
doch  sonst  nicht  gern  dazu  herbei,  von  Sachverständigen  und 
Majoritäten  regiert  zu  werden,  sondern  Hie  haben  selbst  zu 
regieren  und  unter  Führung  erleuchteter  und  weitblickender 
Monarchen  der  Culturentwickelung  die  neuen  Bahnen  recht- 
zeitig im  Voraus  zu  ebnen  und  Widerstände  von  sich  aus 
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zu  beseitigen,  die  nie  und  nimmer  mehr  von  den  alten  pri- 
vilegirten  Ständen  je  selbst  aus  dem  Wege  geräumt  werden. 
Die  heutige  Zeit  drängt  aber  mehr  denn  jede  frühere! 

Freie  Luft  und  freies  Licht  für  jeden  höheren  Beruf  ist 
eine  Zeitforderung,  der  sich  keine  Regierung  auf  lange  Zeit, 
geschweige  denn  auf  die  Dauer  wird  widersetzen  können,  und 
dies  um  so  weniger,  wenn  ein  Adler  mit  so  schnellem, 
scharfem  und  weitem  Blick  über  den  theilweise  noch  dunkeln 
Klüften  schwebt.  Darum,  meine  Herren,  müssen  wir  uns 
Belbst  rühren,  selbst  in  unserer  Einflusssphäre  Stellung 
zu  dieser  hochwichtigen  Frage  nehmen,  die  nicht  nur  für 
unseren  Ingenieurberuf,  sondern  auch  für  die  ganze  harmonisch 
fortschreiten  sollende  Cultur  unserer  Nation  wie  für  unsere 
Weltstellung  von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist  Aber  nicht 
mit  Principien  und  Theorien  allein  lassen  8ie  uns  fechten, 
sondern  vor  allein  auch  beweisend  mit  der  Thal,  in  pflicht- 
treuer Erfüllung  der  socialen  Aufgaben,  die  unser  Kaiser 
als  gleichwichtig  neben  unsere  Fortschritte  in  Wissenschaft 
und  Praxis  hingestellt  hat  In  der  Mitlösung  solcher  Auf- 
gaben, in  der  Beförderung  »technischer  Intelligenz  im  ganzen 
Landet,  in  der  Schollung  solcher  Wohlfohrtseinrichtungcn, 
wie  eie  unsere  Umfrage  bo  vielseitig  zu  Tage  gefördert  hat, 
wie  Bie  aber  noch  viel  mehr  und  viel  energischer 
unter  uns  verbreitet  werden  müssen:  darin  lassen 
Sie  uns  in  und  nelten  unserem  lx;bensberuf  unsere  Ideale 
suchen,  ohne  nber  je  den  Zusammenhang  mit  den 
grossen  Errungenschaften  humanistischer  Bil- 
dung aus  dem  Auge  zu  verlieren!  Dann  wird  unser 
jetziger  Herr  Reichskanzler  auch  bei  den  deutschen  Ingenieuren, 
ebenso  wie  bei  den  zur  200 jährigen  Jubelfeier  der  Akademie 
in  Berlin  versammelten  Herren  der  Wissenschaft,  die  tröstende 
Ueberzeugung  gewinnen  können,  »dass,  wie  er  sagte,  noch 
genügende  geistige  Kraft  und  Macht  — auch  unter  uns  — 
vorhanden  ist,  um  die  drohende  Fluth  der  materiellen  Inter- 
essen auf  ihr  richtiges  Maass  zurückzudämtnen«.  Und  dazu 
— dass  dies  wahr  werde  und  wahr  bleibe,  dazu  kann  uns, 
Arm  in  Arm  mit  der  Wissenschaft,  nichts  mehr  verhelfen, 
als  die  mit  Energie  befolgte  kaiserliche  Mahnung: 

»Wenden  Sie  sich  mit  aller  Kraft  den  grossen  wirt- 
schaftlichen und  socialen  Aufgaben  zu!«  — — 


Ucber  die  zunehmende  Anwendung  Ton  grossen 
Gasmotoren  in  modernen  Kraftbetrieben. 

Von  Director  Münze l,  Köln. 

(Schloss  von  8.  469.) 

Kb  ist  selbstverständlich,  dass  die  Einführung  dea  Gastnotoren- 
hetricbee  nuf  den  Eisenhütten  nicht  hei  der  Erzeugung  von  Kiek- 
tricität  für  Kraft  and  Licht  stehen  bleiben  konnte,  und  dose  da« 
streben  der  Hüttenwerke,  nachdem  die  Brauch t*ark eit  der  Hoch- 
ofengase dargotban  ist,  in  erster  Linie  duruuf  gerichtet  sein  muss, 
ein  brauchbares  Gasmotorengebläse  zu  erhalten,  denn  erat  mit  Auf- 
stellung von  Gebläsen,  welche  direct  mit  Gasmotoren  statt  mit 
Dampf  getrieben  werden,  lässt  sich  etwa  */g  der  Gaamenge,  welche 
jetzt  zur  Erzeugung  des  für  die  Dampfgebläse  nöthigeu  Dampfes 
noth wendig  ist,  frei  machen,  so  dass  ohne  weiteren  Aufwand  von 
Kohlen  auch  noch  die  mit  den  Hochofenwerken  verbundenen  Stahl- 
werke hinreichend  mit  Kraft  versorgt  werden  könucn. 

Wenn  ja  ohne  Weiteres  zugegeben  werden  muss,  dass  der 
seiner  Zeit  von  der  Gasmotorenfahrik  Deut*  für  Hürde  gemachte 
Entwurf  eines  Gasmotorengebläses  eine  Eratlingsarbeit  ist,  so  ist 
es  immerhin  zu  bedauern,  dass  duB  Project  nicht  zur  Ausführung 
kam;  wir  würden  dann  sicherlich  heule  schon  einen  wesentlichen 
Schritt  in  den  Erfahrungen  Ober  llochofengebläse  weiter  sein. 

Bei  dem  erwähnten  Entwurf  der  Gasmolorenfabrik  Deutz  wurde 
Seilbetrieb  vorgesehen,  weil  im  Juhre  18%  noch  keine  Erfahrungen 
über  schnelllaufende  Gebläse  mit  Tourenzahlen  von  120  bis  1HÜ, 


wie  sie  grossen  Gasmaschinen  eigen  sind,  Vorlagen.  Eine  Aende- 
rung  der  Tourenzahl  des  Motors  auf  diejenige  des  Gebläse*  würde 
auch  die  Kraftleistung  vermindert  und  ein  Gebläse  mit  einer 
kleinen  Windmenge  bedingt  haben,  wodurch  für  Hochofenbetrieb 
mit  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Einheiten  zu  arbeiten  gewesen 
wäre.  Um  Ökonomische  Gasgebläse  zu  erhalten,  musste  deshalb 
in  erster  Linie  das  Augenmerk  de*  C'onstructeurs  ausser  auf  die 
Vergrößerung  der  Cylinderdimenaionen  der  Gasmaschine  auf  Er- 
höhung der  Tourenzahl  des  Gebläses  gerichtet  sein,  am  eine  dirsete 
Kuppelung  von  Gebläse  und  Gasmotor  zu  ermöglichen,  entweder 
in  der  bei  Dampfmaschinen  gebräuchlichen  Weise  durch  Anhängung 
der  Gebläsekolhenstange  an  den  Kolben  des  Motors,  nach  dem 
Vorbild  der  Dampfgebläse,  oder  durch  Kuppelung  der  Achsen  von 
Motor  und  Gebläse,  welches  seinen  selbständigen  Kurbel mechani» 
tnus  erhält,  ln  ähnlicher  Weise,  wie  man  Motoren  und  Dynamo» 
direct  mit  einander  kuppelt. 

Für  diese  Verbindungen  musste  in  erster  Linie  das  Gebläse- 
ventil  erfunden  werden,  welches  die  bis  heute  unbekannten  Touren- 
zahlen von  mindestens  120  in  der  Minute  ohne  Schaden  für  sich 
selbst  und  den  ganzen  ruhigen  Gang  der  (Jombinalion  zulässt.  Con- 
structiv  ist  die  Aufgabe  gelöst  durch  das  Hoerbriger  Ventil  ond 
ln  noch  vollkommenerer  Welse  durch  da«  sich  gegen  den  Luft- 
ström  zwangläntig  durch  den  Kolben  schließende  Gebläseventil 
von  Prof.  Stampf.  Auch  die  amerikanische  Construction  von 
Ferd.  W.  Gordon,  welche  in  »Stahl  und  Eisen«  1899,  Heft  22, 
beschrieben  ist,  erfüllt  die  Aufgabe. 

Die  Anordnung  der  500 pferdigen  Gebläsemaschino  von  John 
Cockcrill  in  Bertling  entspricht  vollkommen  der  bei  Dampf- 
maschinen gebränchlichen.  Das  doppeltwirkende  Gebläse  ist  direct 
an  die  rückwärts  verlängerte  Kolbenstange  des  Motorkolbens  an- 
gehängt;  die  Gebläaeventile  sind  die  erwähnten  Hoerbriger  Ventile. 
Die  Maschine  soll  mit  84  Umdrehungen  in  der  Minute  anstandslos 
arbeiten;  ob  dies  auf  die  Dauer  wegen  der  enormen  hin  und  her 
gehenden  Massen  möglich  ist,  kann  nur  die  Erfahrung  einer 
längeren  Betriebs] »eriode  entscheiden.  Noch  den  Dimensionen  der 
Maschinen  dürften  die  Gewichte  der  hin  und  her  gebenden  Masse 
etwa  10000  kg  betragen,  was  einem  Beechlcunigungsdruck  von 
etwa  60000  kg  entspricht.  Da  die  Maschine  im  Viertact  arbeitet, 
steht  diesem  Beschleunigungsdruck  am  Ende  des  Aushlasehuhes 
nur  ein  Gebläse*! ruck  von  11400  kg  im  Mittel  bei  0,5  kg  Wind- 
preasnng  entgegen,  und  bleiben  also  38600  kg  ausznbalancircn,  was 
durch  Gegengewichte  an  der  Kurbel  kaum  zu  erreichen  ist. 

Die  Gasmotoren fabrik  Deutz  bat  in  Verbindung  mit  der  Gote 
Hoffnungshütte  in  Oherhausen  ein  500pferdige*  Gebläse  in  Aus 
führung.  Motor  sowohl  als  Gebläse  bestehen  aus  zwei  gegenüber- 
liegendun Cylindern,  deren  Kolben  mittels  Pleuelstangen  mit  Kur- 
beln verbunden  sind,  die  oui  180*  versetzt  liegen,  ho  dass  alle  hin 
und  her  gehenden  Massen  vollständig  ausgeglichen  sind.  Die  Gon- 
struction  de«  Gebläses  stammt  von  Kiedler  & Stumpf  und  ist 
Im  »Schnellbetrieb«  ausführlich  beschrieben.  Das  Geblase  ist  für 
die  Hütte  Anmetz-Friede  bestimmt  und  wird  noch  im  Laufe  dieses 
Jahres  in  Betrieb  kommen,  so  dass  die  Praxis  bald  in  der  Loge 
sein  wird,  zu  entscheiden,  welche  der  beiden  Oonstructionen  aui 
vortheilhaftesten  arbeitet  und  sich  am  besten  bewährt. 

Die  meisten  der  jetzt  für  Hüttenwerke  in  Ausführung  befind- 
lichen Motoren  dienen  zur  Erzeugung  von  Elektrieität  und, 
da  es  sich  in  fast  allen  Fällen  um  Fortleitung  auf  weite  Strecken 
handelt,  in  Verbindung  mit  Wechsel-  oder  DrehBtromdynamo«,  ent- 
weder seitlich  gekuppelt  oder  unter  gleichzeitiger  Ausbildung  dea 
Polrades  zum  Schwungrad. 

AI»  Beispiel  dieser  Ausführungen  erwähne  Ich  Ihnen  zunächst 
die  900 pferd i gen  Zwillingsmotoren  der  Friedenahütte  bei  Morgen 
roth,  die  mit  Drehstromdy namoB  der  Klektricit&ts-ActiengeseUschaft 
vorm.  Schückert  & Co.  gekuppelt  sind  Die  Construction  der 
•100  pferdigen  Maschinen  mit  vier  Cylindern,  wie  sie  gegenwärtig 
in  Oherhausen  und  Düdelingen  montirt  werden,  zeigt  Fig.  491; 
einen  Maassatub  für  die  Grösse  gibt  der  mit  aufgenommenv 
Maschinist.  In  Düdelingen  sind  diese  Maschinen  gleichfalls  wieder 
seitlich  gekuppelt  mit  Drohetromdynamos  von  Brown,  Boveri  A Co. 
in  Baden  {Schweiz),  während  die  Oherhausener  Maschine  als  Pol- 
räder ausgcbildete  Schwungräder  von  der  Allgemeinen  Elektrieität» 
Gesellschaft  in  Berlin  erhielt,  ln  ganz  gleicher  Rauart  befinden 
sich  für  den  Hörder  Bergwerks-  und  Hütten  verein  und  das  Eisen- 
hüttenwerk Düdelingen  je  zwei  Maschinen  von  1000  PS  affectiver 
Leistung  in  Ausführung ; erster**  mit  Polschwuugräderu  von  Schückert, 
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letztere  mit  Polschwnngrtdern  von  Brown,  Boveri  A Co.  Die  erste  i and  ans  denen  Sie  erkennen  werden,  dass  man  mit  den  Hatten- 
dieser  1000  pferdigen  Maschinen  hoffen  wir  den  Besuchern  der  dies-  gasmaschinsn,  abgesehen  von  dem  Gehlasebau,  neue  Aufgaben, 
jAlirigen  Hauptversammlung  Deutscher  Ingenieure  in  der  Gasmotoren-  wie  man  aus  den  Aufsätzen  von  Prof.  Riedler  schließen  musste, 


Hg  491.  *M  l,i(.-(iMB«l»r  mit  I tjllaArra. 


Hg  493.  KlektrfrltlUwrrk  St.  Callra.  Ur«ammlaa«lrlil.  2 U-mhlgaanaoKiren  von  Je  30  1*8  , 1 von  SO  IV.,  ] von  WO  IV.  udiI  l Ton  140  lv. 

f*Mk  Deutz  im  Betrieb  auf  dem  Probir platze  vorzufQhren.  — nicht  za  Ideen  batte,  sondern  diese  Aufgaben  bereits  in  Bestehendem 

Itn  Anschluss  an  diese  grössten,  thvils  no4.'h  im  Ban  befind-  gelrtet  waren. 

liehen  UnchofangaHmotorcn,  mnehta  ich  Sie  noch  bekannt  machen  Ihnen  allen  ist  die  Herstellung  des  Wassergases,  welches  in 

mit  einigen  Vorwendungsarten  der  Motoren,  wie  sie  den  Hochofen-  jüngster  Zeit  für  städtische  Beleuchtungsanlagen  »owohl,  als  in 
KMmotoren  bereits  vorausgegangen  sind  und  Combinationen  zeigen,  industriellen  Werken  zuin  Scliweisevn  bei  Kesselarhciten  u.  s.  w. 

welch«  auf  die  Hochofengasinotoren  einfach  übertrugen  wurden,  eine  wichtige  Holle  spielt,  bekannt.  In  Folge  des  Durchblaaens 
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von  \V  aaserdampf  durch  glühende  Kohlen  kühlt  »ich  der  Generator 
ab,  worauf  eine  Periode  de»  Waniiblasen*  erfolgen  mui»,  vermittelst 
reiner  Luft,  entweder  unter  vollständiger  Verbrennung  von  Kohle 
xu  Kohlensäure,  System  Pellwick-Fleischer,  oder  mit  unvollständiger 
Verbrennung  von  Kohle  xu  Kohlenoxyd,  System  Humpbreys  A Glas- 
gow und  Dr.  Slrache.  Bei  den  Apparaten  von  Ilumphreys  A Glasgow, 
welche  Jul.  Pintsch  in  Berlin  baut,  entsteht  sog. Generatorgas  mit 
einem  lleizwerth  von  700  Calorien  pro  cbm  mit  einer  durchschnitt- 
lichen Zusammensetzung  von  23*/„  CO,  4%  H,  3%  CO,.  70%  N.  Die» es 
geringwerthige  Heizgas  kann  nun  in  einem  Gasbehälter  aufgefungen 
und  mm  Betrieb  von  Gasmotoren  benutzt  werden,  wodurch  sich 
der  wirtschaftliche  Nutzen  der  Wassergaaanlage  wesentlich  erhobt 
und  die  Krzeugungskosten  für  das  Wsssergas  herahmindern.  Die 
ersten  Versuche  nach  dieser  Kicbtung  hin  machte  die  Gasmotoren- 


fabrik Deutz  in  Gemeinschaft  mit  Julius  Pintsch  in  Berlin  mit 
einer  12pferdigen  Maschine  im  October  1897.  Die  Versuche  führten 
zur  Bestellung  von  zwei  l&Opfcrdigon  Zwillingstnascbinen,  welche 
Anlage  im  vergangenen  Jahre  in  Betrieb  kam  und  zur  Erzeugung 
von  elektrischem  Gleichstrom  für  Kraft  und  Licht  dient.  Herr 
Oberingenieur  Gerde»  von  der  Firma  Julius  Pintsch  gibt  von  der 
Anlage  folgende  Betriebaresultate: 

Der  Gasverbrauch  an  < Generatorgas  von  der  ungegebenen 
mittleren  Zusammensetzung  beträgt  pro  effective  PS  und  Stunde 
3,5  cbm. 

Im  Dauerbetriebe  werden  für  1 cbm  Wassergas  und  1 effec- 
tive PS  1,25  kg  Coke  einschliesslich  Dampfkeswdfeuerung  und  ein- 
schliesslich aller  unvermeidlichen  Betriebsverluste  verbraucht. 

Erzeugt  man  Kraft  mit  Generatorgas  aus  Coke  mit  dem 
Dawson-Generator,  so  braucht  man  für  die  effective  PS  0,75  kg 
Coke,  welche  also  zu  Lasten  des  Maschinenbetriebes  zu  rechnen 
sind.  Es  verbleiben  demnach  ii  conto  der  Wasaergasburvitung  0,5  kg 
Coke  für  1 cbm  NVassergas,  oder  eine  Wasserguserzeugimg  von 
2 cbm  pro  l kg  Coke. 

Die  verwendete  Coke  hatte  einen  mittleren  Wassergehalt  von 
19,6  °/0  und  einen  Aschegehalt  von  6,3 auf  reinen  Kohlenstoff 
berechnet  würde  also  ein  solcher  Betrieb  einer  Waascrgoserzcugung 
von  2,5  cbm  mit  1 kg  Kohlenstoff  entsprechen;  ein  vorzügliches 
Resultat,  was  nur  durch  die  Comhination  mit  der  Gasmaschinen- 
centrale  erreicht  werden  konnto. 

An  dieser  Stelle  sei  noch  hervorgehoben,  dass  der  Betrieb 
von  Gasmotoren  mit  W:w»erga»  selbstverständlich  auch  möglich 


int;  letzteres  bietet  im  Vergleich  mit  anderen  Gasarten  nur  insofern 
Schwierigkeiten,  als  in  Folge  des  hohen  Waaserstoffgehaltes  »ehr 
leicht  unerwünschte  Selbstzündungen  eintreten,  welchen  durch 
besondere  kräftige  Kühlung  begegnet  werden  muss.  Der  Verbrauch 
eines  Gasmotors  an  Wassergas  beziffert  sich  auf  1 bis  1,2  cbm 
pro  PS  und  Stunde. 

Von  elektrischen  Centralen  mit  Gasmotorenbetrieb  erwähne 
ich  noch  das  Klektricitätswerk  Baael  mit  drei  Cokegenerator -Gas- 
motoren zu  je  300  PS,  welche  zur  Reserve  auch  mit  Leuchtgas 
arbeiten  können.  Nach  den  von  der  Direction  erhaltenen  Daten 
wird  mit  dieser  Anlage  mit  1 kg  Coke  eine  elektrische  Leistung 
von  0,93  Kilowatt  im  Dauerbetrieb  geleistot. 

Ferner  das  schon  erwähnte  Klektricitätswerk  Romanshorn  mit 
zwei  Generator -Gasmotoren  ü 110  PS,  welche  vermittelst  Riemen 


einphasige  WechseUtromdynamo  treil*-».  Diese  Anlage  ist  wohl 
die  erste,  welche  mit  Gasmotoren  in  Parallelschaltung  seit  mehr 
als  Jahresfrist  arbeitet. 

Aelmlicbe  Ausführungen  mit  drei  I25pferdigen  Eincylinder- 
motoren  hat  die  Trambahn  centrale  Zürich-Oerlikon.  Diese  Anlage 
ergibt  im  Jahresdurchschnitt  eine  Leistung  von  1,06  Kilowatt  für 
1 kg  Brennstoff. 

Das  Elektrieilätswerk  Rothenburg  mit  zwei  Generator  - Gas- 
motoren von  60  und  ein  Motor  von  100  1*8  beweist,  wie  ausser- 
ordentlich leicht  bei  Abwesenheit  eines  Schornstein»  der  Stil  des 
MuBchinenhause»  der  Umgebung  angepasst  werden  kann.  Rothen- 
burg ist  eine  alter thü ml iche,  ehemalige  freie  Reichsstadt,  deren 
Verwaltung  erfolgreich  den  Charakter  der  alten  Stadt  aufrecht  er- 
hält. Nelken  altertbQm liehen  Bauten  wnrde  das  neue  Maschinen- 
baus inmitten  der  Stadl  uusgeführt,  im  Stil  ganz  der  alten  Um- 
gebung angapaaat,  die  durch  einen  Schornstein  unzweifelhaft  ihrer 
architektonischen  Eigenlhümlicbkeit  vollkommen  Iterauhi  worden 
wäre. 

Als  Typen  für  elektrische  Stationen  mit  Leuchtgasmotoren 
erwähne  ich  das  Klektricitätswerk  St.  Gallen  (Fig.  492)  als 
grösste  Ausführung,  und  die  elektrische  Station  für  den  Bahnhof 
Nordhausen  als  kleinere  Ausführung.  Krstere  enthält  für  die  ver- 
schiedensten Couibinationen  in  der  elektrischen  I^eistung  zwei 
Leuchtgasniotoren  von  30,  einen  von  60,  einen  von  100  und  einen 
von  140,  Bahnhof  Nordbausen  zwei  Motoren  von  30  PS. 

Eine  wichtige  Rolle  hat  der  Gasuiotorenl>etrieb  seit  vielen 
Jahren  zum  Betriebe  von  Pumpworken  gespielt,  für  deren 


Klg.  493.  Wutfnrrk  Rnrl,  900  PS.  • Krufle»MH"t<‘r  mit  Pumpe. 
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Construction  ähnliche  Gesichtspunkte  »massgebend  Bind,  wie  bei 
dein  Zusammenbau  mit  Gebläsen,  nur  liegt  liier  die  Sache  insofern 
schwieriger,  als  Pampen  mit  hohen  Umlaufszahlen,  wie  sie  Kiedler 
in  seinem  Werk  »Kcbneltbetrieb«  vorführt,  in  der  Sanghohe  sehr 
beschränkt  sind  und  die  Erzielung  einer  Saughöbe  von  2 bia  3 m 
in  den  meisten  Fällen  mit  weit  mehr  Baukosten  verknüpft  sein 
dürft«,  als  der  Ersparung  einer  langsamer  laufenden  Pumpe  gegen 
die  schneller  laufende  entspricht  ln  den  allerersten  Anfängen 
vor  nunmehr  fast  20  Jahren  wurde  die  Verbindung  der  langsam 
laufenden  Pumpen  mit  dem  achnelllanfenden  Gasmotor  durch  Zahn- 
räder erreicht,  Kretlingsarbeiten,  die,  wie  auf  allen  Gebieten  der 
Techuik,  durch  Vervollkommnungen  Ql  »erholt  Hind.  Als  Beispiel 
einer  solchen  älteren  Ausführung  erwähne  ich  Ihnen  «las  Wasser- 


Stadt  Düsseldorf  (Fig  494)  mit  sechs  Motoren  von  zusammen 
SSO  P8  Leistling  und  in  kleinerer  Ausführung  für  directe  Kuppe- 
lung die  10  PS- Petrol inotoren  der  Pumpstation  der  Stadt  Amsterdam. 

Das«  der  Gasmotor  in  seinen  verschiedenen  Ausführung* *- 
formen  eine  tausendfältige  Anwendung  in  Fabrikbetrieben  findet, 
brauche  ich  wohl  nicht  besonders  hervorzuheben.  Ich  habe  davon 
abgesehen.  Ihnen  Fabrikanlagen  dieser  Art  vorzuführen,  da  sie  sich 
in  keiner  Weise  von  den  bekannten  Dampf  Maschinenbetrieben 
unterscheiden  und  besondere  Eigentümlichkeiten  in  Ausführung 
and  Handhabung  nicht  bieten. 

Ohne  Zweifel  bat  unsere  Hüttenindustrie  zur  Zeit  einen 
mächtigen  Anstoss  auf  dem  Anwendungsgebiete  der  Gasmotoren 
gegeben;  zur  Festlegung  der  geschichtlichen  Thatsachen  möchte 


Fig.  4M.  KanalloatUs  dir  Ktadt  I>a»*.rl4»rr. 
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werk  Fürth  i/B.  mit  drei  Motoren  von  40  1*8  Leistung.1)  Durch 
die  ComhinAtion  der  vertikalen  Zwilliugsplungerpnmpen  mit  dem 
Gasmotor  ist  eine  sehr  gedrängte  Anordnung  erreicht.  Fast  ge- 
räuschlosen Gang  zeigen  die  neuen  Ausführungen  mit  direct  er 
Riemen-  und  8eilü1*ertragung,  welche  noch  den  weiteren  Vortheil 
hat,  dass  man  die  Pampen  auf  einer  tief  liegenden  Sohle  anfstellen 
kann,  ohne  dass  man  wegen  der  Saughöhe  genöthigt  wäre,  Zn- 
bringerpumpen  oder  kostspielige  Tiefbanten  des  ganzen  Maschinen- 
raume*  auszuführen. 

Als  Beispiel  solcher  modernen  Anlagen  nenne  ich  das  Wasser- 
werk Meissen  mit  zwei  Maschinen  von  je  60  PS1),  ferner  das 
Wasserwerk  Basel  mit  einem  Motor  von  160  und  von  200  PS 
mit  der  bekannten  Cokegenerator-Gasanstalt.1)  (Fig.  493.) 

In  engem  Zusammenhang  mit  den  Wasserwerken  stehen  die 
Pumpwerke  für  Kanalisationen,  bei  denen  in  weitaus  den  meisten 
Fällen  Centrifugalpumpen  zur  Verwendung  kommen.  Die  Antriehs- 
verbältnisee  gestalten  sich  hier  wegen  der  hohen  Umlaufszablen 
der  Centrifugalpumpen  ebenno  einfach  wie  bei  Dynamomaschinen, 
hier  ist  Riemen-  und  Seiltrieb  oder  directe  Kuppelung  des  Motors 
mit  der  Pumpenachse  von  selbet  gegeben.  Beispiele  dieser  Art 
Meten  die  Centrifugulpumpenanloge  der  Kanalisation  der 


')  Aehnlich  dss  Wasserwerk  Düren;  vgl.  ds.  Journ.  189b, 
8.  20,  Fig.  18. 

■)  Siehe  ds.  Journ.  1896,  8.  85,  Fig.  22. 

*)  Vgl.  ds.  Journ.  18%,  8.  472,  und  1897,  S.  66  u.  ff. 


ich  doch  ain  Schlüsse  meines  Vortrages  darauf  hinweieen,  dass  die 
Wiege  des  Hocbofengastnotom  an  derselben  Stelle  stand,  welcher 
wir  den  ersten  brauchbaren  Gasmotor  verdanken,  dass  die  Namen 
Langen  dt  Otto  auch  auf  diesem  neuesten  Gebiete  mit  unvergäng- 
lichen tattern  in  die  technisch  geschichtliche  Gedenktafel  der 
Gasmotorenentwickelnng  eingeschrieben  sind1)-  Dio  Ilüttentechnik 
traf  uns  nicht  unvorliereitet,  sondern  ich  darf  wohl  sagen  durch 
die  vielfachen  Ausführungen  auf  den  vielen  anderen  Gebieten  der 
Technik  wohl  vorbereitet  ln  jeder  Beziehung. 

Bedenkt  man  den  Zeitraum,  welcher  zwischen  den  ersten 
Versuchen  1895  und  den  ersten  Ausführungen  1898  liegt,  so  er- 

*)  Hierzu  möchten  wir  Folgendes  bemerken:  Nach  der  Mit* 
theilung  der  Gasmotoren  fahrik  Deutz  an  die  Kcdaction  der 
»Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  GewerbfleiBses 
in  Preussen«  (März -Heft  1899)  brachte  in  England  Twaite  schon 
im  Herbst  1894  einen  Gichtgasmotor  zur  Ausführung,  während  der 
12pferdige  Deutzcr  Motor  in  Hörde  erst  am  12.  Octnber  1895  in 
Betrieb  kam.  In  da.  Journ.  No.  37  vom  12.  September  1896  theilten 
wir  mit,  «läse  in  Folge  der  günstigen  Resultate  der, Versuche,  welche 
an  einem  Zweitaktmotor  (Patent  t lechelhaeoser  und  Junker«)  in 
Hörde  angestellt  wurden , der  Mörder  Bergwerkeverein  bei  der 
Beriin-Anhaltischen  Maschinenhau-Actiengesellschafi  zwei  Motoren 
von  je  6Ü0  PS  bestellte.  Jedenfalls  war  jener  120pferdigc  Versuchs- 
motor  (Patent  Oechelliaeuser  and  Jankers)  der  erete  grosse  Motor, 
welcher  mit  Gichtgasen  überhaupt  irgendwo  in  Betrieb  kam. 

Die  Red. 
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scheint  derselbe  allerdings  bei  unserer  heutigen,  mächtig  vorwärts 
strebenden  Technik  lang  nnd  konnte  bei  Unkenntnisa  der  ob- 
gewalteten Umstande  fast  als  Stillstand  erscheinen;  es  waren  aber 
andererseits  wichtige  Fragen,  z.  B.  die  der  Reinigung  der  Gichtgase 
und  des  Finflusaeedes  Staube«  auf  den  Maschinenbetrieb,  zu  losen, 
welche  nur  eine  längere  Versuchsdauer  entscheiden  konnte.  Getreu 
den  Grundaätzen  unserer  leuchtenden  Vorbilder,  der  Begründer  der 
Gasmotoren-lndustric,  Otto  & Langen,  war  auch  auf  diesem  neuesten 
Eotwickelungagange  unsere  Losung: 

»Erst  wagen  nnd  dann  wagen.« 


(iasglllhlichtbreimer  für  Strassenlateruen. 

Die  Constructlou  des  nachstehend  beschriebenen  GasglfihHcht- 
brenners  für  Strassenlaternen  (»Saxonia«)  der  MetallwAarenfabrik 
Gebrüder  Jacob  in  Zwickau  bat  Im  Wesentlichen  den  Zweck, 
beim  Zünden  und  Loschen  der  Flammen  dem  Glühkörjier  schäd- 
liche Stöase  za  vermeiden,  ein  Gedanke,  der  auch  einigen  anderen, 
bereits  mit  Erfolg  eingefnlirlcn  Brennerconstructionen  zu  Grinde 
liegt.  — Bel  dem  vorliegenden 
Brenner  (D.  R.  G.  M.)  erfolgt 
die  Bewegung  de«  Hahn 
kükens  durch  einen  Stift,  der 
sich  in  einer  entsprechend 
auagearlieiteten  Oeffnung  des 
Hahnkükenhebela  bewegt- vgl. 
Fig.  495).  Ueber  dem  Gaszu- 
leitungsrohr  a ist  das  weitere 
Rohr  e drehbar  angeordnet; 
am  oberen  Ende  von  c ist  ein 
Stellring  durch  eine  Schraube 
mit  Stift  e befestigt,  welcher 
in  den  herzförmigen  Aus- 
schnitt de«  flachen,  grossen 
Kükenhebels  / eingreift.  Bei 
Drehung  der  Hülse  e vermit- 
telst des  Hebels  4 dreht  sich 
der  Stellring  d und  Hebel  e 
mit;  letzterer  gleitet  in  dem 
herzförmigen  Ausschnitt  des 
Kükenhebels  f and  bewirkt 
dadurch  eine  Drehung  des 
Hahnkükens. 

Der  Hahn  und  Hebel  e 
sitzen  im  Innern  der  Laterne, 
wahrend  sieb  Hebel  b ausser- 
halb unter  dem  I^aternen- 
boden  befindet;  die  Laterne 
bleibt  also  bei  Bethätigung 
des  Hahns  geschlossen,  der 
Laternenbodcn  kann  vollkom- 
Klif.  4«5.  rnon  windsicher  ausgeführt 

werden,  und  der  innen  lie- 
gende Hahn  ist  vor  Temperatureinflüssen  mehr  geschützt,  als  wenn 
er  ausserhalh  der  Interne  läge. 

Der  Anschlag  des  Hebels  b erfolgt  an  der  Lyra  der  Laterne, 
wodurch  schädliche  StOsse  auf  den  Glühkörper  vermieden  werden 
sollen.  Der  Hebel  t ist  zwunglAuflg  im  Hahnkükenhebel  geführt 
und  ist  ein  Ueberdrehen  durch  ungeschickte  Behandlung  unmöglich. 
Durch  die  gewählte  Form  des  Hahnkükenhehels  ruht  derselbe 
stets  auf  dem  Stift  c und  kann  daher  auch  tiei  gelockertem  Hahn- 
küken kein  Drehmoment  ausUben ; somit  ist  ein  selbsUh&tiges 
Qeffnen  o«ler  8clities»en  des  Hahnes  bei  Erschütterungen  etc.  aus- 
geschlossen. 

Die  Einfachheit  der  f’omrtruction  de»  Brenners  erleichtert  die 
Montage  und  verbürgt  ein  dauerndes,  sichere«  Functioniren. 

Der  Brenncrkopf  weist  einige  Besonderheiten  auf  (D.  R.  G.  M ); 
der  auf  dem  Brandkegel  aufgenietete  Stift  ^ ist  innen  mit  einer 
abgewetzten  Bohrung  versehen,  wodurch  erreicht  wird,  dass  abge- 
brochene Glüh  körpert  rager  ohne  Demontage  de»  Brennerobertheils 
von  unten  auflgeatOMen  worden  können ; auch  dürfte  dieser  Stift 
das  Abschrauben  festgebrannter  oder  eingofreesener  Brandkegel  er- 


leichtern und  dabei  eine  Verletzung  des  Brennersiebes  vermeiden 
lassen. 

Die  Zündung  erfolgt  durch  dauernd  brennende  Zündflamme. 

8. 

Desinflcirnng  eines  Wasser-Rohrnetzes. 

Nur  selten  wird  wohl  eine  Wasaerwerksverwaltung  vor  die 
Aufgabe  einer  Desinficirung  ihre«  Rohrnetzes  gestellt  werden,  es 
dürften  daher  die  folgenden  Mittheilungen  von  Dr.  G.  Kims  Wood 
head  und  des  Ingenieur«  W.  J.  Ware  Ql>er  die  Deeinfection  de* 
Wasserrohrnetzes  von  Maidstone  manches  Interesse  bieten.  Der 
Vortrag  wurde  kürzlich  auf  der  Versammlung  der  Society  of  Fn 
gineers  gehalten. 

Maidstone  hatte  gegen  Schluss  des  Sommers  1897  unter  einer 
schweren  Typhusepidemie  zu  leiden.  Urn  einer  Weiterverbreitung 
derselben  vorzu beugen,  un«l  da  die  Möglichkeit  vorlag,  dass  das 
I^eitungswasser  als  Infectionsträger  anzusehen  war,  entschloss  man 
sich  zu  einer  gründlichen  iSterilisirung  des  Rohrnetzes  unter  Ver- 
werthung  der  bereits  früher  in  Worthing  gelegentlich  einer  ähn- 
lichen Veranlassung  mit  Kalkmilch  gemachten  Erfahrungen,  sowie 
auf  Urnnd  der  Untersuchungen  von  Professor  I)el«*pine,  welcher 
Chlor  als  Dcftlnfectionsrniltel  benutzte.  Man  entschied  sich  dafür, 
die  Strassen-  und  Hansleitnngen  mit  einer  wässerigen  Chlorkalklösong 
von  mindestens  l*/o»  welche  noch  einen  Gehalt  von  •/,*/»  Chlor 
enthalten  würde,  zu  füllen.  Abgesehen  von  seiner  Wohlfeilbeit 
wurde  Chlorkalk  deshalb  gewählt,  1.  weil  man  seiner  Wirksamkeit 
als  Desinficiens  specieil  in  Folge  des  in  der  1,/ieang  enthaltenen 
Chlors  eine  erhöhte  Einwirkung  tusch  rieh,  2.  weil  derselbe  unter 
den  obwaltenden  Verhältnissen  in  klarer  l>i»ung  von  der  verlangten 
Stärke  leicht  zu  erhalten  war,  fl.  weil  er  nachweislich  Blei  nur  wenig 
angreift,  4.  weil  man  annahm,  «lass  er  ebenfalls  auf  Lederdichtungen 
keine  nachtheiligen  Wirkungen  uuaühen  würde,  was  allerdings  später 
nicht  zutraf,  6.  weil  «1er  Chlorgernch  leicht  von  anderen  Gerüchen 
zu  unterscheiden  ist,  aus  welchem  Grunde  seine  Anwesenheit  in 
den  Hausleitnngen  leicht  nachgewiesen  werden  konnte,  nnd  end- 
lich 6.  weil  nach  einmaliger  Durchspülung  de«  Rohrnetze»  die  Ge- 
fahr eines  schädlichen  Einflusses  in  Folge  seiner  Behandlung  von 
mit  Chlor  vermengtem  Wasser  ausgeschlossen  erschien. 

Zur  Ausführung  der  Desiufectlon  wurde  nun  das  Versorgungs- 
netz in  zwei  Zonen  getrennt.  Die  tim  fangreichere,  die  Hochdruck- 
zone, wird  aus  einem  Hoehrceervolr  versorgt;  das  Rohrnetz  bat  bei 
etwa  23,7  km  Geoammtlange  reichlich  345  cbm  Waaserinhalt.  Man 
füllte  den  Behälter  mit  818  cbm  Wasser,  setzte  diesen  unter  gründ- 
licher Vermischung  10  t Chlorkalk  von  33  % Chlorgehalt  hinzu  und 
liees  sodann  die  Mischung  einige  Stunden  ablagern.  Nach  Ent- 
leerung der  Hauptleitungen  füllte  man  dieeelben  in  vier  einzelnen 
Abschnitten  aus  dem  Reservoir  mit  der  so  gewonnenen  Chlorwasser- 
losung  nnd  setzte  jede  der  einzelnen  Abschnitte  eine  halbe  Stunde 
lang  unter  Druck;  in  ähnlicher  Weise  verfuhr  man  mit  den  Neben- 
and  Hausleitungen.  Mit  der  im  Behälter  verbleibenden  I-ftsung 
wusch  man  die  Decken,  Mauern  und  Pfeiler  des  ersteren  ab  and 
pumpte  unter  stetigem  Rühren  die  im  Behälter  zurückgebliebene 
Kalkmilch  ah  mittels  einer  Darupfspritze,  welche  l»ei  der  späteren 
Entleerung  der  Hauptleitungen  ebenfalls  Anwendung  fand.  Dis 
geaammto  Reinigung  den  Rohrnetze«  nebst  Behälter  erfordert«  nur 
12  Stunden,  und  nach  14  Stunden  konnte  reinee  Wasser  wieder 
in  den  Behälter  eingelassen  werden.  In  den  meisten  Fällen  waren 
die  Hauseigenthümor  damit  zufriedengeetellt,  dass  die  Chlorkalk- 
tösung  die  Hausleitungen  passirt  hatte ; in  einigen  Strassen  glaubten 
die  Bewohner  jedoch,  eine  genügende  Portion  des  Dcttinficiens  nicht 
erhalten  zu  haben.  Diese  sachte  man  dadurch  zufrieden  za  stellen, 
dass  in  einer  joden  derartigen  Strasse  die  Hauptleitung  ausgo- 
schaltet  and  entleert  wurde,  worauf  eine  nochmalige  Spülung  der- 
selben unter  Druck  vorgenommen  wurde,  wobei  mit  Chlorkalklftaung 
gefüllte  Sprengwagen  vorzügliche  Dienste  timten. 

Die  zweite  Zone  bestand  aus  3 km  I^eitungen  mit  einem 
Fassungsvermögen  von  145  cbm  und  einom  Behälter  von  45U  cbm 
Waaserinhalt ; diese  wurde  in  ähnlicher  Weise  wie  die  erste  mit 
der  Lösung  {gehandelt. 

Abgesehen  von  geringen  schädlichen  Einwirkungen  der  Lösnog 
auf  lederne  Dichtungflacheiben,  Pumpenklappen  und  einigen  Ver- 
kleidungen war  man  allgemein  befriedigt,  und  der  beabsichtigte 
Zweck  der  Desinflcirung  des  Rohrnetze«  wurde  in  vollem  Maasse 
erzielt.  (Joura.  of  Gaslighting  etc.  10.  April  1900.)  Be. 
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als  zunächst  unverkäuflich  Um  nun  für  diese  beiden  Fractionen, 
welche  in  gewöhnlichen  Keroeinlampen  ruasfroi  nicht  zu  brennen 
«nd,  geeignete  l-ampen  tu  construiren,  wurden  viele  Versuche 
unternommen.  Bo  fand  man  zunächst,  durch  Anwendung  einer 
von  Engler  und  Levin  geübten  Methode,  dass  in  gewöhnlichen 
Dochten  Kerosin  etwa  37,mäl  so  schnei)  aufsteigt  als  Pyronaphta 
oder  Solarö)  und  dam  die  Dicke  des  Dochtes  keinen  Einfluss  auf 
die  Schnelligkeit  des  Aufsteigens  des  Oeles  in  diesem  hatte.  Ferner 
zeigten  Mischungen  von  Keroein  und  Lenclitöl  ein  um  so  lang- 
sameres Aufateigen  des  Oeles,  je  mehr  der  Procentgehalt  an  Solaröl 
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Schnelligkeit  dee  Aufsteigena  von  der  Dicke  de*  Dochte«  zeigten 
auch  Messungen,  die  die  Gewichte  der  von  verschiedenen  Thcilen 
des  Dochtes  aufgenommenen  Oelmengen  betrafen.  Dagegen  stieg 
natürlich  die  Menge  dee  aufeteigonden  Oclce  bei  dickeren  Dochten. 
Diesen  Erfahrungen  gemäss  conetrairte  man  zunächst  för  Solaröle 
eine  Lampe  mit  flachem  Oelgefjaw  und  kurzem  Dochte,  um  so  den 
Weg  de«  Oele*  zu  verringern.  Kerner  nahm  man  Dochte  von 
doppelter  Dicke,  damit  mehr  Oel  zur  Verbrennung  gelangte.  Die 
ersten  nach  dienern  Princip  construirten  Lampen  warfen  jedoch  in 
Folge  ihre«  grossen  Behälters  auch  einen  grossen  Behalten,  der 
ihre  praktische  Brauchbarkeit  stark  beeinträchtigte.  Nun  fand  man, 
du*  die  Viskositäten  von  Kerosin  und  Solaröl  sich  bet  höheren  Tem- 
peraturen (100*)  stark  nähern.  Unter  Verwendnng  dieser  experi- 
mentellen Thatsache  wurde  von  der  Firma  Wild  & Wessel  in  Berlin 
ein  Brenner  construirt,  der  unter  dem  Namen  *C  oa  m o * - V u I k a n« 
in  Petersburg  in  den  Handel  kam  und  in  welchem  Pyronaphta 
recht  gut  brennt.  Diese  Lampe  ist  folgendermaasHen  construirt: 
Der  Ltocht,  welcher  ans  xwei  Bindern  besteht,  befindet  sich  in 
enger  Berührung  mit  der  inneren  Metallröhre  dee  Brenners;  er  wird 
gegen  diese  durch  eine  zweite  Röhre  gedrückt,  welch*  letztere  fest 
über  die  erste  geschraubt  ist.  Der  Docht,  dessen  Bewegung  so 
nicht  mehr  frei  ist,  wird  durch  eine  metallene  Klane,  die  ihn  er- 
greift, bewegt.  Diene  Klaue  wiederum  ist  ihrerseits  an  einer  Zahn- 
ataoge  befestigt,  welche  durch  ein  Zahnrad  in  gewöhnlicher  Wein« 
bewegt  werden  kann.  Der  Docht  berührt  die  mittlere  Röhre  nur 
mit  seinem  oberen  Theil  und  diese,  von  der  Flamme  erwärmt,  ver- 
mittelt durch  Abgabe  dieser  Wärme  ein  leichteres  Aufateigen  des 
Oele«.  Die  mit  dieser  Lampe  erhaltenen  Resultate  sind  recht 
günstige  und  werden  noch  erhöht,  wenn  man  die  innere  Röhre  des 
Brenners  ziemlich  dickwandig  macht,  so  das*  In  Folge  dessen  das 
auhteigende  Oel  stärker  erwärmt  wird.  — Das  System  lässt  sich 
auch  auf  Lampen  mit  flachem  Docht  anwenden.  Die  einzige  Un- 
annehmlichkeit, deren  Beseitigung  bis  jetzt  noch  nicht  gelang,  ist 
die  baldige  Verkohlung  dee  oberen  Dochtrandes,  den  man  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  einer  Scheere  putzen  muss.  (Petrol.  Review  1900, 
6-  140.)  W. 

Frei. satissch  reihen. 

Eia  Preisausschreiben  Für  eine  Spiritusgliihlampr  und  einen 
Spirituskocher  veranstalten  der  Verein  der  Bpiritusfabrikanten  in 
Deutschland,  der  Verwerthungsvorbnnd  deutscher  Bpirituafahrikanten 
and  die  Centrale  für  Bpirituaverwerthang. 

Für  die  Lampe  aind  als  besondere  Bedingung  gestellt,  dass 
zie  nur  ein  einmaliges  Anzünden  erfordert,  sofort  nach  dem  An- 
xOnden  gebrauchsfähig  ist,  etwa  angewendete  Bnugdochto  vor  Ver- 
hauen oder  Verhohlen  schützt  uud  das«  sic  zu  sehr  billigem  Preise 
in  den  Verkehr  gebracht  werden  kann.  Für  die  Lampe  ist  ein 
enter  Preis  im  Höchstbetrage  von  M.  7500,  und  weitere  Preise  mit 
ziununmen  M.  5000  in  Aussicht  genommen. 


Der  Spirituskocher  muss  neben  den  allgemein  an  einen 
solchen  Apparat  zu  stellenden  Bedingungen,  als  Geruchlosigkeit, 
Fettere-  und  Explowionaslcherheit,  sparsamer  Stoffverbrauch,  den 
Anspruch  erfüllen,  dass  der  Apparat  bei  billigem  Verkaufspreise 
für  Haushaltungen  in  gleichem  Maasee  vorwerthbar  sei,  wie  die 
üblichen  Petroleumkocher.  Er  muss  namentlich  auch  eine  gute 
KeguHning  haben  und  einen  leichten  Ersatz  abgebrauchter  Thcilc 
zulassen.  Für  den  Spirituskocher  sind  M.  ‘ÄOO  zu  Preisen  aus- 
gesetzt,  die  ontweder  im  Ganzen  oder  ln  Tbeilen  vergeben  worden. 

Das  Preisgericht  setzt  sich  au*  je  drei  Vorstandsmitgliedern 
der  drei  betbeiligten  Verbände  zusammen.  Bewerbungen  zur  Theil- 
nahme  sind  hie  zum  1.  Decotnber  1900  an  die  Centrale  für  Splritu«- 
verwertliung,  Berlin,  Abtheilung  für  technische  Zwecke,  zu  richten, 
die  den  Interessenten  auch  nähere  Auskunft  erlheilt. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  2«.  Gasbereltung  und  -Beleuchtung. 

No.  106 2B6  vom  23.  September  1R9H.  E,  Mer«  ln  Kassel. 
Gasreiniger. ')  — Dlo  bisher  gebräuchlichen  Gasreiniger  laben 
ziemlich  hohe  Seitenwände,  die  in  den  Kasten  befindlichen  Reiniger- 
bofden  tuüseeu  daher  unter  grossem  Aufwand  an  Zeit  und  Kraft, 
um  entleert  zu  werden,  über  diese  Wände  omporgehohen  werden. 
Diese  Uebelstände  werden  dadurch  beseitigt,  dass  der  Reiniger  an» 
einem  Boden  o besteht,  auf  den  di©  Glocke  » gesetzt  wird  Ein 
Wasserven*chluas  b hexw.  ein  Flanschanschluss  c ach  Hessen  den 
unteren  Rand  der  Glocke  gasdicht  ab  Das  Gas  tritt  durch  ein  an 
das  Gaseingangarohr  g durch  einen  Wanrerverochluss  h beweglich 


an  geschlossen  es  Kohr  k ein,  durchstreicht  die  Einsatz  kästen  und 
tritt  durch  p aus.  l>a  besondere  Seitenwände,  wie  sio  sämmtliche 
jetzt  gebräuchlich©  G uneiniger  haben,  nicht  vorhanden  sind,  ist 
inan  in  der  Lage,  durch  einen  einzigen  Zug  an  der  Kette  des 
Flaschenzuges  den  Einsatzkasten,  in  welchem  sich  die  Reinigung«- 
masae  befindet,  so  hoch  zu  heben,  dass  er  sieb  mit  »einer  Unter- 
kante  Ober  dem  oberen  Rand  des  WaKserverschluwie»  b befindet, 
somit  seiner  Weiterbewegung  nicht«  Irn  Wege  steht.  Ebenso  ein- 
fach ist  daa  Wiederei nhringen  der  Reservckasten  Bei  Verwen- 
dung des  FlaDSchanHchlusses  e bedarf  ea  einer  nennenswerthen 
Hebung  des  Kinaatzkiudens  überhaupt  nicht.  Für  den  Gasreluiger- 
botrieb  ist  also  die  beschriebene  Einrichtung  von  grosser  Wichtigkeit. 

Klasse  41».  Luft*  und  Gasmaschinen,  Feder-  and 
Gewichts-Triebwerke. 

No.  194704  vom  9 August  1*90,  A.  Bauer  in  Donauwörth. 
Kögel  U ugsvorrichtung  für  Explosions-Kraftmaschinen.  — Ein 


schwingender  llebel  e wird  durch  einen  Steuerhebel  n des  Auspuff- 
Ventils  mittels  der  Rolle  d und  Nucken*  / in  die  Höhe  geschnellt 
und  bei  zu  nchnollem  Gang  der  Maschine  so  hoch  geschleudert, 

*}  Vgl.  d«.  Journ.  1090,  8.  691, 
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dass  ein  Ansatz  g des  Regulirhobels  t dos  Auspuffventil  in  der 
Offenlage  festhält. 

No.  103 900  vom  SO.  Juni  1807.  11.  Chaudnn  in  Paris.  .Zwei- 
cylindrigc  Kapee  1 rnd  • Ex  plosio  n»iii  aschi  n e.  — l>ie  auf  den- 
selben parallelen  Wellen  aufgekeiltcn  Kolben  arbeiten  in  beiden 
Kaimuergchämten  A bc*w  D zusammen.  Der  Verdichtiingscyüiider  B 
ial  dem  Ar  bei  tacy  linder  A,  in  welchem  die  Zündung  stattfindet,  bei 
dem  normalen,  mit  verdichtetoin  Gasgemisch  arbeitenden  Dang  der 


Maschine  derart  vorgeschaltet,  das*  das  Gemisch  nur  unter  Ver- 
dichtung in  dem  Cy linder  B in  deo  Arbeitscylinder  A gelangen 
kann.  Beim  Anlaufen  der  Maschine  hingegen  wird  das  Gemisch 
nach  Umschalton  des  Hahnes  .1/  unmittelbar  durch  Leitung  U, 
Hahn  M und  I«itung  S in  den  Arbeilacy linder  A gesaugt.  Zur 
Einführung  des  normalen  Betrieben  mit  Verdichtung  den  Gemisches 
genügt  das  Umschalten  des  Hahnen  Jtf  in  die  gezeichnete  Lage. 


Persönliches. 

IL'ebcr  Vnrkomnmi»*«;  p^rwftnllrhcr  Art  berichten  wir  au  «lleeer  Hielte  und 
bitten  unser«  Leser  um  Mlithullungni-) 

fl.  Knorr  f.  Am  2.  Juni  verschied  nach  langem,  schwerem 
Leiden  Herr  Hans  Knorr,  Director  der  städtischen  Gaa-  und 
Wasserwerke  in  Zeitz. 

Herr  Director  Lindmann,  Fürth,  beging  am  17.  Juni  sein 
25 jähriges  Jubiläum  ala  Director  des  städtischen  Gaswerks.  Die 
Gasanstalt  Fürth  hat  sich  unter  seiner  Leitung  zu  - bedeutender 
Leistung  entwickelt;  die  vorzügliche  Ausnutzung  des  Platzes,  die 
rationelle  Betriebsweise  und  die  gute  Instandhaltung  der  Betriebe 
einrichtungen  haben  erst  kürzlich  hei  Gelegenheit  der  Jahres- 
versammlung des  Bayerischen  Vereins  von  Gas-  and  Wasserfach- 
mätiuern  «len  Beifall  der  Fachgeuossen  gefunden.  Der  Leitung  des 
Herrn  Lind  mann  untersteht  auch  «las  Städtische  Wasserwerk, 
eines  «1er  ersten  mit  Gasmotoren  betriebenen.  Wir  wünschen  dem 
Jnbilar  weiterhin  noch  eine  lange,  gesegnete  Thätigkeit  in  dem  ihm 
lieb  gewordenen  Wirkungskreise, 


Statistische  mul  liimuzirllc  Mittheilungen. 

Bemlorf  a Rh.  (Verlängerung  dos  Ga« vertrag».  Elek- 
trische Centrale.)  Die  städtischen  Coltegien  genehmigten  in 
ihrer  Sitzung  am  6.  Juni  die  Verlängerung  der  Goftanstaltsconcession 
um  12  Jahre  bis  1025  mit  Weiter  Verlängerung  von  10  zu  10  Jahren, 
falls  vorher  das  Gaswerk  nicht  gekauft  oder  kein  nener  Vertrag 
mit  der  Gasanstalt  zu  Stande  gekommen  Ist,  zu  deu  Preisen  von 
3 Pf  für  die  Stunde  einer  Strassen  flamme,  20  Pf  pro  cbm  für  Gas 
zur  Beleuchtung  und  12  1’f.  für  Gaa  zu  sonstigen  Zwecken,  welcher 
auf  14  Pf.  erhöht  werden  darf. 

Der  Gasanstalt  wurde  ferner  die  Concesmon  für  Errichtung 
einer  elektrischen  Centrale  ertheilt,  für  den  Fall,  das«  ein  genügen- 
der (’onsum,  welcher  die  Rentabilität  sichert,  zu  erwarten  steht. 

Frei  borg  i/Br.  (Gaswerk.)  Dem  Jahresbericht  des  Städtischen 
Gaswerks  Freiburg  i.  Br.  für  1899  ist  Folgendes  zu  entnehmen.  Mit 
dem  verflossenen  Jahre  sind  15  volle  Betriebsjahre  des  Gaswerks 


im  städtischen  Betriebe  abgelaufen  and  es  kann  mit  Befriedigung 
auf  «Uesen  Zeitabschnitt  zurückgeblickt  werden.  Im  Jahre  lH^O 
wurden  1367067 cbm  Gas  abgegolien,  und  im Jnhrel899  3545890 cbm 
Ga«,  also  eine  Zunahme  von  durchschnittlich  145256  cbm  in  jedem 
Jahre.  Die  Zunahme  «ies  letzten  Jahres  betrag  232920  cbm,  also 
erheblich  mehr  ala  der  Durchschnitt  der  15  Jahre,  doch  ist  gegen 
287800  chm  Im  Jahre  1898  schon  ein  langsameres  Anwachsen  be- 
merkbar. Hienach  ist  wohl  unch  für  die  Zukunft  ein  ruhiges  An- 
wachsen des  Gasverbrauchs  zu  erwarten,  wenn  auch  eine  so  rasche 
Entwickelung  wie  in  den  letzten  paar  Jahren  für  die  nächste  Zeit, 
namentlich  in  wirtschaftlicher  Hinsicht,  kaum  eintreten  wird.  Die 
Gründe  dafür  sind  im  Wesentlichen  folgende : Was  den  Gasverbrauch 
selbst  anbelangt,  so  ist  zu  erwarten,  dass  «las  geplante  Elektridtät* 
werk  für  zwei  bis  drei  Jahre  immerhin  einen  Stillstand  oder  kleinen 
Rückschritt  in  der  Verwendung  de»  Leuchtgase«  zur  Folge  haben 
wird,  und  hat  ferner  die  Eisenbahn  für  «len  Hahnhofneubau  ein 
eigene«  Klektricitätswerk  in  Aussicht  genommen,  wodurch  ein  er- 
heblicher Theil  des  Gasverbrauchs  am  Bahnhof  in  Wegfall  kommen 
dürfte.  In  wirtschaftlicher  Beziehung  ist  die  Theuerung  der  Kohlen 
von  weittragendem  Einfluss,  der  durch  die  höheren  Cokepreise  nur 
zum  kleinen  Theile  ausgeglichen  wird.  Auch  ist  zu  erwähnen, 
dass  die  Zahl  der  Abnehmer  zwar  in  letzter  Zeit  stärker  anwächst 
als  je,  das«  jedoch  dies  meist  kleine  Privat  Verbraucher  sind,  die 
eine  grosse  Zahl  neaer  Gasmesser  erfordern,  aber  bei  gleicher  Ver- 
wnltungsarbcil  nicht  die  DnrchschulUseinnuhme  verschaffen,  wie 
die  Geschäftsleute  und  Fabrikanten,  deren  Zahl  kaum  mehr  va 
nimmt,  da  sie  meist  schon  längst  Ga«  brennen. 

Der  Gasverbrauch  verteilt  sich  wie  folgt;  Privat  beleuchtung 
1259966  cbm  =■  36,32%  »m  Vorjahr  1200798  cbm  = 38,26  »V. 
Wärme  und  Kraftga«  1 086022 cbm  — 30,68% (984 997 cbm  = 27,99%). 
Leuchtgas  für  öffentliche  Gebäude  128 BOB  cbm  ==  13,07%  (456  649  cbm 
ac  13,76%),  StraHsenbeleuchtung  891 548  cbm  — 1 1,04*/«  (407  925  cbm 
— 12,31%),  Selbst  verbrauch  60  418  cbm  =1,70%  (58  721  cbm  — 1,77%), 
sog.  Verlust  und  Condenaation  291  984  cbm  = 8,24  % (264  882  cbm 
= 7,99%),  zusammen  3 545890  cbm  *=  100%  (3312970  cbm).  Die 
gesammte  Gaaabgabe  hat  somit  am  232  920  cbm  xugennminen,  d.  i 
eine  Zunahme  von  7,03  % gegenüber  dem  Vorjahre,  in  welchem 
dieselbe  noch  9,51  % betragen  hat. 

Da«  beetbezahlte  Gas  für  die  Privatbelenchtung  ist 
um  51  559  cbm  ««der  4,29%  gestiegen.  Der  verhältriiftsmässige  An- 
teil dieses  Verwendungszweige«  ist  aber  damit  von  86,25  auf  35,32", 
gefallen,  welches  Verhältnis«  «ich  in  Zukunft,  namentlich  auch  in 
Folge  der  Eröffnung  des  Elektricitätswerks  noch  ungünstiger  ge- 
stalten wird. 

Das  Wärme-  und  Kraftga«  ist  am  161025  cbm  oder 
17,40%  gestiegen,  eine  immer  noch  sehr  erfreuliche  Zunahme,  die 
auf  eine  weitere  gedeihliche  Entwicklung  nach  «lieser  Richtung 
hoffen  läaRt.  Doch  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  auch  hier 
bei  den  Motoren  «las  Elektricitätswerk  einen  Einfluss  haben  kann. 
Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  die  Gasmotoren  auch  in  Zukunft  noch 
eine  erhebliche  Zunahme  erfahren,  oder  ob  gar  eine  nennenswerte 
Zahl  der  Guskraftmascluncn  durch  Elektromotoren  ersetzt  worden 
Die  Wirkungen  der  Klektricitätawerke  waren  in  dieser  Hinsicht  an 
verschiedenen  Orten  ausserordentlich  verschieden.  Von  den 
1086022  chm  (30,63%  der  Getuimiutabgabe),  die  für  Wärme  und 
Kraftzwecke  abgegeben  wurden,  kommen  259458  cbm  (1898 
2-17000  cbm)  auf  die  Motoren.  Die  Zahl  der  letzteren  ist  um  8 
gestiegen  nnd  beträgt  nunmehr  103  mit  362  PS. 

Die  Verwendung  de«  Leuchtgases  in  öffentlichen  Ge 
bänden  und  Anstalten  hat  nur  eine  geringe  Vermehrung : 7914 cbin 
oder  1,74%  erfahren.  E«  dürfte  die«,  zum  Theil  wenigstens,  anf 
vermehrter  Einführung  der  Glühlicbtbrenner  beruhen.  Der  pro- 
centaale  Anteil  des  Leuchtgases  für  Anstalten  betrügt  noch  13,07% 
(1898  = 13,76%).  Die  Strassenbelenchtung  beanspruchte 
391  548  «.der  11,04%  gegen  407925  oder  12,81%  im  Jahre  1898 
Diese  Verwendung  hat  also  absolut  und  relativ  nbgenonuuen,  und 
zwar  um  16377  oder  4,01  %,  zum  Vorteil  «1er  Stadtkaase.  Es  ist 
diese  Verminderung,  die  sich  trotz  «1er  erheblichen  Vermehrung 
der  Straasenbrennor  um  61  Stück  zeigt,  eine  Folge  der  vermehrten 
Einführung  «ler  Glnhlichthrenner  mit  Kletterzümlung,  «lie  sich 
allgemeiner  Beliebtheit  erfreuen. 

Der  Selbstverbrauch  iat  um  1697  cbm,  d.  n.  2,88%,  (t* 
stiegen,  was  der  vermehrten  Heizung  mit  Ga«  in  deu  Geschäfts 
räumen  einerseits  und  «ler  starken  Inanspruchnahme  der  durch 
Gasmotor  betriebenen  Coke I »rechmascl  üne  anderseits  zuzuschreitan 
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itrt.  Proeontual  ist  dieser  Verbrauch  jedoch  von  1,77  auf  1,70% 
gefallen.  Die  sog.  Verloste  «teilen  «ich  etwaH  höher  dar,  wenn 
snch  «1er  procentaale  Antheil  von  8,24  % (gegen  7, HD %)  kein  ab- 
normal hoher  genannt  werden  muea.  Ein  grosser  Theil  der  Ver- 
mehrung ist  nur  ein  scheinbarer,  da  in  Folge  zweier  Feiertage  im 
Decomber,  die  1808  auf  Sonntage  fielen,  die  Aufnahme  der  Ga« 
meseer  etwas  früher  als  sonst  beginnen  musste,  was  eine  Ver- 
schiebung zu  Ungunsten  dieses  Monats  zu  Gunsten  des  Januar  11*00 
zur  Folge  hatte.  Die  Untersuchungen  der  Rohrleitangen  mittelst 
Palladiumrhlorür  sind  auch  im  Betriebsjahre  in  recht  umfang- 
reichem Mansse  weiter  geführt  worden  und  haben  zur  Hebung 
manchen  Verlustes  geführt.  Ea  sind  im  Ganzen  14  Rohrbrüche 
gegen  7 im  Vorjahre  vorgekommen. 

Die  Gasabnehmer  sind  von  2727  auf  3131  angawachsen , die 
Zahl  der  Gasmesser  von  4200  mit  40  723  Flammen  auf  4909  mit 
41313  Flammen.  Die  Gasmesser  haben  sich  somit  um  14,43%, 
die  Klammen  nnr  um  8,8"/,,  vermehrt.  Der  Verbrauch  an  Gaa  durch 
«lie  Messer  ist  sogar  nnr  um  8,5%  gestiegen;  durch  einen  Gua- 
jtesser  im  Betriebsjahr  wurden  durchschnittlich  571  cbm,  im  Vor- 
jahre dagegen  noch  802  cbm  gemessen  hezw.  abgegeben.  Es  sin«! 
eben  fast  ausnahmslos  kleine  Abnehmer,  die  jotzt  noch  gewonnen 
werden.  Im  vergangenen  Jahre  wurden  15  Gasmesser  mit 
Vorausbezahlung  versuchsweise  aufgestellt. 

An  Straaseniatcrnen  brennen  im  Ganzen  1091  gegen  1030  im 
Vorjahre,  «o  dann  «ich  die  Zahl  um  81  oder  6%  vermehrt  bat; 
hiervon  sind  801  mit  Glühbrennern  versehen  und  sollen  nach  Ver- 
lauf  eines  weiteren  Jahres  all«  mit  diesen  vorteilhaften  Brennern 
versehen,  sein. 

Die  Betriebsergeh  niese  in  der  Fabrik  sind  zufrieden- 
stellend, wenn  auch  gegen  «los  Vorjahr  die  I-eistung  der  Oefen 
etwas  zurücksteht  Es  rührt  dies  daher,  dass  während  des  Baues 
der  neuen  Oefen  nur  die  Oefen  älterer  Bauart  und  geringerer  I>ei- 
fltungsfühigkeU  in  Betrieb  genommen  werden  mussten,  um  die- 
selben nach  fertig  gestellten  Ofenbauten  teilweise  wieder  zu  ver- 
lassen. Diene  Verschiebungen  verursachten  namentlich  eine  Ver- 
mehrung «1er  Arbeitskräfte. 

DieGesammtgaserzengung  betrug  im  Betriebsjahre  3548490  cbm 
gegenalier  dem  Vorjahre  -f-  238580  cbm  oder  -j-  6,6%)-  Hierzu  wur- 
den gebraucht  11209190  kg  Kohlen  ineist  aus  dem  Saarbecken.  Die 
Gasausbeute  aus  100  kg  beträgt  31,86  cbm  gegen  81,86  im  Jalire 
1898.  Im  Jahre  1897  betrug  sie  noch  32,10  cbm.  Das  langsame 
Zurückgehen  ist  eine  Folge  «ler  riesigen  Nachfrage  nach  Kohlen 
und  damit  der  weniger  guten  Qualität  dieses  Materials.  Der  Durch- 
schnittspreis der  Kohlen  war  per  10  t M.  201,86  oder  6,96%  höher 
als  im  Vorjahre.  Zur  Aufbesserung  des  Leuchtgasen  wurden  12479  kg 
Benzol  und  Napbta  verwendet  gegen  18568  kg  im  Vorjahre.  Die 
(/euc-htkraft  desGasps  betrug  im  Durchschnitt  17,01 11K  gegen  17,27  im 
Vorjahre.  Die  Leuchtkraft  «pielt  durch  die  fast  allgemeine  Einführung 
«ler  Glühlichtbremier  eine  weit  geringere  Rollo  wie  früher,  es  hätte 
deshalb  wohl  ohne  Schaden  der  Benzolverbrauch  noch  weiter  herab- 
gemindert  werden  können;  doch  Obi  besonders  «las  Napbta  einen 
sehr  günstigen  Einfluss  auf  die  Lösung  des  Naphtalins,  «las  wohl 
als  Folge  der  starken  Anstrengung  der  Apparate  zeitweise  in  La- 
ternen and  Privalzuleitungen  sehr  störend  auftrat.  — Die  Gas- 
ausbeute aus  einer  Retorte  betrug  im  Tag  223,6  cbm  gegen  233  cbm 
im  Vorjahre;  die  Betriehsarbeiteracliicbt  erzeugte  im  Durchschnitt 
503  ;627  ) cbm.  Die  Retorten  betriebstage  sind  von  14211  auf  16898 
gestiegen,  die  grösste  Zahl  der  gleichzeitig  im  Betrieb  stehenden 
Retorten  von  63  auf  69.  Die  Gesamnitzahl  der  1 .ad  ungon  betrug 
86648  (1898  77956). 

An  Coke  wurden  aus  obigen  Kohlen  7313030  kg  oder  65,2% 
gegen  64,8%  im  Vorjahre  gewonnen  Hiervon  wurden  verwendet 
zur  l'nterfeuerung  der  Retortenöfen  1794  793  kg  oder  16,01%  «ler 
vergasten  Kohlen  (1898  16,94 %),  zur  Heizung  der  Dampfkessel 
194  288  kg  (1898  196490  kg:  und  für  Verschiedenes  7360  (GGOO)  kg. 
Zum  Verkaufe  gelangten  6311799  kg  gegen  4690  125  kg,  oder 
47,4 % der  vergasten  Kohlen  (1898  45,1°/«).  Der  Durchschnittserlös 
war  mit  M.  2,31  um  6 Pf.  pro  100  kg  höher  als  im  Vorjahre.  Das 
Erzeugnis«  an  Tbeer  betrug  722  547  kg  = 6,44%  (1898  696  201  kg 
= 6,69%),  der  Durchschnittaertrng  war  M.  2,71  pro  100  kg,  der- 
jenige von  1898  war  M 3,26.  Das  Gaswasser  wird  stet*  auf 
nchwofolsaure«  Ammoniak  verarbeitet,  du«  bei  einem  etwas  ge- 
stiegenen Erlös  von  M.  20, 80  für  100  kg  (1898  M.  18,42)  eine  be- 
friedigende Nebeneinnahme  gewährt.  Das  Erzeugnis!*  betrug 
63  198  kg. 


Für  die  beschlossene  Verdoppelung  der  Leistnngnfähigkeit  der 
Fabrik  wurden  im  Berichtsjahre  folgende  Neubauten  «ungeführt: 
Ini  zweiten  Rotortenhaus  wurden  vier  Generatoröfen  zu  je  nenn  Re- 
torten gebaut,  no  dass  jetzt,  einschliesslich  der  Reserven,  120  Ro- 
torten vorhanden  sind.  (Jeher  dem  Reinigerraum  ist  der  Kegene- 
rationsplatz  eingerichtet  worden,  da  der  bisher  dazu  dienende 
Schuppen  einem  Kohlenlager  weichen  muss.  Beide  Räume  ver- 
bindet eine  hydraulische  Hebevorrichtung.  Der  Gasbehälter  III 
wurde  durch  Teleskopiruiig  von  5000  auf  10000  cbm  Inhalt  ge- 
hoben, so  dass  der  Goftummtganbehälterraum  jetzt  rund  14  000  chm 
beträgt.  Neue  Werkstätten  und  ein  grosser  Cokeschnppcn  wurden 
westlich  der  Gasbehälter  gebaut  und  letzterer  durch  eine  Hänge- 
bahn mit  dem  Cokelöscbplatx  verbunden.  Ferner  wurde  ein  neue« 
Gebäude  mit  Wohnung  für  «len  Werkmeister  und  tagerräutnen  er- 
richtet, da  das  bisher  diesen  Zwecken  dienende  dem  neuen  Appa- 
raten- und  .Maschinenraum  Platz  machen  muaa. 

Freiburg  I /Schl.  (Gas-  und  Wiisgerwerke.)  Nach  dem  soeben 
erschienenen  Berichte  über  «lie  Verwaltung  und  den  Stand  der 
Gemeinde-Angelegenheiten  der  Stadl  Freiburg  im  Jahre  1899  hat  der 
Gasconpum  der  Privaten  trotz  Einführung  der  elektrischen  Beleuch- 
tung um  etwa  5000  cbm  angenommen.  Die  Gasanstalt  gewährte 
einon  Ueberschuss  von  M.  16370,  M.  1891  mehr  als  veranschlagt 
war.  Ftlr  das  laufende  Jahr  wird  die  Gasproduction  um  18000  bis 
20000  cbm  höher  geschätzt  als  im  Vorjahre.  Gleich  günstig  lautet 
der  Bericht  über  «las  städtische  Wasserwerk.  Die  Baukostenrecb- 
nung  schlienst  mit  M.  239011  ab,  das  ist  etwa  M.  25000  weniger 
als  veranschlagt  war.  Die  Einnahmen  an  Wasserzins  und  Waseer- 
messermietbe  stiegen  von  M.  3096  im  ersten  Quartal  auf  M.  6442 
im  letzten  Quartal.  Mit  dem  letztgenannten  Betrage  ist  das  Ein- 
kommen erreicht,  welches  nach  dom  Voranschläge  erforderlich  ist, 
um  die  Waanerwerksverwaltung  auf  eigene  Füsse  zu  stellen. 

Innsbruck.  (Inbetriebsetzung  der  Brennerwerke.) 
Kürzlich  hat  die  feierliche  Einweihung  der  groBsartigen  Wasser 
und  Klektricitäts werke  bei  Matrei  an  der  Rrennerbabn,  der  Brenner- 
worke,  stattgefunden.  Der  Gesellschaft  Brennerwerke  gehören  u.  A. 
die  Allgemeine  Elektricitäta  Gesellschaft  in  Berlin  an.  O.  v.  Miller 
in  München,  Jos.  Riehl  and  R.  v.  Schwind  haben  seiner  Zeit  die 
Concession  für  die  Ausnutzung  der  Wasserkraft  erworben,  Ingenieur 
Riehl  bat  «len  Bau  ausgeführt.  Zur  Zeit  sind  drei  Turbinen  von  je 
1000  PS  thätig,  welche  die  elektrische  Kraft  für  die  dortige  Carbid- 
fabrik,  Beleuchtung  etc.,  liefern.  Weitere  fünf  können  ohne  äussere 
Vergrönscruug  des  Werks  aufgentellt  werden,  «o  dass  dann  rund 
8000  PS  zur  Verfügung  stehen.  Es  ist  das  grösste  derartige  Werk 
Nordlirols.  Hn. 

Lübeck.  (Betriebsbericht  den  F.lek tricitäts werks.) 
Der  Bericht  pro  1898/99  enthält  folgende  Eiuzelheiten  (die  Zahlon 
in  den  Klammern  sind  die  de«  Vorjahres):  Das  Werk  hat  drei 
Kessel,  zu  denen  in  den  Monaten  November,  December,  Januar, 
Februar  noch  ein  Locomobilkessel  von  89,9  qm  Heizfläche  kam. 
Die  Zahl  ihrer  Belriebsstuudcn  betrug  7114,02  ;47 15,58)  in  zusammen 
867  Betriebstagen.  Sie  verbrauchten  insgeoamrat  1363570  kg 
(1 208  645  kg)  Cokeasche  und  Coke.  Der  Wasserverbrauch  betrug 
an  KeeneUpeisung  9366  cbm,  an  Condensution  100097  cbm.  Mit 
dem  zur  Verteuerung  gelangten  Brennmaterial  wurden  im  Jahres- 
durchschnitt pro  kg  6,87  kg  Wasser  verdampft.  Auf  eine  PS  Stunde 
wurden  durchschnittlich  an  Brennmaterial  verbraucht  zur  Strom- 
erzeugung 2,06  kg  (2,67  kg),  zur  Strumahgabe  2,39  kg  (2,99  kg). 

Die  Stromerzeugung  geschah  durch  drei  Dampfmaschinen  mit 
je  zwei  Dynamomaschinen,  in  den  vier  Minuten  November  bis 
Februar  wurde  noch  eine  ('onipoond-Locotnobile  von  120  PS  (der 
Firma  GarreU , Smith  & Co.)  und  zwei  Dynamomaschinen  (Type 
A.  F.  40  von  der  Elektricitäts-Actiengesellechaft  vorm  Schuckert&Co.) 
zu  Hälfe  genommen.  Es  wurden  in  5863,82  Arbeitsstunden  ins- 
gesummt  4363  709  ,1  379673)  UW  Stunden  erzeugt,  rund  46%  mehr 
als  im  Vorjahre.  Die  grösste  Tageserzeugung  fand  statt  am  14.  No- 
vember mit  26680  HW  Stunden  = 4042,42  PS-Stunden  (im  Vor- 
jahre 23  December  mit  18700  HW -Stunden  =»  2833,33  PS-Stunden). 
Die  geringnte  Tageserzeugung  fand  stAtt  am  3.  April  mit  3784  HW- 
Stunden  = 573,33  PS-Stunden  (1897/98  : 7.  Juli  mit  3366  IIW* 
•Stunden).  Die  durchschnittliche  Belastung  betrug  bei 

Dampfmaschine  I 82,1*4%  ihrer  normalen  Leistung  von  100  PS 

• II  109,10%  . . . » 1 16  PS 

» III  97,10%  . » » . 115  PS 

der  Loco  mobile  83,20%  » » » 
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<lio  der  Stromerzeuger  bei  I und  II  70,1  °/o»  bei  ni  und  IV  106,27#. 
V und  VI  73,1  V*.  VII  und  VIII  71,6*/«  ihrer  normalen  Lcietung. 

Die  Energieverlusle  betrugen  von  den  Klemmen  der  Dynamo- 
maschinen bin  zur  Abgabe  an  das  Kabelnetz,  eln#cl»lie*«lich  aller 
Betriebsverluste  un<!  de«  Verbraucht!  an  Strom  bei  Versuchen, 
13,4*/#  (10,8%)  der  erzeugten  HW  Stunden. 

Der  durch  Kurzschluea  beschädigte  Anker  von  Dynamo- 
maschine 111  musste  zum  Theil  neu  bewickelt  werden. 

Die  Geeammtladung  der  Accumalmtoren  betrug  in  Hekto- 
Atnpero • Standen  13697,34,  in  HW- Stunden  1663  707;  ihre  Ent- 
ladung in  HA-Stnnden  12203,98,  in  HW-Standen  1288634;  ihr 
Wirkungsgrad  war  durchüchnittlich  in  Ampere-Stunden  89,1,  in  Watt- 
Stunden  «2,4,  die  durchschnittliche  Beanspruchung  ihrer  Normal- 
leixtung  63,3  •/#■  Die  höchsten  Tageaentladungen  fanden  statt  am 
10.  and  20.  October,  26.  November  und  8.  December  mit  je 
6019  Ampere-Stunden  = 95 •/#  der  Normalleistnng;  die  kleinate 
Tagesleistung  am  90.  Juli  waren  2061  Ampere  Standen  = 89*/o  der 
Normalleiatung. 

Von  der  erzeugten  Energie  wurden  nutzbar  abgegeben  377  998 
(2660689)  HW- Stunden,  davon  1602472  (1474148)  für  Beleuch 
tung  an  l’rivate,  95400  (94590)  für  Btrassenbeleuchtung,  126294 
(102331)  zum  Selbstverbrauch,  1496355  (625713)  für  motorische 
und  aonatige  Zwecke  an  Private,  468607  (363907)  Energieverlnste 
im  Leitungsnetz.  Die  höchste  Tagesabgabo  fand  statt  am  3.  No- 
vember mit  21185  HW- Stunden,  die  geringste  am  24.  Juli  mit 
1166  HW-Standen. 

Die  Benutzung  jedes  abgeschlossenen  Hektowatt  betrug  durch- 
schnittlich 490,3  (463,1)  Stunden,  oder  auf  die  Verwendungsart  de« 
Stromes  bezogen  471,6  (481)  Stunden  für  Licbtxwecke  und  515,3 
(677,8)  für  Kraftzwecke.  Es  waren  am  Jahreeschlusse  angeschlossen 
6766  (6166)  Glühlampen,  216  (204)  Bogenlampen,  96  (68)  Motoren, 

1 (1)  elektrische  Platteinrichtung  nnd  1 elektr.  Lölhkolben. 

Das  Kabelnelz  wurde  durch  die  Verlegung  eines  Vertheil nnge- 
kabels  statt  der  Freileitung  an  der  Untertruve  erweitert;  es  waren  | 
am  Ende  de«  Jahres  vorhanden  38,6  km  Kabel  einfacher  lJlnge  j 
mit  Querschnitten  von  26  bis  356  «pnm  An  den  Freileitungen 
um  Hufen  kamen  bei  Stürmen  mehrere  Betriebsstörungen  durrh  i 
Drahtbrüche  vor. 

Die  Geeammtanagaben  für  die  Stromerzeugung  betrugen 
M.  73  772,37,  dazu  kamen  für  Verzinsung  und  Tilgung  der  An-  j 
leiben  M.  17786,19,  also  die  Summe  der  Ausgaben  M.  91558,66,  i 
die  Summe  der  Einnahmen  M.  139367,62,  mithin  bleibt  ein  Be-  i 
triebaOberachaae  von  M.  47  799,06  (42694,91',  von  dem  noch  die 
Kosten  für  «las  leihen  der  Locomobile  nnd  zweier  Dynamo- 
maachinen  abgehen,  so  dass  der  wirkliche  Ueberschuss  M.  33687,90 
betragt.  Die  Selbstkosten  für  dio  erzeugtu  Hektowatt-Stande  betragen 
demnach  mit  Berücksichtigung  aller  Unkosten  2,42  (2,62;  Pf.  und 
für  die  nutzbar  abgegebene  Hektowatt-Stande  3,31  (3,42)  Pf.  h. 

New-Yark.  (A nachlua« werth  der  elektrischen  Cen- 
tralen.) An  die  Leitungsnetze  dreier  grosser  Gesellschaften  sind 
nunmehr  I625ÖOU  Glühlani|>en  zu  16  1K  oder  deren  Aeqnivalent 
angeschlosson ; ausserdem  kommen  dazu  noch  500000  Latn|»en  auf 
der  Brooklyncr  Seite  des  East  River.  (El.  World  and  Engineer  1900, 
ltd.  36,  S.  692 ) Hn. 

Sehne Wemtihl.  (Wasserversorgung.)  Die  Actiengeeollsclmft 
»Deutsche  Wasserwerke«,  Berlin,  hat  mit  der  Stftdtgemeinde  Schneide- 
mühl  zur  Versorgung  der  Stadt  mit  Wasser  auf  die  Dauer  von 
60  Jahren  einen  Vertrag  abgeschlossen. 

St.  Louis.  (Strasse  nbeleuchtnng.)  Die  Stadt  St.  Ixjuis  hat 
der  Seckner-Contractingi'ompany  in  Chicago  die  Beleuchtung  der 
Strassen  der  Stadt  für  zehn  Jahre  übertrugen.  Es  sollen  900  Bogen- 
lampen und  600  Glühlampen  zu  32  Kerzen  installirt  werden.  Für 
eine  Bogenlampe  zahlt  die  Stadt  im  Jahre  M.  390;  für  die  gesummte 
Strassenbeleuchtiing  jährlich  M.  400000.  Alle  I^ltungen  müssen 
unterirdisch  verlegt  werden.  Die  obige  Gesellschaft  hat  zu  diesem 
Zwecke  eine  besondere  Gesellschaft,  die  City  • Lighting  - Company, 
gegründet.  (El.  World  and  Engineer  1900,  Bd.  35,  8.648)  Hn. 

Stockholm.  (Gaawerksorweiterung.  Bau  einer  elek- 
trischen Centrale.)  Da«  neue  Gaswerk,  welches  im  Jahre  1893 
in  Betriet»  gesetzt  wurde,  wird  in  diesem  Jahre  auf  dio  doppelte 
Grosse  erweitert  werden,  d.  h.  für  eino  maximale  Production  von 
120000  cbm  in  24  Stunden.  Das  alte  Werk  hat  eine  Production*- 
fähigkeit  von  ungefähr  50000  cbm.  Vom  Jahre  1890  bis  jetzt  sind 
im  Ganzen  für  Neuanlagen  und  deren  Erweiterungen  M.  25750000 
bewilligt  worden. 


I Idiot  Beschluss  der  Stadtverordneten  vom  1.  Juni  ds.  Ja.  ist 
die  Direction  der  Goa-  and  KlektricitätRwerke  beauftragt  worden, 
ein  neuea  Klektricilitswerk  für  Wechselstrom  ausserhalb  der  Stadt 
in  der  Nähe  der  neuen  Gasanstalt  aunzufuhren.  Der  Strom  wird 
nuch  vier  l'nterstationen  in  der  Stadt  geführt,  wo  derselbe  in 
Gleichstrom  umformirt  wird,  welcher  in  Dreileitersystem  mit  einer 
Spannung  von  2 X 220  Volt  vertheilt  werden  «oll.  Zunächst  werden 
zwei  Dampfmaschinen  von  je  2000  PS  aufgestellt  werden  Die 
Kosten  de«  Ganzen  sind  zu  9 Mill.  Mark  veranschlagt  worden.  — 
Bei  der  Anlage  de«  Elektricitätswerka  wird  die  künftige  Möglichkeit 
zur  Verwendung  von  Wasserkraft  bei  den  Fällen  in  »Dalelfven«,  auf 
150  bis  180  km  Entfernung  von  Stockholm  belegen,  berücksichtigt, 
so  düst)  die  Darapfcentrale,  die  jetzt  erbant  werden  soll,  später  al« 
Dampfreserve  für  die  Wasserkraftübertragung  wird  dienen  können 
Tokio.  (Elektrici tät  im  Palaste  des  Mikado.)  Im 
Pala«te  des  Kaiser«  von  Japan  sind  einige  Räume  mit  elek- 
trischem Lichte  versehen  worden.  Diese  Beleuchtung  dient  aber 
nur  als  Versuch  Hn. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Der  Bedarf  an  Kohlen  ist  ganz  enorm 
und  die  aafs  höchste  gestiegene  Productionsfkhigkoit  reicht  für 
den  Bedarf  nicht  aus  Nach  Angaben  in  der  Zechonbeeitzer- 
Versammlung  in  Essen  am  13.  Juni  betrug  der  arbeitstägliche  Ver- 
sand im  April  15247  D.-W.  (gegen  da«  Vorjahr  -f  871  =-j-6,06 */#\ 
hn  Mai  15633  D.-W.  (-f  1346  = -J-  8.6 “/#)•  Die  Lager  sind  sämtnt- 
lich  leer  und  ist  an  ein  Auflagern  von  Vorräthen  vorläufig  kaum 
zu  «lenken  Abschlüsse  für  da«  Geschäftsjahr  1901/1902  hat  da« 
Syndikat  einstweilen  noch  abgelebnL  In  Gaakohlen  hat  die  leb- 
hafte Nachfrage  im  Mai  nicht  nachgelassen,  wie  sonst  um  diese 
Zeit,  da  der  Gasverbrauch,  besonders  für  Heilzwecke,  stark  zu- 
ninimt  und  lAgerungen  nicht  vorhanden  sind. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  A Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  15.  Juni;  Am  Y’orkahire  Kohlenmarkt  werden  die  Coo- 
tracte  für  Gaskohlen  zu  vollen  Preisen  erneuert  und  man  nimmt 
an,  dass  die  Gesellschaften , die  sich  nicht  rechtzeitig  decken, 
später  wieder  in  Schwierigkeiten  kommen  werden.  Man  nolirte 
wie  folgt:  Beste  Silkstone  Gaskohle  17  sh.  bis  17  sh.  6 d.,  beete 

Barnsley  17  «h.  6 d.  bis  18  sh.  pro  ton  f.  a.  ß.  Am  Newcastle  Kohlen- 
markt wurden  grosse  Verschiffungen  von  Gaskohlen  gemacht  und 
ebenso  wird  viel  Kohle  nach  London  verladen.  Die  Preise  sind 
fester.  Es  wird  wie  folgt  angestellt:  Beste  North  umberland  Dampf- 
kohlen 17  sh.  6 d.  bis  18  sh.  6 d.,  beste  Durbam  Gaskohlen  16  uh. 
6 d.  bis  17  sh  6 d.  pro  ton  f.  a.  B.  Am  schottischen  Kohlenmarkt 
«tehen  die  Preise  wie  folgt:  Main  14  sh.  bis  14  sh.  3 d.,  Eli  16  sh. 
bis  17  «h.,  Splint  15  sh.  9 d.  bis  16  sh.  pro  ton  f.  a.  B. 

Schwefelsäure«  Ammoniak.  London,  13  Jnni:  still;  in 
London  11  t 2 sh.  6 d . Hüll  11  £ bis  11  £ 1 sh.  3 d-,  Leith  II  t 
2 sh.  6 d.,  Beckton  (nominell)  11  £ 7 sh.  6 d.,  Beckton  terms  11  £. 
— Hamburg,  15.  Jnni;  M.  28,20  bis  M 23,40  pro  100  kg  (25*/#  NH„ 
in  Säcken  mit  1 •/#  Taravergütnng,  per  Kasse  1 '/« % Sconto). 

Tbeer.  London,  13.  Juni:  1*/#  d.  pro  gallon  = M.  22,90  pro 
Tonne  (anverändert). 

Theerprodncte.  In  der  letzten  Woche  (13.  Juni)  wurden 
am  londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Knz)t»cb« 

Umrechnung  !n 

ln  d,  Woche 

NoUnitilf 

deutliche  Preise 

vofb*r 

Benzol  90  er  . . . 

1 Gail,  - eh 

8 d. 

100  kg«)  M 16,67 

M.  16,67 

» 60  er  . . . 

• - » 

10* 

* » 20,84 

. 20,84 

Toluol  90*/.  - - 

> 1 > 

2 * 

» » 29,18 

» 27,09 

Holvent-Nnphta  . . 

» 1 » 

1 * 

. » 27,09 

• 27,09 

Carbolsäiire  für  I)ee- 

infection  . . . 

> 2 > 

8 » 

1 hl  » 68,69 

. 66,08 

Creoeot  

» - » 

2|- 

» » 4.13 

• 4,59 

Naphtalin  gepresst  . 

1 ton  90  * 

1 t * 88,66 

, 88,56 

Anlhracen  *A«  . . 

nnil*) 

4 > 

1 kg  > 0,66 

* 0,66 

. »B«  . . 

» 

3 » 

» » 0,49 

» 0,49 

Poch 

1 ton  37  » 

6 > 

1 1 » 36,90 

, 37,39 

')  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  «pecifisches  Gewicht  von 
0,88  zu  Grande  gelegt. 

*)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthrscen  1 unit  = |||  engi.  Hund 
= 0,508  kg. 


Druck  von  K.  Oiiiuubourz  Lu  MutK-livn. 
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SOHILLING'S 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 


i>„  JOURNAL  FÜR  6 AS  BELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

erscheint  ln  jährlich  53  Nummern  und  berichtet  schnell  und  erschöpfend  ober  alle 
Vonrtnfc  auf  dem  Gebiete  des  BeleueiitunRSweaena  und  der  WaaMn-enorsunjc. 

ALle  Zuschriften,  welche  die  Redaktion  des  HUtte*  bwtreflhn , werden  erbeten 
unter  der  Adreeae  dea 

■enuiStn,  Prof.  Dr.  H.  ICATI  tu  Ksrisrahe  I.  B.,  Kowarka-iala««  IS. 


YERW AMTE  BELEUCHTUNOSARTE» 

sowie  rfla 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  d«i  Deutschen  Vereins  von  Qm-  und  WMBerfaohm&nnern. 


ttentusevber  ood  caisf'ltodectsnir : Oati  Hofrelt  Dr.  H-  KWIS 
Pnrfrwr  u <<r  iKbalHh«  bekMi  la  tulmM.  Oa»n*lM*(»Ui  Sm  T.r.in. 

Tarte«:  H.  OLDRMSOUIIO  In  Hflaabm.  Otnukatnuwa  tl. 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

! kann  danah  den  Buchhandel  tum  Preise  von  M.  20  fllr  den  Jahntanc  bewogen 
j werden;  bei  dirvetem  Bezug*  durch  die  Postkmter  Deutschlands  und  d«t  Aus- 
I lande«  oder  durch  dl«  unters*  lehnet«  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Portoxuechtef 
srboben 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlagshandlung  and  simmülchen  Annoncen- 
Instituten  tun  Preise  von  86  Pf.  fllr  die  drelgeepaltene  Petttxelle  oder  dar««  Kaum 
angenommen.  Bel  6-,  1S-.  36-  und  52 maliger  Wiederholung  wird  ein  steigender 
Rabatt  gewahrt. 

Beilagen,  von  denen  zuvor  ein  Probo-Bzemplar  nlnzusendeo  Ist,  werden  nach 
Vereinbarung  belgefdgt 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Expedition  betw  den  Annoncentbell  dee  Blatte« 
betreffen,  werden  unter  Adresse  der  untersdehneten  Verlagsbuchhandlung  erbeten. 

Verlagsbuchhandlung  von  B,  OLDBNBOCJRG  Ln  München 
Glückstrsaae  11. 
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Die  41).  Jahresversammlung  in  Mainz. 

Wenige  Wochen  vor  der  denkwürdigen  Gutenbergfeier  hat 
hat  die  gastliche  Stadt  Mainz,  in  der  unser  Verein  vor  25  Jahren 
getagt,  die  40.  Jahresversammlung  in  überaus  herzlicher 
und  festlicher  Weise  empfangen,  und  die  genussreichen,  schönen 
Tage  vorn  9.  bis  13.  Juni  am  herrlichen  Rhein  werden  gewiss 
allen  Theilnehmem  unauslöschlich  in  der  Erinnerung  bleiben. 
Das  Wiedersehen  von  Stadt  und  Verein  nach  einem  Viertel- 
Jahrhundert  konnte  nach  beiden  Seiten  hin  nur  freudige  Ge- 
fühle erregen:  Das  neue  Mainz  mit  seinen  prächtigen  Stadt- 
thcilen,  sauberen  Strassen,  Brücken  und  herrlichen  Anlagen 
zeigt  überall  das  Bild  einer  blühenden  Tochter  des  Vaters 
Rhein,  und  die  uns  besonders  interessirenden  neuen  Gas-  und 
Elektricitätswerke  sind  nach  ihrem  Ausbau  im  Stande,  die 
Stadt  Gutenbergs  mit  einer  Fülle  von  Licht  zu  überschütten 
um!  jeden  Comfort  unserer  modernen  Grossstädte  zu  gewähren. 
Auf  der  anderen  Seite  darf  unser  Verein  auf  eine  Periode 
ernsten  Streben»  zurückblicken,  innerhalb  welcher  sich  die 
gewaltigsten  Umwälzungen  auf  dem  Gebiete  des  Beleuchtungs- 
wesens vollzogen  haben;  trotz  lebhafter  Kämpfe  hat  sich  die 
Gastechnik  zu  immer  grösserer  Bedeutung  emporgerungen, 
nach  innen  und  aussen,  in  wissenschaftlicher  und  technischer 
Beziehung  wesentliche  Fortschritte  gemacht  und  darf  ver- 
trauensvoll der  weiteren  Entwickelung  entgegensehen.  Da« 
Zeugnias  unseres  Ehrenmitgliedes , Herrn  Dr.  W.  Oechel- 
haeuser,  der  vor  25  Jahren  in  der  Mainzer  Versammlung  den 
Vorsitz  führte  und  auch  in  diesem  Jahre  an  der  Sitzung  theil- 
mihm:  dass  unser  Verein  durch  ernstes  Streben  und  Heissige 
Arbeit  wesentlich  an  dem  Fortschritt  der  von  ihm  gepflegten 
Fächer  mitgearbeitet  hat,  darf  derselbe  mit  freudigem  Stolz 
und  ohne  Selbstüberhebung  dankbar  entgegennehmen.  Dass 
auch  im  zwanzigsten  Jahrhundert  rüstig  an  dem 'Ausbau  der 
Vereinsfächer  weitergearbeitet  wird,  davon  legte  die  reiche 
Tagesordnung  für  die  Sitzungen  ein  sprechendes  Zeugnis«  ab. 
Au  anderer  Stelle  dieses  Heftes  geben  wir  die  ausführlichen 
Protokolle  über  die  äusserst  interessanten  Verhandlungen  der 
diesjährigen  Versammlung  und  einen  Festbericht,  welcher 
erkennen  lässt,  in  welch  reichem  Maasseda«  Füllhorn  rheinischer 
Fröhlichkeit  durch  die  liebenswürdige  Fürsorge  des  »Festaus- 
schusses« über  die  zahlreichen  Theilnohmer  und  Theilnehmer- 
innon  ausgegossen  wurde.  Nach  der  fachlichen  sowohl  wie  nach 
der  heiteren,  geselligen  Seite  darf  die  Mainzer  Versammlung 
als  eine  wahre  Jubeltagung  bezeichnet  werden,  und  wir  möchten 


allen,  welche  zu  dem  Gelingen  des  schönen  Festes  beigetragun 
haben  nochmals  hier  den  verbindlichsten  Dank  aussprechen. 

Die  Verhandlungen  begannen  mit  einer  bedeutungsvollen 
Eröffnungsrede  des  Vorsitzenden  Herrn  W.v  Oechelhaeuser,  über 
die  socialen  Aufgaben  des  Ingenieurs,  die  Vorbildungsfrage 
bezw,  Berechtigungsfrage  deV  höheren  Schulen  und  die  Ver- 
breitung technischer  Intelligenz  in  den  gebildeten  Kreisen 
j unsere«  Vaterlandes.  Im  Anschluss  an  die  Worte  unseres 
i Kaisers  gelegentlich  des  Empfanges  der  Rektoren  der  preussi- 
| sehen  Technischen  Hochschulen  am  Anfang  des  Jahre«  lie- 
handelte  der  Redner  in  ebenso  anziehender  als  geistreicher 
■ Weise  diese  Zeitfragen  und  erntete  den  einmüthigen  Beifall 
der  Versammlung.  Auch  weit  über  die  Kreise  unseres  Verein« 
hinaus  werden  die  treffenden  Ausführungen  beachtet  werden; 

' wir  haben  deshalb  den  Text  der  Rode  alsbald  in  No.  26  d.  J. 
abgedruckt  und  können  dem  Wunsch  des  Vereins  nur  bei- 
pflichten,  dass  dieselbe  eine  recht  weite  Verbreitung  fin- 
den möge. 

Auch  im  weiteren  Verlauf  brachten  die  Verhandlungen  sehr 
interessante  Mittheilungen  und  Anregungen.  Die  Behandlung 
der  Gasmotorenfrage  und  die  neuere  Entwickelung  der  grossen 
Gasmotoren  durch  Herrn  Prof.  Meyer,  die  Mischgasfrage  mit 
besonderer  Beziehung  auf  Wasaergaa  und  die  Uorburations- 
methoden,  sowie  int  Hinblick  auf  die  Knappheit  an  Gaskohlen 
durch  H.  Bunte,  die  Entfernung  von  Naphtalin  und  Cyan  unter 
Vorführung  interessanter  Präparate  durch  Dr.  Bueb,  sowie  die 
weiter  folgenden  Verhandlungen  über  das  Gasglühlicht  von 
Dr.  Uebenthal  und  die  neuesten  Verbesserungen  desselben 
durch  Herrn  Müllberg  und  Salzenberg  fesselten  das  Interesse 
der  Versammlung  in  hohem  Grade  und  gaben  Anlass  zu  ergän- 
zenden Debatten.  Weniger  lebhaft  als  im  Vorjahre  gestalteten 
eich  die  Verhandlungen  dea  Waasertages  und  verliefen  im 
Gegensatz  zu  früheren  Sitzungen  ohne  längere  DiBcussionen. 
Den  Mittheilungen  des  Herrn  Giebeler  über  Hoehflächenwasser- 
leitungcn  mit  besonderer  Beziehung  auf  Valparaiso 
folgten  interessante  Darlegungen  von  Herrn  Roth  er  über 
seine  Versuche  zur  Verwendung  des  Woltmann’schen  Flügels 
für  Wassermessung.  Der  Vortrag  de«  Herrn  Prinz  über 
Bau  und  Bewirthscbaftung  von  Vereuchsbrunnen  beschloss 
die  Verhandlungen  des  Waasertages,  da  zwei  andere  noch 
angemeldete  Themata  wegen  Verhinderung  der  Vortragenden 
von  der  Tagesordnung  abgewetzt  werden  mussten.  Die  da- 
durch entstandene  Lücke  wurde  in  bester  Weise  aua- 
gefüllt  durch  die  Vorträge  der  Herren  Weise  und  Söhren, 
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welche  hochinteressante  Mittheilungen  über  Kohlentransport- 
einrichtungen auf  Gaswerken,  sowie  über  Lagerung  utul  Selbst- 
entzündung von  Kohlen  enthielten.  Den  Schluss  des  zweiten 
Sitzungstages  bildeten  die  höchst  überraschenden  und  an’s 
Wunderbare  grenzenden  Demonstrationen  des  Herrn  Dr.  Gold- 
schmidt über  das  ZuKarnmenttchwuissen  von  Kohren  und  Strassen- 
halmschienun  mit  Thermit.  Das  Verfahren  ist  früher  bereits  L d. 
Joum.  No.  16  u.  No.  23  ausführlich  beschrieben,  aber  wir  glauben 
nicht,  dass  einer  der  Leser  sich  ein  zutreffendes  Bild  von  den 
Vorgängen  gemacht  haben  wird  oder  von  den  Vorführungen 
dadurch  weniger  überrascht  worden  wäre.  Es  wird  sich  wohl 
Gelegenheit  geben,  im  Laufe  des  Jahres  die  praktische  Brauch- 
barkeit  des  Verfahrens  für  Rohrleitungen  zu  erproben. 

Die  Verhandlungen  des  dritten  Tages  begannen  mit  dem 
Vortrag  des  Herrn  Laudesingenieur  öslender  über  die  Ver- 
wendung von  Gascoke  in  1 entralheizungs-  und  ähnlichen  An- 
lagen, in  welchem  derselbe  die  in  Köln  von  ihm  schlagend 
nachgewiesene  ('eberlegenheit  von  Gascoke  über  die  meisten 
anderen  Brennmaterialien  und  namentlich  gegenüber  Hütten- 
«*oke  zeigte  und  eine  Reibe  sehr  beherzigenswerther  Vorschläge 
machte.  Es  wird  die  Aufgabe  des  Vereins  Vorstandes  sein, 
die  Resolutionen  zur  Kenntniss  der  Stadtverwaltungen  zu 
bringen  und  dieselben  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie 
vorteilhaft  nach  jeder  Richtung  die  Verwendung  von  Gascoke 
in  städtischen  Feuerungsanlagen,  namentlich  auch  in  hygie- 
nischer Beziehung,  ist.  Nachdem  die  üblichen  Berichte  der 
Commissionen  entgegengenommen,  gestaltete  sich  der  Schluss 
der  Sitzung  zu  einer  Huldigung  für  zwei  hervorragende 
Forscher  und  Gelehrte,  denen  wir  grund legende  wissenschaft- 
liche Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Vereinsfächer,  Gasbeleuch- 
tung und  Wasserversorgung,  verdanken:  Buttsen  und  Petten- 
kofer,  und  zu  einer  Ehrung  verdienter  Vereinsmitglieder. 
Auf  Antrag  von  Vorstand  und  Ausschuss  beschloss  die 
Jahresversammlung  einstimmig  , eine  Bimsen  - Pettenkofer 
Ehrentafel  zu  stiften  »zur  bleibenden  Ehrung  von  Männern, 
welche  in  hervorragender  Weise  um  die  Förderung  unseres 
Vereins  und  die  von  ihm  vertretenen  Fächer  in  wissenschaft- 
licher oder  praktischer  Richtung  sich  verdient  gemacht  haben«, 
und  verlieh  diese  Ehrentafel  neben  den  Ehrenmitgliedern 
Auer  v.  Welsbach  und  W.  Oechelhaeuser  den  Herren  E.  Grahn 
und  H.  Bunte.  Möge  die  Stiftung  der  Ehrentafel  nicht  allein 
ein  Ausdruck  des  Dankgefühles  für  diu  geehrten,  um  die 
Förderung  des  Vereins  verdienten  Mitglieder  sein,  sondern 
möge  sie  auch  ein  Sporn  sein  für  die  jüngeren  Fachgenossen, 
in  aufopfernder  Hingalie  an  die  gemeinsamen  Interessen  des 
Faches  und  Vereins  mitzuarbeiten  an  den  Fortschritten  der 
Technik.  Dann  können  wir  nach  dem  erfreulichen  Rückblick 
auf  die  seit  der  letzten  Mainzer  Versammlung  verflossenen 
fünfundzwanzig  Jahre  gutrost  den  Blick  in  die  Zukunft  richten 
und  unserem  Verein  Zurufen:  Glückauf  im  neuen  Jahrhundert! 

Die  Festlichkeiten. 

Kaum  jemals  zuvor  haben  sich  Berufsgenosson  und  Freunde 
des  Faches  in  gleicher  Anzahl  zu  einer  Vereins  Versammlung  zu- 
sa inmengefunden.  Am  Begrüssungsabend  waren  bereits  670  Fest- 
karten ausgegeben,  und  die  Zahl  derThuilnehmer  wuchs  während 
der  Sitzungstage  auf  850.  Der  Zauber  des  goldenen  Mainz, 
die  Vorfreude  rheinisch  • festlichen  Treibens  hatte  zu  den 
Berathungstagen  die  stattliche  Zahl  von  150  Damen  herbei- 
gezogen. Und  die  Ereignisse  entsprachen  den  grossen  Er- 
wartungen, mit  denen  man  sich  eingefunden  hatte.  Die 
Schönheit  der  altehrwürdigen  und  zugleich  modernen  Stadt, 
ihre  reizvolle  I^ige  und  herrliche  Umgebung,  die  liebenswürdige 
Gastfreundschaft  der  Bürgerschaft  und  ihrer  Vertretung  ge- 
staltete die  Versammlung  zum  Fest. 

Ein  Begrüssungsabend  voll  sprudelnden  Lebens,  über  den 
der  Festausschuss  eine  Fidle  übennüthigeu  Humors  und 


, witziger  laune  ausschüttete,  eröffnet«  die  Tagung.  Und  jene 
I glückliche  Stimmung  zwischen  Blumen  und  Wein,  die  dem 
Rheinland  seinen  eigenen  Zauber  gibt  und  in  Ritterahaus 
Uedem  wiederklingt,  zog  die  fcstfroh  gestimmte  Versammlung 
in  ihren  Bann.  Einer  warmen  Ansprache  de«  Beigeordneten 
Baurnth  Kuhn  folgten  stimmungsvolle  und  launige  Lieder 
vortrage,  und  in  schwungvollen  Venen  brachte  Director 
Zitmnennann  in  dem  Stile  eamevalistiacher  Fröhlichkeit  die 
Grüsse  und  Wünsche  des  Festausschusses  dar.  Dem  vollen 
I Widerhall,  welchen  der  herzliche  Empfang  bei  den  von  nah 
| und  fern  herbeigeeilten  Fachgenossen  fand,  gab  der  Vor- 
sitzende, Generaldirector  v.  Oechelhaeuser,  einen  glücklichen 
| Ausdruck. 

Das  Festprogramm,  dessen  gleich  fröhlicher  Fortgang  den 
Emst  der  Sitzungstage  belebte,  vereinigte  am  Abend  des 
nächsten  Tages  die  Vereinsmitglieder  zu  einem  Festmahl  im 
Stadthaus.  Der  Vorsitzende  v.  Oechelhaeuser  gab  den  Ge- 
fühlen der  Verehrung  für  Kaiser  und  Landetherm  in  einem 
Trinkspruch  Worte,  welcher  in  einem  Hoch  auf  Se.  Majestät 
den  Kaiser  und  Se.  KgL  Hoheit  den  Groessherzog  ansklang. 
Director  Söhren  feierte  die  gastliche  Stadt,  deren  Oberbürger- 
meister Dr.  Gasener  mit  einem  Trinkspruch  auf  den  Verein 
erwiderte.  Dem  herzlichen  Donk  für  die  Bemühungen  des 
Festausschusses  verlieh  Director  Wunder  Ausdruck,  den  Grase 
an  die  Ehrengäste  und  die  befreundeten  Fach  genossen  aus 
«lern  Ausland  brachte  Herr  Generaldirector  Hegener.  In  einer 
Reihe  weiterer  Trinkspriiehe  wurden  die  Damen  der  Fest- 
theilnehmer,  Oberbürgermeister  Dr.  Gassner  und  der  Vereine- 
voreitzende  gefeiert 

Am  Nachmittag  des  folgenden  Tages  vereinte  die  Stadt 
Mainz  die  Theilnehmcr  zu  einer  fröhlichen  Dampferfahrt  nach 
Biebrich  und  zurück  zur  Ingelheimer  Au,  allwo  sich  nach 
gebührender  Bewunderung  der  neuen  Gau-  und  Elektricitäta- 
worke  Männlein  und  Weiblein  auf  grüner  Wiese  zum  er- 
quickenden Imbiss  lagerten.  An  «lern  Treiben,  das  sich  hier 
entfaltete,  hätte  auch  ein  Böcklin  Studien  machen  können  I 
Mit  Dunkelwerden  brachte  der  Dampfer  die  (»äste  zurück  zum 
Garten  der  Stadtlialle,  wo  ein  Concert  der  städtischen  Kapelle, 
verschönt  durch  Vorträge  des  Mainzer  Mannergesangvereins, 
biB  spät  in  die  Nacht  hinein  die  Theilnehiuer  fesselte. 

Am  Nachmittag  des  dritten  Versammlungstages  öffnete 
die  Sekt-Kellerei  Kupferberg  ihre  »goldenen«  Pforten.  Das 
Goethe -Wort  vom  deutschen  Mann  und  dem  Franzmann, 
dessen  Weine  er  gern  trinkt,  wird  jeden»  als  eine  unvollständige 
Darstellung  deutscher  Geschmacksrichtung  erscheinen,  der 
Zeuge  jenes  Kellerfestes  war.  Dissen  letzten  Versammlung*- 
tag  beschloss  ein  geselliges  Zusammensein  auf  dem  Tritonsplatz. 

Das  Fest  klang  aus  in  einem  Ausflug  nach  dem  Nieder- 
wald-Denkmal, den  die  Theilnehmer  am  nächsten  Tage  unter- 
nahmen. Auf  zwei  Dampfern  ging  es  den  Rhein  hinab,  an 
herrlichen  Bergen  und  Burgen  vorbei  bis  nach  St.  Goar,  von 
da  zurück  nach  Assmannahausen  und  dann  hinauf  auf  das 
Jagdschloss.  Nicht  ganz  begünstigt  vom  Wetter,  aljer  getragen 
von  der  Festtagsstimmung  aller  Theilnehmer,  gestaltete  sich 
der  Besuch  de«  deutschen  National-Denkmals,  dessen  Ent- 
stehung mit  der  Geschichte  des  Vereins  verweht  ist,  zu 
einer  hohen  vaterländischen  Feier.  In  den  Worten  des  Vor- 
sitzenden am  Denkmal  karn  die  ergreifende  Stimmung  der 
Stunde  zum  Ausdruck,  in  der  jeder  Theilnehmer  die  welt- 
geschichtliche Entwickelung  lebendig  werden  um!  im  Rahmen 
freundlicher  Gegenwart  das  Bild  vergangener  grosser  Zeiten 
vor  sich  aufsteigen  sah : 

»Wir  sind  am  Ziel!  Demi  wie  kann  ein  Fest  im  Rhein- 
gau einen  schöneren  Abschluss,  wie  seinen  Höhepunkt  besser 
erreichen,  als  in  einer  Wallfahrt  zu  unserem  National-Denkmal 
auf  dem  Niederwald!  In  der  That,  ein  Wallfahrtsort  ist  es 
für  alle  deutschen  Patrioten  und  Vereine  geworden,  mögen 
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sie  auch  sonst  noch  so  verschiedenen  Zielen  zustreben.  Hier 
vereinigt  sich  all'  ihr  Dickten  und  Trachten  in  dem  einen 
Gedanken:  an  Kaiser  und  Reich! 

Unser  Verein  steht  aber  nicht  zum  ersten  Male  aut  dieser 
Stelle!  Wir  feiern  auch  hier,  wie  in  Mainz,  ein  Wiedersehen 
nach  2 5 Jahren.  Als  wir  damals  diese  Stätte  betraten,  da 
war  sie  ein  wüster,  öder  Bergplatz,  auf  dem  erst  die  breitesten 
Fundamente  gelegt  werden  mussten,  die  den  stolzen  Bau 
dieses  Denkmals  tragen  sollten.  Allein,  wenn  auch  das  Denk- 
mal noch  nicht  sichtbar  war,  so  zitterte  doch  in  unB  allen 
die  Erinnerung  an  die  jüngste  grosse  Vergangenheit  noch 
so  lebhaft  nach,  dass  plötzlich  einer  unter  uns  das  Wort 
ergriff  und  den  Gefühlen  der  Dankbarkeit  für  unsere  grossen 
Führer  in  jenem  Völkerstreite  und  der  Freude  über  die 
endlich  errungene  Reichseinheit  einen  zündenden,  patriotischen 
Ausdruck  gab.  Und  nun  folgte  eine  Scene  ächten,  köstlichen, 
rheinischen  Humors.  Es  wurden  die  Visitenkarten  aller  An- 
wesenden gesammelt,  in  leere  RheinweinHaschen  gethan, 
verkorkt  und  regelrecht  in  der  Mitte  des  Bauplatzes  und 
Fundamentes  vermauert.  Bo  ruhen  diese  seltsamen  Urkunden 
unseres  Vereins  tief  unter  dem  eigentlichen  Grundstein  des 
Denkmals,  dessen  feierliche  Legung  erst  zwei  Jahre  später 
stattfand  Und  so  dürfen  wir  wohl  mit  einigem  Recht  alte, 
besondere  und  zwar  grundlegende«  Beziehungen  zu  diesem 
herrliehen  Denkmal  für  uns  in  Anspruch  nehmen! 

Und  folgen  wir  unserer  Erinnerung  acht  Jahre  weiter 
bis  zu  jenem  einzig  schönen  Tage  der  Enthüllung  dieser 
Germania,  so  steht  vor  unserem  geistigen  Auge  dort  vor 
dein  Kaiserzelt  wieder  die  edle,  leicht  vom  Übergel)« ugte  Ge- 
stalt Kaiser  Wilhelm»  des  (»rossen,  umgeben  von  den  Fürsten 
und  Paladinen,  mit  denen  er  die  Einheit  unseres  Vaterlandes 
erkämpft.  Und  seine  letzten  Worte,  die  den  Befehl  zur 
Enthüllung  geben,  werden  grossartig  begleitet  und  getragen 
von  dem  Donner  der  Geschütze  und  Böller,  die  ringsum  von 
den  Bergen  und  drunten  von  den  Schiffen  des  Rheins  zu 
uns  herauftönen  — wie  ein  letzter  dumpfrollender  Nachklang 
von  den  Schlachtfeldern. 

Und  etwa»  abseits  von  jener  Gruppe  gekrönter  Häupter 
stand  — wenn  meine  Erinnerung  nicht  trügt  — der  kaiser- 
liche Prinz  Wilhelm  neben  «lern  greisen  Feldmarschall  Graf 
v.  Blumenthal,  und  aus  eingeweihten  Kreisen  machte  Musternd 
eine  Aeusseruug  dieses  greisen  Heerführers  die  Runde : welch' 
grosse  Hoffnungen  er  auf  die  hohe  militärische  Begabung 
de»  Kaiser- Enk  eis  setze! 

Und  schneller,  als  man  geahnt,  sollte  sich  diese  jugend- 
s trotzende  Kraft  an  der  Bpitze  des  Reiches  entfalten!  Aber 
nicht  der  Herold  des  Krieges  dort  am  Denkmal  ist  der  Ver- 
künder seiner  Tliaten,  sondern  hier  der  Genius  des  Friedens, 
und  nur  dann  stösst  jener  in  das  Hom,  wenn  des  Kaisers 
Auge  gewahrt,  da»  die  Rüstung  Germania«  zu  Wasser  und 
zu  Lande  nicht  stark  genug  ist,  den  Friedens-Genius  zu 
schützen. 

So  lange  aber  unser  Volk  diesem  Rufe  folgt,  darf  Ger- 
mania ruhig  dos  Schwert  in  der  Schenk-  halten  — wenn  auch 
die  Hand  fest  den  Knauf  umspannt  — und  hoch  den  Arm 
mit  der  Kaiserkrone  in  die  Lüfte  schwingen,  wohl  trium- 
phirend,  aber  viel  mehr  noch  ernst  mahnend:  Haltet  Ihr  alle, 
jeder  Einzelne,  ebenso  das  theuer  erkaufte  Reichskleinod 
hoch  über  allem  Zwiespalt  der  Parteien  und  Interessen,  wie 
Euere  Mutter  Germania!  Steht  alle  einig  zu  Kaiser  und 
Reich!  Und  Euere  Losung  sei  und  bleibe:  Deutschland, 
Deutschland  über  alles!«  — 

Tief  ergriffen  stimmte  die  Versammlung  ein.  — Dann 
ging  eB  hinab  nach  Büdesheim,  auf  die  Festschiffe  und  zurück 
nach  Mainz.  Der  Himmel  war  wieder  heiter  geworden,  und 
die  volle  Mondscheil>e  übergosa  die  Ufer  und  die  Fluthen 
des  Stromes  mit  magischem  Licht.  Als  sich  die  Schiffe  Elt- 


ville näherten,  erstrahlten  die  Villen  in  bengalischem  Lichte, 
sich  prächtig  von  dem  dunkeln  Nachthimmel  abhebend.  Da- 
zwischen Raketen,  sich  zum  Feuerregen  auflösend,  weit- 
hallende Böllerschüsse,  und  aus  dem  Wasser  schienen  Spring- 
brunnen von  Millionen  farbiger  Kugeln  aufzusteigen.  Von 
Ort  zu  Ort  wurde  das  Schauspiel  schöner,  bei  Nieder- Walluf, 
am  Leniaberg,  bei  Biebrich,  Budenheim,  Schierstem,  bei  der 
Ingelheimer  Au  und  der  Amöneburg.  Den  Höhepunkt  er- 
reichte die  Illumination  bei  Mainz  selbst,  mit  dem  wunder- 
baren Feuerwerk  von  der  Strassenbrücke  auB.  Kurz  vor 
Mitternacht  betraten  die  (»äste  wieder  das  feste  Land,  die 
Kapelle  spielte  noch  einen  fröhlichen  Abschiedsmarech,  und 
die  40.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas- 
lind  Wasserfach männern  hatte  ihr  Ende  erreicht  Doch  un- 
auslöschlich wird  die  Erinnerung  nachklingen  an  die  herr- 
lichen Tage  im  goldenen  Mainz! 


Verhandlungen  der  XXXX.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern 

zu  Mainz  1900. 

Sitznngsprotokolle. 

Erste  Sitzung:  Sonntag,  10.  Juni  1000. 

Der  Vorsitzende  des  Vereins,  Herr  Genersldirector  W. 
v.  OechelhaeitHer,  Dessau,  eröffnet-  um  9 Uhr  die  Jahres- 
versammlung und  l»egrüsste  die  aus  dem  In-  und  Ausland« 
zahlreich  erschienenen  Fachgenoasen,  den  Vertreter  der  Gross- 
herzoglichen  Regierung,  Herrn Geh.-Raih  Freiherm  v.Gagern, 
und  den  Oberbürgermeister  der  Stadt  Mainz,  Herrn  Dr.  G assner. 
En  verlas  ferner  ein  Telegramm  de«  Herrn  Staatsministera  Rot  h c, 
worin  derselbe  seinem  Bedauern  Ausdruck  gibt  am  Erscheinen 
verhindert  zu  sein. 

Der  Vorsitzende  führte  aus,  da»«  die  gegenwärtige  Ver- 
sammlung insofern  ein  Jubiläum  begeht,  als  der  Verein  auch 
vor  25  Jahren  seine  Jahresversammlung  in  Mainz  abgehoben 
hat;  seit  dieser  Zeit  haben  di«  vom  Verein  vertretenen  Facher, 
insbesondere  die  Gasindustrie,  einen  mächtigen  Aufschwung 
erlebt.  Mit  Befriedigung  könne  man  in  das  vergangene  Viertel- 
jahrhundert zurückblicken,  und  die  erzielten  Erfolg«  berech- 
tigten auch  dazu,  mit  Vertrauen  in  die  Zukunft  zu  blicken. 

, Der  Vorsitzende  erth eilte  zunächst  das  Wort  dem  Ver 
treter  der  Grossherzoglichen  Regierung.  Herrn  Geh. -Rath  Frei* 
herm  v.  Gagern,  der  im  Aufträge  Sr.  Königlichen  Hoheit 
des  Grossherzogs  und  Namens  der  Grossherzoglichen  Regierung, 
insbesondere  des  Grossherzoglichen  Ministeriums  dos  Innern, 
den  Verein  in  Mainz  willkommen  hiess.  Redner  bemerkte  in 
seiner  Begrüßungsansprache,  ilaas  sich  die  Wasserversorgung 
der  Gemeinden  in  Rheinhessen  schwieriger  als  anderwärts  ge- 
stalte und  man  leider  wiederholt  die  Erfahrung  gemacht  habe, 
das»  der  natürliche  Wasservormth  fies  rheinhessischen 
Hügellandes  in  bedenklichem  Maassc  nachlasse ; wenn  dies 
noch  mehr  geschehe,  dann  könnte  die  Zeit  kommen,  wo  eine 
genügende  Wasserversorgung  weit  in  das  Land  hinein  nur 
noch  aus  dem  unerschöpflichen  Waaserstrom  gewonnen  wer- 
den kann,  der  den  Rhein  unterirdisch  begleitet  Den  Wasser- 
fach  männern  erwachsen  aber  in  solchen  Verhältnissen  dank- 
bare Aufgaben,  und  es  würde  daher  den  Bestrebungen  fies 
Vereins  gerade  auf  diesem  Gebiete  besonderes  Interesse  ent 
gegengebracht.  Redner  wünscht  den  Berathungen  und  Ver 
bandlungen  des  Vereins  einen  befriedigenden  und  gedeihlichen 
Verlauf.  — 
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Der  Willkomm  des  Herrn  Regierung» Vertreters  wurde  von 
der  Versammlung  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommen.  Der 
Vorsitzende  dankt  Namens  der  Versammlung  dem  Redner 
für  die  freundliche  Hegrüssung,  insbesondere  auch  für  das 
Interesse , welches  8e.  Königliche  Hoheit  der  Groeeh  erzog  j er- 
sönlich  sowie  die  Regierung  dem  Verein  und  den  von  ihm 
vertretenen  Fächern  entgegenbringen.  Der  Aufforderung  des 
Vorsitzenden  entsprechend  erhebt  sich  die  Versammlung  zum 
Zeichen  des  Dankes  von  den  Sitzen. 

Hierauf  begrüsste  der  Oberbürgermeister  der  Stadt  Mainz, 
Herr  Dr.  Gassner,  den  Verein  aufs  Herzlichste  und  wünschte 
den  Verhandlungen  besten  Erfolg.  Aber  nach  den  Stunden 
ernster  Berathung  möchten  die  Theilnehmer  auch  recht 
heitere  Stunden  fröhlichen  Gemessen»  verleben,  wozu  die  be- 
kannte Gastlichkeit  der  Bürgerschaft  von  Mainz  das  Ihrige 
nach  Kräften  beitragen  werde;  er  schloss  mit  einem  »Glück- 
auf in  Mainz«,  das  von  der  Versammlung  mit  lebhaftem 
Beifall  erwidert  wurde. 

Der  Vorsitzende  sprach  dem  Vertreter  der  Stadt  Mainz 
den  Dank  der  Versammlung  aus,  namentlich  auch  für  die 
festliche  Bewillkommnung,  die  dem  Verein  Seitens  der  Stadt 
am  Begrüssungsabend  zu  Theil  geworden  ist,  für  die  dem 
Verein  gewidmete  Festschrift  über  die  Gas-  und  Wasser- 
versorgung der  Stadt  Mainz,  in  der  auch  einer  der  Mitbe- 
gründer des  Vereins  au»  dem  Jahre  1859,  der  Mainzer  Bürger 
Friedrich  Sonntag  genannt  sei.  Anknüpfend  daran,  dos»  das 
F cstal  reichen  der  V eraammlungstheilnehmer  das  Bildniss  Guten 
berg’s  trägt,  der  vor  450  Jahren  durch  seine  Erfindung  den 
geistigen  Erzeugnissen  der  Menschheit  die  schnellste  und 
allgemeinste  Verbreitung  ermöglichte,  wünschte  der  Vor- 
sitzende der  Stadt  Mainz  zu  dem  bevorstehenden  Gutenberg- 
feste  den  glücklichsten  Verlauf. 

In  seiner  Eröffnungsrede  führte  sodann  der  Vor- 
sitzende etwa  Folgendes  aus  : 

Der  Verein  hat  zum  ersten  Mal  vor  25  Jahren  in  Mainz 
getagt  und  seit  jener  Zeit  in  seinen  beiden  Hauptfächern  eine 
ganz  ausserordentliche  Entwickelung  und  Umwälzung  erfahren, 
die  der  Vortragende  kurz  skizzirte.  Aus  den  Erlebnissen  bei 
der  letzten  Jahrhundertwende  hebe  sich  in  der  Erinnerung 
jedes  deutschen  Ingenieurs  eine  Thatsache  hervor:  die  Er- 
hebung des  Studiums  und  die  Anerkennung  der  Leistungen 
der  deutschen  technischen  Wissenschaft  und  Praxis  durch 
unseren  Kaiser.  Nach  der  Säcularfeier  der  technischen  Hoch- 
schule habe  Se.  Majestät  seine  damals  gesprochenen  ehrenden 
lind  unvergesslichen  Worte  in  der  späteren  Antwort  auf  den 
Dank  der  Rektoren  der  preußischen  technischen  Hochschulen 
noch  in  einer  Woise  ergänzt,  welche  nicht  nur  die  technischen 
Hochschulen,  sondern  auch  jeden  Verein  deutscher  Ingenieure 
geradezu  verpflichteten,  daraufhin  gewissermaßen  sein  Pro- 
gramm zu  revidiren.  Der  Vorsitzende  erinnerte  insbesondere 
an  die  kaiserliche  Mahnung,  das  nicht  bloss  technische,  son- 
dern auch  grosse  sociale  Aufgaben  durch  den  zukünftigen 
Ingenieur  zu  lösen  seien,  und  hatte  im  Hinblick  darauf  im 
Verein  eine  Umfrage  stattgefunden,  welche  einen  U eberblick 
darüber  gestattete,  wie  es  mit  der  Erfüllung  der  socialen 
Pflichten  gegenüber  Arbeitern  und  Beamten  in 
den  Berufsfächem,  der  (Jas-  und  Wasserversorgung,  bestellt 
sei.  I)a»  Ergebnis»  der  Umfrage  »ei,  dass,  wenn  auch  noch 
sehr  vieles  zu  geschehen  habe,  so  doch  an  vielen  Orten  vor- 
treffliche Einzelleistungen  und  Einrichtungen  bereits  vorhanden 
seien,  welche  mustergültig  schienen  und  eine  gegenseitige 
Kenntnisnahme  und  weite  Verbreitung  verdienten.  Es  wurden 
hierauf  die  Hauptergebnisse,  die  sich  auf  die  hygienischen 
Verhältnisse  der  Arbeiter,  die  technischen  Einrichtungen  deB 
Betriebes,  auf  Arbeitervertretungen,  Lohnverhältnisse,  Hilfs- 
kassen, Spar-  und  Pensionskassen  u.  8.  w.  bezogen,  kurz  be- 
rührt, indem  eine  weitere  Sichtung  des  Material»  Vorbehalten 


wurde.  Redner  knüpfte  dann  weiter  an  die  bei  jener  Ge- 
legenheit vom  Kaiser  ferner  gesprochenen  Worte  an:  »Wir 
brauchen  sehr  viel  technische  Intelligenz  im  ganzen  lande« 
und  stellte  nach  seinen  Beobachtungen  im  Auslande  una  mit 
vielen  Ingenieuren  ausgetauschten  Erfahrungen  daseihst  die 
Behauptung  auf,  dass,  wenn  auch  in  Deutschland  die  höhere 
technische  Bildung  z.  Z.  hoher  als  in  einem  anderen  grossen 
Culturlande  sei,  dies  doch  für  die  technische  Durchschnitts- 
intelligenz im  ganzen  Lande  keineswegs  zutreffe,  und  zwar 
ebenso  wenig  im  grossen  Publikum,  wie  namentlich  auch 
unter  den  höher  Gebildeten  und  Beamten.  Nur  daraus  sei 
es  u.  a.  auch  zu  erklären,  dass  mitunter  Verfügungen  höherer 
Behörden  ergingen,  welche  ein  erstaunlich  geringes  Verstand 
niss  für  die  thateächlichen  Vorgänge  auf  technischem  Gebiete 
und  für  eine  richtige  Beobachtung  der  Gegenwart  zeigten. 
Eine  Erhöhung  der  technischen  Durchsrhnitteintelligenz  im 
ganzen  Ijinde  sei  aber  nicht  nur  durch  die  technischen  Hoch- 
schulen, sondern  namentlich  auch  durch  eine  Neuregelung 
des  jetzt  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Berechtigungswesen.* 
der  höheren  Bildungsanstalten  zu  schaffen.  Ohne  auf  schul- 
technische Einzelheiten  oder  sonstige,  in  letzter  Zeit  vielfach 
gestreifte  Fragen  einzugehen,  trat  Redner  verschiedenen  Vor- 
urtheilen  entgegen,  welche  in  humanistischen  Kreisen  gegen 
die  Bildung  auf  Realgymnasien  und  Oberrealschulen  noch 
gehegt  würden  und  die  viel  weniger  auf  den  Bildungswe^ 
selbst,  als  darauf  zurückzuführen  seien,  das«  jenen  modemen 
Schulen  infolge  der  vorenthaltencn  Gleichberechtigung  nicht 
dasselbe  gute  Material  auB  den  besten  Familien  des  Landes 
zugeführt  würde  wie  den  Gymnasien,  und  dass  die  Bildung 
und  Erziehung  im  Elternhaus»  für  die  spätere  höhere  Stellung 
mindestens  ebenso  sehr  in’»  Gewicht  falle  wie  die  rein  wissen 
schaftliche  Ausbildung  selbst. 

Auch  dem  Vorurtheil,  als  müsse  die  moderne  Bildungs- 
richtung eine  materialistische  LebenttU (Fassung  herbeiführen, 
trat  er  an  der  Hand  schlagender  Beispiele  aus  der  Gegenwart 
entgegen,  indem  er  u.  a.  ausführte,  dass  gerade  die  Berufs- 
hcschäftigung  mit  praktisch-materiellen  Zielen  für  jeden  wissen- 
schaftlich Gebildeten  um  so  mehr  das  tiefinnere  Bedürfnis' 
nach  einer  idealen  Ergänzung  hervorrufe.  Nach  Ansicht  des 
Vortragenden  spiele  bei  der  Entwickelung  einer  idealen  Lebens- 
auffassung und  Betätigung  die  individuelle  Beanlagung  und 
Erziehung  im  Elternhause  meist  eine  viel  grössere  Rolle  als 
der  zufällig  genommene  Bildungsweg.  Denn  es  Bei  bekannt, 
wie  nüchtern  oft  die  Lebensbethätigung  mancher  auf  huma- 
nistischen Studien  beruhenden  Berufe  sei,  während  anderer 
seits  eine  frühere  Befreiung  von  materiellen  Sorgen,  wie  die? 
dem  Ingenieur  häufiger  gelinge,  um  so  eher  die  Möglichkeit 
gewähre,  sich  idealen  Aufgaben  im  socialen  Leben  oder  in 
Wissenschaft  und  Kunst  zuzuwenden.  Daher  seien  heutzutage 
Ingenieure  und  Industrielle  überall  mit  au  der  Spitze,  wo  es 
gelte . ideale  Aufgaben  für  da»  Volk  zu  erfüllen , sei  es  auf 
socialem,  gemeinnützigem  oder  wissenschaftlichem  Gebiete. 

Mit  der  Gleichberechtigung  aller  höheren  Schulen  könne 
indes»,  schon  mit  Rücksicht  auf  den  internationalen  Wett- 
kampf, nicht  so  lange  gewartet  worden,  bi«  etwa  die  huma- 
nistisch privilegirten  Berufsstände  sich  selbst  in  ihrer  Majorität 
dafür  auBsprächen , ebenso  wie  man  mit  der  Einführung  der 
grossen  socialen  Gesetze  auch  nicht  erst  so  lange  gewartet, 
bis  sich  die  Grussiiidustriellen  und  1 Jindwirthe  in  ihrer  Majorität 
dafür  erklärt  hätten.  — Freie  Luft  und  freies  Licht  für  jeden 
höheren  Beruf  — wobei  das  humanistische  Gymnasium  »eine 
volle  Eigenart  bewahren  oder  wiedergewinnen  könne  — sei 
eine  Zeitforderung,  der  sich  keine  Regierung  auf  lange  Zeit 
werde  widersetzen  können.  Redner  hoffte,  dass,  wenn  die 
kaiserliche  Mahnung:  sich  mit  aller  Kraft  nicht  bloss  den 
grossen  wirtschaftlichen,  sondern  anch  den  socialen  Aufgaben 
zuzuwenden , von  den  deutschen  Ingenieuren  liefolgt  würde 
und  ihre  Verbindung  mit  den  Resultaten  der  humanistischen 
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Bildung,  denen  jeder  vernünftige  Ingenieur  auch  für  die  Zu 
kunft  mit  grösster  Hochachtung  und  W crthschätzung  gegen- 
ül>erstehen  würde,  niemals  aufhörte,  dann  der  jetzige  Herr 
Reichskanzler  auch  bei  den  deutschen  Ingenieuren,  ebenso 
wie  bei  den  zur  Jubelfeier  der  Akademie  in  Berlin  ver- 
sammelten Herren  der  Wissenschaft,  die  tröstende  Ueber- 
zeugung  gewinnen  könne,  dass  auch  bei  ihnen  noch  genügende 
geistige  Kraft  und  Macht  vorhanden  sei,  um  die  drohende 
Fluth  der  materiellen  Interessen  auf  ihr  richtiges  Maaas  zu- 
rückzudämmen. 

Der  Vortrag  des  Vorsitzenden  wurde  von  der  Versamm- 
lung mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommen.  Ein  gedruckter 
Bericht  über  die  am  5.  Mai  ds.  Js.  in  Berlin  stattgehabte  Ver- 
sammlung für  Schulreform  wurde  den  Theilnelimcm  der 
Jahresversammlung  ln  mehreren  hundert  Exemplaren  zur  Ver- 
fügung gestellt. 

Darauf  ertheilt  der  Vorsitzende  dem  Beigeordneten  Herrn 
Baurath  Kuhn- Mainz  das  Wort  zu  einem  Vortrage  über 
das  Gas-,  das  Wasser-  und  das  Eloktricitätswerk 
der  Stadt  Mainz.  Zur  Zeit  wird  auf  der  Ingelheimer  Au 
bei  Mainz  ein  neues  Gaswerk  erbaut,  nachdem  das  alte  Werk 
bereite  seit  längerer  Zeit  den  Anforderungen  nicht  mehr  ent- 
spricht. Bereits  in  den  40  er  Jahren  waren  Verhandlungen 
im  Gange,  die  Stadt  Mainz  mit  Gas  zu  versorgen;  im  Jahre 
1853  kam  ein  Vertrag  mit  der  »Badischen  Gesellschaft  für 
Gasbeleuchtung«  zu  Stande  und  wurde  der  Betrieb  des  Werks 
im  Januar  1855  eröffnet  Dasselbe  war  auf  Kosten  der  Stadt 
Mainz  erbaut  und  wurde  pachtweise  zuerst  von  der  gemannten 
Gesellschaft,  seit  1869  von  den  Gebrüdern  Puri colli  (Badische 
Gesellschaft  für  Gnsbereitungl  verwaltet.  Im  Jahre  1885  ging 
da*  Werk  in  städtischen  Betrieb  über;  es  wurden  Erweite- 
rungen erforderlich,  welche  im  Jahre  1886  und  den  folgenden 
Jahren  ausgeführt  wurden.  Gegen  Ende  der  90er  Jahre 
konnte  dem  stark  anwachsenden  Consum  nur  durch  ausser- 
ordentliche Maassnahmen  entsprochen  werden;  die  Stadt  be- 
schloss dal ic r im  Jahre  1898  den  Bau  eines  neuen  Werks  auf 
der  Ingelheimer  Au  nach  den  Plänen  von  Civilingenieur 
G rahn -Hannover,  dem  auch  die  Oberleitung  des  Baues  über- 
tragen wurde.  Ein  provisorisch  fertiggestelltor  Theil  des  Werks 
wurde  bereits  im  letzten  Winter  vorübergehend  in  der  Zeit 
des  stärksten  Consums  in  Betrieb  genommen.  Der  Bau  des 
Werks,  der  im  Januar  1899  begonnen  wurde,  wird  im  Herbst 
1900  seiner  vorläufigen  Beendigung  entgegengehen. 

Ueber  die  Wasserversorgung  von  Mainz  erwähnte 
Haurath  Kuhn  etwa  Folgendes:  Bis  zum  Jahre  1860  wurde 
Mainz  durch  Pumpbrunnen  und  einige  kleinere  Quellwasser- 
leitungen mit  Wasser  versorgt.  1860  wurde  die  Römerthal- 
leitung  erbaut.  1863  schloss  die  Stadt  einen  Vertrag  mit 
Dr.  A.  Rautert,  dem  Besitzer  eines  sich  mehr  und  mehr  ent- 
wickelnden Privatwasserwerks;  im  Jahre  1873  waren  218,  im 
Jahre  1883  557,  im  Jahre  1887  1687  Hausanschlüsse  vor- 
handen. Im  April  1888  ging  das  Werk  provisorisch,  im  Jahre 
1891  definitiv  in  den  Besitz  der  Stadt  über.  Zur  Deckung 
des  steigenden  Bedarfs  schloss  die  Stadt  im  Jahre  1894  einen 
Vertrag  mit  der  Rheinischen  Brauerei  in  Weisenau,  wonach 
dieselbe  bis  zu  täglich  1000  cbni  an  die  Stadt  zu  liefern  hatte ; 
durch  Nachverträge  wurde  die  Anlage  in  Weisenau  und  die 
zu  liefernde  Wossermeugc  allmählich  vergrößert.  Die  Be- 
schaffenheit des  Wassers  ist  durchaus  einwandfrei.  Vorarbeiten 
für  eine  ausgiebige  centrale  Wasserversorgung  sind  seit  1878 
im  Gange  und  wurden  bis  in  die  jüngste  Zeit  fortgesetzt ; 
eine  Entscheidung  konnte  noch  nicht  getroffen  werden. 

Das  erste  Elektricitäts werk  wurde  1889  erbaut  zur 
Beleuchtung  des  Mainzer  Hafens;  es  folgten  mehrere  private 
Anlagen,  bis  schliesslich  der  Bau  einer  städtischen  Centrale 
in  Angriff  genommen  werden  musste.  Derselbe  wurde  im 
Jahre  1898  beschlossen,  indem  man  sich  zugleich  vertraglich 


die  Stromlieferung  an  die  Eisenbahndirection  sicherte.  Das 
Werk  arbeitet  mit  Wechselstrom  und  umfasst  drei  Maschinen 
von  je  500  PS,  sowie  grosse  Accumulatorenanlagen  mit  Dreh- 
strom-Gleic  hst  rom-  U mf  ormem. 

Redner  lädt  die  Theilnehmer  zur  Besichtigung  der  Werke 
ein,  unter  Hinweis  auf  die  von  den  Ingenieuren  E.  Grahn 
(Gaswerk)  und  P.  Balsa  (Wasserwerk)  bearbeitete  Fest- 
schrift — Der  Vorsitzende  dankt  dem  Redner  für  seine 
Ausführungen. 

Professor  E.  Meyer -Göttingen  hielt  darauf  einen  Vortrag 
über  Kraftgas-  und  Gichtgasmotoren.  Die  Verwen- 
dung von  Gas  als  Betriebskr&ft  ist  in  ausserordentlicher  Ent 
Wickelung  begriffen;  es  sind  bereits  GOOpferdige  Motoren  im 
Betrieb  und  solche  von  1000  bis  1200  PS  im  Bau.  Den 
Grund  bildet  die  vorzügliche  Ausnutzung  der  Energie  der 
Kohle  in  Gasmotoren  gegenüber  der  Dampfmaschine.  Neben 
dem  Steinkohlengas  kommt  auch  Generatorgas  und  Gichtgas 
immer  mehr  in  Betracht.  Im  Generator  gehen  nur  25  biB 
30°/o  der  Energie  der  Kohle  verloren,  während  sich  70  bis 
75%  im  Gase  vorfindon.  Schon  kleine  Gasmotoren  bis  30  PS 
machen  13  bis  15%  der  Wärme  nutzbar,  steigend  bis  zu 
20%  hei  grösseren  Motoren,  während  Dampfmaschinen 
höchstens  6 bis  10%  der  Wärme  der  Kohlen  in  Kraft  Um- 
setzen. Es  galt  als  Wagnis« , als  1891/92  zuerst  in  Basel 
Motoren  von  160  PS  aufgestellt  wurden,  bald  folgten  jedoch 
200  und  300  PS  • Motoren.  Zur  Kraftgaserzeugung  dienten 
Coke  und  Anthracit,  bis  neuerdingB  auch  Gichtgase  als  Kraft 
quelle  herangezogen  wurden,  die  einen  Heizwerth  von  950  bis 
1000  W.-E.  pro  cbm  besitzen.  In  den  Hochofenanlagen  bleiben 
derzeit  50  bis  60%  dieser  Gase  verfügbar,  welche  bisher  zu- 
meist zur  Dampfkesselheizung  mit  verhäUnissmössig  geringer 
Ausnutzung  verbrannt  wurden.  Die  directe  Verbrennung  in 
Gasmotoren  ennöglicht  eine  weit  bessere  Ausnutzung.  Schwierig- 
keiten bot  zunächst  der  Staubgehalt,  die  Feuchtigkeit,  der 
geringe  Heizwerth  und  die  Bchwere  Entzündbarkeit  der  Gase, 
welche  aber  alle  als  überwunden  zu  betrachten  sind.  Der  Vor- 
tragende gibt  sodann  einen  historischen  U eberblick  über  die 
Entwickelung  der  grossen  Gasmotoren  und  bespricht  die  zur 
Zeit  in  Betracht  kommenden  Systeme  mit  ihren  Eigenheiten. 
Charakteristisch  ist  für  alle  das  Bestreben,  eine  möglichst 
grosse  Gleichmäßigkeit  in  der  Kraftentwickelung  zu  erzielen. 
Zahlreiche  Elektricitätswerke  von  300  bis  400  PS  sind  mit 
Gasmotoreu  ausgerüstet,  die  sich  technisch  den  Dampf- 
maschinen als  ebenbürtig  erwiesen  haben,  in  Bezug  auf  Brenn- 
materialvorbrauch  aber  wesentlich  günstiger  arbeiten. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Redner  für  seinen  inter- 
essanten Vortrag,  der  Seitens  der  Versammlung  mit  grossem 
Beifall  aufgenommen  wurde.  — Hierauf  folgte  eine  halb- 
stündige Frühstückspause. 

Sodann  sprach  Geh.  Ifofmth  Prof.  Dr.  Bunte  über  die 
Misch  gasfrage.  Die  Gasbeleuchtung  hat  im  letzten  Jahr- 
zehnt durch  die  Erfindung  Auer ’s  einen  wesentlichen  Um- 
schwung erfahren,  während  die  Gaserzeugung  in  Deutschland 
sich  im  Wesentlichen  nicht  änderte.  Erst  in  den  letzten 
Jahren  bahnten  die  Fortschritte  der  Waasergaserteugtmg, 
insbesondere  nach  Dell  wik- Fleischer,  eine  Aenderung  an.  Es 
erhebt  sich  die  Frage,  ob  die  Grundlage  der  Gaserzeugung 
in  Zukunft  eine  wesentlich  andere  als  bisher  werden  wird? 
Eine  Beantwortung  derselben  ist  nur  auf  Grund  längerer  Er- 
fahrung möglich,  ln  Amerika  bestehen  Anlagen  zur  Erzeu- 
gung von  Mischgas,  d.  h.  Kohlengas  und  carburirtem  Wasser- 
gas, bereit4»  »eit  längerer  Zeit,  nicht  so  in  Europa,  speciell 
Deutschland,  weil  die  erforderlichen  Oeie  fehlen.  Gasöle  aus 
Amerika  und  Rußland  stehen  in  allen  zollfreien  Häfen  zu 
etwa  M.  5 bis  7 pro  100  kg  zur  Verfügung,  jedoch  wirkt  der 
deutsche  Einfuhrzoll  von  M.  6 brutto  bezw.  M.  7 bis  7,50 
netto  vollständig  prohibitiv. 
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Deutschlands  eigene  Petroleumerzeugung  kommt  kaum 
in  Betracht,  wohl  dagegen  die  Braunkohlen-  und  Schiefer- 
destillation in  Thüringen  und  Messel.  Die  Theerechweelereie« 
erzeugen  zusammen  etwa  40000  t Gasöle,  wovon  12000  t 
allein  von  den  Eisenbahnen  verbraucht  werden,  die  auch  in 
ahsehluirer  Zeit  nicht  frei  werden,  da  sie  weder  durch  Ace- 
tylen noch  durch  elektrische  Beleuchtung  ersetzt  werden 
können.  Für  die  Gasanstalten  stehen  keine  nennenswerthen 
Mengen  oder  nur  zu  hohem  Preise  (M.  8}  zur  Verfügung.  Für 
spater  werden  den  Gasanstalten  grössere  Mengen  Gasöl  zu 
M.  12  bis  15  in  Aussicht  gestellt;  es  wäre  möglich,  die  Theer- 
schweelereien  noch  so  weit  zu  vergrössern,  dass  Oel  zur 
Erzeugung  von  30  Milt  cbm  carburirtem  Gas  geliefert  werden 
könnte;  das  ist  aber  eine  Menge,  die  noch  gar  nicht  in ’s  Ge- 
wicht fällt  — Galizisches  und  rumänisches  Oel  ist  ebenfalls 
durch  den  Zoll  ausgeschlossen. 

Daher  wendete  sich  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Erzeu- 
gung von  Miseligas  aus  Steiukohleugas  und  mit  Benzol  c&r 
burirtem  Wassergas.  Benzol  steht  jetzt  durch  die  Entwickelung 
der  Destillationscokereien  in  grossen  Mengen  zur  Verfügung. 
Die  deutschen  Gasanstalten  vergasen  etwa  3l/2  Milt  t Kohlen, 
die  Cokereien  verarbeiten  etwa  20  Mill.  t ; noch  nicht  die  Hälfte 
der  Cokereien  gewinnt  Benzol  und  erzeugt  etwa  32000  t Benzol, 
wovon  etwa  % von  den  Farbenfabriken  aufgenommen  werden. 
Es  bleiben  also  etwa  12000  t Benzol  für  Leuchtzwecke,  womit 
etwa  300  Milt  cbm.  Mischgas  carburirt  werden  könneu. 
Der  Benzolpreis  ist  sehr  niedrig  geworden : doch  ist  ein  Preis 
von  M.  20  für  die  Cokereien  noch  lohnend,  so  das»  dieselben 
bei  grösserem  Bedarf  ihre  Erzeugung  noch  vergrössern  würden. 
Andererseits  wäre  für  die  Gasanstalten  bei  einem  Benzol- 
preis von  M.  40  die  Benzolcarhurirung  noch  rentabel,  wie 
bereits  auf  der  Versammlung  1892  ausgeführt  wurde.  Die 
damals  einsetzende  Benzolcarhurirung  erzeugte  allerdings  eine 
Hausse,  die  die  weitere  Verwendung  zeitweilig  auaschloss. 
Eine  derartige  Preiserhöhung  könnte  sich  bei  grösserem  Be- 
darf jetzt  kaum  mehr  ereignen,  da  die  Benzolgewinnung  der 
Cokereien  sich  entsprechend  ausdehnen  würde. 

Es  sei  aber  dringend  erwünscht,  dem  Benzol  gegenüber 
auch  Gasöle  verwenden  zu  können ; das  sei  aber  nur  möglich, 
wenn  den  Gasanstalten  der  zollfreie  Bezug  dieser  Oele  gewährt 
werde. 

Nach  der  fast  allgemeinen  Einführung  der  Gasglühlicht- 
beleuchtung sei  eB  nicht  nöthig,  ein  Gas  von  hoher  Leucht- 
kraft zu  erzeugen ; der  Schwerpunkt  liegt  jetzt  auf  seiner  Heiz- 
kraft. Steinkohlengas  hat  einen  Heizwerth  von  ca.  4800  bis 
5000  W.-E.,  Wassergas  einen  solchen  von  2400  biH  2600  W.-E., 
Mischgas  aus  Steinkohlcngas  und  20%  Wassergas  hat  einen 
Hcizwerth  von  ca.  4200  W.-E.  bei  einer  1 Leuchtkraft  von  ca. 
6 HK.  Durch  Carburation  mit  35  bis  40  g Benzol  pro  cbm 
steigt  je  nach  dem  Kohlensäuregehalt  des  Wossergases  die 
Leuchtkraft  auf  ca.  13  bis  15  HK,  die  lleizkraft  auf  ca. 
4500  W.-E.  Diese  Zunahme  ist  aber  relativ  sehr  theuer,  die 
Kosten  betragen  ca.  0,6  bis  0,7  Pf.  pro  cbm.  Mit  Oelgas  liegt 
das  Verhältnis®  etwas  günstiger;  doch  kann  auch  hiermit  bei 
Erzeugung  von  Mischgas  der  Heizwerth  des  Steinkohlengases 
nur  mit  unverhältniBsmässigen  Kosten  erreicht  werden. 

Die  für  Gaserzeugung  benutzten  Gaskohlen  bilden  nur 
einen  kleinen  Theil  derGesammtkohlcnförderang  Die  deutsche 
Bteinkohlcnprnduction  beträgt  ca.  100  Mill.  t;  davon  entfallen 
3%  Mill.  auf  die  Gasanstalten.  Zur  Erzeugung  guten  Leuchtgases 
geeigneten  Kohlen  gibt  es  nur  wenig;  ganz  andere  wird  aber 
das  Verhältnis»,  wenn  von  hoher  Ixiuchtkraft  des  Gases  ab- 
gesehen werden  kann,  es  kommen  dann  mehr  Kohlensorten 
für  die  Gaserzeugung  in  Betracht ; bei  der  Auswahl  der  Kohlen 
ist  aber  ausser  der  Qualität  de«  Gases  noch  die  der  erzeugten 
Coke  zu  berücksichtigen.  Allein  wenn  auch  durch  Verzicht 
auf  die  Leuchtkraft  mehr  Kohlensorten  zur  Verfügung  ständen, 


so  ist  dies  ein  Vortheil,  der  in  gegenwärtiger  Zeit  doch  nicht 
in  Betracht  kommt,  denn  es  sind  alle  Kohlen  knapp  und 
theuer.  Es  li«*gt  also  das  Problem  vor,  bei  der  Gaserzeugung 
überhaupt  an  Kohle  zu  sparen.  Auch  hier  wiederum  stoesen 
wir  als  Aushilfe  auf  die  Erzeugung  von  Wassergas;  denn 
1000  cbm  Steinkohlengas  erfordern  8%  t Kohle,  dagegen  1000 
cbm  Wassergas  nur  600  kg  Coke.  Aber  die  Erzeugung  von 
Wassergas  verlangt  eben  das  Vorhandensein  billiger  Oele. 

Vom  technischen  Standpunkt  kann  das  Wassergas,  ins- 
besondere nach  den  Fortschritten  der  letzten  Jahre,  den  Gas- 
anstalten nur  willkommen  sein.  Zwar  beträgt  die  Wlnne- 
ausnutzung  der  Kohle  im  Wassergas  nur  ca.  70%,  im  Stein- 
kohlengas dagegen  (nach  Mahler)  fast  100%,  wenn  man 
alle  Nebonproducte  in  Betracht  zieht.  Der  Zerfall  der  Kohlen- 
subetanz  erfolgt  also  fast  ohne  Wärmeverbrauch ; der  Destil- 
lationsprocess  absorbirt  nur  sehr  wenig  Wärme;  die  Unter- 
feuerung ersetzt  im  Wesentlichen  nur  die  Wärme  Verluste  durch 
Strahlung;  die  Erwärmung  der  Kohlen  und  die  Verdampfung 
des  Wassergehaltes  erfordern  relativ  sehr  wenig  Wärme.  Die 
Steinkohlengaserzeugung  ist  also  eigentlich  der  ideale  Proce® 
der  Gaserzeugung.  Aber  die  Wassergaserzeugung  hat  dafür 
andere  Vorzüge,  namentlich  Erleichterung  der  Arbeit  und 
Verringerung  der  Arbeitslöhne.  Andererseits  bringt  die  Herab- 
setzung der  Leuchtkraft  des  Gases  die  Möglichkeit,  bei  der 
Steinkohlengaserzeugung  die  kleineren  Retorten  zu  verlassen 
und  grössere  DestiUationaräume  anzu wenden,  nach  Art  der 
Cokeöfen,  ein  Fortschritt,  der  als  wünschen» werth  und  aus 
führbar  zu  lietrachten  ist.  Die  Zukunft  der  Gasanstalten  er 
heischt  nach  allen  entwickelten  Gesichtspunkten  die  Erzeugung 
eines  billigen  Heizgases,  das  im  Gasglühlicht  auch  eine  vorzüg- 
liche und  billige  Beleuchtung  liefere. 

Der  Vorsitzende  spricht  dem  Redner  den  Dank  der 
Versammlung  für  seine  bedeutungsvollen  Ausführungen  aua 
In  der  anschliessenden  Discussion  bemerkt  Dr.  Spilker,  da»» 
eine  Preissteigerung  des  Benzols  wie  früher  kaum  nieder  zu 
erwarten  »ei,  da  »ich  die  Production  bei  einem  Preis  von 
ML  20  schon  bedeutend  steigen)  werde.  Die  Benzolproducenten 
würden  wohl  bereit  sein,  langjährige  Abschlüsse  zu  machen. 
Dr.  St  rache  macht  einige  Bemerkungen  über  die  Wärme, 
die  die  Waseerdampferzeugung  beim  Wassergasprocess  erfordert. 
Dr.  Leybold  berichtet  kurz  über  die  Erfahrungen  mit  dem 
Verfahren  der  Wassergaserzeugung  nach  Humphreys  und 
Glasgow  in  Hamburg,  die  durchaus  günstige  seien.  Dircctor 
Sohn  glaubt  nicht,  da»»  die  Benzolproduction  sehr  rasch 
steigen  werde,  da  die  erforderlichen  Anlagen  Behr  theuer  seien 
Ein  Preis  von  M.  20  sei  zwar  occeptabel,  aber  kein  besonderer 
Reiz  für  die  Fabrikanten. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  der  Antrag,  betr.  Auf- 
hebung des  Oelzollcs  für  Gasanstalten,  am  3.  SitzungBtage  zur 
Erledigung  kommen  werde. 

Hierauf  berichtet  Herr  Dr.  J.  Bueb  über  die  Betriebe- 
ergebnisse  mit  dem  Verfahren  zur  gleichzeitigen 
Entfernung  des  Naphtalins  und  Cyans  aus  dem 
Gase.  Das  Verfahren  ist  »eit  der  letzten  Jahresversammlung, 
wo  vorläufige  Mittheilungen  darüber  erfolgten,  in  den  Gro» 
betrieb  übergeführt  worden  und  hat  darin  ausserordentlich 
befriedigende  Ergebnisse  gebracht.  Das  Wesen  der  Cyan- 
gewinnung  besteht  darin,  dass  das  rohe  Leuchtgas  unmit- 
telbar nach  dem  Durchgang  durch  die  Theerabecheider,  aber 
vor  der  Ammoniakausscheidung,  in  innige  Berührung  mit 
einer  concentrirten  Eisensalzlösung  gebracht  wird.  Es  bildet 
sich  dann  eine  unlösliche  Eisen-Cyan-Ammonium- Verbindung, 
und  da»  Rohgas  verlässt  den  Waschapparat,  worin  da»  Ver- 
fahren vor  sich  geht,  vollständig  cyanfrei.  Der  direct«  Vor- 
theil des  Verfahrens  gegenüber  seinen  Vorläufern  besteht 
darin,  dass  das  Cyan  in  einer  hochwertigen,  leicht  weiter 
zu  verarbeitenden  Form  gewonnen  wird,  der  indirecte  darin, 
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dass  die  nachfolgende  Reinigung  des  Gases  von  Schwefel- 
wasserstoff nach  der  Wegnahme  des  Cyans  wesentlich  erleichtert 
wird,  während  das  Cyan,  welches  als  ein  schädlicher  Bestand- 
theil  des  Gases  betrachtet  werden  muss,  nach  Durchführung 
des  ProcesseB  im  Stadtgas  völlig  fehlt  Das  neue  Naphtalin- 
v erfahren  löst  eine  seit  Jahren  auf  der  Tagesordnung  stehende 
Schwierigkeit  der  Gasindustrie.  Es  ist  allgemein  bekannt, 
welche  unliebsamen  Störungen  das  Naphtalin  durch  seine 
Ausscheidung  im  Rohrnetz  hervorruft.  Bisher  suchte  man 
nach  Mitteln,  diese  Störungen  zu  beseitigen.  Das  neue 
Verfahren  verhütet  dieselben  von  vornherein  dadurch,  dass 
es  gestattet,  nur  völlig  naphtalinfreies  Gas  in  das  Rohrnetz 
zu  geben.  Es  wird  nämlich  unmittelbar  hinter  den  Theer- 
alwcheidern  eine  innige  Waschung  des  Rohgases  mit  einem 
hochsiedenden  Theeröl  vorgenommen,  dem  etwa  4%  Benzol 
zugesetzt  ist  Dadurch  wird  alles  im  Gase  vorhandene  Naphta- 
lin ausgeschieden,  indem  das  Oel  sich  bis  zur  Sättigung  mit 
Naphtalin  anreich  ert  Man  kann  mit  einem  Liter  Theeröl 
etwa  15  g Naphtalin  ausscheiden.  Die  praktischen  Betriebe 
haben  gezeigt  dass  in  jedem  Cubikmeter  Rohgas  etwa  1 g 
Naphtalin  enthalten  ist.  Danach  kann  die  Menge  des  erfor- 
derlichen Oels  leicht  berechnet  werden.  Die  Kosten  des  Ver- 
fahrene sind  gering,  weil  das  Oel  leicht  regenerirt  und  dann 
immer  von  neuem  verwendet  werden  kann.  Die  Anlagekosten 
sind  nicht  bedeutend,  namentlich  dann  nicht,  wenn  die  Cyan- 
gewinnung gleichzeitig  mit  der  Naphtalinausscheidung  ein- 
gerichtet wird,  weil  dann  beide  Verfahren  in  ein  und  dem- 
selben Apparat  durchgeführt  werden  können. 

In  der  Discussion  bemerkt  Director  Ledig- Chemnitz, 
dass  mit  der  Einführung  der  Cyanreinigung  in  Chemnitz  die 
beeten  Erfolge  erzielt  wurden;  insbesondere  halten  die  Reini- 
gungsmassen  ausserordentlich  viel  länger  als  bisher  an. 
Dr.  Leybold  führt  aus,  dass  gorade  in  milden  Wintern  in 
Hamburg  das  Einwandem  des  Naphtalins  in  das  Rohrnetz 
beobachtet  wurde,  indem  dann  das  für  Kühlung  verwendete 
Fluaswaaser  zu  warm  sei.  Director  Salm  erwähnt,  dass  in 
Riga  sowohl  Gasmesser  als  Gasbehälter  durch  den  Cyangchalt 
des  Gases  angegriffen  worden  seien,  ein  Uebelstand,  der  durch 
die  Cyanreinigung  vollständig  behoben  Bei.  Dr.  Leybold 
bemerkt  hierzu,  das«  der  Cyangehalt  des  Gases  bei  Luftzusatz, 
insbesondere  bei  vollständiger  Entfernung  des  Ammoniaks, 
das  Eisen  stärker  angreife  als  Cyanwasserstoff  allein.  Dr.  Bueb 
führt  an,  dass  die  Giftigkeit  des  Gasbehälterwassers  auf  den 
Cyangehalt  zurückzuführen  ist  Die  Entfernung  des  Naphta- 
lins aus  dem  Gase  bedinge  nur  eine  sehr  geringe  Abnahme 
der  I^euchtkraft.  Nach  Entfernung  des  Naphtalins  aus  dem 
Gase  blieben  die  Wasserkühler  im  Innern  ganz  rein,  so  dass 
sie  eine  grössere  Kühlwirkung  behalten. 

Herr  Dr.Liebenthal,  Berlin,  berichtete  über  die  Leucht- 
kraft von  Glühkörpern  auf  Grund  von  photometrischen 
Messungen,  welche  Seitens  der  Physikalisch-technischen  Reichs- 
anstalt und  an  vier  weiteren  Stellen  ausgeführt  wurden.  Es 
wurden  aus  grösseren  Glühkörperlieferungen  Proben  entnom- 
men, wobei  etwa  75%  aller  z.  Z.  in  Gebrauch  kommenden 
berücksichtigt  wurden.  Die  Messungen  erfolgten  in  der  ersten 
Brennstunde  und  nach  24,  100  und  300  Stunden;  die  Ergeb- 
nisse wurden  an  der  Hand  mehrerer  graphischen  Darstellungen 
erläutert.  Die  Leuchtkraft  betrug  zu  Anfang  im  Mittel  aller 
Versuche  74  bis  92  IK  bei  5 verschiedenen  Sorten,  nach 
300  Stunden  60  bis  74  IK;  untor  ca.  60  IK  ging  keine  Sorte 
herunter.  Die  Abnahme  der  Ixmchtkraft  erfolgt  bei  einigen 
Sorten  langsamer,  bei  anderen  rascher.  Der  mittlere  Gas- 
verbrauch beträgt  anfangs  1,4  bis  1,6  1,  am  Schluss  1,6  bis 
1,8 1 pro  HC  und  Stunde.  Der  beete  und  der  schlechteste 
Glühkörper  jeder  Sorte  wurden  noch  bis  600  Stunden  weiter 
geprüft,  wobei  die  Leuchtkraft  im  Wesentlichen  ennstant  blieb ; 
nur  bei  einer  Sorte  ging  die  Leuchtkraft  etwas  unter  60  IK 
herunter.  Auch  der  Aschengehalt,  die  Zusammensetzung  der 


Leuchtmasse  und  die  Formconstanz  der  Körper  wurde  unter- 
sucht Die  Versuche  sind  zunächst  als  orienürende  zu  betrachten 
und  sollen  weiter  fortgesetzt  werden. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Vortragenden  für  seinen 
interessanten  Bericht  wie  für  sein  persönliches  Erscheinen  auf 
der  Jahresversammlung  und  bittet  Herrn  Dr.  Liebcnthal,  auch 
der  Physikalisch-technischen  Reichsanstalt  den  Dank  des 
Vereins  für  ihre  wertvolle  Mitarbeit  zu  übermitteln. 

Professor  Dr.  Bunte  knüpft  an  die  Ausführungen  des 
Herrn  Dr.  Liebenthal  noch  einige  ergänzende  Bemerkungen 
über  den  Zweck  der  Versuche,  über  das  Maas»,  nach  welchem 
die  Brauchbarkeit  von  Glühkör|>em  benrtheilt  werden  kann, 
und  die  event.  Feststellung  von  Lieferungsbedingungen.  Bei 
den  Messungen  ergaben  sich,  trotz  der  verschiedenen  Qualität 
des  Gases  an  den  verschiedenen  UntersuchungssteUen  (im 
Schnittbrenner  gemessen),  irn  Glühlichtbrenner  ziemlich 
gleiche  Resultate.  Im  Allgemeinen  ist  die  Lichtwirkung 
lim  so  höher,  je  grüBBer  der  Druck  ist.  Für  die  Qualität 
kommt  die  chemische  Zusammsetzung  der  Glühkörper  in 
Betracht,  doch  kamen  erhebliche  Schwankungen  bei  den 
untersuchten  Sorten  nicht  vor,  es  lag  stets  die  sog.  Auer 
mischung,  Thoroxyd  mit  1 bis  1,5%  Ceroxyd,  vor.  Sehr 
kommt  die  Reinheit  der  verwendeten  Materialien  in  Betracht, 
ferner  der  Oxydgehalt  und  die  Art  des  Gewebes,  insbesondere 
dessen  Reinheit  Auf  das  Abbrennen  Bollte  in  der  Praxis 
mehr  Werth  gelegt  werden,  als  bisher  meist  geschieht;  die 
Glühkörper  sollen  natürlich  möglichst  gleichmäßige  Form 
besitzen,  weil  außerhalb  der  eigentlichen  Verbrennungszono 
der  Flamme  liegende  Theile  nicht  in  intensives  Glühen  ge- 
rathen.  In  der  Praxis  ist  das  Abnehmen  der  Leuchtkraft  viel- 
fach durch  den  Staubgehalt  der  Luft  bedingt.  Die  Unter- 
suchungen zeigten,  dass  auf  dem  Gebiet  der  Glühkörper- 
fabrikation bereits  Bedeutendes  geleistet  wird,  aber  auch  weitere 
Verbesserungen  werden  mit  Sicherheit  zu  erwarten  sein. 

Herr  Director  Salzen berg,  Bremen,  begrüßte  hierauf 
das  in  der  Versammlung  anwesende  Ehrenmitglied  des  Vereins, 
Herrn  Geh.  Commerzienrath  Dr.  Oechelhaeuser,  der  seiner 
Freude,  der  Sitzung  anwohnen  zu  können,  in  beredten  Worten 
Ausdruck  verlieh.  Er  wünscht  dem  Verein  auch  im  20  Jahr- 
hundert weiteres  Blühen  und  Gedeihen. 

Herr  Director  Mo  11  berg,  Greiz,  berichtete  über  ein 
neues  Verfahren  zur  ß eleuchtu ng  mit  GaBglüh- 
licht  beiw.  den  Glühlichtbrenner  der  Selas  - Gesellschaft 
Das  zur  Erzeugung  einer  nicht  leuchtenden  Flamme  dienende 
Ga&luftgemisch  wird  nicht  erst  im  Brenner,  sondern  in  einem 
dem  Gasmesser  ähnlichen  Apparat  erzeugt  und  von  da  durch 
die  Leitung  den  Ghihlichtbrennem  zugeführt,  die  in  ihrer 
Construction  «len  Argandbrennern  ähnlich  sind.  Es  wird  dem 
Gas  nur  so  viel  Luft  beigemischt,  dass  noch  keine  explosive 
Mischung  entsteht.  Da  der  erforderliche  Druck  nur  35  bis  40  mm 
beträgt,  so  ist  der  Kraftbedarf  zur  Erzeugung  der  Mischung 
sehr  gering.  Der  Selasbrenner  verbraucht  für  die  gleiche 
Helligkeit  nur  etwa  % bis  % an  Gas  wie  die  bisherigen  Gas- 
glühlichtbrenner. Der  Brenner  kann  in  jeder  Grösse  aus- 
geführt werden  (30  bis  500  und  mehr  IK.).  Der  Brenner 
wurde  im  Betrieb  vorgeführt.  — Der  V ersitzende  dankt  «lern 
Vortragenden  für  seine  Mittheilungen ; dio  neue  Beleuchtungs- 
art scheine  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Glühlicht- 
beleuchtung zu  bedeuten. 

Herr  Director  Salzen  berg,  Krefeld,  hiolt  einen  ein- 
gehenden, durch  zahlreiche  Zeichnungen  erläuterten  Vortrag 
über  Bein  Kugel  licht.  Das  Verfahren  besteht  bekanntlich 
«larin,  dass  grössere  Gasglühiichtbrenncr  besonderer  Construc- 
tion  mit  Pressgas  unter  1 uud  mehr  Atmosphäre n Druck  gespeist 
werden,  die  verwendeten  Glühkörper  sind  besonders  dick 
gewebt  und  ausserdem  noch  durch  Asbestfaden  verstärkt  und 
gehalten.  Es  sei  möglich,  1500  bis  1800  Hv  in  einem  Brenner 
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zu  erzeugen.  Die  Pumpe,  welche  das  Pressgas  erzeugt,  wird 
durch  ein  Vorgelege  von  einer  vorhandenen  Transmission  äub 
oder  durch  einen  Elektromotor  oder  durch  einen  Gasmotor 
betrieben.  Die  im  Saale  ausgestellten  Brenner  besannen  600  IK 
bei  einem  Gasverbrauch  von  0,8  1 pro  HC  und  Stunde.  Das 
Kugellicht  eignet  sich  besonders  zur  Beleuchtung  öffentlicher 
Plätze,  grösserer  Säle,  Werkstätten  u.  dgL  — Der  Vorsitzende 
dankte  dem  Vortragenden  für  seine  interessanten  Mittheilungen. 

Schluss  der  Sitzung  4Va  Uhr. 

v.  Oechelhaeuaer,  Vorsitzender  Leybold,  Schriftführer. 


Zweite  Sitzung:  Montag,  11.  Juni  1900. 

Der  Vorsitzende,  Herr  v.  Oechelhaeuser,  eröffnet  die 
Sitzung  um  9 ■/«  Uhr.  Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  er- 
innert der  Vorsitzende  daran,  dass  auch  das  Wasserfach, 
welchem  die  heutige  Tagung  dienen  soll,  hier  in  Mainz  gleich- 
sam ein  Jubiläum  feiere.  Hier  in  Mainz  nämlich  sei  es  gewesen, 
wo  vor  25  Jahren  der  Verein,  gegenül>er  dem  Verein  für 
öffentliche  Gesundheitspflege,  den  Leitsatz  aufgestellt  habe, 
dass  die  Filtration  des  Oberflächenwassers  bei  richtiger  An- 
ordnung des  Filters  und  bei  individueller  Prüfung  und  Er- 
örterung jeder  einzelnen  Anlage,  für  die  Wasserversorgung 
von  Städten  volle  Berechtigung  habe. 

Es  erhält  darauf  das  Wort  Herr  Ingenieur  Giebeler- 
Borlin  zu  seinen  Mittheilungen  über  Hochflächen- 
wasserteilungen.  Die  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhundert« 
und  vornehmlich  in  England  für  eine  ganze  Reihe  von  grossen 
Städten  ausgofülirten  Hochflächenwasserleitungen  versagten 
sehr  schnell.  Es  zeigte  sich,  dass  man  in  der  Beurtheilung 
der  Niederschlagsmengen,  von  denen  höchstens  V«  alH  Nutz- 
werth in  Ansatz  gebracht  worden  dürfe,  mit  zu  hohen  Zahlen 
gerechnet  und  auch  die  Schwankungen  der  Niederschläge  in 
verschiedenen  Beobachtungsperioden  nicht  gebührend  berück- 
sichtigt hatte.  Ebenso  waren  die  Stau-  und  Sammelbecken 
zu  klein  bemessen  worden. 

Redner  beschreibt  dann  die  moderne  Hochflächenwaseer- 
leitung  von  Valparaiso,  welche  zu  beurthcilen  er  Gelegenheit 
hatte  und  berechnet  die  I .eistu  ngsfähigkeit  derselben.  Von 
der  Anlage  war  behauptet  worden,  dass  sie  mit  einem  Stau- 
becken . von  95  Mill.  cbm  viel  zu  gross  bemessen  worden  sei, 
doch  hat  sich  jetzt  gezeigt,  dass  sie  nur  gerade  für  die  Ent- 
wickelung der  Stadt  bis  zum  Jahre  1925  ausreichen  wird. 
Die  Erwartung,  dass  die  Wassermengen  für  eine  Kraftwasser- 
anlage  ausreichen  würden,  hat  sich  nicht  bestätigt. 

Herr  Director  llother-Leipzig  berichtet  sodann  über  di£ 
Fortentwickelung  der  Woltmann'schen  Flügel  und  die 
Verwendung  derselben  zur  Wassermessung.  Redner  hat 
dem  Schraubenflügel,  sowie  auch  der  Flügelachse  die  verschie- 
densten Formen  gegeben  und  hat  die  Flügel  aus  Metall,  Cellu- 
loid und  Holz  construirt.  Alle  diese  Coustructionen  sind  auf  die 
Genauigkeit  des  Anzeigen*  und  den  Druckverlust  hin  genau 
geprüft  worden  und  zeigt  der  Vortragende  die  Wirkungsweise 
und  den  Wirkungsgrad  der  Apparate  an  graphischen  Dar- 
stellungen. Der  sechsflüglige  Messer  aus  Celluloid  verspricht 
eine  gute  Entwickelung.  Die  Grenze  des  Anzeigens  lag  bei 
0,3— 0,4  Secundenlitern  und  ergab  sich  bei  einer  Durch  Huss- 
menge  von  20  Secundenlitern  ein  Druck  Verlust  von  180  mm. 
Bei  grossen  Apparaten  für  Rohrweiten  von  500  mm  Durchm. 
lag  die  Grenze  des  Anzeigens  bei  einem  Durchlauf  von 
5 Secundenlitern.  Die  Einschaltung  von  Schmutzsieben  vor 
den  Flügeln  erhöht  den  Druckverlust  bedeutend.  Die  Ver- 
suche ergaben  die  höchst  charakteristische  Eigeiithüinlichkcit, 
dass  die  Messwirkung  des  Flügels  durch  eine  unregelmässige 
Gestalt  der  Rohrleitung  beeinträchtigt  wird  und  seil  daher 
der  Einbau  des  Apparate  nur  in  gerader  Rohrstrecke  erfolgen. 


Die  mit  grosser  Sorgfalt  und  Genauigkeit  angestellten  Prüfungen 
und  Beobachtungen  ermuthigen  und  lassen  erwarten,  das« 
Constructionen  des  Flügels  gefunden  werden,  die  den  Wirkungs- 
grad des  Messers  wesentlich  verbessern.  — Der  Vortragende 
empfängt  nach  dem  Vorschläge  des  Vorsitzenden  für  die 
ausserordentlich  sorgfältige  und  interessante  Arbeit  den  leb- 
haften Dank  der  Versammlung. 

Es  spricht  darauf  Herr  Ingenieur  Prinz-Charlotten 
bürg  über  Bau  und  Bewirtschaftung  von  Versuchs- 
brunnen. Redner  erklärtzucretdic  Methoden  zur  Beobachtung 
und  Prüfung  der  Geschwindigkeit  und  Mächtigkeit  von  Unter 
grundströmen  durch  die  Wellenbewegung  derselben,  sowie 
durch  Salzung  und  Färbung  des  Untergrundwassera.  An  Bei- 
spielen wird  nachgewie6en,  dass  all  diese  interessanten  Me- 
thoden nur  einen  theoretischen  Werth  haben,  und  dass  man 
die  Resultate  solcher  Prüfungen  nicht  für  die  Beurtheilung 
der  geologischen  Verhältnisse  bei  der  Projectirung  von 
Wassergewinniings-Anlageii  allein  verwerthen  darf.  Es  bleibt 
hier  nur  übrig,  Versuehsbrunnen  anzulegen,  als  welche,  wenn 
nicht  die  Beobachtung  artesischer  Brunnen  gegeben  ist,  nur 
der  billige  Rohrbrunnen  und  die  einfache  Puxnparbeit  mit 
Flügelpumpen,  Mammuthpumpen,  l’ulsometern  etc.  empfohlen 
werden  kann.  Die  Pumparbeit  an  den  Brunnen  und  die 
graphischen  Darstellungen  der  Fördermengen,  Absenkungen, 
AbBenkungscurven  des  Spiegelganges  u.  s.  w.  ergeben  dann 
ein  sicheres  Bild  von  den  geologischen  Verhältnissen,  und 
so  wird  eine  Grundlage  gewonnen,  ohne  welche  ein  vor- 
sichtiger und  gewissenhafter  Ingenieur  bei  der  Projectirung 
von  Wassergewinnungs-Anlagen  niemals  Vorgehen  wird.  Es 
ist  zu  berücksichtigen,  da«*  die  Pumpverouche  von  hin- 
reichender Dauer  sein  müssen,  weil  der  Bcharrungszustami 
des  Wassers  meist  erst  nach  geraumer  Zeit  eintritt.  Parallel 
mit  den  Arbeiten  an  den  Versuehsbrunnen  erfolgt  die  Prüfung 
und  Untersuchung  des  gewonnenen  Wasser»  in  chemischer 
und  physikalischer  Hinsicht,  sowie  die  Feststellung  uud  Be- 
obachtung des  Keimgehalts. 

Die  werthvollen  Ausführungen  finden  gleichfalls  den  Dank 
der  Versammlung. 

Der  Vorsitzende  legt  der  Versammlung  ein  Werk  über 
die  Kanalisation  von  Mühlhausen  vor,  welches  dem  Verein 
von  dem  einzigen,  noch  lebenden  Mitbegründer  desselben, 
Herrn  Ingenieur  Grüner  - Basel  mit  den  besten  Wünschen 
für  die  Fortentwickelung  der  Veremafacher  gewidmet  worden 
ist.  Der  Verein  nimmt  die  Widmung  mit  grösstem  Dank 
an  und  beschliesst,  diesen  Dank  telegraphisch  an  Herrn 
Grüner  zu  übermitteln. 

Herr  Director  Kohn-Frankfurt  berichtet  über  die  Ar- 
beiten derGasmesser-Commission,  welche  ein  werthvolles, 
statistisches  Material  über  die  Benutzung  von  Automaten  zo 
sarnmen getragen  hat-  Es  ist  eine  Vermehrung  dieser  Messer 
um  76  ^/o  zu  verzeichnen  und  sind  2,5  Mill.  cbm  Gas  im 
mittleren  Worthe  von  M.  400000  durch  dieselben  abgegeben 
worden. 

Herr  Regierungsrath  Dr.  Weinstein  von  der  kaiser- 
lichen Nonnal-Aichungs-Comnüsaion  theilt  mit,  dass  zunächst 
vier  Constuctionen  von  trockenen  Messern  als  aichfähig 
freigegeben  worden  gind,  acht  weitere  Automaten  unter- 
liegen noch  der  Prüfung,  welche  sehr  zeitraubend  ist,  weil 
von  den  Fabrikanten  «len  Aichanfordcruugen  gewöhnlich  erst 
auf  Grund  besonderer  Verhandlungen  entsprochen  wird.  Einen 
Antrag  der  Commission  auf  Herabsetzung  der  Aichge- 
bühren  für  Gasmesser  stellt  Herr  Dr.  Weinstein  in  wohl- 
wollender Erwägung  seitens  der  kaiserlichen  Normal-Aichungi*- 
Commission  in  Aussicht,  Er  bittet  indessen,  bestimmte  Ge- 
bühren in  Vorschlag  zu  bringen  und  der  Norroiü-Aichungs 
Commission  das  werthvolle  Material,  welches  die  OiSOMSS^ 
eommission  zur  Prüfung  dieser  Frage  gesammelt  hah  zu 
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überlassen.  — Es  wird  diesem  Wunsche  gemäss  beschlossen 
und  die  Commission  beauftragt,  Vorschläge  für  die  Aichge- 
hühren  xu  machen. 

Herr  Director  Ehlert,  Stargard,  trügt  den  Wunsch 
vieler  Vereinsmitglieder  vor.  den  ausserordentlich  werthvollen 
Vortrag  des  Herrn  Vorsitzenden  über  die  Wohlfahrtseinrich- 
tungen  in  Gasanstalten  und  über  die  allgemeinere  Verbreitung 
technischer  Bildung  ira  Deutschen  Reiche  möge  durch  den 
Verein  die  weitestgehende  Verbreitung  gegeben  werden.  Nach  I 
einer  kurzen  Debatte,  an  der  sich  die  Hemm  v.  Oechelhaeuser, 
Ehlert  und  Wunder  betheitigon.  wird  beschlossen,  den  Vortrag 
zunächst  sq  bald  als  möglich  sämmtlichen  Vereinsmitgliedern 
gedruckt  zu  übersenden;  Schritte  zu  einer  etwa  zweckmässig 
erscheinenden  weiteren  V er srerth ung  des  Vortrages  sollen 
dem  Vorstand  anheim  gegeben  bleiben. 

Herr  Director  Wunder,  Leipzig,  führt  der  Versammlung  j 
eine  kleine,  tragljare  elektrische  Reflector-Glühlampe 
vor,  die  sich  nach  Erfahrung  in  I^eipzig  vorzüglich  zum  Ablesen  j 
der  Gas-  und  Wassermesserstände,  Aufsuchen  von  Undichtheiten 
u.  8.  w.  eignet.  Der  zugehörige  kleine  Accuraulator  lasst  sich  , 
bequem  in  der  Tasche  tragen.  Die  Leuchtkraft  dieser  »Weh- 
lund 'sehen  elektrischen  Toschenlateme«  (Wehland,  Leipzig, 
Plagwitzcrstrasse  73)  wurde  von  einem  Leipziger  Gascontroleur 
constrvtiit;  ihre  Leuchtkraft  beträgt  mit  Reflector  4—5  1K, 
ohne  Reflector  ca.  2 HC.  Die  Ladung  erfolgt  durch  einfaches 
Anschalten  an  einen  Glühlampen-Contakt ; die  Brenndauer 
währt  einige  Stunden.  Die  Lampe  ist  in  gutem  Zustande 
explosionssicher,  doch  empfiehlt  sich  natürlich  öftere  Nach  i 
prüfung.  Der  Preis  betrügt  M.  30. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  Director  Dr.  Bursche!! 
laireit  ist,  Interessenten  den  Gebrauch  der  russischen  Rechen- 
maschine im  Dienste  der  Gasanstalten,  über  weiche  er  auf 
der  letzten  Versammlung  der  Mittelrheinischen  Gas-  und  * 
Wasserfaehmünner  berichtet  hat,  zu  erläutern. 

Nach  der  Frühstückspause  theilt  der  Vorsitzende  mit,  ! 
das«  auf  Anregung  des  Herrn  Thoniotzek  Herr  Stadtbau-  i 
ruth  Kuhn  sich  bereit  erklärt  habe,  am  12.  Juni,  Nachmittags  : 
Vs 4 Uhr,  das  städtische  Wasserwerk  Interessenten  zu  zeigen. 

Herr  Director  Weis*  (Zürich)  spricht  über  Kohlen-  j 
t raus port- Einrichtungen.  Redner  bemerkt  einleitend,  j 
dass  er  sein  Thema  nur  vom  allgemeinen  Gesichtspunkte  ■ 
aus  behandeln  könne  und  von  Detailfragen  mit  einer  einzigen  ! 
Ausnahme  absehen  müsse.  Der  Gedanke,  mechanische  Trans-  1 
port- Einrichtungen  in  Gasanstalten  zu  schaffen,  sei  nicht  neu, 
sondern  in  Amerika  und  England  seit  langer  Zeit  oft  ver- 
wirklicht, bei  uns  jedoch  bis  vor  kurzem  durch  verschiedene, 
an  Gewicht  jetzt  stets  abnehmende  Gründe  wenig  ausgeführt. 
Redner  behandelt  zunächst  den  Transport  der  Kohle  von  der 
Halm  bis  zur  Gasanstalt,  sodann  den  Weitertransport  vom  I 
Kohlenschuppen  Ufa  Retorten  haus,  wobei  er  Paternosterwerke 
als  vortheilhafter  bezeichnet  als  Transport-Spiralen.  Eb  sei  i 
zu  empfehlen , die  Kohlenbrecher  möglichst  so  anzuordnen,  i 
dass  die  mechanischen  Transporteure  nur  mit  gebrochener 
Kohle  zu  thun  haben.  Redner  erörtert  an  Hand  von  Zeich-  ; 
i »ungen  die  Anlage  eines  Kohlenschuppens  mit  automatischer 
Entnahme  der  Kohle,  i^odann  bespricht  er  den  Weg  der 
Kohle  im  Ketortcnhaus  und  die  Lagerung  daselbst  in  Utags-  I 
behältem  vor  den  Oefen.  deren  Füllung  durch  Kratzertrans-  \ 
porteure  erfolgt.  Der  Kruftbedarf  zur  Beförderung  der  Kohle  j 
auf  solchen  Krutzertnmsporteuren  sei  im  Vergleich  zur  Leer- 
laufsarbeit  sehr  gering.  Zum  Cukctrunsport  eigne  sich  wohl 
am  besten  die  Brouwer’sche  Rinne,  die  neuerdings  vielfach 
verbessert  sei  und  z.  Z.  das  bewährteste  und  billigste  Mittel 
für  Coketransport  darstelle.  Schematisch  lasse  sich  die  Frage  : 
des  mechanischen  Transports  nicht  für  alle  Gasanstalten  lösen. 
Bezüglich  der  financiellen  Seite  des  mechanischen  Transports  I 
ist  Redner  der  Ansicht,  dass  wohl  fast  immer  ein  erheblicher  ' 


Vorteil  sich  ergebe;  wo  dies  etwa  nicht  zutrefTe,  seien  die 
Einrichtungen  doch  aus  Rücksichten  praktischer  und  socialer 
Natur  von  hohem  Nutzen.  Redner  theilt  im  Einzelnen  die  Be- 
triebskosten der  Anlage  in  Zürich  mit,  die  im  Allgemeinen 
etwa  50%  niedriger  sind  als  bei  Handbetrieb.  Die  Brouwer'sche 
Rinne  ergebe  115  % Ersparnis«.  Redner  erörtert  schliesslich 
9 Bedingungen  und  Voraussetzungen  für  die  Einführung 
mechanischer  Transporteure  und  die  dadurch  erzielbaren  Er- 
folge und  Vorteile.  Gasanstalten  von  3000  cbm  Tagespro- 
duction  könnten  unbedenklich  zu  mechanischem  Transport 
übergehen.  Redner  sei  di  esst  mit  dem  Hinweis  auf  den  Werth 
dieser  Einrichtungen  vom  »Standpunkt  der  Arbeiterwohlfahrt  aus. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Redner  und  eröffnet  die  Dis 
cussion.  Herr  Leybold  fragt  an,  ob  nicht  durch  mechanische 
Transporteur«'  die  Gefahr  der  Selbstentzündung  der  Kohle 
erhöht  werde.  Herr  Wo  iss  bezeichnet  diese  Frage  als  z.  Z. 
noch  unentscheidbar.  Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  seine 
Gesellschaft  in  Warschau  zur  Zeit  ebenfalls  mechanische  Trans 
porteure  einrichte.  Er  bezeichnet  ferner  eine  hohe  Amor- 
tisAtinnsquote  für  solche  Einrichtungen  als  noth wendig. 

Herr  Söhren  (Bonn)  spricht  über  Lagerung  und 
Selbstentzündung  der  Kohlen,  ausgehend  von  dem  in 
den  letzten  Jahren  gewaltig  gestiegenen  Kohlen  verbrauch.  Er 
erörtert  zunächst  die  über  die  Ursachen  der  Selbstentzündung 
der  Kohle  und  deren  Verhalten  bei  der  Lagerung  erfolgten 
wissenschaftlichen  Untersuchungen  von  Richter,  sodann 
die  Ergebnisse  der  Versuche  von  Prof.  Ferd.  Fischer.  Gute 
Durchlüftung  und  Schutz  gegen  Feuchtigkeit  seien  bei  I^gcrung 
von  Kohlen  im  Freien  die  wesentlichsten  Voraussetzungen. 
Im  geschlossenen  Raum  solle  man  dagegen  von  Ltiftungs- 
einrichtungcn  absehen,  aber  die  Temperatur  der  Kohlen  auf- 
merksam und  häutig  beobachten.  Wasser  solle  man  zum 
Löschen  nicht  verwenden,  sondern  suchen,  das  Feuer  zu  isoliren 
und  durch  Ueberdeckung  mit  nassem  I>ehni  zu  ersticken. 
Redner  theilt  sodann  die  Ergebnisse  einer  kürzlich  veran- 
stalteten Umfrage,  betr.  Kohlenlager  und  äelbstentzimdung,  und 
Vorschriften  zur  Behandlung  der  Kohlenlager  mit  Schliess- 
lich bespricht  er  in  anerkennender  Weise  die  Thütigkeit  des 
Kohlen-Syndicats, 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Redner  und  vertagt  die  Dis- 
cussion  auf  den  folgenden  Tag. 

Herr  Dr.  Goldschmidt  erläutert  sein  neues  Verfahren 
zur  Erzielung  hoher  Temperaturen  durch  Verbrennung  von 
Aluminium  mit  Eisenoxyd  (Thermit)  und  führt  dessen  prak- 
tische Anwendung  durch  Demonstration  von  Sch  Wei- 
sungen schmiedeeiserner  Röhren,  Schienen  und 
dergl.  vor.  Die  vorzüglich  gelungenen  Vorführungen  fordern 
das  lebhafteste  Interesse  der  Anwesenden. 

Schluss  der  Sitzung  31/*  Uhr. 
v.  Oechelhaeuser,  Vorsitzender.  Ehlert,  Schriftführer. 


Dritte  Sitzung:  Dienstag,  12.  Juni  IffOO. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  um  SM/a  Uhr.  Herr 
Landes-Maschineningenieur  Os  len  der  spricht  über  die  Ver- 
wendung von  Gascoke  in  Centralheizungs-  und 
ähnlichen  Anlagen.  Der  Vortragende  bespricht  zunächst 
die  Nothwendigkeit  einer  allmählichen  Verdrängung  der  Kohlen- 
heizung in  grösseren  Städten  durch  Cokeheizung  und  ver- 
gleicht hierauf  die  wirthschaftliche  Verwendung  von  Gascoke 
mit  der  von  Hüttencoke  und  Kohlen  überhaupt,  ein  Ver- 
gleich, welcher  wesentlich  zu  Gunsten  der  Gascokeheizung 
ausfüllt,  wenn  man  alle  in  Betracht  kommenden  Umständo 
berücksichtigt.  Ausführlicher  werden  alsdann  die  Verände- 
rungen behandelt,  welche  sich  erforderlich  machen,  wenn 
bestehende  Anlagen  für  die  Verbrennung  von  Gascokc 
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eingerichtet  werden  sollen.  Da  der  Vortrag  ausführlich  gedruckt 
vorlag,  konnte  im  Uebrigen  auf  diese  Druckschrift  verwiesen 
und  nur  die  Schlussfolgerung  hinzugefügt  werden,  dass  es  dpn 
Stadtgemeinden  auf  das  Lebhafteste  empfohlen  wird,  ihre 
s&mmtlichen  Centralheizungsanlngen  etc.  aus  wirtschaftlichen 
Gründen  für  Gascok«  einzurichten. 

Auf  Anregung  des  Herrn  Vorsitzenden  ergänzt  Herr 
Dr.  Weiss.  Zürich,  seinen  gestrigen  Vortrag  dahin,  «lass  die 
von  ihm  zu  2 bis  15%  angegebene  Amortisation  mit  2%  für 
die  Baulichkeiten,  2,5%  für  die  Geleisanlage  und  mit  15% 
für  die  maschinellen  Anlagen  zu  verstehen  sei,  so  dass  eine 
durchschnittliche  Amortisation  von  12  bis  12,5%  vorgo-  I 
sehen  sei. 

Zu  dem  gestrigen  Vortrage  des  Herrn  Söhren  theilt 
Herr  Dr.  Leybold,  Hamburg,  die  daselbst  getroffenen,  sich  I 
gut  bewährt  habenden  Voreichtemaassregeln  mit,  welche  dazu 
geführt  haben,  dass  in  neuerer  Zeit  Kohlenbrftode  fast  ganz-  j 
lieh  vermieden  werden. 

Herr  Körting,  Hannover,  bespricht  die  Nützlichkeit  der  | 
Anordnung  eines  über  dem  Kohlenlager  laufenden  Dampf-  1 
krahns,  welcher  gestattet*  bei  verkommenden  Bränden,  resp.  j 
Erhitzungen,  eine  sofortige  Kohlenentnalime  an  der  betreffen-  i 
den  Stelle  zu  gestatten,  um  die  erhitzten  Kohlen  sofort  zur 
Verwendung  zu  bringen. 

An  Stelle  des  ausgefallenen  Vortrags  des  am  Erscheinen 
verhinderten  Herrn  Jo  ly,  Köln,  spricht  Herr  Dr.  Schilling  ■ 
über  den  neuen  Tarif  für  elektrischen  Strom,  System 
Wright,  welches  darauf  kasirt,  die  Verwendung  des  Stromes  in  1 
den  Hauptabgabestunden  gegenüber  den  anderen  Verwendungs- 
Zeiten  zu  beschränken,  was  durch  Verbilligung  des  Stromes  zu 
letzteren  Zeiten  herbeigeführt  wird.  Der  Wright’sche  Maximal- 
Stromanzeiger  soll  in  Köln  eingeführt  werden.  In  England 
Bei  der  Apparat  bezw.  die  Wright’sche  Art  der  Strompreis- 
bercchnung  in  einer  grossen  Anzahl  von  Werken  in  Benutzung  ; 
und  habe  derselbe  ausser  einer  gleichmassigen  Gestaltung  d<$r  ] 
Tagesconsumcurve  auch  eine  beträchtliche  Preiseraäaeigtyjg  ■ 
für  die  ConBumenten  bewirkt.  Auf  Anfrage  des  Herrn 
Söhren  theilt  der  Vortragende  mit,  dass  der  bezügliche,  zur 
Messung  des  Stromverbrauchs  dienende  Ap(>arat  von  den 
Lux'schen  Industriewerken  gebaut  wird. 


Herr  Grob  mann  theilt  mit,  dass  in  Düsseldorf  der 
gleiche  Zweck  dadurch  erstrebt  werde,  dass  der  Strompreis 
für  Kraftzwecke  während  der  Tugesatunden  bis  Abends  6 Uhr 
ein  wesentlich  billigerer  sei  als  in  den  Abendstunden.  Die 
von  dieser  Vergünstigung  Gebrauch  machenden  Stromabnehmer 
müssen  sich  durch  Unterschrift  verpflichten,  die  bezüglichen 
Zeiten  der  Stromentnahme  einzuhalten. 

Es  folgt  alsdann  die  Entgegennahme  der  Com  missions- 
berichte und  die  Berathung  der  bezüglichen  Vorschläge 
und  Anträge. 

Der  Vorsitzende  v.  Oechelhaeuser  theilt  mit,  dass 
ein  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Commission  zur  Auf- 
stellung von  Schutzmaassregeln  für  die  Gas-  und 
Wasserleitungsröhren  nicht  erstattet  werden  könne,  da 
Herr  Lindley  verhindert  sei,  an  der  Jahresversammlung 
theilzunehmen. 

Herr  Nie  mann,  Dessau,  berichtet  über  die  Thätigkeit 
der  Commission  für  Gasbehälter-Normalien.  Ein 
Entwurf  solcher  Normalien  ist  auf  S.  15  u.  ff.  der  gedruckten 
Coinmissionsberichte  enthalten  und  erläutert.  Es  haben  mit 
der  Vereinigung  der  Gasbehälter- Fabrikanten  Berathungen 
stattgofunden  und  ist  über  Normalien  Einigkeit  erzielt  worden, 
mit  Ausnahme  des  § 4,  betreffend  Abmessungen,  der  einer 
nochmaligen  Berathung  unterzogen  werden  soll.  Herr  N i e - 
mann  wiederholt  und  begründet  die  auf  8.  16  des  Com- 
missiunsbmeht*  gestellten  Anträge;  dieselben  lauten:  a)  Der 
Verein  empfiehlt  die  vorbezeichneten  Normalbedingungen 


seinen  Mitgliedern  und  Fachgenossen  sowie  auch  anderen 
Interessenten,  b)  Die  Commission  für  Gasbehälter-Normalien 
bleibt  zur  weiteren  Ausarbeitung  von  Normalien  bis  auf 
Weiteres  bestehen.  Die  erforderlichen  Geldmittel  in  der  Höhe 
von  M.  1000  für  das  Vereinsjahr  werden  bewilligt..  Die  ge- 
forderten Mittel  seien  insbesondere  zur  Drucklegung  von 
Tabellen  und  Anfertigung  von  graphischen  Darstellungen 
bestimmt 

Die  Herren  Leybold  und  G roh  mann  machen  einige 
Bemerkungen  zu  dem  Vorschlag,  dass  das  Hochtreiben  des 
Behälters  mit  Gas  erfolgen  solle;  es  könne  unter  Umständen 
wünschenswert  erscheinen,  dies  mit  Luft  zu  thun.  Es  wird 
hierzu  bemerkt,  dass  die  Normal  Bedingungen  ja  keine  binden- 
den Bestimmungen,  sondern  nur  eine  Richtschnur  darstellen 
sollen,  von  der  unter  Umständen  auch  abgewichen  werden 
könne.  Herr  Klönne  ist  mit  den  Normalien  im  Allgemeinen 
einverstanden,  hält  es  aber  für  bedenklich,  zu  weit  in's  Detail 
zu  gehen.  Die  statische  Berechnung  der  Gasbehälter  sei  ein 
noch  sehr  unvollständig  gelöstes  Problem.  Der  Vorsitzende 
betont  demgegenüber  nochmals,  dass  die  Normen  ja  keine 
bindenden  Bestimmungen,  sondern  nur  eine  Unterlage  für  die 
Abschlüsse  sein  sollen.  Herr  Wunder  wendet  sich  dagegen, 
dass  die  Vorschläge  der  Commission  als  Normal  Bedingungen 
bezeichnet  werden,  und  beantragt,  den  Antrag  a zu  streichen. 
Herr  Niemann  erklärt  sich  mit  dieser  Auffassung  einver- 
standen, meint  jedoch  nicht,  dass  aus  dieser  Bezeichnung 
Missverständnisse  entstehen  könnten.  Im  Einverständnis 
mit  dem  Vorstande  wird  folgende  Fassung  der  Anträge  vor- 
geschlagen, die  von  der  Versammlung  angenommen  wird: 

»Der  Verein  nimmt  den  Bericht  der  Commission 
für  Gasbehälter -Normalien  mit  Dank  und  Anerken- 
nung entgegen.  Die  Commission  bleibt  zur  weiteren 
Fortsetzung  ihrer  Arbeiten  bis  auf  Weiteres  bestehen. 
Die  erforderlichen  Mittel  in  Höhe  von  M.  1000  für 
das  kommende  Vereinsjahr  werden  bewilligte 

Herr  Thomas  berichtet  über  die  Thätigkeit  der  Licht- 
mess-Commission an  Hand  des  gedruckt  vorliegenden 
Berichtes.  Es  werden  M.  600  für  diose  Commission  in  den 
Voranschlag  für  das  nächste  Vereinsjahr  eingesetzt. 

Herr  Leybold  berichtet,  dass  in  Hamburg  mehrere  Fälle 
elektrolytischer CorroBion  von  Röhren vorgekommen seien, 
es  sei  daher  wünscheuswerth,  dass  die  Commission  zur  Auf 
Stellung  von  Schutzmaassregeln  für  die  Gas  und  Wasser 
leitungsröhren  gegen  Straascnbahnstarkströme  ihre  Arbeiten 
beschleunige:  eventuell  würde  sich  eine  Neuwahl  dieser  Com- 
mission empfehlen.  Der  Vorsitzende  stimmt  dem  l>ei;  auch 
in  Dessau  seien  Fälle  von  Corroeion  beobachtet  worden. 

Ueber  die  Thätigkeit  der  Heizcommission  berichtet  kurr 
unter  Hinweis  auf  den  gedruckten  Bericht  Herr  Körting. 
Nachdem  ihre  Thätigkeit  hinsichtlich  des  Preisausschreibens 
für  Gascoke-Stubenöfen  abgeschlossen  sei,  seien  neue  Aufgabe» 
nicht  an  die  Commission  herangetrvten.  Doch  »olle  die  Com- 
mission weiter  bestehen,  um  etwa  auftretende  neue  Aufgabe» 
in  Arbeit  zu  nehmen.  Al»  solche  bezeichnet  der  Vorsitzende 
etwa  die  Aufstellung  von  Normen  für  die  Bewerthung  von 
Gasbeizapparaten.  Es  wird  der  Commission  ein  Credit  von 
M.  500  für  das  kommende  Jahr  bewilligt. 

Anstelle  des  Herrn  Jo  ly,  der  verhindert  ist,  der  Jahre» 
Versammlung  anzu wohnen,  berichtet  Herr  Grohinann  über  die 
Thätigkeit  der  Commission  für  Wasserstatistik.  Da 
eine  grosse  Anzahl  der  ausgesandten  Fragebogen,  wie  in  früheren 
Jahren  mangelhaft  ausgefüllt  zurückgekommen  seien  und  zu  be- 
sonderen Reclamationen  Veranlassung  gegeben  hätten,  so  bittet 
Herr  Gr  oh  mann  die  Verwaltungen  dringend,  die  Fragebogen 
sorgfältig  zu  beantworten.  Ueberhaupt  sei  die  Betheiligung  an 
der  Beantwortung  der  Fragebogen  eine  "recht  gering«.  Der 
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Commission  werden  M.  3200  für  Herausgabe  der  nächsten 
Wasseraiatistik  bewilligt. 

Herr  Beer  berichtet  alsdann  über  die  Thätigkeit  der  vom 
Verein  Deutscher  Ingenieure,  vom  Verband  Deutscher  Archi- 
tekten- und  Ingenieur- Vereine,  vom  Deutschen  Verein  von 
Gas-  und  Wasserfachmännern,  vom  Verein  Deutscher  Maschinen- 
ingenieure, vom  Verband  Deutscher  Heizungs-Industriellen  und 
vom  Verband  deutscher  Elektrotechniker  gemeinsam  gebildeten 
Commission  für  Aufstellung  einer  Norm  zur  Berechnung 
der  Gebühren  des  Ingenieurs.  Der  Verein  erklärt  sich 
mit  den  bisherigen  Ergebnissen  der  Berathungen  grundsätzlich  | 
einverstanden  und  ermächtigt  den  Vorstand,  die  Zustimmung 
zu  den  Honoramormcn  zu  erlheilen. 

Bezüglich  der  Unterrichts-Commission  theilt  Herr 
v.  Oechelhaeuser  mit,  daß  dieselbe  in  Folge  eines  Miss- 
verständnisses zwar  nicht  getagt  hat,  dass  aber  Vorstand  und 
Ausschuss  sich  mit  der  Angelegenheit  beschäftigt  haben;  im 
Uebrigen  wird  auf  den  gedruckten  Bericht  verwiesen.  Der 
Vorsitzende  beantragt,  bezüglich  der  Punkte  II  und  III  des 
Berichtes  (Uebungscurse  für  Gastechniker  und  Abtheilungen 
für  Beleuchtungstechniker  an  Hochschulen)  zunächst  keine 
weitere  Thätigkeit  zu  untfalten,  dagegen  bezüglich  des  Punktes  I, 
Ausbildung  von  Gas-  und  Installationsmeistem,  energisch  vor- 
zugehen. Es  wird  beantragt: 

»Die  Jahresversammlung  möge  beschließen,  den  Zweig- 
vereinen die  Errichtung  von  Gasruoiaterschulen  dringend  zu  j 
empfehlen«. 

Der  Antrag  wird  einstimmig  angenommen. 

Der  Bericht  der  Commission  für  Wassermesser-  1 
Normalien  fällt  aus.  da  die  Commission  keine  Sitzung  ab- 
gehalten  hat.  Herr  (»roh mann  beantragt  jedoch,  die  Com-  1 
mission  weiter  bestehen  zu  lassen,  da  die  Normaüsirung  der 
grösseren  Wassermesser  noch  tlurchzuführen  ist.  Der  Antrag  1 
wird  angenommen. 

Nach  der  Frühstückspause  referirt  Generalseeretär  Dr. 
Bunte  über  den  gedruckt  vorliegenden  Jahresbericht 
des  Vorstandes.  Im  Anschluss  hieran  wird  der  Vorstand 
beauftragt,  der  »Soctetö  technique  de  1'industrie  du  gaz  en 
France«  und  der  »Compagnie  parisienne  de  l'eclairage  et  de 
chauftäge  par  le  gaz«  für  ihr  freundliches  Entgegenkommen 
bei  dem  von  Mainz  aus  von  ca.  <10  Mitgliedern  des  Vereins 
geplanten  Besuch  der  Weltausstellung  den  Dank  des  Vereins 
auazusprechen. 

Der  Generalseeretär  berichtet  weiter,  dass  der  Vorstand 
den  Directionen  der  englischen  Gasanstalten,  welche  Herrn 
Ingenieur  Wirt*,  den  Stipendiaten  des  Schiele- Fonds,  in  so 
liebenswürdiger  Weise  während  seiner  Reise  in  England 
entgegengekommen  sind,  den  Dank  des  Vereins  ausgesprochen 
habe.  — Der  Generalseeretär  erläutert  nochmals  kurz  die 
Gründe,  welche  die  zollfreie  Einfuhr  von  Rohpetro- 
leum  für  Gasanstalten  dringend  erwünscht  erscheinen  lassen. 
Die  Versammlung  beschließt  einstimmig: 

Der  Vorstand  wird  beauftragt,  Schritte  zu  thun,  um 
den  öffentlichen  Gasanstalten  den  zollfreien  Bezug 
von  Gasölen  zu  ermöglichen. 

In  Angelegenheit  der  Beschwerde  beim  Kaiserl.  Mini- 
sterium von  Elsas*- Lothringen  gegen  die  Polizeiverordnungen, 
betr.  ausschliessliche  Zulassung  elektrischer  Beleuchtung 
in  Waarcnhä usern,  erklärt  sich  die  Versammlung  mit 
dem  Vorgehen  des  Vorstandes  einverstanden. 

Herr  Heiden  reich  berichtet  kurz  über  die  Thätigkeit 
de»  UntersttitzungsausBchusHes,  unter  Hinweis  auf  den 
gedruckten  Jahresbericht  des  Vorstandes. 

E*  folgt  hierauf  die  Berathong  über  die  vom  Vorstand 
und  Ausschuss  auf  Grund  des  Beschlusses  der  vorjährigen 
Versammlung  entworfenen  Satzungen  betr.  Stiftung  und  Ver- 
leihung einer  Bunsen-Pettenkofer-Ehrentafcl.  Die 


den  Mitgliedern  gedruckt  vorliegenden  Satzungen  und  der 
Antrag  auf  Stiftung  der  Ehrentafel  werden  einstimmig  an- 
genommen. Hierauf  beantragt  Herr  Salzenberg,  die  Ehren 
tafel  in  erster  Linie  den  Ehrenmitgliedern  des  Vereins, 

Herrn  Geh.  Commercienrath  Dr.  W.  Oechelhaeuser 
ur,d  Herrn  Dr.  Karl  Auer,  Ritter  v.  Welsbach 
zu  verleihen.  Der  Antrag  wird  angenommen.  Hierauf  be- 
antragte der  Vorsitzende,  die  Ehrentafel  ferner  den  beiden 
hochverdienten  Mitgliedern 

Herrn  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  Bunte 

und 

Herrn  Civilingenieur  E.  Grahn 
zu  verleihen.  Auch  dieser  Antrag  wurde  mit  Beifall  angenommen. 

Weiter  beschließt  die  Versammlung  auf  Antrag  des  Vor- 
standes und  des  Herrn  Wunder,  die  Ehrentafel  Herrn  Geheim- 
rath, Prof.  Dr.  M.  v.  Pettenkofer  zu  überreichen  und  auch 
der  Universität  Heidelberg  ein  Exemplar  zugehen  zu 
lassen.  Herr  Generalseeretär  Dr.  Bunte  dankt  der  Ver- 
sammlung in  bewegten  Worten  für  dio  ihm  erwiesene  Ehrung- 

Herr  Roth  er  berichtet  hierauf  über  die  erfolgte  Prüfung 
der  Jahresrechnung  und  beantragt  die  Entlastung  des  Vor- 
standes und  Rechnungsführers;  dieselbe  wird  einstimmig 
ertheilt 

Als  Ort  für  die  nächste  Jahresversammlung  wird  ein- 
stimmig Wien  gewählt,  nachdem  bereits  im  Vorjahre  eine 
freundliche  Einladung  seitens  des  Herrn  Oberbürgermeisters 
Lueger  an  den  Verein  ergangen  war,  und  der  anwesende 
Vertreter  der  Stadt  Wien,  Herr  Hauinspector  Hütter,  sowie 
zwei  andere  Herren  aus  Wien  die  Einladung  wiederholt 
hatten.  — Herr  Grohm&nn  lädt  den  Verein  für  das 
Jahr  1902  nach  Düsseldorf  ein. 

Es  erfolgte  nun  die  Wahl  der  Commissionen,  so- 
weit die  Wahl  durch  Jahresversammlung  zu  erfolgen  hat. 
Ein  Antrag  auf  Vereinigung  der  Lichtmeß-  und  Ileiz-Commis- 
sion  wurde  auf  Wunsch  dieser  Commissionen  abgelehnt.  Es 
bleiben  wie  bisher  bestehen  die  Lichtmem-Commißion , die 
Gasmesser  Commißion , die  Commission  für  Gosbehälter-Nor- 
mAlien,  die  Commiaalon  für  Wasserstatistik , die  Commißion 
für  Waasermeßer-NormaUen  und  die  Unterrichts-Commission. 

Die  Heiz  Commißion  bleibt  bestehen  wie  bisher,  hinzu- 
gewählt  wird  Herr  Schäfer.  In  der  Commißion  zur  Auf- 
stellung von  Schutzmaaßregeln  für  die  Gas-  und  Warner- 
leituugsröhren  gegen  Straßenbahnstarkströme  bleiben  die  bis- 
herigen Mitglieder;  neu  hinzugewählt  werden  die  Herren  Dr. 
Goldschmidt,  Dr.  Leybold,  Schäfer  und  Grohmann. 

In  den  Vorstand  werden  an  Stelle  der  außcheidendcn 
Herren  v.  Oechelhaeuser  und  Salzenberg- Bremen  die  Herren 
Dr.  Leybold,  Mamburg  und  Beer,  Berlin  gewählt. 

In  den  Ausschuß  treten  an  Stelle  der  ausscheidenden 
Herren  Körting,  Kunath,  Reichard  und  Schilling  die  Herren 
v.  Oechelhaeuser- Dessau,  Salzenberg- Bremen,  Holl- 
weck - Karlsruhe  und  Nolle-  Berlin. 

Zum  Vorsitzenden  wird  Herr  Director  Beer,  Berlin  ge- 
wählt. 

Der  Voranschlag  für  das  Jahr  1900/1901  wird  wie  vor- 
gelegt mit  M.  29300  in  Einnahme  und  Ausgabe  genehmigt, 
nachdem  der  Generalseeretär  die  einzelnen  Posten  desselben 
erläutert  und  begründet  hat. 

Herr  Beer  dankt  Namens  der  Versammlung  und  des 
Vereins  dem  Vorsitzenden  für  die  Leitung  der  Geschäfte. 
Letzterer  gibt  zum  Schluß  nochmals  dem  Dank  an  die  Re- 
gierung, die  Stadt  und  den  Ortsausschuss  Ausdruck  für  das 
dem  Verein  gelegentlich  der  Jahresversammlung  bewiesene 
Interesse  und  die  gastliche  Aufnahme. 

Schluß  der  Sitzung  3 Uhr  Nachmittags, 
v.  Oechelhaeuser,  Vorsitzender  Heldenrelch.  Schriftführer. 
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Deutscher  Verein  von  Gas-  und  WasserfachmFinnern. 

Jahresbericht  des  Vorstandes  Tür  1809/1900. 

>8chtiuw  von  8,  461.) 

Unserem  Verein  gehören  nunmehr  acht  Zweigvereine  an.  ; 
Nach  der  Reihenfolge  ihre»  Eintritts  sind  dies: 

1.  Märkischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern,  i 
Vorsitzender  Herr  A.  Müllcr-Charlottenburg,  vertreten  1 
im  Hauptverein  durch  Heim  J.  Nolte-Berlin. 

2.  Mittelrheinischer  Gas-  und  Wasserfachiuänner-Verein,  • 
vertreten  durch  den  Vorsitzenden  Herrn  Kellner 
Mülhausen  i.  E. 

3.  Verein  von  Gaa-  und  Wasscrfachmännern  Schlesiens  { 
und  der  Lausitz,  vertreten  durch  den  Vorsitzenden  > 
Herrn  Happaoh-Ratibor. 

4.  Verein  der  Gas-,  Elektricitäte-  und  Wasserfaclimänner 
Rheinlamla  und  Westfalens,  mit  zwei  Mitgliedschaften, 
vertreten  durch  den  Vorsitzenden  Herrn  Joly-Köln. 

5.  Bayerischer  Verein  von  Gas-  und  Wasacrfachumnnern,  | 
vertreten  durch  den  Vorsitzenden  Herrn  J.  Horn- 
Augsburg. 

6.  Baltischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännem,  i 
vertreten  durch  den  Vorsitzenden  Herrn  Elilert-Star-  ; 
gard  i.  P. 

7.  Verein  Sächsisch -Thüringischer  Gas-  lind  Wasserfach*  ! 
münner.  vertreten  durch  den  Vorsitzenden  Herrn 
Ledig-Chcmnitz. 

8.  Niedersächsischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern,  vertreten  durch  den  Vorsitzenden  Herrn 
Dr.  Leybold-Haniburg. 

Die  Vorsitzenden  der  Zweigvereine  haben  uns  üImt  die 
Thätigkeit  derselben  die  nachstehenden  Mitteilungen  zugehen 
lassen. 

Der  Märkische  Verein  von  Gas-  und  Wasser'-  | 
fach  männern  hat  die  20.  Jahresversammlung  am  26.,  97.  i 
und  28.  August  1899  in  Berlin  abgehalten,  und  zwar  wurde  ! 
am  26.  August  das  Wasserwerk  der  Gemeinde  Tegel  und  der  ! 
dortige  Schlosspark  mit  Humboldt’s  Grab  besichtigt,  am 

27.  August  fand  die  Sitzung  und  das  Festmahl  statt,  und  am  : 

28.  August  wurde  die  Berliner  Gasanstalt  V besucht.  Von  he-  1 
sonderein  Interesse  war  der  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur 
Schäfer-Dessau  über  die  neuen  Concurrenten  des  Steinkohlen- 
gases  auf  dem  Gebiete  der  centralen  licht-,  Kraft-  und  Wärme- 
versorgung (Acetylen,  Wassergas,  Luft  gas: ; ül>er  die  Sitzung 
ist  besonderer  gedruckter  Bericht  erschienen.  Am  20.  Januar 
1900  hielt  der  Vorstand  eine  Sitzung  ab.  Die  Winterversaimrt- 
lung  hat  am  24.  und  25.  Februar  1900  in  Berlin  stnttgefuiidcn. 
Hier  wurde  u.  A.  der  Antrag  gestellt,  den  deutschen  Verein 
zu  ersuchen : a)  die  Gasstatistik  dahin  abzuändern , dass  die 
Procentberechnungen  des  Gasverbrauchs , die  Angal»«  über 
Arbeiterschichten  und  die  Procentberechnung  über  L'nterfeue- 
rung  in  Wegfall  komme;  b)  für  Herabsetzung  der  Aichungs- 
kosten  der  Gasinewer  das  Weitere  zu  veranlassen.  Der  Verein  j 
zählt  1 Ehrenmitglied  und  175  Mitglieder. 

Der  Mittelrheinische  Gas-  und  Wasserfach- 
män ner-Verci n hielt  am  17.  lind  18.  September  1899  seine 
IMS.  Jahresversammlung  in  Worms  ah,  welche  von  zahlreichen 
Vereinsmitgliedem  und  Gästen  der  St  mit  Worms  besucht  war.  ' 
Nach  Begrünung  der  Versammlung  erstattete  der  Vorsitzende  j 
den  Jahresbericht,  an  welchen  sich  folgende  Vorträge  an-  j 
schlossen;  1.  »lieber  Cyangewinnung  aus  dem  Steinkohlen-  | 
gase«  von  Herrn  Dr.  Scharrer-Frankfurt n/M.  2.  > Die  Additions*  j 
maschine  im  Dienste  der  Gaswerke«  von  Herrn  Director  Dr. 
Burschell- Landau.  3.  »Ueber  den  Betrieb  von  Gasmotoren 
durch  Generatorgas«  von  Herrn  Oberingenieur  Genies-Berlin. 


4.  »Betriebsergebnisse  eines  mit  Kraftgas  betriebenen  Elek 
tricitäts werke«  von  Herrn  Director  Dr.  Burschell  • Landau. 

5.  »Die  patentirten  wassergekühlten  Steigrohren  bei  Coke- 
und  Gcueratoröfen«  von  Herrn  H.  Heekmann  in  Firma  Itud. 
Bücking  k Cie.,  Haibergerhütte.  6.  »Eine  neue  Rohrschelle« 
von  Herrn  Director  Blum-Berlin.  7 »PressluftrGasglühlampe« 
von  Herrn  H.  Winkler-Berlin,  Director  der  Vereinigten  Metall 
waarenfahriken  vorm.  Schülke,  Brandholt  & Co.,  Berlin. 

8.  »Wiborgh's  Termophon  zur  Bestimmung  von  Ofentempe- 
raturen«  von  1 lernt  Director  F.  Kellner  - Mülhausen  i/Ek 

9.  »Neues  Gaswerk  Mülhausen  i/E.«  von  Herrn  Director 
F.  Kellner- Mülhausen  i/Els.  V’out  neuen  Gaswerke  «raren 
einige  Zeichnungen  und  Photographien,  und  von  den  Gas- 
und  Wasserwerken  Worms  Zeichnungen  ausgestellt  Dir 
Verein  besteht  aus  2 Ehrenmitgliedern  und  149  ordentlichen 
Mitgliedern.  Zum  I.  Vorsitzenden  wurde  Herr  Director 
F.  Kellner-Mülhausen  i/E.,  zum  I.  stellvertretenden  Vorsitzenden 
Herr  Director  Kalitzky-Offenbach  und  zum  II.  stellvertretenden 
Vorsitzenden  Herr  Director  G.  Kern  • Strassburg  i/E.  gewählt. 
Als  Ort  für  die  nächste  Jahresversammlung  wurde  Strassburg 
bestimmt.  Nach  Schluss  der  Sitzung  besichtigte  ein  Theil  der 
Mitglieder  den  Wasserthurm,  nach  welcher  dann  die  Herren 
und  Dumeu  zum  Festessen  im  grossen  Festhaussaalc  tu- 
Rammenkamen.  Im  Cafe  Western)  wurde  der  Abend  be- 
schlossen. Am  folgenden  Tage  fand  die  Besichtigung  der 
städtischen  Gas-  und  Wasserwerke  statt,  von  da  au«  wurde 
eine  Fahrt  auf  der  Hafenbahn  durch  das  Hafengebiet  unter- 
nommen und  nach  Besichtigung  der  neuen  Stroinbrücke  dem 
Filterplatten  werk  ein  Besuch  abgestattet.  Im  »Alten  Kaiser« 
fand  zum  Schluss  um  2 Uhr  Nachmittags  ein  gemeinsam)* 
Mahl  statt. 

Der  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachinännern 
Schlesiens  und  der  Lausitz  hielt  seine  31.  Jahres- 
versammlung am  11.  September  in  Gleiwitz  ab.  Im  Versamm- 
lungslokal war  eine  Ausstellung  von  Gas- Koch-,  Brat-  und 
Backup] taraten  von  Schöne  & Saatz  in  Dessau  untergebraelit; 
ferner  war  eine  Pressluftlampe  der  Deutsehen  Gasglühlicht- 
Acticngesellschaft  in  Berlin  und  Gasferazünder  »Ludfer«  von 
dem  Metallwerk  »Colonia«  in  Köln  ausgestellt.  80  Mitglieder 
und  Gäste  waren  in  die  Präsenzliste  eingetragen.  Am  Montag 
Morgen  begaben  sich  die  Mitglieder  unter  Führung  des  Stadt- 
bauraths  Herrn  Keim  zu  Wagen  nach  Zawadn  zu  den»  fiskali- 
schen Wasserwerk,  von  wo  uus  der  ganze  Industriebezirk 
Oberschlesicns  mit  Wasser  versorgt  wird.  Herr  Bergrath 
Hilgner  erklärte  an  Hand  geologischer  Karten  und  Profile 
den  Ursprung  des  artesischen  Wassere  und  die  Fassung  und 
Vertheilung  desselben.  Von  den  vorhandenen  vier  Pump* 
maschinen  gehört  eine  der  Stadt  Gleiwitz.  Die  Verwaltung 
des  Wasserwerk»  erfolgt  durch  die  König!.  Berginspection  in 
Zabrze.  Nach  der  Rückkehr  wurde  um  12  Uhr  die  Sitzung 
vom  Vorsitzenden,  Director  Happach- Rntihor,  eröffnet.  Herr 
Bürgermeister  Miethe  begriisste  den  Verein  im  Namen  der 
Stadt  Gleiwitz.  Er  botonte,  dass  der  Verein  vor  22  Jahren 
schon  einmal  in  Gleiwitz  getagt  habe  und  zog  interessante 
Parallelen  zwischen  den  damaligen  um!  jetzigen  Verhältnissen. 
Die  Einwohnerzahl  in  Gleiwitz  ist  innerhalb  der  22  Jahre 
von  18000  auf  etwa  50000  Seelen  gestiegen.  Die  ausser- 
ordentlichen Ansprüche  an  die  Stcuerkrafl  der  Einwohner  bei 
so  riesigem  Wnehsthum  habe  verursacht,  dass  Gleiwitz  sowohl 
l»ei  der  Licht-,  als  auch  der  Wasserversorgung  auf  Private. 
Gesellschaften  und  den  Fiskus  angewiesen  «ei.  Kanalisation 
fehle  noch  gänzlich  und  erst  jetzt  sei  man  mit  Erbauung 
eigener  städtischer  Wasserversorgung  beschäftigt.  Als  Schrift- 
führer wurde  Herr  Schulz-Mislowitz  und  Herr  Michle-Oswiecim 
gewählt;  zu  Roohnungsrevisorvn  die  Herren  Fiihrig-Kattnwit* 
und  Hnntinann-Hnynau.  Herr  Director  Führ-Glogau  erstattete 
den  Jahresbericht,  aus  dem  zu  entnehmen  ist,  »lass  der  Verein 
99  Mitglieder  und  9 Genossen  zählt.  Den  ersten  Vortrag  hielt 
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Herr  Baurath  Keim  ■ Glciwitz  über  die  Wasserversorgung  von 
Gleiwitz.  Eh  folgten  nun  weitere  Vorträge  von  Herrn  Ingenieur 
Stöcker  über  den  Lenze  sehen  Luftdruckfernzüniler  und  Herrn 
Ingenieur  Mossner  über  den  Gasfernzünder  »Lucifer«  des 
Metallwerk*  »Colonia«.  Herr  Ingenieur  Schöne- Dessau  sprach 
über  ältere  und  neuere  Gaakocliapparate  und  erläuterte  an 
Hand  der  ausgestellten  Apparate  die  Vortheile  der  modernen 
Ausführungen.  Herr  Dr  Hugo  Strache-Wien  erklärte  seinen 
Wassergasapparat  und  sprach  über  die  warme  und  kalte  Art, 
das  Wossergas  zu  carburiren.  Die  interessanten  Ausführungen 
riefen  eine  lebhafte  Delxatte  hervor,  an  der  sich  die  Herren 
Jochmann-Liegnitz,  Thomas  Zittau  und  Happach-Ratibor  be- 
theiligten. Herr  Happach  erstattete  sodann  Bericht  über  die 
Jahresversammlung  in  Cassel.  Hieran  schloss  sich  ein  weiterer 
Austausch  von  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  dt»  Gasanstalts- 
betriebt».  Der  Vorstand  besteht  aus:  Happach,  Vorsitzender, 
Bergner,  Stellvertreter,  und  Führ.  Rendant.  Ala  Vorort  für 
1900  wird  Schreiberhau  gewählt  und  als  Versammlung* tage 
der  26.,  27.  und  28.  August 

Der  Verein  der  Gas-,  Elektricitäts-  und  Wasser- 
fachmänner  Rheinlands  und  Westfalens  hielt  im 
letztvergangenen  Jahre  zwei  Versammlungen  ab,  und  zwar  am 
12.  August  1899  in  Coblenz  und  am  18.  Februar  1900  in  Köln. 
Die  Versammlung  vom  12.  August  wurde  vom  Vorsitzenden 
Joly-Köln  geleitet  der  den  Jahresbericht  erstattete;  dem  Kas- 
sierer und  dem  Vorstände  wurde  Seitens  der  Versammlung 
Entlastung  ertheilt.  Director  Söhren -Bonn  bespricht  sodann 
im  Aufträge  dt»  Vorstandes  die  auf  der  Versammlung  in 
Düren  durch  Regierungsbaunieister  Peters  und  Ingenieur  Dicke 
gehaltenen  Vorträge  Uber  Wossergas,  besonders  die  Rentabilitäts- 
berechnung von  Peters.  Nach  Ansicht  des  Referenten  ist  die 
einzige  Art  und  Weise  für  Verwendung  des  Wasserga*«« 
der  Bau  von  Ergänzungsanlagen  für  Steinkohlengasfabriken. 
An  den  Vortrag  knüpfte  sich  eine  lebhafte  Diaeuasion.  Director 
Pfudel-Bochum  (jetzt  Gelsenkirchen)  machte  Mittheilung  über 
zwei  Apparate  zur  Erzeugung  von  Leuchtgas  durch  Carburi- 
rung  von  Luft  mit  flüssigen  Kohlenwasserstoffen,  nämlich  die 
Amberger  Gaserzeugungsmaschine  und  den  I.uftgasapparat  von 
van  Vriealand.  Dr.  Mellin-Köln  erläuterte  einen  Apparat,  um 
die  Gegenwart  von  Luft  bezw.  Sauerstoff  im  Leuchtgas  zu 
erkennen  (mittels  Phosphor).  An  Stelle  des  ausscheidenden 
Director*  Joly-Köln  wird  Director  Gorndorf-Essen  in  den  Vor- 
stand gewählt.  Zum  Vorsitzenden  wird  Director  Pfudel  er- 
wählt. Zum  Schluss  zeigte  Director  Joly-Köln  an  Iland  von 
Schaulinien  den  Einfluss  der  Einführung  von  Waasermesaem 
auf  den  Wasserverbrauch  von  Köln.  — Die  Versammlung 
vom  18.  Februar  1900  wurde  vom  Vorsitzenden  Director 
Pfudel  geleitet  ; derselbe  machte  der  Versammlung  Mittheilung 
von  dem  Ableben  des  Mitgliedes  Ingenieur  Giersberg- Bremen. 
Alsdann  hielt  Betriebsinspector  Meyer  - Köln  Ehrenfeld  einen 
eingehenden  Vortrag  über  die  Erfahrungen  über  die  Auf- 
hebung der  24  ständigen  Sonntags  • Wechseleohicht ; an  den 
Vortrag  knüpfte  sich  eine  längere  Discussion.  Ingenieur 
Schott-Köln  gab  in  längerem  Vortrag  einen  üeberblick  über 
die  gewerbliche  Entwickelung  Deutschlands  in  den  letzten 
Jahrzehnten,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  im  Verein 
vertretenen  Fächer,  der  das  lebhafteste  Interesse  der  Versamm- 
lung fand.  Den  Schluss  der  Versammlung  bildete  eine  kurze 
Besprechung  über  einige  Fachgegenstände. 

Der  Bayerische  Verein  von  Gas-  und  Wasser- 
lach männern  hielt  seine  15.  Jahresversammlung  am 
25.  April  1900  in  Fürth  ab.  Den  Vorsitz  führt«;  Herr  Director 
Horn-Augsburg.  Vorträge  wurden  gehalten  von  nachgenannten 
Herren:  Herr  Ingenieur  H.  Kullmann- Nürnberg:  lieber  die 
Wasserversorgung  der  Stadt  Fürth.  Herr  Ingenieur  Neumann- 
Köln-Deutz:  Ueber  neuere  Wasser-  und  Etcktricilätswerke  mit 
Gas  betrieb.  Herr  Director  Nusser- Ansbach : lieber  Gasbehälter- 
Reparatur.  Herr  Director  Hum- Augsburg : Ueber  l'oustruction 


und  Handhabung  des  Selbstkochers  »System  Peiecher«.  Herr 
Ingenieur  C.  Eitle-Stuttgart : lieber  einen  neuen  Ketortenladc- 
Apparat  mit  zweitheiliger  Mulde.  Herr  Ingenieur  Rauser- 
Berlin:  Ueber  Gasautomaten  »Construction  Pintsch«.  Herr 
Director  Himmel -Tübingen:  Ueber  Neuerungen  an  Gasglüh- 
lichtbrennern und  Hahne  mit  Aus*enzündung.  An  «1er  all- 
gemeinen Besprechung  über  Erfahrungen  im  Gas-  und  Wasser- 
fache  betheiligten  Bich  die  Herren  Stadthaurath  Schlee-  Bay- 
reuth, Ingenieur  Hohmann  - München,  Ingenieur  Kullmann- 
Nümberg,  Director  Horn- Augsburg  u.  A.  Mit  der  Versammlung 
war  eine  grössere  Ausstellung  von  Gasbeleuchtung*-,  Koch- 
und  Heizapparaten,  WassermeBsern,  Werkzeugen,  Cokeheiz- 
öfen u.  s.  w.  verbunden.  Diese  Ausstellung  war  von  Herrn 
Director  Lindmann  ■ Fürth  in  äusserst  interessanter  Weise 
arrangirt.  Der  Zweigverein  zählte  zur  Zeit  der  heurigen  Ver- 
sammlung 111  VereinBtheilnehmer.  Der  Vorstand  besteht  aus 
den  Herren:  J.  Horn-Augsburg,  Vorsitzender,  A.  Brodimlrkol- 
Hof,  stellvertretender  Vorsitzender,  M.  von  Gaessler*  Ilanau, 
Schriftführer,  und  O.  Hauscn-Aschaffenburg,  Kassierer. 

Der  Baltische  Verein  von  Gas-  und  Wasser- 
fach  männern  hielt  seine  27.  Jahresversammlung  am  11. 
und  12.  September  1899  in  Danzig  ab  und  war  für  dieselbe 
der  altehrwürdige  Musetunssaal  zur  Verfügung  gestellt  worden. 
Die  Versammlung,  auf  das  lebhafteste  und  gastlichste  von 
den  Vertretern  der  Stadt  begrünst,  erfreute  sich  eine*  grossen 
Besuches,  und  zwar  nahmen  41  Mitglieder  und  15  Gäste  an 
derselben  Theil.  Aus  der  Berichterstattung  des  Vorstandes 
ist  zu  bemerken,  das*  der  Verein  diesmal  eine  ganze  Reihe 
von  Mitgliedern  zu  ihrem  25  jährigen  Vereinsjubiläum  be- 
glückwünschen könnt«),  und  zwar  sind  es  die  Herren  Merken* ■ 
Insterburg,  Rudolph  ■ Köslin,  die  Gasanstalten  Tilsit*  Elbing 
und  Bromberg,  sowie  die  Firmen  C.  Schlösser  - Potsdam, 
J.  Pintsch- Berlin  und  Stettiner  Chamottefabrik.  Allgemeine 
freudige  Zustimmung  fand  ein  Beschluss  des  Vorstandes,  dem 
Director  der  städtischen  Gas-,  Wasser-  und  Elektricitäts  werke, 
Herrn  Kunath  • Danzig,  wegen  seiner  unermüdlichen,  treuen 
Arbeit  für  den  Verein,  dessen  Bestand  er  gefestigt,  und  den 
er  ;aji  Bedeutung  emporgeführt  hat,  die  Ehrenmitgliedschaft 
zu  verleihen.  Vorträge  hielten:  Kuckuck  - Stülp : Ueber  die 
verschiedenen  Materialien  für  Hauswaseerleitungen ; Kunath- 
Danzig:  lieber  die  Wasserenteisenung  nach  dem  Verfahren 
Dr.  Hess  und  v.  d.  Linde;  Ehlert • Stargard : Die  Wormser 
Plattentilter  in  der  Praxis.  Ausserdem  gelangte  eine  ganze 
Reihe  von  Fragen  zur  Erörterung  und  fand  besomlers  die- 
jenige: »Ob  Hilfswassergasanlagen  auch  für  kleinere  Werke 
rationell  seien«  von  Seiten  der  Herren  Kobberb  Königsberg  i/Pr., 
Oberingenieur  Gerde«  der  Firma  J.  Pintsch,  Director  Gellendien- 
Elbing  eine  eingehende  Prüfung  und  Beantwortung.  Die  Ver- 
handlungen sollen  in  einem  besonderen  Druckbericht  nieder- 
gclcgt  werden.  Die  Betheiligung  an  den  Vereinsarbeiten : 
»Statistische  Erhebungen  über  die  Wirthschafts-  und  Betriel»- 
verhältnisse  der  Veroinagaoanstaltcn«  ist  eine  rege  gewesen. 
An  Stelle  tlea  Statuten tnässig  ausscheidenden  Voretands- 
inftglieilcs  Dr.  Krieger- Königsberg  wurdo  Kunath  - Danzig  in 
den  Vorstand  und  zum  stellvertretenden  Vorsitzenden  gewählt. 
Weiter  erfolgte  die  Wied«;rwahl  des  Vorsitzenden  Ehlert-Star- 
gard  und  des  Kassenführers  Rudolph  - Köslin.  Der  Bestand 
der  Kasse  betrug  am  1.  August  1899  M.  3017,46,  gegen 
M.  3100,04  im  Vorjahre.  Der  Verein  zählt  zur  Zeit  101  Mit- 
glieder und  hat  somit  einen  Zuwachs  von  4 Mitgliedern  zu 
verzeichnen.  Die  diesjährige  Vereinsversammlung  soll  gegen 
Ende  des  Monats  August  in  AUenstein  abgehalten  werden. 

Der  Verein  Sächsisch-Thüringischer  Gas-  und 
Wasserfachtnänner  hielt  seine  46.  Hauptversammlung 
am  25.  März  1900  im  Saale  des  Parkpavillon  in  Gotha  ab. 
Nach  Eröffnung  der  Sitzung  «lurcb  den  Vorsitzenden  Director 
Ledig  • Chemnitz  begrüßte  Herr  Oberbürgermeister  Lielietrau 
die  zahlreiche  Versammlung  mit  herzlichen  Worten.  Nach  «ler 
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Wahl  des  Herrn  Grothe-Altenburg  zum  Schriftführer  brachte 
der  Vorsitzende  den  Geschäfts-  und  Kassenbericht  zum  Vor- 
träge, nach  welchem  der  Verein  142  Theilnehmer,  und  zwar 
95  Mitglieder  und  47  Genossen  zählt.  Die  Anwesenheitsliste 
zeigte  112  Theilnehmer  und  Gäste.  Die  Einnahmen  betrugen 
einschliesslich  dee  Bestandes  aus  dem  Vorjahre  M.  1407,31. 
Ausgegeben  wurden  M.  1150,58,  so  dass  ein  Kasscnbestand 
von  M.  256,73  verblieb.  An  Stelle  des  nach  den  Satzungen 
ausscheidenden  Herrn  Martin  - Erfurt  wurde  HorT  Dr.  Lang- 
Gotha  gewählt,  als  Vorsitzender  wiederum  Director  Ledig 
Chemnitz.  Hierauf  Bprach  Herr  Ingenieur  Mairich-Gotha  über 
die  neue  Stauweiheranlage  zur  Wasserversorgung  der  Stadt 
Gotha,  welcher  Vortrag  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Zeich- 
nungen und  Plänen  unterstützt  wurde,  und  Herr  Mollberg- 
Greiz  über  das  wirtschaftliche  Concurrenzverhältni#*  zwischen 
Gas-  und  Darapfmaschinenbetrieb  des  Elektricitätswerks  in 
Greiz,  welcher  Vortrag  demnächst  in  diesem  Journal  ver- 
öffentlicht werden  soll.  Nach  einer  kurzen  Frülistückspause 
erfolgte  die  Aufnahme  von  11  Mitgliedern  und  3 Genowen, 
und  wurde  als  Ort  für  die  nächste  Hauptversammlung 
Dresden  gewählt.  Die  Somnterversamrolung  »oll  wiederum 
ausfallen. 

Eine  in  Vorschlag  gebrachte  Namensänderung  des  Vereins 
wird  abgelehnt  ; einige  Anträge  auf  Aenderung  der  Satzungen 
nach  dem  Vorschläge  des  Vorstandes  mit  geringen  Abweich- 
ungen genehmigt 

Für  die  Ausarbeitung  allgemeiner  Bedingungen  für  Her- 
stellung von  Privateinrichtungen  wird  ein  Ausschuss  gewählt, 
bestehend  aus  den  Herren  Wunder-Leipzig,  Jäckel- Plauen  und 
Zobel-Zwickau. 

Hieran  schlossen  sich  Mittheilungen  des  Herrn  Martin- 
Erfurt  über  die  neue  Wassergasanlage  in  Erfurt.  Die  hierauf 
durch  den  Vorsitzenden  eingeleitete  freie  Besprechung  über 
Gegenstände  des  Gas-  und  Wasserfaches  führte  gelegentlich 
der  Aussprache  über  die  schwierigen  Kolilenbezugsverhält- 
niase  zu  einem  lebhaften  Meinungsaustausch  über  den  Werth 
der  sogenannten  wirthschoftlichen  Vereinigungen  der  Gaswerke 
und  dem  Vorschläge,  eine  solche  in’s  Loben  zu  rufen.  Ks 
wird  beschlossen,  dem  Vorstande  zu  überlassen,  weitere  Schritte 
in  dieser  Angelegenheit  zu  thun.  Ferner  wurden  ausführ- 
licher besprochen  die  Cyan  Waschung  nach  Dr.  Bueb  und  die 
Luftzuführung  zum  Rohgase  zum  Zwecke  einer  theilweisen 
Regenerirung  der  Reinigungsmasse  während  des  Betriebes  in 
den  Reinigerkästen.  Die  vorgeschrittene  Zeit  beschränkte  wie 
immer  diese  interessanten  Besprechungen,  und  wurde  Nach- 
mittags 3 Uhr  die  Versammlung  geschlossen. 

Am  folgenden  Tage  fuhren  die  Kesttheilnchmer  in  bei- 
nahe unverminderter  Zahl  nach  Erfurt,  wo  man  Bich  vom 
Bahnhof  aus  in  bereit  stehenden  Wagen  nach  dem  neuen 
Gaswerk  begab,  um  daselbst  die  im  Vorjahre  neu  errichtete 
Wasaergaaanlage,  System  Dellwik,  zu  besichtigen,  deren  Ein- 
fachheit allgemeine  Anerkennung  fand. 

Der  Niedersächsische  Verein  von  Gas-  und 
Wasserfachmännern,  welcher  bekanntlich  am  16.  Juni 
1899  in'«  Leben  trat,  hielt  seine  erste  Jahresversammlung  am 
2.  und  3.  October  1899  in  Hamburg  ab.  Es  wurden  die 
Satzungen  genehmigt,  nach  welchen  der  Verein  nur  Besitzer, 
Pächter,  Beamte  von  Gas-  und  Wasserwerken,  Sielanlagen  und 
Schöpfwerken  als  Mitglieder  aufnimmt,  dagegen  keine  Ge- 
nossen. In  der  Versammlung  wurden  ausserordentlich  inter- 
essante Vorträge  abgehalten  von  Oberingenieur  F.  A.  Meyer 
über  »die  Kanalisation  und  Abfuhr  Hamburgs«,  Director 
Buchheister  über  »die  Schifffahrtsverhältnisse  auf  der  Elbe 
und  die  Elberegulirung«,  Director  Schertel  über  »die  Wasser- 
werke Hamburgs«  und  Director  Leybold  über  »die  Hamburger 
Gaswerke«.  Den  Vorträgen  folgte  eine  Besichtigung  des  Gas- 
werks Barmbeck,  sowie  des  neuen  Elektricitätswerks,  später 
der  Straraenreinigung ; atu  folgenden  Tage  wurden  die  Gas- 


werke Bahrenfeld  und  Altona  besichtigt,  sowie  eine  Fahrt 
durch  ein  grosses  Hamburger  Siel  unternommen.  Eine  Elbe- 
fahrt nebst  Besichtigung  der  Wasserwerke  schloss  sich  an. 
Der  Verein  zählt  derzeit  101  Mitglieder;  den  Vorstand  bilden 
Dr.  I^eybold- Hamburg  als  Vorsitzender,  Director  Bock-Han- 
nover, Director  Wille  Hildosheim,  Director  Pippig-Kiel.  Die 
zweite  Jahresversammlung  soll  in  Hannover  abgehalten  werden. 


Auch  im  verflossenen  Jahre  sind  zur  Förderung  der 
wissenschaftlichen  Zwecke  des  Vereins  von  grösseren 
Werken  und  Firmen  reiche  Beträge  bewilligt  und  zum  grössten 
Theile  eingegangen,  wofür  den  Spendern  an  dieser  Stelle  der 
Dank  des  Vereins  ausgesprochen  wird. 

Wir  lassen  dos  Verzeichnis«  der  Geber  in  alphabetischer 
Ordnung  nach  dem  Sitz  der  Verwaltungen  folgen: 

Gasbeleuchtungsanstalt  der  J.-C.-G.-A  in  Aachen. 

Gesellschaft  für  Gasindustrie  Augsburg. 

Städtische  Gaswerke  in  Berlin. 

Städtische  Wasserwerke  in  Berlin. 

Gasbeleuchtungsanstalt  der  J.-C.-G.-A.  in  Berlin. 

Julius  Pintsch  in  Berlin. 

Städtische  Gas-,  Klektricitäts-  und  Wasserwerke  in  Bonn. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke  in  Braunsch weig. 

Allgemeine  Oesterr.-ungar.  Gasgesellschaft  in  Budapest 

Städtische  Gas-,  filektricitäts-  u.  Wasserwerke  in  Köln  a/Rh. 

Gasanstalt  in  Crefold. 

Deutsche  Continental-Gasgesellschaft  in  DesBau. 

Städtische  Gaswerke  Dresden. 

Städtische  Wasserwerke  Dresden. 

Frankfurter  G&sgcscllsch&ft  in  Frankfurt  a.  M. 

Gasbeleuchtungsanstalt  der  J.-C.-G.-A.  inFrankfurtaM. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke  in  Frei  bürg  L B. 

Direction  der  Gaswerke  Hamburg. 

Gasbeleuchtungsanstalt  der  J.-C.-G.-A.  in  Hannover, 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk  in  Heidelberg. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk  in  Hildesheim. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke  Karlsruhe. 

Städtische  Gasanstalten  in  Leipzig. 

Gasbeleuchtungs-ActiengeseUschaft  in  Metz. 

Allgemeine  Gasactiengeseilschaft  in  Magdeburg. 

Städtische  Gasanstalt  in  München. 

Gasanstalt  Oldenburg.  W.  Fortmann. 

Städtisches  Gaswerk  Pforzheim. 

Gasbeleuchtungsgesellschaft  Stuttgart 

Gasbeleuchtungsanstalt  der  J.-C.-G.-A.  in  Wien. 

Städtisches  Wasserwerk  in  Wiesbaden. 

Das  Kapital  der  SchieleStiftung  besteht  wie  im 
Vorjahre  aus  M.  21800  mit  3 */*%  verzinslichen  Staatspapieren. 
Es  war  im  vorigen  Jahresbericht  mitgetheilt,  dass  Herrn  Heinr. 
Wirt«,  Ingenieur  der  Gasanstalt  Köln  - Ehrenfeld,  die  Summe 
von  M.  1000  aus  den  aufgclaufenen  Zinsen  des  Fonds  als 
Reisestipendium  bewilligt  worden  ist  Diese  M.  1000  sind  erst 
im  gegenwärtigen  Vereinsjahr  gezahlt  worden.  Es  sind  ferner 
bewilligt  und  im  laufenden  Vereinsjahr  gezahlt  weitere  M.  1000 
an  Herrn  Dr.  Nass,  Assistent  an  der  Technischen  Hochschule 
zu  Charlottenburg,  für  einen  im  Aufträge  des  Vereins  m 
unternehmenden  Besuch  der  Ausstellung  in  Paris.  Andere 
Bewerbungen  um  ein  Stipendium  aus  dem  Fonds  konnten 
keine  Berücksichtigung  finden,  da  die  Kandidaten  den  An- 
forderungen der  Satzungen  nicht  entsprachen. 

Der  U nterstü tzungs- Ausschuss  besteht  zur  Zeit 
aus  den  Herren  v.  Oeehelhaeuaer-Deftsau  (Vorsitzender),  Müller- 
Charlottenburg,  Jalmcke-Berlin,  R.  Pintach-Berlin,  Schneider 
Cottbus  und  Körting-Hannover. 

Die  im  vergangenen  Vereinsjahr  gezahlten  Unterstützungen 
wurden  in  der  Sitzung  des  Ausschusses  vom  18.  Juni  1899 
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beschlossen.  Die  Bewilligungen  für  da»  nächste  Jahr  werden 
auch  diesmal  in  einer  gelegentlich  der  diesjährigen  Versamm- 
lung stattfindenden  Sitzung  festgesetzt  werden. 

Die  Ergebnisse  der  Verwaltung  des  Unteratützungsfonds 
für  das  gegenwärtige  Berichtsjahr  sind  in  einem  besonderen, 
der  Jahresversammlung  vorliegenden  Rechnungsabschluss  ent- 
halten. Wir  heben  daraus  hier  Folgendes  hervor:  Die  Somme 
der  freiwilligen  Beitrage  betrug  in  diesem  Jahre  M.  6236,70, 
gegen  M.  6554,03  im  vorhergehenden.  Im  Einzelnen  war  die 
Höhe  der  Beiträge  folgende: 
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sind  wie  oben  M.  6236,70. 

Aus  den  vorhandenen  Mitteln  konnten  17  Wittwen  ver- 
storbener Fachgenossen,  gegen  16  im  Vorjahre,  fortdauernd 
unterstützt  werden,  auch  wurden  einige  ausserordentliche  ein- 


1.  Abschluss  der  Vereinsmdiimng. 


Einnahme 

Docu- 

mente 

M. 

Werth  der 
Docu- 
mente 
M. 

Baar  I Ausgabe 

_M 

Docu- 

mente 

M 

Werth  der 
Docu- 
menta 
M. 

Baar 

M. 

A.  Ausserhalb  des  Voranschlages : 

A.  Ausserhalb  des  Voranschlages  : 

1.  Bestand  aus  vorigem  Jahre  . . 

89200 

90535,85 

824,43 

1.  Umgesetzte  Kapitalien  . . . 

— 

— 

2870,40 

2.  Um  gesetzte  Kapitalien  . . . 

3000 

2870,40 

— 

2.  dem  Ortsausschuss  zum  Em- 

3.  Beiträge  zum  Empfang  der  eng- 

pfang  der  englischen  Gas- 

lischen  Gasingenieure  in  Ber- 

ingenieurc  in  Berlin  über- 

lin  im  September  1899  . . 

— 

— 

2000,00 

wiesen 

— 

— 

2000,00 

3.  Preise  für  Cokeöfen1)  . . . 

— 

— 

6000,00 

Summe  A: 

92200 

93406,25 

2824,43 

Summe  A: 

— 

— 

9870,40 

B.  Nach  dem  Voranschläge: 

B.  Nach  dem  Voranschläge: 

1.  Vorstand  und  Ausschuss  . . 

— 

_ 

1084,10 

2.  Geschäftsführung 

— 

_ 

4800,00 

1.  Zinsen 

— 

— 

3148,97 

3.  Allgemeine  Unkosten  . . . 

— 

— 

2454,76 

2.  Vereinsbeiträge  und  Aufnahme- 

4.  Jahresversammlung  .... 

— 

— 

1096,63 

gebühren 

— 

— 

12780,00 

5.  Verhandlungsberichte  . . . 

— 

— 

1540,40 

3.  Ausserordentliche  Beiträge  für 

6.  Wissenschaftliche  Arbeiten  . . 

— 

— 

3396,30 

wifscnschaftliche  Zwecke 

— 

— 

9625,00 

7.  Dispositionsfonds11)  .... 

— 

— 

1898,33 

4.  Beitrag  des  Verlags  der  Vereins- 

8.  Gasstatistik 

— 

— 

1935,65 





2312,00 

9-  Waaseratatistik 

— 

— 

318,10 

5.  Durch  Verkauf  von  Kerzen 





462,00 

jO.  Ankauf  von  Kerzen  .... 

— 

— 

464,15 

6.  Durch  Verkauf  von  Drucksachen 





179,20 

Commissionen. 

11.  Lichtmess-Commission 





254,60 

Summe  B: 

— 

— 

28507,17 

12.  Gasmesser-Commission  . . 

— 



85,75 

Hierzu  Summa  A: 

92200 

93406,25 

2824,43 

13.  Heiz-Commissinn 

— 

— 

513,58 

14.  Commission  für  Wasscmiesser- 

Gesammteinnahnie : 

92200 

93406,25 

31331,60 

normolicn 

— 

— 

117,78 

15.  Commission  für  Elektrolyse  der 

Rohrleitungen  durch  Stark- 

Stromleitungen 

— 

— 

— 

16.  Commission  für  Normalbestim- 

mungen  beim  Gasbehälterball 

- 

443,90 

Summe  B: 

— 

— 

20404,03 

Hierzu  Summe  A: 

— 

— 

9870,40 

Summe  der  Ausgaben: 

— 

— 

30274,43 

1 

Bestand : 

92200 

93406,25 

1057,17 

Summe : 

92200 

93406,25 

31331,60 

•)  Ausserhalb  de«  Voranschlages  bewilligt  bereit*  für  da«  Veroinajahr  1897/98,  al>er  erst  in  diesem  Jahre  gezahlt. 
*)  Davon  M.  600  für  die  Erhaltung  der  historischen  Sammlung  (Ga*-  und  Waaaerfach  Museum). 
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malige  Beihilfen  gewährt.  Die  Summe  aller  Unterstützungen 
betrug  M.  5300,  gegen  M.  4320  im  Vorjahr. 

Wir  danken  allen  freundlichen  Spendern  für  ihre  hoch- 
herzigen Gaben,  die  auch  in  diesem  Jahr  wiederum  Trost  und 
Hilfe  in  der  Noth  gebracht  haben. 

Das  in  Werthpapieren  angelegte  Kapital  des  Unter- 
stützungsfonds  betrug  nach  dem  vorjährigen  Bericht  M.  74500, 
Aua  den  Ueberachüaeen  dieses  Jahre«  waren  weitere  M.  3000 
zur  verzinslichen  Anlegung  verfügbar. 


II.  Abschluss  des  Unterstützungs-Fonds. 


Einnahmen 

Doku- 

mente 

Worth  der 
DocutoL-ut« 

Bmt 

M. 

M 

M 

1.  Bestand  auB  dem  vorigen  Jahre 

74500 

75953,05 

1248,39 

2.  Umgesetzte  Kapitalien  . . . 

3000 

2858,40 

— 

3.  Beiträge  

— 

— 

6236,70 

4.  Zinsen 

— 

— 

2503,08 

Summe  der  Einnahmen 

775<X> 

78811,45 

9988,77 

Ausgaben. 

1.  Umgesetzte  Kapitalien  . . . 

— 

— 

2858,40 

2.  Unterstützungen 

— 

— 

5300,00 

Huinme  der  Ausgaben 

— 

— 

8158,40 

Bleibt  Bestand 

77500 

78811,45 

1830,37 

Summe 

77500 

78811,45 

9988,77 

III.  Absehlass  des  Simon  Sehiele-Fonds. 


Einnahmen 

[KlOU- 

mente 

M 

Werth  der 
Dokument« 

M. 

Haar 

11. 

1.  Bestand  aus  dem  vorigen  Jahre 

2.  Zinsen 

21800 

22573,95 

1257,23 

763,d0 

Summe  der  Einnahmen 

21800 

22573,95 

2020,23 

A ungaben 

1.  Reisestipendien 

_ 

_ 

2000,00 

Bleibt  Bestand 

21800 

22573,95 

20,23 

Summe 

21800 

22573,95 

2020,23 

Voranschlag  für  das  Vereinsjahr  1900/1901. 


8.  Gaßstatistik M.  2 000 

9.  Wasseretatistik * 3 O00 

10.  Ankauf  von  Kerzen » 500 

Commissionen. 

11.  Lichtmess- Commission  . . . . M.  G00 

12.  Gasmesser-Commission  . » 400 

13.  Heiz-Commission 500 

14.  Comm.  für  Waasermeasemormalien  » 500 

15.  Commission  für  Elektrolyse  der 

Rohrleitungen  durch  Starkstrom- 
leitungen   »1 000 

16.  Commission  für  Normalhestim- 

mungen  beim  Qasbehälterbau  . . » 500 

17.  Dispositionsfonds  u.  zum  Ausgleich  » 4 200 

Zusammen  M.  29  300. 


Für  das  Vereinsjahr  1900/1901  haben  salzungsgcmäas  fol- 
gende Veränderungen  im  Vorstand  und  Ausschuss  staitzu- 
finden : 

Nach  zweijähriger  Zugehörigkeit  scheiden  aus  1.  aus  dem 
Vorstand  die  Herren:  W.  v.  Uechelhaeuser  und  Salzenberg- 
Breruen.  2.  Aus  dem  Ausschuss  die  Herren:  Körting- Han- 
nover, Kunath  • Danzig,  Fr.  Reichard  • Karlsruhe,  E.  Schilling 
München.  Die  genannten  Herren  sind  nach  unseren  Satzungen 
für  das  gleiche  Amt  nicht  wieder  wählbar,  und  es  sind  des- 
halb in  den  Vorstand  zwei,  in  den  Ausschuss  vier  neue  Mit- 
glieder zu  wählen.  Wir  sagen  den  auascheidenden  Mitgliedern 
für  ihre  Wirksamkeit  im  Interesse  unsere»  Vereins  den  ver- 
bindlichsten Dank  und  wünschen  unserem  Vereine  auch  im 
20.  Jahrhundert  eine  gesunde  Weiterentwickelung. 

Dessau.  Anfang  Juni  1900. 

Der  Vorstand. 

W.  v.  Oeebelhaeuser,  Dessau,  Vorsitzender. 

11.  Nalzeabenr,  Bremen,  H.  SShren,  Bonn, 

stellvertretend«  Vorsitzende. 
l)r.  H.  Bunte,  Karlsruhe, 

Oeneralsecretär. 


Ammoniakwassf>rkflhlcr  auf  (tasanstalt  II  zu 
Charlottenburg. 


, vurauscuuur 

Einnahmen.  fttr  1900/1901 

1.  Zinsen M.  3 400 

2.  Vereinsboiträge  und  Aufnahme- 
gebühren   * 13000 

3.  Ausserordentliche  Beiträge  für 

wissenschaftliche  Zwecke . ...  > 10000 

4.  Beitrag  »los  Verlags  der  Vereins- 
zeitschrift   > 2 500 

5.  Durch  Verkauf  von  Kerzen  ...»  300 

6.  Durch  Verkauf  von  Drucksachen  100 

Zusammen  M.  29  300. 

Ausgaben. 

1.  Vorstand  und  Ausschuss  . . . M.  1 OOO 

2.  Geschäftsführung » 4 800 

3.  Allgemeine  Unkosten » 2 500 

4.  Jahresversammlung * 1 500 

o.  Verhandlungsbericht« > 2 800 

6.  Wissenschaftliche  Arbeiten  ...»  3000 

7.  Beitrag  zum  Gas-  und  Wasserfach- 

museum » 500 


Nachdem  sich  wiederholt  in  den  Betrieberöhren  der  Gas- 
anstalt und  zww  zwischen  Kühlung  und  Reinigung,  Napbtoiin- 
ausacheidungen  bemerkbar  gemacht  hatten,  wodurch  die 
Betriebsleitung  zum  Betriebsstillstande  gezwungen  wurde, 
suchte  inan  dieses  Vorkommnis  zu  beseitigen.  Trotzdem  die 
Kühluppamte  reichlich  dimensionirt  und  an  Kühlwasser  kein 
Mangel  war,  konnten  die  Nuphtalinausschcidungen  nicht  ver- 
mieden werden.  Die  Erklärung  für  diese  Ausscheidungen  lag 
in  Folgendem: 

Um  das  Ammoniakwasser,  welches  dem  Abnehmer  mit 
einem  Ammoniakgehalt  von  mindestens  2,2%  garantirt  iri. 
möglichst  oft  und  in  grossen  Mengen  zur  Verfügung  zu  stellen, 
werden  Kühler,  Tbeerwäscher  und  Scnibber  (letztere  nur  zum 
Theil)  mit  schwachem  von  der  Theervorlage  kommenden 
Ammoniakwasser  berieselt  Dieses  Wasser  hatte  beim  Ein- 
tritt in  die  angegebenen  Apparate  in  den  Monaten  der 
höchsten  Produetion  eine  Temperatur  von  -f-  35 — 37,6eC„ 
Bodass  das  diese  Apparate  pasäirende  Gas  wieder  ange wärmt 
wurde,  worauf  es  sich  in  den  Betriebsröhren  wieder  abkühlte 
und  zu  Naphtalinausscheidungen  Veranlassung  gab.  Um  nun 
diesen  Uebelstend  zu  beseitigen,  und  den  Ammoniakgebalt 
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ans  dem  Gase  bis  auf  geringe  Mengen  herauraunehmen,  wurden 
die  von  der  Firma  Pape,  Ilenneberg  k Co.  in  Hamburg  ge- 
bauten Kühler  (Fig.  499)  eingebaut,  wodurch  man  in  der 
Lage  war.  die  Temperatur  des  Ammoniakwaaaers  bis  auf 
ca.  2®C.  über  die  Brunnenwassertemperatur  zu  bringen. 

Der  Apparat  System  Pape-Henneberg  besteht  aus  guss- 
eisernen Platten,  welche  an  beiden  Seiten  mit  spiralförmigen 
Kanälen  versehen  sind.  Diese  Platten  werden  aufeinander 
gesetzt  und  die  Kanäle  zweier  benachbarter  Platten  werden 
von  einander  durch  schmiedeeiserne  Wärme-Austauschplatten 
getrennt  Die  Kanäle  einer  Platte  stehon  dabei  mit  den 
Kanälen  der  nächsten  Platte  durch  Taschen  in  Verbindung, 


Pi*.  49V. 


welche  an  die  Platten  angegossen  sind;  es  entstehen  durch 
diese  Anordnung  zwei  zusammenhängende  Kanalwege,  der  eine 
für  das  zu  kühlende  Ammoniak wasser  und  der  andere  für 
das  Kühl  wasser 

Beide  Flüssigkeiten  durchströmen  den  Apparat  ziemlich 
rasch  und  fliesen  im  Gegenstrom  an  einander  vorüber,  wobei 
sie  nur  durch  die  schmiedeeisernen  Austauschplatten  des 
Apparates  von  einander  getrennt  sind.  Diese  Anordnung 
bewirkt  einen  äusseret  intensiven  Wärmeaustausch  und  bedingt 
eine  sehr  erhebliche  Kühlwirkung,  wie  dieselbe  in  den  nach- 
stehenden Betrieberesultaten  zum  Ausdruck  kommt. 

Das  Ammoniakwasser  tritt  mit  einer  Temperatur  von 
37,5°  C.  in  den  Kühler  ein  und  verlässt  denselben  mit  17  °C. 
bei  einer  Ammoniakwassermenge  von  15  1 pro  Minute.  Das 
Kühlwasser  hatte  eine  Eingangstemperatur  von  14— 15 nC. 
und  eine  Ausgangstempemtur  von  16°C. ; die  Menge  des  Kühl- 
wassere. welche  pro  Minute  durch  den  Apparat  ging,  betrug 
401.  Danach  genügte  die  2,7 fache  Kühl  wassermenge,  um 
das  Ammoniakwasser  auf  die  angegebene  Temperatur  herunter- 
zukühlen. 

Bezüglich  des  Ammoniakgehaltes  im  Gase  ist  Folgendes 
zu  bemerken:  Durch  die  Einschaltung  dt*  Ammoniak  kühlere, 
d.  h.  durch  die  Berieselung  der  (’ondensatoren,  Theerwäscher 
und  Scrubber  mit  gekühltem  Ammoniak  wasser  wurde  am 
Ausgang  des  Scrubbere  pro  100  cbm  Gas  1 g NHS  festgestellt, 
eine  Leistung,  welche  vorher  bei  nicht  gekühltem  Ammoniak 
wasser  nie  erzielt  worden  war.  Auch  wurde  eine  Ausschei- 
dung von  Naphtalin  in  den  Betriebsröhren  nach  Einschaltung 
des  Ammoniakwasserkühlere  nicht  mehr  beobachtet 

Die  Kosten  für  die  Anschaffung  dieses  Kühlers  werden 
aus  den  Mehreinnahmen  des  Ammoniak  wassere  in  kurzer  Zeit 
gedeckt. 


Ein  solcher  Kühler  nimmt  einen  geringen  Platz  ein, 
braucht  keine  Wartung  und  kann  leicht  auseinander  genommen 
und  gereinigt  werden.  Das  hei  demselben  verwendete  Kühl- 
wasser kann  für  andere  Zwecke,  z.  B.  Cokelösehen  etc.,  wieder 
nutzbar  gemacht  werden.  Meines  Wissens  sind  solche  Kühler 
zum  ersten  Mal  auf  der  Gasanstalt  H zu  Charlottenburg  in 
dor  Gastechnik  zur  Anwendung  gekommen.  Die  mit  diesen 
Kühlern  gemachten  Erfahrungen  sind  derartig  gewesen,  dass 
die  Anschaffung  derselben  allen  Gasanstalten  empfohlen  werden 
kann.  II. 


Literatur. 

Zur  Analyse  des  Calclumcarbids.  Von  H.  Entmann  und 
M.  v.  Unruh.  Die  Verfasser  empfehlen,  ein©  gewogono  Menge 
Calci  um  rarbid  init  Wasser  zu  zersetzen.  Das  entstehende  Acetylen 
wird  gewichtsaualyüach  aas  der  Gewichtsabnahme  bestimmt  und 
hieraus  lässt  eich  der  Gehalt  des  Carbide  an  Ca  C,  berechnen. 
Andererseits  bestimmt  man  in  der  entstandenen  Kalkmilch  durch 
Titration  mit  Norinalsalzsänre  den  Gehalt  an  Kalk:  durch  Filtration 
und  WAgung  erfahrt  inan  die  Menge  des  unlöslichen  Antheils,  aus 
Graphit,  Sand,  Thonerde  etc.  bestehend  Nimmt  man  noch  ausser- 
dem auf  die  Anwesenheit  von  löslichen  Bestand  (hei  len  des  Carbids, 
wie  Chlorcalcium  etc.,  Rücksicht,  so  erhalt  man  ein  vollständiges 
Bild  Über  die  Zusammensetzung  de«  Calci umcarbids  Bei  den  unter 
suchten  sechs  Proben  Carbid  betrug  der  Gehalt  an  Ca  C,  = 70, 2 
bis  85,4 •/*•  Die  Verfasser  haben  für  die  Bestimmung  der  Carbide  an 
CaC,  einen  praktischen  und  handlichen  Apparat  ennstruirt  Derselbe 
ist  bei  Bender  & Hobein  in  München  zuin  Preise  von  M.  2,50 
erhältlich.  (Journ.  f.  prakt  Chemie  1900,  Bd.  61,  & 233  bis  236, 
mit  Fig  nach  Zeitsehr  f.  angew.  ('hem.  1900,  8.  595.) 

Uebcr  die  zerstörende  Wirkung  freier  Kohlensäure  im  Wasser  auf 
EiaeR.  Von  O.  Kröhnke.  Dur  Wasser  aus  St.  Johann  wurde  vom 
Verfasser  anslysirt ; es  ergab  sich  als  ausserordentlich  rein  und 
weich.  Der  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  betrug  38  mg  pro  l I, 
hatte  aber  '/«  Jahr  vorher  240  mg  pro  1 1 betragen.  Dieses  Leitung*« 
wasser  hatte  ein  26  mm  weites  eisernes  Rohr  binnen  Kurzem  durch 
Ansatz  einer  braunen  Kiaenkrnste  bis  auf  7 mm  verengt,  wahrend 
dns  Eisen  des  Rohrs  seihst  von  3,5  mm  bis  auf  1 mm  weggefreBsen 
war.  (Vgl.  ds.  Journ.  No.  15,  8.  278).  Ein  Laboratorlumsverauch 
zeigte,  dass  sich  von  einem  Stück  Schmiedeeisen  im  geschlossenen 
GlaagefAsa  durch  stark  kohlensfturehaltiges  Wasser  hinnen  drei  Tagen 
900  mg  Eiaeu  pro  1 1 gelöst  hatten.  Die  klare  Ijöaung  enthielt  das 
Eisen  als  Bicarhonat  nach  der  Gleichung: 

Fe  4-  2 CO,  -f  11,0  = Fe  (HCO,),  4-  II,. 

Beim  Oeffnen  des  Gebisse«  wirkte  der  Sauerstoff  der  Luft  fol- 
geriderunianaen  ein : 

2 Fe(HCO,\  4-  O f H,0  = 2 Fe  (OH),  4-  4 CO,. 

Der  Verfasser  sagt  daher:  »Es  genügt  also  für  dua  Zcratörungflwerk 
eine  verhält nissmftssig  geringe  Menge  Kohlensäure,  indem  dieselhe 
«um  grössten  Theile  immer  wieder  regenerirt  wird,  wenn  der  atmo- 
sphärische Sauerstoff  Zutritt  hat.«  — Wurde  obiger  Versuch  unter 
Zusatz  von  Kalk  und  MagneeiutuHalz  ausgefübrt,  so  war  die  Wirkung 
der  freien  Kohlensäure  um  so  stärker,  je  kalkarmer  das  Wasser  war. 
Das  Eisen  Oberzieht  sich  bei  einer  bestimmten  Menge  von  Kalksalzen 
mit  einer  schätzenden  Kaikcarbonatechicht.  Das«,  wie  von  anderer 
Seite  angenommen  wurde,  bei  der  Zerstörung  de«  Eisen«  die  Reduc- 
tion  der  Alkali-  and  Erdalkalisulfate  durch  den  bei  der  Zersetzung 
von  Eisen  und  Koblensäore  frei  werdenden  Wasserstoff  mitwirkt, 
indem  Schwefelwasserstoff  sich  entwickle,  konnte  Verfasser  nicht 
nachweisen ; die  nach  dieser  Richtung  hin  angestcllten  Versuche 
gaben  keine  Spur  von  Sulfid.  Im  Laboratorium  der  Allgemeinen 
Städtereinigungs-Gesellschaft  in  Wiesbaden  arbeitet  man  an  einem 
Mittel  gegen  die  schädliche  Wirkung  der  Kohlensäure  im  l^eitungs- 
wns«er,  deren  Veröffentlichung  sich  Verfasser  Vorbehalt  (Gesund- 
heit; Wuehenschr.  Brauerei,  B«i.  17,  8.  233;  nach  Cbem.  tVntralbl 
1900,  Bd.  1,  S.  1168  ) 
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i orrespondonz. 

Zur  llrutimmuui f ron  Benzol  und  A ethylen  im  Ijeuchtyag. 

I. 

In  seinem  unfer  vorstehender  Unterschrift  kürzlich  in  diesem 
Journal  (No.  19,  S.  347)  verößentlihten  Aufsatz  bringt  Herr  Pro 
fessor  Dr.  Haber  eine  Methode  der  Aeth  ulenbestimmung  tu  Er- 
innerung. welche  er  in  Gemeinschaft  mit  H.  Oechelhaeuser 
bereits  vor  vier  Jahren  gelegentlich  einer  auf  ganz  anderem  Gebiete 
liegenden  Arbeit1)  in  Vorschlag  gebracht  hatte.  Ein  bei  diesem 
neuerlichen  Anlass  gegen  mich  erhobener  Vorwurf,  dass  ich  jener 
ersten  Versuche  in  meiner  kritischen  U ebersich l der  bisher  bekannten 
Methoden  der  Iicnzoldumpt beslimmung  nicht  gedacht  habe,  wird 
schon  aus  dem  Grunde  gegenstandslos,  weil  nicht  einmal  das  Journal 
für  Gasbeleuchtung  den  fraglichen  Haber' sehen  Beitrag  zur  Gas- 

1) Ueber  die  Zersetzung  des  Hexans  und  Triinethyliiretylen* : 

cU  Journ.  1896,  8.  801 ; Ber.  d.  d.  Cbcm.  Ges.,  Bd.  29,  S.  2700. 


analyse  im  Inhaltsverzeichnis*  besonders  aufführt;  auch  Hetnpel 
erwähnt  denselben  in  der  neuesten  Auflage  seiner  .Gasanaly tischen 
i Methoden11  (1900)  mit  keinem  Wort,  noch  ist  in  der  sonstigen 
Literatur  die  Haber' sehe  Methode  bisher  erwähnt  worden,  und 
schliesslich  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  xeo  man  sich  derselben 
in  praxi  bedient  hätte. 

Im  weiteren  Verfolg  seiner  Eingangs  citirten  Veröffentlichung 
bezeichnet  Herr  Professor  Haber  die  von  mir  empfohlene  Art 
der  Benzol  dampf  Iwstimmung 1 1,  welche  die  von  Lunge  und  Harbeck 
ausgearbeitete  Dinitrobeuzolmethode  zur  Grundlage  hat,  nur  mehr 
als  » beiläufige  Abänderung* , welche  die  von  vorgenannten  Autoren 
gegebene  Bestimmungsmethode  ..schwerlich  tn  irgend  xcelcher  Weite 
j merklich  mod\ficirtu ; denn  „die  Pfeißer'sche  Abänderung,  welche 
' von  ihm  als  Vereinfachung  bezeichnet  wird,  besteht  darin,  dass 
nicht  strömendes  Gas  durch  Sol peter Schwefelsäure  geführt,  sondern 
ruhendes  Gas  mit  solcher  geschüttelt  wird*. 

Eine  Widerlegung  vorstehender  Bemerkungen  halte  ich  für 
j diejenigen  Leser,  welche  sich  mit  den  fraglichen  Versuchen  schon  be- 
schäftigt haben  oder  die  auch  nur  meine  Originalarbeiten,  insbesondere 
im  Journal  für  Gasbeleuchtung  (1899,  S.  697)  kennen,  nickt  für 
geboten.  Sofern  ein  anderer  Theil  der  I^eser  für  diese  Angelegen- 
heit Interesse  übrig  hat,  verweise  ich  denselben  auf  jene  Schriften, 
in  welchen  das  Unterschiedliche  der  in  Vergleich  gezogenen  Arbeit* 
j wege  ausführlich  klargelegt  ist  zum  Zwecke  des  Nachweises,  da.' i 
mein  Verfahren  nicht  etwa  bloss  eine  n ebensächliche  Abänderung 
der  Lunge' sehen  Methode  darsMlt,  sondern  dass  es  sich  um  dir 
1 Schaffung  einer  neuen  Arbeitsweise  handelt,  durch  welche  die  Be- 
stimmung des  Benzoldampfes  als  Dinitrokörpwr  erst  die  bisher 
1 fehlende  sichere  Grundlage  erlangt  und  auch  gleichzeitig  als  tech- 
nische Methode  allgemeinere  Anxcendbarkeit  gefunden  hat,  xcelcke 
sie  vordem  nicht  besäst;  wie  selbst  Lunge  und  Harbeck  in  ihrer 
mehrerwähnten  Abhandlung  angemerkt  haben  (was  auch  Herr  Pro 
fessor  Ilaber  an  führt,  S.  348). 

An  dieser  Stelle  sei  nur  wiederholt , dass  durch  die  nachträg 
liehe  Messung  des  Gasrestes , wie  solches  das  Arbeiten  mit  , strö- 
mendem Gas “ erheischt das  ursprüngliche  Volum  selhsi  nichl  nach 
der  nothig  fallenden  gesonderten  Bestimmung  der  Kohlensäure  und 
der  gesummten  schweren  Kohlenwasserstoffe  reconstruiri  tcerden 
kann,  xceil  auch  das  Kohlenoxyd  in  unbekanutem  VerhäUniss  au 
der  lieaction  mit  dem  Nitrirgemisch  theilnimmt;  eilte  einwandfreie 
procentische  Darstellung  des  Versuchsergebnisses  wird  also  bei 
dieser  Arbeitsweise  non  vornherein  zur  Unmöglichkeit.  Herr  Pro- 
fessor Lunge  wäre  gewiss  der  berufenste  Kritiker  meiner  Ver- 
besserungsvorschläge gewesen,  und  er  würde  denselben  kaum  einen 
Matz  in  seiner  Encyklopadie  der  .chemisch-technischen  l'nter- 
suchungsmethoden*  eingeräumi  haben,  trenn  er  nicht  in  der  Um- 
1 gestaltung  einen  wesentlichen  Fortschritt  erkannt  hätte.  Anderer- 
seits erfahre  ich,  dass  gerade  im  Chemisch-Technischen  Institut  der 
Technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe,  also  inmitten  des  Wirkung*- 
i kreise s von  Herrn  Professor  Haber,  die  von  mir  beschriebest 
j Art  der  Benzol  dampf bcstimmung  ausgeführt  wird.  Hat  sich  doch 
Herr  Professor  Haber  selbst  genau  der  twi  mir  empfohlenen 
; Versuchsanordnung  (ohne  Quellenangabe')  bedient,  xcie  aus  seiner 
I Eingangs  erwähnten  Veröffentlichung  zu  ersehen  tds.  Journ.  No.  19, 

! S.  348},  um  neue  Belege  für  die  Brauchbarkeit  seiner  Aethylenbesbm 
■ mungsmetbode  beizubringen.  Auf  anderem  Wege  dürfte  dieser 
i Nachweis  in  gleicher  Schärfe  allerdings  auch  .'schwerlich  zu  er • 

| bringen  gewesen  sein. 

Magdeburg,  Mai  1900. 

Dr.  Otto  Pfeiffer, 

Chemiker  der  städtischen  Gat-  und  Wasttneerkr. 

*)  De  Journ.  1899,  8.  697. 
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Irh  glaube  nicht,  dass  es  von  Werth  ist,  die  Wichtigkeit  oder 
Geringfügigkeit  der  Abweichungen  zu  discutieren,  welche  die  Arbeite 
weine  des  Herrn  Dr.  Pfeiffer  gegenüber  dem  Verfuhren  ton 
Lunge  und  Harbeck  auf  weist,  auf  welchem  sie  fasst.  Wenn 
ich  dem  Pf elf f er’ sehen  Vorgehen  den  Charakter  einer  neuen 
Methode  nicht  beilegen  kann,  so  nehmt  ich  doch  gerne  Anlass, 
hervorzuheben,  dass  in  der  Ausführung  Sterine  der  Bestimmung  in 
sofern  ein  selbstständiger  Gedanke  vorliegt,  als  zum  Mess-  und 
Reaelionsruum  ein  Seheidetrichfer  benutzt  wird,  dessen  Antcevdung 
für  Zwecke  der  Gasanalyse  bisher  wohl  nicht  vorgeschlagen  worden 
ist.  Ich  glaube,  (Ltss  dieser  Ausweg  vielen  Fachgenossen  willkommen 
sein  wird,  welche  bei  Gasanaly  tischen  Operationen,  grössere  Gas- 
volumina  mit  couccutrirten  Säuren  zu  be handeln  wünschen.  Freilich 
ist  es  irrthümlich,  wenn  Herr  Dr.  Pfeiffer  in  dem  t'mstand, 
dass  ich  mich  eines  solchen  Scheidetrichters  für  die  in  meiner  Mit- 
thedung  (ds.  Journal  1900,  S.  847)  beschriebenen  Controlversuche 
bediente,  mehr  siebt  als  ein  Aushilfsmittel,  zu  dem  mich  der  Um- 
sland  veranlasste,  dass  non  der  Nachprüfung  der  Pf  ei  ff  er 'sehen 
Methode  her  gerade  zwei  grosse  Scheidetrichter  unter  den  Vorräthen 
des  Instituts  sich  befanden. 

Wenn  Herr  Dr.  Pf  ei  ff  er  für  seine  Methode  den  Vorzug 
besonderer  Genauigkeit  in  Ansj/ruch  nimmt  und  gegenüber  Lunge 
um!  Harbeck  betont,  dass  bei  der  Arbeitsweise  dieser  beiden 
Autoren  die  Reconstruction  des  Anfangsvolumens  aus  dem  End 
volumen  durch  die  Kohlenoxydoxydation  getrübt  sei,  so  ist  darauf 
kaum  ein  entscheiilendes  Gewicht  zu  legen  Der  ermittelte  Ibrocenlge- 
kalt  an  Benzol  wird  dadurch  nur  in  der  zweiten  Decimale  verändert, 
die  ohnedies  nicht  sicher  isL  Denn  einerseits  ist  der  Rückschluss 
ran  dem  ermittelten  Dinitrobenzol  auf  das  ursprünglich  vorhandene 
Benzol  mit  einer  kleinen  Unsicherheit  behaftet,  weil  das  Dinitro- 
benzol, icelrhes  man  ans  I wuchtgas  erhält,  nicht  ganz  rein  ist  und 
dennoch  sein  Gewicht  in  derselben  Weise  benutzt  wird,  als  oh  es 
keinerlei  Verunreinigung  einschlösse.  Andererseits  würde  eine 
sichere  Bestimmung  der  zweiten  Decimale  die  Berücksichtigung  der 
W asserd nmpftension  verlangen,  welche  im  Gase  herrscht,  während 
Herr  Dr.  Pfeiffer  der  Einfachheit  wegen  seiner  Berechnung  der 
A ualpsrnergehnisse  die  Voraussetzung  zu  Grunde  legt,  dass  das 
untersuchte  Gas  vollständig  trocken  ist. 

Die  grössere  Bequemlichkeit  der  Arbeitsweise,  tcelche  Oec  hei- 
hae us er  und  ich  angegeben  haben,  wird  schwerlich  bestritten 
werden,  und  dieser  Umstand  ist  die  Ursache,  mp»  derentwillen  sie 
im  technisch  - gasamlytischen  Unterricht  im  hiesigen  chemisch  tech- 
nischen Institut  mit  dem  Einverständnis»  des  Herrn  Geh.  Hofraths 
Bunte  angetrendel  wird. 

Wenn  Herr  Dr.  Pfeiffer  den  Umstand,  dass  die  Methode 
ihm  entgangen  ist , auf  ihre  Veröffentlichung  im  Tenor  einer  Arbeit 
zurückftihrt , die  im  übrigen  Abliegendes  behandelt,  so  ist  darauf 
zu  verweisen,  dass  das  Verfahren  in  den  Berichten  der  deutschen 
chemischen  Gesellschaft  unter  dem  Titel  „ Ueber  die  Bestimmung 
von  Aethylen  neben  Benzoldampf“ , Bd.  J9,  S.  2700  in  einer  eigenen 
Abhandlung  beschrieben,  in  dem  gelesensten  chemischen  Referaten- 
blati,  dem  Chemischen  Centralblatt  auszugsweise  wiedergegeben 
und  auch  in  Richard  Meyer' s Jahrbuch  der  Chemie  für  189b, 
angeführt  ist.  HemptTs  vortreffliches  Werk  über  Gasanalyse  stellt 
sich  nach  des  Verfassers  im  Vorwort  bekundeter  Absicht  als  keine 
Literaturquelle  für  gasanalytische  Arbeiten  dar. 


ItlnuM?  4<L  I.uft-  nid  (>vmurUii(ii,  Feder*  und 
(ieifldrtn-Trlfkwfrkf. 

No.  104049  vom  9.  J tili  1897.  Ch.  A G.  Gallice  in  I*aris 
Explosionsmascliine  mit  parallel  zu  einander  und  zur 
Schwungradwelle  gerichteten  Cy  lindern.  — Ein  vor  dem  Kopfe  der 


Oylinder  angebrachter  Schielter  T,  welcher  auf  der  Schwnngrad- 
wellc  L befestigt  ist,  bewirkt  die  Einströmung  and  Zündung  den 
Gasgemische«,  sowie  die  Ausströmung  der  Verbrennangsgsse  der 
Hei  he  nach  für  alle  Cvlinder.  Die  Schwungrad  welle  L wird  von 
dem  Kolben  direct  vermitteln! 
in  U-förmigen  Killen  K laufender 
Köllen  g derart  in  Rotation  ver 
setzt,  das«  die  Anzahl  der  Uni 
drohungen  de«  Schiebers  im  rich- 
tigen Verhältnis«  zu  den  Kolben- 
hüben steht 

No.  104063  vom  20.  Juli  1898. 

I!.  A.  Bertheau  in  Stockholm. 

Vorrichtung  zum  Anlassen  von 
Exploaiona  - Kraftmaschi- 
nen. — in  die  Steueratange  Jf 
für  da«  Auslassventil  8 greift  ein 
Winkdhebel  Q Q ein,  welcher 
zweck«  Anlassen*  «•>  gedreht  wer- 
den kann,  dass  Auslassventil  S 
und  Druckluft  bezw.  Druckgas 
Ventil  U in  gleicher  Weise  wie 
bei  der  Vorrichtung  de«  Patent» 

100491  hethfttigt  werden. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilunpen. 


Ich  möchte  die  Discussion  meinerseits  mit  dem  Ausdrucke  der 
Befriedigung  darüber  abschliesien,  dass  die  Bestimmung  der  schweren 
Kohlenwasserstoffe  gesondert  nach  ihren  beiden  Hauptbeslandtheilen, 
Benzol  und  Aethylen,  durch  die  Dinitrobenzol methode  und  das 
T itralionsver fahren  mit  Brom  einen  erwünschten  Fortschritt  er- 
fahren hat. 

Kart -ruhe,  Juni  1900.  Haber. 


Agram.  Ankauf  derGasnnntnlt  Durch  Vertrag  zwischen 
der  A gramer  Oa»gescllschaft  und  der  Stadt,  welcher  vom  Goineinde- 
rath  am  12.  Juni  genehmigt  wurde,  geht  die  Gasanstalt  am  1.  Jnli 
ds.  J«  zum  Kaufpreis  von  fl.  660000  in  Besitz  der  Stadt  Ober. 

Amsterdam.  (Acetylen-Gesellschaft)  Am  11  Juni  c«»n- 
stituirte  sich  in  Amsterdam  die  Maatüdiappy  Hera,  Amsterdam 
Ynmden,  mit  einem  Kapital  von  fl.  600000.  Die  Gesellschaft  wird 
sich  der  Einführung  de«  Acctylenlicht*  in  Holland  und  dessen 
Kolonien  nach  den  Patenten  der  Hera- Prometheus,  Actiengenell- 
schaft  für  Carbid  und  Acetylen,  Berlin,  widmen. 
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CeHe.  (WasBerversorgun g.)  Der  Bau  des  Wasserwerk«  int 
am  13.  Juni  begonnen  worden. 

Dalldorf  bei  Berlin.  (G  a s verso  rgu  ng.)  Nachdem  die  Vor 
liandlungen  mit  der  Stadt  Berlin  bezüglich  Versorgung  de«  Orte 
mit  Ga«  noch  au  keinem  endgiltigen  Abschluss  gekommen  sind, 
hat  eich  jetzt  die  englische  Gasgesellschaft  erboten,  in  Dalldorf 
eine  Gasanstalt  zu  erbauen  und  Gas  nicht  nur  für  Dalldorf,  son- 
dern auch  für  Lübars  mit  Waidmunnalust  und  Hennsdorf  zn  dem- 
selben Preise  wie  Berlin  nhxugchen.  Die  englische  Gasanstalt  wird 
auch  mit  den  anderen  beiden  Gemeinden  in  Verhandlungen  treten. 

Deutsch -Krone.  (Wasserversorgung.)  Die  Wasserversorgung 
der  Htadt  Deutsch  * Krone  wurde  der  Actiengesellschaft  Deutsche 
Wasserwerke,  Berlin,  übertragen ; der  Vertrag  läuft  auf  50  Jahre. 

Geestemünde.  'Gasanstal  teerweiter  ung.)  Die  Gasanstalt 
ist  kaum  noch  im  Stande,  den  Bedarf  befriedigen  zu  können ; es 
soll  datier  einer  der  vorhandenen  Oefen  um  zwei  Retorten  erweitert 
und  ein  weiterer  Ofen  mit  acht  Retorten  errichtet  werden,  so  dass 
die  Gesammtzald  der  Retorten  31  beträgt;  die  Kosten  sind  auf 
M.  21  780  veranschlagt. 

Rhoden  i/Watdcck-  (Wasserversorgung.)  Der  Bau  der 
Wasserleitung  in  der  Stadt  Rhoden  in  Waldeck  wurde  Ingenieur 
Leithftuser  in  Cassel  übertragen.  Die  Leitung  wird  noch  iu  diesem 
Sommer  fertig  gestellt  werden.  Die  Kosten  sind  auf  M.  80000 
veranschlagt. 

Wien.  (Städtische  Gasanstalten.)  Der  Gemeinderaths- 
Ausschuss  für  die  städtische  Gasbeleuchtung  veröffentlicht  den 
dritten  Bericht  über  seine,  l>ezw.  die  geschäftliche  Gelmhmng  der 
städtischen  Gasbeleuchtungs-Commission  in  der  Zeit  vom  1.  Februar 
bis  30.  April  1800.  Im  Februar  wurden  7 805  830  cbm  Gas,  im  März 
6809130  cbm,  im  April  5634  990  cbm  Gas  erzeugt.  Der  Vorrath 
an  leuchtgas  betrug  am  30.  April  200000  cbm.  Für  Consumzwecke 
wurden  abgegeben  : im  Februar  7 775  330  cbm,  itn  März  7 062 130  cbm, 
im  April  5533990  cbm  Gas.  Für  die  private  Beleuchtung  standen 
am  30.  April  da.  Ja.  60441  Gasmesser  im  Betrieb. 

Seit  1.  Februar  waren  1542  Neuanineldungen  erfolgt-  Im 
Februar  sind  für  Leucht*  und  Heizgas  Kr.  1 442530,45,  an  Gaa- 
meflserrente  Kr.  39695,96;  im  März  Kr.  1345  470,03,  beziehungs- 
weise Kr.  42566,14;  im  April  Kr.  10665H7.12  für  Gas  und 
Kr.  38624,03  für  Gosmeseorrente  eingegangen.  In  der  Zeit  vom 
1.  Februar  bis  30.  April  wurden  au  das  Gaswerk  53  760936  Tonnen 
Kohle  abgeliefert.  . » 

Die  dem  Bericht  beigegebene  Bilanz  beziffert  die  Ausgaben 
für  den  Bau  der  Gaswerke  mit  Kr.  634928GI, 89,  die  Einnahmen 
mit  Kr.  59157911,56.  Der  Abgang  beträgt  daher  Kr.  4333893,33. 
Da  nun  der  Commission  die  Ermächtigung  ertheilt  wurde,  über 
den  Betrag  von  60  Mill.  Kronen  noch  weitere  4 Mill.  in  Anspruch 
zu  nehmen,  so  vermindert  sich  der  Abgang  auf  den  Betrag  von 
Kr.  333893,33.  Wenn  man  von  den  Geaammtunsgaben  mit 
Kr.  63492804,89  die  Geldbeschaffungskosten  mit  Kr.  2350  559,50 
und  den  Werth  des  Vomiths  an  Leitungsbestandiheilen  für  das 
Stmssenrohrnetx  mit  Kr.  1 960000  in  Abzug  bringt,  so  erhält  man 
die  Summe  von  Kr.  69182246,39  als  thntalch liehen  Aufwand  für 
den  Bau  dea  Gaswerks. 

Wilsler.  (Wasserversorgung.)  Die  Stadt  plant  den  Bau 
einer  Wasserversorgungsanlage. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markt  wurden  keine 
Veränderungen  gemeldet  — Eine  Erhöhung  der  Kohlenpreise  soll 
von  den  rheinisch-westfälischen  Zechen  trotz  langer  Bindung  durch 
feste  Lieferungsverträge  erwogen  werden.  So  lange  die  letzteren 
noch  laufen,  werde  sich  die  Preiserhöhung  lediglich  gegen  die 
kleineren  Verbraucher  wenden,  die  nicht  in  der  I-age  sind,  grössere 
Abschlüsse  auf  längere  Zeit  hinaus  zu  tliätigen.  Falls  nicht  eine 
Preissteigerung  für  aämmtliche  Kohlensorten  cintrote,  werde  sie 
wenigstens  au  Gunsten  der  Magerkohlcnzechen  eingeführt  werden. 
Als  Grand  für  eine  weitere  Erhöhung  der  Kohlenpreise  wird  die 
Steigerung  der  Lohnforderungen  Seitens  der  Arbeiter  und  der  zu- 
nehmende Arbeiterin  »ngel  angeführt,  der  sich  seit  Beginn  dieses 
Sommers  ausserordentlich  schwer  fühlbar  macht.  Die  Zechen 
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glauben,  dass  sie  sich  der  Bewilligung  der  erhöhten  Ansprüche 
nicht  werden  widersetzen  können  und  daher,  soweit  ihre  Förderung 
nicht  vollständig  verschlossen  ist,  als  Correctlv  im  Herbei  ds.  J» 
die  Kohlenpreise  werden  erhöhen  müssen. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  A Co.,  Ltd.,  Lon 
don,  unterm  22.  Juni:  Die  Lage  des  Yorkahire  Kohlenmarktes  hat 
sich  nicht  verändert.  Hauskohlen  werden  stark  begehrt  und  d:e 
Preise  von  Gaskohlen  steigen.  Man  notirt:  Beste  Silketone  Gas 
kohle  16  sb.  6 d.  bis  17  sh.,  beste  Barnsley  17  sh.  6 d.  bis  18  sh.  pro 
tun  f.  a.  B.  Am  Newcastle  Kohlenmarkt  ist  die  Nachfrage  nach  Gm 
kohlen  zu  dieser  Jahreszeit  ungewöhnlich  gross,  doch  wird  der  Re 
darf  durch  die  grosse  Förderung  gut  gedeckt  Man  notirt«:  Beste 
Xorthamberland  Dampfkoblen  17  sb.  9 d.  bis  18  sh.,  beste  Dorham 
Gaskohlen  16  sb.  6 d.  bis  17  sb  pro  ton  f.  a.  B.  Der  Stand  der 
Geschäfte  Sin  schottischen  Kohlenmarkt  ist  befriedigend,  es  wurde 
wie  folgt  notirt:  Main  14  sh.  3 d.  bis  14  Bh.  6 d.,  EU  15  sh.  6 d.  bis 
16  sb.  6 d..  Splint  15  sb.  9 d.  bis  16  sh.  pro  ton  f.  a.  B. 

Schwefelsaures  Ammoniak.  London,  20.  Juni;  still;  in 
London  11  £ bis  11  £ 1 sh.  3 d.,  Hüll  10  £ 17  sh  6 d.  bis  10  £ 
18  sh.  9 d.,  Leith  11  £ Beckton  (nominell)  11  £ 7 sh.  6 d.,  Beckton 
terms  11  £.  — Hamburg,  22.  Juni : M.  23,30  bis  M.  23,40  pro  100  kg 
— Die  Firma  Gerhäuser  A Gültig,  Magdeburg,  notirt  unterm 
23.  Juni  folgende  Preise:  London  11  £,  Hüll  10  £ 17  sh.  6 d.,  Leitb 
10  £ 17  ah.  6 d.  bis  11  £t  Beckton  nominell  11  £ 5 sh.  bis  11  £ 
7 sb.  6 d , Beckton  terms  11  £.  Hamburg  M.  22,80  bis  M.  22,70 
pro  25%  NH»  in  Säcken  mit  1%  Taravergütung,  Karne  1%%. 
Trotz  der  ziemlich  vorgerückten  Jahreszeit  finden  immer  noch 
keine  Umsätze  statt. 

Tbeer.  London,  20.  Juni;  1*/*  d.  pro  gal  lon  = M.  22,90  pro 
Tonne  (unverändert). 


Theerproducte.  ln  der  letzten  Woche  (20.  Juni)  wurden 
am  londoner  Markt  folgende  Preise  notirt- 


Benzol  90  er  . . . 

Englische 
Nottran* 
1 Gail.  - sh. 

8 d. 

Cmroehnang  in 
deutsche  Prelee 

lUOkp')  M 16,67 

ln  d.  Worbe 
vorher 

M.  16,67 

» 60  er  ..  . 

* - » 

10» 

» . 20,84 

. 20,84 

Toluol  90%  . . . 

* 1 * 

2 » 

» . 29,18 

» 29,18 

Solvent-Napht*  . . 

» 1 » 

1 > 

. » 27,09 

» 27,09 

Car  boisäure  für  De» 
infection  . . . 

» 2 * 

8 » 

1 hl  . 58,69 

. 58,69 

Creoeot 

> - > 

2|. 

. . 4,59 

. 4,13 

Naphtalin  gepresst . 

1 ton  90  » 

1 t > 88,56 

» 88,56 

Anthraoen  »A«  . . 

onit*) 

4 » 

1 kg  » 0,65 

. 0,66 

* »B«  . 

3 . 

* * 0.49 

. 0,49 

Pech 

1 ton  37  > 

6 > 

1 1 . 36,90 

. 36,90 

•)  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  speciüschee  Gewirbt  von 
0,88  zu  Grande  gelegt. 

*)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthraoen  1 unit  = |&]  engl  Pfund 
* 0,508  kg. 


Brief-  und  Kragekasten. 

An  «UeMr  Stell«  veröffentlichen  «Ir  unentgeltlich  Anträgen  von  ■llffcnaeiiMfli 
Internen  zu»  uneerem  Leserkreis  und  Bitten  unsere  F*el>*rin»aeti  uns  bei  <irr 
Beantwortung  unterstützen  iu  wollen. 

Kohlsnpreisstcigcrung  und  Erhöhung  der  Baspreise. 

Die  letzten  bedeutenden  Kohlenpreissteigerungen  dürften  eine 
grosse  Zahl  von  Gasanstalten,  besonders  kleinere  Werke,  zwingen, 
Gaspreiserhöhungen  ein  treten  zu  lassen.  Für  diese  Anstalten  würde 
cs  von  grossem  Wertlu*  sein,  zu  erfahren,  welche  Städte  dis 
Gaspreise  bereits  erhöht  haben  und  welche  Werks 
eine  Erhöhung  beabsichtigen?  Wir  bitten  unsere  l.**er 
um  Mittheilungen  unter  Beifügung  der  bisherigen  und  der  erhöhten 
Gaspreise.  D.  Red 

Theaterbeleuchtung. 

ln  einem  Theater  sind  Im  Zuschauerraum  Sonnenbrenner  von 
7 cbf  und  in  den  Hofilten  eiserne  Brenner  von  12  cbf  Consnrn  pro 
.Stunde  angebracht.  Man  wünscht  jedoch  einen  grösseren  Lichl- 
effeet  zu  erzielen.  Wir  bitten  um  Auskunft,  weicht*  Inten« v 
Gasbeleuchtung  sich  anderswo  in  Theatern  zur  Erzielung 
voller  Beleuchtung  bewährt  hat.  A G. 


Druck  vou  K Olüuntourt  La  Huuchca. 
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im.  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

erscheint  La  jährlich  52  Nummern  und  barlchtet  schnell  und  erachdpfend  über  «II« 
Vorgänge  «uf  dem  Gebiete  de«  Belenchtungawoeeni  und  der  We—firrereoripittg. 

All«  Zuechrlften,  welche  di«  Redaotion  de«  Blatte«  betreffen . werden  erbeten 
unter  der  Adreaee  de« 

Htmifektn,  Prüf.  Dr.  H.  BUNTE  I«  Kulirikl  I.  I.,  Xawack»- Anlage  1*- 


VERWANDTE  BELEDCBTUHOSARTEH 

BOW1I  FÜR 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  de#  Deuttoben  Vereint  von  Gat-  und  WMterf&obm&nnem. 

Barauaffabar  and  OtoMUdiotour : Qwh.  HofFatb  Dr.  8.  BUNTS 
Frifcmr  ui  der  ImIbW«  ImImSiIi  in  IwliralN,  toatlwMli  dw  '««i» 
T«rU«:  R OUDMMBÖUaO  1«  UUeebM.  Olttckstraaw«  1 1. 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Budbhandel  tum  Prolse  von  M.  20  für  den  J uh  renn*  beaogwn 
werden;  bei  dlrectem  Bwu*«  durch  die  Po« Hinter  Deutschland*  und  dm«  Au*- 
lande«  oder  durah  die  unteraeichaete  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Portomsehlsg 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlajnihaiidlunt  und  «Am tätlichen  Annoncen- 
Instituten  zum  Preis«  von  86  Pf.  für  die  dr«lteepaj|«ne  PetitMÜe  oder  deren  Baum 
angenommen-  Bei  5-,  18-,  20-  und  52  maliger  Wiederholung  wird  ein  steigender 
Rabatt  gewährt 

Beilagen,  von  denen  zuvor  ein  Probe- Exemplar  «Lnxusenden  Ist,  werden  nach 
Vereinbarung  beige  fügt. 

Alle  Zuechrlften,  welche  die  Expedition  besw.  den  Annonoenthell  des  Blatte« 
betreffen,  werden  unter  Adreaee  der  Unterzeichneten  Verlagsbuchhandlung  erbeten. 

Verlagsbuchhandlung  von  R-  OLDBNBOURG  ln  München 
Glückst»*««  11. 


Inhalt. 


VfriusdlHKea  4er  XXIX.  Jakraivtrnawalaag  Am  Deatzehea  Verein«  Oat-  «ad 
WasierftckHlaaera  n Maias  IBM.  8.  SIS 
■iltkeUaacra  tker  da*  Sa»-.  Biekirlrltiti-  aad  Waaaeraerk  der  Stadt  Maias. 

Herr  Itclgaordnctor,  Haumth  Kuhn.  Mainz. 

Zar  Prag«  der  Graadwat«*rr*r«trgnag  der  Stadl  Berlin.  Von  rlvlllngmieur 
G.  Oeaten,  Berlin,  8.  111 

Vorrirfctaagea  sar  Brdloaaag  wagemklrv  Retsrtaa.  8.  AIR 
Dl«  Madera*  Olthlswp«  B.A21. 

Kaklrakazapkrlt.  8.  522. 
l.i  Giratar.  9.  622. 

Klektro  technlk. 

Aaaztge  aas  4ea  Pateatsekrlflea.  8.  524. 

Stall lüacke  and  laaaxJeli«  Mittkellangea.  8.  525. 


Verhandlungen  der  XXXX.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern 

*u  Mainz  1900. 


Albertstadt  - Dresden,  Wiu*eTvor*nrgung  — Arnberg.  Gasmaschinen- 
fahrt k.  Berlin,  Anotylon-Ontraion-GMeiUchAft,  O 10.  b 1L  — Unocoko- 
Verkauf  - Hamburg.  Hladtwawerkunst  — Klotzsche  bei  Dresden,  Neue* 
Wasserwerk  I.alpzig.  Oasbalunebtung  — Mllnch  aherg,  Br*nd#mhurgt 
GasiuisUtulNta  — München,  M1*nhgn*unUir«n  der  Itay  erlscheti  Eisenbahnen. 

Münster  1/W..  Erbauung  eine«  KlcktrlcttAtswi-rkft  - Nausslltz  bei 
Drvaden,  Neue*  Wuaarararit.  Oaehatz,  GusprelsarbAhuug  - Pein«, 
Gaswerk.  — Schwelm,  Lieferung  von  Strom  für  Lieht  und  Kraft  aus  einer 
Strasvenbahnrentralu  Stuttgart.  Neu«  KraftaUHon  am  Neckar.  — 

Steinau  «/Oder,  Wasranersorgung.  - l’ntcrlürkhuim,  Errichtung  eines 
Eleklrlc-ltAtswerks.  — Zelt  hu  in  LS_,  (Truppenübungsplate),  Abwasserrelnigting. 
Marktbericht.  8.  528 
Brief-  aad  Pragekattea.  8.  528. 


bung  des  Werkes  zu  veröffentlichen  und  e«  werden  dafür 
stadtseitig  die  zeichnerischen  Unterlagen  gern  zur  Verfügung 
gestellt  werden. 

Aus  diesen  Gründen  kann  ich  mich  heute  wohl  darauf 
beschränken,  kurz  zu  sagen,  was  wir  besitzen  und  was  liier 
hoi  uns  zu  sehen  ist 


Mlttlicllungen  über  das  Gas-,  Elcktrlcltlts-  und 
Wasserwerk  der  Stadt  Main/. 

Herr  Beigeordneter,  Raurath  Kuhn,  Mainz. 

Dem  freundlichst  ausgesprochenen  Wunsche  Ihree  Herrn 
Vorsitzenden,  einige  Mittheilungen  über  unsere  städtischen 
Werke  zur  Licht-  und  Krafterzeugung,  sowie  zur  Wasser- 
versorgung xu  machen,  komme  ich  gern  nach,  wenngleich 
ich  glaulw,  mich  in  Anbetracht  de«  reichen  Verhandlung»- 
Stoffes  für  die  heutige  Sitzung  kurz  fassen  zu  sollen.  Ich 
kann  das  auch  umsomehr,  als  die  Stadt  Mainz  sich  die  Ehre 
Ihres  Besuches  für  das  auf  der  Ingelheimer-Au  im  Bau  be- 
griffene Gaswerk  und  für  das  ebenda  im  vorigen  Jahre  er- 
richtete Elektricitätswerk  erbeten  hat  und  Sie  hier  unter  tech- 
nischer Führung  und  Vorlage  von  Plänen  und  Photographien 
von  den  Bauvorgängen  und  den  technischen  Einrichtungen 
Kenntniss  zu  nehmen,  Gelegenheit  finden  können.  Ferner 
stehen  jedem  von  Ihnen  auch  unsere  Wasserwcrksanlagcn 
und  das  alte  Gaswerk  selbstredend  jederzeit  zur  Besichtigung 
offen.  Endlich  aber  hat  sich  die  Stadt  erlaubt,  Ihnen  eine 
kleine  Festschrift  zu  überreichen,  in  welcher  die  Gas- 
und  Wasser  Versorgung  der  Stadt  in  geschichtlicher  und  bau- 
licher Beziehung,  sowie  deren  technischer  und  finanzieller 
Betrieb  geschildert  ist,  zu  welcher  Herr  Ctvilingenieur  Gr  ah  n , 
der  Ober- Bauleiter  unseres  neuen  Gaswerks,  nicht  nur  die 
Anregung  gegeben,  sondern  von  welcher  er  auch  den  die 
Gasversorgung  betreffenden  Th  eil  auf  Ersuchen  der  Stadt 
bearbeitet  hat,  während  der  Theil,  der  die  Wasserversorgung 
betrifft,  aus  der  Feder  unseres  Betriebsingenieura  Herrn 
Bai ss  stammt.  Die  Kürze  der  Zeit,  die  für  die  Herstellung 
dieser  Festschrift  zur  Verfügung  stand,  und  das  in  Folge  der 
Geschwindigkeit  der  Bauausführung  den  neuen  Gaswerks  nur 
sehr  unvollständige  Planmaterial  zwang  leider,  sich  auf  wenige 
Bildchen  als  Beigabe  zur  Beschreibung  zu  beschränken.  Wie 
ich  höre,  ist  es  aber  die  Absicht  der  Redaction  Ihres  Jour- 
nales,  in  diesem  eine  mit  Abbildungen  ausgestattetc  Jteschrei-  i 


Das  Gaswerk. 

Die  Geschichte  des  Gaswerks  reicht  in  die  vierziger 
Jahre  zurück.  Der  Anfang  ist  der  damals  typische.  Man  wünscht 
ein  Gaswerk,  man  überlegt,  wer  soll  baaen,  nach  welchem 
System  soll  fabricirt  werden,  wer  soll  den  Betrieb  führen,  wie 
ist  der  Nutzen  des  Unternehmens  ohne  finanzielles  Wagnis» 
für  das  Gemeindewesen  am  besten  zu  sichern?  Es  kommt 
die  Bewerbung  fremdländischer  Consortien,  die  öffentliche 
Ausschreibung,  damit  der  Zweifel  an  der  Güte  des  vor- 
geschlagenen Fabrikationsverfahrens,  der  Zweifel  an  der  Rich- 
tigkeit der  Arbeitsvergehung  bezüglich  der  Wahrung  städtischer 
Rechte.  Es  erfolgen  Anerbietungen  aus  der  Bürgerschaft,  nach- 
dem Versuche  mit  Portativgas  durch  zwei  Unternehmer  das 
Verständnis  für  die  neue  Lichtquelle  besser  vermittelt  haben. 

Im  Jahre  1853  kam  der  Vertrag  mit  der  Badischen  Ge- 
sellschaft zum  Atfcschluss,  nach  welchem  diese  den  Bau  in 
General  Unternehmung  unter  Leistung  eines  Beitrages  von  */i 
der  Baukosten  ä fouds  perdu  für  Rechnung  der  Stadt  und 
die  pachtweise  Führung  des  Betriebes  auf  die  Dauer  von 
30  Jahren  übernahm.  Irn  October  1854  brannte  das 
erste  Gaslicht  in  der  Stadt  Mainz.  1869  ging  die  Pacht 
des  Mainzer  Works  an  die  Gebrüder  Puricelli  über.  1885  über- 
nahm die  Stadt  Mainz  das  Werk  in  Regiebetrieb.  Pacht 
und  Dividende  hatten  der  Stadt  während  der  Pachtperiode 
durchschnittlich  M.  34700  erbracht.  Gegenüber  einer  nor- 
malen Leistungsfähigkeit  des  Werks  im  Jahre  1885  von  8000 
bis  10000  cbm  täglich  war  die  maximale  Tagesabgabe  bereits 
auf  16200  cbm  gestiegen.  Die  Stadt  musste  sich  daher  als- 
bald zu  einer  Erweiterung  entschließen  und  führte  die  Neu* 
anlage  auf  der  oberen  Terrasse  für  eine  Productionsmenge  von 
15000  cbm  täglich  durch.  Die  Werkserwcitcrung  in  der  Zeit 
von  1886  bis  1897  kostete  M.  567000.  Ungeachtet  der  raschen 
Abschreibungen  für  alle  diese  Erweiterungsbauten  betrug  der 
Reinertrag  seit  jener  Zeit  durchschnittlich  etwa  M.  245000. 

Inzwischen  war  die  grösste  Tagcsinanspruchnalime  des 
Werks  auf  mehr  als  30000  cbm  gestiegen;  ihr  konnte  nur 
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genügt  werden  durch  Heranziehung  aller  Reserven,  Abkürzung 
der  Vergasungszeit,  Beschaffung  von  Zusatxkohle,  Druck- 
verminderung, also  in  einer  unwirthschaftlichen  und  un- 
sicheren Betriebsart  Die  von  der  Stadt  Mainz  berufenen 
Sachverständigen,  an  der  Spitze  Herr  Civilingenieur  Grahn, 
riethen  zur  schleunigen  Erbauung  eines  neuen  Werks  unter- 
halb des  Stadtgebietes  unter  Erhaltung  des  alten,  am  oberen 
Ende  der  Stadt  gelegenen  Werks  mit  einem  auf  eine  Tages- 
erzeugung von  15000  cbm  eingeschränkten  Betrieb. 

Am  30.  März  1898  wurde  der  Neulwui  des  Gaswerks 
grundsätzlich  beschlossen,  als  Bauplatz  ein  rayonfreies  Gebiet 
des  städtischen  Geländes  auf  der  Ingelheimer  Au  gewählt  und 
Herr  Grahn  mit  Planung  und  Oberleitung  des  Baues  betraut. 
Auf  Grund  einer  Kostenachätzung  wurde  sodann  der  Bau- 
credit  für  den  ersten  Ausbau  für  22500  cbm  Tagesleistung 
mit  einer  Summe  von  M.  2350000  bewilligt  und  der  Rau  so- 
fort in  die  Wege  geleitet.  Das  neue  Werk  konnte  neun  Monate 
nach  Beginn  des  Baues,  im  November  1899,  in  Betrieb  ge- 
nommen werden.  Nach  Ablauf  der  Wintercanipagne  wurde  die 
Gaserzeugung  wieder  ausschliesslich  dem  alten  Werk  überlassen, 
der  während  der  Wintermonate  unterbrochene  Bau  auf  dem 
neuen  Werk  von  Neuem  in  Angriff  genommen.  Die  erste  Bau- 
periode wird  Ende  des  Jahres  einen  vorläufigen  Abschluss 
finden.  Bei  Preisen  von  20  Pf.  (neuerdings  ermässigt  auf 
18  Pf.)  für  Leuchtgas  und  12  Pf.  für  Heiz-  und  Motorengas 
betrug  der  Geschäftsgewinn  im  letzten  Rechnungsjahre  circa 
M.  455000,  das  ist  das  272  fache  desjenigen  des  ersten  Jahres 
in  städtischer  Regie,  das  ist  das  13*/io  fache  des  Gewinnanteils 
während  der  vorausgegangenen  Pachtperiode.  Itn  abgelaufenen 
Winter  haben  Gas-  und  Elektricitätswerk  zusammen  als  Licht- 
und  Kraftanlagen  gearbeitet,  der  Gasverbrauch  hat  eine  Ein- 
busse nicht  erfahren,  er  ist  vielmehr  weiter  gestiegen,  ganz 
besonders  stark  zu  Anfang  des  Jahres,  als  durch  die  Schwierig- 
keit der  Beschaffung  von  Brennmaterial  in  Menge  Anschlüsse 
von  Heizanlagen  verlangt  wurden.  Von  der  Gesainmtmenge 
de»  an  Private  verkauften  Gases  (81,3®/«  der  Production)  ent- 
fallen zur  Zeit  41,5%  auf  Leuchtgas,  39,8%  etwa  zu  gleichen 
Theilen  auf  Heiz-  und  Motorengas. 

Das  Wasserwerk. 

Bis  zum  Beginn  der  60  er  Jahre  besass  die  Stadt  nur 
Purupbrunnen  und  einige  kleinere  Rohrleitungen,  welche  aus 
Brunnenstuben  das  Wasser  öffentlichen  Brunnen  zuführten. 
Um  diese  Zeit  bauten  Stadt  und  Festungsbehörde  gemein- 
schaftlich die  sog.  Römerthal  lei  tung.  Im  Vorort  Zahlbach 
wurde  etwa  10  m unter  der  Oberfläche  eine  Sommelgalerie 
in  die  obere  Grundwasserechieht  in  solcher  Höhenlage  ein- 
gebaut, da»»  da»  Wasser  innerhalb  der  Stadt  bis  auf  etwa 
20  m Höhe  über  dem  Nullpunkt  in  einem  Reservoir  gesammelt 
und  mit  natürlichem  Gefälle  von  hier  nach  einigen  40  Strassen- 
brunnen  der  unteren  Stadt  vertheilt  werden  konnte.  Dem 
erheblichen  Wasserbedürf  niss  der  zahlreichen  industriellen  An- 
lagen in  der  oberen  Stadt  musste  durch  Tiefbrunnen  und 
Dampfpumpwerke  genügt  werden.  Der  Besitzer  einer  dieser 
Tiefbrunnen,  Herr  I)r.  Rautert,  entschloss  sich,  Wasser  an 
Nachbargrundstücke  abzugeben ; er  erwirkte  von  der  Stadt  die 
Erlaubnis»,  Rohrleitungen  nach  Bedarf  in  städtischen  Strassen 
zu  legen  und  von  der  FestungslHihörde  die  Genehmigung,  in 
eineu  der  Festungpthürine  einen  Hochbehälter  von  140  cbm 
Inhalt  und  53  m Höhe  über  dem  Nullpunkt  einzubauen. 
Das  war  der  Anfang  des  noch  heute  in  Betrieb  befindlichen 
Wasserwerks  im  Jahre  1863. 

Nachdem  während  der  ersten  20  Betriebsjahre  der  Wasser- 
verkauf auf  557  Häuser  ausgedehnt  worden  war,  entschloss 
sich  die  Stadt  im  Jahre  1883,  den  Ausbau  des  Stadtrohrnetzes 
systematisch  nach  einem  einheitlichen  Plan  durchzuftihren. 
Sie  nahm  den  Ausbau  selbst  in  die  Hand,  brachte  ihn  sofort 
für  das  ganze  Stadtgebiet  zur  Durchführung  und  vereinbarte 


mit  dem  Besitzer  des  Wasserwerks  eine  Vermictliung  des 
Rohrnetzes  gegen  eine  jährliche  Abgabe  von  572%  des  An- 
lagekapitals. 

Der  Raute rt'sche  Brunnen  liegt  im  Mainzer  Tertiärbecken, 
der  Hnuptzufluas  entstammt  der  Corbicula-Stufe.  Der  Brunnen 
liegt  anscheinend  in  einem  Becken;  wahrscheinlich  bildet  die 
Rheinhessische  Hochebene  das  Sammelgebiet  für  die  in  einer 
Mulde  nach  Mainz  zu  fliessenden  Wässer.  Mehl-monatliche 
Pumpversuche  auf  dem  Werke,  welche  in  Vorbereitung  eines 
Ankaufs  des  Werks  durch  die  Stadt  Mainz  unternommen 
wurden,  fühlten  zu  einer  namhaften  Absenkung  des  Spiegels 
im  Brunnen.  Da»  Maas»  der  Ergiebigkeit  zeigte  sich  damit 
abhängig  von  der  Menge  des  ständigen  Zuflusses,  welche 
zahlenmäßig  schwer  bestimnd>ar  war,  da  auch  die  benach- 
barten, aus  der  gleichen  Wasserschicht  schöpfenden  Brauer- -i- 
brunnen  gleichzeitig  stark,  aber  in  nicht  gemessenen  Mengen 
in  Anspruch  genommen  waren. 

Im  Jahre  1887  kaufte  die  Stadt  das  Rautert'sche  Wasser- 
werk mit  dem  daran  hängenden  Immobilienbesitz,  nachdem 
der  Besitzer  noch  einen  dritten  Brunnen  angelegt  hatte.  Das 
Werk  umfasste  damals  drei  Pumpwerke  mit  etwa  500  cbm 
stündlicher  Leistung.  Während  der  ersten  fünf  Jahre  städti- 
schen Betriebes  war  der  Wasserspiegel  um  weitere  6 m ge- 
fallen und  daher  ein  wiederholtes  Tiefereetzen  der  Pumpen 
nüthig  geworden.  Die  Ergiebigkeit  der  Brunnen,  das  ist  der 
regelmässige  Zufluss  in  der  Grund  wasserechicht,  genügte  also 
nicht  den  gewachsenen  Anforderungen  der  einheitlichen  Yer 
sorgung  der  Stadt,  sie  hätte  nur  gesteigert  werden  können 
durch  künstliche  Speisung  des  obenerwähnten  Beckens,  wozu 
auch  thatsächlich  bestimmte,  interessante  Vorschläge  und  in 
neuester  Zeit  praktische  Versuche  gemacht  worden  sind. 

Zur  beschleunigten  Sicherung  des  Betriebes  entschloss 
Bich  die  städtische  Verwaltung,  ergänzungsweise  bis  auf 
Weiteres  Wasser  aus  einem  erprobten  Brunnen  in  Weisenau 
zu  beziehen.  Sie  vereinbarte  1894  mit  dem  Besitzer  der  Rhei 
machen  Brauerei  die  Lieferung  von  täglich  1000  cbm  zum 
Preis  von  10  Pf.  frei  städtisches  Rohrnetz  und  stellte  in 
Weisenau  auf  eigene  Rechnung  ein  Pumpwerk  auf  und  die 
Druckrohrleitung  noch  der  Stadt  her.  Dampflieferung  und 
Pumpbetrieb  gingen  zu  leasten  der  Brauerei.  Da»  Wasser  wurde 
direct  in  das  Stadtrohrnetz  gepumpt. 

Ungeachtet  der  erheblichen  Aufwendungen  für  «liese  pro- 
visorischen Einrichtungen  gestaltete  sich  der  Betrieb  nicht 
unvorteilhaft,  so  dass  man  Bich  bei  weiterhin  eingetrctener 
Steigerung  des  städtischen  Bedarfs  entschloss,  neue  Verträge 
mit  der  Brauerei  abzuschliessen.  Die  Vorarbeiten  für  ein  ein- 
heitliches Wasserwerk,  welche  sich  auf  alle  Systeme  und  Ge- 
biete, insbesondere  auf  Grund  Wasserversorgung  in  den  ver- 
schiedensten Gegenden  der  Rhein-  und  Mainebene  erstreckten, 
hatten  einen  lebhaften  Streit  der  Anschauungen  hervorgerufen. 
Im  Interesse  der  allgemeinen  Beruhigung  und  einer  zeitlichen 
Schonung  der  städtischen  Finanzen,  welche  zu  damaliger  Zeit 
durch  unaufschiebbare  Bauten  von  Hafcnanlageu,  Schlacht- 
und  Viehhof,  Gas-  und  Elektricitätswerk  u.  a.  m.  ausserordent 
lieh  in  Anspruch  genommen  waren,  suchte  mim  nach  einem 
Auskunftsmittel  zu  einer  vorläufigen  Befriedigung  des  dringend- 
sten Bedürfnisses.  Durch  Nachverträge  in  den  Jahren  1897 
und  1899  wurde  die  Weisenauer  Anlage  vergrössert,  damit 
die  Bczugsmenge  gesteigert  und  der  Preis  auf  9 Pf.  für  die 
ersten  1000  cbm  und  6 Pf.  für  1 cbm  der  täglichen  Mehr- 
lieferung ermässigt. 

Der  Durclu-chnittserlöB  des  geförderten  Wassere  beirug 
im  letzten  Rechnungsjahre  26,59  Pf.,  die  Selbstkosten  mit 
Einrechnung  der  schnullen  Abschreibungen  17,87  Pf.,  der  Be* 
triebsüberechu88  M.  132000. 

An  der  täglichen  Durchschiiittalieferung  von  etwa  3900cbm 
sind  die  städtischen  Brunnen  mit  etwa  10UO  cbm  betheiligt 
Da  ein  grössere»  Erdreservoir  noch  nicht  vorhanden,  übrigen» 
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nun  zu  bauen  bestimmt  ist,  lässt  die  Verwaltung  zur  Stärkung 
der  Brunnen  in  diese  Nachts  Wasser  aus  dem  Weisenauer 
Werk  einlaufen.  Durch  Zuführung  von  etwa  300000  cbm 
Wasser  im  letzten  Jahre  in  die  Brunnen  ist  es  gelungen,  den 
Wasserspiegel  in  letzten  im  gleichen  Zeitraum  um  1,65  m 
zu  heben. 

Die  Beschaffenheit  der  Wässer  der  städtischen  Tiefbrunnen 
und  der  Weiscnauer  Brunnen  sowie  der  Römerthallcitung 
ist  chemisch  und  bacteriologisch  sehr  gut. 

Auf  die  Dauer  des  im  Jahre  1899  abgeschlossenen  Ver- 
trags kann  die  Wasserversorgung  der  Stadt  in  Bezug  auf 
Menge  und  Beschaffenheit  einwandfrei  und  wirthschaftlich  in 
befriedigender  Weise  geordnet  gelten. 

Das  Elektricitäts  werk. 

Die  erste  Station  zur  Erzeugung  elektrischen  Lichtes  er- 
richtete die  Stadt  Mainz  1895  im  neuen  Hafen  zum  Zwecke 
der  Beleuchtung  der  Speicher  und  Quais.  Später  folgte  die 
Beleuchtungsanlage  im  Schlacht-  und  Viehhof. 

In  der  Zwischenzeit  liatte  die  Firma  Schuckert  & Co.  in 
Nürnberg  inmitten  des  Stadtgebiets  eine  kleine  ßlockstation 
errichtet  und  mit  Ueberspannung  von  Strassen,  die  von  der 
Stadt  widerruflich  gestattet  worden  war,  die  Stromversorgung 
für  etwa  50  Privuthäusor  übernommen. 

Das  Bedürfniss  nach  einer  städtischen  Centrale  wurde 
mehr  und  mehr  fühlbar.  Zahlreiche  Grossiudustrielle,  Hoteliers 
u.  o.  erklärten,  nicht  länger  warten  zu  können  und  selbständig 
Einrichtungen  für  den  eigenen  Bedarf  schaffen  zu  müssen, 
wenn  die  städtische  Verwaltung  die  Stromversorgung  nicht 
bald  in  die  Hand  nehmen  würde;  insbesondere  bereitete  die 
Eisenbahndirection  den  Bau  eines  eigenen  ,Werks  für  die  Be- 
leuchtung der  Bahnhöfe  vor.  Für  ein  verspätet  errichtetes 
städtisches  Werk  wäre  natürlich  der  Ausfall  der  besten  Ab- 
nehmer von  grossem  Nachtheil  gewesen.  Bei  dieser  Sachlage 
nahm  die  städtische  Verwaltung  die  Vorarbeiten  für  ein  städti- 
sches Elektricitätewerk  unter  freudiger  Zustimmung  der  Bürger- 
schaft im  Jahre  1898  von  Neuem  auf.  Die  Eisenbahndirection 
zeigte  sich  bereit,  auf  den  Bau  eines  eigenen  Werks  zu  ver- 
zichten, wenn  die  Stadt  sich  verpflichten  wollte,  die  Strom- 
lieferung für  die  Bahnhöfe  (140000  bis  250000  KW-Stunden) 
vom  1.  September  1899  ab  zu  bethätigen. 

Die  Stadtverordneten-Versarnrnlung  beschloss  grundsätzlich 
den  Bau  eines  städtischen  Elektricitätswerks  am  29.  Juni  1898, 
sowie  den  Abschluss  eines  Vertrags  mit  der  Eisenbahndirection 
über  Stroiuliefenmg.  Nach  dem  Gutachten  des  Geheimraths 
Prof.  Dr.  Kittier  in  DarrosUidt  wurde  darnach  am  5.  October 
1898  der  Bauplatz  und  das  System  der  Stromversorgung  fest- 
gestellt und  nach  vorgiingigein,  engerem  Wettbewerb  unter 
fünf  der  bedeutendsten  deutschen  Elektricitätatirmen  die  Elek- 
tricitätB-Actiengesellschaft  vorm.  Schuckert  k Co.  in  Nürnl>erg 
mit  der  Ausführung  betraut. 

Für  den  Bau  des  Elektricitätswerks  auf  der  Ingelheimor 
Aue  wurde  ein  Baucredit  von  zunächst  2 Mill.  Mark  bewilligt. 
Das  Werk  ist  nach  dem  Drehstromnystem  mit  primärem  und 
secundärem  Leitungsnetz  unter  Zwischenschaltung  von  'Frans 
fomiatoreu  angelegt.  Im  Decemlwr  1898  wurde  der  Bau  der 
Centrale  nach  dem  Plane  des  Bauinspectore  Gel  ins  begonnen ; 
er  wurde  derart  gefördert,  dass  in  ihm  am  1.  Mai  1899  bereits 
mit  der  Montirung  der  Kessel  und  Maschinen  begonnen  wer- 
den konnte.  Die  Stromerzeugungsanlage  umfasst  3 Maschinen- 
aggregate von  je  500  PS.  Jede  der  liegenden  Compound- 
Tandemmaschinen  ist  mit  einer  Drehstfomdynamo  gekuppelt, 
welche  bei  einer  Phasenspannung  von  3200  Volt  und  in- 
ductionsfreier  Belastung  eine  Leistung  von  400  KW  besitzt 
Die  Accum ulatorenanlage,  welche  für  die  Erregung  der  Dreh 
Stromgeneratoren  und  für  die  Noth beleucht» rg  der  Centrale 
in  Anspruch  genommen  wird,  wird  von  zwei  rotirendeu  Dreh- 
ström  - Gleichstrom  - Umformern  gespeist  Am  25.  September 


1899,  neun  Monate  nach  dem  ersten  Spatenstich,  ist  den  Con- 
sumenten  in  der  Stadt  erstmals  Strom  zugeführt  worden. 

Das  unterirdische  KabelleitungBnetz  bat  eine  Länge  von 
93  km;  die  Verlegung  ist  in  vier  Monaten  zur  Ausführung 
gebracht  worden. 

Die  bisher  erstellte  Maschinenanlage  genügt  für  die  Strom- 
versorgung von  24000  gleichzeitig  brennenden  Glühlampen. 
Die  Anschlüsse  umfassen  bei  einer  Gesammtzahl  von  670 
Häusern  am  1.  Mai  ds.  Js.  etwa  18000  Glühlampen,  417  Bogen- 
lampen und  92  Motoren,  insgesammt  23800  Glühlampen- 
äquivalente; am  Tage  des  stärksten  Consuma  brannten  etwa 
50%  der  angeschlossenen  iAinpen.  Im  December  betrug  die 
Abnahme  rund  847000  HW- Stunden. 

Die  Verkaufspreise  für  Licht  und  Kraft  sind  unter  Be- 
rücksichtigung der  gütigen  GaApreise  so  festgestellt  worden, 
dass  der  Nutzen  der  Stadt  bei  beiden  Werken  gleichartig  sein 
soll.  Der  Bau  des  Werks,  dessen  Gcner&ldispositiou  und 
oberste  Leitung  in  den  Händen  Kittler's  lag,  gereicht  den 
Erbauern,  der  Bauleitung  sowohl  als  auch  den  Unternehmern, 
zur  Ehre. 

Die  städtische  Verwaltung  hat  sich  ja  seiner  Zeit  nur 
schweren  Herzens  zu  der  gleichzeitigen  Erbauung  von  Gas- 
und  Elektricitätswerk  entschlossen  können.  Die  Ausgabe 
von  mehr  als  4 Mill.  Mark  für  die  erste  Bauperiode  liees 
für  einige  Zeit  eine  Verkürzung  de«  seither  aus  dem  Gaswerk 
bezogenen  Reingewinns  befürchten.  Die  Stadt  darf  aber  jetzt 
beide  Unternehmen  als  gelungen  in  ihren  Einrichtungen  an- 
sehen,  sie  darf  die  Berechtigung  beider  Lichtwerke  neben 
einander  anerkennen  und  die  Hoffnung  haben,  dass  beide 
Werke  gewinnbringend  und  nützlich  für  die  Bürgerschaft 
sein  werden. 

Ich  hoffe,  Unten,  meine  verehrten  Herren,  mit  diesen 
kurzen  Bemerkungen  über  die  städtischen  Werke  eine  all- 
gemeine Orientirung  gegeben  zu  haben,  eilte  Einleitung  für 
die  Besichtigungen  und  für  das  Studium  unserer  kleinen  Fest- 
schrift. Ich  achliesae  unter  Wiederholung  unserer  herzlichen 
Einladung  zur  Besichtigung  der  Anlagen. 


Zur  Frage  der  Grundwasserversorgung 
der  Stadt  Berlin. 

Von  Civilingenieor  G.  Oenten,  Berlin. 

Es  ändern  sich  die  Zeiten  und  wir  ändern  uns  in  ihnen. 
Kür  diese  alte  Wahrheit  liefern  die  Wandlungen  ein  Beispiel, 
welche  in  den  Zielen  und  Gestaltungen  der  Wassergewinnung 
für  Berlin  vergehen.  Offenbar  beginnt  die  Wasserversorgung 
dieser  Stadt  gegenwärtig  in  ein  neues  Stadium  ihrer  Entwicke- 
lung zu  treten. 

Als  vor  mehr  als  20  Jahren  der  Misserfolg  des  Tegeler 
Grundwnsscrwerks  zu  Tage  kam,  wurde  leider  und  voreiliger 
Weise  das  Verdamrnungsurtheil  nicht  nur  über  die  Tegeler 
Brunnen,  sondern  über  die  Grundwassergewinnung  für  Berlin 
überhaupt  gesprochen.  Die  Bestrebungen  der  treibenden  Kraft 
richteten  sich  damals  nicht  auf  die  technische  Bekämpfung 
des  hervortretenden  Uebelstandee,  Bondern  auf  die  Ueberwin- 
düng  der  Widerstände,  welche  sich  dem  sofort  gefassten  Ent- 
schlüsse der  Rückkehr  zu  dem  alten  System  der  Oberflächen* 
wassergewinnung  entgegenstellten. 

Aber  es  war  ein  Fehler,  die  Tegeler  Brunnenanlage  leicht- 
hin zu  verlassen  und  die  Wasserversorgung  Berlins  auf  die 
Entnahme  aus  dem  Tegeler  See  zu  gründen.  Ein  grösserer 
Fehler  war  es,  die  Grundwassergewinnung  überhaupt  aufzu- 
geben  und  die  Nothwendigkeit  zu  verkennen,  welche  schon 
damals  gebot,  die  Forschung  nach  Grund wasser  auf 
breitester  Grundlage  in  Angriff  zu  nehmen  und  gründliche 
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Arbeiten  biß  in  all©  Einzelheiten  fortzuführen.  Veitraeyer’a 
Vorarbeiten  sind  ein  Anfang  hierzu,  aber  sie  brechen  da  ab, 
wo  die  eigentlichen  Grundwaaser  - Ermittelungen  beginnen 
sollten.  «*  ' 

Die  Zeiten  ändern  sich,  daa  Blatt  hat  sich  gewendet,  die 
Bedenken  gegen  die  fortgesetzte  Benutzung  des  Oberflächen- 
wassere  häufen  sich,  die  Vorzüge  des  Grund wassers  kommen 
wieder  zur  Anerkennung. 

»So  macht  sich  bereite«,  schreibt  Piefke  in  seinem  Auf- 
sätze: »Beiträge  zur  Hydrognosie  der  Mark  Brandenburg  etc.« 
in  No.  17  bis  19  ds.  Journale,  »die  Noth Wendigkeit  fühlbar, 
dun  Tegeler  See  als  Schöpfstelle  aufzugeben  und  die  be- 
nöthigten  Waseermengen  dem  Untergrund  zu  entnehmen.« 

Dem  Müggolseewerk  wird  für  das  gleiche  Schicksal  ein 
etwas  späterer  Termin  in  Aussicht  gestellt.  Da  von  dieser  An- 
lage zur  Zeit  erat  drei  Viertheile  vollendet  sind,  wird  dieselbe 
daher  die  volle  geplante  Ausführung  als  Oberflächen -Wasser- 
werk,  wie  es  scheint,  nicht  erleben. 

Wenn  man,  wie  der  Unterzeichnete  von  sich  sagen  darf, 
mit  Bedauern  zur  Seite  stehen  musste,  als  mit  Eifer  und 

— leider  mit  Erfolg  — getrachtet  wurde,  die  Gewinnung  von 
Grundwasser  für  Berlin  als  ein  völlig  verfehltes  Unternehmen 
hinzustellen  und  auszuschliessen,  die  Entnahme  des  Ober- 
flächen wassers  aus  dem  Tegeler  und  dem  Müggelsee  als  das 
einzig  richtige  Verfahren  zu  preisen  und  in 's  Werk  zu  setzen, 
wenn  mau  den  Anspruch,  eine  andere  Uebcrzeugung  zu  haben 
und  festhalten  zu  wollen,  mit  bitteren  Schmerzen  gebüsst  und 

— diese  vergessen  und  begraben  hat  — , so  kann  man  cs  nur 
mit  Genugtuung  und  mit  Freude  begrüsaen,  dass  die  städtische 
Verwaltung  von  Berlin  endlich  auf  den  Weg  zurückkehrt, 
den  sie  seiner  Zeit  mit  dem  Vereuch  der  Tegeler  Brunnen- 
anlage betrat  und  den  sie  nie  hätte  verlassen  sollen.  Die 
Arbeit  der  eingehenden  Erforschung  des  Berliner  Grund- 
wassere,  auf  welche  man  gegenwärtig  anscheinend  zurück- 
kommen will,  die  gross  ist  und  Jahre  erfordert,  wenn  sie  die 
fehlenden  Kenntnisse  der  örtlichen  Grundwasserverhältnisse 
so  weit  fördern  soll,  dass  Wasserwerksbauten  oline  Gefahr 
eines  nochmaligen  Fehlschlagens  oder  eines  unnötigen  Auf- 
wandes an  Kapitalien  unternommen  werden  dürfen,  könnte 
jetzt  fertig  vorliegen. 

Zwar  hat  seit  den  Vorarbeiten  Veitmeyer 's  die  Er- 
kenntnis« der  geologischen  Bildungen  in  Norddeutschland  so 
grosse  Fortschritte  gemacht,  dass  wir  sagen  können,  es  ist 
uns  seitdem  ein  Licht  aufgegangen  über  das,  was  die  Eiszeit 
gestaltet  und  als  gegenwärtige  Grund  Wasserträger  hmterlassen 
hat,  al>er  die  Hydrognosie  «1er  Umgegend  Berlins  ist  zurück- 
geblieben. Man  kann  Herrn  Piefke  nicht  zusütninen,  wenn 
er  sagt,  «lass  für  die  Grundwassererforschung  des  alten  Oder- 
thales  bei  Berlin  eine  wesentliche  Lücke  nicht  mehr  zu  er- 
gänzen sei. 

Wenn  dem  Genannten  die  grosse  und  dankluire  Aufgabe 
zufällt,  die  GrundwaaserverhäJtnisse  Berlins  zu  erforschen,  so 
kann  man  ihm  zu  dieser  Arbeit  nur  Glück  wünschen,  aber 
Herr  Piefke  wird  nicht  erwarten,  dass  die  in  seiner  Studie 
über  Grundzüge  für  eine  zukünftige  Grundwasserversorgung 
Berlinß  ausgesprochenen  und  angedeuteten  Gedanken  unge- 
teilte Zustimmung  Anden;  es  kann  ihrn  und  der  Sache  nur 
damit  gedient  sein,  wenn  abweichende  Auffassungen  zu  Tage 
kommen  und  sich  der  Prüfung  darbieten,  wie  er  die  seinige 
der  Kritik  übergibt,  ln  diesem  Sinne  bitte  ich  die  nach- 
folgenden kurzen  Bemerkungen  zu  seinem  Aufsatz«'  auf- 
zunehmen. 

Veitmeyer  flndet  durch  Messung  die  Wassermengo 
der  Spree  oberhalb  des  Müggelsees  zu  ...  . 361,53  cbl 

in  der  Secunde; 

er  schätzt  den  Zufluss  des  unterhalb  der 
Messstelle  ein  tretenden  Rochesdorfer  Flusses  auf  4,33  » 

und  erhält  zusammen  oberhalb  des  Müggelsees  365,86  cbf 


durch  Messung  flndet  er  unterhalb  des 

Müggelsees 391,94  cbf 

er  schätzt  die  Verdunstung  im  See  auf  5,54  > 

erhält  mithin  unterhalb 397,48  cbf 

und  als  Differenz  dieser  Menge  mit  den  oberhalb  bestimmten 
31,62  cbf  = 9781  pro  Secunde,  wie  Piefke  citirt 

Ferner  bezeichnet  Veitmeyer  die  secundlichen  Wasser- 
mengen der  Dahme-Zuflüsse  ohne  Angabe  de«  Messverfahrens; 


Neue  Mühle  Rad 5,40  cbf 

» » Turbine  ....  65,61  > 

Dahme  Schleuse 1,63  » 

Mühle  am  Notte-Kanul  ....  8,75  » 

desgl.  Schleuse 1,00  » 

Schnelle  Luch 25,89  • 

Neuer  Graben 8,30  * 

in  Summa 116,58  cbf 

Hierzu  fügt  Veitmeyer  die  vorher- 
bestimmte Wassermenge  der  Spree  bei  der 

Müggelbude  mit 391,94  » 

des  Ravensteincr  Flies«  rund  .....  5,00  » 

die  Wühle  höchstens 1,28  » 

die  Dahme  nach  den  Messungen  oberhalb  116,58  > 
und  erhält  als  Summe  der  Wassermenge 
der  Spree  bei  Köpenick 514,80  cbf. 


Veitmeyer  bemerkt,  dass  hierin  die  der  Dahme  von 
den  Orten  der  Messungen  bis  nach  Köpenick  zufliessenden 
unterirdischen  Quellen  nicht  inbegriffen  Bind. 

Dieser  Wassennenge  stellt  Veitmeyer  die  durch 
Schwimm  versuche  gemessene  Wassennenge  der  Spree  beim 
Neuen  Krug  mit  543,80  cbf  gegenüber.  Die  Differenz  beider 
Zalt hm  mit  29, (X)  cbf  beträgt  wenig  über  5%  der  Gesammt- 
menge  und  ist,  wie  Veitmoyer  sagt,  »abgesehen  von  den 
unvermeidlichen  Ungenauigkeiten  solcher  Messungen,  auch 
entschieden  den  im  Bette  der  Dahme  und  Spree 
befindlichen  Quellen  zuzuschreiben.«  Diese  29,00 cbf 
sind  die  937  Sec.-l,  welche  Piefke  den  Grund wasserzuflüasen 
der  Spree  auf  der  5 km  langen  Strecke  von  Köpenick  bi* 
zum  Neuen  Krug  zuschreibt  Ich  habe  vorstehend  die  Ele- 
mente der  Veitmey er’echen  Messungen  speciell  angegeben, 
um  zu  zeigen,  dass  der  Schluss,  den  Herr  Piefke  aus  diesen 
ziemlich  unsichero  Grundlagen  zieht  dass  nämlich  zur  Ge- 
winnung von  je  100  Sec.-l  1 km  Uferlänge  im  Spree-  oder 
Havelgebiet  erforderlich  sei  und  die  Versorgung  Berlin«  mit 
Grundwasser  aus  diesem  Grunde  eine  meilenweit©  Ausdehnung 
der  Grund wasserfasstingen  in  der  Uferlinie  bedingen  würde, 
nicht  zulässig  ist.  Man  wird  doch  erkennen  müssen,  dass  da* 
Grund  wasser,  das  nach  Veitmey  er 's  Messungen  wahrschein- 
lich von  dem  Flusslauf  der  Spree  aufgenommen  wird,  nur  einen 
kleinen  Bruchtheil  derjenigen  Grundwassermengen  bildet, 
welche  das  alte  Oderthal  in  seiner  mächtigen,  durch  Gletscher 
wässer  ausgewühlten  und  von  diesen  mit  Geschiebe  angefüllten 
Rinne  aufninunt  und  thalabwärts  fortführt 

Das  Thalgrund Wasser  zeigt  Gefalle  nicht  nur  im  Quer 
profil  nach  der  Thalsohle  hin,  sondern  auch  im  Längenprofi] 
thalabwärts.  Die  Richtung  der  GrundwaKSeretrömung  im  alten 
Oderthai  kann  daher  nicht  senkrecht  zur  Uferlinie  der  Spree 
oder  Havel  sein,  sondern  sie  muBS  irgend  eine  Resultante 
zwischen  dieser  Richtung  und  dem  Thalgcfälle  bilden,  wobei 
die  Quercomponente  vermuthlich  meistens  sehr  klein  auafailt. 
100  Sec.-l  wird  man  unter  Umständen  daher  ebensowohl  in  einer 
Ufer- Längenausdehnung  gleich  Null  wie  gleich  1 km  fassen 
können.  Piefke  will  die  Hochflächen  als  Infiltrationagebüt 
ausser  Aeht  lassen.  Warum?  Sie  liefern  ihr  Grund  waascralsAn- 
theil  des  Niedernchlagwasaers  in  daa  Thaldiluvium  so  gut  und  in 
grösserer  Menge  wie  die  Thalfläche  selbst  Veitmeyer  be- 
rechnet als  ein  Minimum  des  aus  den  San  mielgebieten  der 
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FlitfW  dos  rechten  Spree-Ufers  von  Erkner  bis  Spandau  dem 
Untergrundbassin  zufliessendcn  Grundwatwere  241  cbf  = 
7451,72  Sec.-l  und  beschäftigt  Bich  mit  der  Frage,  ob  diese 
dem  Thale  zustrebenden  Grundwassermengen  sich  in  dem 
Hoden  gleich  miussig  vertheilen,  oder  ob  besondere  Wasserzüge 
darin  anzunehmen  sind.  Er  kommt  in  seinen  Sehluasbetrach- 
tungen  zu  den  Resultaten, 

dass  cs  nicht  erforderlich  sei,  eich  mit  Grundwasser- 
fassungen so  weit  von  der  Stadt  zu  entfernen,  als  in  scinotn 
generellen  Project  angenommen  uei, 

dass  sie  nicht  nöthig  haben,  lange  Linien  zu  bilden, 
' noch  sich  den  offenen  Wasserläufen  anzuBchliessen, 
dass  die  Brunnen  vielmehr  je  nach  der  Ix>kalitiit  in 
kleineren  oder  grösseren  Gruppen  zusammonzulegcn  und 
rings  um  die  Stadt  zu  vertheilen  seien, 

dass  sie  aber  der  zu  Thal  gerichteten  Bewegung  dca 
Grundwaseere  entsprechen  und  die  hierfür  günstigsten  Stellen, 
sowie  diejenigen  aufNuchen  sollen,  wo  die  Bewegung  am 
stärksten  ist 

Der  grosse  Werth  der  Veitmeyer ’ftchen  Vorarbeiten  und 
ihrer  Resultate  darf  nicht  verkannt  werden.  Sie  sind  nicht 
so  weit  zum  Abschluss  gekommen,  dass  sie  unmittelbar  als 
Unterlage  für  Wasserfassungen  dienen  könnten ; sie  bedürfen 
der  Bestätigung  und  des  Ausbaues,  aber  sie  erscheinen  für 
beides  durchaus  geeignet. 

Wenn  Piefke  im  Beginn  neuer  Vorarbeiten  zur  Grund- 
wasservercorgung  von  Berlin  als  einen  Grundzug  für  dieselben 
den  Gedanken  vornufstellt,  dass  zur  Gewinnung  von  jährlich 
50  Mfll.  cbm  Grundwasser  für  Berlin  Brunnenanlagen  in  einer 
Gesammtlänge  von  24  km,  und  zwar  längs  der  Uferlinien 
von  Spree  und  Havel  erforderlich  seien,  so  kann  er  sich  da- 
mit auf  Veitmeyer  nicht  berufen.  Veitmeyer'a  Vorarbeiten 
bieten  für  diese  Idee  keine  Grundlage. 

Ich  möchte  nur  noch  auf  einen  von  Piefke  hervor- 
gehobenen Gesichtspunkt  eingehen  und  demselben  eine  andere 
Auffassung  entgegenstellen.  Von  der  Grandwasserentnahme 
will  Piefke  dicht  bebaute  Complexe  von  grösserer  Ausdeh- 
nung, also  das  Bebauungsgebict  der  Stadt  Berlin  und  der 
Vororte  oberhalb  und  unterhalb  derselben  an  der  Spree,  als 
mimlerwerthig  ausscbliessen.  Alis  welchem  Grunde  sollte  dies 
geschehen?  — Man  hat  wohl  im  Allgemeinen  die  Vorstellung, 
dass  mit  der  menschlichen  Besiedelung  eine  Infiltration  des 
Bodens  durch  Fäkalien,  Haus-  und  Fabrikabwässer  verbunden 
ist,  und  für  eine  nicht  geschlossene  oder  ländliche  Bebauung 
ist  dieselbe  in  vielen  Fällen  zutreffend,  aber  gerade  ira  Be- 
bauungsgebiet der  Stadt  Berlin  und  seiner  kanalisirten  Vor- 
orte muss  die  Annahme,  dass  durch  dichte  Bebauung  und 
Besiedelung  der  Erdoberfläche  eine  uachtheiligo  Einwir- 
kung auf  die  Beschaffenheit  des  Grund  wassere  ansgeübt 
werde,  unbegründet  erscheinen.  Ein  ausserhalb  der  Stadt 
belegenes  Ackerfeld  wird  gedüngt,  es  gelangen  gelüste  Dung- 
stoffe in  den  Boden  und  können  unter  Umständen  auch  bis 
in  das  tiefere  Grundwosser  dringen.  Es  sind  in  den  Dörfern, 
kleinen  Städten,  Einzelansiedlungen  Abtrittsgruben  oder  Sicker- 
graben vorhanden,  durch  welche  das  Grundwasser  verunreinigt 
werden  kann.  Es  finden  sich  an  einzelnen  Stellen  draussen 
Müllablagerungen,  welche  der  Regen  vielleicht  auslaugt  und 
deren  lösliche  Theile  mit  demselben  in  den  Boden  einsickem. 
Es  sind  auch  Rieselfelder  in  grossen  Flächen  vorhanden. 
Was  aber  kann  auf  der  gründlich  kanalisirten  Flüche  der 
Städte  Berlin,  Charlottenburg,  Schöneberg,  Rixdorf  etc.  noch 
in  den  Boden  eindringen?  Aus  den  Häusern  nichts,  auf  den 
Strassen  so  gut  wie  nichts,  auf  den  Park-  lind  Garten  flächen 
der  Regen  und  das  Wasserleitungswasser,  welches  zum  Sprengen 
und  Begiessen  verwendet  wird,  was  aber  sonst  noch?  Das 
Grundwasser  unter  dem  Bebauungsgebiete  der  Stadt  Berlin 
ist  gegen  Verunreinigung  durch  Infiltration  von  oben  so  gut 
und  so  vollkommen  geschützt,  wie  keine  zweite  Hodenflächc- 


in  weiter  Umgebung  der  Stadt  Es  iHt  auch  keine  Verände- 
rung in  Aussicht,  durch  welche  dem  Grundwasser  der  Stadt 
der  ihm  durch  Kanalisation  und  Strassen  bau  zu  Theil  ge- 
wordene Schutz  wieder  verloren  gehen  könnte.  Berlin  nimmt 
schon  jetzt  und  seit  langer  Zeit  einen  grossen  Theil  seines 
Wasserbedarfs  aus  seinem  Untergrund.  Abgesehen  von  den 
Tausenden  von  Hof-  und  Strassenpumpen  bestehen  Hunderte 
von  maschinellen  Privatwasserwerken , welche  Grundwasser 
fördern,  das  von  einwandfreier  Beschaffenheit  ist  und  zu  allen 
Zwecken  des  menschlichen  Gebrauches  benutzt  wird,  ohne 
dass  cs  zu  Klagen  Veranlassung  gegeben  hätte. 

Hierzu  kommt  nun  noch,  dass  die  Loge  des  Stadtgebietes 
in  der  starken  Einschnürung  des  alten  Oderthaies  für  eine 
Fassung  grosser  Grundwassermengen  besonders  günstig  er- 
scheinen muss,  dass  die  Strassen  der  Stadt,  wenn  auch  nicht 
alle,  so  doch  in  genügender  Auswahl  und  in  allen  Richtungen 
zur  Thallinie  für  die  Ausführung  von  Brunnen  und  Saugrohr- 
leitungen geeignet  sind  und  der  städtischen  Verwaltung 
kostenlos  zur  Verfügung  stehen,  dass  hei  einer  Wassergewin- 
nung im  Stadtgebiet  Collisionen  mit  land  und  fontwirth- 
sch&ftlichen  Interesacn  nicht  in  Frage  kommen.  Ea  bedarf 
keiner  näheren  Ausführung,  dass  eine  Grundwassergewinnung 
innerhalb  des  Stadtgebiete«  dazu  mit  erheblich  geringeren 
Kosten  zu  bewirken  ist  als  in  grösserer  Entfernung  auaaor- 
halb  desselben. 

Man  darf  daher  wohl  sagen,  dass  gewichtige  Gründe  da- 
gegen sprechen,  die  Bebauungsfläche  der  Stadt  Berlin  als 
minderwerthig  für  eine  Grund wassergewinnung  anzusehen, 
dass  dieselbe  vielmehr  hervorragend  geeignet 
hierzu  erscheint. 

Die  Wassermenge,  die  Berlin  schon  jetzt  aus  dem  Unter- 
gründe seines  Stadtgebietes  entnimmt  und  verwendet,  ist  auf 
mindestens  40000  cbm  pro  Tag  zu  schätzen.  Dieses  Quantum 
wird  fast  nur  während  der  Tagesarbeitszeit  gefördert.  Bringt 
mau  als  solche  14  Stunden  in  Anschlag,  so  entspricht  die 
Intensität  der  gegenwärtigen  Berliner  Grundwassergewinnung 
schon  einer  Menge  von  rund  800  Sec.-1. 

Welchen  Eindruck  bringt  diese  Wasserentnahme  auf  den 
Spiegel  des  Berliner  Grund  wassere  hervor?  Hierüber  fehlen 
Ermittelungen.  Es  würde  meines  Erachtens  eine  der  ersten 
Auf  galten  einer  Erforschung  des  Berliner  Grundwaseere  sein 
müssen,  den  Grundwasserspiegel  im  Stadtgebiete  unter  der 
bereits  vorhandenen  Inanspruchnahme  zu  beobachten  und 
Material  zur  Beurtheilung  der  Frage  zu  schaffen:  Wie  viel 
Wasser  kann  aus  dem  unter  der  Stadt  Berlin  sich  be- 
wegenden Grundwasserstrome  überhaupt  und  dau- 
ernd mit  Sicherheit  gewonnen  werden?  Vielleicht  stellt 
sich  heraus,  dass  die  Wassermenge,  welche  die  Stadt  Berlin 
zu  ihrer  Versorgung  gebraucht,  so  gross  sie  sich  ausnimmt, 
wenn  man  sie  als  Wasserleitungswasser  betrachtet,  dagegen 
nicht  in ’s  Gewicht  fällt. 

Ich  habe  die  Rieselfelder  erwähnt.  Die  Wassermenge, 
welche  den  Berliner  Rieselfeldern  zugeführt  wird,  ist  aus  be- 
kannten Gründen  beträchtlich  grösser  als  die  durch  die  städti- 
schen Wasserwerke  vertheilte.  Das  Rioselwasser  verdunstet 
theil«  direct,  theils  durch  die  Vegetation,  ein  Theil  wird  ira 
Boden  durch  die  Drainage  abgefangen  und  in  die  offenen 
Wasserläufe  geführt.  Ein  gewisser  Anthcil  aber,  der  von  den 
Drains  nicht  gefasst  wird,  sinkt  in  das  tiefere  Grundwasser. 
Es  würde  wohl  auch  eine  der  nächsten  Aufgaben  einer  Ber- 
liner GrundwasHerforechung  sein  müssen,  zu  ermitteln,  wo  das 
auf  die  Rieselfelder  geförderte  Wasser  bleibt,  welcher  Antheil 
etwa  in  das  tiefere  Grundwasser  gelangt,  in  welcher  Be- 
schaffenheit und  wo,  sowie  ob  Wasser  dieser  Herkunft  einen 
Einfluss  auf  das  für  die  Versorgung  der  Stadt  Berlin  zu  ge- 
winnende Grundwasser  ausiiben  könnte,  der  in  Betracht  zu 
ziehen  sein  würde  oder  nicht. 

Berlin,  18.  Mai  1900. 
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Vorrichtungen  zur  Bedienung  wagerccliter  Retorten. 

Im  Nachstehenden  getan  wir  die  Beschreibungen  einer  Reihe 
von  Vorrichtungen  tum  Laden  und  Entladen  wagerechter  Retorten, 
welche  die  Berlin-Anbaltische  Muecbinontau-ActicngeGcIlscbaft  auf 
verschiedenen  Gasanstalten  mit  gutom  Erfolg  sur  Anwendung  ge- 
bracht hat. 

Eine  der  einfachsten  Vorrichtungen  tum  Laden  wugerechtet 
Retorten  mit  Handbetrieb  ist  die  Thiele'ache  Ladeuiuldo, 
welche  in  Fig.  502  dargcstollt  ist1):  die  Mulde  ist  mittels  eines  ge- 
gabelten Bügels  und  eines  Flaschentuges  aus  einer,  auf  einer 
Hängebahnschiene  rollenden,  Laufkatze  aufgehängt.  Die  Locher 
in  der  Wandung  der  Mulde,  in  welche  die  Gabel  des  Aufhänge- 
bOgela  gesteckt  werden,  sind  an  angeordnet,  dass  die  beladene 
Melde  wagcrecht  hangt,  wenn  beide  Gatalenden  cingeschoben  sind, 
and  dass  die  leere  Molde  diese  Lage  hat,  wenn  sie  nur  an  einem 
Gatalende  in  der  mittleren  Oeffnung  hängt.  Wäh- 
rend der  eine  Arbeiter  die  Mulde  bis  an  die  Gabel 

in  die  Retorte  einschiebt,  lässt  der  andere  Arbeiter  , f . 

den  Flascbentag  nach  und  tieht  schliesslich  die  f | 

Gabel  aus  der  Molde;  beide  Arbeiter  beenden  dann 

die  Arbeit  de«  Einschiebens,  Umdrehens  u.  s.  w.  in  der 

ttblichen  Welae.  Mit  Hilfe  dieser  Vorrichtung  sind 

also  zwei  Mann  im  Stande,  ohne  besonders  grosse 

Anstrengung  die  Retorten  zu  laden.  — Herr  Ludwig,  taiter  der 

Gasanstalt  Salzwedel,  berichtete  auf  der  Jahresversammlung  des 

Märkischen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  1898,  dass 


sich  die  Thiele 'sehe  Ludemnldc  in  Salswedcl  sehr  gut  bewährt 

habe.*)  Die  Thiele'sche  Ladeuiuldo  kam  ausser  in  Salzwedel  auch 
in  Güteraloh  zur  Verwendung  und  wird  z.  Z.  in  Arnberg  eingeführt. 


In  Fig.  f)04  ist  die  Ladevorrichtung  von  R i e d e l - Rochlitx 
nligehildvt.  Diesclta  besteht  ans  einem  Rahmen  i,  welcher  mittels 
der  Drehscheibe  e gedroht  und  mittels  der  Rollen  b auf  dem  Träger« 
fortbewegt  werden  kann.  An  dem  unteren  Träger  des  Rahmens  i 
ist  auf  Rollen  eine  Trägeranordnung  aufgehängt,  welche  als  Ftth- 


o 

I 
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rung  für  einen  ächlitten  s dient,  der  mittels  einer  Winde  auf-  und 
abbewegt  werden  kann  und  die  Lager  der  die  Mulde/  freitragenden 
Achse  o enthält  Ist  die  Mulde  gefüllt,  so  ist  ein  Mann  ohne 
grössere  Kraftäusserung  im  Stande,  dieselbo  vor  die  Retorte  *u 
fahren,  wobei  der  Rahmen  i sich  auf  einen,  an  den  Oefen  befestigten, 
Träger  k auflegt,  die  Mulde  ln  die  Retorten  einznführen,  durch 
Herumdrehen  mittels  des  Handgriffes  g zu  entleeren,  aus  der  Re- 
torte hornuezuziehen  und  behufs  neuer  Füllung  nach  der  Seite  her- 
umzudreben.  Diese  Vorrichtung  eignet  sich  sowohl  für  mittlere, 
als  für  grössere  Betriebe,  in  welchen  sie  hei  Bedienung  durch  zwei 
oder  drei  Mann  recht  leistungsfähig  ist,  als  auch  für  ganz  kleine 
Betriebe,  welche  durch  sie  in  die  tage  gesetzt  sind,  mit  nur  einem 
Mann  in  der  Schicht,  den  Betrieb  führen  zu  können. 

Die  erste  Lademaschine  für  Maschinenbetrieb, 
welche  von  der  Berlin-Anhaltischcn  MusehlnenhauActiengeseUscbsfl 
für  die  Gasanstalt  Charlottenburg  ausgeführt  wurde,  ist  von 
F.  Brauer  in  ds.  Journ.  1892,  8.  24G,  ausführlich  beschrieben  und 
abgebildet  worden  Inzwischen  hat  die  Firma  die  Berechtigung 
zum  Ban  und  Vertrieb  der  Anordnung  Foul  is  (D.  R.-P.  No.  77379)') 
erworben  und  wurden  zwei  Paar  Foulis'sche  Zieh*  und  Lademaschinen 
für  die  Gasanstalt  Schöneberg  der  Imperial  Continental  Gas- 
Association  Berlin,  wo  sie  aich  im  laufenden  Betrieb  befinden,  ge- 
liefert. Weiterhin  wurden  in  Charlottenburg,  unter  Benutzung 
der  FonliB'schen  Einrichtungen,  zwei  cornbinirte  Lade-  and  Stos» 
muschinen  in  Betrieb  gebracht,  deren  tadelloses  Arbeiten  unter 
Anderem  auch  den  Beifall  der  englischen  Gusingenieure  bei  ihrem 


Die  in  Fig.  603  dargestelite  Aufhängung  der  tadetnulde 
nach  Gellend  ien- Elbing5)  unterscheidet  sich  von  der  vor- 
hergehenden dadurch,  dass  die  Mulde  an  einem  taufkrahn 
hängt,  welcher  das  Einführen  der  Mulde  in  die  Retorten  da- 
durch erleichtert,  dass  der  Aufhängepunkt  mit  bis  an  die 
Oefen  vorrückt  and  zweitens,  dass  die  Molde  in  einem  ge- 
gutalten  Bügel  liegt,  dessen  Gehänge  so  eingerichtet  ist,  dnss 
die  Mulde  in  drei,  der  Ro Lortenlage  entsprechenden,  Höhen- 
lagen aufgehängt  werden  kann.  Auf  der  rechten  Seite  der 
Abbildung  ißt  ein  auf  dem  Uängebahngleis  hängender  Haken 
zu  sehen,  in  welchem  beim  Vollscbaafeln  der  Retorten  der 
Handgriff  eingelegt  wird.  Wie  aus  Fig.  603  hervorgeht,  wird 
auch  diese  Mulde  von  nur  zwei  Arbeitern  bedient;  während 
die  Thiele'sche  Vorrichtung  zur  Voraussetzung  hat,  dass  die 
Mulde  nach  dem  Kohlenschuppen  auf  dem  anschliessenden 
Ilängeglels  gefahren  und  dort  beladen  wird,  findet  bei  der 
Gollendien’schen  tadetnulde  dos  Vollschaufeln  der  Mulde 
im  Ofenhause  statt,  wohin  die  Kohlen  mittels  besonderer 
llungebahnanlage  zugeführt  werden. 


Kl*  :<04  Ladev*rrlrbluiiK  B*rb  KlrStl. 


')  Dieselbe  wurde  früher  in  ds.  Journ.  1896,  8.  572,  und  1896, 
8 461  beschrieben. 

•)  I)a.  Journ.  1899,  8.  148. 

•)  Vgl.  ds.  Journ.  1893,  8.  472. 


Besuch  der  Charlottenburger  Werke  im  September  1899  gefunden 
hat  (s.  ds.  Journ.  1899,  8.  714).  Ferner  sind  für  Gasanstalt  War- 

•)  Ds.  Journ.  1895,  8.  397.  Vgl.  a.  ds.  Journ.  1899,  8.  773. 
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schau*)  der  Deutschen  Continental  Gas-Gesellschaft  in  Deiwau 
tur  Zeit  twei  CokeaasatoMsmaschinon  und  für  Gasanstalt  Brom- 
borg  eine  coinbinirte  Lade-  und  ätossmascbine  in  AusfQhrung. 

Bei  der  Lademaschine  Pate  nt  Fo  ulis  (Fig.  606)  trägt 
dna  vor  den  Oefen  auf  Schienen  laufende  Fahrgestell  an  der  Ofen- 
neite  den  Kohlenbehälter,  aus  welchem  die  Kohlen  durch  eine 
Meaatrnmmel  in  eine  kurzo  Mulde  fallen,  von  welcher  sie  durch 


schoben  tazw.  aus  derselben  wieder  herausgetogen  wird.  Beim 
Heraufziehen  wird  die  Krücke  gehoben,  so  dass  eie  etwa  in  dem 
vorderen  Theil  der  Retorte  liegen  gebliebene  Koblenstücke  nicht 
wieder  mit  herausniinmt.  Die  Zu-  und  Ableitung  de«  Druckwa&ners 
erfolgt  durch  einen  Vierweghuhn,  welcher  durch  den  Maschinen- 
führer  in  dio  eine  oder  andere  Stellung  gebracht  wird.  Der  Hahn 
1 ist  so  eingerichtet,  dam  stets  dio  Zuführung  des  Brackwassers  in 


Plg.  605  I.Hiti- tn*v< Iilnr  ntn 


eine  KrQkeindieKetorte  geschoben  werden.  Die  Messtrominel 
enthält  den  sechsten  Theil  der  Ketortonfülhing,  so  dass  der  vor- 
geschriebene Vorgang  sich  sechsmal  wiederholen  muss,  bla  die 
Retorte  gefüllt  ist.  Die  bchuhutange  der  vorerwähntem  Krücke  ist 
am  hinteren  Ende  durch  einen  Schlitten  oder  durch  Rollen  in 
einem  Rahmen  geführt,  welcher  in  twei  Zapfen  so  gelagert  ist, 
dass  er  eine  auf-  und  ataehwingende  Bewegung  machen  kann  und 
twei  hydraulische  Cyl Inder  mit  Kolben  trägt,  welche  so  angeordnet 
und  durch  Rollen  und  ein  Seil  oder  eine  Kette  so  mit  einander 
verbunden  sind,  dass  durch  Herausachieben  des  einen  Kolbens  der 
andere  Kolben  in  den  Cylinder  turürkgedrückt  und  dio  mit  dem 
Seil  oder  der  Kette  verbundene  Krücke  in  die  Retorte  hineinge- 

’)  Ds.  Journ.  1900,  No.  9,  S.  161. 


den  einen  Cylinder  und  die  Abteilung  des  Waaaera  au«  dem  anderen 
Cylinder  gleichseitig  geöffnet  und  geschlossen  wird. 

Da  die  Retorte  durch  sechs  Ladungen  gefüllt  wird,  muss  die 
Krücke  an  sechs  Punkten  aufgehalten  werden  Dies  geschieht  da- 
durch, dass  bei  dem  Wechsel  dea  Hubes  ein  Mechanismus  in  Be- 
wegung gesetzt  wird,  welcher  nach  einander  einen  der  entsprechend 
an  dem  Führungsrahmen  angebrachten  Riegel  vorschiebt,  welche 
don  Hub  der  Krücke  durch  Austoss  begrenzen.  Desgleichen  wird 
durch  Anstoss  des  tatreffenden  Arbeitet  dtans  die  Zuführung  des 
Drnckwussers  in  den  hydraulischen  Cylinder  geregelt,  welcher  bei 
jedem  llubwechsel  dio  Messtrominel  um  ein  bestimmtes  Maass 
weiter  dreht,  so  dass  mit  der  Bewegung  des  einen  Handhebels  am 
6lcuerang*hithn  alle  übrigen  Bewegungen  der  Maschine  automatisch 
herbeigofuhrt  wenien.  Das  Hochheben  de»  Fahmngarnhmens  und 
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die  Bewegung  der  Maschine  längs  der  Oefen  erfolgt  durch  beson- 
dere hydraulische  Oylinder. 

Die  Ziehmaschine,  Patent  Fonlis,  deren  zwei  in  der 
Gasanstalt  Schöneberg  der  Imperial  Continental  Gas-Association 
anfgestellt  worden,  ahmt  das  Ziehen  der  Coke  mit  der  Hand  nach, 
indem  die  Krücke  oder  der  Ziehhaken  über  die  Coke  hinweg  in 
die  Retorte  cingeführt,  in  derselben  gesenkt  und  wieder  hern un- 
gezogen wird,  wobei  er  einen  Theil  der  Coke  mit  herausnimint. 
Je  nach  der  Geachicklichkeit  deB  die  Maschine  bedienenden  Ar- 
beiter* und  nach  der  Beschaffenheit  der  Coke  sind  10  bis  20  Hübe 
nölhig,  um  die  Retorte  vollständig  zu  entleeren.  Die  Einrichtung  dieser 
Maschine,  d.  h.  die  Anordnung  der  Arbeitskolben  und  die  lieber 
tragung  von  deren  Arbeit  nach  der  Ziebstange,  ist,  mit  Ausschluss 
nur  zweier  Rohrveibindungen , genau  die  gleiche , wie  bei  der 
F o u 1 i s ' neben  Isulemaschine.  Die  Hoch-  bezw  Tiefstellung  des 
Führungsrabmens  bezw.  des  Ziehlmkenn  wird  auch  hier  durch  einen 
hydraulisch  bethatigten  Kolben  bewirkt,  wahrend  sich,  in  Folge  des 
geringen  Gewichtes,  die  Fortbewegung  der  Ziehmaschine  vor  den 
Oefen  mittels  Handkurbel  sehr  gut  bewahrt. 

Lademaschine  mit  Range' scher  Mulde,  combinirt  mit 
Ausstossmaschine.  Bei  den  oben  erwähnten,  für  die  Gas- 
anstalt Charlottenburg  gebauten  Lademaschinen,  welche  mit  Aus 
atoMmaaohinen  combinirt  sind,  ist  die  Run  ge'ache  Lndemuldu  bei- 
behalten  worden ; die  letztere  hat  sich  vorzüglich  bewährt,  nachdem 
sie  für  Retorten  von  N.  P.  I.  auf  eine  Ladefähigkeit  von  220  kg 
gebracht  wurde.  Das  eiserne  Gestell  wird  von  zwei  Achsen  ge- 
tragen, von  denen  eine  durch  einen  hydraalischen  Motor,  behufs 
Langsbewegutig  der  Maschine  vor  den  Oefen,  in  Drehung  versetzt 
werden  kann.  In  dom  Gestell  ist  ein  Kohlenbehälter  an  vier 
Galle 'sehen  Ketten,  die  am  freien  Ende  Gegengewichte  trugen, 
aufgehängt,  und  kann  mittels  eines  hydraulischen  FlascheuzugeK 
in  die  den  Retorten  entsprechenden  Höhenlagen  gebracht  werden, 
wahrend  vier  auf  die  Kettenräder  wirkende  bremsen  die  hydrau- 
lische Winde,  behufs  Festhalten«  des  Kohlenbehälters  in  der  be- 
treffenden Höhe,  unterstützen.  Die  Bewegung  der  Mulde  erfolgt 
durch  ein  Paar  Fonlis'  sehe  Kolben  (Fig.  506  u.  607),  Die  in  den 
Cyliudern  a und  b liegenden  Plungerkolben  tragen  an  dem  freien 
Endo  je  eine  Rolle  c and  d,  welche  gemeinsam  ein  in  / und  g 
befestigte«  Drahtseil  spannen;  die  Cylinder  sind  durch  einen  Vier- 
weghahn so  verbnnden,  dass,  wenn  der  Wawcreintritt  für  a ge 
öffnet  wird,  gleichzeitig  der  Waaseraustritt  für  b frei  wird,  es  wird 
sich  dann  Rolle  c nach  rechts  bewegen  and  wird  durch  die  Rolle  d 
den  bisher  aussen  liegenden  Plunger  in  den  Cylinder  b hinein- 
drücken. An  dem  die  Rolle  verbindenden  Seile  ist  bei  t der 
Arm  » der  Mulde  m befestigt.  Wenn  nun  Rolle  c in  dio  iusserste 
Lage  nach  rechts  kommt  (Fig.  607),  hat  auch  der  Rand  der  Muhle 
das  hintere  Ende  der  Retorte  erreicht,  und  es  wird  dnreh  eine 
einfache  Steuerung  der  Waaserzutritt  zu  dem  Cylinder  a selbst 
thätig  abgeschlossen.  Der  Maschinenwärter  hat  nur  die  Steuerung 
weiter  zu  l>ewegen,  damit  das  in  den  Cylinder  b tretende  Druck- 
w aas  er  die  Rolle  d und  die  Mulde  m wieder  nach  links  in  die,  in 
Fig.  506  gezeichnete,  Stellung  bringt. 

Die  Mnlde  m wird  aus  zwei  gewölbten  .Seitenwänden  gebildet, 
die  oben  durch  mehrere  schmiedeeiserne  Bügel  mit  einander  ver- 
bunden sind;  sie  ist  also  unten  Offen  und  liegt  auf  einem  .Schlitten  n, 
welcher  auf  Rollen  rr  gelagert  ist.  Wird  nun  die  Mulde  m durch 
daa  Seil  feg  nach  rechts  geschoben,  so  nimmt  sie  den  auf  den 
Rollen  rr  leicht  beweglichen  Schlitten  » so  weit  mit,  bis  das  vor- 
dere Ende  x des  Schlittens  in  das  Retortenmundstück  cingcführt 
ist  und  der  Haken  h an  die  Vorderkante  desselben  stösst.  Nun 
erst  gleitet  die  Mulde  mit  ihrem  Kohleninhalt  auf  dem  Schlitten 
und  dann  auf  «lern  Boden  der  Retorte  vorwärts,  bis  sie  die  Lage 
in  Fig.  607  einnimmt.  Beim  Zurückfahren  schiebt  sich  zunächst 
die  Mulde  m wieder  auf  den  Schlitten  n und  nimmt  ihn  sodann 
in  die  Anfangsstellung  (Fig.  606;  zurück,  welche  durch  Anschläge 
zwischen  Mulde  m,  Schlitten  n und  der  Rollenführung  r r gesichert 
iat.  Durch  Drehen  einer  FlOgelwelle  wird  die  Mnlde  von  Neuem 
gefüllt;  die  Maschine  wird  vor  eine  andere  Retorte  gefahren  und 
diese  ln  gleich  einfacher  und  schneller  Weise  geladen.  Dio  ganze 
Arbeit  des  Verfahrens  und  Lodens  nimmt  nicht  ganz  eine  Minute 
in  Anspruch. 

Fig.  608  ist  eine  Abbildung  einer  für  Gasanstalt  Charlotten  • 
bürg  gelieferten  IjuUununehlne.  Nach  Angaben  des  Herrn  Schim- 
on in  g,  Betrielwdirector  der  städtischen  Gasanstalten  in  Berlin, 
wurde  mit  diesen  Lademaschinen  eine  Vorrichtung  zum  Entladen 


der  Retorten  in  Verbindung  gebracht  (•-  Abbild.  509).  Dieselbe 
besteht  darin,  dass  sn  demselben  Gestell,  auf  welchem  die  Lade- 
mnlde  mit  ihren  Cylindern  liegt,  ein  zweiter  Führungsrahmen  mit 
ebensolchen  Arbeita-Cyl indem  angebracht  ist,  welche  eine  Schub- 
stange bewegen,  deren  vordere«  Ende  eine  Krücke  trägt  (Fig.  500, 
rechts  sichtbar).  Diese  Krücke  wird  in  die  zu  entleerende  Retorte 
gedrückt  und  stösst  die  ganze  Coke  zum  hinteren  Ende  der 
Retorte,  welche  zu  diesem  Zwecke  mit  einem  Morton 'sehen 
Verschluss  versehen  ist,  hinaus,  wo  sie,  behufs  seiner  Weiterbeför- 
derung und  Abloschung  in  eine  Bro  u wer'  sehe  Cokerinne  fällt. 

Die  FonÜB  Hchen  Maschinen  sind  für  einen  Betriebsdruck 
von  25  his  30  Atmosphären  gebaut,  bei  welchen  die  Zuleitung  des 
Druckwasaers  durch  gepanzerte  Schläuche  noch  angängig  ist.  Für 
die  Charlottenburger  Maschinen  war  ein  Druck  von  60  Atmosphären 
vorgesehen ; hierbei  bewährten  sich  Schläuche  nicht  mehr,  es  musste 
auf  (ielenkrohre  zurück  gegriffen  werden,  welche  für  diesen  hohen 
Druck  vollständige  Sicherheit  gewähren. 


Die  moderne  Glühlampe. 

lieber  dieses  Thema  hat  Francis  W.  Willcox  am  28.  Nov. 
vorigen  Jahres  einen  Vortrag  im  Franklin  Institut  in  Philadelphia 
gehalten,  dem  wir  Folgendes  entnehmen : 

Die  Glühlampenproduktjon  beträgt  gegenwärtig  in  den  Ver- 
einigten Staaten  ca.  15  big  20  Millionen  Lampen  jährlich.  Hierzu 
kommt  die  Produktion  Europa»  von  ca.  6 bis  10  Millionen  pro  Jahr. 
Berücksichtigt  man,  das«  das  Alter  der  Glühlampenindustrie  nur 
etwa  20  Jahre  beträgt,  so  ist  dies  eine  sehr  schnelle  Entwickelung, 
die  den  fortwährenden  Verbesserungen  der  Lampen  und  der  Ver- 
einfachung ihrer  Fabrikation  zuzuschreiben  Ist.  Der  Verfasser  geht 
näher  auf  dioso  verschiedenen  Verbesserungen  und  Vereinfachungen 
ein  and  stellt  die  folgenden  hauptsächlichen  Momente  fest,  die  den 
Erfolg  bewirkt  haben:  Verliesßerung  der  Lampenfabrikation;  Fort- 
schritt ln  der  Qualität  der  Iounpen;  Einführung  verschiedener 
Typen  und  Verbesserung  der  Stromvertheilungemotboden ; Erweite- 
rung der  Vcrwendungsgebicte  der  Lampen  ; Herstellung  von  Special- 
lampen  für  besondere  Zwecke;  Verbesserung  der  Photometrie.  End- 
lich ist  ein  besseres  Verständnis«  Seitens  der  Käufer  der  Lampen 
bezüglich  der  Eigenschaften  und  der  richtigen  Verwendung  der 
Lampen  zu  erwähnen. 

Die  wichtigsten  Operationen  bei  der  Fabrikation  sind: 
Die  Herstellung  des  Fadens;  die  Präparation  desselben;  die  Ver- 
bindung de«  Fadens  mit  den  Znführungsdrähten,  das  Evacuiren 
der  Lampe. 

Von  dem  Bambusmaterial,  das  früher  für  die  Herstellung 
des  Fadens  benutzt  wurde,  ging  etwa  90°/p  verloren,  bei  dem 
modernen  Gellutoeefaden  dagegen  ist  der  Material  Verlust  nur  ca. 
6®/b-  Nachdem  ©»  gelungen  ist,  »ehr  gleichmäßige  Fäden  herzu- 
stellen,  ist  der  ursprüngliche  Grand  für  dio  Anwendung  des  Prä- 
parat! ons  v e r f a h re  n s nicht  mehr  vorhanden.  Jetzt  wird  dies 
Verfahren  wesentlich  nur  deshalb  beibehatten,  weil  es  dem  Faden 
eine  dichte,  harte  Oberfläche  und  damit  grössere  Haltbarkeit  und 
grössere*  Eminisslon«  vermögen  verleiht  als  ihn  die  amorphe  innere 
Baaiskohlc  allein  gibt.  Durch  die  neuerdings  eingeführten  chemi- 
schen Verfahren  ist  ein  sehr  hohes  Vacnum  erreicht,  und  dies 
hat  mehr  als  alles  andere  dazu  beigetragen,  die  Herstellung  einer 
guten  Lampe  für  250  Volt  .Spannung  zu  ermöglichen.  'In  der 
Photometrie  ist  die  Messung  der  laimpo,  während  sie  um  ihre 
verticale  Achse  schnell  gedreht  wird,  üblich  geworden.  Dadurch 
wird  mit  einem  Mal  die  mittlere  horizontale  I ächtintensität  erhalten. 

Die  Verbesserungen  in  Material  and  Fabrikationsmethoden 
haben  ein  gleichmäßigere*  Fabrikat  zur  Folge  gehabt  und  machen 
es  möglich,  Lampen  für  höhere  Spannungen  zu  erzeugen.  Nach 
dein  Verfasser  soll  es  gelungen  sein,  eine  Parthie  220  voltige  l^ampen 
mit  einem  Effectverbrauche  von  3,5  Watt  pro  IK  herzustellen,  je- 
doch sind  diese  Lampen  bi»  jetzt  noch  nicht  für  den  Markt  reif. 
Für  die  Anwendung  der  Lampen  für  höhere  Spannung  wäre  es 
wünschenswert!),  dass  die  Centralen  für  solche  Spannungen  nicht 
ausschliesslich  220  Volt,  sondern  auch  einige  Volt  mehr  oder 
weniger  erhielten.  Dadurch  wäre  eine  bessere  Sortlrung  der  Lampen 
möglich. 

Dasselbe  gilt  für  die  100  voltigen  lampen.  Diejenigen  Conen- 
menten,  welche  Lampen  von  104,  110  oder  120  Volt  brauchen, 
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worden  ohne  Ausnahme  die  schlechtesten  Lampen  bekommen. 
Gegenwärtig  werden  mehr  als  drei  Mal  ao  viel  110  voltige  Lampen 
gebraucht  als  hergestellt.  Da«  bedeutet,  daaa  die  Consumenten, 
welche  110  völlige  Larnpon  bostdien,  in  Wirklichkeit  nicht  I,*uipen 
für  110  Volt  bekommen,  sondern  solche  für  Spannungen  von  107 
bis  etwa  113  Volt.  Von  Bedeutung  für  die  Einführung  der  200- 
völligen  Lampen  wäre  ferner  noch  die  kostenlose  Auswechselung 
deracllien. 

Grosse  Bedeutung  für  die  Einführung  der  Glühlampen  bat 
die  Regelung  des  Verkaufes  derselben.  Die  grösseren  ('onsumonten 
geben  den  Lieferanten  ihren  jährlichen  Bedarf  der  verschiedenen 
Lampentypcn  im  Voraus  an.  Die  tarnpen  werden  dem  Consu- 
menten  gesandt,  je  nach  dem  er  sie  braucht.  Es  ist  dem  Fabri- 
kanten möglich,  solche  vorausbestellte  Lampen  billiger  zu  liefern 
als  andere,  weil  die  VorauHbeatelluug  ihm  ermöglicht,  seine  Fabrik 
das  ganze  Jahr  mit  gleichmüSKjgcm  Personal  arbeiten  zu  lassen. 
Ferner  bleibt  ihm  hierdurch  ein  todttt  Lager  erspart.  In  der  ersten 
Zeit  der  Glühiampenfabrikation  war  das  Anbauten  der  nicht  viel 
gebrllnchlichen  Typen  enorm,  und  es  mussten  jährlich  grosse  Mengen 
solcher  nicht  vorkaufafähiger  laimpentypeu  einfach  znaammeu- 
geachlagen  werden.  Pie  Einführung  der  Vorsuisbostellung  hat  das 
todto  Lager  reducirt  und  bewirkt,  dass  nur  gangbare  Lampen 
fabricirt  werden.  Hierdurch  erklärt  sich  für  einen  wesentlichen 
Thail  die  bedeutende  Preiaubnuhmo  der  Lampen  in  den  letzten 
Jahren.  b. 


Kohleiikniipiiheit. 

In  der  am  21.  Mai  slattgehubten  Hauptversammlung  des 
Vereins  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirtschaftlichen  Inter- 
essen in  Rheinland  und  Westfalen  besprach  der  bekannte  Ab- 
geordnete Dr.  Beutner  auch  die  Frage  der  Kohlennoth  beaw. 
Kohlenknappheit  und  führte  nach  »Stahl  und  Elsen«  (1900,  1.  Juni, 
8.  610;  Folgendes  aus: 

»Zunächst  ist  es  eine  imumstüsaliche  Thutsache,  dass  sich  die 
Kohlenknappheit  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  in  allen  In- 
dustrieländern, vornehmlich  auch  In  England  und  selbst  in  den 
Vereinigten  Stauten  von  Amerika,  gezeigt  hat.  Mit  dem  enormen, 
durch  eine  ausserordentliche  Entwickelung  dos  Verkehrswesens,  der 
Fahrikationsthätigkeit,  des  zunehmenden  Wohlstandes  u.  s.  w.  ge- 
steigerten Bedarf  hat  die  Forderung  nicht  gleichen  Schritt  gehalten, 
obgleich  die  Kohlenprodutiiou  der  Welt  von  187800000  t in  1869  auf 
6630000UQ  t in  1899  gestiegen  ist,  also  am  nicht  weniger  als  252  •/« 
zugenommen  hat.  Aber  der  gesteigerte  Bedarf  erklärt  noch  nicht 
allein  die  Ende  1H99  bei  uns  eingetretene  Kohlenknappheit ; andere 
Factoren  kamen  hinzu,  zunächst  mehrere  Kohlenarbeiteraaafltände. 
Schon  im  Juni  1899  verursachte  der  Streik  in  Herne  einen  kleinen 
Ausfall,  dann  folgten  die  AuBstände  in  Böhmen,  Mähren  und 
Sachsen,  welche  nicht  directe,  aber  doch  indirecte,  nicht  zu  hin- 
dernde Lieferungen  heimischer  Kohle  zur  Folge  hatten.  Mehr  aber 
als  diese  dlrecten,  durch  den  Wagenmangel  Im  Dtcember  noch  um 
310000  t verstärkten  Ausfälle  wirkten  diese  Störungen  dadurch, 
dass  sie  in  den  C'onsu  menten  kreisen  die  Gefahr  einer  Unter- 
brechung der  Koblenversorgung  Oberhaupt  näher  gerückt  erscheinen 
Hessen,  wodurch  stet«  die  gewöhnlich«  Nachfrage  gesteigert,  immer 
mehr  verlangt  ule  gebraucht  und  der  Eindruck  der  Kohlennoth 
verschärft  wird.  Der  englisch  afrikanische  Krieg  bildet«  ein  weiteres 
Moment,  das  nicht  ül»ersehen  werden  darf.  Hinzu  kommt  der 
Uebergang  von  Zechen  in  «len  Besitz  von  Werken  — Westfalia, 
Hannihal,  Daunen  bäum,  Pluto,  General,  Baaker  Mulde,  Crone,  Kaiser 
Friedrich  — - was  einen  Ausfall  für  das  Syndicat  von  l,f»  Millionen 
Tonnen  zur  Folge  hatte.  Auch  der  Mehrverbrauch  der  Zechen 
spielt  eine  Rolle.  So  betrug  1899  die  Mehrforderung  gegen  1898 
7,04  %,  1899  «1er  Mehrversand  gegen  1898  nur  0,65  •/*.  Der  Vor- 
wurf, «lass  di«  Byndicatazechen  ihre  Förderung  künstlich  ein- 
geschränkt  hüben,  ist  nicht  aufrecht  zu  erhalten;  gerade  die 
Syndicatezechen  haben  ihre  Förderung  am  meisten  gesteigert  Es 
betrag  die  Kohlenförderung; 


1893 

185*9 

mehr 

in  % 
40,0 

in  Preussen  . . . 

67657  844 

94  728252 

27 120 408 

< »berhergaintsbezirk 
Dortmund . . . 

38702999 

54494  000 

16791000 

40,8 

Syndicalszechen 

33539230 

48994014 

14  184781 

13,2 

Von  der  geaammten  preusaischen  Kohlenförderung  entfielen 


auf  «las  Ruhrgebiet  . . . 
davon  auf  Syndicalszechen 
fiscal ische  Saargruben . . . 
Oberschiealen 


1893  67,20  •/*, 

1899  57,50  » also  mehr  0,30  */# 
1893  49,57  . 

1899  50,67  • » > 1,10  . 

1893  8,70  » 

1899  9,52  » * » 0,82  . 

185*3  25,27  » 

1899  24,82  » » weniger  0,35  • 


Waa  nun  die  Preiae  anbelangt,  so  erklärt  sich  eine  Steigerung 
derselben  au«  sehr  natürlichen  Gründen.  Die  Fördcrkoeten  der 
Kohlen  sind  in  1899  um  8,l9"/0  gegen  18BB  gestiegen,  die  Frei«* 
für  Kohlen  dagegen  nur  um  5,01  */„  für  Coke  um  2,89 •/,.  Wenn 
man  damit  die  Verhältnisse  von  1872/73  vergleicht,  so  hat  das 
Kohlensyudicat  zweifellos  durch  die  Mässigung  in  der  Preisregul:- 
rang  sich  ein  Verdienst  erworben ; denn  während  damals  ein  un- 
sinniges Emporschnei  len  der  Kohlenpreise  dun  industriellen  Betrieb 
theilweise  thatsächlich  unmöglich  machte  und  aus  der  guten  Om- 
junctur  zur  baldigen  Krise  führte,  haben  wir  heute  in  dem  Syndicat 
einen  reguliremlen  Factor,  «1er  zwar  das  gespannte  Verhältnis*  etwa« 
länger  «lauern  lässt  — denn  1872/73  machten  gerade  die  unsinnigen 
hohen  Preise  dom  gespannten  Verhältnis«  ein  rascheres  Ende  — 
der  aber  andererseits  zweifellos  auch  zu  dem  längeren  Andaaern 
unserer  guten  Conjunctur  sein  grosses  und  verdientes  Thetl  M- 
getragen  bat.  Was  ferner  «las  Verhältnis««  «ies  Syndicäts  tu  den 
Händlern  betrifft,  die  ohne  Zweifel  hier  und  da  die  Preise  in  ns- 
l»erechtigter  Höhe  za  halten  versucht  haben,  so  würde  zweifelt' « 
«in  Schrei  der  Entrüstung  durch  das  Land  gegangen  sein,  nenn 
«las  Syndicat  die  »mit  Jahrzehnten  entwickelten  Vermittlerverhit 
niese  kurzer  Hand  beseitigt  halten  würde.  Ea  hat  aber  diejenigen 
beseitigt,  die  nicht  als  berechtigt  anerkannt  werden  konnten.  läu* 
unter  den  einzelnen  Händlern  solche  sind,  die  zu  nehmen  ver- 
fluchten,  was  sie  bekommen  konnten,  liegt  auf  der  Hand,  zuma. 
mancher  Händler  sich  nagt,  dass  er  über  kurz  oder  lang  doch  be- 
seitigt werden  wird.  Den  MissbrAuchen  entgegen  zu  treten,  ist  das 
Syndicat  mit  Ernst  bestrebt  Im  l’cbrigen  sollen  die  Uonsumunten- 
kreise  nicht  vergessen,  dass  sie  durch  eine  zu  starke  Betonung  der 
Kohlenknappheit  «liejenigen  Kreise  im  Syndicat  stärken,  die  mH 
dein  bisherigen  maas*  vollen  Vorgehen  desselben  nicht  einverstanden 
sind  und  auf  eine  intensivere  Erhöhung  der  Kohlenpreise  drängen. 
Ein  Kohlenausfuhrverbot  aber  zu  erlassen,  wäre  das  ThöricbMe, 
was  wir  thun  könnten.-  umfangreiche  Arbeiterentlaasungen  würden 
die  Folge  sein.  Im  Uebrigen  kommen  auch  die  Ausfuhrtarife 
unseren  Eisenbahnen  zu  gute,  die  sie  seiner  Zeit  aus  den  richtig» 
grossen  Gesichtspunkten  zur  Einführung  brachten.  Endlich  ist  dw 
Koblensyndicat  bei  Abschluse  der  neuen  Vorträge  am  1.  April  daJi 
von  dem  richtigen  Gesichtspunkte  ausgegangen,  dass  die  heimische 
Industrie  zuerst  mit  Kohlen  versorgt  werden  muss,  and  hat  deshalb 
in  den  neuen  Verträgen  die  Ausfuhr  nach  Belgien  um  15*/„  dis 
nach  Holland  um  10°/(  beschränkt.  8o  dürfen  wir  hoffen,  diu« 
allmählich  bezüglich  der  Koblenversorgung  auch  wieder  ganz  nor- 
mal c Verhältnisse  eintreten  werden. 


Literatur. 

Lichterzeugung  durch  Gas  und  ElektricitkL  Von  F,.  C.  de  Segnnda 
Bi  ist  sehr  schwierig,  die  Annahmen  so  zu  machen,  dass  ein  ein- 
wandfreier Vergleich  zwischen  den  beiden  Arten  der  Ltahterzeugung 
zu  Stande  kommt.  Legt  man  die  horizontale  Lichtstärke  zu  Grunde, 
so  wird  die  elektrische  Glühlampe  benacbtheiligt,  weil  bei  ihr  da« 
Verhältnis«  zwischen  der  horizontalen  Lichtstärke  und  dor  mittleres 
räumlichen  Lichtstärke  kleiner  ist  als  bei  den  Gasflammen.  Nament- 
lich bezüglich  der  elektrischen  Glühlampen  ist  man  unsicher,  welch» 
lielriohRU-dingungen  man  voraussetzen  soll.  Nimmt  man  eine  Glüh 
lampe  an,  die  mit  einer  oft  schwankenden  Spannung  gespeist  wird, 
so  fällt  der  Vergleich  für  sie  ungünstiger  aus,  als  wenn  man  eoa 
staute  Spannung  voraussetzt.  Ferner  sollte  man  berücksichtigen. 
dns«  eine  Glühlampe  mit  einer  Oekonomio  von  4,5  Watt  pro  Kerze 
und  langer  Lebensdauer  unter  Umständen  theurer  kommt  als  ein« 
IjirajM'  mit  2,8  Watt  pro  Kerze  und  kurzer  Lebensdauer.  Es  werden 
deshalb  Durchschnittswcrtho  tu  Grunde  gelegt,  die  wenigsten» 
einigermaas^en  einen  Anhalt  bieten.  Für  Schnittbrenner  set 
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angenommen : Der  Hrenner  verbrauche  145  1 Gau  pro  Stunde  und 
habe  16,5  Kerze  »stärken.  Bei  einem  Preis  von  etwa  11  Pf.  pro  cbm 
kosten  1000  Kerzen«' nnden  M.  1.  Für  Gaaglühlicht  wird  an- 
genommen: Der  Gasverbrauch  aei  % i pro  Stunde,  die  Lichtstarke 
sei  40  Kerxen die  Iiebenadauer  des  Strumpfe«  «ei  4U0  Stunden, 
sein  Anschaff ongspreis  M.  1,  dann  kosten  1000  Kerzenstunden 
32  Pf.  Für  die  elektrisch«  Glühlampe  sei  angenommen: 
Die  Oekonomie  sei  4,6  Watt  pro  Kerze,  die  Lebensdauer  1000  Stun- 
den, die  Lichtstarke  16  Kerzen.  Alsdann  müsste  die  Kilowattstunde 
nur  21  Pf.,  wenn  die  Glühlampe  dem  Schnittbrenner,  oder  6,5  Pf. 
kosten,  wenn  sie  dem  Gaaglühlicht  an  Kosten  gleich  sein  sollte. 
Für  Bogenlampen  sei  angenommen,  dass  1000  Kerzenstundon 
mit  0,5  KW-Htunden  erzeugt  werden  können.  Bei  einem  Preis  von 
35  Pf,  pro  KW-Stande  kosten  die  1000  Kerzenstanden  unter  Ein- 
rechnung der  Übrigen  Auslagen  etwa  20  Pf. 

Der  Verfasser  bespricht  die  Bequemlichkeiten  der  einzelnen 
Lichtarten  und  deren  Brauchbarkeit  für  verschiedene  Zwecke,  z.  li. 
Hausbeleuchtung,  Öffentliche  Beleuchtung  n.  s.  w.  Schliesslich 
fasst  er  seine  Betrachtungen  folgendermnassen  zusammen:  1.  Ge- 
sichtspunkte, von  denen  aus  alle  Arten  der  Ga»'  and  elektrischen 
Beleuchtung  gemeinschaftlich  benrt heilt  werden  können,  können 
nicht  einwandfrei  aufgestellt  werden.  2.  Wenn  dir  Strompreis  35  Pf. 
pro  KW-Stundo  und  der  Gaspreis  11  Pf.  pro  cbm  beträgt,  so  sind 
die  Kosten  der  Schnittbrenner-  und  der  elektrischen  Glühlicht- 
beleuchtung gleich  gross.  3.  Gosglüb  licht  ist  billiger  als  elektrische« 
Glühlicht.  4.  Elektrisches  Bogenlicht  ist  billiger  als  jede  Art  von 
Gaslicht*.'.  5.  Einige  Formen  des  Gaaglühlicht»  concurriren  mit 
dem  Bogenlicht,  aber  eie  haben  sich  noch  nicht  genügend  be- 
wahrt- Im  Verlauf  der  Auseinandersetzungen  macht  der  Verfasser 
darauf  aufmerksam,  dass  in  elektrischen  Centralen  oftmals  eine 
Dowson-Gasanlage  bedeutend  billiger  arbeiten  könne,  als  eine 
Leuchtgas-  oder  Dampfmaschinenanlsge.  (Th®  Electrical  Review 
1900,  Bd.  46,  8.  595,  637,  676.)  L. 

Gm  und  Elektricftit.  Vortrag  von  AddickB  auf  der  Jahres- 
versammlung der  New- England -Aaaodation  of  Gas -Engineers.  Das 
Zusammenarbeiten  von  Gas  und  EiektriciUU  in  Zukunft  stellt  sich 
der  Vortragende  durch  folgendes  Bild  vor:  Aof  einem  geräumigen 
Platze  sind  folgende  Apparat«  aufgcetellt:  1.  Eine  Reihe  3U0Üpfer- 
diger  Gasmaschinen,  welche  direct  mit  Wechselstromgenerstoren 
gekoppelt  sind,  2.  eine  Reihe  3t)U0 pferdiger  Dampfmaschinen, 
ebenfalls  direct  mit  Wechselstrommaschinen  gekuppelt,  3.  eine 
Reihe  Dampfkessel  mit  automatischer  Kohlenzufuhr,  4.  eine 
Reihe  Gaserzeuger,  5.  eine  Reihe  Wa«sergasapj>arate,  6.  eine  Reihe 
von  Retorten  nnd  7.  eine  Reihe  von  Cokeöfen.  Natürlich  sind 
noch  die  entsprechenden  Condensatioua-  und  Reinigunganpparalo 
sowie  Behälter  vorznuehen. 

Die  Gaskraftmaschinen  würden  die  Dampfmaschinen  unter 
stützen  nnd  können  mit  dem  Gaa  der  Gaserzeuger,  der  Cokeöfen 
oder  dem  Gas  aus  den  Retorten,  welches  tonst  nur  für  Beleuch- 
tung dienen  soll,  betrieben  werden,  je  nachdem  die  einzelnen  Thelle 
der  Anlage  in  Ansprnch  genommen  sind.  Die  Dampfmaschinen 
beziehen  den  Dampf  von  der  Kesselanlage  nnd  treiben  die  Genera- 
toren, welche  Strom  von  gewünschter  Spannung  erzeugen.  Dieser 
Strom  soll  für  die  verschiedensten  Zwecke  benutzt  werden,  indem 
durch  Transformatoren  beliebige  Spannungen  erhalten  worden 
können.  Gleichstrom  wird  durch  rotironde  Umformer  and  con- 
stanter  Strom  für  Bogenlampen  in  Reihenschaltung  durch  besondere 
Transformatoren  erhalten.  Die  Kessel  können  mit  Kohle  und  Coke 
oder  mit  Ga»  aus  den  Gaserzeugern  oder  den  Cokeöfen , wenn 
diese  gerade  mehr  erzeugen,  als  anderweitig  gebraucht  wird,  geheizt 
werden.  Die  Gaserzeoger  können  Ga«  zur  Kesselheizung,  zum  Be- 
trieb der  Gaskraftmaschinen  oder  zum  Heizen  der  Cokeöfen  liefern. 
Die  Wasse rgasapparate  sind  zur  Unterstützung  des  Kohlengases 
vorhanden  und  gestatten,  dass  die  Retorten  und  Oefcn,  unabhängig 
vom  Gnsconsam,  stets  in  voller  Thätigkeit  sind.  Die  Retorten 
werden  stets  ein  bestimmte«  Quantum  Gas  für  I^euchtzwecke  er- 
zeugen. Die  Coke  aos  den  Retorten  soll  für  den  Gebrauch  der 
Bevölkerung  bestimmt  Bein,  ein  etwaiger  Ueberschuss  kommt  in 
der  eigenen  Anlage  wieder  zur  Benutzung.  Die  Cokeöfen  können 
die  Leuchtgasabgabe  unterstützen  oder  liefern  Gaa  an  Fabriken  für 

')  Bei  guten  Glühkörpern  betrügt  die  durchschnittliche  Licht- 
st ftrko  60  HC  D.  Red. 

*)  Bei  Berücksichtigung  der  neuen  G-as-Intensiv-Releuchtung 
dürfte  das  nicht  mehr  für  alle  Fülle  stimmen.  I).  Red. 


besondere  Feueningsanlagen.  Auch  kann  Coke  für  metallurgische 
Zwecke  producirt  werden. 

Der  Vortragende  lat  der  Ansicht,  das«  kein  Grund  zu  pessimisti- 
schen Betrachtungen  über  die  Zukunft  der  Gaaingenieure  vorhan- 
den ist,  doch  sei  es  nöthig,  dass  dieselben  Kenntnisse  in  der  Elektro- 
technik, der  Metallurgie  und  Chemie  besüasen.  — In  elektrischen 
Centralen  sind  meist  Compound-  nnd  Dreifach- Expansionsmaschinen 
direct  mit  Wechseistroingencrutoren  gekuppelt  in  Anwendung. 
Durch  Verwendung  von  Bogenlampen  mit  geschioesonem  Lichtbogen, 
welche  vermittelst  geeigneter  Transformatoren  mit  oonstsntem  Strom 
gespeist  werden,  können  die  Leitungskosten  auf  ein  Minimum  redu- 
cirt  werden.  Der  Vortragende  gibt  für  verschieden  eingerichtete 
Centralen  den  Wirkungsgrad  an. 

Es  wird  die  Zeit  kommen,  wo  Gua-  und  ElektricitAtswerke 
vereinigt  werden.  Auch  der  Betrieb  der  Generatoren  in  elektri- 
schen Centralen  durch  Gaskraftmaschinen  wird  immer  mehr  in 
Anwendung  kommen,  namentlich  wenn  es  gilt,  grössere  öffentliche 
Gebüude  oder  Complexe  von  Geschüftsh&usern  zu  beleuchten.  (El. 
World  and  Engineer  1900,  Bd.  35,  8.  426.)  ilo. 

Elektrolyse  durch  vajjabundirende  Ströme.  Von  A.  B.  Herrick. 
Der  vor  der  Electrical  Society  in  New- York  gehaltene  Vortrag  be- 
handelt tunlichst  die  Entstehung  der  vagabundirenden  Ströme.  Von 
den  darauf  folgenden  Einzelheiten  sind  mehrere  beachtenawerth. 
Herrick  untersuchte  den  Uubergangswideratand  zwischen  guss- 
eisernen, schmiedeeisernen  und  Bleirohren  einerseits  und  verschie- 
denen Erdsorten,  Sand,  Lehm  u.  s.  w , andererseits.  Der  Uebergangs- 
widerstand  ändert  sich  mit  der  Dauer  des  Betriebes : bei  Gusseisen- 
Erdo  nimmt  er  stflndig  zu,  bei  Schmiedeeisen-Erde  erreicht  er  nach 
24  Stunden  ein  Maximum,  hoi  Blei-Erde  tritt  dies  Maximam  schon 
nach  3 Stunden  Stroradurchgang  ein,  worauf  der  Widerstand  all- 
mählich auf  V,  des  Anfangswerthes  sinkt.  In  verschiedenen  Erd- 
Horten  verhalten  sich  die  Metalle  verschieden.  Die  Stellen,  an 
welchen  der  Strom  von  den  Schienen  in  die  Röhren  eintritt,  können 
folgendcrmaassen  gefunden  werden : Alle  etwa  vorhandenen  elektri- 
schen Verbindungen  zwischen  Schienen  and  Röhren,  ferner  zwischen 
den  Schienen,  Röhren  und  den  Sammelschienen  am  Schalthrett 
werden  gelöst  Zwischen  Schienen  nnd  Sammelschienen,  und 
zwischen  Köhren  und  Sammelschienen  werden  regiatrirende  Ampere- 
meter geschaltet  zur  directen  Messung  der  durch  die  Schienen  and 
durch  die  Röhren  zurückgeleiteten  Ströme.  Auf  einem  Wagen 
wird  ein  Wasserwiderstand,  der  21)0  Ampere  durchlässt,  Uber  die 
zu  untersuchende  Strecke  geführt.  Alle  2U0  m wird  der  Strom 
eine  Zeit  lang  unterbrochen,  die  registrirenden  Amperemeter  raar- 
kiren  so  die  Stellung  de«  Prüfwagen»  Die  Rufgezeichneten  Amfiere- 
meterkurven  zeigen  Berge  und  Thäler,  und  zwar  treffen  jeweils  ein 
Berg  des  Schienenamperemeten«  mit  einem  Thale  des  Kohrampere 
meters  zusammen.  Ein  Berg  in  der  Kurve  des  Kohramperemeters 
zeigt  an,  dass  lieim  Befahren  der  entsprechenden  Bahnstrecke  das 
Rohrsystem  einen  grösseren  Strom  zurückführt,  als  wenn  der  Prttf- 
wagen  auf  einer  anderen  Strecke  fährt,  d.  h.  in  der  Bahnstrecke, 
die  einem  Berge  de«  Rohramperemeters  entspricht,  liegt  eine  Stelle, 
dio  den  Strom  besonder«  gut  von  den  Schienen  in  da»  Rohrnetz 
überfuhrt  — Von  jeder  elektrischen  Verbindung  zwischen  Schienen 
und  Röhren  ist  ahzurathen.  Al»  Dichtungsmuterial  in  den  Muffen 
ist  statt  Blei  ein  Gemisch  von  Schwefel  and  KiBenfeilo  rathsaui, 
weil  die«  ein  tsoiirende«  Material  ist  Holz  iat  anstatt  Blei  in 
Neu-Brannschweig  mit  Erfolg  verwendet  worden.  Der  Widerstand 
zwischen  Schienen  und  Kohren  soll  möglichst  hoch  eeiu.  (Street 
Railwey  Journal  1900,  Bd.  16,  S.  396.)  L. 

Elektrotechnik. 

Elektrische  Beleuchtung  von  Eisenbahn  - Personenwagen  nach  dem 
Stone’schen  System.  Von  F.  Grünwald.  Der  Verfasser  bespricht 
zuerst  die  Entwickelung  der  Beleuchtungssysteme  für  Eisenbahn- 
wagen und  geht  dann  zur  Beschreibung  de«  Systems  von  Stone 
über,  welchen  in  Deutschland  von  der  Aecumulatoren  und  Elek- 
tricitüts  Actiengeeellschaft  voru»  W.  A.  Boeee  & Co.  aasgeführt 
wird.  Der  Artikel  ist  mit  vielen  Abbildungen  und  Schaltangs- 
sklzzen  Ulustrirt.  (EL  Anz.  1900,  8.  1222  und  1245.)  Hn. 

Amperestundenzähler  für  mehrere  Stromkreise.  Von  J.  Villy. 
Es  sind  in  einem  einzigen  Apparat  mehrere  Zählwerke  vereinigt, 
von  denen  jeweils  eines  zu  einem  besonderen  Stromkreise  gehört. 
Zum  Antrieb  dient  ein  gemeinschaftliches,  40  Tage  gehendes  Uhr- 
werk. Da«  Zählwerk  rückt  sich  automatisch  ein,  sobald  «ein 
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zugehöriger  Kreis  Strom  fuhrt.  Diene  Kuppelung  geschieht  folgender- 
maassen  Da«  Uhrwerk  treibt  ©ine  Anzahl  gleich  grosser  Rider, 
deren  Achsen  horizontul  liegen.  Die  Zahl  ist  gleich  der  der  al>- 
zweigenden  Stromkreise.  Jedem  solchen  Rad  steht  ein  andere« 
gegenüber,  das  auf  der  ersten  Achse  eines  gewöhnlichen  Zählwerks 
sitzt  Wird  nun  der  Stromkreis  geschlossen,  so  wird  das  auf  der 
Zählwerkachao  sitzende  Rad  magnetisch  an  das  vom  Uhrwerk  ge 
triebene  Rad  angedrflekt.  Beim  Unterbrechen  des  Stromes  zieht 
eine  Feder  das  Rad  zurück.  (L'Kclairage  Klectrique  19U0,  Bd  23, 
Seite  71.)  L. 

Oie  Spannungsertiöhuiig  in  der  City  von  London.  Die  City  of 
London  Electric  Lighting  Co.  hat  an  das  städtische  Hochbauarut 
da«  Ersuchen  gestellt,  die  Gobmuchsspannung  von  100  auf  200  Volt 
erhöhen  zu  dürfen.  Dem  Ersuchen  wurde  staltgegebeu  unter  fol- 
genden Bedingungen : 

1.  Die  Unternehmer  haben  aämmiliche  Kosten  zu  tragen,  die 
darch  die  Veränderung  der  Installation  entstehen.  In  Streitfällen 
entscheidet  ein  Schiedsgericht  oder,  wenn  eine  Einigung  nicht  er- 
zielt wird,  das  Handelsministerium.  Diese  Instanzen  entscheiden 
auch  über  die  Tragung  der  Kosten  des  Verfahrens. 

2.  In  besonderen  Fällen  und  bei  Lampen  von  niedriger  IJcht- 
«tärke  sollen  auf  Verlangen  des  Conanmenten  zwei  lampen  hinter 
einander  geschaltet  werden. 

3.  Alle  Lnmpen,  die  der  Consumeut  in  Gebrauch  oder  im  Vor- 
rath hat,  müssen  vom  Unternehmer  kostenfrei  umgetanscht  werden. 

4.  Nach  Ausführung  der  Aenderungen  an  der  Installation  ist 
dem  Consumenten  schriftlich  mitzotheilen,  das«  alle  Aenderungen 
fertig  seien  und  die  Anlage  gebrauchsfähig  sei. 

6.  Die  Unternehmer  sollen  sich  mit  den  Feuerversicherungen 
in's  Benehmen  setzen  und  dafür  sorgen,  dass  keine  Police  geändert 
werde.  Tritt  eine  Erhöhung  der  Prämie  auf  Grund  der  Spannung«- 
erhöhung  ein,  so  ist  der  Consument  berechtigt,  den  zusätzlichen 
Betrag  von  der  Forderung  der  Unternehmer  für  Stromlieferuag 
abzuziehen. 

6.  Die  Unternehmer  sind  verpflichtet,  auf  eigene  Kosten  alle 
Schäden  auszubesaern,  die  innerhalb  einer  Zeit  von  12  Monaten, 
gerechnet  vom  Datum  der  Vollendung  der  Aenderungen,  eintroten 
und  nachweislich  durch  die  Spannungserhöhung  verschuldet  sind 
In  Streitfällen  wird  wie  unter  1.  verfahren. 

7.  Bel  Drei  lei  teranlagen  «oll  der  MlUelleiter  geerdet  sein. 

K.  Bei  der  Spannungserböhung  soll  eine  IVeisennässigung  von 
mindestens  15%  für  den  Consuin  eintraten. 

9.  Wenn  ein  Consument  sich  weigert,  die  Spannung  von 
200  Volt  einzuführen,  so  darf  ihm  für  die  Weiterlieferung  von 
100  Volt  der  bisherige  Preis  nicht  erhöbt  worden 

10.  Wird  ein  Dreileitersystem  mit  mehr  als  220  Volt  zwischen 
den  AusBenleitern  in  ein  Anwesen  eingeführt)  so  ist  entweder  der 
eine  Aussenleiter  wegzulassen,  oder  die  beiden  Ausaenleiter  sind 
weit  getrennt  zu  verlegen.  Der  Mittelleiter  ist  zu  spalten  und  be- 
sonders zu  sicheru.  Somit  sind  zwei  getrennte  Huuxanschlüase 
aussuführen,  die  mindestens  6 Fuss  von  einander  entfernt  sind. 

11.  Bei  Lieferung  von  Wechselstrom  soll  auf  Verlangen  einem 
Consumenten  ein  Transformator  mit  der  Umsetzung  2 : 1 anf 
gestellt  werden. 

12.  Die  Unternehmer  müssen  einen  Abdruck  dieser  Bestim- 
mungen an  alle  Consumenten  versenden.  L. 

Bruch  eines  Schwungrades  Im  Königsberger  Elektridtätswerk.  Von 
H.  Hagen«,  ln  der  elektrischen  Centrale  in  Königsberg  arbeiten 
zwei  Dampfmaschinen  mit  160  Umdrehungen  pro  Minute.  Die 
Schwungräder,  die  zugleich  als  Riemenscheiben  dienen,  haben  3,1  m 
Durchmesser,  woraus  sich  eine  Umfangsgeschwindigkeit  des  Rad- 
kranzes von  24,3  in  pro  Secunde  ergibt.  Die  Nabe  and  der  Kranz 
wurden  nach  dem  Guss  gesprengt,  um  das  Rad  in  zwei  Theile  zu 
theilen.  Die  Sprengstellen  des  Kranzes  befinden  «ich  in  der  Mitte 
zwischen  den  nächstlicgenden  Armen.  Die  Augen,  in  welchen  die 
Schrauben  zum  Zusummenschrauben  des  Kranzes  sitzen,  befinden 
sich  am  inneren  Umfange  des  Kranzes.  Eines  der  Schwungräder 
explodirte,  und  zwar  brachen  die  beiden  Kranzstücke  au»,  die  die 
Constructionslheile  der  Kranz  Verschraubung  enthielten.  Die  vier 
Bruchflächen  waren  völlig  gesund,  so  dass  der  Bruch  nur  der 
Centrifugalkraft  der  Kranzvernchraubungstbeile  zuzuschreiben  ist. 
.Zeitschr.  d.  V d.  Ing.  1900,  S.  606.)  I- 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  4.  Beleuchtung,  ausser  elektrischer  und  GaskeleuchtUg. 

No.  104619  vom  6.  Januar  1898.  F.  E.  ßnddard  in  St  Clood 
bei  Paris.  Petroleum-Glühlichtlampe  mit  im  Innern  einm 
Runddochte«  angeordneter  Ver- 
gaserfiamme.  — Die  zur  Unter- 
haltung der  Blanllammo  er- 
forderlichen Brennstoffdämpfe 
werden  von  einer  im  Innern 
eine«  Kunddochtes  angeord- 
neten, mit  in  die  Brennstoff* 
dämpfe  eingeführter  Luft  ge- 
speisten, vom  Docht  abgelösten 
Vergaaerflamme/  erzeugt.  Der 
Brenner  besitzt  einen  mit 
Deckel  D versehenen  Ring  F 
zur  Dämpfung  der  Vergaser- 
flamme und  Mischung  der 
ßrennstoffdärnpfo  mit  Loft.  Im 
ßrundrohr  J ist  ein  Ring  A mit  Siebplatte  i zur  Regelung  der  Aus- 
dehnung der  Vergaserflamme  angeordnet. 

No.  104658  vom  2.  März  1898.  F.  M.  Griswold  in  New-Yort 
Einrichtung  zur  Vertheilung  von  brennbaren  Flüssig 
keiten.  — Von  dem  Flüssigkeilsbebälter  A führt  ein  Flüssigkeite- 
vertheilungarohr  B nach  der  Verbraachsstolle  C und  ein  Kohr  F 
nach  der  Druckluftpumpe  E,  während  ein  Rohr  I die  Leitungen  B 


und  F verbindet.  Durch  einen  Hahn  H bezw.  Hähne  LM  kann 
nun  der  Behälter  A mittels  Kohr  B mit  der  Verbrauchest«]!«  C 
oder  mit  dem  Rohr  1 verbunden  werden,  wodurch  entweder  die 
Flüssigkeit  aus  dem  Behälter  .4  der  Verbruucliestelle  C zogefthrt 
oder  die  zwischen  Hahn  H bezw.  den  Hähnra 
h M und  dem  Behälter  .4  im  Rohr  B befind 
liehe  Flüssigkeit  in  den  Behälter  corOck- 
geführt  wird. 

No.  104923  vom  1.  Januar  1899.  Cooft 
Schmidtlein  in  Berlin.  Vorrichtung  *or 
zwangläufigen  Entfernung  der  Docht- 
klamm e r n aus  dem  Docht  — Dieser  Docht 
brenner  gehört  zu  derjenigen  Art  von  Brennern 
bei  denen  Zungen  a in  der  Mantelfläche  eine* 
vertikal  bewegbaren  Brandrohres  b ungeordnet 
sind.  An  dem  Brenner  befindet  eich  ein  mit 
dem  inneren  feststehenden  Brandrohr  e ver- 
bundener, das  bewegbare  Brandrohr  aber  uni 
schliessender  Ring  d,  welcher  kurz  rot  Er- 
reichung der  tiefsten  Stellung  de»  Brandrohr«  & 
die  Zungen  a unter  Vermittelung  von  anf  den- 
selben oder  an  der  Innenseite  des  Ringes  an 
gebrachten  Nasen  e in  entsprechende,  an  de® 
feststehenden  Brandrohr  angebrachte  Ver- 
tiefungen hineimlrückt  und  hierdurch  ei** 
zwangläufige  Freigabe  des  Dochtes  durch  <b* 
Zähne  g herbeiführt. 

Klasse  26.  Uasbereitusg  and  -Beleaektung. 

No,  106156  vom  25.  April  1897.  P.  Nie  gisch  in  Schmargen- 
dorf bei  Berlin.  Glühkörperträger.  — Um  dem  lästigen  Ba- 
siliken von  Glühstrümpfen  bei  längerem  Gebrauch  vonubeugen« 

I wird  im  Innern  derselben  ein  Träger  angeordnet,  der  sich  der  *u 
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erhaltenden  Form  des  Strumpfe*  anschmiegt.  Ein  solchor  Träger 
wird  zweck  mäaaig  in  Gestalt  eine«  die  Gas«  durchlaasenden  Ge 
webe«  oder  eine«  gepressten  Körper«  mit  Durchlaaaungen  verschie 
'lenster  Art  hergeetellt,  Als  Material  ist  selbstverständlich  ein  fener 
beständiger  Stoff  cu  wählen. 

No.  106157  vom  28.  November  1*97. 

V.  Brückner  and  A.  Nientcaik  in 
Kaiserslautern.  Luftdruckcylinder 
mit  Contactvorrichtung  zur  Bethätigung 
de«  Gasahschluseorgans  bei  elektrischen 
Gasfernafindern.  — Bei  diesem  Gasfern- 
zünder wird  das  Gasabschlossorgan  durch 
Luftdruck  bethätigt  und  die  Zündung 
durch  elektrischen  Strom  bewirkt  Zur 
Bethätigung  de«  Abechlussorgans  dient 
ein  Lu ftdruckcy linder  a b,  welcher  mit 
einer  isolirten  Halse  f umgeben  und 
gleich  dieser  mit  einem  Schlits  g versehen 
ist,  in  welchem  ein  die  Btromschlieesende 
Verbindung  zwischen  dem  Laftdrnckcylinder  ab  und  der  Hüls«/ 
während  der  Bewegung  der  Kolbenstange  c herstellender  Contact 
stift  K geführt  wird. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Albertstadt-Dresden.  (Wasserversorgung.)  Das  gesammte 
tnilitärfiacahsche  Gebiet  von  Albertstadt-Dresden  liegt  so  hoch,  dass 
es  von  den  städtischen  Wasserwerken  nicht  unter  genfigendem 
Drucke  mit  Wasser  versorgt  werden  kann.  Dein  zu  Folge  ist  für 
die  gesammte  Albertstadt  die  Errichtung  eines  eigenen  Wasser- 
werks geplant  worden.  Das  Wasser,  Elbthaigrundwaseer,  wird  einem 
47  m tiefen  Brunnen  mittels  elektrisch  betriebener  Pumpen  ent- 
nommen und  dem  Rohrnetze,  resp  einem  Hochbehälter  von 
1500  cbm  Faseungsraum  zugehoben.  Das  Work  wird  auf  einen 
Consom  von  2000  cbm  in  14  Standen  berechnet  and  ist  die  Pro- 
jectirung  and  Bauleitung  desselben  Seitens  des  Kgl.  sächs.  Krieg« 
ministerinms  dem  technischen  Bureau  für  Wasserleitung*-  und 
Kanalisationsbau,  Ingenieur  F.  Salbach,  Dresden,  übertragen  worden 

Anberg.  (G  * sm aschinen  fabrik.)  Die  Gaamaachmenfabrik 
A.-G.  in  Amberg  hatte  im  ersten  Geschäftsjahr«  eine  Production 
von  187  Gasmaschinen  verschiedener  Grössen  (Apparate  zur  Er- 
zeugung carburirter  Luft;  vgl.  da.  Journ.  1900,  No.  6,  8.  82):  an 
Regolirbrennern  (Gaaglfihlichtbrenner  mit  Regulirdüse)  wurden 
20410  abgesetxt  Der  Geschäftsbericht  theilt  mit,  das*  in  neuerer 
Zeit  die  Maschinen  der  Gesellschaft  ausser  fQr  Beleuchtung  anch 
für  technische  Zwecke  grössere  Verbreitung  finden,  und  dass  von 
staatlichen  Behörden,  namentlich  den  Eiiienbahnbehörden,  Kriegs- 
ministerien etc.  der  Gasmaschine  der  Gesellschaft  Interesse  ent- 
gegengebrsebt  wird. 

Berlin.  (A cetylen- Centralen- Ges ellschaft.G. m. b. H.) 
Unter  dieser  Firma  wurde  nnler  der  Führung  der  Allgemeinen 
Carbid-  n.  Acetylen  Gesellschaft  Berlin  eine  Gesellschaft  mit  einem 
Kapital  von  M.  5001X10  gegründet,  welche  die  Errichtung  und  Verwal- 
tung  von  Acetylen-Centralen  bezweckt.  Dieselbe  übernahm  die  der 
Allgemeinen  Carbid-  u.  Acetylen  ■ Gesellschaft , sowie  der  Firma 
Schilling  \ Gutxeit  gehörenden  Acetylen  Centralen,  so  «lass  dieselbe 
folgende  11  Stadtcentralen  besitzt;  Oliva,  Schönsee,  Sen»- 
bürg,  Guttatadt,  Johannisburg,  Pr.-Friedland,  Frauen- 
burg, Ratzebuhr,  Bischof  swerder,  A rvs,  Passenheim 
Pi©  Verwaltung  der  Anlagen  hat  die  Allgemeine  Cnrlrid-  and 
Acetylen-Gescllscbnft  Qbernommen. 

Berlin.  (Gascoke - Verkauf.)  In  der  Stadtverordneten- Ver- 
sammlung am  21.  Juni  erstattete  der  Ausschuss  Bericht  über  einen 
vor  Kurzem  gestellten  Antrag  des  Stadtv.  Singer  und  Gen.,  be- 
treffend die  Einschränkung  der  Abgabe  von  Coke  aus  den  städtischen 
Gasanstalten.  Der  Antrag  des  Stadtv.  Singer  ging  dahin:  »den 
Magistrat  zn  ersuchen,  schleunigst  Vorkehrungen  zu  treffen,  um 
der  zum  Schaden  der  kleinen  Abnehmer  seit  längerer  Zeit  erfolgten 
Einschränkung  der  Abgnl>e  von  Coke  aus  den  städtischen  Gas 
anstalten  abznhetfen  < Mit  diesem  Anträge  war  dem  Ausschuss 
zugleich  folgender  Antrag  des  Stadtv.  Prelzel  überwiesen:  den 
Magistrat  zu  ersuchen,  dafür  sorgen  zu  wollen,  dass  Coke  nach 
ausserhalb  nie  in  solchen  Mengen  verkauft  werden  darf,  dass 
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Berlin  darunter  leiden  muss-«  Bei  der  Berathung  dieser  Anträge 
im  Ausschuss©  wurden  die  im  Plenum  der  Versammlung  erhobenen 
Beschwerden  Ober  die  städtischen  Gasanstalten  im  Allgemeinen 
wiederholt  and  ausgefuhrt,  dass  auch  heute  noch  die  kleinen  I<euto 
vielfach  die  Anstalten  verlassen  müssten,  ohne  das  gewünschte 
Quantum  Coke  erhalten  zu  haben.  Man  erachtete  es  für  noth- 
wendig,  sich  Ober  die  Vorgänge  bei  dem  Verkauf  von  Coke  an 
grössere  Abnehmer  und  Industrielle  zu  informiren  und  insbesondere 
Aufklärung  darüber  zu  verlangen,  welche  Mengen  von  Coke  und 
za  welchen  Preisen  dieselben  verkauft  worden  seien.  Der  Vertreter 
des  Magistrats,  Stadtrath  Namslau.  gab  auf  sllo  an  ihn  gerichteten 
Anfragen  in  ausführlicher  Weise  Auskunft:  namentlich  führte  der- 
selbe aus,  dass  die  Verwaltung  zur  Beseitigung  der  ungeheuren 
Cokelager,  die  sich  in  Folge  der  beiden  milden  Winter  auf  den 
städtischen  Gasanstalten  angesammelt  hätten,  und  deren  weitere 
Ausdehnung  der  Raummangel  auf  den  Anstalten  und  auch  die 
Polizei  nicht  gestattete,  aussergewöhnliche  Maassregeln  habe  ergreifen 
uiQseen.  Dieselben  seien  nach  drei  Richtungen  hin  gegangen. 
Zunächst  sei,  unterstützt  durch  eine  desfallsige  Resolution  der  Ver- 
sammlung, eine  Anweisung  an  alle  städtischen  Verwaltungen  er- 
gangen, überall,  wo  dies  nur  irgend  zulässig,  statt  der  Kohlen-  die 
Cokefeuerung  einzurichten.  Sodann  hätte  sich  die  Gusvcrwaltung 
bemüht,  die  grossen  Industrien  zn  gewinnen,  die  einen  Massen- 
consum  an  Coke  in  Aussicht  stellten.  Dies  sei  mit  gutem  Erfolg 
geschehen.  Allerdings  hätten  die  Cokepreise,  den  damaligen  billigen 
Kohlenpreisen  entsprechend,  festgesetzt  und  die  Cokelieferung, 
ähnlich  wie  bei  den  Kohlen,  auf  längere  Zeit  sichergestellt  werden 
müssen.  Schliesslich  habe  die  Verwaltung  es  sich  auch  angelegen 
sein  lassen,  Lieferungsverträge  auf  regelmässige  wöchentliche  Ab- 
nahme bestimmter  Quantitäten  Coke  mit  Grosskändlern  zu  Htande 
zu  bringen.  Die  geschlossenen  Verträge  seien  derartig  gestellt,  dass 
der  längste  am  dl.  Decemlxjr  1900  ubtanfe.  Alle  dieee  Maassnahmen 
hatten  zur  Folge  gehabt,  dass  die  Cokelager  herahgingen ; aber  es 
seien  noch  immer  grosse  Vorräthe  vorhanden  gewesen,  bis  dann 
von  England  die  Kohlen  und  Coke  ausblieben,  und  in  Böhmen  der 
Streik  ausbrach,  so  dass  dort  keine  Förderung  atattfand.  Dazu  kam, 
da*«  im  Monat  December  der  Winter  mit  ungewöhnlicher  Strenge 
einaetzte.  Dos  Zusammentreffen  dieser  Umstände  hätte  eine  so 
starke  Nachfrage  nach  Coke  zur  Folge  gehabt,  dass  Ende  März  er. 
die  Lager  vollständig  geräumt  gewesen  seien,  und  auch  die  go- 
aanunte,  bis  dahin  erzielte  Tagesproduktion  verkauft  war.  Der 
Magiatmtsvertreter  theilto  ferner  mit,  dass  der  Director  der  Gas- 
werke bei  den  Cokeabschlttssen  nur  nach  Anweisung  der  Deputation 
gehandelt  habe,  und  e«  sei  seinerseits  sogar  von  der  Ermächtigung, 
bis  auf  einen  lieetimraten  Minimalprei*  herunter  zn  gehen,  in 
keinem  einzigen  Falle  Gebrauch  gemacht,  die  Preise  seien  vielmehr 
durchweg  höher  festgesetzt  worden.  Der  Ausschuss  erlangte  hieraus 
die  Ueberzeagung,  dass  bei  den  Verkäufen  keineswegs  Coke  zu 
nuseergewöhnlich  billigen  Preisen  verkauft  worden  sei.  Man  hielt 
diese  Mittheilungen  de*  Magistrat« Vertreters  zur  Aufklärung  der 
Angelegenheit  für  vollständig  genügend,  und  der  Ausschuss  tieschlos* 
in  «einer  Mehrheit,  boi  der  Versammlung,  mit  Rücksicht  auf  die 
vom  Magistrats  Vertreter  im  Ausschuss«  abgegebenen  Erklärungen, 
die  Ablehnung  der  An  träge  Singer  und  Pretxel  zu 
beantragen.  — Vom  Stadtv.  Zubeil  wurde  hierzu  der  Antrag 
gestellt:  den  Magistrat  zu  ©rauchen,  die  städtischen  Werke  an- 
zuweisen,  «oweit  angängig,  für  dieses  Jahr  die  Cokefeuernng  ein- 
zaatellen  und  die  dadurch  freiwerdenden  Cokemengen  nur  in  kleinen 
Quantitäten  und  im  Einzel  verkauf  nhzugeben.  Zur  Begründung 
dieses  Antrages  führt  der  Antragsteller  au«,  dass  derselbe  dazu 
beitragen  *oll,  der  Cokecalaudtät  für  die  Zukunft  vorzubeugen,  da 
für  die*e«  Jahr  in  Folge  der  «(»geschlossenen  Verträgt!  nichts  mehr 
zu  ändern  sei  Sein  Antrag  halt«  den  Zweck,  den  kleinen  1 .outen, 
die  unter  der  Calamität  zu  leiden  hätten,  entgegenzukommen.  — 
Stadtv.  Jacobi  ist  erstaunt,  dass  der  Antragsteller  trotz  der  aus- 
führlichen und  eingehenden  Verhandlungen  des  Ausschusses  seine 
Klagen  gegen  die  Gasverwaltung  aufrecht  erhalten  habe.  Nach 
den  Aufklärungen,  die  im  Ausschüsse  gegolnsn  seien,  sei  ein  Vor- 
wurf gegen  die  Gasverwaltung  durchaus  nicht  am  Platze.  — Der 
Antrag  Zubeil  wurde  von  der  Versammlung  abgelehnt,  der  Aus* 
schua*antrag  angenommen 

Hamburg.  (Stadt  waeaerku  net.)  Dem  Jahresbericht  der 
Deputation  für  die  Stndtwaaserk  unst  für  das  Jahr  1899  entnehmen 
wir  Folgendes:  Das  Anlagekapital  ist  im  Jahre  1899  von  Mark 
28786686,81  auf  M 29140176,59,  also  um  M.  40  1 489,69  gestiegen. 
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Von  dieser  Somme  sind  verwendet  worden:  auf  die  Anlagen  zu 
Rothenburgsort  and  die  Hochreservoiro  M 228  538,44 , auf  «üe 
Röhrenleitung  M.  107  505,09,  auf  Ablösungen,  hydrologische  Unter- 
suchung etc.  M.  20878,68,  auf  das  Filtrationswerk  M.  47672,53.  Die 
Einnahmen  betrugen  M.  3429877,08,  die  Betriebs-,  Unterhaltung»- 
und  Verwaltungskoeten  M.  1411458,52.  Die  gesummte  Wntwer- 
abgabe  in  das  Rohrnetz  betrug  44545033  cbm,  und  zeigt  wiederum 
gegen  das  Vorjahr,  in  dem  44910868  cbm  abgegeben  wurden,  eine 
Abnahme  von  0,8%.  Die  Einwohnerzahl  des  mit  Leitungen  ver- 
sehenen Gebietes  (gesammtes  Stadtgebiet  und  Mnorfleth)  betrug 
gegen  Ende  des  Juhros  684  400  und  xeigt  gegen  den  Bestand  des 
Vorjahres  von  668700  eine  Vermehrung  von  2, 8%. 

Die  gesummte  Waaserabgabe  vertheilt  sich  wie  folgt  auf  die 
einzelnen  Bedarfszwecke : Für  eigene  Zwecke  — Betrieb  zu  Rothen- 
burgsort und  uuf  dem  I-ngerplau  — , Spülungen  der  Rohrleitungen, 
Reinigung  der  Hochreservoiro , Rohrbrüche  u.  s,  w.  210600  cbm 
= 0,47%;  Zier-,  Markt-,  Frei-  und  Trinkhrunnen,  Pferdetrttnken 
229400  cbm  = 0,61  %;  Feuerlö.schx wecke  7300  cbm  = 0,02  %; 
Strassenar beiten  u.  s.  w , sowie  Besprengen  der  öffentlichen  Anlagen 
106  200  cbm  — 0,24  % ; SieUpOlungen  82  600  cbm  — 0,19  °/0 ; Strassen  - 
reinigung  und  Strassenbeaprengung  606  800  cbm  = l,36°/0 ; öffent- 
liche Bedürfnisanstalten  1520500  cbm  = 8,41%;  nnentgeltlicbe 
Versorgung  verschiedener  Anstalten,  auch  sog.  alter  Interessenten 
679400  cbm  = 1,30*/,;  Bauarbeiten  896 700  cbm  — 2,02  %;  ge- 
werbliche Zwecke,  Hausversorgungen  und  den  gewöhnlichen  Hau» 
hedarf  Ül>erstcigen4le  Versorgung,  auch  alter  Interessenten,  nach 
Wassennesser  8 157  383  cbm  = 18,81  °/0;  Ilausversorgungen  nach 
Taxe  and  ähnliche  Versorgungen,  auch  alter  Interessenten,  sowie 
Wasservorluat  durch  Vergeudung  und  Undichtigkeit  der  Hausanlagen 
32146150  cbm  = 72,18  */o  5 Gesaramtwasserabgube  44514033  cbm 
- 100*/.. 

Für  die  Spülung  des  Rohrnetzes  wurden  152496  cbm  Wasser 
verwendet,  gegenüber  214  122  cbm  im  Vorjahre.  Von  der  Gesammt- 
wasserrnenge  wurden  9045  214  cbm  odor  20,31  % durch  9707  Waaser- 
measer  (einschliesslich  acht  Tourenzähler)  abgegeben,  von  «lenen 
ein  Theil  im  Laufe  de«  Berichtsjahres  umgeeetzt  wurde,  ulso  nach 
einander  an  verschiedenen  Stellen  den  Wasserverbrauch  controlirte. 
Im  Vorjahre  wurdon  8218017  cbm  oder  18,30%  durch  9307  Wasser- 
meseer  (einschliesslich  acht  Tourenzähler)  al »gegeben.  Der  durch- 
schnittliche tägliche  Wasserverbrauch  pro  Kopf  der  Bevölkerung 
betrug  178  1,  gegen  1H4  1 im  Vorjahre,  bei  122038  cbm,  gegen 
123042  cbm  Tageaahgabo  im  Vorjahre,  der  höchste  Verbrauch  an 
einem  Tage  (5,  August)  pro  Kopf  betrug  220  I,  gegen  234  1 im  Vor- 
jahre (17.  August),  bei  150317  cbm,  gegen  15651*5  cbm  Tageeabgabe 
im  Vorjahre,  und  der  niedrigste  Tage» verbrauch  pro  Kopf  (31.  Mär*) 
144  1,  gegen  151  1 im  Vorjahre  (3.  April),  bei  einer  Tagesabgabe  von 
98693  cbm,  gegen  100946  cbm  im  Vorjahre. 

Die  abermalige  Abnahme  sowohl  des  gesammten  Jahres- 
verbrauchs wie  dea  durchschnittlichen  Tagesverbrauch»,  bei  einer 
Bevölkerungszunahrae  von  15  700  Seelen,  stellt  sich  als  ein  erfreu- 
liches Ergebnis  der  weiteren  Einführung  von  WaHsermcssern,  so- 
wie der  fortgesetzten  Controle  der  Huusanlagen  dar,  dessen  Bedeu- 
tung noch  mehr  in  die  Augen  springt,  wenn  man  einige  Jahre 
weiter  zurückgeht;  so  betrug  z.  B.  im  Jahre  1893  der  durchschnitt- 
liche Verbrauch  pro  Kopf  und  Tag  203  i,  gegen  diesen  hat  sich 
der  Verbrauch  im  Jahre  1899  um  reichlich  12%  vermindert. 

Die  von  den  Pumptnsschinen  des  Schöpfwerks  auf  der  Bill- 
wärder  Insel  gehobene  Ge«ammtwa«»crmenge  betrug  50  847567  cbm, 
im  Vorjahre  52126993  cbm,  während  von  der  auf  Kaltehofo  er- 
zeugten Ge»ammtültratinenge  44541793  cbm  gegen  141*06728  cbm 
im  Vorjahre  zum  Abfluss  nach  Rothenburgsort  and  dort  zur  För- 
derung in  das  Rohrnetz  gelangten.  Von  dieser  Menge  entfallen 
auf  die  Niederdruck  Versorgung  42  456023  cbm,  auf  die  ilochdruck- 
versorgnng  2085  769  cbm  gegen  42764  224  cbm  und  2141604  cbm 
im  Vorjahre.  Die  grösste  Tagesförderung  von  150377  cbm  fand 
am  5.  August  (1.  V.  155905  cbm  am  17.  August),  die  geringste  Tages- 
förderung von  98643  cbm  am  31.  Mär*  (i.V.  100986  cbm  am  3.  April) 
statt.  Die  grösste  Ktuodenförderung  in  Höhe  von  7966  cbm  entfällt 
auf  den  22.  Juli  (i.  V.  mit  8268  cbm  auf  den  17.  August).  Es  wurden 
207  Filterreinigungen  (i.  V.  131  vorgenommen ; die  Gesammtgreusse 
der  gereinigten  Kilterflttehcn  betrog  1583550  qm  gegen  lU02150qm 
im  Vorjahre.  Bei  acht  Filtern  wurde  die  Sandfüllung  durch  Ein- 
bringung von  zusammen  21 302  cbm  gereinigten  Sande»  wieder  er- 
gänzt, während  im  Vorjahre  für  diesen  Zweck  34  202  cbm  für  elf 
Filter  zur  Verwendung  gelangten.  Die  betriel>8Beitig  ausgeführte 


bakteriologische  Waseeruntersuchung  erstreckte  sich  täglich  auf 
durchHchnittiich  53  Proben  gegen  63  im  Vorjahre. 

Die  Geeammllänge  der  vorhandenen  eisernen  Leitungen  ein- 
schließlich Rothenburgsort  betrug  am  Jahresschlüsse  509811  m 
gegen  506015  m am  Schlüsse  des  Vorjahres.  Die  Anzahl  der  öffent- 
lichen Nothpfosteu  betrag  am  Jahresschluss,  einschliesslich  ln» 
Ueberfluth-Ilydninton,  4794  gegen  4749  im  Vorjahre.  An  Leitung» 
schossen  waren  am  Jahresschluss  vorhanden  35U4  gegen  3364  im 
Vorjahre.  Die  Anzahl  der  öffentlichen  Zapfpfosten  betrug  am  Jahre* 
Schluss  169  gegen  155  im  Vorjahre.  Die  Anzahl  der  Anschlüsse  von 
Blitzableitern  an  «las  öffentliche  Rohrnetz  betrug  am  Jahresschluss 
450,  von  diesen  entfallen  253  auf  Leitungen  der  elektrischen 
Straßenbahn.  An  Waiwcrmesscrn  waren  am  Jahresschluss  uaf- 
goetellt,  einschliesslich  derjenigen  Wassermeaser,  die  auf  Grund 
des  Regulativs  vom  14.  Juli  1899  für  die  Verrechnung  erst  vom 
I.  Januar  1900  an  in  Betracht  kommen,  9896  gegen  1*226  ani 
Schlüsse  dea  Vorjahres. 

Die  aus  dem  artesischen  Brunnen  am  Anckelmannsplatz  ver 
sorgte  Hafen-Quellwasserleitung,  die  am  Jahresschlüsse  39  öffent- 
liche Zapfbrunnen  speiste,  wurde  wiederum  nur  in  geringem  Mw» 
benutzt.  Die  Anzatil  der  zur  Entnahme  von  Genusswaaeer  dienen- 
den Flach-  und  Tiefbrunnen  betrug  am  Jahresschluss  28.  Wie  im 
Vorjahre  wurde  im  Frühjahr  in  der  mit  Wasserleitungen  nicht  ver- 
sehenen Gegend  von  Steinwärder  an  zwei  Uferplätzen  je  ein  Wa*»«r- 
fass  aufgesteilt;  die  regelmässige  Auffüllung  «1er  Fässer  mit  Wasser 
aus  dem  artesischen  Brunnen  am  Asiaquai  beschaffte  «iie  zweite 
Seclion  der  Baudeputation  mittels  ihres  Wassert™  nsportdampfen*. 
Die  an  der  Gabelung  der  Brunifelderntrawie  und  der  Steü»ho|>w 
strassc  im  Jahre  1895  errichtete  liilfspumpstation  förderte  an  3W 
Arbeitstagen  47  846  cbm  Wasser  unter  verstärktem  Druck  in  Au 
Tieitungsnetz  der  vorerwähnten  Strassen  und  deren  Nebenstraasen. 

Die  viel  erörterte  Frage,  ob  es  nicht  möglich  sei,  «lie  Wasser 
Versorgung  Hamburgs  durch  Erschliessung  von  Gruudwasser  wenig- 
sten» bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  der  Elbe  unabhängig 
machen,  ist  da«lurch  in  ein  neues  Stadium  gerückt  worden,  «Im 
durch  Senats-  un«l  Bürgerschaftsbcschlus»  für  die  hydrologische 
Untersuchung  der  Umgebung  Hamburg*  M 320000  zur  Verfügung 
gestellt  worden  sind.  Die  daraufhin  in  Angriff  genommenen  Boh- 
rungen waren  am  Schlüsse  des  Jahres  noch  nicht  soweit  gediehen, 
dass  aus  deren  Ergebnissen  etwas  Bestimmtes  gefolgert  werden 
konnte. 

Nach  der  im  laufe  deB  Berichtsjahres  erfolgten  »taatsseitigea 
Uebernahme  der  beiden  Brunnenhäuser  und  der  für  die  Versorgung 
übrigens  schon  seit  mehreren  Jahren  nicht  mehr  benutzten  Leitungen 
der  Ködingsmarkt-Feldbronnon-lntereHaentschaft  ist  auch  die  letzte 
der  aus  früheren  Jahrhunderten  stammenden  Wasserversorgung* 
anlagen  in  Hamburg  eingegangen. 

Kletzschs  bei  Dresden.  (Neues  Wasserwerk.)  In  diesen 
Tagen  wurde  das  neuerbaut«  Wasserwerk  den»  Betriebe  übergeben. 
Das  Werk  gewinnt  sein  Wasser  aus  den  sog.  SchiossUnchquellee, 
deren  Wasser  mittels  Sammelecbächten  und  8ammelgalcrien  gefasst 
and  einem  250  cbm  Wasser  fassenden  Sammelbehälter  vor  dem 
Hebewerke  zugeleitet  wird.  Dieser  Sammell»ehlUer  dient  sin  Aus- 
gleich zwischen  dem  «xmstanton  Zulauf  de»  Wassers  aus  den  Quellen 
und  dem  schwankenden  Consuin.  Die  Hebung  des  Wassers  in  das 
Rohrnetz  boxw.  nach  dem  800  cbm  fassenden  Hochbehälter  ge- 
schieht mittels  einer  Pumpcnanlage,  welche  von  Körtingachea 
Kraftgastuotoren  betrieben  wird.  Die  gesammte  maschinelle  An- 
lage ist  der  Reserve  wegen  doppelt  ausgeführt.  Das  Work  ist  »uf 
eine  Tagesleistung  von  800  cbm  Wassor  berechnet  und  nach  dem 
Projecte  und  unter  der  Bauleitung  dos  Ingenieurs  F.  SalbacU, 
Dresden,  ausgefnhrt  worden. 

Leipzig.  (Gasbeleuchtung.)  Zur  Vermehrung  und  Erneue- 
rung von  Beleuchtungseinrlchtungen  und  Rohrsträngen  im  Abgabi 
gebiet  «1er  städtischen  Gasanstalten  bewilligten  die  Stadtverordneten 
am  20.  Juni  M.  374900. 

Müncheberg,  Brandenburg.  (Gasanstaltsban.)  In  der  letzte« 
Stadtvoroidnetensitzung  wurde  über  die  Aufnahme  eioer  Anleihe 
von  M.  130000  zur  Erbauung  einer  Gasanstalt  (vgl.  de.  Journ.  1*99, 
8.  758}  verhandelt  und  dem  Magistratean  trage  gemäss  beschlossen, 
die  Anleihe  aus  der  städtischen  Sparkasse  zu  entnehmen,  «ü>‘ 
Summe  mit  3*/,%  zu  verzinsen  und  mit  1%  zu  amortisiren,  a«c,J 
bei  der  Tilgung  die  jährlich  frei  werdenden  Zinsbeträge  und  etwaige 
Ueberachüsse  der  Gasanstalt  mit  zu  verwenden. 
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Müachffn.  (M i »chg as u n 1 ag e n der  Bayerischen  Eisen* 
bahnen.)  Nachdem  die  Bayerische  Staatsbahn  zunächst  2 Misch- 
gusanlagen  in  München  und  Nürnberg  errichtet  hatte,  welche  ein 
Jahr  im  Betriebe  sind,  sind  jetzt  weitere  6 Mlschgasanlagen  ver- 
geben worden  und  ist  somit  die  Acetylen  FeUgas-Beleuehtung  auch 
in  den  Waggons  der  Bayrischen  Staatebahn  vollkommen  durch- 
geführt.  Die  betreffende»  Anlagen  sind  folgenderinaansen  vergeben 
worden:  Der  Allgemeinen  Carhid-  und  Aeetylen-GeHellschaft  m.  b.  H. 
Berlin  in  Gemeinschaft  mit  dor  Finna  L.  A.  Riedinger,  Augsburg, 
welche  die  Anlage  in  München  erbaut  hatte,  sind  8 weitere 
Miachgasanlageu  übertragen  worden  und  zwar  diejenigen  in  Hof- 
heim,  Landabut  und  Augsburg.  Der  Firma  Juliua  Pintach, 
welche  die  Anlage  in  Nürnberg  erbaut  hatte,  ist  noch  eine  An- 
lage und  zwar  in  Hof  bestellt  worden.  In  Würz  bürg  und 
Neuen  markt,  wo  bereits  Oelgatranlagen  von  der  Firma  L.  A.  Rie- 
dinger ausgeführt  worden  sind,  sind  die  zur  Mischung  not  hi  gen 
Ari'tylenappurat«  der  Firma  Eisen work  München  für  Würzbnrg 
und  Keller  £ Knappich  für  Neuenmarkt  übertragen  worden. 

Münster  i/W.  (Erbauung  eines  Elektricitfttswerks.) 
Der  Stadtrath  hat  den  Rau  eines  Elektrlcitätswerks  für  Licht  und 
Kraft  beschlossen.  Die  Kosten  sind  auf  M.  2 6t» 000  veranschlagt. 
Der  Bau  geschieht  auf  städtische  Kosten,  der  Bahnbetrieb  wird  an 
eine  Actiengeeellecbaft  verpachtet,  das  Lichtwerk  bleibt  in  städti- 
scher Verwaltung.  L 

NaussltD  bei  Dresden.  (Neues  Wasserwerk.)  Die  Gemeinde 
NnuseliU  wurde  bisher  von  einer  Quellwasserleitung  versorgt,  welche 
sich  bei  der  starken  Vermehrung  der  Ein  wohn  erzähl  als  ungenügend 
erwies.  Die  Gemeinde  beschloss  daher  die  Errichtung  eines  neuen 
Wasserwerks.  Das  Werk  entnimmt  das  Wasser  einem  12  m tiefen 
Brunnen  auf  Löbtauer  Flor  and  fordert  dasselbe  mittels  mitUille'schen 
Gasmotoren  betriebener  Pampen  in  das  Rohrnetz  bezw.  nach  dem 
Hochbch Alter,  welcher  mit  einem  Fassungsranm  von  560  cbm  aaf 
der  höchsten  Stelle  der  Gemeindeflur  NnussliU  seinen  Platz  ge- 
funden hat.  Das  Werk  ist  nach  den  Planen  und  unter  der  Bau- 
leitung des  Ingenieurs  F.  Salbach,  Dresden,  erbaut  worden. 

O&cbaLz.  (Gaspreiserhöhung.)  Der  Gaspreis  wurde  in 
Folg«  Erhöhung  der  Kohlenpreise  am  14.  Juni  von  20  auf  21  Pf. 
pro  cbm  erhöht;  der  Preis  für  Motoren  und  Heizgas  betrugt  wie 
bisher  16  Pf. 

Pflise.  (Gaswerk.)  Dem  Geschäftsbericht  des  städtischen 
Gas  - Werkes  pro  1899/15100  entnehmen  wir  Folgendes.  Die  günstige 
Entwickelung,  welche  die  Gasindustrie  in  den  letzten  Jahren  im 
Allgemeinen  aufznweisen  hatte,  ist  auch  für  das  Gaswerk  der  Stadt 
Peine  festzustellen  gewesen  und  muss  insbesondere  das  abgeiaufene 
Geschäftsjahr  am  deswegen  als  bemerkenswert!!  hervorgehoben 
werden,  als  in  ihm  die  Gasabgabe  die  erste  Million  überschritten 
hat.  Erheblich  hat  da«  Gas  zu  Koch-  und  Heizzwecken , welche« 
sich  seiner  Billigkeit  und  Bequemlichkeit  halber  immer  grösserer 
Beliebtheit  erfreut,  dazu  beigotragen,  den  Gasconsum  zu  steigern. 
Von  Seiten  der  Verwaltung  wird  aber  auch  diesem  Zweige  durch 
Beschaffung  der  praktischsten  Apparate,  Verleihen  derselben  etc. 
die  grösst«  Sorgfalt  zuguwendet. 

Am  1.  April  1899  betrug  die  Anzahl  der  Gasabnehmer  793  und 
stieg  bis  zum  Schlüsse  de»  Geschäftsjahres  auf  906,  das  sind  113 
mehr  als  im  Vorjahre.  Die  Gaserzeugung  hob  sich  von  972700  cbm 
im  Jahre  1898  auf  1039980  cbm  iin  Geschäftsjahre,  dos  sind 
67  280  cbm  -=>  6,47  "/„  mehr. 

Der  Gasverbrauch  vurtlieilt«  sich  wie  folgt: 


Straßenbeleuchtung 

64  874  cbm 

Item-o  'Jas 
Vorfahr 

= + 0,74  */0 

•u  der  Oe- 
5,27  •/„ 

Oeffentiiche  Gebäude  . 

25704  » 

- 7,08  . 

2,47  » 

Privatbelenclitung 

660033  » 

— + 6,73  » 

63,39  » 

Kraftgas  .... 

98812  » 

f 5,61  . 

9,49  » 

Koch-  und  Heizgas  . . 

137986  . 

=-  + 18,64  . 

13,25  » 

Soll  ist  verbrauch  . . . 

22110  . 

-f  4,08  . 

2,12  » 

Verlust.  .... 

41808  » 

4-  0,76  » 

4,01  > 

1041277  cbm 

= + OB*/. 

100,00*/, 

Die  Abgabe  an  bezahltem  Gas  stieg  demnach  von  931  162  cbm 

im  Vorjahre  aaf  999469  cbm  im  Geschäftsjahre;  es  entspricht  dies 
einer  Zunahme  von  68307  cbm  — 6,83®/,.  Der  Gasconsum  pro 
Kopf  der  Bevölkerung  betrug  von  71,8  cbm. 

Zur  Gaserzeugung  wurden  3 53X400  Kilo  westfälische  Kohlen, 
Kheintdbe  und  Alma-  und  Mont  Genis-Förderkohle,  verwendet,  gegen 
3 258 100  Kilo  im  Jahre  1898. 


Die  Gasausbeute  betrug  aus  100  Kilo  Kohlen  29,89  cbm 
(30,03  cbm).  Von  100  Kilo  vergasten  Kohlen  gelangten  62,37  Kilo 
Coke  zum  directen  Verkaufe  (62,09  Kilo). 

Am  1.  April  1899  waren  79®  Gaamesaer  mit  6208  Normalflammen 
- vorhanden  Im  I^ufe  des  Geschäftsjahres  kamen  28  Gaamesser 
j mit  221  Flammen  in  Wegfall,  während  141  Gasmesser  mit  888  Flammen 
j hinzukamen.  Der  Gesammtbestand  war  am  Ende  des  Geschäfts- 
jahre» 906  mit  6870  Normalfiammen ; 20  davon  sind  trockenen 
I Systems,  23  Gasmesser  sind  F.igenthum  der  Consumenten,  die  ver- 
r »leibenden  883  gehören  der  Gasanstalt  und  sind  den  Gonsumenien 
inlethweiso  überlassen 

Am  Schlüsse  des  Vorjahres  waren  26  Gasmotoren  mit  1 16 '/, 
Pferdestärken  vorhanden,  von  denen  im  Luufe  des  Jahre»  2 Motoren 
mit  10  Pferdestärken  in  Wegfall  kamen;  neu  aufgestellt  wurden 
5 Gasmotoren  mit  20  O,  Pferdestärken , sn  dass  am  Schlüsse  des 
Jahres  29  Gasmotoren  mit  zusammen  126  Pferdestärken  vorhanden 
waren. 

Am  1.  April  waren  227  Strassen  Asm  men  und  4956  Privatflam- 
men, demnach  zusammen  5183  Gasflammen  vorhanden.  In  Abgang 
kamen  im  Luufo  de«  Geschäftsjahres  21  Privatflammen , während 
11  Straßenlaternen  neu  aufgestellt  und  459  Privatflammen  mehr 
eingerichtet  wurden.  Von  diesen  469  neuen  Flammen  wurden 
386  durch  die  Werkstatt  der  Gasanstalt  and  74  durch  dritte  Per- 
sonen »»«geführt.  Der  Gesammtbestnnd  an  Gasflammen  am 
31.  März  1900  betrog  6632,  die  sich  anf  238  Strassen  flammen  und 
5394  Privatflammen  vertheilton. 

Am  1.  April  1899  waren  zur  Strnssenbeleuchtung  1519  Gas- 
glühlichtlatemen  vorhanden , von  denen  52  als  Nachtlaternen 
brannten;  2s  Laternen,  darunter  4 Nachtlaternen  hatten  Bchnitt- 
brennerbelenchtung.  Die  neu  hinzugekommenen  11  Laternen  haben 
sämmtlich  Gasglühlicht  erhalten,  so  das«  am  Schlüsse  dos  Ge- 
schäftsjahren 210  Abend-,  66  Nachtlaternen  mit  Gasglühlicht  ver- 
sehen sind,  während  die  am  Jahresanfänge  vorhanden  gewesenen 
28  Abend-  und  4 Nachtlaternen  auch  um  Schlüsse  denselben  noch 
Schnittbrennerbeleuchtung  haben.  Für  die  Gasglühlichllatenien 
waren  661  Glühkörper  und  257  Cy  linder  als  Ersatz  nöthig 

Der  Gewinn  an  Coke  betrug  2460068  kg.  Hievon  wurden 
75,62®/0  verkauft,  während  der  Rest  mit  597220  kg  — 24,38*/,,  für 
den  eigenen  Betrieb  verwendet  wanle  und  zwar:  621690  kg  zur 
Generatorfeuemng,  69060  kg  zur  Dampfkeoselfeuerung  und  5870  kg 
zur  Heizung  pp.  Aus  100  kg  vergasten  Kohlen  wurden  69,24  kg 
Coke  gewonnen  (67,80  kg).  Die  Vergasung  von  100  kg  Kohlen 
beanspruchte  14,74  kg  Coke;  im  Jahre  1898  14,87  kg. 

Die  Theererzeugung  betrug  170622  kg;  aus  100  kg  Kohlen 
wurden  4,82  kg  gewonnen  (4,82  kg). 

Die  Reinigung  de«  Gase«  von  Schwefel Wasserstoff  beansprucht« 
61  Wechsel  von  Reiulgerkästen ; es  reinigte  1 cbm  Rasenelsenerx 
2841  cbm  Gas  gegen  8892  cbm  im  Vorjahre. 

Der  Netto-Reingewinn  hat  M.  44156,50  betragen,  gegenüber 
M.  47  743,79  im  Vorjahre.  Der  Bruttogewinn  betrag  M,  96157,18 
oder  34,34  °/u  de«  ursprünglichen  Anlagekapital«,  im  Jahre  vorher 
M.  5*2621,55.  Von  diesem  sind  zunächst  zu  kürzen:  Die  Amorti- 
aationsquote  mit  M.  8615,55,  die  Zinsen  mit  M.  8184,46,  die  Ab- 
führung an  den  Reservefonds  mit  M.  5G00,  die  Abführung  an  den 
Extra-Reservefonds  mit  M.  6600,  die  Abschreibungen  mit  M.  21001,68, 
zusammen  M.  52001,68,  so  dass  als  Netto- Reingewinn  verbleiben 
M 14155,50.  Von  diesen  M 14  155,50  sind  M.  82000  gemäss  Vor 
Anschlag  an  die  Kämmereikasee  abgeführt.  Ferner  verbleiben 
M.  8400  = 3®/„  des  Anlagekapitals  von  M.  280000  als  Betriebs- 
fonds der  Gasanstalt,  während  der  Refft  mit  M.  3755,50  zur  freien 
Verfügung  der  städtischen  Collegien  verbleibt.  Das  bei  der  Lande«- 
credit- Anstalt  Hannover  aufgenoinnienc  Schuldkapital  des  städtischen 
Gaswerk»  behielt  ain  Schlüsse  deB  Geschäftsjahre«  die  Höhe  von 
noch  M.  217 765», 59.  Demgegenüber  sind  M.  23353,45  als  Reserve- 
fonds und  M.  17360,55  als  Extra  Reservefond«*,  zusammen  M.  40714 
bei  dor  städtischen  Sparkasse  hinterlegt. 

Schwelm.  (Lieferung  von  Strom  für  Lieht  und  Kraft 
an»  einer  Strassenbahneentrale.)  Im  Schwelmcr  Kmulllir- 
werk  ist  seit  einiger  Zeit  der  gosammtc  Betrieb  elektrisch  ein- 
gerichtet worden.  Den  Strom,  welcher  dom  Emaillirwerk  aus  der 
Leitung  der  Barmen-Schwelmer  Straßenbahn  mit  einer  Betriebs- 
spannung von  500  Volt  zugeführt  wird,  liefert  die  Centrale  der 
Barmer  Bergbahn.  E«  sind  fünf  Elektromotoren  vorhanden,  die 
den  Kraftlredarf  der  Fabrik  decken.  Die  Beleuchtung  ist  ebenfalls 
elektrisch  und  hierfür  eine  Aecumulaturenbatterio  aufgestellt.  Nach 
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erfolgter  Ladung  mit  dom  Bttriebutiom  wird  die  Batterie  durch 
besondere  Schaltvorrichtungen  in  drei  Abteilungen  mit  Je  110  Voll 
Spannung  getheilt  Diese  einreinen  Abtheilungen  speisen  gruppen- 
weise ca  300  Glühlampen.  Ausserdem  sind  für  Beleuchtung  der 
Hofräume  etc.  mehrere  Dauerhrand-Bogenlampen  angebracht,  welche 
tu  je  vier  direct  von  der  Hochspannungsleitung  gespeist  werden. 

Hn. 

Stuttgart.  (Neue  Kraftstation  am  Neckar.)  Bei  Mar- 
bach ist  für  die  Stuttgarter  ElektriciiäUwerke  eine  Kraftanluge 
unter  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  des  Neckars  errichtet  worden. 
Das  neue  Werk  liefert  bei  niederem  Wasserstand  400  PS,  bei  mitt- 
lerem 1100  PS.  Das  Triebwerk  besteht  aus  vier  neben  einander 
liegenden,  je  4,4  ra  weiten  Turbineneinläufen.  Das  Gefälle  be- 
trägt bei  Niederwasaer  3,2  m,  bei  Mittelwasser  2,7  m.  Die  Gesummt- 
banausfiibrung  war  der  Elektricitäta  - Actiengesellschaft  vonuals 
Schachert  & Co.  in  Nürnberg  übertragen.  Mit  jeder  der  Turbinen 
ist  eine  Drehstrom-Dynamomascbine  unmittelbar  gekuppelt.  Diese 
Maschinen  sind  für  11000  Volt  gebaut.  Für  die  Erregung  sind 
swei  Drehstrom -Gleicbatromumformer  aufgestellt.  Die  Uebertragnng 
der  elektrischen  Energie  nach  Stuttgart  — Entfernung  20  km  — 
erfolgt  bis  auf  die  untere  Prag  oberirdisch ; dort  ist  eine  Trans- 
formatorenstation errichtet,  in  welcher  eine  Umformung  des  Strome«  | 
vi in  10 000  auf  8000  Volt  stattflndet  Von  hier  aus  führen  r.wei 
Kabel  nach  der  Unteratation  Stöckach  und  von  dort  nach  der 
Hauptstation  in  der  Marienstraase.  Die  Fernleitung  ist  so  ein- 
gerichtet, dass  sie  auch  noch  für  eine  Anlage  in  Poppenweiler  - 
ausreicht.  Die  Trace  der  Leitung  ist  unter  Umgehung  der  Ort-  j 
schäften  ao  gewählt,  dasa  sie  behufs  Controlerleichterung  möglichst 
don  bestehenden  Feldwegen  entlang  geht  Die  von  Marbach 
kommende  Kraft  wird  tum  Theil  in  der  Unteratation  Stöckacb, 
tum  grössten  Theil  aber  in  der  Hauptstation  Marienstraase  in 
Gleichstrom  umgewandelt.  Hn. 

Steinau  a,'0der.  (Wasserversorgung.)  Die  Stadt  batte  die 
Licgoitx-Kobyliner  Eiaenbahngesellschaft  wegen  Wasserentxiehung 
verantwortlich  gemacht,  da  sich  bald  nach  Herstellung  eines  Bahn- 
durchatiches  durch  eine  Anhöhe,  auf  welcher  die  städtischen 
Brunnen  liegen,  in  einem  der  letzteren  eine  starke  Abnahme  des 
Wasser»  bemerkbar  gemacht  hatte.  Die  Stadtverordneten  haben 
nun  erklärt,  dass  sich  die  Commnne  mit  einer  einmaligen  Ab- 
findungssumme von  M.  1600  liegnügen  würde,  and  dieser  Vorschlag 
ist  von  der  Eisenbahngesellschuft  angenommen  worden-  Inzwischen 
ist  der  versiegte  Brunnen,  der  sich  au  nahe  dem  Durchschnitt  be- 
fand, lugesch littet  und  dafür  ein  anderer  von  6,30  m Tiefe,  weiter 
entfernt  von  dem  Durchschnitt,  gegraben  worden,  welcher  genügend 
Wasser  liefert.  Insgesammt  liefern  die  städtischen  Sammelbrunnen 
pro  Tag  35  cbm,  die  vier  öffentlichen  im  Stadtbezirk  befindlichen 
Brunnen  220  cbm,  und  dazu  bestehen  noch  60  Privatbronnen  in 
der  Stadt,  ao  «lass  die  sich  im  vorigen  Jahre  geltend  machende 
Waseernoth  jetzt  gehoben  ist. 

Untertiirkheim.  (Errichtung  eineaElektricitätBwerka.) 
Auf  Kosten  der  Gemeinde  wird  hier  ein  Klektricitätawerk  gebaut. 
Im  Anschluss  an  eine  Kegulirung  de«  Neckars  »ollen  400  PS  nutzbar 
gemacht  werden,  welche  zur  Erzeugung  des  elektrischen  Stromes 
dienen  sollen.  Ausserdem  ist  eine  Dampfreserve  von  250  PS  vor- 
gesehen. Die  Kosten  des  Elekcricitätawerks  sind  auf  M.  460  000 
veranschlagt,  die  der  Dampfreserve  allein  auf  M.  60000;  die  letztere 
soll  möglichst  bald  gebaut  werden,  da  die  Kcgulirungsarbeitcn  im 
Neckar  längere  Zeit  ln  Anspruch  nehmen  werden.  lln. 

Zelthain  i.  8.  (Truppenübungsplatz).  (Abwasserreinigung.) 
In  Folge  de«  Einwandes  der  thalabwäru»  gelegenen  Ortschaften  dürfen 
die  SchleuBsenabwässer  des  Truppenübungsplatz««  Zeithain  nicht 
mehr  ungereinigt  dem  Elbstrome  zugeführt  werden.  Es  ist  dem- 
nach die  Errichtung  einer  chemischen  Kläranlage  l>eachloB9en  and 
Seitens  de«  Kgl.  sächs.  Kriegsrninisteriums  mit  der  Projectirung  der 
Anlage  das  technische  Bureau  für  Wasserleitung»-  und  Kanalisation»- 
bau,  Ingenieur  F.  Nalbach,  Dresden,  betraut  worden. 


Markt  hcricht. 

Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markt  liegen  keine 
neuen  Meldungen  vor.  — Versuche  mit  englischer  Kohle  sollen  | 
in  Sachsen  gemacht  werden.  — Mehrere  Groasindustrielle  von 
Dresden  und  Umgegend  haben  sich  zu  einem  gemeinsamen  Kauf 
englischer  Steinkohlen  zusammengeschlossen  und  mehrere  hundert 


Doppelwagen  zum  probeweisen  Versuch  bei  englischen  Werken 
bestellt 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  & Co.,  Ud.,  Lon- 
don, unterm  29.  Juni:  Am  Yorkahire  Kohlenmarkt  sind  die  Preise 
fest  und  nu  eine  Ermäasigang  derselben  während  diese«  8ommm 
kann  nicht  gedacht  werden.  Man  notirt  wie  folgt:  Beste  Silkstone 
17  ah.,  beete  Barnslay  18  sh.  pro  ton  f.  a.  B.  Am  Newcastle  Kohlen- 
markt  ist  die  Nachfrage  befriedigend  und  ist  in  den  Preiacu  keine 
grosse  Acnderung  eingetreten.  In  Gaskohlen  finden  grosse  Liefe- 
rungen & conto  alter  Coutracte  statt  Die  Preise  atehen  wie  folgt: 
Beate  Durham  Gaskohlen  17  sh.,  beste  Northumherland  Dampf- 
kohlen 17  ah.  6 d.  bis  18  sh.  pro  ton  f.  a.  B.  Die  Lage  dee  schotti- 
schen Kohlenmarktes  ist  gut,  die  Preise  stehen  augenblicklich  eie 
folgt:  Main  14  sh.  3 d.  bis  14  sh.  6 d.,  EH  16  sh.  bis  17  ah , Splint 
16  sh.  bis  16  sh.  6 d.  pro  ton  f.  a.  B. 

Schwefelsäure»  Ammoniak.  London,  27.  Juni:  flau;  in 
London  10  X 17  sh.  G d.,  Hüll  prompt  10  £ 15  ah.,  Leith  prompt 
10  X 15  sh.,  Beckton  terms  prompt  10  X 15  sh.  — Hamburg,  29.  Juni 
M.  2-2,80  bi»  M.  23,00  pro  100  kg. 

Theer.  London,  27.  Juni:  l'/4  d.  pro  gallon  = M.  2,30  pro 
100  kg  (unverändert). 

Theer  prod  ucte.  London,  27.  Juni : Unverändert. 

Calci  umcarbid.  Der  Carbidpreia  hat,  in  Folge  der  Steige 
rung  der  Production  im  Laufe  de«  letzten  Jahres,  mit  welcher  <Ur 
Verbrauch  nicht  Schritt  gehalten  bat,  einen  Tiefstand  erreicht, 
welcher  für  die  Fabriken  kaum  noch  Aussicht  auf  Gewinn  lässt 
Die  Werke  verkaufen  zu  den  billigen  Preisen  nur  insoweit  als  es 
die  Verhältnisse  unbedingt  erheischen,  und  nehmen  im  Uebrigtn 
eine  abwartende  Stellung  ein.  Die  Allgemeine  Carbld-  und  Acetyle*- 
Gesellschaft,  Berlin,  notlrte  Ende  Mal  Carbld  der  Werke  in  Sarpsbwy, 
Matrei  und  Thusis  ab  Ihren  Lagerplätzen  zu  M.  28  bis  M.  32  inci. 
Verpackung  je  nach  den  Frachtverhältnissen  der  einzelnen  Plätze. 
Seither  sind  die  Preise  im  Wesentlichen  unverändert  geblieben. 
Ende  Jnni  offerirte  die  Firma  Hammar  <4  Co.,  Hamburg,  ln  Posten 
von  mindestens  10  t zu  M.  266  pro  100  kg  cif  Hamburg,  Bremen, 
Stettin.  Hern -Prometheus  offerirte  einschliesslich  Verpackung  *b 
Lager  Hamburg,  Berlin,  Stettin  za  M.  90  bis  M.  92  pro  100  kg 


Brief-  und  Fragekasten. 

An  dJis**r  Btrll«  TcrOfftritlli-lien  wir  uneuWelÜieh  Anfragen  von  allfeuttii*B 
IulereM«  aus  unserem  Leserkreis  and  bitten  uDucro  Kanhgcnomcn  um  bei  dtr 
Beantwortung  unterstützen  su  wollen. 

Leuchtthurmbeleuchtung  mit  Gasgllifalichl 

Gibt  es  Leuchtfeuer  enter  Ordnung,  bei  denen  Gasglühlicht 
in  Verwendung  gekommen  ist?  Wo  ist  dies  der  Fall  und  welche 
Erfolge  wurden  gegenüber  Petroleumbeleuchtung  erzielt? 

Fabrikation  von  kohle nsaiirem  Ammoniak. 

Welche  Firma  liefert  Apparate  zur  Darstellung  von  kohlen 
saurem  Ammoniak  au«  Gaswasser? 

Verfarennungsproducte  des  Acetylen  und  Pflanzen. 

Haben  die  Vorbrennungsproducte  von  reinem  Acetyienga* 
schädliche  Einwirkung  auf  Pflanzen? 

Herrn  J.  M.  in  G.  Die  Verbrennungsproducte  von  wirklich 
reinem,  d.  h.  aehr  gut  gereinigtem  Acetylen  bestehen,  gute 
Brenner  vorausgenetzt,  nur  aus  Kohlensäure  und  Wasser,  sind  al» 
den  Pflanzen  nicht  schädlich. 

Acetylen&pparate  Air  Wohnhäuser. 

Welche  deutschen  Acetylenapparate  (Entwickler)  sind  zum 
Gebrauch  in  privaten  Wohnhäusern  za  empfehlen?  Wir  bitten  WO 
möglich  am  Angabe  von  Referenzen. 

Versicherung  gegen  Gas-  und  Wasserrohrbriiclie. 

Gibt  es  Versicherungsgesellschaften,  welche  sich  im  Besonderen 
mit  der  Versicherung  gegen  Schäden  l>efos«en,  die  durch  Bruch 
von  Wasser-  und  Ga«röhren  entstehen?  — Unsere«  Wissen«  ist  die 
früher  bestandene  Versicherungsgesellschaft  für  Behadenemata  bei 
Gas-  und  Wasserrohrbrtichen  aufgelöst.  Wir  bitten  um  gefällige 
Information.  D.  Red. 


Diuck  von  U.  Oldtubourg  ja  iluuciieu, 
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WASSERVERSORGUNG. 


Organ  des  Deutschen  Verein«  von  Gas-  and  W MserfachmJknnern. 


Bantnag« bar  »d  ObaMladaetaar : Q«h  Hofmth  Dr.  8.  BUKT* 
fiitari  ■>  4*f  lataiata  ■Mkatkal*  i»  lirUruU,  OiunlainUi  du  tmca 
Varlag : R OLDRKBOURQ  ln  Mttncbao.  OlOckairMaa  II. 


Inh 

l'»b»r  '>rbr»n«an(f «Tartln^f  Sei  Säten.  Von  Dr  H Bunte  KwUrnhn  S,  K9. 
l**t  «irthaehaftllehe  CoBrnrrenrrerSSItii««  iwlMbea  «st*  and  liAMpfuiwklii»»- 
betrieb  4e«  KlcktrieiUliwerfc«  In  Sreli.  Von  Dtn-rtnr  u Mollbers.  < i rvt*. 
S.  SM. 

D»«  ilMtlMke  Blektriritltnirerk  V»«Urbr»  in  Koj>rnh«g»«.  Von  Chr.  G.  IIockL 
S.  M6. 

Der  K«binkey4er'»tfae  Kalbfnwnineraewrr  untrer  Canalraelien.  S.  537. 
■nastaynieni  flr  4le  Diera  GitKlIkllrkllirennrr».  Von  Georg  Itothgieseer, 
Berlin.  8.  OS. 

Central«  Males«  der  Laternen  In  Wsndebeek.  s 54R 
Litrrntnr  8.  Ml. 

Elektrotechnik 

Anentge  am  den  P«i«nliekrifl4*-  8.  M8. 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

frn'lirlut  in  jährlich  52  Summern  und  berichtet  nchnell  und  enchdpfie'nd  Uber  alt» 
Vorxfcnge  auf  dem  Oebiele  den  Beleuchtuncnweeenn  und  der  Waaeerrenorgun«. 

Alle  Zuschriften,  welch»  die  Hednction  den  Blatten  betreffen , werden  erbeten 
unter  der  Adreane  dm 
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lieber  Verbrennnnpvorgünge  bei  (lasen.1) 

Von  Dr.  H.  Bunte,  Karlsruhe. 

Seitdem  das  Auerücht  die  Gasbeleuchtung  beherrscht, 
müssen  wir  für  die  Beurtheilung  de»  Steinkohlengases  einen 
ganz  anderen  MaassBtab  anlegen  als  früher.  Bis  vor  wenigen 
Jahren  genügt«  di«  Feststellung  der  Jveuchtkraft  des  Gases  in 
einem  Schnitt-  oder  Argandbrenncr  am  Photometer,  heute 
müssen  zur  Feststellung  der  Lichtausbeut«  aus  einer  gegebenen 
Gasmenge  mindestens  zwei  Factoren  berücksichtigt  werden: 
erstens  die  chemische  Zusammensetzung  des  Gases  und  zweitens 
die  Art  der  Verbrennung,  also  die  Einrichtung  des  Premiers 
einschliesslich  de«  Glühkörpers.  Von  diesen  beiden  Gesichts- 
punkten soll  heute  nur  der  erste,  der  Einfluss  der  Zu- 
satn mmensetzung  des  Gases  auf  die  Lichtaus- 
beute im  Gasglühlicht,  besprochen  werden;  die  andere,  nicht 
minder  wichtige  Seite  der  Glühlichtlxdeuchtung,  Brenner  und 
Glühstrumpf,  soll  vorläufig  ausser  Acht  bleiben. 

Wenn  wir  nach  dem  Einfluss  der  Qualität  des  Gases  auf 
die  Lichtausbeute  bei  den  Auerhrennem  fragen,  so  kommt 
vor  Allem  in  Betracht,  dass  wir  es  hier  ausschliesslich  mit 
einer  Heizwirkung  zu  thun  haben;  dieselbe  ist  aber  ganz 
anderer  Art  als  bei  unseren  gewöhnlichen  Koch-  und  Heiz- 
apparaten; während  es  bei  den  letzteren  wesentlich  auf  die 
Erzeugung  einer  bestimmten  Wanne  menge  ankommt,  ist 
beim  Auerliclit  ausschließlich  die  Wärme  - Intensität,  die 
Temperatur  der  Flamme,  niaassgebend.  Wollen  wir  in  «las 
Verständnis»  dieser  Vorgänge  weiter  cimlringen,  so  müssen 
wir  auf  die  einzelnen  Bestandtheile  des  Gases  näher  eingehen 
und  deren  Verhalten  beim  Verbrennen  näher  studiren ; solche 
Untersuchungen  habe  ich  in  der  letzten  Zeit  im  Verein  mit 
meinen  Schülern  ausgeführt  und  möchte,  ol (gleich  die  Ver- 
suche noch  nicht  zum  Abschluß  gekommen  sind , im  All- 
gemeinen über  die  Gesichtspunkte,  von  denen  dieselben  aus- 
gegangen sind , und  einige  vorläufige  Ergebnisse  berichten. 

Das  gewöhnliche  Steinkohlengus  besteht  bekanntlich  aus 
einem  Gemenge  verschiedener  Gase,  von  denen  95%  beim 

')  Vortrag,  gehalten  auf  der  39.  Jahresversammlung  des 
Deutschen  Vereins  von  Gas-  and  WasBerfflchmftnnern  in  Cassel 
1899.  — Der  Vortrag  war  von  zahlreichen  Kx  pertinenten  ltegleitet ; 
die  an  die  Versuche  auknapfeudeu  Bemerkungen  mussten  Itei  der 
nachstehenden  Wiedergabe  wegbleibeu 


Verbrennen  in  einer  gewöhnlichen  Schnitt-  oder  Argandflamme 
nur  eine  sehr  geringe  Leuchtkraft  liefern : Waasoi Stoff,  Kohlen- 
oxyd, Methan;  nur  etwa  5%  sog.  schwerer  Kohlenwasser- 
stoffe, Aethylen  und  Benzol,  sind  die  eigentlichen  Lichtgeber. 
(Die  Flammen  der  einzelnen  Gase,  welche  gemischt  das  ge- 
wöhnliche Steinkohlengas  darstellen,  wurden  gezeigt  und  einige 
charakteristische  Eigenschaften  erläutert.)  Fragen  wir,  in 
welchem  Muasse  die  einzelnen  Gase  an  der  Heizkraft  de« 
Iueuehtgases  betheiligt  sind,  so  gibt  die  Tabelle  I über  diese 
Verhältnisse  Auskunft: 


Tabelle  I. 


Bestnndtheil 

Verbrennnng«- 
u-krine  pro 
1 cbm 
WB. 

1 cbm 
Leuch  LgM 
enthüll 

Audi »II  de«  Be»i*u'l- 
Uieila  «n  Oer  Ver- 
brenmiugNWftnnp  von 
1 cbm  UucbtgnN 

ln  WK  in  % 

Wasserstoff,  H,  . . 

2 582 

0,4" 

1213 

22,8 

Methan,  C H4  . ■ ■ 

8 524 

0,34 

2898  ; 

64,5 

Kohlenoxyd,  CO 

3043 

0,09 

273  1 

6,1 

Aethylen,  0,11,  . . 

13900  ; 

0,038 

530 

9,9 

Benzol,  C,H|  . . . 

33  815  1 

0,012 

405 

7,7 

Kohlensäure,  CO, 

_ 

) 0.060 

— 

j — 

Stickstoff,  N,  . . . 

— 

— 

— 

1,000 

5319 

100,0 

In  der  ersten  Reihe  dieser  Tabelle  sind  die  Verbrunmings- 
wiirmen  der  Bestundtheile  de«  Steinkohlengases  angegeben,  in 
der  zweiten  Reihe  die  Volumina  der  einzelnen  Gase  in  1 cbm. 
Aus  diesen  Daten  ist  in  der  dritten  Reihe  die  Wärme  l>erechnet, 
welche  von  jedem  einzelnen  Bcstandtheil  des  Leuchtgases  bei 
der  Verbrennung  geliefert  wird,  und  in  der  vierten  der  Antheil, 
den  jedes  einzelne  Gas  an  der  Verbrennung* wärme  von  1 cbm 
Leuchtgas  liefert,  in  Procenten  angegeben.  Aus  der  letzten 
Columne  ist  zu  ersehen , dass  weitaus  der  größt«  Theil  der 
Wärme  durch  die  Verbrennung  des  Methans  erzeugt  wird. 
Bei  der  angegebenen  Zusommenzetzung  eines  guten  Stein- 
kohlengascs  trifft  mehr  als  die  Hälfte  der  gelammten  Ver- 
brennungswänne  auf  das  Methan.  Demgegenüber  liefert  der 
Wasserstoff,  welcher  fast  die  Hälfte  des  Leuchtgasvolumens 
ausmacht,  erheblich  weniger,  nur  etwa  23%  der  gesamt« teu 
Wärme.  Die  übrigen  Leuchtgasbestandtheile,  welche  in  viel 
geringerer  Menge  vorhanden  sind,  tragen  naturgemäß  weniger 
zu  der  Heizkraft  de«  Gases  bei;  zunächst  folgt  Aethylen  mit 


No.  29. 

M.  J«li  iw» 


580 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  "Wasserversorgung.  XLITT  Jahrg 


etwa  10%,  Benzol . wegen  Beiner  ausserordentlich  grussen 
Verbrennung»  wärme  trotz  des  geringen  Gehaltes  von  nur 
1/2%,  doch  7,7%.  Das  Kohlenoxyd,  das  etwa  9%  bei  lA*ueht- 
gas  aus  jüngeren  Steinkohlen  ausmacht,  nur  ca.  5,0,%  Eh 
geht  aus  dieser  Zusammenstellung  hervor,  welche  grosse 
Wichtigkeit  das  Methan  für  die  Heizkraft  deB  Gases  besitzt. 
Je  mehr  Methan  ein  Leuchtgas  enthält,  um  80  heizkräftiger 
ist  es  im  Allgemeinen,  und  dies  gilt  insbesondere  für  gewöhn- 
liehe»  Steinkohlengas,  da  mit  der  Menge  des  Methan«  auch 
die  sog.  schweren  Kohlenwasserstoffe,  Aethyleu  und  Benzol, 
mit  ausserordentlich  grossen  Verbrennungswärmen  (Aethylen 
pro  1 cbm  13960,  Benzol  33815)  zuzunehmen  pflegen,  ln  der 
That  ist  Methan  dasjenige  Gas,  welche»  bei  der  Zersetzung 
der  Steinkohlen  in  der  Hitze  in  grösster  Menge  auftritt.  Es 
zeigt  sich  das  deutlich  aus  der  Tabelle  II,  in  welcher  die  ein- 
zelnen Bestandteile  des  Leuchtgases  nicht  allein,  wie  üblich, 
nach  Volumen,  sondern  auch  nach  dem  Gewicht  angegeben 
sind.  Man  erkennt  hieraus,  dass  das  Methan  dem  Gewichte 
nach  4‘2%  des  I^euchtgases  ausmacht  und  dass  aus  100  kg 
Kohlen  bei  der  Destillation  in  den  Retorten  7,29%  Methan 
entstehen,  wesentlich  mehr  als  von  allen  übrigen  gasförmigen 
Zereetzungsproducten. 


Tabelle  II. 
Lenehtfu. 


Zusammensetzung 
% Vol.  j •/»  Gew. 

1 cbm 
enthalt 

100  kg 

Kohle 

geben 

Was«eratofl  Ht  . . . 

47 

7,4 

«2  g 

1,211  kg 

Mothan  CH,  ...  . 

34 

42,8 

243  i 

7,29  » 

Kohlenoxyd  CO  . . . 

9 

19,9 

118  » 

3,39  . 

Benzol  CaH#  ... 

1,2 

7,4 

42  * 

1,26  » 

Aethylen  0, 11,  . . . 

3,8 

«.« 

4«  » 

1,44  » 

Kohlensäure  CO,  . . 

2,5 

8,6 

49  . 

1,47  » 

Stickstoff  Nf  .... 

2,6 

5,6 

31  . 

0.93  * 

100,0 

100,0 

568  K 

17,04  kg 

Wenn  nun  hiernach  das  Methan  für  den  Heizwerth  des 
Gases  von  grösster  Bedeutung  ist,  so  kommen  für  die  Er- 
zeugung einer  hohen  Temperatur,  wie  sie  für  die  Leuchtkraft 
im  Auerbrenner  erforderlich  ist,  neben  der  Verbrennung*- 
wärme  noch  besondere  Eigenschaften  der  Gase  in's  Spiel.  Es 
handelt  sich  hierbei,  wie  schon  gesagt,  um  eine  intensive 
Wanne -Entwickelung,  um  die  Coneentration  der  Wärme- 
wirkung auf  kleinsten  Raum  und  in  so  kurzer  Zeit,  das» 
ein  in  die  Flamme  gebrachter  fester  Körper  auf  die  höchste 
Temperatur  erhitzt  wird.  Je  langsamer  die  Wärme- Ent- 
wickelung stattfindet,  je  grösser  das  Volumen  der  Flamme, 
um  so  grösser  werden  die  Verluste  durch  Strahlung  und 
Ijeitung  sein,  welche  der  Erreichung  hoher  Temperaturen  ent- 
gegenwirken;  und  diese  Wärmeverluste  sind  bei  den  hohen 
Hitzegraden,  um  welche  es  sich  bei  dem  Glülilicht  handelt, 
ausserordentlich  gross. 

Die  verschiedenen  Gas«,  welche  das  l^euchtgas  zusammen 
setzen,  verhalten  sich  nun  in  Bezug  auf  die  eben  berührten 
Punkte  sehr  verschieden ; ich  kann  das  Verhalten  derselben 
in  einfachster  Woise  an  Flammen  aus  Schnitt-  oder  Einloch- 
brennern zeigen.  Die  frei  brennenden  FLammen  und  ver- 
brennende Gasstrahlen  kommen  bekanntlich  dadurch  zu  Stande, 
dass  das  aus  der  Brenneröffnung  strömende  kalte  Gas  durch 
die  Hitze  der  Flamme  auf  eine  so  hohe  Temperatur  gebracht 
wird,  dass  es  bei  dem  Eintritt  in  die  um  gelinde  Luft  sich 
entzündet  und  verbrennt  Unter  normalen  Verhältnissen 
schreitet  die  Entzündung  rascher  nach  rückwärts  fort,  als  der 
Gasstrom  aus  der  Brenneröffuung  austritt,  und  wir  erhalten 
dann  eine  mehr  oder  weniger  ruhig  brennende  Flamme.  Wird 
als-r  die  Geschwindigkeit  des  austretenden  Gasstromes  durch 
Erhöhung  des  Druckes  gesteigert,  so  können  wir  es  leicht 


dahin  bringen,  dass  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Entzündung  nach  rückwärts  kleiner  wird  als  die  Geschwindig- 
keit de«  nachströmenden  Gases;  es  wird  alsdann  die  Flame *.■ 
von  der  Brennermündung  abgehoben  und  endlich  fortgeblasen, 
d.  h.  ausgelöscht.  Den  hierzu  nothwendigen  Druck,  welcher 
ein  Maass  für  die  austretende  Gasmenge  und  die  Geschwind« 
keit  des  Gases  an  der  Brenneröffnung  ist.  nennen  wir  Lösch 
druck.  Diese  Erscheinung  lässt  sich  am  einfachsten  an  (ia& 
strahlen  beobachten,  welche  aus  Einlochbrennem  ausströroi-n ; 
man  findet,  wie  der  Versuch  zeigt,  bei  Anwendung  des  gleichen 
Brenners  bei  verschiedenen  Gasen  ein  sehr  verschiedenes  Ver- 
halten. Während  der  Gasstrahl  der  Kohlenoxyd  flamme  nur 
eine  sehr  geringe  Höhe  erreicht  und  schon  bei  relativ  geringer 
Geschwindigkeit  des  Gasstromes  ausgeblosen  wird,  erreicht  die 
Flamme  des  Methans  eine  grössere  Höhe,  und  es  bedarf  etwa« 
grösseren  Druckes  bezw.  einer  grösseren  Geschwindigkeit  des 
Gases,  um  die  Flamme  zum  Verlöschen  zu  bringen.  Aethylen 
zeigt  eine  noch  grössere  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Entzündung,  und  es  gelingt  daher,  eine  weit  grössere  Flamme 
herzustellen;  erst  bei  weit  stärkerem  Druck  wird  die  Ge- 
schwindigkeit des  Gasstrahles  grösser  als  die  Fortpflanzung« 
gesell windigkeit  der  Entzündung,  so  dass  die  Flamme  aus- 
geblasen wird.  Ausserordentlich  viel  stärker  ist  der  Wider 
stand,  welcher  Wasserstoff  dem  Ausblasen  entgegensetzt,  wie 
die  nachstehende  Tabelle  HI  erkennen  lässt,  in  welcher 
einige  Beobachtungen  über  die  Verbrennung  von 
Gasstrahlen  aufgezeichnet  sind.  Die  Zahlenwerthe  können 
keinen  Anspruch  auf  besondere  Genauigkeit  machen,  sie  sollen 
vielmehr  vorläufig  nur  zur  Orientirung  über  da»  Verhalten  der 
verschiedenen  Gase  beim  Verbrennen  unter  den  geschilderten 
Umständen  dienen. 

Die  Tabelle  IH  enthält  Angaben  über  die  einfachen  Gate 
Kohlenoxyd,  Methan,  Aethylen  und  Wasserstoff,  und  über  die 
Gasgemische:  Leuchtgas  und  Wassergas;  diese  brennen  aus 
einem  Einlochbrenner  von  0,75  mm  Durchmesser  (0,442  qmm 
Querschnitt).  Die  Tabelle  zerfällt  in  drei  Theile.  Unter  A.  ist  der 
Druck  angegeben , bei  welchen  der  brennende  Gasstrahl  zum 
Verlöschen  gebracht  wurde,  der  sog.  Löschdruck.  Au«  diesem 
Druck  kann  die  unter  diesen  Umständen  aus  der  Brenner- 
öffnung austretendc  Gasmenge  sowie  deren  Geschwindigkeit 
berechnet  werden,  und  die  sich  ergebenden  Werthe  sind  ia 
der  Tabelle  für  die  einzelnen  Gase  angegeben.  Man  erkennt 
aus  der  Zeile  A,  c,  dass  diese  Gaflgeschwindigkeiten  zwischen 
6,8  m bei  Kohlenoxyd  und  488  m bei  Wasserstoff  wechseln; 
dazwischen  stehen  Methan  mit  10,5  m und  Aethylen  mit 
35  in.  Leuchtgas  und  Wassergas  ergaben  eine  Geschwindig- 
keit von  137  und  113  m.  Die  einzelnen  Gase  sowohl  wie 
auch  die  Gasgemenge , Umchtgas  und  Wassergas , zeigen 
hiernach  unter  den  Umständen  des  Versuches  eine  ausser- 
ordentlich verschiedene  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Entzündung. 

Bevor  die  Geschwindigkeit  der  austretenden  Gasstrahlen 
grosser  wird  als  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Entzün- 
dung, die  Flamme  also  vorlischt,  erreichen  die  ruhig  brennenden 
Gasstrahlen  eine  Maxiiualllaminenhöhe  (B  der  Tabelle),  bei  vre! 
eher  die  grösste  Menge  der  einzelnen  Gase  zur  normalen  Ver- 
brennung gebracht  werden  kann.  Bei  weiterer  DTUcksteigening 
werden  namentlich  die  langgestreckten  Gasstrahlen  der  waseer 
stoffhaltigen  Gase  unruhig,  die  Flamme  sinkt  zusammen  und 
wird  endlich  ausgeblasen.  Beobachtet  man  in  dem  Stadium 
der  grössten  Flammenhöhe  den  Druck,  unter  welchem  da« 
Gas  ausfliesst,  so  lässt  sich  hieraus  das  ausgeströmte  bezw, 
verbrennende  Gasvolumen  berechnen,  und  ermittelt  man  ferner 
das  Volumen  der  brennenden  Flanune,  indem  man  dieselbe 
als  Rotationskörper  auffaast  und  den  Querschnitt  derselben 
durch  Projection  auf  einen  Schirm  ermittelt,  «o  erhält  man 
eine  u ngeführe  Vorstellung  von  der  Wärmeconcentratiou. 
welche  beim  Verbrennen  der  einzelnen  Gase  unter  den 
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Tabelle  ED. 

Verbrennung  von  Gaaatraklea. 


Einlochbrenner  von  0,76  mm  Durchmesser 
0,44  qmm  Querschnitt 

Kohlen- 

oxyd 

CO 

Methan 

ch4 

Aethylen 

C,u4 

Wasser- 

stoff 

H, 

Leucht- 

gas 

WüNiergaa 

53.7%  CO 
*4,1%  H 

A LOachdruck  in  cm  WaaaerflAule  

0,44 

0,6« 

".6 

266 

82,3 

81,6 

a)  Maximales  Gasvolumen  in  ccm  pro  1 Seiende  . . 

3,0 

*.1 

15 

216 

61 

60 

b)  Maximale«  Gaevolumon  in  Liter  pro  Stund«  . 

10,8 

16,9 

54 

778 

220 

180 

c)  Geschwindigkeit  de«  Gasstrahlea  in  m pro  Secunde 

6,8 

10,5 

35 

488 

137 

113 

I).  Maximale  Flammenhohe  dea  liasßtrahles  in  cm  . . 

2,6 

17,6 

30.1 

50,0 

26,4 

33,6 

Zugehöriger  Druck  in  cm  Wasser 

0,44 

0,66 

7,0 

46,0 

18,0 

65,0 

Verbrennende«  Gaavolumen  ccm  pro  Secunde  . . 

3.0 

4,7 

12 

89 

28 

41 

Verbrennung«  würme  pro  Socunde  in  Calorien')  . . 

9,1 

40,0 

179 

230 

140 

110 

C.  Flammonvolomon  bei  grösster  Flamme  in  ccm  .... 

0,5 

20,0 

(16) 

30 

18,6 

Gasconsum  pro  1 ccm  Flammenvolumen  und  pro  Sec. 
VerbrennungewArme  pro  1 ccm  Flammenvolumen  und 

6,0 

0,23 

0,8 

3,0 

1.8 

6,3 

pro  Secunde 

18,3 

8,0 

11,9 

7,7 

16,9 

')  FQr  die*  Berechnung  wurden  folgende  Verbrenn ungswlrrnen  benutzt: 

1 cbm  Kohlenoxyd  3043  Cal.  1 cbm  Aethylen  14  960  Gal.  1 cbm  Leuchtgas  6000  Cal. 

1 » Methan  8524  > 1 » Wasserstoff  2682  » 1 » Waasergaa  2680  » 


Gezeichneten  Umständen  stattfindet.  Die  Ergebnisse  solcher  | bei  der  Verbrennung  ini  Bunsenbrenner  des  Auerliehtes  sich 
Beobachtungen  und  Rechnungen  sind  in  den  Abtheilungen  geltend  macht,  kann  von  vornherein  angenommen  werden. 
B und  C der  Tabelle  angegeben.  — Es  bedarf  kaum  der  be-  Zu  solchen  Versuchen  konnten  jedoch  nicht  die  reinen  Gase 
sonderen  Erwähnung,  dttss  verwendet  werden,  da  die 

Flammen  erkält  niese. 


I 

Kohlen* 

oxyd 


Methan  Aethylen 
(bl«  Flsuinimbilder  sind  In  ' 


bei  dieser  Vcreuchsanord- 
nung  neben  der  Entzün- 
dungn-  und  Verbrennungs- 
geschwindigkeit auch  der 
Luftbedarf,  di«  Mischung 
und  Diffusion  der  verschie- 
denen Gase  mit  Luft,  das 
specifische  Gewicht  u.  a. 
eine  Rolle  spielen.  Immer- 
hin zeigen  die  verbrennen- 
den Gasstrahlen  so  wesent- 
liche Verschiedenheiten , 
dass  sie  sehr  wohl  zur 
(Tmrakterisirung  der  ein- 
zelnen Gase  benutzt  wer- 
den können.  Auffallend  er- 
scheint liesondere  die  gross« 

Wärmeconcentration  beim 
Kohlenoxydgas ; dieselbe 
überträgt  sich  auch  auf 
«las  Waasergaa , wahrend 
Wasserstoff,  Aethylen  und 
Leuchtgas  zurückstehen 
und  Methan  ein  grosses 
Flammen volumen  im  Var- 
hältniss  zur  verbrennenden 
Gasmenge,  daher  eine  rela- 
tiv sehr  niedrige  Wänne- 
concentratinn  besitzt  Auch 
in  der  Flunitnenform  zeigen 
die  Gase  charakteristische 
Verschiedenheiten,  welche 
auf  der  Zeichnung  Fig.  514 

zum  Ausdruck  kommen.  Gegenüber  der  fadenförmigen  Flamme 
des  Wassergases  zeigt  das  Wasserstoffgas  eine  flaschcnförmigo 
Ausbauchung  gegen  die  Brennermündung.  Neben  den  Flam- 
menforinen  sind  auch  noch  die  Volumina  der  Flammen  und 
die  Wimm -Erzeugung  pro  Secunde  in  der  Fig.  514  dargestellt. 

Dass  das  verschiedene  Verhalten  der  Gase  beim  Ver- 
brennen, wie  es  sich  hier  bei  den  Gasstrahlen  zeigt,  auch 


Wiwaerstoff  Leuchtgas  Waasergas 
der  natürlichen  Gr&ue  ilnr*i-si»IU ) 


I I I 


Verbrennung«  bedingungen, 
wie  eben  gezeigt,  etwa  für 
Kohlenoxyd , Wasserstoff 
oder  Leuchtgas  so  ausser- 
ordentlich verschieden  sind, 
dass  für  die  Erzeugung 
von  Glühlicht  ganz  beson- 
dere Brenner  hätten  con- 
struirt  werden  müssen.  Zu- 
dem kam  es  hauptsächlich 
darauf  an,  die  praktische 
Frage  aufzuklären:  wel- 
chen Einfluss  hat  eine 
Veränderung  der  che- 
mischen Zusammen- 
setzung des  Leucht- 
gases oder  die  Zu- 
mischung von  Wasser- 
gas  oder  endlich  der 
Gehalt  an  sog.  schwe- 
ren Kohlenwasserstof- 
fen, Aethylen  und  B«n- 
zol,  auf  die  Lichtwir- 
kung im  Auerbrenner. 
Zu  diesem  Zweck  wurde 
gewöhnliches  Leuchtgas, 
wie  es  im  l^aboratorium 
zur  Verfügung  stand,  mit 
20  bis  25  % verschiedener 
Gase  gemischt ; dieses  Gas- 
gemenge wurde  im  Auer- 
n«  »14.  brenner  verbrannt  und  die 

Leuchtkraft  mit  derjenigen 
des  zur  Mischung  verwandten  ursprünglichen  Leuchtgases 
verglichen.  Gleichzeitig  wurde  von  dem  Gasgemisch  der  Heiz- 
werth, und  meist  auch  die  chemische  Zusammensetzung 
ermittelt. 

Die  Ergebnisse  dieser  Versuche,  deren  Einzelheiten  an 
anderer  Stelle  mitgetheilt  werden  sollen,  lässt  sich  kurz  in  nach- 
stehender Uebereicht  (Tabelle  IV)  zusamt)  umfassen.  In  dieser 


Gasverbrauch  bei  grösster  Klamme. 


WMnneprodaHlon  der  Flamme  pro  Seeundc. 
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Tabelle  iBt  die  Leuchtkraft  des  Gasgemenges  bei  150  1 Stunden* 
verbrauch  in  Hefnerkerzen  eingetragen,  und  daneben  ist  die 
Leuchtkraft  dieses  Gasgemisches  im  Auerbrenner  angegeben, 
und  zwar  der  leichten  Vergleichbarkeit  wegen  bezogen  auf  die 
Leuchtkraft  des  unvermischten  Gases  in  demselben  Auer- 
brenner, welche  = 100  gesetzt  ist. 


Tabelle  IV. 


Leuchtkraft  im 

Schnittbranner  Auerbrenner, 

bal  1001  < oit« um  tip*r>K«-n  nur  um  l 

pro  Stand«  Cr.i-.mm  pro  Stund« 

HC  IK 

Idmchtgss  .... 

15 

70 

Leuchtgas,  gemischt 

mit  20%  WtMHerxtoff , 

7.» 

'2  ti* 

Wo  z 2 

88  3 f 

» 20%  Kohlenoxyd 

2,8 

» 20%  Methun  . . 

I2.& 

» 20%  Wassergas  . 

3,1 

l«  4 1 s 

» 25%  Aethylen 

40,0 

136  5 „ I 

» Benzol  carburirt  . 

25,0 

166  1 | j 

Leuchtgas,  durch  Paraf- 
finöl decarburirt  . . 

4.2 

iS- 

93  J 3 1 

Bei  der  Betrachtung  dieser  Werthe  müssen  wir  im  Auge 
behalten,  das«  ein  Auerbrenner  kein  wissenschaftlich  genauer 
Apparat  ist,  mit  welchem  ein  streuger  Vergleich  gezogen 
werden  kann,  sondern  ein  Individuum,  das  für  eine  mittlere 
Qualität  des  Gases  passend  eingerichtet  ist,  um  eine  möglichst 
hohe  Iveuchtkraft  zu  liefern;  sowie  wir  die  Qualität  des  ver- 
brannten Gases  sehr  stark  verändern,  müssten  wir  auch  die 
Luftzuführung  und  die  sonstigen  Verbrennungsverhältnisse 
entsprechend  ändern.  Das  ist  nun  mit  Rücksicht  auf  das  ein- 
gangs erwähnte  praktische  Ziel  zunächst  nicht  geschehen ; wir 
dürfen  deshalb  auch  den  in  der  Tabelle  gegebenen  Zahlen 
keine  sehr  grosse  Genauigkeit  beilegen.  Trotzdem  liefern  sie 
uns  recht  interessante  Einblicke  in  die  Verbrennungsvorgänge 
und  den  Einfluss  der  Bestandtheile  de«  Gases  auf  die  Licht- 
ausbeute im  Auerbrenner.  Zunächst  geht  aus  der  ersten  Reihe 
hervor,  dass  wir  dem  gewöhnlichen  Leuchtgas  ein  Fünftel 
seines  Volumens  an  Wasserstoff  beimengen  und  die  Leucht- 
kraft des  Gases  von  15  HC  auf  7,3  HC  herabsetzen  können, 
ohne  dass  sich  diese  Veränderung  im  Auerbrenner  bemerklich 
macht  Nicht  dasselbe  ist  der  Fall  bei  Kohlenoxyd,  das 
nicht  nur  die  Leuchtkraft  im  Schnittbrenner  ausserordentlich 
herabsetzt,  aondem  auch  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die 
Leuchtkraft  des  Auerbrenner«  ausübt  Dasselbe,  wenn  auch 
hi  geringerem  Grade,  ist  beim  Methan  der  Fall;  trotz  der 
starken  Vermehrung  der  Heizkraft,  welche  das  Leuchtgas  durch 
einen  Zusatz  von  20%  Methan  erleidet,  bleibt  die  Wirkung 
im  Auerbrenner  erheblich  hinter  derjenigen  de»  reinen  Leucht- 
gase« zurück.1)  Ein  Zusatz  von  Wassergas  übte  merkwürdiger 
Weise  hei  unseren  Versuchen  nicht  nur  keinen  nachtheiligen, 
sondern  sogar  einen  fördernden  Einfluss  auf  die  Leuchtkraft 
des  Auerbrenners  aus,  obgleich  die  Leuchtkraft  im  Schnitt- 
brenner durch  einen  20%igen  Zußatz  auf  wenige  Kerzen  da- 
durch herabgesetzt  wurde.  Andererseits  wird  durch  die  Bei- 
mischung von  Aetbylen  und  Benzol  nicht  nur  die  Leuchtkraft 
im  Schnittbrenner  erheblich  vermehrt,  sondern  es  zeigt  sich 
auch  ein  Zuwachs  an  Leuchtkraft  im  Auerbrenner;  derselbe 
irt  allerdings  kaum  so  erheblich,  dass  er  bei  der  Kostspielig- 
keit dieser  Carhurationsmittel  die  Herstellung  eines  liesonders 
leuchtkräftigen  Gases  gerechtfertigt  erscheinen  lässt.  Am 

*)  Bei  Verwendung  von  Methan  aus  Alumimumcarbid  wird  die 
Leuchtkraft  dea  Auerbrenner*  mach  auf  50%  herabgesetzt  und  in 
kurzer  Zeit  fast  ganz  zerstört,  wahrscheinlich  wegen  eines  Gehalte* 
an  Silicium  Wasserstoff  Es  wurde  deshalb  Methan  aus  Natrium- 
acetat verwendet 


Schluss  ist  noch  ein  Versuch  mit  Leuchtgas,  das  mit  Paraffinül 
decarburirt,  dem  also  der  grösste  Thcil  des  Benzols  entzogen 
worden  war,  angefügt;  der  Herabsetzung  der  Leuchtkraft  aui 
4,2  IK  entspricht  eine  Verminderung  des  Lichteffectes  ün 
Auerbrenner  um  ca.  7%. 


Es  ist  zunächst  nicht  meine  Absicht,  die  für  die  weiter» 
Entwickelung  unserer  Gasbeleuchtung  und  Gaserzeugung 
wichtige  Frage  weiter  zu  erörtern.  Ich  möchte  vielmehr  noch 
auf  einen  anderen  Punkt  die  Aufmerksamkeit  lenken,  welcher 
mit  der  Zündung  des  Gases  im  Zusammenhang  steht 
Bei  einer  freibronnenden  Flamme  wird,  wie  früher  dargelegt, 
das  nachströmende  Gas  durch  die  Hitze  des  verbrennenden 
au!  die  Entzündungstemperatur  gebracht.  Diese  Entzündung* 
temperntur  liegt  bei  allen  hier  besprochenen  Gasen  über 
500*  C.  Um  eines  dieser  Ga»e  zu  entzünden,  d.  h.  die  Ver- 
brennung, die  rasche  Vereinigung  mit  dem  Sauerstoff  der 
Luft , herbeizuführen , müssen  wir  dasselbe  an  der  Aus 
strömungsüffnuug  durch  einen  glühenden  Körper,  eine  Flamme 
oder  den  elektrischen  Funken  auf  die  Entzündungstemperatur 
bringen.  Wir  kennen  nun  andere  Gase,  bei  denen  die  Ent- 
zündungstemperatur sehr  tief  Hegt,  so  dass  sie  sich  ohne 
Weiteres  an  der  Luft  entzünden.  Ein  solches  Ga»  ist  da# 
Siliciumwasserstoffgas,  das  aus  einer  Legirung  v<m 
Magnesium  und  Silicium  erzeugt  werden  kann,  wenn  nun 
dieselben  auf  Wasser  wirft.  Durch  Zersetzung  der  Metall- 
legirung  mit  Wasser  entstellt  das  Gas  in  ähnlicher  Weise 
wie  das  Acetylen  aus  Calci  umcarbid.  Jede  Blase  des  ent- 
stehenden Silicium wasseratoffgasea  verbrennt,  wenn  sie  an  die 
Luft  kommt,  und  gibt  ein  weisses  Verbrennungsproduct 
Kieselsäure  und  W aaserdampf.  Man  hat  behauptet,  dass  die#« 
Silicium wasseretoffgas  in  dem  Wassergas  vorkommt,  weil  drc 
W aaurgasbreoner  häufig  durch  Kieselsäure  verstopft  werden; 
die«  ist  jedoch  keinesfalls  richtig,  denn  der  Silicium  Wasserstoff 
ist  ein  in  der  Hitze  leicht  zersetzbares  Gas,  dos  sich  beim 
Wassergasprocess  nicht  bilden  kann.  Die  Erklärung  für  das 
Auftreten  von  Kieselsä urenelieln  im  Wassergas  ist  vielmehr, 
wie  ich  vor  längerer  Zeit  angegeben  habe1),  wohl  darauf  zurück 
zuführen,  dass  in  dem  Wassergasofen  durch  die  Einwirkung 
von  Chloriden  oder  Fluoriden,  welche  in  sehr  vielen  Kohlen 
bezw.  in  Coke  enthalten  sind  (NaCl  z.  B.),  auf  Kieselsäure  bd 
Gegenwart  von  Kohle  Chlorsiiicium  (Kluorsilicium)  gebildet 
wird,  welches  mit  dem  Gas  entweicht  und  bei  niedriger 
Temperatur  mit  Wasserdampf  sich  zersetzt,  unter  Abscheidung 
»ehr  fein  verteilter  Kieselsiiurenebel. 

Ein  anderes,  ebenfalls  bei  gewöhnlicher  Temperatur  eelhri- 
entzündliches  Gas  ist  der  Phosphor  Wasserstoff,  der  bei 
Zersetzung  von  Phosphorealcium  mit  Wasser  oder  beim  Kuchen 
von  Phosphor  mit  Kalilauge  sich  bildet.  Sobald  die  Gas- 
blasen an  die  Luft  kommen,  tritt  Entzündung  ein,  und  das 
Gas  verbrennt  unter  Bildung  von  Nebelringen  aus  Phosphor- 
säure.  Dieses  Phosphorwasseretoffgas  ist  in  geringer  Meng» 
in  dem  ungereinigten  Acetylen  enthalten,  mit  dem  es  au« 
phosphorcalciumhaitigem  Carbid  entsteht 

Von  diesen  beiden  Gasen,  welche  sich  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  entzünden,  bis  zu  den  Gasen  dea  Steinkohlenlcurht- 
gaacs,  die  erat  über  Rothgluth  entzündet  werden  können.  ist 
ein  weiter  Sprung;  und  doch  können  wir  unter  bestimmten 
Umständen  auch  die  Entzündung  dieser  Gase,  namentlich  des 
Wasserstoffs,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  herbeiführen,  wenn 
wir  sog.  katalytische  Substanzen  zu  Hilfe  nehmen,  welche 
die  Vereinigung  von  Wasserstoff  mit  Sauerstoff  gewissermaKüfcn 
zwangsweise  herbeiführen  oder  die  ausserordentlich  langsame 

•)  D».  Journ.  1879,  8 111.  Generator- Versuche  mit  Coke  sus 
Zwickuuer  Kohlen. 
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Verbrennung  so  beschleunigen,  dass  eine  Entzündung  und 
eine  normale  Verbrennung  eintritt. 

Solche  katalytische  Wirkungen  zeigen  besonders  fein  ver- 
theilte Metalle,  im  höchsten  Maasse  Platinmohr  bezw.  Platin- 
schwamm.  Die  Erscheinung,  dass  Platinschwamm  den  Wasser- 
stoff schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  entzündet,  wurde  im 
Jahre  1823  von  dem  Jenenser  Professor  Döbereiner  entdeckt 
und  setzte  damals  die  ganze  gebildete  Welt  in  ähnliche  Auf- 
regung, wie  etwa  in  unserer  Zeit  die  RüntgenBtrahlen  und  die 
Nernstlampe.  Döbereiner ’s  praktischer  Sinn  erkannte  sofort 
die  Wichtigkeit  der  Entdeckung,  und  er  schuf  ein  Feuerzeug, 
welches  Jahrzehnte  in  Benutzung  war  und  nun  zum  Vorbild 
für  unsere  modernen  SelbBtzünder  geworden  ist.  (Demon- 
stration.) Allerdings  bietet  die  Entzündung  des  Leuchtgases 
erheblichere  Schwierigkeiten  als  der  reine  Wasserstoff;  denn 
im  Leuchtgas  ist  der  Wasserstoff  mit  etwa  dem  gleichen 
Volumen  Methan,  Kohlenoxyd,  Aethylen,  Benzol*  lampf  etc. 
verdünnt,  und  der  Platinmohr  geräth  zwar  in’s  Glühen,  aber  ! 
es  wird  nur  ein  Theil  des  Gases  oxydirt,  und  das  Gas  ent' 
zündet  sich  nicht  ohne  Weiteres.  Durch  einen  sinnreichen 
Kunstgriff  gelingt  es  jedoch,  die  Entzündung  herbeizuführen , 
wenn  man  nämlich,  wie  Rosenfeld  zuerst  gezeigt  hat,  durch 
den  glühenden  aber  nicht  zündenden  Platinschwamm  einen 
Platindraht  erhitzt,  der  seinerseits  nun  durch  katalytische 
Wirkung  »eine  Temperatur  zur  hellen  Weissgluth  steigert,  so 
wird  die  Entzündung  des  Leuchtgases  herbeigeführt.  Alle  die 
neueren  Selbstxünder  von  der  Art  des  »fiat  Luxe  benutzen 
dieses  Zusammenwirken  von  Platinmohr  und  Platindraht  ; dies 
lässt  siel»  in  sehr  schlagender  Weise  durch  den  Versuch  zeigen, 
in  dem  man  auf  einen  im  Leuchtgaastrom  glühenden  aber 
nicht  zündenden  Platinschwamm  einen  feinen  Platin dr ah t 
legt,  es  wird  alsdann  sofort  die  Entzündung  des  Leuchtgases 
herbeigeführt.  Di«  Ursache  dieser  schwereren  Zündung  von 
Leuchtgas  gegenüber  von  Wasserstoff  ist  hauptsächlich  in  dem 
Methangehalt  des  ersteren  zu  suchen;  es  lässt  Bich  dies 
zeigen,  wenn  man  dem  Leuchtgas  Methan  beimischt;  der  sonst 
gut  functionirende  Selbstzünder  versagt  alsdann  vollständig. 
Ein  Leuchtgas  wird  also  unter  sonst  gleichen  Umständen  um 
so  leichter  zünden,  je  mehr  es  Wasserstoff,  je  weniger  es 
Methan  UDd  sonstige  Kohlenwasserstoffe  enthält. 

Zum  Schluss  möchte  ich  Ihnen  noch  zwei  höchst  merk- 
würdige Gase  vorführen,  von  denen  das  eine  als  Begleiter 
des  Wassergases  auftritt  und  im  Auerbrenner  «eh  in  unan- 
genehmer Weise  durch  Abscheidung  von  rothem  Eisenoxyd 
bcmcrklich  macht,  ich  meine  das  Eisen  kohle  nox yd.  Vor 
etwa  10  Jahren  wurde  durch  Herrn  Mond,  einen  geborenen 
Casseler,  die  überraschende  Entdeckung  gemacht,  dass  metal- 
lisches Nickel,  das  fast  ebenso  schwer  schmelzbar  ist  wie  reines 
Eisen,  mit  Leichtigkeit  verdampft,  wenn  man  Kohlenoxydgas 
bei  massiger  Wärme  darüber  leitet  Es  entsteht  dann  eine 
gasförmige  Verbindung:  Nickelcarbonyl  oder  Nickel- 
kohlenoxyd. Ein  solches  mit  Nickelcarbonyl  beladenes 
Gas  brennt  ähnlich  wie  Steinkohlengas  mit  leuchtender  Flamme, 
da  das  metallische  Nickel,  wie  Kohlenstoff  aus  Aethylen,  in 
der  Hitze  sich  abscheidet  und  als  Metallruss  in  der  Flamme 
zum  Glühen  gebracht  wird.  An  der  Luft  verbrennt  dieses 
metallische  Nickel  alsdann  zu  Nickeloxyd  und  erzeugt  im 
Gegensatz  zu  der  Flamme  des  Steinkohlengases,  dessen  Ver- 
brennungsprodukte alle  gasförmig  sind  (HjO  und  C02)  einen 
Rauch  von  Nickeloxyd.  Aus  diesem  Grunde  können  wir  auch 
eiue  solche,  Nickelcarbonyl  enthaltende  Flamme  nicht  ent- 
feuchten, dA  das  Nickeloxyd  als  fester  Körper  in  der  Flamme 
bleibt  und  Licht  aussendet.  Bald  nach  der  Entdeckung  dieses 
eigenthümlichen  Gases  wurde  von  dem  Chemiker  Berthelot 
in  Paris  die  Beobachtung  gemacht,  dass  metallisches  Eisen 
sich  ähnlich  verhält  wie  das  Nickel,  und  dass  beim  Ueber 
leiten  von  Kohlenoxyd  über  schwach  erwärmtes  Eisen,  ja 
sogar  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  sich  Eisen  als  Eisen 


carbonyl  verflüchtigen  kann.  Da  nun  in  unserem  Leuchtgas 
und  namentlich  in  dom  Wasmrgtt  Kohlenoxyd  in  reichlicher 
Menge  vorhanden  ist,  so  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausge- 
schlossen , dass  das  Eisen  sieb  mit  demsoltan  verbindet  und 
Eisencarbonyl  in  das  Leuchtgas  gelangt  ln  der  That  kann 
man  an  den  Köpfen  mancher  Auerbrenner  einen  rothen  Be- 
schlag finden,  der  nichts  Anderes  ist  als  Eisenoxyd,  das  sich 
bei  der  Verbrennung  von  Eisencarbonyl  gebildet  hat  ln 
welcher  Weise  sich  unter  besonderen  Umständen  Eisenkohlen- 
oxyd bilden  und  das  Leuchtgas  verunreinigen  kann,  ist  mit 
Sicherheit  noch  nicht  nachgewiesen.  Im  Allgemeinen  ist  die 
Gegenwart  desselben  sehr  selten,  was  leicht  begreiflich  ist, 
wenn  man  liedcnkt,  dass  die  Eisenlhoilc,  mit  denen  das  Gas 
bei  seiner  Erzeugung  in  Berührung  kommt,  meist  nicht  metal- 
lisch sind,  sondern  einen  Ueberzug  von  theerigeii  Bestand- 
theilen  besitzen,  welche  nicht  nur  die  Bildung  des  Eisen- 
earbonyle  verhindern,  sondern  auch  gebildetes  Carbonyl  auf- 
lösen.  Immerhin  ist  es  ausser  Zweifel,  dass  namentlich  das 
Wassergas  mit  seinem  hohen  Gehalt  an  Kohlenoxyd  seltr  leicht 
eisenhaltig  werden  kann.  In  welcher  ausserordentlich  starken 
Weise  selbst  die  geringsten  Spuren  von  Eisencarbonyl  die 
Leuchtkraft  des  Auerbrenners  schädigen,  kann  leicht  gezeigt 
werden,  wenn  man  eine  geringe  Menge  eisenhaltiges  Kohlen- 
oxydgaa  dem  Leuchtgas  zumischt  und  damit  einen  Auer- 
brenner speist.  Nach  sehr  kurzer  Zeit  nimmt  die  Leuchtkraft 
des  Glühkörpers  merklich  ab,  das  Licht  wird  trüber;  das 
rührt  nicht  etwa  von  der  Wirkung  des  Kohlenoxydgases  her, 
dessen  geringe  Menge  sich  kaum  bcmcrklich  machen  würde, 
Bondern  wie  deutlich  zu  sehen,  beginnt  der  Glühkörper  von 
dem  Kopf  aus  trüber  zu  werden  und  überzieht  sich  nach  und 
nach  von  oben  nach  unten  mit  einem  trüben  Schleier.  Wenn 
wir  nach  wenigen  Minuten  die  Flamme  löschen,  so  beobachten 
wir  an  dem  weisaeu  Mantel  des  Glühlichtes  deutlich  den 
rothen  Ueberzug  von  Eisenoxyd,  Dieser  Ueberzug  von  Eisen- 
oxyd verursacht  eine  so  starke  Abstrahlung  der  Wärme,  dass 
die  Erreichung  hoher  Temperaturen  unmöglich  gomacht  und 
dadurch  die  Leuchtkraft  des  Brenners  erheblich  geschädigt 
wird.  Die  Entfernung  etwa  vorhandenen  Eisenkohlenoxyds 
aus  dem  Leucht-  bezw.  dem  Wassergas  ist  deshalb  ausser- 
ordentlich wichtig,  und  wir  besitzen  zum  Glück  eine  gnnze 
Reihe  von  Mitteln,  um  das  Eisencarbonyl  zu  zerstören  bezw. 
zu  entfernen.  Das  gebräuchlichste  dieser  Mittel  ist  das  von 
Dr.  Strache  beim  Wassergas  angewendete  Waschen  mit  Schwefel- 
säure, wodurch  das  Eisencarbonyl  zersetzt  und  vollkommen 
zurückgehalten  wird.  Von  einer  Seite  ist  die  Vermuthung  aus- 
gesprochen worden,  dass  bei  dem  Carburiren  des  Leuchtgame 
durch  Benzol  unter  Umständen,  z.  B.  bei  grosser  Kälte,  wenn 
Condensationen  eintreten,  der  Theerüberzug  der  Röhren  ent- 
fernt und  dadurch  die  Bildung  von  Kiaenkohlcnoxyd  veranlasst 
werden  könnte.  Das  ist  jedoch  meines  Erachtens  nicht  zu  be- 
fürchten , einerseits  weil  bei  rationeller  Carburirung  wohl 
grössere  Abscheidungen  von  Benzol  aus  Gasen  bis  zu  20  und 
25  Kerzen  selbst  bei  strenger  Kälte  nur  mässig  nuftreton  werden, 
anderseits  aber  löst  sich  das  Eisencarbonyl  in  den  Theerkohlen- 
wasserstoffen  ziemlich  stark  auf,  wie  die  hier  vorgezeigte 
XyiollöBung  zeigt,  aus  welcher  sich  Eisenoxyd  abgesetzt  bat, 
herrührend  von  der  Zersetzung  gelösten  Eisencarbonyls  durch 
Feuchtigkeit  und  Luft. 

Damit  möchte  ich  meine  Mittheilungen  schliessen;  ich 
hoffe  gezeigt  zu  haben , dass  die  Chemie  der  Gase  noch 
manchen  Anreiz  bietet  für  wissenschaftlich  interessante  und 
praktisch  wichtige  Untersuchungen  und  dass  sich  ein  reiches 
Feld  für  die  Thütigkcit  meiner  jüngeren  Collegen  im  Fache 
bietet,  zu  dessen  fleissiger  Bebauung  ich  sie  anregen  möchte. 
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[las  wirthschaftlichc  Concnrrenzverhältniss 
zwischen  (Jas-  und  Dampfmaschinenbelrieb  des 
Elektricitätswerks  in  Greiz.1) 

Von  Dlrector  G.  Mo  11  borg,  Grel*. 

Wenn  ich  mir  erlaube , ein  Thema  zu  behandeln, 
welches  nicht  direct  in  den  bisher  eingehaltenen  Wirkungs- 
kreis unseres  Vereins  hinein  zu  passen  scheint,  so  glaube  ich 
doch  aus  den  vielseitigen  Anfragen,  die  von  Stadtverwaltungen 
wie  von  Privatuntemehmungen  an  mich  wegen  Einrichtung 
und  Betrieb  eines  Kiek  trici  täte  werk  es  mit  Gasmotoren  ergehen, 
und  die  naturgemäss  stets  in  enger  Verbindung  mit  dem  Be- 
triebe der  Gasanstalt  stehen,  beziehentlich  auf  diese  exempli- 
ficiren,  weil  ferner  die  Elektricität  sich  ganz  systematisch 
Hingang  bis  in  die  kleinsten  Gemeinden  hinein  zu  verschaffen 
sucht,  dass  ob  mindestens  für  einen  Theil  der  Fachgenossen 
nicht  ganz  ohne  Interesse  sein  wird,  einiges  darüber  zu  hören. 
Denn  das  dürfen  wir  doch  wohl  alle  als  unzweifelhafte  That- 
sache  ansehen,  dass  — selbst  wenn  wir  es  könnten  — 
es  durchaus  einseitig  und  falsch  wäre,  wollten  wir  uns  diesem 
Fortschritte  hindernd  entgegenstellen  und  uns  zur  Einfüh- 
rung der  elektrischen  Licht*  und  Kraftlieferung  ablehnend 
verhalten. 

Selbstverständlich  kann  aber  dieser  letztere  Ausspruch 
nicht  alB  ganz  allgemein  auf  gefasst  werden. 

Bei  kleineren  Gemeinden  wird  in  dieser  Beziehung  eine 
sorgfältige  Prüfung  der  einschlägigen  Verhältnisse  immer  resp. 
mehr  nöthig  sein  als  bei  grösseren  oder  gar  grossen.  Ist 
in  einer  Gemeinde  vielleicht  gar  die  Entscheidung  erst  zu 
treffen,  ob  Gas  oder  Elektricität  eingeführt  werden  soll,  so 
kann  nach  meiner  Meinung  wiederum  kein  Zweifel  darüber 
bestehen,  dass  man  Bich  aus  mehrfachen  Gründen  zuerst 
für  Gas  entscheiden  muss.  Dies  ist  von  mir  ein  seit  vielen 
Jahren  vertretener  Standpunkt,  den  ich  in  Bezug  auf  Ein- 
führung der  Elektricität  im  Allgemeinen  heute  dahin  er- 
weitere, dass  wir  uns  im  Interesse  einer  gedeihlichen  Ent- 
wickelung der  Gasanstalten  neben  dem  Elektricitatswerk 
bemühen  müssen,  beide  Betriebe  zu  vereinigen  und  unter 
eine  gemeinschaftliche  Verwaltung  zu  bringen,  genau 
so,  wie  man  aus  praktischen  Gründen  vielfach  die  Wasser- 
werke mit  den  Gasanstalten  schon  lange  verbunden  hat. 

Von  den  geschilderten  Gesichtspunkten  heraus  halte  ich 
datier  eine  Berechtigung  meines  gewählten  Themas  für  gegeben. 

Wenn  ein  Geschiiftstreibender  sich  entechliesst , einen 
Handelsartikel  selbst  zu  erzeugen,  so  wird  er  als  gewissen- 
hafter Kaufmann  viele  Erwägungen  vorausgehen  lassen,  welche 
ihn  rechnerisch  darüber  belehren,  ob  und  in  welcher  Ausdeh- 
nung die  gedachte  Fabrikanlage  voraussichtlich  rentiren  wird. 
Unter  diesen  Erwägungen  ist  heutzutage  und  oft  genug  gerade 
die  ausschlaggebende  die  zu  wählende  Betriebskraft.  Denn 
es  kann  neben  den  verschiedenen  Erdöldestillaten  auch  Wasser, 
Dampf.  Ijeuditgas,  Kraftgas  u.  s.  w.  in  Krage  kommen.  Es 
kann  da  bald  das  eine,  bald  das  andere  Betriebsmittel  den 
Vorzug  verdienen,  wenn  es  an  dem  Platze  augewendet  wird, 
welcher  den  natürlichen  in  Betracht  kommenden  Umständen 
am  nächsten  liegt.  Eine  Generalisirung  ist  in  dieser  Beziehung 
nicht  angängig.  Dies  würde  aber  in  vorliegendem  wie  auch 
in  keinem  andern  Falle  vortheilhaft  für  die  technische  und 
somit  kulturelle  Entwickelung  sein.  Vorausschicken  möchte 
ich  gleich  hier,  dass  bei  Projectming  unseres  Elektricität*- 
Werkes  Erwägungen  und  Berechnungen  obiger  Art  zur  An- 
schaffung von  Gasmotoren  führten. 

Die  Verhandlungen  wegen  Errichtung  eines  Elektricitäts- 
werkes  datirten  ziemlich  weit  zurück.  Schon  im  Monat  Mai 

')  Vortrag,  gehalten  im  Verein  sacha.-thimng  Gas  und  Wasser- 
fachm&nner  am  2f>,  Mär*  1900  in  Gotba. 


1887  gab  ich  nach  einer  Reihe  Orientirungsreisen  Uber  die 
gesammelten  Erfahrungen  einen  88  Beiten  langen  Bericht  an 
die  städtischen  Behörden  ab,  in  dem  ich  damals  u.  a.  ab 
wartende  Haltung  anempfahl.  Nach  und  nach  wurden  jedoch 
Lampen,  Apparate,  Maschinen  etc.,  welche  auf  Nutzbarmachung 
und  Verbilligung  der  Herstellung  elektrischer  Energie  sowie 
auf  sicheren  Betrieb  hinzielten,  immer  weiter  ausgebildet. 
Ausserdem  bekam  diese  Sache  jetzt  eine  besondere  Dringlich- 
keit dadurch,  dass  die  Stadt  vor  der  Alternative  stand,  ent- 
weder durch  private  Anlagen  (Blockstationen),  wodurch  auch 
die  Gasanstalt  ganz  erhebliche  Verluste  gehabt  haben  würde, 
die  Möglichkeit  einer  städtischen  elektrischen  Centrale  event 
für  immer  vernichtet  zu  sehen  oder  den  Bau  eines  Elektri- 
cität« werkt*  seihst  in  die  Hand  zu  nehmen.  Man  entschied 
sich  für  Letzteres. 

Es  war  nunmehr  zu  erörtern,  welche  Stromart  zu  wählen 
sei.  Die  allgemeinen  Gesichtspunkte  für  Entscheidung  dieser 
Frage  richten  sich  wohl  theils  nach  der  Grösse  der  Stadt,  be- 
ziehentlich nach  der  Menge  des  muthmasslichen  StrombedarfB 
und  danach,  ob  vorzugsweise  Licht-  oder  Motorenstrom  be- 
ziehentlich in  welchem  Verhältniss  beider  begehrt  wird.  Be- 
sonders zu  beachten  ist  ferner,  ob  das  Versorgungsgebiet 
central  oder  weit  verzweigt  liegt  und  ob  die  Kraftstation  in 
der  Nähe  des  ConsumgebieteB  oder  weit  davon  zu  errichten  ist 

In  Greiz  wiesen  die  vorliegenden  Verhältnisse  auf  Gleich- 
strom hin.  Das  Werk  ist  daher  auch  nach  dem  Gleichstrom 
Dreileitersystem  mit  2 X HO  Volt  Spannung  in  den  Jahren 
1896/97  errichtet  worden. 

Die  nun  folgende  Frage,  welches  Betriebsmittel  zu  ver- 
wenden Bei,  ist  bei  Errichtung  von  Elektricitätswerken  — 
wie  schon  erwähnt  — in  jedem  einzelnen  Falle  besonders  zu 
entscheiden,  weil  die  lokalen  Verhältnisse  den  Hauptfactor 
für  ein  solches  Kechenexcmpcl  abgeben.  Von  vornherein, 
d.  h.  ehe  noch  bestimmte  rechnerische  Unterlagen  existirtcti, 
dachten  wir  in  Greiz,  nachdem  die  Wasserkraft  der  Elster 
als  unzulänglich  erkannt  worden  war,  nur  an  eine  Dampf- 
anlage, die,  um  möglichst  billig  arbeiten  zu  können,  an  der 
mitten  durch  die  Stadt  fliessenden  Elster  liegen  müsse,  weil 
bei  der  in  Betracht  kommenden  Maschinengrösse  auf  Mit- 
Verwendung  von  Condensation  gerechnet  wurde.  Die  Grösse 
der  Maschinen  hängt  bei  einem  ICIektricitiitswerk  natürlich 
ebenso  von  dem  zu  erwartenden  Strombedarf  ab,  wie  i.  B. 
die  Grösse  der  Retortenöfen  in  Gasanstalten  kleinerer  Städte, 
wo  etwa  zwei  erforderliche  Oefen  mit  je  vier  oder  fünf  Re- 
torten im  Jahresdurchschnitt  vortheilhafter  arbeiten  werden 
als  ein  einziger  mit  neun  Retorten.  Diese  Betrachtung  führte 
zu  lOOpferdige»  Maschinen. 

Unter  Berücksichtigung  der  genannten  Vorbedingungen 
war  die  Wahl  eines  geeigneten  Bauplatzes  sehr  beschrankt, 
und  wäre  ein  solcher  nur  für  sehr  hohen  Preis  zu  beschaffen 
gewesen,  zumal  er  so  gross  sein  musste,  dass  auf  ihm  eine 
selbständige  Betricbaanlage  mit  eigener  Verwaltung  hätte  er- 
richtet werden  können. 

Nicht  unwesentlich  war  bei  diesen  Erwägungen  auch, 
dam  bei  einer  Trennung  des  Elektricitätswerks  von  der  Gas- 
anstalt zwischen  den  beiden  Unternehmungen  ein  gewisses 
Concurrenz verhältniss  sich  herausgebildet  haben  würde,  welches 
Bicher  keine  Vortheile  gezeitigt  hätte. 

Diese  und  noch  manche  andere  Ueberlegungen  führten 
zu  der  Frage:  Wie  gestaltet  sich  das  Project  mit  Gasmotoren 
betrieb V Bei  diesem  fallen  das  grosse»  theuere  Grundstück 
und  die  verschiedenen  Gebäude  etc.  fort,  die  beim  Dampf- 
betrieb nöthig  sind,  weil  Gasbetrieb  nur  ein  Maschinenbau.» 
erfordert,  welches  auf  dem  zur  Stadt  central  gelegenen  Gas- 
anHtaltsgrundstück  noch  unterzubringen  ist  Es  trat  hierbei 
der  weitere  nicht  zu  unterschätzende  pecuniäre  Vortheil  her- 
vor, dass  in  solchem  Falle  die  Verwaltung  mit  der  des  Gas- 
und  Wasserwerks  vereinigt  werden  konnte  und  dadurch  auch 
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jode  unnatürliche  Concurrenz  zwischen  beiden  Licht*  und 
Kraftwerken  wegfiel. 

Die  ausgiebigen  Untersuchungen  und  Berechnungen  beider 
Projecte  ergaben  bald,  dass  die  Errichtung  einer  Dampfanlage 
sehr  ungünstig  abschloss,  und  dose  das  auf  Gasniotorenbctricb 
hissende  Projoct  eine  ungleich  wahrscheinlichere,  wenn  nicht 
sichere  I Lebensfähigkeit  zeigte. 

Da  die  Stadt  vor  der  vorhin  erwähnten  Alternative  stand, 
konnte  nunmehr  die  Wahl  der  Betriebsart  nicht  schwer  fallen, 
und  nur  Gas  sein. 

Obwohl  seit  längerer  Zeit  von  den  verschiedensten  Seiten 
auf  die  Zweckmässigkeit  der  Verwendung  von  Gasmotoren 
für  die  Erzeugung  von  elektrischer  Energie  hingewiesen  ist, 
so  ist  doch  bislang  der  Erfolg  noch  nicht  der  gewesen,  wel- 
chen man  hätte  erwarten  dürfen. 

Der  Grund  dieses  verbältnissmässig  geringen  Erfolgs  mag 
darin  liegen,  dass  man  sich  noch  nicht  vielseitig  und  eingehend 
genug  mit  dieser  Frage  beschäftigte. 

Der  Weg,  welcher  bisher  für  den  Nachweis  dieser  Berech- 
tigung beschritten  wurde,  war  der,  dass  man  an  Hand  von 
Beispielen  des  Betrieb«  von  Dampfmaschinen  und  mit  Gasmoto- 
ren den  Betriebsnutzen,  den  einzelne  Werke  abgeworfen  hatten, 
mit  einander  verglich,  oder  dass  man  auf  Grund  theoretisch 
angestellter  Rentabilitätsberechnungen  sich  eine  l'ebersicht  dar- 
über verschaffte,  welchen  Nutzen  die  elektrischen  Anlagen  mit 
Gasmotorenbetrieb  ergeben  können.  Bei  solchen  Betrachtungen 
nahm  man  im  Allgemeinen  einen  bestimmten  Mindest- 
preis für  Leuchtgas  an.  den  man  sich  aus  den  Betriehs- 
ergebniwen  der  Gasanstalten  berechnete,  und  ermittelte  daraus, 
wie  theuer  sich  unter  Zugrundelegung  dieses  Preises  die  elek- 
trische Energie  stellt 

Das  Endresultat  war  z.  B.  nach  Körting  bei  8 Pf.  Gas- 
preis und  4 Pf.  pro  Glühlampenbrennstunde  eine  Verzinsung 
des  Anlagekapitals  von  16,8%  und  bei  3,5  Pf.  Strompreis 
13,1%,  ein  jedenfalls  bemerken»  werthe»  Ergebniss.  In  einem 
anderen  Falle  ergab  sich,  bei  den  gleichen  Strompreisen  wie 
vorgenannt  und  bei  einem  Gaspreis  von  12  Pf.  pro  cbm  eine 
Verzinsung  des  Anlagekapital»  von  16,45%  und  bei  6 Pf. 
Gaspreis  20,6%. 

Derartige  Berechnungen  beruhen  natürlich  auf  normalen 
Anlagekoeten  und  ebensolchem  Strombezug. 

Um  aber  ein  richtiges  Urtheil  über  den  wirtschaftlichen 
Werth  der  einen  oder  der  anderen  Betriebskraft  zu  erlangen, 
muss  man  sie  auf  gleiche  Grundlage  bringen,  d.  h.  man  muss 
wissen,  welche  Verluste  des  Heizwertes  bei  Verwendung  der 
verschiedenen  Betriebsmittel  zu  rechnen  sind  und  ob  danetxMi 
andere  Umstände  die  Benutzbarkeit  des  einen  oder  anderen 
Betriebsmittel«  einschranken  oder  fördern  können. 

Der  beste  Betrieb  ist  vom  nationalökonomischen  Stand- 
punkte aus  betrachtet  doch  wohl  der,  bei  welchem  der  Heiz- 
werth wirtschaftlich  am  besten  ausgenutzt  wird. 

Diese  Betriebskosten  bilden  jedoch  nur  einen  Bruchteil 
der  Unkosten  elektrischer  Centralen,  und  der  zu  erreichende 
Nutzen  hängt  von  anderen  bedeutsamen  Momenten  mit  ab, 
welche  im  gegebenen  Falle  den  Gasmotorenbetrieb  als  zweck- 
mässig erscheinen  lassen.  Die  Umstande  bestehen  zunächst 
und  in  hohem  Grade  in  den  geringen  Anlagekoeten  und  dem 
geringeren  Raumbedarf  für  Gasmotorenbetrieb.  Es  sei  hierzu 
erwähnt,  dass  uns  nur  das  Grundstück  mit  seinen  Zubehö- 
rungen, wie  Einfriedigung,  Kanalisation,  Strassenpflaster, 
Uferbefestigungen  u.  s.  w.,  bei  Dampfbetrieb  nicht  unter 
M.  100.000  mehr  gekostet  haben  würde,  als  das  für  Gas- 
inotorenhetrieh  gekostet  hat.  Ausserdem  lassen  sich  obige 
Anlagen  leichter  in  den  Stadttheilen  ui  Verbringen,  in  denen 
das  grösste  Lichtbedürfnis«  besteht,  wodurch  andererseits 
wieder  am  Leitungsnetz  und  an  Leitung» Verlusten  nicht 
unwesentlich  gespart  wird. 


Die  Vermeidung  einer  Dampfanlage  in  der  Mitte  der 
Stadt  mit  allen  ihren  belästigenden  Nebenumstönden  ist  eben- 
falls nicht  ohne  Bedeutung. 

Weiter  fällt  bei  unterbrochenem  Betriebe  die  jeder- 
zeitige  Bereitschaft  der  Maschinen  sehr  ins  Gewicht,  daher 
die  Möglichkeit  besserer  Anpassung  an  die  augenblicklichen 
Bedürfnisse  — und  dies  ist  eine  der  grössten  Wichtigkeiten 
mit  — sowie  auch  die  Verringerung  der  Betriebsmannschaften. 

Zuletzt  ist  auch  die  Vereinigung  der  elektrischen  und 
der  Gascentrale  unter  eine  Verwaltung  und  in  einer  Hand 
von  grösster  Wichtigkeit,  weil  dadurch  nicht  allein  die  Ver- 
waltungskosten  erheblich  verringert  werden,  sondern  auch  der 
Wettbewerb  zwischen  beiden  Belcuchtungsarten  ganz  ver- 
mieden wird,  und  die  Benutzung  jedes  der  beiden  Kraft- 
und  Bcleuchtungsmittel  dorthin  verwiesen  wird,  wo  es  den 
Vorzug  verdient. 

Es  sind  die«  Erwägungen,  wie  ich  sie  vorhin  schon  an- 
deutete und  die  uns  m i t zu  dem  Entschluss  für  die  Gasmotoren- 
anlage führten.  Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  hat  Bich 
auch  zweifellos  erwiesen.  Bei  der  zur  Verfügung  stehenden 
kurzen  Zeit  muss  ich  mir  allerdings  versagen,  die  langwierigen 
Einzelberechnungen  über  die  Anschaffungs-  und  Betriebskosten, 
wobei  in  letzterer  Beziehung  besonders  die  Feststellung  der 
calorischen  Werthe  der  beiden  Heizmittel  und  die  Ausnutzung 
derseltien  in  den  Maschinen  der  Gas-  und  Dampfanlage  in 
Betracht  kommt,  vorzutragen,  und  muss  ich  mich  hier  auf 
die  kurzen  Bemerkungen  beschränken , dass  bei  grossen 
Maschinen  die  Ausnutzung  des  Brennstoffs  sich  in  den  Gas- 
motoren fast  doppelt  so  günstig  stellt  als  in  Dampfmaschinen. 

Ferner  hätten  wir  in  Bezug  auf  die  Anlagekosten  jähr- 
lich rund  M.  11 400  Zinsen  und  Amortisation  mehr  zahlen 
müssen,  als  bei  der  Gasmotorenanlage  erforderlich  ist. 

Unter  der  Annahme,  «las«  täglich  mit  fünf  Stunden  Voll- 
betrieb und  lOOpferdigen  Maschinen  gearbeitet  wird  und  die 
Kohlen  pro  100  kg  M.  1,20  und  1 cbm  Gas  für  die  Gas- 
motoren 8 Pf.  kosten,  stellt  sich  eine  Maschinenbetriebestunde 
bei  Dampf  auf  M.  13,75,  während  unter  den  gleichen  Voraus- 
setzungen die  Masehinenbetriehsstunde  bei  Gas  sich  auf 
M.  9,36  oder  um  M.  4,39,  d.  i.  rund  31  %,  billiger  stellt. 

Die  Anschaffungskosten  verhielten  sich  ungefähr  wie  1 : 3 
zwischen  Gas-  und  Dampfanlage. 

Sie  sehen  also,  meine  Herren,  dass  Bich  bei  uns  die  Ver- 
hältnisse derart  gestalteten,  dass  das  Gas  als  Heizmittel  dem 
Dampfbetriebe  wesentlich  überlegen  ist. 

Gewöhnlich  wird  schlechthin  geurtheilt,  das«  der  Dampf- 
betrieb in  jedem  Falle  billiger  sein  müsse,  weil  der  Brennstoff 
»Gas»  erst  zu  erzeugen  ist  und  die  Kohle  gleich  in  brauch- 
barem Zustande  unter  den  Dampfkessel  gebracht  wird. 

Ich  habe  schon  zu  Anfang  gesagt,  dass  diese  Frage  jedes- 
mal vorher  genau,  unter  Berücksichtigung  der  örtlichen  Ver- 
hältnisse, zu  prüfen  ist,  wobei  besondere  da«  Anlagekapital 
und  die  Ausnutzung  der  Heixwerthe  beider  Brennstoffe  und 
die  Gewinnung  der  werthvollen  Nebenproducte  bei  der  Leucht- 
gasfabrikation, welche  das  Leuchtgas  wieder  verbilligen  und 
concurrenzfähig  machen,  gebührend  beachtet  werden  muss. 

Geschieht  dies  nicht,  so  ist  das  Urtheil  ein  voreilige« 
und  deshalb  ein  nicht  zu  beachtendes. 

Unser  Werk  besteht  au«  einer  Kraftstation  und  einer  im 
derzeitigen  Hauptconsumgebiet  untergebrachten  Unterstation 
mit  Accumulatorenbatterie  nebst  zwei  Aggregaten  Ausgleichs- 
und Zusatzmaschinen. 

Die  Batterie  zählt  130  Zellen  mit  972  Amperestunden 
Capaeität  boi  einer  grössten  Entladung  von  324  Ampere. 

Die  Maschinenanlage  und  Batterie  sind  für  3000  gleich 
zeitig  brennende  Lampen  eingerichtet. 

Da«  Kabelnetz  hat  eine  Ausdehnung  von  rund  45  km 
einfache  Länge,  an  welches  sich  noch  für  drei  exponirt  ge- 
legenen Conaumstellen  Freileitungen  anschliessen,  wovon  eine 
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ca.  550  Lampen  und  während  der  Tageszeit  einen  12*  und 
einen  6pfurdigen  Motor  8{>eisL 

Die  schon  erwähnten  100  pf erdigen  Gasmotoren  sind  von 
Gebr.  Körting  geliefert  und  arbeiten  bis  jetzt  tadellos.  Sie 
iverden  mit  Strom  durch  die  Dynamomaschinen  angelassen, 
welche  in  diesem  Augenblicke  als  Motoren  thätig  sind.  Als 
Reserve  dient  hierzu  eine  Luftcompreesionsanlage,  welche  von 
einem  lpferdigen  Elektromotor  angetrieben  wird. 

Aus  betriebstechnischen  Gründen  empfiehlt  es  sich,  bei 
grösseren  Gasmaschinen  die  obengenannte  Anlassvorrichtung 
— oder  eine  ähnliche  — auf  jeden  Fall  mit  Anzuschaffen. 
Wir  haben  sic,  nachdem  deren  Zweckmässigkeit  erkannt 
worden  war,  nachträglich  eingebaut. 

Dio  vertragsmäasige  Leistung  beider  Maschinen  und  deren 
Gasverbrauch  wurde  durch  Bremsung  bei  voller  wie  theil- 
weiser  Belastung  feetgtttellt  und  hierbei  gefunden,  dass  der 
Gasverbrauch  z.  B.  bei  der  auabedungenen  Maximalbelastung 
von  110  PS  pro  PS  484  l,  bei  halber  Belastung  $41,5  1 betrug. 

Das  zur  Anwendung  gebrachte  Gas  hatte  nach  dem  Junker- 
sehen  Calorimetcr  einen  Heizwerth  von  rund  5000  Calorien. 

Im  Jahresdurchschnitt  erforderte  1 KW- Stunde  Strom 
0,989  cbm  Gas  und  1 Betriebs  • Pferdekraftstunde  0,643  cbm. 

Der  Antrieb  der  Dynamomaschinen,  welche  bei  630  Um- 
drehungen 65  KW  liefern,  erfolgt  mittels  Riemen. 

Einige  Unannehmlichkeiten  hatten  wir  zu  Anfang  durch 
das  geräuschvolle  Auspuffen  der  Abgase,  welche«  wir  jedoch 
bald  ohne  ungünstigo  Rückwirkung  auf  die  Maschinen  so 
weit  reducirten,  dass  dasselbe  kaum  noch  wahrnehmbar  ist 
und  in  den  benachbarten  Wohnungen  nicht  mehr  stört.  Dieses 
Geräusch  lässt  sich  überhaupt  ohne  Schwierigkeit  gänzlich 
beseitigen. 

Angeschloesen  sind  zur  Zeit  5615  16kerzige  Glühlampen, 
112  Bogenlampen  und  13  Motoren  mit  43,7  PS,  oder  zu- 
sammen 393.34  KW,  welche  einem  Aeqiüvalent  von  7000  Glüh- 
lampen zu  16  Kerzen  entsprochen. 

Vertheilt  sind  2929  Lampen  in  Wohnungen,  2049  in  Ge- 
schäften und  637  in  Restaurant«. 

Bei  der  Rentabilitätsberechnung  war  die  jährliche  ßrenn- 
zeit  einer  angcechlosscnen  lGkerzigen  Glühlampe  mit  325  Sturi-' 
den  in  Anrechnung  gebracht  worden.  Im  zweiten  Betriebs- 
jahre,  welches  am  1.  October  1899  abechlosa,  haben  wir  diese 
ßrennBtundenzahl  jedoch  nicht  erreicht,  was  naturgemäß 
auch  einen  entsprechenden  Ausfall  in  den  Einnahmen  zur 
Folge  hatte. 

Das  ungünstige  Ergebniss  erklärt  sich  daraus,  dass  ver 
hältnissmässig  viel  und  beziehentlich  die  Mehrzahl  der  I^ompen 
in  Wohnungen  instaUirt  ist,  wo  sie  in  grösserer  Zahl  nur  bei 
besonderen  Gelegenheiten  in  Benutzung  kommen,  während 
der  laufende  Lichtbedarf  gering  ist 

Das  Anlagekapital  beträgt  rund  M.  500000. 


Pas  stiidtischo  Elektricitätswerk  Vesterbro 
in  Kopenhagen. 

Von  Christen  G.  Hoest 

Die  Stadt  Kopenhagen  besteht  im  Wesentlichen  ans  vier 
Thailen,  der  Altstadt  und  den  drei  Vorstädten  Vesterbro,  Nfarbro 
und  Oeaterbro.  Für  die  Altstadt  wurde  schon  im  Jahre  1892  ein 
Klektricitatflwerk  genau  im  Contrmn  der  Stadt  errichtet,  welches 
heut«  eine  Leistung  von  4400  Pfl  erreicht  hat.  Die  Vertheilung 
des  elektrischen  Stromes  geschieht  nach  dem  Droileitersystem  mit 
2 X Hü  Volt  Betriebsspannung.  Die  Maschinen  erzeugen  direkt 
220—250  Volt;  die  Theälung  der  Spannnng  geschieht  mittels  einer 
Accuraulatorenbatteri«.  Diese  beeitet  bei  dreistündiger  Kntlade- 
zcit  eine  zulässige  Entladestrumstärke  von  1908  Amp.  Im  Kesmel- 
han»  sind  9 Kessel  verschiedener  Systeme  von  212—313  qm  Hois- 


fläche  anfgestetlt , welche  Dampf  von  10  Atm.  erzeugen.  In 
Maschinenbaus  befinden  sich  3 stehende  Cotnpoundmaechineo, 
2 zu  550  PS  und  1 zu  330  PS,  welche  120  — 130  Umdrehungen  pro 
Minute  machen  und  direkt  mit  je  2 Innenpoldynamos  von  Siemens  A 
Halake  gekuppelt  sind ; ferner  2 Dreifachexpansionamaschineu  zu 
1200  PS,  je  mit  einer  Innenpoldynamo  direct  gekuppelt,  welche  in 
der  Minute  80—90  Umdrehungen  macht  Die  Condensntionsanlage 
ist  fQr  alle  Maschinen  gemeinsam  und  besteht  aus  3 Oberflächen- 
condensatoren  fQr  jo  1500  1*8. 

Das  Leitungsnetz  einschliesslich  der  HausanschlQsse  besteht 
aus  143,8  km  eisenhandarmirtem  Kabel  und  versorgt  ein  Gebiet 
von  1,2  km  Radius  mit  Strom  fQr  Licht  and  Kraft  Ausserdem 
wird  aber  noch  Strom  von  230  Volt  für  eine  Strassenbahn  abgegeben. 
In  den  Speiseleitangen  ist  ein  maximaler  Spannungsabfall  von 
9 X 14,4  Volt  und  in  den  Vertheilnngaleitungen  vop  2 X 1,4  Volt 
zugelasson.  Ueber  die  Kntwickelung  des  Elektricitatswerkos  in  der 
Altstadt  von  1892—1898  gibt  folgende  Tabelle  eine  goto  Uebersicht: 


Anzahl  d.  Ismpen 
k 0,5  Amp 

Kilowatt- 

stunden 

1892 

14800 

227684 

1893 

19  <587 

426  480 

IBM 

96904 

538  595 

1895 

33  444 

666  525 

1896 

45630 

890  854 

1897 

51400 

l 332  338 

1898 

68000 

1 557  176 

Jedenfalls  ist  zu  erwarten,  dass  der  Consum  im  gleichen 
Tempo  zunimmt 

Mit  der  Zeit  wurde  nun  auch  in  den  Vorstädten  der  Wunsch 
nach  elektrischem  Licht  laut.  Die  angestellten  Berechnungen  er- 
gaben, dass  die  Versorgung  dieser  Vorstädte  mit  elektrischem  Strom 
am  vortheilhaitesten  durch  besondere  Centralstationen  atattfinden 
kann.  Diese  drei  Stationen  sollten  dann  alle  mit  dem  Netze  der 
alten  Centrale  verbanden  werden.  Am  Ende  des  Jahres  1898  wurde 
die  Centrale  in  Vesterbro  dem  Betriebe  ühergehen,  während  die 
beiden  andern  in  Nörrebro  und  Oesterbro  einstweilen  immer  noch 
Projecte  sind. 

Die  Centrale  Vesterbro  ist  auf  einem  Grondatück  von  etwa 
6700  qm  erbaut,  wobei  auf  ein  monumentales  Aeuasera  derselben  be 
sondern  Rücksicht  genommen  wurde.  Die  nebenstehende  Fig.  515 
gibt  ein  anschauliches  Bild  von  der  Gesammtanordnung  des 
Hauptgebäudes.  Wb  ganze  Anluge  besteht  ans  Kessel-,  Ma- 
schinen- und  AccumuLatorangebäude , sowie  ans  einer  dahinter 
liegenden  Directorwohnung.  Im  Maschinen-  und  Kesselhaus  ist 
fQr  gute  Beleuchtung  durch  Fenster  und  Oberlicht  Sorge  ge- 
tragen. Das  Ende  des  Kesselhauses  ist  als  besonderes  Gebäude 
mit  drei  Stockwerken  ausgehildet  und  enthält  die  Räuruo  fQr  die 
Wache  and  das  Personal,  sowie  Werkstätte,  Baderaum  und  Labo- 
ratorien. Die  Gebäude  sind  für  eine  Verdreifachung  der  Anlage 
berechnet.  Die  Kesselanlage  enthält  drei  WaaBerrOhrenkessel  von 
je  200  qm  Heizfläche,  die  mit  Dampfstrahlgebläse,  System  Grangen*, 
zur  besseren  Verbrennung  von  weniger  gutem  Brennmaterial  ver 
sehen  sind.  An  den  Kesseln  befinden  sich  Signalpfeifen,  die  den 
zu  hohen  oder  zu  niedrigen  Wasserstand  Anzeigen.  Die  Speisung 
geschieht  durch  zwei  Worthington-Pumpen.  Zur  Reinigung  des 
sus  den  Kopenhagener  Wasserwerken  entnommenen  Wasser»  dient 
ein  Reinigungsapparat  fQr  8 cbm  pro  Stunde.  Ans  dem  Reiniger 
kommt  das  Wasser  in  drei  Behälter  über  den  Kesseln  von  je  10  cbm 
Inhalt,  um  das  Wasser  zur  Zeit  dos  geringen  Verbrauchs  anzu- 
sammeln.  Aus  diesen  Behältern  läuft  das  Wasser  in  einen  im 
Keller  befindlichen  Warm  Wasserbehälter,  in  dem  es  durch  den  Ab- 
dampf der  Pumpen  und  das  warme  Ablasawaaser  der  Rohrleitungen 
vorgewännt  wird.  Die  Hauptdampfleituog  ist  als  Ringleitung  aus- 
gebildet; die  geraden  Strecken  bestehen  aus  Stahlrohr  und  die 
Knimacke  aus  Kupfer. 

Im  Maschinenbaus  befinden  sich  zwei  Dreifach  Expansion* 
maschinen  mit  einer  maximalen  Leistung  von  je  400  PS  bei  120  Um- 
drehungen in  der  Minute.  Die  Maschinen  arbeiten  mit  Einspritt- 
condcnsntion,  und  zwar  wird  da«  Einspritzwasaer  direct  aus  dem 
Ilafen  entnommen.  Die  Maschinen  sind  mit  PröH'schon  Feder- 
regulatoren  versehen,  welche  zum  Keguliren  der  Tourenzahl  während 
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de»  Betriebe«  von  116  »ul  132  Touren  eingerichtet  sind.  Die  Dampf- 
maschinen besitzen  einen  Unglotcbförmigkeltsgrad  von  1 * 180. 

Die  Innenpoldvnamos  von  Kiemen«  & llalske  sind  direct  mit 
den  Dampfmaschinen  gekoppelt  und  besitzen  eine  maximale  Lei- 
stung von  266  KW.  Bei  normaler  Umdrehungszahl  kann  die  Span- 
nung bei  voller  Belastung  von  226  auf  2H0  Volt  erhobt  werden; 
»oll  die  Spannung  zum  Acc um alatoren laden  noch  weiter  gesteigert 
werden,  so  kann  die«  nur  durch  Erhöhung  der  Tourenzahl  geschehen. 


trieb  für  15  t Tragfähigkeit  mit  drei  Motoren  und  zwar  je  einen  für 
Jede  Bewegungsrichtung  Im  Kesselhaus  besorgt  ein  Elevator  die 
Forlecbafftmg  der  Asche  aas  den  Feuerungen  und  den  Zugkanalen. 
Ein  weiterer  Elevator  für  1000  kg  Tragkraft  int  im  Accomulatoren- 
haus  aufgeatellt,  welcher  zum  Transport  von  Materialien  von  einem 
Stockwerk  zum  andern  dient  Im  Keller  sind  noch  zwei  automatisch 
wirkende  Centrifugal pumpen  aufgestellt,  welche  von  direct  ge- 
kuppelten Elektromotoren  betrieben  werden. 


Kl*.  MY 


Der  Strom  wird  von  den  Dynamo#  durch  im  Keller  unter  der  Decke  ( 
aufgebfingte  eisenbandarmirte  Kübel  dem  Scbaltbrett  zug« führt.  ' 
Im  Kellergeschoss  befinden  sich  noch  zwei  gekoppelte  Dynamo- 
maschinen zu  je  50  KW  bei  650  Touren,  welche  zum  Laden  der 
beiden  Hälften  der  Accumulatorenbatterie  oder  als  Ausgleichs- 
maschinen gebraucht  werden 

Das  Bclialtbrett  besteht  aus  Marmortafeln,  die  auf  einem  Eisen- 
gerüst befestigt  und  mit  einer  Umrahmung  von  Eichenholz  umgeben 
sind.  Hinter  dem  SchaUbreU  befinden  sich  die  Sammelscbienen,  Lude- 
schienen, Zahler,  Sicherungen  derSpeiseleitungen  und  die  Hauptaus- 
Schalter  für  die  Accom alatoren  Wie  in  der  alten  Centrale  geschieht 
auch  in  der  Centrale  Vesterbro  die  Thetlung  der  Spannung  für  da«  Drei-  • 
leiterneu  durch  die  Accumulatoronbatterie,  doch  «ind  auch  Ausgleich- 
maschinen  vorhanden.  Für  jede  Netzhilfte  ist  ein  Doppelzellen-  ! 
Schalter  vorhanden.  Die  Doppelzellenschalter  eind  für  eine  Strom-  1 
at&rke  von  2600  Amp.  gebaut,  obwohl  die  vorhandene  Batterie  nur 
860  Amp.  maximale  Entladeatrnmslärke  beaiUt.  Die  Bedienung  der  | 
Schalter  mit  getrennter  Lade-  und  RntUdesäule  geschieht  automatisch  j 
durch  ein  Klinkenwerk  und  Excenterbewogung.  Die  Klinkon  werden  . 
durch  Relais  selbsttätig  ausgelöst,  Ausser  dieser  automatischen 
Hpannungsregulirung  ist  noch  je  ein  Handrad  zur  Verschiebung  des  > 
Contactechlittens  vorhanden. 

Die  Beleuchtung  der  Centrale  geschieht  mit  HO  Volt  und  ist  ' 
von  der  einen  anf  die  andere  Netzhälfte  umschaltbur.  Die  Motoren 
sind  direct  an  die  Ausaenleiter  mit  220  Volt  angeethloasen.  Itu  i 
Maschinonrautn  befindet  «ich  ein  I^aufkrahu  mit  elektrischem  An*  I 


Bis  jetzt  gehen  von  der  Station  acht  Speiseleitungen  an«, 
welche  einen  maximalen  Spannungsverlust  von  2 X 10  Volt  haben ; 
die  Vertheilungaleitungen  «Ind  mit  2X1^  Volt  Spannungsverlust 
berechnet.  Die  Netze  der  beiden  Centralen  stehen  (n  directer  Ver- 
bindung, sodaes  «ich  beide  in  der  Stromversorgung  unterstützen 
können.  Von  den  Speisepunkten  führen  Prüfdräbte  zur  Control- 
iirnng  der  Spannnng  in  die  Centrale  zurück.  Bei  s&mmtlichen 
Strassen  Übergängen  sind  die  Kabel  in  gusseisernen  Kohren  verlegt, 
während  sie  sonst  unter  dem  Trottoir  liegen  und  nur  durch  eine 
Lage  von  Ziegelsteinen  geschützt  «ind. 

Die  Beschreibung  ist  der  elektrotechnischen  Zeitschrift  ent- 
nommen- (.E.  T.  Z.  1900,  8.  368.)  Ho. 


Der  Sckönheydi-r’sche  Kolbenwasaermeeser 

neuerer  (’oiibtructioii. 

Im  Journal  1889  findet  «ich  auf  Heite  167  eine  kurze  Be- 
schreibung de#  von  dem  Ingenieur  W,  Schön  bi-ydor  constniirten 
Wassermessers,  welcher  später  in  seinen  Einzelheiten  verbessert 
wurde,  vgl.  Jahrgang  1895,  8.  795.  Neuerdings  hat  der  Wasser- 
messer  abermals  eine  Umgestaltung  erfahren,  über  welche  Schön- 
heyder  nach  dem  Journal  of  (iaslighting  etc.  vom  6.  Februar  d.  J*. 
kürzlich  auf  der  Jahresversammlung  der  Institution  of  Mechanical 
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Engineers  in  einem  Vortrage  über  Wassenueeiser  mit  besonderer 
Berücksichtigung  auf  ihre  Verwendung  fllr  die  Messung  kleiner 
Wamermengen  {Tropfenfall)  interessante  Angaben  machte,  die  nach- 
stehend im  Auszug  wiedergegeben  sind. 

[Nachdem  der  Vortragende  za  Anfang  über  Waasermesser  im 
Allgemeinen  gesprochen'' hatte,  ihre  Kintheilang  nach  Hauptmerk- 
malen und  Conatrnctionen  naher  beschrieben  und  deren  Verwend- 
barkeit Tür  besondere  Zwecke  im  Weiteren  dargelegt  hatte,  'sagte, 
er,  er  sei  itn  Jahre  1884  zur  Constniction  eine«  möglichst  empfind- 
lichen und  dauerhaften  Waseennessera  seitens  einer  der  grössten 
Waaserwerksgaflellschaften  Londons  angeregt  worden. 


formte  Deckel  J hat  eine  innere  Rippe  K,  welche  sich  auf  das 
Sieb  //  setzt.  Auf  dem  Deckel  ist  ein  cylindrischer  Anguss,  welcher 
das  Hader  and  Zählwerk  enthält;  dieses  unterscheidet  «ich  nur 
wenig  von  demjenigen  anderer  Messer.  Das  Ventil  L ist  mit  drei 
Armen  ausgebildet,  an  deren  Enden  die  Kolbenstangen  M der  drei 
Kolben  lose  eingehängt  sind.  Dan  Wasser  nimmt  nun  den  durch 
die  Pfeile  gekennzeichneten  Weg;  es  gelangt  durch  das  Sieb  in  den 
oberen  Theil  des  Messers  und  fiiesst  von  hier  in  regelmässiger 
Abwechslung  hinter  einander  in  die  drei  Kanäle  D,  je  nachdem 
ihre  Einläsne  von  den  in  dem  Ventil  L aasgesparten  sehlitzartigen 
Qeffnuugen  theilweise  oder  ganz  verdeckt  oder  geöffnet  werden, 
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Nach  eingehenden  Studien  und  vielen  Experimenten  con- 
Htruirte  SchOnhey der  im  Jahre  1888  seinen  ersten  Wassermeaser  ! 
nach  dem  horizontalen  Dreikolben-System.  Wenn  dieser  auch  be- 
friedigend fonctionirte,  enthielt  er  dennoch  für  einen  durchaus  I 
brauchbaren  Apparat  zu  viele  Einzeltheile.  Durch  weiteres  Studinm,  ! 
wobei  ihm  seitens  der  Fabrikanten  Beck  & Co.  zu  fcouthwark  wesent-  I 
liehe  Unterstützung  zu  Theil  wurde,  ist  nunmehr  ,die  vorliegende  | 
Construction  entstanden,  welche  er  den  »Imperial«  nennt.  Dieser 
ist  in  der  Fig.  hiß  in  */*  der  natürlichen  Grösse  abgehildet  und  : 
gehört  ebenfalls  der  Klasse  der  Drotkolben  ■ Wassermeaser  an. 
ln  der  jetzigen  Bauart  sind  zehn  bewegliche  Theile  weniger  als  in 
der  früheren  Construction,  durch  welche  Anordnung  die  Triebkraft 
vermindert  wird  und  eine  geringere  Abnutzung  gewährleistet  er- 
scheint. 

Der  Messer  besteht,  wie  die  Abbildungen  nach  weisen,  [ans 
dem  unteren  Körper  A,  in  welchen  die  drei  Cylinder  B eingesetzt 
sind,  dem  Ventilsitz  C mit  seinen  drei  Kanälen  X>,  welche  ersteren 
mit  A verbinden,  sowie  seinem  in  der  Mittelachse  ungeordneten 
Aaslaufkanal  R.  An  «lern  Körper  /I  sitzt  der  Einlauf  F mit  dem 
Hieb  H und  ihm  gegenüber  der  Ablauf  G Der  kuppeiartig  ge 


indem  das  Ventil,  der  auf-  und  abwärts  gerichteten  Bewegung  der 
drei  Kolben  entsprechend  folgend,  auf  dem  Sitz  gleitet.  Die  Hob- 
hohe  der  Kolben  wird  dadurch  begrenzt,  dam  sich  der  an  der 
unteren  Seite  des  Ventils  befindliche  Ringvorsprung  AT  auf  den 
Flanschring  des  Ventilsitzes  0 aufsetzt,  während  eine  Drehung  des 
Ventils  durch  die  an  seinem  Tellerrande  angegossenen,  in  die  cor- 
reBpondirenden  Einschnitte  des  Ventilsitzes  eingreifenden  sechs  Zähn« 
verhindert  wird. 

Aus  der  Beschreibung  geht  hervor,  dam  die  Wirkungsweise 
des  Messers  eine  positive  ist,  dass  die  Hubhöhen  der  Kolben  be- 
grenzt sind,  dass  die  stets  gleich  bleibenden  Durchfiussgesch  windig- 
keiten  schädliche  Stosawirkungen  nicht  aufkommen  lassen,  und 
dam,  weil  Spielräume  zwischen  den  arbeitenden  Theilen  nicht  vor- 
banden  sind,  der  Apparat  bei  jeder  Geschwindigkeit  arbeitet 

Die  Conntruction  dieses  Messers  enthält  keine  sogenannten 
kleinen  Theile,  weder  Bolzen  noch  Schrautan,  ausser  den  drei 
Stehboizen  mit  Muttem  znr  Befestigung  des  Ventils,  den  Deckri- 
schrauben  und  den  Muttern  zur  Sicherung  der  Kolben.  Nach 
Entfernung  des  Deckel!  können  alle  arbeitenden  Theile  ohne  Wei- 
teres heruusgenotnmen  und  nachgesehen  und,  falls  erforderlich. 
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reparirt  werden , ohne  den  Apparat  aus  der  Leitung  auszu 
»c  halten. 

Um  den  Messer  auf  seine  Richtigkeit  zu  prüfe«,  lies*  .Schön- 
heyder  einen  aolchen  von  6 min  Durchflussweitc  in  die  Leitung 
seines  Privathauses  im  Februar  1896  einschalten  und  stellte  zu 
verschiedenen  (Malen  fest,  dass  derselbe  richtig  zeigte.  Im  Mai 
1897  Hess  er  einen  {amerikanischen  Volumen messer  der  kleinsten 
•Sorte  von  13  mm  Durchflnsaweite  hinter  seinen  Messer  einhauen, 
nachdem  beide  vor  dem  Einbau  nacligesehen  nnd  gereinigt,  bei 
verschiedenen  Durchfluesgc*chwindigkeiten  geprüft  und  richtig  be- 
funden waren,  wobei  allerdings  der  Volnmenmeaser  nicht  unter 
ungefähr  9 1 per  Stunde  anzeigen  wollte.  Die  Wasserentnahme 
geschah  unmittelbar  durch  Zapfhähne  im  Keller  und  Erdgeschoss, 
zum  Theil  aber  auch  durch  ein  Kugel ventil  im  Haupthehälter  zur 
Versorgung  des  Badezimmers,  des  Waeehranmee  und  Helsswasser- 
beh&lters.  Vom  21.  Mai  1897  bis  zum  20.  Mai  1899  rogistrirte  der 
Schnnheyder’Bche  »ImperiaD-Wassermesser  455477  1,  der  Volumen- 
tnesser  371531  1 oder  ca.  18,4  weniger  als  der  erste  re.  Da  die 
Hansbewohner  Wusserverluste  in  Folge  tropfender  oder  undichter 
Hähne  baldigst  abzustellen  pflegen,  glaubt  der  Vortragende  zu  der 
Annahme  berechtigt  zu  sein,  dass  die  gefundene  Differenz  in  den 
Angaben  beider  Wassermeaaer  im  Allgemeinen  für  andere  Häuser 
eich  viel  grösser  herausgestellt  hätte.  Wöchentliche  Ablesungen 
ergahen  für  den  Volurneiimesscr  10  bis  50°/0  weniger  ala  die  de« 
»Imporiul«.  Gelegentlich  der  Auffindung  einer  Undichtigkeit,  welche 
des  Nacht»  eingetreten  war,  zeigte  der  Volnmenmeaser  einen  Ver- 
brauch von  nur  45  1 innerhalb  12  Stunden  an,  während  der  »Im- 
perial« 132  I registrirte.  In  den  zwei  Jahren  wurden  die  beiden 
Messer  von  Zeit  zu  Zelt  geprüft  und  richtig  befunden  mit  der  ein- 
zigen Ausnahme,  dass,  wie  schon  früher  erwähnt,  der  Volumenmesser 
gegen  ganz  geringe  Verbrauchsmengon  sich  unempfindlich  erwies. 
Al»  beide  Messer  im  Mai  vor.  Je.  nachgeprüft  wurden,  konnte  die 
Richtigkeit  der  Angaben  des  »Imperial«  für  alle  Geschwindigkeiten 
festgestellt  werden  bis  zu  9 1 stündlich,  unter  welcher  Durchfluss- 
inengo  er  überhaupt  nicht  probirt  wurde ; dagegen  wurde  gefunden, 
dass  der  Voluineumesser  eine  Durchflussmenge  von  18  1 stündlich 
nicht  registrirte,  bei  23  1 per  Stunde  am  10#/*  za  wenig  angab 
und  eine  stündliche  Menge  von  218  1 richtig  anzeigte. 

In  dem  erwähnten  Hause  konnte  aus  vielfachen  Beobach- 
tungen entnommen  werden,  dass,  um  allen  Anforderungen  zu  ge- 
nügen, der  Stnndenverbrauch  zwischen  einem  Tropfenfall  und 
451 1 schwankte. 

Ans  dem  Gesagten  glaubt  Schönheyder  dargelegt  zu  haben, 
sein  neuer  Kotbenwassermesser  werde  sich  namentlich  ansser  seiner 
Anpassung  für  allgemeine  Zwecke  zum  Messen  von  Verbrauchen 
innerhalb  von  Wohnhäusern  besonders  eignen.  Bo. 


Maasssystem  für  die  Düsen  von  Gaagltthlichtr 
brennern. 

Von  Georg  Rothgiesser,  Berlin. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Leuchtkraft  von  Glühllchthrennern 
in  erheblichstem  M sause  abhängig  ist  von  der  Grösse  der  Düsen- 
Öffnungen.  Die  richtige  Grösse  derselben  ist  aber  ein  Moment, 
dos  wesentlich  beeinflusst  wird  von  der  Höhe  dee  Gasdrucks,  und 
d»  dieser  weder  an  den  verschiedenen  Orten  noch  in  verschiedenen 
(Strassen  auch  nur  annähernd  der  gleiche  ist,  so  entfällt  dadurch 
die  Möglichkeit,  dass  von  den  Bronnerfabriken  richtig  regulirte 
Düsen  geliefert  werden,  sondern  a>  bleibt  den  Installateuren  vor 
behalten,  für  jede  einzelne  Anlage  die  Grösse  der  Dösenöffnungen 
besonders  zu  reguliren-  Ein  gewissenhafter  Installateur  verwendet 
deshalb  eine  erhebliche  Arbeitszeit  darauf,  um  bei  Instal  llrunf  von 
neuen  Glühlichtbrennarn  die  Düse  jedes  einzelnen  Brenner»  so 
lange  zu  reguliren,  bis  der  bestmögliche  lvffect  erreicht  wird,  ohne 
den  Gaaconsnm  mehr  als  nöthig  zu  erhöhen. 

Der  Versuch,  die  erforderliche  Regulirungsarbeit  lieim  Auf- 
setzen  der  Brenner  dadurch  zu  verringern,  dass  nach  einer  für  den 
betreffenden  Installationsort  bereit»  regulirte n Düse  undere  gleich 
grooso  hergcstellt  werden,  misslingt  fast  immer,  da  mittels  der  ge- 
bräuchlichen Werkzeuge,  Düse  unedel  und  Düsenstanze,  eine  Regu- 
lirung mehrerer  Düsen  auf  da»  gleiche  Maas»  nur  höchst  ungenau 


möglich  ist.  Die  Ursache  hierfür  liegt  hauptsächlich  in  der  Klein- 
heit der  Löcher  and  in  dem  Umstand,  dos»  für  den  Widerstand, 
welchen  die  Düsenöffnungen  dem  durchgehenden  Gasstrahl  entgegen- 
setzen, nicht  allein  die  Locbweite,  sondern  auch  die  Stärke  der 
durchbohrten  Wandung,  und  demgemäss  auch  ein  t>eim  Aufreihen 
der  Löcher  entstehender  Grat  von  erheblichem  Einfluss  ist. 

Dass  es  trotz  sorgfältigster  Arbeit  auch  dem  gewissenhaftesten 
Installateur  Öfter»  passirt,  dass  Düsen  mit  unterlaufen,  welche,  ob- 
gleich besten  Lichteffect  gebend,  doch  mangelhaft,  nämlich  zu  gross 
regulirt  Bind  und  dadurch  eine  dauernde  Gasverschwendung  ver- 
ursachen, dürfte  allgemein  bekannt  sein. 

Alle  diese  Schwierigkeiten  würden  wegfallen,  wenn  die  In- 
stallateure die  Regulirnadel  gar  nicht  benötbigten,  sondern  zu  ihren 
Brennern  Düsen  verschiedener  Grösse,  'die  mit  MaasB- 
bezeichuung  versehen  sind,  erhalten  könnten. 

Beim  Aufsetzen  eines  Brenners  würde  man  'dann  nur  den 
vorhandenen  Gasdruck  zu  messen  brauchen,  oder  aber  zur  Probe 
mehrere  verschiedene  Düsen  neben  einander  zn  installiren  haben, 
am  an  dem  Lichtoffect  sofort  zu  erkennen,  welche  Düse  die  für 
die  Oertlicbkeit  passende  ist,  und  braucht  nun  für  alle  übrigen  im 
selben  Raum  bezwr.  in  derselben  Etage  befindlichen  Brenner  nnr 
die  (aus  der  Maaasbezeichnung  ersichtlichen  richtigen  Düsen  von 
ganz  genau  gleich  grossem  Durchlaufwiderstand  zu  insialliren,  um 
ohne  jode  Kegulirarbeit  alle  Brenner  von  gleicher  vollkommenster 
Leuchtkraft  und  von  genau  gleichem  Gasconsnm  zu  erhalten. 

Wenn  der  Vortheil  von  Düseu  mit  Maassbezeichoung  schon 
für  die  geschickten  Installateure  demgemäss  als  ein  sehr  erheb- 
licher bezeichnet  werden  muss,  so  ist  er  ganz  besonders  gross  and 
geradezu  die  Einführung  von  Gasglühlicht  erheblich  erleichternd, 
wo  es  an  ausgebildeten  Kräften  für  die  Regnlirungsarbeit  mangelt 
und  wo,  wie  in  Städten  mit  grossen  Niveaudifferenzen,  die  Höhe 
des  Gasdrucks  in  den  einzelnen  Stadtlheilen  erheblich  ver- 
schieden ist. 

Wie  bedeutend  der  Unterschied  der  Düsenöffnungen  sein 
muss,  geht  schon  ans  der  Ueberlegnng  hervor,  dass  an  vielen 
Plätzen  der  Gasdruck  in  den  verschiedenen  Stadttheilen  zwischen 
20  and  70  mm  Wassersäule  variirt,  und  dass  dieselbe  Düse,  die 
bei  20  mm  Gasdruck  100  I Gas  stündlich  durch  lässt,  bei  70  mm 
Druck  einen  Consnm  von  mehr  als  200  1 stündlich  haben  würde. 

Dass  bisher  die  Industrie  dem  thatsächlich  vorhandenen  Be- 
dürfnis*, Düsen  mit  Mauasbezeichnung  zu  liefern,  nicht  entsprochen 
hat,  liegt  wohl  hauptsächlich  an  dem  Umstand,  dass  es  bisher  an 
jeder  Unterlage  für  ein  solche»  Vorgehen  gefehlt  hat:  Es  gibt 
weder  ein  Mosas  für  den  in  Frage  stehenden  Zweck,  noch  einen 
einfachen  Apparat  zum  Messen  der  Düsen,  ja  e»  fehlt  sogar  an 
einem  Ausdruck  für  das  was  man  messen  müsste.  Denn  es  kann 
nicht  etwa  genügen,  den  Querschnitt  der  Austrittsöffnung 
oder  Oeffnungen  zu  messen,  da  dieser,  wie  bereits  oben  erwähnt, 
gar  nicht  allein  dafür  maaasgebend  ist,  ob  zwei  Düsen  bei  gleichem 
Gasdruck  und  gleicher  Gaoqualität  den  gleichen  Gasconsnm  haben. 

Die  zn  messende  Eigenschaft  einer  Düse  muBS  alle  Factoren 
mit  umfassen,  die  auf  den  Gosconsum  (hei  gleicher  Qualität  und 
Druck)  Einfluss  haben,  und  wenn  ich  hiermit  den  Vorschlag  tusche, 
diese  Eigenschaft,  entsprechend  einem  Vorschlag  der  Physikalisch - 
Technischen  Reichsanstalt  .Durchlassfähigkeit«  zu  nennen, 
so  dürften  diesem  Vorschlag  wohl  keine  erheblichen  Bedenken 
entgegen  zu  setzen  sein. 

Nun  könnte  man  als  Maasseinheit  für  die  Durchlassfähigkeit 
uiu  einfachsten  das  Mauss  der  Düse  annehinen,  welche  bei  einem 
bestimmten  Gasdruck  (etwa  50  mm)  und  einer  bestimmten  Gut*, 
qualität  stündlich  1 1 durchlässt,  so  dass  dann  eine  Düse  von 
1 10  Maaaseinhciten  bei  50  mm  Gasdruck  1101  in  der  Stunde  con- 
sumiren  würde,  indessen  wird  man,  da  eine  bestimmte  Gasqnalität 
ein  eben  so  schwer  zu  bezeichnender  als  zu  beschaffender  Gegen- 
stand ist,  besser  thun.'für  die  Maaasfeatsctzung  ganz  von  Gas  ab- 
zuseben  und  an  dessen  Stelle  einfach  Luft  zu  setzen,  die  Überall 
in  gleicher  Zusammensetzung  vorhanden  ist. 

Unter  möglichster  AnschUe^snng  an  du»  C.-G.-S. -System  schlage 
ich  vor,  als  Maasseinheit  diejenige  Düse  anzunehmen,  die  hei  einer 
Temperatur  von  20*  C.  1 ccm  comprimirto  Luft,  «He  unter  einem 
Ueberdruck  von  10  g pro  qcm  (=  100  mm  Wassersäule)  steht,  in 
1 Secunde  austreten  lässt. 

Eine  Düse  von  30  M anssei nheiten  (mit  der  Maassbezeich- 
nung »30«)  würde  demgemäss  30  ccm  Luft  (von  100  mm  Druck) 
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in  1 Secumie,  da»  ist  ^ ^ = 108  1 Luft  in  1 Stande  iiu- 

treten  lassen. 

Dieselbe  l>Q.«e  weist  nach  von  mir  ausgeführten  Verflachen  l 
einen  GasconBum  von  ca.  130  1 bei  50  mm  Gasdruck,  and  von  ca. 
85  1 bei  25  mm  Gasdruck  auf,  und  den  in  der  Praxis  in  Frage 
kommenden  Factoren,  100  bis  130  1 Gasverbrauch  und  20  bin  60  mm 
Gasdruck,  würden  Düsen  von  20  bis  50  dieser  MaaMvinboiten 
entsprechen. 

Da  sonach  nur  zweistellige  Zahlen  in  Betracht  kommen,  die- 
selben aber  ohne  Anwendung  von  Brüchen  eine  sehr  erhebliche 
Genauigkeit  in  der  Maassangabe  in  sich  schlicssen,  so  dürften  auch 
gegen  diesen  Vorschlag  keine  Bedenken  zu  erheben  sein. 

Als  Namen  für  die  Maaaeeinheit  schlage  ich,  dem  Vor- 
gehen der  Elektrotechnik  folgend,  denjenigen  eines  um  die  Gas- 
technik  verdienten  Mannen,  und  zwar  den  Namen  *ßon«  vor, 
nach  dem  Namen  des  unglücklichen  Franzosen  Le  Bon,  welcher 
im  Anfang  «los  19.  Jahrhunderts  sich  unter  Aufopferung  «eines 
Vermögens  vergeblich  bemüht  batte,  das  Publikum  für  die  Ein- 
führung von  Gasbeleuchtung  zu  interessiren,  und  am  Ende  zur 
Pistole  griff. 

Zum  Menen  der  Durchlassfähigkeit  von  Düsen  be- 
nutzte ich  eine  verhältnlssmäMsig  einfache  Einrichtung,  mit  welcher 
es  möglich  ist,  die  Durchlassfähigkeit  auf  einer  Scala  ohne  Weiteres 
abzulosen,  und  die  Düsenbohrungen  mit  der  Kegulirnadel  so  lange 
zu  erweitern,  bis  die  gewünschte  Durchlassfähigkeit  erreicht  lat. 
Mittele  dieser  Einrichtung  ist  es  leicht,  eine  beliebig  grosse  Anzahl 
Düsen  von  vollkommen  gleicher  Durchlassfähigkeit  herzustellen,  so 
dass  der  Consum  der  einzelnen  Brenner  hoi  gleichem  Gasdruck 
auch  nicht  um  l4/«  gegen  einander  differirt 

Die  Einrichtung  ist  Folgende: 

Mittels  eines  Hydro-  Pressgas  -Apparates  wird  Druckluft  von 
einem  stets  genau  conatant  bleibenden , ziemlich  hohen  Druck 
(1000  mm  Wassersäule)  geliefert.  In  «1er  Pressluft leitong  befindet 
eich  dicht  am  Apparat  ein  Regulirhahn  und  hinter  demselben 
eine  Gabelung  der  Leitung.  Der  eine  Zweig  derselben  führt  zu 
einem  Stativ  mit  einem  Brennerhahn,  auf  welchem  die  Düse 
aufgesetzt  werden  kann,  der  andere  Zweig  mittels  eines  Gummi- 
schlanchs  zu  einem  Manometer,  welches  int  Wesentlichen  aus  einer 
gebogenen  Glasröhre,  dessen  Schenkel  ca.  1,5  m lang  sind,  besteht, 
and  die  zur  Hälfte  mit  gefärbtem  Wasser  gefüllt  ist. 

Das  Manometer  zeigt  eine  Scala  für  die  offene  Schenkelaeite 
(auf  die  andere  ist  der  Gammischlauch  aufgesteckt),  deren  Null- 
punkt oben  an  derjenigen  Stelle  liegt,  welche  dem  Wasserstau«! 
im  Manometer  hei  geschlossenem  Rrennerhaho,  also  dem  vollen 
Drnck  de»  Apparate»,  entspricht,  während  abwärts  Zahlen  bis  60 
die  Maasseinheiten  nach  »lion«  bezeichnen.  Diese  Scala  ist  zum 
Tlieii  empirisch  durch  Aufsetzen  genau  gemessener  Normaldüsen, 
zum  Theil  rechnerisch  durch  Aufzeichnung  einer  Curve  herge«tellt, 
sie  bedarf  zu  ihrer  Benutzung  der  Einstellung  «les  Regulirhahn» 
auf  eine  ganz  bestimmte  Drosselung,  welche  der  Scala  entspricht. 
Dies«  Drosselung  kann  über  jederzeit  leicht  wieder  hergestellt 
werden,  indem  man  nur  eine  Normaldtise,  beispielsweise  eine  solche 
von  40  Bon,  anfsetzt,  und  nun  die  Drosselung  des  Regulirhahns  »o 
regulirt,  dass  das  Manometer  40  zeigt. 

Die  Art  und  Weise  der  Wirksamkeit  der  F.inrichtung  ist  sehr 
einfach : 

Ist  die  Austrittsöffnung  am  ßronnerh&hn  ganz  geschlossen, 
so  herrscht  in  «Jer  Leitung  zwischen  Regulirhahn  und  Brenner- 
hahn der  volle  Druck  des  Apparates,  un«l  das  Manometer  zeigt  «les- 
halb auf  den  höchsten  Punkt  (0).  Ist  dagegen  der  Brennerhahn 
ohne  Düse  ganz  geöffnet,  *o  dass  diese  Oeffnung  grösser  ist  als  die 
Oeffnung  im  Regulirhahn,  wo  herrscht  in  der  Leitung  nahezu  gar 
kein  Druck  und  das  Manometer  steht  nahe  dem  tiefsten  Stand, 
erheblich  unterhalb  der  grössten  Zahl  der  Scala.  Zwischen  diesen 
beiden  Extremen  liegen  die  verschiedenen  Msnometerwtände  ent- 
sprechend den  verschiedenen  Austrittsöffnungen  der  auf  dem 
Rrennerhahn  aufgeschraubten  Düsen  derart,  dass  der  Druck  in  der 
Leitung  um  so  grösser  bleibt,  je  kleiner  die  Düsenöffnung,  und 
demnach  auch  «las  Luftquantum  ist,  welche«  der  Leitung,  mit  der 
Wirkung  der  Schwächung  des  Druckes,  entzogen  wird, 

Da  nun  jeder  Durchlassfähigkeit  einer  Düse  ein  ganz  be- 
stimmter Manometerstand  entsprechen  muss,  ist  es  leicht,  mittels 
der  Scala  so  viel  I)ü»en  einer  bestimmten  Durchlassfähigkeit,  als 
inan  bedarf,  und  die  unter  einander  völlig  gleich  sind,  herzustellen, 


indem  man  nur  «lie  Oeffnungeu  so  lange  erweitert,  bis  der  be- 
treffende Mannmeteratand  erreicht  ist. 

Die  Deutsche  Hydro- Pressgas -Gesellschaft  m.  b.  H.  in  Berlin 
W 30  liefert  complette  Einrichtungen  solcher  Art,  die  ohne  Weiteres 
an  jedem  Wasserieitungsbecken  angebracht  werden  können. 

Auch  besorgt  die  Firma  die  Regulirung  und  Stempelung  von 
Düsen  in  jedem  gewünschten  Maas«  nach  Muster  oder  ('onsnm- 
angabe,  und  liefert  Düeen  oder  complette  Brenner  mit  gestempelten 
Düsen  für  jede  Durchlassfähigkeit,  so  dass  sowohl  Brenner- 
fabrikanten als  auch  Gasanstalten  und  Installateure  den  Vortheil, 
den  Düsen  mit  Maasshezeichnung  bieten,  in  Zukunft  ausnutxcn 
können.  *) 


Centrale  Zündung  der  Laternen  in  Wandsbeck. 

Die  am  12.  Januar  d.  J.  von  den  städtischen  Collegien  be- 
schlossene vollständige  Durchführung  «les  Fernzündsystenut  (Patent 
Nebendahl,  vgl.  ds.  Journ-  1900,  No.  7,  S.  128  und  1899,  8-  618)  für 
die  StrasBenbeleuchtung  in  Wandsbeck  ist  mit  dem  1.  Juni  zuin 
Abschluss  gelangt;  ebenso  ist  mit  diesem  Tage  die  damit  im  Zu- 
sammenhangs stehende  Reorganisation  des  Wärterdienstes  durch- 
geführt.  Das  System  hat  in  der  Drnckabgal>e,  auf  den  es  bekannt 
lieh  beruht,  keine  wesentliche  Aenderungen  erforderlich  gemacht, 
sie  schwankt  zwischen  26  mm  Toges«lruck  und  38  mm  Abenddruck. 
Das  ganze  Beleuchtungsgebiet  umfasst  z.  Zt.  615  Laternen,  welche 
statt  früher  von  13,  jetzt  von  8 Wärtern  bedient  werden.  Zur  Er 
loichterung  der  Controls  sind  die  Bezirke  so  eingetheilt,  dass  die 
Begrenzungslinien  derselben  von  Einem  Punkte  und  xwar  von  der 
Wachtstube  ausgehen,  wo  sich  die  Wärter  vor  und  nach  «lern  be- 
endeten Dienst  versammeln.  Die  Brennstunden  der  Laternen,  «lie 
sonst  Schablone  nm&ssig  nach  dem  Kalender  bestimmt  werden 
mussten  und  nur  in  den  seltensten  Fällen  dem  wirklichen  Bedürf- 
nisse entsprachen,  ergeben  sich  bei  den  Fernzündern  nach  der 
täglich  zu  registrirenden  Brenndauer,  die  nach  dem  thataächlichen 
Bedürfnisse  begrenzt  wird.  Im  Jahre  1899/1900  bestanden  ausser 
den  Fernzünd-  und  gewöhnlichen  Glühlichtlaternen  noch  87  Scbnitt- 
brunner-Iaternen.  Der  Jub reagas verbrauch  betrag  für  die  Fernzünder 
350,9  cbm,  für  gewöhnliche  Glühlicht-  404,2  cbm  und  für  die  Schnitt- 
brenner  452,8  cbm.  Aaseer  dieser  Ersparung  und  ausaer  «1er  be- 
deutenden I,ohnemparnng , bietet  das  System  die  Annehmlichkeit, 
«lass  kein  Stadttheil  bevorzugt  wird,  indem  die  ganze  Beleuchtung 
in  Einem  Moment  in  und  ausser  Function  tritt.  Der  Wärterdicn«t 
ist  ein  wesentlich  anderer,  aber  trotz  der  erheblichen  Reduction 
des  Personals  kein  anstrengenderer  geworden,  er  besteht  jetzt  nur 
auB  2 und  im  Winter  resp.  bei  stürmischem  Wetter  aus  3 Rund- 
gängen  zur  Revision  und  zum  Putzen  der  Laternen.  Die  Durch- 
echnitUaabl  der  den  Wärtern  xugetheilten  Laternen  ist  von  46  auf 
80  erhöht,  während  deren  Jahreagehalt  von  M-  720  bestehen  blieb. 
Sämtntliche  öffentlichen  Taternen  konnten  in  ihrer  Gestalt  unter 
kleinen  Aenderungen  für  da«  System  Nedendahl  bestehen  bleiben. 
Die  Apparate  seihet  sind  fast  ausnahmslos  von  der  Metallwaaren- 
fabrik  0 Keitel  in  Wnndsbeck  geliefert.  Das  System  ergibt  gegen- 
über der  gewöhnlichen  Glühlichtbeleuchtung  bei  der  jetzigen  Anzahl 
von  615  Internen  pro  Laterne  folgende  jährliche  Ersparung  an 
Gas  54,7  cbm  ä 10  Pf.  M.  5,47,  au  Löhne  5 X 720/615  = M.  5,85, 

•)  Wir  haben  den  Ausführungen  des  Herrn  Verfassers  an 
dieser  Stelle  Raum  gegeben,  obwohl  wir  mit  denselben  nur  inso- 
fern Ubereinstiinmvn,  als  die  Regulirung  der  BrennerdüBen  oft  zu 
wünschen  übrig  lässt  und  bei  den  gewöhnlichen  Lochdüaen  nicht 
ganz  leicht  ist.  Es  existiren  jedoch  bereits  mehrere  leicht  und 
sicher  wirkende  sog.  »Kegulirdüsen«,  die  auch  vom  Ungeübten 
leicht  auf  »grösste  Helligkeit«  des  Brenners  eingestellt  werden 
können;  und  das  ohne  complicirte  Apparatur  und  Einführung  nener 
Begriffe,  die  doch  nur  schwer  in  den  Sprachschatz  aufgenommen 
werden.  Dazu  kommt  noch,  dass  eine  sehr  genaue  Regulina ng 
durch  die  Düse  allein  überhaupt  unmöglich  ist,  da  an  einer  on<i 
denselben  Stelle  de*  Rohrnetze«  «ier  Gaadruck  im  I-sufe  vor 
24  Stunden  bekanntlich  sehr  erheblich  schwankt.  Viel  rationeller 
erscheint  es  daher,  die  Düsen  durch  eine  der  vorhandenen  Regulir- 
vorrichtungen  auf  einen  mittleren  Abenddruck  einzustellen  und 
ausserdem  den  Brenner  mit  einem  gut  wirkenden  Druckregler  iu 
versehen.  D.  Be«i. 
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lusammen  M-  11,32  odor  im  Ganten  615  X 11,33  gleich  M 6961,80; 


dabei  darf  nach  der  bestandenen  Probezeit  angenommen  werden, 
daaa  die  Unterhaltungskosten  gegen  die  der  gewöhnlichen  Glühlicht- 
laternen  Zurückbleiben,  im  dass  da»  hier  aufgewendete  Anlagekapital 
faet  in  einem  Jahre  erübrigt  ist. 


Literatur. 

Eigenschaften  der  Becquerelstrahlen.  Von  E.  Hone  und 
F.  Jnttner.  Verfasser  geben  eine  vollständige  und  Übersichtliche 
Zusammenfassung  der  Untersuchungen  von  Becquerel,  dem  Ehe- 
paar Curie,  Giesel,  Enter  und  Gältet,  Schmidt  u.  A.  Ober 
die  von  Uran,  Thor,  Titan,  Radium  und  Polonium  ausgehenden 
Strahlen.  (Chem.  Zeitg.  1900,  No.  39,  8.  417—420.) 

Argon  ans  Cyan?  T.  I*  Phipson  berichtet  Ober  ein  aus  Cyan 
erhaltenes  Gan,  welches  mit  Argon  identisch  tu  sein  scheine. 
Phipson  erhitzte  Cyangag  in  einem  mit  eisernem  Nägeln  gefüllten 
Glasrohr ; da*  erhaltene  Ga«  ist  farblos,  fast  geruchlos,  nicht  brenn- 
bar, wird  von  Kalilauge  nicht  absorbirt;  1 1 wiegt  bei  0*  und 
762  mm  ca.  1,8  g.  Hieraus  schliesat  Verfasser,  dass  das  Gas  Argon 
sei;  er  hält  letzteres  ftlr  HtickstofTcarliid  (X,C).  Bestätigung  bleibt 
jedenfalls  abtuwarten.  (Chemical  News.  1900,  ßd.  81,  8.  230.) 

Bildung  von  Salpetersäure  bei  der  Verbrennung.  Von  Be  r t h e L o t 
Wurde  amorpher  Kohlenstoff  in  der  Bombe  durch  Sauerstoff,  der 
8 •/«,  -Stickstoff  enthielt,  nnter  25  Atmosphären  Druck  verbrannt,  so 
war  das  Verhältnis«  der  gebildeten  Kohlenaäure  zur  gebildeten 
Salpetersäure  106  CO,  - 1 HNO„  d.  h.  anf  die  Menge  de«  in  Reaction 
getretenen  Sauerstoffe  berechnet,  wurden  3*/,  des  ursprünglich  vor 
handenen  Stickstoff»  verbrannt.  Bei  Verwendung  von  Graphit  betrug 
diese  Menge  nur  •/,,  bei  Diamant  nur  */»•  Gleichseitig  entstand  eine 
Spur  Ammoniak  and  zwar  entsprach  die  Menge  derselben  hei 
amorphem  Kohlenstoff  4%  des  mit  Sauerstoff  in  Reaction  getretenen 
Stickstoffs.  — Wurde  die  Verbrennung  mit  demselben  Sauerstoff 
Stickstoff- Gemisch  bei  Atmoepb&rendruck  in  der  Bombe  vorge- 
nommen,  80  war  da»  Verhältnis»  4000  CO, : 1 HNO, ; etwa  0,1  % 
de«  -Stickstoff»  trat  in  Reaction.  Wurde  endlich  amorpher  Kohlen- 
stoff in  der  Vorbrennung»röhre  nnter  Ueherleiten  von  Luft  ver- 
brannt, so  war  das  Verhältnis»  36000  CO,:  1 HNO,;  etwa  '/«ow  des 
Stickstoff»  trat  in  Reaktion  — Weiter  wurde  u a.  auch  Schwefel 
untersucht ; hierbei  war  die  Salpetcrsäurobilduag  in  der  Bombe  »ehr 
viel  geringer  als  bei  Kohlenstoff;  dagegen  beim  Ueherleiten  von 
Luft  ist  die  -Salpetersäurebildung,  auf  gleiche  Gewirhtsniengen  be- 
zogen, ebenso  gross  wie  beim  Kohlenstoff.  (Compt.  rend.  1900, 
ik».  130,  8.  1345—1353  und  8.  1430—1436.) 

Grenzen  der  Verbrennbarkeit  de»  Wasserstoff«  und  der  Kohlenstoff, 
haltigen  Gase  durch  rotglühendes  Kupferoxyd,  wenn  sie  mit  einem 
grossen  Volum  Luft  verdünnt  sind.  Von  Armand  Ga utior. 
Nach  diesbezüglichen  Versuchen  des  Verfassers  verbrennt  Wasser- 
stoff vollständig,  wenn  er  vorher  mit  dem  5000 fachen  Volum  reiner 
Luft  gemischt  und  dieses  Gemisch  Über  eine  70  cm  lange  Schicht 
rotbglühenden  Knpferoxyds  mit  einer  Schnelligkeit  von  2—3  1 pro 
Stande  geleitet  wird.  Das  CuO  befand  sich  bei  den  Versuchen  in 
zwei  Röhren  von  je  35  cm  Länge.  In  der  ersten  Röhre  verbrannten 
nur  70*/„  de«  gesummten  Wasserstoff»  Methan  dagegen,  mit  dem 
4000  fachen  Vol.  Luft  gemischt  und  mit  dieser  mit  einer  Schnellig- 
keit von  ca.  4 1 pro  Stunde  über  eine  6t)  cm  lange  Schicht  roth- 
glühenden  Kupferoxyds  geleitet,  verbrennt  nur  unvollständig.  Von 
1U0  Theilen  H des  Methans  verbrannten  71,6,  von  100  Theilen 
Kohlenstoff  de«  Methans  58,9  TI  teile-  Wurde  das  Methan  in  einer 
Verdünnung  von  7 : 100000  über  des  CuO  geleitet,  eo  verbrannten 
von  100  Theilen  H de«  CII*  45,2,  von  100  Theilen  C des  CHt 
36,0  Theile  Es  folgt  hieraus,  das»  die  Mengu  de»  CH„  die  durch 
das  CoO  verbrannt  wird,  mit  steigender  Verdünnung  de»  Gase« 
abnimmt,  and  das«  da»  CH,  in  einer  Verdünnung  von  1 — 3:100(10 
sich  wie  eine  Mischung  von  Methan  mit  einer  geringen  Menge 
freien  Wasserstoffs  verhält,  derart,  dass  das  Methan  durch  die 
Hitze  in  komplexere  Kohlenwasserstoffe  und  freien  Wasserstoff 
zerlegt  wird,  welch  letzterer  schneller  verbrennt  als  die  eratoreit. 
Wurde  das  Methan  zunächst  mit  dem  halben  Volum  H gemischt 
und  die  Mischung  darauf  mit  Luft  verdüunt  (16  Theile  CH«  auf 
100000  Theile  Gemisch),  so  verbrannten  von  100  Theilen  H de* 
CII4  85,  von  100  Theileu  C de»  Cli4  38  Theile.  K«  scheint  dem- 


nach, dnse,  wenn  da«  Methan  vorher  mit  freiem  H gemischt  und 
dann  im  Verhältnis»  von  1—3:10000  mit  Luft  verdünnt  wird,  der 
H de»  Cll4  leichter  verbrennt,  als  wenn  dos  Methan  lediglich  mit 
Luft  verdünnt  über  CuO  geleitet  wird.  Das  Gegentheil  gilt  von 
dem  C de«  CH,;  wahrscheinlich  verzögert  die  in  diesem  Fall  bei 
der  Verbrennung  entstehende,  grössere  Wossermenge  die  Ver- 
brennung des  C.  Verwendet  man  in  diesem  Falle  drei  mit  CuO 
gefüllte  Röhren,  so  erhält  man  durch  die  letzte  Röhre,  selbst  wenn 
sie  eine  Länge  von  80  cm  besitzt,  nur  unbedeutende  Mengen  von 
HtO  und  CO,.  (Compt  rend.  190%  Bd.  130,  & 1969—09;  nach 
Chem.  Central!»!  1900.  II.  8.  15.) 

Für  Analyse  von  Calciumcarbid  empfehlen  H.  Magnanini 
und  F.  Vannini  folgenden  Apparat:  als  Kntwlckelnngsgefäss  dient 
eine  unten  geschlossene,  von  oben  nach  unten  graduirte  weite 
Glasröhre,  event  in  der  Mitte  mit  einer  kngelförmigen  Erweiterung 
versehen.  Am  unteren  Ende  trägt  die  Röhre  ein  seitliches  Ansatz- 
rohr  zum  Autchliossen  eines  (iummischlaaches  mit  Niveaugefa«». 
Das  obere  Ende  der  Röhre  ist  durch  einen  durchbohrten  Gummi- 
stopfen  verschliessbar,  durch  dessen  Bohrung  ein  Drahtstück  luft- 
dicht auf  und  ah  geführt  werden  kann ; letale  res  trägt  am  unteren 
hakenförmigen  Ende  ein  kleines,  passende»  Gefäm  für  da»  Carbhl. 
Man  füllt  den  Apparat  bis  zur  Null-Marke  mit  Salzwa»»cr,  ver- 
schliesat  ihn  durch  den  Gummistopfen  nebst  anhängendem  Carhid- 
gefäos  und  »«hiebt  nun  da«  Orhidgefäos  mittels  des  es  tragenden 
Drahtes  nach  untoo,  bis  da«  Carbid  eintaucht.  Das  sich  ent- 
wickelnde Acetylen  verdrängt  einen  Thoil  de«  Wassers  in  da* 
NivSäUgefBas;  nach  beendeter  Reaktion  liest  man,  nach  Einstellung 
auf  Atmosphärendruck,  das  Volum  des  gebildeten  Acetylens  nn  der 
Röhre  ab.  Die  Verfasser  theilen  eine  groeso  Anzahl  Analysen  mit. 
(ChUMttft  cliimico  italiana,  1999,  Bd.  30,  I,  8.401—404.) 

Darstellung  von  Phoephorwasserstoff.  Zur  Darstellung  von  gas- 
förmigem Phosphorwasserstoff , bekanntlich  «Ho  hauptsächlichste 
Verunreinigung  des  rohen  Acetylens,  empfiehlt  C.  Mutigno n «Ins 
Alnminiumphosphid.  Letzteres  wird  nach  Fo  n zes- Di  aco  n (Compt. 
rend.  11*00,  Bd.  1300,  S.  1314—1316)  «lurgeshdlt,  indem  man  ein  Ge- 
menge von  Aluminium  und  Phosphor  mit  einem  Magnesiumfaden 
oder  besser  mit  einer  Aluminium Zündpille  nach  Goldschmidt 
entzündet.  — Zur  Darstellung  von  Phosphorwaeseretoff  wird  «Io« 
Alnminiumphosphid  mit  Wasser  in  einen  Kolben  gebracht,  welcher 
einen  doppelt  durchbohrten  Kork  trägt.  Die  eine  Bohrung  enthält 
eine  mit  verdünnter  H,SO,  gefüllte  Bromröhre.  Bei  Einwirkung 
«les  Wasser«  auf  Aliiminiumphosphid  wird  bereits  Phosphorwasscr- 
stoff  entwickelt.  Durch  Zusatz  einiger  Tropfen  11,80,  wird  die 
Entwickelung  lebhafter  um!  regelmässiger.  I>er  entwickelte  Phoe- 
phorwasserstoff  ist  fast  vollkommen  rein  and  nicht  sclbstentsümllich 
(Compt.  rend.  1900,  Bd  130  8.  1390—1394.) 

Gewinnung  keimfreien  Trinkwassers  durch  chemische  Zusätze. 
Vou  Sch  umburg.  Verfasser  bespricht  hauptsächlich  diejenigen 
Verfahren,  welche  eich  auf  die  Verwendung  xnr  Wasserversorgung 
für  den  Fclddionst  beziehen.  Wirklich  in  Betracht  kommt  nur  der 
Chlorkalk  (vgl.  ds  Journal  1899,  S 8«4)  und  Bromwaaser  (ds.  Journ. 
1900,  No.  14,  8.  267'- ; für  den  Hausgebrauch  auch  Wasserst  offsuper- 
oxvd.  (Veröffentl.  ans  d.  Gebiet  des  Militärsunitätswesens,  1900, 
Heft  15,  8.  99—119.) 

Beiträge  rur  Selbstreinigung  der  Flüsse,  ln  t Jomeinschaft  mit 
Dr.  H.  G rosse  • Boh  le  und  H.  Romberg  auageführt  von  J.  König 
in  Münster  i,  W.  Die  umfangreichen  experimentellen  Untersuch- 
ungen behandeln  1.  die  directe  Oxydation  der  organischen  Stoffe, 
2.  die  Bedeutung  der  Verdunstung  bezw.  der  Diffusion  bei  «1er 
Selbstreinigung  der  Flüsee  und  3.  die  Mitwirkung  höherer  Wasser 
pflanzen  hei  derselben.  (Zeitachr.  f.  Unters,  d.  Nähr.-  u.  Genu*» 
mittel,  l!HK>,  Heft  6,  S 977—401.) 

Elektrotechnik. 

Moderne  Beleuchtungskörper.  Das  neue  Hippodrom  am  Leicester 
Square  in  London  Ist  mit  tno«!ern  ausgeführten  Beleuchtungskörpern 
geschmückt,  von  denen  einige  abgebihlet  werden  (The  Electrlcal 
Review  1900,  Bd.  46,  8.  683.)  L. 

Die  panamerikanische  Ausstellung  in  Buffalo  1901  »oll  an  Ile 
leuch tungseffecten  alles  bisher  Dagewesone  überbieten.  Ein  ein- 
ziger Platz  «.  R.,  mit  vielen  leuchtenden  Springbrunnen,  soll  ausser 
dem  mit  1Q00Q0  Glühlampen  beleuchtet  werden.  Die  nöthige  Kraft 
liefern  die  Niagarafälle.  L. 
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Stromunterbrecher  für  Hochspannungsanlagen.  Bei  der  Beecbrei- 
bang  de»  Strom verthei lungssysteras  der  Metropolitan  Street- Ra  ilway- 
Cie.  in  New- York  durch  Mehrphasenstrom  sind  die  neuen  Oelsas- 
echnltvr  der  Gesellschaft  für  10000  Volt  and  300  Amp  genau  be- 
schrieben. Auch  die  früher  verwendeten  Oelunterhrecher  sind  be- 
sprochen. (El.  World  and  Engineer  1900,  & Ml.)  Hn. 

Elektriache  Laterne*  für  Locomottven,  Die  Northern  - Pacific 
Railroad  ist  dabei,  die  Locomotiven  für  die  durchgehenden  Züge 
mit  elektrischen  Vorderlichtern  zu  versehen.  Auf  der  Locoinolive 
werden  vor  allen  Apparaten  achtkantige  Lampen  angebracht,  wahrend 
zehn  Lampen  von  gleicher  Leuchtkraft  unter  dem  KeeBel  and  bei 
der  Maschine  angebracht  sind,  damit  das  Personal  auch  bei  sehr 
stürmischem  Wetter  gut  und  sorgfältig  Olea  kann.  Den  Strom  liefert 
eine  kleine  Hauptachlusadyuamo.  (El.  World  and  Engineer  1900, 
S.  553.)  Hn. 

Elektrische  Leitungen  als  Brandursache  in  New-York.  In  einem 
Bericht  an  den  Bevollmächtigten  für  das  Brand  weeen  der  Stadt 
New-York  wird  von  dem  Brandircclor  Seory  der  Uoberzeugung 
Ausdruck  gegeben»  dass  eine  Reihe  von  Branden  durch  unvoll- 
kommene Isolation  oder  maugelhafte  Installation  entstanden  seien. 
Die  Oeffn ungen  in  den  Wänden,  durch  welche  die  verschiedenen 
Leitungen  für  DiebBallarru,  elektrische  Klingeln  und  elektrisches 
Licht  gelegt  seien,  hüten  dem  Feuer  Gelegenheit,  sich  schnell  im 
ganzen  Gebäude  for uupflanren,  weshalb  diese  Oeffn  uugen  feuor- 
siehcr  zu  verechliessen  seien.  Es  wird  die  Anstellung  eines  elektro- 
technischen Sachverständigen  empfohlen  (El.  World  and  Engineer 
1900,  8.  612.)  Hn. 

Hochapannnngsanlage  auf  der  Pariser  Ausstellung.  D'Arsonval 
hat  zur  Effectbeleuchtung  des  Elektricitätspalastes  eine  Hochapan- 
nungsanlage  gebaut,  die  Funken  von  HO  cm  erzeugt,  die  sich  durch 
eine  eigentümliche  Einrichtung  bis  auf  12  m Ijlnge  aussudebnen 
scheinen.  Diese  Funken  verursachen  einen  ungeheueren  Lärm. 
Die  Anlage  liestvht  sus  einem  Transformator  von  30  KW,  der  hei 
42  Perioden  secundär  90000  Volt  liefert.  Der  Transformator  speist 
einen  Oondensator  mit  einigen  hundertstel  Mikrofarad.  Der  Gon- 
densator  ist  uns  dünnen  Zinnblattern  und  Mikanitacheiben  gebaut. 
Diese  letzteren  hal>eD  folgende  Dimensionen : Dicke  2 mm,  Länge 
365  mm,  Breit«  285  mm.  Glas,  Ebonit,  Paraffin  und  Celluloid  hielten 
der  hohen  Spannung  nicht  Stand.  Die  Funken  springen  zwischen 
führenden  Kugeln  Ober.  (Engineering  1200,  Bd.  69,  S.  590.)  L. 

Die  Elektrlker-Abtheilung  der  englischen  Armee  in  Südafrika, 
die  unter  dem  Commando  des  Majors  Crompton  steht,  zählt  G Offe- 
riere und  68  Mann.  Ihre  Ausrüstung  besteht  in  drei  Dainpfatraseen- 
locomotiven  mit  1H  PS  Leistung,  9,5  km  Geschwindigkeit  pro  Stunde 
und  12  t Zugkraft  Jede  Jx>comotive  führt  zwei  Gleichstrommaechi- 
nen  mit  sich,  jede  für  110  Volt  and  80  bis  100  Ampere.  Die  eine 
Maschine  kann  als  Motor  verwendet  werden  für  Hebezwecke  an 
Punkten,  die  die  I-oooinotive  nicht  erreichen  kann.  Zur  Ausrüstung 
der  Trupp«  gehören  ferner  24  Bogenlampen,  200  Glühlampen, 
2 Scheinwerfer,  Materialwägen,  Fahrräder  mit  Drahtrollen  für  Tele- 
phonleitungen. Major  Crompton  war  neun  Jahre  in  indischen 
Diensten  gestanden,  speciell  zum  Studium  der  Beförderungsmittel 
auf  Strassen.  (The  Electriral  Review  1900,  Bd-  46,  8.  699.)  L. 

Neue  Construction  eines  Bühnen -Regulator».  Um  di«  Lichtstärke 
der  elektrischen  Glühlampen  in  Theatern  zu  variiren,  hat  die  Wirt- 
Electric-Co.  einen  neuen  Apparat  construirt,  der  sowohl  für  Zwei- 
wie  auch  Ltreileiteretroinkreisc  verwendbar  ist.  Al«  besonderer  Vor- 
zug wird  an  dem  neuen  Apparat  hervorgehoben,  dass  kein  Email 
verwendet  ist,  da  dieses  bei  plötzlicher  Belastung  oder  starker 
Ueherlaatung  leicht  Risse  verursacht.  Auch  Füllmasse,  wie  Sand 
oder  Gement,  ist  vermieden,  weil  diese  Materialien  Feuchtigkeit 
Anziehen  und  dadurch  za  Rnstschstden  oder  elektrolytischen  Zer 
Störungen  Anlass  geben.  Es  ist  durchweg  Glimmerisolation  ange- 
wendet; der  ganze  Apparat  ist  in  Eisen  eingeschlossen  und  alle 
Theile  gegen  Beschädigung  geschützt.  Das  Wideratandsmatcrial 
ist  als  Rand  auf  eine  Scheibe  gewickelt  und  durch  dünne  Glimmer 
SWiacheiÜtgMk  wolirt  (El  World  and  Engineer  1900,  8 562.)  Hn 

Elektrische  Beleuchtung  bei  nächtlichen  Arbeiten  am  Geleise.  Die 
Chicago«*  City-Railway  hat  eine  Einrichtung  getroffen,  dass  etwa 
nöthig  werdende  Gleislegungen  oder  Reparaturen  in  der  Nacht  bei 
elektrischem  Licht  ausgefllhrt  werden  können.  Die  Vorrichtung 
besteht  aus  einer  5 m langen  Stange,  welche  im  Innern  die  l>eUung 
trägt.  Am  oberen  Ende  ist  die  Leitung  mit  einem  eisernen  Haken 
verbunden,  mit  welchem  die  Stange  an  den  Fahrdraht  gehängt 


wird,  während  das  Ende  der  Leitung  durch  ein  bewegliche«  Kabel 
an  einen  Magneten  an  geschlossen  ist,  welcher  die  leitende  Ver- 
bindung mit  den  Schienen  herstellt.  In  der  Mitte  der  Stange  im 
ein  Kranz  von  fünf  Glühlampen  mit  darüber  befindlichem  Krvia- 
reflector  angebracht.  Der  Magnet  wird  durch  den  Strom,  welcher 
die  Glühlampen  diirchfiiesst,  erregt  und  bewirkt  einen  guten  Conta«. 
Seitlich  sind  am  Magneten  isolirte  Griffe  angebracht,  die  ein  be- 
queme« Ablieben  von  den  Schienen  gestalten,  wenn  ein  Wagen 
die  Linie  paaeiren  «oll.  Eine  grössere  Anzahl  dieser  Vorrichtungen 
ist  von  der  Gesellschaft  in  Benutzung.  (Street  Railway  Journal 
19U0,  8. 36".)  ’ Hn. 

Wideretandeeinhelten  für  Kupfer  in  England.  Vor  etwa  40  Jahren 
gab  MatthieBsen  eine  Widerntandeeinheit  an  für  hart  gezogene« 
Kupfer  und  eine  für  ausgeglühtes  Kupfer,  bat  aber  das  specifieelie 
Gewicht  do«  von  ihm  untersuchten  Metals  nicht  angegeben  ln 
Folge  dünnen  machten  eich  die  Poet  und  die  einzelnen  Kabel fabriken 
Widerstandseinheiten,  die  alle  von  einander  abwicben.  Bi«  zu». 
Jahre  1899  herrschte  in  den  Catalogen  ein  grosser  Durcheinander, 
weil  jede  Firma  sich  auf  ihre  MatthiesBen-Einheit  bezog.  1899  trat 
eine  Commission  an»  Vertretern  der  Post,  des  Vereins  der  Elektro- 
ingenieure und  einiger  bedeutender  Firmen  zusammen,  und  diwe 
bestimmte  Folgende«:  Eine  Matthies&en  Einheit  für  ausgeglühtes 
Kupfer  bedeutet  0,150822  Ohm  und  wird  dargestellt  durch  einen 
Draht  von  1 in  Länge,  1 g Gewicht  bei  16*  C-  (60*  Fahrenheit 
Eine  Matlhieesen -Einheit  für  hart  gezogene»  Kupfer  bedeutet 
0,153858  Ohm  und  wird  dargestellt  durch  olnen  Draht  von  1 m 
Länge,  1 g Gewicht  bei  16*  C.  Diese  Zahlen  sind  Mittel werthe  m« 
den  bisher  gebräuchlichen  Matthie«aen-Einheiten.  (The  Elertrician 
1899,  Bd.  44,  8.  298  u.  302 ; 1900,  Bd.  46,  8.  38  u.  69.)  L 

Oszillograph.  Von  W.  Du d eil.  In  der  WechBelstromtechiiik 
spielt  die  Curvenform  sowohl  der  Spannung  als  des  Strome»  eine 
grosse  Rolle.  Die  Gurven  können  experimentell  auf  genommen 
werden.  Bisher  sind  dazu  meist  Methoden  »»gewendet  worden, 
die  die  Gurven  punktweise  liefern.  Die  Aufnahme  der  conti nuir- 
liriien  Curve  mit  dar  Rruun’schon  Röhre,  die  auf  der  Ablenkung 
der  im  Vacuum  entstehenden  elektrischen  Strahlen  durch  ein  mag- 
netisches Feld  beruht,  hat  sich  noch  nicht  eingebürgert  Dadell 
hat  nun  einen  Apparat  construirt,  mit  welchem  man  die  Curve 
ebenfalls  continuirlich  sichtbar  machen  und  aufaeiebnen  kann 
Der  Apparat  besieht  im  wesentlichen  au«  einem  Spiegelgal  van«  - 
meter  in  der  Deprez-d'Arsonvarschen  Form  und  einem  getrennt 
von  diesem  Galvanometer  aufgestellten  oaaillirenden  Spiegel  Da« 
Galvanometer  wird  auf  Spannung  oder  Strom  geschaltet,  der  Spiegel 
de»  Galvanometer«  kommt  in  Schwingungen  um  «eine  vertieale 
Achse  und  wirft  oinen  Lichtstrahl  auf  den  osztllirenden  Spie*«' 
Dieser  schwingt  um  eine  horizontale  Achse  nnd  ertheilt  «o  den 
Lichtstrahl  eine  zweite  Bewegung,  die  zur  ersten  senkrecht  steht. 
Da  nun  der  Galvanometerspiegel  proportional  tu  dein  das  Galvano- 
meter durchflieeeeoden  Strom  abgelenkt  wird,  und  da  der  osiilli- 
rendo  Spiegel  den  Lichtstrahl  auf  eine  gekrümmte  Fläche  wirft, 
so  sind  die  Abecissen  der  entstehenden  Figur  proportional  zu  der 
zu  messenden  Grösse  und  die  Ordinalen  proportional  za  den  Zeiten. 
Die  so  entstehende  Curve  kann  mit  dem  Bleistift  oder  photogra 
phisch  aufgenommen  werden.  (Engineering  1900,  Bd.  69,  S.  582.)  L 

Accumulatorenwagen  auf  Eiaenbahnhauptlinien.  Cm  auf  den  grossen 
Durchgangslinien  einen  bequemen  Localverkehr  zwischen  nabe 
gelegenen  Handelsstädten  zu  liewerkstelligen,  sind  in  der  l’fal* 
Versuche  mit  Accumulatorenwagen  gemacht  worden.  Die  Accum u- 
lator  • Motorwagen  folgen  entweder  einzeln  oder  mit  Anhänge- 
wagen  den  grossen  Dampf-Schnellzügen  und  halten  an  allen  wich- 
tigen Stationen,  an  denen  der  Schnellzug  vorüberfälirt.  Ein  solcher 
Verkehr  wurde  auf  zwei  Hauptlinien  eingerichtet,  wozu  hauptsäch 
lieh  die  guten  Ergebnis««  der  Schmalspurbahn  Ludwigshafen- 
Mundenheim.  welche  mit  Accumulatorenwagen  betrieben  wird,  bei- 
getragen  haben.  Für  den  Versuch  wurden  vier  Wagen  dritter  Glosse 
eingerichtet.  Die  Accumulatoren  wurden  unter  den  Sitzen  unter- 
gebracht und  zwei  Achsen  mit  Motoren  versehen.  Die  Geschwin- 
digkeit beträgt  45  kiu  in  der  Stunde  und  soll  nun  auf  52  erhöht 
werden.  Die  Capacilät  der  Batterie  beträgt  200  Amperestunden 
es  ist  damit  ermöglicht,  die  Strecke  Lndwigshafcn-Worms  I.udwigB- 
bafeu,  44  kn»,  und  Ludwigahafen-Neustadt,  32  km,  zuruckzutegeu 
Das  Aufladen  der  Batterien  geschieht  in  Ludwigshafen  und  Neu- 
stadt und  zwar  ohne  die  Batterien  au«  den  Wagen  zu  nehme». 
Die  Kosten  für  Strom,  Schmier-  und  Baumaterial,  sowie  für  di* 
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Löhn«;  doe  Personals  betragen  ungefähr  20  Pf.  pro  Zugkilometer, 
wobei  die  Kilowattstunde  des  Ladestromes  für  die  Accumolatoren 
mit  10  Pf.  angenommen  tat.  Die  Versuche  haben  ein  gute»  Er- 
gebnis» gehabt,  weshalb  der  regelmässige  Verkehr  von  Accutnu- 
latorenwagen  in  der  Pfalz  eingerichtet  wird  Die  Nachriebt  ist 
auch  für  Gas-  und  Wasserfachmänner  »ehr  beachtenswert!).  Von 
der  Einführung  des  Accnmnlatorenbetriebee  auf  Vollbahnen  ist 
eine  Förderung  dieser  Betriebsart  in  doppeltem  Sinne  zu  erwarten, 
einerseits  wird  sicherlich  der  technieche  Fortschritt  de«  Accuinula 
torenbetrieta«  gefördert,  andererseits  wird  da«  Vertrauen  zu  ihm 
gesteigert  werden.  Beide«  muss  auf  die  allgemeine  Verbreitung 
der  Accumolatoren  bahnen  günstig  ein  wirken,  and  etwaa  Besseres 
können  die  Gaa-  and  Waaserfachtnilnner  im  Interesse  ihrer  bei 
anderen  Betriebsarten  der  elektrolytischen  Zerstörung  ausgefletzten 
Röhren  gar  nicht  wünschen.  Hn. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  12.  Chemische  Verfahren  and  Apparate. 


Wasserversorgung.  XI.III  Jahrg. 


Gemische».  — Calciumcarbid  wird  im  Gemisch  mit  Natrium- 
carbonat  nnd  Zink  mit  Wasser  zusammengebracht.  Der  Procentsatz 
der  beiden  Zuthalen  wechselt  jo  nach  Umständen,  überschreitet 
jedoch  nicht  6 */•-  Au«  dem  Calcinmcarbid  bilden  »ich  Acetylen 
und  Calciumhydroxyd;  dieses  setzt  sich  tarn  Theil  mit  dem  Natrium- 
carbonat zu  Calciumcarbonat  nm  unter  Bildung  von  Natrium- 
hydroxyd. Letzteres  sowie  der  verbliebene  Thoil  de*  Calcium- 
hydroxyds verbinden  sich  mit  dem  Zink  unter  Entwickelung  von 
Wasserstoff,  welcher  sich  mit  dem  gleichzeitig  erzeugten  Acetylen 
vermischt. 

No.  106328  vom  16.  Decemher  1898.  M.  Strskosch  und 
F.  Schmirf  in  Wien.  Acetylen-Entwickler,  bei  welche«» 
das  Waessr  von  unten  gegen  das  Curbid  gespritzt  wird.  — Dadurch, 
dass  das  Wasser  von  unten  gegen  das  auf  einem  Sieb  oder  Rost 
Hegende  Carbid  gespritzt  wird,  wird  der  auageschiedene  Kalk  stets 
von  dem  Carbid  abgespült.  In  Folge  dessen  hört  die  Gasentwicke 
Jung  fAat  momentan  nach  dem  Absperren  des  Wasxerxuäuesee  auf, 
da  da*  Carbid  stets  frei  von  anhaftendem  feuchtem  Kalk  ist. 

No.  104792  vom  20.  December  1898.  Fr.  A.  Span  gen  borg 
in  Gross-Salze  Acetylen-Entwickler  mit  Umsteuerung  des 
WasBeTxnSueaee.  — Durch  Einfluss  einer  bestimmten  Menge  Wassers 


No.  105631  vom  23.  April  1898.  P.  Wolff  in  Berlin.  Dar- 
stellung von  Calciumcarbid  ohne  Anwendung  des  elek- 
trischen Strome«.  — Das  Verfahren,  Calciumcarbid  ohne  Anwen- 
dung des  elektrischen  Stromes  darxoatellen,  besteht  darin,  dass 
dem  Gemisch  von  Kalk  and  Kohle  palverisirte*  Aluminium  zu- 
gesetet  und  die  Masse  durch  eine  Zündpille  o.  dgL  zur  Entzündung 
gebracht  wird.  Die  Zündpille  verbreitet  die  Wärme  auf  die  um- 
gebende Masse  and  bringt  sie  zur  Entzündung.  Damit  ist  die 
Reaction  eingeleitet,  das  Aluminium  verbindet  »ich  mit  dem  Sauer- 
stoff des  Kalks,  und  es  entwickelt  sich  bei  diesem  Vorgänge  eine 
derartig  hohe  Temperatur,  dass  der  Kalk  schmilzt,  roducirt  wird 
und  «las  Calcium  sich  mit  der  Kohle  verbindet 

Klaiwte  24.  Fcuerunga&nlaircn. 

No.  104959  vom  7.  Juni  1898.  August 
Klönno  Sn  Dortmund.  Luftvorwärmer 
an  Gasfeuornngsanlagen.  — Die  I.nft-  nnd 
RauchgastOge  L bezw.  R sind  durch  in  der 
ganzen  Ofcnlftnge  verlaufende,  abwechselnd 
waagerecht  und  senkrecht  liegende  Wände 
von  einander  getrennt,  auf  deren  einer  Beite 
nur  die  Rauchgaszage  und  auf  der  anderen 
Seite  nur  die  Luftzüge  derart  angeordnet  sind, 
dass  die  Rauchgase  in  der  ganzen  Ofenläng« 
abwärts  fallen,  während  die  T.uft  in  der  ganzen 
Ofenlänge  aufwärts  steigt,  zum  Zwecke,  slmmt- 
liche  Züge  von  einer  oder  beiden  Seiten  dee 
Ofens  zugänglich  zu  machen  und  der  Luft 
und  den  Rauchgasen  den  größtmöglichen 
Querschnitt  zu  verschaffen. 

Klasse  26.  Olobrrritur  «ad  -Beleuchtung. 

No.  10471)0  vom  26.  April  1898.  M,  Strakosch  und  Franz 
Schmid  in  Wion.  Acetylen -Entwickler  mit  Lochung» 
Vorrichtung  für  die  Carbidpatronen.  — Mehrere  Carbidpatronen 
werden  in  einer  Trommel  angeordnet,  welche  derart  durch  ein 
Schaltwerk  mit  der  Durchlochvorrichtung  der  Patrone  verbunden 
ist,  dass  bei  Bothäligung  de»  einen  der  verbundenen  Theile  der 
andere  seiner  Wirkungsweise  entsprechend  mitgenommen  wird. 

No.  106077  vom  16  August  1898.  O.  Scharlach  in  Nürn- 
berg. Ausstossvorrichtung  für  Acetylen-Entwickler  mit  mehr 
theiligem  Carbidbehälter.  — Die  Vorrichtung  besteht  aus  einer 
geradlinig  verschiebbaren  Stange,  mittel»  welcher  jedesmul  diejenige 
von  den  um  die  Achse  de*  revol  verarüg  drehbaren  Carbidbehälters 
gruppirteu  Zollen,  welche  eich  zum  Zweck  der  Gascutwickelung 
gerade  unter  dem  Was»ertropfrohr  befindet,  nach  Unterbrechung 
der  Beleuchtung  znr  Vertueidung  einer  Nai-hentwickelung  entleert 
werdon  kann. 

No.  106327  vom  28.  November  1897.  E.  Boxhlet,  Francois 
vau  den  Borgho  und  Gebr.  Rorreman»  in  Hai  bei  Brüssel. 
Verfahren  zur  Darstellung  oinus  A ce  tyl  «n  -Wasserstoff- 


es. an. 


wird  der  Inhalt  je  einer  der  im  Kreise  ungeordneten  (’arbidxollen  x 
zersetzt.  Die  Umstell nng  de»  Wassereinflussrohro»  ie  wird  von 
einem  Bperrrad  8 mittel«  der  mit  der  Gasnmeterglocke  verbundenen 
Kette  k durch  einen  Gelenkhebel  h bewirkt. 

No.  106919  vom  14.  September  1898.  J.  C.  A.  Lü  Ile  mann 
und  J.  Matthew  in  Hambarg.  Acetylenentwickler  mit  Be» 
thätigung  der  Carbitlzufuhr  mittel»  Wnsserzufltieses  — Aua  einem 
oben  offenen  Wasserbehälter,  in  welchem  der  Waaseretand  mittels 
Schwimmervemile«  und  Ueberlaufruhres  ateta  auf  derselben  Höhe 
erhalten  wird,  tritt,  sobald  der  Gas- 
druck im  Entwickler  a sinkt,  Wasser 

durch  ein  bei  b in  den  Entwickler  £ 

mündendes  Steigrohr  in  die  erste 

Kammer  eines  Troge«  r ein  und 

läuft  durch  das  mittels  Stege»  j> 

und  Stange  u offen  gehaltene  Ventil 

A In  die  darunter  beAndüche  Zelle  o 

des  ersten  Carbidbehälters  i ah.  Hat 

das  einfliesaende  Wasser  die  Zelle  t 

etwa  bis  zur  Hälfte  ungefüllt,  so 

verfasst  der  Behälter  « seinen  Sitx  » 

and  schwingt  um  den  Bolzen  m in 

der  Richtung  de»  Pfeile»  nach 

nnten.  Dabei  öffnet  «ich  «ein 

Deckel  fc,  und  sein  Inhalt  fällt  in 

da»  im  Entwickler  befindliche 

Wasser.  Durch  da«  Umkippen  de» 

Behälter»  verliert  «las  Ventil  t seine  Kl«,  äj«. 

Stütze,  es  schließt  «ich,  während 

noch  etwa»  Wasser  in  die  erat*  Kammer  clntritt,  bi»  der  steigende 
Gasdruck  den  Wasserstand  im  Rohre  b zum  Sinken  bringt.  Sobald 
sich  der  Gasdruck  wieder  vermindert,  tritt  wieder  Wasser  aus  dom 
Rohre  b aus,  füllt  die  erste  Kammer  des  Troges  r gänzlich,  läuft  in 
die  nächste,  vor  der  ersten  liegende  zweite  Kammer  lll>er,  wodurch 
der  unter  dieser  befindliche  «weit«  Carbid1>ehilter  «um  Umkippeu 
und  zur  Entleerung  gebracht  wird,  u.  s.  f. 
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14.  Jali  1M0. 


n«  52 0. 


No.  105225  vom  25.  September  1898.  A.  Bro- 
wett  in  Btruud  Green,  Grafschaft  London.  Carbid- 
patrone.  — Dm  Calciumcarbid  iet  in  eine  au*  Blech 
oder  anderem  unzerbrechlichen  und  gasdichtem  Mate- 
rial hergestellte  Kapsel  A eingefällt,  welche  ira  Boden 
mit  einer  Oeffnnng  g und  in  der  Decke  mit  einem 
Doch  a versehe»  ist.  Die  dem  WanaereintriU  dienende 
Oeffnung$  iet  mit  porösem  Malerin],  t B.  lA-tchpapier  b, 
so  abgedeckt,  das*  diese»  sowohl  den  ganzen  Boden, 
wie  auch  durch  AufstUlpung  seine«  Bandes  den  unteren 
Theil  der  Kapselwandung  bedeckt.  Um  Zersprengung 
des  Löschpapier*  auf  der  Oeffnnng  g in  Folge  der  Aus- 
dehnung dos  CarbirU  Um  der  Entwickelung  tu  ver- 
hüten, ist  auf  das  Ldscbpapier  ein  Blechschildchen  d 
gesetzt. 


No.  106287  vom  29.  October  1898.  A.  Schwanger  in  Ham- 
burg. Acetylen-Entwickler  mit  getheiltem  Carbidbehillter  — 
Der  fächerförmig  getbeilte  Carbidbehälter  ist  durch  eine  drehbare, 
den  Carbidbebäker  wasserdicht  abschliessende  Deckplatte  abge- 
icblossen,  welche  den  Zutritt  de«  Wassers  jeweilig  nur  in  eine  Ab- 
theilung des  Behälters  gestattet. 

No.  105820  vom  21.  Januar  1897.  A.  Gobron  in  Baris. 
Acetylen-Lampe  mit  SicherheilsauBlnss.  — Die  Acetylen-Lampo 
ist  mit  einem  durch  Feder,  Gewicht  o.  dgl.  beliebig  stark  tu  be- 
lastendem Sicherheitsventil  versehen,  dessen  Auslassrohr  in  der 
Nahe  des  Brenners  mündet,  ao  daaa  das  anstretende  Gm  zur  Ent 
zändung  kommt. 


Klasse  27.  Geb  Ilse  und  LttftwursTorrlehUagen. 

No  105749  vom  11- September  1896.  R.  Reinhard  in  Ham- 
burg. Hydraulischer  Lu  ftco  m pr  essor  *)  — Der  Luftvar- 
dichter  macht  die  bei  Vorrichtungen  ähnlicher 

QArt  nothwendigen  Drnckkolben  dadurch  ent- 
^ t behrllch,  da«*  er  die  Luft  abwechselnd  in  zwei 
Rühren  ao1  verdichtet  betw.  verdrängt.  Es  ge- 
schieht dies  in  der  Weise,  dass  das  Wasser  in 


Mf.  saa. 


Hz  521. 


dom  betreffenden,  mit  der  Luftleitung  in  Ver- 
bindung stehenden  Rohre  a'  emporsteigt,  bis  e» 
einen  Schwimmkörper  A1  von  einer  Kanal 
Öffnung  e'  bebt,  rlnrch  welche  dann  Druck  woeaer 
auf  einen  Steuerungskolbea  geleitet  wird,  so 
dass  letzterer  amgeschaltet  werden  und  dos  Kohr  leer  laufen  kann, 
wahrend  da«  andere  inzwischen  leer  gelaufene  Rohr  a wieder  Drock- 
waaHor  empfangt. 

Klasse  86.  Heixong. 


No.  104 GH  1 vom  14.  Juli  1898  0.  Arntz  in  Barmen.  Gas- 

brenner zur  Beheizung  grösserer  Flachen.  — Der  zur  Beheizung 
grösserer  Flächen  dienende  Bunsenbrenner  ist  insbesondere  zur 
Beheizung  von  Badewannen  mit  am  Kopfende  »»gebautem  Ofen 
bestimmt.  Ein  iu  den  kastenförmigen,  in  der  Decke  mit  Brenner- 
röhrchen  t versehenen  Brenner  H eingebauter  Zwiacbenboden  G 
bildet  zwei  Hohlrämnc,  deren  unterer,  durch  Bankrechte  Scheide- 
wände in  einen  Linströmungskanal  a,  eine  mittlere  Yortbeiluugs 
kamnicr  b und  rings  am  diese  ungeordnete  Ncbcnkaromern  c d c f 
gegliedert  ist.  Hierdurch  wird  da*  Gasluftgemisch  vertheilt  und 


durch  Löcher  gh  in  den  oberen,  einheitlichen  Raum  entlassen, 
um  in  gleichmflssiger  Vertheilung  durch  die  Brenner  röhr  chen  au* 
Zuströmen. 


Klasse  42.  Instrument r. 

No.  105079  vom  K.  Juni  1896.  W.  E inner  in  Berlin.  Utu 
scbaltungNventil  fär  Wasaermesaerverbindungen.  — Du  Um- 
Kchaltungsventil  ist  für  Verbindungen  grösserer  und  kleinerer  Flflasv 
keitemesser  mit  belastolem  Ventil  fär  den 
grösseren  und  mit  oder  ohne  Ventil  für 
den  kleineren  Messer  für  variirenden  Durch- 
fluss der  entuommenen  Plaaaigkeimmenge 
durch  den  grösseren  bezw.  kleineren  bezw. 
beide  Messer  bestimmt.  Unterhalb  der 
Durch  gangsöffn  ungon  g nach  dein  grössere» 

WftBsermeaser, -deren  Unterkante  weiter  von 
dem  Sitz  des  betasteten  Ventiikolbens/  ent- 
fernt ist,  als  die  Weite  der  Durchgangs 
Öffnung  » ira  unteren  Kolben  A beträgt, 
sind  in  der  FührungshUlse  e kleine  Oeff- 
nungen  k angeordnet,  welche,  indem  sie 
eine  gleichzeitige  zeitweilige  Zugänglich- 
keit beider  Messer  ermöglichen,  zwecks 
sicheren  und  schnellen  Sinkens  der  Ventile 
(bezw.  de«  Ventils-:  hoi  Verminderung  der 
Durchfluasmenge  eine  Druckausgleichimg 
zwischen  Unter-  und  Obertheil  des  Ventilgehäuses  vermittele  Ab 
füeseeu»  von  Flüssigkeit  vom  Untertheil  in  den  Obertheil  herbei 
führen.  Die  Durchbrechungen  k veninlasecn  also  beim  Sinken 
der  Kolben,  dass  der  grosse  Wansennesser  noch  nicht  ge 
schlossen  wird,  während  der  kleine  geöffnet  wird.  Ferner  bewirken 
sie  ein  * Vorschltesaen*  des  kleineren  Ventil*  vor  Oeffnnng  des 
grösseren  zwecks  Vermeidung  des  Tänzeln»  der  Ventile  auf  <U* 
Uebergangsstelle  und  schnelleren  Aufgangs  der  Ventile.  Dm  beim 
Aufgang  der  Kolben  durch  die  Oeffnungen  k tretende  Waaeer,  da* 
allein  von  dem  grossen  Wassermesser  nicht  richtig  angezeigt  wK 
wird  nach  Oeffnnng  des  letztere»  von  diesem  mitgemessen,  di« 
fehlerhafte  Wirkung  dauert  also  nicht  lange,  da  der  Querschnitt 
des  Ventils  / gegenüber  demjenigen  der  Oeffnungen  k grow  i*t 

Klasse  48.  Le  ft-  and  Gasmaschinen,  Feder-  und 
Gew  lekta-Triekwerke. 

No.  104554  vom  18.  August  1897.  8.  A.  Reove 
in  Worceeler,  Massachusetts,  V.  St.  A.  Ausgleich« 
vorriebtung  für  Gas-  und  Luftdruck  bei  Gas-  oder 
flüssigen  Kohlenwaa»erstoffmM€binen,  — Die  bei  einer 
Druckerhöbung  im  Gasbehälter  stalUlndeode  Druck- 
Steigerung  im  Luftbehälter  wird  zum  BeUiätigen  eine» 

Ventil»  benutzt,  welches  das  überschüssige  Gas  nach 
der  Erzeugt) ugsstelle  zurückleltet  Zu  diesem  Zwecke 
ist  im  Luftbebälter  Bin  elMtischer  Gummibeutel  O an- 
gebracht, welcher  mit  der  ÜMzuleitung  O in  Ver- 
binduug  steht  and  durch  eine  Stange  H mit  einem 
Auslassventil  K verbunden  ist. 

No.  104  703  vom  7.  Juli  1898  R Bo  ach  in 
Stuttgart.  Isolirung  des  Zündstiftes  für  Kxplosiona-  1SC- 

Kraftmaschinen  — Der  Stift  oder  die  Bohrung 
des  Flansches  ist  mit  einer  Emailschicht  versehen,  und  aoaserdens 
ist  der  Stift  von  einem  unverbrennlichen  und  nachgiebige'1’ 
Dichtungsmittel  umgeben,  um  die  gegen  Feuchtigkeit  widerstand*- 
labige  leoliruug  in  Folge  der  elastischen  Lagerung  vor  Beacbädi 
gungen  zu  schützen. 


Ft*.  52# 


’)  l.  U.  für  Frcsnluft-GnagUililicht.  Vgl.  d».  Jour».  1899,  8.  817. 
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Persönliches. 

(Holwr  VorkoDimnbM  persönlicher  Art  berichten  wir  an  dieser  Stelle  und 
bitten  unsere  Leser  an  MltUieOnngm ) 

Herr  O.  Reich,  der  bisherige  Betriebsleiter  der  Gasanstalt 
Godesberg  a/Rh.,  wurde  Seitens  der  Verwaltung  der  Gas-  and 
Wasserwerke  Godesberg  für  die  Zeitdauer  von  drei  Jahren  vom 
1.  April  «ls.  Js.  an  als  Betriebsleiter  der  Werke  fest  angestellL 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Altenburg,  S.-A.  (Gasglühlichtbeleucbtung.)  Das  neu 
erbaute  Postgebäude  wird  ausschliesslich  mit  Gas  beleuchtet,  und 
es  werden  zu  diesem  Zwecke  210  GasglQhlichtbrenner  inatallirt. 

Berlin.  (Gontinentale  WanaorwerksgeBeltscbafL) 
ln  der  Generalversammlung  vom  28  Juni  wurde  beschlossen,  f(lr 
das  Geschäftsjahr  1898  eine  Dividende  von  6 */, (wie  im  Vor- 
jahre) nur  Vertheilang  tu  bringen.  Der  Reingewinn  beträgt, 
nachdem  der  mit  M.  41023  eingetheilte  Gewinn  aus  der  käuf- 
lichen Ueberlassang  des  Wasserwerks  Rummelsbarg  wegen  noch 
nicht  abgeschlossener  Verrechnung  mit  der  dortigen  Gemeinde  vor- 
läufig aus  der  Gewinn-  und  Vcrlustrechnung  auagesebieden  worden, 
M.  123091  (1.  V.  M.  122807),  wovon  M.  81  2fiU  zur  Dividendenzahlung 
dienen;  nach  Dotirung  des  Reservefonds  und  Gewährung  der 
Tantiemen  verbleiben  M.  32375  (i.  V.  M.  23322)  als  Vortrag  auf 
nene  Rechnung. 

Bleicherede.  (Wasser  versorge  ng  und  Kanalisation.) 
Die  Erbauung  des  Wasserwerks  und  der  Kanalisation  nach  dem 
Project  de«  Ingenieurs  Carl  Rosenfeld  in  Berlin  ist  nunmehr  von 
der  .Stadtverordnetenversammlung  beschlossen  worden. 

Celle.  (Gasanstalt.)  Der  Betriehshericht  der  städtischen  Gas- 
anstalt Celle  pro  1.899/1900  theilt  u.  a.  Folgendes  mit:  Die  tias- 
industrie  hat  im  lern  verflossen  en  Jahre  einen  regen  Antheil  an 
dem  allgemeinen  Geschäftsaufschwung  genommen.  Ueber  das  nor 
male  Maas«  hinaus  beziffert  sich  die  Zunahme  des  Gasverbrauchs, 
trotzdem  die  vollständige  Durchführung  de«  GasglQhlichts  zur 
Strassenheleuchtung  wieder  einen  Rückgang  der  Altgabe  an  Strasaen- 
gae  von  12270  chm  zur  Folge  hatte,  obwohl  die  Nachtlaternen 
durchgehende  für  das  Winterhalbjahr  bis  zum  Tagesanbruch  ge- 
brannt haben.  Da  nun  durch  derartige  Zahlenbeweise  der  Nach- 
weis erbracht  ist,  dasB  die  Gasglühlicbtbeleuchtung  die  billigste 
Beleuehtungsqaelle  ist,  will  sich  doch  die  Gasbeleuchtung  in  den 
Privatwohnungen  tritt*  der  bedeutenden  Verbilligung  der  Brenner 
und  GlühkOrper  nicht  in  der  gewünschten  Weise  einfdhren.  Da- 
gegen ist  es  wiedorum,  wie  in  den  Vorjahren,  der  Gasverbrauch 
für  Koch-,  Industrie-  und  Motorengaa,  welcher  die  stärkste  pro- 
centaale Zunahme  zn  verzeichnen  hat.  Die  stetige  Steigerung  der 
Gaaabgabe  führte  wieder  zu  einer  bedeutenden  Erweiterung  der 
Gasanstalt,  welche  am  Ende  dos  Bctriebsjabres  begonnen  und  im 
Ijtufe  des  Sommers  durchgeführt  werden  wird. 

Die  Gasabgabe  betrag  im  lletriebsjahr  1 300  044  cbm,  das  ist 
eine  Zunahme  gegen  das  Vorjahr  von  118391  cbm  = 10,02 %.  Der 
Gasverlust  verminderte  »ich  auch  in  diesem  Jahre  wieder,  und  zwar 
von  4,7  auf  4,4  %.  Hierdurch  steigerte  sich  dio  Abgabe  an  ver- 
kauftem Gas  um  10,5  %. 

Die  hauptsächlichste  Zunahme  int  Gasverkauf  war  Motoren- 
gas  mit *80 014  cbm  = 67*/*  sowie  Koch-  und  Industriega»  mit  , 
27  874  cbm  = 7,6  % mehr  als  im  Vorjahre.  Von  diesen  beiden  i 
Gasarten  — Koch-  und  Motorengas  wurden  zusammen  1318729  ' 
gegen  519898  cbm  aller  Leuchtgase,  abzüglich  Straascnbeleuchtung 
und  Verlust,  verbraucht.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  diene  beiden 
Gasarten  mit  der  Zeit  bedeutend  Überwiegen  und  einen  grossen 
Einfluss  auf  den  durchschnittlichen  Verkaufspreis  de«  Gases  aus- 
üben  werden.  Der  durchschnittliche  Verkaufspreis  des  Gases  fiel  denn 
nach  — ausschliesslich  Strassenbeleuchtung  und  Selbst verbranch 
— von  18,839  auf  13,521  Pf.  pro  cbm.  Eine  ganz  bedeutende 
Steigerung  des  tanclitgasver brauche«  würde  »ich  erzielen  lassen, 
wenn,  wie  es  bereits  in  einigen  Städten  durchgeführt  und  Sn  vielen 
8tädten  erstrebt  wird,  ein  einheitlicher  Gospreis  für  Koch-  und 
Leuchtgas  eingvführt  würde.  Es  würden  hierdurch  die  doppelten 
Gasmesser  und  die  noch  lästigeren  doppelten  Gasleitungen  in  Weg- 
fall kommen.  Da  nun  der  durchschnittliche  Verkaufspreis  bereits 


auf  18,521  Pf.  gekommen  ist,  so  würde  jedenfalls  kein  Ausfall  ent- 
stehen, im  anderen  Fall  aber  in  kurzer  Zeit  gedeckt  »ein,  wenn  der 
allgemeine  Preis  auf  13  Pf.  festgesetzt  würde.  Dadurch,  das«  die 
Gusmessermietbe  für  einen  Messer  und  doppelte  Gasleitung  in 
Wegfall  käme,  würde  es  den  C'onsumenlen  nichts  ansmochen  und 
der  Kocbgascommm  deshalb  nicht  abnehmun.  Durch  Einführung 
eines  einheitlichen  Preise«  würde  aich  auch  die  Verwaltung  ganz 
bedeutend  einfacher  gestalten,  da  die  Zahl  der  Gasmesser  und  Gas- 
rechnungen sich  auf  ziemlich  die  Hälfte  der  jetzigen  ermässigen 
würde  Es  liesse  sich  die  Feststellung  der  Gaspreise  vielleicht  so 
gestalten,  dass  für  Consumenten  wie  Bahnhof,  Gericblsgebäudc, 
Post,  Strafanstalt  etc.,  welche  nur  Leuchtgas  brennen,  die  alten 
Preise  für  Leuchtgas  bestehen  blieben.  für  die  übrigen  Con»umenten, 
welche  beide  Gasarten,  eventuell  nur  Kochgoa  conaumiren . ein 
Einheitspreis  festgestelh  würde.  Sicher  würde  «ich  hierdurch  der 
Gasconsum  ganz  bedeutend  heben. 

Aus  4 398800  kg  Kohlen  wurden  1299694  cbm  Gas  gewonnen, 
dos  ist  pro  100  kg  30,23  cbm  gegen  30,9  chm  de«  Vorjahres.  Dium 
die  Ausbeute  an  Gas  in  den  letzten  Jahren  ahgenommen,  liegt  nur 
darin,  dass  die  Kohlenzechen  nicht  mehr  wie  früher  auf  gntes 
Sortiren  der  Kohlen  halten.  Da  die  Gaskohlenzechen  mit  dem  fort- 
währenden Wachsen  der  Gasanstalten  nicht  gleichen  Schritt  halten 
und  Gaskoldon  nicht  in  der  gewünschten  Menge  fordern  können, 
so  wird  ein  grosser  Theil  minderwert higer  Kohlen  als  Gaskohlen 
verkauft.  Es  ist  im  vergangenen  Winter  mit  der  grössten  An- 
strengung mit  den  schlechten  Kohlen  und  der  daraus  gewonnenen 
schlechten  Coke  zuweilen  schwer  geworden,  das  verlangte  Gas- 
■Itianltim  zu  erzeugen.  Es  ergibt  sich  ferner  hieraus,  duss  die 
Unterfeuerung  der  Retorten  ebenfalls  bedeutend  angenommen  hat 
und  von  16,2  auf  18  kg  pro  100  kg  entgaster  Kohle  gestiegen  ist. 
Die  Aasbeate  der  Nebenproducta  betrog  an  Coke  62,3%,  das  ist 
65*/«  »ob  Steinkohle  und  25 °/#  aus  Braunkohle,  6,2%  Theer  und 
10%  Gaswasser.  Die  Cokepreise  mussten  am  Anfang  des  Betriebn- 
jabres  ermäseigt  werden,  da  der  vorhergegangene  Winter  ein  zu 
milder  und  Coke  nicht  abzusetxen  war.  Auch  die  Theerpreise  sind 
von  418  auf  375  Pf.  pro  1Ü0  kg  gefallen  und  nur  das  Ammonisk- 
wasser  stieg  von  51  auf  56  Pf.  pro  100  kg.  Obwohl  die  Cokepreise 
im  letzten  Winter  eine  grüesere  .Steigerung  erfuhren,  so  war  doch 
ein  grosser  Posten  das  gunzc  Jahr  hindurch  zu  sehr  niedrigem 
Preise  fest  verkauft,  so  dass  dem  Durchschnitteverkaufspreis  von 
207  Pf.  des  Vorjahres  nur  ein  Preis  von  204  l*f.  gegenüber  gestellt 
werden  konnte 

Obgleich  das  hauptsächlichste  Rohmaterial,  die  Steinkohlen, 
im  Preise  gestiegen  ist  und  ausser  den  westfälischen  100  Tonnen 
englischer  Kohls  um  M.  11  pro  Tonne  thouerer  bezahlt  werden 
musste,  was  die  GewinnergebniBse  nicht  unwesentlich  beeinflusste, 
so  ist  der  Gewinn  dieses  Betriebsjab  res,  trotz  der  ungünstigen  Be- 
einflussung verschiedener  Factoren,  als  ein  recht  günstiger  zu  be- 
zeichnen. Die  Einnahmen  betrugen  im  ßetriebajahr  M.  238397,67, 
die  Ausgaben  M.  181079,20,  so  dass  ein  verfügbarer  Reingewinn 
verbleibt  von  M 67  318,47. 

Der  Gasconsnm  pro  Kopf  der  ßevölkernng  beträgt  im  Betriebs- 
jahr 62,24  cbm  gegen  60,3  cbin  des  Vorjahre«.  Das  llauptrohrnetz 
wurde  um  75  lfd.  m verlängert,  während  6ine  Strecke  von  260  lfd.  m 
60er  Rohre  durch  80  mm -Rohr«  — Lüneburgerslrasse  — aus- 
gewechselt wurde.  Ferner  wurden  die  Hauptrohren  an  der  Aller- 
brücke von  125  mm  auf  175  mm  lichte  Weite  ersetzt  Die  Strassen- 
laternen  wurden  im  Betriebsjahr  um  drei  vermehrt,  die  Nacht- 
laternen wurden  von  120  auf  128  gebracht;  letztere  brannten  vom 
1.  December  an  für  das  Winterhalbjahr  bis  Tagesanbruch.  Die  auf- 
gestellten  Gasmesser  hatten  eins  Zunahme  von  116,  und  zwar  44 
für  Leuchtgas,  68  für  Koch-  und  Heizgas  und  4 für  Gasmotoren. 
Gasmotoren  wurden  fünf  mit  zusammen  25  PS  aufgeutellt,  dagegen 
kam  ein  Motor  mit  6 1*8  in  Wegfall.  Die  Hauptrohrleitung  beträgt 
am  Jahresschluss  28584,07  lfd.  m mit  einem  cubischen  Inhalt  von 
337,9621  cbm. 

Dass  der  Verlust  an  Gas  eine  so  geringe  Ziffer  erreicht,  hat 
seinen  Grund  in  der  unablässigen  Controle  der  Gasmesser,  von 
denen  im  Betriebsjahre  wieder  122  ab*  nicht  richtig  registrirend 
ausgewechnelt  uud  al«  alte«  Material  verkauft  wurden  Von  «len 
ausrangirlen  Gasmessern  zeigten  18  gar  nicht,  3 je  80%,  6 je  70*/*. 
3 je  60%,  *2  je  50 %,  14  je  40%.  & je  30%,  17  je  20%,  33  jo 
10%  und  12  je  5%  zu  wenig. 

Die  GoHglühlichtbeleuchtong  ist  im  lletriebsjahr«-  in  «tnimt- 
liehen  Laternen  durchgeführt  worden,  so  dass  die  öffentliche 
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Beleuchtung  hierdurch  ganz  bedeutend  gewonnen  hut.  498  mit  6u- 
glöhlicht  eingerichtete  Laternen  — darunter  6 mit  je  2 Glüh- 
körpern — brauchten  im  Jahre  1492  Glühkörjter,  596  Oy  linder  und 
626  Glühkörperträger.  Es  entfallen  demnach  auf  jede  Laterne  im 
Jahresdurchschnitt  je  Ü Glühkörper,  1,2  Cyllnder  und  1,3  Magnesia 
stifte.  Es  gestaltet  sich  der  Verbrauch  an  Glühkörpern  und  Oy- 
lindem  noch  günstiger  als  für  das  erste  Jahr  angenommen  war. 

Am  Ende  des  Betriebejahrea  waren  1042  Gaazoführungen  mit 
2228  Hausinstallationen  am  Rohrnetz  augeschloasctt ; davon  waren 
55  Gusiuführungen  mit  203  Installationen  ausser  Betrieb.  Ausser- 
halb Cello  wohnende  Consumenten  hatten  fünf  Zuleitungen  mit 
ncht  Hansinstallationen. 

Dalldorf  bei  Berlin.  (Gasversorgung.)  Die  Gemeindevertreter 
erklärten  sich  in  ihrer  letzten  Sitzung  einstimmig  mit  dem  Ab- 
schluss eines  Vertrage«  mit  der  Actiengesellschaft  Gaswerk  Tegel 
einverstanden,  nach  welchem  die  letztere  zunächst  auf  30  Jahre 
Dalldorf  mit  Gas  zu  Öffentlichen  und  privaten  Beleuchtung*-  und 
Kraftxwecken  versorgt.  (Vgl.  ds.  Journ.  1900,  No.  27,  8.  512.)  Der 
Preis  des  Gases  betrügt  für  die  öffentliche  Beleuchtung  durch 
100  Laternen  M.  25  pro  1000  Brennstunden , im  Mehrverbrauch 
2,5  Pf.  pro  ßtunde,  durch  100  bis  200  Laternen  M.  22,50,  durch 
noch  mehr  Laternen  M.  20  pro  100U  Brennstunden;  für  Privat- 
gebrauch bei  Geaammtabnahme  von  250000  cbm  zu  Beleuchtung*' 
zwecken  16  Pf.  pro  ebra,  zu  anderen  Zwecken  10  Pf.  pro  cbm.  Die 
Leitungen  legt  und  unterhalt  dienen  wie  die  Glühlichteinrichtungen 
das  Gaswerk  Tegel  auf  seine  Kosten;  auch  liefert  es  Laternen  und. 
Laternentrüger.  Die  Beleuchtungsanlage  muss  spätestens  innerhalb 
eines  Jahres  fertiggestellt  sein. 

Leipzig.  (Gasversorgung  von  Vororten.)  Gemäss  den 
Anträgen  des  gemischten  Gosausschiisses  stimmte  der  Rath  der 
Gasversorgung  der  Gemeinde  Thekla  aus  den  städtischen  Gas- 
anstalten und  der  Gasrohrlegung  nach  Raschwitz  und  Oetzsch  zu. 

Marlenheide.  (Li  ngesor  Thalsperre.)  Die  Üchluaasteinlegung 
zu  der  Lingeser  Thalsperre  fand  am  4.  Juli  statt.  Die  Lingeser  Sperre 
ist  die  zweit«  Thalsperre,  die  vom  Wupperthalsperrenverein  errichtet 
wird.  Als  erste  wurde  am  8.  Oktober  1899  die  Reverthalsperre  bei 
Hückeswagen  vollendet  Der  Verein  hofft  durch  diese  beiden 
Sperren  im  Verein  mit  zwei  Ausgleicheweihern  bei  Buchenhofen, 
besw.  Beyenburg  den  Wassers  tand  der  Wupper  so  regulieren  zu 
können,  dass  Ueberschweminungen  ausgeschlossen  sind  und  die 
über  120  industriellen  Werke  des  Wupperthaies,  die  Wasserkraft 
haben,  stets  genügende  Bclriebskroft  erhalten.  Die  Kosten  der  ge- 
aamintcn  Anlage  betragen  M.  1600000.  Barmen  und  Elberfeld 
leisten  einen  jährlichen  Zuschuss  von  M.  20000  zu  den  auf  M.  72000 
jährlich  veranschlagten  Betriebskosten,  weil  sie  durch  die  Thal- 
Bperrenbauten  stet«  reichlich  Wasaer  zur  Bpülung  des  Wupperbettes 
erhalten,  die  in  Folge  der  Verunreinigung  des  Flnsewaasem  durch 
Färbereien  und  andere  Fabriken  dringend  nothwundig  ist  Die 
Lingeser  Thalsperre,  zu  der  der  Grundstein  am  7.  Juni  1898  gelegt 
wurde,  fasst  2,6  Millionen  cbm  Wasser,  während  die  Beverthal- 
sperre  einen  Inhalt  von  3000000  cbm  hat.  Das  überschwemmte 
Gebiet  liegt  theilweise  auf  westfälischem,  theilweise  auf  rheinischem 
Boden;  es  erstreckt  sich  von  der  Sperrmauer  2,5  km  thaluufwärta. 

Meerane.  (Gasbeleuchtung*  • Actiengosellschaft) 
Geber  das  am  31.  März  1900  abgeschlossene  43  Geschäftsjahr  theilt 
der  Geschäftsbericht  u.  a.  Folgendes  mit:  Wie  in  dem  vorhergehen- 
den, so  entwickelte  sich  auch  In  dem  Berichtsjahre  die  Gasanstalt 
recht  erfreulich.  Das  Leuchtgas  sowohl  als  das  Heizgas  fand  in 
den  Wohnungen  und  Küchen  mehr  Eingang.  Die  Zahl  der  Gas- 
abnehmer  hat  sich  in  den  beiden  letzten  Jahren  mehr  al*  ver- 
doppelt Die  Gosprodurtion  stieg  auf  44,6  chm  pro  Kopf  der  Be- 
völkerung, gegen  41,9  cbm  1898/99  und  gegen  37,7  cbm  1897; 98; 
die  Zunahme  betrügt  demnach  in  zwei  Jahren  rund  20*/o- 

Wenn  sich  trotzdem  das  tinanciello  Ergebnis*  gegen  das  Vor- 
jahr nur  wenig  günstiger  gestaltet,  so  liegt  der  Grand  in  er*ter 
Linie  in  der  Mehrausgabe  für  Kohlen,  wührend  sich  die  Einnahmen 
für  die  Nebenproducte  (Coke  und  Theer)  nicht  im  Verhältnis#  und 
erst  in  den  letzten  Monaten  des  Geschäftsjahres  vermehrten.  Nicht 
allein,  dass  schon  beim  Abschluss  des  Jahresbedarfs  für  Kohlen 
erheblich  höhere  Preise  als  im  vorigen  Jahre  bewilligt  werden 
mussten,  erhöhten  sich  solche  noch  weiter  bei  Ausbruch  des  Berg- 
arbeiterRtreiks  iin  Zwickauer  und  QeUnitscr  Reviere  für  die  noch 
rückständigen  Quantitäten.  Um  durch  die  mangelhaften  Lieferungen 
wahrend  des  Streiks  Betriebsstörungen  zu  vermeiden,  mussten 


grössere  Posten  westfälischer  und  englischer  Kohlen  zu  sehr  hohen 
Preisen  zur  Verwendung  gebracht  worden.  Endlich  erlitten  such 
die  Effecten  der  Gesellschaft  einen  ansehnlichen  Couravorlast.  All« 
Vorstehende  berücksichtigend,  ist  das  Gesammtergebnias  als  ein 
sehr  befriedigendes  zu  bezeichnen. 

Uober  d«n  Betrieb  der  Gasanstalt  wird  Folgendes  mitgetheilt 
(die  in  Klammem  beigesetzten  Zahlen  dienen  zum  Vergleich  rnit 
dem  Vorjahre):  Es  wurden  3 930 900  (3 448 800)  kg  Kohlen  verarbeitet 
und  daraus  gewonnen : 1 107  644  (1 033  810)  cbm  Gas  (aus  1000  kg 
Kohlen  273,43  cbm),  47  744  (42072)  hl  Coke  (aus  1000  kg  Kohlen 
12,02  hJ)  und  243331  (227  196)  kg  Theer  (aus  1000  kg  Kohlen  61,90  kg). 

An  Gas  wurden  einschliesslich  de«  tiasvorraths  abgegeben: 
1 110264  (1  036275)  cbm  Gas,  und  zwar:  für  Privatbeleuchtung  durch 
Gasmesser  710  242  cbm  (686683  cbm),  durch  Automaten  78618  cbm 
(46  840  cbm),  Strassenbeleuchtung  115360  cbm  (110585  cbm),  Tarif- 
laternen 10431  cbm  (18830  cbm),  Koch-  und  Heilzwecke  66437  cbm 
(45  034  cbm),  Moturbetrieb  60171  chm  (52486  cbm);  insgesammt 
verkauft  1040259  cbin  (955508  cbm>  Der  SelbBtverbraucb  betrag 
16793  cbm  (15699  cbm).  Auf  Verlust  entfielen  51992  ebtn 
(62448  cbm). 

An  Coke  worden  verbraucht  für  Retortcnbelzung  8533  hl 
10  090  hl),  für  Dampfkessel  3245  hl  (2504  hl).  Verkauft  wurden 
35 965  hl  (30821  hl)  Coke  An  T h e e r wurden  225  331  kg  (239 195  kg) 
verkauft. 

Die  stärkste  Gssabgabe  betrug  in  einem  Monat  164496  cbm 
(161  766  cbm),  an  einem  Tage  6470  cbm  {6180  cbm),  in  einer  Stunde 
956  cbm  (864  cbm).  Die  geringste  Gasabgabc  betrug  >u  einem 
Monat  48  227  cbm  (44455  cbm),  an  einem  Tage  1387  cbm  (1119  cbm) 

An»  Ende  des  Berichtsjahres  wsren  1700  Gasmesser  gegen 
1266  Gasmesser  im  Vorjahre  aufgestellt  und  in  Benutzung;  davon 
1167  gewöhnliche  Gasmesser  und  533  Automaten,  das  sind  2»  16  ge- 
wöhnliche Gasmesser  und  149  Automaten  mehr  als  im  Vorjahre. 
Von  diesen  1700  Gasmessern  entfallen  992  Gasmesser  mit  9831 
Flammen  für  Privatl>eleuchtung,  533  Gasmesser  mit  2950  Flammen 
für  Automaten  und  175  Gasmesser  mit  1561  Flammen  für  Heil- 
zwecke und  Motorenbetriok.  Die  Erfahrungen  mit  Gasuutomaten- 
Einrichtungen,  die  sich  immer  grösserer  Beliebtheit  Seitens  de« 
Publikums  erfreuen,  waren  befriedigende.  Im  Berichtsjahre  wurden 
wieder  174  solcher  Einrichtungen  neu  hergestellt,  von  diesen  kam 
ein  Tbeil  erst  nach  Jahresschluss  in  Benutzung. 

Damit  die  ßetriebseinrichtungen  der  Gasanstalt  den  stetig  ge- 
steigerten Anforderungen  genügten,  waren  im  Berichtsjahre  um- 
fängliche Neu-  und  Erweiterungsbauten,  sowie  Neuanschaffungen 
erforderlich;  u.  a.  Erbauung  eines  neuon  Apparatenhausea  mit 
Regenerirrauin,  Erbauung  eines  neuen  Cokeschuppene,  Vergröiu*- 
rung  eines  Kohlenschuppens,  Einbau  einer  Gasmeisterwohnang, 
Vergrößerung  der  Kühlanlage,  Aufstellung  einer  neuen  completeo 
Reinigeranlage,  Erbauung  eines  neuen  Verwaltungsgebäudes. 

Strassenlaternen  sind  Im  verflossenen  Jahre  2 (9)  neu  auf 
gestellt.  Bis  zum  letzten  Herbst  war  die  Umänderung  sämmtiieher 
Laternen  für  Gasglühlichtbeleuchtung  durchgeführt-  Am  Ende  de« 
Berichtsjahres  waren  319  (317)  Strassonlaternen  vorhanden,  von 
denen  133  (121)  als  Nachtlaternen  brennen.  Es  sind  im  Berichts- 
jahre 442  (1860)  m neue  Hauptmhrleitungen  verlegt,  so  das*  nun 
das  geaammbe  Rohrnetz  29  771  tn  lang  Ist.  Hausziileitungen  sind 
im  letzten  Jahre  140  (203)  in  einer  Go*ammÜünge  von  834,90  m 
neu  hergestellt. 

In  Folge  dieser  Bauten  erhöhte  sich  daa  Anlagekapital  auf 
Grundstück-  und  Gebftudecontn  um  M.  35365,53,  auf  MAcbinen- 
und  Apparateconto  um  M.  22199,81,  auf  Rohrnetzconto  um  M. 5458,93, 
auf  Strassen l&ternenconto  um  M.  1379,  zusammen  um  M.  64403,27. 
ferner  erhöhte  «ich  das  Autoraateneonto  für  neue  Automaten- Ein- 
richtungen um  M 13456,19  und  das  Gaamewsercontn  für  Beschaffung 
zu  vermiethender  Gasmesser  um  M.  3102,90;  Gesammt-  Erhöhung 
M.  80962,36.  Laut  Beschluss  der  Generalversammlung  am  28.  Jnni 
1899  ist  zur  Beschaffung  der  für  Krweiternngsanlagen  erforderlichen 
Mittel  und  um  den  Rest  eines  Handdarlehens  im  Betrag«  von 
M.  70000  zurückzuzahlen,  eine  mit  4,/,,/o  verzinsliche  und  bis  zam 
Jahre  1912  rückzahlbare  Anleihe  im  Betrage  von  M.  120000  auf- 
genommen  worden  Die  grössere  Ausdehnung  des  Unternehmen» 
machte  die  Schaffung  eines  Betriebsfonds  erforderlich;  demselben 
wurde  aus  dem  Gewinne  zunächst  M.  6500  überwiesen.  Die  an  die 
Actioriäre  zur  Verkeilung  kommende  Dividende  beträgt  14®/r  ^ 
Reingewinn  beträgt  M.  89617,25;  derselbe  wird  wie  folgt  verwendet: 
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Abschreibungen : Rohrnctzconto  6*/„  — M.  7548,46,  Straasenlaternen- 
conto  6*/#  = M.  869,98,  Grundstück-  und  Gebäudecont«  3°/#  = 
M.  2909,28,  Ketortenöfenconto  15®/o  = M.  5262,58,  Maschinen-  und 
Apparatecontn  1Ö  ®/#  = M.  8878,90;  znrammen  M.  25269,19  Ab- 
schreibungen ; Gewinnanteil  der  Ktadtgemeinde  Meerane  Mark 
14  837,50,  Zuweisung  au  Betriebsfonds  M.  6600,  Tantieme  an  Auf- 
sichtsrnth  M.  3370,  Dividende  an  AcUonäre  14*/«  = M.  36120, 
Tuntifeme  an  Beamte  M.  2064,62,  Vortrag  auf  neue  Rechnung 
M.  1576,94. 

Peine.  (W  an  ser  werk.)  Dem  Retrieb«bericht  den  Städtischen 
Wasserwerkes  pro  1.  April  1899/1900  entnehmen  wir  Folgende«: 
Durch  die  im  ahgelaufenen  Geschäftsjahre  stattgefundene  Erbauung 
einen  neuen  dritten  Brunnen»  int  daa  städtische  Wnsaerwerk  auf 
Jahre  hinaus  allen  Calainit&ten  wegen  Beschaffung  von  Trinkwaaeer 
entlioben.  Der  neue  Brunnen  lat  in  Mitt«  der  beiden  vorhandenen 
Brunnen,  einige  Meter  hinter  der  Verbindungslinie  derselben,  ab- 
geaenkt,  er  ist  als  Kohrbrnnnen  mit  durchlässigem  Kupfennantel 
bergestellt,  aussen  1600  mm,  innen  600  mm  weit  und  12,6  m tief 
Zwischen  Mantel  und  »uaaerer  Bohrung  ist  Weserkies  in  zwei  ver- 
schiedenen Korngröasen  angeschCUteL  Da»  daraus  geförderte  Wasser 
ist  ein  weiches,  brauchbares  Trinkwnswer  und  in  »o  hinreichender 
Menge  vorhanden,  dass  selbst  bei  anhaltendem  Pumpen  eine  nur 
geringe  Absenkung  des  Wasserspiegels  Btattgefunden  hat. 

Am  1.  April  1899  betrug  die  Zahl  der  Wasser -Consunienten 
809  und  stieg  im  Laufe  des  Geschäftsjahres  um  54,  erreichte  mithin 
am  31.  MArz  1900  die  Zahl  von  863  Consumenten.  Es  wurden  ins- 
gelammt  125  505  cbm  Wasser  abgegeben  gegen  107  200  cbm  im  Vor- 
jahre, oder  18305  cbm  = 14,58 mehr.  Auf  den  Kopf  der  Be- 
völkerung gerechnet  betrug  die  durchschnittliche  Tngesabgabe 
26,46  1 oder  9,66  cbm  im  Jahre,  gegen  22,59  1 oder  8,25  cbm  im 
Vorjahre. 

Die  geflammt«  Wasserabgabe  vertheilte  sich  wie  folgt;  Städtische 
Zwecke  14  752  cbm  (-f-  18,20*/*;,  Privat  verbrauch  74  684  cbm 
(-j-  8,22 •/*),  öffentliche  Gebäude  2786  cbm  (—  10, 76*/*),  Brau-  und 
Brennereien  12  772  cbm  (-}-  26,33  •/*),  Fabriken  20511  cbm  (-f-  31,30  •/,). 

Der  Gasverbrauch  der  Motoren  znr  Förderung  der  125605  cbm 
Wasser  betrug  192443  cbm  gegen  19584  cbm  im  Vorjahre,  und  kostete 
M.  2327,52,  gegen  M.  2368,08  im  Jahre  1898.  Mit  einem  cbm  Gas 
wurden  somit  6,52  cbiu  Wasser  gehoben  gegen  5,47  cbm  iin  Jahre  1898. 
Der  Kraftgasverbrauch  für  1 cbm  gehobenen  Wassers  kostet  daher 
1,86  PL  gegen  2,21  Pf  im  Vorjahre.  Irgendwelche  Störungen  kamen 
nicht  vor. 

Am  Anfang  des  Geschäftsjahres  waren  860  Wassermesser  vor- 
handen, von  denen  841  eingebaut  waren.  Neu  beschafft  wurden 
94  Wasscrtnesser,  dagegen  wurden  unbrauchbar  11  Stück , ao  dass 
aui  .Schlüsse  des  Geschäftsjahres  924  Wassermesser  vorhanden  sind; 
901  davon  sind  eingebaut,  28  dienen  zur  Reserve.  Die  Zahl  der 
öffentlichen  Hydranten  vermehrte  sich  im  Geschäftsjahre  um  5 und 
betragt  nunmehr  140;  die  Schieber  wurden  um  G vermehrt,  so  dass 
die  Geflammt*« hl  derselben  93  betragt.  Diu»  Rohrnetz  wurde  um 
642,70  m verlängert,  und  hat  eine  GesnuimtlAnge  von  16197,20  m. 
Die  Zuleitungen  vermehrten  sich  um  54,  so  dass  am  Schlüsse  des 
Jahres  829  Zuleitungen  angelegt  sind. 

Gelegentlich  der  Errichtung  dee  neuen  Hl.  Brunnens  sind 
mehrmals  Untersuchungen  von  Proben  sowohl  aus  diesem,  als  auch 
aus  den  vorhandenen  alten  Brunnen  gemacht  worden,  die  durchweg 
recht  gute  Resultate  ergaben. 

Stassfurt  (Gerichtsentscheid.)  Int  Jahre  1864  schloss 
die  Stadt  Stassfurt  mit  der  Firma  Budenborg  & Co.  ln  Loopoldshall 
einen  Vertrag  wegen  Zuführung  von  Gas  aus  der  l.eop»Msha)ler 
Gasanstalt.  Die  Dauer  de«  Vertrages  wurde  bis  zum  1.  Januar  1900 
festgesetzt es  wurde  zugleich  bestimmt,  dass  die  Firma  ihre  Röhren 
auch  nach  Ablauf  der  Vertragsdauer  liegen  zu  lassen  und  zum 
Verkauf  von  Gas  weiter  zu  benutzon  befugt  sei.  Itn  Jahre  1865  wurde 
zwischen  dem  ehemaligen,  inzwischen  von  der  Stadt  eingeineindeten 
Dorfe  Alt-Stassfurt  und  derselben  Finna  ein  ähnlicher  Vertrag  ge- 
schlossen, der  aber  eine  Clausel  Ober  das  I.iegcnlaBsen  der  Köhren 
nach  Ablauf  der  Vertragsdauer  am  1.  Januar  1900  nicht  enthielt. 
Da«  Fehlen  dieser  Clausel  mag  hei  der  Abfassung  des  Vertrags 
Obersehen  worden  sein.  Die  genannte  Firma  behauptet  nun,  durch 
die  Eingemeindung  sei  der  erstere  Vertrug  der  Stadt  auch  für  das 
ehemalige  Dorf  Alt-Stassfurt  massgebend  geworden,  und  es  stehe 
ihr  demgemäss  auch  frei,  im  ganzen  jetzigen  Stadtbezirk  noch  neue 
Anschlüsse  tu  machen.  Als  nun  der  Magistrat  die  Firma  hieran 


hinderte,  beantragte  sie  beim  Landgericht  zu  Magdeburg  den  Erlas« 
einer  einstweiligen  Verfügung,  die  dem  Magistrat  dies  bei  einer 
flscalischen  Strafe  verbieten  sollte.  Das  Landgericht  erlies«  auch 
eine  derartige  Verfügung,  aber  nur  für  den  Bezirk  der  Stadt,  nicht 
jedoch  für  den  Bezirk  des  ehemaligen  Dorfes  Alt-Stassfurt.  Auf 
die  Berufung  des  Magistrats  hob  das  Oberlandesgericht  die  land- 
gerichtliche Verfügung  wieder  auf,  indem  es  »unführte,  dass  der 
Firma  Budenberg  & Co.  kein  weiteres  Recht  zusiehe,  als  den  Fort- 
be*tand  der  am  1 Januar  1900  im  Bezirk  der  Altstadt  Stassfurt.  be- 
stehenden Gaszuleitungen,  nicht  jedoch  derjenigen  im  ehemaligen 
Dorfe  Alt-Stassfurt  za  verlangen:  der  Fortbestand  der  ersteren  sei 
magistrataeeitig  auch  gar  nicht  angegriffen  worden.  In  Folge  diese« 
Urtheils  darf  die  Gasanstalt  in  jenem  Theil  der  Stadt  ohne  Zu- 
stimmung der  Stadt  keine  neuen  Gaazuleltuugen  horwlellen,  sie 
muss  sogar,  falls  der  Magistrat  darauf  besteht,  die  bisherigen  Gas- 
Zuleitungen  aus  der  Erde  entfernen. 

Stolberg,  Rheinland.  (Wasserwerkn-Gcsellschaft.)  Dem 
Geschäftsbericht  der  Btolborger  Wasserwerks  ■ Gesellschaft  für  das 
Jahr  1899/1900  entnehmen  wir  Folgendes:  Im  abgelanfenen  zehnten 
Betriebsjabre  fand  ein  Zuwachs  von  48  Anschlümen  statt  und  be- 
trug die  Zahl  der  am  Jahresschlüsse  in  Betrieb  befindlichen  An- 
schlüsse 892.  Da  bei  verschiedenen  Groesconsumenten  zeitweise 
ein  stärkerer  Wasserbedarf  zu  verzeichnen  war,  so  bat  in  der 
Wasserförderung  eine  erhebliche  Zunahme  etattgefunden,  und  er- 
höhte sich  dieselbe  im  vergangenen  Jahre  auf  654  731  cbm  gegen 
506709  cbm  im  Vorjahre:  die  Mehrforderung  betrug  148022  cbm. 
Das  Rohrnetz  wurde  um  425,5  m Gusarohrleitungen  von  100,80  und 
50  mm  erweitert,  nebst  einem  Schieber  und  zwei  Hydrant  n.  Am 
Jahresschlüsse  umfasste  dasselbe  27  041  m Guserohrkutungen  in 
Weiten  von  350  bis  50  mm,  sowie  93  Schieber  und  149  Hydranten. 
Der  geeammte  Betrieb  verlief  im  ganzen  Jahre  ohne  Störungen  in 
regelmässiger  Weise.  Das  Leitungswasser  wurde  wie  alljährlich 
einer  chemischen  und  bacteriologischen  Untenmchung  unterzogen 
und  ergab  sich  wieder  ein  sehr  günstiges  Resultat.  Nach  der  Ge- 
winn- und  Verlustrechnung  verbleibt  nach  Abschreibung  von  Mark 
10566,05  ein  Gewinn  von  M.  86198,76.  Hiervon  sind  dem  gesetz- 
lichen Reservefonds  M.  1786,42  und  dem  KapitalrOckzHhluiigt»fond« 
M.  1000  zuzuweieen.  Dem  Special reservefonda  wird  elienfalls  ein 
Betrag  von  M.  1000  überwiesen.  Der  dann  verbleibende  Betrag 
gestattet  unter  Berücksichtigung  der  stalul-  und  vertragsmässigen 
Tantiemen  im  Goaammtbetrage  von  M.  3828,05  die  Vertheilong  einer 
Dividende  von  7*/*  = M.  28000.  Der  verbleibende  Rest  von 
M.  590,29  wird  auf  neue  Rechnung  yen-getragen. 

Strassburg  i/E.  (Beleuchtung  de«  Hahnhofsplatzes.) 
Im  Anschluss  an  die  Notiz  betr.  Beleuchtung  des  Buhnhofsplatze» 
in  Strassburg  in  ds.  Journ.  1900,  No.  24,  8 4541,  wird  uns  mitgetheilt, 
dass  das  Project  des  Gaswerks  Strassburg  auf  Ersatz  der  elektrischen 
Rngenlichtbeleuchtung  durch  GasglQhlicht  durch  eine  neue  Con- 
strnction  zur  automatischen  Aufhängung  ermöglicht  werde,  welche 
von  der  Fabrik  für  Beleuchtungsanlagen  vorin.  H.  Himmel,  G.  m. 
b.  H.  in  Tübingen  ausgeführt  wird.  Eine  Beschreibung  dieser  Con- 
struction  werden  wir  demnächst  veröffentlichen. 

Thaie.  (Gerichtsentscheid;  Gas  gegen  Elektricität.) 
Der  Gasingenienr  und  spätere  Stadlrath  in  Magdeburg,  Hon-  Carl 
Brandt,  Schluss  im  Jahre  1866  mit  der  Gemeinde  Thaie  einen  Ver- 
trag, in  welchem  er  sich  verpflichtete,  während  60  Jahren  die 
Strassen  und  Plätze  der  Gemeinde  mit  Gas  zu  beleuchten  und 
jedem  Einwohner  auf  dessen  Verlangen  und  gegen  Bezahlung  Gas 
zur  Beleuchtung  und  Heizung  abzulaswen  Als  Gegenleistung  ge- 
währt« die  Gemeinde  dem  Gasanstalt*bo*itzer  da«  alleinige  Be- 
nutzungsrecht der  Strassen  und  Plätze  zum  Einlegen  von  Gas- 
leitungsröhren  und  versprach,  während  der  Vertragsdauer  weder 
selbst  Köhren  zur  Fortleitung  von  Gas  legen  zu  lassen,  noch  die«es 
Dritten  zu  gestatten.  Anfangs  1899  ertbeilto  nun  die  Gemeinde 
Thaie  einer  Berliner  Elektricitätsgcsellschaft  die  Coneession  zur  Er- 
richtung und  Betrieb  eines  Elektricitätswerk«  und  verpflichtete  «ich 
diese  Gesellschaft  der  Gemeinde  Thaie  gegenüber,  für  alle  etwa 
der  Gemeinde  aus  dem  von  der  Gasanstalt  angekündigten  Procosne 
erwachsenden  Kosten  aufzukoimnen.  Da«  I-andgericht  in  Halber- 
»tsdt  erlies«  eine  einstweilige  Verfügung,  durch  welche  der  Ge- 
meinde Thaie  bei  -Strafe  untersagt  wurde,  die  Strassen  und  Plätze 
zum  Logen  von  elektrischen  Leitungen  zwecks  Abgabe  von  Strom 
zu  BeleuchtungBzwecken  benutzen  tu  binnen-  Da«  Oberliuidcsgeriobt 
in  Naumburg  wies  die  Berufung  der  Gemeinde  kuMtoiipflicblig  ab 
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Am  4.  Juli  hat  nun  da*  im  Vertrag«  vorgesehene  Schiedsgericht 
ebenfalls  xu  Gunsten  der  Gasanstalt  gesprochen,  and  ist  duniit  der 
Streitfall  endgiltig  erledigt. 

Wiedenbrück  l/W.  (Gas-  und  Wasser Versorgung.)  Zwi- 
schen der  »Deutsche  Wasserwerke  ActiengeselLschaft«,  Berlin,  und 
den  benachbarten  Stadtgemeinden  Rheda  und  Wiedenbrück  i/W. 
ist  ein  die  Versorgung  der  Städte  mit  Gaa  und  Wasser  betreffender 
Vertrag  anf  die  Dauer  von  50  Jahreo  xu  Stande  gekommen. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke-  Vom  deutschen  Markt  wurden  keine 
Veränderungen  gemeldet. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  4 Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  6.  Juli:  Am  Yorkahire  Kohlen  markt  i*t  die  Nachfrage 
nach  Gaskohlen  «ehr  stark.  Die  Zechen  werden  stark  gedrängt 
zur  Ausführung  der  für  Lieferung  im  ersten  Halbjahr  abgeschlos- 
senen Contracte,  die,  in  Folge  der  vielen  Feiertage,  zurückgeblieben 
sind.  Man  notirt  wie  folgt : Siikatone  Gaskoble  17  ah.  bis  17  ah. 
6d,,  Barnaley  17  sh.  6 d.  bis  18  sh.  6 d.  pro  ton  f.  a.  B.  Die  Lage 
des  Newcastle  Kohlenmarktes  ist  eine  befriedigende-  Auch  hier 
sind  die  Lieferungen  in  Folge  der  Feiertage  in  Rückstand  geblieben. 
Es  wird  wie  folgt  notirt:  Durhain  Gaakohle  16  sh.  6 d.  bis  17  sh., 
Xorthumberland  Dampfkohlen  17  sh.  6 d.  pro  ton  f.  a.  B.  Am 
schottischen  Kohlenmarkt  ist  keine  Aenderung  eingetreten,  die 
Preise  stehen  wie  folgt:  Main  14  ah.  6 d.  bis  15  sh.,  EU  16  sh.  bis 
17  sh , Splint  16  sh.  bis  16  sh.  6 d.  pro  ton  f.  a.  B. 


Sohwefelsaures  Ammoniak.  Notirnngen  des  Public  Ledger, 
Evening  Report  (grau,  24°/,): 


a Juli  | 
matt 

3.  Juli 
matt  | 

4.  Juli  | 
Hau  ] 

| fi.  Juli 
flau 

6.  Juli 
«tätige? 

£ ah.  d 

£ ab-  <1 

£ sh.  d.' 

£ ab.  d. 

£ sh.  d. 

I-ondon  prompt 

10  16  9 

10  16  3 

10  16 

10  15 

10  12  0 

Hüll 

10  11  3 

10  11  8 

10  10 

10  10 

10  11  8 

toitli  » 

10  11  3, 

10  11  8 

10  11  3 

10  11  8 

10  11  8 

Beck  ton 

nominell 

nominell : 

nominell 

nominell 

nominell 

Beckton  terms 
(prompt) 

10  12  üj 

10  12  6 

10  10 

10  10 

10  10  bis 
10  12  6 

Vom  deutschen  Ammoniak-Markt  berichten  Gerhäuser4  Küttig, 
Magdeburg,  unterm  8.  Juli:  Der  Markt  verfolgt  immer  noch  eine 
weichende  Tendenz;  was  man  heute  kauft  ist  morgen  schon  su 
thouer,  daher  die  Lustlosigkeit  bei  den  Düngerfubrikanton ; in 
Hamborg  M.  22,00  bl«  M,  22,10  pro  100  kg  bei  26%  NH,,  in 
Sftrken  mit  1 % Tara  Vergütung,  per  Kasse  1 */«%  «conto. 


No.  29. 

m.  Mi  m. 

Brief-  und  Fragnkasten. 

An  stelle  varOfltatUchen  wir  un*nt**tUlch  Anfragen  von 

Intersaig  su*.  unserem  Leserkreis  und  bitten  unsere  Fsclixenowen  ans  bei  j., 
Beontwortuug  unterst iiuen  su  wollen. 

Verdickung  in  der  Vorlage. 

In  der  Vorlage  eines  im  Betriebe  befindlichen  Ser  Ofens 
scheidet  sich  ein  grobkörniges  Halt  au»,  welches  so  schnell  über 
hand  nimmt,  dass  ein  Mann  täglich  Stunden  lang  mit  dessen  Bc 
Beitiguug  lioschaftigt  ist.  Die  Ofentemperatur  ist  eine  normal«,  und 
die  Salzbildung  erscheint  auch  l>ei  niedriger  Ofcntcmperatur;  al» 
Vergasungsinaterial  dient  Zwickauer  Stückkohle.  Wie  iBast  «äch 
die  Verdickung  verhüten? 

Herrn  0.  S.  in  L Wie  die  Untersuchung  der  eingeeandten 
Probe  des  grobkörnigen  Salzes  ergab,  besteht  dieselbe  au«  91% 
Chlorammonium  (Salmiak)  und  Tlieer.  Das  Auftreten  vea 
Salmiak  ist  bei  sächsischen  Kohlen  wiederholt  beobachtet  Duith 
Spülen  der  Vorlage  mit  kaltem  Ammoniak  wasser  wird  iwetfcl- 
lew  der  Uebelstand  beseitigt. 


Kohlenprelaateigerung  und  Erhöhung  der  Gaspreise. 

Auf  die  Anfrage  ln  No  27  da.  Journ.,  8.  512,  welche  Stadt« 
in  Folge  der  Kohlenpreiasteigerung  die  Gaspreiac  bereit»  erhöht 
haben  und  welche  Werko  eine  Erhöhung  beabsichtigen?  haben  »ir 
bisher  nnr  folgende  Auskunft  erhalten : 

In  Genf  wurde  der  einheitliche  Gaspreis  von  16  Pf.  pro  cbm 
anf  17,6  Pf.  (d.  h.  um  10%)  erhöht. 

In  Colombier  (Schwel*)  wurde  der  Preis  für  Ixmchtga»  von 
35  auf  40  Cts.,  für  Nutxgas  von  26  auf  30  Cte.  erhöht. 

In  Oschati  wurde  der  Preis  für  Leuchtgas  von  20  auf  21 11. 
erhöht;  der  Preis  für  Heia-  und  Kraftgas  blieb  unverändert. 

In  Troppan  wurde  ab  1.  Juli  der  Preis  für  Leuchtgas  von 
20  auf  22  Heller,  für  Nulagms  von  10  auf  12  Heller  erhöht;  auch 
wurde  die  seit  acht  Jahren  aufgehobene  Gnamessermiethe  wieder 
ein  gefohlt. 

Wir  bitten  unsere  Leser  um  gefällige  weitere  Mittheilungen 

D.  Red. 


Kleine  Städte  mit  Gaa-  snd  Elektrlcltätswerken. 

Herrn  6.  W.  in  F.  Auf  die  Anfrage  in  No.  21  de.  Jottra.. 
S-  404,  welche  kleinon  Städte  xugleich  ein  Gas  und  Elektricititf 
werk  besitzen,  wird  uns  mitgetheilt,  dass  in  Saarbnrg  i/L  *it 
Beginn  dieses  Jahres  neben  der  Gasanstalt  auch  ein  ooncurrireml«* 
Elcktricitatswerk  besteht. 


The  er.  London,  4.  Juli:  1'/,  d-  pro  gallon  = M.  2,30  pro 
100  kg  (unverändert). 

Theerprodncte.  ln  der  letxten  Woche  (6.  Juli)  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Benzol  Wer  . . . 

Eniflieoh» 

Nollma* 

1 Gail,  - sh  8 d. 

l'mrachnnng  iu 
deutsch«  ! 'reise 

100  kg*i  M.  16,67 

in  <1  Woche 
vorher 

M.  16,67 

* 60er  . . 

. - . aj. 

, 

19,80 

» 20,84 

Toluol  90%  . . . 

. 1.2. 

» 

29,18 

» 29,18 

Snlvent-Xaphta  . . 

. 1.1. 

• 

27,09 

» 27,09 

Carbolsäure  für  De« 
infectlon  . . . 

» 2.8» 

1 hl 

58.B9 

. 5R.69 

Cruosot 

. . . äj  . 

i 

» 4,13 

Naphtalin  gepresst  . 

1 ton  90  » - » - 

1 t 

88,66 

» 88,56 

Anthracen  »A«  . . 

unit*)  4 » 

1 kg 

0,65 

» 0,66 

. .B. 

. 3 . 

» 

0,49 

» 0,49 

Pech  ... 

1 ton  37  » - » 

1 t 

36,41 

* 36,90 

*)  Der  Umrecli 


0,88  xu  Grunde  gelegt 


■nung  Ist  ein  mittleres  epecifisches  Gewicht  von 


*)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthracen  1 unit  = f£|  engl.  Pfund 

— 0,508  kg. 


Ltiftgaaerretiger. 

Wer  liefert  Apparate  xur  Erzeugung  von  Luftgas  (carburirter 
Luft)? 

Herrn  Z.  in  Z.  Wir  neunen  Ihnen  folgende  Apparate:  1.  Car 
huratenr-Compreescur  System  van  V riesland ; van  Vrieelund  » Ai'rogen- 
gasgesellschaft  m.  b.  H.,  Hannover,  Koniatr.  35  (vgl.  da.  Jonrn.  1900, 
No.  17,  8.  258).  2.  Amberger  Gasmaschine;  Gasmaschinenfahrik 
Amberg  (vgl.  da.  Journ.  1900,  No.  5,  8.  82).  8.  Eisenach ’a  Luflgiw 
Apparat  »Helios«;  E Eisenach  4 Co.,  Leiptig.  4.  Luftgaa- Apparat 
»Kxcelsior*;  Ioilerau  4 Co.,  Dresden.  6.  Luftgaa- Automat  »HiriuB*, 
Fabrik  für  Luftgas-Automaten  »Sirius«,  Berlin  W.  8,  Taobenstr.  54. 
6.  Gaserzeugungsmaschine  »Alpha«;  M.  Marcus,  Berlin  HW.,  Kreui- 
hergwtr.  5.  7.  Gaserzeugungs-Apparat  »Amor« ; Apparategesellacbaft 
m.  b H.  (vorm.  Fr.  Wehe),  Karlsruhe.  Die  unter  1.  nnd  2.  ge- 
nannten Apparate  »ollen  sich  bewähren;  von  den  übrigen  sind  uns 
keine  Erfahrungen  bekannt. 


Berichtigung. 

ln  No.  27  ds  Jonrn.  1900,  S.  508,  rechts,  Zeile  15  und  16 
von  unten,  ist  zu  lesen  Ile  Ick- Karlsruhe  (statt  Hollweck). 


Ortick  r«m  K Olrieubeu/v  in  Muncfacu. 


Digitized  by  Google 


t-versorgung  1900. 


Tafel  VI. 
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SCHILLINQ'B 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 


M,  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

onriudnt  ln  jährlich  52  Nummern  und  berichtet  aehnetl  und  eracböpfend  über  »Ile 
Vorgänge  auf  dem  Gebiete  de«  BelMinhtungiwawm«  und  der  W««»erTen»orrung. 

Alle  Zuschriften,  welche  die  RMactSou  de«  Blatte«  betreffen . werden  erbeten 
unter  der  Adren  des 

Heraaegehen,  Pr*f.  Pr.  H.  BOTE  le  Karlsruhe  I.  B.,  B« wachs* Aulage  1t. 


VEBWAMDTE  BELEUCBTUKSSARTEK 

sowie  rOa 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmftnnern. 


Bar» Li» (•bar  und  ChaMMasUor:  Oah,  Hofttlfe  Dr.  B.  BUHTU 
fraAaaav  an  dar  taatotaahao  UaabaelnJa  In  larlanUM,  UiariKimritlr  daa  Tanja 
Vertag:  H.  Ot-DBTfBOtnM»  in  X Unchao.  OttU>k«tr»J>M  II. 


M.  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  rum  Preise  von  M 30  für  den  Jahrgang  beaogeu 
werden;  bei  dlreeteia  Bringe  durch  die  Postämter  ßeutechlanda  und  dm  Aus- 
Lande«  oder  durch  die  unterxelchnete  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Portoeuschlag 
erhoben. 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlugahandlung  und  shmmtllchnn  Annoncen- 
Instituten  mm  PreWe  von  86  Pf.  ID?  die  dmlgewpalten«  Petttaeile  oder  deren  Kaum 
angenommeiv.  Bel  1»-.  *6-  und  S2  maliger  Wiederholung  wird  ein  «telgcnder 
Rabatt  gewahrt 

Beilagen,  von  denen  ravor  ein  Proto-ExrapUr  elnausmden  lat,  werden  narb 
Verefnbaruug  belgefUgt 

Allo  Zuschriften,  welche  die  Expedition  besw.  den  AnuoneenüieU  de«  Blatte« 
betreffen,  werden  unter  Adresse  der  untenelehneteu  Verlagsbuchhandlung  erbeten. 

Verlagsbuchhandlung  von  B.  OLDENBOUHQ  ln  Munohen 
aiuckstraeae  U. 


Inhalt 


Die  aeus  GmmrUII  Kkl-Wlk.  Erbaut  1HV7/H8.  Von  Diroctor  ft  Plppljf,  Kiel 
Mit  Tafel  VI,  VII.  VIII  und  IX.  f).  MV. 

NSrtilucber  Vrrelu  Sa»-  uad  W'avterCaebmianera.  Bericht  Uber  «Ile  Winter 
Vorauiunilung  In  Berlin  am  Z’>  Eebruar  1V0Ö  9.  -'>62 
Tsber  Verrlunrrcbt  aarfa  BGrgeriicbeu  Gnetikutb.  Herr  <iowhiiiufuh-fir 
K.  Itctdenrulch,  Berlin.  A -V*3. 

X«ruiru  ftr  Lelslaagsvameha  au  Dampfbessalu  aad  baapruarbiaea.  S.  r»r»s. 
Betrieb  der  Pllleraulagru  tu  .Ubauv,  Amerika,  s.  560. 

Literatur.  8.8*1 
Elektrotechnik. 

Carmpsadeua.  OonralMi  Bir  Gas  nnd  ftlr  Klcktrtcltti  Von  Prnnr  Hchafcr, 
l*«-au.  H &a. 


Die  neue  Gasanstalt  Kiel-Wik. 

Erbaut  1897/98. 

Von  Dimetor  R.  Pippig,  Kiel. 

Mit  Tafel  VI,  VII,  VUI  and  IX. 

Wenige  grössere  deutsche  Städte  haben  sich  in  den  letzten 
Jahrzehnten  des  eben  zur  Rüste  gegangenen  Jahrhunderts  in 
Bezug  auf  Greese  und  Einwohnerzahl  in  solchem  Maas««  ent- 
wickelt, wie  Kiel;  die  Einwohnerzahl  ißt  Tom  Ende  der  60er 
Jahre  bi*  1880  von  27000  auf  44000  und  bi*  1899  auf  100000 
gestiegen,  hat  sich  also  in  30  Jahren  fast  vervierfacht.  In  noch 
viel  stärkerem  M nasse  hat  sich  in  derselben  Zeit  die  Gasbeleuch- 
tung entwickelt,  obwohl  Kiel  vorhältnisginäBsig  ziemlich  spät 
zur  Gasbeleuchtung  gelangt  ist;  erst  im  Jahre  1856  wurde  das 
erste  Gaswerk  in  Kiel  mit  recht  bescheidenen  Verhältnissen 
in  Betrieb  gesetzt.  Die  Iveiatungsfähigkeit  dieses  ersten  Werkes 
wurde  durch  allmähliche  Vergrößerung  auf  8000  cbm  Maximal 
Tageeproduction  gehoben,  welche  Mitte  der  80er  Jahre  von 
den  Consumansprüchen  erreicht  und  bald  überholt  wurde. 
Da  das  alte,  mitten  in  der  Stadt  liegende  Werk  nicht  mehr 
erweiterungsfähig  war,  ao  wurde  im  Jahre  1886/87  ein  neues 
Werk  erbaut,  die  »Gasanstalt  am  Rondeel«.  Bei  der  Frage 
nach  der  Grösse  des  zu  erbauenden  Werkes  wurde  damals 
die  Annahme  zu  Grande  gelegt,  dass  sich  die  »Steigerung  de« 
Gasconaums  in  den  folgenden  Jahren  in  ähnlicher  Weise  ge- 
stalten werde,  wie  in  den  lotztvergangenen  Jahren.  Das  Werk 
am  Rondeel  wurde  hiernach  für  eine  grösste  Tagesleistung 
von  18000  cbm  bei  vollem  Ausbau  projeetirt  und  ausgeführt, 
indem  man  nach  der  damaligen  I*age  der  Verhältnisse  an- 
nahm, dass  man  mit  dieser  Tagesproduction  auf  eine  längere 
Reihe  von  Jahren  auskommen  würde;  eine  Vergrösserung  des 
Werkes  über  diese  Leistungsfälligkeit  wurde  deshalb  nicht  in  | 
Rücksicht  gezogen.  Auch  das  Stadtrohmetz,  speciell  die  Haupt- 
apeisolcitungen,  sind  seiner  Zeit  nach  diesem  Gesichtspunkte 
ausgebaut  worden,  nämlich  für  eine  Leistungsfähigkeit  von  ' 
ca.  18000  cbm  Tagesabgabe  vom  Werke  Rondeel  aus. 

Der  Gaseonsum  entwickelte  sich  aber  nach  Fertigstellung 
des  ersten  Ausbaues  des  Gaswerks  Rondeel  bedeutend  stärker 
als  angenommen  worden  war,  so  dass  schon  nach  einigen 
Jahreu  das  Werk  auf  den  vollen  Umfang  ausgebaut  werden 
musste.  Die  alte  Gasanstalt  wurde  «lauernd  ausser  Betrieb 


Abis!*«  ui  4«a  FataaUftrifUra.  8.  M3. 

Pcntallikm.  S.  Hü. 

BUtlitiarhe  nnd  fluaxifllr  If itthrllanxtn.  S.  6*8. 

Berlin.  Ervrelteninff  «1«  lUdUnhi-u  Gttrohnwin*.  Chemnltx  Wuwr- 
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gesetzt.  Bereit*  im  Winter  1895  überstieg  die  grösste  Tages- 
abgabe  die  vorgenannte  eigentliche  Leistungsfähigkeit  des 
Werkes,  und  es  mussten  für  die  nächsten  beiden  Jahre  be- 
sondere Maassregeln  getroffen  werden,  um  bei  dem  immer 
weiter  steigenden  (’onsum  eine  ungestörte  Gasversorgung  zu 
sichern.  Gleichzeitig  wurde  aber  die  Projectirung  eines  neuen 
Gaswerks  in  Angriff  genommen , da  eine  Erweiterung’  des 
Gaswerks  unthunlich  war  und  eine  Wieder  Inbetriebnahme  des 
älteren  Gaswerks,  auch  nur  für  eine  Wintercampagne,  als  aus- 
geschlossen gelten  musste.  Das  Project  wurde-  im  Frühjahre 
1897  genehmigt,  so  daa*  in  der  Bausaison  1897  noch  die  um- 
fangreichen Erdarbeiten  und  die  Hochbauten  fcrtiggestellt 
werden  konnten. 

Grösse  und  Lage  des  neuen  Werkes. 

I>em  Project  wurde  für  den  vollen  Aushau  eine  Jahres- 
leistung von  10  Mill.  cbm,  entsprechend  einer  Maximal- 
Tagesproduction  von  50000  cbm,  zu  Grunde  gelegt;  von  vorn- 
herein musste  von  dem  neuen  Werke  rund  1 Mill.  Production 
übernommen  werden,  um  welche  das  Werk  Rondeel  überlastet 
war;  es  blieb  also  bei  obiger  Leistungsfähigkeit  die  Möglich- 
keit einer  Steigerung  um  9 Mill.  Jahrescubikmeter.  Für  die 
nächste  Zukunft  wurde  angenommen,  dass  mit  einer  jähr- 
lichen Zunahme  von  ca.  300000 bis 400000  cbm  zu  rechnen  sei; 
hierbei  würde  das  Werk  also  mit  seinen  projectirten  Erweite- 
rungen auf  eine  Zeitdauer  von  ca.  30  bezw.  ca.  25  Jahren 
ausreichen.  Auf  längere  Zeit  im  Voraus  bezw.  höhere  Leistung 
als  10  MUL  cbm  pro  Jahr  oder  50000  Tagescubikmeter  wurde 
bei  der  Projectirung  zunächst  nicht  disponirt  — wenigstens 
nicht  bezüglich  der  Steinknhlengasfabrikation ; ausser  dieser 
ist  al>er  eine  Ergänzung  durch  Wnssergasfabrikation  vor- 
gesehen, indem  jedem  halben  Ausbau  von  25  000  cbm  Tages- 
leistung eine  Wasseigaseinrichtung  hinzugefügt  werden  soll. 
Das  Werk  soll  succeesive,  dem  Bedürfnise  folgend,  in  den 
einzelnen  Theilen  für  die  später  volle  laiistung  ausgeführt 
werden ; hiernach  ist  die  ganze  Anlage  in  zwei  Hauptsysteme 
zu  je  25  000  cbm  Tagesleistung  eingetheilt,  welche  in  Oefen 
und  Apparaten,  soweit  es  möglich,  bezw.  rationell  ist,  wieder 
in  je  zwei  Abteilungen  zu  12500  cbm  Leistung  zerlegt  sind, 
von  denen  zuerst  nur  ein  Theil  zur  Ausführung  gelangt  ist 

Für  die  I>age  des  neuen  Werkes  war  cs  zunächst  eine 
gegebene  Sache,  dasselbe  an  der  Kordeeite  der  Stadt  anzulegen, 
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nach  welcher  seit  Jahren  die  hauptsächliche  Entwiche-  j Anlagen,  Kohlenhrecher  und  Kohlenelevator,  Beachickungs- 
lung  erfolgt  ist  und  auch  wohl  in  der  nächsten  Zukunft  • Vorrichtungen  sind  allerdings  höher  als  bei  einer  gleichen  An- 
vorzugsweise stattfinden  wird,  und  auch  weil  das  Gaswerk  am  | zahl  gewöhnlicher  Generatoröfen ; ferner  wird  das  Ofenhaus 
Rondeei  am  südlichen  Ende  der  Stadt  steht ; die  Versorgung  auch  theurer,  da  es  höher  sein  muss.  Dagegen  ist  die  Leistung 
geschieht  also  später  ohne  allzu  grosse  und  Ipnge  Speise-  dieser  Oefen  höher  als  diejenige  der  gewöhnlichen  Generator- 
leitungen von  zwei  Seiten.  Von  besonderer  Bedeutung  für  Öfen;  theils  weil  die  Retorten  etwas  langer  sind,  besonders 
die  Wahl  des  Platze*  war  die  vortheilhafte  Beschaffung  der  aber,  weil  durch  die  mechanische  Beschickungsvorrichtung 
Kohlen,  und  zwar  war  hierbei  in  Betracht  zu  ziehen  die  Ver-  eine  grössere  Kohlenmenge  geladen  werden  kann,  als  bei 
weiulung  deutscher  (westfalischer)  und  vorwiegend  englischer  horizontalen  Retorten  in  der  üblichen  Weise  mit  der  Lade 
Kohlen.  Für  die  Beschaffung  der  letzteren  war  es  natürlich  mulde.  Die  Gasproduction  pro  Ofen  betrügt  deshalb  etwa 
erwünscht,  dass  die  englischen  Dampfer  möglichst  direct  in  I V*  mehr  und  hierdurch  werden,  wie  im  vorliegenden  Falle 
den  Kohlenschuppen  entlöscht  werden  konnten.  Hiernach  | die  vergleichende  Calculation  ergeben  liat,  die  Gesammtanlage 
ist  für  den  Bau  des  neuen  Werkes  ein  Terrain  im  üusserston  kosten  der  Ofenanlage  mit  Ofenhaus  und  allem  Zubehör  für 
Norden  der  Stadt,  bei  der  Wiker  Bucht  des  Kieler  Hafens  \ eine  bestimmte  Leistungsfähigkeit  nicht  höher  als  mit  gewöhn- 
gewählt worden.  : liehen  Generatoröfen.  Da  bei  den  im  Betriebe  verwendeten 

Die  allgemeine  Disposition  des  Werkes  ist  aus  englischen  oder  auch  gemischten  englischen  und  westfälischen 
dem  Lageplan  ersichtlich  (Tafel  VI) ; das  gesummte  Grundstück  • Kohlen  fünf-  bis  sechsstündige  Chargirung  (also  vier  big  fünf 
ist  ca.  GOOüOqm  gross,  doch  wird  dasselbe  von  dem  Werk  selbst  Chargen  in  24  Stunden)  rationell  ist,  so  ist  pro  Ofen  und  Tag 
bei  vollem  Ausbau,  einschliesslich  «1er  späteren  Wassergas-  eine  Gasproduction  von  rund  2000  cbm  gerechnet. 

Anlage,  nicht  voll  beansprucht;  es  bleibt  an  der  Seite  einer  j Die  ganze  Ofenanlage  ist  in  vier  Batterien  angeordnvt. 
späteren  Strassenfront  ein  Platz  von  ca.  7500  qm  frei,  welcher  je  zwei  Batterien  mit  25000  cbm  Leistungsfähigkeit  stehen 
für  Arbeiterwohnhäuser  reservirt  ist,  von  denen  drei  schon  • jn  einem  Ofenhause ; alle  vier  Batterien  stehen  in  der  Längs- 
in  nächster  Zeit  zur  Ausführung  kommen  sollen.  Bei  der  nchtung  in  einer  Front;  die  beiden  Ofenhäuser  bilden  nach 
Disposition  der  ganzen  Anlage  ist  besonderer  W erth  gelegt  (|era  vollständigen  Ausbau  ein  zusammenhängende*  Gebäude 
auf  übersichtliche,  einfache  Anordnung  der  einzelnen  Gebäude  niit  einer  massiven  mittleren  Quereeheidewand.  Von  dem 
und  Apparategruppi  n,  sowie  innerhalb  derselben  der  einzelnen  OfenhauBe  I ist  zunächst  nur  ein  Theil  für  eine  Ofenbatterie, 
Apparate,  Rohrleitungen,  Ventile  und  Schieber.  Ofenhaus  also  etwa  i/A  j08  ganzen  Ausbaues,  ausgeführt  worden;  bei 
und  Kohlenhaus  Hegen  mit  7 m Zwischenraum  parallel  neben-  Erweiterung  für  die  zweite  Ofenbatterie  wird  die  eiae 

einander  an  der  Nordostseite  des  Grundstückes,  mit  «len  Giebelwand  fortgerissen.  Die  erste  Ratterie  hat  sechB  Oefen, 
Giebeln  nach  dem  Hafen  zu;  zwischen  der  Hinterfront  de*  das*  hiermit  bei  viermaliger  Chargirung  12500  cbm  pro 
Kohlenhauf-es  und  der  nördlichen  Gnmilstücksgrenze  bleibt  Tag  producirt  werden  können,  wobei  dann  allerdings  keine 
ein  5 m breiter  Fahrweg.  Reserve  verbleibt;  für  letztere  soll  die  zweite  Batterie  sieben 

Ofenhaus  und  Kohlenhaue  zerfallen  in  zwei  Haupttheilc,  Oefen  erhalten  und  ebenso  sind  vorläufig  die  dritte  und 
welche  durch  Giebelwändc  getrennt  sind.  Mit  der  Front  in  vierte  Batterie  im  zweiten  Ofenhause  dispunirt;  für  je  25000 
gleicher  Flucht  schliesst  sich  an  das  Ofenhaus  «las  Con-  Tagescubikraetor  Leistung  beider  Hälften  werden  also  je 
densationshaus  an;  hinter  diesem  liegt  das  Kesselhaus  und  ( 13  Oefen  vorhanden  sein,  von  diesen  zweimal  12  Oefen  aetiv 
die  Ammoniakfabrik  nebst  Werkstatt;  zwischen  Condensations-  unj  ZWtij  Oefen  in  Reserve. 

haus  und  Kesselhaus  liegen  die  Theer-  und  Ammoniakwasser-  Das  Ofenhaus  liegt  mit  der  Vorderfront  nach  dem  Hof- 
gruben. Gegenüber  dem  Ofenhaus  und  dem  (’ondensations-  platze  zu;  vor  der  Vorderfront  stehen  die  vier  Schornstein«, 

haus  liegen  die  beiden  Gasbehälter,  in  der  Mitte  zwischen  je  einer  in  der  Mitte  vor  jeder  der  vier  Ofenbatterien.  Das 

denselben  vorgelagert  da»  Ihren-  und  Reglerhaus.  Nach  Vesten  Ofenhaus  ist  ganz  über  Terrain,  ohne  Keller  gebaut-,  d.  h.  der 
legt  sich  quer  über  den  Platz  das  Reinigungshaus  mit  den  Generatorenflur  liegt  mit  äusserem  Terrain  gleich  und  der 
beiden  hufeisenförmig  als  Flügel  angebauten  Regenerirhäusem,  Arbeitsflur  vor  den  Oefen  für  das  Ziehen  der  Retorten  liegt 

den  Gebäudecotuplex  um!  Hofplatz  nach  dem  vorerwähnten  3 m über  Terrain,  während  der  Beschickungsfusabodeu  hinter 

frei  bleibenden  Terrain  hin  abschliessend.  Hinter  dem  zuerst  den  Oefen,  der  Gonstruction  der  letzteren  entsprechend,  noch 

ausgelmuten  Regenerirhause  liegt  ein  Schuppen  für  aus-  j 1,45  m höher  liegt.  Die  ausgebaute  Hälfte  des  Ofenhauses  l 
gebrauchte  Reinigungsmasse;  zwischen  diesem  und  dem  Kessel-  ist  i.  L.  29,51  m lang;  die  Länge  der  Ofenbatterie  beträgt 

hause,  hinter  dem  zweiten  Ausbau  des  Condensationshauscs,  J 34,75  m ; das  ganze  Ofenhaus  wird  nach  vollem  Ausbau 
ist  der  Platz  für  die  Wasaergasanlagc  frei  geblieben.  120  m lang.  Die  liebte  Breite  beträgt  14  m;  hiervon  kommen 

Das  Werk  hat,  wie  aus  dem  I-ageplan  ersichtlich,  zu-  j 5 m ftUf  den  Kaum  hinter  und  6 m auf  den  Arbeitarauin  vor 

nächst  eine  Einfahrt  im  Westen;  für  später  ist  eine  zweite  flen  Oefen,  während  letztere  selbst  3 ni  tief  sind, 

östliche,  an  der  Wasserseite  von  einer  projectirten  späteren  Die  Fronthöhe  des  Ofenhauses  von  Flur  bis  Traufe  be- 
strafe aus  vorgesehen.  Hin  gepflasterter  Weg  führt  mitten  trägt  11,35  in;  auf  der  First  sitzen  drei  Ventilationsschlot«, 

über  den  Hofplatz  des  ganzen  Werkes  zwischen  dem  Ofen-  die  ventiiircnde  Wirkung  derselben  ist  eine  kräftige.  Die 

hause  und  dem  Cokelagerplatze  durch,  mit  Abzweigungen  Generatoren  liegen  vor  den  Oefen,  werden  also  von  vorue 

nach  «lern  Kohlenhaus,  dem  Kesselhaus  und  1-agerschuppen.  bedient;  die  Decke  über  dem  Generatorenraum , also  der 

Alle  Gebäude  sind  in  einfacher  Architektur  massiv  in  Arbeitsflur  vor  den  Oefen  ist  zwischen  Trägern  gewölbt, 

Baeksteinrohbau  ausgeführt;  die  Keller  der  Apparatehäuser  während  der  Besehickungsfuesboden  hinter  den  Oefen  durch 

sind  so  hoch  gelegt,  dass  sie  überall  durch  heilster  von  aussen  Riffelblechplatten  auf  X-  Trägern  liegend  hergestellt  ist.  Ueber 

vollkommen  erhellt  werden.  Die  Dächer  bestehen  aus  eiserner  <Jem  Arbeitsflur,  hinter  den  Oefen,  in  einer  Höhe  von  4,40  m. 

Tragconstruction  mit  Schalung  und  Schieferdeckung,  bis  auf  jgt  ein  Kohlenbunker  aufgestellt,  dessen  Inhalt  für  einen 

den  Kohlenschuppen,  welcher  mit  Dachpappe  eingedeckt  ist.  I4stündigen  vollen  Betrieb  von  sechs  Oefen  ausreicht,  so 

dasB,  wenn  bei  Tage  der  Behälter  gefüllt  wird,  der  Vorrath 
Ofenhaus  und  kolilenhaus.  (Tafel  VII  und  VIII.)  för  den  Xachtbetrieb  genügt. 

Als  Ofensystern  Bind  Generatoröfen  mit  neun  schräg-  Die  Füllung  des  Kohlenbunkers  geschieht  durch  einen 

liegenden  Retorten  (System  Coze),  wie  sie  von  der  Stettiner  Becherwerk-Elevator,  welcher  die  zerkleinerten  Kohlen  aus  dein 

Chamottefabrik  ausgeführt  werden,  gewühlt  worden.  Die  An-  Kohlenbrecher  erhält.  (Tafel  VIII.)  Letzterer  ist  in  einem  beson 

lag« kosten  einer  Batterie  solcher  Oefen  mit  den  zugehörigen  deren  Raum  zwischen  Kohlenachuppen  und  Ofenhaus aufgestcllt- 
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Umstand,  dam  das  (bw  in  den  Exhaustoren  noch  nicht  völlig 
theerfrei  ist,  da  es  nicht  vorher  die  Thoerscheider  paaairt,  hat 
nicht  tu  Uebelständen  geführt. 

Die  Gassauger  sind  neben  einander  nufgestellt  und  an 
der  Saugescite  an  das  500  mm -Rohr  von  den  Kühlem,  an 
der  Druckseite  an  das  weitergehende  Hauptrohr  von  450  mm 
Durchmesser  angesehlossen ; beide  Hauptleitungen  sind  durch 
einen  Dessauer  Umlaufregler  mit  350  mm  Ein-  und  Ausgang 
verbunden. 

Es  sind  zunächst  zwei  Gaasauger,  jeder  mit  eigener  An- 
triebsdampfmaschine und  Hahn'schem  Regler,  aufgestellt  mit 
300  mm  Weite  des  Ein-  und  Ausganges  mit  einer  stündlichen 
I Pistung  bei  der  normalen  Umdrehungstahl  von  80  pro  Minute 
von  je  560  cbm  oder  rund  13000  cbm  in  24  Stunden,  ent- 
sprechend je  der  halben  I>eistung  der  ersten  Hälfte  des  ganzen 
Ausbaues ; es  ist  stets  nur  ein  Gassauger  in  Betrieb,  der  andere 
steht  in  Reserve.  Für  eine  Tagesleistung  von  12500  bis 
25000  cbm  (also  nach  Aushau  der  zweiten  Ofenbatterie  des 
Ofenhauses  I)  kommt  ein  dritter  Exhaustor  neben  den  beiden 
vorhandenen  zur  Aufstellung;  derselbe  soll  indessen  eine 
Leistungsfähigkeit  von  ca.  20000  Tagescubikmetern  erhalten, 
damit  bis  zu  dieser  Tagesproduktion  dieser  eine  allein  arbeiten 
kann.  Hinter  den  Gassaugern  passirt  das  Gas  zunächst  die 
Drory  'sehen  Theerwaschcr , es  ist  zunächst  ein  solcher  von 
maximal  20000  cbm  I^istungsfahigkeit  mit  Ein-  und  Ausgang 
von  350  mm  lichter  Weite  an  das  450  mm -Hauptrohr  an- 
geechloesen;  ein  zweiter  eben  solcher  findet  später  daneben 
Platz;  der  aufgestellte  Drory  sehe  Apparat  hat  sich  im  Be- 
triebe gut  bewährt  und  besitzt  den  Vorzug,  dass  er  nur  selten 
gereinigt  zu  werden  braucht  und  dass  die  Reinigung  leicht 
und  schnell  bewirkt  werden  kann. 

Hinter  den  Theerwäschem  sind  zwei  Standard  Wäscher  an- 
geordnet von  je  15000  cbm  Tagesleistungsfähigkeit,  mit 
300  mm  Ein-  und  Ausgang,  von  denen  zunächst  nur  einer 
aufgestellt  ist.  Der  Antrieb  erfolgt  durch  Riementransmission 
mittels  Decken  Vorgelege  von  den  Exhaustoren  aus,  derart, 
dass  von  jedem  der  Exhaustoren  der  Antrieb  bewirkt  werden 
kann;  auf  diese  Weise  entspricht  die  Umdrehungsgeschwindig- 
keit der  Ammoniakwäscher  genau  derjenigen  der  Gassauger, 
also  der  Gasproduction.  Von  den  Standardwäsehem  ab  geht 
das  450  mm  - Gashauptrohr  aus  dem  Maschinenhause  hinaus 
nach  dem  Reinigungshause. 

Ungefähr  mitten  im  Maschinenhause,  auf  dem  freien 
Platze  zwischen  der  Reihe  der  Gassauger  und  den  beiden 
Gruppen  der  Thccrscheider  und  Ammoni&kwäscher  sind  an 
einem  frei  stehenden  eisernen  Gestell,  von  allen  Seiten  sicht- 
bar, die  Manometer  für  die  vorgenannten  Apparate  vereinigt 

ln  dem  hohen,  hellen  und  luftigen  Keller  des  Conden- 
sations-  und  Maschinenhauses  liegt  die  Gashauptleitung  hoch 
und  frei,  theils  auf  gemauerten  Pfeilern,  theils  — wo  Platz- 
ereparniss  erwünscht  war  — , auf  eisernen  Stützen.  Die 
Leitung  ist  überall  bequem  zugänglich  und  mit  einer 
Anzahl  Reinigungsdeckeln  versehen.  Ebenso  liegt  die-Theer- 
sammelleitung  von  150  bis  200  mm  Weite,  an  welche  sich 
die  Theer-  und  Ammoniokwaaserabtlüsse  der  Kühler,  Thoer- 
scheider  und  Ammoniakwäscher  anschliessen  — alle  an  den 
Apparaten  sichtbar  unter  Glasglocken  angebracht  sodass  man 
das  Arbeiten  des  Apparates  jederzeit  beobachten  kann  — 
hoch  und  frei  auf  Pfeilern;  die  Leitung  geht  mit  starkem 
Gefälle  nach  der  Vorgrube  der  Tlieer-  und  Ammoniak  wasBer- 
gmben. 

Die  Gruben  liegen  zwischen  dem  Condensationshause  j 
und  dem  Gebäude  des  Kesselhauses  und  der  Ammoniakfabrik 
und  nehmen  den  ganzen  Raum  zwischen  diesen  Gebäuden 
ein,  derart  dass  die  vordere  und  hintere  Umfassungswand  der  I 
Gruben  als  Fundamente  der  Gebäude  dienen;  die  Gruben 
sind  aus  Stampfbeton  hergestellt  und  überwölbt. 


An  der  einen  freien  Wand  des  Condensationshainu«  sind 
nebeneinander  2 Theer-  und  2 Ammoniak  waseerputnpen 
untergebracht  von  je  4 cbm  Leistung  pro  Stunde,  betrieben 
durch  Riementransmission  von  einer  in  einem  kleinen  Neben 
raume  untergebrachten  12pferdigen  Dampfmaschine.  Jede 
Pumpe  ist  einzeln  aus-  und  einrück  bar;  sic  drücken  den  au« 
den  Gruben*  angesaugten  Theer  bezw.  das  Ammoniak 
in  die  schon  erwähnten  Hochbehälter,  welche  in  dem  Uttums 
des  Condensationshuuses,  über  den  Kühlem,  auf  gestellt  sind 
In  einem  an  das  Condensationshaus  angebauten  Schuppen 
wird  der  Theer  in  Fässer  gefüllt  und  zwar  direct  durch 
Leitungen  mit  Hähnen  aus  den  beiden  Hochbehältern.  Die 
Theer-  und  Animoniakwasserpumpen  sowie  Behälter  genügen 
für  den  späteren  vollen  Ausbau  des  Werkes. 

Schliesslich  befindet  sich  im  Condensationshausc  noch 
die  Wasserversorgtingsanlage  für  das  Werk.  Da  letztere« 
ca.  2Vz  km  von  dem  nördlichen  Endpunkte  des  städtischen 
Wasserversorgungs-Rohrnetzes  entfernt  liegt,  musste  eine  eigene 
Pumpstation  angelegt  werden.  Mittels  eines  Rohren-Tief- 
brunnens  wird  Grundwasser  gewonnen.  Wegen  de»  niedrigen 
Wasserstandes  in  dem  Röhrenbrunnen  mussten  zur  Förderung 
Tiefpumpen  zur  Anwendung  kommen,  welche  in  einem 
Pumpenschachte  auf  gestellt  wurden.  Es  sind  2 doppelt- 
wirkende verticale  Plungerpumpen  von  je  10  cbm  Leistung 
pro  Stunde  mit  gemeinschaftlichem  Sauge-  und  Druckrohr; 
sic  können  einzeln  oder  zusammen  arbeiten  und  werden 
durch  Riemen  von  der  Transmission  der  übrigen  Pumpen 
betrieben. 

ln  dem  Thurme  des  Condensationshauses  befindet  sich 
in  einer  besonderen  Abtheilung,  die  durch  eine  dichte 
Zwischenwand  von  dem  Raume  der  Theer-  und  Ammoniak- 
wasserbehälter vollständig  getrennt  ist,  ein  Reinwasser-Hoch 
reaervoir  von  60  cbm  Inhalt,  in  welches  das  Druckrohr  der 
beiden  Klarwasserpumpe  11  mündet  und  von  welchem  da« 
Wasservereorgungsrohr  der  Fabrik  mit  150  mm  Weite  abgeht. 
Auch  diese  Wasserpumpstation  genügt  für  den  vollen  spateren 
Ausbau  de«  Werke«. 

(SchluBB  folgt.) 


Märkischer  Verein  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern. 

Bericht  über  die  Winter-Versammlung  in  Berlin 

am  25.  Februar  1900. 

Der  Märkische  Verein  von  Gas-  und  Wasser 
fach  männern  hat  seine  Winterversammlung  am  25.  Februar 
d.  Js.  in  der  Sch  laraffen  bürg  zu  Berlin  abgehalten.  Bereits 
am  vorhergehenden  Nachmittag  wurde  die  Fabrik  der  Actien- 
gesellschaft  von  Schaffer  k Walker  besichtigt 

In  der  Sitzung,  welche  sehr  zahlreich  besucht  war,  wurde 
die  Cokefrage  eingehend  erörtert;  alsdann  kam  auch  da» 
Verfahren  über  Zuführung  von  Luft  in  die  Reiniger  zur 
Sprache,  Herr  Heiden  reich,  Geschäftsführer  der  Berufe 
genossenschaft , hielt  einen  Vortrag  über  das  Vereinsrecht 
nach  dein  Bürgerlichen  Gesetzbuch  (s.  u.). 

Von  Seiten  des  Vorstandes  wurden  die  folgenden  Anträge 
gestellt : 

a)  Die  Gasstatistik  des  Deutschen  Vereins  zu  verein 
fachen,  so  das*  die  Nichtfachleut«  dio  gegebenen 
Zahlen  nicht  mehr  fälschlich  auslegen  könnten,  wie 
dies  jetzt  vielfach  durch  die  procentualeu  Angaben 
des  Gasverlustes  und  der  Unterfeuerung  geschieht,  und 

b)  darauf  hinzuwirken,  dass  die  Aichungskosten  für  Gas- 
messer ermäßigt  würden. 
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Die  Anträge  wurden  einstimmig  angenommen  und  dem 
Vorstand  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männem  unterbreitet. 

In  den  Verein  wurden  aufgenommen : 1.  Herr  Hanne- 
mann, Dirigent  der  Gasanstalt  Wittenberge,  2.  Herr  Hengsten- 
borg,  früher  Besitzer  des  Gaswerkes  Meran  in  Tyrol,  Wannsee, 
Friedrich  Karl- Strasse  8,  3.  Herr  Tonnin,  Ingenieur  und 
Mitbesitzer  des  Gaswerkes  Villingen  in  Baden,  Inhaber  des 
Ingenieurbureaus  Tormin  & Co.,  Berlin-Grunewald,  Boothstr.  16, 
4.  die  Verwaltung  der  Gasanstalt  Lichtenberg. 

Nach  der  Sitzung  fand  das  Festmahl  und  alsdann  ein  ge- 
selliges Beisammensein  in  den  l’rachtsäleii  der  Schl&raffen- 
bürg  statt 

Ueber  Vereinsrecht  nach  dein  Bürgerlichen  Gesetzbuch. 

Herr  Geschäftsführer  K,  Heiilenrelcb,  Berlin. 

Meine  Herren!  Es  mag  befremden,  wenn  hier  in  einem 
Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännem,  der  nach  seinen 
Satzungen  vor  Allem  Fragen  der  von  ihm  vertretenen  tech- 
nischen Fächer  behandeln  soll,  einmal  eine  Frage  rein  juri- 
stischer Natur  auf  der  Tagesordnung  der  heutigen  Versamm- 
lung erscheint.  Aber  mit  dem  am  1.  Januar  d.  J.  erfolgten 
Inkrafttreten  des  neuen  Bürgerlichen  Gesetzbuches  sind  so 
manche  Neuerungen  eingetreten,  die  überall  in  das  wirth- 
schaftliche  und  gesellschaftliche  Leben  eingreifen  und  darum 
auch  für  einen  technischen  Verein,  wie  dem  Ihrigen,  von  all- 
gemeinem Interesse  sind.  Von  all  diesen  durch  die  neue 
Gesetzgebung  hervorgerufonen  Neuerungen  sind  naturgemäß 
diejenigen  von  hervorragendstem  Interesse,  die  das  Vereins- 
leben selbst,  seine  Gestaltung  und  rechtliche  Behandlung  be- 
treffen. Und  so  verdanke  ich  es  der  Anregung  Ihres  eigenen 
Vorstandes,  wenn  ich  mich  mit  diesen  Fragen  etwas  näher 
beschäftigt  habe  und  wenn  ich  das  Ergebniss  meiner  Arbeit 
Ihnen  hier  vorzutragen  unternehme.  Ich  bemerke  jedoch  vor- 
weg, dass  ich  hierbei  hauptsächlich  den  praktischen  Zweck 
im  Auge  behalten  will,  der  uns  am  nächsten  liegt,  nämlich 
die  Frage:  Hat  ein  Verein  wie  der  unsrige  oder  wie  der 
Hauptverein,  auf  den  es  hierbei  in  erster  Linie  ankommen 
wird,  auf  Grund  des  neueren  Rechtes  besondere  Maassnahmen 
zu  treffen,  um  sich  mit  diesem  in  Einklang  zu  Betzen  und  um 
die  Organisation  so  zu  gestalten,  dass  der  Verein  von  den 
V ortheilen,  die  die  neuere  Gesetzgebung  bietet,  auch  Nutzen 
ziehen  kann? 

Obgleich  dies  der  Hauptzweck  des  Vortrages  sein  soll, 
Bei  mir  doch  ein  kurzer  historischer  Rückblick  auf  die  recht- 
liche Entwickelung  derjenigen  Frage,  auf  die  es  hier  besonders 
ankommt,  gestattet.  Meine  Herren!  Sie  alle  kennen  das 
(Joethe'sche  Wort  aus  dem  »Fauste 

Es  erben  sich  Gesetz  und  Rechte 
wie  eine  ew'ge  Krankheit  fort. 

Dieses  Wort  will,  wenn  man  es  auf  seinen  verständigen 
Sinn  zuriiekführt,  nichts  Anderes  sagen,  als  dass  es  leichter 
ist,  Gesetze  zu  machen,  als  sie  wieder  aufzuheben.  Die  Ge- 
setze, die  gemacht  werden,  sind  auf  Verhältnisse  berechnet, 
für  die  sie  vielleicht  passen,  aber  die  Verhältnisse  ändern  sich 
in  dem  raschen  Wechsel  der  Entwickelung  alles  geistigen, 
technischen  und  socialen  I>ebens  und  die  Gesetze,  die  nun 
nicht  mehr  passen,  fristen  gewöhnlich  noch  eine  ganze  Weile 
ihr  dann  unberechtigtes  Dasein.  Lassen  Sie  mich  nur  einen 
drastischen  Fall  aus  der  Neuzeit  anführen:  Weil  in  unBerm 
Reichestrafgesetzbuch  der  Diebstahl  dahin  deönirt  ist,  dass 
darunter  das  Entwenden  einer  fremden  beweglichen  Sache  in 
der  Absicht  rechtswidriger  Zueignung  zu  verstehen  sei,  hatte 
dos  Reichsgericht  vor  mohrcreu  Jahren  angenommen,  dass 
Diebstahl  am  elektrischen  Strom  nicht  möglich  sei,  denn  dieser 
sei  keine  bewegliche  Suche.  Diese  Entscheidung  ist  in  der 


Fachliteratur  hinreichend  angefochten  worden ; man  sieht  aber 
daraus,  wie  wenig  die  Gesetze  für  die  Zukunft  mit  ihren  neuen 
Erfindungen  und  veränderten  Verhältnissen  berechnet  sein 
können.  Ein  grosses  Gebiet  nun,  auf  dem  namentlich  in  den 
letzten  Jahrzehnten  sich  das  Zurückbleiben  der  Gesetzgebung 
hinter  den  thntsächlichen  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  be- 
sonders fühlbar  machte,  ist  das  Vereinsrecht. 

Um  hierbei  gleich  auf  den  Kernpunkt  zu  kommen,  auf 
den  es  hier  ankommt,  müssen  wir  von  der  Erwägung  aus- 
gehen,  dass  die  Gründer  wie  die  späteren  Mitglieder  eines 
Vereins  wie  des  unsrigen  oder  des  Hauptvereins  zweifellos  die 
Absicht  haben,  dass  der  Verein  als  solcher  ein  von  den  Rechts 
Verhältnissen  der  Mitglieder  unabhängiges  Rechtasubject  bilden 
soll,  dass  er  selbständig  Träger  von  Rechten  und  Pflichten 
Bein  soll.  Dieser  ganz  natürliche  Gedanke  hat  alter  im  Rechts- 
leben bei  weitem  nicht  immer  Geltung  gehabt  und  hat  sie 
auch  jetzt  noch  nicht  in  unbeschränktem  Maasse.  Die  Ge- 
setzgebung in  dieser  Beziehung  ist  vielfach  Schwankungen 
unterworfen  gewesen.  Blickt  man  zurück  auf  die  ältesten  uns 
überlieferten  Rechtszustände,  so  kann  man  sagen,  dasB  man 
ursprünglich  eigentlich  viel  weiter  war,  wie  wir  jetzt  sind. 
Während  es  bis  heute  n«ch  Itusonderer  Formalitäten  bedarf, 
um  Vereinen  wie  dem  unBrigen  Corporationsrechte  zu  ver- 
scliaffen,  d.  h.  um  ihm  die  Fähigkeit  zu  geben,  als  selbstän- 
diges Rechtesubject.  Rechte  zu  erwerben,  Pflichten  auf  sich  zu 
nehmen,  Processe  u.  s.  w.  zu  führen,  — war  dies  im  ältesten 
römischen  Recht  anders.  Dieses  beruhte  auf  dem  System  der 
freien  Kürperschaftsbildung,  d.  h.  der  von  selbst  eiutretenden 
Personenvereinigungen,  die  sich  mit  dem  Willen,  eine  Cor- 
|>oration  zu  bilden,  zu  dauernden  Zwecken  zusammenschlossen. 
Meine  Herren!  Es  gab  im  alten  Rom  zur  Zeit  der  Republik 
bereits,  ganz  wie  bei  uns,  Erwerbs-  und  Wirthschaftsgenossen- 
schaften,  so  z.  B.  solche  zur  gemeinschaftlichen  Pachtung  der 
öffentlichen  Einkünfte  (societates  publicunorum,  socii  vecti- 
galiura  puhlicorum)  ferner  Gesellschaften  zum  Betrieb  von 
Berg-  und  Salzwerken  (societates  aurifodinarum,  argenti- 
fodinarum,  salinarura),  Vereinigungen  zu  gemeinschaftlichem 
Gottesdienst,  Begräbniss-  und  Sterbekassen  (collegia  funeraticia), 
aber  auch  rein  gesellige  Vereine  (sodalitates,  collegia  sodaiieia), 
bei  denen  die  gemeinschaftlichen  Mahlzeiten  vielfach  eine 
Hauptrolle  gespielt  zu  haben  scheinen.  Wenigstens  sind  sie 
in  den  Quellen  besonders  erwähnt.  Also  tout  comtne  chcz 
nous  — nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  ursprünglich  diese 
Vereinigungen  — auch  die  rein  privaten  — säminUich  ohne 
weiteres  Corporationsrechte  hatten,  dass  eie  Vermögen  er- 
werben, klagen  und  verklagt  werden  konnten.  Ja,  sie  brauchten 
ursprünglich  nicht  einmal  polizeilich  angemeldet  zu  werden. 
Es  waren  also  goldene  Zustände.  Es  herrschte  eine  Coali- 
tionsfreiheit  im  denkbar  weitesten  Sinne.  Erst  gegen  Ende 
der  freien  Republik  wurde  mau  hier  und  da  bedenklich-  Man 
erblickte  vielfach  in  den  Vereinigungen  einen  Herd  der 
Umtriebe  und  Ruhestörungen,  manche  Zünfte  hatten  einen 
geradezu  gefährlichen  Charakter  angenommen,  und  die  Ver- 
einigungen wurden  mehrmals  aufgehoben  und  wieder  herge- 
s teilt.  In  der  Kaisorzeit  wurde  dann  — ich  will  mich  ganz 
modern  ausdriieken  — die  polizeiliche  Genehmigung  der 
Vereine  gefordert.  Es  war  die  Genehmigung  des  Senats  oder 
des  Princeps  nöthig,  damit  der  Verein  nicht  als  ein  verbotener, 
die  Theilnahme  daran  nicht  als  ein  Vergehen  gelte.  War  aber 
ein  Verein  genehmigt^  so  bedurfte  es  nicht  noch  ausdrücklich 
der  Verleihung  der  Corporationsrechte.  Sie  besassen  dieselben 
durch  sich  selbst.  Lediglich  die  verbotenen  Vereine  (collegia 
illicita)  hatten  seitdem  das  Corporationsrecht  nicht. 

Meine  Herren ! Wie  Bie  wissen,  galt  bei  uns  in  Deutsch- 
land, bevor  cs  codiflcirtc  Landesrechte  gab,  das  römische 
Recht,  und  bis  zum  Tage  der  Einführung  des  Bürgerlichen 
Gesetzbuches,  dem  1.  Januar  1900,  gab  es  bei  uns  grosse 
Landest  heile  (Hannover,  Schleswig -Holstein,  Reg. -Bezirk 
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Stralsund,  Neuvorpommem,  Rügen),  in  denen  das  römische  i 
Recht  als  später  Zeuge  einer  grossen  Vergangenheit  sein  Dasein 
fristete.  Es  waren  dies  die  Gebiete  des  sogenannten  gemeinen 
Rechts.  Nun  ist  es  immer  eine  grosse  Streitfrage  gewesen,  ' 
ob  in  diesem  Gebiete  des  gemeinen  Rechts  entsprechend  der 
ursprünglichen  römischen  Auffassung  das  System  der  freien  , 
Körperschaftsbildung  oder  ob  das  Conccssionssystem  für  Ver- 
eine gelte,  d.  h.  also  ol>  den  zugelassenen  Vereinen  die  Rechts- 
fähigkeit ohne  Weiteres  beiwohnt,  oder  ob  sie  ihnen  besonders  , 
verliehen  werden  musste.  Particularrechtlich  aber  ist  die«4 
Frage  fast  überall  in  Deutschland  im  letzteren  Sinne  ent- 
schieden worden.  Was  Preussen  anlangt,  so  bestimmt  das  ' 
allgemeine  Landrecht  im  Theil  II,  Titel  6,  dass  Corporation«-  j 
rechte  vom  Staate  zu  verleihen  find  und  zwar  konnten  sie  , 
verliehen  werden  an  »Gesellschaften,  welche  sich  zu  fort.  | 
dauerndem  gemeinnützigem  Zwecke  verbunden  haben«  (8  25  I 
das.).  Derartige  mit  Corporntionsrecht  ausgestattote  Gesell- 
schafton  unterlagen  aber  vielfachen  lästigen  Beschränkungen,  j 
Sie  waren  dauernder  staatlicher  Aufsicht  unterworfen  (§13,  ' 
II  13),  die  — beiläufig  bemerkt  — in  Berlin  durch  den  Polizei- 
präsidenten ausgeübt  wurde.  Für  gewisse  Willenserklärungen 
war  ausdrückliche  Genehmigung,  <l%r  Aufsichtsbehörde  vorge- 
schrieben, so  bei  dem  Erwerb,  der  Verpfändung  und  der 
Veräußerung  unbeweglicher  Sachen  (§83,  II  6).  Allerhöchste 
Genehmigung  war  erforderlich  für  den  Erwerb  durch  Schen- 
kung oder  von  Todes  wegen,  wenn  der  Gegenstand  mehr  als 
M.  3000  werth  war  oder  der  Zweck  der  Zuwendung  ausser- 
halb des  bisherigen  Zwecks  der  Korporation  lag  (Ges.  vom  J 
23.  Februar  1870,  Ges.-SammL  S.  118).  Auch  war  dem  Staate 
das  Bestätigungsrecht  hinsichtlich  der  Wahl  der  Beamten  der 
Corporation  Vorbehalten  (§  59  das.).  Ferner  konnte  der  Staat  j 
diese  Beamten  selbständig  wieder  absetzen  (§  172  das.).  Der  | 
Staat  konnte  überhaupt  die  Corporation  aufheben,  wenn  ihr 
Zweck  fortfiel,  nicht  mehr  erreichbar  oder  schädlich  erschien 
(§§  189,  190  das.).  Auch  musste  die  Aufhebung  der  Cor- 
poration, wenn  sie  von  allen  Mitgliedern  beschlossen  war, 
vom  Staate  ausdrücklich  noch  genehmigt  werden  (§§  180,  181). 
Ferner  war  bestimmt,  das»  das  Vermögen  der  Corporation  im 
Falle  ihrer  Auflösung  an  den  Staat  fiel,  wenn  in  den  Stiftungs- 
Satzungen  zufällig  keine  andere  Bestimmung  für  diesen  Fall 
vorgesehen  war  (§192).  Hierzu  kam  eine  ganze  Reihe  unbe-  , 
quemor  Formalitäten,  die  zu  erfüllen  war:  abgesehen  von  der  ; 
Einreichung  der  Satzungen  und  aller  Veränderungen,  die 
selbst  verständlich  der  staatlichen  Genehmigung  unterlagen, 
Einreichung  des  Mitgliederverzeichnisses,  Einholung  der  Ge- 
nehmigung bei  Aufnahme  neuer  Mitglieder  oder  auch  bei  ! 
Ausschluss  eines  Mitgliedes  (§§  43,  48  das.),  Nachweis  gehöriger  ; 
Ijndung  zu  den  Versammlungen  liei  Vermeidung  der  Ungül-  | 
tigkeit  ihrer  Beschlüsse,  notarielle  Beurkundung  der  Be-  ! 
Schlüsse  u.  s.  w. 

Man  kann  sich  denken,  dass  bei  solchen  Schwierigkeiten 
selbst  mancher  größere  Verein,  dem  die  Erwerbung  der  Cor 
po rationsrechte  sonst  von  zweifellosem  Vortheil  gewesen  wäre, 
sich  wohl  bedachte,  dieselben  zu  erwerben,  Als  vor  mehreren 
Jahren  im  Vorstand  unseres  Hauptvereins  die  Frage  aufge- 
worfen wurde,  ob  es  mit  Rücksicht  auf  das  anwachsende  Ver- 
mögen des  Vereins  nicht  zweckmässig  sei,  für  ihn  die  Ver- 
leihung der  Corporationsrechte  nachzusuchen,  wandte  ich 
mich  u.  a.  auch  an  Herrn  Director  Peters,  den  Geschäfts-  ■ 
führer  des  Vereins  Deutscher  Ingenieure,  der,  wie  ich  wusste,  I 
Corporationarechte  beaasa.  Herr  Peters  rieth  entschieden  I 
von  einem  solchen  Schritt  ab.  Nun,  wir  konnten  um  so  eher  1 
davon  absehen,  als  damals  bereits  der  erste  Entwurf  zum  j 
Bürgerlichen  Gesetzbuch  erschienen  war,  und  dieser  einen  ! 
Blick  in  eine  bessere  Zukunft  gewährte, 

Wie  nun  aber  war  die  Rechtslage  der  Vereine  ohne  Cor-  : 
porationsm-hte?  Meine  Herren!  Diese  waren  einfach  rechtlos. 
Nehmen  Sie  z.  B.  einen  ganz  einfachen  Fall.  Ein  Gesang- 


verein oder  ein  studentischer  Verein  kommt  an  einem  Tage 
der  Woche  regelmässig  in  einem  Restaurant  zusammen,  wo 
ein  Zimmer  für  ihn  zu  dem  Zweck  reservirt  ist  Das  Zimmer 
ist  vom  Verein  mit  seinen  Wappen,  Bildern  u.  s.  w.  geschmückt 
und  dient  auch  sonst  zur  Unterbringung  und  Aufbewahrung 
des  Vereinseigenthums.  Es  entstehen  Streitigkeiten  mit  dem 
Wirth.  Der  Verein  will  auBziehen,  aber  der  Wirth  legt  Be 
schlag  auf  die  Vereinsfahne  oder  sonstiges  Eingebrachtes, 
indem  er  angibt  eine  Forderung  an  den  Verein  zu  haben 
wegen  zerbrochener  Stühle  u.  dergl.  Ja  — der  Verein  kann 
auf  Herausgabe  der  Sachen  nicht  klagen,  aber  er  konnte 
früher  auch  nicht  verklagt  werden,  denn  auch  die  Civil- Proces* 
Ordnung  Hess  hier  früher  im  Stich.  Da  half,  um  zu  seium 
Reclite  zu  kommen,  nichts  weiter  als  Gewalt  und  List  Zu 
umgehen  waren  ja  in  gewissem  Maaaae  diese  Schwierigkeiten, 
indem  man  ein  einzelnes  Mitglied  des  Vereins  bestimmte,  dz? 
alle  Rechte  und  Verpflichtungen  für  den  Verein  eingolien 
sollte.  Aber  wo  fand  sich  immer  einer,  der  die  Bürgschaft 
für  den  ganzen  Verein  übernehmen  mochte. 

Dass  die  gesetzlichen  Bestimmungen  hinter  den  thatsäch- 
liehen  und  dringenden  Bedürfnissen  entwickelter  Zustände 
weit  zurückgeblieben  waren,  hatte  man  längst  erkannt  Bereits 
in  der  preussischen  Verfassungsurkunde  vom  31.  Januar  1850 
war  im  Artikel  31  der  Erlass  eines  Gesetze»  in  Aussicht  ge 
stellt,  welches  die  Bedingungen  festsetzen  sollte,  unter  denen 
Corporationsrechte  ertheilt  oder  verweigert  werden.  Allein 
solches  Gesetz  ist  nie  erlassen  worden.  Wie  manches  Ver- 
sprechen, «las  in  Verfassungen  gegolten  wird,  so  ist  auch  dies 
unerfüllt  geblieben,  und  es  blieb  zunächst  bei  dem  durch  da» 
Allgemeine  Landrecbt  goscliaffenuu  Zustande.  Da  ist  es  nun 
bemerkenswert!!,  dass  die  Rechtspraxis  — insbesondere  auch 
die  de«  Reichsgerichts  — in  den  letzten  Jahren  bereits  über 
die  Mängel  der  Gesetzgebung  in  einigen  Fällen  hinweggeholfen 
hat,  indem  Personenvereinen,  die  auf  eine  längere  Dauer  be- 
stimmt, von  dem  Wechsel  ihrer  Mitglieder  unabhängig  und 
in  gewisser  Weise  organtsirt  sind  (wie  Fischereigenossen 
schäften,  Versicherungsvereinen  auf  Gegenseitigkeit,  Coosum- 
vereinen)  die  Parteifähigkeit  für  Processe  selbst  dann  zuge- 
sprochen wurde,  wenn  der  Verein  mangels  der  erforderlichen 
staatlichen  Verleihung  «1er  Corporationsrechte  als  juristische 
Person  nicht  angesehen  werden  konnte. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  § 50  der  neuen 
Civil-Processordnnng  — in  der  Fassung  des  Gesetzes  vom 
17.  Mai  1898  — dem  herrschenden  Bedürfnis®  nach  einer 
Richtung  hin  wenigstens  Rechnung  getragen  hat.  Es  heisst 
nämlich  im  Absatz  2 des  §50  daselbst  in  der  neuen  Fassung: 
»Ein  Verein,  der  nicht  rechtsfähig  ist,  kann  verklagt 
werden;  in  dem  Rechtsstreite  hat  der  Verein  die  Stel- 
lung eines  rechtsfähigen  Vereins.« 

Also,  ein  nicht  rechtsfähiger  Verein  kann  jetzt  im  Proee» 
durch  seinen  Vorstand  in  «1er  Rolle  des  Verklagten  vertreten 
werden,  die  Rolle  des  Klügere  aber  ist  ihm  verengt.  Aller- 
dings folgt  aus  dieser  Bestimmung,  «lass  ein  solcher  Verein 
auch  alle  diejenigen  Proccssverliandlungen  vornehmen  kann, 
die  aus  der  Rolle  des  Verklagten  folgen.  Er  kann  die  Wider 
klage  anstelle!),  er  kann  die  Wiederaufnahme  des  Verfahret* 
herbeiführen  durch  Erhebung  der  Nichtigkeitsklage  (z.  B- 
wegen  unvorschriftsmässiger  Besetzung  des  Gerichte)  oder 
durch  Erhebung  der  Restitutionsklage  (z.  B.  wegen  neuer 
Beweismittel). 

Durch  das  neue  Bürgerliche  Gesetzbuch  ist  nun  diese 
ganze  ltechtamalerie  vom  1.  Januar  d.  J.  ab  neu  geordnet  K* 
unterscheidet  zunächst  Vereine,  deren  Zweck  auf  einen  wirtli- 
schaftlichen  Geschäftsbetrieb  gerichtet  ist,  also  die  Erwerb* 
vereine  von  solchen,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist  ß«id*' 
Arten  werden  bezüglich  des  Erwerbe«  der  Rechtsfähigkeit 
verschieden  behandelt  und  zwar  bestimmt  das  neue  Gesetz 
Folgendes : 
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§ 22.  Ein  Verein,  dessen  Zweck  auf  einen  wirthschaftliehen 
Geschäftsbetrieb  gerichtet  ist,  erlangt  in  Ermangelung 
besonderer  reichsgesetzlicher  Vorschriften  Rechtsfähig- 
keit durch  staatliche  Verleihung.  Die  Verleihung 
steht  dem  Bundeßstaate  zu,  in  dessen  Gebiet  der 
Verein  seinen  Sit*  hat. 

§21.  Ein  Verein,  dessen  Zweck  nicht  auf  einen  wirth- 
»chaftliohen  Geschäftstatrieb  gerichtet  ist,  erlangt 
Rechtsfähigkeit  durch  Eintragung  in  das  Vereins- 
register des  zuständigen  Amtsgericht«. 

Die  ersteren  scheiden  für  unsere  Betrachtung  vollkommen 
aus.  Es  gehören  dahin  die  Consumvereine,  Erwerbs-  und 
Wirlhschaftsgenossenschaften  und  ähnliche  Vereinigungen,  die 
uns  hier  nicht  interemiren.  Fenier  scheiden  aus  diejenigen 
Gesellschaften,  denen  gesetzlich,  beispielsweise  auf  Grund  des 
Handelsgesetzbuches,  des  Unfallversicheruugsgesctzes  u.  s.  w., 
die  Rechtsfähigkeit  ohne  Weiteres  verliehen  ist,  also  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Handelsgesellschaften,  Actiengesell- 
hc  haften,  Beruf sgenosBenschaften  u.  s.  w. 

Wir  haben  es  nur  mit  den  Vereinen  ohne  wirthschaft- 
liehen  Geschäftsbetrieb  zu  thun.  Hierher  gehören  namentlich 
die  Vereine  mit  lediglich  gemeinnützigen,  wohlthaügon,  ge- 
selligen Zwecken,  also  wissenschaftliche  Vereine,  Tum-,  Gesang 
und  insbesondere  auch  Fachvereine  wie  der  unsrigt*. 

Diese  also  müssen  in  das  VcreinBregister  des  zuständigen 
Amtsgerichts  eingetragen  werden,  wenn  sie  Rechtsfäliigkeit 
erwerben  wollen. 

Bezüglich  der  Eintragung  selbst  enthält  nun  das  Bürger- 
liche Gesetzbuch  eine  Reihe  von  Vorschriften,  von  denen  ich, 
um  zu  meinem  Zweck  zu  gelangen,  Ihnen  einige  vortragen 
muss. 

Es  heisst  da: 

§55.  Die  Eintragung  eines  Vereins  der  ini  § 21  be- 
zeichneten  Art  (ohne  wirthach&ftlichcn  Geschäfts- 
betrieb) in  das  Vereinsregister  hat  bei  dem  Amtsgericht 
zu  geschehen,  in  dessen  Bezirke  der  Verein  seinen 
Sitz  hat. 

§ 24.  Als  Sitz  eines  Vereins  gilt,  wenn  nicht  ein  Anderes 
bestimmt  ist,  der  Ort,  an  welchem  die  Verwaltung 
geführt  wird. 

§ 56.  Die  Eintragung  soll  nur  erfolgen,  wenn  die  Zahl  der 
Mitglieder  mindestens  sieben  beträgt. 

§ 57.  Die  Satzung  muss  den  Zweck,  den  Namen  und  den 
Sitz  des  Vereins  enthalten  und  ergeben,  dass  der 
Verein  eingetragen  werden  soll. 

Der  Name  soll  sich  von  den  Namen  der  an  dem- 
selben Orte  oder  in  derselben  Gemeinde  bestehenden 
eingetragenen  Vereine  deutlich  unterscheiden. 

§ 56.  Die  Satzung  soll  Bestimmungen  enthalten : 

1.  über  den  Eintritt  und  Austritt  der  Mitglieder; 

2.  darüber,  ob  und  welche  Beiträge  von  den  Mit- 
gliedern zu  leisten  sind; 

3.  über  die  Bildung  des  Vorstandes; 

4.  über  die  Voraussetzungen,  unter  denen  die  Mit- 
gliederversammlung zu  berufen  ist,  über  die  Form 
der  Berufung  und  über  die  Beurkundung  der  Be- 
schlüsse. 

§ 59.  Der  Vorstand  hat  den*  Verein  zur  Eintragung  anzu- 
melden. 

Der  Anmeldung  sind  heizufügen : 

1.  die  Satzungen  in  Urschrift  und  Abschrift; 

2.  eine  Abschrift  der  Urkunden  über  die  Bestellung 
des  Vorstandes. 

Die  Satzung  soll  von  mindestens  sieben  Mitgliedern 
unterzeichnet  sein  und  die  Angabe  des  Tages  der 
Errichtung  enthalten. 


§ 60.  Die  Anmeldung  ist,  wenn  den  Erfordernissen  der 
§§  56  bis  59  nicht  genügt  ist,  von  dem  Amtegericht 
unter  Angabe  der  Gründe  zurückzu  weisen. 

§ 65.  Mit  der  Eintragung  erhält  der  Name  de«  Vereins  den 
Zusatz  ieingetragener  Verein«. 

§ 66.  Da«  Amtsgericht  hat  die  Eintragung  durch  das  für 
seine  Bekanntmachungen  bestimmte  Blatt  zu  ver- 
öffentlichen. 

Die  Urschrift  der  Satzung  ist  mit  der  Bescheinigung 
der  Eintragung  zu  versehen  und  zurückzugeben.  Die 
Abschrift  wird  von  dem  Amtegerichte  beglaubigt  und 
mit  den  übrigen  Schriftstücken  aufbewahrt. 

§71.  Aenderungen  der  Satzung  bedürfen  zu  ihrer  Wirksam 
keit  der  Eintragung  in  das  Vereinsregister.  Die  Aende- 
rung  ist  von  dem  Vorstande  zur  Eintragung  anzu- 
melden.  Der  Anmeldung  ist  der  die  Aenderung  ent- 
haltende Beschluss  in  Urschrift  und  Abschrift  taizu 
fügen. 

§ 67.  Jede  Aenderung  des  Vorstandes  sowie  dio  erneute 
Bestellung  eines  Vorstandsmitglieds  ist  von  dem  Vor- 
stande zur  Eintragung  anzumelden.  Der  Anmeldung 
ist  eine  Abschrift  der  Urkunde  über  die  Aenderung 
oder  die  erneute  Bestellung  beizufügen. 

§ 69.  Der  Nachweis,  dass  der  Vorstand  aus  den  im  Register 
eingetragenen  Personen  besteht,  wird  Behörden  gegen- 
über durch  ein  Zeugniss  des  Amtsgerichts  über  die 
Eintragung  geführt 

§ 77.  Die  Anmeldungen  zum  Vereinsregister  sind  von  den 
Mitgliedern  des  Vorstandes  sowie  von  den  Liquidatoren 
mittelst  öffentlich  beglaubigter  Erklärung  zu  bewirken. 

§ 79.  Dio  Einsicht  des  Vereinarcgisters  sowie  der  von  dem 
Vereine  bei  dem  Amtsgericht  eingereichten  Schrift- 
stücke ist  Jedem  gestattet  Von  den  Eintragungen 
kann  eine  Abschrift  gefordert  werden;  die  Abschrift 
ist  auf  Verlangen  zu  beglaubigen. 

Ueber  die  Verfassung  dieser  Vereine  ist  nun  im  Gesetz 
eine  Reihe  von  Vorschriften  gegeben,  deren  Erfüllung  eben- 
falls als  Voraussetzung  für  die  Eintragung  und  die  zu  erlan 
gende  Rechtsfäliigkeit  angesehen  werden  muss.  Ich  kann 
diese  Vorschriften  aber  hier  übergehen,  weil  sie  in  den  meisten 
Vereinssatzungen  enthalten  sein  werden  und  insbesondere 
auch  in  den  Satzungen  unseres  Hauptvereins  und  unseres 
märkischen  Zweigvereins  enthalten  sind,  also  z.  B.  dio  Vor- 
schriften über  die  Zuständigkeit  des  Vorstandes  oder  der  Mit- 
gliederversammlung bei  Beschlussfassungen,  über  die  Art  der 
Berufung  der  Mitgliederversammlung  u.  s.  w.  Nur  eine  dieser 
Bestimmungen  sei  hier  hervorgehoben,  weil  sie  von  besonderer 
Wichtigkeit  ist.  Sie  tatrifft  die  Aenderung  der  Satzung  oder 
des  Zwecks  des  Vereins.  Es  heisst  da: 

§ 33.  Zu  einem  Beschlüsse,  der  eine  Aenderung  der  Satzung 
enthält,  ist  eine  Mehrheit  von  drei  Viertheilen  der  er- 
schienenen Mitglieder  erforderlich.  Zur  Aenderung 
des  Zweckes  des  Vereins  ist  die  Zustimmung  aller 
Mitglieder  erforderlich;  die  Zustimmung  der  nicht  er- 
schienenen Mitglieder  muss  schriftlich  erfolgen. 

Erwähnt  sei  hierbei,  dass  die  lange  streitige  Frage,  ob  die 
Vereine  als  solche  für  Vergehen  einzustehen  haben,  die  ihre 
ausführenden  Organe  in  dieser  ihrer  Eigenschaft  sich  haben 
zu  Schulden  kommen  lassen,  also  wenn  z B.  der  Vorsitzende 
eines  Vereins  zum  Vortheil  des  Vereins  ein  fremde»  Acten* 
stiick  unterschlägt,  im  Bürgerlichen  Gesetzbuch  bejaht  worden 
ist.  Das  ältere  römische  Recht  verneinte  die  Verantwortlich- 
keit der  Corpora tionen  in  solchem  Falle  und  liess  lediglich 
deren  Organe  für  solche  Delicte  haften.  Es  heisst  nämlich 
Im  Bürgerlichen  Gesetzbuch: 

§ 31.  Der  Verein  ist  für  den  Schaden  verantwortlich,  den 
der  Vorstand,  ein  Mitglied  des  Vorstandes  oder  ein 
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anderer  verfassungsmässig  berufener  Vertreter  durch 
eine  in  Ausführung  der  ihm  zustehenden  Verrich- 
tungen Itegangene,  zum  Schadensersätze  verpflichtende 
Handlung  einem  Dritten  zufügt. 

Meine  Herren ! Mit  der  Eintragung  in  das  Voreinsregister 
des  Amtsgerichte  sind  gewisse  Aufsicht«-  und  Eingriffsrechte 
verbunden,  die  der  Staat  durch  das  Amtsgericht  ausüben  kann,  j 
Diese  Rechte  sind  aber  ganz  im  Gegensatz  zu  dem  unter  der  j 
Herrschaft  des  proussischen  LandrechU  herrschenden  Zustande 
sehr  beschränkter  Natur.  Zunächst  hat  das  Amtegericht  jeder- 
zeit das  Recht,  die  Einreichung  des  Mitgliedervcrzeichnisses 
zu  verlangen  (§  72).  Es  ist  dies  z.  B.  noth Wendig,  damit  das 
Amtsgericht  prüfen  kann,  ob  die  Mitgiiederzahl  nicht  unter 
die  geforderte  Mindestzahl  von  drei  herabgegangen  und  somit 
der  Verein  lebensunfähig  geworden  ist  Es  heisst  nämlich  im 

§ 73.  Sinkt  die  Zahl  der  Vercinsmitglieder  unter  drei  herab,  I 
so  hat  das  Amtsgericht  auf  Antrag  des  Vorstandes 
und,  wenn  der  Autrag  nicht  binnen  3 Monaten  ge- 
stellt wird,  von  Amtswegen  nach  Anhörung  des  Vor- 
standes dem  Vereine  die  Rechtsfälligkeit  zu  entziehen. 
Der  Beschluss  ist  dem  Vereine  zuzustellen.  Gegen 
den  Beschluss  flndet  die  sofortige  Beschwerde  nach 
den  Vorschriften  der  Civilprocessordnung  statt 
Der  Verein  verliert  die  Rechtsfähigkeit  mit  der 
Rechtskraft  des  Beschlusses. 

Auch  sonst  sind  die  Bestimmungen,  auf  Grund  deren  das 
Amtsgericht  selbst  handelnd  eingreifen  kann,  nur  ergänzender  ! 
Natur  da,  wo  der  Verein  selbst  oder  »eine  Organe  aus  irgend 
einem  Grunde  nicht  handlungsfähig  erscheinen.  Wenn  z.  B. 
die  nach  den  Satzungen  erforderlichen  Mitglieder  des  Verein* 
vorstamlos  thatsüchlich  nicht  vorhanden  sind,  so  sind  sie  in 
dringenden  Fallen  für  die  Zeit  bis  zur  Hebung  des  Mangels 
auf  Antrag  eines  Betheiligten  von  dem  Amtsgericht  zu  bestellen. 

Ein  anderer  Fall,  wo  da«  Amtsgericht  einzutreten  hat,  ist 
folgender : 

§ 37.  Die  Mitgliederversammlung  ist  zu  berufen,  wenn  der 
durch  die  Satzung  bestimmte  Theil,  oder  in  Erman- 
gelung einer  Bestimmung  der  zehnte  Theil  der  Mit- 
glieder die  Berufung  schriftlich  unter  Angabe  des 
Zweckes  und  der  Gründe  verlangt.  Wird  dem  Ver- 
langen nicht  entsprochen,  so  kann  das  Amtsgericht, 
in  dessen  Bezirke  der  Verein  «einen  Sitz  hat,  dio 
Mitglieder,  welche  da«  Verlangen  gestellt  haben,  zur 
Berufung  der  Versammlung  ermächtigen  und  über 
die  Führung  des  Vorsitzes  in  der  Versammlung  Be- 
stimmung treffen.  Auf  die  Ermächtigung  muss  bei 
der  Berufung  der  Versammlung  Bezug  genommen 
werden. 

Im  Verwaltungsstreitverfahren  kann 

(§43)  dem  Vereine  die  Rechtsfähigkeit  entzogen  werden, 
wenn  er  durch  einon  gesetzwidrigen  Beschluss  der 
Mitgliederversammlung  oder  durch  gesetzwidriges  Ver- 
halten dea  Vorstandes  das  Gemeinwohl  gefährdet. 

Einem  Verein,  dessen  Zweck  nach  der  Satzung 
nicht  auf  einen  wirtschaftlichen  Geschäftsbetrieb 
gerichtet  ist,  kann  die  Rechtsfähigkeit  entzogen  wer- 
den, wenn  er  einen  solchen  Zweck  verfolgt — 

Ueber  die  Auflösung  der  Vereine  ist  Folgende«  bestimmt : 

§ II.  Der  Verein  kann  durch  Beschluss  der  Mitgliederver- 
sammlung aufgelöst  werden.  Zu  dem  Beschluss  ist 
eine  Mehrheit  von  drei  Viertheilen  der  erschienenen 
Mitglieder  erforderlich,  wenn  nicht  die  Satzung  ein 
Anderes  bestimmt 

§ 74.  Die  Auflösung  des  Vereins,  sowie  die  Entziehung  der 
Rechtsfähigkeit  ist  in  das  Vercinsregister  einzu tragen. 
Im  Falle  der  Eröffnung  des  Concurees  unterbleibt 
die  Eintragung. . 
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Die  Folgen  der  Auflösung  eines  eingetragenen  Verein« 
sind  nach  dem  Bürgerlichen  Gesetzbuch  wie  folgt  geregelt: 

§ 45.  Mit  der  Auflösung  des  Vereins  oder  der  Entziehung 
der  Rechtsfähigkeit  fällt  das  Vermögen  an  die  in  der 
Satzung  bestimmten  Personen. 

Durch  die  Satzung  kann  vorgeschrieben  werden, 
dass  die  Anfallberechtigten  durch  Beschluss  der  Mit- 
gliederversammlung oder  eines  anderen  Vereinsorgans 
bestimmt  werden. 

Ist  der  Zweck  des  Vereins  nicht  auf  einen  wirth 
schaftlichen  Geschäftsbetrieb  gerichtet,  so  kann  die 
Mitgliederversammlung  auch  ohne  eine  solche  Vor- 
sclirift  das  Vermögen  einer  öffentlichen  Stiftung  oder 
Anstalt  zu  weisen. 

Fehlt  cs  an  einer  Bestimmung  der  Anfallberech- 
tigten, so  fallt  da«  Vermögen,  wenn  der  Verein  nach 
der  Satzung  ausschliesslich  den  Interessen  seiner  Mit- 
glieder diente,  an  die  zur  Zeit  der  Auflösung  oder 
der  Entziehung  der  Rechtsfähigkeit  vorhandenen  Mit- 
glieder zu  gleichen  Theilen,  anderen  Fall«  an  den 
Fiscus  des  Bundesstaats,  in  dessen  Gebiete  der  Verein 
«einen  Sitz  hatte. 

§ 46.  Fällt  daB  Vereinsvennögen  an  den  Fiscus,  so  finden 
die  Vorschriften  Uber  eine  dem  Fiscus  als  gesetz- 
lichem Erben  anfallende  Erbschaft  entsprechende 
Anwendung.  Der  Fiscus  hat  das  Vermögen  th  unliebst 
in  einer  den  Zwecken  des  Vereins  entsprechenden 
Weise  zu  verwenden. 

§ 47.  Fällt  da«  Vereinsvennögen  nicht  an  den  Fiscus,  so 
muss  eine  Liquidation  stattfinden. 

§ 4B.  Die  Liquidation  erfolgt  durch  den  Vorstand.  Zu 
Liquidatoren  können  auch  andere  Personen  bestellt 
werden;  für  die  Bestellung  sind  die  für  die  Bestel- 
lung des  Vorstandes  geltenden  Vorschriften  rnaass. 
gebend.  — — — 

Meine  Herren ! Fragen  wir  uns  nun : entsprechen  die 
Satzungen  des  Hauptvereins  und  die  in  den  wesentlichen, 
hier  in  Betracht  kommenden  Punkten  damit  übereinstimmen 
den  Satzungen  unseres  Zweigvereins  den  für  die  Eintragung 
erforderten  gesetzlichen  Voraussetzungen,  so  ergibt  sich  m.  E. 
Folgendes : 

In  erster  Linie  müsste  die  Frage,  wo  der  Sitz  des  Verein« 
ist,  in  anderer  Weine  geregelt  werden,  als  es  nach  den  Satz 
ungen  beider  Vereine  der  Fall  ist.  Die  Satzungen  beider  Vereine 
lauten  in  dieser  Bestimmung  übereinstimmend  dahin,  das« 
der  Wohnort  des  Vorsitzenden  für  da«  laufende 
Vereinsjahr  Sit*  des  Vereins  ist. 

Hiernach  kann  also  der  Sitz  des  Vereins  alljährlich  wechseln 
Fis  ist  aber  klar,  dass  die  Eintragung  des  Verein«  in  da«  Ke 
gister  eineB  Amtsgerichts  einen  dauernden  festen  Sitz  des 
Vereins  zur  wesentlichen  Voraussetzung  hat.  Namentlich 
kommt  die«  für  den  Hauptverein  in  Betracht,  dessen  Silz  zur 
Zeit  ja  je  nach  dem  Wohnort  des  Vorsitzenden  bald  in  diesem, 
bald  in  jenem  Bundesstaat  belegen  sein  kann.  Der  Verein 
würde  also  auch  den  verschiedensten  partikularrechtlichen  Be- 
stimmungen, die  ja  trotz  des  Bürgerlichen  Gesetzbuch«  in 
beschranktem  Umfange  immer  noch  in  Betracht  kommen 
können,  nach  einander  unterworfen  sein  können.  Ich  glaube 
nicht,  dass  irgend  ein  Amtsgericht  die  Eintragung  genehmigen 
wird,  wenn  der  Sitz  des  Vereins  nicht  festgelegt  ist»  ganz 
abgesehen  von  den  Schwierigkeiten  und  Weiterungen,  die 
durch  Inanspruchnahme  verschiedener  Amtsgerichte  eintretra 
| würden. 

Die  Bestimmungen  betreffend  Satzungsänderungen  in  den 
Satzungen  beider  Vereine  (drei  Viertel  Mehrheit  erforderlich! 
j lauten  mit  dem  Gesetze  übereinstimmend.  Eb  müsste  aber 
! die  gesetzliche  Bestimmung  wohl  Aufnahme  finden,  das«  iur 
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Aenderung  des  Zwecks  des  Vereins  die  Zustimmung  aller 
Mitglieder  erforderlich  ist  (§  33). 

Nothwendig  erscheint  es  ferner,  dass  in  die  Satzungen 
de«  Hauptvereins  noch  eine  Bestimmung  Aufnahme  findet 
darüber,  was  aus  dem  Vermögen  des  Vereins  im  Falle  einer 
Auflösung  des  Vereins  wird.  Solche  Bestimmung  fehlt  bisher 
darin.  Sieht  man  den  Verein  ab  einen  solchen  an,  der  aus- 
schliesslich den  Interessen  seiner  Mitglieder  dient,  so  würde 
nach  dem  Bürgerlichen  Gesetzbuch  das  Vereinsvermögen  zu 
gleichen  Theilen  an  die  Mitglieder  fallen.  Diese  Annahme 
scheint  mir  aber  nicht  zuzutreffen.  Der  Hauptverein,  ebenso 
wie  die  Zweigvereine,  dienen  nicht  nur  den  Interessen  ihrer 
Mitglieder,  sondern  ihre  Zwecke  gehen  darüber  hinaus,  sie 
dienen  dem  Gas-  und  Wasserfach  überhaupt.  Liegen  aber 
solche  allgemeine  Zwecke  vor,  so  fällt  nach  dein  Bürgerlichen 
Gesetzbuch  im  Falle  der  Auflösung  des  Vereins  das  Vereins* 
vermögen  an  den  Fiscus.  Wenngleich  nun  nach  dein  Gesetz 
der  Fiscus  in  solchem  Falle  das  ihm  angefallene  Vermögen 
thunlichst  in  einer  den  Zwecken  des  Vereins  entsprechenden 
Weise  verwenden  soll,  so  wird  es  doch  ersprießlich  sein,  die 
Bestimmung  des  Vereins  vermögen»  in  solchem  Falle  von  vorn- 
herein Batzungsgemäes  festzulegen. 

Für  den  märkischen  Verein  ist  dies  nicht  mehr  nöthig, 
da  ja  nach  seinen  Satzungen  das  Vermögen  im  Falle  der  Auf- 
lösung des  Vereins  an  den  Unterstützungsfonds  des  Haupt- 
vereins fällt. 

Meine  Herren!  Legen  wir  uns  nun  weiter  die  Frage  vor: 
Ist  es  überhaupt  nothwendig,  die  Eintragung  des  Haupt  Vereins 
bezw.  des  Märkischen  Vereins  zu  bewirken  und  damit  die 
Rechtsfähigkeit  für  sie  zu  erlangen. 

Um  hierbei  mit  dem  Märkischen  Verein  anzufangen,  möchte 
ich  für  diesen  die  Frage  nicht  unbedingt  bejahen.  Die  Rechts- 
fähigkeit, die  Fähigkeit.  Träger  von  Rechten  und  Pflichten 
zu  sein,  klagen  zu  können  und  verklagt  werden  zu  können, 
hat  für  einen  Verein  eine  Bedeutung  nur  dann,  wenn  ein 
nennenswert! ics  Vermögen  vorhanden  ist.  Nach  den  bisherigen 
Berichten  des  Kassenführers  unseres  Zweigverein«  ist  dies  aber 
bi«  jetzt  leider  nicht  der  Fall.  Auch  habe  ich  gezeigt,  dass 
die  Rechtspraxis  auch  mit  solchen  Vereinen,  die  keine  Rechts- 
fähigkeit haben,  wenn  sie  nur  einen  dauernden  Zweck  hal>en 
und  darum  selbst  dauernder  Natur  sind,  ganz  gut  auskommt 
Die  Praxis  weis«  sich  über  die  Mängel  der  Gesetzgebung  heut 
hinwegzuhelfen. 

Andere  liegt  die  Sache  im  Hauptverein.  Hier  ist  ein  nicht 
unbeträchtliches  Kapital  vorhanden,  das  sieh  voraussichtlich 
noch  mehrt.  Es  ist  bei  der  Seehandlung  in  Berlin  niedergelegt. 
Dank  dem  Entgegenkommen  der  Seehandlung  ist  e#  nun  zwar 
bisher  auch  ohne  den  Erwerb  der  Corporati onsrechte  gegangen. 
Die  Niederlegung  lautet  auf  den  Namen  des  Vereins.  Es 
dürfte  aber  doch  zu  erwägen  sein,  ob  nicht  zur  Vermeidung 
von  Verwickelungen,  die  allerdings  bei  der  Seehandlung,  einem 
staatlichen  Institut,  kaum  zu  befürchten  sind,  es  sich  empfiehlt, 
den  Verein  gerichtlich  eintragen  zu  lassen  und  ihm  dadurch 
die  Rechtsfähigkeit  zu  erwerben.  Es  müssten  alsdann  die 
Statuten  in  dem  angegebenen  Sinne  geändert  werden. 

Hierbei  ist  noch  zu  bedenken,  dass  das  Vermögen  des 
Vereins  nicht  allein  dem  Verein  als  solchem  dient.  Wir 
haben  im  Hauptverein  auch  einen  Unterstützungsfonds 
und  den  Simon  Schiele- Fonds.  Man  mU8ä  die  Frage 
aufwerfen,  ob  diese  Fond«  nicht  als  »Stiftungen«  im  Sinne 
des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  anzusehen  sind.  Wird  die  Frage 
bejaht,  so  genügt  nach  dem  Bürgerlichen  Gesetzbuch,  um 
diese  Stiftungen  rechtsfähig  zu  machen,  nicht  die  Eintragung 
im  Vereinsregistcr,  sondern  es  ist  die  besondere  staatliche 
Genehmigung  erforderlich.  Es  heisst  nämlich  im  Bürgerlichen 
Gesetzbuch : 

£ 80.  Zur  Entstehung  einer  rechtsfähigen  Stiftung  ist  ausser 
dem  Stiftungsgeschäftc  di«  Genehmigung  des  Bundes- 


Staate«  erforderlich,  in  dessen  Gebiete  die  Stiftung 
ihren  Sitz  haben  soll.  Soll  die  Stiftung  ihren  Sitz 
nicht  in  einem  Bundesstaate  haben,  so  ist  die  Ge- 
nehmigung des  Bundes ruth»  erforderlich.  Als  Sitz 
der  Stiftung  gilt,  wenn  nicht  ein  Andere«  bestimmt 
ist,  der  Ort,  an  welchem  die  Verwaltung  geführt  wird. 

§ 85.  Die  Verfassung  einer  Stiftung  wird,  soweit  sie  nicht 
auf  Reichs  oder  Landesgesetz  beruht,  durch  da«  Stif- 
tungsgeschäft bestimmt 

8 87.  Ist  die  Erfüllung  des  Stiftungszwecke«  unmöglich 
geworden  oder  gefsihrdet  sie  das  Gemeinwohl,  so 
kann  die  zuständige  Behörde  der  Stiftung  eine  andere 
Zweckbestimmung  gel>en  oder  sie  aufheben. 

Bei  der  Umwandlung  des  Zweckes  ist  die  Absicht 
de«  Stifter«  thunlichst  zu  berücksichtigen,  insbeson- 
dere dafür  Sorge  zu  tragen,  das«  die  Erträge  des  Stif- 
tung« vermögen«  dem  Personenkreise , dem  sie  zu 
statten  kommen  sollten,  im  Sinne  des  Stifters  thun* 
liehst  erhalten  bl«iben.  Die  Behörde  kann  die  Ver- 
fassung der  Stiftung  ändern,  soweit  die  Umwandlung 
des  Zweckes  es  erfordert 

V'or  der  Umwandlung  des  Zweckes  ur.d  der  Aen* 
derung  der  Verfassung  soll  der  Vorstand  der  Stiftung 
gehört  werden. 

8 88.  Mit  dem  Erlöschen  der  Stiftung  fällt  das  Vermögen 
an  die  in  der  Verfassung  bestimmten  Personen. 

Ich  persönlich  möchte  allerdings  die  Frage,  ob  es  sich 
beim  Unterstützung«-  und  beim  Simon  Schiele-Fonds  um 
»Stiftungen«  im  Sinne  des  Bürgerlichen  Gesetzbuclis  handelt, 
verneinen.  Denn  letztere  setzen  den  Willen  eine«  bestimmten 
Stifter«  voraus.  Die  genannten  Fond«  aber  sind  durch  Samm- 
lungen im  Verein  entstanden  und  bilden  nur  einen  Theil  des 
Vereins  Vermögens  zu  bestimmtem,  besonderem  Zweck.  Meiner 
Ansicht  nach  bedürfen  diese  Fonds  und  die  dafür  bestimmten 
Satzungen  also  nicht  der  besonderen  staatlichen  Genehmigung. 

Nun,  meine  Herren,  zum  Schluss  noch  eins  in  Betreff 
der  Dringlichkeit  der  etwa  auf  Grund  des  Bürgerlichen  Gesetz- 
buchs zu  treffenden  Maasenohmcn.  Es  hatte  seiner  Zeit  ein 
Artikel  in  der  Deutschen  Juristen  Zeitung  (IV.  Jahrg  No,  22 
vom  15.  November  189»  S.  458)  in  dieser  Beziehung  Beun- 
ruhigung hervorgerufen.  Es  war  darin  behauptet  und  wurde 
zu  beweisen  versucht,  dass  alle  Vereine,  die  mit  dem  1.  Januar 
dB.  Js.  noch  nicht  Corporationsrecbte  erworben  hatten,  von 
da  ab  auf  Grund  der  Bestimmungen  des  Bürgerlichen  Gesetz- 
buchs beständig  in  der  Gefahr  der  Auflösung  schwebten,  die 
jeder  Vereinstheilnehmer  mangels  entgegengesetzter  statu- 
tarischer Festsetzungen  jeder  Zeit  durch  blosse  Aufkündigung 
seiner  Mitgliedschaft  hcrbcifUhren  könne.  Es  war  daran  der 
Rath  geknüpft,  möglichst  schnell  die  Eintragungen  zu  be- 
wirken und  U Übergangsbestimmungen  zu  begeh  liessc-n,  durch 
die  solche  Gefahr  vermieden  werde.  Nun,  meine  Herren, 
meiner  Auffassung  nach  trug  diese  Ansicht  in  sieh  selbst  den 
Stempel  der  Unrichtigkeit.  Da  hätte  ja  eine  heillose  Ver- 
wirrung entstehen  können,  die  der  Gesetzgeber  sicher  nicht 
gewollt  haben  kann.  Es  ist  denn  auch  sehr  bald  — und 
zwar  schon  in  der  nächsten  Nummer  derselben  Zeitschrift  — 
von  autoritativer  Seite  (vom  Geheimen  Justizrath  Professor 
Dr.  OUo  Gierke,  Rechtslehrer  an  der  Universität  Berlin) 
jene  Ansicht  gründlich  widerlegt  worden. 

Nachdem  in  diesem  zweiten  Aufsatz  einige  Zweifel  Er- 
wähnung gefunden  haben  darüber,  ob  das  neue  Recht  überall 
auf  die  älteren  Vereine  ohne  Corporationsrechf  Anwendung 
finden  könne,  heisst  es  am  Schluss  dieser  eingehenden,  gründ- 
lichen Auseinandersetzung  wie  folgt: 

»Die  bestehenden  Vereine  ohne  juristische  Persön- 
lichkeit bleiben  bi«  auf  Weitere®  in  ihrer  bisherigen 
Rechtslage.  Sic  können  aber  auch  dann,  wenn  sie  dem 
neuen  Recht  unterworfen  werden  sollten,  gefahrlos  ohne 
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Statutenänderung  in  da»  Jahr  1900  eintreten.  Die  aus 
dem  neuen  Recht  für  sie  erwachsenden  Nachtheile 
können  sie  auch  durch  Statutenänderung  nicht  ahnen- 
den, sondern  lediglich  durch  Erlangung  der  Rechts- 
fähigkeit aus  der  Welt  schaffen.  Wollen  sie  die  Ein- 
tragung in’8  Vereinsrcgistcr  beantragen,  so  müssen  sie 
freilich  eine  Revision  der  Statuten  vornehmen,  um  sie 
den  Anforderungen  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  an- 
zupassen. In  vielen  Fallen  wird  möglichste  Beschleuß 
nigung  räthlich  sein.  Allein  einer  besonderen  Fürsorge, 
um  den  Bestand  des  Vereins  in  der  Zwischenzeit  zu 
sichen),  bedarf  es  nicht.« 

Hiernach  kann  die  Frage,  ob  die  Eintragung  in’s  Vereins- 
register  vorgenommen  werden  soll,  in  Ruhe  erwogen  werden. 

Normen  für  Leistnngsversuclie  an  Dampfkesseln 
und  Dampfmaschinen, 

uufgeatellt  v»m  Verein  deutscher  Ingenieure,  dem  Internationalen 
Verband  der  Dampfkessel  - Ueberwachungsvereine  und  dem  Verein 
deutscher  MuBchinenbauanatalten  im  Jahre  1899.  >) 

Einleitung. 

Die  folgende  Zosainmenatellung  hat  den  Zweck,  für  I.eistungH- 
versnehe  an  Dampfkesseln  und  Dampfmaschinen  Normen  von  all- 
gemeiner Gültigkeit  za  schaffen. 

Es  int  wünschenswerth , durch  Angabe  der  wichtigsten  Ver- 
hältnisse der  untersuchten  Anlagen  und  der  Umstände,  unter  welchen 
die  Ergebnis*«  erzielt  worden  sind,  dahin  zu  wirken,  dass  diese 
Ergebnisse  nicht  nur  für  den  einzelnen  Fall  benutzt  werden  können, 
sondern  auch  allgemeinen  Werth  erhalten.  Zu  dem  Zweck  ist  ea 
erforderlich,  dass  alle  Angaben  einheitlich  nach  Maaesgahe  der 
nachfolgenden  Bestimmungen  gemacht  werden. 

Mit  der  Ausführung  derartiger  Untersuchungen  sind  nur  solche 
Personen  zu  l»eauftmgen,  welche  die  hierzu  erforderliche  Sach- 
kenntnis» und  Uebung  besitzen.  Sie  sollen  mit  Beachtung  des 
jeweiligen  Zwecke«,  der  es  in  vielen  Fällen  nicht  fordern 
wird,  dass  die  hier  betrachteten  Untersuchungen 
«ämmtlich  d u r cltge  f fl  h rt  werden,  einen  Versuchsplan  auf- 
stellen, die  zur  Untersuchung  dienenden  Vorrichtungen  auf  ihre 
Brauchbarkeit  prüfen  nnd  die  Ergebnisse  zusammenstellen  *).  Ihren 
Arbeiten  sind  die  folgenden  Bestimmungen  mit  sinngemässer  An- 
wendung nnd  Auswahl  für  den  einzelnen  Fall  zn  Grunde  zu  legen. 

Allgemeine  Bestimmungen. 

Gegenstand  der  Untersuchungen.  • 

1.  Gegenstand  der  Untersuchung  einer  Dampfkesacdanlagc 
kann  sein : 

a)  die  Menge  de«  stündlich  auf  1 qm  Heizfläche  erzeugten 
Dampfes ; 

b)  die  Verdampfungszahl,  d h.  die  Anzahl  der  Kilogramm 
Wasser  von  bestimmter  Temperatur,  die  durch  1 kg  näher 
bezeichneton  Brennstoffe«  in  Dampf  von  gewisser  Spannung 
und  Temperatur  verwandelt  werden  (Brennstoffverbrauch) ; 

c)  der  Wirkungsgrad  der  Dampfkessel anlage,  d h.  das  Ver- 
hältnis der  an  den  Inhalt  des  Dampfkessels  abgegebenen 
Wärmemenge  zu  dem  Helzwerthe  des  verbrauchten  Brenn- 
stoff.-« ; 

d)  die  einzelnen  in  der  Datnpfkesselanlagc  stattfindenden 
Wanneverluste. 

Bemerkung  Bei  Ueberhitzern  und  Vorwärmern,  welche  keinen 
Bestandtheil  des  zu  untersuchenden  Dampfkessels  bilden, 
jedoch  von  derselben  Wärmequelle  gebeizt  werden,  sind  auch 
deren  I Leistungen  festzustellvn.  jedoch  getrennt  von  denen 
des  Dampfkessels. 

*)  Nach  Zeitschr.  d.  Vor  deutsch,  lugen.  1900,  No.  14,  S.  4<!0  u.  ff. 
•)  Zu  diesem  Zwecke  werden  die  den  Normen  tieigefügten 
Vordrucke  zur  Anwendung  empfohlen. 


2.  Gegenstand  der  Untersuchung  einer  Dampfmaschine  kann  Rein: 

a)  die  indicirte  Arbeit  und  die  Nutzarbeit; 

b)  der  mechanische  Wirkungsgrad,  d.  h.  das  Verhältnis«  der 
Xutzarbeit  zur  indicirten  Arbeit; 

c)  dor  Dampfverhrauch  für  1 Pferdestärken -Stunde  -PS-Std.); 

d)  der  Wärmewerth  des  für  1 PS-Std.  verbrauchten  Dampfe«: 

e)  die  Schwankungen  der  Umlaufzablen  bei  wechselnder 
Belastung. 

Bemerkung.  Sollen  Dampfkessel  und  Dampfmaschinen  nicht 
bloss  in  Bezog  auf  ihre  Leistung,  sondern  auch  nach  anderen 
Richtungen  beurtheilt  werden,  so  ist  die  Anlage  in  ihren 
einzelnen  Theilen  einer  besonderen  Durchsicht  zu  unterwerfen. 
Die  Rücksichten  auf  Dauerhaftigkeit  und  Betriebssicherheit 
bestimmen  in  erster  Linie  den  hierbei  anzolegenden  Msas»- 
stab.  Bei  Dampfmaschinen  ist  überdies  dem  Oelverbrauch 
Beachtung  zu  schenken. 

Zahl  und  Bauer  der  Untersuchungen ; zulässige 
Schwankungen. 

3.  Zahl  und  Däner  der  Versuche  haben  sich  nach  dem  Zwecke 
der  Untersuchung  zu  richten  und  sind  unter  Berücksichtigung  der 
Anlage-  und  Retrieb«verhältniMe  — bei  Versuchen  von  besonderer 
Wichtigkeit,  daran  Ergebnisse  z B.  für  die  Abnahme,  für  Abzüge 
oder  Prämien  maassgehend  sind,  auch  nach  der  Bedeutung  des 
damit  verknüpften  Interesses  — gemäss  No.  4 bis  6 zu  bemeswa 
nnd  vorher  zu  vereinbaren 

4.  Um  die  zu  untersuchende  Anlage  im  Betriebe  kennen  in 
lernen,  die  zur  Verwendung  kommenden  Vorrichtungen  zu  prüfen 
und  die  Beobachter  und  Hülfakräfte  anzuweisen,  empfiehlt  es  sich, 
Vorversuche  anzuslellen. 

5.  Für  Untersuch ungen  von  besonderer  Wichtigkeit  sind  min- 
desten« zwei  Versuche  hintereinander  auszuführen,  die  nur  dann 
als  giltig  erachtet  werden,  wenn  sie  nicht  durch  Störungen  unter- 
brochen worden  sind,  und  wenn  ihre  Ergebnisse  nicht  um  mehr 
von  einander  abweichen,  als  unvermeidlichen  Beobachtangsfehlem 
zngeschrieben  werden  darf.  Aus  den  Versuchen  mit  annähernd 
gleichen  Ergebnissen  wird  der  Mittelwert!)  als  endgiltig  angenommen. 

6.  Handelt  es  sich  um  die  Ermittlung  des  Brennstoffverbrauches, 
so  ist  ein  Versuch  von  mindestens  lOatundiger  Däner,  handelt  es 
sich  um  die  Menge  des  erzeugten  oder  verbrauchten  Dampfes,  « 
ist  ein  Versuch  von  mindestens  Hstündiger  Dauer  zu  machen. 

Eine  kürzere  Dauer  — beim  Brennstoffverbrauch  von  minde- 
stens 8,  beim  Dampfvorbrauch  von  mindestens  6 Htd.  — i«t  zulflMig, 
wenn  die  zu  untersuchende  Anlage  durchaus  gleich  massig  bean- 
sprucht wird. 

Wird  die  Menge  des  erzeugten  oder  verbrauchten  Dampfe« 
durch  Oberflächeneondenaation  feetgestellt,  so  genügt  ein  kürzerer 
Versuch , dessen  Dauer  nach  den  Schwankungen  des  Betriebes  zu 
bemessen  ist 

Soll  lediglich  der  mechanische  Wirkungsgrad  einer  Dampf- 
maschine feetgestellt  werden,  so  genügen  Versuche  von  kurzer  Däner. 

Bei  den  vorstehenden  Zeitangaben  ist  vorausgesetzt,  dasH  keine 
Unterbrechung  oder  Störung  de«  Versuche«  stattfindet. 

7.  Wie  weit  von  der  zugesagten  Leistung  abgewichen  werden 
darf,  ohne  die  Zusage  als  verletzt  erscheinen  zu  lassen,  ist  vor  den 
Versuchen  (»ei  ea  im  Lieferungsvertrage,  sei  es  bei  Aufstellung  de« 
Vertnchsplanea)  zu  vereinbaren.  Ist  keine  andere  Vereinbarung 
getroffen,  so  gilt  die  Zusage  noch  als  erfüllt,  wenn  die  durch  den 
Versuch  ermittelte  Zahl  um  nicht  mehr  als  ö*/*  ungünstiger  int 
als  die  zugesicherte  Zahl.  Innerhalb  derselben  Grenzen  muss  der 
zngf-aicherte  Verbrauch  an  Brennstoff  oder  Dampf  auch  dann  noch 
innegelialten  werden,  wenn  bei  Schwankungen  während  des  Ver- 
suches die  Belastung  der  Dampfmaschine  im  Mittel  während  de# 

j ganzen  Versuches  um  nicht  mehr  als  +.  7J& •/«  1®  Einzelnen  in 
1 der  Regel  um  nicht  mehr  als  15%  von  d°m  zugesicherten 
Brennstoff-  oder  Dampf  verbrauch  zu  Grande  gelegten  Beanspruchung 
oder  Bolaatting  abgewichen  ist. 

Sind  grössere  Schwankungen  im  Einzelnen  aufgetrrten , so 
soll  der  Versuch  nur  dann  al«  giltig  betrachtet  werden , wenn  das 
Durchschnittsergebnis«  dadurch  nicht  wesentlich  beeinflusst  wird 
Bemerkung.  Da  es  bei  Ixtistungsverauchen  oft  nicht  möglich 
ist,  die  Dampfmaschine  mit  derjenigen  Nutzleistung  arbeiten 
zu  lassen,  auf  welche  sich  die  im  Vertrage  ausgesprochene 
Zusage  bezieht,  so  empfiehlt  es  sich,  auch  für  grössere  und 
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kleinere  Leistungen  Zahlen  des  voraussichtlichen  Dampf  Ver- 
brauches in  den  Vertrag  aufzunehmen.  Dasselbe  gilt  sinn- 
gemäss auch  für  Dampfkessel. 

Versuche  mit  festgestelUem  Regulator  sind  zulässig;  je- 
doch ist  dios  im  Versuchsbericht  zu  erwähnen. 

8 Unmittelbar  nach  Inbetriebnahme  oiner  Anlage  soll  kein 
Abnahmererauch  ausgeführt  werden;  dem  Lieferanten  wird  zn 
eigenen  Vorversuchen  und  za  den  etwa  nöthigen  Verbesserungen 
eine  Frist  eingerftumt.  deren  Dauer  und  sonstige  Bedingungen 
möglichst  ta*i  Abfassung  des  Lieferungsvertrages  festzustellen  sind. 

Maasse  und  Gewichte  für  die  Berechnungen. 

9.  Alle  Wärmemessungen  (Wärmeeinheiten,  Temperaturen)  be- 
ziehen sich  auf  das  lOOtheilige  Thermometer  (Celsius). 

10.  lat  ohne  nähere  Angabe  vom  Dampfdruck  die  Rode,  so 
ist  darunter  stets  der  Uelxjrdruck  über  den  Druck  der  Atmosphäre 
au  verstehen. 

Spannungen,  welche  geringer  sind  als  der  Druck  der  Atmo- 
sphäre, werden  als  Vacuum  angegeben.  Man  versteht  unter  Vacuum 
den  Unterschied  zwischen  der  atmosphärischen  und  der  zu  mes- 
senden Spannung,  beide  von  0 an  gerechnet 

Die  Maasseinheit  für  den  Uebcrdruck  und  für  das  Vacuum  | 
ist  der  Druck  von  1 kg  auf  1 qcm  oder  die  metrische  Atmosphäre.  . 

Die  absolute  Dampfspannung  erhält  man,  wenn  man  zum  je-  I 
weiligen  atmosphärischen  Druck  den  Uel*irdruck  hinzurochnet, 
bezw.  vom  atmosphärischen  Druck  das  Vacuum  abzieht 

11.  Die  Zugalärke  wird  in  Millimeter  Wassersäule  angegeben. 

12.  Unter  Heizfläche  ist  bei  Dampfkesseln  der  Flächeninhalt 
der  einerseita  von  den  Heizgasen,  andererseits  vom  Wasser  berührten 
Wandungen  zu  verstehen.  Sind  noch  andere  Wandungen  vorhanden, 
durch  welche  Wärme  in  den  Dampfkessel  übergebt,  und  sollen 
sie  berücksichtigt  werden,  so  ist  deren  von  den  Heizgasen  bespülte 
Fliehe  besonders  anzugeben. 

Alle  Heizflächen  sind  uuf  der  Feuerseite  zu  messen. 

13.  Der  Ileizwerth  ist  auf  1 kg  ursprünglichen  Brennstoffes 
(ohne  Abzug  von  Asche,  Feuchtigkeit  u.  s w.)  bezogen  in  W.-E.  an- 
zugeben. Die  Berechnung  geschieht  unter  der  Voraussetzung,  dass 
der  im  Brennstoff  enthaltene  Wasserstoff  zu  dampfförmigem  Wasser 
verbrennt,  und  dass  auch  die  Feuchtigkeit  des  Brennstoffe«  dampf- 
förmig wird. 

14.  Die  Verdampfung  durch  1 kg  ursprünglichen  Brennstoffes 
und  die  Verdampfung  auf  1 qm  Heizfläche  sind  auf  Wasser  von  0* 
und  trocken  gesättigten  Dampf  von  100*  (837  W.-E.)  (^rechnet  an- 
zugeben. 

15.  Die  für  die  ßeurtheilung  der  Dampfmaschine  m aase  ge  ban- 
den Spannungen  und  Temperaturen  de«  einströmenden  Dampfes 
sind  unmittelbar  vor  dem  Eintritt  in  die  Dampfmaschine,  diejenigen 
des  Ausströmenden  Dampfes  im  Ausströmrohr  unmittelbar  nach 
dem  Austritt  aus  dem  Dampfcylinder  zu  messcu. 

16.  Für  die  Leistung  einer  Dampfmaschine  gilt  als  Maassein- 
heit  die  Pferdestärke  gleich  75  Sekundenmeterkilogramm.  Falls 
keine  weitere  Bezeichnung  angegeben  ist,  venteht  man  darunter 
ateta  die  Nutzleistung.  Soll  die  indicirte  Leistung  gemeint 
sein,  so  ist  dies  ausdrücklich  auszusprechen.  Die  Angabe  des 
Dampf  verbrauche»  dagegen  bezieht  »ich,  wenn  nicht  anders  bestimmt 
ist,  auf  die  indicirte  Leistung. 

Die  Angal>e  in  nominellen  Pferdestärken  ist  unstatthaft. 

17.  Als  Maas»  für  die  Nutzleistung  der  Dampfmaschine  wird 
der  Unterschied  zwischen  der  indicirten  Leistung  bei  der  jeweiligen 
Belastung  (Jtfi)  und  der  Leistung  beim  Leerlauf  (.Yi),  als  Maass 
für  den  mechanischen  Wirkungsgrad  das  Verhältnis»  dieses  Unter- 
schiede« zur  indicirten  Leistung  angesehen-. 


Hinsichtlich  strenger  Bestimmung  der  Nutzleistung  und  de« 
mechanischen  Wirkungsgrades  vergl.  No.  36. 

18.  Ist  der  Wirmewerth  des  für  1 P8-8td.  verbrauchten  Dampfe« 
zu  berechnen,  so  gilt  0*  ab«  Anfungstemperatnr  des  Speisewassers. 

Ausführung:  der  Untersuchungen. 

19.  Zu  Anfung  und  zu  Ende  jedes  Versuches  sollen  überall 
gleiche  Verhältnisse  vorhanden  sein;  Dampfkessel  und  Dampf- 
maschine »ollen  sich  während  des  ganzen  Versuches  im  Behamrags- 
xuatandc  befinden. 


20.  Handelt  es  sich  um  die  Bestimmung  des  erzeugten  oder 
des  verbrauchten  Dampfes,  so  sind  alle  für  den  Versuch  nicht  znr 
Anwendung  kommenden  Dampf-  and  Wasserrohre  vom  Versucha- 
keeeel  und  der  Versuchstuaschine  abzusperren,  am  beeten  mittels 
Blindflansche,  die  möglichst  nabe  am  Dampfkessel  und  der  Dampf- 
maschine anzubringen  sind. 

Untersuchung  einer  Dumpfkesselanlage. 

21.  Art,  Zahl  nnd  Dauer  der  Versuche  sind  nach  Maassgabe 
der  »Allgemeinen  Bestimmungen«  (No.  1 bis  8)  zu  vereinbaren. 

22.  Die  Constructions-  und  Betriebsverhältniase  der  Dampf- 
kesselanluge  »ind  möglichst  vollständig  anzugeben  und  durch  Zeich- 
nung zu  erläutern;  insbesondere  sollen  hei  vollständigen  Unter- 
suchungen in  diesen  Angaben  enthalten  sein; 

a)  die  Heizfläche  de»  Dampfkessels  gemäss  No.  12; 

b)  die  von  Heizgasen  bespülten  Ueberhitxer-  und  Vorwärmer- 
Heizflächen  : 

c)  der  Inhalt  des  Waaaer-  und  Dampfmumes,  der  Speise- 
wasservorwärmer und  der  von  den  Heizgasen  geheizten 
Dumpfüberhitxer  ; 

d)  die  Verdampfungsoberfläche; 

Bemerkung.  Die  vorstehenden  Angaben,  insofern  sie  vom 
Wasserstand  liecinflusat  werden,  müssen  dem  bei  der  Unter- 
suchung thatnächlich  beobachteten  Wasserstande  entsprechen. 

e)  die  gesummte  und  die  freie  Rostfläche;  die  Grösse  etwaiger 
Sohwelplatten  ist  besonders  unzugeben; 

f)  der  Querschnitt  der  Feuerzüge  an  den  wesentlichen  Stellen; 

g)  der  mittlere  ZagquerschniU  der  aämmtlichen  für  den  Ver- 
such in  Betracht  kommenden  Absperrvorrichtungen  wäh- 
rend de«  Versuches; 

h)  die  Höhe  de#  Schornsteines  (von  der  Rost  fläche  aus  ge- 
messen) und  dessen  Querschnitt  an  der  Ausmündung  oder 
an  der  engBten  Stelle. 

23.  Vor  dem  Versuche  ist  der  Dampfkessel  zu  reinigen,  inner- 
lich und  äusserlich  za  untersuchen,  auf  seine  Dichtheit  zu  prüfen 
und  in  ordnungsmflssigen  Zustand  zu  bringen. 

24.  Bei  Beginn  des  Versuches  muss  sich  der  Dampfkessel 
thunlichst  im  ßeharrungszustande  befinden ; er  muss  deshalb  nach 
der  Reinigung,  bevor  der  Versuch  beginnt,  je  nach  seiner  Beschaffen- 
heit einen  oder  mehrere  Tage  im  normalen  Betriel»  gewesen  sein, 
und  zwar  mit  demselben  Brennstoff  und  derselben  Beanspruchung 
wie  während  dee  Versuches. 

25.  Waaserntand  und  Dampfdruck  sollen  während  dea  ganzen 
Versuche«  möglichst  auf  gleicher  Höhe  erhallen  werden  ; eie  werden 
zu  Anfang  und  zu  Ende  sowio  während  des  Versuches  viertelstünd- 
lich vermerkt.  Falls  l'eberhitser  vorhanden,  sind  die  Temperaturen 
der  Gase  vor  und  hinter  dem  Ueberhitaer,  diejenigen  des  Dampfes 
dicht  hinter  dem  Ueherhitzer  viertelstündlich  feeUustellen. 

Bemerkung.  Geringe  Abweichungen  de«  Wasserstandes  odor 
des  Dampfdruckes  am  Ende  des  Versuches  sind,  falls  sie 
sich  nicht  vermeiden  laasen,  nach  ihrem  Wärmewerthe  ent- 
sprechend den  Spannungen  am  Anfang  und  am  Ende  des 
Versuche«  in  Rechnung  zu  ziehen 

Besondere  Sorgfalt  verlangen  in  dieser  Beziehung  die 
Wasserrohrkeesel  und  ähnliche  Constructionen  mit  stark 
schwankendem  Wasserspiegel,  bei  denen  ausserdem  während 
der  Dampfentwicklung  die  Wasaermasae  durch  die  im  Wasser 
enthaltenen  Dampfldiuten  erheblich  vergrössert  erscheint. 

26.  Dos  SfsHsewoaser  wird  entweder  gewogen  oder  nach  seinem 
Rauminhalt  in  gesichten  Gefäasen  gemessen ; im  letzteren  Falle 
iBt  der  Inhalt  der  Gefässe  nach  der  Temperatur  dea  Wassers  zu 
berichtigen.  Bei  Versuchen  von  besonderer  Wichtigkeit  ist  nur 
Wägung  zulässig. 

Die  Speisungen  müssen  regelmässig  und  womöglich  ununter- 
brochen geschehen ; ist  ununterbrochene  Speisung  nicht  möglich, 
so  sind  mindestens  10  Minuten  vor  Beginn  und  ebenso  vor  Schluss 
dea  Versuches  Speisungen  zu  vermeiden. 

Die  Temperatur  de*  Speisewassers  wird  im  Behälter,  aus  welchem 
ge«l>elst  wird,  gemessen,  bei  genauen  Versuchen  je  nach  Umständen 
auch  kurz  vor  dem  Eintritt  in  den  Dampfkessel,  und  zwar  bei  jeder 
Speisung,  mindestens  aber  halbstündlich. 

Die  S|teisnng  durch  Injektoren  ist  hei  genauen  Ja*iatungsver- 
suchen  an  Dampfkesseln  unstatthaft. 
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El  i»t  unzulässig,  zur  Speisung  Dampfpumpen  zu  verwenden, 
deren  Abdampf  mit  dem  SpeisewMser  in  Berührung  kommt,  es  «ei 
denn,  das»  die  dem  Speisewasser  auf  diene  Weise  zngufflhrto  Wärm©- 
und  Wassermenge  genau  bestimmt  werden  kann. 

Allee  Leckwoaaer  an  den  Ausrüstungetheilon  sowie  etwa  an 
ihnen  auegeblaaene*  Wasser  ist  aufzti fangen  and  in  Rechnung  za 
bringen. 

27.  Versuche,  bei  welchen  nachweisbar  erhebliche  Wasser* 
mengen  durch  den  Dampf  mitgerisaen  werden,  sind  ungenau,  solange 
nicht  Verfahren  und  Vorrichtungen  bekannt  sind,  welche  es  möglich 
machen,  diese  Wasaermeugen  genau  zu  ermitteln. 

28.  Zntn  Beginne  de*  Versuche»  rnuu  das  Feuer  in  einen 
normalen  Zustand  der  Beschickung  and  Reinigung  gebracht,  Asche 
und  Schlacke  aus  dem  Aschenfall  entfernt  werden ; i«t  es  nicht 
möglich,  den  Aschenfall  zu  entleeren  Schrltgrostfeueningen),  so 
sind  die  Rückstände  darin  vor  und  nach  dem  Versuche  bis  auf 
eine  bestimmte  Höhe  zu  bringen  and  *l»zugleicbcn.  in  demselben 
Zustande  wie  beim  Beginn  muss  sieb  das  Feuer  am  Ende  des  Ver- 
suches 1 »«linden.  Die  Dauer  und  der  Brennstoffverbrauch  des  An- 
heizens werden  vermerkt,  bleiben  aber  ausser  Berechnung. 

Der  wahrend  des  Versuches  zur  Verwendung  kommende  Brenn- 
stoff ist  zu  wagen. 

29.  Um  eine  richtige  Dorehsutinittsprobe  dieses  Brennstoffes 
zu  erlangen,  kann  man  in  folgender  Weise  verfahren.  Von  jeder 
Ludung  (Karre,  Korb  und  dergl.)  den  zugeführten  Brennstoffes 
wird  eine  -Schaufel  voll  in  ein  mit  einem  Deckel  versehenes  (ieffiHR 
geworfen.  Sofort  nach  Beendigung  des  Verdampfung»  versuche« 
wird  der  Inhalt  des  Gefässes  zerkleinert,  gemischt,  quadratisch 
aasgebreitet  und  durch  die  beiden  Diagonalem  in  vier  Tbeile  ge- 
theilt.  Zwei  einander  gegenüber  liegende  Tbeile  werden  fortgenomtnen, 
die  beiden  anderen  wieder  zerkleinert,  gemischt  und  getheilt  In 
dieser  Weise  wird  fortgefaliren,  bis  eine  Probemenge  von  etwa 
10  kg  übrig  bleibt,  welche  in  gut  verschlossenen  Gefäasen  zur  Unter. 
Buchung  gebracht  wird.  Ausserdem  ist  wahrend  des  Versuches 
eine  Anzahl  von  Proben  in  luftdicht  verschli essbare  Gefäme  zn 
fallen.  (Feuchligkeitsproben.) 

90.  Diu  Zusammensetzung  des  Brennstoffes  int  durch  chemische 
Analyse  zu  ermitteln.  Ea  soll  der  Gehalt  an  Kohlenstoff  Wasser- 
stoff (IT),  Sauerstoff  (Ö),  Schwefel  (S),  Asche  (4)  und  Wasser  (W) 
in  Prozenten  des  Rreunstoffgewichle#  angegeben  werden.  Der  Ge- 
halt des  Brennstoffe»  au  Stickstoff  (2V)  kann  unberücksichtigt  bleiben. 
Da«  Verhalten  in  der  Hitze  ist  durch  Vercokungsprobe  zu  ermitteln- 

31.  Der  Ileizwerth  des  Brennstoffes  ist  calorimetrisch  zu  er- 
mitteln. 

Bemerkung.  Auf  Grund  der  chemischen  Analyse  kann  der 

Ileizwerth  von  Steinkohlen  und  Braunkohlen  äuge  nähert 

mittels  der  sogenannten  Verbandsformel 

81  C + 290  («  — -|-*S  — 6 IF 

berechnet  werden. 

32.  Die  Temperatur  der  abstehenden  Heizgase  wird  an  der 
Stelle,  wo  sie  den  Kessel  verlassen,  jedenfalls  aber  vor  dem  Schieber, 
durch  Quecksilberthermometer  oder  thermoelektrische  Pyrometer 
gemessen.  Diese  Geräthe  sind  mit  sorgfältiger  Abdichtung  In  den 
Ranchkanu!  so  einzusetzen,  das*  sich  die  Quecksilberkugel  oder 
die  Lötliatclle  mitten  im  Gusstromc  befindet.  Die  Ablesungen  er- 
folgen möglichst  oft,  längstens  aber  viertelstündlich,  und  zwar  wo- 
möglich bei  Entnahme  der  Gaaproben. 

Die  Temperatur  der  in  die  Feuerung  tretenden  Luft  wird 
nahe  der  Feuerung  gemeaHen,  wobei  da»  Thermometer  vor  Wärme- 
strahlung zu  »chützen  Ist.  Aus  den  einzelnen  Ablesungen  wird 
das  Mittel  genommen. 

33.  Wahrend  des  Heizvereuche*  werden  entweder  ununter- 
brochen oder  in  gleichmäasigen  Zwischenräumen  möglichst  oft, 
längstens  aber  alle  20  Miauten,  durch  ein  luftdicht  neben  dem 
Thermometer  eingesetztes  Rohr , dessen  untere  Mündung  mitten 
In  den  GMStrom  reicht,  Gasprobcn  entnommen.  Der  Gehalt  an 
Kohlensäure  (Ir)  ist  regelmässig  zu  bestimmen.  Vollständige  Unter- 
suchungen der  Heizgase  auf  Kohlensäure,  Sauerstoff,  Kohlenoxyd 
und  Stickstoff  sind  nach  Bedarf  vorznnehmen.  Hierzu  dienen  am 
besten  DurchschniUaprohun,  welche  mittel»  gleichmäßig  saugender 
Aspiratoren  entnommen  werden. 

Soll  der  Verlast  durch  unvollständig  verbrannte  Gase  festge- 
steilt  wurden,  so  ist  die  Zusammensetzung  der  Gase  nach  genauen 
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Verfahren  festsnstellun,  da  hierfür  die  üblichen  Verfahren  der  tech- 
nischen Gasanalyse  nicht  ausreichen. 

Um  zu  ermitteln,  wieviel  Luft  ln  die  I-'euorzüge  eiodringt, 
können  an  verschiedenen  Stullen  derselben  Gasproben  entnommen 
und  anf  ihren  Gehalt  an  Kohlensäure  und  Sauerstoff  untersucht 
werden. 

Bemerkung.  Auf  einfache  Weise  kann  man  in  der  Rege] 
starke  Undichtheiten  des  Mauerwerkes  nach  weisen,  Inden 
man  den  im  Betriebe  befindlichen  Rost  mit  stark  rauchendem 
Brennstoffe  beschickt  und  hierauf  den  Zugachteber  schlipsM, 
oder  auch  dadurch,  das«  inan  beobachtet,  oh  die  Flamme 
eines  an  dem  Kessel mauerwerk  entlang  bewegten  Lichtes 
angeaaugt  wird. 

Fflr  die  Berechnung  der  Wärme,  die  in  den  ahziehemieo 
Heizgasen  verloren  geht,  ist  die  Zusammensetzung  derjenigen  llt-u 
gase  ntaassgebend,  die  neben  dem  Thermometer  entnommen  sied. 

(Schill»»  folgt.) 


Betrieb  der  Filteranlugen  zu  Albany,  Amerika. 

Der  Auszug  eine»  Vorträge»  über  die  Albany  Filteranlagon, 
welcher  von  Allen  Hazen  in  der  American  Society  of  Civil  Engineer* 
gehalten  wurde,  erschien  in  ds.  Journ.  1900,  S.  298.  Beachten»- 
wertbe  weitere  Nachrichten  Über  den  Betrieb  dieser  Anlagen  sind 
der  Discussion  über  den  Vortrag  entnommen  und  iin  Nachstehenden 
niedergelegt. 

Der  Iitspcctor  de«  Wasserwerkes,  George  J.  Bailey,  gab  an, 
dass  sechs  Filter  zuerst  Ende  Juli  vorigen  Jahres  in  Rotrieh  genetzt 
wurden,  die  bis  zum  9.  bezw.  biß  zum  12.  August  liefen.  Er  schreibt 
diesen  kurzen  Lauf  dem  Umstand«  zu,  das»  da»  Wasser  direct  auf 
die  Filter  gepumpt  werden  mußte,  da  da»  Ablagcruugsbassin  noeb 
I nicht  vollendet  war.  Man  beschloss  nun  aus  diesem  Grunde,  und 
I weil  auch  da«  Flu*»  wasser  damals  recht  verschmutzt  war,  niment 
j lieh  in  Folge  von  Baggerungen  und  des  in  den  Fluss  eintretenden 
| Ablaufwaaaera  aus  den  Sandwäschen,  den  Betrieb  der  Filter  einzu- 
1 stellen  und  ihn  erst  nach  Fertigstellung  de»  Al>lagerung»h*««ns 
und  der  noch  nicht  auagehauten  zwei  Filter  aufzunulmicn,  was  erst 
am  25.  September  geschah. 

Ueber  die  Einrichtung  der  Anlagen  erfahren  wir,  dass  der 
FHterbetrieb  zehn  Arbeiter  und  einen  Wächter  beschäftigt  zu  einem 
Tagelohn  von  je  M.  6.30,  ferner  einen  Aufseher,  welcher  M.  11,55 
| per  Tag,  und  einen  Chemiker,  der  M.  4200  per  Jahr  bezieht,  ln 
der  Pumpstation  sind  drei  Maschinisten  und  ebensoviel«  Heizer. 
! welche  jeder  monatlich  M 315  bezw,  252  erhalten.  Di©  Arbeitszeit 
für  di©  Arbeiter,  Maschinisten  und  Heizer  ist  eine  achtstündige, 
Ueberstunden  werden  dem  Tagelohn  entsprechend  bezahlt.  Gelegent- 
lich sind  Hilfsarbeiter  thatig  gewesen,  die  je  nach  ihrer  Beacht?  - 
tigung  die  vorstehend  genannten  Löhne  erhielten.  Die  Gesammt- 
Unkosten  für  die  Zeit  vom  5 September  bis  zum  25.  Dccember 
vor.  Js.  einschliesslich  Löhne,  Werkzeuge,  Unterhaltung,  Repara- 
turen, Waschwasser  für  die  Sandwäschen  n.  b w.  beliefen  sieb  »ul 
M.  27782,75.  Während  dieser  Zeit  wurden  5583950  cbin  filtrirtes 
Wasser  abgegeben,  welche  per  1000  cbm  somit  M.  5,00  Kosten  ver- 
ursachten. Der  Maschinenmeister  der  Anlagen  berechnet  die  täg- 
lichen Unkosten  an  der  Pumpstation  zu  M.  132,30,  entsprechend 
M.  2,G6  per  1000  cbm  für  das  Aufpumpen  des  von  den  Filtern  ab- 
laufenden Keinwassers , es  verbleiben  demnach  M.  2,34  Kosten  per 
1000  ebm  fflr  diu  Herstellung  des  Filtrat»  einschliesslich  der  Kosten 
im  Laboratorium.  Für  du»  Abräumen  der  Schlatnmdecke  von  der 
FiUeroberflftche,  für  das  Auskarron,  Waschen  und  Einbringen  de» 
gewaschenen  Sande«  werden  die  Kosten  pur  1000  cbm  Filtrat,  ab- 
züglich Aufsicht,  Arbeiten  im  Laboratorium,  Werkzeuge  u.  S-  w.  für 
die  thataächlich  zu  diesen  Verrichtungen  aufgewendete  Zeit  w 
M.  1,32  angegeben.  Filterreinigungen  wurden  bis  zum  25.  Deeetsber 
26  innl  vorgenotnmun,  also  für  jedes  Filter  etwa  drei  Reinigungen 
Der  nach  dem  Waschen  bei  der  Wiedereinbringung  gemessene 
Sand  betrug  650  cbm.  Für  das  Abräumen  von  74065  qm  Filter- 
flächen  waren  1227  Stunden  erforderlich,  was  etwa  60  qm  per  Ar- 
beitsstunde entspricht.  Die  zum  Waschen  des  Sandes  benöthigt* 
Zeit  betrug  2068  Stunden  d.  i.  0,814  ebn»  Sand  pro  Stunde  (!?).  Aus  an 
Ort  und  Stelle  angestelltcn  Versuchen  zeigte  »ich,  das»  zum  Waschen 
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von  1 cbm  Sand  12  bis  14  cbm  Wasser  nöthig  waren;  in  der  Kosten- 
rechnung aind  jedoch  zum  Reinigen  von  1 clnn  Sand  da*  Fünf- 
zehnfache  an  Waaser  angenommen  und  1 cbm  Warner  mit  4,5  Pf. 
Kosten  angeeeUt  worden.  Aua  den  angegebenen  Zahlen  ergibt 
aich,  daM  für  die  Geeammtreinigungen  ein  Abraum  im  Mittel  von 
etwa  10  mm  Höhe  von  den  Filterflächen  entfernt  wurde,  ferner 
wurde  angegeben,  daaa  wahrend  der  Reinigungen  ca.  60  cbm  Filtrat 
per  qm  gereinigte  Filterflache  durchflossen. 

Da«  Mittel  der  Keimzahlen  im  nnfiltrirten  Waaaer  betrug 
zwischen  4733  und  G6000  per  ccm,  die  Wirkung  der  Filtration  war 
1*4,8  bi«  09,7  •/#- 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Discussion  wird  eingehend  die  Wir- 
kung der  Sondflllration  zur  Gewinnung  klaren  und  farblosen  Wassers 
besprochen,  und  man  golangte  auch  hier  zu  dem  bekannten  Re- 
sultat, dass  dies  nur  in  gewissem  Maaaae  möglich  sei;  ferner  wurde 
die  ebenfalls  nicht  unbekannte  Thatsache  erwähnt,  dass  auch  die 
Sandfilter  zu  Albany  nicht  im  Stande  gewesen  waren,  den  Geruch 
de«  durch  Ahwtaaer  von  Gaswerken  verunreinigten  Kohwnssers 
ganz  zu  eutferne»,  und  es  wurde  hieran  Filterwerke  anlegenden 
Ingenieuren  dringend  empfohlen,  ihr  Augenmerk  darauf  zu  richten, 
dass  die  Lage  der  Kntnahmestelle  des  Koh wassern  von  solchen  Ein- 
flüssen nicht  berührt  werde.  Ala  Beiapiel  einer  solchen  Odoriairung 
Ton  Geuupswasser  wurde  noch  angeführt,  das«  vor  einigen  Jahren 
das  dem  Schuylkillflusse  zu  Philadelphia  entnommene  Wasser  mit 
einem  widerlichen,  dom  Creosot  iihnelnden  Gerüche  behaftet  ge- 
wesen sei,  dessen  Herkommen  nach  längeren  Untersuchungen  auf 
die  in  den  Fluss  geleiteten  Abwasser  von  Papiermühlen  zurück- 
geführt  werden  konnte. 

Seitens  der  Biologen  wird  da«  Verhalten  de«  in  einem  offenen 
Reinwaseerbeh&ltcr  »ufge«peicherten  Filtrats  dieser  Anlagen  mit 
lnterewc  verfolgt  werden,  denn  es  ist  auch  in  Amerika  wohlbekannt, 
das«  Grandwaaser  in  einem  offenen,  dem  Tageslichte  auageeeUten 
Reservoir  durch  daa  Wachsthum  von  Algen  einer  Verschlechterung 
ausgepetzt  ist.  Infolgedessen  ist  die  Frage  aufgeworfon  worden, 
ob  die  Wasserversorgung  von  Albany  eines  Tages  nicht  auch  unter 
einer  Ähnlichen  Calamität  zu  leiden  haben  würde.  Die  in  Lawrence 
und  l'oughkeepsie  gemachten  Erfahrungen  deuten  indes«  darauf 
hin,  dass  ernste  Storungen  in  Folge  solchen  Wachsthum«  nicht 
leicht  eintreten  werden. 

In  der  Fortsetzung  des  Berichte«  werden  in  Bezug  auf  das 
Wachsthum  der  Algen  in  offenen  Filtern  Auszüge  gegeben  aus 
den  bekannten  Arbeiten  von  Dr  Otto  Stmhmeyer  über  »die  Algen- 
flora deB  Hamburger  Wasserwerkes«  und  von  Dr.  Ad.  Kemna  über 
denselben  Gegenstand  in  Antwerpen  gemachte  Studien.  (Eng.  Rec. 
7.  April  1900.)  Be. 


Literatur. 

Ueber  die  Beimengungen  des  Acetylens  handelt  ein  Aufsatz  von 

G.  v.  Knorre  and  Arndt  in  don  Verhandlungen  de«  Vereins  znr 

Beförderung  des  Gewerbcfleisses.  Die  Verfasser  berichten  ausführ- 
lich über  die  Arbeiten,  die  bis  jetzt  über  daa  genannte  Thema  aua- 
geführt  und  veröffentlicht  worden  sind.  Ueber  die  Bestimmung 
der  Hohe  de«  Wasserstoffgehalta  im  Acetylen  liegen  bislang  keine 
genauen  Mittheilungen  vor.  Die  Verfasser  haben  diese  Lücko  aus- 
gefüllt  und  Acetylen  aus  elf  verschiedenen  Porten  Carbid  unter- 
sucht Das  Acetylen  wurde  mit  rauchender  Schwefelsäure  absorbirt, 
der  Wasserstoff  im  Gasrest  mittels  der  Drehschmitt-Capillare  be- 
stimmt Es  ergaben  vier  Carbide  keinen  Wasserstoff,  weitere  sechs 
im  Durchschnitt  0,2  Vol.-*/,,  und  nur  eine  Corbidsorte  entwickelte 
«in  Acetylen  von  1,6  Vol.-%  Ht.  Methan  konute  keines  nach- 
gewieeon  werden.  Die  Verfasser  glauben,  die  Absorption  mit 
rauchender  Schwefelsäure  kOnne  sich  unter  Umstanden  zur  Bestim- 
mung von  Acetylen  im  Rohgas  eignen.  (Vorh.  d.  Ver.  zur  Befordg.  d. 
Gewerbefleisses  1900,  8. 149.)  K. 

Bestimmung  von  Schwefel  im  Benzol.  E.  Donath  und 

H.  Ditz  haben  die  »Oxydation  organischer  8u  betauten  durch 
alkalische  PermanganntlOsung«  studirt;  darnach  werden  schwefel- 
haltige Verbindungen,  wie  Schwefelkohlenstoff,  Thiophen,  so  glatt 
oxydirt,  dass  man  alkalische  Perinanganatlosung  zur  quantitativen 
Bestimmung  des  Schwefels  im  Benzol  und  zur  Reinigung  des  rohen 
Benzols  benutzen  kann.  (Jonrn.  f.  prakt.  Chemie  1899,  Bd.  60, 
8.  566  bis  576.) 


Bestimmung  von  Ammoniak  und  Stickstoff.  A.  Viltiers  und 
E.  Dumcsnil  empfehlen,  nicht  eine  titrirte  Saure  vorzulegen  nnd 
die  Menge  des  absorbirten  Ammoniaks  titrimetrisch  zu  bestimmen, 
sondern  daa  Ammoniak  durch  gewöhnliche,  reine,  verdünnte  Salz- 
säure zu  abaorbiren,  zuerst  in  einer  Schale,  dann  Im  Kölbchen  (im 
Trockenachrank)  einzudampfen  und  den  gebildeten  Salmiak  zu  wflgen. 
Jedenfalls  nimmt  das  Verfahren  mehr  Zeit  in  Anspruch  als  das 
übliche.  (Compt.  rendus  1900,  Bd.  ISO,  S.  57S  bis  570.) 

Untersuchung  von  Kohlen  mittel«  Rüntgenstrahlen.  Von  F.  Kotte 
in  Duisburg.  Verfasser  kam  bereits  früher  (siehe  ds.  Jonrn.  1899, 
8.  819)  zu  dem  Resultat,  dass  die  Durchlässigkeit  eines  Kohlen- 
pulvers für  Routgenstrahlen  selbst  bei  Proben  aus  ein  und  dem- 
selben KiOtx  nicht  allgemein  ein  Muassstab  für  den  Aachengehalt 
der  Kohle  ist,  da  die  Durchlässigkeit  durch  die  Beimeugung  von 
Schwermetalloxyden  (Eisen)  stark  beeinflusst  wird,  während  die 
eigentliche  Asche  (Thonschiefer)  verhältnismässig  gut  durchlässig 
ist.  Durch  erneute  Versuche  mit  Kohlonproken  gleichen  Aschen- 
gehalts, denen  verschiedene  Mengen  Eisenoxyd  zngemischt  wurde, 
konnte  Verfasser  das  früher  erhaltene  Resultat  durchaus  bestätigen ; 
die  Untersuchung  von  Kohlen  mittels  Rflntgenstrahlen  zum  Zwecke 
der  Aschenbestimmung  ist  also  durchaus  werthlos.  (Stahl  und 
Eisen  1900,  No.  7,  S.  392  bis  393,  mit  1 Tafel.) 

Oie  russische  Erdölindustrie  am  Anfang  unseres  (d.  h.  des  20.) 
Jahrhunderts  Von  Dr-  R.  Wisch  in.  Verfasser  gibt  einen  Ueber- 
blick  über  «len  gegenwärtigen  Stand  der  russischen  Erdölindustrie. 
Die  gesammte  ErdOlproduction  der  Welt  beträgt  ca.  18,2  Mill.  t, 
wovon  Russland  9,8  Mill.  t,  Amerika  8,15  Mill.  t,  alle  anderen 
Länder  zusammen  1,16  Mill.  t produciren,  Die  Marktlage  war  bisher 
in  der  Regel  eine  derartige,  dass  die  Bakner  Industrie  gezwungen 
war,  die  tanchtolfabrikation  als  nothwendiges  Uebel  mit  in  Kauf 
zu  nehmen,  um  das  erforderliche  Quantnm  von  Rückständen 
(Masut)  und  Schmierölen  zu  erzeugen.  Seit  etwa  einem  Jahre 
haben  sich  durch  Steigerung  der  Petroleumpreise  die  Verhältnisse 
geändert  nnd  man  sucht  heute  eine  möglichst  gr«)S«c  Ausbeute  des 
werthvollsten  Producta«  — Petroleum  — zu  erzielen.  Bei  der 
Fabrikation  ist  zu  trennen  jene  der  Leuchtöle  von  der  Schmieröl- 
fabrikation.  Bei  ersterer  wird  ein  geringer  Vorlauf  erhalten,  der 
als  Gasolin  znr  Benxinrectification  verwendet  wird;  sodann  kom- 
men die  eigentlichen  Leuchtölfractionen,  welche  je  nach  Art 
des  Rohmaterial«  in  einer  Ausbeute  von  30  bis  8ß'/0  gewonnen 
werden,  und  endlich  schwere,  znr  Lenchtölfabrikation  nicht  mehr 
taugliche  Oele,  die  als  Gas-  oder  Solar  Oie  Verwendung  finden- 
Bei  der  SchmierOldeetillation  aus  den  Rückständen  der  Petroleum, 
destillation  gewinnt  man  abermals  Folaröl,  sodann  Spindelol, 
Maschinenöl  und  Cylinderöl;  der  sehr  dicke  Destillations- 
rücksland  kommt  alsGondron  in  den  Handel  and  wird  gleich 
falls  zu  .Schmierswecken  verwendet.  Die  hauptsächlichsten  Pro- 
ducts der  Rakuor  Erdölindustrie,  welche  in  den  Handel  gebracht 
worden,  sind  folgende: 

Benzin,  besonders  für  Kxtractionsswecke  und  zum  Motoren- 
betriebe; zwei  Forten,  eine  leichtere  vom  apec.  Gew.  unter  0,715, 
und  eine  schwerere  vom  spec.  Gew,  0,72  bis  0,73,  die  über  45* 
sieden  soll. 

Kerosin  (Petroleum),  spec.  Gew.  0,826  bis  0,828,  entflammt 
auf  dem  Aberschon  Apparat  bei  mindestens  28*,  hinterlässt  beim 
Deetilliren  bis  270°  höchstens  20 °/0  Rückstand,  Aschengehalt  10  mg 
pro  kg.  Die  Leuchtkraft  ist  eine  bedeutende  und  die  Flammen- 
depression  so  gering,  dass  die  Flamme  eine«  gewöhnlichen  10”’- 
Brenner«  in  10  Stunden  kaum  10  bis  15°/0  an  Leuchtkraft  verliert. 

Solar  öl,  spec.  Gew.  0,881  bis  0,892,  Kntflannnuugspunkt 
mindestens  125°. 

Gas  öl,  ein  werthvolles  Material  für  Leuchtgaserzeugung ; 
spec.  Gew.  0,878  bis  0,896,  Kntflammungspunkt  mindestens  75° 
auf  dem  Martens-Pemdcy  Apparat- 

Spindelöl,  für  scbnelllanfende  Manchinentbcile,  spec.  Gew. 
0,896  bis  0,900,  Eutflammungspunkt  in  offener  Schale  über  150*, 
Zähflüssigkeit  2,8  bis  60*,  erstarrt  noch  nicht  hei  — 15°. 

Maachinöl,  für  schwere  Lager  und  Duinpfcylinder  bis 
6 Atm.,  spec.  Gew.  0,906  his  0,912,  Zähflüssigkeit  6 bis  6,5  bei  50*, 
Entflammungspunkt  mindesten«  180*  (offener  Tost). 

Cylinderöl,  spec.  Gew.  0,911  bis  0,917,  Entflammungspunkt 
Über  210*,  Viscosität  12  bis  15  bei  60 n. 

Masut,  dunkle  Rückstände,  b|*m\  Gew.  0,912  bis  0,915;  bei 
Verwendung  als  Heizmaterial  verlangt  man  eineu  Flammpunkt  von 
über  80*  (offener  Test). 
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Gouilron,  ganz  schwere  Rückstände,  spec.  Gew.  0,98 bi» 0,94. 
(Zeit «ehr.  f.  ungew.  Chemie  1900,  Heft  13,  8.  813  bis  818.) 

Wasserversorgung  London».  Besprechung  des  Berichtes  der 
Commission  de»  Londoner  Grafechaf  lernt  he»  über  die  Frage  der 
Enteignung  der  Londoner  Wasnergesellschafteu  Der  Gegenstand 
wurde  bereit«  in  da.  Journ.  1900,  No.  23,  8.  429  bi»  480,  behandelt. 
(Central bl.  d.  Bauverw  1900,  No.  19,  S.  114  bis  115.) 

Nachwelt  von  Cystin  ia  typhuserzeuge ndem  Brunnenwasser.  Von 
!!.  Causse.  In  Brunnenwasser  der  Stadttheile  la  Gulllotifere  und 
le«  ßrntte&ux  in  Lyon,  welche»  mehrfach  Typhus  mit  theilweis« 
todtlichem  Ausgang  hervorgerufen  hatte,  konnte  Verfasser  Cystin 
nach  weisen.  (Cystin,  Ca  H„  N,  8,  Ot,  findet  sich  in  gewissen  Blasen- 
und  Nierensteinen,  Harnsedimenten,  typhöser  lieber  etc.)  Wasser, 
welches  Cystin  enhält,  gibt  mit  dem  Chlormorkurnt  de«  |>-dia*oaulfon- 
sauren  Natriums  eine  orangegelbe  Färbung,  deren  Intensität  dem 
Gehalt  an  Cystin  proportional  ist.  Die  Färbnng  wird  hei  Fdnwir- 
kung  von  SO,  schwacher.  25  1 eines  solchen  Wassere,  welches  mit 
dem  Chlortnerkurai  de«  p-diaxoRulfonaauren  Natriums  eine  starke 
Färbung  gab,  wurden  mit  400  ccm  gesättigten  Barytwafwers,  welche 
5 g Ba  CI,  enthielten,  versetzt.  Der  tuunchmal  erst  nach  48  Stunden 
sich  absetzende  Niederschlag  wurde  nach  dem  Waschen  mit  reiner 
l*/,iger  Kalilosung  unter  Einleiten  eines  Wasseratoffstrom« 

2 Stunden  erhitzt  und  der  beim  Filtriren  des  Reactionsproducts  er- 
haltene Rückstand  nochmals  mit  KOI!  behandelt.  Die  Filtrate 
wurden  vereinigt  Dieselben  sind  eine  alkaliitche  I.önung  von  Kisen- 
cyatinat,  C,  H,  NO,  8 Fe.  Beim  Eindampfen  von  25  bi«  30  ccm 
dieser  Losung,  Aufnahmen  deB  VerdampfungsrQckstandes  in  Wasser 
und  Noutralbdren  mit  Ensigsäure  scheidet  sich  das  Cystin  in  regel- 
mässigen, hexagonaleu  Tafeln  aus.  {CompL  rend.  1900,  Bd.  180, 

8.  579  bis  581 ; nach  Chom.  Centralbl.  191»,  I.,  S.  732.) 

Die  vereinigten  Müllverbrennungs-  und  Elektricltätswerke,  Bade-, 
Waschanstalt  und  Volksbücherei  der  Besirkagemeindc  Shoreditsch  in 
London.  Von  H.  Muthesius.  Die  Anlage  wurde  in  ihren  Haupt- 
bestandteilen schon  vor  swei  Jahren,  in  fertiger  Form  im  vorigen 
Sommer,  dem  Betriebe  übergeben.  Es  bandelte  sich  darum,  aus  ] 
den  Abfuhratoffen,  die  in  Müllofen  verbrannt  werden,  den  grttsst- 
möglichan  Nutzen  für  andere  Zwecke  zu  ziehen,  und  die  Aufgabe 
ist  dadurch  gelost,  das«  die  bei  der  Verbrennung  gewonnene  Wärme 
zur  Erzeugung  von  Klektricität  für  Beleuchtung«-  und  andere  Zwecke 
benutzt  and  ausserdem  noch  für  die  Erwärmung  und  Beleuchtung 
anderer  städtischer  Anlagen  dienstbar  gemacht  wird-  An  die  Müll- 
verbrenn  au gsatätto  Bind  angeschloBsen  ein  städtisches  Elektriclläte- 
werk,  ein  Volksbad  mit  awei  Schwimml»ecken  und  Wannenbädern, 
eine  öffentliche  Waschanstalt  und  eine  Volksbücherei  mit  Bücher-  | 
speichern  and  Lesesälen.  Die  Gebäude  sind  alle  auf  einem  Grund- 
stück vereinigt.  Die  Müllverbrennnngsanlage  In  Verbindung  mit  J 
dem  F.lektricitätswerk  arbeitet  schon  seit  zwei  Jahren  erfolgreich, 
nach  der  Rechnungsablegung  haben  sich  alle  Erwartungen  erfüllt; 
der  Anschluss  der  übrigen  Anlagen  ist  ohne  {Schwierigkeit  erfolgt 
und  arbeitet  das  Ganze  jetzt  zur  vollen  Zufriedenheit  Wesentlich  : 
für  das  Gelingen  dieser  und  ähnlicher  Anlagen  in  England  ist  die 
Eigenart  des  englischen  Mülls  mit  seinem  grossen  Gehalt  an  un-  I 
verbrannten  Kohletheilen,  wie  er  Bich  vor  allem  aus  den  mit  Stein- 
kohle geheizten  Kaminfeuerungen  ergibt;  die  günstigen  englischen 
Erfahrungen  mit  Müll  Verbrennung  sind  daher  nicht  ohne  Weiteres  j 
auf  andere  Verhältnisse  übertragbar  Die  Müllverbrennungsanlage 
umfasst  12  Verbrennungazellen  mit  6 Rührendampfkoaacln  zu  je 
120  qm  Heizfläche;  die  Leistung  der  vorhandenen  Dampfmaschinen 
heläufl  »ich  auf  8000  PS.  Es  ist  Vorsorge  getroffen,  das»  zur  Aus- 
hilfe (an  Sonntagen,  oder  wenn  sonst  keine  regelmässige  Müllzufithr 
stattfindet}  mit  Kohle  geheizt  werden  kann.  Im  Jahre  1898/99, 
25.  März,  wurden  von  der  Gesamuitorzengung  an  Klektricität 
(1030000  englische  Handelaamts-Einheiten  ä 1000  Watt  pro  Stunde) 
73 % durch  Müll  nnd  27  •/„  durch  Kohle  erzeugt  Die  Anlagekonten 
der  Müllverbrennungsanlage  und  de«  Elektricitätawerk*  betragen 
xusuinmcn  über  l1/«  Mill.  Mark,  die  Wasch-  und  Badeanstalt  konteta 
M.  708000  ohne  Krwllrmungseinrichtungen,  das  Büchereigehüude 
erforderte  M.  280000.  (Centralbl.  d.  Bauverw.  1900,  No.  13,  8.  74 
bis  76,  und  No-  15,  S.  85  bis  88,  mit  6 Abb.) 

Elektrotechnik. 

Statistik  der  Starkatromanlagen  In  der  Schweiz  1899.  Aus  dem 

Geschäftsbericht  deB  Post-  und  Eisenbahndopartement*  für  da« 
Jahr  1899  ergibt  sich  wieder  ein  erheblicher  Zuwachs  von  Stark- 
«tromanlagen,  sowohl  bezüglich  der  Zahl  al«  auch  der  Arbeitsleistung. 


Es  wurden  dem  Departement  i.  J.  1899  in  «geflammt  148  Starkutrom 
Anlagen  (108  i.  J.  1898  augemeldet  >),  und  zwar  70  (70)  Neuanlagen, 
63  (28)  Erweiterungen  und  10  (5)  Umänderungen  bestehender  Anlagen 

Die  Netianlagen  umfassen ; 

28  (33)  Beleuchtungsanlagen  (26  mit  Gleichstrom,  2 mit  Wechsel 
ström), 

20  (28)  Anlagen  für  Kraftübertragung  (9  mit.  Gleichstrom,  9 mit 
Dreh  st  mm,  2 mit  Einphasen- Wechselstrom), 

22  (14)  Anlagen  für  Kraftübertragung  und  Beleuchtung  (3  mit 
Gleichstrom,  16  mit  Drehatrom,  2 mit  zwei-  und  1 init  einphasigem 
Wechselstrom). 

Bezüglich  der  talstung  zerfallen  die  Neuanlagen  in-. 

46  (48)  Anlagen  von  1 bi»  100  KW  mit  1110  (954)  KW 

20  (19)  > » 100  > 1000  » > 4501  (5435)  » 

4 (3)  » mehr  als  1000  . » 13570  (10465)  . 

Geaammtleistung:  19181  (16854)  KW 

Hiervon  sind  neu  eratellt  14270  (14523)  KW  und  bestehenden 
Centralen  entnommen  1911  (2331)  KW.  (Schw.  Bztg.  1900,  8.  175). 

Hn. 

Doppelstrommaschine.  Die  Chicagoar  Edison-Compsny  will  eine 
Doppelstromdynatn«  für  2500  KW  aufatellen  Dieselbe  «oll  Gleich 
»trom  von  240  Volt  und  gleichzeitig  Drehslrom  liefern;  der  Drei 
phasenstroni  soll  auf  4500  Volt  transformirt  werden  Die  Maschine 
hat  40  Pole  und  macht  in  der  Minute  75  Umdrehungen,  es  wird 
also  Drehntrom  mit  25  Perioden  erzeugt.  (El.  World  1900,  Bd.  35, 
8.  682)  Ho. 

Periodenzahlen  und  Spannungen  in  englischen  Wechselstrotnceirtrale«, 
Einer  Statistik  der  Elektricitätuwerke  in  England  entnehmen  wir 
folgende  interessante  Angaben  Uber  die  angewandten  Perioden- 
zahlen  und  Spannungen  in  WechBelaUomcentralen : 

Die  Periodenzahlen 

100  93  90  87  83  80  7 7 75  70  67  60  50  40 

kommen  vor  in  resp. 

20  2 2 2 7 4 1 8 1 2 0 20  3 


Centralen.  Die  Spannungen  variiren  von  10000  bis  1000  V uni 
zwar  lienutzen 

eine  Spanuung  von  10000  V 1 Centrale 

» » » 3000  » 2 » 

» » * 2600—2100  . 2 » 

. » . 2400—51200  » 66  » 

. » . 1800—  16UÖ  . 1 » 

. » . 1000  .1 

In«ge«aiiiint  gibt  e»  in  England  160  CentralBlationen.  Von  diesen 


verwenden 

Gleichstrom  (Dreileiter)  ....  73  Centralen 
» hoher  Spannuug  . . 9 » 

Wechselstrom 62  » 

Gemischtes  System  (Gleichstrom- 

uml  Wechaelstrom) 16  » 

(K.  T.  Z.  1900,  8. 314  ) Hb. 


Thermischer  Wirkungsgrad  der  Parson-Dampfturbine.  Von  E C- 

de  Segundo.  In  der  Fabrik  der  Weetinghoofle-Luft- Druckbremsen 
arlieiten  drei  Dynamos,  die  mit  Dampfturbinen  direct  gekoppelt 
sind.  Die  Leistung  jedes  Satzes  ist  500  efToctive  PS.  Ausführliche 
Untersuchungen  galten  folgende  Werthe: 

Temperatur  des  Dampfes  beim  Eintritt  177*  C, 

» * » * Austritt  89*  C., 


also  Temperaturgefälle  138°.  Der  diesem  Temperaturgefälle  ent 
sprechende  Carnot'ache  Proces«  hat  den  Wirkungsgrad 


188 

* *78  + 177 


= 0,307  = 80,7  °/0. 


Der  Dampfverbrauch  war  7.4  kg  Dampf  pro  elektrisch  abgegebene 
Stunden  PS  Da  1 kg  gesättigter  Dumpf  von  177*  C.  die  Geeatumt- 
wärme  660  Calorien  beeitzt,  so  ist  die  angeführte  Wärmemenge 
7,4  660  — 48HO  Calorien,  wovon  beim  Durchlaufen  eine«  Csrnot 
Proceases  -1880  0,807  — 1470  Calorien  nutzbar  wurden  In  Wirk- 
lichkeit erhielt  man  aber  eine  Stunden- PS,  welche  einer  Wärme- 
75  3600 

menge  von  ...  — 638  Calorien  entspricht-  Der  thermisch* 

424 

Wirkungsgrad  der  Turbinendynamo  ist  also  ^ -0,43  — 43*/*- 


*)  Die  in  Klummurn  angegebenen  Zahlen  beziehen  sieb  auf  1&&. 
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6et*t  man  den  Wirkungsgrad  der  Dynamo  zn  94*/0,  80  wird  der 

43 

Wirkungsgrad  «1er  Dampfturbine  *»  46 *ja.  Eine  Kolbendampf 

luaschine  von  gleicher  Leistung  hat  einen  Wirkungsgrad  von  etwa 
38  »/„.  (The  F.lectrical  Review  1900,  Bd.  46,  8.  722.)  L. 

6rotse  Wasserkraflanlagen  in  Amerika.  Herr  T.  L.  Wilson 
von  St  CatharineB  kaufte  von  der  Regierung  in  Quebec  die  Wasser- 
kräfte des  Saguenay-Flnmea,  welche  in  der  Nähe  von  Chicoutiini 
bei  einem  Gefalle  von  21  tn  200000  1*8  betragen.  Ausserdem 
mündet  dort  der  8hip  Shaw ■ Fluss  in  den  Saguenay  und  dieser  go- 
Mtattet  bet  einem  Gefalle  von  42  ui  eine  Nutzbarmachung  von 
niimiettenB  15000  PS.  Zuerst  will  Wilson  eine  Kraftstation  von 
1O0UU  PS  am  Ship-Shaw-Flns*  an  legen  und  dann  eine  weitere  von 
100000  PS  am  flagaenay-Fluw«,  sodase  also  hier  noch  100000  PS 
für  eine  spatere  Erweiterung  zur  Verfügung  stehen.  Es  ist  beab 
sichtigt,  in  der  Nahe  von  Cbicontimi  grosse  Carbid werke  anzulegen, 
floch  ist  auch  an«ieren  Industrien  Gelegenheiten  gegeben,  Fabriken 
zu  errichten.  (El.  World  and  Engineer  1900,  8.  619.)  — Von  einer 
anderen  Wasserkraft-Centrale  von  ausserordentlichen  Dimensionen 
berichtet  eine  Nachricht  aus  Baltimore.  Hiernach  sind  die  Vor- 
arbeiten für  eine  Wu*serkraftanlage  am  Susquehanna-Fluas  in  der 
Nahe  von  Conowingo  beendet  Die  Ontralstation  soll  eine  Leistung 
von  500000  PS  entwickeln  and  die  erzeugte  Energie  zu  den  Städten 
Baltimore,  Wilmington  und  Phila«lelphi«  leiten.  Die  neue  Anlage 
soll  io  etwa  15  Monaten  in  Betrieb  kommen.  Die  Kosten  der 
elektrischen  Energie  werden  gegenüber  derjenigen,  welche  in  Dampf 
centralen  erzeugt  wird,  nur  die  Hälfte  betragen.  (El.  World  and 
Engineer  1900,  S.  612.)  Hn. 

Elektricltat  auf  Schiffen.  Die  Firma  I-  v.  Bremen  & Co.  in 
Hamburg,  Vertreterin  von  Siemens  A Halske,  (heilte  der  F..  T.  Z. 
mit,  das»  die  von  ihr  bisher  für  den  Norddeutschen  Lloyd  in 
Bremen  gelieferten  50  Anlagen  insgesammt  110  Dampfdynumos  mit 
4-434  PS  umfassen.  Hiernach  kamen  also  durchschnittlich  auf  jede 
dieser  Anlugen  88,7  PS  oder  mehr  als  53  KW  = 1060  Lampen  zu 
50  Watt  Hn. 

Die  Etektrioität  an  Bord  von  Schiffen  der  Handels-  und  Kriegsmarine. 
Von  E.  W.  Khnert  Die  Verwendung  «1er  Eiektricifät  auf  Schiffen 
für  Licht-  und  Kraftxwccke  ist  heute  sehr  ausgedehnt  Es  kommt 
nur  Gleichstrom  von  65  bis  110  Volt  in  Frage.  Die  Vertheilang  des 
elektrischen  Stromes  geschieht  durch  mehrere  Stromkreise,  deren 
Anzahl  sich  natürlich  nach  der  GröBse  und  Verwendungaart  des 
Schiffes  richtet  Bei  Handelsschiffen  findet  meistens  das  Einleiter- 
system Anwendung,  wobei  der  Schiffskörper  als  Rückieitung  des 
Stromes  dient,  «lagegen  bei  KriegsschifTuu  stets  daa  Zwei  lei  tersystem 
wegen  der  grossen  Stromstärken  und  der  Beeinfiussung  der  Com- 
passe  Die  Leitungen  sind  bei  Handelsschiffen  meist  als  offene 
liCitungsstrAnge  auagebildet,  wahrend  auf  den  Kriegsschiffen  Ring- 
leitungen zur  Anwendung  kommen.  Die  Leltungsdrähte  sind  mit 
einer  besonders  sorgfältigen  und  starken  Gummi  Isolation  versehen, 
deren  Stärke  3 mm  erreicht.  Fast  alle  Leitungen  werden  neuer- 
dings mit  einem  Bleimantel  versehen,  um  äussere  Beschädigungen 
nach  Möglichkeit  zu  vermeiden.  Daa  Verlegen  der  Leitungen  In 
Holzleisten  oder  Isoliirohren  hat  sich  auf  Schiffen  nicht  gut  be- 
währt, weil  sich  leicht  Wasser  in  den  Rohren  niedorschlägt  und 
Del  und  Staub  eindringen.  Besser  ist  es,  die  Leitungen  in  gut  ver  ; 
schraubten  Eisenrohren  za  verlegen.  Da  die  Schiffsräume  meist  j 
niedrig  sind,  müssen  die  Drahte  gegen  Berühren  geschützt  werden  ; 
es  haben  sich  verschiedene  Systeme  der  LeiUmgsverlegung  heraus- 
gebildet.  Bei  Kriegsschiffen  ist  noch  zu  beuchten,  dass  alle  wich 
tigeren  Theile  der  Beleuchtungsanlagen  gegen  Geschosse  geschützt 
sein  müssen.  Die  gesammte  Anlage  wird  deshalb  so  weit  aln  mög- 
lich in  Hon  von  den  Panzerplatten  geschützten  Theilen  des  Schiffes 
nntergebraebt.  Für  die  Hauptleitungen  verwendet  man  hier  meist 
eisenbandarmirte  Bleikabel. 

Die  Beleuchtungskörper  sind  den  besonderen  Verhältnissen 
an  Bord  uugepaast.  Es  ist  hierbei  besonders  auf  grosse  Stabilität  1 
und  wasserdichten  Abschluss  zu  achten ; außerdem  sollen  die- 
selben keinen  grossen  Kanin  einnehinen.  Zu  Signallampen  eignen 
sich  die  elektrischen  Glühlampen  vorzüglich.  Die  zu  einem 
Zweck  dienenden  Lampen  sind  dabei  in  Reihenschaltung  mit 
je  eiuer  Cuntrollampe  im  Kartenhaus  geschaltet,  so  dass  der 
Wacbhaltende  von  dem  Erlöschen  eines  dieser  Stromkreise  sofort 
in  Kenntnis*  ge*p(zt  wird  Zur  besonderen  Beleuchtung  heim  leiden 
oder  Entladen  des  Schiffes  dienen  Bogenlampen  oder  sog.  Sonnen-  | 


[ brenner,  d.  h.  sternförmig  in  einem  Reflertor  angeordnete  Glüh- 
lampen. Auf  den  Kriegsschiffen  spielen  die  elektrischen  Schein- 
werfer eine  hervorragende  Rolle  Die  Kriegsmarine  verwendet 
anf  ihren  Schiffen  für  die  Abzweigungen  von  «lor  Ringleitang  be- 
sondere Ahzweigk&sten  mit  Sicherungen  für  je  eine  Lmmpo.  Es 
werden  Kästen  mit  maximal  acht  Sicherungen  angelegt,  auf  Handels- 
schiffen werden  bis  zn  fünf  Lampen  mit  einer  Sicherung  versehen, 
j Der  Verfasser  bespricht  nun  kur*  die  elektrischen  Signal-  und 
Com  mando- Apparate,  sowie  die  Kraft verthoilung  mit  Elektromotoren. 
Die  Dynamomaschinen  sind  auf  Schiffen  fast  immer  direct  mit 
einer  Dampfmaschine  gekuppelt  Die  Dampfdynamoe  für  Glühlicht- 
belenchlung  erhalten  einen  Achnenregulator,  welcher  ein  stärkeres 
, Schwanken  der  Tourenzahl  als  3*/#  zwischen  Leerlauf  und  Voll- 
belastung verhindert.  Namentlich  bei  kleinen  Schiffen,  wie  Torpedo- 
booten  oder  Dam pfbei booten,  ist  dus  Gewicht  der  Dampfdynumos 
möglichst  gering  zu  halten;  das  Gewicht  der  completen  Maschine 
soll  für  I KW  nicht  mehr  als  210  kg  betragen.  (El.  Ana  i960, 
8.  1224.)  Hn. 


Correspondenz. 

Centraten  fftr  Ga n und  ftlr  EtektrieUdt » 

In  dem  in  der  Hund  schau  von  Heft  27  der  ETZ  enthaltenen 
i Commeniar  zu  der  Statistik  der  Elektricüätswerke  im  Deutschland 
finde  ich  die  Angabe,  es  gebe  in  Deutschland  850  Orte  mit  Gas- 
beleuchtung gegenüber  etwa  800  Ortschaßen,  die  mit  Elektricität 
x versorgt  sind.  Dies  ist  nicht  richtig.  Es  sind  vielmehr  im  Deut- 
schen Reich  gegenwärtig  bestimmt  mehr  als  850  Gascentralen 
im  Betrieb,  t«on  denen  sehr  viele  mehr  als  eine  Ortschaft  mit  Gas 
i versorgen.  Die  Deutsche  Continental-Gas-Gesellschaß  z.  B.  versorgt 
in  ihren  10  deutschen  Beleuchtungsbezirken  aus  14  Gas- 
centralen 32  Ortschaften  mit  Gas  z.  T.  mit  ziemlich  bedeuten- 
den Fernleitungen.  Die  Abgabe  ron  Gas  an  Nachbarorte  hat  in 
den  letzten  Jahren  so  grosse  Fortschritte  gemacht,  dass  die  Zahl 
der  mit  Gas  versorgten  Ortschaften  auf  mindestens  1200  ge- 
schätzt werden  nuiss.  Die  Zahl  der  gegenwärtig  noch  im  Bau  be- 
findlichen bezxc.  fest  beschlossenen  neuen  Gascentralen  beträgt,  soweit 
mir  bekannt,  63;  auch  tx>n  diesen  werden  viele  zwei  und  mehr  Ort- 
schaßen mit  Gas  versorgen.  — 

Dessau,  5.  Juli  1900. 

Franz  Schäfer. 


Auszllg«  ans  den  Patentschriften. 

Klasse  26.  Eisbereitung  und  -Beleuchtung. 

No.  101998  vom  10.  October  1897.  A.  Dauber  in  Bochum. 
Acetylen-Entwickler  mit  sclbsttbätig  eich  regelnder  Carbid- 
Zuführung.  — Der  mit  der  Gasglocke  des  Entwickelungsgefässes 
sich  hebende  und  senkende  Carhidvorrathsliehälter  ragt  teleBkop- 
artig  in  ein  auf  dem  Boden  dieses  Gefässes  feststehendes  Rohr 
hinein.  In  Meinem  Innern  besitzt  jener  Behälter  eine  Wendel- 
rutsche und  an  Meinem  unteren  Ende  eine  Carbidaualaaeöffnung. 
Jo  nach  dem  Verbrauche  de«  Gases  sinkt  das  Carbid  auf  der 
Rutsche  herab  und  tritt  dann  durch  die  erwähnt«  Oeffnung  uns. 

No.  106515  vom  15.  Juni  1898.  L.  Debruyne  ln  Brüssel. 
Zellentrommel  zur  Carbidzuführung  für  Acetylen-Entwickler. 
— Die  Schaufeln  eines  unter  dem  Carbidvonathsbehälter  ange- 
brachten, auf  liegender  Achse  sich  drehenden  Zellenrades  reichen 
nicht  bis  an  das  nmschliessende  Gehäuse  heran,  sie  sind  vielmehr 
mit  Platten  aus  biegsamem  Stoffe,  z.  B.  aus  Kautschuk,  belegt, 
welche  bei  der  L behäng  des  Ttades  auf  der  Innenfläche  dos  Ge- 
häuses schleifen.  Trifft  die  nachgiebige  Platte  auf  ihrem  Wege 
ein  Hindernis«,  t.  B ein  Oarbidkorn,  so  weicht  sie  ihm  vermöge 
ihres  dehnbaren  Gefügen  aus.  Ein  Fetttklemmen  des  Zellenrades 
ist.  mithin  ausgeschlossen. 

No.  105582  vom  29.  November  18%;  Zusatz  zum  Pat.  101863 
vom  22.  October  1896.  G.  Schultz  in  Müucben.  Verfahren,  die 
I^uchtgas-  und  Cokegewinnung  durch  Erhöhung  der  Ausbeute 
an  Benzol  u.  dgl.  gewinnbringender  zu  gestalten.  — Nach  dem 


ogle 
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Verfuhren  de«  Hauptpatent«  wird  bei  der  Leuchtgas-  nnd  Coke- 
fabrlkaüon  eine  Erhöhung  der  Ausbeute  an  Benzol  und  analogen 
werthvolleu  aromatischen  Kohlenwasserstoffen  dadurch  erzielt,  das» 
tmin  die  nach  der  Extraction  der  im  Stein koblentheer  enthaltenen 
werthvollen  aromatischen  Kohlenwasserstoff©  und  nach  Abtrennung 
des  Peches  entfallenden  öligen  Rückstände  behufs  ihrer  Zersetzung 
in  die  gefüllten  Retorten  bexw.  Cokeöfen  während  de»  Vergasung»- 
oder  Vercokungsproccsscs  oder  nach  seiner  Beendigung  einleitet 
und  das  hierbei  erhaltene  Destillat  zur  Condenaation  führt.  Diese 
Einführung  während  oder  nach  dem  Vercokungsprocesa  wird  nach 
vorliegendem  Verfahren  dadurch  vereinfacht,  dass  man  die  öligen 
Rückstände  mit  der  Kohle  mischt  und  beim  Chargiren  der  glühen- 
den Oofen  besw.  Retorten  zusammen  mit  der  Kohle  einführt.  Es 
erfolgt  dünn  die  Zersetzung  der  Oele  nach  Schlau  der  Oefen 
basw.  Retorten. 

No.  106742  vom  16.  Juni  1898,  W.  11.  Porter  in  New-York, 
Gasbrenner.  — Der  Brenner  a ist  oben  mit  dem  Behlitz  b ver- 
sehen, welcher  sich  nach  seinen  beiden  Enden  er  hin  erweitert. 


Kt*.  507 


FlR-  52» 


Ftg  3»,  Ft«.  SSO. 


Anf  beiden  Beiten  bei  d ist  der  Brenner  eingedrückt.  Hierdurch 
entatehen  drei  mit  einander  verbanden«  Kanäle  e und  f f.  Der 
mittlere  Kanal  e führt  direct  za  der  Mittelpartie  b,  während  die 
beiden  Beitenkanäle //  za  den  Erweiterungen  ee  hinführen. 

No.  106612  vom  17.  Juni  1807. 
E.  E.  Pr  ober  t in  Trevine,  New 
Barnet,  England.  Zündvorrich- 
tung für  Gaslaternen1}.  — Der 
Zünder  besteht  aas  einem  ge- 
schlossenen Drahtgewebe  A von 
Kegelform,  das  an  einem  rollen, 
in  der  Mitte  durchbohrten  Pn»  B 
befestigt  ist,  welcher  auf  die  nach 
oben  gekrümmte  Mündung  de« 
von  der  Hauptbreonerleitung  C ab- 
gezweigten Nebenrohra  D auf  ge 
steckt  wird.  An  dem  Fun«  B wird 
ein  Metallstutzen  K befestigt,  wel- 
cher den  Verschluasbügel  F tragt, 
der  die  Rohnnttndung  unter  dem 
Gewichte  de«  bei  der  Bewegung 
zweckmässig  geführten  Zünders 
dicht  abechliesst.  R nnd  J sind 
kleine  Sehrauben,  entere  am  den 
Gacautritt  in  dem  Nebenrobr  tu 
regeln,  letztere  um  einen  einstell- 
baren Anschlag  zum  Anheben  de« 
Zünder»,  z.  B.  beim  Einführen 
des  Laternenanzünders,  zu  bilden. 

No.  106864  vom  80.  October  1897.  I*  S.  Buffington  in 
Minneupoli»,  Staat  Minnesota.  Calciumcarbidpatrone.  — 
Die  Patrone  besteht  aus  zwei  Theilen,  die  sich  teleskopartig  in 
einander  verschieben  können,  so  dass  der  Rauminhalt  der  Patrone 
bei  der  Gasentwicklung  sich  entsprechend  der  hiermit  verbundenen 
Ausdehnung  der  Füllung  «elbeUhlUtg  ändert  Beim  Transport  werden 
die  teleskopartigen  Theile  durch  einen  Deckel  luft*  und  wasserdicht 
verschlossen.  Man  erreicht  hierbei  ein  bequemes  Transportiren 
dee  t'arbids  und  ein  rasches  und  sauberes  Entleeren  der  Gasent- 
wickler, in  denen  sich  kein  Kalkachlamm  abaelzen  kann. 

No.  106920  vom  8.  December  1898.  F.  J.  Bergmann  in 
Neheim  a.  d.  Kahr.  — Acetylenentwickler  mit  von  aussen 
nachfüllharen  Cnrhidhehältern.  — Den  Decke)  dos  Entwicklers  durch 
dringen  mehrere  Carbidbehältcr,  welche  oben  mittels  eine»  Schrauben- 
Verschlusses  gasdicht  verweb lies» har  sind.  An  ihrem  unteren  Ende 
besitzen  sie  mit  einer  Gummidichtung  ausgerüstete  Klappen,  die 
an  einer  durch  die  Wandung  des  Entwickler«  hindurchtretenden 
Welle  befestigt  sind.  Oeffnet  man  durch  Bethätigung  dieser  Welle 

')  Vgl.  de.  Jouru.  1898,  8.  614. 


eine  der  ßodenklappen,  ao  fällt  der  Inhalt  dos  betreffenden  Behälters 
in  da«  Kntwicklungawasser  hinab.  Nach  Schliessung  der  Klappe 
und  Lösung  de«  oberen  Verschlüsse«  kann  man  den  Behälter  von 
neuem  beschicken,  ohne  das«  der  Entwickler  mit  der  äusseren  Luft 
in  Verbindung  tritt. 

Klaas«  41  Instrumente. 


Tic,  M2. 


No.  104  603  vom  27.  August  1898.  J.  Behren«  io  Bremen. 
Flüssigkeit» meseer  mit  Saugheber.  — Der  Flüseigkeitsmesser 
besteht  aus  dem  Messgefäß*  A und 
dem  Saugheber  B.  Sobald  die 
Flüssigkeit  in  A die  Scheitelhöhe 
des  Heberrohre«  t erreicht  hat,  füllt 
eich  der  Behälter  c,  and  der  Schwim- 
mer b steigt  mit  der  Flüssigkeit. 

Das  Absperrventil  a,  welches  mit 
dem  Schwimmer  verbanden  Ist,  wird 
entlastet  und  gewährt  nun  der 
Flüssigkeit  in  A freien  Ausfluss 
durch  den  Heber  B.  Der  Niveau- 
unterschied zwischen  dem  Flüssig- 
keitaspiegel  in  A und  der  Scheitel- 
höhe de«  Hebers  B sowie  das 
Volumen  der  Flüssigkeit  in  A,  wel- 
ches sich  oberhalb  der  Scheitelhöhe 
de«  H«l>er«  B befindet,  sind  so  be- 
messen, dass  beim  plötzlichen  Oeff- 
nen  des  Absperrventils  der  gante 
Inhalt  des  Hebers  B sofort  mit  Flüssigkeit  gefüllt  wird  und  dieser 
als  Saugheber  in  Thätigkeit  tritt  Sobald  das  Gefäsa  A entleert  ca, 
wirkt  der  Heber  e rückwärts  and  entleert  den  kleinen  Behälter  e, 
worauf  das  Absperrventil  sich  wieder  schliemt  and  das  Gefftas  i 
sich  von  Neuem  nnfülll 

No.  106 C81  vom  7.  December  1898.  L.  Bell  in  Berlin. 
Selbstverkäufer  für  Elektrizität,  Gas  und  Flüssigkeiten  — 
Die  Nüsse  d e sind  in  der  Ruhelage  durch  den  Stift  c,  welcher  sich 
gegen  die  Arme  fg  legt,  nwh 
links  gedrückt  und  daher  ausser 
Eingriff  mit  den  Hebeln  t A.  In 
f Folge  dessen  ist  der  Btromkieb 
k h offen,  da  die  Feder  q den 
StromschluBshebe)  h nach  oben 
ziehen  kann  Wird 
nun  nach  Einworfein« 
Münze  die  Kurbel  a 
und  damit  die  Spiral- 
scheibe b einmal  rech« 
herum  gedreht,  so  ent- 
fernt »ich  der  8tift  c in 
Folge  der  Bewegung 

geeigneter  Zwischengetriebe  in  der  Richtung  des  Pfolle»  von  den 
Armen  fg,  und  die  Nüsse  de  treten  in  den  Bereich  der  Enden  der 
Hebel  i A.  Bei  der  allmählichen  Umdrehung  der  Spiralscheibe  & 
wird  dann  der  Hebel  l durch  die  Rollo  i links  gedreht,  und  die 
Rollen  * treten  in  da«  Maul  der  Hebel  » A ein.  Da  die  Hebel  »1 
oben  an  den  Nüssen  d e eine  Stütze  finden,  können  eie  sich  nur 
nach  oben  bewogen,  wobei  der  .Stronutchlus«  kk  erfolgt  LeUerter 
wird  wieder  aufgehoben,  sobald  durch  die  Wirkung  des  Elektridtät»- 
mewters  der  Stifte  wieder  xurückbowegt  und  dadurch  die  Hebslii 
in  Folge  Entziehung  ihrer  oberen  Stütze  de  wieder  frei  gegeb«n 
werden. 

No.  106 1G0  vom  21.  Juni  1898.  E.  W.  Hopkins  iu  Berlin 
Vorrichtung  zum  Abgebon  einer  Warnung  bei  sclbslksssirenden 
Ga  «Verkäufern  der  durch  Patent  88  626  geschützten  Art.  — 
Um  bei  Gasmessern  narb  Patent  88  526  behufs  Anzeige  der  hevor- 
»tohendeu  Beendigung  der  Gasabgabe  das  Ventil  «unächat  tbafl' 


weise  und  kur*  darauf  völlig  zu  achlieesen,  kommen  zwei  vom 
Gaameeeerwerk  uu»  hin  und  her  zu  bewegende  8cbleber  zur  Ver- 
wendung. Von  diesen  iteidon  Schiebern  dient  der  eine  bann  Vor 
wärtagtuige  zur  jedesmaligen  Fortscb i ebun g der  nntoreten,  jeweilig 
verbrauchten  Münze  und  zur  Zurückhaltung  des  Ventilhebel*,  Wb 
letzterer  durch  eine  neue  Münze  beeinflusst  wird.  Der  «welle 
Schieber,  welcher  deiu  ersten  mit  einer  gewissen  Verzügen»! 
nacheilt,  trägt  einen  Vorsprung,  der  auf  den  Ventilhebel  derart 
einwirkt,  deuu  letzterer  zunächst  nur  tbeilweise  da«  Ventil  «cbliwt» 


Digitized  by  Google- 


No.  30. 

xt.  feil  i*». 


565 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLITI.  Jahrg. 


kam  darauf  aber  von  der  Spitze  de«  Vorsprung*  abgleitet,  wodurch 
dann  der  plötzliche  Schluss  de«  Ventil*  erfolgt. 

No.  106 158  vom  10.  Februar  1898.  Kölner  Waeaermeaaer- 
werk,  G.m.b.H.  in  Köln.  Reguli r verrieb t ung  für  Wasaer- 
mener,  beatehend  in  einer  beweglichen,  sonst  bei  Waasermesaem 
ale  fest  bekannten  Düse.  — Ein  mit  dem  Rückschlagventil  de« 
Messen»  verbundener  Hohlkörper,  welcher  gleichzeitig  aie  Achee 
für  die  den  FlOeaigkeitzdiircbgang  regelnden  Scheiben  dient,  reicht 


mit  »einem  Inncnrande  bis  vor  diese  Scheiben  und  zeigt  dem 
Rotationskörper  de«  Messer*  zugewendet  eine  kleine  Düse  D,  deren 
Richtung  durch  Drehung  ihres  Körpers  von  auwen  her  zu  jeder 
Zeit  geändert  und  deren  Wirkung  also  auch  wahrend  de»  Betriebes 
augenblicklich  beeinflusst  werden  kann.  Als  Mitte),  die  Verstellung 
des  DflsenkOrpera  zu  bewirken,  dient  ein  Schneckentrieb  ft 

Klasse  46.  Luft«  und  (lasinageMnen,  Feder-  and 
Gewichts-Triebwerke. 

No.  104809  vom  18.  October  1898.  A-  Niel  geh.  Janiot  in 
Paria.  Gasdruckreg le r.  — Damit  da«  Ventil  H,  welches  von 
einer  den  Boden  eines  Gefkssee  B bildenden  Membran  6 hethätigt 


wird,  bei  grossen  Drnckschwsnkungen  nicht  plötzlich  geOffnet  oder 
geschlossen  werde,  ist  dieser  Raum  B mittels  einer  durch  eine 
Droanelschraube  regelbaren  Oeffnung  K mit  dem 
eigentlichen,  ebenfalls  mit  einer  Membran  wund 
versehenen  Gasbehälter  A verbunden. 

No.  104975  vom  22.  October  1898.  Boris 
Lontzky  in  Berlin.  Im  Viertakt  arbeitende 
Explosions-Kraftmaschine.  — Die  Be- 
wegung wird  von  der  Kurbel  welle  auf  die 
Steuerwelle  miUela  Schraubenräder  a und  b über- 
tragen. Das  Schraubenrad  a ist  mit  der  Kurbel  - 
welle  aus  einem  8tück  hergestellt  und  derart 
bemessen , dass  die  Lageracbale  d der  Kurbel- 
welle  über  das  Schraubenrad  a hinübergeschoben 
werden  kann.  Die  Stopfbuchse  bildet  ein  Ge- 
häuse, in  dessen  allseitig  geschlossenem  Raum 
die  Schraubenräder  n und  b im  Oelbade  laufen. 

Klasse  Sö.  Wasserleitung  und  Kanalisation. 

No.  106109  vom  26.  October  1H98;  Zusatz  «um  Patent  100716 
vom  16.  Januar  1898.  E.  L Do I sei  in  Couloinniers,  Frankreich. 
Filter.  — Bei  dem  Filter  des  Patent  100716  soll  da«  mit  Msngan- 


oxyden  behandelte  weiche  Woll-  oder  Filtgewebe  durch  tüe  ge- 
reinigte und  vorbehandelte  Faser  von  Hanf,  Flachs  und  besonders 
Torf  ersetzt  werden.  Nach  den  Untersuchungen  des  Erfinders  ist 
die  Torffaser  allen  anderen  vorauzieheo,  da  sie  sich  nicht,  wie  die 
Hanf-  und  Flachsfaser,  nach  längerem  Gebrauch  in  Knäuel  und 
Klümpchen  zuBammenballt  und  in  Folge  ihrer  bituminösen  Eigen- 
[ schäften  lange  Zeit  hindurch,  ohne  irgend  welche  nachtheilige  Ver- 
änderungen dos  Filters  wirksam  bleibt  Anstatt  der  Torffaser  allein 
kann  uueh  ein  dichtee  Gewebe  aus  Wolle,  Hanf,  Flachs  und  Torf- 
faser  verwendet  werden. 

No.  106108  vom  24.  Mai  1898  O.  H.  Je  well  und  W.  M. 
Je  well  in  Chicago.  Sieb  köpf  für  Filterabfluserobre,  — Die  Sieb- 
köpfe, welche  auf  den  am  Boden  de«  Filterbehftlters  liegenden 
Abflußrohren  ungeordnet  sind,  sollen  hei  Reinigung  des  Filters 
vermittelst  Umkehrung  des  WlMcNtrom»  das  Wasser 
nach  allen  Richtungen  gut  vurlheilen  und  eine  leichte 
Ableitung  des  fiitrirten  Wassers  bewirken.  Um  dies 
zu  erreichen,  ist  der  Deckel  » dieser  konisch  geformten 
Siebköpfe  trichtcrartig  eingedrückt,  so  das»  derselbe 
einen  M- förmigen  Querschnitt  besitzt  Wahrend  die 
Mitte  des  Deckels  i nicht  durchlocht  ist,  sind  die 
oberen  eingebogenen  Bänder  desselben  mit  umgekehrt  ng  5 3» 
V-förmigen  Schlitzen  k versehen.  Hierdurch  wird  er- 
zielt, dass  da*  Gewicht  der  FüU-nnazso  auf  das  ein-  und  aus- 
tretende Wasser  nur  wenig  wirkt,  so  dass  der  Durchfluss  de« 
Wassers  durch  die  Siehkopfmündungen  erleichtert  wird  und  beim 
Waschen  de«  Filter«  in  seitlicher  Richtung  austritL 


Persönliche®. 

lOebw  Vorkommnis*«  persönlicher  Art  berichten  wir  in  dieser  Stelle  und 
bitten  unser«  l.«*er  11m  MlUhellungcn.) 

Herr  P.  Relchard,  bisher  Director  der  städtischen  Gas-  und 
Wasserwerke  Karlsruhe,  ist  zum  iStadtbaurath  für  die  Licht- 
und  Wasserversorgung  ernannt  worden.  Die  bisherigen  Botriebs- 
inspectoren  der  einzelnen  Abtheiluugen  der  Gas-  und  Wasserwerks, 
sowie  der  Ingenieur  des  Eloktricitätswerks  fuhren  fortan  die  Amts- 
bezeichnung städtische  Betriebsdirectoren:  es  sind  dies 
für  die  Gas-  und  Wasserwerke  die  Herren  Giehne,  He  Ick  und 
Geppert,  für  das  ElektricitAtswerk  Herr  Schlebach. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Berlin.  (Erweiterung  des  städtischen  Gasrohr- 
netzes.} Da»  Rohrnetz  der  städtischen  Gaswerke  erfährt  in 
diesem  Jahr  mehrere  wichtige  Erweiterungen,  mit  deren  Aus- 
führung schon  an  verschiedenen  Sieben  der  Stadt  begonnen  worden 
ist.  In  der  Hauptsache  handelt  es  sich  darum,  die  Anstalt  Gib 
Bchinerotraase,  die  an  der  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  ange- 
langt ist,  zu  entlasten  und  zum  Ersatz  das  Abgabegebiet  der  Anstalt 
Daozigerstrasse,  deren  l^istungsfähigkeit  von  täglich  200000  cbm 
auf  täglich  250000  cbm  gesteigert  werden  soll,  weiter  auaxndehnen. 
Zu  dienern  Zweck  wird  da»  Rohrnetz  der  Anstalt  Danzigerstrasso 
durch  neue  Leitungen  in  eine  bessere  Verbindung  mit  dem  Rohr- 
netz der  Anstalt  Gitschinerstrasse  sowie  mit  dein  der  Gasbehälter- 
Anstalt  Btnüauer  Platz  gebracht.  Unter  andenn  wird,  zur  Ver- 
sorgung der  Gegend  von  der  Jannowitr-ßrflcke  bi»  zum  Kchleaiftche« 
Bahnhof,  eine  Leitnng  von  760  mm  Durchmesser  von  der  König- 
Strasse  an  der  Stadtbahn  entlang  bis  zur  Aloxanderstrasse  gelegt 
und  im  Anschluss  an  diese  Leitung  eine  solche  von  710  mm  von 
der  Königstrasse  an  der  .Stadtbahn  entlang  bis  zur  Kaiser  Wilhelm- 
strasse.  Zur  Versorgung  der  Gegend  des  Spittelmark ta  und  der 
Markgrafenetraase  wird  eine  Leitung  von  610  mm  Durchmesser  von 
der  Königstrasse  durch  die  PosiMtrasse  bis  zum  Mühlendamm  ge- 
legt, ferner  eine  I«eitung  von  525  mm  vom  Lustgarten  durch  die 
Schlossfreiheit  zur  Brüderatrasse  und  hieran  anschliessend  eine 
Leitung  von  610  mm  durch  die  Rrüderatraße  über  den  l’etri-PluU 
durch  die  GrünatraBse  bis  zur  Spree,  ausserdem  in  der  Mark- 
grafenstrasse  zwischen  der  Französischen-  und  der  Zimmeratrasae 
statt  der  Jetzigen  Leitung  von  315  und  380  nun  eine  solche  von 
760  mm. 
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Chemnitz.  (Wasserwerk.)  I)n»  25jährige  Besuchen  de«  städti- 
schen Wasserwerks  wurde  am  19.  Juni  da.  Ja  feierlich  bedungen. 

Dortmsnd.  (Wasnerwerkscrweiterung.  Kuhrthalsperren 
verein.)  Der  Betriebsberieht  des  städtiBchon  Wasserwerkes zu  Dort- 
mund theilt  hierüber  Folgendes  mit:  Die  stetige  Steigerung  des  Wasser- 
verbrauches veranlasst©  die  Direktion  des  Wasserwerkes  vor  einigen 
Monaten,  den  städtischen  Behörden  eine  Erweiterung  der  Pump- 
station  Viiligst,  bestehend  aus  der  Erbauung  eines  neuen  Ma- 
schinen- und  Kesselhauses  nebst  Schornstein  und  der  Beschaffung 
einer  neuen  Waaserbebemaiichine,  sowie  xweier  Köhrenkesael  zu 
empfehlen.  Der  hierzu  erforderliche  Credit  wurde  in  Höhe  von 
M.  315000  bewilligt,  und  ist  der  Firma  A.  Borsig  zu  Tegel-Berlin 
eine  dreistufige  liegende  Waaserhebemaschine  in  Auftrag  gegeben 
worden,  welche  ca.  35  cbm  Wasßer  pro  Minute  zu  fördern  im 
Stande  sein  wird.  Ebenso  sind  der  Firma  L.  4 C.  Steinmuller  su 
Gummersbach  zwei  Röhrenkeasel  mit  je  insgeaammt  449,3  qm 
Heixfläche  in  Auftrag  gegeben,  welche  stündlich  je  5300  kg  Dampf 
von  12,5  Atmosphären  mit  50  Grsd  Ueberbitzung  liefern  sollen. 
Die  neue  Anlage  soll  spätestens  am  1 Juli  1901  in  Betrieb  kommen - 

Nachdem  unterm  15.  April  1899  im  Hathbaussaale  zu  Essen 
die  endgültige  Constituirung  des  Ruhrthalsperrenvereins 
stattgefunden  batte,  welcher  bekanntlich  aus  denjenigen  Inter- 
essenten des  Rubrflusses  besteht,  die  das  Wasser  aus  der  Ruhr  und 
deren  Nebenflüssen  oder  dem  < irundwassenstrome  dieser  Flüsse 
entnehmen  oder  benutzen,  und  welcher  den  Zweck  hat,  das 
Wasser  der  Ruhr  nach  Menge  und  Beschaffenheit  durch  Förderung 
Ton  ThalsperrenAnlagen  Im  Niederschlagsgebiete  der  Ruhr  zu  ver- 
bessern, regten  sich  die  Interessenten  der  verschiedenen  Flusa- 
tbäler  in  dem  tiebiete  der  oberen  Ruhr  und  ihrer  Nehenflüme,  um 
sich  entsprechende  Beiträge  aus  dem  angesammelten  Vermögen 
des  Ruhrthalsperrenvereins  so  sichern. 

Auf  Anregung  von  Oberbürgermeister  Schmieding,  Dortmund, 
batten  die  Triebwerksbesitzer  der  oberen  Ruhr  in  Gemeinschaft 
mit  Professur  Intze,  Aachen,  drei  FluKstbäler  ausfindig  gemacht, 
welche  für  die  Anlage  von  Thalsperren  besonders  geeignet  er- 
schienen, und  folgende  Sperren  in  Vorschlag  gebracht: 

Eine  Sperre  im  Hcgerthalc,  welche  bei  4 760000  cbm  Fassung*- 
raum  M.  1050000,  eine  Sperre  im  Elpothale,  welche  bet  3999000  cbm 
FaBsungeraum  M.  658000  und  endlich  eine  Sperre  im  llennethale 
bei  Hellern,  welche  bei  680000  cbm  Fassungsraum  M.  120000 
kosten  sollte.  Ausführliche  Verhandlungen,  welche  namentlich 
zwischen  dein  die  Vorarbeiten  zur  Erbauung  der  Hcnnetbatsperre 
sehr  verdienten  Landrath  von  Mallinckrodt  in  Meschede  und  Pro- 
fessor Intze  gepflogen  wurden,  ergaben  sehr  bald,  dass  gerade  die 
letztere  Sperre  noch  aehr  vorteilhaft  vergrössert  werden  könne, 
und  führten  schliesslich  zur  Aufstellung  eines  Projectes  aber  eine 
Sperre  an  dieser  Stelle  oberhalb  Meschede,  welche  nach  den  Plänen 
und  Voranschlägen  von  Professor  Intze  bei  einem  Fassungsraum 
von  ca.  9 '/*  Millionen  cbm  einen  Kostenaufwand  von  M.  23000(10 
erfordern  soll. 

Die  Triebwerkabeaitacr  der  oberen  Ruhr  waren  inzwischen 
am  19.  Mai  1900  mit  Vertretern  der  Städte  Dortmund,  Unna  und 
Hamm  in  Arnsberg  su  einer  Besprechung  zusammengetreteu,  um 
zu  berathen,  ob  und  unter  welchen  Verhältnissen  diese  Interessenten 
bereit  «ein  würden,  hinsichtlich  der  Erbauung  von  Thalsperren  im 
oberen  Ruhrthale  gemeinsam  vorzugehen  Eh  wurde  dabei  festgestelU, 
dass  alle  Interessenten  bereit  sein  worden,  einer  öffentlichen  Ge- 
nossenschaft zum  Zwecke  der  Erbauung  von  Thalsperren  im  oberen 
Ruhrthale  beizutreten,  wenn  die  Bestimmungen  der  Artikel  1 — 7 des 
Gesetzes  wogen  Abänderung  des  Gesetzes  betreffend  die  Bildung 
von  WaBsergenoBHenschAftcn  vom  1.  April  1879  (G.-S.  8.  297}  für 
das  Gebiet  der  Wupper  und  ihrer  Nebenflüsse  vom  19.  Mal  1891 
(G.-8.  8 97)  auf  das  Gebiet  der  oberen  Ruhr  und  ihrer  Nebenflüsse 
ausgedehnt,  und  wenn  über  die  Vertbeilnng  der  Kosten  zur  Er- 
bauung und  Unterhaltung  der  Thalsperren  eine  Verständigung 
herheigefohrt  würde.  Die  Triebwerksbesitzer  erklärten  dabei,  das« 
aie  höchstens  einen  Beitrag  von  M.  20  für  jeden  Meter  «unge- 
nutzten Gefälles  ihrer  Triebwerke  und  för  jode  Million  Cubikmeter 
ThalHpPrrvriinhntt  zu  leisten  in  der  Lage  seien,  und  stellten  ihrer- 
seits die  Forderung,  dass  der  Rest  der  der  Genossenschaft  erwach- 
senen Ausgaben  für  Verzinsung  und  Tilgung  des  Anlagekapitals, 
Bovrie  für  den  Betrieb  und  die  Unterhaltung  der  Thalsperren, 
soweit  diese  Ausgaben  nicht  durch  Beiträge  de«  Ruhrthalsperren- 
Vereins  zu  Essen  gedeckt  werden  sollten,  von  den  drei  Städten 
Dortmund,  Unna  und  Hamm  übernommen  werden  mussten. 


Verhandlungen  mit  dem  Ruhrthalsperrenvorein  ergaben  dessen 
Bereitwilligkeit,  für  die  geplante  Henne  thalsperre  von  9'/,  Millionen 
chm  Fassungsraum  einen  jährlichen  Beitrag  von  M.  70  000  fiir  Ver- 
zinsung und  Tilgung  des  Anlagekapitals  von  M.  2300000  an  die 
zu  bildende  Thalsperrengenosseuschaft  der  oberen  Ruhr  zu  zahlca, 

| wobei  dann  nach  den  Kostenberechnungen  von  ITofeB&w  Int» 

1 noch  etwa  M.  30000  auf  die  Mitglieder  der  Genossenschaft  zu  rer 
t heilen  blieben,  von  welchen  nach  dem  vorstehenden  Modus  etwa 
M.  12000  bis  13000  auf  die  Triebwerksbcsitzer  und  M.  13000  Ns 
17UU0  auf  die  genannten  drei  Städte  entfallen  würden.  Bei  de» 

| so  ermittelten  Höhe  der  Ausgaben  war  allerdings  vorausgesetzt 
| worden,  da««  das  erforderliche  Anlagekapital  gegen  Zahlung  von 
SV/.  *0r  Zinsen  und  •/, °/0  für  Tilgung  zu  erlangen  sein  würde 
Diese  Annahme  orwios  sich  bei  der  Anknüpfung  von  Verbind 
I ungen  mit  verschiedenen  Geldinstituten  als  irrig,  man  war  p- 
nöthigt,  mit  4,/,-(-,/1=4*/<  % und  in  Folge  dessen  mit  einer  Er 
höhung  der  Aufgaben  von  ca.  M.  17  250  zu  rechnen.  Auf  den 
Vorschlag  von  Oberbürgermeister  Schmieding,  Dortmund,  wurde  in 
Princip  eine  Einigung  dahingehend  erzielt,  dass  die  drei  Interessenten 
gruppen,  nämlich  der  Ruhrtbalsperrenverein,  die  Triebwerkslrtrilier 
und  die  Städte,  die  in  Aussicht  gestellten  Beiträge  ratirlich  erhöben 
sollten,  um  das  für  den  Wasaeratänd  der  Ruhr  so  günstige  Unter- 
nehmen nicht  scheitern  zu  lassen,  worauf  die  Triebwerksbesitier 
unterm  16.  März  1900  ihre  Bereitwilligkeit  aussprachen,  den  Bei- 
tregufusB  von  M.  20  auf  M.  25  zu  erhöhen.  Der  Ruhrthalapenvu- 
verein  versprach  dann  den  in  Aussicht  gestellten  Beitrag  von 
M 70000  auf  M.  81000  wenigsten»  so  lange  zu  erhöhen,  als  der 
höhere  Zinssatz  gezahlt  werden  müsse,  so  dass  jetzt  die  Be- 
stimmung darüber,  ob  die  geplante  Genossenschaft  unter  den  hier 
besprochenen  Bedingungen  zu  Btamle  kommen  soll,  bei  den  Ver- 
tretern der  drei  Städte  Dortmund,  Unna  und  Hamm  liegt«  denen 
die  Angelegenheit  zur  Beschlussfassung  unterbreitet  worden  ist 
Nachdem  inzwischen  auf  die  Anregung  von  Oberbürgermeister 
Schmieding,  Dortmund,  das  angezogenp  Gesetz  vom  19.  Mai  1BI 
im  Laufe  der  letzten  Lsndtagasession  auf  das  Gebiet  der  Ruhr  im«i 
ihrer  Nebenflüsse  ausgedehnt  worden  war,  wurde  in  einer  von  Re- 
gierungspräsident Winter  unterm  22.  November  1899  nach  Arnsberg 
i einberufenen  Versammlung  von  Triebwerksbesltzern  und  von  Ver- 
tretern der  mehrfach  genannten  drei  Städte  eine  Kommission  ge- 
wählt, welche  ein  Statut  für  die  tu  bildende  Genossenschaft  an» 
l arbeiten  und  dieses  einer  später  einzuberafonden  Versammlung 
j vorlegen  sollte.  Unterm  16.  März  er.  fand  eine  nochmalige  Ver- 
sammlung der  Interessenten  in  ArnBlierg  statt,  in  welcher  Landratb 
von  Mallinckrod  als  Commissar  für  die  in  der  Bildung  begriffen*- 
Thalsperren  - Genossenschaft  der  oberen  Ruhr  den  Ver- 
sitz führte  und  die  Grundzüge  eines  Statutenontwurfes  für  di«  Ge- 
nossenschaft an  der  Hand  des  Statuts  der  WnpperthalsperrvB- 
(ienossenschaft  darlegte  und  versprach,  einer  demnächst  rin 
zuberufenden  Versammlung  der  Interessenten  den  Entwurf  rin«« 
Statut.“  für  die  zu  bildende  Genossenschaft  vorzulegen,  wus  -lest 
bald  darauf  geschehen  ist.  Der  Entwurf  ist  in  mehreren  Sitzungen 
von  den  Interessenten  berathen  und  amendirt  worden  und  liegt 
augenblicklich  den  letzteren  zur  Genehmigung  vor,  damit  alsdann 
unverweitt  die  noch  erforderlichen  Schritte  zur  endgültigen  Bildung 
der  Genossenschaft  und  zum  Ankauf  der  für  den  Bau  der  Thal 
sperre  benötbigten  Grundstücke  geschehen  könne  Hinsichtlich 
des  Grunderworhea  hat  Landrath  von  Mallinckrodt  schon  vorgearbeitet 
und  sind  auf  seine  Veranlassung  dem  Kreise  Meschede  verschiedene 
bindende  Grundstücksangebote  gemacht  wordon,  die  grösstem  heil« 
am  1.  August  ds.  J«.  ablaufen,  so  dass  eine  baldige  Erledigung 
| aller  noch  schwebenden  Vorfragen  für  den  Erwerb  dringend  er- 
| wünscht  ist. 

Es  steht  zu  hoffen,  dass  noch  im  Spätherbste  dieses  Jahres 
| oder  doch  im  nächsten  Frühjahre  mit  dem*  Bau  der  Sperre  unter 
j der  Leitung  von  Gebeimrath  Intze  begonnen  werden  kann,  wenn 
I alle  Interessenten  daran  fcsthalten,  dass  die  für  die  obere  Ruhr  »*> 
I wichtige  Anlage,  welche  den  TriebwerksbemUern  und  Städten  die 
j Garantie  eines  wesentlich  verbesserten  Wasserstau  des  im  Flussbeue 
I verschafft,  nur  durch  gemeinsam  zn  bringende  Opfer  zu  SttD'le 
I kommen  kann.  Diese  Opfer  sind  allerdings  für  die  Städte  Dort- 
mund, Unna  und  Hamm  aus  dem  Grunde  ganz  besonders  growe, 
weil  sie  ja  ausserdem  erhebliche  jährliche  Beiträge  an  den  Ruhr- 
thalsperrenverein zu  Essen  abzuführen  haben,  di«  durch 
ihre  Betheiligung  an  dem  Bau  der  Thalsperre  im  oberen  Ruhr 
gebiete  in  der  nächsten  Zeit  um  etwa  50  V«  erhöht  werden,  so  da«1 
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der  Selbatkoatenpreie  de«  Wassers  durch  dio  neue  Belastung  sich 
dauernd  um  etwa  '/«  Pf.  erhöht.  Die  Städte  würden  diese  Mehr- 
belastung, so  bedeutend  eie  auch  ist,  gerne  ertragen,  wenn  ihnen 
dafür  die  Gewähr  gegeben  würde,  dam)  die  Verunreinigung  des 
RuhrUmwe«  durch  die  Werke  der  Genossen  beim  Thal  sperren  bau 
»ich  vermindere.  Ob  da»  der  Fall  »ein  wird,  man  die  Zukunft 
lehren.  Km  liegt  leider  die  Gefahr  nahe,  dass  durch  die  Verbesserung 
der  Triebwerke  an  der  oberen  Ruhr  and  durch  die  damit  geforderte 
riiternchmiingaluflt  ihrer  Besitzer  unter  Umständen  da«  Gegentheii 
von  dem  eintritt,  was  die  Städte  durch  ihre  Unterstützung  des 
Thalsperrenbaues  im  Gebiete  der  oberen  Ruhr  erhoffen.  Immerhin 
erreichen  sie  den  Zweck,  das*  eine  Vermehrung  des  fließenden 
Wassers  wahrend  der  regennrwen  Zeit  eintritt,  das  ist  ein  Gewinn, 
der  sie  etwas  zu  entschädigen  geeignet  ist.  Die  Triebwerks- 
iHvdtrer  der  oberen  Ruhr  erhalten  durch  die  geplanten  Thaisperren- 
an lagen  eine  nicht  unerhebliche  Vergrößerung  ihrer  Betriel «kraft 
zugerichert,  die  hei  dem  in  Aussicht  gestellten  Beitrage  von  M.  25 
pro  Meter  Nutxgefällc  und  pro  Million  Cubikmeter  Thali*|>errcn- 
inbalt  sich  so  billig  berechnet,  daß  pro  effective  Pferdekraft  und 
Mehrleistung  sich  ein  Preis  von  etwa  M.  28  pro  Jahr  ergibt,  wah- 
rend diese  Mehrleistung  durch  Dampfbetrieb  erzeugt,  etwa  M.  140 
kosten  würde  Die  Triebwerkshosi tzer  zahlen  also  nur  etwa  */»  der 
ihnen  durch  die  Thalsperre  verschafften  Erhöhung  ilirer  Leistungs- 
fähigkeit. Durch  die  Vermehrung  des  fließenden  Wassers  der 
Ruhr  werden  hoffentlich  in  kurzer  Zeit  die  Klagen  vorstummen, 
welche  seit  langen  Jahren  von  den  Triebwerksbesitzern  der  unteren 
Ruhr  über  Schädigung  ihrer  Interessen  durch  die  Städte  und  son- 
stigen Wasserwerke  erhoben  worden  sind,  die  das  zur  Wasser- 
versorgung ihrer  Einwohner  und  Consnmenten  erforderliche  Wasser 
aus  den  FlusolAufen  oder  dem  Grundwoaserstrome  der  Ruhr  and 
ihrer  Nebenflüsse  schOpfcrl,  ohne  es  wieder  in  dsssellje  Flußgebiet 
ainuführen. 

Uni  aber  auf  diesem  wichtigen  Culturgehiete,  auf  welchem 
der  Kampf  der  verschiedenen  Iuteresaeu  immer  schärfer  zu  Tage 
tritt,  den  Frieden  dauernd  zu  begründen,  wird  der  baldige  Krlasa 
eines  neuen  Waasergesetzea  nicht  langer  zu  umgehen  sein,  und 
es  erscheint  dringend  geboten,  an  zuständiger  Stelle  erneut  auf  die 
grossen  Uebelstande  hinzuweisen,  welche  die  jetzige  Wasserwirth- 
■chaft  nothwendigerweise  im  Gefolge  haben  muss,  wenn  nicht 
baldigst  im  Wege  der  Gesetzgebung  Abhülfe  geschaffen  wird. 

Dortmund.  (Wasserwerk.)  Nach  dem  Betricaberichte  de« 
st  Id  tischen  Wasserwerks  io  Dortmund  für  1899/1900  stieg  der 
Wmiswobtob  von  19714426  cbm  auf  20697  947  cbm.  Dio  Zu* 
nähme  lietrug  somit  983521  cbm  gleich  4,99  °/#.  F>  wurden  ab- 
gegeben: nach  Waasermessern  zu  Einheitssätzen  16362804  cbm, 
nach  Minimalsälzen  für  öffentliche  Zwecke  und  zur  Spülung 
4 335143  cbm.  Die  Zahl  der  Consumenten  betrug  am  31.  Marz  1900 
7111  gegen  6740  am  31.  Marx  1899,  ee  war  demnach  eine  Zu- 
nahme von  371  Conoumenten  zu  verzeichnen.  Von  den  7111  Con- 
suinenten  bezogen  7058  da»  Wasser  nach  Wäasermeeser,  53  das- 
selbe nach  Einschätzung.  Die  Wußerfördcrung  betrug  20  697  274  cbm, 
die  durchschnittliche  tägliche  Förderung  demnach  56  706  chm.  Der 
Htarkste  Tagesconsum  fand  stau  am  2.  December  18!»  mit  69997  cbm, 
der  geringato  Tagesconsum  mit  31 149  cbm  am  21.  Mai  1899.  Zur 
Hebung  dos  geförderten  Wa«»erqaantums  von  20697  274  cbm  waren 
11516378  kg  Kohlen  erforderlich.  Da«  Rohrnetz  hat  im  I.aufe  des 
Geschäftsjahres  durch  weiteren  Aushau  folgenden  Zuwacb«  er- 
halten; 9376  lfd.  m Rohrleitung,  22  Schieber  und  69  Hydranten, 
ausgehntit  wurden  26,5  m Röbrenleitung  und  1 Hydrant.  Die  Ge* 
sammtausdehnung  de*  Rohrnetzes  betrug  am  3t.  März  1900 
262896,76  lfd.  m Leitung  mit  einem  Gesammtinhalte  von 
11678  cbm  nebst  711  Schiebern  und  848  Hydranten.  Der  Brutto* 
almrachUM  betrug  M.  834  423,81. 

Dresden.  (V  erbund  deutscher  Klernpnerinnungen 
und  die  Ausführung  von  Installationen  durch  städti- 
sche Anstalten.)  Der  Verbund  deutscher  Klernpnerinnungen 
hielt  Mitte  Juni  in  Dresden  einen  Verliandstag  ah:  ilahei  kam  u.  a, 
die  Ausführung  von  Privatinstallationen  durch  städtische  AneUiiten 
zur  Sprache.  Bei  der  Begründung  eines  Antrages  auf  die  Be- 
kämpfung der  schädlichen  Concurrenz  der  atftdti- 
sehen  Gasanstalten  dein  Klempnergewerbe  gegen- 
über wurde  die  Meinung  ausgesprochen,  dflts  die  Angelegenheit 
das  ganze  Gewerbe  betreffe.  Man  müsse  deshalb  versuchen,  eine 
Besserung  zu  schaffen  und  die  Angelegenheit  höheren  Orts  zur 


Sprache  bringen.  Es  handle  sich  nun  darum,  ob  es  möglich 
ist,  dasa  der  Verband  in  irgend  welcher  Weise  Steilung  zu 
der  Sache  nehmen  kann.  In  der  Debatte  drang  die  Meinung 
durch,  dass  die  Frage  auf  lokulem  Boden  gelöst  werden  müsse 
durch  Einwirkung  aof  die  Gemeindevertretungen.  Schließlich  wurde 
folgende  Resolution  einstimmig  angenommen : «Der  Verband  er- 
blickt in  der  Auaführung  von  Gasanlagen  für  Private  durch  die  städti- 
schen Verwaltungen  einen  schweren  Eingriff  in  den  Gewerbebetrieb 
eines  Theilea  der  Bürgerschaft  und  eine  Schädigung  deren  Steuer- 
kraft. Er  empfiehlt  den  einzelnen  Innungen,  unablässig  und  mit 
allen  gesetzlichen  Mitteln  auf  die  Stadtvortretongen,  namentlich 
dnreh  rege  Betheiligung  an  den  Communal wählen  (I)  einzuwirken.« 

Landau.  (Ei  n hei  tag«  »preis)  ln  der  Sitzung  de«  Stadt- 
nah» zu  Neustadt  a.  II.  wnr  behauptet  worden,  dio  Stadt  laindau 
habe  mit  der  Einführung  de*  Kinheitsgnspreise»  (8.  du  Joorn. 
1900,  No.  16,  S.  303)  schlechte  Erfahrungen  gemacht.  Demgegen- 
über betont  die  Verwaltung  de«  Gas-  und  ElektriciuUawerks  Landau 
im  »Iand.  Anz.«  die  Stadt  habe  bisher  mit  dem  Einheitsgasprei« 
»ehr  gute  Erfahrungen  gemacht.  Der  Einhcitegaapreis  von  M.  1,40 
für  10  chm,  einerlei,  ob  Koch-  oder  Leuchtgas,  hat  in  den  Kreisen 
der  Abnehmer  allgemeine  Befriedigung  erregt,  wie  der  Verwaltung 
die«  von  vielen  Seiten  auch  auagedrftckt  wurde.  Klagen  traten  nur 
vereinzelt  auf,  und  zwar  in  den  wenigen  Fällen,  wo  seither  durch 
Gewährung  des  höchsten  Rabattsutze«  infolge  de«  Einheitspreises 
ein  kleiner  Aufschlag  (0,4  Pf.  pro  cbm)  erfolgte.  Und  diese  Klagen 
sind  jetzt  auch  veratumint.  Der  beste  Beweis  für  die  Richtigkeit 
des  Einheitspreise«  ist  der,  da««  da«  Gaswerk  seit  seiner  Ein- 
führung etwa  80  NeuanschlQ»se  machte,  eine  Zahl,  welche  im 
Vorjahre  bei  ausoergewöhnlich  grosser  Gaezunahme  in  der  gleichen 
Zeit  nicht  erreicht  wurde.  Die  Berechnung  war  anfs  Genaueste 
nach  der  Gaaabnahme  von  1899  ausgearbeitet  und  hat  man  «ich 
in  den  Berechnungen  nach  keiner  Richtung  hin  getäuscht,  wie  au« 
dem  Stande  der  Einnahmen  zu  ersehen  ist.  Mit  dem  billigen 
Preise  von  14  Pf.  für  Licht  wurde  »ehr  erfolgreich  der  Kampf 
gegen  das  Petroleum  aufgenoromen. 

Lleynitr.  (Gasanstalt.)  Die  städtische  Gasanstalt  ergab  im 
Jahre  1899  einen  Reingewinn  von  M.  121 UUO,  das  sind  M.  110OU 
über  den  Etat  und  M.  10000  mehr  als  im  Vorjahre.  Dieses  günstige 
Ergebnis«  ist  erzielt  worden  durch  erhöhten  Verbrauch  für  Koch-, 
Heiz-  und  technische  Zwecke  und  trotz  der  Concurrenz  des  Eick- 
tricitätswerks. 

Mainz.  (Kugellicht.)  Es  wird  uns  geschrieben:  Bei  Ge- 
legenheit der  tiutenbergfeier  in  Mainz  und  der  in  der  Stadthalle 
dortaellmt  veranstalteten  Kostüm-  und  Volkufeate  vom  23.  bis 
26.  Juni  waren  auf  Wunsch  der  städtischen  Behörde  und  de«  Fest- 
leiters,  de*  Architekten  Prof.  Sutter,  die  in  der  Loggil  der  Stadt- 
halle  sowie  oberhalb  der  Bühne  und  im  Garten  an  den  Masten 
aufgehängten  Kugellichtlampen,  welche  schon  bei  Gelegenheit,  das 
diesjährigen  Gas*  und  Waaserfachmänner-  Congresscs  brannten, 
wieder  zur  Verwendung  gekommen  Grosse«  Interesse  erregten 
die  beiden  Lampen  im  Garten  von  je  1400  Kerzen,  da  in  gleicher 
Flucht  mit  diesen  zwei  grosse  elektrische  Bogenlampen  installirt 
worden  waren.  Do«  Auffällige  war  der  im  Allgemeinen  weniger 
glänzende,  trübere  Schein  des  elektrischen  Bngenlichtos  gegenüber 
dem  satten  und  glänzenden  Gelb  der  Kugollichtlarapen  sowie  die 
schon  häufig  gemachte  Beobachtung  — und  dies  fiel  namentlich 
beim  Umzüge  des  hervorragend  schönen  Koetümzuge«  in  die 
Augen  — . da««  die  Furbonnuanccn,  die  Stoffverschiedenheiten  etc. 
unter  Kugellicht  unmittelbar  in  die  Erscheinung  traten  beziehungs- 
weise, daß  die  Farben  weit  weniger  absorbirt  worden  wie  bei  den 
Bogenlampen.  Bei  letzteren  verschwammen  die  feineren  Unter- 
schiede in  den  drei  Hauptfarbentönen  grün,  grau  und  blau.  Sehr 
zu  bedauern  i»t,  dsß  e«  nicht  möglich  war,  schon  vierzehn  Tage 
vorher  bei  der  4<J.  Hauptversammlung  des  »Deutschen  Verein«  von 
Ga*-  und  Waßerfachmännern«  diese  interessante  Beobachtung  den 
Vereinsmitgliedern  vor  Augen  zu  führen. 

Mannheim.  Petroleu  m-Monopol.)  Der  Frankfurter  Zeitung 
wird  aus  Wurms  geschrieben : Die  vier  Filialen  der  Standard  Oil 
Company  — Mannheim  • Bremer  Petroleum  - Actiengeaellacbaft, 
Rieth  & Co.,  Deutsch  - Amerikanische  Petroleuingevellxchaft  nnd 
American  Petrol  Company  — haben  einen  Plan  zur  vollständigen 
Moiiopolisirung  des  Pelroleumverkaufs  fnatgesteilt,  zu  dem  sie  die 
Mitwirkung  der  Petroleumverkäufe»  uuter  verschiedenen  Vorwänden 
zu  erlangen  suchten  Zu  diesem  Zwecke  wurde  den  Petroleum* 
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detulllislcn  die  kostenfreie  Ueberlaesung  von  Behältern  zur  be- 
quemeren Aufbewahrung  der  Petroleumvorräthe  zugesichert,  doch 
sollten  die  Behälter  natürlich  »Eigenthum  der  Gesellschaft«  bleiben 
und  diesen  das  ausschliessliche  Verfftgungsrecht  darüber  zustehen. 
Die  Gegenforderung  der  Detaillisten,  das*  e*  ihnen  jederzeit  frei 
etvhen  müsse,  wie  bisher,  von  beliebiger  Seite  Petroleum  zu  be- 
ziehen, wurde  abgelehnt  und  dadurch  der  offeno  Kampf  der  De- 
Lai  Hinten  gegen  die  Monopol geae ILschaften  hervorgerufen.  Inzwischen 
versicherten  sich  die  Interessenten  der  Unterstützung  der  bisherigen 
Lieferanten,  welche  den  amerikanischen  und  ruasischen  Import- 
firmen l*ure  Oil  Company  und  Carl  W.  Gebüg  in  Ilumburg  nahe- 
atehen,  und  beschlossen  ausserdem  die  Beschaffung  der  aus  Blech 
hergestellten  Behälter,  deren  Werth  nur  M.  23  beträgt,  auf  eigene 
Kosten.  Die  Erhöhung  des  Petroie  um  Verkaufspreises  betrug  im 
Jubre  1899  sieben  Pfennige  pro  Liter,  also  bei  dem  deutschen  Ver- 
brauch von  120  Millionen  Liter  8,4  Millionen  Mark  Wie  hoch 
sie  bei  dem  System  der  Behälter  und  Schlösser,  also  bei  dem  Aus- 
schluss jeder  Concwren*  geworden  wäre,  ist  nicht  abzusehen. 

Müllheim  i.  B.  (Project  einer  Lichtcentrale.)  Die  Stadt 
MOllbelm  i R.  plant  die  Anlage  einer  centralen  Lichtveraorguug ; 
eine  Wahl  zwischen  Gas  oder  Elektricitftt  iat  noch  nicht  getroffen, 
doch  würde  ereteres  den  Bedürfnissen  der  Bevölkerung  wohl  besser 
entsprechen. 

Müncheberg,  Brandenburg.  (Gasan staltsbuu.)  Der  Magistrat 
und  die  Stadtverordneten  genehmigten  in  ihrer  gemeinschaftlichen 
Sitzung  vom  7.  April  d.  J.  die  Vorlagen  des  Ingenieure  H.  Jerratacb, 
Besitzer  des  Gaswerks  zu  Bendorf  am  Rhein,  und  Utartrugen  dem- 
selben die  Neuurrichlung  des  städtischen  Gaswerks  (vgl.  ds.  Journ. 
1900,  No.  28,  8.  626)  und  die  Pachtung  des  Betrieb»#  der  Gasanstalt 
auf  20  Jahre  gegen  eine  feste  jährliche  Abgabe. 

Schwelm.  (Neue  Pumpstation.)  Am  27.  Juni  fand  die  Be- 
sichtigung und  Abnahme  der  an  der  rheinischen  Bahn  erbauten 
Pumpstation  der  städtischen  Wasserversorgung  statt.  Da  in  Folge 
des  mangelhaften  Zuflusses  zu  der  alten  Quellwasserleitung  am 
Wildeborn  die  Stadt  alljährlich  sehr  unter  Wassermangel  zu  leiden 
hatte,  so  sah  sich  die  städtische  Verwaltung  gezwungen,  dies« 
provisorische  Wasserversorgung  an  der  rheinischen  Bahn  im 
Schwelmethul  anzulegen.  Der  Brunnen  ist  21  m tief  bei  2,6  bis 
2 m lichter  Weite  und  sehr  ergiebig.  Die  Pumpe  liefert  8b  cbm 
pro  Stande. 

Teplitz.  (Gaswerk.)  Das  städtische  Gaswerk  ergab  im  ver- 
gangenen Jahre  trotz  der  Herabsetzung  de«  Gaapreiaes  einen  Rein- 
gewinn von  rund  fi.  6000. 

Wandsbeck.  (Gasanstalt.)  Nach  dem  Betriebabericht  der 
Gasanstalt  far  1899  ist  der  Gasconeum  von  1 166 178  cbm  im  vorher- 
gehenden Jahre  auf  1243549  cbm  gestiegen.  Der  Verlust  war  in 
Folge  der  Beschädigungen  dea  Rohrnetze«,  die  durch  die  Kansli- 
sutionsarbeiten  verursacht  wurden,  ein  »ehr  grosser.  Er  betrug 
230673  cbm  oder  18,5 °/0  de»  ganzen  Consums,  während  er  im 
vorigen  Jahre  schon  15,6%  betrug.  Der  Selbstkostenpreis  stellte 
sich  auf  10,2  Pf.  pro  cbm.  Im  Etat  für  1898  war  der  Preis  für 
1000  kg  Kohlen  auf  M.  14  veranschlagt;  im  Etat  für  1899  war  der 
Anschlag  M.  18  pro  1000  kg,  gezahlt  werden  mussten  aber  M.  24,10 
pro  Tonne.  Die  Gasanstalt  erzielte  bei  einer  Oesammteinnahme 
von  M.  247746,30  einen  Ueberochuss  von  M.  61 896,96.  Der  Inventur- 
werth  des  Werk»  ist  M.  638619,63. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Eine  Aenderung  in  der  festen  Lage 
des  Marktes  ist  nicht  eingetreten.  Die  Nachfrage  am  Rnhrkohlen- 
markt  war  bishor  *o  gross,  dass  derselben  noch  immer  nur  zum 
Theii  genügt  werden  konnte.  Es  sind  schon  jetzt  mehrere  grossere 
dauernde  Abnehmer  mit  Anträgen  auf  Abschlüsse  für  das  nächste 
Jahr  an  das  Kohlensyudicat  berangetreten , wobei  hauptsächlich 
auf  volle  Deckung  dea  Bedarfs  Gewicht  gelegt  wird.  In  Gaskohlen 
besteht  noch  immer  Mangel;  die  früheren  Rückstände  von  den 
Lieferungen  an  die  Gasanstalten  konnten  nicht  nur  nicht  gedeckt 
werden,  sondern  es  traten  sogar  noch  neue  hinzu.  Auch  in  Gaa- 
llammkahlen war  der  Bedarf  nicht  voll  zu  decken  und  grösste 
Knappheit  herrschte  in  Fettkohlen , wozu  besonders  die  fort- 
währende Steigerung  der  Cokedaretellung  beiträgt. 


Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  4 Co.,  Lt«L,  Lon- 
don, unterm  18.  Juli:  Am  Yorkshire  Kohlenmarkt  hält  die  sUrk« 
Nachfrage  noch  ungeechwftcht  an.  Auf  den  Zechen  sind  kein« 
Vorräthe  mehr  vorhanden;  eB  wird  daher  uuuusgeaetzt  flott  ge. 
arbeitet,  um  die  cinimufenden  Aufträge  ausführen  zu  können.  Man 
notirt  wie  folgt : Beste  Silkstone  Gaskohle  16  sh.  6 d.  bis  17  «k 
6d  , Barnsiey  Hauskohle  17  sh.  6 d.  bis  18  sh.  pro  ton  f.  a B.  Der 
Newcastle  Kohlenmarkt  ist  wieder  belebter  und  die  Preise  sind 
im  Allgemeinen  fester,  jedoch  ist  der  Auswarf  der  Nachfrage  ge- 
wachsen.  Auch  in  Gaskohlen  iat  die  Förderung  befriedigend  und 
schnell  vergriffen.  Ea  wurde  wie  folgt  notirt:  Beste  Durham  Gas- 
kohle  16  sh.  6 d.  bis  17  sh.,  beste  Northnmberland  Dampfkohle 
17  ab.  6 d.  bis  17  sh-  9 d.  pro  ton  f.  a.  B.  Am  schottischen 
Kohlenmarkt  herrscht  eine  rege  Anfrage  und  die  Preise  teigtt 
wenig  Veränderung,  dürften  jedoch  in  Folge  der  politischen  Wirren 
in  Asien  demnächst  eine  Steigerung  erfahren.  Folgendes  sind  die 
tetxtnotirten  Preise  Main  14  sh.  6 d.  bis  14  ab.  9 d.,  EU  16  sh.  bn 
17  sh.,  Splint  16  sh.  bis  16  sh.  6 d.  pro  ton  f.  a.  B. 


Schwefelsäuren  Ammoniak.  Notirungen  dea  Public  Ledger, 
Kveniog  Report  (grau,  24®/,): 


1 9.  Juli 
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Vom  deutschen  Ammoniak-Markt  berichten  GerhäuserA  llüttig, 
Magdeburg,  unterm  14.  Juli:  Der  Markt  hat  in  vergangener  Woch* 
eine  Besserung  erfahren.  Die  DOngerfabriken  verhalten  sich  jedoch 
nach  wie  vor  völlig  ablehnend,  da  die  Forderungen  für  die  Roh 
Stoffe  in  keinem  Einklang  stehen  zu  den  Preisen,  welche  ihnen 
von  den  Consnmenten  für  die  fertigen  Fabrikate  geboten  werden 
ln  Hamburg  M.  22,60  bi»  M.  22,70  pro  100  kg  bei  garantirt  26V, 
NH*  inclusive  Sack,  Taravergütung  1 •/„,  per  Kasse  l '/«  */•  Disconi. 

Theer.  London,  11.  Juli:  1*/«  d.  pro  gallon  = M.  2,30  pro 
100  kg  (unverändert). 


Theerproducte.  In  der  letzten  Woche  (11,  Juli)  wurden 
am  londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


KokU»c1i6  t'mrociiDung  In  Id  d.  Wort* 

Notirnnic  dsoUche  Preis«  rorber 


Benzol  90  er  . . . 

1 Gail.  - sh. 

9 d. 

100  kg 

M.  18,76 

M.  18,63 

* 60  er  ..  . 

» - » 

10» 

* 

• 20,84 

. 19,9(1 

Toluol  90*/#  . . . 

» 1 * 

1 » 

» 27,09 

t 29,1* 

SolventNapht»  . 
Carbolsfture  für  Des- 

. i . 

1 > 

» 

» 27,09 

» 27,09 

infection  . . . 

> 2 > 

8 * 

1 hl 

» 58,69 

» 68.69 

Creosot  

t - > 

» 

» 3,90 

» 3.90 

Naphtalin  gepreust . 

1 ton  90  » 

- > 

1 t 

» 88,66 

> 88, 56 

Anthracen  »A«  . . 

unit 

4 • 

Jk<r 

» 0,66 

» 0,65 

» »B«  . . 

» 

3 » 

» 

» 0,49 

, 0,49 

Pech  ...... 

1 ton  37  * 

H 

> 36,41 

• 36,41 

Brief-  und  l'ragckasten. 

KohlenpreisateifleninB  und  Erhöhung  der  Gaspreise. 

Auf  die  Anfrage  in  No.  27  ds  Journ.,  6.  512,  wurde  noch 
Folgende»  milgetheilt: 

In  Bingen  wurde  der  Preis  für  Leuchtgas  von  22  auf  23  Ff-, 
für  Koch-  und  Heizgas  von  16  auf  17  Pf.  erhöht 

ln  Ratzebarg  wurde  der  Preis  für  tauebtgas  von  22,5  aol 
2&  Pf.,  für  Heiz-  und  Kraftga*  von  15  auf  17  Pf.  erhöht 

In  Kegeberg  wurde  der  Preis  für  Leuchtgas  von  20  auf  25 Pf-, 
für  Heiz-  und  Kraftgas  von  16  auf  17  Pf.  erhöbt. 
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SCHILLING’8 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

ovo 


JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

encbeiat  Ln  jährlich  53  Nummern  und  berichtet  schnell  uml  enrhhjifeiid  über  alle 
Vorgtnte  sju(  dem  Gebiete  de*  Beteuehtunjpiresen*  and  der  Wasserrersonun*. 

Alle  Zuschriften,  welch«  dl«  Kedectlon  de*  Klette*  betreten,  werden  erbeten 
anter  der  Adrrwr  de* 

HmufGkin,  Prof.  Dt,  I.  BUNTE  U Ksrisrak*  t B.,  t«wMti-iih|«  IS. 


VERWAHDTE  BELEÜCHTDSGSABTEA 

•uwii  rO* 

WASSERVERSORGUNG. 


Organ  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  and  WiuerfaohmlnnenL 


H«rausf*b*r  und  CJhef-B*<leet*iir : Q*b.  Boftwtb  Dr.  B.  BCHTB 

biha»  M *»r  IxbunWs  BMtetMte  I*  KajUto»«.  Ownlemin  *m  VmlB 

V*rU*r:  B.  OLDBNBOtTKO  In  Manchen,  Oiartnrtr***»  tl. 


m.  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  d«o  Buchhandel  tum  Preise  von  M.  30  Air  den  Jahncsn*  bciogon 
wenieu ; bei  directem  ttetujre  durch  di«  PostAmter  Deutschlands  und  de*  Aus- 
lände* oder  durch  die  untenvlehnet«  VerUKsbaehhandlunjc  wird  ein  PortuiuschlM 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verl*jr»hanillunjr  und  sAmmtltcfaen  Annoncen- 
Instituten  »um  Preise  von  Bi  Pf.  Air  die  dreiitespsltene  l’etJUull*  oder  deren  Kaum 
angenommen.  Bei  0-,  11-,  SA-  und  52malliw  Wiederholung  wird  ein  n teilender 
Rabatt  gewhhrl 

Beilagen,  von  denen  ravor  ein  Probe- Exemplar  «nruiwindnc  ist,  werden  nach 
Vereinbarung  beigefBgt. 

Alle  Zuschriften,  wele.b*  dl«  Expedition  hesw  den  Annoncentheil  d«*  Blatte* 
betrvflTan,  werden  enter  Adroase  der  unterseichnetea  Vsrlagwhoc-hhsndlunc  erbeten. 

V er lagsbuohhandlung  von  R.  OLDBNBO 0 RO  ln  Uunohun 
Qltickatraase  11. 


leber  <iea  Sintia«  vo*  l.irhtgebvra  saf  Ais  Llrblstfrks  de*  AiwilehU.  Von  I 

Dr.  A.  samt i«b. n.  Bremen,  s.  ms. 

I»ie  aeat  Ums*  «Ult  Klri-Wik.  Von  IMrector  R Plfplg,  Kiel.  (Mitu«*  ron 
S.  Btt.  Mit  Tafel  X,  XI  und  XII  BL  >71 
Zer  Th serie  dt«  W»iterg»*.pr*c»«»SN.  II.  Von  l>r,  H Ntraoti«,  PrlvaMorwni  der 
k.  k techn  Hochschule.  u.  lir  R Jsboda,  Chemiker  in  Wien  8.  .'*74  j 
Ble  sleklriiekeo  AccasiaUlsrva.  III.  Hewhnung  der  Amitaalatorwi  und  Ite- 
trlebnitaacliinen  Air  l;i<  ktrl>  Itjii.nrrkr  Von  Ingi'tib-ur  B,  »,  Ml« hell»  in  I 
s.  :.7f,  l 

keraea  für  LeUtBigNveniaehe  a*  Uaapfkestria  and  Uaaafaasthia««.  (Mr-hlnm 
von  H.  500,)  R.  5*0. 

kratr  Kl*aisfaar»»rr  (Kr  lerserlaapsa.  Von  F.  P.  Marten*.  S.  Jdc. 

W*<>sr>i«hUge  in  Lellaspirehren.  S.  ■'■A3. 

Lilsratar.  n.  &0S, 


1 t. 

Elektrotechnik.  G«*i*hAftl Ich*  M Itthol I Finnen.  — Neu*  Bücher 

Ämter  sa*  das  PateatsekriftM.  8.  %Ai. 

PerslallehM.  B.  Mtn 

Blatitliirh*  asd  •■astlslls  Hlttheilaagea.  B.  Jäl 

Allctiburg  1 H„  'Mi'gUihTIchtlK-lciii'litiing.  A ngn » t nah  u r g i.  Sachsen, 
WawHTrorRorguiig,  Berlin.  Aeetylenbelcnchtiing  rin«-*  Piwtsrbnwwn*.  - 
Bochum,  Heleiicbtimg»- und VVa*»M-Twerki-  DreHiirn,  U<  wt  rlti-st..lLo-ill<'h«- 
NehnndlHitK  der  D»u  *on-nii‘*ri»tiilt»-n  Duisburg  Waim  nmk serwviterunK. 

Kmdeti,  4l**w«rk.  IIhIU',  <:s>uui»Ultcu.  - Läden»»- lieid . Thal- 
N|irrmnpr>i)cri4-,  — Met-rau«,  W«jwrwerk»bau.  Nürnberg.  Gasanstalt. 
— wlostiN ii «■  n . Erwei Irrung  der  tin*-.  Wnsser-  mnl  Klrktricltai* werke. 

IV  urzett,  (lasprcia.  Zürich,  ticriehtseiiUchidd  wefvn  Ab»chneld«n  der 
Karktherirht.  H.  sm  |»;n*leitnng 

Brirf-  and  Srsrskaitss.  8.  ,‘iMH 


Ueber  den  Kinflnsa  yoü  Lichtgebern  auf  die 
Lichtstärke  des  Anerlichts. 

Vnn  l>r.  A.  Bamtleben,  Bremen. 

Neuerdings  macht  sich  in  der  GasinduBtrie  das  Bestreben 
geltend,  die  Forderungen  nach  einem  Steinkohlengas  von  he- 
atiminter  Lichtstarke  fallen  zu  lassen,  da  mit  der  allgemeinen 
Einführung  des  Auerbrenners  die  Leuchtkraft  des  Gases  an 
Bedeutung  verloren  hat.  Auf  der  im  vorigen  Jahre  zu  Cassel 
tagenden  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas- 
und  Wasserfachmnnnem  wurde  überdies  von  Generaldirector 
von  Oechelhaeuaer  <lie  Thatsache  constatirt,  dass  durch  Ent- 
leuchtung  des  Steinkohlengases  für  den  Hohlkopfschnittbrenner 
eine  Erhöhung  der  Lichtstärke  des  Anerlichts  hervorgerufen 
wird.  Mit  anderen  Worten  — einer  Abnahme  der  l^  uchtkraft 
des  Gases  in  den  alten  Brennern  entspricht  eine  Erhöhung 
der  Lichtstärke  für  den  Auerbreimer.  Diese  Erscheinung  be- 
ruht darauf,  dass  durch  Verringerung  des  Gehalts  an  Benzol, 
als  des  hauptsächlichsten  Lichtgebers  im  Stcinkohlengase,  eine 
relative  Vermehrung  de«  Wasserstoffs  und  mit  ihr  zugleich 
eine  Erhöhung  der  Verbrennungstemperatur  herbeigeführt  wird. 

Diese  Erklärung  steht  scheinbar  im  Widerspruch  mit  dem 
rechnerisch  und  experimentell  zu  beweisenden  Satze  — je  grösser 
die  Leuchtkraft  eine«  Gases,  um  so  grösser  sein  Heizwerth. 
Indessen  hängt  das  mehr  oder  weniger  intensive  Glühen  des 
Auerotruinpfes  nicht  von  der  Quantität,  sondern  von  der  In- 
tensität der  Verbrennungswärme  ab.1)  Ferner  wächst  das  Emis- 
sionsvermögen eines  glühenden,  festen  Körpers  im  Vergleich 
zur  Temperatur  mit  der  fünften  Potenz.  Die  Lichtstärke  des 
Auerlicht*  wird  also  hauptsächlich  bedingt  durch  die  Temperatur 
des  verbrennenden  Gases. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  die  Wasserstoffflamme  thatsächlich 
höhere  Temperatur  besitzt  als  die  Flamme  dos  zu  Kohlensäure 
und  Wnsser  verbrennenden  ßenzoldampfs.  Man  nimmt  all- 
gemein an,  dass  durch  Verbrennen  von  Wasserstoff  die  höchsten 
Temperaturen  erzielt  werden,  doch  sind  feststehende  Zahlen 
über  die  Höhe  dieser  Verbrennungstemperatur  nicht  takannt. 
Von  verschiedenen  Beobachtern  Bind  vielmehr  weit  auseinander- 
gehende Angaben  gemacht  worden  (1700 — 2400°  C.  beim  Vor» 

•)  Vgl.  II.  Bunte,  Ueber  Verbrennungn  Vorgänge  Viel  (i  usen ; 

iU.  Jotirn.  1900,  No.  29,  & ;'»29. 


brennen  in  Luft»)  Andererseits  liegen  über  die  Temperatur, 
welche  bei  vollständiger  Verbrennung  von  Benzoldampf  erzeugt 
wird,  nur  wenig  Angaben  vor.  Aus  diesem  Grunde  glaulje 
ich,  dass  die  Frage,  ob  Benzoldampf  oder  Wasserstoff  beim 
Verbrennen  in  atmosphärischer  Luft  höhere  Flammentempe- 
ratur liefert,  nicht  ohne  Weiteres  zu  beantworten  ist» 

Die  Verbrennungstemperatur  eines  Gases  bezw.  Dampfes 
lasst  sich  theoretisch  ermitteln  durch  Division  der  bei  der 
Verbrennung  entwickelten  Wärme  durch  die  Summe  der  Wiirme- 
capacitäten  der  bei  der  Verbrennung  entstehenden  Gase  bezw. 
Dämpfe  oder  allgemein  nach  der  Formel 


Nimmt  man  an,  dass  die  Verbrennung  mit  dem  stöchio- 
metrisch erforderlichem  Luftquantum  erfolgt  und  dass  die  Luft 
76  Gewichtstheile  Stickstoff  uml  24  Gewichtstheile  Sauerstoff 
enthält,  so  berechnet  sich  die  Verbrennungstemperatur  des 
Wasserstoffs  zu 


(4  = 3252  • C. 


34  1H0 

1 ~~  9 0,481  -f  25,3  • 0,244 
Unter  denselben  Voraussetzungen  ergibt  sich  die  Ver- 
brennungstemperatur  des  Benzoldampf  cs  zu 


ivo»".  — — mqqsg 

3,38  • 0,217  -f  0,69  • 0,481  -f  9,72  0,244 
In  gleicher  Weise  lassen  sicli  die  Verbrennungstemperaturen 
von  Acetylen,  Aethylen,  Propylen,  Methan  und  Kohlenoxyd 
ermitteln.  Man  findet  so,  dass  die  Verbrennungstemperatur 


für  Kohlenoxyd  ....  3122®  C. 

* Methan 2794«  C 

* Acetylen 2962°  C. 

* Aethylen 3333 0 C. 

* Propylen 2989  ® C.  beträgt 


Vorstehende  rechnerisch  ermittelte  Werthe  zeigen,  dass 
die  VerbrennungHtemjieraUiren  von  Benzoldampf,  Wasserstoff 
und  Kohlenoxyd  nur  wenig  von  einander  abweichen.  Aller- 
dings bedeuten  sie  nur  Grenzwerihe,  die  in  Wirklichkeit  nicht 
erreicht  werden,  weil  in  »len  hohen  Flammentemperaturen 
die  Gase  nicht  vollständig  mit  Sauerstoff  verbrennen  und  über 
dies  die  spec.  Wannen  der  Verbrennungsgase  nicht  unerheblich 
von  den  in  Rechnung  gezogenen  differiren.  Gleichwohl  lassen 
diese  Zahlen  der  Vcrmuthuilg  Raum,  dass  Bich  die  Flammen- 
temperatur  des  Kohlenoxyds  und  die  des  Benzoldampf  es  unter 


570 


Jourmil  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


No.  31. 

OT.  Jan  im. 


gleichen  Bedingungen  nur  um  wenig  Grade  von  der  Tempe- 
ratur der  Wassers  toffllatmna  unterscheiden  wird,  ja  man  kann 
mit  Berücksichtigung  der  Fehler,  welche  die  Rechnung  in 
sich  schliuKSt,  kaum  angebcn,  welche  der  drei  Temperaturen  in 
Wirklichkeit  die  höchste  sein  wird.  Nach  den  Angaben  von 
Naumann  (»Heizungsfrage«)  betragen  die  Flammentemperaturen 
(beim  Verbrennen  im  einfachen  Luftvolumen)  für 


Kohlenoxyd 3041 0 C. 

Benzoldampf 2788°  C. 

Aethylen 2747  «C. 

Propylen 2706°  C. 

Wasserstoff 2669 0 C. 

Methan 2444  0 C. 


Wenn  diese  Zahlen  richtig  sind,  so  ist  es  klar,  dass  mit 
zunehmendem  Kohlenoxydgehalt  auch  die  Verbrennungstem- 
peratur des  Ixmchtgases  steigen  muss.  Cotnplicirter  wird  die 
Sache,  wenn  statt  Kohlenoxyd  eine  Zunahme  von  Benzol  oder 
Aethylen  stattfindet.  In  diesem  Falle  nimmt  zwar  einerseits 
der  Gehalt  deB  mit  niedrigeren  Temperaturen  verbrennenden 
Methans  und  Wasserstoffs  ab,  andererseits  geht  über  auch  die 
Menge  des  die  höchste  Temperatur  liefernden  Kohlenoxyds 
procentual  zurück. 

Ich  beschloss,  diese  Frage  experimentell  zu  entscheiden 
durch  Photometriren  verschiedener  Mischungen  von  Leuchtgas 
mit  Benzol  und  mit  Aethylen,  Da  der  Einfluss  von  schweren 
Kohlenwasserstoffen  auf  die  Temperatur  des  verbrennenden 
Leuchtgases  von  allgemeinem  Interesse  ist,  so  wurden  zu  den 
Versuchen  auch  Acetylen  und  Gasindämpfe  herangezogen. 
Den  Versuchen  diente  ein  ca.  2 hl  fassender  Gasometer, 
in  welchem  ein  und  dasselbe  Leuchtgas  mit  verschieden  grossen 
Mengen  eines  der  erwähnten  Lichtträger  vermischt  und  unter 
conBtantem  Druck  dem  Photometer  zugeführt  wurdo.  Das 
Gasgomisch  wurde  mittelst  Eister'schem  Normal- Argandbrenner 
auf  seine  Leuchtkraft  geprüft  und  dann  in  einem  von  der 
Deutschen  Gasglühlicht-A.-G.  bezogenen  und  mit  sehr  stabilem 
Glühkörper  versehenen  C- Brenner  verbrannt.  Die  entstehende 
IJchtstärko  des  Auerbrenners  wurde  gemessen.  Um  die  Mes- 
sungen unter  gleichen  Verhältnissen  auszuführen,  wurde  die 
Gaszuführung  so  regulirt,  dass  im  Argandbrenner  unter  einem 
Druck  von  10  mm  Wassersäule  150  1 pro  Stunde,  dagegen 
im  Auerbrcnner  unter  einem  Drucke  von  30  mm  Wassersäule 
100  1 pro  Stunde  verbrannt  wurden. 

Die  Versuche  mit  Benzoldampf  ergaben  die  in  folgender 
Tabelle  zuBammengestellten  Resultate: 


((«halt  dm  Uu- 
irenibchM  tn  Vol-^, 

Leuchtkraft  Im 
Arzandbrvnnor 

LIchWIArko  de* 
Auerbrennera 

Spuren 

8,3  HC 

80  I K 

18,0  » 

82,6  > 

1,36  » 

20,2  » 

86  » 

1,78  » 

21,6  * 

89  » 

1,96  » 

22,7  » 

91  » 

2,38  > 

24,6  » 

97  » 

Die  Analysen  des  Benzols  wurden  nach  der  eleganten, 
von  Dr.  Pfeiffer  in  diesem  Journal,  Jahrg.  1899,  S.  697  ver- 
öffentlichten Methode  ausgeführt.  Dabei  muss  ich  bemerken, 
dass  os  mir  nie  gelungen  ist,  alles  Benzol  in  Dinitrobenzol 
überzuführen;  es  fanden  sich  irn  crystallisirten  Product  stets 
Spuren  von  Nitrobenzol,  die  am  Geruch  und  an  der  Feuchtig- 
keit der  Crystalle  wahrzunehmen  waren.  In  der  erwähnten 
Abhandlung  wird  als  Correctionswerth  zur  Umrechnung  des 
beobachteten  Volumens  auf  das  Normal volurnen  der  Ausdruck 


^*273  ^6  angegeben.  Ich  vermuthe,  dass  versehentlich 
Zähler  mit  Nenner  vertauscht  wurde,  denn  der  Ausdruck  muss 
273  b 


offenbar  lauten 


(273  -f  t ) 760‘ 


Durch  Beimischung  von  Aethylen,  das  aus  absolutem  Al- 
kohol und  concentrirter  Schwefelsäure  gewonnen  war,  wurden 
die  in  folgender  Tabelle  zusammengcstcllten  Resultate  erzielt: 


Gehalt  an  schweren 
Kohlenwa/iiH.-ntafr<m 
und  «UKcnetztem 
Aethylen 

Leuchtkraft  Im 
Argandhrenner 

LlchUUrkc  rin» 
Auertirenbcrs 

8,8  Vol.-V0 

18,0  HC 

86  IK 

6,4  » 

18,5  » 

89,5  » 

7,6  » 

19,0  » 

98,0» 

10,0  » 

19,6  . 

95  » 

12,6  . 

20,2  » 

96  » 

Die  Mischungen  von  Leuchtgas  mit  Acetylen  lieferten 
beim  Photometriren  nachstehende  Werthe: 


Gehalt  an  Mihwereii 
KulilenwaascraloflTcu 
timl  stiKctatiiera 
Acetylen 

Leuchtkraft  Im 
Argaadbroaner 

Lichtstärke  den 
Auerbrenner« 

4,0  Vol.-V0 

18  HC 

87  IK 

4,4  » 

19  » 

89  » 

5,8  » 

22  . 

92  » 

7,7  . 

24,5  > 

95  » 

8,8  » 

30  » 

102  * 

Ausserdem  wurde  dem  Leuchtgas,  wie  oben  bemerkt, 
das  von  den  Deutschen  Carhurationswerken  »Vollpracht  und 
Weise«  in  den  Handel  gebrachte  Carburationsmittel  Gaun 
zugesetzt.  Diese  Substanz  ist  eine  zwischen  40  und  80“  C. 
siedende  Flüssigkeit  von  der  Zusammensetzung 
Kohlenstoff  ....  89,934  % 

Wasserstoff  ....  10,157% 

und  scheint  der  Analyse  nach  aus  einem  Gemisch  von  fliia 
»gen  Kohlenwasserstoffen  der  Benzol-  und  Aethylen -Reihe 
zu  bestehen.  Die  Flüssigkeit  wurde  in  Form  von  Dampf  und  in 
verschiedenen  Mengen  dem  Leuchtgas  beigemischL  Folgende 
Tabelle  enthält  die  beim  Photometriren  gefundenen  Zahlen: 


O hl  tia*  enthielt 
an  Oasiodämpfeo 

Leuchtkraft  Im 
Argandhrennsr 

I.lcht*tflrke  de* 
Auerbrenner« 



18  1K 

87  IK 

* g 

21  » 

91  » 

10,6» 

22  * 

94  » 

16  » 

23  » 

96  ». 

20  » 

24  » 

98  » 

Vorstehende  Versuche  zeigen,  dass  bei  Vermischung  de? 
Leuchtgases  mit  kohlenstoffreichen  Substanzen  nicht  nur  die 
Leuchtkraft  des  Gases,  sondern  auch  die  Lichtstärke  des  im 
verbrennenden  Gase  glühenden  Aucrkörpers  zunimmt.  Mithin 
scheint  die  Annahme  berechtigt,  dass  die  Zunahme  an  Benzol. 
Aethylen  und  Acetylen  eine  Erhöhung  der  FlammentemperaUir 
des  Steinkohlengases  im  Gefolge  hat 

Da  dieses  Ergebnis«  nicht  ganz  im  Einklang  ist  mit  dem 
Resultat  der  im  Laboratorium  der  Deutschen  Continental- 
Gaggesellschaft  ausgeführten  Versuche1),  so  wäre  es  erwünscht, 
wenn  an  anderen  Orten  gleichgerichtete  Versuche  anges teilt 
würden3),  um  so  mehr,  als  die  Frage  auch  von  praktischer 
Bedeutung  ist.8) 

*)  VfL  W.  v.  Oechelhaeuser,  du.  Joum.  1899,  8.  492. 

*)  Vgl.  H.  Bunte  »lieber  Verbrennungsvorgänge  bei  Gasen«, 
de.  Journ.  1900,  No.  29,  B.  681—632. 

*)  Der  Widersprach  dürfte  hauptsächlich  darauf  turückzuführcn 
sein,  dass  die  Leuchtkraft  nicht  nor  von  der  Zaaammensctznng  dse 
Gases,  sondern  wesentlich  auch  von  der  des  GaaLuftgemiech«*, 
welches  der  Anerbrenner  erzeugt,  abhangt.  Durch  die  Herausnahme 
der  schweren  Kohlen  Wasserstoffe  kann  ohne  sonstige  Aendcrnng 
des  Bunsenbrenners  unter  Umstanden  die  Zusammensetzung  des 
Gas- Luftgeinische«  eine  für  die  Verbrennung  günstigere  werden  und 
somit  eine  höhere  Leuchtkraft  im  Auerbrenner  erzeugt  werden,  trotz- 
dem der  Heizwerth  den  Gase«  an  sich  geringer  ist.  D.  Red. 


I 


Digitized  by  Google 


Journal  für  ( laabeleuehtung  und  Wasserversorgung  1900. 


Tafel  X 


Digitized  by  Google 


b'tadti3cto  Ga'g-jWas  rerwerXir: — 

— Gasanstalt  \MK.B 


t_ 


MfrsssUb  1:125.— 


- Verwaltung  dar  sUdl.Gffs-u 


]CH]'»Tft ’Jüll  1899. 


Digitized  by  Google 


No.  31. 

2R.  JtU  ISO». 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XL1II.  Jahrg. 


571 


Die  neue  Gasanstalt  Kiel-Wik. 

Von  Dlrector  R.  Pippig,  Kiel. 

(Schlau  von  8.  552.) 

Mit  Tafel  X,  XI,  und  XU. 

Das  Reinigungshaus.  (Tafel  X.) 

Für  die  volle  Leistung  des  Werkes  sind  2 Reiniger- 
Systeme  & 4 Reiniger  in  zwei  zusammengebauten,  durch  eine 
Querecheidewand  getrennten  Gebäuden  vorgesehen ; ausge- 
führt iBt  zuerst  ein  Reinigungshaus  mit  dem  Reinigersystem  I. 
Dasselbe  ist  32,50  X 12,50  m i.  L.  gross ; die  Kellerdecke  ist 
zwischen  Trägem  mit  Betonkappen  eingewölbt;  die  lichte 
Höhe  des  Kellers  ist  2,50  m.  Die  Höhe  des  Gebäudes  vom 
Flur  bis  Dachaufleger  beträgt  5,50  m;  darüber  erhebt  sich 
die  Dachfirst  noch  utn  4,30  m.  Auf  letzterer  sitzen  3 Venti- 
lationsechlote mit  einem  freien  Querschnitt  von  3,0  m (unten) 
bezw.  1,10  m (oben)  im  Quadrat  und  3 in  Höhe,  welche 
durch  Holzklappen  mit  Drahtzügen  an  der  unteren  Seite  ver- 
seil liessbar  sind.  An  die  eine  Giebel  wand  ist  quer  flügelartig 
das  Regenerirhaus  mit  32  m Länge  und  12  m Breite  (im 
Lichten)  angebaut;  dasselbe  ist  genau  wie  das  Reinigungs- 
haus mit  überwölbtem  Keller  gebaut  und  hat  auf  dem  Dache 
3 ebensolche  Ventilationsschlote;  beide  Räume  stehen  durch 
2 Thüren  in  der  Giebelwand,  die  sie  trennt,  in  Verbindung. 
Im  Keller  des  Rcgcnerirhausee  befindet  sich  das  Lager  für 
Irische  Reinigungsstoffe,  Sägespähne,  Holz,  verschiedene  Ma- 
terialien, sowie  eine  Tischlerwerkstatt.  Die  beiden  Gebäude 
stellen  den  halben  vollen  Ausbau  dar,  genügen  also  für  eine 
Gasproduction  von  25000  Tagescubikmeter;  für  den  zweiten 
Ausbau  wird  ein  ebenso  grosses  Reinigungshaus  nebst  Rege- 
uerirhaus  an  den  freien  Giebeln  angebaut. 

Die  Kästen  sind  je  8 X 6 na  = 4b  qm  gross  und  in 
einer  Reihe  neln-neinandcr  geordnet;  sie  haben  gewölbte 
schmiedeeiserne  Deckel  , zum  Abheben  derselben  dient  ein 
Laufkrahn ; die  Bewegung  desselben  durch  die  Länge  des 
Raumes  sowie  das  Abheben  und  Niederlassen  der  Reiniger- 
deckel  geschieht  vom  Flur  aus  durch  Kettenhaspcl  mit  Räder- 
vorgelege. Zum  Transport  der  Reinigungsmasse  aus  dem 
Kcgenerirraum  nach  den  Reinigern  und  umgekehrt  dient  eine 
Hängebahn,  welche  im  Regenerirraum  mittels  Schiebebühne 
und  durch  Anschluss  an  den  l^aufkralm  im  Reinigerraum  so 
eingerichtet  ist,  dass  die  Hängebahnwagen  über  jedem  Punkte 
des  Regenerirrautnes  sowie  der  Reinigcrküstcn  gefüllt  bezw. 
entleert  werden  können. 

Eine  wichtige  und  wesentliche  Neuheit  bei  der  Reiniger- 
anlage bieten  die  Wechselventile;  dem  Fachraanne  fallt  beim 
Betreten  des  Reinigungshauses  sofort  das  Fehlen  sichtbarer 
Ventile  auf;  der  Raum  ringB  um  die  Reinigungskästen  herum, 
speziell  der  Gang  zwischen  diesen  und  der  Vorderwaud,  ist 
vollständig  frei.  Es  sind  hier  die  hydraulischen  Wechsel - 
ventile,  welche  vor  einigen  Jahren  nach  Angabe  des  Directors 
Pippig  zuerst  bei  einer  kleineren  Gasanstalt  benutzt  worden 
sind,  und  sich  bewährt  halten,  zum  ersten  Male  im  grossen 
Maassstabe  zur  Anwendung  gekommen  und  zwar  mit  bestem 
Erfolge.  Diese  hydraulischen  Wcclisler  haben  vor  den  früheren 
Vcntilconstruktionen  Vorzüge,  indem  sie  gar  keine  beweg- 
lichen Theile,  keine  Spindel,  keine  Stopfbuchse,  keine  Dicht- 
flächen haben  ; sie  arbeiten  mit  Wasserverechluss,  indem  in 
einem  Gehäuse  mehrere  durch  Scheidewände  getrennte 
Kammern  mit  Wasser  gefüllt  oder  entleert  werden  können, 
wodurch  dem  Gase  der  Weg  in  der  einen  oder  anderen 
Richtung  freigegeben  bezw.  gesperrt  wird.  Die  Ventile  liegen 
im  Keller  in  dem  Raume  zwischen  den  Reinigern  und  der 
Vorderwand,  in  die  beiden  450  mm  Gashauptleitungen  ein- 
gebaut. Nach  einem  hier  ausgearbeiteten  und  zum  ersten 
Male  angewendeten  Plane  sind  die  Wnsserzu  und  Abflüsse 
der  Ventile,  durch  welche  die  Einstellung  derselben  bewirkt 


wird,  zu  einem  Central- Ventilstellungstische  zusammcngefiihrt; 
hier  werden  durch  einen  einzigen  Handgriff  alle  Ventile  be- 
dient; über  dem  Tische  sind  die  Manometer  der  einzelnen 
Reiniger  zusammengeführt,  sodass  ein  Blick  auf  diesen 
Central- Ventiltisch  genügt,  um  sich  über  die  Anzahl  und  die 
Reihenfolge  in  der  Schaltung  der  Reiniger  zu  informiren. 
Die  Ventile  sowohl  wie  diese  Centralisirungseinrichtung  haben 
sich  vorzüglich  bewährt;  abgesehen  von  anderen  Vortheilen, 
wie  Uebersichtlichkeit  und  Bequemlichkeit  in  der  Bedienung, 
Raumgewinnung  im  Reinigungshause  haben  die  hydraulischen 
Wechsler  zwei  wichtige  Vorzüge;  es  ist  vollständig  unmöglich, 
dass  durch  Unachtsamkeit  der  Weg  des  Gases  vollständig 
abgesperrt  wird ; selbst  bei  einer  falschen  Ventilstellung  bleibt 
dem  Gase  stets  ein  Durchgang  frei ; ferner  können  nie  Un- 
dichtigkeiten oder  Reparaturen  an  den  Ventilen  Vorkommen, 
weil  eben  alle  Dichtflächen  fehlen. 

Uhren-  und  Reglerhaus.  (Tafel  XL) 

Von  der  Reinigeranlage  I führt  eine  450  mm  weite 
Ixjitung  zum  Uhren-  und  Reglerhause  und  zum  Gasbehälter. 
Das  Uhren-  und  Reglcrhaus  iBt  gleich  zur  Aufnahme  der 
Apparate  für  den  vollen  Ausbau  von  50000  cbm  Tages- 
production  ausgebaut,  da  es  sich  bei  den  verhältnissmaasig 
kleinen  Dimensionen  dieses  Gebäudes  und  der  Uebendcht- 
lichkeit  wegen  nicht  empfahl,  dasselbe  in  2 Theilen  auszu- 
hauen. Das  Haus  ist  im  Grundriss  13  X 13  111  >•  L.  gross 
und  hat  einen  3,10  in  hohen  Keller;  es  ist  bis  zum  Dach- 
auflager 5,60  in  hoch.  An  die  hintere  Seite  des  Gebäuden 
schließet  sich  ein  kleiner  Anbau  an,  in  welchem  die  Carbu- 
rationsanlagc  und  Spiritusvcrdampfer  aufgestellt  sind. 

Wie  die  besprochenen  übrigen  Einrichtungen  de«  Werkes 
sind  auch  die  Ap)»arate  im  Uhren-  und  Reglerhaus  in  zwei 
Systeme  für  je  25000  cbm  Tagesleistung  eingetheilt;  zu 
jedem  System  gehört  ein  Gasbehälter,  doch  sind  diu  I Leitungen 
so  durch  Schieber  und  Ventile  miteinander  verbunden,  dass 
jedes  A ppnratesy etem  mit  jedem  Gasbehälter  oder  auch  mit 
beiden  zusammen  arbeiten  kann.  Die  Apparate  sind  im 
Uhrenhausc  genau  systematisch  zu  beiden  Seiten  der  Mittel- 
achse, welche  durch  die  in  Mitte  der  Vorderfront  liegenden 
Eingangsthüre  geht,  ungeordnet ; aufgestellt  sind  zunächst  die 
Apparate  und  Ventile  des  einen  Systems,  also  für  25000  cbm 
Gasproduction  bezw.  Abgabe  in  24  Stunden. 

Das  von  den  Reinigern  kommende  450  mm-Rohr  ißt  vor 
dem  Eingang  in  dun  Keller  des  l'hran-  und  Reglerhauses  an 
einem  Wassertopf  angeschlossen,  welcher  einer  Rohrweite  von 
600  mm  entspricht;  dieser  Topf  hat  einen  zweiten  450  mm 
weiten  Anschluasstutzen  für  den  Anschluss  des  Rohres  des 
späteren  zweiten  Rcinigersystems,  während  von  dem  Topf 
aus  ein  600  mm  weites  Rohr,  welches  der  Gasproduction  des 
vollen  Ausbaues,  also  50000Tagescubikmeter,  entspricht,  in  den 
Keller  des  Gebäudes  geht  und  zwar  an  der  Hinterwand, 
parallel  mit  dieser.  Von  dieser  600  mm  weiten  I-eitung  geht 
das  450  mm  weite  Eingangsrohr  zum  Stationsgasmesser  I ab ; 
hinter  diesem  Abgang  ist  das  Rohr  auf  150  mm  reduziert 
und  blind  zugeflanscht;  später  wird  hier  der  Eingang  zum 
Gasmesser  II  angeschlossen.  Der  Stationsgasmesser  hat  eine 
stündliche  Durchlassfähigkeit  von  1250  cbm,  entsprechend 
«ler  maximalen  Stundcnproduction  bei  der  grössten  Tagcs- 
production  von  25000  cbm  des  ersten  Ausbaues.  Ein-  und 
Ausgang  des  Stationsgasmessers  sind  durch  einen  Schieber 
miteinander  verbunden,  sodas«  für  den  etwa  eintretenden 
Fall  eines  Defektes  an  dum  Messer  bei  geschlossenem  Kin- 
und  Ausgangsventil  und  geöffnetem  V erbindungsschieber  das 
Gas  direct  seinen  Weg  durch  Letzteren  nach  dem  Gasbehälter 
nehmen  kann. 

Der  Gasbehälter  hat  ein  gemeinschaftliches  Ein-  und 
Ausgangsrohr  von  650  mm  1.  Weite,  welches  für  die  maxi- 
male Stundcnabgahc  bei  50000  cbm  Tagesabgabe  genügt. 
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Die  Anordnung  eines  einzigen  Ein-  und  Ausgangsrohres, 
welche  aus  Sparsamkeitsgründen  gewählt  worden  ist,  hat 
bisher  zu  keinen  Schwierigkeiten  Veranlassung  gegeben.  Für 
den  zweiten  Gasbehälter  ist  dieselbe  Anordnung  vorgesehen. 
Heide  650  mm -Rohre  vereinigen  eich  vor  einem  Vordruck- 
regler  in  einem  gemeinschaftlichen  660  mm -Rohre;  wenn 
da«  zweite  System  mit  dem  zweiten  Gasbehälter  ausgebaut 
wird,  soll  noch  ein  Sicherhoitsregler  eingebaut  werden,  für 
welchen  jetzt  nur  ein  entsprechendes  Passstück  eingesetzt  ist 
Als  Vordruckregler  ist  ein  600  mm  - Regler  mit  constanter 
Gewichtabelastung  verwendet  worden,  welcher  vorhanden 
war;  derselbe  hat  500  mm  Ein  und  Ausgang.  Später  tritt 
an  Stelle  dieses  V ordruckreglers  ein  grösserer  für  die  volle 
maximale  Leistung,  mit  660  mm  weitem  Ein-  und  Ausgang. 
Hinter  dem  Vordruckregler  gelaugt  das  Gas  in  den  Stadt- 
druckregler; dieser  hat  500  mm  Ein-  und  Ausgang;  er  ist 
ein  selbatthätiger  Regler  nach  System  Gareis,  mit  Wasser- 
belastung. Für  das  zweite  Hauptsystem  des  Werkes  soll  ein 
zweiter  Stadtdruckregler  gegenüber  dem  jetzigen,  an  der 
anderen  Seite  des  Vordruckreglere  aufgestellt  werden  und 
von  hier  soll  eine  zweit«:  Hauptleitung  durch  eine  andere  der 
später  anzulegenden  neuen  Strassen  zur  Stadt  geführt  werden. 

Mitten  im  Raume  ist  der  Manometerständer  aufgestellt. 

Der  Gasbehälter 

hat  20000  cbm  Inhalt;  er  ist  einfach  teleecopirt  und  frei- 
stehend mit  18  Fährungsständern  und  Radialführung  ausge- 
führt. Das  Bassin  ist  in  Stampfbeton  hergestellt;  es  hat  im 
Lichten  43  m Durchmesser  und  8 m I.  Tiefe;  es  liegt  mit 
Oberkante  3,5  m über  Terrain  und  ist  mit  einer  Erdböschung 
versehen  Die  Ringmauer  hat  eine  untere  Stärke  von  2,70  m 
und  eine  Kronenbreite  von  0,90  m;  die  Sohle  irt  am  Umfang 
1,00  m,  in  der  Mitte  0,70  m stark.  Die  obere  Glocke  des 
Behälters  hat  7800  mm  Höhe  und  41,5  m Durchmesser,  die 
Kuppel  bat  2,7  m Höhe;  der  untere  Mantel  ist  7,8  in  hoch 
bei  42,3  in  Durchmesser.  In  der  Mitte  der  geflammten  Höhe 
bei  ausgezogener  Glocke  ist  eine  l>aufgallorie  um  den  Be- 
hälter herum  angebracht,  welche  durch  eine  Wendeltreppe 
zugängig  ist;  ausserdem  ist  durch  eine  eiserne  Leiter  die 
Kuppel  des  Behälter«  in  jeder  Höhenlage  zu  besteigen.  Die 
Heizung  des  Bassins  sowie  der  Tasse  geschieht  mit  direktem 
KcsBeldampf  durch  Strahlapparate,  welche,  in  gleicher  Rich- 
tung arbeitend,  sowohl  in  der  olieren  Schicht  des  Bassin - 
wassers,  wie  in  der  Tasse  eine  ständige  Umströmung  des 
erwärmten  Wassers  bewirken. 

Kesselhaus  und  Ainmoniakfabrik.  (Tafel  XII.) 

Die  Dampfkessel  und  die  Einrichtung  zur  Verarbeitung 
des  Ammoniokwassers  sind  in  einem  hinter  dem  Oonden- 
sationshause  liegenden  Gebäude  untergebracht,  welches  durch 
eine  massive  Scheidewand  in  2 gleiche  Hälften  getheiit  wird; 
jede  Abtheilung  ist  10  X 13  ™ im  Grundriss  groes.  ln  dem 
einen  Raume  liegen  2 Dampfkessel  zur  Erzeugung  des  für 
die  verschiedenen  Betriebsmaschinen  des  Werkes  (1  AntrieVis 
m aschine  der  Pumpen,  2 Gassaugerniasehinen,  Antriebama- 
schine  der  elektrischen  Lichtmaschine,  sowie  Drahtseilbahn- 
Antriebsmaschine),  sowie  für  dio  Heizung  der  verschiedenen 
Gebäude  und  des  Gasbehälters  erforderlichen  Dampfes,  Beide 
Kessel  sind  zur  Verteuerung  von  Cokegrus  mit  Dampfstrahl- 
Unterwindgebläse  ausgerüstet. 

Um  im  Betriebe  der  einzelnen  Abtheilungen  des  Werkes 
möglichst  unabhängig  zu  sein  von  etwaigen  kleinen  .Störungen 
an  den  Dampfleitungen,  so  sind  mehrere*  von  einander  unab- 
hängige Dampfleitungen  für  die  verschiedenen  Zwecke  unge- 
ordnet worden;  alle  sind  auf  schmiedeeisernen  Gitterstützen 
als  Luftleitungen  ausgeführt  und  zwar  aus  gezogenen  schmiede- 
eisernen Röhren  mit  Flanschendichtung  und  mit  einer  sorg- 
fältigen Wärme-Isolation?- Umhüllung  versehen. 


Die  Ammoniakwasserverarbeitung  geschieht  durch  Con- 
centradon  des  rohen  Wassers  auf  einen  Geholt  von  17  bis 
18%  Stickstoff;  der  Apparat  verarbeitet  in  24  Stunden  8 bis 
10  cbm  rohes  Ammoniak wasser;  in  dem  Raume  ist  Platz  für 
einen  zweiten  Apparat  von  derselben  Leistung. 

Beleuchtung.  Das  Condensatinns-  und  Maschinenbau*. 
Reinigung«-  und  Regenerirhau»,  sowie  Uhren-  und  Reglerhaus 
werden  durch  eine  Anzahl  Aussenlaterneu  mit  Glühlicht  durch 
die  Fenster  beleuchtet,  und  zwar  haben  auch  alle  Keller 
solche  Ausscnlatemen.  Die  Zufuhrstrasso  sowie  der  Falmk 
platz  Italien  eine  geringe  Anzahl  Gasglühlichtlaternen.  Ausser 
dieser  Gasbeleuchtung  hot  das  Werk  eine  elektrische  Beleuch- 
tungsanlage; in  der  schon  erwähnten  besonderen  Abtheilung 
des  Maschinenhauscs  befindet  sich  eine  mittels  Dampfmaschine 
betriebene  Gleichstrom-Dynamomaschine  für  110  Volt;  indem 
darüber  befindlichen  Raume  ist  eine  Accumulatorenbattcrie 
aufgestellt.  Alle  oben  genannten  Räume  haben  elektrische 
Glühlichtinstallation,  und  zwar  geht  für  jedes  Haus  ein  selb 
ständiger  Stromkreis  mit  Ausschalter  vom  Schaltbrett  aus. 
Ferner  ist  die  weiterhin  besprochene  Anlegebrücke  mit  Glüh- 
lichtbeleuchtung und  die  Kohlenförderanlage  daselbst  mit 
zwei  Bogenlampen  versehen. 

Wasserversorgung.  Wie  schon  erwähnt,  hat  das 
Werk  eine  eigene  Wasserversorgung.  Von  dem  Reinwaaeer- 
Hochbehälter  im  Thurme  des  Condensationshauses  geht  ein 
150  mm  weite«  Hauptrohr  auf  den  Platz,  wo  es  sich  in  zwei 
100  mm  weite  Zweige  theilt,  welche  Bich  wieder  über  den 
ganzen  Fabrikplatz  und  nach  den  verschiedenen  (ictmudcn 
vertheilen.  Eine  genügende  Anzahl  Unterflurhydranten  dienen 
zu  Fouerlöschzwccken. 

Kolilenlösch-  und  Tran. Sportanlage. 

Zum  >*chluas  bleibt  noch  ein  wichtiger  Thei!  deB  Werks, 
die  Anlage  zum  Irschen  und  Transport  der  Gaskohlen  zu 
besprechen.  Alle  Gaskohlen  (es  werden  im  jetzigen  Stadium 
des  Ausbaues  ca.  12000  Tonnen  auf  dem  Wiker  Werk  im 
John*  vergast)  werden  auf  dem  Wasserwege  angeliefert,  die 
englischen  Kohlen  direct  im  Dampfer  von  England;  die  vrert- 
fälischen  Kohlen  werden  in  Kiel  am  Eisenbahnquai  aus  den 
Eisenbahnwaggons  in  Schuten  von  150  bis  200  tone  über- 
geladen  und  nach  der  Gawanstaltabrticke  geachleppt.  Die  An- 
lage des  Kohlentransportes  nach  dem  Schuppen  bot  durch 
die  liesonderen  vorl iegenden  Verhältnisse  manche  Schwierig- 
keiten; das  bei  der  Aufgabe  gesteckte  Ziel  war,  die  Kohlen 
durch  mechanische,  also  maschinelle  Förderung,  ohne  An- 
wendung von  Zugthieren  und  unter  möglichster  Beschränkung 
theurer  Menachenarlieit  in  den  Kohlenschuppen  zu  bringen. 
Zwischen  der  Grenze  des  Gasanstaltsterrains  und  dem  Ufer 
der  Wiker  Bucht  liegt  ein  100  m breites  Vorterrain.  Die 
Wiker  Bucht  ist  ziemlich  weit  hinaus  sehr  flach;  für  die 
Kohlendampfer  musste  aber  eine  genügend  geräumige  Zufahrt 
sowie  Liegestelle  an  der  Anlegebrücke  mit  einer  Wassertiefe 
von  mindestens  6 m geschaffen  werden.  Je  weiter  man  in 
den  Hafen  hinein  ging,  um  an  Wassertiefe  zu  gewinnen,  desto 
theurer  wurde  die  erforderliche  Verhindungsbrücke  mit  dem 
Ufer  und  desto  weiter  der  Transport  für  die  Kohlen;  um 
gekehrt,  je  näher  man  ans  Ufer  gehen  wollte,  desto  höher 
die  Kosten  für  die  nothwendigen  Baggerungen  zur  .Schaffung 
der  erforderlichen  Wasnertiefe.  Die  Anlage  ist  so  ausgeführt, 
dass  das  ausser? te  Ende  der  Anlegebrücke  200  m vom  Ufer 
in  den  Ilafen  hinausragt;  an  diesem  äusseren  Ende  ist  in  der 
Iüngsrichtung  der  Brücke  das  Pfuhlwerk  zum  Anlegen  der 
Dampfer  und  darauf  das  Plateau  für  die  LÖechämrichlurijz 
errichtet;  ausser  diesem  Hauptpfahlwerk  für  die  grossen  Kohlen- 
dampfer  ist  am  äussersten  Ende  der  Brücke,  quer  zur  Ach«.* 
derselben,  noch  ein  kleinerer  Brückenkopf  angelegt  für  die 
Hafendampfer,  für  welche  hier  eine  neue  Anlegestelle  geschaffen 
ißt.  Die  gesammte  Kohlenförder-  und  Tnuisportanlago  zerfällt 
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in  3 Theile : Die  Loschanlage  auf  dem  Förderplatcau  nebst  Lade- 
stution  für  die  Drahtseilbahn;  die  Transportanlage  von  hier 
bis  zum  Kohlenschuppen  mittels  Drahtseilbahn ; die  Entladc- 
und  Vertheil  ungBstation  im  Kohlen  haus. 

Der  dem  Hafen  zugekehrte,  also  der  Ijöschanlago  zunächst 
liegende  Giebel  des  Kohlen  Hauses  liegt  bei  dem  jetzigen  Aus- 
bau 100  m von  der  Grundstücksgrenze  entfernt;  (bei  vollem 
Ausbau  wird  das  Kohlenhaus  um  65  m nach  der  Grundstücks- 
grenze  hin,  also  hafenwärta  verlängert,  sodass  sich  die  Ent* 
fernung  dann  um  dieses  Maas?  verringert).  Die  gesammte 
lünge  des  Transportweges  von  Mitte  Lösch  an  läge  bis  zum 
Eintritt  in  das  Kohlenhau?  beträgt  ciuschl.  des  schon  er- 
wähnten 100  m breiten  Voretrande*  360  ro. 

Von  den  verschiedenen  bestehenden  Kohlentransport- 
anlagen Hoten  keine  ähnliche  Verhältnisse,  wie  die  nach  Vor- 
stehendem hier  vorliegenden.  Keines  dieser  bestehenden  Werke 
konnte  als  Vorbild  genommen  werden;  es  mussten  vielmehr 
zur  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  unter  Berücksichtigung  der 
gegebenen  Verhältnisse  neue  Gesichtspunkte  gefunden  werden. 
Der  Plan  der  ausgeführten  Anlage  wurde  in  den  Hauptzügen 
von  der  diesseitigen  Verwaltung  entworfen,  während  die  aus- 
führende  Maschinenfabrik  das  Project  und  die  Kinzel- 
konstructionen  ausarbeitete. 

Die  Förderanlage.  Auf  dem  39  m langen,  9 m breiten 
Förderplateau,  an  dessen  südlicher  liingsseite  die  Kohlen- 
dampfer  bezw.  Schuten  anlegen,  ist  ein  2,5  m hohes,  2,2  m 
breites,  über  die  ganze  Länge  des  Plateaus  sich  erstreckendes 
eisernes  Gerüst  construirt.  welches  die  Fahrbahn  für  2 auf 
Schienen  fahrbare  Dampfkrähne  trägt  Die  beiden  Dampfkrähne 
sind  von  einander  unabhängig,  mit  Dampfkessel,  Windcmaachino 
zum  Heben  der  Last  und  Dampf-Drehcy  linder  zum  Schwenken 
ausgerüstet;  die  Ausladung  beträgt  10  m,  die  Tragfähigkeit 
1000  kg;  die  Fortbewegung  der  Krähne  auf  den  Fahrschienen 
zum  Einrücken  in  dio  beim  Löschen  passende  Stellung  geschieht 
von  Hand.  Jeder  Kr&hn  kann  bei  vollem  Betrieb  in  einer 
Stunde  bis  zu  25000  kg  Kohlen  loschen,  doch  ist  diese  Leistung 
in  der  Praxis  beim  regelmässigen  Betriebe  nicht  einzuhalten; 
weder  der  Krahnführer  kann  dieses  dauernd  aushalten,  noch 
können  im  Schiff  bezw.  in  der  Schute  diese  Mengen  Kohlen 
dauernd  eingeschaufelt  werden.  Für  den  praktischen  Betrieb 
kann  man  eine  Leistungsfähigkeit  von  18  Tonnen  in  einer 
Stunde  bei  vollem  und  regelmässigem  Betriebe  annehmon. 
Die  Förderung  der  Kohlen  geschieht  mit  eisernen  Förder- 
gefässen  von  550  bis  000  kg  Kohleninbalt ; dieselben  werden, 
nachdem  der  Kr&hn  herumgeschwenkt  hat,  mittels  einer  Aus- 
lösevorrichtung von  letzterem  selbst  unigekippt  und  die  Kohlen 
werden  in  einen  darunter  stehenden  Schütttrichter  entleert; 
alsbald,  nachdem  die  Kohlen  entleert  sind,  kippt  das  Fördcr- 
gefäas  von  selbst  wieder  zurück  und  bakt  sich  wieder  fest 
Aus  den  Schütttrichtem  rutschen  die  Kohlen  durch  eine  Füll- 
schnauze  (ohne  Schieber)  in  die  darunter  gefahrenen  Hänge- 
bahn- bezw.  Drahtseil  Hahn  wagen,  und  zwar  entspricht  der  In- 
halt eines  Fördergefasses , also  jedes  Krahnhubes,  einem 
Wageninhalt  Die  leeren  Wagen  kommen  auf  der  Drahtseil- 
bahn vom  Kohlenschuppen  aus  nach  dem  Ladeplateau;  hier 
geht  die  Drahtseilbahn  in  eine  Hängebahn  über;  das  Zugseil 
wird  durch  eine  Seilscheibe  schleifenförmig  herumgeführt 
Von  dem  ankommenden  Trum  werden  die  leeren  mittels 
einer  Klammer  angekuppelten  Wagen  durch  einen  Ausrück- 
stift selbstthätig  losgekuppelt,  dann  durch  eine  Weiche  von 
der  Ankunfts8chieno  auf  die  Abfahrt^  bahn  übergeführt,  hier 
unter  den  Schütttrichtem  mit  Kohlen  beladen  und  dann  an 
dem  landseitigen  Ende  des  Ladeplateaus  durch  Einkuppeiung 
der  Zugseilkleinme  auf  die  Abfahrtsdrahtseilstrecke  gebracht 
Vor  Abgang  wird  jeder  Wagen  mittels  einer  in  die  Hänge- 
bahn eingebauten  LAufgewichtswaage  gewogen. 

Drahtseilbahn.  Die  Länge  derselben  ist  (einfach 
gemessen)  340  m.  Die  Tragseile  werden  durch  7 schmiede- 


eiserne Gerüste  unterstützt  von  denen  2 im  Wasser,  zwischen 
dem  Ufer  und  dem  Ladeplateau,  auf  gerammtem  hölzernem 
Unterbau  Btehen;  die  Spannweite  der  einzelnen  Felder  ist 
42 V*  m.  Das  Tragseil  für  die  leeren  Wagen  hat  30  mm, 
dasjenige  für  die  beladenen  Wagen  38  mm  Dm.  Die  Stärke 
ist  so  berechnet,  dass  ohne  Bruchgefahr  3 beladene  Wagen 
auf  einem  Felde  sich  befinden  dürfen,  während  iin  praktischen 
Betriebe  stets  nur  1 Wagen  zwischen  2 Stützen  sich  befindet 
Das  Zugseil  ist  15  mm  stark;  dasselbe  wird  bei  den  Stützen 
durch  Rollen  getragen.  Vor  dem  Eingang  in  den  Kohlen- 
schuppen geht  die  Drahtseilbalm  wieder  in  Hängebahn  über ; 
hier  befindet  sich  auch  die  Spannvorrichtung  für  die  beiden 
Tragseile  mittels  Gewichtsbelastung.  Das  Zugseil  geht  durch 
die  ganze  Länge  des  Kohlenhauses  und  durch  den  entgegen- 
gesetzten Giebel  hinaus  zu  der  Antriebsvorrichtung,  die  hier 
in  einem  Anbau  an  den  Giebel  des  Kohlenhauses  aufgestellt 
ist  Diese  Vorrichtung  besteht  auB  einer  10-pferdigen  Dampf- 
maschine, die  durch  Riemen-  und  Rädervorgelege  die  Antriebs- 
scheibe des  Drahtseils  bewegt;  hier  befindet  sich  auch  die 
Spannvorrichtung  für  das  Zugseil,  ebenfalls  mit  Gewichts- 
belastung construirt 

Zwischen  dem  I^adeplateau  und  der  Antriebsmaschine  ist 
eine  elektrische  Signal -Klingel Verbindung  hergestcllt,  vermittelst 
deren  von  der  Brücke  her  dem  Antriebsmascbinisten  Zeichen 
für  »Halte  ev.  »Vorwärts«  gegeben  werden. 

Entladestation.  Die  vor  dem  hafenscitigen  Giebel 
des  Kohlenhausee  an  die  Drahtseilbahn  anschliessende  Hänge- 
bahn geht  neben  der  einen  Längswand,  auf  Wandconsolen 
ruhend,  durch  die  ganze  Länge  des  Kohlenliauses , in  der 
Richtung  der  Drahtseilbahn,  also  jede  Schiene  unter  einem 
Trum  des  Zugseiles.  Die  Abfahrtsschiene  liegt  1200  mm 
niedriger  als  die  Ankunftsschicne;  diese  Höhendifferenz  wird 
in  dem  ersten  Felde  der  Drahtseilstrecke  ausgeglichen.  Der 
Grund  hierfür  ergiuht  sich  aus  Folgendem : Die  mit  der  Draht- 
seilbahn angeförderte  Kohle  soll  möglichst  gleichmässig  über 
den  ganzen  Raum  de«  32  X 21  m grossen  Kohlenschuppens 
ausgeladen  werden,  um  den  Raum  möglichst  auszunützen  und 
zwar  ohne  Zuhtllfenahme  von  Menschenarbeit  also  ohne  zu 
schaufeln ; als  Schütthöhe  sind  4,5  m angenommen.  Um  dies 
zu  bewirken,  ist  folgende  Einrichtung  construirt  worden. 
Eine  Schiebebühne  spannt  sich  quer  über  die  Breite  des 
Kohlenhause«;  dieselbe  ist  auf  3 Schienen,  von  denen  die 
beiden  äusBeren  auf  kräftigen  Wandconsolen  an  der  Vorder- 
und  Hinterfront,  die  mittlere  auf  Pfeilern  ruht,  durch  die 
ganze  Länge  des  Kohlenlagers  fahrbar.  Die  Fortbewegung 
geschieht  durch  Handkurbel  mit  Rädervnrgelege.  Diese  Schiebe- 
bühne trägt  zwei  Hängebahnschienen;  die  eine,  die  An- 
kunftaschiene,  schliesttt  mit  Schieppweiche  und  Curve  an 
die  Ankünfte  ■ Hängebahn  in  der  Verlängerung  der  An- 
kunfts-Drahtseilbahn an.  Diese,  auf  einem  eisernen  Stütz- 
gerüst über  der  Schiebebühne,  also  quer  über  den  Kohlen- 
schuppen  gehende  Ankunftaschiene  hat  600  mm  Gefalle  und 
endet  in  einer  Weiche;  von  letzterer  aus  geht  eine  zweite 
IIHngeschiene,  die  Abfahrtsbahn,  ebenfalls  mit  600  mm  Ge- 
fälle, wieder  quer  zurück  nach  der  anderen  Seite  des  Kohlen- 
hauses und  schliesst  hier  ebenso  mit  Curve  und  Schleppweiche 
an  die  1200  mm  tiefer  liegende  Abfahrt«- Hängebahnschiene  an. 
Wenn  nun  in  irgend  einer  beliebigen  Stellung  der  Schiebe- 
bühne ein  beladener  Wagen  auf  der  Drahtseilbahn  und  deren 
Verlängerung  der  Hängebahn  im  Kohlenschuppen  ankommt, 
so  wird  derselbe,  bei  der  Schiebebühne  angelangt,  durch  die 
Weiche  und  Curve  auf  die  Schiene  der  Scliiebe bühne  über- 
geführt; gleichzeitig  wird  durch  einen  vor  Einlauf  in  die 
Weiche  angebrachten  Ausrücker  die  Zugseilklemme  ausgelöst. 
Der  Wagen  läuft  nun,  dem  Gefälle  der  Schiene  (auf  20  m 
600  mm  = 3 %)  folgend,  über  die  Schiebebühne  zur  anderen 
Seite  des  Kohlenschuppens;  auf  diesem  Wege  erfolgt  an  be- 
liebiger Stelle  die  Entleerung  der  Kohlen.  Die  Wagenbüden 
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sind  mit  Klappen  verschluss  versehen , der  durch  ein  eigen - 
thümliche»,  einfaches  Hehelwerk  geöffnet  oder  geschlossen 
werden  kann;  bei  geöffneter  Klappe  entleert  sich  der  Kohlen 
inhalt  vollständig.  Die  Oeffnung  des  Hebel  Verschlusses  erfolgt 
aelbetthätig  durch  einen  an  jeder  Stelle  der  Schiebebühne  zu 
befestigenden  Ausrücker;  der  entleerte  Wagen  kommt  über 
die  selbstthätig  wirkende  Weiche  auf  die  andere  Schiene  und 
läuft  auf  dieser,  wieder  dem  Ge  Alle  folgend,  durch  die  Ein- 
laufkurve auf  die  Abfahrthänge  bahn.  Hier  werden  durch 
einen  Arbeiter  mittels  Fuasdruckes  die  Wagenklappen  wieder 
geschlossen,  der  Wagen  wird  an  das  nach  dem  hsfen Wirts 
laufenden  Zugsciltnim  angekoppelt  und  läuft  zurück  zur 
Beladestation. 


So  einfach  diese  ganze  Anordnung  der  Kuhlentransport- 
anlage  bei  der  Beschreibung  sich  ausnimmt,  und  so  einfach 
und  sicher  jetzt  im  Betriebe  all«»  erscheint,  so  hat  die  Aus- 
führung doch  manche  Schwierigkeiten  bereitet.  Es  lag  eben, 
wie  schon  bemerkt,  für  wichtige  Construc- 
tionst heile  kein  Vorbild  vor;  so  ist  z.  B.  die 
Auslade-Einrichtung  in  dieser  Construction 
hier  zum  ersten  Male  construirt  und  aus* 
geführt  worden.  Nach  der  Fertigstellung  der 
ganzen  Anlage  bot  dann  der  Betrieb  eine  Zeit 
lang  auch  manche  Schwierigkeiten  und  Stö- 
rungen; e«  zeigte  sich,  »lass  an  verschie- 
denen Theilen  conatructive  Aondcrungcn 
nothwendig  waren.  Nachdem  dieee  aber  be- 
wirkt worden,  geht  die  ganze  Anlage  im  Be- 
triebe sicher  und  zuverlässig.  Die  Ijeistungs- 
fähigkeit  l>eträgt  bei  Betrieb  eines  Krahnes 
18  t,  bei  beiden  32  bis  35  t pro  Stunde. 

Bei  dem  Bau  der  Gasanstalt  Wik  sind 
für  die  grösseren  Arbeiten  und  Lieferungen 
nachstehende  Firmen  hauptsächlich  betheiligt 
gewesen,  abgesehen  von  den  Erdarbeiten 
und  Hochbauten:  Gesammte  Retortenofen- 
anlage nebst  Zubehör,  wie  Kohlen- Auf- 
bereitungsanlage: Stettiner  Chamottefabrik 
zu  Stettin;  Kohlenhängebahn  im  Kohlen- 
schuppen zum  Transport  der  Kohlen  vom 
Lager  zum  Elevator:  Leopold  & Hurttig, 

Maschinenfabrik,  KönigswuHterlmusen  bei  Berlin;  Kühler-, 
Gassaugcr-,  Theersch eider- Ammo niakwaach er,  gesammte  Reini- 
geranlage mit  hydraulischen  Ventilen,  Rohrleitungen,  Hänge- 
bahn: Berlin  Anhaltische  Maschinenbau- Actiengesellschaft  zu 
Berlin;  Stationegasmesser , Manometer:  J.  Pintach,  Berlin; 
Gasbehälterbassin,  Theer-  und  Ammoniak  wassergruben : Gement- 
waarenfabrik  Cossebaude,  Windschild  & Lanzelott,  Cossebaude 
bei  Dresden;  Regleranlage  und  Gasbehälter:  Kölnische  Ma- 
schinenbau- Actiengeeellschaft  Bayenthal  bei  Köln;  Ammoniak  - 
fabrik:  Leopold  & Hurttig,  Köuigswusterhausen  bei  Berlin; 
gesammte  Kohlen  - Lösch-  und  TnuiHporUuilagu:  Berlin- An- 
lialtische  Maschinenbau -Actiengesellschaft,  Berlin. 


Das  gesammte  Project  ist  ausgearbeitet  und  der  Bau  aus- 
geführt (mit  Ausnahme  der  Baggerungen  und  Anlegebrücke, 
die  Seitens  des  Stadtbauamts  zu  Kiel  ausgeführt  sind) 
unter  Oberleitung  des  Directort  R.  Pippig.  Die  specielle 
Bearbeitung  Bauleitung  war  dem  Oberingenieur  Rosenboom 
übertragen. 

Da»  Werk  ist  mit  dem  fertig  gestellten  ersten  Ausbau 
seit  Herbst  1898  in  vollem  Betrieb  und  hat  sich  in  allen 
Theilen  praktisch  bewährt. 


Zur  Theorie  des  Wassergasprocesses. 

Von  Dr.  H.  Stracbe,  Privatdooent  der  k.  k.  tedin . Hochscbul«, 
and  Dr.  R.  Jabo  da,  Chemiker  in  Wien. 

n. 

Um  da»  Bild,  welches  wir  über  das  Warmblasen  de« 
Generators  gewonnen  habend  zu  vervollständigen,  wäre«  noth 
wendig,  auch  eine  Untersuchung  der 

„Vorgänge  im  Regenerator“ 

auszuführen. 

I Wir  gingen,  wie  bei  dem  ersten  Theile  unserer  Unter- 
I Buchungen  (ds.  Joum.  1900,  No.  19  u.  20),  von  dem  längere 
! Zeit  ausser  Betrieb  gewesenen,  also  stark  abgekühlten  Generator 
aus.  ln  der  ersten  Zeit  des  Warmblasens  eines  solchen  ent- 
I weichen  die  Generatorgase,  weil  sie  ihre  Wärme  an  die  kalten 
I Cokeschichten  und  an  die  Generatorwandungen  abgeben,  mit 
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so  niedriger  Temperatur,  dass  sie  sich  bei  der  Zuführung  von 
| Secundärwind  nicht  entzünden,  auch  wenn  der  Kohlenoxyd 
: gehalt  dereellwn  schon  ein  sehr  hoher  ist  Die  Functionen 
des  Regenerators  kommen  jedoch  erst  dann  zur  Geltung,  wenn 
. sich  das  Generatorgas  im  Regenerator  bereits  entzündet  bat 
und  müssen  wir  daher  diese  beiden  Perioden  von  einander 
gesondert  betrachten. 


Während  der  ersten  Periode  wurden  die  Untersuchungen 
in  genau  gleicher  Weise  vorgenoramen,  wie  dies  im  ersten 
Theile  unserer  Abhandlung  erörtert  ist,  nur  wurde  hier  nicht 
nur  die  Temperatur  der  dem  Generator  entweichenden  Gase, 
sondern  auch  jene  der  dum  Regenerator  entweichenden  Gase 
bestimmt,  so  dass  auch  während  dieser  Periode  die  Menge 
der  im  Regenerator  aufgespeicherten  Wärme  ermittelt  werden 
konnte.  .Secundärwind  wurde  während  dieses  ersten  Theilee 
des  Warm  blase  ns  nicht  zugeführt.  Die  Resultate  sind  in  dem 
Diagramm  Fig.  540  aufgezeiebnet  und  unterscheidet  sich  dieses 
von  den  im  ersten  Theile  der  Abhandlung  wiedergegebenen 
Diagrammen  nur  dadurch,  dass  hier  auch  die  Temperatur  der 
| Abgase,  die  im  Regeneratorobertheil  herrechende  mit  dem 
Le  Chatelier'schen  Pyrometer  direct  gern  «owe  ne  Temperatur, 
l die  aus  dem  Regenerator  fortgeführte,  sowie  schliesslich  die 
im  Regenerator  aufgespeicherte  Wärmemenge,  durch  Curven 
i ausgedrückt  sind. 


•)  S.  «Je.  Journ.  1900,  No.  19  a.  20. 
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Während  der  zweiten  Periode  des  Warm  blasen.«,  in  welcher 
die  Generatorgase  im  Regenerator  unter  Zuführung  von  Se* 
cundärwind  bereits  brannten,  war  unser  Bestreben  darauf  ge- 
richtet, das  Verhältnis«  der  im  Generator  und  Regenerator 
nufgeepeicherten  Wärmemengen  kennen  zu  lernen.  Zu  diesem 
Zwecke  bestimmten  wir  in  kurzen  Zeitintervallen  während  der 
Dauer  des  Blasen«  die  Temperatur  und  die  Zusammensetzung 
der  abziehenden  Verbrennung« gase  und  die  Geschwindigkeit 
der  in  das  System  eingeblasenen  Luft  { Primärwind 
und  Secundärwind  zusammengenommen)-  Da  in  den  c * 
Abgasen  stets  etwas  überschüssiger  Sauerstoff  vor-  in 
handen  war,  konnte  eine  vollkommene  Verbrennung 
des  Kohlenoxydes  angenommen  werden  und  in 
diesem  Falle  ist  die  Menge  der  Verbrennungsgase  y 
gleich  der  eingeblasenen  Gesammtluftmengc,  so  dass 
eine  Bestimmung  der  Menge  der  Verbrennungsgase 
nicht  vorgenommen  werden  musste.  Dagegen  war  (/ 
es  von  Interesse,  die  im  Regeneratorobertheile  herr- 
schende Temperatur  zu  beobachten  und  deshalb  trafen 
wir  die  Anordnung  des  Versuches  derart,  dass  zwei  w 
Le  Chatelier'sche  Pyrometerelemente,  das  eine'  im  Re- 
generatorobertheil,  das  zweite  im  Verbrennungsgas- 
kanal angeordnet  wurden  und  dass  das  Galvanometer 
durch  einen  einfachen  Umschalter  jeden  Augenblick 
entweder  mit  dem  einen  oder  mit  dem  anderen  Ele- 
mente verbunden  werden  konnte,  ferner  wurden 


Die  Ermittelung  der  während  der  zweiten  Periode  des 
Warmblasens  im  Generator  aufgespeicherten  Wärmemenge 
machte  insofern  Schwierigkeiten»  als  die  oingeblasene  Primär- 
windmenge  unbekannt  war  und  erst  berechnet  werden  musste. 
Diese  Berechnung  war  jedoch  aus  dem  Kohlensäuregeimlte 
der  Verbrennungsgase  und  aus  dem  Kohlenoxydgehalte  de.« 
Generatorgases  möglich,  da  aus  dem  Verhältnis«  dieser  beiden 
auf  das  Verhältnis»  der  eingeblasenen  Primär-  und  Secundär- 


rtp. 


aus  dem  Generatorobertheil  und  aus  dem  Verbren- 
nungsgnskanal,  in  kleinen  Zeitintervallen  Gasproben 
zur  Analyse  entnommen.  Da  die  Verbreunungsgase 
nur  unter  sehr  geringem  Drucke  ausströmten,  war  es 
erforderlich,  dieselben  abzusaugen. 

Gasprobeentnahmen  und  Temperaturablesungen 
wurden  gleichzeitig  vorgenommen. 

Die  Temperatur,  mit  welcher  das  Generatorgas 
während  der  Brennperiode  in  den  Regenerator  ge- 
langte, konnte  als  constant  angenommen  werden,  da 
bereits  aus  früheren  Untersuchungen  ersichtlich  war, 
dass  die  Steigerung  derselben  nach  langem  Blasen 
keine  sehr  wesentliche  mehr  ist  und  da  eine  geringe 
Steigerung  auf  die  Resultate  der  Untersuchung  einen 
kaum  erkennbaren  Einfluss  hätte.  Die  VcrbrennungB- 
wärme  des  Generatorgases  wurde  aus  dem  Kohlen  - 


oxydgehalte  desselben  und  dem  Kohlensäuregehalte 
der  Abgase  ermittelt,  wie  aus  den  am  Schlüsse  dieses 
Abschnittes  wiedergegebenen  Berechnungen  ersichtlich  ist 
So  wurde  also  aus  der  Summe  der  Eigemvärmo  des  Gene- 
ratorgases und  der  Verbrennungswärme  desselben,  die  in 
den  Regenerator  eingeführte  Wärmemenge  ermittelt  Die  aus 
dem  Regenerator  fortgefiibrte  Wärmemenge  ergab  sich  aus 
der  Temperatur  der  Abgase  und  der  Menge  derselben,  die, 
wie  oben  erwähnt,  mit  der  eingeblasenen  Gesammtwind- 
menge  identisch  ist.  Die  betreffenden  Curven  sind  aus 
den  Diagrammen  Fig.  541  und  542  ersichtlich.  In  der 
Curve  »Colonen  aus  dem  CO  des  Generatorgases«  ist  die 
Eigenwärme  des  Generatorgases  bereits  miteingerechnet,  die 
Fläche,  welche  zwischen  dieser  Curve  und  der  Curve  *Ca- 
lorien  aus  dem  Regenerator  fortgeführt*  liegt,  stellt  die  in 
jedem  Zeitpunkte  im  Regenerator  aufgespeicherte  Wärme- 
menge dar.  Durch  Summirung  der  einzelnen  Flächenelemente 
wurde  dann,  ähnlich  wie  im  ersten  Theile  unserer  Abhand- 
lung die  aufgespeicherte  Wärmemenge  gefunden  und  als  eine 
besondere  Curve  eingetragen. 

Das  Diagramm  Fig.  5-13  (8. 576)  bringt  diese  Flächen  in  deut- 
licher Weise  zur  Darstellung,  die  ol>ere  Begrenzung  bildet  die 
Curve  für  die  entwickelte  Wärme,  die  untere  diejenige  für 
den  Wänneverlust.  Es  sind  die  Flächen,  welche  den  aufge- 
speicherten  Wärmen  des  Generators  und  Regenerators  ent- 
sprechen, durch  verschiedene  Schraffirung  kenntlich  gemacht. 


Fl*.  M2- 

wimimenge  geschlossen  werden  konnte.  Die  Ableitung  dioser 
Berechnung  findet  sich  ebenfalls  am  Schluss®  dieses  Theiles 
unserer  Abhandlung. 

Die  Diagramme  Fig.  541  und  542  zeigen,  dass  die  im 
Regenerator  aufgespeicherte  Wärmemenge,  die  itn  Generator 
während  der  Brennperioden  aufgespeicherte  um  mehr  als  das 
doppelte  übertrifft  und  ergibt  sich  schon  hieraus  der  Vortheil 
der  Anwendung  von  Regeneratoren,  wenn  in  Folge  hoher 
Temperatur  des  Generators  die  aus  dem  Generator  entweichen- 
den Gase  grössere  Mengen  von  Kohlenoxyd  enthalten.  Von 
ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  Regenerator  jedoch  bei 
der  Vergasung  von  8teinkohle  nach  dem  Strache’schen  Ver- 


Gaserzeugung  dienenden  Dampf  zur  Vcrcokung  des  Brenn- 
materials verwendet  wird.  *) 

Das  Diagramm  Fig.  542  zeigt  bei  mehreren  Curven  auf- 
fallende Knickungen.  Die  plötzliche  Abnahme  des  Kohlen* 
Säuregehalts  dürfte  sich  dadurch  erklären,  dass  durch  ein 
plötzliches  Herabsinken  der  Coke  eine  Unregelmässigkeit  in 
der  I-Agerung  des  Brennmaterials  verursacht  wurde. 

‘)  Htrache,  Die  neuenten  Fortschritte  der  Wa«Rerga«beleuchtang ; 
de.  Journ.  1-SW,  & 511. 
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In  nachstehender  Tabelle  sind  die  Nuteeffecte  in  Procenten 
für  die  einzelnen  Minuten  angegeben: 

Vor  nach 

Entzündung  im  Regenerator: 


Minuten 

■ 

f *”1 

~J1 

10 

17 

1 I 0 

i 6 ! 

: 10 

I 

77,5, 

| 56,0 

47,7 

39,8 

34,0 

78,9'  76,1 

76,9 

73,8 

n 

76,3  73,1 

72,9 

74,4 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  bei  Anwendung  eines  Re- 
generators der  Nutzeffect  auch  bei  langem  Warmblasen  sich 
nur  unwesentlich  verringert,  während  derselbe  im  Generator 
— wie  schon  in  dem  ersten  Theile  unserer  Abhandlung  ge- 
zeigt wurde  — rapid  fällt 


oder  in  Procenten 
6 = 


o-f  34,7  — 1,65  a 


0,83  a + 82,6 
daraus  berechnet  sich  die  Primärwind  menge 
0,83  a -i-  82,6  L b 
iöö 


100 

TT 


p = 


(5) 


a + 34,7  — 1,65  a 

Um  daraus  schliesslich  die  in  den  Regenerator  gelangende 
Kohlenoxydmenge  zu  ermitteln,  müssen  wir  diesen  Ausdruck 
mit  dem  Kohlenoxydgehalt  des  Generatorgases  multipUciren. 
Diese  Kohlenoxydmenge  multipUcirt  mit  der  Verbrennung*- 
wärme  eines  cbm  CO  (2473  Calorien)  ergibt  die  gesammte 
Verbrennungswärme  des  Generatorgases. 

0,83  a -f  82, 6 Lb  /34,7  — 1 ,65  a\ 


T = 2473 


a -f  34,7  — 1,65  a 100 


/34,7  — 1,65  a\ 

(—wo  )(6>- 


Berichtigung:  In  der  Formel,  Beite  378,  vierte  Zeile  von 
oben,  Ist  der  Nenner  noch  mit  100  za  maltipliciren. 
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Die  vorstehenden  Versuche  waren  nicht  darauf  angelegt 
einen  besondere  hohen  Nutzeffect  zu  erzielen,  sondern  es 
wurden  die  Verhältnisse  eines  im  Betriebe  stehenden  Gene- 
rators, wie  sie  sich  augenblicklich  boten,  studirt  Durch 
Regulirung  der  Becundärluft  liease  sich  der  in  vorstehenden 
Versuchen  nachgewiesene  Luftübe rschuss  vermeiden  und  da- 
durch die  Ausnutzung  (Nutzeffect)  beträchtlich  erhöhen. 

Nachstehend  die  rechnerischen  Ableitungen  der  Formeln, 
die  in  diesem  Theile  unserer  Untersuchungen  angewendet 
wurden , insofeme  dieselben  nicht  schon  aus  dem  ersten 
Thoilo  dersellten  (ds.  Joum.  1900,  No.  19  u.  20)  bekannt  sind. 

5.  Berechnung  der  Primärwindmenge  und  der  Verhren- 
nungswärme  des  Generatorgases  aus  dem  Kohlenoxydgehalt  des 
Generatorgases  und  dem  Kohlensauregehalt  der  Vorbretmungs- 
gase.  Es  bezeichnet  p die  eingeblaeene  Pritnärwindmenge, 
s die  Secundärwindmenge,  a den  Kohlensäuregelialt  de«  Ge- 
neratorgase« und  b den  Kohlenaäuregehalt  der  Verbrennungs- 
gase. Aus  der  Prünärwindmenge  p berechnet  sich  nach 
Formel  2 de«  ersten  Theiles  der  Abhandlung  die  Menge  de« 
Generatorgase«  zu 

100 

P ' 0,83«  + 82,6' 

Der  Kohlenoxydgehalt  de«  Generatorgases  berechnet  sich 
dann  nach  Formel  1 des  ersten  Theiles  unserer  Abhandlung  zu 
CO  = 34,7  — 1,65  a. 

Der  Kohlensäuregehatt  der  Verbrennungsgase  ist  aufzu- 
fassen als  die  Summe  de*  Kohlensauregelialtes  dos  Generator- 
gases und  der  aus  dem  Kohlenoxydgehalt  des  Generatorgases 
entstandenen  Kohlensäure.  Die  Anzahl  pro  cbm  COj,  welche 
in  den  VerbrennungBgasen  enthalten  sind,  ist  hiernach 
100  la  + 34,7  — 1,65  a\ 

^ ' 0,83  a+ 82,6  ' l 100  ) 


Die  elektrischen  Accumulatoren. 

hi.  i) 

Berechnung  der  Accumnlatown  und  Betriebemueehlneu 
fär  KlektrlcltJtsirerke. 

Voa  Ingenieur  B.  v.  Michelis  in  Lodz. 

Bekanntlich  finden  in  Gleichstromcentralen  die  Accumuta- 
toren  häufige  Verwendung,  weil  sie  folgende  Vortheile  bieten: 

1.  Wirthschaftlichere  Ausnutzung  der  Maschinen.  Die 
grossen  Betriebsschwankungen  der  Tageebelastnng  der  Cen- 
trale werden  vom  Accumulator  aufgenommen , in  Folg« 
dessen  die  ganze  Maschinenanlage  gleichmässig  arbeitet  und 
nicht  für  die  maximale,  sondern  für  die  mittlere  Be- 
lastung am  Tage  der  grössten  Beanspruchung  der  Centrale 
(etwa  am  22.  Deceraber)  berechnet  zu  werden  braucht  So- 
mit spart  man  sowohl  an  Anschaffungskosten  der  Maschinen- 
anlage,  als  an  Betriebekosten,  da  die  Kraftmaschine  mit  einem 
höheren  Wirkungsgrad  arbeitet,  als  wenn  sie  den  grossen  und 
häufigen  Belastungsschwankungen  ausgesetzt  wäre.  Diese  Er- 
sparnisse allein  können  schon  in  manchen  Fällen  die  An- 
schaffungskoeten  des  Accumulator«  decken. 

2.  Geringere  Reparaturen  an  den  Maschinen  in  Folge  der 
gleichmässigeren  Beanspruchung  derselben, 

3.  Momentaiireserve,  da  der  Accumulator  nöthigen  Falls 
sofort  den  ganzen  Betrieb  während  einer  entsprechenden  Zeit 
übemelimen  kann,  somit:  grössere  Betriebssicherheit  dar 
Anlage. 

4.  In  manchen  Fällen  Verkürzung  der  Bctriebszcit. 

5.  Etwaige  SpannungBsebwankungen  (Lichtzuckungen)  in 
Folge  einer  ungleichmäasig  laufenden  Betriebemaschine  werden 
vollständig  ausgeglichen.  An  verschieden  entfernten  Speise- 
punkten  dos  Leitungsnetzes  kann  die  Spannung  constont  da- 
durch gehalten  werden,  dass  die  Speiseleitungen  an  verschie- 
dene Punkte  der  Batterie  mittels  Zellenschalter  angeschloasen 
werden. 

6.  Theilung  der  Spannung  bei  Mehrleitereystemen. 

Damit  der  erstgenannte  Hauptvortheil  nicht  illusorisch 

werde,  ist  es  wichtig,  dass  die  Accumulatorenbatterie  und  die 
Dynamomaschine  richtig  gewählt  und  dimensionirt  werden. 
Die  letztere  darf  beim  Parallelbetriob  mit  einem  Accumulator 
wegen  der  Gefahr  des  Umpolarisirens  weder  eine  Haupt- 
strom-,  noch  Doppclschlussmaschine,  sondern  nur  oine  Neben- 
schluasraaschine  sein.  Ferner,  damit  die  Betriebemaechine 
sicher  constant  belastet  wird  und  der  Ueberschuss  an  Leistung 
in  den  Accumulator  hineingeladen,  oder  der  grossere  ße<larf 
von  demselben  entnommen  wird , muss  die  Nebenschluß 
maschine  bei  Aendorung  der  Stromstärke  entsprechend  starke 

')  Vgl,  de  Joum.  1900,  No.  6,  7 und  11. 
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Spannungsschwankungen  aufweisen,  ko  dass  eine  Maschine, 
welch©  nahezu  constanten  Effect  (gemessen  in  Watt)  leistet, 
am  geeignetsten  ist:  so  lange  nämlich  der  Verbrauch  in 
der  Lütung  gleich  der  I^eistung  der  Dynamo  ist,  bleibt  der 
Accumulator  todt  angeschlosscn ; sobald  aber  der  Stromconsum 
z.  B.  wächst,  ko  dass  die  Maschinen  Spannung  die  Tendern 
erhält,  zu  sinken , fängt  im  selben  Augenblick  der  Accumu- 
lator  an,  »ich  xu  entladen  (weil  er  die  frühere  Spannung  bei- 
behält), und  deckt  den  Mehrbedarf  an  Strom.  Analog  verhält 
es  sich  im  umgekehrten  Fall. 


Da  der  festgesetzte  maximale  Spannungsverlust  tm  in  der 
Zuleitung  dann  eintritt,  wenn  in  derselben  der  maximale 
Strom,  entsprechend  den  gleichzeitig  maximal  brennenden 
Lampen,  fliesst,  so  sind  die  zu  den  übrigen  Tageszeiten  herr- 
schenden Spannungsverluste  « leicht  zu  ermitteln,  da  sie  den 
entsprechenden  Belastungen  proportional  sind.  Daraus  finden 
Bich  sofort  die  jederzeit  nothwendigen  Klemmenspannungen 
im  Maschinenhause  (Sch ienenspann ungen)  als  E t.  Das 
Product  aus  dem  jeweiligen  Strombedarf  und  der  zugehörigen 
Schienenspannung  ergibt  den  momentanen  Effectverbrauch 


der  Anlage  in  Watt,  und  dies  für  die  verschiedenen  Zeiten 
aufgetragen,  liefert  die  Curve  der  Leistung  ghiklmno.  Der 
Flächeninhalt  denjeltan  K,  in  Wattstunden  gemessen,  ist  der 
Tagesconsum  im  Leitungsnetze,  also  die  gesammte  an  dem 
' l>etrachteten  Tage  von  der  Maschine  und  dem  Accumulator 
in  das  Netz  zu  liefernde  Arbeit.  Da  ein  Theil  der  von  der 
Dynamo  gelieferten  Energie  durch  den  Accumulator  wandert 
und  dort  ein  Verlust  eintritt,  so  muss  die  Maschinenarbeit 
| des  TageB  ( M , in  Wattstunden)  grösser  als  der  Consum  K 
sein,  Falls  das  Gütcvcrhältniss  de*  Accumulatora  in  Bezug 

auf  seine  Leistung  = 0,75  ist,  so  muss  d.  h.  Il/3mal  so 

viel,  in  den  Accumulator  hineingeladen  werden,  als  er  in  das 
Nett  abgibt,  d.  h.  der  dritte  Theil  der  vom  Accumulator  ent- 
nommenen Energie  (A,  in  Wattstunden)  ist  in  demselben  ver- 
I loren  gegangen.  Es  ist  somit  eine  solche  constante  Maschinen- 
leistung (W,  in  Watt)  zu  ermitteln,  dass 

•H  K ■ '( U 

Hierin  ist  K durch  Planimctriren  der  Watte urve  leicht 
zu  ermitteln,  M und  A sind  dagegen  erst  zu  bestimmen. 
Dazu  sei  vorläufig  angenommen,  es  träten  im  Accumulator 
! keine  Verluste  auf,  d.  h.  es  Bei  die  gesummte  Maschinenarbeit 
; gleich  Jfj  K,  woraus  sich  die  ©rate  angeniiherte  Leistung 

*)  Der  Rcchnungwgang  Kchlicset  Bich  an  die  Ableitangen  von 
L Schröder  in  der  E.  T.  I.  1891,  8.  585  und  1892,  S,  5Ü6  an 


Die  richtige  Dimensioni  rung  der  Accttmula- 
torenbatterie  kann  nur  geschehen,  wenn  das 
muthmaaHsliche  Diagramm  deB  Stromconsums 
am  Tage  der  stärksten  Belastung  im  Jahre  (am 
»Maximaltage  ) bekannt  int;  sonst  ist  nur  eine  ganz  rohe 
Vorausbestimmung  zu  Vorprojectcn  möglich,  wie  ca  zuletzt 
gezeigt  werden  noll.  Eb  »ei  diese  Stromcurve  abc  de / 
(Fig.  5-14)  auf  Grund  von  Vergleichen  mit  ähnlichen  Anlagen 
oder  mit  der  Verbrau chscurve  des  Gaswerks  der  betreffenden 
Stadt  bekannt.  Ausserdem  sind  folgende  drei  Grössen  fest- 
zusetzen : 

die  Spannung  im  Leitungsnetze  an  den  VerbreuchBBtellen 
oder  die  Nutzsp&nnung  H, 

der  maximale  Spannungsverlust  in  der  Leitung  tm  und 
das  Gütevcrhältniss  des  Accumulatora  in  Bezug  auf 
seine*  taistung  in  Watt. 

Schliesslich  soll,  nach  dem  oben  Gesagten,  zur  Bedingung 
gemacht  werden,  dass  diu  Maschiuenanlage  wo  gross  auszu- 
führen »ei,  dass  eie  am  Tage  der  höchsten  Beanspruchung 
während  24  Stunden  stets  gleichmaasig  ausgenutzt  wird,  und 
die  Dynamo  »oll  mit  nahezu  constanten!  Effect  arbeiten. 
Unter  diesen  Annahmen  und  unter  Zugrundelegung  eine» 
reinen  Parallel  betriebe«  mit  Doppel  zellenschaltem  aber  ohne 
Zusatzdynamo,  entsprechend  der  Skizze  Fig.  545  (8.  578),  lässt 
sich  der  erforderliche  Accumulator  Bowie  der  Kraftbedarf  der 
Anlage  auf  die  folgende  Weise1)  berechnen: 
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nämlich  die  mittlere  I-^istung  wahrend  einer  Stunde  der 
Maschine  findet  zu 


Dies,  im  Wattmn «seitab  als  Gerade  p q inB  Diagramm 
aufgetragen  (Fig.  544),  schneidet  von  der  Consumfläche  K einen 


BO 


HD  IlBi»pldyniu«oni**>chlrif. 

H H XttonwtitniKragaUtor 
L Laik-hubel  de»  Doppeltttllnn- 
MtwlM». 

B Rtitliidehelwl  de«  I>up|>e)te]}i'n- 
4 AmperemetiT. 


V Voltmeter. 

R \ Biromrichtunittansoixrr. 

H 4 HctalftUMchftlU'i. 

5 4 S«tbtfthitlv«r  3<-liw«ch*trom- 
«aMchultor 
1'  l’m»rhaUeT. 

i CD  Sclim<>l#*lrfaertintct&. 


Theil  A\  ab , welcher  den  ersten  Annäherungswerth  der  Ent- 
ladungsarbeit des  Accumulators  «hmitellt  und  zu  planimetriren  ist. 
Aus  der  Beziehung 

' 8 


M,  K 


findet  eich  eine  neue,  genauere  Maschincnleistung  W3  = 


24 


und  ist  wiederum  im  Diagramm  als  Gerade  rs  aufzutragen 
(Fig.  514);  dieselbe  schneidet  eine  neue  Fläche  J3  ab,  welche 
die  zweite  Annäherung  der  Knthulearbeit  des  Accumulators 
bedeutet,  so  dass  man  zu  einem  neuen  Werth  für  M gelangt: 


Jfs  — £ 4*  jj*  un<l  — 24' 


l 


Durch  drei-  bis  viermalige  Wiederholung  dieses  Ver- 
fahrens gewiunt  man  einen  sehr  angcnäherten  Werth  für  die  | 
Maschineuleistung. 

Das  Verhältnis«  der  an  die  Leitung  gelieferten  Arbeit  K 
zu  der  an  den  Klemmen  der  Maschine  entwickeltem  Arl^eit  I 
M stellt  das  Güteverhältniss  ij  der  Anlage  unter  Berück- 
sichtigung des  Verlustes  durch  den  Accumulator  dar,  nämlich 
K 
M 

Da  nun  in  den  meisten  Fällen  iy  zwischen  88%  und  90% 
liegt,  so  kann  der  geschilderte  Reehnungsgang  wesentlich  ab-  , 
gekürzt  werden,  wenn  man  statt  der  vorher  angegebenen  1 
ersten  Annäherung,  «lass  kein  Verlust  im  Accumulator  statt- 
findet,  von  vornherein  die  Annahme  macht,  dieser  Verlust 

sei  11%,  d.  h.  Jf|  =s  und  mit  diesem  Jtf,  wie  oben  weiter 
rechnet. 

Nachdem  TP  endgiltig  gefunden  (Gerade  t w,  Fig.  544),  kann 
die  Probe  gemacht  werden : da  «las  Güteverbältnitfs  «les  Accu- 
mulators  zu  0,75  angenommen  worden  war,  so  müssen  75%  der 
beiden  schraffirton  Flächen,  welche  die  in  den  Accumu- 

lator hiueitigcladene  Energie  darstellen,  gleich  der 


schraffirten  Fläche  sein,  welche  die  vom  Accumulator  zurück 
gewonnene  Arlieit  angibt. 

Aub  der  gefundenen  conBtanten  Leistung  der  Dynamo  B’ 
und  den  früher  ermittelten  jeweiligen  Klemmenspannungen 
im  Maschinenhause  {E  -f-  *)  kann  man  «hirch  Division  sofort 
die  entsprechenden  Stromstärken  der  Maschine  ermitteln , 
führt  man  das  für  die  Entladungsperiode  de«  Accumulator» 
aus  und  trägt  die  berechneten  Wcrthe  im  Amperemaaas»tab 
auf,  bo  erhält  man  die  Stromcurve  der  Dvnaino  währen«!  dieser 
Periode  (Curve  x v y),  Die  Fläche  nun,  welche  von  dieser 
Curve  und  der  zu  Grunde  gelegten  Stromverbrauchscune  de« 
Netzes  eingeschlosaen  ist,  nämlich  die  Fläche  xd  yi\  stellt,  in 
Amperestunden  gemessen,  die  I^istung  de«  Accumulators  fiij 
die  Ausscnleitung,  d.  h.  seine  Capacität  C,  dar  und  wird  durch 
Planimetriren  gemessen. 

Die  zweite  für  die  Walil  des  Accumulator«  maassgebeude 
Grösse , seine  Ixtchrte  Kntladeetronuitärke  ergibt  sich 

als  der  grösste  Abstand  d v der  genannten  zwei  Curven. 

Da  die  so  ermittelten  Grössen  C und  über  die  Wahl 
der  Accumulatortype  entscheiden,  so  ist  es  hier  am  Platze, 
eine  Pro  ln-  zu  machen,  indem  man  die  mittlere  Schienen- 
spannung  im  Manch  inenhause  während  der  Entladung  de» 
Accumulator*  auf  zweierlei  Weise  ermittelt  und  beide  Ergeb- 
nisse mit  einander  vergleicht:  einmal  als  Mittel  aus  den  früher 
schon  gefumlenen  jeweiligen  Spannungen  K 1,  das  andere 

Mal  alß  Quotient  Beide  Werthe  müssen  einander  gleich  «ein. 

Um  nun  nach  den  gefundenen  Grossen  C und  in»»  d«*n 
erfonlerüchen  Accumulator  nach  einer  Preisliste  zu  wählen, 
muss  man  beachten,  dass  die  in  den  Preislisten  befindlichen 
Angaben  über  Capacität  und  Entladcstnmistarkc  sich  auf  Ent- 
ladung mit  constanter  Stromstärke  beziehen.  Da  ab«‘r  bei 
g«Tingerem  Knthulestrutn  die  Capacität  des  Accumulators 
grösser  wird,  und  da  die  Entladung  eines  Accumulator»  im 
Elcktricitäthwerk  in  der  Regel  so  vor  sich  geht,  dass  die  Ent 
ladestromstärke  von  0 bis  zu  einem  Maximum  langsam  an- 
steigt, um  dann  wieder  bis  0 hcrunterzusinke» , so  ist  die 
thateachliche  Capacität  eines  so  entladenen  Accumulators 
grösser  als  die  von  der  Fabrik  für  die  betreffende  maximale 
(im  Katalog  constante)  Entlad  estromstärke  angegebne  und 
entspricht  vielmehr  einer  kleinoren  Entladestromstärke. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Annahme  zutreffend,  dass  wenn 
ein  Accumulator  auf  die  geschilderte  Weise  entladen  wird 
und  seine  Entladestromstärke  ein  gewisses  Maximum  erreicht, 
er  dann  eine  1,1  mal  grössere  Capacität  ergibt,  als  wenn  er 
constant  mit  diesem  Maximum  entladen  worden  wäre;  die 
letztere  Capacität  ist  alnir  aus  den  Katalogen  zu  entnehmen. 

Die  folgenden  Betrachtungen  führen  zur  genaueren  Be* 
urtheilung,  ob  eine  Accumulatortype  (Fabrikatioos- 
nummer)  den  Anforderungen  genügt. 

Für  jede  Art  der  Entladung  bis  zu  ein  und  demselben 
procentualen  Abfall  der  Klemmenspannung  (gewöhnlich  bis 
1,82  Volt  pro  Zelle)  gilt  ganz  allgemein  die  empirische  Formel: 

's 

j i"  dt  =r  Const., (2 

wo  * die  veränderliche  K n tla«  1 es tr o m $ türk e,  f2 — <i  die  Entiade- 
dauer  und  » eine  Constante  (1,3  bis  1,7)  bedeutet,  welche 
von  der  Aceumulatorenart  abhängig  ist  und  aus  den  Angaben 
im  Fabrikkatalog  leicht  abzuleiten  ist,  wenn  man  beachtet, 
dass  die  Beziehung  (2)  für  Entla« hingen  mit  « onatanten  Strom- 
stärken (J)  in  folgende  übergeht: 

Jn  (fj— *i)  = Const.1) (3 

Aus  der  letzten  Formel  ergibt  sich,  da  die  Capacität 
C = J (fj — /,)  ist,  sofort  die  Beziehung  zwischen  Capacitäten 
bei  verschiedenen  constanten  Entl&de^tromstärken : 

’)  Zuerst  von  l*rof.  Peukert  io  E.T,  Z.  1897,  S 287  •njecvb«,n 
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Wäre  nun  die  thateächlich  eintretende  oder  zu  erwartende 
Entlad ecurve  des  verlangten  Accumulators  analytisch  er- 
mittelt als  »=/(<),  so  wäre  ein  Accumulator  zu  wählen, 
dessen  Constante 

fr 

Const.  = J*»  l0—§indt (5 

i, 

ist,  wo  Jo.  Io  und  n die  nach  Formel  (3)  aus  dem  Katalog  zu 
entnehmenden  Grössen  des  gewählten  Accumulators  bedeuten. 
Da  aber  die  Function  /{<)  analytisch  unbekannt  ist,  so  ist  es 
nur  auf  graphischem  Wege  möglich,  das  obige  Integral  zu  be- 
stimmen. Man  kann  aber  diese  umständliche  Rechnung  um- 
gehen, wenn  man  einen  Coefficienten  / kennt,  der  Bowohl  von 
der  Form  der  Entladecurve  als  von  * abhängt  und  durch  die 
Gleichungen  deünirt  ist: 


Würde  man  nämlich  einen  nach  der  Gleichung  (5)  richtig 
gewählten  Accumulator  auf  die  gegebene  Weise : i — f{t)  ent- 
laden, so  würde  er  sich  dabei  ebenso  erschöpfen,  d.  h.  den- 
selben procentualen  Spannungsabfall  erfahren,  ata  wenn  er 
während  derselben  Zeit  {/2  — ft)  mit  einer  coustanten  Entlade- 
Stromstärke  J (defimrt  durch  Gleichung  [6p  entladen  würde; 
im  letzten  Falle  aber  würde  er  eine  Capacität  J (t?  — 4)  er- 
gel»en.  Es  ißt  folglich  ein  solcher  Accumulator  aufzusuchen, 
welcher  bei  cunstanter  Entladung  mit  J =f-  Jm  eine  Capa- 
cität J (t 2 — /j)  = / ■ Jm  {(•>  — <i)  = /•  C aufweist.  Besitzt  also 
ein  ins  Auge  gefasster  Accumulator  laut  Preisliste  die  Grossen 
Ju  und  C®,  so  wird  er  bei  J nach  (4)  eine  Capacität 

C=C»(-7j,_‘ (4‘ 


ergeben,  welche  mindestens  / • C betragen  soll.  Thatsächtich 
kann  / als  bekannt  angesehen  werden,  da  es  zwischen  den 
Grenzen  1,03  und  1,07  schwankt;  es  wächst  mit  n und  beträgt 
für  spitze,  dreieckähnliche  Form  der  Entladungscurve  1.04 
bis  1,06,  für  die  gewöhnliche  stumpfe,  abgeflachte  Form 
1,03  bis  1,05  und  fürs  Rechteck  1. 

Will  man  über / keine  Annahmen  machen  und  sich  doch 
mit  einer  einfachen  Methode  begnügen,  so  kann  man  den 
folgenden  Weg  einscldagen:  Bei  ähnlich  verlaufenden  Ent- 
ladecurven  spiegelt  sich  der  Entladevorgang  in  dem  Verhält- 
nis« (I)  der  erforderlichen  Capacität  C zur  maximalen  Ent* 
ladestromstärke  t'nmx  wieder,  weshalb  die  Untersuchung,  ob 
ein  gewählter  Accumulator  den  rechnerisch  ermittelten  Be- 
dingungen sicher  entspricht,  unter  Zugrundelegung  desselben 

Q 

t *=  — geschehen  muss,  Für  Entladung  mit  veränderlicher 

•max 


Stromstärke  gilt  analog  der  Gleichung  (3)  die  Beziehung 

(tmax)”  ■ t = Const.' (7 

wo  t das  genannte  Verhältnis«  C7*„,M  bedeutet. 

Besitzt  der  gewählte  und  genauer  zu  untersuchende  Accu- 
mulator gemäsB  den  Fabrikangaben  und  der  vor  Gleichung  (2) 
erwähnten  Annahme  eine  Capacität  Ampere-Stunden  bei 
Entladung  mit  veränderlicher  Stromstärke,  deren  Maximum 
Cö 

Jo  Ampere  beträgt,  so  da**  /„  = ' , und  «oll  der  gesuchte 


Accumulator  nach  rechnerischen  Ergebnissen  eine  Capacität  C 
bei  einer  maximalen  Entlad  estromstärke  inu  besitzen.  so  dass 

Q 

t s , so  ist  nach  Gleichung  (7) 

Jo"  t9  = Const/  = Jm\  t, 

C 

woraus  sich  die  fraglichen  Gröesen  Jx  und  Cx  für  t = . 

•nu 

ergeben  zu 

J,—Jo  ('“)•  I (8 

C,  = Ji<  J 

Bei  richtiger  Wahl  müssen  Jx  und  C,  möglichst  genau  mit 
«nua  und  C übereinstimmen. 

Nachdem  die  Grösse  der  Accumulatorzelle  auf  die  eine 
| oder  andere  Weise  endgiltig  gewählt  worden  ist,  bestimmt 
I mau  die  Zahl  z der  in  Reihe  zu  schaltenden  Zellen  als  Quotient : 


1,38  ' 


• (S 


I weil  im  Augenblicke  des  grössten  Stromconsums  der  Accu- 
mulator nur  bis  etwa  auf  die  Hälfte  erschöpft  sein  darf  und 
die  mittlere  Entladespannung  einer  Zelle  1,88  Volt  beträgt. 

Die  erforderliche  Zahl  der  Schaltzellen,  d.  h.  derjenigen 
Elemente,  welche  mittete  des  Doppelzellenwhaltere  sowohl 
beim  Loden  als  Entladen  ab-  und  zugeschaltet  werden  können, 
ergibt  sich  aus  der  Eiwägung,  dass  es  dann  nöthig  ist  die 
I grösste  Zahl  von  Zellen  abzuschalten,  wenn  gegen  Ende  einer 
l'eberladung  der  Batterie  die  gleichzeitige  Belastung  des  Netzes 
I (also  auch  die  Schienenspannung)  am  kleinsten  ist.  Werden 
1 die  Zellen  bis  auf  2,75  Volt  überladen,  und  ist  die  gleichzeitige 
i minimale  Schienens|Minnung  E -f- « j * so  ermittelt  sich  die  Zahl 
der  Schaltzellen  x,  zu 


* 2,7.'» 


10) 


Dies  gilt  für  Anlagen  mit  110-voltigen  Glühlampen;  bei 
solchen  mit  220  Volt  Nutzspannung  wird  nur  jede  zweite  Zelle 
an  den  Zellenschalter  an  geschlossen,  wodurch  die  Zalil  der 
t Zellenschalterleitungen  um  die  Hälfte  reducirt  wird  und  den- 
noch dieselbe  Ruhe  des  lichtes  erzielt  wird  wie  bei  110  * Vol- 
tigen Anlagen  mit  z , .Schaltzellen. 

Es  verbleibt  noch  zu  prüfen,  ob  der  im  Fabrikkatalog 
angegebene  höchst  zulässige  Ladestrom  nicht  überschritten 

W 

wird,  was  aus  der  maximalen  Mosch  ine  nstrom  stärke  zu  er- 

sehen ist. 

Da  hei  gleichzeitiger  Ladung  und  Stromabgabe  ans  Netz 
: durch  die  zwischen  den  beiden  Kurbeln  befindlichen  Schalt- 
zellen  die  gesammte  Stromstärke  der  Dynamomaschine  flieset, 
so  kann  es  leicht  Vorkommen,  dass  die  genamiten  Schaltzellen 
( mit  einem  übermässig  hohen  Strome  geladen  werden,  während 
der  Ladestrom  der  Stammzellen  innerhalb  zulässiger  Grenze 
verbleibt ; es  wäre  dann  für  die  Sclialtzellen  eine  grössere  Type 
' zu  wählen  als  für  die  übrige  Batterie. 

Zum  täglichen  Vollladen  des  Accumulators  bis  auf  2,6  bis 
: 2,64  Volt  und  zeitweisem  Ueberladen  bis  auf  2,7  bis  2,75  Volt  pro 
Zelle  ist  cs  nöthig,  dass  die  Dynamomaschine,  deren  Leistung 
W bereite  ermittelt  worden  ißt,  eine  dementsprechend  höhere 
Spannung  zu  erzeugen  im  Stande  ist.  Die  Maschinenspannung 
muss  also  von  E bis  2,75  z Volt,  und  die  .Stromstärke  — bei 
W W 

constanter  Leistung  — von  ^ bis  2 75  • x ^raP  variiren  kön- 
nen. Als  normale  Maschinenspannung  sind  2 x Volt  auf- 
zufassen. 

Dividirt  man  W durch  den  Wirkungsgrad  der  Dynamo 
und  durch  736,  so  erhält  man  die  erforderliche  affective 
Leistung  der  Betriebsmaschine  in  I*S. 

(Schluss  folgt). 
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Normen  für  Leistungsversuche  an  Dampfkesseln 
und  Dampfmaschinen, 

aufgestcllt  vom  Verein  «leutscher  Ingenieure,  dem  Internationalen 
Verband  «ier  Dampfkessel  • Uoberwacbungsvereine  und  dem  Verein 
deutscher  Muschinenbauanstalten  im  Jahre  1899. 

(Schluss  von  8.  560.) 

Untersuchung  einer  Dampf  maschi  nenanlage. 

34.  Art,  Zahl  und  Dauer  «1er  Versuche  sind  nach  Maassgabe 
der  » Allgemeinen  Bestimmungen«  (No.  1 bi»  8)  xu  vereinbaren. 

35.  Die  Constrtiktion»-  und  Beiriol «»verhalt  nisae  der  Dampf- 
maschine sind  möglichst  volletindig  ansugeben  und  durch  Zeichnung 
xu  erläutern;  insbesondere  sollen  bei  vollständigen  Untersuchungen 
in  diesen  Angaben  enthalten  sein : 

a)  die  Bauart  der  Maschine,  Beschreibung  und  Zeichnung 
ihrer  ifaupttheile;  die  Abmessungen  der  Cylinder:  die 
Grosse  der  schädlichen  Raume;  der  Kolbenhub  und  son- 
stige in  Betracht  kommende  Abmessungen; 

b)  die  normale  Umluufxahl,  deren  tuläMige  Schwankungen 
und  der  UngleichfOrmigkeitsgrad ; 

c)  die  Spannung  und  die  Temperatur  dos  Dampfes,  mit  dem 
die  Dampfmaschine  arbeiten  soll,  und  die  höchste  Span- 
nung, fUr  die  sie  gebaut  ist; 

d)  die  Leistung,  auf  welche  Bich  der  xugesagte  Dampfver- 
brauch und  der  mechanische  Wirkungsgrad  bexiehen,  die 
zugesagte  grösste  I^eistung  und  die  entsprechenden  F(ll- 
lungsgrade ; 

•)  der  für  die  lndicirte  oder  für  «Ile  Nutzleistung  xugesagtc 
Dainpfverbrauch ; 

f)  «lie  im  Vertrage  vorausgesetzte  Temperatur  and  Menge 
des  Einspritz-  oder  KahlwaKsers  und  das  dieser  Voraus- 
setzung entsprechende  Vacuum. 

Irn  Sinne  des  Absatzes  2 der  Einleitung  liegt  ee  ausserdem, 
die  Lange  und  den  Durchmesser  der  Dampfzu-  und  -ableitungsroh re, 
die  Entwäaserungsvorrichtungen,  die  Weite  der  Dampfkanale,  die 
Abmessungen  der  Luftpumpen  sowie  die  Bauart  und  die  Betriebs- 
Verhältnisse  der  Dumpfkesaelanlage  anzugeben. 

36.  Eine  strenge  Ermittlung  der  wirklichen  Nutzleistung  und 
damit  der  sogenannten  zusätzlichen  Reibung  ist  nur  mittels  der 
Bremse  möglich ; jedoch  ist  dieses  Verfahren  bei  grösseren  Maschinen 
schwierig  und  mit  Gefahren  verknöpft  und  deshalb  nur  ausnahms- 
weise anziiwenden  (vergl  No  17). 

Ist  eine  Dynamomaschine  mit  der  Dampfmaschine  unmittelbar 
gekuppelt,  so  kann  am»  der  «lern  Anker  der  Dynamomaschine  ent-  I 
nommenen  elektrischen  Arbeit  «lie  Nutzar  beit  der  Dampfmaschine  ' 
bestimmt  werden,  falls  der  Wirkungsgrad  des  Ankers  der  Dynamo-  \ 
maechine  unter  den  obwaltenden  Temperatur-  und  Belast ungsver-  I 
hältniasen  genau  bekannt  ist. 

Die  Geräthe,  mit  denen  die  elektrischen  Messungen  vor- 
nommen  werden,  müssen  geaicht  sein. 

37.  Die  Indicatoren  sin«)  möglichst  unmittelbar  am  Cylinder 
ohne  lange  und  scharf  gekrümmte  Zwischenleitungen  anzubringen, 
und  zwar  an  jedem  Cylinderende  ein  Indicator.  Zu  dem  Zwecke  I 
ist  jedes  Cylinderende  mit  einer  Bohrnng  fQr  1“  Whitworth  zu  | 
versehen. 

Die  Imlicatoren  und  ihre  Federn  sind  vor  und  nach  dem  Ver-  j 
such  entweder  durch  unmittelbare  Belastung  «nler  an  offenen  ijueck- 
Silber  bexw.  Aiclunnuometern  bei  einer  der  mittleren  Dampfspannung 
des  Versuches  entsprechenden  Teuiperalur  zu  prüfen.  Ergeben 
»ich  L'nterschiede,  so  ist  der  Mittelwerth  maassgebend.  Sind  täg- 
liche Federprüfungen  während  der  Versuchszeit  ausführbar,  so  sind 
diese  vorzuziehen. 

Die  Maassstithn  »ehr  schwacher  Vacu umfedern  sind  in  derselben 
Lage  zur  Wagerechten  zu  berichtigen,  welche  »io  während  des  Ver- 
suches in ne  haben. 

38.  Bei  Leistnngsversuchon,  die  zur  Ermittlung  des  Dampf- 
verbrauche» dienen,  sind  folgende  Regeln  zu  beobachten : 

Der  Verttuch  «oll  nicht  eher  beginnen,  als  bis  in  der  Maschine 
und  den  Messgerät  hei»  Htdiarrungszustand  bezüglich  der  Kräfte  und 
Temperaturen  cingetreten  ist- 

Erstreckt  sich  der  Versuch  bei  regelmässigem  Fabrikbetriebe 
auf  «lie  Dauer  eines  Arbeitstages,  so  sind  die  erste  und  die  letzte 


Stunde  de»  Arbeitstages  von  der  eigentlichen  Versuchszeit  aus- 
zuschlieesvn ; ebenso  die  Tage  vor  und  nach  Sonn-  und  Feiertagen 
Dampfspannung,  Belastung  der  Maschine  und  Ueberhilzungs 
temperatur  (s.  Bemerkung  zu  No.  40)  müssen  während  der  Versuch*, 
dauer  möglichst  gleichinüasig  erhalten  «erden:  erforderlichen  Fall» 
ist  die  Gleichmäsaigkeit  der  Belastung  künstlich  herzustellen  (vgl. 
No.  7). 

Die  Umlnufzahl  der  Maschine  wird  durch  Huhzähler  gemessen 
und  stündlich  vermerkt.  Bei  wechselnder  Belastung  empfiehlt  es 
sich,  die  Schwankungen  der  L'mlaufzahl  mit  Hülfe  eines  Tacho- 
graphen  oder  dergl.  xu  ermitteln. 

In  regelmässigen  Zwischenräumen  (alle  10  bis  20  Minuten’, 
werden  der  Wasseretand  mul  die  Spannung  im  Kessel,  die  Spannung 
un«l,  falls  der  Dampf  überhitzt  ist,  die  Temperatur  unmittelbar 
vor  «1er  Maschine,  die  Spannungen  in  den  Zwischenbehältern,  im 
Ausströmrohr  unmittelbar  hinter  dem  Dampfcylinder  und  im  0on 
densator,  ausserdem  die  Temperaturen  de«  Kinspritz-  oder  Kühl- 
wasaers  sowie  des  ausfliesMemlen  CondensationswoMers  vermerkt. 
Der  Barometerstand  ist,  gebotenen  Falls  mehrmals,  xu  verzeichnen, 
und  elienso,  falls  ein  Griulirwcrk  benutzt  wird,  die  Temperatur  and 
der  Feuchtigkeitsgrad  der  Luft. 

Während  des  Versuches  sind  alle  10  bis  20  Minuten  (womöglich 
gleichzeitig  mit  den  stieben  genannten  Ablesungen)  Diagramme 
an  jedem  (’yllnderende  abzunehmen,  l«el  starken  .Schwankungen 
der  Belastung  tbutilichst  noch  öfter.  Die  Diagramme  erhalten 
Ordnungsnummern  und  Angaben  über  die  Zeit  der  Entnahme 

Die  Diagraminilächen  werden  mit  Hilfe  eines  Polarplaninieter» 
oder  in  anderer  zuverlässiger  Weise  ausgerechnet,  und  zwar  «1er 
Sicherheit  wegen  wiederholt 

Der  Durchmesser  «le»  Dam pfey lindere  (in  möglichst  betrieb« 
warmem  Zustand)  und  <)er  Kolbenhub  sind  tu  ineasen,  der  Quer 
schnitt  der  Kolbenstange  in  Rechnung  zu  nehmen. 

39.  Der  Dainpfverbrauch  wir«!  durch  da»  in  den  Dampfkessel 
gespeiste  Wasser  gewogen  bexw  gemessen  (vergl  No,  26|.  Es 
ist  unzulässig,  zur  Speisung  Dampfpumpen  zu  verwenden,  welche 
ihren  Dampf  aus  demselben  Dampfkessel  entnehmen  wie  die  in 
untersuchende  Dampfmaschine,  oder  deren  Abdampf  mit  dem  Speise- 
waaser  in  unmittelbare  Berührung  kommt,  es  sei  denn,  das»  der 
Dampfverbrauch  dieser  Pumpen  genau  ermittelt  werden  kann. 

Bei  OberfltchencondenaatioD  kann  der  Dampfverhmuch  der 
Dampfmaschine  durch  «las  Gewicht  dt*  niedergeschlagenen  Dampfe« 
feetgestellt  werden. 

Die  Berechnung  des  Dampf Verbrauches  aus  dem  Diagramm 
i ergibt  kein  richtiges  Maass  dieses  Verbrauches  und  ist  deshalb  un- 
Mtatthaft 

Dos  ln  der  Dampfleitung  niedergeschlagene  Warner  muss  vor 
«lern  Eintritt  in  die  Maschine  ahgofangen  und  von  der  8peisewas«er- 
menge  abgezogen  werden. 

Das  innerhalb  der  Maschine  (Zwischenbebälter,  Mantel  u.  s.  »’ 
niedergeschlagene  Wasser  gehört  zum  Verbrauch  der  Maschine 
und  soll  möglichst  an  jeder  Entnahme« teile  getrennt  bestimmt  werden. 

Bemerkung.  Die  Vorrichtungen  zum  Abfangen  des  nieder- 
geschlagenen Wassert  (Kühlschlangen  und  dergl.)  sind  derart 
einzurichten,  dass  Verluste  durch  Wiedervordampfung  ver- 
mieden  werden ; zu  dem  Ende  soll  es  in  diesen  Vorrichtungen 
auf  mindestens  40°  abgekühlt  werden. 

40.  Re«!eutet  f,  die  Sittigungatemperatur,  die  zum  Drucke  des 
einströmenden  Dampfe»  unmittelbar  vor  der  Dampf maachi ne  geirrt; 

die  Temperatur  de»  überhitzten  Dumpfes  an  dersell>en  Stelle  w> 
ist  der  Wännewerth  von  1 kg  des  verbrauchten  Dampfes  («.  No.  W) 
ausgedrückt  durch: 

006,5  -f  0,305  f,  -f  0,48  ff,'  — /,)  W.  E. 

Hiernach  ermittelt  sich  der  Wärmewerth  des  für  1 PS-Std. 
verbrauchten  Dampfes. 

Bemerkung.  Bei  Ermittlung  der  Temperatur  des  überhitzten 
Dampfe»  i»t  darauf  zu  achten,  dass  der  Siedepunkt  der  Fltlwig- 
keil,  in  welche  da»  Thermometer  eintaucht,  hoher  liegt  »1» 
die  zu  messende  Temperatur  des  Dampfe». 

41.  Die  Dichtheit  der  Kolben,  Dampfmäntel , Schieber  nn«l 
Ventile  u. ».  w.  ist  nicht  durch  IndiratormeMungen  zu  prüfen,  sondern 
durch  besondere  Versuche  an  «ler  hetriebawarmen  Maschine,  derart, 
dass  die  eine  Heito  des  Kolbens,  Ventile»  u.  ».  w.  bei  abgespreixtein 
Schwungrade  mit  Dampf  belastet  wird.  Diese  Belastung  geschieht 
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bei  normalem  Dampfdruck,  and  die  betreffenden  Dichtungsflächen 
sind  für  andicht  tu  erachten,  wenn  der  Dampf  in  anderer  Form 
ale  in  der  von  feinem  Nebel  oder  Waseerperlon  auf  der  anderen 
Beite  com  Vorschein  kommt. 


Anhang. 

Der  welt«nreti  enden  irUeeoaebafUlchen  Venrartbun«  der  VMWKbMrgebnlMC 
sur  Hc**(lnjruung  der  Winne-  und  ArbeiUverlusle  dienen  die  folgenden 
Bemerkungen 

Bestimmung  der  Wftrmeverlnete  einer  Dampfkessel- 
Anlage. 

a)  Der  Wftrmeverlast , wolcber  dadurch  entsteht , dass  die 
Heisgase  den  Dampfkessel  mit  der  Temperatur  T verlassen, 
welche  hoher  ist  als  die  Temperatur  t der  Aussenluft,  be- 
rechnet sich  aus  der  Menge  ihrer  Beetandtheile,  ihrer  spec. 
Wtrme  und  dem  Unterschiede  T — t. 

Die  Heisgasmenge  aus  1 kg  verheilten  Brennstoffes  wird 
aus  der  Zusammensetzung  dee  Brennstoffes  and  dem  Kohlen- 
sAuregehalt  der  Heizgase  in  folgender  Weise  berechnet: 

Ist  C der  Kohlenstoffgehalt  des  Brennstoffes  und  k der 
KohlensiuregehaK  der  Heizgase,  so  liefert  1 kg  Brennstoff 
C 

0,636  k C°m  “eui8M  (ohne  Waaserdampf)  vou  0°  und  760  mm 
Barometerstand. 

Bemerkung.  Die  grossen  Bnchstaben  bedeuten  Gewicht 
procente  des  Brennstoffes,  die  kleinen  Buchstaben  Volumen- 
procente  der  Heizgase. 

Dm  Gewicht  des  bei  der  Verbrennung  entstandenen  Wasser- 
dampfes ist  worin  fl  den  Procentgehalt  an  Wasser- 

stoff und  W den  Procentgebalt  an  Wasser  im  Brennstoff  be 
deutet. 

Bemerkung.  Das  Volumen  dee  WMserdampfes  bei  0° 
und  760  mm  Barometerstand  ist 

9 fl  + W 
0,804  • 100’ 

Das  Gesammt volumun  des  ans  1 kg  Brennstoff  entstan- 
denen Gasgemenges  ist  also 

C , 9fl+  W . 

0,536  k+0,S04  100  Cbm 
bei  0°  and  760  mm  Barometerstand. 

Nimmt  man  0,32  als  mittlere  spec.  Wärme  für  1 cbm  Heiz- 
gM  (WirmccapadUt)  und  0,48  als  spec.  Wärme  für  1 kg 
Wasserdampf  an,  so  ist  der  Wärmeverlust  durch  die  Heizgase 
für  1 kg  Brennstoff: 

7 = (^ö^i+"'48  9 -.00-) 

Bemerkung.  Die  zur  Verbrennung  von  1 kg  Brenn- 
stoff erforderliche  Luftroengc  berechnet  sich  wie  folgt: 

1 kg  Brennstoff,  welcher  aus  C kg  Kohlenstoff,  fl  kg  Wasser 
Stoff,  S kg  Schwefel  und  Okg  Sauerstoff  besteht,  erfordert: 

(|c+8ir+s-o)  Loh 

und  damit  = i,  cbm  Luft. 

Haben  die  Gas&nalyaen  ausser  k VoL-*/#  Kohlensäure  o 
Vol.-0/#  Bauerstoff  und  n Vol.-*/0  Stickstoff  ergeben,  so  ist 
das  Verbältniss  der  gebrauchten  Luftmenge  zu  der  theoretisch 
erforderlichen  (t>  : 1),  der  sogen.  LuftaberwchusecoCfficiont: 
21 

*1  — 79  — 

n 

b)  Der  Wärmeverlust  durch  Unvcrbranntee  in  den  HerdrClck- 
ständen  (Bchlacke  und  Asche)  wird  in  folgender  Weise  er- 
mittelt. Nach  Beendigung  des  Versuche«  wird  das  Gewicht 
der  trockenen  Verbrennungsrückstände  bestimmt  nnd  in  einer 
Durchecbnittsprobe  der  Gelullt  an  un  verbrannten  Bestand 
theilen  feetgeatelli.  Das  » Verbrennliche«  in  den  Herdrück- 
ständen wird  hier  als  Kohlenstoff  mit  8 100  W.-E.  in  1 kg  in 
Rechnung  genetzt. 


Der  Wärmoverlust  durch  Entfernen  heisMr  Schlacken 
aus  dem  Vcrbrennungaraum  ist  gering  und  kann  vernach- 
lässigt werden. 

Bemerkung.  Der  Wärmeverlust  durch  an  verbrannte 
Gase  und  Rus«  kann  bei  qualmender  Feuerung  bedeutend 
sein;  soll  er  bostlmmt  werden,  so  ist  der  Gehalt  an  unver- 
brannten Bestandtheilen  nach  bekannten  Verfahren  zu  er- 
mitteln und  in  Rechnung  zu  stellen, 

c)  Zur  Aufstellung  der  Wärmebilanz  sind  die  vorstehend  im 
Einzelnen  ermittelten  Wärme  Verluste  sowie  die  an  das  Wasser 
im  Dampfkessel  abgegebene  Wärmemenge  in  */#  de»  ralori- 
metrisch  ermittelten  Heizworthes  anzugebon  Wn*  an  100 
fehlt,  stellt,  abgesehen  von  unvermeidlichen  Versucbsfehlern, 
den  Verlust  durch  Strahlung  und  Leitung  sowie  durch  an 
verbrannte  Gase  nnd  Rusa  dar. 


Bestimmung  der  Arbeitsverlnete  einer  Dam p fm a sch i n e. 

Die  Bestimmung  der  Arbeitsverluste  einer  Dampfmaschine 
kann  in  folgender  Weiee  geschehen : 

Es  bedeuten : 

p,  den  Druck  dee  einBtrömenden  Dampfes  unmittelbar  vor 
der  Maschine  in  kg/qcm  ab«.; 

7’,'  die  zugehörige  absolute  Temperatur  ira  Falle  überhitzten 
Dampfe« ; 

x,  die  zugehörige  spec.  Dampfmenge  im  Falle  gesättigten 
Dampfes  in  kg; 

v,  das  zugehörige  spec.  Volumen  in  cbm; 

w,  da«  zugehörige  Volumen  des  trocken  gesättigten  Dampfe«, 
vermindert  um  dMjeoige  des  flüssigen  Wassers,  in  cbm; 

p*  den  Druck  im  Ausatrömrohr  unmittelbar  hinter  dem  Nieder- 
druckcylinder  in  kg/qcm  ab» 

schädlicher  Raum  4~  Hubvolumen  im  Niederdruckcylinder 

schädlicher  Raum  -}-  Füll nngsvol amen  im  Hochdruckcylimicr 
den  gesammten  Expansionsgrad  der  Maschine  (wobei  du  Füllungs- 
volumen  mit  Hilfe  de»  Gesetz««  der  gleichseitigen  Hyperbel  auf 
den  Druck  p,  bezogen  ist). 


a)  gesättigter  Dampf. 

Die  Gleichung  der  adiabatischen  Expansion  lautet  p rp  — - ConBt, 
wo  fi  = 1,036  -}-  0.1  *1  i*t- 

Die  indicirte  Arbeit  AV  in  PS,  die  von  1 kg  Dampf  eine  Stunde 
lang  in  der  untersuchten  Maschine  bei  dom  vorhandenen  Expan- 
sionsgrade, bei  der  Kintrittspannungp,  und  der  Austrittspannung  p* 
geleistet  würde,  wenn  Arbeiteverluste  durch  den  schädlichen  Raum, 
durch  die  Wftrmebowegung  in  der  Wandung,  darch  Drosselung 
und  darch  Undichtheiteu  nicht  vorhanden  wären,  ist 


t 

‘ 27  \_u  — 1 P-1&-1 


P,l 


und  für  X,  = 1 (anfänglich  trocken  gesättigten  Dampf) 

Hierin  ist  i>,  = x,  w,  aus  den  Dampftabellen  zu  bestimmen. 


b)  überhitzter  Dampf, 
v,  bestimmt  sich  aus  der  Gleichung 

p,  = »y,-  — Cp,*. 

WO 

R = 0,00609 

■ — i/ 

C = 0,193 

Die  Gleichung  der  adiabatischen  Expansion  lautet,  so  lange 
der  Dampf  überhitxt  ist, 

p e*  = Const.  mit  k *=  1,333 ; 

für  gesättigten  Dampf  wie  früher  p v?  = Const.  mit  p — 1,186. 
Druck  und  Volumen  in  demjenigen  Znstande,  in  dem  der  Dampf 
gerade  trocken  gesättigt  ist,  hängen  durch  die  Gleichung  p f*'  — D 
(Gleichung  der  Grenzen rv«)  zusammen  mit  *•  = 1,0646,  I)  =s  1,762. 

Zunächst  wird  nun  nue  r,  das  Volumen  vg  bestimmt,  bei  dem 
der  Dampf  trocken  gesättigt  ist.  Die»  geschieht  au»  der  Gleichung 
1 k 

pj^  «>,>-«  p.  W*  vt*,K 
’ l_  8,23 

Dk-y 
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Dann  werden  die  Kxpan»ion«grade  i,  and  «t  — — ge- 

bildet. 

Schliesslich  wird  die  Ton  1 kg  Dampf  1 Std.  lang  geleistete 
indicirte  Arbeit  der  verlustlosen  Maschine 


..  Pi!\ 
~ 27 


j4+4,4l 


1 

(»-i)(s-i).,‘  > 

1 —7,41  1 

,(0,*K  f(0.W3,, 


1 

f*— 
ü.  1S6 


1 

,A 

Pi 


Bezeichnet  D,°  den  Danipfverbrauch  der  verlustlosen  Maschine 
für  l PS-i8td.,  so  ist  Dt0  = 

Ist  Dt  der  durch  die  Versuche  bestimmte  wirkliche  Dampf- 

verbrauch  für  1 PB-i  Std.  und  damit  Nt  = die  von  1 kg  Dampf 

JJi 

auf  di©  Dauer  einer  Stunde  wirklich  geleistet«  indicirte  Arlteit,  so 
sind  die  Arbeitsverluste  auf  1 kg  Dampf  Nt  N,*  — N,,  oder,  im 
Verhältnisse  der  Arbeit  der  verlustlosen  Maschine 
Ni  * — Nt 
"•  — »j*  — ■ 

Das  Verhältnis  der  wirklich  geleisteten  Arbeit  zu  derjenigen 
der  verlustlosen  Maschine  ist 

Nt  Dt 0 

" ~ X’  ~ D, 


Orte  nnd  in  der  Hohe  der  Flammenapitxe  entworfen;  beide  Me 
thoden  aind  nicht  in  die  Praxis  eingvdrnngen. 

Der  neue  Flammenmeaser  besteht  ans  einem  rechtwinkligen 
Prisma  P (vgl.  Hg.  546  and  647),  welche«  feet  mit  der  Lampe  ver- 
banden ist  Die  Hypotenusen  fläche  ist  sphärisch  geschliffen,  so 
dass  ein  reelles  umgekehrtes  Bild  der  Klamme  über  der  wirkliches 
Flamme  entsteht  Die  Flmnmenhöhe  wird  (durch  Verschieben  de* 
Dochtes  im  Dochtmhr)  so  regulirt,  dass  die  wirkliche  und  die  ge- 
spiegelte Flammenspitze  sich  gerade  berühren.  6teigt  nnn  z.  |l. 
die  Flammenhöhe  1 mm,  so  senkt  sich  das  Flammenbild  I mm 
die  Verschiebung  der  Spitzen  gegen  einander  beträgt  2 mm. 

Verschiebt  sich  während  der  Beobachtang  die  Flammenspitze 
seitlich,  z.  B.  in  der  Richtung  des  in  Fig.  547  gestrichelt  geseich 
neten  Pfeile«,  so  bewegt  eich  das  Bild  in  demselben  Sinne.  •£* 
gespiegelt©  und  die  wirkliche  Flammenspitze  liegen  stets  Oho 
einander  and  können  daher  genau  xur  Berührung  gebracht  werden. 
Dies  ist  nicht  der  Fall  bei  Anwendung  eines  einfachen  Hohlspiegel« 
an  Stelle  des  Prismas,  da  sich  dann  die  beiden  Spitzen  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  bewegen. 

Um  das  Prisma  za  justiren,  wird  eine  I^ehre,  deren  obtrr 
Schneide  gerade  40  min  über  dem  Rande  de«  Dochtrohre«  liegt, 
auf  die  Lampe  gesetzt.  Da»  Pri»ma  wird  dann  eo  befestigt,  du* 
die  wirkliche  und  die  gespiegelte  Lehre  sich  gerade  berühren.  — 
Der  neue  Flammenmesser  ist  zu  beziehen  durch  die  optische  Werfc- 
atätte  von  Franz  Schmidt  & Haeusch  in  Berlin. 


Neuer  Flammenmesser  für  Hefnerlampen.') 

Von  F.  F.  Martens. 

Als  Lichteinheit  definlrt  man  zur  Zeit  in  Deutschland  all- 
gemein die  Lichtstärke  einer  llefncr'schen  Amylacetatlampe,  deren 
Fl&rntnenhöho  40  mm  beträgt. 

Um  die  Hübe  der  Flamme  zu  messen,  sind  zwei  Flammen- 
meeser  in  Gebrauch,  das  Hefner'ache  Visfr  und  der  Krüm'scht 
optische  Flainmenmever.  Beide  sind  nicht  als  vollkommen  zu 


(bezeichnen.  Da»  Hefner'ache  Visir  erfordert  eine  ganz  bestimmte 
Stellung  de«  Auge».  Herr  Krüs»  entwirft  ein  reelle»  Bild  der 
Flammenspitze  auf  einer  Mattscheibe;  letzten*  verschluckt  viel 
Licht,  so  das»  der  lichtschwache,  ftusserete  Theil  der  Flamme 
schwer  oder  gar  nicht  sichtbar  ist-  — Herr  ßrodhun  und  Herr 
Liebenthal  halten  mittel«  eine«  Hohlspiegels  bezw.  einer  ebenen 
Glasplatte  ein  reelles  bezw.  virtuelles  Bild  einer  hellen  Linie  am 

*)  Mittheilung  in  der  Sitzung  der  Deutschen  Physikalischen 
Gesellschaft  am  25.  Mai  1900;  Verb.  d.  Deutsch.  Phya.  Ges.  1900, 
Bd.  II,  No.  10. 


Wasserschläge  in  Leitungsrohren. 

ln  der  taufenden  Nummer  de«  Engineering  Magazine  wird 
über  Waaserachläge  in  l*eitung«rohren  berichtet,  dass  »ie  in  Folge 
ihres  häufigen  Auftretens  wohl  In  ihren  Wirkungen  allgemein  be 
kannt  »eien,  dass  aber  über  ihre  Ursache  and  wirkliche  Grfaie 
bisher  nur  wenig  veröffentlicht  sei.  Prof.  R.  C.  Carpenter  von  der 
Cornell  Universität  in  Ithaca  hat  allerdings  Uber  diese  Angele*«- 
heit  in  Bezug  auf  Rohre  kleineren  Durchmessers  Studien  und  einig* 
Angaben  gemacht,  aber  erst  in  der  allerjüngaten  Zeit  sind,  suf 
Ansnchen  und  unter  I>eUutig  de«  Oheringeriieurt  Sltuin  der  Mo* 
ksuer  Wasserwerke,  von  dem  Professor  an  der  Moskauer  Kaiserl 
Technischen  Schule  und  der  dortigen  Universität,  Jonkowsky,  werth- 
volle  wissenschaftliche  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand 
angeatellt  und  in  einem  Vortrage  vor  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  St.  Petersburg  nicdergelegt  worden,  dessen  Inhalt  wir 
nachstehend  im  Auszug  wiedergeben: 

Zu  den  Versuchen  wurden  Rohre  von  50,  100  und  150  mm 
lichten  Durchmesser  gewählt,  welche  derart  auf  dem  Boden  verlegt 
waren,  dass  die  Auslassenden  der  760  , 320  bezw.  825  m langen 
Leitungen  in  der  Nähe  der  Anschlüsse  an  ein  615  mm  weitee  Hsapt- 
rohr  der  Moskauer  Wasserleitung  sich  befanden,  tun  somit  die  zu 
beiden  Enden  angebrachten,  schnellschlieesenden  Ventile  leichter 
bedienen  und  die  dort  aufgesetzten  Messinstrumente  besser  oontro- 
liren  zu  können.  Als  Resultat  der  Untersuch  an  gen  wird  erklärt, 
dass  die  Erscheinungen  des  hydraulischen  .Stosses  durch  du»  Auf 
treten  von  Stoaswellen  und  deren  Fortpflanzung  in  den  Bohren 
verursacht  werden,  sowie  dass  die  Bildung  dieser  Wellen  auf  di* 
Oompression  des  Wm»™  und  die  Ausdehnung  der  Rohrwtndc 
zurückzuführen  sind. 

Nach  einer  Uebersicht  über  die  bisherigen  theoretischen  Unter 
Buchungen  diener  Erscheinungen  wird  angegeben,  das»  während 
dor  in  Moskau  an  gestellten  Versuche  Vorrichtungen  zur  genauen 
Bestimmung  «los  sus  jedem  Rohr©  während  einer  bestimmten  Zeit 
ausftiessenden  Wassergewichtes  und  der  dieser  Wasserinenge  ent 
»prechenden  Geschwindigkeit  vorgesehen  waren . um  den  Druck 
ln  den  Rohren  erkennen  zu  können,  waren  in  bestimmter  F-nt- 
fernung  von  einander  Bourdon  • Manometer  mit  Maxiinttmwig« 
sowie  Crosby  - Indicatorsn  mit  besonderer  Einrichtung  »ufgeecut, 
während  zur  Aufzeichnung  der  Geschwindigkeit  dor  «ich  fortpfUnien- 
den  Stoaswellen  ein  Chronograph  mit  elektrischen  Anschlüssen  be- 
nutzt wurde. 

Die  au»  den  Uutenuichnngen  gezogenen  Schlüsse  sind  o A- 
folgende : 

Der  hydrauliche  8tos»  wird  in  einem  Rohr  mit  einer  conHtsnter. 
Geschwindigkeit  fortgepflanxt,  welche  unabhängig  von  der  Gröss* 
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des  Stosae»  ist.  Diese  Geschwindigkeit  hangt  von  dem  Rohrmaterial 
und  von  dem  Verhältnis«  der  Wandstärke  iu  der  lichten  Weite 
der  Rohre  ab.  Bei  gewöhnlichen  gusseisernen  Rohren  nimmt  dies 
VerhAltniae  bei  wachsendem  Durchmesser  ab,  daher  ist  die  Ge- 
schwindigkeit der  Stosswellen  in  weiten  Rohren  etwas  geringer  als 
in  engen.  Bei  Rohren  von  50  bis  löü  mm  lichter  Weit«  wurdo 
eie  >u  1-190  nt  und  bei  einem  Gib  mm  weiten  Rohre  zu  ca.  1000  m 
in  der  Secunde  bestimmt.  Die  Geschwindigkeit  der  ätoaswellen 
ist  die  gleiche,  einerlei  ob  der  Stoa«  dadurch  hervorgerufen  wird, 
dasB  der  Anstritt  de»  Waesere  am  Ausfluesende  plötzlich  gehemmt 
oder  der  Druck  am  Eintritt  erhöht  wird 

Der  hydraulische  Stow  wirkt  gloichmäesig  stark  auf  die  ganze 
[Jtnge  der  Leitung;  seine  Grösse  ist  proportional  der  Geschwindig- 
keitsabnahtne  den  fressenden  Wnseers  und  der  Geschwindigkeit 
der  Fortpflanzung  der  Stosswellen  im  Rohre. 

Ein  erhebliches  Wachsen  des  Stoeaes  entsteht,  wenn  die  Stoss- 
welle  aus  einem  weiten  in  ein  enges  Rohr  eintritt,  hierbei  können 
sich  die  8töwe  unter  Umstanden  ihrer  Grösse  nach  verdoppeln. 

Um  Wasserschlage  so  vermeiden,  soll  man  Ventile  und  Hahne 
langsam  schließen,  bexw.  öffnen ; können  mit  Luft  stets  gefüllte 
Kammern  in  der  Nahe  der  Absperrvorrichtungen  einer  I^itung  ein- 
geschaltet werden,  so  wird  der  8 tos»  fast  gänzlich  aufgehoben. 
(Journ.  of  Gaslighting  etc.  29.  Mai  1900.)  Be. 


Literatur. 

Vereinigung  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  durch  Plati »schwamm. 

Von  W.  French.  Verfasser  fand,  dass  fein  zertheiltes  l’latin 
die  Vereinigung  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  allein,  d.  h. 
ohne  die  Gegenwart  von  Wasserdampf,  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur nicht  zu  bewirken  vermag;  auch  echoine  die  Vereini- 
gung der  nicht  ganz  trockenen  Gase  durch  Licht  beeinflusst  zu 
werden.  Das  Auftreten  der  sog.  »katalytischen«  Wirkung  dos  Platin- 
schwammes  scheine  an  die  Gegenwart  von  Waseerdampf  geknöpft 
zu  sein.  (Chemical  News  1900,  Bd.  81,  8.  292  bis  294.) 

Vereinigung  von  Benzol  und  Wasserstoff  durch  Platin-  und  Palladium- 
schwarz.  Von  G.  Lunge  und  J Akuroff.  Platinschwarz  bewirkt 
die  Vereinigung  von  Benzol  und  Wasserstoff  zu  Hexahydrobenzo), 
Pulladiumschwamm  eine  solche  zu  Tetrahydrobenzol.  Die  Bildung 
dieser  Körper  konnte  nicht  positiv  nachgewiesen,  sondern  nur  aus 
der  Contraction  der  Gaarolumina  geschlossen  werden.  (Zeitsehr.  f. 
anorgan.  Chem.  1900,  Bd  24,  S.  191  bis  202.) 

(Jeher  die  Giftigkeit  der  Ausathmungslnft.  Von  Dr.  E.  Formänek 
in  Prag.  Verfasser  kommt  am  Schluss  seiner  eingehenden,  mit 
Literaturnachweis  versehonon,  kritisch  experimentellen  Studie  zu 
folgendem  Ergebnis»  ; 

1.  In  den  Lungen  eines  gesunden  Menschen  oder  Thiere« 
entsteht  neben  den  bekannten  Stoffen  (Kohlensäure  und  Wasser) 
bei  der  Athmung  keine  giftige  Substanz,  welche  sich  der  Ans- 
athmungsluft  beimenge  und  mit  derselben  die  Lungen  verlasse. 
Zeitweise  enthalt  zwar  die  ausgeathmete  Luft  Ammoniak,  über  das- 
selbe ist  kein  Product  des  Stoffwechsels,  sondern  ein  Product  der 
Zersetzung  in  der  Mundhöhle,  besonder*  bei  cariflwen  Zahnen,  liel 
den  Kranken  (nach  Tracheotomie,  bei  Tuberculum)  auch  in  der 
Luftröhre  und  in  den  Lungen. 

2.  ln  den  Versuchen,  welche  die  Giftigkeit  der  Ausnthmung« 
luft  beweisen,  und  bei  welchen  diese  Giftigkeit  durch  Wirkung 
einer  unbekannten  organischen  Base  (Alkaloid)  orklftrt  wird,  wurde 
mit  Ammoniak  gearbeitet,  welches  eben  die  Vergiftungserschei- 
nungen  verursachte,  welche  mit  Unrecht  einer  unbekannten  organi- 
schen Substanz  von  basischer  Natur  (Alkaloid?)  zugeschricben 
worden.  Das«  es  nicht  noth wendig  ist,  an  eine  andere  Base  al» 
auf  Ammoniak  zu  denken,  erhellt  daraus,  dass  Hämmtliche  Ver- 
suche, welche  eine  andere  organische  Base  zn  isoliren  trachteten, 
misslangen.  Die  Versuchsthiere  in  den  hinter  einander  verbun- 
denen Käfigen  konnten  entweder  durch  Ammoniak  Vergiftung  ver- 
enden, worden  die  Käfige  genügend  ventilirt,  oder  durch  Kohten- 
sAurevergiftung,  war  die  Ventilation  zu  ungenügend,  oder  in  munchen 
Versuchen  concurrirten  an  der  Todesursache  Ammoniak,  Kohlen- 
säure und  thermische  EinllOaee  (die  erwärmte,  mit  Feuchtigkeit  ge- 
sättigte Luft  der  Käfige). 


3.  Die  Erscheinung,  dass  in  überfüllten  Räumen,  in  welchen 
für  entsprechende  Ventilation  nicht  gesorgt  wird,  auch  bei  gesunden 
Menschen  Erscheinungen  von  Unbehagen,  Ohninacbtanfälle  bis 
Bewusstlosigkeit  Vorkommen,  kann  nicht  durch  eine  einheitliche 
Ursache  erklärt  worden.  Wäre  die  Ursache  dieser  Erscheinungen 
einheitlich,  so  müssten  solche  Erscheinungen,  wenn  nicht  bei  allen 
Menschen,  doch  wenigstens  bei  dem  grössten  Tbeiie  der  dort  ver- 
weilenden und  in  verhältnissiiiftMiig  gleichen  Verhältnissen  sieb 
befindenden  Menschen  ointreten.  Da  aber  solche  Fälle  nur  bei 
einigen  Menschon  Vorkommen,  so  muss  mun  dafür  halten,  duss  es 
sich  in  solchen  Fällen  um  empfindlichere,  erregbarere  Menschen 
handelt.  Diese  Erscheinungen  entwickeln  sich  bei  empfindlicheren 
Menschen  reflektorisch  entweder  in  Folge  Störung  der  Regulation 
von  Körpertemperatur  in  einer  veränderten  Umgebung  oder  in  Folge 
Ekelerregung  durch  riechende  Stoffe  von  verschiedenem  Ursprung. 
Weniger  kann  man  an  Ammoniak-,  und  erst  bei  einer  sehr  un- 
genügenden Ventilation  an  Kohlensäurevorgiftung  denken.  (Archiv 
für  Hygiene  1900,  Bd.  38,  Heft  1,  8.  1 bis  66.) 

Es  dürfte  nicht  überflüssig  sein,  bei  diesem  Anlass  darauf 
hinziiweisen,  wie  wohlthätig  in  hygienischer  Beziehung  die  Flammen- 
beleuchtung  auf  die  Zerstörung  der  in  der  Athmungslufl  ent- 
haltenen organischen  Substanzen  durch  Verbrennung  einwirkt 
und  dass  dem  gegenüber  die  Vermehrung  der  Kohlensäure  und 
des  Wasaerdampfee  in  der  Luft  als  relativ  bedeutungslos  angesehen 
werden  kann.  Von  der  flammeniosen  elektrischen  Glühlichtbeleuch- 
tung  ist  ein  solcher  reinigender  Einfluss  auf  die  Athmungsluft  nicht 
zu  erwarten.  Es  scheint  als  ob  rieh  die  Zahl  der  Hygieniker  all- 
mählich vergrößert,  welche  die  alte  Wahrheit  wieder  zu  Ehren 
bringt,  die  Flamme  nicht  al»  eine  wegen  der  Kohlensäure-Ent- 
wickelung schädliche,  sondern  wegen  der  Desinfeclinn  der  Loft 
durch  die  Flamme  als  nützliche  und  hygienische  Einrichtung  be- 
trachten. 

Elektrotechnik. 

Vorschriften  für  die  Schiffsbeleuchtung  bei  Nachtfahrten  auf  dem 
Suezkanal.  Die  Schiffe,  welche  den  Sueskanal  bei  Nacht  durch- 
fahren wollen,  müssen  folgende  Bedingungen  erfüllen : 1.  Bis  müssen 
mit  einem  oder  mehreren  elektrischen  .Scheinwerfern  ausgerüstet 
sein,  welche  den  Kanal  vorwärts  auf  1200  m beleuchten ; diese 
Scheinwerfer  müssen  mit  einer  Vorrichtung  versehen  sein,  welche 
den  Lichtstrahl  in  zwei  getrennte  Theile  zu  zerlegen  gestartet. 
2.  ilie  elektrische  Beleuchtung  des  Schiffes  muss  stark  genug  sein, 
um  einen  Umkreis  von  213  m Radius  um  da«  Schiff  zu  beleuchten. 
— Schiffe,  die  diese  Bedingungen  nicht  erfüllen  können,  sind  von 
der  Nachtfahrt  auf  dem  Kanal  ausgeschlossen.  Die  Einrichtung 
für  elektrische  Beleuchtung  und  Scheinwerfer  kann  pachtweise  auf 
dem  Schiffe  eingerichtet  werden,  wobei  zwei  Mann  Bedienung  mit* 
gegeben  werden.  Dieselbe  besteht  aus  einer  Dynamo  und  einet 
Dampfmaschine,  welche  den  Dampf  an»  der  vorhandenen  Kessel  - 
anlage  bezieht  Der  Scheinwerfer  wird  vorn  am  Bug  de«  Schiffes 
angebracht;  während  der  ganzen  Nacht  muss  dort  ein  Mann  zur 
Bedienung  desselben  verbleiben.  (Kl.  World  and  Engineer  1900, 
Bd.  85,  S.  692.)  Hn. 

Wirtschaftlichkeit  der  elektrischen  Centralstationen.  Von  W.  B. 
Marks.  Der  Verfasser  stellt  Formeln  auf,  welche  für  eine  ge- 
wünschte Verzinsung  den  eingelegten  Kapitals  bei  einer  elektri- 
schen Central  Station  den  Preis  für  eine  Lampenstundc  oder  auch 
einer  l’ferdekraftstundo  ergeben.  Bei  der  Festlegung  des  Preise» 
für  den  Strom  ist  auf  die  Länge  der  Zeit,  in  welcher  der  Con- 
sument  Strom  entnimmt,  gebührend  Rücksicht  zu  nehmen,  da  davon 
der  wirthachaftliche  Betrieb  einer  Centrale  ain  meisten  abhängig  ist. 
(Fl.  World  and  Engineer  1900,  Bd.  35,  S.  617 ) Hn. 

Widerstandsmaterial  für  die  Heizkörper  der  NernsTschea  lampen. 
Die  Firma  W.  C.  Heracns  in  Hanuu  hui  ein  Patent  auf  die  Iler 
Stellung  eines  neuen  Widcrstandsmatcrials  erhalten.  Ein  Gemenge 
von  Platin  (oder  Platinmelatlcn,  Platinsalzen.  Platrametallsalzeui  und 
kieeelsäiirehaltigen  Stoffen  wird  zu  Stäbchen  oder  Fäden  geformt 
und  in  reduciremler  Flamme  oder  unter  Zusatz  von  festen  Redurtion«- 
mitteln  bi»  zum  Schmelzen  erhitzt,  »o  du*»  du«  vorher  nicht  leitende 
Gemisch  nunmehr  in  kaltem  Zustand  leitet  Die  Fäden  können 
zu  elektrischen  Widerständen,  besonder»  auch  für  Heiszwecke,  be- 
nutzt werden ; namentlich  »ollen  sich  diese  Fäden  vorzüglich  zur 
Anwärmung  der  Glühstifte  in  den  Kernnt'«chen  L*un|>en  eignen. 

Hn. 
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Glühlampe  mit  abnehmbarem  Sockel.  Um  die  Anwendung  der 
Glühlampen  zu  verbilligen,  stellt  die  Gesellschaft  fOr  elektrische 
Beleuchtung  »Orlow« -Lampen  her,  bei  denen  die  Glasbirne  leicht 
vom  Sockel  gelost  werden  kann,  um  eie  durch  eino  neue  tu  er 
eetsen.  Eh  ist  su  erwarten,  dass  sich  diese  neue  Lampenconatmc- 
tion  bald  einführen  wird.  (El.  Ans.  1900,  8.  1816.)  lln. 

PräcI&lonsl/tttrumente  für  Wechselstrom.  In  der  Januaraitxang 
des  elektrotechnischen  Vereins  in  Berlin  hielt  L>r.  Benischke  einen 
Vortrag  Ober  die  neuen  Wechselstrom  -Messinstrumente  der  All- 
gemeinen ElektHcitatagceellschaft  Die  Volt-  und  Ampereineter  be- 
ruhen auf  dem  Dynumomuterprincip  mit  einor  festen,  von  unter- 
teiltem Eisen  umgebenen  Spule  und  einer  beweglichen  Spule, 
welche  an  der  einen  Beite  den  Zeiger  und  an  der  anderen  eine 
von  Magneten  gebremste  Alnmininmscheibe  tragt.  Diese  Instru- 
mente sollen  von  der  Periodensuhl  und  der  Form  der  Stromkurve 
unabhängig  sein.  (E.  T.  Z.  1900,  6.  399.)  Hn. 

Geschäftliche  Mittheilungen, 

Federndes  Düsenrohr.  Es  liegt  bereit«  eine 
ganze  Reihe  von  C-onstroctionen  vor,  die  be- 
zwecken, die  Gasglühkörper  gegen  BtÖsse  zu 
schützen ; so  besitzt  das  Düsenrohr  von  Himmel 
statt  der  runden  Luftlöcher  eine  Reihe  schmaler 
Einschnitte,  welche  dasselbe  zu  einem  federnden 
machen  und  zugleich  das  Durchschlagen  der 
Flamme  verhüten  (ds.  Jonra.  1896,  8.  517  n.  1899, 
8.  252).  Den  enteren  Zweck  erreicht  die  Firma 
Tor  min  & Co.,  Berlin-Grunewald,  indem  das 
Düsenrohr,  wie  Fig-  !>4H  zeigt,  durch  Aufrollen 
von  ca.  2 mm  ßtahldraht  gebildet  wird ; in  der 
Höbe  der  Düse  sind  einige  erweiterte  Wimlaugen 
vorgesehen,  nm  der  Luft  Zutritt  tu  gestatten 

rtg.  Mh,  und  sogleich  dss  Rohr  federnd  zn  machen. 

(I).  R.  (5.  M.) 

Neue  Bücher. 

Oie  Kohlenoxythrerglftting  in  ihrer  klinischen,  hygienischen  und 
gurichtsArztlicben  Bedeutung.  Monographische  Darstellung  von 
Dr.  med.  Willy  8achs,  Mülhausen  i/Elsass.  Mit  einer  Spectral- 
tafel.  Brannschweig,  Er.  Vieweg,  1900.  — Die  vorliegende  mono- 
graphische Behandlung  der  Kohlenoxyd  Vergiftung  anf  Grund  der 
ausgedehnten,  aber  ausserordentlich  zerstreuten  Literatur,  darf  von 
der  Gastechnik  mit  besonderem  Dank  begraset  werden,  und  wir 
machten  (las  Buch  der  Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen  an- 
gelegentlich empfehlen  Wenn  auch,  wie  im  Vorwort  gesagt  ist, 
die  Sachs'scbo  Monographie  in  erster  Linie  bestimmt  ist,  für  8tu- 
dirende  und  Aerzto,  Juristen,  sowie  für  Vorsteher  von  Instituten, 
Scholen  und  ähnlichen  Anstalten,  in  denen  die  sanitäre  Bedeutung 
der  Heizung  und  Beleuchtung  eine  Rolle  spielt,  so  wird  der  Gas- 
ingenieur  und  Heizungstechniker  für  den  Gegenstand  kaum  ein 
geringere«  Interesse  besitzen.  Der  chemischo  Thcil,  in  welchem 
kurz  das  Vorkommen  und  die  Eigenschaften  des  CO  abgehandclt 
ist,  sowie  das  Wichtigste  Über  Kohlendnnat,  Leuchtgas,  Wassergas 
und  Minengase  mitgetheilt  wird,  ist  etwas  kurz  behandelt  gegen- 
aber  dem  klinischen  nnd  toxikologischen  Theil ; allein  die  Stellung 
de«  Verfassen«  als  Arzt  und  die  nächste  Bestimmung  des  Ruches 
lassen  dies  gerechtfertigt  erscheinen.  Es  folgen  weitere  Abschnitte 
über  die  Theorien  der  Kohlenoxydvergiftung,  die  Behandlung  der 
Erkrankungen,  welche  anch  für  die  Gas-  and  Ileiztechniker  von 
besonderem  Interesse  sind.  Besonders  ausführlich  ist  auch  der 
hygienische  Theil  nnd  die  Ursachen  der  Kohlenoxydvergiftungen  im 
Fabrikbetrieb  und  in  Wohnräamen  behandelt  in  drei  Kapiteln, 
welche  vom  Kohlendunxt,  Leuchtgas  und  Wasserga«  bandeln.  Den 
Schluss  dieses  Theils  bildet  die  Besprechung  der  Vorbeugungs- 
maaasregeln  gegen  Kohlenoxydvergiftungen.  An  den  letzten  Ab- 
schnitt, den  forensischen  Theil,  Bchlieast  sich  ein  ausführliches 
Literatur  verzeichn  iss  mit  Nachweis  der  originalabhandtnngen  an. 

Bermbach,  W.,  Elektricittttswerke,  elektrische  Beleuchtung  und 
elektrische  Kraftübertragung.  Gemeinverständliche  Darstellung. 
2.  AuA.,  gr.  8“,  IV,  178  S.  mit  130  Abbild  Wiesbaden,  Lützen- 
kirchen A Bröcking.  M.  3,60,  gobd.  M.  4,50. 

Coupon,  6-,  L'AcötyUme.  Hon  Application  h l'&luirage,  en  agri- 
cnllure.  In-8*,  20  p.  avec  Ag.  Paris,  impr.  Levd. 


Fleberg,  E.,  Die  Wasserzufuhr  und  die  Entwkaserung  der  Stadt 
Berlin  in  ihrer  Entwickelung  und  ihren  Einrichtnngen.  Progr.  4', 
28  8.  Berlin,  Gärtner.  M.  1. 

Getnitz,  E.t  Die  Wasserrersorgong  der  Stadt  Wismar,  gr.  4*, 
20  8.  mit  4 Taf.  Rostock,  Leopold.  (Mittheilungen  der  groaahenogl. 
mecklenb.  geologischen  Landesanstalt.  XL)  M.  3. 

Graetz,  L,  Karzer  Abriss  der  Elektricittt  2.  Aal!.,  gr.  8*.  VIII, 
190  8.  mit  148  Abbild.  Stuttgart,  Engelhorn.  Gebd.  M.  8. 

Handbuch  der  Elektrotechnik,  herausgegeben  von  C.  lleinkc. 
4.  Bd.  Lex.  8°.  Leipzig,  Kirsel.  Inhalt:  F.  Niethammer,  Ein-  und 
Mehrphasen  - Wechsel  Stromerzeuger.  XVI,  328  8.  mit  666  Abbild.) 
Gebd.  M.  18. 

Kabrhel,  G.,  Theorie  und  Praxi«  der  Trink  wasser- Beurtheilung. 
gr.  8',  VII,  234  8.  München,  Oldenbourg.  Gobd.  M.  5. 

Methoden  zur  Bestimmung  der  Gasausbeute  aus  Calciomcarbiil 
Herausgegeben  vom  deutschen  Acetylenverein,  gr.  8*,  12  8.  mit 
Abbild,  n.  2 Tsf.  Halle,  Marhold.  40  Pf. 

Poplawsky,  L,  1.  Der  Aichkolben  zur  Prüfung  der  Cobirix- 
appsrate  für  Gasmesser.  Einführung  und  Prüfung.  2.  Control- 
gasmesser.  Anwendung  and  Prüfung.  Nach  den  Vorschriften  der 
Normal -Aichungscommisaion  zu  Berlin  bearbeitet.  8°,  II,  18  8.  mit 
1 Abbild.  Berlin,  Springer.  Cart.  80  Pf. 

Poplswzky,  L,  Der  Cnbirirap parat  für  Gaumeaeer.  Einrichtung 
and  Prüfung.  Nach  den  Vorschriften  der  Normal  - Aichangscom- 
mipaion  za  Berlin  bearbeitet.  8#,  II,  17  8.  mit  2 Abbild.  Berlin, 
Springer.  Gert.  60  Pf. 

Rautenberg.  . . Die  Verwerthang  der  städtischen  Abfallstoffe 
nach  dein  Eduardfelder  Rohrableitungseystem  in  Verbindung  mit 
dem  Saugsielsyetem  Lieraur  oder  dem  Druckluftsyetem.  gr.  6* 
37  8.  mit  1 Tab.  und  3 Taf.  Leipzig,  Leineweber.  (Sammlung  von 
Abhandlungen  etc.  über  Btädtereinignng  etc.  4.  Heft.)  M.  2. 


Auszüge  ans  den  Patentschriften. 

Klasse  24.  Fcueriuur*aniairen. 

No.  105353  vom  6.  Mai  1898.  M.  Taylor  in  Paria  Gas 
erzenger  mit  abnehmbarem  Untertheil.  — Unter  dom  nach  innen 
abgeaetiten  Metallmantel  a wird 
ein  ringförmiger,  mit  Lochern  6 
versehener,  da»  auswechselbare 
Chsmottefutter  n tragender  Me- 
tallbehälter  c,  welcher  mit  Mantel 
a einen  Ringraum  e bildet,  durch 
Stangen  g gehalten.  Dieser  Ring- 
raain e wird  als  Ueberhitzer  für 
das  durch  die  Locher  b in  den 
Gaserzeuger  zu  führende  Luft- 
und  Daropfgemisch  benutzt.  Die 
mit  den  Stangen  g fest  ver- 
bundene and  die  feuerfeste 
Decke  h tragende  Metallplatte  k 
wird  durch  die  Winkelhebei  * und 
die  Pressschrauben  f in  ilirer 
Lage  festgehalten.  Durch  Losung 
der  Schrauben  / wird  die  Platte  k 
und  damit  der  das  Chamotte- 
futler  n tragende  Metallring  c 
frei,  so  dose  dann  die  Aus- 
wechslung de«  dem  Feuer  am  meisten  ansgesetzten  Chamotte- 
futtern  n erfolgen  kann. 

No.  105  245  vom  22.  Feltrnar  1698.  A.  Klön  ne  in  Dortmund 
Generatorfeuerungsanlage.  — Die  Generatorfeuerungs- 
an lagen,  bei  denen  an  der  Unterseite  des  Verbrennongsraumes  so- 
wohl die  Heizgase  zusammen  mit  der  secundären  Yorbrennongsluft 
eingeführt,  als  auch  die  Verbrennungegase  abgeführt  werden,  wer- 
den im  Gegensatz  zu  bekannten  Einrichtungen  ohne  Führung*- 
wände  fOr  die  Heizgase  gebaut.  Auf  diese  Weise  entsteht  ein  freier 
Umlauf  der  aneechlutHSlich  durch  ihren  Auftrieb  hochsteigenden 
heissen,  und  der  ausschliesslich  durch  ihre  Schwere  niederfalicnden 
abgekühlten  Gase  ohne  räumliche  Trennung  derselben. 
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No.  106148  vom  9.  März  1898.  P.  Freygang  in  Dreaden- 
Plauen.  Gaserzeuger.  — Seitlich  zwischen  Rost-  und  Falltor- 
richtung sind  Kanäle  angebracht  Durch  einen  beliebigen  oder 
mehrere  beliebige  derselben  werden  die  BetrivbsgAse  eingeführt 
und  durch  den  anderen  übrig  bleibenden  oder  die  anderen  übrig 
bleibenden  die  erzeugten  Brenngase  abgeführt,  und  zwar  in  einer 
solchen  Höhe,  dass  bei  der  umkehrbaren  Strom richtung  der  Gase 
weder  die  Füllvorrichtung  noch  der  Rost  von  der  Hauptflamme  ge- 
troffen wird. 

No.  105149  vom  28.  Mai  1898.  P.  Freygnng  in  Dresden- 
Plauen.  Umkehrvorrichtung  für  die  vom  Gaserzeuger  kom- 
menden oder  zu  demsellxw  ziehenden  Gase.  — l>ie  Düsen,  mit 
deren  Hilfe  bei  Oefen  (läse  von  hoher  Temperatur  znr  Zugumkehr 
veranlasst  worden,  machen  den  Einbau  von  Abschlussvorrichlungen 
nöthig,  welche  der  schädigenden  Einwirkung  der  hohen  Temperatur 
ausgesotxt  sind.  Um  derart  ungünstig  gelegene  Ahschlussvorrich- 
tungon  zu  vermeiden,  sind  in  dem  Durchgangsraum  für  beide  Gas- 
arten  geneigt  za  einander  stehende,  von  aussen  abstellbare  Düsen 
angeordnet,  von  denen  je  eine  in  Tbäügkeit  befindliche  die  Strom- 
richenng  vorschreibt. 

Klasse  26.  Gasbereit  ang  and  -Beleuelituog. 

No.  106743  vom  6.  October  1898.  J.  Itaetz  in  Ilarbnrg  a/E. 
Aunwecliselharer  G 10  h k Orpertr tger  für  Petroleum  - Glühlirht- 
brenner.  — Dieser  auswechselbare  Glühstrumpf- 
träger  für  Petroleum-Glühlichtbrenner  besteht 
ans  einem  das  untere  Strumpfende  nufnehmen- 
den  Kingkörper  und  einer  den  Strumpf  tragen- 
den, an  diesem  Ringkörper  befestigten  Stange  c. 
Der  Ringkörper  wird  aus  einem  Drahtnetz  a 
gebildet,  an  welchem  zweckmässig  Versteifung» 
ringe  bb'  ungobrnebt  sind. 

No  106874  vom  16.  März  1898.  All- 
gemeine Acetylengus • Gesellschaft  O.  Falbe 
und  Borchardt  in  Berlin.  Verfahren  und 
Vorrichtung  zur  Carhidxuführung  bei  Ace- 
tylen-Entwicklern. — Anstatt , wie  es 
bei  dem  Entwickler  nach  Patentschrift  98142 
geschieht,  das  Carbid  durch  einen  seitlichen 
Kinfüllschacht  einzu^chütten,  wird  c«  hier,  in  einem  mittels  Gestänges 
steuerbaren  I^enkeimer  eingeschlossen,  eingeführt.  Der  lösbar  be- 
festigte Deckel  des  Carbideimers  ist  mit  regelbaren  Durchbrechungen 
versehen.  Dadurch  kann  der  Zutritt  de»  Wassers  und  somit  auch 
die  Gasentwickelung  dem  Bedarfe  nngepasst  worden.  Der  Kalk- 
rückstand  bleibt  im  Eimer  beisammen,  er  kann  also  bequem  ond 
mit  einem  Male  entfernt  werden. 

No.  106362  vom  3.  Februar  1898.  8.  deSzepczynski  in 
Wien.  Vorrichtung  zur  Constanterhaltung  der  Antriebskraft  für 
Transportschnecken  an  Acetylen-Entwicklern.  — An  dem 
einen  Ende  der  Welle  einer  liegenden  Carbidfördcxvchnecke  be- 
findet sich  eine  räumliche  Spirale,  während  das  andere  Ende  der 
Welle  die  Antriebsvorrichtung  trägt  In  die  nach  einer  Rohrer 
linie  verlaufende  Nut  der  Spirale  legt  sich  ein  mit  einem  Gewichte 
belastetes  Seih  Dieses  ist  so  ungeordnet,  das«  es  heim  Beginne 
der  Csrbidlieferung  da»  grösste  fördernde  Drehmoment  erzengt, 
während  das  Moment  sich  in  demselben  Maasse  verringert,  in 
welchem  sich  da»  Seil  bei  der  Drehung  der  Schnecke  von  seinem 
Kegel  abwickelt.  In  Folge  dieser  Anordnung  trifft  das  grösste  Mo- 
ment mit  der  grössten,  da»  kleinste  Moment  mit  der  kleinsten  vor- 
handenen Menge  de»  Carbid»  lumimnen;  der  Zug  des  Gewichte» 
des  SeilkegeiB  unterstützt  daher  die  Antriebsvorrichtung  in  ihrer 
Wirkung  im  Verhältnis»  zu  dem  zu  überwindenden  Widerstande. 

No.  106514  vom  8 Juni  1898.  Societä  italiana  pel  car- 
buro  di  calcio,  acetilene  ed  altri  gas  in  Rom.  Streuvorrich- 
tung für  Calci  u m carbid.  — Unter  einem  unten  offenen  Carbid- 
v orrathftbohiltor  befindet  sich  eine  dureh  einen  beliebigen  Antrieb 
in  Drehung  versetzte  waagerechte  Scheibe.  In  das  auf  dieser 
Scheibe  lagernde,  au»  dem  Behälter  stetH  sich  ergänzende  Carbid 
ragen  mehrere  einer  Pflugschar  ähnliche  Schaufeln,  welche  an  dem 
unteren  Theile  des  Vorrathabehälten»  («festigt  sind.  Wird  der 
Scheibe  eine  kreisende  Bewegung  ertlieilt,  so  drängen  die  Schaufeln 
einen  Theil  des  Carbide  an  den  Rand  der  Scheihe,  von  wo  es  in 
das  Entwickelangswasser  hinabfällt. 


n*r.  MO. 


Persönliches. 

( Heber  Vorkommnis»«  persönlicher  Art  berichten  wir  an  dieser  Stell»  und 
bitten  UDiere  Leser  am  Mitthellunf »a.) 

Herrn  Wilh.  Förtsch,  bisher  Assistent  and  Ingenieur  de» 
Gaswerks  Giessen,  wurde  die  Direction  der  städtischen  Gas-  und 
Wasserwerke  Bruch »al  übertragen. 


Statistische  uml  finanzielle  Mittheilungen. 


Altenburg  i/S.  (Gasglühlichtbeleuchtung.)  Das  Herzog 
Ernst  Gymnasium  wird  vollständig  mit  Gasglühlicht  beleuchtet 
werden:  für  die  Zoichensäle  wird  diffuse  (Gasglühlicht-)  Beleuch- 
tung angewandt.  Ferner  wird  das  Amtsgericht  ebenfalls  ausschliess- 
lich mit  Gasglühiichtheleuchtung  an  Stelle  der  bisherigen  Petroleum- 
beleuchtung  eingerichtet.  Beide  Gebäude  erhalten  zusammen 
206  Flammen 

Augustusburg  i/Sachson  (Wasserversorgung.)  Schon  »eit 
über  einem  halben  Jahrhundert  wurde  geplant,  zur  Deckung  des 
Wasserbedarfs  dieser  hochgelegenen  Stadt  die  Quellen  auf  dem 
Hochplateau  zwischen  Waldkirchen  und  Börnichen  hierher  zn  leiten. 
Vermessungen  und  Berechnungen  fanden  wiederholt  statt,  jetzt 
aber  erat  hat  der  Stadtgemeinderath  die  Angelegenheit  energisch 
durchgeführt.  Dis  ganze  8 km  lange  Wasserleitung  ist  nunmehr 
vollendet  worden.  Die  Wassennenge,  welche  durch  diese  neue 
Leitung  der  Stadt  zugefübrt  wird,  schätzt  man  uuf  täglich 
600  cbm.  L 


Berlin.  (Acetylenbelenchtnng  eines  Po stschuppens.) 
Die  kaiserliche  Oherpostdirection  Berlin  erbant  auf  dem  eisenbahn- 
fiskalischen  Gelände  an  der  Quitaowstraase  (Moabit)  einen  grossen 
Postach  uppen.  Für  die  Beleuchtung  ist  Acetylen  gewählt  worden. 
Mit  der  Ausführung  der  Anlage,  welche  ca.  70  Flammen  umfasst, 
wurde  die  Acetylen-Apparatefabrik  (Patent  Berger),  Berlin,  betraut. 

Bochum.  (Beleuchtung*-  und  Wasserwerke.)  Dem  Be- 
Iricbsberichl  der  städtischen  Beleuchtung»-  und  Wasserwerke  Bochum 
für  das  Jahr  1898/99  entnehmen  wir  Folgendes: 

Gasanstalt.  Im  Geschäftsjahre  1898/99  ist  die  Zunahme  des 
Gasverbrauch»  nicht  »o  bedeutend  gewesen,  wie  in  den  früheren 
Jahren;  dieselbe  betrug  nur  102780  cbm,  so  das»  die  Gasabgabe 
von  4222500  cbm  im  Vorjahre  auf  4 325  280  cbm  gestiegen  ist;  in 
Wirklichkeit  ist  jedoch  die  Steigerung  des  Gasverbrauchs  eine 
grössere,  da  durch  die  weitere  Durchführung  der  Gasglühlicht- 
beleuchtung  in  den  Strassen  »ich  der  Gasverbrauch  hierfür  wiederum 
um  190728  cbm  vermindert  hat.  Etienso  ist  der  Verbrauch  für 
Heiz-  und  Krafuwecke  nur  um  56  722  chm  gestiegen;  die«  ist  auf 
die  AusserbetriebeeUung  der  alten  Contrale,  welche  mit  Gasmotoren 
getrieben  wurde,  zurückzuführen. 


Die  Gasabgabo  vertheilt  sich  wie  folgt  : 


Oeffentllche  Beleuchtung  321  749  cbm  = 7,44  °) 

Privatbeleuchtung:  a)  in  Bochum  . . . 2000138  » = 46,25  » 

b) ausserhalb  Bochum  150  248  » ■—  3,47  » 

Tarif  Internen 42522  * m 0,98  i 

Beleuchtung  der  Heil-  a Pflege-Anstalten  49619  » — 1,15  » 

» der  städtischen  Gebäude  39  706  » = 0,92  » 

» de«  Gaswerk« 29  413  » = 0,68  » 

Kraft-,  Heiz-  und  Kochgas 1 267  69H  * = 29,07  » 

Gasverlust 434  387  . =■  10,04  » 

Geeammt  • Gasverbrauch 4 325  280  chm  100,00  "/, 

Nutzbarer  Verbrauch 3890  898  » = 89,95  * 

Bezahlte  Gasmenge 3 569144  * = 82,52  » 


Wie  hei  vielen  anderen  Gasanstalten,  so  ijrar  auch  in 
Bochum  über  die  schlechte  Beschaffenheit  der  Gnskohlen  zu 
klagen ; während  sonst  Rtets  über  30  cbm  Gas  ans  100  kg  Kohle 
erzielt  wurden,  betrug  im  Geschäftsjahre  1898/99  die  Gasausbeute 
nur  29,46  cbm.  Vergast  wurden  14  787,5  t Kohlen;  dieselben  er- 
gaben 4328380  cbm  Gas,  10227  t Coke  (davon  zur  Unterfeuerung 
1680,5  t = ll,4#/#  des  Vergasungsmaterials;,  607,5  t Thcer.  An 
schwefelsaurem  Ammoniak  wurden  160,8  t abgegeben ; ca  worden 
274,6  t Gaswasser  hinzugekauft. 

Am  31.  Mär*  1899  betrug  die  Zähl  der  Abendlaternen  492, 
Nachtlsternen  287,  lnten»ivlutomen  71,  zusammen  850  I «lernen  in 


Digitized 


by  Google 


586 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Waaftcrvoraorgung.  XLUI.  Jahrg. 


No.  31 

n.  j«ii  \m 


Bochum;  ferner  22  Laternen  in  Wiemelhausen,  35  Laternen  in 
Weitmar,  21  Internen  in  AKenltochum  und  73  Stadtparklaternen. 
Von  den  71  Intenslvlalernen  sind  17  Mainser  Laternen  mit  öfaeher, 
53  Mainser  Laternen  mit  4 facber,  1 Siemens-Laterne  mit  6 facher 
Glühkörper- Ausrüstung.  Von  den  1082  in  Bochum  befindlichen 
Flammen  Bind  1064  mit  Gasglühlicht  versehen.  Der  stündliche 
Durchschnittsverbrauch  einer  Strassenfiamine  mit  gewöhnlichem 
sog.  Schnittbrennern  wird  tu  250  l und  der  einer  Strassen  flamme 
mit  GiUbkOrper-Ansrüstnng  ist  xu  116  1 angenommen 

Das  Rohrnetz  ist  auch  im  abgelaofenen  Jahre  untersucht  and 
sind  dabei  acht  RohrbrQche  beseitigt  und  244  Muffen  wieder  ver- 
dichtet worden.  Anaserdem  wurden  sechs  durchgeroatete  Anschlüsse 
erneuert.  Auf  der  Gasanstalt  ist  die  alte  kleine  Drehscheibe  gegen 
eine  neue  grösser«  ausgewochsclt  worden. 

Dor  betrielxdlberachuBS  ist  von  M.  228547,75  im  Vorjahre  auf 
M.  248  694,37  gestiegen. 

Elektricitätswerk.  Die  Entwickelung  des  Elektricitäts- 
werks  ist  stark  vorangegangen.  Die  Zahl  der  Stromabnehmer  stieg 
von  142  im  Vorjuhre  auf  276,  die  Zahl  der  Hektowattstnuden  be- 
tragt 2307363  gegen  865  411  im  Vorjahre,  so  dass  eine  Vermehrung 
um  1 441  942  Hektowatteianden  oder  um  166*/»  ststtgofunden  bnl. 
Von  den  angegebonen  llektowattstunden  sind  70,4  % für  Beleuch- 
tung und  29,6%  für  Kraftzwecke  abgegeben  worden.  Am  Jahres- 
schluss waren  5094  Glühlampen,  402  Bogenlampen  und  34  Elektro- 
motoren mit  zusammen  124,5  PS  an  das  I-eitungsnetz  angeschlosaen. 
Da«  Kabelnetz  erfuhr  Zuwachs  durch  mehrere  Kahelverlegungen. 
Die  starke  Inanspruchnahme  des  Elektricitätswerks  machte  den 
erst  spater  vorgesehenen  Ausbau  der  Centrale  sofort  nothwendig 
und  haben  die  städtischen  Behörden  die  Aufstellung  einer  500  PS- 
Dampfmaschine  mit  400  Kilowattdynamo,  sowie  eine  grosse  Accn- 
mnlatorenbatterie  von  2160  Amperestunden  bei  720  Ampere  Lade- 
und  Entladostrom  beschlossen.  Der  Betricbsükorschuas  ist  von 
M.  37  483,42  im  Vorjahre  auf  M.  79639,60  gestiegen. 

Wasserwerk.  Die  üesammtförderung  ißt  von  11 230703  cbm 
im  Vorjahre  auf  12602605  chm  gestiegen,  so  dass  eine  Vermehrung 
um  1371 902  cbm  = 10,89%  stattgefunden  hat  Auch  hier  sind 
grosse  Erweiterungsbauten  in  der  Ausführung  begriffen.  Dieselben 
bestehen  aus  einem  neuen  Maschinen-  and  Kesselhaus  mit  ueuem 
Kamin,  einer  Pumpmaschine  für  eine  Leistung  von  15  cbm  pro 
Minute,  zwei  neue  Waaserrohrenkeesel,  sowie  Anlage  von  neuen 
Brunnen  und  Heberleitungen.  Bei  Nacht* uchung  der  Genehmigung 
für  diese  Bauten  machte  die  Regierung  zur  Bedingung,  dass  die 
Stadt  Bochum  dem  Ruhrthalsperren-Vurein  beizutreten  hat  und  die 
dafür  festgesetzten  Betrage  entrichtet.  Nach  langen  Verhandlungen 
ist  die  Stadt  Bochum  dem  Verein  beigetreten.  Der  Betriebsüber- 
schusB  ist  von  M.  542  182,07  im  Vorjahre  auf  M.  571 800,87  geBtiegen, 
so  dass  die  Geßammtüberachflsae  der  drei  Werke  im  Geschäfts- 
jahre 1898/99  betragen:  Gasanstalt  M.  248  694,37,  Eleklricitätswerk 
M.  79639,50,  Wasserwerk  M.  571800,87,  zusammen  M.  900034,74, 
gegen  M.  808213,24  im  Vorjahre,  daher  ein  Mehrbetriebsüberschnss 
von  M.  91 821,50. 

Dresden.  (Gewerbe  polizeiliche  Behandlung  der 
DowBon-Gasanatalten.)  Auf  Veranlassung  des  konigl.  sächsi- 
sche» Ministeriums  des  Innern  hat  die  technische  Deputation  ein 
ausführliches  Gutachten  über  die  Frage  abgegeben,  ob  die  Dowson- 
Gosanstalten  im  Sinne  des  §16  der  Gewerbeordnung  za  behandeln 
sind,  das  heisst,  ob  sie  zu  den  Anlagen  gerechnet  werden  müssen, 
die  dnreh  die  örtliche  Lage  oder  die  Beschaffenheit  der  Betriebe- 
stUtte  für  die  Beeilter  oder  Bewohner  der  benachbarten  Grundstücke 
oder  für  das  Publicum  überhaupt  erheblich«  Nachtheile,  Gefahren 
oder  Belästigungen  herbeiführen  können  and  za  deren  Errichtung 
deshalb  die  Genehmigung  der  nach  den  l^andesgesetzen  zuständigen 
Behörde  erforderlich  ißt.  Die  technische  Deputation  hat  ihr  Gut- 
achten dahin  abgegeben,  dass  Dowson -Gasanstalten  sowohl  als 
Gasbereitungs-  als  auch  als  Gasbcwahrungsunstnlten  im  Binne  des 
§ 16  der  Gewerbeordnung  zu  behandeln  sind.  Dagegen  hat  die 
Deputation  die  zweite  Frage,  ob  Dowson  Gasanstalten  als  chemische 
Fabriken  im  Sinne  des  ungezogenen  Paragraphen  snzusehen  seien, 
verneint,  weil  als  chemische  Fabriken  nur  solche  anzusehen  sind, 
die  sich  mit  der  Herstellung  von  Substanzen  befassen,  die  all- 
gemein zu  den  Chemikalien  gerechnet  werden.  Das  ist  aber  bei 
den  Dowaon-Gasanstalten  keineswegs  der  Fall. 

Duisburg.  (Wasserwerkserweiterung}  Die  Stadtverord* 
neten  Versammlung  bewilligte  am  17.  Juli  M 900000  zur  Verprössc- 
rung  des  Wasserwerk«. 


Emden.  (Gaswerk.)  Dem  Verwalt ungsboricht  de«  Gaswerb 
Emden  vom  1.  April  1898  bis  zum  1.  April  1899  entnehmen  wir 
Folgendes.  Die  Gesammt production  im  Betriebsjahre  betrag  ein- 
schliesslich Vorrath  490830  cbm  (im  Vorjahre  d_  b.  in  nenn  Mo- 
naten, vom  1.  Juli  1897  bis  zum  1.  April  1898  : 295038  cbm).  Die 
früheren  Pächter  de«  Gaswerks  (Emil  Spreng  Erben  in  Nürnberg) 
haben  im  Jahre  1895/96  200620  cbm  Gas  abgegeben;  die  Zunahme 
beträgt  demnach  gegen  1895/96  196892  cbm  — 144,7% 

Der  C-onsum  von  1898/99  vertheilt  sich  wie  folgt:  für  Prim- 
beleucht ung  248019  cbm  k 18  Pf.  = M.  44643,42  (51  % und  6602  eben 
k 16  Pf.')  s M.  840,30  (1%),  Motorengas  15  266  cbm  a 12  if  = 
M.  1831,92  (3%),  Kochgas  61077  cbm  h 12  Pf.  — M.  7329,24  (12,5%), 
Straßenbeleuchtung  76945  cbm  & 18  Pf.  = M.  13850,10  (16% 
Selhatverbroueh  12330  cbm  (2,5%),  Verlust  69912  cbm  (14",, 
zusammen  489151  cbm  — M.  68  494,98.  Der  durchschnittliche  Gtt- 
preis  pro  cbm  für  den  Gesammt-  Verbrauch  ist  zu  16,8  PL  ermittelt 
Im  Etat  war  die  Einnahme  nur  mit  M.  42456  veranschlagt  mit 
Zugrundelegung  ein««*  Gonsums  von  337546  chm. 

Der  grösseren  Production  entsprechend,  war  auch  der  Koblen- 
verbrauch  grösser  als  veranschlagt,  nämlich  (statt  20000  Ctr.) 
38683  Ctr.,  die  Ausgabe  dafür  M.  17898,75,  der  Betriebsarbeitaiobn 
erforderte  M.  8684,73.  Pro  Retorte  und  Tag  wurde  gewonnen  169  ebs 
Gas,  per  Ofenarbeiterachicht  672  cbm,  per  Retorte  und  Tag  wnnlts 
666  kg  Kohlen  vergast,  per  Füllung  bis  150  kg.  Aus  100  kg  Kohlte 
wurden  25,28  cbm  Gas  erzeugt,  60  kg  Coke  und  4,06  kg  The« 
Zur  Retortenfouemng  wurden  verbraucht  405760  kg  = 30,4%  der 
gewonnenen  Coke,  auf  100  kg  Vorgasungsmalerial  waren  erforderlich 
20  kg  Coke,  auf  100  cbm  Gas  82  kg  Coke.  Die  Cokeprododicn 
betrug  23235,9  Ctr.,  wovon  11849,4  Ctr.  einen  ErlOe  von  M.  10245,95 
ergaben  (0,866  Pf.  für  den  CentnerX  während  8115  Ctr.  zur  Gas 
bereitung  verbraucht  wurden  An  Theer  wurden  erzeugt  1573,78 
Centuer  und  verkauft  1491,44  Ctr.  i»  M .1,20  und  M.  1,30  för 
M.  1800,86. 

Die  ordentliche  Einnahme  ergab  M.  100 134,69,  die  ordentlich* 
Ausgabe  M.  80893,44,  der  Reingewinn  für  die  Kämmerei  M.  13241,15 
nach  vnrgängiger  Abschreibung  von  M.  5000  an  den  Erneuerung 
und  von  M.  1098,85  an  den  Reservefonds.  Zuzüglich  dieser  Riet 
lagen  beträgt  der  Reingewinn  M.  19340. 

Am  1.  April  1899  betrug  die  Zahl  der  Gusroeeecr  668  (tu#« 
179,  trockene  479)  mit  496  Abonnenten,  3968  Gasflammen,  US 
Kochapparate,  43  1 1 eizgasapparate,  9 Badeöfen,  II  Motoren  mit 
2 — 23  Pferdekraft,  1 Caffeeröster  nnd  1 Email lirapparat,  gegen 
560  Gasmesser,  469  Abonnenten  (davon  91  mit  doppelten  Uhm), 
3169  Gasflammen,  90  Kochapparate,  17  Gasöfen,  5 Badeöfen  und 
7 Motoren  im  Vorjahre  1897, ■98,  dabei  wurden  früher  alle  Zu- 
leitungen als  Abonnenten  berechnet.  Seit  der  Uebemahme  des 
Gaswerks  in  städtische  Verwaltung  sind  406  Gasmesser  und  -43 
Abonnenten  mehr  zu  verzeichnen.  Die  Gaamesser-Miethe,  die  im 
Jahre  1897/98  M.  667,90  brachte,  im  Etat  für  1898/99  mit  M 524 
eingestellt  war,  hatte  eiue  Einnahme  von  M.  1607,40  ergeben. 

Für  die  öffontliche  Straßenbeleuchtung  waren  am  1.  April 
1898  vorhanden : 292  Gaslaternen,  wovon  26  mit  Gasglüblicht  m- 
sehen  waren,  und  47  Petroleumlaternen,  gegen  256  Gsslaternw 
mit  Schnittbrenner  nnd  88  Petroleumlaternen  in  1897/98.  Am 
Schluss  des  Betriebsjahres  waren  im  Ganzen  328  GadataMI  vor- 
handen, «ämintlicl*  mit  Gasglühlicht  versehen,  reap.  in  der  Ein 
richtung  dafür  begriffen.  Von  den  338  öffentlichen  Internen 
waren  224  Abendflammen,  101  sog.  Nachtlalernen  Der  berechnet* 
Jahresverbrauc  h für  eine  Abendflamme  ißt  200  cbm,  für  die  Nacht 
laternen  300  cbm.  Der  stündliche  Monatsverbrauch  einer  Glüh- 
liehtlatenie  wurde  mit  150  1 angesetzL 

Die  im  Betriebsjahre  1898/99  ausgeführten  Neu-,  Dm-  und 
Erweiterungsbauten  bestanden  in  Folgendem : neuer  teleekopirtsr 
Gasbehälter  zu  3066  cbm  Kaumgohatt,  drei  neue  Reiniger,  zwei 
Kühler,  zwei  Scrubber,  Theerausscheider  nach  Petouzö,  Exhauster 
mit  iMmpfkessel , Dampfmaschine  und  Hahn'schen  Druckregler, 
neue  Stationsuhr,  mechanischen  Einrichtungen  zum  Laden  d« 
Retorten,  Stadldruckregler  und  Vordruekrcgler  und  einen  Giroud- 
Apparat  zur  Bestimmung  der  Leuchtkraft,  der  Kohlensäure  und 
des  AmmoniakgehalteB  des  < iases,  n«‘uo  Vorlagen  auf  die  itefen  mi 
Retortenhause,  Rohrleitungen  für  die  neuen  Apparate,  Hochbahnen 
für  Reiniger  und  Regenerirrautu  für  Kohlenschuppen  und  Retorten- 
haus,  zusammen  M.  71  629,22,  ein  neuer  Kohlenschuppen  M 10053,52. 

')  Koch-  und  Leuchtgas  aus  einer  Uhr. 
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eia  Arbeiterwohnhau«  mit  zwei  Arbeiterwohnungen  M.  4756,96,  Ein- 
friedung des  Grundstück»  de«  Gaswerks  M.  1957,42,  Pflasterung  der 
Zufahrstrasse  M.  2779,74,  neuer  Theerhochbehälter  und  Fundumen- 
tiruag  M.  3660,  Umbau  and  Verbesserung  der  Stationsahr  und  Stadt- 
druckreglerhauses  nebst  Laboratorium  M.  764,  Herstellung  eines  An- 
k leide-  und  Baderaume«  für  die  Arbeiter  M.  HOO,  für  Vergrösserung 
de«  Regenerirraums  M.  651.90,  für  PlsMoirelnrichtung  M.  127,32, 
für  Erweiterung  des  Rohrnetzes  M.  4262,04,  für  neue  Gasmesser 
M.  7411,76,  zusammen  M.  108783,87. 

Halle.  (Gasanstalten.)  Dem  Verwaltungsbericht  der  Gas- 
anstalten pro  1898/99  sind  n.  a.  folgende  allgemeine  Bemerkungen 
yorausgescbickt : Da«  Rechnungsjahr  1898/99  ist  von  hervor- 
ragender Bedeutung  für  die  woltere  Entwickelung  der  Gasanstalten 
gewesen.  Die  im  vorjährigen  Bericht  ausgesprochenen  Erwartungen 
hinsichtlich  der  Einführung  der  neuen  Bedingungen  für  Gasabgabe 
(Herabsetzung  des  Leuchtgaapreises  von  18  auf  16  Pf.  u.  a. ; siehe 
da  Joum.  1899,  8.  187)  haben  sich  in  vollem  Maasse  erfüllt  Der 
Gasverbrauch  der  Privatabnehmer  hat  gegen  daa  Vorjahr  um 
782  706, IM)  cbm  oder  16,62*/#  sugonomnien,  eine  Steigerung,  wie  sie 
seit  ungefüllt  20  Jahren  nicht  wieder  vorgekornmen  ist  Erfreu- 
licher Weise  entfallt  der  llauptantheil  hiervon  auf  den  Leuchtgas- 
verbranch, der  sich  gegen  das  Vorjahr  um  441280,90  cbm  oder 
12,49  % erhöhte,  wahrend  der  Verbrauch  zu  Koch-,  Heia-,  und 
Kraftzwecken  um  291426  cbm  oder  38,32  °/0  gestiegen  ist  Durch 
die««  verhaltnisnmassig  hohe  Zunahme  ist  der  Prozentsatz,  mit 
welchem  der  Verbrauch  zu  anderen  als  Leuchtzweckon  an  der  Ge- 
sammtubgabe  betheiligt  ist,  von  14,06  auf  16,79  gestiegen.  Da  die 
öffentliche  ätrassenbeleuchtung  infolge  der  allgemeinen  Einführung 
des  Gasglühlichts  169  399,36  cbm  Gas  weniger  als  im  Vorjahre  be- 
ansprucht hat,  so  weist  die  ge«ammt«  nutzbare  Gasabgabe  eine 
etwa«  geringere  Zunahme  nach  als  der  Privat  verbrauch  und  zwttr 
nur  9,9-1%. 

Die  erzielten  günstigen  Ergebnisse  lassen  zur  Genüge  er- 
kennen, dass  die  Bemühangen,  dem  Gasverbraache  noch  weiteren 
Eingang  za  verschaffen,  nicht  ohne  Erfolg  geblieben  sind.  Wenn 
hierauf  auch  die  fortdauernden  günstigen  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse einen  fordernden  Einfluss  mit  nusgeübt  haben,  so  ist 
doch  in  erster  Linie  die  Steigerung  der  Gasabgabe  auf  die  einge- 
tretene erhebliche  Ermasaigung  des  Grundpreises  von  18  auf  16  Pf. 
für  das  cbm  zurückzuführen.  Der  erhöhte  Verbrauch  für  Leucht- 
zwecke  ist  um  «o  bemerkenswerter,  als  jetzt  fast  ausschliesslich 
nur  noch  Glühlichtbrenner  benutzt  werden.  Besonders  hervor- 
zuheben ist  noch  die  aaseergewöhnlich  grosso  Zahl  der  neu  hinzu- 
gekommenen,  meist  gleichzeitig  für  Leucht*  und  Kochgaa  einge- 
richteten Verbrauchsstellen.  Da  in  solchen  Pallen  der  einzelne 
Abnehmer  gewöhnlich  2 Gasmesser  zu  benutzen  pflegt,  gewinnt 
auch  die  in  Bezug  auf  die  Herabsetzung  der  Gssinewermiethe  den 
Abnehmern  gewahrte  Vergünstigung  doppelt  an  Werth  und  Be- 
deutung Hauptsächlich  mag  aber  wohl  die  kostenfreie  Herstellung 
der  Uauszuleitungen  (s.  ds.  Joum.  1899,  8.  238)  viele  kleine,  meist 
zur  Miethe  wohnende  Abnehmer  bewogen  haben,  sich  die  mit  der 
Verwendung  des  Gases  zu  l^eucht-  wie  zu  Kochzwecken  ver- 
bundenen mannigfachen  Vorthelle  und  Annehmlichkeiten  zu  Nutze 
zu  machen.  In  welch  ausgedehntem  Maasse  von  dieser  Vergünsti- 
gung Gebrauch  gemacht  wurde,  geht  daraus  hervor,  dass  nicht 
weniger  als  374  neue  Uauszuleitungen  im  Jahre  1898/99  auf  Kosten 
der  Anstalt  hergestellt  wurden.  Die  Zahl  der  für  Leuchtxwecke 
benutzten  Gasmesser  steigerte  sich  von  2975  auf  3580,  die  danach 
berechnete  Flammenxahl  von  36724  auf  40761.  Eine  bedeutende 
Vermehrung  haben  auch  die  für  Koch-,  Heiz-  und  Krnftxwecke 
aufgostelltcn  Gasmesser  erfuhren  Ihre  Zahl  erhöhte  sich  von 
627  auf  835,  die  der  im  Gebrauch  befindlichen  Koch-  and  Heiz- 
apparate von  686  auf  740. 

Es  war  vorausaosehen,  dass  im  Jahre  1898/99  sich  ein  so 
überaus  günstiges  Gewinn  Ergebnis*  wie  im  Vorjahre  nicht  wieder- 
holen würde.  Bei  Aufstellung  de«  Haushaltsplanes  musste  mit 
Rücksicht  auf  die  eintretende  erhebliche  Ermassigung  des  Gas 
preises  und  der  Gasmessermiethe  der  an  die  Stadthauptk&sse  ab 
xnliefernde  Gewinnanteil  uni  M.  30 712,51  niedriger  als  im  Jahre 
zuvor  ungeaetzt  werden.  Ungeachtet  der  außergewöhnlich  hohen 
Zunahme  des  Gasverbrauches  ist  die  Einnahme  hierfür  um 
M.  9218,80  hinter  der  des  Vorjahres  zurückgeblieben.  Neben  dom 
anderweiten  beträchtlichen  Ausfall  von  M.  11976,71  bei  der  Gas- 
meflsermiethe  ist  auch  bei  dem  Verkauf  der  Coke,  in  Folge  der 
ungünatigen  Abaatxverh&Knisao  wahrend  des  milden  Winters,  ein 


MindererlOs  von  M.  6473,72  eingetreten.  Da  ausserdem  auch  die 
Arbeitslöhne  und  die  Abschreibungen  wieder  eine  Steigerung  er- 
fahren haben,  andererseits  beträchtliche  Mehraasgaben  für  Gas- 
kohlen und  Verzinsung  der  anfgenommenen  Schulden  entstanden 
sind,  so  bat  der  Reingewinn  nnr  M.  318  611,70  betrugen  und  sich 
gegen  den  vorjährigen  Gewinn  somit  um  M.  97  684,97  vermindert 
Trotzdem  war  aber  der  Nutzen,  welcher  der  Stadtgemeinde  in 
diesem  Jahre  aus  dem  Betriebe  der  Gasanstalten  entwachsen  ist 
noch  ein  grosserer  als  im  Vorjahre.  Seit  dem  1.  April  1898  wird 
nämlich  der  Stadtkacwe  das  Gas  für  Öffentliche  Beleuchtung  nicht 
mehr  mit  13,6  Pf.,  sondern  nur  noch  mit  10  Pf.  das  cbm  in 
Rechnung  gestellt  Unter  Berücksichtigung  der  dadurch  für  den 
städtischen  Haushalt  herbeigeführten  Minderauagabe  von  M. 42614,63 
erhöht  sich  für  die  Stadtkasse  der  Gewinn  von  M.  287  652,09  auf 
M.  330260,72,  wahrend  er  im  Vorjahre  nur  M.  318364,60  betrug. 

Bei  ltorathung  de«  Haushaltsplanes  für  daa  Rechnungsjahr 
1899  haben  die  atädti»chen  Behörden  beschlossen,  dass  künftighin 
der  Stadtkasse  der  gesammte  Reingewinn,  also  nicht  nur  dor  in 
den  Haushaltsplan  eingesetzte  Ueberschuss,  sondern  auch  der  beim 
Rechnungsabschluss  sich  etwa  noch  ergehende  Mehrgewinn  zu 
Gate  kommen  soll.  Dieser  Restgewinn,  welcher  bisher  gewöhnlich 
als  ausserordentliche  Zuwendung  dom  Gasanstalts  vermögen  für  Er- 
neuerungen überwiesen  wurde,  belief  sich  im  Jahre  1898/99  auf 
M.  30  859,61. 

Lüdenscheid.  (Thalsperrenprojecte.)  Ueber  die  Lage  der 
Thalsperrenprojecte  berichtet  die  Handelskammer  in  Lüdenscheid 
Folgendes:  Die  Vorarbeiten  nehmen  ihren  Fortgang;  nach  den  ge* 
sammelten  Erfahrungen  entspricht  die  Füelbecker  Thalsperre 
den  an  «las  Unternehmen  gestellten  Anforderungen  in  ausreichender 
Weise.  Dor  Bau  dor  Sperre  im  oberen  Versethal,  die  nach  ihrer 
Fertigstellung  auch  hauptsächlich  die  Stadt  Lüdenscheid  uiit  Wasser 
versorgen  soll,  ist  gesichert  Die  Bildung  einer  Genossenschaft  ist 
bereits  am  31.  M&rz  ds.  Js.  erfolgt,  nachdem  Landrath  L>r.  lieyd- 
weiller  an  dem  genannten  Tage  die  Werkbesitser  der  Verse  zu 
einer  Versammlung  nach  Brünninghausen  eingeladen  hatte.  Zur 
Weiterführung  der  Angelegenheit  wurde  von  der  Versammlung  ein 
Ausschuss  vou  fünf  Mitgliedern  gewählt,  deren  Vorsitzender  Com- 
merrienrath  Berg  zu  Lüdenscheid  ist.  Seitens  der  Stadt  Lüden- 
scheid wird  dem  Project  daa  grösste  Inte  re*  Be  entgegengebracht. 
Dasselbe  ist  für  die  Wasserversorgung  der  Stadt  von  weitgehendster 
Bedeutung,  da  namentlich  die  Wasserleitung  der  Stadt,  die  ihr 
Wasser  aus  dem  Homorter  Berge  und  der  Pumpstation  bei  Tracking- 
hausen  aus  der  Verse  bezieht,  an  der  Grenze  der  Leistungsfähig- 
keit angelangt  ist.  — Für  die  projectirten  Sperren  im  Volmethai 
sind  im  Laufe  des  verflossenen  Sommers  sowohl  im  Glörth&le  als 
auch  im  Jubachthale  die  nöthigeu  Schürfarbeiten  gemacht,  auf 
Grund  deren  Geheimrath  Intze  dann  im  September  vor.  Ja.  die 
Fundamentiruug  beider  Sperren  für  genügend  anerkennen  konnte. 
Pläne  und  Kostenanschläge  werden  zur  Zeit  festgestcllL  — Zu 
bedauern  ist,  dass  die  Mittel  der  Ruhrthalsperren  - Genoesenscbaft 
zunächst  nnr  für  die  geplante  grössere  Anlage  im  oberen  Ruhr- 
gebiet verfügbar  sind.  Es  ist  jedoch  zu  erwarten,  dass  in  nicht 
zu  langer  Zeit  die  Zuschüsse  der  in  Frage  kommenden  städtischen 
Wasserwerke  wieder  derart  an  wachsen  werden , dass  auch  die 
anderen  in  Frage  kommenden  Thalsperren  in  erforderlicher  Weise 
bedacht  werden  können. 

Meerane.  (Wasserwerksbau.)  Der  Rath  hat  in  seiner 
letzten  Sitzung  beschlossen,  zur  Beschaffung  der  für  den  Bau  des 
Wasserwerke*  benöthigten  Mittel,  sowie  zur  Deckung  der  Kosten, 
welch«  durch  den  Ankauf  der  für  da*  Wasserwerk  nölhigen  Grund- 
stücke erforderlich  sind,  eine  in  40  Jahren  zu  tilgende  und  mit 
4%  zu  verzinsende  Anleihe  im  Betrage  von  1%  Millionen  Mark 
aufzunebmen.  Hierzu  ist  noch  die  Zustimmung  der  Htudtverord- 
neten  einzuholen. 

Nürnberg.  (Gasanstalt)  Durch  die  Einverleibung  einer 
Anzahl  Landgemeinden  sind  die  Ansprüche  an  das  städtische  Gas- 
werk beträchtlich  gesteigert  worden ; im  Laufe  des  vorigen  Jahres 
wurden  in  dienen  Landgemeinden  183130  m Hauptrohre  gelegt 
und  260  Laternen  aufgeatellt  Dabei  wurden  mehrere  dieser  Vor- 
orte bereit«  durch  das  Gaswerk  der  Actiengesellschaft  Doos -Hers- 
brück  mit  Gas  versorgt,  welches  die  .Stadt  um  M.  260000  im  Jahre 
1899  von  der  Acticnge»ull«t’haft  erworlien  hat  und  fortbetreibt.  *) 

*)  Vergl.  ds.  Journ.  1899,  8.  139. 
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Trots  der  elektrischen  Beleuchtung  betrug  der  Gasconaum  im 
Jubre  1899  12689071  cbm,  was  einer  Steigerung  von  Ober  18 '/»*/• 
gegen  das  Jahr  1898  gleicbkoromt.  Die  Stadt  erzielt«  alo  Rein- 
erträgniss  des  (Jap werke  die  Snuime  von  M.  796466.  Dnrch  die 
am  1.  Juli  eingetretene  Ermäaaigung  der  Gaspreiae  von  2 Pf.  per 
Cubikmeter  für  Ijenchtgaa  and  1 Pf.  per  Cubikmeter  für  Ga«  zu 
technischen  Zwecken  war  der  Reingewinn  um  M.  66769  geringer 
als  im  Vorjahre,  es  wird  sich  die»  aber  wohl  bald  wieder  Ausgleichen. 
Trutz  der  fortwährenden  Neuaufteilung  von  Elektromotoren  nimmt 
auch  die  Zahl  der  Gasmotoren  za;  ee  sind  im  Laafe  des  vorigen 
Jahres  49  Motoren  mit  416  Pferdekr&ften  anfgestellt  worden  und 
es  waren  am  Schlüsse  des  Jahres  473  Motoren  mit  2026  Pferde- 
kräften  in  Betrieb.  Von  den  zur  Öffentlichen  Beleuchtung  auf- 
gestellten  3847  Gaslaternen  waren  3761  mit  Gasglühlichtflammen 
■osgssuuei. 

Wiesbaden.  (Erweiterung  der  Gas-,  Wasser-  und 
Elektricitätsworke.)  Die  Stadtverordneten  genehmigten  am 
7 Juli  die  Aufnahme  einer  Anleihe  von  M.  10090000;  hiervon  sind 
bestimmt  für  Erweiterung  der  Gaswerke  M.  600000,  für  Erweiterung 
dea  Wasserwerks  M.  2600000  und  für  die  Erweiterung  des  Kiek- 
tricitätswerka  M.  1300000. 

Wurzen.  (Gae preis)  Die  vom  Rathe  beschlossene  Preis- 
erhöhung des  leucht-  and  anch  des  Motorengaees  um  1 Pf.  pro  cbm 
wurde  vom  Stadtverordneten -Collegium  fast  einstimmig  abgelehnt. 
Di«  Gasprelse  bleiben  mithin  trotz  der  hohen  Kohlenpreise  die  alten. 

Zlrlch.  (Gerichtsentscheid  wegen  Ah  schneiden 
der  Gssloltung.)  Ein  Geschäftsmann  (Installateur  von  Gas- 
einrichtungen)  hstt«  im  Jahr  1897  vom  Gaswerk  der  Stadt 
Zürich  verschiedene  Installationsartikel  bezogen  und  war  dafür 
Freu  260  schuldig  geworden.  Er  verweigerte  indessen  die  Zahlung, 
weil  er  dnrch  eine  Verfügung  der  Stadtverwaltung  betreffend 
Vornahme  von  Reparaturen  und  Einrichtungen  an  den  Gas- 
leitungen Privater  sich  in  seinen  geschäftlichen  Interessen  als 
benachtheiligt  erachtete.  Nach  stattgefondener  erfolgloser  Mah- 
nung schnitt  ihm  die  städtische  Verwaltung,  gestützt  auf  Artikel  40 
des  Gasregletnents,  Anfangs  Jnni  1898  die  Gasleitung  für  Wohnung 
und  Werkstatt«  ab,  ho  dasB  er  bis  zum  October  gleichen  Jahres  sich 
ohne  Gas  behelfen  musste.  Ds  die  Rechnungen  für  dss  bezogene 
Gas  selbst  regelmässig  bezahlt  worden  waren,  durfto  er  sich  darauf 
berufen,  dass  die  Stadtverwaltung  dis  ihr  nach  Artikel  40  des  Reg- 
lements anstehenden  Befugnisse  betreffend  den  Entzug  von  Gas 
überschritten  hatte,  und  er  belangte  deshalb  die  Stadtgemeinde  auf 
Vergütung  des  ihm  wegen  der  Hinderung  seines  Gewerbebetriebe 
verursachten  Schadens,  den  er  auf  Frcs.  6000  bezifferte.  Das  Be- 
zirksgericht Zürich  erblickte  ln  dem  Verfahren  der  städtischen 
Behörden  eine  unerlaubte  Handlung  und  verurtheilte  die  Stadt  zur 
Bezahlung  einer  Entschädigung  von  Frcs.  1000  (unter  Abzug  von 
Frcs.  260  für  Installationsmaterialien),  das  Obergericht  ermässigle 
dagegen  jene  Summe  auf  Frcs.  600.  ln  der  Begründung  wurde 
nusgeführt,  das»  wenn  ein  städtisch« s Reglement  Bestimmungen 
enthalte,  wonach  unter  gewinnen  Umständen  das  der  Gemeinde  zu- 
gehörige Gaswerk  die  Lieferung  von  Ga«  an  einen  bisherigen 
Abonnenten  einzustellen  befugt  sei,  dies  nur  aus  den  im  Reglement 
selbst  genau  bestimmten  Gründen  stattfinden  dürfe,  dass  aber  das 
Gaswerk  als  Öffentliches  Institut  nicht  wie  ein  privater  Gewerbe- 
treibender ee  in  »einer  Hand  habe,  mit  einem  Kunden,  der  eine 
beliebige,  mit  dem  Gasbezug  in  keinem  directen  Zusammenhang 
stehende  Schuld  zu  bezahlen  sich  weigere,  die  Geschäftsbeziebnngen 
einfach  abzubrechen,  Für  eine  in  Regie  Itetriebene  gewerbliche 
Anstalt  bestehe  vielmehr  ein  Contrahierungszwang,  and  die  Wei- 
gerung, sich  diesem  zu  unterziehen,  vermöge  einen  Anspruch  auf 
Schadenersatz!  zu  begründen.  Dos  Bundeegericht,  das  vom  Kläger 
schliesslich  noch  angerufen  wurde,  wie«  die  Appellation  einstimmig 
ab,  indem  es  wie  die  Vorinstanz  annahm,  du««  zwischen  den  Iwiden 
Parteien  ein  Kaufvertrag  über  die  Lieferung  von  Gas  zu  «lande 
gekommen  «ei,  dessen  Bestimmungen  die  Stadtgemeinde  nicht  be- 
achtet habe.  Das  gebe  dem  Gasabonenten  einen  Anspruch  auf 
Schadenersatz,  dessen  Betrag  nach  den  vorliegenden  LTmatänden  mit 
Frcs.  600  hoch  genug  bemessen  «ei. 


Marktbericht 

Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markt  wurden  keine 
Veränderungen  gemeldet 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  A Co,  Ltd.,  Ixm 
don,  unterm  20.  Juli:  Der  Yorkshire  Kohlenmarkt  ist  unverändert. 
Der  Auswarf  der  Zechen  ist  zufriedenstellend  und  findet  schnellen 
Absatz,  so  das«  or  oft  schon  verkauft  ist,  ehe  er  gefördert  ist 
Die  Preise  stehen:  Beate  Silkstone  Gaskohlen  16  sh.  6 d.  Ms  17 sh. 
6 d , Barasley  lianskohlen  17  ah.  6 d.  bis  18  sh.  pro  ton  f.  a B.  Ata 
Newcastle  Kohlenmarkt  hat  sich  die  Nachfrage  besonder»  nach 
Gaskohlen  ein  wenig  gesteigert,  jedoch  haben  die  unregelmäßigen 
Verschiffungen  in  Folge  des  Rotterdamer  Sinke*  die  Ordnung  dw 
Marktes  etwas  gestört  Man  notirt:  Beste  Durham  Gaskohle  17  »h. 
6 d.  bis  18  ah.,  beste  Northumberland  Dampfkohlen  17  ah.  6 d.  bi» 
18  sh.  pro  ton  f.  a.  B.  Der  schottische  Kohlenmarkt  zeigt  keine 
wesentliche  Veränderung,  sondern  nur  eine  geringe  Abnahme  im 
Exporthandel,  wofür  es  schwer  ist,  einen  Grund  zu  finden.  Die 
Preisnotirungen  sind : Main  14  sh.  6 d.  bis  14  sh.  9 d.,  Eli  lö  «fc. 
9 «1.  bis  16  eh.  9 d.,  Splint  16  sh.  6 d.  bis  17  sh.  pro  ton  f.  a.  B. 

Schwefelsaures  Ammoniak.  Notirangen  des  Public  Ledger, 
Kvening  Report  (grau,  24  •/•) : 


16.  Juli 

18.  Juli 

1 20.  Juli 

fester 

ruhig 

fester 

London  prompt 

Il£-ab.-d. 

11  £ sh  -d. 

11  £2ab.6d  bi* 

11 » 6 » 

Hüll 

11  » 

' 11  » 

11  . 2 » 6 • 

Leitb  » 

11  * 1 » 3 * bis 

11  » bi« 

11.2.6.  . 

11  » 2 » 6 » 

11  * 2 > 6 » 

11  » 5 » 

Beckton 

11*2»  6 » 

11  * 2 • 6 » 

11  » 5 . 

> Aug. -fiept. 

11  *2  » G» 

11  > 2 > 6» 

11  > 6 . 

* Oct.-Doc. 

11  » 

11  » 

11.2.6. 

Beckton  terms 

11  » 

11  » 

11. 2 » 6> 

(prompt) 

Vom  deutschen  Ammoniak-Markt  (»«richten  Gerhäuser  A Ilfntac. 
Magdeburg,  unterm  22.  Joli:  Der  Markt  ist  stetig  und  Haab«| 
notirt  M.  23,00  pro  26  */„,  in  Sacken  mit  1 •/„  Tara  Vergütung,  p « 
Kasse  1 '/« °/o-  Jedoch  ist  zu  diesen  Preisen  nicht«  zu  verkaufet, 
weil  die  Düngerfabriksnten  aus  der  letzten  Campagne  eine  >!enp} 
Wsare  übrig  behalten  haben  und  diese  wesentlich  unter  heutiger 
Mnrktnotiz  verkaufen.  Das  Geschäft  stockt  deshalb  vollständig. 

The  er.  London,  18.  Joli : 1*/«  d.  pro  gallon  = M.  2, 30  pro 
100  kg  (anverändert). 

Theerproducto.  ln  der  letzten  Woche  (18.  Juli)  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Benzol  90  er  . . . 

Knicllach« 

Nollrung 

1 Gail.  - sh. 

9 d. 

Umrechnung  1« 

deut»rl»e  Preise 

100  kg  M 18,76 

In  d Wort» 
verbat 

M 18,76 

> 60  er  ..  . 

10. 

» » 

20.84 

. 20.84 

Toluol  90*/.  • - 

• 1 > 

1 > 

» » 

27,09 

. «.09 

8olvent-Napbta  . . 

. i . 

1 » 

» . 

27,09 

. 27,00 

Carbolßäure  für  Dee- 
infection  . . . 

» 2 » 

8 » 

1 hl 

68,69 

. 58,65* 

Creoaot  

» - > 

» . 

. 3,90 

Naphtalin  gepresst . 

1 ton  90  » 

-■ 

1 t » 

88,66 

. 88,56 

Anthracen  » A « . . 

unit 

4 . 

1 k*  ■ 

0,66 

, 0,65 

. » B«  . . 

3 . 

0,49 

. ü.49 

Pech 

1 ton  37  » 

~ » 

1 t * 

36,41 

» 36,41 

Brief-  und  Fragckasten. 

Kohlenprelssteigerung  und  Erhöhung  der  Gasprelse. 

Auf  die  Anfrage  in  No.  27  ds.  Jonrn.,  8.  612,  wurde  sock 
Folgendes  mitgetheilt: 

In  Fraustadt  werden  die  Preise  für  Leucht-  und  Notig** 
von  19  bezw.  14  Pf.  vom  1.  September  da.  Js.  ab  um  je  1 Pf-  er- 
höht werden. 

In  Zürich  wurde  der  Preis  für  Nntxgas  von  15 auf  17'/, £**• 
erhobt,  während  der  Preis  für  Leuchtgas  (25  Cts.)  unveräudsrt  blieb. 

Wir  danken  für  die  uns  gemachten  Mittheilungen  und  hi  tun 
um  weitere  Nachrichten.  D.  Red 


Druck  von  1(.  Oklcubourg  in  M uneben. 
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: G*h  Hofreih  Dr.  H.  BCHTM 


Varia«:  B OLDKNBOUBO  la  Mttncbao.  OI«ok«trHM  XI. 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

«noD«tai  ln  Jlhrilcb  52  Nummern  un<l  belichtet  echneU  und  etvchApftmd  über  alle 
Vorgftnc«  auf  dem  OeMete  dea  Beleucbtuncnreaen«  und  der  WMaerrereonpin*. 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Eodaetloo  dea  Blatt*»  betreffen . werdan  erbeten 
unter  der  AdreaM  dea 

■araiafebera,  Prof.  Dr.  H.  BÜSTE  In  KurUrmk«  I.  B.,  Hewaeka-Anlef«  II. 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  tum  Preise  von  M 5»  für  den  Jahrgang  bezkigen 
werden;  bei  dlrecccm  Beamte  durch  die  Poat&mter  Deutachlandi  und  dea  *ur 
laude*  oder  durch  die  tinteraeichnete  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Portoniachla* 
erhöhen 

ANZEIGEN  werten  von  der  Verlagahandluoc  und  eAm mlll ehern  Anoonora- 
InatHuten  au  in  Preleo  von  SS  Pt.  Air  die  dreigwpeltcne  Pedtrelle  oder  deren  Raum 
angenommen.  Bel  6-,  13-,  2S-  und  52  mal  Igor  Wiederholung  wird  oin  «tilgender 
Rabatt  gewährt. 

Beilagen,  von  denen  ravor  ein  Probe-Exemplar  einaoeenden  let.  werten  nach 
Verelubaruug  betgeAft. 

Alle  Zuachrlften,  welche  die  Expedition  becw  den  Annoncenthell  dea  ßlattee 
betreffen,  werden  unter  Adreme  der  untersetchaeten  Verlagabuehhandlung  erheien. 

Veriag»buahh.andluug  von  R.  OLDEN BO URG  lo  München 
alückatraeae  11. 


Inhalt. 


DU  Arbeiten  der  CeamlesleB  deataeber  «ad  analladiacber  PiUratieae-Tfchiilker 
and  Erfabreegcn  Aber  Saadfltralioa.  Von  Dlrcctor  E.  Beer- Berlin.  S.  1*9 
hohlennttb  and  flaepreiu«  la  England.  B 591 

DU  elrklritrbea  AecamalaUrea.  III.  Buroehnung  der  Aoeumulatoren  und  Be- 
trlHMRiaachlncu  fiir  KUktricfUtawerke.  Von  Ingenieur  B.  v.  Mit' belle  Sn 
LxU  rtchluee  von  8,  r.ip  ) s.  595. 

t’brmutko  Imer-erbatigen  Im  LaberaterlBM  der  fixe«  au<  Waeeerwerke  Magde- 
barg.  Von  l>r.  O Pfairfer  H 5*8 

Apparat  rar  (Inlereorbaag  der  Kaocbgaee  von  H.  I.«  Chateltcr.  8.  ooa 
Literalar.  Elektrotechnik.  S «Ol. 

Aatilx*  a«a  den  Pataateekrirtea.  B.  d02 
Stall lUarbe  aad  Saaniitllii  Nlttbellaagea.  & 804. 

A 1 1 « a « t * I u , lJalUn’bcr  Verein  von  Gm*-  uuil  WatHerfachmAnnern  — Ben- 
rath, Elektrische  Liebt-  und  Kra/liudage  — Berlin,  AhrcIiIum  der  BltM- 


abteiter  an  (las-  und  XViwnerrohre.  — Elektrische  Btraineubeleuchtung  — 
Darra-fludl,  Gonaitolt.  — Dreedeu,  Erweiterung  de«  Elektricttbt*werk* 
— Elblug.  G*miiinUÜ  — Wa«*erv»«.rk,  — Küpen,  Th*lHpfm:opfJ>Je«t.  — 
Frelburg  1,'Br  . Waeeerwerke.  — Hallo.  Elektxleche  Beleuchtung  - Um- 
glQhllcht -StraeeonbeleuchtuiMr.  — Hmtihurg.  Verein  tur  Wahrung  der 
lntar«*«en  der  chemischen  Iudimtrlc  l>oin*chlnnd».  — K«l»er»lnutcrn, 
Oajtun*UH  — London.  Vereinigung  der  siunllght-Ga*«lÜhlbht-Ge»eltNelu»ft 
mH  der  engllHchen  Auer-GceellM-haft.  — Ludwig« hären.  Elektrische  Cen- 
trale. Oberhauien,  Rheinland,  Stromlarif.  — Parka,  Klnführxoll  ftir 
GoNgluhllchtHtriimpfe.  — Salbke,  J*rov.  Sachsen,  Ga«werk.  — 8trassburg 
L K . Mlttelrhiinlvher  Gas-  und  WaeHerfikChmUuner- Verein.  — Troppau. 
Btadllfcbee  Gaswerk.  — Waraebau,  RuMUctiea  Petroleum  In  Deuleehlairt. 

Barktberirbt.  8.  008 

Brief-  aad  PragekatUa.  8.  608 


Die  Arbeiten  der  Commission  deutscher  nnd  aus- 
ländischer Filtrations-Techniker  und  Erfahrungen 
über  SandfHtration.') 

Von  Director  E.  Beer-Herlin. 

Dor  Ausbruch  der  Cholera  in  Hamburg  gab  die  Ver- 
anlassung, dem  Trinkwasser  und  epeciell  dem  aus  gewöhn- 
lichen ßrunnen,  Teichen,  Flüssen  u.  h.  w.  gewonnenen  eine 
beHondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Dasselbe  wurde  von 
der  in  Folge  der  Cholera  im  Roiciisamt  de«  Innern  eingesetzten 
Fachcommission  alB  »verdächtig«  bezeichnet,  »falls  es 
nicht  einer  wirksamen  Filtration  unterzogen 
würde«.  Auf  Grund  weiterer  Verhandlungen  veröffentlichte 
das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  »Erfahrungssätze,  nach 
welchen  der  Betrieb  von  Wasserwerken  mit  Sand- 
filtration zu  führen  ist,  um  in  Cholerazeitan 
Infectionsgefahren  thnnlichst  auszuBchliessen«. 
(S.  Veröffentlichung  ds.  Joum.  1H92,  S.  710.) 

In  diesen  Krfahrungssätzen,  welche  auf  die  mehr  oder 
weniger  gute  Einrichtung  der  einzelnen  Filterwerke  keine 
Rücksicht  nehmen,  war  u.  A.  ausgesprochen; 

1.  Dass  die  Sendfilter  ein  vollkommen  keimfreies  Wasser 
nicht  liefern,  sondern  ihre  l^istungsfähigkeit  im 
Zurückhalten  der  Mikroorganismen,  also  auch  der 
Cholerakeime,  eine  beschränkte  sei  und  in  Folge 
dessen  der  Anspruch  an  die  Filter  nicht  über  ein 
gewisses  Moass  hinaus  gehen  dürfe. 

2.  Dass,  falls  in  Folge  zu  Btarken  Wasserverbrauchs  die 
auf  im  Maximum  100  mm  pro  Stunde  festgesetzte 
Filtrations- Geschwindigkeit  nicht  ausreichte,  der 
Wasserverbrauch  in  dor  Stadt  eingeschränkt  oder  die 
Filterfläche  vergrössert  werden  müsse. 

3.  Dass  das  beim  Anlassen  eines  Filters  gewonnene 
Wasser,  weil  bacterienreich,  nicht  zur  Ver- 
wendung kommen  dürfe. 

4.  Dass  die  sorgfältige  Beobachtung  der  Erfahrungs- 
sätze  die  Gefahr  des  Uebertritts  von  Cholerakeimen 
auf  ein  möglichst  geringes  Maass  herabsetze. 

*)  Vortrag,  gehalten  auf  der  39.  Jahresversammlung  des 
Deutschen  Vereins  von  Gua-  u.  Waaaerfuchmfinnern  in  (laaael  1H99. 


Hierzu  kamen  später  die  Bestimmungen,  dass 

1.  jedes  Filter  die  geeignete  Einrichtung  haben  müsse, 
um  Wasserproben  immittelbar  nach  Austritt  aus  dem 
Filter  zu  entnehmen; 

2.  filtrirtes  Wasser,  welches  mehr  als  etwa  100  Keime 
enthielte,  nicht  zur  Verwendung  kommen  dürfe. 

Schliesslich  sollten  sämmtliche  grössere  Werke  einer  staat- 
lichen Controls  auf  die  Ausführungen  dieser  Bestimmungen 
unterworfen  werden. 

Man  muss  sich  vergegenwärtigen,  dass  diese  Vorschriften 
in  einer  Zeit  erschienen,  in  welcher  dos  grosse  Publikum  in 
Folge  der  eben  überstandenen  Epidemien  in  einzelnen  Städten 
auf 8 Aeusserete  erregt  war,  in  welcher  nach  den  Erfahrungen 
früherer  Jahrzehnte  das  erneute  Auftreten  der  Epidemie  wahr 
scheinlich  war.  Hatten  doch  bedeutende  Autoritäten  es  aus- 
gesprochen, dass  die  Möglichkeit  des  Wiederausbruche«  der 
Cholera  sich  auf  die  nächsten  drei  bis  vier  Jahre  erstrecke; 
war  doch  das  Wasser  auch  als  der  Träger  anderer  epidemischen 
Krankheiten,  z.  B.  dea  Typhus,  bezeichnet  worden. 

Wenn  in  einer  solchen  Zeit  von  maossgebender  Stelle  aus- 
gesprochen wurde,  dass  die  Reinheit  des  filtrirten  Wassers 
nur  eine  beschränkte  sei,  dass  das  Wasser  zu  bestimmten 
Zeiten,  nämlich  beim  Anlassen  der  Filter,  keimreich  sei  und 
unter  gewissen  Umständen  nicht  zur  Verwendung  kommen 
dürfe  und  dass  selbst  eine  sorgfältige  Beobachtung  der  Er- 
fahrungssätze die  Gefahr  des  Uebertritts  von  Cholerakeimen 
— also  für  die  Anschauung  des  nicht  Sachverständigen  die 
Gefahr  der  Cholera- Erkrankung  — nur  auf  ein  möglichst 
geringes  Maass  herabdrücke,  so  musste  in  dem  grossen 
Publikum,  welches  nicht  beurtheilen  konnte,  ob  und  in  wie- 
weit diese  Zustände  cintreten  könnten , eine  grosse  Beun- 
ruhigung eintreten  und  ein  Misstrauen  gegen  die  Filterwerke, 
welche  sich  doch  seit  Jahrzehnten  bewährt  hatten,  erzeugt 
werden,  dessen  Folgen  nicht  absehbar  waren,  während  gerade 
die  Gegenüberstellung  der  Kraakheitseischeinungeu  in  Ham- 
burg und  Altona  das  Vertrauen  auf  die  Wirkung  der  Filter 
hätte  stärken  sollen.  Die  Techniker  aber,  welchen  die  Leitung 
der  Filterwerke  unterstellt  war,  fühlten,  dass  hierdurch  das 
Maass  ihrer  Verantwortlichkeit  ins  Unübersteigliche erhöht  war. 

Wenn  auch  viele  Werke  den  nun  gestellten  Anforderungen 
genügen  konnten,  so  waren  doch  andere,  welche  erat  nach 
Vornahme  von  Umbauten  und  Aenderungen  überhaupt 
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festeteilen  konnten,  ob  sie  die  gestellten  Bedingungen  erfüllen 
könnten ; Umbauten,  welche  mit  Rücksicht  auf  die  schwebende 
Choleragefahr  gar  nicht  mehr  schleunig  genug  vorgenommen 
werden  konnten.  Hierdurch  entstand  die  Gefahr,  dass  wo- 
möglich die  centrale  Wasserversorgung  einer  Stadt  gänzlich 
unterbunden  werden  konnte,  ja  unterbunden  werden  musste, 
weun  die  Grundsätze  in  ihrem  ganzen  Umfange  sofort  zur 
Durchführung  kommen  sollten.  Ka  war  also  auf  das,  was 
technisch  möglich  war,  nicht  Rücksicht  genommen.  Zu  den» 
fehlte  in  den  Grundsätzen  jeder  Anhalt  für  eine  vollkommene 
technische  Einrichtung  der  Filterwerke. 

Unter  dieeen  Umständen  mussten  die  Techniker  mit 
Recht  fürchten,  dass  das,  was  sie  durch  Jahrzehnte  lange 
Arbeit  erreicht  hatten,  zerstört  würde.  Sie  fühlten  sich  stark 
genug,  um  beweisen  zu  können,  dass  ein  richtig  geleitetes 
Filterwerk  allen  berechtigten  Anforderungen  genügen  könne; 
sie  waren  aber  auch  bereit,  an  der  Vervollkommnung  dos 
Filtrations* Verfahrens  im  Verein  mit  den  Hygienikern  weiter 
zu  arbeiten,  wie  sie  es  bisher  allein  gethan.  Nicht  nur 
in  Zeiten  der  Cholera,  sondern  zu  jeder  Zeit  sollten 
Filterwerke  so  arbeiten,  dass  jeder  Zweifel  an  ihrer  hygienischen 
Sicherheit  ausgeschlossen  wäre,  damit  das  in's  Wanken  ge- 
kommene Vertrauen  wieder  vollkommen  hergestellt  würde. 
Zu  diesem  Behufe  war  es  nothwendig,  die  Forderungen, 
welche  aus  technischer  Erfahrung  an  einen  sicheren  und 
zugleich  ökonomischen  Betrieb  gestellt  werden  mussten,  zu- 
sam menzufassen  und  in  Einklang  mit  den  hygienischen 
Forderungen  zu  bringen. 

Aus  diesen  Anschauungen  heraus  ist  die  »Vereinigung 
deutscher  und  ausländischer  Filtrations-Techniken  entstanden. 
(8.  dH.  Joum.  1893,  8.  693.) 

Sie  wissen  aus  den  Veröffentlichungen , dass  der  Herr 
Reichskanzler  den  Wünschen  der  Vereinigung  auf  gemein- 
same ßerathung  der  »Erfahrnngssätze«  Rechnung  trug  und 
fünf  Techniker,  welche  Mitglieder  der  von  der  Vereinigung 
gewählten  Commission  waren , zu  neuen  Berathungen  im 
Kaiserlichen  Gesundheitsamt«  hinzuzog. 

Aus  diesen  Berathungen  heraus  entstanden  die  »Grund- 
sätze für  die  Reinigung  von  Oberflächenwasser  durch  8and- 
flltration  zu  Zeiten  der  ('holcragefahr».  (8.  ds.  Joum.  1894, 
S.  188.) 

Behufs  einheitlicher  Herstellung  der  in  diesen  Grund- 
sätzen verlangten  Beschreibung  der  Wasserwerke  und  Auf- 
zeichnung der  Betriebe- Ergebnisse  hat  die  Commission  die 
nöthigon  Vorarbeiten  besorgt  (8.  ds.  Journ.  1895  , 8.  90.) 
alle  deutschen  Filtrations-  Wasserwerke  haben  in  dankens- 
werter Mühe  und  Sorgfalt  durch  fast  vier  Jahre  die  ge- 
wünschten Aufzeichnungen  gemacht. 

Das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  berief  im  Juli  vorigen 
Jahres  eine  neue  Sitzung,  in  welcher  auf  Grund  der  durch 
die  Berichte  der  einzelnen  Werke  gewonnenen  Erfahrungen 
die  bisher  gültigen  Grundsätze  einer  Revision  unterworfen 
wurden.  Dieser  Sitzung  ging  eine  Sitzung  der  Commission 
der  Filtrations-Techniker  voraus,  deren  Anschauung  in  der 
darauf  folgenden  Sitzung  der  Reichscommission  durch  die 
technischen  Mitglieder  der  letzteren  zum  Ausdruck  gebracht 
wurde  und  fast  durchgängig  Annahme  fand.  Diese  neuen 
Grundsätze  sind  Ihnen  durch  die  Veröffentlichung  bekannt. 
(8.  ds.  Joum.  1899,  S.  330.) 

Vergleicht  man  nun  diu  Grundsätze  von  1898  mit  denen 
von  1893,  so  findet  man  in  den  technischen  Bestimmungen 
nur  geringe  Aenderungen.  Es  ist  das  natürlich,  da  dieselben 
von  den  Technikern  auf  Grand  jahrelanger  Erfahrungen  auf- 
gestellt waren.  Eine  Bestimmung  in  § 15,  über  die  An- 
wendung der  Deckschicht  braunen  Sandes,  ist  fortgelassen; 
andere  in  Vorschlag  gebrachte  Bestimmungen,  z.  B.  über  be- 
sondere Einrichtungen  zur  Messung  de«  Roh  wassere  und  Rein- 
wassers, Doppelfillration  u.  «.  w_,  sind  nicht  aufgenommen 


worden,  weil  die  Anschauung  maassgebend  war,  dass  die  Grund- 
sätze nur  das  enthalten  sollten,  was  für  alle  Werke  Gesetz 
ist,  nicht  aber  Einrichtungen,  welche  sich  in  einzelnen  Fallen 
oder  unter  besonderen  Bedingungen  bewährt  haljen,  da  die 
Benutzung  derselben  jedem  einzelnen  Betriebsleiter  überlassen 
bleiben  muss. 

Dagegen  sind  in  den  hygienischen  Bestimmungen  wesent- 
liche Erleichterungen  geschaffen.  Diu  zweifache  Untersuchung 
des  Filtrats  ist  gefallen,  ebenso  die  tägliche  Untersuchung  des- 
selben, und  dafür  die  Untersuchung  nur  für  bestimmte  Be- 
triebszeiten und  Fälle  gesetzt  Ein  Ablaasen  des  Filtrats  nach 
der  Reinigung  wird  dem  Urtheil  des  Betriebsleiters  überlassen. 
Statt  der  vierteljährlichen  Berichte  werden  nur  jährliche 
Berichte  verlangt  u.  A. 

In  diesen  — nunmehr  geschaffenen  — Erleichterungen 
der  hygienischen  Vorschriften  erkennt  man  in  erfreulicher 
Weise  ein  dem  Betriebsleiter  entgegengebrachtes  Vertrauen. 
Interessant  ist  es,  dass  die  jetzt  getroffenen  Bestimmungen 
sich  fast  vollkommen  mit  den  Vorschlägen  decken,  welche 
bereite  1893  von  den  Technikern  gemacht  waren. 

Eine  durchschlagende  Aendcrung  der  Grundsätze  ist  je- 
doch — und  zwar  auf  Vorschlag  der  Techniker  — 
dadurch  geschaffen,  dass  in  der  Ueherechrift  die  Worte  »zu 
Zeiten  der  Choleragefahr«  fortgelassen  Bind.  Die 
Techniker,  welche  die  sporadischen  bacteriologischen  Unter 
Huchungen  als  Hilfsmittel  für  einen  sicheren  Betrieb  voll- 
kommen anerkennen,  wollten  damit  zum  Ausdruck  bringen, 
dass  sie  sich  die  Erfahrungen  der  Wissenschaft, 
wie  immer  so  auch  in  diesem  Falle  dauernd  zu 
N utzon  machen. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Durchführung  der 
Grundsätze  in  vielen  Wasserwerken  ausserordentliche  Um- 
wälzungen hervorgebracht  hat.  Mit  Ausnahme  einiger  weniger 
Städte  mit  verhältuissmä&ig  neuen  Anlagen  haben  fast  alle 
die  Filteranlagen  vergrößern  müssen.  Lassen  sich  auch  einig« 
dieser  Vergrößerungen  durch  die  allmähliche  Zunahme  der 
Einwohnerzahl  erklären,  so  sind  andere  Städte  gezwungen 
worden,  die  Filterfläche  auf  das  Doppelte,  ja  Dreifache  zu 
bringen.  Sehr  viele  Werke  mussten  die  Vorrichtungen  zum 
Ablassen  des  Wassers  aus  den  einzelnen  Filtern,  zum  Messen 
der  Filtergeschwindigkeit  u.  s.  w.  neu  schaffen.  Andere 
mussten  die  Reservoirs  behufs  Entlastung  der  Filter  ver- 
grössem,  andere  die  Rohwasser-Einführung  ändern,  um  ein 
Aufwühlen  des  Sande«  zu  vermeiden.  Die  Wirkung  dieser 
Einrichtungen  zeigte  sich  aber  auch  in  der  wesentlichen  Ver 
besserung  des  Filtrats. 

Die  durch  die  Betriebeberichte  der  einzelnen  Werke  ge- 
wonnenen Ergebnisse  haben  in  den  »Arbeiten  uub  dem 
Kaiserlichen  Gesundheit«- Amte«  eine  Bearbeitung  gefunden 
Naturgemäas  hat  der  Herr  Verfasser  dieser  Arbeit,  entsprechend 
seinem  Berufe,  eine  Beleuchtung  der  Ergebnisse  vom  Stand 
punkte  des  Hygienikers  und  Bacteriologen  gebracht.  Wo  er 
sich  auf  das  technische  Gebiet  begibt,  wird  er  nicht  immer 
die  Zustimmung  des  Technikers  finden. 

So  hebt  er  in  verschiedenen  Fällen  hervor,  dass  Filler 
bei  der  als  Grenzzahl  gültigen  Druckhöhe  »trotz  guter  bac 
teriologischer  Resultate«  ausgeschaltet  worden  wären,  während 
dem  Techniker  bekannt  ist,  dass  bei  Ueberschreitung  eine« 
bestimmten  Drucke«,  welcher  allerdings  in  den  verschiedenen 
Werken  verschieden  ist,  ein  vollkommenes  Todtlaufen  des 
Filters  in  kürzester  Zeit  unvermeidlich  ist.  Wenn  Filter  trotz 
höchsten  Druckes  noch  bacteriologisch  vollkommen  arbeiten, 
so  ist  das  ein  sehr  erfreuliches,  aber  nicht  bedauemswerthes 
Resultat. 

Wenn  ferner  ausgeführt  wird,  dass  die  Reinigung  der 
Filter  im  Sommer  ein  bis  zwei  Tage,  im  Winter  einer  Reil«? 
von  Tagen  bedurfte,  so  weis«  der  Techniker,  dass  die  Reinigung 
Btets  gleiche  Zeit  erfordert,  daß  im  Winter  jedoch  die  Filter 
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in  Folge  dos  geringen  Wasserverbrauchs  event.  längere  Zeit 
anbenutzt  stehen  können.  An  anderer  Stelle  wird  angeführt, 
dass  ein  Filter  im  Winter  neun  Tage  länger  ablief,  als  es  nach 
der  Grenzkeiinzahl  erforderlich  gewesen  wäre.  Hier  liegt  eine 
betriubstechniach  sehr  lsfherzigenswerthe  Maassregel  vor.  In 
dem  Filter  — welche«  übrigens  17  Tage  leer  gestanden  halt«  — 
hätten  sich  bei  weiterem  Ijeeretehen  und  plötzlichem  Anlassen 
nach  den  Erfahrungen  des  betreffenden  Werke«  eine  grosse 
Anzahl  von  Kacterien  gezeigt,  während  dieselben  sich  bei 
langsamer  Spülung  des  Filtere  nicht  entwickeln.  Wäre  die 
Filtraiionogeechwindigkeit  — in  diesem  Falle  10  mm  pro 
Stunde  — berücksichtigt  worden,  so  wäre  der  Trugschluss 
vermieden  worden.  Ich  bemerke,  dass  Bich  eine  solche  Maass- 
reget sehr  empfiehlt,  wenn  — wie  es  vorgekommen  ist  — 
die  Füter  in  Folge  eines  Rohrbruches  vorübergehend  kein 
Wasser  zur  Stadt  abgeben  können  und  später  plötzlich  auf 
volle  Leistungsfähigkeit  gesetzt  werden  müssen. 

Eine  andere  Mittheilung,  dass  das  Ende  der  Filtrations- 
zeit mit  einer  Abnahme  des  Filtrationsdruckes  zusammen- 
trifft, lässt  die  bekannte  Thatsache  unberücksichtigt,  dass  der 
Betriebsleiter  das  Todtlaufen  des  Filtere  durch  Verlangsamung 
der  Geschwindigkeit  und  damit  gewöhnlich  auftretendes  Herab- 
gehen  des  Druckes  vermeiden  kann,  wenn  Betrieberücksichten 
ihn  dazu  zwingen. 

Ebensowenig  werden  viele  Techniker  dem  Grundsatz  zu- 
stimmen  können,  dass  bei  den  Filtern  doBsirte  Wände  bezw. 
ein  Anstampfen  deB  Sandes  bei  Neufüllungen  durchaus  noth- 
wendig  Bind. 

Wenn  der  Verfasser  der  Schrift  die  oben  angeführten 
Punkte  auch  vielleicht  nicht  direct  als  Mängel  bezeichnet, 
sondern  nur  registrirt,  auch  an  anderer  Stelle  ausspricht, 
dass  den  Besitzern  und  Betriebsleitern  rückhaltlos  Anerkennung 
dafür  ausgesprochen  werden  müsse,  dass  sie  die  ursprünglich 
für  die  Zeit  der  ('hole ragefahr  bestimmten  Leitsätze  auch  nach 
der  Gefahrezeit  als  Richtschnur  gelten  Hessen,  so  wird  doch 
der  Nichtsach verständige  glauben,  dass  hier  Mängel  der  Fil- 
trationstechnik hervorgehoben  werden  sollen.  In  der  That 
ist  dieser  Eindruck  durch  die  Schrift  des  Oefteren  hervor- 
gerufen worden. 

Auch  die  veröffentlichten  graphischen  Darstellungen  werden 
selbst  dem  Sachverständigen  kein  richtiges  Bild  von  dem 
Wesen  des  betreffenden  Werkes  geben,  denn  Verfasser  sagt 
selbst,  bei  der  Auswahl  der  Filter  wärt)  von  dem  Gesichtspunkt 
ausgegangen,  dass  einerseits  solche  mit  abnormen  und  aonst 
interessanten  Ergebnissen  bevorzugt  wären,  andererseits  sich 
Bolche  befanden,  die  old  Beispiele  für  die  Hlustrirung  eigen- 
artiger Betriebsbeobachtungen  gelten  könnten.  Dazu  kommt, 
dass  einzelne  grosser©  Werke  die  für  die  Darstellung  geeigneten 
Filter  selbst  bezeichnet  haben,  der  gleiche  Gesichtspunkt  also 
bei  der  Auswahl  nicht  gewahrt  ist,  und  dass  die  verschie- 
denen Werke  die  bacteriologiechen  Untersuchungen  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  nach  der  Herstellung  der  Probeplatten 
gemacht  haben,  also  auch  die  Anzahl  der  Bacterien  keinen 
dirocten  Vergleich  zwischen  dem  Filtrat  der  einzelnen  Werke 
raliatt 

Den  Technikern  wird  nunmehr  die  Aufgabe  zufallen,  aus 
dem  überreichen  Material,  welches  dem  Kaiserlichen  Gesund- 
hoitsamt  zur  Verfügung  gestellt  war,  eine  kritische  Beleuchtung 
der  Erfolge  der  einzelnen  Werke  und  der  technischen  Fragen 
vorzu  nehmen. 

Immerhin  werden  diese  Fragen  nicht  jetzt  schon  endgiltig 
gelöst  werden,  sondern  Anregung  zu  neuem  Studium  geben. 
Aus  diesem  Gesichtspunkte  sei  cs  mir  gestattet,  einige  Er 
fahrungen  mitzutheilen.  Das  Material,  welches  ich  benutzt 
habe,  bot  den  grossen  Vorzug,  (lass  es  nicht  aus  Versuchen 
herrührt,  weiche  zu  einem  bestimmten  Zwecke  gemacht  sind, 
sondern  dass  cs  einfach  die  Betriebsreeultate  ohne  Rück- 
sicht auf  die  daraus  zu  ziehenden  Schlüsse  gibt. 


Die  Frage,  ob  den  offenen  oder  bedeckten  Filtern 
der  Vorrang,  besondere  in  ökonomischer  Beziehung,  gebührt, 
darf  als  eine  offene  bezeichnet  werden.  Ich  verweise  auf  die 
Veröffentlichungen  von  Piefke-Berlin  und  Bertschinger-Zürich, 
nach  welchen  ereterur  den  offenen  Filtern,  letzterer  den  be- 
deckten Filtern  deu  Vorzug  gibt.  Die  Beobachtungen  beider, 
welche  den  Betriel»eergebnissen  eines  bestimmten  Werkes  ent- 
stammen, werden  dort  jedenfalls  berechtigt  gewesen  sein.  Ich 
warne  aber  schon  hier  vor  Generalisirung.  Die  Filtrations- 
technik ist  eine  auf  langer  Erfahrung  und  Wissenschaft  aul- 
gebaute Kunst.  Beobachhingen  auf  einem  bestimmten  Werk 
werden  nur  zu  Schlüssen  für  dieses  Werk  führen  können, 
denn  Rohwasser,  Conatruction  dor  Filter,'  Zusammensetzung 
des  Bandes  werden  stets  verschieden  sein.  Nur  wenn  Be- 
obachtungen auf  verschiedenen  Werken  gleiche  Resultate  geben, 
werden  Schlüsse  für  die  AUgememheit  gezogen  werden  können. 

In  neuerer  Zeit  hat  das  grösste  Filterwerk  — Hamburg  — 
nur  offene  Filter  erbaut,  dagegen  hat  Magdeburg  die  offenen 
Filter  iilierdeckt. 

Ein  Vergleich  der  Betriebsresultate  ist  jetzt  leicht.  Stettin, 
Breslau , Posen , Magdeburg  besitzen  bezw.  besessen  in  den 
letzten  Jahren  beide  Arten  der  Filter. 

Der  vorliegenden  graphischen  Darstellung  (b.  Fig.  551)  sind 
zwei  Filter  zu  Grunde  gelegt,  welche  zu  fast  auf  den  Tag 
stimmenden  Zeiten  in  Thätigkeit  waren , also  das  gleiche 
Rohwasser  bei  fast  gleich  starker  Sandschicht,  bei  fast  gleicher 
I^eistung  und  unter  gleichen  Betricbsanschauungen  während 
mehrerer  Monate  verarbeitet  haben.  Hier  zeigt  sich,  dass 
das  bedeckte  Füter  durchschnittlich  etwas  besser  gearbeitet  hat; 
ein  wesentlicher  Unterschied  zu  Gunsten  desselben  ist  nur 
an  einzelnen  Tagen  im  Mai  und  Juni  zu  constatiren.  Ein 
bestimmtes  Verhältniss  der  Bacterienzabl  im  Rohwasser  zu 
derjenigen  im  Reinwasser  war  nicht  nachzuwcisen ; eine  Re- 
duction  nach  bestimmter  Procentzahl  hat  also  — wie  dieses 
öftere  behauptet  wird  — nicht  stattgefunden;  gerade  in  der- 
jenigen Zeit,  in  weicher  das  Rohwasser  bis  zu  12400  Keime 
hatte,  haben  beide  Filter  mit  sehr  geringen  Keimzahlen  ge- 
arbeitet. Die  Betriebsdauer  betrug  bei  stets  gleicher  Anfangs- 
geschwindigkeit nämlich  60  mm  pro  Stunde: 
bei  dem  bedeckten  Filter:  17,  28,  12,  8,  10,  9,  15,  13,  19  Tage, 
bei  dem  offenen  Filter:  21,  17,  10,  6,  7,  5,  5,  8,  10,  10,  19  Tage, 
d.  h.  bei  den  bedeckten  Filtern  waren  in  131  Betriebstagen 
neun  Reinigungen,  bei  dem  offenen  Filter  in  118  Betriebs- 
tagen elf  Reinigungen  erforderlich,  obwohl  die  Leistung  der 
bedeckten  Füter  wahrend  der  ganzen  Betriebsdauer  im  Mittel 
89  mm  pro  Stunde,  diejenige  der  offenen  nur  82  mm  pro  Stunde 
l>etragen  hatte. 

Ein  ähnliches  Resultat  ergab  die  Vergleichung  eines  offenen 
und  bedeckten  Filtere  eines  anderen  Werke«,  welche  beide 
unter  fast  gleichen  Betriebsverhältnissen  arbeiteten.  Die  Leis- 
tung und  Bacterienzahl  im  Rcinwasser  war  annähernd  gleich; 
diu  Betriebedauer  betrug: 

bei  dem  offenen  Filter:  31,  35,  29  Tage, 
bei  dem  bedeckten  Filter:  31,  56,  31  Tage. 

Da  die  liier  verzeichneten  Beobachtungen  nur  an  Filtern 
gemacht  sind,  welche  im  gewöhnlichen  Betriebe  waren  und 
nicht  behufs  Vornahme  von  Beobachtungen  besondere  ein- 
gestellt waren,  so  konnten  naturgemäas  nicht  eine  grössere 
Anzahl  Werke  gefunden  werden,  auf  welchen  offene  und  ge- 
deckte Füter  unter  zufällig  ganz  gleichen  Bedingungen,  d.  h. 
mit  gleicher  Leistung,  gleicher  Sandschicht  etc.,  arbeiteten. 
Auf  Fig.  552  ist  ein  offenes  und  ein  bedeckte*  Filter  desselben 
Werkes  dargesteüt,  welche  bei  genau  derselben  Leistung  sich 
dadurch  unterscheiden,  dass  da«  offene  Filter  eine  Samlschicht 
von  630—610  mm  Stärke,  das  bedeckte  dagegen  eine  solche 
von  der  ausserordentlich  geringen  Stärke  von  250  bis  240  mm 
hatte.  Die  Erwartung,  dass  das  betleckte  Filter  schon  aus 
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diesem  Grunde  weeentlieh  schlechter  arbeiten  müsste  als  das 
offene,  hat  sich  nicht  bestätigt;  im  Gegentheil  war  die  Keim- 
zahl in  ersterem  fast  geringer  als  in  letzterem. 

Auch  hier  lässt  sich  eine  procentuale  Reduktion  der  Keim- 
zahlen durch  die  Filtration  nicht  feststellen.  Auffallend  ist 
übrigens  der  stetige  Wechsel  des  Filfcerdruckes,  welcher  eine 
bestimmte  Zunah mecurve  durchaus  nicht  erkennen  läset. 

Hiernach  erscheint  die  Annahme  berechtigt,  dass  die 
offenen  Filter  in  bacteriologischer  Hinsicht  keinen  Vortheil 
bieten.  Für  die  Behandlung  des  Wassere  gebe  ich  den  be- 
deckten Filtern  aus  den  bekannten  Gründen,  dass  die  Ein- 
flüsse der  Temperatur  beschränkt  werden  und  die  Reinigung 
im  Winter  eine  leichtere  äst»  den  Vorzug.  Allerdings  Bind 
letztere  bei  gleicher  Anlage  im  Bau  theurer.  Es  soll  daher 
untersucht  werden,  ob  hierbei  Ersparnisse  gemacht  werden 
können.  Dieses  würde  z.  B.  erreicht  werden,  wenn  man  die 


Die  Stärke  der  Sandschicht  schwankt  also  in  den  ver- 
schiedenen Werken  zwischen  600  und  1500  mm,  die  Stärke 
der  Stützschichten  zwischen  240  mm  und  1050  nun.  Die 
I »Grundsätze«  bestimmen  die  Stärke  der  Sandschicht  während 
I des  Betriebes  auf  i.  Min.;  300,  jedoch  soll,  wenn  möglich, 
j eine  Starke  von  400  mm  eingehalten  werden.  Da  jede 
Reinigung  eine  Abnahme  der  Sandstärke  um  10  bis  15  mm 
i herbeiführt,  so  würde  eine  Sandstärke  von  600  mm  bereit» 
14—20  Reinigungen  zulaasen.  Ein  Grund,  die  Sandschicht 
] stärker  zu  halten,  würde  nur  darin  gefunden  weiden,  da«« 
dieselbe  besondere  gute  Filtrationsresultate  ergiebt, 

In  Fig.  653  sind  zwei  Filter  gleicher  Construction  darp- 
stellt»  welche  während  mehrerer  Monate  mit  fast  genau  der 
seihen  Leistung  um!  Betriebsdauer  arbeiteten,  also  genan 
dasselbe  Rohwaaser  verarbeiten;  jedoch  hat  ein  Filter  eine 
I Sandstärke  von  1210 — 1060  mm,  das  andere  eine  solche  von 


bedeckten  Filter  niedriger  bauen  könnte.  Im  Allgemeinen  wird 
man  dieses  bei  überwölbten  Filtern  erreichen  können,  da  bei 
offenen  einu  stärkere  Wasserschicht  erwünscht  ist,  um  die 
Temperaturechwankungen  der  Luft  und  den  Einfluss  des 
Windes  besser  auszugleicheu,  während  bei  den  überwölbten 
Filtern  sich  die  Stärke  der  Wasserechicht  nur  nach  der 
zu  oi2eugenden  Üruckhöhe  richtet. 

Es  bleibt  noch  die  Frage,  ob  man  die  Füllschichten  er- 
niedrigen kann.  Dieselben  wechseln  in  ihrer  Stärke  sehr; 
sie  betrogen  in 
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Stützschicht 

OtMMmmt- 

mm 

mm 
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8teUin 

750 — 1000 
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990—1900 
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600 

1600 

Breslau  . . 

1200 
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Briep  . . . 

1000—1500 

*50-1050 

1850-2550 
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1500 

860 

1850 

Berlin  . . 

600 

600 

1200 

750—600  mm  Stärke.  Der  Augenschein  lehrt,  das«  die 
Keimzahl  in  dem  Keinwasser  beider  Filter  fast  genau  die 
gleiche  war.  Es  bestätigt  sich  hier  also  dieeelbeJErecheinung, 
welche  bei  zwei  Filtern  eines  anderen  Werkes  beobachtet 
war,  deren  Sandschicht  630  bezw.  250  mm  betrug.  Auch  bei 
diesem  Beispiel  lässt  sich  eine  procentuale  Reduction  der 
Bakterien  durch  die  Filtration  nicht  bestimmt  erkennen. 
Die  Filter  reducirten  bei  einer  Leistung  von  130  mm  pro 
Stunde  rund  30000  Keime  des  RohwasBere  bis  auf  rund  80 
Keime  im  Reinwasser,  während  sie  zu  anderen  Zeiten  bei 
annähernd  gleich  starker  Leistung  rund  4000  Keime  des  Roh 
wassere  auf  rund  60  Keime,  bezw.  rund  20  Keime  reducirten. 

Hiernach  erscheint  eine  grössere  Sandstarkc  als  die 
vorher  angegebene  von  600  mm  nicht  nothwendig  und  ök<»- 
nomisch  nicht  berechtigt,  da  mit  der  grösseren  Stärke  natur- 
gemäß der  Filterdruck  wächst.  ($.  auch  Fig.  553.) 

Neben  dem  Gefühl,  dass  eine  starke  Sandachicht  besser 
filtrirt,  mag  wohl  der  Gedanke,  dass  die  Geschwindigkeit 
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des  Wassere  durch  die  in  einer  solchen  erzeugte  Reibung 
besser  regulirt  wird,  zur  Herstellung  derselben  geführt 
hal>en.  Seitdem  aber  festgestellt  ist,  dass  sich  der  Filtrations- 
process  nur  in  oder  oberhalb  der  Sandoberfläche  vollzieht 
und  seitdem  die  Filter  mit  Einrichtungen  versehen  sind, 
welche  die  Geschwindigkeit  des  Wassere,  unter  Beibehaltung 
einer  constanten  Wasserhöhe,  unabhängig  von  der  in  der 
Sandschicht  erzeugten  Reibung  machen,  gibt  es  in.  A.  eine 
wissenschaftliche  Begründung  für  die  Vorzüge  einer  besonders 
starken  Sandschicht  nicht  mehr. 

Die  Stützschichten  variiren  in  ihrer  Höhe  von  240  bis 
1050  mm.  Dass  eine  Höhe  wie  die  letztgenannte  nöthig 
wäre,  um  eine  sichere  Lagerung  der  Sondschicht  herbeizu- 
führen, wird  wohl  kein  Techniker  behaupten.  Hier  müssen 
also  andere  Gründe  maassgebend  gewesen  sein.  Jedes  das 
Filter  passirende  Wassertheilehen  wird  das  Bestreben  haben, 
den  Reinwaaserkanal  auf  möglichst  geradem  Wege  zu  er- 
reichen. Hieran  wird  es  behindert  1.  durch  den  Druck  des 
über  ihm  ruhenden  Wassers,  2.  durch  die  Reibung,  welche 
in  ihrer  Stärke  je  nach  der  Komgrösae  dee  zu  durch- 
strömenden  Material»  wechselt.  Die  Curve,  welche  das 
Wassertheilehen  beschreibt,  wird  sich  datier  mit  einer  senk- 
rechten Stellung  beginnend  allmählich  in  eine  annähernd 
wagrechte  Stellung  verflachen.  Diese  Verflachung  wird  um 
so  später  beginnen,  je  geringer  der  Reibungsverlust  in  den 
Stiitzschichten  im  Verhältnis  zu  den  Sandschichten  ist,  je 
stärker  also  die  Stützschichten  sind.  Da  nun  das  Filter  an 
allen  seinen  Theilen  gleich  beansprucht  werden  soll,  so  wird 
man  dahin  geführt,  die  Stärke  der  Stützschicht  in  ein  be- 
stimmtes Verhältnis«  zur  Stärke  der  Sandschicht  zu  bringen. 
Aus  der  geringen  Sandstärke  ergibt  sich  mithin  auch  eine 
geringere  Stärke  der  Stützschicht  und  so  die  Möglichkeit, 
dass  das  Filter  ohne  Schaden  niedriger  gebaut  werde. 

Aus  diesen  Anschauungen  heraus  neige  ich  der  Ansicht 
zu,  dass  die  Filtration  in  bedeckten  Filtern  mindestens  ebenso 
gut,  ebenso  Ökonomisch  sein  kann,  betriebstechnisch  aber  viel 
sicherer  vor  sich  geht,  als  in  offenen.  (Schluss  folgt). 


Kohlennoth  und  üaspreise  in  England. 

Die  an  dieser  Stelle  schon  einmal  besprochene  Kohlen- 
noth in  England1)  dauert  fort  und  bereitet  den  dortigen 
FachgenoBseu  schwere  Sorgen;  die  Hoffnung,  das»  der  Som- 
mer ein  Nachlassen  der  hohen  Kohlenpreise  im  Gefolge  haben 
werde,  hat  sich  als  trügerisch  erwiesen,  die  Preise  sind  fest 
geblieben  und  haben  sogar  theilweise  noch  weitere  Erhöhungen 
erfahren.  Kohle,  die  im  vorigen  Jahre,  al»  sie  schon  um  etwa 
10%  theurer  war  als  im  Jahre  1898,  8 sh.  pro  Tonne  kostete, 
muss  heute  mit  16  sh.  liezahlt  werden  und  ist  auf  Abschluss, 
wenn  überhaupt,  so  nicht  unter  16  sh.  zu  haben.  Die  Zechen 
gehen  Abschlüsse  nur  ungern  und  nur  auf  höchstens  einige 
Monate  ein.  Der  Cokepreis  ist  zwar  auch  gestiegen,  aber  nur 
um  etwa  4 sh.  pro  Tonne,  so  dass  diese  Mehreinnahme  nur 
etwa  ein  Fünftel  der  Mehrausgabe  für  Kohle  deckt ; die  übrigen 
Nebenproducte  können  selbstverständlich  den  Ausfall  nicht 
wottschlagen.  Die  Gaspreise  sind  aber  in  England  seit  Jahren 
so  niedrig,  dass  eine  Erhöhung  der  Erzeugungskosten  um 
40  bis  50%  die  Rentabilität  zahlreicher  Gaswerke  völlig  auf- 
heben  würde.  Eine  irgendwie  merkliche  Ermässigung  der 
Selbstkosten  iBt  bei  den  allermeisten  Anstalten  unmöglich,  da 
die  kleinen  Mittel,  wie  maschineller  Transport,  Zieh-  und  I^ade- 
maschinen,  geneigte  Retorten,  wirtschaftlichere  Gewinnung 
und  Verarbeitung  der  Nebenproducte  u.  s.  w.,  in  den  dafür 
geeigneten  Anstalten  schon  vor  Eintritt  der  Kohlennoth  durch- 

*1 Lh»  Joum.  1»»,  No.  20,  8.  366;  vgl.  a.  No.  28,  8.  522 


geführt  waren.  Herabsetzung  der  Arbeitslöhne  ist  ganz  un- 
denkbar, da  die  Arbeiter  weglaufen  würden.  Die  Unterlassung 
kleinerer  laufender  Instandhaltungsarbeiten,  wie  Anstrich  von 
Gasbehältern  oder  Ausbesserung  von  Gebäuden,  erspart  nicht 
viel  und  dies  nur  scheinbar. 

Der  einzige  Ausweg  aus  der  Schwierigkeit,  deren  Ende 
wegen  der  neuen  politischen  Ereignisse  «nicht  alizuaehen  ist, 
wird  naturgemäss  nur  mit  grossem  Widerstreben  beschritten. 
Man  hat  vielfach,  im  Glauben,  die  Kohlentheuerung  werde 
nur  kurze  Zeit  dauern,  zunächst  die  Kohlenbestände  völlig 
aufgebraucht  und  verfügbare  Gewinnvorträge  aus  beosereu 
Zeiten  zugesetzt,  aber  zuletzt  blieb  als  ultima  ratio  nur  die 
Erhöhung  der  Gaspreise.1)  Das  »Journal  of  Gas 
Lightingc  hat  bis  Anfangs  Juli  schon  250  Gas- 
anstalten, zuerst  und  zumeist  städtische,  ge- 
zählt, welche  nothgedrungen  den  Gaspreis  hinauf- 
setzten. Die  städtischen  Werke  mussten  zuerst  diesen 
Schritt  thun,  weil  sie  meist  keine  Reservefonds  besitzen 
und  vielfach  keine  Abschlüsse  auf  Kohlen  gemacht  hatten. 
Die  im  Besitz  von  Gesellschaften  befindlichen  Werke  mussten 
folgen,  aIs  ihre  Abschlüsse  ahgelaufen  waren  und  überhaupt 
nicht  oder  nur  mit  doppelt  so  hohen  Preisen  erneuert  werden 
konnten.  Die  Erhöhung  beläuft  sich  auf  6 bis  9 d.  pro 
1000  cbf,  das  ist  1 % bis  2%  Pf.  pro  cbm  oder  15  bi»  25%. 
Sie  deckt  daher  die  Steigerung  der  Selbstkosten  nur  theilweise 
und  wird,  wenn  die  Theuerung  zu  Beginn  de«  Winterhalbjahr» 
noch  anhält,  wohl  vielfach  noch  vergrössert  werden  müssen. 

In  London  setzte  zuerst  die  South  Metropolitan  Gas  Co. 
den  Preis  um  3 d.  hinauf,  von  2 sh.  1 d.  auf  2 sh.  4 d.  (7% 
auf  8Vs  Ff.  pro  cbm).  Dann  gab  die  Gas  Light  and  Coke  Co. 
bekannt,  dass  sie  den  Preis  um  6 d.  pro  1000  cbf  erhöhe. 
Da  diese  Gesellschaft  stets  einen  höheren  Preis  gehalten  hatte, 
rIb  die  J^outh  Metropolitan  Ga»  Co.,  so  entstand  in  der  Bürger 
schalt  ein  lebhafter  Unwille,  der  sich  in  geharnischten  Zeitung» 
artikeln  Luft  machte  und  auch  im  Common  Council  (Stadl- 
rath)  zum  Ausdruck  kam.  Prof.  Silvanus  P.  Thompson  vom 
Technical  College  in  Finsburg  nannte  das  Vorgehen  der  Ge- 
sellschaft »skandalös«  und  schrieb  den  »Times«,  die  Gesell 
Schaft  habe  nur  auf  »leuchtendes  Gas«  ein  Monopol,  die  Stadt 
müsse  schleunigst  ein  Rohrnetz  zur  Vertheil ung  eines  nicht 
leuchtenden  Gases  verlegen,  ein  solches  Gas  könne  mit  Ge- 
winn für  die  Stadt  für  weniger  als  2 sh.  pro  1000  cbf.  ab 
gegolten  werden.  Leute  mit  noch  weniger  praktischer  Kennt- 
nis» und  Erfahrung  in  der  Herstellung  und  Vertheilung  von 
Gas  nahmen  diese  Behauptung  auf,  und  im  Common  Council 
glaubte  einer  der  Btadtväter  feststellen  zu  können,  dass  sich 
»gutes  Wassergas«  für  5 d.  pro  1000  cbf  (1%  Pf.  pro  cbm) 
erzeugen  lasse.  Diese  Anregung  soll  weiter  verfolgt  werden. 
Wenn  sie  vor  fachmännisch  erfahrene  und  kaufmännisch 
denkende  Beurtheiler  kommt,  so  ist  sicher,  dass  «o  zum  Heile 
der  Stadt  London  niemals  ausgeführt  wird;  denn  es  ist  er- 
wiesen, dass  Wawergas  im  Verhältnis»  zu  seinem  Leucht-  und 
Heizwerth  weder  dem  Producenten  noch  dem  Consumenten 
bei  sonst  gleichen  Verhältnissen  einen  nennenswerthen  Preis- 
vortheil  bietet  (vgl.  Schäfer,  Die  wirtschaftliche  Bedeutung 
de«  Wassergases  für  die  Gegenwart.  München  1899,  R.  Olden- 
bourg).3)  Zum  Glück  für  die  in  London  wenig  beliebte  Ga» 
light  and  Coke  Co.  katn  wenige  Tage  nach  ihrer  Bekannt- 

•)  Za  diesem  Mittel  haben  auch  schon  ziemlich  viele  deutsche 
Städte  greifen  mÜKsen ; vergl.  die  Mittheilangen  im  Brief-  und 
Kragekasten  der  letzten  Nummern  und  auch  diese«  Hefte». 

■)  8o  viel  Wawergaa,  al»  gesetzlich  zulässig  ist,  aetit  man 
übrigens  dem  Kohlengu»  in  London  schon  jetzt  zu;  die  Kohlen 
noth  wäre  ohne  die  Miacbgaserzaugung  in  I^ondon  und  vielen 
anderen  englischen  Städten  noch  starker  fühlbar  geworden.  Auch 
in  Deutschland  muss  daher  die  Errichtung  von  Complement*- 
WaMergaaflnatalten  als  Mittel  tur  Verringerung  des  Kohlenbedarf» 
und  damit  zur  Verhütung  einer  gleich  grossen  Kohlennoth,  wie  io 
England,  betrachtet  werden. 
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machung  eine  solche  der  von  Mr.  Livesey  geleiteten,  wohl- 
gelittenen  iSouth  Metropolitan  Gas  Co.  heraus,  welche  eine 
Erhöhung  um  weitere  4 d.  (also  auf  rund  10  Pf.  pro  cbm) 
ankündigte  und  zugleich  in  allgemein  verständlicher  Dar- 
stellung die  Gründe  der  bedauerlichen  Preissteigerung  mit- 
thedte  und,  was  vielleicht  am  meisten  zur  Beruhigung  der 
Gemüther  beitragen  wird,  nach  wies,  dass  die  Consumenten 
nicht  allein  die  Mehrkosten  der  theuren  Kohlen  aufbringen 
müssen,  sondern  dass  nach  den  Satzungen  der  gleitenden 
Scala  in  Folge  der  Gaspreiserhöhung  die  Dividende  der 
Actionäre  um  rund  M.  HOOOOü  und  der  Gewinnantheil  der 
Beamten  und  Arbeiter  um  rund  M.  500000  ermiiamgt  werden 
müsse,  so  dass  alle  Betheiligten  gleichmäßig  den  Schaden 
tragen.  Der  Hoffnung,  die  Mr.  Livesey  am  Schlüsse  seiner 
Bekanntmachung  auBdrückt,  dass  nämlich  die  Kohlennoth 
bald  zu  Ende  gehe,  werden  sich  die  deutschen  Fachgenossen 
gerne  anschli essen.  rd. 


Die  elektrischen  Aceumnlatoren. 

ui. 

Berechnung  der  Aeeumulatoren  und  Bet  riebsm  «sch  inen 
fllr  Kiekt  rlcitlt*  werke. 

Von  Ingenieur  ß.  y.  Michel is  in  Lodz. 

(Schl  qm  von  S.  579.) 

Den  vorausgegangenen  Berechnungen  wurde,  wie  bereits 
erwähnt,  der  einfache  Parallelbetrieb  zwischen  Dynamomaschine 
und  Accumulatorenbatterie  mit  Hilfe  eines  Doppelzellenschalters, 
aber  ohne  Verwendung  einer  Zusatzdynaino  zu  (»runde  gelegt. 
Diese  Schaltungsweise  ist  jed<»ch  mit  einigen  Nachtheilen  ver- 
knüpft Erste u s ist  die  Zahl  der  Schal tzellen  zx  (also  auch  I 
der  Zellenschalterleitungen)  sehr  lietriichtlich  und  übersteigt 
30%  der  gesummten  Zellenzalil,  Zweitens  können  die 
Schaltzellen  unter  Umstanden  einer  zu  grossen  Ladestromstärke 
ausgesetzt  werden,  eventuell  müssen  dieselben  grösser,  als  sonst 
nötliig,  gewählt  werden.  Drittens  wird  die  Grösse  der 
Dynamomaschine  verhältnissmässig  zu  wenig  ausgenutzt:  die 
Modellgröese,  also  auch  der  Preis  der  Dynamo  richtet  sich 
sowohl  nach  der  grössten  zu  liefernden  Stromstärke,  al«  nach 
der  Imehsten  zu  erreichenden  Spannung;  die  letztere  tritt  bei 
Ueberladung  der  Batterie  ein,  beträgt  2,75  • i Volt  und  ist 
in  der  Regel  um  40  bis  50%  grauer  »1*  die  maximale  Schienen- 
spannung  E -f  t m . Es  ist  deshalb  in  manchen  Fallen  geboten, 
eine  Schaltung  mit  Zusatzdynamo  vorzuziehen,  wobei  die 
Hauptdynamo  nur  die  Schienenspannung  liefert,  während  der 
fehlende  Betrag  au  Spannung  fürs  Idolen  und  Ueberladen  des 


Aecumulatore  in  einer  besonderen  kleinen  Dynamo  — der 
Zusatzmaschine  — erzeugt  wird.  Die  letztere  erhält  ihren 
Antrieb  entweder  von  einem  direct  gekuppelten  Elektromotor 
oder  von  der  Betriebsmaschine  durch  Riemen. 

Die  Grösae  der  Zusatzdynamo  richtet  sich  einerseits  nach 
der  maximalen  I^adestromstiirke  des  Accumulators,  andererseits 
nach  der  grössten  zu  erzeugenden  Spannung,  die 
2,75  • z — (E  -j-  Volt 

beträgt  Die  früher  ermittelte  effeetive  Leistung  der  Betriebs 
maschine  erfährt  Ijci  Wald  einer  Schaltung  mit  Zusatzmnschine 
nur  eine  unbedeutende  Vergrössemng  um  2 bis  3%,  die 
ihren  Grund  in  «len  Verlusten  bei  der  zweünaligen  Arbeit« 
Umwandlung  im  Elektromotor  und  in  der  Zusatzdynamo  findet. 

Auf  die  geschilderte  Weise  hissen  sich  unter  Umständen 
nicht  nur  die  Anschaffnngskosten  der  Gesanuntatdage  redu- 
ciren,  sondern  gestaltet  sich  auch  der  Betrieb  ökonomischer. 
Ausserdem  kann  bei  solcher  Schaltung  ebenso  gut  ein  Einfach- 
zellenschalter  (Fig.  554)  als  Doppelzellenschalter  (Fig.  555)  ver- 
wendet werden. 


Die  Zahl  der  Schaltzellen  beim  Einfachzellenschalter  ist 
viel  geringer  und  braucht  nur  so  gross  zu  sein,  das»  nach  einer 
eben  beendeten  Ueberladung  der  Batterie  beim  Umschalten 
auf  Parallel  betrieb  so  viel  Zellen  ubgcKchaltet  werden  können, 
als  für  die  augenblickliche  niedrigste  Schienenspannung  nöthig 
ist;  betrugt  die  letztere  E und  fängt  die  Entladung  einer 


FU’.  «S- 
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überladenen  Zelle  mit  2,15  Volt  an,  so  ist  die  erforderliche 


Zahl  der  abschaltbaren  Zellen 


£ + 
2, 


II) 


Bei  Anlagen  mit  220-  völligen  Glühlampen  ptlegt  rann, 
wie  oben  erwähnt,  nur  jede  zweite  Zelle  an  den  Zellenschalter 
anzuBchli  essen. 
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ln  kleineren  Elcktricitätswerken  können  die  Be- 
triebskosten unter  Umständen  verringert  werden,  wenn  man  den 
Betrieb  nicht  volle  24  Stunden,  sondern  nur  einen  Theil  dee 
Tages  unterhält.  Die  Berechnung  wird  alsdann  in  derselben 
Weise  durchgeführt  und  ergibt  eine  grossere  Maschine  und 
einen  kleineren  Accumul&tor  als  bei  24-stündigem  Betriebe, 
weshalb  in  solchen  Fällen  besonder»  darauf  zu  achten  ist, 
dass  die  zulässige  Ladestromstürke  nicht  überschritten  wird; 
ist  der  disponible  Maschinenstrom  bedeutend  grösser  als  die 
maximale  Ladestromstärke,  so  ist  ein  selbBtthätiger  Starkstrom 
Ausschalter  in  den  Batteriezweig  einzuschalten.  Ist  dabei  die 
Tagesbelastung  des  Netzes,  wie  dies  bei  grosseren  Motoren- 
anschlüssen vorkommt,  verhiUtniasmässig  stark,  so  wird  sieh 
schon  aus  dem  eben  genannten  Cirunde  wohl  meistens  em- 
pfehlen, eine  Schaltung  mit  Zusatzdynamo  zu  wählen.  Der 
Maschinenbetrieb  wird  in  solchen  Centralen  Abends  zu  der- 
jenigen Zeit  eingestellt,  zu  welcher  der  Consum  auf  die  zulässige 
Entladestromstalke  der  Batterie  gesunken  ist  und  von  wo  ab 
er  dieselbe  nicht  mehr  überschreitet. 

Im  speziellen  Fall  kann  das  Wattdiagramm  an  zwei 
Stellen  Entladeflächen  aufweisen,  d.  h.  der  Aceumulator  zwei- 
mal täglich  zur  Stromlieferung  hernngezogen  werden  müssen. 
Die  erforderliche  Capacität  entspricht  dann  in  der  Regel  bloss 
der  grösseren  EntladeHöche ; nur  wenn  die  kleinere  Entladc- 
lläehc  (in  Wattstunden  gemessen')  grösser  ist  als  3/4  der  vorher- 
gehenden Ladetläche,  ist  für  die  erforderliche  Capacität  des 
Aceumulator»  nicht  nur  die  grossere  Kntladefläche  ausschlag- 
gebend, sondern  auch  die  kleinere,  vermindert  um  */*  der 
vorhergehenden  Ijtdcfläche.  — 

Wir  wollen  nun  zu  den  Fällen  übergehen,  in  denen  man 
das  Diagramm  des  maximalen  Strornconsums 
nicht  kennt,  sondern  bloss  sein  Maximum  Dann 

kann  man  nur  ein  annäherndes  Bild  über  das  Project  ge- 
winnen, indem  man  sich  ausser  den  bisherigen  Ableitungen 
noch  einiger  Durchschnittszahlen  bedient  und  über  die  Grössen 
E und  tm  bestimmte  Annahmen  macht. 

Bezeichnet  man  nämlich  als  mittlere  Brenndauer  6 
(in  Stunden'!  das  VerhnltnisB  der  verbrauchten  Amperestunden 
am  Tage  der  stärksten  Belastung  zur  maximalen  Stromstärke 
am  «eiben  Tage  Jnq,  r so  ist  der  genannte  maximale  Consum 
von  Amperestunden  b ■ J niu , wobei  b urfahrungsmässig  in  den 
meisten  (raswerken  Deutschlands  zwischen  7,5  und  8,5  liegt1 *). 

Da  nun  der  mittlere  Spann  ungawrlust  in  der  Leitung 
aru  betrachteten  'Page  zu  0,7  des  maximalen  SpannungB- 
verlustes  ta  angenommen  werden  darf,  so  ergibt  sich  die 
in  der  I^eitung  constimirte  Arbeit  K in  Wattstunden  an- 
genähert zu 

K = cv  (jE?  -)-  0,7  tm)  • b • J ui** «...  (12 
wobei  E wie  früher  die  Nulzspannung  bedeutet.  Der  durch 
die  Mitwirkung  des  Accurnulatore  bedingte  Wirkungsgrad  der 
Anlage  r,  beträgt  in  der  Regel  0,88  bis  0,92  und  ist  desto 
günstiger,  je  grösser  die  mittlere  Brenndauer  ist.  Somit  ist 
die  von  der  Dynamomaschine  geleistete  Arbeit  in  Wattstunden : 


K K k K 

M ~ r,  ~ 0,92  b"  0,88 


(13 


Die  Leistung  der  Dynamo  in  Watt  W erhält  man,  wenn 
man  M durch  die  Betriebszeit  in  Stunden  dividirt.  Aus  W 

1 Ueber  die  Grosse  von  b in  Elektridtatswerken,  die  bekannt 
lieb  noch  nicht  so  weit  aber  die  Stldtc  ausgedehnt  sind  wie  die  . 
Gaswerke  und  meistentheils  nicht  die  ganze  Stnu»«enbcleuchtnng 

besorgen,  finden  «ich  mehrere  Angaben  in  l'ppenborn's  »Kalender 
für  Elektrotechniker«,  1899,  6,  24«.  Ausführlichere  statistische  Daten 
Ober  Botrietoergehnisee  von  60  Elektricitatswerken  sind  in  der 

• Stiitistik  der  Vereinigung  der  Elektricitätawerke  fflr  das  Betriebs 
jahr  1897/98  liezw.  1898.  Dortmund«  snsammengeatellt ; der  maxi- 
male Belastungsfactor  findet  sich  daselbst  in  der  Abth.  »III,  11  Be- 
trieb«, Colonne  18,  wahrend  die  Gröesu  b als  Quotient  au«  den 
Angaben  der  Colon nen  18  und  3 abzuleiten  ist 


sind  die  erforderlichen  Pferdestärken  der  Kraftmaschine  sofort 
zu  ermitteln. 

Aus  den  Beziehungen: 

A 

3 

folgt 


- 1) 


K — 0,41  K bis  0,26  K . 


(14 


Die  mittlere  Entlad  espannuug  des  Aceumulator»  beträgt 
durchschnittlich  E -f- 0,8  <M;  folglich  ergibt  «ich  die  erforder- 
liche Capacität  desselben  zu 

a -4  _ 3 (1  — »;)  b - J in»*  \E  4*  0.7  <«) 

“ E + 0,8  «.  “ n E + 0,K  * « '• 

Die  maximale  Entladestrorastnrke  des  Aeeumulators 
i'bu  findet  Bich  bei  ununterbrochenem  Maschinenl*etrieb  za 

W 


•im«  — J max  — 


(16 


Wird  dagegen  der  Maschinenbetrieb  Nachts  eingestellt, 
in  welchem  Fall  eine  stärkere  Maschine  und  ein  relativ 
schwächerer  Aceumulator  nüthig  wird,  so  ist  leicht  möglich, 
dass  die  grösste  Entladestromstärke  des  Aceumulator»  nicht 
zur  Zeit  der  maximalen  Netzbelastung,  sondern  beim  Ab- 
schalten der  Maschine  eintritt,  weil  ein  Aceumulator,  welcher 
die  erforderliche  C'apacität  C auf  weist,  eine  grössere  Entlade 
W 

Stromstärke,  als  J m«x  — E-f^  r lebten  kann. 

Zum  Schluss  sei  bemerkt,  dnss  in  den  meisten  Beleuch- 
tungsanlagen mit  Parallellietriel)  zwischen  Accumulatoren  und 
Dynamos  die  maximale  Entladeetromstärke  des  Aceumulator« 
so  bemessen  ist,  dass  die  normale  Entladung  (d.  h.  bis  1,85 
oder  1,8  Volt  pro  Zelle,  je  nach  den  Bestimmungen  der 
liefernden  Firma1))  8 Stunden  dauern  würde,  wenn  dies» 
maximale  Stromstärke  dauernd  beibehalten  würde. 

Beispiele. 

Beispiel  1.  Die  in  Fig.  544  (S.  577)  dargestellte  Curve 
abedef  ist  als  arithmetisches  Mittel  aus  den  Gascurven  für 
frivatconsum  am  Maximaltage  folgender  Städte:  Dresden, 
Magdeburg,  Bremen,  Karlsruhe  und  Hagen  abgeleitet  worden. 
Für  5000  gleichzeitig  brennende  16-kerzige  Lampen  für  110  Volt 
von  einem  Energieverbrauch  von  55  Watt  und  unter  Zu- 
grundelegung eine»  maximalen  Spannungsverluste»  im  Netz 
bei  Vollbelastung  ♦*  = 10  Volt  führt  der  oben  geschilderte 
genaue  Rechnungsgang  für  diese  Curve  zu  folgenden  Resultaten: 
Stromconsuru  im  Netz  (Flächen- 
inhalt abedef) — 20  700  Amp-Std. 

Energieconsum  im  Netz  . . . K = 2421680  Watt-Std. 
Vom  Aceumulator  geleistete 
Arbeit  ........  A = 812600  * » 

Von  der  Dynamo  geleistete 

Arbeit M = 2692500  » > 

MaschinenleiBtung W = 112,2  Kilowatt 

Güte  Verhältnis»  der  Anlage  . rt  = ^ = 89,9% 

Capacität  dee  Accurnulatore 
i Flächeninhalt  xd  yv)  . . . C = 6833  Amp-Std. 
Maximale  Entlad  estromBtärke 
desselben  (Länge  dt»)  . . . »■«  = 1563  Auip. 

Um  nun  für  diese  Grössen  die  passende  Zellennuimüfr 
zu  wählen,  bestimmen  wir  noch  die  mittlere  Entladestrom’ 

stärke  zu  Jm  = j.  ^ = 1012  Amp , wobei  die  Entladcdauer 

<2  — fj  = 6,75  Stunden  au«  dem  Diagramm  unmittelbar  zu  er» 
selten  ist.  Der  Cocfficient  / ist  im  vorliegenden  Fall  gleich 

*)  Siehe  Seite  112  d«.  Journ.  1900. 
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1,04  anzunehmen,  Somit  mu.«s  die  richtige  Accumulatoren- 
type  bei  constanter  Entladung  mit  J = / • Jm  = 1,04  • 1012  = 
1052  Amp  eine  Capacität  C=f-  C — 1,04  - 6833  = 7106  Amp- 
Stunden  ergeben. 

Aus  der  Preisliste  der  Accumulatorenfabrik  A.-G.  Berlin- 
Hagen  vom  Februar  1898  greifen  wir  vorläufig  als  passendste 
Type  die  No.  E 224  heraus.  Die  Capacität  derselben  beträgt: 
bei  einer  3 ständigen  Entladung  mit  2016  Amp  6048  Amp-Std. 
* t 5 » » • 1344  » 6720 

» » 7,5  * > > 985  > 7382  * 

Mit  Hilfe  der  Beziehung  (3)  berechnet  sich  aus  diesen 
Werthen  im  Mittel  n = 1,3.  Einer  Entladeetromstärke  von 
1052  Amp.  entspricht  dann  nach  Gleichung  (4  a)  eine  Capacität 

von  _ /1844\08 

C = 6720  l1052)  *«  7332  Amp  Std. 

Type  E 224  ist  folglich  hinreichend  g^oss,  die  unmittelbar 
kleinere  Type  E 208  dagegen  würde  nicht  ausreichen,  wie  aus 
Folgendem  zu  ersehen  ist:  bei  5 ständiger  Entladung  mit 
Je  = 1248  Amp  ist  ihre  Capacität  C9  ==  6664  Amp-Std. , bei 
J — 1052  Amp  würde  sie  nur 

Ö = 6240  65««  Amp.  Std. 

auf  weisen. 

Nach  der  Preisliste  der  Accumulatorenwerke,  System 
Pollak,  in  Frankfurt  a/M.  wären  2 Elementreiben  parallel 
zu  schalten,  von  je  781,5  Amp  Entladeetromstärke  und 
3416,5  Amp-Std  Capacität.  Wir  nehmen  die  No.  SG  580  vor, 
welche 

bei  3 ständiger  Entladung  mit  939  Amp  2817  Amp-Std. 

» 6 » * 560  * 3360 

• 8 » » » 450  » 3600  > 


1052 


3424 


ergibt.  Ans  diesen  Daten  berechnet  sich  n im  Mittel  gleich- 
falls zu  1,3.  Die  genannte  Type  wird  also  bei  J — * 

/560\  °-J 

= 526  Amp  eine  Capacität  von  C = 3360  • = 

Amp  Std  ergeben,  ist  also  richtig  gewählt  worden. 

Nach  dem  anderen,  einfacheren  Verfahren  würde  man 
die  Leistungsfähigkeit  einer  gewählten  Batterie  folgender- 
maaseen  prüfen: 

Der  obige  Accumulator  £224  weist  bei  einer  3 ständigen 
gleich  mausigen  Entladung  mit  1344  Amp  eine  Capacität  von 
6720  Amp-Std  auf;  bei  einer  veränderlichen  KntJade- 
stromstärke,  entsprechend  dem  Diagramm  Fig.  544,  würde  er 
eine  ca.  1,1  fache  Capacität,  d.  h.  73  920  Amp-Std,  ergeben; 
es  ist  somit  für  diese  Type 


fo  — j — 


73  920 

1344 


= 5,5  Std; 


der  gesuchte  Accumulator  wird  dagegen  mit 
C 6833 


1563 


= 4,37  Std 


entladen.  Bei  demselben  Verhältnis»  t wird  die  gewählte  Type 
i 

j 5,5  \i.» 

\ 4,37 / = 

und  C,  = 4,37  • 160-1  = 7015  Amp-Std  leisten  können  und  1 
kann  somit  beibehalten  wer<len. 

Die  Zeilenzahl  ermittelt  sich  zu: 

_ 110  f 10 

2 — 1,88 

Bei  Schaltung  mit  DoppelzelIen»chalter  wären 

HO  4-  l 


= 64. 


^ 64  — 


2,75 


24  Zellen, 


bei  Einfacbzellenschalter  dagegen  nur 

*i  — 64  — — - 13  Zellen 

abschaltbar  einzurichten,  wozu  man  25  bezw.  14  Zellenschalter- 
leitungen  benöthigen  würde.  Die  Frage,  ob  im  vorliegenden 
Fall  die  Anlage  mit  oder  ohne  Zusatzdynamo  sowie  mit  Ein- 
fach- oder  Doppeltzellcnschalter  auszuführen  ist,  kann  nur 
nach  eingehender  Calculation  der  Gcsammtkoaten  entschieden 
werden.  Sollte  man  ohne  Zusatzdynamo  arbeiten,  so  müsste 
die  Spannung  der  üauptdynamo  bis  auf  64  - 2,75  = 176  Volt 
gesteigert  werden  können;  widrigenfalls  müsste  die  Zusatz- 
dynamo  im  Stande  sein,  eine  Spannung  von  176  — (110  -}-  1)  =* 
65  Volt  im  Maximum  zu  erzeugen.  Die  hohe  Spannung 
von  176  Volt  wird  nur  beim  Inbetriebsetzen  der  Batterie  und 
nach  etwaigen  besonderen  Reparaturen  erforderlich  sein,  da 
Bonst  (auch  beim  Ueberladen^  einige  letzten  Zellen,  als  weniger 
erschöpft,  bereits  früher  abgeschaltet  werden.  Zum  täglichen  Voll- 
laden bis  auf  2,64  Volt  pro  Zelle  werden  somit  ca.  0,85  • 2,64  • 64 
= 144  Volt  ausreichen.  Tritt  diese  Spannung  zur  Zeit 
der  geringsten  Netzbelastung  (=  250  Amp)  gegen  12  Uhr 
30  Minuten  Nachmittags  ein,  so  geht  bei  Anwendung  der  Zu- 
satzmaschine ein  Theil  der  ganzen  Maschinenleistung  112,2 
Kilowatt  direct  ins  Netz,  und  zwar  250  Amp  -111  Volt  = 
27,75  Kilowatt,  während  der  Rest  112,2  — 27,75  = 84,45  Kilo- 
watt zur  Ladung  benutzt  wird  und  84,45  Kilowatt : 144  Volt  « 
586  Amp  Ladestrom  liefert.  Die  Zusatzmaschine  leistet  somit 
normal  bis  586  Amp  • (144  — 111)  Volt  — 19,3  Kilowatt 

Zum  zcitweisen  Ueberladen  bis  auf  176  Volt  ist  eine  Leistung 
von  586  Amp.  • 176  Volt.«  103  Kilowatt  erforderlich,  wovon 
586  Amp.  • 65  Volt  = 38,1  Kilowatt  von  der  Zuaatzdynamo  — 
als  ihre  maximale  Leistung  zu  liefern  sind ; die  Hauptdynamo 
hot  somit  insgesammt  103  -f-  27,75  = 130,75  Kilowatt  maximal 
zu  erzeugen,  wird  also  mit  16,5 °/o  gegen  ihre  normale  Leistung 
von  112,2  Kilowatt  überlastet  Ihre  Normalleistung  ist  ausser- 
dem wegen  der  ArbeitsverluBte  in  der  Zusatzdynamo  auf 
115  Kilowatt  zu  erhöhen. 

Ist  keine  Zusatzdynamo  vorhanden,  so  liefert  die  Haupt- 
dynamo gegen  Ende  der  Ladung  112,2  Kilowatt : 144  Volt 
= 780  Amp;  davon  wird  ein  TTieil:  780  Amp -33  Volt  zum 
Laden  der  Schaltzellen  verwendet,  250  Amp  111  Volt  gelangt 
ins  Net«,  und  mit  530  Amp- 111  Volt  werden  die  Staimnzellen 
geladen.  Beim  Ueberladen  betragen  die  entsprechenden  Effecte : 
780  Amp  65  Volt,  250  Amp  - 111  Volt  Und  530  Amp  -111  Volt, 
und  hat  die  Dynamo  folglich  insgesammt  137  Kilowatt  zu 
leisten,  was  einer  Uebcrlastung  von  22%  entspricht 

Die  Normalleistung  der  Betriebsmaschine  ergibt  sich  unter 
Annahme  eines  Wirkungsgrades  der  Dynamo  von  0,90  zu 
169,5  PS  eff.  Bei  Anwendung  einer  Zusatzdynamo  ist  dieser 
Effect  auf  175  PB  zu  erhöhen. 

Beispiel  2.  Unter  Zugrundelegung  einer  Zeitdauer  des 
Maschinenbetriebes  von  11  Stunden  soll  für  eine  Centrale  mit 
maximal  4000  gleichzeitig  brennenden  220- völligen  Glühlampen 
zu  je  55  Watt  die  erforderliche  Betriebekraft  und  Accumulatoren- 
batterie  approximativ  ermittelt  werden.  Der  maximale  Span- 
nungsverlust  in  der  Leitung  soll  10%  betragen. 

J ihm  — 220  — 1000  Amp. 

Entsprechend  der  geographischen  Breite  uud  den  örtlichen 
V erhältnissen  sei  die  mittlere  Brenndauer  b zu  7,5  Stunden 
geschätzt 

Nach  (12)  ist 

K « (220  -f  0,7  - • 7,5  1000  = 1765  Kilowatt -Stunden, 

r;  zu  0.9  angenommen,  ergibt  sich 

M sb  = 1962  Kilowatt-Stunden  und 
W = * jj“  = 178,2  Kilowatt 
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Die  Kraftmaschine  tuuss 
178.2 

a „ — 209  eff.  PS  entwickeln. 

0,9  • t .In 
Ferner  int 


A = • 1705  = 588  Kilowatt-Std. 


u,,d  c = aao  + o,8-a  = 2475  AmP  8W 

Nach  Gleichung  16  ist 

178200 

1 — = 1000 g:—  = 263  Amp. 


Kin  Accumulator , der  die  verlangte  Capacität  von  2475 
Amp-Std.  liefern  kann,  wird  eine  wesentlich  höhere  zulässige 
Entladestromstärke  besitzen,  als  die  obigen  263  Amp,  und 
wird  man  die  Dynamo  so  lange  laufen  lassen,  bis  der  Strom- 
verbrauch auf  die  zulässige  Entladcstromstärke  gesunken  ist 


Chemische  Untersuchungen  im  Laboratorium  der 
Gas-  und  Wasserwerke  Magdeburg. 

Von  Dr.  O.  PlolUor. 

Om  mit  der  städtischen  Gasanstalt  Magdeburg  verbundene 
und  nunmehr  seit  rier  Jahren  bestehende  Lattoratorium  macht  sich 
in  erster  Linie  die  Betriebscontrole  des  (5 st* werke«  in  chemischer 
Richtung  zur  Aufgabe,  sowie  die  Sammlung  von  Analysen  material 
zur  Statistik  der  QnalitätseigenBch&ften  dea  Elbe-  bezw.  Leitnngs- 
waaaera,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  Veraalzung  der  Elbe  durch 
die  Manafelder  und  Rtassfurter  Industrie;  ferner  besteht  eine  Haupt- 
aufgabe in  der  Ucberwachung  der  öffentlichen  Braunen.  Ausserdem 
stillen  in  demselben  auch  noch  andere,  aus  den  verschiedenen 
städtischen  Betrieben  aufgeworfene  chemisch  - technische  Fragen 
zur  Bearbeitung  gelangen ; so  die  ständige  Untersuchung  der  aus 
der  Rieselfelderwirthschafl  sich  ergebenden  Jauchen,  Schlickmassen 
und  Drninagew&aser.  Von  bemerkenswertheren  Arbeiten  aua  dem 
Berichtsjahr  1899/1900  sind  die  folgenden  namhaft  zu  machen. 

a)  Gastechnische.«.  Die  Retortenöfen  (System  Klönne) 
wurden  wiederholt,  insbesondere  bei  gestörtem  Betrieb,  bei  Inbetrieb- 
setzung neuer  und  nachlassender  Wirkung  alter  Oefcn,  zur  genau- 
eren Verfolgung  der  sich  abspielenden  Verbrennungsvorgänge  con 
trolirt  durch  Tempermturmeuungen  im  Ofengewölbe  und  Schornstein, 
Bestimmung  der  neutralen  Verbrenn nngaione  *},  Zngmeasung  in 
allen  Theilen  des  Ofens,  Bestimmung  der  stündlichen  Dampfbildung 
zur  Speisung  dea  Generators.  Nor  ausnahmsweise  wurden  die  Ab- 
gase einer  Analyse  auf  Kohlensäure,  Kohlenoxyd  oder  Sauerstoff 
unterzogen,  da  es  sich  im  Vebrigen  bestätigt  hat,  dam  die  richtige 
Lage  der  neutralen  Verbrennung,  die  auch  am  raschesten  ausfindig 
gemacht  und  sogar  nach  Belieben  eingestellt  werden  kann,  die 
günstigste  Wirkung  des  Ofens  hinreichend  gewährleistet;  derart, 
dass  dann  die  grösste  Erwärmung  im  Ofengewölbe  l>ei  niedrigster 
Temperatur  der  Rehorn  «teingaae  besteht-  Als  Mittel  aus  33  Ofen- 
nntersochungen  wurden  am  Scheitel  due  Gewölbes  1096°  C.  fest- 
gestellt, im  Schornstein  594*.  als  beete  Leistungen  an  neueren  Oefcn 
sind  TemporuturetAnde  mit  1190*  C.  Ofenhitze  gegen  670*  im  Schorn- 
stein namhaft  zu  machen.  Die  in  einem  Fall  beobachtete  Maximal- 
temperatur von  1280°  C-  bei  einem  unter  aehr  grosser  Dampfzufuhr 
(Wassergasbildung)  arbeitenden  neuen  Ofen  kann  in  Rücksicht  auf 
Schonung  des  Retorteumaterial»  schon  nicht  mehr  als  wflnschcns- 
werth  bezeichnet  werden. 

Zur  Ueherwach tmg der  Scrubberthätigkeit  dienten,  aasser 
der  üblichen  GrädigkviUbcstinimuug  des  shlaufendcn  Gaswassers, 
Ainmontakbostimniungen  des  Rohgases  vor  und  nach  den  Apparaten, 
woraus  sich  dann  die  procentische  Absorption  berechnete.  Iland 
in  Hand  gingen  Aufzeichnungen  der  Temperaturen  an  Kühlern 
und  dea  Waschwassers  sowie  der  stündlichen  Gaserzeugung.  Be- 
merkenswert)] ist  die  Schwankung  des  Ammoniakgehaltea  im  Roh- 
gas vor  den  Scrnbbern  innerhalb  der  weilen  Grenzen  von  299  bi« 

*)  Da.  Joum.  1898,  8.  605. 


629  g NH,  in  100  cbm.  Diene  auch  schon  von  anderer  Seite  beob 
achtete  und  anf  die  wechselnde  Beschaffenheit  der  Kohle  zurück- 
geführte  Erscheinung  erklärt  sich  nach  unseren  Aufzeichnungen 
einfach  durch  die  veränderlichen  Temperaturverhältnisse  der  Kühler, 
in  welchen  mit  dem  sich  daselbst  condensirendon  Wasser  auch  bereits 
Ammoniak  in  ansehnlichen  Mengen,  und  zwar  mehr  bei  niedriger 
Temperatur  als  bei  hoher,  zur  Ausscheidung  gelangt,  ln  der  Regel 
liess  sich  bei  derartig  vermehrter  Unterstützung  der  Scrubbertbitig- 
keit  durch  die  Condensatoren  auch  ein  erhöhtes  Ausbringen  an 
geflammtem  Ammoniak  lienhschten;  in  mehreren  Fällen  betrug 
doseelbe  100%.  Ausnahmsweise  war  die  Absorption  auf  83%  ja 
auf  69%  zurück gegangen,  und  wurde  als  Grund  der  schlechten 
Wirkungsweise  erkannt,  dass  die  Scrubberfüllung  (Holzwolle)  hoch- 
gradig durch  Theer  verunreinigt  war,  wodurch  sie  sich  nicht  mehr 
gleichmässig  mit  dem  Waschwasser  benetzte.  Im  Uebrigen  machten 
sich  hei  regelmässigem  Betrieb  hinsichtlich  der  Leistungsfähigkeit 
verschiedener  Apparuteconatructionen  — Scrubber  mit  Holzwolle- 
fQlluog,  System  Zschokke,  Standard waacher  — keinerlei  Unterschiede 
zu  Gunsten  einer  einzelnen  Form  bemerkbar. 

Die  Verarbeitung  des  Gaswassern  auf  Salmiakgeist  gab 
zur  mehrfachen  Controle  der  Wirksamkeit  des  verwendeten  Aet» 
kolka  Veranlassung,  dessen  Gehalt  an  CaO  sich  zwischen  93% 
and  96,4  % bewegte.  Jedoch  erwies  sich  die  chemische  Analyse 
für  die  Rewerthung  des  Kalkea  nicht  ausreichend,  wenn  ein  an 
gshrer  Brand  vorlag;  io  diesem  Fälle  mussten  die  nicht  löschenden, 
rundlichen  und  bis  ülier  Faust  grossen  Kslksteinstücke  besonders 
zur  Wägung  gebracht  werden.  — Gelegentlich  wurde  die  ztm  Ab- 
treiben dea  Gaswassers  henöthigte  Knlkmcnge  durch  Destillation*- 
probe  im  Kleinen  ermittelt  (vgl.  d.  Jouxn.  1898,  8.  69);  ein  Zusati 
von  20  kg  auf  das  Cubikmeter  geeignet  vorgewärmten  Wasser«, 
welches  als  Rohgaawasaer  etwa  die  dreifache  Menge  Kalk  beao 
sprucht,  erwies  sich  auch  im  praktischen  Betriebe  stets  als  aus- 
reichend. — Die  Einacb  Altung  eines  Natron  Wäschers  zwischen 
Kohlenfiltern  und  Absorptionsgefässcn  zum  Zweck  der  Zurück 
Haltung  etwaigen  Schwefelwasserstoff«  im  Ammoniakgaa  hat  sich 
aufs  Beete  bewährt  (vgl,  d Journ.  1900,  8.  89).  Wiederholt  wurd*- 
der  Natron-  bezw.  Schwefelgehalt  der  WäscherfOllung  foBlgestellt , 
ein  «prungweisea  Nachlassen  der  Wirkung  bis  zur  gänzlichen  Er- 
schöpfung der  Lauge  stellte  sich  während  normalen  Betriebe« 
niemals  ein.  Solche  erfolgte  jedoch  fast  regelmässig  bei  der  Reini- 
gung der  KuhlenflKcr  durch  Ausdampfen,  weshalb  neuerdings  bei 
dieser  Arbeit  der  Gae-  bezw.  Dsnipfstrom  nicht  mehr  durch  die 
ganze  Apparatur  nach  den  Abeorptionsgefftsaen,  sondern  in  umge- 
kehrter Richtung  nnd  erst  hinter  dem  Natronwäscher  beginnend 
nach  einem  mit  kaltem  Wasser  beschickten  Kocher  getricl>en  wird, 
wobei  sich  etwa  2,6  cbm  Ammoniakflüssigkeit  za  2,5%  NH,,  ent- 
sprechend rund  200  kg  Eissalmlak  (mit  33%  NH,),  wieder  gewinnen 
lassen,  die  man  nach  der  Umkehrung  des  Dampfstroma  sofort  der 
Destillation  anf  reine«  und  concentrirtos  Product  unterwirft  — 
Die  Controle  der  fertigen  Waare  erstreckte  sich  uuf  technisch« 
Reinheit  und  Ammoniakgehalt  durch  Bestimmung  dea  8|>ec.  Gewicht«. 

Die  Durchschnittsprobe  eines  grösseren  Lagers  gebrauchter 
Reinigungsmasse  ergab  bei  der  Analyse,  nach  Entfernung 
von  22%  Tagesfeuchte:  42%  Schwefel,  1,82%  Rhodan  (CNS’, 
1,39%  Ammoniak  (wasserlöslich),  19,81%  Ferrocyankalium,  ent- 
sprechend 13,09%  Berlinerblan.  Demgemäss  konnte  der  ganze 
Posten  zu  dem  »ehr  günstigen  Angebot  von  M.  700  pro  t zusn 
Verkauf  gebracht  werden. 

Die  vergleichende  Untersuchung  zweier  frischer  Mausen 
bestätigte  die  schon  Öfter  beobachtete  Thatsache,  dass  der  Eisen- 
gehalt nicht  ansschluggehend  ist  für  die  Wirksamkeit  der  Maas« 
in  Bezug  auf  Schwefelaufnahme.  Eine  Rasenerzprobe  (173% 
Grubenfeuchte;  mit  59,5%  Eisenoxyd,  spec.  Gewicht  1,08  in  luft 
trockenem  Zustand,  nahm  18,9%  Schwefelwasserstoff  auf  bi*  zur 
orsten  vollständigen  Sättigung;  bei  einer  anderen,  durch  Aufbereitung 
natürlichen  Eisenoxyds  veredelten  Masse  (23,1%  Grubenfeachtc) 
mit  nur  47,3  % Eisenoxyd,  aber  bedeutend  höherem  Lockerungs- 
grad  — spec.  Gewicht  0,67  — betrug  diese  Maximalaufnahme 
27,2 % Schwefelwasserstoff.  Gleichwohl  dürft«  nach  solchem  Be- 
funde nicht  endgültig  zu  Ungunsten  des  Hasen err.es  zu  entscheiden 
Bein,  indem  gerade  diese  Masse  die  zuvor  genannten  hohen  Au»- 
beuten  an  Cyan  ergehen  hatte;  vermnthlich  eben  wegen  ihrer 
schwierigeren  Angreifbarkeit,  welche  die  Bildung  von  die  Cyan- 
Aufnahme  vermittelndem  Elsenoxydul  zu  fördern  in  der  Lage  i*t- 
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Aus  dein  Berichtsjahr  liegen  21  vollständige  Unieraucbungeo 
des  Strassongasss  vor  inlt  folgenden  Durcbschnlttsergeb- 
niesen:  Wasserstoff  Methan  29,9  °/0,  Kohlenoxyd  8,6 */„» 

schwere  Kohlenwasserstoffe  3,0*/*  (davon  1,93  ®/0  Aothylen  und 
1 ,67 % Benzoldampf),  Kohlensäure  1,6 */„,  Stickstoff  1,9*/,;  speci- 
fischen  Gewicht  0,3881;  Heiswerth  6389  Cal.  (oberer  Werth);  — 
tauchtkraft  11,5  IK.  — Ausserdem  wurde  noch  besonders  das  spec. 
Gewicht  de«  Gase«  wöchentlich  twelmal  festgestellt  mittels  dea 
Apparates  nach  Bunsen-Schilling,  und  ferner  erfolgte  seit  November 
allwöchentlich  eine  besondere  Heizwerthbeetimuiung  suin  Zweck 
der  öffentlichen  Bekanntgabe  in  der  » Magdeburgischen  Zeitung.«  — 
In  4 Fallen  wurde  der  Saueretoffgehalt  des  Gases  bestimmt;  er 
bewegte  sich  zwischen  0,17  und  0,22  Vol.-%.  Ferner  wurde  die- 
selbe wiederholt  geprüft  auf  etwaige  Verunreinigung  durch  Schwefel- 
wasserstoff und  Ammoniak;  beide  Restandtheile  waren  selbst  bei 
grösserer  Probenahme  (je  100  1 Gas)  auch  nicht  in  Spuren  zu  ent- 
decken. Das  immerhin  auffällige  völlige  Verschwinde»  des  Ammo- 
niaks durfte  einer  ziemlich  erheblichen  sauren  Reaction  der  ver- 
wendeten frischen  Reinig  Ungarn  aase  zu  verdanken  sein.  — Der 
Cyangehalt  des  Straasengasea  wurde  an  3 Tagen  zu  71,1,  bezw. 
81,8,  bezw.  81,3  g Cy  in  100  cbm  festgestellt;  welche  Mengen  etwa 
V«  bis  •/»  von  der  Gesammtmcnge  de«  im  Rohgas  enthaltenen 
Cyans  ausmachen,  so  das«  sich  unter  diesem  Gesichtspunkt  die 
zur  Zeit  in  neuer  Form  wieder  in  Aufnahme  kommende  sog. 
• nasse  Cyangewinnung«  (nach  Baeb),  durch  welche  fast  alles 
Cyan  zur  Abscheidung  gebracht  wird,  als  aussichtsvoll  erweisen 
dürfte.  Die  probeweise  Aufstellung  eines  Cyanwäschera  ist  geplant. 

Von  anderen  gastechniachen  Arbeiten  auB  dem  Berichtsjahr 
wind  noch  namhaft  zu  machen:  Die  Feststellung  de«  Einfluss«« 
der  Waschung  des  Gases  auf  den  Bcnxolgehalt,  Bestimmung  von 
Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  im  Rohgas,  Ausarbeitung 
einer  technischen  Untereachungsmethode  znr  Bestimmung  des 
Ueazolgehaltea  im  Leuchtgas  (vergl.  d.  Journ.  1899,  8.  697),  Er- 
mittelung der  Beziehungen  zwischen  Zusammensetzung  und  Heiz- 
north  des  Gases  cur  Berechnung  des  letzteren  aua  Analyse  und  apez. 
Gewicht1),  Arbeiten  zur  Projektirung  eines  neuen  Apparatesystems 
für  Herstellung  von  Salmiakgeist,  Untersuchung  von  BehAltergas 
auf  Luftgehuit  während  der  erstmaligen  Füllung,  Fortsetzung  der 
Versuche  über  einen  durch  Gasbehälterwasser  verunreinigten  Privat- 
brunnen,  Cokeuntersuchungen,  Schmiermittel  Prüfungen  u.  s.  w. 
Zur  Publikation  gab  noch  Anlass  die  Untersuchung  der  Vorgänge 
bei  der  Gaswasserdestillation,  im  Hinblick  auf  die  Einrichtung  des 
obenerwähnten  Natronwäschers  (vergl.  d.  Journ.  1900,  8.  89). 

b)  El  h wasser,  Leitung»  wasser.  Das  durch  Sandflltration 
gewonnene  Leitimgawasser  zeigte  am  25.  Aug.  1891t  bezw.  22.  März 
1900  die  folgende  Zusammensetzung,  bezogen  auf  100000  Theile: 


Rückstand 

Glühverlust 

Oxydirbarkeit 

•) 

100,07 

13,67 

0,444 

b) 

45,56 

6,76 

0,296 

N«,0 

K,0 

CaO 

MgO 

Fe,0„Al,Oi 

810, 

CI 

SO, 

CO, 

»)  88,33 

1,90 

8,60 

4,13 

0,12 

0,67 

•12,16 

8,58 

8,69 

b)  10,74 

1,07 

6,32 

2,04 

0,13 

0,62 

14,64 

6,04 

5.64 

Die  Kohlensäure  fand  sich  stete  nur  in  gebundenem  und  halb- 
gebundenem,  nicht  also  in  gasförmig  gelöstem  Zustand;  desgleichen 
erwiesen  sich  beide  Proben  als  frei  von  Salpetersäure,  salpetriger 
Säure  und  Ammoniak.  Zu  gewlßon  anderen  Zeiten  jedoch, 
namentlich  bei  niedrigem  Waeserstand  im  Winter  and  offenbar  im 
Zusammenhang  mit  der  Campagne  der  Zuckerfabriken  zeigten  sich 
gut  nachweisbare  Mengen  von  Ammoniak,  dessen  Gehalt  z.  B.  am 
28.  Dec.  auf  0,074  angestiegeu  war.  Gleichzeitig  machte  sich  eine 
ausserordentliche  Zunahme  der  Oxydirbarkeit  hemerkllch ; an  drei 
gleichzeitig  ans  der  Altstadt  und  aus  zwei  diametral  auseinander- 
liegenden  Vorstädten  erhobenen  I*>itungwwae»erproben  wurden  als 
diesbezügliche  Worth«  0,720,  bezw.  0,640,  bezw.  0,656  Th.  Sauerstoff- 
verbrauch  festgestellt ; wonach  der  gewöhnlich  innerhalb  nur  enger 
Grenzen  schwankende  Gehalt  des  Leitungs  wassern  an  organischen 
Substanzen  etwa  eine  Verdoppelung  erfahren  hat,  und  ein  Unter- 
schied gegen  die  der  Regel  nach  in  unflltrirtem  Elbwaswer  ent- 
haltenen Verunreinigungen  organischer  Abstammung  ausgelöscht 
erscheint.  — Ein  übersichtliches  Bild  über  die  Schwankungen  der 
Salzgehalte  des  Wasser»  geben  die  Theilanalyeen  der  am  1.  und 

*)  Vergl.  Pfeiffer,  Gasfabrikation  und  Ammoniak,  in  Lunge'» 
ehern.  t«chn.  Unteranchungamethoden  1900,  Bd.  2. 
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20.  eine«  jeden  Monats  gezogenen  Elb  wasserproben.  Mit 
den  zugehörigen  Pegelatänden  des  Stromes  in  Curven  zum  Aus- 
druck gebracht1),  gewähren  diese,  schon  seit  Jahren  fortgesetzte 
Untersuchungen  insbesondere  einen  Einblick  Über  die  geBetxmässigen 
Beziehungen  zwischen  salinischer  Verunreinigung  und  Wasser- 
führung der  Elbe.  Die  Versalzung  nimmt  in  dem  Grade  za,  wie 
der  Waßeratand  abnimmt;  im  Allgemeinen  entsprechen  gleichen 
Wasseratinden  auch  gleiche  Mengen  ealzartiger  Substanzen.  Ausser- 
halb dieser  Gesetzmässigkeit  stehen  die  Gehalte  an  organischen 
Reütandtheilen,  deren  relative  Mengen  durch  die  »Oxydirbarkeit« 
zum  Ausdruck  kommt.  Er  ist  auch  für  diese  Werths  auf  dem 
graphischen  Blatt  eine  Curve  eingetragen  worden,  deren  im  allge- 
meinen ebenmäßiger,  an  die  Höhe  der  Waaaerstände  nicht  sich 
kehrender  Verlauf  durch  ein  abnorme«  Anwachsen  im  Winter  be- 
merkenawerth  .wird.  Die  höchste  beobachtete  Oxydirbarkeit,  ent- 
sprechend einem  Sauerstoffverbrauch  von  nahezu  1,000  fällt  in  die 
Zeit  der  vorerwähnten,  abweichend  hochgradigen  Verunreinigung 
des  Leitungswasser«  (Neujahr  1900);  woraus  zu  schlieasen,  dass 
letztere  durch  gesteigerte  Anforderung  an  die  Filter,  und  nicht 
durch  ein  Nachlassen  der  absoluten  taistungsfäbigkeit  derselben 
verursacht  wurde. 

Aus  den  36  Jahresuntersuchungeu  de«  Elbwassers  lassen  aich 
die  folgenden  Durchschnittszahlen,  sowie  die  höchsten  und  niedrig- 
sten Einzelwerthe  zuBammenfaesen : 


Rück«t. 

Glühverl. 

Ohler 

Ka3k 

Mngn««l»  Hart« 

Oxydlrb. 

Max. 

141,37 

21,33 

61,1 

11,36 

5,98 

18,7 

0,992 

0,72 

Mittel 

76,39 

11,66 

29,8 

7,66 

8,22 

12,2 

0,667 

■ 2,09 

Min. 

28,37 

5,63 

9,4 

3,40 

1,17 

5,0 

0,522 

4,19 

Der  höchste  Gehalt  an  saliniachen  Bestand theil  du  wurde  am 
20.  Dec.  beobachtet,  der  niedrigste  am  20.  Sept.  Die  Durchschnitts- 
zahlen stehen  den  vorjährigen  um  ein  Erhebliches  beiläufig  um 
*/«)  nach;  sie  zeigen  aber  grosse  Aehnlichkeit  mit  denjenigen  des 
Berichtsjahre«  1897/98,  mit  welchen  sie  namentlich  wegen  der  nahezu 
übereinstimmenden  Wasserstände  direct  verglichen  werden  dürfen, 
und  ob  ist  daraus  zu  schlieesen,  dass  eine  absolute  Zunahme  der 
saliniachen  Verunreinigung  des  Elbwoseoni  während  der  letzten 
Jahre  kaum  atattgefnnden  haben  dürfte.  Diese  Beobachtung  steht 
im  Einklang  mit  der  Thataache,  dass  zwar  ein  Anwachsen  der  In- 
dustrie und  insbesondere  der  Salzverarbeitung  im  unteren  Saale- 
gebiet (Stassfurt)  unaufhaltsam  vor  sich  geht,  dass  aber  anderer- 
seits ein  grosser  Theil  der  früher  in  Abfluss  gerathenen  Rück- 
stände wieder  in  die  Ausgebeuteten  Gruben  zurückbefördert,  bezw. 
weiterer  Aufbereitung  zugeführt  wird. 

c)  Brunnenproben.  Die  zu  Zeiten  niedrigen  Elbwasser- 
Standes  sehr  schlechte  Beschaffenheit  des  Leitung« wasser»  seit  An- 
fang der  90er  Jahre  hat  die  Veranlassung  gegeben,  dass  zu  den  öffent- 
lichen Pumpbrutinen,  von  welchen  nur  51  im  Betrieb  waren,  wieder 
in  erhöhtem  Grade  zurückgegriffen  werden  musste;  die  Zahl  ge- 
nügte bald  nicht  mehr,  in  allen  Stadttheilen  mussten  neue  Brunnen 
gegraben  werden,  deren  heute  etwa  120  in  Gebrauch  stehen. 
Dieses  Wasser  wird  nach  bestimmtem  Programm  vierteljährlich 
untersucht;  im  Berichtsjahr  kamen  409  Proben  an  die  Reibe. 
Die  Prüfung  erstreckt  sich  im  Allgemeinen  auf  Feststellung  dee 
Aussehen« , Gehalt  an  Chlor,  Salpetersäure,  salpetriger  Säure  und 
Ammoniak.  Im  bacteriologischen  Laboratorium  am  Wasserwerk 
wird  ausserdem  der  Keimgehalt  festgestellt  und  auf  Typh usbacterion 
gefahndet,  soweit  dies  die  einfache  Plattencultur  zulässt.  In  Bezug 
auf  den  Chlorgehalt  lässt  sich  aus  den  Befunden  nicht  viel  sagen, 
da  dieser  Maaawitab  znr  ßenrtheilung  de»  Wassers  hier  versagt, 
angesichts  de»  meist  hohen  natürlichen  Salzgehalte»  vom  Grund- 
wuseer  im  ganzen  nördlichen  Saalegebiete.  Bei  einigen  der  seit 
4 Jahren  unter  Controlo  «tobenden  Brunnen  ist  die  auffallende 
Conotanz  dee  Chlorgehaltes  bemerkenswert!! ; so  bewegte  sich  der- 
selbe bei  15  Probenahmen  eines  Brunnens  innerhalb  der  engen 
Grenzen  von  9,7  bis  10,5  Th.,  bei  16  Proben  eines  zweiten  Brunnen» 
zwischen  39,3  und  47,1  Th.  in  100000.  Bei  den  andererseits  be- 
obachteten ganz  erheblichen  Chlorgehaltsschwankungen,  z.  B.  von 
22  bis  51  Th.  beim  einen  und  von  51  bi#  80  Th.  CI  bei  einem 
anderen  Bntnnen  dürfte  fäkalische  Verunreinigung  Im  Spiel  ge- 
wesen sein.  Jedenfalls  behält  in  solchen  Fällen  die  Cblorbe- 
etiminnng  den  Werth,  das  Wasser  als  verdächtig  erscheinen  zu 
lassen,  um  die  weitere  Nachforschung  anzubahnen.  — Nur  wenige 

*)  Tafel  im  Jahresbericht  der  Gas-  und  Wasserwerke 
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Brunnen  wurden  frei  von  Nitraten  gefunden,  deren  Gebalt  mit 
90  Th.  N.O.  das  Maximam  erreichte.  Man  ist  auch  hier  gezwungen, 
an  die  ohnedies  nicht  mehr  recht  ernst  genommenen  sog.  Grenz 
werthe  der  Hygieniker  die  grössten  Zugeständnisse  sn  machen, 
wenn  man  nicht  anf  den  Gebrauch  fast  alter  Brunnen  verzichten 
will.  Die  allgemeine  Verjauchung  de«  groeestädtischen  Bodens 
sch  11  esst  ea  aus,  dass  man  anderes,  ats  durch  organiecbo  Zontetzunge- 
product«  verunreinigtes  Wasser  erwarten  darf,  and  ist  es  als  der 
noch  gttnatigc  Fall  zu  begrUssen,  wenn  wenigstens  der  Stickstoff 
in  bereits  völlig  mineraiisirter  Gestalt,  als  Nitrat,  angetroffen  wird. 
Aber  auch  in  Bezug  auf  den  Gehalt  an  Ammoniak  und  salpetrige 
Stare,  welche  nach  den  hygienischen  Anforderungen  im  Trink- 
wasser ganz  fehlen  sollen,  da  ihre  Entstehung  mit  der  Lebens- 
thätigkeit  von  Mikroorganismen  in  Zusammenhang  gebracht  wird, 
ist  grosse  Nachsicht  su  Oben.  Von  den  bis  heute  zur  Unter- 
suchung gekommenen  etwa  1600  Frohen  erwiesen  sich  nur  30°/0 
su  allen  Zeiten  ammoniakfrei  und  nur  1 6°/0  frei  von  Nitrit  Es 
fanden  sich  Bronnen  mit  1,0,  ja  mit  4,0  Th.  NHa  and  1,2  Tb.  N,Ofl 
Brunnen  mit  Vio  vom  Betrag  dieser  Verunreinigungen  sind  nichts 
seltenes.  Irgend  welche  gesetzmtssige  Beziehungen  zwischen 
Ammoniak,  Nitriten  und  Nitraten  einerseits  und  Racterienxahl 
andererseits  haben  sich  nicht  zu  erkennen  gegeben;  es  macht  «ich 
hier  ein  Mangel  der  bacterietlen  Methoden  fühlbar,  die  Art  der 
Keime  anf  einfache  Weise  feststellen  zu  können.  Aber  auch  die 
chemischen  Befunde  lassen  einen  durchsichtigen  Zusammenhang 
der  Einzeldaten  vermisaen.  In  besonderen  Füllen  wurde  daher  die 
Untersuchung  noch  weiter  ausgedehnt,  wobei  oft  Unica  von 
Brunnenwasser  erkannt  wurden.  Nicht  selten  gab  Diszobeozul- 
«nlfosäure  starke  Reaction,  so  dass  mit  einiger  Sicherheit  unf  f See- 
lische Verunreinigung  geschlossen  werden  konnte.  Ein  Brunnen 
hatte  370,9  Th.  Trockenrückstand,  — 89,6  SO.,  — 48,6  CI,  — 69,7 
CaO,  — 30,4  MgO  — (111,8°  Härtet);  der  Befundbericht  achloas 
demgemäss  bezeichnend,  wenn  auch  etwas  drastisch,  das«  sich  ein 
derartiges  Wasser  für  Genuss-,  hauswirthschaftlicbe  und  industrielle 
Zwecke  wenig  eignet,  indem  es  Magen-  und  Keesel  wände  zu  corro- 
diren  vermochte. 

Einschlftgige  Arbeiten  bezogen  sich  noch  auf  die  Unter- 
suchung von  Wasser  aus  Kellern  von  Privatgrundstücken,  zum 
Identitätsnachweis  mit  Grund-  bezw.  Leitungewaeeer ; ferner  nnf 
die  Gewinnung  brauchbaren  Trinkwassers  für  die  Lungenheilstätte 
bei  Gommern,  auf  die  Prüfung  typbusverdächtiger  Brunnen  vom 
Rieselfelds  zu  Körbelitz,  auf  die  Begutachtung  von  Betriebswasser 
vom  städt.  Schlacht-  und  Viebhof,  und  nchliesalich  auf  Unter- 
suchung eine«  zum  Begiessen  von  Pflanzen  bestimmten  Regen- 
wassers aus  einem  Oementbebälter  in  Grusona  Gewächshäusern 

Magdeburg.  Juli  1900. 


Apparat  zur  Untersuchung  der  Rauchgase 

von  H.  Le  Chatelier. 

H.  Le  Chatelier,  Professor  an  der  Ivcole  des  Mine«,  bat  einen 
einfachen  Apparat  conetmirt,  welcher  eine  rascho,  nur  qualitative 
Untersuchung  der  Rauchgase  gestattet,  was  nach  seiner  Ansicht 
ftlr  die  Conirole  einer  Feuerstätte  genüge.  Nach  einer  im  »Bulletin 
de  la  Sociätd  d Kncouragement«  von  seinem  Erfinder  veröffentlichten 
Notiz  beruht  der  Apparat  auf  der  bekannten  Eigenschaft  des 
Kupfers,  sich  durch  Oxydation  heim  Erhitzen  in  sauerstoffhaltigen 
Gasen  zu  schwärzen  und  umgekehrt  durch  lteduction  seine  rothe 
Farbe  wieder  nnzunehmen. 

Le  Cbntelier  fand  tiei  seinen  Versuchen,  dass  es  genügt,  das 
Kupfer  auf  300°  zu  erhitieo,  um  fast  augenblickliche  Angaben  zu 
erhallen.  Falls  die  Rauchgase  vorher  abgekühlt  worden  sind,  darf 
der  Gaastrom  nicht  zu  rasch  »ein,  wodurch  er  sonst,  trotz  der  Er- 
wärmung, das  Knpfer  unter  die  Reuctionsteinperatur  abkühlen  würde. 

Da  Glas  bis  300*  noch  nicht  erweicht  (der  Erweichungspunkt 
de«  Glases  liegt  über  500*),  kann  der  Apparat  au»  Glas  construirt 
werden.  Man  benutzt  als  Wärmequelle  einen  ringförmigen  Gas- 
brenner (Argandbrenncr,  Fig.  666)  oder  eine  Spiritusflamme  (nach 
lierzeliu«;  mit  rundem  Docht  (Fig.  657).  Ein  am  oberen  Ende  ge- 
schlossenes Glasrohr  (Fig.  558)  geht  durch  die  mittlere  Ordnung 
eines  dieser  Heizapparate  derart,  dass  es  von  der  Flamme  umhüllt 
werden  kann;  im  Innern  de«  Glasrohrs  dient  ein  Thon  rohr  zur  Zu- 


führung der  Rauchgase.  Das  obere  Ende  dieses  Thonrohn  ist 
durch  Eintauchen  in  eine  verdüpnte  KopfernitratlOcung  und  darauf 
folgendes  Glühen  mit  einer  dünnen  Schicht  Kupferoxyd  überzogen. 

Man  macht  die  Flamme  ungefähr  16  mm  hoch ; hierbei  muss 
das  obere  Rohrende  ungefähr  60  mm  über  demjenigen  der  Flamme 
stehen.  Damit  die  Flamme  das  Glas  nicht  direct  berührt,  ist  da» 
Glasrohr  in  der  Hohe  der  Flamme  mit  einer  schütaonden  Schicht 
von  Aebestfäden  überdeckt  Wenn  man  zom  ersten  Male  einen 
derartigen  Apparat  benutzt,  ist  es  zweckmässig,  sich  Fertigkeit  im 
Reguliren  der  Flamme  zu  verschaffen;  man  erreicht  die«,  indem 
man  abwechselnd  die  reducirenden  und  oxydirendan  Rigenachaften 
des  1-cuchtgase»  bezw.  der  reinen  Luft  damit  untersucht 
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Um  die  Rauchgase  in  den  Apparat  gelangen  zu  lassen,  kann 
man  nie  zuvor  durch  einen  Aspirator,  bestehend  aus  zwei  comiuum- 
cireuden  Gelassen,  ansaugen  und  sie  dann  durch  einen  Kautschuk- 
schlauch  drücken,  welcher  an  das  Thonrobr  (Fig.  657)  anachlieMt. 
Auch  kann  man  die  Rauchgase  direct  in  den  Apparat  leiten,  indem 
man  letzteren  zwischen  den  Schornstein  und  die  BangrOhre  bringt 
In  diesem  Falle  muas  das  Glasrohr  nnter  der  Flamme  einen  seit- 
lichen Rohransatz  haben  (Fig.  656),  welcher  mit  der  Saugröhre  ver- 
bunden wird,  wahrend  das  Thonrohr  mit  dem  Schornstein  ver- 
bunden ist  Zwischen  dem  Thon-  und  Glasröhre  muss  dann  eine 
vollkommen  luftdichte  Verbindung  hergestellt  werden 

Enthalten  die  KauchgaHe  überschüssigen  Sauerstoff,  m>  wird 
das  Kupfer  geschwärzt;  enthalten  sie  Kohlenoxyd,  so  bleibt  es  rotb 
bezw.  vorhandene»  schwarze«  Oxyd  wird  zu  'metallischem  Kupfer 
reducirt. 

Beim  Zuleiten  der  Rauchgase  sind  zwei  wesentliche  Vorsichte- 
maaasregeln  zu  beachten,  damit  die  Gase  im  Apparate  genau  die 
gleiche  Zusammensetzung  haben  wie  beim  Verlassen  der  Feuer- 
stätte. Zunächst  muss  man  sich  versichern,  dass  zwischen  der 
Feuerstätte  und  dem  Gasentnahmeort  kein  Luftzutritt  statt  finden 
kann,  «ei  die«  durch  undichte  Zngscbieber,  Spalten  im  Mauerwerk, 
Unzulänglichkeit  der  Verbindungen  um  das  Sammelrohr,  oder  durch 
irgend  eine  andere  Ursache.  Zweitens  muss  dafür  gesorgt  werden, 
das«  da«  Rohr,  welches  zur  Entnahme  der  Gase  dient,  deren  Zu- 
sammensetzung nicht  beeinflussen  kann ; dies  findet  statt,  wenn 
das  Rohr  uns  Metall  und  seine  Temperatur  hoch  genug  ist  Di« 
Kohlensäure  wird  dann  zu  Kohlenoxyd  reducirt  Das  völlige  Ver- 
meiden von  Metall  ist  jedenfalls  vorthcilhaft,  bei  seiner  Verwen- 
dung aber  maw  e«  wenigstens  von  jeder  unmittelbaren  Berührung 


de 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XL! II.  Jahrg. 


601 


No.  32. 

4.  Aufd.t  1*HJ. 

mit  den  Gasen  geschieden  werden ; man  kann  hiena  für  Tempera- 
turen unterhalb  der  sichtbaren  Rothglut  Glasröhre,  nnd  für  höhere 
Temperaturen  Porzellan-  odor  Thonrohre  verwenden.  i.Jonrnal  deB 
Deines  h Gaz  1899,  No.  ‘20,  K.  312  bis  313.)  Ga. 


Literatur. 


Die  Zusammensetzung  einiger  Theere  aus  amerikanischen  Gas- 
werken. Von  A.  H.  White  und  H.  W.  Heu.  (Journal  of  the 
Society  of  Chemical  Induatry  1900,  8.  509.)  Die  Unterauchung  be- 
fasste sich  mit  Theerproben  aus  zwei  Werken.  Da«  eine  war  ein 
alte»  kleine»  Werk,  da«  mit  dhrecter  Feuerung  arbeitet;  das  andere 
ein  grosses  mit  Kogenerntivöfen.  Beide  Werke  verarbeiten  pennsyl- 
vanische  Kohle  (Yonghio-Neny),  jedoch  nicht  aus  derselben  Zeche 
Das  grosse  Werk  erzeugt  aus  1 t Kohle  310  cbm  Gaa  und  65  bis 
70  kg  Theer.  Der  Theer  dieses  Gaswerk»  wurde,  je  nachdem  er 
der  Hydraulik  entstammte  oder  im  Kühler  und  Thcerscheider  ab- 
geschieden war,  getrennt  gesammelt  und  untersucht.  Die  Menge 
des  Hydrsuliktheer»  beträgt  schälsungsweiBe  70  bis  90®/„  der  Ge- 
eammtauabeute.  Die  Trennung  der  Bestaudtheile  geschah  auf  dem 
Wege  der  Destillation.  Von  270 # C.  an  wurde  im  Vacunm  destilürt, 
und  zwar  bl»  360°  bei  einem  gleichzeitigen  Druck  von  150  mm 
Quecksilber.  Ausser  diesen  im  Kioinon  vorgeoommuuen  Versuchen 
wurde  auch  eine  Destillutiun  im  Grossen  vorgenomraen.  Die  zahlen- 
mäßigen Resultate  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zasammengestellt : 


Theer 

rn in  grtiMeu  Werk 

Ttiscr 
vom  klt-lnen 
Werk 

S|i«  Öpw, 
IJH 

Hydraulik - 
theer 
Sink-  Gew. 
1.S1* 

Theer  »ne  1 

dem  Theer-  DsrtlMatlon 
•cbelder  Ini 

spcc  Oew  j 
1.2»  ! 

Ammoniakwasser  . . . 

4,88 

5,65  1,8 

0,23 

Ix-ichte  Oele 

— 

0,49  3,2 

— 

Kreo*otöl 

1,77 

5,07  I \ 

9,20 

Rohnaphtalin  .... 

0,2« 

7.*3  : 8I 

0,75 

Anthracenöl 

6,67 

1U.30  | ’ 

— 

Kohanthracen  .... 

■1,47 

1,41  > 

— 

Reines  Anthracen  . . . 

0,40 

— 

— 

Phenole 

0,07 

0,13  — 

0,65 

Pech 

82,65 

«8,25  84,4 

87,86 

Zusammen  Gew.-Proe. 


96,67  98,63 


Bei  der  Destillation  im  Grossen  war  der  Theer  zum  Theil  ent- 
wässert und  ergab  deshalb  weniger  Ammoniak wasaer.  Beim  Labors- 
toriutnsversuch  wurden  die  I,eiclitöle  bis  170 0 C.  uufgefangen,  wfth 
rend  im  amerikanischen  Werk  das  Destillat  so  lange  als  Leichtöl 
aufgefangeu  wird,  bis  dessen  spec.  Gewicht  gleich  dem  des  Wassers 
ist.  Daraus  erklärt  eich  die  verhttltnisamttsHig  höhere  Ausbeute  an 
leichten  Oelen.  Was  die  Resultate  selbst  betrifft,  so  ist,  wenn  man 
die  deutschen  Steinkohlentheere  mit  ihren  8 bis  10°/0  l^ichtölen 
und  5 bis  6°/0  Phenolen  als  normal  annimmt,  der  Mangel  nn  diesen 
Bestandtheilen  in  allen  Fällen  markant.  Andererseits  ist  der  Gehalt 
an  Pech  vorhältiiissmässig  hoch.  Die  allgemein  anerkannte  An- 
sicht, dass  der  amerikanische  Theer  ungeeignet  für  die  Destillation 
sei,  findet  in  diesen  Versuchen  ihre  Bestätigung  Der  im  Theer- 
scheider  niedergeschlagene  und  gesondert  gesammelte  Theil  ent- 
spricht zwar  mehr  den  gewöhnlich  angegebenen  Theencnxammen- 
setzungen,  wenn  man  von  dem  geringen  Gehalt  an  leichten  Oelen 
und  Phenolen  «bsicht.  Es  lässt  sich  also  durch  das  getrennte 
Sammeln  des  Thovrs  aus  Kilhler  und  Pllouze  ein  verwerth bareres 
Product  erzeugen.  Alsdann  erhält  man  aber  nur  schwierig  ein  ver- 
käufliches Pech ; denn  das  Pech  aus  dem  Theer  des  Theerscheider» 
enthält  48,4  %,  daa  aus  Hydrauliktheer  nur  28,8%  freien  Kohlen- 
stoff. Ob  diese  Verhält  nire«*  durch  die  hohen  Verookungstsmpera- 
ttjren  hervorgerufen  sind,  ob  sie  mit  der  Art  der  verwendeten  Kohle 
Zusammenhängen  oder  in  der  Verbindung  dieser  und  anderer  Um- 
stande begründet  sind,  konnte  nicht  featgestelllt  werden.  K. 

* Ueber  das  Flackerphotometer.  Von  Ogden  N.  Kuod.  Das  vom 
Verfasser  erdachte  FJackerphotometer  beruht  bekanntlich  auf  der 
Annahme,  dass  zwei  Flächen,  auch  wenn  sie  von  angleicher  Fär- 
bung aind,  dann  gleich  hell  beleuchtet  sind,  wenn  bei  schnellem 
Wechsel  in  der  Sichtbarkeit  der  einen  und  der  anderen  Fläche 


kein  Flackern  von  dem  beobaebtendeu  Auge  mehr  wahrgenommen 
wird  (siehe  da.  Journ.  1896,  No.  39,  8.  393).  Anstatt  des  früher  be- 
schriebenen Sectors  benutzt  der  Verfasser  jetzt  zur  Hervorbringung 
de»  Wechsels  in  der  .Sichtbarkeit  eine  mittels  Elektromotor  in 
Schwingung  zu  versetzende  concave  Cylinderlinse.  Dieselbe  be- 
findet sich  vor  einem  Gipaprisma  mit  verticaler  Kante.  Jede  der 
beiden  Flächen  de«  Gipspriamas  wird  von  einer  der  beiden  mit 
einander  zu  vergleichenden  Lichtquellen  !>eleuchtet  Der  Beobachter 
erblickt  durch  diese  Anordnung  abwechselnd  die  beiden  Flächen 
des  Gipsprisma«.  H eil igkei Ungleichheit  beider  Flächen  ist  licrgestellt, 
wenn  kein  Flackern  mehr  wahrgenommen  wird.  Auch  für  ganz 
verschiedene  Farben  soll  das  Princip  richtig  »ein.  (Amor.  Journ. 
of  Sc.  1899,  (4),  8,  194;  siehe  auch  Zeitschr.  f.  Instrk.  1900,  20,  190, 
u.  Bei  bl.  d.  Pbya.  Chem.  1900,  24,  468) 

• Photometrlache  Prüfungen  Seitens  der  Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt  Im  Jahre  I960  Es  wurden  149  Hefnerlampen  be- 
glaubigt, davon  67  mit  Visir,  50  mit  optischem  Flammen  messer, 
6 mit  Visir  und  optischem  Flnmmenmwscr , 31  mit  optischem 
Flammen  messer  and  Ereatzdochtrohr , 3 mit  Visir,  optischem 
Flammen  messer  und  Ersatxdochtrohr.  Ferner  gelangten  u.  a.  zur 
Prüfung:  189  elektrische  Glühlampen,  116  Gasglühlichtapparate, 
2 Leucbt»piritu»luii>prn,  1 SpirltueglühllchUampe,  5 Petroleumglüh- 
lichtlsmpen,  2 Acctylvnglühlichtbrcnner,  3 Gaaiampen,  2 Petroleum- 
lampen, 1 l’ressluftglühlampe,  2 llydn>pre«*g»Happarate,  1 Kalklicht- 
lampe, 1 Gaadruckregulator,  1 Regulirechraube  für  I«euchtgaa  So- 
dann wurden  eine  Reihe  vergleichender  Versuche  mit  amerikani- 
schem und  russischem  Petroleum  auHgeführt.  In  Folge  der  Ver- 
besserung der  Brenner  und  Cylinder  ergab  jetzt  das  russische 
Petroleum  dieselbe  Oekonomie  wie  dos  amerikanische,  während  e« 
bisher  um  mehr  als  10%  ungünstiger  war.  (Thätigkeitabericht  der 
Phys.-Tecbn.  Reichsanstalt,  Zeitacbr.  f.  Instrk.  1900,  *20,  181.) 

600pferdige  Gichtgasmaschinc  is  Seraing.  • Von  K.  Meyer,  Han- 
nover. Versnobe  an  der  «OOpferdigen  Glchtgasmaschine  mit  Ge- 
bläse, System  Delamare-Deboutteville  und  Cockerill  in  Seraing.  Die 
Versuche  ergaben,  da«s  die  Erwartungen,  die  hinsichtlich  der  Wärme- 
ammutzung  an  die  Gasmotoren  geknüpft  wurden,  vollauf  eingetreten 
sind.  Der  Verbrauch  von  nur  2,85  cbm  Gichtgas  für  eine  nutzbare 
Gebläse-Pferdekruftstunde  und  die  Umsetzung  von  22  bis  23%  der 
im  Gichtgase  enthaltenen  Wärme  in  Gebläse-Arbeit  abertreffen  die 
Ergebnisse,  die  mit  den  besten  Dampfkraftanlagen  erhalten  werden 
können,  um  nahezu  das  Doppelte,  dürften  aber  fast  dreimal  günstiger 
»ein  ul»  diejenigen  der  üblichen  mit  Dampf  betriebenen  Gebläse- 
maechinun,  bet  denen  die  Dumpfkemel  durch  Gichtgas  geheizt  sind. 
Der  Motor  hat  sehr  regelmässig  und  zuverlässig  gearbeitet;  Fehl- 
zündungen kamen  nie  vor.  Der  Motor  ist  ein  oincyli  adriger  Vier- 
taktmotor; der  Cylinderdarchnteaser  beträgt  1300  mm.  Die  Versuche 
wurden  unter  Leitung  von  Prof.  H.  Hubert,  Lüttich,  susgefübrt. 
(Stuhl  u.  Elsen  1900,  No.  14,  8.  721,  mit  3 Fig.;  vgl.  a.  No.  8,  8.  419.) 

Coke-Löthofen.  Beschreibung  und  Abbildung  eines  l’oke-Löth- 
ofens  der  Metall waarenfabrik  Albin  Abner,  vorm.  Almer  & Schlesinger 
in  Wien  VL,  Gumpendorferstrasse  131.  Um  den  schschtfönnigen 
Ofen  mit  den  Oeffnungen  zum  Einstecken  der  Lötbkoiben  ist  ein 
ringförmiger  Rost  und  diesen  umgebend  eine  weitere  ringförmige 
breitere  Oeffnung  angeordnet»  so  das»  beim  Herausziehen  der  Löth- 
kolben  mitgerissene  Asche  durch  den  ringförmigen  Rost,  mit- 
gerissene grössere  CokestOcke  jedoch  durch  die  breitere  ringförmige 
Oeffnung  getrennt  nach  unten  in  entsprechend  angeordnet«  con- 
centrische  Rlechgefäme  fallen.  Auf  diese  Weise  soll  Cokeverlust 
vermieden  und  der  Lötbtiflch,  in  dessen  Mitte  der  Ofen  eingelassen 
ist,  sauber  gehalten  worden.  (III.  Zeitacbr.  f.  Blecbindoatrie  1900, 
No.  29,  S.  1299,  mit  4 Abb.) 

Verwendung  von  flüssigem  Brennstoff  für  hüttenmännische 
Zwecke  in  Russland.  Von  J.  l’reinor,  Hutteningenieurin  Kapfen- 
berg. Nachdem  seit  Jahren  «ämmtliche  Dampfer  de«  Kaspischen 
Meeres  und  der  Wolga,  die  Lokomotiven  mehrerer  Bahnen,  sowie 
die  Petroleum Destillerien  in  Baku  flüssigen  Brennstoff  zur  Heizung 
verwenden,  geschieht  dies  in  neuerer  Zelt  auch  im  Hüttenwesen 
so  bei  Martin-  and  Tiegelstählöfen»  bei  Puddel-,  Schweis*-  und 
Glühöfen,  Trockenöfen  und  Brennöfen,  Schmiedefeuern  etc.  Ver- 
fasser gibt  eine  Beschreibung  und  Abbildungen  der  verschiedenen 
Apparate  zum  Verbrennen  der  Naphta,  die  man  als  Sclialenfeue- 
rung,  Tropfenfeuerung  und  Forsunkenfeuerung  bezeichnet.  Die 
Forsunka  ist  ein  mit  Dampf  oder  Luft  betriebener  Zerstäubung«- 
apparat;  sie  wird  am  häutigsten  angewandt  und  ist  die  vollkommenste 
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Art  der  NaphtAfenerung : eie  gestattet  das  genauste  Kinstellen  des 
Rrennstoffzuflusses  an«!  die  Erreichung  der  verschiedensten  Tem- 
peraturen ; außerdem  kann  man  der  Flamme  durch  die  Wahl  der 
Porsnnkenconstrnction  jede  gewünschte  Gestalt  gelten.  (Stahl  und 
Eisen  1900,  No.  8,  8.  424  bis  429,  mit  8 Figuren.) 

Verfahren  zur  Bestimmung  der  Kohlensäure  in  der  Luft  Von 
L.  Vignon  und  L.  Me  unter.  Unter  Anwondung  de«  in  Fig.  559 
ahgebildeten  Apparates  bestimmen  Verfasser  die 
CO,  auf  folgendem  Wege,  ln  daa  Gefäas  .4 
(Inhalt  = V)  werden  40  ccm  Alkohol  und 
10  Tropfen  einer  PbenolphtuIcYnlflanng  (&*/•)  8e' 
geben,  und  der  Apparat  mit  dem  Gne  gefüllt. 
Durch  schnelles  Oeffnen  dee  Hahnes  IV  wird 
das  Gas  unter  Almoaphärendruck  gebracht. 
Dieser  ( H ) and  die  Temperatur  7*  werden  notirt. 
Dann  lässt  man  an»  der  Bürette  E tropfenweise 
eine  gesättigte  und  titrirte  Kalklüsung,  welche 
bei  15*  1,8  g Ca  (OH),  im  Liter  enthält,  zu 
fliessen,  schliesst  den  Stopfen  F und  schüttelt 
um.  Die  Kotbfärbnng  verschwindet  Anfang« 
schneller,  später  langsamer.  Wonn  das  zu  unter- 
suchende Gas  NH,  und  H#8  enthält,  mutte  es 
vorher  durch  eine  eaaigBanre  Lösung  von  Blei- 
acetat geleitet  werden.  Zur  Einführung  des 
Kalkwas»ere  in  die  Flasche  A genügt  eine  Ab- 
kühlung derselben  mit  Wasser.  Sind  bei  der 
Titration  n ccm  Kalkwss«or  verbraucht  worden, 
«O  enthält  1 1 des  Gasea  bei  0°  nnd  760  mm  Druck: 

19.8  X »fl  -L  0,0»ß7  T)  760  , ^ 

VHX  MW“'  ,J“rC°* 

Du  diese  Methode  schnell  ausführbar  iat,  kann  sie  gut  be- 
nutzt werden,  um  z.  dl.  von  Viertelstunde  zn  Viertelstunde  den 
Kohlensänregehait  eines  bewohnten  Raumes  zu  ermitteln.  Die 
Entnahme  de*  Gases  erfolgt  sehr  leicht  durch  einfaches  Entleeren 
der  mit  Wasser  gefüllten  Flasche  in  den  betreffenden  Raum. 
(Compt  reud.  1900,  Bd.  130,  8.  513;  nach  Chem.  Centrulbl.  1900, 
J,  8.  690.)  Das  Verfahren  iat  eine  Moditication  der  bekannten 
volumetrischen  Bestimmung  der  Kohlensäure  im  Gase  nach 
Rüdorff;  vgl.  da.  Joum.  1865,  8.  268  und  Lunge,  chem. -teehn. 
Untersuchungxmclhodcn,  Bd.  11,  6.  607  u.  ff. 


Hg.  5M 


Elektrotechnik. 


Seekabel  und  vagabundirende  Ströme.  Das  von  Kapstadt  nach 
Ixwdon  führende  Kabel  wurde  durch  die  elektriache  Bahn  in  Kap- 
stadt  derart  beeinflusst,  da««  der  Betrieb  mit  dein  Kabel  eingestellt 
werden  musste.  Die  Kabelgesellschaft  half  sich  durch  Verlegen 
einer  neuen  Erdleitung1)  und  hat  die  Bahngeeellschaft  auf  Zahlung 
von  1 Mill.  Mark  als  Schadenersatz  verklagt  Der  oberste  Gerichts- 
hof in  Kapstadt  wies  aller  die  Klage  kostenfällig  ab.  Das  gesetz- 
liche Recht,  nach  welchem  die  empfindlichen  Apparate  unbedingt 
vor  jeder  .Störung  geschützt  werden  müssten,  sei  keineswegs  klar, 
und  das  werde  noch  zweifelhafter,  wenn  man  bedenke,  dass  dem 
Uebol  durch  Verlegung  von  einigen  Kilometern  Kabel  abgeholfen 
werden  könne.  Die  in  Kaptand  geltenden  Gesetze  machten  die 
RahngeBellachaft  allerdings  verantwortlich  für  jede  eintretende 
Strniiientweichung  and  jeden  Schaden,  der  durch  Elektrolyse  oder 
anders  entstehen  könne.  Dieser  Paragraph  sei  jedocli  so  zu  ver- 
stehen, dass  nur  die  Schädigung  durch  starke  entweichende  Ströme 
straffällig  sei,  die  dem  Bahnsystem  anhaftenden  schwachen  vaga- 
hundirenden  Ströme,  die  sich  nur  durch  Störung  aussergewöhnlich 
empfindlicher  Instrument«  kundgeben,  seien  im  Paragraphen  nicht 
gemeint.  Zwar  sei  die  Kabelgesellschaft  zuerst  da  gewesen,  aber 
es  sei  nach  dem  Stande  der  heutigen  Technik  und  Wissenschaft 
von  vornherein  anzunehmen  gewesen,  dass  die  Erde  nicht  dauernd 
von  elektrischen  Strömen  frei  sein  werde.  L. 

Elektrische  Leitungen  und  Staub.  Von  A.  A.  Campbell  Kwinton. 
In  dem  Arbeitszimmer  des  Verfassers  waren  fünf  lampen,  denen 
der  .Strom  mit  gewöhnlichen  verdrillten  Leitungen  zugeführt  wurde. 
Drei  Taimpon  wurden  von  einem,  zwei  Lampen  von  einem  anderen 
Behälter  bedient.  Trotz  alles  A betäuben«  nun  besetzten  eich  die 
Leitungen  zu  den  zwei  Lampen  stet«  mit  Staut»,  so  dass  nach  fünf 
Monaten  die  Decke  schwarze  Striche  hatte.  Die  Leitungen  zu  den 


')  Siehe  da  Journ.  19UÜ,  8.  3U0. 


drei  anderen  lampen  blieben  völlig  rein.  Der  Grand  dieser  auf- 
fälligen Erscheinung  liegt  darin,  dass  der  negative  Iaiter  des  Netze« 
nahezu  da«  Erdpotenlial  bcsaa«,  während  der  positive  gegen  Erde 
etwa  170  Volt  aufwies  Nun  war  der  Schalter  der  drei  Lampen 
zwischen  dom  positiven  Zuführungsleiter  und  den  Lampen.  Wenn 
er  ausgeschahet  war,  also  während  der  längsten  Zeit,  «<■  hatten  die 
lampen  und  ihre  Leitungen  bis  zum  Ausschalter  hin  das  niedrige 
Potential  de«  negativen  ZiifQhrungaleiters  gegen  Erde.  Der  Schalter 
der  zwei  lampen  dagegen  lag  zwischen  deu  lampen  und  der  nega- 
tiven Zuführung,  so  da««  diese  Leitungen  dauernd  ein  hohes 
Potential  batten  and  sich  alsdann  durch  elektrische  Anziehung  mit 
Slanh  beluden.  Der  Verfasser  empfiehlt  deshalb,  einpolige  Aus- 
schalter in  den  Leiter  zu  legen,  der  gegen  Erde  das  höhere  Potential 
nufweist  (The  Electridan  1900,  Bd.  45,  8 17.)  L 

Feuermelder.  Von  0.  E.  May.  In  dem  Raume,  in  dem  der 
sclbstthätigo  Feuermelder  angebracht  werden  aotl,  wird  ein  etwa 
7 m langer  Kupferdraht  ausgespannt.  In  dessen  Mitte  hängt  ein 
Gewicht  mit  einer  Kohlenspitze.  Dieser  Spitze  steht  in  regulir- 
barem  Abstande  eine  Plaünepitze  gegenüber.  Erwärmt  sich  der 
Dmbt,  CO  dehnt  er  »ich  aus,  und  es  wird  durch  die  Kohlenspitze 
und  den  Platincontact  ein  Stromkreis  geschloaaen.  Der  so  ent- 
stehende Strom  setzt  den  Feuermelder  in  Thätlgkeit.  (The  Klee- 
trician  1900,  Bd.  45,  S.  4.)  L. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  4.  Beleuchtung,  ausser  elektrischer  und  Gasbeleuchtung. 

No.  106407  vom  8.  Novem- 
ber 1898.  F.  Schuchhardt  & 

Co.,  Spiritus  - Glühlicht  G.  m. 
b.  H.  in  Berlin.  Haltevorrich- 
tung  für  Laterne  nach  eiben. 

— An  einem  zwischen  Laternen- 
obertheil  und  -Untertheil  finge 
Behaupten  Ringe  a,  welcher  die 
Laternenacheihen  feaih&lt,  ist 
eine  Oeffnung  d nnd  ein  Aus- 
schnitt/ angeordnet,  von  denen 
erster«  einen  im  Laternonober- 
theil  angebrachten  Stift  c auf- 
nimmt, behufs  Festlegung  des 
Ringes  a,  letzterer  über  einen 
geeigneten  Vorsprung  de«  Gel- 

bobklters  greift,  um  auch  den  Oelbehältor  nach  Schliessung  der 
Laterne  festxulegen. 

No.  105408  vom  10.  No- 
vember 1698.  C.  Beutner  in 
Col.  Grunewaid.  Elektrisch 
beheizter  Vergaser  für 
flüsioge  Brennstoffe.  — Die  Ver- 
gasung geschieht  mittels  eine« 
durch  Elektricität  erhitzten 
Körpers  K in  der  Weise,  das« 
eine  selbsttbätigo  Regelung  der 
Gaserzeugung  bewirkt  wird,  in- 
dem die  Spannkraft  de«  ent- 
wickelten Gases  das  Niveau  der 
zu  verdurapfenden  Flüssigkeit 
beeinflusst  und  in  Folge  dessen 
die  Flächen  dee  erhitzten  Kör- 
pers oder  de«  durch  denselben 
erwärmten  Vergaser«  M nur  «n 
weit  von  der  Flüssigkeit  benetzt  werden,  als  zur 
Entwickelung  der  jeweils  benüthigten  Gasmengen 
erforderlich  wird. 

No.  105 G44  vom  7.  August  1897.  G.  Krön 
in  Berlin.  Petroleiim-Glühlichtbrenner. 

— Die  obere  Endfläche  des  Dochte«  a wird  von 
der  umgebogenen  Kante  einer  über  da»  äussere 
Dochtrohr  b gestreiften  und  mit  dem  Dochte  auf- 
und  niedergehenden  Hülse  g berührt,  um  die  Entstehung  von  ru**‘ 
bildenden  .Spitzen  in  der  Flamme  zu  verhindern. 
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Klasse  10.  BivDBsttlTf, 

No.  105432  tod  10.  Januar  1890.  Dr.  C.  Otto  & Comp., 
O.  m b.  H.  ln  Dahlhausen  a/Ttobr.  Cokeofen.  — Die  Gse- 
Abführung  wird  »o  eingerichtet  da«  die  xuerst  eich  bildenden 
wasserreichen  Deetillationsgaee  zur  Verminderung  ihres  Wasser- 
gehalts durch  eine  ernte  Auslassöffnung  abgeleitet  and  in  Nieder- 
■chtagsvorrichtungen  aal  etwa  60®  abgekühlt  werden.  Die  später 
sich  entwickelnden  wasserarmeren  Gase  werden  nach  Abecblioeeuog 
der  ersten  Auslassöffnung  durch  eine  zweite  Aasloseöffnung,  welche 
bis  dahin  verschlossen  war,  dem  Ofen  entnommen,  am  gemein- 
schaftlich mit  den  ersten  Gasen  den  Brennern  zugeftthrt  und  mittels 
derselben  unter  Zuführung  nötigenfalls  vorgewärmter  Luft  ver- 
brannt zu  werden. 

Klasse  2«.  Gasherd  tun*  und  -Betrachtung. 

No.  105490  vom  10.  Februar  1898.  (Zu- 
satx  sum  Patent  100  8K3  vom  26-  October 
1897.)  F.  Del  mol  in  Berlin.  Anzünder 
für  Gaslampen.  — Der  Anzünder  ge- 
mäss Patent  100883  wird  behufs  Vorwär- 
mung der  Zündpille  mit  einer  FJektricitäts- 
qtielle  io  der  Welse  »«»gestattet-,  dass  der 
Griff  A der  Handhabe  xur  Aufnahme  des 
Elements  oder  Accumnlators  hohl  ausgebildot 
ist  and  die  Leitungsdrfthte  xar  Zündatelle 
im  bohlen  Stiel  O liegen.  Die  Zündpille  F 
ist  in  einer  Schleife  C de*  >n  Ihrer  Vor- 
wärmung  dienenden  PlaUndrmhtos  angeordnet, 
No.  106513  vom  29.  September  1897. 
The  Wisard  Manufacturing  Com- 
pany in  Chicago.  Acetylen  gaslampe 
mit  auf  dem  Gasbehälter  drehbar  an  geord- 
netem Ventil.  — 

Das  die  G&asufuhr 
ng.  ae.%  *nm  Brenner  regeln- 
de Ventil  / ist  mit 
seinem  Gehäuse  d auf  dem  Deckel  u des 
Carbid-  besw.  Gasbehälters  drehbar  ange- 
ordnet, sum  Zwecke,  die  Ventilspindel 
durch  Drehung  des  Ventilgehäusea  in  die 
sum  Aufsetxen  der  Brennergalerie  er- 
forderliche Lago  bringen  xu  können,  ohne 
den  Deckel  de«  Gasbehälters  xu  drehen 
und  in  Folge  dessen  xu  lockern. 

So.  1056-15  vom  22.  April  1898, 

Emil  Füller  in  Berlin.  Erxengung 
einee  Gaslnftgemisches  für  Be- 
leuchtungsxwecke  in  Gaaineeaern  mit  Luft- 
schöpftrommeln.  — Bei  diesem  Gaaluft-  rig.  sei. 

gemischeraeuger  für  Glüblicht,  welcher 

aus  einem  (iaa-  und  einem  Luftmoseer  in  solcher  Verbindung  be- 
steht, da«»  die  beide  Meeeorgane  paseirenden  Gasarten  stets  gleich 
bleibende«  Verhältnis«  aufweisen,  erfolgt  die  Zuführung  der  Luft 
in  den  Luftmesser  unter  Spannnng  zum  Zweck  der  Krxiolung  eines 
für  die  Lenchtwirknng  nöthigen  stärkeren  Auaströmnngsdrucks  ao 
den  Brennern. 

Klasse  47.  MaAchinenelriBente. 

No.  104  797  vom  11.  August  1898.  W.  Ch.  Ilumpbrey  in 
Btradsett,  Norfolk,  England.  Centrirring  zur  Verbindung  von 
mit  Gement  o.  dgl.  xu  vorgieaaenden  Rohren.  — Dieser  Centrir- 


Hg.  566. 


pig.  m. 


ring  A eitxt  auf  dem  Rode  des  einen  Itohrc«  1 und  bat  federnde 
AnsftUte  da1,  welche  in  die  Muffe  des  anderen  Rohres  11  passen. 
Schiebt  man  die  Rohre  1 und  11  in  einander  und  vergicast  sie  mit 
Cement  o.  dgl.,  so  ist  die  Rohr  Verbindung  gut  oontrirt  hurgeaUdlt 


Klasse  -*9.  Pumpen. 

No  105030  vom  17.  August  1896.  H. 
Mtlucha  in  Karlsruhe,  0-8.  Pumpe 
mit  Vorrichtung  tum  Entfernen  der  im 
Brunnenschacht«  angesammelten  schäd- 
lichen Gase.  — Etwa  in  dem  Brunnen- 
schacht angeaammelt«  schädliche  Gase 
sollen  bei  jedesmaligem  Pumpen  dadurch 
entfernt  werden , dass 
vom  Pumpenschwengel  A 
aua  durch  eine  Stange  C 
eine  Platte  H In  fächer- 
artige Schwingungen  ver- 
setzt wird. 

No.  106122  vom  30.  Aug. 

1898.  F.  H.  Merrill  in 
l’lalnfield,  Union  County 
and  State  of  New-Jerscy, 

V.  8t.  A.  SeUmtthälige 
Differential  kolben- 
8teuerung  für  Druck - 
luftwasserheber.  — Ein 
unabhängig  von  der 
Flüssigkeit  gesteuerter 
Differentialhaupt  - Steuer- 
kolben  n b e,  der  den 
Drucklufteintritt  in  die 
Waseerhebekamrner  ver- 
mittelt, »tebt  unter  der 
Einwirkung 
einoe  Differen- 
tial - Hülfakol- 
bens  / gt  dor, 
wenn  er  durch 
unter  den  klei- 
nen Kolben  g 
tretende  Druck- 
luft in  Hoch- 
stellung geführt 
wird,  den  Haupt- 
steuerkolben in 

TlofKtellung 
ütrerfflhrt. 

No.  105291  vom  30.  October 
1898  H,  Aahley  in  Upper  Clap- 
ton,  London,  Röhrenförmig  au»- 
gebildeter  Pumpe nkolben.  — 
Der  Rohrenkolben  B,  der  in 
einem  festen,  durch  eine  Boden- 
platte abgeschlossenen,  mit  seit- 
lichen ventillosen  Einströmungs- 
Öffnungen  N versehenen  Pum- 
pensüefel  A läuft,  trägt  auf  seinem  Mantel  zwischen  den  an  beiden 
Enden  des  röhrenförmigen  Kolbens  dicht  abschliessenden  Kolben  6 
und  c die  Säugventile  H,  anf  dem  oberen  dicht  »thlieasenden 
Kolben  5 die  Drnckventile  F. 

Klasse  83.  Wasserleitung  and  Kanallsatloa. 

No.  105254  vom  19.  October  1898.  W.  11.  llammond  and 
A.  Pick  len  in  Wakefield,  Grafschaft  York,  England.  Vorrichtung 
xur  Untersuchung  der  Dich  th  ei  t von  Ahf  I ussroh  rl  ei  t n n ge  n. 
— Ein  mit  stark  riechenden  Körpern  ««gefüllter  Behälter  wird  mit 
einem  Schraubenannatx  oder  mit  einer  abnehmbaren  Kappe  mittels 
eines  Schlauche«  mit  einer  Druckluftpumpe  verbunden.  Er  wird 
dann  so  in  die  xu  untersuchende  Leitung  eingeführt,  das«  er  hinter 
dom  VVaseerverschlass  liegt,  worauf  der  leicht  zerbrechliche  Körper 
durch  Ingangsetzen  der  Pumpe  zerspringt  und  die  »tark  riechenden 
Körper  in  die  Abwaaeerleitnng  uingeblaeen  werden.  Ihr  Geruch 
soll  »ich  dann  an  undichten  Stellen  nach  aussen  bemerklich  machen. 
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Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Allesstein.  Baltischer  Verein  von  Gen-  und  Wasser- 
fach männern)  Der  Baltische  Verein  von  Gm-  und  Waaser- 
fachmännem  wird  »eine  28.  Jahresversammlung  vom  Sonntag  den 
19.  August  bis  Dienstag  den  21.  August  d.  J.  in  AUenatein  abhalten. 
Auf  «lein  Programm  steht  die  Besichtigung  de»  neuen  Wasserwerks 
und  der  Druck! uftkanaliaatinn  mit  Kläranlage,  welche  nach  dem 
System  Merten  im  Jahre  1898/99  erbaut  worden  ist  Die  wald- 
reiche, wechHel*  und  reizvolle  Umgebung  der  Stadt  stellt  genuss- 
reiche Stunden  der  Erholung  in  Aussicht  Im  An  gehl  um  an  die 
Versammlung  wird  ein  Besuch  der  masurischen  Seen  empfohlen. 
Ein  genaues  Programm  fQr  die  Versammlung  ist  von  dem  Vereins- 
vorsitzenden,  Director  Eliiert,  Stargard  i/Pom.,  erhältlich. 

Benrath.  (Elektrische  Licht-  and  Kraftanlage.)  Die 
Benrather  Maschinenfabrik  Actiengesellschaft  hat  ihre  elektrische 
Licht-  un«l  Kraftanlage  nunmehr  in  vollen  Betrieb  genommen. 
Dieselbe  versorgt  die  anagedehuten  Neubauten  mit  Licht  und  Kraft 
und  ist  als  Gleichstrom  Drcileiteranlage  mit  2 X HO  Volt  ansgehaut. 
Von  der  Verwendung  des  Zweileiter-Systeins  für  220  Volt  bat  man 
abgesehen,  da  die  Versuche  mit  Glühlampen  von  220  Volt  angeblich 
keine  befriedigenden  Resultate  gaben.  (!)  Znr  Spannungstheilung 
dient  eine  Accumulatoren-  Batterie  von  124  Zellen,  welche  gleich- 
seitig als  Pufferbatterie  bei  Kraftabgabe  wirkt  und  mit  Grosaober- 
fläcbcn  platten  ausgerüstet  int.  Die  Batterie  gleicht  Stöese  bis  zu 
320  Ampere  aus.  Durch  Combination  der  Batterie  mit  der  Zusatz- 
dynamomaschine  lassen  sich  für  das  Versuchsfeld  Spannungen  bis 
so  600  Volt  erreichen.  Hn. 

Berlin.  (Anschluss  der  Blitzableiter  an  Gas-  und 
Wasserrohre.)  In  der  Magistratssitzung  arn  13.  Juli  wurde  diu 
Frage  erörtert,  ob  beim  Anschlaase  der  Blitzableiter  an  die  inner- 
halb der  Häuser  liegenden  Gas  und  WasaerieitnngsrOhren  eine 
Gefahr  für  das  Leben  der  dabei  während  eines  eingetretenen  Ge- 
witters beschäftigten  Personen  sich  ergeben  könne.  Das  Magistrats- 
collegium  hat  beschlossen,  hierüber  bei  der  physikalisch-technischen 
Rcichsanstalt  ein  Obergutachten  einzuholen. 

Berlin.  (Elektrische  Straßenbeleuchtung.)  Die  neue 
elektrische  Beleuchtung  der  Lelpugerstrasse  wird  jetzt  eingerichtet. 
Im  vorigen  Jahre  waren  Versuche  zur  Erprobung  des  besten  Systems 
einer  elektrischen  Beleuchtung  der  Lei pxigerstr aase  angestellt  worden, 
die  ergebeu  hatten,  dass  die  über  der  Mitte  de«  Fahrdammee  hangen- 
den Bogenlampen  den  seitlich  an  Trägvrmusten  befestigten  vor- 
zoziehen  seien.  Schon  seit  1882  ist  der  Potsdamerplatz  und  die 
loipzigcrstraese  bis  zur  Friedrichstrasse  mit  36  Bogenlampen  be- 
leuchtet. Erst  jetzt  wird  auch  der  übrige  Theil  der  Leipzigentrasse 
elektrisch  beleuchtet  werden.  Un. 

Darmatadt.  (Gasanstalt)  Deiu  S'erwaltungsbericht pro  1898/99 
ist  Folgendes  zn  entnehmen:  Die  Zunahme  des  Gasverbrauchs  im 
1898/99er  Betriebsjahre  ist  nächst  derjenigen  im  1890/91  er  Betriebs- 
jahre die  grösste  seit  Ueherg&ng  des  Gaswerks  in  städtischen  Besitz, 
denn  sie  betragt  11,18%,  gegen  nur  2,27%  im  Vorjahre,  und  ver- 
theilt sich  auf  eine  Zunahme  des  Gasverbrauchs  zn  Leuchtzweckeo 
vou  3,96%  und  zu  Koch-,  Heiz-  und  Kraftzwecken  von  7,29%. 
Die  Gasherstellungakosten  betragen  6,809  Pf.  pro  cbm  Kntzgas, 
gegen  6,666  Pf.  im  1897/98  er  Betriebejahre,  dieselben  sind  dem- 
nach wieder  um  0,143  Pf.  gestiegen.  Der  Grand  dieser  Steigerung 
liegt,  trotz  grösserer  Gasausbeute  und  l>odeutencl  geringerem  Gas- 
verlust, bei  gleichen  Einkaufspreisen  für  die  Gsskohlen  wie  im 
Vorjahre,  bei  besserem  Erlös  aus  Coke  und  Ammoniakwasser,  so- 
wie geringeren  Ausgaben  für  die  t •asreinigung,  für  die  Unterhaltung 
der  Gebäude  und  Grundstücke  und  bei  verhältnisamBssig  geringerem 
Aufwande  an  Arbeitslöhnen,  in  dem  größeren  Cokeverhrauch  für 
die  Unterfeuerung  «1er  Retortenöfen,  den  höheren  Bureaiikosten, 
höheren  Pension#-  und  U nterstützangs betrügen  und  der  Zunahme 
der  Unterhaltungskosten  für  das  »Stadtrohrnotz.  Erfreulicher  Weise 
ist  auch  der  Erlös  pro  cbm  Nutzgas  wieder  um  0,26  Pf  gegen  das 
Vorjahr  gestiegen,  was  seinen  Grund  einestheila  in  dem  bedeuten- 
den Rückgänge  des  Gasverlustes,  sodann  aber  auch  in  der  wieder 
gesteigerten  oben  erwähnten  Verwendung  des  Gases  zu  Beleuch- 
tungszwecken haben  dürfte.  Dieser  Thatsache,  sowie  der  bedeuten- 
den Steigerung  des  Gasverbrauchs  zu  Koch-,  Heiz-  und  Kraftzwecken, 
verdankt  das  installationsguschAft  seinen  bis  jetzt  anerreicht  da- 
stehenden Umsatz,  welchem  denn  auch  ein  «len  erforderlich  ge- 
wesenen Muhen  und  Arbeiten  entsprechender  Reingewinn  gegenüber 


steht.  Im  Ganzen  beträgt  der  Reingewinn  M.  272411,29,  oder 
M.  27  010,96  mehr  als  im  Vorjahre. 

Der  gesammte  Gasverbrauch  ist  von  2630650  cbm  auf 
2813625  cbm,  also  um  282975  cbm  = 11,18%,  gegen  2,27  % im 
Vorjahre  und  1,06%  im  1896/97  er  Betriebsjahre  gestiegen.  Von 
diesem  Mehr  entfallen  auf  Privatverbrauch  zu  Leuchtzwecken  8,46%, 
Privatverbrauch  zu  Heiz-,  Koch-  und  Kraftzwecken  7,21%  öffentliche 
Strassenbeleuchtung  0,10%,  Verbrauch  zu  Stadt.  Zwecken  046% 
Selbstverbrauch  und  Gratisabgabe  0,24%,  Verbrauch  zu  Koch-,  Hei*- 
und  zugleich  Leuchtzwocken,  sog.  Automntenga»  0,02%  zusammen 
282975  cbm  k 11,18%. 

Die  Gasherstellung  betrug  2900000  cbm,  gegen  2685000  ckm 
im  Vorjahre,  oder  mehr  215000  cbm.  Der  Gasverlust  betrug 
85650  cbm,  gegen  154926  im  Vorjahre,  oder  2,95*/*  der  Gasabgabe, 
gegen  5,77%  im  Vorjuhro  und  5,74%  im  1896/97  er  Betriebsjahre 
Diese  gegen  das  Vorjahr  ganz  erheblich  gesunkene  Veriustxiff« 
dürfte  in  erster  Linie  auf  die  Geringfügigkeit  der  auflgefübrten 
Neuverlegungen  and  Auswechslungen  von  Gasleitungen,  wie  flber- 
haupt  auf  die  beschränkte  Zahl  der  Im  Innern  der  Stadt  auch  von 
den  anderen  städtischen  Betrieben  vorgenommenen  Strassen- 
aufbiüche  zurflekzuführen  sein.  Auch  die  im  Torigeu  Jahre  stark 
betrielienen  üntersuchungaarbeiten  am  Rohrnetz  und  die  dadurch 
erfolgte  Beseitigung  von  Defecten  an  llanpt-  und  Zuleitungen  tragen 
zu  dem  geringen  Verluste  wesentlich  bei. 

Die  Gasubgabe  vertheilt  sich  wie  folgt:  .Straaaenbeleuchtunx 
318*614  cbm  = 13,784%  (14,785%),  städtische  Anstalten  und  Tarif- 
flammen  105942  cbm  = 3,654%  (3,793%,  Private  zu  Leucht- 
zwecken  (abzüglich  des  Verbrauchs  der  Staats-  and  Ruichs&nsUltenl 
1136114  cbm  — 39,187%  (38,598%),  Private  zn  Kraft-  und  Heil- 
zwecken 969493  cbm  « 33,441%  (29.308®/,),  Inhaber  von  Autt»- 
matengaameasern  437  cbm  = 0,016*/,  ( — ),  Staats-,  Reichs-  and 
Garnisonsanstalten,  Schloss,  Palais  und  Hofstall  143468  cbm  = 
4,949®/,  (5,797%),  eigener  Verbrauch  58557  cbm  = 2,019%  (1,960%\ 
Condensatlon  und  Verlust  85  550  chm  = 2,961®/,  (6,769 %),  *u- 
sammen  2899175  cbm  =a  100%. 

Zur  Gaserzeugung  wurden  verarbeitet  9367  500  kg  Saarkohlen 
I.  Sorte  der  Gruben  11  ei nitz  - Dechen.  Die  durchschnittliche  Gis- 
ansheute  war  pro  100  kg  30,96  cbm  (30,12  cbm).  Zur  Ofenfeuerung 
wurden  einschlicesllch  Anheizen  und  Leerfeuern  der  Retorten 
2019936  kg  Coke  (1565667  kg)  verwendet.  ZuV  Vergasung  von 
100  kg  Kohlen  wurden  aufgewendet  21,66  kg  Coke  (17,45  kg).  Zer 
Erzeugung  von  100  cbm  Gas  wurden  aufgewendet  69,65  kg  Coke 
(57,94  kg).  Die  durchschnittliche  Leuchtkraft  dea  Gases  berechnet 
sich  zu  21,29  1K  bei  160  1 stündlichem  Gasverbrauch  im  Speckstein- 
Hohl  kopf-Schnittbrenner  verbrannt. 

Die  Coke -Erzeugung  betrug  6995200  kg  (64%),  davon  wur- 
den verkauft  3930794  kg  ; 65,57%).  Die  Thecrurxeugung  betrug 
600025,5  kg  — 6,41®/,  (6,47*/,).  An  Ammoniakwasser  wurden  ge- 
wonnen 1237  561  kg  ä 13,21®/,  (13,70®/,)  in  einer  durchschnitt- 
lichen Stärke  von  3*  B4. 

Oeffentliche  Beleuchtung.  Die  Zahl  der  öffentlichen 
Laternen  für  Gas  war  am  1.  April  1899  1777  Laternen  (-f-  11)  mit 
1781  (-f-  13)  Flammen.  Von  «len  1777  Laternen  waren  Ende  Mir* 
1399  = 1763  Laternen  mit  zusammen  1767  Aoer’scben  Gaeglühlieht- 
brennern  versehen,  und  zwar  1744  Laternen  mit  je  einem  Auer 
licht,  5 Internen  mit  je  2,  3 Internen  mit  je  3 und  l Laterne  mit 
4 Aucrhrennern.  Die  Anzahl  der  Iirennstunden  der  Gasglüblicht- 
brenner  beträgt  3955733,5.  Innerhalb  derselben  waren  an  Ermu- 
theilen  erforderlich  8083  Glühkörper  und  4467  Glühlichtcylinder, 
gegen  6577  Glühkörper  and  4006  Cylinder  im  Vorjahre.  Ke  kommt 
hiernach  auf  je  1000  Brennstunrion  ein  durchschnittlicher  Ersatz 
von  2,04  Glühkörpern  und  1,13  Cylindern,  gegen  1,67  Glühkörper 
und  1,02  Cylinder  im  Vorjahre  und  1,91  Glühkörper  und  0,99  Cy- 
linder  im  lM96/97er  ßetriebsjahro.  Die  «lurchachnittliche  Gebrauch« 
fahigkeit  erstreckt  sich  hiernach  für  Glühkörper  auf  489  und  für 
Cylinder  »üf  885  Brennslunden,  gegen  598  bezw,  981  im  Vorjahre 
ung  524  bezw.  1001  Brennstunden  im  1896/97 er  Betriobsjahre.  Die 
nicht  geringe  Abnahme  der  Gebrauchfidauer  «1er  Glühkörper  sowohl 
wie  der  Glühlichtcylinder  ist  im  Wesentlichen  auf  die  in  diesem 
Jahre  nrnder  gegangenen  vielen,  oft  wolkenhruchartigen  Niederschläge 
zurückzufahren;  trotzdem  kann  inan  aber  immerhin  noch  das  tinsn 
cielle  Ergebnis»  als  ein  recht  günstiges  bezeichnen. 

Auch  im  Jahre  1898/99  wurde  die  genaue  Controle  über  die 
Gebrauchafähigkeit  eines  jeden  einzelnen  für  die  Ötmseenbeleuch 
tuug  verwendeten  Glühkörpers  und  desgleichen  Cylinder«  fortgesetzt. 
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Die  durchschnittliche  Gebrauchafähigkeit  betrug  fQr  einen  Glüh- 
körper einer  ganznächtigen  Flamme  in  einer  Candelaberlaterne 
747  Rrenn*tunden,  gegen  1240  im  Vorjahre,  in  einer  Consollnterne 
672  Brenn  stunden  (1117),  einer  halbntchtigen  Klamme  in  einer 
Candelaberlaterne  435  Brennstunden  (3! *6),  in  einer  Connnllaterne 
368  Brennatanden  (300);  die  durchschnittliche  Gebrauchsfähigkeit 
Iretrug  für  einen  Cylinder  einer  ganznächtigen  Flamme  in  einer 
Candelaberlaterne  1375  Brennstunden,  gegen  2104  im  Vorjahre,  in 
einer  Connollaterne  1141  Brennatanden  (1809),  einer  halbnächtigen 
Flamme  in  einer  Candelaberlaterne  837  Brennatanden  (6&4),  in  einer 
Coneollaterne  630  Brennatanden  (502).  Der  erhebliche  Unterschied 
«wischen  der  durchschnittlichen  GebraucbHdauer  eines  Glühkörpers 
and  eines  Cylinders  in  einer  ganznächtigen  und  der  in  einer  halb- 
nichtigen Laterne  ist,  wie  auch  im  vorjährigen  Bericht  schon  er- 
wähnt, nur  die  Folge  der  längeren  Brenndauer  der  ganznächtigen 
Laternen.  Auch  die  in  diesem  Jahre  wiederum  verzeichnet«  ge- 
ringere Däner  der  Gebranchaffthigkeit  der  Glühkörper  und  Cylinder 
in  Consol-  als  in  Candelaberlaternen  ist  nur  auf  die  beim  Putzen 
der  Conaollaternen,  seihet  hei  grösster  Vorsicht,  nicht  zu  umgehende 
grossere  Erschütterung  derselben  zurückzuführen. 

Während  des  laufenden  Betriebsjahres  wurden  zu  Versuchs- 
zwecken von  sieben  verschiedenen  Firmen  je  100  Glühkörper  be- 
zogen and  sämmtlich  für  Rlramenbeleuchtung  verwendet.  Die  Con- 
trol« ergab,  das«  die  durchschnittliche  GcbrauchafRhigkcit  eines 
Glühkörpers  dieser  Firmen  sich  auf  180  bis  463  Brennstanden  er- 
streckte. Fs  geht  hieraus  hervor,  dass  der  Auer'sche  Glühkörper, 
was  Haltbarkeit  anbetrifft,  bis  jetzt  von  anderen  Fabrikilten  nicht 
übertroffen  werden  konnte  und  dass  er  nomit  nicht  allein  zur  Be- 
leuchtung von  geschlossenen  Räumen,  sondern  auch  für  die  der 
Witterung  und  Erschütterung  ausgeeetzte  Stnuwenbeleucbtung  zu 
empfehlen  ist 

Die  Zahl  der  Gaamesserfl&mmen  betrug  4111  Gasmesser  mit 
37  967  Flammen,  und  zwar  804  nasse  Gasmesser  mit  10 127  Flammen 
und  3307  trockene  Gasmeaser  mit  27  830  Flammen.  Die  Flammen- 
zahl der  eingerichteten  Privatflnmmen  betrug  am  Jahresschluss 
21)735;  die  Zahl  der  hiervon  angeblich  durchschnittlich  nur  im  Ge- 
brauch befindlichen  Privntfiammen  13226,  wovon  9331  GaaglQh- 
licht,  331  Argand-  oder  Kundbrenner-  and  3544  8chnitthrenner- 
dammen  sind. 

Die  Zahl  der  aufgestellten  Gaskraftraascbinen  (einschliesslich 
der  zn  Lehrzwecken  in  der  Technischen  Hochschule  aufgestellten 
Maschinen)  war  108  (•[■  10)  Maschinen  mit  360%  (4-  49)  P8,  wor.n 
jedoch  bemerkt  wird,  dass  hierunter  4 Reservemaschinen  mit  16  P8 
enthalten,  also  nur  99  Maschinen  mit  334*/,  PS  in  Betrieb  sind 
Für  dieselben  sind  95  Gasmesser  mH  zusammen  3600  Flammen 
auf  gestellt. 

Am  1.  April  1899  waren  aufgestellt  and  in  Betrieb;  460  (461) 
Gasbeizöfen,  290  (343)  Gasbadeöfen,  1400  (1163)  Gnskocli-  und  Brat- 
apparate, 1269(1200)  GasbOgelapporate,  Kaffeeröetor,  Hreonscheeren- 
erhitzer,  Löthgobläse)  Glühöfen  und  Bunsenbrenner  etc.,  zusammen 
3419  Stück  (3067).  Für  den  Betrieb  dieser  Apparate  waren  1536  Gas- 
messer mit  11128  Flammen,  gegen  1142  Gasmeaser  mit  8702  Flammen 
im  Vorjahre  and  H82  Gasmesser  mit  6668  Flammen  im  1896/97  er 
Betriebs)  ah  re  auf  gestellt 

Finanzielles.  Der  Durchechnitteerlöe  für  das  Gas  betrug 
einschliesslich  des  für  die  städtischen  Analalten  und  die  Strassen- 
belenehtung  abgegebenen  Gases,  jedoch  abzüglich  des  Selbst- 
verbrauchs  15,49  Pf.  pro  cbm,  gegen  16,55  Pf.  Im  Vorjahre  und 
15,56  Pf.  im  1896, '97  er  Betriebsjalire.  Der  Reingewinn  betrag 
M 272  411,29  und  wurde  in  folgender  Weise  verwendet-  Reingewinn- 
antheil  an  die  Btudtkasau  M.  130000,  Grneuerungsfonds  M.  62411,29, 
Betriebsfonds  M 30000,  Kapitalrückzablung  M.  50000.  Waa  den 
Emenerungsfondn  betrifft,  so  war  der  Bestand  desselben  Ende 
März  1899  M.  224  247,36,  zu  welchem  noch  die  obigen  M 62411,29 
kommen. 

Dresden.  (Erweiterung  des  K I e k tr i ci tä ts  wer  k a.)  Der 
Kath  hat  eine  Erweiterung  des  städtischen  Lichtwerk«  beschlossen 
und  zwei  weitere  Wechselstrom  - Dampfdy namos  in  Auftrag  gegeben 

Hn. 

Elbing.  (Gasanstalt.)  Die  städtische  Gasanstalt  hat.  auch  in 
dem  Verwnllongsjahre  1.  April  1899/1900  trotz  der  elektrischen 
Concnrrens  eine  erfreuliche  Fortentwickelung  genommen.  Es  wur- 
den an  Gas  erzeugt  1151140  cbm.  im  Vorjahre  1090  870  cbm,  Zu- 
nähme  60270  cbm  = 5,52%,.  Die  Geaammtabgabe  an  Gas  betrug 
in  1899/1900  1 150840  cbm,  im.Vorjahro  1090996  cbm,  Mehrabgabe 


59  845  cbm  = 5,49%-  Die  Nachfrage  nach  Coke  war  in  dem  letzten 
Winter  eine  so  grosse,  dass  mit  Rücksicht  auf  die  gestiegenen 
Kohlenpreise  eine  nicht  unwesentliche  Steigerung  der  Verkaufs 
preise  Platz  greifen  konnte  Da»  Rohrnetz  umfasst  jetzt  25610  km. 
Der  Werth  deB  Straseonmhrnetxes  einschliesslich  der  öffentlichen 
Laternen  beträgt  rund  M.  224210,  während  dasselbe  am  31.  März 
1900  mit  M.  120700  zu  Buche  stand.  Die  Zahl  der  Gasabnehmer 
betrag  Endo  März  1900  679,  gegen  490  Ende  189899.  Bezüglich 
der  Verwendung  de«  Ga»e«  verthellt  »ich  die  Abgabe  wie  folgt: 
1.  Zu  Leuchtz wecken  679470  cbm  » 78,1  1%  der  gewauimten  Privat- 
abgabe (Im  Vorjahre  694  424  cbm  = 81,33%);  2.  Zn  Koch-  und 
Heisswecken  147306  cbm  = 16,94%  (im  Vorjahre  112381  cbm  = 
13,16%):  3.  zn  motorischen  Zwecken  43067  cbm  = 4,91%  (Im  Vor- 
jahre 47060  cbm  = 5,51%).  Die  Verwendung  de*  Gase«  zu  Leocht- 
zwecken  hat  demnach  gegen  das  Vorjahr  eine  Abnahme  erfahren ; 
der  Ausfall  Ist  eine  Folge  der  vermehrten  Einführung  bezw.  der 
Neueinrichtung  elektrischer  Beleuchtung  in  den  Fabriken  zweier 
Firmen  und  in  einem  Gesdlschaftalokal,  und  zwar  beträgt  derselbe 
auf  diesen  drei  Stellen  allein  37088  cbm.  Dass  demgegenüber  der 
GeBamiutausfall  an  Leuchtgas  nur  16154  cbm  beträgt,  ist  ein  er- 
freuliches Zeichen  für  die  vermehrte  Anwendung  des  Lenchtg&ae« 
in  den  Geschäften  and  Hau»lmltungen.  Die  wesentliche  Zunahme 
de«  Verbrauchs  an  Gas  zu  Koch-  und  Heizzwecken  zeigt,  dass  sich 
auch  iu  Elbing  dio  Verwendung  de»  Gase«  in  der  Küche  immer 
mehr  einbürgert  Diese  Znnahme  bat  bewirkt,  dass  trotz  dee  Rück- 
ganges in  der  Verwendung  des  Gases  zu  Leuchtzwecken  doch  im 
Allgemeinen  noch  eine  Znnahme  des  von  Privaten  entnommenen 
Gase«  und  der  G&saltgahe  überhaupt  zu  verzeichnen  isL  Die  Ab- 
nahme in  der  Verwendung  des  Gases  für  den  Motorenbetrieb  ist 
der  Concurrenz  der  Elektromotoren  zuznschreiben.  Es  hat  an  drei 
Stellen  der  Gasmotor  dem  Elektromotor  weichen  müssen,  an  zwei 
Stellen  «teilt  der  Gasmotor  zwar  noch,  dient  jedoch  nnr  zur  Reserve. 
Die  Zahl  der  aufgestellten  Gasmotoren  beträgt  jetzt  nur  noch  15 
mit  68,5  PS.  Die  Schulden  de«  städtischen  Gaswerks  beliefen  sich 
am  1.  April  1900  auf  M.  873349,99. 

Ueher  die  Spiritus- Giühlicbtlaternen  äosaert  sich  der  Bericht 
wie  folgt:  E*  halben  im  vergangenen  Winter  Versuche  mit  einer 
Anzahl  Splritua-Glühhchtlaternen,  die  von  der  Gesellschuft  »Mono- 
pol« probeweise  hergegeben  waren,  «tattgofunden.  Die  Lichtwirkung 
dieser  Laternen  steht  derjenigen  der  Gasglüblichtlaternen  nicht 
nach,  indessen  ist  ihre  Unterhaltung  theurer  und  die  Bedienung 
complicirter.  — Auch  mit  grösseren  Petroleum-Rundbrenneru  haben 
Versuche  »tattgefungen ; die  Bedienung  dieser  Brenner  erfordert 
indes«,  falls  eine  Besserung  in  der  I.ichtwirkang  gegenüber  den 
jetzt  gebräuchlichen  Flachhrennern  erzielt  werden  soll,  eine  für  die 
öffentliche  Strassenheleuchtung  nicht  durchführbare  Sorgfalt. 

Elbing.  (Wasserwerk.)  Dem  Verwaltung*  bericht  pro  1899/1900 
ist  Folgende«  zu  entnehmen : In  der  centralen  Wasserversorgung 
durch  die  städtischen  Leitungen  ist  in  dem  abgelaufenen  Geschäfts- 
jahre wiederum  ein  erheblicher  Aufschwung  zu  verzeichnen.  Es  ist 
in  dem  Rechnungsjahre  1899/1900  nu»  dem  städtischen  Wasscrrohr- 
netz  zum  Privutgvbrauch  gegen  Bezahlung  eine  Wassermenge  von 
294  137  cbm  abgegeben  worden.  Im  Rechnungsjahre  1898/99  betrug 
dieselbe  236277  cbm,  so  dass  sich  eine  Znnahme  von  677860  cbm, 
das  sind  24,48%,  ergibt.  Ausserdem  sind  au»  den  öffentlichen  Ent- 
nnhmcstellen  135000  cbm  unentgeltlich  verabfolgt  worden.  Zn 
öffentlichen  Zwecken,  Spülen  der  Bedürfnissanstalten , Sprengen 
der  Strassen,  für  Zwecke  der  Feuerwehr  etc  sind  weitere  12000  cbm 
abgegeben  worden.  Mithin  beträgt  die  Gesammtaligabe  an  Wasser 
441  137  cbm,  gegenüber  der  deB  Vorjahres  mit  375000  cbm,  mithin 
mehr  66137  cbm,  das  sind  17,6%.  Von  den  im  Stadtbezirk  vor- 
handenen rund  3000  Wohngebänden  werden  jetzt  etwa  2066  von 
der  Wssserleitnng  berührt.  Hiervon  haben  Anschluss  1418,  wäh- 
rend 648  die  gebotene  Gelegenheit  des  AnacblufMes  noch  nicht 
benutzt  haben.  Da  hei  einer  Bevölkerungszahl  von  rund  50000 
Köpfen  441  137  cbm  Wasser  aus  den  Leitungen  abgegeben  worden 
sind,  ergibt  sich  ein  durchschnittlicher  Verbrauch  von  24,16  1 für 
don  Kopf  und  Tag,  oder  8,822  cbm  für  den  Kopf  und  das  Jahr. 
Arbeiten  zur  Erschliessung  grösserer  WasMennengen  für  eventuelle 
Einrichtung  von  Kanalisation  haben  im  vergangenen  Jahre  nicht 
»Uttgefumlen  Es  ist  beschlossen,  in  diesem  Sommer  mit  weiteren 
Aufachluflsarbeiten  in  eigener  Regie  auf  dem  städtischen  Grund- 
stück bei  Hehrendahagen  vorzugehen,  da  hier  aller  Voraussicht 
nach  grössere  Wassermengeu  erhältlich  »ind.  Die  noch  zu  ver- 
zinsende Schuld  des  Wasserwerk«  beträgt  M.  372652,63. 
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Eupen.  Thal  sperr  e n p roj  e c t.)  Di«  in  den  achtziger  Jahren 
angeleftte  Wasserleitung,  die  au*  einem  8(0110»  an  den  Venn- 
ahhängen  gespeist  wird,  erwies  eich  schon  nach  kurzem  Beetelien 
nl*  unzulänglich,  da  sie  häutig  täglich  nur  200  cbm  lieferte.  Vor 
etwa  sechs  Jahren  wurden  zur  Erweiterung  des  Wasserwerkes  Bohr- 
versuche begonnen,  ohne  zu  dem  erwartenden  Ziele  zu  führen. 
Neuerdings  hatte  der  Stadtrat  sich  entschlossen , ein  Gutachten  von 
Prof.  Intze,  Aachen,  in  der  Angelegenheit  einzuholen,  das  nunmehr 
vorliegt  Nach  domaeiben  ist  zur  Deckung  de«  Bedarfs  in  Zukunft 
eine  Utgliche  Wassermenge  von  2000  cbm  in  Aussicht  zu  nehmen, 
das  aus  den  oberhalb  der  Stadt  gelegenen  Bachthllern  durch 
Sperren  gewonnen  werden  kann.  Namentlich  wird  zu  dem  Zwecke 
die  obere  Weaor  (Beedre)  empfohlen.  Prof.  Intze  hat  verschiedene 
Kostenanschläge  ausgearbeitet,  wonach  u.  a.  die  Entnahme  des 
Wasser*  aus  der  obern  Weser  mit  Anlage  eines  Sammelbeckens 
von  300000  cbm  Stauinhalt  (grösste  Tageswassermenge  2000  cbm) 
M.  280000,  mit  Anlage  eine«  solchen  von  6000000  chm  Rtauinhalt 
nebst  Schaffung  einer  Kraftcentrale  von  etwa  KM)  Nutxpferdekräflon 
M.  1 1(M)  000  kosten  würde  Der  Stadtrath  beschloss  am  22.  Juli 
den  Bau  einer  solchen  Thalspemi,  und  zwar  soll  besonders  die 
grossere  in  Erwägung  gezogen  werden- 

Frelburg  I/Br.  (Wasserwerke.)  Dem  Jahresbericht  für  1889 
ist  u.  a.  Folgendes  zu  entnehmen:  An  der  Mösleleitung  wurden  im 
Berichtsjahre  keinerlei  grössere  Arbeiten  oder  Veränderungen  vor- 
genommen ; eie  versorgt  50  laufende  Brunnen ; die  Privatbrnnnen- 
rechte  an  derselben  sind  ebenfalls  unverändert  geblieben  (42  ganze 
und  57  halbe).  Die  Bruderhausdobelleitung  in  Herdern  ist  unver- 
ändert geblieben;  die  Vornahme  der  regelmässigen  Reinigungen 
und  die  Reparatur  eine*  Rohrbruche«  waren  die  einzigen  hier 
nöthigen  Arbeiten  Die  Wasserversorgung  de«  Vororts  Günterethal 
epeist  noch  wie  vor  drei  laufende  Brunnen ; es  zeigt  sich  als  wünsch- 
bar,  dass  dis  noch  vorhandene  Strecke  alter  Thonröhren  durch 
eiserne  ersetzt  werde.  Ueber  die  verschiedenen  besonderen  Wasser- 
leitungen : Jägerhaus,  8t  Valentin,  Scbauinslund  und  Mundenhof  ist 
nichts  zu  berichten 

Die  Ilaoptwasaerversorgang  hat  in  ununterbrochen 
tadelloser  Weise  ihren  Dienst  versehen.  Das  Spätjahr  1899  war  ein 
ungewöhnlich  niederschlagarme*,  so  da**  der  Grundwasaerstand 
niedriger  war  als  er  je  «eit  ca.  15  Jahren  beobachtet  wurde.  Es 
zeigt  «ich  al*  erwünscht,  dass  durch  das  neue  Verbindungsrohr 
über  dis  za  erbauende  Kaiseretraasenbrücke  der  Ausgleich  zwischen 
den  StadtLheilen  nördlich  nnd  südlich  der  Dreisam  verbeanert  werde, 
wenngleich  bis  heute  Missslämle  eich  nicht  gezeigt  haben.  Die 
Sammelanlage  und  die  Zuleitangen  gaben  za  keinen  nennenswerten 
Arbeiten  oder  Aussetzungen  Anlass  nnd  sind  in  bester  Ordnung. 
Der  Hochbehälter  am  SchloBsberg  wurde  in  seiner  zweiten  Hälfte 
mit  einem  neuen  Cementverputz  versehen. 

Ueber  das  Rohrnetz  wird  berichtet,  du*«  e*  wich  im  Berichts- 
jahr© von  67131  lfd.  m um  1699,  somit  auf  68830  m erweitert  hat. 
Sein  cubiecher  Inhalt  beträgt  etwa  1042  cbm.  Die  Feuerhydranten 
wurden  von  496  anf  609  vermehrt  und  eine  erhebliche  Anzahl  vom 
Fahrdamm  auf  den  Gehweg  versetzt,  wo  sie  mehr  vor  Beschädi- 
gungen geschützt  und  leichter  auffindbar  sind.  Die  Zahl  der  ans- 
geliehenen  FeuerlOech  - Ausrüstungen  ist  von  37  auf  43  gestiegen, 
jene  der  Besitzer  von  Privathydranten  von  66  anf  70:  an  letzteren 
sind  im  Ganzen  vorhanden  144  Stück.  Der  Bestand  an  öffentlichen 
Brunnen  an  der  Hauptleitung  beträgt  52,  wovon  28  laufende  Brunnen 
und  24  Druckständor. 

Neue  Anschlüsse  wurden  116  erstellt,  gegen  166  im  Vorjahre. 
F.s  betreffen  diese  79  Neuhauten,  24  ältere  Gebäude,  4 Hydranten- 
leitnngen,  2 hydraulische  Aufzüge,  1 Waasermotor  und  6 für  Rau 
zwecke,  Lagerplätze  und  den  städtischen  Eiswelher.  Entfernt  würden 
acht  Anschlüsse,  meist  wegen  Abbruch*  Ein  hydraulischer  Aufzug 
ist  eingegangen.  Die  Gesammtznhl  der  Anschlüsse  beträgt  somit 
auf  31.  December  1899:  3689,  gegen  3475  des  Vorjahres.  Die  Abort- 
Spülungen  sind  von  10260  auf  11510  »»gewachsen.  Wasser  meiner 
wurden  49  gesetzt  und  11  entfernt,  womit  deren  Zahl  von  1273 
auf  1311  gewach*en  ist.  Es  wurden  im  Laufe  de*  Jahres  380  einer 
Reinigung  l>ezw.  Reparatur,  wovon  337  in  der  eigenen  Werkstätte, 
unterworfen. 

Iler  Wasserverbrauch  im  Laufe  des  Berichtsjahres  stellt  «ich 
in  folgenden  runden  Zahlen  dar  GeaamniUufluMt  nach  der  Stadt 
6 700 000  ehrt , Ueborlanf  40000  cbm,  folglich  Abgabe  6660000  cbm 
Durchschnittsabgabe  in  24  Stunden  18246  cbm,  stärkste  Abgabe 
22500  cbm,  geringste  Abgabe  16800  cbm;  oder  auf  den  Kopf  der 
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Bevölkerung  berechnet:  stärkste  Abgabe  396  1,  mittlere  348  1,  g*. 
ringst«  301  I.  Der  grösste  Wasserverbrauch,  der  nicht  nur  einen 
normalen,  sondern  einen  sehr  reichlichen  Tageebedarf  erheblich 
übersteigt,  fand  in  der  Frostperiode  im  December  statt.  Einem 
derartigen  Missbrauch  wird  in  Zukunft  mit  allem  Ernst  entgegen- 
getreten werden  müssen,  um  zukünftige  Misastände  zu  verhüten. 
Es  gibt  besser«  und  angemessenere  Mittel,  um  das  Einfrieren  der 
Leitungen  zu  verhüten,  ul*  diese  Verschwendung.  Die  chemische 
Untersuchung  aller  Trinkwfliwer  hat  wieder  ein  sehr  befriedigende* 
Ergebnis«,  and  die  bacteriologischen  Untersuchungen,  die  jedes 
Vierteljahr  stattfinden , beweisen  die  hervorragend  guten  Eigen 
schäften  namentlich  der  Hauptleitung. 

I)aa  Instullationsgescbäft  hatte  im  Berichtsjahre  grössere  Ar- 
tveiten auszuführvn  als  in  den  meisten  Jahren  vorher.  Die  Ein- 
nahmen dieser  Geschäftsabtheilung  erreichten  denn  auch  die  na 
gewöhnliche  Höhe  von  M.  89300,  gegen  M . 33  100  Anagahen. 

Die  wirthschaftUchen  Ergebnisse  überhaupt  sind  ebenlall« 
befriedigend.  Die  Ablieferungen  an  die  Rtadtkasse  betrugen  Mark 
261253,  gegenüber  M.  243208  im  Vorjahre.  Die  ResUicbuld  des 
Anlagekapitals  beträgt  Ende  1899  M.  1404422. 

Halle.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Am  31.  März  1899 
waren  im  Versorgungsgebiete  der  städtischen  Gasanstalten  an  elek 
irischen  Beleuchtungsanlagen  vorhanden:  1.  65  FJnzelanlagen  mit 
68  Dampf-  und  Gasmotoren  von  ca.  684  PS  Leixlung,  dabei  za 
97  Stellcu  Accumalatoron ; ungeecln  '«wen  waren  372  Bogenlampen, 
9731  Glühlampen  nnd  8 Elektromotoren.  2.  6 Blockanlagen  mit 
6 Dampf-  nnd  Gasmotoren  von  ca.  126  PR  Leistung,  dabei  an  zwei 
Rtellen  Accumulntoren ; angeschlossen  waren  69  Bogenlampen, 
944  Glühlampen  und  3 Elektromotoren.  Ausserdem  waren  an  be- 
sonderen Anlagen  vorhanden : die  elektrische  Beleuchtung  des  Stadt 
theatera:  2 Dampfmotoren  mit  ca.  120  1*8,  10  Bogen-  und  1162  Glüh- 
lampen ; die  elektrische  Beleuchtung  des  Bahnhofs : Dampfbftrieb, 
106  Bogenlampen  und  304  Glühlampen.  Zusammen  72  Anlagen 
mit  12141  Glühlampen  und  5Ö7  Bogenlampen,  gegen  59  Anlagen 
mit  10440  Glühlampen  und  479  Bogenlampen  im  Vorjahre.  Di« 
Strornvertheilung  bei  den  Einzel-  und  Blockanlagen  geschieht  durch 
Gleichstrom.  Den  Unternehmern  von  Blockanlagen  ist  die  Kreuzung 
der  Strassen  nicht  gestattet.  Von  den  66  Einzel-  und  5 Block- 
anlagen ist  je  eine  ausser  Betrieb  gestellt.  Ausserdem  waren  noch 
16  Anlagen  vorhanden,  die  indessen  gänzlich  beseitigt  worden  sind 

Halle.  (Gasglühlicht-Htrassenbeleuchtung.)  Dem 
Verwaltnngsbericht  der  städtischen  Gasanstalten  per  1898/99  ent- 
nehmen wir  hierüber  Folgendes.  Eine  wesentliche  Verbesserung 
und  Vervollkommnung  hat  die  öffentliche  Beleuchtung  im  Jahre 
1898/99  insofern  erfahren,  als  die  allgemeine  Einführung  der  Glüh- 
lichtbeleuchtung  bei  sämmtlichcn  Gaslaternen  durebgeführt  worden, 
unaaerdem  aber  - auch  eine  Vermehrung  derselben  am  139  neue 
Laternen  eingetreten  ist.  Eh  waren  am  Jahresschluss«  vorhanden 
2836  Laternen  mit  3120  Auerbrennern,  davon  2682  {-f-  1896)  Laternen 
mit  1 Brenner,  6 mit  je  2 Brennern,  128  (-5)  mit  je  2 Brennern, 
von  denen  einer  um  11  Uhr  Abends  gelöscht  wird,  1 Interne  mit 
3 Brennern,  11  Laternen  mit  je  8 Brennern,  1 Laterne  mit  9 Brennern 
und  7 lüsternen  mit  je  10  Brennern.  Ferner  waren  noch  15  (—  1748; 
ächnittbrennern  vorhanden.  Eh  worden  im  Ganzen  1751  Laternen 
mit  Auerbrennem  versehen,  Nur  bei  den  zur  Beleuchtung  der 
Eisenbahnbrücke  in  der  Berlineretrnsae  dienenden  15  Laternen 
musste  der  starken  Erschütterungen  wegen  hiervon  abgesehen 
werden.  Die  bisherigen  sechseckigen  Laternen  sind  für  die  Glüh- 
lichtbeteuchtimg  umgearbeitet  worden.  Für  diese  Umänderung 
wurden  M 15377,33  verausgabt.  Jetzt  kommen  ausacJilieBslich  nur 
noch  die  in  der  eigenen  Werkstatt  gefertigten,  runden  GlQblicht- 
laternen  mit  geschlossenem  Glasmantel  zur  Aufstellung,  welch« 
«inen  besseren  Schutz  gegen  Wind  und  Kegen  bieten  und  dadurch 
auch  ein  ruhigere*  Brennen  der  Flamme  herbeiführen. 

Die  Brenndauer  der  Glühkörper  war  je  nach  dem  Standort 
der  Laternen  eine  sehr  verschiedene  und  berechnet  aich  für  aämmt- 
liche  Internen  auf  durchschnittlich  427  Brennslunden ; dieCylinder 
hielten  im  Durchschnitt  78*  Brennstundco  aus.  Zufolge  einer  aber* 
maligen  Preiaermlselga ng  der  Glühkörper  und  Cylinder  «teilen  sich 
die  Kosten  für  die  Brenn«tund«  einer  Glühlichtlaterne  noch  etwa* 
niedriger  als  im  Vorjahre  und  zwar  einschl.  Bedienung  und  Unter- 
haltung hei  einer  Nachtlaterne  auf  1,83  Pf.,  bei  einer  Abendlatcme 
anf  3,02  Pf.  Bei  einem  gewöhnlichen  .Schnittbrenner  betragen  die*« 
Kosten  2,04  bezw.  3,056  Pf  Das  bei  der  öffentlichen  Beleuchtung 
verbrauchte  Leuchtgas  wird  der  Stadthauptkasee  nicht  mehr  z« 
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dem  Preise  von  18,6  Pf.  Bondern  mit  10  Pf.  für  das  cbm  in  Rech- 
nung gestellt.  Trotz  der  in  Benutzung  genommenen  grosseren  An- 
zahl neuer  Laternen  beliefen  sich  im  Jahre  1898/99  die  Kosten  der 
öffentlichen  Beleuchtung  nur  auf  M.  192197,08,  während  sie  im 
Vorjahre  den  Betrag  von  M.  238085,61  erreichten. 

Hamburg.  (Verein  zur  Wahrung  der  Interessen  der 
chemischen  Industrie  Deutschlands.)  Die  23.  Haupt- 
versammlung des  Vereins  wird  am  21.  nnd  22  September  in  Ham- 
burg abgehalten;  die  Tagesordnung  wird  noch  bekannt  gegeben. 

Kaiserslautern.  (Gasanstalt.)  Die  Gasanstalt  Kaiserslautern 
hat  im  Betriebsjabr  1899  wieder  einen  befriedigenden  Abschluss 
erzielt  Bei  einer  Production  von  2800000  cbm  Gas  (2666000)  er- 
gab sich  ein  Reingewinn  von  M.  196811,03  (168358,06),  welcher 
nach  Abzug  von  M.  60000  fllr  Kxtraabschreibungen,  von  weiteren 
M.  25000  zur  Dotirnng  den  Specialreservefonds  und  nach  Kürzung 
von  Tantieme  und  der  Üblichen  Gratiflcationen  an  das  Personal 
und  sonstiger  Zuwendungen  durch  eine  Dividende  von  15*/»  (16*/*) 
Ausgleichung  fand.  Eins  beabsichtigte  Herabsetzung  des  Gaspreisoe 
za  Heiz-  and  Kraftzwecken  von  12  auf  10  Pf.  wurde  im  Hinblick 
auf  die  ganz  abnormen  Kohlenverhältniase  zunächst  verschoben. 
Durch  unser  sonstiges  weites  Entgegenkommen  hebt  sich  der  wirth- 
schaftlicb  so  vortheilhafte  Sommergasverhrauch  mehr  und  mehr,  so 
«lass  sich  das  Productionsverhältnia*  zwischen  Juni  und  Deceiut>er 
auf  1 : 1,89  stellt«  und  für  die  Folge  noch  günstiger  zu  werden 
beste  Aussicht  vorhanden  ist. 

London.  (Vereinigung  der  Suntight  Gasglühlicht- 
Gesellschnft  mit  der  englischen  A uor-Gesel  luchafl.) 
Der  mehrjährige  Kampf  zwischen  der  New  Suntight  lncandesceut 
Company  Ltd.  und  der  Welsbach  Incandescent  Gas  Light  Company 
Ltd.  batte  zu  einem  neuen  Proceas  geführt,  welcher  kürzlich  in  nenn 
Gerichtssitzungen  die  Chancery- Abtheilung  des  Londoner  Gerichts- 
hofes beschäftigt  hat.  Es  handelte  sich  um  den  Antrag  der  Sun- 
light  Incandescent  Gas  light  Co.,  das  Kernbreunerpatvnt  der  Wels- 
bach lncandesceut  Gas  light  Co.  für  ungültig  zu  erklären.  Als 
der  Richter  am  18  Juli  sich  anschickte,  sein  Urtheil  zu  fällen,  er- 
hob sich  der  Rechtsbeistand  der  Welsbach  Gesellschaft  nnd  bean- 
tragte eine  Vertagung  dea  Urtheils  bis  zum  90.  Juli,  da  die  beiden 
Gesellschaften  zu  einer  Verständigung  gelangt  »eien,  welche  jeden 
Rechtsstreit  beseitigen  würde.  Der  Richter  gab  diesem  An  trüge 
Folge.  Ein  anderer  Proceas  zwischen  den  Parteien,  in  welchem 
die  Welsbacb-Gesellschuft  Klägerin  ist,  wurde  gleichfalls,  und  zwar 
auf  unbestimmt«  Zeit  vertagt.  Das  Arrangement  geht  dahin,  das« 
das  jetzt  £ 18601.10  betragende  Actiencapital  der  Sunlight-Gesell- 
schaft  auf  £ 110000  reducirt  wird.  Auf  diesen  Betrag  wird  die 
Welsbach-Geaellachaft  eine  Mindestdividende  von  b1/,“/#,  aber  in 
der  Weise  garantiren,  das«  sie  vor  den  Rechten  der  Vorzugaactien 
r.  in  gilt.  Es  wird  nicht  beabsichtigt,  das«  die  Sunlight  Gesellschaft 
als  selbständiges  Unternehmen  weiter  fungiren  soll,  sie  wird  viel- 
mehr mit  der  Welsbach-Gesellschaft  verschmolzen  und  nur  die 
Finna  aufrecht  erhalten,  offenbar  neben  anderen  Zweckmässigkeits- 
gründen aus  Rücksicht  auf  die  auf  ihren  Namen  laufenden  Patent« 
Indessen  hat  die  Welsbach  Gesellschaft  das  Recht,  jederzeit  den 
Actiencapitalslwtrag  von  £ 110000  zurückzuzHhlen  und  dadurch  die 
übernommene  Garantie  zu  beseitigen. 

ludwigshafcn.  (Elektrische  Centrale.)  Der  Stadtrath  be- 
schloss die  Errichtung  einer  etädtiachen  elektrischen  Centrale.  Die 
Kosten  hierfür  sind  auf  M.  1 HOOÜOO  veranschlagt  und  sollen  auf 
dem  Wege  der  Anleihe  aufgebracht  werden.  Das  Werk  wurde  nach 
einstimmigem  Beschluss  de«  Sladtratb«  dem  Ingenieur  Oscar  von 
Miller  in  München  als  General  Unternehmer  übertragen.  Hn. 

Obertiausen,  Rheinland  (8  tro  m t ari  f.)  Die  Stadtverordneten- 
versammlung beschloss  für  das  am  1.  Mai  1901  in  Betrieb  kom- 
mende städtische  Elektricitätswerk  die  Einführung  des  Wright- 
nchen  Tarifs.  Der  Wortlaut  des  betreffenden  Paragraphen  der 
Stromabgabebestiminungen  iat  der  folgende: 

1.  Der  Grundpreis  für  1 KW- Stunde  beträgt-  für  Beleuch- 
tung 70  PL 

Bei  grösserem  jährlichen  Stromverbrauch  für  Beleuchtung  treten 
Ertnässigungen  ein  nach  folgendem  System  ; 

Jeder  Abnehmer  erhält  zur  Ermittelung  seines  Verbrauchs 
einen  in  KW-Stunden  geeichten  Elektricittttszähler  uud  ausserdem 
behufs  Ermittelung  des  ihm  zu  gewährenden  Rabatts  einen  Ilüchst- 
verbrauchsmesser,  der  das  Maximurn  der  gleichzeitigen  Strom- 
entnahme anzeigt.  Letzterer  wird  während  der  Wintermonate  all- 


monatlich abgelesen  and  nach  jeder  Ablesung  wieder  auf  Null 
gestellt.  Der  Hochatverbrauchsmeseer  ist  mit  einer  in  KW-6tanden 
eingatheilten  Scala  versehen  unter  Zugrundelegung  einer  monat- 
lichen Brenndauer  von  30  Stunden,  das  ist  1 Stunde  pro  Tag.  Der 
Höchstverbranchsmeeser  zeigt  also  das  Product  an  ans  der  höchsten 
gleichzeitigen  Stromentnahme  X 90  Stunden  in  jedem  Monat. 

Znm  Grundpreis  von  70  Pf.  ist  nun  jene  Anzahl  von  KW- 
Stunden  zu  bezahlen,  die  der  Uöcbstverbrauchsmeeser  als  Maiimam 
anzeigt,-  der  Mehrverbrauch  ist  zu  dem  ermäsaigten  Preise  von 
25  Pf  pro  1 KW- Stunde  zu  betabien.  Als  Maximum  im  Sinne 
dieser  Tarifbestimmung  gilt  für  die  Monate  Docernber,  Januar  und 
Febrnar  die  Angabe  des  llochstverbraucbsmessens,  für  dio  übrigen 
Monate  das  Mittel  aus  den  drei  Winterablesungen. 

Beispiel:  Zeigt  der  HöcbstverbraQchsmeseer  im  December 
ein  Maximum  von  110  KW-Stnnden,  während  der  Elektricitätazähler 
250  KW-Stunden  angibt,  so  würde  der  Verbraucher  zu  zahlen  haben  : 
110  KW  Stunden  ä 70  Pf.  = M.  77, 

HO  » k 25  > = > 36, 
s us.  für  260  KW-Stunden  = M.  112, 

daa  iat  durchschnittlich  ca.  45  Pf.  pro  KW- Stunde  des  Decetnber- 
verbrauchs. 

2.  Der  Preis  der  zum  Betriebe  von  Motoren  and  Heizapparaten 
abgegebenen  KW- Stunden  beträgt  25  Pf.  ohne  Rabatt. 

Paris.  (Einfuhrzoll  für  GasglühllchtatrOmpfe.)  Der 
französischen  Deputirtenkainmer  ist  ein  Geselsesvorachlag  xuge- 
gangen,  wonach  uuf  G&sglühlichtstrümpfe  künftig  für  1000  Stück 
ein  Einfuhrzoll  von  60  Fr.  nach  dem  Generaltarif  and  46  Fr.  nach 
dem  Minimaltarif  erhoben  werden  soll.  Begründet  wird  dieser 
Vorschlag  mit  der  Unzulänglichkeit  des  bisher  geübten  Verfahrens, 
das  unter  Zugrundelegung  der  für  die  gedachten  Fabrikate  ver- 
wendeten Rohmaterialien  nur  eine  Besteuerung  von  0,03  Fr.  für 
das  Stück  zuliesa.  Auch  wird  in  der  Begründung  auf  die  ungleich 
billigeren  Arbeitslöhne  der  einführenden  Staaten  hingewieaen  and 
hervorgehoben,  diuw  der  jährliche  Verbrauch  an  Glühkörpern  allein 
für  die  Stadt  Paris  nahezu  4 Mill.  Stück  betrage. 

Salbke,  Prov.  Hachsen.  (Gaswerk.)  Das  Gaswerk  beschloss 
das  Geschäftsjahr  1899-  1900  in  Einnahme  und  Ausgabe  mit 
M.  28976,62.  Der  Reingewinn  beträgt  M.  8400,23;  derselbe  wird  wie 
folgt  verwandt : M. 2 600 ab  2%  Dividende,  M.  200 Grutiflcation,  M.  170 
zum  Reservefonds  und  M.  630,23  Vortrag  auf  neue  Rechnung.  Der 
Gasconsnm  nimmt  fortwährend  zu.  Durch  den  nun  fertigen  An- 
schluss des  Ortes  Fermersleben  wird  der  Verbrauch  noch  bedeutend 
grösser  werden. 

Strassburg  l/E.  (M  i Itel rh ei  n i scher  Gas  - and  Wasser- 
fachmänner-Verein.)  Die  37.  Jahresversammlung  dea  Mittel 
rheinischen  Gas-  and  Wasserfachmänner- Vereins  wird  am  16.  nnd 
17.  September  In  Straasburg  abgehalten  werden.  Anmeldnngen 
Von  Vorträgen  und  Mittheilungen  sind  an  Herrn  Director  F.  Kellner, 
Gasanstalt  Mülhausen  i/E,  zu  richten. 

Troppau.  (Städtische«  Gaswerk)  Den  Rechnungsab- 
schlüssen und  dem  Bclriebsberichle  de«  städtischen  Gaswerkes  in 
Troppau  für  das  Jahr  1899  ist  Folgendes  zu  entnehmen : Die  Er- 
trägnissbilanz  zeigt  ein  Reinertiägnias  von  ü.  49  936,35*,,:  im  Vor- 
jahre betrug  dasselbe  fl.  37  413,43,  es  hat  sich  demnach  eine  Stei- 
gerung des  Reinerträge«  um  fl.  12622,92*/,  ergeben.  Dertieaammt- 
schuldenatund,  der  1898  mit  fl.  121,433,24  ausgewiesen  erschien, 
betrug  Ende  1899  fl.  91  626,61,  hat  sich  sonach  im  Jahre  1899  um 
fl.  29807,73  vermindert.  Das  reine  Vermögen  wird  in  der  General- 
bilanz mit  fl.  142928,78*/,  beziffert.  — Die  Gaserzeugung  betrug  im 
Jahre  1899  1077  874  cbm,  wovon  für  die  öffentliche  Beleuchtung 
191 820  cbm  verwendet  wurden.  Da«  Gasrohrnetz  hat  eine  Er- 
weiterung von  677  in  erfuhren.  Am  Jahresschlüsse  waren  576  Gaa- 
latorneu  mit  zusammen  582  Flammen  in  Verwendung,  von  denen 
233  ganz-  und  349  hnlbnächtig  brannten.  Mit  Auerbrennern  waren 
hiervon  148  halb-  and  88  ganzmlchtige  Flamm on  versehen.  Die 
Anzahl  der  Privatflammen  ist  im  Jahre  18*99  bedeutend  gestiegen 
und  betrug  die  Zahl  der  Leuchtflammen  hei  Abnehmern  6494  (gegen 
4928  im  Jahre  1898),  die  Zahl  der  Nu Uga« llam men  bei  Abnehmern 
1142  (706).  Im  Ganzen  1 ►einig  die  Flammcnzohl  8962  gegen  7836 
im  Jahre  1898. 

Warschau.  (Russisches  Petroleum  in  Deutschland.) 
Ueber  russische«  Petroleum  ln  Deutschland  schreibt  man  der  offi- 
ciellen  Petersburger  »Industrie  und  Hanclelneitung*  au«  Warschau : 
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Die  angrenzenden  deutschen  Provinzen  sind  in  letzter  Zeit  Btarke 
Abnehmer  für  russisches  Petroleum  geworden,  »podeil  .Schlesien 
und  Posen.  Unsrer  Stadt  wird  hierdurch  der  Charakter  eines 
wichtigen  Plattes  im  Petroleumhandel  mit  dem  Auslände  gesichert. 
Itn  Laufe  des  verflogenen  Jahres  sind  Ober  Warschau  nicht  weniger 
als  eine  Million  Pud  (k  16,38  kg)  Petroleum  ausser  anderen  Mineralölen 
und  Napbtarückständen  nach  Deutschland  expedirt  worden  Der  stet« 
sich  mehr  fühlbar  machende  Mangel  an  schmalspurigen  Petroleum- 
waggona  hat  einige  Pinnen  veranlasst,  den  Ban  eigener  Reservoire 
in  Soanowice  (bei  Kattowitz),  Station  der  Iwangorod-Dmnbrower 
Eisenbahn,  In  Angriff  tu  nehmen,  aus  welchen  dann  die  Naphta- 
producte  mit  Leichtigkeit  ln  die  Kasein  wagen  der  iu  Roanowice 
mündenden  russischen  und  deutschen  Eisenbahnen  Ubergepumpt 
werden  können.  Reservoire  dieser  Art  werden  in  Suenowice  von 
der  Firma  Carl  W.  Gehlig  in  Hamburg  und  Lodz  erbaut,  um  die 
bedeutende  Ausfahr  von  Petroleum  nach  Schlesien,  Posen,  Branden- 
burg und  Sachsen  tu  erleichtern.  Die  Firma  Carl  W.  Gehlig  nimmt 
nach  Gehr.  Nobel  (reep.  der  deutsch  - russischen  Naphta-lmport- 
gosellschaft)  den  ersten  Platt  in  der  Petroie umausfuhr  nach  dem 
Auslande  ein.  Der  Export  der  Firma  richtet  sich  auch  Ober  Ratutu 
nach  Hamburg  und  der  Rheiugegeud,  wo  sie  ibro  eigenen  Nieder- 
lagen unterhält.  Im  Hinblick  auf  die  Monopolisirungsbeetrebungen 
der  amerikanischen  Petroleum producenten  sind  diese  Mittheil ungon 
bemerkenswerte.  (Die  Chemische  Industrie  1900,  S.  274.) 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markte  wurden  keine 
Veränderungen  gemeldet. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  & Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  27.  Juli:  Yorkshire  Kohleumarkt:  Die  Zechen  sind  in 
voller  Thätigkeit  um  die  Aufträge  austuführeti.  Nur  der  kleinste 
Theil  der  zur  Verladung  kommenden  Kohlen  ist  für  direkten  Ver- 
brauch bestimmt,  man  ist  vielmehr  darauf  bedacht,  möglichst 
grosse  Lager  zu  schuffen,  um  einem  Aufschläge,  wie  er  im  ver- 
gangenen December  eintrat,  möglichst  aus  dem  Wege  zu  gehen. 
Hauskohlen  werden  trotz  des  heissen  Wetters  stark  begehrt.  Man 
notirt.  Beste  Silkstone  Gaskohlen  17  ab.,  beete  Barnsley  Hau«kohlen 
17  »h.  6 d.  bis  18  ah.  pro  ton  f.  a B.  Am  Newcastle  Kohlenmarkt 
hat  die  mit  dem  Btrike  in  Rotterdam  plötzlich  eingestellte  Ver- 
schiffung nach  diesem  Hafen  zur  Folge  gehabt,  dass  die  Preise 
vorübergehend  etwaa  schwächer  wurden.  Man  notirt  wie  folgt: 
Best«  Northumberland  Dampfkohlen  18  ah.,  beste  Durhain  Gas- 
kohlen 16  sh.  6 d.  bi*  17  sh.  pro  ton  f.  a.  B. 

Theer.  Ixmdon,  25.  Juli:  1'/«  d-  pro  gallon  = M.  2,30  pro 
100  kg  (unverändert). 

Theerproducte.  ln  der  letzten  Woche  (27.  Julil  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Benzol  90  er  . . . 

Kozlinciie 

Nottninz 

1 Gail.  - sh.  9jd. 

Umrechnung  In 
drauch«  FmD« 

100  kg*)  M.  19,80 

ln  d Wochr 
vorher 

M.  18,76 

> 50er  . . . 

. - « 10J  . 

» 1*1» 

» 

. 21,88 

. 20,84 

Toluol  90V,  • * 

> 

. 27,09 

. 27,09 

Solvent-Naphta  . . 

. i.i. 

. 

. 27,09 

. 27,09 

Carbolsäure  für  De«- 
infection  . . . 

» 2.8. 

1 hl 

. 58,69 

. 58,69 

Creosot  

. -.21. 

» 

» 

> 

Naphtalin  gepresst  . 

1 ton  90  . - . 

1 1 

. 88,66 

. 88,56 

Anthracen  »A«  . . 

unit  *)  4 * 

1 kg 

. 0,65 

. 0,66 

.B. 

. 3 > 

V 

. 0,49 

. 0,49 

Pech 

1 ton  37  . - . 

it 

. 36,41 

> 36,41 

*)  Der  Umrechnung  ist  eiu  mittleres  spoci  flaches  Gewicht  von 
0,88  au  Grunde  gelegt. 

*)  Die  Gewichtseinheit  für  Authracen  1 unit  = f jj  engl.  Pfund 
= 0,508  kg. 

Schwefelsäure«  Ammoniak-  Notirungen  des  Public  I-odger, 
Kveniog  Report  (grau,  24  •/#): 


Druck  von  K. 


24.  Juli 

25.  Juli 

26.  Juli 

27.  Juli 

ruhig 

ruhig 

ruhig 

ruhig 

Ixmdon  prompt 

11  X 2sb  Cd 

1 1 £ 2 sh  6 d 

ll£2Bh6d 

1 1 £ 2 sh  6 d 

bis  11  £ 5 ah 

bis  11  £5  sh 

bis  1 1 £ 5 sh 

bis  11  £ 5«h 

Hüll  . 

ll£2sb6d 

1 1 £ 2 sh  6 d 

1 1 £ 2 ah  6 d 

11  £ 2sh  6d 

Leitb  > 

11  £ 2 sh  6 d 

11  £ 2 sh  6d 

11  £ 2,h  6 d 

11  £ 2 ah  6 d 

bis  1 1 £ 5 sh 

bis  1 1 £ 6 ah 

bis  11  £ 5 ah 

bis  11  £5  sh 

Bockton  . 

11  £ 5 sh 

11  £ 5 sh 

11  £ 5 sh 

11 1 6 sh 

. Aug-Sept. 

11  £ 5 ah 

11  £ 5 sh 

11  £ 5 ah 

1 1 £ 5 ab 

» Oct.  Dec. 

11  £ 2 sh  6 d 

11  £ 2 sh  6 d 

11  £ 2sh  6 d 

11  £ 2sb  6d 

Bockton  terms 
(prompt) 

11  £ 

11  £ 

11  £ 

11  £ 

Brief-  und  Fragekasten. 

An  dlpaar  Stolle  veröffentlichen  wir  uncuiirelülch  Anfragen  von  alipMneluptt 
InteroH«  aus  unserem  Leserkreis  und  bitten  unsere  FachgenoMon  unt  bei  da» 
Beantwortung  unterstützen  iu  wollen. 

Kohlenpreiasteigerung  und  Erhöhung  der  Gaspreise. 

Auf  die  Anfrage  in  No.  27  da.  Journ.,  S.  512,  wurde  noch 
mitgetbeilt: 

In  Füretenwalde  wurde  wegen  der  Kohlentheuerung  der 
Preis  für  Leuchtgas  von  15  auf  17  Pf.,  für  Koch-  und  Kraftga«  tun 
12  auf  18  Pf.  pro  chm  erhöbt. 

Wir  bitten  um  gefällige  weitere  Nachrichten. 


Anstrich  auf  getheertem  Blech. 

Wie  sind  mit  Theer  gestrichene  Gasapparate  zu  behandeln, 
am  ein  Durchschlagen  der  Theeröle  beim  Anstrich  mit  heller  Üel- 
färbe  za  vermeiden? 

Herrn  J.  H.  in  6.  Vorstehende  Anfrage  wurde  bereits  im  Brief 
kanten  da.  Journ.  1899,  S.  566  und  572,  von  mehreren  Seiten  bt- 
antwortet,  worauf  wir  verwebten. 

Retortenfiill-  uid  Ziehvorrichtungen. 

Die  Verwaltung  des  städtischen  Gaswerks  zu  Siegburg  beab- 
sichtigt eine  Retortenfüll-  und  Ziehvorrichtung  in  ihrem  Betriebe 
eincurichten  und  bittet  diejenigen  Gaswerke,  welche  bereits  «iu 
solche  Einrichtung  für  Handbetrieb  eingerichtet  haben,  um  ge- 
fällige Mittheilung,  wie  sich  solche  bewährt  und  welche  Firma  die- 
selbe geliefert  hat.  Es  wird  eventuell  um  gefällige  dlrecte  Mit- 
theil i.i ng  gebeten. 

Herrn  F.  in  S.  Eine  grosse  Anzahl  von  Beschreibungen  and 
Beurthcilungen  von  Zieh-  und  Ladevorrichtungen  sind  in  den  letzten 
Jahrgängen  da.  Journ.  veröffentlicht  worden  und  in  den  Registern 
unter  dem  Schlagwort  * Retorten«  zu  finden.  Zuletzt  wurden  solche 
in  da  Journ.  1900,  No.  28,  S.  518,  besprochen,  auch  No.  22,  $ 406 


Theaterbeleuchtung. 

Herrn  T.  in  B.  Auf  die  Anfrage  im  Briefkasten  der  No.  2? 
da.  Journ,  8.  612,  schreibt  uns  die  Deutsche  GasglühHcbt-Actteo 
geeellschaft  ( Auer  Gesellschaft}  in  Berlin,  dass  sich  für  Beleuchtest; 
von  Theaterräumen  Gruppenbrenner , welche  von  derselben  KU 
dienen  Zweck  construirt  sind,  bestens  eignen.  In  Folge  der  An- 
wendung eines  Innen-  und  Aussenreflectore  wird  jede  Schatten 
Wirkung  fast  ganz  aufgehoben,  und  dadurch,  dass  die  Brennt»  in 
einem  Kreise  eng  aneinander  geschlossen  sich  befinden,  werden 
auch  die  Innenflächen  der  Glühkörper  in  vortheilhafter  Weise  nutz 
bar  gemacht.  Von  diesen  Brennern  hat  eine  grosse  Anzahl  für 
Zeichenaäle,  Tarnhallen  u.  s w.,  jedoch  auch  für  Theater  Versen 
düng  gefunden.  Für  äotlLtenbeleuchtung  dient  vortlieilhaft  ein* 
nach  gleichem  System  gefertigte  Lampe,  welche  jedoch  so  couatnurt 
ist,  dass  die  Lichtwirkung  in  einer  Neigung  von  46  Grad  auf  die  w 
beleuchtenden  Flächen  dirigirt  wird. 


io  Uuociiva. 
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Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

enchelQt  ln  Jährlich  52  Nummern  udC  berichte*  schnell  and  erschöpfend  über  eile 
Vorftagc  wf  dem  Gebiete  de*  Beleachrancsweeem  and  der  Wueurrersor^uDr. 
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Zusammenkunft  deutscher,  französischer  und 
englischer  Gasingenieure  auf  der  Weltausstellung 
in  Paris. 

Im  Anschluss  an  die  Jahresversammlungen  des  Deutschen 
Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmnnnem  in  Mainz  und  de« 
Incorporated  Gas  Institute  in  London  hat  eine  grössere  An- 
zahl der  deutschen  und  englischen  Fachgenossen  einen  Besuch 
der  Pariser  Weltausstellung  unternommen.  Etwa  40  Mitglieder 
unseres  deutschen  Vereins,  darunter  vier  Damen,  traten  am 
14.  Juni  von  Mainz  aus  die  Reise  nach  Paris  an;  der  fran- 
zösische Gasfachmänner -Verein  hatte  jedem  der  Betheiligten 
in  zuvorkommendster  Weise  einen  Plan  der  Ausstellung  zur 
Verfügung  gestellt,  auf  welchem  alle  für  Gasfachleute  inter- 
essanten Objecte  der  Ausstellung  verzeichnet  waren. 

Der  freundlichen  Einladung  der  Compagnie  Parisienne 
d’6clairage  et  de  chauffage  par  le  gaz  Folge  leistend,  unter- 
nahmen die  deutschen  Collegen  am  15.  Juni,  Nachmittags 
2 Uhr,  eine  gemeinsame  Wagenfahrt  nach  Clichy  zur  Besichti- 
gung der  dortigen  Gasanstalt  der  Pariser  Gasgesellschaft;  die 
Besucher  wurden  in  der  liebenswürdigsten  Weise  von  den 
Beamten  der  Gesellschaft  empfangen  und  geführt. 

Von  dem  Gedanken  ausgehend,  dass  die  gleichzeitige  An- 
wesenheit der  englischen  und  deutschen  Gasfachmänner  in 
Paris  eine  glückliche  Gelegenheit  sei,  freundliche  Beziehung 
unter  den  Collegen  der  drei  Linder  anzuknüpfen,  besonder» 
auch  mit  Rücksicht  auf  den  internationalen  Congress  im  Sep- 
tember, hatte  Herr  Vautier,  Vorsitzender  des  französischen 
Gasfachmänner- V ereins  und  Vorbereitungs- Ausschusses  für  den 
internationalen  Congress,  im  Verein  mit  Herrn  Lebon,  dem 
Vorsitzenden  des  Ausschüsse«  für  Errichtung  eines  Gaspavillons 
in  der  Ausstellung,  einen  Empfang  der  fremden  Gäste  und 
eine  gesellige  Zusammenkunft  mit  den  französischen  Gas- 
ingeuieuren  im  Gaspavillon  vorbereitet  und  hierzu  die  Ein- 
ladungen ergehen  lassen. 

Am  16-  Juni,  Nachmittags  2 Uhr,  versammelten  sich  die 
anwesenden  Mitglieder  de«  englischen  und  des  deutschen  Ver- 
eins im  Gaspavillon,  wo  eie  von  den  Herren  Vautier  und 
Lebon,  der  Mehrzahl  der  Ausschussmitglieder  und  zahlreichen 
Mitgliedern  des  französischen  Gasfachmänner  - Vereins  em- 
pfangen wurden. 

Herr  Eugene  Lebon  begrüsste  die  Gäste  mit  folgender 
Ansprache : 

»Meine  Damen  und  Herren ! Als  Aelteeter  der  früheren 
Vorsitzenden  der  öoeietö  technique  de  l'Industrie  du  Gaz  en 
France  und  im  Namen  de»  geschiiftsführenden  Ausschüsse« 
der  Collectiv- Ausstellung  der  Gasindustrie,  welcher  Ihnen  den 
GasjiavUlon  mit  Vergnügen  zur  Verfügung  gestellt  hat,  heisse 
ich  Sie  in  unserer  Mitte  herzlich  willkommen;  ich  bitte  Herrn 
Th.  Vautier,  den  Vorsitzenden  de»  internationalen  Ga»-Con- 
gresses  1900,  den  Gefühlen  der  herzlichen  CollegiaUtät  Aus- 
druck zu  geben,  die  uns  alle  unseren  ausländischen  Fach- 
genossen gegenüber  beseelen.« 

Herr  Th.  Vautier  erläuterte  in  schwungvollen  Worten 
den  Zweck  der  Zusammenkunft  als  einen  ersten  Versuch  zur 
Begründung  einer  internationalen  Gasfachmänner-Vereinigung: 

»Meine  Herren  und  werthe  Fachgenossen!  Ich  habe  die 
Ehre,  Ihnen  im  Namen  der  Sociötö  technique  de  l'Industrie 
du  Gaz  und  des  geschäftsführenden  Ausschusses  des  inter- 
nationalen Gas  - Congreetee  1900  ein  herzliches  Willkommen 
zuzurufen  f Wir  schätzen  uns  glücklich,  dass  Ihr  Besuch  der 
Ausstellung  uns  Gelegenheit  gibt,  mit  Ihnen  zusammen  zu 
sein  und  mit  Ihnen  freundschaftliche  Beziehungen  anzuknüpfen. 
War  es  doch  auch  der  Wunsch  nach  Anknüpfung  persön- 
licher Bekanntschaft  mit  unseren  auswärtigen  Collegen,  das 
Bedürfnis*  nach  gemeinsamer  Artieit  mit  Ihnen  und  noch 
mündlichem  Austausch  unserer  Gedanken  and  Erfahrungen, 


was  uns  veranlasst«,  einen  internationalen  Gas -Congress  für 
Anfang  September  nach  Paris  einzuberufen.  Wir  freuen  uns, 
Ihnen  mittheilen  zu  können,  dass  wir  bereits  1150  Zusagen 
erhalten  haben,  davon  etwa  die  Hälfte  aus  dem  Ausland. 

Da  der  Congress  mehrere  Tage  dauern  wird,  so  werden 
wir  noch  bessere  Gelegenheit  habeu,  unsere  auswärtigen  Fach- 
genossen kennen  zu  lernen  und  sie  würdiger  zu  empfangen, 
als  es  heute  in  den  wenigen  uns  gegönnten  Stunden  möglich 
ist.  Wir  werden  uns  daher  glücklich  schätzen,  wenn  die  Mehr- 
zahl von  Ihnen  zum  Congress  wieder  hierher  kommt,  und  wir 
hoffen,  dass,  wenn  dies  auch  nicht  der  Fall  sein  kann,  Sie 
doch  seine  Arbeiten  mit  Interesse  verfolgen  werden. 

Jetzt  möchte  ich  Ihnen  nur  mittheilen,  in  welcher  Weise 
wir  Ihnen  die  Ausstellung  zu  zeigen  gedenken.  Wir  beginnen 
mit  dem  Gaspavillon,  welcher  auf  Veranlassung  unsere»  fran- 
zösischen Gasfachmänner  Vereins  und  unter  Beihilfe  der  Pariser 
Gaegesellschaft  und  einer  Reihe  anderer  Gasgesellschaften  er- 
baut wurde;  Herr  Eugöne  Lebon,  einer  unserer  früheren 
Vereinsvorsitzenden,  übernahm  es,  den  Bau  und  die  innere 
Eintheilung  zu  leiten.  Wir  überlassen  ihm  daher  die  Ehre, 
Sie  zu  führen. 

Dann  bitten  wir  Sie,  sich  in  vier  Gruppen  zu  theilen. 
jede  denselben  wird  von  einem  unserer  französischen  Collegen 
nach  den  Theilen  der  Ausstellung  geführt,  die  für  Gasfach- 
männer besonderes  Interesse  haben. 

Gestatten  Sie  mir  zum  Schluss,  auf  das  Wohlergehen  der 
auswärtigen  Vereine,  besonders  des  Gas  Institute  und  Deutschen 
Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern,  deren  Vertreter 
Sie  sind,  einen  Toast  auszubringen. 

Meine  Herren,  ich  trinke  auf  das  Wohl  Ihrer  Vereine.« 

Herr  Vautier  theilte  sodann  mit,  dass  er  Boeben  von  dem 
Generalsekretär  de«  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännem,  Herrn  Geh.  Hofrath  Dr.  Bunte,  Karlsruhe,  fol- 
genden telegraphischen  Gruse  erhalten  habe; 

»Den  versammelten  Gasingenieuren  aus  Frankreich,  Eng- 
land und  Deutschland  herzlichen  Gnus  und  Glückwunsch 
auf  Fortdauer  der  freundschaftlichen  Beziehungen  der  Fach- 
genossen zur  segensreichen  Entwickelung  Unserer  Gas 
industrie  im  zwanzigsten  Jahrhundert.« 

Dieser  Grus»  wurde  mit  lebhaftem  Beifall  aufgeuommen ; 
auf  Vorschlag  des  Herrn  Vautier  wurde  beschlossen,  dem 
Deutschen  Verein  und  H«?rrn  Bunte  zu  danken  und  die  ein- 
müthige  Zustimmung  der  Versammlung  zu  den  ausgesprochenen 
Wünschen  auszusprechen. 

Hierauf  sandte  Herr  Vautier  im  Aufträge  der  Vereamm 
lung  folgende  telegraphische  Antwort: 

»Die  im  Gaspavillon  versammelten  französischen  Gm- 
ingenieure,  im  Verein  mit  ihren  deutschen  und  englischen 
Collegen,  danken  dem  Deutsehen  Verein  von  Gas-  und 
Wasserfaehmännern  und  Herrn  Dr.  Bunte  für  den  freund 
liehen  Gruss;  sie  stimmen  den  Wünschen  für  unser  Fach 
auf's  lebhafteste  bei  und  senden  ihrerseits  die  herzlichsten 
Grüsse.  Vautier.« 

Zum  Schluss  dankten  Herr  Stevenson,  Vorsitzender 
des  Incorporated  Gas  Institute,  und  Herr  Wunder,  Namens 
der  deutschen  Fachgenoeeen,  in  herzlichen  Worten  für  den 
freundlichen  Empfang  und  wünschten  dem  bevorstehenden 
Congress  im  September  ds.  Js.  den  besten  Verlauf. 

Wie  wir  von  verschiedenen  unserer  Fachgenoesen  gehört 
haben,  waren  dieselben  von  ihrem  kurzen  Besuch  in  Paris 
in  jeder  Beziehung  befriedigt  und  konnten  dos  herzliche  Ent- 
gegenkommen der  französischen  Collegen  nicht  genug  rühmen; 
wir  erlauben  uns  Namens  Unserer  deutschen  Fachgenossen 
den  französischen  Gasfachmännern,  insbesondere  den  Vertretern 
der  SocMtö  technique  de  l’industrie  du  gaz  cn  France  und 
der  Compagnie  Parisienne  d‘6clairage  et  de  chauffage  par  le 
gaz  für  ihre  freundlichen  Bemühungen  auch  an  dieser  Stelle 
den  besten  Dank  auszusprechen. 
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Von  der  Pariser  Weltausstellung. 

Ausstellungsbrief. 

Pari«.  5.  Juli  1900. 

Ich  komme  gern  Ihrem  Wunsche,  einen  Ausstellungsbrief 
zu  schreiben,  nach;  mir  Iwhagt  diese  Form  ebenfalls  besser, 
als  die  trockene  Berichterstattung. 

Unwillkürlich  wurde  ich,  als  ich  die  glänzende  Gas- 
lieleuchtung  auf  dem  Marsfelde  und  in  der  Abtheilung  des 
Trocad6ro  sah,  an  die  Ausstellung  von  1878  erinnert.  Damals 
erstrahlte  zum  ersten  Male  die  Avenue  de  l'Op£ra  von  elek- 
trischen Bogenlampen  nach  dem  System  des  Russen  Jablochkoff. 
Ke  war  dies  der  Beginn  des  Siegeszuges,  den  die  elektrische 
Beleuchtung  durch  die  ganze  Welt  mit  rasender  Schnelligkeit 
machte.  Damals  kam  nur  noch  die  Theilb&rkeit  des  Lichts 
in  Frage,  die  bald  darauf  ebenfalls  der  Vergangenheit  an- 
gehörte. Dem  Gaslichte  war  der  Untergang  prophezeit  Und 
22  Jahre  später  überstrahlt  das  Gaslicht  die  elektrischen 
Bogenlampen.  Man  muss  diese  glänzende  Beleuchtung  ge- 
sehen haben,  um  zu  ermessen,  welche  Zukunft  dem  Pressgas 
bevorsteht.  Haben  doch  schon  die  Besucher  der  Mainzer 
Versammlung  einen  .Vorgeschmack  bekommen  durch  die  vor- 
züglich leuchtenden  Pressgaslampen,  welche  im  Garten  der 
Stadthalle  durch  Director  Salze nburg-Crefdd  (nach  seinem 
Patent  Kugellicht)  für  die  Gartenbeleuchtung  aufgcstellt 
waren. 

Es  brennen  in  der  Ausstellung: 

1.  Im  Champ  de  Mars  Auerbrenner  (brüleurs  Bandsept), 
welche  von  der  französischen  Auergesellschaft  geliefert  sind; 

2.  im  Trocadero  Denayrouzebrenner,  grosses  Modell,  ge- 
liefert von  der  Denayrouzegosellschaft. 

Ein  Theil  dieser  Apparrate  ist  mit  Ga«  von  200  um»  Druck 
gespeist.  Die  in  den  einzelnen  Laternen  vereinigte  Leucht- 
kraft betragt  22  bis  360  carcels  (1  carcel  10,5  HC). 

Die  Laternen  vertheilen  sich: 


i'nndo  i 
Uber  | 

Sabl  dar 

U-  I 

Ihm» 

(ieNammt- 

lonchtkralt 

Gas  mit  gewöhn- 

|  Mursfelij 

495 

800 
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earrcts 
60  000 

lichem  Druck 

| Trocadero 

466 

610 

1400 

Gas  mit  Druck 

\ Marsfeld 

140 

240 

1300 

| 40000 

von  200  mm 

1 Trocadero 

60 

100 

500 

Zusammen 
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Die  gesammte  beleuchtete  Oberfläche  (mit  Ausschluss  der 
Gebäude)  Itctriigt  200000  qm  bei  einem  stündlichen  Gas- 
verbrauch von  1340  cbm. 

Die  Station  zum  Pressen  des  Gases  befindet  sich  in  einem 
besonderen  von  der  Compagnie  Parisienne  du  gaz  errichteten 
Pavillon  in  der  Nahe  de»  Eiffolthurm«  hinter  dem  Pavillon  de 
l'Optique. 

Es  ist  zweifellos,  dass  die  Pariser  Gasgeeellschaft  mit  der 
Durchführung  dieser  PreeFgasbeleuchtuug  sich  ein  hervor- 
ragendes Verdienst  um  das  Gasfach  erworben  hat,  und  dass 
das  in  dieser  Beleuchtung  vorgeführte  Gesammtbild  einen 
der  glänzendsten  Erfolge  der  Ausstellung  darstellt.  Es  ist 
dies  um  so  erfreulicher,  als  der  neben  dem  Port  Rapp  auf  dem 
Mörsfeld  errichtete  P a v i 1 1 o n du  gaz  nicht»  Hervorragendes 
bietet.  Er  soll  auch  wohl  mehr  als  Sammelpunkt  für  die 
Gaswelt  dienen.  Enthält  er  doch  in  seinem  oberen  Geschoss 
einen  ansehnlichen  Festmum  und  eine  Fülle  statistischen 
Materials.  Im  Erdgeschoss  sind  eine  grosse  Zahl  von  Kojen 
für  die  verschiedenen  Beleuchtungskörper  ausgebildet,  in 
welchen  die  Beleuchtung  und  Heizung  mit  Gas  in  den  ver- 
schiedensten Abarten  vorgeführt  wird.  Im  Kellerraum  sind 
kleinere  Gasmotoren  in  Verbindung  mit  den  verschiedenen 


technischen  Verwendungsarten  des  Gases  vorgeführt.  Hervor- 
ragend Neues  bietet  die  Gesammtvorführung  wohl  nicht. 

Dagegen  ist  die  Ausstellung  der  Compagnie  Parisienne 
pour  la  fabrication  des  compteurs  ä gaz  (Director  Chamon) 
sehr  sehenswert!).  Diese  befindet  sich  im  rechten  Flügel  de» 
Marsfeld»  (vom  EifFelthurm  aus  gerechnet!  anschliessend  an 
die  Abtheiluug  gönio  civil. 

Die  Gesellschaft,  welche  in  verschiedenen  Klassen  aus- 
gestellt hat  (u.  A.  in  Klasse  21  in  der  Klektricitätshalle  ihre 
Gasuhren , Wassermesser  und  Elektricitätszähler),  führt  in 
obiger  Ausstellung  eine  Reihe  von  Gasapparaten  vor,  u.  A. 
Gassauger,  gekuppelt  mit  Dampfmaschinen  in  verschiedenen 
Grössen  und  tüchtiger  Ausführung.  Hierunter  befindet  sich 
ein  Sauger  von  3000  cbm  stündlicher  Leistung.  Ferner  ist 
ein  grosser  Standard wascher  ausgestellt  mit  Holzpaketen,  deren 
Ausbildung  der  Firma  eigenthümlich  ist. 

Wascher  sind  Pakete  mit  verzinkten,  trog- 
artig ausgebildeten,  Querstäben  gezeigt,  wel- 
che für  die  Beuzolwäsche  in  den  Cokereien 
bestimmt  sind.  Die  Wasch  Wirkung  ist  hier- 
bei dreifach.  Erstens  fiiesst  diu  mitgenom- 
mene Flüssigkeit  bei  « von  einem  Stab  zum 
andern.  Zweitens  bleibt  in  den  Trögen 
Flüssigkeit  stehen  (wie  nebenstehend  in 
Fig.  570  angegeljen),  welche  in  direcle  Be- 
rührung mit  dem  zu  waschenden  Gase  tritt.  Dritten»  aber 
schließen  die  Tröge , wenn  »io  beim  Drehen  der  Waschräder 
in  die  Waschflüssigkeit  eintauchen,  eine  bestimmte  Gasmenge 
ein,  die  durch  die  Waschfiüssigkeit  durchgeführt  und  hierbei 
noch  besonders  ausgewaschen  wird.  Es  ist  zweifellos,  dass  der 
so  an  geordnete  Wascher  eine  erhöhte  Leistung  ergibt. 

Ferner  ist  noch  ein  Cyan  Wäscher  nach  Dr.  Bueb  aus- 
gestellt. (Die  Firma  hat  die  Ausnutzung  der  Bueb'schen 
Cyan-  und  Naphtalinreinigung  für  Frankreich,  Italien,  Spanien 
und  Portugal  übernommen),  lieber  dem  Wascher  stehen  in 
Gläsern  die  mit  dem  Verfahren  erzeugten  Stoffe. 

Im  Modell  führt  die  Firma  ausserdem  noch  einen 
ziemlich  unscheinbaren  Wascher  vor,  dem  aber  eine  grosse 
Zukunft  beechieden  sein  dürfte.  Es  ist  das  ein  vertikaler 
Standardwascher.  Durch  Schrägstellung  der  treibenden  Welle 
erreicht  der  Erfinder,  dass  die  eine  Hälfte  der  entsprechend 
gegen  die  Horizontale  geneigten  Waschräder  in  die  ab- 
schliessende Flüssigkeit  taucht,  während  die  andere  Hälfte 
über  die  Flüssigkeit  hervorragt  und  dem  Gase  freien  Durch- 
gang lässt.  Durch  die  ständige  Drehung  werden  die  einzelnen 
Abtheilungen  der  Räder,  durch  welche  das  Gas  gestrichen  ist, 
genau  wie  bei  den  horizontalen  Waschern  wieder  in  die  Wasch- 
fiüssigkeit eingeführt,  so  dass  dem  Gase  immer  wieder  neu 
angefeuchtete , abgewaschene  Flächen  zum  Durchgang  zur 
Verfügung  sind.  Da  bei  diesem  Wascher  der  Abschluss  von 
einer  Kammer  zur  anderen  hydraulisch  erfolgt  und  alle  an- 
liegenden Dichtungsfiächen  fehlen,  so  dürfte  der  Wascher, 
der  alle  Vorzüge  der  bisher  bekannten  mechanischen  Wäscher 
in  sich  vereint,  bald  überall  da  Anwendung  finden,  wo  die 
Platzfrage  für  die  senkrechte  Anordnung  massgebend  ist. 

Zu  erwähnen  ist  noch  ein  selbstthätiger  Stadtdruckregler 
derselben  Finna,  der  das  Elster'sche  Prineip  der  Vergrösee- 
rung  oder  Verkürzung  de»  Hebelarms,  an  dem  das  Gewicht 
wirkt,  benutzt.  Der  Regler  ist  an  der  oberen  Führungsstange 
mit  einem  einstellbaren  Luftbuffer  versehen,  mittels  dessen 
kleine  Schwankungen  ausgeglichen  werden  können. 

Auch  der  von  der  Gesellschaft  ausgestellte  Apparat  von 
Pelouze  & Audouin  zeigt  wesentliche  Neuerungen.  Die 
Stowglocke  ist  in  vier  Quadranten  gedieht.  (Fig.  571)  In  Folge 
dessen  tritt  daB  Gas  nicht  nur  am  Umfange  a aus,  sondern  auch 
an  den  inneren  Wänden  b b.  Hierdurch  wird  neben  einer  wesent- 
lichen Vermehrung  der  Oberfläche  noch  der  Vortheil  erreicht, 
dass  hei  grösseren  Apparaten  die  einzelnen  Theile  der  Glock* 
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sich  leichter  zum  Reinigen  entfernen  lassen  als  eine  nur  ge- 
theilte  einzige  Glocke  von  schwerem  Gewicht  Der  Theer- 
waseher  ist  constructiv  sehr  gut  durchgebildet  und  sehr  gut 
ausgeführt  Die  Thüren  zum  Hernusnehmen  der  Glocken 
(zwei  gegenüberliegende  Thliren)  sind  um  Charniere  drehbar 
und  werden  mit  starken  Verschlussschrauben , welche  mit 
Handrädern  versehen  sind,  geölt  net  und 
geschlossen.  Der  Theerabgang  ist  nach 
deutschen  Mustern  mit  sichtbarem  Ueberlauf 
angeordnet  Man  sieht  hierbei  wie  auch  bei 
den  übrigen  Ausführungen  deutlich  den  Ein- 
fluss unserer  deutschen  ConBtructionen.  Ich 
kann  aber  der  Firma  die  Anerkennung  nicht 
vorenthalten,  dass  sie  ihre  eigenen  Wege  in 
geschickter  Weise  gegangen  ist 

An  Gasapparaten  bietet  die  Ausstellung  sonst  nichts 
Hervorragendes,  wohl  aber  sind  zwei  Modelle,  welche  sich  in 
der  Ingenieurabtheilung  befinden,  von  grosser  Bedeutung.  Es 
ist  das  erstens  das  Ofenhausmodell,  das  gemeinsam  von 
der  Berlin-Anhal tischen  Maschinenbau- Actiengesellschaft  und 
der  Stettiner  Chamottefabrik  ausgestellt  ist,  und  zweitens  das 
Ofenhaus  von  Coze-Reims.  Ich  nehme  an,  dass  das  eretere 
Modell  den  Lesern  des  Gasjoumals  besonders  vorgeführt  wird.  >) 
Ich  darf  mich  daher  auf  eine  kurzeBesprechung  der  leitenden 
Grundsätze  beschränken,  welche  bei  Construction  der  Anlage 
maassgebend  waren. 

Durch  Schaffen  einer  Mittelhalle  zwischen  dem  Ofenhause 
und  den  Kohlcnschuppeu  ist  es  dem  Constructeur  Herrn 
Ingenieur  A.  Rothenbach,  Bern,  gelungen,  die  Bewegungs- 
mechanismen zu  vereinfachen.  Mit  einem  Elevator  können 
die  in  der  Mittelhalle  angekommenen  Kohlen,  nachdem  sie 
zerkleinert  sind,  entweder  in  die  Kohlenschuppen  oder  in  die 
Hochbehälter  im  Ofenhause  geführt  werden.  Oder  es  kann 
mittels  der  in  Zürich  bewährten  Anordnung  aus  den  einzelnen 
Abteilungen  der  Kohlenschuppen  aufgcspeichcrte  Kohle  dem- 
selben Elevator  zugeführt  und  nach  den  Hochbehältern  im 
Ofenhause  geleitet  werden.  Die  weitere  IJeberführutig  der 
Kohle  aus  den  Hochbehältern  in  die  Retorten  ist  bekannt 
und  bedarf  keiner  besonderen  Erwähnung.  Der  gleiche  Ge- 
danke, mittels  eines  Elevators  die  drei  Wege  für  die  Kohle 
machen  zu  können,  ist  auch  für  den  Coketransport  durch- 
geführt. 

Ehe  Coke  wird  durch  Brouwer’sehe  Rinnen  dem  Coke- 
hrecher  zugeführt  und  dann  mittels  Elevators  nach  der  in 
der  Mittelhalle  untergebrachten  Cokeaufbereitung  gehoben. 
Von  der  mit  dieser  verbundenen  Anlage  zur  Aufspeicherung 
der  ausgesiebten  Coke  kann  diese  direct  in  die  in  die  Mittel- 
halle  einfahrenden  Waggons  verladen  werden.  Die  gebrochene 
Coke  kann  aber  auch  durch  den  Elevator  einem  Transport- 
band zugeführt  werden,  das  sie  nach  den  neben  den  Kohlen- 
behältern untergebrachten  Vorrathsbehältem  für  Coke  oben 
überleitet  Von  diesem  Bond  stürzt  die  Coke  an  jeder  ein- 
stellbaren Stelle  ab.  Drittens  kann  wiederum  aus  diesen  Be- 
hältern die  Coke  unten  abgenommen  und  dem  Elevator  zu 
geführt  werden,  der  sie  entweder  in  die  Sortirvorrichtung 
leitet  und  von  da  zur  Verladung  gelangen  lässt,  oder  der  die 
directe  Verladung  in  Waggons  bewirkt 

Der  Erfolg  der  Vorführung  dieses  Modells  ist  nach  dem 
Urtheil  hervorragender  Gasfachmänner  ein  glänzender.  Es 
zeigt  den  auswärtigen  Fachgenossen,  dass  Deutschland,  das  auf 
wissenschaftlichem  Gebiete  die  Führung  im  Gasfach  über- 
nommen hat,  auch  bezüglich  der  Einrichtungen  zur  Erzeugung 
des  Gases  sich  mit  den  ausländischen  Ingenieuren  und  Con- 
structeuren  messen  darf. 

•)  Eine  Beschreibung  desselben  folgt  im  nächsten  Heft  diow.** 

Journale-  D.  Rwl. 


Das  Modell  von  Coze,  welches  auf  der  Galerie  über 
vorstehendem  Modell  (rechts  von  der  deutschen  Abtheilung, 
wenn  man  vor  obigem  Modell  steht)  untergebracht  ist  ist 
ebenfalls  Behenswerth.  Das  Modell  zeigt  die  üblichen  Tiann- 
porteinrichtungen  für  die  Zuführung  der  Kohle  zu  den  schräg- 
liegenden  Retorten.  Für  die  Abführung  der  Coke  ist  eben- 
falls eine  Brouwer'sche  Rinne  ungeordnet.  Diese  ist  jedoch 
sehr  geschickt  ausserhalb  des  Ofenhauses  angelegt.  Die  Coke 
stürzt  aus  den  Retorten  in  schräge,  geschlossene  Behälter, 
welche  unter  dem  Ofenhausflur  angeordnet  sind  und  mit 
ihrem  schrägen  Boden  nach  der  Brouwer'sehen  Rinne  führen. 
Hierdurch  wird  die  glühende  Coke  selbstthätig  rasch  aus 
diesen  Behältern,  welche  durch  ihre  Loge  jede  Belästigung 
des  Arbeitspersonals  ausschliessen,  nach  der  Rinne  gestürzt 
und  dort  gelöscht  und  weiter  befördert 

Es  mag  hierbei  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  Director 
Ialer,  Winterthur,  die  Aufgabe  der  Abführung  des  beim 
Löschen  entstehenden  Dampfes  in  einfacher  Weise  dadurch 
gelöst  hat,  dass  er  die  uufateigende  Querrinne,  welcher  die 
Coke  auB  der  horizontalen  vor  den  Oefen  gelegenen  Rinne 
zugeführt  wird,  als  Schornstein  ausgebildet  hat.  In  Winter- 
thur werden  thatsächlich  die  Dämpfe  durch  dieße  aufsteigende 
Rinne  nach  aussen  befördert  Doch  zurück  zur  Ausstellung. 

Es  bleiben  noch  die  Pläne  der  Compagnie  Parisienne 
d'cclairage  et  de  ch&uffage  par  le  gaz  zu  erwähnen,  welche 
im  französischen  Genie  Civil  (auf  der  Galerie  linke  von  dem 
ersterwähnten  Modell)  ausgestellt  sind.  Es  ist  uine  voll- 
ständige Wiedergabe  aller  von  dieser  Gesellschaft  zur  Coke- 
aufbereitung getroffenen  Anordnungen.  Es  ist  eine  Fülle 
interessanten  Materials,  das  da  bildlich  vorgeführt  ist  und 
da*  jedenfalls  eine  bildliche  Wiedergabe  verdient  Die  eigen- 
artigen Einrichtungen  zum  Füllen  der  Säcke  mit  Coke,  zum 
Wiegen  derselben,  zum  Aufstapeln  der  gefüllten  Säcke  und 
zu  deren  Beförderung  nach  der  Stadt,  ferner  die  Einrichtung 
zum  Trocknen  der  Säcke  und  der  Coke,  alles  zusammen  wird 
sich  ohne  grosse  Beschreibung  aus  einer  bildlichen  Wieder- 
gabe erkennen  lassen. 

Zu  erwähnen  bleiben  ferner  noch  die  im  Gebäude  der 
Stadt  Paris  untergebrachten  Apparate  zur  Bestimmung  der 
Eigenschaften  des  Leuchtgases  und  die  Messapparate  zur  Be- 
stimmung der  Leuchtkraft  desselben.  Das  Gebäude  der  Stadt 
Paris  bietet  überhaupt  des  Sehenswerthen  Vieles,  da  in  ihm 
alle  dem  Gemeinwohle  dienenden  Einrichtungen  der  Stadt 
Paris  vorgeführt  sind. 

Auch  in  den  Ingenieurabtheilungen  der  verschiedenen 
Länder  findet  sich  ein  reichhaltiges  Material  an  Plänen  und 
Modellen  mit  Darstellung  öffentlicher  Arbeiten  und  öffent- 
licher Einrichtungen.  Das  Material  ist  zerstreut  in  den  ver- 
schiedenen Gebäuden,  namentlich  in  den  Palästen  der  ein- 
zelnen Staaten.  Das  Hauptmaterial  befindet  sich  aber  in  dem 
rechten  Flügel  des  Marsfetdgchäudes  in  der  Abtheilung  den 
Genie  Civil  unten  und  auf  den  Galerien.  Ferner  befindet  sich 
das  Planmaterial  der  Schweizer  Kraft-  und  Wasserversorgung?- 
anlngen  auf  den  Galerien  der  elektrischen  Halle. 

Eine  sehr  hübsche  Ausstellung  von  tadellosen  Gussröhren 
führt  die  Eisengiesserei  Pont  ä Mousson  in  der  Minenabthei- 
lung (linker  Marsfeldflügel)  vor.  Namentlich  verdienen  die 
durch  Stahl  ringe  an  den  Muffen  verstärkten  Rohren  von 
grossem  Durchmesser  Beachtung,  welche  gegen  Stoss  und  Be- 
lastung wesentlich  widerstandsfähiger  wie  die  gewöhnlichen 
Röhren  sind. 

In  der  Ausstellung  wird  mit  Gas  gekocht  in  folgenden 
Restaurants : 

Restaurant  Viennois  ü 1' Esplanade  des  Invalides, 
Restaurant  du  Pavillon  de  la  Norvfcge,  rue  des  natioiis, 
Deux  Restaurants  de  la  Tour  de  300  metres  au  Champ 
de  Mars, 

Restaurant  du  Palais  des  Minen  au  ( hamp  de  Mare, 
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Pätissier-Glacier  du  Palais  du  Costume  au  Cliamp  de  Idars, 
Deux  Restaurants  du  Panorama  du  Tour  du  Monde 
au  Champ  de  Mars, 

Restaurant  du  Congo  au  Trocadero, 

Four  Ä Patisserie  & V Exposition  »pAciale  de  boulangerio 
au  Champ  de  Mors, 

Restaurant  Am^ricain  au  Cliamp  de  Mars. 

Diese  Einrichtungen  sind  alle  von  der  Compagnie  Pari- 
sienne du  gaz  installirt,  welche  auch  eine  Muster- Ausstellung 
ihrer  Koch-  und  Heizapparate  in  dem  Pavillon,  welcher  einen 
Annex  an  dos  Palais  des  Armee?  de  terre  et  mer  (Quai  d'Orsay) 
bildet,  vorführt 

Ich  glaube  mit  Vorstehendem  eine  Uebereicht  über  das- 
jenige gegeben  zu  haben,  was  dem  Gasfachmann  als  sehens- 
werth  in  der  Ausstellung  zunächst  in  die  Augen  fällt  Selbst- 
verständlich kommt  noch  hinzu  eine  grosse  Zahl  von  Gas- 
messern mit  oder  ohne  Automaten,  Fittings,  Ventile,  Hähne 
u.  s.  w.  Namentlich  bei  den  Amerikanern  findet  sieh  viel 
Interessantes  bezüglich  Ausführung  von  Ventilen.  Für  den 
Wasserfachmann  ist  neben  einer  grossen  Zahl  von  Waaser- 
wessern  der  verschiedensten  Systeme  die  Riedler'sche  Express- 
pumpe  von  grossem  Interesse,  welche  in  der  deutschen 
Minenabtheilung  von  der  Allgemeinen  Elektricitätsgesellschaft 
ausgestellt  ist.  Die  Pumpe,  welche  direct  mit  der  Dynamo- 
maschine gekuppelt  ist  läuft  trotz  der  hohen  Umdrehungs- 
zahl und  trotz  des  hohen,  durch  Querschnittsverengung  ira 
Druckrohr  erzeugten  Gegendrucks  vollständig  geräuschlos.  Sie 
ist  ein  Zeugniss  hervorragenden  Könnens.  Neben  derselben 
verdient  die  von  Elirhardt  & Schmer  (Schleifmühie’j  aus- 
gestellte raschlaufende  Dreikolbenpumpe,  welche  für  die 
gleichen  Bedingungen  gebaut  ist.  besondere  Beachtung.  Auch 
die  Ontrifugalpumpen  von  Sulzer,  Winterthur  (mit  I/eit- 
schaufeln)  für  hohen  Druck  und  die  Centriiugatpurupcn  von 
Escber,  Wyss,  Zürich,  sowie  die  von  Schlick,  Budapest  sind 
hier  zu  erwähnen. 

Die  Wasserversorgung  der  Ausstellung  erfolgt  durch 
Pampen  der  französischen  Worthington  Pampen  Compagnie, 
welche  in  einem  besonderen  Pavillon  am  Quai  d’Orsav  unter- 
gebracht sind.  Die  Versorgung  der  Aufzüge  am  Eiffelthurm 
mit  hochgespanntem  Wasser  wird  durch  Pumpen  der  Ameri- 
kanischen Worthington  Company  besorgt,  die  in  dem  Keller- 
geschoss des  Eiffelthurm«  untergebracht  sind. 

Aus  der  Fülle  von  Gasmotoren,  welche  in  den  verschiedenen 
Abtheilungen  der  Ausstellung  (u,  A.  auch  in  Vincennes)  vor- 
geführt werden,  ist  besonders  der  grosse  oincylindrige  Motor 
von  Seraing  hervorzuheben.  Derselbe  ist  für  Betrieb  mit  Hoch- 
ofengasen bestimmt  und  direct  mit  einer  Gebläsemaschine 
gekuppelt  Seine  I/eistung  wird  für  Hochofengas  auf  Eintausend 
Pferdestärken  angegeben.  Der  Motor  läuft  leer  mit  Leuchtgas. 
Er  ist  ein  Beweis  dafür,  welche  Ausdehnung  die  unter  der 
Führung  W.  von  Oechelhaeuser's  begonnene  Ausbildung 
grosser  Gasmotoren  für  Betrieb  mit  Hochofengasen  zulässt. 

Noch  sei  mir  gestattet,  eine  eigentümliche  Beobachtung 
zu  erwähnen,  die  ich  im  Gaspavillon  gemacht  habe.  Dort 
sind  die  Gasanstalten  Frankreichs  nach  dem  Jahrgang  ihrer 
Errichtung  aufgeführt.  Hierbei  ergibt  sich,  dass  in  dem 
letzten  Decennium  immer  nur  eine  Gasanstalt  im  Jahre  neu 
entstanden  ist.  Ein  einziges  Jahr  weist  zwei  Anstalten  auf. 
In  Deutschland  dürften  in  den  letzten  Jahren  20  bis  30  Gas- 
anstalten im  Jahre  neu  entstanden  sein. ')  Eine  Erklärung  für 
die  auffallende  Thatsacbe  wurde  mir  dahin  gegeben,  dass  in 
Frankreich  alle  Städte,  die  Gas  gebrauchen  können,  bereits  be- 
leuchtet seien.  Einen  Zuwachs  hätten  die  kleinen  Städte  nicht, 
du  sich  die  Bevölkerungszahl,  wie  bekannt,  in  Frankreich  nur 


•)  lm  Jahre  1898  waren  e«  37,  im  Jahre  1899  etwa  80  Gas- 
anstalten. D.  Hed. 


unbedeutend  vennehre.  So  zeigt  sich  auch  hier  der  Einfluss 
dieser  merkwürdigen  Erscheinung  im  Volksleben  Frankreichs. 

Und  nun  gestatten  Sie  mir  zum  Schluss  dieses  etwas  lang 
gewordenen  Briefes  noch  einige  Bemerkungen.  Zunächst  muss 
ich  um  Entschuldigung  bitten,  dass  ich  das  Material  etwas 
bunt  durcheinander  gewürfelt  habe.  Das  ist  aber  der  Vortheil 
des  Briefes.  Man  schreibt  die  Gedanken  nieder,  wie  sie 
kommen. 

Dann  aber  möchte  ich  dem  Danke  Ausdruck  geben,  den 
wir  Deutsche  unserem  hervorragenden  Reichacommissar,  Ge- 
heimen Oberregierungsrath  Richter,  und  Beinen  verdienstvollen 
Mitartaitem  schulden.  Schwieriger  war  wohl  noch  keine 
Ausstellung  für  den  Fremden  zu  gestalten.  Durch  die  ver- 
fehlte Massregel,  dass  alle  Maschinen  im  Anschluss  an  die 
Rohstoffe  und  die  Erzeugnisse  der  betreffenden  Industrie  vor- 
geführt werden  mussten,  ferner  durch  die  Schaffung  der  ver- 
zweigten Galerien  (deren  Besuch  übrigens  viel  zu  wünschen 
übrig  lässt),  war  es  nicht  möglich,  die  Issistungcn  eines  Landes 
im  Gesawmtbild  vorzuführen.  Hatten  wir  die  11000  qm,  die 
wir  an  den  verschiedensten  Stellen  (u.  a.  auch  in  Vincennes) 
mit  Maschinen  belegt  haben,  an  einer  Stelle  vereint,  es  wäre 
eine  Wirkung  ohne  Gleichen  erzielt  worden.  Aber  auch  so 
hat  sich  das  Organisationstalent  unserer  Ausstellungsbehörde 
glänzend  bewährt.  Rechtzeitig  hat  der  Herr  Reichscommissar 
gute  Plätze  der  deutschen  Industrie  gesichert,  rechtzeitig  die 
nöthigen  Aussteller  für  die  glänzende  Vorführung  der  Kraft- 
maschinen geworben,  und  schliesslich  ist  alles  durch  einheit- 
liche Vorführung  der  betreffenden  Abtheilungen  (geschmack- 
volle Umrahmungen,  gleichartige  Ausstattung,  Zusammenfassen 
gleichartiger  Aussteller  in  Collectivausstellungen,  geschickte 
Gruppirung)  in  einer  Weise  vorgeführt,  die  neben  der  treff- 
lichen Aaswahl  der  deutschen  Ausstellungsgegenstände  den 
Erfolg  der  deutschen  Ausstellung  in  Paris  gesichert  hat. 

E.  Blum. 

Die  Arbeiten  der  Commission  deutscher  nnd  aus- 
ländischer Filtrations-Techniker  nnd  Erfahrungen 
über  Sandültration. 

Von  Director  E.  Beer -Berlin 
(Sch Ihm  von  8 f>94.) 

Für  die  Frage,  ob  das  Aufbringen  einer  Schicht 
gefärbten  Sandes  auf  den  neuen  nach  Wiederauffüllung 
des  Filters  vortheilhaft  ist,  geben  leider  die  zu  Gebote 
stehenden  Materialien  nicht  genügenden  Aufschluss,  da 
mehrere  Werke,  welche  dieses  Verfahren  angewandt  haben, 
. nicht  täglich  bacterioiogische  Untersuchungen  gemacht  haben 
und  so  der  zur  ßeurtheilung  maassgebende  Factor,  dass 
nämlich  die  Zahl  der  Bacterien  von  Hause  aus  annähernd 
gleich  der  normalen  Zahl  ist,  nicht  erkannt-  werden  konnte, 
ln  einem  Werke  konnte  dieses  allerdings  nachgewiesen  werden, 
aber  bei  diesem  Werke  war  wohl  aus  dem  Umstande  heraus, 
dass  sofort  nach  dem  Anlassen  mit  grosser  Geschwindigkeit 
gearbeitet  wurde,  die  Anzahl  der  Bacterien  dauernd  eine  grosse. 
Intcressiren  mag  ein  Versuch,  welcher  in  Berlin  gemacht 
worden  ist.  Dort  wurden  zwölf  Filter  neu  gebaut;  in  einem 
Theil  derselben  wurden  die  oberen  20 — 30  cm  der  Sandschicht 
mit  altem,  ungewaschenem  Hand,  welcher  aus  den  Filtern  des 
Str&lauer  Werkes  gewonnen  war,  beschickt,  in  einem  anderen 
Theil  dagegen  die  ganze  Sandschicht  aus  frisch  gewaschenem 
Sande  hergestellt.  Bei  der  Inbetriebsetzung  arbeiteten  die  so 
verschieden  behandelten  Filter  absolut  gleich  gut  und  galten 
nach  drei,  höchstens  vier  Tagen  schon  Wasser  mit  normaler 
I Bacterienzahl. 
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Uebrigens  ergaben  die  bakteriologischen  Untersuchungen 
in  Berlin  nach  der  Reinigung  der  Filter  stets  so  gute  Resul- 
tate, dass  die  Aufbringung  gefärbten  Sandes  hier  jedenfalls 
nicht  nöthig  ist. 

Die  Frage,  ob  es  vortheilh&ftcr  ist,  die  Filter  während 
der  Reinigung  ganz  zu  entleeren  und  ho  eine  Belüftung  der 
Filter  herbeizuführen,  oder  ob  es  genügt,  das  Wasser  aus 
ökonomischen  Rücksichten  nur  biB  unter  die  Oberfläche 
des  Sandes  abzulassen,  wird  vorläufig  wohl  kaum  definitiv 
beantwortet  werden  können,  da,  soweit  mir  bekannt,  die 
einzelnen  Werke  die  eine  oder  die  andere  Methode  wählen. 
In  Berlin  hat  ein  Werk  durch  lange  Zeit  nach  der  einen 
Methode,  das  andere  nach  der  anderen  gearbeitet.  In  dem 
ersten  Werk,  Müggelsee,  in  welchem  das  Wasser  während 
der  Reinigung  unter  der  Sandoberfläche  stehen  blieb,  ergab 
das  Filtrat,  wenn  die  Unterbrechung  drei,  vier,  auch  fünf 
Tage  gedauert  hatte,  sofort  gute  Resultate  — im  Mittel  etwa 
30  Keime.  In  dem  anderen,  in  welchem  die  Entleerung  voll- 
ständig geschah,  ergab  die  Untersuchung  ebenfalls  sofort 
brauchbare  Resultate  — im  Mittel  etwa  50  Keime  — falls  die 
Unterbrechung  sich  auf  drei  Tage  beschränkte.  Musste  letztere 
aus  Betrieberücknichten  auf  etwa  sechs  bis  sieben  Tage  ver- 
längert werden,  so  zeigte  sich,  dass  in  beiden  Werken  gleich- 
massig  die  Keimzahl  auf  mehrere  Hundert  anwuchs.  Ver- 
suche, welche  in  Tegel  in  der  Weise  gemacht  wurden,  dass 
das  Wasser  im  Filter  stehen  blieb,  ergaben  dieselben  Resul- 
tate, wie  bei  der  völligen  Entleerung,  so  dass  bei  den 
Berliner  Werken  ein  Ablassen  des  Wassers  überhaupt 
nicht  mehr  nöthig  erscheint. 

Einen  interessanten  Beitrag  zu  der  Frage,  inwieweit  die 
Filter  durch  längeres  Austrockuen  beeinflusst  werden,  gibt 
folgender  Versuch.  In  Berlin  hatte  ein  Filter  vom  25.  October 
bis  2.  Februar,  also  ca.  14  Wochen  während  des  Winters,  ein 
anderes  vom  28  Oktober  bis  22.  Mai,  also  ca.  30  Wochen  bis 
in  die  trockene  Jahreszeit  hinein,  leer  gestanden.  Der  Bacterien- 
gehalt  ergab  sich  nach  dem  Aulassen  wie  folgt: 


Rohwaaeer 

Relnwaaser 

Filter  1 

am  L Tage 

707 

4200 

am  3.  Tage 

620 

870 

am  9 Tage 

363 

0»;  brauchbar 

am  28.  Tage 

1 105 

25  dann  nor- 
mal ca,  16  Keime 

Filter  11 

um  1 Tage 

158 

148 

am  4.  Tage 

34H 

65  brauchbar 

am  9,  Tage 

248 

12  dann  nor- 
mal ca  12Keime 

Zur  Durchspülung  der  Filter,  bis  sie  brauchbar  wurden, 
war  bei  Filter  I eine  Wassersäule  von  3,36  m,  bei  Filter  II 
eine  solche  von  1,12  m noth wendig. 

Anscheinend  erfolgt  also  eine  starke  Entwickelung  von 
Bacterien  in  den  entleerten  Filtern.  Eine  Ahspülung  der- 
selben findet  aber  nur  dann  statt,  wenn  die  Filter  nicht  voll- 
kommen ausgetrocknet  sind.  Hierdurch  erklärt  sich  vielleicht 
auch  das  vorher  erwähnte  besonders  gute  Arbeiten  der  neu 
erhauten  Filter  in  Müggelsee,  welche  im  heissen  Sommer  etwa 
ein  Jahr  nach  Füllung  derselben  in  Betrieb  kamen. 

Es  liegt  mir  ferne,  aus  diesen  Berliner  Versuchen  generelle 
Regeln  ableitcn  zu  wollen.  Sie  sollen  die  Anregung  zur  Samm- 
lung von  Erfahrungen  auf  anderen  Werken  gelten. 

Die  geringere  oder  grössere  Filtrirgeschwindigkeit 
beim  Anlassen  der  Filter  bringt  zweifellos  bedeutende  Ver- 
schiedenheiten in  der  ßetrielwdauer  des  Filters  hervor.  Es 
ist  dieses  ganz  natürlich.  Bei  schnellem  Anlassen  kann  der 
Hchlamm  nicht  eine  Schicht  über  der  Sandsteinoberflache 
bilden,  sinnlern  wird  zwischen  die  Sandkörner  gerissen.  Hier 


aber  beträgt  die  freie  Fläche  nur  etwa  ein  Viertel  der  ganzen 
Oberfläche,  und  die  Verstopfung  geht  um  so  schneller  vor 
sich.  Auch  auf  die  Reinheit  des  Waisen  hat  diese  Frage 
grossen  Ein  Aus.  Aus  den  vielen  Beispielen  nmg  das  eclatan- 
teste  hier  angeführt  werden.  Eine  Stadt  hatte 


Anfangs- 

geschwindigkeit 

Däner  dea 
Filters 

Bacterien 

1891 

150-250 

im  Min.  5 Tage  ] 

im  Mittel  120 
Im  Max.  IHM 

1896 

60-75 

14  Tage 

im  Mittel  HO 
im  Max.  350 

Aber  auch  diese  Anfangsgeschwindigkeit  erscheint  viel 
zu  gross,  und  man  darf  es  wohl  als  feststehend  auseprechen, 
dass  unter  gleichen  Verhältnissen  die  Betriebsdauer  und  die 
Reinheit  des  Wassers  desto  grösser  ist,  je  geringer  die  An- 
fangsgeschwindigkeit giswählt  wird. 

M.  H.  Lassen  Sie  es  mioh  zum  Schlüsse  aussprechen, 
dass  durch  die  Arbeiten,  welche  die  einzelnen  Leiter  der 
Werke  auf  Anregung  der  Commission  der  Filtrationstechi  liker 
mit  vieler  Mühe  durchgeführt  haben,  die  Erkenntniss  de# 
Wesens  der  Filtration  wesentlich  gefördert,  die  Filtration 
sellwt  wesentlich  gebessert  worden  ist  Wenn  auch  einige 
kleine  Werke  noch  nicht  auf  der  Höhe  stehen,  so  kann 
ich  doch  grosse  Werke  nennen,  welche  heute  jedem  Angriff 
auf  die  Güte  ihres  Filtrats  entgegentreten  können  und  mit 
viel  besseren  Resultaten  arbeiten,  alw  es  die  Grundsätze  ver- 
schreiben. Auch  die  Filtration  ist  wie  jedes  menschliche 
Werk,  noch  verbesserungsfähig,  aber  die  Bemühungen,  diese 
Verbesserungen  zu  finden,  sind  dauernd  Im  Gange.  Neue 
Gesichtspunkte  werden  hervortreten.  Ich  verweise  auf  die 
Doppelfiltration,  welche  unter  gewissen  Bedingungen  gute 
Resultate  gezeitigt  hat,  auf  die  alles  beherrschende  Kiek- 
tricität,  welche  vielleicht  auch  dazu  berufen  ist,  Verbesserungen 
itn  Filtrationsprncees  herbeizuführen. 

8ie  wissen,  dass  die  Anschauungen  über  die  Herstellung 
guten  Wassers  oft  gewechselt  haben.  Schon  früher  wurden 
die  Filtrationswerke  auf’s  Heftigste  angegriffen  — ich  ver- 
weise auf  die  Verhandlungen  in  Danzig  — dann  kam  das 
Untergrund wasser  wegen  der  unüberwindlich  scheinenden 
Schwierigkeiten  seiner  Behandlung  in  Misscredit,  und  Viele 
wandten  sich  wieder  der  Filtration  zu.  Die  Stadt  Frank- 
furt a.  O.  z.  B.  verlangte  1888,  dass  das  Untergrundwasser 
nufgegeben  werden  und  die  Versorgung  der  .Stadt  durch 
filtrirtes  Fluss wasser  geschehen  müsse.  Heute,  wo  die 
Klärung  des  Untergrundwassem  in  vielen  Fällen  gelungen 
ist,  soll  dieses  das  allein  seligmachende  sein.  Liegt  es  da 
nicht  nahe  — und  die  Zeit  scheint  nach  den  neuesten 
wissenschaftlichen  Untersuchungen  nicht  so  ferne  — an« 
nehmen,  diu«  auch  wieder  Bedenken  gegen  das  Untergrund- 
wasser  mehr  in  den  Vordergrund  treten  werden  und  di« 
Filtration  »ich  de«  allgemeinen  Vertrauens  erfreuen  wird 
Ich  bemerke,  dals  in  neuester  Zeit  ein  Vorort  von  Berlin 
bei  der  Wahl  der  Wasserversorgung  dem  Drangen  der  dort 
bestehenden  Fabriken  - meist  Färbereien  und  chemische 
Fabriken  — nachgebend,  dem  Oberflächenwasser  den  Vorzug 
gegeben  hat 

Vor  allein  wollen  wir  aber  unter  unw  nicht  den  Ruf  er- 
schollen lassen:  hie  Grundwasser  — Ific  Oberflächeuwasser. 
(iewitw  wird  wohl  jeder  gewissenhafte  WasserwerkstechmkiT 
heutzutage  bei  Neuan lagen  zunächst  prüfen,  ob  ihm  Unter- 
grundwasser  in  genügender  Qualität  und  Quantität 
zur  Verfügung  steht,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  unter 
gleichen  Verhältnissen  die  Wasserversorgung  mit  diesem 
VVa««er  bequemer  und  billiger  ist,  aber  er  wird  auch  nicht 
vor  der  OberflächenwuMservcrsorgung  zurückschrecken,  fall? 
ihm  qualitativ  gutes  Wasser  zu  Gebote  steht;  denn  wenn  er 


Digitized  by  Google 


No.  38. 

II.  \iKWt  l*M- 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


615 


in  das  Wesen  der  Filtration  eingedrungen  ißt,  wird  er  wissen, 
«lass  er  auch  hiermit  Vorzügliches  leisten  kann,  lassen  Sie 
uns  des  Wortes  eingedenk  sein,  welche«  Kaiser  Wilhelm 
kürzlich  ausgesprochen  hat : Es  gibt  heutzutage  keine 

Schwierigkeit,  welche  die  Technik  nicht  überwinden  könnte. 

Stellvertretender  Vorsitzender,  Herr  Halzenberg,  Bremen : 
Meine  Herren!  Wir  sind  den  dankenswertheu  Ausführungen 
de«  Herrn  Vorredners  mit  grösstem  Interesse  gefolgt.  Ich 
frage,  ob  Jemand  zu  einer  Discussion  über  diese  Angelegen- 
heit das  Wort  wünscht? 

Herr  Director  Wellmann,  Charlottenburg:  Ich  möchte 
ganz  kurz  anknüpfen  an  die  letzten  Worte  der  Herrn  Vor- 
redners, wo  er  unerwarteter  Weise  wieder  das  Grundwasser 
in  Betracht  zog.  Hpeciell  führte  er  an,  dass  gerade  in  der 
letzten  Zeit  eine  kleine  Gemeinde  im  Kampfe  um  das  Grund- 
wasser und  das  Heewasser  dem  Letzteren  den  Vorzug  gegeben 
hat.  Ich  glaube,  ich  kenne  die  Gemeinde.  Ich  kann  ihm  die 
beruhigende  Versicherung  geben,  dass  diese  Gemeinde  mir 
vorher  den  Vertrag  fest  zugesichert  hatte  und  ich  ihn 
zurückgewiesen  habe,  weil  ich  zu  dem  geforderten  niedrigen 
Preise  nicht  Wasser  verkaufen  wollte 

Herr  Beer,  Berlin:  Ich  habe  durchaus  nicht  mit  diesen 
Aeusserungen  in  eine  Polemik  eintreten  wollen.  Ich  habe  damit 
nur  zum  Ausdruck  bringen  wollen,  dass  auch  im  Publikum 
das  Vertrauen  zum  Oberflnchenwasser  nicht  erschüttert  ist. 

Herr  Grahn,  Hannover:  Meine  Herren I Schon  Ende 
der  fünfziger  Jahre  habe  ich,  mit  der  künstlichen  Sand- 
filtration mich  eingehender  zu  beschäftigen,  Gelegenheit  ge- 
funden und  seitdem  alle  die  wechselnden  L'rtheile  über 
deren  Werth  und  Unwerth  mit  Interesse  verfolgt.  Dabei  ist 
meine  Anerkennung  allerdings  für  die  Männer,  welche  in 
aufopfernder  Hingabe  in  jedem  Falle  für  da«  betreffende 
Wasser,  wenn  auch  auf  dem  Wege  der  Empirie,  die  beste 
Wirkung  der  Filtration  zu  erreichen  strebten,  eine  grössere 
geworden,  als  für  die  Männer,  welche,  gestützt  auf  ober- 
flächliche Anschauung  dieses  Processes  und  hypothetische 
Combinationen  sich  mitunter  bemüht  haben,  allgemeine  und 
allmählich  verschärfte  Normen  für  die  Filtration  zusammen- 
zuatellen  oder  sich  sogar  verleiten  Hessen,  den  Stab  über 
die  ganze  Filtration  zu  brechen,  wenn  sie  irgendwo  aus- 
nahmsweise einmal  auf  eine  Unregelmässigkeit  gestossen  waren. 

Als  im  Jahre  1839  der  alte  Simpson  nach  seinem  Plane 
die  erste  künstliche  Handfiltration  im  Grossen  ausgeführt  hat, 
wollte  er  für  seine  Wasserconsumenten  unter  den  vorliegenden 
Verhältnissen  nur  das  Bestmöglichste  erreichen,  indem  er  ihnen 
nicht  ferner  ein  Wasser  lieferte,  vor  dem  schon  der  Instinkt 
den  Menschen  warnen  musste.  Aus  der  gleichen  Anschauung 
entsprang  auch  der  Beschluss  des  englischen  Parlaments, 
dass  vom  lö.  August  1855  ab  in  London  alles,  für  den 
Hausgebrauch  abgegebene  Wasser  wirksam  filtrirt  sein  musste, 
wenn  es  nicht  aus  Brunnen  entnommen  und  direct  in  über- 
deckte Reservoire  überführt  war.  Wenn  auch  die  Themse 
und  andere  Wasserläufc  der  Riesenstadt  zu  ihrer  Versorgung 
eine  unerschöpfliche  Wasserquelle  Bind,  so  war  die  Wasser- 
qualität  durch  mechanische  und  chemische  Verunreinigungen 
doch  so  weit  gesunken,  dass  man,  weil  andere  Quellen  nicht 
zur  Verfügung  standen,  relativ  bessere  Kntnohmopunkte  für 
dieses  Wasser  zu  suchen  und  es  von  seinen  mechanischen 
Verunreinigungen  durch  Filtration  zu  befreien  bemüht  sein 
musste.  Erreichte  man  damit  auch  nicht  das  Ideal  einer 
Versorgung,  so  erhielt  man  doch  unter  den  vorliegenden 
Verhältnissen  das  erreichbar  Beste.  Freilich  hat  man  sich 
damit  nicht  dauernd  zufrieden  erklärt;  vielmehr  sind  in  deu 
verflossenen  Jahrzehnten  ununterbrochen  und  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen  hin  Untersuchungen  «»gestellt,  um 
für  London  ein  Wasser  von  natürlicher  Reinheit  und  in  ge- 
nügender und  dauernd  gesicherter  Menge  mit  den  überall 


zu  leisten  möglichen  Ausgaben  zu  verecliaffen.  Aber  man  ist 
bis  beute  noch  nicht  zum  Ziele  gelangt,  so  dass  man  zur 
Erzielung  einer  einspruchsfreien  Versoi-gung  sich  immer  noch 
mit  der  Filtration  begnügen  muss,  und  es  haken  von  Anfang 
an  die  gestrengen  »Waterexaminer«  das  gelieferte  Wasser  fort- 
laufend mit  Auge,  Nase  und  Zunge  geprüft,  weil  die  chemische 
Analyse  dafür  nicht  ausreichte,  bis  sich  ihnen  in  der  baetcrio- 
logischen  Untersuchung  eine  fernere  Unterstützung  zur  Losung 
ihrer  Aufgabe  geboten  hat 

Gleicher  Mittel  zur  Wasserbesserung  haben  sich  zu  dem- 
selben Zwecke  bislang  auch  eiue  grossere  Zahl  der  volk- 
reichsten Städte  im  ganzen  Erdenkreise  bedienen  müssen,  so- 
bald sie  erkannten,  dass  unter  ihren  speciellen  natürlichen 
und  finanziellen  Verhältnissen  ihnen  für  die  Versorgung  ihrer 
wachsenden  Bevölkerung  nur  ein  nicht  zweifelsfreies  Ober- 
flächenwasser,  aber  in  stets  gesicherter  Menge,  zur  Ver- 
fügung stand. 

Dass  dessen  Temperatur  eine  schwankende  war  und  dass 
eine  künstliche  Reinigung  ebenso  wie  jede  andere  menschliche 
Thätigkeit  nicht  die  Möglichkeit  von  Fehlern  positiv  aus- 
schliessen  konnte,  ist  niemals  ein  Geheimnis»  gewesen ; 
trotzdem  ist  aber  das  Bestreben,  Vollkommeneres  an  die 
Stelle  des  weniger  Vollkommenen  zu  setzen,  unbedingt  zu 
billigen  und  dagegen  ein  rücksichtsloses  Verdammen  des 
Bestehenden  vor  der  grossen  Oeffentlichkeit,  so  lange  man 
sich  noch  auf  Gemeinplätzen  nur  mit  unenviesenen  Hoff- 
nungen herumschlägt,  vom  praktischen  Standpunkte  unbedingt 
zu  verwerfen. 

Zweifellos  sind  nun  im  Laufe  der  Jahre  in  dem  Bau 
und  in  der  Handhabung  der  Sandfilter  in  den  einzelnen 
Werken  und  nach  den  jeweiligen,  örtlichen  Verhältnissen 
grosse  Fortschritte  gemacht  worden,  wenn  auch  deren  director, 
zahlen  massiger  Nachweis  in  dem  Filtrationsproducte  bis  zur 
Mitte  der  achtziger  Jahre  kaum  möglich  gewesen  ist.  Seit 
dieser  Zeit  aber  hat  der  Filtrationstechniker  in  der  bacterio- 
logischen  Untersuchung  ein  ungemein  wichtiges  Prüfungs- 
verfahren für  das  Resultat  seiner  Arbeit  erhalten,  das  natür- 
lich auch  dem  Nichtilltrationstechniker  zur  Controle  des 
erzielten  Resultates  in  gleicher  Weise  zur  Verfügung  steht, 
wenn  es  natürlich  auch  noch  mit  einigen  Unvollkommen- 
heiten behaftet  war  und  bleil>en  wird.  Weil  die  Resultate 
der  Untersuchungen  erst  mehrere  Tage  nach  der  Abgabe  des 
Wassers  festzustellen  sind,  so  kAnn  durch  sie  die  Abgabe 
dieses  ungenügenden  Wassers  nicht  verhindert  werden.  Da- 
gegen bilden  sie  aber  ein  ausgezeichnetes  Infonnations- 
matorial  für  den  Filtrationsbetrieb  selbst.  Die  Gründe, 
welche  nach  den  Untersuchungen  eine  Schädigung  des 
Wassers  hervorgerufen  haben,  kann  nur  der  örtliche  Filtra- 
tionstechniker erkennen,  und  nur  er  vermag  darauf  gestützt 
sich  vor  einer  Wiederkehr  zu  schützen.  Ueberhaupt  wird  er 
nur  so  die  richtige  Findigkeit  bei  der  Betriebsleitung  er- 
langen, während  die  UntersuchungBresultate  für  den  ausBer- 
halb  des  Betriebes  stehenden  »Verificator*  nur  als  Product 
einer  polizeilichen  Controle  verwerthbar  sind,  die  einen 
reglementsdurstigein  Schaffensdrang  wohl  zu  schablonenhaften 
Nonnen  verleiten  können,  ohne  dass  damit  ein  nennens- 
wertlier  praktischer  Erfolg  zu  erzielen  wäre.  Ebenso  wenig 
wie  ßunsen  ein  Gastechniker  sein  wollte,  wird  Koch  oder 
Frankel  bis  heute  ein  praktischer  Filtrationstechniker 
geworden  »ein. 

Abgesehen  von  den  anfänglichen  Meinungsverschieden- 
heiten unter  den  Bacteriologcn  darüber,  ob  die  Zahl  der 
Arten  der  Batterien  oder  die  Zahl  der  entwickelten  Colonien 
überhaupt  einen  richtigen  Schädlichkeitsmesser  für  das  Wasser 
gäbe,  hat  die  Verschiedenheit  in  dem  Zählungsverfahren  resp. 
in  den  vorhergehenden  Züchtungen  der  Colonien  einzelne 
Forscher  häufig  zu  sehr  widersprechenden  Zahlen  geführt, 
und  nenn  die  Methode  für  den  praktischen  Gebrauch  in 
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die  Hände  der  Betriebsleuto  überhaupt  übergehen  sollte,  bo 
war  es  unbedingt  nöthig,  ebenso  wie  früher  für  die  prak- 
tische Photometrie,  auch  für  die  praktische  Bacteriologie 
feste  Nonnen  für  die  Apparate  und  die  einreinen  Arbeits- 
weisen aufzustellen.  Nur  damit  konnten  zuverlässige  Zahlen 
für  die  Bacteriencolonien,  die  örtlich  und  von  verschiedenen 
Orten  unter  einander  vergleichbar  waren,  aus  den  Unter- 
suchungen fortlaufend  erhalten  werden , und  nur  diene 
konnten  dem  Hygieniker  eine  sichere  Unterlage  für  eine 
generelle  Benrtheilung  der  Wasserqualitäten  verschiedener 
Orte  und  für  jeden  Ort  zu  verschiedenen  Zeiten  bieten. 

Nach  meiner  Ansicht  konnte  daher  erst  mit  dieser  In- 
struction ausgerüstet  an  eine  zuverlässige  ßeurtheilung  der 
Filtrationsarbeit  eines  einzelnen  Ortes  herangetreten  werden 
und  in  weiterer  Folge  konnten  erst  aus  darauf  gestützte  Ver- 
gleiche verschiedener  Orte  unter  einander  bei  gleichzeitiger 
Berücksichtigung  der  Verschiedenheit  ihres  Rohwassers  und 
der  vorhandenen  Filteranlagen  in  Bau  und  Betrieb  zu  »Kr- 
fahrungssätzen«  führen,  nach  welchen  dann  nicht  nur 
»in  Cholerazeiten  der  Betrieb  der  Sandfiltration«, 
wie  es  das  Reichsgesundheitsamt  im  Jahre  1892  vorschrieb, 
sondern  zu  jeder  Zeit  ununterbrochen  zu  leiten  war,  wenn 
eine  Infectionsgefohr  durch  das  Wasser  in  ihrer  Entstehung 
entdeckt  werden  sollte  Und  man  sich  nicht,  wie  bislang,  auf 
die  sehr  unzuverlässige,  nachträgliche  Entdeckung  des  Kar- 
nikels  beschränken  wollte. 

Dieser  Mangel  der  »Erfakrungssätze«,  die  noch  dazu  augen- 
scheinlich eine  recht  einseitige,  technische  Information  des 
Reichsgesundheitaamtes  verriethen,  haben  mich  damals  ver- 
anlasst, mich  mit  verschiedenen  Fachgenossen  in  Verbindung 
zu  setzen,  um  eine  gemeinsame  Besprechung  darüber  in 
technischen  Kreisen  anzuregen  und  Mittel  und  Wege  für  eine 
Besserung  zu  finden.  Daraus  entstand  dann  am  25.  October 
1893  die  Versammlung  der  Filtrationstechniker,  und  aus  dieser 
das  Ersuchen  an  den  Reichskanzler,  in  die  von  ihm  einge- 
setzte „erweiterte  Facheommission  des  Kelchagesundheit.s- 
amtet»**  auch  Filtrationstechniker  zu  berufen,  sowie  ferner  die 
Wahl  der  „Zehnereommission  deutscher  und  ausländischer 
Filtrationstechniker“.  Weil  nur  die  Hälfte  der  Mitglieder 
der  Zehnercomrnission  vom  Reichsgesundheitsamte  zu  Mit- 
gliedern der  Fachcommission  ernannt  wurden,  so  führte  die 
Zehnercommission  daB  ihr  von  der  Versammlung  ortheilte 
Mandat  in  der  Form  durch,  dass  jeder  Sitzung  der  Fachcom- 
mission Tags  vorher  eine  solche  der  Zehnercomrnission  zur  Re- 
rathung  und  Beschlussfassung  über  die  Punkte  der  Tages- 
ordnung der  Fachcommission  vorausgegangen  ist,  und  dass 
Untercommissionen  der  Zehnereommission  die  Fragebogen 
für  Bau  und  Betrieb  der  Filtrationswerke,  sowie  die  Tabellen 
für  die  Resultate  der  bacteriologischen  Untersuchungen  etc. 
bearbeitet  haben.  Nur  ihrer  wiederholten  Anregung  sind 
auch  die  von  Fränkel  bearbeiteten  Normen  für  die  bacte- 
riologischen  Untersuchungen,  sowie  in  Folge  davon  die  reichen 
Materialsaininlungen  zu  verdanken,  aus  denen,  wie  Herr  Beer 
hervorhob,  eine  zweifellos  erzielte  Besserung  der  Anschau- 
ungen der  Hygieniker  über  die  wirklichen  Leistungen  der 
Sandfiltration  sich  entwickelt  hat. 

Die  Sandfiltration  ist  daher  nicht  zu  Grabe  getragen, 
sondern  in  vieler  Augen  dadurch  neu  belebt,  und  der  Muth, 
durch  ernste  und  hingebende  Untersuchungen  weitere  Fort- 
schritte in  diesem  Processe  zu  erzielen,  ist  frisch  geweckt. 
Es  ist  das  aber  um  so  mehr  mit  Freude  zu  begrttasen,  weil 
die  Aussicht,  das  bisher  benutzte  Oberflächenwasser  von  den 
Versorgungen  ganz  ausschliessen  zu  können,  zur  Zeit  nicht  nur 
keine  bedeutende  ist,  sondern  weil  zweifellos  in  der  Zukunft 
wachsende  Mengen  von  künstlich  durch  Sand  filtrirten  Ober- 
tiächenwaaser  aus  den  Staureservoiren  zur  Verwendung  ge- 
langen werden  und  es  mir  mehr  als  zweifelhaft  erscheint, 
ob  das  Ozonverfahren  des  Herrn  Dr.  Weyl  das  Sandfilter, 


welches  nach  ihm  »den  gefährlichsten  Apparat  bildet,  der 
sich  in  den  Händen  von  Städten  befindet« , mit  Erfolg  ver- 
drängen wird. 

Unwillkürlich  muss  die  eingehende  Prüfung  des  durch 
künstliche  Sandfiltration  bislang  erhaltenen  Wassers  auch  die 
Aufmerksamkeit  auf  das  sonst  für  die  städtischen  Versorgungen 
verwendete  Wasser  lenken  und  zu  einer  umfassenderen  Prü- 
fung desselben  anregen,  als  sie  ihm  zur  Zeit  zn  Theil  wird. 
Man  hat  sich  im  Volksmunde  gewöhnt,  dieses  Wasser 
sämmUich  als  Grundwasser  — vielleicht  ausgenommen,  wenn 
es  natürlich  zu  Tage  austritt  und  Quellwaaaer  heisst  — tu 
bezeichnen  und  ihm  die  unbedingte  Bacterienfreiheit  zu  rin 
diciren,  welche  in  einigen  Fällen  Fränkel  und  Andere  bei  wirk- 
lichem Grundwasser  erkannt  haben  wollen.  Unter  letzterem  ist 
aber  hygienisch  nur  das  Wasser  zu  verstehen,  welches  als 
Meteorwasser  auf  die  Erde  und  auf  durchlassende  Schichten 
hinunterfällt  und  in  diesen  in  senkrechter  Richtung  so  tief 
hinabsinkt,  bis  es  eine  undurchlässige  Schicht  erreicht,  um  sich 
auf  dieser  dann  unterirdisch  fortzubewegen,  bis  es  durch  deren 
natürlichen  Austritt  zu  Tage  oder  durch  künstliche  Absenkung 
wieder  an  die  Oberfläche  gelangt.  Die  Erhaltung  seines  jung- 
fräulichen Zustandes  setzt  voraus,  dass  es  auf  seinem  unter- 
irdischen Wege  weder  durch  die  Bodenschichten,  noch  durch 
Zumischung  von  ihm  von  oben  oder  von  den  Beiten  zuge^ 
fiossenes  verunreinigtes  Wasser  dauernd  oder  vorübergehend 
geschädigt  ist.  Die  letztere  Gefahr  wächst  selbstverständlich, 
wenn  das  Wasser  durch  natürlichen  Austritt  Bpäter  zu  Uber 
flächen  wasser  ge  worden  ist,  oder  wenn  es  überhaupt  Oberflächen 
wasser  gewesen  ist  und  nachträglich  in  den  Boden  einsinkt, 
um,  ähnlich  wie  vorher,  sich  unterirdisch  fortzubewegen  und 
um  schliesslich  als  Grundwasser  vielleicht  wieder  künstlich  er- 
schlossen zu  werden,  ohne  dass  man  seine  Herkunft  kennt 
Eine  fernere  Vergrösserung  der  Gefahrmöglichkeit  tritt  dann 
ein,  wenn  man  die  Entstehung  des  Wassers  aus  Oberflächen 
wasser  kennt  und  durch  künstliche  Absenkung  Bodenschichten 
zur  sogenannten  natürlichen  Filtration  zwingt,  welche  die 
Natur  vorher  nicht  in  ewiger  Benutzung  dafür  hatte,  so  das« 
die  zeitlich  nicht  unmögliche  Aenderung  ihrer  Wirkung  sich 
aller  sicheren  Voraussicht  entlieht.  Noch  grösser  alter  wird 
die  Gefahr,  wenn  man  künstlich  Oberflächenwasser  über 
Bodcnflächeu  leitet  und  nur  aus  deren  Durchlässigkeit  auf 
einen  keimfreien  Filtrationsprocess  schließet,  oder  wenn  man. 
von  deren  Verunreinigung  vorher  überzeugt,  durch  tiefere 
Absenkung  die  Mängel  der  oberen  Schichten  glaubt  wieder 
beseitigen  zu  können. 

Aber  auch  ein  anderer  Umstand  ist  nicht  zu  übersehen, 
der  eine  bei  den  Voruntersuchungen  und  in  der  ersten 
triebszeit  als  »herrlichste  Grundwasservereorgung«  vielleicht 
mit  Recht  bezeichnet«  Anlage  wesentlich  ändern  kann  — 
das  ist  die  Noth,  dem  allmählich  sich  steigernden  Consum  iu 
genügen,  und  die  auch  selbst  dann,  wenn  die  Wassermengen 
nach  den  Voruntersuchungen  sich  nicht  geändert  haben  sollten, 
ein  Fall,  der  nach  meinen  reichen  Erfahrungen  von  vielen  Orten 
nicht  als  Regel  anzusehen  ist.  Die  Noth  kennt  eben  kein  Gebot, 
und  cs  erscheint  häufig  als  ein  grösseres  Glück,  statt  gar  kein 
Wasser,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  ein  qualitativ  schlech- 
teres Wasser  aber  in  ausreichender  Menge,  mag  es  kommen 
woher  es  will,  zu  besitzen.  Und  locale  und  finanzielle  ört- 
liche Verhältnisse  verleiten  leider  wohl,  ein  solches  ▼offiber» 
gehendes  Glück  in  einen  dauernden  Zustand  umzuwandetn. 
In  der  Beziehung  habe  ich  manche  Erfahrungen  gesammelt 
und  ich  kenne  »keimfreies  Grundwasser«,  das  durch  den 
zeitweisen  Aufstau  eines  Wasserlaufes  zur  Uebcrfiuthung  von 
Ackerland  oder  durch  directee  Einleiten  von  Flusswasser  in 
die  Pumpbrunnen  in  den  Stunden  der  Noth  entsteht.  Selbst 
die  vorzüglichsten  und  grössten  sogenannten  Grundwisser- 
werke,  wie  das  der  Stadt  Dresden,  können  sich  nach 
Jahrzehnten  »aiB  natürlich  tiltrirtes  Flusswosser  liefernd 
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und  ausnahmsweise  hygienische  Schäden  entwickelnd«  ent- 
puppen. 

Deshalb  würde  ich  ee  als  ein  grosse«  Glück  für  die 
Wasserversorgungen  im  Allgemeinen  bezeichnen,  wenn  durch 
den  Reichskanzler  eine  ähnliche  Enquete  für  das  nicht  durch 
ä&ndfiltration  gewonnene  Versorgung«  wasser  der  Städte  wie 
für  das  durch  Sandfilter  gewonnene  in  die  Wege  geleitet  würde, 
und  auch  durch  Daueruntersuchungon  deesen  zeitliche  Constanz 
oder  Aenderung  in  der  Qualität  festgestellt  würde. 

Herr  Dr.  Weyl,  Charlottenburg:  Ich  glaube,  ohne  von 
meinen  Fachgenossen  autorisirt  zu  sein,  doch  die  Stimmung 
zu  kennen,  die  dahin  geht,  dass  die  Hygieniker  wenigstens 
sehr  einverstanden  damit  wären,  wenn  den  Grund  Wasserwerken 
Gelegenheit  geboten  würde,  sich  ungeschminkt  vor  dem 
Kaiserlichen  Gesundheitsamt  zu  zeigen.  Nach  dem,  was  ich 
an  Grundwasserwerken  kenne,  die  Bolchen  Namen  verdienen, 
befinden  sich  dieselben  in  ausgezeichnetem  Zustand.  Von 
meinem  sehr  verehrten  Herrn  Vorredner  sind  hier  gerade 
einige  Fälle  erwähnt  worden,  welche  nicht  die  idealsten  An* 
lagen  in's  Auge  fassen.  Es  scheint  mir  aber  auch,  als 
wenn  die  Begriffsbestimmung  »Grundwasser«  nicht  vollkommen 
klar  gelegt  ist  durch  das,  was  Herr  Grahn  hier  vortrug.  Das 
Werk  in  Dresden  ist  ein  Grund  Wasserwerk.  Es  kommt  bei 
der  hygienischen  Beurtheilung  nur  darauf  an,  ob  die  filtri- 
rende  Schicht  dick  genug  ist  oder  nicht  Das  Einzige,  woran 
dem  Hygieniker  etwas  liegt,  ist,  dass  die  Schicht  dick  ist  und 
dass  sie  leistungsfähig  ist.  Wenn  nur  das  Flusswasser  durch 
eine  dicke  Schicht  hindurchgeht  so  ist  dasselbe  nicht 
schlechter  und  nicht  besser  als  ein  Oberflächenwasser,  das 
durch  dieselbe  dicke  Schicht  durchgegangen  ist  Das  sind, 
glaube  ich,  die  tnaaasgcbenden  Anschauungen  der  Hygie- 
niker. Sie  können,  wenn  die  Schicht  dick  genug  ist,  ein 
schlechtes  Grandwasser  in  gutes  Grundwasser  verwandeln. 
Gute  Grund wässer  sind  bisweilen  — man  kennt  solche  Fälle 
mit  Sicherheit  — recht  beträchtlich  verunreinigt  durch  irgend- 
welche Sprünge  im  Boden,  durch  Störung  der  Schichten  bei 
Anlage  von  Baulichkeiten  u.  s.  w.  Es  wäre  wohl  mit  grosser 
Freude  zu  begrüseen,  wenn  der  Anregung  des  Herrn  Grahn 
Folge  gegeben  würde,  dass  eine  ähnliche  Enquete  wie  über 
die  Sandfiltrationswerke  auch  über  die  Grundwasserwerke 
erfolgt. 

Herr  Lindley,  Frankfurt  a.  M. : Meine  Herren!  Ich 
möchte  doch  — es  thut  mir  leid,  dass  ich  die«  gerade  wieder 
in  Erwiderung  auf  Herrn  Dr.  Weyl  thun  muss,  — einen  ganz 
entgegengesetzten  Standpunkt  vertreten.  Der  Begriff  »Grund- 
wasser«  scheint  mir  durch  die  SchilderuDg  des  Herrn  Grahn, 
wenigstens  wie  wir  Techniker  es  auf  lassen,  weit  besser  ge- 
geben zu  sein  als  durch  die  Schilderung  des  Herrn  Dr.  Weyl. 
Denn  nach  der  Schilderung  des  Herrn  Dr.  Weyl  müsste  man 
alles  das  als  Grund  wasser  auffassen,  was  aus  einem  Flusse 
durch  eine  Kiesschicht  in  den  Boden  dringt  und  in  demselben 
weiteriäuft.  Das  fassen  wir  aber  als  natürlich  filtrirtes 
FlusswasBer  auf,  und  das  scheint  mir  viel  richtiger.  Herr 
Dr.  Weyl  sagte  vorhin:  »es  braucht  nur  die  Schicht  dick 
genug  zu  sein,  dann  ist  es  Grund  wasser« ; er  hat  uns  aber 
nicht  gesagt,  bei  welcher  Dicke  der  Begriff  »Grundwasser« 
anfängt;  ist  das  */a  m,  Bind  es  10  m,  sind  es  100  m? 

Dadurch,  scheint  mir,  ist  schon  gekennzeichnet,  dass 
seine  Auffassung  von  Grundwasser  eine  nicht  zutreffende  ist, 
und  in  dieser  Beziehung  möchte  ich  auf  das  hinweisen,  was 
ich  mir  erlaubt  habe,  in  Leipzig  auf  den  Vortrag  des  Herrn 
Thiem  über  die  künstliche  Erzeugung  von  Grundwasser  zu  be- 
merken; ich  »tehe  da  auf  entschieden  ganz  anderem  Stand- 
punkt wie  Herr  Dr.  Weyl. 

Es  ist  weiter  hiermit  in  Verbindung  gesagt  worden,  dass 
das  Reichsgesundheitsamt  diesen  Standpunkt  vertritt,  dass 
Grund  wasser  dieser  Art  besser  ist  als  Oberflächenwasser. 
Meine  Herren,  ich  muss  das  bezweifeln.  Wie  schaffen  wir 


unsere  Sandfilter?  Wir  legen  sie  in  den  Boden,  versehen 
sie  mit  sorgfältig  wasserdicht  gemauerten  Umfassungswänden 
und  mit  einem  wasserdichten  Boden,  legen  auf  denselben  gut 
construirte  Sammelkanäle  und  umhüllen  diese  mit  einer 
reinen  Stein  und  Geröllschicht ; auf  diese  legen  wir  den  Sand 
sorgfältig  hin,  wir  stampfen  ihn  rund  herum  an  die  Ecken 
und  Pfeiler  und  sorgen  für  eine  möglichste  Gleichmäßigkeit 
und  Dichte  der  Oberfläche,  versehen  die  Filter  mit  Regulir- 
apparat, welcher  den  Ueberxlruck  genau  regulirt,  damit  ja 
nicht  das  zulässige  Maass  überschritten  wird;  wir  behandeln 
mit  einem  Wort  den  ganzen  Filter  wie  ein  rohes  Ei  — und 
das  Product  soll  beanstandet  und  als  von  vornherein  ver- 
dächtig angesehen  werden! 

Und  was  geschieht  bei  der  natürlichen  Filtration?  Im 
porösen  Kiesboden  neben  dem  Flusse  wird  ein  Rohrensystem 
gelegt  oder  Brunnen  oder  Galerien  hergestellt,  das  Wasser 
wird  abgesenkt  und  sickert  aus  dem  Flusse  nach.  Es  mag 
hiqeinkommen,  wie  es  will ; es  ist  Grundwasser,  ee  wird  nicht 
beanstandet. 

Dieser  Standpunkt  ist  mir  nicht  recht  begreiflich.  Sehen 
die  Herren  denn  das  Ufer  nicht?  Haben  sie  niemals  den 
Fluss  oder  den  Bach  längs  des  Rande«  geprüft,  der  diese 
natürliche  Filtration  bewirken  soll?  Haben  Sie  niemals  be- 
merkt, dass  da  überall  ganz  verschieden  poröse  Schichten 
durcheinander  gelagert  sind,  dass  es  sich  nicht  um  eine  sorg- 
fältig hergesteüte,  gleichmassige,  dichte  Sandschicht  handelt, 
sondern  dass  es  da  überall,  wie  dies  sich  naturgemäß  aus 
dem  Ablagcrungsvorgange  derartiger  Geschiebe  ergibt,  ganz 
poröse  Stellen  und  Adern  gröberen  Materials  geben  muss,  das 
dem  Wasser  bei  gewissen  Wasserständen  einen  directen 
Eintritt  nicht  immer  durch  den  filtrirenden  Sand,  nicht 
einmal  immer  durch  den  Kies,  Bondern  durch  Geröll,  durch 
die  groben  Poren  des  Bodens  direct  in  die  Filteranlage  gewährt? 

Ja,  meine  Herren,  bei  einer  derartigen  Auffassung  von 
Grundwasser,  bei  einer  derartigen  Beurtheilung  der  natür- 
lichen Filtration,  wenn  andererseits  stets  Keimfreiheit  ver- 
langt und  von  den  Gefahren  der  küustlichon  Filtration  ge- 
sprochen wird,  muss  einem  wirklich  der  Verstand  still  stehen. 
Dar  Widerspruch  hier  nicht  gegen  das,  was  man  Praxis,  son- 
dern was  man  Wissenschaft  nennen  kann,  ist  so  auffallend, 
dass  man  es  einzig  und  allein  dadurch  erklären  kann,  dass 
diese  Sache  noch  nicht  allgemein  richtig  erfasst  und  ver- 
standen und  noch  nicht  genügend  studirt  worden  iBt, 

Herr  Well  mann,  Charlottenburg:  Gegen  den  Stand- 
punkt des  Vorredners  in  der  Grund  Wasserversorgung  möchte 
ich  Protest  einlegen.  Ee  ist  die  Grund  Wasserversorgung  ge- 
schildert, als  wenn  dieselbe  nur  gchandhabt  würde  von  Leuten, 
die  absolut  von  der  Frage  nichts  verstehen,  die  das  Wasser 
nur  1 m unter  Terrain  entnehmen  und  hineinlaufen  lassen, 
was  da  hinein  will.  So  sind  unsere  Grund  Wasserversorgungen 
doch  nicht.  Meine  Herren!  Wir  wissen  ganz  genau,  was 
wir  unter  Grundwasser,  welches  zur  Städtevensorgung  geeignet 
sein  soll,  zu  verstehen  haben ; auch  folgen  wir  nicht  den 
Angaben,  welche  Herr  Dr.  Weyl  gemacht  hat,  sondern  wir 
fassen  nur  das  als  zur  Städte  Versorgung  geeignete«  Grund- 
waeser  auf,  welches  wir  dort  entnehmen,  wo  es  nach  wissen- 
schaftlichen Anforderungen  einwandfrei  ist,  und  bei  welchem 
die  bacteriologische  Untersuchung  ergab,  dass  dasselbe  bae- 
terienfrei  ist.  In  den  Charlottenburger  Wasserwerken,  die 
ja  mit  zu  den  grössten  Grundwasserversorgurigswcrken  ge- 
hören, entnehmen  wir  das  Wasser  ca.  20  m unter  Terrain, 
und  nur  dort,  wo  es  zum  mindesten  Schichten  von  15  m 
ganz  vorzüglichen  Kieses  über  sich  hat.  Meine  Herren!  Der 
Hauptvortheil  der  Grund' Wasserversorgung  besteht  doch  darin, 
dass  wir  den  Städten  ein  in  der  Temperatur  gleichmäßig 
bleibendes  Wasser,  ein  gutes  Trinkwasser  liefern,  und  diesen 
grossen  Vortheil  wird  die  Tageswaßerversorgung  uns  wohl 
nicht  streitig  machen  wollen.  Ich  will  nicht  auf  die  alte 
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Kampffrage  zwischen  Grundwasser-  und  TageB  Wasserver- 
sorgung eingehen,  meine  Herren,  ich  halte  sie  tatsächlich 
für  überflüssig.  Dort,  wo  man  in  gleicher  Menge  gutes 
Grund  wasser,  welches  zur  Städtevcreorgung  geeignet  ist, 
finden  wird,  nimmt  man  Grundwasser,  und  dort,  wo  man 
das  nicht  hat,  nimmt  man  Tageswass»-r.  Das  ist  der  Stand- 
punkt, auf  dem  ich  wenigstens  in  dieser  alten  Frage  stehe,  | 
und  ich  wundere  mich,  dass  dieselbe  fortwährend  angeschnitten 
wird  und  immer  wieder  Versorgung  durch  Grundwasser  im 
Gegensatz  zur  Versorgung  mit  Tageswasser  gebracht  wird. 
Ich  sollte  meinen,  wir  Wasserteclmiker,  die  wir  mit  [der 
Wasserversorgung  zu  thun  haben,  könnten  doch  endlich 
einmal  den  Kampf  in  dieser  Frage,  durch  welche  wir  nur  die 
Laien  beunruhigen,  beenden.  Ich  glaube  in  diesem  Sinne 
stimme  ich  mit  Herrn  ßaurath  Lindley  vollständig  überein. 

Herr  Lindley  - Frankfurt  a.  M. : Zur  Berichtigung  möchte 
ich  darauf  hinweisen,  dass  das,  was  ich  gesagt  habe,  sich 
nicht  auf  Grundwasser,  sondern  auf  natürlich  filtrirtes  Fluss-  j 
wasser  bezieht,  auf  das,  was  man  neuerdings  künstlich  I 
erzeugtes  Grundwasser  nennt.  Ferner  war  es  eine  Erwiderung  j 
auf  die  Aeusserung  des  Herrn  Dr.  Weyl,  der,  von  den  Dres- 
dener Werken  ahschweifend,  dazu  überging,  die  Behauptung  ] 
aufzustellen,  Grundwasser  sei  auch  Flusswasser,  welches  durch 
eine  Kiosschicht  von  einet*  bestimmten  Dicke  gelaufen  sei, 
die  er  aber  nicht  naher  angab.  Ich  bin  ein  entschiedener 
Freund  des  Grundwassors,  aber  des  wirklichen  Grund-  | 
wassere,  aber  ich  bin  ein  Gegner  des  IlinwegtäuschenB  über 
klare  Begriffe,  wobei  den  Städteverwaltungen  natürlich  filtrirtes 
Flusswaaser  als  Grundwasser  bezeichnet  und  die  Meinung 
genährt  wird,  dass  sie  in  dem  Himmel  der  Sicherheit  sind,  I 
während  Hie  de  facto  in  der  Hölle  der  Gefahr  sich  befinden! 
Die  Gefahr,  in  der  sich  diese  befinden,  ist  weit  grösser,  als 
wenn  sie  gut  construirte  künstliche  Filteranlagen  der  von 
mir  vorhin  geschilderten  Art  hätten,  und  deren  Wirkung  man 
controlircn  und  reguliren  könnte , wie  die  hygienischen  Rück- 
sichten es  verlangen.  Um  meinen  .Standpunkt  zu  der  Frage 
Grundwasser  oder  künstlich  filtrirtes  Flusswasser  klarzulegen, 
will  ich  nur  noch  liemerken,  dasB,  wenn  ich  eine  derartige 
Frage  vorliegen  habe,  ich  erst  Quell-  und  dam»  Grundwasser 
suche,  und  erst  dann,  wenn  das  nicht  erreichbar  ist,  zu 
filtrirtem  Oberflächenwasser  greife,  und  ich  meine,  man  soll 
nicht  eine  Stadt  verdursten  lassen,  weil  sie  kein  Grundwasser 
bekommen  kann  und  weil  man  ihr  kein  Oberflächen wasser 
geben  will.  Ich  glaube  also  in  dieser  Beziehung  mich 
absolut  mit  dem  Herrn  Vorredner,  Director  Wellmann,  in 
Einklang  zu  befinden. 

Herr  G rah  n , Hannover : Meine  Bemerkungen  über  Grund- 
wasser haben  Herrn  Dr.  W e y l’s  Zustimmung  nicht  gefunden. 
Bein  Kriterium  ist  »Dicke  und  Leistungsfähigkeit  der  Schichten.« 
Welches  Dickenmaass  und  welche  Komgrosse  bilden  seine 
Norm  für  die  »idealste«  Grund wasseranlage  und  wie  ermittelt 
er  diese  Maasse  bei  natürlichen  Bodenschichten  räumlich  in 
einer  ausreichenden  Zuverlässigkeit?  Er  kennt  trotzdem 
»Fälle  mit  Sicherheit,  dass  gute  Grundwasser  recht  beträcht- 
lich verunreinigt  sind.«  Er  muss  also  wohl  noch  ein  anderes 
Kriterium  haben  und  wenn  das  die  direkte  Untersuchung 
des  Wassers  in  dem  speciellen  Falle  ist,  so  timt  er  wohl 
besser,  den  Irrgarten  von  hypothetischen  Annahme  über  ört- 
lichen Entstehungsverhältnisse  des  Wassers  zu  vermeiden. 

Herrn  Wellmann’s  Mittheilungen  beziehen  sich  auf  die 
von  ihm  erbauten  und  betriebenen  Grund  Wasserversorgungen 
Beiner  Gesellschaft.  Dass  es  gute  Grandwasserversorgungen 
überall  nicht  gäbe,  wird  Niemand  behaupten  wollen.  Es 
handelt  sich  aber  für  mich  um  die  Prüfung  der  Frage,  ob  an 
allen  Orten  das  im  Gegensatz  zu  künstlich  filtrirtem  Ober- 
flächenwasser als  gutes  Grundwasser  bezeichnet«  Wasser 
solches  wirklich  ist  und  ob  es  überall  keine  Veränderungen 
erfährt.  Und  dafür  ist  die  Kxemplification  auf 'einzelne  An- 


lagen ohne  jede  Bedeutung.  Wenn,  wie  er  zu  meinen  scheint, 
der  Hauptunterschied  zwischen  den  beiden  Arten  von  Wasser 
nur  in  der  gleich  bleibenden  Temperatur  liegt,  dann  wäre  e« 
ja  nur  eine  Geldfrage,  diesen  Unterschied  zu  beseitigen. 
Anders  steht  es  aber  mit  dem  Unterschiede  im  Bacterien- 
gehalte  und  da  ist  die  Bacterienfreiheit  der  einen  Wasserart 
gegenüber  dem  Boctcricngchahe  der  anderen  bis  heute  nichts 
weniger  als  erwiesen,  weil  Untersuchungen,  welche  nach  den 
für  die  bacteriologische  Untersuchung  des  durch  Sand  künst- 
lich filtrirtcn  Wassere  aufgestellten  Normen  überall  ausgeführt 
sind,  für  die  andere  Wasserart  gar  nicht  vorliegen  und  nur 
darauf  gestützt^  ein  faktischer  Vergleich  angestellt  werden 
kann.  Und  mit  gutem  Gewissen  wird  Niemand  sich  meinem 
Vorschläge  widerwetzen  können,  der  die  Augen  nicht  vor  der 
Wirklichkeit,  verschließet. 

Herr  Beer,  Berlin-  Meine  Herren!  Die  Polemik,  die  sich 
hier  entsponnen  hat  über  Untergrund-  und  Oberflächenwasser, 
ist  ja  durch  die  letzten  Sätze  meines  Berichtes  hervorgegangen, 
und  ich  halte  mich  in  Folge  dessen  für  verpflichtet,  Ihnen  zu 
sagen,  dass  ich  ganz  auf  demselben  Standpunkte  stehe,  wie 
er  durch  die  Herren  Director  Wellmann  und  Lindley  vertreten 
ist : das»,  wenn  man  das  bessere  Wasser  hat,  man  da* 
schlechtere  nicht  wählen  wird ; aber  wenn  man  kein  oder  nicht 
genügendes  Untergrund  wasser  hat,  soll  man  ruhig  Oberflächen 
wasser  wählen.  Ich  hätte  auch  die  letzten  Worte  nicht  so  ge- 
sprochen, wenn  alle  diejenigen,  welche  Untergrund  wasser 
haben,  auf  dem  Standpunkt  ständen,  wie  ihn  Herr  Director 
Wellmann  ausgesprochen  hat.  Aber  leider  gibt  es  Fanatiker, 
die  bei  jeder  Gelegenheit  nicht  allein  zu  uns,  sondern  auch 
in  das  Publikum  hinein  auBsprechen:  ja,  Obenfläcbenwasser 
ist  überhaupt  nicht  zu  gebrauchen,  da  geht  der  gesunde  und 
der  kranke  Mensch  zum  Teufel;  Untergrandwasser  macht 
allein  selig.  Darum  lrn.be  ich  gebeten,  weiter  daran  zu  arbeiten, 
dass  wir  aus  Oberflächen  wasser,  Stauwasser  u.  s.  w.  den 
Gemeinden  gutes  Wasser  schaffen. 

Anlage  elektrischer  Centralen, 

Insbesondere  ln  Ihrer  Beziehung  zu  kleineren  Städten. 

Von  Director  H.  Tonn  in.  St  Johann  a.  Saar. 

Ueber  obiges  Thema  hat  Herr  Director  D ö p k e (Dortmund) 
auf  dem  22  westfälischen  Städtetag  einen  Vortrag  gehalten, 
der  in  No.  *20  ds.  Joum.  wiedergegeben  wurde;  derselbe  enthält 
einen  SaU,  dessen  Wortlaut  in  seiner  Verallgemeinerung  zu 
falschen  Schlüssen  führen  muss.  Dieser  Satz  lautet: 

»Für  ein  Eiektricitätswerk  ist  bekanntlich  die  Strom- 
ahgalie  für  gewerbliche  Zwecke  von  grosser  Wichtigkeit, 
da  dadurch  die  Belastungscurve  des  Werkes  günstiger 
wird  und  damit  seine  Rentabilität  steigt.« 

Richtig  und  für  alle  Verhältnisse  zutreffend  ist  die  Be- 
hauptung, dass  durch  die  Stromabgabe  für  gewerbliche  Zwecke 
die  Bclastungscurve  günstiger  wird.  Unrichtig  und  nur  in 
beschränktem  Maasse  zutreffend  ist  dagegen  die  Behauptung, 
dass  dadurch  die  Rentabilität  des  Werkes  steigt.  Die  näm- 
lichen Gründe,  welche  bei  einer  aussergewühniiehen  Zunahme 
des  gewerblichen  Gasabsatzee  eine  Verminderung  der  Ren- 
tabilität der  Anlage  herbeiführen,  und  welche  ich  in  No.  17 
dB.  Journ.  ausführlicher  behandelt  habe,  sind  geeignet,  die 
ganze  Rentabilität  der  Elektricitäteanlage  in  Frage  zu  stellen. 
Die  Ermittlung  dieser  Grenze  kann  nur  von  Fall  zu  Fall  und 
unter  Berücksichtigung  aller  örtlich  bestimmenden  Faetoren 
erfolgen,  aber  vorhanden  ist  diese  Grenze  zweifellos,  und  sie 
liegt  vielfach  tiefer  oder  näher  als  man  zu  glauben  geneigt  int. 

Den  G’urveu  des  Herrn  Döpke  gestatte  ich  mir  daher 
andere  entgegen  zu  setzen,  die  ohne  weitgehende  Erklärung 
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verständlich  sein  werden,  wenn  folgende  örtliche  Verhältnis»- 
zahlen  der  hieeigen  städtischen  (Jas-  und  Elektrizitätswerke 
berücksichtigt  werden  (Fig.  572) : 

Nach  den  mir  zur  Verfügung  stehenden  Verbrauchszahlen 
aus  anderen  .Städten  darf  ich  wohl  behaupten,  dass  St.  Jo- 
hann a.  Saar  neben  dem  höchsten  Kopfverbrauch  an  Ga» 
(155  cbm  im  Jahr),  auch  den  höchsten  Stromverbrauch  an 
elektrischer  Energie  (8,34  Kilowattstunden  pro  Kopf  und  Jahr) 
in  Deutschland  besitzt.  Dieser  Kopfverbrauch  für  elektrische 
Energie  stellt  sich  in  Düsseldorf  auf  4,28  KW,  in  Elberfeld 
auf  2,93  KW,  in  Köln  auf  2,54  KW  und  in  Barmen  auf 
1.92  KW.  Er  ist  also  in  St.  Johann  a.  Saar  unter  der  Be- 
rücksichtigung, dass  Gas-  und  Elektrizitätswerk  beide  im 


Diesen  financiellen  Ergebnissen  stehen  gegenüber  die  be- 
triebstechnischen und  diese  sind  in  folgenden  zwei  Tafeln  näher 
erläutert  (Fig.  573  u.  674  S.  620).  Dieselben  zeigen  die  stünd- 
liche Ausnutzung  der  im  Betriebe  befindlichen  Betriebeapparate 
ln  zifferblattartiger  Gruppirung  und  unter  der  Annahme,  dass 
die  jeweils  im  Betriebe  befindlichen  Energieerzeuger  (Re- 
tortenöfen und  Dynamomaschinen)  und  die  Reserve vorräthe 
(GasbehXlterinhaR  und  Batteriestrom)  in  ihren  Werthen  ermittelt 
und  aufgetragen  wurden.  Das  innere  Kreisfeld  zeigt  also  die  vor- 
handene Betriebseinrichtung  iu  ihrer  Grösse  für  die  directe 
Energieerzeugung,  der  äussere  Kreisring  die  an  dem  betreffenden 
Tage  vorhanden  gewesene  Energiereserve.  Der  den  einzelnen 
Stunden  entsprechende  Kreisausschnitt  stellt  die  stündliche 
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Betriebe  der  Stadt  sich  befinden  und  nebeneinander  thätig  sind, 
reichlich  doppelt  so  hoch  als  anderwärts.  Man  kann  daraus 
auf  eine  gute  Ausnützung  der  Gesammtanlage  schliessen, 
namentlich  aber  die  Belastung  de»  Kabelnetze»  als  günstig 
bezeichnen.  Wird  dabei  weiter  berücksichtigt,  dass  an  Kraft- 
ström  für  Elektromotoren  41,5%  der  Gi-sainmt&bgabe  verab- 
folgt werden,  so  dürften  alle  diejenigen  Factoren  als  vorhanden 
bezeichnet  werden,  welche  nach  Ansicht  des  Herrn  Döpke  die 
Rentabilität  des  Werkes  günstig  beeinflussen.  Der  finan- 
delle  Abschluss  ist  auch  als  relativ  günstig  zu  betrachten, 
aber  er  steht  doch  wesentlich  zurück  gegenüber  den  financiellen 
Ergebnissen  eines  Gaswerks.  Es  kommen  nämlich  in  St.  Jo- 
hann a.  Saar  auf  eine  Jahresau »gäbe  von  einer  Mark 
nach  vollständiger  Abführung  der  Amortisation  (5%)  des 
Anlagekapitals  und  Verzinsung  (4%%)  desselben  gemäss  den 
Finalabschlüssen  pro  1899/1900: 
beim  Gaswerk  ein  Nettorcingewinn  von  53,1  Pf. 

beim  Elektricitatswerk  ein  Nettoreingewinn  von  14,0  „ 
beim  Wasserwerk  ein  Nettoreingewinn  von  21,1  „ 

Der  Gaspreis  ist  16  Pf.  für  Leuchtgas  und  8 Pf.  für  Kraft- 
gae  pro  Cubikmeter,  der  Strompreis  60  Pf.  und  25  Pf.  pro 
Kilowattstunde,  der  Wasserpreis  15  Pf.  pro  Cubikmeter.  Bei 
allen  drei  Werken  werden  reichlich  hohe  Rabattsätze  bewilligt, 
Messe rmiethe  wird  beim  Gas-  und  Wasserwerk  nicht  erhoben. 


l-eintung  de»  Werkes,  das  darauf  auf  gleicher  Basis  eingetragene 
Dreieck  die  wirkliche  stündliche  Abgabe  dar. 

Beide  Tafeln  geben  ein  übersichtliches  Bild  über  die  Be- 
triebsausnutzung beider  Werke  im  Verlauf  eines  Jahres,  ander- 
seits aber  auch  einen  Vergleich  ülier  die  stündlich  wechselnde 
i Beanspruchung  der  Betriebsaggregate  und  deren  wesentlich 
ungünstigere  Ausnutzung  bei  dem  Klektricitätswerke  im  Ver- 
gleich zur  Ausnutzung  der  Gaswerksbetriebstheile. 

Zum  Schluss  sei  noch  erwähnt,  dass  für  die  hier  auf- 
gestellten Gasmotoren  (34  mit  138  PS)  und  Elektromotoren 
(56  mit  169  PS)  aus  dem  jährlichen  Energieverbrauch  sich  er- 
mitteln lässt:  eine  jährliche  Benutzungsdauer  von 

1530  Betriebsstunden  beim  Gasmotor 
388  „ „ Elektromotor, 

aus  welchen  Zahlen  sich  weitere  Schlüsse  auf  die  Verwendung 
beider  Motorenarten  und  auf  die  Rückwirkung  in  der  Energie- 
entnahme für  die  Werke  ziehen  lassen. 
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üeber 

Methoden  zur  Verringerung  der  Gefahren 
vagabundirender  Ströme  bei  elektrischen  Bahnen, 

insbesondere 

die  Kapp’sehc  Methode  der  Schlenenentlastun«. 

Von  Dr.  J.  Teich m aller,  Professor  in  Karlsruhe. 

Einem  in  No.  22  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift  erschienenen 
Aufsätze,  der  aber  praktische  Anwendungen  der  von  ans  auf  3.  812 
<Is.  Jnurn.  (1900)  erwähnten  Kapp'schen  Methode  zur  Verringerung 
der  elektrolytischen  Zerstörungen  der  Gas-  und  Wasserrohren  be- 
richtet, entnehmen  wir  Folgendes: 

In  das  Dunkel  der  vagubuudirenden  Ströme  dringt  allmählich 
etwas  Licht.  Man  findet  sich  damit  ab,  dass  die  Ströme  bei  Anlagen 
mit  RUckleitung  durch  die  Schienen  nie  ganz  zu  vermeiden  nein 
werden,  und  sichtet  nun  auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen 
die  Mittel,  die  zur  Bekämpfung  der  durch  sie  hervorgerufenen  Ge- 
fahr für  die  Gas-  und  Wasserrohren,  die  Bewehrung  und  die  Blei 
mäntel  elektrischer  Kabel  und  fOr  andere,  in  Metall  ausgeführte 
technische  Constrnktionen  verwendet  oder  vorgescblagen  sind. 

Die  vorgeechlagenen  nnd  bisher  angewendeten#  Mittel  kann 
man  etwa  folgendermaassen  klasaiflclren : 

1.  Man  lässt  die  vagahundlrenden  Ströme  za,  sucht 
aber  ihren  Eintritt  in  die  Rohrleitungen  oder  eine 
betrieb  tliche  Ausbildung  in  denselben  zu  verhindern. 

2.  Man  liest  die  Entstehung  der  vagabundireo- 
den  Ströme  au  and  gestattet  ihnen  auch  den  Eintritt 
in  die  Röhren,  sacht  aber  den  Anstritt  anf  einem  elek- 
trolytiach  leitenden  Wege  zu  verhindern. 

9.  Mamuchtdie  Entstehung  der  vagabundirenden 
Ströme  zu  vermeiden.  Das  kann  geschehen  durch  Isolirung 
•ler  Schienen  und  durch  Verminderung  der  Spannung  der  Schienen 
KCgen  Erde.  — An  die  Möglichkeit,  die  Schienen  gut,  dauerhaft 
und  billig  io  isoliren,  ist  vorläufig  nicht  zu  denken,  und  neuere 
Erfahrungen,  welche  man  bei  den  Versuchen,  Köhren  zu  isoliren, 
gemacht  hat,  die  doch  nicht  solchen  Erschütterungen  wie  die  Schienen 
ausgesetzt  sind,  rocken  diese  Möglichkeit  in  unendliche  Ferne. 
Was  die  Verminderung  der  Schienenspannung  betrifft, 
uo  soll  zunächst  festgestellt  werden,  dass  darunter  die  Verminderung 
derjenigen  Spannung  verstanden  werden  soll,  die  bei  vollständig 
isolirten  Schienen  zwischen  zwei  beliebigen  Schienenpnnkten  Auf- 
treten würde.  Ea  ist  also  der  eigentliche  Spannnngsverlust  gemeint, 
der  in  den  Schienen  entstehen  würde,  wenn  sie  den  ganzen  8trom 
fahren  worden 

Eine  solche  Spannungsverminderung  kann  erstens  erreicht 
werden  durch  einfache  Unterstützung  der  Schienenleitung  durch 
andere  Leitungen,  die  wie  jene  blank  in  die  Erde  gelegt  worden 
könnten.  Dass  aber  auf  diese  Weise  mit  mäeeigen  Kosten  nicht 
viel  za  erreichen  ist,  liegt  auf  der  Hand  und  ist  schon  oft  betont 
worden.  Ein  zweites  Verfahren  ist  das,  die  Schienen  mit  isolirten 
Kabeln  an  gewissen  Punkten  gerade  so  zu  speisen  wie  Licht- 
leituogsneUe;  man  darf  dabei  also  auch  den  der  Centrale  nächsten 
Schienenpnnkt  nicht  mit  der  Maachlne  direct,  sondern  nur  unter 
Einschaltung  eines  Widerstandes  verbinden  In  den  Speiseleitungen 
wird  ein  höherer  Bpannungsverlust  ru ge  lassen.  Diese  viel  ange- 
wendete Methode  scheint  neuerdings  in  Misscredit  zu  kommen ; 
vielleicht  liegt  die  Gefahr  vor,  das»  der  Ausgleich  in  den  Schienen 
nicht  vollkommen  genug  ist,  jedenfalls  kann  diese  Gefahr  bei 
grossen  Anlagen  ointreton.  Ausserdem  fallen  die  Energieverluste 
in  den  Speiseleitangen,  wenn  diese  nicht  ausserordentlich  stark 
sind,  sehr  zn  Ungunsten  dieses  Systems  in’s  Gewicht.  Eine  dritte 
Methode  besteht  darin,  die  Schienen  dadurch  von  Strömen  (also 
auch  Spannungen)  zn  entlasten,  dass  man  sie  zum  Mittelleiter  eines 
Dreileitcreyatem*  macht  Leider  ist  diese  gewiss  sehr  brauchbare 
Methode  nur  in  wenigen  Fällen  anwendbar,  ohne  grössere  Um- 
stände nur  da,  wo  die  Bahn  durchweg  zweigeleisig  ist. 

Das  eigentliche  Dreileitereystem  verlangt  zur  Entlastung  des 
Mittel  leiten  zwei  annähernd  gleich  helaatete  gleichartige  System- 
hälften.  Man  kann  die  Entlastung  aber  auch  mit  ungleichartigen 
Systemhälften  durchfahren : mim  bat  der  bestehenden  Bahnunlage 
als  der  einen  Systemhälfte  eine  andere  hinzuzufügen,  die  nur  eine 
EMK  und  eine  Leitung,  also  keine  Nutz  widerstände  enthält.  Statt 


zweier  elektromotorischen  Kräfte  kann  man  naiArlich  auch  eine 
EMK  nehmen,  die  man  etwa  durch  Accumulatoren  tbeilt  Das 
gibt  das  Schema  der  Fig.  576;  der  Theilpunkt  ist  dabei  durch  eineu 
Zellenschalter  verschiebbar  gemacht  Das  Schema  lässt  sich  ohne 
Weiteres  auf  den  Fall  ausdehnen,  doas  man  mehrere  Speiseieitungen 
für  die  Schienen,  mehrere  EnUaetungsleitungen,  anwenden  will. 
Eine  Anlage  in  dieser  Weise  wäre  bei  Bahnen,  die  mit  Puffer- 
batterien  ausgerüstet  sind,  leicht  durebzaführen ; geschehen  ist  es 
wohl  noch  nirgends. 


Nimmt  man  zwei  elektromotorische  Kräfte,  also  anseer  der 
eigentlichen  Betriebsdynamo  eine  kleinere  Zusatzdynamo,  so 
kommt  man  zu  einem  System,  das  zwar  in  dor  Anlage  theurer  ist  sie 
da«  ln  Fig.  575  d arge  «teilte,  aber  auch  da  angewendet  werden  kann, 
wo  keine  Batterien  vorhanden  sind.  Ausserdem  aber  besitzt  es  den 
Vortheil  einer  leichteren  aelhgtthätigen  Regulirung.  In  dem  ersten 
Falle  musste  die  Spann ungsthcilung  je  nach  der  Betastung  der  Bahn 
durch  Verstellung  des  Zellenschaltere  regulirt  werden,  was  immer- 
hin, wenn  die  Schwankungen  gross  sind,  Schwierigkeiten  bieten 
wird;  im  zweiten  Falle  dagegen  kann  dadnreh,  dass  man  die  Zusatz- 
dynumo  durch  den  Strom  im  Fahrdraht  oder  eine  Speiseleitung 
desselben  erregt,  die  Regulirung  bei  passender  Dimension irung  der 
Zusatzdynamo  Behr  leicht  so  eingerichtet  werden,  dass  die  Schienen 
bei  jeder  beliebigen  Belastung  mit  genügender  Genauigkeit  in 
dem  Maasse  stromlos  aind,  als  es  überhaupt  möglich  ist  Diese 
Methode  ist  durch  das  8chema  der  Fig.  576  gekennzeichnet  8ie  ist 


von  Kapp  und  ungefähr  gleichzeitig  von  Rasch  vorgeschlagen.1) 
Hiermit  ist  eine  Motbode  gegeben,  die  wohl  das  Beste  damellt, 
was  znr  Bekämpfung  der  vagabundirendon  Ströme  bisher  gethan 
werden  kann,  vorausgesetzt  natürlich,  dass  die  Schienen  schon  in 
möglichst  vollkommener  Weise  mit  einander  leitend  verbunden  sind. 

Der  Werth  des  Verfahrens  besteht  darin,  dass  es  die  Span- 
nung der  isolirt  gedachten  Schiene  in  jedem  Punkte  vermindert; 
nach  der  Höhe  dieser  Spannung  kann  man  die  für  jeden  Punkt 
der  Geletaanlage  bestehende  Gefahr  eines  Stromübertritts  aus  den 
Schienen  in  die  Rohrleitungen  messen  Ist  ein  Uebertritt  erst  er- 
folgt, so  sind  diejenigen  Punkte  des  Rohrnetzes  einer  Schaden- 
wirkung aasgeeotzt,  aus  denen  der  Strom  au  stritt,  and  ein  Maas« 
hierfür  tat  die  .Stromdichte  an  den  einzelnen  Punkten. 

Die  Kapp'sche  Methode  der  Schienenentlastung 
ist  nun  in  letzter  Zeit  in  einigen  Fällen  auageführt  worden,  and 
es  wird  nicht  ohne  Interesse  sein,  diese  Anlagen  kennen  zu  lernen. 

Die  Btrassenbahn  In  Bristol. 

Der  Plan  der  Bristoler  Bahn  tat  in  Fig.  577  gegeben.  Die 
Bahn  beginnt  im  Gentrum  der  Stadt  und  führt  in  östlicher  Rieh- 

*)  Kapp,  D.  R.  P.  No.  88275  vom  8.  October  1896,  Vortrag  im 
Elektrotechnischen  Verein  in  Berlin  am  17.  December  1895.  E.  T.  Z. 
1896,  No.  3,  vom  16.  Januar  1896,  8 43.  Rasch,  E.  T.  Z.  1896,  No.  8, 
vom  16.  Januar  1896,  S.  34. 
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tung  nach  Kingswood.  Nicht  weit  vom  Anfangspunkt«,  etwa  in 
einer  Entfernung  von  560  m,  zweigt  eine  nordöstliche  Linie  nach 
Staple  Hill  ab. 

Die  Kraftstation  liegt  an  der  erstgenannten  Unie,  ungefähr 
in  der  Mitte.  Die  Entfernung  von  der  Kntftetation  bis  zum  End- 
punkte bei  Staple  Hill  auf  den  Schienen  entlang  gemessen  betrogt 


Spannung  am  End«  der  Linie  bei  Staple  Hill  von  10  Volt  anf  un- 
gefähr 2,6  Volt  heruntergedrückt. 

Da«  Schaltungsacheina  der  ZnsaUmoechine  und  der  Prüfdraht- 
ntrom  kreise  Ist  in  Pig  67H  aufgeseicbnet.  Die  Erregung  der  Zusatz- 


T 


ungefähr  0 km,  von  der  Kruftatatlon  bis  zum  Endpunkte  bei  Kings- 
wood etwa  3 km.  Die  Bahn  Ist  tum  grossen  Thell  zweigleisig 
ausgeführt. 

Die  Kappsche  Methode  ist  auf  der  nordöstlichen  Strecke  nach 
Staple  Hill  angewendet  worden.  Hier  ist  die  Länge  der  Bahn  so 
gross  (etwa  9 km)  und  der  Verkehr  ao  stark  (gewöhnlich  24  Wagen 
mit  Je  zwei  2Spferdigen  Motoren),  dass  der  Spannnngsverlust  in 
den  Schienen  den  vom  Handelsministerium  zugelaaaenen  Werth 
von  7 Volt  überschreiten  und  etwa  10  Volt  erreichen  würde.  Um 
die«  zu  Verbindern,  sind  von  der  Centrale  aas  zu  dem  ihr  nächsten 
Punkte  P der  Linie  zwei  Kabel  von  194  qmm  Querschnitt  verlegt 
worden,  und  das  eine  an  den  Fahrdraht,  das  andere  an  die  Schienen 
angenchloaeen ; in  der  Centrale  ist  in  das  letztere  der  Anker,  in 


ID  ZuMHUilfiiamu, 
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Spei  nlfitu  Hffrn,  tirrFa  h rdrätt/t 

> a • • Schienen 

FpdMfiunJcte  der F ah  rtirahta 
a — • B • a Schienen 


das  «ratere  die  Erregung  <ier  Zusatzmaschino  geschaltet,  wie  es 
Kapp  in  seinem  Vorschläge  verlangt. 

Die  Zuaatzmaschine  bestellt  aus  einer  Dynamo  von  maximal 
60  Volt  und  300  Amp  und  einem  Nebenschlussmotor  für  500  Volt, 
der  mit  der  Dynamo  direct  gekuppelt  ist, 

Die  Schienenspannung  am  Spei*epunkte  P wird  auf  ungefähr 
0 Volt  gehalten  — derselben  Spannung  wie  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Centrale-  — dann  ist  die  durch  die  Prüfleitung  beul  »achtete 


ng  47s. 

maschine  kann  durch  einen  zu  den  Feldmagneten  nebengeschloeeenon 
Regulirwiderstand  -V  R verändert  werden.  — Die  Spannung  zwischen 
dem  Schienenende  bei  Staple  Hill  nnd  den  Schienen  an  der  Cen- 
trale (der  negativen  Sammelachiene)  wird  durch  einen  registrirenden 
Spannungamesser  R V für  2 14* 
20  Volt  aufgeaeichnet,  während  in 
den  SpannnngsatromkreiB  nach 
Kingswood  eine  Batterie  von  sechs 
Leclanch4  - Zeilen  and  ein  gewöhn- 
licher und  ein  registrirsnder  Po 
laritätszeiger  (g  P und  r P)  eingw 
schallet  ist. 

Die  Anlage  iat  seit  ungefähr 
' 2 '/,  Jahren  in  Betrieb  und  hat 

/ sich  vollkommen  bewährt.  Schäden 

an  Gas-  nnd  Wasserrohren  sind 
bisher  nicht  eingetreten.  Herr  II  F. 
Centrale  P a r s h a 1 1 , einer  der  erfahrensten 
Ä|  Ingenieure  Englands  anf  dem  Ge- 

biete der  elektrischen  Strassen- 
bahnen,  ist  der  Ansicht,  dass  es 
noth  wendig  sei,  Zusatzmaschinen 
in  Schienenspeisekalieln  in  ullen 
Fällen  anzuwenden,  wo  die  Ent- 
fernung de«  Geleises  von  der  Cen- 
trale 3 Meilen,  also  ungefähr  5 km, 
überschreitet  und  die  Verkehrs- 
dichte vier  Wagen  auf  die  Meile 
(ungefähr  2*/»  Wagen  pro  Kilo- 
meter) beträgt. 

Die  Ktrassenbalin  la  NehSnebenr 
bei  Berlin. 

Die  Bahn,  welche  nach  der 
large  ihrer  Centrale  die  ScbOne- 
borger  genannt  ist,  erstreckt  sieh 
Uber  die  Gebiet«  der  Villencolonie  Grunewald,  von  Schmargen- 
dorf, Deutsch  Wilmersdorf,  Friedenau,  Steglitz,  Schöneberg,  Tempel 
hof,  Kixdorf  und  Treptow.  Ihre  grösste  Ausdehnung  hat  sie  in 
ungefähr  west  Östlicher  Richtung  vom  Grunewald  nach  Treptow  in 
einer  Länge  von  etwa  16  km  in  der  Luftlinie.  Ungefähr  in  der 
Mitte  liegt  die  Centrale. 

Um  dieses  grosse  Gebiet  von  einer  Centrale  nns  mit  Strom 
za  versorgen,  hätte  man  unter  gewöhnlichen  Umständet!  wahr 


Digitized  by  Google 


No.  33. 

II.  AUVrt  tW*. 


623 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XI <111.  Jahrg. 


•ebeiulich  eine  Drehstrom-  oder  Wechselstromcontrnle  gebaut  and 
einige  Umformeretationen  errichtet.  Dies  empfahl  sich  aber  nicht, 
weil  der  regelmässige  Verkehr  der  grossen  Ausdehnung  der  Anlage 
nicht  entsprach,  eomlern  vcrhäUnlssmässig  eohr  gering  war;  nur  an 
Sommenwmntagen  war  auf  einen  starken,  und  zwar  dann  einen 
ausserordentlich  starken  Verkehr  za  rechnen.  — Bei  solchem  Ver- 
kehr würde  aber  sicherlich  die  Leitongafähigkeit  der  Schienen  zur 
Stromrackleitung  nicht  genQgt  haben.  Um  die  Anlage  aber  auch 
für  die««  Tage  leistungsfähig  zu  muchen,  ohne  ein  za  grosses, 
wahrend  der  weitaus  längsten  Zeit  todt  liegendes  Kapital  au  legen 
tu  müssen,  entschloss  man  sich  zur  Anwendung  einer  Zasatzdynamo 
nach  der  Kapp'schen  Methode. 

Das  System  im  westlichen  Th  eile  der  Anlage,  so  wie  sie  jetzt 
zusgefohrt  lat,  ist  aas  dem  Plane  (Fig.  579}  zu  erkennen.  Das  Nets 
der  Fahrdrahte  besitzt  fünf  äpeisepunkte,  im  ßchienennetz  sind 
zwei  Punkte  gleicher  Spannung  (der  Spannung  Null)  vorhanden, 
nftmlich  der  Punkt  in  unmittelbarer  Nahe  der  Centrale  nnd  der 
unter  dem  Speisepunkt«  I liegende  Bchieuenpunkt  P.  Dieser  ist 
durch  ein  Kabel  von  1100  qmm  mit  der  Centrale  verbunden,  das 
in  bekannter  Weise  au  die  Zusatzdynamo  augeschlossen  ist.  Die 
feldbewickelung  der  Dynamo  wird  durch  den  geeammten  in  die 
>peiaeleltungen  1,  II  und  III  abfliesseuden  Strom  erregt  (In  der 
Figur  sind  parallel  laufende  Speiseleltungeo  durch  nur  eine  ge- 
strichelte Linie  gezeichnet.)  Der  Strom  dieser  drei  8peiaepunkte 
•oll  nämlich  durch  das  Rückleitungskabel  zur  Centrale  zurttck- 
gefübrt  werden,  wahrend  der  Strom,  der  zu  den  Punkten  IV  and  F 
dienst,  seinen  Rückweg  durch  die  Schienen  direct  nehmen  soll. 
Aber  selbst  für  diese  Ströme  wind  die  Schienen  noch  zu  schwach, 
der  SpannungsverluRt  würde  zu  gross;  es  ist  deshalb  das  Stock 
Gleis  von  der  Centrale  bis  zum  Punkte  Q durch  Kabel,  und  zwar 
durch  zwei  Kabel  von  insgeeammt  2000  qmm  Querschnitt  verstärkt. 

Die  Zusatzdynamo  vermag  bei  einer  Bpannung  von  50  Volt 
1100  Amp  maximal  zu  leisten.  Damit  sie  wirklich  den  Strom  der 
drei  Speisepunkte,  der  gleichzeitig  ihre  Schenkel  umfliesat,  liei  allen 
Belastungen  ans  den  Schienen  bei  / heraussauge,  muss  sie  natür- 
lich, wie  schon  oben  angedeutet,  mit  geringer  Sättigung  arbeiten. 

Dos  Schaltungüschema  ist  ähnlich  dem  der  vorigen  Anlage  in 
Bristol,  nur  sind  keine  Prüfdr&hte  verlegt.  Es  findet  also  keine 
Messung  des  äpannungsverlustes  in  den  Schienen  statt,  dagegen 
wird  der  Strom  im  Kückieilungakabel,  der  durch  den  Anker  der 
ZuHaUinaflchine  dienst,  gemessen.  Durch  Vergleichung  dieses 
Stromes  mit  dem  die  8j»eiscleitungen  I,  II  und  ///  durchfiieasenden 
Strome  kann  die  Zuxatxmaschine  jeder  Zeit  darauf  controlirt  werden, 
ob  sie  ihre  Aufgabe  richtig  erfüllt. 

Auch  diese  Anlage  hat  bisher  sehr  zufriedenstellend  gearbeitet. 
Die  Zasatzdynamo  leitet  den  Strom  der  drei  ersten  Speisepunkte 
vollkommen  zurück  und  ist  sogar  im  Stande,  ausserdem  die  beiden 
anderen  Speisepunkte  etwas  zu  entlasten. 

Die  Straßenbahn  in  Dublin. 

In  gramem  Maassstabe  sind  Zuaaisiuaschinen  io  der  neuen 
Dubliner  Stirassenbahnanlage  verwendet.  Die  groate  Ausdehnung 
der  Anlage  erforderte  nicht  weniger  als  18  Speieelcitungen  für  «las 
Fnhrdrabtnetx,  Diesen  1H  poeitiven  Leitungen  entsprechen  vier 
negative  Schienenspeiseleitangen.  Jede  dieser  letzteren  hat  also 
■len  Strom  von  drei  bis  fünf  I-eitnngen  surückzuleiten,  genau  so 
wie  in  der  8chön«berger  Anlage  die  Schienenspelseleitung  bia  P 
den  Strom  der  drei  I Leitungen  zu  den  Punkten  I,  II  und  III 
zuriiekführt.  Die  vier  in  der  Centrale  aufgestellten  Zusatzdynamoe 
worden  in  der  Regel  jede  von  dem  geaammten  Strome  der  zu- 
gehörigen positiven  drei  oder  fünf  Speiseleitungen  erregt.  Das 
•Schaltbrett  ist  aber  *<>  eingerichtet,  dass  man  ohne  l.'msutiule  auch 
nur  einige  Speiseströme  die  Schenkel  der  ZusaUtnaschinc  umkreisen 
lassen  oder  schliesslich  einige  positive  Speiseleitungcn  ganz  aus- 
■chalten  kann.  — Die  Anlage  ist,  wie  die  Bristoler,  von  Herrn 
11.  F.  P a r s h a 1 1 projectirt. 


Literatur. 

Acetylen  zur  Beleuchtung  von  Eisenbahnstationen  und  -Wagen. 

Vortrag  von  A.  Li p schütz  im  Verein  der  Civilingenieure  zu 
8t  Paul  am  5.  Mürz  1900  Vortragender  gibt  einen  Ueberblick  ül»er 
die  Geschichte  der  Carbidindustrie  und  Acetyleubeleuchtung,  be- 


spricht kurz  die  Eigenschaften  des  Carbide  und  Acetylens,  die  Dar- 
Stellung  und  Reinigung  des  letzteren  und  seine  Verwendung  zu 
Releachtnngszwecken.  Im  letzten  Tbeil  des  Vortrags  wird  die  Ver- 
wendung de«  Acetylens  für  Eisenbahnbeleuchtung  behandelt.  Lip 
schütz  hält  die  Beleuchtung  der  Wagen  mit  reinem  Acetylen  für 
die  beste  und  billigste,  auch  für  billiger  als  die  Mischgasbeleuch- 
tung (Oelgas  und  Acetylen).  Da  Acetylen  unter  höherem  Druck 
als  2 Atin.  zwar  nicht  durch  8chlag  oder  Stoes,  wohl  alter  durch 
Erhitzung  zur  Explosion  gebracht  werden  kann,  so  werden  bei 
amerikanischen  Wagenbeleuchtungsanlagen  die  Leitungen  vom 
Druckbehälter  bis  zam  Reducirventil  aus  einer  Metalllegirung  her- 
gestellt, die  schon  bei  ca.  200  ♦ C.  schmilzt,  und  auch  die  Nähte 
des  Rehalten«  nur  weich  geintbet,  so  dos«  im  Falle  eine«  Unfalles, 
wobei  der  Rehtiter  dem  Feuer  ausgesetzt  würde,  das  Acetylen  aus- 
strömen  würde,  ehe  die  Explosionstemperatur  (780*  C.)  erreicht 
wäre.  Es  interessiren  wohl  noch  folgende  Zahlen  des  Vortragenden : 
In  Chicago  wird  Pintachgas  in  den  Behälter  unter  dem  Wagen  zu 
$ 5 pro  1000  cbf.  (75  Pf.  pro  cbm)  geliefert;  unter  dem  gleichen 
Druck  könne  Acetylengas  incl  aller  Konten,  5°/,  Abschreibung  und 
6*/#  Zinsen  zu  $ 10,5  pro  1000  cbf.  (M.  1,60  pro  cbm)  geliefert 
werden;  dubei  ist  ein  Carbidpreis  von  $ 68  pro  ton  (M.  28,60  pro 
100  kg)  frei  Gasanstalt  zu  Grunde  gelegt.  (Journ.  Association  Eng. 
Societies  1900,  No.  6,  8 355  bis  369.) 

Acetylen  zum  Motorenbetrieb  und  der  Deutsche  Acetylen  verein. 
Von  E Baaders.  Verfasser  wünscht,  dass  der  genannte  Verein 
sein  Augenmerk  mehr  uls  bisher  auf  die  Verwendung  des  Acetylens 
zum  Motorenbetrieb  richten  tnOge.  Bei  einer  vergleichenden  Be- 
rechnung der  Betriebskosten  eines  Petroleummotors  und  eine« 
Bpiritusmotors,  die  Verfasser  anstellt,  setzt  er  den  Heizwerth  von 
1 kg  Petroleum  = 6025  W.-E.,  während  derselbe  jedenfalls  über 
10000  W.  E beträgt.  Damit  der  Acetylenmotor  mit  dem  Spiritus- 
motor bezüglich  dos  Brennstoffpreises  concurriren  könnte,  müsste 
1 kg  Carbid  ca.  12  Pf.  kosten,  gegenüber  einem  Spirituspreis  von 
90  Pf.  pro  kg.  (Zeitachr  f.  Calciumcarbidfabr.  u.  Acetylenbel.  1900, 
No.  17,  S.  159  bis  160} 

Verbisdungen  des  Acetylens  mit  Kupferchlorür  und  Chlorkafium. 

! Von  Chavastelon  Es  wurden  gelbe  Krystallo  von  der  Zu- 
sammensetzung C,  H,  [ (Cu,  CI*),  K CI],  und  farblose  Kryetalle  von 
der  Zusammensetzung  C,  H,  (Cu,  CI,},  K CI  dargeetellt  und  unter- 
sucht. Mit  Wasser  liefern  beide  C,  fJ,  - Cu,  CI,  - Cu,  O.  Die  Unter- 
suchungen haben  lediglich  chemisches  Interesse.  (CompL  read  1900, 
Bd.  130,  8,  1634  bis  1636  und  8.  1764  bis  1766.) 

Vereinigung  von  Acetylen  und  Wasserstoff  in  Gegenwart  von 
Metallen.  Von  P.  Sabatier  und  J.  B.  Benderens.  Beim  Ueber- 
leiteo  eines  Gemisches  von  Acetylen  mit  grossem  Ueberechuss  an 
Wasserstoff  über  reducirtes  Eisen  bei  180*  bilden  sich  Aelhan, 
Aethylen,  höhere  Aethylenkohlenwasseratoffe  (gasförmige  und 
flüssige).  Bei  Anwendung  von  Cobalt  entstehen  fast  nur  Aethan 
und  höhere  Methankob  len  Wasserstoffe.  (Oofflpt  rend.  1900,  Bd.  190, 
S.  1628  bis  1630.) 

Vereinigung  von  Aethylen  und  Wasserstoff  in  Gegenwart  von 
Metallen.  Von  P.  Sabatier  und  J.  B.  Benderens.  Beim  Ueber- 
leiten  eines  Gemisch«*«  von  Aethylen  and  Wasserstoff  über  Mach 
reducirtes,  auf  100  bis  150*  erhitzt«*«  Cobalt  bilden  sich  höhere 
gasförmige  M et hankohien Wasserstoffe,  bol  300*  bilden  sich  geringe 
Mengen  flüssiger  MethnnkohtenwasHeretoffo  and  «las  austretende 
Gas  enthält  Methan,  Aethan  nnd  unverändertes  Aethylen  und 
Wasserstoff.  Frisch  reducirtes  Eisen  und  Kupfer  besitzen  eine  sehr 
viel  schwächere  Wirkung  suf  das  Aethylen  - Wanaemtoffgemisch. 
(CompL  rend.  1900,  Bd.  130,  8.  1761  bis  1734 ) 

Bildung  von  Salpetersäure  bei  Verbrennung  von  Wasserstoff.  Von 
HortheloL  (CompL  rend.  1900,  Bd.  130,  8.  1662  bis  1677;  kurze« 
Referat  im  Cbem.  Ccntralbl  1900,  II,  8.  161  bis  162 ) 

Entwickelung  und  Fortpflanzung  der  Explosionswelle.  Von  H.  Le 
Chatelier.  Untersucht  wurden  Gomisch«  von  Acetylen  mit  Bauer- 
stoff, Stickoxydul  und  Mtickoxyd.  (CompL  rend.  1900,  Bd.  130, 
8.  1755  bis  17*68) 

Brennbare  Gase  in  der  Luft  der  Städte.  Von  A.  Gautier.  In 
100  I Luft,  3,6  m über  «lern  Boulevard  8t.  Germain  in  Poris  ent- 
nommen, enthielten  lin  Mittel  von  21  Re«timmangen  1,69  mg  II 
und  6,8  ing  C.  Verfasser  schlisst  aus  seinen  Untersuchungen, 

1 dass  «lie  Atmosphäre  neben  Metban  auch  freien  Wasserstoff  und 
höhere  Kohlenwasserstoffe  enthielL  (CompL  rend.  1900,  Hd.  130, 
8. 1677  bin  1684.)  Wir  möchten  empfehlen,  diese  Angaben  mit  Vor- 
sicht aufzunebmen.  D.  Red. 
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Rauch Verhütung.  Ein  Ausschuss  der  Westbahngeeellacbaft  in 
Chicago  bat  die  Frage  der  guten  Feuerung  und  möglichst  rauch- 
freien Verbrennung  untersucht  Der  Ausschuss  kommt  sn  dem 
Schlosse,  dass  mit  mechanischen  Mitteln  nichts  Sicheres  an  er 
reichen  sei,  und  dass  das  einzig  Sichere  ein  tüchtiger  Ingenieur  nebst 
einem  guten  Heiser  sei.  (The  Electrical  Review  1900,  Band  46, 
8.  926.)  L. 

Sterilisation  vos  Trinkwasser  durch  Brom.  Von  AL  Käss.  Ver- 
fasser hat  den  Vorschlag  von  Schumburg  (vgl.  da.  Journ.  1900, 
No.  14,  8.  257,  und  No.  29,  S.  641)  nach  geprüft  und  kommt  so  dem 
Ergebnis«,  das«  Brom  sicherer  und  rascher  als  Jod  besw.  Chlor 
wirkt.  (Pharm.  Ztg.  1900,  Bd  46,  8.  471  bis  472.) 

Sterilisation  vos  Badewasser.  Von  E.  Ba backe.  Ein  Vollbad 
von  200  1 wird  durch  200  g Chlorkalk  nach  halbstündiger  Ein  wir 
kung  selbst  unter  den  ungünstigen  Verhältnissen  von  Coli-  und 
Typhushacillen  befreit  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Parasiten  k.  1900. 
8 800  bis  803.) 

Oxydstlossverfahren  für  die  Relnigusg  städtischer  Abwässer.  Bei- 
trag sur  Beurtheilung  ihrer  Anwendbarkeit  von  Danbar  und 
G.  Zirn.  (Vierteljahrsschr.  f.  gerichtl.  Medicin  u.  Off.  Sanitätswes. 
1900,  19,  Suppl.  lief»,  8.  90  bis  135.) 

Elektrotechnik. 

Neue  Glühlampe  für  500  Veit  Von  A.  Werner  and  J.  Hard- 
w i c k.  Schon  seit  langer  Zeit  ist  man  bemüht,  Glühlampen  für  hoher« 
Spannung  xu  construiren.  Diese  können  für  die  gebräuchlichen 
lichtstarken  nicht  mehr  aus  Kohlefaden  hergestellt  werden,  ds 
Kohle  ein  verhäUnisaruässtg  guter  Leiter  ist,  und  dessbalb  die 
Ftden  xu  dünn  werden  müssten.  Die  Verfasser  kamen  deaahalb 
auf  den  Gedanken,  einen  xosammengesetxten  Faden  anznwenden, 
und  zwar  sollte  sur  Stromführung  Metall  und  zum  besseren  Halt 
eine  nichtleitende  Substanz  verwendet  werden.  Die  Versuche 
wurden  mit  allen  Metallen  mit  hohen  Schmelzpunkten,  namentlich 
mit  Iridium,  Osmium,  Ruthenium  und  Rhodium,  durchgeführt.  Zur 
mechanischen  Festigung  des  Fadens  verwandten  die  Verfasser 
ausschliesslich  seltene  Erden,  wogen  dee  hohen  Schmelzpunktes. 
Bei  sorgfältiger  Auswahl  der  Substanzen  konnte  ein  sehr  starker 
and  biegsamer  Faden  hergeeteilt  werden.  Obgleich  mit  den  ver- 
schiedenen Metallen  mit  Erfolg  Versuche  durchgofQhrt  wurden, 
soll  hier  nur  die  Herstellung  eines  Fsdens  aus  Iridium  besprochen 
werden.  Es  wurde  eine  Mischung  sus  einom  Iridiumsslz  and  dem 
Nitrat  einer  seltenen  Erde  hergestellt,  ein  Faden  aus  Baumwolle  mit 
dieser  Mischung  getränkt,  getrocknet  und  über  einer  Runsenflamme 
verbrannt.  Dieser  Fsden  wurde  dann  an  die  Klemmen  einer 
Stromquelle  angeschlowsen  und  ein  Strom  von  doppelter  Stärke  als 
gewöhnlich  durchgoHchickt,  damit  die  letzten  Spuren  dee  Raumwoll- 
fadons  ausgebrannt  würden.  Das  sorgfältige  Ausglühen  ist  noth- 
wendig,  da  Iridium  eine  Kohlenstoffverbindung  eingeht,  die  nachher 
schwer  zu  beseitigen  ist.  Eine  grosse  Zahl  von  Versuchen  hüben  ge- 
zeigt, dass  die  Anwesenheit  von  Kohle  wahrend  dee  Auspumpens 
der  Lampe  den  sog.  Edisonoffoct  sehr  steigerte  und  die  Glasbirne  ge- 
schwärzt wurde;  das  Spectroskop  zeigte  die  Anwesenheit  von  Kohlen- 
dämpfen. Wenn  Iridium  allein  angewendet  wurde,  war  «in  Aus- 
pumpen  der  Lampen  überflüssig,  doch  zeigten  die  luftleeren  Lampen 
eine  bedeutend  höhere  Oekonomie-  Zuletzt  wurden  die  au«  Iridium 
und  einem  Leiter  zweiter  Klasse  berge*tcllten  Fäden  mit  einem 
Ueberxog  aus  Osmium  versehen,  um  den  Schmelzpunct  und  damit 
den  Wirkungsgrad  der  Lampe  zu  erhoben.  Für  diese  Fäden  ist 
eine  luftleere  Birne  ebenso  nothwendig  wie  für  die  gebräuchlichen 
Kohlefäden. 

Es  wurden  auch  Fäden  durch  Verdrillen  von  zwei  besonders 
hergeetellten  Fäden  gemacht,  indem  ein  Baumwollfoden  mit  einer 
Losung  eine«  Iriditunsalzes  und  «in  anderer  mit  einem  Nitrat  einer 
seltenen  Erde  getränkt  wurde.  Es  war  jedoch  schwer,  mit  den  so 
fabricirten  Fäden  über  200  Volt  zu  kommen,  auch  waren  kleine 
Veränderungen  im  Widerstand  des  Fadens  schwierig  auazu führen. 

Bei  verschiedenen  Temperaturen  des  Fadens  bleibt  der  Widerstand 
mehr  constant,  als  es  bei  Kohlenfäden  der  Fall  lat;  bei  steigender 
Temperatur  nimmt  der  Widerstand  tu,  so  dass  di«  Lumpen  gegen 
SpannnngMChwankungen  unempfindlicher  sind,  als  die  heute  ver- 
wendeten Glühlampen,  und  unbeschädigt  bleiben,  selbst  wenn  die 
Spannung  von  500  auf  1000  Volt  anwäcbst.  Der  hohe  Widerstand 
und  die  praktische  Nichtschmelzbarkeit  dieser  Fäden,  lassen  sie 
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auch  zur  Anheizung  der  Glühstifte  in  den  Nernat'achen  Luapeo 
brauchbar  erscheinen. 

Obgleich  schon  viele  Versuche  gemacht  wurden,  gute  uitth- 
fädeu  für  hohe  Spannungen  heranstellon,  ist  es  bis  jetzt  nicht 
möglich  gewesen,  einen  wirklich  guten  Faden  heraustsllen.  Da« 
geschilderte  Verfahren  hat  dies  doch  ermöglicht,  da  das  GetniBch 
allen  Anforderungen  genan  angepasst  werden  kann.  (Et.  World  and 
Engineer,  Rd.  86,  S.  778.)  Ha. 

Das  Photometriren  vos  Bogenlampen.  In  einem  Vortrag«  »,>T 
der  National  Electric  Light  Association  behandelt  Prof.  C.  P.  Ma- 
th e w s die  Mothoden  der  l'hotometrirung  von  Bogenlampen.  Um 
das  Licht  zum  Photometer  zu  leiten,  wendet  dieser  zwei  Spiegel 
an,  bisher  benutzte  man  nur  einen.  Die  beiden  Spiegel  sind  an 
gegenüberliegenden  Seiten  des  Lichtbogen«  angebracht,  wodurch 
eine  regelmOAüige  Belichtung  der  Photometeracheibe  erreicht  wird 
und  «lie  sonst,  bei  Anwendung  nur  eines  Spiegels,  störenden 
Schwankungen  im  Lichtbogen  sehr  gemindert  sind.  Die  Farben- 
differenz ist  durch  eine  rotirende  Scheibe  mit  kleinen  Winkel- 
Öffnungen  sehr  geschwächt,  da  die  Belichtung  der  lieiden  Seiten 
vermindert  wird.  Das  Ucht  wird  allein  durch  die  beiden  Spiegel 
auf  die  Photo meterscheibe  geleitet,  die  directen  Strahlen  sind  durch 
einen  Schirm  zurückgehalten.  Die  Scheibe  iat  fest  angeordnet,  dz 
gegen  wird  die  Vorgleichiilampe,  in  diesem  Falle  eine  Glühlampe, 
mittels  eines  Seil  triebe«  bewegt  Vor  der  Bank  befindet  sich  ein 
Cylinder  mit  Papier,  auf  dem  mittel«  eine«  Elektromagneten  die 
Verauchnreenltate  nufgexeichnct  werden.  Der  Beobachter  ritzt 
direct  vor  der  Photometeracheibe  in  einem  völlig  geschlossenen 
Raum  und  bedient  mit  der  einen  Hand  den  Seiltrieb  und  mit  der 
andern  einen  Ausschalter  zur  Bethätigung  dea  Elektromagneten 
zum  Aufzeichnen.  200  cm  rechts  von  der  Scheibe  befindet  sich 
eine  Normallampe,  welche  auf  einem  Wandarm  angebracht  iat  and 
leicht  an  die  Stelle  der  Bogenlampe  gebracht  werden  kann.  Sollea 
Bogenlampen  mit  grossen  Glocken  photometrirt  werden,  so  sind 
Spiegel  von  einer  solchen  Grösse  zu  verwenden,  dass  von  der 
-Scheibe  aua  die  ganze  Glocke  zu  sehen  isL  Wird  eine  Lampe  mit 
Opalglocke  photometrirt,  ao  ändert  sich  die  Lichtverthei  lang  mil 
der  Hohe  de«  Bogens  in  der  Glocke.  Der  Vortragende  untersuch!« 
Bogenlampen  mit  geschlossenem  Lichtbogen  für  Gleich-  und 
Wechselstrom  mit  verschiedenen  inneren  und  äusseren  Glasglocken 
Die  Lichtvertheilungakurven  werden  für  alle  Untersuchungen 
wiedergegeben-  Das  Resultat  der  Untersuchung  int  in  einer  Tabelle 
zuaammengefassL  Es  wird  besonders  auf  die  grosse  Bedeutung 
de«  Lichtschirm«,  namentlich  bei  Wechselstrombogenlampen  hin 
gewiesen.  Bei  einem  Vergleich  stellte  sich  heraus,  dass  eine 
Gleichstrombogenlampe  ohne  Lichtschirm  bei  Slrsssenbeleuchtung 
noch  um  89°/p  günstiger  ist  als  eine  Wechselstrombogenlampe  mit 
Lichtschirm.  (El.  World  and  Engineer  Bd.  35,  8.  824.)  Ho. 

Liohtschwankungen  und  deren  Beseitigung.  Von  K.  Schindler. 
Die  Beseitigung  der  Lichtechwankungen  in  elektrischen  Anlagen 
kann  ln  verschiedener  Weise  erfolgen:  1.  Man  trenne  Licht-  und 
Kraftanlage  vollständig.  2.  Ist  die«  nicht  möglich , so  hilft  sine 
Accumulatorcnbatterie  von  nahezu  der  gleichen  Leistungsfähigkeit, 
wie  die  Generatorenanlagc.  Eine  solche  Batterie  ist  jedoch  theuer. 
3.  Betragen  die  Schwankungen  maximal  20  7#,  so  können  auto- 
matische Regulatoren  die  Schwankungen  in  erträglichen  Grenzen 
halten.  Rühren  die  Schwankungen  von  dem  ungleichmäßigen 
Gang  der  Antriobemaschine  her,  so  kann  nnr  durch  Vergröasening 
der  Schwungmasse  geholfen  werden  Kann  das  Schwungrad  nicht 
auegewechselt  werden,  so  wird  eine  Schwungscheibe  auf  irgend  eine 
Welle  gesetzt.  Die  Schwungscheibe  besteht  aua  einem  schweren 
Kranz  und  einer  massiven  Scheibe  als  Verbindung  dea  Kranzes  mit 
der  Nab«  Eine  solche  Schwungscheibe  wird  als  Beispiel  voll- 
ständig berechnet,  ln  Anwendung  sind  «io  z,  B.  in  Leipzig.  (Elektro 
tecbniache  Rundschau  1899/1900,  Band  17,  8.  182).  L 

Kostenfreie  Hausinstallation.  Von  F..  E.  Hoadley.  Das  Wort 
kostenfrei  ist  eigentlich  falsch.  Dio  Installation  soll  dadurch  I*- 
zahlt  werden,  dass  für  jede  Kilowattstunde  zum  Strompreis  noch 
8 Pf.  (Id.)  zu  gesell  lagen  werden.  Damit  hat  man  aber  in  Worcester 
im  ernten  Jahre  dea  Bestehens  der  Anlage  1898  18  Consnraenten, 
im  zweiten  17  uud  im  Jahre  1900  bin  jetzt  9 Consnmenten  er- 
worben. Um  diese  kleinen  Zahlen  zu  vorgrOsaern,  änderte  man  die 
[nstallationsbedingung  folgendermassen  um  : Der  Consument  bezahlt 
die  Installation  nach  einem  ihm  passenden  Modus;  den  Unter- 
nehmern in  Worcester  werden  keine  scharfen  Bedingungen  gestellt . 
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wenn  ein  Consument  die  Installation  mir  miethen  will,  so  wird  tum 
Strompreis  für  jede  installierte  Lampe  ein  Zuschlag  gemacht.  (The 
Electrical  Keview  1900,  Band  44»,  8.  961.  8.  auch  da.  Journ.  1900, 
S.  238.)  L. 

Berechnung  eleatriaeher  Leituagen  mit  Rücksicht  auf  Resistanz, 
KapacKMt  und  Selbatlnduction  in  denseiben.  Von  E.  W.  Ehnert 
Der  Verfasser  berechnet  die  Selhatinduction  und  Kapaciükt  langer 
Luftleitungen  und  berechnet  dann  für  lange  Uebertragungen  den 
Leitangaquerachnitt  unter  BerQcksichtigung  dieser  Grossen.  (El. 
An*-  1900,  S.  1666.:  Hn. 

Isolator  für  60000  Volt  Die  amerikanische  Firma  F.  M.  Loke 
in  Victor  bringt  einen  neuen  Isolator  für  Hochspannungsleitungen 
ln  den  Handel.  Derselbe  kann  bis  zu  60 000  Volt  gut  verwendet 
werden  und  ist  auf  120000  Volt  geprüft.  Der  Isolator  ist  aus 
braunem  Porzellan  mit  einem  Kern  aus  Glas  oder  Porzellan 
hergeetellt.  Bein  Durchmesser  betragt  270  mm,  seine  Hohe 
390  mm  und  aein  Gewicht  & kg.  Mnntirt  wird  derselbe  auf 
Holzmasien.  Eine  Rille  tun  oberen  Theil  sammelt  daa  Wasser  und 
führt  dasselbe  durch  einen  Auslauf  ab.  Der  Verlast  für  einen 
Isolator  betrug  bei  der  Untersuchung  nicht  über  V,  Watt.  Dieser 
Isolator  wird  zuerst  in  Californien  von  der  Standart  Electric  Co.  für 
eine  Kraftübertragung  auf  330  km  mit  60000  Volt  benutzt  werden. 
(Street  Railway  1900,  8.  461.)  Hn. 

Geschäftliche  Mittheilung-en. 

Kesselfeuerung  für  Cokeklein.  In  der  gelegentlich  der  Jahres- 
versammlung des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wueserfuch' 
männern  in  Mainz  herausgegebenen  Festschrift  »Die  Gas-  und 
Wasserversorgung  der  Stadt  Mainz«  ist  auf  S.  74  angegeben,  dass 
auf  der  Gasanstalt  die  Kessel  mit  Vorfeuerungen  für  ('okeklein 
nach  der  Construction  von  Perret  {vgl.  d».  Journ.  1B94,  S.  616 
bis  517)  versehen  seien.  Wie  uns  die  Firma  Wiedenbrück  & Wilma, 
Koln-Ehrenfeld,  mittheilt,  sind  jedoch  die  Kessel  nicht  mit  dar  er- 
wähnten, sondern  mit  der  in  ds.  Journ.  1899,  8.  193  bis  196,  be- 
schriebenen Patentfeuerung  System  Wiedenbrück  & 
Wilma,  als  Vorfeuerung  auagebildet,  versehen  worden. 


Correspondenz. 

Kohlen-  und  Qaepreinetetgerung. 

Veranlasst  durch  die  Aufforderung  in  No.  27  des  Gasjoumals, 
betreffend  Erhöhung  der  Gaspreise  in  Folge  der  gestiegenen  Kohlen- 
preise, Iheile  ich  mit,  dass  auch  wir  gezwungen  wurden,  die 
hiesigen  Gaspreise  zu  erhöhen  und  zicar  Beleuchtungsgas  von  2 Rbl. 
50  Cop.  pro  1000  cbf  (M.  5,40  gleich  19,07  Pf.  pro  cbm)  auf  3 Rbl. 
(if.  8,48  gleich  22,88  Pf.  pro  cbm),  Motoren-,  Koch - und  Heizgas 
von  2 Rbl.  pro  1000  cbf  (M.  4,32  gleich  15,256  Pf.  pro  cbm)  auf 
2 Rbl.  50  Cop.  (M.  5,40  gleich  10,07  If.  pro  cbm).  Ich  füge 
diesem  Briefe  bei  eine  Aufstellung  der  ran  uns  gezahlten  Kohlen- 
preise com  Jahre  1886  bis  zum  Jahre  1900.  Der  Kohlen- 
preis des  letzten  Jahres  gegenüber  dem  Vorjahr,  in  welchem  die 
Kohlenpreise  schon  ziemlich  in  die  Höhe  gegangen  waren,  steigert 
die  Productionskosien  bei  einer  Ausbeute  von  10 000  cbj  per  Ton 
um  rund  50  Cop.  pro  1000  cbf  (M.  1,08  oder  pro  cbm  um  3,814  Pf.), 
das  war  in  den  letzten  Jahren  bei  den  alten  Preisen  der  Netto- 
verdienst. Wir  würden  also  ohne  Preiserhöhung  nur  die  Zinsen, 
Amortisationen  und  Abschreibungen  unseres  Werkes  verdient  haben, 
darüber  hinaus  würde  aber  nichts  übrig  bleiben  (wir  tilgten  im  Jahr 
ca.  60000  Rbl.  [If.  129600]  Obligationen).  Die  Preiserhöhung  ist 
in  meiner  Verwaltung  nach  kurzer  Darlegung  der  Verhältnisse 
und  des  in  Folge  der  hohen  Kohlenpreise  zu  erwartenden  Gewinn 
ausfalles  beschlossen  und  von  dem  Stadtamt  und  den  Stadtverord- 
neten auf  Grundlage  der  Motivirung  ohne  jeden  Widerspruch  ge- 
nehmigt. Die  Preiserhöhung  tritt  mit  dem  1.  Juli  ds.  Js.  in  Kraft. 

Ich  las  in  diesen  Tagen  (Gasjonmal  1900 , No.  28,  S.  528  unter 
„ Marktbericht *),  dass  mtin  beabsichtigt,  in  Sachsen  englische  Kohlen 
zu  beziehen,  ich  verstehe  das  nicht,  da  gerade  die  Preissteigerung  der 
englischen  Kohle  weit  Uber  die  Preissteigerung  in  Deutschland  hinaus 
geht;  man  wird  in  England  theurer  zahlen  als  in  Deutschland,  dabei 


die  Kohlenkrise  in  England,  die  ohnehin  schon  scharf  genug  ist, 
noch  verschärfen. 
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Riga,  Juli  1900. 

Salm, 

Betriebs- Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

Wir  bitten  unsere  Leser  um  weitere  Mittheilungen  über  diese 
wichtige  Fragu  der  Kohlen-  und  Gsspreisc.  D.  Red. 


In  seiner  Studie 

über  den  Ein  flu*»  von  Lichtgebens  auf  dt«  Lichtstärke 
de*  Auer  licht* 


in  No.  31  ds.  Journ.  (S.  569)  nimmt  Dr.  A.  Samtleben  Bezug 
auf  die  von  mir  empfohlene  Benzoldampfbestimmung  im  Leuchtgas, 
derer  er  sich  auch  bei  seinen  Experimentaluntersuchungen  mit  Er- 
folg bedient  hat.  Der  Verfasser  glaubt  jedoch,  in  der  von  mir  auf- 
gestdlten  Umrechnungsformel 


„ , ni  _ . 13  1000  (273  -f  f)  760  100 

?»<,«/«  BtmcUampf  = l ^ ^ ■ gj,  t ■ ~J 

ein  Versehen  berichtigen  zu  sollen,  indem  er  den  in  dieser  Formel 
enthaltenen  Ausdruck  zur  Reduction  de s beobachteten  Volums  auf 
Normalvolum  (fett  gedruckt)  in  Zähler  und  Nenner  vertauscht 
wissen  will.  — Der  gegebene  Ausdruck  ist  indessen  vollkommen 
richtig,  wie  schon  die  Uebcrlegung  ergibt , dass  auch  das  auf  Normal- 
volum zu  reducirende  Volum  J der  angewandten  Qasprobe  als  re- 


ciproker  Werth  j zur  Anschaunng  gebracht  ist.  Der  Ansatz  lautete 
nämlich: 

273  b .13  1000 

“ J ■ (213+iiTSÖ  nnd  mV“UU"  S ' 28  ■ 8,582 

Benzoldampf  ; somit  in  100  ccm  die  in  der  Formel  ausgedrückte 
Menge. 

Dis  vom  Herrn  Verfasser  vermuihete  Bildung  von  Mononitro- 
benzol konnte  weder  von  mir,  noch  von  Lunge,  nach  dessen  für  die 
Methode  grundlegender  Arbeit,  beobachtet  werden.  Jedenfalls  geht  die 
Verwandlung  des  Ifenzoldampfes  in  Dinitrobenzol  im  analytischen 
Sinne  quantitativ  vor  sich,  wie  namentlich  aus  den  in  meiner  Ab- 
handlung in  diesem  Journal  1899,  S.  697  enthaltenen  diesbezüglichen 
Versuchen  mit  reinem  Benzol  klar  hervorgeht. 


Magdeburg.  1.  August  1900. 


Dr.  Otto  Pfeiffer, 

Chemiker  des  stiidt.  (las-  und  Wasserwerkes. 


•)  sh.  = Schilling. 

*'  cif.  = incl.  Fracht  und  Versicherung,  also  franco  Riga 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Kl»®»«  8&.  Wasserleitung  und  Kanalisation. 


No.  104291  von»  11.  Augnat  1890. 
E.  Helm  in  Berlin.  Wasserabfluss- 
rohr  mit  seitlichem  Reinigungsstutzen. 
— Der  Reinigungsetatzen  b ist  mit  einem 
geeigneten  Verechlusaflansch/jr  versehen. 
Kr  fährt  im  Bogen  so  in  die  Abfluss- 
leitung  a über,  dass  eine  Barste  behufs 
Reinigung  leicht  eingefahrt  werden  kann 
No  104 BIO  vom  26.  Mai  1897.  Herrn. 
Weigel  In  Berlin.  Misch v enti I.  — 
Zwei  mit  den  kurzen  Armen  Ober  einander 
greifende  Hebel  Am  sind  derart  Ober 
einander  angeorduet,  dass  eine  Druck- 
spindel  i beim  Niederechraoben  den  oberen 
Hebel  k betbltigt,  der  hierdurch  das  Kall- 
waaserventil  g,gl  Öffnet,  dann  aber  auf  den  unteren  Hebel  m wirkt, 
der  nunmehr  des  Warm  waaserventil  h,  kl  öffnet.  Eine  weitere 


Abwärtsbewegung  der  Druckspindel  bat  bei  fortschreitender  Be 
tbttigung  des  oberen  Hebels  das  Sch  Hessen  des  Kalt  waaserventil« 
durch  ein  an  letzterem  befestigtes  Hilfsventil  0 im  Gefolge. 

No.  106  440  vom  6.  September  1898. 
J.  Schrataenstaller,  zur  Zeit  ln  Vater- 
stetten bei  Haar,  Post  Feldkirchen,  Ober- 
bayern.  Vorrichtung  zur  selbeUhltlgen  Ver- 
hütung des  Einfrierens  von  Wasser- 
leitungen. — ln  einem  das  Zulauf ventil  v 
tragenden  Gefasse  c sind  zwei  ineinander  ge- 
setzte, eine  Luftkammer  bildende  Behälter  a 
und  b bo  angeordnet,  dass  der  innere  a in 
Folge  der  bei  Tempernturiuderung  eintreten- 
den R*  Umänderung  der  zwischen  0 und  & 
eingeschlossenen  Luftmenge  von  dem  in  die 
Glocke  b eindringenden  Wasser  selbettharig 
gehoben  wird.  Dadurch  wird  ein  Znlauf- 
venül  p selbsttb&tlg  geöffnet,  so  dass  ln  Zu- 
sammen Wirkung  mit  einem  Ueberlaufe  k das  Wasser  in  der  Leitung 
durch  geringen  Ausfluss  in  steter  Bewegung  bleibt  und  nicht  ein- 
frieren  kann. 

No.  105800  vom  1.  Januar  1899.  J.  Fischer  in  Berlin  und 
F.  Fischer  in  Cliarlottenburg.  Vorrichtung  zur  Entfernung 
von  Schwimm  stoffen  aus  Filterbehältern  — Die  Vorrichtung 
hat  den  Zweck,  Schmutz  und  sonstige,  auf  in  Filterbehtitern  be- 
findlichem Wasser  schwimmende  Beimengungen  zu  entfernen.  Die- 
selbe besteht  aus  einer  Art  Qulrltrommel,  welche  horizontal  über 
dem  Wasserspiegel,  und  zwar  so  angeordnet  ist,  dass  sie  dem 
jeweiligen  Wasseretand  entsprechend  hoch  bezw  niedrig  eingestellt 
werden  kann.  Dies  wird  dadurch  erreicht,  dass  die  Welle  der  Quirl- 
trommel,  welche  in  GleitltOcken  drehbar  gelagert  ist,  aammi  einem 
Kegelradgetriebe  in  Gleitschienen  auf-  und  niedergelassen  werden 
kann.  Die  iri  Folgt*  dessen  stets  in  richtiger  Höhe  einstellbaren 
Röhrstabu  der  Trommel  hüben  den  auf  dem  Wasser  schwimmenden 
Schmutz  aut  und  schleudern  denselben  in  einen  beliebigen  neben- 
stehenden Behftlter. 

No.  105849  vom  4.  Februar  1898.  Gustav  llctnig  in  Brünn. 
Wasserreinigungs- Apparat  mit  durch  das  zu  reinigende 
Wasser  bewirkter  Zuführung  der  Kttllungsniittel.  — Die  Zuführung 


von  Fllluugsmitteln  in  fester  Form  wird  dadurch  bewirkt,  dass  das 
zu  reinigende  Wasser  ein  Wasserrad  treibt,  welches  seinerseits  eine 
am  Boden  des  conischen  Behältern  für  die  Chemikalien  angeord- 
nete, direct  über  dem  Wasserrad  liegende  Zuführungswalxe  in  Dre- 
hung versetzt,  so  dass  die  FällongsmiUel  direct  auf  die  nawen 
Schaufeln  de«  Wasserrades  fallen,  ln  Folge  dessen  werden  d« 
Fallungsmittel,  bevor  eie  in  das  zu  reinigende  Wasser  geführt  wer- 
den, engefeuchtet,  wodurch  ein  Zusammenballen  derselben  ver- 
mieden und  somit  eine  innigere  Mischung  mit  dem  Wasser  be- 
wirkt wird. 

No.  106406  vom  Dl.  December  1898.  C.  L Eckhardt  in  Magde- 
burg und  B.  Haupt  in  Hohendodoieben  b.  Magdeburg.  Durch 
Belastung  und  F-ntlastung  de«  8itzbrettee  in  Thätigkeit  gesellte 
Spülvorrichtung  für  Aborte. 

— Der  unterhalb  des  Closetoitxes 
neben  dem  Closetbecken  an- 
gebrachte Spülkasten  a wird  wäh- 
rend der  Benutzung  des  Closet« 
in  Folge  selbsttbätigen  'taffnens 
des  Wasser  - Zuteitungsveutils  » 
beim  Niederdrücken  des  Hebels  v 
mit  einer  genau  bestimmten 
Waeeermenge  gefüllt,  welche  thella 
durch  den  Kanal  g in  den  Kasten 
a unter  Zusammen pressuug  der 
ln  letzterem  enthaltenen  Luft, 
theila  durch  deo  Kanal  k in  eine 
Vertiefung  0 eintriti  and  somit, 
von  beiden  Seiten  gegen  die  Mem- 
bran p gleich  stark  drückend,  diese 
gespannt  hält  Beim  Freigeben 
des  Cloeetaitzen  schliesst  sich  das 
unter  Federdruck  stehende  Wasser  - 
Zuleitungsventil  «,  während  das  obere  Ventil  b geöffnet  wird.  Die 
nunmehr  einseitig  von  oben  gedrückte  Membran  />  senkt  sich,  und 
die  gepresste  Luft  im  Kasten  a drückt  dus  Wasser  aus  ihm  heran», 
welches  durch  die  Diircligangeöffnang  i in  das  Kohr  e und  darrii 
den  Auslau  fotutzen  d in  das  Closetbeckcn  getrieben  wird. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Athen.  (Gasmotoren  für  Griechenland.)  Der  •Müitch. 
AI  lg.  Ztg.«  wird  geschrieben:  Griechenland  bietet  gegenwärtig  pl« 
Aussichten  für  den  Absatz  von  Gasmotoren  aller  Art.  IHe  G» 
werke  von  Athen  und  Piräus  liefern  das  zu  gewerblichen  Zwecken 
benöthigt©  Ga s zu  sehr  billigen  Preisen  Auch  die  griechisch«} 
Bergwerke  erfordern  Gasmotoren  in  stets  zunehmender  Meng« 
Gasofen  wären  in  Griechenland  ebenfalls  mit  Vortheil  abinsotxeo. 
Es  ist  rathsam,  die  Kataloge  und  Preislisten  in  französischer  .Sprache 
zu  verfassen.  Gasmotoren  gemessen  in  Griechenland  Zollfreibeit 

Frankfurt  s/M.  (Verband  deutscher  Beleuchtungsgl ze- 
Interessenten.)  Der  Verband  deutscher  Beleuchtungagla«  Inter- 
essenten hielt  atn  21.  Juli  in  Frankfurt  a/M.  «eine  erete  General- 
versammlung ab,  um  den  Vorstand  au  wählen  und  diejenigen 
Schritte  zu  beschlieuen,  die  unternommen  werden  sollen,  um  seiden 
Mitgliedern  dio  Möglichkeit  zu  schaffen,  ausserhalb  des  Verband« 
der  Glasfabrikanten  Beleuchtungeglas  zu  beziehen.  Die  Geschäft* 
steile  des  Verbandes  ist  in  München,  unter  Leitung  des  Vorsitzenden, 
Herrn  F.  Frank,  in  Firma  A.  Frank  in  München.  Zunächst  wird 
versucht  werden,  neue  Glashütten  in'z  Leben  zn  rufen,  die  au» 
schliesslich  an  die  Mitglieder  des  Verbandes  deutscher  Beleach- 
tungsglas  Interessenten  zu  liefern  hätten.  Vom  Dresdener  Verband 
der  Glaafabrikanten  nahmen  die  Diroctoren,  die  Herren  Roaaberf 
und  Huver,  zeitweise  an  der  Generalversammlung  Theil,  um  sich 
gegen  die  ihnen  gemachten  Vorwürfe  zu  vertheidigen  und  die  Ver- 
«icberung  abzugeben,  dass  der  Verband  der  Glaafabrikanten  all« 
thun  wolle,  um  sein©  Kunden  zufrieden  zu  stellen. 

Halle.  (Wasserwerk.)  Der  Verwaltungsbericht  pro  1898,99 
theilt  u.  a.  Folgendes  mit:  Der  gesammt©  Wasser  verbrauch  ist  oni 
4,94*/*  gegon  das  Vorjahr  gestiegen.  Im  Verhältnis«  hierzu  ist  <h* 
Abgab«  de»  Wassere  nach  Wassermessern  um  3,41%,  die  Abgabe 
de«  Waasera  ohne  Wassermesser  um  1,64  •/,  gestiegen.  Der  Selbst 
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koeieaprei»  de«  Wasser»  betrug  8,81241  Pf.  pro  cbm,  gegen 
8,71847  Pf.  im  Vorjahre,  *n*u  die  mit  Einrichtung  der  Enteisenung«- 
Anlage  eingetretene  Steigerung  der  Betriobsunkoeten  and  die  Ver 
sineang  der  neu  aufgenommenen  Anleihe  beigetragen  haben.  Dieee 
Erhöhung  der  Selbstkoeten  hat  eine  entaprechende  Verminderung 
de«  Reingewinns  zur  Folge  gehabt,  derselbe  betragt  nach  der  Ge- 
winn- und  Verl  Umrechnung  M.  169684,37,  oder  M.  2948,63  weniger 
gegen  du»  Vorjahr  I>ie  Kosten  der  Wasaerf Ordern ng  auf  der  Pump- 
station betragen  1,17  Pf.  pro  cbm,  gegen  1,02  Pf.  im  Vorjahre.  Die 
Einnahmen  für  daB  abgegebene  Wasser  Bind  gegen  daa  Vorjahr, 
der  Mehrabgabe  entsprechend,  um  M.  18611,53  gestiegen.  Der 
Durcbachnittaerlo«  pro  cbm  Waaser  betragt  13,28088  Pf.,  gegen 
13,48947  Pf.  Im  Vorjahre. 

Bisher  waren  die  Unternehmer  verpflichtet,  ln  den  von  ihnen 
auagehauten  Strassen  auch  dio  Wasserleitung  auf  ihre  alleinigen 
Kosten  legen  su  lassen,  was  der  Magistrat  jedoch  für  nicht  gerecht- 
fertigt hielt.  Nach  Anhörung  des  Curatoriuma  beschlossen  die 
städtischen  Behörden,  dass  die  Unternehmer  der  Stadtgemeinde, 
welche  die  Wasserleitung  herstellt,  zunächst  die  erwachsenden  Un 
kosten  vergüten.  8obald  jedoch  die  Gebühren,  welche  in  einem 
Rechnungsjahre  von  den  an  die  Wasserleitung  der  Strasse  an- 
geschlossenen Grundstücken  aus  dem  Wasserverbrauch  aufkommen, 
ein  Drittel  der  für  die  Herstellung  der  Leitung  aufgewendeten 
Kosten  übersteigen,  werden  die  letzteren  dem  Unternehmer  zurück- 
erstattet.  Von  den  Koaten  wird  der  Betrag  von  jilhrlich  7,5%  für 
Abnutzung  za  Gunsten  der  Stadtgemcinde  in  Abzug  gebracht.  Hier 
bei  kommen  nur  volle  Rechnungsjahre  in  Betracht,  und  zwar  derart, 
dass  die  Abschreibung  mit  dem  auf  die  Herstellung  der  Leitung 
folgenden  Rechnungsjahre  beginnt  and  mit  dem  Ablaufe  desjenigen 
Rechnungsjahres  endet,  in  welchem  die  Waasergebühren  da»  Drittel 
der  Herstellungskosten  erreichen. 

Aus  der  Mitte  der  Stadtverordnetenversammlung  wurde  unterm 
6.  Decetuber  1897  beantragt,  zu  § 1 der  Ordnung,  betreffend  di« 
Erhebung  von  Gebühren  für  Benutzung  der  städtischen  Wasser- 
leitung, folgenden  Zusatz  zu  bescbliessen : »Ist  die  Hauideitung 
ohne  Verachnlden  des  Grundstückeigenthümers,  Miethers  oder  Nie*» 
brauchen»  schadhaft  geworden,  *o  wird  für  das  ln  Folge  der  Be- 
schädigung mehr  verbrauchte  Wasser  eine  Gebühr  von  10  Pf.  pro 
cbm  erhoben.«  Untenu  6.  Januar  1898  beschloss  die  Stadtverord- 
netenversammlung die  Vorberathung  dieser  Angelegenheit  einer 
Commission,  bestehend  ans  den  Stadtverordneten  des  Gas-  und 
Wasserwerke  -Curatoriums  und  den  Juristen  der  Versammlung,  zu 
überweisen.  Nach  eingehenden  Beratungen  und  nach  Anhörung 
de«  Bezirksausschuss««  (»«schlossen  die  städtischen  Behörden  unterm 
4./8.  Juli  1898,  den  Magistrat  auf  Grund  des  § 8,  Absatz  2,  der 
Gebührenordnung  auch  ferner  zu  ermächtigen,  falls  eine  Haus- 
leitang ohne  Verschulden  des  Verpflichteten  schadhaft  geworden, 
and  die  Beschädigung  sofort  nach  erlangter  Kenntnis«  hei  der 
Wasserwerks  Verwaltung  zur  Anzeige  gebracht  ist,  für  diejenige 
Waasermenge,  welche  nach  seiner  Schätzung  in  Folge  der  Schad- 
haftigkeit der  Leitung  ungenutzt  ubgeluufen  ist,  die  Gebühr  von 
16  auf  10  Pf.  pro  cbm  zu  errnfteeigen. 

Kleinsactisenheim  bei  Stuttgart  (Wasserversorgung.)  Nach- 
dem dio  Arbeiten  für  die  Anlage  einer  Quellwasserleitung  im 
Februar  begonnen  worden  waren,  konnte  die  fertige  Leitung  Ende 
Jnli  dem  Betrieb  übergeben  werden  Die  bub  zwei  Quellen  stam- 
mende Waasermenge  wird  durch  einen  Dampfmotor  von  4 PS 
ihrer  Bestimmung  zugeführt.  Fast  särmntliche  Häuser  sind  an- 
geechloaaen ; am  Straseenrohmetz  sind  30  Feuerhydranten  eingebaut 
In  Anwesenheit  eines  Vertreters  der  Oberleitung,  die  in  den 
Händen  des  Oberbanraths  Khmann-Stuttgart  lag,  wurde  daa  Werk 
von  der  Gemeinde  übernommen. 

Königswinter.  (Verein  der  Gas-,  Eie ktricitäts-  und 
Wasserfachmänner  Rheinlands  u n d We  s tf  ale  n s.)  Am 
4.  Augußt  fand  eine  Versammlung  de»  Vereins  in  KOnigswinter 
statt;  ausser  geschäftlichen  Angelegenheiten  stand  auf  der  Tages- 
ordnung ein  Vortrag  von  Director  Borchardt  über  die  Be- 
schaffenheit des  Wassers  in  Stuuweihern,  der  dem- 
nächst in  ds.  Joum.  erscheinen  wird. 

Paris.  (Nernstlampen  auf  der  Ausstellung.)  Die  All- 
gemeine Elektricitätsgesellsrhuft  in  Berlin  hat  in  ihrem  Pavillon 
auch  eine  grosse  Anzahl  Nerostlampen  ausgestellt;  diesollien  werden 
täglich  von  4 bi«  6 Uhr  im  Betriebe  vorgeführt  Wie  die  Blätter 
melden,  «ollen  die  Beschauer,  insbesondere  durch  die  umständliche 


Manipulation  des  Vorwärmens  mit  Spiritns,  stark  enttäuscht  sein. 
Die  Lampen  mit  Selbstxündung  sollen  relativ  viel  Strom  verbrauchen 
und  die  Lampe  überhaupt  unter  den  unvermeidlichen  Stromschwan- 
kungen stark  leiden. 

Ruhrort  (Wasserwerk  sbau.)  Die  Stadtverordneten  von 
Ruhrort  beschlossen  im  l'rinclp  die  Errichtung  eine«  eigenen 
städtischen  Wasserwerks  Die  8tadt  wird  bisher  von  dem  Wasser- 
werk Duisburg  mit  Wasser  versorgt. 

Rüdem  hei  Esslingen.  (Wasserversorgung.)  Die  neu  er- 
baute Quellwasserleitung  wurde  Ende  Juli  eröffnet;  angeschloesen 
sind  83  Häutier.  Die  Kosten  belaufen  sich  ohne  den  Staataxuachuse 
auf  ca.  M.  18000. 

Saargeniisd.  (Gaapreie.)  Der  Gaapreia  beträgt  zur  Zeit  in 
Saargemünd  für  Leuchtgas  32  Pf.,  für  Heiz-  und  Kraftgas  15  Pf. 
pro  cbm.  Der  Vertrag  der  Besitzer  des  Gaswerks,  Oebr.  ROchling 
in  Saarbrücken,  mit  der  Stadt  Saargemünd,  läuft  noch  bis  zum 
Jahre  1913.  Auf  den  Wunsch  zahlreicher  Einwohner  nach  Herab- 
setzung der  Gaspreise  wollten  die  Besitzer  eingehen,  wenn  der 
Belenchtungsvortrag  bis  zum  Jahre  1943  verlängert  würde.  Ferner 
sollte  die  Stadt  sich  verpflichten,  nach  Ablauf  de«  Vertrags  da« 
Gaswerk  zu  einem  von  Sachverständigen  festzusetzenden  Preise  zu 
erwarben.  Ala  Gegenleistung  verpflichtete  sich  die  Gasfabrik,  das 
Leuchtgas  in  den  nächsten  fünf  Jahren  zn  18  Pf.,  in  den  folgenden 
fünf  Jahren  zu  17  Pf.  und  dann  bis  zum  Schlus«  des  Vertrags  zu 
16  Pf-  pro  cbm  zu  liefern.  Zur  Besprechung  dieser  Angelegenheit 
berief  der  Bürgermeister  eine  Versammlung,  die  sich  aber  gegen 
eine  Verlängerung  dos  Vertrags  auseprach.  Auch  die  8tadt  lehnte 
den  Antrag  ab,  au  dass  die  Verhandlungen  als  gescheitert  anzu- 
sehen sind. 

Stoib  erg,  Rheinl.  (Ankauf  des  Wasserwerks.)  Die  Stadt 
beabsichtigt  den  Ankauf  deB  im  Beaits  einer  Actiengesellschaft  be- 
findlichen Wasserwerks  in  der  Art,  dass  sie  eine  Verzinsung  des 
Actienkapitals  mit  5%  garantirt. 

Wiea.  (Lichtindustrie-Ausstellung.)  Im  November  ds.  Ja. 
soll  in  Wien  eine  »Erste  Allgemeine  Ausstellung  für  die  gesammt« 
Lichtindustrie«  veranstaltet  werden.  Vorsitzender  de«  Ausstellung» 
comitö's  ist  Prof.  Fr.  Kleinpeter,  Wien.  Die  Programme  kommon 
demnächst  zur  Ausgabe ; es  soll  auch  ein  deutsches  Comitä  gebildet 
werden.  Anmeldungen  aus  Deutschland  nimmt  L Henking  in 
Cannstatt  entgegen. 

Winterthur.  (Gaswerk.)  Dem  Jahresbericht  pro  1899  ist  Fol- 
gende* zu  entnehmen:  Die  Gaserzeugung  betrug  3437828  cbm 

(-f- 11.885%);  der  Verbrauch  3437533  cbm.  Letzterer,  verthellt  sich 
wie  folgt;  ßtra*8«nbelouchtung  280731  cbm  = 8,166%  der  Gcsammt- 
abgabe  (4*  6,629%),  Privatbeleuchtung  1068593  cbm  = 31,086% 
(—  2,020%),  Koch-  und  Heizgas  lR36003cbm  = 53,411%  (4 
18,780%),  Selbstverbrauch  130024  = 8,782 % (-f  48,986%),  Verlust 
122  182  cbm  = 3,555%  (-f  46,117%).  Grösster  Verbrauch  (14.  XII.) 
15800  cbm  (4  540  cbm),  kleinster  Verbrauch  (9.  VII.)  49GGcbm 
(4  10U6  cbm),  mittlerer  Verbrauch  9 417  cbm  (4- 1006  cbm). 

Es  betrug  die  Zahl  der  öffentlichen  Flammen  883  (-f-  69),  der 
Leuchtgasabnehmer  1 437  (4"  64),  der  Heizgasabnehmer  3236  (4  676), 
der  Leachtgssmesser  1580  (—  1)  der  Huisgasmesser  (4*  616),  der 
ZuHchlagsflammen  666,  der  Gasmesserflammen  41 338  (4-  3 426'.  der 
thatsächlichen  Flammen  29 106  (4*  2 106),  der  Motoren  74  mit  287  PS. 
(im  Vorjahr  74  mit  240,6  PS.  = + 46,6  PK.).  Länge  de«  Rohr- 
netzes 63,8  km  (4  4,2  km). 

Vergast  wurden  11350  t gewöhnliche  Kohlen  (Saarkohlen ; 
Nüsse,  Dudweiler)  11,6t  Zuaatzkohlen  (Tyne,  Cannel)  und  18,9  t 
Benzol,  zusammen  11380  t (4-  1492  t)  Vergasungsmaterial.  Der 
Gaaertrag  pro  100  kg  Vergaaungsmaterial  war  30,2  (31,8)  chm. 

Die  durchschnittliche  Retortenladung  betrug  168,7  (128,1)  kg, 
die  Kohlenladnng  pro  Retorte  und  Tag  836,5  (683,6)  kg,  die  Gas 
erzengung  pro  Retorte  und  Tag  263  (212,6)  cbm. 

Coke  wurden  gewonnen  7 467  t,  Cokegrice  607  t,  zusammen 
71,14%  der  Coke  gebenden  Kuhlen;  davon  wurden  verkauft  5648  t, 
unter  den  GasOfen  verfeuert  1792  t,  zur  Kessel-  und  Gasbehälter- 
heizung  218  L Die  l'nterfeuerung  betrug  15,8  kg  (18,0  kg)  pro 
10U  kg  VergaBungsmaterial  oder  52,13  kg  (58,0  kg)  pro  100  cbm  Gas. 
Die  Theererzeugung  betrug  649  l «■»  5,72%  (6,15%)  der  Kohlen; 
verkauft  wurden  659  t zu  Fr.  2,89  (3,41)  pro  100  kg.  Schwefelsäure« 
Ammoniak  wurden  61,7  t = 0,544%  producirt,  und  zu  Fr.  25,25 
(21,50}  pro  100  kg  verkauft. 
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Finanzielles.  Verwendung  auf  Bau -Conto:  Grundstücke: 
Kanalisation,  Landankauf  Fr.  26021,30;  Gebäulichkeiten  : Apparaten- 
hatix,  Theer-  und  Ammoninkgmhe,  Benzolkoller,  Arlteiterlnkale, 
Baderaum , Abort  etc.  Fr.  106  835,06 ; Maschinen  und  Apparate : 
Kühler,  Exhauster,  Drorywaacher,  Standardwascher,  3 Reiniger  mit 
taofkrahn  und  Aufzug,  Gasuhr  und  Betriebsleitungen  für  Fr.  20000 
cbm  Production  per  Tug  Fr.  164  691,65;  Teleskopirung  von  Gaso- 
meter II  samt  taltungcn  und  Hahnenhaua  Fr.  40  477,40;  1 neuer 
Gasofen  mit  achiufliegendon  Retorten  Fr.  18  984,70;  Rohrennetz; 
Erweiterung,  neue  Laternen  und  Privatzuleitnngen  Fr.  101 264,05, 
auaammen  Fr.  458  274,15  (im  Vorjahr  Fr.  658  166,50). 

Die  Einnahmen  betrugen:  Für  Gas:  Oeffentlichc  Beleuchtung 
incl.  Töee  und  Private  2 006  2601/*  Brennnlunden  Fr.  70  914,25, 
Privatbeleuchtnng  1068593  cbm  k 25  Cts.  Fr.  267  148,25,  Koch-  und 
Heizgas  1 836003  cbm  k 16  Cts.  Fr.  275400,46,  Diverse  für  Zuschlag»- 
flammen  Fr.  2734,80,  zusammen  für  Gas  Fr.  616 197,75  (Fr.  666  669,46) ; 
für  Nohen  producta : Coke  Fr.  156471,45,  Theer  Fr.  19006,50,  Schwefel- 
saures  Ammoniak  Fr.  16617,20,  Cokesand,  Schlacken, Schlackensteine, 
Keinigermasse,  Graphit  und  Pech  Fr.  8437,10,  Verschiedene»  Fr. 
6100,90,  zusammen  für  Xebenprodncte  Fr.  206634,15  (Fr.  172494,60); 
Zinsen  für  Amtswohnungen  und  Wiesland  Fr.  1270,05;  Inventar 
per  F.nde  Jahr  Fr.  117  982,96;  Antheil  am  Ertrag  des  Atelier  Fr. 
13  686;  Gestimmt  Einnahmen  Fr.  965  719,90  (Fr  821 569,76). 

Die  Ausgaben  betrugen  im  Ganzen  Fr.  867  777  (Fr.  718832,70) 
darunter  Zinsen  vom  Anlagekapital  Fr.  109800,10  (Fr.  85429,55)  und 
Abschreibung  auf  Baukonto  Fr.  78274,15  (Fr.  74000);  der  Netto- 
Rein  ertrag  betrug  Fr.  87  942,90  (Fr.  102737,05),  daher  der  Gesammt- 
Ertra«  Fr.  276017,16  (Fr.  262  166,60).  Die  Kosten  für  wirklich  ver- 
gaste Kohlen  und  Benzol  betrogen  Fr.  342190,85  (Fr.  289366,66) 
oder  pro  cbm  9,964  Cts.  (9,417  Cts.);  die  übrigen  Ausgaben  betrugen 
pro  cbm  11,866  Cts.,  also  Gesammtausgabcn  pro  cbm  Gus  21,819  Cts. ; 
davon  ab  der  Erlös  an  Nebenproducten  mit  6,833  Cts.  pro  cbm, 
bleiben  16,986  Cts.  Selbstkosten  pro  cbm  producirtes  Gas;  der  Rein- 
ertrag pro  cbm  producirtes  Gas  war  2,588  Cts. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markte  wurden  keine 
Verändernngen  gemeldet« 

Oberschlesiacber  Kohlenmarkt,  ln  maassgebenden 
Kreisen  wurde  beschlossen,  die  Erhöhung  der  Kohlenpreise  pro 
September  noch  bestehen  zu  lassen.  Man  glaubt  jedoch,  dass  die 
Kohlennoth  nacblassen  und  der  Markt  wieder  normal  werden  wird, 
wenn  noch  die  Preise  voraussichtlich  noch  bis  1 April  fest  bleiben 
werden 

Kohleneinkaufsverein  im  thüringiach  - sächsi- 
schen Indnatriebezirk.  Die  Großindustriellen  im  thüringisch- 
sächsischen  Industriehezirk  haben  die  Gründung  eine»  Kohlen- 
einknufsvorelns  beschlossen  zum  Zwecke  eines  gemeinsamen  Vor* 
geben»  gegen  die  einheimische  Koblenvertheuernng. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  A Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  3.  August:  Am  Yorkshire  Kohlenmarkt  ist  der  Bedarf 
nach  wie  vor  ausserordentlich  stark  Das  heisse  Wetter  der  letzten 
Woche  bat  durchaus  keinen  Einfluss  auf  den  Markt  gehabt,  weil 
die  grösste  Quantität  zum  Lagern  bestimmt  ist.  Man  notirt  wie 
folgt:  Beete  Silkstone  Gaskohle  17  ah.,  beete  Marnnley  ilanskohle 
15  eh.  bis  15  sh.  6 d.  pro  ton  f.  a.  B.  Am  Newcastle  Kohlenmarkt 
ist  das  Geschäft  nach  Beendigung  de»  Rotterdamer  Streiks  wieder 
auf  der  Höhe.  Gaskohlen  stehen  in  guter  Nachfrage  Die  Berg- 
leute des  Durham-lMstricts  drftngnn  wieder  auf  höhere  I-Ohne,  die 
ihnen  wahrscheinlich  bewilligt  werden  müssen.  Die  Preise  stehen 
wie  folgt:  Beate  Dnrham  Gaskoble  15  sh.  9 d.  bis  17  sh.,  beste 
Northumberland  Dampfkohlen  18  sh.  bis  18  sh.  3 rl.  pro  ton  f.  a.  B. 
Am  schottischen  Koblenmarkt  »teilen  die  Preise  wie  folgt:  Main 
14  sh.  6 d.  bis  14  »h.  9 d . Eil  16  ab.  bis  17  sh.,  Splint  16  eb  bi» 
IC  sh.  6 d.  pro  ton  f.  a.  B. 

Schwefelsäuren  Ammoniak.  Notlmngen  de«  Public  l^lger, 
Kvcnlng  Report  (grau,  24*/«): 


30.  Juli 

31.  Juli 

1 1.  August 

3.  August 

ruhig 

matt 

ruhig 

matt 

London  prompt 

1 1 £ 2 sh  6 d 
bis  1 1 £ 5 sb 

11  £ bis 
1 1 £ 2 sh  6 d 

11  £ bis 
11  £ 2 sh  6 «I1 

11  £ 

Hall  * 

1 1 £ 2 sh  6 <! 

11  £ bis 
11  £ 2 sh  6 d 

11  £ bis 
11  £ Iah  3d 

11  £ 

Leith  » 

11  £ 2 ah  6 dl 
bis  11  £5  sh 

11  £ 2sh  6d 
11  £ 5 sh  1 

1 1 £ 1 sh  3 d 

bla 

11  £ 2sh  6d 

11  £ 

Beckton  » 

11  £ 5 sh 

11  £ 5 ah 

11  £ 5 sh 

» Aug.-Bept. 

11  £ 5 sh 

11  £ 5 sh 

11  £ 5 ah 

11  £ 5 sh 

* Oct.-Dec. 
Beckton  terms 

ll£  2»h  6d. 

11  £ 2 sh  6d 

11  £ 2 sb  6 d 

11  £ 2sh  Cd 

(prompt) 

1,1 

11  £ 

11  £ 

UI 

Theer.  London,  1,  August  l'/4d.  pro  gallon  = M.  2,30  pro 
100  kg  (unverändert). 

Theerprodncte.  ln  der  letzten  Woche  (4.  Aug.)  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Kngllsch»  T’mrechnung  In  In  d Woche 

No  Uran*  dnuuehn  Pnli«  vorher 


Benzol  90er  . . . 

1 Gail.  - 

ah.  9|d 

100  kg')  M.  19,80 

M,  19,80 

» 50  er  . . . 

* 

•10»  • 

» 

» 21,88 

. 21,88 

Toluol  90°/,  . . . 

• i 

• 2 » 

• 

» 29,13 

» 27,00 

Solvent-Naphta  . . 
Carbolsänre  für  Des- 

• 1 

■ *• 

* 

. 27,09 

» 27,09 

infection  . . 

» 2 

» 8 , 

1hl 

» 58,69 

» 58, 69 

Creoeot  

» 

• n- 

. 3,90 

* 3,90 

Naphtalin  gepreeBt  . 

1 ton  90 

» - » 

1 t 

» 88,66 

» 88,56 

Anthracen  »A«  . . 

anit  *) 

4 » 

1 k* 

» 0,66 

> 0,66 

» »B«  . . 

> 

3 • 

t 

. 0,49 

• 0,49 

Pech  ...... 

1 ton  35 

• - » 

1 t 

» 34,44 

» 36,41 

')  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  specifisches  Gewicht  von 
0,88  zu  Grande  gelegt. 

*)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthracen  1 anit  = }}]  engl.  Pfund 
= 0,608  kg. 


Brief-  und  Fragekasten. 

An  dn-««r  Stelle  veröffentlichen  wir  unentgeltlich  Anfragen  von  an?e®rlnc» 
Interewe  atu  unserem  Leserkreis  und  bitten  unsere  K*chtcvoo«*en  mv#  bei  itsr 
Heautwortiin*  nntentUUeu  zu  wollen. 

Lenchtthurmbeleiicbtung  mit  Gasgliihlicht. 

Herrn  6.  in  K.  Anf  die  Anfrage  im  Briefkasten  da.  Jount 
1900,  No.  28,  8.  528,  erhalten  wir  folgende  Auskunft:  Die  Welsbsch 
Ineandescent  Ga»  Light  Co.,  Ltd.,  London  8W.,  York  Street,  West 
minster,  verkauft  Brenner  und  Mäntel  an  <laa  Trinity  House  («Uat- 
lichea  Institut  für  Kttstenbelenchtung  etc.)  für  zwei  Leuchtthünne, 
die  schon  längere  Zeit  eingerichtet  sind,  und  zwar,  so  viel  bekannt, 
mit  Je  fünf  Kernbrennern  No.  4,  die  mit  Pintsch  - Pressgas  unter 
100  mm  Druck  gespeist  werden.  Die  nreprüngliche  Kerzensttrke 
eines  Tburmes  war  mit  Oellampen  2000  Kerzen,  jetzt  mit  Gasglüb- 
licht  8000  Kerzen.  Der  Ingenieur  der  Regierung,  Mr.  Matthew*, 
Engineer,  Trinity  Houee,  London  E.  C-,  wird  jedenfalls  gern  genauer« 
Auskunft  ertheileu 


Beseitigung  von  Naphtalinverstopfungea. 

Herrn  S.  in  M.  Wir  bitten  Sie,  daa  Bachregister  ds.  Jotirn 
zu  benutzen,  wo  sie  unter  »Naphtalin«  das  Erforderliche  finden 
werden.  Xylol  (Solventnaphta)  liefern  u.  A.  Hubert  Haese  4 Co, 
Theerproductenfabrik,  Braunschweig,  und  die  Acticn  • Gesellschaft 
für  chemische  Indnstrie  in  Schalke  i/W.  (siehe  ini  Anzeigenteil 
ds.  Jonrn.). 


Prack  von  K.  ol*U'üU»urK  ln  iluuchtm. 
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Organ  des  DeuUchon  Verein«  von  Qm-  and  WaMerfaohmlAnnflrn. 


Bmtut*lwr  und  (a>«f-B*<Uct«lir : G«4>.  Hofr«Ul  Dr.  H.  SCNTB 
hihmr  IC  in  tcchnur*—  B«tabuli  ln  IiiWiiK  amfltuwUti  4M  »•«•»**. 

VarU«'  «.  OLORMBOURO  in  Mttnotw««.  OlflduMM*  II. 


Dm  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

erscheint  In  jährlich  r>2  Kummers  und  berichtet  echncU  und  emebftpfend  über  eile 
Vorgang«  euf  dem  Oebleto  dn  HeleschtungaveMni  und  der  W eeeerr v r*oT*u n* 
Alt«  Zuschriften,  welch«  die  Redection  de«  BL«  ne«  betreffen , werden  rrbeie« 
unter  der  Adr  an  de« 

Herein»' brr»,  fr*t  Dr.  M.  BllTI  In  Krrtmh«  I.  ffov4*k».ln:«t«  1L 


Du  JOURNAL  FÖR  6ASBCLEUCNTUN6  UNO  WASSERVERS0R6UN6 

kann  durch  des  Buchhnnde'  rum  Fw-Ise  roo  M.  20  für  den  Jnhrr*n*  berogen 
werden;  bei  direct  ein  Seaup*  durch  uie  iMntämter  Deutnchland«  und  de«  Au*- 
lande«  oder  durch  die  unten«  lehnet«  Veriacabuchhandlun«  wird  ein  Portotoechiag 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  ron  der  Vertagihandiung  und  «AmmtUdisn  Annoncen- 
(naUtuten  um  Preise  ron  «6  Pf.  für  die  iln-iicwtpaltene  Petltzeil«  oder  deren  Raum 
tonoumDoa  Bei  8-,  12-,  38-  und  A2maUger  Wiederholung  wird  ein  neigender 
Rabatt  gewährt 

Beilagen,  Ton  denen  curor  eis  Probe- ExecapUr  wamsenden  lat,  werden  nach 
Vereinbarung  beigefligi. 

Alle  Zuschriften,  weiche  die  Expedition  berw.  den  AnnonenuheU  dn«  Blatte« 
betreffen,  wc.urn  unter  Atfrcsne  der  unter*  eichneten  Ver'mir'buc.hhandlung  er  beten. 

V erlacobuoilLnndlung  ron  E.  OLDEPTBOUBG  la  München 
GiUckotraaM  11. 
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Bericht  der  Luhtmess-t  iminifNsion. 

Die  Lichtmess- Commission  hat  im  Berichtsjahr  3 Sitzungen 
abgehaltcn,  davon  zwei  im  Anschluss  an  die  Jahresversammlung 
in  Cassel  am  18.  und  21.  Juni  lt<99,  die  dritte  fand  am  2. 
März  1900  in  Leipzig  statt.  Ferner  wurden  die  Mitglieder  der 
Untercommiflrion,  die  Herren  Drehechmidt  und  Dr.  K r ü s s 
durch  Herrn  Generalsekretär  Dr.  Bunte  zu  einer  Sitzung  der 
Physikalisch -Technischen  Reichsanstalt  zum  Zwecke  der  Prü- 
fung der  jetzigen  Leistungsfähigkeit  der  Glühkörper  zu  gezogen, 
lieber  diese  Sitzung  und  die  daraus  hervorgegangenen  Arbeiten 
wird  besonderer  Vortrag  der  diesjährigen  Versammlung  erstattet 
werden. 

In  den  Sitzungen  der  Lichtmess-Commission  vom  21.  Juni 
1899  und  2.  März  1900  wurde  zuerst  nach  Wiederwald  des 
Unterzeichneten  zum  Vorsitzenden  und  des  Herrn  Dr.  Krüss 
als  stellvertretenden  Vorsitzenden  auf  ein  Schreiben  der  Physi- 
kalisch-Technischen Kcichsnnstall  vom  2.  -Mai  1899,  dass  in 
Zukunft  keine  Beschreibung  und  Gebrauchsanweisung  den 
toglaubigtcu  Hefnerlampen  mehr  buigegeben  werden  sollte, 
einstimmig  das  Ansuchen  ausgesprochen , dass  es  dringend 
erforderlich  sei,  diese  Schrift  jeder  beglaubigten  Lampe  beizu 
geben,  da  der  Hinweis  auf  die  im  Gasjnumal  enthaltene  Ge- 
brauchsanweisung für  die  Hefnerlampe  insofern  nicht  praktisch 
üjei,  weil  dieses  Journal  nicht  in  jeder  Gasanstalt  besw.  jedem 
chemischen  oder  physikalischen  Laboratorium  gleich  zur  Stelle 
sei  und  weil  ausserdem  diese  Gebmuchsanweisung  in  jedem 
Photometerzimmer  zur  Hand  sein  müsse.  Durch  Vermittelung 
de»  Herrn  Generalsekretär  Dr.  Bunte  hat  vorstehende«  An- 
suchen der  Commission  den  gewünschten  Erfolg  gehabt  und 
theilte  die  Physikalisch-Technische  Keiehsunst&lt  II.  Abth., 
unterm  1I./I4.  April  1900  mit,  dass  die  Beschreibung  und 
Gebrauchsanweisung  der  Hefnerlampe  demnächst  neu  gedruckt 
und  dann  den  beglaubigten  Hefnerlampen  wieder  beigelegt 
werden  soll.  Die  Versuche  wegen  Herstellung  eines  Normal- 
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Argandbrenners  sollen  fortgesetzt  und  die  Anwendung  eines 
| ßolchen  Brenners  auf  Kohleng&B  und  Wassergas  in  Mischung 
■ festgestellt  werden,*,  in  erster  Linie  soll  die  Lochweite  der 
| Brenner  zur  nochmaligen  Erwägung  gelangen. 

In  Betreff  der  Vorschriften  für  die  Prüfung  von  Gasglüh- 
licht sollen  Erfahrungen  gesammelt  werden,  wie  dieselben  sich 
in  der  Praxis  bewähren. 

In  Betreff  der  Vorschriften  für  die  Bestimmung  der  Heiz- 
kraft hat  sich  Herr  Director  Dr.  Loy  bol d - Hamburg  erboten, 
dieselben  auszuarbeiten  und  der  Lichtmess  ■ Commission  zuzu- 
stellen.  Dieselben  sollen  darauf  der  Heu-Commission  zur  Ein- 
holung des  Einverständnisses  vorgelegt  werden. 

Die  in  Cassel  angeregten  Versuche  über  die  Heizkraft  von 
, Misch  gasen  sind  bis  jetzt  noch  nicht  in  Angriff  genommen 
worden  und  hat  es  daher  Herr  Generalsekretär  Dr.  Bunte 
1 übernommen,  sich  daran  zu  bethciligeu  und  sich  mit  Herrn 
, Director  Dr.  Leybold  in  Beziehung  zu  setzen. 

Die  Beaufsichtigung  der  auch  ferner  nöthigen  Herstellung 
der  immer  noch  gleichmütig  fortverlangten  Vereinskerzen, 
I sowie  den  Vertrieb  derselben  soll  Unterzeichneter  auch  im 
! laufenden  Vereinsjahr  in  der  Hand  behalten. 

Die  in  Cassel  genehmigte  nochmalige  Herausgabe  eines 
Flugblattes  zur  Förderung  des  Gebrauchs  der  von  der  Lichtmess- 
Commission  vorgeschlagenen  Apparate  »oll  unter  Hinzufügung 
der  Vorschriften  zum  Photometrieren  der  Glühkörper,  nach 
nochmaliger  Festsetzung  dieser  Vorschriften  auf  Grund  der  izn 
| Gange  befindlichen  Versuche  im  Verein  mit  der  Physikalisch- 
; Technischen  Reichsanstalt,  an  siimmtliche  Gasanstalten  und 
Stadtverwaltungen,  sowie  sonstiger  Interessenten  versandt 
werden. 

Thomas. 

Herr  Director  Thomas -Zittau:  Zu  -dem  Berichte  der 
Lichtmesscommission,  wie  solcher  Ihnen  gedruckt  vorliegt, 
kann  ich  heute  nur  kurz  hinzufügen,  dass,  nachdem  Ihnen 
! am  ersten  Versammlungstage  durch  die  Herren  Dr.  Lieben- 
thal  von  der  Physikalisch  - Technischen  Reiohsunstalt  um! 
Generalsecretär  Dr.  Bunte  ausführliche  Mittheilungen  über  die 
Leuchtkraft  von  Glühkörpern  und  ihrer  jetzigen  Leistung» 
fähigkeit  auf  Grund  der  sorgfältigsten  photometrischen  Mes 
! sungen , an  welchen  sich  auch  Mitglieder  der  Lichtmess 
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Commission  betheiligt  haben»  veröffentlicht  worden  sind,  für  die 
Lichtmesscommission  die  Nonnen  vor  liegen , nach  welchen 
die  im  Entwürfe  voriges  Jahr  bei  der  Versammlung  in  Kassel 
herausgegebenen  Vorschriften  rum  Photometriren  der  Glüh- 
körper nunmehr  festgestellt  werden  können. 

Diese  Vorschriften  sollen  unter  Hinzufügung  eines  noch- 
mala  herauBgebenden  Flugblattes  zur  Förderung  des  Gebrauchs 
der  von  der  Lichtmesscommission  vorgeschlagenen  Apparate 
an  die  Mitglieder  des  Vereins,  wie  auch  an  alle  Gasanstalten, 
Stadtverwaltungen  und  sonstigen  Interessenten  zur  Versendung 
gelangen. 

Die  weiter  angeregten  Versuche  über  die  Heizkraft  der 
Mischgase  und  über  zu  gebende  Vorschriften  für  die  Bestim- 
mung der  Hetzkraft,  so  haben  sich  der  Herr  Generalsecretär 
Dr.  Bunte,  wie  Herr  Director  Dr.  Leybold  bereit  erklärt,  diese 
Arbeiten  zu  übernehmen  und  einen  Entwurf  der  Commission 
vorzulegen. 

Ebenso  wird  die  Commission  bemüht  sein,  die  Arbeiten 
wegen  Feststellung  eines  Nonual-Argandbrennore  fortzusetzen 
und  solche  zu  einem,  wenigstens  einstweiligen,  Abschluss  zu 
bringen.  Die  Schwierigkeiten,  die  sich  gerade  bei  diesen  Ar- 
beiten herausgestellt  haben,  sind  Ursache  der  Verzögerung 
gewesen. 

Die  Herstellung  von  Vereinskerzen  macht  sich  auch  im 
nächsten  VereinBjahre  wieder  erforderlich  in  Folge  sich  gleich 
bleibender  Nachfrage. 

Zur  Fortsetzung  der  Arbeiten  der  Commission  ersucht 
dieselbe  um  Gewährung  eines  Kostenbetrags  von  M.  GO*). 

Dar  beantragte  Credit  von  M.  600  wurde  von  der  Ver- 
sammlung bei  Berathung  des  Voranschlags  für  das  Jahr 
1900/1901  bewilligt;  die  Lichtmesscoromission  bleibt  in  ihrer 
bisherigen  Zusammensetzung  bestehen. 


Bericht  der  Ga.smesser-Coiuuiis.sion. 

Unserer  Commission  wurde  in  der  vorjährigen  Haupt- 
versammlung (Cassel)  der  Auftrag  ertheilt,  weitere  Erhebungen 
anziistellen  über  die  Verwendung  von  Gasautomaten  in  deutschen 
Städten,  sowie  ül>er  die  damit  gemachten  Erfahrungen  und  er- 
zielten Ergebnisse. 

Der  nachfolgende  Bericht  bezweckt  die  Ausführung  des 
erhaltenen  Auftrages;  er  ist  als  Fortsetzung  und  Ergänzung  des 
vorjährigen  Berichtes  unserer  Commission  zu  betrachten. 

Zur  Erlangung  der  Angaben,  auf  die  es  uns  diesmal 
an  kam,  wandten  wir  uns  mit  bestimmten  Anfragen  an  die 
gleichen  Gasanstalten  wie  im  Vorjahr,  von  denen  denn  auch 
mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  die  gewünschte  Auskunft  als- 
bald einging. 

Wir  verfehlen  nicht,  den  geehrten  Verwaltungen,  welche 
unserem  Ersuchen  so  bereitwillig  entsprochen  und  uns  mit 
werthvollen  Mittheilungen  versehen  haben,  auch  an  dieser 
Stelle  unseren  Dank  auszusprechen. 

Die  hauptsächlichsten  ziftcrumässigen  Ergebnisse  der  Um- 
frage sind  in  der  nachfolgenden  Tabelle  zusaminengestellt ; sie 
zeigt  die  Zunahme  der  in  den  genannten  Städten  im  Laufe  de« 
vergangenen  Jahres  aufgestellten  Automaten  und  den  durch- 
schnittlichen Gasverbrauch  durch  einen  Automaten  im  Jahr. 
Nur  in  zwei  Städten  kam  eine  unwesentliche  Verminderung 
der  vorjährigen  Stückzahl  vor. 

Die  Zunahme  der  Automaten  innerhalb  des  letzten  Jahres 
war  also  nicht  nur  bei  einzelnen  Gasanstalten,  sondern  auch 
ziemlich  bei  allen  oben  genannten  eine  ganz  ansehnliche  und 
beträgt  durchschnittlich  76%. 


Eine  der  befragten  Gasanstalten,  die  etwa  10%  Vermehrung 
an  Automaten  aufweist,  theilt  mit,  dass  sic  deren  Aufstellung 
seit  längerer  Zeit  habe  entstellen  müssen,  weil  die  verfügbaren 
Arbeitskräfte  trotz  Verdoppelung  kaum  ausroichten,  um  die 
aus  dem  Zugang  neuer  Gasabnehmer  erwachsenden  Arbeiten 
bewältigen  zu  können.  Dass  gleiche  Gründe  auch  bei  den 
anderen  Gasanstalten  Vorlagen  und  die  Vermehrung  bezw.  Ein- 
führung der  Automaten  verhinderten  und  noch  eine  Zeit  lang 
verhindern  werden,  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen. 


Automaten,  aufiroatelll  Ver  Auf  1 Auw* 


1.  April  HW 

i.  April  isoo 

niphrun* 

Jahr.-Vrrtf 

Frankfurt  a.  M.,  I C G.  A. 

578 

1800 

= 

+ 

1222 

204  cbm 

Magdeburg 

574 

780 

SS 

+ 

206 

223  ► 

Hannover 

501 

1018 

= 

4- 

517 

163  > 

Berlin,  I.  C.  G.  A.  . . . 

400 

686 

= 

286 

300  » 

Meerane  i.  8.  ... 

416 

533 

xs 

+■ 

117 

236  • 

Mfllhauaeu  i.  E. 

306 

518 

ca 

+ 

546 

195  . 

Karlsruhe 

267 

602 

= 

+ 

336 

260  » 

'Strassbarg  i.  E.  . 

265 

869 

SS 

+ 

614 

200  » 

Augsburg  . . . . 

250 

270 

= 

+ 

20 

300  » 

Aachen  . . . . 

216 

318 

SS 

+ 

102 

300  » 

Berlin.  Stadt.  G.-A.  . . 

140 

143 

SS 

+ 

3 

142  * 

I Andaberg  n.  W. 

36 

48 

= 

+ 

12 

120  . 

Weimar 

35 

85 

= 

+ 

50 

600  > 

Königsberg  i.  Pr. 

33 

92 

— 

+ 

69 

500  » 

Frankfurt  a.  M.,  Fft.  Gg. 

6 

580 

SS 

+ 

574 

148  » 

Erfurt  . . 

446 

686 

= 

-f 

240 

8 

Dessau  . ... 

393 

441 

= 

+ 

48 

s 

Ducken  wal de . 

375 

456 

SS 

T* 

81 

a 

-J 

Potsdam  . . 

360 

501 

•> 

+ 

Hl 

c 

Nordhausen 

334 

326 

=3 

— 

8 

| 

S 

Frankfurt  a.  O . 

301 

447 

n 

+ 

1*6 

JE 

e> 

ja 

M. -Gladbach 

•270 

301 

= 

31 

jj 

Gotha  . . 

251 

266 

s= 

4. 

5 

Ruhrort . 

218 

240 

— 

22 

3 

Eckesey 

105 

HM 

= 

1 

7065 

12433 

= 

+ 5368. 

Die  Gasmengen , welche  durchschnittlich  auf  einen  Auto- 
maten als  Jahresverbrauch  entfallen,  sind,  wie  ersichtlich,  sehr 
verschieden.  Die  Gesainmtabgabe  der  angeführten  Städte 
berechnet  sich  auf  2,6  Millionen  cbm,  und  die  Johresabgabr 
auf  einen  Automaten  durchschnittlich  zu  240  bis  250  cbm. 
entsprechend  einem  Erlös  (bei  14  bis  15  Pf.  pro  cbm)  von 
etwa  insgesammt  M.  390000  oder  M.  32  pro  Automat  und  Jahr. 

Eine  Reihe  von  Anstalten  bleibt  mehr  oder  minder  hinter 
diesem  Durchschnittserlös  zurück,  und  von  mehreren  Anstalten 
wird  berichtet , «lass  sie  die  ursprünglichen  Bestimmungen 
über  die  Gasmengen,  welche  durch  einen  Automaten  währtmd 
eines  Jahre.«  mindestens  zu  beziehen  sind,  mehrfach  erweitern 
mussten,  derart,  dass  die  Abnehmer  sich  zu  verpflichten  haben, 
im  Monatsdurchschnitt  mindestens  für  einen  bestimmten  Be 
trag  (M.  3,20  bis  M.  3,50)  Gas  zu  verbrauchen.  Ebenso  begegnen 
wir  dur  Angabe,  dass  die  mindest  zu  beziehende  durchschallt 
liehe  Gaemengc  nach  den  aufgewendeten  Einrichtungritosten 
lestgesetzt  wird.  In  gleicher  Richtung  bewegt  sich,  wenn  eine 
Gasanstalt,  die  anfangs  mit  der  Automaten  Verwendung  eifrig 
vorging,  dann  aber,  wie  aus  der  Vermehrungaziffer  erkennbar, 
darin  nachlasst,  ihren  Abnehmern  zur  nachträglichen  Bedingung 
macht,  dass  diese  durchschnittlich  1 cbm  Gas  im  Tage  zu  ver- 
brauchen haben.  Eine  andere  Gasanstalt  endlich  geht  noch 
einen  Schritt  weiter;  sie  hat  den  Jahresverbrauch,  welcher 
ursprünglich  auf  mindestens  200  cbm  festgesetzt  war,  eben 
falls  auf  365  cbm  erhöht  und  lässt  sich  von  dem  Abnehmer 
ausserdem  eine  Caution  von  M.  10  hinterlegen,  die  dazu  dienen 
soll,  die  aufgewendeten  Installationskostcn  theil weise  zu  decken, 
wenn  der  Abnehmer  die  vertragsmässig  vorgesehene,  mindest 
zweijährige  Dauer  der  Automaten-  und  Einrichtungsbeniitcung 
nicht  einhält. 
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Solche  nachträgliche  Aenderungen  der  ursprünglichen 
Abgabebedingungen  haben  an  sich  nichts  Auffallendes  und 
erklären  sich  aus  der  Sache  Helbet,  sind  alier  nach  unserer 
Ansicht  recht  beachtenswcrth.  Wenn  ganzen  Bevölkerungs- 
Schichten,  welche  von  der  Benutzung  des  Gases  bisher  so  gut 
wie  ganz  ausgeschlossen  waren,  durch  kostenfreie  Ueberlassung 
von  Beleuchtung*-  und  Kocheinrichtungen  seitens  der  Gas- 
anstalten die  Gelegenheit  des  Gasbezuges  durch  Vorauszahlung 
geboten  wird,  so  ist  es  ganz  natürlich,  «lass  das  Verlangen 
nach  einer  derartigen  wirtschaftlichen  Bequemlichkeit  anfangs 
sehr  stark  hervortritt.  Auf  der  anderen  Seite  war  von  den 
Gasanstalten  bei  Darbietung  der  Automaten  von  vornherein 
mit  Sicherheit  nicht  zu  erkennen,  inwieweit  die  thatsächliche 
Benutzung  von  Automaten  zusammenfallen  werde  mit  den 
Voraussetzungen,  von  denen  die  Anstalten  bei  Aufstellung 
der  Bedingungen  ursprünglich  ausgingen,  namentlich  hinsicht- 
lich des,  eine  massige  Verzinsung  und  Tilgung  der  Anlage- 
kosten immerhin  noch  gewährenden  Minimal  Verbrauches. 
Zeigte  sich  zwischen  diesen  beiden  Facto ren  eine  gewisse 
Divergenz,  welche  in  den  angegebenen  Fällen  dazu  führte  und 
in  anderen  Fällen  dazu  führen  wird,  Vorschriften  für  aus- 
giebigeren Bezug  von  Autonmtengas  zu  erlassen,  so  steht  des- 
wegen vielleicht  eine  zeitweise,  schwerlich  aber  eine  dauernde 
Hemmung  in  der  fortschreitenden  Anwendung  von  Automaten 
zu  erwarten;  auch  wohl  bei  den  Gasanstalten  nicht,  die  den 
jährlichen  Mindestverbrauch  in  die  Höhe  setzten. 

Noch  ein  anderer  Fall  sei  hier  angeführt.  Eine  Gasanstalt 
hat  von  den  nach  und  nach  aufgestellten  Automaten  über 
50  Stück  wieder  fortgenommen  und  die  Beleuchtung»  und 
Kocheinrichtungen  bis  auf  die  Rohrleitungen  entfernt.  Der 
Grund  igt  nicht  angegeben;  er  hängt  veraiuthlich  auch  hier 
damit  zusammen,  dass  der  Verbrauch  zu  gering  war,  um  die 
erwartete  Verzinsung  und  Tilgung  der  Einrichtungskosten  für 
die  Gasanstalt  zu  erreichen.  Solche  Vorkommnisse  haben  nichts 
Befremdliches  und  werden  sich  auch  an  anderen  Orten  zeigen 
und  gezeigt  haben.  Es  wird  eben  darauf  ankommen,  die 
Bedingungen  für  Automatengas  den  Verhältnissen  und  Er- 
fahrungen anzupassen.  Dies  erscheint  umsomehr  geboten, 
als  «1er  Gas  verbrauch  des  Publikums,  welches  sich  vorzugs- 
weise der  Automaten  bedient,  in  den  Einzelfällen  in  ziemlich 
gleicher  Höhe  liegt  und  zu  Gunsten  der  Gasanstalten  den 
durchschnittlichen  Ausgleich  in  wirtschaftlicher  Hinsicht 
nicht  zu  bieten  vermag,  wie  er  von  den  mehr  bemittelten, 
kaufkräftigeren  Gasabnehmern  sonst  geboten  wird. 

Den  vorstehenden  Mitteilungen  liegt  unsere  Anfrage  zu 
Grund,  ob  und  in  welchen  Punkten  die  Gasanstalten  AnlasB 
hatten,  die  ursprünglichen  Bestimmungen  über  die  Abgabe 
von  Automaten  zu  ändern.  Dass  von  solchen  Aenderungen 
in  arideren  Richtungen  keine  Mitteilungen  vorliegen,  darf  als 
ein  befriedigendes  Zeichen  für  die  Automaten  in  principieller 
Hinsicht  angesehen  werden. 

Eine  Gasanstalt,  die  die  Automaten  reichlich  verwendet, 
hat  sich  gezwungen  gesehen,  die  Automatenbenutzer  in  ihrem 
eigenen  Interesse  durch  besondere  Erlasse  dazu  anzuhalten, 
nur  den  dazu  besonders  legitimirten  Angeste  Ilten  der  An- 
stalt die  Geldkästen  der  Automaten  öffnen  und  die  Beträge 
daraus  entnehmen  zu  lassen.  Die  Veranlassung  dazu  war 
dadurch  gegolten,  dass  ein  entlassener  Bediensteter  der  Gas- 
anstalt die  Kenntniss  der  Verhältnisse  sich  zu  nutze  gemacht 
und  in  mehreren  Fällen  Geldbeträge  aus  den  Automaten- 
büchsen gestohlen  hat;  freilich  wurde  der  Dieb  ertappt. 

Unsere  Umfrage  richtete  sich  auch  dahin,  ob  der  Preis 
für  Automatengas  im  I^iufe  des  vergangenen  Jahres  geändert 
bezw.  die  für  10  Pf.  abzugebende  Gasmenge  erhöht  oder  ge- 
mindert wurde,  und  im  letzteren  Falle,  wie  die  «ladurch  bedingte 
Umänderung  des  Automatenwerkes  bewirkt  worden  ist  In 
dieser  Richtung  liegt  nur  eine  Mittheilung  vor  und  zwar  aus 


einer  Stailt,  in  der  in  Folge  veränderter  Festsetzung  der  Gas- 
preise  auch  die  Automatenwerke  geändert  werden  mussten, 
was  durch  Aufsetzen  anderer  Räder  in  einfacher  Weise  am 
Standort  der  Automaten  geschehen  konnte. 

Was  die  Grösse  und  Art  der  verwendeten  Automaten  be- 
trifft, so  erbrachte  die  diesjährige  Umfrage  das  gleiche,  schon 
im  vorjährigen  Bericht  enthaltene  Ergebniss.  Die  aufgestellton 
Automaten  sind  fast  durchweg  fünfflammige  trockene.  Nur  in 
einem  Falle  wird  von  dreiflammigen,  in  einem  anderen  von 
nassen  Automaten  berichtet.  Als  wünschenswert!!  werden  von 
einer  Stelle  20  flammige  Automaten  bezeichnet  mit  dem  Be- 
merken, dass  sie  für  Badeofen,  gemeinsame  Waschküchen  u.  s.  w. 
zweckmässige  Verwendung  finden  könnten. 

Unsere  Commission  hat  bei  der  diesmaligen  Umfrage  auf 
diejenigen  Gasanstalten  sich  beschränken  müssen,  von  denen 
durch  die  Angalien  der  Kaiserlichen  Norm al-Aichungscommission 
uns  im  Vorjahr  bekannt  geworden  war,  dass  sie  mit  «ler  Auf- 
stellung von  Automaten  zu  dauerndem  Betrieb  begonnen  hätten. 
Wir  haben  uns  auch  in  diesem  Jahr  unter  dem  27.  Februar 
an  die  genannteBehörde  gewendet  mit  dem  Ersuchen  um  gleiche, 
l>ezw.  die  vorjährigen  ergänzende  Angaben , sowie  auch  darüber, 
ob  und  welchen  von  den  bekannten  elf  Firmen,  die  mit  der 
Automatenanfertigung  sich  befassen,  statt  der  probeweisen  Zu- 
lassung ihrer  Automaten  die  endgiltige  Zulassung  auf  Grund 
der  Erprobung  im  praktischen  Betriebe  zuerkannt  worden  soi. 
Wir  sind  jedoch  zu  unserem  Bedauern  ohne  Mittheilung 
seitens  der  Behörde  geblieben,  hoffen  aber,  dass  «lie  Kaiserliche 
Normal -Aichungscommission  die  erbetenen  Angaben  durch 
einen  ihrär  Herren  Vertreter  in  der  bevorstehenden  Jahres- 
versammlung zu  Mainz  uns  mittheilen  lassen  werde. 

Frankfurt  a.  M.,  Mai  1900. 

Die  Ganmnixer  • Commluton. 

C.  Kohn,  Vorsitzender. 


Vorstand  und  Ausschuss  unseres  Vereins  bat  in  der  ge- 
meinsamen Sitzung  vom  1.  März  da.  Ja.  zu  Leipzig  auf  die  ausser- 
ordentlich hohen,  die  Gnsindustrie  stark  belastenden  Gebühren 
für  Aichung  der  Gasmesser  un«l  für  Nebenarbeiten  hingewiesen 
und  unserer  Commission  zur  Erwägung  anheimgegeben,  ob  ea 
nicht  angezeigt  sei,  wegen  Ennässigung  der  fraglichen  Gebühren 
und  Nebenarbeiten  bei  der  Kaiserlichen  Normal- Aichungs- 
commission vorstellig  zu  werden. 

Die  Gasmesser-Commission  kann  sich  den  diesbezüglichen 
Hinweisen  von  Vorstand  und  Ausschuss  nur  anschliessen  und 
ersucht  den  Vorstand,  in  «1er  nächsten  Jahresversammlung  fol- 
genden Antrag  unter  Vorbehalt  näherer  mündlicher  Begrün- 
dung einzubringen : 

»Der  Deutsche  Verein  von  Gas-  und  Wasserfach- 
rnännern  richtet  an  die  Kaiserliche  Normal- Aichungs- 
commission das  Ersuchen,  an  geeigneter  Stelle  darauf 
hinzuwirken , «lass  die  derzeit  für  die  Aichung  nasser 
und  trockener  Gasmesser  und  für  Nebenarbeiten  zu  ent- 
richtenden, die  deutsche  Gasindustrie  stark  belastenden 
Gebühren  so  bald  wie  möglich  herabgesetzt,  und  dass 
dabei  die  Gebühren  für  trockene  Gasmesser  nicht  höher 
bemessen  werden  als  für  die  nassen  Gasmesser.« 

C.  Kohn,  Vorsitzender. 

Hayinann.  Niemann.  Relchard.  8öhren. 

Herr  Director  Kohn -Frankfurt  a/M. : Meine  Herren!  Der 
gedruckte  Bericht  der  Commission  ist  in  Ihren  Händen  und 
ich  setze  voraus,  dass  -Sie  von  demselben  Kenntnis«  genommen 


Digitized  by  Google 


632 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


No.  34. 

tft.  JUycwt  1M0. 


haben.  Ich  mochte  an  denselben  noch  folgende  kurze  Be- 
merkungen knüpfen: 

Wir  haben  uns  auch  in  diesem  Jahre,  wie  früher,  an 
diejenigen  Verwaltungen  gewandt,  die  im  vergangenen  Jahre 
Automaten  in  grösserer  Zahl  aufgesteüt  hatten,  und  haben  sie 
gebeten,  uns  mit  ihren  Ziffern  - Ergebnissen  und  ihren  Er- 
fahrungen zu  versehen,  und  da  hat  sich  denn  ergeben,  dass 
bei  den  befragten  1300  Gasanstalten  die  Zahl  der  Automaten 
von  7065  im  vergangenen  Jahre  auf  1*2433  gestiegen  ist,  also 
eine  Vermehrung  von  5368  ergibt,  d.  h.  eine  Vermehrung  von 
76%.  Wenn  die  Zahl  der  Automaten  an  sich  im  Vergleich 
zu  den  Gasmessern,  die  sonst  in  Verwendung  sind,  ja  auch 
eine  kleine  und  verschwindende  ist,  so  zeigt  doch  die  procen- 
tuale  Vermehrung,  dass  diejenigen  Städte,  die  im  vergangenen 
Jahre  und  vorher  schon  mit  der  Einführung  der  Automaten 
begonnen  haben,  auf  diesem  Wege  kräftig  vorangegangen  sind. 

Die  weiteren  Angaben  aus  den  Fragebogen  ergeben, 
dass  durch  diese  Automaten  im  vergangenen  Jahre  etwa 
2,5  Mill.  cbm  altgegeben  worden  sind,  und,  wenn  man  den 
Werth  des  Cubikmetera  im  Durclisehnitt  mit  14  oder  15  Pf. 
beziffert,  dass  dann  doch  immerhin  ein  Umsatz  von  nahezu 
M.  400000  durch  Automaten  stattgefunden  hat,  also  ein 
Umsatz  in  an  und  für  sich  kleinsten  Einzelmengen  pro  Auto- 
mat Die  Durchschnitte,  die  hinsichtlich  des  Verbrauclis  pro 
Jahr  von  den  einzelnen  Anstalten  angegeben  werden,  sind 
recht  verschieden;  sie  schwanken  zwischen  120  und  600  cbm 
im  Jahr.  Daraus  ergibt  sich  schon,  dass  die  Bevölkerungs- 
schicbten,  in  denen  die  Automaten  angewandt  werden,  wirth- 
schaftlich  sehr  verschieden  sind  und  die  Benutzung  der  Auto- 
maten ebenfalls.  Im  Durchschnitt  Btellt  sich  der  Erlös  aus 
einem  Automaten  pro  Jahr  auf  M.  32  und  der  Verbrauch  auf 
240  bis  250  cbm. 

Nun  ergibt  sich  aber  auch  weiter,  dass  einzelne  An- 
stalten bezüglich  der  procentualen  Vermehrung  der  Automaten 
gegen  das  vergangene  Jahr  zurückgeblieben  sind,  und  zwar 
unter  der  Begründung,  dass  diese  Anstalten  mit  anderen 
Vermehrungen  an  Anschlüssen  und  Versorgung  des  Publikums 
reichlich  zu  thun  hatten,  und  dass  sie  die  Automaten  zurück- 
stellen  mussten,  um  — ich  glaube,  es  so  aussprechen  zu 
dürfen  — dasjenige  Publikum  zuerst  zu  befriedigeu,  das  be- 
züglich seiner  Ansprüche  etwas  energischer  vorgeht.  Hiernach 
dürfen  wir  annehmen,  dass  ausser  den  Gasanstalten  nach  der 
Tabelle  auch  eine  ganze  Reihe  von  anderen  Stiidten  mit  der 
Einführung  von  Automaten  sich  beschäftigt  hat,  ohne  letz- 
teren gerade  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

Unsere  Fragen  richteten  sich  auch  dahin,  ob  die  Er- 
fahrungen, die  im  Laufe  des  Jahres  gemacht  worden  sind, 
Anlass  gegeben  haben  zur  Aeuderung  der  Bedingungen,  die 
ursprünglich  für  die  Abgabe  von  Gas  durch  Automaten  auf- 
gestellt  waren.  Solche  Aenderuugen  traten  öfter  ein,  aber 
nur  in  der  Riehtung,  dass  die  Minimalmenge  des  Verbrauchs 
für  einen  Automaten  im  Jahr  oft  zu  gering  gegriffen  wurde, 
oder  das»  auf  der  anderen  Seite  die  Benutzer  der  Automaten 
sich  die  Sache  bequem  gemacht  und  nur  verbraucht  haben, 
was  und  wie  es  ihnen  passte.  Dies  hat  mehrere  Anstalten 
veranlasst,  das  Minimum  dessen,  was  als  Ptlichtquantum 
betrachtet  werden  muss,  zu  erhöhen.  Die  Nothwendigkeit 
dafür  liegt  ja  auf  der  Hand,  weil  Rente  und  Verzinsung 
ouebleibcn,  wenn  ein  zu  geringes  Quantum  verbraucht  wird. 
Ich  glaube,  dass  dieser  Punkt  vielleicht  manche  Gasanstalt 
noch  abgehalten  hat,  Automaten  einzuführen.  Thatsüchlich 
geht  aus  den  Antworten  hervor,  dass  einige  Anstalten  ihre 
Bedingungen  haben  verändern  müssen,  und  dass  nicht  unter 
M.  3,20  oder  M.  3,50  monatlich  verbraucht  werden  darf,  oder 
dass  der  Verbrauch  mindestens  365  cbm  im  Jahre  ausmachen 
muss.  Andere  Anstalten  haben  sich  noch  <ladurch  geschützt, 
dass  sie  sich  eine  Caution  geben  lassen,  welche  verfällt,  wenn 
der  ursprünglich  abgeschlossene  Vertrag  auf  Benutzung  des 


Automaten  nicht  eingehalten  wird.  Meine  Herren,  derartige 
Aenderungen  an  den  ursprünglichen  Bedingungen  dürfen  nicht 
Wunder  nehmen.  Es  wird  nun  Aufgabe  der  einzelnen  Ver- 
waltungen sein,  sich  darauf  einzurichten.  Die  Befürchtung 
aber  braucht  deshalb  nicht  aufzukoinmen , dass  durch  die 
Erhöhung  des  Minimalquantums  auf  etwa  1 cbm  pro  Tag 
eine  Hemmung  des  Fortschrittes  in  der  Automatenverwendung 
bei  den  betreffenden  Gasanstalten  eintreten  wird. 

Ich  möchte  hier  über  eine  eigenartige  Automaienver- 
Wendung  noch  kurz  berichten,  die  uns  erst  nach  Drucklegung 
des  Commissionsberichtes  bekannt  geworden  ist.  Die  Militär- 
kasernen in  Mörchingen  (Eisass)  werden,  wie  dies  meist  ge- 
schieht, mit  Petroleum  beleuchtet  Die  Gamisonsverwaltung 
beabsichtigt,  statt  dessen  Gasbeleuchtung  in  den  Kasernen 
«linzuriohten  und  zwar  so,  dass  die  Beleuchtungskosten  mit 
Gas  sich  nicht  höher  stellen  als  die  seitherigen  Kosten  für 
Petroleum.  Die  Verwaltung  glaubt  dies  durch  Automaten 
erreichen  zu  können.  Die  Automaten  sind  von  Schirmer, 
Richter  & Co.  geliefert  und  auf  Wunsch  der  Gamisonsver- 
waltung  für  den  Einwurf  von  Gaamarken  in  der  Grosse  von 
Zweipfcnnigstücken  derart  eingerichtet,  dass  nie  mehr  als  drei 
Stück  gleichzeitig  eingebracht  werden  können  zum  Gasbezue 
für  6 Pf.  Die  unlängst  begonnenen  Versuche  sind  noch 
nicht  abgeschlossen.  Gelingt  es  auf  diesem  Wege,  die  Aus- 
gaben für  Gas  den  für  Petroleum  bewilligten  gleich  zu  halten, 
dann  steht  wohl  zu  erwarten,  dass  die  Automaten  der  be- 
quemeren Gasbeleuchtung  auch  in  anderen  Kasernen  und 
Gebäuden  der  Militärverwaltungen  vermehrten  Eingang  ver- 
schaffen und  das  Petroleum  verdrängen  werden.  Ueber  den 
Ausgang  der  Versuche  hoffen  wir  später  berichten  zu  können. 

Wie  schon  bemerkt,  haben  wir  uns  bei  der  diesjährigen 
Umfrage  beschränken  müssen  auf  diejenigen  Gasanstalten, 
von  denen  wir  aus  dem  Vorjahr  wussten,  dass  sie  Automaten 
in  grösserer  Zahl  verwenden.  Eine  Ausdehnung  des  Urufragc- 
gebietes  war  uns  vorerst  nicht  möglich.  Namens  der  Com- 
mission möchte  ich  an  dieser  Stelle  die  Bitte  aussprechen, 
dass  diejenigen  Gasanstalten,  welche  seither  schon  ausge- 
dehntere Versuche  mit  Automaten  gemacht  haben  und  ohne 
unser  Wissen  noch  machen,  «lies  zur  Kenntniss  der  Com- 
mission bringen  möchten.  Diese  Mittheilungen  sind  nament- 
lich auch  dann  von  Werth,  wenn  die  Versuche  ein  nicht 
ganz  befriedigendes  Ergebniss  sollten  erbracht  haben. 

Ich  möchte  nun  noch  mit  wenigen  Worten  auf  früher 
Gesagtes  zurückkommen.  Als  es  sich  vor  einigen  Jahren 
darum  handelte,  den  Gasautomaten  auch  in  Deutscldand  Ein- 
gang zu  verschaffen,  da  legte  eine  Anzahl  von  Gasmesser- 
Fabrikanten  der  Gasfach-Normalaichungs-Commission  die  Con- 
Btructionen  vor,  nach  denen  die  betreffenden  Fabrikanten  — 
11  bis  12  an  der  Zahl  — Automaten  anfertigen,  aichen  lassen 
und  den  Gasanstalten  abgeben  wollten.  Den  einzelnen  Fabri- 
kanten wurde  von  der  Behörde  dabei  anheimgegeben,  eine 
gewisse  Anzahl  von  Automaten  nach  vorher  genehmigten  Con- 
structionen  zur  Aichung  und  in  den  Verkehr  zu  bringen,  um 
die  verschiedenen  Automaten  auf  ihre  Brauchbarkeit  und  Zu- 
verlässigkeit im  Betrieb  zu  erproben.  Bis  dahin  waren  es 
drei  FabrikationBstellen,  deren  Automaten  auf  Grund  be- 
währter Erprobung  zur  Aichung  in  unbeschränkter  Zahl  durch 
die  Normal- Aichungs- Commission  zugelassen  sind,  nämlich 
die  Central  Werkstatt  der  Deutschen  Continental-Gaagesellschaft 
zu  Dessau,  die  Gasmesser-  und  Gasapporatefabrik  von  Schirmer, 
Richter  A Co.  in  Leipzig  und  die  Gasmesserfabrik  der  Impe- 
rial Continental  Gas- Association  in  Berlin.  Wie  wir  in  der 
Commission  durch  Herrn  Regierungsrath  Professor  Dr.  Wein- 
stein, den  wir  als  Vertreter  der  k.  Norm.  • AichungB-Conimisrion 
in  unserer  Mitte  zu  sehen  die  Ehre  haben,  heute  früh  ver- 
nahmen, sind  nunmehr  auch  die  nassen  Automaten  vun 
S.  Elfter  in  Berlin  zur  Aichung  in  unbeschränkter  Anxabl 


No.  34. 
tt.  A4«H  1100- 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  J&hrg. 


633 


««gelassen  worden.  Ich  wollte  nicht  unterlassen,  der  Ver- 
sammlung hiervon  sogleich  Kenntnis»  zu  geben.1) 

Herr  Regierungsrath  Weinstein,  Vertreter  der  Kaiser- 
lichen Normal-Aichunga-Commission,  Berlin:  Die  Angelegen- 
heit der  Automaten  hat  in  der  Normal-Aichungs-Commission 
nur  langsam  gefordert  werden  können.  Der  Grund  liegt 
hauptsächlich  darin,  dass  eben  die  Einführung  der  Automaten 
langsam  vorgeschritten  ist.  Die  verschiedenen  Constructionen, 
die  eingerichtet  worden  sind,  im  Ganzen  12,  sollten  einer 
Erprobung  unterzogen  werden.  Nun  sind  aber  im  Laufe  der 
Jahre  so  wenig  davon  zur  Verwendung  gelangt,  dass  diese 
Erprobung  selbst  viele  Jahre  in  Anspruch  genommen  hat, 
ehe  bo  viel  Automaten  benutzt  wurden,  dass  man  aus  den 
Angaben  über  dieselben  irgend  einen  sicheren  Schluss  auf 
ihre  Wirkungsfähigkeit  hätte  ziehen  können.  Wie  Sie  ge- 
hört haben,  sind  nun  4 definitiv  erprobt,  und  diese  4 Construc- 
tionen  sind  auch  definitiv  der  Aichung  frei  gegeben  worden, 
zunächst  durch  Verfügung  an  die  betreffenden  Aichungs- 
behörden.  Wir  haben  mittlerweile  die  Unterlagen  von  den 
betr.  Herren  Fabrikanten  bekommen,  wozu  insbesondere  Be- 
schreibungen und  Zeichnungen  gehören.  Diese  sind  nun  um- 
gearbeitet, und  die  Veröffentlichung  derselben  wird  voraus- 
sichtlich noch  im  Laufe  dieses  Sommere  erfolgen,  so  dass 
also  auch  eine  allgemeine  officielle  Bekanntmachung  dieser 
Automaten  stattfinden  wird.  Ueber  den  Verlauf  der  anderen 
-8  Constructionen,  die  noch  vorliegen,  kann  ich  nichts  Voraus- 
sagen, denn  da  fehlen  uns  einstweilen  noch  fast  alle  Angaben 
über  ihre  Bewährung  in  der  Praxis.  Aber  wenn  4 gute  Con- 
structionen bekannt  sind,  so,  glaube  ich,  wird  dem  ereten 
Bedürfniss  jedenfalls  vollkommen  genügt  sein. 

Herr  Director  Koh  n-  Frankfurt  a.  M.:  Ich  möchte  noch 
bemerken,  dass  seither  fast  nur  5flammige  Automaten,  und 
zwar  vorwiegend  trockene,  zur  Vorwendung  gekommen  sind. 
Von  einer  Seite  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  auch  die 
Einführung  grösserer  Automaten  in  einzelnen  Fällen  grosse 
Annehmlichkeiten  haben  könne,  z.  B.  10-  und  20  flammige 
Automaten,  zur  Versorgung  von  Waschküchen  und  Bädern  mit 
heisse tn  Wasser;  namentlich  von  Waschküchen,  die  von  ver- 
schiedenen Parteien  eines  Hauses  benutzt  werden. 

Herr  Regierungsrath  Weinstein  stellt  in  Aussicht,  dass 
die  FLammenzahl  nicht  beschränkt  sein  soll,  falls  es  sich 
immer  um  die  nämliche  Münzeinheit  handelt. 

Herr  Director  Kohn- Frankfurt  a.  M.:  Gestatten  Sie  mir 
nunmehr  überzugehen  zu  dem  Antrag,  den  die  Gasmesser- 
C’omiüisaion  in  ihrem  Bericht  gestellt  hat,  und  zur  Begründung 
diese«  Antrags,  betreffend  die  Herabsetzung  der  Aich- 
gebühren für  Gasmesser.  Es  war  schon  in  Strassburg 
im  Jahre  1891  darauf  bingewiesen  worden,  dass  die  Sätze 
für  die  Aichung  von  Gasmessern  sehr  hoch  sind,  und 
bei  der  damaligen  Besprechung  haben  sich  die  Herren  Ver- 
treter der  Normal-Aichungs-Commission  dahin  geäussert,  dass 
die  Angelegenheit  in  der  Normal-Aichungs  Commiflsion  in  Er- 
wägung gezogen  und  berathen  werden  solle.  Es  ist  aber  dabei 
geblieben. 

Wenn  ich  nicht  irre,  ist  diese  Frage  auf  Anregung  dos 
Märkischen  Zweigvereins  in  letzter  Vorstands-  und  Ausschuss- 
sitzung  berührt  worden,  und  unsere  Commission  hält  cs  an 
der  Zeit,  sich  ihrer  ausdrücklich  anzunehinen.  Die  Belastung 
der  Gasmessi-r  durch  Aichgebühren  und  Nebenarbeiten  ist 
sehr  bedeutend;  sie  beträgt  z.  B.  bei  den  kleineren  Gas- 
messern von  3,6  und  10  Flammen  10%  des  Anschaffung«- 
werthes , bei  den  Gasmessern  grösserer  Flamuienzahl  sinkt 
dieser  Procenteatz  herab  bis  auf  etwa  61/2%.  Unsere  Aich- 


')  Wie  wir  wahrend  der  Drucklegung  erfuhren,  ist  Anfangs 
Juli  auch  der  Gasmesser-fabrik  Mainz,  Elster  A Co.,  für  ihre  trockenen 
Automaten  {System  V a)  die  gleiche  Berechtigung  ertheiit  worden 


gebühren  erscheinen  auch  hoch,  wenn  man  sie  mit  denen 
anderer  Länder  in  Vergleich  stellt  So  z.  B.  kostet  bei  uns 
die  Aichung  mit  Nebenarbeit  für  einen  drei  flammigen  Messer 
etwa  so  viel  als  in  der  Schweiz  für  einun  zwanzigllammigen. 
Bei  dieser  Vergleichung  stellen  sich  unsere  Aichgebühren  um 
100 — 150%  höher.  Auch  in  Belgien  sind  die  Aichgebühren 
wesentlich  niedriger.  Man  berechnet  dort  nach  einer  anderen 
Grundlage  und  erhebt  für  die  einzelne  Normalflamme  des 
Gasmessers  nur  5 Centimes;  d.  h.  für  einen  3-Flammer  12  Pf. 
(15  Cts.);  für  einen  5 -Klammer  20  Pf.  (25  Cts.).  Auch  in 
Holland  sind  die  Sätze  wesentlich  niedriger.  Meine  Herren, 
ich  will  auf  die  Einzelheiten  nicht  weiter  eingehen.  Ich  glaube, 
das  Angeführte  dürfte  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  unsere 
Aichgebühren  im  Verhältnisse  zu  anderen  Ländern  sehr  viel 
höher  sind,  wenn  sie  10%  des  eigentlichen  Werthes  aus- 
machen. 

Zu  diesen  hohen  Aichsätzen  kommt  dass  dio  Zahl  der 
geaichten  Gasmesser'  in  den  letzten  Jahren  ungemein  zu- 
genommen  hat  während  noch  dem  Bericht  der  Aichbchörden 
im  Jahre  1887  etwa  32000  Gasmesser  zur  Aichung  gebracht 
wurden,  sind  im  Jahre  1897  149000  geaicht  worden.  Nimmt 
man  aber  den  5 jährigen  Zeitraum  1892/97,  bo  zeigt  sich  diese 
Steigerung  noch  weit  höher,  und  es  ergibt  sich  ungefähr  das 
Vierfache  als  Vermehrung  der  geaichten  Gasmesser. 

Nun  ist  aber  gerade  in  den  weiteren  Jahren  1897,  1898, 
1899  die  Zunahme  der  Gasmesser  durch  die  Vermehrung  des 
Gasabsatzes  zum  Heizen  und  Kochen  sein*  wesentlich  ge- 
stiegen. Wenn  wir  an  Hand  unserer  Vereinsstatistik  die 
Sache  untersuchen,  so  zeigt  sich,  dass  in  25  grösseren  Städten 
des  Deutschen  Reiches  die  Zahl  der  Gasmesser  in  5 Jahren 
bis  zum  Jahre  1893  um  38%  gestiegen  ist,  dagegen  von  1893 
bis  1898  um  82%  Ferner  zeigt  «ich,  dass  diese  Vermehrung 
auf  die  einzelnen  Gebietetheile  des  Deutschen  Reiches  sich 
ziemlich  gleichmütig  vertheilt.  Ich  habe  je  3 grössere  Städte 
in  den  verschiedenen  Gebieten  zum  Vergleich  genommen.  Es 
zeigen  3 Städte  in  Sachsen  eine  Vermehrung  von  46%,  3 freie 
Reichsstädte  44  %,  3 Städte  in  Bayern  69%,  in  Baden  89%, 
Berlin  107%,  die  Reichalande  sogar  über  127%  Vermehrung 
der  Gasmesser  innerhalb  der  letzten  5 Jahre,  also  von  1893 
bis  1898. 

Meine  Herren,  ich  glaube,  diese  starke  Vermehrung  der 
Gasmesser  und  damit  de«  Aichgeflchäftes  ist  durchaus  nicht 
unwichtig  für  die  Begründung  unsere*  Anträge«  auf  Verbilli- 
gung der  Gasmesser  • Aichgebühren.  Diese  Gebühren  sind 
festgestellt,  wenn  ich  richtig  berichtet  bin.  Endo  der  60  er 
Jahre.  Innerhalb  30  Jahren  hat  «larin  keine  Aenderung  statt 
gefunden.  Man  hat  sich  damals  vielleicht  auf  einzelne  Be- 
obachtungen gestützt  hinsichtlich  der  Höhe  der  .Sätze.  Allein 
die  damaligen  Grundlagen  sind  längst  nicht  mehr  zutreffend. 
Das  Aichgcechäft  ist  ein  anderes  geworden  durch  die  starken 
Umsätze,  namentlich  auch  durch  die  vorwiegenden  Aichungen 
an  den  Fabrikationsstätten  der  Gasmesser.  Hierdurch  ist  es 
möglich  geworden,  dass  einzelne  Aichungsbeamte  — nicht 
jeden  Tag,  aber  doch  an  einzelnen  Tagen  — weit  über  M.  2 50 
an  Aichgebühren  cinbringou  und  dass  das  Ergebnis  der  Aich- 
thätigkeit  eine«  Beamten  pro  Aichtag  doch  über  M.  100  durch- 
schnittlich angenommen  werden  kann.  Es  geht  daraus  hervor, 
«las«  die  Gasmesser  bei  den  derzeitigen  hohen  Gebühren  wohl 
«lie  dankbarsten  Aichobjecte  bilden. 

An  Händen  dieser  Begründungen  und  im  Interesse  «ies 
Faches  haben  wir  geglaubt,  seiten«  der  Gasrnessercommission 
den  Antrag  stellen  zu  sollen,  eH  möge  unser  Vorstand  an 
geeigneter  Stelle  vorstellig  werden,  dass  die  Aichsätze,  wie  sie 
jetzt  angewandt  werden  und  seit  mehr  wie  :K)  Jahren  ange- 
wandt wurden,  die  Gasindustrie  stark  belasten,  namentlich  auch 
«leshalb,  weil  wie  in  den  letzten  Jahren  voraussichtlich  auch 
in  kommenden  Zeiten  «iie  Zahl  der  zu  aichenden  Gasmesser 
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mehr  und  mohrsteigen  und  damit  das  Gaamcsser-Aichgeschäft 
auch  bei  herabgesetzten  Gebühren  immer  noch  nutzbringend 
gestalten  wird. 

Vorsitzender:  Der  Wortlaut  des  Antrages  ist  der: 
»Der  Deutsche  Verein  von  Gas*  und  Wasserfach- 
männern richtet  an  die  Kaiserliche  Normal-Aichungs- 
Commission  das  Ersuchen,  an  geeigneter  Stelle  darauf 
hinzuwirken,  dass  die  derzeit  für  die  Aichung  nasser 
und  trockener  Gasmesser  und  für  Nebenarbeiten  zu  ent- 
richtenden, die  deutsche  Gasindustrie  stark  belastenden 
Gebühren  so  bald  wie  möglich  herabgesetzt,  und  dass 
dabei  die  Gebühren  für  trockene  Gasmesser  nicht  höher 
bemessen  werden  als  für  dio  nassen  Gasmesser.« 

Herr  Director  Körting -Hannover:  Ich  glaube,  meine 
Herren,  dass  wir  der  Gasmesaercotnmissiou  sehr  dankbar  sein 
können,  dass  sie  diese  Frage,  die  nun  seit  dem  Jahre  1891 
schwebt,  noch  einmal  gründlich  in  Angriff  genommen  hat 
und  dass  sie  darauf  hinwirkt,  dass  dieser  Antrag  von  Seiten 
des  Vorstandes  an  die  Aichbehörde  gestellt  werden  soll.  Ich 
glaube,  <lass  dieser  Antrag  auf  grundsätzliche  Zustimmung 
von  Seiten  der  Versammlung  rechnen  kann. 

Herr  Regierungsrath  Weinstein -Berlin:  Meine  Herren  1 
Die  Angelegenheit  hat  die  Normal- Aiobungs-Commiasion  ständig 
beschäftigt.  Ich  muss  auch  zugeben,  dass  die  Mittheilungen, 
die  »ins  der  Herr  Vorsitzende  der  Gasmesser -Commission 
hier  gemacht  hat,  zutreffend  sind.  Eine  Behörde  ent- 
schließt sich  aber  bekanntlich  schwer,  eine  linancielle  Maass- 
regel zu  treffen,  deren  Tragtveite  sie  nicht  von  vornherein 
übersieht  Nun  liegen  die  Verhältnisse  augenblicklich  so, 
dass  das  gesummte  Aichwesen  überhaupt  einer  völligen  Um- 
wandlung unterzogen  wird.  Es  wird  eine  vollkommene  Neu- 
organisation demnächst  Platz  greifen,  und  bei  dieser  Gelegenheit 
sollen  auch  die  Gebührentabellen  für  das  Aichwesen  gleich- 
falls einer  Revision  unterzogen  werden , wobei  die  Gas- 
messer auch  berücksichtigt  werden.  In  welchem  Sinne  das 
geschehen  wird,  kann  ich  nicht  äugen.  Dose  aber  ein 
Antrag,  wie  Sie  ihn  hier  vorbereiten,  in  der  Behörde  das 
grösste  Wohlwollen  finden  wird,  darf  ich  jedenfalls  versichern. 
Das  spreche  ich  aber  nur  für  mich.  Dann  möchte  ich  aber 
doch  an  den  Verein  eine  Bitte  richten.  Es  hilft  uns  nicht 
viel,  wenn  Sie  nun  den  Antrag  an  uns  stellen,  die  Gebühren 
herabzusetzen,  Sie  müssen  uns  zugleich  auch  sagen,  wie  weit 
Sie  sie  herabgesetzt  zu  sehen  wünschen.  Die  Behörde  hat 
natürlicherweise  nicht  das  große  Material  zur  Verfügung,  das 
Ihnen  zu  Gebote  steht.  Wir  möchten  also  einen  Hinweis 
dafür  haben,  in  welchem  Sinne  Sic  eigentlich  die  Herab- 
setzung der  Gebühren  wünschen.  Es  ist  auch  in  der  Gas- 
messercommission der  Gedanke  geltend  gemacht  worden,  ob 
nicht  zunächst  überhaupt  die  Gebühren  an  sich  erhalten 
bleiben  könnten,  aber  ein  Rabatt  eintritt,  sobald  die  Zahl  der 
Gasmesser  eine  gewisse  Höhe  überstiegen  hat,  z.  B.  50  oder 
100.  Denn  zweifellos  ist  ja  die  Aichung  von  100  Gasmessern 
gewinnbringender  als  die  Aichung  von  einem  Gasmesser, 
weil  die  100  Gasmesser  in  eine  Partie  zusammengefasst 
werden  können  und  nicht  100  mal  so  viel  Zeit  in  An- 
spruch nehmen,  sondern  nur  vielleicht  10  mal  oder  noch 
weniger,  wie  die  Aichung  eine«  einzelnen  Gasmessers.  Ich 
möchte  den  Verein  bitten,  dass  er  bestimmte  Vorschläge 
macht,  an  di«  man  sich  halten  kann,  die  wir  dann  mit  dem 
vergleichen,  was  wir  zu  gewähren  im  Stande  sind.  Formell 
mochte  ich  bemerken,  dass  die  Normal-Aichungs-Commtssion 
selbst  die  Gebühren  festsetzt 

Vorsitzender:  Meine  Herren!  Wir  nehmen  die  wohl- 
wollende Erklärung  des  Herrn  Vertreters  der  Normal-Aichungs- 
Commission  mit  grosser  Freude  und  mit  Dank  entgegen,  und 
ich  mochte  mir  den  Vorschlag  erlauben,  du  mir  die  Be- 
merkung des  Herrn  Dr.  Weinstein  sehr  zutreffend  erscheint 


dass  wir  vielleicht  den  Antrag  nicht  in  diesem  Wortlaut  zun» 
Beschluss  erheben,  sondern  hier  nur  im  Prinzip  so  beschließen 
und  die  Gasmessercommission  beauftragen,  eine  motivirte 
Eingabe  mit  ganz  bestimmten  Ziffern  zu  machen. 

Herr  Director  Kohn- Frankfurt  a.  M. : Wir  hatten  heute 
erst  Gelegenheit,  mit  Herrn  Regierungsrath  Weinstein  über 
die  Angelegenheit  in  einer  Frühsitzung  uns  zu  besprechen, 
anderenfalls  hätte  der  Antrag,  wie  er  gedruckt  vorliegt,  eine 
geänderte  Fassung  erhalten.  Unsere  Commission  wild  es  sich 
angelegen  sein  lassen,  in  der  Richtung  wie  Herr  Regierungs- 
rath Dr.  Wehistein  und  wie  auch  der  Herr  Vorsitzende  ea 
ausgesprochen  hat,  Uiätig  zu  sein.  Im  Weiteren  will  die  Cum- 
mission  die  Automaten-Angelegenheit  verfolgen,  und  stellt  den 
Antrag,  sie  in  beiden  Richtungen  zu  beauftragen:  drittens 
beantragen  wir  den  seitherigen  Betrag  von  M.  400,  deu  der 
Verein  uns  bewilligt  hat,  ln  Rücksicht  auf  die  in  diesem 
Jahre  mehrfach  vorgekommenen  Sitzungen  auf  M.  600  zu 
erhöhen. 

Vorsitzender:  Meine  Herren!  Wir  haben  die  drei 
Anträge  der  Commission  gehört.  Wird  dazu  das  Wort  ver- 
langt? — Das  ist  nicht  der  Fall.  Dann  ersuche  ich  die- 
jenigen Herren,  die  für  diese  drei  Anträge  der  Gasmefwr- 
commission  sind,  die  Hand  zu  erheben.  (Geschieht)  Die 
Anträge  haben  einstimmig  Annahme  gefunden. 


Das  Ofenhaus  - Modell 
auf  der  Weltausstellung  ln  Paris. 

Von  Regieningsbauiucintor  M.  Buhle,  Cbarlottonburg. 

Für  die  Weltausstellung  in  Paris  hat  die  Berlin-Anhaltiscb*' 
Maschinenbau  • Actiengesellschaft  in  Gemeinschaft  mit  der  Stet 
tiner  Chamotte- Fabrik,  Actien  - Gesellschaft , vormals  Didier, 
zu  Stettin,  unter  Mitarbeit  der  Herren  Rothenbach  k Co. 
in  Bern,  A.  Weiss,  Director  der  Gasanstalt  in  Zürich  und 
Louis  Girond  in  Olten,  das  Modell  einer  möglichst  einfachen 
und  doch  vollkommenen,  selbstthätigen  Kohlen-  und  Coke- 
Förderungs-  und  Uigerungsanluge  erbaut  und  in  der  Ingenieur 
Abtheilung  zur  Ausstellung  gebracht.  Dio  Figuren  584  und  585 
geben  eine  Ansicht,  Fig.  586  zeigt  den  Grundriss,  Fig.  5*7 
| einen  Längsschnitt  und  Fig.  588  einen  Querschnitt  des  Modells. 

Es  sollte  die  Aufgabe  gelöst  werden,  die  Bewegung  der 
Kohle  von  der  Anfahrtastelle  nach  dem  Lager  bezw.  dem  Ofen- 
hause, sowie  die  Weiterbeförderung  der  bub  den  Retorten  au.^ 
i tretenden  Coke  nach  der  Verladestelle  bezw.  nach  dem  Schoppen 
j in  durchaus  selbstthätigem,  ununterbrochenem  Betriebe  zu  be 
! wcrkstolligen.  Die  Beförderung  der  Kohlen  wird  durch  das 
zwischen  dem  Kohlenschuppen  und  dem  Ofenhause  liegende 
Becherwerk  a,  Fig.  586  und  587,  diejenige  der  Coke  durch 
ein  Becherwerk  b vermittelt,  welches  zwischen  dem  Ofenhaus 
und  dem  Cokeschuppen  aufgestellt  ist 

Das  Becherwerk  a ist  an  der  Anfahrtstelle  vor  dem  Kohlen- 
magaziu  derartig  angebracht,  dass  es  einerseits  die  Beförderung 
der  Kohlen  nach  dem  Magazin,  andererseits  die  Beschickung 
des  Ofenhauses  entweder  unmittelbar  von  dem  Kohlenwagen 
, oder  von  dem  Schuppen  aus  bewerkstelligen  kann.  Die  an- 
! gefahrenen  Kohlen  fallen  aus  dem  Wagen  durch  den  unten 
1 offenen  Bodentrichter  c (Fig.  586  und  587)  iu  einen  Kohlen- 
| breeher  d,  werden  alsdann  gehoben  und  gelangen  je  nach  der 
| Stellung  der  in  dem  Kopfe  des  Becherwerks  vorgesehenen 
I Klappe  durch  getrennte  Ausläufe  entweder  auf  das  Kohlen- 
schuppenband  k,  oder  auf  das  die  Beförderung  zum  Ofenhause 
vermittelnde  Band  l. 

Das  endlose  Förderband  k durchläuft,  wie  aus  Fig.  586 
bis  588  ersichtlich  ist,  zunächst  den  oberen  Theil  des  Kohlen- 
i speichen,  ist  dann  an  der  Giebelwand  nach  unten  geleitet- 
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hierauf  unterhalb  der  mit  verschließbarer  Austrittsöffnung 
versehenen  Trichter  des  Lagers  wieder  nach  vom  und  seitlich 
vom  Becherwerk  a nach  oben  geführt. 

Das  querliegende  Band  l führt  zu  einem  senkrecht  dazu 
angeordneten  Bande  m,  Fig.  586  und  5«7,  welches  die  Kohlen 
dem  im  Ofenhause  über  den  Hochbehältern  e angelegten  Bande  n 


Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg.  in.  I*n»uwi 

3.  die  aus  dem  Lager  mittels  des  Bandes  k entnommenen 
Kohlen  heben  und  durch  die  Bänder  l,  m , n in  die  Hoch 
behältcr  e des  Ofenhauses  schaffen. 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  Kohlenförderung  durch  das 
Becherwerk  n,  erfolgt  die  Kortschoftung  der  Coke  durch  da» 
Becherwerk  b (Fig.  586  und  587}.  Die  Coke  tritt  aus  den  Ke- 


Fi*.  IW?. 


zuführt.  Die  ßuwegungsrichtung  de»  letzteren  kann  nach  Bedarf 
geändert  werden , je  nachdem  der  eine  oder  andere  Hoch- 
behälter e mit  Kohlen  gespeist  werden  »oll.  Von  den  Behältern  e 
aus  werden  die  Retorten  in  bekannter  Weise  mit  Hilfe  von 
Riegels  patentiiten  Ladevorrichtungen  beschickt. 

Doh  Becherwerk  a vermag  also  drei  Aufgaben  zu  erfüllen : 
es  kann 

t.  die  in  Kiwnlwdm wagen  ankommendon  Kohlen  heben 
und  durch  Vermittlung  dos  Bandes  k in  den  Lagerschuppen 
fordern, 

2.  die  mit  der  Eisenbahn  angefahrenen  Kohlen  mit  Hilfe 
der  Bänder  l,  m,  n in  die  im  Ofenhause  aufgestellten  Hoch- 
behälter« vertheilen,  und 


torten  in  eine  hewässerltare  Schlepprinne  (Brouwereche  Coke 
rinne)  /j,  Fig.  586  und  587,  in  welcher  sie  durch  eine  Kette 
mitgenommen  und  auf  eine  zweite  Rinne /2  gefördert  wird. 
Von  hier  gelangt  ßie  über  eine  Rutsche  in  den  Brecher  o und  au* 
diesem  in  da»  untere  Ende  des  Becherwerks  b,  welches  sie 
hebt  und  in  die  Schüttelrinne  r gibt  Durch  letztere  wird  die 
Coke  entweder  in  bekannter  Weise  auf  mehreren  gelochten 
Blechen  sortirt  und  in  die  unter  der  Rinne  r angebrachten 
Hochbehälter  q befördert  oder  dem  Förderl>ande  t zugeführt, 
welches  in  das  mit  ßogentrichtern  versehene  Cokelager  und 
unter  diesem  zurück,  wieder  nach  dem  Becherwerke  b führt 
Die  Entleerung  des  Bandes  t erfolgt  am  oberen  Trum 
durch  Abwurfwagen,  am  unteren  Trum  durch  Abstreicher  », 
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Welche  das  Gut  durch  Vermittlung  des  Bandes  u?  dem  Becher- 
werk b zuftihren.  Es  kann  also  das  Becherwerk  b ebenfalls 
drei  verschiedenen  Zwecken  dienen: 

1.  die  Coke  mittels  des  Bandes  t aus  dem  Lagerschuppen 
in  die  Hochbehälter  q schaffen, 

3.  die  Coke  unmittelbar  aus  den  Schlepprinnen  f\  durch 
die  Förderrinne /a  und  die  Rutsche  den  Hochbehältern  q zu- 
führen, und 

3.  die  aus  den  Schlepprinnen  /i  und  /*  kommende  Coke 
mit  Hilfe  des  Transportbande«  t nach  dem  Cokespeicher  be- 
fördern. 

Die  Hochbehälter  q befinden  sich  an  der  Verladestelle 
und  geben  ihren  Inhalt  an  die  darunter  stehenden  Wagen  ah 
CH*.  587). 

Um  die  Vertheilung  der  Kohlen  bezw.  der  Coke  bei  der  i 
Entnahme  aus  dem  Lagerschuppen  zu  erleichtern,  wird  unter 


Zum  Abworfen  des  mit  solchen  Bändern  geförderten  Gute« 
an  einer  beliebigen  Stelle  dienen  Abwurfwagen,  in  denen  das 
Band  auf  zwei  übereinander  liegende  Rollen  geführt  wird, 
Fig.  587,  bo  dass  es  eine  kurze  Biegung  machen  muss,  während 
das  Fördergut  in  Folge  seines  Beharrungsvermögens  in  derselben 
Richtung  weiterfliegt  und  in  seitlich  ausmündenden  Rinnen 
abfliesst. 

Die  Bänder  bedürfen  nur  einer  verhältnissmäsaig  geringen 
Antriebskraft  Alle  vorkommenden  Reibungen  sind  rollende, 
und  namentlich  grosse  Mengen  werden  auf  weite  Entfernungen 
äusserst  billig  von  Bändern  bewegt.  Ausserdem  reinigt  sich 
ein  Band  stets  selbst  und  läuft  ruhig,  fast  ohne  jegliches  Ge- 
räusch. 


Zur  Beurtheilnng  der  Leistung  von 
Dampfkesseln 

vom  chemischen  Standpunkt  aus.1) 

Von  Dr.  H.  Baute. 

Die  in  diesem  Journal  No.  30  und  31  ver- 
öffentlichten Normen  für  Leistungsversuche 
an  Dampfkesseln  uud  Dampfmaschinen, 
wie  sie  aus  eingehenden  Berathungen  nunmehr  her- 
vorgegangen sind,  zeigen  gegenüber  den  im  Jahre 
1884  aufgestellten  »Grundsätzen  und  Anleitung  für 
die  Untersuchung  an  Dampfkesseln  und  Dampf- 
maschinen« einen  wesentlichen  Fortschritt  der  sich 
am  deutlichsten  in  dem  Satz  39  ausepricht:  »Der 
Heizwerth  des  Brennstoffes  ist  calori- 
metrisch  zu  ermitteln«. 

Als  nan  vor  sechzehn  Jahren  an  die  Auf- 
stellung von  Grundsätzen  für  die  Untersuchung 
von  Dampfkesseln  herantrat,  waren  die  Meinungen 


den  Ausläufen  der  EntleerungBtrichter  zweckmässig  eine  Rüttel- 
vorrichtung V angebracht  (Fig.  587  und  588). 

Die  beschriebene  Förderungs-  und  Lagerungsanlage,  deren 
einzelne  Theile  in  geeignetster  Weise  angetrieben  werden,  wirkt 
durchaus  selbstthätig  und  in  ununterbrochenem  Betriebe. 

Bezüglich  der  Einzelheiten  der  erst  neuerdings  für  die 
Beförderung  schwerer  Massengüter  mit  gutem  Erfolg  ange- 
wandten Betriebsmittel  sei  das  Folgende  erwähnt:1)  Die  Bänder 
der  Bandförderung  sind  glatte  auB  Gummi  oder  mit  Gummi 
getränkte  Baumwollengewebe,  oder  au«  K autsch  uck  hergestellte 
4 Jurte  von  400  bis  1000  mm  Breite.  Seitdem  es  gelungen  ist, 
durch  Verstärkung  der  am  meisten  beanspruchten,  mittleren 
Deckschicht  auf  der  Tragseite  bezw.  durch  Erhöhung  der 
Widerstandsfähigkeit  jener  Deckschicht  gleichsam  einen  Quer- 
schnitt gleicher  Abnutzung  für  solche  Bänder  zu  gewinnen, 
sind  dieselben  zur  Beförderung  von  Kohlen,  Coke  und  dergl. 
mit  grossem  Nutzen  verwendbar.  Die  Bänder  sind  wagerecht 
oder  schwach  geneigt  geführt  und  erlialten  ihren  Antrieb  viel- 
fach durch  eine  Riemenscheibe.  In  bestimmten  Abständen 
sind  die  Gurte  durch  Rollen  gestützt  und  zur  Ausgleichung 
der  Längenänderung  mit  einer  Spannvorrichtung  (Fig.  487), 
versehen. 

Grosser  Werth  ist  zu  legen  auf  hohe  Beweglichkeit  der 
Rollenlagerung  nach  allen  Richtungen.  Das  Band  kann  da- 
durch rasch  und  ohne  Mühe  zum  richtigen  laufen  gebracht 
werden.  Von  Zeit  zu  Zeit  ist  zu  beiden  Seiten  des  im  Uobrigen 
auf  geraden  Rollen  geführten  Bandes  je  eine  stark  geneigte 
Rolle  vorgesehen,  welche  das  Band  muldenförmig  aufbiegt. 

*)  Vergl.  des  Verfasser»  AufrtUe:  »Technluche  Hilfsmittel  zur 
Beförderung  and  Lagerung  von  Kohlen  und  Risenereenf,  Zeltechr. 
d.  Ver.  deutsch.  Ing.  1899  und  1900,  und  »Fördermittel  für  stückige 
Samruelkörper«,  Central!)],  d.  Bauverw.  1900,  8.  358  a.  ff. 


über  den  Heizwerth  der  Brennstoffe  noch  sehr  getheilt ; 
einerseits  glaubte  man,  den  Zusammenhang  zwischen  chemi- 
scher Zusammensetzung  und  Verbrennungswärme  de«  Brenn- 
stoffen in  Abrede  stellen  zu  müssen,  anderseits  waren  die 
Verfahren  zur  unmittelbaren  Ermittlung  des  Heizwerthes  so 
umständlich  und  unsicher,  dass  man  ganz  davon  Abstand 
nehmen  musste,  Bestimmungen  über  die  Feststellung  dieser 
wichtigsten  Grundlage  für  die  Beurtheilung  jeder  Feue- 
rung zu  treffon,  und  nur  im  Anhang  wurde  empfohlen, 
den  Heizwerth  nach  der  sogenannten  »Verbandsformel«  an- 
nähernd zu  berechnen.  Inzwischen  haben  die  Verfahren 
der  calorimetrischen  Untersuchung,  dank  den  Fortschritten 
auf  physikalisch  - chemischem  Gebiet,  eine  solche  Einfachheit, 
Sicherheit  und  Genauigkeit  und  infolgedessen  eine  so  weite 
Verbreitung  erlangt,  dass  die  calorimetrische  Bestimmung  des 
Heizwerthes  der  Brennstoffe  nunmehr  allgemein  gefordert 
werden  darf. 

Auch  die  im  Streit  der  Meinungen  vielfach  verwirrten 
Ansichten  über  die  Beziehungen  zwischen  chemischer  Zusammen- 
setzung und  Verbrennungswärme  der  fossilen  Brennstoffe  haben 
sich  im  letzten  Jahrzehnt  wesentlich  geklärt  Es  kann  nach 
den  nunmehr  vorliegenden  umfangreichen  Erfahrungen  kein 
Zweifel  darüber  bestehen,  dass  der  Heizwerth  der  Kohlen 
mittele  der  vor  16  Jahren  empfohlenen  »Verbandsfonnel«  — 
unter  der  selbstverständlichen  Voraussetzung  richtiger  Eie- 

')  Diese  Althandlung  wurde  aaf  Wonach  de«  cur  Berathang 
der  Nonnen  für  taistungsvorsacho  an  Dampfkesseln  nnd  Dampf- 
maschinen vom  Verein  deutscher  Ingenieure,  dom  Internationalen 
Verband  der  Datnpfkessel-Upherwachangavereine  and  dem  Verein 
deutscher  MaHchinenhauaneuiUen  eingesetzten  Ausschüsse»  ver- 
fasst. 8ie  wurde  veröffentlicht  in  der  Zeischr.  des  Ver.  deutscher 
Ingenieure  1900,  8.  669. 
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mentaranalyBen  — mit  grosser  Annäherung  richtig  ermittelt 
werden  kann  und  bei  den  seither  auf  dieser  Grundlage  aus 
geführten  Leistungsvereuchen  annähernd  richtig  bestimmt 
worden  ist.  Man  konnte  deshalb,  einer  Anregung  aus  der 
Praxis  folgend,  neben  der  Forderung  der  calorimetrischen 
Bestimmung  des  Heizwert!»*  auch  die  »Verbandsformel«  in 
die  neuen  Nonnen  als  Bemerkung  aufnehmen. 

Je  grösser  die  Sicherheit  und  Genauigkeit  der  vom  Che- 
miker im  Laboratorium  auszulührenden  Untersuchung  der 
Brennstoffe  auf  Heizwerth  und  chemische  Zusammensetzung 
ist,  um  so  wichtiger  wird  die  Entnalune  einer  richtigen  Durch* 
schnittsprobe  der  zu  Leistungsversuchen  verwendeten  Brenn- 
stoffe; denn  nur  wenn  die  zur  Untersuchung  gelieferte  ver- 
hältnissmässig  kleine  Menge  so  genau  als  möglich  der  durch- 
schnittlichen Beschaffenheit  des  verheizten  Brennstoffes,  nament- 
lich in  Bezug  auf  den  Wasser-  und  Aschegehalt,  entspricht, 
kann  ein  richtiges  Ergebnis«  erwartet  werden.  Diese  Beding- 
ung ist  nun  bei  einem  Brennstoff  von  häufig  so  wechselnder 
Beschaffenheit,  wie  Steinkohle  oder  Braunkohle,  keineswegs 
leicht  zu  erfüllen,  und  cs  ist  alle  Sorgfalt  des  Versuchnleitcrs 
besonders  auf  diesen  Punkt  zu  richten,  ln  den  »Normen« 
ist  deshalb  besonderes  Gewicht  auf  die  richtige  Entnahme 
der  Durchschnittsprobe  gelegt  und  ausführliche  Anweisung 
dazu  gegeben  worden  (unter  29).  Bei  sorgfältiger  Ausführung 
der  Probenahme  wird  bei  älteren  Steinkohlen  je  nach  den 
mehr  oder  weniger  günstigen  Verhältnissen  (verschiedene  Stück- 
grösse — Kleinkohle  — Förderkohlo  — Wassergehalt)  eine 
Uebereinstimmung  zwischen  Probe-  und  Versuchskohle  im 
Asche-  und  Wassergehalt  auf  1 bis  2%  erreicht  werden  können. 

Besondere  Schwierigkeiten  bietet  bei  jüngeren  Kohlen 
und  Braunkohlen  der  rasch  veränderliche  Wassergehalt.  Bis 
zu  welchem  Grade  Zusammensetzung  und  Heizwerth  hierdurch 
beeinflusst  werden  können,  geht  aus  Versuchen  hervor,  die 
ich  auf  Veranlassung  des  Herrn  Münter-Halle  a/8,  vor  einiger 
Zeit  unternommen  habe.  Eine  in  verlöteter  Blechbüchse  ver- 
packte Braunkohlenprobe  zeigte  einen  Wassergehalt  von  52,5%; 
eine  zweite  in  derselben  Weise  verpackte  und  mehrere  Wochen 
auf  bewahrte  Probe  gab  den  gleichen  Wassergehalt  (52,8%), 
ebenso  eine  dritte  unter  gutem  Glas  Verschluss  aufbewahrte 
Probe  (52,6%)  und  eine  vierte  nicht  verlötete,  aber  mit  gut 
Bchli essendem,  übergreifendem  Blechdeckel  versehene  Büchse 
(52,6%);  dagegen  zeigte  dieselbe  Kohlenprobe  aufbe wahrt 
14  Tage  in  gut  verschlossener  Ilolzkiste  48,4%  Wasser 
9 » > lose  » > 44,5  » » 

und  nach  14  Tagen  lose  verschlossen  in 
einer  Holzkiste 41,6  » > 

Es  ergibt  sich  daraus,  dass  Kohlenproben  mit  hohem 
Wassergehalt  in  verlöteten  oder  sonst  dicht  verschlossenen 
Blechbüchsen  oder  in  gut  schli essenden  Gläsern  aufbewahrt 
und  zur  Untersuchung  gebracht  werden  müssen;  auch  eine 
mit  übergreifendem,  gut  schlieosendem  Blechdeckel  versehene 
Büchse  ohne  Verlötung  kann  bei  grösseren  Proben  Wasser- 
vertust  verhüten.  Bei  Verpackung  in  IlolzkiHten  können  je- 
doch erhebliche  Wasserverluate  eiutreten,  und  es  ist  für  die 
Ermittlung  des  wahren  Wassergehaltes  der  Kohle  die  Entnahme 
von  sogenannten  »Feuchtigkeitsproben«  in  Glas-  oder  verlöte- 
ten Blech gr* Hissen  unerlässlich.  Da  bei  der  gleichen  Kohle 
der  Heizwerth  mit  abnehmendem  Wassergehalt  wächst,  so 
würde  bei  sorgloser  längerer  Aufbewahrung  der  Kohlenprobe, 
wie  im  letzten  der  angeführten  Fälle,  eine  Erhöhung  des  Heiz- 
werthes  um  mehr  als  10%  eintreten  können. 

Ebenso  wie  bei  Aufbewahrung  und  Transport  kann  auch 
bei  der  nachherigen  Aufbereitung  {Zerkleinerung  und  Theilung) 
für  die  chemische  Analyse  Waase rverlust  eintreten ; um  diesen 
zu  vermeiden,  wird  zweckmässig  zunächst  die  »»genannte 
»grobe  Feuchtigkeit«,  d.  h.  der  Wasserverlust  bestimmt,  den 
die  Kohlenprobe  erleidet,  während  sie  bei  Zimmertemperatur 


2 bis  8 Tage  an  der  Luft  liegt,  und  erst  mit  dieser  »luft- 
trockenen Probe«  wird  die  weitere  Aufbereitung  für  die  che- 
mische und  kalorimetrische  Untersuchung  vorgenommen,  ln 
den  oben  erwähnten  Fällen  betrug  der  Gewichtverlust  inner- 
halb 8 Tagen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  30  bin  20%,  je 
nach  dem  ursprünglichen  Feuchtigkeitsgrad  und  der  Stück- 
grösse der  Kohlen. 

Diese  Beispiele  sollen  die  Aufmerksamkeit  auf  einige 
nach  meiner  Erfahrung  häufig  zu  wenig  beachtete  Punkte 
lenken,  deren  sorgfältige  Berücksichtigung  bei  Leistungsver 
suchen  namentlich  dann  nolhwendig  ist,  wenn  ein  gewisser 
Procentsatz  der  Ausnutzung  des  Heizwerthes  im  Dampfkessel 
bedungen  ist. 

Was  die  Einzelheiten  der  chemischen  und  calorimetrischen 
Untersuchung  anlangt,  so  Ist  hier  nicht  der  Ort,  darauf  näher 
einzugehen.  Es  mag  nur  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
die  von  mancher  Seite  empfohlene  Verschärfung  der  calori- 
metrischen  Methode  durch  Correcturen  für  Bildung  von 
Oxyden  des  Stickstoffes  oder  des  Schwefels  l>ei  Verbrennung 
im  comprimirten  Sauerstoff,  oder  die  Ermittlung  des  Stickstoff- 
geholtes  der  Kohle,  so  werth voll  und  unerlässlich  sie  für 
manche  wissenschaftliche  Untersuchungen  sind,  gegenüber 
den  oben  geschilderten  Verhältnissen  bei  I>eistungsversucheu 
nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  besitzen  und  im  Interesse 
der  Einfachheit  und  Sicherheit  der  Heizwerth bestünmang 
meist  ausser  Betracht  bleiben  können. 

Möglichste  Einfachheit  und  Sicherheit  der  calori  metrischen 
Untersuchungen  ist  besondere  deshalb  wünschenswert!!,  weil 
sie  immer  mehr  zur  fortlaufenden  üeberwachung 
von  Brennstoffliefcrungen  in  grösseren  Betrieben  Ein- 
gang finden,  in  denen  die  Hülfs mittel  eines  chemischen  l-abora- 
toriums  nicht,  oder  nicht  in  vollem  Umfange,  zur  Verfügung 
stehen  (z.  B.  bei  Dampfkessel  vereinen , Klectricitätswerken, 
Wasserwerken,  Zuckerfabriken);  für  solche  Zwecke  wird  es  in 
vielen  Fällen  angängig  sein,  auf  die  ziemlich  umständliche 
und  unsichere  Ermittlung  der  Menge  des  Verbrennungswasscn1 
zu  verzichten  und  — an  Stelle  der  daraus  lierechneUm  genauen 
Correctur  — für  die  latente  Wärme  des  in  der  Bombe  ver- 
dichteten VerbrennungswasserH,  je  nach  der  Natur  des  Brenn- 
stoffes, einen  festen  Betrag  in  Abzug  zu  bringen. 

Bekanntlich  bewegt  sich  der  Wasserstoff  geholt  der  Stein- 
kohlen, um  die  es  sich  fast  ausschliesslich  handelt,  innerhalb 
sehr  enger  Grenzen:  in  runden  Zahlen  zwischen  4 und  5% 
des  Kohlengewicht««.  Dementsprechend  beträgt  die  Menge 
iles  zu  erwartenden  Verbrennungswassera  zwischen  4X9=36 
und  6X9  = 45%  der  verbrannten  Kohle.  Setzt  man  die 
latente  Wärme  des  Wasserdampfes  = 600  WE,  so  ergiebt  die« 
für  je  1%  Wasserstoff  eine  Correctur  von  1 X 9X6= 54  WE, 
bIbo  für  4%  H 216  WE,  für  5%  H 270  WE  auf  1 g im 
Colorimeter  verbrannter  Kohle.  Bei  der  Mehrzahl  der  für 
Keeseiheizung  verwendeten  Steinkohlen  liegt  nach  zahlreichen 
Untersuchungen1)  der  Wasserstoffgehalt  zwischen  4,5  und 
5,2%.  Zieht  man  eine  grosse  Zahl  von  Untersuchungen  über 
Kohlen,  welche  Im  hiesigen  Laboratorium  gemacht  worden 
sind,  in  Betracht,  so  findet  man,  dass  der  Wasserstoff gehalt 
der  Ruhrkohlen  im  grossen  Durchschnitt  4,7  % beträgt. 
Jüngere  Kohlen  : Saarkohlen  und  sächsische  Kohlen,  bewegen 
sieh  im  mittel  um  5%.  Aehnliche  Verhältnisse  zeigen  die 
schlesischen  Kohlen.  Man  wird  also  nicht  weit  fehl  gehen, 
wenn  man  bei  Kesaelkohlen  (Steinkohlen)  für  Verbrennungs- 
wasser eine  mittlere  Correctur  von  250  WE  von  der  in  der 
Bombe  gefundenen  Verbrennungswärme  in  Abzug  bringt 
Dazu  kommt  noch  der  bei  älteren  Kohlen  sehr  geringe  Betrag 
für  Feuchtigkeit:  etwa  2%,  der  auch  bei  jüngeren  Steinkohlen 
im  lufttrockenen  Zustande  meist  unter  5%  bleibt.  Da  1% 

•)  Vergl.  Tabelle  I auf  8.  G40  n.  641. 
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Wassergehalt  6 WE  entspricht,  so  bewogt  sich  auch  diese 
Correctur  jo  nach  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Kohlen 
zwischen  12  und  30  WE  auf  1 g.  Grösser  wird  die  letztere 
Correctur  bei  Braunkohlen,  die  30  bis  50%  Wasser  ent- 
halten können,  also  zwischen  180  und  300  WE,  und  bei 
denen  eine  Trockenbestimmung  nicht  xu  entbehreu  ist,  wenn 
brauchbare  Werthe  erhalten  werden  sollen,  ln  Bachgemäaser 
Anwendung  kann  man  nach  dem  Gesagten  auch  für  andere 
Brennstoffe,  etwa  Magerkohlen,  Anthracite,  Coke  u.  s.  w.,  die 
W aasercorrectur  berechnen,  wenn  es  sich  um  angenäherte 
Vergleichs  werthe  handelt 

Nachdem  mir  wiederholt  aus  der  Praxis  Fragen  über  die 
eben  besprochenen  Verhältnisse  vorgelegt  worden  sind,  glaubte 
ich,  sie  hier  etwas  eingehender  behandeln  zu  dürfen;  denn 
es  kann  im  Interesse  einer  wirtschaftlich  guten  Verwendung 
unserer  Brennstoffe  nur  erwünscht  sein,  wenn  die  Wichtigkeit 
calorimetrischer  Untersuchungen  in  immer  weiteren  Kreisen 
erkannt  und  bei  Bewertung  der  Brennstoffe  als  zuverlässiger 
Maaasstab  allgemeiner  als  bisher  ihr  Heizwerth  xu  Grunde  ge- 
legt wird. 

lieber  Ileizwerth  und  chemische  Zusammen- 
setzung in  Deutschland  gebräuchlicher  Brennstoffe  sind  in 
neuerer  Zeit  nur  vereinzelte  Mitteilungen  erschienen ; es  dürfte 
deshalb  von  Interesse  Bein,  in  Tabelle  I (S.  640)  eine  Ueborsicht 
über  einige  Brennstoffe  zu  geben,  welche  grossentheils  zu 
Leistungsversuchen  gedient  haben  und  in  letzter  Zeit  in  der 
meiner  I^eitung  unterstellten  Grnmherz.  Badischen  chemisch- 
technischen  Prüfung*  und  Versuchsanstalt  untersucht  worden 
sind 

In  dieser  Zusammenstellung  hat  die  in  alphabetischer 
Ordnung  aufgefuhrte  Herkunft  der  Kohle  nur  eine  unter- 
geordnete Bedeutung,  da  bekanntlich  eine  Reihe  von  Zechen 
verschiedene  Kohlengattungen  abbauen  und  andererseits  ver- 
schiedene Zechen  aus  den  gleichen  Flözen  fördern  und 
Kohlen  sehr  ähnlicher  Beschaffenheit  liefern.  Der  Hauptwerth 
liegt  vielmehr  darin,  daA  sämmtliche  aufgeführten  Kohlen- 
proben durch  Etementarzusammenaetzung  und  Vercokungn- 
pmbe  chemisch  genau  gekennzeichnet  und  das  gleichzeitig 
ihre  Heizwerthe  calorimetrisch  fustgcstellt  sind.  Nur  unter 
Berücksichtigung  der  chemischen  und  calorischen  Seite  ist  es 
möglich,  unsere  Kenntnisse  über  die  Steinkohlen  zu  erweitern 
und  zu  vertiefen,  und  bei  der  grundlegenden  Bedeutung, 
welche  diese  Rohstoffe  für  unsere  ganze  Industrie  besitzen, 
würden  ausgedehnte  systematische  Untersuchungen  auf 
diesem  Gebiet  sehr  zu  begrüssen  sein. 

Inwieweit  es  möglich  ist,  aus  dem  vorliegenden,  wenn 
auch  noch  »ehr  lückenhaften  Material  einige  allgemeinere 
Schlüsse  abzuleiten,  soll  an  Hand  der  vorliegenden  Tabelle 
kurz  angedeutet  werden. 

Zunächst  mag  bemerkt  sein,  dass  die  Angaben  der  Ta- 
belle sich  meist  auf  Durchschnitteprobon  von  »guten«,  d.  h. 
aschearmen  Kohlen  beziehen,  wie  sie  in  der  Regel  zu  Leistungs- 
und  Garantieversuchcn  verwendet  werden ; in  der  Mehrzalil 
der  Fälle  beträgt  der  Gehalt  an  »brennbarer  Substanz« 
(Spalte  8)  bei  Steinkohlen  über  90%,  sodass  Feuchtigkeit 
und  Asche  zusammen  nicht  mehr  als  10%  ausmachen.  Der 
Aachegehalt  kann  selbstverständlich,  je  nach  der  Güte,  inner- 
halb sehr  weiter  Grenzen  schwanken;  der  natürliche  Wasser- 
gehalt ist  jedoch  Imi  den  ältesten  Steinkohlen  sehr  gering 
und  beträgt  bei  älteren  Ruhrkohlen  selten  über  2,5%;  bei 
jüngeren  Steinkohlen,  z.  B.  Saarkob  len,  schlesischen  und 
sächsischen  Steinkohlen  steigt  der  Wassergehalt  auf  10  bis 
12%  und  erreicht  bei  Braunkohlen  l>ckanntlich  mehr  als 
50%,  ohne  dass  der  Brennstoff  nasB  erscheint  Wasser-  und 
Aschegehalt  können  also  den  Heuwerth  der  Brennstoffe  weit 
stärker  beeinflussen  als  die  verschiedene  Beschaffenheit  der 
eigentlichen  brennbaren  Substanz.  Auch  für  rein  praktische 


Zwecke  ist  demnach  die  Ermittlung  des  Wasser-  und  Asche- 
gchalte»  des  Brennstoffes  neben  dem  calorimetrisch  bestimmten 
Heizwerth  der  Kohle  unerlässlich. 

Der  eigentliche  Charakter  der  Kohle  kommt  jedoch  erst 
in  dem  Heizwerth  und  der  chemischen  Zusammensetzung  der 
»brennbaren  Substanz«  zum  Ausdruck.  Dieser  aus  den  Ver- 
suchBergobnissen  berechnete  Heizwerth  der  brennbaren 
Substanz  ist  in  der  Tabelle  am  Schluss  in  fetten  Ziffern 
beigesetzt,  und  es  lässt  sich  mit  Hülfe  dieses  Wertli es  nach 
Bestimmung  des  Wasser-  und  Aschegehaltes  eine  Prüfung 
bestimmter  Kohlenlicferuugen  auf  ihre  Beschaffenheit  in  ein- 
fachster Webe  Ausfuhren.  Solche  Prüfungen  sind  in  grösseren 
Betrieben,  namentlich  dort,  wo  die  Frachtkosten  wegen  dos 
weiten  Transportes  den  Preis  des  Brennstoffes  wesentlich  be- 
einflussen, mehrfach  seit  längerer  Zeit  in  Hebung  und  liefern 
durchaus  befriedigende  Ergebnisse.  Es  ist  mir  sogar  ein  Fall 
bekannt,  bei  welchem  der  für  die  gelieferten  Kohlen  bezahlte 
Preis  nach  einem  Einheitssatz  für  100000  WE  berechnet 
wird;  dies  ist  selbstverständlich  nur  dann  möglich,  wenn 
nicht  nur  der  Wasser-  und  Aachegehalt  innerhalb  enger 
Grenzen  gleichmässig  gehalten  werden  kann,  wie  otwa  bei 
sorgfältig  aufbereiteten  (gewaschenen)  Kohlen  oder  den  aus 
solchen  Kohlen  hergestellten  Briketts,  sondern  auch  der 
Heizwerth  der  eigentlichen  brennbaren  Substanz  nur  sehr 
geringen  Schwankungen  unterworfen  ist. 

Innerhalb  welcher  Grenzen  Bich  der  Ileizwerth  der  brenn- 
baren Substanz  bei  den  in  Tabelle  I aufgeführten  Brennstoffen 
bewegt,  lässt  sich  aus  der  letzten  Spalte  entnehmen.  Fasst 
man  zunächst  diu  Steinkohlen  ins  Auge,  bei  denen  der 
Kohlenstoff  mehr  als  % der  brennbaren  Substanz  ausmacht 
(zwischen  75%  C und  90%  C),  so  ist  ohne  weiteres  klar, 
dass  der  Ileizwerth  mit  dem  Gehalt  an  Kohlenstoff  im  all- 
gemeinen steigt  und  fallt.  Selbstverständlich  wird  auch  der 
Gehalt  an  Wasserstoff  und  Sauerstoff  bei  verschiedenen 
Kohlenarten  einen  mehr  oder  minder  grossen  Einfluss  aus- 
üben;  er  ist  jedoch  im  allgemeinen  bei  Heizkohlen  nicht 
gross  genug,  um  eine  gewisse  Regelmässigkeit  der  Zunahme 
des  Heizwerthe«  mit  dem  Kohlenstoffgehalt  zu  stören.  Dies 
geht  aus  Tabelle  U hervor,  in  welcher  die  Heizwerthe  nach 
dem  Kohlenstoffgelialte  der  brennbaren  Substanz  (aus  Tabelle  I 
Spalte  9)  mit  Abständen  von  1%  C geordnet  sind,  und 
zwar  stellen  die  boigeschriebenen  Heizwerthe  die  Mittel  aus 
den  Einzelbestimmungen  dar,  deren  Zahl  in  Klammer  bei- 
gesetzt  ist. 

Tabelle  II. 

Helxwerth  der  brennbaren  Substanz  von  Steinkohlen, 
geordnet  nach  dem  Kohlenstoffgehalt. 


KahlcuOoffirehlll 
<)or  l>n-unt)«r«n 

Ileizwerth 

%c 

Hnbrkohlc 

Saaricohle 

Mchlmiscbe 

HiichMuchc 

linket  ta 

91/90 

8669(4) 

_ 

8681(8) 

89 

86158) 

— 

— 

— 

8b 

8428,‘7; 

— 

8365(1} 

— 

8363,2; 

87 

8869(6) 

— 

— 

— 

— 

8« 

8291(6) 

— 

— 

— 

— 

85 

82373 

81945; 

— 

— 

— 

84 

8041(2} 

8128  4: 

— 

— 

— 

83 

8029(2) 

8133  2: 

7957  2, 

— 

_ 

82 

7792(1) 

7919(2> 

7837(1) 

7901(1) 

— 

81 

— 

7745  3; 

— 

7816  2; 

— 

80 

79 

78 

77 

76 

— 

7697(4) 

— 

— 

- 

71801) 

- 

- 

- 

- 

7254(1) 

- 

- 

- 

Wenn  auch  das  bis  jetzt  vorliegende  Material  noch  nicht 
ausreicht,  weitergehende  Schlüsse  daran  zu  knüpfen,  so  dürfte 
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Tabelle  L 

Chemische  ZuKimmeisrtzniig  und  Hel*  werth  demUektr  Breanütoffe.  Von  H.  Bunte  und  P.  Ei  in  er. 


ZusaiumenscUung  der  lufttrockenen 
Kohl» 

In  lOOTheilen  Kuhle  aind  enthalten 

sf 
1 1 

i 

| 8 

Zu»ammen»eU(ing  der 
wa*«er-  und  MCbemlea 
8ub»tan»  In  lOOTheilen 

lOOThelle  Kohle 
geben 

-1 
£L  r 

M 

i B 

■C 

lll 

I?1 

fi* 

l1 

*e 

t 

|1| 

Si?i 

II! 

V 

g ta 
3 3 

a » 
X 

C 

S b 

J« 

U 

H 

e x 

* 9 
O u.S 

| 

s 

g 

8 

! 

w 

1 

Sh 

1 « 
u 

c 

i *■ 
* 

" 

ta  o 

II 

Ou.N 

s 

k 

I 

8 

1 

| 

t 

6 

ki 

O 

s! 

O 

14 

• ‘"E 
|| 
= ! 

65,08 

1,01 

3.5« 

1.« 

0,RO 

1.90 

95.23 

*9,93 

4,24 

3.7« 

2,09 

06.97 

61.99 

18.28 

0024 

0077 

54« 

79.HU 

1,3 

6.77 

1,71 

1,09 

«,<0 

92,31 

86,23 

4.59 

7.87 

1.» 

83,27 

75.07 

16.64 

7467 

75S7 

817» 

*1.83 

4.46 

8,12 

0,W 

1.14 

5.11 

9S.75 

87.27 

0.17 

8.63 

l.t» 

73.15 

70.04 

23.71 

7*2« 

7027 

WO 

«0.40 

1,21 

6.37 

0.8* 

2.07 

16,99 

80,94 

84.05 

6.33 

7,07 

1.« 

73.10 

56.11 

24.93 

6«S3 

6615 

8111 

0A.1H 

4.3» 

1.30 

1.06 

1.84 

3,15 

95.01 

89.65 

4.62 

4.02 

1,11 

77.12 

78.97 

21.04 

802* 

8O0C. 

851* 

79.27 

6.1» 

10, 36 

0.« 

2.18 

2,43 

94.39 

83.10 

5.S0 

10.00 

0,«« 

— 

— 

— 

7588 

7590 

mi 

80,60 

4.01 

6,05 

1,12 

IM 

4.9« 

91.50 

*6.19 

6^8 

7,83 

1.30 

70.08 

65.12 

26.80 

7731 

7734. 

«3M 

*9.27 

4.41 

2.74 

1.» 

0.70 

1.63 

97.87 

91.40 

4,51 

2.01 

1,28 

85.18 

■8.55 

14,12 

6439 

»441 

«4* 

»1.9T. 

4.*1 

6,62 

1,67 

1.42 

B.62 

9t, 96 

*4.31 

6.07 

6.97 

1.« 

70.54 

66,92 

».04 

7824 

7840 

KM5 

79.06 

1.93 

10.62 

1.82 

0.69 

8.29 

96,12 

«2.24 

6.13 

10,95 

1,68 

74.48 

71,14 

24.9* 

14*0 

740« 

77« 

76.26 

4.64 

«.72 

1,M 

1.61 

10,40 

8R.09 

»5.43 

6,15 

7.63 

1 79 

73,90 

63,50 

24.60 

719» 

7236 

W3S 

«0.08 

2,6* 

4.11 

1,19 

0.80 

0,*4 

89,3« 

89.62 

4.12 

4.59 

1.67 

»6,16 

76.82 

13.04 

74» 

7402 

0*71 

83.87 

4,77 

6 00 

1.0I 

O.W 

4.S6 

94,16 

09,45 

6,07 

5.91 

1.07 

7».  82 

78.9« 

20.19 

TV73 

7900 

W* 

*2.63 

4,55 

6.23 

1.02 

1,49 

4,09 

9t, 42 

87.52 

4.W2 

6,58 

1 08 

76.2» 

78, 19 

22.28 

7*04 

7M0 

ffitl 

81.66 

1,10 

4.02 

1,53 

1.28 

7.0a 

91,49 

09,05 

4,90 

4.38 

l.«7 

70,78 

71.70 

19,99 

7*00 

7642 

054* 

66.20 

*AO 

7.18 

1.70 

2.50 

17,87 

79.63 

*3,14 

5.40 

9.83 

2.13 

71.08 

58,96 

35.67 

«V.8 

6424 

MM 

79.  SO 

«.» 

4.«6 

0,9« 

0.57 

10.I& 

*9.2» 

08,02 

4.08 

5,32 

1.08 

83.11 

71.9« 

17.32 

75» 

7520 

MM 

80.07 

4.« 

9.27 

0,41 

1.42 

2.79 

95.70 

*4,60 

5.28 

9.70 

0.42 

— 

— 

— 

7688 

7742 

MBS 

«1.22 

6,11 

6.82 

1,43 

1.44 

4.4« 

94,0(8 

56,33 

5.43 

«.72 

1,52 

71.38 

66,90 

27.10 

7059 

7*T1 

MM 

62.36 

4,70 

3.63 

1,1* 

1.10 

8.93 

91,97 

SP.Ö6 

6.21 

3.95 

1.29 

78.46 

71.58 

20.44 

7958 

79T8 

KW 

*0.72 

4,80 

8.66 

1.66 

0.*« 

8.Ä 

»5.74 

54,31 

6.01 

9.06 

1.6J 

73.74 

70.46 

25.28 

7650 

7687 

71M 

79.T6 

4,77 

6.« 

1.30 

0,92 

7.81 

91,27 

87,39 

6.23 

6.96 

1,42 

77.56 

60.75 

21.52 

7674 

7679 

842* 

81.86 

4.76 

3.38 

1,53 

US 

7.44 

90.9» 

09,43 

6,23 

3,66 

l.M 

80.27 

72,43 

16.55 

7081 

7907 

8*99 

79.77 

4.7* 

6.6« 

l.tt 

1.64 

6,30 

»2,0« 

86.66 

5.16 

6.17 

2.02 

73,33 

47,08 

25.03 

7670 

7646 

Sit 

78.26 

6.11 

8.47 

0.97 

1.32 

8,77 

92.91 

04,2» 

5.60 

9,22 

1.05 

«5,49 

59.72 

».10 

7527 

7630 

NI» 

77.4U 

6.08 

7.90 

1.» 

1.99 

6,42 

91.59 

*4,51 

6,60 

8,62 

1,87 

«.00 

74,30 

37.21 

74*1 

7463 

HIU 

76,20 

4.0« 

9.28 

1,11 

2,03 

0,10 

91,57 

03.21 

6,46 

10,13 

1.21 

00,03 

54,43 

»1.14 

729« 

7343 

wei 

70,27 

4,64 

0.61 

0,7* 

2.24 

12,4« 

04,30 

82,3» 

5,44 

11,37 

0,91 

«*.50 

56,18 

»,17 

6696 

6709 

71*1 

69.07 

4.21 

10,93 

1,12 

3,90 

10,77 

85.53 

00,90 

4.93 

12.01 

1.31 

«1,70 

.•0,93 

84,40 

8424 

647« 

7611 

81.19 

4,90 

8.31 

o.t> 

1.73 

2.M 

95.4t 

05,33» 

6,23 

8,71 

0.68 

«».46 

«5,63 

».01 

7762 

779« 

81.41 

76.11 

1.66 

10.6« 

l.as 

3.61 

4.70 

9),  V) 

01,92 

5,29 

11,65 

1.14 

63,72 

59,02 

83.67 

7108 

7170 

:*y 

74,69 

0,20 

8.06 

2,10 

1.21 

6,76 

»2.04 

83, Ti 

6.65 

8,76 

2.28 

61,07 

54,83 

87.73 

7475 

7571 

8313 

7»,40 

6.03 

10,86 

0.93 

4.05 

5.65 

»0.30 

01,37 

6.57 

12, OB 

1.03 

«0,21 

54,56 

»5.74 

7016 

69>9 

77M 

«0.67 

1,47 

10,  *0 

0.80 

3,93 

11.23 

04,  M 

*0, W 

5.39 

12,73 

0,94 

64.06 

58,73 

J0.I2 

«492 

6533 

77» 

72.08 

6,06 

11.30 

0,99 

3,45 

8.22 

00,33 

00,7» 

5,60 

12,61 

1.10 

02.36 

56,00 

84,25 

6974 

«»71 

7740 

71.00 

1.66 

17.37 

1,1* 

1.6* 

3,44 

»4.X8 

75,70 

4. *0 

18,2» 

1.21 

65,73 

«2,29 

32,60 

6536 

6627 

«•87 

41.13 

4,24 

1,93 

1,2» 

»,«* 

6,W 

91.52 

**,(M 

4.63 

5,39 

1.34 

91.46 

74,63 

16.80 

7643 

7*4« 

sa& 

77.70 

4.8* 

10.07 

0.57 

1.67 

5.05 

98, '28 

03,2» 

5.20 

10,00 

0.61 

— 

— 

1346 

74» 

703 

70.60 

4,30 

8.77 

1,57 

2.28 

12.  *8 

05.21 

*2,03 

6.01 

10,29 

1.04 

71,18 

68,70 

36.54 

6671 

6*62 

vai 

7a.31 

1.70 

9.W 

0,75 

2.05 

4,33 

93,43 

»3.M 

6.02 

10,64 

0.80 

«7.H2 

63.50 

80.13 

7356 

7414 

7Ä1 

73,06 

4.10 

16.1« 

1.41 

1,»4 

8,12 

94,9» 

77.9» 

4,64 

15,97 

1,48 

«1,19 

«.07 

».86 

6739 

6804 

71» 

71,46 

4.74 

10.06 

1,30 

H.91 

8,42 

07.57 

81,60 

6.44 

11.49 

1.40 

50.75 

.'>«.23 

31,34 

0703 

«750 

77» 

71.« 

1,97 

9.60 

1.80 

8,50 

6,:o 

91.00 

*2,00 

6.46 

10,65 

1.99 

— 

— 

— 

7162 

7169 

7W1 

76,06 

6,34 

11,17 

0,83 

8,68 

8.22 

93,10 

81.50 

5.74 

12,00 

0,6t 

“ 

— 

7»2 

72*9 

7«W 

68.01 

4,42 

12,02 

4.87 

7,37 

13.31 

79,32 

73.14 

6,67 

13,15 

6,14 

56.50 

43.19 

»6,10 

5028 

562» 

7144 

17,7» 

3,143 

10,92 

*.24 

10,14 

22435 

«7,77 

70,50 

6.65 

16,12 

7.73 

55,18 

33,06 

34,69 

4«5'i 

4710 

7W0 

41.41 

3,29 

9.M 

2,12 

36,26 

7.** 

■6.Ö6 

73,08 

5.81 

17.37  ' 

3,74 

30,65 

23.27 

33.89 

8707 

3741 

«07 

36,03 

2,6# 

13,20 

0.90 

46.3» 

1.99 

32. 62 

65,20 

4, *6 

36,00 

1,88 

26.44 

24,45 

20.23 

24*27 

2966 

«154 

11,17 

:>.öt 

11.09 

1.72 

27,13 

0,32 

61,55 

6S.H0 

5,69 

23.76 

2.« 

35.50 

27,27 

37.2« 

4014 

4059 

6541 

37,10 

3,39 

9.02 

i M 

38.«« 

9.49 

51.03 

71.70 

6,54 

18.60 

3,20 

2».  30 

18.91 

33.02 

3154 

342« 

7»» 

*8.37 

3,24 

17,51 

1,53 

22,85 

11.06 

«.09 

4A.62 

4.92 

26,54 

2,03 

30.51 

37,45 

30.64 

37X2 

S07O 

GM! 

31,12 

2,79 

9,12 

2,87 

17, *5 

5.36 

17.20 

«,>.93 

6,91 

19.96 

8,20 

24.98 

19.63 

27.57 

2*00 

3018 

<574 

44,10 

3.73 

10,72 

3,69 

29,27 

7.29 

63.44 

71,57 

5,8« 

16.89 

5,66 

31.90 

27.61 

3.1,88 

4255 

4319 

70*5 

28.80 

2.M 

9.44 

2,  «7 

40,35 

15,00 

13.76 

«Ml 

6.81 

21.« 

6,56 

34,00 

10,11 

25.« 

■5562 

3578 

6421 

10,31 

4.1« 

24.07 

0,39 

16.47 

*.2H 

70,25 

61.02 

5.73 

30.76 

0,49 

31,25 

35,97 

52.» 

4:Ut 

4064 

i?N 

16.9a 

4.70 

29,18 

0,81 

lt.iki 

5.52 

«0.12 

>7.11 

5.  *4 

36,29 

0.76 

38,1« 

27,61 

52,78 

3»>« 

3098 

5070 

38,7« 

J.M 

21,27 

0.20 

20,14 

€.91 

63,96 

«0,61 

5,73 

33.26 

0.41 

23,(9 

41.26 

»261 

I.V 

5697 

A.  Buhrkohlea. 

1.  Hlckef«ld 

3.  BoulfaeSue 
3 Conaolldation 

4.  Itablbuarb 

6.  Danni-nliauni 

6 Ewald 

7 Friedrich  Erneetlno 
s Fröhlich*  ilonccjisorm* 

• Oooaml  . 

10.  Graf  Bett»! 

11.  Oral  Moltkf  . 

12  Ilörde 
U Holland 
14.  Lothringen 
14.  Hat  Uta*  StlMM* 

10.  Mont-Ccula 
17.  Obeffeauwn  . 
ü»  Moto 

10.  Iteukllnghauaen 
Shamrock 
Viktoria  Mathias 
Vollmond 
Weateud» 

. Zollverein 

B.  Saar  kohlen. 

1.  Dudweitor 
2-  Frankenhol*  . 

3 FriedrlcUatbol 
4-  HelniU 
4.  ton  dar  Hoydt 
« 8t  Ingbert 

7.  lUcnplitt 

* König 
0.  Kohlwald 

10  Pllttllngen 

11  Bedeu 


O.  SohJeeUohe  Kohlan- 
1.  Heubtehland  (Uotteeberg)  . 

2 Viktor  

1.  Guido 

4 Königin  l-aulae 
4.  Mathilde 
• Panlu* 

D.  Säohaiaohe  Kohlen. 

].  Kalaargrulie  Gendorf  bei  Oetenlta  - 
2 Vereinigt  Feld  Bonkwi-Hahndort 
2-  Zwickau  - obnrhohndoTf  WUhelinech 

B.  Oberbajertacho  Uolaaaokohlen. 

1-  liauahamer  Grobkohle 

2.  Peniberger  Forderkoble  II 

F.  Säahaiaohe  Braunkohlen. 

1.  Alfred  ....... 

2 Hach  lwl  ZieMngnn 
8-  MeiiaelwlU,  Fortschritt 
4 Gnadenhütte  1>*I  Kleln-Möhllngen 
4-  Greppen  ... 

4.  LAUkendorf 

7.  Marl«  Loalan 


Q.  Lignit  und  Torf. 

I Lignit  von  JoMifrceche  in  Schwaueu- 
kirclien  . .... 

3.  Pre*»t*»rf  vor  Hofmark-htelufel* 

*.  Oe  (rach  (Turf) 

4.  Torf  von  Pechorrachwoitrc 


•)  Formel  nr  Berechnung  de  Heiawerth*!  il  C + »0  ^ H — 4-2*8  - gW.  worin  o,  H.  O.  8.  W den  Prooeotgehali  au  Kohlanetotf.  Waeeeretolf. 
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ZuaamtncnacUtmK  der  lufttrockenen 
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H.  Bteinkohlenbriketta. 

1. 

Dnhlluui»eu  Tiefbau 

sa.at 

t.os 

3,13 

l.M  | 

1,0«  7.» 

•91,6» 

90.7') 

4.43 

3.41  ' 

1.3S 

*4.7« 

77.52 

14.1« 

7829 

7816 

8582 

2 

H iui  1*0  & Co- 

81.9« 

4.15 

3,14 

0..» 

1,77  8.10 

90,13 

90,94 

4,60 

3,48 

o.w 

85,00  ' 

' 77.50 

12.63 

7741 

7804 

8671 

3 

Hago  «tiiines,  8tnu»burR 

no.v, 

4.45 

4,82 

I 1.10  1 

1.7«  4,03 

91,31 

88,56 

4, Ml 

5.28 

1.30 

7*.«  ! 

«9.42 

21.89 

7BR5 

7616 

ms 

4. 

Ktfti-hpJhaiMi  A Ruchtnh 

R2.69 

4,10 

8,60 

i 1.3« 

2.10  ! 6,15 

, 91,75 

90,13 

4.47 

3.92 

1.48 

«8.92  j 

77,77 

13.9H 

7778 

7822 

H58B 

J.  Braunkohlenbrikett«. 

1. 

Stempel  Frtrat  tUtrnarrk 

54.»  1 

4.« 

15.2t  i 

X» 

16,77  7.73 

76.» 

71.06 

6,09 

19.8H  j 

2.98 

39,87  | 

32.14 

41.3« 

5165 

5098 

6787 

2. 

Würfel-Brikett  C*  Um* 

56,31 

4.07 

18,14 

0.7H 

14,77  6,33 

79,90 

70,00 

6.09 

J3.W 

U.M 

40.17  ' 

34. H4 

45.0« 

4947 

4809 

6243 

3 

WOrfel-Brlkett  H»  Kaefc«nb«rt  Je  Cie 

51.74 

4,24  , 

18,57 

t.00 

18.96  6.60 

75,55 

«*.49  • 

5.61  1 

24. M 1 

1,33 

38.92 

33.42 

42.13 

4559 

«583 

6214 

4. 

Stempel  Roeitx 

51,73 

4,:t4  i 

18,37 

1 ,50 

19,41)  6,4« 

73,92 

69.9H 

5.84  j 

22.16 

2,08 

— 

1 — 

4770 

47*8 

«as: 

5 

Oewarkschafl  Hrhwarwmfeld 

48,20 

4.21)  | 

16,8« 

?.»H 

10,3«  18,52 

71.22 

67. lUt 

5,90 

23.24  • 

4,18 

49.40 

30.H8  i 

40.34 

4661 

4528 

6488 

6. 

Stempel  Siegfried 

5.7,66 

4.58  1 

15,58 

2,5« 

13,65  9.04 

76,41 

70,23 

5.90 

20.40 

3.» 

40.78 

30.84 

4.5.57 

6092 

513». 

«all 

7. 

Zeche  Widdau 

50,37 

1 *.» 

, 15.25 

2.52  j 

16.67  10,49 

72.94 

«.8*  ; 

5.7« 

20.91 

8,46 

40.09 

29,60 

43.34 

476« 

4725 

6616 

K.  Qsscoke. 

1. 

Bonlfarttu  (Ruhr) 

*8.03 

1,07 

3,41 

1,03 

1,53  10,74 

87.73 

«,-V»  | 

1,32 

4.12  | 

1,1« 

95,80 

«4.56 

3.17 

«841 

6861 

7812 

2. 

Cmmpliaimen  f8*ar) 

82.91 

1.00 

2.«* 

1,43 

1,79  10,27 

*7^)1 

94.2H 

1.14 

2.9« 

1.43 

9.5.41 

85.14 

2,80 

6935 

6936 

75881 

3. 

fowliiUiioii  (Ruhr) 

H6.IR 

0,70 

1.04 

0,«7 

1,79  7,42 

M.79 

«,«2  ' 

1)  7- 

4.45 

0,96 

9«  .00 

90.58 

0.21 

«•67 

706T 

77Si 

4. 

l-wal  l (Ituhrl 

so,r.s 

0,» 

8,74 

1.17 

2,33  11,18 

«6,49 

*V2H 

1.04 

4,32 

1.86 

95.1« 

.•8.0h 

2.51 

6673 

6716 

7781 

* 

Holr.lt*  (Saar) 

M.0S 

0.7« 

a.*5 

i 0,8t 

0.9«  4.52 

92.52 

95.20  ' 

0.M 

3.08 

0,88 

98,30  , 

91.78 

0.7t 

7271 

7268 

78« 

«. 

Königin  LOMlae  (ObMMhtarien) 

86.35 

0.54  , 

2,01 

0,96 

3.73  • 4,41 

W,8« 

96,00 

0.60 

2.29 

1.0s 

91.34 

»7.93 

1,93 

7080 

7111 

TV» 

7 

Rhein,  Kl  hi*  and  Ahn«  (Ruhr) 

85.» 

i o,»i  j 

4.80 

O.HH 

1,71  I «,50 

91,79 

«2,93 

0.KH 

5.2« 

0.96 

96.25 

89.75 

2,04 

6982 

7071 

7716 

doch  diese  Uebersicht  geeignet  sein,  die  Beziehung  der  chemi- 
schen Zusammensetzung  zum  Heizwerth  der  Kohle  zu  zeigen 
und  den  überwiegenden  Einfluss  des  Kohlenstoffgehaltoa,  der 
die  Unterschiede  in  den  Erzeugnissen  verschiedener  Kohlen- 
becken fast  verwischt,  erkennen  zu  lassen.  Bei  jüngeren 
Kohlen:  Molassekohlen,  Braunkohlen  u.  s.  w.,  sind  der  Natur 
der  Bache  nach  diese  Regelmässigkeiten,  soweit  das  vor- 
handene Material  reicht,  ziemlich  stark  verwischt  und  man 
wird  nur  an  Hand  eines  umfangreichen  und  auf  planmässigen 
Versuchen  aufgebauten  UeotMichtungsmateriales  beurtheilen 
können,  inwieweit  es  möglich  sein  wird,  zu  allgemeineren 
Schlüssen  zu  gelangen.  Es  sollte  deshalb  niemals  unterlassen 
werden,  bei  Leistungsversuchen  die  in  den  »Normen«  ange- 
gebene eingehende  chemische  Untersuchung  der  verwendeten 
Brennstoffe  durchzuführen,  da  nur  hierdurch  die  Ergebnisse 
eine  allgemeinere,  über  den  besonderen  Fall  hinausgehende 
wissenschaftliche  Bedeutung  gewinnen  können. 

(Schl  um  folgt) 


Erweiterung  der  Wasserversorgung  von  Zürich. 

Hierüber  führte  Herr  Ingenieur  H.  Peter  in  einem  Vortrag 
im  Züricher  Ingenieur-  und  Architekten-Vcrein  nach  einem  Bericht 
der  »Schweis.  Bauseitting«  (1900,  8.  166  bis  166)  Folgendes  aus: 

Schon  im  14.  und  16.  Jahrhundert  wurde  aus  den  die  Stadt 
amgebenden  Anhöhen  (Alhl&rlederborg,  Zürich-  und  Adlisberg  u.  s.w.) 
Quell  wnaser  in  die  Stadt  geleitet  und  daselbst  znr  Speisung  Offen! 
lieber  Brunnen  verwendet.  Eine  eigentliche  Wasserversorgung  mit 
Vertheilung  des  Wassers  in  die  Hftuser  wurde  aber  erst  Anfangs 
der  60  er  Jahre  in's  Ange  gefasst  und  von  Dr.  BOrkli  nach  allen 
Richtungen  studirt;  da a Resultat  dieser  Studien  war,  die  bestehen- 
den Quellen  swar  beisnbehalten  und  wo  nöthig  so  verbessern,  sur 
eigentlichen  Versorgung  aber  das  Wasser  aus  dem  See  su  entnehmen 
und  als  Brauchwasser  zu  verwenden.  Die  Pumpstation  wurde  stierst 
provisorisch  auf  dem  oberen  Mühlesteg,  hernach  in  der  Platz- 
promenade  angelegt,  an  beiden  Orten  mittels  Parnpfkraft;  sodann 
worde  in  der  sweiten  Hälfte  der  70er  Jahre  da«  Wasserwerk  im 
Letten  mit  einer  Wasserkraft  von  durchschnittlich  1200  PS  erbaut. 
Die  damaligen  Anlagen  waren  für  eine  Bevölkerung  von  60000  Ein- 


wohnern auf  einen  täglichen  Waeeereonsum  von  10000  bis  12000  cbm, 
im  Maximum  16000  cbm  berechnet. 

Einen  Anstoaa  sur  Verbesserung  und  weiteren  Ausgestaltung 
der  Wasaer Versorgung  gab  die  Typhoaepidemie  des  Jahre«  1884. 
Da  im  Publikum  vielfach  dem  Brauchwasser  die  Schuld  an  dieser 
Epidemie  gegeben  wurde,  so  erfuhr  die  ganse  Angelegenheit  durch 
eine  besondere  Commission  (die  »erweiterte  Wasseroommiaalon«) 
eine  gründliche  Untersuchung,  deren  Ergebnisse  in  einem  ausführ- 
lichen Bericht  niedergelegt  wurden.1)  Die  Resolutionen  dieser  Com- 
mission gingen  dahin,  daa«  zwar  das  ßeewasser  für  die  allgemeine 
Versorgung  bvizul  «halten  «ei,  dass  es  dagegen  direct  ans  dem  See 
(statt  ans  der  Ummat)  entnommen1)  and  vor  dem  Gebrauch  sorg- 
fältig filtrirt  werden  müsse,  und  dass  daneben  eine  Ausdehnung 
der  Quetlwaaserversorgung  behufs  Beschaffung  guten  Triakwaasers 
wünschenswert!!  sei.  Der  erste  Theil  dieser  Forderungen,  Fosaung 
im  See,  geschlossene  Leitung  zum  Filter  und  Filtration  in  beson- 
deren Kammern,  kam  zur  sofortigen  Ausführung,  nicht  aber  die 
Auadehuung  der  Quellwaaaerversorgnng,  hauptsächlich,  weil  sich 
die  damaligen  Auagemeinden  nicht  an  dem  gemeinsamen  Unter- 
nehmen bethoiligen  wollten. 

In  der  Folge  wurde  durch  Vermehrung  der  Pumpen  die 
Leistungsfähigkeit  des  Wasserwerks  bis  auf  26000  cbm  täglich  ge- 
steigert und  auch  sonst  verschiedene  sum  Ausbau  nöthige  Er- 
gftnzungsar beiten  vorgenommen.  Nach  der  Stadtreinigung  and  bei 
der  rapiden  Znnabme  der  Bevölkerung  zeigte  es  sich  indessen,  dass 
die  bestehenden  Anlagen  wieder  nicht  genügten.  Der  Verbrauch 
ilea  Wasser«  stieg  im  Jahre  1899  bis  auf  44  861  cbm  pro  Tag  (etwa 
280  1 pro  Kopf  der  Bevölkerung),  für  welches  Quantum  namentlich 
die  Filter  kaum  mohr  ausreich  len,  indem  die  Filtrationsgeschwindig- 
keit  zu  gross  wurde.  Dazu  kommt,  dass  das  rohe  Beewasaer  aua 
bis  jetat  unaufgeklärten  Gründen  gegen  früher  viel  unreiner  ge- 
worden ist,  namentlich  bedeutend  mehr  organische  Substanzen  und 
Piltkeitne  enthalt,  was  die  Filtration  bedeutend  erschwer!  Eine 
blosse  Umgestaltung  der  l>««teltenden  Anlage  ist  nicht  mehr  mög- 
lich; znr  Verwendung  von  noch  mehr  Beewaseer  müsste  man 
geradezu  ein  ganz  neues  Wasserwerk  erstellen,  dessen  Kosten  vom 
Vortragenden  auf  etwa  3 Mill.  Frs.  veranschlagt  worden  sind.  Da- 
gegen ist  es  gelungen,  neues  Quellwasaer  anfsuflnden,  und  zwar  in 
genügender  Menge,  so  dass  nicht  nur  eine  grössere  Anzahl  Brunnen 
mit  vorzüglichem  Trinkwasser  gespeist,  sondern  auch  das  Brauch- 
wasser entsprechend  vermehrt  werden  kann.  Es  sind  die«  die 

•)  8-  ds.  Journ.  1886,  8.  80,  112  and  160. 

*)  Vgl.  da.  Journ.  1886,  8.  320. 
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Quellen  im  Bihlthal  oberhalb  Sihlbrugg,  bosondera  im  >Sihl»prung«, 
und  im  Loraethal  oberhalb  Baar  in  der  »liöll«.  Du»  Warner  dieser 
Quellen  wird  bei  Sihlbrugg  in  der  Höhe  660  m gesammelt  and  Ton 
da  in  geschlossener  Leitung  lang»  der  Sihl  bis  zum  VertheilnngB- 
reservoir  beim  neuen  Schießplatz  Albiagütli  geführt  Wahrschein- 
lich wird  diese  Leitung  au»  Gussröhren  hergestellt  werden,  welche» 
Material  flieh  filr  diesen  Zweck  istet»  gut  bewahrt  hat  Doch  dürften 
auch  Veraache  nngestellt  werden  mit  einem  neu  patentirten  System 
von  Donna,  bestehend  au»  Cementröhren  mit  zuaammengenietetam 
Stahlblech  und  Drahtspiralen  verstärkt,  die  billiger  »ein  zollen  als 
Gua» röhren.  Bei  einer  Höhendifferenz  von  62  m,  einer  Lange  von 
17600  m und  einem  Rohrdurchmeaaor  von  560  nun  kann  die  Lei- 
tung 280  Sec.-l  oder  nahezu  17000  Min.  I fuhren.  Das  Wasser  ist 
relativ  ziemlich  weicb,  die  Temperatur  an  den  Quellen  9,0°;  auf 
dem  Weg  bia  in  dio  Stadt  dürft»  sie  um  nicht  mehr  alt»  0,6 
grösser  oder  kleiner  werden,  was  sich  mittele  einer  theoretisch  auf 
gestellten  Formel,  die  sich  in  verschiedenen  Fallen  als  richtig  er- 
wiesen hat,  auerechnen  lasst 

Im  Reservoir  beim  Albiegütli  wird  das  Wasser  rerthellt  und 
gelangt  einerseits  durch  die  Trinkwaaserleitungon,  dio  in  einem 
Ring  am  die  Stadt  geführt  werden,  zu  den  öffentlichen  Bronnen, 
andererseits  in  die  bestehenden  Braucbwaaserleitungen.  Die  höher 
gelegenen  Gebiete  am  Zürichberg  sollen  durch  die  bisherigen  Hoch- 
quellen mit  Trinkwasser  gespeist  werden. 

Noch  macht  der  Vortragende  Mittheilnng  von  den  Vorkehrungen, 
die  in  Zukunft  an  den  Filtern  getroffen  werden  sollen,  um  die 
organischen  Substanzen  des  Scewnseerx  vor  der  eigentlichen  Filtra- 
tion zurückznhalten.  Es  geschieht  dieses  durch  eine  gewisse  Klä- 
rung oder  Vorreinigung  des  Wassers.  Versuche,  die  damit  un- 
gestellt  worden  sind,  haben  sich  gut  bewahrt  und  lassen  hoffen, 
dass  die  Filtration  in  Zukunft  wieder  leichter  vor  sich  gehen  werde 
und  das  Filtmtiensmaterial  weniger  häufig  erneuert  werden  müsse.  — 

Auf  eine  bezügliche  Anfrage  des  Präsidenten  erwidert  der 
Vortragende,  dass  das  filtrirte,  zum  Gebrauch  dienliche  Seewasser 
durchaus  nicht  sch lecl der  geworden  sei  als  früher,  dass  dagegen 
das  jetzt  noch  gebräuchliche  Quellwusscr  vielfach  an  Reinheit  zu 
wüneehen  lasse,  übrigens  vor  dem  Gebrauch  noch  filtrirt  werde 
Ferner  bemerkt  er,  dass  sich  die  Herüberleitung  der  Lorzequellen 
nach  Sihlbragg  ziemlich  einfach  gestalte,  indem  bei  der  Wasser- 
scheide bloss  ein  Stollen  von  300  m Unge  in  einer  Tiefe  von 
höchstens  7 m vom« treiben  sein  werde  — 

Uebor  die  Ergiebigkeit  der  Quellen,  dio  geologischen  Verhält- 
nisse, Anlagekostcn  n.  a.  m.  wurde  in  der  »Schweiz.  BsuzciMing« 
1900,  S.  130,  noch  Folgendes  mitgetbeilt: 

Der  Züricher  Grosse  Stadtrath  hat  am  17.  Marz  für  die  Ab- 
leitung von  Quellwasser  aus  dem  Sihl-  and  Lorzethal  nach  Zürich 
einen  Credit  von  Frs.  2900000  bewilligt.  Für  die  Commission 
referirte  Herr  Prof.  Zschokke  Der  Beschluss  spricht  gleichzeitig 
die  Genehmigung  der  Pläne  und  des  Ko&tcnvorsnechlsg»  zu  den 
bezüglichen  Bauten  aus,  für  den  Fall,  dass  die  Gemeinde  den 
Credit  bewilligt.  Ueber  die  Waasermengen  der  angekauften  Quell- 
gruppen wird  in  der  Begründung  des  HtudLrath»  Folgendes  mit- 
getheilt:  Die  Sihlthalqiiellen  haben  sich  im  Sommer  1899  im  All- 
gemeinen gut  bewahrt.  Der  kleinste  Quellenstand  im  August  zeigte 
noch  4317  Min.-l;  dazu  kommen  von  den  angekauften,  aber  noch 
nicht  gefassten  Quellen  weitere  1000  1 in  der  Minute.  Die  Haupt» 
quellen  im  Lorzethal  lieferten  wahrend  dos  .Sommer»  6700  bis  6100  1 
in  der  Minute,  und  der  F.rguss  weiterer  erworbener  Quellen  ist 
End©  October  zu  2600  l gemessen  worden.  Nach  Abzag  der.  von 
der  Spinnerei  Baar  vorbehnltcnen  Wnssermesge  bleiben  der  Stadt 
im  Lorzethal  selbst  beim  kleinsten  Wasserstande  noch  776-1  1. 
Zieht  man  au»  allen  bekannten  Messungen  da»  Mittel,  so  ergehen 
sich  14000  1 in  der  Minute,  nämlich  6000  aus  dem  8ihl-  nnd  8000 
aus  dem  Lorzethal.  Diese  Menge  wird  voraussichtlich  auch  bei 
Trockenheit  nur  selten  auf  11000  bis  12000  1 zurückgehen.  Die 
günstigen  Messungen rgebnise©  rechtfertigen,  der  Anregung  von  Mit- 
gliedern des  Baucollegiuius  folgend,  der  Hauptleitung  von  Sihlbrugg 
nach  Zürich  einen  Durchmesser  von  550  statt  600  in  zu  gehen. 
Die  Leitung  vermag  alsdann  etwa  17O00  Min.-l  zu  führen  und  ge- 
»luttot,  die  besseren  Quell wassersUinde  ausxunutzen. 

Von  den  Kosten  entfallen  auf  die  Ableitung  des  Sihlthal- 
wassers  Fr».  1700000,  de»  Lorzetbalwasacr»  Fra.  1 130000.  ln  der 
ersten  Summe  sind  die  gesammten  Ausgaben  für  die  grosse  Rohr- 
leitung von  Sihlbrugg  bia  Zürich  enthalten.  Die  Quellen  (über  80) 


liegen  in  einem  Gebiet  von  etwa  80  hi«  90  qkm  von  einheitlicher 
geologischer  Formation  (Molassefela,  Schichten  von  Mergel,  nagel- 
fluhähnliche  Steinschicht  als  Filtermaeeo  und  die  obere  Moräne, 
ein  lockeres  Kiesgerölle,  die  den  eigentlichen  Filtrirapparat  für  die 
Niederschlage  bilden).  Sämmtliches  Quellwasser  mit  Ausnahme  der 
Schwellhohlquellen  iat  »ehr  reichlich  Sltrirt  nnd  daher  sehr  rein. 
Wie  Hen  l’rof.  Zschokke  dee  Näheren  auaführte,  werden  die  neuen 
Quellen  an  Kalk-  und  KohloneOurogehalt  vortrefflich  Bein;  da» 
Wasser  entspricht  in  jeder  Hinsicht  den  strengsten  Anforderungen 
der  Hygiene.  Die  Leitungen  führen  das  Wasser' zur  Hauptsarouiel- 
stolle  in  Slhlhrugg,  dann  der  Sihl  entlang  bia  tarn  Albisgütli 
(17  600  m).  Der  Preis  de»  Quellwassors  betragt  Fra.  220  pro  Min.-i, 
während  das  Brauchwasser  pro  Min.-l  auf  Fra.  600  zu  stehen  kommt 
4000  Min.-l  werden  für  öffentliche  Brunnen  verwendet,  da»  übrig» 
Wftw-T  wird  mit  dem  Brauch waaser  gemischt  and  damit  die  Iei- 
tungen  gespeist.  Dio  Brauchwaaserversorgung  der  Stadt  int  im 
Sommer  1899  bi»  zur  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  ausgenuUt 
worden ; während  langer  Zeit  wurde  eine  Wassermenge  von  über 
40000  cbm  im  Tag  verbraucht;  43000  cbm  waren  mehrmals  er- 
forderlich; da»  Maximum  fallt  auf  den  6.  August  mit  44  861  chm. 
Die  Pumpen  im  Wasserwerk  Letten  »ind  wohl  im  Stande,  die* 
enorme  Ijeistnng  zu  übernehmen,  nicht  aber  mit  aller  Sichert»««! 
die  Filter,  weshalb  die  baldige  Zuleitung  des  Qucllwaaser»  ein  Gebot 
der  Nothwendigkeit  ist 


Literatur. 

Bürette  für  genaue  Gaaanalyae.  Von  A.  H.  White.  Verfasser 
beschreibt  eine  Gaabürette,  die,  eine  Modification  von  Petenon 
und  llempePs  ähnlichen  Apparaten,  gestattet,  Druck  and  Tem- 
peraturänderungen  de«  eingeschlossenen  Gases  automatisch  zu  &xn- 
pensireu  und  alle  Fehler  zu  vermeiden,  welche  mit  eingeechloeeeDer 
Luft  oder  dem  Verlust  von  Go«  bei  der  Herstellung  der  Verbindung 
mit  den  Absnrptionspipetten  zuzuschreilwn  sind.  Da»  Wesentliche 
an  dem  Apparat  ist  ein  Dreiweghahn,  der  einerseits  das  Correction* 
manotneter  mit  der  Bürette  fest  verbindet,  andererseits  erlaubt  die 
Flüssigkeit  der  Ahaorptionspipetten  durch  die  Yerbindnngscapillare 
und  den  Stopfen  hindurch  zu  treiben,  so  datw  bei  Herstellung  der 
Verbindung  der  Bürette  mit  der  Pipette  kein  Gaagewinn  und  kein 
Gasverlust  mehr  staUfinden  kann.  Für  die  Ablesung  noch  ein- 
facher wird  der  Apparat  durch  Gestaltung  der  Bürette  nach  Bleu 
(Neue  gaaometrische  Methoden  und  Apparate,  8.  82;  Wien,  1896: 
und  B.  B.  1898,  8. 237  n.  ff.),  ao  dass  leicht  eine  Ablesung  mit 
einem  Fehler  von  weniger  als  0,02  ccm  (?)  auch  ohne  Fernrohr 
möglich  sei.  (Joum.  of  tbe  Amer,  Chen».  8oc.  1900,  Bd.  22,  S SW 
bis  349;  nach  Chem.  Centrulbl.  1900,  II,  8.396  bla  397.) 

Brennbare  Gase  der  Luft  Von  A Gautier.  Verfasser  tut 
»eine  Versuche  (vgL  ds.  Journ.  No.  33,  8.  623)  auch  auf  die  Luft  der 
Wälder  und  hoher  Berge  ausgedehnt.  In  Luft,  die  einer  Wald- 
lichtung der  Wähler  von  1-ainville,  70  km  von  Paris,  1,8  m über 
dem  Boden  entnommen  wurde,  fand  sich  im  Mittel  in  100  I ver 
brennbare  Substanz  bestehend  au»  3,4  mg  Kohlenstoff  and  1,64  mz 
Wasserstoff.  Luft  auf  dem  Berge  Canigon  in  den  Pyrcnien  in 
Höhe  von  2400  in  entnommen  ergab  in  100  l 0,G6  mg  0 und 
1,97  mg  H.  Verfasser  nimmt  an,  das»  die  brennbare  Substanz 
au»  Methan,  freiem  Wasserstoff  und  Spuren  höherer  Kohlenwawer 
Stoffe  Iswtehe.  (CotupL  rend.  1900,  Bd.  131,  8 13  bis  18) 

Bestimmung  von  Ceroxydul.  Von  G.  v.  Knorre.  Verfasser  l«t 
früher  (vgl.  ds.  Journ.  1898,  8.  199)  eine  Methode  angegeben,  um 
Ceroxyd  neben  Ceroxydul  und  Thor-,  Lauthau-  und  Pldyiaealieu  «dt 
Hilfe  von  Wasserstoffsuperoxyd  zu  bestimmen.  Die  Methode  lä»»t 
sich  auch  zur  Bestimmung  von  Ceroxydnl  anwenden,  wenn  ni*n 
letzteres  zuvor  In  Oxyd  überführt;  dies  gelingt  nach  Knorre  glatt 
und  quantitativ  durch  Kochen  der  schwach  an  gesäuerten  lAMf 
mit  Ammoniumpereulfat , das  man  in  drei  Portionen  zufügt  im 
Ganzen  pro  0,2  bis  0,3  g Cer  etwa  3 g Persulfat  in  Waaser  gelöst  ; 
zuiu  8cblusa  gibt  man  etwas  verdünnte  Schwefelsäure  zu,  um  da» 
überschüssige  Persulfat  zu  zerstören.  Nach  dem  Erkalten  wird, 
wie  früher  angegeben  (I.  c),  titrirt-  (Ber.  d.  d.  chem.  Ge».  1900, 
Bd.  33,  8.  1924  bis  1929.) 

Vereinigung  von  Acetylen  und  Aethylen  mit  Wa»»er»toff.  Von 

P.  Sabatier  und  J.  B.  Senderens.  Acetylen  mit  grossem  Ueber 
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ach u so  an  Wasserstoff  gemischt  wird  durch  Platinschwarz  ohne  kün«t- 
liche  Wärmezufuhr  glatt  in  Aetban  abergeführt;  bei  abnehmendem 
Wa«»er»toffgehalt  oder  höherer  Temperatur  treten  Nebenreactionen 
auf  Bildung  von  Aethylen  und  höheren,  auch  flüssigen  Kohlen- 
wasserstoffen. — Auhnlich  verhalt  «ich  ein  Gemisch  von  Aethylen 
mit  Wasserstoff,  nur  ist  eine  höhere  Temperatur  erforderlich.  — 
Platin  s c h w a m m wirkt  erst  über  180 " C.  (Compt.  rend.  1000, 
Bd.  131,  S.  40  bis  42.; 

0er  Gasmotor  von  Charon.  Von  J.  Blond  in.  Auf  der  Pariser 
Ausstellung  ist  dieser  Motor  an  allen  Ecken  und  Enden  in  Tbätig- 
keit,  weil  er  Mich  seit  elf  Jahren  vorzüglich  bewahrt  hat  Es  ist 
ein  Viertactmotor,  dessen  wesentliche  Eigentümlichkeit  in  der  Art 
der  Regulirung  besteht  Der  Schwungkugelregulator  greift  in  zwei- 
facher Weise  ein,  ferner  kann  von  llnnd  der  Moment  der  elektri- 
schen Funkenzündung  variirt  werden,  was  jedoch  nur  bei  dauernder 
Belastungsändening  nfithig  ist.  Der  Regulator  verschiebt  auf  der 
Steuerwelle  eine  Muffe  mit  zwei  Nocken.  Diese  beiden  sind  kegel- 
förmig abgeflacht.  Der  Regulator  ändert  somit  die  Dauer  der  Ventil- 
öffnung.  Der  Motor  hat  keine  Aussetzer.  Der  erste  Nocken  Bteuert 
das  Gasventil,  das  je  nach  der  Stellung  des  Nockens  mehr  oder 
weniger  Gas  in  die  Mischkainmor  treten  lässt  Die  Luft  tritt  in 
die  Mischkammer  durch  ein  Rohr,  das  in  eine  Spirale  gewunden 
ist  Die  Achse  der  Spirale  ist  vertical,  das  freie  Ende  des  Kohrs 
ist  unten.  Zwischen  der  Mischkammer  und  dem  Cylinder  sitzt  das 
Admissionsventil,  das  vom  zweiteu  Nocken  gesteuert  wird.  Das 
Gnseinlassventil  schileast  sich  vor  oder  spätestens  am  Ende  der 
Ansaugeperiode.  Da»  Admissionsven  tfl  jedoch  bleibt  noch  eine 
Zeit  laug  heim  Rückgang  de«  Kolbens  geöffnet,  je  nach  der  Stellung 
des  steuernden  Nockens.  Der  Regulator  bestimmt  somit  den  An- 
fang der  Compression,  und  das  ist  das  Wesentliche  des  Gasmotors 
von  Charon  Das  während  dieser  Zeit  xurlickge-drängte  Gemisch 
speichert  sich  In  der  Mischkammer  und  in  dein  oberen  Tbeil  der 
Spirale  auf.  Obgleich  die  Spirale  gegen  die  Atmosphäre  nicht  ab- 
geschlossen ist,  entweicht  kein  Gemisch,  wus  langjährige  Erfahrung 
gezeigt  hat.  Die  Ausnutzung  des  Brennstoffes  ist  »ehr  gut.  Die 
Soci4tö  gön£ral  deB  Industries  äconomiqueB  garar.tirt  einen  Anthracit- 
aufwand  von  nur  0,450  kg  pro  effektives  Stundenpferd.  Die  doppelte 
Regulirung  des  Motors  bewirkt,  dass  er  kleineren  BelastungsBchwan- 
kungen  sofort  folgt.  Er  eignet  sich  deshalb  vorzüglich  für  kleinere 
elektrische  Anlagen  als  Kraftmaschine.  Der  Artikel  ist  von  Ab- 
bildungen und  vielen  Schnitten  begleitet.  (L'Eclaimge  Electrique 
1900,  Bd  23,  8.  317.)  L. 

Direct  gekuppelte  Gasmaschine  und  Pumpe.  Kurze  Beschreibung 
and  Abbildung  einer  1 pferdigen  Maschine,  wie  sie  von  Miete  k 
Weisa,  New-York,  Mott  Street  128,  auf  den  Markt  gebracht  werden. 
Die  Pumpe  ist  doppeltwirkend  bei  sehr  kurzem  Hub,  entsprechend 
der  hohen  Zahl  von  800  Umdrehungen  des  Motors  pro  Minute. 
(Engineering  Record  1900,  21.  Juli,  8.  6G.) 

Wirkung  der  Holzkohle  auf  die  organischen  Stoffe  des  Wassers. 
Von  Malmdjac.  Untersucht  wurde  die  Wirkung  unausgeglühter 
und  auf  Kothgiuth  erhitzter,  anausgewaschener  und  gewaschener, 
feinerer  und  gröberer  Holzkohle.  Nur  ein  Theil  der  organischen 
Substanzen  wird  von  der  Kohle  absorbirt;  die  Absorptionskraft  ist 
eine  zeitlich  beschränkte  und  variirt  mit  der  Art  der  Vorbehand- 
lung und  der  Beschaffenheit  der  Kohle.  Die  Wirkung  einer  gr/Vsseren 
Menge  wächst  nur  dann  proportional  der  angewandten  Menge,  wenn 
man  dieselbe  nicht  auf  einmal,  sondern  allmählich  in  kleinen  Por- 
tionen zusetzt.  (Journal  de  Pharm,  et  de  Chitn.  1900,  Bd.  12, 
8.  5 bis  8.) 

Hauptmomeote  der  Acetylen-  und  Carbidiadostrie.  Vortrag  von 
Ingenieur  E.  Ken  der  1,  Wien,  im  steiermärkischen  Gewerbeverein 
in  Graz.  Ein  Reclamevortrag,  der  nichts  Neues  bietet;  für  die 
wichtigsten  Zahlen  fehlen  die  Belege.  Das  Interessanteste  für  den 
Consumentcn  wären  die  wirklichen  Kosten  einer  Acetylen- 
flammenstunde; jedoch  trotzdem  Fenderl  selbst  eine  Anlage  von 
2000  Flammen  gebaut  hat,  ttussort  er  nur  sehr  zurückhaltend  » 1 cbm 
Acetylen  wird  1 Krone  kosten  etc.«  ; und  »demnach  wird  die 
Kerzenstunde  Acetylenlicht  nicht  ganz  0,07  Heller  kosten  etc.«; 
ferner,  bei  einer  grossen  Anlage,  einem  Preis  von  46  Kronen  pro 
100  kg  Carbid  incl.  aller  Unkosten  »stellen  sich  daraus  die  Kosten 
einer  Kerzenstundo  auf  das  Maximum  von  0,10  Heller  an  Allem 
nnd  Jedem«  etc.  Ein  einziges  kleines  Betriehsreaultat  wäre  inter- 
essanter als  alle  Berechnungen,  und  ein  solche«  müsste  doch  leicht 
zu  beschaffen  sein,  denn  »Deutschland  zählt  über  10000  Acetylen- 


anlagen in  Betrieb,  Italien  Uber  6000«  und  »in  Deutschland  sind 
angeblich  27  Städte  mit  Acetylenbeleuchtung  versehen*.  (Schweich- 
hart'»  Zeitschr.  f.  Gas-  u.  Waaserfach  1900,  No.  12  n.  ff.) 


Elektrotechnik. 

Automatische  Kohlenbeschickung  in  der  elektrischen  Centrale  in 
I Leeds.  In  der  Centrale  in  Leeds  geschieht  die  Beschickung  der 
I Kessel  vollkommen  automatisch.  Die  Einrichtungen  sind  genau 
beschrieben  und  durch  Zeichnungen  und  Abbildungen  illuBtrirt 
(Engineering  1900,  8.  889.)  Hn. 

Regulirung  der  Lichtstärke  von  Glühlampen.  Es  ist  für  viele 
Zwecke  erwünscht,  die  Lichtstärke  einer  Glühlampe  ändern  zu 
können.  E»  werden  verschiedene  Anordnungen,  die  die  Kegulirnng 
von  Glühlampen  bewirken,  beschrieben  und  durch  Bilder  erläutert. 
(EL  World  and  Engineer,  Bd.  35,  8.  881.)  % Hn. 

Bogenlampe  mit  zwei  Lichtbogen.  Statt  zwei  vollständige  Kohlen- 
paare in  einer  Lampe  neben  einander  zu  stellen,  haben  Körting 
j und  Matbiesen  die  beiden  Lichtbogen  unter  einander  angeordnet. 
Es  sind  nur  drei  Kohlen  nöthig  Die  mittlere  Stabt  fest  und  dient 
oben  als  negative,  unten  als  positive  Kohle.  Die  anderen  beiden 
1 Kohlen  hängen  am  Regulirmecbanismus.  Der  Zweck  der  Anord- 

| nung  ist  der,  dass  bei  der  Verwendung  der  Lampe  mit  singe- 

; schlossenem  Bogen  die  innere  Glasglocke  keine  grossen  Dimensionen 
erhält.  (Elektrotechn.  Rundschau,  Bd.  17,  8.  196.)  L 

Elektrische  Beleuchtung  kleiner  Städte.  Vortrag  von  G.  M. 
1 Harris.  Der  Vortragende  hat  in  Bray  in  Irland  möglichst  geringe 
Anlagekosten  erstrebt,  allerdings  mit  dem  Risiko  vieler  Reparaturen. 
| Das  I-eltungenetz  Ist  Iteknnnllich  stete  das  theuerste.  Es  wurden 

I deshalb  niebtarmirt«  concentriach«  Bleikabel  verlegt.  Der  60  cm 

tiefe  Graben  erhielt  eine  10  cm  dicke  Lehmschicht,  darauf  wurden 
die  Kabel  gelegt,  wieder  eine  10  cm  dicke  LehcnMchicbt,  darauf  zum 
j Schutze  gegen  mechanische  Angriffe  ein  Brett  aus  Lärchenholz  von 
' 25  mm  Dicke  und  170  mm  Breite.  Besonders  billig  wurden  die 
j Anschlussmuffen  der  Hausauschiasse  hergestelit.  (The  Klectrical 
l Ko view  1900t  Bd.  46,  8 1074.;  L. 

Ueber  die  Feuergefährlichkeit  unsachgemässer  elektrischer  Licht- 
und  Kraftanlagen.  Von  Dr.  0.  May.  Der  Verfasser  bespricht  die 
Gründe,  welche  die  vielen  Brände  durch  Elektricität  in  den  letzten 
! Jahren  verursacht  halten  and  stellt  zum  Schluss  folgende  Regeln 
I auf;  1.  Man  übertrage  die  Einrichtung  elektrischer  Licht-  und 

I Kraftanlagen  nur  nachweislich  soliden  Installateuren.  2.  Man  hüte 
»ich,  eine  solche  Installationsarbeit  in  Auftrag  zu  gehen,  ohne  die 
ausdrückliche  schriftliche  Vereinbarung:  »Die  Anlage  ist  den 

1 Eicherlieitsvorschriften  des  Verbandes  deutscher  Elektrotechniker 
entsprechend  su&zu  führen ; etwaige  VemtOsM  oder  Mängel  gegen 
diese  Vorschriften  hat  der  Installateur  nach  Anzeige  thunlichat 
bald  und  ohne  Kosten  für  den  Bitsteller  zu  beseitigen  bet«,  zu  er- 
gänzen « 3.  Man  übertrage  die  Revision  der  fertigges  teil  len  Anlage 
einer  anerkannt  vertrauenswürdigen  Rovisionsanstalt , und  nicht 
einer  Firma,  welche  seihet  in  solchen  Installationsarbeiten  concurrirt. 
(El.  Anz.  1900,  S.  1637.)  Hn. 

Elektrische  Küche  auf  der  Pariser  Weltassstellung  Im  »panischen 
Pavillon  am  Quai  d'Orsay  darf  wogen  Foucrsgvfalir  mit  flammenden 
Materialien  nicht  geheizt  werden.  Die  Küche  wurde  für  elektrische 
Heizung  eingerichtet  Der  grösste  llerd  mit  acht  Feuerungen  misst 
2,10  auf  1,10  m.  Ausserdem  sind  vorhanden  vier  weitere  Heizstellen, 
ein  Warmwasser-,  ein  Gemüse-  und  ein  Getränkekmdier.  Der  Strom- 
verbrauch ist  durchschnittlich  25  Amp.  Im  Tage  werden  350  KW- 
Stunden  verbraucht  Bei  dem  für  Heizzwecke  in  Paris  üblichen  Preise 
von  SO  Cts.  pro  K W-Stnnde  kommt  ein  Gedeck  auf  14  Cts.  an  Strom- 
koeteu.  Da«  Restaurant  muss  allerdings  wegen  «einer  ungünstigen 
Lage  50  Cts.  jpro  KW- Stande  bezahlen.  Die  Heizkörper  sind  fol- 
gendermaasaen  hergestellt:  F.ine  Mischung  von  Nickel  mit  Quarz 
und  Kaolin  und  einer  schmelzenden  Erde  wird  mit  2000  kg  pro  qcm 
in  prismatische  Formen  gepresst  und  bei  lSöO»  C.  gebrannt.  Ein 
Stab  von  5 cm  Länge,  1 cm  Breite  and  3 cm  Höhe  hat  100  St 
Widerstand.  Je  nach  dem  Mischnngsverhältnisa  der  Materialien 
ändert  sich  der  Widerstand,  was  man  dazu  benutzt,  den  in 
metallenen  Fassungen  eingesetzten  Enden  der  8täbe  geringeren 
Widerstand  zu  gehen,  so  dass  sie  sich  wenig  erwärmen.  (L'Eclaimgv 
Electrique  1H99,  Ri.  18,  S.  138;  1900,  Bd.  23,  8.CXLJI;  LTnduririe 
Electrique  1900,  Bd.  9,  8.  268 ) L. 
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StromfttÜMfl  bei  Transformatoren.  Von  B.  C.  Clinker.  Ein 
in  eich  geschlossener  Eisenkern,  wie  ihn  jeder  Transformator  be- 
eilet, entmagnetieirt  eich  nicht  von  eelhst,  weil  keine  freien 
Pole  vorhanden  sind.  Wird  bei  einem  Transformator  der  Strom 
in  dem  Augenblick  abgeschaltet , in  dem  die  mugnetisirende 
Stromcomponente  ihr  Maximam  erreicht  bat,  so  bleibt  der 
Eisenkern  stark  magnetisirt,  z.  B.  im  Kinne  des  Uhrzeigers.  Beim 
nächsten  Einschalten  habe  die  Spannung  gerade  eine  solche 
Richtung,  dass  das  znr  Erzeugung  der  Gegenkraft  nöthige  Feld 
ebenfalls  im  Sinne  des  Uhrzeigers  entstehen  sollte.  Da  aber 
der  Eisenkern  in  diesem  Kinne  schon  stark  magnetisirt  ist,  so 
können  nur  wenig  neue  Liuien  entstoben.  Die  Folge  davon  ist, 
dass  ein  starker  Strom  durch  die  angeschaltete  Spule  geht.  Die 
Magnetisirung  bleibt  nicht  lange  gestört.  Clinker  hat  durch  zwei 
recht  interessante  Versuche  diesen  Fall  der  starken  Magnetisirung 
vor  dcmr  Einschalten  künstlich  nachgeahmt  und  sogar  einen  eine 
Minute  andauernden  Gleichstrom  erhalten.  (The  Electridan  1900, 
Band  45,  8.  282.)  L. 

Elektrischer  Indlcator  zur  Bestimmung  der  relativen  Kurfaellage 
laufender  Maschinen.  Von  F.  v.  Kowaleff.  In  Centralstationen 
mit  mehreren  Maachinenaätzen  ist  es  oft  von  grosser  Wichtigkeit, 
die  relative  Kurbelstellung  der  einzelnen  Maschinen  zu  kennen. 
Zu  diesem  Zwecke  hat  der  Verfasser  einen  Apparat  conetruirt,  der 
aus  einem  in  bestimmter  Weise  gmduirten  Voltmeter  und  aus 
kleinen  Umschaltern  besteht,  welche  derartig  an  jeder  Maschine 
angebracht  sind,  dass  die  Umschaltung  in  den  Momenten  erfolgt, 
welche  zwei  beetimmten  nnd  diametral  entgegengesetzten  Kurhel- 
lagen entsprechen  B.  wenn  die  Kurbeln  die  todten  Punkte  passiren). 
Der  Strom  kann  nor  in  dem  Falle  ohne  Unterbrechung  in  das  Volt- 
meter gelangen,  wenn  beide  Umschalter  ihre  schwingende  Bewegung 
völlig  synchronlsch  ausfflhron.  Falls  sich  jedoch  einer  der  Um- 
schalter gegen  den  anderen  in  seinen  Bewegungen  zu  verspäten 
anfingt,  so  wird  in  Folge  dessen  der  durch  das  Voltmeter  gebende 
Strom  für  grössere  oder  kürzere  Zeit  unterbrochen  werden,  welche 
Unterbrechungen  sich  proportional  zn  der  Grösse  dieser  Verspätung 
verhalten.  Sollten  hingegen  die  Uinachslter  in  ihren  Bewegungen 
auf  dem  Schwingungafeldo  so  weit  auseinsndergehen , dass  sie 
gerade  in  entgegengesetzten  Richtungen  schwingen,  so  gelangt  in 
das  Voltmeter  gar  kein  Strom,  and  es  wird  daher  dieses  auf  Null 
stehen  bleiben.  Das  Voltmeter  bann  man  derartig  wählen,  dass 
sein  Trägheitsmoment  nnd  die  Dämpfung  den  Zeiger  nicht  merk- 
lich aof  Btöese  reagiren  lassen.  In  einem  solchen  Falle  würde  der 
Strom  ''einerlei  ob  Gleich-  oder  Wechselstrom),  indem  derselbe  mit 
mehr  oder  weniger  andauernden  Unterbrechungen  in  das  Voltmeter 
eintritt,  in  diesem  eine  bestimmte  mittlere  Abweichung  des  Zeigers 
bervorrnfeu  Die  jeweilige  Kteilnng  des  Zeigers  wird  unmittelbar 
von  der  relativen  Däner  der  Unterbrechung  abhftngon , mithin 
gleichfalls  von  dem  Grad  des  Zurückbleibens  des  einen  Umschalters 
gegen  den  anderen.  Der  Artikel  ist  durch  Rchultnngsskizzen  und 
die  Aicliungskurve  eines  Voltmeters  erläutert.  ;E.  T.  Z.  1900,  8.  602.) 

Hn. 

Geschäftliche  Mitthellungea. 

Compoundpuwpe  System  Klein  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 

Zur  Speisung  Ton  fünf  grossen  Dampfkesseln  der  Keswelanlsge  der 
deutschen  Elektricitätswerke  auf  der  Ausstellung  in  Paris  ist  eine 
von  der  Maschinen-  and  Arinaturenfahrik  Klein,  Hchanzlin  & 
Becker,  Frankenthal  (Rheinpfalz)  ausgestellte  stehende  Compound- 
pampe System  Klein  mit  nur  einotu  Schieber  in  dauerndem  Be- 
triebe, wie  sie  besonders  für  Grossbetriebe,  Wasserwerke,  Eisen- 
bahnen etc.  oft  aasgeführt  wird.  Die  Dimensionen  der  ausgestellten 
Pumpe  sind:  Durchmesser  deB  HochdrnckcyHnders  200  mm,  des 
Nioderdrackcylinders  300  mm.  der  lieiden  Tauchkolben  160  mm; 
der  gemeinschaftliche  Hub  beträgt  200  mm.  Die  Plunger  sind  durch 
herzförmige  Elemente  direct  mit  den  Dampfkolbenatangon  ver- 
bunden. Hoch-  und  Nledcrdnickcylinder  worden  durch  einen 
einzigen  an  der  Seite  dos  Niederdruckcylindera  liegenden  Schieber 
gesteuert.  Die  l'mnpe  ist  sehr  einfach,  leicht  zugänglich  nnd  be- 
ansprucht wenig  Platz;  der  Dampfverbranch  ist  änsearst  sparsam. 

Dichtungsplatte  für  hohe  Dampfspannungen  etc.  Die  Firma 
K.  Reichenbach,  Karlsruhe,  Durlacher  Allee  8,  bringt  eine 
neue  Dichtungsplatt«  Amiante- Vulcano- Fl  asiique  in  den 
Handel.  Dieselbe  besteht  aus  unverhrennhareu  anorganischen  Stoffen 
and  Kautschuk;  die  Masse  soll  mechanischen  und  chemischen 
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Einflüssen,  sowie  hohen  Temperaturen  >900  bis  400*)  dauernd  wider- 
stehen. Die  nnvulkanisirte  Masse  ist  plastisch  and  soll  sich  auch 
den  schlechtesten  Dichtungsflächen  anpassen.  Trotzdem  ist  die 
Masse  so  fest,  dass  man  die  eingelegten  Dichtungen  von  Anfang 
an  dem  höchsten  Druck  aussetzen  darf.  Unter  dem  Einfluss  hoher 
Temperatur  soll  die  Masse  nicht  spröde  and  brüchig  werden,  viel- 
mehr durch  den  Valksnisirungsprocem  noch  an  Festigkeit  ge- 
winnen. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

KIas*e  4«.  Loft-  nnd  Gasmaschinen,  Feder-  und 
Gewichts-Triebwerke. 

No.  104556  vom  6.  Mai  1898.  C.  Steffelaar  in  Nijmegen, 
Holland.  Doppelt  wirkende  Zweitakt  - Explosions  - Kraft- 
maschine. — Die  Ventile  6 und  e der  Röhren  D und  E ver- 
binden die  Räume  oberhalb  und  unterhalb  des  Kolbens  K im  Ar- 
beitscy linder  A mit  den  Itänmen  unterhalb  und  oberhalb  des 


Kolbens  S im  Pumpencylinder  S.  Diese  doppelt  wirkende  Pumpe  8 
dient  mm  Aussaugon  der  verbrannten  Gase  ans  dem  Arbcitscy linder 
and  Ansangen  der  Ladang  in  denselben,  sowie  xum  Austreiben  der 
verbrannten  Gase. 

No.  106763  vom  27.  März  1898.  0.  Brünier  in  Eilenburg. 
CylinderBchmiernng  für  Gas-  and  Petroleummaschinell.  — 
Die  dorch  den  Kolbenkörper  hindurchführende  Schmierleitung  wird 
im  Innern  des  Kolbenkörpers  von  KQhlwaaser  umspUlt. 

Klasse  47.  Maschlnenelemeate. 

No.  105872  vom  12.  August  1898. 

H.  Friedrich  in  Mlttweida.  Durch  - 
flusstnengen-  und  Druckregler.  — 

Dieser  Darchflnsamengen-  und  Druckregler 
bewirkt  durch  einen  im  Rohr  B verschieb- 
baren Kolben  A von  beliebigem  Querschnitt 
dadurch  eine  Regelung  des  Druckes  oder 
der  DurchfluBsmenge,  dass  bei  gleichhleiben- 
dem  DurehflnssqaerschniU  die  Brernilänge  /. 
verändert  wir«!. 

Klasse  8Ö.  WaiüfrltltilK  und  Kanalisation. 

No  106809  vom  21.  Januar  1899.  A.  Wiehl  in  Frankfurt a/M. 
Einrichtung  znr  Sicherung  gusseiserner  Rohrmuffen  gegen  Zer- 
springen. — Die  gusseisernen  Muffenrohre  werden  in  der  inneren 
Muffen  »eite  mit  einem  «cbmiedeisemen  Rohrstück  A,  soweit  die 
Bleidichtung  b geht,  versehen,  Das  RohrstOck  A kann  cylindiiscb, 
glatt  oder  conlsch  gestaltet  »ein,  erhält  ringsum  verschiedene,  be- 
liebig gestaltete  lieber  *•  nnd  ferner  einfach  oder  zweimal  gebogen« 


Pt«  wo. 
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Ränder  r auf  der  Stirnseite  der  Muffe-  Die  Ränder  r sind  noch 
gerieft  (m).  Das  RobretUck  A wird  mit  eingeforait  und  durch  daa 


Giessen  der  Muffe  mit  dieser  fest  verbunden.  Die  Löcher  e sowie 
der  geriefte  Rand  m werden  dttreh  das  flüssige  Eisen  ansgefüUt 
und  erhöhen  die  Sicherheit  des  Verbandes. 


Persönliches. 

(Ueber  Vorkommen««  p*r«Cnllrh«r  Art  bertebtan  wir  an  dimwsr  Stall«  und 
bitten  unter»  Leser  am  MlUlretlanssn.) 

Herrn  Ingenieur  Emil  Rathenau,  Generaldirector  der  All- 
gemeinen Elektricitäts-Gesellschaft  in  Berlin,  ist  der  Charakter  als 
Geheimer  Banrath  verliehen  worden 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Ansbach.  (Nene  Wasserleitung.)  Die  Uebergabe  der  neuen, 
von  Civliingonieur  Kult  man  o-Nürnberg  erbauten  Wasserleitung  fand 
am  1.  August  statt;  die  Kosten  belaufen  sich  auf  etwa  M.  1300000, 
wozu  der  Staat  einen  Zuschuss  von  M.  46000  gewahrte.  Die  Wasser* 
abgabe  erfolgt  durch  Wassermeeser,  für  die  keine  Miethe  erhoben 
wird,  zum  Preise  von  20  Pf.  pro  cbm.  Die  Ausführung  der  Arbeiten 
erfolgte  darch  die  Firma  KleophaB  & Knapp  in  Augsburg. 

Berlin.  (Gasbehälteranstalt  am  Koppenplatz.)  Mit 
dem  Abbruch  der  Gasbebälleranstalt  am  Koppenplatz,  welche  ent- 
behrlich geworden  lat,  wurde  kürzlich  begonnen. 

Bremen.  (Gasqualität  und  Gaspreis.)  In  der  Sitzung 
der  Bürgerschaft  am  4.  Jali  wurden  die  Antrige  der  Deputation 
angenommen  und  beschlossen  auf  dein  neuen  Gaswerke  demnächst 
ein  Gas  von  der  Qualität  des  gewöhnlichen  iu  anderen  .Städten 
üblichen  Kohlengase«  herzustellen  und  den  Preis  für  Leuchtgas 
auf  16  Pf.,  für  Heizgas  auf  12  Pf.  und  für  Kraftgas,  das  nicht  zur 
Erzeugung  von  elektrischem  Licht  verwendet  wird,  suf  11  Pf.  fest* 
zusetzen, 

Bremen.  {Streik  der  Gasarbeiter.)  Am 21. Juli  verlangten 
die  Gasarbeiter  eine  Erhöhung  des  Lohnes  von  M.4,24  auf  M.4,60; 
die  Verwaltung  muBBte  diese  Forderang  ablehnen  and  verwies  die 
Arbeiter  an  die  Depntation;  von  dem  FeT.erpers<*nal  (63  Mann) 
legten  darauf  54  die  Arbeit  nieder.  Der  Betrieb  der  Gasanstalt 
konnte  aufrecht  erhalten  werden  Arn  1.  August  trat  die  Deputation 
zu  einer  Sitzung  zusammen  und  borieth  über  ihm  Stellungnahme 
zn  den  Forderungen  der  Gasarl>eitor,  Dom  Arbeiturausechass  wurde 
roitgetheilt,  dass  die  Deputation  bereit  sei,  eine  Verbesserung  der 
Lohn-  and  Arbeitsbedingungen  zu  gewähren,  falls  man  ihr  nach- 
weisen  könne,  dar«  in  anderen  Städten  Deutschlands  die  Bedin- 
gungen der  Gasarbeiter  bessere  seien  .Sie  setzte  als  Bedingung 
voraus,  dass  die  Bctriebsurbeiter  am  2.  August  morgens  sflmintlich 
wieder  die  Arbeit  aufnehmeo.  Die  flofarbeiter  sollen  nach  und  nach 
wieder  eingestellt  werden,  da  die  augenblicklich  still  stehenden 
Oefen  erst  nach  und  nach  wieder  in  Betrieb  gesetzt  werden  müssen. 
Die  Ausständigen  nahmen  diese  Vorschläge  an  und  war  der  Streik 
damit  beendet. 

Breslau.  (Betriebs bericht  des  Rlektricitätswerks.) 
Dem  Jahresbericht  pro  1898/99  entnehmen  wir  Folgendes  (die  Klam- 
mern enthalten  die  Zahlen  des  Vorjahrei*;  Das  Betrlebaergebniss 
diese«  Jahres  war  das  günstigste  seit  dein  Bestellen  des  Werks, 
obwohl  der  Preis  des  elektrischen  Licht«  durch  Festsetzung  einer 
höheren  Kabattscala  und  gänzliche  Aufgabe  der  Lnmpengebühr  er- 
mflssigt  wurde.  Per  Grund  hierfür  ist  weniger  die  Zunahme  der 
Zahl  der  angeechlossenen  Lampen,  als  die  reichlichen  Betriebe- 


erspomiese,  die  durch  die  längere  Benutzung  der  ökonomischer 
arbeitenden  beiden  grossen  Dampfmaschinen  im  Winter  ermöglicht 
wurden.  Das  Werk  hat  sieben  Dampfkessel  — drei  mit  je  186,7  qm 
Heizfläche,  einen  mit  206,1  qm  und  drei  mit  280,52  qm  — sie  waren 
insgesammt  7626  Stunden  in  Betrieb  (tägliche  Benutzungsdaner 
jedes  Kessels  2,95  Stunden)  und  verbrauchten  3878939  kg  Kohlen 
aus  dom  Egmontschachte  der  Schlesischen  Kohlen-  und  Cokewerke 
zu  Gotteeberg.  Die  fünf  Dampfdjnamo  — drei  mit  einer  Leistung 
von  1625  HW,  zwei  von  4860  HW  bei  normaler  Belastung  — waren 
im  Ganzen  4673  Stunden  in  Betrieb,  es  wurden  an  den  Verbrauchs- 
stellen  abgegeben  976026  KW- Stunden,  es  kamen  also  durchschnitt- 
lich auf  100  kg  Kohlen  31,8  (21,8)  KW-Stunden.  Die  grösste,  an 
einem  Tage  an  den  Verbranchaatellep  abgegebene  Elektrlcitätsmenge 
betrug  67876  KW-Stunden  am  19.  December  1898  (gegen  60941  am 
28.  December  1897). 

Es  waren  am  31.  März  1899  angeschlossen  2057.67  KW  (1744,69), 
und  zwar  21273  (17543)  Glühlampen  =:  1189,66  (986,52)  KW; 
1374  (1243)  Bogenlampen  = 564,49  (495,11)  KW;  183  (137)  Motoren 
von  insgeaammt  819,96  (267,64)  PS  = 218,66  (236,52)  KW ; 22  (16) 
sonstige  Abnehmer  = 31,96  (28,54)  KW. 

Die  Sammet-  and  Haaptkabel  hatten  am  81.  Marz  1899  eine 
Länge  von  47864  (44969)  ni  bei  Querschnitten  von  25  bis  800  qmm, 
und  ein  Kupferge wicht  von  123894  (112495)  kg.  Die  Länge  der 
Vertbeilungskabel  betrug  90293  (83398)  m,  ihre  Quorschnitte  6 bia 
310  qmm  nnd  ihr  Kupfergewicht  38794  (34  122)  kg 

Elektricitätszähler  waren  757  (712)  vorliaudon,  731  bei  den  Ab- 
nehmern und  26  im  Elektricitälawerk  selbst  benutzte,  ihre  Grösse 
in  Ampere  variirte  von  IX  72  bis  1X2000  und  2X12  bis  2X250 
Ampere. 

Die  neue  Rabattscals  iat  folgendermaasaen  eingerichtet;  Auf  Be 
leuch tongsstrom  wird  ein  Intensivrabatt  und  ein  Rabatt  auf  den 
Gesaui  int  vor  brauch  gewährt.  Der  Intenalvrahatt  auf  den  Verbrauch 
jeder  16kerzigen  Glühlampe  bei  400  HW-8tunden  mit  2,6%  an- 
fangend erhöbt  sich  für  jede  weiteren  200  HW*  Stunden  um  2,6%, 
bis  er  für  1000  und  mehr  HW* Stunden  17,5%  beträgt;  der  Maasen- 
rabatt beginnt  bei  20000  11 W- Standen  mit  2,6%  nnd  wächst  für 
je  30000  am  eben  so  viel  auch  bis  zu  17,6%  bei  200000  HW* 
Stunden  Auf  Strom  für  gewerbliche  Zwecke  wird  nur  ein  Intensiv- 
rabatt  gewährt;  anfangend  mit  26%  bei  der  Benutzung  der  Pferde- 
stärke für  die  Dauer  von  300  Zeitstunden,  erreicht  er  für  2000  Zeit- 
stunden  die  Höhe  von  65%, 

Es  betrugen  die  Selbstkosten  (Besoldungen  und  Lohne,  all- 
gemeine Unkosten,  Betriehamaterialien,  Unterhaltung)  M.  152829,41, 
dazu  kamen  an  Abschreibungen,  Zinsen,  Amortisation  und  Unter- 
haltung zweier  dem  Elekbricitätawerk  überwiesenen  Häuser  Mark 
228883,09.  Die  Summe  der  Ausgaben  war  also  M.  381712,50.  Ein- 
genommen wurde  für  Strom  an  Private  zur  Beleuchtung  M.  469314,90; 
zur  Arljeitsühertragnng  M.  41226,89;  für  die  städtischen  Verwal- 
tungen zum  Selbstkostenpreise  M.  37  048,68.  Für  die  öffentliche 
Beleuchtung  zum  Selbstkostenpreise  M.  25  727,28;  ausserdem  au 
Zinsen,  Miethseinnahmen,  Verkauf  alter  Materialieu  etc.  M.  30967,37. 
Summa  der  Einnahme  M.  594276,12,  Es  ergab  sich  also  ein  Rein- 
gewinn von  M.  244464,74,  oder  nach  Abzug  der  Schuldentilgung 
mit  M.  31902,12  ein  Netui-Ueberechuss  von  M.  212662,62  (1897/98; 
M.  158931,96);  von  diesen  wurden  aber  nur  M 209861,88  an  die 
Käramereivcrwnttung  abgeliefert,  weil  im  Vorjahre  M.  2700,74  zu 
viel  abgegeben  waren. 

Es  betragen  die  Selbstkosten  ausschliesslich  Amortisation, 
Zinsen  und  Abschreibung  für  die  an  den  Verbrauchsstelion  ab* 
gegebene  KW- Stande  15,65(17,98)  Pf.  einschliesslich  Selbstverbrauch, 
16,06  (18,62)  Pf  ausschliesslich  Selbstverbrauch;  die  Selbstkosten, 
Amortisation,  Zinsen  und  Abschreibung  mitgerechnet  betragen  für 
die  KW-Stunde  39,06  (47,81)  Pf.  resp.  40,06  (49,60)  Pf.  Die  Brenn- 
stunde einer  16kerzigen  Glühlampe  zu  55  Watt  kostete  3,45(3,50)  Pf. ; 
die  Betriebsstnode  einer  Pferdekraft,  zu  736  Watt  gerechnet,  30,25 
(31,46)  Pf.  -h.- 

Charlottenburfl.  (Anschluss  staatlicher  Gebäude  an 
das  städtische  Elektrici  tat  »werk.)  Durch  Verfügung  des 
Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  worden  ausser  dem  Bahnhof 
Westend,  mit  dem  da»  Elektricitäiswerk  schon  einen  Vertrag  ab- 
geschlossen hat,  auch  die  ltuhnhöfe  Charlottenburg,  Halonsee, 
Grunewald,  das  Wasserwerk  Grunewald  and  Werkstätten  Gniue- 
wald  an  das  städtische  Elektricitälawerk  ungeochloesen  werden 
Die  Eröffnung  des  Elektricitätswerken,  die  schon  am  1.  April 
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d.  J».  statt  finden  sollte,  aber  immer  wieder  verschoben  werden 
musste,  soll  unmittelbar  bevorstehen.  Hn. 

Dresden.  (Arbeiter Verhältnisse.)  Am  29.  Juli  hielten  die 
Arbeiter  der  Gen-,  Wasser-,  Licht-  und  ElektricitAtswerke  von  Dresden 
(Betriebs-  und  Hofarbeiter,  Rohrleger,  Ausschachter,  Handwerker, 
Latcrnen-AnzOader  etc.)  ob»«  Versammlung  ab.  Die  Tagesordnung 
lautete : »Treten  die  Arbeiter  der  Gaswerke,  de«  Wasser-  und  Licht- 
werke  in  eine  I>ohnl>ewegung  ein,  und  welche  Forderung  richten 
wir  an  unsere  Vorgesetzten  Behörden?«  An  dos  Referat  schloss 
sich  eine  Debatte  an,  in  welcher  Beamte  der  Anstalten  die  wahr- 
heitawidrigen  Angaben  verschiedener  Redner  zurdckwieseD.  Fol- 
gende Lohnforderungen  worden  zum  Beschluss  erhoben:  Aus 
schlichter  pro  Tag  M.  4,  Rohrleger  M.  4,50,  Hofart>eiter  der  Gas- 
werke M.  4,  Feuerhaushandwerker  M.  5,  Handwerker  M.4,  Schürer 
de«  Elektriritätswcrk»  M.  4.  Putzer  M.  3,50,  Kohlenfahrer  M.  3,50, 
Hofarbeiter  des  Kraftwerke  M.  3,90,  Kcaselreinlger  pro  Kessel  M.  1,50, 
sowie  Abschaffung  der  Accordarbeit,  Beseitigung  der  11  bis  14stün- 
digen  Arbeitszeit  und  Einführung  der  lOstüodigen,  bei  Ueberstunden 
25%  Ixihnxuschlag,  bei  Nacht  SO*/*-  Die  Versammlung  schloss  mit 
der  Aufforderung,  dem  Verbände  beizutreten. 

Hof.  ''Gaswerk.)  Dem  Geschäftsbericht  des  städtischen  Gas- 
werks pro  1899  entnehmen  wir  Folgendes  : Das  erste  volle  Betriebs- 
jahr  1809  war  f(ir  die  Entwickelung  des  Gaswerks  ein  recht  günstiges, 
indem  während  desselben  eine  wesentliche  Zunahme  des  Gasver- 
brauchs zu  verzeichnen  war.  Die  Ursache  des  lebhaften  Aufschwungs 
des  Gaaubsatzea  ist  in  der  immer  mehr  um  sich  greifenden  Ver- 
wendung des  Gasgl  üblich  ts  als  Ersatz  für  die  technisch  weniger 
vollkommenen  Gasbrenner  und  die  Petrolcumbeleuchtung  und  in 
der  erfreulichen  Thatsuche  zu  suchen,  dass  auch  die  Verwendung 
des  Gases  für  Koch-,  Heiz-  etc.  Zwecke  die  gebührende  Würdigung 
zu  finden  scheint  und  sich  viele  neue  Freunde  erworben  hat.  Kant 
die  Zunahme  im  Leuchtgasconsum  nicht  in  dem  Maasse  zum  Aus- 
druck, wie  sie  entsprechend  der  Flammenvermehrung  zu  erwarten 
war,  so  erkUrt  sich  dies  aus  der  Auswechselung  veralteter  Gas- 
brenner gegen  Gnsglühlichtbreancr  bei  einer  grossen  Anzahl  bereits 
bestehender  Lichtanlagen  und  der  dadurch  herbeigeführten  Consum- 
verminderung. 

Eine  weniger  erfreuliche  Erscheinung  des  «(»gelaufenen  Jahres 
war  die  Steigerung  der  Kohlenpreiae,  welche  eine  Mehrausgabe 
von  M.  8523,94  gegen  da»  Jahr  1898  erforderte.  Da  alle  Gaswerke 
zu  Folge  des  überaus  milden  Winters  1898/99  grosse  Vorrftthe  suf 
da«  Betricbsjahr  1899  übernehmen  mussten  und  die  Preise  bis  zum 
Anfang  dos  Winters  1899  sehr  gedrückte  und  in  keinem  Verhält- 
nis« zu  den  Kohlenpreisen  stehende  waren,  so  erlaubte  es  die  ge- 
drückte läge  des  Cokemarktes  nicht,  den  durch  Mehraufwand  für 
Kohlen  entatandenen  Gewinnausfall  zu  decken.  Wenn  trotzdem 
das  Uokeconto  einen  um  M.  13355  höheren  Gewinn  ergab  als  im 
Jahre  1898,  so  ist  derselbe  lediglich  auf  die  im  Betriebe  selbst 
gemachten  Ersparnis»««  an  Unterfeuerung  für  die  Retortenöfen  etc. 
zurückzufllhren.  Auch  die  Theerpreise  zeigten  im  Kngroe- Verkaufe 
weichende  Tendenz.  Der  Kleinverkauf  und  der  Selbetverbraurh 
für  die  vom  Gaswerk  hergeatellten  Steindachpappen,  welch  letztere 
sich  einer  regen  Nachfrage  erfreuten,  ermöglichten  es  auch,  das 
Theerconto  befriedigend  abzuschliessen.  — Das  aus  dem  Ammoniak 
wasser  gewonnene  schwefelsaure  Ammoniak  war  stark  begehrt  und 
konnte  deshalb  im  Gegensatz  zu  früheren  Jahren  zu  gewinn- 
bringenden Preisen  abgesetzt  werden.  — Ein  Verkauf  von  ge- 
mahlenem Eisenerz  für  Gasreinigungszwecke  fand  nicht  statt,  da 
die  Erstehungskosten,  das  ist  der  Aufwand  für  das  Mahlen  resp. 
Aufschlüssen  der  Erze  zu  hohe  sind,  um  mit  den  zu  gleichem 
Zweck  verwendeten  Raseneisenerzen  in  Concnrrens  treten  zn  können. 

Der  Nebenbetrieb  »PrivateloriehtungKCOnto«  war  wfthrend  des 
ganzen  Jahres  sehr  gut  beschäftigt,  so  dass  Mangels  geeigneter 
Hchlnsser  öfter  die  Auftraggeber  warten  mussten. 

Der  Gasverlust  war  ein  relativ  hoher  in  Folge  einer  grossen 
Anzahl  mit  bedeutenden  Gasverlusten  verbundenen  und  fast  aus- 
schliesslich durch  die  Kanalisation  herbeigeführten  Rohrbrüche. 
Nach  Beseitigung  derselben  und  verschiedener  sonstiger  Undicht- 
holten  an  dom  Rohrnetz  and  nach  Regelung  der  Druck  Verhältnisse 
auf  Grund  regelmässig  pmd  lange  Zeit  fortzusetzender  Druck- 
messungen hofft  die  Verwaltung,  im  laufenden  Jahr  und  künftig 
den  Verlust  um  mindestens  2%  mindern  zu  können. 

Erweiterungen  und  Ergänzungen.  Während  dos 
Betriebs jah  re«  wurden  zur  Erweiterung  des  Absatzgebiete«  im  Inter- 


j ease  der  öffentlichen  Beleuchtung,  eines  einfacheren  und  billigeren 
Betriebes,  zur  Controle  der  ein-  und  ausgehenden  Materialien  und 
zur  Erhöhung  der  Betriebssicherheit  im  Allgemeinen  verschiedene 
Erweiterungen  hezw.  Ergänzungen  ausgeführt.  Die  Erweiterungen  etc 
haben  sich  insbesondere,  soweit  dieselben  zur  Vereinfachung,  Ver- 
billigung und  Sicherung  des  Betriebes  bewerkstelligt  wurden,  »ehr 
gut  bewährt  mul  sind  jedenfalls  geeignet,  das  wirthschaftliche 
Resultat  des  Gaswerk»  günstig  zu  beeinflussen.  Ea  wurden  ver- 
ausgabt: Für  lmraobilienconto  (Einbau  einer  Theer-  und  Atnmoniak- 
wnssergrube  von  322  cbm  Nutzinbalt  in  da»  nicht  mehr  bcnntite 
GaabehälterbaaBin  H,  sowie  eines  Podiums  mit  Treppe  in  das  über 
dom  Bassin  stehende  Gebäude,  Einbrechen  von  Fenstern  in  den 
Olterbau  etc.,  Beschaffung  einer  Fnhrwerkswasge  von  10000  kg 
Tragkraft,  Einzäunung  des  Gaswerksgrundstückes  et.)  M.  11781,73 
für  Mohilienconto  M.  2603,32 ; für  Moscliinenconto  (zwei  Pumpen 
für  Theer-  und  Ammoniakwasser  incl.  Transmission.  Treibriemen 
und  Montage,  zwei  schmiedeeiserne  Behälter  für  Theer-  und  Am- 
moniak  wasser  incl.  Aufstellen  nebst  Zu-,  Ablauf-  und  l’eberlauf- 
leitungen,  ein  Druckmesserachrank  mit  zwölf  einschenkligen  Mano- 
metern an  Stelle  der  alten  unzureichenden  Manometertafel,  eine 
Retortenladevorrichtung  incl-  der  zntn  Anschluss  an  die  Hängebahn 
nöthigen  Verlängerung  mit  Zubehör  und  incl  Montage,  eine  Hänge- 
bahn für  den  Kohle  ntran  sport  incl.  Wiege  Vorrichtung,  Wagen,  Zu- 
behör und  Montage,  ein  SpirituBverdampfer  mit  Behälter  und  Tropf 
apparat  zur  Verhütung  von  Einduftungen  im  Rohrnetz  und  in  den 
Zuleitungen,  ein  Htdk'scher  Luftzuführangfiapparat  zur  Wuneren 
Regeneration  der  Gasreinigungsutosse  und  zur  Ersparnisa  an  Löhnen 
u.  a.  m.)  M.  9435,09;  für  Erweiterung  de«  Rohrneues  M.  15123,36; 
für  38  neue  Gasglühlichttateruen  zur  Ergänzung  und  Erweiteren* 
der  öffentlichen  Beleuchtung  einschliesslich  Erstellung  der  Ga*- 
leitnng  incl.  Zuleitung,  der  Wandarme,  C&ndelaber  und  Laternen 
M.  3420,08;  ferner  wurden  173  mit  Schnittbrennern  versehen»*  In- 
ternen für  Gasglühlicht  mit  einem  Kostenaufwand©  von  Mart 
6836,36  aptirt  (da  das  Betriebsjahr  188H  bereits  mit  M.  2250  m 
Gunsten  des  Hetriebsjahres  1899  für  Aplirnng  von  gewöhnlichen 
Luternen  für  Gasglühlicht  belastet  wurde,  hat  das  Jahr  1899  nur 
M.  4586,36  zu  tragen);  Einrichtung  von  41  Aatomstenleitungen  for 
Koch-  und  Leuchtzwecke  n.  a.  m.  M.  3663,61 ; Beschaffung  von  315 
trockenen  Gasmessern  M.  10234,10. 

Die  Gnsproduction  betrug  1 683  197  cbm,  Zunahme  137  982  cbm 
oder  + 8,93%.  Pro  Retorte  und  Tag  wurden  incl.  Iieerfenerang 
201,02  (163,73)  cbm,  exclusive  derselben  aber  262,83  cbm  producirt 
Retortenladongen  fanden  8373  mit  einem  durchschnittlichen  Kohlen 
gewicht  von  152,68  kg  pro  Iadung  statt.  Zur  Erzeugung  von 
1683197  chm  Gas  waren  im  Betriebsjahre  erforderlich  3041 500  kg 
Zwickauer,  2515000  kg  westfälische  und  17  000  kg  böhmische 
Kohlen,  zusammen  5 673  500  kg  Gaskohlen  (5387100  kg).  Die  durch- 
schnittliche Goaerzeugung  pro  100  kg  YergasungsraateriaJ  betreu 
30,20  (28,70)  Cbm.  Aus  den  verarbeiteten  Kohlen  wurden  840088) 
(2709510)  kg  Coke,  466  886  (816245)  kg  Theer,  501  600  (538710:  U 
Ammoniukwasscr  und  au»  dem  letzteren  83  882  (24  086)  kg  schwefel- 
saures  Ammoniak  gewonnen.  Die  Ausbeute  betrug  demnach  pro 
100  kg  vergastes  Material  61,02%  (50,29 % Coke,  8,38%  (5,87  • ,1 
Theer,  9%  (10*/#)  Ammoniak  wasser  und  0,61%  (0,45%)  schwefel- 
saures  Ammoniak.  Zur  Unterfeuerung  für  die  Retortenöfen  wurdet 
1104610  (1125200)  kg  Coke  oder  für  100  kg  vergaste»  Material 
19,8*2  (20,89)  kg  und  für  100  cbm  producirteB  Gas  66,63  (72,81)  kg 
Coke,  znr  Dampfkcsselfeuoning  145400  (48870)  kg  Coke  verbraucht. 
Zum  Verkauf  und  zur  sonstigen  Abgabe  gelangten  221*6640  (1  39004öi 
kg  Coke  und  868886  (549  746)  kg  Theer.  Ausserdem  wurden  noch 
verkauft  4500  (2800)  kg  Graphit  und  129439  kg  susgebrauchte  lieini- 
gnngsmass«.  Die  Reinigung  de«  Gases  von  Schwefelwasserstoff  be- 
anspruchte 22(29}  Wechsel  der  Reinigerkästen  mit  286  (377)  eben 
gemahlenem  Eisenerz.  Es  reinigte  demnach  1 cbm  aus  eigenem 
Eisenerz  hergeBtellte  Masse  5885  (4099)  cbm  Gas. 

Die  Gaaabgabe  betrug  1683347  cbm,  Zunahme  188582  cbm 
oder  -f-  8,97%.  Die  Gesammtubgabe  vertheilt  sich  wie  folgt : 
Öffentliche  Beleuchtung  266756  cbm  -=  15,86%  (-f-  18,94  %■> 
städtische  Gebäude  24058  cbm  = 1,43%  (+  10,06%),  Eisenbahn 
und  Port  478 706  cbm  = 28,14%  (+  2,13%),  Fabriken  189712  ebo 

— 11,27%  (—  0,81%),  Privat  beleuchtung  446088  cbm  = 26,44*', 
(_|_  4,03%),  Motore  72670  cbm  = 4,32%  (+  0,54  °/#\  Kochen  und 
Heizen  73848  cbm  = 4,89%  (+  108,18%),  Automaten  6764)  cb» 

— 0,34%  (— ),  Diverse  2121  cbm  =0,12%  (— ),  Gratisabgabe 
7738  cbm  — 0.46%  (—  62%),  Selbstverbrauch  26334  cbm  = 1,56% 
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( — 1 2%),  Verlust  »5580  cbm  — 5,68*/,  (4-  63,20  %).  Der  Conan ni 
pro  Kopf  der  Bevölkerung  betrug  52,06  (50,07)  cbm. 

Finanziellen.  Es  betrugen  die  Einnahmen  für  Gas 
M.  210660,55  (M.  223654,69);  an  Rabatt  wurden  liezahlt  M.  11&59.81 
QL  12084,98),  folglich  Reinerlös  für  Ga«  M.  228800,74  (M  211  569,71), 
oder  pro  cbm  verkaufte«  Gas  14,663  Pf.  (14,535  Pf.),  oder  pro  cbm 
abgegebene«  Ga«  18,592  Pf.  (13,702  Pf.).  Die  Gesammt-Einnahmen 
betrugen  M.  340416,84,  die  Geaammt  Ausgaben  M.  263912,60.  Der 
Reingewinn  betrag  M.  76503,24;  derselbe  kommt  in  folgender  Welse 
zur  Verwendung:  Zur  Deckung  der  Straaaenbeleuchtung  für  da« 
Jahr  18H  mit  M.  31 123,18,  «ur  Ueberfülirung  an  die  Gemeinde- 
kas»e  in  Baar  M.  15000,  zur  Dotirung  einer  Ofonumbaureserve 
(drei  Gasöfen  müssen  von  Grand  au«  umgebaut  werden  uml  «ollen 
die  Kosten  hierfür  auf  vier  Jahre  vertheilt  werden,  indem  vier 
Jahre  lang  je  M.  7500  aus  dem  Betrieb  aufzubringen  sind.  Auf 
diese  Weise  wird  der  Posten  von  M.  30380,06  dauernd  der  Reservo 
erhalten)  M.  30380.06,  zusammen  M 76503,06. 

Die  Anzahl  der  am  Schlüsse  des  Betrlobsj  obres  in  Benutzung 
befindlichen  Gasmesser  betrug  1249,  davon  785  trockene  und  464 
naiwe:  Zugang  315  Gasmesser.  Von  den  1249  Gasmessern  dienten 
979  zum  Regietriren  von  Leuchtgas,  270  zum  Registriren  von  Nutzgas. 

Die  Gesammtaahl  der  GasmesBerftammen  betrug  12779  (-f- 1693), 
die  der  öffentlichen  Beleuchtung  642  (4-  33).  Von  den  letzteren 
waren  Ende  1899  537  für  GasglQhlicht  eingerichtet,  der  Rest  von 
106  wird  im  laufenden  Jahre  für  Glfthlicht  aptirt  werden.  Die  Zahl 
der  Gasmotoren  belief  sich  Ende  1899  auf  28  mit  99,5  PS  (Zuwachs 
3 mit  9 PS).  Die  Anzahl  der  vom  Gaswerk  installirten  Gasglüh- 
iichtapparate  belief  sich  Ende  1898  auf  2674  (Zunahme  1298).  An 
Gasbade-  and  Gasheizöfen  wuiden  98,  an  mittels  besonderen  Uhren 
gespeisten  Koch-  etc.  Anlagen  270  gezahlt  (Zunahme  16  Oefen  etc. 
und  130  Heiz-  und  Kochanlagen). 

Zur  Hebung  des  Installaüonageschäft«  trug  die  Eröffnung  einer 
Ausstellung  von  ßeleuchtangsgegenständen  und  Apparaten  für  Koch- 
und  Heilzwecke,  sowie  eine  kräftige  Reclaine  viel  bei.  Der  Bezug 
von  Glühkörpern  und  Gluswaaren  wurde  durch  Errichtung  von 
zwei  mit  den  Laternwftrterwachen  verbundenen  Yerkaofslokalen, 
welche  täglich  je  einige  Stunden  geöffnet  sind,  für  das  Publikum 
erleichtert,  ohne  dass  aber  von  dieser  Einrichtung  ein  besonders 
lebhafter  Gebrauch  gemacht  worden  wäre.  Ferner  wurden  verkauft 
13  Heizöfen,  3 Badeöfen,  33  kleinere  Kocher,  15  grössere  Koch- 
apparate und  Kochherde,  12  Plttttapparate,  12  Zweiloch-  and 
105  Dreiloch kocher , 11  Stehlampen,  68  Pendel,  194  Wandarine, 
324  Lyren  und  Ampeln,  14  Doppelarme,  18  drei  flammige  Kronen, 
1 fünfflammige  Krone,  1 Mitteizugkrone  und  13  Aussenlampen  und 
Internen  zu  gelieferten  Gaaeinrichtungen. 

Krefeld.  (Wasserwerkserweiterung.)  Der  Stadt  wurda 
das  Recht  verliehen,  da«  Gruudeigenthnm,  welche«  zu  der  geplanten 
Erweiterung  des  städtischen  Wasserwerks  und  zum  Schutz  desselben 
vor  Verunreinigung  erforderlich  ist,  auf  dem  Wege  der  Enteignung 
zu  erwerben. 

Landau.  (Erweiterung  der  Wasserleitung.)  Die  von 
der  Firma  Ed.  Kölwel  in  ZweibrQcken  ansgeführte  Erweiterung  der 
städtischen  Wasserleitung,  die  für  die  Stadt  einen  Kostenaufwand 
von  rund  M.  647  U00  erforderte,  ist  nunmehr  beendet  und  functionirt 
bestens.  Da  die  bereits  früher  schon  bestehende  Wasserleitung  auf 
M.  624000  zu  stehen  kam,  so  hat  die  städtische  Wasserleitung 
einen  Gesamrntkostcnuufwand  von  M.  12710UÜ  erfordert.  Dieselbe 
rentirt  sich  gut. 

Magdeburg.  Hte  i g l e i t u n ge  n.)  Durch  Beschluss  vom  17.  August 
vor.  Js.  hat  die  Stadtverordneten -Versammlung  der  Entnahme  von 
M.  120000  ans  den  Ueberschüssan  der  Gas-  und  Wasserwerke  für 
1898/99  für  Herstellung  von  Gas-HausanschlüMen,  Steige-  und  An- 
schlussleitungen  zugestimmt.  Dieser  Betrag  ist  durch  die  zur  Aus- 
führung gebrachten  Anlagen  erschöpft.  Die  Verwaltung  der  Gas- 
und  Wasserwerke,  unter  Befürwortung  Seitens  des  Magistrats,  hat 
nun  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Anträge  auf  Gas-Hausam-ehlüsKo 
u.  s.  w.  nach  wie  vor  zahlreich  eingehen,  hei  der  Stadtverordneten- 
versammlung weitere  Bereitstellung  von  M.  100UOO  beantragt. 

Maikammer,  Pfalz.  (Nene  Wasserleitung.)  Die  neue  Wasser- 
leitung ist  am  28.  Juli  von  den  Vertretern  der  Firma  Meee  A Nee« 
in  Karlsruhe,  welche  die  Arbeiten  unter  Beihilfe  der  Firma  Joos 
Sühne  in  Landau  ausgeführt  hat,  der  Wasserbau  - Gesellschaft  in 
Maikammer  übergeben  worden.  Die  gefassten,  im  St.  Martiner  Thal 
entspringenden  Quellen  liefern  so  viel  gutes  Wasser,  das«  auch  bei 
stärkerer  Zunahme  der  Gemeinde  auf  lange  Zeit  gesorgt  ist. 


Mainz.  Reingewinn  des  Gaswsrks.)  Trotz  der  Errich- 
tung eines  städtischen  Elektricitätswerks  haben  die  Einnahmen  des 
städt  Gaswerks  auch  in  dem  abgelanfenen  Rechnungsjahr  1899/1900 
einen  erfreulichen  Aufschwung  genommen.  Nach  den  bia  jetzt  fest- 
gestellten  Ergebnissen  bolftuft  sich  der  Reingewinn  bei  dem  städti- 
schen Gaswerk  auf  über  eine  halbe  Million  Mark.  Im  Voranschlag 
waren  nur  M.  436200  als  Ueberechuss  vorgesehen. 

Markranstädt  (Gasabgabe  an  Nachbargemeinden.)  Die 
im  Besitz  des  Gasingenieurs  Dr.  Bruno  Werner  in  Leipzig  befind- 
liche Gasanstalt  dehnt«  ihr  Rohrnotx  auf  die  beiden  Gemeinden 
Gross-  und  Kleinmiltlz  bei  Leipzig  aus. 

Schierstein.  (Wasserleitung.)  Nachdem  die  vor  einiger  Zeit 
Seitens  der  Gemeindevertretung  gewählte  Commission,  wslche  die 
Frage  des  Ankaufs  der  von  Ingenieur  Hessemer  erbauten  Wasser- 
leitung einer  näheren  Prüfung  unterziehen  sollte,  ihre  Arbeit  ab- 
geschlossen, kam  diese  Angelegenheit  in  der  Sitzung  der  Gemeinde- 
vertretung am  28-  Juli  zur  Berathung  Es  wurde  beschlossen,  die 
Wasserleitung  nicht  anzukuufen. 

Schreiberltau.  (Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 
Schlesiens  and  der  Lausitz.)  Die  32.  Jahresversammlung  des 
Vereins  wird  am  27.  August  in  Scbreiberhau  (Bahnstation  Peteradorf) 
abgehalten.  Am  Ahond  des  26.  August  findet  eine  Bcgrüssungs- 
zusammonkunft  stall;  am  28.  August  ist  ein  gemeinsamer  Ausflug 
auf  die  Schneegruben -Baude  geplant.  Ausser  geschäftlichen  An- 
gelegenheiten stehen  auf  der  Tagesordnung  folgende  Vorträge: 
Oberingenieur  Mentzel:  Neuerungen  im  Gasfach;  Director 

Happach:  Neue  Gasbeleuchtungsarten  und  deren  Effect  auf  der 
Pariser  Welt-Ausstellung;  Director  Thomas:  Mitthoilungen  über 
die  Arbeiten  der  IJchlmesa-Commissioo  Im  Hauptveroin ; ferner ; 
freie  Discussion  über  wirtschaftliche  und  technische  Fragen  de« 
Gas-  and  Wasserfaches.  Anmeldungen  sind  an  den  Vorsitzenden 
des  Vereins,  Herrn  Director  G.  Happach,  Ratibor  zn  richten; 
speciell  Schreiberhau  betreffende  Auskünfte  ertheilt  Herr  Gas- 
director  Scheringer  in  Hirschberg. 

Seifhennersdorf.  (Gasabgabe  an  Nachbargemeinden.) 
Die  auf  sächsischem  Boden  liegende  Gasanstalt  des  Gasingenieurs 
Dr.  Bruno  Werner  in  Leipzig  versorgt  seit  kurzer  Zeit  auch  das  in 
Böhmen  gelegene  Dorf  Oberbennersdorf  und  einige  Häuser  der 
Stadt  Rumburg  mit  Gas.  Die  Ueberführung  von  Gas  über  die 
sächsische  Grenze  erfolgt,  laut  Erlaas  vom  9.  Oetobcr  1899  des 

k.  k.  Finanzministeriums  in  Wien,  zollfrei.  Es  dürfte  dies  wohl 
der  erste  Fall  «ein,  dass  eine  Gasanstalt  Deutsch- 
lands übor  dleGrenze  hinaus  Gas  mittels  Erdleitung 
ab  gibt. 

Soest.  (Ermässigangder  Strompreise.)  Das  Elektricilftts- 
werk  hat  die  Strompreise  für  Beleuchtung  von  70  auf  60  Pf.  herab- 
gesetzt und  will  ausserdem  am  Ende  des  Geschäftsjahrs,  vom 

l.  Juli  ab,  für  eine  Klektricitätsnutzung  bis  M.  300  noch  2a/a,  bis 

M V*  >•/„  bis  M.  751  4 •/„  bis  IL  1001  B bis  M.  2001  7-/,  un.l 
bis  M.  3001  10*/,  Rabatt  gewähren,  der  als  Guthaben  auf  neue 
Rechnung  vorgetragen,  bei  Auflösung  des  Stromlieferungsvertragca 
aber  sofort  ausbezahlt  werden  soll.  Hn. 

Strassburg  l/E.  (Aufschwung  des  Elektricitätswerks.) 
Das  im  Jahre  1895  eröffnet«  F.lektricitätswerk  hatte  ursprünglich 
eine  Leistung  von  1100  P8  mit  vier  Maschinen;  heute  dagegen  be- 
sitzt das  Werk  neun  Maschinen  mit  einer  Leistung  von  6500  PS. 
Es  sind  53  tOO  Glühlampen,  1005  Bogenlampen  und  428  Elektro- 
motoren mit  2890  PS  in  342  industriellen  Betrieben  an  das  Elek- 
tricitätswerk  angeschlossen.  Hn. 

Strassburg  l/E.  (Mittelrhei niacber  Gas-  und  Wasser- 
fach  männer- Verein.  — Ausstellung)  Da  in  Strassburg 
vom  22  September  bis  1.  October  da.  Ja.  eine  Ausstellung  für  Koch- 
kunst, Nalmings-  und  Genussmitlel,  Armeeverpflegung,  Gesund- 
heitspflege stall  findet,  wird  die  Jahresversammlung  des  Mittelrhei- 
nischen Gas-  und  Wasscrfachmänner- Vereins  nicht,  wie  ursprüng- 
lich beabsichtigt  (vgl.  da.  Juurn.  No.  32,  8.607)  aru  16.  und  17., 
sondern  am  23.  und  24.  September  abgehalten. 

Strömstad  in  Schweden.  (Acetylen-Beleuchtung.)  Die 
Stadt  Strömstad  hat  als  erste  in  Schweden  Acetylen -Beleuchtung 
erhalten. 

Wien.  (Zweite  Hochquellenleitang.)  Die  feierliche 
Grundsteinlegung  zur  zweiten  Kaiser  Kranz  Josephs  I lochquellen- 
leitung  (vgl.  da.  Journ.  1900,  No.  17,  S.  323)  fand  am  11.  August  in 
Wildalpen  statt. 
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No.  34 

Ui.  Am«,t  IHM. 


Marktbericht 

Die  Kohlenproduction  in  Preussen  im  1.  Halbjahr 
HK)0.  Der  Steinkohlenbergbau  im  1.  Halbjahre  1900,  der  auf  270 
(im  1.  Halbjahre  1899  268}  Werken  betrieben  wurde,  ergab  nach 
vorläufigen  Ermittelungen  eine  Forderung  von  49630982  t (gegen 
45891920  t in  der  gleichen  Zeit  de*  Vorjahre«)  und  einen  Ab 
satz  von  48  626027  t (44 4% 600  t),  wovon  25  58H066  t Förderung 
(+2358231 1 oder  10,15%1  und  24  866  800  t Abe«U(  f 2439610t  oder 
10, 88*/a)  auf  da«  1 Quartal  und  24042917  t (+  1380831  t oder 
6,09 %)  bezw.  23660227  t (+  1 690017  t oder  7,20 •/*)  auf  da«  2.  Quar- 
tal entfallen.  Gegenüber  dem  I.  Halbjahre  1899  ist  die  Förderung 
im  1.  Halbjahr  d.  J.  hiernach  um  3739062  t oder  8,15 °/0,  und  der 
Absatz  um  4029527  t oder  9,06%  gestiegen  bei  einer  von  337  603 
um  27477  auf  364960  erhöhten  Arbeiterzahl.  Auf  den  ülterberg- 
aratsbezirk  Dortmund  entfallen  28832  706  t (26683  226  t)  Förderung 
-f  2149  480  t — 8,06  %),  28  860  487 1 (98  «96  883 ft)  Absatz  (+ 9 164 664 1 
— 8,11  */•>  und  220126  (2019611  Arbeiter  (+18174),  die  Zahl  der 
betriebenen  Werke  ist  von  167  auf  165  zurückgegangeu.  Irn  I.  Quar- 
tal d.  J.  wurden  in  diesem  Bezirk  von  166  (168)  Werken  14684813  t 
(+  1223944  t oder  9,17°/,  bei  21 8 917  ArbeiUtriahl  (+17766) 
gefördert  und  im  II.  Quartal  von  165  (166)  Werken  14147  893  t 
v+  915636  t oder  6,92%)  bei  221334  Arbeit«r».lil  (+  18693)  Auf 
den  Bezirk  Bonn  entfallen  6872902  t Förderung  (+  287  768  t oder 
5,16 •/„},  6847823  t Absatz  (+  317 646  t oder  6.74%  nnd  50  833 
Arbeiter  (+2657);  auf  den  Bezirk  Brealau  14  647  269  t Förderung 
(+  1227'632  t oder  9,22%),  18457449  t Absatz  (+  1472561  t .Hier 
12,29%)  und  90195  Arbeiter  (+  6621  , die  Zahl  der  betriebenen 
Werke  erhöhte  «ich  um  4 auf  72.  Im  Bezirk  Klausthal  betrug  die 
Förderung  372749  t (+  73116  t oder  24,40%)  und  im  Bezirk  Halle 
5366  t + 1166  t oder  27,83%).  — Im  Braunkohlenbergbau,  der 
auf  385  384;  Werken  betrieben  wurde,  betrug  die  Förderung  im 
1.  Semester  16025246  t (+  2754.'K18  t (Hier  20,74%''  und  der  Absatx 
13243425  t (+  2620312  t oder  24,67%)  bei  40500  Arbeiterzahl 
(+  4585).  Auf  den  Bezirk  Bonn  entfallen  2413414  t Förderung 
(+630 603  t oder  36,87%)  und  2427  653  t Absatz  (+  741069  t oder 
13,94%  bei  43  betriebenen  Werken  :+  4)  und  6670  Arbeitern 
(+  1808;.  Der  Hauptantheil  am  Braunkohlenbergbau  hat  der  Bezirk 
Halle  mit  12993814  t Förderung  (+ 2016  888  t oder  18,36%)  und 
10277640  t AbaiiU  (+  1740022  t oder  20,3B%)  bei  31565  Arbeiter-  i 
zahl  (+2475)  und  279  betriebenen  Werken. 


Theer.  London,  10.  August:  1*/,  d.  pro  gallon  = M.  2,30  pro 
lOO  kg  (unverändert). 

Theerproducte.  In  der  letzten  Woche  (10.  Aug.)  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Benzol  90  er  . . . 

Endliche 

Notiran* 

1 Gail.  - sh.  10 d. 

rmrechaun*  in 
deutsche  Preise 
100  k,>i  M ä0,M 

in  d Woche 
vortwe 

M.  19.» 

> 50  er  ..  . 

» 

- . ii. 

• 

» 22,92 

» 21,88 

Toluol  90*/,  - - - 

» 

1.2, 

».  29,18 

» 29,18 

Solvent  Naphta  . . 

» 

I • 1 • 

» 

» 28,18 

» 27,09 

Carbolsäure  für  Des- 
infection  . . . 

2 . 7|  , 

1 hl 

. 57,78 

» 58,69 

Creosot  

» 

- . 2J  . 

» 3,90 

» 3,90 

Naphtalin  gepresst . 

1 ton 

90  » - » 

» 88,56 

» 88,56 

Anthracen  »A«  . • 

unit  *) 

4 > 

1 kg 

» 0,66 

> 0,65 

» >B«  . 

> 

3 » 

» 

» 0.49 

* 0,49 

Peel) 

1 ton 

34  » 6 » 

1 t 

. 38.95 

» 34.4 1 

')  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  speciflschea  Gewicht  von 
0,88  zu  Grunde  gelegt. 

*}  Die  Gewichtseinheit  für  Anthracen  1 unit  = \ engl.  Pfand 
= 0,608  kg. 


Brief-  und  Fragekasten. 

I An  dk-ser  Stell*:  veri'iffentlkhen  wir  unentgeltlich  Anfrmren  von  nllgtMncine» 
Iclerenc  aus  unserem  Leserkreis  nnd  bitten  unsere  Fnchgenowen  uns  bei  der 
Beantwortung  unterstützen  zu  wollen. 

Erhöhung  der  Gaspreise. 

In  Haspe  wurde  acbou  ab  1.  October  1899  der  Preis  für 
leucht  und  Heizgs«  um  je  I Pf.  erhöbt 

In  Rendsburg  wurden  die  Preiae  von  18  bozw.  14  Pf.  um 
je  10%  erhöht.  Die  Mehrausgabe  für  Kohl®  batte  eine  Etatsüber 
schreit ung  von  M.  16000  zur  Folge. 

In  Elmshorn  wurde  eine  Erhöhung  der  Gaeprcise  von  17 
auf  20  und  von  13  auf  15  Pf.  beachlonsen.  Der  Cokcpreis  wurde 
von  M,  1,80  auf  M.  3.30  pro  100  kg  erhöbt.  Die  Mehrausgabe  für 
Kohle  beträgt  M.  22000. 

In  Ei  len  bürg  wurde  der  Leuchtgasprei«  von  17  auf  18  Pf. 
erhöbt. 


Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markte  wurden  keine 
Veränderungen  gemeldet 

Vom  englischen  Merkte  berichten  Kittel  di  Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  10.  Auguat  Am  Yorkshire  Kohlenmsrkt  sind  die 
Preiae  von  Hauskohlen  etwa«  gestiegen  in  Folge  plötzlicher  grosser 
Nachfrage.  Man  notirt:  Beate  Silkstone  Gaskohlen  16  ah.  6 d bis 
17  sh.,  best«  Rarnsley  Hau«kohlen  15  sh.  6 d.  bis  16  sh.  6 d-  pro^on 
f.  a B.  Am  Newcastle  Kohlenmarkt  hat  die  Nachfrage  nach  Gas- 
kohlen wieder  angezogeu,  und  man  nimmt  an,  dass  «ich  bald  noch 
grössere  Thätigkeit  zeigen  wird.  Dauipfkohlen  werden  ebenfalls 
stärker  begehrt,  und  Preise  sind  fest.  Folgende  Preiae  werden 
notirt  : Beste  Northnmberland  Dampfkohlen  18  sh.  6 d.,  beste  Dur- 
ham  Gaskohle»  16  sh.  6 d.  bis  17  sh.  pro  ton  f.  a.  B.  — Die  Nach- 
frage am  schottischen  Kohlenmarkt  ist  befriedigend,  die  Preise 
«tehen  wie  folgt:  Main  14  sh.  6 d.  bis  14  sh.  9 d.,  Eil  16  sh.  bis 


17  sh,  Splint  16  eh.  6 d.  bis  1 

7 sh.  pro  ton  f.  a.  B. 

Schwefelsäure«  Ammoniak.  Notsrungen  des  Public  Ledger, 

Kvening  Report  (grau,  24®/*): 

7.  August 

8.  August 

9.  Auguat 

10.  August 

matt 

ruhiger 

ruhiger 

sehr  matt  | 

London  prompt 

11  £ 

11  £ 

11  X 

llull 

11  £ 

10£17  sh6d 

IO£  17sh  3 d 

bis  1 1 £ 

r 

10  £ 18«h6d 

Leith  » 

11  £ 

10  £ lTshO  d 

-2 

10  £ 17  sh 

bis  11  £ 

t 

[fc-ckton  * 

11  £ 5 sh 

nominell 

nominell 

» Aug.Sept 

11  £ 5 sh 

» Oct.  Dec. 

1 1 £ 2 sh  6 d 

Keck  ton  terms 

prompt; 

11  £ 

11  £ 

11  £ 

luftgaserzeuger. 

Herrn  2.  in  Z.  Auf  die  Anfrage  in  No.  29  ds.  Journ,  S 648, 
wird  una  weiter  mitgetheilt,  dass  anch  Dr.  O.  Kröbnke,  Hamborg, 
Kaiser  Wilhelm  - Strasse  54,  Apparate  zutu  Carburiren  von  Luft 
liefert. 

Schadenersatz  für  beschädigte  Laternen. 

ln  einer  Stadt  siud  besonder«  im  letzten  Jahre  eine  grössere 
Anzahl  Strussenlaternen  durch  Fuhrwerke  «ungefähren  und  be- 
1 schädigt  worden.  Die  betreffenden  Geschirrfllhrcr  «neben  natürlich 
| nach  Kräften  ihre  Schuldlosigkeit  durch  Irgend  einen  Umstand, 
wie  Durchgehen  der  Pferde  in  Folge  eines  Blitzes  oder  durch  irgend 
ein  Scheu  werden  der  Pferde  o.  dgl.  darzuthun  Der  Stadt  erwachsen 
durch  diese  Beschädigungen  nicht  unbedeutende  Kosten,  denn  in 
den  meisten  Fällen  erweisen  sich  die  betreffenden  Geschirrfühntr 
als  mittellos  und  zahlungsunfähig.  Warum  hält  man  sich  nicht  an 
die  Besitzer  der  Fuhrwerke  ? Diese  müssten  doch  für  derartige  Be 
Schädigungen  verantwortlich  gemacht  werden  können. 

Eb  wäre  von  grossem  Interesse  zu  erfahren,  wie  in  anderen 
Städten  derartige  Fälle  geregelt  werden. 

Herrn  S.  in  W.  Es  ist  jedenfalls  richtiger,  sich  in  solchen 
Fallen  an  den  Eigenthamer  und  nicht  an  den  Kutscher  des  Fuhr 
werks  zu  halten.  Dies  geschieht  z.  R.  in  Karlsruhe;  man  macht 
zunächst  die  Fnhrwerksbesiizer  für  den  Schaden  haftbar  und  Ober 
lässt  es  diesen,  ob  sie  «ich  die  Kosten  von  ihrem  Dienst  personal 
wieder  ersetzen  lassen  wollen  oder  nicht. 

Wir  bitten  unsere  Leser  um  gefh  Mittheilungen,  wie  in  anderen 
Städten  die  Schadenersatzpflicht  gehandhabt  wird.  D.  Red. 


Druck  wen  K OMsiikourt  tn  München. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Googli 


r^a«  •fl*»  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg.  649 


BOHILLINO'B 

JOURNAL  FOR  GASBELEUCHTUNG 

mrp 

VERWAffl’TE  BELEOCHTUSGSARTEN 

»0*1«  rCu 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  and  Wasaerfao'nmannern. 


U«r»us4r«be>r  uBd  Oh«r  lUduMJi : (tob.  Hofraib  Df.  H.  BLTKTB 
Pf«r*M»f  u 4*r  IxkuKbn  «Htekik  in  kltlituhi.  Onuilxnlli  in  Vmtaa 
VwU«:  U.  OUllNiÜUM  In  MOschon.  OlOokoUlWM  11. 


im  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

vnrhclol  ln  Jnhrllch  A2  Nummern  uml  bvrkblcl  ai'biH'll  uu<I  MMbApftlUl  über  «Ile 
VonrunKe  »uf  ilem  Oefak'le  <le»  Betont c1uuii*h««i*nibs  und  der  Waoner»  vrwunruux 
Alb*  ZUMMftee,  wt-lehc  die  Itedueilnn  dt1«  Blatte«  twtrrfli-ii,  *enJ«n  erba-tm 
unter  der  Adrwwe  de» 

ürraiiirkn,  Pr»f.  Dr.  H.  BI  S TE  In  KarUrnhe  I.  S««Mti.ait(r  11. 


im  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  «um  NIk  von  M 2i>  für  den  JatuRMS  bwc» 
werden;  l*oi  dlrecletn  Kexitge  durrli  die  Pn«  Hinter  Deatarhland»  und  «le»  Au»- 
lande»  od«r  durch  die  nnwrapfoinwi*  V«rlAg"biirtihan«11nivt  wird  ein  l‘ortn«m>ehliu! 
erhoben 

ANZKl'lKN  werden  von  der  VerlaiDbandltuuc  uud  »«imutltohcn  Annoncen. 
InNtituten  ziiid  l*reUe  von  Aj  Pf.  flir  <lle  drebfenpaltew  ivtlt*e|le  wlur  dmn  Kaum 
ainrennmmHi.  Bel  0-,  13-,  SS-  und  M ni»tliuf  Wlederholmu;  wtrd  ein  «lehrender 
Rabatt  gewutirt. 

Relliurt-n,  von  denen  zuvor  ein  Probe-Exemplar  einzimeiulen  lat,  werden  noch 
VerelnbarunK  belgrfuirl. 

Alle  XUMcbliflen.  welche  die  Kxpwwlltlon  bexw  den  Annoncenthcll  de»  Rlatte« 
betreffen,  «erden  unter  Adrenw  der  untcrxeiehiMteB  Verlagwlmehhandlnnit  erbete«. 

Vorla*sbucW»»udluun  von  R.  OLDEN BO  U HG  lo  München 

<iturkilra*se  11. 


I n h H 1 b 

Die  Wirme  and  KntftTereernaK  tralwkw  Stldt»  dnrtk  l.rarkljc«*  Von  Vranx  burit-Gertll»ehaft  Elberfeld,  Wowerveniorvung.  — Frankfurt  a.  M. 

Seli*  ler,  Iugenleur  In  Deoaaii.  M.  649.  WaevervenionruiiK  Hannover,  Wmw««ll  - Herne,  «laeanitalt» 

Zar  Keartlicllaag  der  LaUtaxr  r«a  Uaaefkr«»«U  tob  ebtalichf«  huadpaakt  •■«.  pmject  Hlldeebefm,  Hlldewdielmer  Ba*lelt*lteu.  — Krouauach,  da« 

Von  Dr.  n.  Bunte,  (Nrbhiaa  von  H.  641 ) 8.614  «natalt.  - LI  ppaprlna«  bei  Paderborn,  \V«#aerl«ttung  Ludwig» 

Verkandlaacea  der  XXXX.  J»bre»vrr»«»alo»x  de«  btitMkti  Vrniaa  rea  tt*»-  aad  b nfen  «»Ui , «law  und  Waxnenrerk.  Litberk.  «iaawerk.  Mnrklrcb 

WaaterfackBlaMra  an  Sun  ituo.  8.  657.  «laMUaUlt  — München.  Keine  iia»pr*t|»nrma»«lining  für  Gastwlrtbe.  — 

OfbSkrea-drdaaBg  der  ArrhltekUa  nad  lagenleare.  Herr  Dlreetor  Beer.  Ber-  Odenklrehen,  W»««crvrerk»erweltening.  - Oderberg  t.  Mark,  Kein  Elek 

Un.  S.  667.  Ulcltiitewcrk,  Ulgu.  <in»an»uüt-  tVuaverwerk.  Ru  fach  k'E-,  Ace 

l.lteratar  H.  669.  Klaktroteohulk.  — Neue  Itücber.  I trli'ii-Kxploalou.  Schwab,  timütid,  uuwerk.  — Tll w 1 1 . Gasverbrauch 


Aatxlgf  aai  d«a  FateataahrifUa.  8.  Stil 
Peratallakea.  8 Ml. 

Statt itiarka  aad  «»««tolle  UlttkellBBgea.  8,  flfil 

Aachen,  Vmammlunir  tlout»  li«r  N'*ttrrfor»i'h«r  und  A «rate  - Karlln.  Cor. 

Die  Wärme-  and  Kraftvereorgung  deutscher  Städte 
durch  Leuchtgas. 

Von  Kran*  Sch  Bf  er,  Ingenieur  in  Deitaau. 

1.  Einleitung. 

Die  Gasindustrie  erfreut  eich  zur  Zeit  im  Deutschen  Reich 
eine«  beispiellos  lebhaften  Aufschwunges ; in  ihrer  mehr  als 
100  jährigen  Geschichte  hat  es  nie  einen  Zeitraum  gegeben, 
in  dem  die  technische  und  wirthschaftliche  Entwickelung  der 
Gaserzeugung  und  des  Gasverbrauchs  auch  nur  annähernd  ho 
mächtig  vorwärts  ging  wie  heute.  Nicht  nur,  dam  das  Jahr 
1899  die  Rekordziffer  von  82  neuen  Gasanstalten  in  vorher 
nicht  mit  Gas  versorgten  Orten  brachte,  nicht  nur,  dass  allein 
zur  Erweiterung  bestehender  Gaswerke  im  Jahre  1899  rund 
50  Millionen  Mark  und  im  ersten  Halbjahr  1900  weitere 
30  Millionen  aufgewendet  bezw.  bewilligt  wurden,  nicht  nur, 
dass  in  zahlreichen  Städten  grossartige  neue  Gasanstalten  als 
Ergänzung  oder  Ersatz  für  unzulänglich  gewordene  alte  Werke 
gebaut  werden  oder  demnächst  gebaut  werden  müssen  (z.  B. 
in  Bremen,  Darmstadt,  Königsberg,  Mainz,  Mannheim,  Rix- 
dorf,  Stettin  im  Bau,  in  Berlin,  (7hemnitz,  Charlottenburg, 
München,  Nürnberg  u.  a.  0.  im  Project),  in  Städten,  wo  man 
noch  vor  einigen  Jahren  vielfach  ernstlich  glaubte,  nach  Er- 
richtung der  Elektricitätswerke  würden  die  Gasanstalten  nach 
und  nach  eingehen.  Nein,  in  weiten  Kreisen,  nicht  nur  maass- 
gebender  und  verantwortlicher  Körperschaften,  sondern  auch 
des  Laienpublikums,  ist  das  Interesse  für  Gas  wieder 
erwacht  lind  wächst,  und  in  Vereinen  und  Zeitungen,  die 
sich  Jahre  lang  nur  um  elektrische  Angelegenheiten  bekümmert 
hatten,  werden  jetzt  verschiedene  »Gasfragen«  eifrig  besprochen. 
Einheits  - Gas  preis,  Leuchtkraft  - Herabsetzung, 
Wasaergaa  bezw.  Mischgas,  Pressgas,  Gasautomaten  und 
Acetylen  sind  Dinge,  die  in  vielen  grossen,  mittleren  und 
kleinen  Städten  auf  der  Tagesordnung  stehen;  in  zahlreichen 
kleineren  Städten  ist  auch  die  Frage  »Gas  oder  Elek- 
tricität?«  Gegenstand  von  ernsthaften  Erörterungen  und 
wird  nicht  mehr  so  leichthin  und  selbstverständlich  überall 
zu  Gunsten  der  Elektricität  entschieden,  wie  noch  vor  einigen 
Jahren. 

Zur  Beurtheilung  und  Klärung  aller  dieser  Fragen  kann 
ein  Nachweis,  in  welchem  Maasse  überhaupt  und 


Trar-bau  bei  Dresden,  Nene«  WtMenrerk.  — Trier,  DwtMhtf  VmlD 
für  uffenlltoht?  • ;e»uiulbHlnpttoi;r.  — Wickrath,  Rheinland,  liMatiBtalt»- 
vor  kauf. 

Mark tbrnckt-  8.  66»  Helluice:  Pla«  4«r  P»ri»er  WelUatttellUg. 

in  welchem  Umfang  auf  seinen  einzelnen  Ver- 
wend ungsgebieten  das  Leuchtgas  gegenwärtig  in 
deutschen  Städten  verwendet  wird,  ausserordentlich 
viel  beitragen.  In  den  einzelnen  Städten,  wo  eine  der  er- 
wähnten neueren  Gasfragen  brennend  geworden  ist,  kennt 
man  wohl  die  Vertheilung  der  Gasabgabe,  zieht  sie  aber  nicht 
immer  bei  den  Berathungen  und  vor  den  Beschlüssen  ge- 
nügend in  Betracht.  Eine  zusaramenfassende  Darstellung  der 
Erfolge,  die  das  Iveuchtgaa  als  Wärme-  und  Kraft  Vermittler 
bisher  erzielt  hat,  ist  m.  W.  überhaupt  noch  nicht  veröffent- 
licht worden.  Man  ist  gewohnt,  dos  Gas  als  Lichtquelle  zu 
betrachten,  und  nur  zu  leicht  geneigt,  seine  Leistungen  auf 
den  Nebengebieten  gering  zu  schätzen.  Nur  so  ist  es  erklär- 
lich, dass  Herr  Director  Münsterberg  vor  der  Kasseler 
Versammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern  am  21.  Juni  1899  die  kühne  Behauptung  auf- 
stellen konnte,  die  Abgabe  von  Gas  zu  Heizzwecken  sei  ganz 
nebensächlich  und  betrage  in  normalen  deutschen  Städten 
nur  5%  der  Gesammtabgabe.1)  Dieser  Behauptung  sofort 
entgegen  tretend,  stellte  ich  damals  eine  in  diesem  Journal  zu 
veröffentlichende  statistische  Arbeit  über  den  Verbrauch  von 
Koch-,  Heiz-  und  Kraftgas  in  deutschen  Städten  in  Aussicht. 
Die  Fertigstellung  dieses  Aufsatzes  verzögerte  sich  jedoch  aus 
verschiedenen  Gründen  Hehr.  Wohl  war  das  in  Betriebs- 
berichten vorliegende  und  das  aus  sonstigen  Quellen  ge- 
sammelte statistische  Material  ziemlich  reichhaltig,  aber  es 
zeigte  sich  doch  bald,  dass  damit  allein,  schon  wegen  der  viel- 
fach veralteten  Zahlen,  ein  zutreffende«  Bild  von  dem  Umfang 
de«  Gasverbrauchs  zu  technischen  Zwecken  nicht  entworfen 
werden  könne.  Ein  Versuch,  durch  Aufruf  in  diesem  Journal 
mehr  und  namentlich  neuere«  Material  zu  erhalten,  hatte  auch 
nur  wenig  Erfolg.  Erst  als  der  Vorstand  des  Deutschen 
Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  in  seiner  gemein- 
samen Sitzung  mit  dem  Ausschuss  am  1.  März  1900  beschloss, 
diese  Angelegenheit  von  Vereinswegeu  zu  betreiben  und  über 
800  Frageliogen  versenden  liees,  kam  eine  Fülle  von  Zahlen 
zusammen,  die  eine  richtige  und  zuverlässige  Grundlage  für 
eine  Schätzung  des  Umfanges  der  Wärme-  uud  Kraftvereorgung 

*)  Vgl.  du.  Journ.  1899,  8.  867.  Herr  MUnaterberg  muss  eiue 
völlig  veraltete  Ausgabe  «1er  Gaeelalietik  bei  Heiner  Ermittelung 
benutzt  haben. 
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durch  Gas  und  für  die  mannigfachen  darauf  aufzubauenden 
Schlüsse  darbot. 

Zwar  sind  nur  rund  350  von  den  ausgesandten  Auskunfts- 
bogen xurückgekommen,  davon  einige  mit  so  dürftigen  An- 
gaben, das«  sic  bei  der  Verarbeitung  ausser  Betracht  bleiben 
mussten  und  im  Gänsen  nur  die  Verhältnisse  von  390  deutschen 
Gascentralen  in  Berechnung  kommen  konnten,  also  von 
nur  zwei  Fünfteln  der  Gesammtzahl  deutscher  Gas 
centralen,  die  zur  Zeit  nahezu  900  beträgt  Aber  diese 
390  Gascentralen  stellen  ihrer  wirthschaf tlichen 
Bedeutung  nach  wahrscheinlich  nicht  viel  weniger 
als  zwei  Drittel  der  Gasversorgnng  Deutsch- 
lands dar.  Da  mir  ausserdem  von  vielen  der  fehlenden 
Städte  die  Verhältnisse  der  Gasabgabe  bekannt  sind,  wenn 
ich  Bie  auch , um  nur  auf  gleicher  Grundlage  beruhende 
Ziffern  zu  benutzen,  nicht  mit  in  Anrechnung  brachte,  so 
glaube  ich  wohl  berechtigt  zu  sein,  die  Ergebnisse  von  den 
390  Gasanstalten  als  Durchschnittswerthe  für  alle  deutschen 
Anstalten  anzusehen  und  die  daraus  zu  ziehenden  Folgerungen 
als  allgemein  giltig  hinzustellen. 

Dies  dürfte  auch  schon  deshalb  zulässig  sein,  weil  durch 
die  390  Orte  alle  Gegenden  Deutschlands,  die  gewerbethätigen 
Bezirke  ebenso  wie  die  industriearmen,  und  grosse,  mittlere 
und  kleine  Städte,  auch  Flecken  und  Dörfer  in  gehöriger 
Weis«  vertreten  sind.  Es  sind  26  Städte  bezw.  Beleuchtungs- 
gebiete mit  mehr  als  100 000  Einwohnern;  diese  werden  im 
Folgenden  »Grossstädte«  genannt.  Es  sind  ferner  240  Be- 
leuchtungsgebiete mit  10000  bis  100000  Einwohnern,  »Mittel- 
städte«, und  124  Bezirke  mit  weniger  als  10000  Einwohnern, 
»Kleinstädte«.  Die  Orte,  von  denen  die  erbetene  Auskunft 
nicht  einging,  gehören  zumeist  der  Gruppe  der  Mittelstädte 
an.  Von  Gressstädten  fehlen;  Hamburg,  die  von  der  Imperial 
Continental  Gas-Association  versorgten  Gebietsteile  von  Berlin 
und  seinen  Vororten,  ferner  Aachen,  Altona,  Frankhirt  a/M. 
und  Dortmund,  zusammen  ein  Gebiet  von  etwa  1 800*000  Ein- 
wohnern und  mit  schätzungsweise  rund  150  M1U.  cbm  Jahree- 
abgabe.  Von  den  fehlenden  Mittelstädten  seien  genannt: 
Beuthen,  Brandenburg,  Coblenz,  Duisburg,  Dülken,  Eisleben, 
Esch  weder,  Gicbichenstein,  Gelsenkirchen,  Gera,  Glanchau, 
Gleiwitx,  Gnesen,  Greifswald,  Görlitz,  Göppingen,  Hamm,  Her- 
ford, St.  Johann,  Iserlohn,  Köslin.  Kolberg,  LandBberg.  Lieg- 
nitz, Ludwigshafen,  Lüdenscheid,  Marburg,  Meiningen,  Memel, 
Mühlhausen  i/Thür.,  Naumburg,  Neisse,  Oppeln,  Paderborn, 


Rathenow,  Rendsburg,  Rostock,  Stargard,  Saargemünd,  Salz- 
wedel,  Schwerin,  Spandau,  Speyer,  Schleswig,  Schwiebui, 
Tübingen,  Ulm,  Waldenburg,  Weimar,  Wiesbaden,  WUbelme- 
hafon,  Witten,  Wolfenbüttel  und  WormB.  Von  der  Nennung 
minder  bedeutender  Mittelstädte  und  der  Kleinstädte,  von 
denen  mir  die  statistischen  Ziffern  fehlen,  sehe  ich  ab,  ob- 
wohl sich  auch  darunter  viele  befinden,  deren  Angaben  ich 
bei  der  Zusammenstellung  mit  Bedauern  vermisste. 

In  den  Auskunftsbogen  war  auf  die  Straßenbeleuchtung 
weder  nach  Flammenzahl  noch  nach  Jahresverbrauch  Rück- 
sicht genommen ; nur  die  Verhältnisse  der  Privatgas- 
abgabe sollten  ermittelt  werden.  Dies  geschah  des- 
halb, weil  überall  wesentlich  nur  das  an  Private  verkauft« 
Gas  die  Rentabilität  der  Anstalten  bestimmt,  da  die  Straseen- 
boleuchtung  bei  städtischen  Werken  unentgeltlich  oder  gegen 
Verrechnung  nur  der  reinen  Selbstkosten  erfolgt  und  bei 
privaten  Werken  in  der  Regel  auch  keinen  Gewinn  bringt 
Aus  demselben  Grunde  wurde  auch  der  Selbetverbrauch  der 
Anstalten  und  der  Verlust  ausgesebieden.  Erbeten  und  mehr 
oder  minder  vollständig  mitgetheilt  wurden  folgende  Angaben: 
Gegen  Bezahlung  au  Private  und  Behörden  abgegebene  Ge- 
menge, nach  Abzug  des  Verbrauchs  der  öffentlichen  Beleuchtung 
und  des  Selbstverbrauchs  und  Verlust«;  zu  Beleuchtung« 
zwecken  abgegebene  Gasmenge,  hinfort  »LGas«  genannt;  für 
Koch-,  Heiz-,  Löth-  und  Sengzwecke  verkauftes  Gas,  »II  Gas« ; 
für  Kraftentwickelung  verkauftes  Gas,  »KGas« ; die  Anzahl  der 
Consumente»;  die  Anzahl  der  L Gaszähler;  desgleichen  der 
T Gaszähler  (H  -f-  K = T,  d.  h.  technisches  Gas) ; die  Anzahl 
der  angeschloBsenen  Flammen  überhaupt  und  die  der  T Gas- 
flammen; die  Zahl  der  vorhandenen  Gasmotoren  und  ihm 
Pferdekräfte.  Die  eingegangenen  Angaben  beziehen  sich  tum 
grössten  Theil  auf  das  Kalenderjahr  1899;  ein  kleiner  Theil 
ist  älter  und  stammt  aus  dem  Betriebsjahr  1898/99,  ein  noch 
kleinerer  Theil  ist  jünger  und  gibt  die  Verhältnisse  des 
Betriebejahres  1899/190U  wieder.  Es  ist  daher  unbedenklich, 
zu  sagen,  die  nachstehenden  Tabellen  giiben  ein  Bild  von 
den  am  Schlüsse  des  Jahres  1899  bestehenden  Anschluss-  und 
Abgabe  Verhältnissen  der  deutschen  Gasanstalten. 

2.  Statistische  Feststellungen. 

Die  EinzelergebiiiBse  der  Umfrage  sind  in  drei  Gruppen, 
nach  alphabetischer  Reihenfolge  geordnet,  in  nachstehenden 
Tabellen  wiedergegebeu : 


Tabelle  I.  Grossstädte. 


No.  Ort 

Wo- 

wotintr 

f*H  r aUnu- Abirate 

cbm  pro  Jahr  1 l,TW 
; K«pf 

Von  der  PriraUhtrahc  l*t 

Mia»  HOa  KOu  TOM 
% | % ; % % 

Zahl  d.  aiiftrcdtelllt-n 

I.iitu-  1 T <;**.- 
uhrnn  J uhrt-a 

Flaminetitahl 

Ob«r- 

. . T«la* 

baupt 

jgg 

1 { Bannen 

141  500 

8 320  6S4 

68,8 

61,0  | »4,8 

14.2 

49,0 

5 459 

4 421 

335 

721 

1M5 

2 Berlin,  Stadt,  Werke 

1 745  723 

113  222  450 

64,8 

72,8  | — 



27,2 

*3  871 

31  145 

1 102  026 

56  230 

1180 

6218,5 

— 

3 Braunachweig  . . . 

128  000 

4 497  013 

35,1 

79/>  — 

— 

20,5 

2 966 

1 043 

55  574 

11  341 

167 

517'/. 

— 

4 Bremen  . . . . 

15t;  orio 

9 096  245 

£►8,3 

54,3  38,1 

7,6 

45,7 

9 374 

10  0*9 

109  744 

45  85*3 

191 

822 

*41 

5 Brealao  . . 

408  000 

13  060  260 

£12,0 

<W,9  ' — 



31,0 

12  732 

1 783 

190868 

— 

240 

1 is;i,5 

— 

6 Cassel 

100  000 

3 640  520 

£46.4 

73,3  j 16,6 

10,2 

26,7 

5 908 

1 683 

47  467 

9 456 

87 

*>6 V. 

10*4 

7 (.’liarlotU-nburg  . 

170000 

14  913  828 

87,7 

— 

— 

— 



— 

195  447 

— 

108 

806 

— 

8 ; Chemnitz  . . 

205  000 

8 544  254 

41,7 

79,1  6,4 

14,5 

20,9 

6 870 



120  H81 

— 

253 

1156 

1075 

9 1 Danzig  .... 

116  000 

8 71.!!*) 

28,6 

82,3  1 9,8 

7,9 

17,7 

2 155 

660 

38  76* 

6 872 

60 

321 

10  Dresden 

400  000 

25147  694 

62,9 

7t/>  1 “ 

2b, 3 

24  475 

2 485 

299  242 

10  503 

616 

4285V, 

— 

11  ! Düsseldorf  ... 

195  000 

11  909  951 

61,7 

52,5  - 

47,5 

6 500 

4 077 

136  646 

66  710 

257 

1611 

— 

12  1 Elberfeld  . . 

15O000 

10  668  462 

70,4 

65,8  | — 



34# 

2 200 

4 300 

113903 

— 

251 

791 

— 

13  1 Eascn  

115  000 

4 467  530 

38,8 

71,0  j 12,4 

16,6 

29,0 

2 316 

851 

47  537 

— 

123 

889 

896 

14  Halle  a.  8 

125421 

5 141  »50 

41.0 

77,3  8,2 

14,5 

22,7 

2 971 

801 

53  277 

12  516 

143 

711 

1049 

15  | Hannover  ... 

305  500 

19  114  740 

62  6 

51,9  40,0 

8,1 

4b, 1 

12  514 

16  209 

299  247 

157  349 

383 

1596 

96* 

16  | Köln  a.  Rh. 

334  000 

21  004  986 

64,7 

66,3  20,3 

13.4 

3-3,7 

13  924 

5 867 

265  670 

88  590 

54* 

2371/» 

1220 

17  Königsberg  . . . 

1*5  000 

6 947  861 

32,1 

73,6  19,5 

6,9 

26,4 

4 067 

2 415 

63  652 

16  006 

54 

3*4 

1073 

1*  | Krefeld  .... 

120  972 

7 899  794 

61,1 

56,5  33,6 

9,9 

43,5 

4 246 

2 99*2 

80  164 

34  427 

183 

797/» 

919 

19  Leipzig,  Stadt.  Werke 

283  313 

19  952  448 

70,1 

76,7  1 3,7 

19,6 

22,3 

22  175 

4 177 

249  388 

9 126 

430 

2045,5 

1914 

20  1 Magdeburg 

228  4*0 

9 138  952 

40,0 

66.H  1 22,3 

10,9 

33,2 

3 754 

4 937 

135  337 

40  376 

282 

U4IV. 

869 

21  Mannheim  .... 

125  000 

6 431  206 

51,4 

59,9  1 24,6 

15,4 

40,0 

6 257 

4 007 

84  558 

20  035 

199 

780 

1273 

22  1 München  .... 

436  000 

13  620562 

31,2 

73.7  10,7 

15,6 

26,3 

12512 

2 601 

207  541 

51  438 

439 

2816 

23  i N Arnberg  .... 

235  000 

10  321  973 

43.5 

60,4  18,8 

20,7 

39,5 

100*4 

8912 

147  137 

44  910 

473 

202»; 

1067 

24  Stettin  . - 

164  000 

6 362  205 

34,2 

75,3  | 18,8 

5,7 

24,5 

6 217 

1 835 

67  874 

19  038 

78 

359 

*66 

25  Strasdmrg  i.  F..  . . 

144  201 

7 826  619 

54,3 

60,9  31,5 

39,0 

5*20 

8 620 

103 152 

32  157 

116 

524 

1117 

26  \ Stuttgart  .... 

174  000 

8 970  941 

51,5 

61.9 

98,1 

11  319 

9 184 

143  310 

51  500 

184 

765 

)gle 
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Tabellen  Mittelstädte. 


Friruticaa-Abfabe 

Zahl  der 

CTacnmrniahl 

Ort 

Ein- 

Wotiner 

cbm  pro  Jahr 

pro 

Ldw 

HOa* 

KOan 

TOa» 

aafKeatcUteo 
L du-  ItOsh- 

fiber* 

TCw 

Zahl 

Leirtunjt 

Ver- 

brauch 

Kopf 

% 

% 

°l'o 

Uhren 

uhrsn 

haupt 

PS 

u Jahr 

1 

Allenstein  . . 

20  000 

477  826 

23,9 

81,8 

13,4 

4,8 

18fi 

332 

1H6 

3 882 

557 

12 

30,6 

757 

2 

Attenberg  . . 

36  500 

1 024  628 

28,0 

6S,0 

19,8 

12,2 

32,0 

1217 

395 

17  702 

2900 

29 

112 

1118 

.'5 

Amberg  . . . 

22  000 

223  000 

10,1 

81,1 

4,4 

11,2 

IS, 6 
320 

236 

40 

2 630 

470 

10 

28 

892 

4 

Annaberg  . . 

15  000 

864  366 

57.6 

67,7 

12,4 

19,9 

836 

281 

11236 

3 198 

42 

161 

1066 

5 

Apolda  . . 

21  («0 

614  480 

29,3 

77,2 

— 

— 

22,8 

631 

69 

6 600 

— 

46 

126 



« 

Arnstadt  . . 

14  500 

246  180 

17,0 

75,2 

16,1 

13,5 

8,7 

24  Ji 

321 

118 

4 230 

350 

8 

14,5 

1478 

Aschaffenburg 

18  000 

507  634 

28,2 

76,7 

9,8 

23,3 

675 

295 

6 960 

2 120 

26 

66 

753 

8 

Ascbersleben  . 

26  000 

710  869 

21,3 

73,5 

12.9 

13,6 

26,5 

603 

147 

9 788 

1668 

31 

121 

78t; 

9 

Aue  .... 

15  000 

674  429 

38,3 

42,9 

50,2 

6,8 

57,0 

392 

34 

5 761 



12 

58 

671 

10 

Augsburg  . . 

93  300 

3 688  797 

39,6 

81,2 

67,8 

6,9 

11,9 

18,8 

3542 

1291 

47  823 

3 609 

168 

654,5 

672 

11 

Baden  - Baden 

19  000 

1 220  446 

64,2 

23,2 

9,0 

32 J 

1056 

781 





25 

170 

649 

i« 

Bamberg  . . 

40  000 

1 529  137 

38,2 

61,0 

17,1 

21,9 

32,0 

1902 

1006 

23  218 

8 224 

76 

306,5 

1096 

13 

Bautzen  . . . 

26  000 

786  894 

31,5 

76,7 

— 

— 

23,3 

868 

98 

— 

37 

167 



14- 

Berlin,  21  dvutacbe  An- 

;m 

Rtalt.  d.  Neuen  Oa*-A.-G. 

270  631 

7 196  157 

26,6 

67,9 

14,4 

17.7 

32,1 

6342 

2838 

109  940 

28  174 

334 

957 

1083 

35 

Bielefeld  . . 

55  797 

3 389  194 

60,7 

61,2 

— 

— 

38,8 

1870 

657 

34  726 

9 564 

99 

362,5 

_ 

30 

Bitterfeld  . . 

11616 

1 IG  490 

10,0 

!M,2 

1,8 

3,9 

S,7 

35J 

229 

14 

1 901 

80 

5 

5 

918 

37 

Bochum  . . . 

84  109 

3 669  141 

42,4 

64,8 

— 

_ 

2014 

1007 

31  629 

11  145 

76 

523 



3S 

Bonn  .... 

66  000 

3 414  046 

62,0 

68,3 

19,6 

12,2 

31,7 

2687 

1410 

48  810 

16  415 

92 

448 

927 

39 

Brauneberg  i.  0. 

12  000 

181  743 

16,1 

66,3 

— 

— 

33,7 

181 

82 

2 470 

835 

8 

37 



40 

Bredow  a.  0.  . 

26  796 

734  817 

27,4 

SH, 2 

5,9 

69 

11,8 

479 

140 

5 373 

362 

13 

41,5 

1062 

41 

Brieg  ... 

22  000 

656  938 

29,8 

71,8 

11.6 

16,6 

28,2 

507 

163 

7 979 

1 585 

14 

70 

1552 

42 

Bromberg  . . 

57  858 

2 039  524 

35,2 

77,5 

16,2 

63 

22,5 

1449 

1166 

32202 

— 

61 

161,5 

90 

794 

43 

Bruchsal  . . 

12  616 

579  136 

45,9 

79,4 

4,4 

16,2 

20,6 

514 

161 

3 734 

1 152 

27 

1041 

41 

Burg  .... 

21  461 

140  501 

20,5 

70,9 

69 

22,7 

29,1 

443 

65 

6 515 

1777 

37 

127,5 

785 

45 

Calbe  a.  S. 

12  631 

182  664 

14,5 

72,9 

12,0 

16,1 

27,1 

233 

63 

3 173 

63 

16 

43,5 

633 

»6 

Cannstatt  . . 

25  000 

1 200  522 

48,0 

56,8 

21,1 

22,1 

43,2 

1100 

849 

21  062 

— 

64 

314 

845 

47 

Celle  .... 

20  000 

1 112  941 

55,6 

44,4 

35,6 

19,9 

55,6 

841 

1184 

14  674 

7 162 

54 

171'/« 

1295 

4« 

Cleve  .... 

14  124 

635013 

44,9 

69,0 

18,8 

12,1 

31,0 

512 

319 

6 978 

2066 

12 

62 

1244 

49 

Coburg  . . . 

18  000 

600  830 

33.4 

68,7 

11,5 

19,7 

31,3 

861 

351 





46 

180 

658 

r>o 

Cocpenick  . . 

35  000 

805  267 

23,0 

36,4 

68,5 

18,2 

13,3 

31,5 

913 

618 

11  820 

3 471 

100 

146 

732 

51 

Coethen  . . . 

20  467 

745  521 

83,3 

4,1 

12,6 

16,7 

47,2 

659 

97 

10422 

1 112 

34 

122'/, 

771 

6 2 

C-olniar  i.  E.  . 

40  000 

1 744  837 

43,6 

52.8 

39,7 

7,6 

1275 

2010 

20801 

8 432 

46 

166 

838 

53 

Cottbus  . . . 

42  000 

1 844  665 

43,9 

74,0 

20,9 

5,1 

26,0 

1710 

1393 

26  470 

7 614 

53 

228,6 

414 

54 

Crimmitschau  . 

35  000 

730  919 

20,9 

26,2 

74,4 

17,2 

».4 

25,6 

1060 

426 

16143 

3 419 

37 

86*/« 

704 

55 

Gastrin  . 

17  700 

463  679 

90,9 

5,4 

3,7 

9,1 
41 J 

461 

127 

5 903 

892 

58 

82 

206 

66 

D.irmstndt  . . 

"6  000 

2 365  454 

31,4 

58,8 

28,2 

13,0 

2575 

1536 

29  735 

16609 

103 

350»/, 

870 

57 

Delitzsch  . . 

10  000 

216  700 

21,7 

77,7 

12,8 

9,5 

22,3 

264 

123 

4101 

683 

12 

19,6 

1062 

58- 

Dessau,  10  tfoutoche  An- 

67 

Matt.  <1  D.  Cont-Caa-Oe«. 

572  336 

23  687  654 

41,4 

68,9 

17,3 

13,7 

31,0 

19910 

8547 

372  863 

86014 

726 

3313'/« 

(982 1 

68 

Detmold  . . . 

10  358 

386  733 

37,2 

74,4 

7,7 

17,9 

25,6 

437 

159 

5 550 

1 667 

29 

114,5 

60» 

69 

Kilenburg  . . 

12  500 

284  598 

22,8 

72,8 

2,8 

24,4 

27J 

260 

34 

4 394 

567 

19 

46 

1512 

70 

Eisenach  . . 

31  8*6 

1 101  124 

34.5 

73,4 

23,7 

29 

26,6 

856 

554 

9 433 



11 

47 

666 

71 

Elbing  . . . 

50  000 

869  485 

17.4 

78,1 

16,9 

5,0 

21,9 

275 

295 

12  441 

2 400 

16 

58,6 

73»; 

12 

Emden  . . . 

16  000 

389  649 

26.0 

64,5 

19,9 

16,6 

35,5 

586 

206 

4 677 

371 

14 

56 

1082 

73 

Emmerich  . 

1 1 000 

479  071 

43,5 

61, fl 

— 



38,1 

487 

280 

6 370 



23 

92,5 



74 

Erlangen  . . 

23  000 

928  660 

40,4 

79,2 

10,7 

10.1 

20,8 

855 

284 

11426 

2 720 

34 

92 

1020 

75 

Küpen  . . 

15  111 

292  886 

19,4 

71.8 

20,8 

7,4 

28J 

460 

251 

6 000 

1 000 

13 

34 

633 

76 

Flensburg  . . 

44  000 

2 081  287 

47,3 

50,0 

— 

— 

50,0 

598 

3126 

28  138 

16018 

56 

208 



77 

Forst  1.  L.  . . 

30  000 

1 447  836 

48,3 

74,5 

13, 2 

6,8 

25,5 

1367 

807 

18  961 

4 710 

69 

183 

683 

7M 

Frankenthal 

16  000 

1 237  020 

77,3 

80,6 

11.6 

7,8 

19,4 

509 

209 

1 588 

36 

75,5 

1285 

79 

Freiburg  i.  Br 

54  000 

2 801  940 

51,9 

61,2 

29,5 

9,3 

38,8 

2668 

2251 

— 

108 

362 

718 

60 

Freiberg  i.  S.  . 

30  000 

1 092  197 

36,4 

76,7 

7,0 

17,3 

24,3 

1050 

222 

3 067 

43 

172,5 

1097 

81 

Fulda  .... 

16  200 

618  006 

32,0 

81,4 

11.4 

7,2 

1\6 

475 

148 

■T  Tbl 

1 126 

22 

53 

702 

82 

Fürth  .... 

50  000 

2 331  145 

46,6 

HO.l 

5,0 

22,4 

14,9 

19,9 

3306 

535 

■ 9fl 

— 

123 

476'/. 

731 

83 

Gaarden  . . . 

14  500 

522  289 

36,0 

73,0 

4,6 

27,0 

219 

178 

5 532 

— 

7 

32 

767 

81 

Gebweiler  . . 

12  432 

332  525 

26.7 

34.7 

60,5 

28,5 

11,0 

39,5 

817 

•236 

5 573 

1 803 

10 

158 

231 

85 

Giessen  . . . 

24  800 

861544 

7 ifi 

17,3 

10,2 

27,5 

962 

399 

13  035 

1 580 

45 

115,5 

756 

86 

GlaU  .... 

12  914 

316  330 

24,5 

57,4 

28,9 

13,6 

42,6 

277 

204 

3011 

1 134 

11 

31 

1391 

87 

Glogau  . . . 

22  800 

763  367 

335 

73,9 

16,9 

9,2 

26,1 

486 

310 

10410 

3 500 

25 

60 

1168 

8* 

Gouingen  . . 

27  000 

1 972  471 

73,0 

65,1 

24,5 

10,4 

34,9 

1053 

1408 

24  742 

7 973 

62 

206»/« 

999 

89 

Graudenz  . . 

30  000 

82x5  000 

27,3 

72,4 

17.6 

10,1 

27,6 

34,9 

488 

306 

10  255 

3 274 

29 

93 

897 

90 

Greis  . . 

28  000 

879  050 

28,2 

66,1 

11,3 

23,6 

830 

234 

10  789 



32 

342,5 

605 

91 

Grimma  . . 

10  000 

244  530 

21,4 

34,8 

4,8 

10,4 

15,2 

365 

40 

4 870 

210 

20 

50 

508 

92 

Grossenhain 

12  300 

292  425 

23,8 

79,3 

4,5 

16,1 

20,6 

871 

31 

4 743 

820 

16 

53 

871 

93 

Guben  . . . 

32  100 

887  919 

27,7 

63,3 

— 

— 

36,7 

684 

422 

11  717 

3 842 

39 

128 

_ 

94 

Gumbinnen 

14  000 

— 

— 

— 

— 

— 

330 

279 

3 900 

271 

8 

16,5 

984 

95 

Gatenloh  . . 

12  000 

305601 

25,5 

81,0 

— 

— 

19,0 

300 

10 



— 

23 

36 



96 

lladcrsleben 

10  IMS) 

323  278 

32,3 

fia.s 

28,1 

8,4 

36,5 

307 

200 

2 618 

763 

16 

54 

503 

97 

Hagen  i.  W.  . 

53  noo 

2 147  590 

40,5 

70;» 

11.2 

18,6 

29,8 

1549 

586 

23  258 

7 454 

79 

457 

87  4 

98 

llalberstadt 

43  000 

1 526  375 

35.5 

60,7 

243 

14,8 

39,3 

1222 

554 

20  916 

6 284 

67 

242 

934 

99 

Schwab.  Hall  . 

10  000 

267  648 

26,8 

72,2 



27,8 

426 

110 

4 320 

1 214 

29 

87,5 



100 

Hameln  . 

19  000 

1 056  022 

55.6 

46.8 

27.2 

26,0 

53 J 

661 

883 

1 1 420 

6 340 

67 

326 

844 

101 

Hunau  . . . 

30  000 

2 090  799 

69,7 

61,2 

13,4 

21,0 

26,4 

38,8 

2568 

557 

28860 

7 782 

92 

468 

1138 

102 

Harburg  . . . 

50  OtS) 

1 441  673 

28,3 

70,0 

9.0 

30,0 

1160 

963 

18  222 

13  184 

39 

160 

812 

103 

Haspe  . . . 

15  000 

439  623 

29,3 

71,9 

11,9 

16,2 

28,1 

3IG 

114 

5 795 

1 307 

23 

95 

760 

104 

Heidelberg  . 

38  000 

2 624  355 

69,0 

77,2 

— 

— 

22JB 

2306 

1296 

28  531 

8 978 

68 

183,5 

— 

105 

Heilbronn  . . 

40  000 

1315  000 

32,9 

«1,6 

28,7 

10,6 

39,4 

1866 

1243 



— 

54 

148 

946 

106 

Helmstedt  . . 

15  IMS.) 

315826 

21,0 

88,7 

— 

— 

11,3 

350 

45 

4 500 

— 

18 

53,6 



107 

Ilildesbeim  . . 

47  000 

2 752  IMS) 

58,6 

70,2 

17,4 

12,4 

29fi 

1210 

1442 

30  416 

12  031 

148 

438 

778 

108 

Höchst  a.  M.  . 

20  905 

694  378 

62,3 

— 

— 

37,7 



— 

— 

— 

44 

158 



109 

Hof  i.  B.  . 

32  000 

1 294  676 

40,1 

88,6 

5,8 

5,6 

11,4 

703 

225 

12  797 

2 165 

24 

101,5 

715 

110 

Hohenstein-Ernatthal 

13  858 

804  588 

22,0 

75,2 

6,4 

IS, 4 

24, 8 

376 

111 

4 565 

932 

17 

62 

982 

111 

Hörde  . . . 

24  600 

417  258 

17,0 

81,4 

— 

18,6 

410 

80 

4 4;«> 

— 

14 

44 

— 

112 

Jena  .... 

19  000 

889  514 

46,8 

57,9 

27,8 

149 

42,1 

676 

230 

~ 

~ 

36 

160 

792 

652 
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l*r  PrlrtlaliMb«  1.0 
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FlaauBMuahl 
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Ort 

KlU- 

wobotr 
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Lliw 

H6u> 

E<iM 

TQiu 

MlftcoMcIltlSl 
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Kahl 

Lei*  Prag  | 

Ttr 
irtii-  ?, 

Kopf 

% 

Bhren 

ahjen 

fial.pi 

PS 

pewR 

n.  M* 

113 

Ingolstadt  . . . 

34  000 

540  710 

22  5 

76,8 

8,4 

15,7 

24,6 

800 

45 

7 0*K> 

900 

85 

103 

m 

luslerbuTg  . . . 

25000 

750  000 

30,0 

51,3 

58,3 

28/» 

13,2 

41.7 

559 

597 

7 266 

6 661 

21 

11« 

817 

lit» 

Itaehoe  ... 

16000 

821  470 

43,3 

39,4 

17/1 

56,7 

548 

7*89 

9199 

1 536 

81 

137 

1037 

116 

Kaiwjrslautern 

46  000 

2348  100 

52.2 

40,7 

54,1 

«V 

59.3 





«5  m 

10698 

40 

101 

1206 

117 

Karlsruhe  . . 

98  OHO 

7 4M  71*0 

80,1 

61,8 

28.9 

9,8 

.78,7 

7619 

5937 

133  59*2 

24  1 1« 

157 

870 

838 

113 

Ketnptco  . . 

18  0t»0 

510  403 

30.0 

84,4 

— 

15,6 

— 

528 

87 

* 386 

35 

85 

99 

*51 

m 

Kiel 

96000 

8 8«8  825 

85,0 

67,4 

23.7 

94» 

32,5 

2520 

1900 

88 189 

10778 

117 

125.5 

TM 

1ÜO 

Kisaingen  . . 

86000 

284  988 

6.7 

6S,7 

11,0 

20,3 

31.3 

290 

88 

5 841 

1 28« 

18 

22 

518 

121 

KoowUm*  . . . 

28000 

991 428 

48,1 

59,8 

18,2 

22,0 

40,2 

998 

527 

13  716 

S81 

61 

231,5 

014 

12> 

Kotaschenbroda  . 

18000 

646 163 

35.9 

60.0 

19.x 

21,2 

40 fl 

366 

S7 

6 633 

2 400 

29 

92 

14* 

123 

Knmzlllirb  . . 

20380 

968  602 

46.9 

(Ö.6 

28,4 

10,8 

34,2 

1179 

783 

— 

89 

118,5 

W* 

124 

Krottrsehin  . . . 

12600 

1 IS  390 

11.« 

90,9 

5,3 

3,8 

9,1 

215 

14 

1 986 

224 

4 

ii 

3iU 

m 

Uhr 

1*20U0 

502  880 

41,9 

65.3 

23,9 

10,8 

34,7 

576 

126 





26 

80 

675 

126 

Undau  .... 

16  000 

638  240 

42,2 

56,s 

22J5 

20,6 

43,2 

868 

890 

15  (XX) 

3000 

34 

165 

791 

127 

Undtthut  ■ . . 

20658 

627  265 

30,5 

si,l 

6,0 

12,9 

18.9 

496 

124 

7 696 

4*9 

86 

139,5 

6Wi 

128 

Langenhielau  . . 

17  900 

624  015 

34,9 

81,5 

15,7 

2,8 

18,5 

261 

«1 

7 974 

1« 

«9 

4M 

12*;» 

Utigetuuilu 

11  478 

313  493 

27,3 

i.-,j 

33,9 

6,8 

184» 

5 2,8 
34,1 

274 

866 

5 089 

i i;ik> 

89 

1*27 

467 

MO 

Lauban  .... 

13  600 

461  200 

33,9 

75.9 

1 7,7 

473 

291 

5 872 

1 200 

17 

88 

WB 

[:;l 

I.che  ... 

22  000 

424  404 

19,3 

:,n.S 

31,0 

9,5 

40,5 

564 

615 

« 682 

2 656 

18 

80 

61» 

182 

Leipzig-  (rohlln 

63000 

1 150007 

27,3 

«9,7 

6,9 

28,1 

.10,3 

1119 

340 

20  489 

h 9-10 

101 

29* 

1087 

m 

Leipzig-  Linde  na  u 

65000 

1 922  766 

29,4 

71,9 

5/» 

---v> 

28,1 

2Uä* 

867 

26  488 

* 000 

Iti« 

608.5 

860 

m 

Leipzig  Sellorlmuseu 

Öl  575 

l 423  796 

15,5 

7-T 

1.8 

19.5 

'S, 3 

2240 

856 

17  632 

4 06« 

187 

349,5 

7116 

l«ß 

Uo  pol  ds  b a 1 1 - S t a«Hf  urt 

26  836 

4-89  877 

18.2 

85,4 

*5,8 

— 

14,0 

896 

70 

7 120 

1 000 

12 

1»,6 

136 

I.ippnUult  . . 

12000 

578  899 

48,2 

— 

— 

14,2 

454 

9« 

6000 

— 

29 

50 

_ 

i:vr 

Mbu«  i.  8.  . . 

100t  Kt 

214  384 

21,1 

.00,8 

* 

— 

19,7 

355 

26 

4 200 

500 

11 

44 

_ 

IS* 

Labten  i.  s. 

• 

38  01  Kl 

708  243 

21.3 

«6.8 

4,8 

28,9 

33,7 

849 

38 

« 201 

1492 

21 

132 

1548 

139 

Ludwigiburg  . 

19300 

8*20  808 

12,3 

57.0 

28  fl 

15,0 

43,0 

780 

650 

— 

_ 

43 

130 

947 

140 

Lübeck  ... 

72000 

2 889  223 

83,2 

riji 

16,0 

11,5 

SA 

1767 

677 

39  254 

8 819 

74 

329,5 

832 

141 

Lüneburg  . . 

22000 

826  344 

87,*; 

58,1 

39,7 

7 *2 

40.9 

1 tX.K.t 

698 

15  000 

1 3x0 

29 

107,5 

IM 

142 

Mainz  .... 

*1)000 

4 728861 

69,1 

54,3 

— 

— 

45,7 

— 



«1  834 



t*U 

9*22,5 

_ 

143 

MafsUtt  Burbach 

29000 

1 117  760 

88,5 

79,2 

10,5 

11,3 

21  fl 

474 

870 

6886 

1 21« 

17 

77 

1648 

144 

Markircli  . . 

10  600 

626  086 

59,2 

58,0 

24,9 

22,1 

47,0 

466 

419 

8 002 

2 222 

20 

90 

I.VI7 

146 

Mayen  ... 

1 1 600 

188056 

16,2 

76,2 

19.8 

4,5 

23, S 

874 

98 

2 118 

873 

1« 

85 

m 

146 

Meerane 

25000 

914  468 

36,6 

86,8 

7,1 

6,6 

13,7 

1525 

17« 



24 

66 

KW 

117 

Meissen  .... 

38000 

1638387 

45,1 

65,1 

88,6 

13,3 

81,6 

44,9 

972 

4*1 

20  174 

7 053 

59 

►128,5 

774 

148 

Merseburg  , . . 

19  658 

658  504 

33,5 

— 

11,4 

— 

560 



6 173 



17 

64 

1171 

149 

Met« 

71200 

2 818  999 

32,6 

77.0 

12,6 

10,4 

23,0 

— 

— 

20  742 

1 310 

78 

2t;« 

SOS 

l»0 

Minden  l.  W.  . . 

24  ooo 

1 881  012 

55,4 

69.1 

20,0 

10,? 

30fl 

770 

731 

18  928 

4 991 

41 

144 

1006 

161 

Mülhausen  i.  E . 

90000 

4 668816 

50,8 

w.t 

39,6 

5,0 

44.0 

— 

— 

62  496 

90880 

78 

2*1,5 

867 

162 

M Gl  hui  in  n d.  R. 

62010 

2 019  965 

38,6 

«i.i 

21,9 

13,7 

.75.6 

109« 

718 



42 

218 

1270 

163 

Mülheim  fi.  Rh.  . 

43  000 

1 737  159 

44.0 

69,6 

16,4 

J 1,0 

30,4 

1282 

461 

12418 

6 865 

8S 

32«,5 

714 

164 

Münster  i,  W 

64000 

2 457  450 

88,4 

63.1 

24,7 

12.2 

30,9 

1950 

1218 

82  200 

10  900 

ii 

394 

761 

156 

Nenn»  finster 

2600*) 

1 327  4 48 

51,0 

39,2 

57jj 

8,4 

60,8 

970 

2845 





88 

80 

575 

166 

Neunkirchen  . 

24  8i  K) 

1 163846 

48,5 

82,4 

14,6 

3,0 

17,0 

632 

412 

9668 

1 200 

14 

«5,5 

990 

157 

Seusa  . . . 

. 

27  996 

1118  101 

41,1 

62.1 

22,0 

15,9 

37,9 

8-18 

466 

10  932 

3 94 1 

61 

260 

729 

if* 

Neustedt  a.  II.  . 

16500 

827  101 

80.1 

62,0 

15,1 

22,9 

3s, 0 
SA 

774 

469 

9 026 

3094 

35 

152,5 

1S4S 

159 

Nnnitrellts  . . . 

12000 

880000 

«1,7 

72.4 

18,1 

228 

66 

2 888 

915 

12 

58 

11» 

160 

Oberhauacn  Rhld. 

80  000 

90»  338 

33,1 

«1.6 

12,6 

W 

18,4 

482 

16 

10031 

l 791 

11 

W 

1«I0 

161 

< Iberatein-  Mar 

11  MIO 

816099 

71,0 

76  0 

— 

24,0 

— 

984 

48 

6 132 

1 420 

48 

128 

1529 

162 

< *els  i.  Behle» 

100UO 

200  976 

21,1 

83,8 

9,2 

7,0 

10,3 

273 

87 

2 996 

— 

6 

14,6 

m 

163 

Oeltfolts  .... 

1 4 483 

287  508 

19,8 

80,2 

2,0 

17.7 

14.7 

19,9 

876 

81 

6 191 

666 

19 

78 

m 

164 

Offen  bach  a.  M.  . 

49  600 

3 122  602 

63,1 

WJb 

24,8 

39,5 

2386 

1690 

— 

— 

106 

495,5 

9» 

165 

Oldenburg 

25000 

908  122 

36,3 

88,1 

11,6 

16,9 

962 

1 36 

12 155 

2 102 

4S 

12» 

m 

166 

( »schätz  .... 

11  000 

226  063 

20,3 

80,4 

1.8 

17,6 

19,1 

316 

18 

1747 

— 

11 

68 

88 

167 

Oecharaleben  . . 

18  01  Kl 

298  700 

23,0 

— 

— 

— 

— 





4 834 



22 

96 

_ 

168 

Osnabrück  . . . 

48  821 

2180346 

43.6 

65  fi 

24.9 

10,2 

■HA 

1368 

1506 

29  96t» 

11  465 

55 

151 

1437 

169 

Qatrowo  ... 

11000 

163479 

18,9 

95,5 

3,7 

0,1 

4A 

271 

3* 

1976 

100 

I 

9 

581 

170 

Paasau  . . . 

16  000 

4SI  600 

28,7 

86.1 

6,8 

7,0 

13A 

393 

1« 

4 740 

1 700 

16 

249 

m 

171 

Peine 

1 1 000 

856  486 

«1,1 

75,2 

13,9 

22,6 

10,9 

21  fl 

895 

898 

4 966 

_ 

26 

116,5 

807 

172 

Pforzheim  . . . 

40  000 

I 065  651 

101,6 

65,6 

11,8 

34,4 

4700 



30000 



103 

55ä 

H9 

173 

Pirmasens  . 

28  000 

I 076  885 

38.4 

55.7 

71,0 

13.3 

30,9 

44A 

808 

110 

11  180 

3 198 

62 

162 

2l.f.5 

174 

Pirna  .... 

19000 

543  922 

28,6 

33,6 

7,9 

21,1 

39,0 

«40 

80 

8 142 



84 

1*22 

(42 

175 

Plauen  Lei  Dresden 

12  000 

402  814 

70.9 

14,4 

14,7 

29.1 

400 

90 

6 672 



1« 

61 

972 

176 

Plauen  i.  v. 

70000 

2144200 

44,9 

«0,6 

28,4 

11,0 

39,4 

2821 

17% 

50  289 

12  817 

50 

929 

1510 

177 

Posen 

75  OUO 

3 460000 

16,1 

72.2 

21,4 

6,4 

X* 

4910 



41  209 



40 

219 

1001 

178 

Pduoeck  . . ■ 

18000 

528  299 

40,6 

66,4 

14,6 

19,0 

33,6 

411 

133 

7 721 

'.*07 

88 

101,5 

m 

179 

Prenxlau .... 

20  898 

394  4*5 

18,0 

67,7 

15,7 

1«,« 

32,3 

894 

171 

4 020 

— 

23 

67 

9*t> 

180 

Quedlinburg 

22000 

1 200  000 

54, n 

60,0 

16,7 

«8,3 

5O.0 

— 

— 

13000 

— 

82 

410 

975 

IH1 

Radeberg  . . 

16  000 

333  330 

22.2 

75.1 

11,3 

7,5 

24,9 

2G6 

16 

3 744 

418 

10 

24 

1(47 

182 

Kalibor  . . 

22  600 

l (HW  507 

47,6 

91,9 

1,8 

6,3 

5.1 

714 

87 

10090 

1 248 

28 

101 

672 

183 

Ravensburg  . . 

12  54X1 

295  696 

23,8 

75.9 

— 

24.1 

502 

«6 

8200 

_ 

33 

131 

— 

181 

Rncklinghauspu 

36 OüO 

IsiS  296 

14,6 

80,5 

10,2 

9,2 

19,5 

537 

164 

(»900 

1 130 

21 

84 

Oft» 

l«i» 

RemtiboK  . . 

46000 

788  092 

16.4 

75,2 

7,7 

17,1 

2ifl 

1007 

153 

9 460 

1 235 

40 

181 

964 

1 86 

Reichenbach  i.  Hehl. 

! i 0-17 

237  48S 

16.9 

82.4 

11,9 

5,7 

17  A 

306 

105 

S 657 



12 

27 

498 

187 

Reichenbach  i.  V. 

26  400 

7»  854 

30,2 

88  « 

4,* 

6,6 

11.4 

764 

74 

13  424 



87 

uk; 

188 

Kemncheid 

nt»  000 

2 183  650 

39,7 

65,9 

18,4 

15.7 

34,1 

1553 

1019 

23  389 

7 798 

90 

283'/, 

1206 

189 

Reutlingen 

20  000 

676  250 

33,8 

64,7 

18,7 

21,6 

3V7 

«63 

122 

— 



48 

170 

58£ 

.861 

190 

Riesa  ... 

13000 

320  183 

21.6 

81,8 

0,4 

8,8 

J8JJ 

36« 

188 

5 784 

970 

1« 

480 

191 

Rlxdorf  .... 

85  000 

2 204  609 

26,6 

70.6 

7,8 

21.6 

29,4 

2602 

713 

22  848 

6 593 

6*. 

867 

18» 

192 

Roecnhciru  . . . 

14  000 

«03  313 

21.7 

95,6 

1,9 

2,6 

4,5 

208 

42 

8*2*8 



5 

40 

19» 

193 

Roaetoo  ... 

IU000 

136  531 

13,6 

93,1 

5.9 

1,0 

6fl 

200 

21 

2 185 

73 

3 

4,5 

800 

10 1 

Rudolstadt  . 

12  800 

268  483 

21 .0 

79,4 

11.6 

9.0 

20,6 

315 

65 

4 660 



15 

40 

HUI 

105 

Saarbrücken  . . 

*22  002 

956  910 

48.5 

51,7 

39.5 

8,8 

48J 

770 

WM 

14  569 

6 765 

19 

66 

IS» 

191» 

Sangerhauacn 

12  000 

326688 

27,2 

81.9 

7.3 

16,0 

18. 1 

286 

33 

3 634 

*71 

17 

85 

614 

197 

Sfhbnebeck  r.  E. 

22  580 

428  210 

19,0 

71,9 

18,9 

9,2 

29.1 

45« 

81 

7 161 

1 680 

28 

111,5 

m 

1**8 

Schmölln  H-A. 

10  300 

91486 

8,9 

82,7 

“ 

17,3 

166 

4 

l 500 

1 

2 

- 
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Ko. 

Ort 

Ein- 

wohner 

PrivstgavAbKnlie 

rbm  pro  Jahr  1 bro 
| Kopf 

Von 

L flu 

ler  Privalabjrabe  i»t 
HGu  j KGa»  TOm 
% 1 % % 

Zahl  der 
aufRentelltvn 
Lila»-  T Gas- 
uhren | uhren 

KlutnniL'cuuhl 

fllwir-  ; T f;M 
baupi 

D 

Zahl 

er  Gasmotoren 

Yer- 

LelGutif  brauch 
»■8  m i** 

ii-  Jahr 

199 

Bcbneidetnübl 

20  000 

666  540 

33,3 

77,3 

7,0 

15,7 

22,7 

373 

103 

6 433 

890 

26 

1 10,5 

944 

200 

.Schwab,  Gmünd  . 

17  282 

746  172 

43.1 

64,4 

7,4 

28,2 

35,6 

700 

58 

13  466 

1822 

57 

206 

1020 

201 

Schweinfurt  . . 

13  463 

571  001 

42,4 

83,4 

0.3 

11,3 

16,6 

561 

109 

0 659 



40 

106 

610 

202 

Schwelm  . . . 

16  000 

696  442 

37,1 

70,0 

— 

— 

3U.0 

422 

203 

4100 

172 

31 

99 

— 

208 

Siegburg 

12  500 

939  397 

76,1 

76,5 

16,0 

V 

23,5 

480 

:«i 

8 025 

2 795 

15 

34 

2091 

204 

Siegen  ... 

21  683 

663  717 

30,6 

76.8 

9,6 

13,6 

232 

091 

242 

7 924 

1 858 

31 

89 

1017 

206 

Soest  ... 

1Ö18Ö 

342  140 

21,1 

79,4 

7,2 

12,4 

20,6 

359 

109 





19 

72 

635 

200 

Solingen  . . . 

47  000 

1 802  891 

39,4 

68,6 

18,8 

12,6 

31.4 

140« 

5(13 

23  510 

6 250 

8« 

2.30 

1017 

207 

Sommerfeld  . . 

12  000 

377  032 

31,4 

74,0 

17,4 

8,6 

26,0 

301 

111 

3 800 



12 

39 

831 

206 

Sonneberg  8.  M. 

13  000 

899  686 

30,7 

76,2 

— 

— 

23,8 

680 

175 

— 



14 

30 

— 

209 

Soraa 

14  814 

54«  285 

37,0 

81,8 

13,6 

4,5 

18,2 

696 

323 

6 30« 

1 754 

22 

81 

307 

210 

Spremberg  . 

11  000 

286  292 

26,9 

78,8 

— 

— 

212 

396 

143 

3 627 

797 

21 

25  V, 

— 

211 

Stendal  .... 

23  OOO 

674  677 

29.3 

67,0 

2X1,7 

6,3 

33,0 

403 

303 

9 1 10 

2800 

22 

40 

1056 

212 

Htolberg  Rhld. 

18UOU 

619  124 

M,4 

71,2 

26,3 

2,5 

28,8 

326 

30 

6 969 

1 472 

8 

20,5 

747 

213 

Stolp 

26  (100 

869  622 

33,4 

76,4 

12.5 

11.1 

23,6 

606 

300 

7 500 

790 

27 

91,5 

1056 

214 

Stralsund  . . . 

30  105 

967  047 

32,1 

73,3 

19,8 

6,9 

26,7 

769 

418 

9 163 

490 

24 

78 

852 

216 

Suhl  .... 

13  000 

113  526 

11,0 

63,1 

3,7 

33,1 

Mi.H 

178 

44 

3137 

250 

18 

69,5 

718» 

216 

Sulsbach  . . . 

13  000 

302  029 

*>,* 

62,7 

27,5 

9,8 

37,3 

367 

246 

3 769 

1 261 

13 

37 

799 

217 

Tilsit  . 

34  000 

984  328 

28,9 

46,1 

40,5 

13,4 

53, St 

700 

2044 

10  830 

8 376 

18 

77 

1709 

21« 

Torgan  .... 

11  40!» 

258  084 

22,6 

81,6 

6,9 

11,6 

1*,4 

401 

61 

4 306 

472 

14 

49 

604 

219 

Trier 

39  870 

1 866  408 

46,8 

81,2 

10,4 

8,4 

18,8 

1477 

616 

30069 

2 930 

57 

219 

717 

220 

Unna 

12  000 

471 655 

29,3 

74,;, 



25,5 

897 

136 





13 

40 

_ 

221 

Viersen  . . 

23  000 

774  461 

.33,7 

68,4 

20,4 

11,1 

31,6 

575 

51 

11  1*4 

1 947 

28 

77 

1120 

222 

Völklingen  . 

11  (MX) 

399  000 

•36,3 

70,2 

18,0 

11,8 

2!t,8 

230 

70 

2 708 

— 

6 

34 

1382 

228 

Wald  (Rheinland) 

12  000 

378  923 

31,6 

62,9 

24,1 

13,0 

37,1 

441 

278 

1 470 

1 824 

24 

61 

(H0«1 

224 

Waldheim 

10  200 

315  371 

•30.9 

78,1 

— 

— 

21,9 

257 

— 

— 



16 

57 

— 

226 

Wandsbek  . . . 

23  500 

723  767 

30,8 

80,1 

8,1 

11,8 

19,9 

K3H 

168 

!» 524 

1521 

31 

86.5 

988 

226 

Weinheim  . . . 

14  WH) 

216  773 

14,9 

81,3 

9,8 

8,9 

18,7 

263 

119 

8 476 

719 

12 

60 

323 

227 

Welasenfels  (Oelgaa) 

27  200 

96  022 

1,9 

98,1 

1,7 

0,2 

1,9 

394 

16 

3 140 

80 

1 

1 

191 

228 

Werdau  .... 

22  000 

606  028 

27,5 

90,9 

— 

— 

9,1 

521 

19 

7 782 

_ 

12 

47 

— 

229 

Werden  a.  d.  R 

1 1 000 

773  927 

70.3 

58,6 

— 

— 

41,4 

370 

420 

6611 

2 761 

8 

14 



2341 

Wernigerode 

12  000 

301  450 

20,1 

71,9 

— 

— 

28,1 

— 

— 

4 900 



— 





231 

Wesel  .... 

22  500 

1 072  653 

47,7 

72.2 

16,6 

11,2 

27,8 

830 

489 

10  980 

3 478 

63 

186,6 

878 

232 

Wismar  .... 

20  000 

347  190 

11,3 

56,3 

32,1 

11,6 

43,7 

348 

289 

5 308 

2 108 

16 

56,5 

725 

233 

Wittenberg  . . 

17  «00 

367  020 

20,6 

91.8 

3,6 

4,6 

8,2 

436 

49 

&in 

409 

9 

35 

470 

234 

W anbarg  . . . 

72  000 

2 070  973 

28,8 

68,8 

14,6 

16,6 

312 

144« 

738 

32  475 

9 930 

83 

409 

SSK 

236 

Wunen  . . . 

16  000 

481  410 

29.0 

«6,7 

•H,h 

9,8 

132 

541» 

46 

7 869 

306 

25 

66 

715 

286 

Zelts 

28  000 

6K9  H91 

24.6 

72,4 

2,5 

25,1 

27,6 

569 

105 

9046 

1 039 

40 

156 

1118 

237 

Zerbst  .... 

17  000 

328  377 

19,3 

72,5 

12,0 

21,5 

404 

27 

7 000 

3 000 

an 

103,5 

491 

238 

Zittau  ... 

32  000 

1 208  112 

37,7 

79,2 

1,4 

19,3 

20,8 

906 

102 

1 1 030 

— 

27 

180 

1890 

289 

Zweibrücken  . . 

l fl  000 

869  408 

58,0 

76,6 

— 

— 

23,4 

725 

366 

8 174 

3 603 

52 

182 

240 

Zwickau  . . 

67  400 

2 671  688 

38,1 

82,6 

11,1 

6,3 

17,4 

1924 

684 

30  872 

4 737 

62 

141,6 

1145 

Tabelle  III.  Kleinstädte. 


No. 

Ort 

Klu- 

wofanar 

FriYaUfni-Atigwbi- 

<-l>m  pro  Jahr  . *>TO 
Kopf 

Von  der  Prtratahgah*  l*i 
I.  Ga»  J il  Ga*  1 K Ga«  ^ TOiu 
% 1 % % j % 

Zahl  dar 
aufin-aK-tlim 
LGaa-  1 T Gas- 
uhren * iiluen 

PlanitiHMtiahl 

üb"-  : t o« 

haupl  | 

Der  Gasmotoren 

1 V er- 

Zahl  Lcl*lun«  1 br,u;;h 

PS  i'™  ** 

u.  Jalir 

1 

Berg  - Gladbach  . . 

6 000 

320  313 

53,4 

59.4 

28,1 

12.5 

40,6 

303 

183 

8 500 

1375 

19 

45,5 

875 

2— 

9 

Berlin,  S An*tnlt.  »1.  A.- 
Oe«.  f,  ii»*-.  Wa**er-  u. 
Bittre  iiaf— 

80  000 

761  7*23 

25,4 

74,1 

18,3 

7,6 

252 

16  048 

4372 

39 

126,5 

466 

10 

Bitburg 

2 759 



— 

— 

— 

— 

— 

135 

32 

1 500 

500 

— 



— 

11 

liramsche  .... 

2 787 

66  505 

23,9 

65,0 

18,1 

16,9 

15,0 

109 

58 

1 847 

302 

7 

16 

7m 

12 

BQckebnrg  . . . 

6 000 

11*6098 

32,5 

76,2 

14,9 

8,9 

23,8 

248 

107 

3 679 

873 

13 

45 

384 

13 

Hunde  i.  W.  . . 

4 00Ü 

254  403 

63.6 

62,6 

— 

— 

37,4 

255 

78 

8 740 

1051 

2* 

72 

— 

14 

Cochem 

4 000 

131  604 

32.9 

71,5 

27,0 

28,7 

178 

177 

1 544 

»X»3 

2 

4 

575 

15 

Cues  Bernkastel 

4 300 

124  600 

29,0 

*3,3 

— 

— 

16,7 

— 



2 250 

_ 

3 

12 

— 

16 

Culmaae  .... 

8 656 

119041 

13,7 

73,5 

— 

— 

26.5 

199 

47 





1 

1 

— 

17 

Cuxhaven  .... 

8 000 

248  845 

31.1 

00,6 

20,2 

19,2 

39,4 

164 

157 



— 

12 

75,5 

633 

18 

Dies  a.  d.  L . 

4 500 

62  726 

13.9 

87,8 

2,6 

9.6 

122 

188 

32 

1 000 

— 

6 

16 

375 

19 

Dürkheim  a.  H.  . 

6 000 

142939 

23,8 

90,5 

1.« 

7,* 

92 

291 

25 

1 500 

— 

6 

13 

843 

20 

Egeln  

7 601 

88801 

13,1 

58,8 

12,8 

28,4 

412 

129 

44 

l 713 

512 

14 

44 

571 

21 

Eibenstock  .... 

7 212 

120  690 

16.7 

*6,1 

— 

13,9 

157 

15 

1 937 

— 

9 

15 

— 

22 

Einbeck  ... 

«oou 

226  300 

28.3 

56,9 

17,0 

26,1 

43,1 

250 

150 

3 040 

940 

12 

59 

1000 

23 

Kisenberg  8.-A.  . . 

8000 

136  000 

17,0 

SB, 8 

6,2 

7.2 

13,4 

395 

55 

2 870 

— 

13 

58 

168 

24 

Ellwangen  .... 

5 000 

83  200 

16,6 

83,2 

— 

16,8 

208 

8 

_ 

— 

8 

20 

— 

25 

Falkenntein  i.  V. 

8 500 

397  574 

41,8 

47,8 

3,4 

48,« 

522 

326 

124 

4 491 

1652 

53 

134 

1446 

26 

Forchheim  . . 

7 U00 

77  990 

11,1 

90,* 

— 



92 

80 

3 

430 



3 

12 

— 

27 

Frankenstein  i.  8 . 

8 214 

136  874 

16,7 

76,2 

17,6 

6,1 

271,7 

22.1 

215 

67 

2072 



4 

10 

831 

28 

Friedberg- Dessen 

7 000 

224  424 

82,0 

77.9 

11,3 

10,2 

306 

115 

— 

— 

11 

28 

861 

29 

Friedrichahnfeu  . - 

3 656 

39  427 

10,8 

85,0 

— 

15,0 

104 

4 

751 

— 

1 

10 

— 

30 

Geldern 

6 000 

290  000 

48,3 

55.2 

— 

- 

44,8 

— 

— 

— 

13 

90 

— 

31 

Germorebeim  . . . 

6 000 

185964 

31,0 

5,5 

2,9 

8.4 

170 

65 

194 

7 

30 

181 

32 

Gnoien  ..... 

4 500 

62  760 

11,7 

*1,8 

11,4 

6,8 

182 

27 

17 

665 

55 

1 

4 

900 

33 

Gotteisberg  18... 

8 515 

100  2*3 

11,8 

93,3 

2,1 

4,6 

6,7 

100 

5 

861 

179 

6 

18 

257 

34 

Grottkau  .... 

4 400 

70  730 

16,0 

*0,2 

— 

— 

19,8 

ISO 

80 

1050 

— 

3 

10 

— 

35 

llartmannsdarf  . . 

5 OOO 

97  078 

19,4 

64  2 

— 

35,6 

36,6 

136 

10 

1456 

146 

8 

18 

1922 

36 

Heide  i.  Holst.  . . 

8000 

442  425 

55,3 

35,9 

— 

64,1 

236 

576 

— 

— 

23 

53 

— 

37 

Uersfeld  . . . 

7 413 

166434 

22,3 

*9,2 

— 

- 

10,8 

225 

36 

1 962 

435 

15 

63 

— 

38 

Hildburghausen  . • 

8 OOO 

136  312 

17.0 

79,5 

b* 

15.2 

20,5 

16C 

34 

2 757 

862 

11 

43,5 

477 

39 
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8400 
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_ 
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234 

10 
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731 

6 

27 

_ 

41 
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»0.1 
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23,7 
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43 
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44 
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3 000 
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31,1 
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20,9 
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54 
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154 

6 
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45 
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18,7 

88,8 

0,1 

11,1 

11,2 
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10 
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170 
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17 
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47 
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56 
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18 
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58 
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6 000 
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21 
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14 

40 
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59 
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— 
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60 
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— 
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54 
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61 
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89  746 
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— 

— 
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104 

5 
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— 

4 

13 

62 
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8 000 

159  614 

19,9 
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— 

— 
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1 861 

238 

9 
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— 

63 
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10.4 
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56 
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146 

10 

17 
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64 
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25.6 
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35,4 
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18 
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165093 

17,7 
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92 
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29 
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73 

Neriges 
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37,2 
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— 

74 
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7,0 

7# 
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6 

20 
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75 

Nieder  - Ingelheim 
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14,1 

81,3 
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15,7 

149 

36 
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76 
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33 
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77 
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56 

445 

78 
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21 

67 
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84 

Opladen 
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— 

— 

— 

— 

— 
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66 
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4 

16 

— 

86 

Osterburg  5.  Altm. 

6 000 
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— 

34,1 
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72 

6 

7 

— 

86 

Osterode  a.  H 

8 000 
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84 
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9 

20 
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88 

Perleberg  .... 

8 000 

278  349 

34,8 

40,3 

32,7 

27,0 

59,7 

260 

220 
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884 

23 

86 

874 

89 

PritswaJk  . . 

6 816 

119  663 

17,6 

74,1 

16,6 

9,3 

25# 

174 

113 

1 853 

530 

10 

20 

6» 

90 

Pyrmont  .... 

5 000 

103  052 

20,6 

«3,6 

30,9 

5,5 

36,4 

163 

79 

2 000 

400 

4 

12 

469 

91 

Rees 

4 000 

160  210 

40,0 

47,4 



— 

52,6 

196 

126 

950 

280 

9 

31 

— 

92 

Rheine  i.  W.  . . 

9 000 

— 

_ 



— 

230 

120 

1 200 

200 

16 

35 

— 

93 

Einteln  

6 000 

65  000 

13,0 

65,7 

38,2 

6,1 

44,3 

96 

86 

900 

400 

6 

18 

222 

94 

Rochlits  i.  8.  . . 

«800 
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24,0 

«9,4 

5,6 

24,8 

.'*>,« 

153 

19 
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— 

7 

21 
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95 

Rode  wisch  .... 

6 000 

1%  737 

32,8 

35,6 

40,8 

23,6 

64,4 

128 

24 
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680 

9 

68 

W1 

96 

Ronneburg  ... 

6 400 

74  091 

11,6 

92,4 

1,5 

6,1 

7,0 

146 

13 

1519 

— 

5 

6,5 

694 

97 

Honsdorf  . . . 

9 000 

562  474 

61,4 

65,6 

— 

34,4 

— 

— 

4 704 

950 

83 

96 

— 

98 

RQdeahelm  a.  Rh.  . 

4800 

198  656 

41,4 

74,0 

5,1 

20,9 

26# 

239 

107 

2 351 

87 

20 

47 

99 

Saarlouis  .... 

7 777 

807  885 

39.6 

68,7 

— 

— 

31# 

408 

239 

4016 

— 

13 

44 

100 

Schmalkalden 

8 000 

116  997 

14,6 

48,5 

41,6 

9,9 

51,5 

169 

97 

2 593 

852 

4 

26 

445 

101 

-Schöningen  i.  Br.  . 

9 000 

116150 

12,9 

89,3 
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;,,S 

10,7 

230 

37 
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8 

34 
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96 
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22 
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4 000 

30  158 
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— 

— 

19,7 

92 
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— 

— 

— 

101 

Schwiobus  .... 

8432 
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18,0 

75,2 

15,8 

9,0 

24,6 

267 

75 

2 931 

562 

6 

8 

1715 

105 

Seesen  a.  11.  . . . 

4 500 

181  567 

40,3 

98,9 

1,1 

_ 

1,1 

137 

1 



— 

1 

1 

110 

106 

Seifhennersdorf  i.  8. 

9 000 

76  218 

8,5 

91,0 

6,6 

3,4 

9# 

229 

26 

1 767 

175 

3 

11 

239 

107 

Sigmaringen  . . . 

4 400 

58  600 

13,3 

96.6 

1J 

1.7 

3,4 

68 

6 

975 

12 

1 

0,5 

2040 

108 

Sprottau  . . 

7 700 

256  280 

33,2 

63,6 

19,0 

17,4 

36,4 

336 

193 

3 870 

1700 

19 

78 

573 

10*9 

Süchteln  (I.  Sem.  1899; 

6000 

60341 

— 

— 

_ 

— 

— 

95 

10 

1212 

419 

6 

9 

— 

110 

Traunstein  ... 

7 000 

124561 

17,8 

93,8 

0,9 

2.3 

3# 

122 

11 

1030 

67 

5 

7 

436 

in 

Treuchthngen 

3 000 

156000 

52,0 

75,7 

— 

24# 

59 

1 

— . 

— 

2 

36 

— 

113 

Treuen  .... 

6 784 

144  508 

21,8 

f>«,0 

o,i 

43,9 

44# 

153 

11 

1 193 

— 

10 

68 

1094 

113 

Uetersen 

5 599 

135  541 

24,2 

85,5 

_ 



14.1 S 







— 

14 

26 

— 

114 

Vegesack  ... 

3 700 

352  600 

95,3 

59,1 

24,9 

16,0 

40# 

216 

257 

4 528 

1043 

17 

58 

975 

116 

Verden  f Aller; 

8000 

262  745 

32,8 

71,3 

23,2 

26,7 

299 

247 

3 975 

1308 

10 

:«£ 

416 

116 

Walterahiausen 

5 700 

123  536 

21,7 

43.1 

12,1 

44,7 

56,8 

122 

62 

1745 

250 

15 

42 

1315 

117 

Werthelm  a.  M. 

3 400 

70688 

20.8 

86,7 

11,6 

1,7 

13# 

147 

54 

— 

200 

3 

6 

202 

118 

Wetzlar  ... 

9000 

218  075 

24,2 

74  K 

16  4 

8,8 

25# 

261 

100 

2 558 

749 

14 

43 

447 

119 

Wilbetmsburg  . . 

9 000 

113133 

12,6 

67,3 

16,8 

16,9 

32,7 

182 

118 

1 652 

214 

44 

42 

455 

120 

Willich 

3000 

77  761 

25,9 

55,1 



— 

44# 

_ 



800 

100 

6 

32 

— 

131 

Wittstock  . 

7 720 

187  142 

24,2 

G6.3 

80,1 

4,6 

34,7 

241 

229 

3096 

907 

11 

20.5 

423 

122 

Ziegeohals  ... 

7 462 

74  346 

10,0 

94,8 

1,0 

4,1 

5,1 

147 

6 

— 

— 

2 

6 

616 

133 

Zschopau 

6 962 

110  890 

15,9 

90,0 

3,6 

<;;> 

10,0 

184 

13 

2114 

341 

6 

10,5 

686 

124 

ZQllichnu  .... 

7 500 

126  301 

16,8 

69,8 

27,8 

2,4 

30,2 

190 

96 

1 257 

436 

2 

3 

1000 
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Zar  Beurtheilung  der  Leistung  von  Dampfkesseln 

vom  chemischen  Standpunkt  aus. 

Von  Dr.  H.  Bunte. 

(Hehl um  von  6.  641.) 

Was  nun  die  chemischen  Beobachtungen  wäh- 
rend eines  Heiz  Versuches  anlangt,  so  beziehen  sie  sich 
auf  die  Untersuchung  der  Verbrennungsproducte : einerseits 
Ermittlung  des  Verbrennlichen  in  den  Hordrück- 
ständen,  anderseits  Bestimmung  der  Temperatur  und 
Zusammensetzung  der  Verbrennungsgase,  der  soge- 
nannten Heizgase.  Von  grösster  Wichtigkeit  ist  die  richtige 
Bestimmung  des  durchschnittlichen  Kohlensäuregehaltes  der 
Heizgase,  da  diese  Beobachtung  die  Grundlage  für  die  Be- 
rechnung des  in  der  Regel  weitaus  grössten  Theiles  aller 
Wärme  Verluste  und  für  die  Beurtheilung  der  wirtschaftlichen 
Leistung  der  Feuerung  bildet  Die  in  den  »Normen«  gege- 
benen Vorschriften  für  die  Anstellung  dieser  Beobachtungen 
sowie  die  im  Anhang  mitgetheilten  Bemerkungen  über  die 
Verwertung  der  Versuchsergebnisse  sind  gegenüber  den 
»Grundsätzen * von  1884  nicht  wesentlich  verändert;  sie  haben 
nur  eine  bestimmtere  Fassung  erhalten.  Es  ist  dort  gezeigt, 
wie  durch  einfache  Rechnung  aus  der  Zusammensetzung  des 
Brennstoffes  und  dem  Kohlensäuregehalt  der  Heizgase  das 
Gesammtvolumen  der  aus  1 kg  Brennstoff  entstandenen  Ver- 
brennungsgase  ermittelt  werden  kann.  Statt  der  sonst  häutig 
üblichen  Rechnung  nach  Gewicht  ist  die  Berechnung  nach 
Volumen1)  ausserordentlich  einfach  und  ül>en*ichüich,  und 
man  erhält  einen  besseren  und  unmittelbareren  Einblick  in 
die  Vorgänge  hoi  der  Verbrennung:  die  Menge  der  durch 
eine  Kesselanlage  ziehenden  Heizgase,  ihre  Geschwindigkeit, 
die  Dauer  des  Aufenthaltes  in  den  Kesselzügen,  die  durch 
den  Schornstein  ahzuführende  Gasmenge  u.  s.  w. 

Worden  an  mehreren  Stellen  der  Keaaolzügr  Kohlensäure- 
bestimmuugen  ausgeführt,  z.  B.  hinter  der  Feuerbrücke,  vor 
dem  Rauchschieber,  beim  Eintritt  in  den  Schornstein,  so  kann 
in  einfachster  Weise  die  Menge  der  nnchgesaugten  Luft  be- 
stimmt und  gegoljenenfailes  das  Vorhandensein  von  Undicht- 
beiten  und  die  Ursache  mangelhaften  Zuges  in  der  Feuerung 
sofort  festgestellt  werden2). 

Aus  Kohlensäuregehalt  und  RauchgaBtemperatur  am 
Keseclcndc  allein,  ohne  dass  die  chemische  Zusammensetzung 
des  Brennstoffes  bekannt  ist  oder  die  Menge  des  verdampften 
Wassers  bestimmt  zu  werden  braucht,  kann  aber  auch  ein 
unmittelbarer  Schluss  auf  den  Nutzeffect  der  Feue- 
rung gezogen  und  der  relative  Wärmeverlust  durch  die 
heissen  Verbrennungsgase  unmittelbar  bestimmt  werden*). 
Die  Verwerthung  der  Hrizgasbeobachtungen  in  dieser  Richtung 
ist  meines  Wissen«  in  den  betheiligten  Kreisen  zu  wenig 
bekannt,  und  da  die  »Normen*  auch  solche  Fälle  berück 
sichtigen,  bei  denen  für  einen  bestimmten  Zweck  nur  eiuc 
abgekürzte  Untersuchung  der  Kcsselanlage  in  bestimmter 
Richtung  geplant  ist,  so  möge  hier  kurz  darauf  eingegaugen 
werden. 

Der  Kohlensäuregehalt  der  Rauclignae  liefert  einen  un-  I 
mittelbaren  Maassstab  für  die  stattgulmbte  Wärmeerzeugung 
bei  der  Bildung  der  Volumencinheit  (1  cbm  i des  Heizgases. 
Wird  1 cbm  Kohlensäure  durch  Verbrennung  von  reinem 
Kohlenstoff  (0.536  kg)  in  Sauerstoff  oder  in  atmosphärischer 
Luft  erzeugt,  so  werden  4343  WE  entwickelt.  Enthält  ein 
Heizgas  1 % CO«,  so  sind  bei  seiner  Bildung  auf  1 cbm  Rauch- 

')  Vergl.  Journ.  f.  (»aabel.  n.  Wasserversorgung  1878,  S.  62. 

*}  Vergl.  W.  Oyasling-  Versuche  »n  Dampfkeiweln  auf  <ler 
elektrischen  Ausstellung  in  Frankfurt  e/M. 

■)  Vergl.  H.  Bunte.  Zur  Werthbeetimmung  der  Kohle.  Journ. 
ftlr  (jasbel.  und  Wasserversorgung  1891,  S.  41;  Oinglers  poljrt 
Journal  1891. 
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gas  43,43  WE  erzeugt  worden.  Bei  5%  C02  sind  5 X 43,43 
— 217  WE,  bei  10%  COj  434  WE  frei  geworden  u.  s.  w. 
Diese  Wärmemenge  hat  das  Verbrennuugsgas  auf  eine  be- 
stimmte Temperatur  erhitzt,  die  sich  in  einfacher  Weise  be- 
rechnen lässt,  wenn  man  die  oub  dem  Kohleusäuregehalt  be- 
rechnete Wärmemenge  (1P)  durch  die  Wärmecapacitat  von 

1 cbm  Rauchgas  (C)  dividirt.  Der  Ausdruck  ^ stellt  die  so- 
genannte »Anfangstemperatur«  T dar.  Die  so  berechnete  An- 
fangstemperatur  T wird  in  Wirklichkeit  aus  sehr  verschiedenen 
Gründen  nicht  erreicht;  es  kommt  dies  für  den  vorliegenden 
Zweck  jedoch  nicht  in  Betracht,  da  T lediglich  dazu  dient,  die 
erzeugte  Wärmemenge  mit  der  Abgangstemperatur  der  Heiz 
gase  in  einfache  Beziehung  zu  setzen  und  den  relativen  Wärme- 
inhalt derselben,  d.  i.  den  Wärmeverlust,  zu  bestimmen.  Kennt 
man  die  Abgangstemperatur  der  Heizgase  am  Kcsscleude  und 
ihren  Temperaturüberschuss  über  die  eintretende  Luft  I, 

so  ergibt  der  Bruch  Ij,  unmittelbar  das  Verhältnis  des  Wärme- 
verlustes durch  die  entweichenden  Heizgase  zu  der  ontwick- 
T — t 

eiten  Warme,  und  der  Ausdruck  stellt  den  Antheil  der 

innerhalb  der  Kesselonlage  abgegebenen  Wärme,  den 
sogen.  Brutto-Nutzeffect  dar.  Von  dem  Nctto-Nutzeffect, 
der  durch  die  Verdainpfungsziffer  dargestellt  wird,  unterscheidet 
sich  dieser  Brutto-Nutzeffect  dadurch , dass  er  alle  Wärme- 
verluste durch  Stralilung  und  Leitung  der  Anlage  in  »ich 
sch  li  esst.  Da  aber  diese  letzteren  bei  einer  und  derselben  An- 
lage unter  sonst  gleichen  Umständen  nicht  sehr  erheblich 
schwanken,  so  kann  diese  Rechnung  uicht  allein  zur  Controle 
der  Feuerung,  sondern  in  gewissem  Grade  auch  zur  Controle 
der  Leistung  des  Kessels  dienen.  KohlenBäuregehalt  und  Ab- 
gangstemperatur der  Heizgase  liefern  also  wichtige  Anhaltspunkte 
für  die  Beurtheilung  einer  Kesselanlage  in  ähnlicher  Weise 
wie  Indikatordiagramme  für  die  l^eistung  einer  Dampfmaschine, 
und  können  zu  diesem  Zweck  zur  Ueberwachung  de«  laufen- 
den Betriebes,  auch  abgesehen  von  grösseren  Leistung»  versuchen, 
in  gleicher  Weise  wie  Indikatorversuche  angelegentlichst  em- 
pfohlen werden. 

Tabelle  III. 


KohlecMfturv- 

g*hnU 

der 

% co, 

Wkrme- 
c*p*elMt 
von  1 cbm 
HelxgM 

C 

w 

AtirangMeinperalur  - 

rnterwhleil 

für 

0.1%  c<s 

fiir 

Koh!en»t(iff 

T 

für 

Steinkohle 

T 

1 

o,:h)8 

Hl 

167 

16 

2 

0,310 

280 

831 

16 

3 

0,811 

419 

498 

16 

4 

0,312 

667 

652 

15 

5 

0,313 

094 

808 

15 

6 

0,314 

880 

961 

15 

7 

0,315 

962 

1112 

15 

8 

0,316 

1096 

1261 

15 

9 

0,318 

1299 

1407 

14 

10 

0,319 

1360 

1550 

14 

11 

0,320 

1490 

1692 

14 

12 

0,322 

1620 

1880 

14 

13 

0,323 

1750 

1968 

18 

14 

0,324 

1880 

2102 

13 

15 

0,324 

2005 

2287 

18 

16 

0,325 

2130 

2366 

Die  Brauchbarkeit  des  eben  geschilderten  Verfahrens  lässt 
sich  an  jedem  sorgfältig  ausgeführten  Leistung»  versuch,  bei 
welchem  Kohlensäuregehalt  und  Ahgangstemperatur  richtig 
bestimmt  sind,  zeigen.  Zur  Erleichterung  der  Rechnung  sind 
in  Tabelle  III  für  Heizgase  von  1 bis  16%  COj  die  Wärme- 
capacitäten  W sowie  die  Anfangstemperaturen  T berechnet, 
und  zwar  für  die  Verbrennung  von  reinem  Kohlenstoff  (C) 
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und  für  die  Verbrennung  von  Steinkohle,  beides  in  Luft. 
Ilei  Steinkohlen,  welche  nel>en  Kohlenstoff  noch  mehr  oder 
weniger  Wasserstoff  enthalten,  deren  Verbrennungsprodukte 
ausser  Kohlensäure  und  den  Luftbestandtheilen  auch  noch 
Wasser  enthalten,  wird  die  Anfangstemperatur,  wie  aus  der 
Tabelle  ersichtlich,  höher  als  bei  der  Verbrennung  von  reinem 
Kohlenstoff.  Die  verschiedenen  natürlichen  Brennstoffe  zeigen 
jedoch  in  Bezug  auf  T nur  verhäUnisamässig  geringe  Ab- 
weichungen von  einander,  sodass  die  für  Steinkohlen  gege- 
benen Werthe  in  der  Tabelle  auch  für  andere  Kohlen  benutzt 
werden  können1). 

Die  vorstehende  Uebersicht  soll  nun  lienutzt  werden,  um 
die  Brauchbarkeit  der  oben  geschilderten  Berechnung  des 
Wärme  Verlustes  an  einigen  Beispielen  zu  zeigen.  Wählt  man 
die  gelegentlich  der  elektrotechnischen  Ausstellung  in  Frank- 
furt a/M.  ausgeführten,  sehr  sorgfältig  bearbeiteten  Leistungs- 
Versuche  an  Dampfkesseln2),  so  erhält  man  folgenden  Ver- 
gleich unter  I bis  VII3): 


Tabelle  IV. 


Vermiet» 

raliiriitier* 
•i-hiit»  d« 
Hl-tXKAM« 

t 

Kobton- 

Mlurrirvhiilt 

«Jet 

llrlWkH1 
% C°i 

Anfang*- 
Innperalar 
h ii5  d«-m 
COf-Oebalt 

Tu»*»«  HI 

r 

WUnnererltuit 
durch  die  Hebe«** 

berechnet  i 
i 

r 

Im 

LeMuu«*- 
HHM 
l ReDinden 

1 

287 

11,9 

1880 

15,6  j 

16,07 

III 

288 

8,3 

1306 

22,0 

22,62 

IV 

304 

9,7 

1612 

20,1 

20,82 

V 

261 

9,8 

1627 

17,1 

17,71 

VI 

286 

10,7 

1656 

17,3 

17,73 

vn 

260 

12,8 

1940 

13,9 

18,52 

. 

216 

8,9 

1383 

16,6 

16,41 

b | 

213 

10,6 

1620 

18,1 

12,57 

c 

216 

8,2 

1291  1 

16,7 

16,96 

Unter  a,  b und  c sind  die  drei  ersten  Versuche  der  von 
der  preußischen  Rauchverhütungskommission  vorgenommenen 
Versuche  aufgeführt bei  denen  mit  schlesischer  Steinkohle 
(a  und  b)  und  mit  böhmischer  Braunkohle  (c)  geheizt  wurde, 
während  bei  den  Frankfurter  Versuchen  Ruhrkohlen  verwendet 
worden  sind.  Man  erkennt  aus  dieser  Zusammenstellung,  die 
noch  durch  weitere  Beispiele  beliebig  vermehrt  worden  kann, 
dass  selbst  bei  Verwendung  verschiedenartiger  Brennstoffe 
das  abgekürzte  Verfahren  sehr  gute  Aufschlüsse  giebt.  Handelt 
es  sich  daher  um  die  Feststellung  des  relativen  Wiirmever- 
lustes  durch  die  Heizgase  und  um  die  Ermittlung  dos  daraus 
abzuleitenden  Brutto-Nutzoffectcs,  so  kann  die  Untersuchung 
der  Heizgase  auf  Abgangsteinperatur  und  Kohlensiiuregchidt 
allein  auch  ohne  Kenntnis  der  chemischen  Zusammensetzung 
und  des  Heizwerthes  der  Brennstoffe  diese  wichtigen  Werthe 
liefern.  Wegen  der  Schwierigkeit  und  Kostspieligkeit  voll- 
kommener Leistern g8verauche  ist  dies  für  die  Praxis  von 
erheblicher  Bedeutung. 

Die  Bestimmung  der  un  verbrannten  Bestandteile 
in  den  Heizgasen:  Kohlenoxyd,  Kohlenwasserstoffe  und  Rush, 
bildet  den  dunklen  Punkt  des  chemischen  Theiles  der  Heiz- 
versuche,  und  unsere  Kenntnisse  über  die  durch  unvoll- 
ständige Verbrennung  über  dem  Rost  entstehenden  Verluste 

')  Vergl  Munpratt  Stohmann-Bnnte,  Bd.  IV,  8.  310  u.  ff.  Die 
obige  Berechnung  von  T ist  für  Steinkohle  von  folgender  Zu- 
snmineneetsung  durchgefilbrt:  C 84,46,  H 5,48,  O 8,18,  S 0,76, 
N U6% 

*)  Bericht  Ober  Leiatungaverttuche  n.  ■.  w.,  erstattet  von 
W-  Gjrasling;  Sauerländer.  Frankfurt  a/M,  1898. 

*)  Versuch  II  ist  nicht  benutzt,  da  er  nach  dem  Bericht  in 
COj-Gebalt  und  Hinzgiu<Leni|>enktur  unaicher  ist. 

*)  Zeilschr.  des  Vereins  für  Gowerbefleisa  1894,  8.  232. 


sind  noch  ausserordentlich  mangelhaft  Im  allgemeinen  ist 
die  Art  des  Brennstoffes,  namentlich  die  Menge  der  in  der 
Hitze  flüchtigen  Bestandteile,  hierbei  von  bestimmenden) 
Einfluss,  und  es  ist  deshalb  in  den  »Normen«  mit  Recht 
darauf  hingewiesen,  dass  bei  der  chemischen  Untersuchung 
des  Brennstoffes  auch  die  Vcrcokungsprobo  angestellt  und 
die  Menge  der  flüchtigen  Theile  und  des  zurückbleibenden 
Cokerückstandes  bestimmt  wird.  Aber  von  nicht  geringerer 
Bedeutung  sind  die  Einrichtung  de«  Feuerherdes,  die  Art 
der  Bedienung  und  andere  örtliche  und  zeitliche  Umstände, 
sodass  die  Grösse  dieser  Verluste  nur  von  Fall  zu  Fall  durch 
genaue  Untersuchung  der  Heizgase  bestimmt  werden  kann. 
Die  üblichen  Verfahren  zur  technischen  Gasanalyse:  Oreat- 
Ap parate  und  Büretten,  liefern  nun  zwar  für  diu  Ermittlung 
des  Kohlensäure  ge  halte*  ausreichend  genaue  Angaben;  sie 
sind  aber  ungenügend  für  die  Bestimmung  der  unverbrannten 
Gose,  weil  einerseits  in  der  Regel  nur  auf  Kohlenoxyd  Rück- 
sicht genommen  wird,  andere  verbrennliche  Bestandtheile 
aber  ausser  acht  bleiben,  und  andererseits  die  Fehler  dieser 
analytischen  Vorfahren  für  dio  Bestimmung  so  verdünnter 
Gase  zu  gross  sind.  Ein  Gehalt  der  Heizgase  von  0,2  VoL-% 
Kohlenoxyd,  der  mit  den  gewöhnlichen  Hilfsmitteln  der 
Heizgasanalyse  kaum  noch  sicher  feetgestellt  werden  kann, 
entspricht  bereits  einem  Wärmeäquivalent  von  6 WE  auf  1 cbm, 
also  bei  15  cbm  Heizgas  auf  1 kg  Kohle  6 X 15  = 90  WE, 
bei  20  cbm  Heizgas  -f-  120  WK.  Es  ist  deshalb  in  den  Normen 
(33.  Abs.  2)  betont,  dass  die  Zusammensetzung  der  Gase  nach 
genauen  Verfahren  festgestellt  werden  muss, 
wenn  der  Verlust  durch  Un  verbranntes  ermittelt  werden  soll. 
Hierzu  eignet  sich  in  erster  linic  die  Verbrennung  grösserer 
Gasmengen  einer  Durchschnittsprobe  (von  6 bis  10  1)  mittels 
Kupferoxydes  und  Bestimmung  der  Menge  von  Kohlensäure 
und  Wasser  nach  Art  der  Elementaranalyse,  und  die  ge- 
sonderte Bestimmung  des  Busses1).  Solche  Untersuchungen 
sind  bis  jetzt  nur  sehr  selten  ausgeführt  worden,  und  doch 
sind  sie  allein  geeignet,  für  die  Reurthcilung  der  l^eistung 
sog.  rauch  verzehrender  oder  rauchschwacher  Feuerungen  eine 
zuverlässige  Grundlage  zu  geben.  Es  wäre  deshalb  sehr  zu 
wünschen,  wenn  die  »Normen«  hierzu  eine  kräftige  Anregung 
bietin  würden;  denn  in  der  That  -kann  der  Wännevcrluftt 
durch  unverbrannte  Gase  und  Russ  bei  qualmender  Feuerung 
bedeutend  sein«. 

Ueber  die  Grösse  dieser  Verluste  findet  man  in  der  Lite- 
ratur meist  auf  ganz  allgemeinen  Schätzungen  beruhende, 
recht  wenig  befriedigende  Angaben.  Die  einzige  grötwere 
Versuchsreihe  über  Verluste  durch  Unverbranntes  (Gase  und 
Russ)  in  den  Heizgasen  ist  meines  Wissens  an  der  Heizver 
suchstation  München2)  ausgeführt  worden,  und  man  wird, 
so  lange  nichts  Besseres  bekannt  ist,  auf  diese  vor  zwanzig 
Jahren  angesteüten  Versuche  zurückgreifen  müssen,  um  eine 
bestimmtere  Vorstellung  über  diese  Wärmeverluste  zu  ge- 
winnen. Lassen  wir  hier  die  vcrwiekelteren  Verhältnisse  bei 
Braunkohlen  ausser  acht  und  fassen  nur  die  Verbrennung  auf 
dem  Planroste  ins  Auge,  so  finden  wir  dort  52  Versuche  mit 
Steinkohlen  verschiedener  Art  (von  der  Ruhr,  Saar,  Schlesien. 
Sacliaeu  u.  s.  w.).  bei  denen  neben  der  genauen  Ermittelung 
der  unverbrannten  Gase  auch  die  Menge  de«  Rusees  bestimmt 
und  daraus  der  Wärmeverlust  berechnet  ist.  Selbstver- 
ständlich lassen  sich  die  an  einer  einzigen,  wenn  auch  in 
der  Einrichtung  und  im  Betrieb  öfter  veränderten  Anlage 
gefundenen  Ergebnisse  nicht  ohne  weiteres  verallgemeinern ; 
immerhin  ist  die  Thataaehe  von  Belang,  dass  mit  dem  sicht- 
baren Russ  auch  die  Menge  der  unsichtbaren  unverbrannten 
Gase  steigt  und  fällt.  JLn  25  Fällen  ist  der  Wärme  verlast 

‘)  Zuitschr.  für  analytische  Chemie  1881,  8.  163.  H-  Bunte; 
Uebcr  die  ZuvcrltealKkcit  von  liuuchgafl-Analyaen. 

■)  Vergl.  Bayer.  Industrie-  und  Gewerbeblatt  1879/81,  H.  Bant« 
Berichte  der  lleizversachstation  Manchen. 
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durch  unverbrannte  Gase  grösser,  während  in  27  Fällen  der 
Verlust  durch  Ruse  überwiegt,  sotlaas  rund  etwa  die  Hüllte 
auf  sichtbare,  die  andere  auf  unsichtbare  Verluste  trifft. 


Der  Verlust  durch  unverbrannte  Gase  und  Ruas  zusammen 
betrug  bei  diesen  51  Versuchen : 


Würmeverlust 
in  % des 
Heizwerth  es 
der  Kohlen 


/ 0 bis  2%  in  11  Füllen 

1 2 * 3%  * 9 » 

J 3 > 4%  » 13  > 

I 4 * 5%  * 6 * 

* über  5%  * 12  > 


Scliliesst  man  zunächst  diejenigen  Fülle  aus,  bei  denen 
absichtlich  ungünstige  Verbrennungsbedingungen : grosse 

Schichthöhe,  ungenügender  Zug,  Verschlacken  des  Rostes 


u.  b.  wM  herbeigeführt  wurden,  so  findet  man,  dass  in 
40  Füllen  bei  rauchschwacher  Feuerung  der  Wärme- 
verlust durch  Gase  und  Rubs  den  Betrag  von  5%  nicht 
überstieg;  bei  sorgfältiger  Bedienung  des  Feuers  konnte  in 
den  meisten  Fällen  eine  ziemlich  vollkommene  Verbrennung 
bei  einem  Kohlensäuregebalt  von  H bis  10%,  also  bei  ver- 
hältnissmässig  sparsamer  Luftzuführung,  erreicht  werden.  Da- 
gegen zeigten  sich  weit  grössere  Verluste  durch  unvollkommene 
Verbrennung  bei  grosser  Schichthöhe  auf  dem  Rost  und  unge- 
nügendem Zug.  Welche  Verluste  untor  solchen  ungünstigen 
Verhältnissen  entstehen  können,  mögen  folgende  Beispeile 
zeigen,  welche  die  durchschnittliche  Zusammensetzung  der 
Heizgase  und  die  bei  6 bis  10  ständigen  Heiz  versuchen  mit 
Saarkohle  *)  entstandenen  Verluste  darstellen.  (Tabelle  V.) 


Tabelle  V. 


ZuMmrneiineUnnit  der  IleliKkee 

Verlust  durah  l'n verbrannte* 

Ver»«ichsl**dliiiuiujeu 

durah  durch 

Gase  Rum 

WF.  WK 

CO, 
' % 

CO 

% 

H 

% 

O N 

% % 

Gom 

' Bii-k 

• •tueuud 
Ru«  *u- 
«liinmnit 

L 14,62 

2,07 

1,00 

2,07  80,25 

790  ! 491 

10,7 

6,7 

17,4 

o,'jm  Schichthöhe;  lamiKvlliafter  Zu«,  venchlftckter 

* n.  14,29 

0,85 

0,60 

3,20  1 81,06 

411  364 

5,5 

4,8 

10,3 

0,15  ts  Schichthöhe,  *on»t  wie  unter  1 

III.  14,01 

0.62 

0,19 

3,92  81,26 

226  | 176 

3,2 

2,5 

6,7 

0.1S  m Schichthöhe,  krafthfcr  Zu*. 

IV.  j 10,22 

0,22 

0,07 

8,57  | 80,92 

126  136 

1,6 

1,8  : 

3,4 

0,10  m Schichthöhe 

Zu  den  einzelnen  Versuchsbedingungen  ist  noch  Folgen- 
des zu  bemerken: 

Im  ersten  Versuch  wurde  bei  hoher  Brennstoffschicht 
(0,2  m),  mangelhaftem  Zug  und  verschlacktem  Kost  Ihm  stark 
rauchender  Feuerung  ein  Verlust  von  17,4%  durch  Unver- 
branntee  herbeigeführt;  davon  treffen  10,7%  auf  Gase  und 
6,7%  auf  Russ.  Die  zerkleinerte  Kohle  wurde  bei  jeder  Be- 
schickung nach  je  15  Minuten  gleichmäßig  über  den  Rost 
gestreut.  Bei  Erniedrigung  der  Brennschicht  und  ähnlicher 
Behandlung  des  Feuers  (II)  verminderte  sich  der  Verlust  auf 
10,3%  und  konnte  bei  III  durch  Aufgeben  kleinerer  Kohlen- 
mengen  innerhalb  kürzerer  Zeiträume  (7%  Minuten),  sorg- 
fältigere Bedienung  durch  Aufwerfen  des  Brennstoffes  auf 
deu  vorderen  Theil  des  Rostes  und  kräftigeren  Zug  bei  etwa 
derselben  Luftmenge  auf  5,7%  und  bei  etwas  grösserem 
Luitüberschuss  (IV)  auf  3,4%  vermindert  werden.  Wenn 
auch  so  ungünstige  Verhältnisse  wie  die  unter  I und  II  ge- 
schilderten zu  den  Ausnahme  fällen  gehören  und  bei  Leistung»- 
versueben  wohl  kaum  Vorkommen  werden,  so  zeigen  sie  doch, 
welche  grossen  Verluste  durch  un verbrannte  Gase  und  Ruas 
bei  mangelhafter  Einrichtung  oder  nachlässiger  Bedienung  der 
Feuerung  eintreten  können,  und  welche  Wichtigkeit  daher 
die  genaue  Untersuchung  der  Heizgase  für  die  Beurtheilung 
einer  Dampfkesselanlage  besitzt.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen, 
dass  die  neuen  »Normen«  eine  lebhafte  Anregung  zur  öfteren 
Durchführung  genauer  Rauchgasuntersuchungen  namentlich 
in  solchen  Fällen  geben  möchten,  wo  es  sich  um  die  Beur- 
theilung der  Herdeinrichtungen  bei  sog.  rauch  verzehrenden 
Feuerungen  handelt,  damit  unsere  bis  jetzt  noch  mangel- 
haften Kenntnisse  in  dieser  Richtung  recht  bald  weiter  ver- 
vollständigt werden. 

l)  Bericht  der  Heitvermichstation  Manchen  1831.  Vers.  116, 
122,  163,  167.  Bayer.  Industrie-  und  Gewerbeblatt  a.  a.  O. 
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Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern 

,ti  Mainz  1900. 

Grbtthrrn  - Ordnnn;  der  Architekten  und  Ingenieure. 

Herr  Director  Boer,  Berlin. 

Meine  Herren  I Der  Verband  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieurvereine  hat,  wie  Sie  aus  dem  Jahresbericht  wissen, 
seit  mehreren  Jahren  daran  gearbeitet,  die  Honoramonnen, 
die  jetzt  Gebührenordnung  genannt  werden,  umzuändern.  Der 
Wunsch  war  wohl  hauptsächlich  aus  dem  Kreise  der  Architekten 
hervorgegangen,  jedoch  schlossen  sich  die  Ingenieure  an,  um 
auch  eine  Revision  ihrer  Gebührenordnung  vorzunehmen.  Es 
wurden  da  ganz  neue  Grundsätze  aufgestellt.  Während  bis 
jetzt  ausschliesslich  die  Honorare  nach  der  Höhe  der  Bau- 
eumme  bestimmt  wurden,  hatten  zunächst  die  Architekten 
den  Wunsch,  andere  Bestimmungscoefficienten  hineinzubringen, 
vor  allem  den  besseren  oder  schlechteren  Ausbau  der  betref- 
fenden Häuser.  Die  Bauingenieure  folgten  dieser  Anschauung, 
wie  sie  ja  auch  in  den  alten  Honoramormen  hauptsächlich 
den  Anschauungen  der  Architekten  gefolgt  waren,  und  brachten 
auch  ganz  neue  Berechnungscoefficienten  hinein,  und  zwar 
theils  nach  der  Länge  für  Eisenbahnen,  Kanäle  etc.  und  thoils 
nach  der  Fläche.  In  die  letztere  Kategorie  hatten  sie  unter 
Anderem  die  Wasserversorgung  und  Entwässerung  der  Städte 
mit  aufgenommen.  Diese  vollkommene  Umwälzung  der  Ilono- 
ramormen  schien  bedenklich  und  auf  Anregung  des  Herrn 
i Baurath  Lindley  wandte  sich  unser  Vorstand  an  den  Ver- 
1 band  deutscher  Architekten-  und  Ingeniourvereine  mit  dem 
Ersuchen,  entweder  die  Honorarnormen  bestehen  zu  lassen, 
! wie  sie  waren,  oder,  falls  er  das  nicht  wünschte,  un»  auch  zu 
i den  Berathungen  hinzuzuziehen,  damit  wir,  wenn  möglich,  ein- 
heitliche Honoramormen  mit  den  Bauingenieuren  bekämen. 
Der  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieurvereine  ging 
darauf  ein.  Da  ähnliche  Ersuchen  von  dem  Vereine  deutscher 
Ingenieure,  von  dem  Verband  deutscher  Elektrotechniker,  und 
von  dem  Vorband  Deutscher  Heizung»  Industrieller  gestellt 
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waren,  wurde  im  Laufe  des  Wintere  aus  den  verschiedenen 
Vereinen  eine  Commission  gebildet,  welche  diejenigen  Honorar- 
normen, welche  der  Verband  deutscher  Architekten-  und  Inge- 
nieurvereine aufgestellt  hatte,  einer  Durchber&thung  und  Re- 
vision unterzog.  Da  nun  Herr  Baurath  Lindley  als  Anreger  des 
ganzen  Gedankens  im  letzten  Moment  verhindert  war,  an  der 
Berathung  theilzunehmen,  so  beauftragte  unser  verehrter  Vor- 
stand mich,  unseren  Verein  zu  vertreten. 

Die  Commission  hat  in  mehreren  Sitzungen  das,  was 
zuerst  hineinrevidirt  war,  wieder  ziemlich  herausrevidirt  und 
ist  schliesslich  bei  der  letzten  Sitzung,  die  vor  vier  Tagen  statt 
gefunden  hat,  ungefähr  auf  dem  Standpunkt  angekommen, 
welchen  wir  von  Hause  aUH  gehabt  haben,  und  damit  hat  sie 
das  getroffen,  glaube  ich,  wäs  für  uns  wünschcns werth  ist 

In  den  Bestimmungen,  welche  für  olle  Techniker  gemeinsam 
tnaassgehend  sind,  iHt  ausser  einigen  kleinen,  nicht  sehr  wesent- 
lichen Punkten,  eine  von  weit  tragender  Bedeutung  Betreffs 
der  Festsetzung  das  Honorars  für  Gutachten,  Schätzungen, 
schiedsrichterliche  Arbeiten,  statische  Berechnungen  u.  s.  w. 
enthalten.  M.  H.,  nach  der  alten  Gebührenordnung  werden 
alle  diese  Arbeiten  für  die  Summe  von  5 M.  pro  Stunde 
auserhalb  des  Hauses,  und  4 M.  pro  Stunde  innerhalb  des 
Hauses  gemacht;  hat  man  aber  das  Glück,  als  gerichtlicher 
Gutachter  hinzugezogen  zu  werden,  so  ermäßigt  sich  diese 
kolossale  Summe  auf  2 M.  pro  Stunde,  und  zwar  ohne  Rück- 
sicht darauf,  ob  der  Sachverständige  einer  der  angesehensten 
Techniker  oder  ein  kleiner  Installateur  ist.  Dem  abzuhelfen 
ist  unsere  erste  und  wichtigste  Aufgabe  gewesen.  Diese  Be- 
stimmung soll  nun  lauten : »Gutachten,  Schätzungen,  schieds- 
richterliche Arbeiten,  statische  Berechnungen  und  dergl.  stehen 
ausserhalb  der  Gebührenordnung  und  sind  nach  der  darauf 
verwendeten  geistigen  Arbeit,  nach  der  fachlichen  Stellung  des 
Beauftragten  und  nach  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  der 
Frage  zu  bewerthen.«  Es  ist  wichtig,  wenn  wir  diesen  Satz 
festlegen  und  von  allen  deutschen  Technikern  anerkannt  lindeD, 
weil  wir  dann  auch  den  Gerichten  gegenüber  damit  auftreten 
können.  Falls  dann  ein  Gutachten  von  einer  bedeutenden 
Autorität  verlangt  wird,  wird  diese  Autorität  nicht  gezwungen 
»ein,  wieder  nur  2 M.  pro  Stunde  zu  liquidiren.  Wir  sehen 
nicht  in  den  2 M.  das  Unglück,  sondern  wir  sehen  in  einer 
derartigen  Bezahlung  eine  Herabdrückung  unsere»  Faches,  die 
wir  uns,  Gott  sei  Dank,  nicht  mehr  gefallen  zu  lassen  brauchen. 
(Beifall.) 

Ausserdem  sind  in  den  Sätzen  für  Reisen,  die  man  macht, 
kleine  Aendorungen  vorgenotnmen,  die  aber  nicht  wesentlicher 
Natur  sind.  Diese  Sätze  sind  entsprechend  den  heutigen  Zeit- 
Verhältnissen  etwas  erhöht.  Die  übrigen  Bestimmungen,  welche 
für  alle  Techniker  gemeinsam  gelten,  haben  nicht  so  wesent- 
liche Abänderungen  erfahren,  dass  ich  sie  hier  noch  besondere 
vorzutragen  nöthig  hätte. 

Wichtig  sind  aber  noch  die  Bestimmungen,  die  für  In- 
genieure, und  speciell  für  uns,  geschaffen  sind.  Wir  haben 
es  durchgesetzt,  dass  wir  spociell  vou  der  Berechnung  der 
Gebühren  nach  Länge  resp.  Fläche  befreit  sind.  Die  Anlagen 
für  Bewässerung  und  Entwässerung  von  Städten  werden  nach 
wie  vor  nach  der  ßausuintne  bezahlt,  und  wir  halten  das  für 
das  einzig  richtige ; ebenso  Ruhrleitungen  und  Installationen  etc. 
Wir  haben  nämlich  in  unserer  Gebührenordnung  — was  bis 
jetzt  nicht  darin  enthalten  war  — auch  die  Installationen  für  Ga», 
Wasser  und  Elektricität  und  die  Anlagen  für  Heizung  und 
Lüftung  mit  aufgenommen.  Nach  der  Länge  sollen  nur  Eisen- 
bahnen, Kanäle.  Deichanlagen  etc.  berechnet  werden,  und  das 
kann  uns  ja  glcichgiltig  sein ; nach  der  Fläche  nur  noch  Bchau- 
ungxpläne  und  Bewässerung»-  und  Entwässerungspliine  für 
landwirthschaftliche  Zwecke.  Dieser  Punkt,  der  ja  auch  in 
unser  Fach  hineingreift,  hat  lebhafte  Discussionen  hervor- 
gerufen. Man  wollte  auch  hier  die  Bauauinme  maassgebend 
sein  lassen.  Wir  mussten  aber  doch  zugeben,  das»  hiebei  eine 


Arbeit,  die  eine  »ehr  geringe  Bausumme  erfordert,  eine  grosse 
Projectirungsleistung  erfordern  kann.  Gerade  die  Meliorationen 
in  sehr  flachen  Gegenden,  hei  welchem  die  Bauausführung 
eine  einfache  ist,  machen  dem  Projectirenden  unter  Umständen 
grosse  Schwierigkeiten,  und  es  erschien  desshalb  wünschens- 
werth , hier  die  Berechnung  nach  der  Fläche  ein  treten 
zu  lassen. 

M.  H.,  wir  hatten  bi»  jetzt  ausser  der  Klasse  für 
maschinentechuischo  Arbeiten  4 Bauklassen,  von  denen  uns 
speciell  eigentlich  nur  3 interessiren,  nämlich  die  zweite  für 
Rohrleitungen  ohne  Abzweigungen,  die  dritte  für  alle  Anlagen, 
die  im  Allgemeinen  für  Wasser  und  Gas  gemacht  werden  und 
die  vierte  für  besonders  schwierige  Anlagen  z.  B.  hohe  Be- 
hälter, grosse  Thalsperren  und  dergl.  Nachdem  die  Architekten 
aus  diesen  4 Bauklassen  zunächst  12  gemacht  hatten,  glaubten 
die  Ingenieure  doch  auch  etwas  thun  zu  müssen.  Sie 
machten  einmal  die  Berechnung  nach  Fläche , zweitens 
die  nach  Iünge  und  suchten  ferner  aus  den  12  Bauklassen 
der  Architekten  drei  heraus,  noch  welchen  sie  sich  richten 
wollten.  M.  H.,  wir  sind  bei  den  alten  Honoramormen  am 
Leitseil  der  Architekten  gegangen ; auch  bei  den  neuen 
wurde  dieses  zunächst  versucht  Die  Schwierigkeiten  der 
Projectirungs-Arbeiten  liegen  aber  bei  den  Architekten  ge- 
wöhnlich bei  ganz  anderen  Bausummen,  als  bei  den  Ingenieuren- 
Desswegen  war  eine  Uebereinstimmung  gar  nicht  zu  erzielen, 
und  schliesslich  sind  olle  Ingenieure  zu  der  ’Ueberzeugung  ge- 
kommen, dass  wir  uns  nicht  weiter  um  die  Honorarfestsetxung 
der  Architekten  kümmern,  sondern  uns  unsere  eigenen  Ge- 
bühren berechnen  »ollen. 

Ich  habe  hier  einige  Curvcn,  die  Sie  allerdings  wohl 
schlecht  sehen  können.  Ich  will  daraus  folgendes  hervorheben. 
Im  Grossen  und  Ganzen  ist  statt  der  ersten  und  zweiten  Bau- 
klasse  eine  neue  geschaffen,  die  Bauklasse  1,  die  etwa  der 
alten  Bauklasse  2 entspricht.  Dann  ist  statt  der  Bauklosee  3, 
welche  bis  jetzt  für  uns  hauptsächlich  in  Frage  kam,  die  Bau- 
klasse 2 geschaffen  worden,  die  bei  einer  Bausumme  von 
10000  M.  etwa  3%»  hei  300000  M.  noch  */*%  höher  ist, 
als  die  alte,  und  dann  in  die  alte  verläuft,  und  schliesslich 
ist  statt  Klasse  4 die  Klasse  3 für  Thalapemm  etc.  getreten. 
Sie  ist  im  Anfang  wesentlich,  bei  200000  M.  noch  etwa  1°/* 
höher  als  unsere  alte  Klasse  und  läuft  dann  in  die  frühere 
Klasse  4 wieder  hinein. 

Schwierig  war  es,  die  deutschen  Elektrotechniker  und  die 
Lüftung»-  und  IIeizung»ingenieure  in  die  Bauklassen  einzu- 
reihen, weil  diese  bis  jetzt  theite  ganz  andere  Arten  der  Be- 
rechnung gehabt  haben.  Aber  es  ist  gelungen,  die  Bauklasse  2 
»o  zu  gestalten,  dass  die  Genannten  dieselbe  als  Norm  aner- 
kennen konnten.  Für  maschinentechnische  Arbeiten  wurde 
schliesslich  die  BautdasBO  4 geschaffen,  welche  sich  möglichst 
an  die  alte  Bauklasse  6 anschliosst. 

Ein  grosser  Fehler,  den  die  Bauingenieure  von  vornherein 
gemacht  hatten,  war  der,  das»  sie,  in  dem  Wunsche,  auch 
Honorare  für  Bausummen  über  eine  Million  festzusetzen,  die 
bis  jetzt  in  den  alten  Normen  nicht  existiren,  für  zwei  Mil- 
lionen und  drei  Millionen  Honorare  eingestellt  hatten,  die  viel 
zu  niedrig  waren.  Wir  hat>en  uns  dahin  geeinigt,  dass  an- 
nähernd derselbe  Procentsatz,  welcher  für  1 Million  bezahlt 
werden  muss,  auch  für  weitere  2 und  3 Millionen  gilt. 

Meine  Herren,  das  Erfreuliche  an  der  ganzen  Sache  ist  das. 
das»  wir  die  Normen  verbessert  haben,  sowohl  etwas  für 
unseren  Geldbeutel,  als  auch  vor  allem  für  unser  Ansehen; 
es  ist  erfreulich,  dass  cs  gelungen  ist,  nach  vielen  Berathungen 
tiämmtliehe  Techniker  unter  einen  Hut  zu  bringen.  Wie  ich 
schon  vorher  sagte*:  Ingenieure,  Elektrotechniker,  Heizungs- 
Industrielle,  Gas-  und  Wasserfachmänner,  alle  werden  nach 
diesen  4 Bauklassen  rechnen  und  wir  hoffen,  unser  Ansehen 
dadurch  zu  heben,  dass  der  gesammte  Stand  der  Techniker 
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zusammen  geht  Das  zu  erreichen  hat  Schwierigkeiten  ge- 
macht und  die  Schwierigkeiten  sind  auch  noch  nicht  voll- 
kommen überwunden,  denn  bei  den  Berathungen  in  den  ein- 
zelnen Vereinen  und  Verbänden  wird  ja  dieses  und  jenes 
noch  zu  ändern  »ein. 

Da  es  nun  gar  nicht  möglich  ist  derartige  Special- 
berothungen  in  einer  Jahresversammlung  vorzunehmen,  so 
bitten  wir  sie,  Vorstand  und  Ausschuss  zu  ermächtigen,  nach 
genauer  Durchberathung,  Namens  des  Vereins  den  anderen 
Vereinen  das  Einverständnis»  mit  dieser  neuen  Gebühren- 
imlnung  Aussprachen  zu  dürfen. 

Vorsitzender:  Meine  Herren,  es  liegt  hier,  wie  Sie  aus 
den  Mittheilungen  des  Herrn  Director  Beer  gesehen  haben, 
in  der  That  ein  sehr  wichtiger  Borathungsgcgonstand  vor,  der 
für  die  Lebensarbeit  einer  grossen  Anzahl  unserer  Mitglieder 
von  grösster  Wichtigkeit  ist.  Ihren  besonderen  Beifall  hat  die 
Stelle  gefunden,  wo  Herr  Director  Beer  uns  mittheilte,  dass 
er  den  grössten  Werth  darauf  gelegt  hat,  dass  man  bei  den 
Leistungen  auch  die  geistige  Arbeit  gebührend  honorire  und 
nicht  alles  über  einen  Kamm  scheere.  Der  Engländer  und 
Amerikaner  hat  dafür  einen  sehr  hübschen  Alledruck : you 
must  pay  braina:  Ihr  müsst  das  Gehirn  bezahlen,  und  ich 
freue  mich,  dass  das  auch  hier  bei  der  Berathung  zum  Durch- 
bruch gekommen  ist 

Es  handolt  sich  darum,  dass  möglichst  bald  ein  gemein- 
schaftlicher Beschluss  dieser  Verbände,  dieser  Vereine  zu 
Stande  kommt,  und  deashalb  möchte  ich  Ihnen  auch  empfehlen, 
den  Antrag  des  Herrn  Director  Beer  anzunehmen,  dass  Vor- 
stand und  Ausschuss  ermächtigt  werden,  nach  stattgehabter 
Prüfung  die  Vorschläge  unseres  Herrn  Vertreters  zu  acceptiren, 
— denn  wir  können  damit  nicht  warten,  bis  zur  nächsten 
Jahresversammlung  — also  zu  beechliessen : Der  Verein  erklärt 
sich  auf  Grund  des  Berichts  mit  den  darin  ausgesprochenen 
Grundsätzen  einverstanden  und  ermächtigt  den  Vorstand  und 
Ausschuss  die  Zustimmung  des  Vereins  zu  erklären.  — 

Dieser  Vorschlag  wird  einstimmig  angenommen. 
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gegen  die  Richtigkeit  der  Erdmann'schen  Ausführungen)  darauf  hin- 
zuweisen,  dass  dem  Nachweis  von  Nitrit  weder  im  positiven,  noch 
im  negativen  Sinne  die  ausschlaggebende  Bedeutung  für  die  Wasser- 
prüfung zukommt,  welche  ihm  Fjdmaun  beimisst;  eperiell  iat  es 
unrichtig,  mit  Krdmann  sagen  zu  wollen,  dass  die  salpetrige  Stare 
in  keinem,  durch  thiorische  Stoffe  verunreinigten  Wasser  fehle, 
bezw.  dass  gutes  Trink waseer  stet«  frei  von  Nitriten  sei.  Ferner 
ist  es  durchaus  nicht  zutreffend,  dass  vorwiegend  pathogene  Bac 
torien  arten  Nitrite  erzeugen,  denn  Beijerinck  z.  B.  fand  eine  Erd- 
bacterie  an  den  Wurzeln  vieler  Pflanzen  auf,  die  energisch  Nitrit 
bildet  und  doch  nicht  pathogen  ist;  ferner  zeigte  Heraeus,  dass  im 
flieasenden  Wasser,  im  Erdboden  und  selbst  in  der  Lnft  Nitrit* 
bildner  Vorkommen.  — Vor  allem  ist  daran  zu  erinnern,  das«  die 
meteorologischen  Niederschläge  Nitritmengen  zu  enthalten  pflegen, 
welche  im  Verhältnis  zu  den  durch  Mikroorganismen  erzeugten 
recht  beträchtlich  sind,  und  daas  nach  Flügge  in  feinporigem, 
lehmhal tigern,  dauernd  feuchtem  Boden  sich  stets  Nitrit  bilden 
soll.  — Für  die  leichte  Bildung  salpetriger  Säure  spricht  ferner 
die  Beobachtung,  dass  Wasser,  welches  im  Laboratorium  neben 
einer  brennenden  Gasflamme  stand,  bald  Nitritreaction  zeigte,  und 
dass  ein  gänzlich  nitritfreies  Wasser,  welche«  uus  einem  Kessel 
mit  Gasfeuerung  destillirt  wurde,  eich  hierauf  mit  dem  Erdmann- 
»chen  Reagens  deutlich  färbte.  — Andererseits  dürfte  auch  die 
Annahme  Erdmann's,  dass  die  salpetrige  Säure  die  Lebenszeit  der 
sie  erzeugenden  Bndorien  erheblich  Überdauere,  Srrthümlich  sein; 
denn  diese  Säure,  welche  die  unbeständigste  der  im  Wasser  vor- 
kommenden .Stickstoffverbindungen  ist,  wird  vielfach  gerade  durch 
Bacterienthätigkeit  zum  Verschwinden  gebracht  — Für  diejenigen 
Fälle,  iu  welchen  eine  oriontirendo  Trinkwasserprüfung  durch  Laien 
vorgenommen  werden  muss,  empflehlt  der  Verfasser  eine  wässerige 
GuajnkoUösung,  welche,  weniger  empfindlich  als  Krdmatin'«  Reagens, 
mit  einer  Viooooo-m  Nitritlösung  sofort,  mit  einer  Vi«oomo‘d-  Löeung 
innerhalb  % bis  1 Stunde  in  dem  mit  einigen  Tropfen  verdünnter 
Schwefelsäure  angesäuerten  Waseer  eine  charakteristische  Orange- 
färbung erzeugt  (vgl.  Adrian,  Journ.  pharm,  chim.  (6J  5 174).  — 
Die  Reaction  wird  durch  oxydirende  Agenzien,  wie  Nitrate,  Chlorate, 
li,0„  nicht  hervorgerufen  und  auch  nicht  gestört;  ebensowenig 
sind  Eisenoxyd, salze  hier  von  Einflugs.  — Zum  Schluss  betont  der 
Verfasser  nochmals,  das«  auch  gänzliche  Abwesenheit  von  Nitriten 
die  Unschädlichkeit  eines  Wassers  nicht  verbürgt,  nnd  du««  man 
über  den  Charakter  eines  Wassers  nur  durch  eine  Gesammtunter- 
«uchung  desselben,  unter  Berücksichtigung  der  Bodenverhältnisse  etc., 
ein  einlgermaassen  zutreffende«  Urtbeü  gewinnen  kann.  iBer.  d. 
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Deutsch.  rliem.  Gon.  1900,  Bd.  33,  8.  039  bi«  644;  noch  Chem. 
Central  bl.  1900,  I.  8.  833  bi«  834.) 

Ausnutzung  der  Wasserkraft  des  Niagara  Falles.  Von  Ingenieur 
J.  Trnovskf,  Wien.  Nach  allgemeinen  Bemerkungen  aber  den 
Niagara-Fall  berichtet  Verfaseer  auoführlieh  Ober  die  Vorarbeiten 
xu  dessen  Auanutxung,  die  baulichen  Anlagen,  die  hydraulischen 
Anlagen,  die  elektrische  Anlage  f(lr  Stromerzeugung  and  die  Ver- 
wendung der  gewonnenen  Krttfte.  ■ Oesterr.  Monataschr.  f.  d.  üffentl. 
Baudienat  1900,  No.  7,  8.  239  bi«  246  mit  5 Fig.  u.  1 Tai.) 

Elektrotechnik. 

Der  Sohutz  der  Isollrten  Leitungen  für  elektrisches  Licht  und 
Krefl  in  Innern  der  Gebäude.  Von  8.  F.  Walker.  Der  Verfasser 
hebt  zuerst  die  Wichtigkeit  eine«  guten,  dauernden  Schutze«  der 
Leitungen  in  den  Gebäuden  hervor.  Wahrend  die  Maschinen  und 
da«  fiuaBare  Leitungenetx  unter  der  fortwährenden  Aufsicht  eines 
geschulten  Personals  stehen,  ist  die«  bei  liausinstallationen  nicht 
der  Fall.  Ea  wäre  zweckmässig,  von  Zeit  xu  Zeit  den  Zustand 
einer  Hausiostallation  durch  Fachleute  prüfen  xu  lassen,  um  recht- 
xeilig  defect  gewordene  Theile  derselben  eraetxen  xu  können,  doch 
ist  eine  solche  Prüfung  den  Besitxern  der  Anlagen  meist  sehr  un- 
bequem. Desshalb  ist  es  zweckmässiger,  ein  gutes  und  dauerhafte« 
Verlegungssvatem  einxuführen.  Holzleisten  haben  sich  im  All- 
gemeinen in  der  Praxia  nur  in  ganz  besonderen  Fallen  bewahrt. 
Da  das  Publikum  in  guten  Raumen  die  unsichtbare  Verlegung  der 
Leitungsdrahte  wünscht,  unterzieht  der  Verfasser  folgende  Vor- 
schläge einer  Kritik : 

1.  Guter,  gummlisolirter  Draht,  welcher  mit  einem  weiteren 
■Schutz  von  Jute  oder  Zwirn  versehen  ist,  soll  in  Rillen, 
welche  in  den  Verputz  der  Wsnd  eingeschlagen  sind,  ver- 
legt werden. 

2.  Gnmmiiaolirter  Draht  mit  Bleimantel  ebenso  in  Rillen  im 
Verputz  verlegt 

3.  Mit  Papier  oder  Faserstoffen  isolirte  Drahte  mit  Bleimantel 
ebenso  verlegt. 

4.  Gummi  isolirte  oder  mit  Papier  oder  Faserstoffen  isolirte 
Dr&hte  ohne  Bleimantel  in  Eiaenröhren  mit  oder  ohne 
isolirende  Auafatterung  verlegt 

Bei  der  Beurteilung  der  verschiedenen  Systeme  ist  stets  der 
ungünstigste  Fall  anxunehmen  und  dieser  ist  wohl  der,  dass  die 
Wand  oft  sehr  feucht  und  dann  bald  wieder  warm  and  trocken 
ist  Der  Verputz  bekommt  dann  bald  Risse  und  die  Isolation  unter 
1.  wird  schnell  unbrauchbar.  (In  Deutschland  ist  es  überhaupt 
nicht  üblich,  Leitungen  unter  den  Puts  zu  verlegen,  wenn  sie  nicht 
sehr  gut  gegen  mechanische  Verletzungen  geschützt  sind).  Verlegt 
man  die  Drahte  in  dünne  Stahlrohre,  so  kann  auch  hier  bald  eine 
Störung  durch  Undichtwerden  dieser  Rohre  eintreten.  Einen  guten 
Schutz  bietet  aber  die  Bleiumhüllung  der  Drahte,  da  Blei  nicht  von 
Feuchtigkeit  und  Kalk  angegriffen  wird.  Isolirte  Leitungen  in 
Eiaenrühren  mit  Ausfütterung  zu  verlegen  ist  wohl  sehr  gut,  aber 
auch  sehr  theuer.  Augenblicklich  werden  gerade  Versuche  mit 
Drühten  mit  PapierieolatioD  und  Bleimantel  gemacht,  ea  scheint, 
dass  sie  den  gemachten  Anforderungen  entsprechen.  (The  Electrical 
Review  1900,  8.  766.)  Hn. 

Die  Versorgung  von  Chicago  mit  elektrischer  Energie.  In  einem 
längeren  Artikel  werden  die  Krxeugerstaüonen  und  die  Unter- 
stationen, welche  die  Stadt  Chicago  mit  elektrischem  Strom  ver- 
sorgen, beschrieben.  Die  Speisung  des  Dreileiter-GleichstromneUes 
geschieht  von  6 Stationen  aus,  welche  mit  Gleichstrommoschinen, 
rotirenden  Umformern  und  theilweise  mit  grossen  Accumulatoren 
batterien  ausgerüstet  sind.  Eine  ausserhalb  Chicago  gelegene 
Centrale  erzeugt  nur  Drekstrom,  ebenso  erzeugen  mehrere  der  im 
Innern  der  Stadt  gelegenen  Centralen  noch  Drehstrom.  Der 
Artikel  ist  durch  zahlreiche  Abbildungen  und  Schaltungsskizsen 
erläutert.  (El.  World  and  F.ugineer  Bd.  36,  8.  729)  Hn. 

Volt  - Stunden  - Zähler  von  0'Keeoan.  Der  Zahler  be«teht  im 
Wesentlichen  aus  einem  magneto-elektrischen  Motor.  Es  ist  hierbei 
die  Umlaufazahl  der  F.MK  proportional  und  diese  ist  nahezu  gleich 
der  Klemmenspannung,  wenn  der  Motor  gut  construlrt  ist  und 
lecrlänft,  so  dass  die  vom  Anker  gemachten  Umdrehungen,  welche 
durch  ein  mit  dem  Anker  verbundenes  Zahl  werk  gezahlt  werden, 
dem  Product  aus  Klemmenspannung  und  Zeit  proportional  sind, 
der  Zahler  ist  also  ein  Volt-Stunden-Zahler.  Man  kann  ihn  alu 


Zeitmesser  benutzen,  wenn  er  von  einer  co  ns  tauten  Batterie  be 
trieben  wird.  Ferner  ist  der  Zähler  als  Wattstun denzAhler  in  An- 
lagen mit  constantem  Strom  und  in  solchen  mit  constanter  Spannung 
zn  benutzen.  Im  enteren  Falle  überbrückt  man  die  Punkte, 
zwischen  denen  man  die  Voltatunden  messen  will,  mit  einem  hohen 
Widerstand  und  legt  an  zwei  passend  gewählte  Punkte  desselben 
den  Zahler.  Im  zweiten  Fallo  schaltet  man  in  den  Btromkreix 
einen  geringen  Widentand  mit  geringem  Temperaturcoefficienteu 
ein,  es  ist  also  an  dessen  Enden  die  dpannungsdifferenz  dem 
Strome  proportional.  Legt  man  also  hier  den  Zähler  an,  so  kann 
man  den  Arbeit« verbrauch  bestimmen.  Der  Apparat  soll  sehr 
empfindlich  arbeiten  und  ist  auch  für  Dreileiteranlagen  brauchbar. 
(R  T.  Z.  1900,  8.  441.) l)  Hn. 

Die  rotlrenden  Umformer.  In  einer  Rundschau  wird  zuerst  das 
Verhältnis«  der  Wirkungsgrade  von  Motor  • Generatoren  und  rrv- 
tirenden  Umformern  besprochen,  wobei  sich  die  letxeren  sie  gün- 
stiger berausstellen.  Dann  wird  die  Wirkungsweise  der  rotirenden 
Umformer  und  das  Verhältnis«  der  Ströme  nnd  Spannungen  von 
Gleich-  und  Wechselstrom  eingehend  erürtert.  (Z.  d.  V.  d.  I.  1900, 
8.  686.)  Hn. 

Versuche  über  die  Verwendung  des  hochgespannten  Drehitrome* 
für  den  Betrieb  elektrischer  Bahnen.  Von  W.  Reichel,  ln  einem 
längeren  Artikel  bespricht  der  Verfasser  die  Versuche  der  Firma 
Siemens  & Halske,  eine  Bahn  mit  hochgespanntem  Drehstrom  xu 
betreiben.  Die  Leitnngsspannung  betrug  10  000  Volt  und  wurde 
in  der  Lokomotive  auf  die  Gebraacbsspsnnung  transformirt.  Die 
ausserordentlich  umfangreichen  und  kostspieligen  Versuche  haben 
zu  einem  befriedigenden  Ergebnis«  geführt,  so  dass  zu  hoffen  ist, 
dass  die  Verwendung  von  Drehatrom  für  Bahnen,  namentlich  far 
Fernbahnen  «ich  bald  einführen  wird.  (E.  T.  Z.  1900,  8.  463.) 


Hn 

lieber  die  Erwärmung  unterirdischer  elektrischer  Leitungen.  Van 

K.  Wilkens.  Der  Verfasser  bespricht  zuerst  eingehend  die  Vor- 
gänge, welche  bei  der  Erwarmung  von  Leitungen  auftreten.  Die 
Wärmeabfuhr  hängt  namentlich  von  der  Länge  de«  Wärme  weg« 
und  von  der  Wärmeleitungsfähigkeit  des  omgobenden  Materials  ab. 
Beide  Grössen  hat  der  Verfasser  für  unterirdische  Leitungen  ex- 
perimentell bestimmt.  Als  Resultat  soiner  Versuche  gibt  er  io 
nachfolgender  Tabelle  die  zulässigen  .Stromdichten  für  unterirdische 
Kabelleitungen  an,  wobei  er  die  Erdtemperatur  mit  16 * annimmt 
und  30°  Erwärmung  zulBast. 
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(E.  T.  Z.  1900,  8.  413.) 


Hn. 


Neu«  Biirher. 


Amerikanische  Gasstatistik.  Browns  Directory  of  American  Ga* 
Companies.  Compiled  and  revioed  by  E.  C.  Brown.  Gas  Companies 
8tatiatics  for  1899.  Ninth  year.  8a.  170  8eit«n  Text.  New-York,  1900, 
Preis  6 Doll.  — Diese  jährlich,  jetzt  zum  neunten  Mal  erscheinende 
amerikanische  GasstatisUk  gibt  in  gedrängter  Kürze  alle  wichtigen 
Angaben  über  die  Gasgesellschuften  der  Vereinigten  Staaten  and 
Canoda,  sowie  ein  Verzeichniss  der  Gasfachmänner- Vereine  Amerika 
mit  deren  Mitgliederverzeichniss.  Der  Herausgeber,  Mr.  E.  C.  Brown, 
iet  der  rührige  Redacteur  deB  amerikanischen  Gasjournals  »Pri> 
gressive  Age«,  280  Broadway,  New-York.  Die  Statistik  iat  alpha- 
betisch geordnet  zunächst  nach  den  Namen  der  UnioDsataaien, 


')  Vergl.  d.  Journ.  1899,  8.  727. 


Digitized  by  Google 


661 


No.  35.  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLITI.  Jahrg. 

£*-  I9S0. 


beginnend  mit  Alabama  and  endigend  mit  Wyoming,  dann  folgt 
Oanada.  In  den  eimelnen  Staaten  eind  die  Städte  ebenfalls  alpha- 
betisch geordnet.  Die  Angaben  Ober  die  Gesellschaften  beciehen 
«ich  auf  Actien-  (u.  Obligationen-)  Kapital,  die  Personalien  (Präsident, 
Sekretär,  Schatzmeister  etc.},  die  Art  des  abgegebenen  Gases  (Stein- 
koblengas,  Waesergas),  Gaspreis  für  Beleuchtung  and  andere  Zwecke, 
Einwohnerzahl  der  3 ladt,  Zahl  der  Öffentlichen  Laternen,  Jahre« 
ereeogang  an  Gas,  Leuchtkraft  desselben,  Abgabe  von  Heizgas  in 
Procenten.  Beschäftigt  sich  die  Gesellschaft  mit  der  Abgabe  von 
elektrischem  Licht,  so  lat  darüber  ebenfall»  daa  Wichtigste  mit- 
getheilL  Gaafachmänner-Vereine  werden  neun  aufgezählt;  American 
Gas  Light  Association,  Kansas  Gas  Association,  Michigan  Gas 
Assodation,  New  England  Association  of  Gas  Engineers,  Ohio  Gas 
light  Assodation,  Pacific  Coast  Gas  Association,  Society  of  Gas 
Llgbting,  South western  Gas  Association  und  Western  Gas  Associa- 
tion Der  gTöfHl«  Verein  ist  die  American  Ga«  Light  Assodation, 
deren  President  cur  Zeit  Mr.  Geo.  G.  Ramedcl),  Philadelphia,  ist 
Das  Bach  ist  ein  zaverilssiger  Fahrer  durch  die  Gasindastrie  in 
Nordamerika  und  kann  Alien  bestens  empfohlen  werden,  welche 
•ich  über  die  Lage  der  Gesellschaften  sowohl  wie  über  die  leitenden 
Persönlichkeiten  in  Amerika  informiren  wollea. 


Auszüge  ans  den  Patentschriften. 


Klasse  12.  Chemische  Verfahren  und  Apparat«. 


No.  106386  vom  2.  September  1807.  R.  Mouimo  in  Rom. 
Verfahren  and  Ofen  zur  Gewinnung  eines  industriell  verwerthbaren 
Gssee  bei  der  Herstellung  von  Calci utnearbid.  — Die  Erfindung 
bat  den  Zweck,  bei  der  Herstellung  von  Calciumcarbid  Waaaergaa 
za  erzeugen.  Erreicht  wird  dies  dadurch,  dass  in  einen  elektrischen 
Ofen  feuchte,  bezw.  trockene  Luft,  welche  durch  das  sich  bildende 
Csrbid  selbst  erhitzt  wird,  in  «Im 
trockene,  bezw  nasse  Gemisch  von 
Kalk  und  Kohle,  in  welches  gleich- 
zeitig das  bei  der  Reset  hm  ent- 
stehende Kohlenoxyd  und  Wasser 
dampf  ein  tritt,  eingobbwen  wird. 

Das  Kohlenoxyd  verbrennt  dabei  xn 
Kohlensäure , während  flieh  der 
Wasserdampf  in  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  zereeut;  letzterer  sowohl 
wie  anch  die  Kohlen- 
säure bilden  indewen 
mit  der  überschüssigen 
Kohle  des  Gemisches 
wiederum  Kohlenoxyd, 

■o  dass  schliesslich  ein 
Gemisch  von  Wasser- 
M«ff  und  Kohlenoxyd 
(Wassergas)  entweicht. 

Der  zur  Ausführung 
dieses  Verfahrens  dienende 
Apparat  besteht  aus  einem  mit 
im  Cylinder  T verschiebbaren 
Boden  und  seitlich  eintreten 
den  Koblenelektroden  ver- 
sehenen elektrischen  Ofen  .4, 
welcher  durch  eine  Oeffnong  K 
mit  einem  aus  dem  trichter- 
förmigen Einsatz  D und  dom, 
diesen  unten  umgebenden 
Kaum  E,  bestehenden  Schacht  in  Verbindung  steht.  Derselbe  enthält 
eine  beliebige  Anzahl  von  zur  Zuleitung  der  heissen  Luft  bestimmten, 
an  ihrer  Einmündung  in  deu  Fülltrichter  D gleichzeitig  — durch 
ein  Rohr  O — die  Reactionsgase  aufnehmenden  Rohren  H,  welche 
mit  dem  die  Luft  zufOhrenden,  den  heissen  Cylinder  T umgebenden 
spiralrohr  8 in  Verbindung  stehen.  Durch  einen  Zweiweghahn  R 
kann  die  heisse  Luft  aus  Rohr  8 entweder  durch  H in  den  Raum  D 
oder  durch  in  der  oberen  Wandung  «lee  Ofen»  .1  befindliche  Oeff- 
nuogBD  r in  A eingeleilet  werden.  letzteres  geschieht  beim  Ein- 
bringen dee  Materials  in  den  Fülltrichter  D,  um  die  schädlichen 
Gase  nach  Schliessung  der  Ventile  .V  und  G aus  dem  Raume  E 


durch  die  Oeffnnngen  o in's  Freie  gelangen  zu  lassen.  Sind  da- 
gegen die  Ventile  R und  G eo  gestellt,  dass  die  Verbindung  mit 
dem  Einfalltrichter  D hergestellt  ist,  eo  etrümt  die  heisse  Luft  von 
8 her  und  gleichzeitig  Kohlenoxyd  und  Wa&serdampf  ans  A Sn  den 
Raum  D,  wo  sich  nun  der  oben  geschilderte  Vorgang  unter  Bil- 
dung von  Wassergas  vollzieht.  Gleichzeitig  wird  durch  die  Btarke 
Vorerbitznng  da»  Gemisch  von  Kalk  und  Kohle  für  eine  energische 
Reaction  im  Ofen  A vorbereitet. 


Pereänllches. 

(üeber  Vorkotnnml*va  penöullcber  Art  txtriniit*n  wir  «n  dtcMT  SbeUe  und 
bitten  unsere  Leser  um  MltlhellUDf en.) 

Herr  Hasse  (Sohn  von  Stadtbaurath  Hasse  - Dresden),  bis- 
her Betriebsinspector  der  Gasanstalt  Waldhcim  i/8.,  ist  zum  Be- 
triebsin gerne ur  der  Gasanstalt  11  in  Charlottenbarg  berufen 
worden. 

Herr  Petxhold,  bisher  Dirigent  der  Gasanstalt  Leopoldehail- 
Stiussfurt,  ist  zum  Director  der  Gasanstalt  Waldheim  i/8,  gewählt 
worden. 

Herr  Dr.  Wilhelm  Oechelhaeuser,  Geh.  Commercien- 
rath,  Ehrenmitglied  de«  Deutschen  Verein»  von  Gas-  und  Warner- 
facbmännern,  feiert  am  26.  August  in  voller  geistiger  und  körper- 
licher Rüstigkeit  auf  seinem  Landsitz  zu  Niederwalluf  a/Rb.  »einen 
80.  Geburtstag.  In  seltenem  Maasse  ist  es  ihm  vergönnt,  auf  ein 
an  Arbeit  und  Erfolgen  reiche»  Leben  zurückxublicken  und  die 
Früchte  seiner  unermüdlichen  Tbfitigkeit  auf  den  verschiedensten 
Gebieten  fachlicher  und  gemeinnütziger  Bestrebungen  sn  über- 
schauen. Jahrzehnte  lang  ist  er  ala  Genentldirector  und  Vorsitzender 
des  Aufsichtsrathes  der  Deutschen  Continental  - GusgoseU  schuft  die 
Seele  dieses  grossen,  blühenden  Unternehmens  gewesen  and  bat 
an  den  Bestrebungen  unseres  Faches  und  Vereins  den  lebhaftesten 
Anlheil  genommen.  Als  Abgeordneter  znm  Zoll  Parlament,  im  Land- 
tag and  Reichstag  bat  er  seine  reiche  Erfahrung  und  sein  am- 
fassende« Wissen  in  den  Dienst  des  Vaterlandes  gestellt  und  an 
dem  Wiederaufbau  und  der  Festigung  des  Reiches  in  hervorragen- 
der Weise  theiigenommen.  Daneben  blieb  sein  reger  Geist  den 
Schätzen  der  Literatur  and  Kunst  mit  besonderer  Liebe  zngewandt 
und  die  Gründung  der  Shakespeare-Gesellschaft  wie  die  Ernennung 
zum  Ehrendoctor  zeigen  von  der  Gediegenheit  seiner  Bestrebungen 
anch  auf  diesem  Gebiet«.  — Fürwahr  ein  köstliches  Leben  voll 
Mühe  and  Arbeit,  wie  die  8chrift  sagt,  aber  auch  voll  Schaffens- 
freude, die  dem  Jubilar,  trotz  seiner  80  Jahre,  aoeh  bis  heute  un- 
geschwächt  gebtieben  ist  Dass  diese  Schaffensfreude,  gepaart  mit 
Rüstigkeit  des  Körpers,  sieh  anch  ferner  erhalte,  das  ist  der  herz- 
liche Wunsch  weiter  Kreise  der  Freunde  and  Fachgenossen  I 


Statistische  mul  finanzielle  Mittheilungen. 

Aaches.  (Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  A erste.)  Die  72-  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  findet  vom  16.  bis  22.  September  in  Aachen  statt.  An  der 
Venammlung  kann  Jeder  theilnehmen,  der  sich  für  Naturwissen- 
schaft interesairt;  der  Preis  der  Theilnehmerk&rte  beträgt  M.  20. 
Erster  Geschäftsführer  für  die  72.  Versammlung  ist  Geh.  Rath  Prof 
Dr.  Wüllner,  Aachen.  Von  den  zahlreich  angemeideten  Vorträgen 
erwähnen  wir  folgende:  Prof.  Dr.  Holzapfel,  Aachen:  Ausdehnung 
und  Zusammenhang  der  deutschen  Steinkohlenfelder ; Prof.  Dr. 
Beyerink,  Delft : Der  Kreislauf  des  Stickstoffs  im  organischen  Leben ; 
M.  Arndt,  Aachen:  lieber  den  wirthsch&ftlichen  Werth  der  laufen 
den  Controie  der  Industriefeuerung  und  dazu  dienliche  selbst- 
rogistrirende  Apparate : C Heuser,  Aachen : lieber  bacteriologische 
Reinigung  städtischer  Abwässer;  Prof.  Eiamann,  Zürich:  Tage»- 
beleuchtung  der  Schulximmer;  Dr.  Th.  Weyl,  Berlin:  Keimfreies 
Trink wasser  durch  Ozon. 

Berlin.  (Csrburit-Geeellschaft)  Unter  dieser  Firma  ist 
in  Berlin  eine  Gesellschaft  tu  b.  H.  mit  einem  Kapital  von  Marie 
400000  gegründet  worden.  Zweck  derselben  ist  die  Verwendung 
vuu  carburirtem  Spiritus  (Carburit)  für  Licht-  und  Kraft- 
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erzeugung.  Carburit  besteht  aus  circa  zwei  Theilen  Spiritus  und 
einem  Theil  einen  flüssigen  Kohlenwasserstoffs,  der  in  ersterem 
gelöst  Ist  Das  Verfahren  zur  Herstellung  denselben  ist  durch  Patent 
geschützt,  welches  die  Gesellschaft  erworben  hat 

Elberfeld.  (Wasserversorgung.)  Ueber  ein  neues  Project 
der  Wasserversorgung  Elberfelds  mit  Leitungswasaer  schweben  seit 
einiger  Zeit  Unterhandlangen.  Da  die  bestehende  Wasserleitung 
suf  die  Daner  den  Wasaerconsum  der  Stadt  nicht  mehr  decken 
kann,  ist  die  Anlage  einer  grossen  Thalsperre  im  Quellengebiet  der 
Wupper  geplant.  Das  Wasser  soll  aus  der  projectirten  Thalsperre 
in  ein  auf  den  Bergabhängen  der  SüdBtadt  anzulegendee  Reservoir 
Öieseen  und  von  dort  unter  natürlichem  Druck  der  8tadt  xtige- 
führt  werden. 

Frankfurt  a.  M.  (Wasserversorgung.)  Die  Stadt  Frankfurt 
ist  an  verschiedenen  Orten  mit  Bohrversucben  nach  Grundwasser 
beschäftigt  Im  Kinzigthale  bei  Wertheirn  werden  Pumpversuche 
zur  Feststellung  der  Ergiebigkeit  des  dortigen  Griindwuaseretroms 
gemacht.  Im  Taunus  werden  die  Nachforschungen  an  verschiedenen 
Stellen  fortgesetzt,  und  bei  Praunheim,  nordwestlich  von  der  Stadt, 
werden  ebenfalls  Bohrungen  angeetetlt,  die  bei  günstigen  Resultaten 
zur  Krgänzung  deB  Bockenheimer  Wasserwerke  dienen  Bollen,  das 
zeitweilig  das  Frankfurter  Werk  unterstützen  muss.  Die  Rohrver- 
suche  kosten  etwa  M.  20000 

Hannover.  (Wasserwerk.)  Im  Verwaltungsjahr  1898/99 
wurden  aus  Hauplbrnnnen  I 2974  879  clmi,  aus  Hauptbrunnen  II 
3769  444  cbm,  zusammen  6744  323  cbm  gefördert.  Der  Wasserver- 
brauch betrug  C 744  045  cbm.  Die  Einnahmen  beliefen  eich  auf 
M.  1 186836,78,  die  Ausgaben  auf  M.  1038616,68  und  ergab  sich  ein 
Ueberschus*  von  M.  148220,10. 

Herne.  (GasanstaltBproject)  ln  der  Stadtverwaltung  wird 
der  Ran  einer  eigenen  Gasanstalt  in  Krwigung  gezogen. 

Hildesheim.  (Hildesheimer  Badeballen.)  Dem  Betriebs- 
bericht  pro  1899  ist  Folgendes  zu  entnehmen:  Das  Resultat  des 
Betriebejabree  1899  steht  demjenigen  des  Vorjahres  nach,  und  zwar 
sind  1643  Bilder  im  Ganzen  weniger  abgegeben.  Diese  Abnahme 
hat  ihren  Grund  hauptsächlich  in  den  mit  dem  Umbau  der  Kasse 
lind  der  Wartezimmer  verbundenen  Unannehmlichkeiten  für  die 
Badegäste.  Immerhin  ist  ein  Betriebsüberscbuss  von  M.  7249,35 
erzielt  und  verbleibt  nach  Abzug  der  Abschreibungen  in  Höhe  von 
M.  3616,07  noch  ein  Reingewinn  von  M.  3633,28.  Die  Vorwendung 
dieses  Reingewinns  geschah  wie  folgt : Reservefonds  5 % rund 
M.  182,  Dividende  pro  1899  6%  M.  3000,  Vortrag  auf  neue  Rech- 
nung M.  451,28.  Abgegelten  wurden  60547  Schwimrahallenbäder, 
16561  Wannenbäder  und  6801  Dampfbäder,  im  Ganzen  82909 
Bäder  (84562).  Im  August  wurde  die  grösste  Anzahl  Bäder  ab- 
gegeben, und  zwar  12230  gegen  14295  im  Vorjahre.  Am  20.  Mai 
(8onnabend  vor  Pfingsten)  fand  der  stärkste  Tagesbesucb  statt.  Es 
wurden  an  diesem  Tage  H25  Räder  abgegeben.  Der  schwächste 
Besuch  entfällt  auf  den  2.  Januar  mit  33  Bädern.  Auf  je  einen 
Einwohner  kommen  bei  Annahme  einer  Einwohnerzahl  von  40  000 
rund  2 Bäder.  Schwimmunterricht  erhielten  162  Personen.  Die 
Gesummte! nnahme  ergibt  durchschnittlich  für  1 Bad  = 39,7  Pf. 
Zur  Bekuicbtung  wurden  6092  chm  Gas  verbraucht  (5940  chm).  Der 
Wasserbedarf  wurde  wie  bisher  zum  grössten  Theile  durch  den 
Ueberlauf  aus  der  Sültequelle  gedeckt.  Ausserdem  sind  1374  cbm 
der  Hochdruckleitung  entnommen.  Die  im  Jahre  1898  genehmigten 
Erweiterungsbauten  wurden  im  Berichtsjahre  im  Rohbau  vollendet. 

Kreuknach.  (Gasanstalt.)  Nach  dem  Betriebsbericht  pro 
1898  99  wurden  in  diesem  Jahre  3645  t (Im  Vorjahre  3484  t)  Kohlen 
vergast:  dieselben  ergaben  1 191390  cbm  (1166130  cbm  Ga«  = 
32,68  cbm  (33,47  cbm)  pro  100  kg  Kohlen.  Die  durchschnittliche 
Retnrtenlndung  betrug  139,9  kg  (135,4  kg);  Erzeugung  pro  Retorte 
und  Tag  201  cbm  (199,1  ebtu).  Die  Gaaahgahe  vertheilt  sich  wie 
folgt:  Private  956602  chm  (900551  cbm)  = 80,3 % (77,2V«.,  öffent- 
liche Beleuchtung  126106  cbm  (143  978  cbm  =»  10,6*/*  (1 2.8*/«), 
Selbstverbrauch  36745  cbm  (38679  cbm  = 3*/*  (8,31  %\  Verlust 
72602  cbm  (83498  cbm)  — 6,12°/q  (7,18V*)-  Von  der  Abgabe  an 
Private  waren  Ia»iichtgaa  629700  cbm  (643199  cbm)  = 62,86% 
56,12°/«)  der  Gesmnmtabgaba,  und  Kraft-,  Koch-  und  Heizgas 
326902  cbm  1,257362  cbm)  — 27,41®/«  %)  der  Gesanimtabgabe. 

Die  stärkste  Abgabe  pro  24  Stunden  war  6395  cbm  31. /XII.),  die 
geringste  1730  cbm  (19./V.). 

Nebe n prod acte.  Coke  wurde  producirt  2430  t (2521  t) 
=.  66,66  % (72,38  %) ; davon  wurden  zur  Unterfeuerung  verwendet 


706  t (642  t)  ■■  29%  (26,6  V«)  der  gewonnenen  Coke,  oder  auf 
100  kg  Kohlen  19,32  kg  (18,43  kg),  auf  100  cbm  Gaa  69  kg  (55  kg). 
An  Tbeer  wurden  erzeugt  222,4  t (224  t)  = 6,1  V«  (6,4%);  an 
Schwefelsäuren!  Ammoniak  19,95  t (15,96  t)  =:  0,64°/«  (0,44  ®/#)  der 
vergasten  Kohlen. 

Die  Zahl  der  Privatflammen  nach  Gasmesserflammeozabl  be- 
trug 14041  (12711);  die  Zahl  der  aufgeetellten  Gasmesser  1972(1716), 
davon  nasse  314  (322),  trockene  1648  (1394);  Gaamesaer  für  Leucht- 
gas 1179  (1098),  für  Kraft-,  Koch-  und  Heizgas  783  (618). 

Zur  Slrassonbelenchtung  dienten  476  (449)  Laternen,  davon 
376  (367)  Abeudlatcrnen  und  100  (92)  Nachtlateroen. 

Die  Betriebseinnahmen  betrugen  M.  244022,38,  die  Betrieb* 
nusgaben  M.  125490,41,  bleibt  Betriebsüberschuas  M.  118531,97; 
•lavon  ab  für  Verzinsung  und  Amortisation  der  Anleihen  und  des 
Betriebskapitals  und  10*/«  Abschreibung  auf  die  Gasmesser  Mark 
15371,54,  bleibt  Reingewinn  M.  103100,43  (M.  85989,64).  Hiervon 
wurden  an  die  Stadtkasse  abgeliefert  M.  88800,43;  der  Rest  wurde 
für  Erweiterungen  und  Neuanschaffungen  verwendet. 

Llppsprlnge  bei  Paderborn.  (Wasserleitung.)  Kürzlich  wurde 
der  Bau  einer  Wasserleitung  beschlossen. 

Ludwigshafen  a/Rh.  (Gas-  und  Wasserwerk.)  Tier  Stadtrath 
beschloss  zur  Verstärkung  don  technischen  Personals  des  Gaswerks 
die  Anstellung  eines  Techniken«  mit  einem  Gehalt  von  M.  1560 
und  eines  Ingenieurs  mit  M.  3000  Gehalt.  Die  Gaaarbeiter  erhielten 
eine  Lohnerhöhung  von  10%  zugebilligt;  ihr  Gesuch  lautete  anf 
17*/*-  Die  Kohlentheucrung  macht  eine  Erhöhung  des  für  dm 
Betrieb  des  Wasserwerks  vorgesehenen  Postens  von  M.  7525  auf 
M.  10000  nothwendig. 

Lübeck.  (Gaswerk.)  Dem  Betriehsbericht  pro  189899  ist 
Folgendes  za  entnehmen : Der  Gesammtkohlenverbrauch  betrug 
12608,3  I;  hiervon  dienten  11961  t zur  Gasbereitung,  635  t zur 
Unterfenerung  und  12,5  t zu  sonstigem  Verbrauch.  Die  Kohlen 
bestanden  aus  10847  t englischen,  769  t westfälischen  Kohlen  und 
992  t Cannelkohlen.  Die  Gaserzeugung  betrug  3 729  640  cbm  oder 
31,2  cbm  aus  100  kg  Kohlen. 

Die  Gasabgabe  betrug  3 729  125  cbm;  Zunubme  166030  cbm 
= 4,63%  (im  Vorjahre  -j-9,12%).  Grösste  Abgabe  in  24  .Stunden 
(31./Xn.)  18315  chm.  kleinste  ,29 ./V.)  4330  cbm.  Die  Gasabgabe 
vertbeilt  sich  wie  folgt:  Privatbeleuchtung  1 699  190  cbm  (-}-  6,63%' 
= 45,57%  <ler  Geenuunluhgabe,  Koch-  und  Heizgas  383654  cbm 
(+  19,1%)  _ 10,23%,  Kraftgas  236091  cbm  (+3,94%)  = 6.33%. 
Löthgas  38206  cbm  (+  6,61%)  =*  1 */•»  Tori i flammen  32083  = 
0,86%.  Btrasaenbeleuchtnng  1026804  cbm  = 27,5  %,  Selbst  verbrauch 
62927  cbm  — 1,42%  Verlust  261171  cbm  — 7 •/«  der  Gesama.t- 
abgnbe. 

Am  Jahresschlüsse  betrug  die  Zahl  der  AnschlussleituDgeo 
1591  (+136)  mit  29254  (+2175)  Gasmesaerfiammen ; die  Zahl  der 
('onsumenten  1769  (+  181)  mit  2444  (+276}  Gasmessern;  die  Zahl 
der  Gasmotoren  betrug  74  (+  6)  mit  329,6  (+  16,5}  PS.  Die  Zahl 
der  öffentlichen  Laternen  betrug  1784  (+  44)  mit  1856  Flammen, 
darunter  910  Gnaglühlichtbrenner. 

Die  Ookeproduction  betrug  187  849  hl  8teinkohlencoke  und 
12537  hl  Cannelcoke.  Zur  Unterfeuerung  wurden  verwendet  auf 
Anstalt  II  36940  hl  Steinkohlencoke,  auf  Anstalt  I 783  hl  Cannel- 
coke und  ausserdem  63-1,9  t englische  Steinkohlen.  Die  Unterfcne- 
rung  erforderte  für  100  cbm  Gas  17,023  kg  englische  Kohlen,  0,02  bl 
Cannelcoke  und  0,987  hl  Steinkohlencoke. 

Die  Production  an  schwefelsaurem  Ammoniak  betrug  56 104  kg : 
hierzu  wurden  verbraucht  56  536  kg  Schwefelsäure  von  60®  Bö  und 
620  kg  Schwefelsäure  von  23*  Ud,  2399  kg  Kalk  und  5600  kg  eng- 
liscbe  Kohlen. 

Die  Theerproduction  betrug  546,6  t,  aus  100  kg  Kohlen 
4,56  kg  Theer.  Verkauft  wurden  576  t zum  Durchschnittspreis« 
von  M.  3 pro  100  kg. 

Der  Netto-Reingewinn  betrug  M.  102985,04. 

Markirch.  (Gasanstalt)  Nach  dem  Hetriebebericht  über  da« 
Jahr  1898/99  betrug  die  Gaserzeugung  688730  cbm  (im  Vorjahre 
612000  cbm);  dazu  wurden  verwendet  2235  t (1930  t)  Kohlen;  Aus- 
beute aus  100  kg  30,8  cbm  (31,7  cbm).  Durchschnittliche  Ladung 
einer  Retorte  166  kg.  Di#  Gasabgabe  betrug  697  680  cbm  (612650 cbm) 
und  vertheilt  sich  wio  folgt:  Private  644331  chm  (449921  cbm)  = 
79,15  % (73,44%,  städtische  Gebäude  13  796  cbm  (14227  cbm)  - 
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9 % (2,82  %) . Straßenbeleuchtung  92820  cbm  (100679  cbm  = 
18,5*/,  {IG, 4%).  Selbetverbrauch  15110  cbm  (14986  cbm)  = 2,20 % 
(2,46*/#).  Condensation  und  Verlust«  21624  cbm  (82838  cbm)  = 
3,14 */b  (5,4*/#)-  Die  Gasabgabe  an  Privat«  vorth eilt  sieb  wie  folgt: 
Leuchtgß  nn  Privat«  152269  cbm  (161955  cbm),  an  Industriell« 
168744  cbm  (193292  cbm);  Motoren-,  Heia-  nnd  Kochgas  an  Privat« 
106700  cbm  (60373  cbm),  an  Industrielle  116628  cbm  (44301  cbm). 
Stärkst«  Abgabe  ln  24  Stunden  (20  /XII.)  3780  cbm,  schwächet« 
(264V.)  660  cbm;  stärkst«  Stundenahgabe  im  Decetnber  560  cbm. 

Nebenproducte.  Coke  ward«  gewonnen  1423  t (1262  t) 
= 63,67*/,  (65,04*/,).  Verkauft  wurden  769  t Die  Ketortenfeue- 
rung  beanspruchte  21,48 */,  (24,46 •/,)  der  gewonnenen  Coke;  zur 
Vergasung  von  100  kg  Kohlen  waren  13,67  kg  (16  kg)  Coke  er* 
forderlich,  zur  Erzeugung  von  100  cbm  Gas  44,39  kg  (60,36  kg). 
Theer  wurden  112,4  t (103,4  t)  gewonnen  = 5,03*/,  (6,36%)  der 
vergasten  Kohlen.  Ammoniakwssser  wurden  146  t (49  t)  verkauft. 

Die  Zahl  der  Privatabnehmer  betrug  746  (602),  der  Stadtgas- 
abnehmer  18  (16);  bei  beiden  zusammen  waren  763  (618)  Gaemeaser 
mit  7425  (6956)  Flammen  aufgeetellt. 

Zur  öffentlichen  Beleuchtung  dienten  30  (113)  gewöhnliche 
Schnittbrenner  a 1 Flamme,  195  (85)  Auerbrenner  ä 1 Flamme, 
1 (1)  Auerbrenner  k 2 Flammen,  8 (6*  Auerbrenner  k 8 Flammen, 
3 (2)  Auerbrenner  k 4 Flammen,  zusammen  263  Flammen  (iin  Vor 
jahr«  241  Flninmen  incl.  3 Mainzer  Laternen  mit  15  Flammen). 

Dio  Einnahmen  beliefen  eich  auf  M.  145888,29,  diu  Ausgaben 
auf  M.  91 542,94 ; Zinsen  and  Amortisation  M.  14  890 ; Reingewinn 
M.  39966,35. 

München.  (Keine  GaRpreisennäesigung  fQr  Gast- 
wirthe.)  Die  Mönchner  Gaatwlrthe  haben  kürzlich  an  die  Ver- 
waltung der  städtischen  Gasanstalt  wiederholt  ein  Gesuch  um  Herab- 
letzung  des  Preises  für  das  von  ihnen  bezogene  Leuchtgas  gerichtet. 
Der  VerwaltungaaaBschuss  der  Gasanstalt  hat  sich  mit  dem  Gesuche 
beschäftigt  und  ist  hierbei  in  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  so- 
wohl im  Hinblick  auf  die  Zeit,  in  der  das  Gesuch  gestellt  wurde, 
als  auch  was  dio  Begründung  betrifft,  die  denkbar  ungünstigsten 
Verhältnisse  für  das  Gesuch  bestehen.  Es  wird  in  der  Eingabe 
msboeondere  hervorgehoben,  dass  die  Gastwirthschaften  einen  sehr 
bedeutenden  Lichtverbrauch  halten,  dass  sie  das  Leuchtgas  in  Ähn- 
licher Weise  aum  Geschäftsbetriebe  nöthig  haben,  wie  andere  Be- 
triebe das  Motoren-  oder  Heizgas,  und  dass  sie  daher  den  gleichen 
Anspruch  auf  Verbilligung  ihre«  Lichtbedarfes  erheben  könnten, 
wie  diejenigen,  die  lleiz-  und  Motorengas  verbrauchen,  am  bo  mehr 
als  die  Herstellungskosten  dieser  Gasart  nicht  höher  seien  als  jene 
de«  Heiz-  und  Motorengaaes.  Diese  Ansicht  ist  nicht  zutreffend; 
denn  gerade  das  Heiz-  und  Motorenga.**,  das  unter  Tuge  verwendet 
wird,  bildet  einen  wichtigen  Theil  der  Gesebgabe  für  jede  Gas- 
anstalt, um  ihre  Anlegen,  deren  Grösse  sich  nach  dem  abendlichen 
Bedarf  an  Gas  für  Ismchtzwecke  richtet,  auch  am  Tage  vollständig 
aaszunützen.  Deshalb  findet  man  auch  faal  überall,  dass  Heit-  und 
Motorengas  billiger  ist  alB  Leuchtgas.  Mit  dem  gleichen  Rechte 
konnte  übrigens  auch  jeder  Handwerker  und  Ladenbesitzer,  ja  jeder 
Gelehrt«  sein  I«uchtgas  billiger  beanspruchen,  da  er  seine  Leucht- 
flamme  auch  zu  Gescbitftezwecken  braucht.  Es  wird  in  der  Eingalie 
dann  weiter  gesagt,  die  UentellungKkosten  seien  in  ganz  Bayern 
die  gleichen,  und  doch  könnten  anderswo  die  Gasanstalten  das 
Gas  billiger  abgeben.  Auch  das  ist  völlig  unrichtig.  Es  gibt  keine 
grOoser«  Stadt,  dio  unter  so  ungünstigen  Verhältnissen  zu  arbeiten 
bat,  wie  München,  das  von  jeder  Bezugsquelle  für  die  Kobproducte 
ganz  besonders  weit  entfernt  ist,  viel  weiter  als  die  nördlicher  ge- 
legenen Stadt«  Bayerns.  Gerade  gegenwärtig  ist  es  mit  dem  Kohlen- 
k-zuge  am  schlimmsten  bestellt,  denn  das  laufende  Betriebejahr 
hat,  wie  kein  anderes  vor  ihm,  mit  ganz  ungünstigen  Bezugsverhält, 
niuten  zu  rechnen.  Die  städtische  Gasanstalt  ist  in  diesem  Jahre,  was 
noch  nie  der  Fall  war,  genöthigt  gewesen,  aus  England  Gaskohlen 
zu  beziehen,  und  hat  hia  jetzt  schon  um  M.  200  000  mehr  für 
Kohlenbezug  auRgegeben  als  in  früheren  Jahren.  Wenn  die  Wirthe 
■Ich  ferner  darauf  berufen,  dass  auch  iu  Nürnberg  den  Gastwirthen 
ein  ähnliches  Zugeständniss  hinsichtlich  des  Preises  für  leuchtgas 
gemacht  worden  sei,  so  ist  auch  das  nicht  zutreffend.  Kim*  Anfrage 
beim  Gaswerke  Nürnberg  hat  ergeben,  dass  die  dortigen  Wirthe 
zwar  versucht  haben,  eine  Preisermässigiing  zu  erhalten,  dass  aber 
auch  dort  das  Gesuch  abgelohnt  worden  sei.  Mit  Rücksicht  auf 
alle  diese  Verhältnisse  stehen  deshalb  Duvetion  und  Verwaltung«* 
aueschuHs  auf  dem  Standpunkte,  das«  dem  Gesuche  der  Münchner 
Gastwirthe  aur  Zeit  nicht  entsprochen  werden  kann 


Odenkirchen.  (Waeserwerkserweitorung.)  Die  Stadtverord- 
neten bewilligten  Anfang  August  M.  36000  zur  Erweiterung  des 
W nsserrohrnetxee. 

Oderberg  ;i.  Mark.  (Kein  Elektricitätswerk.)  Man 
schreibt  uns:  Der  Bau  eines  Elektricitätswerk«,  das  eine  Berliner 
Firma  laut  Vertrag  mit  der  Stadt  auf  eigene  Rechnung  Ausfuhren 
wollte,  ist  als  gescheitert  zu  betrachten.  Man  ist  schliesslich  tu 
der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  Gaslicht  doch  billiger  ist  als  elek- 
trisches Licht. 

Riga.  (Gasanstalt)  Dem  Rechenschaftsbericht  pro  1898/99 
ist  Folgendes  zu  entnehmen : Die  Geaammtgasproduction  betrug 
170044000  cbf.  (wovon  87,77%  auf  die  Gafianet&lt  II  entfallen) 
und  hat  eich  gegen  das  Jahr  1 897/98  um  7,42%  vergröseert.  Ver- 
braucht wurden  169967400  cbf.,  davon  18,79%  für  Strassen  bei  euch 
tung,  72,04%  für  Privatzwecke,  1,86%  für  eigene  Zwecke  des  Werks 
und  6,81  % Verlust.  GröesterGasverbrauch  in  24  Stunden  844  600  cbf-, 
geringster  122000  cbf.  Es  wurden  hergestellt  41890  rig.  Tonnen 
Coke  und  38,41  T/lt  rig.  Tonnen  Theer.  1 Tonne  Steinkohlen  ergab 
2,5  rig.  Tonnen  Coke  resp.  0,229  rig.  Tonnen  Theer.  — Im  Berichts- 
jahre wurden  11  Gaslaternen  neu  aufgestellt,  so  das«  am  Schluss 
des  Jahres  1586  Strassenlaternen  vorhanden  waren,  von  welchen 
für  Rechnung  der  Stadt  1579  Laternen  brannten.  Unter  diesen 
1579  Laternen  waren  versehen  mit  gewöhnlichen  Brennern  671,  mit 
Inteneivbrennem  20,  mit  einem  Auerbrenner  698  und  mit  zwei 
Auerbrennern  190  Der  mittlere  Gasverbrauch  einer  Laterne  betrug 
im  Berichtsjahre  20231  cbf.,  gegen  21752  cbf.  im  Jahre  1897/98, 
somit  ist  hier  eine  Ersparnis«  von  1521  cbf.  pro  Laterne  zu  ver- 
zeichnen, was  durch  die  ausgedehntere  Anwendung  der  Auerbrenner 
hervorgerufen  worden  ist.  Die  Kosten  der  Straßenbeleuchtung  be- 
trugen Rubel  71835,40,  während  aus  städtischen  Mitteln  nur 
Rbl.  50765,81  rückvergütet  wurden,  so  dass  das  Gaswerk  hier  einen 
Ausfall  von  Rbl.  21 069  erleidet,  oder  Rbl.  18,34  pro  Gaelaterne.  — 
Im  Privat  verbrauch  befanden  sich  32507  Gasbrenner  oder  3184 
mehr  als  tin  Vorjahr.  Am  8chluse  des  Belriehsjahree  waren  in 
Tbätigkelt  92  Gasmotoren  mit  652  PS,  gegen  88  Motoren  mit  517  PS 
zu  Anfang  des  Jabrea.  Das  ilauptgasrohr  hatte  zu  Anfang  de« 
Jahres  eine  Länge  von  256711  lfd.  Fase  and  vergrößerte  sich  im 
Laufe  des  Berichtsjahres  um  465  Kuss,  so  dass  es  zum  Schluss  des 
Jahres  257  176  lfd.  Funs  betrug.  — Die  Ammon iakfabrlk  lieferte 
6890  Pud  Ammoniak.  — Der  Reingewinn  betrag  Rbl.  88  235,60. 

Riga.  (Wasser w erk.)  Das  Wasserwerk  förderte  im  Betriebs- 
jahre 1898/99  ia  Ganzen  180257  999  cbf.  oder  10,2%  mehr  als  im 
Vorjahre.  Am  Schloss  dos  Jahres  waren  808  Häuser  in  der  inneren 
8tudt  und  2270  in  den  Vorstädten  an  das  Wasserwerk  angeechlossen. 
Größter  Wasserverbrauch  in  24  Stunden  719065  cbf.,  geringster 
301504  cbf-  Die  Länge  des  Rohrnetzes  betrag  za  Beginn  des 
Jahre«  307  735'  und  vorgröeeerte  sich  am  13  780',  so  «laß  dio  Länge 
iles  Hauptrohn!  am  8chluße  dß  Betriebsjahres  321516'  betrug. 

Im  Berichtsjahre  sind  die  im  Vorjahre  begonnenen  Erweite- 
rungsbauten zu  Ende  geführt  worden.  Sämratlicbe  Erweiterungen 
erwiesen  sich  in  allen  Stücken  als  völlig  gelungen.  Die  neuen 
Maschinen  arbeiten  mit  bedeutend  geringerem  Dampfverbrauch  als 
die  früheren,  und  die  neuen  Leitungsröhren  waren  im  Stande,  die 
erforderlichen  Quantitäten  Was  «er  zu  jeder  Zeit,  und  sogar  am  Tage 
du  stärksten  Verbrauchs,  tu  liefern,  was  früher  nicht  der  Fall  war. 
Die  Hochdrnckrcservoirc  gleichen  die  Schwankungen  im  Wasser- 
verbrauch aus  und  erleichtern  außerordentlich  die  Arbeit  der  Ke- 
gulirung  des  Ganges  der  Maschinen.  Die  Ausgaben  für  die  Er- 
weiterung des  Wasserwerk«  betrugen  im  Ganzen  Rbl.  617  482,63, 
davon  entfielen  auf  das  Maschinenbaus  summt  Dampfkesseln  und 
Balancir-Compoundmaechitie  etc.  Rbl.  142322,74,  auf  die  Vergröße- 
rung des  Rohrnetzes  Rbl.  217  600,22,  auf  die  Errichtung  zweier 
fiochdruckreservoire  Rbl.  257  339,44  und  anf  die  Anfertigung  von 
Zeichnungen  Rbl.  327,13.  Der  Reingewinn  betrug  Rbl-  2551,17. 

Rufach  i/E.  (Acetylen-Explosion.)  In  einer  Wirthachaft 
explodirbc  am  4.  August,  Morgens,  der  Acetylen  - Apparat.  Dem 
Wirth,  der  den  Apparat  in  Ordnung  bringen  wollte,  da  die  Beleuch- 
tung am  vorhergehenden  Abend  versagt  batte,  wurde  der  Kopf 
zerschmettert.  Gerichtliche  Untersuchung  ist  angeordnet. 

Schwab.  Gniind.  (Gaswerk.)  Im  Betriebejahr  1899:1900  be- 
trug die  Gßcrzeugung  889  260  cbm,  der  Gasverbrauch  890560  cbm 
(-4*  22816  cbm  = -f-  2,63%);  davon  dienten  zur  öffentlichen  Be- 
leuchtung 13,08%  (im  Vorjahr  12,8%).  Die  Zahl  der  Laternen 
betrug  284  (281).  Auf  die  Privalbelcucbtung  entfielen  480367  cbm 
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(+  87  994  cbm  = -|-  8,6  •/*)  oder  58,94  ®/,  der  Gesammtabgabe ; die 
Zeh!  der  Privat  fl  am  men  betrug  11644  (+611  — + &»59/#)-  I 

Consom  pro  Klamme  betrug  41,25  (41,0}  cbm  Der  Kraftgasverbrauch 
betrug  210204  cbm  (+  24  234  cbm  = + 13  ®/«j  oder  23,63*/,  der 
Geeammtabgabe.  Die  Zahl  der  Gasmotoren  war  63  {-f-  4)  mit  202  PS.  , 
(+  22  PS.);  der  Gasverbrauch  pro  Motor  war  3626  cbm,  pro  PS.  | 
1041  cbm.  Der  Koch-  und  Heizgasverbrauch  betrug  56611  cbm 
(+  7827  cbm  »■  + 16,4  •/  J oder  6,23  */,  dor  Gesammtabgabe.  Die 
Zahl  der  Koch-  and  Heizapparate  war  50  (+  8)  mit  einen  Consiim  I 
von  967  cbm  pro  Einheit.  Der  Belbstverbrauch  betrag  112007  cbm 
(+  182  cbm  — + 1,6*/*)  oder  1,26*/«  der  Gesammtabgabe.  Der  Ver-  ' 
Inst  betrug  16668  cbm  (—  52926  cbm  = — 76 •/,)  oder  1,87%  j 
(8,01'/«)  der  Gesammtabgabe. 


Tilsit.  (Gasverbrauch.)  Wie  alljährlich  geben  wir  in  nach 
stehender  Tabelle  eine  ITebersicbt  Ober  die  Entwickelung  und  W 
tbeilung  des  Gasverbrauch«  in  den  Jahren  seit  Ennfisragung  der 
Koch  gaspreise.  Die  Geeammt-  Erzeugung  hat  im  Jahre  1899/1900 
wiederum  beträchtlich  zugenommen,  von  1048562  ebm  auf 
1 249  794  cbm  i+  201 242  cbm),  ebenso  der  Geeammt- Privat  ver  brauch, 
von  864496  cbm  auf  984328  cbm  (+  129832  cbm),  sowie  das  Koch- 
and  Heizgas,  von  335095  ebm  auf  894  014  cbm  (+  68919  cbn). 
Auch  der  Verbrauch  an  Motorengas  bat  sich  um  10661  cbm  snf 
131 696  cbm  gesteigert  Es  sei  noch  besonders  darauf  hin  gewiesen, 
daee  das  Koch-  und  Heizgas  40,08®/,  (37®/,),  das  Motorengas  13,87®/, 
(14,16®/,),  beide  zusammen  also  53,80®/,  (63,88%)  des  gesauunten 
Privatverbrauchs  betragen 
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Trachau  bei  Dresden.  (Neues  Wasserwerk.)  Am  3.  August 
fand  die  offldelle  BetriebtObernahme  des  neu  erbauten  Wasser- 
werk* statt  and  wurde  das  Pumpwerk  ln  Tbätigfceit  gesetzt  (vergl 
da.  Jo  um  1900,  No.  1,  8.  20). 

Trier.  (Deutscher  Verein  fQr  Öffentliche  Gesundheits- 
pflege.) Die  25.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  wird  am  12.,  18.,  14.  and  16.  September 
in  Trier  abgehalten.  Mit  der  Versammlung  wird  eine  Anseteilung 
für  Gesundheitspflege  verbunden  sein.  Aut  der  Tagesordnung 
stehen  folgende  Vorträge-  12.  8eptember:  Med,  Kalb  Prof.  Dr. 
Gaffky,  Giessen:  Maassregeln  zur  Bekämpfung  der  Pest;  Geh.  Reg- 
Kath  Prof.  Intse,  Aachen,  und  Prof.  Dr.  Frlnkel,  Halle:  Wasser- 
versorgung mittels  Thalsperren  in  gesundheitlicher  Be 
Ziehung;  18.  8eplember:  Prof.  Dr  Prausnits,  Graz:  Ursachen 
und  ßekAmpfnng  der  hohen  Säuglingssterblichkeit:  Dr.  8.  Merkel, 
Nürnberg:  Hygiene  des  Radfahrens;  14.  September.  Oberbürger- 
meister Beck,  Mannheim,  Med.-Rath  Dr.  Reineke,  Hamborg,  und 
Geh.  Banrath  StQbben,  Köln:  Die  kleinen  Wohnungen  in  Städten, 
ihre  Beschaffenheit  und  Verbesserung.  Die  Tbeitnahme  an  der 
Versammlung  ist  nur  Mitgliedern  gestattet;  zur  Mitgliedschaft  ist 
Jeder  berechtigt,  der  Interesse  an  öffentlicher  Gesundheitspflege 
hat  und  den  Jahresbeitrag  von  M.  6 zahlt.  Anmeldungen  werden 
im  Anmeldebureau  in  Trier,  Kasino,  zur  Zelt  der  Versammlung 
entgegengenommen. 

Wickrath,  Rheinl.  (Gasanstal te verkauf.)  In  der  letzten 
Sitzung  des  Gemeinderaths  wurde  mitgetbeilt,  dass  die  Gasaimtalt 
an  die  Deutsche  Continental  •«Tasgeeellschaft  in  Dessau  verkauft 
worden  ist.  Im  Falle  der  Uebernahme  der  Gasanstalt  durch  die 
Gemeinde  wird  der  12  fache  Reinertrag  de«  Durchschnitt*  der  letzten 
drei  Jahre  als  Kaufpreis  festgesetzt.  Der  Vertrag,  den  die  Gesell- 
schaft mit  der  Gemeinde  abecblieesl,  lauft  bis  1911.  Du*  Collegium 
genehmigte  den  Vertrag,  indem  es  der  Gemeinde  das  Recht  vor- 
behielt, die  Strassen  für  elektrische  Leitungen  za  Heiz-  und  Licht- 
swecken zu  benutzen. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markte  wurden  keine 
Veränderungen  gemeldet. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  4 Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  17.  August  Am  Yorkshire  Koblenmarkt  ist  keine 
Aenderung  eingetreten.  Ilauskohlen  werden  noch  immer  stark 
begehrt,  weil  vielfach  angenommen  wird,  die  Preise  würden  sieb 
später  wieder  erhöben.  Man  notirt  wie  folgt:  Beste  Silkstone  Gas- 


kohlen 16  sh.  6 d-  bis  16  sh.  6 d.,  beste  Bamsley  Hauekohlen  15  «fc 
6 d.  bis  16  ah.  pro  ton  f.  a.  B.  Am  Newcastle  Kohlemnarkt  sind  in 
Folge  grosser  gethätigter  Contracte  die  Preise  augenblicklich  sehr 
feat.  Gaskoblen  werden  in  grossen  Mengen  für  jetzige,  *owie 
spätere  Lieferung  verkauft  Es  wird  wie  folgt  notirt  : Dampfkohlen 
20  sh.,  Gaskohlen  17  sh.  pro  ton  f.  a.  B.  — Auch  am  schottische a 
Kohlenmarkt  ist  die  Nachfrage  bedeutend,  und  die  Preise  sind 
sehr  fest. 


Bohwefelsanres  Ammoniak.  Notirungen  des  Public  Ledger, 
E vontag  Report,  London  (grau,  24®/,): 


13.  Angust 

14.  Augnst 

15.  A. 

16.  Angust 

17.  A. 

sehr  matt 

matt  | 

matt 

stetiger 

rubig 

London  prompt 

11  £ 

10£17ah6d 

10£17sh6d 

bis  11  £ 

bis  11  £ 

Holl  * 

10£l"sh6d 

10£  I7sh6d 

« 

10£  17  ab6d 

* 

bis 

10  £ 18«h9d 

g 

-ü 

bis  11  £ 

e 

c 

Leith 

1Ü£  17  sh  6 d 

10£  17sh  6d 

lö£  17  ab  6d 

t 

fl 

bis  11  £ 

a 

Beckion  » 
Beckton  terms 

nominell 

nominell  ! 
11  £ | 

-■ 

nominell 

(prompt) 

11  £ | 

ll£ 

Theer.  London,  17.  August:  1*/«  d.  pro  gal  Ion  = M.  2,80  pto 
100  kg  (unverändert), 

Theerprodocte.  In  der  letzten  Woche  (18.  Aug.)  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Benzol  90  er  . . . 

Rostock» 

Nu  Um  ns 

1 Gail.  - sh.  lOd 

Unuechoon*  in 
daut»cti«  Frei»» 

100  kg1)  M .20,84 

in  d.  Woch* 
Tortur 

M.  20,84 

» 60  er  ..  . 

» 

- » 

11  . 

. 

22,92 

» 22,92 

Toluol  90®/,  . . . 

» 

I » 

2 * 

• 

29,18 

. 29,18 

Solvent- -Napbta  . . 

» 

1 » 

H - 

» 

28,13 

. 28,13 

Carbolsäore  für  Des- 
infection  . . . 

2 » 

8 > 

1 hl 

58,69 

. 57,68 

Oeoeot 

> 

- * 

2* 

» 

3,90 

. 3,yo 

Naphtalin  gepresst . 

1 ton 

90  » 

1 1 

88,56 

. S8.M 

Anthracen  »A«  . , 

unit  * 

4 » 

lk* 

0,65 

. 0,65 

» »B«  . . 

3 * 

0,49 

. 0,49 

Pech 

1 ton 

34  » 

6 * 

1« 

33,96 

, 33,¥- 

*)  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  speciflschcs  Gewicht  von 
0,88  zn  Grunde  gelegt 

*)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthracen  1 unit  = Hi  Pfund 
= 0,508  kg. 
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na*  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

erm-hrint  In  Jabrllcii  5"  Nunim-rti  iiimI  lwrl«'hU't  »i'Iiti«ll  utwl  •r*chiM»r«,n<l  überall« 
VorKiiiu;«’  mit'  «It-ni  UcUi’t«  «ir*  ui.d  der  Waw*TV«r»orgung 

All*  ZiM'briflvn.  welcUe  dl«  Kt-dat-Oon  de*  blatte*  bi-tn-ffi-o,  werden  erbeten 
unter  der  Adre**e  de« 

Urnaifi'ktn,  Praf.  Dr.  H.  ll'ATK  la  ktrlmke  L B„  k*wirki>4ili|e  18. 
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Verhandlungen  der  XXXX.  Jahresversammlung 

dt* 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern 

SU  Mainz  1900. 

l>ber  die  zeitliche  Verlndcrung  der  Leuchtkraft  von 
GasgHHikftrprrn. 

Herr  I>r.  Emil  Liebentbal,  Charlottenburg. 

Bei  der  leitenden  Stellung,  welche  Deutschland  auf  dem 
Gebiete  der  Gaaglühlieht-Industrie  einnimmt,  hatte  es  sich 
ato  wünschenswerth  herausgestellt,  dass  in  Deutschland  mög- 
lichst zahlreiche  Para]  lei  versuche  mit  Gasgliihlicht  zur  Be- 
stimmung der  Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  Sorten  an- 
geetellt  würden.  Geh,  Hofrath  Bunte  setzte  sich  deshalb 
im  Aufträge  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmünnem  mittels  Schreiben«  vom  5.  April  v.  Js.  mit  der 
Physikalisch-Technischen  Reichaanstalt  in  Verbindung,  welche 
sich  mit  Rücksicht  auf  das  allgemeine  InteresBe,  welches  der- 
artige. Untersuchungen  bieten,  gerne  zur  Mitarbeit  bereit  er- 
klärte. Am  16.  October  v.  Js.  fand  darauf  im  Dienstgebäude 
der  Reichsanstalt  Abtheilung  II  zu  Charlottenburg  unter  dem 
Vorsitze  von  Director  Hagen  eine  Commissionssitzung  statt, 
an  welcher  Mitglieder  des  genannten  Vereines  und  Vertreter 
der  Reichsanstalt.  theilnahmen. 

In  dieser  Sitzung  wurden  für  die  geplanten  Prüfungen  eine 
Reihe  von  Beschlüssen  gefasst,  von  denen  die  wichtigsten, 
soweit  sie  auf  dieses  Referat  über  die  bisherigen  Ergebnisse 
Bezug  haben,  die  folgenden  sind: 

Die  Untersuchungen  sollen  zunächst  nur  rein  in- 
formatorisch sein  und  sich  nur  auf  die  Feststellung  der 
Lichtstärke  und  de«  Aschengehaltes,  nicht  aber  auf  die 
Prüfung  der  Haltbarkeit  beziehen.  Bia  auf  Weiteres 
sind  sie  geheim  zu  halten,  da  fürs  Erste  eine  Controle  der 
Firmen  nicht  beabsichtigt  wird.  Commissionsmitgliedcr 
sollen  unter  der  Hand  durch  Vertrauensmänner  die 
nothigen  Glühkörper  beschaffen  und  stets  die  besten 
Qualitäten  verlangen  lassen,  da  die  Firmen  meistens 
mehrere  Qualitäten  führen. 

Zu  den  ersten  Prüfungen  sollen  5 Firmen  herangezogen 
werden,  welche  nach  einer  ungefähren  Schätzung  etwa 


75%  aller  in  Deutschland  hergeBtellten  Glühkörper 
liefern.  Eine  zweite  und  dritte  Gruppe  von  minder 
wichtige  Firmen  soll  später  berücksichtig  werden. 

Die  photometrische  Prüfung  wird  1.  der  Reichsanstalt, 
2.  Herrn  Bunte,  3.  Herrn  Drehschmidt,  4.  Herrn 
Krüss  und  Herrn  Leybold,  5.  Herrn  Schäfer  über- 
tragen. Mit  der  Bestimmung  des  Aschengehaltes  werden 
die  3 erstgenannten  Beobachter  betraut.  Zu  jeder  dieser 
beiden  Prüfungen  haben  die  beobachtenden  Stellen  je 
4 Glühkörper  zu  benützen.  Herr  Schäfer  wird  be- 
auftragt, die  nothigen  Vorrichtungen  für  das  Abbrennen 
mittels  Pressgases  zu  beschaffen  und  gemeinsam  mit 
Herrn  Drehschrnidt  Vorschriften  über  Druck,  sowie 
über  Dauer  der  Härtung  auszuarbeiten. 

Zu  den  geplanten  Prüfungen  sind  Auerbrenner 
und  Auerdüsen,  sowie  25  cm  lange  Jenenser  Cylin* 
der  zu  verwenden ; die  Magnesia  ■ Tragstifte  sollen 
eine  Länge  von  70  mm,  von  der  Brenneroberkante  bis 
zur  tiefsten  Stelle  der  Gabel  gerechnet,  besitzen. 

Zu  bestimmen  ist  die  mittlere  horizontale  Licht- 
stärke durch  Messen  in  10  Richtungen.  Als  Vergleichs- 
lichtquellen können  elektrische  Glühlampen  oder,  wo 
dies  nicht  möglich  ist,  Juwclbrunnor  verwandt  werden. 

Zu  der  Prüfung  dürfen  nur  tadellos  geformte,  sich 
eng  an  den  Brenner  anschliessende  Glühkörper  benutzt 
werden.  Jeder  Glühkörper,  bei  dem  Anfangs  der  Unter 
schied  zwischen  dem  Maximum  und  Minimum  der  in 
den  10  Richtungen  gefundenen  10  Lichtstarken  mehr 
als  15%  beträgt,  ist  wegen  zu  grosser  Ungleichseitigkeit 
sofort  auszuschliessen.  Ira  Laufe  der  Prüfung  schadhaft 
gewordene  Glühkörper  sind  thunlichst  durch  andere  zu 
ersetzen. 

Die  photometrische  Prüfung  ist  nach  1 Stunde, 
ausserdem  zu  einer  beliebigen  Zeit  innerhalb  der  ersten 
24  Stunden,  ferner  nach  100  und  300  Brennstunden 
aüszu führen.  Ueber  300  Stunden  vorläufig  hinauszugehen, 
erscheint  nicht  angemessen,  da  die  Lichtstärke  nach 
dieser  Zeit  erfahrt mgsgemnss  nur  relativ  wenig  abnimmt 
und  eine  Kcstigkeitaimterauchung  vorläufig  ausgeschlossen 
ist.  Der  Gasdruck  soll  zwischen  30  und  35  mm,  der 
Gasverbrauch  zwischen  100  und  125  1 in  der  Stunde 
betragen.  Unter  Einhalten  dieser  Grenzen  ist  durch 
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allmähliches  Aufbohren  der  Düse  oder  durch 
Auswahlen  einer  Düse  aus  einem  Satz  von  5 bis 
6 Düsensorten  mit  verschieden  grossen  Bohrungen 
bei  der  Anfangsprüfung  jeder  Glühkörper  mittel» 
Photometers  auf  die  grösste  absolute  Lichtstärke 
(also  nicht  auf  die  günstigste  Oekonomie)  tu 
bringen.  Hei  jeder  späteren  photometrischea 
Prüfung  ist  derselbe  unter  Benutzung  seiner  Düse 
einer  zweimaligen  Messung  zu  unterziehen: 

1.  bei  dem  Druck  der  Anfangsprüfung, 

2.  bei  der  durch  Zudrehen  des  Hahnes  (Ver- 
minderung des  Druck«)  zu  erreichenden 
grössten  lichtstarke. 

Neben  den  photometriBchen  Messungen  soll 
noch  eine  Prüfung  des  zu  demselben  benutzen 
Leuchtgases  mittels  Hohlkopf  brennen  bei  einem 
stündlichen  Verbrauch  von  150  1,  sowie  eine 
Heizwerth  bestimm  ung  mittels  des  Junkers'schen 
Calorimeters  ausgeführt  werden. 

Die  Prüfungsergebnisse  Bind  der  Reichs- 
anstalt möglichst  bald  mitzutheilen. 

Auf  Grund  dieser  Beschlüsse  wurden  gegen 
Ende  November  v.  Jb.  von  Herrn  Prof.  Bunte 
die  Glühkörper  und  Mitte  December  von  Herrn 
Schäfer-Dessau  die  Abbrennmaschinen  an  die 
einzelnen  Beobachter  versandt,  und  nachdem  etwa 
vier  Wochen  später  die  Hohlkopfbrenner  und  die 
Vorschriften  für  das  Abbrennen  eingegangen  waren, 
konnte  mit  der  Prüfung  begonnen  werden.  Im 
Ganzen  ist  der  Reichanstalt  von  3 Beobachtern  das 
Prüfungsmaterial  eingesandt  worden,  so  dass  sie 
die  Ergebnisse  von  4 Stellen  zu  bearbeiten  in  der 
Loge  war.  Die  nach  den  vereinbarten  Brennzeiten 
bei  grösster  Lichtstärke  ausgeführten  Glüh- 
körpermessungen führten  zu  den  in  Tabelle  I zu- 
sam mengest«; Illen  Werthen  für  die  absolute  Licht- 
stärke und  den  stündlichen  Gasverbrauch  auf  1 HC 


Tabelle  1. 


i 

s 

Absolute  Lichtstärke 
ln  !K  nach 

1 | 34  | 100  | »00 

BrcnnstuDilen 

.'Uandlirtier  <J«m  er  brauch  aof 
1 Ht  ln  Liter  noch 
1 | 24  | 100  ' »X 

B rennst  »i  nden 

A 

92 

84 

70 

60 

1,3  1 1,4 

1,7 

1,9 

B 

85 

78 

66 

61 

1.4  1,5 

1,8 

o 

C 

86 

85 

79 

76 

1.«  1,4 

1.5 

1 ,6 

I) 

83 

80 

72 

64 

1,4  1,5 

1,6 

i.» 

E 

74 

74 

68 

60 

1,6  1 1,6 

1.7 

1,9 

Die  angegebenen  Zahlen  sind  das  Mittel  au» 
den  von  den  einzelnen  Beobachtern  gefundenen 
(Trossen,  also  aus  je  10  Werthen.  Eine  solche 
Mittelbildung  lässt  sich  ausführen,  da  die  Resultate 
der  Beobachter1)  im  Wesentlichen  übereinstimmen. 
Mit  Rücksicht  auf  die  vereinbarte  Geheimhaltung 
sind  die  Finnen  mit  A bis  E bezeichnet. 

In  Fig.  592  und  593  sind  die  Lichtstärke  und 
der  stündliche  Gasverbrauch  auf  1 Hv  als  Fune 
tionen  der  Brennstunden  1,  24,  100,  300  auf- 
getragen. 

Zu  Anfang  hatte  demnach  die  Glühkörper- 
sorte A die  höchste  Lichtstärke  von  92  H£,  dann 
folgten  nacheinander  C,  B und  D mit  ungefähr  85 
und  endlich  E mit  74  HC.  Nach  Ablauf  von 
300  Brennstunden  beeass  C noch  eine  Lichtstärke 

*}  Die  diesbezüglichen  Curven  waren  durch  Herrn 
Bunte  im  Sitzungssaal  ausgestellt 
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von  76  IK,  während  die  übrigen  Sorten  bis  auf  rund  60  IK 
zurückgegangen  waren. 

Was  den  stündlichen  Gas  verbrauch  auf  1 HC  anbelangt, 
bo  nahm  zu  Anfang  die  Sorte  A mit  1,3  1 die  erste  Stelle  ein, 
sodann  kamen  B,  C und  D mit  nahezu  dem  gleichen  Betrage 
von  1,4  1 und  schliesslich  E mit  1,6  1.  Zu  Ende  der  Prüfung 
brachten  es  A,  B und  E zu  1,9  1 und  D zu  1,8  1;  dagegen 
war  der  Werth  für  C nur  bis  zu  1,6  1 angewachsen. 

Aus  den  Messungsergebnissen  folgt  ferner: 

1.  Nach  Ablauf  von  300  Brennstunden  hatte  die  Licht- 
stärke der  Sorte 

A B 0 D E 

um  35  28  12  23  19%  ihrer  Anfangslichtstarke 

> 29  22  11  20  19%  ihrer  Lichtstärke  nach  24  Std. 

abgenommen. 

2.  Im  Durchschnitt  von  300  Brennstunden  ergab  sich  für: 


die  Sorte 

A 

B 

C | 

D 

E 

•Im  Mittel  aiu 
den  6 Sorten 

die  Lichtstarke  zu 

69 

! 66 

79  1 

70 

66 

70 

HC 

der  stQndliche  Gas- 

verbrauch a.  1 HC 

1,7 

1,8 

Ifi 

1.6 

1,8 

1 l'T 

1. 

Die  gemeinschaftlichen  Versuche  bei  grösster  Lichtstärke 
ergaben  demnach  für  die  Sorte  C die  günstigsten  Werthe,  wie 
auch  unmittelbar  au«  den  Curven  C dor  Fig.  592  und  593  er- 
sichtlich ist,  die  schon  nach  etwa  100  Brennstunden  der 
Abscissenachse  nahezu  parallel  sind  und  von  denen  die  erstere 
bereits  von  24  Brennstunden  an  oberhalb,  die  zweite  von  etwa 
45  Stunden  an  dagegen  unterhalb  der  übrigen  Curven  verläuft. 

Zu  erwähnen  ist  hier  noch,  dass  die  Messungen  bei  dem 
Druck  der  Anfangsprüfung  nach  300  Brcnnstunden  im 
Durchschnitt  für  die  Lichtstärke  bis  zu  etwa  5%  kleinere  und 
für  den  stündlichen  Gasverbrauch  auf  1 IK  bis  zu  etwa  17% 
grössere  Werthe  als  die  entsprechenden  Zahlen  der  Tabelle  I 
lieferten.  Der  stündliche  Gesammtgasverbrauch  der  fünf  Sor- 
ten ergab  sioh  hierbei  zu  rund  120  1.  Auf  diese  Ergebnisse 
soll  jedoch  nicht  näher  eingegangen  werden,  da  es  sich  hier 
in  erster  Linie  um  die  Bestimmung  der  Leistungsfähigkeit  der 
Glühkörper  handelt. 

Zur  Grien tirung  über  das  weitere  Verhalten  der  Glüh- 
körper nach  einer  längeren  Brenndauer  hat  die  Reichsanstalt 
von  jeder  Sorte  den  besten  und  sclilechtesten  «'eitere  300 
Brennstunden,  also  im  Ganzen  600  Stunden,  brennen  lassen. 
Tabelle  II  gibt  über  diese  Prüfungen  bei  grösster  Lichtstärke 
Aufschluss. 

Tabelle  II. 


Sorte 

Abftohite  l.lehUUrke 
ln  IK  n»ch 

1 | 24  | 100  : 300 

Rrenaatundrn 

600  1 

Mündlicher  ü na  verbrauch  auf 
1 !K  ln  Liier  n*eh 
1 | 24  | 100  | *00  ; 600 

HrcniMtioden 

A 

88  80  66  ' 

58  ; 

54 

1,4  1.5 

1,8  | 1,9  2,0 

B 

84  78  1 63 

60 

51 

M 

1,8  1,8  2,1 

C 

85  ’ 86  82 

82 

79 

1,4  1,4 

1,5  1,4  1,4 

D 

88  «2  71 

64 

64 

1,4  1,5 

1,6  1,6  1,5 

E 

76  1 74  65 

00 

59 

1,6  | 1,7  , 

1,8  | 1,8  1 1,8 

Demnach  hielten  sich  zwischen  300  und  600  Brennstunden 
sämmtliche  Glühkörper  bis  auf  die  Sorte  B,  welche  Verhältnis« 
massig  stark  zurück  ging,  im  Wesentlichen  constant,  so  dass 
man  eine  Brenndauer  von  300  Stunden  für  derartige  vorläufige 
ParaUelvereuche  als  hinreichend  ansehen  darf 

Zu  nahe  demselben  Ergebnisse  wie  in  der  Tabelle  II 
führte  eine  neue,  ebenfalls  bis  zu  GOO  Breunstunden  aus- 
gedehnte Dauerprüfung  mit  zwei  anderen  Glühkörpern,  welche 
die  Beichsanstalt  Mitte  Februar  durch  einen  Vertrauensmann 
von  der  Firma  C gleichfalls  unter  der  Hand  hatte  kaufen 
lassen.  Von  den  untersuchten  Sorten  hatte  sich  C also  auch 
bei  der  auf  600  Brennstunden  verlängerten  Dauerprüfung  am 


besten  gehalten.  Hierbei  muss  jedoch  erwähnt  werden,  dass 
die  Reichsanstalt  in  jüngster  Zeit  eine  andere  Glühköqwrsorte, 
allerdings  erst  in  einem  Exemplar,  untersucht  hat,  welche  die 
Sorte  C in  der  absoluten  Lichtstärke  übertrifft  und  ihr  in  der 
Constanz  ungefähr  gleich  kommt,  da  die  Lichstärke 
nach  300  1000  1500  Brennstunden 
nur  um  11  13  19  % 

ihre«  anfänglichen  Werth  es  abgenommen  hatte. 


Bezüglich  der  übrigen  gemeinsamen  Untersuch- 
ungen ist  das  Folgende  zu  bemerken: 

1.  Die  Lichtstärke  der  Hohikopfbrenner  wurde  von 
den  einzelnen  Beobachtern  sehr  verschieden  gefunden;  sie 
schwankte  nämlich  zwischen  8,2  und  14,3  HC. 

2.  Dagegen  war  der  Hcizwerth  des  Leuchtgase«  an  den 
einzelnen  beobachteten  Stellen  nicht  wesentlich  verschieden, 
da  die  Extreme  nur  4837  und  5450  Calorien  betrugen. 

Aus  diesen  Zahlen  scheint  also  hervorzugehen,  dass  heute, 
wo  in  der  Beleuchtungstechnik  Schnitt-  und  Argandbrcnncr 
weit  gegen  Gasglühlicht  zurückgetreten  sind,  die  Gasanstalten 
im  Allgemeinen  weniger  Gewicht  auf  die  Herstellung  eines 
lichtstarken  Gases,  als  auf  die  eines  Gases  mit  möglichst 
hohem,  gleichförmigem  Heizwerth  legen.  Diesem  letzteren 
Umstande  dürfte  auch  wohl  die  im  Wesentlichen  gute  Ueber- 
einstimmung  der  Beobachter  zuzuschreiben  sein. 

3.  Die  Aschenbestimmung  des  Strumpfes  ergab  für 
die  Sorte 

A B C D E 

17  15  11  14  19  % Aschengehalt; 

die  Glühkörper  C hatten  demnach  den  geringsten,  die  Körper  E 
den  grössten  Aschengehalt 

4.  Die  Sorten  B und  C behielten  ihre  Form  gut  bei; 
dagegen  waren  die  übrigen  zum  Theil  ziemlich  stark  unter- 
halb des  Kopfes  sowie  oberhalb  der  Brenneroberkante  zu- 
sammengesintert. 

Am  Schluss  muss  nochmal«  betont  werden,  dass  die 
vorliegenden  Versuche  nur  bezweckten,  einen  Ueberblick  über 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Gasglühlicht-  Industrie  zu  ge- 
winnen und  daraus  einen  Schluss  auf  die  Anforderungen  zu 
ziehen,  die  man  heut  zu  Tage  an  einen  Glühkörper  stellen 
darf;  auch  sollten  dieselben  die  Firmen  zu  weiteren  Verbesse 
rungen  anspomen.  Ein  maassgebendes  Urtheil  gestatten 
sie  jedoch  noch  nicht;  ein  solche«  lässt  Bich  vielmehr  erst 
nach  einer  mehrfachen  Wiederholung  bilden.  Schon  in  der 
Commissionssitzung  wurde  auf  die  Möglichkeit  hingewiesen, 
dass  Firmen  zufällig  minderwerthige  Körper  liefern  könnten. 
Nach  den  Angaben  zweier  Beobachter  ist  dies  in  der  That  der 
Fall  gewesen.  Eines  aber  hat  sich  bereits  aus  diesen  Versuchen, 
deren  boldigo  Fortsetzung  dringend  wünschens werth  wäre, 
herausgestellt,  die  Thatsache  nämlich,  dass  es  der  Industrie 
bereits  gelungen  ist,  Glühkörper  zu  verfertigen,  welche  eine 
ziemlich  hohe  Anfangslichtstärke  haben  und  im  Verlauf  von 
mindestens  GOO  Brennstunden  einen  nur  schwachen  Kückgang 
in  der  Lichtstarke  zeigen. 

Herr  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  Bunte  • Karlsruhe.  Meine 
Herren  I Den  Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  Liebenthal  über  die 
Ergebnisse  unserer  gemeinsamen  photometrischen  Versuche 
mit  Gasglühlicht  habe  ich  nur  sehr  wenig  hinzuzufügen.  Es 
war  unsere  Absicht,  gegenüber  den  ausserordentlich  zahlreichen, 
aber  nicht  immer  zuverlässigen  Angaben  über  die  Leistungen 
verschiedener  Glühkörper  feetzustellen , welche  Leuchtkraft 
man  von  einem  Glühkörper  guter  Sorte  heutzutage  erwarten 
kann  und  welche  Lichtmenge  durchschnittlich  unter  normalen 
Verhältnissen  mit  Leuchtgas  erzeugt  tvird,  wenn  das  Gas  nicht 
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wie  früher  im  Schnitt-  oder  Argandbrenner,  sondern  in  der 
Auerlampe  verbrannt  wird.  Aus  den  Versuchen,  welche,  wie 
schon  bemerkt,  weiter  fortgesetzt  werden,  geht  hervor,  da« 
ein  sorgfältig  abgebrannter  guter  Glühkörper  bei  einem  Gas- 
druck von  ca.  30  mm  und  einem  stündlichen  Gasverbrauch  von 
130  1 pro  Stunde  eine  Durchschnitts  • Leuchtkraft  von  70  HC 
liefert  (1,7  1 pro  HC  und  Stunde);  anfänglich  betrügt  die 
Leuchtkraft  meist  über  80  HC,  soll  nach  300  Stunden  nicht  unter 
60  HC  sinken  und  bei  längerer  Brenndauer  nicht  mehr  erheb- 
lich zurückgehen.  Durch  die  verhol  tnissmässig  breite  Basis, 
auf  die  wir  die  Versuche  gestellt  haben,  namentlich  aber 
durch  die  Betheiligung  der  Physikalisch  Technischen  Reichs- 
an.-talt,  der  wir  für  ihre  Mitwirkung  besonders  dankbar  sind, 
glauben  wir  unseren  Versuchen  eine  allgemeinere  Bedeutung 
gegeben  zu  haben,  welche  sie  brauchbar  macht  für  die  Auf- 
stellung von  Nonnen  für  die  Beurtheilung  der  Leistung, 
welche  man  heute  von  einem  Glühlicht  erwarten  und  ver- 
langen kann.  Wenn  Sie  die  ausserordentliche  Lichtsteigerung 
berücksichtigen,  welche  durch  die  Glühlichtbeleuchtung  in 
den  letzten  Jahren  hervorgurufen  worden  ist,  so  kommt  das 
gegenüber  der  alten  Flammenbeleuchtung  einer  ausserordent- 
lichen Verbilligung  des  Gases  auf  etwa  l/s  seines  früheren 
Preises  gleich,  abgesehen  von  den  hygienischen  Verhältnissen, 
namentlich  der  Wärme-Entwickelung  und  der  Menge  der  Ver- 
brennungsproducte , die  mindestens  im  gleichen  Maasae  ver- 
bessert worden  sind. 

Auch  gegenüber  den  früheren  Leistungen  der  Glühkörper 
zeigen  die  von  uns  untersuchten  neueren  gangbaren  Sorten 
einen  Fortschritt  in  der  Leuchtkraft  sowohl  wie  namentlich 
in  der  Lichtboatämligkeit  bei  längerer  Brenndauer,  und  es  ist 
wohl  sicher  anzunebmeu.  dass  in  nächster  Zeit  noch  weitere 
Fortschritte  in  dieser  Richtung  gemacht  werden.  — 

Bei  der  vorgerückten  Zeit  muss  ich  mich  darauf  be- 
schränken, nur  auf  einige  Punkte  noch  kurz  hinzuweisen. 
Wie  bereits  angeführt,  ist  die  verschiedene  Beschaffenheit  des 
an  den  einzelnen  Beobachtungsstellen  verwendeten  Leucht- 
gases auf  die  Leistung  der  Glühkörper  nicht  von  erkennbarem 
Einfluss  gewesen,  trotzdem  die  vergleichenden  photoinetrischen 
Messungen  im  Schnittbrenner  ziemlich  starke  Abweichungun 
zeigen.  Jedenfalls  sind  andere  Versuclisbedingungen  von  er- 
heblicherem Einfluss:  die  Beschaffenheit  des  Brenners,  die  zu- 
geführte Luftmenge  und  namentlich  die  Druckverhältnisse, 
unter  denen  die  Verbrennung  zu  Stande  kommt.  In  dieser 
Beziehung  haben  wir  uns  zunächst  darauf  beschränkt,  nur 
den  in  den  städtischen  Rohrnetzen  überall  ohne  Weiteres  er- 
reichbaren Gasdruck  von  30  bi»  35  mm  bei  den  Versuchen 
zur  Anwendung  zu  bringen.  Dass  höherer  Gasdruck  eine 
Steigerung  der  Lichtleistung  hervorbringt,  ist  lange  bekannt; 
die  sich  anschliessenden  Mitteilungen  über  Pressgasglühlicht 
verschiedener  Art  werden  ohne  Zweifel  über  weitere  Fortschritte 
noch  dieser  Seite  berichten  und  unsere  Versuche  ergänzen. 

Bezüglich  der  Glühkörper  selbst  und  deren  chemischer 
Zusammensetzung  ist  anzuführen,  dass  nach  den  in 
meinem  Institut  ausgeführten  Analysen  sämmtliche  unter- 
suchten Glühkörpersorten  zum  Typus  der  Auer-Mischung  ge- 
hören, d.  h.  im  Wesentlichen  aus  Thoroxyd  mit  etwa  l#/o 
Ceroxyd  bestehen.  Die  Reinheit  der  Materialien  spielt  hier- 
bei eine  außerordentlich  wichtige  Rolle,  da  jede  analytisch 
kaum  nachzuweisende  Menge  fremder  Beimengungen  die 
Leuchtkraft  des  Aschenskeletts  wesentlich  zu  beeinflussen 
scheint.  Man  hat  in  dieser  Richtung  erhebliche  Fortschritte 
gemacht  und  wir  verdanken  den  rein  wissenschaftlichen 
Studien  über  die  Edelerden,  welche  durch  das  Auerlicht  und 
die  Verarbeitung  grosser  Mengen  von  Monazitsand  eine  leb- 
hafte Anregung  erhalten  haben,  manche  werthvolle  Erweite- 
rung unserer  Kenntnisse  auf  diesem  Gebiete. 

Auch  die  Beschaffenheit  des  zu  den  Glühkörpern  ver- 
wendeten Tüllgewebes,  das  mit  den  Salzen  der  Kdelcrden 


getränkt  wird,  spielt  eine  grosse  Rolle  bei  der  Herstellung 
guter  Mäntel;  man  wendet  deshalb  diesem  Umstand  seitens 
der  Fabrikanten  eine  grössere  Sorgfalt  als  früher  zu. 

Die  Art  deB  Abbrennens  der  Strümpfe  und  die  Herstel- 
lung eine»  gutgeformten  und  selbst  bei  längerem  Brennen 
formbeständigen  G löblich tes  ist  von  der  allergrössten  Wichtig- 
keit; gerade  in  dieser  Beziehung  wird  bei  der  Behandlung 
der  Glühstrümpfe  nicht  immer  mit  der  durchaus  erforderlichen 
Sorgfalt  und  Sachkenntnis»  verfahren,  und  es  darf  wohl  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  nur  ein  gut  abgebrannter  und  mit 
Pressgas  gehärteter  Strumpf  eine  gute  und  gleichbleibende 
Leuchtkraft  entwickeln  kann.  Wir  haben  deshalb,  wie  bereits 
mitgethcilt , bei  unseren  Versuchen  auf  ein  gleich  massiges 
Verfahren  beim  Abbrennen  den  grössten  Werth  gelegt  Die 
Leuchtkraft  des  Glühlichtes  kommt  ja  bekanntlich  in  der 
Weise  zu  Stande,  dass  das  im  Innern  der  Bunsen- Flamme 
ansteigende , nur  theilweise  verbrannte  Gasgemisch  in  der 
äusseren  Mautelflache  der  Flamme  durch  von  Aussen  zu- 
tretende Luft  vollkommen  verbrennt;  an  dieser  Mantelfläche, 
der  neutralen  Zone,  wo  gerade  die  zur  vollkommenen  Ver 
bronnung  erforderliche  Luftmeuge  vorhanden  ist,  wird  die 
höchste  Temperatur  entwickelt  und  die  Glühkörpermasse  gilit 
das  hellste  Licht.  Sobald  der  Mantel  sich  verzieht,  so  ge- 
langen einzelne  Theile  desselben  ausserhalb  dieser  Zone  der 
neutralen  Verbrennung  und  werden  dadurch  nicht  mehr  auf 
die  genügende  Temperatur  erhitzt;  die  Folge  davon  ist  ein 
starker  Rückgang  der  Leuchtkraft 

Die  Formbeständigkeit  hängt  also  mit  der  Leuchtkraft 
und  Lichtbeständigkeit  auf»  Innigste  zusammen.  Selbstver- 
ständlich wirken  auch  andere  Ursachen  mit,  um  einen  Rück- 
gang der  Leuchtkraft  zu  veranlassen,  die  wir  aber  zum  Theil 
noch  nicht  kennen.  Der  Staub  der  Luft  bewirkt  z.  B.  eine 
Verunreinigung  und  Sinterung  der  Glühinasse  und  trägt  jeden- 
falls zur  Verminderung  der  Leuchtkraft  bei;  diese  Ursache 
für  den  Rückgang  kann  jedoch  bei  unseren  Versuchen, 
welche  in  im  Allgemeinen  staubfreien  Räumen  vorge- 
nommen wurden,  nicht  wesentlich  mitgewirkt  haben.  In 
staubigen  Räumen,  Werkstätten  kann  natürlich  diese  Ursache 
von  Einfluss  sein. 

Wir  haben  besonderen  Werth  darauf  gelegt,  unsere  Ver- 
suche möglichst  unter  den  bei  dem  allgemeinen  Gebrauch 
des  Gasglühlichts  vorhandenen  Bedingungen  auBzuführen;  Ja 
wir  auch  lediglich  gute  Handelsmarken  der  Glühkörper  verwen- 
deten, keine  besonders  sorgfältig  erzeugten  und  ausgewählten 
Probekörper,  so  dürfen  wir  auch  nnnehmen,  dass  das  Durch* 
schnitteergebniss  unserer  Versuche  gewissermaassen  die  untere 
Grenze  der  I^istung  der  zur  Zeit  fabricirten  Glühkörper  dar- 
stellt. Von  diesem  Niveau  au«  wird  sich  die  Leistung  derselben 
immer  mehr  erheben.  Bei  der  grossen  Rührigkeit  und  der 
lebhaften  Concurrenz  der  Glühstrumpffabrikation , als  auch 
der  werthvollen  Unterstützung  durch  wissenschaftliche  For- 
schungen über  Edelerden  ist  wohl  anzunehmen,  dass  weitere 
Verbesserungen  nicht  lange  auf  eich  warten  lassen  werden; 
wir  hoffen  und  wünschen,  das»  wir  im  nächsten  Jahre  über 
weitere  wesentliche  Fortschritte  berichten  können. 


Erklärung. 

In  Zeitschriften  und  Prospekten  sind  die  vorstehend 
besprochenen  Ergebnisse  über  die  Leistung  der  Glühkörper 
nach  ihrer  Bekanntgabe  auf  der  Jahresversammlung  in  Mainz 
in  missbräuchlicher  Weise  zu  Reklame  - Zwecken  von 
der  Berliner  Firma  Z,  & B.  verwendet  worden.  Gegen- 
über der  ausdrücklichen  Erklärung  der  Commission,  dass 
der  nächste  Zweck  ihrer  Arbeiten  lediglich  die  Aufstellung 
einwandfreier  Durchschnittewerthe  für  die  Leistungen  der 
gegenwärtig  auf  dem  Markt  befindlichen  Glühkörper  i»t  und 
da»»  die  Firmen,  von  welchen  Glühkörper  bezogen  wurden, 
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nicht  genannt  werden  sollten,  muss  ich  ein  solches 
Vorgehen,  das  auf  das  Geschäftsgebahren  jener  Firma  kein 
günstiges  licht  wirft,  auf's  lebhafteste  bedauern.  Ich 
weise  mich  mit  dieser  Erklärung  in  Uebereinstimmung  mit 
den  übrigen  Collegen,  welche  an  der  Durchführung  der 
Versuche  betheiligt  waren.  Dr.  H.  Bunte. 

Die  Wärme-  und  Kraftversorgung  deutscher  Städte 
durch  Leuchtgas. 

Von  Frans  Schftfer,  Ingenieur  in  Dessau. 

(Fortsetzung  von  8-  684.) 

Die  Gee&mmtergebnissc  der  Umfrage  für  die  drei  Gruppen 
Gross-,  Mittel-  und  Kleinstädte  und  für  die  Gesammtheit  der 
390  Anstalten  sind  in  nachstehender  Tabelle  IV  zusammen- 
gestellt.  Es  wird  jedoch  von  vornherein  bemerkt,  dass  nicht 
alle  390  Anstalten  alle  in  den  einzelnen  Rubriken  enthaltenen 
Angaben  gemacht  haben  und  dass  von  einer  Ergänzung  durch 
Schätzung  abgesehen  wurde;  namentlich  die  Rubriken  5,  6, 


7,  8 und  9 sind  unvollständig;  in  Rubrik  H,  H Gas,  ist  viel 
K*Gas  mit  enthalten,  weil  mnnche  Anstalten  darüber  nicht 
getrennt  Statistik  führen.  Deshalb  sind  bei  der  Ausrechnung 
der  Werthe  in  Rubrik  17  nur  diejenigen  Orte  in  Ansatz  ge- 
bracht worden,  von  welchen  die  K Gasabgabe  mitgetheiit  war. 
In  gleicher  Weise  sind  alle  späterhin  zur  Sprache  kommenden 
Mittelwerthe  und  Verhältnisszahlen  berechnet  worden. 

Das  wichtigste  und  überraschendste  Ergebniss  der  Tabelle 
! ist  wohl  in  Rubrik  14  enthalten:  31, 69%  der  Privatgas- 
abgabe  war  durch  besondere  Zähler  abgegebenes 
Koch-,  Heiz-  und  Kraftgas!  Wenn  man  bedenkt,  dass 
sehr  viel  Koch-  und  Heizgas  durch  L Gaszähler  abgegeben 
wird1),  so  wird  man  gegen  die  verallgemeinerte  Fassung  nichts 
einwenden  können:  Im  Jahre  1899  diente  ein  volles 
Drittel  der  Privatgasabgabe  in  Deutschland  nicht 
zUr  Beleuchtung,  sondern  zum  Kochen,  Heizen, 
Maschinenbetrieb  und  anderen  gewerblichen 
Zwecken,  oder  mit  anderen  Worten:  Die  Wärme-  und  Kraft- 
versorgung der  deutschen  Städte  durch  Gas  bedingte  im 
Jahre  1899  eine  um  50%  grössere  Gasabgabe,  als  die  Licht- 
vereorgung  allein  nach  Abzug  der  Strasaenbeleuchtung  voraus- 
gesetzt hätte. 


Tabelle  IV.  Zusammenfassung. 
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Wie  rasch  eich  diese  beiden  Zweige  des  Gasverbrauchs 
entwickelt  haben,  geht  am  besten  aus  einem  Vergleich  mit 
einigen  früheren  Feststellungen  hervor.  Im  Jahre  1895  sam- 
melte ich  Material  zu  der  Broschüre  »Gas  oder  Elektricität?« 
(Wiesbaden,  Bergmann,  1896);  die  Zahlen,  die  ich  erhielt, 
stammten  zumeist  aus  dem  Jahre  1894  und  Messen  die  Be- 
hauptung berechtigt  erscheinen,  dfu«  ein  Zehntel  der  da- 
mals in  Deutschland  jährlich  hergeetellten  Gasmenge,  also 
rund  75  Milt  cbm,  für  Koch-  und  Heizzweckc  verwendet 
wurde.  Ein  Jahr  zuvor  hatte  ich  in  dem  Aufsatz  »Die  Kraft- 
versorgung der  deutschen  Städte  durch  Leuchtgas « >)  den  An- 
theil  des  Kraftgases  an  der  Gesammt-Abgabe  für  1892/93 
zu  9,2%  nachgewiesen  und  für  1894  auf  rund  ein  Zehntel 
veranschlagt  H (las  und  K Gas  zusammen  haben  demnach 
damals  wohl  rund  ein  Fünftel  der  jährlichen  Erzeugung, 
demnach  noch  nicht  ein  Viertel  der  Privatgasabgabe  nus- 
gemacht. Bei  Gelegenheit  der  Bearbeitung  des  Materials  zu 
der  letzten  Auflage  von  Schillings  »Statistik  der  Gasanstalten 
Deutschlands,  Oesterreich- Ungarns  und  der  Schweis«  (München, 
Oldenbourg,  1896)  ermittelte  Herr  Dr.  E.  Schilling  aller- 
dings nur  87437100  cbm  T Gas,  gleich  17%  des  Privat* 
consums.  Er  hatte  jedoch,  namentlich  bezüglich  der  Gas- 
motoren und  ihres  Verbrauchs,  sehr  unvollständige  Angaben 
in  Ansatz  bringen  müssen.  Aber  mehr  als  25%  TGas  in 
der  Privatabgabe  kommen  auch  nach  Ergänzung  der  Lücken 
seines  Materials  durch  vorsichtige  Schätzung  nicht  heraus. 
Und  jetzt,  nur  vier  Jahre  später,  ist  schon  ein  volles  Drittel 
des  Privatverbrauchs  TGas!  Da  nun  allenthalben,  wie  durch 
zahlreiche  Beispiele  belegt  werden  könnte,  der  T Gasverbrauch 
in  erheblich  stärkerem  Maasse  steigt  als  der  auch  fast  überall 
zunehmende  L Gasverbrauch,  so  unterliegt  es  kaum 
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einem  Zweifel,  dass  in  etwa  vier  bis  fünf  Jahren 
der  Antheil  des  T Gases  durchschnittlich  50% 
des  Privatverbrauchs  betragen  wird.  Dies  darf  um 
so  sicherer  erwartet  werden,  als  zahlreiche  Städte,  deren  Gas- 
werke unzulänglich  geworden  waren  und  in  denen  daher  zur 
Hebung  des  Verbrauchs  nichts  geschah,  jetzt  grössere  neue 
Werke  bauen  und  nach  deren  Vollendung  alsbald  erhebliche 
Zunahmen  der  Anschlüsse  erzielen  werden 2),  und  ferner,  weil 
manche  Anstalten,  die  bisher  wenig  in  dieser  Beziehung  er- 
reicht haben,  nunmehr  wohl  auch  schneller  damit  voran- 
kommen werden,  endlich,  weil  die  neuen  Anstalten  in  bisher 
nicht  mit  Gas  versorgten  Orten,  wie  später  gezeigt  werden 
wird,  in  der  Regel  mit  mehr  alB  dem  durchschnittlichen  T Gas- 
verbrauch in  die  Reihe  eintreten. 
j Ueber  die  Vertheilung  des  TGases  kann  nachdem 
vorliegenden  Material  gesagt  werden,  dass  reichlich  ein  Drittel 
davon  zum  Motorenbetrieb  dient  und  annähernd  zwei  Drittel 
zum  Kochen,  Heizen,  Löthen  und  sonst  zur  Wärme- Entwicke- 
lung verbraucht  werden.  Daraus  ergibt  sich  dann,  da  das 
Privatgas  nach  meiner  sorgfältigen  Ermittelung  durchschnitt- 

*)  Es  wird  bereits  an  ziemlich  vielen  Orten  L and  H Gas  za 
einem  Mittelpreioe  durch  einen  Zähler  abgegeben,  z.  B.  in  Asch  ers- 
tatten, Emden,  Landau,  l.übben,  Osnabrück,  Regenaburg,  Wertheim 
u.  a.  O.  Das  solcher  Weise  verkaufte  Gus  ist  in  der  Tabelle  nar 
als  L Gas  gerechnet.  Ferner  meldet  z.  B.  Kemptun:  »Kochgas  wird 
zwar  viel  verbraucht,  alter  ohne  besondere  Zahler* ; dasselbe  be- 
i richtet  Zweibrücken.  In  Oschatz  gibt  es  183  kleine  Kocher,  PlJUt- 
apparate  u.  s w.  ohne  besondere  Zahler,  in  LObau  etwa  100  solche 
Apparate,  deren  Verbrauch  nicht  unsgeeebieden  werden  konnte,  u.  s.  f. 

*)  In  dieser  Beziehung  liegen  u.  a.  Mittheilungon  von  Neu- 
strelitz und  Recklinghausen  vor.  ln  Recklinghausen  war  »die  alte 
Gasanstalt  Jahre  lang  nicht  leistungsfähig  genug,  um  das  ganze 
Stadtgebiet  versorgen  zu  können«. 


Digitized  by  Google 


670 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


No.  36. 

t.  September  IW. 


lieh  84  % der  geeammten  nutzbaren  Gasabgabe  tiaratollt  — in 
Städten  mit  ungewöhnlich  grossem  Privatverbrauch  pro  Kopf 
manchmal  allerdings  90%  und  durüber,  dagegen  in  Orten  mit 
wenig  entwickeltem  Verbrauch  oft  nur  70%  und  weniger  — 
etwa  folgendes  Schema  für  die  Verkeilung  der  nutzbaren 


Gasabgabe  in  deutschen  Städten: 

Abgabe  von  Leuchtgas  an  Private  und  Behörden  56  % 

» » Koch-  und  Heizgas 18  » 

* > Kraftgas 10  » 

Verbrauch  der  öffentlichen  Beleuchtung  . . . 1&  > 
Selbetverbrauch  1 » 


100%. 

Die  Tabelle  IV  zeigt,  dass  der  Antheil  des  T Gases  am 
Privatverbrauch  in  den  einzelnen  Gruppen  nicht  erheblich 
verschieden  ist,  da  dem  Gesammtdurchschnitt  von  31,69% 
ein  Mittelwerth  von  32,39%  bei  der  Gruppe  der  Kleinstädte, 
ein  solcher  von  31,74%  bei  den  Gressstädten  und  ein  solcher 
von  31,55%  bei  den  Mittelstädten  gegenübereteht.  Immerhin 
ist  es  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  die  kleinstädtische 
Gruppe  den  höchsten  Mittelwerth  aufweist;  es  ist 
eine  Bestätigung  meiner  bei  der  Bekämpfung  der  Reklame  für 
Acetylen-Centralen  in  kleinen  Städten  mehrfach  geäusserten 
Behauptung,  dass  gerade  in  Kleinstädten  der  T Gasverbrauch 
besonders  kräftig  entwickelt  sei  oder  doch  entwickelt  werden 
könne.  Ich  komme  später  auf  diesen  für  die  weitere  Aus- 
breitung der  Gasversorgung  Deutschlands  sehr  wichtigen  Ge- 
sichtspunkt noch  ausführlich  zurück. 

Obwohl  die  Tabelle  IV  sich  auf  die  nicht  in  jeder  Bezieh- 
ung lückenlosen  Angaben  von  nur  390  Gasanstalten  stützt,  so 
gestattet  sie  doch  die  Ermittlungzah  (reicher  Durchschnitts- 
werte, die  als  allgemein  gültig  betrachtet  werden 
können,  und  durch  Schätzung  den  Entwurf  eines  Bildes 
von  der  wirtschaftlichen  Bedeutung  und  dem 
Umfang  der  in  Deutschland  überhaupt  bestehen- 
den Gasversorgung  und  damit  auch  einen  Vergleich  ihrer 
Ergebnisse  mit  denen  älterer  Statistiken  und  mit  der  Statistik 
der  Elektricitätswerke  Deutschlands.  Es  mögen  in  diesen  Be- 
ziehungen zunächst  folgende  Einzelheiten  erörtert  werden: 

1.  Die  Einwuhierzahl  der  mit  Gas  versergtea  Gebietsteile 
Deutschland*.  Herr  Dr.  E.  Schilling  gab  1896  die  Summe 
der  Einwohnerzahlen  der  in  der  letzten  Auflage  von  Dr.  N. 
H.  Schillings  Statistischen  Mitteilungen  genannten  724  Orte  zu 
16896500  an.  Die  Tabelle  IV  weist  von  nur  390  Orten  eine 
Summe  von  14  348  673  Einwohnern  nach;  nun  haben  allein 
die  oben  genannten  Städte,  die  keine  Auskunft  gaben,  über 
3 Vs  Millionen  Einwohner,  so  dass  die  nachgewiesene  Kopfzahl 
mit  Gas  versorgten  Gebiets  sich  auf  18  Millionen  stellt.  Dann 
fehlen  alter  immer  noch  etwa  400  meist  kleinere  Anstalten. 
Schätzt  man  deren  Beleuchtungsgcbicte  auf  durchschnittlich 
8000  Seelen,  so  ergeben  sich  weitere  3,2  Millionen  und  inB- 
geaammt  Über  21  Millionen  Bewohner  Deutsch- 
lands, denen  Gas  zugänglich  ist.  Diese  Zahl  ist  wahr- 
scheinlich unterschätzt,  weil  von  vielen  Orten  nicht  die  heute 
geltenden  Zahlen,  sondern  diejenigen  der  Volkszählung  von 
1895  eingesetzt  wurden  und  vielfach  die  Einwohnerzahl  an  das 
Rohrnetz  angeschlossener  Vor-  und  Nachbarorte  nicht  niitge- 
rechnet  ist 

2.  Die  Jakmprsdictioi  der  deaurbea  Ganrestralea.  386  von 
den  390  Gaswerken,  die  das  Material  zur  Tabelle  I lieferten, 
haben  insgesammt  636  224  302  cbm  Gas  an  Priyate  abgegeben. 
Diese  Zahl  rundet  sich  auf  640  Millionen  cbm  auf,  wenn  von 
Köln  und  einigen  andern  grossen  Städten  statt,  wie  geschehen, 
der  Ziffern  aus  dem  Betriebsjahr  1898/99  diejenigen  dt«  letzten 
Betrieb« jah res  eingesetzt  werden.1)  Da  nun  nach  obigem  Schema 
die  Privatgasabgabe  84%  der  ganzon  nutzbaren  Abgabe  dar- 

'}  Die  Zunahme  in  Köln  allein  wurde  2318967  cbm  b insu  fügen. 


stellt,  so  hatten  die  386  Werke  im  Jahre  1899  • 640000000 

ss  760000000  cbm  nutzbare  Abgabe,  was  bei  durchschnittlich 
5%  Gasverlust  einer  Production  von  800 000 000  cbm  gleich- 
kommt.  Diese  Zahl  ist  höher,  als  die  vom  Herrn  Dr.  E 
Schilling  vor  vier  Jahren  nachgewiesene,  da  damals  nur 
733450600  cbm  festgestellt  wurden;  sie  kann  um  die  Produc- 
tionBtiffer  der  oben  genannten  6 grossstädtischen  Bezirke,  die 
in  der  Tabelle  nicht  mitgezählt  sind,  die  aber  bestimmt 
150000000  cbm  producirt  haben1),  erhöht  werden.  Dann  be- 
trägt die  für  1899  nachgewiesene  Jahresproduktion  in  noch 
nicht  400  deutschen  Städten  950  Millionen  cbm.  Wenn  nun 
auch  die  dann  noch  fehlenden  nahezu  500  Orte  überwiegend 
minder  bedeutende  Mittelstädte  und  Kleinstädte  sind,  so 
darf  doch  unbedenklich  ihre  Gasproduction  auf  durchschnitt 
lieh  500000,  also  insgesammt  250000000  cbm  veranschlagt 
werden.  Daraus  ergibt  sich  dann,  dass  die  deutschen 
Gascentralen  zusammen  im  Jahre  1899  rund 
1,2  Milliarden  cbm  Gas  erzeugt  haben. 

Es  ist  bedauerlich,  dass  über  die  Stromerzeugung  der  elek- 
trischen Centralen  keine  Zusammenstellungen  veröffentlicht 
sind,  die  einen  Vergleich  mit  der  Leistung  der  Gascentralen 
ermöglichen  würden.  Man  ist  da  ganz  auf  Schätzung  ange- 
wiesen. Am  ehesten  wird  man  dazu  den  Ansehlusswerth  in 
50  WattrGlUhlampen  und  die  aus  zahlreichen  Veröffentlich 
ungen  bekannte  mittlere  jährliche  Benutzungsdauer  als  Grund- 
lage nehmen  dürfen.  Der  Anschlusswerth  betrug  nach  ETZ, 
1900,  S.  570,  5039217  Normallampen;  die  mittlere  Benutzungs- 
dauer ist  mit  500  Stunden  jährlich  sehr  hoch  veranschlagt. a) 
Daraus  ergibt  sich  eine  nutzbare  Stromabgabe  von  rund 
125000000  Kilowattstunden;  diese  entspricht  bei  den  hoben 
Verlusten,  mit  denen  bei  Elektricitätswerken  gerechnet  werden 
muss,  einer  Erzeugung  von  mindestens  150000000  Kilo 
Wattstunden.  Nimmt  man  nun,  wie  schon  früher  mehrfach  ge- 
schehen, eine  Kilowattstunde  einem  Cubikmeter  Gas  als  gleich 
werthig  an,  was  nach  dem  Effect  der  jetzigen  Glühkörper 
und  dem  Gasverbrauch  moderner  Gasmotoren  eine  der  Elek 
tricität  sehr  günstige  Annahme  ist,  so  ergibt  sich,  dass  die 
letzte  Jahresleistung  der  deutschen  GascentraleD 
ungefähr  8 mal  so  gross  war,  als  die  der  elektrischen 
Centralen.  Die  wirthsch&fUiche  Bedeutung  der  Gaswerke 
ist  also  nach  wie  vor  viel  grösser,  als  die  der  elektrischen 
Centralen.  Dass  sie  trotz  des  gewaltigen  Aufschwungs  der 
elektrischen  Industrie  sich  in  noch  stärkerem  Maasse  vergrößert, 
als  bei  den  Elektricitätswerken,  geht  daraus  hervor,  dass 
allein  die  TGasabgabe  von  383  Gasanstalten,  deren 
Entwickelung  mit  derjenigen  der  Stronivcrtlieilung  aus  Cen- 
tralen zeitlich  zusammenfällt,  mit  rund  200000000  cbm  die 
gesammte  nutzbare  ätromabgabe  von  652  elektrischen 
Centralen  mit  125000000  Kilowattstunden  stark  über- 
übertrifft  Einen  weiteren  Beweis  dafür  enthält  die  Thnt 
«ache,  dass  die  Jahresproduction  der  deutschen 
Gasanstalten  in  den  letzten  20J&hren  sich  mehr 
als  verdoppelt  hat8),  d.  h.  um  mehr  als  600000000  cbm 
gestiegen  ist,  während  die  elektrischen  Centralen  es  in  der- 
selben Zeit  auf  insgeeammt  150000000  Kilowattstunden  Jahre*- 
erzeugung  gebracht  haben. 

3.  Die  PlanBenzabl  In  der  Tabelle  IV  sind  von  347  Orten 
7508948  Privatflammen  nachgewiesen.  Dies  ist  weit- 
aus die  grösste  jemals  feetgestellte  Gasflammen- 

'}  Die  englischen  Anstalten  in  nnd  bei  Berlin  hatten  1899 
über  60,  ilambnrg  nabe  an  60  Millionen  cbm  Production;  Altona 
batte  schon  vor  4 Jahren  mehr  als  5000000  cbm. 

*j  Vergl.  hierzu  die  von  der  Vereinigung  der  FJektridUUswerk* 
herauNgcgebcne  Statistik , für  das  Betriebejabr  1897/98  besw.  1898, 
Tabsllo  Ul  C. 

*}  Hierüber  wird  in  kurzer  Zeit  eine  graphische  Darstellung 
in  diesem  Journal  veröffentlicht  werden. 
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zahl.  Herr  Dr.  E.  Schilling  ermittelte  1896  nur  3680391 
Privat- Leuchtnammen  und  5734  762  Gasmesser  flammen.  Aber 
auch  die  genannte  neue  Zahl  ist  weit  davon  entfernt,  ein 
richtiges  Bild  vom  Anschluss  werth  der  deutschen  Gascentralen 
zu  geben,  und  zwar  1.  weil  die  von  den  einzelnen  Gaswerken 
mitgetheilten  Ziffern  meist  nicht  die  Zahl  der  wirklich  ange- 
schlossenen  Flammen,  sondern  die  Gasmesserflammen- 
zahl wiedergeben;  2.  weil  sehr  viele  Anstalten  die  Flammen- 
zahl de«  Anschlusswerths  der  Motoren  nicht  mit  eingerechnet 
haben;  3.  weil  die  mitgetheilten  Zahlen  bei  Gaskochern  und 
dergleichen  häufig  nur  die  Anzahl  der  Brenner  oder  Apparate 
ohne  Rücksicht  auf  deren  Anschluss  werth  wiedergeben;  4)  weil 
die  Flammen  der  öffentlichen  Beleuchtung  und  Tarifflammen 
in  der  Summe  nicht  enthalten  sind.  Wenn  man  nun  bedenkt, 
1.  dass  namentlich  seit  Einführung  des  Gasglühlichts  ziemlich 
allgemein  mehr  Flammen  durch  eine  Gasuhr  gespeist  werden, 
als  der  Bezeichnung  der  Uhr  entspricht  — 9 bis  10  Gasglüh- 
lichtbrunner  hinter  einer  '»flammigen  Uhr  sind  gar  nichts 
seltenes ! — ; 2.  dass  z.  B.  in  Berlin  die  Gasmotoren  allein  einen 
Anschlusswerth  von  50000  Flammen  darstellen,  während  im 
Ganzen  nur  56  230  T Gasflammen  von  Berlin  in  der  Tabelle 
verrechnet  sind;  3.  dass  die  Mehrzahl  der  gebräuchlichen  Koch- 
und  Heizapparate  (z.  B.  Gasbadeöfen  I)  Brenner  mit  mehr  stünd- 
lichem Verbrauch  hat,  als  einer  Normalflamme  entspricht;  4. dass 
die  öffentliche  Beleuchtung  in  den  390  Städten  einen  Anschluss- 
werth von  wenigstens  300000  Flammen  darstellt,  so  wird  man  es 
nicht  als  übertrieben  bezeichnen  können,  wenn  ich  die  wirklich 
vorhandene  Gasflarnmenzahl  in  den  390  Städten 
auf  rund  11000000  und  den  Anschluss  werth  aller 
deutschen  Gascentralen  zusammen  auf  mindestens 
16  Millionen  Normalflammen  schätze. 

Dies  wäre  der  Zahl  nach  das  Dreifache  des  An« 
schluBswerthea  der  elektrisc hen  Centralen.  Dabei 
muss  man  jedoch  bedenken,  dass  der  Normalflamme  bei  Gas 
eine  höhere  Leistung  entspricht,  als  bei  elektrischem  Strom; 
es  wird  z.  B.  eine  Pferdekraft  im  Gasfach  nur  als  Aequivalent 
von  8 bis  10  Normalflammen  angesehen,  von  den  Elektrikern 
aber  gleich  18  bis  20  Flammen  gerechnet.  Die  Zahl  der  von 
652  elektrischen  Centralen  nachgewiesenen  Normal- Licht - 
flammen  ist  nur  3 625293  (vergl.  KTZ,  1900,  8.  670).  Die 
Zahl  der  von  347  Orten  nachgewiesenen  Gas- Leuchtflammen 
beträgt  hingegen  rund  6 Millionen. 

4.  Oie  Qanusflseruhl.  In  der  Tabelle  IV  sind  nachge- 
wiesen 500410  L Gasuhren  und  236435  T Gasuhren,  zu- 
sammen 736  845  Stück  in  368  Orten.  Beinahe  ein  Drittel 
der  Gesammtzahl  (32,87%;  in  den  Grossstädten  32,3 °/0, 
in  den  Mittelstädten  34,3%,  in  den  Kleinstädten  27,8%) 
dient  also  der  Messung  des  TGasverbrauchB.  Die 
Uebereinstimroung  dieses  Procentsatzes  mit  demjenigen  der 
T Giuabgabe  bestätigt  deren  Umlang  und  beweiat,  dass  der 
mittlere  Jahresverbrauch  ei  nes  TGasanschlusses 
demjenigen  eines  L Gasanschlusses  ziemlich 
gleich  ist.  Die  durchschnittliche  (Trosse  der  Gasmesser,  die 
liekanntlich  von  Jahr  zu  Jahr  zurückgeht,  liegt  jetzt  nahe  bei 
10  Flammen,  sie  wird  in  einigen  Jahren  unter  diesen  Werth 
kerabsinken,  namentlich  wenn  die  Gaaautomaten  allgemeiner 
als  bisher  zur  Einführung  kommen.  Die  bis  jetzt  aufgestellten 
etwa  15000  Automaten  sind  mit  verschwindenden  Ausnahmen 
5 flammig. 

Die  hier  nachgewiesene  Gasmesserzahl  ist  erheblich  grösser, 
als  die  vor  4 Jahren  festgcstellte  (522  989),  hauptsächlich  wohl 
in  Folge  der  ungewöhnlich  zahlreichen  neuen  Anschlüsse  in 
der  Zwischenzeit.  Es  sind  über  210000  Stück  mehr,  während 
nach  einer  von  der  Physikalisch -Technischen  Keichsanstalt 
ausgeführten  Erhebung1)  in  Deutschland  bisher  im  Ganzen 

*)  Vgl.  den  Bericht  Aber  die  Thttligkeil  der  Pbys  -Tochn. 
Reichsanstalt  in  der  Zeit  vom  Februar  1899  bi»  Februar  1900.  Sonder- 
abdruck aus  der  Zeitschr.  f.  Inatrumenteokunde,  1900,  S.  173. 


etwa  120000  Electricitätszähler  von  den  Fabriken  abge- 
liefert  wurden.  Also  ist  auch  hier  wieder  der  Zuwachs 
bei  den  Gaswerken  grösser,  als  das  von  den  elektrischen 
Centralen  überhaupt  Erreichte I Die  Gesammtzahl  der  an 
die  deutschen  Gascentralen  z.  Z.  angeschlossen en 
Gasmesser  dürfte  rund  1100000  Stück  betragen. 
In  welchem  Maasse  sie  jährlich  wächst,  mag  danach  bemessen 
werden,  dass  im  Betriobsjahr  1898/99  an  das  Rohrnetz  der 
städtischen  Gaswerke  Berlins  beinahe  18000  neue  Zähler  ange- 
schlossen  wurden ; die  städtischen  Gaswerke  Berlins  stellen  aber 
nach  Production  und  AnBchlusswerth  nur  rund  ein  Achtel 
der  gesammten  deutschen  Gasindustrie  dar1). 

5.  Der  Privatgasverbraaeh  pro  Jahr  und  Kopf  beträgt,  wie 
aus  Tabelle  IV  unmittelbar  ersichtlich,  bei  der  Gruppe  der 
Grossstädte  54,06  cbm,  bei  der  der  Mittelstädte  36,45  cbm, 
bei  der  der  Kleinstädte  26,60  cbm,  im  Gesammtdurchschnitt 
43,64  cbm ; daraus  berechnet  sich  mit  Hilfe  des  Procentsatzes 
aus  Kubrik  14  der  TGas verbrauch  pro  Kopf  und 
Jahr  zu  durchschnittlich  17,16  cbm  für  Gressstädte,  11,50  cbm 
für  Mittelstädte,  8,6  cbm  für  Kleinstädte  und  13,83  cbm  im 
Gesammtmittel.  Diese  Werthe  sind  durch  di  recte  Ermittelung 
geprüft  und  richtig  befunden  worden.  Der  durchschnittliche 
jährliche  Verbrauch  eines  angeschlossenen  Gasmessers  beträgt 
nahe  an  800  cbm;  im  Einzelnen:  818  cbm  bei  L Gasuhren, 
802  cbm  bei  T Gasuhren  in  Gressstädten ; 795  bezw.  686  cbm 
in  Mittelstädten ; 583  bezw.  654  cbm  in  Kleinstädten.  Der 
durchschnittliche  Jahresverbrauch  einer  Gas- 
messerflamme beträgt  fast  genau  gleich  in  allen  drei 
Gruppen  rund  80  cbm,  woraus  sich  eine  mittlere-Brenn- 
dauer  von  530Stunden  pro  Flamme  und  Jahr  ergibt. 

6.  Die  Plaameazahl  im  Verhältnis!  zur  Einwohnerzahl.  Aus 
den  der  Tabelle  IV  zu  Grunde  gelegten  Mittheilungen  ergibt 
Bich  als  Mitte] werth  insgesamrat  1 Privatflamme  auf  1,81 
Einwohner,  im  Einzelnen;  1:1,54  in  Gressstädten,  1:2,13 
in  Mittelstädten,  1 : 2,90  in  Kleinstädten.  Wäre  von  allen  Orten 
die  wirkliche  Ftammenzahl  statt  der  der  Gasmesser  bekannt 
und  würde  dann  noch  die  Flammenzahl  der  öffentlichen  Be- 
leuchtung mit  in  Betracht  gezogen,  so  dürften  folgende  Mittel- 
werthe  herauskommen : In  Gressstädten  1 Flamme  auf  1 Ein- 
wohner, in  Mittelstädten  1 auf  l1/*»  111  Kleinstädten  1 auf  2 
Einwohner.  Diese  bezw.  noch  günstigere  Werthe  habe  ich  bei 
einigen  Gasanstalten,  deren  wirkliche  Flammenzahl  mir  bekannt 
wurde,  auch  thatsichlich  gefunden,  so  dass  die  Schätzung  nicht 
übertrieben  erscheint. 

7.  Ueber  die  Kraftgasabgabe  enthalten  die  drei  letzten 
Rubriken  der  Tabellen  I,  II  und  1H  und  mein  sonstiges  ge- 
sammeltes Material  so  viel  neuen  Stoff,  dass  dessen  Verarbeitung 
in  einem  besonderen  Kapitel  angebracht  erscheint.  Zuvor  aber 
mögen  noch  folgende  Einzelheiten  aus  den  Tabellen 
hervorgehoben  werden: 

Von  den  26  Gressstädten  hat  keine  50%  TGaa  in  der  Privat- 
abgabe (Rannen  ist  aber  mit  49  sehr  nahe  daran);  dagegen  hat 
aber  auch  nur  eine  weniger  ala  20 % (Danaig  mit  17,7).  Mehr  als 
40%  T Gas  haben  Bremen  (45,7),  Düsseldorf  (47,5),  Hannover  (48,1), 
Krefeld  (43,5)  und  Mannheim.  Die  höchste  Privatgasabgabe  pro 
Kopf  und  Jahr  hat  Charlottenburg  (87,7  cbm);  dann  folgen  Elber- 
feld und  Lelpsig  (städtische  Werke)  mit  je  70,4  cbm ; die  niedrigste 
Abgabe  pro  Kopf  und  Jahr  haben  Danzig  mit  28,6  und  Mönchen 
mit  31,2  cbm. 

Von  den  240  Mittelstädten  hat  eine  mehr  als  60%  TGas  in 
der  Privatabgabe,  Neumünater  (GO, 8);  mehr  als  50%  haben  Aue  (57), 
Celle  (55,6),  Flensburg  (50),  Hameln  (53,2),  Itzehoe  (56,7),  Kaisers- 
lautern (59,3',  taugensalza  (52,9),  Quedlinburg  (50\  Tilsit  (53,9); 
mehr  als  40%  haben  mehrere  Anstalten  der  Deutschen  Continental 

*)  Nach  MiUheilung  von  Director  Kohn,  Frankfurt  a.  M , im 
Anschluss  au  den  Bericht  der  Gasmesser- Commission  auf  der 
Jahresversammlung  in  Mains  (vgl.  ds.  Joum.  1900,  No.  34,  S.  638) 
sind  allein  im  Jahre  1697  in  Deutschland  149000  Gasmesser  ge- 
sicht worden. 
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GasgeaeUachAft,  sowie  Cannstatt  (43,2),  Colmar  i/E.  (47.2X  Dann- 
«tadt  (41,2),  Glatx  (42,6),  Jena  (42,1),  Insterburg  (41,7),  Konstanz 

(40.2) ,  Kötischenbroda  (40),  Ijindao  (43,2),  Leho  (40, 5),  Ludwigs 
bürg  (43),  Lüneburg  (46,9),  Main* (46,7),  Markirch  (47),  M«iuen(44,9\ 
Mülhausen  i/E.  (44,6),  Pirmasens  (4-4,3),  Saarbrücken  (48,3),  Werden 
a/Ruhr  (41,1)  und  Wismar  (43,7).  Nur  10  von  d e o 240  M i t te  I • 
stttdten  haken  weniger  als  15%  TGas  im  PrWatver- 
branch!  Pro  Kopf  and  Jahr  ist  am  meisten  Gas  abgegeben  in 
Pforzheim  {101,6  cbm);  dann  folgen  Karlsruhe  und  Neustadt  a/H. 
(je  80,1),  Frankenthal  (77,3),  Siegburg  (76,1),  Gottingen  (73\  Ob«r- 
stein-Idar  (71)  und  Werden  nflL  (70,3). 

Von  den  124  Kleinstädten  bat  eine  mehr  als  HO  % T Gas  in 
der  Privatabgal>e,  nämlich  I-uischa  (82,8,  in  Folge  der  Glasbläserei); 
drei  haben  mehr  als  60*/«:  Heide  1/Holst.  (64,1),  Löttringhausen 

(62.3)  und  Rodewisch  (64,4);  mehr  als  50%  haben  Falkenstein  i/V. 

(62.2) ,  Utitutterberg  (50,6),  Nienburg  a/W.  (60,7),  Perleberg  (59,7), 
Rees  (52,6;,  Schmalkalden  (61,6}  and  Waltersbaueen  (56,8) ; mehr 
als  40%  haben  Berg. -Gladbach  (40,6X  Egeln  (41,2),  Einbeck  (43, IX 
Geldern  (44,8),  Jnelburg  (45,6),  Kempen  a/Rh.  (46,1),  Langerfeld 

(48.2) ,  Oberlahnstein  (48,8),  Oldesloe  (44,5),  Rinteln  (44,8X  Treuen 
(40),  Vegesack  (40,9)  und  Willich  (44, 9X  Die  durch  schräge  Schrift 
hervorgehobenen  Orte  sind  erst  seit  wenigen  Jahren  mit  Gaa  ver- 
sorgt. Nur  16  von  den  124  Kleinstädten  haben  weniger 
als  10%  TGas  im  Privatverbrauch!  Die  höchste  Privatgas- 
abgnbe  pro  Kopf  und  Jahr  hat  Ieselburg  (114  cbm,  wohl  wegen 
starken  Verbrauchs  der  Hütte);  dann  folgt  Lauscha  mit  105,1  cbm, 
Vegesack  mit  95,3  cbm,  Lüttringbausen  mit  91,7  cbm  (viele  und 
stark  benutzte  Gasmotoren)  und  Lichtenfels  mit  76,7  cbm. 

Im  Ganzen  machte  im  Jahre  1899  das  TGas  schon 
bei  62  von  380  deutschen  Gasanstalten,  also  bei  fast 
einem  Sechstel  der  Gesammtiabl,  40  oder  mehr  Pro- 
cent der  Privatabgabe  ans.  24  von  dieeon  62  Orten  sind 
Kleinstädte,  wus  abermals  beweist,  dass  gerade  in  kleinen  Städten 
der  Verbrauch  von  Gas  zu  Koch-,  Heiz-  und  Kraftzwecken  besunders 
stark  entwickelt  werden  kann. 

Hinsichtlich  der  Flammenzahl  im  Vergleich  zur  Bevöl- 
kerungsziffer steht  Karlsruhe  i/B.  obenan,  wo  bei  93000  Ein- 
wohnern 133592  Privatfiammen  nacbgewieBen  sind,  also  auf  1 Ein- 
wohner 1,43  Gasflammen  kommen ; dann  folgt  die  kleine  Stadt  Vege- 
sack mit  1,23  Privatflammen  pro  Einwohner,  dann  Charlottenburg  mit 
1,15  : 1,  dann  Landau  mit  1 : 1.  Diesem  letzten  Werth  sehr  nahe 
kommen  Hannover,  Leipzig  (städtische  Werke),  die  Kleinstadt 
Bünde  i/W.  (die  erst  seit  sechs  Jahren  mit  Gas  versorgt  istlX  zwei 
Anstalten  der  Deutschen  Continental -Gas-Gesellschaft  and  Gottingen. 

Von  Anstalten,  die  mehr  T Gasuhren  angeschlossen 
haben  als  L Gasuhren,  seien  folgende  genannt:  1.  Groß- 
städtische: Bremen  (10089  gegen  9374X  Elberfeld  (2200  Gaszähler 
nur  für  LGas  gegen  4300,  die  entweder  nur  TGas  oder  T und 
L Gaa  zugleich  abgebon),  Hannover  (16209  gegen  12514),  Magde- 
burg (8439  T Gasuhren,  1498  T und  L Gasuhren,  3764  nur  L Gas- 
uhren) und  Strassburg  i/E.  (8620  gegen  6820);  2 Mittelstädtische: 
Celle  (1184  gegen  841),  Colmar  i/E.  (2010 : 1276),  Elbing  (295 : 275X 
Flensburg  (3126  : 598),  Göttingen  (1408:1053),  Hameln  (883:661), 
Hildeaheim  (1442  : 1210),  Insterburg  (597  : 551),  Itzehoe  (989  : 643X 
Langensalza  (366.274),  Neumünster  (2845:970,  vor  fünf  Jahren  noch 
etwa  600  500!),  Osnabrück  (1505 : 1368),  Peine  (398 : 395),  Saarbrücken 
^864: 770X  Tilsit  (2044  700)  und  Werden  n/R.  (420 : 870) ; auch  an  eine 
Anstalt  der  Deutschen  Continental -GaNgeRellschaft  sind  mehr  Gas- 
messer für  TGas  angeschloßeii  als  für  LGos;  3.  Kleinstädtische: 
Heide  i/HolsL  (676  : 236),  Nienburg  a/W.  (260  : 180)  und  Vegesack 
(267 . 216).  Annähernd  gleich  ist  die  Zahl  der  Gasmesser  für  L 
und  TGas  in  Cochem,  Cuxhaven,  Perleberg,  Rinteln,  Verden,  Witt* 
stock  und  manchen  anderen  Kleinstädten,  ausserdem  in  sehr  vielen 
Mittelstädten  und  einigen  Grossstädteo.  Was  vor  fünf  Jahren  eine 
ganz  seltene  Ausnuhmo- Erscheinung  war,  dass  nämlich  irgendwo 
ebcnsoviele  oder  mehr  Anschlüsse  für  T Gas  vorhanden  waren, 
als  für  LGas,  ist  demnach  heute  schon  selbst  bei  Kleinstädten 
nichts  Seltenes  mehr  und  wird  vielleicht  in  wetteren  fünf 
Jahren  die  Regel  sein,  da  ja  allenthalben  die  Zahl  der  T Gaa- 
Anschlüsse  schneller  wächst  «ls  die  der  L Gasanschlüsse  Diese 
Einzel  nach  weise  können  die  weitere  Entwickelung  insofern  fördern, 
als  sie  zeigen,  was  da  und  dort  schon  erreicht  und  daher 
an  manchen  anderen  Orten  noch  erreichbar  istt 

(Schloss  folgt.) 


Zur  Theorie  des  Wassergasprocesses. 

Von  Dr.  H.  Strache,  Privatdocent  der  k.  k.  techn.  Hochschule 
und  Dr.  R.  Jahoda,  Chemiker  ln  Wien. 

HI. 

Im  ersten  Theile  unserer  Abhandlung1)  haben  wir  ntch- 
gewiesen,  dasB  der  Nutzeffect  beim  Warm  blasen  der  Wasser- 
gasgenerntoren  von  der  Windgeschwindigkeit  und  der  Schicht- 
höhe des  Brennmaterials  unabhängig  ist,  dass  dagegen  die 
Temperatur  der  Generalorfüllung  einen  sehr  wesentlichen 
Einfluss  auf  den  Nutzeffect  ausübt  und  zwar  derart,  dass  bei 
geringeren  Temperaturen  der  Nutzeffect  ein  weit  höherer  ist, 
als  bei  höheren  Temperaturen,  da  bei  niederen  Temperaturen 
bei  der  Verbrennung  vornehmlich  Kohlensäure,  bei  höheren 
dagegen  mehr  Kohlenoxyd  entsteht.  Die  in  den  Diagrammen 
auf  Seite  377  nach  der  Temperatur  im  Generator  geordneten 
Nutzeffecte  sind  so  aufzufassen,  dass  hier  der  Wirkungsgrad 


während  des  Blasens  bei  einer  bestimmten  Temperatur  an 
gegeben  ist.  Wenn  wir  dagegen  den  Nutzeffect  dar« teilen 
wollen,  der  sich  ergibt,  wenn  man  den  kalten  Generator  durch 
Warmblasen  bis  zu  einer  bestimmten  Temperatur  erhitzt,  so 
haben  wir  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Wärmegrade  des 
Generators  zu  durchschreiten  und  ist  der  Gesammtnutzeffeet 
während  dieser  ganzen  Zeit  des  Blasens  als  eine  Summe  der 
einzelnen  in  jedem  Moment  auftretenden  Nutzeffecte  auf 
zufassen. 

Die  Art  dieser  Berechnung  ist  im  Anhänge  wiedergegeben 
und  beschränken  wir  uns  hier  nur  darauf,  in  Fäg.  594  den 
hierbei  resultirenden  mittleren  Werth  graphisch  darzustellen, 
indem  wir  auf  die  AbscissenachBc  die  Temperaturen  des  Ge 
1 nerators  und  auf  die  Ordinatenachse  den  jeweilig  erzielten 
mittleren  Gesammtnutzeffeet  auftragen.  Es  ist  ersichtlich, 
dass  die  Curve  zwischen  650  und  900  Grad  stark  abfällt  und 
dass  es  daher  vortheilhaft  ist,  die  Temperatur  des  Generators 
möglichst  niedrig  zu  halten  uud  dieselbe  nicht  über  900  Grad 
zu  Bteigem. 

Wir  haben  nun  noch  nachzuweisen,  dass  bei  derart  niederen 
Temperaturen  doch  eine  vollkommene  Zersetzung  des  Wasser 
dampfe»  erreicht  werden  kann , wenn  man  die  Dampf 
geschwindigkeit  entsprechend  gering  macht  Dies  ist  der 
Zweck  des  dritten  Theiles  unserer  Untersuchungen. 

3.  Das  Gasen. 

Wir  haben  das  Verhältnis  festzusetzen,  welches  zwischen 
der  Temperatur  im  Generator  und  der  Dampfgeechwindigkeit 

*)  Dz.  Journ.  1900,  No.  19,  8.  354. 
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einereeit»  der  Menge  des  im  Gase  auftretenden  unzcrsctzten 
Dampfes,  der  Kohlcnsüurebildung,  der  von  dem  Gas  und 
Dampf  fortgeführten  und  vom  Generator  ausgestrahlten  Wärrno 
andererseits,  besteht.  Es  war  vorauszusehen,  «las»  eine  um 
so  günstigere  Wärmeausnützung  l>oiin  Gasen  stattlinden  werde, 
je  geringer  die  Menge  des  unzersetzt  durchstreichenden  Dampfes 
ist,  'da  die  speeifische  Wanne  des  Dampfes  bei  den  hier  in 
Betracht  kommenden  Temperaturen  eine  hohe  ist  und  womit 
durch  den  un zersetzt  austretenden  Dampf  viel  Wärme  un- 
benutzt ,aU8  dem  Generator  fortgeftihrt  wird.  Fenier  war 
vorauszusehen.  dass  bei  grösserer  Dampfgeschwindigkeit  eine 
grössere  {Menge  Dampf  unzersetzt  durclistreichen  werde,  als 
bei  kleinerer.  Schliesslich  war  vorauszusehen.  dass  bei  allzu 
kleiner  Dampfgcwchwindigkeit  die  in  der  Zeiteinheit  erzeugte 
Gasmenge  eine  sehr  geringe  sein  müsse,  während  die  in  der 
Zeiteinheit  vom  Generator  ungenützt  nach  aussen  ausgestrahlt« 
Wärme  unabhängig  von  der  erzeugten  Gasmenge  stets  die 
gleiche  bleibt,  daher  konnte  erwartet  werden,  dass  sowohl  bei 
zu  geringer  Dampfgeschwindigkeit,  wegen  der  verhältnisemässig 
grossen  Strahlung,  als  auch  bei  zu  grosser  Dampfgeschwimlig- 
keit  wegen  des  unzersetzt  durchgehenden  Wasserdampfe«  «ine 
ungünstigen;  sein  müsse,  und  es  war  sonach  unsere  Aufgabe, 
aus  den  zu  berechnenden  Nutzeffecten  beim  Gasen  die  für 
jede  Temperatur  günstigste  Dumpfgeschwindigkeit  zu  erkennen. 
Schliesslich  konnten  wir  aus  der  Combination  unserer  «las 
Blasen  und  das  Gasen  betreffenden  Untersuchungen  den  ge- 
sammten  Nutzeffect  (wir  wollen  hier,  um  Irrthümer  zu  ver- 
meiden, die  Bezeichnung  »totalen  Nutzeffect«  gebrauchen), 
für  jede  bestimmte  Temperatur  und  jede  bestimmte  Dampf- 
geschwindigkeit ermitteln. 

Unsere,  die  Vorgänge  beim  Gasen  betreffenden  j Unter- 
suchungen, bestätigen  {das  in  der  Einleitung  zu  unserer  Ab- 
handlung Gesagte  vollkommen,  denn  es  zeigte  sich,  dass  bei 
entsprechend  geringer  Dampfgeschwindigkeit  trotz  geringer 
Temperatur  des  Brennmaterials  eine  vollkommene  Zersetzung 
des  Wasserdampfes  eintrat,  die  nicht  nur  aus  der  geringen 
Menge  des  unzersetzt  auwtreteuden  Dampfes,  sondern  auch 
aus  dem  geringen  Kohlen  Säuregehalt  des  Gases  erkannt  werden 
konnte. 

Die  Ausführung  der  Untersuchungen  wurde  wie  folgt  vor- 
genommen. Nachdem  der  Generator  warmgeblasen  war.  wurde 
in  dem  uns  zugänglichen  unteren  heuwesten  Theile  ein  I<e 
Chatelicr’schcs  Pyrometer  eingeführt  und  der  Zeitpunkt  ab- 
gewartet,  bis  dasselbe  conntante  Temperatur  zeigte.  Sodann 
wurde  mit  dem  Dampfdurchleiten  begonnen  und  Gasproben 
nach  bestimmten  Zeitpunkten  entnommen.  Gleichzeitig  wurde 
di©  Temperatur  des  entweichenden  Gases  ebenfalls  mittels 
eines  Le  Chatelier'schen  Pyrometers  bestimmt.  Da  die  Tem- 
peraturen nur  im  Genemtoruntertheile  ermittelt  werden  konnten, 
dieselben  jedoch  bei  unseren  späteren  Berechnungen  mit  den 
beim  Wannblasen  ermittelten  mittleren  Temperaturen  des 
Generators  verglichen  werden  sollten,  mussten  wir  aus  der 
beobachteten  Temperatur  des  Untertheile«  einen  Schluss  auf 
die  mittlere  Temperatur  des  Generatore  ziehen.  Dies  war 
uns  durch  eine  Versuchsreihe  ermöglicht,  hei  welcher  wir  die 
Temj»eratur  im  Untertheile  des  Generator»  direct  gemessen 
und  die  mittlere  Temperatur,  wie  im  ersten  Theile  unserer 
Abhandlung  erwähnt,  aus  der  aufgespeicherten  Wärmemenge 
berechnet  hatten.  Bei  einer  weiteren  Reihe  von  Beobach- 
tungen, die  wir  ohne  Einsetzen  des  Pyrometers  in  den  Ge 
ncratorontertheil  ,auhgeführt  haben,  war  es  tiölhig,  au»  der 
Temperatur  des  entweichenden  Gase»  auf  die  mittlere  Tem- 
peratur des  Generators  zu  aohlietwn.  Auch  dies  war  möglich, 
da  uns  die  Temporaturdifferenzen  zwischen  Generator  und 
entweichendem  Gase  bei  verschiedenen  Dampfgesehwindig 
keilen  bekannt  waren  (diese  Temperaturdifferenz  ist  mn  so 
grösser,  je  geringer  die  Dampfgew-hwindigkeit  ist)  doch  ist 
diese  Art  der  Temperaturbestimmung  de»  Generators  keine 


so  sichere,  wie  die  erstgenannte  und  sind  die  dabei  erhaltenen 
Zahlen  nicht  zu  Berechnungen  zu  verwenden,  bei  welchen  es 
auf  möglichst  genaue  Temperaturbestimmung  im  Generator 
ankommt,  sondern  sie  sind  nur  zu  Vergleichen  während  einer 
Versuchsreihe  geeignet.  Die  Strahlung  de*  Generators  wurde 
nur  einmal  ermittelt,  indem  die  Temperatur  des  ßlechmantels 
in  verschiedenen  Höhen  gemessen  und  mit  dem  Coeflicientcn 
für  die  Ausstrahlung  {10  Cal.  pro  cbm)  multiplicirt  wurde.  Sie 
wurde  für  alle  folgenden  Versuche  coustant  angenommen, 
obwohl  sie  bei  niederen  Innentemperaturen  zweifellos  geringer 
wird,  doch  kann  der  geringe  Fehler  vernachlässigt  werden, 
weil  die  Strahlungsverluste  hei  den  meisten  Versuchen  über- 
haupt eine  nur  ganz  untergeordnete  Rolle  spielten.  Die  Ent- 
nahme der  Gasproben,  sowie  die  Bestimmung  de«  unzereetzten 
Dampfes  und  der  Kohlensäure  wurde  in  folgender  Weise 
vorgenommen : 

Unmittelbar  nach  Austreten  aus  dem  Generator  wurde 
das  Wasscrga»  nach  Passiren  eine»  kleinen  Filters  durch 
U-Rohre  geleitet,  deren  Rauminhalt  genau  bestimmt  war.  Die- 
selben waren  beiderseits  mit  gutschliessenden  Glashähnen 
versehen.  Die  Rohre  tauchten  vollständig  in  siedendes  Wasser, 
dadurch  war  es  uns  möglich,  einerseits  eine  ganz  constante 
Temperatur  einzuhalten,  andererseits  die  Condensation  des 
Wnsserdainpfes  im  Gase  hintanzuhalten.  In  bestimmten 
Zeitintcrvallen  wurden  dann  die  Hähne  geschlossen  und  zwar 
hintereinander  in  der  Richtung  des  Gasstromes.  Nach  dem 
Abkühlen  zeigten  die  Rohre  im  Innern  stark  verminderten 
Druck,  einmal  durch  die  Abkühlung  des  Gases  um  das  Tem- 
peraturintervall von  100  Grad  bis  Zimmertemperatur  und 
weiter  wegen  der  Condensation  des  Wasserdampfe*. 

Das  verbleibende  Gasvolum  wurde  dann  gemessen  und, 
nach  Umrechnen  auf  das  Volumen  hei  100  Grad,  vom  Raum- 
inhalte des  Rohres  in  Abzug  gebracht,  die  Differenz  gibt  das 
Volumen  an  Wasserdampf. 

Das  Gas  wurde  hierauf  auf  «einen  Kohleusäurcgehult 
geprüft. 

Das  während  des  Gasens  gewonnene  Wassergas  wurde  im 
Serublier  mit  Wasser  gewaschen  und  in  einem  kleinen  Gas- 
behälter aufgefangen.  Der  Behälter  war  mit  einer  Scala  ver- 
sehen, welche  Zehutelcubikuictcr  noch  gut  abzulesen  gestattete 
und  war  ausserdem  mit  einem  automatischen  Behiilteratands- 
registrator  verbunden,  welcher  die  pro  Minute  erzeugte  Gas- 
menge Btets  genau  abzulesen  gestattete.  Wir  haben  diese 
Grösse,  auf  0°  und  760  mm  Barometerstand  reducirt,  mit 
Gasgeschwindigkeit  bezeichnet  und  ist  dieselbe  in  den  nach- 
folgenden Diagrammen  unter  dieser  Bezeichnung  dargestellt. 
Sie  verringert  sich  naturgemäß  im  Laufe  einer  Gasungsperiode, 
da  dio  Vollkommenheit  der  Zersetzung  des  mit  constanter 
Geschwindigkeit  zugeführten  Dampfes  im  I<aufe  des  Gasens 
geringer  wurde.  Aus  der  Menge  des  unzersetzt  durchgehenden 
Dampfes  und  aus  der  Gasgeschwindigkeit  konnte,  wie  im 
Anhänge  näher  erläutert,  die  Dampfgeschwindigkeit  berechnet 
werden,  sowohl  diese  al»  auch  die  Gaageschwindigkeit  sind 
nicht  nach  absoluten  Maas^en.  sondern  nur  nach  untereinander 
vergleichbaren  Zahlen  angegeben. 

In  den  nachstehenden  Fig.  595  und  596  ist  sowohl  der 
Koldensäurcgeholt  des  Gases,  als  auch  der  unzersetzt  durch- 
gehende Dampf  (letzterer  in  Volura-Proeenton  des  austretmden 
Gas  ■ Dampfgemisches)  für  verschiedene  Dampfgeschwindig- 
keiten, welche  von  0,5  bis  21,2  variirt  wurden,  für  verschie- 
dene Temperaturen  des  Generators  graphisch  gezeichnet.  Diesen 
Diagrammen  ist  zu  entnehmen: 

1.  dass  sowohl  die  unzersetzt  durchgehende  Dampfmenge, 
als  auch  der  Kohlensäuregehalt  des  Gases  bei  bestimmten 
Temperaturen  des  Generatore  mit  zunehmender  Dampf- 
geschwindigkeit stark  zunimmt,  und  zwar  Kohlensäure  und 
Dampf  in  ähnlicher  Weise, 
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2.  da»  sowohl  der  Dampfgsbalt , als  der  Knhlensäure- 
gehalt  des  Rohgases  mit  zunehmender  Temperatur  bei  gleich- 
bleibenden Dampfgeschwindigkeiten  abnimmt, 

3.  dass  Kohlensäure  und  Dnmpfgehalt  auch  bei  geringen 
Temperaturen  durch  Verringerung  der  Dampfgeschwindigkeit 
auf  ein  Minimum  herabgedrückt  werden  können. 


Der  Nutzeffekt  beim  Gasen  berechnet  sich  aus  dein 
Wänueverlust  des  Generators  um!  dem  Heizwerthe  des  er- 
zeugten Waseergases.  D«*r  Wärmeverlust  des  Generators  beim 
(rasen  setzt  sich  zusammen  aus  der  Bildungswänne  des  Wasser- 
gaaes,  der  Eigenwärme  des  erzeugten  Wassergases  und  des 
unzereetzt  durchgehenden  Dampfes  und  der  Strahlung  des 
Generatore.  Die  Berechnung  aller  dieser  Grossen  ist  am 
Schlüsse  dieser  Abhandlung  wiedergegeben.  Die  für  jede 


Versuchsreihe  ermittelten  Nutzeffecte  beim  Gasen  sind  aus 
den  weiter  unten  wiedergegebenen  Diagrammen  ersichtlich, 
welche  auch  die  mittleren  Temperaturen  des  Generators  auf- 
gezeichnet enthalten.  Ordnet  mau  nun  diese  Nutzeffecte  nach 
Temperaturen  bei  variirenden  Dampfgeschwindigkeiten,  so 
ergibt  sich  das  zusammen  fassende  Diagramm  Fig.  597  uml 
dieses  zeigt,  das«  wie  eingangs  erwähnt,  für  jede  Temperatur 
des  Generators  eine  bestimmte  Dampfgeschwindigkeit  existirt, 
welche  das  Maximum  des  Nutzeffectes  liefert.  Die  Höhe 
dieses  Maximums  schwankte  bei  den  ausgeführten  Unter- 
suchungen zwischen  87  und  93%.  Da  zur  Bestimmung  dieser 
Curven  nur  die  bei  directer  Temperaturmessung  des  Generators 
erhaltenen  Resultate  angewendet  werden  konnten,  von  denen 
nur  4 Versuchsreihen  mit  zusammen  24  Bestimmungen  Vor- 
lagen, konnte  die  Lage  des  Maximums  jeder  einzelnen  Curve 
im  Bezug  auf  die  Dampfgeschwindigkeit  nicht  genau  ermittelt 
werden.  Das  Diagramm  zeigt  zwar  olle  Muxima  der  Nutz- 
effecte bei  der  Dampfgcsehwindigkeit  6;  es  ist  jedoeh  möglich, 
da»  sich  bei  genaueren  Untersuchungen  die  Höhenpunkte 
einiger  Curven  etwas  nach  links  verschieben  und  daher  noch 
geringere  I >ampfges<  hwindigkeiten  als  die  günstigsten  erscheinen 
werden. 

Wir  haben  oben  erläutert,  in  welcher  Weise  sich  der 
WarmeverlUHt  de»  Generators  beim  (Jasen  ermittelt.  Dieser 
Wärmeverlust  muss  bekanntlich  durch  das  Warmblasen  der 
Generatoren  ersetzt  werden.  Nennen  wir  diese  Wärmemenge 


A,  so  berechnet  der  Kohlenstoff  verbrauch  zum  Ersatz  dieser 
Wärmemenge,  wenn  wir  A durch  die  Verbrennungswärme  de* 
Kohlenstoffe«  multiplieirt  mit  dem  Nutzeffect,  welcher  bei  der 
betreffenden  Temperatur  beim  Blasen  erzielbar  ist,  dividiren. 
Nennen  wir  diesen  Nutzeffect  für  die  bestimmte  Temperatur 
in  Prozenten  X,  so  ergibt  sich  also  der  Kohlenstoffverbraueh 
zum  Ersatz  des  Wärme  Verlustes 

* = 8 OHO-Jf  ,0IK 

Wollen  wir  nun  den  Total- Nutzeffect  beim  Blasen  und 
(Jasen  für  jede  bestimmte  mittlere  Temperatur  kennen  lernen, 
go  müssen  wir  zunächst  den  Gesammtkohlcnstoff  verbrauch 
beim  Blasen  und  Gasen  kennen  lernen.  Zu  dem  oben  ge- 
nannten Kohlenstoffverbrauch  beim  Blasen  ist  somit  noch  der 
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Kohlenstoffverbraueh  beim  Gasen  hinzuzuzählen.  Die  Grösse 
desselben  ist  in  den  Ableitungen  am  Schlüsse  dieser  Abband 
lung  ermittelt.  Wir  wollen  dieselbe  C nennen.  Ebenso  ist 
die  Verbrennungswärme  de»  erzeugten  Wassergases  dort  er- 
mittelt und  mit  V bezeichnet.  Alle  genannten  Grossen  sind 
pro  1 cbm  erzeugten  Wassergasei  gerechnet  Der  Totalnutx- 
] effeet  T resultirt  dann,  wenn  man  die  Verbrennung« wärme 
de»  erzeugten  Wassergases  dividirt  durch  die  Summe  der  Ver- 
1 brennungswärmen  des  beim  Blasen  und  beim  Gasen  verbrauch- 
ten Kohlenstoff«.  Der  Totalnutzeffect  ist  somit 


C • 8080  -f  £ ■ &080  C' - 80H0  + jj  - 100 

Die  Abkühlung  des  Generators  beim  Gasen  (A)  setzt  sich 
i zusammen,  wie  schon  erörtert,  aus  der  Bildungswäruie  (B)  der 
j durch  Gas  und  Dampf  fortgeführten  Wärme  ( E ) beide  (pro 
1 cbm  erzeugten  Gaaes  gerechnet)  und  der  Strahlung.  Nennen 
wir  letztere  pro  Zeiteinheit  S,  ferner  die  in  der  gleichen  Zeit 
I einheit  erzeugte  Gasmenge  (Gasgeechwindigkeit)  O so  ergibt 

sich  die  Strahlung  pro  cbm  erzeugten  Gases  zu  1 und  somit  der 


Totalnutzeffect 


r-= 


r 


B + S + j 

~X 


- 100 


Da  in  diesem  Ausdruck  die  Verbrennungswärme  de« 
Wassergasea  pro  cbm  (F)  und  der  Kohlenstoffgehalt  des 
Wassergases  pro  cbm  (C)  sowie  die  Bildungswärme  (B)  keinen 
starken  Aenderungen  unterworfen  sein  können,  so  zeigt  der 
! selbe,  dass  der  Totalnutzeffect  im  Wesentlichen  abhängig  ist 


Digitized  by  Google 


675 


Nu.  36 

t.  S»|.lf«b#r  1900. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


von  der  durch  Gas  und  Dampf  abgeführten  Wärme  (Ä)  und 

g 

dem  Nuteeffect  beim  Blasen  N.  Die  Strahlung  des  Generatore  ^ 

kommt  nur  dann  in  Betracht,  wenn  die  in  der  Zeiteinheit 
mengte  Gasmenge  0 sehr  klein  und  daher  der  genannte 
Quotient  gross  wird. 

Diese  Berechnungen  ermöglichen  für  jeden  Warmexustand 
des  Generators  und  für  jede  Dampfgeschwindigkeit  die  Auf- 
stellung einer  Wärmebilanz  und  zwar  setzt  sich  dieselbe  zu- 
sammen aus: 


1. 

2. 

3. 

4. 


der  Verbrennungs wärme  des  Wassergases  ( V), 
der  beim  Blasen  fortgeführten  Wärme  der  Abgase, 
inclusive  dem  Verlust  durch  unvollständige  Ver- 
brennung, 

der  durch  das  Wassergas  und  den  unzereetzten  Dampf 
fortgeführten  Wärme  (2J), 


der  Strahlung  des  Generatore 


(I) 


Die  Summe  aller  dieser  Grössen  stellt  die  Verbrennungs- 
wärme des  aufgewendeten  Kohlenstoffes  dar  und  wenn  wir 
jede  einzelne  Grösse  durch  diese  Summe  dividiren  und  mit 
100  raultipliciren,  so  erhalten  wir  die  einzelnen  Grössen  der 
Wärmebilanz  in  Procenten  des  Wärmewerthes  des  aufgewen- 
deten Kohlenstoffes.  Dabei  ist  die  derart  in  Procenten  aus- 
gedrückte Verbrennungswärme  des  Wassergases  gleich  dem 
von  uns  früher  als  Totalnutzeffect  bezeichneten  Ausdruck  (T) 
und  ist  auch  als  solcher  in  die  Diagramme  eingezeichnet.  Die 
Berechnung  aller  übrigen  Grossen  ergibt  Bich  aus  den  am 
Schlüsse  dieser  Abhandlung  angefügten  Ableitungen. 


(Fortsetzung  folgt) 


Neuerungen  an  Umsclialtventilen  für  Wasser- 
messer- Verbindungen. 

Von  Reglerungs- Baumeister  W.  Eien  er,  Berlin. 

Die  mit  der  Grösse  der  Flügelradwasserroesser  wachsende 
Unempfindlichkeit  derselben  hat  bei  grösseren  Anlagen  zu 
der  Zusammenschaltung  eines  grösseren  und  eines  kleineren 
Wassertnessere  geführt,  deren  ßetheiligung  an  der  Leistung 
der  Anlage  durch  ein  Umschaltventil  geregelt  wild. 

Das  gebräuchlichste  solcher  Ventile  (Fig.  508,  welche 
einer  Erläuterung  wohl  nicht  bedarf),  weist  kleine  Waeser- 


mengen dem  kleinen  Messer  allein,  grössere  — nach  Anhebung 
de«  Ventilkörpere  — beiden  Messern  zu.  Das  Ventil  hat  den 
allgemein  bekannten  Fehler,  eine  gelegentlich  erhebliche 
Falschmessung  in  den  Mittelgängen  zu  veranlassen,  während 
kleinste  und  grösste  Mengen  richtig  gemessen  werden.  Die 
beigegebene  Tabelle  I gibt  Anzeigekurven  für  einen  100  mm 
Wassermesser,  vermittelst  eines  solchen  Ventiles  zusammen- 
geschaltet  mit  einem  25  mm  bezw.  einem  12  mm  Wassermesscr 


r*xu 


n g.  m 


und  mit  verschieden  grossen  Ventilbclastungen.  Die  Tabelle 
zeigt,  wie  sich  die  beiden  Messer  in  die  Gesammtleistung 
theilen.  Naturgeinäss  macht  der  grosse  Messer  Fehler  bei 
denjenigen  stündlichen  Durchflussmengen,  bei  denen  sein 
Antheil  seiner  Empfindlichkeit-Grenze  nicht  entspricht,  ins- 
besondere also  in  der  Nähe  der  Umschaltung,  wenn  das  Ventil 
nur  wenig  von  seinem  Sitz  abgehoben  ist;  anscheinend  aber 
geht  er  sogar  bei  solchen  aulheiligen  Durchflussmengen  falsch, 
die  er  allein  richtig  registrirt,  und  es  steht  noch  dahin,  ob 
nicht  auch  die  Anzeige  des  kleinen  Messers  durch  die  Zu- 
sammenschaltung ungünstig  beeinflusst  wird.  Erat  bei  ver- 
hiUtniesmassig  grossen  stündlichen  Durchllussmengen  zeigen 
beide  Messer  ihre  Antheile  richtig  an,  das  Ventil  dürfte  also 
erst  bei  grossem  Durchfluss  umschalten,  d.  h.  es  müsste  eine 
grosse  Belastung  erhalten.  Hierzu  zeigt  die  Tabelle,  dass  ein 
grösseres  Gewicht  die  Fehler  in  der  Nähe  der  Umschaltung 
nicht  beseitigt,  sondern  mit  dem  Zeitpunkt  der  Umschaltung 
nur  verschiebt,  und  zwar  in  ungünstigem  Sinne;  denn  je 
grösser  die  falsch  ««gezeigte  stündliche  Durchflussmenge, 
desto  grösser  ist  1 % Minderanzcige.  Weniger  bekannt  als 
dieser  Einfluss  der  Ventilbelastung,  wenigstens  nicht  genügend 
und  nicht  überall  beachtet  ist  das  aus  der  Tabelle  sich  weiter 
ergebende  Verhältnis«  der  kleineren  zur  grösseren  Umgangs- 
leitung. Die  entere  mit  12  mm  Messer  ergibt  eine  sehr  viel 
ungünstigere  Anzeigekurve  der  Wassermesserverbindung  als  die 
letztere  mit  25  mm  Messer.  Es  leuchtet  deshalb  nicht  recht 
| ein,  warum  man  ziemlich  allgemein  kleine  Umgangsmesser 
verwendet.  Es  hat  an  sich  schon  keine  Berechtigung,  gerade 
I bei  einem  grösseren  Consumenten  schärfer  messen  zu  wollen, 
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als  in  einem  gewöhnlichen  Durchschnitiehaus,  l>ei  dem  man 
sich  mit  der  Empfindlichkeit  eines  20  mm  oder  25  mm  Wasser- 
meaaera  begnügt.  Auch  bei  letzteren  machen  sich  kleinste 
Defecte  bald  bemerkbar,  da  sie  ja  bei  Verbraurhsentnahmen 
mit  gemessen  werden.  Nur  bei  Reserveleitungen  für  Pump- 
werke, Feuerlöschleitungen  und  ähnlichen,  die  nur  gelegent- 
lich und  dann  nur  mit  sehr  grossen  Waesermengen  in  Betrieb 
kommen,  ist  der  kleine  Umgangsmuwter  für  die  zeitige  Ent- 
deckung von  Defecten  werthvoll. 

Versuche,  ein  zweckentsprechendes  Umschalt ventil  zu 
schaffen , wurden  gewiss  mehr  gemacht , als  der  weiteren 
OefFentlichkeit  bekannt  geworden.  Anscheinend'aber  erhoffte 
man  von  der  Verlmsaorung  der  Empfindlichkeit  der  Wasser- 
messer, an  der  dauernd  gearbeitet  wird,  auch  für  die  Wasser- 
meseerverbindungen  mehr,  als  sich  bei  dem  Princip  des 
Ventils  nach  Fig.  598  erreichen  lässt,  und  so  hat  man  die 
Missstande  dieses  Principe*  noch  überall  in  den  Kauf  ge- 
nommen. Erst  neuerdingB  sind  andere  Constructionen  in  den 
Handel  gebracht  und  zwar  von  Meinecke  ein  Ventil  mit 
wechselnder  Belastung,  P.  R.  P.  No.  89426  und  von  Lux  ein 
hydraulisches,  sog.  Differential ventil,  D.  R.  P.  No.  92631.  Be- 
züglich der  specielleren  Constructäon  beider  Ventile  wird  auf 
die  Patentschriften  verwiesen.  Meinecke  belastet  das  Ventil 
verhältnissmässig  stark,  um  die  Umschaltung  bei  höherem 
Durchfluss  zu  erhalten,  und  entfernt  einen  Theil  der  Belastung, 
nachdem  der  grosse  Messer  geöffnet,  um  diesen  der  auf  ihn 
entfallenden  DurchÜussmengu  entsprechend  gleich  weit  zu 
Öffnen  und  offen  zu  halten.  Durch  diese  wechselnde  Be- 
lastung werden  die  Vortheile  der  {schweren  Belastung  ohne 
ihre  oben  erwähnten  Nachtheile  erreicht  Bei  dem  Ventil  von 
Lux  (vgl.  auch  das  schweizerische  Patent  No.  2527)  wird  auch 
starke  Belastung  gewählt,  die  sich  ja  hydraulisch  leicht  er- 
reichen lasst.  'Dieselbe  wird  mit  dem  Druckabfall  hei  grösser 
werdendem  Durchfluss  selbstthätig  geringer  und  wird  dadurch 
der  Wasserabfluss  nach  dem  grösseren  Messer  bin  günstiger 
gestaltet  als  bei  constantcr  Belastung. 

Bei  den  Ventilen  von  Meinecke,  Lux  und  nach  Fig.  598 
bleibt  der  Querschnitt  des  Zuganges  zum  kleinen  Messer  für 
alle  Durchflussmengcn  voll  offen,  und  der  Ventilkürper  be- 
herrscht nur  den  Zugang  zum  grossen  Messer.  Den  Gedanken, 
auch  den  kleinen  Messer  zu  steuern,  hat  zuerst  wohl  Meinecke 
gefasst.  Es  existirt  noch  ein  Modell  aus  den  achziger  Jahren,  bei 
dem  durch  Schieber  und  Klappen  innerhalb  des  Ventils  beide 
Wassennesser  gesteuert  werden.  Durch  Meinungsaustausch 
zwischen  Meinecke  und  Thiem  entstand  dann  später  das  so- 
genannte Thiem'sche  Ventil  I).  R.  P.  No.  77398.  Bei  demselben 
soll,  wie  bei  Hem  erstmaligen  Modell  von  Meinecke,  entweder 
der  grosse  oder  der  kleine  Messer  in  Thiitigkuit  sein,  der  grosse 
nur  innerhalb  seiner  Empfindlichkeitsgrenze.  Geht  also  jeder 
Messer  für  sich  allein  richtig,  so  müsste  die  Zusammensc Haltung 
eine  richtige  Anzeigekurve  ergeben,  von  der  Maximalleistung 
des  grossen  Messers  an  bis  hinab  zu  der  Einptindlichkcitsgrenze 
des  kleinen  Messers.  Fig.  599,  welche  der  Patentschrift  ent- 
nommen ist,  zeigt  das  Ventil  D in  Verbindung  mit  dem  grossen 
Messer  A,  einem  besonderen  .Schmutzkasten  C und  dem  kleinen 
Messer  B.  Der  Ventilkörper  E schliesst  und  öffnet  mit  seinem 
hohlen  Theil  F die  Oeffnungen  II  zum  kleinen  Messer,  während 
der Schliessrand  unter  E den  grossen  Messer  sclüiesst  und  öffnet. 
Wenn  der  Abschluss  der  beiden  Messer  gegenseitig  exakt  er- 
folgt kann  in  dem  Augenblick,  in  dem  der  eine  öffnet  und  der 
andere  schliesst,  d,  h.  in  dem  beide  kein  Wasser  durchlassen, 
kein  Tropfen  Wasser  in  das  Haus  hinein.  Trotz  dieser  Unter- 
brechung der  Wasserzufuhr  findet  der  Aufgang  statt,  sobald 
aus  der  Druekvertheilung  Kraft  genug  dazu  resultirt,  weil  die 
I^itung  nach  den  Zapfstellen  des  Hauses  zu  offen  ist,  und 
dadurch  für  die  Bewegung  des  Ventilkörpers  Platz  geschaffen 
werden  kann.  Das  aus  der  Unigaugsleitung  andringende  Wasser 
wird  ober  durch  den  fortschreitenden  Abschluss  der  Oeffnungen 


H in  seinem  Lauf  immer  mehr  gehemmt  und  schliesslich  durch 
die  Umgangsleitung  in  den  Schmutzkasten  zurückgedrängt; 
dabei  wird  der  Druck  über  dem  Ventilkörper  immer  stärker, 
bis  zum  vollen  Leitungsdruck  im  Augenblick  des  Abschlusses, 
das  Ventil  tänzelt  um  die  Schliessstellung,  und  der  Aufgang 
verläuft  nicht  glatt.  Dies  hat  seinen  Grund  nur  in  der  un- 
günstig gewählten  Ausführungsform,  nicht  in  dem  exakten 
gegenseitigen  Abschluss  (vergl  die  Beschreibung  der  neuen 
Ventilanordnuug  weiter  unten).  Anders  verhält  es  sich 
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mit  dem  Ventilniedergang.  Ist  der  Schliessrand  unter  dem 
Ventilkörper  E vorher  beim  Aufgang  einmal  aus  seiner  Um- 
rahmung herausgetreten,  so  passirt  nachher  beim  Sinken  auch 
jede  kleinste  Menge  in  das  Haus  eintretendes  Wasser  den 
grossen  Messer,  weil  der  kleine  vor  vollem  Abschluss  des 
grossen  nicht  wieder  geöffnet  sein  soll  und  nirgendwo  anders 
ein  Durchtritt  nach  dem  Hause  zu  offen  ist  als  zwischen 
dem  Schliessrand  unter  E und  seiner  Umrahmung.  Der  Schliess- 
rand kann  also  nicht  in  die  Umrahmung  hinein.  Dabei  tritt 
auch  hier  störende»  Tänzeln  ein,  denn  wenn  der  Sehliessratul 
eben  eindringen  will,  wird  unter  dem  Ventil  der  Druck  bis 
auf  den  vollen  Leitungsdruck  erhöht,  ohne  dass  irgendwohin 
Entlastung  erfolgt.  Der  Ventilniedergang  verläuft  also  nicht 
nur  nicht  glatt,  sondern  er  tritt  überhaupt  nicht  ein,  und 
liegt  dies  nicht  an  der  Ausführungsform,  sondern  an  dem 
exakten  Abschluss. 

Das  Vorstehende  leitet  schon  darauf  hin,  dass  für  die 
Umschallung  von  Ventilen  mit  Steuerung  beider  Messer  die 
; beiden  Messer  zeitweise  gleichzeitig  zugänglich  gemacht  werden 
müssen.  Dies  kann  geschehen  durch  ein  Nochnichtschliessen 
des  grossen  Messers,  nachdem  der  kleine  schon  angegangen, 
(D.  R.  P.  No.  105079)  oder  ein  Voröffnen  des  kleinen  Messers, 
j bevor  der  grosse  abgeschlossen  (D.  R.  1*.  No.  113231  und  110237). 
Beides  ist  im  Sinne  des  Ventilniederganges  zu  verstehen.  Die 
in  diesen  Patenten  gewählte  Grundform  des  Ventils,  vergl.  die 
principielle  Skizze,  Fig.  600,  entstand  aus  dem  Ventil  Fig.  598 
durch  Anfügung  des  Kolbens  k,  der,  in  der  Hülse  h geführt, 
den  Zugang  o zum  kleinen  Messer  steuert,  an  den  die  Belastung 
, aufnehmenden  Ventilkörper  K.  Dieser  Letztere  wird  in  einer 
I Hülse  H geführt,  und  schliesst  und  öffnet  den  grossen  Messer, 

| wenn  Kante  3 des  Kolben»  au  Kante  5 der  Hülse  vorbeigeht 
Oeffnungen  o zum  kleinen  Messer  befinden  sich,  mit  einander 
1 correspondirend,  sowohl  im  Kolben  k,  wie  in  der  Hülse  A. 
Der  Weg  1 — 2 ist  gleich  dem  Wege  3—4,  jedoch  sei  vorerst 
1 — 2 = 3 — 5 gedacht,  bis  weiter  unten  die  Bedeutung  von 
4 — 5 erläutert  wird. 

Das  Ventil  wird  ebenso  in  die  Wassermeeserverbindung 
eingeschaltet,  wie  das  Ventil  Fig.  598.  Da  sich  über  der  Be 
, lastung  stets  der  geringere  Druck  befindet,  wird  bei  der  Auf- 
wärtsbewegung eine  Gelegenheit  zum  Tänzeln,  wie  bei  dem 
D.  R.  P.  No.  77398,  nicht  gegeben.  Ebenso  ist  der  Niedergang 
günstiger  gestaltet,  da,  auch  ohne  eine  der  obigen  besonders 
einzufügenden  Steuerungen  betrachtet,  das  vom  grossen  Messer 
Abzusch neidende  und  dem  kleinen  Messer  zuzuführende  Wasser 
; nur  auf  kurzer  Wegestrecke  zurückgedrückt  und  danach,  in 
i seiner  Stromrichtung  nur  wenig  abgelenkt,  weiter  geschickt 
wird.  Bei  dieser  Ausführungsform  kann  auch  bei  exaktem 
Abschluss  der  Messer  gegeneinander  der  Ventilaufgang  glatt 
erfolgen,  die  Bahn  des  Ventilkörpers  ist  frei,  und  kann  die 
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Bewegung  event.  so  schnell  erfolgen,  dass  da3  Nichtcontinuir* 
liehe  des  Durchflusses  sich  nicht  bemerkbar  macht.  Fig.  6(X) 
zeigt  aber  auch  deutlicher  als  Fig.  599,  dass  der  Ventilkörper  K 
beim  Niedergang  bei  Kante  5 nicht  wieder  einsinken  kann,  wenn 
nur  an  dieser  Stelle  Wasser  in  das  Haus  hineinfliesst.  Hört  der 
W'asserzuflusg  ganz  auf,  so  muss  bei  Fig.  599  das  Wasservolumen, 
an  dessen  Stelle  der  Schliessrand  von  E treten  soll,  unter  dem 
entsinkenden  Ventilkörper  hinweg  durch  den  grossen  Messer, 
den  Schmutzkasten  und  die  Umguugsleituug  hindurch  in  den 
Raum  über  dem  Ventilkörper  gedrückt  werden,  und  bei  Fig.  600 
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müsste  der  luholt  der  Hülse  H zwischen  3 und  5 unter  dein 
Ventilkörper  K weg  nach  dem  Raum  über  K geschafft  werden. 
Dazu  ist  ohne  Weiteres  keine  Möglichkeit  vorhanden,  das 
Ventil  Fig.  600  bleibt  also  über  Kante  5 hängen,  auch  wenn 
die  Wasserentnahme  im  Hause  ganz  aufgehört  hat.  Nun  soll 
der  Ventilkörper  aber  nicht  erst  bis  zu  seinem  Sitz  sinken 
können,  wenn  die  Wasserentnahme  im  Hause  aufhört,  sondern 
die  Umschaltung  soll  hei  einer  stündlichen  Darchflussmcnge 
erfolgen,  die  der  grosse  Messer  mit  Sicherheit  richtig  anzeigt, 
das  ist  bei  50  mm*  bis  1.50  mm-  Wassern) essern  eine  Menge 
von  etwa  800  bis  3000  l-Std.  Die  Absehlusskante  3 des  Ventils  K 
:Fig.  600)  Bteht  also,  einer  solchen  Durchflussmenge  ent- 
sprechend in  dein  Augenblick,  in  dem  der  Niedergang  einge- 
leitet werden  soll,  einen  gewissen  Wegtheil  über  5.  Die  Druck- 
vertheilung  ist  in  diesem  Augenblick  so,  dass  diu  Ventilbelastung 
el>en  noch  getragen  wurde  und  nun  zum  Fallen  ausgelöst  wird. 
Der  Fall  erfolgt  nur  dann  sicher  und  ohne  Unterbrechung, 
wenn  der  Druck  vor  und  hinter  der  Belastung  genügend  aus- 
geglichen ist  und  dies  auch  bleibt,  — das  geschieht  durch 
Verbindung  des  Untertheils  mit  dem  Obertheil  des  Ventil- 
gehäuses  entweder  auf  dem  kürzeren  Wege  durch  die  Zwischen- 
wand des  Gehäuses  bezw.  durch  die  Wandung  der  Hülse  H 
oder  auf  dem  längeren  Wege  durch  die  Umgangsleitung  und 
den  kleinen  Messer  - und  wenn  das  durchströmende  Wasser, 
das  eben  noch  der  grosse  Messer  allein  wegführte,  dem  kleinen 
Messer  allein  zu  gewiesen  wird,  ohne  dass  au«  dieser  Waaser- 
bewegung  den  Fall  aufhaltende  Wirkungen  entstehen,  — das 
geschieht,  wenn  beide  Wassermesser  gleichzeitig  offen  sind, 
und  dabei  in  jedem  Augenblick  des  Weges  dasjenige  Wasser, 
das  der  grosse  Messer  nicht  mehr  wegführt,  von  dem  kleinen 
Messer  übernommen  wird.  Da  sich  die  beiden  Messer 
dabei  in  eine  nur  mittelgroße  Durch Huasrnenge  zu  theilen 
haben,  so  messen  sie  ihre  Antheile  ebenso  falsch,  wie 
sie  das  bei  dem  eratljosprochenen  Ventil  nach  Fig.  598  thaten. 
Diejenige  Wegestrecke,  auf  welcher  während  der  Uinschaltung 
beide  Messer  offen  sind,  erzeugt  also  Fehler  und  muss  daher 
in  kürzester  Zeit  zurückgelegt,  vor  allem  aber  muss  dem  Ventil 
die  Möglichkeit  genommen  werden,  innerhalb  dieser  Wegstrecke 
in  einer  Fehler  bedingenden  Steilung  stehen  zu  bleibon.  Es 
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sei  vorauBgeschickt,  daas  Beides  vollständig  gelingt,  die  Mess- 
fehler sind  nicht  einmal  bei  der  Prüfung  ant  Justirupparat 
bemerkbar,  praktisch  daher  ohne  jede  Bedeutung. 

Von  den  vorerwähnten  Patenten  sei  hier  nur  No.  106079 
ausführlicher  besprochen.  Die  Ventilanordnung  nach  diesem 
Patente  ist  über  das  Vereuchastadium  hinaus,  die  Ausführung 
hat  Meinecke -Breslau  übernommen,  und  sind  auch  schon 
einige  solcher  Ventile  bei  den  Berliner  Wasserwerken  versuchs- 
weise im  Betrieb. 

Bei  der  folgenden  Besprechung  wird  auch  über  den  Ventil- 
aufgang, dessen  Verhältnisse  bei  gleichzeitiger  Zugänglichkeit 
beider  Messer  bisher  auch  unberührt  blieben,  das  Erforder- 
liche nachgeliolt  werden. 

Für  die  Versuche  am  Prüfungsapparat  wurde  in  das  Blei- 
gewicht des  Ventilkörpers  K oben  ein  Messingdraht  eingesteckt, 
der  durch  den  Deckel  der  Hülse  H und  den  Ventilgehäuses 
(Fig.  600)  hindurchgehend  die  Ventilbewegung  mitmachte.  Auf 
dem  Gehäuscdeckel  wurde  ein  Glascylinder  mit  Messscala  an- 
gebracht, an  weich*  letzterer  die  Stellung  und  Bewegung  des 
Messingdrahtes  und  dadurch  des  Ventilkörpers  beobachtet 
wurdo. 

Das  Markante  der  Ventilanordnung  nach  1).  R.  P.  105079 
sind  Löchor  X (Fig.  600),  welche  sich  in  der  Wandung  der 
Hülse  H befinden,  und  zwar  zwischen  3 und  4,  so  dass  sie 
die  zeitweise  gleichzeitige  Zugänglichkeit  der  beiden  Messer 
schaffen.  Durch  diese  Löcher  findet  der  Druckausgleich 
zwischen  den  Räumen  vor  und  hinter  der  Belastung  statt, 
wenn  Kante  3 von  oberhalb  der  Kante  5 her  der  Kante  5 
beim  Sinken  Bich  nähert  und  sie  berührt,  und  ihr  Querschnitt 
ist  so  lnjincascn,  dass  sic  die  ganze  Durchflussmenge,  welche 
beim  Sinken  während  der  Umsclialtung  passiren  soll,  dureh- 
lasscn  können,  wenn  der  grosse  Messer  bei  5 bezw.  4 eben 
sohliesst  und  der  kleine  bei  2 noch  nicht  öffnet.  Die  Höhen- 
lage der  Löcher  X zwischen  3 und  4 ist  so  gewählt*  dass  der 
kleine  Messer  zur  Uebernahme  dieser  Durchflussmenge  schon 
genügend  geöffnet  ist.  wenn  li  über  4 hinaus  einsinkend  die 
Löcher  sclxliesst,  Die  Löcher  X haben  den  Vortheil,  dass  sie 
das  Wasser  noch  während  des  Verlaufs  der  Umsclialtung  in 
seiner  Stromrichtung  weiter  führen.  Der  sinkende  Ventil- 
körper  hat  erst  von  der  Oberkante  der  Löcher  an  das  Wasser 
abzulenken  und  dem  kleinen  Messer  zur  Wetterführung  zuzu- 
weifien.  Um  diese  letztere  zu  erleichtern,  ist  der  Weg  durch 
die  Umgangsleitung  möglichst  widerstandslos  zu  gestalten, 
insbesondere  also  ein  nicht  zu  kleiner  Umgangsntesser  zu 
wählen.  So  günstig  die  Löcher  X beim  Ventilniedergang 
wirken,  so  ungünstig  können  sie  dem  Ventilaufgang  werden. 
Wenn  ihr  Querschnitt  zu  gross  ist,  nach  ihrem  Oeffnen  alBo 
zu  viel  treibendes  Wasser  nach  der  Seite  zu  entweicht,  bleibt 
der  Ventilkörper  beim  Aufgang  innerhalb  der  Löcher  oder 
über  ihnen  stehen,  ohne  den  grossen  Messer  bei  5 zu  öffnen. 
Heim  Auf-  und  Niedergang  ergeben  aber  die  Ventil belastung, 
die  Grössen  der  nach  beiden  Messern  hin  offenen  Querschnitte, 
die  Masse  und  Stromrichtung  des  Wassers  und  die  Wider- 
stände der  Wasserbewegung  so  verschiedene  Verhältnisse,  dass 
der  Aufgang  bei  grösserem  Durchfluss  erfolgt  als  der  Nieder- 
gang. Während  hei  letzterem  die  ganze  Durchflussmenge  auf 
der  Wegstrecke  5 — 4 durch  die  Löcher  fliegst,  bleibt  daher 
beim  Aufgang  daneben  noch  Wasser  und  Kraft  genug,  um 
den  Ventilkörper  K zur  Vollendung  seines  Weges  zu  zwingen. 
Man  bringt  die  Löcher  zweckmässig  nicht  zu  nahe  an  Kante  3 
an,  damit  K erst  richtig  in  Gang  kommt,  ehe  durch  die 
Löcher  Wasser  entweicht.  Je  mehr  ferner  der  kleine  Messer 
auf  jedem  Wegtheil  von  seinem  Zugangsquerschnitt  sohliesst, 
desto  mehr  dem  Aufgang  günstiges  Wasser  strömt  nach  oben. 
Schließlich  wirkt  es  günstig,  dass  der  Weg  3 — 5 um  das 
Stuck  4 — 5 länger  gemacht  wird  als  1 — 2.  K wird  dadurch 
auf  längerer  Wegstrecke  geschlossen  geführt,  ehe  der  grosse 
Messer  öffnet,  und  schießt  dadurch  leichter  »o  weit  über  5 
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hinaus,  dass  der  grosse  Messer  durch  den  Spalt  bei  5 und 
die  Locher  X die  gante  Durchflussmenge  schnell  auf  sich 
übernimmt.  In  der  Patentschrift  ist  der  Weg  4 — 5 mit  »Vor- 
seh Hessen«  bezeichnet,  weil  der  grosse  Messer  beim  Nieder- 
gang um  diesen  Weg  4 — 5 (abgesehen  von  dem  Nochnicht- 
sehliessen  durch  die  lecher  X)  schliesst  vor  Oeffnung  des 
kleinen  Messers.  Neben  dem  Umstand,  dass  der  Auf-  und 
Niedergang  bei  verschieden  grossem  Durchfluss  erfolgt,  ver- 
hütet auch  das  Vorechliessen  ein  Tänzeln  um  die  Schliess- 
kante  4 des  grossen  und  2 des  kleinen  Messers.  Den  Nieder- 
gang erschwert  das  Vorechliessen  nicht,  sobald  der  kleine 
Messer  schon  weit  genug  geöffnet  ist,  wenn  die  Löcher  X 
wieder  geschlossen  werden.  Nach  dem  Vorstehenden  könnte 
es  schwierig  erscheinen,  aus  Kactoren,  welche  die  Bewegung 
in  der  einen  Richtung  fördern,  in  der  anderen  aber  erschweren, 
ein  brauchbares  Umschaltventil  herauszuprobiren ; thatsüchlich 
gelang  dies  aber  für  alle  Yentildimensionen  ohne  besondere 
Mühe.  Wenn  bei  der  Durchconstruction  und  Dimensioninmg 
des  Ventils  sowie  der  Umgnngsleitung  das  hauptsächlichste  Er- 
fordemiss,  den  Bewegungen  alle  Widerstände  möglichst  aus 
dem  Wege  zu  räumen,  richtig  berücksichtigt  wird,  so  gelingt 
die  feinere  Justirung  leicht,  und  zwar  nur  vermittelst  der 
Grösse  und  Lage  der  Löcher  X,  der  Grösse  des  Vorecbliessens, 
ferner  geringer  Aenderungen  der  Belastung,  sowie  der  Höhe 
und  Breite  der  Oeffnungen  o.  Ein  Ventilmodell  ist  für  die 
verschiedensten  Wassermessersysteme  verwendbar,  während  es 
bei  der  Fabrikation  mehrerer  gleicher  Stücke  für  das  Einzel- 
stück allenfalls  des  Schliessens  oder  Oeff nens  einiger  Löcher  X 
bedarf,  um  sicheres  Functioniren  des  Ventils  zu  erreichen. 

Statt  der  Löcher  X wäre  auch  ein  breit  liegender  Schlitz 
verwendbar,  Löcher  lassen  sich  aber  auf  dem  ganzen  Umkreis 
verthcilcn,  und  es  geht  beim  Justiren  schnell,  ein  neues  Ix>ch 
zu  bohren  oder  ein  vorhandenes  zu  schließen.  Hochstehende 
Schlitze  von  Kante  5 nach  3 zu,  an  die  man  eher  als  an  die 
Löcher  X denken  könnte,  führen  nicht  zum  Ziele.  Bei  ihnen 
wird  beim  Vorbeigleiten  von  Kante  3 des  Ventilkörpere  der 
offene  Querschnitt  zu  Behr  verändert  Man  braucht  für  den 
Niedergang  gerade  in  der  Hohe  der  Löcher  X den  ganzen 
Querschnitt  derselben,  führt  man  einen  so  breiten  Schlitz  bis 
zur  Kante  5 hinauf,  so  ist  der  Aufgang  sicher  vereitelt,  weil 
immer  mehr  Querschnitt  sich  öffnet  und  Wasser  nach  der 
Seite  zu  entweichen  lässt  Je  mehr  offenen  Querschnitt  man 
hat,  desto  bedenklichere  Gelegenheit  wird  auch  zu  falschen 
Mittelgängen  jrjschafTen.  Bei  breitliegenden  Einkerbungen  an 
Kante  5 bezw  ohne  Vorachlieesen  Kante  4 müssen  die  Oeff- 
nungen o am  kleinen  Messer  erheblich  breiter  sein  als  die 
Einkerbungen.  Da  auf  jedem  Wegthoil  das  dem  grossen 
Messer  weniger  zufliessende  Wasser  dem  kleinen  mehr  zu- 
fliesst,  der  Weg  durch  den  letzteren  aber  bedeutend  mehr 
Widerstand  bietet  als  vorher  oben  beim  grossen  Messer  der 
Weg  zwischen  der  Einkerbung  der  Kante  4 und  der  Unter- 
kante des  Ventilkörpere,  so  muss  man  diese  Unterschiede  der 
Widerstände  durch  die  Grösse  der  Durehgangsquereclmitte 
ausgleichen,  wenn  man  von  sehr  viel  schwererer  Belastung 
absieht.  Beispielsweise  sank  ein  100  mm- Ventil  mit  einer 
12  mm  breiten  und  3 mm  tiefen  Einkerbung  an  Kante  4,  bei 
23  mm  Breite  der  Oeffnung  o bei  3tO 1-Std.,  bei  einer  Verbreite- 
rung der  Einkerbung  auf  lfi  nun  war  das  Ventil  nicht  mehr  zum 
Sinken  zu  bringen.  Wollte  man  mit  solchen  Einkerbungen 
das  100  mm -Ventil  auf  die  erforderliche  Umschaltung  bei  ca. 
2000  1-Std.  bringen,  so  würde  das  zu  unmöglichen  Dimen- 
sionen des  Ventils  führen.  Diese  Einkerbungen  bilden  den 
Uebergang  zu  dem  Voröffnen  an  der  Abschlussvorrichtung 
des  kleinen  Mengen»,  I).  R.  I'.  No.  113231.  Dabei  öffnet  der 
kleine  Messer  bei  Kante  2 der  Hülse  A,  bevor  der  Ventil- 
körper A’  bei  4 den  grossen  Messer  schliesst,  dadurch,  dass 
die  Oeffoung  o in  dem  Theil  k des  Ventilkörpere  nach  unten 
länger  gemacht  ist  als  die  Oeffnung  o in  der  Hülse  h.  Damit 


ist  aber  auch  nur  dann  ein  brauchbares  Ventil  zu  erreichen, 
wenn,  wie  oben  bei  den  Einkerbungen  erklärt,  die  Unter- 
schiede der  Wasserwege  nach  dem  grossen  und  dem  kleinen 
Messer  hin  bezüglich  ihrer  Widerstände  durch  die  Breiten- 
Verhältnisse  der  gleichzeitig  sich  öffnenden  und  schlieesenden 
Querschnitte  ausgeglichen  werden.  Es  bedarf  dazu  einer  Um- 
conatruction  de»  Ventils  (ohne  principielle  Aenderung),  wegen 
deren  hier  nur  auf  die  Patentschrift  verwiesen  sei.  Das  f).  R.  P. 
No.  110237  gibt  auch  ein  Voröffnen  des  kleinen  vor  Ahsehlun 
des  grossen  Messers,  aber  im  Gegensatz  zu  dem  vorigen  durch 
Verlegung  der  Löcher  X an  die  Abechluesvorrichtung  des 
kleinen  Messen  unterhalb  der  Oeffnungen  o.  Da  vorerst  nur 
das  Ventil  des  eretbeschriebenen  Patents  verwirklicht  ist,  sei 
auch  wegen  No.  110237  hier  nur  auf  die  Patentschrift  ver- 
wiesen. 

Die  vorbezeichneten  drei  Patente  kann  man  Steuerungen 
nennen,  die  in  Uroschaltventile  mit  je  einer  Abschlussvorrich- 
tung für  jeden  der  beiden  Messer  besondere  einzufügen  Bind. 
Durch  ihre  Verwendung  kann  man  Ventile  schaffen,  die  den, 
wie  oben  nachgewiesen , nicht  erreichbaren  Gedanken  des 
Thiem’schen  Ventils  wenigstens  annähernd  zur  Durchführung 
bringen.  Dabei  wird  der  Theil  k des  Ventilkörpere  unterhalb  o 
80  lang  gemacht , dass  er  auch  in  den  höchsten  Ventil- 
stellungen den  kleinen  Messer  (Oeffnung  o in  der  Hülse  h) 
nicht  wieder  öffnet  Wenn  die  Umschaltung  glatt  und  ohne 
Unterbrechung  und  nur  mit  praktisch  belanglosen  Messfeldem 
vor  sich  geht,  so  wird  praktisch  der  Gedanke,  nur  einen 
Messer  immer  zu  bethätigen,  verwirklicht,  aber  nicht  mit  dem 
exakten  gegenseitigen  Abschluss,  welchen  der  Patentanspruch 
des  Thiem’schen  Patents  schützt.  Macht  man  ohne  weitere 
Aenderung  den  Theil  k des  Ventilkörpere  so  kurz,  dass  er  bei 
einer  grösseren  Durchflussmenge,  bei  welcher  wie  bei  dem 
Ventil  Fig.  598  beide  Messer  richtig  anzeigen,  den  kleinen 
Messer  bei  Oeffnung  o der  Hülse  h wieder  öffnet,  so  wird 
praktisch  das  Princip  des  Ventils  Fig.  598  durchgeführt. 
Meinecke  führt  die  neuen  Ventile  auch  in  dieser  Form  aua 
und  erreicht  dabei  den  Vortheü,  dass  die  beiden  Messer  im 
Betriebe  gleichmässiger  beansprucht  werden,  und  dass  die 
Maximalleistung  der  Anlage  um  den  Zuschuss  des  kleinen 
Messere  gegenüber  der  vorbesprochenen  Ausführung  grösser 
wird.  Es  sei  nicht  verschwiegen,  dass  dadurch  neue  Mess 
fehler  entstehen,  und  zwar  bei  denjenigen  Stellungen,  bei 
denen  der  kleine  Messer  bei  seiner  Wiederöffnung  nur  100  bis 
200  1-Std.  weiterzuführen  hat  Aber  auch  diese  Messfehler 
sind  ohne  Bedeutung,  weil  bei  dem  einzelnen  Durchfluss  von 
vielleicht  35000  1-Std.  die  am  kleinen  Messer  zu  wenig  an- 
gezeigten 50  bis  100  1-Std.  nicht  bemerkt  werden ; über  2»j0 
1-Std.  zeigt  der  kleine  Messer  ja  wieder  richtig  an. 

Eine  75  mm-  mit  25  mm  ■ Wasaennesser  Verbindung  ergab 
am  Prüfungsapparat  die  Anzeigeeurven  Tabelle  II.  Das  Ventil 
schaltet  beim  Aufwärtsgang  um  bei  2700  1-Std.  beim  Abwärts- 
gang bei  1980  1-Std.  Bei  der  Prüfung  »aufwärts«  wurde  »1er 
Kinstellhahn  von  Durchfluss  O gleich  auf  die  beabsichtigte 
Prüfungsmenge  eingestellt,  es  zählt  also  bei  über  2700  1-Std. 
erst  der  kleine  Messer  ein  geringes  Quantum  (je  weniger, 
desto  schneller  geöffnet  wurde)  und  dann  der  grosse  Messer 
den  entsprechenden  Rest.  Bei  »1er  Prüfung  »abwärts«  wurde 
auch  von  Durchfluss  0 angefangen,  dann  bis  zu  einem  höheren 
als  dem  beabsichtigten  Durchfluss  aufgemacht  und  darnach 
auf  den  beabsichtigten  herabgernindert ; auch  dabei  zeigte  der 
kleine  Messer  also  bei  über  19H0  1-Std.  und  der  grosse  bei 
unter  1980  1-Std.  ein  kleines  Theilquantum  an.  Interessant 
sind  die  Prüfungen  aufwärts  bei  2700  und  abwärts  bei  1980 
1-Std.,  also  bei  den  Durchflussmengen  der  Umschaltung;  bei 
2700  1-Std.  aufwärts  hat  der  kleine  rund  */<  weiter  geführt, 
dann  hat  das  Ventil  in  Folge  einer  von  aussen  her  ver- 
anlassten  Druckschwankung  umgeschaltet  und  der  grosse  ging 
allein  weiter.  Dass  dabei  richtig  gemessen  wurde,  beweist, 
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Tabelle  11.  L Prüfung  aufwärts. 


Durchfluss  Rtd.-l  ca. 

68000 

48000 

1 35  000 

27000 

10  000 1 

6000  1 

»ooo  ! 

2800 

2700 

2400 

2000 

1000 

400  : 

900 

\ 200 

75  mm  Messer  . . . 

91,1  ; 

94,3  ; 

98,2  [ 

100,8 

100,0  j 

99,6  j 

i 97,0  | 

96,7 

74,0 

0 

0 

1 0 

o ' 

0 

0 

25  mm  Messer  . . . 

10,6  j 

7.6 ; 

3,1  1 

0,6 

0,2  , 

o,4  ; 

2,2 

3,6 

25,5 

101,6  ; 

101,4 

101,3 

101,0  | 

100,5 

1 100,0 

101,7 

101,9  1 

101,»  | 

101,3 

100,2  . 

100,0  | 

»w  j 

100.3 

99,5 

101,6 

101,4 

101,3  | 

101,0 1 

100,5 

100,0 

2.  Prüfung  abwärts. 


Durchfluss  Std.-l  ca. 

3000 

2800  1 

2400 

! 2200 

2000  ; 

1980 

1000 

400 

900  • 

200 

75  mm  Messer  . . . 

98,7 

96,8 

97,5 

! 90,6 

ifi 

3,0 

2,2 

2,0 

2,0 

2,3 

25  min  Mauer  . . . 

2,0  ! 

2,0 

2 fi 

3,3 

94,0 

98,2 

98,2  | 

99,0 

98,4 

| 98,0 

100,7  1 

98,8 

100,0 

98,9 

101,5 

; 101,2 

100,4 

101,0  | 

100,4 

100,5 

dass  die  Messfehler  während  der  UmBchaltung  bedeutungslos 
sind.  Ebenso  ging  bei  1980  1-Std.  abwärts  erst  der  grosso 
und  dann  der  kleine  Messer  allein.  Bei  dem  daneben  liegen- 
den Durchfluss  2000  1-Std.  abwärts  schaltete  das  Ventil  auch 
während  des  Ganges  um.  das  lässt  auch  auf  eine  Druck- 
Schwankung  und  etwas  veränderten  Vorderdruck  schließen. 
Bei  nicht  genau  constantem  Leitungsdruck,  wie  ihn  der  An- 
schluss an  die  öffentliche  Leitung  ergibt  und,  wenn  an  Neben- 
apparaten auch  Prüfungen  vorgenommen  werden,  sind  auch 
die  in  der  Ueberschrift  enthaltenen  Durchflussmengen  nicht 
ganz  genau  so  wie  angegeben.  Bei  der  Prüfung  aufwärts  ist 
noch  ersichtlich,  dass  der  kleine  Messer  von  ungefähr  35000 
1-Std.  an  aufwärts  wieder  mit  in  Thiitigkeit  war.  Bei  den  für 
die  Prüfung  maasBgeblichen  Verhältnissen  leistete  der  75  mm- 
Messer  allein  75000,  der  75  min-Metfser  mit  dem  Vcntilgchäuse 
aber  ohne  Innentheile  desselben  und  ohne  Umgangsleitung 
68  700;  «lesgleichen  alter  die  Innentheile  des  Ventils  eingesetzt 
61900,  und  schliesslich  die  gebrauchsfertige  Wassermesser- 
1-Std.  Verbindung  67800  Das  sind  keine  erheblichen  Druck- 
verluste. (Ungünstig  war  hierbei  die  kurze  Baulänge  des 
Siemens 'sehen  Ventilschmulzkastens , in  welche  das  Ventil 
hineinconstruirt  war.) 

Es  bedarf  noch  des  Hinweises  auf  die  Aussichten,  welche 
das  Ventil  in  Bezug  auf  die  Betriebssicherheit  hat  Unsere 
Wassertechniker  werden  mit  Recht  besorgt,  Bobald  sie  gleitende 
Flächen  sehen,  die  dauernd  dicht  halten  sollen.  Abgesehen 
davon,  dass  Meinecke  zur  Vermeidung  der  Gleitflächen,  soweit 
thunlich,  Rippenführimg  verwendete,  liegen  hier  die  Verhält- 
nisse in  dieser  Beziehung  günstig.  Selbst  am  neuen  Ventil 
werden  die  at>dichtenden  Gleitflächen,  das  sind  die  Flächen 
des  Gehäuses  H und  des  Ventilkörpere  K zwischen  den 
Kanten  3 und  5 und  ferner  die  Flächen  um  die  Öffnungen  o 
herum,  nicht  so  genau  eingeschliffen,  wie  mau  das  — wenn 
es  sein  müsste  — fertig  bringen  würde.  Solange  der  kleine 
Mcaser  allein  in  Thätigkcit  ist,  schließet  die  Lederscheibe 
unter  K den  grossen  Messer  sicher  ab;  unbeabsichtigte  Ver- 
luste durch  den  grossen  Messer,  der  dieselben  ja  nicht  regi- 
strieren würde , sind  also  ausgeschlossen , auch  wenn  die 
Flächen  zwischen  3 und  5 nicht  dicht  halten  sollten.  Ist 
der  grosse  Messer  in  Thätigkeit,  so  korrespondiren  diese 
Flächen  nicht  mit  einander  und  schliesslich,  während  «1er 
Umachaltung,  könnte  eine  Undichtigkeit  an  dieser  Stelle  (die- 
selbe würde  eine  Vergrößerung  des  Querschnitts  der  Löcher  x 
bedeuten)  nur  ungünstig  wirken,  wenn  sie  durch  ihre  Grösse 
den  Aufgang  auf  diesem  Wegteil  verhinderte.  Soweit  wird 
es  schwerlich  kommen,  zumal,  wenn  man  das  Ventil  von 
vornherein  nicht  zu  stramm  gehend  justierte,  also  lieber  gleich 
etwas  von  dem  Material  wegliess,  das  später  vielleicht  aus- 
geschliffen  würde.  Aehnlich  verhält  et«  sich  mit  den  Flächen 
um  die  Oeffuungen  o herum.  Das  Wasser,  das  hier  in  Folge 
von  Undichtigkeit  entweicht,  geht  durch  den  kleinen  Messer. 


Derselbe  zeigt  es  nur  dann  nicht  an,  wenn  es  verhältniss- 
mäasig  sehr  wenig  ist;  ist  es  aber  sehr  wenig,  so  beeinflusst 
es  die  grossen  Durchflussmengen  nicht,  bei  denen  der  kleine 
Messer  ganz  geschlossen  sein  soll.  Das  Ventil  verhält  »ich 
auch  den  allseitig  gefürchteten  kleinen  Fremdkörperchen  gegen- 
über günstig.  Die  Herabminderung  der  gleitenden  Flächen 
auf  das  geringste  erforderliche  Maas*  ist  naturgemäss  von 
Vortheil,  hier  ist  aber  auch  ein  schwerer  Ventilkörper  in 
schneller  Bewegung,  und  wenn  genügend  Druckunterschied 
vorhanden,  muss  derselbe  nach  oben  heraus,  es  wird  ihn 
dabei  auch  ein  eingeklemmtes  Bandkörnchen  nicht  halten 
können.  Bei  den  ausgeführten  Ventilen  sind  die  Hülsen  H 
und  h auch  so  viel  wie  möglich  durchbrochen,  dadurch  werden 
beim  Spiel  des  VentileB  die  gefährlichen  Stellen  immer  wieder 
vom  Wasser  bespült,  so  dass  ein  Sandkömchen  bald  wieder 
weggeepült  ist.  Darnach  sind  auch  für  den  Niedergang  be- 
sondere Störungen  durch  Fremdkörperchen  nicht  zu  fürchten. 
In  Folge  von  Rostansätzen  wird  das  Ventil  nicht  früher  aus- 
wechslungBbcdürftig  sein,  als  die  Wassermesser  selbst,  man 
kann  sich  durch  zweckmässige  Construction  gegen  das  Zu- 
wachsen der  edleren  Theile  genügend  schützen,  und,  wenn 
man  an  das  gute  Verhalten  der  leichten  und  dünnwandigen 
Regulierschützen  der  Berliner  Schützenmeaser  denkt,  wird 
man  hier  für  den  schweren,  in  fortwährendem  Spiel  befind- 
lichen Ventilkörper  auch  von  Seiten  der  unvermeidlichen 
Niederschläge  aus  dem  Wasser  nichts  Besonderes  zu  fürchten 
haben. 

Selbstverständlich  bedarf  das  vorliegende  Ventil  wie  die 
Waaserme8Ber  selbst  und  die  verschiedenen  Tausende  ähn- 
licher Apparate  der  Beobachtung  und  Fürsorge  je  nach  Be- 
anspruchung und  Wasserbeschaffenheit,  aber  dass  durch  das 
selbe  neue  Gefahren  für  den  regelrechten  Betrieb  entstehen, 
wird  füglich  nicht  behauptet  werden  können,  insbesondere 
nicht,  was  bisher  noch  nicht  hervorgehoben  wurde,  weil 
keinerlei  lose  Theile  verwendet  sind. 

Es  ist  vorher  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die  Wider- 
stände der  W asserbe wegutig  für  den  guten  Gang  des  Ventils 
sehr  wichtig  sind.  Es  könnte  im  Betriebe  vielleicht  einmal 
Vorkommen,  dass  der  Weg  durch  die  Umgangsleitung  un- 
günstiger wird,  als  er  bei  dem  neu  eingebauten  Ventil  gewesen, 
z.  B.  durch  Verdrückungen  der  Bleirohrieitungen  od.  dergl. 
Der  Einfluss  Bolcher  Geschehnisse  wurde  an  der  vorerwähnten 
75  : 25  mm  Wassermesserverbindung  durch  Einsetzen  von 
Blechplatten  mit  kleinerem  Loch  als  25  mm  in  die  25  mm 
Umgangsleitung  festgestellt.  Bei  einer  solchen  DroBselstelle 
mit  18  mm  Loch  in  der  Umgangsleitung  ging  das  Ventil 
beim  Aufwärtsgang  nicht  glatt  zwischen  2700  und  2800  1-Std.; 
desgleichen  bei  13  mm  Loch  zwischen  2000  und  2400  IStd.; 
beim  Abwärtsgang  erst  bei  13  mm  Loch  zwischen  2000  und 
1900.  Im  Betriebe  sind  solche  Drosselungen  kaum  zu  erwarten, 
aber  sollten  sie  wirklich  eintreten,  wie  oft  kommt  denn  gerade 
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ein  Gang  zwischen  *2000  und  1900  l-Std.  vor,  und  wie  lange 
dauert  die  Wasserentnahme  gerade  l»ei  diesem  Gang?  Es  int 
also  kaum  auzunehnien,  dass  sich  ein  einmal  richtig  justirtes 
Ventil  im  längeren  Betrieb  so  zu  seinen  Ungunsten  verändern 
wird,  dass  es  früher  ausgewechselt  werden  muss,  als  es  bei 
den  Ventilen  nach  Eig.  598  üblich  und  nothwendig  ist. 

Nach  dem  Vorstehenden  darf  angenommen  werden,  dass 
durch  die  neuen  Ventilanordnungen  einem  in  der  Wasser- 
messung lange  und  schwer  empfundenen  Ucbelstunde  in 
praktisch  genügender  Weise  abgeholfen  wird,  und  berechtigt!} 
die  langen,  eingehenden  und  vorsichtigen  Prüfungen,  die  an 
den  neuen  Apparaten  vorgenommen  wurden,  bevor  sie  reif 
befunden,  vor  die  Uoffentlichkeit  zu  treten,  zu  der  HoiTnung,  | 
dass  die  Apparate  Bich  auch  bewähren  werden.  Der  Gegen-  j 
stand  selbst  hat  gewiss  so  viel  Interesse  für  unsere  Wasser 
messertechniker,  dass  sie  zur  Behebung  der  etwa  sich  noch  < 
herausstellcnden  Unvollkommenheiten  durch  eingehende  Prii-  1 
fung  der  neuen  Apparate  die  Hand  bieten. 


Literatur. 

Acetylencentrale  der  Stadt  Ouveillan.  Die  ßtndt  liegt  unweit  der 
Stadt  Alzonne  in  4'rankreich , welche  gleichfalls  durch  Acetylen 
erleuchtet  wird.  Die  Anlage  umfasst  zwei  Entwickler  (Carbid  in's  i 
Waaaer),  Stationsmesuer,  Druckregler,  Druckanzeiger  und  einen  Gaa- 
1k- halt  er  von  20  cbm  Inhalt.  Dio  Lange  des  Rohrnetzes  betragt 
ca.  4 km ; vorhanden  sind  70  Öffentliche  und  75  private  Brenner. 
Durchmesser  des  Hauptrohres  60  nun ; Druck  an  den  Brennern 
80  mm.  1 cbm  Acetylen  kostet  für  die  Stadt  M.  2.00,  für  Private 
M.  2,40,  also  ähnlich  wie  in  Deutschland.  Eine  Reinigungsanlage 
scheint  zu  fehlen.  Das  Werk  ist  seit  14.  Juli  1899  in  Betrieb. 
(Revue  generale  de  Chim.  pure  et  uppl.  1900,  8.  208  und  Das  Ace- 
tylen, Beilage  zu  »Kraft  und  Licht«  1900,  No.  7,  8.  66 — 67,  mit 
3 Abb.) 

Ammoniakbestlramungsapparat  Von  F.  Pannertz.  Bei  Bestim- 
mungen des  NH,  in  einem  Gaswerke  bedient  sich  Verfasser  eines 
Erionmeyerkölbchen»  mit  doppelt  durchbohrtem  Gummistopfen. 
Eine  Bohrung  hat  ein  Glasrohr  bis  zum  Koibenbudcn,  mit  Schlauch, 
Quetschhahn  und  Kapillurepitze,  durch  die  andere  führt  ein  auf 
steigendes  Dnppelknierohr  zur  ubgefinderten  Pdligotvorlage,  welche 
ihrerseits  durch  ein  T-Rohr  unter  Zwischenschaltung  eines  Rück- 
schlagventils und  OlasgefilseeM  mit  einer  ßuugpumpe  verbunden  ist. 
Verfasser  destillirto  mit  MgO  im  Theilvncuum  von  80— 90  mm  Druck. 
Zum  Abwagen  des  concentrirten  Ammoniakwassera  der  Gaswerke 
(18 — 20*/,  Ammoniak)  wurde  eine  DoppeihahnpipeUe  von  ca. 
50  ccm  Inhalt  gebraucht,  deren  AusAussrohr  ein  Kapillarrohr  dar- 
stellt. Der  Inhalt  der  Kupilluren  verliert  keine  wftgbttre  Menge 
von  Ammoniak  wahrend  des  AbwOgens.  (Zeitscbr.  f.  analyt.  Cham. 
1900,  Rd  39,  S.  318-320;  nach  Chom.  Centralbl.  1900,  H,  8.  496.) 

Verwerlhung  der  Abfallproducle  in  d«r  Minerafölintlustrle.  Von 
Dr-  R.  A.  Wisch  in.  Zeitsehr.  f nngew.  Chem.  1900,  No.  21, 

8.  507-511. 

Kritische  Stadien  über  die  wichtigsten  Reagentien  zum  Nachweis 
der  salpetrigen  Säure  Im  Wasser.  Von  Dr.  H.  Men  nicke.  Verfasser 
kommt  zu  dem  Ergebnis,  das*  dar  Erdmann'sche  Reagens  (Atnldo* 
naphtol-K-Hfture,  vgl.  da.  Joum.  1900,  No.  18,  8.  339)  allen  anderen 
voransteht  und  fast  absolut  frei  von  Mängeln  sei,  was  bekanntlich 
(vgl.  ds.  Jonrn  No.  35,  8,  659)  bestritten  wurde.  iZeitschr.  f.  angew. 
Chem.  1900,  No.  29,  S.  711—719.) 

Neuartige  Filter  und  deren  Darstellung.  Von  Dr.  A.  Jollen  in 
Wien.  Verfasser  beschreibt,  ein  von  ihm  und  Ingenieur  J.  Trenkler 
ausgearlieitetee  Verfahren  zur  Herstellung  von  Filtern.  Fein- 
maschiges Gewebe,  am  besten  aus  Asbest,  wird  mit  einer  dünnen 
Schicht  von  unlöslichen,  feuerfesten  und  «lahei  porösen  Stoffen  ' 
überzogen  bezw.  imprOgnirt;  hierzu  eignen  eich  Meerachauniatauh, 
Talk,  Speckstein,  Steatit,  Kieselguhr,  Sand,  Binistein,  Feldsputh, 
Quarz,  Thonerdosilicatc ; letztere  werden  mit  in  Wasser  oder  ver- 
dünnten Sauren  löslichen  KieselAuonnetallen,  welche  beim  Ein- 
dampfen und  Erhitzen  unlösliche  Fluoride  zurücklassen,  zu  einem 


Brei  angerührt  und  auf  das  Gewebe  auf  getragen.  Nach  dem  Trock- 
nen und  Erhitzen  auf  200—600*  ist  das  Filtennateriui  gebrauchs- 
fertig. Dasselbe  soll  einen  geringen  Filtrationswiderstand  haben 
und  leicht  zu  reinigen  (durch  Abfprltzen)  und  zu  steril iairen  sein 
(durch  Aaskocheo).  Das  Material  sei  besonders  geeignet  für  ilaus 
Alter ; ein  solches  (von  Kufflor  A Co.  in  Wien)  wird  abgebildet  und 
beschrieben.  (Zeitschr.  f.  angew.  Chem.  1900,  No.  27,  8.  666—669.) 

Elektrotechnik. 

Bogenlampe  ohne  Kohle.  Der  Lichtgeber  dieser  Lampe  besteht 
aus  einer  luftdichten  und  luftleeren  Kugel,  in  welcher  zwischen 
zwei  Platinspitzen  der  Bogen  überspringt.  (Elektrot.  Rundschau 
1899/1900.  17.  Jahrgang  8.  163).  L. 

Neue  Bogenlampen.  Lichtbogen  mit  100  Volt  Ein  Ameri- 
kaner will  eine  Bogenlampe  construirt  haben,  deren  Bogen  bei 
4,5  Ampere  100  Volt  verbraucht.  Iler  Bogen  soll  doppelt  so  lang 
sein,  als  der  der  gewöhnlichen  Lampen.  In  Folge  dessen  fallt  die 
unungcnehine  Schattenwirkung  der  unteren  Koble  fast  ganz  weg. 
Die  Lichtauslieute  soll  bei  gleichem  Energieaufwand  40  V,  liesaer 
sein,  als  bei  den  gewöhnlichen  Bogenlampen  Gebaut  soll  die 
Lampe  bei  The  Continental  Electric  Co.  of  Boston  werden.  (LTndastrie 
El^ctrique  1900,  9.  Jahrgang,  ß.  176).  L 

Verwendung  von  Aluminium  zu  elektrischen  Leitungen.  Bei  den 
Erweiterungen  in  der  Centrale  der  Baseler  Strassenbahnen  ist  zu  den 
Schal IbrettleUungcn  ausschliesslich  Aluminium  verwendet  worden, 
dasselbe  ist  in  8tAl»en  von  rechteckigem  Querschnitt  verlegt.  Auch 
in  den  Kraftwerken  »Kheinfeldem  sind  im  Kraftwerk  selbst  stellen- 
weise Aluminiumstflbe  zur  Leitung  der  starken  Ströme  lenötzl 
worden.  Hn. 

Hochspannungsanlage.  Am  KalamazooAuHS  in  Michigan  in 
Nordamerika  befindet  sich  eine  Wasaerkraf  tan  läge  von  2000  PS. 
Der  Generator  liefert  Drehstrom  uiit  2900  VolL  Zur  Fernleitung 
bis  zu  74  km  wird  die  Spannung  auf  25000  Volt  erhöht  Die 
Transformatoren  sind  im  Dreieck  geschaltet  Sie  können  auch  im 
Stern  geschaltet  werden,  wodurch  die  Spannung  auf  40  000  Volt 
erhöht  würde,  wun  vorläufig  noch  nicht  angewendet  wird.  Die 
Fernleitung  iat  auf  Holzmasten  von  10  bis  18  in  Höhe  verlegt 

L 

Arouzähler  für  zweierlei  Tarif.  Die  Elektricitatuworke  «traben 
darnach,  sich  den  Strom  zur  Zeit  der  maximalen  Belastung  höher 
bezahlen  zu  lassen,  als  zu  anderen  Zeiten.  Bel  manchen  Zahlern 
für  zwei  Tarife  geschieht  die  dafür  nötige  Umachaltnng  automatisch. 
Die  Constructlonen  haben  vielfach  den  Nachtheil,  doaa  eine  Ver- 
änderung der  Umschaitezeit  umständlich  ist,  man  kann  also  nicht 
im  Sommer  z.  B.  von  7 Uhr  bis  12  Uhr  Ahends,  und  im  Winter 
von  4 Uhr  hl*  1 Uhr  hoch  registriron  lassen.  Aron  hat  dessbalb 
den  ruiachnUemecbnniMmus  für  seinen  Zahler  so  conmruirt,  dass 
die  Einstellung  der  Umschaltezeiten  sehr  leicht  geschehen  kann 
Der  Zahler  erhalt  zwei  weitere  Zifferblätter,  die  beide  in  24  Stunden 
gethcilt  sind.  Auf  jedem  Zifferblatt  ist  von  Hand  ein  Zeiger  ver- 
stellbar, ähnlich  wie  bei  einer  Weckeruhr.  Der  eine  Zeiger  wird 
auf  die  Zeit  gestellt,  zu  welcher  auf  den  hohen  Tarif  geschaltet 
werden  soll,  der  andere  Zeiger  setzt  die  Zeit  der  Umacholtung  auf 
den  niederen  Tarif  fest.  Eine  Veränderung  der  Zeiten  geschieht 
durch  einfaches  Verstellen  der  Zeiger  Der  Umschaltemecbanismiu, 
der  im  Berichte  mit  Hülfe  von  schematischen  Figuren  erläutert 
wird,  besteht  aus  einer  Reibe  von  Zahnrädern  und  Hebeln  and 
wird  nur  mechanisch  bewegt,  nicht  elektrisch.  Die  verschiedene 
TariAerung  wird  dadurch  erreicht,  dass  der  Umschalter  entweder 
andere  Vorgelege  in  das  Zahl  werk  «inschultet  oder  bei  WattzJthlsrn 
den  Widerstund  de»  ßpannungsstromkreises  ändert.  (Elektrot  Kund 
schau  1899/1900,  17.  Jahrgang,  ß.  169).  L. 

(Jeher  Drehstrombahnen  io  der  Schweiz.  In  einem  knrzen  Artikel 
wird  eine  Uehersicht  über  die  in  der  Schweiz  gebauten  oder  noch 
im  Bau  befindlichen  Bahnen,  dio  mit  Drehstrom  betrieben  werden, 
gegeben.  Eh  sind  die«  folgende  Bahnen : Die  Straasenhahn  in  I.agaxi", 
die  Bergbahnen  Zermatt— Gornergrat , Stansntadt— Engclberg,  die 
Jungfraubahn  und  die  Hauptlinie  Burgdorf— Thun.  Die  Zusammen 
Stellung  lat  einem  Bericht  der  Electrica)  Instutition  in  London 
entnommen.  Ueher  die  Bedeutung  der  Drehstromhahnen  auf  die 
Zerstörung  der  Gas-  and  Wasserrohren  durch  Elektrolyse  siehe  da 
Jonrn  1900,  S.  288.  (Z.  t E.  1900,  S.  254.)  Hn. 


No.  36.  Journal  ftir  Gasbeleuchtung  und 

l.  8rp*«ab«r_l«M. 

Neue  Rürher. 

Oie  Kohlen  des  Britischen  Reiches  und  deren  Erschöpfung.  Von 

E.  Lopö.  Huri»,  1300,  Beranger.  Le»  cbnrbone  Rritanniques 
et  leur  Epuisement  ist  der  Titel  eines  umfangreichen  zweibändigen, 
in  französischer  Sprache  erschienenen  Werke,  welches  die  Kohlen- 
vorräthe  GrosBhritanniens  nnd  »einer  Colonien  schildert  und  den 
Zusammenhang  dieser  Naturschätze  mit  seiner  Machtstellung  auf 
industriellem  und  politischem  Gebiete.  Da»  allgemeine  Interesse, 
welches  sich  bei  der  Kohlenknappheit  der  letzten  Juhro  dem  Kohlen- 
reichthnm  der  Industrieländer  lebhafter  als  sonst  zuwendet,  wird 
auch  dem  Buch  die  Aufmerksamkeit  weiter  Kreise  verschaffen. 
Besonders  bat  Frankreich,  dessen  Industrie  zum  grossen  Tbeil  auf 
die  Einfuhr  von  Kohlen  angewiesen  ist,  ein  Interesse  an  den 
Kohlenvorrftthen  Englands,  du  seine  heimischen  Kohlenbecken  nur 
etwa  zwei  Drittel  des  Verbrauchs  decken  and  in  den  letzten  Jahren 
die  Kohleneinfuhr  auf  etwa  102  Mill.  ton»  gestiegen  ist.  Genaue 
Karten  über  die  Lago  der  englischen  Kohlenbecken,  die  Art  der 
dort  gefundenen  Kohlen,  sowie  über  dio  Transportwege  und  die 
Verbrauchscentren  in  den  englischen  Industriebezirken  sind  in  den 
mit  grosser  Sorgfalt  zusammengestellten  beiden  Bänden  zu  finden, 
und  auch  dio  englische  Marine,  sowohl  die  Handels-  als  die  Kriegs- 
flotte, wird  in  den  Kreis  der  Betrachtungen  gezogen.  Wenn  wir 
in  Deutschland  auch  weniger  auf  die  Einfuhr  englischer  Kohle  an- 
gewiesen sind,  so  spielt  dieselbe  doch  eine  so  wichtige  Rolle,  such 
als  Preisregulator,  dass  auch  bei  uns  die  erschöpfende  Darstellung 
der  britischen  Ivohlenvorrätbe  durch  Lopö  reiche  Belehrung  bieten 
and  nur  dankbar  begrüsst  werden  kann. 

Weil,  Dr.  Th.  Neuere  Bogenlampen,  deren  Mecha- 
nismen und  Anwendungsgebiete.  Leitfaden  darch  das 
Gebiet  der  modernen  Rogenlampentechnik,  ln  gemein  fasslicher 
Darstellung.  Verlag  von  Oscar  Lein  er,  Leipzig.  I>as  Buch  hat 
nach  dem  Vorworte  den  Zweck,  die  Allgemeinheit  mit  den  jetzt  in 
der  Praxis  hauptsächlich  gebräuchlichen  und  erprobton  Bogen- 
lampen, deren  Mechanismen,  sowie  ihren  Anwendungsgebieten  be- 
kannt zu  machen  und  will  dabei  ganz  besonders  auf  die  neueren 
Fabrikate  aufmerksam  machen.  Die  Beschreibungen  der  vielen 
Constructionen  von  Bogenlampen  sind  aber  so  knapp  gehalten, 
dass  ein  Luie  sieb  wohl  kaum  ein  richtiges  Bild  von  der  Wirkungs- 
weise derselben  machen  kann;  wohl  aber  stellt  das  Buch  für  den 
Fachmann  eine  gute  Uebersicht  über  die  modernen  Fabrikate  dar. 
Im  Kapitel  VII  bespricht  der  Verfasser  die  Scheinwerfer  und  er- 
wähnt dabei  nur  eine  Firma.  Es  wäre  wohl  hier  am  Platze  ge- 
wesen, wenigstens  noch  die  Scheinwerfer  von  Schnckert  anzugeben, 
da  doch  diese  Firma  sich  zuerst  in  Deutschland  mit  der  Herstellung 
brauchbarer  Scheinwerfer  mit  F.rfolg  befasst  hat  und  diosen  Fabri- 
kationszweig heute  noch  als  besondere  Spocialitüt  pflegt.  In 
6 Zeilen  worden  auf  3.  74  die  sogenannten  Dreischaltungslampen 
abgethan,  obwohl  diese  doch  heute  ein  hohes  Interesse  beanspruchen, 
da  ihre  Oekonomie  gegenüber  den  Isimpen  mit  Vorsehaltwiderstand 
erheblich  grösser  ist.  Ausserdem  bähen  dio  Dreiechaltungslampen 
bewiesen,  das«  der  iiu  vorhergehenden  Absatz  vom  Verfasser  als 
nothwendig  hingestellte  Effectveriust  von  30 % im  Verschaltwider- 
stand  oben  nicht  nothwendig  ist  ln  der  SchluMdietrachtung  kommt 
der  Verfasser  anf  das  Nernst'sche  Licht  zu  sprechen  und  fällt  ein 
sehr  ungönsliges  Urtheil  darüber.  Es  dürfte  doch  etwas  gewagt 
sein,  eine  Sache  von  vornherein  zu  verurtheilen,  bevor  sie  auf  den 
Markt  gekommen  ist.  Das  Buch  ist  mit  zahlreichen  Abbildungen, 
Skizzen  und  Schaltungsschemata  versehen,  wesshalb  es  dem  aus 
übenden  Elektrotechniker  von  gutem  Nutzen  «ein  wird.  Hn. 

Fifteenth  Annual  Report  of  the  Board  of  Gas  and  Electric  Light 
Commissioners  of  the  Commonwealth  of  Massachusetts.  Boston,  Wright 
A Potter,  Printing  Co.  1900.  In  einem  stattlichen  Bande  von 
361  Beiten  wird  ausführlich  Bericht  erstattet  über  die  Gas-  nnd 
Elektricitätswerko  im  Staat«  Massachusetts.  Der  Bericht  zeigt,  dass 
die  elektrischen  Centralen  in  den  kleineren  Städten  durchaus  nicht 
mit  grossem  Gewinn  arbeiten.  Von  62  Gesellschaften,  welche  Strom 
für  elektrischen  Licht  abgebeu,  zahlen  23  keine  Dividenden  und 
nur  17  zu  denen  die  grösseren  Centralen  gehören,  zahlen  6®/,  und 
mehr.  Im  Vergleich  hierzu  zahlen  von  den  68  Gasgesellschaften 
49  Dividenden  und  zwar  nur  9 weniger  als  6%  und  17  dagegen 
10%  oder  mehr.  Die  Totalein  nähme  aller  Gosgeaellscbnfien  betrag 
in  diesem  Jahre  6334000  Dollar,  von  dieser  Summe  wurden 
1 488000  Dollar  an  Dividenden  ausgezahlt.  Auf  der  anderen  Beite 
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betrugen  die  Einnahmen  der  elektrischen  Centralen  insgeeammt 
5032000  Dollar,  von  denen  nur  632000  an  Dividenden  ausgezahlt 
werden  konnten  Von  diesen  632000  Dollar  zahlten  aber  allein 
dio  beiden  grossen  Centralen  in  Boston  443000  aus. 

In  fünf  Städten,  wo  öffentliche  Gldhlichtbelenchtung  eingeführt 
ist,  koatet  die  25-kerzige  Lumpe  pro  Jahr  14,75  bis  30,28  Dollar. 
In  acht  Städten  ist  öffentliche  Bogenlichtbelcuclitung  vorhanden; 
die  Konten  ..für  eine  Bogenlampe  von  1200  Kerzen  sind  pro  Jahr 
73,12  bis  121,11  Dollar.  Die  Privatgesellschaften  liefern  den  Strom 
für  öffentliche  Beleuchtung  viel  billiger,  als  die  von  den  Stadtver- 
waltungen selbst  betriebenen  Centralen,  deshalb  macht  sich  in 
manchen  Städten  von  Massachusetts  eine  Opposition  gegen  die  Er- 
richtung städtischer  Centralen  geltend.  Hn. 

EuckSä,  H.,  Assessor  beim  Käthe  zu  Dresden.  Die  Bedeutung 
des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  für  das  Bauwesen.  Mit  wörtlichem 
Abdruck  der  hauptsAchlich  in  Betracht  kommenden  Gesetzbuch- 
steilen.  Vortrag,  gehalten  atu  12.  Februar  1900  im  Sächsischen 
Ingenieur-  und  Architekten -Verein  zu  Dresden.  52  8.  in  kl-  8°. 
Hannover,  Gehr.  Jänecke,  1300. 

Andes,  Louis  Edgar.  Technologische«  Lexikon  Handbuch  für 
alle  Industrien  und  Gewerbe.  Uebersicht  der  gesummten  Tech- 
nologie der  Jetztzeit,  zntn  Gebrauche  für  Techniker,  Chemiker, 
Gewerbetreibende,  Knufluute  u.  s.  w.  Wien,  A.  Hartleben’s  Verlag. 
20  Lieferungen  a 50  Pf.  = M.  10.  Erschienen  5 Lieferungen.  — 
Das  vorliegende  Lexikon  ist  kaum  mehr  als  ein  Fremdwörterbuch, 
mit  im  Allgemeinen  richtigen  Definitionen,  durchschnittlich  3 bis 
6 Zeilen  pro  Stichwort  (einige  Artikel  sind  unverhältniBsmäsaig 
ausführlich  behandelt^  Von  den  oben  angeführten  Interessenten 
dürften  allenfalls  Kaufleute  und  Gewerbetreibende  als  Nothbehelf 
bei  Zeitungalektilre  das  Buch  mit  einigem  Vortheil  benutzen  — so- 
weit sie  nicht  etwa  Droguisten  oder  Installateure  sind.  Der  »kleine 
Meyer*  bietet  jedenfalls  unvergleichlich  viel  mehr,  wenn  er  auch 
vielleicht  einige  chemische  Namen  weniger  enthält;  alter  was  nutzt 
z.  B.  dem  Nichtchemiker  eine  Erklärung  wie  folgende:  Basische 
Salze:  Chemische  Verbindungen,  Salze,  welche  von  der  Base  her 
Wasserstoff  enthalten  ? Oder  was  nützt  es  tu  erklären : Diagramme 
trind  graphische  Darstellungen  mit  senkrechten  und  horizontalen, 
mit  Ziffern  bezeichneten  Linien,  zwischen  welchen  Curven  oder 
gebrochene  Linien  da»  Bild  geben?  — Wir  können  «las  Bach  nicht 
empfehlen. 


Auszüge  #us  den  Patentschriften. 

K1z*m  46.  I.uft-  and  Gasmaschinen,  Feder*  und 
Gewichts-Triebwerke. 

No.  104  770  vom  22.  Octo- 
her  1898.  B.  Loutzky  in 
Berlin.  Im  Viertakt  arbei- 
tende Explosions-Kraft- 
maschine. — Dio  Achsen 
des  Einströmventils  a und 
des  AnspnffventiU  b sind  in 
einer  senkrecht  zur  Cylln- 
derachso  stehenden  Ebene 
unter  rechtem  Winkel  zu 
einander  angeordnet.  An- 
saugventil a und  Auspuff- 
ventil b werden  durch  ein 
und  dieselbe  Feder  c,  welche 
die  Enden  der  Ventilhebel  d 
und  e mit  einander  verbindet,  gleichzeitig  und  erforderlichen  Falles 
mit  verschiedener  Kraft  auf  ihre  Sitze  gepresst. 

Klasse  Sa.  Waft^crlritang  und  Kanalisation. 

No.  105705  vorn  16.  Juli  1898  O.  Hering  in  Berlin.  Klär- 
apparat — ln  diesem  Klärnpparat  sollen  die  mit  Chemikalien 
vorbchandelten  Abwässer  den  durch  dieselben  hervorgebrachten 
Niederschlag,  ohne  durch  die  Bewegung  des  aufsteigenden  Wassers 
gehindert  zu  werden,  schnell  und  vollständig  absondern.  Der«; Uw 
besteht  aus  zwei  neben  einander  liegenden  Becken  D und  B 
welche  nach  unten  in  einen  conisch  geformten  Schlammaack 
anslaufen.  In  letzterem  ist  ein  von  oben  her  zu  bcUiätigendes  Rühr- 
werk mit  Abstreicherarmeri  angebracht.  Neben  dem  Becken  B ist 
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ein  mit  Kührwerk  versehener  Einfallschacht  6 angeordnet,  in  welchem 
das  Wasser  nochmals  gut  mit  den  vorher  in  einein  beliebigen  Be- 
hälter zugeeetzten  Chemikalien  durchgemischt  wird.  Aus  dom  Ein- 
fallschacht  b tritt  das  Wasser  in  ein  Rohrsystem,  welches  so  ein- 
gerichtet ist,  dass  zwischen  swei  von  dem  Ein fal lachacht  auagehen 
den  Vertheilrohren  eine  Anzahl  perforirter  Ausl  aasrohr«  eingebaut 


ist.  Ober  welchen  in  schmale  Schlitze  d sich  öffnende  Bedachungen  D 
angebracht  sind.  letztere  lassen  Schlitze  e zur  Abführung  des 
Schlammes  zwischen  sich  frei.  In  Folge  dieser  Einrichtung  tritt 
das  Wasser  au»  den  Dachschlitzen  in  schmalen  parallelen  Streifen, 
die  zwischen  sich  einen  breiteren,  ruhenden  WaaBerstreifen  lassen, 
aus.  Die  Niederschlagsflocken  treten  in  letzteren  ein  und  sinken 
an  den  Dachwundungen  der  Analassrohre  herab  durch  die  Schlitze  e 
in  den  Schlammsack.  Das  Wasser  tritt  — eventuell  durch  ein 
Filter  — in  einen  zweiten  Einfullscbacht  und  von  dort  wieder 
durch  ein  Rohrsystem  C in  das  Becken  B\  aus  welchem  das 
Wasser,  nachdem  sich  derselbe  Vorgang  wie  in  B wiederholt  hat, 
gereinigt  abflieset. 


Persönliches. 

) Heber  Vorkommnis«  persönlicher  Art  berichten  wir  an  dieser  Stell«  und 
bitten  untere  Leser  tim  Mittheflnngea.) 

E.  Lenoir  f.  Am  7.  August  atarb  in  La  Varenne  Etienne 
Lenoir  im  Alter  von  78  Jahren,  der  Erfinder  des  nach  ihm  be- 
nannten ersten  brauchbaren  Gasmotors;  derselbe  war  bekanntlich 
ein  doppelt  wirkender  Motor  ohne  Compression  mit  elektrischer 
FunkenzQndung  Das  Lenoir 'sehe  Patent  wurde  am  24.  Januar  1860 
ausgeführt  und  waren  Lenoir'Bche  Maschinen  trotz  ihres  hohen 
Gasvcrbrancha  wegen  ibrea  geräuschlosen  Ganges  noch  lange  nach 
Erfindung  der  atmosphärischen  Gasmaschine  (1867)  durch  Langen 
und  Otto  in  Gebrauch.  Der  Name  Lenoir  ist  mit  der  Geschichte 
des  Gasmotors  unauslöschlich  verknüpft. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Arnstadt.  (Wasserleitung.)  Die  neu  erbaute  Hochdruck- 
waraerleitung  wurde  am  15.  August  feierlich  eröffnet  und  dem  Ge- 
brauch überwiesen.  Die  Kosten  des  Wasserwerks  werden  sich  an- 
nähernd nuf  M.  500 U00  belaufen.  Für  1 cbm  Wasser  ist  zu  zahlen 
bei  einem  Verbrauch  bis  zu  1000  chm  jährlich  20  Pf.,  bis  2000  cbm 
16  Pf.,  über  2000  cbm  12  Pf. 

Barth  in  Pomrn.  (Wasserversorgung.)  Die  Kosten  der 
projectirten  Wasserleitung  sind  auf  M-  140000  veranschlagt 

Berlin.  (Herabsetzung  der  Mlethe  von  Gasmessern 
fürKraftzwecke)  Nach  den  gegenwärtig  geltenden  Bedingungen , 
wonach  da»  zu  unduron  Zwecken  als  zur  Beleuchtung  benutzte  Gas 
•ler  städtischen  Gaswerke  zu  ermäßigtem  Preise  abgegeben  wird, 
soll  bei  der  Bestimmung  der  Grösse  der  Gasmesser  für  Gaskraft- 
maschinen  das  Doppelte  der  Gasmenge,  die  für  den  Betrieb  der 
Maschinen  wirklich  erforderlich  ist,  angenommen  werden.  Min- 
destens sollen  jedoch  sehn  Klammen  (=  1,5  chm)  für  jede  Pferde- 
kraft zu  Grunde  gelegt  werden.  Da  einerseits  die  Gaskraftmaschinen 


neuerer  Constraction  nur  600  bis  600  1 pro  Pferdekraft  und  Stunde 
verbrauchen,  andererseits  durch  einen  nach  den  bestehenden  Be- 
dingungen hinsichtlich  seiner  Gröese  bestimmten  Gosmeseor  Druck- 
Schwankungen  nicht  beseitigt  werden,  glaubt  der  Magistrat,  dass 
in  solchen  Füllen  bei  der  Festsetzung  der  Gröese  der  Gasmesser 
je  nach  der  (3onstruction  des  Motors  bis  auf  fünf  Flammen  pro 
Pferdekraft  heruntergegangen  werden  könne.  Hierdurch  sollen  such 
die  Weiterungen,  die  mit  den  Gasabnebmern  in  Bezug  auf  die 
Höhe  der  Gasmessermiethe  und  auf  den  grösseren  Kaum  für  den 
Gasmesser  oft  entstanden  sind,  vermieden  werden.  Der  Magistrat 
hat  daher  bei  der  Stadtverordnetenversammlung  beantragt,  den  § 8 
der  Bedingungen  dahin  abzotLndurn,  dass  dem  Ermessen  der  Direc- 
tiou  überiassou  werde,  je  nach  der  Gonatruction  dos  Motors  die 
Grössenbemessnng  des  Gasmessers  bis  auf  fünf  Flammen  pro  Harde- 
kraft herabzusetzen. 

Beraburg.  (Gasanstalt.)  Im  Jahre  1903  lftnft  der  Vertrag 
der  Stadt  mit  der  Neuen  Gaaactiengesellschaft  ab;  die  Stadt  soll 
beabsichtigen,  den  Vertrag  nicht  zu  verlängern,  sondern  eine  eigene 
Gasanstalt  za  bauen. 

Boidap.  (Gasanstalts-Eröffnung.)  Die  neu  erbaute  stidti- 
acho  Gasanstalt  ist  fertig  gestellt  und  wurde  am  16.  August  in  Be- 
trieb genommen  (vgl.  ds.  Journ.  1900,  No.  22,  S.  418.) 

Leisnlg.  (Keino  Gaeproiserhöhung.)  Vom  Beleuchtung» 
ausschusse  war  angeregt  worden,  mit  Rücksicht  auf  die  ausser 
ordentliche  Erhöhung  der  Kohlen  preise  die  Gaspreise  für  die  städti- 
sche Gasanstalt  zu  erhöhen.  Der  Stadtratb  beschloss  jedoch,  von 
einer  solchen  Erhöhung  zur  Zeit  noch  Abstand  zu  nehmen  in  der 
Erwartung,  dass  die  Kohlonpreiee  in  nicht  zu  langer  Zeit  auf  einen 
normalen  Stand  zurückgeben  werden.  Dagegen  werden  die  bisher 
den  Abnehmern  grösserer  Gasmengen  sugeetandenen  RabattsAtxe 
vom  1.  September  1.  Js.  ab  bis  auf  Weitere«  in  Wegfall  kommen. 

Magdeburg.  (Lnftgasbeleuchtung.)  Der  Gasmaschinen 
fabrik,  Act.  - Ges.,  Amberg  (Bayern),  wurde  vom  preuae.  Kriegs 
ininistarium  der  Auftrag  ertheilt,  anlässlich  der  Anwesenheit  des 
deutschen  Kaisen»  im  Trup|»enQbungstager  Ioburg-Altengrabow  bei 
Magdeburg  gelegentlich  der  Uebungcn  der  Garde  Cavalieri«  am  13. 
und  14.  August  eine  Gaserzeugungaanlage  mittels  ihres  Luftgza- 
Apparates  zweckB  Aossenbeleuchtong  der  aAmmtlichen  Kaiser 
baracken,  sowie  de«  Gartens  und  der  Veranda  des  Offlciereasinos 
einzurichten.  Die  Anlage  leistete  durchaus  zufriedeustellendee;  «he 
Beleuchtung  erfolgte  durch  Glühlicht.  Die  Anlage  wird  im  Auf 
trage  des  Kriegsministeriums  zur  Beleuchtung  des  Officieracasinoe 
des  genannten  Truppenübungalagera  verwendet  werden.  Gleich- 
zeitig wurde  von  demselben  die  Einrichtung  einer  grösseren  Be- 
leuchtungsanlage für  eine  neu  erbaute  Kaserne  in  Auftrag  gegeben 
und  für  weitere  militärische  Anstalten  Anlagen  mit  Amberger  Gas 
tn aschinen  vorgesehen. 

Paris.  (Internationaler  Gascongresa.)  Zur  Thellnahme 
an  dem  internationalen  Goscongrese  wind  aus  Deutschland  rund 
60  Anmeldungen  eingelaufen. 

Der  Organiaationa-Ausschuas  hat  kürzlich  nachstehendes  Pro- 
gramm für  den  Verlauf  des  Congreasea  bekannt  gegeben:  Die 
Sitzungen  finden  im  PsIaIb  des  Congrfes  auf  der  Ausstellung  statt: 
Eingang  durch  die  Porte  du  Pont  de  l'Alma. 

Montag,  3.  September,  Morgens  9 Uhr:  Eröffnung  des 
Co n grosses ; Wahl  des  Bureaus:  Eröffnungsrede  des  Präsidenten, 
Herrn  Th.  V mutier;  Fuchvortrftge.  — Nachmittags  2 Uhr:  Fort- 
setzung der  Fachvortrftge.  — Abends  9 Uhr:  Bankett  im  Hotel  Con 
Ünenlal  (3,  nie  Gaeglione),  gegeben  von  der  Sodötd  Technique  do 
l'industrie  du  gaz  en  France;  Begrüssung  der  auswärtigen  GMs 
und  Vereine;  von  letzteren  hahen  folgende  .ihre  Betheiligung  zo- 
gesagt:  Deutschland:  Deutscher  Verein  von  Gas-  und  Wasser 
fachmannern , Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika 
American  Gaa  Light  Association;  Western  Gas  Accociation : Society 
of  Gaa  Lighting  (New- York);  England:  Incorporated  Gas  Institute : 
Incorporated  Institution  of  Gas  Engineers:  Oesterreich-Ungarn: 
Verein  der  Goa-  und  Wa.Hserfachm&nner  in  Oesterreich  - Ungarn : 
Belgien:  Association  des  Uozler  Beiges;  Niederlande:  Var- 
eeniging  van  Goefabriknnten  in  Nederland;  Italien  Conferenze 
amichevoli  fra  Gasisti  dltalia:  Schweiz:  Schweizerischer  Verein 
von  Gas-  und  Wasserfacbmännern. 

Dienstag,  4.  September,  Morgens  9 Uhr:  Fachvortrüge 
im  ralaia  des  Congrta;  Nachmittags  2 Uhr:  Fortsetzung  der  fach- 
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vertrage;  Abends  9 Uhr:  Besuch  der  Ausstellungsräume  der  Com- 
pagnie Parisienne  d'eclairage  et  de  ehanffage  par  le  gaz  (28,  rue 
du  Quutre  - Septembr«),  wo  von  Congresatheilnehmern  ausgestellte 
Apparate  vorgoführt  werden. 

Mittwoch,  5.  September,  Morgens  B Uhr  und  Nach- 
mittags 2 Uhr:  Fachvorträge  im  Palais  des  Congr&s. 

Donnerstag,  6.  September,  Morgens:  Besuch  der  Aus- 
stellung; Nachmittags'  Besichtigung  der  Gasanstalt  Clichy  auf  Ein- 
ladung  der  Compagnie  Parisienne  du  gaz. 

Freitag,  7.  September:  Besuch  dor  Ausstellung. 

im  Anschluss  sn  den  Congress  werdet»  ausserdem  im  Gaa- 
pavillon  auf  der  Ausstellung  noch  kleinere  Versammlungen  von 
Gesingen  (euren  atattflnden,  wo  speciellere  Betriebsfragen  berathon 
werden  sollen.  Näheres  hierüber  wird  den  Congresstheilnehmern 
bekannt  gegeben. 

Saargemünd.  (Gaspreis.)  Die  io  No.  33  dieses  Journals  ent- 
haltene Mittheilung  Ober  die  Unterhandlungen  der  Stadt  Saargemünd 
mit  der  Firma  Gebrüder  Röchling  wegen  HorabseUung  dea  Gas- 
preisee  entbehrt  der  Vollständigkeit.  Um  Missverständnisse  au 
vermeiden,  bringen  wir  daher  die  wesentlichsten  Punkte  des  vom 
Gemeinderatho  in  seiner  Sitzung  vom  ß.  Juli  1900  abgelehnten 
Vertragsentwurfes,  den  die  Firma  Gebrüder  Röchling  vorgelegt  hatte, 
in  Nachstehendem  zur  Kenntnis# 

Der  bis  1.  October  1913  laufende  Vertrag  «wischen  der  Stadt 
Saargomünd  und  der  Firma  Gebrüder  Röchling,  nach  welchem  die 
Firma  das  Recht  hat  für  Ga»  als  Einheitspreis  32  Pf.  pro  Cubikmeter 
su  erheben,  wird  um  30  Jahre  verlängert. 

Der  Gaspreis  wird  in  folgender  Weise  herabgesetzt 

1.  Leuchtgas. 

a)  für  die  Stadt  in  den  nächsten  6 Jahren  18  Pf.,  in  den 
folgenden  6 Jahren  12  Pf.  und  dann  bis  sum  Schluss  des 
Vertrages  11  Pf.  pro  Cubikmeter. 

b)  Für  Privatabnehmer  in  den  nächsten  ß Jahren  18  Pf.,  in 
den  folgenden  6 Jahren  17  Pf.  und  dann  bis  sum  Schluss 
de»  Vertrage»  16  Pf.  pro  Cubikmeter.  Hiervon  erhält  die 
Stadt  von  jedem  Cubikmeter  1 Pf.,  so  dass  der  Firma  nur 
17,  16  und  15  Pf.  verbleiben. 

2.  Koch-  und  Heizgas  12  Pf.  pro  Cubikmeter. 

8.  Kraftgas  10  Pf.  pro  Cubiknieter- 

Die  Firma  Gebrüder  Röchling  verpflichtet  sich  alle  nothtrendigen 
Rohrleitungen,  Laternen,  Kandelaber,  Wandarme  etc.  in  öffentlichen 
Strassen  und  Plätzen  anf  ihre  Kosten  herzustellen,  tu  unterhalten 
und  nach  Ablauf  dea  Vertrages  unentgeltlich  an  die  Stadt  ab- 
tu  treten. 

Die  Stadt  verpflichtet  sich,  das  Gaswerk  nach  Ablauf  des  Ver- 
trages za  einem  von  einem  Schiedsgerichte  zu  bestimmenden  Preis 
ansukaufen. 

Die  Firma  erhält  bis  zum  Jahre  1922  das  ausschliessliche 
Recht  snr  Lieferung  von  Gas,  Elektricität  oder  sonst  eines  Mittels 
zur  Erzeugung  von  Licht,  Wärme  und  Kraft.  Vom  Jahre  1922  an 
beschränkt  »ich  dieses  Recht  jedoch  nur  anf  Gaalieferung. 

Schwerin  i/Neckl.  (Märkischer  Verein  von  Ga#-  und 
Waeserfachmännern.)  Die  21.  Jahresversammlung  des  Märki- 
schen Vereins  von  Gas  und  Was&erfnchtnännern  wird  am  8.,  9. 
and  10.  September  ds.  Js  in  Schwerin  i/M.  abgeh  alten.  Das  Pro- 
gramm sieht  folgende  Tageseinteilung  vor:  8.  September,  Abends 
8 Uhr:  Begrüsaungs-  Zusammenkunft  im  Hotel  Niendorf;  9.  Sop- 
tember,  Vormittags  9 Uhr:  Besichtigung  der  Gasanstalt ; Vormittags 
11  Uhr:  Sitzung  im  Saale  des  Casino;  Nachmittags  2l/t  Uhr:  Be- 
sichtigung des  Schlosses  und  des  Bnrggartens;  Nachmittag»  ß'/*Uhr: 
Festmahl  in  Stern’s  Hotel;  10.  September:  Ausflug  und  Dampfer- 
fahrt auf  dem  Schweriner  See.  Auf  der  Tagosordnung  der  Sitzung 
stehen  ausser  geschäftlichen  Angelegenheiten  folgende  Gegenstände; 

20.  August  21.  August 

ruhig  matt 

London  prompt  10  £ 17  «b.  6 d.  10  £ 17  »h.  6 d. 

bis  11  £ 

Hüll  » . . 10X17  sh.  6 d.  10  £ 17  sh.  6 d. 

bis  11  £ 

Loith  * . . 10  £ 17  ah.  6 d.  10  £ 17  sh.  6 d. 

bis  11  £ 

Beckton nominell  nominell 

> terms  prompt  1 1 £ 1 1 £ 


Das  neue  Unfall  Versicherungsgesetz;  Berichterstatter  Geschäftsführer 
Heidenreich  Berlin.  — Ueber  die  Koblennoth;  Director  Röver  Frie- 
denau. — Begründung  einer  Gasmeisterschule.  — Mittheilungen 
über  die  Pariser  Weltausstellung;  Director  A.  Müller-Charlottenburg. 

Väthen,  Prov.  Sachsen.  (Acetylen-Centrale.)  Unter  der 
Firma  Väthener  Acetylen -Centrale  m.  b.  H.  hat  sich  eine  Gesell- 
aellachaft  mit  beschränkter  Haftung  gebildet,  welche  sich  die  Er- 
richtung einer  Acetylen  Centrale  in  dem  Ort  Väthen  (Tungerhütte) 
zur  Aufgabe  gestellt  hat  Die  Erbauung  der  Anlage  ist  der  Allgemeinen 
Carbid-  und  Acetylen  Gesellschaft  in  Berlin  übertragen  worden ; mit 
dem  Ban  derselben  wurde  bereits  begonnen,  so  dasB  die  Eröffnung 
der  Centrale  noch  in  dieeem  Herbst  zu  erwarten  ist. 

Wien.  (Berichtigung.)  In  No.  83  da.  Journ.,  S.  627,  batten 
wir  unter  »Wien«  berichtet,  das»  Herr  Henking  in  Cannstatt  An- 
meldungen aus  Deutschland  zu  der  im  November  in  Wien  ge- 
planten Lichtindustrie- Ausstellung  entgegen  nehme.  Herr  Henking 
theilt  unB  jedoch  mit,  dass  er  dieeem  Unternehmen  fern  stehe. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Die  Lage  des  Ruhrkohlenmarkte«  ist 
nach  wie  vor  eine  unverändert  ausserordentlich  feste;  doch  hat  die 
Ubergrosse  Spannung  etwas  nachgelassen  und  einigermaossen  erträg- 
lichen Zuständen  Platz  gemacht.  Der  Mangel  an  Gaskohlen  hat 
»ich  trotz  des  etwas  geringeren  Bedarfs  der  Gasfabriken  kaum  ver- 
mindert; an  eine  Ausgleichung  der  Rückstände  von  früheren  IJefe- 
rungen  konnte  noch  nicht  gedacht  werden. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  & Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, nnterm  24.  August:  Am  Yorkshire  Kohlenmarkt  herrscht  noch 
immer  grosse  lokale  Nachfrage  und  sind  die  Preise  dementsprechend 
fest  mit  einer  nach  oben  strebenden  Tendenz.  Dampfkohlen  sind 
ebenfalls  in  guter  Nachfrage.  Man  notirt:  Beste  Silkstone  Gas- 
kohlen 17  sh.  bis  18  sh.,  beste  Barnsiey  Hauskohlen  16  ah.  bis  16  sh. 
6 d.  pro  ton  f.  a.  B.  Am  Newcaatle  Kohlenmarkt  hat  sich  die  Nach- 
frage verliesaert  Der  gesammte  Auswurf  von  Gaakohlen  wird 
schnell  aufgegriffen,  Dampfkoblen  sind  ebenfalls  in  guter  Nach- 
frage. Man  notirt  wio  folgt:  North  umberland  Dampfkohlen  19  sh. 
bis  20  sh.,  Durham  Gaskohlen  17  sh.  pro  ton  f.  a.  B.  Am  schotti- 
schen Kohlenmarkt  sind  die  Preise  in  Folge  der  grösseren  Nach- 
frage fester.  Man  notirt  wie  folgt:  Main  14  sh.  6 d.  bis  14  sh.  9 d., 
EU  16  sh.  3 d.  bis  17  sh.  3 d.,  Splint  16  sh.  bis  16  sh.  6 d.  pro 
ton  f.  a.  B. 

Theerproducte.  ln  der  letzten  Woche  (24.  Aug.)  wurden 
am  londoner  Markt  folgende  Preise  notirt; 

Kngll»cbs  Umrschaunf  ln  ’ In  •!.  Wocb» 

• j Notlrung  leuucbt»  PrelM  ; vorh«r 

Benzol  90er  . . . 1 Gail.  - ah.  lOd.  100  kg«)  M.  20,84  M.  20,84 

» 50er  ...  » - » 11  » i » » 22,92  » 22,92 

: Toluol  90*/*  . - » 1 » 2 » ! * » 29,18  * 29,18 

SolventNapbta  . . * 1 » 1}  » » » 28,13  . 28,13 

Carbolaänre  für  Des- 

infection  ...  » 2 » 9 » 1 hl  » 60,5*2  » 58,69 

Creosot » - » 2*  » * » 3,90  » 8,90 

Naphtalin  gepresst . 1 ton  90  » - » 1 t • 88,56  » 88,56 

Aulhracen  »A«  . . unit*)  4 » 1 kg  » 0,65  » 0,65 

» »B«  . . » 8 » , » » 0,49  » 0,49 

Pech 1 ton  34  » 6 » I 1 t » 83,95  > 83,95 

*)  Der  Umrechnung  ist  ein  mittlere«  spociflsches  Gewicht  von 
0,88  zu  Grunde  gelegt 

*)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthracen  1 unit  = {&)  engl.  Pfand 
= 0,608  kg. 

Schwefelsanres  Ammoniak.  Notirangen  des  PubUc  Ledger, 
Evening  Report,  London  (grau,  24  •/#): 

22.  Angust  23.  Anglist  24.  August 

ruhig  matt  ruhig 

10  £ 17  sh.  6 d.  10  £ 16  sh.  3 d. 

bis  10  £ 17  sh.  6 d. 

10  £ 17  sh.  6 d.  10  £ 16  sh.  3 d.  * 

bis  10  £ 17  sh.  6 d. 

10  £ 17  sh.  6 d.  10  £ 17  ah.  6 d.  | | 

nominell  ! nominell  p 

10  £ 17  sh.  6 d.  i 10  £ 17  sh.  6 d. 
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Schadenersatz  für  beschädigte  Laternen. 


The  er.  London,  24.  August:  1 '/«  d.  pro  gallo n = M.  2,30  pro 
100  kg  (unverändert). 

Ueber  den  für  die  Zechen  des  rheinisch-westfalischen  Industrie- 
bezirk»  an  Bedeutung  immer  inehr  gewinnenden  Nebenproducton* 
markt  gibt  der  Essener  »Glückauf«  für  den  Monat  Joli  folgenden 
Bericht:  The  er  findet  trotz  der  im  Lauft»  dieses  Jahres  nicht  tm- 
erheblich  geateigerten  Prodnction  Beiten«  der  Theordostillntiouon 
nicht  allein  schlanke  Abnahme,  sondern  es  besteht  noch  ein  un- 
gedeckter Bedarf,  und  die  Verbraucher  suchen  sich  die  etwa  frei 
werdenden  kleinen  Mengen  su  sichern.  Auch  für  die  nächste  Zu- 
kunft aind  die  Aussichten  günstig.  Die  Marktlage  für  schwefel- 
sauren  Ammoniak  kann  trotz  einer  in  der  letzten  Zeit  erfolgten 
unwesentlichen  Abschwächung  der  englischen  Marktnotirangen, 
welche  sich  gegenwärtig  um  10  X 17  sh.  6 d.  bi«  10  £ 17  sh.  be- 
wegen, nar  als  andauernd  günstig  W,eicbnot  werden.  Die  gekauften 
Mengen  werden  flott  abgerufen,  in  vielen  Fällen  werden  sogar  Vor- 
lleferangen  verlangt,  doch  ist  es  bei  dem  Mangel  an  Bestanden 
nicht  Immer  angängig,  den  hierauf  abzielenden  Wünschen  der  Ab- 
nehmer gerecht  zu  werden.  Für  das  laufende  Jahr  und  auch  für 
die  ersten  Monate  dee  nächsten  Jahres  ist  die  Erzeugung  zu 
lohnenden  Preisen  vollständig  untergebracht  In  Ammoniak- 
w aas  er  kann  in  Folge  mehrfacher  Betrieb^Örnngon  gegenwärtig 
der  Nachfrage  kaum  genügt  werden.  Die  Erzeugung  an  Benzol 
hat  in  den  letzten  Monaten  in  Folge  vielfacher  Betriebsstörungen 
auf  den  einzelnen  Anlagen  gross«  Ausfälle  erlitten,  so  dass  die  an- 
gemeldeten Mengen  anch  nicht  annähernd  erzeugt  werden.  In  Folge 
dessen  kann  der  Nachfrage  in  Benzol,  welches  überdies  fortgesetzt 
im  Kleinbetriebe  (für  Motoren,  chemische  Wäschereien)  an  .Stelle 
von  Benzin  sich  Eingang  verschafft,  nicht  genügt  werden.  Die 
Marktlage  ist  deshalb  für  den  Augenblick  und  di«  nächste  Zukunft 
äusserst  fest.  Die  bisherigen,  wenig  lohnenden  Preise  haben  auf 
dem  englischen  Markte  in  der  letzten  Zeit  nicht  unwesentlich  auf- 
gel^esaert  werden  können. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Ao  dlfowr  stelle  vennTuntllchcti  wir  tinenUreUlioli  An(r*irun  vi*n  «llxc-racinc-m 
lutere  me  aus  u unere  ui  Loacrkrels  mul  bitten  unsere  KarbgcDosecn  uoa  bol  der 
Beantwortung  unter«tüUen  su  wollen. 

Schönheyder, scher  Wässerntesser. 

Herrn  S.  in  A.  Alleinige  Fabrikantin  des  in  No-  29  ds.  Jonrn., 
S.  537,  beschriebenen  Schönheyder’scben  Kolbcnwassermes^ers  ist 
die  Firma  Beck  A Co.,  Ltd.,  130  Great  Huffolk  Street,  Southwark, 
I<ondon  8.  F..;  eine  Vertretung  besteht  unseres  Wissens  in  Deutsch- 
land nicht. 


Verwerlhung  von  Cokestaub. 

Im  Nachtrag  zu  Schilling'»  Handbuch  der  Stoinkohlengns* 
beleuchtung  (München  1892)  wird  auf  B,  220  angegeben,  dass  Coke* 
staub  gelegentlich  auch  bei  der  Dachpap|>eufaltrikation  Verwendung 
finde.  In  welcher  Weise  kann  das  geschehen  7 
Wir  bitten  ntu  gefällig«  Mittheilungen. 


ßasgliihllchtbeleuchtung  für  Schaufenster. 

Welche  Gasglüh  liebt  Bcleuchtungsart  ist  für  Schaufenster  in 
Waarenhäosern  vorzuziehen , sog.  Ganbogcnlaaipen  oder  Beleuch- 
tnngastungen?  Welcher  Fernzünder  ^elektrischer  oder  pneumatischer) 
hat  sich  hierbei  bewährt? 

Wir  bitten  um  gefällige  Mittheilungen. 


Ausdünstungen  imprägnirtcr  Glühkörper. 

Sind  die  Ausdünstungen  dauernd  frei  liegender  Glühkörper 
geeignet,  einen  bis  zu  Asthma  gesteigerten  Katarrh  der  Athmungs- 
organe  herbeizuführen  und  zu  unterhalten?  Liegen  hierüber  Er- 
fahrungen bei  der  Fabrikation  der  Glühkörper  vor? 

Wir  bitten  um  gefällige  Mittheilungen. 


Auf  die  Frage  in  ds.  Journ  No.  34,  8.  648,  erhalten  wir  fol- 
gende Zuschrift,  für  die  wir  auch  an  dieser  8telle  bestens  danken 

Für  Schaden,  den  ein  Thier  anrichtet,  haftet  nach  dem  neuen 
bürgerlichen  Gesetzbuch  derjenige,  der  das  Thier  hält,  einerlei 
ob  ihn  eine  Schuld  trifft  oder  nicht. 

§ 833  des  B.G.B.  bestimmt: 

Wird  durch  ein  Thier  (gleichviel  ob  Hausthier  oder  wilde* 
Thier)  ein  Mensch  getödtet  oder  der  Körper  oder  die  Gesundheit 
eines  Menschen  verletzt  oder  eine  Sache  beschädigt,  «o  ist 
derjenige,  welcher  das  Thier  hält  (sei  es  als  Eigentümer, 
Miether  oder  Pächter)  verpflichtet,  dem  Verletzten  den  daraus  ent 
stehenden  Schaden  zu  ersetzen. 

§ 834  bestimmt  weiter: 

Wer  für  Denjenigen,  welcher  ein  Thier  hält,  die  Füh- 
rung der  Aufsicht  über  da«  Thier  durch  Vertrag  übernimmt 
(z.  B.  der  Kutscher,  der  Pferdeknecht,  die  Kuhmagd  kraft  Dienst- 
vertrage«), ist  für  den  Schaden  verantwortlich,  den  da* 
Thier  einem  Dritten  in  der  im  § 833  bezcicbneten  Weise  zufügt. 
Die  Verantwortlichkeit  tritt  nicht  ein,  wenn  er  bei  der  Führung 
der  Aufsicht  die  im  Verkehr  erforderliche  Sorgfalt  be- 
obachtet oder  wenn  der  Schaden  auch  bei  Anwendung 
dieser  Sorgfalt  entstanden  sein  würde,  was  im  oben  ange- 
führten Beispiele  der  Kutscher,  der  Knecht,  die  Magd  beweisen 
müssen.  Sch  n olde  r-  Cottbu*. 

Weiter  wird  uns  mitgelheilt-  Auch  inSaargemflnd  wird  in 
solchen  Fallen  der  Besitzer  dos  Fuhrwerk«  für  den  Schaden  ver 
antwortlich  gemacht.  Als  Dienstherr  und  Eigenlhümcr  da»  Fahr- 
werks ist  er  verpflichtet,  für  den  Schaden  anfzukommen. 

Die  Gaiianstalt  Wolf onbüttel  hält  sich  schon  seit  vielen 
Jahren  nicht  an  den  Kutscher  dee  Fuhrwerks,  sondern  immer  nnr 
an  den  Eigentümer  b*w.  Besitzer  der  Pferde  oder  de«  Wagen*. 
Einspruch  dagegen  ist  bis  heute  dagegen  noch  nicht  erhoben 
worden. 

Rohrpriifungen  und  WaMerveriusL 

1.  Ist  es  Usus,  vor  dem  Verlegen  der  Gussrohren  zu  einer 
(.«ntralwAMerleitung  dieselben  einer  Druckprobo  zu  unterziehen? 

2.  Ist  es  Usas,  die  Waeserieitungsröhrcn  nach  dem  Verlegen 
and  vor  dem  Bedecken  einer  Druckprobe  zu  unterwerfen  und  wie 
hoch  muss  die  Druckspannung  der  Probe  sein? 

3.  Wie  viel  Verlust  an  Wasser  darf  ein  neue»  Werk  nach  der 
Inbetriebsetzung  resp.  Uebergabe  haben,  auf  1 km  Rohrleitung 
and  Stunde? 

4.  Auf  welche  Weise  sind  W&sserverluste  am  besten  aufm- 
finden  und  zu  beseitigen? 

Zu  den  Fragen  1 bis  3 verdanken  wir  einem  befreundeten 
Collegen  folgende  Mittheilungen : 

1 Es  empfiehlt  sich  »ehr,  Köhren  grösserer  Abmessungen  vor 
dem  Verlegen  einzeln  zu  preisen.  Bo  wurden  s.  B.  die  sämmt 
liehen  Rohre  und  Formstücke  einer  längeren  450 -Leitung  aal 
15  AU»,  gepresst. 

2.  Weiter  wurde  die  ganze  Kohrfahrt  in  einzelnen  Theil- 
strecken  auf  7 Attn.,  d.  h.  da«  Doppelte  dea  maximalen  Betriebs- 
druckes Jeweils  vor  dom  Eindecken  gepresst.  Aebnliche  Vorschriften 
dürften  wohl  fast  allgemein  bei  solchen  Arbeiten  üblich  sein. 

8.  Die  dritte  Frage  dürfte  schwer  »o  lieantworten  sein,  da  es 
kaum  möglich  ist,  die  wirklichen  Verluste  von  den  sonstigen 
nicht  nachweisbaren  Waasermengen  zuverlässig  zu  trennen.  Für 
einen  neuen  Bohrstrang  dürfen  die  Anforderungen  jedenfalls  ziem 
lieh  hoch  gespannt  werden,  doch  dürfte  auch  hier  ein  unanfecht 
barer  Nachweis  de»  erreichten  Dichtigkeitsgrade«  bezw  der  vo r- 
handenen  directen  Verluste  gar  nicht  leicht  sein.  — 

Ein  Aufsatz,  der  u.  a.  auch  die  vierte  Frage  behandelt,  wir! 
demnächst  In  ds.  Jonrn.  erscheinen.  Uebrigens  sei  auch  auf  di« 
Schlagworte  »Wasser Verlust«  und  »Rohrleitung«  in  dem  General 
und  Jahre« -.Sachregister  ds.  Journ.  verwiesen,  wo  sich  mehrere 
Aufsätze  über  den  Gegenstand  finden,  so  von  Deaeon  ,1874), 
Muchail  (1877),  Or-sten  (1883),  Kümmel  (1886),  neuerdings  auch  von 
Runff  (1893),  Kullmauu  (1894)  und  Halbertsma  (1894  und  18961 


Druck  roo  K Oi'luiboum  10  Uuucben. 
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Schon  im  Jahre  1892  bei  Gelegenheit  der  Kieler  Ver- 
sammlung bemerkte  Herr  Generaldirector  Fähndrich1)  unter 
Hinweis  auf  die  später  zu  besprechende  Straßburger  Press- 
gas beleuchtungs- Vorführung  von  Pintsch , vom  Jahre  1891: 
»Es  gilt  die  Kegel:  Hoher  Druck,  viel  Licht«,  und  an  anderer 
Stelle:  »Dass  der  Auer-Brenner  auch  berufen  ist,  als  Licht* 


Das  Kugel  lieht. 

Herr  Direktor  8a  Ixe  n berg-  Krefeld. 

Meine  Herren!  Mit  Rücksicht  auf  die  auch  den  übrigen 
Herren  Rednern  zugemessene  Zeit  muss  ich  mich  sehr  kurz 
fassen  und  bitte  Sie  von  vornherein  urn  gütige  Nachsicht  für  eine 
etwas  aphoristische  Behandlung  meine»  Vertragsgegenstandes. 

Als  es  Auer  im  October  1891  gelang,  das  dritte  Modell 
seines  Brenners  in  viel  verheißender  Verbesserung  auf  den 
Markt  zu  bringen,  mit  einem  annähernden  Gasverbrauch  von 
2 1 pro  Kerze,  ging  sehr  bald  das  Bestreben  durch  die  Glüh- 
licht* Beleuchtungstechnik,  noch  bessere  Resultate  zu  zeitigen, 
d.  h.  womöglich  noch  mehr  Wärme-Energie  iu  Licht  um- 
zusetzen. 

Um  die«  zu  erreichen,  wurden  zwei  Wage  eingeschlagen, 
einerseits  derjenige,  besondere  Brenner  zu  erfinden,  in  welchen 
durch  hervorragend  innige  Gasmischung  grössere  Nutzeffecte  j 
erzielt  werden  sollten/,  ich  nenne  nur  den  ersten  Brenner  von  i 
Denayrouze,  vom  Juli  1896,1)  mit  rasch  rotirendem  Ventilator,  | 
mit  welchem  Lewes  in  London  bei  252  1 250  Kerzen  gefunden 
haben  soll,  ferner  das  zweite  Modell  desselben  Erfinders,  vom 
Jahre  1898,  mit  lVa  1 Pro  Kerze,  dann  den  Brenner  von 
O.  Kern,  vom  gleichen  Jahre,2)  bei  welchem  bei  46 — 300  mm 
Druck  1,4  1 pro  Kerze  erzielt  wurden,  bei  400  mm  noch 
weniger,  ein  Brenner,  der  übrigens  in  Deutschland  sich  nie 
eingebürgert  hat. 

Ferner  nenne  ich  den  Brenner  von  St.  Paul* Paris,  vom 
April  1899,  welcher  unter  Vorwärmung  des  Gases  bei  70, 
152  und  200  mm  Druck  und  350,  500  und  570  1 265,  400  und 
645  Kerzen  erzielt  haben  soll,  da»  heisst  einen  Verbrauch  von 
1,32,  1,25  und  0,8  1 pro  Kerze,  und  andere  mehr,  deren  Auf- 
führung zu  weit  führen  würde. 

Ausser  diesen  Verfahren  erschien  anderen  Erfindern  und 
jedenfalls  mit  Recht  die  Druckerhöhung  des  Gase»  als  der 
richtigste  Weg,  späterhin  auch  die  Verwendung  von  Druckluft. 

>)  D«.  Journ.  1895,  8.  433  o.  S.  716. 

*)  Db.  Journ.  1893,  8.  383  u.  ff. 


quelle  für  »ehr  hohe  Leuchtkraft  von  300,  500  und  noch 
mehr  Kerzen  zu  dienen,  ist  nur  eine  Frage  der  Zeit«,  und 
fügte  dann  fiir  die  damalige  Zeit  wohl  etwas  optimistisch 
I hinzu:  »Versuche  in  dieser  Richtung  sollen  bereit«  ihrem  Ab- 
schluss ganz  nahe  stehen.  * Ferner  constatirte  Herr  v.  Oechel- 
haeuser  in  seinem  Vortrage  in  der  Sitzung  des  »Vereins  für 
Gewcrbefieiss«  in  Berlin  am  7.  November  1892*),  dass  schon 
bei  gewöhnlichem  Drucke  »für  jeden  Millimeter  Druckzu- 
nahme die  Leuchtkraft  um  ca.  1 HC  stieg«,  unter  Hinweis  auf 
die  oben  dürfen  Worte  des  Herrn  Gcneraldirectors  Fähndrich. 

Bis  heute  sind  seit  jener  Zeit,  soweit  ich  aus  der  ein- 
schlägigen Literatur  entnehmen  konnte,  zwei  Verfahren  und 
zwölf  lediglich  constructive  Vorrichtungen  bekannt  geworden 
(theilweise  patentamtlich  geschützt)  zur  Erhöhung  der  Leucht- 
kraft durch  Pressgas,  vier  constructive  Vorrichtungen  zu  dem 
gleichen  Zwecke  zur  Benutzung  von  Pressluft. 

Leider  muss  ich  mir  wegen  der  Zeitkürze  versagen,  Ihnen 
manche  Einzelheiten  hierüber  vorzutragen. 

1.  Pressgaserzeugung : Pintsch,  Vorführung  in  der  Ver- 
sammlung in  Straßburg :l).  D.  R.  P.  No.  61  314 : *)  »Einrichtung 
zur  Erhöhung  der  Leuchtkraft  von  Gasglühlicht«,  später  1896 
nichtig  erklärt  Es  wird  der  Druck  von  1,5  bis  2 m Wasser- 
säule geschützt  Effect  bei  der  Strassburger  Vorführung  1,06  1 
pro  Kerze,  Brenndauer  50  bis  100  Stunden,  Kosten  7 Pf. 
pro  Stunde  = 0,45  Pf.  pro  16  IK  und  .Stunde,  Kraftbedarf 
nach  Oeehelhaeuser  350  Lampen  n 200  Kerzen  ä 200  1 bei 
1 m Wassersäule  1 eff.  PS. 

Pintsch  empfiehlt  nicht  die  Benutzung  von  Druckluft 
wegen  doppelter  I»eitung. 

Ueber  diese«  ausgesprochene  Verfahren,  da  ein  be- 
stimmter Druck  paten  taintlich  geschützt  wurde,  nicht  Con* 
struction,  äusserte  v.  Oeehelhaeuser  1896  in  Berlin6):  »es  ist 

»)  Da.  Journ.  1892,  8. 580  u.  8.  532. 

*)  Du.  Journ.  1892,  8.  703. 

*)  Da.  Journ.  1891,  8.  619. 

*)  Da.  Journ.  1892,  8.  463. 

1 »)  Da.  Journ.  1896,  8,  479. 
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also  keineswegs  nöthig,  dem  Brenner  Pressluft  in  einer  be- 
sonderen zweiten  Leitung  zuzuführen,  obwohl  auch  diesem 
die  Zukunft  nicht  abgesprochen  werden  solle , und  con- 
Btatirte  er  1 1 pro  Kerze;  ferner  entsprechen  seiner  Be- 
rechnung nach  drei  Lampen  mit  zusammen  $00  Kerzen 
der  Lichtstärke  einer  6 Ampere-Gleichstrombogenlampe,  100 1 
(ras  entsprechen  demnach  100  Kerzen  bezw.  1 Amp.  Unter 
dem  Bemerken  dass  diese  Art  PresHgasbenutzung  schon  1895 
von  der  Pariser  Goscompagnic  angewandt  sei,  stellte  er  als 
Lichtäquivalent  für  1000  Kerzen  Gasglühlicht  bei  1 m Wasser- 
säule mit  1 cbm  Gasverbrauch  demselben  1 KW  gegenüber, 
was  er  später  an  der  Hand  des  Uppenbom 'sehen  Elektro- 
techniker-Kalenders  bei  Gelegenheit  einer  diesbezüglichen 
Entgegnung  von  anderer  Seite,  welche  1 KW  mit  2000  Kerzen 
äquivalent  erklärte,  auch  rechnerisch  als  richtig  nachwies. 

2.  Hydro • Pressgnsverfahren  von  Georg  Rothgiesser1). 
Drei  Patente:  1897  und  1898,  für  »Wasseretrahlgeblüse«,  für 
»Druckregler  an  Waeserstrahlge blasen«  und  für  »Vorrichtung 
zum  Ablenken  des  in  das  Mischrohr  eintretenden  Gasstrahls«. 
Zwei  Musterschutz«,  beide  von  1897,  für  »Beleuchtungseinrich- 
tung mit  Glühbrennern«  und  »Brennen  Instruction«. 

Im  April  1899  sollen  derartige  Prensgaslampen  in  Winter- 
thur bei  520  mm  Druck  400  Kerzen  erzielt  haben,  ohne  dass 
«ler  Gas-  und  Wasserverbrauch  bekannt  gegeben  wurde2 *). 

3.  Inderau  h Co..  Dresden1',  1896  bis  1H97:  Drei  Muster 
schütze  für  > Luftcarburationsv<.'rfahrcn  mit  Pressung«.  Ge- 
schützt sind  lediglich  constructive  Vorrichtungen,  wie  eine 
»mehrschaufeligü  Trommel  zur  Pressgaserzeugung«,  ein  »Press- 
gaserzeuger« mit  Zuthaten,  ein  »Saug-  und  Druckkessel  für 
Preasgasan lagen«,  sowie  neuerdings  in  diesem  Jahre  »Ver- 
änderung der  Uebereetzung  zwischen  Heissluftinotor  und 
Compreasor«. 

4.  Hausmann,  Dortmund : Zwei  Musterschutze  vom 
Jahre  1897,  »Verwendung  eines  Waasormotors*  mit  Zuthaten, 
sowie  »Pressgas -Glühlichtlampe  mit  Überei nander  gezogenen 
Strümpfen«  etc. 

Ueber  erzielte  Resultate  konnte  ich  nichts  ermitteln. 

5.  Adolf  Rudolph,  Stuttgart:  Gebrauchsmuster:  Herbst, 
1899,  für  Pressgas  ■ Erzeugungsapparat  mit  durch  Gewichts- 
motor angetriebener  Luftpumpe. 

Erzielt«1 *  Resultate  nicht  bekannt. 

6.  A.  Lucomte  und  J.  Loeser,  Paris*):  D.  R.  P.  Juli  1898, 
»selbetthätiger  Druckregler  für  Presagaserzeuger«. 

Der  Pressgaserzi-ugcr  ist  eine  Art  als  Exhaustor  benutzter 
Gasmesser;  also  auch  hier  handelt  es  sich  nur  um  eine  be- 
sondere Construction. 

Lecomte  hat  im  -Journal  du  Gaz  et  de  l’filectricite«  1899 
über  manche  in  das  Pressgas  verfahren  einschlagend«!  Fragen 
interessante  Ausführungen  veröffentlicht,  doch  würde  bei  der 
Kürze  der  Zeit  eine  Besprechung  derselben  zu  weit  führen. 

7.  Preasgaslleht  der  Finna  Intensified  Gas  Light 
Syndicate  Ltd.,  London,  mittels  230  mm  Betriebsdruck, 
Antrieb  durch  bosimderen  Wassermotor •’)- 

In  der  Beleuchtungsanlage  der  Great  Central  Railway, 
London,  Marvlebone  Road,  ausgeführt  von  W.  Sugg  k Co. 
Ltd.,  1899,  sollen  36  Lampen  mit  zusammen  29  200  Kerzen 
brennen  6). 

Dieselbe  Firma  lieleuchtete  in  diesem  Frühjahr  den  Hatz 
vor  dem  Stadthause  zu  Leeds  mit  Lampen  ü 330  Kerzen 
mit,  wie  der  Bericht  sagt,  283  1,  was  also  0,86  1 pro  Kerze 
entspräche,  eine  Angabe,  die  mir  mcht  vertrauenswürdig  er- 
scheint, da  «Im  nach  meinen  eingehenden  mehrjährigen 

l)  Db.  Joarn.  1899,  8.  357  n IT.  un«t  8.  568,  1900,  8.  219. 

*)  Solche  fln«len  sich  in  da.  Jnurn.  1899,  8.  358.  D.  Red. 

")  Dm.  Journ.  19U0,  8.  252. 

*)  D*.  Journ.  1897,  S,  791.  un.l  1899,  S.  360. 

6)  D*.  Joarn.  1899,  8.  358. 

8)  Ds.  Journ.  1899,  8.  231. 


Messungen  von  Pressgas  in  den  verschiedensten  Gasdureh- 
gangen  und  Pressungen  bei  dem  geringen  Drucke  als  aus- 
geschlossen betrachtet  werden  muss. 

8.  James  Keith:  »Automatischer  Wasser« Iruckgebläse 
Apparat  als  doppelt  wirkender  Differential-Kolbenmotor,«  als 
Gas-  wie  Luftcompretwor  brauchbar1).  250  bis  500  nun  Druck. 

Die  ausbeutende  Gesellschaft  ist  »The  Water  M«»tor  and 
Automatic  Liquid  Elevator  Company  IAd.«,  London,  1899. 

9.  A.  J.  van  Vriesland  , Amsterdam:  »Pressguserzeuger 
in  Gestalt  einer  rotirenden  Rohrschlange  für  hocbcarburirte« 
Luftgas*  (Aerogen)2). 

10.  Wenzel  Knapp  und  Rieh.  Steilberg  in  Hamburg: 
Zw’ei  communicirende  übereinander  stehende  Behälter.  Reguli- 
rung des  Gasdrucks  durch  Höhe  der  Flüssigkeitssäulen*). 

Diesellxm  wollen  mit  1300  tum  Wassersäule  325  1 mit 
450  Kerzen  erzielen  (0,72  1 pro  Kerze),  was  ebenfalls  schwer 
glaubbar  ist,  da  die  Firma  das  Verhnltniss  der  Kosten  zwischen 
gewöhnlichem  Gasglühlicht  und  dem  ihrigen  mit  2,9  : 1,5  an- 
gibt, während  bei  2 1 pro  Kerze  für  gewöhnliches  Jinsglühlieht 
dieses  Verhältuiss  sich  stellen  müsste  wie  2,9  : 1,04.  Bei  dem 
angegebenen  Verhältuiss  würde  sich  der  Gasverbrauch  pro 
Kerze  stellen  nuf  1,03  1.  Die  angeblich  gefundenen  450  Kerzen 
würden  daher  nicht  325  1 pro  Stunde  erfordern,  sondern  463; 
dabei  kostet  der  Apparat  ohne  Motor  für  16000  Kerzen,  ent- 
sprechend 16  1000 kernigen  Kugellichtlampen,  nicht  weniger 
wie  M.  2100,  mit  Motor  sogar  M.  2600. 

11.  Englisches  Patent  No.  14086:  Snell  C.  S.  of  Saltash, 
Comprimirung  von  Gas  oder  Luft  durch  dircctc  expundirende 
Wirkung  der  Hitze  der  Lampe  auf  das  Gas  oder  die  zu  com 
primirende  Luft,  «ihne  weitere  comprimirende  Zwischenglieder. 

12.  William  Suggs  »System  of  high  Power  Incandescent 
Gas  Lighting«.  Patentdmckerhöher  und  Sicherheit«- Wasser- 
und  Gneregul trapparat.  Verschiedene  Ausführungen  auf  grossen 
Plätzen,  Docks,  Bahnhöfen.  9 " engl.  =»  229  mm  Wassersäule 
1 I pro  Kerze.  Die  Apparate  werden  hergestellt  von  den 
Vincent  Works,  Westminster. 

13.  Ausser  den  genannten  englischen  Firmen  befassen 
sich  noch  mit  Pressgasglüh  licht  »The  Vorkshire  Intensified 
Gas  Lighting  Syndicate«  und  die  »Soctetö  Anonyme  «l'Felairage 
et  de  Chauffage  Intensifs  (System  Somsey-Greyson)«,  Brüssel. 

14.  Zum  Schluss  führe  ich  das  Kugellicht  an,  D.  R.  P. 
No.  107935,  »Verfahren  zur  Erzeugung  von  Gasglühliclit*. 
Patentschrift  vom  1.  December  1899.  Hierzu  zwei  Muster- 
sebutze  vom  Herbst  vorigen  und  Frühjahr  diesen  Jahres  für 
geräuschlosen  Hoohdruckgasbrennar  und  Glühstrumpfträger. 
Ausserdem  sind  noch  mehrere  Patente  für  Brennerconstxuc- 
tionen  und  Zündung  angemeldet. 

Das  Hauptp&tcnt  schützt,  wie  der  später  ntitzutheilende 
Patentanspruch  eigeben  wird,  lediglich  ein  Verfahren,  vor 
allen  Dingen  die  coucurrenzlose  Benutzung  von  1 Atm.  Druck 
und  mehr. 

Zum  Schlüsse  dieses  geschichtlichen  Theiles  seien  kurz 
die  vier  mir  Ijekannt  gewordenen  Pressluft- Glühlich  teinrieh - 
tungen  erwähnt. 

1.  Die  älteste,  aus  dem  September  1891,  ist  «Jicjcnige  von 
liugel,  Vertreter  der  Finna  Selten  & Co.,  damals  alleinige 
Vertreiberin  für  Plntech’sche  Auer-Patente. 

Mit  leuchtenden  Kohlenwasserstoffen  gesättigte  Luft  wurde 
aus  mit  Gewichten  belasteten  Kautschuksäcken  entnommen 
und  damit  80  bis  100  Kerzen  im  AucnStrumpf  erzielt.  Kosten 
im  Mittel  6 Pf.  pro  Lampenstunde,  d.  h.  pro  16  Kerzen  und 
Stunde  1 Pf. 

2.  Ferner  ist  zu  nennen  «las  System  August  Nagel  au* 
Baden-Baden.  (Ds.  Journ.,  November  1896.)  Nagel  benutzte 

»)  Ds.  Joarn.  1899,  8.  359. 

•)  Ds.  Journ.  1900,  8.  258. 

•)  Ds.  Joarn.  1900,  8.  275. 


Digitized  by  Google 


No.  37 

8.  ÄfplewVfr  IW. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


68? 


bei  Pressluft  einen  besonderen  Brenner,  doch  äusserte  darüber 
das  Journal:  »Der  Strumpf  hält  jedoch  die  hohe  Temperatur 
nicht  lange  aus,  und  nimmt  dementsprechend  die  Leuchtkraft 
rapide  ab.  Aber  auch  im  besten  Falle  wird  die  Verwendung 
des  Pressluft-Gasglühlichtes  aus  technischen  Gründen  wohl 
immer  nur  eine  beschränkte  bleiben  können.«  Zur  Erzeugung 
der  Pressluft  dient  beliebige  Kraft.  Gas  wie  Luft  müssen 
durch  Kinzulhähne  regulirt  werden.  Nagel  iusseit  über  seinen 
Brenner:  »Ist  der  Brenner  zu  kurz,  so  mangelt  es  an  Luft, 
es  wird  mehr  Gas  verbraucht,  und  die  Verbrennung  ist  nicht 
geräuschlos.*  Ueber  den  Nutzeffect  dieses  Verfahrens  ist 
nichts  bekannt  geworden. 

3.  Pressluftlampe  SyRtem  Schülke,  Brand  holt  & Co. 
Alleinvertrieb  durch  die  Gasglühlicht-Actiengesellschaft  Berlin. 
Dieses  System  baut  sich  auf  dos  Ochnann'sche  Patent  und 
auf  dessen  Gebrauchsmuster  auf,  vom  Jahre  1896,  1897  und 
1898,  nämlich  » Pressgas-Glühlichtbrenner  mit  durch  Pressluft 
bethätigter  Absperrvorrichtung«,  »Glühlichtröhrenbrenner  mit 
Zündrohr«,  »Gasglühlichtbrcnner  mit  durch  Pressluft  bethätigter 
automatischer  Gasan-  und  -abetellung  der  Pressluftzuführung 
zur  Flamme«.  Diese  Pressluftlampe  wurde  in  Worms  am 
17.  und  18.  October  1899  im  »Mittelrheinischen  Gas-  und 
Wasserfaehmänner- Verein«  von  Dircctor  Winkler  von  vorm. 
Schülke,  Brandholt  & Co.  vorgeführt  und  in  ds.  Joum.  des- 
selben Jahres,  No.  48,  beschrieben.  Der  Gaseonsum  soll 
400  bis  600  1 betragen,  Wasserverbrauch  ca.  300  bis  400  1, 
Luftdruck  ca.  0,3  Atm.,  Nutzeffect  0,8  bis  1 1 pro  Kerze, 
weichen  ich  bei  eingehenden  V ersuchen  nicht  erreicht  ge- 
funden habe.  Auch  constatirte  ich  einen  Wasserverbrauch 
von  im  Durchschnitt  693  1 pro  Stunde. 

4.  Schliesslich  sei  des  D.  R.  P.  Ferron- Paris  Erwähnung 
gethan,  vom  Jahre  1898:  »Ansatzrohr  für  Gasglühlichtbrenner 
mit  conischer  Mischkanuncr  und  Düse  zur  Einleitung  von 
Pressluft«.  Erste  Einrichtung  in  Paris.  Erfordemiss  ist  wie 
bei  Nagel  und  Schülke,  Brandholt  & Co.  doppelte  Hohrleitung. 

Auch  diese  Pressluft beleuchtungen  bauen  sich  sämmtlich 
auf  besondere  constructive  Einzelheiten  auf,  namentlich 
auf  Brennerconstructionen , nicht  auf  Verfahren  im  Sinne 
des  Patentamtes;  als  solche  können  nur  die  Patente  Pintsch 
No.  61319  und  Salzenberg  107  935  bezeichnet  werden. 

Der  Anspruch  des  Kugellichtpatentes  lautet: 

»Verfahren  zur  Erzeugung  von  Gasglühlicht,  welches 
bei  hoher  I Leuchtkraft  und  gleichzeitig  hohem  Nutzeffect 
gelbliche  Färbung  und  gleichmässige  Ausstrahlung  besitzt, 
dadurch  gekennzeichnet , dass  einem  engmaschigen , am 
Brenner  mittelst  lockerer  Fäden  befestigten  Glühkörper 
Ga«  unter  einem  U eberdruck  von  einer  Atmosphäre  oder 
mehr  zugeführt  wird,  wodurch  sich  der  nachgiebige  Glüh- 
körper während  des  Brennens  aufbläht.« 

Es  wird  also  hervorgehoben:  1.  Hohe  I Leuchtkraft; 
2.  Hoher  Nutzeffect ; 3.  Gelbliche  Färbung ; 4,  Gleichmässige, 
d.  h.  radialere  Strahlung  wie  bei  gewöhnlichem  Gasglühlicht, 
aus  welchem  Grunde  der  Name  »Kugellicht « gewählt  wurde; 

5.  Ueberdruek  von  1 Atm.  oder  mehr. 

Die  Lichtstärke  bewegt  sich  vorteilhaft  zwischen 
500  und  1200  Kerzen,  kann  aber  bi«  auf  1800  Kerzen  in 
einem  Brenner  erhöht  werden. 

Al«  günstigsten  Druck  fanden  schon  Bunte  und  Eitner 
mit  meinen  früheren  ersten,  primitiven  Brennern  1,1  Atm.  bei 
einem  Gasverbrauch  von  1 1 pro  Kerze,  welcher  Nutzeffect 
nunmehr  auf  ca.  0,85  1 heruntergegangen  ist. 

Da«  Nähere  bitte  ich  au«  den  dort  ausgehängten  gra- 
phischen Darstellungen  zu  ersehen,  wonach  bei  steigendem 
Druck  und  steigendem  Gasverbrauch  eine  absolute  Ver- 
minderung desjenigen  pro  Kerze  eintritt.1)  Das  Gas  kann 
im  Pressgiwbehälter  getrost  bis  auf  10  Atm.  comprimirt  werden, 

•)  Vgl.  da.  Journ.  1899,  S.  833,  Fi«  589  u.  ff 


wenn  es  sich  auch  praktisch  nicht  empfiehlt,  des  erhöhten 
Kraftverbrauche«  halber  di«  Grenze  von  3,5  Atm.  Ueberdruek 
zu  überschreiten.  Betriebsdruck  ist  stets  1,1  Atm. 

Hierbei  bemerke  ich,  das«  nach  Untersuchungen  von 
Botley  selbst  bei  einer  Compreasion  auf  14  Atm.  ein  Licht* 
stärken- V er  lu«  t von  nicht  mehr  als  16,8%  im  Schnittbrenncr 
constatirt  worden  ist,  welcher  im  Glühlichtbrenner  natur- 
gemäß« geringer  ist,  und  gelten  alle  liier  aufgeführten  Mes- 
sungen für  auf  3,5  Atm  Ueberdruek  gepresstes,  mit  1,1  Atm. 
Betriebsdruck  im  Brenner  verbrannte«  Gas. 

Auf  die  grosse  Billigkeit  eines  Lichtes  von  0,85  bis 
0,9  1 pro  Kerze  bezw.  von  850  bis  900  1 Verbrauch  pro  1000 
Kerzen  brauche  ich,  nach  dem  hierüber  bei  Anführung  der 
vergleichenden  Aufstellung  deB  Herrn  v.  Oeohelhaeuser 
vorher  Gesagten  kaum  näher  einzugehen.  900  1 werden  bei 
15  Pf.  Gaaprei«  pro  cbm  an  Gas  13,5  Pf.  pro  1000  Kerzen 
und  Stunde  kosten.  Hierzu  Kraftverbrauch:  16  tausend- 
herzige  Lampen  pro  1 PS  effectiv;  letztere  durch  Gas 
hergestdlt,  mit  10  Pf.  pro  cbm  ergibt  pro  Pferdekraft- 
stunde  = 0,6  Pf.;  also  pro  Lampenbrennstunde  zusammen 
14,1  Pf.  pro  1000  Kerzen  uud  Stunde,  zu  welchem  Preise 
wohl  unter  Vernachlässigung  in  beiden  Fällen  de«  Strumpf- 
und  Kohlenstiftvcrbrauchcs  sowie  der  beim  Elektricitätswerk 
erheblich  höheren  Verzinsung«-  und  Tilgungsquote  nur  unter 
ganz  abnormalen  Verhältnissen  eine  Kilowattstunde  erhältlich 
sein  dürfte. 

Die  Gaeluf  tmischung  im  Kugcllichtbrenner  stellt  sich 
bei  richtiger  Einstellung  des  Luftschiebers  auf  86%  Luft  und 
14%  Ga«. 

Die  radialere  Strahlung  gegenüber  gewöhnlichem 
Auerlicht  ist  au»  jenem  dom  Bunte-Eitner  sehen  Gutachten 
entstammenden  Blatte  ersichtlich.1)  Sie  ist  höher  wie  die- 
jenige de«  gewöhnlichen  Gasglühlichtes : 

bei  30°  unter  der  Horizontalen  um  4 % 


40»  „ » 10,7 

50»  „ „ ,,  » 14,6 

60»  ,,  ,,  ,,  » 13,8 


„ 70»  „ „ „ * 14,2  „ 

Die  Färbung  ist  eine  wärmere,  gelbere,  dom  Sonnenlicht 
ähnliche  gegenüber  dem  weissen  Licht  der  Bogenlampe  und 
dem  grünlichen  des  Auerlichtes.  Die  ausserordentlich  radiale 
Strahlung  bewirkt  völlige  Schattenlos igkeit  unter  der  I-arnpc 
gegenüber  den  verschiedenartigen  Schattenerscheinungen 
elektrischer  Bogenlampen , weswegen  ein  mir  befreundeter 
Professor  der  Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg  das 
Licht  scherzweise  »Peter  Öchlemihl  • Licht«  nannte.  Ueber 
Lichtfärbung  kann  man  verschiedener  Ansicht  sein.  Viele 
ziehen  da«  weisse  Licht  vor,  z.  B.  in  Läden  zu  Reklame- 
zwecken etc. ; jedenfalls  wird  da«  gelbliche  Gasglühlieht 
meistens  bevorzugt  vor  dem  sogenannten  »Leichenlicht«.  Auch 
ist  nach  den  Untersuchungen  von  Professor  Hempol  bekannt, 
dass  weisses  Licht  chemisch  reactionsfähiger  auf  den  Sehpurpur 
de«  Auges  wirkt  als  das  gelbe,  es  daher  auch  mehr  ermüdet 
Mit  Rücksicht  auf  die  obigen  Ausführungen  fassen  die 
Herren  Bunte  und  Eitner  daher  ihr  Resume  über  da«  Kugel- 
licht nach  eingehenden  «pectro  photometrischen  Foreehungert 
und  Vergleichen  mit  den  Sjiectren  anderer  Gasglühlichtarten 
wie  folgt  zusammen:2) 

1.  »Die  Anwendung  von  1 bzw.  1,1  Atm.  Gasdruck  gestattet 
eine  sehr  vorteilhafte,  ökonomische  Ausnutzung  des  Gases.« 

2.  »Die  Uchtvertlicilung  ist  bei  Anwendung  von  1 bezw. 
1,1  Atm.  Gasdruck  eine  gleichmäßigere  als  bei  Gasglühlicht 
dos  wohl  auf  die  durch  den  hohen  Gasdruck  und  die  hohe 
Geschwindigkeit  der  nustretenden  Gaae  veranlasste  Ver- 
schiebung der  FlammenintensitAt  nach  oben  und  die  gleich- 
falls dadurch  hervorgerufene  Erweiterung  deB  Glühkörpers 


«)  L>»  Journ.  1899,  S.  839,  Fi*.  592. 
»)  Ds.  Journ.  1899,  8.  853. 
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surückzuführen  ist  Die  Glühkörper  verschmelzen  beim 
Brennen  nicht  mit  den  Asbestfaden.« 

3.  »Der  Gasdruck  von  1 bezw.  1,1  Atm.  ermöglicht,  ein 
Licht  von  angenehm  gelblichem,  sonnigem  Ton  zu  erzielen 
bei  gleichzeitig  hohem  Nutzeffect« 

Die  Anordnung  von  Kugcllicht-Anlagen  wollen  Sie  gütigst 
aus  jenen  drei  Blättern  ersehen  Das  Blatt  I (Fig.  603)  stellt 
eine  Kugellicht-Centralc  vor,  wie  ich  sie  mir  auf  einem  Gas- 
werk einer  Stadt  von  100000  Einwohnern  ausgeführt  denke 
für  200  Lampen  k 1000  Kerzen.  Krafterzeugung  in  diesem 
Falle  naturgemäss  durch  Gasmotor.  Alle  näheren  Angaben 


Anlage  III  für  10  Lampen  für  Waarenhaus,  Concerthaus, 
Restaurant  etc.  (Fig.  605).  Pressgasanlago  im  Keller,  Appa- 
raten- etc.  Folge  wie  vorher,  Krafterzeugung  durch  Elektro- 
motor, Wandcompreesor , Spannunga Verlust  0,025  kg/qcm, 
Druckleitung  25  mrn  1.  W. 

Hochgespannte  I^eitungen  anzulegen  in  geringen  Dimen- 
sionen, daher  zu  verhältnismässig  niedrigen  Kosten,  ist  be- 
kanntlich keine  neue  Idee,  und  mache  ich  darauf  aufmerksam, 
dass  nach  einem  Vortrag  von  F.  H.  Shelton  auf  der  Ver- 
sammlung der  New  England  Association  of  Gas  Engineers 
am  21.  Februar  1900 l)  von  Phoenix ville  nach  Royersford 


1000  Uv. 


d.  Vorhandene  TranMnlMfon. 

S.  ft&fcomprcenor  für  mu.  Kl  cbm  <<*.«*0- 
Mamuijr  In  der  Stunde  and  < :omprc*»i»n 
Im  IVee-KatbehUler  auf  3.5  Alm.  I’eber- 
druck. 

C.  für  200  Hammen, 

D.  Onmmllwutcl,  Ventile,  l'mnaiuoltitanjt  und 

IturkechlaiTTcnlll  twiteben  • iunsener  und 
Campreesor. 

X.  PreMgaidicliAltcr  mit  nisamnien  9.25  cbm 
Inhalt. 

F Vorhandene*  Sinweeurohr  vonSOOnim  i.  W. 
0.  PrcMimsIcmm*  au»  Hchmlcdceiimn  von 
25  mm  1.  \V.  — Spannum;»rerlUKt  bei 
dieser  Abtnr«*anic  0,23  kn'ijcm  auf  400  m 
l.nnxe,  demnach 

Anfaiursapannuna  1.23  keji|cm 
Endxpatmunc  1,00  • 

H HAhne. 

J.  Rückachlocrentile. 

K.  8ichoehoU»T*ntltn 

L.  BedudrrcnüL 


ergibt  der  Text  des  Blattes.  Die  Aufeinanderfolge  der  Apparate 
und  Zubehörteile  ist  die  folgende:  Saugung  des  Gases  auB 
dem  Hauptstrassenrohr  durch  gusseiserne  Stationsuhr , Ver- 
bindung dieser  mit  liegendem  Compressor  mit  eingeschalteten 
Gummibeuteln,  Umgangsleitung  mit  Hähnen  und  Rückschlag- 
ventil, liegender  Compressor  für  Ansaugung  von  mindestens 
200  cbm  Gas  pro  Stunde  mit  Kühlung,  Verbindung  dieses 
durch  Riemenbetrieb  einerseits  mit  dem  20-pferdigen  Gas- 
motor und  andererseits  durch  Rohrleitung  mit  zwei  Pressgaa- 
behältern,  Compresaion  des  Gases  in  diesen  auf  3,5  bis  4 Atm., 
in  der  Leitung  Rückschlagventil  zur  Schonung  des  Oom- 
pressors  gegen  rückstauendos  Gas  im  Ruhezustand,  Austritt 
des  Gases  aus  dem  Compressor  durch  ein  Reductionsventil 
nach  der  Druckleitung  von  76  mm  1.  W.,  welche  einen 
Spannungsverlust  deB  Gases  bei  2 . 3000  ra  Rohrlänge  in 
ringförmiger  Umfassung  der  Stadt  bis  zum  äussersten  Ende 
veranlasst  von  0,45  kg  pro  qcm  ; Anfangsbetriebsspannung 
demnach  in  der  Centrale  1,45  kg,  am  äussersten  Ende  der 
Leitung  1 kg  pro  qcm. 

Anlage  II  für  30  Lampen  k 1000  Kerzen  für  Beleuchtung 
eines  grösseren  Fabrik-Etablissements  (Fig.  604).  Apparaten- 
folge  wie  vor,  Anhängung  des  Cornpreiwors  an  die  vorhandene 
Transmission,  Unterbringung  der  ganzen  Anlage  etwa  in  der 
Oel-  und  Putzmaterialkammer  am  Kopfende  eines  Shods, 
Druckleitung  44  mm  1.  W.,  Spannungsverlust  0,23  kg/qcm.  — 


in  Nordamerika  eine  PreRsgasleitung  von  76  mm  1.  W.  verlegt 
wurde  bei  7 km  Länge,  entsprechend  der  auch  von  mir 
ermittelten  Weite  der  Druckleitung  von  Anlage  I.  Druck 
0,7  bis  1,4  Atm.,  Compression  mittels  Gasmotors  von  20  PS, 
genau  wie  in  Anlage  I vorgesehen. 

In  Amerika  wird,  wo  kein  hochgespannter  Druck  be- 
nöthigt  wird,  entweder  durch  starke  Verjüngung  der  Leitung 
die  entsprechende  Keduction  erreicht  oder  durch  Einschaltung 
j von  ReduetionBventilen  vor  den  Gasmessern. 

Die*  SpannungBverluste  berechnen  sich  nach  den  von 
Riedler  und  Gutermuth  an  der  Pariser  Druckluftanlage  er- 
mittelten Formeln  mit  Einsetzung  eines  besonderen  Coeffi- 
! cienten  für  Pressung  von  Steinkohlengas  statt  derjenigen 
von  Luft. 

Die  Verluste  in  den  Leitungen  lassen  Bich  durch  sorg- 
fältige Verlegung  eventuell  durch  Schweissung  nach  dem  Gold- 
schmidt-Verfahren  auf  einer  verhältnissmässig  niedrigen  Grenze 
j halten,  auch  dadurch,  wo  die  Verhältnisse  es  zweckmässig 
| erscheinen  lassen,  dass  die  Lampen  sämmtlich  von  der  Cen- 
trale aus  ihre  Löschung  und  Zündung  erhalten,  d.  h.  dass 
< die  Leitung  nur  während  der  Beleuchtungsstunden  unter 
vollem  Drucke  steht,  während  ausser  dieser  Zeit  sie  mit  Hilfe 
eines  Dreiweghahnes  unter  normalen  Druck  gesetzt  wird, 

')  Progressive  Ags,  16.  März  1900,  .S.  115  n.  ff. 
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unter  welchem  dann  die  kleinen  Zündflämrochen  brennen. 
Der  betreffende  Apparat  bewährt  sich  recht  gut. 

Die  Condensationaproducte  im  Praoogaabeh  älter  sind  alle 
1 bis  2 Tage  durch  den  unteren  Abblasehahn  abzulassen,  und 
enthalten  sie  in  milchiger  Form  bis  zu  4%  Benzol,  wenn  sie 
lange  nicht  abgelaseen  sind. 

Ebenso  erhält  die  Leitung  an  den  tiefsten  Punkten  Ab- 
blaBcstopfen,  am  besten  in  abgedeckten  Entleerungsschächten. 


die  conische  Regulimadel  cintritt  und  damit  innige  Mischung 
mit  der  von  aussen  angesaugten  Luft; 

2.  der  nach  Art  der  gewöhnlichen  Gasglühlichtbrennor 
conetruirte  Standardbrenner  für  600  bis  800  Kerzen , welcher 
nur  genau  der  Gasdüsen  Üeffnung  entsprechend  Gas  durch- 
liisst,  d.  h.  von  vornherein  auf  eine  feste  Lichtstärke  ein- 
gestellt wird,  wahrend  der  Universal-Brenner  von  200  bis  1700 
Kerzen  einstellbar  ist 


Fig.  GW*.  Hohen a III,  Kleine  Blockütutioo  für  10  Lampen  von  j 

jL  <ileioh«tromrloktromot<ir  von  1 PBe;  OmWAchlk'her  KraftSedarf  bei 
gekühltem  Oomprt**»or  0,07  PS*. 

B.  0**co«npr«!M*<>*  fllr  in»x  10, *4  rbiu  <iiu<»iiwnurun#  P»<*  Std.  u.  Compre*- 

»Ion  Im  Pr*Mg**be!n4U(*j  auf  2,0  Atm.  t*«bordrurk. 

C.  OumMier  für  SO  Flammen. 

D.  Gunuuibeutel,  VmiMV,  Au*gaiiK"l«lUi(i*  u RQek*rhtagv*>Ul  awSuchw 

o Min«M*r  u.  Con]tf«nor 

E PmuK&ibrhfelior  J = S.*i  cbm. 

Etwa  vorhandenes  Naphtalin  fliegt  beim  Lockern  des  Ent- 
leerungsstopf  ens  sofort  in  Form  von  Schneeflocken  heraus. 

Auch  lässt  sich  zwischen  Pressgasbehälter  und  Reductions- 
ventil  leicht  ein  Chlorcalcium- Behälter  einbauen,  welcher  die 
letzten  Feuchtigkeitsreste  in  sich  aufzunehmen  hätte*,  so  dass 
ein  Einfrieren  der  Ixntungen,  wie  es  kürzlich1)  einer  Press- 
luftlampen - Anlage  nachgesagt  wurde,  namentlich  l»ei  Ueber- 
deckung  des  Rohres,  als  ausgeschlossen  betrachtet  werden  dürfte. 

Zwei  Brennertypen  sind  vorhanden : 

1.  der  Universalbrenner  mit  regulirbarem  ringförmigen 
Gasaustritt  und  divergirender  Neigung  des  Conus  gegen  seinen 
Sitz,  wodurch  eine  wirbelartige  Bewegung  der  Gassäule  um 

«)  S.  .1*.  Jouro.  1900,  No.  21,  S.  40». 


* 1000  IK  fllr  Konzert  hau*,  Restaurant,  grösseres  Waarenliaus  cte. 

F Pnr'xlKMiU'Uun*  «um  S<-hml«*let>i»«n  20  mm  L W.,  Sp*nnuny*v«.rlu*t  bei 
A1*me> -tute  0.025  kf  farm  nuf  100  u Lsnirt?. 

#rnu»cli  A'L-^anK-xpHiiiiuuit  1,125  kü.'qcm 

» En>i»pttiii)ijiia  l.io  • 

0 lUbo«. 

H.  Klick  *chlBgrentllt 

9J  StoberhoitsrenM). 

K.  lledurfrvcnlü. 

L.  VodkandOMt  SlnuMtirobr  200  mm  1.  W. 

Für  das  Zündtlämmchen  zum  Anzünden  von  Einzel* 
, lampen  dient  eine  Vorrichtung,  bei  welcher  wiederum  nach 
\ dem  Grundsätze  »Simplicitas  summa  virtus«  der  untere  Ke 
' gulirconus  des  Universalbrenners  Verwendung  gefunden  hat 
Auch  diese  Zünder  sind  auf  das  Feinste  einstellbar  und  werden 
direct  aus  der  Druckleitung  gespeist. 

Die  Brenner  brennen  ohne  Cylinder.  Beide  Modelle 
haben  einfache  Luftregulirung  mittelst  verstellbarer  Man- 
schette. Sie  braunen  beide  absolut  ruhig,  und  ist  der  Standard- 
brenner noch  etwas  geräuschloser  wie  der  llniversalbranner. 
so  dose  letzterer  mehr  für  aussen : Strassen  etc.,  grosse 
Plätze,  Werftc,  Docks,  Häfen  etc.  Verwendung  finden 
dürfte,  ersterer  für  grössere  Säle  und  sonstige  grössere  Innen« 
räume. 
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Die  Aufhängung  der  lampen  an  Cunrielabern  und 
Wandarmon  geschieht  mittels  Drahtseils  und  Kurboivorrichtung, 
wie  bei  elektrischen  Bogenlampen ; die  Gaszuführung  und 
Zündflämmchcnspoisung  mittels  Duritschläuchen, 
welche  sich  als  ausserordentlich  haltbar  bewährt  haben. 

Die  Strümpfe,  Thor  Cer  * Körper , werden  entweder 
doppelt  verwandt  oder  in  einfacher  aber  stärkerer  Stockung; 
nutzbar  leuchtende  Höhe  12  cm  ; Veraschung  mit  unter  ge- 
wöhnlichem Druck  stehendem  Bunsenbrenner,  Härtung  und 
Formung  mittels  Pressgases  von  1,1  Atm.,  Dauer  für  Aussen- 
Beleuchtung  100  bis  150  Stunden,  für  Innen-ßeleuchtung  bei 
Benutzung  von  Zündflämmchen  350  Stunden  und  mehr,  Ge- 
wicht der  abgebrannten  Strümpfe  etwa  7 mal  so  viel  wie 
das  gewöhnlicher,  nämlich  3,8  g;  Aufhängung  mittels  zweier 
in  der  Höhe  verstellbarer  eiserner  Strumpfträger  mit  thönernem 
Galgen;  Festhaltung  der  Strümpfe  hei  ungehindertem  Auf- 
blähen mittels  4 lockerer  Asbestfäden  in  der  Art  der  Fe»t- 
haltung  von  Luftballons  während  der  Füllung  mittels  Halte- 
seile und  Haltepflöcke. 

Die  Verwendung  collodinirter  Strümpfe  empfiehlt  sich 
für  Kugollicht  ebenso  wenig  wie  für  Auerlieht  wegen  der 
von  vornherein  verminderten  Lichtstärke. 

Vorteilhafteste  Form  des  fonnirten  Strumpfes  ist  die 
eines  »gefüllten  Kornsackes«,  wie  sich  Director  Krüger  von 
der  Auer  - Gesellschaft  1893  bei  Gelegenheit  der  33.  Jahres- 
versammlung in  Dresden  sehr  zutreffend  äusserte,  und  zwar 
zu  dom  Zwecke,  um  den  ganzen  Glühkörper  voll  im  Flatnmen- 
kegel  zu  halten.  Die  Form  der  brennenden  Strümpfe  wird 
eine  immer  rundlichere  und  bleiben  dieselben  dauernd  so. 

Für  die  Lampen  werden  durchsichtige  Kugeln  mit 
ca.  6%,  sowie  matt  opalisirte  mit  20  bis  81%  Lichtabeorption 
benutzt,  und  wechselt  die  lotztcre  in  den  matten  Kugeln  je 
nach  der  Stellung  der  Kugelmitte  in  der  Phutometerachse. 

Die  Erwärmung  der  lampe  ist  keine  übermässige,  und 
taxirc  ich  dieselbe  etwa  auf  das  35  fache  einer  elektrischen 
Glühlichtlampe  von  16  Kerzen.  Wenn  nämlich  die  Wärme- 
strahlung des  elektrischen  16- kernigen  GlUhlichte»  mit  1 
angenommen  wird,  so  ist  die  Ausstrahlung  eines  16  -herzigen 
Schnittbrenne«  = 20,  sowie  diejenige  eines  normalen  Ga»- 
glühlichtes  von  60  Kerzem  und  2 1 pro  Kerze  ^ 3,5  bezw. 
von  16  Kerzen  gleich  dem  0,9-fachen  eine»  elektrischen  Glüh- 
lichtes.  Bei  Einsetzung  von  nun  von  1 1 pro  Kerze  im  Kugcllicht 

1000  1 

ist  die  Ausstrahlung  des  leztercn  = 3,5  • ^ ^ -ä  29  oder 

schätzungsweise  = dem  35- fachen  einer  elektrischen  Gliih 
lichtbime  unter  Berücksichtigung  der  Wärme  Vermehrung  durch 
raschere  Verbrennung.  Immerhin  kann  man  die  Kuppeln 
stets  mit  der  Hand  bequem  anfassen. 

Der  Kugcllichthrunner  brennt  auch  in  geneigter  Richtung 
und  zwar  ohne  wesentliche  Lichtstärken- Verminderung  mit 
dem  Kopfe  nach  unten  in  einer  Neigung  von  nur  noch  20% 
von  der  Verticalen. 

In  hygienischer  Beziehung  dürfte  sich  vom  Kugel- 
licht dasselbe  sogen  lassen  wie  vom  Auerlieht.  Unter  Ver- 
nachlässigung des  etwas  günstigeren  Mischungsverhältnisses 
von  Gas  und  Luft  im  Kugelliehtbrenner  gegenüber  demjenigen 
im  Auerlieht,  welches  brennend  nach  Grehant  in  gut  ver- 
schlossenem Zimmer  bei  120  1 Verbrauch  nach  7 Stunden 
nur  0,0003%  = 3/10000%  CO  ergibt,  erzeugt  das  Kugellicht 

H50 

bei  1000  Kerzen  und  ca.  85t)  1 Verbrauch  0,0003  • , — 0,002, 

120 

d.  h.  2/1000%  CO,  während  0,02  bezw.  2/100%  nach 
Vivian  B.  Lewes  die  Schädlichkeitsgreuze  dars teilt 

Im  Uebrigcn  wurde  die  minimale  Kohlenoxyd  - Bildung 
des  Aueriichtes  liekanntlich  schon  im  Jahre  1894  von  dem 
Hygienischen  Institut  der  Universität  Halle  liestätigt. 


Wie  schon  bemerkt,  entwickeln  namentlich  die  Universal- 
brenner  bei  Einstellung  auf  höhere  Lichtstärken  von  700 
Kerzen  an  ein  gewisses  Rauschen,  verschieden  von  dem 
Brummen  und  Zischen  namentlich  der  Wechselstrom-Bogen- 
lampe. Zur  möglichsten  Vermeidung  dieses  Geräusches  sind 
die  von  Hofrath  Prof.  Dt.  Meidinger  schon  im  Jahre  1897 
aufgestellten  Grundsätze  bei  der  Brennerconstruction  ver- 
werth et  worden,  nämlich : 

1.  richtiges  Mischungsverhältniss  von  Gas  zu  Luft, 

2.  Geschwindigkeit  des  ausströmenden  Gases, 

3.  Verhältniss  von  Querschnitt  und  Länge  des  Mischrohres. 

Gerade  wie  die  Auerbrenncr  in  der  ersten  Zeit,  als  sie 

auf  den  Markt  kamen,  häufig  »unangenehm  musikalisch« 
wirkten,  wie  schon  Herr  Geueroldirector  Fähndrich  auf  der 
Kieler  Versammlung  1892  hervorhob,  können  Interferenz- 
Erscheinungen  in  den  Kugcllichtkuppeln  eintreten , welche 
man  freilich  nicht  immer  erzwingen  kann.  Eb  ist  das  eine 
unfreiwillige,  aber  unter  Umständen  eine  suhr  lästige  Komik 
der  Lampen,  welcher  man  dadurch  aus  dem  Wege  gehen 
kann,  dass  dio  Brenner  möglichst  nicht  im  mathematischen 
Mittelpunkt  der  Kugel  installirt  werden,  sondern  mehr  nach 
dem  oberen  und  unteren  Dritte!  zu. 

Auf  Veranlassung  des  Kriegsministeriums  sind  Seitens 
de»  Kgl.  Preurwischen  Ingemeurcotnitö»  unter  Vergleich  mit 
transportablen  elektrischen  Scheinwerferwagen,  welche  mit 
ihrem  ganzen  schwerfälligen  Zubehör  von  der  Fortification 
in  Köln  nach  Krefeld  dirigirt  worden  waren,  eingehende  Unter- 
suchung mit  Kugellichtachoinwerfem  von  4000  bis  6000  Kerzen 
angestellt  worden,  welche  zu  dem  Resultate  führten,  dass 
letztere  bei  15  bis  20  facher  Garbenbreite  gegenüber  derjenigen 
des  elektrischen  Scheinwerfers  2ur  Beleuchtung  des  Vor- 
gelände» hi»  auf  3 km  aungezeichnete  Dienste  zu  leisten  im 
Stande  sind,  da  auf  diese  Entfernung  innerhalb  der  400  m 
breiten  Garbe  noch  Krdarbeiten  jeder  Art  bequem  vorgenommen 
werden  konnten.  Die  Kugellicht- Scheinwerfer  eignen  sich 
daher  mehr  zur  Fernbeleuchtung  breiter  Vorgelände  wie  zum 
Absuchen  bestimmter  Punkte. 

Der  Ihnen  hier  vorauführende  Kugellicht  • Scheinwerfer- 
brenner  ohne  Reflector  besitzt  eine  Uchtatärke  von  4880  IK. 
(Demonstration.) 

Zum  SchluRse  meiner  Ausführungen  über  Kugellicht  be- 
merke ich,  das»  dasselbe  zweifellos  wie  gewöhnliche  Strumpf- 
beleuchtung nicht  nur  für  entleuchtetes  Steinkohlenga»  ver- 
wendbar ist,  sondern  auch  für  Wassergag,  Mischgas,  carburirtc 
Luft  etc. 

Meine  Herren  I Ich  erlaube  mir,  Sie  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  das»  in  der  Stadthalle,  in  der  wir  heute  Abend 
Zusammenkommen  werden,  «ich  im  Garten  je  zwei  Kugellicht- 
lampen an  den  elektrischen  Masten  befinden  von  je  1452 
Kerzen  bei  Benutzung  von  Doppelbrcnnern,  ferner,  dass  eine 
Lampe  mit  726  Kerzen  auf  dem  Altau  brennen  wird;  ferner 
wird  «ich  oberhalb  der  Bühne  zur  Vorführung  des  Kugel- 
Uchtes  für  Innenbeleuchtung  eine  solche  Lampe  mit  Doppel- 
brennern befinden  mit  zusammen  605  IK. 

Ich  hoffe  sehr,  Ihre  geschätzte  Aufmerksamkeit  nicht 
allzusehr  auf  die  Prol>e  gestellt  zu  haben,  und  hoffe  weiter, 
das«  Sie  sich  dieseB  jüngsten  Sprösslings  der  Gaaindustrie 
freundlichst  annehmen  und  ihn  auf  «einem  Lebenswege  mit 
«len  Fittichen  Ihres  Wohlwollens  beschirmen  werden,  and 
schliesse  nunmehr  mit  der  Ueberzeugung  de»  englischen  Gas- 
Theoretikers  Vivian  B.  Lewes,  ausgesprochen  gelegentlich  der 
Tagung  des  Incorporated  Ga»  Institute  zu  Edinburgh : »da«»  die 
Gasindustrie  nicht,  wie  ihre  Rivalin,  die  Elektricitiit,  es  hoffte, 
ihrem  Ende  entgegengeht,  sondern  im  Gegentheil  erat  im 
Kindesalter  steht,  und  das»  dio  Fortschritte,  die  sie  in  den 
kommenden  25  Jahren  machen  wird , die  des  vergangenen 
Vierteljahrhundert»  noch  übertroffen  werden.« 
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Me  WSrme-  und  Kraftversorgung  dentsclicr  Städte 
durch  Leuchtgas1). 

Von  Fram  Schäfer,  Ingenieur  in  Deasau. 
(Fortsetzung  von  8.  672.) 

3.  IHe  Kraftversorgung. 

Die  Kraftvcreorgung  der  deutschen  Städte  durch  Leucht- 
gas  habe  ich  vor  6 Jahren  in  dB.  Journ.  1894  No.  16  bis  19*) 
von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  eingehend  erörtert. 
Es  lag  damals  statistisches  Material  aus  162  deutschen  Städten 
vor,  und  waren  in  diesen  für  Ende  März  1893  9073  Gasmotoren 
mit  30520  PS  nachge wiesen.  Die  mittlere  Leistung  stellte 
sich  damals  auf  3,36  PS,  der  jährliche  Verbrauch  pro  Pferde- 
kraft auf  942  cbm  und  danach  die  jährliche  Betriebsstunden- 
zahl  auf  1050;  die  Verbreitung  der  Gasmotoren  war  so,  dass 
im  Durchschnitt  auf  je  940  Einwohner  des  Vereorgungsgobiets 
1 Motor  und  auf  je  280  Einwohner  1 PS  entfiel.  Diese  Ver- 
hältnisse sind  nach  der  diesem  Aufsatz  zu  Grunde  liegen- 
den neuen  statistischen  Erhebung  für  Ende  1899  in  nach- 
stehender Tabelle  zusammengestellt: 


Gruppe 

Ein 

wohner 

Der  Gasmotoren 
Zahl  ^ PS 

entfallt 
1 Motor  1 PS 
nUf  1 Hilf 

Bewohner 

1 PS  rer- 
bmii-lit 
prn  Jftbr 
«brn 

26  GrOMULdt« 

6 881  148 

7 388  j 36  474 

982 

1H8 

1107 

239  Mittelstädte 

6 696  918 

8997  34889 

744 

11*2 

897 

122  Kleinstädte 

762  868 

1230  | 3 775 

612  | 

1 199 

910 

887  Städte 

14  329914 

17  610  76  13* 

814 

1 190 

1016 

Die  hier  von  387  Orten  nachgewiesene  Zahl  der  Gas- 
motoren und  ihrer  Pferdekräfte  ist  grösser  als  jede  früher 
ermittelt«  (Herr  Dr.  E.  Schilling  zahlte  1896  nur  15644  Mo- 
toren mit  52694  PS);  aber  Bto  ist  natürlich  weit  davon  ent- 
fernt, ein  richtiges  Bild  von  der  Ausdehnung  der  Kraft  Ver- 
sorgung durch  Gas  im  Deutschen  Reiche  zu  geben,  weil  sie 
die  Zahl  und  Leistung  der  Motoren  von  etwa  600  Gascentralen 
nicht  enthält.  Schätzt  man  das  Versorgungsgebiet  dieser 
fehlenden  Anstalten  auf  rund  7000000  Einwohner  (siehe  oben) 
und  nimmt  man  an,  dass  darin  durchschnittlich  auf  800  Ein- 
wohner 1 Motor  und  auf  200  Einwohner  1 PS  entfällt,  so 
ergeben  sich  weitere  8750  Motoren  und  35000  PS  und  dem- 
nach insgesammt  rund  26000  Motoren  mit  rund 
110000  1*43  als  gegenwärtiger  Kraftanschlusswerth 
der  deutschen  Gascentralen.  Ich  möchte  hierzu  bemerken, 
dass  ich  von  einem  Theile  der  in  den  Tabellen  leider  nicht 
enthaltenen  Städte  die  Zahl  und  Ix-istung  der  Motoren  aus 
verschiedenen  Quellen  ermitteln  konnte , wenn  auch  zum 
Theil  nicht  für  das  Jahr  1899,  und  das«  dadurch  die  nach- 
gewiesene Stückzahl  auf  nahezu  20000,  die  nachgewiesene 
Ix-istung  auf  über  82000  PS  stieg. 

In  welchem  Maassu  die  Zahl  der  Gasmotoren,  namentlich 
aber  ihr  Anschlunswerth,  in  den  letzten  Jahren  zunahm,  mag 
daraus  entnommen  werden,  das.«  von  den  162  Städten,  <fie 
Ende  März  1893  9073  Motoren  mit  30520  PS  zu  versorgen 
hatten,  131  in  den  Tabellen  I,  II  und  III  enthalten  sind  und 
jetzt  11405  Motoren  mit  50274  PS  auf  weisen.  Dies  ist  in 
einem  Zeitraum  von  noch  nicht  7 Jahren  ein  Zuwachs  von 
über  2300  Stück  über  22%)  und  von  beinahe  20000  PS  ■ 
(—  ÖÄ%%).  In  den  allermeisten  Städten  hat  sich  in  diesen 
7 Jahren  der  Anschluss werth  der  Motoren  direct  ver- 

')  Berichtigung,  ln  der  Tabelle  IV  in  No.  86  <ls.  Journ. 

8.  669  sind  die  beiden  Zahlen  der  letzten  Horizontal  reihe  (196773438 
und  736845)  zn  vertauschen. 

*)  Auch  als  Sonderahdruck  bei  R,  Üldenbourg  in  Mönchen 
1891  erschienen. 


doppelt  oder  noch  stärker  vermehrt;  z.  B.  hatte  Köln  im 
März  1893  1014  PS,  im  März  19<J0  dagegen  2691  PS,  Dres- 
den 1893  16641/«  PS,  1900  dagegen  44561/«  PS,  Leipzig  da- 
mals 1129,  jetzt  2045,5  PS,  Düsseldorf  damals  597,5,  jetzt 
1611  PS,  Halle  a.  8.  damals  318,5,  jetzt  711  PS,  Elberfeld 
damals  336,5,  jetzt  791  PS,  Crefeld  damals  339,  jetzt  797,5  PS. 
In  Düsseldorf,  Elberfeld  und  Köln  bestehen  elektrische  Cen- 
tralen seit  mehr  als  7 Jahren;  die  Zahl  dor  Gasmotoren  hat 
sich  also  trotz  des  Wettbewerbs  durch  den  Elektromotor  so 
stark  vermehrt.  In  Strassbuig  i.  E. , Stuttgart  und  einigen 
anderen  Städten  ist  jedoch  kerne  Zunahme  eingetreten,  und 
in  Elbing,  Pirmasens  und  Plauen  i.  V.  ist  sogar  die  Zahl  der 
Gasmotoren  unter  dem  Wettbewerb  der  Elektromotoren  zum 
Theil  stark  zurückgegangen.  Es  wird  sich  bei  der  Erörterung 
der  Tariffrage  Gelegenheit  bieten,  auf  diese  bedauerliche  Er 
scheinung  zurückzukonunen. 

Die  Zahl  der  an  die  elektrischen  Centralen  Deutsch- 
land» angeechloasenen  Motoren  ist  nicht  bekannt;  ihre  Ge- 
sammtleistung  wird  in  der  ETZ  1900,  S.  570,  für  652  Werke 
auf  106368  PS  angegeben,  einschliesslich  des  Anschi usswerthw 
»sonstiger  Zwecke«,  worunter  Heizapparate  zu  verstehen  sind. 
Ausserdem  sind  aber  in  dieser  Zahl  von  vielen  Städten  die 
Motoren  der  elektrischen  Htrassenbahnen  mitei ithalten,  welche 
einen  sehr  hohen  AnschluBswerth  darstellen  und  für  welche 
auf  Seite  dor  Gasindustrie  nach  dem  Misserfolg  der  Dessauer 
und  Hirschberger  Gasbahn  vorläufig  kein  Gegenwerth  vor- 
handen ist.  Rechnet  man  bei  den  elektrischen  Centralen  die 
Strassenbahnmotoren  und  bei  den  Gascentralen  die  zur  Er- 
zeugung elektrischen  Lichte«  in  Einzelanlagen  dienenden  Gas- 
motoren ab,  bo  kommt  bei  den  Gascentralen  ein  höherer 
Anschlusswerth  heraus  als  bei  den  elektrischen.  Wenn  mau 
dann  noch  bedenkt,  dass  die  mittlere  jährliche  Benutzungs- 
dauer  der  Gasmotoren  ziemlich  genau  doppelt  so  gross  ist 
als  die  der  Elektromotoren1),  so  wird  die  Behauptung  l>erech- 
tigt  erscheinen,  dass  die  wirtschaftliche  Bedeutung 
der  Kraftversorgung  durch  Gas  auch  heute  noch 
wesentlich  grösser  ist  als  die  der  elektrischen 
Kraftvertheilung. 

Die  Verbreitung  der  Gasmotoren  ist  derart  gestiegen, 
dass  jetzt  1 Motor  auf  durchschnittlich  814,  1 PS  auf  durch- 
schnittlich 190  Einwohner  entfällt.  Wie  die  Tabelle  zeigt,  ist 
die  Verbreitung  der  Stückzahl  nach  in  den  Kleinstädten 
am  grössten,  der  Pferdckraftzahl  nach  jedoch  in  allen  drei 
Gruppen  annähernd  gleich.  Auch  in  den  Kleinstädten  kommt 
auf  noch  nicht  200  Einwohner  1 PS.  Gegenüber  den  Be- 
hauptungen der  Acetyleniker,  die  eine  wirtschaftlich  annehm- 
bare Kraftvermorgung  nicht  bieten  können  und  daher  das 
Bedürfnis«  nach  einer  solchen  in  kleinen  Städten  zu  leugnen 
versuchen,  erscheint  es  angeluracht,  hier  die  Thatsache  fest 
zustellen , das»  die  vielen  kleinen  Orte,  die  in  den  letzten 
Jahren  Gasanstalten  bekommen  haben,  fast  ausnahmslos 
von  Anfang  an  einen  dem  Durchschnitt  entsprechen- 
den Kraftgasanschluaswerth  hatten  oder  ihn  doch  als- 
bald erreichten.  Es  hat  z.  B.  Rinteln  bei  5000  Einwohnern 
6 Motoren  mit  18  PS;  Wiliich  bei  nur  3000  Einwohnern 
6 Motoren  mit  32  PS.;  Norden  bei  7000  Einwohnern  11  Mo- 
toren mit  56  PS;  Opladen  mit  3900  Einwohnern  4 Motoren 
mit  16  PS;  Kaldenkirchen  bei  nur  3000  Einwohnern  5 Mo- 
toren mit  27,5  PS.;  Kupferdreh  bei  4000  Einwohnern  schon  im 
ersten  Betriebsjahr  5 Motoren  mit  16  PS;  läge  bei  5300  Ein- 
wohnern 6 Motoren  mit  24  PS;  Eisenberg  mit  8000  Ein- 
wohnern hat  noch  vor  Ablauf  de»  ersten  Betiiel»»jahree 
13  Motoren  mit  58  PS  im  Anschluss  und  noch  Anmeldungen 
vorliegen ; Lüdinghausen  mit  nur  2500  Einwohnern  hat  5 Mo- 
toren mit  16^  PS;  in  Griesheim  (4500  Einwohner)  waren. 

')  Vgl.  die  von  der  Vereinigung  der  ElektricitAtewerku  heran o- 
gegeöene  Statistik  und  meine  folgenden  Ausführungen. 
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noch  ehe  der  Bau  der  Gasanstalt  begann,  schon  6 Motoren 
angemeldet 

Die  Verbreitung  der  Gasmotoren  ist  nicht  überall  an- 
nähernd  gleich,  ea  gibt  vielmehr  ganz  bedeutende  Unterschiede 
und  Ausnahmefälle.  Fünf  Kleinstädte  haben  den  Ruhm, 
im  Verhältnis»  zur  Einwohnerzahl  die  meisten  Gasmotoren 
zu  besitzen,  nämlich  Lüttringhausen,  wo  auf  je  (X)  Einwohner 
1 Motor  und  schon  auf  je  29  Einwohner  1 PS  entfallt,  Hons- 
dorf (1  : 108  bezw.  1 : 94),  Bünde  (1 : 143  bezw.  1 : 55),  Falken- 
stein  (1 : 180  bezw.  1:71)  und  (bis  schon  wiederholt  in  diesem 
Aufsatze  besonders  genannte  Vegesack  (1 : 220  bezw.  1 : 64). 
Weit  stärker,  als  dem  Durchschnitt  entspricht,  ist  der  Gas 
motor  auch  in  Wilhelmsburg  und  Büdesheim  verbreitet,  ferner 
(von  Mittelstädten)  in  Oberstein-Idar,  Quedlinburg  (1  Motor 
auf  270  Einwohner),  Schwäbisch  Gmünd,  Zweibrücken,  Hildes- 
heim, Hameln,  Hanau,  Cüstrin,  Detmold,  Coepenick  und  in 
den  Grossstadten  Bannen  (1 : 420)  und  Nürnberg  (1 : 490). 

Gar  keine  Gasmotoren  gibt  es  nur  in  ganz  wenigen  deut- 
schen Orten,  zumeist  nur  in  solchen,  die  OelgaBanstalten 
haben  (Schönau,  Schwarzenberg,  Weiden;  der  Betrieb  mit 
Oelgas  ist  zu  theuer,  so  dass  Benzinmotoren  in  solchen  Orten 
vorgezogen  werden).  Von  Steinkohlengasanstalten  hat  nur 
die  erst  vor  2 Jahren  in  Betrieb  gekommene  Anstalt  in  Bit- 
burg und  das  Gaswerk  Wernigerode  keine  Motoren  gemeldet. 
In  Wernigerode  gab  es  aber  vor  5 Jahren  schon  22  Gas- 
motoren. 

Die  mittlere  Leistung  der  Gasmotoren,  welche  ich  vor 
6 Jahren  zu  3,36  PS  ermittelte,  stellt  sich  jetzt  für  die  Ge- 
sammtzahl  auf  4,27  PS,  für  die  grossstädtische  Gruppe  auf 
4,94  cv>  5 PS,  für  die  Mittelstädte  auf  8,88  oo  4 PS,  für  die 
Kleinstädte  auf  3,05  cv>  3 PS.  Dieselbe  ist  also  iin  Allgemeinen 
gewachsen  und  wird  sich  weiterhin  noch  mehr  v er  grossem, 
da  für  die  ganz  kleinen  Leistungen  der  Elektromotor  wohl 
allenthalben  vorgezogen  werden  wird,  dagegen  grössere  Gas- 
motoren in  stetig  wachsender  Zahl  zur  Aufstellung  kommen. 

Ueber  die  Verwendung  der  Gasmotoren  sind  diesmal 
keine  Erhebungen  gemacht  worden.  Es  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  sich  an  dem  vor  6 Jahren  fest  gestellten  Verhältnis», 
dass  das  Kleingewerbe  an  der  Zahl  der  Motoren  zu  einem 
Drittel,  an  ihrer  Leistung  nur  zu  einem  Viertel  und  am  Kraft- 
gasverbrauch  nur  zu  einem  Fünftel  betheiligt  ist,  eine  wesent- 
liche Aenderung  vollzogen  hat.  Wenn  eine  kleine  Aonderung 
eintrat,  dann  hat  sie  das  Verhältnis»  zu  Ungunsten  des  Klein- 
gewerbes verschoben;  denn  sehr  viele  der  neu  hinzugekom- 
menen Motoren  dienen  zur  Erzeugung  elektrischen  Stromes 
in  Einzelanlagen.  Krwähnenswerth  ixt,  dass  in  Mittel  und 
Kleinstädten  die  Verwendung  von  Gasmotoren  zürn  Betriebe 
von  Wasserwerken  und  neuerdings  auch  von  elektrischen 
Centralen  erheblich  zunimmt  Es  gibt  in  Deutschland  schon 
mehr  als  50  zumeist  kleine  Wasserwerke  mit  Gasmotoren. 
Neue  Verwendungszwecke  von  Gasmotoren  sind  mir  nicht 
bekannt  geworden. 

Die  Bea n Bpruchung (jährliche  ßetriebsstunden- 
zahl)  der  Gasmotoren  wurde  vor  sechs  Jahren  unter  der 
Voraussetzung  eines  Verbrauchs  von  0,9  cbm  pro  Stundenpford 
zu  durchschnittlich  1050  Stunden  ermittelt,  da  auf  1 PS  durch- 
schnittlich 912  cbm  Jahresverbrauch  entfiel.  Wie  die  letzte 
Rubrik  der  vorstehenden  Tabelle  zeigt,  hat  sie  rieh  etwas 
vergrößert.  Der  Verbrauch  pro  PS  und  Jahr  betrügt  jetzt 
im  Gesammtdurchschnitt  1016  cbm.  Daraus  ergibt  sich,  wenn 
für  die  nominelle  Pferdokraftstundo  Angesichts  der  Durch- 
schnittsleistung von  4 lli  PS  ein  Verbrauch  von  0,85  cbm  an- 
genommen wird,  eine  Beanspruchung  von  rund  1200 Stunden 
jährlich.  Bei  der  Gruppe  der  Großstädte  beträgt  der  Ver- 
brauch pro  PS  und  Jahr  allerdings  fast  100  cbm  mehr,  ausser- 
dem muss  auch  der  Stundenverbrauch  mit  Rücksicht  auf  die 
vielen  neuen  und  grossen  Motoren  geringer  an  gesetzt  werden, 
am  zutreffendsten  wohl  auf  0,8  cbm ; dann  ergibt  sich  für  diese 


Gruppe  eine  durchschnittliche  Beanspruchung  von  nahezu 
1400  Stunden  jährlich.  Bei  den  Klein-  nnd  Mittelstädten  kann 
man  rund  1000  Betriebestunden  jährlich  annehmen.  DieGe- 
saiumtleistu ng  der  deutschen  Gasanstalten  als 
Kraftcentralen  berechnet  Bich  hieraus  für  das 
Jahr  1899  auf  die  stattliche  Ziffer  von  132  Millio- 
nen abgegebenen  Pferdekraftstunden! 

Im  Einzelnen  ist  hierzu  bemerkenswerth,  dass  ee  unter  den 
387  Orten  nur  3 gibt,  in  welchen  auf  eine  Pferdekraft  mehr  als 
2000  cbm  Jahresverbrauch  kommt,  nämlich  I-auschn  (2500  cbm; 
Glasbläserei !),  Siegburg  (2091  cbm)  und  Pirmasens  (2055  chm).  Von 
den  (IrosHstädten  kommt  nur  I^eipzig  mit  1914  cbm  diesen  Zahlen 
nahe;  im  Uebrigen  erheben  «ich  nur  Bannen  mit  1506,  Mannheim 
mit  1273  und  Köln  mit  1220  cbm  nennenswerth  Ober  den  Durch- 
schnitt. Den  niedrigsten  Durchschnittsverbrauch  erzielten  die  Gas- 
motoren in  Manchen  (754  cbm).  Von  den  Mittelstädten  haben  Tilsit 
mit  1709,  Mal  statt-  Burbach  mit  1648,  Brieg  mit  1552,  Löbtau  mit 
1548,  Markirch  mit  1537,  Oberetein-Idar  mit  1529,  Eitenburg  mit 
1512.  Plauen  i.  V.  mit  1510  und  Saarbrücken  mit  1506  cbm  wesent- 
lich mehr,  als  dem  Durchschnitt  entspricht;  dagegen  konnten 
11  Anstalten  nur  500  cbm  oder  weniger  als  Jahreaabsatx  pro  an  ge- 
schlossene Pferdekraft  erzielen;  vielleicht  erklärt  sich  dies  daraus, 
dass  verschiedene  grössere  Motoren  gegen  Schluss  dea  Jahres  hin 
zur  Aufstellung  kamen.  Unter  den  Kleinstädten  erheben  sich  Hoch- 
llU  (1928),  Hartman nsdorf  (1922),  Schwiobus  (1715)  und  Löttring- 
hausen (1506  cbm)  Ober  den  Durchschnitt,  während  Rinteln  (222), 
Wertheim  (202),  Schöningen  (187)  und  Germersheim  (181  cbm)  den- 
selben bei  weitem  nicht  erreichen.  Bei  den  erst  seit  ganz  kurzer 
Zeit  bestehenden  Gasanstalten,  wie  Eisenberg,  Mdnstcrberg,  Reif- 
hennersdorf u.  a.t  muss  die  in  der  Tabelle  III  enthaltene  Zahl  des- 
halb fOr  zu  klein  gelten,  weil  die  meisten  Motoren  kein  vollee 
Jahr  im  Betrieb  waren. 

Die  mittlere  jährliche  Benutzungsdauer  der  an  deutsche 
Centralen  angeschlagenen  Elektromotoren  beträgt  nach  der 
| von  der  Vereinigung  der  Elektricitätswerke  herausgegebenen 
Statistik *)  zumeist  400  bis  600  Stunden,  im  günstigsten  Fall 
2082  Stunden,  im  ungünstigsten  151.  Die  Ursache  dieser  im 
Vergleich  zu  den  Gasmotoren  auffallend  geringen  Beanspruch- 
ung ist  wohl  darin  zu  sehen,  dass  sehr  viele  der  vorhandenen 
Elektromotoren  nicht  gewerblichen  Zwecken,  sondern  zum 
Betrieb  von  Ventilatoren,  Aufzügen  und  dergl.  und  als  Reserve 
anderer  Motoren  dienen,  also  nur  selten  und  dann  nur  für 
kurze  Zeit  im  Betrieb  sind.  Wo  es  sich  um  grösseren  und 
voraussich Uich  täglich  mehrstündigen  Kraftbedarf  handelt, 
wird  offenbar  der  Gasmotor  wegen  seiner  niedrigeren  Betriebs- 
kosten vorgezogen,  wie  die  Beispiele  von  Dresden,  Leipzig, 
Nürnberg  und  andern  Orten  beweisen.  Nur  wo  ganz  außer- 
gewöhnlich niedrige  Ausnahmspreise  für  Kraftstrom  bewilligt 
werden,  finden  sich  auch  grössere  vielbenutite  Elektromotoren 
in  grösserer  Anzahl  (Frankfurt  a.  M.). 

Der  Kraftgaspreis,  Welcher  vor  sechs  Jahren  durch- 
schnittlich 13,25  Pf.  pro  chm  betrug,  ist  nach  den  Ergebnissen 
der  jetzigen  Erhebung  allenthalben  zurückgegangen,  alter  immer 
noch  an  vielen  Orten  hoch  und  in  weiten  Grenzen  verschieden. 
Die  Erfahrung,  dass  niedrige  Kraftgaspreise  die  Verbreitung 
der  Gasmotoren  fönlern,  ist  von  Neuem  bestätigt,  wie  folgende 
Aufstellung  erkennen  lässt  Der  Kraftgaspreis  betragt : 
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*)  Es  hat  hierbei  die  Ausgabe  von  1898  benutzt  werden  müssen, 
da  die  neueren  Ausgaben  keine  Mittheilungen  über  die  Benutzungn- 
dauer  der  Motoren  machen.  (Vgl.  auch  die  werth vollen  Mitthei- 
lnngen  von  Director  Tor  min  in  St.  Johann,  da.  Journ.  1900, 
8,  619. 
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Zusammen 

359  Städte 

mit 

16  907  Gasmotoren. 

Man  sieht,  dass  in  225  Städten,  also  noch  nicht  zwei 
Dritteln  der  Gesammtzahl,  der  Krnftgaspreis  13  Pf.  oder  we- 
niger beträgt,  dass  aber  in  diesen  225  Städten  14  365  Gas- 
motoren sich  befinden,  d.  i.  mehr  als  fünf  Sechstel  der  Ge- 
sammtzahl.  Der  durchschnittliche  Kraftgaspreis  beträgt  daher 
weniger  als  13  Pf.  und  zwar  genau  12,16  Pf.  oder  ira  (Hinblick 
auf  die  hierbei  noch  nicht  berücksichtigten  Rabatte)  rund  12 
Pf.  pro  cbm.  Für  die  einzelnen  Groppen  stellt  er  sich,  wie  folgt. 
Gressstädte  11,17  oo  11  Pf.,  Mittelstädte  12,8  Pf.,  Kleinstädte 
13,76  Pf.  Demnach  kostet z.  Z.  das  Gas  für  eine  effective  Pferde- 
kraftstunde  in  Deutschland  durchschnittlich  0,85  X 12  — 10,2 
oo  10  Pfennige,  und  da  die  Nebenkosten  für  Kühlung  und 
Schmierung  rund  2 Pf.  pro  Pferdekraftstunde  betragen  *),  so  be- 
laufen sich  die  directen  Betriebskosten  eines  Gasmotors  im  Mittel 
auf  12  Pf.  (in  Gressstädten  auf  11  Pf,,  in  Mittelstädten  auf  13  Pf., 
in  Kleinstädten  auf  15  Pf.)  für  die  Pferdekraftatunde.  Elek- 
trischer Strom  für  motorische  Zwecke  wird  von  den  deutschen 
Centralen  gegenwärtig  zumeist  für  20  Pf.  pro  Kilowattstunde 
abgegeben.  Die  directen  Betriebskosten  eines  Elektromotors 
betragen  daher  20  bis  18  Pf.  für  die  Pferdekraftstunde.  Im 
Uebrigen  verweise  ich  zur  Beurtheiluug  des  Concurrenz- 
verhältnisses  zwischen  Kraftgas  und  Kraftstrom  auf  meine 
Schrift  »Der  Wettbewerb  des  Elektromotors  gegen  den  Gas- 
motor«. *) 

Die  Belastung  der  Gasanstalten  durch  die 
Kraftgasabgabe  hat  in  den  vergangenen  sechs  Jahren 
relativ  keine  l>eträchtliche  Acnderung  erfahren ; während  1892/93 
durchschnittlich  9,2%  der  nutzbaren  Gasabgabe  auf  Gas- 
motoren entfiel,  kann  man  für  1899  diesen  Antheil  auf  rund 
10%  schätzen.  Er  ist  also  nur  wenig  gestiegen;  es  darf  je- 
doch nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  die  nutzbare 
Abgal>e  in  diesen  sechs  Jahren  zumal  durch  die  Entwicklung 
des  Koch-  und  Heizgas- Verbrauchs  eine  gewaltige  Steigerung 
erfahren  hat.  Wenn  also  auch  das  Kraftgas  relativ  nicht  viel 
mehr  Belastung  daretellt  als  früher,  so  bedeutet  es  doch  ab- 
solut wesentlich  mehr.  Die  l^euchtgasabgabe  ist  in  der  gleichen 
Zeit  zwar  auch  absolut  gestiegen,  aber  relativ  allenthalben 
zurlickgegangen.  Deshalb  hat  die  Kraftgasliefcrung  das  Ver- 
hältnias  der  Abgabe  im  Sommer  zu  der  im  ganzen  Jahre  und 
damit  die  Rentabilität  der  Gaswerke  zweifellos  in  erhöht 
günstigem  Maasse  beeinflusst.  Denn  das  eine  Zehntel  Kraftgas, 
welche«  sich  auf  die  einzelnen  Monate  ziemlich  gleichmäßig 
vertheilt,  ist  für  die  Rentabilität  der  Anstalten  weit  vortheil 
hafter  als  die  doppelte  Meng«.*  I^'uchtgas,  wovon  im  Dezember 
etwa  fünfmal  so  viel  verbraucht  wird  als  im  Juni.  Es  ist 
daher  eine  wichtige  Aufgabe,  den  Antheil  der 
Gasanstalten  an  der  Kraftvervorgung  unserer 
Städte  zu  erhalten  und  zu  vergrüssern! 

(Schl  UM»  folgt.) 

*)  Vgl.  die  Aufstellung  in  der  Schrift  »Die  Kraftversorgung  | 
der  deutschen  Sutdte  durch  Leuchtgas«,  S.  36. 

•)  S.  ds.  Journ.  1899,  8. 5106,  oder  den  Sonderdruck  (Manchen 
1899,  R.  Oldenboarg). 
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8.  S^WtMC  IW«. 

Zar  Theorie  de»  Wassergasprocesse». 

Von  L)r.  H Strache,  Privatdocent  der  k.  k.  techn.  Hochschule, 
and  Dt.  K.  Juhoda,  Chemiker  in  Wien. 

(Fortsetzung  von  8.  675.) 

Wir  gehen  nun  in  den  Fig.  606,  607,  608  und  609  die 
Diagramme  jener  Versuche  wieder,  bei  denen  die  direct« 
Temjjeratunneseung  vorgenommen  wurde.  Es  ist  darin  ein- 
getragen die  mittlere  Temperatur  im  Generator,  der  unzereetzte 
Dampf  in  Volumprocenten  des  austretenden  GasdampfgemischeH, 
die  Kohlensäure  in  Volumprocenten  des  resultirenden  Gases, 
die  Temperatur  des  entweichenden  Gasdampfgemisches,  die 
Oosgeschwindigkeit  und  der  Nutzoffcct  beim  Gosen.  Ferner 
Bind  durch  starke  Linien  gekennzeichnet  der  TotalnutzefTect 
und  die  übrigen  Grössen  der  Wärmebilanz  in  Procenten,  näm- 
lich die  Wanne  der  Abgase  beim  Blasen,  die  Eigenwärme 
de«  Gases  und  des  unzersetzten  Dampfes  und  die  Strahlung. 
Jede«  der  Diagramme  stellt  eine  Versuchsreihe  dar,  die  bei 
constanter  Dampfgeschwindigkeit  ausgoführt  wurde. 

Die  starken  Linien  der  Wärmebilanz  zeigen  deutlich, 
durch  welche  Umstände  der  Nutzeffect  im  Wesentlichen  las 
einflusst  wird.  Zunächst  ist  ereichtlich,  dass  die  Curve  des 
totalen  Nutzeffectes  in  allen  Fällen  mit  dem  NutzefFect  beim 
Gosen  annähernd  parallel  läuft  und  dass  der  Abstand  der 
beiden  v«m  einander  beinahe  überall  der  gleiche  ist  Schou 
daraus  ist  zu  ersehen,  dass  bei  den  hier  in  Betracht  gezogenen 
Temperaturen  der  Totalnutzeffect  mehr  von  dem  Nutzeffect 
beim  Gasen,  als  von  dem  Nutzeffect  beim  Blasen  abhängig 
ist.  Die  Betrachtung  der  einzelnen  Diagramme  zeigt  weiter: 

Fig.  606  bei  der  sehr  geringen  Dampfgesch win- 
digkeit  0,58:  Das  Sinken  de#  Nutzeffectes  ist  wesentlich 
dadurch  bedingt,  dass  die  Strahlung  stark  steigt,  sowie  über- 
haupt der  hier  sehr  geringe  Totalnutzeffect  von  nur  55% 
durch  die  hohe  Strahlung  von  22%  hervorgerufen  ist  Diese 
aber  ist  wieder  ein  Resultat  der  so  geringen  Gaserzeugung. 
Die  Eigenwärme  des  Gases  und  unzersetzten  Dampfes  sind 
hier  verschwindend. 

Fig.  607.  Dampfgeschwindigkeit  4,4.  Die  Strahlung 
ist  hier  bereits  auf  ein  Minimum  gesunken,  ebenso  ist  die 
Eigenwärme  des  Gases  und  unzersetzten  Dampfes  noch  gering, 
daher  der  Nutzeffect  ein  guter,  und  zwar  71  bis  75%. 

Fig.  608.  Dampfgeschwindigkeit  13,4.  Die  Eigen- 
wärme des  Gases  und  unzersetzten  Dampfes  steigt  zu  Folge 
«ler  stark  fallenden  Temperatur  und  der  hohen  Dampf- 
geschwindigkeit von  5 auf  18%,  daher  sinkt  der  Totalnutz- 
effect  von  72  auf  60%. 

Fig.  609.  Dampfgeschwindigkeit  21,2.  Hier  macht 
sich  der  glcicho  Umstand  noch  stärker  fühlbar,  ausserdem  ist 
zu  Folge  der  hohen  Temperatur  des  Generators  die  Wärme 
der  Abgase  beim  Blasen  eine  höhere  (Entweichen  von  Kohlen- 
oxyd in  den  Abgasen  wegen  der  hohen  Temperatur  de*  Gene- 
rators), daher  sinkt  der  Nutzeffect  von  70  rasch  auf  60,  und 
zum  Schluss  wegen  der  grossen  Menge  unzorsetzt  durchgehen- 
den Dampfes  sogar  auf  47%. 

Ordnet  man  nun  ebenso  wie  früher  die  Nutzeffecte  beim 
Gasen,  jetzt  auch  die  Totalnutzeffecte  nach  Dampfgeschwindig- 
keiten,  «4>ei  bestimmten  Temperaturen,  so  erhält  man  das  Dia- 
gramm Fig.  610. 

Dassellx)  zeigt  ebenso  wie  das  vorgenannte  das  Maximum 
der  Nutzeffecte  bei  einer  Dampfgeschwindigkeit  von  circa  6. 
Dieses  Maximum  beträgt  bei  780»  72,5%,  bei  860  ® 77% 
Schliesslich  haben  wir  noch  in  Diagramm  Fig.  611  die  Nutz- 
effecte  nach  Temperaturen  für  bestimmte  Dampfgeschwindig- 
keiten geordnet,  wiedergegeben,  aus  welchen  wiederum  ersicht- 
lich ist,  dass  bei  der  Dampfgeschwindigkeit  6 die  günstigste 
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Ausnutzung  erzielt  wird  und  dass  diese,  bo  weit  hier  Tem- 
peraturen in  Betracht  kamen,  mit  zunehmender  Temperatur 
noch  etwas  steigt.  Wären  indessen  die  Untersuchungen  auch 
auf  noch  höhere  Temperaturen  ausgedehnt  worden,  so  hätte 
sich  zweifelsohne  dann  ein  rascher  Abfall  des  Nutzeffectes 
gezeigt,  da,  wie  wir  im  ersten  Theile  unserer  Abhandlung 
nachgewiesen  haben,  bei  diesen  höheren  Temperaturen  die 
Nutzeffecte  des  Warm  blasen»  so  schlecht  sind,  dass  sie  den 
totalen  Nutzeffect  wesentlich  verringern  würden. 


Um  zum  Schluss«  noch  in  einfacher  Weise  don  klaren 
Nachweis  zu  erbringen,  dass  die  Menge  des  untersetzt  durch- 
gehenden Dampfes  und  die  Koldcnsäurebildung  von  der 
Dampfgeschwindigkeit  abhangen,  haben  wir  in  einer  Versuchs- 
reihe zuerst  bei  Beginn  des  Gosens  eine  hohe  Dampf- 
geschwindigkeit  (15)  angewendet;  nach  4 Minuten  Gasen 
wurde  dieselbe  auf  10  rcducirt,  sofort  sank  der  Dompfgehalt 
und  Kohlensäuregehalt,  wie  das  Diagramm  Fig.  612  zeigt. 


Nach  7 Minuten  Gasen  wurde  alu-rmals  die  Dampfgesch  windig- 
keit  biB  zur  Grösse  5 verringert,  was  wiederum  da»  Hinken 
des  unzersetzten  Dampfes  und  der  Kohlensäure,  trotz  der 
fallenden  Temperatur,  zur  Folge  hatte. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  alle  Daten,  welche  von 
Interesse  sind,  und  welche  auch  in  den  Diagrammen  ge- 
zeichnet sind,  übersichtlich  zusammengestellt. 
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Zur  Blau-Bestimmung  in  abgebrauchter 
Reinigungsmasse. 

Von  Dr.  A.  O.  Nauss,  Gaswerk,  Karlsruhe. 

In  Folge  der  erhöhten  Bedeutung  der  Cyanprlparate  für 
die  verschiedensten  Industriezweige  ist  es  der  Gasfabrikation, 
welche  bis  jetzt  den  grössten  Theil  des  Rohmaterials  liefert, 
zur  Aufgabe  geworden,  eine  möglichste  Ausnützung  dieses 
werthvollen  Nebenproductes  zu  erzielen  und  an  Hand  genauer 
chemischer  Beetlmmungsmothoden  einen  raschen  Ueberblick 
über  den  Stand  der  Ausbeutung  tu  gewinnen. 
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Von  den  verschiedenen  Methoden  der  Blaubestimmung 
dürften  besonders  drei  für  die  Praxis  in  Betracht  kommen : 
diejenige  von  Kn ubl auch,1)  die  abgeänderte  Zulkowsky- 
sche*)  Methode  und  die  von  Drehschmidt.*) 

Wenn  auch  die  beiden  ersten  sehr  verbreitet  sind  und 
durch  ihre  Einfachheit  grossen  Vortheil  bieten,  so  bergen  sie 
in  sich  doch  all'  die  Mängel  und  Fehler  einer  Tüpfelprobu, 
wobei  eben  schwer  oder  nur  nach  grösserer  Ucbung  der  End- 
punkt der  Reaction  festgen  teilt  werden  kann.  Die  von  Dre li- 
sch midt  angegebene  Bestimmungsort  darf  besonders  in  der 
durch  Bursch  eil4)  raoditicirten  Ausführung  als  sehr  exaet 
gelten,  wie  auch  die  von  Lubberger6)  unternommenen 
Untersuchungen  dargelegt  haben.  Doch  beansprucht  dieselbe 
in  Folge  der  mannigfachen  Manipulationen  einen  ziemlichen 
Zeitaufwand  und  verlangt  bei  vollständiger  Reinheit  der  Uea- 
gentien  — Abwesenheit  von  Chlor  — ein  peinlich  genaues 
Arbeiten.  Für  den  Zweck  der  technischen  Laboratoriums- 
praxis muss  als  llaupterfordernise  einer  brauchbaren  Analyse 
neben  aller  Genauigkeit  aber  auch  eine  möglichste  Einfach- 
heit anzustreben  sein. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend,  hal>e  ich  eine 
neue  Methode  du  rehgeführt.  Das  eingehaltene  Verfahren 
gründet  sich  auf  die  Zersetzung  von  Berliner  Blau  durch  Alkali, 
wie  es  die  Gleichung  veranschaulicht: 

Kfj  Cvjij  “f- 12  Na  OH  s=  4 Fe  (OH)g  -j-  8 Na^  Fe  Cy^. 

Das  Blau  wird  also  mit  Natronlauge  vou  bestimmtem 
Gehalt  in  der  Hitze  so  lange  behandelt,  bis  die  zuletzt  schwach 
grüne  Färbung  der  Flüssigkeit  gerade  verschwindet.  Zweck- 
mässig ist  es,  einen  Ueberschuss  von  Lauge  anzuwenden, 
diesen  mit  Säure  von  gleichem  Titer  zu  neutralisiren,  worauf 
bei  weiterem  Zusatz  von  Säure  die  goldgelbe  Farbe  der 
Flüssigkeit  in  eine  griinlichgellie  umschlägt  in  Folge  Rück- 
bildung von  Berliner  Blau. 

Eines  besonderen  Indicators  bedarf  es  hierbei  nicht;  der- 
selbe wird  durch  das  Blau  selbst  geliefert.  Es  ist  nur  darauf 
zu  achten,  mit  vollständig  heissen  Flüssigkeiten  zu  arbeiten. 
Der  Endpunkt  der  Reaction  tritt  dann  rasch  und  deutlich 
hervor. 

Bei  Anwendung  von  Vao  Normallauge  ist  der  Factor  für 
Berliner  Blau  0,001431. 

Der  Gang  der  Analyse  ist  folgender: 

10  g Masse  werden  im  1- Kolben  mit  50  ccm  10%iger 
Natronlauge  aufgetiotnmcn,  wiederholt  geschüttelt  und  bei  ge- 
wöhnlicher Zimmertemperatur  bis  zur  völligen  Zersetzung  des  i 
Blaus  der  Einwirkung  der  I^auge  überladen.  Nach  Knub- 
lauch®)  sind  dazu  15  Stunden  nöthig.  Durch  Anwendung 
der  verdünnten  Lauge  soll  die  Bildung  von  Schwefelalkalien 
vermieden  werden.  Man  füllt  jetzt  zur  Marke  auf,  gibt  noch 
5 ccm  Wasser  hinzu,  entsprechend  dem  Volumen  der  Masse, 
und  filtrirt  nach  nochmaligem  kräftigem  Umschütteln  einen 
aliquoten  Theil  ah.  Es  empfiehlt  sich,  für  die  Analyse  nicht 
mehr  von  der  Lösung  zu  verwenden,  als  gerade  1 bis  2 g 
Masse  gleichkommt.  Diesen  Auszug,  etwa  50  ccm,  lässt  man 
zu  10  bis  15  ccm  einer  heissen  sauren  Eisenalaunlösung  (200  g 
iin  Liter  -|-  100  g Hs  SO*)  fliessen,  urn  das  Ferrocyannatrium 
in  Berliner  Blau  überzuführen,  und  erwärmt  auf  dem  Wasser- 
bade  mich  so  Lange,  bis  der  eigentümlich  süsse  Geruch, 
welcher  wahrscheinlich  von  der  Zersetzung  der  mit  in  Lösung 
gegangenen,  nicht  Blau  bildenden  Cyan  Verbindungen  herrührt, 

*)  Du.  Journ.  1889,  8-  450;  nach  Chem. -techn.  Unter» -Math, 
von  Lange,  19U0,  Bd.  1,  8.  491. 

■)  Chem. -techn.  Unter». -Meth.  von  Lunge,  1900,  Bd.  1,  S.  492. 

*)  De.  Joarn.  1892,  8*  221  und  268. 

*)  Da  Journ.  1893,  8 8. 

•)  Du.  Journ,  1898,  8.  124. 

*)  De  Journ.  1889,  8.  463. 


verschwunden.  Nachdem  durch  ein  Faltenfilter  in  einem 
Heiss  wassertrichter  filtrirt  und  der  Niederschlag  mit  beissem 
Wasser  bis  zur  vollständigen  Entfernung  der  Schwefelsäure 
ausgewaschen  ist,  bringt  man  sofort  das  Blau  mit  dem  Filter 
in  einen  Kolben,  setzt  etwas  Wasser  zu  und  erhitzt  unter 
häufigem  Umschütteln  bis  zum  Sieden,  um  den  Niederschlag 
möglichst  vom  Filter  zu  lösen.  Jetzt  wird  das  Blau  mit 
Natronlauge  direct  bestimmt.  Man  gibt  nach  und  nach  so 
viel  von  der  Vfto  Normallauge  hinzu,  bis  alles  Blau  zersetzt 
ist,  was  nach  kurzem  Erhitzen  rasch  eintritt.  Hierauf  titrirt 
man  die  überschüssige  Uiuge  zurück  unter  langsamem  Zufluss 
von  Vn©  Normalsäure  und  fortwährendem  Erhitzen  und  Um* 
schüttcln  der  Flüssigkeit.  Es  ist  dies  Erhitzen  unerlässlich, 
da  selbst  bei  Gegenwart  von  Lauge  die  durch  Rückbildung 
von  Blau  hervorgerufene  Grünfärbung  kurze  Zeit  vorherrscht. 
Erst  wenn  die  schwach  grüngelbe  Farbe  der  LöBung  anhält, 
ist  der  Endpunkt  der  Reaction  gekommen. 

Die  zwischen  der  Drehschmidt- Burscheli'schen  und  der 
oben  beschriebenen  Methode  ausgeführten  Vergleichsanulysen 
ergaben  folgende  übereinstimmendo  Resultate: 
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Zum  Ueberfluss  wurden  mit  dieser  Methode  noch  Parallel- 
versuche vorgeiiommcn,  indem  ich  Rcinigungsmassen  mit 
und  ohne  bestimmtem  Zusatz  einer  vorher  untersuchten  Ferro- 
cyankaltumlösung  der  Blaubestimmung  unterzog.  Auch  hier 
war  das  Ergebniss  ganz  dasselbe. 

Dieses  Verfahren  lässt  sich  ebenso  auf  die 

Cyanbestimmung  im  Gase 

ausdehnen  und  liefert  gleichfalls  gute  Resultate.  Die  Arbeits- 
weise stellt  sich  dann,  wie  folgt: 

100  1 Gas  werden  durch  zwei  Absorptionsflaschen . in 
denen  20  ccm  Ferrosulfatlösung  (1  : 10)  und  20  ccm  Kali- 
lauge (1  : 3)  resp.  10  ccm  von  jeder  Lösung  enthalten  sind, 
während  1 bis  2 Stunden  geleitet.  Den  Inhalt  der  Absorptions- 
cylinder  spült  man  sorgfältig  in  einen  Vs  I-Kolben,  gibt  noch 
etwas  Kalilauge  und  so  viel  Eisenvitriollöeung  von  derselben 
Stärke,  wie  oben,  hinzu,  bis  kein  schwarzes  »Schwefeleisen 
mehr  ausfällt.  Ein  Zusatz  von  ca.  1 g Bleicarbonat  zur  voll- 
ständigen Entfernung  des  Schwefelwasserstoffes  ist  zweck- 
mässig. Nachdem  einige  Minuten  lang  erhitzt  und  die  Lösung 
erkaltet  ist,  wird  bis  zur  Marke  aufgefüllt.,  dem  Niederschlag 
entsprechend  noch  5 ccm  Wasser  zugegeben  und  nach  kräftigem 
Umschütteln  durch  ein  trockenes  FaltentiUer  filtrirt.  Von  dem 
Filtrate  werden  50  ccm  — man  wende  nicht  mehr  an,  lim 
nachher  sich  ein  längeres  Auswaschen  des  ßlauniederschlags 
zu  ersparen  — zu  einer  überschüssigen  heissen  Eiscnalaunlöeung 
(20  bis  30  ccm)  gegossen,  um  dann  nach  einigem  Erwärmen 
auf  dem  Wnsserbade  mit  verdünnter  Schwefelsäure  dos  Blau 
auszufällen.  Der  weitere  Gang  in  der  Analy.se  schlieeet  sich 
vollständig  dem  obenstehenden  der  Blaubestimmung  an. 

I ccm  Vs o Normallauge  entspricht  = 0,0007794  g Cyan. 
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Postversand  von  Calctamcarhld.  A1b  eine  besonder»  schwere 
Beeinträchtigung  dee  Handelsverkehrs  mit  Carbid  wird  da»  Verbot 
des  Poetversands  von  Calciumcsrbid  empfunden.  Der  deutsche 
Acetylen -Verein  hat  sich  mit  dieser  Frage  wiederholt  beschäftigt, 
es  ist  ihm  aber  bisher  nicht  gelangen,  die  Bedenken  der  PoBt- 
behörde  gegen  den  Versand  von  Carbid  zn  zerstreuen.  In  seiner 
letzten  Sitzung  hat  daher  der  Vorstand  dee  genannten  Vereins  be- 
schlossen, durch  eine  zn  veranstaltende  systematische  Untersuchung, 
welche  alle  beim  l’oatvcrsand  von  Carbid  Oberhaupt  möglichen  Ge- 
fahren und  Unznträglichkeiten  berücksichtigt,  der  PostbehOrde  da» 
Material  für  die  objective  Beortheilung  dieser  sowohl  fOr  di«  Carbid' 
wie  für  die  Acetylen-Industrie  überaus  wichtigen  Frage  an  die  Hand 
zu  geben.  Das  chemisch  ■ technische  Versuchslaboratojium  von 
I)r.  M.  Altschal,  Berlin  X.,  wurde  mit  dieeer  Untersuchung  betraut 
und  wurden  die  interesairten  Firmen  aufgefordert,  sätnmUiche  Ver- 
packungsarten, welche  von  ihnen  für  den  Postversand  von  Carbid 
in  Aussicht  gonommen  sind,  an  da»  genannte  Laboratorium  zur 
Prüfung  und  Begutachtung  elntusenden.  (Acetylen  i.  Wiss.  u.  ind. 
1900,  No.  14,  B.  306.) 

• Ueber  eine  photonetrische  Methode  zur  Bestimmung  hoher  Tem- 
peraturen. Von  St.  W a n n e r.  Versuche  ergaben,  dass  der  Logaritb- 
mu*  der  Uchtintensität  innerhalb  der  Temperaturen  990  bis  1670* 
(absolut)  und  für  Wellenlängen  innerhalb  0,66  bis  0,49  « eine  lineare 
Function  der  Temperatur  iat  Ist  dieeea  auch  für  hohe  Tempera- 
turen gütig,  so  konnte  man  durch  pboloinetiische  Vergleichung  der 
Btrahlungaenergie  eines  Körpers  mit  der  Intensität  eine«  Normalen 
die  Temperatur  ermitteln,  auch  wenn  sie  höher  tat,  als  durch  Luft 
thermometer  zu  menaen  ist.  Verfasser  unterzog  den  poeitiven 
Krater  einer  Bogenlampe  einer  aolchen  Untersuchung  und  fand  ata 
Maximum  der  Temperatur  3774°,  als  Minimum  3646*.  (Physik. 
Zeitachr.  1900,  Bd.  1,  8.  226.) 

Gewinnung  seltener  Erden  ans  Monazitsand.  Von  Doollhet, 
84qnard  und  Chenel.  Vortrag  auf  dsm  internationulen  Con- 
gre»»  für  angewandte  Chemie  in  Paria  am  23.  Jnli.  Im  Jahre  1R94 
bis  1895  waren  die  auf  dem  europäischen  Markte  bekannten  Roh 
materiellen  für  Thorium  der  Orangit  und  Tborit,  beide  mehr  oder 
weniger  reino  wasserhaltige  Silicate  des  Thorium»;  damals  betrug 
der  Preis  pro  kg  Tboriumnitrat  in  Frankreich  Fr.  1600  (in  Deutsch 
land  Anfang  1896  für  reines  Nitrat  M.  1800),  entsprechend  dem 
hohen  Preis  dea  Rohmaterials.  Zu  dieser  Zeit  wurden  in  Nord. 
Carolins  and  später  in  Brasilien  die  mächtigen  Monazitsandlager 
aufgefanden  und  der  Preis  des  Thoriums  begann  zu  fallen.  1894 
kostete  l t Monazitsand  Fr.  6000,  1896  Fr.  1260  (1  kg  Thorium- 
nitrat Fr.  1250)  und  im  Jahre  1897  Fr.  80  bis  160  (1  kg  Thorium- 
nitrat  Fr.  80>  (Im  Sommer  1899  betrag  nach  W.  Bruno,  Zeitachr. 
f.  Beleuchtung« wesen  1900,  10.  August,  S.  258,  der  Preis  pro  kg 
Tboriumnitrat  M.  27  bis  28,  und  ist  seit  dieser  Zeit  sehr  uiitaeig 
und  langsam  gestiegen ) Der  Monazitsund  enthält  das  Thorium  als 
Phosphat  und  schwankt  der  Gehalt  an  Thoriumoxyd  zwischen  3% 
bis  7 •/,.  Zur  Trennung  der  seltenen  Erden  des  Monazites  wird  der 
fein  gemahlene  Hand  mit  concentrirter  Schwefelsäure  behandelt, 
dann  die  gebildeten  Sulfate  und  die  frei  gewordene  Phosphorsliire 
in  einen  Ueberschuss  von  kaltem  Wasser  gebracht  Hieranf  beginnt 
die  Trennung  der  einzelnen  Üestandtheile,  die  in  dem  vorliegenden 
Bericht  nicht  näher  beschrieben  ist.  Die  Verfasser  haben  sich  ins 
besondere  mit  der  Abscheidung  der  neben  Thorium  im  Monazit- 
Bend  verkommenden  seltenen  Erden  beschäftigt  und  legten  der 
Versammlung  schön«  Präparate  vor.  K«  gelang  den  Verfassern,  an 
nähernd  den  uusbringbaren  Gehalt  an  Oxyden  der  einzelnen  seltenen 
Erden  im  Monazitsande  zu  ermitteln: 


Thoriumoxyd  . . 

Ceriumoxyd  . , , . 

20 -*•/. 

Lanthanoxyd  ...  . 

16*/. 

Praaeodymoxyd  ...... 

1 7. 

Noodymoxyd  ... 

3-0/, 

Hamariiimnxyd  .... 

0.5-3"/. 

Gadolinium  jxyd,  weniger  als 

0.5"/. 

Yttriumoxyd  .... 

1.67. 

Die  Untersuchung  der  Verfasser  bestätigt  die  Angabe  Auers,  das» 
der  früher  als  Didym  bezeichnet«  Körper  aus  drei  Elementen  be- 
steht : Praseodym,  Neodym  und  Samarinm.  (Zeitachr.  f.  angew. 
Chemie,  7.  Aug  1900,  S.  792  bis  791.) 


Oer  Saserstoffgehalt  als  Maassstab  fUr  des  Reinheitsgrad  vss 
Abwässern.  Von  W.  J.  Dibdin  and  G.  Th  ad  ich  um.  Der  Sauer- 
stoffgehalt  eines  Waaserlanfs  steht  in  directem  Zusammenhang  mit 
den  Verunreinigungen,  die  ihm  angeführt  werden.  Jedoch  machen 
eich  such  andere  Einflüsse  gellend,  der  Einfluss  von  Temperatur 
Schwankungen,  der  der  Ebbe  und  Floth  und  von  Regenflllen.  Dies« 
Einflüsse  treten  um  so  mehr  hervor,  wenn  der  Zufluss  von  Ver- 
unreinigungen sich  auf  constanter  Höhe  hält  Die  Verunreini- 
gungen verbrauchen  Sauerstoff.  Selbst  die  geklärten  städtischen 
Kanalwässer  Londons  können  keinen  freien  Sauerstoff  enthalten 
and  verbrauchen  ihn,  wie  eie  ihn  aus  der  Atmosphäre  absorbiren 
Treten  die  Kanal wtaser  in  den  Flusslanf  ein,  so  wird  dessen  8auer- 
stoffgehalt  sinken,  nnd  zwar  proportional  dem  Verhältnias  zwischen 
dem  Volum  des  Zuflusses  und  dem  des  Waaserlanfs  (wenn  man 
gleichartige  Abwässer  vorauseetzt).  Von  diesen  Betrachtungen  aus- 
gehend, kamen  die  Verfasser,  wie  verschiedene  andere  Autoren,  zu 
dem  Schluss,  dass  die  wichtigste  Bedingung,  die  ein  Kanslwasscr 
zu  erfüllen  hat,  die  ist,  dass  es  den  Strom,  in  den  ea  abgelassen 
wird,  nicht  seine«  Sauondoffea  berauben  darf.  Um  in  dieaer  Hin- 
sicht Abwässer  zu  untersuchen,  wurden  von  Dnprd  und  Scudder 
diese  mit  luftgesättigtem  Wasser  verdünnt  and  die  Abnahme  des 
Sauerstoffs  bestimmt.  Bei  diesen  Untersuchungen  wurde  jedoch 
kein«  Rücksicht  auf  die  so  wichtige  Absorption  von  atmosphäri- 
schem Sauerstoff  genommen  Unter  natürlichen  Verhältnissen  halten 
sich  nämlich  Absorption  und  Verbrauch  da«  Gleichgewicht  in  einem 
Punkte,  der  dnreb  die  Menge  und  Art  der  vorhandenen  organischen 
Substanz  t »«stimmt  wir«].  Auf  Grnnd  der  Curve,  die  den  Zusammen- 
hang zwischen  dem  jeweiligen  SAueratoffgehalt  des  Wassers  und 
der  Menge  des  aus  der  Luft  aufgenommenen  Sauerstoffs  zeigt, 
konnte  berechnet  werden,  dass  10  Mill.  cbm  Wasser  der  Themse 
in  24  Standen  106  tone  Sauerstoff  auf  nehmen.  In  jedem  Strom 
werden  ähnliche  Verhältnisse  anzutreffen  sein,  und  es  iat  augen- 
scheinlich, diu«  der  von  «len  zugeführten  Verunreinigungen  ver- 
brauchte Sauerstoff  nicht  mit  genügender  Genauigkeit  Itesümmt 
werden  kann,  ohne  der  Absorption  ans  der  Atmosphäre  Rechnung 
zn  tragen.  Die  genaue  Höhe  des  Sauerstoffgehalta,  auf  der  sich 
ein  Kanalausfluss  halten  soll,  muss  noch  durch  weitere  Versuche 
bestimmt  werden.  Nach  der  Ansicht  der  Verfasser  genügt  es  jedoch, 
wenn  der  SnuerHOiffgehalt  nicht  unter  50  */#  des  möglichen  Maxi- 
mums fällt.  Selbst  wenn  das  Wasser  der  Themse  dieses  Minimum 
überschritt,  war  tu  Befürchtungen  keine  Veranlassung,  da  sich  zn 
Stellen  Fische  zeigten,  wo  diene  zu  anderen  Zeiten  nicht  leben 
konnten.  Die  Verfasser  glauben  deshalb,  dass  man  auf  diesem 
Wege  einen  wcrthvollen  Maassstab  für  den  Reinheitsgrad  von  Ab- 
wässern erhält.  Wenn  man  z.  B.  eine  Probe  mit  dem  gleichen 
Volum  luftgeflättigten  Wassers  verdünnt  in  einem  offenen  Geflw 
stehen  lässt,  dessen  Dimensionen  so  gewählt  sind,  das*  die  Höbe 
der  Flüssigkeitsschicht  gleich  dem  Durchmesser  derselben  ist,  und 
der  SauerBtoffgehalt,  der  eine  Zeit  lang  täglich  bestimmt  wird,  fällt 
nicht  unter  eine  angemessene  Grenze,  so  kann  der  betreffende  Aus 
fl usa  ohne  Gefahr  in  jeden  Strom  gelassen  werden.  Nnr  im  Sommer, 
wo  der  Waaseratand  sehr  nieder  iat,  wäre  die  Probe  unverdünnt 
zu  untersuchen.  Zur  Bestimmung  des  Sauerstoffs  ziehen  die  Ver- 
fasser, trotz  der  grösseren  Bequemlichkeit  der  colorimetriarben 
Methoden  von  Treeh  und  Schülzenberger,  die  volumetrische  vor, 
die  nach  ihren  Untersuchungen  genauere  Resultate  gibt  Znm 
Zwecke  der  volumetrischen  Bestimmung  haben  die  Verfasser  einen 
Apparat  construirt,  mit  dem  eie  die  Luft  aus  einem  gemessenen 
Volum  Flüssigkeit  unter  verändertem  Druck  mittels  eines  Wann- 
Wassermantels  auskochen.  Das  ausgetriebene  Gas  wird  dann  in 
der  herkömmlichen  Weise  gemessen.  (Journ  Soc.  ('hem.  Ind.  1900. 
8.  497.)  K 

Elektrotechnik. 

Bogenlampen  in  Anlagen  mit  250  Voll  W B.  Mayers  schlägt 
auf  Grund  eingehender  Versuche,  die  zu  technisch  und  wirtb- 
m-haftlich  günstigen  Resultaten  gefülvrt  haben,  vor,  in  Vertheilunp- 
netzen  mit  250  Volt  für  die  Speisung  der  Bogenlampen  kleine 
Uolationstransformntoren  von  260  auf  60  Volt  anzuwendcu,  dz  mzn 
sonst  immer  je  5 Lam(»en  in  einem  Stromkreis  hintereinander- 
schalten  müsse.  (El.  Rundschau  1900,  S 178.)  Hn 

Elektrische  Strassenbelenchtsng  in  London.  Bis  jetzt  ist  Bogen- 
licht zur  Beleuchtung  der  Strassen  in  London  noch  sehr  selten 
verwendet  Man  schreibt  dies  dem  Umstand  zu,  dass  die  FJek- 
tricitätawerke  Ix>ndons  alle  in  Privatbänden  sind  und  keine  vortheil- 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XL III.  Jahrg. 


No.  37. 

fL  SapUaber  190«. 


699 


haften  Bedingungen  für  die  Stromentnahme  *nr  Straßenbeleuchtung 
stellen.  Nunmehr  ist  im  St.  Martins- Vierte)  eine  StrassonUdcuohtung 
mit  97  Bogenlampen  mit  offenem  Lichtbogen  zu  je  10  Amp.  ein- 
gerichtet worden.  Den  Strom  liefert  die  Charing-Croea  and  Strand- 
Electridty-8opply-Co.  Die  Lampen  werden  zu  je  20  ln  einen 
Stromkreis  von  1000  Volt  hintereinander  geschaltet  und  werden  mit 
Gleichstrom  gespeist,  welcher  in  rotirenden  Gleichstromlransforroa- 
toren  erzeugt  wird,  indem  ein  Gleichstrommotor  mit  Niederspannung 
aus  der  Centrale  angetrieben  wird  und  dann  selhat  mit  der  Gleich- 
strombogenlichtmaschine  direct  gekuppelt  ist  Bei  Gleichstrom  ist 
man  nicht  gezwungen,  die  Kückleitung  in  derselben  Strasse  zu 
▼erlegen  wie  die  Hinleitang,  während  dies  wegen  der  Telephon- 
störungen bei  Wechselstrom  nöthig  wftre.  (The  Electrician  Bd.  45, 
8 207).  Hn. 

Unzulässigkeit  metalldurchwirkter  Dekormtionsatoffe  in  der  Nähe 
elektrischer  Beleuchtung.  Das  Centralblatt  der  Bau  Verwaltung  be- 
richtet Ober  einen  eigentümlichen  Fall  von  Brandstiftung  durch 
FJektriciUt.  Scheinbar  ohne  jede  Ursache  entstand  am  hellen 
Mittag  plötzlich  ein  Brand,  der  aber  keine  grossen  Dimensionen 
annehmen  konnte,  da  rasche  Hilfe  znr  Stelle  war.  Im  Schutt  fand 
man  nachher  einige  Uelierreste  eines  Vorhänge«,  dessen  Borte  mit 
Metallfaden  durchwirkt  war.  Durch  Zugluft  war  der  Vorhang  in 
Bewegung  gerathon,  und  dadurch  waren  Metallfaden  mit  den  Contact- 
flAchen  einer  Steckdose  in  Berührung  gekommen,  wodurch  ein 
Kurzschluss  entstand  und  der  Brand  verursacht  wurde.  Ke  ist 
als«  darauf  zn  achten,  daas  zu  Decorationazwecken  in  Schaufenstern 
oder  Oberhaupt  in  der  Nahe  blanker  Theile  von  elektrischen  An- 
lagen keine  Stoffe  mit  Metallfaden  verwendet  werden,  da  diese 
unter  Umstanden  Brftnde  verursachen  können,  ln  einer  Zuschrift 
an  die  ETZ  (1900,  No.  26,  8.  540)  wird  mit  Recht  darauf  hinge- 
wiesen, dass  die  Forderung,  keine  melalldurch wirkten  Stoffe  zu 
verwenden,  atwurd  sei.  Vielmehr  sei  es  unstatthaft,  Steckcontacte 
zu  verwenden,  deren  blanke  (stromführende)  Theile  von  aussen  be- 
rührt werden  könnten.  Diese  Forderung  ist  denn  auch  in  den 
Sicherheitavorschriften  des  V.  D.  E.  enthalten.  Hn. 

Spar-  und  Langsamschalter.  Die  Firma  Hummel  & Helberger 
bringt  einen  neuen  Spar-  und  Langsamschalter  in  den  Handel. 
Derselhe  besteht  ans  einem  Porzellansock el  mit  aufgesetztem  Speck- 
steinring,  auf  den  eioo  Widerstandspule  aufgewickelt  ist.  Ein  Contact 
hebet  gleitet  auf  diesem  Widerstandsdraht  und  gestattet  in  ca.  30 
Stufen  Widerstand  zu-  oder  abzuschalten.  Diese  Neuerung  kommt 
namentlich  in  Krankenhäusern  viel  zur  Anwendung,  da  es  hier  oft 
darauf  ankommt,  den  Lichtübergang  allmählich  herzustellen  oder 
die  Lampen  gedampft  als  Nachtiampen  zu  benutzen.  Im  letzteren 
Fall  ist  gegenüber  den  durch  Schirme  abgedampften  Lampen  eine 
grosse  Ersparnis«  an  Stromkosten  zu  erzielen.  (El.  Anz.  1900, 

8.  1506.)  Hn 

Fernstronzeiger.  Von  Pr.  0.  Michalke  und  Dr.  O.  Mar- 
tienssen.  Es  ist  oft  wünschenswerth,  wenn  ein  Netz  von  zwei 
Stationen  aus  mit  elektrischem  Strom  versorgt  wir»!,  in  jeder 
Station  zu  wissen,  wie  viel  Strom  die  undero  an  das  Netz  liefert 
Wendet  inan  Amperemeter  mit  NebenschlieBsang  an,  so  kann  man 
leicht  an  2 dünnen  Leitungen  zwei  Amperemeter  an  je  einen  Mena- 
widerstand  legen,  von  denen  jeweils  diu*  eine  in  der  anderen 
Station  untergebrucht  ist.  Bei  dieser  Anordnung  brauchte  man 
aber  2 X - Leitungen  zwischen  den  beiden  Stationen.  Die  Ver- 
fasser erreichen  das  Messen  dieser  Ströme  mit  einer  einzigen 
Leitung.  Einmal  kann  man  zwei  gleichnamige  Pole  der  beiden 
Centralen  mit  einander  verbinden  und  Amperemeter  auf  jeder 
Station  in  diese  Leitung  einschalten,  so  das«  man  ans  dem  Haupt* 
ström  und  dem  Strom  in  der  Verbindungsieitung  die  Belastung  der 
andern  Station  berechnen  kann , oder  inan  kann  diene  beiden 
Ströme  direct  zum  Betrieb  eines  entsprechend  dimcnsionirUm 
Differentialnmpercmctrrs  benutzen,  das  dann  direct  den  Strom  in 
der  anderen  Station  zeigen  muss.  Dann  aber  ist  es  auch  möglich, 
wie  die  Verfasser  »eigen,  durch  passend  gewählte  Widerstande  unter 
Anwendung  gebräuchlicher  Amperemeter  und  einer  einzigen  Ver- 
hindungaleitung  den  Strom  der  anderen  Centrale  zu  messen.  Es 
wird  für  die  Berechnung  der  Widerstande  ein  Beispiel  gerechnet. 
(E.  T.  Z.  1900,  8.  461  Hn. 

Energieübertragung  auf  weite  Entfernungen.  Vortrag  von  Prof. 
G.  Forbe*.  Vor  der  «Institution  of  Eleclrical  Engineers«  hielt 
am  26.  April  Prof.  Korbes  einen  Vortrag  über  Kraftübertragung 
anf  weite  Entfernungen.  Der  Vortragende  schilderte  zuerst  die 


Einrichtung  einer  Anzahl  solcher  Anlagen  und  besprach  dann  die 
Punkte,  welche  zu  beachten  sind,  um  einen  möglichst  hohen 
Wirkungsgrad  zu  erzielen.  Schliesslich  gibt  er  noch  die  Systeme 
verschiedener  Firmen  an.  i,The  Klectrical  Review  1900,  S.  801.) 

Hn. 

Garantieveraache  an  einer  atekenden  Dampfmaschine  von  3000  PS 

in  der  Centrale  Luisenetrasse  in  Berlin.  Im  Oetobor  1899  wurde 
eine  der  grossen  Maschinen  in  der  Centrale  Luieenslrasee  unter- 
sucht. Die  Vera  uchares  ul  täte  nebst  Angaben  der  Uauptdimensionen 
der  Maschine  sind  übersichtlich  tusammengestellt.  Ea  ergab  sich 
bei  hoch  ttlierhltztem  Dampf  von  13,6  Atin.  und  310°  ein  Pampf- 
verbrauch  von  4,3  kg  pro  1*8  Stunde , wahrend  bei  massig  über- 
hitztem Dampf  von  270°  4,6  kg  und  bei  geeattigtem  Dampf  5,26  kg 
gebraucht  wurden.  Bei  Anwendung  dieser  einzelnen  Dampf- 
temperaturon  worden  aus  1 kg  Kohle  1057  , 986  und  961  Watt- 
stunden erzielL  (Sehw.  ßauztg.  1900,  8.  248.)  Hn. 

Die  Dampfturbinen.  Nach  einer  kurzen  geschichtlichen  Ein- 
leitung wird  die  Constrnction  der  de  Laval -Dampfturbine  erläutert. 
Früher  scheute  man  vor  den  aus  der  sehr  grossen  Ausström- 
geschwindigkeit des  Dampfes  sich  ergebenden  Umfangsgeschwindig- 
keit zurück.  De  Laval  ging  aber  gerade  von  der  gegebenen  Um- 
fangsgeschwindigkeit ans  und  richtete  darnach  seine  Construction 
ein.  Die  Xothwendigkeit  einer  ungemein  sorgfältigen  Auebalancirung 
de«  rotirenden  Theile  umgeht  de  Laval  durch  die  Anwendung  einer 
eehr  dünnen  Welle,  bei  der  eich  der  Schwerpunkt  bei  der  Rotation 
von  selbst  in  die  geometrische  Achse  verschiebt.  Der  Dampf  verbrauch 
ist  bei  grossen  Turbinen  nicht  viel  ungünstiger  als  bei  Kolben- 
Dnippfinaechinen , dafür  aber  kann  erheblich  an  Raum  gespart 
werden.  Einige  Abbildungen  von  elektrischen  Centralen  mit 
de  Lavat-Turbinen  zeigen  die  günstigste  Raumausnützung.  Der 
nweite  Thell  des  Artikels  behandelt  die  Dampfturbine  von  Parsons ; 
viele  Ansichten  von  Anlagen  zeigen  auch  hier  die  günstige  Ranm- 
auenützung.  Die  Turbine  besteht  aus  einer  grösseren  Anzahl  hinter- 
einander anfgeBtellter  Preeatrahlturbinen,  die  auf  dem  ganzen  Um- 
fang beaufschlagt  werden.  Bie  werden  meistens  als  Achsialturbinen 
auageführt  und  eignen  sich  besonders  für  grosse  Leistangen.  Die 
Geschwindigkeit  ist  bei  den  Pareons-Tnrbinen  bedeutend  kleiner 
als  bei  denen  von  de  Lava).  Der  Dampfverbrauch  stellt  sich  bei 
den  Turbinen  von  Paraons  für  hohe  Leistungen  ebenso  günstig 
wie  bei  guten  Kolben  • Dampfmaschinen.  (Schweiz.  Bauztg.  1900, 
8.  223.)  Hn. 

Nene  Bücher. 


Fender!,  E-,  Hauptmomonto  der  Acetylen-  und  Carbidindustrie. 
Vortrag  im  Gewerbeverein  zu  Graz.  8onderdr.  40  8.  in  8*  mit 
2 Fig.  Wien,  1900,  ('-ommiasionaverlag  von  Spielhagen  <k  Sehnlich. 
Preis  M.  1,00.  — Der  Vortrag  wurde  bereit«  in  ds.  Journ.  1900, 
No.  31,  S.  643,  besprochen ; als  charakteristisch  sei  noch  angeführt, 
dass  Fenderl  sich  folgenden  Satz  leistet:  »Der  beste  Auerbrenner 
conanmirt  dagegen  2,7  1 Kohlengaa  pro  Kerzenstunde  etc.«  — - 

Berger,  A.,  Moderne  Fabrik-  and  Industriebauten.  Eine  Samm- 
Inng  von  Entwürfen  und  auHgeführten  Anlagen,  gr.  8°,  18  Taf.  mit 
4 8.  Text.  Leipzig,  B.  F.  Voigt.  In  Mappe  M.  7,50. 

Colyer,  F.,  Pump«  and  Pnmping  Machinery.  Part  2.  2.  edit. 
8#,  172  p with  plates.  l>oiidon,  Spon.  26  sh. 

l'Electrielte  ä l'F.xpositi«»n  1900,  publifce  sous  1a  direction  de 
M.  M.  E.  Hospitalier  et  J.  A.  Montpellier,  1.  fase.  Organisation  et 
Services  gdndraux  de  FExj«omtion.  ln-4*,  80  p.  et  planches.  Paris 
Ve  Dnnod. 

Faga,  C.,  Nouveau  synt&me  de  barrage  proposd  ponr  rendre  la 
Loire  navigable.  In-8#,  16  p.  avec  fig.  Paria,  Ve  Dunod.  Fr.  1. 

Hertz,  H.,  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Licht  und  Elek- 
tricitat.  Vortrag.  10.  n.  11.  Aufl.  gr.  8°,  29  8.  Bonn,  Strauss.  M.  1. 

Menzel,  E.t  Anleitung  Uber  das  Harten,  Schweissen  and  liöthen 
von  Stuhl  und  Kuen,  nebst  vielen  Recepten  zar  Herstellung  prak- 
tischer Hilfsmittel,  gr.  8®,  40  8.  Hannover,  Rehtmeyer.  M.  1. 

Meyer,  und  E.  v.  Schweidler,  Ueber  Radium-  und  Poloninm- 
struhlung.  (Sonderdr.)  gr.  8',  11  S.  mit  3 Fig.  und  2 Taf.  Wien, 
Gerolds  Sohn.  80  Pf. 

Mittheilungen  uns  den  königl.  technischen  Versuchsanstalten 
zn  Berlin.  1900.  1.  Ergänzungsheft.  Lex. -8°.  Berlin,  Springer.  M.  8. 
Inhalt:  M Gary,  Bericht  Uber  das  Verhalten  hydraulischer  Binde- 
mittel im  Seuwassor.  47  8.  oi.  Textflg.  u.  3 färb.  Tafeln. 
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8.  9«p«*wk«r  1KB. 


NotiCCS  nur  les  appareüs  d'äclairage,  modales  et  deBflins,  exposöp 
par  le  service  de*  phares  4 l’Expasition  universelle  en  1900.  In-80, 
XI,  340  p.  uvec  lig.  Paris,  impr.  national«. 

Ritierp,  C.,  Progrfcs  lee  plus  r^cents  de  IVtclairage  et  da  bnliwige 
des  cötes.  ln-8®,  3?  p.  avec  flg.  et  planches.  Paris,  impr.  nationale. 
Auch  in  deutscher  and  englischer  Sprache  erschienen. 

Saguac,  6.,  Theorie  nouvelle  de  la  transiniauon  de  I»  lomiferc 
dans  lee  milieux  en  rtpos  ou  «n  moavement.  In-8®,  16  p.  Tours, 
impr.  Dealis  freies.  Extrait  du  Journal  de  physique. 

Vellhan  et  Regnard,  Epuration  et  Filtration  dea  eaux  d’alimenta* 
tlon  d«  )a  banlieae  de  Pari».  In-8®,  20  p.  Paris,  Ve  Dunod.  (Ex- 
trait dee  Annales  des  ponts  et  chauesdes.) 

Wleprecht,  . . Berechnung  von  Rohren  and  Kanülen  für 
Heilungsanlagen.  (Sonderdr.)  gr.  8®,  48  6.  mit  Abbildgn.  u.  3 Tai 
Halle,  Marbold.  M.  L 


Auszüge  aas  den  Patentschriften. 

Klasae  4.  Beleuchtung,  ausser  elektrischer  und  Gasbeleuchtung 

No.  104659  vom  17,  Mär*  1898. 

E.  Fudickar  in  Elberfeld.  Brenner 
zur  Vergasung  von  flüssigem  Brenn- 
stoff. — Bei  dieaem  Brenner  bilden  in 
bekannter  Weise  die  Windungen  des 
den  Vergaser  A bildenden  Rohres  ein 
nach  oben  sich  verengendes  offenes 
Gehäuse,  welches  durch  eine  in  schräger 
Richtung  angeordnete  Ausstrümungs- 
düse  F für  den  vergasten  Brennstoff 
derart  beeinflusst  wird,  dass  letalerer 
gegen  die  Wandungen  des  Vergasers 
anschlägt 

No.  106072  vom  11.  April  1897. 

J.  Spiel  in  Berlin.  Glühlicht- 
Dochtbrenner  für  flüssige  Brenn- 
stoffe. — Durch  die  Verlängerung  and 

Ö Erweiterung  des  inneren  Dochtrohres  b über  das  äussere 
hinaus  oder  durch  Auf-  bexw.  Einsetzen  eines  Ringes  c 
ist  der  Docht  zur  Erzeugung  der  Flamme  nur  an  der 
einen  Seite  und  am  Stirnende  freigelegt,  während  an 
der  verkleideten  Seite  die  Entwickelung  von  Dämpfen 
ri*.  ei*,  erfolgt,  welche  mit  Luft  oberhalb  der  Verkleidung  zu 
einem  Blauflammengemisch  zusammen  treten. 

Klasse  26.  Gasbereitung  und  -Beleuchtung. 

No.  105967  vom  28.  Juni  1898.  H.  Berger  in  Berlin.  Vor- 
richtung zur  Regelung  dea  Waseerzuffusses  bei  Acetylen-Ent- 
wicklern. — Dom  Entwickler  wor- 
den stets  gleich  grosse,  genau  abge- 
messene Wassermengen  xugeführt. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  der  Wasser- 
behälter C in  eine  Vormtbs-  and  eine 
Meeskammer  getheilt,  deren  Auslass- 
ventile a b sich  abwechselnd  Offnen 
Die  Hinkende  Sammelglocke  H drückt 
mit  der  Nase  n auf  den  Hebel  A, 
scbliesst  dadurch  die  Auslässe«  und 
K dee  Mcssguf&sses,  so  dass  dieses 
volllaufen  kann.  Ist  die  Nase  an  dem 
Hebel  vorbei,  so  schnellt  dieser  zurück 
und  gibt  den  Abfluss  dea  Messgeflsses 
frei,  während  das  Ventil  b dea  Vor- 
rathsbehBlters  sieh  schliefst.  Da  diese 
Venii Stellung  so  lange  bleibt,  bis  die 
Glocke  nach  inzwischen  erfolgtem 
■"Reigen  von  Neuem  sinkt,  so  kann 
der  Inhalt  dos  Messgefäshes  voll- 
ständig in  den  Entwickler  A uns- 
fliesaen 

No.  106075  vom  5.  April  1898.  K.  Wolters  und  G.  Wolters 
in  Senden  S/W.  A c ety  1 • n • E n t wlok  1 e r mit  ( ’arbideinlassventil 
und  hebbarem  CarLidbehätler.  — Dieser  Entwickler  unterscheidet 


Jr 


sich  von  dem  aus  der  englischen  Patentschrift  8669/1897  bekannt 
gewordenen  dadurch,  dass  das  die  Mündung  des  Carbidvorratbs- 
behftlters  verscbÜMsende  Ventil  mit  der  Gasglocke  fest  verbunden 
und  nicht  mit  einer  Feder  aaageslattet,  während  hingegen  der 
Carbidbebäller  bewegbar  ist.  Dadurch  wird  erreicht,  dass  die  nach 
dem  Abschlüsse  der  Carbidaustritteöffnung  sich  entwickelnden  Gase 
die  Glocke  mit  dem  Behälter  in  die  Hübe  heben  können,  so  das* 
das  Entstehen  eines  Ueberdrucks  ausgeschlossen  ist.  Ferner  kann 
man  den  Vorrathabehälter,  wenn  der  Druck  im  Entwickler  gering 
ist,  durch  Hin  unterdrücken  bis  auf  das  Ventil  verschliesseu  und 
ihn,  ohne  dass  Ga«  durch  ihn  hindurch  eueströmt,  während  de« 
Betriebe«  mit  Carbid  nachfüllen. 

No.  105410  vom  26,  October  1898. 

F.  Trendel  in  Berlin.  Hydrau- 
lisches Rückschlagventil  für 
Guasamtnelglocken.  — In  der  Zeichnung 
ist  a ein  Acetylen-Entwickler,  5 ein 
Wosserbasain,  e die  Auffangglockc,  d das 
Gasrohr  zwischen  Wasser  bassin  und 
Entwickler,  s eine  Büchse,  auf  das  Gas- 
rohr d gesetzt.  Tritt  Acetylen  aus  dem 
Entwickler  a durch  das  Rohr  d,  so  wird 
es  die  Büchse  e hoben  und  sodann  unter 
dem  untersten  Rand  derselben  in  die 
Auff&Dgglocke  c eintreten.  Wird  hin- 
gegen der  Druck  aus  dem  Entwickler  a 
nachlasnen,  indem  derselbe  *.  B.  geöffnet 
wird,  so  dass  der  Druck  der  Glocke  c überwiegt,  so  wird  sich  die 
Büchse  auf  das  Rohr  d aufsetzen  und  die  Glocke  wird  mH  Ace- 
tylen gefüllt  bleiben,  indem  der  Rücktritt  des  Acetylens  aus  der 
Glocke  e nach  dem  Entwickler  a verhindert  ist 

No.  105  959  vom  22.  Juni  1888 
J.  Krem  er  in  Gilly,  Belgien.  Wäh- 
rend dee  Betriebes  zu  reinigender 
Schlammsammler  an  Ace- 
tylen-Entwicklern. — Unter 
dem  Gaserzeuger  A Ist  ein  ao» 
einem  bceonderen  mit  dem  Gas- 
erzeuger in  absperrbarar  Verbin' 
düng  stehenden  Behälter  bestehen- 
der bchlammsammler  N angeordnet 
Mit  diesem  ist  ein  bis  Ober  die 
Höhe  des  Wasserspiegels  im  Gas- 
erzeuger geführtes  Kohr  u zum  Ein 
giessen  frischen  Wassere  verbunden, 
während  zur  Entluftnng  ein  bis 
über  das  WassenufObrungsrobr 
hochgefülirtes,  in  den  Einffllltrich- 
ter  i eintauchendes  Kohr  s vorge- 
sehen ist.  Durch  diese  Anordnung 
wird  es  möglich , den  Schlamm 
während  des  Betriebe«  des  Apparates  zu  entfernen  und  den 
Schiara msamrnler  zu  reinigen  und  mit  frischem  Wasser  zu  beschicken. 

No.  106077  vom  21.  Juni  1898.  Herrn. 

S c li  m a 1 h a u s e n in  Duisburg.  Carbid- 
Zuführung« Vorrichtung.  — Ein  um- 
fangreicher Carbid  vorrathsbehälter  hat  an 
seinem  unteron  Ende  ein  schräges  Rohr  C. 

Dieses  mündet  in  eine  mit  einer  verkürzten 
Querwand  B und  einem  Schlitze  A versehene 
Trommel,  welche  mittels  Rollen  D auf  dem 
Umfange  dea  Rohrs  C drehbar  ist.  Wird  die 
Trommel  mit  Hilfe  einer  an  der  Achse  F 
angreifenden  Antriebsvorrichtung  gedreht,  so  rollt  da»  Carbid  durch 
die  von  der  Wand  B frei  gelassene  Ooffnung  O in  den  unteren 
Theil  der  Trommel  und  bei  deren  Weiterdrehung  schliesslich  durch 
den  Schlitz  A hindurch  in's  Entwickelungswaaser  hinab. 

No,  106879  vom  4.  October  1896.  Louis  Denayronze  in 
Neuilly,  Seine.  Erhöhter  GnRglQhlichtbrenner  zur  Erzeugung 
einer  Flamme  ohne  blaugrünen  Flammenkern  des  Bunsenbrenner«. 
— Bei  diesem  Gasglühlicbtbrennor  wird  eine  Bunsenflamme  ohne 
blaugrünen  Kern  dadurch  erzeugt,  dass  an  das  obere  Ende  eine« 
gewöhnlichen  Bunsenbrenners  eine  erweiterte  Mischkauimer  an* 
gefügt  ist,  die  so  hoch  ist,  dass  ihr  oberes,  durch  ein  Drahtsleb 
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abgeschlossenes  Ende  in  derjenigen  Höhe  liegt»  in  welcher  die 
Spitze  de*  inneren  blaugrünen  Kegele  der  Bunsentlammen  liegen 
würde,  wenn  diese  an  der  Stelle»  wo  die  erweiterte  Kammer  be- 
ginnt, ohne  diese  Kammer  frei  brennen  würde. 


Klaiuce  SS.  Heizung. 


No.  106839  vom  II.  Februar  1899  (Zusatz  z.  Pal,  102170  vom 
21.  Januar  1898;  vgl.  de.  Journ.  1899,  8.857)  G.  Horn  in  Braun- 
schweig.  Zerlegbarer  Gasbade- 
ofen. — Die  anf  den  centralen 
Rohrztücken/  hangenden  Schalen 
a des  zerlegbaren  Gasbadeofens 
sind  mit  diagonal  gegenüberliegen- 
den Theilen  » ihres  Randes  dem 
Ofenmantel  angepasst.  ln  der 
hierauf  senkrechten  Richtung  sind 
dagegen  an  beiden  Seiten  freie 
Durchgänge  d belassen,  eo  dass 
jede  besondere  Stützung  dee  Wasse- 
ren Schalenrandes  sowie  auch  die 
Zwiachenböden  im  Feuerzug  selbst 
fortfallen  und  letzterer  bei  der 
um  90*  verdrehten  gegenseitigen 
Lage  dieser  Schalen  oipu  eich  be- 
ständig kreuzende  Richtung  erhält. 

No.  106246  vom  24.  Februar 
1899.  Soci6t6  anonyme  dee 
Fontaines  äGaz  in  Fontaines- 
sur -Sanne,  Rhöne,  Frankreich. 


Flu  «SO. 


Gasbrenner  für  K»>ch-  und  Heizzwecke.  — Die  an  ein  gemein- 
sames Hauptrohr  H angcschlowienen  Brenner  besteben  aus  parallelen 
Kohren  F aus  feinmaschiger  Metallgaze  und  sind  mit  ihrem  einen 
Finde  über  die  Stutzen  D mit  den  Luftzufahrungeöffnungen  D ge- 
schoben, an  ihrem  anderen  Finde  durch  Stöpsel,  Blechhülse  G 
o.  dgl.  verschlossen  Die  Metallguxe  bewirkt  in  Folge  der  an  ihrer 
Oberfläche  stattflndenrten  Verbrennung  eine  Luftansaugung  theil- 
weise  durch  die  Maschvu  und  theilweise  durch  die  Deffnungen  I), 
so  dass  dem  Brenner  auch  bei  geringem  Gasdruck  eine  genügende 
Luftzufuhr  gesichert  ist. 


Klasse  Hö.  Wasserleitung  und  Kanalisation. 


No.  104396  vom  6.  April  1898. 
Vereinigte  Ziegelfabriken  Thayngen 
und  Hofen,  Zündel  A Cie.  in 
Thayngen.  Röhrenverbindung 
für  Krdwasserableitnngen.  — Der 
eine  Leitungstheil  6 greift  mit  einem 
zapfenartigen  Kohr-Stutzen  derart  in 
die  andere  l^citung  a,  dass  eine 
Drehung  dee  einen  Kohrtheils  gegen 


den  anderen  um  einen  beliebigen  Winkel  möglich  ist. 


No.  105709  vom  21.  Juli  1898.  J.  Schratzenstaller,  z.  ZL 
in  Vaterstetten  bei  Huar,  Post  Feldkirchen,  Oberbuvern.  Vorrich- 
tung zain  Verhüten  des  Einfrierens  der  Wasserleitungen.  — 
Die  Vorrichtung  besteht  aus  einer  Metall  »tauge,  die,  einseitig  be- 
festigt, durch  die  in  Folge  der  Temperaturveränderung  bewirkte 


Verkürzung  ihrer  iJlnge  entweder  eine  Mitlaut  Vorrichtung  ein-  oder 
ausechaltet  oder  das  Schlieflaon  des  WusserloitungshaupthahneB  und 
Oeffnen  eines  Entleerungsbahnes  bewerkstelligt. 

No.  104896  vom  17.  Juni  1898-  J.  Flelechmann  in  München. 
Abort  mit  beim  Verlassen  des  Sitzes  Bolhstthätig  wirkender  Spü* 
lang,  — Eine  federnd  vorgeschobene  Klinke  g kann  beim  Besetzen 


des  Sitzbrettes  G (pnnktirte  Stellung)  ohne  Beeinflnflaung  des  Spül- 
ventils  D ausweichen.  Beim  Verlassen  de»  Sitzbrett  es  (Uebergang 
aus  der  punktirlen  in  die  voll  aasgesogen«  Stellung)  dagegen  kann 
die  Schieboklinko  g nicht  ausweichon,  sie  wird  gegen  das  Ventil  D 
zurückgedrückt,  dieses  wird  geöffnet,  und  es  wird  so  lange  gespült, 
bis  die  Rolle  e von  der  Klinke  g abgleitet  und  sich  das  Spülventil 
damit  selbBtthätig  schlieast. 

No.  106681  vom  10.  November  1898.  B.  Grebe  in  Dresden. 
Selbstachlieseendes  bei  Versagen  des  Selbstachlussc«  auch  zwanglänfig 
zu  schliessendes  Auslaufveotil  für  Wasserleitungen.  — Das 
Ventil  kann  durch  Druck  auf  die  Stange  Ee  geöffnet  werden.  Fa 


schlieast  sich  nach  Aufhören  des  Drucke*  selbstthätig,  kann  aber 
auch,  fallB  der  SelhetachluMS  versagen  sollte,  durch  Zug  an  der 
Stange  Et  zwaugläufig  geachlossen  werden,  wobei  zwischen  dem 
Anschlag  e1  der  Stango  e und  dem  Anschlag  d deB  Ventils  B ein 
gewisser  todter  Gang  eingeschaltet  ist 


Persönliches. 

{lieber  Vorkommnisse  peieAnllcher  Art  berichten  wir  an  dimer  Stell«  und 
bitten  unsere  Leser  um  mtihellunten.) 

C.  Wagner  f.  Am  26.  August  starb,  erst  47  Jahre  alt,  Herr 
Carl  Wagner,  Besitzer  des  Gaswerks  Emmendingen.  Der  Ver- 
storbene) hat  die  von  ihm  errichtete  Gasanstalt  zu  rascher  Ent- 
wickelung gebracht  und  es  daliei  verstanden,  auch  mit  der  Stadt- 
Behörde  die  angenehmsten  Beziehungen  zu  unterhalten.  Wagner 
war  ein  regelmässiger  Besucher  der  schweizerischen  Gaafachmänner- 
Versammlungen,  da  er  sowohl  durch  Nachbarschaft  als  durch  seine 
in  der  Schweiz  genossene  Erziehung  viele  Freunde  dortselbat  besos*. 
Wie  er  ein  tüchtiger  Geschäftsmann  war,  so  wur  er  auch  ein  liebens- 
würdiger College,  dessen  Andenken  bei  ihm  nahestehenden  süd- 
westdentflchcn  und  schweizerischen  Freunden  fortleben  wird. 
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Harr  Director  M.  Hausfelder  feiert«  am  1.  September  nein 
25  jähriges  Dientstjubiläam  als  Leiter  der  Gasanstalt  Grau* 
dem.  Herr  Haoafelder  genicHst  in  den  Kreisen  seiner  College n 
im  Baltischen  Verein  «rosse«  Ansehen  wegen  seiner  bedeutenden 
Erfahrungen  im  Gasanstaltsbelriebe  und  durch  sein  liebenswürdiges 
und  verbindliches  Wesen.  Die  Gasanstalt  ist  unter  seiner  Leitung 
ständig  gewachsen  nnd  bedarf  binnen  Kureem  einer  umfangreicheren 
Erweiterung. 

Herrn  Grob,  bisher  Leiter  der  Gasanstalt  Iserlohn,  wurde 
die  Direction  des  Gaswerks  Diedenhofen  übertragen,  welches 
die  Actiengeeellschaft  für  Gas-,  Wasser-  und  Elektricitatsanlagen 
in  Berlin  kürzlich  von  der  Stadt  Diedenhofen  käuflich  erworben  hat 

Herr  Oberingenieur  Rudolf  Terhaerst  in  Köln  a/Rh.  ist 
durch  Beschluss  der  gemeindlichen  Collegien  der  Stadt  Nürnberg 
zum  Vorstand  de«  städtischen  Bureaus  für  Errichtung  eines  neuen 
Gaswerks  ernannt  worden.  Mit  der  Stellung  ist  der  Rang  and  Titel 
eineB  städtischen  Oberingenieurs  verbundeu. 


Statistische  und  flnitnzieUc  Mittheilungen. 

Berlin.  (Actiengeaellschnft  für  Gas-,  Wasser-  und 
Elektricitatsanlagen.)  Die  Actiengesellschaft  für  Gas  , Wasser- 
und  Elektricitatsanlagen  hat  nunmehr  14  Werke  im  Betrieb  besw. 
im  Bau.  Im  Betriebe  sind:  1.  Steiukohlengos : Grabow  i/M.,  Arns- 
wolde,  Laueuburg  i/P. , ' Nakel,  Gahrau,  Olbornhau,  Diedenhofen, 
Bergedorf,  Schcmnltz  (Ungarn)  2.  Wasserga«:  Osterfeld  b/Kasen. 
3.  EiektricitAtswerk : Olbernhau.  Im  Bau  begriffen  sind:  Stein- 
kohlengaa:  Militsch  und  Quakenbrück.  Wuasergas:  Waretein  i/W. 

Berlin.  (Wasserwerke.)  Der  Rechnungsabschluss  der  städti- 
schen Wasserwerke  für  das  Etatsjahr  1899  weist  beim  Ordinarium 
eine  Mehreinnahme  von  M.  318377,04  und  eine  Minderausgabe  von 
M.  73  701,92  nach,  so  dass  eich  der  mit  M.  1636385  im  Etat  an- 
gesetzte  Ueberscbusa,  zu  dem  M.  14  838,43  an  vorjährigen  Resten 
hinzutroten,  um  M.  392081,93  erhöht  und  überhaupt  M.  2043307,36 
betrogt  Davon  sind,  nach  Abzug  der  aaf  das  Etats jahr  1900  über- 
nommenen Einnabmerest«  von  M.  21 759,22,  an  die  Stadthauptkasse 
M.  2021  546,14  abgeüefert  Die  Gesammtrechnung  der  Wasserwerke 
schlieest  in  Einnahme  mit  M.  9460879,86  und  31.  966  780,78  Resten, 
in  Ausgabe  mit  M.  9411226,23  und  M.  1016434,41  Resten  ab.  An 
den  städtischen  Anleihen  war  die  Wasserwerksvcrwaltung  Ende 
MOrz  1900  mit  M.  49594268,96  betheiligt 

Düsseldorf.  (Deutscher  Acetylen  verein.)  Die  2.  Haupt 
Versammlung  de«  Deutschen  Acetylen  Vereins  wird  vom  13.  bis 
16.  September  ds.  Je.  in  Düsseldorf  abgehalten.  Geschäft* führender 
Vorsitzender  des  LokalausschuHses  Düsseldorf  ist  Herr  Kr.  Liebetanz, 
Düsseldorf,  Herderstr.  10,  welcher  Auskünfte  ertheilt  und  Anmel- 
dungen entgegennimmt  Die  Sitzungen  finden  am  14.  und  15.  Sep- 
tember, jeweils  VormittagB  9 Uhr,  in  der  Tonhalle  statt.  Auf  der 
Tagesordnung  stehen  folgende  Vortrage-.  Ingenieur  Ne  u tu  an  n- 
Köln-Deutz:  Ausnutzung  der  Hochofengase  für  Motoren  betrieb  mit 
besonderer  Rücksichtnahme  auf  die  Carbldfabrikation ; Fr.  Liebe- 
tanz  - Düsseldorf  Kosten  und  Aussichten  der  Carbldfabrikation 
unter  Benutzung  von  Hochofengasen;  Director  Grauor-Lauffen  a/N.: 
Der  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Carbidausboute  und  die  ver- 
schiedenen üfenevstemo;  Director  Dr.  MUnBterberg  - Berlin : 
Carbi  dm  urkt  und  Carbidpreis;  E.  Cedorkreutz-Hämekoski  (Finn- 
land): Wie  bewahren  sich  die  vom  Verein  aufgestellten  Methoden 
zur  Analyse  des  Handelacarbida?;  Dr.  A.  Frank  • Cbarlottenbiirg : 
Die  volkswirtschaftliche  Bedeutung  der  Carbid-  und  Acetylen- 
industrie;  Rechtsanwalt  Grünschild -Berlin:  Wie  weit  sind  Aco- 
tylencentralen  concessionspflichtlg  und  zu  welcher  Berufsgenotwon- 
achaft  gehören  sie?;  Prof.  Dr.  J.  A.  V ogel- Berlin : Wie  haben 
sich  die  Acetylencentralen  in  der  Praxis  bewahrt/;  Ingenieur 
Herzfeld  Augsburg;  Fortschritte  in  der  Beleuchtung  der  Eisen- 
bahnen mittel«  Acetylen;  Ingenieur  D.  Bernat-Wien:  Ueber Rohr- 
leitungen für  Acetylen;  Dr  Goldschmidt-  Essen  Experimental 
vortrag.  Das  sjehweissen  von  Röhren  mit  praktischer  Vorführung 
des  Verfahrens.  — Beim,  Gartenfest  um  Abend  deR  15.  September 
wird  der  Tonhallegarten  durch  800  Acetylenflammen  ä 50  Hv  er- 
leuchtet werden. 


Eilenfaurg.  (Gas preis.  Berichtigung.)  In  No.  34  ds.  Joara. 
wurde  im  Brief-  und  Fragekasten  bekanntgegeben,  in  Eilenbor* 
sei  der  Leuchtgaspreia  von  17  auf  18  Pf.  erhöbt  worden.  Herr 
Gasdirector  O.  Böhme- Eilenburg  theilt  uns  mit,  dass  diese  Er- 
höhung  nicht  atattgefumlen  hat 

Elberfeld.  (Gaswerk.)  Dem  Bericht  über  den  Betrieb  des 
städtischen  Gaswerks  pro  1898/99  ist  Folgendes  zu  entnehmen : Die 
Gaserzeugung  betrug  12447630  cbm,  die  Gasabgabe  12  443  930  cbm 
(-}-  1015470  cbm  = 4*  8,885  °/o)-  Die  Gasabgabe  vertheilt  sich  *ie 
folgt:  1.  Nach  Gasmessern:  An  Private  für  ßeleuchtungrawecke 
6688876  cbm  = 63,75  •/•  (4*  494613  cbm  =*  -f  7,98*/*),  an  stOdü 
sehe  Gebäude  für  Beleucht»  ngazwecko  252567  cbm  = 2,03% 
( — 14296  cbm  ■»  — 6,36  #/oX  an  Private  für  gewerbliche  und  btua- 
llch«  Zwecke  3612 161  cbm  = 29,03  % (-f  622 732  cbm  = 4-20,83%; 
2.  ohne  Gasmesser:  an  Private  nach  Vereinbarung  14858  cbm  — 
0,12  % (4-  2696  cbm  = -J-  22,17  °J9\  für  öffentliche  Beleuchtung 
1033178  cbm  = 8,30  % (—  169104  cbm  = — 14,06  •/„).  Selhst- 
verbrauch  des  Gaswerks  151749  cbm  = 1,22  % (4-  17  722  cbm  = 
4-  13,22%),  Verluste  690541  cbm  = 5,55  °/0  (-j-  Gl  107  cbm  = 
4-  9,71  %).  Das  Gas  hatte  im  Durchschnitt  eine  Leuchtkraft  von 
17,81  IK  bei  150  I stündlichem  Verbranch. 

Der  Kobienverbrauch  zur  Gaserzeugung  betrug  40196950  kg. 
Aus  100  kg  Kohlen  wurden  30966  cbm  Gas  erzeugt,  gegen  30,63  cbm 
im  Vorjahre.  Das  durchschnittliche  Gewicht  einer  KeWtenladung 
betrug  136,3  kg. 

Die  Coke -Erzeugung  betrug  67,02  % vom  Gewichte  der  ver- 
gasten Kohlen  — 26940000  kg;  hiervon  dienten  zur  Retortenfeue- 
rung 5194176  kg;  verkauft  wurden  18480000  kg.  Die  Unterfei»* 
rung  erforderte  an  Coke:  auf  100  kg  vergaste  Koble  12,92  kg,  auf 
100  cbm  erzeugtes  Gas  41,73  kg,  auf  100  kg  erzeugte  Coke  19,28  ke 
Die  verkäufliche  Coke  betrug  62,79%  vom  Gewichte  der  vergasten 
Kohlen.  Die  Theer- Erzeugung  betrug  1906  968  kg  oder  4,74  kg  pro 
100  kg  Kohlen;  verkauft  wurden  2016963  kg  Theer.  Ferner  wurden 
329390  kg  concentrirtea  Auimoniakwasser  und  200  t gebrauchte 
Reinigungsmaase  verkauft. 

Die  Zahl  der  zur  öffentlichen  Beleuchtung  dienenden  Gas- 
luternen  betrug  2800  (2244),  davon  waren  1263  (1231)  Nachtlaternen, 
es  hat  also  eine  Vermehrung  um  56  Stück  «tattgef unden.  Unter 
den  Gaalaternen  befanden  «ich  1274  mit  Gasglühlichtbrennern.  Der 
stündliche  Normal  verbrauch  einer  Flamme  betrügt  200  1 für  gewöhn- 
liche Straseenbrennor  und  136  1 für  Glühlichtbrenner. 

An  Gaskraftmaschinen  sind  251  mit  791  P3  vorhanden.  Ausser- 
dem sind  gezahlt  1522  Heizöfen,  390  Badeöfen,  3789  Kochapparzle, 
150  Löthöfen  und  397  diverse  Apparate. 

Gasmesser  waren  im  Betrieb  9668  mit  113903  Hammen.  Im 
Lanfe  des  Jahre«  sind  1481  Gasmesser  mit  zusammen  12666  Flam- 
men hinzugekommen.  6138  Gasmesser  waren  zu  Beleuchtungs- 
zwecken, 4315  zu  gewerblichen  sowie  zu  Heiz-  uod  Kochzwecken 
jniethfrei  uufgestellt;  ferner  waren  216  den  betreffenden  Gas- 
Verbrauchern  gehörige  Messer  zu  Beleuchtungszwecken  aofgestcllL 
Dus  Rohrnetz  wurde  um  428  m 126  mm-,  3456  m 100  mm-  and 
344  m 80  mm-Rohre  erweitert. 

Einnahmen  und  Ausgaben  balanciren  mit  M.  1886631,95;  der 
an  die  Stadtkasse  altgelieferte  Ueberechuss  betrug  M.  660325,97. 

Plauen,  (Gasanstalt)  Dem  VerwaltungRbericht  pro  1899 
entnehmen  wir  Folgendee:  Daa  Betriebsjahr  1899  kann  trotz  des 
noch  weiter  fortgeschrittenen  Uebergang«  von  Gas-  zu  Elektra 
motoren  sowohl  in  technischer  als  utich  in  finanzieller  Beziehung 
als  ein  günstiges  bezeichnet  werden.  Was  an  Motorengas  verloren 
ging,  wurde  an  Koch-  und  Heizgas  in  reichlichem  Maaaae  wieder 
gewonnen.  Das  Motorengas  ging  wiederum  um  122007,8  cbm 
zurück,  das  Koch-  und  Heizgas  stieg  dagegen  um  272222  cbm  = 
41,9*/*.  Auch  das  Ixmchtgas  nahm  in  erfreulicher  Weise  zu;  es 
vermehrte  sich  um  130500,6  cbm  = 6,89%  gegenüber  dem  Vor- 
jahre. Die  günstige  Entwickelung  der  Gasabgabe  für  Koch-  und 
lleiziwecke  lat  zom  grossen  Theile  durch  die  Erniedrigung  dw 
Gaspreines  von  14  auf  12  Pf.  wahrend  der  Sommermonate  und  die 
kostenlose  Stellung  der  Gaemosser  herbeigeführt  worden  Daneben 
wirkte  für  das  Publikum  auch  noch  das  Entgegenkommen  ver 
lockend,  das»  bei  Einrichtung  solcher  Gasanlagen  1 bis  2 Flammen 
zum  niedrigeren  Preise  gewahrt  wurden.  Wirft  man  einen  Rück- 
blick darauf,  welchen  Einfluss  die  Inbetriebnahme  des  ElektridUt# 
werks  auf  die  Gasmotoren  geübt  hat,  so  gibt  folgende  Zusammen 
Stellung  darüber  Aufschluss  - 
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satn  die  sämmtlirhen  Apparate,  so  dass  eine  innige  Mischung 
beider  Gase  gesichert  ist.  Dieses  Gemisch  wird  alsdann  vor  dem 
Druckregulator  einer  Renzolrarhuration  unterworfen,  ln  Aussicht 
genommen  ist  eine  Zumischtmg  bis  au  26*/*  Wasecrgtu».  Da  diese 
kleinere  Waaeergasanlage  also  nicht  den  Zweck  hatte,  den  Gas- 
anHtaltenenbau  noch  auf  unbestimmte  Zeit  zu  vertagen,  ao  wurde 
Anfang  1900  von  den  städtischen  Behörden  beschlossen,  möglichst 
noch  im  laufenden  Jahre  mit  der  Inangriffnahme  der  zweiton  Gas- 
anstalt xu  beginnen.  Die  neue  Gasanstalt  ist  auf  eine  grOssto 
Tagesleistung  von  75000  cbm  bemessen  und  kommt  in  die  »Untere 
Motorengases  ein  dauernder  finanzieller  Nachtheil  für  die  Gaa-  Aue«  500  m entfernt  von  der  jetzigen  Gasanstalt  zu  liegen.  MittJer- 

anstalt  verbunden,  der  immerhin  auf  M.  20000  jährlich  an-  weile  ist  auch  die  Möglichkeit  eines  spateren  Zweiggeleisanachlusses 

genommen  werden  darf.  für  die  neue  Gasanstalt  gesichert  worden.  Um  keine  Störung  in 

Dieser  Rückgang  ist  noch  nicht  zum  Stillstand  gekommen,  da  der  Gasabgabc  zu  erleiden,  muss  die  neue  Gasanstalt  im  Herbst 

auch  im  neuen  Bolriebujnhr  1900  bis  zur  Abfassung  dieses  Berichts  1901  in  ßetriob  sein.  Das  für  die  neue  Gasanstalt  zur  Verfügung 

(Mai)  wiederum  eine  grössere  Anzahl  von  Gas-  in  Elektromotoren  stehende  Areal  hat  eine  Grundfläche  von  rund  48000  qm.  Bei 

Qhergegangen  ist.  Es  ist  auffallend,  dass  keine  deutsche  Stadt,  in  75000  cbm  grösster  Tagesleistung  würde  auf  1 cbm  Gaserzeugung 

welcher  Gas-  und  Elektricitätswerke  gleichzeitig  betrieben  werden,  0,64  qm  Grundfläche  kommen : mit  Rücksicht  darauf  jedoch,  dass 

einen  solchen  Gaamotorenverlust  anfzuweisen  hat  wie  Plauen.  Nur  man  auch  für  die  neue  Gasanstalt  Wassergasbetrieb  von  15000  bis 

in  ganz  wenig  Städten  hat  eine  geringe  Abnahme  stattgcfmidon,  in  20000  chm  täglicher  Erzeugung  einrichten  wird,  entfallt  auf  1 cbm 

den  meisten  Städten  ist  die  Motorcnguhabgabe  die  gleiche  geblieben  | grösster  täglicher  Gaserzeugung  ca.  0,53  qrn  Grundfläche-  Es  ist 
oder  hat  sich  sogar  noch  massig  erhobt.  Es  ist  nun  allerdings  dies  eine  Zahl,  die  auf  sehr  sparsamen  Umgang  mit  dem  Grund 

nicht  zu  leugnen,  dass  besonders  der  Drehstrommotor  gegenüber  und  Boden  binweist,  da  nach  einer  uufgvstellten  Statistik  diese 

dem  Gasmotor  hinsichtlich  der  Bequemlichkeit  dea  Betriebes  un-  Einheitafläche  bei  anderen  grossen  neueren  Gasanstalten  zwischen 

leugbare  Vorzüge  besitzt,  für  die  der  betreffende  Consuuient  gern  0,6  und  1,20  qm  liegt. 

eine  geringe  Mehruu*gal>e  opfert.  Zudem  begünstigt  der  niedrige  Die  Gaserzeugung  betrug  3819540  cbm  (-f-  238010  cbm  = 

Stromtarif  in  Plauen  (2  Pf.  bis  1,4  Pf.  pro  H W- Stande)  die  Ein-  -j-  6,64%).  Hierzu  waren  erforderlich  13655,6  t Kohlen,  und  zwar 

fiVkrung  des  elektrischen  Motorenbetriebes  in  ganz  ausaerordent-  13232,6  t Steinkohlen  = 96,91%  und  423  t böhm.  Braunkohlen 

lichem  Maasse.  = 3,0 9%  der  vergasten  Kohlen.  Die  durchschnittliche  Gasausbeute 

Hinsichtlich  der  Einwirkung  der  elektrischen  Beleuchtung  auf  aus  100  kg  Kohlen  betrug  demnach  27,94  cbm,  gegen  27,42  cbm 

die  Gasbeleuchtung  kAnu  dasselbe  wie  im  vorigen  Bericht«  aus-  im  Vorjahre.  Die  Gitsreinignng  wurde  ausschliesslich  mit  Rasen- 

gesprochen  werden,  dass  der  Gasanstalt  dadurch  keinerlei  Einbusse  eisenerx  vorgenommen  und  reinigte  im  Durchschnitt  1 cbm  Erz 

erwuchsen  ist  Die  Nachfrage  nach  Gaseinrichtungen  war  und  ist  2866  cbm  (2019,7  cbm)  Gas.  Der  günstige  Reinigtingsbetrieb  in  dem 

auch  im  neuen  Jahre  wieder  eine  so  lebhafte,  dass  die  Gasabgahe  abgelaufenen  Betriehsjahr  stützt  sich  darauf,  dass  seit  August  1899 

im  Jahre  1900  die  gleiche  Entwickelung  wie  im  abgelaufenen  zur  Regeneration  der  Reinigt)  ngsmasse  1 bis  2%  Luft  in  das  Betriebs- 

Berichtsjahre  erfahren  dürfte.  rohr  eingeloitet  wird.  Diese  Einrichtung  hat  sich  nach  jeder  Rich- 

Zu  Privatbeleuchtungszwecken  einschliesslich  Stadt  und  Staat  tung  hin  vortrefflich  bewährt 
wurden  2 024  977,8  cbm  abgegeben  (-f-  130922,6  chm  — -f-  6,89%),  An  Coke  würden  gewonnen  161852,5  hl  (169  286,26  hl),  das 

für  Kraftzwecke  wurden  345924,2  cbm  abgegeben  (—  122007,8  cbm  ist  auf  100  kg  vergaster  Kohlen  52,15  kg  (63,68  kg).  Die  Unter* 

= — 26,1%).  Endo  1899  waren  55  Motoren  mit  229  PS  vorhanden,  Teuerung  erforderte  einschliesslich  Anheizen  der  Oefon  47  078  hl, 

gegenüber  73  Motoren  mit  293  PS  Ende  1898.  Es  hat  demnach  das  ist  auf  100  kg  vergaster  Kohlen  16,17  kg  Coke  (15,40  kg), 

die  Anzahl  um  18  (24,8%),  die  Leistung  um  64  (21,8%)  ab-  100  cbm  Gaserzeugung  erforderten  54,2  kg  Unterfeuorong  (56,88  kg), 

genommen.  Von  den  Motoren  dienten  30  mit  94  PS  zu  Schiffchen-  100  369,6  hl  Coke  wurden  verkauft.  In  der  Stadt  selbst  Bind 

fitickmaschinenhetrieb,  gegenüber  39  mit  123  1*8  im  Vorjahre.  Die  62828  hl  ahgesetzt  worden,  während  durch  die  Bahn  noch  47105  hl 

Verwendung  des  Gases  zu  Koch-  und  Heizzwecken  hat  auch  im  versandt  worden.  Der  Verbrauch  in  der  Stadt  l>eträgt  52,6%  dar 

Berichtsjahre  ausserordentlich  zugenommen:  der  Verbrauch  ist  auf  geearumten  verkauften  Coke,  gegenüber  47,79%  im  Vorjahre.  Der 

920  999,8  chm  gestiegen,  Zunahme  272222  cbm  = 41,9%.  Es  wurden  Stadt  verkauf  hat  also  auf  Kosten  des  Bahnversandes  in  erfreulicher 

im  Jahre  1899  323  ein-  and  mehrflammige  Gaskocher,  21  Küchen-  Weise  um  ca.  5 % zugenommen.  An  Theer  wurden  844063  kg  ge- 
herde, 146  einfache  Plättapparate,  66  Heizofen,  13  Badeofen  und  wonnen,  das  ist  6,18%.  Die  Gesammtgewinnung  an  Ammonlak- 

ein  Warmwasserapparat  aus  dem  Ausstelluugslager  der  Gasanstalt  waseer  betrug  1420180  kg,  das  ist  10,40%.  Aus  1417180  kg  Wasser 

verkauft.  Am  Ende  des  Betriebsjuhrwi  waren  1265  Kocher  ver-  wurden  73845  kg  schwefelsaures  Ammoniaksalz  erzeugt.  Der  Ver- 
schiedener Gröase,  41  grosse  Kochherde,  1079  Plättapparate,  32  Bade-  brauch  an  Schwefelsäure  (66*)  zur  Rulfaterzeugung  betrug  61969  kg, 

Öfen  und  248  GnshoizOfen  in  Betrieb.  derjenige  an  Kalk  28  750  kg.  Die  Graphiterzeugung  betrag  5576  kg, 

Neu  bauten,  ln  dem  Berichtsjahr  aind  die  Vorarbeiten  zur  während  an  Koinigungsraasse  10  I)W  verkauft  wurden. 

Beschaffung  weiterer  Betriebsmittel  weiter  gefordert  worden.  Von  Die  öffentliche  Beleuchtung  vermehrt«  sich  um  115  Laternen 

der  ursprünglichen  Absicht,  eine  grosse  Wanttorgas u n I a ge  zu  und  wurde  am  Jahresschluss  aus  838  ganznitchtigen  mit  876  Bron- 

errichten,  die  einen  Gasanstaltsneuhau  noch  auf  Jahre  hinaus  ver-  nern,  638  halbnächtigen  mit  653  Brennern,  26  Reservelaternen  mit 

schieben  könnte,  war  man  nach  reiflichen  Krwägnngen  abgekomrnen ; 30  Brennern  und  53  Oellaternen  gebildet  Die  öffentliche  Beleuch- 

man  entschloss  sich  vielmehr,  zunächst  nur  eine  kleine  Wasscrgos-  tangerfordert«  484  456  cbm  = 12,7%  der  Jahresahgabe.  Der  Jahres- 

anlage  mit  einer  stündlichen  Leistung  von  250  chm  an  die  alt«  gasverbrauch  einer  gunznftchligen  Laterne  belief  sich  bei  Glühlicht- 

Gasanstalt  anzugliedern,  nm  wenigstens  im  kommenden  Winter  brennern  auf  454,8  cbm,  derjenige  einer  ballmächtigen  Interne  (bis 

1900/1901  den  Gaahedarf  noch  sicher  decken  zu  können.  Maass-  10  Uhr  Abends)  bei  Glühlicht  auf  149,5  cbm.  Der  Gesammt* 

gebend  für  diesen  Entschluss  war,  tluss  eine  solche  grosse  Anlage.  verbrauch  an  Glühkörpern  and  Cylindern  war  9520  bezw.  3350,  so 

die  ein  Ganzes  für  sich  gebildet  hätte,  circa  M.  260000  gekostet  dass  ein  Glühkörper  eine  durchschnittliche  Brenndauer  von  402 

hätte;  dass  man  ferner  das  fertige  Wassergas  direct  in  die  Abgabe-  (820)  Stunden  üüfwiM  und  ein  Cylinder  eine  solche  von  1145  '.825) 

stelle  der  Gasanstalt  hatte  schicken  müssen,  wobei  «»  wohl  frag-  Stunden.  Die  ganznächtige  Glühlichtbelonchtung  verbrauchte 

iich  gewesen  wäre,  ob  die  Mischung  eine  so  innige  wurde,  um  881009  (211394)  cbm  Gas,  die  halbnftchtigc  94780  (52232)  cbm;  e» 

Storungen  bei  den  Gasabiiehrnero  zu  vermeiden.  Ein  so  hohes  stellt  sich  daher  eine  Brennst  linde  auf  122,8  (123,4)  I bezw.  129,2 

Kapital  auf  dem  alten  QaeanstaltSgrundstÜck  in  Anbetracht,  «lass  (121,2)  1 Gas.  Man  ersieht  aus  diesen  Zahlen,  dass  der  Verbranch 

in  kurzer  Zeit  doch  oine  zweite  Gasanstalt  nöthig  wird,  und  an  Glühkörpern  und  Cylindern  relativ  geringer  geworden  ist  als  in 

mit  der  zweifelhaften  Aussicht,  ob  die  Anlage  «ine  zufrieden-  den  Vorjahren.  Es  hat  dies  «eine  Ursache  darin,  dass  die  Glüh- 
stellende würde,  festzulegen,  erschien  nicht  zweckmässig.  Bei  der  körperfabrikatinn  Bich  immer  mehr  vervollkommnet  und  dass  auch 

kleinen  Wassergaaanlage  fallen  diese  Bedenken  weg.  Das  Wasser-  das  Bedient) tigS|>ersonai  vorsichtiger  geworden  ist. 

gas  tritt  in  rohem  Zustande  hinter  den  Kotortenöfen  direct  in  das  Die  aus  drei  Bogenlampen  bestehende  elektrische  öffentliche 

Kohtengaabetrielwrohr  und  durchströmt  mit  dem  Kohlengas  gemein  Beleuchtung  auf  dem  Allmarkte  war  nur  vom  1.  November  bis 


v Google 


werks  (April  1897) 
im  Jahre  1899  . . . 


täte 

Uttüinr 

Jihrlirhr 

ln  PS 

Mi  1 1>  ir  i-nu'ii.'iitisitl  >c 

. 169 

629 

920222,0  cbm 

. . 55 

229 

345924,2  . 

. . 114 

400 

674297,8  cbm 

= 67,4% 

= 63,6  V. 

= 64,4«/, 

Das  Koch-  und  Heizgas  hat  dafür  in  derselben  Zeit  um 
569927,5  cbm  tugonommen,  so  das«  dadurch  allerdings  ein  gewisser 
Ausgleich  stattgefnnden  hat.  Indessen  ist  mit  dem  Rückgänge  des 
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8.  SvytfW  UW, 


31.  Mär*  im  Betrieb«.  Die  drei  Lampen  sind  hinter  einander 
geschaltet  und  brennen  mit  einer  Spannung  von  '«•/,  = 39  Volt  bei 
16  Ampere  Stromverbrauch.  Die  drei  Lampen  hatten  zusammen 
1601s/t  Brennstunden  und  verbrauchten  wahrend  dieser  Zeit 
10329  ilVV-Stunden.  Ee  verbrauchte  demnach  eine  Lampe  in  einer 
Stande  6,46  UW- Stunden.  Die  Gesarmnlkoeten  für  elektrischen 
Strom,  Kohlestifte,  Bedienung  u.  b.  w,  betrug  M.  660,37.  Eine 
Lampenstunde  kostet  demnach  41  Ff.,  im  Vorjahre  42  Pf. 

Am  Ende  des  Jahres  waren  4620  Gasmesser  mit  50289  Flam- 
men, gegen  3563  mit  44  586  Flammen  im  Vorjahre  vorhanden,  Zu- 
nahme 1067  Gasmesser  (=  30,03*/»;  mit  5704  Flammen  (■  12,79%). 
Von  diesen  fielen  auf  die  Gasmotoren  58  Gasmesser  mit  2370  Flam- 
men, auf  die  ileiz-  und  Kochei orichtongen  1738  Gasmesser  mit 
10447  Flammen,  auf  die  Beleuchtungsanlagen  2824  Gasmesser  mit 
37472  Flammen. 

Der  Reingewinn  betragt  M.  175033,07,  gegenüber  im  Vorjahre 
M.  157938,06,  das  ist  M.  17095,02  mehr-  In  Anbetracht  d ir  gegen- 
über dem  Vorjahre  um  M.  6,12  böhereu  Kohlenpreise  (pro  DW), 
dee  steten  Rückganges  des  Motorengosos,  der  höheren  Betriebe- 
lohne, des  niedrigeren  Tbeerpreises,  des  niedrigeren  Gaspreises 
(12  statt  14  Pf.  für  Koch-,  Heiz-  und  Motorzweeke),  kann  dieses 
finanzielle  F.rgebniRR  als  ein  »ehr  zufriedenstellendes  bezeichnet 
werden.  Die  Gaspreisermäasigung  allein  hat  einen  Ausfall  von  ca. 
M.  11000  mit  sich  gebracht.  Die  unentgeltlich  abgegebenen  Gas- 
messer za  Koch,  Heiz-  und  Motorzwecken,  welche  bis  jetzt  einen 
Werth  von  ca.  M.  31680  besitzen,  sind  mit  20%  zur  Abschreibung 
gekommen.  Der  Reingewinn  fand  folgende  Verkeilung:  Mark 
100000  zur  .Stadtkasae,  M.  75088,07  zum  Keservefond  dor  Gas- 
anstalt. 

Triest  (Kugellicht.)  Das  österr.  - ungarische  Kugellicht- 
Syndiknt,  Briz,  Kempler  & Co.  in  Wien,  theilt  uns  mit,  dass  seit 
Kurzem  in  Triest  eine  Strasse  mit  Salzenberg'schem  Kugellicht 
versuchsweise  erleuchtet  werde;  das  bisherige  Ergebnis«  sei  ein 
sehr  gutes. 


wurde.  Denn  es  steht  so  reichliches  Angebot  zur  Verfügung,  dass 
jeder  Nachfrage  sogleich  billige  Preisnotirungon  entgegengesetzt 
werden.  Auch  fehlt  aaf  Seiten  der  Händler  noch  jegliche  Unter 
nehmungalual,  und  kaufen  dieselben  nach  wie  vor  nur  zur  Decknng 
de«  dringendsten  Bedarfes.  Die  Berichte  darüber,  dass  die  Czrbid- 
fabriken  ihren  Betrieb  einschranken , mehren  sich,  da  die  Lager 
auf  den  Werken  sowohl  als  auf  den  Einfuhrplatzen  in  Stettin  und 
Hamburg  stark  angewachson  sind.  Grössere  Geschäfte  kamen  nicht 
zu  Stande  and  ist  in  Folge  dessen  von  einem  eigentlichen  Markt- 
preis kaum  zu  sprechen.  Einige  Fabriken,  die  bisher  Schwierig- 
keiten in  der  Fabrikation  in  Folge  Nichtfunctionirens  ihrer  Oefen 
hatten,  sind  im  Begriffe,  Verstrebe  mit  neuen  Oefen  anzustellen 
und  iu  Folge  dessen  augenblicklich  ganz  ausser  Betrieb.  Die  Preis- 
lage der  letzten  Monate  ist,  wie  bereits  wiederholt  angedeutet,  ein« 
derartige,  dass  die  Herstellungskosten  inclusive  Emballage,  Fracht, 
Amortisation  u.  s.  w.  bei  keinem  Werke  voll  gedeckt  werden.  Das 
Installationsgeachaft  ist  mit  dem  Beginn  der  llerbstsaison  zwar 
reger  geworden,  bat  indessen  noch  immer  nicht  einen  genügenden 
Umfang  angenommen,  am  eine  der  Carbidüberprodaction  ent- 
sprechende Vermehrung  des  Consams  herbeiführen  zu  können.  So 
kann  man  nur  eine  ganz  allmähliche  Klärung  durch  weitere  Redur- 
tion  der  Production  erwarten. 

Ueber  die  Carbidpreiso  theilt  die  Zeitschrift  »Acetylen  in 
Wissenschaft  und  Industrie«  vom  1.  September  Folgendes  mit:  Die 
Preise  schwankten  im  August  zwischen  M.  21  und  27  pro  100  kg, 
wurden  aber  sowohl  nach  oben  als  auch  nach  unten  in  Ausnahme- 
fallen  überschritten.  Kleine  Posten  wurden  durchschnittlich  zu 
M.  26  bis  26,  grössere  zu  M.  22  bis  23  pro  100  kg  nach  Vereins 
norm  abgegeben.  In  der  Preisbildung  scheint  zur  Zeit  ein  gewisser 
Stillstand  eingetreten  zu  sein,  eine  Abwärtsbewegung  derselben 
wird  aber  für  unwahrscheinlich  gehalten. 

The  er.  London,  31.  August:  l‘/*d.  pro  gallon  = M.  2,30  pro 
100  kg  (unverändert). 

Theerprodncte.  In  der  letzten  Woche  (31.  Aug.)  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markte  wurden  keine 
Veränderungen  gemeldet. 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  & Co.,  LuL,  Lon- 
don, unterm  31.  August;  Am  Yorkshire  Kohlenmarkt  ist  die  Nach- 
frage nach  allen  Sorten  Kohlen  bedeutend  und  die  Preise  sind 
sehr  fest  mit  einer  nach  aufwärts  streitenden  Tendenz.  Die  Ver- 
schiffung von  Gaskohlen  ist  gross,  hauptsächlich  jedoch  A conto 
früher  abgeschlossener  Contracte.  Man  notirt  folgende  Preise : 
Beste  Silkstone  Gaskoblen  17  sh.  6 d , beste  Bamsley  Uanskohlen 
16  sh.  pro  ton  f.  a.  B.  Am  Newcastle  Kohlenmarkt  wird  der  Sinke 
in  Wales  wahrscheinlich  Einfluss  auf  die  Nachfrage  haben.  Die 
Preise  dürften  dadurch  auch  dementsprechend  fester  werden.  Es 
wurde  notirt:  Northumberland  Dampfkohlen  20  sh.  bis  21  sh.,  beste 
Durhain  Gaskohlen  17  ah.  pro  ton  f.  a.  B.  Am  schottischen  Kohlen- 
markt wurden  folgende  Preise  notirt:  Main  15  sh.  bis  15  sh  3 d., 
EU  17  sh.  bis  18  »h.,  Splint  16  sh.  bis  16  sh.  6 d.  pro  ton  f.  a B. 


8chwefelsaures  Ammoniak.  Notirungen  des  Public  Ledger, 
Evening  Report,  London  (grau,  24  **/») : 


27.  Aug.  28.  Aug. 

29.  Aug. 

30.  Aug., 

31.  Aug. 

ruhig  stetig 

stetig 

stetig  1 

stetig 

London  prompt 

10 £ I6sh  3 d 10£  17 sh 6dl 

bl* 

10£17sh6d 

Hüll  » 

10 £ 16 ah 9d  I0£17sh6d; 
bla 

10£  17  sh6d 

1 

0 

* 

-§ 

5 

3 

Leith  » 

10  £ 1 7 ah  6 d 10£  17sh  6d| 

> 

Ol 

> 

Beckton 

nominell  nominell 

a 

a 

a 

Ö 

Reckton  terms 

(prompt) 

10£I7abe.JJ10llTlhG<l! 

Calcium  carbi  d.  Dem  Bericht  der  Allgemeinen  Carbid- 
und  Acetylen-Gesellschaft»  Berlin  NW.,  für  den  Monat  August  1900, 
entnehmen  wir  folgende  Ausführungen  : Mildem  bereits  zunehmen- 
den Lichtbedarfe  hat  naturgemäss  auch  der  Carbidconsum  eine 
Steigerung  erfahren.  Die  Abrufe  gingen  zahlreicher  ein  und  machte 
sich  eine  Belebung  des  Geschäfts  entschieden  bemerkbar,  ohne 
dass  jedoch  irgend  ein  Einfluss  auf  die  Preisgestaltung  aus  geübt 


Benzol  90  er  . . . 

Kcgllsche 

Nollmng 

1 Gail.  -sh.  10 d. 

Umrechnung  In 
deutsche  Preise 

100  kg«)  M 20,84 

In  «1  Worts 
vorher 
M.  20,84 

» 50  er  . . . 

* - • 

11  > 

. . 22.92 

* 22, y? 

Toluol  90%  . . . 

» 1 » 

2 » 

» » 29,18 

» 29,18 

Solvent -Nuphtu  . - 

» 1 * 

2 » 

. » 29.18 

» 28,13 

Carbolsäure  für  Des- 
infection  . . 

» 2 . 

9 » 

1 hl  » 60,52 

» 60,52 

Creosot 

» - » 

21. 

. » 3,90 

» 8.90 

Naphtalin  gepresst  . 

1 ton  90  • 

- » 

1 t > 88,66 

» 88,5« 

Anthracen  »A«  . . 

unit  *) 

4 * 

1 kg  » 0,66 

* 0,65 

» »B«  . . 

» 

3 * 

* » 0,49 

• U.49 

Pech 

1 ton  84  » 

6 > 

1 t » 33,95 

. 33,95 

*)  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  »pecifUcbea  Gewicht  von 
0,88  zu  Grunde  gelegt. 

*)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthracen  1 unit  3=  }JX  engl.  Pfund 
= 0,508  kg. 


Brief-  und  Fragekasten. 

An  dk-aer  Stelle  veröffentlichen  wir  uncntgclUlch  Anträgen  von  allgCMelnta 
Intern »e  ans  unserem  Leierkrela  und  bitten  untere  Fnchgenoaaen  uni  bei  dt» 
HtaniworOuig  unterstützen  zu  wollen. 

Blitzableitung  der  Gasbehälter. 

Welche  Erfahrungen  hat  man  gemacht  in  Bezug  auf  Bli« 
ableitung  der  Gasbehälter?  In  einem  Gaswerk  schlug  kürzlich 
wiederholt  der  Blitz  in  nächster  Nähe  des  Gasbehälters  ein;  ist 
nothwendig,  den  Behälter  durch  Blitzableiter  zu  schützen?  Wie 
wäre  derselbe  auszuführen? 

Herrn  E.  M.  in  E.  So  grozse  und  mit  der  Erde  in  gut  leiten- 
der Verbindung  stehende  Eigenmassen  wie  Gasbehälter  brauch» 
man  nicht  zu  schützen,  sie  sind  selbst  Blitzableiter ; das  Gebäude 
eines  umbauten  Behälters  wird,  wie  sonst  bei  Gebäuden  üblich, 
mit  Blitzableiter  versehen. 

Wir  bitten  unsere  Loser  um  gef.  Aemtserung  and  Mlttheilnng 
von  Erfahrungen.  D Rw 
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SOHILLING'S 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

ex» 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

«rvbrtnt  In  jAhrlii'h  f>2  Nuniium»  iiimJ  Iwrichttl  wlmt-ll  «u*l  erNehrtpfeod  OlxriO« 
Vnntttnff»  niif  <l?m  UriiM«  IMfurhUiiim<v»»-«'t>*  und  der  W**«tTV«rrtior*iinx 
AI!«-  ZuwhrlfU-ti,  vrelc-br  dir  Krd«riton  dn  Blitlc*  betnrffc»,  xndm  erbeten 
unter  der  Adw*  de* 

Htramettn,  rr»f.  Pr.  H.  IfüTK  Ix  Kirlmkr  I.  Uh  IS. 


IfERWAflDTE  BELEDCHTDBGSABTEN 

aawiK  rD» 

WASSERVERSORGUNG. 


Organ  dos  Deutschen  Vereins  von  Gm-  und  WaHwrfacbm&unern. 


fltrtUftlMr  und  CM-iUdteMur : Oih.  Hofr*th  Dr.  H.  SOXT1 

P»»h Hnr  u J.i  txNnlMlwa  Hokvhuli  im  K*r1*r»M_  (iMnalwNUf  4m  TmviM 


r>..  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kann  dlirrb  dm  HnrhhaiKl.l  /um  PtHm;  von  Jl,  20  für  den  JlhrgHlf  h**«*m 
werden;  Iwl  dtreclen  Hr/iurr  ilnrcfa  die  Hnitlmlrr  iH-ntwhlmvl*  und  dm  An»* 
lande«  «*ler  durch  die  Unterzeichnete  Vcrlajrduiehhandtung  wird  ein  l'ortuzuReblair 
( erhöhen 

ANZEIGEN  nmlm  von  drr  VrrUa»h«wllutyf  und  «iBnlUrtie»  Annonrm- 
Intllliiten  «um  1‘rrlw?  von  3ß  Ff.  für  die  drHrexiwiltene  IVtlUi-tlo  oder  deren  Raum 

I'  aiMfenominen  lkd  8-,  I»-,  9fr  and  fidmaltffer  WMtfboliing  wird  «*'»  Nirljrmder 
RabnK  irrwfrhrl 

Hella*«™.  von  denen  »uvor  ein  Prob»* Exemplar  dBOTMmten  tot.  werde»  narb 
Vereiuhimmx  beütefVlgl 

Alle  Z«l*rhrtffen,  welche  die  Expedition  brrw  dm  Annonrmthell  de«  Matte* 
betreffen,  werde»  unter  Adrewne  der  unientelehnctcn  Vevtagabnehbandlunff  erbeten. 

Varlagabnohhandlang;  von  R.  OLDEN  BO  IJ  RG  in  Manchen 


Vwta«t 


a.  OI.DKMBOURO  kB  Manchen,  OIDeValiWM  tl. 


tildekatraM«  II. 


I n h i 

lila  Flamine  dir  Hefaeriaaine  and  dl«  Mwmjb*  Ihrer  I4ag«.  Von  Dr.  IIul-o  Krfi>«  ? 
in  Ilamhiirv-  S.  7UY 

Zar  Thnrir  de«  Waiwrra»pr«MNii<ii.  III.  Von  Dr.  II.  Rtrarhe,  l'nratdomii  der 
k.  k teelin  [locliichule.  und  Dr.  IC  Jabwda,  Chemiker  iu  Wien  i.Srhliuu. 
vonS.W  i S.  70V 

I aiitbau  aaf  «lektrvleeknliokea  Gebiete.  Der  Veriuuidiutr  DeMnelH'r  Elektro* 
terhnlker  tu  Kiel  8.  712. 

V«»  der  Tarlwr  WeltaBMiellkiK.  Panierrotim  Sjnten  RwA  Von  K.  B I u m . HerUn. 

s.  713. 

I»le  Beqa»r*l'Nehr#  Strahle».  Von  Dr.  liuitav  Mir,  a.  o.  Frofkannr  an  der  Terh- 
ui«rhen  ftoehiohule  Karlsruhe.  !v  711- 

K da* t liehe*  tiraad wauier.  S.  TIS. 

Litaratar.  8.  719.  Elektrotechnik. 


I 1 t. 

Aukthge  aai  dea  FaUaUckrirtea.  3.  721. 

Ktatlitlirhe  und  flianxlellr  Mlttkellaagea.  s.  732. 

Berlin,  Central»  Obenmree.  Deutsche  Wam*erwerke«Artleiige«el!»rh»lt. 
KlektrNehr  StnMrnU'hiiehtwi!.  — I>rc«drn.  Wasserwerke.  Kiel,  öek- 
trl«Unl»werk.  — Köln,  Wawern erke.  l.udn  lg*  hafen,  Kiek trielu t« werk. 
— I.ülieck,  StedtwruiHerkunst  - Niederpoyrits  bei  Dreedeo,  Wiu«mt- 
venurcun*.  NfirBber».  BetHebeberleht  dr«  Kiek  trlr-Het*  werk*.  St. 

Oallen.  unewerk.  — 8t. Pe ier»lm -k.  KleklriHlilewerk.  — St r«»« bar*  I.  K . 
MlttelHieluiacIier  Oae-  und  Wa>s*.'rfii<'hm«tiiier-Veretu  — Vegeaark,  'Ja»- 
and  Wasserwerk. 
dUkeriikt.  S.  724. 
if>  and  Frapckaitea.  8.  724 


Die  Flamme  der  Hefnerlampe  und  die  Messung 
ihrer  Länge. 

Von  Dr.  Hugo  Kr  (lau  in  Hamburg. 

Vor  Kursen*  hat  Herr  Dr.  F.  F.  Martens  einen  neuen 
Flammen  measer  für  die  Hefnerlampe  angegeben,1)  welcher 
physikalisch  interessant  ist.  Die  Flaminenhöhe  der  Hefner 
Lampe  wird  den  Beglaubigungsvorschriften  für  dieselbe2)  ent- 
sprechend bisher  bekanntlich  entweder  durch  das  von  Hefner- 
Alteneck  angegebene  Visir  oder  durch  den  optischen  Flammen 
messer  nach  Krilss  bestimmt.  Die  Methoden  von  Brodhun 
und  Liebenthal,  mittels  eines  Hohlspiegels  bezw.  einer  ebenen 
Glasplatte  ein  reelles  bezw.  virtuelles  Bild  einer  hellen  Linie 
am  Orte  und  in  der  Hübe  der  Flammenspitze  zu  entwerfen, 
haben  sich  bislang  nicht  «•ingeführt. 

Martens  schlagt  nun  vor,  ein  rechtwinkliges,  mit  der 
Hefnerlampe  fest  verbundenes  Prisma  P an  seiner  Hypotenusen- 
fluche  mit  einer  solchen  sphärischen  Fläche  zu  versehen, 
dass  ein  reelles  umgekehrtes  Bild  der  Flamme  übor  der 
Flamme  der  Hefnurlam|>e  entsteht  (Fig  G24,  S.  706).  Bei  Ein- 
stellung auf  die  richtige  Flammenhöhe  sollen  sich  die  wirk- 
liche und  die  gespiegelte  Flammenspitze  gerade  berühren, 
während  jede  Abweichung  von  der  richtigen  Flammenhöhe, 
da  sie  auch  im  Spiegelbild«-  auftritt,  mit  ihrem  doppelten 
Werth e zur  Beobachtung  kommt. 

In  der  Einleitung  der  Beschreibung  seines  Flammen- 
messera  hebt  Herr  Dr.  Martens  hervor,  die  beiden  bisher 
üblichen  Flatnmenmesscr  seien  nicht  als  vollkommen  zu  be- 
zeichnen ; das  Hefner'sche  Visir  erfordere  eine  ganz  bestimmte 
Stellung  des  Auges,  und  bei  dem  Krüss'schen  optischen 
Klarem  lenmeaser  verschlucke  die  Mattscheibe,  auf  welcher  «las 
reelle  Bild  der  Flamtnenspitze  erz»*ugt  wird,  viel  Licht,  so  «lass 
der  lichtechwache  äusaemte  Theil  der  Flamme  schwer  «ider 
gar  nicht  sichtbar  sei. 

Ich  l>edaure,  dass  der  Beschreibung  des  hübschen  Ge- 
dankens von  Herrn  Martens  diese  Bemerkung  angehängt 
worden  ist,  denn  sie  zwingt  mich,  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  auch  bei  Benutzung  des  von  Martens  an- 
gegebenen FlammenmeBBero  der  Beobachter  genöthigt  ist,  eine 
in  gewissem  (Jnulc  begrenzte  Stellung  zur  Beobachtung  des 

»J  Da.  Journ.  liJOO,  Nn.  31,  S 5*2. 

>)  Da  Journ.  IMS«*,  No.  36,  H.341. 


Flammenbildes  einzunehmen,  nämlich  möglichst  in  der  Nahe 
der  durch  die  Flammenspitze  gehendun  optischen  Achse  der 
sphärisch  angeschliffenen  Hypotenusenfläche  des  Prismas.  Der 
Winkelraum,  in  welchem  das  umgekehrte  Flammenbild  über 
haupt  zu  sehen  ist,  ist  naturgemäß  durch  diese  Hypotenusen- 
fläche  begrenzt,  und  nur  in  dem  mittleren  Thcilc  dieses 
Winkelraumes  ist  das  Flammenbild  vollkommen  gut  sichtbar. 

Der  optische  Plammenmeaser  nach  Krass1)  hat  aber  vor 
dem  Hefner- Alteneck “ftchun  Visir  den  Vorzug  voraus,  dass 
keine  bestimmte  Stellung  deB  Auges  bei  der  Beobachtung  der 
Flammenhöhe  erforderlich  ist.  Der  am  Photometerkopf  be- 
lindliche  Beobachter  kann  durch  einen  schnellen  Seitenblick 
nach  der  am  Anfang  der  Photometerbank  aufgestellten  Hefner- 
lampe sich  rasch  und  ohne  Mühe  und  Anstrengung  seiner 
Augen  überzeugen,  ob  die  Flaminenhöhe  noch  die  richtige  ist; 
diese- Methode  ist  frei  von  den  parallaktischen  Fehlern,  welche 
bei  Benutzung  eines  einfachen  Visirs  auf  treten  können.  Das 
war  der  Grund,  weshalb  E.  lielicnthal  bei  seinen  Unter- 
suchungen über  die  Hefnerlampe2)  auf  Grund  des  früher  von 
mir  beschriebenen  optischen  Flammenmessere 3)  zuerst  einen 
optischen  Flaunnenmesser  für  die  Hefnerlampe  von  mir  con- 
struiren  lies». 

Bekanntlich  hat  die  Lichtmesscommission  des  Deutschen 
Vereins  von  Gas  und  Wasserfachmännern  die  Eigenschaften 
; der  HefnerlamjM!  und  die  Art,  sich  ihrer  zu  bedienen,  ein- 
gehend untersucht;4)  Vertreter  der  Physikalisch -Technischen 
Reicheanstalt  haben  dann  gemeinsam  mit  dieser  Lichtmess- 
commission  die  der  Hefnerlampe  endgiltig  zu  gebende  An- 
ordnung und  die  Beglaubigungsvorscbriften  für  dieselbe  l«e- 
rathen. 

Diese  gemeinsamen  Berathungen  führten  zunächst  dahin, 
dass  man  sich  über  den  Ersatz  des  Visirs  durch  den  Kriiss- 
Hchen  Flammenmesser  einigte,  wie  sowohl  aus  dem  Bericht 
der  Lichtmesscommission  auf  der  31.  Jahresversammlung  des 
Deutschen  Gas-  und  Wasserfachmännervereins  in  Strassburg/') 
als  aus  dem  dort  gehaltenen  Vortrage  des  Herrn  Director 
Dr.  Löwenherz  über  die  Beglaubigung  der  Hefnerlampe*) 

»)  D*.  Journ.  1887,  No.  30,  8.  817. 

»)  Ds.  Journ.  18H7,  No.  30,  8.  814. 

*)  Ds.  Journ.  1883,  No  26,  8.  717. 

*)  Ds.  Journ.  1890,  No.  33,  S.  398. 

•)  Da.  Journ  1891,  No.  36,  S.  432. 

*)  Ds.  Journ  1891,  No.  35,  S.  490. 
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hervorgeht  Dr.  Löwenherz  legte  allerdings  gleichzeitig  einen 
Einspruch  des  Herrn  v.  Hefner • Alteneck  vor,  in  welchem 
ebenso,  wie  ea  jetzt  von  Martens  geschieht  der  Lichtverlust 


durch  die  inattirte  Scheibe  des  optischen  Flammenmeasers  als 
eine  Beeinträchtigung  der  Lichteinheit  dargestellt  wurde. 

Die  Folge  dieses  von  höchst  beachtenswerther  Seite  ge- 
machten Einspruches  war  ein  nochmaliger  Zusammen  tritt  der 


Lichtmesscommission  mit  Vertretern  der  Physikalisch  Techni- 
schen Keichramatalt,  als  welche  Herr  Director  Dr.  Löwenherz 
und  Herr  Dr.  Brodhun  anwesend  waren,  am  7.  September  1891 
in  Frankfurt  a/M.  Nach  Ausweis  des  Protokolls  über  diese 
Berathung  wurde  in  Folge  der  Bedenken  v.  Hefner 's  von  einer 
Seite  vorgeschlagen,  sowohl  Visir  als  optischen  Flammenmesser 
anzu wenden  und  als  theoretische  Norm  eretcres  zu  benutzen. 
Die  übrigen  Anwesenden  sprachen  sich  dagegen  für  die  An- 
wendung des  optischen  Flammenmessere  aus  wegen  der 
grosseren  Bequemlichkeit  der  Handhabung.  Eb  wurde  dem 
entsprechend  beschlossen,  dagegen  die  Möglichkeit  offen  ge- 
lassen, dass  auf  Wunsch  ein  ebenfalls  mit  Bajonettverschluss 
zu  befestigendes  Visir  benutzt  werden  könne. 

So  sind  Vorschriften  über  die  landen  FLunmonmesser 
in  die  ßeglaubigungsvorschriftcn  aufgenommen,  Hefnerlampen 
mit  jedem  dieser  Klammenmesser  zur  Beglaubigung  zugelaufen, 
und  seither  thataiichlich  beglaubigt  worden.  Es  ist  damit 
allen  etwaigen  Bedenken  entgegengekommen  und  den  grossen, 
von  allen  Seiten  dankbar  anerkannten  Verdiensten  des  Con- 
structeurs  der  Hefnerlatupe  gebührende  Berücksichtigung  ent- 
gegengebracht  worden. 

Das  Beglaubigungsgeschäft  der  Physikaüseh-Teohniaehrn 
Reichsanstalt  hat  sich  nun  folgendermaassen  entwickelt: 


Hefnerlampen  mit 

Juli  i*ra 
bi« 

Psbr.  18W’> 

i.m  i«»i 

hi« 

1.  IV.  IMS») 

! IV  ÜÜ 

Ms 

11  I IHM»!  | 

ti.  1. 1 m 
bis 

| I V I 1M7»i 

16. 1. 1S07 
bis 

31.  1.  1A0SH 

1.  IL  1SBH 
bl« 

ZL  L IHM») 

. 1.  II.  1MB 
bl» 

Sl.XIMWI*») 

Zu- 

Visir 

30 

6 | 

16 

23 

24 

22 

67 

178 

Optischem  Flammen  m esse  r 

36  , 

27 

26 

38 

41 

47 

60 

266 

Visir  und  optischem  Flammen  me.sser 

23 

4 

4 

1 

1 

1 

8 

43 

Optischem  Flammenineftser  und  Ersatsdochtrobr  . . 

5 

7 ! 

9 

12  j 

19 

19 

31 

102 

Visir,  optischem  Flamme □messer  und  Evsatsdochtrohr 

12 

10  1 

•3 

— 

2 

3 

3 

83 

106 

64 

66  | 

74  , 

90 

92 

! 149 

«21 

Entnimmt  man  der  vorstehenden  Tabelle  die  Anzahl  der 
beglaubigten  Flammenmesser,  so  ergibt  sich  für  die  einzelnen 
Abschnitte  der  vorstehenden  Tabelle 

Im  <i«uu«u 


Visir« 

65 

20 

21 

24 

30 

26 

68 

264 

Optische  Flanjtnenmcseer 

76 

48 

40 

61 

66 

70 

92 

443 

lm  Ganzen 

141 

68 

61 

76 

96 

96 

160 

697 

oder  nach  Procenten 

der 

Gesammtzalil 

der  beglaubigten 

Flamraenmeaer 

im 

mit  Visir 

46 

29 

34 

32 

31 

27 

42 

36 

mit  opt.  Flammenmesser 

54 

71 

66 

68 

69 

73 

68 

64 

Es  wird  also  in  der  Praxis  der  optische  Flammenmesser 
ganz  offensichtlich  dem  Visir  vor  gezogen,  wozu  die  bequemere 
Handhabung  gewiss  die  Veranlassung  ist.  Damit  hat  dio  Er- 
fahrung das  Uriheil  der  Lichtmesscommission  bestätigt,  und 
ea  erscheint  nicht  richtig,  den  optischen  Flammenmesser  kurz- 
weg als' ein  unvollkommenes  Werkzeug  zu  erklären. 

Denn  alle  die  oben  angeführten  143  Hefnerlampen  mit 
optischen  Flam men  messe  n i sind  beglaubigt  worden,  d.  h.  sie 
besitzen  eine  Lichtstärke,  welche  von  ihrem  Sollwerth  nicht 
mehr  als  0,02  desselben  abweicht.*)  Diese  Feststellung  wird 
von  der  Physikalisch -Technischen  Reichsanstalt  durch  Ver-  i 
gleichung  mit  ihrer  Glühlampounormale  Irewirkt,  und  diese 
Glühlampennormale  entspricht  der  durchschnittlichen  Licht- 

*) baut  Miltheilung  der  Physikalisch  -Technischen  Reichsanstalt,  | 
1 Bericht  der  Lichtmessconuniasion  1897,  S.  84. 

*)  Zeit  sehr.  f InBtnimentenk.  1895,  No.  1»,  S.  137. 

*)  Zeiiwchr.  f Iimtruiuentenk  1896,  No.  16,  8.  241. 

*)  Zcitschr.  f.  InBtnimentenk.  1897,  No.  17,  8.  177 

*}  Zeitschr.  f Imdrmnentenk  1898,  No  18,  8 185. 

•)  Zeitschr  f Inotrninentenk.  1899,  No.  19,  8 SM. 

*)  Zeitschr.  f Iniitruaientenk  1900,  No.  20,  6.  181 

*;  8 4,  Abs  2,  der  PrClfungsbestiinmungen 


stärke  einer  grösseren  Anzahl  von  Hefnerlampon,  welche  in 
ihren  Abmessungen  ganz  genau  den  Bestimmungen  ent- 
sprechen und  deren  Flammenliinge  mit  der  grösstmöglicben 
Genauigkeit  gemessen  wurde. 

Es  ist  natürlich  allen,  welche  sich  ernstlich  mit  den  in 
Betracht  kommenden  Vorgängen  beschäftigt  haben,  vollständig 
klar  gewesen,  dass  die  von  Hefner  - Alteneck  zuerst  hervor- 
gehobene, von  Martens  jetzt  wiederholte  Eigenschaft  des  opti 
sehen  Flammenmessers  vorhanden  ist*  dass  nämlich  der  licht- 
schwache  äuaserste  Thcil  der  Flamme  durch  die  Absorption, 
welche  die  matte  Glasfläche  ausübt,  schwer  oder  gar  nicht 
sichtbar  ist.  Aber  es  muss  auf  das  Kräftigste  bestritten  werden, 
dass  dadurch  die  Helligkeit  einer  Hefnerlampe  mit  optischem 
Fl&mmonmesser  eine  falsche,  nicht  der  vereinbarten  Licht- 
einheit entsprechende  wird.  Denn  eine  Hefnerlampe,  deren 
Bcglaubiguuggschoin  aussagt,  dass  ihre  Lichtstärke  von  der 
Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  zu  1,00  HC  bestimmt 
wurde,  hat  diese  Heiligkeit,  ob  sie  nun  mit  Visir  oder  mit 
optischem  Flammenmesser  versehen  ist. 

Diese  selbstverständliche  Sachlage  geht  aus  der  mit  den 
Reglaubigungsvorschriften  von  der  Physikalisch -Technischen 
Reichsanstalt  herausgegebenen  Anweisung  für  den  Gebrauch 
der  Hefnerlampe  hervor,  welche  die  Eigenschaften  der  Flamme 
der  Hefnerlampe  unter  Anlehnung  an  einen  von  Herrn  von 
Hefner  seihst  gemachtim  Vorschlag  für  die  Einstellung  der 
richtigen  Flammenhühe  vollauf  berücksichtigt 

Es  heisst  dort:1) 

»Die  Flammenhöhe  wird  mit  Hilfe  des  beigegebenen 
Flammenmcasera  eingestellt,  und  zwar  gilt  bei  Benutzung 
des  Hefner 'sehen  Visir»  folgende  von  Herrn  v.  Hefner- 
Alteneck  gegebene  Vorschrift: 

>)  Dm  Jo  um.  1H93,  No  36,  8 316. 
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Der  helle  Kern  der  Lampe  soll,  wenn  man  durch  die 
Flamme  hindurch  nach  dem  Visir  blickt,  von  unten 
scheinbar  an  das  Visir  auspiclen.  Das  schwach  leuch- 
tende Ende  der  FlammenBpitxe  fällt  dann  nahezu  mit 
der  Dicke  des  Vieira  zusammen ; erst  bei  scharfem  Zu- 
sehen erscheint  noch  ein  Schimmer  von  Licht  bis  un- 
gefähr 0,5  mm  über  dem  Visir.  Die  von  der  Flamme 
beschienenen  Kanten  des  Vieira  sind  stete  blank  zu  halten. 

Bei  dem  Kriiss'schon  Flammenmesser  wird  der  äussere 
Saum  der  Flamme  durch  die  matte  Scheibe  absorbirt; 
demgemäss  hat  man  bei  Benutzung  desselben  die 
Flammenhöhe  so  zu  reguliren,  dass  die  äusserete  sicht- 
bare Spitze  des  Flammenbildes  die  Marke  auf  der  matten 
Scheibe  berührt.« 


liegt,  durch  eine  punktirte  Linie  angedeutet.  Die  Flamme 
der  Hefnerlampe  war  bei  Herstellung  der  Photographie  der 
Anweisung  entsprechend  so  eingestellt,  dass  die  äussorete 
sichtbare  Spitze  des  Flammenbildes  die  Marke  auf  der  matten 
Scheibe  gerade  berührte.  Man  sieht  nun  oberhalb  der  punk- 
tirten  Linie  noch  eine  kleine  äusseret  schwach  leuchtende 
Spitze  der  Flamme.  Man  erkennt  überhaupt  aus  der  Photo- 
graphie, dass  die  verschiedenen  Theile  der  Flamme  der  Hefner- 
lampe eine  sehr  verschiedene  Helligkeit  besitzen.  Es  ist  nicht 
nur  der  Umfang  der  Flamme  in  verschiedener  Höhe  derselben 
ein  sehr  verschiedener,  sondern  man  erkennt  ausserdem  deut- 
lich aus  der  Photographie,  dass  nicht  nur  die  oberste  Spitze, 
sondern  auch  ein  längeres  Stück  an  der  Wurzel  der  Flamme 
fast  nicht  leuchtend  ist. 


Was  also  durch  die  Thatsache  der  Absorption  in  der 
matten  Glaaoberfläche  verloren  geht,  ist  derjenige  schwach 
leuchtende  Theil  der  Flamme  an  ihrer  äussereten  Spitze, 


MB 


welcher  nach  der  Vorschrift  des  Herrn  v.  Alteneck  bei  der 
Messung  der  Flammeuhöhe  nicht  mit  berücksichtigt  werden 
soll.  Die  Unterdrückung  dieses  Theiles  durch  die  matte 
Scheibe  ist  also  kein  Fehler  des  optischen  Flammenmessere, 
sondern  im  Gegen  theil  eine  Unterstützung  des  Beobachters 
bei  der  richtigen  Einstellung  der  Flommcnspitze.  In  Fig.  625 
ist  das  photographisch  hergcstellte  Bild  der  Flamme  der 
Hefnerlampe  wiedergegebeu,  aus  welchem  die  erörterten  Ver- 
hältnisse erkannt  werden  können.  Ich  hoffe,  dass  l>ei  richtiger 
Würdigung  derselben  die  Meinung  nicht  wieder  uuftauehen 
wird,  als  sei  der  optische  Flammenmesser  mit  einer  Unvoll- 
kommenheit behaftet,  welche  seine  Anwendung  in  der  Praxis 
als  nicht  rathsam  erscheinen  lässt.  Bei  vollkommen  gleicher 
Lichtstärke  sind  Hefncrlatnpen  mit  optischem  Flaminemnesser 
solchen  mit  anderen  Vorrichtungen  zur  Ermittelung  der 
Klaramenhöhe  in  Bezug  auf  die  Bequemlichkeit  der  Hand- 
habung überlegen  und  werden  deshalb  in  der  Praxis  vor- 
gezogen. 

In  Fig.  625  ist  die  Achse  des  optischen  Flammenmessere, 
welche  genau  40  mm  Ober  dem  oberen  Kunde  des  Dochtrohre 


Bei  dieser  Gelegenheit  theile  ich  einige  Messungen  über 
die  Helligkeit  der  verschiedenen  Theile  der  Hefnerlampe  mit, 
welche  ich  vor  einiger  Zeit  in  gegebener  Veranlassung  ge- 
macht habe. 

Wenn  man  die  Helligkeit  von  begrenzten  Theilen  einer 
Flamme  bestimmen  will,  muss  man  natürlich  die  anderen 
Theile  für  das  Photometer  unwirksam  machen,  sie  abblenden. 
Stellt  man  aber  eine  Blende  zwischen  Flamme  und  Photo- 
meterschirm  auf,  so  stellt  die  Grösse  der  Oeffnung  der  Blende, 
I auch  wenn  die  Blende  möglichst  nahe  an  der  Flamme  steht, 
nicht  genau  die  Grösse  des 
abgcblendeten  Theiles  der 
Flamme  dar:  letztere  ist 
etwas  grösser  als  eretcrer, 
sie  ist  gleich  der  Projection 
der  Blendenöffnung  auf  die 
Flamme  vom  Photometer- 
schirm aus  gesehen. 

Es  liegt  nun  zunächst 
der  Gedanke  recht  nahe, 
die  Abblendung  nicht  an 
der  Flamme  selbst,  sondern 
an  einem  von  ihr  mittels 
ng  G».  einer  Linse  entworfenen 

Luftbilde  vorzunehmen,  wo- 
bei man  die  Blende  genau  in  die  Ebene  dieses  Bildes 
bringen  könnte.  Die  Anordnung  führt  aber  leider  durchaus 
nicht  zu  dem  erwünschten  Ergebniss.  Fig.  626  auf  S.  708  zeigt 
die  hier  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse. 

Von  der  Flamme  F wird  durch  die  Linse  L in  F,  ein 
umgekehrtes  Bild  entworfen.  Dieses  sendet  aber  nicht  wie 
die  Flamme  selbst  nach  allen  Richtungen  Licht  aus,  sondern 
nur  in  bestimmten,  durch  die  Linsenöffnung  begrenzten  Rich- 
tungen. In  der  Figur  sind  die  Büschel  gezeichnet,  in  weichen 
die  von  dem  Flammenbilde  kommenden  Strahlen  verlaufen; 
man  sieht  daraus  ohne  Weiteres,  das«  von  den  äu&uereten 
Enden  des  Flammenbildes  keinerlei  Wirkung  auf  den  Photo- 
metorechirm  ausgeübt  wird,  und  dass  deshalb  ein  Abblenden 
dieser  Theile  durch  eine  in  der  Ebene  des  Flamraenbildes  Fx 
befindliche  Blende  natürlich  ohne  Einllu&s  auf  dio  Helligkeit 
des  Photometerechirmes  sein  würde. 

Man  wäre  also  genöthigt,  an  dem  Orte  des  Bildes  F, 
eine  matte  Glasscheibe  aufzustellen  und  auf  dieser  ein  Bild 
zu  entwerfen,  welches  nun  nach  allen  Richtungen  Licht  aus- 
sendet. Fast  in  Berührung  mit  dieser  matten  Glasscheibe  ist 
dann  dio  Blende  aufzustellen,  durch  welche  einzelne  Theile 
der  Flamme  herausgeschnitten  werden. 

Dieses  Verfahren  habe  ich  denn  auch  benutzt.  Die  Mes- 
sungen werden  aber  dabei  dadurch  sehr  erschwert,  dass  das 
Flarnmenbild  auf  der  matten  Scheibe  sehr  dunkel  ist,  so  dass 
die  Vertheilung  der  Helligkeit  über  die  verschiedenen  Theile 
der  Flamme  nur  in  groben  Zügen  auf  diese  Weise  studirt 
werden  kann.  Ich  musste  deshalb  auf  die  directc  Flamme 
der  Hefnerlampe  zurückgehcn  und  nach  der  zuerst  angeführten 
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Methode  arbeiten,  indem  ich  die  Blende  möglichst  nahe  an 
die  Flamme  — in  eine  Entfernung  von  nur  10  mm  — brachte. 
Die  Blende  bestand  aus  zwei  an  einer  Theilung  mit  Nonius 
verschiebbaren  Blechen,  welche  beliebig  weit  von  einander 
entfernt  und  in  beliebigen  Höhen  eingestellt  werden  konnten. 
So  konnte  jeder  einzelne  Th  eil  der  Flamme  isolirt  und  allein 
zur  Wirkung  auf  den  Photometenschirni  gebracht  werden. 


FJk  «2* 


Der  Einfluss  des  Xichtzusammenfallcna  der  Blende  mit  der 
Flamme  erwies  »ich  bei  der  verhältnismässig  geringen  Ent- 
fernung beider  von  einander  als  nur  gering;  er  konnte  ver* 
nachlässig!  werden,  wie  sich  aus  dem  Vergleich  der  bei  dieser 
Anordnung  gewonnenen  Resultate  mit  den  Messungsergeb 
niasen  an  den»  auf  dem  malten  Glase  entworfenen  Flammen- 
bilde  ergab. 

Die  Resultate  der  Messungen,  wie  sie  sich  durch  graphische 
Interpolation  ergaben,  habe  ich  in  «len  folgenden  Tabellen 
und  Curven  nach  drei  Gesichtspunkten  dargestellt, 

Tabelle  I. 

Helligkeit  der  normal  brennenden  Hefnerlampe.  Ahblendung  In 
Tersehledener  Hübe  über  dem  oberen  Iboeht  rohrrand. 


Zur  WlrknuK 
kommende 
PlanunrnUnice 

Helligkeit 

Zur  Wirkung 
kommende 
PtaaimenUkriRp 

Helligkeit 

1 mm 

0,00  HC 

21  mm 

0,67  Hw 

2 » 

0,00  » 

22  » 

0,71  » 

3 * 

0,00  > 

23  . 

0,74  . 

4 » 

0,00  » 

24  * 

0,77  . 

& . 

0,00  » 

25  » 

0,80  » 

6 . 

0,00  . 

20  » 

0,83  , 

7 • 

0,005  » 

27  . 

0,86  . 

8 » 

0,01  » 

28  » 

0,89  » 

9 » 

0,015  » 

29  * 

0,91  » 

10  » 

0,02  * 

30  . 

0,93  > 

11  « 

0,03  » 

31  . 

0,94  » 

12  > 

0,05  » 

32  » 

0,95  > 

13  . 

0,09  » 

33  • 

0,96  » 

14  . 

0,13  . 

34  » 

0,97  » 

15  » 

0,20  » 

35  . 

0,98  » 

16  » 

0,27  . 

»6  • 

0,99  » 

17  » 

0,34  * 

37  » 

0,99  . 

18  * 

0,42  . 

38  • 

1,00  » 

19  > 

0,52  . 

39  . 

1,00  » 

20  . 

0,00  » 

40  . 

1,00  . 

Helligkeit  der  normal  brennenden  Hefnerlampe.  Abblend  nag 
Hvmmei risch  za r Mitte  der  Höhe  der  Klamme. 


Zur  Wirkuiur 
kommende 
Klatnmi'tilung)' 

Heilig» 

■fi 

Zur  Wirkung 
kommend? 
Kinin  im-riliiuve 

Helligkeit 

1 mm 

0,085 

IK 

21 

mm 

0,93  IK 

2 » 

0,16 

22 

0,94  » 

3 » 

0,23 

j 23 

0,915  » 

4 » 

0,30 

2» 

0,95  » 

5 » 

0,36 

26 

• 

0,965  . 

6 » 

0,42 

26 

0,96  » 

7 » 

0,48 

27 

* 

0,965  » 

8 . 

0,54 

28 

0,97  » 

9 » 

0JB9 

29 

0,975  » 

10  > 

0,64 

30 

0,98  » 

11  > 

0,68 

i 31 

, 

0,9825  » 

12  » 

0,72 

32 

• 

0,985  » 

13  . 

0,76 

33 

0 9676 » 

14  . 

0,79 

84 

0,96  » 

15  » 

0,82 

36 

0,1*925  » 

16  . 

0,855 

36 

0,995  » 

17  • 

0,87 

37 

0,1*975  » 

18  » 

0,89 

38 

1,(10  * 

19  » 

0,905 

39 

1,00  > 

20  * 

0,92 

40 

* 

1,00  » 

Tabelle  III. 

Helligkeit  von  je  1 min  FlamnienlKnge  der  normal  brennenden 
Hefnerlampe. 


in  der  IMUm 
Ober  dem 
Doelitmhr 

Helligkeit 

ln  d*  r Hohe 
über  di' tu 
Dorbtrnbr 

Helligkeit 

0—  l mm 

0,000  HC 

20 — 21  mm 

0,066  IK 

1-2  . 

0,000  » 

21—22  . 

0,019  » 

2-3  » 

0,000  > 

22-98  * 

0,040  . 

8-4  » 

0,000  . 

23-24  . 

0,036  . 

4-  5 * 

0,001  » 

24-26 

o.ffio  . 

5—  6 » 

0,001  • 

25-26  . 

0,028  . 

6-7  » 

0,002  . 

■ 26-  27  » 

0,024  » 

7—8  » 

0,003  * 

27—28  . 

0.020  . 

8—9  . 

0,005  » 

28—29  > 

0,018  » 

9—10  . 

0,008  » 

29-30  . 

0,015  » 

10—11  ■ 

0,011  > 

30-81  . 

0,018  » 

11-12 

0,026  . 

31-32  . 

0,012  * 

12—13  . 

0.031  » 

32-33  . 

0,011  . 

18—14  » 

0,010  » 

38—84  * 

0,009  » 

14—15  . 

0.05Q  . 

34-85  » 

0,008  . 

15 — 16  » 

0,(8«  * 

36—86  . 

0,007  » 

16-17  » 

0,080  . 

36-37  » 

0,006  • 

17—18  » 

0,092  » 

87—38  . 

0,00:1  » 

18—19  . 

0,100  . 

38—39  » 

0,002  . 

19—20  » 

0,086  » 

39-40  » 

0,000  . 
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Man  findet  darin  die  Helligkeit  der  Flamme  eiuer  normal 
brennenden  Hefnerlampe,  wenn  durch  Abblenden  verschiedene 
Dingen  vom  Dochtrande  an  aufwärts  {Tabelle  I und  Fig.  627), 
oder  wenn  verschiedene  Stücke  der  Flamme,  welche  sym- 
metrisch um  die  Mitte  der  Flammenhöhe  liegen  {Tabelle  II 
und  Fig.  628),  zur  Wirkung  gelangen.  Endlich  ist  darin  dar- 
gestellt die  Helligkeit  aller  Theile  der  Flamme  von  je  1 mm 
Länge  {Tabelle  III  und  Fig.  629  a.  S.  707). 

Man  sieht  schon  aus  Tabelle  I (Fig.  627),  dass  das  stärkste 
Anwachsen  der  Helligkeit  zwischen  15  und  20  mm  Höhe  über 
dem  Dochtrohrrande  »tattfindet  Am  interessantesten  ist  ent- 
schieden Tabelle  III  (Fig.  629),  welche  die  Helligkeit  der  ein- 
zelnen Theile  der  Flamme  der  Hefnerlampe  daretellt.  Die 
Curvc  Fig.  629  ist  neben  die  Flamme  der  Hefnerlampe  Fig.  625 
(S.  707)  gestellt  worden,  so  dass  die  Zahlenergebnisae  über 
die  Helligkeit  der  einzelnen  Theile  der  Klamme  mit  der  Flamme 
selbst  verglichen  werden  können.  Diese  Zahlen  werden  noch 
übersichtlicher  und  der  Vergleich  anschaulicher,  wenn  man 
die  Lichtmengen  für  Langen  der  Flamme  von  je  5 mm  zu- 
•uunmenlasst.  Es  ergibt  sich  dann: 

Tabelle  lila. 

lh-lliirkcit  tob  je  *>  mm  Planunenlanjre  der  normal  brennenden 
Hefnerlampe. 


In  d«  Höhe 
.über  dem 
Onchtnthr 

Helligkeit 

In  iler  Höht 
filier  «tum 
Ikxhtrohr 

Helligkeit 

0—5  mm 

0,001  1K 

20 — 25  mm 

0,220  IK 

5-10  » 

0,019  » 

■ 25-30  » 

0,105  . 

10—15  » 

0,101  * 

. 30-35  » : 

0,051  » 

15-20  . 

0,423  » 

| 35  -40  . 

0,018  » 

Die  untersten  5 mtn  der  Flamme  senden  also  fast  kein 
Licht  aus,  die  Photographie  der  Flamme  zeigt  auch,  abgesehen 
von  schmalen  leuchtenden  Bäumen,  Dunkelheit  in  diesem 
ersten  Abschnitt.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Theile  der 
Flamme  wegen  ihrer  blauen  Färbung  auf  die  photographische 
Platte  eine  verhältnissmässig  grössere  Wirkung  ausüben  als  auf 
das  Auge.  In  dem  nächsten  Abschnitt  ist  die  Helligkeit  auch 
noch  gering;  die  Abbildung  zeigt,  dass  der  dunkle  Kern  noch 
stark  hineinragt.  Kr  macht  sich  zum  Theil  auch  noch  in  dem 
dritten  Abschnitt  (von  10  bis  15  mm)  geltend,  während  in  dem 
Flammenstück  von  15  bis  20  mm  die  Flamme  durch  und  durch 
leuchtet.  So  ist  dieser  Abschnitt,  obgleich  er  an  Volumen  kleiner 
ist  als  der  vorhergehende,  der  hellste  der  ganzen  Flamme,  er 
liefert  fast  die  Hälfte  der  gesammten  Lichtproduction.  Die 
intensivste  Stelle  der  Flamme  wird  zwischen  18  und  19  mm 
sein.  Die  nächsten  beiden  Abschnitte,  20  bis  25  und  25  bis 
30  mm,  sind  auch  noch  vollständig  leuchtend,  aber  ihr  Quer- 
schnitt wird  schon  erheblich  kleiner  und  die  Helligkeit  nimmt 
in  Folge  dessen  merklich  ab.  Dieses  setzt  sich  fort  in  dem 
Abschnitt  von  30  Mb  35  mm,  und  in  das  oberste  Stück  von 
35  bis  40  mm  lullt  der  zum  Theil  nicht  leuchtende  Theil  der 
Flammenspitze,  so  dass  hier  nur  noch  eine  ganz  geringe  Licht- 
entwiekelung  stattlindct. 


welch’  letzterem  noch  die  durch  den  Wind  mitgebrachte  Wärme 
hinzuzuzählen  ist  Die  gesummte  aufgespeicherte  Wärme  ist 
den  Diagrammen  Fig.  369  (ds.  Joum.  No.  19,  8.  356)  und 
374-377  (No.  20,  S.  374  u.  ff.)  zu  entnehmen  (Curve  »Cal.«); 
den  gesammten  Kohlenstoff  verbrauch  findet  man  durch 
Addition  des  Kohlenstoff  Verbrauches  der  einzelnen  Minuten, 
welch  letzterer  ebenfalls  den  genannten  Diagrammen  zu  ent- 
nehmen ist.  Wir  bezeichnen  ihn  mit  JC. 

Die  vom  Wind  mitgebrachte  Wärme  ist  das  Product  aus 
der  pro  Minute  eingeblasenen  Windmenge  L mal  der  Blas 
dauer,  mal  der  bei  der  Temperatur  des  Windes  (20")  in  diesem 
enthaltenen  Wanne  (6,16  Cal.).  Somit  ist  der 


Gesammt  Nutzeffect  b.  Blasen  = 


GeBammte^ufgespeicherte  Warme 
8080  - SO  -f-  MinutensahT-  L • 6,16 


Aus  den  bei  den  verschiedenen  Versuchsreihen  ermittelten 
Werthen  der  Nutzeffecte  für  bestimmte  Temperaturen  wurde 
das  Mittel  genommen  und  die«  im  Diagramm  Fig.  594  (ds. 
Journ.  No.  36,  S.  672)  eingetragen. 

7.  Bildung» wärme  des  Wasse rgases. 

Enthält  das  erzeugte  Wassergas  c%  Kohlensäure,  so  sind 
aus  «lern  Wasse rdanipf  nach  der  Formel 

C 4-  2 II20  = CO*  -f  2 H2 

neben  diesen  c Vol.  C02  . . .2  c Vol.  Ha  entstanden  ; der  Rest 
des  Gasgemisches,  das  ist  (100  — 3 c)  Vol.  besteht  aus  Wasser- 
gas,  welches  nach  der  Formel 

c -f  H20  = CO  -f  Ha 

entstanden  ist,  und  daher  gleiche  Raumtheile  CO  und  II2  ent- 
halt 

Es  sind  also  in  100  Vol.  des  kohlensäurehaltigen  Waseer- 
gaeeB  neben  c Vol.  C02  und  2 c Vol.  H2  noch  ^^-5—  C-  VoL 

CO  und  Vol.  H-j  enthalten.  Die  Zusammensetzung 

des  Gases  ist  somit: 

c®/o  • • • C02 
(50  — 1,5  c)  CO 

(50  — 1,5  e 4-  2 e)  = (50  4-  0,5  c)%  . . . H2. 

Die  Bildungswärme  des  Oase«  setzt  sich  zusammen  aus 
der  Bildung* wärme  der  Kohlensäure  und  des  Kohlenoxydes, 
vermindert  um  die  Zersetzungswärme  de«  Wasserdampfes. 

Die  Bildung» wärme  der  c%  Kohlensäure  ist  pro  1 cbm 
erzeugten  Wassergases: 

• 1,967  ]2.  ■ 8080=  + 43,4  c. 

lUU  44 


Die  Bildungswärme  der  (50  — 1,5  c)  % Koldenoxyd : 
eq 15c  12 

- -m*  • 1.252  2H  - 2473  = 663  - 19,9  c. 

Die  Zersetzung» wärme  des  Wasserdampfes  ist  gleich  der 
negativen  Bildung»  wärme  des  entsprechenden  Volumens  Wasser- 
stoff, also  pro  1 cbm  erzeugten  Gases: 

50  -1-  ()  5 c 

— Toq’*  " • 0,0896  • 28  780  = — 1286  — 12,8  c. 


Zur  Theorie  des  Wassergasprocesses. 

Von  Dr.  H.  8t rache,  PrivnUlncent  der  k.  k.  techn.  Hochschule, 
und  Dr.  R.  Juhodu,  Chemiker  in  Wien. 

(Schluss  von  S.  696.) 

Berechnungen. 

6.  G esain int- Nutze! fect  beim  Blasen. 

Dieser  ergibt,  sich,  wenn  man  die  gesummte  aufge«peicherte 
Wärme  durch  den  Wärmewerth  des  während  der  ganzen 
Dauer  des  Blasens  verbrannten  Kohlenstoffes  dividirt,  zu 


Die  Summe  dieser  Ausdrücke  negativ  genommen  ergibt 
den  Wiirmeverlust  bei  der  Bildung  von  1 cbm  Wassergas: 

B = 623  — 10,7  c 7) 

8.  Berechnung  der  Dampfgeschwindigkeit  aus  der 
Gaegeschwindigkeit  und  dem  unzersetzten  Dampf. 

Zur  Erzeugung  von  100  Vol.  Wassergas,  welche  wie  unter  7) 
berechnet  (50  4"  0,5  c)  Vol.  Wasserstoff  enthalten,  sind  — 
da  ein  Vol.  Wasserdampf  stets  ein  Vol.  WaaserBtoff  erzeugt  — 
entstanden  aus  (50  4-  0.5  e)  Vol.  Wasserdampf.  Wenn  wir  nun 
die  unzersetzt  durchgehende  Dampfmenge  »n  Procenten  auf 
1 cbm  Gas  bezogen  mit  d bezeichnen,  so  sind  100  Vol.  Gas 
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entstanden  aus  50  4-  0,5  e -f-  d VoL  Dampf.  Ist  somit  die 
pro  Zeiteinheit  erzeugte  Gasmenge  O,  so  ist  die  Dampf  - 
geschwind  igkeit : 

U)  J.nAcXrl 

8) 


50+0.5C  f d 
u 100 


9.  Eigenwärme  des  entweichenden  Wassergases 
uud  unzeraetzten  Dampfes  bei  der  Temperatur  f 
pro  1 cbm  Gaa. 

Wärmecapacität  der  Kohlensäure  pro  1 cbm  Gas: 


100 


1,967(0,20  + ^). 


Wännecapacität  des  Kohlenoxydes: 

Wärmecapacität  des  Wasserstoffes: 
50  -f  0,5  c 


100 


0,0896  • 3,416. 


Wärmecapacität  des  Waaserdampfes,  worin  d die  Vol.  % 
unzeraetzten  Dampfes  auf  1 cbm  erzeugten  Gases  bedeutet: 

,4  - 0,805  (0,42  +^). 

Die  Eigenwärme  E des  Gas  Dampf  • Gemisches  ist  die 
Summe  aller  dieser  Ausdrücke,  multiplicirt  mit  der  Tempera- 
tur f. 


E 


um  [1<W 


(0,00848  c -f  0.00293  d)  t -4-  0,8  c -f  3,38  d 


-f  306,3  . 


10.  Abkühlung  des  Generators  beim  Gasen  pro 
1 cbm  Gas: 

Diese  ist  gleich  der  Summe  der  unter  (7)  und  (8)  erwähn- 
ten Ausdrücke,  vermehrt  um  die  Straldung  des  Generators 

pro  1 cbm  erzeugten  Gasen  (, , also 
S 


A =B+B+ 


10) 


11.  Die  Verbrennungswärme  des  Wassergases  pro 
1 cbm  ist  die  Summe  der  Verbrennungswärmen 
des  darin  enthaltenen  Kohlenoxydes  und  Wasser- 
stoffes. 


V = 2808  — 32,7  e. 11) 

12.  Kohlenstoff  verbrauch  beim  Gasen. 


Da  1 cbm  Kolilensiiurc  ebenso  wie  1 cbm  Kohlenoxyd 
0,537  kg  Kohlenstoff  enthält,  so  betrügt  der  Kohlen  stoffgehalt 
eines  cbm  Waasoxgasos : 


60  1,5  c\ 

100 


0,537  : 


50  - 0,5  c 
1 100 


0,537  kg  = C.  12) 


Dies  ist  auch  der  Kohlenstoffverbrauch  zur  Erzeugung 
von  1 chm  Wassergan  (C*). 


13.  Nutzeffect  beim  Gasen. 


Der  Wärmcwerth  des  Kohlenstoffverbrauches  beim  Gasen  ist: 
C • 8080. 

Die  gesammte -pro  1 chm  erzeugten  Wassergases  aufge- 
wendete Wärmemenge  ist  gleich  der  Summe  dieses  Wärme- 
werthes  des  verbrauchten  Kohlenstoffs  und  der  unter  (10)  be- 
rechneten Abkühlung  des  Generators  (A) 

C - 8080  -f-  A. 


Der  Nutzeffect  beim  Gasen  (N)  ist  dann  gleich  der  Ver- 
hrennungswärme  des  erzeugten  Gases  pro  1 cbm  (V*)  dividirt 
durch  die  obengenannte  aufgewendete  Wärme. 

Um  den  Nutzeffect  in  Procenten  auszudrücken,  ist  dies« 
Grosse  noch  mit  100  zu  multiplieiren. 


.V  = 


• 100. 


13) 


' C • 8080  4-  A 

Die  vorstehenden  Berechnungen  des  Nutzeffectes  beim 
Gasen  sind  für  nicht  vorgewärmten  Dampf  ausgeführt.  Selbst 
verständlich  ist  die  Ausnutzung  der  Wärme  eine  weit  günstigere, 
wenn  man  die,  wie  wir  gesehen  haben,  sehr  beträchtliche 
Wärmemenge,  welche  man  bei  Anwendung  eines  Regenerators 
aufspeichem  kann,  zur  Vorwärmung  des  Dampfes  verwendet, 
da  dann  die  Abkühlung  des  Generntora  (A)  um  jene  Wärme 
menge  verringert  wird,  welche  der  Dampf  aus  dem  Regenerator 
in  den  Generator  mitbringt ; da  die  Temperatur  de«  Regenera- 
tors in  rounehen  Fällen  über  1000°  beträgt,  und  die  Bpecifischc 
Wärme  bei  dieser  Temperatur  pro  1 kg  0,783  ist,  somit  1 cbm 
Wasserdampf 

0,805  • 1000  0,783  = 632  Cal, 


mitbringt,  so  ist  ersichtlich,  dass  der  Vortheil  der  Anwendung 
der  Regeneratoren  betreffs  der  Wänneausnutzung  nicht  un- 
wesentlich ist. 

Es  würde  zu  weit  führen,  hier  auch  den  Einfluss  des  Re- 
generators beim  (lasen  rechnerisch  zu  verfolgen  und  behalten 
wir  dies  einer  künftigen  Abhandlung  vor. 

Es  muss  jedoch  besonders  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  die  Regeneratoren  eine  wichtige  Rolle  bei  der  Vergasuug 
von  Steinkohle  (Verfahren  von  Dr.  Strache  D.  R.  P.  No.  90747) 
spielen,  da  bei  dieser  der  überhitzte  Wasserdampf  die  Stein- 
kohle entgast 

Wir  konnten  uns  bei  unseren  theoretischen  Untersuch- 
ungen zunächst  nicht  mit  den  Verhältnissen  bei  der  Vergasung 
von  Steinkohle  befassen,  da  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Grössen  (Vevgaaungswänne  der  Steinkohle,  ZersetzungBwänue 
des  Theere  und  des  Leuchtgases  in  Kolilenstoff  und  Wasser 
Stoff  etc.)  zu  wenig  erforscht  sind,  um  einer  theoretischen 
Behandlung  sichere  Grundlagen  zu  liefern  und  beschränkten 
uns  daher  auf  Untersuchung  der  Verhältnisse  bei  Anwendung 
von  Coke. 

Bei  der  Vergasung  von  Steinkohle  muss  stets  eine  be- 
stimmte Wärmemenge  durch  Bildung  eines  brennbaren  — wenn 
auch  stark  COa  haltigen  — Generatorgases  aus  dem  Generator 
in  den  Regenerator  gebracht  und  hier  aufgespeichert  werden. 
Es  ist  daher  stets  eine  höhere  Temperatur  im  Generator  er- 
forderlich, als  bei  Anwendung  von  Coke. 

Dass  die  Aufspeicherung  der  Wärme  im  Regenerator  bei 
entsprechender  Construction  vollkommen  und  ohne  gr<«$e 
Verluste  gelingt,  haben  wir  im  2.  Theile  unserer  Abhandlung 
bewiesen. 

Will  man  dagegen  in  einem  Generator  ausschliesslich 
Coke  vergasen  und  auf  die  Anwendbarkeit  von  Steinkohle 
keine  Rücksicht  nehmen,  so  ist  es  aus  Rücksicht  auf  die 
Einfachheit  und  die  geringeren  Anlagekosten  zweckmässig 
die  Regeneratoren  wegzulassen,  und  die  Apparate  ohne  Re- 
generatoren liefern  dann  die  in  unserer  Abhandlung  veröffent- 
lichten Nutzeffecte  von  70— 75%. 

Die  auf  Grund  vorstehender  Untersuchungen  construirtea 
einfachen  und  billigen  Apparate  für  Coke -Betrieb  hat  die 
Internat.  Waasergas  A.  G.  Pat.  Strache  in  Wien  (VIII  Alser- 
Strasse  49)  neben  den  wie  bisher  gelieferten  Apparaten  für 
den  Betrieb  mit  Steinkohle  oder  Braunkohle  zur  Ausführung 
übernommen. 

Dass  die  rechnerisch  ermittelten  Nutzeffecte  mit  den  in 
der  Praxis  erhaltenen  thntsäehlieh  übereinsthmnen,  zeigt  eine 
Versuchsreihe,  welche  yin  der  Wassergaaanlage  in  Pettau  aus- 
geführt wurde.  Die  nachstehende  Tabelle  zeigt  die  Resultate 
derselben. 
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In  dem  folgenden  Schlüsse  unserer  Abhandlung  geben  > 
wir  eine  Zusammenfassung  der  erhaltenen  Resultate.  ii 

IV*  l 

Die  bisher  mitgetheilten,  auf  experimenteller  Grundlage  v 
mit  der  Prücision,  die  die  verfügbaren  technischen  Hilfsmittel  v 
gestatten,  ermittelten  Daten  über  den  Wassergasprocees  führen  k 
zu  folgenden  Resultaten : v 

Das  Warmblasen  hat  den  Zweck,  möglichst  grosse  Wärme-  S 
mengen  bei  möglichst  geringem  Kohlenstoff  verbrauch  im  Ge-  ft 
nerator  uufzuspeichem ; da  bei  der  Verbrennung  von  Kohlen-  t? 
stoff  zu  Kohlensäure  die  entwickelte  Wärme  viel  grösser  ist,  £ 
als  bei  der  Verbrennung  zu  Kohlenoxyd,  bezw.  da  bei  hoher 
Temperatur  der  glühende  Kohlenstoff  unter  Wärmeverbrauch 
die  Kohlensäure  zu  Kohlenoxyd  reducirt,  so  empfiehlt  es  sich,  n 
jene  Umstände  einzuhalten,  die  eine  möglichst  vollkommene  p 

53,0  13,1  ! 4,0  29,9 

lli  1 

Verbrennung  zu  Kohlensäure  gestatten.  Dies  hat  mau  nur 
a bo weit  in  der  Iland,  als  man  eine  entsprechende  Temperatur 
Inhalten  kann.  Jedes  andere,  zu  diesem  Zwecke  vorge- 
chiagene  Mittel  hängt  in  letzter  Linie  doch  nur  immer  wieder 
on  der  Temperatur  ab,  in  dem  Mnnnnn  als  dieselbe  steigt, 
erringert  sich  die  Kohlensäuremenge  im  Generatorgas;  rnan 
nnn  nun  entweder  exact  nach  der  Temperatur  arbeiten,  oder, 
rie  es  in  der  Praxis  sich  einfacher  gestaltet,  nach  der  Zeit, 
iicher  gestellt  ist,  dass  sowohl  die  Windgeschwindigkeit  als 
uch  die  Schichthöhe  auf  den  Kohlensäuregehalt  des  Generator- 
asea,  sowie  auf  den  Nutzeffect  ohne  Kintluss  sind,  dass  da- 
egen  beide  nur  Functionen  der  Temperatur  des  Generators, 
«zw.  der  in  demselben  aufgespeicherten  Wärmemenge  sind. 

Der  hauptsächlichste  Warmeverlust  beim  Wannblasen  ist 
eben  der  Bildung  von  Kohlenoxyd  in  dem  mit  hoher  Tein 
eratur  abziehenden  Generatorgas  zu  suchen;  wenn  dasselbe 
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jedoch  vor  seinem  Abzug  in  den  Schornstein  einen  Regenerator 
pnssirt,  worin  ausserdem  das  gebildete  Kohlenoxyd  durch 
Sccundärwind  verbrannt  wird,  so  wird  die  verlorene  Wärme- 
menge zum  grOssten  Theilo  wieder  nutzbar  gemacht.  So  ge- 
lingt es,  den  Nutzeffect,  der  im  Generator  allein  rapid  sinkt, 
auch  bei  langer  Blasezeit  auf  der  anfänglichen  Höhe  constant 
zu  erhalten.  Die  Mitanwendung  eines  Regenerators  gestattet 
daher  auch  ohne  erheblichen  Verlust,  den  Generator  auf  sehr 
hohe  Temperaturen  anzublasen. 

Die  im  Regenerator  aufgespeicherte  Wärme  wird  ihrer- 
seits wieder  nutzbar  gemacht  durch  Vorwärmung  des  hier 
einströmenden  Wasserdampfes.  Der  Wasserdampf  liat  bei 
den  ätracho'schen  Generatoren,  und  zwar  bei  Anwendung  von 
Stein-  oder  Braunkohls,  noch  die  Function,  die  Vercokung 
dieser  Materialien  zu  bewerkstelligen,  darum  ist  eine  hohe 
Temperatur  auch  unerlässlich. 

Für  die  Gasungsperiode  ergaben  sich  folgende  Thatsachen: 
Bei  bestimmter  Temperatur  des  Generators  wächst  mit  zu- 
nehmender Dampfgeschwindigkeit  die  Menge  der  Kohlensäure 
und  des  unze netzt  durchgehenden  Wasserdampfes. 

Bei  constanter  Dampfgeschwindigkeit  und  zunehmender 
Temperatur  nehmen  Kohlensäure  und  untersetzter  Dampf  ab; 
und  schliesslich,  Kohlensäure  und  Dampfmenge  können  auch 
bei  geringen  Temperaturen  durch  Verminderung  der  Dampf- 
geschwindigkeit auf  ein  Minimum  herabgedrückt  werden. 
Dabei  ist  besondere  auffallend,  dass  Kohlensäure  und  unter- 
setzter  Dampf  in  gleicher  Weise  fallen  und  steigen.  Für  den 
Nutzeffect  beim  Gasen  ist  die  Dampfgeschwindigkeit  von 
grösster  Bedeutung,  da  der  untersetzte  Dampf,  welcher  eine 
sehr  hohe  specifische  Wärme  besitzt,  sehr  viel  Wärme*  aus 
dom  Generator  mit  abführt,  namentlich  wenn  dessen  Tem- 
peratur eine  hohe  ist  Km  zeigte  sich,  «lass  bei  Berücksichti- 
gung der  Strahlung  des  Generators  für  jede  Temperatur  eine 
bestimmte  Dampfgeschwindigkeit  existirt,  bei  welcher  das 
Maximum  des  Nutzeffects  erreicht  wird,  Die  Höhe  dieses 
Maximums  schwankt  zwischen  87  und  93%. 

Der  Totalnutzeffect  bezieht  sich  auf  den  gesamrnten  beim 
Blasen  und  Gasen  verbrauchten  Kohlenstoff  und  ist  durch 
die  in  Procent  angegebene  Verbrennungswärme  des  Wasser- 
gases ausgedrückt.  Der  Totalnutzeffect  zeigt  sich  wesentlich 
abhängig  vom  Nutzeffect  beim  Gasen,  bezw.  von  der  Tem- 
peratur des  Generators  und  der  Dampfgeschwindigkeit,  indem 
beide  sich  im  gleichen  Sinne  ändern.  Daraus  folgt  anderer- 
seits, dass  der  Nutzeffect  der  Warmblase  periode  bei  den  hier 
in  Betracht  kommenden  Temperaturen  fast  ohne  Einfluss  ist. 
Er  ist  nur  dann  im  ungünstigen  Sinne  maassgebend,  wenn 
so  hohe  Temperaturen,  wie  dies  früher  üblich  war,  angewendet 
werden.  Der  Totalnutzeffect  zeigt  demgemäss  auch  ein  Maximum 
bei  einer  ganz  bestimmten  Dampfgeschwindigkeit.  Mit  dieser 
günstigsten  Dampfgeschwindigkeit  erreichten  wir  bei  860°  den 
Totalnutzeffect  von  77%. 

Diese  Darlegungen  machen  es  klar,  dass  für  den  Wasser- 
gasprocess  neben  der  Temperatur  dio  Dampfgeschwindigkeit 
von  weittragendster  Bedeutung  ist,  und  zwar  sowohl  für  die 
Ausbeute  an  W&ssergas,  als  auch  für  die  Qualität  desselben, 
insoweit  für  diese  der  Kohlensäuregehnit  in  Betracht  kommt. 


Umschau  auf  elektrotechnischem  (iebicte. 

Der  Yerhamlstag  Deutscher  Elektrotechniker  in  Kiel. 

Der  Verband  Deutscher  Elektrotechniker  hat  vor  einigen 
Wochen  seinen  achten  Verbandstag  abgehatten,  und  zwar  in 
Kiel.  Der  Ort  war  glücklich  gewählt.  Auf  dem  vorher- 
gehenden Verbandstage  war  behauptet  worden,  dass  Kiel  bei 
dem  wachsenden  Interesse  des  deutschen  Volkes  für  See  und 
Flotte  eine  Anziehungskraft  auszuüben  beginne,  die  von  Tag 


zu  Tage  stärker  werde,  und  der  sich  der  Elektrotechniker 
besonders  nicht  mehr  entziehen  möge  und  könne,  seitdem 
— endlich  — mehr  und  mehr  die  Ueberzouguiig  durch- 
gedrungen Bei,  dass  die  Elektrotechnik  mit  dem  Schiffbau 
durch  tausend  Fäden  eng  verknüpft  sei. 

Diese  Behauptung  war  richtig,  wie  der  Kieler  Tag  gezeigt 
hat.  Der  Besuch  war  stark  und  dos  rege  Interesse,  das  von 
den  Theilnehmem  den  Veranstaltungen,  besonders  den  Be- 
sichtigungen der  Kriegsschiffe,  der  Werften  und  des  Kaiser 
Wilhelm  Kanals,  entgegengebracht  wurde,  unverkennbar.  Das» 
das  Interesse  so  vollkommen  befriedigt  wurde,  ist  der  ge- 
schickten Veranstaltung  des  Kieler  Ausschusses  und  deiu 
weiten  Entgegenkommen  der  Marine,  der  Werften  und  an 
derer  Behörden  und  Unternehmungen  zu  danken. 

Der  Verband  kann  auf  ein  sehr  fruchtbares  Arbeitsjahr 
zurückblicken,  und  gerade  auf  den  Gebieten,  die  unsere  l/wr 
intercssiren,  ist  viel  Nützliches  geschaffen  worden.  So  ist  der 
Wunsch,  den  wir  in  der  Umschau  auf  Ö.  330  ds.  Joum.  (1900) 
ausgesprochen  hatten,  nämlich  dass  für  Decorationsbeleuch- 
tungen  besondere  Bestimmungen  zur  Verhütung  von  Feuer- 
schaden herausgegeben  werden  möchten,  Is-reit«  erfüllt.  Es 
ist  ein  Anhang  zu  den  Sicherheit« Vorschriften  — vorläufig  als 
Versuch  — herausgegeben  worden,  der  besondere  Vor- 
schriften gibt  für  Räume,  die  für  Schaustellungen 
und  zur  Aufbewahrung  leicht  entzündlicher  Stoffe 
dienen.  Ein  anderer  Anhang  trifft  Sonderbestiin mungen 
für  Theater-Installationen.  Es  ist  sehr  anerkennen» 
werth,  dass  der  Verband  so  schnell  bei  der  Hand  ist,  einem 
Ucbcl  nach  Kräften  zu  steuern,  das  gerade  in  den  letzten 
Monaten  sich  bemerkbar  gemacht  hat,  und  daiss  er  durch 
Herausgabe  dieser  Bestimmungen,  ohne  verschleiern  zu  wollen, 
zugibt,  da«H  hier  etwas  faul  ist.  Diese  Entschiedenheit  winl 
zweifellos  ihre  guten  Früchte  tragen. 

Noch  von  einer  anderen  Seite  Bucht  der  Verband  dem 
Uebel  beizukommen.  Die  besten  Vorschriften  nutzen  nichts, 
wenn  sie  nicht  inne  gehalten  werden,'  und  dass  es  mit  der 
Befolgung  der  Sicherheit» Vorschriften  vielfach  noch  recht 
schlecht  bestellt  ist,  das  hatten  wir  auch  Bchon  in  der  oben 
ungezogenen  Rundschau  betont.  Es  handelt  sich  dabei  nicht 
nur  um  die  Prüfung  eben  fertig  gestellter  Anlagen,  sondern 
selbstverständlich  auch  um  eine  dauernde  Ueberwachung  im 
Betriebe  befindlicher  Anlagen.  Eine  solche  Ueberwachung 
scheint  auf  den  ersten  Blick  eine  recht  unbequeme  und  um- 
ständliche Aufgabe  zu  sein.  In  der  PraxiB  wird  sich  die  Sache 
wohl  ziemlich  einfach  gestalten,  denn  bei  weitem  die  meisten 
elektrischen  Anlagen  sind  der  Art,  dass  die  Ueberwachung 
mit  einem  einfachen  Begehen  der  mit  elektrischen  Leitungen, 
Beleuchtungskörpern  oder  Maschinen  ausgestatteten  Räume 
abgethan  sein  wird.  — Die  Schritte,  die  der  Verband  in  Ver- 
bindung mit  der  Vereinigung  der  Elektricitatswerke  in  dieser 
Hinsicht  gethan  hat,  haben  zu  einem  abschliessenden  Ergebnis* 
noch  nicht  geführt.  Zu  einem  einheitlichen  Verfahren  in  ganz 
Deutschland  seheint  cs  leider  nicht  kommen  zu  sollen.  Für 
Berlin  ist  beabsichtigt,  einen  Revisionsverein  zu  gründen.  Die 
Behörden  stehen  dem  Unternehmen  sehr  sympathisch  gegen- 
ülier  und  beabsichtigen  eB  dadurch  zu  fördern,  dass  entweder 
den  prüfenden  Organen  während  der  Ausübung  ihres  Amtes 
Bcamteneigenschnft  beigelegt  wird  oder  dass  staatliche  Beamte 
angestellt  werden.  In  jedem  Falle  aber  (auch  im  letzteren) 
wird  dem  Verbände  ein  dauernder  Einfluss  eingeräumt  werden, 
z.  B.  dadurch,  da»  ihm  das  Rocht  gewährt  wird,  Ingenieure 
für  den  Posten  der  staatlichen  Revisoren  vorzuschlagen. 

Von  den  übrigen  Arbeiten  bieten  nur  einige  für  unsere 
Leser  Interesse.  Die  Nonualiencommission  hat  Normalien  für 
Glüblarnpenfüsse  und  -Fassungen  mit  Ed isonge winde  und 
Bajonettcontact,  ebenso  für  Steckcontacte  festgesetzt.  Pie 
Kaliberleeren  werden  von  Reinecker  in  Chemnitz  äuge 
fertigt  und  sind  bereits  vielfach  verkauft.  Die  Reichsanstalt 
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hat  sich  liereit  erklärt,  die  Leeren  auf  ihre  Richtigkeit  zu 
prüfen.  Die  Vorschläge  der  Nornialiencommission,  die  dem 
Yerbamlstage  in  Hannover  Vorgelegen  hatten,  wurden  in  Kiel 
endgültig  angenommen.  Normalien  für  Nippel  «ollen  nicht 
aufgostellt  werden.  Als  Normaltttronistärken  sollen  die  Strom- 
stufen  der  Sicherheitsvorschriften  angesehen  werden,  die 
übrigens  demnächst  wahrscheinlich  geändert  werden.  Die 
Normalien  der  Sicherungen  sollen  auch  vielleicht  geändert 
werden;  die  ausgedehnte  Anwendung  höherer  Spannungen 
hat  eine  Vergrößerung  der  Sicherungslänge  wünschenswert!! 
gemacht.  — Ein  besonderes  Dankcavoturn  wurde  der  volks- 
wirtschaftlichen Commission  abgeetattet  Sie  liat  es  durch- 
gesetzt, dass  die  Elektrotechnik  in  den  neu  abzuschliesscnden 
Zoll  vertrügen  besondere  sorgfältig  berücksichtigt  werden  soll 
und  dass  die  Erzeugnisse  der  Elektrotechnik  unter  einer  be- 
sonderen Rubrik  erscheinen  sollen;  bisher  waren  ihre  ein- 
zelnen Producte  unter  den  verschiedensten  Industrien  auf- 
geführt. Die  umfangreichen  Arbeiten  dieser  Commission  haben 
das  Bedürfnis«  nach  einem  besonderen  volkswirtschaftlichen 
Beamten  erkennen  lassen,  und  der  Verband  beabsichtigt  dem- 
nächst einen  solchen  anzustellen. 

Zur  Erledigung  der  angemetdeten  Vorträge  ist  auf  dem 
Verbandstage  immer  nicht  viel  Zeit.  Das  ist  sehr  zu  be- 
dauern, wird  sich  aber  wohl  kaum  ändern  lassen,  so  lange 
nicht  Sectionen  gebildet  und  die  Vorträge  vor  den  einzelnen  i 
Sectionen  theilweise  gleichzeitig  gehalten  werden.  Gegen  einen 
dahin  gehenden  Vorschlag  wehrte  sich  aber  der  Vorstand  und  ! 
die  Mehrheit  der  Versammlung  entschieden,  und  wohl  mit  Recht,  . 
denn  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  — so  sehr  auch  die  ein-  | 
seinen  Vortrüge  dadurch  gewinnen  würden  — der  Verbandstag  I 
im  Ganzen  doch  durch  die  Zersplitterung  vertieren  würde.  ^ 
Zu  bedauern  bleibt  dabei  allerdings,  dass  die  Vorträge  bei 
der  Hast,  mit  der  sie  jetzt  erledigt  werden,  sehr  an  Be- 
deutung einbüason.  Die  Gelegenheit  zur  Discussion, 
durch  die  der  Vortrag  gerade  seinen  Werth  vor  der  ein- 
fachen Veröffentlichung  in  einer  Fachzeitschrift  erhält, 
wird  sehr  selten  benutzt.  Die  Wenigen,  die  dem  schnell 
gesprochenen  Worte  mit  Sicherheit  halten  folgen  können 
und  etwas  dazu  sagen  möchten,  hüten  sich  nur  zu  oft, 
das  Wort  zu  ergreifen,  weil  sie  wissen,  dass  sic  als  Solche, 
die  die  Verhandlungen  aufhalten,  leicht  scheel  angesehen 
werden. 

Von  den  Vortragen,  die  in  Kiel  getialten  wurden,  sind 
folgende  zu  erwähnen  : 

Benischke:  Ueber  den  Einfluss  der  Curvenform  des 
Wechselstromes  auf  die  Eisenveriuate. 

Grauert:  Die  elektrischen  Anlagen  neuerer  Kriegsschiffe. 

Goldschmidt;  Schic nenschwewsung  nach  dem  Ver- 
fahren zur  Erzeugung  hoher  Temperaturen  mittels  Verbrennen» 
von  Aluminium  (mit  Experimenten). 


Dettmar:  Ueber  die  Nothwendigkeit  von  Normen  für 
die  Bestimmung  und  Angabe  von  Leisluug,  Erwärmung  und 
Wirkungsgrad  elektrischer  Maschinen/ 

Bruch:  Die  Entstehung  der  Curvenform  der  elektromo- 
torischen Kraft  in  Gleich-,  Wechsel-  und  Drehstrommaschinen. 

Kallmann:  Stromtiuifsystem  mit  selbstthätiger  staffel- 
weiser  Verbrauchs-  und  Rabattanzeige. 

Wedding:  Das  neue  elektrische  Licht  nach  Bremers 
System. 

Teichraüller:  Ueber  AuBgleichsleitungen. 

Aron:  Klektricitätszähier  für  Dreiphasenstrom  mit  vier 
Leitungen. 

Wir  behalten  uns  vor,  auf  die  einzelnen  Vorträge  in 
besonderen  Artikeln  und  unsem  Literaturauszügen  zurück- 
zukommen. tr. 


Von  der  Pariser  Weltausstellung. 

Pan  zerrobre  System  Roge. 

In  meinem  Ausstellungsbriefe1)  wies  ich  bereit»  auf  die 
mit  warm  aufgezogenen  Stahlringen  verstärkten  Rohre  der 
Soci6t6  Anonyme  des  Hauts-Foumeaux  und  Fonderies  de 
Pont-ä-Mousson  hin. 

Angesichts  der  raschen  Entwicklung,  welche  der  Absatz 
in  diesen  Rohren  bei  dem  Pont-ä-Mousson  Werke  gefunden 
hat  (cs  sind  in  3 Jahren  nahezu  20000  Tonnen  abgesetzt), 
dürfte  eine  eingehendere  Besprechung  dieser  Rohre  von  Werth 
sein.  Statt  der  etwas  laugathmigen  Bezeichnung  »tuyaux 
frett&s  d’aeier  ä chaud«  das  ist:  »Rohre  mit  warm  auf- 


gezogenen Stahlringen  beschlagen«  dürfte  die  Benennung 
»Panzcrrohre«  vorzuziehen  sein.  Die  Rohre  haben  bei  den 
grossen  Wasserleitungsanlagen  in  Lyon  und  PariB  ausgedehnte 
Anwendung  gefunden. 

Die  nachstehende  Tabelle  I gibt  Aufschluss  über  die  Ab- 
messungen dieser  Rohre.  Aus  der  Figur  t>30  ist  ersichtlich, 
dass  die  Beschlagringe  auf  Verstärkungen  aufgezogen  werden, 
welche  in  bestimmten  Abständen  concentriBcb  um  die  Rohre 
umgegossen  sind.  Die  Ringe  werden  in  ähnlicher  Weise  wie 
die  Bandagen  der  Eisenbabnräder  aus  dem  Vollen  gewalzt,  so 

')  Db.  Journ.  1900,  S.  611. 


Abneüsungea  und  Gewichte. 
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das«  sie  keine  Schwefes  naht  aufweisen.  Die  Ringe  erhalten 
einen  kleineren  inneren  Durchmesser  als  die  angegossenen 
Veretärkungsringe  des  gusseisernen  Rohrs.  Sie  werden  in 
warmen  Zustande  auf  dica*  Verstärkungsringe  aufgezogen  und 
schrumpfen  beim  Erkalten  entsprechend  zusammen. 

Die  Vorzüge,  welche  diesen  Rohren  nachgerühmt  weiden, 
Wtehcn  in  grosserer  Widerstandsfähigkeit  gegen  inneren  und 
äusseren  Druck,  gegen  Waase  rech  lüge  und  gegen  alle  Ursachen, 
welche  zu  Brüchen  führen  können.  Sollte  trotzdem  das  Rohr 
reissen,  so  kann  die  Ausfluss-Oeffnung  nur  eine  sehr  geringe 
sein,  so  dass  der  sonst  bei  Rohrbrüchen  entstehende  Schaden 
wesentlich  eingeschränkt  wird. 

Selbstverständlich  werden  diese  Rohre  wesentlich  theurer 
als  die  glatten  gusseisernen  Rohre;  aber  es  wird  behauptet,  j 
«lass  bei  grossen  Abmessungen  und  bei  hohem  Druck,  smyie  i 
bei  unzu verlässigem  Erdboden  diese  Mehrkosten  nicht  in  Be* 
tracht  kämen  gegenüber  «ler  gmssen  Sicherheit,  welche  die  so 
ausgerüsteten  Rohretrecken  in  Bezug  auf  Ausbleiben  von 
Brüchun  und  datier  Ausbleiben  von  Verlusten  und  Schaden 
bieten.  Selbstverständlich  findet  diese  Panzerung  nur  für  die 
grösseren  Abmessungen  Anwendung.  Die  angefügte  Tabelle 
ireginnt  daher  auch  mit  600  mm  als  geringstem  Durchmesser. 

Die  Direction  des  Werks  theilt  über  Versuche,  welche 
mit  diesen  Rohren  in  Bezug  auf  deren  Widerstandsfähigkeit 
gemacht  Bind,  das  Folgende  mit: 

Versuche,  welche  in  Pont-A- Moußson  am  25.  Fe- 
bruar 1895  mit  Panzerröhren  gemacht  wurden: 

Zum  Versuche  wurden  zwei  gusseiserne  Rohre  von  1,5  m 
lichtem  Durchmesser  benutzt,  welche  je  4,10  m Irrige  hatten 
und  mit  Panzerung  in  «ler  vorbeschriel>enen  Weise  versehen  I 
versehen  waren.  Die  Panzerringe  hatten  eine  Stärke  von  | 
18  mm  bei  90  mm  Breite.  Die  beiden  Rohre  wurlen  «lurch 
eine  Gibault'sche  Dichtung  verbunden  und  so  verbunden 
zwischen  die  beiden  Platten  einer  hydraulischen  Presse  ge- 
bracht, die  besondere  zu  dem  Versuchszwecke  angefertigt  war.  I 
Nachdem  die  beiden  Rohre  mit  Wasser  gefüllt  waren,  wurde  j 
der  Druck  auf  15  Atm  gebracht,  ohne  dass  sich  irgend  welche 
Veränderung  oder  Undichtheit  zeigte.  Alsdann  wurde  «lurch 
Oeffnen  eint»  Entwässorungsventife  der  Druck  auf  5 Atm  j 
verringert.  Bei  diesem  Druck  lieas  man  einen  Bär  von  30  kg 
auf  da»  Rohr  zwischen  zwei  Rippen  fallen.  Der  erste  Schlag 
wurde  aus  0.25  m Höhe  ausgeführt,  dann  gab  man  allmählich 
einen  zweiten  Schlag  aus  0,5  m Höhe,  einen  dritten  aus  0,75  m, 
ei  neu  vierten  aus  1 m und  einen  fünften  aus  1,25  m.  Nichts 
rührte  sich. 

Nachdem  sodann  der  Druck  auf  10  Atm.  erhöht  war,  wurden 
wieder  mit  30  kg  Gewicht  5 Schläge  nach  einander  aus  den 
vorher  angeführten  Höhen  gegeben,  ohne  «las»  sich  der  ge»  I 
ringstc  Schaden  zeigte.  Auch  nach  Erhöhung  des  Drucks  auf  I 
15  Atm  und  nach  Wiederholung  derselben  Vorgänge  zeigte 
sich  keine  Aenderung,  auch  dann  nicht,  als  man  dcu  Bär 
weitere  fünfmal  hintereinander  aus  je  1,25  m Höhe  fallen  Hess. 
E*  folgten  dann  1 Schlag  aus  lm,  1 Schlag  aus  1,25  m und 
1 Schlag  au»  1.50  m H«>ho.  Erst  bei  diesem  letzten  Schlag, 
al»o  bei  dem  23.  den  da»  Rohr  erhalten  hatte  (und  zwar  mit 
30  kg  aus  1,5  tn  Höhe  bei  15  Atm  Druck),  spaltete  »ich  das  | 
Rohr;  aber  «ler  Riss  blieb  innerhalb  zweier  Veretärkungsringe.  i 
Man  versetzte  nunmehr  das  Fallwerk  um  zwei  Ringe.  Das 
Rohr  wurde  unter  vollem  Druck  von  15  Atm  gehalten,  indem 
aus  einem  Kraftsammlcr  so  viel  Wasser  in  das  Rohr  nachtloss,  j 
als  aus  der  entstandenen  Spalte  ausfliessen  konnte.  Es  ' 
worden  dann  an  der  zweiten  Stelle  4 Schläge  aus  1 m,  1,25  in, 
1,50  m un«l  1,75  ra  geführt.  Bei  dem  vierten  Schlag  spaltete 
sich  «las  Rohr;  aber  dieser  Riss  vereinigte  sich  nicht  mit  dem  | 
erst  entstandenen,  vielmehr  blieb  er  innerhalb  zweier  Ringe 
un«l  überschritt  kaum  diejenige  Länge,  welche  der  Bär  beim 
Niederfallen  getroffen  hatte.  Weitere  Versuche  au  anderen 


Stellen  des  Rohrstrangs  bei  Wegfall  des  inneren  1 Micke»  er- 
gaben noch  günstigere  Ergebnisse, 

Eine  innere  Besichtigung  ergab  sodann,  dass  die  erst  er- 
zeugten Risse  0,20  m bis  0,30  m Länge  hatten,  ohne  indessen 
an  die  Verstärkungsringe  heranzureichen. 

Vergleichende  Versuche  mit  ungepanzerten  Rohren  ergaben 
selbstverständlich  eine  wesentlich  geringere  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Stowe  beziehungsweise  Schläge  und  ein  Er- 
strecken der  Risse  über  eine  entsprechend  grosse  Röhrlings. 
Berlin,  den  1-1.  August.  E.  Blum. 


Die  Bccquerel’schen  Strahlen'). 

Von  Df.  Gustav  Mie,  a.  o.  Profesaor  an  der  Technischen  Hoch- 
schale Karlsruhe. 

Jeder  überraschende  wissenschaftlich«)  Erfolg  pflegt  eine  ganze 
Keihe  ungeahnter  Entdeckungen  nach  sich  zu  ziehen,  weil  er  des 
forschenden  Geist  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  lockt  und  ermuthigt, 
neue  Räthsel  zu  suchen.  8o  führt«  die  Auffindiiug  der  Röntgen- 
«trahlen  z.  R.  zu  eingehenden  Untersuchungen  der  Kathodenstrahlen, 
durch  welche  jene  ja  erzeugt  werden,  und  wir  wurden  bekannt  tnit 
einer  Falle  überraschender  Tbatsochen,  welche  zweifellos  für  unser« 
Erkenntnis»  der  Körperatome  ganz  neue  Aussichten  eröffneten 

Anderenteils  aber  regte  die  Entdeckung  dieser  rüthnelhaften 
dunklen  Strahlung  auch  an,  zu  forschen,  ob  nicht  noch  andere 
derartige  Strahlungen  bisher  dem  menschlichen  Auge  entgangen 
sein  möchten  ln  d<-T  That  war  dieses  Suchen  in  einem  Falle  von 
Erfolg  begleitet,  und  zwar  war  es  der  Pariser  Physiker  Henri 
Becquerel,  welcher  bald  nach  Röntgen  eine  zweite  nicht  minder 
rfltlisel volle  Strahlung  fand. 

Die  Geschichte  dieser  Entdeckung  ist  nicht  uninteressant-  Es 
war  unmittelbar  nach  dem  Bckanntwcrden  der  Röntgcn'achen  Er 
Hcheinung,  ul»  ein  französischer  Beobachter  Le  Bon  in  den  Comptes 
re  min»  eine  Keihe  merkwürdiger  Experimente  mit  photographischen 
Platten  beschrieb,  welche  mit  Metall  platten  und  schwarzem  Papier 
völlig  vom  Licht  beschützt , doch  unter  gewissen  Bedingungen 
Schwärzungen  zeigten,  wenn  man  entwickelte.*)  Es  gelang  ihm 
nicht,  diese  Erscheinungen  in  klarer  Weise  zu  deuten,  und  es 
förderte  die  Erkenntnis«  derselben  nicht,  d&M  er,  wohl  unter  dem 
Eindruck  der  Rödtgen'schen  Entdeckung,  aus  ihnen  auf  eine  neue 
Strahlenart  schloss,  die  er  als  schwarzes  Licht  hexeichnete . denn 
er  erhielt  keine  bestimmten  Gesetzmässigkeiten,  durch  welche  sich 
die  Eigenschaften  des  schwarzen  Lichtes  hatten  deutlich  prftci&iren 
lassen,  ln  der  That  ist  denn  auch  spater  von  anderen  Forschem 
gezeigt  worden,  du«*  den  von  Le  Bon  beobachteten  Erscheinungen 
die  allerverschiedenartigsten  Unsachen  zu  Grunde  liegen.  Die  Haupt- 
rolle aber  »cheint  eine  eigentümliche  Wirkung  der  Metalle  gespielt 
zu  haben,  welche  auch  bei  Versuchen  anderer  Forscher  verwirrend 
wirkte,1)  and  welche  hauptsächlich  durch  sehr  gründliche  Unter- 
suchungen von  Russell  fostgcsieilt  wurde*)  Es  zeigte  sich  ntm 
lieh,  das«  die  meisten  Metalle  und  auch  viele  andere  Körper,  wenn 
sie  unmittelbar  an  der  Platte  oder  doch  sehr  nahe  hei  derselben 
liegen,  anf  die  Platte  wirken  wie  Licht.  Die  Ursache  hiervon  wnd 
Gase,  welche  das  Metall  oder  der  betreffende  Körper  in  Berührung 
mit  feuchter  Luft  entwickeln,  also  beispielsweise  Wasserstoff*)  od« 
Wasserstoffsuperoxyd,*}  welche  «lirect  chemisch  auf  die  Silbersslie 
wirken,  und  von  Strahlen  kann  dnlrei  »icher  nicht  die  Rede  sein 

Auf  eine  viel  merkwürdigere  Erscheinung  wurde  Niesen- 
g low«  fei*)  aufmerksam,  als  er  gewisse  Versuche  Le  Bon’s  prüfen 
wollte.  Er  hatte  nämlich  auf  eine  in  schwarzea  Papier  gewickelte 

•)  Vortrag,  gehalten  Im  Naturwissenschaft).  Verein  zu  Karls- 
ruhe am  l.Juai  1900. 

<)  Le  Bon,  C.  R.,  lld.  122,  8.  188,  233  u.  386,  Januar  1896. 

*)  Man  sehe  z.  B.  Muraoka.  Wied.  Ann.  1897,  Bd.  69,  8.773 
1898,  Bd.  64,  8.  186. 

*}  Russell,  Chem.  News  1896,  Bd.  77,  B.  167 ; Proc.  Roy.  Soc.  1899, 
Bd.  64,  8.  409. 

•)  Lengyel,  Wied.  Ann.  1898,  Bd.  66,  8.  1162. 

*)  Russell,  1.  c, 

’>  Niewenplowaki,  C.  R.,  Bd.  192,  8.  385,  17  Februar  1896. 
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Flotte  zwei  Geldstücke  gelegt  und  auf  du«  eine  deT*ull>ein  eine  mit 
phosphorescirendem  Schwefelcalcium  belegte  Glasscheibe,  und  das 
Gante  dem  Sonnenlicht  aasgesetzt.  Nur  unter  dem  Schwefel- 
cslrium  schwärzte  sich  die  Platte,  wobei  aber  der  von  dem  Geld- 
stück bedeckte  Kreis  hell  blieb.  Diesen  Versuch  Xiewenglowski's 
wiederholte  nun  Becquerel1 *)  nicht  nur  mit  Schwefelcaleiutn,  son- 
dern auch  mit  underen  phoaphorcscirtmdon  Körpern , besonders 
Uranverbinduogen,  und  kam  dadurch  zur  Erkenntniss  der  neuen 
nach  ihm  tanannten  Strahlenart.  Wahrend  nur  eine  bestimmte 
Sorte  Sehwefelcalcium  die  Wirkung  zeigte  und  auch  diese  nach 
ziemlich  kurzer  Zeit  ihre  haaondere  Eigenschaft  ganz  verloren  hatte, 
§n  dam  der  Grund  Ihrer  vorübergehenden  Strahl ungsf Uh igkelt  noch 
heute  nicht  aufgeklärt  ist,  zeigte  sich,  dass  alle  Vranverbindungen 
stets  in  ganz  unveränderlicher  Weise  auf  die  photographische  Platte 
wirkten,  und  diese  Erscheinung  machte  nun  Becquerel  zum  Gegen- 
stände seiner  eingehenden  Studien.  Es  gelang  ihm  in  der  That 
durch  die  Schattenwirknngen  von  Körpern,  die  vor  die  Uranverbin- 
dungen  gebracht  waren,  zweifellos  festzuatellen,  dos«  er  es  mit  einer 
von  ihnen  ausgehenden,  geradlinig  fortschreitenden  Wirkung  zu 
lltun  hatte,  also  kurz  gesagt:  mit  einer  von  den  Uran  Verbindungen 
auigeeaodten  Strahlung,  und  im  Laufe  eine«  Monats  kamen  durch 
seine  eifrig  fortgesetzten  Forschungen  alle  wesentlichen  Eigen- 
schaften dieser  Strahlung  zu  Tage : *) 

I.  Die  Uranotrahlen  haben  nichts  mit  der  Phos- 
phorescenz  zuthun;  alle,  auch  die  nicht  phoaphores- 
cirenden  Verbindungen  und  ganz  besonders  das  reine 
Uranmetall  entsenden  aie  spontan,  ohne  dass  eine 
Belichtung  merklichen  Einfluss  hat.  Die  strahlende  Sub- 
stanz kann  wochenlang,  ja  wie  sich  im  ferneren  Verlauf  der  Unter- 
suchungen gezeigt  hat,  Monate  und  Jahre  lang  im  photographischen 
Dnukelzimraer  lichtdicht  verwahrt  liegen,  ohne  das»  ihre  Fähigkeit 
die  Strahlen  in  entsenden,  eine  merkbare  Schwächung  erfährt. 
Später  hat  man  gefunden,  dass  auch  Erwärmen,  Bestrahlung  mit 
Kathoden-  oder  Röntgenstrahlen , elektrische  Ladungen  etc.  von 
keinem  oder  geringem  Einfluss  sind.  Ferner  ist  es  gleichgiUig,  ob 
irgend  ein  Ga«  oder  da«  Vacuum  die  Substanz  umgibt. 

Dio  Aussendung  der  Strahlen  ist  also  eine  den  Uranatomen 
innewohnende  specifiBche  Fälligkeit,  welche  «ie  durch  keine  Um- 
stände einzubüasen  scheinen. 

3.  Dio  Strahlen  können  alle  Körper  mehr  oder 
weniger  durchdringen,  und  zwar  wächBt  das  Absorption» ver- 
mögen der  Körper  für  sie  ungefähr  ehenao  wie  das  speciflsche  Ge- 
wicht. Die  Becquerelachen  Strahlen  verhalten  «ich  hierin  also  ganz 
wie  die  Höutgenatrahlen  und  die  Kathodenstrohlcn. 

3.  Sie  bringen  in  den  Körpern,  die  sie  durchdringen, 
chemische  Veränderungen  hervor,  was  zunächst  ihre  photo- 
graphische Wirkung  bewies.  Später,  als  man  Intensivere  Strahlen- 
quellen ah  Becquerel  zur  Verfügung  hatte,  konnte  man  constatlren,1) 
dass  sie  ausserdem  nicht  nur  in  der  Luft  die  Entstehung  von  Ozon 
bervorrufen,  sondern  sogar  auf  feste  Körper  in  einer  noch  gar 
nicht  erklärbaren  Weise  einwirken,  ähnlich  wie  die  Kathoden- 
itrahlen. Intensive  Becquerel'sche  Strahlen  rufen  z.  B.  nach  und 
nach  in  einer  Glasplatte  eine  intensiv  violette  Färbung  hervor,  die 
schliesslich  nahezu  in  schwarz  übergeht,  ohne  da««  man  bisher 
welsH,  wo«  für  Körper  die  Ursache  der  Färbung  sind.  Mit  dieser 
cberniai-ben  Wirkung  hängt  nun  jedenfalls  die  folgende  schon  von 
Becquerel  sehr  bald  erkannte  zusammen : 

4.  Sie  machen  die  Loft  zu  einem  elektrischen  Leiter. 
Man  kuna  dies  leicht  mit  einem  gut  isolirten  Elektroskop  zeigen,  das 
seine  Ladung,  sei  sie  nun  positiv  oder  negativ,  verliert,  aohald  man 
dem  Knopf  des  Klektroskopa  ein  Stück  Uranpecherz  nähert.  Man 
kann  die  Wirkung  ahsrh neiden,  wenn  man  eine  Metall-  oder  Glas 
»halbe  dazwischen  schiebt,  welche  dick  genug  ist,  um  die  Strahlung 
zu  absorbiren,  und  man  kann  «ich  überzeugen,  das«  z.  B.  durch 
ein  dünne«  Aluminiumblech  die  Wirkung  nicht  verhindert  wird. 

Offenbar  zeigen  die  Becquerel '«eben  Strahlen  in  allen  diesen 
Punkten  eine  »ehr  grosse  Aebnlicbkeit  mit  den  Röntgenstrahlen 
und  den  Kathodenatrahlen.  Insbesondere  machen  auch  diese  beiden 
Arten  von  Strahlen  die  Luft  zu  einem  l^eiter  und  werden  in  einem 
dieser  lonisirung  der  Luftmolecüle  entsprechenden  Verhältnis«  von 

l)  Becquerel,  C.  R-,  Bd.  122,  8.  420,  21.  Februar  18%. 

*)  Becquerel,  0.  R,,  Bd.  122,  S.  420,  B01,  559,  689,  1086. 

*)  Hr.  u.  Frau  Curie,  C.  R.,  Bd.  129,  8.  823,  20  November  1899. 


ihr  absorbirt.  Neuordings  hat  Lenard1)  gezeigt,  dass  im  Licht 
des  elektrischen  Funkens  ultraviolette  Strahlen  von  äusserst  kleiner 
Wellenlänge  (0,14  bis  0,18^)  enthalten  sind,  welche  von  der  Luft 
stark  absorbirt  werden  und  aie  auch  dementsprechend  ionisiren. 

Die  genannten  vier  Strablenarten  sind  aber  die  einzigen, 
welche  diese  Fähigkeit  besitzen.  Allerdings  wirkt,  wie  schon  Hertz 
gefunden  hat,  auch  das  sichtbare  Licht  und  die  gewöhnlichen  ultra- 
violetten Strahlen  (von  0,38  ^ an  abwärt«)  entladend.  Macht  man 
alter  den  vorhin  beschriebenen  Versuch  mit  diesen  Lichtstrahlen, 
so  ergibt  «ich  erstens,  das«  sie  nur  dann  entladen,  wenn  das 
Elektroskop  negativ  elektrisch  ist,  zweitens,  dass  die  Intensität  der 
Wirkung  wesentlich  davon  abbangt,  aus  welchem  Metall  der  Knopf 
de«  Elektroskop«  ist,  auf  den  das  Licht  fällt  Sehr  kräftig  Ist  «ie 
z.  B.,  wenn  man  frisch  amalgamirtes  Zink  dazu  nimmt.  Elster 
und  Gelte]*)  haben  gezeigt,  dass  die  clcktridtätexerslrouendo  Wir- 
; kung  einer  Lichtart  und  der  Absorptionecoüfficient  de»  Metalls  für 
aie  einander  proportional  sind.  Offenbar  wirken  also  die  gewöhn- 
lichen Lichtstrahlen  nicht  direct  ionistrend  auf  die  Lnft,  sondern 
j sie  erregen  erst  in  dem  Metall  einen  Znstand,  der  dann  die  um- 
gebende Luft  tum  Leiter  macht.  Am  deutlichsten  wird  der  Unter- 
: schied  zwischen  der  Wirkung  de«  Lichte«  und  der  der  oben  ge- 
I nannten  vier  Strablenarten  durch  folgenden  Versuch  gemacht: 

Wenn  tnan  eine  Röntgenlampe  in  ein  Gehänee  von  Bleiblech 
stellt,  welches  nur  ein  kleine«  Fenster  für  die  Strahlen  besitzt,  so 
das«  «ie  nicht  zum  Elektroskop  kommen  können  und  dieses  also, 
auch  wenn  die  Lampe  in  Betrieb  ist,  nicht  entladen  wird,  kann 
man  die  Entladung  dadurch  herbeiführen,  dass  man  einen  Luft- 
strom  an  dem  Fenster  des  ßleigehäuses  vorbei  zum  Knopf  des 
Elektroakops  führt,  während  Röntgenstrahlen  erregt  werden.  Hieraus 
folgt,  da««  ln  der  That  dio  von  ihnen  durchstrahlte  Luft  zum  Ieiter 
geworden  ist.  Ebenso  wirken  die  Kathodenstrahlen,  die  äussersten 
ultravioletten  Strahlen  des  Funkenlicht««  und  die  Becquerel'achon 
Strahlen.3)  Macht  man  aber  genau  denselben  Versuch  mit  noch 
I so  intensiven  Lichtstrahlen,  so  erhält  man  ein  durchaus  negatives 
Ergebnis«,  nur  wenn  sie  auf  ein  negativ  geladenes  Metall  fallen, 
j ionisiren  «ie  die  Luft. 

Welcher  Art  die  von  ihnen  erregte  Wirkung  ist,  haben  vor 
| einiger  Zeit  Lenard4)  und  später  unabhängig  von  ihm  twei  eng- 
lische Forscher,  Merrltt  und  Steward,*)  nachweisen  können. 
Das  Metall  sendet  unter  ihrem  Einfluss  eine  8trahlung  au«,  die 
qualitativ  wie  quantitativ  ln  jeder  Hinsicht  mit  der  Kathoden- 
strahlung identisch  ist  Die  Katbodenstrahlen  bestehen  nun,  wie 
die  neuesten  Untersuchungen,  auf  die  wir  im  Folgenden  noch 
i zurückkormnan  werden,  lehren,  aus  einer  Strömung  negativer  Elek- 
i tricitat  Also  ist  der  Einfluss  des  Lichts  anf  die  Metalle, 

! von  denen  es  absorbirt  wird,  der,  dass  es  sie  veranlasst, 

I Träger  der  negativen  Elektricität  ausznechleudorn,  welche 
dann,  in  geradlinigen  Bahnen  fortfliegend,  die  Kathoden- 
! strahlen  bilden.  Dabei  kann  das  Metall  auf  ganz  geringe 
negative  Spannnng  geladen  sein,  ja  selbst,  wenn  es  un- 
geladen iat,  tritt  eine,  freilich  sehr  schwache,  Wir- 
kung ein. 

Danach  ist  die  Ausnahmestellung,  welche  da«  Uran  einnimmt, 
etwa«  weniger  auffallend.  Aber  es  ist  doch  hervorzuheben,  dass 
•die  Struhlung  de»  Urans  weder  durch  Belichtung  noch  durch 
j negativ  elektrische  Ladung  eine  mit  den  heutigen  Mitteln  erkenn- 
bare Verstärkung  erfährt. 

Sind  nun  die  Becquerel'ochen  .Strahlen,  gleich  denen  der 
; belichteten  Metalle,  eine  Art  Kathodenstrahlen  oder  gleichen  «ie 
mehr  den  Röntgenstrahlen? 

Becquerel*)  glaubte  im  Anfang  seiner  Untersuchungen 
Brechung,  regelmässige  Reflexion  und  Polarisstion  an  «einen  Strahlen 
bemerkt  zu  haben  und  sprach  deswegen  die  Meinung  au«,  das«  »ie 
den  Ue bergan g zwischen  den  äussersten  ultravioletten  Strahlen  und 
den  Röntgenstrahlen  bildeten.  Indessen  waren  die  Beobachtungen 
recht  unsicher  und  tarn  Theil  widersprechend,  und  in  der  That 

*)  Lenard,  Drude'«  Ann.,  Bd.  1,  8.  486,  8.  Februar  1900. 

>)  Bieter  und  Geitel,  Wied.  Ann.  1H97,  Bd.  61,  S.  44o. 

*)  Becquerel,  C.  R.  1896,  Bd.  123,  S.  863. 

*)  Lenard,  Sitzungeber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Win«.,  Wien,  Math.- 
naturw.  01.,  Bd.  48  Ha,  8.  1649,  19.  October  1899. 

*)  Merritt  n.  Steward,  Phya.  Zeitechr.,  Bd.  1,  8.338,  5.  Mai  1900. 

•)  Becquerel,  C.  R.  18%’  Bd.  122,  8.  601. 
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*®>gte  später  Rutherford.’)  das«  sie  irrig  waren,  und  eine  neue 
Untersuchung  Becquerels*)  bestätigte  die«.  Ke  blieb  nun  also 
die  Frag«  offen,  ob  die  Becquerel'schen  .Strahlen  zu  den  Kathoden, 
strahlen  oder  zu  den  RöntgenBtrahlen  gehörten,  und  eine  Ent- 
scheidung war  erst  möglich,  als  man  stärkere  Etruhlnngsquellon 
als  die  Uransalxe  zur  Verfügung  butte 

Ein  zweiter  Abschnitt  der  kurzen,  aber  inhaltreichen  Geschichte 
der  Becqeerel'schen  Strahlen  beginnt  im  Jahre  1898  mit  der  Auf- 
findung anderer  Substanzen,  die  ebenfalls  die  Strahlung  aussenden. 
Ein  deutscher  Physiker  G.  C.  Schmidt1)  und  nahezu  gleichzeitig 
das  französische  Ehepaar  Herr  und  Frau  Curie4)  untersuchten 
eine  grosse  Menge  der  allenrerachiedenartigMlen  Stoffe  auf  Strahlungs- 
fihigkeit  und  fanden  übereinstimmend,  das«  nur  noch  das  Thorium 
nebst  allen  seinen  Verbindungen  radioactiv  ist,  wie  daa  Uran. 
Uran  (U  = Ä40)  und  Thorium  (Th  = 234)  sind  die  beiden  Elemente, 
die  von  allen  bekannten  das  höchste  Atomgewicht  haben. 

Bei  dieser  Untersuchung  fiel  es  den  Curies  anf,  dass  ein  Uran- 
erz, nämlich  die  Pechblende  aus  Joachimsthal , eine  intensivere 
Strahlung  entsendete,  als  selbst  das  reine  Uranmetall.  Sie  schlossen 
hieraus,  dass  das  Erz  noch  wenigstens  ein  ander««  radioactive* 
Element  enthielte,  das  wirksamer  wäre  als  Uran.  Und  indem  sie 
diesen  Gedanken  verfolgten,  kamen  sie  in  der  That  im  Juli  1898®) 
zu  einem  ausserordentlich  viel  kräftiger  wirkenden  Präparat.  Sie 
brachten  nämlich  daa  Erz  in  Lö«ung  und  analysirten  es  nach  der 
Üblichen  Methode,  untersuchten  aber  gleichzeitig  die  erhaltenen 
Niedorsch  läge  auf  StrahlungsfJlhigkeit.  Schon  der  Niederschlag  mit 
Sch wefel Wasserstoff  erwies  aich  als  radioactiv,  und  zwar  war  es 
apeciell  der  Wisinuthniederschlag,  an  welchem  diese  Eigenschaft 
haftete.  Wenn  man  nun  das  Wiamutli  wieder  löste  und  auf's  neue 
fällt«,  so  war  stets  das,  was  zuerst  ausfiel,  das  wirksamste,  and 
mau  konnte  unn  durch  ein  FractionirungBverfahren  ein  Präparat 
von  einer  bis  dahin  nicht  erreichten  Strahl  ungsfähigkeit  erhalten. 
Die  Strahlen  dieses  Wismutb präparates  waren  gegen  400  mal  so 
intensiv  als  die  des  reinen  Urans.  Herr  und  Frau  Curie  ver- 
mulheten,  das«  es  seine  Strahlungsfähigkeit  der  Verunreinigung 
durch  ein  bisher  unbekannte*  Element  verdanke,  und  nannten 
dieses  hypothetische  Element  Polonium.  Die  Existenz  des  Poloniums 
ist  aber  bisher  weder  chemisch  noch  spectralanalytisch  nachgewleaen. 

Noch  ln  demselben  Jahre  gewannen  dieselben  Forscher  •)  aus 
Joachimsthaler  Uranerzen  in  ganz  ähnlicher  Weise  radioactive 
Barium  Verbindungen,  in  welchen  Bie  ein  zweites  neues  Element 
vermutheten,  das  sie  Radium  nannten.  Sie  brauchten  zu  ihren 
Präparaten  enorme  Mengen  de«  Rohstoffe*  für  kleine  Quantitäten 
der  wirksamen  Snbatanx,  in  welcher  eich  gewtasermnassen  das  ganze 
Btrahlungsveruiögen  des  verbrauchten  Stoffes  conceutrirte.  Sie  er- 
hielten durch  die  Vermittelung  des  Wiener  Professors  der  Geologie 
8uess  nicht  weniger  als  100  kg  Uranbereitungsrückstände  aus  den 
Joachimsthaler  Werken  für  ihre  Versuche. 

Ein  drittes  Präparat  endlich  stellte,  angeregt  durch  die  Curies, 
Debierne’}  dar,  eine  radioactive  Titanverbindung,  in  welcher  er 
ein  drittes  hypothetisches  Element,  das  Actiniom,  vermuthete. 

Dass  man  ee  hier  wirklich  mit  neuen  Elementen  zu  thun  habe, 
sachte  Frau  Curie*)  an  Radiumpräparaten  chemisch  nachzuweisen. 
Sie  fällte  nämlich  aus  einer  I^ösung  radioactiven  Chlorbariums  das 
Chlor  mit  Hllbernltrat,  und  fand  bei  schwächer  stroh lenden  Prä-  • 
paraten  zunächst  den  aus  der  chemischen  Formel  berechneten 
Chlorgehalt,  bei  stärker  radioactiven  jedoch  weniger,  und  zwar  so, 
dass  die  Abweichung  mit  der  Intensität  der  Strahlung  zunahm. 
Wenn  man  aus  dem  Chlorgehalt  das  Atomgewicht  des  Bariums 
berechnete,  so  fand  man  z.  B.  bei  dem  activaten  Präparat  145,8 
statt  137.  Sie  schloss  daraus,  dass  das  Chlorbarium  die  Strahlung« 
fahigkelt  einem  heigemengten  Element  von  höherem  Atomgewicht 
verdanke.  Diese  Folgerung  schienen  Versuche  von  De  tn  argay*) 

•)  Rutherford,  Phil.  Mag.,  Bd.  47,  S.  109,  Januar  1899. 

*}  Becquerel,  C.  R,  Bd.  128,  8.  771,  27.  März  1899. 

*)  G.  C.  Schmidt,  Wied.  Ann.,  Bd.  66,  8.  141,  24.  März  1898. 

*)  Frau  Curie,  C.  R-,  Bd.  126,  S.  1101,  12.  April  1898. 

*)  Herr  und  Frau  Curie,  C.  R.,  Bd.  127,  8.  175,  18.  Juli  1898. 

*)  Herr  und  Frau  Curie  und  Blmont,  C.  K.,  Bd.  127,  8.  1215, 
26.  Dcceiuber  1898. 

*)  Dcbieme,  C.  R,  Bd.  129,  8.  593,  16.  October  1899. 

4)  Frau  Curie,  C.  R,  Bd.  129,  8.  760,  13.  November  1899. 

*)  Demarcay,  C-  R.,  Bd.  129,  8.716,  6.  November  1899. 


zu  bestätigen,  welcher  in  dem  Spectrum  der  stark  radioactiviii 
ßariumsalze  Linien  fand,  die  weder  die  unactiven  noch  die  schwach 
activen  Rariumverbmdungen  zeigen,  und  deren  Stärke  deutlich  mit 
der  Strahhmgsfähigkeit  zunimmt. 

Indessen  liegt  die  Sache  jedenfalls  nicht  ganz  so  einfach. 
Die  Iiadioactivität  scheint  nicht  einfach  einem  gewissen  Substanz- 
gehalt  proportional  zu  sein.  Denn  einerseits  hat  sich  gezeigt,  dass 
manche  frisch  hergeetellte  Präparate  in  der  ersten  Zeit  Tag  fflr  Tag 
von  selbst  stärker  radioactiv  werden,  so  dass  erst  nach  Woeben  eine 
constant  bleibende  maximale  Strahlung  erreicht  ist,  andererseits 
hat  man  auch  Präparate  gefunden,  welche,  nachdem  nie  längere 
Zeit  gestrahlt  haben,  diene  Fähigkeit  nach  und  nach  verlieren  und 
auf  keine  Weise  wieder  activ  zu  machen  sind.1)  Zweitens  aber  luit 
sich  die  Strahlung  an  verschieden  hergestellten  Puloniumpräparaten 
sowohl  wie  an  Kadiumpräparaten  bei  quantitativen  Versuchen  alt* 
verschiedenartig  erwiesen , *)  so  das*  man  entweder  annehirien 
müsste,  düflf»  ein  und  dasselbe  Atom  nach  Umständen  ganz  rer 
schiedene  Strahlen  aussondet  oder  dass  die  neuen  hypothetischen 
Stoffe  noch  Gemenge  von  mehreren  nah  verwandten  Elementen 
dnrstellun.  Endlich  aber  drittens  ist  es  Lengyel3;  gelungen, 
Barium  dadurch  ratioactiv  zu  machen,  dass  er  Bariumoxyd  im  elek- 
trischen Ofen  mit  einer  grossen  Menge  Uranoxyd  zuaanimenschmolz 
und  aus  einer  Lösung  dieser  Schmelze  das  Barium  mit  Schwefel- 
säure ansfällte.  Es  scheint  also,  als  ob  die  Bariumatoine  durch 
du*  Zusaramcuschmelzen  mit  dem  Uran  in  eine  bisher  ustbt-kaurile, 
rationctire  Modifikation  übergeführt  werden.  (Gegen  diese  Ansicht 
spricht  die  inzwischen  von  Giesel  ermittelte  Tbataache,  da**  auch 
schon  daa  aus  einer  mit  wenig  Bariumnitrat  versetzten  Urannitrat- 
löBung  ausgefällte  Bariumsulfat  stark  radioactiv  ist) 

Wir  müssen  demnach  die  Frage  nach  dem  Chemismus  der 
radioactiven  SubtUuiMO  zunächst  noch  offen  lassen ; die  physi- 
kalische Natur  der  Strahlen  dagegen  hat  eich  nach  der  Entdeckung 
der  hochactiven  »Substanzen  ziemlich  aufgeklärt.  Wie  intensiv  die 
Strahlungen  sein  können,  zeigt  die  Schätzung  Debieme's  der  von 
seinen  Actiniumpräparaten  ausgehenden  Strahlung  au*  ihrer  ent 
ladenden  Wirkung.  Er  findet  sie  etwa  100  000  mal  so  intensiv  wie 
die  des  reinen  Uranmetalls.  Die  von  den  Radiumpräparaten 
ausgehenden  Strahlen,  deren  Intensität  von  den  Curies 
ungefähr  ebenso  hoch  geschätzt  wird,  sind  im  Stande, 
den  Platinbariumcyanürschirm  zum  Leuchten  zu  bringen, 
selbst  wenn  sie  durch  ziemlich  dicke  Metallbleche  hin- 
durchgegangen sind.4) 

Eine  sehr  merkwürdige  Beobachtung  mit  diesen  starken 
Strahlen  haben  zuerst  die  Curies®)  beschrieben.  Es  wurden  näm 
lieh  solche  Körper,  die  der  Strahlung  einige  Zeit  auageeetzt  waren, 
selber  radioactiv.  Und  zwar  konnte  die  Strahlenquelle  in  einem 
ringe  geschlossenen  Metullgefas*  sein,  wenn  nur  die  Metallwand 
die  Strahlung  hindurchliesa.  Es  konnte  also  von  einer  Ueber- 
tragung  durch  Berührung  oder  durch  Vermittelung  der  Luft  nicht  die 
Rede  sein.  Die  Erklärung  dieser  Eigentümlichkeit  der  Becquerel- 
sehen  Strahlen  muss  jedoch  noch  der  Zukunft  überlassen  bleiben. 

Der  wichtigste  Erfolg,  den  man  errungen  hat,  ist  der,  das« 
man  du*  Verhalten  der  Becquerel'itcben  Strahlen  im  magnetischen 
und  im  elektru*tuti*chen  Folde  constatiren  konnte.  Denn  hier 
scheiden  sich  auch  die  Röntgenstrahlen  von  den  Kathodenelrahlen 
Schon  in  seiner  ersten  Publication  wies  Röntgen  darauf  hin,  dass 
die  von  ihm  entdeckten  Strahlen  principiell  von  den  Kalbotlen- 
atrahlen  verschieden  seien,  weil  sie  keine  magnetische  Ablenklor- 
keit  zeigten.  Und  obgleich  in  der  ersten  Zelt  vielfach  Stimmen 
laut  wurden,  da«  dieser  Unterschied  doch  am  Endo  nur  quantitativ 
sein  möge,  ist  im  weiteren  Verlauf  der  Untersuchungen  Röntgen 's 
Meinung  durchaus  als  richtig  erwiesen.  Wahrend  nämlich  die 
Kathodenetrahlen  auch  in  den  härtesten  Röhren  durch  die  schwachen 
Kräfte  irgend  eines  Stahlmagneten  sichtbar  aus  ihrer  geradlinigen 
Bahn  ahgelenkt  werden,  zeigen  alle  Röntgenmrahleo,  ob  sie  nun 
von  harten  oder  von  weichen  Röhren  kommen,  auch  in  den 
stärksten  Feldern  von  Elektromagneten  keine  Spur  einer  Ablenkung. 
Aller  weiter  hängt  diese  magnetische  Eigenschaft  der  Kathodec- 

*)  Giesel.  Wied.  Ann  , Bd.  69,  8.  91,  6.  August  1899. 

*)  Herr  Curie,  C.  R,  Bd.  130,  6.  73,  8.  Januar  190U. 

®)  B.  v.  Lengyel,  Ber.  d.  deutsch,  ehern.  Ges.  1900,  S.  123* 
(2.  April). 

®)  Man  sehe  z.  B.  Giesel  1.  c. 

®)  Herr  und  Frau  Curie,  C.  R,  Bd.  129,  S.  714,  6.  Nov.  1899. 
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strahlen  mit  ihren  elektrischen  innig»!  zusammen.  Ebenso  nämlich 
wie  das  Magnetfeld  auf  eie  in  dem  Sinne  wirkt,  als  ob  ein  Strom 
negativer  Klektricität  in  ihrer  Bahn  flicsst,  ebenso  wirkt  anrh  ein 
elektrisch  geladener  Körper  anziehend,  wenn  seine  Ladung  positiv 
lat,  absiosBend,  wenn  sie  negativ  ist.  Es  zeigt  »Ich  die«,  wenn  sie 
zwischen  den  beiden  Platten  eines  ebenen  Coudensator»  hindurch- 
gehen,  indem  sie  zur  positiven  Platt«  hingebogen  werden ; aber 
auch,  wenn  sie  durch  eine  Bohrung  der  Platten  senkrecht  hindurch- 
treten, indem  sie  eine  Beschleunigung  erfahren,  wenn  sie  in  der 
Richtung  von  der  negativen  zur  positiven  Platte  laufen,  eine  Vcr 
Zögerung,  wenn  der  Sinn  umgekehrt  ist.  Ausschlaggebend 
aber  für  die  Theorie  der  Kathodenstrahlen  ist  die 
Thatsacbe,  dass  sie  negative  elektrische  Ladungen 
auf  die  Körper  Übertragen,  auf  die  sie  auftreffen, 
selbst  wenn  diese  gut  isolirt  i u einem  rings  ge 
achlossenen  Metallgefäss  aufgestellt  sind.  Da  elek- 
trische Ladungen  ohne  materielle  Träger  undenkbar 
sind,  so  folgt  hieraus  m i t N ot  h w e nd  i g keit,  dass  die 
Kathodenstrahlen  negati  v geladene  Partikelchen  mit 
sich  fahren,  die  seihst  durch  Metallblecbe  hin- 
durchgehen können,  ohne  ihre  Ladung  zu  verlieren. 
Die  Wirkungen  des  elektrischen  und  mugnetischen 
Feldes  zeigen  dünn  aber,  dass  die  Kathodenetruhlen 
Oberhaupt  nichts  anderes  sind  als  eine  sehr  schnelle 
Strömung  dieser  negativ  elektrischen  Teilchen.  Man  kann 
aus  quantitativen  Versuchen  über  ihre  Ablenkung  die  Geschwi ndig- 
keit  und  Masse  dieser  Teilchen  wenigstens  der-  Gröstenordnung 
nach  bestimmen.  Die  Geschwindigkeit  ist  um  sogrösser» 
jegrösser  das  K at  hoden  po  le  n t i a 1 gef äl  ie  ist,  und  be- 
tragt in  harten  Köhren  ca.  V«  Lichtgeschwindigkeit, 
die  Masse  ist  ea.  '/I0M  eines  Wasserstoff  utom«. 

Gans  anders  nun  verhalten  sich  die  Röntgenstrahlen,  sie 
werden  weder  durch  magnetische  noch  durch  elektrisch«  Kraft« 
abgedenkt,  noch  beschleunigt  oder  verzögert.  Und  auch  die  sorg- 
fältigsten Versuche  *),  ergaben  dem  entsprechend  keine  rnitgefOhrtcn 
elektrischen  (gelungen  Dagegen  hat  man  neuerdings  eine  Kr* 
scheinung  sn  den  Kontgenstruhleu  constatirt,  welche  voraussicht- 
lich di«  Kathodenstrahlen  nicht  zeigen  werden,  nimlich  Beugung. 
Die  beiden  holländischen  Physiker  Ilugu  und  Wind1)  kamen, 
nachdem  aie  einige  Zeit  durch  eine  merkwürdig«  optische  Täuschung, 
die- auch  andere  Forscher  irregeleitet  batte,  hingehalten  waren, 
durch  sehr  mühsame,  gründliche  Versuche  zu  zweifellosen  Beugung«- 
erschein  urigen.  8ie  benutzten  Lichtapalte  von  14  bis  25  Mikron 
und  einen  keilförmigen  Reuguogsspalt,  der  an  der  engsten  Stelle  2, 
an  der  weitesten  14  Mikron  breit  war.  Der  Schatton  dieses  Hon- 
giingsepaltes  zeigte  bei  genügender  Entfernung  der  photographischen 
Platte  (75  bis  105  cm)  deutliche  Verbreiterungen,  die  jeder  anderen 
Deutung  als  der  einer  Beogungseracheitiung  spotteten-  Hieraus 
muss  man  schliessen,  dass  die  Röntgcnstrahlen,  wie 
«las  Licht,  eino  Art  von  Aetherwollen  sind,  und  aus 
«len  Versuchen  von  (Inga  und  Wind  ergibt  sich,  dass 
ihre  Wellenlänge  äusserst  klein,  nämlich  mehr  als 
tausendmal  kleiner  sein  mnsa  als  die  der  kurzwellig- 
sten ultravioletten  Strahlen.  Ferner  erkannte  man,  das« 
sie  aus  sehr  verschiedenen  Strahlen  zusammengesetzt  sind;  au 
sehr  verschiedenen  Stellen  des  keilförmigen  Spaltes  zeigten  sich 
Verbreiteningen , die  auf  Wellenlängen  zwischen  0,012  und 
0,27  Millimikron  achlieesen  lassen. 

Die  wahrscheinlichste  Annahme  ist  die,  dass  die 
Röntgenstrahlen  nicht  regelmässige  Wellen  sind,  wie 
das  Licht,  sondern  kurz  abgerissene  8 1 ö b s e , dass  sie 
gleichsam  aus  einer  Reihenfolge  von  Knallen  im  Aether 
bestehen.  So  kann  man  sich  am  leichtesten  ihre  Entstellung  aus 
den  Katbodenstrahlen  erklären,  da  doch  die  plötzliche  Hemmung 
der  kleinen  äusserst  rapide  durch  den  Raum  stürzenden  Kathoden- 
atrahlpartikelchen  an  einem  festen  Körper  von  einem  solchen  Stoas 
im  Aether  begleitet  sein  muss. 

Warum  aber  so  ganz  verschiedene  Ursachen,  wie  Röntgcn- 
strahlen und  Kathoiieustrahlen,  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Materie 
»o  ähnlich  sind,  ist  leicht  dadurch  zu  erklären,  dass  ja  die  Materie 
Kaihodonstrahlen  in  Röntgcnstrahlen  verwandelt  und  umgekehrt.*) 

*)  Haga  und  Wind,  Wied.  Ann , Bd  68,  S.  8K|,  26.  Mai  1899 

*)  Herr  Curie  und  Sagnac,  C-  U , Bd.  RIO,  8.  1013,  9.  April  11MX). 


Nun  kommen  wir  endlich  zur  Beantwortung  der  Frage,  wo» 
die  Becq uerel’schen  Strahlen  sind  Becquerel1)  und  Giesel*) 
bemerkten  beide  unabhängig  von  einander  zuerst , das»  aie  im 
Magnetfeld  abgelenkt  werden,  freilich,  wie  es  scheint,  nicht  voll- 
ständig, ein  Thcil  der  Strahlung  reagirt  nicht  auf  die  magnetische 
Kruft.*)  Dem  entsprechend  konnten  Becquerel*)  und  Dorn*) 
später  eonstatiren,  dass  sie  auch  elektrostatisch  abgelenkt  werden 
und  hei  senkrechtem  Durchgang  durch  die  Condenaatorpletten  vor- 
«tärkt  oder  geschwächt  werden,  alles  immer  in  demselben  Sinne 
wie  die  Kuthoilensirnhlen  Ja  es  scheint  sogar  quantitative  Uebcr- 
einstimnmng  mit  den  bol  den  Kathodenstrahlen  beobachteten  Er- 
scheinungen zu  bestehen.*)  Endlich  haben  Herr-  ui\il  Frau  Turin 
gezeigt,  dass  die  Becquerel'schen  Strahlen  wirklich  negative  Klek- 
tricität  transportiren.*)  Dieser  Nachweis  wurde  dadurch  erschwert, 
das»  der  Kör|s-r  die  aufgennmmerie  Klektricität  in  der  leitend  ge- 
wordenen Luft  nicht  halten  kann.  Die  Curie*  mussten  daher  das 
Metallstück,  das  die  Strahlen  auffangen  sollte,  in  einem  von  Kissen 
gänzlich  freien  Isolator  einbetten,  der  an  einer  Stelle  dünn  genug 
war,  um  die  Strahlen  durcbzulnssen.  Das  Ganze  wurde  noch  von 
einer  ring*  geschlossenen  Metallhüllo  umgeben,  welche  nur  eine 
kleine  Ocffnuug  besora  für  einen  Draht,  der  den  Strahlenempfftnger 
mit  einem  Elektrometer  verband,  und  welche  an  der  Kinlasastclle 
der  Strahlen  genügend  dünn  war.  Sobald  nun  die  Strahlen  wirkten, 
Ix-gnnu  sich  der  Empfänger,  trotz  der  umgebenden  Metallhülle, 
negativ  zu  laden.  Es  ist  ferner  vorauszusehen,  dass  die  strahlende 
Substanz,  da  sie  negative  Klektricität  abgiht,  flieh  mehr  und  mehr 
positiv  laden  muss.  Und  in  der  Thal  konnten  die  Curie»  diese 
Folgerung  bestätigen , als  »ie  ähnliche  Vorsichtflinaaflsregeln  an- 
wendeten. 

Somit  haben  die  neuesten  Untersuchungen  er- 
geben, dass  die  Rccquerel'scben  Strahlen  nicht« 
anderes  sind  als  Kathodenstrahlen,  die  die  radio- 
activen  Substanzen  spontan  entsenden,  denen  aber 
wahrscheinlich  mehr  oder  weniger  HOn tge n slrah  I e n 
b e i g »*  m e n g t s im  d. 

Wodurch  sich  nun  der  Verlust  an  negativer  Klektricität  in 
den  strahlenden  Substanzen  immer  wieder  auagleicht,  i»t  au»  dem 
oben  Gesagten  ohne  Weitere«  zu  erkennen : durch  die  leitend  ge- 
wordene Luft.  Ebenso  nchnell  iBt  die  Frage  nach  einein  etwaigen 
Stoffverlust  wegen  der  Abschleuderung  materieller  Partikeln  erledigt 
Becquerel  berechnete,  dass  sellwt  bei  einer  stark  strahlenden  Sub- 
Htanz  dieser  Verlust  pro  qcm  nur  etwa  t mg  in  1 Milliarde  Jahren 
betragen  würde.  Eine  sehr  schwierig»  Frage  dagegen  ist  «lie  nach 
der  Energiequelle  der  Strahlang.  Denn  dae*  die  Strahlung  mit 
Fortführung  von  Energie  verbunden  ist,  lehren  alle  ihre  Eigen- 
schaften. Frau  Curie  hat  die  Meinung  geüUMcrt,  dasB  vielleicht 
überall  oine  diffuse  dunkle  Strahlung  verbreitet  »ein  möge,  welche 
bestimmte  Atome  zur  Entsendung  der  Becquerel’schen  Strahlen  er- 
regt Crooke*  meint,  das«  der  Knergieverlust  der  Körj»er  vielleicht 
am*  der  umgebenden  Loft  wieder  ersetzt  werde.  Allein,  wenn  die 
Energiequelle  ausserhalb  de»  strahlenden  Körpers  zu  suchen  wäre, 
so  könnte  die  -Strahlung  nicht  ganz  unabhängig  von  der  Umgebung 
des  Körpers  sein;  e*  ist  schwer  denkbar,  dass  eine  allgemein  ver- 
breitete Strahlung  überall  mit  derselben  lutensitüt  vorhanden  wäre, 
und  elvenso  schwer  ist  es  denkbar,  dass  die  Einwirkung  der  Luft 
von  dem  Grad  ihrer  Verdünnung  unabhängig  wäre.  Nun  haben 
aber  Kister  und  G eitel*)  gefunden,  duas  auch  in  einem  Schacht, 
852  tn  unter  der  Erdoberfläche,  und  im  Vacuum  keine  Aenderung 
der  Strahlungsintensität  wnhrznnehmen  w-.ir.  Die  Energie,  welche 
die  Becquerel'schen  Strahlen  besitzen,  wird  al»o  höchst  wahrschein- 
lich der  inneren  Energie  des  Körpers  entzogen,  und  die  einfachste 
Annahme  ist  wolil  die,  das«  «ehr  langsam  verlaufende  chemische 
Procease  bisher  noch  unbekannter  Art  die  Ui  rache  hiervon  sind. 
Dafür  spricht  vor  allem,  dass,  wie  schon  oben  angeführt  wurde, 
die  Strahlung  mit  derZeit  zunehmen  and  abnohmen  kann.  Ferner 
hat  Rehrlndsen')  beobachtet,  das«  die  Strahlung  wesentlich  von 

*)  Becquerel,  C.  R,  Bd.  129,  S.  996,  11.  Dccember  1899. 

*)  Giesel,  Wied.  Ann,  Bd.  69,  S.  834,  2.  November  1899. 

»)  Herr  Curie,  C.  R.,  Bd.  13«,  8.  73,  8.  Januar  19U0. 

*)  Becq lerel  0 K,  Bd.  130,  8 809,  26.  Marz  1900. 

- Dorn,  Phy».  Zdtschr.,  I,  s 387*  6.  Mol  1900. 

*)  Herr  und  Frau  Curie,  C.  K.,  Ihl.  130,  8.  «47,  5.  März  1900. 

*)  Elster  und  Geitel,  Wied.  Ann  , Bd  66,  8. 735,  September  1898. 

*)  Behrendsen,  Wied.  Ann.  1899,  ltil,  69,  8.  220. 
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der  Tempera! ur  ibblagt,  und  zwar  mit  sinkender  Temperatur  ab- 
nimmt. Dem  widerspricht  freilich  durchaus  die  Beobachtung  H Im- 
st edt’e1)  »n  einem  Giesel'acheo  Radi  uro  präparat,  dessen  Strahlung 
bei  der  Temperatur  de«  flüssigen  Sauerstoffs  ganz  dieselbe  war  wie 
bei  Zimmerte mperatur  Indessen,  wie  sich  dieser  Widerspruch  auch 
aufklären  möge,  so  wird  man  wohl  keine  entscheidenden  Gründe 
gegen  die  Annahme  langsamer  chemischer  Veränderungen  daraus 
herleiten  können. 

Jedenfalls  aber  werden  uns  die  die  Becqucrel'achen  Strahlen 
begleitenden  unbekannten  Vorgänge  wohl  noch  überraschende  Auf- 
schlüsse aber  das  Wesen  »1er  Materie  Überhaupt  vermitteln.  Denn 
da  wir  allen  Grund  haben,  die  Partikelchen  der  Kathodenstrahlen 
und  der  Becquerelschen  Strahlen  für  Bestandtheile  der  Atome 
selbst  zu  halten,  welche  sich  von  den  übrigen  Theilcn  der  Atome 
abgelöat  buben,  so  ist  zu  vermuthen,  das*  anch  diese  Vorgänge 
sich  nicht  mehr  zwischen  den  Atomen,  sondern  in  ihrem  eigenen 
Innern  abspielen. 


Künstlich««  Grumlwasser. 

Unter  dom  Titel  »Leseaux  souterraines  ar ti ficiel les 
par  J.  Gnat.  Kichert,  Ingenieur  Conseil,  Stockholm,«  ist  vor 
Kurzem  eine  Broschüre  erschienen,  welche  «ich  mit  der  Frage  der 
künstlichen  Herstellung  von  Grundwasser  beschäftigt;  wir  gelten 
im  Nachstehenden  einen  Auszug  des  Inhalts. 

Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  Quellbrunnen -Ober- 
flächen Wasserversorgung  mit  Filtration  kommt  der  Verfasser  auf 
die  Versorgungen  mittels  SammelgaJericn  an  Fluasufem  zu  sprechen. 
Nur  wenige  Anlagen  dieser  Art,  wie  die  von  Schweinfurt,  hatten  auf 
die  Dauer  befriedigend  functionirt.  Da»  Scheitern  solcher  Anlagen  wird 
darauf  zurdrkgeführt,  das«  die  Geschwindigkeit  des  benach bürten 
Fluzalanfea  nicht  genügt  habe,  um  die  In  die  Poren  de«  natürlichen 
Fittorbette«  eiugedrungenen  Ablagerungen  und  Scblammtheile  fort- 
zuschaffen, wie  dies  der  Fall  bei  der  verlassenen  Kaiser  Ferdinanda- 
Leitung  sei  Als  eine  andere  Sammelleitung,  welche  einen  genügen* 
den  Erfolg  nicht  mehr  aufzuweisen  im  Stande  ist,  wird  die  un  der 
Garonne  errichtete  von  Toulouae  erwähnt,  anstatt  welcher  man 
dort  in  Folge  des  recht  keimreichen  Wasser«  künstliche  Filter  für 
eine  tägliche  Liefermenge  von  95000  cbm  zu  hauen  beabsichtigt. 
In  der  Regel  hat  sonst  die  Capacität  der  Sammelleitung  nach- 
gelassen, die  Qualität  des  Wassers  aber  nach  und  nach  eine  Ver- 
besserung erfahren,  insofern  als  seine  Temperatur  eine  beständigere 
wurde  und  seine  chemischen  Eigenschaften  modifleirt  wurden.  Ob- 
gleich nun  bei  der  natürlichen  Filtration  mittels  Sammelgalerien 
oder  Sammelleitungen  auf  einen  Wasserzuflus«  von  «1er  Erdober- 
flache  her  im  Princip  nicht  gerechnet  wird,  ist  es  immer  wieder 
klar  erwiesen  worden,  dass  von  hier  ans  die  I/eitung  gespeist  wurde, 
*°baUl  in  Folge  Verschlammung  de*  Flussbettes  die  natürliche 
Filtration  aufgehOrt  halte  oder  vermindert  wurde. 

Im  Laufe  der  letzten  Decennien  sind  auf  Grund  hydrologischer 
Untersuchungen  grosse  Städte  mit  Grundwaaaer  versorgt  worden, 
dessen  Eigenschaften  in  der  Kegel  wohl  die  Möglichkeit  als  ln- 
fectionstrttgor  bei  einer  Epidemie  zu  gelten  ausschliesst,  wahrend 
die  sonst  besonders  entwickelte  Filträllonctechnik  diese  Gefahr  nur 
auf  ein  Minimum  zu  roduciren  vermag  und  nicht  den  gleichen 
Schutz  gegen  Iufectionskeiine  biete.  Der  Verfasser  betont,  dasa 
die  hygienischen , ökonomischen  und  ästhetischen  Vortheile  de« 
Grumlwasser«  so  anerkannt  seien,  das*  jede  Stadt,  welche  mit  der 
Absicht  umgeht,  eine  Waüserversorgung  anzulcgen,  nur  dann  zur 
Verwertbung  von  Oherflächenwosser  übergehen  solle,  wenn  ein- 
gehende hydrologische  Studien  die  Unmöglichkeit  gezeigt  hätten, 
Grundwasser  in  den  Grenzen  wirklich  annehmbarer  Kosten  zu 
beschaffen. 

Die  Ergiebigkeit  eines  unterirdischen  Wasserlanfetf  wird  nun 
als  von  zwei  Factoren  abhängig  angegeben,  nämlich  der  Grosse 
des  Inßltmtionsgebietea  and  dessen  Bndenbeschaffenheit  In  erster 
Linie  erfordert  ein  derartiger  Wamerluuf  von  gewisser  Mächtigkeit 
ein  weites,  mit  grossem  Poren volumen  versehenes  Oberflächen- 
gebiet,  welches  Regen wseNcr  aufzu nehmen  und  durchzulas-cn  ge- 
eignet sein  tun*««,  sowie  dann  auch  Formationen  von  genügender 

*)  Himstedt,  Ber.  d.  uatf  Ge«,  z.  Freiburg  i/B.  1900,  Bd.  II, 
Seite  1*26. 


Capacität  und  DurchläAsigkeU.  Ist  da«  InflUraüonsgebiet  zu  klein, 
so  wird  eine  noch  so  mächtige  und  poröse  Kieaschicbt  nicht  Wasser 
genug  aufspcicliern  können ; und  ist  der  Untergrund  ans  feinen 
und  thonigen  Sunden  gebildet,  so  wird  dieser  einen  wirklichen 
Strom  nicht  hindurch  lausen,  sondern  wird  bis  zur  Oberfläche  völlig 
durchfeuchtet  sein,  wodurch  die  Fähigkeit  der  Infiltration  fast  gänz- 
lich aufgehoben  sein  wird.  Dagegen  kann  es  aber  Vorkommen, 
dass,  wenn  auch  daa  IufiItrationBgel.net  nicht  tauglich  erscheint  und 
die  Menge  de«  erbohrton  Grund  wassern  nicht  von  Belang  Ut,  dass 
die  tiefer  liegenden  Bodenverhältnisse  an  aich  günstig  sind,  und 
sollte  man  dann  zur  künstlichen  Infiltration  übergehen,  welche 
seiner  Zeit  Bchon  von  Thiem1)  unter  Zuhilfenahme  der  Beriese- 
lung vorgeschlagen  worden  ist. 

ln  Schweden  bestehen  nun  in  Folge  seines  Klimas  und  dev 
dortigen  Oberflächenverhältnisse  keine  günstigen  Vorbedingungen 
für  dio  Berieseiungsmetbode,  und  es  erscheint  hier  somit  die  An- 
wendung von  InfiltrationsbaRsins  am  vorlheilhafteflten,  da  auch  da- 
selbst die  natürliche  Filtration  nicht  am  Platze  ist,  weil  die  Flüsse 
im  Allgemeinen  auf  Fels,  Moränenkies  oder  Thon  laufen.  Die 
•chematische  Abbildung  (Fig.  691)  veranschaulicht  das  Princip : Hin 


Fl«.  Mi. 


Ausgehobenes  Bassin  von  genügender  Tiefe,  um  die  unter  Wasser 
befindliche  Ssndoberfiäche  vor  Frost  zu  schützen,  erhält  solche  Ab 
mesNungen,  dasB  jährlich  eine  möglichst  geringe  Anzahl  von  Reini- 
gungen nöthig  werden,  und  legt  man  die  Sohle,  welehe  mit  feinem 
Sand  von  gleich mflssi gern  Korn  bedeckt  wird,  möglichst  höher  als 
den  benachbarten  Grundwaseerstand.  Da«  aufgepumpte  oder  auf 
andere  Weise  in  das  Bassin  eingelassene  Roh wasser  dringt  zunächst 
ungehindert  durch  die  Bohle,  bis  der  ganze  Untergrund  gesättigt 
ist,  worauf  ein  fortlaufendes  Filtriren  beginnt,  dessen  F.rxeugoiss 
aus  dem  in  bestimmter  Entfernung  befindlichen  Brunnen  ent- 
nommen wird.  In  Folge  der  allmählichen  Schlainmablagerang 
wächst  der  Widerstand  der  Infiltration,  und  der  Bassin  Spiegel  hebt 
sich  mehr  und  mehr  über  den  Grund wasser-stand.  Sobald  eine 
gewisse  Höhendifferenz  k erreicht  ist,  muss  der  Zulauf  von  Roh- 
wasser unterbrochen  werden,  worauf  nach  Fallen  de«  Wasserspiegels 
im  B&gsin  diese»  in  der  gleichen  Weise  wie  künstliche  Filter  ge- 
reinigt werden,  und  wenn  nöthig,  eine  neue  Sandschüttung  erhalten 
kann,  um  wieder  iu  Betrieb  gesetzt  zn  werden.  Hierbei  lässt  sich, 
durch  genaue  Versuche  und  häufige  Beobachtungen  der  Wasser- 
spiegel, die  Menge  de«  Zulaufwassers  mit  jener  des  dein  Brunnen 
entnommenen  Grundwassen»  nicht  unschwer  in  Einklang  bringen. 
Eine  Hauptbedingung  für  einen  guten  Erfolg  besteht  darin,  die 
richtige  Entfernung  zwischen  dem  Bassin  und  dem  Brunnen  zu 
bestimmen,  and  wird  hierzu  vorerst  als  der  einzig  richtige  Weg 
das  Experiment  in  grossem  Maassstabe  vorgeschtagen  in  Verbindung 
mit  Studien  über  die  Formationen,  durch  welche  gleichzeitig  Ober 
die  gleichbleibendo  Temperatur  und  die  chemischen  Modificationen 
des  Wassers  auf  seinem  Wege  zwischen  Bassin  und  BrunoeD  Auf 
schlösse  erhalten  werden  können,  sowie  auch  über  die  einznhaitende 
Niveaudifferenz  im  Brunnen  und  Bassin. 

Als  ein  Beispiel  einer  auf  die  vorstehend  beschriebene  Ein- 
richtung basirten  und  «angeführten  Anlage  wird  die  Gewinnung 
künstlichen  Grund  Wassers  für  die  Stadt  Gothenburg 
angeführt,  deren  eingehendere  Beschreibung  im  Folgenden  nieder- 
gelegt  int:  Gothen  bürg  liegt  am  Götaelf,  einige  Kilometer  vor  seiner 
Mündung  ins  Knttegatt.  Das  Flussthal  ist  von  stark  entwickelten 
F'elspartien  eingefasst,  während  das  Flussbett  aus  blauem  Tbon 
(Glacialthon)  besteht,  in  welchem  zerstreut  auftretende  Sand- 
erhebungen  vermuthen  lionsen,  dass  der  Tbon  auf  Sand  lagere. 
Auf  deu  Vorschlag  von  Salbach  wurde  1890  eine  eingehende  hydro- 
logische Untersuchung  des  Flussthals  und  seiner  nächsten  Um- 
gebung vorgenommen,  wobei  sich  herausstelite,  dass  ein  artesisch 
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gespannter  Waeserlauf  unter  dem  Belt  den  Götaelf  vorhanden  sei; 
der  chemische  Befand  ergab,  dass  dieses  Wasser  für  den  Gennsa 
angeeignet  sei,  da  es  200  mg  Chlor  und  4 mg  Ammoniak  auf  1 1 
enthielt,  weshalb  denn  auch  eine  quantitative  Schätzung  den 
Wasserlanfes  unterblieb.  Re  wurden  nun  zur  Reinigung  des  aus 
dem  Götaelf  zu  entnehmenden  Wassers  zwei  bedeckte  Filter  erbaut 
und  im  Project  Tier  weitere  Filter  für  eine  tägliche  Leistung  von 
11500  cbm  vorgeeehen.  Vor  ihrer  Rrbauung  jedoch  wurden  1895 
weitergehende  Untersuchungen  des  unter  dem  Flussbett  strömen- 
den Grund  wassern  angestellt,  welche  eine  Lieferung  von  2000  cbm 
in  24  Stunden  festste! Iten ; diese  Menge  konnte  gegenüber  der  ver- 
langten nur  als  ein  geringer  Bruchlheil  angesehen  werden,  es  wurde 
daher  eine  künstliche  Verbesserung  des  Grundwassers  mittels  In' 
filtraüon  ins  Auge  gefasst  und  ein  dahin  geltendes  Project  aus- 
gearbeitet,  welches  seit  dem  Herbst  1898  in  Betrieb  ist  und  zur 
Zufriedenheit  functionirt.  Die  Sohlenflüche  der  auf  einer  Sand- 
Schicht  über  dem  Thon  hergestcllten  Infiltrationsbassins  (Fig.  632 
und  638)  betrügt  ca.  5000  qm;  eie  liegt  0,5  m unter  dem  Grund- 


wasserspiegel, und  die  Bassin*  halten  eine  Wassertiefe  von  2 m. 
In  200  in  Entfernung  wird  das  infiltrirte  Wasser  in  20  Röhren- 
brunnen gefasst  und  flieset  mit  Gefülle  nach  einem  Sammelbrunnen 
beim  Maschinenbaus«.  Der  Zufluss  des  natürlichen  Grundwasser« 
im  Betrage  von  2000  cbm  täglich  und  mit  einer  artesischen  Hoho 
von  6 m über  Noll  erführt  in  diesem  Brunnen  mit  einem  mittleren 
Waascrstand  von  -}*  4,5  m nur  eine  Druckverminderung  von  10*/„ 
gleich  einem  Ulglichen  Lieferungsverlust  von  200  cbm.  Die  tügliclie 
Leistung  der  Brunnen  wird  jelzt  zu  6600  cbm  angegeben;  die 
Bassins  werden  nach  einem  zwei-  bis  dreimonatlichen  Laufe,  wah- 
rend welcher  Zeit  der  Kindringuiigswiderwtmid  auf  0,7  bis  1 m 
steigt,  ausser  Betrieb  gesetzt,  entleert  und  gereinigt.  Um  später  die 
erforderlichen  11500  cbm  beschaffen  zu  können,  wird  man  neue 
Brunnen  bohren  müssen  oder  auch  die  Leistung  der  vorhandenen 
erhöhen.  In  Besag  auf  die  Qualität  lassen  die  Erfolge  nichts  zu 
wünschen  übrig;  das  gewonnene  Wasser  ist  krystallklar  und  ebenso 
frisch  wie  das  beste  natürliche  QnellWMMer.  Der  Chlorgehalt  betrügt 
nur  90  mg  und  der  Ammoniakgehnlt  nie  mehr  als  0,6  mg  pro  1 I 
in  den  Bronnen;  die  Temperatur  ist  im  SSominer  ca.  -}-  8°  und  im 
Winter  ca.  -j-  10*0.,  und  die  liüifte  aller  bacteriologischen  Unter- 
suchungen weisen  einen  Keimgehalt  von  Null  auf,  woraus  sich  eiue 
vollkommene  Sterilität  des  Wassern  ergibt. 

Wenn  auch  in  einigen  Theilen  dieser  ersten  Anlage  ihrer  Art 
gewisse  Unvollkommenheiten  noch  nuftreten,  so  but  sie  doch  die 
Möglichkeit  gezeigt,  Fluaswasser  zu  reinigen  und  mittels  eines 
künstlichen  Grundwasseretroms  auf  eine  Weise  zn  verbessern,  die 
jedenfalls  in  der  Ausführung  besser  und  billiger  ist  als  mit  Hilfe 
der  gewöhnlichen  Filtration. 

Im  weiteren  Verlaufe  spricht  der  Verfasser  di©  Ucherscugung 
aus,  das«  die  künstliche  Beschaffung  von  Grundwusser  in  mehreren 
Stadien  mit  grossem  Vortheil  zur  Anwendung  gelangen  könne,  und 
entwickelt  an  der  Hand  von  xchematiKchen  Durstellungen  seine 


Ansichten  (Iber  dieses  Thema  in  einer  Anzahl  von  Beispielen,  unter 
welchen  die  der  Hinrichtungen  für  Stockholm,  llelsingfors,  London, 
Brüssel,  Toulouse,  Paris  und  Wien  genannt  sein  mögen,  die  wohl 
Iesenswerth  sind. 

Zum  Schlosse  resumirt  der  Verfasser,  dass  eine  künstliche 
Grund wosflcrbildung,  welche  entsprechend  caleulirt  ist  nnd  rationell 
betrieben  wird,  eine  grosse  Sanitüre  Rolle  spielen  muss,  dass  aber 
die  Wahl  der  Methode  zur  Erreichung  des  Zwecke«,  «ei  sie  natür- 
liche Filtration,  Berieselung  oder  Infiltration,  in  jedem  einzelnen 
Falle  natürlich  von  den  örtlichen  Verhältnissen  ahhüngt.  Welche 
dieser  Methoden  zn  wühlen  «ei,  ergebe  sieh  erst  auf  Grund  ein- 
gehender hydrologischer  Studien;  immerhin  gibt  er  aber  der  An- 
sicht Raum,  das»  die  künstliche  Bildung  von  Grondwaaser  ln  Betreff 
seiner  Qualität  und  des  Erzeugungspreiseo  dem  durch  gewöhnliche 
Filter  gewonnenen  Wasser  als  überlegen  zu  betrachten  sei.  Be. 


Literatur. 

Cichtgasmotoren.  Vortrag  von  Osann.  Durch  die  Einführung 
von  Gichtgasmotoren  kann  1 t Eisen  um  M.  4,10  billiger  hergestellt 
werden.  Iler  geringe  Heizwerth  der  Gichtgase  bat  »ich  nicht  als 
Hinderuugsgrund  gegen  die  Verwendung  als  Motorgas  herausgostellt. 
Die  Gichtgase  brauchen  weniger  Luft  zur  Verbrennung  als  Leucht- 
gas. Daher  kommt  es,  dass  nach  Prof.  Meyer  ln  Göttingen  ein 
120pferdiger  Leacfatgasmotor  mit  Gichtgas  betrieben  noch  100  PS 
leintet«.  Ob  der  grosse  Gehalt  an  8t*ub  durch  Cokeskrubber  und 
SügmehlQlter  genügend  reducirt  wird,  muss  noch  abgewartet  werden. 
Nach  lVof.  Meyer  lief  ein  Gichtgasmotor  sogar  ohne  vorhergehende 
Reinigung  gut.  Die  Anlagekosten  von  Gasmotoren  sind  geringer, 
als  die  einer  entsprechenden  Dampfanlage.  (Zeitschr.  d.  Ver.  deutsch. 
Ing.  1900,  8. 886 ) L 

Die  neuesten  Fortschritte  der  Dampfmaschine.  Von  Prof.  R.  Esch  er. 
Um  bei  den  Dampfmaschinen  ein  grösseres  Temperaturgefülle  aas- 
nutzen  zu  können,  ist  man  vorerst  mit  den  Dampfspannungen  mehr 
und  mehr  in  die  Hohe  gegangen.  Bald  ist  man  aber  durch  die 
Constructioii  der  Kessel  an  eine  Grenze  gelangt,  namentlich  hei 
den  Flammrohrkesseln.  Neuerdings  ist  man  mehr  und  mehr  dazu 
gekommen,  mit  überhitztem  Dampf  za  arbeiten.  Dieser  wird  erzengt, 
indem  man  den  Dampf,  bevor  er  in  die  Dampfmaschine  ein  tritt, 
durch  ein  System  von  Röhren  führt,  das  von  heissen  Feuergasen 
nmspült  wird.  Ea  steigt  so  die  Temperatur  des  Dampfes,  ohne 
dass  seine  Spannung  wachst.  Auf  diesem  Wege  ist  es  möglich 
mit  grösserem  Temperaturgefälle  zu  arlwiten,  und  ausserdem  ist 
der  schädliche  Wirmeaustansch  zwischen  Dampf  und  Cylinder- 
Wandung  geringer,  da  der  überhitzte  Dampf  6icb  weniger  leicht  an 
den  Wanden  niederschiügt.  Die  Uonstruction  brauchbarer  Cober- 
hitzer  begegnete  zuerst  grossen  technischen  Schwierigkeiten,  er«t 
in  neuester  Zeit  hat  man  gelernt,  die  Röhren  auf  die  Dauer  dampf- 
dicht zu  verbinden. 

Die  Ueberhitzer  müssen  von  Feuorgasen  mit  hoher  Tempe- 
ratur bestrichen  werden,  weshalb  es  nicht  zweckmässig  ist,  die- 
selben wie  einen  Vorwürmer  in  den  Abzagkanal  einzubaaen,  da 
daun  die  Feuerung  sehr  ungünstig  arbeiten  müsste.  Der  Ueber- 
hitzer wird  entweder  in  die  Feuertügo  des  Kessels  seihst  ein- 
geschaltet oder  man  stellt  ihn  zwischen  Kessel  und  Vorwärmer 
auf,  wobei  die  Feuergas«  den  Kessel  noch  mit  ausreichend  hoher 
Temperatur  verlassen  müssen. 

Schon  früh  halte  man  den  Werth  der  Ueberhilzung  des 
Dampfes  erkannt,  es  scheiterten  jedoch  alle  Versuche  einer  An- 
wendung de«  überhitzten  Dampfes  an  der  Beschaffenheit  des 
l’ackungsmaterials  und  der  Schmiermittel.  Erst  die  Einführung 
von  Metall  Packungen  und  der  schweren  Mineralöle  ermöglichte 
die  Anwendung  desselben.  Besonders  war  ee  die  Heimdampf- 
maschine  von  Schmidt,  die  viel  zur  Anwendung  «tark  überhitzter 
Dampfe  verliolfen  hat.  [Es  werden  Einzelheiten  über  diese  Ma- 
schine angegeben  J Heute  ist  man  im  Stande,  auch  grosse  gewöhn- 
liche Dampfmaschinen  mit  Dampf  von  starker  Uelierhitzung  arbeiten 
zu  lassen  In  einem  Beispiele  einer  SOOOpferdigen  Maschine  wird 
der  Kintlans  der  Uel>erhüxung  deutlich  gezeigt  (die  Daten  für 
gewöhnlich  gesültigten  Dampf  sind  in  Klammern  angegeben) : 
Der  Dampfdruck  betrug  12,82  Atm.  (13,33),  die  Temperatur  beim 
Eintritt  in  die  Maschine  323,2°  (195,1°),  der  Dampfverbrauch  pro 
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•Stunde  und  ind.  PS  4,279  kg  ;5,'259i  und  der  Kohlen  verbrauch 
für  eine  elektrische  I*S  0,70  kg  (0,77)  Hieraus  ist  der  Vortheil 
der  Ueberhitzung  des  Dampfes  zu  erkennen.  Im  Folgenden 
!*espricht  der  Verfasser  darauf  eingehend  das  Patent  von  Rehrend 
und  Zimmemiftnn,  welches  sich  darauf  bezieht,  zur  besseren  Aus- 
nutzung des  Temperaturgefälle«  hinter  die  Dampfmaschine  eine 
zweite  Maschine  zu  schulten,  welche  mit  schwefliger  Säure  arbeitet  *) 
(Schweiz.  Banztg.  1900,  8.  3 n.  11.)  Hn- 

Goldschmldfs  Thermit.  Die  Chemische  Thermoindustrie  in  Essen 
hat  ein  weiteres  Verwendung*gebiet  fflr  da»  Thermit,  das  sie  mit 
gutem  Erfolge  zur  Schweissung  von  Uahnachienen  einzuf  Uhren  be- 
gonnen hat*),  atisgear  beitet:  Da«  Verfahren,  fehlerhafte 
8tahlformgnss-  und  Schmiedestocke  auszuhessern. 
Goldschmidt  hat  gefunden,  dass  mit  dem  Thermit  nach  Belieben 
sowohl  ein  vollständig  reines  Eisen,  als  such  ein  Eisen  mit  Msugan-, 
Silicium-,  Nickel-  u s.  w.  Gehalt,  Bogar  mit  jedem  gewünschten 
Kohlenatoffgehalt  hergestellt  werden  kann.  Da  weder  das  Eisen- 
oxyd noch  da«  Aluminium  Bestandteile  enthalt,  die  dem  Eiaen 
schaden,  wie  Phosphor,  Schwefel  u.  8.  w. , so  kann  man  jeden 
QualiUtsstahl  in  kleinstem  Mnassstabo  mit  grosser  Genauigkeit  er- 
zeugen So  kann  man  die  Festigkeit,  Struktur,  sogar  die  Farbe 
des  anzufiiekenden  Theiles  dem  Grundkörper  unpassen.  Bezüglich 
der  Beschreibung  des  Verfahrens  sei  hier  auf  die  Quelle  verwiesen. 
Ala  Beispiel  iat  ein  Zahnrad  angeführt,  an  dein  einige  abgebrochene 
Zähne  ereeUt  wurden.  fZeitachr.  d.  Ver.  deutsclu  Ing.  1900,  S.  897). 

L. 

Müllverbrennting  in  8t.  Helens  in  England  von  J.  S.  High* 
field.  Die  Ergebnisse  eine»  forcirten  Kinxel  versuche«,  bei  dem 
rund  150  kg  Müll  pro  qm  Rostiläche  verbrannt  worden,  und  die 
HrgebniKse  dea  normalen  Bctriel>es  werden  ohne  nähere  Angabe 
rler  Bolrlebsfülining  aufgezahlt.  (The  Electrica!  Review  1900,  lid.  47, 
8. 7.)  L, 

Jahresversammlung  der  American  Water  Worka  Association.  Der 
genannte  Verein  hat  vom  15  bis  17.  Mai  ds.  Js.  in  Kichmond 
aeine  zwanzigste,  von  etwa  177  Theilnehmern  besuchte  Jahres- 
Versammlung  abgehalten ; in  Abwesenheit  dea  Präsidenten  R.  M. 
Ciaytou  wurde  sie  von  dem  Vtoepräsidenten  William  R.  HUI  er 
öffnet  Nach  der  Begrüßungsrede,  der  Aufnahme  neuer  Mitglieder 
sowie  nach  Erledigung  interner  geschäftlicher  Angelegenheiten 
folgten  Vortrftge,  von  denen  die  nachstehend  aufgeführten  erwähnt 
werden  mögen:  Wasserversorgung  aus  Tiefbrunnen  mittel»  Druck- 
luft, — Wasserversorgung  der  Stadt  Rockford,  UL,  — Artesische 
Wasserversorgung  der  Stadt  Madison,  Wwc.,  — Bruch  eines  36söll- 
HauptwaMerrobrH,  — Physikalische  und  Iwcteriologische  Charakte- 
ristiken de«  James  - Flusses  zu  Richuioad,  Va.,  — Eisen  »1«  Coa- 
gulum  in  Verbindung  mit  mechanischer  Filtration,  — Mechanische 
Filteranlage  zu  Norfolk,  Va.,  — Elektrolytische  Wirkungen  auf 
Wasserrohren  in  Peoria,  111.,  — Kurze  Geschichte  und  Beschreibung 
der  Wasserwerke  zu  Richuiond.  — Als  Versammlungsort  für  du» 
nächste  Jahr  wurde  New-Vork  gewählt  (Eng.  Rec.  v.  19.  Mai  1900.) 

Be 

Mechanische  Filteranlage  zu  Norfolk,  Va.  Dem  eingehenden 
Bericht  von  Edmund  B.  Weaton  Uber  diese  im  AuguBt  vor.  Js.  in 
Betrieb  genetzte  Filteruntage  sind  die  nachstehenden  Angaben  ent- 
lehnt: Aua  St  au  weiher  u wird  daa  meistens  mit  vegetabilischen  Sub- 
stanzen aehr  gefärbte,  im  KeitngehaU  sonst  ziemlich  einwundfreie 
Wusse r in  ein  zu  Reiuigungsswecken  durch  eine  Trennung* wand 
in  zwei  Hälften  getlieiltc«  Ablagerungskußin  von  19000  chin 
Fassungsvenuogen  eingelassen.  Vor  dem  Eintritt  in  daa  Bush  in 
paasirt  das  Wasser  eine  Kammer,  in  welcher  es  den  nöLhigen 
Alauoznautz  — im  Mittel  ca.  34  g pro  1 chm  Rohwu&ner  erhält 
und  hier  mit  diesem  gemischt  wird.  Von  dem  Abhigcrungshussin 
wird  das  gereinigte  Wasser  nuf  die  in  einem  zweistöckigen  Ge- 
bäude untergebrachten  15  Filter  »nfgepumpt;  sie  sind  nach  dem 
Jewell-System  gebaut  und  filtert  jedes  in  24  .Stunden  rund  1900  chm 
bei  5 cbm  stündlicher  Leistung  pro  qtn  Filterfläche.  Nach  Pastoren 
von  Regulirvorrichtungen  Hieltst  da«  llltrirte  Wasser  in  einen  Rein- 
Wasserbehälter  von  3800  cbm  Inhalt  und  wird  dnnn  für  die  Ver- 
sorgung nach  der  .Stadt  durch  die  Pumpen  gefördert.  Der  durch- 
schnittliche Keimgehalt  des  Kuhwasaers  betrug  während  eines 
30 tägigen  Versuches  im  Mittel  3öG  Keime  pro  ccm,  der  des  filtrjrteu 
Wassers  im  Mittel  12  Keime.  Von  der  Färbung  oder  Trübung  des 

')  Vgl.  ds.  Joorn.  1900,  8.  312  und  425. 

»)  8.  da  Journ  1900,  8.  159. 


Rohwussers  wurden  93,6%  heim  Filtriren  entfernt,  und  es  wurde 
die  Durchsichtigkeit  des  Filtrats  nach  der  Platin -Cobalt-Scala  zu  99 
bestimmt.  Nach  den  Angaben  des  Inspectors  der  Anlagen,  H.  L 
Smith,  und  dea  dortigen  Olieringrnieurs  Wright  sind  die  Betriebs- 
kosten für  1000  cbm  Filtrat  zu  M.  6,07  berechnet,  wobei  Beträgt 
für  Abschreibungen,  Tilgungsfonds  und  die  Koaten  für  Reparaturen 
nicht  eingerechnet  sind.  (Eng.  Rec.  vom  19.  Mai  1900.)  Be. 

Klektrotechnik« 

Die  elektrische  Beleuchtung  der  Pariser  Weltausstellung.  Die  elek- 
trische Beleuchtung  der  einzelnen  Ablheilungen  der  Ausstellung 
wird  kurz  beschneiten  Ea  sind  einige  Abbildungen  von  Beleuch 
tungskörporn  und  Kandelabern,  sowie  einige  Situationspläne  mit 
cingezeichneten  l-ampen  wiedergegeben.  Im  Ganzen  sind  15000  1*8 
für  die  elektrische  Beleuchtung  vorgesehen  (Z.  f.  Klektr  1900, 
S.  3-18.)  Un. 

Elektrische  Beleuchtung  der  Eisenbahnwagen.  Di«  belgische 
Stuatslmbn  hat  beschlossen,  die  neuen  Personenwagen  elektrisch 
zu  beleuchten.  Dazu  ist  ein  Ausschroitien  auf  80  Personenwagen 
erlassen.  * L. 

Elektrische  Beleuchtung  der  Bahnhöfe  der  ungarischen  Staats- 
bahnen. Die  ungarischen  Staatsbahnen  lassen  nach  und  nach  alle 
grösseren  Bahnhöfe  mit  elektrischem  licht  versehen  8o  wurden 
in  der  letzten  Zeit  durch  die  Vereinigte  Klektrirität«  Actieogceell 
Schaft  in  Budapest  die  Bahnhöfe  in  •Szatmar,  Fünfkirchen  and 
Stetnamanger  mit  elektrischer  Beleuchtung  eingerichtet.  L. 

Die  elektrische  Beleuchtung  In  Japan.  Die  erste  Gescllarhaft 
in  Japan,  welche  Strom  für  Licht  abgnb,  war  die  Tokio  - Electric- 
Co.,  nach  ihr  bildeten  «Ich  Gesellschaften  in  Kobe,  Osaka,  Kyoto 
und  Yokohama.  Die  Osaka  • Electric- Co  speist  heute  21300  Glüh- 
lampen und  144  Bogenlampen,  dieselbe  arbeitet  mit  einem  Kapital 
von  M.  2080000.  Eine  16  herzige  Glühlampe  kostet  monatlich 
M 3,40;  dabei  ist  der  Gebrauch  dersell>en  während  der  ganzen 
Nacht  gestattet.  Der  Strompreis  für  dieselben  Bedingungen  beträgt 
M.  6,00  in  Tokio,  5,00  in  Yokohama,  M 8,90  in  Kobe  und  M.  2,40 
in  Kyoto,  wo  eine  Wasserkraft  zur  Stromerzeugung  auagenutxt 
wird.  Die  einzelnen  Gesellschaften  zahlten  im  letzten  Jahre  folgende 
Dividenden:  Kyoto  17%,  Osaka  16%,  Kobe  14%  und  Tokio  8% 
(El.  World  and  Eng.  Bd.  35,  S.  728.)  Hn. 

Glühlampen  mit  hoher  Oekonomie.  Von  J White  her.  Durch 
Aufstellung  der  Anlage-  und  Retrielwkoslcn  bei  ein  und  derselben 
Anlage  für  I.auipen  mit  4,  3,5,  8,  2fi  und  2 Watt  pro  Kerze nstärfce 
weist  der  Verfasser  nach,  das«  bei  einer  einzehtehenden  mittel- 
grozaen  Anlage  Lampen  mit  2 fl  bis  3 Watt  pro  Kerze  die  kleinsten 
Koaten  verursachen.  Heutzutage  aollte  als  oberate  Grenze  für  eine 
16 herzige  Glühlam|*c,  die  an  einem  Netze  hängt,  ein  Effectverbrauch 
von  50  Watt  pro  Kerze  angenommen  werden  Wo  Accumulatoren 
die  Lampe  speisen,  aollte  man  lükerzige  Lampen  mit  40  Watt, 
also  2,5  Watt  pro  Kerze,  anwenden.  (The  Electrica!  Review  1900, 
Bd,  46,  8 947  ) L 

Mittel  zur  Erwerbung  von  Abnehmern  für  ElektricitÜtswerke.  Zwei 
Vorträg»*.  1,  Alderman  Potter.  Der  Vortragende  weist  auf  di« 
Bedeutung  eine»  sorgfältig  auagebildetcn  Rabattsystems  hin.  In 
Tnnnton  gewährte  man  zuerst  einen  Rabatt  nach  «1er  Höhe  der 
Rechnung.  Ala  Bich  die«  unzweckmäßig  erwies,  führte  mau  Höchst 
Verbrauchsmesser  ein  und  forderte  für  die  zwei  ersten  Brenn 
stunden  (nach  der  Wrightschen  Tarifirung)  60  Pf.,  für  die  übrige 
Breutueit  am  Abend  30  Pf.  für  die  KW  Stunde.1)  Endlich  maM( 
man  die  Zeit  für  den  höheren  Strompreis  von  zwei  auf  eine  Stande 
herabsetzen.  Ibis  System  der  kcMlcnfreien  lianninstallation  musste 
ebenfull»  gelindert  werden  Zuerst  hatte  man  für  Abnehmer,  deren 
Hauser  kostenfrei  iuatalllrt  waren,  einen  Zuschlag  tum  Strompreis 
erhoben.  Die  Klugen  über  ungerechte  Berechnung  verech wanden, 
ala  man  einen  einheitlichen  Strompreis  einführte,  45  Pf.  pro  KW- 
Stunde,  die  Abnehmer  mit  kostenfreier  Installation  erhalten  jedoch 
keinen  Rabatt,  wodurch  sich  «Ho  Installation  bezahlt  macht.  End- 
lich ist  grosser  Werth  nuf  die  Eiektricitätaautomaten  zu  legen,  di« 
in  Tauntou  einen  grossen  Theil  der  Htromabgabe  übernehmen. 

U.  (Jollings  Bi  sh op  führt  folgende  Punkte  an,  die  für  die 
Erwerbung  von  Abnehmern  von  Bedeutung  sind;  1.  niederer  Strom 
preis,  2.  KuhaU  für  grossen  Stromverbrauch,  3.  kostenfreie  Zähler. 

•>  Vgl.  ds.  Journ  1900,  No.  27,  S.  502  und  1899,  No  18,  8 301. 
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4.  kostenfreier  Hausanschlass,  5.  koetenfroie  llausinstallation,  6.  In- 
stallation auf  Theitzahlung,  7.  niederer  Strompreis  für  Kraft  und 
Heizung.  8.  Vermiethung  von  Motoren,  Bogenlampen,  Kochapparaten, 
9.  Abnehmer,  die  wahrend  kurzer  Zeit  viel  .Strom  verbrauchen, 
eollen  in  zwei  Klassen  getheilt  werden : ernten*  solche,  deren  Strom- 
verbrauch einen  beträchtlichen  Theil  der  Gcsammtlcistong  der  Cen- 
tralen ausmuebt,  zweitens  solche,  deren  Stromverbrauch  hinsichtlich 
der  Gesamintleistung  klein  ist.  Die  Kreieren  zahlen  einen  kleineren 
Preis  als  die  Letzteren.  Die  Kralen  sollen,  wenn  möglich,  Accu- 
mulatoren  Unteretationen  erhalten. 

Zur  Erwerbung  einer  elektrischen  llaasinstaltation  stehen  also 
drei  Wege  offen  Einmalige  Zahlung  nach  der  Fertigstellung  der  An- 
lage, zweitens  Miethe  der  Anlage  wahrend  einer  Reihe  von  Jahren, 
etwa  wahrend  vier  Jahre,  und  Ankauf  der  im  Verlauf  der  vier  Jahre 
etwa*  entwerteten  Anlage  arn  F.nde  des  vierten  Jahren,  und  end- 
lich Ratenzahlungen  in  z.  B.  16  vierteljährlichen  Raten,  ln  einem 
Beispiele  zeigt  der  Verfasser,  dass  der  letzte  Zahlungsmodus  der 
empfehlenswerteste  ist.  (The  Electririan  1900,  Bd.  46,  6.  330 
und  363.)  L. 

Aluminium  -Elektrode«  für  Bogenlampen.  Der  Amerikaner  G. 
Heidel  hat  eine  elektrische  Bogenlampe  constmirt,  hei  der  die 
negative  Klektrode  au*  Aluminium  anstatt  aus  Kohle  besteht  Bei 
Verwendung  eines  Aluminiumstabe*  als  negative  und  eine*  Koblen- 
stabes als  positive  Klektrode  soll  die  l.icbt Wirkung  des  Bogens  eine 
viel  grössere  sein  und  Ausserdem  soll  eine  Ersparniss  zu  erzielen 
sein,  da  die  Aluminiumelektrode  nur  sehr  langsam  verzehrt  wird. 
(Scbw.  Baurtg.  19U0,  S.  230)  Hn. 

Oie  Unterhaltung  von  ausgeliehenen  Elektromotoren.  Von  C.  A.  L. 
P r u s s m a n n.  In  Bradford  in  England  ist  aeit  1896  das  System 
eingeführt,  dass  das  Klektricitätawerk  Motoren  vermietet.  Der 
Vortragende  bespricht  eine  ganze  Reihe  von  Betriebserfahrungen. 
(The  F.lectrleal  Review  1900,  Bd  46,  8. 1115.)  L. 

Hochspannungsanlage.  Bei  Narhonne  am  Ostahhange  der  Pyre- 
näen wird  eine  Wechselst romanlage  von  6000  PS  gebaut.  Vom 
Audeflu«»  wird  ein  Kanal  von  5,5  km  Länge  abgezweigt  und  so  ein 
Gefälle  von  100  m gewonnen.  Die  Anlage  besteht  au*  acht  Tur- 
binen und  ebenso  viel  Generatoren  von  Alioth.  Die  Spannung 
wird  auf  20000  Volt  binauftransformirt.  i L'Eclairage  Electrique  1900, 
Bd.  24,  8.  12.)  L- 

Elektrolytische  Eiektricitltszkhler.  Ea  iat  sehr  bemerkenswert, 
da**  jetzt  nach  vielen  Fehlversuchen  der  im  Princip  einfachste 
Zähler,  der  auf  der  Zersetzung  von  Flüssigkeiten  durch  den  elek- 
trischen Strom  beruht,  allem  Anscheine  nach  sich  erfolgreich  zeigt. 
Der  zweite  Jahresabschluss  der  Gesellschaft  für  Baatian's  elektro- 
lytischen Zähler  (siehe  ds.  Journ.  19(10,  No,  4,  8.  66)  weist  einen 
Gewinn  von  M.  8000  auf  gegenüber  einem  Verluste  von  M.  40000 
iru  ersten  Jahre.  Dem  Vertriebe  ist  der  ganze  C-onUnent,  also  auch 
Deutschland,  eröffnet.  L. 

Wattstundenzähler  von  Evershed.  Dieser  Zähler  ist  eine  Vervoll- 
kommnung des  Thomson -Houston -Zählens.  Auf  einer  Welle  ist 
ein  Trommelanker  ohne  Eisen,  der  zugehörige  (’ollector  und  eine 
Kupferecheibe  angeordnet.  Die  Armatur  erhält  die  Spannung  des 
Stromkreises  und  bewegt  sich  in  dem  Felde  einer  festen  Spule,  die 
vom  Gesammtstrom  durchflossen  wird.  Die  Kupferecheibe  rolirt 
zwischen  den  Polen  von  mehreren  permanenten  Magneten.  Die 
Magnete  bremsen  die  Scheibe  ab,  so  dass  die  Geschwindigkeit  dem 
Drehmoment  de«  Motors  ist,  welches  proportional  dem  Product 
au*  Feld-  und  Ankerstrom  ist.  Damit  der  Zähler  genau  functionirt 
sind  folgende  Bedingungen  zu  erfüllen: 

1.  Daa  Drohmoment  auf  den  Anker  muss  proportional  dem 
Product  au*  Spannung  und  Strom  sein,  wenn  der  Wider- 
stand dea  Ankeretromkreises  gegeben  ist. 

2.  Daa  hemmende  Moment  an  der  Knpferscheih«  mnsn  pro- 
portional der  Geschwindigkeit  sein,  wenn  die  Leitfähigkeit 
der  8eheil>e  gegebon  lat. 

3.  Die  Leitfähigkeit  der  Scheibe  mus*  proportional  derjenigen 
des  Armaturstromkreises  sein. 

4.  Die  Reibung  muss  sehr  klein  sein. 

5.  Für  Gleichstrom  mus«  der  Zähler  unempfindlich  gegen  Ein- 
flüsse von  äusseren  magnetischen  Feldern  sein. 

Die  drei  ersten  Bedingungen  sind  hier,  wie  auch  beim  Thom- 
son - Houston -Zähler,  bis  zu  don  practisch  möglichen  Grenzen  er- 
füllt, dagegen  konnte  bei  der  Erfüllung  der  4.  Bedingung  eine  Ver- 
besserung erzielt  werden.  Die  Reibung  wird  verursacht  durch  die 


Zapfen,  die  Bürsten,  daa  Zählwerk  und  die  Luft.  Die  l.*gorreibuDg 
hat  Everehed  durch  magnetische  Entlastung  auf  ein  Minimum  re- 
ducirt.  Magnetische  Entlastung  der  Welle  in  Zählern  wurde  schon 
vielfach  vergeblich  versucht,  ist  aber  erat  durch  die  Cnnstructinn 
von  Everehed  brauchbar  geworden.  Auch  iat  die  Anbringung  eine« 
elastischen  Commutatorg  neu  und  sehr  günstig.  Der  Antrieb  de» 
Zählwerks  scheint  weniger  vorlbeilhaft,  doch  wird  diese  Construction 
wegen  der  frei  schwebenden  Achseuführung  nöthig  gewesen  sein. 
Um  äussere  magnetische  Einflüsse  aufzuheben  sind  zwei  Feldspulen 
und  zwei  Anker  angeordnet,  doch  ist  diese  Einrichtung  auch  schon 
beim  Thomson  - Houston-Zähler  getroffen.  Die  grösst«  Verbesserung 
besteht  also  in  der  Verminderung  der  Reibung,  was  namentlich 
bei  kleinen  Belastungen  sehr  wesentlich  ist.  (The  Electrica!  Review 
1900,  8.  864;  The  Electririan  1900,  Bd.  45,  8.  283.)  Hn. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  42.  Instrumente. 


No.  106711  vom  10.  Januar  1899.  Mich.  Hen- 
rich in  Elberfeld.  Vorrichtung  zum  Anzeigen  und 
zum  Verzehren  von  Grubengasen.  — Die 
Vorrichtung  besteht  aus  einem  oben  und  unten 
mit  einer  porösen  Masse  b c verschlossenen  durch- 
sichtigen Cylinder  <i.  In  diesem  Oylinder  ist  ein  Gas 
selbetzünder  d aufgehängt,  der  die  eingetretenen 
Gase  entzündet.^  Kino  Entzündung  der  Aussengase 
wird  durt-h  die  poröse  Masse  verhindert 

No.  1Ö6065  vom  29.  November  1898  Hans 
Reisert  in  Köln.  Waasermesser  mit  sich  drehen- 
den Kammern.  — Bei  dem  in  Kammern  geschiedenen 
trommelnrtigen  Wnsacmivsser , welchem  das  Wasser 
von  der  Milte  aus  angeführt  wird,  i*t  einer  Untcrfüllung 
der  Messknmmern  — hervorgerufen  durch  ein  zu  schnelle»  Um- 
drehen der  Trommel  — und  einer  Uelterfüllnng  — hervorgerufen 
durch  eine  zu  grosse  Acbsenreibung  — vorgebeugL  Zu  diesem 
Zweck  wird  jode  Kammer  zunächst  über  das  vorgeaebriebene  Maass 
gefüllt,  worauf  der  Ueberechua»  abgeschieden  und  nochmal«  ala 
MessflüsBigkeit  benutzt  wird.  In  nebenstehender  Ausführungsform 
sind  vier  Kammern  (l — 4)  vorhanden,  von  denen  die  Kammer  1 


Ptg.  63». 


in  der  voi-gescbriebenen  Weise  gefüllt  l*t;  in  dieser  Stellung  be- 
findet sich  da*  innere  Ende  der,  gleichwie  die  übrigen  Wände  p, 
nicht  radial  gerichteten,  zwischen  Kammern  1 und  2 befindlichen 
Wand  p in  gleicher  Höhe  mit  der  freien  Mündung  des  Kanal*  r. 
Rechtsseitig  der  Wände  p sind  Wände  q angeordnet,  welche  mit 
ereteren  Taschen  a bilden.  Bewegt  sich  die  Trommel  T in  Folge 
des  rechtsseitigen  Uebergewichtes  in  der  i’feilrichtung,  so  tritt  an 
der  Mündung  des  Kanal*  r Wnn«er  au»  und  der  Spiegel  Innerhalb 
der  Kammer  1 sinkt,  »o  da**  kein  Wasser  über  da*  innere  F.nde 
der  Wand  p in  die  Kammer  2 gelangen  kann.  Von  der  hohlen 
Welle  <j  aus  strömt  beständig  Wasser  in  die  Tusche  *,  au«  welcher 
da**ellie  in  da*  Innere  der  Kammer  2 Übertritt,  Bei  der  weiteren 
Drehung  der  Trommel  bewirkt  die  nächstfolgende  Wand  </,  da«B 
das  Wasser  nicht  in  die  Kammer  3,  sondern  zunächst  in  die  von 
dieser  abgegreuzt*  Tasche  » flieset,  und  darin  au»  dieser  in  die 
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Kammer  2 zurücktritt,  und  «war  so  lange,  bis  das  innere  Ende 
der  «weiten  Wand  q in  doreelben  llöho  liegt,  wie  anfangs  das 
innere  Ende  der  ersten  Wand  p.  Bei  Ueberachreiten  dieser  Stellung 
gelangt  von  g aus  kein  weiteres  Wasser  iu  die  Kammer  2,  weiche 
also  nunmehr  die  Maximalfüllnng  enthalt. 

Bei  einer  anderen  AuBfQhrungsfortu  ist  die  Trommel  in  sechs 
Kammern  gothoilt  und  die  hohle  Welle  g mit  einem  Auslauf  ver- 
sehen, an  welchem  die  inneren  Enden  der  Kumtnerwände  dicht 
vorbeigleiten.  Die  Taschen  t sind  in  dieeern  Falle  nicht  erforder- 
lich; die  AnslaufkaniUe  müssen  aber  versetzt  neben  einander  an- 
geordnet werden,  dass  je  drei  Kanäle  in  derselben  Ebene  liegen. 


Klasse  46.  Luft-  and  Gasmaschine«,  Feder-  and 
Gewichts-Triebwerke. 


No.  106  137  vom  9.  August  1898.  H.  Crouan  in  Clicby.  Zwei- 
cylindrige  Exploeionskraftmaschine.  — Durch  die  beiden 


Fl«.  07. 


Kolben,  welche  sich  gleichzeitig  nach  aussen 
oder  innen  bewegen,  wird  eine  zweifache 
Ladungsmenge  aus  der  geschlossenen  Kur 
bclkummer  E abwechselnd  in  den  einen 
oder  anderen  der  beiden  im  Vierlact  arbeiten- 
den Cylinder  CD  gepresst. 

No.  106298  vom  18.  October  1898. 
M.  Gi  usti  A Co.  in  Padua,  Italien.  — Vor- 
richtung zur  Erzielung  des  Kahlwaaseruin- 
laufee  für  Explosionskraftmaschinen 
oder  Compressoren.  — Dss  Gewicht 
der  Wassersäule  im  Rohr  * der  Umlauf- 
leitung wird  durch  die  in  dieses  Rohr  ein- 
tretenden Auspuffgase  oder  einströmendo 
Druckluft  verringert,  so  dass  die  im  Rohre  t 
be*w.  Bebhlter  B der  Umlanfteitung  länd- 
liche Wassersäule  in  das  Rohr  « nachdrängt, 
wodurch  der  Umlauf  dos  KühlwasBers  be- 
wirkt wird. 


Statistische  und  finanzielle  Mitthcilnngen. 

Berlin.  (Centrale  Oberspree.)  Die  erste  Dynamo  des 
Werk»  mit  einer  Leistung  von  9000  KW  ist  kürzlich  in  Betrieb 
gesetzt  worden.  Die  Maschine  wiegt  160000  kg,  ihre  Spannung 
beträgt  6000  Volt;  sie  arbeitet  gegenwärtig  auf  das  ausgedehnte 
Kabelnetz  von  Ober-  und  Niederschoneweide  Johannisthal,  an  das 
viele  groase  Werke  augeachloasen  sind.  Drei  gleiche  Maschinen 
»dien  im  Herbst  in  Betrieb  gesetzt  werden.  Dann  wird  Strom  nach 
Berlin  in  die  Unterstationen  in  der  Marian nenstmMe.  Palissaden- 
straase,  Voltastrasse  und  Wilhelmshavener  Strasse  abgegeben  werden. 

T. 

Berlin.  (Deutsche  Wasser  w e rk e - Ac t i e ngesel  1 scha f L) 
Dem  Geschäftsliericht  für  das  Jahr  1689  ist  Folgendes  zu  ent- 
nehmen: Der  Wugxerverkuuf  hat  bei  allen  Werken  zugenommen, 
und  der  Gcsatnrntumsatz  in  dom  Installationsgeschäft  bat  sich 
wesentlich  vergrößert;  in  das  neue  Jahr  sind  zahlreiche  Aufträge 
hinübergenommen.  Entsprechend  den  itu  Jahre  1898  abgeschlossenen 
neuen  Verträgen  wurde  in  Uelzen,  Pyrits,  Ludwigslust, 
Z ehdenick  und  Templin  mit  dem  Bau  von  Wasserwerken,  in 
Zehdenick  auch  mit  dem  Bau  einer  Gasanstalt  begonnen.  Das 
Wasserwerk  in  Uelzen  und  die  Gasanstalt  in  Zehdenick  sind 


im  Januar,  die  Wasserwerke  Ludwigslust  und  Pyrit«,  am 
1.  März  1900  in  Betrieb  gekommen ; die  Wasserwerke  in  Zehdenirk 
und  Templin  werden  demnächst  mit  der  Wasserlieferung  beginnen 
können.  Die  Anmeldungen  für  Wasser  bezw.  Gasabnahme  hei  den 
neuen  Werken  entsprechen  den  VorauBsetxungen. 

Ferner  wurde  ein  Vertrag  zur  Versorgung  der  Stadt  Ne  ustrelit« 
mit  Wasser  auf  50  Jahre  erworben;  mit  den  Vorarbeiten,  der  Pro- 
jectirung  und  dem  Bau  eines  Wasserwerk*  zur  Erfüllung  diese« 
Vertrags  wird  demnächst  begonnen  werden.  — Die  Uebernahmeliezw 
der  Erwerb  anderer  gleich  günstiger  Verträge  steht  bevor.  In  den 
neuen  Verträgen  ist  eine  kostenfreie  Uebergabe  der  Werke  an  di« 
Städte  nicht  vorgesehen.  Die  in  Berlin  und  Tilsit  errichteten  Ge- 
schäftshäuser sind  gegen  Kode  des  Jahre«  1899  bezogen,  in  Oeyn- 
hausen und  Waren  sind  Geschäftshäuser  erworben,  dio  inzwischen 
in  Gebrauch  genommen  sind.  Die  in  Tilsit  erbaute  Wasserstrahl 
Handwäsche  kam  rechtzeitig  in  Betrieb.  Die  einzelnen  Werke  sind 
durch  zweckmässige  Erweiterungsbauten  der  Siadlrnhrnetze  und  ein 
Wasserreservoir  in  Oeynhausen  auch  in  dem  abgelaufenen  Geschäfts 
jahr  zur  Vergrößerung  der  Was«erabgnbe  weiter  ausgedehnt;  für 
das  Jahr  1900  »teilen  wieder  Ausdehnungen  der  Stadtrohrnotze  ein- 
zelner Werke  bevor. 

Die  Betriebsmittel  wurden  durch  Ausgabe  von  M.  725000 
neuer  Actien  und  M.  750000  Obligationen  vermehrt;  der  beim  Ver- 
kauf der  neuen  Actien  erzielte  Coursgewinn  wurde  nach  Abzug  der 
mit  der  Ausgabe  verbundenen  Kosten  mit  M.  41 008,05  dem  Reserve- 
fonds gutgesch rieben.  (Tn  mit  der  Stadt  Teltow  abgeschlossener 
Wasserlieferungsvertrag  wurde  verkauft  und  der  daraus  erzielte 
Nutzen  dein  Gewinn-  und  Verlustkonto  gutgcschricben. 

ln  dem  Besitzstand  der  Gesellschaft  ist  eine  Aenderung  im 
Jahre  1899  nicht  elnget  roten ; »de  boaose  und  betrieb  am  Schlosse 
des  Jahres  die  städtischen  Wosservoreorgungswerke  in  Tilsit  (Ostpr.), 
in  Gncsen  (Posen),  in  Lüdenscheid  (Weatf.),  in  Oeynhausen  : Westf.l, 
in  Wciesenthurin  (Kheinl.),  in  Waren  (Mecklenburg?,  die  Kanalisa- 
tion in  Oeynhausen  (West!.),  die  mit  diesen  Werken  verbundenen 
Installationageschäfte,  das  Inatallationsgeschäft  in  Berlin  und  die 
elektrische  Lichtcentrale  in  dem  Hauptpostamt  in  Königsberg  Pr.). 
Zu  demselben  Zeitpunkte  befanden  sich  im  Bau  die  Wasserwerke 
in  Uelzen  (Hannover),  Ludwigslust  (Mecklenburg),  Pyrit*  (Pommern^ 
Zehdenick  (Mark  Brandenburg),  Templin  (Mark  Brandenburg)  und 
das  Gaswerk  in  Zehdenick  (Mark  Brandenburg);  diese  neuen  Werke 
haben  inzwischen  mit  der  Wasser-  bezw.  Gaslieferung  begonnen 
oder  werden  in  Kürze  mit  derselben  beginnen. 

Der  Reingewinn  für  das  Jabr  1899  beläuft  sich  auf  M.  203  674,40. 
Einschliesslich  der  Zuwendungen  aus  diesem  Geschäftsjahre  stehe» 
nunmehr  in  Reserve-,  Krnenerungs-,  Amortisation»-  und  Dispositions- 
fonds zusammen  M.  300302,25.  Au»  dem  Reingewinn  werden  5*/« 
Dividende  und  2%  Superdividende  auf  die  allen  Actien  und  4*/, 
Dividende  auf  die  jungen  Actien  vertheilt. 

Berlin.  (Elektrische  8tra»scnbel  euch  tung.)  Nach  Be- 
schlüssen der  Deputation  der  städtischen  Gaswerke  werden  dem- 
nächst die  Schlossfreiheit  mit  der  Stechbahn  und  der  llnmbnldt 
Hain  elektrisch  beleuchtet  werden;  die  Lampen  auf  dem  Schloss- 
plätze «ollen  vermehrt  werden.  Die  Umgebung  den  Schlosse«  wird 
dann  mit  36  Bogenlampen  zu  15  Ampere  beleuchtet  werden,  die 
Vermehrung  der  Lampenzahl  beträgt  also  20  Stück.  Die  Anlsge- 
koaten  sind  auf  M.  28000,  die  jährlichen  Betriebs-  und  Unter- 
haltungskosten auf  M.  9000  veranschlagt.  — Im  Humboldt -Hain 
werden  31  Bogoulamjxin  zu  8 Ampere  augebracht  werden,  mit  denen 
zunächst  die  llauptverkehrsalleen  beleuchtet  werden  »ollen.  l>ie 
Anlagekosten  werden  M.  14000,  die  jährlichen  Betriebskonten 
M.  11000  betragen,  wogegen  62  Petroleumlampen  fortfallen  werden- 

r. 

Dresden.  (Wasserwerke.)  Dio  städtischen  Wasserwerke  sind 
während  der  diesjährigen  heissen  Jahreszeit  sehr  lwdeutend  in  An 
Spruch  genommen  worden.  Während  der  stärkste  Wasserverbrauch 
im  Vorjahre  in  24  Stunden  55352  cbm  (am  22.  Juli)  betrug,  belief 
er  sich  in  diesem  Jahre  am  22  Juli  auf  66  565  cbm.  Die  beiden 
städtischen  Wasserwerke  sind  für  eine  Durchschnittsleistung  von 
53500  cbm  eingerichtet,  haben  aber  den  weitergebenden  Anforde- 
rungen voll  entsprochen.  Die  Erweiterung  des  zweiten  Wasser- 
werks int  im  Gange.  Durch  sie  wird  die  Leistungsfähigkeit  der 
Werke  um  20000  cbm  gesteigert  K. 

Kiel.  (Klektricitätswerk.)  Die  Ausführung  des Eloktricitäts 
Werks  (siehe  <K  Journ.  1900,  No.  25,  S.  476)  w urde  Siemens  & Habite 
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übertragen.  Zunächst  werden  zwei  je  400pferdige  Dampfdynamos 
nufgestellt.  Die  Vertheilung  guschioht,  wie  bereit«  mitgetheilt,  mit 
Gleichstrom  in  einem  Dreileiternotz  mit  2 X 220  Volt.  I» 

Köln.  (WaBBenrerke.)  Im  Botriebsjahre  1898/99  betrug  die 
gesamnite  Waaseriibgabe  13211620  cbm,  gegen  12145430  cbm  im 
Jahre  vorher.  Die  Mebrabgabe  belief  «ich  daher  anf  1 066 190  cbm 
= 8,78  % gegen  fll>er  5,40  % nnd  13,61  % in  den  beiden  vorher- 
gegangenen Jahren.  Die  durchschnittliche  Tugeeahgabo  «teilte  «ich 
auf  361%  (33275)  cbm  oder  111,03  (105,97)  1 pro  Tag  und  Kopf. 
Durch  WaMermeMer  wurden  an  Privat  Abnehmer  in  Köln  und  in 
den  Vororten  allgegeben  und  beiahlt  8914  287  (81B6090)  cbm  Wasser, 
und  zwar  1708935  (1495397)  cbm  für  gewerbliche  and  industrielle 
Zwecke  and  7205352  (6659693)  cbtu  für  Haushaltttngmwecke  oder 
60,55  (58,11)  I pro  Tag  nnd  Einwohner  im  Jahresdurchschnitt. 

Die  Zahl  der  Wiwaerahnehmer , ausschliesslich  der  Feuer- 
leitungen  und  der  Verbrauchaatellen  für  öffentliche  Zwecke,  betrug 
19320,  nnd  mit  diesen  1965-1,  gegen  18608  ln-zw.  18  942  am 
31.  März  1898.  Die  Zahl  der  aufgestellten  Wassermesser  belief 
sich  auf  19500  (18773).  Von  diesen  waren  18891  Trockenläufer, 
206  Nassläufer  und  403  ScheibenwussermeeHer.  Der  Wechsel  der 
Wassermesser  wird  durch  5040  abgenommene  and  5767  aufgestellte 
Messer  gekennzeichnet,  so  dass  also  der  Zugang  sich  auf  727  be- 
laufen bat.  Für  die  Beschaffung  von  neuen  WaasermeaBern  wurden 
M.  44290,69  ausgegeben. 

Das  WaaBerrohrnetx  wurde  um  11 457  m mit  107  8cbiet»ern 
und  120  Hydranten  erweitert  nnd  185  m Kohr,  2 Schieber  und 
1 Hydrant  herausgenommen,  so  dass  dasselbe  am  Jahresschluss 
aus  267  826  in  Rohr,  1954  Schiebern  und  3176  Hydranten  bestand. 

Die  hydrologische  Untersuchung  der  Umgebung  Kölns  zwecks 
Schaffung  einer  Wnssergewinnungsanlage  durch  Niederbringen  von 
Bohrungen  ist  im  Berichtsjahre  nicht  ganz  zum  Abschluss  ge- 
kommen. Der  Bau  des  20000  cbm  fassenden  Wasserbehältern  und 
der  Pumpenanlagen  auf  dem  Grundstück  des  Pumpwerks  Severin 
ist  in  die  Wege  geleitet;  er  wird  im  Sommer  1900  fertiggestelll  und 
dem  Betrieb  übergeben  werden  können.  Im  Ganzen  kamen  für 
Neubeschaffungen  und  Anlagen  M.  373697,87  zur  Ausgabe,  darunter 
M.  127  101,74  für  das  neue  Wasserwerk. 

Der  Betriebsüberachuss  erreichte  eine  Höhe  von  M.  1014  580,13 
SM.  958372,15).  Für  Zinsen  und  Tilgung  sind  davon  M.  890891  und 
für  den  Erneuerungsfonda  M.  200000  entnommen,  so  dass  ein  Be- 
trag von  M-  423689,13  (M.  367  481,15)  an  die  äiadtkasae  abgeliefert 
werden  konnte.  Im  Etat  waren  hierfür  M.  381518,37  vorgesehen. 

Ludwigshafen.  (Elektricitätawerk.)  Die  Bürgerversamm- 
lung  beschloss  die  Errichtung  eine«  Elektricitätawerka.  Die  Kosten 
sollen  durch  eine  Anleihe  gedockt  werden.  I* 

Lübeck.  (Stad t wasser  k ii  ns t.)  Die  Wasserförderung  im 
Jahre  1898/99  betrug  6 694  900  cbm  $688500  cbm) ; im  Durchschnitt 
sind  täglich  18342  cbm  Wasser  gefordert  worden,  gegen  18 188  cbm 
im  Vorjahre.  Die  Wasserabgabe  (gleichbedeutend  mit  der  Wasser- 
förderung) betrug  für  den  Kopf  der  Bevölkerung  nnd  für  den  Tag 
durchschnittlich  255  1 (259  1).  Nach  Wasser  mesaern  sind  538842  cbm 
= 8,06%  dos  Gcsammt verbrauche  abgegeben  worden.  Der  Kohlen- 
verbrauch betrug  im  Ganzen  2278650  kg  (2317600  kg)  Es  betrug 
die  Leistnng  mit  1 kg  Brennmaterial  118011  mkg  oder  der  Ver- 
brauch pro  P8  und  Stunde  2,29  kg.  Die  offene  Filterfläelie  betrug 
nach  wie  vor  5646  qm.  Der  Filterbetrieb  hat  sich  wie  folgt  ab- 
gewickelt:  Es  betrug  die  Zahl  der  Filterreinigungen  137,  die  Betriebs- 
dauer eines  Filters  zwischen  zwei  Reinigungen  durchschnittlich 
17  Tage,  die  Grösse  der  gereinigten  Filterfläche  129434  qm,  die 
durchschnittliche  Wasserlieferung  pro  qm  Filterfläclie  in  21  Stunden 
3,25  cbm.  Im  Durchschnitt  enthielt  das  Roh wusser  (Wakonitz wasser) 
619  (434)  Keime,  das  Wasser  hinter  den  Filtern  30  (15)  Keime  und 
das  Wasser  in  den  Rein  Wasserbehältern  32  (24)  Keime.  Der  grössere 
Keimgehalt  im  Keinwasicr  ist  auf  die  grössere  Keimzahl  im  Roh- 
wasser, auf  die  Ueberlastung  der  Filter  und  auf  eine  dem  Filtrations- 
Verfahren  ungünstige  Beschaffenheit  des  Kohwassers  zurückzuführen. 
Immerhin  dürfen  die  durch  Filtration  erzielten  Dnrchscbnittsresultate 
als  günstig  bezeichnet  werden.  Die  Einnahmen  betrugen  Mark 
248183,37,  die  Ausgaben  M.  153177.%,  mithin  Gewinn  M.  95005,41; 
hierzu  der  Erlös  aus  dom  Werkstatt  betrieb  mit  M.  11604,79,  ergibt 
einen  Geaammtgewinn  von  M.  106610,20,  gegen  M.  103542,82  im 
Vorjahre. 

Nlederpoyritz  bei  Dresden.  (Wasserversorgung.)  Vor  Kurzom 
ist  hier  mit  der  Erbauung  eines  Wasserwerks  begonnen  worden 


Die  Fasaung  dea  Wasser«,  welches  der  Gemeinde  unentgeltlich  vom 
König  Qlierlasson  worden  ist,  geschieht  auf  Heifent>erger  Gebiete. 
Die  Anlage  soll  noch  in  diesem  Jahre  vollendet  werden  Die  Aus- 
führung liegt  in  den  Händen  des  Ingenieurs  C.  Jensen  in  Freiberg, 
der  auch  die  Projectimngsarbeiten  auageführt  hat.  E. 

Nürnberg.  (Betriebsbericbt  dea  Elektricitätawerka.) 
Für  das  abgelaufene  Jahr  1899  konnte  das  Werk  wiederum  eine 
erhebliche  Zunahme  des  Stroracousums  und  de«  Anschlusswcrths 
constatiren.  Die  Zahlen  für  das  Jahr  1898  sind  in  Klammern  bei- 
gesetzt.  Der  Gesammlanschlusawerth  betrug  am  81.  December  1899 
4116,9  (3405,4)  KW  nnd  der  Stromconaum  188267?  (1601669)  KW- 
Stunden.  Der  Kohlen  verbrauch  gestaltete  sich  pro  abgegeliene 
KW-Stundo  etwas  ungünstiger  als  im  Jahre  zuvor,  nämlich  1 kg 
Kohle  ergab  0,25  (0,266}  KW-Stunden;  es  ist  dies  durch  die  Steige- 
rung der  Kohlenprei.se  und  durch  nicht  genügende  Abschlüsse  zu 
erklären.  Die  F.innahmeu  für  die  abgegebenen  KW-  Stunden,  aus- 
genommen den  Sol  Ölverbrauch,  betrugen  alisüglich  Rabatt  Mark 
721256  (599445  Danach  ergab  sich  als  Einnahme  für  die  KW- 
Stunde  39,3  (88,5)  Pf.  Die  Selbstkosten  ergaben  sich  hiergegen  als 

17.8  (16,2)  Pf.  Die  Preise  für  die  KW-Stundo  betrugen  wie  im 
Vorjahre  70  Pf  für  Beleuchtung  nnd  20  Pf.  für  Kraft.  Auf  diese 
Satze  wird,  wenn  der  Verbrauch  pro  Jahr  den  Betrag  von  M.  500 
überschreitet,  ein  entsprechender  Rabatt  von  5 bis  50%  gewährt. 

Hn. 

St  Gallen.  (Gaswerk.)  Die  Gaserzeugung  im  Jahre  1898/99 
betrug  3 685  740  cbm  (-j-  8,62%).  Der  Gasverbrauch  betrug 
3588860  cbm;  derselbe  vertheilt  aich  wie  folgt:  Oeffenttiche 
Beleuchtung  504  470  cbm  = 14,05%  Privatlaternen  1746  cbm 
= 0,01  %,  Privatbeleuchtung  1 208  094  cbm  (1 126  444  cbm)  — 33,73% 
Heiz-  und  Kraftgaa  1739  586  chm  (1549732  cbm)  =48,47%,  Selbst- 
vei  brauch  44  662  cbm  =1,18%  Verlust  91  302  cbm  =2,54%.  Die 
Zahl  der  öffeutlichen  Internen  betrug  986  (+-0.3%;  *n  Privat- 
flammen  waren  vorhanden  für  Beleuchtung  25158  (-f-3,5*%),  für 
Koch-  und  lleizxwecke  13415  (-f-  15,8%),  für  Gasmotoren  4 030 
(-}-2,8%)l  — Zar  Vergasung  kamen  10992  t Saarkohl^n,  132  t Zu- 
»atzkohlen  und  8,11  t Benzol  und  Gaziue:  die  Gasausbeute  betrug 

32.8  cbm  pro  100  kg  Vergasungsmateriul.  Die  Retorten  feuern  ng 
erforderte  13581  Coke  «»12,21kg  pro  100  kg  Vcrgasuiigsmaterial 
oder  37,9  kg  pro  100  cbm  Gas.  — Der  Reingewinn  betrag  fr.  169637,90 
(-}-  fr.  6402,40);  derselbe  wurde  wie  folgt  verwandt:  an  die  Gemeinde 
kamen  fr.  <30000;  zur  Deckung  des  Deficite  des  Elektricitätawerk« 
fr.  3911,70;  an  das  Amortisation«- Conto  fr.  105726%. 

Im  Laufe  dea  Jahre*  wurde  eine  Drahtseilhängebahn  sum 
Transport  der  Kohlen  vom  Eisenbahnwagen  direct  in’s  Kohlen- 
magazin erbaut;  dieselbe  wird  die  bisherigen  Transportkosten  derart 
ermässigen,  dass  die  Anlagekosten  durch  die  erzielten  Ersparnisse 
in  wenigen  Jahren  gedeckt  «ein  werden.  — Die  Anstalt  ist  zum  Theil 
jetzt  schon  in  kürzester  Frist  an  der  Grenze  ihrer  Leistungsfähig- 
keit an  ge  laugt ; es  Ist  daher  der  Bau  eines  neuen  Gaswerke«  ge 
plant. 

St  Petersburg.  (Elektricitätawerk.)  Eine  Gesellschaft  be- 
absichtigt, die  Wasserfälle  des  Imatra  und  der  Xovawn  ausxnnutzon. 
Von  Imatra  kann  ein  Kanal  abgezweigt  werden,  wodurch  ein  Ge- 
fälle von  50  m gewonnen  wird.  Im  Ganzen  können  7U00Ü  PS 
erhalten  werden.  L. 

Strassburg  I.  E.  (Mittelrheinischer  Gas-  und  Wasser- 
fachmän  ner-  Verein.)  Die  37.  Hauptversammlung  dea  Vereins 
wird  am  23.  September  in  Strassburg  im  kleinen  Ratbhausaaal  ab- 
gehalten (Beginn  der  Sitzung  Morgens  9 Uhr).  Auf  der  Togesord- 
nung  stehen  folgende  Vorträge:  a)  Entstehung  der  Kohle;  Director 
Kern,  Strasabarg.  b)  Abnehmbare  Laternen  für  Gaeglühlicht  auf 
hohen  Masten  (Ersatz  für  elektrische  Bogenlampen);  Director 
Himmel,  Tübingen,  c)  Ueber  den  heutigen  Stand  der  Conalnic- 
tionen  von  Armaturen  im  Wasserleitung«  Rohrnetz ; C.  Keilt  her, 
Mannheim,  d)  llillenbrand'sche  hydraulische  Gebläse;  E.  Möll- 
mann, München,  e)  Coke- Aufbereitung ; Director  8clinell,  Frei- 
bürg  i.  Br.  f)  Praktische  Bestimmung  der  Tauchung  in  der  Vor- 
lage; Director  Blum,  Berlin,  g)  Ein  neueB  Ausbrennverfahren; 
Herr  Schmitt,  Pirmasens,  h)  Ueber  den  internationalen  Uaa- 
Congress  auf  der  Weltausstellung  in  Paris;  Dr.  Scharrer,  Hanau 

Vegesack.  Ga*-  und  Wasserwerk.)  Nach  dem  Geschäfts- 
abschluss des  Belrielwjahrea  1899/1900  betrug  die  Gaserzeugung 
421 260  cbm  Der  Bruttogewinn  berechnet  aich  auf  M.  50924,51 
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und  ist  um  M-  9363,45  hoher  als  im  Vorjahre.  Davon  wurden  ver- 
wendet für  Verzinsung  M.  9489,63,  für  Abschreibungen  M.  I I 067,69, 
xurüekgeatellt  für  Erneuerungen  M.  4462,  für  Vermehrung  des 
Betriebsfonds  M.  4600  and  zur  Stadtkasse  wurden  abgeliefert 
M 18416,29. 

Di®  Gaserzeugung  hat  sich  gegen  das  Vorjahr  nm  25260  cbm 
= 6,38%  erhöht  (im  vorigen  Betriebsjahr  betrug  dio  Erhöhung 
60938  cbm  = 18,2*,'»)  Dio  Zu  nah  tue  de«  verkauften  Gases  betragt 
dagegen  400645  cbm  = 11,38%.  Diese  letztere  Steigerung  ist  da- 
durch möglich  geworden,  dass  der  Gasverlust  in  Folge  Beseitigung 
von  Undichtigkeiten  an  der  Gasbehälter-Erdleitung  und  am  Rohr- 
netz von  21854  chm  (5,52%)  auf  7467  cbm  (1,77%)  der  Gesaimnt- 
abgabe  gesunken  ist. 

Der  Verbrauch  an  Leuchtgas  hat  eine  Vermehrung  von  10,45% 
der  für  Motoren  von  12,45%  und  der  für  Koch-  nnd  Heizzwecke 
nm  23,61%  erfahren.  Der  Durchschnitts  verbrauch  einer  Leuchtgas 
flamme  betragt  63,5  cbm,  der  einer  PS  der  17  an  geschlossenen 
Gasmotoren  960  cbm  jährlich.  Der  Jahresverbrauch  eines  Koch- 
gasmessera  stellt  sich  im  Durchschnitt  auf  375  cbm  Gas. 

Die  Gesammtabgabe  vertheilt  sich  mit  411001  cbm  auf  die 
Stadt  Vegesack  und  mit  10036  cbm  auf  die  Gemeinde  Grohn. 
Vegesack  bat  gegenwärtig  3800  Einwohner  und  berechnet  sich  der 
Gasverbrauch  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 


Vegesack 

Nach  Merz*) 
Minimum  für 
Stadt«  unter  Mittel 

n»ii  Einwohner 

Privatbeleuchtung  . . 

fi6  cbm 

35  cbm 

50  chm 

Koch-  nnd  Heizgas 

22  * 

20 

35 

Motorengas 

13  » 

5 * 

15 

StrassenbeleuchUing  . . 

9,5 » 

6 « 

9 » 

Selbstverbrauch  . ■ . 

s;.. 

1,6  » 

1,5  * 

Verlust 

2 * 

3 * 

6 

Zusammen 

108  cbm 

70/»  chm 

1 15,5  cbm 

Dass  der  Selbstverbrauch  ein  verhältnisrmäseig  hoher  ist,  rührt 
daher,  dass  der  Gassauger,  sowie  der  (’okebrechor  mittels  Gas- 
motoren betrieben  werden. 

Verschiedene  Erweiterungsbauten  wurden  ausgeführt: 
Dio  GasHaugeranlage  wurde  von  der  Berlin  ■ Anhalt  Maschinenbau- 
Actiongesellschaf l vergrössert,  und  zwar  ist  an  Stelle  des  zn  kleinen 
zweiflügeligen  Saugers  für  80  cbm  stündlicher  I^istung  ein  drei- 
flügeliger für  2641  cbm  aufgestellt  worden,  nebst  Deesauer  Umlauf- 
regler für  200  mm  Rohrweite.  Zum  Antrieb  dient  ein  neuer  Deulzer 
liegender  A-Gasmotor  für  2 PS.  — Der  der  Firma  Aug.  Klönne  in 
Dortmund  in  Aultrag  gegebene  Gasbehälter  für  1000  cbm  Inhalt, 
vorgesehen  zur  Tdeakopirung  auf  2000  cbm,  mit  schmiedeeisernem 
Bassin,  konnte  am  20.  September  1899  in  Benutzung  genommen 
werden.  Die  Ausführung  ist  eiue  sehr  gute,  — An  Stelle  eine« 
4 er  Retortenofens  wurde  ein  6er  Halbgeneratorofen,  System  Horn, 
eingebaut. 

Im  Berichtsjahre  wurde  in  die  Hanptstraase  der  Oemeiode 
Grohn  eine  Gasrohrleituug  eingelegt,  sowie  anaserdem  das  Rohr- 
netz in  verschiedenen  Strassen  fortgesetzt  Im  Ganzen  wurden 
1300  m Hauptleitungen  gelegt.  — Die  bis  jetzt  eingerichteten  Auto- 
maten Gasleitungen  versprechen  recht  gute  Ergebnisse. 

Die  Was  «er  fordern  ng  betrag  in  1899/1900  76770  cbm, 
in  1898/99  59756  cbm,  also  Zunahme  16014  cbm  = 26,8 % Um 
das  Deficit  zu  decken,  hatte  die  Stadt  nur  einen  Zuschuss  von 
M.  339,63  zu  tei«ten,  wahrend  er  im  Jahre  vorher  noch  M.  1085,07 
betrug.  Dieaes  günstige  Ergebnis«  Ut  der  vermehrten  Abgabe  nach 
WaesertnüMern  zu  verdanken.  Das  Wasserrnhrnetz  wurde  um 
1130  m verlängert  und  nach  der  Gemeinde  Grohn  fortgeführt. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  In  der  Sitzung  de«  preußischen  Staats- 
Ministeriums  am  6.  September  wurde  beschlossen,  in  Anbetracht 
der  Schwierigkeiten  bei  der  Kohlenversorgung  die  Zufuhr 


ausländischer  Kohle  dadurch  zu  erleichtern,  dass  der 
Rohstofftarif  für  die  Zeit  de«  Weiterbestehena  derzeitigen  Ver- 
hältnisse, mindestens  aber  für  zwei  Jahre,  allgemein  eingefflhrt 
wird.  Die  preussiachen  Staatebahnen  sind  mit  sofortiger  Durch- 
führung dieser  Massregel  iu  ihrem  eigenen  Bereich  und,  soweit  er- 
forderlich, »zur  Verhandlung  mit  den  betheiligten  Hahnen  beauf- 
tragt.« 

Vom  englischen  Markte  berichten  Kittel  A Co.,  Ltd.,  Lon- 
don, unterm  7.  September  : Dio  Zechen  des  Yorkahir«  Kohlenmarkts 
werden  mH  Orders  überhäuft  und  sind  in  Folge  dessen  mit  «kr 
Lieferung  der  verlangten  Mengen  ziemlich  in  Rückstand  gekommen 
An  ein  Fallen  der  Preise  ist  deshalb  vorläufig  nicht  tu  denken,  es 
ist  vielmehr  anzunehmen,  da»«  die  im  October  eintretende  Lohn- 
erhöhung eine  Steigerung  der  Preise  auf  sich  haben  wird  Die 
Preise  stehen  wie  folgt:  Beste  Silkstone  Gaskohlen  17  bis  18  sh. 
Beste  Barnpley  llanskoblen  16  ah.  pro  ton  f.  a.  B.  Am  Newcastle 
Kohlenmarkt  sind  die  Preise  sehr  hoch,  was  theilweise  auf  den 
Strikt*  in  Wales  zurückzuführen  ist.  Ea  wird  wie  folgt  notirt: 
Beete  Durhatn  Goskoblon  18  bis  19  sh.  Beste  Northumberland  Dampf- 
kohlen bis  zu  25  sh.  pro  ton  f.  a.  B.  Am  schottischen  Kohlenmarkt 
ist  dio  Nachfrage  nach  allen  Sorten  sehr  gross.  Die  Preise  sind  fest 
und  stehen  wie  folgt:  Main  16  sh.  6d  bis  17  ah,  EU  17  sh.  6 d. 
bis  18  ah.  6 d.,  Splint  17  sh.  bis  17  sb.  6 d.  pro  ton  f.  a.  B. 


Schwefelsäuren  Ammoniak.  Notirtingen  de«  Public  Ledger, 
Evening  Report,  London  (grau,  24  %): 


3.  8ept. 

5.  Hept 

6.  Sept. 

7.  Sept. 

matt 

ruhig 

ruhig 

ruhig 

London  prompt 

10X  16sb  3 d 

10  X 16  sh  3d 

10X16  sh  3 d 

Hüll  » 

10  X 15  sh 
bU 

lOX16ah3d 

10X  15  sh 

10  X 15  sh 

r 

® 

Leith  * 

10X15  sh 

10  X 15  sh 

10X15  »h 

1 

Beck  ton 

nominell 

nominell 

nominell 

c 

Beckton  terms 
(prompt) 

10£lGsh3d 

lUZieabS.l 

10  X 15  sh 

Theer.  London,  5.  Scpt:  1%  d.  pro  garion  = M.2,30  pro 
100  kg  (unverändert), 

Theerproducte.  In  der  letzten  Woche  (7.  Scpt.)  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Benzol  90  er  . . . 

Englische 

Nottrung 

1 Gail.  - sh.  lOd. 

Umrechnung  In 
deutsche  Preise 

100  kg«)  M 20,84 

ln  d.  Wocb* 
vorher 

M.  30,84 

* 60  er  . . . 

• - » 

11  > 

» » 22,92 

» 22,92 

Tolnol  90%  . . . 

» 1 » 

2 . 

* » 29,18 

» 29,18 

Öolvent-Naphta  . . 

» 1 » 

2 » 

i » 29,18 

» 29,18 

Carbolsfture  für  Dea- 
infection  . . . 

» 2 > 

10» 

1 hl  » 62,36 

» 60.52 

Creoeot  

» - » 

»I- 

* . 3,90 

» 3,90 

Naphtalin  gepreest . 

1 ton  90  » 

- » 

1 t » 88,56 

» 88/6 

Anthracen  *A«  . . 

unit  *) 

u- 

1 kg  * 0,69 

» 0,66 

» »B«  . 

> 

3 » 

* » 0,49 

» 0,49 

Pech 

1 ton  34  » 

6 • 

1 t * 33,96 

. «8,95 

*)  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  speci  flaches  Gewicht  von 
0,88  zn  Grunde  gelegt. 

*)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthracen  1 unit  = f JJ  engl.  Pfund 
= 0,508  kg. 


Brief-  und  Fragekasten. 

An  dieser  Melle  veröffentlichen  wir  uncntgi-ltllch  Anfragen  von  «UgMifiM* 
Inte  re  *»c  au*  um«  rem  Leserkreis  und  bitten  unsere  Fachgcuovscn  uus  bei  der 
Beantwortung  utiteraMltSCO  1U  wollen. 

Erhöhung  der  Basprei&e. 

ln  Aaerbach  L Hachsen  hat  die  Stadtvertretung  in  Folge 
der  Steigerung  der  Kohlenprcise  beschlossen,  vom  1.  September  d« 
Js.  ab  den  Preis  für  I^nchtgaa  von  18  nnf  20  Pf.  uud  den  Preis 
für  Gas  zn  gewerblichen  Zwecken  von  14  auf  16  Pf.  pro  1 cbm  *c 
erhöhen  K 


>)  Siehe  ds  Journ.  1897,  8.  468. 

(Jruck  van  tL.  Ulduubourg  in  Mtuu-bea. 


Digitized  by  Google 


Na  39. 

tt.  Sfpitafctr  110». 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


725 


SCHILLING'8 

JOURNAL  FOR  GASBELEUCHTUNG 

U*P 

VERWANDTE  BELEUCHTUNGSARTEN 
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WASSERVERSORGUNG. 


Organ  des  Deutschen  Vereins  ron  Gas-  and  Wasserfachm&nnenL 


Bmuflkir  und  C&erR-sdacwur  a«ti.  flofrutb  Dr.  H.  BUNT H 
rrafmor  in  dir  iKhnuchn  B«hwliuk  In  luhnt«  Bn»rt»ctiUr  «*•  'mini 

Vnrltt«:  R-  OLDBNBOURO  Ul  MBocIvnn,  OUlckntranna  tl. 


Inh 

Verhaadlaafea  4er  XXXX.  JahrwT«r«a*aUaa|C  4m  De«U<hea  Vereist  rai  üa»-  and 
Wnnif rfi(hmlnof rn  xs  Nainx  1900.  S 725 
l'rfcer  Kehlceltaaipert-Klox iektaajEea  la  üaeaaelaLtea.  Herr  Dlractnr  Wein», 

ZMeS 

Beilrhl  der  Oaml'tlua  flr  Waeientatlstlk. 

HeetlllaUoMcakerftea  alt  Ua<an«ulte».  Von  Dr.  H.  Wleeholl.  8.  731. 

Dareh  elekirDeke  Anlasti  TeroreiekU  Hrtade.  Von  T.KlItiinf,  Geoend-Dlre^tor 
der  onlpriwDrhen  l.anil-  und  StUdte-Feuer-inoi-leUil,  K6iilir»b*rK  Pr  S 783- 
Baraf(Kea«Mranrhaft  der  Dan-  oad  Waeaerverke.  8.  78fl 
Die  neuen  UnUlr«nrichtrai«U(Hlie. 

Lileratar.  8.  7S7.  Elektrotechnik. 

AaaiBrr  aae  dea  Patealaekriru«.  8.  739 
PeralaliekM.  8 7(0 

BtaUiUxrhe  und  Saaaxlelle  IlttkeUaajreB.  s.  741. 

Rambers,  WMserwerti.  - Berlin,  lftektrMtBtswerfcc.  — Bielefeld,  Elak- 
trlrHaiüwerk  — Charlottenburir,  c«n.«an*uU.  — Dannenberir  l/W., 


Dm  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

ereebetnt  in  jährlich  52  Nuiuuivru  und  lw-rii-lilet  schnell  wtid  «rarbApfaid  über  alle 
Vofffünff«  auf  dem  UeUett)  de«  IteleuchtuuKMt  vNen«  und  der  WaaserrenarBtuiR. 

Alle  ZUMllriften,  welche  die  Kedactlnn  des  Blatte«  betreffen,  wenlen  erbeten 
unter  d«-r  vdraaae  de* 

Ueraaacrkera,  Prof.  Dr.  H.  HINTE  la  Earlsrnke  1.  B..  Xowackt* An  lat«  IS. 


n.*  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Burhhaudel  xum  IttImt  ron  M 20  Ihr  den  Jahrs* IIS  beaofen 
werden;  bei  dlrecten  Beauae  durvb  die  pimidniter  DetttnrhUnrl«  '.nid  de«  V < iw- 
lande*  oder  durch  «Ile  UUteneiahnete  VerlaKsbitehlMiiidluii«  Rlr»l  rin  Ivirtiixm-chln« 
erhoben. 

ANZEIGEN  werden  to»  der  VerlaiT'hatidlunir  und  «nmmitii  hen  Annoneen- 
toatlcnt'-n  xum  Preise  ron  AMT  Dir  dl«  «lrct*«*pwtlrne  Petitxeile  ixler  deren  Itaum 
axiKenonuneii  H«-l  6-,  13-.  2Ö-  und  52  mal  leer  NVIedertioluna  wrlnl  ein  «Crigrnaer 
Uabntt  KeirAhrt. 

R«iln**n.  von  denen  zuvor  ein  Probe-Exemplar  «Inanaenden  i«t.  werden  nach 
Verein  beninjj  bdrdiiKl 

Alle  SuMhlffl«*,  welch«  dl«  Expedition  beiw.  den  Annoncen!  bell  de«  Rlnttc« 
betreffen,  werden  unter  Adr« «sc  der  unteraeirliiieien  Yertaffräurhbnndluixg  erbeten. 

Verlagsbuchhandlung  von  B.  OLDENBOUHO  ln  München 

fllOckstrawe  11. 


alt. 

Acetylen-Centrale.  Dlrwchau,  Verivai-litung  der  'Snnui-uiH  — K-aen, 
Krupp' «che  Werke  — Frankfurt  « 'M , Frankfurter  OiG«g*»*11«rli*f!  — 

t« e r ul ■ t e i ii , KrHchtuuK etne» hlektrieltiit- werke*.  — Hamburg,  Rentabilität 
der  £lektridUit«werke  — II  nrl  in  nun  «dor  f . OtwaUwIiifl  Hohen- 
beim.  Strom- Vertorfung.  — Kouc tan tinopcl,  <otnitajnxlc  «ln«  Knux 
d«  Hrutari  at  Kadiken)  — l.lndau,  Betriehaerftffbns de*  tlek trlol tSlawerka.  — 
London.  Stronapralae.  — Mnlnx.  KaotaMUtkt  der  elektrischen  Centrale.  — 
M.-'i  I nd  ba'-ti . KrAAuing  de«  Klektricl  Ul«  werke*.  - Mickten  (SRCh'tu), 
lVa*MTwerk«baa  München.  WasserveT*orgiuiiCT<MlKaehb*fVMnelndeu.  — 
Hi*a.  Au**teltunie.  — Sehaffkautcn,  Bcbuelaerlaehe  OassesetlsclMfl.  — 
Sleiren,  ElektricitSUwerk.  — Sinai  ii  <l(uu>Huien).  lnbeirleL-eUuof  «Im 
Elektricitat-HWerk-.  - Stettin.  Elektt1eu«b«werk.  — Stockholm,  Kink- 
t rieche  Centrale  mit  Flor h *jian n u ngaflbe rtragu o g — Zürich , Sehtrclserfaebn 
Ein-  und  Ausfuhr. 

Marktbericht.  8.  7« 

Brief-  aad  Praicekaxtra.  8.  744. 


Verhandlungen  der  XXXX.  Jahresversammlung 

dt« 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern 

su  Mainz  1900. 

Ober  Kohlentransport-Kinrlclittiniren  iu  Gasanstalten. 

Herr  lliroctor  Weins,  Zürich. 

Meine  Herren  I Ihr  verehrter  Vorstand  hat  mich  ersucht, 
über  die  immer  brennender  werdende  Frage  des  Transportes 
der  Rohmaterialien,  namentlich  Kohle  und  Coke,  in  Gas- 
anstalten Mittheilungen  zu  machen.  Ich  schicke  hier  gleich 
voraus,  dass  sich  dieselben  nur  auf  die  allgemeinen  Gesichts- 
punkte beziehen  und  dass  ich  mich  in  Detailfragen  eonstruc- 
tiver  Natur  mit  nur  geringen  Ausnahmen  nicht  einlassen  werde. 
Auch  ist  im  Sehoosse  unseres  Vereins  schon  öftere  und  von 
berufenster  Seite  Über  dieses  Thema  gesprochen  worden,  und 
ich  bitte  Sie  deshalb  um  Nachsicht,  wenn  ich  in  meinen  Aus- 
führungen der  Vollständigkeit  halber  schon  früher  Gesagtes 
wiederholen  muss. 

Der  Gedanke  des  mechanischen  Transportes  von  Kohlen 
in  Gasanstalten  ist  durchaus  nicht  neu,  vielmehr  ist  derselbe 
auf  mannigfache  Weise  schon  früher,  ja  seit  dem  Beginn  der 
Gasfabrikation,  seihet  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  zur 
Verwirklichung  gelangt.  Die  ersten  derartigen  Einrichtungen 
finden  wir  in  Amerika  und  später  auch  in  England,  wo  man 
für  den  Transport  von  Kohlen  im  Eisenbahnbetrieb  und  auf 
den  grossen  Kohlenlagerplätzen  überhaupt  schnell  zu  solchen 
mechanischen  Einrichtungen  übergegangen  ist.  Diesen  sind 
dann  auf  dem  Kusse  ähnliche  Vorrichtungen  in  den  Gas- 
anstalten gefolgt;  in  letzter  Zeit  auch  in  den  Wasser-  und 
Elektricitätswerken.  Der  Grund  dieser  raschen  Entwicke- 
lung der  mechanischen  Transportmittel  in  Amerika  ist  haupt- 
sächlich in  den  verhältnissuaässig  hohen  Arbeitslöhnen  zu 
suchen,  ferner  in  den  T ransportdistanzen  und  sehr  ver- 
schiedenartigen Gestaltung  von  1 agerplätzen  und  Seehäfen, 
in  dem  praktischen  Sinn  der  Amerikaner  für  derartige  Vor- 
richtungen überhaupt. 


Trotz  der  Beispiele  Amerikas  und  Englands  und  der  mehr- 
fachen Anregungen  aus  der  Mitte  unseres  Vereins  sind  auf 
dem  Continente  bis  vor  einigen  Jahren  verhältnissmiissig 
wenig  mechanische  Transportanlagen  grösseren  Stiles  in  Gas- 
werken zur  Ausführung  gelangt.  Ist  man  doch  in  anderen 
Industrien  viel  rascher  zum  maschinellen  Betrieb  Übergegangen, 
i so  liegt  die  Schwierigkeit  der  gestellten  AnBprüche  in  der 
Wahl  geeigneter  Transportmittel.  Der  Grund  dieser  Ver- 
schlossenheit liegt  einestheils  in  den  scheinbar  hohen  Er- 
stellungskosten  der  Anlagen,  audemtheils  in  örtlichen  socialen 
Verhältnissen  und  in  den  in  früheren  Jahren  Verhältnis»- 
tnäasig  noch  niedrigen  Arbeitelöhnen.  In  den  letzten  Jahren 
hat  sich  nun  die  Sachlage  geändert,  auch  die  Arbeitslöhne 
sind  bei  uns  gewaltig  in  die  Höhe  gegangen,  bei  gleichzeitigem 
Rückgang  der  Qualität  der  beschäftigten  Arbeiter  und  ver- 
mehrter Streikgefahr.  Ausserdem  macht  sich  die  Tendenz 
geltend,  die  Arbeitszeit  möglichst  zu  verkürzen  (drei  Schichten- 
Wechsel).  Alle  diese  Erscheinungen  haben  unter  dem  Zeichen 
, der  Organisation  der  Arbeitermassen  eine  ernstere  Wendung 
genommen.  Bei  mittleren  und  grösseren  Gasanstalten,  welche 
zu  gewissen  Zeiten  ganz  gewaltige  Kohlenmengen  zu  bewältigen 
haben  und  während  dieser  Zeit,  nur  temporär, . ungeübte  Ar- 
beiter einstellen  müssen,  ist  daher  das  Bestreben,  sich  von 
der  Arbeit  der  Menschenhände  nach  Möglichkeit  zu  eman- 
oipiren  durchaus  gerechtfertigt,  und  zwar  nicht  nur  in  socialer 
sondern  namentlich  auch  in  financieller  Beziehung. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  Enfc- 
; Wickelung  der  mechanischen  Transporteinrichtungen  gehe  ich 
j zur  Sache  selbst  über.  In  den  meisten  Fällen  handelt  es  sich 
entweder  um  den  mechanischen  Transport  der  Kohle  von 
der  Ankunftastelle,  der  Eisenbahn  oder  Schiffsstation , nach 
dem  Lagerplatz  in  der  Gasanstalt  (Kohlenschupi>en)  oder 
direct  nach  dem  Retortenhaus.  oder  aber  vom  Lagerplatz  in 
das  Retortenhaus.  Al»  dritten  Fall  wollen  wir  noch  die 
mechanische  Beschickung  der  Retorten  selbst  anführen.  Bis- 
I weilen  finden  wir  in  einer  Gasanstalt  alle  drei  Arten  oder 
nur  zwei  derselben  vereinigt,  sehr  selten  aber  sind  die  An- 
lagen, in  welchen  die  Menschenarbeit  so  zu  sagen  ganz  climi- 
nirt  ist,  d.  h.  Anlagen,  bei  welchen  die  mechanischen  Vor- 
richtungen eine  automatische  Förderung  der  Kohlen,  nament- 
lich vom  Kohlenschuppen  bl«  zu  den  Retorten,  gestatten. 
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Ich  sag«  ausdrücklich  bis  zu  den  Retorten.  Dieses  Ideal  des 
Kohlentrannporte«  zu  erreichen,  dürfte  einem  jeden  Ingenieur 
bei  der  Projeetirung  einer  modernen  Gasanstalt  vorschweben, 
und  dass  dieses  Ideal  sowohl  in  technischer  als  auch  in 
financieller  Beziehung  verwirklicht  werden  kann,  werde  ich 
Ihnen  beute  an  Hand  eines  durchgeführten  Beispiels  zeigen. 

a)  Transport  von  der  Ankunft  »stelle,  der  Eisenbahn-  oder 
KchifTsstation  zur  Gasanstalt. 

Nur  wenige  Gasanstalten  sind  in  der  glücklichen  I>age, 
so  nahe  und  unmittelbar  an  der  Eisenbahnstation  sich  zu 
befinden,  dass  von  einem  eigentlichen  Kohlentransport  yon 
derselben  nach  der  Gasanstalt  schlechterdings  kaum  die  Rede 
sein  kann.  Noch  viel  kleiner  ist  die  Zahl  derjenigen  Gas- 
werke, welche  mittelbar  bei  einer  Zeche  liegen,  so  dass  die 
Kohle,  nachdem  sie  kaum  das  Tageslicht  erblickt  hat,  gleich 
in  die  Retorte  wandert,  um  innerhalb  weniger  Stunden  schon 
ihrer  Zweckbestimmung  zugeführt  zu  sein.  Diese  Werke  haben 
thatsächlich  auch  keine  Kohlenschuppen. 

In  der  Regel  haben  wir  es  mit  einer  kleineren  oder 
grösseren  Transportweite  zu  thun.  Bei  kleineren  Distanzen 
ist  der  Transjiort  in  Sücken,  Körben  und  anderen  Traggeflasen 
wohl  das  Primitivste.  Gleich  darauf  folgt  der  einrädrige  Stoss- 
karren,  dann  der  zweirädrige  Kippschnappkarren,  letzterer  mit 
Menschen-  oder  Pferdebespannung.  An  diesen  Transport  reiht 
sich  sodann  unmittelbar  der  mechanische,  beginnend  mit  den 
Rollbahn-  und  Hängebahngeleisen  sammt  den  Füllwagen  ver- 
schiedenster Constructionen.  Auch  hier  wird  die  bewegende 
Kraft  durch  Menschen  oder  Zugthiare  geliefert.  Diese  Trans- 
portmittel dienen  ihrem  Zweck,  so  lange  wir  keine  grossen 
TerraingeHUla  zwischen  Station  und  Gaswerk,  bezw.  Ablade- 
stelle zu  überwinden  haben.  Sobald  ein  grösserer  Höhen- 
unterschied vorhanden  ist,  Ändert  sich  die  DisjKjaition  ohne 
Weiteres  zu  Gunsten  des  mechanischen  Transportes,  mit  Zu- 
hilfenahme irgend  einer  treibenden  Kraft  (Dampf,  Wasser, 
Gas  oder  Elektricität).  Als  günstigster  Fall  ist  wohl  derjenige 
zu  bezeichnen,  boi  welchem  die  Station  höher  oder  wenigstens 
in  gleicher  Horizontalebene  liegt,  wie  das  Gaswerkareal,  bezw. 
die  Abladestelle,  der  Kohlenschuppen.  Ist  es  möglich,  die 
Waggons  auf  dem  Norm  algeleise  vermittelst  Weichen,  Dreh- 
scheiben etc.  gleich  in  den  Kohlenschuppen  zu  fahren,  so 
dürfte  damit  der  billigst«!  Betrieb  erreicht  sein. 

Im  Kohlenschuppen  selbst  wird  das  Abladen  in  der  Regel 
durch  Menschenhand  geschehen,  doch  gibt  es  einige  grössere 
Anstalten,  in  welchen  die  Fahrzeuge  auf  mechanischem  Wege, 
durch  Gmkippen,  entladen  werden.  Diese  Mechanismen  er- 
fordern selbstverständlich  grossen  Kraftaufwand  und  sind  so- 
wohl in  der  Anlage  als  im  Betrieb  kostspielig.  Aus  diesem 
Grunde  werden  vielfach  Anstrengungen  gemacht,  die  Kohlen 
nach  und  nach  in  den  Ihnen  auch  bekannten  sog.  Normal- 
Trichterwagen  zu  transportiren,  wie  solche  im  internen  Ver 
kehr  verschiedener  Kohlenreviere  fast  durchweg  benützt  werden. 
Die  Nachfrage  nach  diesen  Trichterwagen  sowohl  von  Seiten 
der  Gaswerke  als  auch  von  anderen  Industrien  ist  gross  und 
es  sind  die  Bergwerks-  und  Eisenhahndirectionen  bemüht, 
dieser  Nachfrage  durch  Anschaffung  derartiger  Fahrzeuge  ge- 
recht zu  worden.  Allerdings  wird  leider  bis  zur  Kealisirung 
des  Wunsche«,  den  Kohlentransport  ausschliesslich  durch 
Trichterwagun  zu  bewerkstelligen,  noch  geraume  Zeit  vergehen. 

Sobald  das  Gaswcrkpianum  tiefer  liegt  als  die  Station,  so 
dürfte  die  Ausgleichung  bezw.  Ausnutzung  des  Gefälle«  sehr 
leicht  Bein.  Die  Lösung  liegt  da  so  sehr  auf  der  Hand,  dass 
ich  auf  diesen  Fall  nicht  näher  eintrete.  — (tanz  anders  aber 
liegt  die  Sache,  wenn  die  Station  tiefer  liegt  als  die  Ablade- 
stelle  im  Werke.  Der  Höhenunterschied  wird  hier  durch 
Hebevorrichtungen  aller  Art,  wie  Elevatoren,  Becherwerke, 
Dampf-,  hydraulische  und  elektrische  Kralinen  etc.  aus- 
geglichen. Diese  Hellevorrichtungen  befinden  sich  entweder 


auf  der  Station  oder  dann  unmittelbar  im  Werke  selbst.  Für 
kürzere  Distanzen,  bis  zu  200  in,  dienen  sowohl  Seilwinden, 
Seil-  oder  Luftbahnen,  Hunt'sche  automatische  Bahnen,  Förder- 
rinnen. als  auch  Transportbänder,  Transportketten,  Con- 
veyors  etc.  aller  Art.  Für  grossere  Distanzen,  bis  zu  500  m 
und  darüber,  kommt  Wiiiahe  ausschliesslich  in  Betracht  die 
Ixicomotive  mit  Kohlen-  oder  Cokeheizung  und  die  Heiss- 
wasser  - Locomotive,  weit  diese  Transportmittel  den  Vorzug 
halten,  dass  leere  Kohlenwagen  sowohl  als  auch  Iwlasfcete 
Wagen  (zur  Abfuhr  der  Nebenproducte)  ohne  Weiteres  auf 
demsell>en  Geleise  und  mit  derselben  Maschine  befördert 
werden  können.  Ganz  gleich  liegen  die  Verhältnisse,  wenn 
statt  des  Schienenweges  der  Wasserweg  benutzt  werden  muss. 
Als  weiteres  Transportmittel  auf  grössere  Distanzen  fällt  nur 
noch  in  Betracht  die  Seilbahn,  allerdings  nicht  mit  den  Vor- 
theilen, wie  der  Schienenweg  sie  bietet,  da  gewisse  Neben- 
producte  nicht  vorteilhaft  rücktrnnsportirt  werden  können. 

Die  Bau-  und  Betriebskosten  dieser  Transportmittel  hängt-n 
ausserordentlich  von  den  lokalen  Verhältnissen  und  von  der 
Art  der  Kraftbeschaffung  ab,  so  dass  eine  eigentliche  schema- 
tische Darstellung  der  vorteilhaftesten  Art  des  Transportes 
unter  den  angeführten  Mitteln  schwierig  ist.  So  viel  ist 
sicher,  das«  bei  kleinen  Distanzen  die  Helievorriehtungen  lte- 
deutende  Kosten  verursachen,  namentlich,  wenn  ganze  Eisen- 
bahn  Waggons  gehoben  werden  »ollen.  Viel  billiger  stellen 
sich  die  verschiedenen  Constructionen  von  kleineren  Ele- 
vatoren; vor  allem  sind  es  die  aus  Amerika  zu  uns  herüber- 
gekommenen Hunt'schen  Einrichtungen1),  wie  Hunt’sche  Ele- 
vatoren, Hunt'sche  automatische  Bahnen,  welche  im  Vergleich 
zu  ihrer  ganz  enormen  Leistungsfähigkeit  geringes  Anlage- 
kapital und  ehenso  geringe  Betriebskosten  erheischen.  — Beim 
Horizontaltransport  auf  kleine  Distanzen  dürften  in  den  An- 
lagekosten keine  grossen  Differenzen  bestehen.  Beim  Betrieb 
wird  man  im  Verhältnis«  zum  geförderten  Quantum  haupt- 
sächlich mit  dem  Ersatz  von  Drahtseilen  und  Kettengliedern 
zu  rechnen  haben,  welche  Theile  ja  am  meisten  dem  Ver- 
schiebe« unterworfen  sind.  Bei  grösseren  Distanzen  sind 
allerdings  die  Anlagekosten  etwa»  grösser  als  bei  der  ersten 
Kategorie,  der  Betrieb  mit  Locomotiven  oder  kleinen  Dampfern 
stellt  sich  dann  aber  ausserordentlich  billig. 

b)  Transport  der  Kohle  vom  Lagerraum  (kohlensrhuppea) 
nach  dem  Ketortenhaus. 

Eine  vorsichtige  Verwaltung  wird  stets  entsprechende 
Kohlenvorräthc  auf  Lager  halten,  und  zwar  in  Quantitäten, 
welche  den  Bedarf  von  wenigstens  1,  2,  sogar  3 Winter- 
monatcu  zu  decken  vermögen.  Dass  diese  Forderung  eine 
nur  zu  berechtigte  ist.  hat  der  Kohlenmangel  der  letztea 
Jahre,  sagen  wir  der  letzten  paar  Monat«  sogar,  zur  Genüge 
dargethau.  Kohlenmangel  ira  Allgemeinen,  dazu  noch  Strik« 
der  Bergarbeiter,  Verkehrsstörungen  auf  den  Bahnen,  Wagen- 
mangel etc.,  haben  sowohl  bei  uns  (Deutschland),  als  auch  in 
den  Nachbarstaaten  die  unbedingt«  Nothwendigkeit  der  Anlage 
von  Kohlenreserven  neuerdings  ausgewiesen.  Die  Missachtung 
dieser  Vorschriften  hatte  für  einige  Werke  schlimme  Folgen, 
nicht  nur  betriebstechnischer,  sondern  namentlich  auch  finan- 
cieller Art.  Verursacht  ja  die  Aufstappelung  grösserer  Kohlen- 
mengen und  die  Entnahme  von  den  lagern  allerdings  bedeu- 
tende Kosten  an  Bauten  selbst  und  an  späteren  Arbeitslöhnen,  an 
Zinsveriusten  etc.,  so  ist  durch  Thatsachen  erwiesen,  dass  sich 
Sorglosigkeit  und  Sparsamkeit  in  dieser  Beziehung  bitter  rächen. 

Nachdem  also  die  Kohle  auf  mannigfachste  Art  tiach 
dem  Kohlenmagazin  verbracht  worden  ist,  dürfte  der  vortheil 
haftest«  Weitertransport  derselben  nach  dem  Retortenhaua 
von  ebenso  grossem  Interesse  sein.  Auch  hier  haben  wir 
3 Fälle  zu  unterscheiden  in  Bezug  auf  Höhenlage  von  Kohlen- 
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schuppen  und  Retortenhaus. 
Der  Flur  des  Kohlenachuppens 
liegt  über,  unter  oder  in  einer 
Ebene  mit  dem  Retortenhaus- 
flur. Der  letztere  Fall  ist  der 
häutigste,  namentlich  in  klei- 
nen und  mittleren  Gasanstalten, 
da  die  Kohlen  ohne  Weitere« 
von  Hand  und  mit  Karren, 
oder  dann  mit  ganz  einfachen 
Transportmitteln : Roll-  oder 
Hänghahnen,  nach  dem  Re- 
tortenhnus  geschafft  werden 
können.  Sobald  al>er  regel- 
mässig eine  grössere  Anzahl 
öefen  zu  bedienen  und  zudem 
für  das  Loden  der  Retorten 
bezw.  das  Füllen  von  Vorrats* 
behältem  bei  den  Oefen  ein 
Höhenunterschied  vom  Koh- 
lenschuppen nach  dem  Re- 
tortenhaus zu  überwinden  ist, 
so  kommt  ohne  Frage  nur 
mechanischer  Betrieb  in  Be- 
tracht. Für  diese  Zwecke 
haben  sich  Förderrinnen. 
Transportbänder,  Tranport- 
ketten  aller  Art,  Conveyors  etc. 
in  Verbindung  mit  Patemoster- 
werken,  Elevatoren,  hydrauli- 
schen und  elektrischen  Fahr- 
stühlen ausgezeichnet  bewährt. 
Transportepinüen  und  Trans- 
portschnecken brauchen  sehr 
viel  Betriebskraft  und  Bind  für 
den  Transport  kleinstückigen 
und  brocken  förmigen  Materials 
nicht  so  geeignet.  Auch  die 
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«uerrt  genannten  Transportmittel  eignen  siel»  nur  für  klein-  schinell  besorgen  Jüa-t,  mit  anderen  Worten,  die  Kohlen  auto 
stückiges  Material,  so  dass  durch  die  Wahl  derselben  matisch  dem  Kohlenschuppen  entnimmt 

Es  ist  mir  ausser  der  in  unserem  (iaawerk  erstellten  An- 
lage noch  keim;  Gasanstalt  bekannt  in  welcher  der  Kohlen- 
transport  vom  Kohlenschuppen  nach  dem  Retortenhaus  sieh 
unter  Anwendung  irgend  einer  Kraftquelle  automatweh  voll- 
zieht. Sie  werden  mir  und  mit  Recht  cntgegenhalten : Theo 
retisch  ist.  der  automatische  Betrieb  ja  ganz  gut  denkbar,  aus 
der  Praxis  aber  weis*  man.  dass  solche  automatische  Ein- 
richtungen nicht  immer  gut  functioninm,  weil  es  öftere  vor- 
kommt,  dass  sie  arbeiten,  wenn  sie  ruhen  sollleu, 
und  umgekehrt.  Das  Misstrauen  gegen  solche  Vor- 
richtungen ist  begründet,  insoweit  dieselben  gewöhn- 
lich  sehr  complicirt  sind.  Glücklicherweise  ist  dies 
hier  nicht  der  Fall,  denn  wir  haben  es  da  mit  einer 
Vorrichtung  zu  thun,  welche  an  Einfachheit  nichts 
zu  wünschen  übrig  lässt  und  daher  genau  und  sehr 
zuverlässig  arbeitet.  Die  automatische  Leerung  der 
Kohlenschuppen  setzt  voraus,  dass  der  Hoden  des- 
selben unter  einem  spitzen  Winkel  (hier  26®)  ge- 
neigt ist. 

Wie  dieser  Apparat  beschatten  ist,  sehen  Sie 
auf  diesen  drei  Zeichnungen  (Fig.  638  , 639  und 
640).  Im  Boden  des  Kohlenschuppens  betinden 
sich  in  gewissen  Abständen  (alle  4 m)  < Öffnungen 
von  rechteckigem  Querschnitt.  Unter  der  Auslauf- 
öffnung ist  in  einigem  Abstand  ein  Tisch  angehracht, 
w'elcher  etwas  grösser  ist  als  diese  Auslauföffnung. 
Auf  diesem  Tisch  ruht  das  aus  der  letzteren  aus- 
tretende Material,  welches  sich  mit  seinem  bestimmten 
Böschungswinkel  bis  nahe  an  die  Kanten  de«  Tisches 
ausbreitet.  Wird  nun  der  Tisch  in  hin-  und  her- 
gehende rüttelnde  Bewegung  versetzt,  so  läuft  das 
Material  an  den  Seiten  des  Tisches  regelmässig  herab. 
Diese«  selbstthätige  Herausgeben  des  Materials  dauert 
so  lange,  als  der  Tisch  gerüttelt  wird.  Die  Einrichtung 
kann  so  getroffen,  werden,  dass  die  Menge  des  aus 
dem  Behälter  herauszugebenden  Materials  durch  Ver- 
änderung der  Rüttelbewegung  des  Tisches  oder  auch 
durch  Veränderung  des  Abstandes  des  Tisches  von 
der  Auslauföffnung  verringert  oder  vergrössert  wild. 
Der  Tisch  wird  durch  einen  an  4 Federn  aufgehängten 
Rahmen  getragen.  Die  Bewegung  des  Tisches  ge- 
schieht durch  eine  unter  dem  Tische  angebracht« 
Förderrinne.  An  der  letzteren  ist  ein  verstellbarer 
und  etwas  drehbarer  eiserner  Zapfen  angebracht, 
welcher  mit  seinem  Anschlag  auf  einen  um  »einen 
Bolzen  drehbaren  Hebel  einwirkt.  Dieser  Hebel  wt 
gelenkig  mit  dem  Rahmen  des  Tisches  verbunden. 
Wenn  nun  die  Förderrinne  sich  z.  B.  nach  rechts 
bewegt,  so  folgt  der  Tisch  dieser  Bewegung,  um 
dann  durch  die  Federkraft  in  seine  Anfangsstellung: 
Kl#,  HO-  Qiwnrtmht.  zurückgebrecht  zu  werden.  Das  herabfallende  Ma- 

terial wird  durch  eiserne  oder  hölzerne  Wände  dw 


gewisaermaassen  die  Lage  des  oder  der  Kohlenbrecher  einer 
Gasanstalt  bestimmt  ist.  Bei  dirceter  Zufuhr  nach  dem  Re- 
tortenhaus  wird  der  Kohlenbrecher  unmittelbar  an  die  Ab- 
ladestelle zu  liegen  kommen.  Weitere  Kohlcnbrecher  wird 
man  an  geeigneten  Stellen  für  die  im  Kohlenschuppen  zu 
lagernden  Kohlen  anbringen. 

Es  wird  zwar  l>ehnuptet,  dass  es  nicht  rathsam  sei,  ge- 
brochene Kohlen  in  grösseren  Mengen  zu  lagern,  wegen  des 


Verlustes  in  Folge  Staub-  und  Griesbildung,  wegen  geringerer 
Gasausbeute  etc.  Ich  glaube,  «lass  diese  Nachtheile,  wenn  sie 
wirklich  bestehen,  gegenüber  den  Vortheilen,  welche  die 
maschinelle  Förderung  gewährt,  vollständig  in  Hintergrund 
treten  Allerdings  sollten  dann  die  Vortheile  des  maschinellen 
Betriebes  in  ausgiebigster  Weise  ausgenützt  werden,  und  das 
ist  möglich.  Der  Kohlenschuppen  und  die  Fördereinrich- 
tungen sind  so  zu  disponiren,  «lass,  nachdem  man  I.  auf 
mechanischem  Wege  den  Kohlenschuppen  gefüllt  hat,  2.  auf 
mechanischem  Wege  die  Jso  gelagerte  Kohle  nach  dem  Ko- 
tortonhau»  trausportiren  will,  ein  drittes  Zwischenglied  irgend- 
welcher Art  durch  menschliche  Arbeit  ausgeschlossen  ist.  d.  h. 
die  Entnahme  der  Kohle  aus  «lein  Kohlenschuppen  in  die 
Förderanlage  nicht  durch  Arbeiter,  sondern  ebenfalls  ma- 


Förderrinne  zugeführt. 

Soll  der  Tisch  nicht  arbeiten,  so  wird  der  an  dem  Hebel 
angebrachte  Anschlag  aus  dem  Bereich  des  vorerwähnten 
Sto&azapfcn.«  gebracht.  In  ruhendem  Zustande  wird  das  Ma- 
terial zurückgehalten.  Unter  Umständen  ist  cs  angenehm, 
die  In-  und  Ausaeri*etriebsetaung  des  Tisches  vorzunehmen, 
während  die  Förderrinne  ihre  Bewegung  fortaetzt.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  ein  mit  einem  Handgriff  versehener  Excenter  an- 
gebracht. Durch  Umlegen  dos  Hebels  um  180°  kann  die 
Verbindung  zwischen  dem  Stossorgan  an  der  Förderrinne  und 
dem  oberen  Hebel  hergestcUt  oder  aufgehoben  werden.  Um 
die  Menge  des  aus  der  Oeffnung  herauszugebenden  Material» 
regeln  zu  können,  ist  in  der  Auslauföffnung  ein  kurz« 
Rohr  angebracht,  welches  vermittelst  geeigneter  Vorrichtung 
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gehoben  oder  gesenkt  werden  kann,  um  die  untere  Oeffnung 
des  Rohres  zu  dem  Tisch  auf  beliebige  Entfernung  einzustellen 
und  dadurch  den  freien  Durchflussquerschnitt  zwischen  der 
Auslauföffnung  und  dem  Tisch  zu  ändern.  Dasselbe  wird 
erreicht,  wenn  der  Tisch  mittels  geeigneter  Vorrichtung  ent- 
sprechend gehoben  oder  gesenkt  wird. 

Der  Antrieb  des  Matcrialspcnders  kann  natürlicli  auf 
mannigfachste  Art  geschehen.  Es  braucht  dazu  keiner  Förder- 
rinne, andere  Transportmittel  eignen  eich  hierfür  auch,  jeder 
andere  directe  Antrieb  genügt. 

Man  kann  sich  diesen  Apparat  auch  fahrbar  von  einer 
Oeffnung  zur  anderen  construirt  denken ; Vortheile  erwachsen 
dadurch  nicht.  Das  Bequeme  liegt  eben  darin,  dass  mau  in 
einem  Kohlenschuppen  zu  jeder  Minute  an  irgend  einer  Stelle 
desselben  ohne  Weiteres  sofort  Kohlen  entnehmen  kann.  Zur 
vollständigen  Entleerung  der  Kohlenschuppen  genügt  es  voll- 
ständig, wenn  die  Oeffnungcn  alle  -I  m angebracht  werden. 
Diese  Anordnung  der  Apparate  hnt  den  weiteren  Vorzug,  dass 
immer  die  älteren  gelagerten  Kohlen  zur  Vergasung  gelangen 
und  dass  bei  einem  Kohlenbrand,  der  gewöhnlich  in  den 
unteren  Schichten  seinen  Anfang  nimmt,  die  Kohle  rasch 
und  bequem  in  der  Nähe  des  Feuerherdes  entfernt  werden 
kann.  Reparaturen  oder  Abnutzung  gibt  es  an  dem  Apparat 
keine,  was  durch  zweijährigen  Betrieb  in  unserer  Anstalt  tat- 
sächlich nachgewiesen  ist.  Leiter  den  Apparat  bemerke  ich 
zum  Schlüsse,  dass  derselbe  in  beliebigen  (»rossen  gebaut 
werden  kann,  je  nach  der  gewünschten  Fördermenge. 

Verfolgen  wir  den  Weg  der  Kohle  im  Ofenhaus  seihst, 
so  ist  bereit«  gesagt  worden,  durch  welche  Mittel  der  Trans- 
port geschieht.  Dabei  ist  die  Art  und  Weise  der  Kohlen- 
aufspeicherung von  Wichtigkeit.  Wir  finden  Ausführungen, 
bei  welchen  zur  Aufnahme  bestimmter  Kohlenmengen  grosse 
Behälter  in  entsprechender  Höhe  über  der  obersten  Retorten- 
reihe  an  einem  bestimmten  Ort  (gewöhnlich  beim  Abwurf  der 
Elevatoren)  angebracht  sind.  Durch  geeignete  Ablass  Vorrich- 
tungen werden  dann  von  diesem  quasi  Centraldepot  aus  die 
Kohlen  in  kleinen,  von  Menschenhänden  zu  bewegenden  Ge- 
fäßen vermittelst  Hängebahn-  oder  Rollbahngeleisen  o.  dgl. 
nach  den  Retorten  geführt.  Bei  Anlagen  mit  fahrbaren  Zieh- 
und  Lademaschinen  resp.  Stoss-  und  (.ademaschinen  werden 
statt  der  vorerwähnten  kleinen  Gefässe  die  grossen  Reservoirs 
dieser  Maschinen  gefüllt,  welche  ja  so  gross  gebaut  sind, 
dass  sie  die  Ladungen  mehrerer  Retorten  aufnehmen  können. 
Die  central  gelegenen  grossen  Behälter  haben  den  Nachtheil, 
dass  man  von  denselben  bis  zu  den  Retorten  und  umgekehrt 
einen  mehr  oder  weniger  langen  Weg  zurücklegen  muss,  und 
das  ist  schon  wieder  zeitraubend,  abgesehen  von  dem  Ver- 
schleiß des  Transportmittels.  Diesem  (Jebeistand  aus  dem 
Wege  zu  gehen,  ordnet  man  die  Kohlenreservoirs  längs  der 
Ofenbatterie  an  und  macht  sie  so  gross,  «las«  bei  jedem  Ofen 
der  Kohlenvorrath  für  24  Stunden  ausreicht.  Diese  Anord- 
nung hat  den  Vortheil  steter  Be  triebe  bereitschaft,  und  der 
mit  kleinen  Ladegefässen  zurückzulegende  Weg  ist  dadurch 
sehr  kurz,  somit  Ersparnis*  an  Arbeit  und  fast  kein  Ver- 
schleiß. Bei  dieser  Anordnung  werden  auch  die  Ladc- 
maschincu  leichter,  beweglicher  und  billiger,  da  der  mit  zu- 
fahrende Kohlenbehälter  ebenfalls  klein  ausfällt.  Die  Füllung 
der  erwähnten  Längs  lieh  ulter  mit  Kohlen  geschieht  ebenfalls 
maschinell  und  es  werden  hierfür  wieder  Bänder,  Förderrinnen 
und  mit  besonderem  Vortheil  sog.  Kratzurtrunsporteure  oder 
Schlepper  verwendet,  nur  müssen  dieselben  (Ketten  wie 
8teh  bleche)  sehr  kräftig  gebaut  sein.  Diese  Kratzertranspor- 
teure haben  aber  die  weitere  wichtige  Eigenschaft,  dass  man 
sie  ebenfalls  automatisch  arbeitend  verwenden  kann,  indem 
man,  nachdem  das  erste  Reservoir  gefüllt  ist,  einfach  Kohle 
über  Kohle  gleiten  lässt.  Das  geht  ausgezeichnet.  Auf  den 
ersten  Blick  scheint  es,  dass  da  grosse  Reibungswideratände 
entstehen  müssen.  Dem  ist  nicht  so.  Um  hierüber  Gewiss- 


heit zu  erlangen,  habe  ich  beispielsweise  in  unserer  Anlage 
genaue  Bremsversuche  gemacht  und  gefunden,  dass  beim  Leer 
lauf  eines  Elevators  und  eines  Kratzertnmsporteure  O1/*  1*8 
nothwendig  sind,  während  bei  vollem  Betriebe  und  zu  einer 
stündlichen  Förderung  von  15  Tonnen  für  den  Antrieb  dieser 
Anlage  nur  7 PS  nöthig  waren,  also  bloss  */*  PS  mehr.  Dieses 
Resultat  ist  auffallend,  es  spricht  aber  für  den  automati.^chen 
Transport  — Ich  füge  hier  ein,  dass  der  besprochene  auto- 
matische Kohlentrausport  zur  Füllung  der  Kohlenreeervoire 
(längs  der  Ofenbatterien;  Bchon  einige  Zeit  in  verschiedenen 
grösseren  und  kleineren  Anstalten  durchgeführt  ist. 

Nachdem  nun  die  Kohlen  unmittelbar  vor  die  Retorte 
transportirt  worden  sind,  handelt  es  Bich  noch  darum,  dieselbe 
in  die  Retorte  hineinzuschaffen.  Dies  geschieht  bekanntlich 
auf  mannigfachste  Art,  nämlich  durch  Werfen  mit  der  Schaufel, 
Ladern ulde  für  Handbetrieb,  Ijademaschinen  verschiedenster 
Art  für  Hand-  und  Maschinenbetrieb  und  schließlich  bei  Oefen 
mit  geneigten  Retorten  durch  eigens  dazu  construirto,  von  einem 
einzigen  Arbeiter  sehr  leicht  zu  bedienende  fahrbare  Kohlen- 
kästen,  Patent  Riegel,  für  die  drei  verschiedenen  Retorten- 
höhen. 

Ich  habe  zu  Anfang  meiner  Mittheilungen  bereits  an- 
gedeutet, dass  die  Verwendung  von  Apparaten  zum  automati- 
schen Laden  der  Retorten  nicht  angezeigt  ist,  denn  es  ist 
absolut  nöthig,  dass  der  Arbeiter  die  Kohle  controlirt,  ob 
grössere  oder  kleinere  Mengen  zu  laden  sind,  je  nach  Bedarf 
und  je  nach  der  Temperatur  der  Oefen.  Es  ist  ferner  nöthig, 
dass  controlirt  werde,  wie  die  Kohle  in  der  Retorte  gelagert 
ist,  was  wieder  davon  abhängt,  ob  die  Kohle  grosastückig, 
kleinstückig,  körnig  und  ob  sie  trocken  oder  nass  ist,  daher 
da«  Laden  nicht  automatisch  geschieht. 

Gestatten  Sie  mir  der  Vollständigkeit  halber  noch  eiu 
kurzes  Wort  über  den  Coketransport,  der  ja  auch  von  Be- 
deutung ist.  Der  Coketransport  vollzieht  Bich  fast  ausschliess- 
lich durch  Handbetrieb,  d.  h.  die  aus  der  Retorte  fallende 
Coke  wird  in  zweirädrige  Karren  aufgefangen,  zum  Theil  ab- 
gelöscht und  nach  dem  Cokeplatz  gefahren,  wo  er  weiter  ver- 
arbeitet wird. 

Durch  mehrere  in  Betrieb  befindliche  Anlagen  ist  nach- 
gewiesen, dass  auch  hier  maschineller  Betrieb  ohne  Weitere« 
möglich  ist;  sowohl  bei  horizontalen  Retorten  für  Handbetrieb, 
bei  den  fj»de-  und  Zieh-  oder  Stoßmaschinen,  als  auch  bei 
Oefen  mit  geneigten  Retorten,  und  bei  letzteren  ganz  be- 
sonders. Die  gebräuchlichste  Einrichtung  zum  mechanischen 
Transport  der  Coke  von  der  Retorte  nach  dem  Cokeplatz 
dürfte  die  Ihnen  wohlbekannte  sog.  Brouwcr'scho  Rinne  sein, 
d.  h.  eine  mit  Wasser  gefüllte  Blechrinne,  in  welcher  sich 
eine  durch  irgend  eine  Kraftquelle  getriebene  eiserne , aus 
Kettengliedern  und  Stäben  zusammengesetzte  Sprossenleiter 
bewegt.  Transportbänder,  aus  einzelnen  Jjunellen  zusammen- 
gesetzt. sind  für  besagten  Zweck  auch  schon  zur  Verwendung 
gelangt. 

Die  Brouwer’sche  Rinne  hat  seit  ihrem  ersten  Erscheinen 
durch  die  Erfahrungen  des  Betriebes  schon  vielfache  Verbesse- 
rungen durchgemacht , namentlich  was  Wahl  de«  Materials 
der  Kettenglieder,  Rcibungsfiäche  derselben  und  die  nöthigen 
Vorkehrungen  für  die  durch  die  heisse  Coke  hervorgerufenen 
Formänderungen  der  Rinne  anbelangt,  so  dass  man  ohne  Be- 
denken sagen  kann,  die  Brouwer'sche  Rinne  ist  zur  Zeit  daH 
bewährteste,  geeignetste  und  billigste  Transportmittel  für 
glühende  Coke.  Auf  die  mannigfachen  Vortheile  der  Rinne, 
8peciell  für  die  Gesundheit  der  mit  dem  Coketransport  be- 
schäftigten Arbeiter,  trete  ich  nicht  näher  ein;  sie  liegen  zu 
sehr  auf  der  Hand. 

Ich  habe  schon  wiederholt  angeführt,  dass  man  für  alle 
diese  Trans)>orteinrichtungen  für  Kohle  und  Coke  keine  sche- 
matischen Vorschriften  erlassen  kann  ; es  hängt  vielmehr  die 
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Disposition  im  Allgemeinen  sowohl  wie  auch  die  Wahl  des 
in  jedem  speciellen  Fall  anzuwendenden  Transportmittels  von 
den  örtlichen  Verhältnissen  ab. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  auf  die  hnancielle  Seite  des 
mechanischen  Kohlentransportes  einzugehen.  Auch  hier 
schicke  ich  voraus,  dass  eine  schematische  Darstellung  der 
Kosten  des  Baues  und  Betriebes  solcher  Anlagen  schlechter- 
dings nicht  möglich  ist.  Es  ist  Ihnen  bekannt  und  es  genügt 
daher,  wenn  ich  hier  kurz  anführe,  dass  über  diesen  Punkt 
an  mehreren  conctruten  Beispielen  in  unserem  »Gasjournal« 
die  Rentabilität  solcher  Transporteinrichtungen  naebgewiesen 
ist.  Es  wurden  mit  solchen  Anlagen  überall  erfreuliche  Er- 
sparnisse erzielt  und  ich  wage  es,  bo  weit  zu  gehen  und  zu 
sagen,  wenn  eine  gute  Rendite  solcher  Anlagen  in  einem 
Specialfall  nicht  nachgewiesen  werden  kann  (was  ja  nie  oder 
doch  nur  selten  Vorkommen  wird),  so  sind  im  Uebrigen  die 
Vorth  eile  gewöhnlich  derart,  dass  man  aus  betriebstechnischen 
und  socialen  Gesichtspunkten  vom  maschinellen  Betrieb  nicht 
abgehen  sollte. 

Gestatten  Sie  mir,  über  die  Betriebskosten  in  unserem 
Gaswerk  einige  Zahlen  mitzutheilen.  Den  Transport  auf 
1200  m Länge,  von  der  Station  Schlieren  nach  dem  Gaswerk, 
lasse  ich  hier  deshalb  weg,  weil  er  abnormal  gross  und  daher 
nicht  maassgebend  ist.  Der  Betrieb  mit  der  Locomotive  ist 
selbstredend  der  billigste;  cs  kostet  uns  nämlich  der  Trans- 
port von  10  t Kohle  (wohlverstanden  nur  bis  zur  Ablade- 
stelle)  Fr.  1,25  (M,  1)  bei  4%  Versinzung  und  2,5%  Amor- 
tisation, inbegriffen  Bedienungsmannschaft,  Heiz-  und  .Schmier- 
material, Reparaturen  etc.  Unter  Berücksichtigung  der  Abfuhr 
der  Nebenproducto  etc.  stellt  sich  dann  der  Transport  noch 
billiger,  nämlich  auf  Fr.  1,06  (M.  0,84)  pro  10  t. 

Das  Abladen  eines  Waggons  Kohlen  durch  Arbeiter  und 
der  Handtransport  nach  dem  Schuppen  kostete  uns  seiner 
Zeit  in  Regie  Fr.  4,50  (M.  3,60),  im  Aceord  Fr.  3,50  (M.  2,80). 
Dabei  braucht  ein  kräftiger,  geübter  Arbeiter  3 bis  5 Stunden. 
Heute,  mit  der  Hunt’schen  Förderanlage,  kostet  uns  das  Ab- 
laden und  Magaziniren  von  10  t Kohle  (bei  4%  Zins,  2% 
Amortisation  für  Gebäude,  12%  Amortisation  für  die  maschi- 
nellen Theile,  bei  einem  Taglohn  von  M.  3,50  für  Handlanger 
und  M.  4 bis  4,20  für  Schlosser,  2%  für  Heizung,  Repara- 
turen und  Schmiermaterial  etc.)  Fr.  2,50  (M.  2)  für  Nuss-  und 
Würfel  kohlen;  für  Stückkohlen,  welche  also  noch  den  Kohlen- 
brecher zu  passiren  haben,  Fr.  2,70  (M.  2,16).  Für  5000  Wag- 
gons jährlich  betrug  die  Ausgabe  bei  Handbetrieb  Fr.  22500 
(M.  18000),  und  jetzt  kostet  die  Magazinirung  desselben 
Kohlenquantums  Fr.  12500  (M.  9600),  was  einer  Ersparnis« 
von  M.  8400  = 46,5%  gleichkommt.  (Der  Kohlenschuppen 
fasst  16000  t.) 

Ungleich  günstiger  stellt  sich  der  Transport  vom  Kohlen- 
schuppen bis  zu  den  Retorten,  unter  Berücksichtigung  gleicher 
procentualer  Ansätze  wie  oben. 

ln  gut  betriebenen  mittleren  und  grösseren  (raswerken 
betragen  die  Kosten  des  Kohlentransportes  Fr.  5 (M.  4)  pro 
1000  cbm  Gasproduction ; bei  12  Millionen  Jahresproduction 
somit  Fr.  60000  = M.  4B000.  Mit  den  von  mir  geschilderten 
Transportmitteln,  wie  sie  z.  B.  in  unserem  Gaswerk  ausgeführt 
sind,  kostet  der  Kohlentramqtort  per  1000  cbm  Gasproduction 
Kr.  2,40  (M.  1,92),  für  12  Millionen  Jahresproduction  somit 
Fr.  29000  (M.  23200)  Differenz  M.  24  800  oder  51,7%  weniger. 

Wenn  auch  zuzugeben  ist,  dass  diese  Ergebnisse  nur  bei 
mittleren  und  grossen  Gasanstalten  zutreffen,  so  ist  doch 
sicher,  dass  auch  für  ( lasanstalten  von  2,5  bis  3 Millionen 
Jahresproduction  ganz  erhebliche  Ersparnisse  erzielt  werden 
können. 

Fassen  wir  zum  Schlüsse  die  allgemeinen  Gesichtspunkte 
für  den  Kohlen-  und  Coketranaport  in  Gasanstalten  zusammen, 
so  ergibt  sich  ans  dem  Gesagten  Folgendes: 


A.  Vorbedingungen.  (Was  wird  verlangt?) 

1.  Der  Transport  der  Kohlen  soll,  nachdem  diese  den 
Eisenbalmwaggon  verlassen  haben,  nach  der  Retorte  nur  auf 
maschinellem  Wege,  also  mit  Kraftbetrieb,  vor  sich  gehen. 

2.  Als  Kraftquelle  ist  Gas.  Wasser,  Dampf  und  Elektrici- 
tät  zulässig,  letztere  ganz  besondere  hierfür  geeignet.  Der  Elek- 
tromotor eignet  sich  für  den  Betrieb  in  den  mit  Staub  und 
Rauch  durchsetzten  Räumen  ausgezeichnet  und  erfordert  gleich- 
zeitig geringste  Beaufsichtigung. 

3.  Wenn  nicht  billige  elektrische  oder  auch  Wasserkraft 
zur  Verfügung  steht,  so  wird  am  besten  der  ('okestaub,  unter 
Anwendung  des  Kudlicz-  oder  Perret-  Rostes  in  den  Dampf 
kesseln  zur  Dampferzeugung  resp.  Kraftbeschaflung  verwendet, 
welche  dann  in  elektrische  umgesetzt  wird. 

4.  Es  kann  nur  kloinstückiges  Material  gefördert  werden, 
also  gewaschene  Kohlen  (Würfel-  und  Nusskohlen).  Stück- 
kohlen sind  somit  vor  dem  Magaziniren  zu  zerkleinern. 

5.  Die  mechanischen  Einrichtungen  müssen  bei  kräftiger 
und  solider  Construction  grösste  Einfachheit  aufwoisen,  so  dasä 
sie  von  jedem  Arbeiter  leicht  bedient  werden  können.  Sie 
sollen  wenige  dem  Verschleiss  ausgesetzto  Theile  besitzen  und 
es  soll  auch  die  Schmierung  möglichst  einfach  sein. 

6.  Unnöthige  maschinelle  Einrichtungen  sollen  möglichst 
vermieden  werden. 

7.  Aus  letzterer  Bedingung  folgt  gleich  die  weitere,  dass 
die  Oefen  mit  geneigten  Retorten  neben  den  vielen  anderen 
Vorzügen,  welche  dieselben  besitzen,  am  besten  geeignet  sind, 
in  Gasanstalten  mit  maschinellem  Betrieb  verwendet  zu  werden. 

(Ich  verweise  hier  auf  die  umfassenden  Untersuchungen, 
welche  Herr  Ingenieur  E.  Körting  in  dieser  Beziehung  ge- 
macht und  in  einem  Vortrage  auf  der  Leipziger  Versammlung 
im  Jahre  1897  *)  bekannt  gegeben  hat.  Ich  meinerseits  füge 
hier  ein,  dass  ich  mir  heute,  nachdem  wir  mit  den  Oefen  mit 
schrägliegenden  Retorten  werthvolle  Erfahrungen  gesammelt 
und  solch’  günstige  Resultate  zu  verzeichnen  haben,  den  Neu- 
bau einer  mittleren  oder  grösseren  Gasanstalt,  in  welchem 
nicht  Oefen  mit  geneigten  Retorten,  als  Zwischenglied  des 
mechanischen  Kohlen-  und  Coketransportes,  eingeschaltet 
werden,  kaum  denken  kann.  In  diese  meine  Behauptung 
wird  wohl  keiner  meiner  Herren  College  n,  welcher  schon  mit 
Bchrägliegenden  Retorten  gearbeitet  hat,  Zweifel  Betzen.) 

8.  Für  jedes  Transportmittel  soll  auf  irgend  eine  Art  eine 
Reserve  vorhanden  sein,  damit  keine  Betriebsunterbrechungen 
stattfinden. 

9.  Der  die  Retorte  verlassende  Coke  kann  und  soll  eben- 
falls maschinell  weiter  transportirt  werden. 

B.  Ergebnisse.  (Was  wird  erreicht?) 

1)  Ein  von  der  Güte  und  dem  Willen  des  Arbeiterpereo- 
nals  vollständig  unabhängiger  Betrieb.  Bei  Epidemien,  Krieg- 
oder Streikfällen  kann  man  mit  einer  Handvoll  ungeübter  Leute 
den  grössten  Betrieb  aufrecht  ertxaltcn. 

2.  Vereinfachung  im  Betriebe  selbst,  und  grösste  Betriebs- 
sicherheit, bei  vermehrter  Leistungsfähigkeit 

3.  Verminderung  der  Zahl  der  Arbeiter  gegenüber  dem 
Handbetrieb,  bei  gleichzeitiger  Erleichterung  der  Arbeit  selbst 
Die  Arbeiter  erhalten  dadurch  griissere  Ruhepausen  und  cs  ist 
bei  richtiger  Eintheilung  mit  lOstündiger  Präsenzzeit  und  etwa 
5 Vs  Stunden  Arbeitezeit  der  Betrieb  vollständig  aufrecht  zu 
erhalten.2)  Dadurch  kann  der  von  sozialistischer  Seite  geforderte 
Achtstundentag  noch  auf  Jahre  hinaus  als  gegenstandslos  be- 
trachtet werden. 

4.  Die  eigentlichen  Gasarbeiter  (Heizer)  sind  vom  Kohlen- 
t rau sport  ganz  unabhängig  und  können  daher  den  Oefen  ge- 
steigerte Aufmerksamkeit  schenken. 

5.  Nachts  ist  der  ganze  Kohlentransport  eingestellt,  da 
derselbe  sich  am  Tage  in  wenigen  Stunden  abwickelt. 

*)  De.  Joum.  1897,  S.  497.  — *)  Weniger  Unfälle  und  Krankheiten. 
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6.  Gasanstalten  mit  einer  täglichen  minimalen  Gnsabgabe 
von  30CX)  cbm  können  unbedenklich  zum  mechanischen  Kohlen* 
und  Coketransport  übergehen. 

7.  Die  Organisation  eines  einfachen  Kohlen  betriebe*  ist 
technisch  nachgmvicaenennanssen  sehr  gut  möglich,  und.  was 
die  Hauptsache  ist,  von  grösstem  financiellem  Erfolge  begleitet. 

Meine  Herren  1 Diese  meine  Mittheilungen  enthalten  das 
Ergebnis»  eingehender  Studien  und  vielfacher  Versuche,  welche 
aber  nicht  nur  auf  dem  Papier  existiren,  sondern  auch  in  der 
Praxis  verwirklicht  sind  und  welche  sich  in  unserem  Gaswerke 
während  eines  zweijährigen  Betriebes  voll  und  ganz  bewährt 
haben. 

Zum  Schlüsse  gestatte  ich  mir  noch  darauf  hinzuweisen, 
dass,  wie  Sie  gesehen  haben,  mit  dem  mechanischen  Kohlen- 
und  i'oketransport  beträchtliche  Ersparnisse  erzielt  werden. 
Verwendet  man  einen  Theil  dieser  Ersparnisse  dazu,  um  einer 
weiteren  Aufgabe  der  Gasindustrie  auf  sozialem  Gebiete  gerecht 
zu  werden,  welche  unser  verehrter  Herr  Vorsitzender  heute 
eingehend  behandelte,  nämlich  an  der  Erstellung  und  Unter- 
stützung der  W ohlfahrteeinrichtung , dann  meine  Herren, 
wird  der  mechanische  Trans|>ort  von  doppeltem  Erfolge  be- 
gleitet sein! 

Der  Vorsitzende  spricht  Namens  der  Versammlung  den 
verbindlichsten  Dank  aus  für  die  hochinteressanten  Mit- 
theilungen, welche  der  Herr  Vortragende  auf  Wunsch  des 
Vorstandes  gemacht  hat. 


Die  Ablehnung  des  zweiten  Antrages,  betreifend  den 
Fortfall  der  Namen  der  Waasermusserlieferanten,  geschah  aus 
dem  Grunde,  weil  die  Commission  es  für  zweckmässig  Hielt, 
wenn  der  Leser  der  Statistik  über  die  in  den  einzelnen 
Wasserwerken  in  Betrieb  befindlichen  Messersystemcn  sich 
infonuiren  könne. 

Demgemäss  wurde  auch  dem  Anträge  der  Finna  Andrae 
in  Stuttgart  um  namentliche  Aufnahme  in  der  Statistik  ent- 
sprochen. 

Für  die  zwölfte  Statistik  dürfte  in  einer  Auflage  von 
1000  Stück  der  für  die  elfte  bewilligte  Betrag  von  M.  3200 
genügen,  und  bittet  die  Commission  die  Versammlung,  diesen 
Betrag  bewilligen  zu  wollen. 

Köln,  den  10.  Mai  1900. 

Der  Vorsitzende  der  Conimbsion  für  Wasserstatistik. 

Jo  ly. 

Herr  Director  G roh  mann,  Düsseldorf,  Mitglied  der 
Commission,  weist  nochmals  darauf  hin,  dass  von  den  267 
cingcgangenen  brauchbaren  Fragebogen  109  so  unvollständig 
beantwortet  waren,  dass  nochmalige  Anfragen  an  die  be- 
treuenden Verwaltungen  ergehen  mussten;  um  der  Commission 
diese  sehr  zeitraubende  Arbeit  zu  ersparen,  bittet  Herr 
Grohmann  die  Fachgenoasen  dringend  um  sorfältigc  Be- 
antwortung der  Fragebogen, 

Der  Antrag  der  Commission  wurde  von  der  Versammlung 
genehmigt. 


Bericht  der  Commission  für  Wasserstntlstlk. 

Mitte  August  1899  wurde  mit  der  Versendung  der  Frage- 
bogen für  die  elfte  Wasserstau» tik  begonnen  und  zwar  er- 
hielten 635  Wasserwerke  Fragebogen,  gegen  526  im  Vorjahre. 
Der  Termin  zur  Rücksendung  des  ausgefüllten  Fragebogens 
wurde  auf  den  15.  October  vorigen  Jahres  festgesetzt.  Bis 
dahin  war  indessen  noch  eine  grosse  Zahl  der  Werke  rück- 
ständig, welche  Mitte  November  an  die  Einsendung  erinnert 
wurde.  Eingegangen  sind  im  Ganzen  267  brauchbare  Frage- 
bogen = 42,1  % der  Anfragen,  gegen  228  im  Vorjahre, 

Die  Prüfung  der  eingegangenen  Fragebogen  ergab,  dass 
die  Beantwortung  im  Allgemeinen  noch  sehr  oberflächlich 
erfolgt  Es  mussten  109  Anfragen  und  Mitteilungen  über 
grössere  Berichtigungen  der  Angaben  an  die  betreffenden  Ver- 
waltungen ergehen.  Dadurch  entstand  ein  grosser  Zeitverlust, 
so  dass  die  Zusammenstellung  erst  Anfangs  Mai  iu  Druck 
gegeben  werden  konnte  und  zwar  in  einer  Auflage  von 
10CX)  Stück. 

Der  Commission  sind  zwei  Anträge  auf  Aenderang  der 
statistischen  Zusammenstellung  zugegangen: 

1.  Antrag:  Aufgabe  der  bisherigen  Gruppentrennung  und 

Aufstellung  der  Statistik  in  alphabetischer  An- 
ordnung nach  den  Städtenamen. 

2.  Antrag:  Die  Angabe  der  Systeme  der  Wassermesser 

unter  namentlicher  Aufführung  der  Lieferanten 
ganz  aus  der  Statistik  zu  entfernen. 

Fenier  lag  ein  Antrag  der  Firma  Carl  Andrae -Stuttgart 
um  namentliche  Aufführung  unter  den  Waaserzneoseriiefe- 
ranten  vor. 

Im  Laufe  des  Jahres  wurde  eine  Commissionssitzung  ab- 
gehalten und  zwar  am  17.  Februar  d.  J.  iu  Köln.  In  der- 
selben wurden  die  auf  Aenderung  der  Statistik  gestellten 
beiden  Anträge  abgelehnt  und  zwar  zu  erstem  mit  der  Be- 
gründung, dass  die  Ue bereich tl ich keit  der  Statistik  durch 
das  am  Schlüsse  derselben  beigefügte  alphabetische  Ver- 
zeichniss der  Werke  gewahrt  sei.  Seit  dem  Bestehen  der 
Wasserstatistik  sei  die  jetzige  Einteilung  eingeführt  , die  auf 
derselben  Grundlage  beruhe  wie  die  Gaastatistik. 


DestiUationscokereien  als  Gasanstalten. 

Von  Dr.  H.  Wiechell. 

Nach  den  seit  etwa  Jahresfrist  mehrfach  in  diesem  Journal1) 
erschienenen  Artikeln  über  die  Verwendung  der  Gasüberschüsse 
von  Kohlemlestillationsanstalten  mit  Nebengewinnung  zu  häus- 
lichen und  allgemeinen  Zwecken,  dürfte  es  am  Platze  sein, 
die  finanzielle  Bedeutung  des  Gegenstandes  einer  näheren  Be- 
trachtung zu  unterziehen. 

Nicht  allein  die  nach  heutigen  Begriffen  vortheilhafteste 
Ausnutzung  der  Kohle  mit  ihrem  ganzen  Inhalte  an  Werthen 
ist  es,  welche  zu  diesem  1.  c.  behandelten  Verfahren  auf- 
fordert,  sondern  es  sind  auch  in  der  Technik  der  Verarbeitung 
wesentliche  Vereinfachungen  und  Ersparnisse  begründet,  welche 
hier  berücksichtigt  werden  sollen. 

Die  Kosten  für  die  Anlage  der  Erzeugung  treten  bei 
gleicher  I^eistung  an  Gas  erheblich  hinter  denen  der  Retorten- 
anstalten zurück,  und  die  Arbeit  von  Haml  ist  auf  ein  mini- 
males Maass  reducirt,  wodurch  ein  billigerer  Betrieb  gewähr- 
leistet wird.  Der  Durchsatz  an  Kohlen  und  damit  die  Produc- 
\ tion  an  Coke  und  allen  Nebenpmducten  ist  eine  ungleich  grössere. 

Wenn  wir  die  (1.  c.)  bekannt  gegebenen  Erfolge  ameri- 
i konischer  Anlagen  auf  die  Güteverhältnisse  unserer  Kohien- 
' vorräthe  übertragen,  werden  wir  nicht  mit  gleich  hohen  Gas- 
überschüasen  zu  rechnen  haben.  Als  Verhältnis«  der  Wärme- 
! vertheilung  wird  daselbst  angegeben  : 

Für  den  Bedarf  der  Ofenheizung  45,8% 

GaaüberschuBB 54,2  % 

100,0%. 

Die  Beheizung  der  Oefeu  Otto- Hoffmann'schen  Systems 
l geschieht  etwa  nach  Maaragabe  der  Verhältnisse  in  den  west- 
! fälischen  Kohlenge  bieten  mit  50  bis  61)  % des  erzeugten  Gases, 
| während  etwa  40%  für  Beleuchtung»-  und  andere  Zwecke 
verbleiben.  Demnach  sind  die  mit  unserem  einheimischen 
j Kohlenmaterial  westfälischer  Provenienz  erzielten  Gasübcr- 

')  Ds.  Joorn.  1899,  8.  241:  1900,  8.  53  ff.  ond  8,  73  bi*  76,  und 
1 1900,  8 437  und  461. 
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Schüsse  um  mehr  als  10%  geringere  als  die  aus  Kohlen  des 
Connelsville-Districtes.  Die  Kohlen  de«  Saarreviere  geben  im  ' 
Durchschnitt  die  gleichen  Ausbeuten.  Busser  gestalten  sie 
sich  mit  oberschlesischen  Kohlen,  aber  auch  diese  erreichen  ] 
die  amerikanische  Kohle  nicht  an  Gasreich thu m. 

Aber  gerade  in  der  Ausnutzung  minder  gasreicher  Kohlen, 
dem  völligen  oder  theil weisen  Wegfall  von  Zusatz  an  Gas- 
kohlen,  liegt  ein  Fortschritt  der  Technik.  Auf  diesem  Wege 
ist  es  möglich,  in  dem  zu  den  verschiedenen  Jahreszeiten  un- 
gleichen Gasbedarf  einen  Ausgleich  anzubahnen,  ferner  aus 
gasarmer  Kohle  hohe  Ausbeuten  an  Hüttencoke  zu  gewinnen, 
welche  unter  der  grossen  Nachfrage  jeder  Zeit  bei  guten 
Preisen  schnelle  Abnahme  finden  wird. 

Die  Nothwendigkeit  der  Verwendung  gewisser,  für  die 
Gasgewinnung  bevorzugter  Kohlensorten  wird  wegfallen  oder 
beschränkt  werden  können. 

Das  Gas  hat  bei  gut  geleitetem  Ofenbetrieb  grosse  Auhn- 
lichkeit  mit  dem  einer  Retortenanstalt.  Nach  den  im  »Stahl 
und  Eisen«,  Jahrgang  1895,  S.  636,  in  der  Tabelle  gegebenen 
Daten  verhält  sich  der  Heizwerth  des  durch  Vergasung  west- 
fälischer Kohlen  gewonnenen  Leuchtgase«  der  Stadt  Köln  zu 
dem  aus  Otto-Hoffmaim-Oefen,  welche  mit  gleichen  Kohlen 
betrieben  wurden,  wie  100  : 95.  Das  Kölner  Leuchtgas  »einer- 
seits stimmt  mit  dem  in  Amerika  aus  dortiger  Kohle  ge- 
wonnenen bezüglich  seiner  Ileizkraft  überein. 

Wie  die  unten  folgende  Rechnung  ergibt,  ist  der  Heiz- 
effect des  Gases  in  der  Beheizung  der  Cokeöfen  ein  gleich 
guter,  bezw.  höherer  als  er  bei  der  Verwendung  von  Kohle 
oder  Coke  zur  Verfügung  im  Retortenofen  erreicht  wird. 

Eine  I^euchtkraft  ist  bis  zu  14  bis  18  Kerzen  in  dem  j 
Reichgase,  etwa  dem  ersten  Drittel  der  ganzen  Destillations-  ; 
dauer,  erzielt  worden,  so  dass  auch  in  dieser  Beziehung,  zu-  , 
mal  mit  Hilfe  von  Carburation,  keine  Bedenken  obwalten. 
Geeignete  Betriebsführung,  verkürzte  Garungszeit,  die  eine  ; 
schnellere  Absaugung  der  gebildeten  Gase  und  Dämpfe  und  : 
bessere  Erhaltung  der  Lichtgeber  bedingt,  sowie  angemessene 
Verkleinerung  der  Vercokungsräume,  welche  denselben  Zweck 
erfülle  dürfte  von  dem  angestrebten  Erfolg  sein,  auch  von 
der  Nothwemtigkeit  der  Carburation  ganz  oder  theil weise  ab- 
sehen  zu  können. 

In  engem  Zusummenhange  mit  der  nicht  bi«  zum  Schluss 
der  Vercokung  durchgeführten  Chargendauer  steht  die  Coke* 
Ausbeute.  Sie  ist  um  so  grösser,  je  weniger  weit  die  Ver- 
cokung  geführt  int,  und  da  am  Platze,  wo  es  nicht  auf  die 
Erzielung  von  üütteneuke,  sondern  nur  auf  die  Gewinnung 
von  Hausbrand  an  kommt.  Man  würde  auf  diese  Weise  gleich- 
zeitig Gas  mit  hoher  Leuchtkraft  und  eine  den  örtlichen 
Bedürfnissen  genügende  Coke  gewinnen. 

Selbstverständlich  hängt  der  finanzielle  Erfolg  von  der 
Anpassung  an  die  jeweils  gegebenen  Absatzverhältnisse  und  den 
Eigcnscliaften  der  Coke,  ferner  von  dem  Verhältnisse  des  Be*  j 
darf«  an  Leuchtgas  zu  dum  an  Heiz-  und  Kraftgas  ab,  uud  muss  > 
sich  der  Betrieb  und  die  Wahl  des  Materials  darnach  richten.  I 

Aber  es  ist  auch  ersichtlich,  dass  in  diesen  Anlagen  Hilf»-  I 
mittel  zu  jeglicher  Variirung  des  Verfahrens  nach  Maassgabe  j 
der  Verhältnisse  gegeben  sind,  und  dass  man  deswegen  ihren  ; 
eventuellen  Werth  als  Gasanstalten  nur  noch  höher  ver*  I 
anseh  lagen  muss. 

Wenn  es  hier  unternommen  werden  soll,  einen  Ueber* 
blick  über  die  Rentabilität  solcher  Anlagen  zu  geben,  so  kann  ' 
e«  nicht  darauf  ankomraen,  denselben  bis  zu  dem  Grade  eines 
Geschäftsberichts  durehzuführen.  Es  soll  vielmehr  nur  den 
ungleichen  Einnahmequellen  für  Retortenanstalten  und 
Destillationscokereicn  bei  gleicher  Abgabe  an  Ga«  unter  all- 
gemeinen Gesichtspunkten  nachgegangen  und  dieselben  Ziffern- 
massig  verfolgt  werden. 

Angenommen  werden  bei  gleichen  Kohlen  gleiche  Aus- 
beuten an  Gas,  Coke,  Theer  und  Ammonsulfat,  wobei  für  die 


Retortencoke  derselbe  Preis  wie  für  Hüttencoke  eingesetzt  ist, 
da  oben  von  einer  nicht  durchgängigen  Production  von  Hütnm 
coke  die  Rede  gewesen  ist  und  für  die  Unterschiede  derselben 
in  der  Rechnung  ein  Ausgleich  geschaffen  werden  soll,  der 
auch  den  thatsächlichen  Verhältnissen  annähernd  entspricht. 

Ferner  werden  die  gegenwärtigen  Normal  • Durchschnitts- 
preise aller  Producta  in  Ansatz  gebracht,  die  beiderseitigen 
Gase  nach  ihrem  Heizeffecte  mit  Rücksicht  auf  die  oben  an- 
geführte Thatsache  bewerthet. 

Die  Angaben  für  die  Anlagekosten  einer  Rctortcnanstalt 
im  Vergleich  zu  einer  entsprechenden  Destillationscokerei  sind 
annähernde1),  bezüglich  der  letzteren  sind  sie  nach  freund- 
lichen Mittheilungen  der  Herren  Dr.  Otto  k Co.  wiedergegebem 
In  beiden  Fällen  beziehen  sie  sich  auf  die  Kosten  der  Anlage 
der  Gaserzeugung,  Condensation,  Wäsche  und  Reinigung  der 
Gase,  und  der  Aufstellung  der  Gasbehälter. 

Für  die  Destillationscokercien  ist  zu  berücksichtigen,  dass 
eine  Benzolgewinnungsanlage  zum  Zwecke  erhöhter  l'arbura- 
tion  des  producirten  Gases  nicht  immer  auf  gestellt  werden 
wird.  Dieselbe  wird,  wo  sie  stattfinden  soll,  entsprechend 
kleiner  sein  als  eine  filr  die  ganzu  Ausbeutung  des  Benzols 
in  einer  Cokerei  berechnete,  dn  nur  das  Heizgas,  also  etwa 
die  Hälfte  hi»  zwei  Drittel  des  Gesammtgases  zu  verarbeiten 
ist.  An  Stelle  dieser  Verringerung  der  Auslage  kommt  die 
Aufstellung  der  Cyanwäschur  für  Anwendung  des  Verfahrens 
nach  Bueb11)  in  Betracht.  Man  darf  also,  um  mit  einer  coro* 
pleten  Anlage  zu  rechnen,  den  vollen  Preis  mit  Benzolgewin* 
nung  in  Ansatz  bringen. 

E»  ist  angegeben,  dass  ein  Ofen  Otto  - Hoffmann 'sehen 
Systems  mit  voller  Ausrüstung  für  die  Nebengewinnung  von 
Theer  und  schwefelsaurem  Ammoniak  M.  13000,  wenn  man 
für  die  Benzolgewinnung  pro  Ofen  M.  5000  hwzurechnet, 
M.  18000  kostet. 

Verarbeitet  werden  in  diesem  in  24  Stunden  3,5  t Stein 
kohle,  welche  eine  Ausbeute  pro  t von  285  cbm  Gas,  700  kg 
Coke,  35  kg  Theer,  10  kg  Ammonsulfat  und,  nach  einer 
weiteren  Angabe  der  Herren  Dr.  Otto  & Co.,  pro  cbm  1,50  g 
bis  1,80  g Ferrocyankalium  geben.  Letztere  Ausbeute  wird 
vorauseich tlich  erheblich  übertroffen  werden. 

Das  Bunzol  kommt  in  dieser  Berechnung  nicht  in  Be 
tracht,  vielmehr  der  Herabminderung  der  Herstellungskosten 
für  carburirtea  Leuchtgas,  da  es  billiger  wie  durch  Einkauf 
gewonnen  ist,  zu  Gute. 

Von  den  in  einem  Otto  «Hoffmann -Ofen  in  24  Stunden 
producirten  1000  cbm  Gas  sind  400  als  Ueberechuss  für  die 
Abgabe  übrig.  Für  beispielsweise  eine  Leistung  von  20  Mill. 
Cubikmeter  Bedarfsgas  im  Jahre  würde  eine  Anlage  von 
135  Oefen  erforderlich  sein.  Diese  kosten  einschliesslich  der 
Einrichtungen  für  Benzolgewinnung  M.  2430000.  Hierzu 
kommen  für  Gasbehälter  etwa  M.  1 500000,  demnach  in  Summa 
M.  3930000. 

Die  Anlagckosten  einer  Retortengasanstalt  von  gleicher 
Productionsfähigkeit  an  Gas  belaufen  sich  unter  der  Annahme 
gleich  grosser  Gasbehälter  auf  etwa  M.  4 500000.  Die  Anlage- 
kosten der  in  gleicher  Weise  ausgestatteten  Destillations- 
cokerei sind  demnach  ungefähr  um  M.  570000  geringere. 

Al»  Verkaufspreis  für  Gas  mögen  im  Durchschnitt  nach 
seinem  Heizwerthe  pro  cbm  12  Pf.  bezahlt  werden,  gleichgütig 
ob  es  als  Leucht-  oder  Heizgas  abgegeben  wird. 

Demnach  ergibt  die  Retortenanlage  20000000  X 12  — 
M.  2400000,  die  Cokeroiaidage  al)er  auf  dieser  Grundlage,  da 
da«  Gas  nur  95%  des  Heizwerthe«  des  Retortengase»  liesitzt, 
M.  22800(0. 

Nichtsdestoweniger  beträgt  die  Einnahme  der  letzteren 
für  Ga»  pro  M.  100  für  Anlagekorten  M.  58,  die  Einnahme 

•)  Ds.  Journ.  1897,  S.  7». 

*)  Da  Journ.  1899,  S.  470  u.  ff. 
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der  Retortenanstalt  aber  pro  M.  100  für  Alllagekosten  M.  53,33; 
die  Cokereianlage  bringt  also  mit  Bezug  auf  die  Anlagekosten 
4,67%  mehr  ein. 

Noch  eklatanter  treten  die  Unterschiede  hervor  bei  der 
Berechnung  der  in  beiden  Fällen  vergasten  Kohlen  und  der 
daraus  erzielten  Ertrage  für  die  Nebengewinnung. 

In  der  RetortenanBtalt  werden  gewonnen  aus  70000 1 Kohle 
20000000  cbm  Gas, 

Coke  70%  ...  * 49000  t (pro  t M.  15)  = M.  735000, 

Theer  3,5%  ...  — 2450  * ( > * 20)  = > 49000, 

Ammonsulfat  1%  . = 700  > ( » » 240).=  * 168000, 

Ferrocyank&üum  nach 

Bueb  4 g pro  cbm  = 80  » ( » » 1150)  = » 92000, 

Summa  W.  1044000. 

Die  Destillationscokerei  erfordert  für  einen  Gasüberschuss 
von  20  Mail-  cbm  Gas  eine  Vereokung  von  175000  t Kohle. 
Daraus  ergibt  sich: 

Production  an  Coke  70%  = 123000  t = M.  1845000, 

» > Theer  3,5%  = 6120»=  » 122400, 

* * Aminonsulfat  1%  = 1750»=  » 420000, 

und,  da  die  Cyanwäsche  in  diesem 
Falle  auch  auf  das  zu  den  Oefen 
zurückkehlende  Heizgas,  also  im 
Ganzen  50  Mi  11.  cbm  Gas  ausgedehnt 
wird  — nach  den  Mittheilungen  von 
Dr.  Otto  A Co.  1,5  g pro  cbm  — 

Ferrocyankalium 75»  = > 86250, 

Summa  M.  2473  650.  j 

Man  Bieht,  dass  sich  die  Roheinnahtnen  für  die  Neben-  1 
producte  annähernd  verhalten  wie  die  Mengen  der  vercokten  [ 
Kohlen,  nämlich  wie  4 ira  Falle  der  Retortengasanstalt  zu 
9,48  im  Falle  der  Destillationscokerei. 

Die  Abzüge  für  Materialien  und  Kosten  der  Gewinnung 
und  Verarbeitung  der  Nebenproducte  werden  hier  nicht 
berücksichtigt,  da  es  sich  nur  um  Aufstellung  der  relativen 
Einnahmen  handelt.  Die  Unkosten  sind  um  so  geringer,  je 
grösser  das  verarbeitete  Quantum. 

Die  Kosten  für  das  Löschen,  Fortschaffen  und  Verladen 
der  in  der  Cokerei  zu  bewältigenden,  erheblich  grösseren 
Quantitäten  Coke  werden,  auf  die  Einheit  bezogen,  bedeutend 
kleinere  durch  das  vereinfachte  maschinelle  Verfahren.  Auf 
der  Anlage  in  Boston  ist  man  vermöge  des  erhöhten  Aufbaues 
der  Oefen  in  der  I-Agc,  die  Entleerung  der  frisch  gezogenen 
Coke  durch  Abfall  auf  einer  schiefen  Ebene  direct  in  die 
bereit  stehenden  Waggons  zu  bewerkstelligen.  Das  Löschen 
findet  auf  dem  kurzen  Wege  des  NiedergleitenB  auf  dieser 
schiefen  Ebene  statt.  Ein  Löschplatz  ist  in  Folge  dessen 
nicht  erforderlich  und  wird  daher  bedeutend  an  Raum  gespart. 
Die  Leistung  an  Handarbeit  für  das  Verladen  der  Coke  fällt 
so  gut  wie  ganz  weg. 

Es  ist  weiterhin  der  Nutzeffect  der  Heizung  mit  Gasen 
in  den  Cokeöfen  im  Vergleich  zu  den  in  den  Retortenüfcn 
zur  Vergasung  nöthigon  Mengen  Heizmaterials  in  Erwägung 
zu  ziehen. 

Für  die  Vergasung  von  100  kg  Steinkohlen  in  der  Retorte 
sei  die  günstige  Menge  von  15  kg,  ebenfalls  in  Gestalt  von 
Steinkohle,  angenommen. 

In  Otto  ■ Hoffmann  • Oefen  werden  3,5  t derselben  in 
24  Stunden  mit  600  cbm  Gas  vercokt,  das  sind  auf  100  kg 
Steinkohle  17,1  cbm  Gas.  100  cbm  dieses  Gases  entsprechen 
aber  nach  den  Angaben  in  »Stahl  und  Eisen«  1892,  S.  186, 
87,5  kg  Steinkohle,  demnach  sind  17,1  cbm  Heizgas  =*  14.96  kg 
Heizkohle  für  die  Vergasung  von  100  kg  Steinkohle.  Das  ist 
dieselbe  Zahl,  wie  sie  im  Falle  des  Retortenofens  in  Ansatz 
gebracht  war. 


An  anderen  Stellen1)  sind  aber  100  cbm  Heizgas  mit 
den  Effecten  von  bis  zu  126  kg  Steinkohle  ermittelt  worden, 
und  man  wird  auch  hier,  bei  der  günstigen  Ausnutzung  der 
Heizung  im  Otto-Hoffmann  Ofen  entsprechend  bessere  Effecte 
in  Anschlag  bringen  können. 

Zu  Zeiten  grossen  Gasbedarfs  und  Heranziehung  von 
grösseren  Mengen  als  der  UeberaehÜsse  für  die  Abgabe  wird 
die  Beheizung  mit  Generatorgas  ein  gutes  und  billiges  Hilfs- 
mittel sein,  mit  welcher  jede  Anpassung  ermöglicht  ist. 

Im  Obigen  ist  immer  nur  von  Otto-Hoffmann-Oefcn  mit 
Regenerativsystem  die  Rede  gewesen.  Ohne  Zweifel  darf  man 
aber  annehmen,  dass  sich  mit  Hilfe  der  Otto-Ofen  mit  Unter- 
feuerung nach  ihrer  Ausgestaltung  für  den  besonderen,  hier 
in  Rede  stehenden  Zweck  gleich  gute  Resultate  werden  er- 
zielen lassen.  Wenn  zur  Zeit  noch  die  Ueberschüsse  hinter 
den  eben  betrachteten  erheblich  Zurückbleiben,  so  besitzen 
dafür  die  gewonnenen  Gase  eine  höhere  Lichtstärke. 

Diese  Anlagen  kommen  in  Betracht  für  mittelgrosse  und 
grosse  Städte.  Eine  Anlage  von  60  Otto  - Hoffmann  • Oefen 
genügt  bereits  für  eine  Stadt  von  80000  bis  100  000  Ein- 
wohnern. 

Bei  den  vorauszusehenden  Gewinnen  steht  zu  erwarten, 
dass  die  Zukunft  solcher  Gasanstalten  auch  bei  uns  in  Deutsch- 
land gesichert  ist. 


Durch  elektrische  Anlagen  verursachte  Brände. 

Von  v.  Klitzing,  Generaldlrector 
der  OHtpreuseiecben  Land-  und  SUdte-Feuer-Societftt,  Königsberg  Pr. 
Bericht  fQr  die  32.  Hauptversammlung  der  Vereinigung 
Öffentlicher  Feaer- Versicherung»- Anstalten  in  Deutschland  zu 
Hamburg  am  21.  Juni  1900. 

Die  Häufigkeit  der  an  elektrischen  Licht-  und  Kraft' 
anlagen  in  Folge  unsachgeuiä-wr  Installation  und  un- 
genügender l 'eberwachung  entstandenen  Schadensereignißu 
hat  der  Vereinigung  öffentlicher  Fcuerversicherungsanstalten 
in  der  Sitzung  in  Posen  am  21.  Juni  1898  Veranlassung  zu 
dem  {Beschlüsse  gegeben,  durch  den  Verbands- Vorstand  an 
den  Fürsten- Reichkanzler  die  Bitte  zu  richten: 

In  Erwägung  zu  nehmen,  ob  es  sich  nicht  empfehlen 
möchte,  nach  dem  Vorgänge  in  dem  § 24  der  Reichs- 
Gewerbeordnung  und  den  dazu  erlassenen  Ausführung»* 
bestimmungen  die  Herstellung  elektrischer  Anlagen, 
welche,  wie  die  Dampfkessel,  Kraft  erzeugen,  an  eine 
polizeiliche  Genehmigung  zu  knüpfen  und  ihren  Betrieb 
einer  staatlichen  Ueberwachung  zu  unterwerfen. 

Der  Verbands  Vorstand  hat  demzufolge  die  den  vereinigten 
! Anstalten  mitgetheilte  Eingabe  vom  12.  Juli  1898  an  den 
I Herrn  Reichskanzler  gerichtet.  Eine  Anwort  darauf  ist  aber 
i bisher  nicht  ergangen,  auch  ist  nicht  bekannt  geworden,  ob 
bei  der  Kcichsregicrung  die  Geneigtheit  besteht,  die  erbetenen 
Vorschriften  zu  erlassen. 

Der  Verband  deutscher  Privat  Feuervereicherungsgesell- 
schaften  ist  nach  Mittheilungen  der  Fachpresse  im  Jahre  1899 
ebenfalls  mit  einer  Eingabe  an  die  Deutschen  Bundes-Regie- 
rungen  herangetrelen , um  deren  Aufmerksamkeit  auf  die 
un verhältniBsmüBsige  Zunahme  der  Brände  in 
Folge  elektrischer  Anlagen  zu  lenken. 

Wie  sehr  die  Feuervcrsicheningsanstalten  — öffentlichen 
wie  privaten  — Recht  hatten,  wenn  sie,  wie  es  geschehen  ist, 
immer  und  immer  wieder  vor  einer  allzu  optimistischen  Be- 
urtheilung  der  elektrischen  Licht-  und  Kraftanlagen  hinsicht- 
lich deren  Feuereicherheit  warnten,  zeigt  «ich  jeden  Tag  mehr. 

')  »Stahl  and  Fisen«  1893,  8.  595  ff. 
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Sind  doch,  soweit  meine  Informationen  reichen,  allein  im 
Jahre  189#  und  einem  Theile  des  Jahres  1899  250  auf  elek- 
trische Anlagen  zurückzuführende  Brande  und  Schäden  den 
privaten  VerbandagesellBchaften  und  den  vereinigten  öffent- 
lichen Versicherungsanstalten  angezeigt  worden.  Wie  viele 
durch  gleiche  Ursache  herbeigeführte  Schäden  kommen  aus 
bekannten  Gründen  aber  nicht  zur  Kenntnis«  der  Feuer- 
versicherungsanstalten ! 

Welche  Werthe  dem  Nationalvermögen  durch  die  häu- 
figen Brande  der  hier  besprochenen  Gattung  verloren  gehen, 
lässt  sich  nicht  positiv  angeben,  da  namentlich  Angaben  über 
den  Umfang  der  Schäden  an  bei  der  Privatassecuranz  ge- 
deckten Objecten  hier  fehlen.  Es  braucht  aber  nur  auf  einige, 
auch  durch  die  Zeitungen  näher  berichtete  Schadensfälle  hin- 
gewiesen  zu  werden,  nm  zu  zeigen,  welche  theilweise  gerade 
zu  ungeheueren  Summen  in  Frage  kommen. 

Brände  solcher  Art  waren  u.  A.  in  den  letzten  2 Jahren 
folgende : 

1898  18.  VI. : Elmshom-Dampfmühle  M.  101 687  Entschä- 

digung von  der  Schleswig -Holstein'sehen 
Brand  Versicherungsanstalt  gezahlt.  * 

1899  29/30.  IV. : Gaarden  bei  Kiel  — Germania- Werft  — an- 
geblich über  eine  halbe  Million  Schaden  für 
Privatgesellschaften. 

1899  17.  V. : Karetadt'sches  Waarenhaua  in  Braunschweig 

M.  122600  Immobiliar  • Entschädigung  der 
Herzoglichen  Landes  - Brand  Versicherungsan- 
stalt Schaden  an  bei  2 Privatgesellschaften 
versichertem  Inhalt  M.  250000. 

1900  25.  III. : Alsberg'sches  Waarenhaus  in  Oberhausen. 

Diese  und  die  vielen  anderen  erwiesenen  oder  höchst  wahr- 
scheinlich durch  elektrische  Anlagen  hervorgerufenen  Brand- 
schäden lassen  erkennen,  dass  die  Fcuervereicheningsanstalten 
die  mit  jenen  Anlagen  verbundene  Feuersgefahr  nicht  über- 
schätzt, vielleicht  aber  noch  unterschätzt  haben.  Constatirt 
werden  soll  allerdings  auch  an  dieser  Steile,  dass  die  vom 
Verbände  deutscher  Elektrotechniker  für  Niederspannungs- 
wie  für  Mittel-  und  Hochspannungsanlagen  aufgestellten 
Sicherheit« Vorschriften  durchaus  geeignet  und  ausreichend 
sind,  eine  Feuergefahr  solcher  Anlagen  auszuschliesscn,  wenn 
bei  Einrichtung  derselben  jene  Vorschriften  in  allen  Punkten 
genaue  Beachtung  finden.  Wie  oft  aber  ist  in  letzterer  Be- 
ziehung das  Gegenthcil  der  Fall.  Darüber  Erfahrungen  zu 
sammeln  haben  wir  leider  nur  allzuhäufig  Gelegenheit. 

Bei  dern  jetzigen  Stande  der  Dinge  muss  von  den  Fcucr- 
Vfi-sicherungsanstalten  jedenfalls  mit  einer  von  Jahr  zu  Jahr 
steigenden  Zunahme  an  fehlerhaften  Anlagen  und  damit  — 
in  Folge  solcher  — an  eintretenden  Bränden  gerechnet 
werden. 

Die  Ursache  hierzu  ist  hauptsächlich  darin  zu  suchen, 
dass  bei  der  gewaltigen  Ausbreitung,  welche  die  elektrische 
Beleuchtung  nimmt,  eine  grosse  Zahl  von  Personen  sich  der 
Installationstechnik  bemächtigt  hat,  der  es  an  vollkommener 
Sachkenntnis  und  genügender  Erfahrung  fehlt,  und  welche 
die  nöthige  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  bei  ihren  Arbeiten 
vermissen  lässt. 

Zu  beachten  war  auch,  dass  mitunter  schon  die  In- 
stallationen »guter«  Firmen  nicht  als  einwandsfrei  gelten 
konnten,  was  hauptsächlich  daher  rührt,  dass  diese  Firmen 
in  Folge  Ueberbürdung  mit  Aufträgen  sich  nicht  immer 
durchaus  zuverlässiger  Arbeiter  zu  bedienen  vermögen. 

Am  bedenklichsten  für  die  Feuer- Versicherungsanstalten 
alter  ist  unzweifelhaft  der  Umstand,  dass  die  bestehenden 
Anlagen,  je  älter  sie  werden,  um  so  häufiger  Reparaturen  und 
Aendcrungen  unterworfen  werden,  diese  aber  in  sehr  vielen 
Fällen  der  Kostei lerspamiss  halber  unerfahrenen  Handwerkern 
oder  Bediensteten  an  vertraut  werden,  ohne  dass  sich  die  Be- 


sitzer von  Installationen  klar  machen,  welche  Gefahren  sie 
für  sich,  ihr  Eigenthum  und  ihr  Personal  damit  herauf- 
beschwören.  Besondere  zahlreich  sind  die  Fälle  eigenmächtiger 
Aendemngen  und  Ergänzungen  vorhandener  Installationen 
in  Waarenhäusern,  wo  es  — namentlich  um  die  Weihnachts- 
zeit — gilt,  für  die  Schaufenster  grössere  Beleuchtungseffecte 
zu  erzielen.  Die  Nachinstallationen  werden  hier  vielfach  von 
lAien  wrie  Verkäufern,  Decorateuren,  Hausdienern  etc.  au* 

\ geführt,  welche  nicht  die  nöthige  technische  Fertigkeit  — 
i meistens  sogar  nicht  eine  Spur  davon  — besitzen  und  die 
! von  anderer  Seite  recht  treffend  mit  »Kurzschluss-Fabrikanten « 

| benannt  worden  sind.  In  ganz  unverantwortlicher  Weise 
I werden  dabei  die  Glühlampen  mit  einfachen  Glasbirnen  zwi- 
schen leicht  entzündlichen  Dccorationsstoffen  in  den  Schau 
* fenstern  verwendet,  weil  man  noch  immer  die  Glühlampe, 
da  deren  eigentlicher  Glühkörper  durch  die  Glasbirne  von 
der  Aussenwelt  abgeschlossen  ist,  für  durchaus  ungefährlich 
hält  und  die  Wärmeerzeugung  der  Glühlampen  unterschätzt. 

| letzteres  aber  sehr  zu  Unrecht,  denn  ee  ist  durch  Versuche 
j festgestellt,  dass  beispielsweise  eine  gewöhnliche  Glühlampe 
; in  einem  Gefäss  mit  einem  halben  Liter  Wasser  dieses  in 
! einer  halben  Stunde  bis  zu  40°  Celsius  erhitzt  und  nach 
knapp  einer  Stunde  zum  Sieden  bringt  Ist  eine  Glühlampe 
mit  Celluloid  in  Berührung,  so  entzündet  sich  dieses  bereits 
nach  5 Minuten.  Baumwolle  wird  von  Glühlampen  in  wenigen 
Minuten  angesengt  und  bald  darauf  in  Flammen  gesetzt. 
Seidenstoffe  werden  auf  10  cm  Entfernung  in  8 bis  10  Stunden 
angesengt-. 

Nimmt  es  also  Wundc-r,  wenn  die  unsachgemäße  instal- 
lirten,  mit  leicht  Feuer  fangenden  Stoffen  umhüllten  oder  in 
der  Nähe  solcher  befindlichen  Beleuchtungskörper  Brandschäden 
hervorrufen?  Doch  gewiss  nicht. 

Den  Feuerverwicherungsanstalten  kann  daher  nicht  dringend 
genug  empfohlen  werden , jenen  BeleuchtungBeinrichtungen 
und  den  daraus  resultiranden  Schadenfeuern  ihre  besondere 
Aufmerksamkeit  zuzu wenden. 

Mit  Dank  ist  es  deshalb  auch  zu  begrüssen,  dass  der  be- 
kannte Elektrotechniker,  Ingenieur  Dr.  Oscar  May- Frank 
furt  a.  M.  die  Feucrgefährlichkeit  unsachgemässer  Decoration* 
Beleuchtungen  zum  Gegenstände  eines  höchst  interessanten 
Vortrags  gemacht  hat  Weser  Vortrag,  in  der  Sitzung  der 
Elektrotechnischen  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M.  gehalten, 
ist  als  Sonderabdruck  aus  dem  »Elektrotechnischen  Anzeiger« 
No.  100,  1899  in  Brochürenform  im  Verlage  von  F.  A.  Gün 
ther  & Sohn- Berlin  erschienen  und  verdient  die  weiteste  Be- 
achtung. 

Nicht  geringeres  Interesse  verdient  ein  ebenfalls  von 
Dr.  May  auf  Ansuchen  unseres  Verbandsvorstandes  für  unsere 
»Mittheilungen«,  sowie  zur  Verbreitung  als  Flugblatt  gelieferter 
in  knapper  und  allgemein  verständlicher  Form  gehaltener 
Artikel,  in  welchem  die  Bevölkerung  über  die  Feuergefährlich- 
keit unsachgemässer  elektrischer  Licht-  und  Kraftanlagen 
überhaupt  aufgeklärt,  vor  Huschern  gewarnt  und  darüber 
unterrichtet  wird,  wie  diese  Gefahren  durch  sachgemäße  Her- 
stellung und  Unterhaltung  der  fraglichen  Anlagen  vermieden 
werden  können. 

Es  sei  schon  hiermit  auf  diesen  Artikel  hingewiesen. 

Beim  Vorhandensein  dieser  von  berufener  Seite  stammen- 
den und  «las  Thema  genügend  erschöpfenden  Ausführungen 
erübrigt  es  Bich  für  mein  Referat,  weiter  auf  Ursachen  und 
Wirkungen  mangelhafter  Installationen  einzugehen. 

Es  sollen  aber  nachstehend  aus  der  Feuerversicherungs- 
Praxis  zu  allgemeinem  Nutz  und  Frommen  die  ermittelten 
lind  wahrscheinlichen  Ursachen  derjenigen  Brände  mitgetheilt 
werden,  welche  den  der  »Vereinigung«  angehörenden  öffent- 
lichen Feuerversicherungsanstalten  als  nüt  elektrischen  An- 
lagen in  Zusammenhang  stehend  gemeldet  worden  sind. 
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Vorausgeschickt  mag  hierbei  werden,  dass  es,  sollen  sich 
die  Verhältnisse  wirklich  zum  Bessern  wenden,  in  der  That 
nothwendig  erscheint*  dass  — wie  schon  von  verschiedenen 
Beiten  verlangt  worden  — durch  Gesetz  oder  Verordnung  eine 
staatliche  Genehmigung  für  die  Einrichtung  bezw.  Inbetrieb- 
setzung neuer  .Inlagen  wie  Nachinstallationen  und  eine 
dauernde  Ueberwachung  derselben  vorgeeehrieben  wird.  Am 
zweckmäßigsten  dürfte  dieses  unter  Anlehnung  an  die  In- 
stitution der  Gewerbeaufsicht  bezw.  Dampfkessel  - Revisionen 
geschehen. 

Die  Noth Wendigkeit  einer  Regelung  der  Angelegenheit 
von  Übrigkeitswegen  wird  allseitig  anerkannt  werden  müssen, 
und  wohl  auch  von  denjenigen  Kreisen,  die  sonst  staatliches 
Eingreifen  in  das  wirthschaftliche  Leben  möglichst  vermieden, 
vielmehr  Alles  dem  freien  Spiel  der  Kräfte  Vorbehalten  zu 
sehen  wünschen. 

Die  von  einzelnen  Bundesregierungen  und  auch  von 
örtlichen  Polizei  Verwaltungen  bisher  erlassenen  Bestimmungen 
befriedigen  aber  aus  den  verschiedensten  Gründen  in  keiner 
Weise  das  bestehende  Bedürfnis  einer  einheitlichen  Re- 
gelung im  ganzen  Reiche.  Nur  von  einer  solchen 
würde  man  sich  einen  grösseren  Erfolg  versprechen  können. 

Von  den  in  den  Jahren  1898  und  1899  den  öffentlichen 
Anstalten  gemeldeten  128  Brandfällen  in  Folge  elektrischer 
Anlagen  sind  entstanden: 

a)  $3  Fälle  durch  Kurzschluss  bezw.  Einschluss, 

b)  15  » » Blitzschläge, 

c)  48  » » sonstige  Ursachen. 

« 128  Fälle. 

Die  Ursache  des  Kurzschlusses  in  den  63  Fällen 
unter  a war: 

ZftbliterFtn« 

8 die  Leitung  lag  in  feuchten  Räumen  bezw.  an  solchen 
Wänden, 

3  desgl.  in  Holzleisten  an  feuchten  Wänden, 

1 Oxydation  des  Leitungskabel?, 

1 auf  den  Leitungsdrähten  einer  Glühlampe  hatte  längere 
Zeit  ein  feuchtes  baumwollenes  Handtuch  gehangen 
und  die  Isolirang  zerstört, 

1 beim  Abwaschen  der  Wand  mit  einem  feuchten  Tuche 
wurde  die  Isolation  der  Lichtleitung  zerstört, 

1 die  Leitungsdrähte  lagen  an  der  Thürbekleidung  unter 
der  Tapete  auf  dem  Mauerputze, 

3  mangelhafte  Isolirang  bezw.  Installation  überhaupt, 

1 Berührung  der  Drähte  hinter  dem  Schaltbrett, 

1 unter  Einwirkung  starken  Windes  erfolgte  Berührung 
zweier  Drähte  der  Lichtleitung, 

1 ein  etwa  1 m hoch  -Über  einem  Blechdache  hinweg- 
führender Lichtleitungsdraht  kam  in  Folge  Schnee- 
drucks mit  dem  Blechdach  in  Berührung, 

1 in  einer  Restauration  waren  Papierblumen  ab«  Decora- 
tion  mittels  Drahtstückchen  an  den  Lichtleitungs- 
drähten befestigt.  Durch  unmittelbare  Berührung 
dieser  Drahtstückchen  nüt  den  Leitungsdrähten  ist 
jedenfalls  Kurzschluss  entstanden, 

1 Draht,  mit  welchem  die  Leitungsdrähte  an  einem  Kron- 
leuchter befestigt  waren,  zerschnitt  die  Isolirang  der 
Leitu ngadrähtc  und  stellte  dadurch  die  Verbindung 
derselben  her, 

1 unbefugte  Herausnahme  und  Nichtereetzung  «1er  Siche- 
rung einer  Bogenlampe  durch  einen  Monteur, 

1 Versuche  eines  Ladeninhabers,  nicht  gut  functionirende 
Beleuchtungsanlagen  in  Stand  zu  setzen. 

= 25  Fälle. 

Es  würde  zu  weit  führen,  hier  noch  Mitteilungen  über 
die  unmittelbare  Veranlassung  des  Kurzschlusses  in  «len  übrigen 
38  Fällen  folgen  zu  lassen,  auch  verbietet  sich  dieses  theil- 
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weise  schon  deshalb,  weil  über  die  grössere  Anzahl  derselben 
nur  knappe  bezw.  unbestimmte  Angaben  vorliegen  bezw.  solche 
überhaupt  fehlen. 

Von  den  unter  b erwähnten  Blitzschlägen  trafen  zwei 
sechs  Wochen  hintereinander  ein  und  dieselbe  elektrische 
Centrale. 

Die  Fälle  unter  c wurden  veranlasst: 

Zahl  der  Fell« 

4 durch  Schadhaftigkeit,  mangelhafte  Einrichtung,  Fehler 

in  der  Isolirang  etc.  der  Anlagen  bezw.  einzelner 
Theile  derselben, 

7 Ahspringung  glimmender  Kohlentheilehen  (Abechnupfen 
des  Kohlenstiftes)  bei  Bogenlampen  wegen  schad- 
hafter Aschenteller  etc., 

5 Einwirkung  der  Hitze  elektrischer  Glühkörper, 

3 Abschmelzcn  von  Rleisicherangen, 

1 Durchbrennen  einer  Hartgummidichtung, 

1 der  Widerstand  für  zwei  hintereinander  geschaltete  Bogen- 
lampen war  gegen  die  Wand  durch  eine  Hartgummi- 
platte isolirt,  Durch  die  Erwärmung  des  Widerstanden 
gerieth  diese  Platte  in  Brand, 

1 eine  plötzliche  ('Überlastung  der  Anlage, 

1 unbeabsichtigte  Einschaltung, 

1 Herabfallen  einer  transportablen  Glühlampe  auf  ein 
Kleidungsstück,  welches  entzündet  wurde, 

1 der  Brand  wird  auf  die  durch  die  abgebrannte  Scheune 
laufenden  Starkstromdrähte  zurückgeführt, 

1 durch  in  der  I^eitung  entstandene  hohe  Temperatur  sind 
in  der  Nähe  befindliche  Feuerwerkskörper  (in  einem 
Drogengoschäft)  entzündet  worden, 

1 weil  die  Lichtanlage  während  der  Weihnachtszeit  mehr 
als  sonst  leisten  sollte  — die  Zald  der  vorhandenen 
Glühlampen  wurde  verdoppelt  — in  Folge  dessen 
wurde  der  zu  schwache  Lcitungsdr&ht  glühend  und 
entzündete  die  Schaufensterdecoration, 

1 durch  den  elektrischen  Strom  herbeigeführto  Explosion 
von  Gasen,  die  sich  durch  aufsteigende  Spiritus- 

dämpfe  gebildet  haben  sollen. 

= 28  Fälle. 

In  einem  Falle  war  die  elektrische  Anlage  zwar  nicht 
die  Ursache  des  Brandes,  die  gross«  Ausdehnung  desselben 
musste  ihr  aber  zugeschrieben  werden. 

So  weit  bei  den  übrigen  19  Fällen  nähere  Angaben  über 
die  speciellen  Ursachen  Überhaupt  vorhanden  sind,  kann  deren 
Erörterung  hier  übergangen  werden. 

Von  den  gemeldeten  128  ßrandfällen  haben  allein 
17  derselben  Verkaufenden  bezw.  Schaufenster  betroffen  und 
davon  sind: 

4 durch  Kurzschluss, 

5 * Wärmeerzeugung  von  Glühkörpern  — in  einem 
Falle  durch  in  der  Leitung  entstandene  zu  hohe 
Temperatur  — und  Entzündung  daran  oder  in  der 
Nähe  befindlicher  Stoffe, 

3 durch  von  Bogenlampen  abspringende  glühende  Kohlen- 
theilchen, 

1 durch  Abschmelzen  einer  Bleisicherung, 

1 » Ueberlastung, 

1 » Herabfallen  einer  transportablen  Glühlampe, 

1 > Schadhaftigkeit  der  elektrischen  Lichtleitung, 

herbeigeführt. 

Eine  ständige  Gefahr  für  die  elektrischen  Leitungen  und 
namentlich  für  die  elektrischen  Centralen  bildet  offenbar  der 
Blitz.  Die  verhältniBsmaseig  grosse  Zald  (17)  der  durch  diesen 
entstandenen  Schäden  muss  der  Vemiuthung  Raum  geben, 
dass  die  gegenwärtig  gebräuchlichen  Blitzschutz  Vorrichtungen 
jene  Gefahr  nicht  völlig  abzuwenden  vermögen. 
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Es  wird  Sache  der  in  zweckmässigen  Neuerungen  rastlos 
lortrchreitendsn  Technik  sein,  Vorrichtungen  tu  schaffen,  die 
einen  vollkommen  wirksamen  Schutz  gewährleisten. 

Im  Uebrigon  aber  dürfte  aus  den  vorstehenden  Angaben 
über  die  Ursachen  der  durch  elektrische  Anlagen  entstandenen 
Brände  der  Schluss  zu  ziehen  sein , dass  die  allermeisten 
Schäden  bei  sachgemäßer,  den  Vorschriften  des  Verbandes 
deutscher  Elektrotechniker  entsprechend  ausgeführter  Installa- 
tion und  bei  genügender  nicht  nur  vor  der  Inbetriebsetzung, 
sondern  auch  dauernd  in  kürzeren  Zeiträumen  erfolgender 
Controle  hätten  vermieden  werden  können. 

Zum  Schluss  stellt  der  Vortragende  folgende  ReBoluüons- 
u n träge  zur  geneigten  Beschlussfassung: 

Dieselben  gehen  dahin: 

I.  Den  Vorstand  zu  ersuchen: 

a)  an  den  Herrn  Reichskanzler  unter  Mitteilung  der 
in  den  Jahren  1898  und  1899  bekannt  gewordenen, 
auf  elektrische  Anlagen  zurückzuführenden  Brand- 
fällen mit  ihren  teilweise  enormen  Schaden  erneut 
die  Bitte  zu  richten,  wenn  angängig,  bald  möglich! 
im  Sinne  der  Eingabe  vom  12.  Juli  1898  Vorschriften 
wegen  staatlicher  Genehmigung  und  Überwachung 
solcher  Anlagen  herbeizuführen ; 

b)  auch  weiterhin  zur  Beurteilung  der  Feuergefährlich- 
keit  elektrischer  Anlagen  geeignetes  Material  zu  sam- 
meln, dasselbe  zur  Kenntniss  der  Anstalten  zu  bringen 
und  die  Angelegenheit  auch  bei  einer  späteren  Haupt- 
versammlung wieder  zur  Verhandlung  zu  stellen. 

II.  Den  Anstalten  dringend  zu  empfehlen: 

a)  bei  Annahme  von  Versicherungen  mit  elektrischen 
Anlagen  strikte  vorzuschreiben,  dass  die  Einrichtung 
sowie  etwaige  spätere  Aenderungen  oder  Ergänzungen 
der  Anlage  nur  ausweislich  soliden  leistungsfähigen 
Installateuren  übertragen  werden,  dabei  auch  aus- 
drücklich schriftlich  vereinbart  wird: 

»Die  Anlage  ist  den  Sicherheitsvorschriften  de« 
Verbände«  deutscher  Elektrotechniker  genau  ent- 
sprechend auszuführen ; bei  etwaigen  Verstössen  gegen 
diese  Vorschriften  hat  der  Installateur  sofort  nach 
Anzeige  und  ohne  Kosten  für  den  Besteller  die  noth- 
wendigen  Aenderungen  bezw.  Ergänzungen  der  An- 
lage vorzunehmen« ; 

b)  für  die  betreffenden  Versicherungen  die  Bedingung 
zu  stellen,  dass  jede  neue,  umgeänderte  oder  ergänzte 
Anlage  nach  Fertigstellung  und  vor  Inbetriebsetzung 
und  später  alljährlich  mindestens  einmal  durch  eine 
anerkannt  vertrauenswürdige  Revisionsanstalt  und 
nicht  durch  eine  Firma  revidirt  wird,  welche  selbst 
in  solchen  Installations&rbeitcn  concurrirt; 

c)  so  weit  Geldmittel  irgend  vorhanden  sind,  auf  Kosten 
der  Anstalten  Revisionen,  namentlich  in  grösseren 
Betrieben  mit  erhöhter  Feueregefahr  und  bei  Objecten 
mit  grösseren  Wcrthen  durch  elektrotechnische  Unter- 
suchungsBtationen  oder  sonstige  dazu  geeignete  Sach- 
verständige bezw.  Beamte  vornehmen  zu  lassen,  wie 
dies  Seitens  einzelner  Anstalten  bisher  schon  ge- 
schehen bezw.  in  Aussicht  genommen  ist; 

d)  ihre  Inspectiousbeuuiten  anzu weisen,  jede  Gelegen- 
heit zu  benutzen,  um  die  Besitzer  von  Installationen  ; 
und  das  mit  der  Bedienung  solcher  t>eauftmgte  Per- 
sonal (Maschinenwärter,  Kesselheizer  etc.)  auf  die  den 
betreffenden  Vereichenmgadocumeoten  beizugebenden 
Sicherheitsvorschriften  des  Verbandes  deutscher 
Elektrotechniker  hinzuweisen,  ihnen  diese  Vorschriften 
zu  erläutern  und  sie  besonders  vor  eigenmächtigen 
Aenderungen  und  Ergänzungen  der  Anlagen  unter 


Vorstellung  der  möglichen  nachtheiligen  Folgen  zu 
warnen ; 

e)  durch  geeignete  Veröffentlichungen  bezw.  durch  Ver- 
breitung von  Flugblättern  das  Publikum  auf  die 
Feuergefährlichkeit  elektrischer  Licht-  oder  Kraft- 
anlagen aufmerksam  zu  machen  und  über  die  zweck- 
mässige, feuersichere  Art  der  Einrichtung  solcher  An- 
lagen zu  belehren. 


Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Die  neuen  l'nfallversicherungsgesetze. 

Mit  dem  1.  October  da.  Ja.  treten  die  neuen  Unfall  versiehe 
rungagesetze  in  ihren  wesentlichen  Bestimmungen  in  Kräh.  Sie 
bestehen  in  dem 

1.  Gesetz,  betr.  die  Abänderung  der  Unfall  Versicherung»- 
gesetze,  auch  Mantelgeseu  genannt,  weil  es  die  übrigen 
Unfall  veraicherungsgesetze  umfassende  Bestimmungen 
enthalt, 

2.  Gewerbe-Unfall  veraicherungugeectz, 

3.  Unfall  versichern  ngegeeetz  für  Lund-  und  Forstwirlhsch&ft, 

4.  Bau-Unfalivervicheningsgesetz, 

3.  See  Unfall  versichern  ngsgeaetz. 

Hinauageachoben  ist  das  Inkrafttreten  dieser  Gesetze  u.  a- 
hinaichUich  derjenigen  Vorschriften,  welche  das  Abänderungsgcsetx 
bezQglich  der  neu  tu  errichtenden , nunmehr  mit  den  Schieda- 
gerichten  der  Invalidenversicherung  vereinigten  Unfal (Schiedsgerichte 
trifft  Die  bisherigen  Unfal  (Schiedsgerichte  bleiben  bestehen,  bis 
durch  kaiserliche  Verordnung  das  Nähere  wegen  der  neuen  Schieds- 
gerichte geregelt  ist.  Ferner  treten  gewisse,  das  Verhältnis«  der 
BerufagenoBsenBchaften  zu  den  Krankenkassen,  Arraenverbänden 
u.  s.  w.  regelnde  Bestimmungen  erst  mit  dem  1.  Januar  1902  lo 
Kraft  Endlich  ist  fOr  die  durch  die  neuen  Gesetze  nothweodig 
gewordenen  Abänderungen  der  .Statuten  den  Berufsgonoseenschaften 
Frist  bla  1.  Januar  1902  gelassen. 

Für  die  Berufsgenoftsonschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke 
kommt  im  Wesentlichen  nur  das  Abänderungwgesctz  und  da«  Ge- 
werbe- Unfall  versichern  ngsgesetx  in  Betracht  Wir  heben  einig« 
der  wichtigsten  Aenderungen,  welche  diese  Gesetze  bringen,  hier 
daraus  hervor. 

Zunächst  ist  im  Gewerbe  - Unfallversichernngsgesetz  die  Ver 
Sicherung  ausgedehnt  auf  eine  Reihe  von  Gewerben  und  Betrieben, 
wie  kleinere  gewerbliche  Brauereien,  Schlosser-,  Schmied«-,  Fenster- 
putzer-, Fleischergewerbe  u.  a.  w.  Einbegriffen  in  die  Versicherung 
sind  ferner  die  Werkmeister  und  Techniker,  ülter  deren  Verwiche- 
rungspflicht  nach  den  bisherigen  Gesetzen  Zweifel  bestanden.  Diese 
sind  jetzt  versichern ngsrecht lieh  den  Betricbsbesmten  ausdrücklich 
gleichgestellt.  Wichtig  für  die  Gns-  und  Wasserwerke  ist  auch  be- 
sonders die  Bestimmung,  dass  jetzt  häusliche  und  andere  Dienste, 
zu  denen  versicherte  Personen  neben  der  Beschäftigung  im  Be- 
triebe von  ihren  Arbeitgebern  oder  von  deren  Beauftragtet!  heran- 
gezogen werden,  in  die  Vendcherung  hineinbezogen  sind,  also  * t>. 
die  Dienste,  die  ein  Gaaanstaltsurbeiter  für  den  Director  in  dessen 
Garten  oder  Hause  verrichtet.  Endlich  ist  im  Gesetz  eine  shito- 
tarisebe  Bestimmung  darüber  zugvinwMen,  dass  versichert  werden 
können  niebtversicberungspflichtige,  aber  im  Betriebe  beschäftigte 
oder  die  Betriebeetatte  besuchende  oder  auf  ibr  verkehrende  Per- 
sonen, ferner  die  Organe  der  Bernfsgenossenschaft,  also  deren  Vor- 
standsmitglieder, Vertrauensmänner  u.  a.  w.,  sowie  die  Beamten  der 
BerufsgenossenBchaft. 

Neben  dieser  Erweiterung  des  Kreises  der  Versicherten  geht 
die  Tendenz  der  neuen  Gesetze  hauptsächlich  dahin,  die  Versiche- 
rung seit«»  für  den  Versicherten  günstiger  zu  gestalten.  Für  einen 
Theil  der  Versicherten,  nämlich  für  diejenigen,  deren  Tagesverdienst 
mehr  als  M 4 durchschnittlich  beträgt,  ist  eine  für  sie  vortheil- 
haftcre  Grundlage  der  Rentenberechnung  insofern  geschaffen,  als 
nicht  mehr  wie  bisher  der  M 4 täglich  übersteigende  Verdienst  auf 
ein  Drittel  zu  reduciron  ist,  Bondern  ea  iat  bestimmt,  dass  diese 
Reduction  erst  bei  einem  Jahresverdienst  von  mehr  als  M 1800 
eintritL  Als  Gebalt  oder  Lohn  gelten  nach  dem  neuen  «leset* 
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neben  Tantiemen  and  Naturalbezügen,  deren  Werth  nach  den  von 
den  unteren  Verwaltungsbehörden  featxusetxenden  Ortsdurchschnitts- 
preisen in  Ansatz  zu  bringen  ist,  auch  sonstige  Bezüge,  welche  den 
Versicherten,  wenn  auch  nur  gewohnheitsmässlg,  gewahrt  werden 
und  ganz  oder  theilweiso  an  die  Stelle  des  Gehalts  oder  Lohne« 
treten.  Nach  den  Motiven  zu  dieser  Bestimmung  sind  hierunter 
namentlich  auch  Trinkgelder  zu  verstehen,  und  es  ist  damit  nur 
gesetzlich  festgelegt,  waa  das  Reichs- Vemicherungsamt  in  ständiger 
Rechtsprechung  bereit»  anerkannt  batte.  Günstiger  gestaltet  ist  die 
Grundlage  der  Rentonberechnung  ferner  insoweit,  als  bei  Bemessung 
der  Rente  für  Hinterbliebene  solcher  Getödtoter,  die  wegen  eine« 
früher  erlittenen  Unfalles  nur  noch  wenig  verdienen  konnten,  unter 
Umständen  die  ältere  Unfallrente  dem  JahreBarbeitsverdienste  des 
Getodtelen  hinzugerechnet  und  in  Folge  dessen  der  Entschädigung 
ein  höherer  Jabreearbeitsvordienst  zu  Grunde  gelegt  wird.  Es  tritt 
dies  nämlich  dann  ein,  wenn  der  der  Rentenberechnung  zu  Grunde 
zu  legende  Jahresarbeitsverdienst  in  Folge  de«  früheren  Unfalls 
geringer  ist  als  der  vor  diesem  Unfälle  bezogene  Lohn.  Jedoch 
muas  auch  der  frühere  Unfall  nach  den  reichsgesetzlichen  Bestim- 
mungen über  Unfallversicherung  entschädigt  worden  «ein.  Die  Er- 
höhung geht  bis  zur  Höbe  des  der  früheren  Rentenfeststellung  zu 
Grunde  gelegten  Jahresarbeit* Verdienstes. 

Weitere  den  Versicherten  günstigere  Bestimmungen  sind  ge- 
troffen durch  Erhöhung  der  Rentensätze  Beibet. 

Die  Renten  der  hinterbliebenen  Kinder  sind  durchweg  von 
15  auf  20 */#  de«  Jahreearbeita Verdienstes  erhöht,  ein  Satz,  der  bisher 
nur  für  vater-  und  mntterloee  Waisen  galt.  Da«  gleiche  gilt  für 
die  Entschädigung,  die  an  Kinder  eines  im  Krankenhuuee  unter 
gebrachten  Verletzten  zu  zahlen  ist.  Der  Mindeetbetrag  des  Sterbe- 
geldes ist  von  M.  30  auf  50  erhöht.  Während  das  bisherige  Gesetz 
ron  den  Ehegatten  nur  die  Wittwe  als  entschädigungsberechtigt 
anaah,  ist  in  besonderen  Fällen  jetzt  auch  Rente  an  den  hinter 
bliebenen  Ehemann  einer  Verstorbenen  zu  zahlen,  nämlich  dann, 
wenn  die  Verstorbene  wogen  Erwerbsunfähigkeit  des  Ehemannes 
den  I^bensuntorbalt  der  Familie  ganz  oder  überwiegend  selbst  be- 
stritten hat  and  der  Wittwer  der  Rente  bedürftig  ist.  Die  Ent- 
schädigung gilt  für  die  Dauer  der  Bedürftigkeit.  Unter  den  gleichen 
Voraussetzungen  sind  auch  die  hinterbliebenen  Kinder,  wenngleich 
ihr  Vater  noch  lebt,  mit  20*/,  de«  Jahresarbeitsverdienstes  der 
Matter  zu  entschädigen.  Das  frühere  Gesetz  kannte  eine  Ent- 
schädigung der  Kinder  bei  Lebzeiten  des  Vaters  nicht.  Ausgedehnt 
ist  der  Kreis  der  entschädignngaberechtigten  Hinterbliebenen  weiter 
auf  elternlose  Enkel  de»  Verstorbenen,  sofern  ihr  l.ehensunterhalt 
ganz  oder  überwiegend  durch  den  Verstorbenen  beetritten  worden 
war  und  Bedürftigkeit  vorliegt.  Während  Verwandte  de«  Ver- 
storbenen in  aufsteigemlcr  Linie  — Bedürftigkeit  vorausgesetzt  — 
bisher  nur  dann  entscbidigungsberechtigt  waren,  wenn  der  Ver- 
storbene ihr  einziger  Ernährer  war,  tritt  nach  dem  neuen  Gesetz 
die  Entscbädignngspfiicht  der  BerufsgenoBsenschaft  bereits  dann 
ein,  wenn  der  Lebensunterhalt  dieser  Verwandten  durch  den  Ver- 
storbenen »überwiegend«  bestritten  worden  war.  Da»  Entschädigung»- 
recht  de«  Verletzten  selbst  ist  ferner  in  manchen  Beziehungen 
günstiger  gestaltet.  So  «oll  die  Entschädigung  des  Verletzten  bereits 
vor  Ablauf  der  ersten  13  Wochen  nach  dem  Unfälle  dann  eintreten, 
wenn  der  aus  der  Krankenversicherung  erwachsende  Anspruch  auf 
Krankengeld  vorher  fortfällt,  alter  bei  dem  Verletzten  noch  eine 
voraussichtlich  über  die  13.  Woche  hinaus  andauernde  Erwerbe- 
beechränkung  in  Folge  des  Unfalls  zurückgeblieben  ist  Ee  hui  in 
dieeero  Falle  die  Borufsgeuoesenschuft  Unfallrente  bereits  von  dem 
Tage  an  zu  gewähren,  mit  welchem  der  Anspruch  auf  Krankengeld 
fortfällt.  Es  ist  ferner  den  Berufngenossenschaften  künftig  gestattet, 
die  Theilrente  des  Verletzten  so  lange  zu  erhöhen,  als  der  Verletzte 
in  Folge  des  Unfalles  thatsächlich  und  unverschuldet  arbeitslos  ist. 
Ist  der  Verletzte  in  Folge  des  Unfalles  nicht  nur  völlig  erwerbs- 
unfähig, sondern  auch  derart  hilflos  geworden,  dass  er  ohne 
fremde  Wartung  und  Fliege  nicht  bestehen  kann,  so  ist  für  die 
Dauer  dieser  Hilflosigkeit  die  Rente  bis  zu  100*/,  des  Jahreearbeits- 
verdienstes  zu  erhöhen. 

l’roceseualisch  ist  die  Lage  der  Kntschädigungsberechtigten 
insofern  günstiger  gestaltet,  als  die  Einlegung  von  Rechtsmitteln  hei 
unzuständigen  Behörden  oder  hei  einem  nicht  zuständigen  Gi-noesen- 
schaftaorgan  ihnen  keinen  Rechtsnachthcil  bringen  soll  Eine  ähn- 
liche Bestimmung  ist  getroffen  für  die  Anmeldung  des  Anspruchs  zur 
Vermeidung  der  Verjährung.  Wenn  es  zweifelhaft  ist,  welche  Beruf»- 
genOMSenscbaft  ontschädigiingspflichtig  ist,  so  hat  nach  dem  neuen  ; 


Gesetz  diejenige  Berufsgenossen&chaft  die  vorläufige  Fürsorge  zu 
übernehmen,  welche  zuerst  in  Anspruch  genommen  ist,  sofern  nur 
nach  ihrer  Ansicht  ein  ontschädigungspflicbtiger  Unfall  vorliegt. 
Bisher  hatte  der  den  Anspruch  Erhebende  ein  Recht  auf  diese  vor- 
läufige Fürsorge  nicht  und  konnte  in  solchem  Falle  in  Folge 
einander  widersprechender  Entscheidungen  sogar  ganz  leer  aus- 
gehen. Zur  Vermeidung  widersprechender  Rechtsprechung  ist  die 
Reflümmong  getroffen,  dass  die  Entscheidungen  dor  Unfall  ver- 
sichernngBinstanzen  Ober  die  Frage,  ob  ein  enteebädigungspfliebtiger 
Unfall  vorliegt  und  in  welchem  Umfang  Entschädigung  zu  leinten 
ist,  im  Haltpfllchtprocese  der  Verletzten  oder  deren  entschädigunge- 
berechtigten  Angehörigen  gegen  die  Betxiebsunternehmer  und  deren 
Bevollmächtigte  für  die  ordentlichen  Gerichte  bindend  sein  sollen. 

Hauptsächlich  zu  Gunsten  der  Versicherten  sind  auch  die  in 
die  Selbstverwaltung  der  Berufsgenossenschnften  stark  eingreifenden 
Bestimmungen  über  Rentenänderungeil.  Während  nach  dem  bis- 
herigen Gesetz  die  Berufsgvnoeeenschaften  die  Unfallrente  des  Vor 
letzten  wegen  veränderter  Verhältnisse  jederzeit  selbständig  ändern 
konnten,  ist  ihnen  dies  nach  dem  neuen  Gesetz  unbeschränkt  nur 
für  die  ersten  zwei  Jahre  nach  Rechtskraft  der  ersten  Kntschä- 
digangsfeatatellang  gestattet,  später  und  bi«  zuui  Ablauf  de»  fünften 
Jahres  nach  jenem  Zeitpunkt  darf  eine  Rentonherab«etzung  ab- 
gesehen vom  Falle  des  EinveretändniBees  des  Verletzten  nur  in 
Zeiträumen  von  mindestens  einem  Jahr  vorgenommen  werden, 
während  andererseits  eine  Rentenerhöhnng  in  dieser  Zeit  ebenfalls 
nur  in  gleichen  Zeiträumen  vom  Versicherten  mit  Wirksamkeit 
beantragt  werden  kann.  Noch  später,  also  nach  Ablauf  von  fünf 
Jahren,  erfolgt  die  Rentenänderung,  sofern  nicht  über  die  ander- 
weite Feststellung  zwischen  der  Berufsgenossenschaft  und  dem  Em- 
pfangsberechtigten ausdrückliches  Einverständnis»  erzielt  ist,  nur 
uuf  Antrag  durch  Entscheidung  des  Schiedsgerichts. 

Den  zu  Gunsten  der  Versicherten  getroffenen  Bestimmungen 
durch  welche  eine  wesentliche  Erweiterung  der  berufsgenoasen- 
achaftlichen  Leistungen  herrorgerufen  wird,  stoben  nur  wenige 
Bestimmungen  im  neuen  Gesetz  gegenüber,  durch  die  die  Berufs- 
genossenschaften in  gewissem  Maasse  entlastet  werden.  Bo  ist  im 
neuen  Gesetz  die  Bestimmung  getroffen,  dass  das  Recht  anf  den 
Bezog  der  Rente  ruht,  so  lange  der  Berechtigte  eine  die  Dauer  von 
einem  Monat  übersteigende  Freiheitsstrafe  verbüsst  oder  so  lauge 
er  in  einem  Arbeitahaus  oder  einer  Besserungsanstalt  untergebracht 
Ist,  ferner  »o  lange  der  berechtigte  Ansländer  nicht  im  Inlande 
seinen  gewöhnlichen  Aufenthalt  hat  und  so  lange  der  berechtigte 
Inländer  im  Auslande  sich  aufhält  und  es  unterlässt,  der  Berufs- 
gennesonschaft  »einen  Aufenthalt  mitzutheilen.  Für  rentenberech- 
tigte Verletzte,  die  eine  Freiheitsstrafe  verbüssen,  oder  in  einem 
Arbeitshaus  oder  in  einer  Besserungsanstalt  untergebracht  sind,  ist 
aber  andererseits  die  Vorschrift  im  neuen  Gesetz  gegeben,  dam 
ihre  Angehörigen,  »ofern  sie  für  den  Fall  des  Todes  de»  Verletzten 
rentenberechtigt  sein  würden,  für  die  Dauer  de»  Aufenthalte  des- 
selben in  der  betreffenden  Anstalt  Anspruch  auf  Rente  haben. 
Zum  Tbeil  entlastend  für  die  BerufflgenossenHchaften,  sicher  wenig- 
stens insofern  entlastend,  als  dadurch  die  Verwaltungskosten  ver- 
mindert werden,  ist  auch  die  Bestimmung,  dass  Renten  Ms  zur 
Höhe  von  lb^/o  auf  Antrag  des  Verletzten  und  nach  Anhörung  der 
unteren  Verwaltungsbehörde  durch  entsprechende  Kapitolzahlung 
ersetzt  werden  können.  (.Schloss  folgt.) 


Literatur. 

Ueber  Gasmotoren,  insbesondere  HochofenBasmotoren,  hielt  Herr 
Köhler  im  Bergischen  Bezirksverein  deutscher  Ingenieure  einen 
Vortrag,  in  welchem  er  u.  a über  seine  Versuche  mit  einem 

140  pferdigon  Kruppschen  l’räcisinniigasmotor  auf  der  Johanneshütte 
in  Duisburg  berichtete.  Die  ilauptabmessungen  des  untersuchten 
Motor»  waren:  CyUnderdurchmesser  370  mm,  Hub  520  mm;  Breins- 
■ hebellflnge  1407  mm,  Compreasionagrad  6,59.  Mit  der  Bremslast 
. Q = 110,7  kg  wurde  bei  181,86  Umdrehungen  gefunden  Nc  ■=  39,55  Pf?, 
Ni  = 49,44  PS,  Gasverbrauch  =»  2,81  chm  pro  PS«  • Stunde  bei 
einem  Heizwerth  de«  Gichtgases  von  950  WE  pro  cbm.  Der  Ver- 
such ergab  folgende  Wärinubilanz:  in  indirirte  Arbeit  umgcsetxt 
29,82*/»  durch  da»  Kühlwasser  weggeführt  33,01  •/„  durch  unvoll- 
kommene Verbrennung  verloren  6,82  •/«,  mit  den  Abgasen  weg- 
geführt 2C,9ö°/0,  durch  Strahlung  und  Leitung  verloren  und  nicht 
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oachgewiesen  3,40%.  Aach  bei  halber  Belastung  war  der  Gasver- 
brauch  noch  sehr  günstig:  bei  Q~  60  kg  und  183,7  Umdrehungen 
ergab  eich  Na  = 21,72  PS,  Ni  «—  31,72  PS,  Gasverbrauch  = 8,57  cbm 
pro  PS*  * Stande  bei  einem  Heizwerth  von  986  WE  pro  cbm, 
wobei  dann  27%  in  indicirte  mechanische  Arbeit  nmgeaetxt  wurden. 
Ana  diesen  Versuchsergebnisaen  geht  hervor,  das«  auch  noch  mit 
aehr  armen  Gasen  eine  Ausnutzung  von  ca.  30*/*  erreicht  werden 
kann,  ohne  dass  die  Abmessungen  übermässig  gross  auwfallen. 
(Zeitwehr.  d.  Ver.  d.  Ing.,  8.  SepU  1900,  8.  1214—1216.) 

Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Gasanalyse.  Von  L)r.  H. 
Alexander.  Rin  zuaainmenfussender  Ceberblick  Über  die  im 
Jahre  1899  bekannt  gewordenen  Neuerungen  und  Verbesserungen 
gasnnalytiacher  Methoden  und  Apparate,  von  denen  die  für  unser 
Fach  wichtigeren  bereits  in  diesem  Journal  mitgetheilt  wurden. 
(Chem.  Zeitg.  1900,  No.  49,  8.  515—519.) 

Neuerungen  ln  der  Cokeindiwtrte.  Von  L.  Rtirup.  Verfasser 
beschreibt  einige  patentierte  Neuerungen  an  Cokeöfen  von  J.  W 
Neinhaus  in  Rschweiler,  Dr.  C-  Otto  A Co.  in  Dahlhausen, 
R.  Bücking  A Cie  in  Haibergerhütte,  Fr.  Wolf  in  Eschweilcr, 
M.  Ziegler  in  Berlin  and  B.  Osann  in  Bendorf.  (Chem.  Zeitg.  1900, 
No.  51,  8 588-540  mit  8 Abb.) 

Acetylen-ßliihllchthrenner,  die  bei  100  mm  Druck  gut  functioniren 
and  für  80  1K  nur  10 1,  für  50  1K  sogar  nur  15  1 Acetylen  pro 
Stunde  verbrauchen,  bringt  die  Allgemeine  Carbid-  und  Acetylen- 
Gesellschaft,  Berlin,  in  den  Handel.  Bei  einem  üarbidpreia  von 
25  PL  pro  kg  bezw.  einem  Acetylenpreis  von  M.  1,25  pro  cbm,  ein- 
schliesslich 25 "/•  Amortisation,  sollen  16  JK  auf  0,65  Pf.,  ein- 
schliesslich Strumpf  und  Cylinder  auf  ca.  0,85  Pf.  zu  stehen  kommen. 
(Zeitschr.  f.  Calci  umcarbidfubr.  u.  Acetylen  bei.  80.  Aug.  1900,  8.  216.) 

Verleihes  von  Acetylenentwicklern.  L.  G.  macht  io  der  Zeitschr. 
f.  Carbidfahr.  u.  Acetylenbel.  1900,  80.  Aog.,  8.  210-211,  den  Vor- 
schlag, kapitalkräftige  Carbldfabrikanten  sollten  «ich  mit  leistungs- 
fähigen Lieferanten  einwandfreier  Aeetylonappnrnte  verbinden,  um 
dem  Publikum  Entwickler  leihweise  zur  Verfügung  zu  stellen,  da- 
mit sich  die  Acetylenheleuchtnng  rascher  als  bisher  einbürgere. 

Acetylencentrale  In  Zwischenahn.  Rio  längerer  populärer  Artikel 
über  die  von  einer  Genossenschaft  begründete  Centrale;  der  Be- 
schreibung ist  an  technischem  Detail  nur  zu  entnehmen,  dass  die 
Entwickler  F.iowurfapparntc  sind,  dass  der  Gaslieh&lter  ca.  30  cbm 
fasst,  das«  das  Gas  gereinigt  wird  und  dass  die  Leitungen  eine 
Länge  von  ca,  4UÜ0  m haben.  Angeuchloasen  sind  viele  Geschäfte 
und  auch  einige  Private.  (Zeitschr.  f.  Calctumcarhidfuhr.  u.  Acetylen- 
helencbtung  1900,  6.  SepL,  S.  221 — 223.) 

Wasserfiltration  zu  St.  Louis.  Dem  Beschlüsse  einer  zur  Be- 
rathung  über  den  betreffenden  Gegenstand  niedergesetzten  Com- 
mission entsprechend,  erklärte  «ich  der  Gmgrea*  gegen  die  Bewilli- 
gung von  Geldmitteln  für  die  Anlage  einee  Verauchslaboratoriums 
zur  Unlerauchnng  eines  geeigneten  Verfahrens  zur  Keinigung  des 
für  die  8tadt  St.  lx>ois  benöthigten  Wassers.  Die  Commission 
führte  u.  A.  in  ihrem  Berichte  aus,  »sie  habe  nicht  intereaairte 
Ingenieure  zu  Käthe  gezogen,  welche  weder  fertige  Pläne  für  Filter- 
anlagen an  Hand  hätten,  noch  die  Abaicht  hegten,  von  der  Stadt 
als  berathende  Ingenieure  mit  hohen  Remunerationen  angestellt 
zu  werden«.  Diese  nicht  namhuft  gemachten  Experten  sollen  die 
Commission  davon  überzeugt  haben,  dass  ein  Bedürfniss  für  der- 
artige Versuche  nicht  vorliege,  »weil  ee  nur  zwei,  in  ihrer  Wirkung 
gleich  gute  Hystome  gebe,  Batterien  zu  entfernen,  die  beide  eines 
Coagulnms  bedürfen,  daher  seien  nur  die  Kosten  und  die  zur  Aus- 
führung der  Anlage  benöthigte  Zeit  zur  Erledigung  der  Angelegen- 
heit inaasagehend«.  Die  Behörde  für  Öffentliche  Anlagen  ist  dem- 
nach aofgefordert  worden,  einen  Entwurf  aussuarbeiten,  auf  Grund 
dessen  die  Stadt  innerhalb  der  nächsten  zwei  Jahre  den  Ansban 
einer  Filtrationsanlage  sicher  stellen  und  den  Beaitz  einer  solchen 
Anlage  antreten  könne.  (Eng.  Rec.  vom  28.  April  1900.)  Be. 

Meclianiache  Filtration  zu  Ylnceanea,  Int).  Die  Stadt  Vincennee, 
Ind.,  entnimmt  ihr  Wasser  dem  Wakash -Flusse,  dessen  Wasser 
Zuflüsse  an  Grandwanaer  von  bedeutender  Harte  mit  sich  führt. 
Zu  gewissen  Zeiten  wird  das  Flusswasser  durch  suspendirte  Lehm- 
theilchen  erbeblich  getrübt,  auch  waren  missliche  Zustände  ent- 
standen durch  in  den  Fluss  oberhalb  der  Kntnahmestelle  geleitete 
Abwä-i-er  einer  Brennerei  und  Brauerei.  Zur  Beseitigung  dieser 
UeU-lstände  bat  die  donige  Wasser  versorg  ungsgeaellscbaft  während 
des  Sommers  1899  eine  Filtrationen  läge  von  7570  cbm  Wasser 


täglicher  Leistung  erbauen  und  im  October  desselben  Jahna  in 
Betrieb  setzen  lassen.  Diese  besteht  im  Wesentlichen  aus  sechs 
hölzernen,  am  Boden  mit  einer  Betonschicht  ausgefütteiten  Ab 
lagern ngsgefäasen  von  6,1  m Durchmesser  und  4,73  m Höhe,  und 
vier  mechanischen  Filtern,  welche  in  hölzomo  Gofämc  von  4^8  m 
Durchmesser  and  2,29  m Hohe  eingebaut  sind.  Die  ganze  Aulage 
int  in  einem  Raum  von  14  X 84,8  m Grundfläche  untergebniebt 
An  der  Hand  von  Abbildungen  ist  eine  «ehr  detaillirte  Erläuterung 
der  Anlage  und  eämmtlicher  Einzelheiten  in  dem  Berichte  gegeben, 
au«  welchem  noch  hervorgehoben  werden  mag,  das«  jedes  Filter 
täglich  ein-  bis  zweimal  gereinigt  werden  muss,  wozu  jedesmal 
46  bis  67  cbm  Waschwasser  erforderlich  sind,  und  dass  jede  Reini- 
gung 10  bis  15  Minuten  beansprucht.  (Eng.  Rec.  vom  6.  Mai  1900.) 

Bc. 

Filteranlagen  zu  Nyack,  N.-Y.  Eingehende  Beschreibung  an  der 
Hand  von  zeichnerischen  Darstellungen  einer  kleinen  Bandfiltration*- 
anlage  von  zwei  neben  einander  liegenden  nnd  dnreh  eine  Tren- 
nnngswand  von  einander  geschiedenen  offenen  Filtern  von  tu- 
«nmmen  1340  qm  Filterfläche.  Bis  zur  Hohe  der  Sandschicht  sind 
die  auf  Pfahlrowt  fundirten  Wände  senkrecht  und  au«  Beton  Her- 
ges teilt,  aus  gleichem  Material  ist  auch  die  Filtersohle  gebildet, 
oberhalb  der  Sandschicht  »ind  drei  Wände  eines  jeden  Filter«  ge- 
böscht and  mit  aaf  Beton  verlegten  Klinkern  ausgerüstet.  Das 
Filtermaterial  besteht  aus  einer  91&  mm  hohen  Sandschicht,  unter 
welcher  drei  Lagen  Kies  von  verschiedener  Grosse  in  einer  Hübe 
von  305  min  liegen.  Zum  Rammeln  des  flltrirten  Wassers  dienen 
io  Kios  und  auf  der  Filtereohle  gelagert«  ThonrOhren.  Au  beiden 
Enden  der  Trennungswand  befinden  sich  gemauerte  Brunnen 
kammern  für  den  Zu-  und  Ablauf  de«  Wassers,  welche«  vom  Flosse 
her  durch  Gravitation  dem,  ein  ausbalancirtes  Ventil  enthaltenden 
Zulaufbrunnen  zuflieset  und  mittels  Schosse  auf  die  Filter  geleitet 
wird.  Die  Ablanfbruimen  halten  ausaer  Schossen  keine  besonderen 
Regul  irvorrichtungen  für  die  Filtrirgeschwindigkeit  erhalten;  aus 
diesen  Brunnen  flieset  das  filtrirto  Wasser  in  einen  bedeckten, 
kreisrund  gemauerten  Behälter  von  7,63  m Durchmesser  und  4,88  m 
Tiefe,  ans  welchem  die  Pampen  fördern.  Die  Anlage  ist  1897  von 
Allen  Haien  entworfen  and  seit  März  da.  Je.  in  Betrieb.  (Eng 
Rec.  vom  28.  April  1900.)  Be 

Elektrotechnik. 

Ueber  DrebstromzShler.  Von  J.  A.  MOllinger.  Der  Verfasser 
entwickelt  zuerst  die  Gleichungen,  welche  zeigen,  dass  der  Dreh- 
stromeffect mittels  zweier  Dynamometer  gemessen  werden  kann. 
Durch  Kuppeln  der  beiden  beweglichen  Rpulen  ist  direct  der  Ge- 
sammteffect  abzulesen.  Aus  diesen  Gleichnngen  werden  durch  be- 
sondere C-ombination  von  WideratandsgTOsaen  neue  entwickelt, 
welche  zur  Conatruction  verschiedener  neuer  Wattmeter  für  Dreh- 
stmm  führen.  Um  nun  nach  diesen  Princlplen  Dreh  Stromzähler 
zu  bauen,  konnte  man  die  sog.  Motorzähler  benutzen,  welche  nichts 
als  rotirende  Wattmeter  sind.  Dabei  sind  aber  viele  Schwierig- 
keiten zu  überwinden,  weshalb  der  Verfasser  seine  Zähler  nach 
dem  Princip  von  Ferrari«  oonstruirte.  Bei  diesen  Zählern  besteht 
der  bewegliche  Thell  au«  einer  Achse,  auf  welche  al«  Anker  zwei 
Alurniuiumscbeibcn,  eine  oben  und  eine  unten,  aufgesetzt  sind 
Jede  dieser  Scheiben  bewegt  sich  im  Luftraum  eines  Nebenachluw- 
magneten,  rechts  und  links  von  diesem  beflndet  sich  je  eine  Haopt- 
stromspule;  die  beiden  oberen  Uauptschlussspulen  wirken  mit  den 
oberen  NebenBchlnsamagneten  zusammen  auf  die  obere  Scheibe, 
und  die  beiden  unteren  Hauplschlusaspulen  mit  dem  unteren  Neben- 
«chlusamugneten  entsprechend  auf  die  untere  Scheibe.  An  der 
Hand  von  Diagrammen  bespricht  der  Verfasser  dann  die  einzelnen 
zum  richtigen  Functioniren  des  Zähler«  nötbigen  Magnetfelder  und 
gibt  drei  verschiedene  Schaltungen  für  die  Spnnnungsspulon  an. 
Die  praktische  Ausführung  des  Zählers  ist  durch  viele  Abbildungen 
verdeutlicht.  (E.  T.  Z.  1900,  8.  573.)  lln 

Oie  Bestimmung  der  mittleren  räumlichen  UoMMtatHtt  «hirch 
nur  eine  Messung.  Von  R.  Ulbricht.  Eine  diffus  reflectirendc 
Fläche  verhält  «ich  bei  gleichmäasiger  Belichtung  wie  die  selbst 
leuchtende  Oberfläche  einen  gl  eich  massig  glühenden  Körpers.  Um 
diese  Thatenche  zur  directen  Bestimmung  der  mittleren  f Jchtatärk* 
einor  Lampe  zu  benutzen,  bringt  der  Verfasser  diese  in  eine  Glas- 
glocke, welche  bis  auf  eine  kreisförmige  Fläche  von  11  cm  Durch 
measer  au«  starkem,  innen  mattirtem  Milchglas  hergestellt  ist.  Die 
Glocke  ist  innen  mit  einem  lichtnndurchläseigen  weissen  Ueberxug 
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versehen  und  aussen  mit  einem  ebenfalls  nur  die  kreisrund©  Fläche 
freilaasenden  geschwärzten  Gehäuse  umgeben.  Durch  «ine  Blende 
ist  die  direct e Belichtung  der  kreisrunden  Fläche  verhindert,  so 
da«.*»  hier  nur  reflectirtea  Licht  auf  fällt  Die  Helligkeit  an  dieser 
Stelle  wird  mittele  gewöhnlicher  Photometer  bestimmt  Die  Aichung 
des  Apparates  erfolgt  empirisch.  Zur  Prüfung  dieses  sog.  Kugel  - 
photoroeters  wurde  eine  16 herzige  Glühlampe  verwendet,  deren 
•ine  Hälfte  durch  einen  undurchsichtigen  weissen  Anstrich  voll- 
kommen abgeblendet  war,  und  diese  in  verschiedenen  Stellungen 
gemessen,  um  den  Einflnn«  sehr  ungleichförmiger  Liehtansstrahlung 
zu  erkennen.  Es  ergab  sich  eine  Genauigkeit  der  Messung  von 
+.  1,1  */o-  Aueb  für  Bogenlampen  • Untersuchungen  ist  damit  die 
Brauchbarkeit  des  Kugelphotometers  erwiesen.  Weitere  Unter 
Buchungen  aber  die  Ortsveränderung  der  Lampe  in  der  Kugel  und 
den  Einfluss  dar  Blende  ergaben  sehr  gute  Resultate.  (E.  T.  Z. 
1900,  8.  596.)  Hn. 

Wechselstrusiboflenlampe  mit  Einrichtung  zur  Verminderung  den 
Brummens.  Im  Wesentlichen  besteht  dis  Neuerung  in  der  Anord- 
nung  federnder  Kissen,  die  die  8töaee  und  Erschütterungen  auf- 
nehmen.  Die  Schwingungen  des  Solenoidkerns  wie  auch  des  ganzen 
Solenoid»  sind  durch  Filz-  oder  Lederscheiben  gedämpft.  (Zeitschr. 
f.  Beleochtnngsweaen  1900,  8.  189.)  Hn. 


Anszflge  aas  den  Patentschriften. 

Klasse  4.  Beleuchtung,  ausser  elektrischer  und  GasbelenebUäg. 

No.  107775  vom  17.  Februar  1899.  Petroleum-GlOhlicht- 
nnd  Beleuchtungsgesellschaft  in.  b.  H.  (Patent  Albrecbt) 
in  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  nn verbrennlicher  Lampen- 
dochte.  — Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  ln  der  Faser  der 
Dochte  Magnesiumoxyd  oder  kohlensaure  Magnesia  niedergeschlagen 
wird.  Zu  dem  Zweoke  werden  die  Dochte  nach  geschehener  Ent* 
fettung  in  eine  kochende  Losung  eines  in  Waaaer  löslichen  Mag- 
nesiumsalzes,  z.  B.  Schwefelsäure  Magnesia  oder  Chlortnagneaium, 
gebracht,  nach  erfolgter  völliger  Durclitränkung  mit  der  l^ösung 
herauagenommen , ausgepresst  und  alsdann  in  eine  kochende 
Losung  eines  Alkalis  oder  Alkalisalses,  x.  B.  kohlensaures  Natron 
O-  a.  w.,  eingetauebt  Hierdurch  findet  eine  Ausscheidung  des  in 
Wa**er  unlöslichen  Magneaiumoxyda  bezw.  der  kohlenaauren  Mag- 
neeiit  auf  der  Dochtfaser  statt 

Klasse  10.  Brennstoffe. 

No.  106959  vom  5.  Mär*  1898.  Dr,  C.  Otto  A Comp,  Ges. 
mit  beschrankter  Haftung  in  Dahlhausen  «/Ruhr.  Cokeofen  mit 
Einrichtung  zur  Regelung  des  Gas- 
drucks. — Die  Ofenkammern  ABC 
werden  durch  Oeffnungen  O P,  die  am 
einfachsten  in  den  Widerlagsteinen  an- 
gebracht sind,  unter  einander  in  direct« 
Verbindung  gesetzt.  Ist  die  Ofen- 
kammer B frisch  gefallt,  so  tritt  mit 
fortschreitend  lebhafterer  Gaseutwicke- 
lung  in  ihr  durch  die  Oeffnungen  O 
und  I‘  Gas  Ober  in  die  Kammern  A 
and  C,  in  welchen  die  Gaaentwickelung 
stetig  geringer  wird;  es  findet  ein  Ausgleich  in  der  Gasmsnge 
der  benachbarten  Kammern  atatt.  Die  Gaae  mischen  sich  in  den 
Kammern,  bevor  Verbrennungsluft  hinsugetroten  fst,  und  ermög- 
lichen eine  stetige  Verbrennung  in  den  Ileizkanälen  (Pfeifen) 
nach  Zutritt  der  Verbrennungsluft, 

Klasse  12.  Chemische  Verfahren  und  Apparate. 

No.  107984  vom  16.  October  1898.  Firma  M..  M.  Rotten  in 
Berlin.  Verfahren  zur  Reinigung  von  Wasser.  — Zur  Reini- 
gung von  Abwässern  sollen  diese  gleichzeitig  mit  F.isen  bezw.  dessen 
Verbindungen  und  Ozon  behandelt  werden,  wodurch  gegenüber  der 
bekannten  Behandlung  mit  diesen  Stoffen  allein  ein  bedeutender 
Reinigungseffect  sowohl  bezüglich  der  organischen  Substanz  wie 
auch  der  Bacterien  erzielt  wird.  Das  Verfahren  wird  in  der  Weifte 
ausgeföbrt,  dass  Eben  oder  dessen  Verbindungen  mit  dein  zu 


reinigenden  Waaser  in  geeigneten  Trommeln  gemischt  werden,  in 
welchen  diese  Mischung  gleichzeitig  der  Einwirkung  von  Ozon  aus- 
gesetzt  wird. 

Klasse  26.  Gaabereltang  und  -Beleuchtung. 

No.  104628  vom  17.  August  1898.  C.  R.  Gillet  und  E.  W. 
Gillet  in  Chicago.  Acetylen-Entwickler  mit  durch  den 
Gasdruck  geregeltem  Wassert  uflusa.  — Der  Wasserbehälter  B ist 
mit  dem  Carbidbehälter  A durch  «in  mit  einem  Rückschlagventil 
versehene«  Rohr  e,  die  Gasableitung  D unter  Einschaltung  eines 
Reducirventils  t mit  dem  Wasserbehälter  B verbanden,  so  dass  in 
dem  letzteren  ein  constanter  Druck  aufrecht  erhalten  and  nur  dann 
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Wasser  in  den  Carbidbehälter  befördert  wird,  wenn  der  Druck  in 
dem  letzteren  unter  den  co  ns  tauten  Druck  de«  Wasserbehältern 
sinkt  Diese  Anordnung  bezweckt,  den  Waasertnflusa  zu  dem  Oarbid- 
behälter  genauer  und  feiner  zu  regeln,  so  dass  eine  übermassige 
Gaeentwickelung  bei  Verminderung  de«  Verbrauches  fast  vermieden 
wird.  Die  entwickelte  Gasmenge  wird  in  dem  Carbidbehälter  ohne 
übermässige  Spannung  und  ohDe  nachtheibge  Wirkung  aof  den 
Haaptzutiuss  des  Wassere  zum  Carbidbehälter  znrflckgehalten. 

No.  106363  vom  9.  Juli  1898.  M.  Graetz  in  Berlin.  Ace- 
tylen-Lampe mit  Tropfrorrichtung.  — Die  Lampe  besteht  ans 
einem  Lampenkorper,  welcher  an  seinem  oberen  Ende  den  Wasser- 
behälter B mit  der  WaaserenfOhrung  K an  seinem  unteren  Theile 
da«  Aufnahmegefäsft  K för  die  Rückstände  enthält  Daa  Carhid 


wird  durch  ein  seitlich  schräg  angebrachte«  Schattrohr  O in  Gestalt 
einer  besonders  hergerichteten  -Stange  eingefübrt  Da«  aus  E aus 
tropfende  Wasser  fällt  an  dem  Schüttrohr  O vorbei  auf  das  untere 
Ende  der  nur  wenig  aus  dem  Schüttrohr  hervorragenden  Carbid- 
«tange  H. 
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No.  107047  vorn  18.  Decetnber  1898.  H.  Borger  in  Berlin. 
Carbidzufü bring» Vorrichtung  für  Acetylen-Entwickler.  — Die 
Carbidbeh älter  sind  an  der  einen  seitlichen  Oberkante  drehbar  auf- 
gehängt. ' Die  Ansätze  ihrer  Bodenklappeo  rohen  auf  einer  mit 
einem  Ausschnitte  versehenen  waagerechten  Scheibe  auf.  Da  die 
Behälter  auf  ihrer  Unterlage  etwas  aogcholmn  liegen,  schlägt  der  ! 
Behälter,  sobald  er  seine  Unterst  Atzung  verliert,  an  die  Wand  des 
Entwicklers  au.  Dadurch  wird  eine  der  Entleerung  des  Behälters 
forderliche  Erschütterung  erzielt. 


behältera  nieder,  wobei  das  an  dem  anderen  Arme  der  Hebalstang« 
sitzende  Ventil,  während  der  Schwimmkörper  sinkt,  sich  schlie«, 
! Wird  nnn  Gas  entnommen,  so  flieset  das  vorher  in  den  oberes 
Wasserbehälter  hinaufgedrAckt«  Wasser  wiedur  in  das  darunter  be- 
findliche Schwimmergefäss  hinab,  der  Wasserspiegel  und  der  darauf 
ruhende  Schwimmkörper  steigen,  wodurch  das  Ventil  geöffnet  wird 
und  von  neuem  Carbid  in  das  Wasser  hinabfällt.  Durch  diese 
Anordnung  wird  eine  ruhige,  gleichmässige  Rethätiguog  des  Carbid- 
ventiis  bewirkt 


No.  107048  vom  21.  December  1898.  J.  vonOrlowakyin  ! 
Pari«.  Vorrichtung  anm  Imprägniren  von  Calcinmcarbid.  — 
Das  Carbid  wird  unmittelbar  aus  dom  Ofon  heraus  in  einen  voll- 
wandigon,  oben  durch  oioen  Deckel,  unten  durch  einen  Schieber 
verschlieesbaren  Behälter  hiueingeschüttet.  Nach  Schliessung  des 
Iteckels  zieht  man  den  Schieber  zurück,  wodurch  das  heisse  Carbid  | 
in  einen  an  dem  vollwandigen  Behälter  befestigten  gelochtwandigon  1 
Behälter,  der  in  einem  grosseren  mit  dein  Tränkungsmittel  gefüllten 
Behälter  steht,  liinabfällt  Dann  schiebt  man  den  Schieber  sogleich 
wieder  in  die  Schlnselage  zurück  Nachdem  der  Carbidbehälter 
zwei  oder  drei  Stunden  in  der  Flüssigkeit  gestanden  hat,  hebt  man 
ihn  heraus  and  Offnet  seinen  Boden,  wobei  er  seinen  Inhalt  an 
einen  Sammelbehälter  abgibt.  Der  heb-  und  senk  bare  zweitheilige 
Carbidbehälter  und  der  feststehende  FltLeaigkeitsbihlltor  bilden  in  l 
ihrer  Vereinigung  die  Vorrichtung  zum  Tränken  de«  Carbide. 

No.  106076  vom  23.  April  1898  M.  L J Roger  Lab  bi  de 
Montais  in  Ch&teau  de  Beauvolr  b.  Cloye».  Zwangläuflge  Absperr-  j 
Vorrichtung  für  Acetylenentwickler.  — Der  vom  Entwickelung*-  j 
behalter  und  der  von  der  Sammelglocke  kommende  Theil  der  Ver- 
bindungsleitang sind  durch  einen  Bajonettverschluss  Iflebar  mit 
einander  verbanden.  Der  Bajonettverschluss  ist  mit  einem  Arm 
ausgerüstet,  welcher  die  Arme  zweier  je  eines  dieser  Rohratücke  [ 
abschliessender  Hähne  bethätigt.  Die  Küken  dieser  Hähne  tragen  ; 
je  einen  Schieber,  welcher  bei  Losung  des  Bajonettverschlusses  in  i 
den  CarbidzufOhrungsachacbt  einschwingt,  während  die  beiden  j 
Hähne  je  ein  Rohistück  der  Verbindungsleitung  absperren.  Anf 
diese  Weise  ist  dann  sowohl  der  Ent- 
wickelnngsbehälterals  auch  dieSammel-  | 
glocke  gegen  Gasverluste  geschützt,  1 
gleichzeitig  wird  das  Einfallen  von 
Carbid,  mithin  eine  unzeitige  Gasent- 
wickelung verhindert. 

No.  106  663  vom  23.  November  1898. 
E.  Friebei  and  R.  Näke  in  Lock- 
witz b.  Dresden.  Vorrichtung  zur  Be- 
obachtung des  Carbid  verbrauche  l*i 
Acetylenentwicklern.  — Inner- 
halb de«  C'arbidbehälters  ist  eine  durch- 
löcherte Platte  b auf  dem  Carbid  ruhend 
angeordnet,  welche  eine  gasdicht  in 
der  Gehänsedeeke  geführte  Stange  / 
trägt,  deren  oberes,  als  Zahnstange  ausgebildetes  Ende  in  ein  Zähl- 
werk ein  greift. 


j 


No.  105873  vom  14.  December  1897.  Deutsche 
GasaelbstzÜnder-Actien-Gesellachaft  in  Ber- 
lin. Gaaselbstzünder  mit  dauernd  in  Spannung  er- 
haltenen Zünddrähten.  — Da  loae  an  ZQndpillen  an- 
gebrachte Zünddrähte  bei  Gasaelbstzündem  ihre  Stellung 
leicht  verändern  können  und  dadurch  leicht  aus  der, 
der  Zündung  günstigen  Lage  gerathon,  so  soll  ihnen  eine 
bestimmte  Lage  dadurch  gesichert  werden,  dass  die  Zünd- 
pillo  b mit  der  Brennermündung  federnd  verbunden  wird. 

Der  Zünddraht  e wird  somit  gespannt  nnd  kann  seine  I-age  nicht 
mehr  verändern. 


' ^ 

0“ 


n*.  oi. 


Klasse  44.  Luft*  und  Gasmaschinen,  Feder-  «ad 
Gewichts-Triebwerke. 

No.  107393  vom  7.  März  1899.  H.  Kestner  in  Mülhausen  i/E. 
KegelungBvorrichtong  für  E x p 1 o Bio  n b- K r a f t ma ach  i ne  n.  — 
Eine  in  der  Speiseleitung  r angeordnete  Klappe  F unterbricht  bei 


eintretender  Wirkung  des  Reglers  die  Zuführung  der  Ladung  und 
verbindet  das  Eimitrömrohr  d mit  der  Auspnffleitung  L,  so  <law 
während  der  Regelung  nur  verbrannte  Gnae  zurückgesaugt  werden. 


Persönliches. 


tUeber  Vorkommnis«!  persönlicher  Art  berichten  wir  an  Ukwer  Hielt«  und 
bitten  unsere  Leser  um  MStlhetlunten 


No.  107935  vom  28.  August  1897.  E.  Salzenberg  in  Krefeld.  I 
Verfahren  zur  Erzeugung  von  Gasglühlicht.  — Einem  eng-  | 
m aschigen  Glühkörper  wird  das  Gas  unter  einem  Ueberdruck  von  j 
einer  Atmosphäre  oder  mehr  zugeführt,  wodurch  ein  Licht  von 
hoher  Leuchtkraft  und  gelblicher  Färbung  erzielt  wird.  Damit  der 
Glühkörper  sich  kugelförmig  aufblähen  kann  und  vom  Brenner 
nicht  weggeblasen  wird,  werden  unverbrennliche  Fäden  lose  ein- 
gezogen, die  am  Rrennerkopf  gleichzeitig  zur  Befestigung  dienen. 

No.  108031  vom  2.  September  1898.  J F.  P.  Ackermann 
in  Marseille.  Acetylen- Entwickler  mit  durch  einen  Schwimm- 
körper  geregelter  Oarbidzufuhr.  — Der  an  der  Ventilstange  sitzende 
Schwimmkörper  ruht  auf  einer  Wassersäule,  welche  durch  eine 
Wand  bi»  auf  eine  über  dem  Wasserspiegel  angebrachte  Oeffnung 
von  dem  Gaserzeugungsnuime  geschieden  ist.  Durch  ein  tief  in  sie 
hineintauchendes  Kohr  steht  diese  Wassersäule  jedoch  mit  einem» 
den  Carbidvorrathabehälter  umgebenden  Waase rge lass  in  Verbin- 
dung. Das  sich  bildende  Gas  erfüllt  die  oberen  Thcilo  der  beiden 
neben  einander  liegenden  Räume,  de»  Entwickelungsbehälter»  und 
de»  S<h wiinmergefäases.  drückt  die  Wassersäule  des  Schwimmer- 


Dr.  A.  Heints  t.  Am  17.  August  da.  Je.  starb  in  Köln  Herr 
Generaid irector  Dr.  A.  Heints  in  Folge  eine«  Sch laganf alle«  1® 
54.  Lebensjahre.  Der  Verstorbene  war  seit  1882  ein  eifriges  Mit- 
glied de«  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Waaaorf n rh männere, 
dessen  Jahresversammlungen  er  regelmässig  besuchte.  Seine  liebens- 
würdigen persönlichen  Eigenschaften,  sowie  seine  hervorragend* 
Unterhaltungsgube  haben  neben  seiner  fachlichen  Tüchtigkeil  ihm 
zahlreiche  Freunde  erworben,  die  den  frühen  Heimgang  von  Herzen 
betrauern  und  ihm  ein  treues  Andenken  bewahren  werden.  Voa 
seinem  Lebensgang  gibt  dio  Zeitschrift  für  angewandte  ('hemie  die 
folgende  Schilderung  • 

• Der  Verstorbene  wurde  am  l.October  1846  zu  Berlin  geb-ren 
und  verlebte  einen  grossen  Theil  seiner  Jugend  in  Rom,  wo  sein 
Vater  das  Amt  oine«  Predigers  an  der  preusaiarhen  Gesandtschaft 
bekleidete.  Später  besuchte  er  das  JoachimathalVhe  Gymnasium 
zu  Berlin,  das  er  1865  mit  dem  Zeugnis»  der  Reife  verlies».  Al* 
dann  bezog  er  die  Universität  Halle,  um  Philologie  und  Thoolugie 
zu  »tudiren,  sattelte  jedoch  schon  im  ersten  Semester  um  and 
wandte  eich  dern  Stadium  der  Naturwissenschaften  und  speciel! 
dem  der  Chemie  zu,  das  er  in  Heidelberg  fortseizte.  Im  Jabri  1869 
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promovirt«  er  und  fand  alsdann  Stellung  auf  der  Zuckerfabrik  Wag- 
lilaBel  in  Radon.  Don  Felding  1870/71  machte  er  ale  Kriegsfrei- 
williger mit;  nach  demselben  trat  er  als  Chemiker  in  die  Dienste 
der  Pommerischen  Zuckersiederei  in  Stettin.  1873  wurde  er  als 
Chemiker  von  der  Stettiner  Chamottefabrik-Actiengesellscbaft  vorm. 
Didier  angestellt  Von  diesem  Zeitpunkte  blieb  er  der  keramischen 
Industrie  treu,  der  er  die  Vollkraft  seines  Könnens  widmete.  1874/75 
technischer  Director  der  Sinzigcr  MosaikplaUenfabrik  A.-G.  su  Sinzig 
i/ßbein,  trat  er  1876/77  als  Director  in  di©  Liseener  Ofen-  und 
Chamottefabrik  in  Lisaen  bei  Osterfeld,  Provinz  Sachsen,  ein,  um 
darauf  von  1877  bis  1880  bet  der  Firma  Martin  & Pu  gen  Stecher, 
Chamottefabrik  in  Mülheim  a/Rhein,  thätig  zu  sein.  Im  Juli  1880 
ging  Dr.  Heints  nach  Saurau  in  Pr.-Schleaien  inr  Firma  C.  Kulmiz, 
deren  Chamottefabrikon  er  bis  Ende  1899  leitete.  In  dieser  Zeit 
brachte  er  die  Saarauer  Werke  su  hoher  Bedeutung,  baute  1889  in 
Halbstadt  in  Böhmen  eine  Filialfubrik  und  1899  eine  solche  in 
Markt'Reriwitz  in  Bayern,  auch  wusste  er  im  Jahre  1894  das  Thon- 
werk Biebrich  Act--Ge».  in  Biebrich  a/Rhein  mit  den  C.  Kulmiz- 
sehen  Werken  zu  vereinigen,  wobei  jedoch  das  Biebricher  Werk 
als  Actieogesellschaft  selbständig  blieb.  Nachdem  die  C.  Kulmiz- 
schen  Werke  Ende  1899  ihren  Besitzer  wechselten,  legte  Dr.  Heintz 
rein  Amt  nieder  und  wurde  nach  kurzer  Ruhepause  zum  General- 
diroetnr  der  Rheinischen  Chamotte-  und  Dinaswcrke  in  Eachweiler 
gewählt,  welche  Stellung  er  jedoch  nnr  wenige  Monate  inne  haben 
sollte.  Arnold  Heintz  war  ein  Mann  umfangreichen  Wissens  und 
vielseitigen  Könnens;  er  hesaaa  eine  aussergewöhnliche  Arbeits- 
kraft, unbeugsame  Energie  und  eine  nie  erlahmende  geistige  und 
körperliche  ElaeticiUU,  dabei  war  lbtn  eine  stets  anregende,  liebens- 
würdige, gesellschaftliche  Befähigung  eigen.  In  der  Industrie  feuer- 
fester Producte  ist  Heintz  eine  Autorität  ersten  Runges  gewesen ; 
19  Jahre  lang  — von  1881  an  — hat  er  den  S’orsitz  des  Vereins 
Deutscher  Fabriken  feuerfester  Producte  geführt,  sich  in  dieser 
■einer  Amtethätigkeit  die  Anerkennung  und  Hochachtung  sömmt- 
licber  Mitglieder  erworben  uml  den  Verein  selbst  tu  hoher  Blüthe 
gebracht.« 


Herr  Johanne*  Scholl,  bisher  Ingenieur  der  Johanneafelder 
Maschinenfabrik,  Schumann  & Kücblcr,  Erfurt,  wurde  zum  Director 
der  städtischen  Gas  und  Wasserwerke  in  Zeitz  gewählt  und  hat 
seine  neue  Stelle  am  1.  September  augetreten 


Statistische  uml  finanzielle  Mittheilungen. 

Bamberg.  (Wasserwerk.)  Dem  Betriebebericht  pro  1899  lat 
Folgendes  zu  entnehmen  : Auf  der  gesunden  Grundlage,  auf  welcher 
das  Werk  seit  nunmehr  vollen  25  Jahren  ruht,  ist  ein  stetiger,  all- 
jährlich nahezu  gleich  bleibender  Aufschwung  dosseiben  zu  vor- 
ceichnen.  Obwohl  die  ausserordentlich  segensreich  wirkende  weitere 
Einsetzung  von  233  Wassermesnern  die  W aaaerabgabe  um  nicht 
weniger  als  23006  cbm  herabdrückte,  stieg  die  Einnahme  an  Waaser- 
geld  doch  um  M.  4940,70  — ein  Resultat,  das  als  ein  sehr  erfreu- 
liches bezeichnst  werden  darf  — spricht  dasselbe  doch  aus,  dasa 
der  nach  dem  früheren  System  beliebten  Wasaervergeudung  nun- 
mehr ein  Ende  wird  gemacht  werden. 

Neu  an  geschlossen  wurden  im  Berichtsjahr  110  Grundstücke, 
so  dass  mit  31.  December  1899  1635  Grundstücke  von  3220  be- 
wohnten Gebäuden  der  Stadt  installin  waren.  Am  Juliresscbtuss 
bezogen  nur  noch  201  Grandstücke  das  Wasser  ohne  Zumessung. 
Im  Ganzen  waren  in  Grundstücke  eingesetzt  1437  Wassermesser 
<+*»)- 

Das  gehobene  Wasserquantum  betrug  966334  cbm  (—  23006 
cbm  = — 2 ,3*/*)-  Schon  Eingangs  dieses  Berichts  wurde  auf  einen 
Grund  hingewiesen,  nach  welchem  diese  Abnahme  zu  erklären  iBt, 
nämlich  auf  die  vermehrte  Einführung  der  Waaaerabgabe  nach  Zu- 
messung. Es  ist  natürlich,  dass  die  Wasaerahnehraer  weit  spar- 
samer mit  dem  Wasser  umgehen,  wenn  dasselbe  nach  Zumexaung 
bezahlt  werden  muss,  als  andernfalls.  Wenn  dieses  übrigen*  der 
einzige  Vortheil  der  Zumessung  wäre,  so  würde  es  noch  fraglich 
sein,  ob  diesem  Abgabeprincip  unter  allen  Verhältnissen  zuzu- 
«timmen  ist.  denn  die  Einschränkung  des  Wasserverbrauchs  kann 
nicht  das  Ziel  einer  rationellen  Wasserversorgung  sein.  Der  wesent- 


lichst© Vortheil  der  Einführung  der  ausschliesslichen  Abgabe  von 
Wasser  durch  Zumessung  liegt  in  erster  Linie  darin,  dass  die  Ab- 
nehmer darauf  Ixsdacht  sind,  auftretende  Defecte  an  den  Hähnen 
und  der  Leitung  zu  repariren  und  andererseits,  dass  Defecte,  die 
nicht  Hichtbar  wind  and  oft  bedeutende  Wasserquantitäten  zu  Ver- 
lust .bringen,  bei  den  allmonatlichen  Ablesungen  der  Messer  be- 
merkt werden  müssen.  Ea  ist  gelungen,  anch  im  Jahre  1899  wieder 
einer  Reibe  bedeutender  Defecte  anf  die  Spar  zn  kommen.  Eine 
weitere  wesentlich«  Ersparnis*  an  Wasser  trat  dadurch  ein,  dass 
im  Frühjahr  eine  Ncuvcroteinmnng  der  Saugleitung  von  den  Braunen 
za  den  Pampen  vorgenommen  und  dann  ein  I.uftaauger  tie fiter 
Confitruction  auf  den  Saugwindkessel  aufgesetzt  wurde  Hierdurch 
war  ea  erst  möglich,  den  beständig  arbeitenden  Sauger  im  Sanunel- 
brunnon  I zu  entfernen,  womit  ein  sehr  beträchtliches  Wasser- 
qnantum  erspart  wird. 

Bei  einer  ortsan wesenden  Bevölkerung  von  42400  Seelen  be- 
rechnet sich  der  Consutn  pro  Tag  und  Kopf  wie  folgt:  im  Jahres- 
durchschnitt auf  62,4  1 (62,9  1),  im  Monatsdurchschnitt  des  Maximal- 
verbrauchs (Juli)  auf  73,4  1 (78,8  1),  im  Monatsdurchschnitt  des 
Minimalverbrauchs  (Januar)  auf  56,7  1 (60 1),  für  den  Tag  des  grössten 
Consums  (U.Jnni)  anf  1121  (101,81),  für  den  Tag  des  kleinsten 
Coneums  -(29.  Januar)  auf  41,8  1 (34,5  1). 

Das  gehobene  Waaser  vertheilte  aich  an  die  einzelnen  Ab- 
nehmer wie  folgt:  Eigene  Zwecke  and  Verloste  104768 cbm,  Stadl- 
gemeinde  204  941  cbm,  Stiftungen  10  799  cbm,  Bahnärar  150949  cbm, 
Militärärar  46307  cbm,  nach  Zumessung  363  530  cbm,  lbivate  ohne 
Zumessung  84160  cbm.  Nicht  verkauft  vom  gehobenen  Wasser 
wurden  für  eigene  Zwecke  and  Verluste  und  Bedarf  der  Stadt- 
gemeinde zusammen  309699  cbm,  das  sind  32,1  °/0  der  Gesammt- 
förderung  gegen  37,6 •/*  ln  1898;  verkauft  an  Dritte  wurden  dem- 
nach die  rostige»  655635  cbm;  hiervon  wurden  abgegeben:  nach 
Zumessung  671  485  cbm,  ohne  Zumessung  84  160  cbm. 

Qualität  dea  Waaaera.  Die  regelmässig  durch  die  königl. 
Untersuchungsanstalt  Erlangen  hethätigten  chemischen  Unter- 
suchungen ergaben  jeder  Zell  ein  zufriedenstellendes  Resultat.  Die 
bacteriologische  Untersuchung,  vorgenommen  durch  das  Hygienische 
Institut  der  Universität  Würzburg,  ergab  für  Waaserproben  vom 
Hahnen  der  Leitung  im  Betriebsgebäude  ein  befriedigende«  Resultat. 
Nur  eine  Probe  vom  Brunnen  IV,  nahe  dem  Werkkanal  der  Stärke- 
fabrik, ergab  relativ  hohe  Zahlen.  Pathogene  Arten  konnten  jedoch 
keine  cunstatirt  werden.  Eine  genaue  Untersuchung  führt«  zur  Er- 
kenntnis», dass  die  hohe  Keimzahl  durch  ein  bewegliche*  Kure- 
Stäbchen,  da*  am  nächsten  dem  Bucterium  ochraceum  ateht,  hervor- 
gerufen wird.  Wie  bisher,  so  wird  auch  künftig  dem  Brunnen  IV, 
der,  wie  durch  die  Temperaturbeobachtungen  schon  längst  nach- 
gewiesen iBt,  vom  Wusser  des  Werkkanals  der  Stärkefabrik  beein- 
flusst wird,  die  grösste  Aufmerksamkeit  zugewendet. 

Die  Betriebskosten  stellten  sich  auf  M.  86109,36,  gegen 
M-  81300  in  1898;  darin  sind  enthalten:  für  Verzinsung  und  Amor- 
tisation der  Waaserwerkaachuld  M.  58680,  Zuweisung  zum  Ernene- 
rnngsfonds  M.  3-166,  Beiträge  turn  Arbeiterinvalidenfonds  M.  3466, 
und  stalutenmässige  Zuweisung  für  4181  Arbeitstage  der  anspruchs- 
berechtigten  Arbeiter  ä 10  Pf.  = M.  418.10,  zusammen  M.  66080,10. 
An  WasBorgeld  wurden  vereinnahmt  M 142027,83  {-f-  M.  4940,70 
oder  rund  -|-  8,6*/*)-  Der  Cubikmeter  abgegebenes  Wasser  ver- 
ursachte an  Unkosten  10  Pf.,  gegen  9,8  Pf.  in  1898.  Rechnet  man 
die  von  der  Stadtgemeinde  als  Pauschalsumme  entrichteten  M.  9000 
von  den  Betriebskosten  ab,  so  dass  sieb  dieselbe»  auf  den  Betrag 
von  M.  77 109,35  reduciron,  so  berechnen  eich  die  Selbstkosten  pro 
cbm  Wasser,  der  an  Dritte  verkauft  wurde,  auf  rund  11,7  Pf.,  gegen 
11,7  Pf.  in  1898.  Die  Stadtgemoindc  bezahlte  pro  cbm  des  von  ihr 
verbrauchten  Wassers  rund  4,4  Pf.  bei  10  Pf.  Selbstkosten. 

Erweiterung  de*  Wasserwerk».  Im  Jahresbericht  1898 
(da.  Journ.  1899,  8.  644)  ist  kurz  angegeben,  in  welcher  Weise  die 
Untersuchung  des  Gnindwasaarstromes  im  Terrain  de»  oberen  Haines 
eingeleitet  wurde  und  welches  die  Resultate  waren,  die  sich  bi» 
zum  Schlüsse  des  Jahres  1893  ergeben  haben.  Die  Untersuchungen 
duz  dortigen  Grundwasserstromec  wurden  in  der  angegebenen  Weise 
bi»  «um  Juni  1899  fortge*etzt.  Dju»  Unheil,  welche«  1898  bezüglich 
der  Verwendbarkeit  des  Grundwa**cr»trome*  im  oberen  Hain  ab- 
gegeben wurde,  kann  auch  beute  noch  aufrecht  erhalten  werden, 
e»  geht  dahin,  das*  derselbe  geeignet  sein  wird,  der  weitergehenden 
Versorgung  Bambergs  mit  Wasser  dienlich  zu  sein.  Es  ist  kaum 
anzunehmen,  dass  die  noch  zu  bethätigenden  Untersuchungen  zn 
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oinerii  anderen  Resultat  fahren  werden.  Das  geaammte  Material  1 
wurde  Herrn  Cftrilingenieur  Kullmann  in  Nürnberg  übergeben,  mit 
dem  Ersuchen,  ein  technische«  (Gutachten  darüber  abzugeben,  ob 
der  Gnindwamterstrom  im  oberen  Hain  geeignet  erscheint,  der  ratio- 
nellen Versorgung  Bambergs  mit  Waaeer  dienlich  tu  sein  nnd 
welche  weiteren  vorbereitenden  Untersuchungen  etwa  noch  vor- 
genommen  werden  müssen. 

Berlin.  (Elcktricitäs  werke.)  Der  Anschluss  an  du*  Kabel 
netz  betrug  am  16.  Juni  d.  S.  36300  KW.  Anmeldungen  lagen  vor 
für  476  KW  für  Licht  und  372  KW  für  Kraft.  155«  Ende  Mai 
worden  abgegeben  38530  400  KW-Stunden  gegen  25206200  in  der 
gleichen  Zeit  eien  Vorjahres.  In  den  ausserhalb  Berlin*  befindlichen 
Centralen  sind  6600  KW  nngescblossen,  angemeldet  sind  500  KW. 
Die  Einnahmen  für  die  Stromlieferung  der  ersten  elf  Monate  dea 
Betriebsjahres  betragen  M.  9000000.  L. 

Bielefeld.  ,EI  ek  t r i ci  tat*  w er  k.)  Die  Stadt  bat  eine  An- 
leihe von  M.  3079000  aufgenommen,  als  Mittel  zum  Ban  eines  elek- 
trischen Licht*  und  Kraftwerkes.  L. 

Charlottenburfl.  (Gasanstalt.)  Der  Reingewinn  der  städtischen 
Gasanstalten  im  Rechnungsjahr  1899  betrügt  M.  661  269.  Die  Gas- 
erzeugung bat  gegen  da«  Vorjahr  um  1 6,8  %,  die  Gasahgabe  an 
Privatabnehmer  um  17,39%,  die  Zahl  der  Abnehmer  um  2421  = 
16,10"  0,  die  Zahl  der  verkauften  und  vermietboten  Koch-  and 
Heizapparate  um  2002  = 23,83%  zugenommen  Die  Zahl  der  auf 
den  Kopf  der  Bevölkerung  entfallenden  cbm  Gaaabgat«  ist  von 
102,36  auf  111,08  gestiegen.  Der  Gasverlust  ist  nieder  wesentlich 
herabgegangen.  Er  bat  nur  1,67%  der  Gaserzeugung,  gegen  2,37  % 
itu  vorigen  Jahre  betragen,  während  er  sich  1893/94  noch  uuf 
5,06%  l*dief. 

Dannenberg  i/W.  (Acetylen-Centrale.)  Die  Stadtverwaltung 
schloss  mit  den  Hagener  Carbidwerken  einen  Vertrag,  betreffend 
den  Bau  einer  Acetylen  - Centrale ; dieselbe  soll  womöglich  am 
1.  November  ds.  Js.  in  Betrieb  kommen. 

Dir*  ebaa.  (Verpachtung  der  Gasanstalt.)  Die ( insanstalt, 
die  Über  20  Jahre  im  Besitz  von  G.  Monuth  gewesen  und  nach 
dessen  im  Mai  erfolgten  Tode  von  seiner  Wittwe  weiter  betrieben, 
ist  vom  1.  Oktober  ah  an  die  Thüringer  Gasgesellachaft  verpachtet 
worden. 

Essen.  (Krupp'sche  Werke.)  Dem  Jahresberichte  der  Handels- 
kammer Essen  entnehmen  wir  Ober  die  Wasserversorgung  und 
Beleuchtung  der  Kruppschen  Werkt*  folgende  Angaben  Im  Jahre 
1899  war  der  Verbrauch  au  Wasser  in  der  Essener  Fabrik  15  Mill. 
cbm.  Die  Lange  der  Leitungen  war  171,59  km  Erdleitungen, 
106,48  km  Leitungen  innerhalb  der  Gebäude  mit  1468  .Schiebern, 
451  Hydranten,  604  Feuerhfchtien.  An  Leuchtgas  wurden  in  dein- 
«ulberi  Jahre  Ln  Essen  verbraucht  18836060  cbm  für  26%  Straasen- 
flummen  und  41745  Werkstattilammen.  Die  Geaammtl&nge  der 
Erdleitungen  betrug  94,59  km,  die  GeMunmtl&nge  der  inneren 
Leitungen  betrag  234.77  km.  Das  ElektnciUUwerk  der  Gusastahl- 
fahrik  in  Essen  hat  drei  Maschinenhttuser  mit  6 UntersUtionen, 
26,85  km  unterirdisch  verlegte  Kabel,  90  km  oberirdisch  verlegte 
Lichtkabel  für  877  Bogenlampen,  6724  Glühlampen  und  179  Elektro- 
motoren. Die  Gesammtzabl  der  auf  den  Krupp  schen  Werken  l*- 
schflftigten  Personen  betrug  einschliesslich  der  3659  Beamten 
46  679  Personen  und  zwar  in  Essen  27462,  in  Buckau  3475,  in  der 
Germaniawerft  3450,  in  den  Kohlenzechen  6164,  in  den  Hütten- 
werken und  auf  dem  Schiesaplatt  Meppen  6128  Mann.  L. 

Frankfurt  a'M.  (Frankfurter  Gasgesollschaf L)  Nach 
dem  Jahresbericht  pro  1899  1900  entfallt  die  Vermehrung  der  Ga»- 
abgabe  in  dem  Berichtsjahre  auf  den  wesentlich  höheren  Gaeabaats 
sum  Kochen  und  Heizen;  er  gleicht  damit  den  Rückgang  in  der 
Privatbeleuchtung  mehr  als  au».  Der  Qaaabaat»  für  Beleuchtung 
der  Strasspn,  der  staatlichen  und  städtischen  Gehüude  ist  gestiegen, 
der  Eigenverbrauch  etwas  zurüt-kgegangen.  Der  Gasbeaug  durch 
Automaten  hat  erst  im  Laufe  des  Geschäftsjahre*  begonnen,  nahm 
aber  schnell  zu.  Die  Rohstoffe  zur  Gaserzeugung  waren  in  der 
Hauptsache  die  gleichen  wie  vordem  und  konnten  zum  Theil  auf  I 
Grund  lungeren  Abschlusses  mit  liesonderen  Vortheilen  bezogen 
werden.  Der  diesjährige  Mehrverbrauch  an  Rohstoffen  dem  Go* 
wicht«  nucli  entspricht  fast  genau  der  Mehrerzeugung  an  Gas.  Die 
Minderaungahen  für  Rohstoffe  trugen  wesentlich  dazu  bei,  den  dies- 
jährigen Gewinn  auf  UaxcoutO  um  M.  66700  gegen  das  Vorjahr  zu 
erhöhen  Von  Nebenerzeugnissen  brachten  Coke  mehr  M.  3900, 


schwefelsaurer  Ammoniak  mehr  M.  5100.  Im  vergangenen  Hertst 
und  Winter  war  die  Nachfrage  nach  Coke  seitens  der  < tasabnehmer 
ao  stark  nnd  dringend,  dass  ihr  nur  durch  eigene  Ankäufe  za 
hohen  Preisen  einigermaumen  genügt  werden  konnte.  Dem  Mehr- 
gewinn von  M.  77100  stehen  Mehrausgaben  von  M.  56400  gegen- 
über. Im  Zusammenhang  mit  vermehrten  Aufwendungen  tiei  den 
Anlageconti  betragen  die  Abschreibungen  mit  M.  98300  diesmal 
M.  6900  mehr.  Aus  dem  Reingewinn  von  M.  237  644  (M.  222466 
im  Vorjahre)  werden  M.  50000  (M.  42000)  der  Special  reservc  ober- 
wiegen,  M.  25838  zu  Tantiemen  verwandt  und  9%  Dividende  ver- 
theilt, gegen  8 %%  in  den  vornusgegungonen  Jahren. 

Gerolstein.  (Errichtung  eine*  Elek  trlci  titswerkes. 
Die  Stadtverordnetenversammlung  hat  beschlossen,  der  Firma  A. 
Pfretzftchmer  in  Düsseldorf  die  Errichtung  eines  Elektricdtätswerk« 
zu  übortragen.  K«  steht  eine  Wasserkraft  xur  Verfügung.  L 

Hamburg.  Rentabilität  dar  Elektricitüts  werke.  Der 
AnfsichtNrath  beschloss,  für  da*  Geschaftejahr  1899/1900  eine  Divi 
dende  von  3%  auf  11  Millionen  Aktienkapital  und  an  Abechrvil- 
ungen  M.  562  424  auf  die  ilambuiger  Werke  nnd  M.  133  929  auf  die 
Altonaer  Werke  vorzuschlagen.  Für  das  Vorjahr  wurden  8%  be- 
zahlt. L 

Hartmannsdorf.  (Gasgesellschaft.)  Die  Gasbeleochtungs- 
Actiengesellschaft  zu  Hartmannsdorf  hatte  nach  der  veröffentlichten 
Bilanz  für  daa  verflossene,  mit  81.  Juli  beendete  Geschäftsjahr 
einen  Gewinn  von  M.  10  711,13  zu  verzeichnen.  Der  Reservefonds 
betragt  M.  6782,17.  Das  Acticnkapitakonto  weist  einen  Saldo  von 
M.  39900  auf. 

Hohenheim.  (Strom- Versorgung.)  Das  lundwirthachaft- 
liehe  Institut  Hohenheim  hat  sich  an  die  Dörfercentrale  in  Alt)*cfa 
atu  Neckar  angesc blossen.  Die  Eutfernnng  betrügt  16  km.  Die 
Elektricitat  soll  zur  Beleuchtung  und  zu  Kraftzwecken  im  weitesten 
Maasse  verwendet  werden,  z.  B.  auch  zum  Betriebe  von  Pflügen  L 

Konstantinopel.  (Compagnie  des  Eaux  de  Scntari  et 
Kadikeuj.)  Vom  1.  Juli  1899  bis  80.  Juni  1900  wurden  388 
weitere  Grundstücke  au  das  Rohrnetz  der  Gesellschaft  angeschiosaen, 
womit  sich  die  Geaammtziffer  der  Anschlüsse  auf  -1200  »teilt  and 
damit  gegen  daa  Vorjahr  um  10,6%  gestiegen  int.  Da*  öffentliche 
Rohrnetz  wurde  um  1583  in  erweitert  und  erreicht  damit  eine  Ge- 
sammtl&nge  von  155  km  mit  über  700  öffentlichen  tttrossenschiebera 
und  gegen  300  Feuerhydranten  Die  Menge  des  durch  Wasser 
messer  fosigcstellten  verkauften  Wassers  ist  gegen  da«  Vorjahr  um 
19%  gestiegen,  wahrend  »ich  die  Einnahmen  hierfür  um  ungefähr 
14%  gehoben  haben.  Das  Eingehen  der  Gelder  für  Wasserconsuiu, 
Mietheu,  Verkauf  von  Anschlüssen  und  Wassemicseern,  Installa- 
tionen u.  s.  w.  verlief  durchaus  befriedigend.  Der  lToccntsaU  der 
abzuBchreibeudeii  Betrüge  steht  noch  nicht  genau  fest,  wird  aLer 
wie  im  Vorjahre  2,2 % nicht  überschreiten,  Der  technische  Betrieb 
und  die  Wasserversorgung  verliefen  auch  in  diesem  Jahre  durchaus 
normal.  Besondere  Aufwünde  für  Unterhaltung  der  Gebäude  and 
Maschinen  waren  nicht  erforderlich. 

Undau.  (Uetriebseröff nung  des  Elektrici  tüla  werk« 
Das  von  Schuckert  in  Nürnberg  erbaute  ElektriciULlswerk  ist  er- 
öffnet worden.  Die  Baukosten  betragen  etwa  M.  500000.  L 

London.  .Strompreise.)  Der  Vorstand  der  Ix>ndon  Company 
hat  festgesetzt,  dass  trotz  der  höheren  Erzeugungskosten  in  Folge 
der  Koldennotb  der  Strompreis  der  alte  bleibon  soll,  und  zwar: 
die  ersten  1%  Stunden  de«  Verbrauche»  nach  der  Tarirtrung  mit 
dem  Wright'Bchcn  Höchstvcrbruuchsmeaaer  56  Pf.  pro  KW -Stand«, 
für  die  übrige  Zeit  24  Pf  pro  KW-Std.  Strom  für  Motoren  wird  als 
Gleichstrom  oder  Zweiphasenstrom  geliefert  nnd  kostet  20  Pf.  pro 
KW-Stunde.  L. 

Mainz.  Rentabilität  der  elektrischen  Centrale)  Bei 
der  Rentabilitätsberechnung  für  dnB  erste  Betrieb* jahr  war  nicht 
allein  eine  Rente  ausgeschlossen,  sondern  vorgesehen  worden,  dass 
die  Stadt  die  Verzinsung  des  Anlagekapital«  und  die  Abschrei- 
bungen werde  bestreiten  müssen.  Der  Betrieb  hat  «ich  al*er  ro 
günstig  gestaltet,  dam  alle  Kosten  der  Verwaltung,  des  Betrieb«, 
der  Verzinsung  und  Abschreibung  durch  die  Einnahmen  gedeckt 
sind.  Die  Aussichten  für  das  nächste  Jahr  gemalten  sich  noch 
günstiger.  L 

M.  Gladbach.  (Eröffnung  des  Elektricitilts  werke«') 
Am  6.  August  wurde  das  neuerbaute  Klektricitütswerk  eröffnet.  E* 
enthalt  drei  Dampfmaschinen  zu  je  400  PS.  L- 
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MicktSä,  Sachsen.  (Wanfierwerksbau.)  Die  Orte  Micklen 
und  ITebigau  projectiren  den  Bau  eines  gemeinsamen  Wasserwerks, 

München.  (WasRervoreorgang  von  Nachbargemeln- 
den.)  Zur  Ausdehnung  der  Abgabe  städtischen  Trinkwaasen»  an 
die  Nachbargemeinde  Moos  ach  worden  vom  Gerneindebevoll- 
mächtigton-Collegium  M.  27  900  unter  der  Bedingung  genehmigt, 
da«  die  Gemeinde  MooMch  für  die  Übliche  10%ige  Verzinsung 
des  Anlagekapital»  nufkommt.  Zur  W aaser  abgnbc  an  die  Nachbar- 
gemeinde Hofolding  bei  Sauerlach,  durch  deren  Gebiet  die 
städtische  Wasserleitung  lauft,  ist  die  Stadtgeinuinde  Manchen  auf 
dem  Wege  der  (Kompensation  laut  Vertrug  aus  dem  Jahr«  1896 
verpflichtet,  wofern  die  Gemeinde  Hofolding  für  eine  6%igu  Ver- 
zinsung des  Anlagekapitals  anfkommt.  Da  letzteres  der  Fall  ist, 
worden  vorn  Oemelndebevollmftchtlgten-Collegium  Ende  August  die 
erforderlichen  M.  40  000  Anlngekosten  bewilligt. 

Riga.  (Aas  Stellung.)  Im  Jahre  1901  soll  in  Riga  eine 
russische  Industrieausstellung  stnttflnden.  L. 

Schaffhausen.  (Schweizerische  Gasgesellschaft.)  Dem 
Geacbäftalterichi  pro  1899  entnehmen  wir  Folgendes:  Bei  Anlass 

der  vorjährigen  Berichterstattung  (de.  Jotirn.  1899,  8.  859)  wurde 
schon  erwähnt,  dass  die  mit  der  Stadt  Schaffhuusen  gepflogenen 
Unterhandlungen  wegen  Debora  ah  me  der  vom  Schiedsgericht  fl.  Z. 
auf  Fr.  25000.  — bewertheten  Rohrleitungen  von  Feuerthalen  und 
Neubauten,  sowie  wegen  Vergütung  eines  Miethzinaeö  für  die  Be- 
nutzungsdauer  derselben  zu  einer  definitiven  Verständigung  geführt 
halben.  Mit  dem  Kaufverträge  vom  30.  Januar  1899  abernahm  die 
Stadtgemoiudo  Schaff hauflon  die  in  diesen  beiden  Gemeinden  lie- 
genden Rohrleitungen  zum  Preise  von  Fr.  22000,  welche,  nebst 
Fr.  2000  Entschädigung  für  die  Benutzungsdauer  derselben,  Ende 
März  1899  bezahlt  wurden.  Da  die  Stadt  Schaffhausen  entsprechend 
den  Bestimmungen  de«  Vertrages  in  den  gegen  die  Schweiz.  Nord- 
o-ttbalmgesellschaft  angehobenen  Prixess  eingetreten  iat  und  die 
Gemeinden  Feuerthalen  und  Neuhausen  die  Erklärung  abgeget>en 
haben,  dass  sie  die  Gasgesellschaft  fOr  alle  Verbindlichkeiten  aus 
den  Verträgen  von  1861  und  1H83  entlastet  halten,  so  hat  diese 
Angelegenheit  ihren  definitiven  Abschluss  gefunden. 

Verschiedene  Factoren  haben  den  Geschäftsgang  in  diesem 
Jahre  naebtheilig  beeinflusst.  Per  Uasconsum  iu  den  beiden  ita- 
lienischen Werken  weist  gegenüber  dem  Vorjahre  einen  Rückgang 
uuf,  welcher  durch  die  ('oncurrenz  des  Elektricitätswerkes  in  Pisa 
verursacht  worden  ist. 

Suarkohlcn  sind  gegen  das  Jahr  1898  um  4%  gestiegen.  Die 
ungünstige  Luge  des  englischen  Kohlenmarktes,  die  auf  die  letzt' 
jährige  Betriebsperiude  nur  zum  Theil  eingewirkt  hatte,  kam  erst 
in  diesem  Jahre  voll  zur  Geltung.  Auf  ein  vorabergehende«  Sinken 
der  Kohlenpreise  im  Frühjahr  folgte  eine  rapide  Steigerung  sowohl 
dieser,  als  auch  der  Mittelmeerfrachten,  bis  gegen  Ende  des  ße- 
triebsjahre*  Preise  notlrt  wurden,  die  seit  den  70er  Jahren  nicht 
mehr  erreicht  worden  sind.  Unterdessen  haben  flieh  in 
Folge  des  attdaf rikunischen  Krieges  die  Conjunk- 
tnren  derart  verschlechtert,  dass  Kohlen  in  Italien 
um  mehr  als  100%  hoher  so  stehen  kommen  als  im 
Jahre  1897. 

Die  teuren  Kohlen  und  der  .Mangel  an  solchen , welcher  sich 
bis  zur  CalamiULl  gesteigert  hatte,  ballen  ein  vorübergehend««  An- 
ziehen der  Cokepreise  im  Gefolge,  aber  die  Aufwärtshewegung 
dauerte  nur  kurze  Zeit  und  hielt  mit  der  Steigerung  der  Kohlen- 
preise nicht  gleichen  Schritt 

Für  den  Tbeer-  und  Ammoniakwasnerabaatz  haben  sich  die 
Verhältnisse  gegenüber  der  letztjährigen  Betriebsperiode  nicht  ge- 
bessert. Der  Tbeer  wurde  vorzugsweise  zur  Unterfeuemng  der  Re- 
tortenöfen  verwendet  und  das  Ammoninkwasser  als  Dungmitte]  ver- 
kauft. 

ln  Piaa  musste  in  Folge  der  Concurrens  des  elektrischen 
Lichte«  der  Leochtgaspreis  im  October  1899  von  30  auf  24  Cts.  pro 
cbm  herabgesetzt  werden.  Zugleich  wurde  auch  der  Nutzgaspreis  von 
24  auf  18  Cte.  pro  cbm  ermässigt,  mit  der  Absicht,  der  Einführung  dee 
Koch  gasen  so  Hehr  als  möglich  Vorschub  zu  leisten  and  damit  fQr 
die  an  daA  elektrische  Licht  verloren  gegangenen  Abonnenten  Er- 
satz zu  schaffen.  Die  hohen  Kohlenpreise  im  Verein  mit  dein 
t.'onsumrückgang  und  der  PreisermUsrigung  konnten  nicht  ohne 
nachtheillgen  Einfluss  auf  das  Betriebsergebnis  bleiben,  wenn  auch 
die  beiden  letztgenannten  Factoren  ihren  vollen  Einfluss  auf  dieses 
Jahr  noch  nicht  ansgeübt  haben. 


ln  Reggio  sind  die  Verhältnisse  bezüglich  des  Elekirlcltäto* 
werke«  unverändert  goblieben. 

o Die  Betriebsfonds  der  italienischen  Werke  sind  bisher  als 
Franken  in  die  Jahresbilanz  eingestellt  worden,  obwohl  sie  nur  aus 
italienischen  Liren  beatanden;  es  ist  aber  wohl  besser,  sie  mit 
ihrem  wahren  Werthe  einzuBetzen,  und  wurde  deshalb  die  sich  er- 
gebende, einmalige  Carsdifferenz  von  Fr.  12883,96  auf  Gewinn- 
end Verlust  Conto  übertragen. 

Die  aus  dem  ieutjährigen  Gewinne  xurückgeatellten  Francs 
36548,28  wurden  dem  Amortisationsfonds  zugethoilt,  welcher  mit 
der  diesjährigen  Einlage  den  Betrag  von  Fr.  758793,23  erreicht. 
Die  im  Jahre  1897  festgesetzte  Amortisationsquote  von  Fr.  15000 
auf  die  Elektricitätswerke  wurde  dieses  Jahr  nicht  in  die  Rechnung 
eingestellt,  da  sich  die  diesbezüglichen  Verhältnisse  noch  nicht  ge- 
nügend geklärt  haben,  um  eine  Amortisation  zu  rechtfertigen.  Aus 
dem  Gewinn  diese#  Jahres  werden  als  Extra- Amortisation  Fr.  8692,46 
in  Reserve  gestellt 

Ueber  die  einzelnen  Werke  wird  Folgendes  mitgetheilt: 

Gas-  und  ElektricitätBwerk  Reggio.  Der  Immobilien* 
Conto  Itetrug  am  31.  Decemt>er  1898  Fr.  349562,48  wozu  noch  der 
Betriebsfonds  mit  Fr.  86  025,80  kommt,  was  ein  Geaam nitkapital  von 
Fr.  434  588,64  ergibt.  Itn  Leuchtgiieconsum  ist  in  Folge  Rückgangs 
des  Consums  für  öffentliche  Beleuchtung  eine  kleine  Abnahme  zu 
verzeichnen.  Für  Gas-  und  Elebtricität  gelang  es,  eine  grössere 
Anzahl  neuer  Flammen  anxuachlieaaen.  Am  Rohrnetze  wurde  eine 
Reih«  von  Erneuerungen  ausgeführt,  die  eine  Verminderung  de« 
Gasverlusten  im  Gefolge  hatten;  diese  Arbeiten  konnten  im  Berichts- 
jahr aber  noch  nicht  zu  Ende  geführt  werden.  Da«  Rohrnetz  ist 
nicht  verlängert  worden,  seine  Länge  beträgt  daher  wie  voriges 
Jahr  15228  m.  Es  betrug  die  Zahl  der  öffentliche  Flammen  422 
(4  0),  Privatflammen  6168  (-f-  0,98%),  elektrische  Lampen  430 
(-}-  29,91  %),  Im  Ganzen  6020  (-f-  2,54  %).  Der  Gaaconsum  betrag 
für  die  öffentliche  Beleuchtung  146  964  cbm  ( — 0,40%),  Privatbe- 
leuchtung 181 266  cbm  (-j-0,06%),  im  Ganzen  328 219  cbm  (—  0,13%). 

Gaswerk  Pisa.  Der  Immobilien-Conto  belief  sich  am  31.  De- 
cemher  1898  auf  Fr.  576343,80.  Neu  zugetheilt  wurden  demselben: 
für  ein  im  Betriebsjabr  angekauftes  Terrain  Fr.  9584,52,  für  neu 
erstellte  Zuleitungen  und  Privat-Inst&llationen  sowie  Erneuerungen 
am  Rohrnetz  und  im  Werk  Fr.  18982,67;  zusammen  Fr.  599910,99. 

Hiervon  gehen  ab  für  Amortisation  des  halben  Werthes  der 
in  den  Jahren  1898  und  1899  neu  erworbenen  Grundstücke 
Fr.  7 964,16;  «w  verbleiben  somit  Fr.  591  946,83,  was  mit  Hinzurech- 
nung des  Betriebsfonds  von  Fr.  186  966,05  ein  Gesammtkapital  von 
Fr.  778902,88  ergibt. 

Der  Rückgang  im  l*rivat-Gascon»um  ist  die  unmittelbare  Folge 
einer  lebhaften  Concurrenz  des  elektrischen  Uchtes,  und  trat  der- 
selbe ein,  noch  ehe  man  sich  entschUeasen  konnte,  die  Preise  zu 
ermässigon.  Wie  aus  dem  Flammennachweis  erhellt,  ist  es  uns 
gelungen,  für  die  tum  elektrischen  Lichte  abergegangenen  Abon- 
nenten eine  grössere  Anzahl  neuer  anzuschliesnen ; wenn  aber  der 
Cousumausfall , der  nur  «um  Theil  auf  die  diesjährige  Betriebs- 
periode eingewirkt  hatte,  trotzdem  ein  sehr  bedeutender  ist,  so  findet 
dies  Seine  Begründung  darin,  dass  gerade  eine  Ansuhl  der  besten 
Consumenlen,  als  Hotels,  Catos  und  Theater,  zum  elektrischen 
Liebte  übergegangen  sind  und  die  neuangeschloesenen  Abonnenten 
in  der  Hauptsache  sich  aus  kleinen  Consumenten  rekrutiren  Im 
Werke  wurde  die  Pflasterung  der  Retortenhalle  sowie  der  Umbau 
! des  gegen  die  Eisenbahn  zu  gelegenen  Kohlenscbuppena  durch - 
geföhrt  und  eine  Reihe  nöthiger  Neuerungen  an  den  Gebäuden 
und  Apparaten  vorgenommen.  Am  Rohrnetze  wurde  mit  dem  Aus- 
wechseln der  Zuleitungen,  welche  aus  den  älteren  Jahrgängen  her- 
rühren, begonnen.  Es  ist  beabsichtigt,  dieselben  nach  und  nach 
sämmtlich  aaszuwechseln.  Das  Rohrnetz  hat  eine  Verlängerung 
von  227  m erhalten,  wodurch  seine  Gesammtlänge  auf  39003  m 
angewachsen  iat.  Ea  betrug  die  Zahl  der  öffentlichen  Flammen 
860  (-f  0,35%),  Privatflammen  14  177  (-}-  0,55  %),  im  Ganzen  15037 
(4-  0,53  %).  Der  Gasconsum  betrug  für  öffentliche  Beleuchtung 
263519  cbm  (-f-  1,46%),  Privatbeleuchtung  589,657  cbm  ( — 6,06%), 
zusammen  853 176  cbm  (—  3,85%). 

Gaswerk  Todtnau.  Der  Immobilien  ■ Conto  beträgt  Fr. 
56000,—  ; hierzu  kommt  der  Betriebefonda  mit  Fr.  19856,43.  Es  be- 
trügt somit  da»  ganze  auf  dieses  Werk  verwendete  Kapital  Fr.  74  856,43. 
Der  Consum  der  öffentlichen  Beleuchtung  hat  sich  durch  die  Auf- 
! Stellung  von  zwei  weiteren  Strassenlaternen  vermehrt.  Auch  der 


744 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jnhrg. 


No.  39. 

B«H*wWv  11 


(.euchlgaa-  wie  Natzgasconsam  zeigt  gegenüber  dem  Vorjahr  einen 
kleinen  Zu  wache.  Da«  Rohrnetz  wurde  nicht  verlängert , es  misst 
wie  letales  Jahr  3792  in.  Ea  betrug  die  Zahl  der  Öffentlichen 
Flammen  31  (-}-7%X  Privatflammen  1206  (+.0),  zusammen  1236 
(-f-  0,16%).  7*®*  Gaaconsura  betrug  für  öffentliche  Beleuchtung 

♦1845  cbm  (-f-  7,98*/,),  Privatbelencbtung  42094  cbm  (4*  &»76%),  zu- 
sammen 48  939  cbin  (-}■•  6,07  •/0). 

Finanzielle  Ergebnisse  Die  Gaswerke  Reggio,  Tisa 
und  Todtnan  stoben  zusammen  mit  Fr.  1288347,95  zn  Bnch  Der 
Effecten-Conto  batte  am  Jahresschluss  einen  Totalbestand  von 
Fr.  169  184,04.  Der  Debitoren  Conto  belief  sich  auf  Fr.  702298,14, 
ferner  Mobilien  - Conto  Fr.  1 und  Csssa-Conto  Fr.  842,59.  Dem 
•tehen  an  Passiven  gegenüber:  Actien*Conto  Fr.  1000000,  Reserve* 
Conto  wie  hiaher  Fr.  100000.  Der  Amortisation*- Conto  Hgurirte 
in  der  leisten  Rechnung  mit  Fr.  717  709,95.  neu  zugetheilt  wurden 
demselben  die  Amortisallonsquote  entsprechend  dem  Amortisalions- 
plane  mit  Fr.  4536, — sowie  die  letztes  Jahr  beschlossene  Rück- 
stellung von  Fr.  36548,28,  womit  der  Conto  einen  Bestand  von 
Fr.  758  793,23  erreicht.  Tier  resorvirtc  Fonds  für  neue  Unterneh- 
mungen betragt  Fr.  220000,  der  Gewinn  Fr.  81880,49.  — Die  Ein- 
nahmen setzen  sich  wie  folgt  zusammen : Erlös  aus  dem  Verkauf 
der  Rohrleitungen  von  Feuerthalen  und  Neuhansen  Fr.  24000*;'  Er- 
trag der  Gaswerke  Reggio,  Pisa  and  Todtnau  Kr.  67  939,32 ; Ertrag 
des  Zins-Contos  Fr.  33445,07;  Einnahmen  aus  Verkäufen  Fr.  216,30; 
zusammen  Fr  126600,69.  — Von  dem  Gewinn  mit  Fr  81880,49 
werden  zunächst  6%  auf  dem  Actien kapital  als  erste  Dividende 
in  Abzug  gebracht  mit  Fr.  50000, — und  bleiben  zu  weiterer  Ver- 
wendung Fr.  31 880,49  verfügbar.  Dieselben  worden  wie  folgt  ver- 
theilt: Extra- Amortisation  Fr.  8692,46;  Tantieme  des  Verwaltnngs- 
rathes  Fr.  3188,04  ; 2%  auf  das  Aktienkapital  als  zweite  Dividende 
Fr.  20000.  Eh  entfallen  also  auf  jede  Actie  5 % erste  Dividende 
Fr.  25,—  und  2%  Superdividende  Fr.  10, — , zusammen  Fr.  86, — 
oder  7%  (gegen  10%  im  Vorjahr.) 

Sieges.  (Elektrlcitäts werk.)  Die  Stadtverordneten  haben 
beschlossen  für  M.  1600000  eine  elektrische  Centrale  für  Licht  und 
Kraft  zu  bauen.  Es  sollen  unter  Umstanden  die  umliegenden  Ort 
schäften  daran  bethoiligt  werden.  L. 

Sinaia,  Rumänien.  Inbetriebsetzung  des  Elektrici- 
tätswerka)  Am  22.  Juli  wurde  in  Sinaia,  der  Sommerreeidenz 
dee  Königs  von  Rumänien,  du  Elektricitätswerk  in  Betrieb  ge- 
nommen. Bei  diesem  Werke  sind  die  Wasserkräfte  der  I’r&hova 
ausgenutxt  worden,  es  boII  in  erster  Linie  zur  Versorgung  des  In- 
dustriegebiete* des  Pruhova - Thale«  dienen.  Die  elektrische  Energie 
soll  namentlich  in  den  Petrolenmbezirken  dieses  Thaies  zur  Ver 


Wendung  kommen,  ln  der  Kraftstation  wird  Drehstrom  von 
11000  Volt  Spannung  erzeugt.  Hit. 

Stettin.  (Elektricitätswerk.)  Der  Aufsichtsrath  hat  di» 
Dividende  für  du  verflossene  Geschäftsjahr  nach  reichlichen  Ab- 
schreibungen auf  8%  festgesetzt.  L 

Stockholm.  (Elektrische  Centrale  mit  Hochspsn- 
nnngsübertragung.)  Zur  Versorgung  der  Stadt  sind  10000P8 
nöthig.  Du  vorhandene  Werk  liefert  nur  1500  PS.  Zur  Erweiterung 
soll  der  Elfkarlebyfall  die  nöthige  Kraft  liefern.  Er  ist  150  km 
von  Stockholm  entfernt  Die  Uehertragung  «oll  mit  30  bis  40000  Volt 
geschehen.  Ausserdem  soll  in  Hjortbagen  bei  Stockholm  ein« 
Dampfcentrale  errichtet  werden.  L 

ZUrlch.  (Schweizerische  Ein-  und  Ausfuhr)  lm 
Jahre  1899  wurden  Maschinen  aller  Art  ausgeführt  im  Werte  von 
Fr.  44018380  um  Fr.  6749  207  mehr  als  189-8.  Eingeführt  wurden 
im  ganzen  für  Fr.  33674  547  um  Fr.  2997005  mehr  als  1898  An 
elektrischen  Apparaten  wurden  1899  für  Kr.  490000  mehr  eingeftlirt, 
and  für  Fr.  150000  mehr  ausgeführt  als  1898.  An  Dynamomaschiuvn 
wurden  für  Fr,  900000  weniger  eingeführt  und  nm  3320000  fl) 
mehr  ausgeführt  als  1898.  ''Schweiz.  Bauztg.).  L 


Marktbericht. 

Kohlen  and  Coke.  Vom  deutschen  Markt  worden  keine 
Veränderungen  gemeldet. 

Vom  englischen  Kohlenmarkte  berichten  Kittel  A Co-,  Lb' , 
I London,  unterm  14 September:  Yorksbire Kohlenmarkt.  Seit  unserem 
letzten  Bericht  ist  in  der  Lage  des  Marktes  weiter  keine  Aenderung 
eingetreten.  Die  grosse  Nachfrage  hat  nicht  nachgelassen  und  sind 
die  Preise  in  Folge  dessen  noch  auf  der  alten  Höhe.  Es  wird  wie 
folgt  notirt : Beste  Silkstone  Gaskohlen  17  ah.  6 d.,  l>e«te  Barnsley 
Hanskohlen  15  sh.  6 d.  bis  16  sh.  pro  ton  f.  a.  B.  Am  Newcastle 
Kohlenmarkt  fallen  die  Preise  in  Folge  der  nunmehr  eingetretenen 
Beilegung  des  Strikes  in  Wales  wieder  und  kommen  auf  ihre 
frühere  Lage  zurück.  Die  Nachfrage  ist  sonst  befriedigend.  Man 
^ notirt  wie  folgt : Beste  Dorham  Gukohlen  17  sh.  6 d.,  beste  North- 
umberbuid  Dampfkohlen  20  bis  22  sh.  pro  ton  f.  a.  B.  Am  schotti- 
I sehen  Kohlenmarkt  ist  die  Nachfrage  befriedigend  und  die  Förde- 
| run*r  gut.  Die  Preise  stehen  wie  folgt:  Main  15  sh.  bis  15  sh.  3d, 
Eli  17  sh.  bis  18  sh.,  Splint  17  sh.  bis  17  sh.  6 d.  pro  ton  f.  s B. 

Schwefelsäuren  Ammoniak.  Notirangen  des  Public Ledger, 
1 Eventng  Report,  London  {grau,  84%); 


London  prompt  . . 

Hall  > 

Leilh  * . . 

Beckton 

> terms  prompt 


10.  September 
matt 

10  £ 16  sh.  3 d. 
10  £ 15  sh. 

10  £ 15  sh. 

nominell 

11  £ 12  sh.  6 d. 


11.  September 
still 

11  £ 15  sh 

10  £ 12  sh.  G d. 
bis  10  £ 15  uh. 
10  £ 12  sh.  6 d. 
bis  10  £ 15  ah. 

10  £ 15  Sb. 

10  £ 12  £ 6 d. 


12.  September 
maU 

10  £ 15  sh. 


13.  September 
matt 

10  £ 15  sh. 


10  £ 12  »h.  6 d. 


10  £ 12  ah.  6 d. 


10  £ 12  ah.  6 d. 


10  £ 12  sh  6 d 


10  £ 15  sh 

10  £ 12  sh  6 d. 


10  £ lo  sb. 

10  £ 12  ab  6 d. 


14.  September 
matt 


Theerprod ucts.  In  der  letzten  Woche  (15.  Sept.)  worden 
am  Londoner  Markt  folgend«  Preise  notirt' 


Kngllacb« 

rrarachming  ln 

In  d Woche 

Xotlrurig 

deutsch«  PHI«* 

vorbar 

Benzol  90  er  . 

1 Gail.  - sh.  lOd. 

100  kg‘j  M 20.84 

M.  20,84 

» 50  «r 

* - » 11  . 

. » 22,92 

. 22,92  | 

Toluol  90%  - 

> 1 » 3 . 

. » 31,28 

» 29,18 

Solvent- Naphta  . - 
Car  bol  säure  für  Des- 

* 1 » H» 

* • 28,14 

> 29,18 

infection 

* 2 » 11  » 

1 hl  * 64,19 

» 62,36  j 

Creosot  . . 

. - » 2i  s 

» ► 3,90 

» 3,90 

Naphtalin  gepresst  . 

1 ton  90  * - * 

1 t . 88,56 

. 88,56 

Anthracen  »A«  . . 

unit  *)  4*  » 

1 kg  » 0.69 

. 0,69  1 

> »B« 

* 3 > 

. » 0,49 

» 0,49  ! 

Pech  . 

l ton  34  * 6 t 

1 t » 33,95 

. 33,95  ! 

*)  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  «peciflechee  Gewicht  von 
0,88  zu  Grunde  gelegt. 

*)  Die  Gewichteeinheit  für  Anthracen  1 unit  = engl.  Pfand 
= 0,508  kg. 


Th  «er.  London,  18.  Sept.:  l%d.  pro  gallon  = M.  2,30  pro 
100  kg  (anverändert). 

Brief-  und  Fragekasten. 

An  dieser  Stelle  veröffentlichen  wir  uneiittceHllch  Anfra«e-u  von  «llsemeSaem 
laicreM«  w>  unserem  LcaerkrcU  und  bitten  uiuuere  Facbgeuosicti  uns  bei 
Beantwortung  untenilüueo  zu  wollen, 

Erhöhung  der  Oaspreite. 

In  Plauen  wurden  vom  1.  September  ab  die  Gaspreise  (bisher 
18  und  14  hezw.  12  Pf.)  um  je  1 Pf.  pro  cbm  und  der  Preis  flir 
elektrischen  Strom  zu  Kraftzwecken  von  20  snf  22  Pf.  pro  KW- 
Stunde  erhöht, 

ln  Falken  stein  wnnlen  die  Rabatte  auf  Leuchtgas  herab 
gesetzt  und  der  Preis  für  Iloiz-  and  Kraftga*  von  12  auf  14  Pf. 
erhöht. 

In  Züllichau  wurde  der  Preis  für  Leuchtgas  von  16  bis 
18  Pf.  auf  20  Pf.  und  für  Heiz-  und  Kraftgas  von  12  auf  13  Pf. 
pro  cbm  erhöht.  E- 


Druck  von  K Oldvuboui*  la  Mutschen. 
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m JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

melwlai  InJwhrJlrh  *2  Nuiniurni  um)  l.t-rirhlet  Mbtitll  antl  «pu-hopfend  über  «1t« 
Vorgang«  *uf  dem  lichtete  des  H«-1«ucIilutiK*U‘e»etia  und  der  Waaaervenofgunc. 

Alle  Zinrliiiftcn,  HCiclie  die  Kedaciion  de*  Blatte«  betreffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adretutc  de« 

lltnunrkcn,  Prof.  Dr.  H.  Bl’KTK  I«  Karlanike  I.  B.,  l*«Kk<>iilif«  IS. 


VERWANDTE  BELEDCBTDNGSAETEN 

anw«  rC» 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  de*  Deutschen  Vereins  von  öas-  und  Wasserfaohm&nnern. 


Rorwnoffobar  und  Obaf-IUdaetocir : (Mi.  Hafrath  Dr.  H.  BOSTH 

tftrtmar  u>  A>r  ikLukM  IkUwIi  ia  UrlviM.  OnHilmnUi  fl«.  T.i.in« 
R.  OUIBUBOUBO  Io  HtLnolMn.  OlttCkatTMa*  11. 


n«.  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Hiiebhamli-l  «um  lYctae  rnn  M.  21»  fUr  den  Jahrgang  bexoiren 
werden:  b*l  lilreeiciu  Ik-xiijc  durch  die  Poatftmtcr  [>ciji*f-hland*  und  de*  m»*- 
Ulldea  oder  durch  die  unrer<eichu«te  Verl«ir><l>ui:!ihand]ujig  wird  ein  IVirtotuM'blag 
erhoben. 

ANZEIGEN  werden  rnti  der  VerlaffsbatMtlnng  und  «bnuntllcbcn  Amiouccn- 
IrntHiitru  mmi  Prdae  ron  34  l“f  für  die  dr*l*e»|ialt«-ii«  IN-»lu«|1«  oder  deren  Raum 
aiurecotntnen  Bei  6-,  13-,  26-  und  63 maliger  Wiederholung  wird  «ln  sttlgendar 
ftahntt  gewahrt. 

Helliureii,  Ton  denen  «»vor  ein  Probe-Exemplar  einzu»ei*den  Ist,  werden  nach 
Vereinbarung  bpigefütrt. 

Alle  Zuachrinen,  welche  die  Expedition  bexwr.  den  Amoncrathell  de*  Blatt«* 
betreffen,  werden  unter  Adraaec  der  unicrxelehucten  Verlagsbuchhandlung  erheten. 

Verlagsbuchhandlung  von  B.  OLDENBOCJRO  ln  Uünohen 

Glückstrat»«  11. 


Inh 

her  iateraatlflaale  Oa«*Dgr«H  in  Paria.  H.  746. 

Verbaadlaagra  der  XXXX.  Jahrfareriuiaiailaag  4m  Ueataekaa  Verataa  raa  Oat-  aad 
Wasaernrkwknaera  «a  laiac  ISM.  fl.  747. 

Belriebarrgebaisfl»  alt  dea  Vcrfakrea  tar  glelakielligea  Eatferaaag  da«  Xagk* 

talias  and  Cn*a  ans  dtm  da««.  Herr  Pr  J.  Bueb,  Dessau. 

Sen*  elektrisch«  SiahtirfcHnltap#.  Herr  Dlrector  Wunder,  Leipzig. 
IU<kgU«shatflweler.  Von  Dr.  Auton  Kauer.  B.  7«. 

Vas  itftdtiacke  Kiek IrldUU werk  Prag.  & 764. 

(UrafsgeaeaieaMkafl  der  Ga*-  aad  Wasserwerk».  Die  neuen  ('nfallvorsicberung«- 
gc*eU«.  (BchlUM  ron  8.  734.)  8.  756. 
farraepfladeai.  8.  767. 


Der  internationale  Gascongress  in  Paris. 

Der  internationale  Gascongress , welcher  in  der  ernten 
Septemberwoche  in  Paris  statt  fand,  darf  als  ein  l>edeutungs- 
volleß  Freigutes  in  der  Entwickelung  der  Gasindustrie  an  der 
Schwelle  dea  neuen  Jahrhunderte  bezeichnet  werden.  Zum 
ersten  Mal  war  der  Versuch  unternommen  worden,  die  Fach- 
genossen aller  Nationen  zu  gemeinsamen  Beratbungen  zu- 
zammenzurufen  und  den  persönlichen  Verkehr  unter  den 
Vertretern  der  Gastechnik  im  grossen  Stile  anzubahnen ; und 
dieser  Versuch  ist  nach  jeder  Richtung  hin  als  durchaus  ge- 
lungen zu  bezeichnen.  Wir  dürfen  daher  die  Society  lech- 
nique  und  deren  Präsidenten,  Herrn  Vautier,  sowie  den  Gencral- 
secretär,  Herrn  Delahay,  zu  diesem  Erfolg  ihrer  Mühen  auf- 
richtig beglückwünschen,  und  die  Fachgenossen  aller  Länder, 
welche  sich  im  Cougresspalast  der  Weltausstellung  zusammen- 
fanden, werden  unseren  französischen  Col legen  von  Herzen 
dankbar  sein,  nicht  nur  für  die  Anregung  zu  dem  Congress, 
sondern  auch  für  den  gastlichen  Empfang,  den  sie  den  aus- 
wärtigen Vertretern  der  Gasindustrie  bereitet  haben,  und  für 
die  wohlgelungene  Durchführung  aller  mit  dem  Congress  ver- 
bundenen Veranstaltungen.  Der  Schwerpunkt  internationaler 
Congresse  Hegt  mehr  noch  als  hei  anderen  Vereinsvereamm- 
lungen  in  dem  persönlichen  Moment,  durch  welches  das  fach- 
liche Interesse  weit  lebhafter  und  nachhaltiger  angeregt  wird 
aU  durch  die  todten  Buchstaben  der  Fachliteratur;  und  gerade 
in  dieser  Richtung  zeigte  der  Pariser  Congress  eine  sehr  gute 
Vertretung  der  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  lünder. 
Das  Gros  der  Versammlung  bildeten  natürlich  zunächst  die 
Mitglieder  der  Soctätö  technique  de  l'industrie  du  Gaz  en 
France  und  die  Ingenieure  der  Pariser  Clasgesellschaft,  welche 
«ich  durch  vortreffliche  Abhandlungen  in  hervorragender  Weise 
an  den  Verhandlungen  betheiligten.  Auch  von  auswärts, 
namentlich  England  und  Deutschland,  aber  auch  von  Oester- 
reich, Schweiz,  Belgien,  Holland,  Italien  und  Amerika,  war  die 
Betheiligung  eine  recht  lebhafte ; trotz  des  Besuches  der  Welt- 
ausstellung durch  etwa  50  deutsche  Fachgenossen  im  Juni, 
im  Anschluss  au  unsere  Mainzer  Versammlung,  nahm  au 
dem  Pariser  September • Congress  etwa  die  gleiche  Anzahl 
unserer  Landsleute  theil.  Die  ofHcielle  Vertretung  unseres 
Vereins  hatten  die  Vorsitzenden  dieses  und  des  Vorjahres, 
Herr  E.  Beer  und  Herr  W.  v.  OecheLhaeuser,  sowie  der  General- 
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I secretär  übernommen;  ausserdem  betheiligten  sich  vom  Vor- 
stand die  Herren  Söhren  und  Dr.  Leybold,  nebst  einer  An- 
zahl angesehener  Fachgenossen,  deren  Namen  auch  im  Ausland 
einen  guten  Klang  besitzen.  Auch  die  übrigen  Gasvereine  waren 
in  ähnlicher  Weise  durch  ihre  Vorsitzenden  vertreten,  welche 
als  Ehrenpräsidenten  in  das  Bureau  dus  Kongresses  eintraten 
und  im  Laufe  der  Versammlung  zeitweise  zur  Führung  des 
Präsidiums  berufen  wurden.  So  betheiligten  sich  nach  einander 
an  der  Leitung  der  Verhandlungen  während  der  drei  Sitzungs- 
tage am  3.,  4.  und  5.  September  die  Herren:  J.  W.  Helps, 
Croydon,  Präsident  der  englischen  Incorporated  Institution  of 
Gas  Engineers,  J.  Beer,  Vorsitzender  des  Deutschen  Vereins 
von  Gas-  und  Wasserfachmännern,  T.  O.  Patterson,  Birken- 
head,  Incorporated  Gas  Institute,  G.  Ramsdell,  Philadelphia, 
American  Gaalight  Association,  H.  Nachteheim,  Wien,  Verein 
von  Gas-  und  Waase rfachmännem  in  Oesterreich -Ungarn, 
A.  Rothenbach,  Bern,  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachrnännem 
der  Schweiz,  Th.  Verstraeten,  Brüssel,  Association  des  Gaziers 
beiges,  Mc  Donald,  Albany,  Western  Gas  Association  U.  S.  A., 
Cramer  jun.,  Rotterdam,  Vereeniging  von  Gasfabrikanten  in 
Nederland,  E.  Vanderpool,  New -York  (U.  S.  A.),  Society  of 
Gaslighting,  Victor  Krafft,  Neapel,  Conference  amichevoli  fra 
gasigti  d’Italia. 

Schon  am  1.  September  hatte  auf  Einladung  des  Präsi- 
denten Vautier  das  Bureau  des  Congress  es  unter  Theilnahme 
der  auswärtigen  Delegierten  sich  constituirt  und  die  von  der 
Organisations-Commission  sorgfältig  vorbereitete  Tagesordnung 
für  die  einzelnen  Sitzungen  angenommen;  der  geschäftlichen 
Sitzung  folgte  am  Abend  ein  glänzendes  Festmahl  im  Hotel 
Continental,  bei  welchem  die  auswärtigen  Gäste  durch  die 
Sociötä  technique  begrüsst  wurden  und  die  freundschaftlichen 
Gefühle  der  Fachgenossen  aller  Lander  in  einer  langen  Reihe 
von  Wechselreden  ihren  lebhaften  Ausdruck  fanden.  Die  Ver- 
handlungen des  Congreases  begannen  am  Montag,  3.  SepL, 
Morgens  9 Uhr,  im  grossen  -Saale  des  Kongresspalastes  der 
Ausstellung.  In  einer  geistvollen  Eröffnungsrede  gab  der 
Präsident,  Herr  Vautier,  einen  Rückblick  auf  die  Entwickelung 
der  Gasindustrie  und  berührte,  unter  Hinweis  auf  die  für 
den  Congress  bestimmten  Vorträge,  welche  gedruckt  Vorlagen, 
die  wichtigsten  unser  Fach  bewegenden  Fragen.  Unter  Anderem 
bezeichnete  er,  einer  Anregung  folgend,  es  als  besonders 
wünschenswert!),  eine  internationale  Commission  einzusetzen, 
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welche  für  die  photornetrische  Untersuchung  von  Gasglühlicht* 
brennem  allgemein  giltige  Normen  vereinbaren  soll.  Nachdem  der 
Congress  die  Einsetzung  dieser  Commission  beschlossen,  wurde 
von  der  Delegirtcn -Versammlung  bestimmt,  dass  je  vier  Ver- 
treter von  Frankreich,  England  und  Deutschland  und  je  ein 
Vertreter  der  anderen  am  Congress  betheiligten  Länder  in  die 
Commission  eintreten.  Für  die  Losung  dieser  Aufgabe  liegen 
bekanntlich  recht  werthvolle  Arbeiten  unseres  Deutschen 
Vereins  vor,  und  wir  können  nur  hoffen  und  wünschen,  dass 
die  in  einzelnen  Ländern  leider  noch  sehr  verschiedenen 
Grundlagen  für  die  Lichtmessung  kein  Hinderniss  für  eine 
solche  internationale  Vereinbarung  bieten. 

Die  Reihe  der  sechsundzwanzig  für  den  Congress  bestimm- 
ten Vorträge  wurde  durch  den  Generalaocretär  unseres  Deut- 
schen Vereins,  Herrn  Bunte,  eröffnet,  der,  bei  seinem  Erscheinen 
von  der  Versammlung  lebhaft  begrüsst,  für  die  ihm  damit  er- 
wiesene Ehre  dankte.  Das  Thema  des  Vortrages  lautete:  »Heber 
Gasglühlicht«  und  behandelte,  unter  Bezugnahme  uuf  die  in 
Gemeinschaft  mit  der  Physikalisch-technischen  Ueichsanslalt 
ausgeführten  Versuche,  die  gegenwärtige  Leistung  der  Glüh- 
körper und  die  Bedeutung  der  Glühlichtbeleuchtung  für  Gas* 
Verwendung  und  Gaserzeugung.  Der  nächste  Vortrag  von 
Herrn  Stöcklin  beschäftigte  sich  speciell  mit  der  Photometrie 
des  Glühlichtes  und  den  dabei  besondere  zu  beachtenden  Be- 
dingungen. Mit  der  Einsetzung  einer  internationalen  Commisson 
zur  Aufstellung  von  Normalbedingungen  für  die  Photometrie 
de»  Gasglühlichtes  kam  diese  Gruppe  von  Vorträgen  zum 
Abschluss.  Eine  interessante  Üiscussion  knüpfte  sich  an  den 
folgenden  Vortrag  des  Herrn  Brackenbury  über  »Oefen  mit 
geneigten  Retorten« , an  der  sich  die  Herren  Krafft,  Neapel, 
Cozo,  Reims,  Bermejo,  Malaga,  Alltel,  Lyon,  Weis»,  Zürich 
u.  A.  betheiligten.  Die  Abhandlung  über  Gasheizung  von 
Ketortenüfcn  von  Eichelbrenner,  Paris,  kam  nicht  zum  Vortrag, 
so  dass  die  Mittheilungen  des  Herrn  Alten  S.  Miller,  New- York, 
über  die  »Messung  hoher  Temperaturen«  mittels  eines  von 
ihm  angegebenen  Instrumentes  den  Schluss  der  Vormittags- 
sitzung machten.  Am  Nachmittag  gab  Herr  Eugene,  Ober- 
ingenieur der  Compagnie  Parisienne,  interessante  Mittheilungen 
über  seine  Studien  »Thermische  Reactionen  bei  der  Entgasung 
der  Kohle«,  deren  Einzelheiten  in  einer  Broschüre  niedergelegt 
sind,  welche  zahlreiche  wcrthvotle  Tabellen  und  die  Beschrei- 
bung der  Einzel  versuche  nebst  Vereuchsanordnung  enthält. 
Wir  behalten  uns  vor,  auf  diese  Abhandlung  ausführlicher 
zurückzukoinmeu.  Eh  folgten  zwei  Vorträge  über  Wassergas  von 
den  Herren  Soepixio,  Triest  und  Dicke,  zu  weichen  die  Herren 
Glasgow,  London,  Dr.  Leybold.  Hamburg,  und  Vauticr,  Lyon, 
kritische  Bemerkungen  machten.  Die  Mittheilungen  des  Herrn 
Dr.  Bueb  über  Abscheidung  von  Naphtalin  aus  dem  Gas  und 
die  Gewinnung  von  Cyan,  welche  in  diesem  Heft  weiter  unten 
(S.  748)  abgedruckt  sind,  fanden  allseitiges  Interesse  und  gaben 
zu  einem  lebhaften  Meinungsaustausch  Veranlassung,  an 
welchem  sich  besonders  die  Herren  v.  Oechelbaeuser.  Foulis, 
Salomons  und  Lenther  beiheiligten;  der  Letztere  konnte  aus 
eigener  Erfahrung  auf  dem  Gaswerk  in  Bumicy  den  vollen 
Erfolg  de»  Bueb'schen  Verfahren»  zur  Xaphtalinbeseitigung 
constatiren. 

In  der  Morgensitzung  am  Dienstag,  4.  September,  be- 
richtete vor  einem  sehr  zahlreichen  Auditorium  was  in  An- 
betracht des  verlockenden  herrlichen  Wettere  und  der 
Attractionen  der  Stadt  Paris  und  der  Weltausstellung  als  ehren- 
voll für  Redner  und  Hörer  besondere  hervorgehnben  werden 
muss  — Mr.  Marchall  über  Kohlcntransport  in  (Gasanstalten, 
erläuterte  die  von  ihm  geschaffenen  interessanten  Einrichtungen 
auf  dem  Gaswerk  in  Kopenhagen  und  die  seit  längerer  Zeit 
damit  gemachten  Erfahrungen.  Ein  ähnliches  Thema  behan- 
delte  Herr  l/ouvel  -Die  Einrichtungen  für  Coketransport 
auf  den  Werkcu  der  Pariser  Gaagesellsehafl«,  welche  bei  dem 
Besuch  der  Gasanstalt  in  Clichy  am  Nachmittag  des  Ö.  Sep- 


tember die  Aufmerksamkeit  der  Versammlung  besonder»  auf 
»ich  zogen  und  deren  eingehende  Beschreibung  mit  Zeichnungen 
wir  demnächst  veröffentlichen.  Zu  einer  lebhaften  Diecusrinn 
geben  die  Mittheilungen  des  Herrn  Fr.  H.  Shclton,  Philadelphia, 
»über  die  Verminderung  der  Kosten  für  Vertheilung  des  Gases 
durch  Anwendung  von  Hochdruck«  Veranlassung.  Herr 
Simmelkjör  konnte  aus  seinen  Erfahrungen  mit  Hochdruck- 
leitungen in  Buenos-Aires  nicht  zur  Einführung  dieses  Systems 
rathen,  und  auch  von  anderer  Seite  wurden  Zweifel  laut;  doch 
dürfte  sich  eine  eingehende  Prüfung  dieser  Frage  je  nach 
Lage  der  Verhältnisse  empfehlen,  und  die  Mittheilungen  des 
Herrn  Shelton  verdienen  ohne  Zweifel  dio  Beachtung  der 
Fachwelt.  Herr  Dr.  Leybold,  Hamburg,  lenkte  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  Aufmerksamkeit  der  Versammlung  auf  die 
elektrolytische  Zerstörung  der  Rohrleitungen  durch  die  vaga- 
bumiiermleii  Ströme  der  Straseenbahnen , durch  welche  in 
Hamburg  arge  Calami  täten  herbeigeführt  wurden;  seine  Be 
obachtungcn  wurden  durch  weitere  Mittheilungen  aus  der 
Versammlung  bestätigt,  doch  wurde  der  Gegenstand  nicht 
weiter  verfolgt.  Da  die  Frage  der  Beseitigung  schädlicher 
Wirkung  der  vagnbundireuden  Ströme  auf  die  Rohrleitung 
schon  vor  einigen  Jahren  im  Deutschen  Verein  angeregt 
wurde,  aber,  wie  e»  scheint,  bis  jetzt  nicht  ernstlich  in  An- 
griff genommen  ist,  so  möchten  wir  nicht  verfehlen,  bei  diesem 
Anlass  an  die  Dringlichkeit  dieser  Angelegenheit  bei  der 
wachsenden  Ausbreitung  der  elektrischen  Straoocnbahnen  in 
unseren  Städten  zu  errinnern.  Don  Schluss  der  Sitzung 
bildeten  sehr  interessante  Mittheilungen  über  die  Gasver- 
sorgung der  Städte  in  der  Schweiz,  besonders  die  Gas- 
versorgung von  Zürich,  für  welche  der  Vortragende  und 
Erbauer  dos  neuen  Gaswerkes  in  Zürich,  Herr  C.  Weis»,  den 
lebhaften  Beifall  der  Versammlung  erntete.  Die  Pläne  der 
neuen  Gaswerke  in  Genf,  Zürich  und  Winterthur,  nebst  einer 
graphischen  Darstellung  der  Entwickelung  der  Gasversorgung 
in  der  Schweiz,  waren  im  Sitzungssaale  ausgehängt  und  wurden 
lebhaft  besprochen. 

Nach  Wiedereröffnung  der  Sitzung  am  Nachmittag  nahm 
Professor  Aime  Witz  aus  Lille  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
für  seine  Mittheilungen  über  Gasmotoren  und  deren  Gasver- 
sorgung in  Anspruch.  Er  hob  besondere  die  ausserordentliche 
Anpassungsfähigkeit  der  Gasmotoren  für  alle  Sorten  Gas,  von) 
reichsten  Steinkohlengas  undAcetylen  bis  zum  firmsten  Hochofen- 
gas hervor  und  gab  eine  Entwiekclungsgescbiehte  der  Gas- 
maschine, die  nunmehr  beim  1 000 pf erdigen  Motor  angelangt 
sei.  Herr  v.  Oecbelhaeuser  wies  in  der  Discusrion  auf  den 
Antheil  hin,  den  Redner  durch  seine  umfassenden  Studien  an 
der  Entwickelung  der  Gasmotoren  genommen,  und  beglück- 
wünschte denselben  zu  seinem  Erfolgen.  Auf  die  folgenden  Mit- 
theilungen der  Herren  Salzenbcrg,  Crefeld:  Heber  Kugellieht 
und  Himmel,  Tübingen : Ueber  Einrichtung  und  Bedienung  von 
8 bis  10  m hohen  Beleuchtungsmasten  für  Gaslaternen  wer- 
den wir,  soweit  sie  unseren  Lesern  nicht  bereit*  bekannt  sind, 
alsbald  näher  eingohen.  Unter  allgemeiner  Zustimmung  der 
Versammlung  brachte  der  Vorsitzende  eine  Anregung  des 
Herrn  v.  Oechelhaeuser  zur  Kenntnis:  In  Anbetracht  der 
Wichtigkeit,  welche  die  künstlerische  Ausgestaltung  der  Beleuch- 
tungskörper: Lüster,  Lampen,  Laternen  etc.  für  die  Gas- 
verwendung besitzt,  hält  es  de»  Congress  für  durchaus  noth- 
wendig  Schritte  zu  thun  um  die  ästhetische  Seite  der  Gasbe- 
leuchtung, namentlich  unter  Verwendung  von  Gasglühlicht 
zu  fönlern;  der  Congress  empfiehlt  deshalb  den  Fach  vereinen 
der  verschiedenen  Länder,  Wettbewerbe  auszuschreiben  und  die 
Ergebnisse  derselben  gegenseitig  auBzutauschen.  Eine  weitere 
Begründung  für  diese  Anregung  zu  geben  war  nicht  erforder- 
lich, denn  die  Besucher  der  Weltausstellung  konnten  sich 
leicht  durch  den  Augenschein  überzeugen,  welche  Fälle  von 
künstlerischen  Ideen  in  den  Ausstellungen  der  lampen  und 
Lüster  namentlich  für  elektrisches  Licht  zur  Erscheinung  kam, 
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während  die  Gasbeleuchtung,  welche  während  des  letzten  Jahr- 
zehnte in  der  Lichterzeugung  ho  ausserordentliche  Erfolge  er- 
rungen hat,  in  ästhetischer  Beziehung  kaum  einen  bemerkens- 
werthen  Fortschritt  zeigt.  Wir  machten  dieser  Anregung 
einen  recht  durchschlagenden  Erfolg  wünschen,  damit  die  Gas- 
beleuchtung nicht  nur  dem  Lichtbcdürfniss  dient,  sondern 
auch  inehr  als  jetzt  den  künsterischen  Sinn  befriedigt. 

Der  letzte  Verhandlungstag,  Mittwoch,  5.  September,  be- 
gann mit  einer  interessanten  Debatte,  welche  sich  an  den  Vor- 
trag des  Herrn  A.  E.  Foretall,  New- York,  »über  den  Unterrichte- 
fonds der  American  Gaslight  Association  und  die  fachliche  Aus- 
bildung der  Angestellten  in  Gaswerken«  knüpfte.  Nach  den  Mit- 
theilungen des  Redners  wird  in  den  Vereinigten  Staaten  die  Fort- 
bildung der  Angestellten  in  Gaswerken  auf  schriftlichem  Wege 
dadurch  erstrebt,  dass  Listen  von  Fragen  über  Einrichtung  und 
Betrieb  der  Gaswerke  an  die  angemoldetcn  Schüler  versandt  wer- 
den, welche  dieselben  zu  beantworten  haben.  Die  Schüler  werden 
dadurch  nicht  nur  zum  Studium  angeregt»  sondern  üben  sich 
auch  in  der  schriftlichen  Darlegung  ihrer  ticdanken.  Die  Ein- 
richtung habe  sich  gut  bewahrt,  so  dass  mehrere  Curse  gebildet 
seien  und  die  Zahl  der  Theilnehmer  70  bis  1U0  betrage,  trotzdem 
die  anfänglich  für  gute  l^eistungen  aufgesetzten  Preise  wieder 
iibgeschafft  worden  seien.  Herr  v.  Oechelhaeuser  wies  dem- 
gegenüber auf  das  erfolgreiche  Vorgehen  des  Deutschen  Ver- 
eins und  auf  den  Bericht  der  Unterrichtecommission  in  Mainz 
hin  und  empfahl  ein  ähnlichen  Vorgehen,  um  fachliche  Kennt- 
nisse unter  der  nachwachsendcti  Generation  zu  verbreiten  und 
zu  vertiefen.  Die  Herren  Helps  und  Hunt,  Birmingham, 
gaben  weitere  interessante  Mittheilungen  über  die  mit  der 
City  and  Gilda  of  Ixmdon  Institute  verbundene  Gas  Manufac- 
ture  Examinalion,  deren  Einrichtung  sie  in  mancher  Richtung 
für  verbesserungsfahig  halten.  Die  lebhafte  Discussion  und 
die  rege  Thcilnahtne  der  Versammlung  zeigte,  dass  das  Be- 
dtirfniss  noch  einer  besseren  Ausbildung  namentlich  der  unteren 
Angestellten  in  Gaswerken  in  weiten  Kreisen  anerkannt  wird  und 
dass  man  demselben  mit  verschiedenen  Mitteln  abzuhelfen  sucht. 
Der  folgende  Vortrag  von  Hedde,  Paris,  besprach  die  Frage 
der  Betheiligung  der  Retortenhausarbeiter  an  dem  Erfolg 
guter  Leistungen,  eine  Art  Prämicnsystera,  zugleich  auch  die 
Wohlfahrtseinrichtungen  und  Altersversorgung,  welche  bei 
einigen  Gesellschaften  vorhanden  sind.  Er  wies  dabei  auf  den  seit 
1877  in  der  Societd  technique  de  l'industrie  du  Gaz  en  France 
bestehenden  Fonds,  aus  welchen  alljährlich  an  treue  und 
{bissige  Vorarbeiter  und  Angestellte  Prämien  und  Preise  ver- 
theilt werden.  Von  deutscher  Seite  wurde  auf  die  seit  mehr 
als  einem  Jahzehnt  gesetzlich  eingeführte  Kranken-,  Un- 
fall- und  Altersversicherung  hingewiesen,,  neben  der  in  vielen 
Werken  noch  besondere  Wohlfuhrteeinrichtungen  für  Arbeiter 
und  Angestellte  bestehen.  Herr  Bouvier,  Lyon,  legte  eine 
interessante,  vergleichende  Darstellung  über  die  Ixeistung  ver- 
schiedener Belcuchtungsmethoden , aus  welcher  die  ausser- 
ordentliche Ueberlegenheit  des  Gasgliihlichte  zu  erkennen  ist, 
vor,  und  erläuterte  dieselbe.  Sodann  begründete  Herr  Bengel, 
Paris,  die  Nothwendigkeit  eint*  einheitlichen  Schrauben- 
gewindee  für  Gaseinrichtungsgegenstände  unter  Hinweis  auf 
den  Wirrwarr,  der  leider  nicht  nur  in  Frankreich,  sondern 
auch  bei  uns  viele  Unzuträgtichkeitcn  schafft.  Auf  seinen 
Antrag  wurde  die  internationale  Commission  beauftragt,  auch 
für  diese«  Uebel  so  bald  als  möglich  Abhilfe  zu  Buchen,  ob- 
gleich die  Schwierigkeiten,  welche  der  Einführung  eines  ein- 
heitlichen Normalge  winde«  entgegenstehen,  von  keiner  Seite 
verkannt  werden.  Der  Bericht  des  Herrn  Bolsius,  Bois  lc 
Duc,  über  die  Erfolgt?  der  Einführung  von  Gasautomatcn  in 
Holland  bestätigte  von  Neuem  die  günstigen  Erfahrungen, 
welche  wiederholt  in  diesem  Journal  berichtet  worden  sind. 
Auch  von  anderer  Seite,  so  von  Herrn  Krafft,  Neapel,  konnten 
»ehr  günstige  Erfahrungen  bei  Einführung  von  Gasautomatcn 
üjitgetheilt  Werden. 


Die  Schluss -Sitzung  am  Nachmittag  des  5.  September 
begann  mit  einem  Referate  des  Herrn  Li-vv,  Inspector  der 
Pariser  Gasgesellschaft,  über  eine  mit  Zeichnungen  reich  aus- 
gestattete  Abhandlung,  betreffend  die  Pressgasboleuchtung  auf 
dem  Terrain  der  Weltausstellung  und  über  Kochen  und  Heben 
mit  Gas  in  Paris.  Auf  die  glänzende  Beleuchtung  des  Mars- 
feldes und  des  Trokadero  durch  die  Gasgesellschaft  mit  Press- 
gas, welche  ohne  Zweifel  zu  den  interessantesten  Sehenswürdig- 
keiten der  Weltausstellung,  nicht  nur  für  den  Gasingenieur, 
gehört,  haben  wir  schon  früher  hingewiesen ; aber  auch  die 
grossartigen  Heiz-  und  Küchenuinrichtungen,  von  denen  Herr 
L6vy  berichtete,  verdienen  in  vollem  Maasse  die  Aufmerksam- 
keit der  Fachwelt,  so  dass  wir  uns  Vorbehalten,  auf  diese 
Publieation  noch  zurückzukommen.  Die  beiden  Vorträge  der 
Herren  P.  Bigcard,  Angers,  und  G.  Assclberg,  Borgen  op 
Zoom,  ül>er  trockene  und  nasse  Gasmesser  gaben  zu  einem 
lebhaften  Meinungsaustausch  Veranlassung,  der  zu  diesem  viel- 
besprochenen Thema  kaum  wesentlich  Neues  beibrachte.  Ueber 
ganz  merkwürdige  Verhältnisse  konnte  jedoch  Herr  Gnichard 
bei  der  Strassen beleuchtung  von  Quayaquil  berichten,  da  in 
dieser  unter  dem  Acquator  liegenden  Stadt  die  tropischen 
Regengüsse  und  die  Zerstörung  der  Glühkörper  durch  Insecten 
ganz  besondere  Einrichtungen  und  einen  fast  hermetischen 
Abschluss  der  Laternen  nolhwendig  machten,  Vorsichtsmaass- 
regeln,  die  jedoch  glücklicher  Weise  in  unseren  gemässigten 
Zonen  nicht  erforderlich  sind. 

Am  Schluss  dieser  Mittheilung  verkündete  der  Vorsitzende, 
Herr  Vautier,  dass  die  Socit't£  technique  einen  Wettbewerb 
für  Verbesserungen  an  Selbstzündern  von  Gasglüli- 
lichtlampen  eröffnet  und  hierfür  eine  Summe  von  Fr.  5000 
zur  Verthcilung  aufgesetzt  habe;  die  Bewerbung  steht  für  Er- 
finder aller  Länder  offen,  und  ein«  recht  lebhafte  Betheiligung 
ist  im  allseitigen  Interesse  zu  wünschen. 

Damit  war  die  lange  Reihe  der  technischen  Mittheilungen 
beendet  und,  wie  schon  dieser  flüchtige  Ueberblick  zeigt,  ein  ganz 
ausserordentlich  grossen  Pensum  in  sechs  je  drei-  bis  vierstün- 
digen Sitzungen  erledigt.  Der  Vorsitzende,  Herr  Vautier,  konnte 
deshalb  mit  Recht  in  seinem  Schlusswort  die  Versammlung  zu 
dem  wuhlgelungenen  Verlauf  des  Congresses  beglückwünschen, 
der  durch  das  einmüthige  und  freundschaftliche  Zusammen- 
wirken der  Fachgenotssen  aller  Länder  erreicht  worden  sei, 
und  dessen  Wirkungen  namentlich  durch  die  Arbeiten  der 
internationalen  Commission  eich  noch  weit  über  die  Dauer 
des  Congresses  hinaus  bemerkbar  machen  werden.  Namens 
der  Versammlung  sprach  sodann  Herr  Bunte  dem  OrganiHations- 
comite  des  Congresses,  der  Societö  technique  de  rindustrie 
du  Gaz  en  France,  sowie  dem  Vorsitzenden,  Herrn  Vautier, 
der  Seele  der  Veranstaltung  und  dom  Präsidenten  des  ersten 
internationalen  Gascongresscs,  den  herzlichsten  Dank  der  Gäste 
aus.  Unter  lebhaftem  Beifall  erhob  sich  die  Versammlung  zu 
Ehren  des  Präsidenten,  und  die  Sitzungen  des  internationalen 
Gaacongresae*  fanden  damit  ihren  Abschluss. 

Verhandlungen  der  XXXX.  Jahresversammlung 

dos 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern 

za  Mainz  1900. 

Bctriebserircbnlsse  mit  dem  Verfahren  zur  gleichzeitigen 
Entfernung  des  Naphtalins  lind  Cyans  aus  dem  Gase. 

Herr  Dr.  J.  Bueb,  Dessau. 

Meine  Herren!  Auf  der  letzten  Jahresversammlung  in 
Cassel  hatte  ich  die  Ehre,  Ihnen  Mittheilung  zu  machen  über 
zwei  neue  Verfahren,  welche  bezweckten,  das  Cyan  und  das 
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Naphtalin  auB  dem  Gaee  abzuscheiden.  Nachdem  diese  beiden 
Verfahren  im  Grossbetrieb  heute  mit  ausserordentlich  be- 
friedigenden Resultaten  durchgeführt  sind,  bin  ich  in  der 
Lage,  Ihnen  weitere  auf  praktische  Betriebsergebnisse  sich 
stützende  Mittheilungen  in  gleicher  Sache  machen  zu  können. 

Wie  Sie  »ich  vielleicht  noch  erinnern,  besteht,  da»  Wesen 
unserer  neuen  Cyan-Gewinnungsmethode  darin,  dass  daß 
Leuchtgas  direct  hinter  dem  Theerabaeheider  in  innige  Berüh- 
rung mit  einer  ganz  concentrirten  Kisenlösung  gebracht  wird.  Zur 
praktischen  Durchführung  der  Methode  hat  sich  ein  rotirender 
Wäscher,  ähnlich  construirt  wie  der  Standardwäscher,  nur  mit 
einer  geringeren  Anzahl  von  Kammern,  gut  bewährt.  Der 
Wäscher  ist  in  mehrere  von  einander  getrennte  Kammern  ge- 
theilt.  Das  Gas  durchströmt  den  Apparat  in  der  einen  Richtung, 
während  in  der  entgegengesetzten  Richtung  die  Absorptions- 
flüssigkeit bewegt  wird.  Letztere  wird  in  einfacher  Weise  durch 
Auflösung  von  gewöhnlichem  käuflichen  Eisenvitriol  in  Wasser 
hergestellt.  Die  concentrirte  läisung,  welche  ca.  20°  Be'  spindelt 
und  eine  nahezu  gesättigte  Eisenvitriollösung  mit  einem  Gehalt 
von  ca.  28%  FeS04 -f- 7 H20  daretellt,  wird  in  eine  kleine 
Sammelgrube  abgelassen  und  von  da  mittels  einer  durch  die 
Dampfmaschine  des  Wäschers  angetriebenen  Klügelpumpe  in 
die  letzte  Kammer  des  Wäschers  eingepumpt.  Hier  trifft  die 
Eisenvitriollösung  mit  einem  Gase  zusammen,  welches  in  den 
vorhergehenden  Kammern  bereits  fast  vollständig  von  seinem 
Cyan  befreit  ist.  Die  Eisenvitriollösung  erfährt  zunächst  eine 
chemische  Veränderung  dahingehend,  dass  sie  durch  den 
Schwefelwasserstoff  und  Ammoninkgehalt  des  Gases  quantitativ 
in  Schwefeleiaen  und  eine  Lösung  von  schwefelsaurem  Ammo- 
niak umgesetzt  wird.  Diese  Umsetzung  ist  je  nach  der  ge- 
ringeren oder  grösseren  Gasproduction  in  5—9  Stunden  be- 
endet. Die  vorher  hellgrüne  durchsichtige  Eisenvitriollösung 
hat  sich  dabei  in  eine  Bchwarze  schlammige  Masse  verwandelt. 
Das  Schwefeleisen  bleibt  in  der  schwefelsauren  Ammoniak- 
lösung aufgeschlammt. 

Durch  die  vorhin  erwähnte  Pumpe  des  Wäscher»  wird 
nunmehr  der  Inhalt  dieser  Kammer  nach  der  folgenden 
Kammer  gepumpt,  woselbst  die  eigentliche  Cyanabsorption  erst 
beginnt.  Das  Cyan,  bezw.  daa  Cyan-Ammonium,  in  welcher 
Form  das  Cyan  an  dieser  Stelle  stets  vorhanden  ist,  tritt  mit 
dem  Schwefeleisen  in  Reaktion  unter  Bildung  eines  unlös- 
lichen Ferrocyanammonium  - Doppelsalzes,  während  Schwefel- 
wasserstoff aus  dem  Schwefeleisen  wieder  frei  wird  und  mit 
dem  Gas  weitergeht.  Der  Inhalt  dieser  Kammer  {Mssirt  nun 
successivc  auch  die  anderen  Kammern,  und  in  diesen  schreitet 
die  Cyandoppelsalzhildung  immer  weiter  fort,  bis  zuletzt  fast 
das  gestimmte  Schwefeleisen  wieder  vom  Cyan  zerlegt  ist  Man 
kann  mit  dom  blossen  Auge  schon  die  fortschreitende  Reaction 
erkennen  an  der  stets  heller  werdenden  Farbe  des  Schlammes. 
Die  eben  beschriebene  Reaction,  wonach  das  Cyan  auf  frisch 
gebildetes  Schwefeleisen  unter  in  Freiheitsetzung  von  Schwefel- 
wasserstoff ein  wirkt,  ist  ausserordentlich  wichtig  für  die  Be 
urtheilung  unserer  Sehwefelreinigung,  und  hier  Hegt  die  Er- 
klärung, warum  trotz  Verwendung  guter  Massen  oft  nur  sehr 
schwierig  eine  gute  öchwefelwasserstoffabsorption  stattfindet 
Das  Cyan  wirkt  dieser  Bildung  geradezu  entgegen,  und,  wie 
ich  nachher  zeigen  werde,  ist  die  Schwefel  reinigende  Wirkung 
der  Reinigungsmasse  nach  der  Entfernung  des  Cyans  unver- 
hiUtnissmässig  viel  grösser. 

Der  Schlamm  verlässt  zuletzt  den  Cyanwäscher  als  ein 
gelb  bis  braun  gefärbt1«  Reactionsgemenge,  welches  die 
Consistenz  eines  gutartigen  Theeres  besitzt  Der  Gehalt 
des  den  Wäscher  verlassenden  Schlammes  an  Cyan  entspricht 
ungefähr  einem  Gehalt  von  18  — 20%  gelbem  Blutlaugensalze 
= 12,2—13,5%  Blau;  ausserdem  enthält  der  Schlamm  noch 
6—7  % Ammoniak.  Dieser  .Schlamm  wird  in  einem  Hoch* 
roservoir  gesammelt  und  kann  dann  direct  an  Blaukalifabriken 
verkauft  werden.  In  dieser  Weise  verfährt  z,  B.  die  Deutsche 


Continentalgas-t Gesellschaft,  welche  die Cyanschlammproduction 
der  Gasanstalten  Frankfurt  a./O. , Potsdam,  Dessau,  Erfurt 
und  M .-Gladbach  an  die  chemische  Fabrik  von  Kutiheim  in 
Berlin,  welche  dieselbe  in  Cy sternen wagen  von  den  betreffenden 
Gasanstalten  abholt  verkauft. 

Wie  erwähnt,  enthält  dieser  Roh  - Cyanschlamm  6 bis 
7 % Ammoniak,  und  dieser  Ammoniakgehalt  repriisentirt  un- 
gefähr ein  Drittel  des  gesammten  in  der  Gasanstalt  gewonnenen 
Ammoniaks.  Da  die  meisten,  namentlich  grosse  Gasfabriken 
ihre  Gaswasser  selbst  auf  Ammoniakprodukte  verarbeiten,  so 
legen  diese  Gasanstalten  auch  meist  Werth  darauf,  ihr  Ammo 
niak  wenn  möglich  zur  Seitist  Verarbeitung  zu  behalten.  In 
diesem  Falle  empfiehlt  es»  sich,  für  diese  Gasfabriken  den  Unh- 
Cyanschlamm  in  folgender  Weise  weiter  zu  verarbeiten. 

Der  aus  dem  Cyanwäscher  kommende  Cyanschlamm  wini 
in  einer  Anlage,  welche  aus  einem  Kocher,  einem  Kühler  und 
einer  Filterpresse  besteht,  verarbeitet.  Dies  geschieht  in  der 
Weise,  dass  der  Cyanschlamm  zunächst  in  dem  Kocher  mit 
directem  Dampf  aufgekocht  wird.  Es  entweichen  bei  dieser 
Prozedur  die  flüchtigen  Ammoniakverbindungen,  wie  Schwefel- 
ammonium und  kohlensaures  Ammoniak,  zusammen  mit  Wasser- 
dämpfen.  Diese  Destillate  werden  durch  den  Kühler  geleitet,  wo 
sie  sich  condenBiren  und  ab  ein  relativ  concentrirtes  Ammoniak- 
wasser von  5%  NH3  den  Kühler  verlassen.  Dieses  Wasser 
kann  direct  zu  dem  Gaswasser  in  die  Cysterne  zurückgegeben 
werden.  Der  Ammoniakmenge  nach  reprüsentirt  dies  beim 
Kochen  überdestillirende  Ammoniak  ungefähr  ein  Viertel  des 
im  Rohschlamm  enthaltenen.  Im  Kocher  selbst  ist  während 
der  Destillation  auch  noch  eine  chemische  Umsetzung  vor 
sich  gegangen,  indem  die  etwa  in  löslichem  Zustande  noch 
vorhandenen  Cyanverbindungen  quantitativ  in  unlösliches 
Ferrocyan-AmmoniumdoppelBalz  verwandelt  wurden,  so  dass 
das  im  Kocher  zurückbleibende  Reactionsproduct  nur  noch 
aus  dem  absolut  unlöslichen  Ferrocyan-Ammoniumdoppelsalz 
und  aus  einer  cyanfreien  schwefelsauren  Ammoniaklösung 
besteht.  Das  Destillationsrohr  nach  dem  Kühler  wird  nun- 
mehr geschlossen  und  der  Inhalt  des  Kochers  mittels  Luft 
druck,  welcher  durch  die  kleine  am  Kocher  befindliche  Luft- 
pumpe erzeugt  wird,  durch  die  Filterpresse  gedrückt  ln 
der  Filterpresse  bleibt  als  Presskuchen  dos  Ferrocyan-Animo- 
nium- Doppelsalz  zurück,  während  die  schwefelsaure  Animo- 
niaklösung  durch  die  Filterpresse  hindurch fliesst  und  zweck- 
mässig in  einer  Eindampfpfanne  direct  zur  Krystallisation 
eingedampft  wird.  Fabricirt  die  Gasfabrik  Schwefelsäure* 
Ammoniak  aus  Gaswasser,  so  leitet  man  die  nahe  bis  zum 
Krystallisationspunkt  eingedampfte  Bchwefelsaure  Ammoniak- 
lösung direct  in  die  Saturationskästen.  .Selbstverständlich  kann 
man  die  Schwefelsäure  Ammoniaklösung,  welche  etwa  10% 
schwefelsaures  Ammoniak  enthält,  auch  direct  zum  Gas 
wasscr  zurückgeben,  indes®  ist  es  immer  vorzuziehen,  die 
Lösung  direct  einzudanipfen,  da  man  dadurch  ein  sehr  billiges. 
Schwefelsäure*  Ammoniaksalz  erhält.  In  der  Schwefelsäuren 
Ammoniaklösung  ist  ca.  die  Hälfte  des  im  rohen  Cyanschlamm 
vorhandenen  Ammoniaks  enthalten,  während  das  letzte  Viertel 
chemisch  gebunden  in  dem  in  der  Presse  zurückbluibcnden 
Blaupresskuchen  verbleibt.  Die  ganze  Arbeit  ist  eine  relativ 
einfache  und  passt  noch  sehr  gut  in  den  Rahmen  einer 
grösseren  Gasfabrik,  da  eine  chemische  Controle  der  ganzen 
Arbeit  nicht  erforderlich  ist.  Die  in  der  Filterpresse  ver- 
bleibenden Blaupresskuchen  enthalten  ungefähr  30  % Blau  = 
44  % gelbes  Blutlaugensalz  und  ca.  4 % Ammoniak.  Dieselben 
repräsentiren  schon  ein  relativ  hoch werth iges  Product,  das 
auch  weite  Frachten  verträgt. 

Die  Ausbeuten,  welche  auf  den  Gasanstalten  an  Cyan 
nach  dem  vorbeschriebenen  Verfahren  erhalten  werden,  hängen 
im  Wesentlichen  von  der  Natur  der  zur  Vergasung  kommen- 
den Kohlensorten  ab.  Die  englische  Kohle  gibt  durchweg 
die  höchste  Cyanausbeute,  die  oberschlesische  und  die  Saar- 
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kohle  die  geringste.  So  wurden  beispielsweise  auf  der  Gas- 
anstalt in  Potsdam,  welche  ausschliesslich  englische  Kohle  vor- 
gaste, im  Jahre  1899  eine  Cyanausbeute  pro  cbm  producirtea 
Gas  erzielt,  welche  7,4  g gelbem  Blutlaugensalz  entspricht. 
In  Frankfurt  a./O. , wo  ein  Gemenge  von  englischer  und  ober- 
schlesischer  Kohle  vergast  wurde,  5,3  g,  in  Dessau,  wo  ein 
Gemenge  von  englischer  und  wcstphälischer  Kohle  vergast 
wurde,  5,6  g,  in  Warschau,  wo  nur  obergchlesischo  Kohle  ver- 
gast wurde,  4 g. 

Zur  Durchführung  des  Verfahrens  ist  nicht  absolut  noth- 
wendig,  einen  rotirenden  Wäscher  zu  verwenden,  und  wurden 
beispielsweise  auf  der  Gasanstalt  in  Chemnitz  auch  sehr  gute 
Resultate  mit  dem  Ledig- Wisch  er  erzielt. 

Wie  ich  in  meinem  letztjährigen  Vortrag  schon,  erwähnte, 
sind  die  indirecten  Vortheile,  welche  der  Gasanstalt  durch 
Kinfiihrung  des  Verfahrens  erwachsen,  ausserordentlich  wichtige. 
Die  Reinigung  wird  durch  die  vorherige  Wegnahme  des  Cyans 
ganz  erheblich  entlastet.  Das  Eisenoxydul,  welches  bisher  zur 
Blaubildung  in  der  Masse  beansprucht  wurde,  steht  jetzt  aus- 
schliesslich zur  Schwefel  Wasserstoff- Absorption  zur  Verfügung. 
Ausserdem  ist  aber  durch  die  vorherige  Wegnahme  des  Cyans 
die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dass  einmal  gebildetes  Schwefcl- 
eisen  wieder  unter  Freimachung  des  Schwefelwasserstoffes 
durch  das  Cyan  zersetzt  wird.  Die  in  der  Praxis  erzielten 
Reinigungsresultate  sind  auch  nach  Einführung  deB  Verfahrens 
ausserordentlich  gute.  Die  zur  Ausr&ngirung  kommende 
Reinigungsmasse  enthält  gewöhnlich  zwischen  55  und  60% 
Schwefel  auf  trockene  Masse  gerechnet.  Diese  Masse  ist  in 
Folge  ihres  hohen  ÜSchwefelgehaltes  und  in  Folge  Fehlens  von 
Cyan  Verbindungen  ein  gutes  Rohmaterial  für  Schwefelsäure- 
fabriken. Hiermit  ist  der  Weg  gezeigt  auch  den  bisher  auf 
den  Gasanstalten  nur  als  Ballast  gewonnenen  Schwefel  nun- 
mehr in  die  Form  der  wirthschaftlich  lukrativen  Neben- 
producte  zu  bringen. 

Da  die  Cyan-Absorption  durch  vorliegendes  Verfahren 
eine  vollständige  ist,  so  enthält  das  zur  Stadt  gelangende  Gas 
im  Gegensatz  zu  früher  kein  Cyan  mehr,  wodurch  Zerstörungen 
von  Trommeln  nasser  Gasuhren  sowie  von  Gasometerblechen, 
wie  sie  thatsüchlich  häufig  constatirt  worden  sind,  gänzlich 
vermieden  werden. 

Ich  komme  nun  zum  zweiten  Verfahren,  zu  der  Naph- 
talin-Entfernung aus  dem  Leuchtgase.  Die  Ver- 
suche, von  denen  ich  Ihnen  in  der  letzten  Versammlung  in 
Cassel  berichten  konnte,  wurden  unterdessen  in  den  Gmsslxjtrieb 
übersetzt,  und  die  darin  erhaltenen  Resultate  bestätigten  voll  und 
ganz  unsere  Erwartungen.  Das  Verfahren,  wie  es  heute  bei- 
spielsweise in  der  Gasanstalt  Dessau  zur  Durchführung  ge- 
kommen ist»  besteht  im  Wesentlichen  darin,  dass  Leuchtgas  mög- 
lichst bald  hinter  dem  Theerabscheider  in  innige  Berührung 
mit  einem  sehr  hoch  siedenden  Steinkohlentheeröl , welches 
vor  seiner  Verwendung  mit  3 — 4%  Benzol  versetzt  ist,  gebracht 
wird.  Ein  Bolches  Oel  hat  die  Eigenschaft,  das  im  Gose  in 
Dampfform  vorhandene  Naphtalin  demselben  zu  entziehen 
und  sich  jo  nach  der  Temperatur  bis  zu  einem  Gehalt  von 
25%  anzureichern.  Die  Absorption  des  Naphtalins  durch  dieses 
Oel  ist  eine  ausserordentlich  intensive  und  so  vollständige,  dass 
eine  Naphtalin-Ausscheidung  aus  einem  Leuchtgase,  welches 
mit  einem  solchen  Oele  gewaschen  worden  ist,  nicht  mehr 
Vorkommen  kann.  Die  practische  Durchführung  der  Naphtalin- 
Absorption  ist  von  uns  mit  dem  vorerwähnten  Cyan-Absorp- 
tionsverfahren  mit  gutem  Erfolg  combinirt  worden.  Man  ver- 
wendet dazu  einen  Wäscher  mit  6 Kammern,  welcher  gleichzeitig 
für  Naphtalin-  und  Cyan-Abeorption  eingerichtet  ist.  Die  ersten 
zwei  Kammern  dos  Wäschers  dienen  zur  Naphtalin-Absorption, 
die  letzten  vier  zur  Cyan-Absorption.  Durch  dies«  Combination 
ist  es  möglich,  die  Apparatur  für  diese  beiden  Verfahren  möglichst 
billig  zu  gestalten.  Das  zur  Absorption  des  Naphtalins  dienende 
Oel  wird  in  die  zweite  Naphtalinkammer  des  Wäschers  einge- 


füllt, während  die  Kammern  durch  einen  Ueberlauf  mit  einander 
verbunden  sind.  Die  dem  Gaseintritt  zunächst  gelegene  erste 
Kammer  aättigt  sich  allmählich  mit  Naphtalin  und  der  Inhalt 
der  Kammer  wird,  wenn  der  Sättigungsgrad  erreicht  ist,  ab- 
gelassen und  in  die  zweite  Kammer  frisches  Oel  nachgegeben, 
bis  die  Kammer  I wieder  gefüllt  ist  Die  Sättigung  des  Oele« 
mit  Naphtalin  wird  durch  eine  einfache  Destillationsprobe 
bestimmt.  Dieselbe  wird  derart  vorgenommen,  dass  100  ccm 
des  Oeles  bis  zu  einer  Temperatur  von  270°  C.  abdestillirt 
werden.  Erstarrt  das  übergehende  Destillat  nach  dem  Er- 
kalten vollständig  in  der  Vorlage,  so  kann  das  Oel  als  gesättigt 
angesehen  werden.  Wie  intensiv  das  Oel  Naphtalin  absorbirt, 
geht  daraus  hervor,  dass  z.  B.  die  erste  Kammer  bei  einem 
Durchgänge  von  50000  cbm  Gas  44290  g Naphtalin  absorbirt 
hat;  die  zweite  Kammer  17 500  g,  eine  dritte  Kammer  dagegen 
nur  830  g,  womit  erwiesen  ist»  dass  zwei  Kammern  zur  Naph- 
talin-Absorption vollständig  genügen.  Die  practischen  Resul- 
tate, welche  auf  der  Gasanstalt  Dessau  mit  dem  Verfahren 
gewonnen  worden  sind,  sind  recht  interessant,  indem  bis  jetzt 
constatirt  wurde,  dass  der  Naphtalingehalt  des  Dessauer  I-ieucht- 
gases  direct  hinter  dem  Pelouzeapparat  hei  einer  Temperatur  des 
Gases  von  ca.  25°  C.  etwas  über  lg  Naphtalin  pro  cbm 
beträgt.  Es  ist  dabei  zu  erwähnen,  dass  die  Reihenfolge  der 
Dessauer  Gasapparate  bereits  nach  unseren  neuesten  prac- 
tischen  Erfahrungen  angeordnet  ist,  welche  darin  besteht, 
dass  das  l/euchtgas  nur  mit  Luftkühlung  zum  Pelouze  gelangt, 
also  mit  einer  relativ  noch  hohen  Temperatur  direct  hinter 
dem  Pelouzo  den  combinirten  Cyan-  und  Naphtalinwäscher 
passirt  und  dann  erst  durch  Wasserkühlung  auf  eine  möglichst 
niedere  Temperatur  gebracht  wird.  Der  Naphtalingehalt  des 
Gases  sinkt  mit  niedriger  Temperatur  des  Gases,  indess  ist  eB 
wünschenswert!),  das  Gas  schon  bei  möglichst  hoher  Tem- 
peratur von  Naphtalin  zu  befreien,  da  man  hierdurch  schon 
einen  möglichst  grossen  Theil  der  Rohrleitung  auf  der  Gasanstalt 
vor  den  unangenehmen  Naphtalinablagerungen  behütet. 

Es  könnte  gogen  das  vorbeschriebene  Verfahren  ein- 
gewendet  werden,  dass  durch  die  absolute  Entziehung  des 
Naphtalins  Leuchtkraftverluste  im  Gase  herbeigeführt  würden. 
Nimmt  man  den  l>euchtwerth  des  Naphtalins  so  hoch  wie 
den  des  Benzols  an,  so  würde  allerdings  durch  die  AbBchei- 
düng  von  1 g Naphtalin  pro  cbm  auch  ein  entsprechender 
Leuchtkraftverlust  herbeigeführt  werden.  Da  aber  das  durch 
unser  Verfahren  abgeschiedene  Naphtalin  sich  zum  allergrössten 
Thoil  schon  in  den  Rohrleitungeu  der  Gasanstalt  und  der 
Stadt  abscheidet  und  nur  ein  ganz  minimaler  Theil  des  Naph- 
talins selbst  bis  an  die  Brenner  gelangt,  so  kann  nur  so  viel 
Leuchtkraft  durch  unser  Verfahren  zerstört  werden,  als  dem 
an  der  Verbrennungsstelle  des  Gases  noch  im  Gase  befind- 
lichen Naphtalin  entspricht,  und  diese  Menge  ist  meine«  Er- 
achtens nicht  mehr  messbar. 

Im  Gegensatz  zu  dem  Cyan-Absorption»-  Verfahren  hat  das 
Naphtalin- Absorptions- Verfahren  für  die  Gasanstalten  keinen 
directen  wirthBchaftlichen  Vortheil  im  Gefolge,  und  die  Auf- 
wendungen für  das  Oel,  welche  die  Gasanstalt  zu  machen  hat, 
müssen  nur  durch  die  indirecten  Vortheile  aufgewogen  werden. 
Wir  haben  mit  einer  grösseren  Theerdestillation  ein  Ab- 
kommen getroffen,  wonach  dieselbe  uns  ein  unserer  Vorschrift 
entsprechende«  gebrauchsfertiges  Oel  zu  8 — 972  M.  pro  100  kg 
je  nach  der  örtlichen  Entfernung  loco  Gasanstalt  zur  Verfügung 
stellt  Die  genannte  Firma  nimmt  das  Oel  nach  Beiner 
Benutzung  dann  wieder  loco  Gasanstalt  zum  halben  Preise 
zurück.  Rechnet  man  nun,  dass  das  Oel  nur  10%  Naphtalin 
aufnimmt  (in  Wirklichkeit,  namentlich  bei  höherer  Temperatur 
ist  die  Absorptionsfähigkeit  noch  erheblich  grösser)  so  würde 
man  bei  1 g Naphtalingehalt  pro  cbm  Gas  auf  1 Million  cbm 
10000  kg  Absorptionsöl  gebrauchen;  nach  obenerwähntem 
Preise  würde  somit  die  Ausgabe  pro  1 Million  cbm  für  die 
Naphtalinreinigung  4 — 500  M.  betragen. 
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Wie  oben  schon  erwähnt,  ist  sowohl  die  Cyan-,  wie  die 
Naphtalingewinnung  nicht  an  eine  niedere  Temperatur  des 
Gases  gebunden,  im  Gegentheil  geht  die  Absorption  sowohl 
des  Naphtalins  wie  des  Cyans  noch  dem  vorbeschriebenen 
Verfahren  besser  und  intensiver  in  der  Wanne  vor  eich.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  das  ein  Vortheil  für  die  Einführung 
der  Verfahren  ist^  da  man  auf  den  Gasanstalten  leichter 
warmes  Gas  wie  kaltes  Gas  zur  Verfügung  hat  Bei  Neu- 
anlagen von  Gasanstalten  empfiehlt  es  sich  deshalb,  die  Reihen- 
folge der  Apparate  in  folgender  Weise  hintereinander  zu 
gestalten:  Vorlage,  massiger  Luftkühler,  Exhaustor,  Theer- 
abscheider,  combi nirter  Naphtalin-  und  Cyanwäscher,  Wasser- 
kühler,  Ammoniakwäscher.  Da  sowohl  das  Cyan,  als  auch 
das  Naphtalin  im  gereinigten  Leuchtgase,  welches  zum  Ver- 
kaufe an  die  Consumenten  gelangt,  nur  als  belästigende  und 
unliebsame  Begleiter  betrachtet  werden  können,  welche  sehr 
häufig  die  Benutzung  des  Gases  zu  discreUren  geeignet  sind, 
so  kann  wohl  mit  Recht  behauptet  werden , dass  durch  die 
beiden  vorbeschriebenen  Verfahren  der  Weg  gezeigt  ist,  auf 
welchem  die  Qualität  des  Leuchtgases  noch  verbessert  werden 
kann,  ohne  dass  dadurch  der  Gasanstalt  Kosten  erwachsen,  da 
die  Ausgabe  für  die  Verfahren  durch  die  dabei  erzielten  directen 
und  indirecten  Vortheile  mehr  als  ausgeglichen  werden. 

Vorsitzender:  Ich  danke  dem  Herrn  Vortragenden  für 
seine  interessanten  und  wichtigen  Ausführungen.  Herr 
Dr.  Bueb,  ein  ehemaliger  Schüler  von  Prof.  Dr.  Bunte, 
scheint  in  der  That  mit  grossem  Erfolg  die  ihm  in  unserer 
Dessauer  Gesellschaft  gestellte  Aufgabe,  eine  gründliche 
Reform  der  Gasreinigung  vorzunehmen,  nicht  bloss  in  wirth- 
schaftlicher  Beziehung,  sondern  auch  zur  Beseitigung  alter 
technischer  Krebsschäden  unserer  Industrie  mit  Erfolg  erfüllt 
zu  haben. 

Herr  Director  Ledig  (Chemnitz):  Meine  Herren,  wir 
haben  in  der  von  mir  geleiteten  Gasanstalt  in  Chemnitz,  und 
zwar  in  der  grösseren  der  beiden  Anstalten,  dieses  Verfahren 
zur  Ausführung  gebracht.  Die  Zeit  ist  zu  kurz,  um  Ihnen 
heute  schon  finanzielle  Resultate  mittheilen  zu  können;  aber 
ich  glaube  es  wird  von  allgemeinem  Interesse  sein,  zu  erfahren, 
welch  günstigen  Einfluss  das  Verfahren  auf  unsere  Reinigerver- 
hältnisse gehabt  hat  Wir  haben  an  demselben  Tage,  wo  wir 
mit  der  Cyanwaschung  begannen,  einen  Reiniger  gewechselt, 
um  den  nächsten  Reiniger,  der  an  der  Reihe  war,  gleich  mit 
Benutzung  dieses  Verfahren  bedienen  zu  können,  und  haben 
seit  dem  21.  Mürz,  wo  das  Verfahren  begonnen  worden  ist, 
bis  zum  10.  Mai  keinen  weiteren  Reiniger  zu  wechseln  ge- 
habt. Es  sind  in  diesem  Zeitraum  860000  cbm  durch  unsere 
Reiniger  durchgegangen.  Ich  bemerke  noch,  dass  die  Reiniger 
je  49  qm  Fläche  haben  und  0,75  m hoch  beschickt  werden,  so 
dass  je  also  ein  Inhalt  von  etwa  36  cbm  Reinigungsmasse  in  den 
Reinigern  vorhanden  war,  wir  also  mit  1 cbm  Masse  ca.  24 000  cbm 
Gas  gereinigt  haben.  Das  ist  jedenfalls  ein  Resultat,  das  sehr 
günstig  ist  Dabei  will  ich  allerdings  nicht  unerwähnt 
lassen,  dass  wir  gleichzeitig  2%  Duft  zuführen.  Die  Luft 
Zuführung  hat  aber  bereits  früher  stattgefunden , und  wir 
haben  mit  demselben  Reiniger  vorher  im  höchsten  Falle  etwa 
500000  cbm  gereinigt.  Das  Mehr  ist  also  jedenfalls  der 
Cyanwaschung  zu  danken. 

Herr  I)r.  Leybold  (Hamburg):  Meine  Herren,  ich  möchte 
das  Verfahren  der  Naphtalinentfemung  nach  Dr.  Bueb  als 
einen  sehr  grossen  Fortschritt  bezeichnen.  Wir  haben  be- 
kanntlich dieses  Jahr  einen  ziemlich  strengen  Winter  gehabt, 
vorher  aber  zwei  sehr  milde  Winter,  nnd  gerade  diese  beiden 
milden  Winter  waren  es,  die  das  Naphtalin  in  das  Rohrnetz 
brachten,  nicht  der  strenge  Es  lag  das  einfach  daran,  dass 
sehr  viele  Gasanstalten  darauf  angewiesen  sind,  Flusswasser 
zur  Kühlung  zu  verwenden,  in  Hamburg  aus  der  Elbe.  Bei 
milder  Temperatur  ist  dieses  Wasser  natürlich  ebenfalls  | 


ziemlich  wann,  und  es  gelingt  nicht,  das  Leuchtgas  auf  die 
erforderliche  Temperatur  zu  kühlen.  Bei  strengem  Winter  ist 
das  Wasser  kalt,  und  man  kann  die  Temperatur  auf  beliebige 
Kühlung  treiben.  Folglich  bleibt  in  milden  Wintern  das 
Naphtalin  itn  Leuchtgas,  kommt  in  das  Rohrnetz  und  durch- 
wandert es,  während  es  bei  strengen  Wintern  höchstens  kurz 
nach  den  Kühlem  Bich  findet,  so  dass  es  hier  leicht  entfernt 
werden  kann.  Ich  hatte  in  der  letzten  Zeit  Gelegenheit  einige 
grosse  Betriebsrohro  zu  revidiren  und  es  kamen  dabei  gro*ee 
Quantitäten  Naphtalin  zum  Vorschein.  Aber  obwohl  das 
Naphtalin  in  feinen  Flöckchen  das  ganze  Rohr  anfüllte,  war 
doch  der  Druckverlust.  gering.  Es  zeigte  sich,  dass  das  Naph- 
talin so  ausserordentlich  fein  vertheilt  war,  dass  der  Gewinn 
an  Druck  nach  Entfernung  des  Naphtalins  thatsächlich  kein 
grosser  war. 

Herr  Director  Salm  (Riga):  Ich  habe  mich  darüber  ge- 
wundert, dass  Herr  l)r.  Bueb  nicht  ausgeführt  hat,  durch 
welche  Veranlassung  er  dazu  gekommen  ist,  dem  Cyan  etwas 
näher  auf  den  Leib  zu  rücken.  Das  habe  ich  erfahren,  als  ich 
kürzlich  in  Dessau  war.  Ich  habe  dort  Herrn  General- 
director  v.  Oechelhäuser  zu  sprechen  Gelegenheit  gehabt 
und  habe  erfahren,  dass  Erscheinungen,  die  ich  in  meinem 
Gaswerk  an  den  Gasmessern  beobachtet  habe,  nicht  etwa  Hin- 
auf meiner  Gasanstalt  Vorkommen,  sondern  dass  sie  auch 
anderweitig  Vorkommen,  dass  namentlich  bei  anderen  Gas 
anstalten  nicht  nur  die  Gasmesser,  sondern  auch  die  Gas- 
behälter ganz  gehörig  von  Cyan  angegriffen  worden  waren. 

Ich  habe  in  Riga  eine  Gasanstalt,  die,  ich  darf  das  sagen, 
vollständig  auf  moderner  Sttife  steht.  Sie  ist  entworfen  und 
ausgebaut  für  ungefähr  35 — 36000  cbm.  Wir  sind  noch  nicht 
bis  zu  dieser  Erzeugung  gekommen,  sondern  haben  cs  bis  jetzt 
auf  27000  cbm  gebracht;  die  Anstalt  müsste  also  bestimmt  heute 
noch  ein  ganz  reines  Leuchtgas  liefern  können,  das  nicht  die 
Zerstörungen  veranlassen  dürfte,  wie  ich  sie  constatirt  habe. 
Die  Zerstörungen  sind  vor  allen  Dingen  an  den  Gas- 
messern bemerkt  worden  In  früheren  Jahren  hat  die  Gas 
anstatt  in  Riga  jedenfalls  häufig  ein  recht  mangelhaftes  Gas 
geliefert,  dessen  Condensation  zum  grossen  Theile  im  Stadtrohr- 
system erfolgte.  A1b  ich  nach  Riga  kam,  war  die  Anstalt  bereits 
einigermassen  gut  entwickelt,  und  wir  hatten  damals  keine 
anormalen  Erscheinungen  an  den  Gasmessern.  Aber  in  den 
letzten  Jahren,  wo  dio  ganze  Production  auf  eine  durchaus 
moderne,  rationelle  Basis  gestellt  wurde  und  das  gelieferte  Gas 
gut  gereinigt  war,  fanden  Zerstörungen  an  Gasmessern  in  un- 
heimlicher Weise  statt.  Gasmesser,  die  4 — 5 Jahre  gestanden 
haben,  waren  schadhaft  und  in  der  Wasserlinie  vollständig  durch- 
löchert. Ick  habe  nach  dem  Grundo  gesucht,  ich  habe  mich 
mit  den  Fabrikanten  in  Verbindung  gesetzt,  auch  das  ver- 
zinnte Blech  chemisch  und  mikroskopisch  untersucht,  habe 
jedoch  die  Ursache  dafür  nicht  finden  können.  Schliesslich 
wurden  die  Füll wasser  der  Gasmesser  chemisch  untersucht, 
insbesondere  deren  Sedimente.  Ein  solches  Sediment  enthielt 
nun  z.  B.  60%  Eisen  und  24%  Cyan.  Ferner  wurde  der 
Cyangehalt  deB  gereinigten  Leuchtgases  untersucht ; es  fanden 
sich  ca.  26—28  g pro  100  cbm.  Die  Befunde  waren  nicht 
immer  die  gleichen.  Nachdem  constatirt  war,  dass  sich  in 
dem  Füllwasser  das  Cyan  in  grossen  Mengen  ansammelt,  wsr 
es  klar,  dass  das  Cyan  das  Eisen  der  Gasmesser  angegriffen 
hatte;  wenn  auch  die  Verzinnung  noch  so  gut  ist,  so  finden 
sich  doch  immer  kleine  Risse,  wo  das  Cyan  einsetzt,  und 
wenn  der  Angriff  erat  einmal  begonnen  hat,  geht  der  Process  rehr 
schnell  von  statten.  Hierdurch  hob  ich  mich  veranlasst  ge- 
sehen für  meine  Gasanstalt  die  CyanreinigUQg  vorzusehen; 
die  Reihenfolge  der  Apparate  ergab  sich  in  Riga  ganz  von 
selbst  so,  wie  sie  von  Herrn  Dr.  Bueb  vorhin  als  zweck- 
mässig angegeben  wurde. 

Es  ist  also  nicht  bloss  die  Gewinnung  des  Cyans,  welche 
I mich  veranlasste,  die  Cyanreinigung  einzuführen ; ich  erstrebe 
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in  erster  Reihe  die  Verminderung  der  Zerstörung  der  Gas- 
messer, und  ©a  kann  sehr  wohl  sein,  dass  der  eine  oder 
andere  der  Herren  Collegen  auch  schon  derartige  Beobach- 
tungen gemacht  hat,  ohne  zu  wissen  mit  welchem  Feinde  er 
es  zu  thun  hat 

Hott  Dr.  Leybold  (Hamburg):  Ich  möchte  mir  die  An- 
frage erlauben,  ob  Herr  Salm  dem  Gase  Luft  zusetzt? 

Herr  Direetor  Salm  (Riga):  Erst  seit  einem  Jahre;  es 
ist  nur  sehr  wenig;  wir  kommen  höchstens  auf  0,3 — 0,4%. 

Ich  möchte  noch  bemerken,  dass  die  Zerstörungen  der 
Gasmesser  früher  nicht  vorkamen,  weil  damals  das  Gas  nicht 
ammoniakfrei  in  die  Reiniger  kam.  Dieses  ammoniakhaltige 
Gas  hat  jedenfalls  eine  bessere  Cyanabsorption  herbeigeführt, 
als  cb  jetzt  der  Fall  ist.  Nebenbei  möchte  ich  anführen, 
dass  ich  ausserordentlich  werth volle  Reinigungsmassen  erziele, 
die  bis  zu  22%  Berliner  Blau  haben;  es  wird  nicht  Rasen 
eisenerz,  sondern  Laming' sehe  Ma^se  verwandt  Ich  habe  mit 
Bezug  von  Raseneisenerz  Schwierigkeiten  gehabt  insofern,  als 
das  Zollamt  das  Raseneiaen  als  Ocker  verzollen  wollte.  Wir 
präpariren  uns  jetzt  selbst  Laming'sche  Masse,  und  trotzdem 
dieselbe  noch  mit  »Sägespänen  gemischt  wird,  also  ziemlichen 
Ballast  enthält,  habe  ich  doch  Massen  bis  zu  einem  Gehalt  von 
22%  Berliner  Blau  bekommen. 

Herr  Dr.  Leybold  (Hamburg):  Die  Annahme  des  Herrn 
Salm,  dass  etwas  Ammoniak  die  Aufnahme  des  Cyans  in  der 
Keinigungsmasse  erhöht,  ist  jedenfalls  richtig.  Man  lässt  aus 
diesem  Grund  hio  und  da  sogar  absichtlich  etwas  Ammoniak 
im  Gas.  Ich  habe  ferner  die  Erfahrung  gemacht,  dass  Cyan- 
wasserstoff bei  Gegenwart  von  Luft  das  Eisen  viel  stärker 
angreift  als  Cyanwasserstoff  allein;  es  ist  jedenfalls  Cyan- 
wasserstoff in  Verbindung  mit  Sauerstoff,  welcher  das  Eisen 
sowohl  im  Gasbehälter  als  in  den  Stntion&gnsmessem  und  den 
Gasmessern  in  der  Stadt  angreift 

Herr  Dr.  Bueb  (Dessau):  Aehnliche  Beobachtungen  betreffs 
Zerstörung  von  Gasmesser  wie  in  Riga,  sind  anderweitig  auch 
gemacht  worden.  Wir  haben  beispielsweise  in  Warschau  eine 
ausserordentliche  Anfressung  unsere«  neuen  Gasbehälters 
vor  mehreren  Jahren  erlebt  Es  war  dies  auch  der  Grund, 
warum  wir  unß  der  Cyanfrage  so  intensiv  angenommen  haben. 
Diese  Anfressung  des  Gasbehälters  war  derart , dass  an  der 
äusseren  Gasometer  Hache  sich  kleine,  blau  gefärbte  Punkte 
zeigten.  Wenn  man  dieselben  abkratzte,  fand  man  das  Blech 
augegriffen.  Das  Behälterwasser  zeigte  gleichzeitig  einen  be- 
trächtlichen Cyangehalt  Ein  weiterer  Vortheil  des  Verfahrens 
besteht  eben  gerade  darin,  dass  das  Gasometerabsperrwasser 
nicht  mehr  giftig  ist 

Die  Wirkung  der  nassen  Wasserkühler  wird  durch  Ent 
fernung  dt«  Naphtalins  ausserordentlich  gesteigert.  Wen« 
man  einen  nassen  Kühler  reinigt  und  nach  vier  Tagen  wieder 
öffnet,  so  finden  sich  die  Rohre  dieses  Wasserkühlere  meistens 
mit  Naphtalinschuppen  schon  wieder  ganz  zugesetzt,  so  dass 
die  Berührung  des  Wassere  mit  dem  Metall  durch  eine 
die  Wärme  schlecht  leitende  Schicht  verhindert  ist  Die 
Wirkung  der  Wasserkühler  wird  also  durch  die  Entfernung 
des  Naphtalins  sehr  erhöht. 


Neue  elektrische  Sicherheitslampe. 

Herr  Direetor  Wunder,  Leipzig. 

In  unserem  Journal  vom  5.  Mai  d.  J.  fand  sich  eine  An- 
frage von  dem  Gaswerke  Krefeld  nach  explosionssicheren, 
soliden,  nicht  zu  schweren  Blendlaternen  zum 
Ablesen  von  Gasmesserständen. 

Das  ist  mir  Veranlassung  gewesen,  eine  kleine  Lampe, 
die  Wehlan’ sehe  elektrische  Siche rheitslampe  vor- 
zuführen, die  durch  einen  kleinen  zweizeiligen  Accumulator 
betrieben  wird. 


Der  Accumulator  reicht  nach  seiner  ersten  Ladung  etwa 
2 Stunden,  nach  den  weiteren  Ladungen  bis  zu  3%  Stunden 
ununterbrochenen  Brennens  der  Lampe  aus. 

Wenn  8ie  ermessen,  dass  das  Ablesen  des  Gas-  oder  auch 
des  Wasacrmesserstaudea  nur  vielleicht  eine  Minute  dauert, 
so  ist  anzuerkennen,  dass  die  Brenndauer  für  die  praktische 
Anwendung  genügend  ist 

Diese  Lampen  sind  in  Leipzig  zu  dem  bezeichneten 
Zwecke  eingeführt  und  haben  auch  schon  bei  dem  Aufsuchen 
von  Bruchstellen  an  Röhren  in  Kanälen  Anwendung  gefunden. 

Die  Leuchtkraft  ist  4 — 5 deutsche  Normalkerzen  bei  An- 
wendung de«  Reflectors,  ohne  denselben  nur  2 Kerzen. 


Fl*.  <M7. 


Es  hat  diese  Lampe,  die  ohne  das  Lederfutteral  und  ohne 
den  Riemen  ungefähr  7Ö0  Gramm  wiegt,  den  grossen  Vor- 
theil,  dass  sie  nicht  so  schwer  ist,  wie  die  sonst  üblichen  Acci> 
mulatorenlampen. 

Eine  besondere  Freude  habe  ich  noch  darüber,  Hass  sie 
von  einem  unserer  Gasmessercontroleure,  einem  früheren 
Schlosser,  construirt  ist 

Wenn  ich  nun  noch  näher  auf  die  Sache  eingehe,  so 
möchte  ich  vor  Allem  den  Vorwurf  von  mir  abwenden,  dass 
ich  hiermit  geschäftliche  Interessen  vertrete;  ich  glaube  viel- 
mehr lediglich,  es  wird  vielleicht  einzelnen  der  Herren  das 
kleine  Lämpchen  interessant  sein. 

Der  Accumulator  wird,  wie  Sie  hier  sehen,  in  der  Brust- 
tasche  getragen,  ist  ja  auch  nicht  viel  umfangreicher,  als  ein 
Taschenbuch.  Zur  grösseren  Sicherheit,  weil  zur  Füllung  des 
Accumulators  Schwefelsäure  benutzt  wird,  ist  der  Accumulator 
noch  mit  einer  Gummihülle  umgeben,  damit  für  den  Fall, 
dass  ein  paar  Tropfen  Säure  ausgeechüttet  werden  sollten, 
die  Kleidung  nicht  beschädigt  wird.  Auch  kann  der  Accu- 
mulator wie  ein  Opernglas  in  dieser  Umhängetasche  getragen 
werden.  Es  ist  aber  erforderlich,  den  Accumulator  immer 
aufrecht  zu  tragen,  damit  keine  Säure  austreten  kann. 

Die  Lampe  hat  den  Gebrauchsmusterschutz  117  624. 

Das  Laden  geschieht  mit  etwa  Vs  Ampere  Stromstärke 
bei  4—6  Volt  Spannung,  bei  höherer  Spannung  mit  ent- 
sprechend vorgeschaltetem  Widerstande,  zu  dem  Glühlampen 
benutzt  werden  können. 

Bei  vollständig  entladenem  Accumulator  dauert  das  Laden 
8 — 10  Stunden. 

Bei  lOstündiger  Ladung  mit  1 10 voltigem  Strom  betragen 
die  Kosten  einschliesslich  doe  Säureersatzes  unter  Berück- 
sichtigung des  Stromverbrauchs  des  Vorschaltwiderstandes  bei 
6 Pf.  Strompreis  für  100  Wattstunden  rund  25  Pf. 

Wenn  mehrere  Accumulatoren  hintereinander  geladen 
werden,  sind  die  Stroinkosten  entsprechend  billiger. 

Der  Preis  der  Lampe  mit  Zubehör  beträgt  30  M.  und 
kann  dieselbe  von  dem  Gasmessercontroleur  Rob.  Wehlan 
in  Leipzig  - Kleinzschocher , Plagwitzerstrasse  73 
bezogen  werden.  Eine  kurze  Beschreibung  und  Gebrauchs- 
anweisung wird  der  Lampe  beigogeben. 
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Wir  haben  die  Lampe  in  Leipzig  »eit  4 Monaten  in 
practiacher  Benutzung  und  hat  sie  sich  gut  bewährt. 

Sie  ist  auch  in  explosiven  Gemengen  unter  häufigem 
Ein-  und  Ausschalten  geprüft  worden.  Sellwtverständlich  ist 
der  Stöpselcontact  fest  einzudrücken  und  die  Lampe  vor  dem 
Gebrauche  als  Sicherheitslampe  zu  prüfen. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Redner  für  »eine  interessante 
Mittheilung. 


Milchglasphotometer. 

Von  Dr.  Anton  Kauer. 

System  I. 

Fig.  648  stellt  den  Photomerterkopf  in  tya  natürlicher 
Grösse  im  verticalen  Durchschnitte  dar.  Den  wesentlichen 
Theil  bilden  zwei  homogene  Milchglasplatten  a und  ft,  welche 
unter  einem  Winkel  von  90°  aneinander  stoascn  und  in  ein 


stärke  der  Lichtquelle  ^ = 6,25  Meterkerzen  (Lux),  m und  m, 
sind  Einschubvorrichtungen  für  grüne  und  rothe  Gläser,  um 
Lichtquellen  von  verschiedener  Farbe  mit  einander  vergleichen 
zu  können  (Weber's  Methode). 

Fig.  649  stellt  die  äussere  Ansicht  des  Kästchens  K in 
der  Richtung  y b gesehen  dar,  und  Fig.  650  enthält  den  senk- 
rechten Durchschnitt  dieser  Seitenwand.  I und  lx  Bind  Rin- 
Schuhleisten  für  mehr  oder  weniger  dicke  Milchglasplatten  B, 
welche  zur  Abblendung  der  Platte  b 
dienen,  wenn  die  zu  messende  Licht- 
quelle die  grösste  mit  der  Maasseinheit 
erzielbare  Beleuchtungsstärke  der  Platte 
a überschreitet,  und  wenn  zur  Herab- 
minderung  der  Beleuchtungsstärke  der 
Platte  b die  Entfernung  yb  der  zu  mes- 
senden Lichtquelle  nicht  genügend 
gross  hergestellt  werden  kann.  Die  Absorptionscoefficienten 
dieser  Blenden  B sind  ein  für  allemal  zu  bestimmen.  Auf  diese 
Weise  kann  die  Leistungsfähigkeit  des  Photometers  beliebig 
erweitert  werden  und  es  kann  sogar  directee  Sonnenlicht  damit 
gemessen  werden. 

System  II. 

Beim  System  II  (Fig.  651)  schließen  die  Platten  a und  b 
ebenfalls  einen  rechten  Winkel  ein  und  sind  einem  Lummer- 
Brodhun 'sehen  Prisma  LL  angepasst,  was  den  Vortheil  hat, 


Mg  «9.  Fig  IM 


Mg.  M8  ZI 


Kästchen  K eingeschoben  sind.  Die  horizontale  Platte  b wird 
durch  die  in  einem  Lokale  befindlichen  Beleuchtungsvorrich- 
tungen oder  durch  das  Tageslicht  beleuchtet,  während  die 
verticale  Platte  a von  der  Maasslichtquelle  (Vereinskerze,  Hefner- 
lampe  etc.)  in  der  Richtung  xa  beleuchtet  wird.  Die  Maas* 
lichtquelle  wird  so  lange  verschoben,  bis  beide  Platten  gleich 
stark  beleuchtet  erscheinen;  die  Entfernung  der  Maasseinheit 
von  der  Platte  a dient  zur  Feststellung  der  Beleuchtungsstärke 
der  Platte  b.  Wäre  z.  B.  die  Entfernung  «1er  Voreinskerze  xa 
= 25  cm,  so  beträgt  die  Beleuchtungsstärke  von  b und  a 
16  Meterkerzen  (16  Lux).  Die  beiden  Platten  werden  durch 
eine  Röhre  hhx  beobachtet  Diese  Röhre  hh^  lässt  sich  in  der 
am  Kästchen  K befestigten  Röhre  7/  flj  drehen  und  verschieben. 
Die  Beobachtung  kann  mit  freiem  Auge  oder  mittels  eines 
Reflexionsprismas  P gemacht  werden.  Das  Kästchen  K ist 
an  einer  Röhre  p p,  befestiget,  welche  von  der  feststehen«len 
Röhre  R Rx  und  dem  Träger  T getragen  wird.  Die  Röhre  p px 
ist  in  der  Röhre  R B,  um  x a als  Achse  drehbar.  Die 
Maasslichtquelle  iBt  in  einer  verschiebbaren  Laterne  einge- 
schlossen , welche  das  Licht  nur  auf  die  Platte  a gelangen 
lässt,  sonst  aber  undurchsichtig  ist. 

Wird  das  Kästchen  K um  90°  gedreht,  so  dass  die  Platte  b 
ebenfalls  vertical  steht,  so  eignet  sich  der  Photometerkopf 
zur  Vergleichung  sogenannter  punktförmiger  Lichtquellen 
(Lampen,  K«»rzen,  Glühlichter,  Bogenlichter  etc.),  welche  in 
der  Richtung  y b in  passender  Entfernung  aufgestellt  werden 
und  die  Platte  b beleuchten,  während  die  Platte  a in  der 
Richtung  xa  von  der  Maasslichteinheit  beleuchtet  wird.  Die 
beiden  Entfernungen  der  Lichtquelle  von  b und  der  Maass- 
einheit von  a liefern  die  Daten  zur  Feststellung  der  Licht- 
stärke der  Lichtquelle.  Ist  die  Lichtquelle  50  cm  von  b und 
die  Vereinskerze  von  a 20  cm  entfernt,  so  beträgt  die  Licht- 


dass die  Rühre  hhx  mit  dem  Ocular  0 Rtets  horizontal  bleibt 
und  dass  ein  Lichtield  von  dem  anderen  ooncentrisch  um- 
rahmt wird.  Auch  hier  kann  die  Platte  b in  die  Horizontal- 
und  Verticalstellung  gebracht  werden;  es  kann  also  ebenso 
wie  beim  System  I diffuses  Licht  und  eine  punktförmige  Licht- 
quelle gemessen  werden. 

System  III. 

Fig.  652  zeigt  die  Einrichtung  des  Photometerkopfe?  für 
die  ParaUelstellung  der  Milchglasplatten  a und  ft,  hinter  welchen 


die  Reflexionsprismeu  Pj  und  P2  angebracht  sind,  wodurch 
die  beiden  Beleuchtungsfelder  durch  die  Röhre  hhx  und  da? 
Ocular  O aneinander» tossend  gesehen  werden  können.  Diese 
Vorrichtung  dient  nur  zur  Messung  punktförmiger  Lichtquellen 
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und  kann  den  jetzt  üblichen  Bunsenschirm  mit  Winkelspiegeln 
ersetzen.  Hierbei  ist  auch  der  Uebelstand  des  Bunsenschirmes 
dass  die  Vergleichsfelder  getrennt  erscheinen,  vermieden. 

System  IV. 

Fig.  653  zeigt  einen  Photometerkopf  für  die  Stellung  der 
Platten  a und  b unter  einem  Winkel  von  60°;  die  Platten  a 
und  b liegen  einem  Reflexionsprisma  P3  von  60°  genau  an. 
Die  beiden  Beleuchtungsfelder  von  a und  b erscheinen  durch 
die  Röhre  h gesehen  ebenfalls  neben  einander.  Die  beiden 
Lichtquellen  werden  in  der  Richtung  y b und  xa  aufgestellt, 
yb  und  xa  stehen  auf  den  Platten  b und  a senkrecht.  Dieses 
System  dient  ebenfalls  nur  zur  Messung  punktförmiger  Licht- 
quellen. 

Für  alle  diese  Photometerköpfe  kann  auch  die  jetzt  ge- 
bräuchliche optische  Bank  verwendet  werden. 


Fig.  654  stellt  eine  Skizze  der  optischen  Bank  mit  dem 
System  III  von  oben  aus  gesehen  vor.  Die  Maasseinhcit  M und 
die  zu  messende  Lichtquelle  L sind  an  den  Endpunkten  der 
Bank  fix  aufgestellt.  Der  Photometerkopf  K wird  so  lange 
verschoben,  bis  die  beiden  Milchglasplatten  a und  b gleich 
stark  beleuchtet  erscheinen.  Die  Entfernungen  Lb  und  Ma 
können  an  einem  Maassstab  m abgelesen  werden  und  liefern 
die  Daten  zur  Feststellung  der  Lichtstärke.  Wird  der  Photo- 
meterkopf K um  180°  gedreht,  bo  wird  die  Platte  o der  Licht- 
quelle L und  die  Platte  b der  Maasseinbeit  Jf  zugekehrt.  Wird 
nun  eine  neue  Messung  vorgenommen  und  nimmt  man  aus 
beiden  Messungen  das  arithmetische  Mittel,  so  werden  etwaige 
Verschiedenheiten  der  Platten  und  Prismen  dadurch  ausge- 
glichen; übereinstimmende  Messungen  beweisen  die  Tadel- 
losigkeit des  Apparates. 

Auch  die  übrigen  Systeme  können  auf  der  optischen 
Bank  verwendet  werden ; die  Maasslichtquelle  erhalt  dann  eine 
solche  Aufstellung,  dass  sie  mit  dem  Photometerkopf  zugleich 
verschoben  wird,  ohne  dass  ihre  Entfernung  von  der  Platte  a 
geändert  wird.  Bei  jedem  Systeme  können  die  Platten  a und  b 
den  beiden  Lichtquellen  abwechselnd  gegenüber  gestellt  werden 
geradeso  wie  beim  System  ILE,  um  etwaige  Fehler  der  Appa- 
rate zu  eliminiren  respective  ihre  Fehlerlosigkeit  zu  erproben. 

Will  man  die  zeitraubenden  Rechnungen  ersparen,  so 
kann  man  sich  der  photometrischen  Hilfstafeln  von  Dr.  Anton 
Kauer,  Wien,  Alfred  Holder,  1899  (Preis  50  Heller)  bedienen. 
Diese  Tafeln  enthalten  2 Columnen.  Die  erste  Columne  ent- 
hält die  Entfernung  der  Maasslichtquelle  vom  Photometer  {A  cm) ; 
die  zweite  Columne  die  Beleuchtungsstärke  in  Metermaosslicht- 
einheiten  (MK),  d.  h.  die  Anzahl  Maasseinheiten  (x),  welche 
in  der  Entfernung  1 m aufgestellt  dieselbe  Beleuchtungsstärke 
hervorbringen  wie  eine  Maasseinheit  in  der  Entfernung  A cm. 

10000 

1 Maasseinheit : x = A-  : 100“  oder  x = — ^ Meterein- 
10000 

heiten.  Die  Quotienten  -Tt-  enthält  die  zweite  Columne. 


Ist  die  Lichtquelle  L vom  Photometer  y cm  und  die  Vereins- 
kerze K x cm  entfernt,  so  ist 


L : £ = y3  ; z2  L : K — 


10000  10000 


und 


/ 10000  lOOQOi 
\ **  : '>  / 


K 


Man  erhält  also  die  Leuchtkraft  L in  Meterkerzen  Lux),  wenn 
man  die  in  den  Tabellen  angegebene  Anzahl  Meterkerzen, 
welche  der  Entfernung  (x)  der  Vereinskerze  entspricht,  durch 
die  Anzahl  Meterkerzen,  welche  der  Entfernung  (y)  der  Licht- 


quelle L entspricht,  dividiert.  Wird  y = 100  cm  gewählt  bei 
System  I und  II,  so  geben  die  Tabellen  die  Meterkerzen  ohne 
weitere  Rechnung.  Dasselbe  ist  bei  der  diffusen  Beleuchtung 
der  Fall. 

Diese  Tabellen  können  für  alle  Photometer  verwendet 
werden,  bei  welchen  die  Entfernungen  der  zu  vergleichenden 
Lichtquellen  vom  Photoioeter  im  üblichen  Längenmaasse  er- 
mittelt werden,  was  der  Ablegung  an  Skalen,  welche  die  An- 
zahl Lichteinheiten  enthalten,  vorzuziehen  iBt 

Jedes  der  obigen  Systeme  kann  zur  Messung  der  schwäch- 
sten und  stärksten  1-ichtquellen  eingerichtet  werden. 

Grenzen  der  Verwendbarkeit  der  einzelnen  Systeme: 

I.  Ohne  Blenden. 

A.  Bestimmung  der  Beleuchtungsstärke  von  Flächen 

bei  diffuser  oder  indirecter  Beleuchtung. 

Hierzu  eignen  sich  nur  die  Systeme  I und  H (Fig.  648  und 
Fig.  651).  Die  in  der  Laterne  befindliche  Maasseinheit  lässt 
sich  der  Platte  a von  50  cm  an  bis  10cm  nähern,  daher 
können  ohne  Blenden  nur  Beleuchtungsstärken  von  4 bis  100 
Metereinheiten  gemessen  werden. 

B.  Bestimmung  der  Leuchtkraft  punktförmiger 

Lichtquellen. 

Bei  allen  Systemen  lässt  sich  die  zu  messende  Licht- 
quelle beliebig  nahe  an  die  Platte  b bringen.  Wählt  man  z.  B. 
yb  — 10  cm,  so  wird  bei  der  Verwendung  der  Laterne  (System  I 
und  II)  die  grösste  Entfernung  xa  — 50  cm  sein , wodurch 
eine  Beleuchtungsstärke  von  0,04  Metereinheiten  angezeigt 
wird;  für  yb  = 5 cm  und  xa  = 50  cm  sinkt  die  Leucht- 
kraft der  Lichtquelle  auf  0,01  Metereinheiten  herab. 

Werden  die  einzelnen  Systeme  auf  der  optischen  Bank 
verwendet,  so  kann  die  Entfernung  xa  beliebig  gross  werden. 
War  z.  B.  yb  = 10  cm  und  xa  = 100  cm,  so  ergibt  sich  eben- 
falls eine  Beleuchtungsstärke  von  0,01  Metereinheiten.  Für  yb 
= 10  cm  und  xa  = 200  cm  wird  die  Leuchtkraft  der  vor  der 
Platte  b befindlichen  Lichtquelle  0,0025  Meterkerzen. 

Bezüglich  der  Feststellung  der  oberen  Grenze  ist  zu  be- 
merken, dass  es  aus  weiter  unten  zu  erörternden  Gründen 
nicht  rathsam  ist,  da«  Photoraeter  an  die  Maasslichtquelle  näher 
als  10  cm  zu  bringen.  Wenn  auch  die  optische  Bank  nur 
eine  I-änge  von  1,5  oder  2 m hat,  so  lässt  sich  gewiss  zumeist 
die  zu  messende  Lichtquelle  noch  um  einige  Meter  weit  weg- 
rücken.  Wäre  demnach  für  xa  _=  10  cm  der  Reihe  nach  yb 
— 1,  2,  3,  4,  5,  6 oder  7 m,  so  würde  die  Leuchtkraft  der 
zu  messenden  Lichtquelle  100,  400.  900,  1600,  2500,  3600, 
4900  Meterkerzen  betragen,  für  xa  =s  5 cm,  würden  diese  Werthe 
4 mal  grösser  werden,  also  einen  Werth  von  19600  Meter- 
kerzen erreichen  und  zwar  bei  directen  Messungen,  ohne 
stärkere  Messeinheiten,  als  die  üblichen  es  sind,  verwenden 
zu  müssen. 

II.  Mit  Blenden. 

A.  Für  diffuse  und  indirecte  Beleuchtung. 

Ohne  Blenden  bewegen  sich  die  Beleuchtungsstärken  der 
Systeme  I und  II  innerhalb  der  Grenzen  4 bis  100  Meterkerzen. 
Sind  schwächere  Beleuchtungsstärken  zu  bestimmen,  so  wird 
die  Oeffnung  der  I-aterne,  durch  welche  das  Licht  auf  die 
Platte  a gelangt,  mit  einer  dünnen  Milchglasplatte  abgeblendet, 
deren  Absorptionscoefficient  bestimmt  wird.  Jetzt  wird  die 
beleuchtete  Milchglasplatte  als  Maasslichtquelle  verwendet  und 
ihre  Entfernung  von  a durch  einen  zweiten  Zeiger  an  der 
Laterne  angegeben.  Die  beleuchteten  Theüe  der  Milchglasplatte 
können  durch  Schirme  mit  verschieden  grossen  Oeffnungen 
so  weit  verkleinert  werden,  als  man  nur  will,  wodurch  die 
unterste  Grenze  der  Beleuchtungsstärke  so  weit  herabgemin- 
dert werden  kann,  als  erforderlich  ist.  Die  Abblendungscoeffi- 
deuten  jeder  Schirmüffming  werden  ein  für  allemal  bestimmt. 
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Beträgt  die  Beleuchtungsstärke  mehr  als  100  Meterkerzen,  so 
werden  vor  die  Platte  b (Fig.  650)  eine  oder  mehrere  Blenden 
von  Milchglas  gebracht,  deren  Abblendongscoefficienten  be- 
stimmt werden.  Beträgt  der  Abblcndungsooefficient  z.  B.  ‘20 
und  wird  die  Maaaskerze  der  Platte  a bis  auf  10  cm  genähert, 
so  ist  die  messbare  grösste  Beleuchtungsstärke  2000  Meter- 
keroen.  Durch  Vermehrung  der  Blenden  oder  durch  dickere 
Blonden  lässt  sich  die  obere  Grenze  beliebig  erweitern. 

B.  Für  die  Messung  der  Lichtstärken  punkt- 
förmiger Lichtquellen. 

Alle  Systeme  hissen  sich  mit  der  Laterne  in  Verbindung 
bringen  oder  sie  können  auf  der  optischen  Bank  benützt 
werden.  Die  unteren  Grenzen  der  Lichtstärken  sind  bereits 
erörtert  worden.  Sollte  es  nicht  möglich  sein,  die  Licht- 
quellen mehrere  Meter  entfernt  vom  Photometer  aufstellen 
zu  können,  so  benützt  mau  bei  der  Platte  b ebenfalls  Blenden 
wie  bei  der  diffusen  Beleuchtung,  und  es  kann  die  obere 
Grenze  dann  ebenfalls  beliebig  erweitert  werden.  Die  Mes- 
sungen ohne  Blenden  sind  jedoch  immer  vorzuziehen.  Für 
Anstalten,  welche  sehr  stark  leuchtende  Lichtquellen  zu 
messen  haben,  dürfte  es  daher  angezeigt  sein,  eine  genügend 
lange  Photometerbank  beizustellen,  mit  einem  verschiebbaren 
Träger  der  zu  messenden  Lichtquelle,  welcher  an  verschiedenen 
Punkten  der  optischen  Bank  fixiert  werden  kann.  Der  Milli- 
metermaassstab  von  der  Maoaslichtquelle  ausgehend  braucht 
jedoch  nicht  länger  als  150  cm  zu  sein. 

Die  beiden  Grundgesetze  der  Photometrie,  dass  die  Be- 
leuchtungsstärke mit  dom  (Quadrate  der  Entfernung  der  Licht- 
quelle obnimmt  und  dass  die  Beleuchtungsstärke  dem  Binus 
des  Einstrahlungswinkels  proportional  ist,  werden  bei  photo- 
metrischen  Messungen  mitunter  bedeutend  verletzt  Das  erste 
Gesetz  ist  nur  streng  richtig,  wenn  die  Lichtquelle  bloss  ein 
leuchtender  Punkt  und  die  beleuchteten  Flächen  conceutriache 
Kugel  flächen  sind.  Wir  wenden  es  aber  ohne  Weiteres  auf 
ebene  Flächen  an  und  begehen  somit  Fehler,  welche  kleiner 
sind,  wenn  die  Entfernungun  grösser  werden  und  die  beleuch- 
teten Flächen  klein  sind.  Bei  den  hier  beschriebenen  Photo- 
metern sind  deshalb  die  beleuchteten  Flächen  klein  gewählt 
worden  und  auch  aus  dem  Grunde,  weil  das  Auge  kleinere 
Flächen  leichter  beherrscht.  Noch  ärger  sieht  es  mit  den 
Lichtquellen  und  Lichteinheiten  aus;  die  deutsche  Veroins- 
kerze  soll  eine  FlammenhÖhe  von  50  mm,  die  Hefnerkerze 
von  40  mm  haben  und  selbst  die  kleinste  Messlichtquelle,  die 
Benzinkerzo  Webers,  hat  noch  immer  eine  Klammenhöhe  von 
20  mm ; sie  sind  also  von  leuchtenden  Punkten  sehr  verschie- 
den. Die  Abstände  der  einzelnen  leuchtenden  Punkte  einer 
solchen  Lichtquelle  von  einem  bestimmten  Punkte  der  be- 
leuchteten Fläche  sind  nicht  nur  unter  sich  sehr  verschieden, 
sondern  sie  ändern  ihr  gegenseitiges  Grössen  Verhältnis.-«  auf 
einen  Punkt  der  beleuchteten  Fläche  bezogen  mit  der  Annäherung 
an  diese  Fläche.  Ebenso  ändern  sich  die  Sinus  der  Einstrahlungs- 
winkel von  den  einzelnen  Punkten  der  Lichtquelle  aus  auf  den- 
selben Punkt  der  beleuchteten  Fläche  bezogen  mit  der  Entfernung 
sehr  wesentlich  und  wieder  nicht  für  alle  Punkte  glcichmässig. 
E*  darf  daher  Niemand  überrascht  sein,  wenn  er  bei  der  Be- 
stimmung der  Leuchtkraft  einer  Lichtquelle  von  verschiedenen 
Entfernungen  aus  nicht  die  ganz  gleichen  Resultate  erhält. 
Diese  genannten  Differenzen  treten  besonders  für  kurze  Ent- 
fernungen sehr  stark  hervor,  deshalb  ist  es  rathsam,  die  photo- 
metrischen Messungen  so  einzurichten,  dass  <lie  Abstände  dor 
Lichtquelle  und  der  Maasslichtquellc  vom  Photometer  möglichst 
gross  sind.  Bei  der  Vergleichung  mehrerer  Lichtquellen  kann 
auch  dadurch  eine  grössere  Gleichmäßigkeit  in  die  photo- 
metrische Messung  gebracht  werden,  das*  eine  der  beiden 
Lichtquellen  bei  allen  Messungen  vom  Photometer  stets  gleich 
weit  entfernt  bleibt.  (Vorzüge  der  Systeme  I,  II  und  IV  auf 
der  optischen  Bank.)  Kauer’«  Photometer  haben  dement- 


sprechende Vorrichtungen.  Die  Grenzen  der  fixen  Aufstellung 
der  Maasslichtquelle  liegen  zwischen  10  cm  und  30  cm. 

Es  ist  genügend  bekannt  und  beklagt,  dass  die  Flammen 
höhen  der  Maasseinheiten  nicht  immer  die  festgesetzte  Höhe 
haben ; am  schwierigsten  sind  diesbezüglich  die  Kerzen  zu  be- 
handeln. Durch  Schnäuzen  der  Dochte  trifft  man  in  den  selten- 
sten Fällen  die  richtige  Flammenhöhe;  besser  verhält  es  sich  mit 
der  Hefncrlampe,  die  namentlich  in  der  Laterne  gut  verwendet 
werden  kann,  weil  Bie  Bich  besser  regul iren  lasst ; dann  lassen 
sich  alle  Zufälligkeiten  der  Laterne  wie  Reflexe,  Absorptionen 
u.  a.  leicht  eliminiren,  wenn  man  ein  für  allemal  ermittelt, 
wie  weit  die  Flamme  aufgedreht  werden  muss,  damit  sie  in 
der  Laterne  die  normale  Leuchtkraft  wie  im  Freien  erlangt. 
Die  Erwärmung  des  Ijunpenkörpers  wird  dadurch  vermieden, 
dass  nur  die  oberste  Dulle  in  die  Interne  reicht,  während  der 
übrige  Lampenkörper  ausserhalb  der  Laterne  aieh  befindet. 
Auch  die  Kerze  ragt  nur  mit  dem  obersten  Thcil  in  die  In- 
terne hinein. 

Die  Interne  kann  auch  so  eingerichtet  werden,  dass  an- 
dere Lampen  verwendet  werden  können.  Petroleumlampen 
mit  Rundbrennem  lassen  sich  leicht  bei  constanter  Flammen- 
höhe erhalten,  was  an  einem  graduirten  Lampencylinder  er- 
sichtlich gemacht  werden  kann.  Man  kann  sie  daher  ah 
Messliclitqucllen  benützen,  wenn  man  ihren  Leuchtwerth  be- 
stimmt, so  dass  die  üblichen  Messeinheiten  nur  zur  Titre- 
Stellung  der  Lampe  benützt  werden,  was  auch  in  ökonomischer 
Hinsicht  vorteilhaft  ist.  Noch  mehr  ist  zu  empfehlen,  eine 
durch  die  Lampe  beleuchtete  Milchglasplatte  als  Messlichtquelle 
zu  benützen,  wie  es  oben  hei  der  diffusen  Beleuchtung  von 
geringer  Beleuchtungsstärke  angegeben  worden  ist.  Schafft 
man  sich  einen  grösseren  Vorrath  von  Petroleum  an,  so  wird 
die  TitreäteUung  der  Lampe  seltener  notwendig. 

Für  alle  die*«e  Photometer  wurde  der  gesetzliche  Schutz 
nach  gesucht, 

Bestellungen  auf  Kauer ’s  Photometer  übernimmt  die  b irma 
W.  J.  Rohrbecks  Nachfolger,  Wien  I Kärntnerstrasse  59.  Jedem 
Apparate  wird  eine  Gebrauchsanweisung  und  ein  CertitiluU 
über  die  erfolgte  Prüfung  des  Apparates  durch  Dr.  Anton 
Kauer  beigegeben. 


Das  städtische  Elektricitätswerk  Frag. 

ln  der  elektrotechnischen  Zeitschrift  bringt  Emil  Kolben 
eine  ausführliche  Beschreibung  deB  Elektridtätswerks  in  Prag  und 
dessen  Entstehungsgeschichte.  — Um  die  Tratnhahulinien  elektrisch 
zo  betreiben,  wurde  zuerst  im  Karlshofe  neben  dem  Pumpwerke 
eine  provisorische  Bahocentrale  zur  Erzeugung  von  .Strom  mit 
600  Volt  Spannung  errichtet;  dort  war  kurz  vorher  eine  kleine 
Anlage  zur  Beleuchtung  deB  WenzelplatzeB  mit  Bogenlampen  mit 
ebenfalls  600  Volt  eingerichtet  worden.  Im  Jahre  1698  begann  der 
Bau  der  neuen  Centrale,  in  der  Drehstrom  mit  3000  Volt  Span- 
nung erzeugt  wird.  Dieter  Drehstroni  wird  nun  für  Bahnzwecke  und 
die  öffentliche  Uogenlichtbeleuchtuug  in  Untorstationen  in  Gleich- 
strom von  600  Volt  amgeformt,  und  ausserdem  speist  er  mittels 
eines  primären  Hochspannungsnetze*  die  einzelnen  Transformatoren 
gruppen,  in  welchen  die  Spannung  anf  123  Volt  heruntertransfur- 
mirt  wird.  Der  niedrig  gespannte  Drehstrotn  wird  dann  durch  ein 
geschlossenes  Secundärnotx  den  Abnehmern  zugeführt. 

In  der  Centrale,  die  «ich  im  VII.  .Staditheil  (Holeschovic:  be- 
findet, sind  ausser  den  Drehstromgeneratoren  zwei  kleine  D&mpf- 
dynatnos,  die  direct  Gleichstrom  von  650  bis  600  Volt  erzeugen, 
anfgestellt.  Die  Centrale  besteht  aus  sechs  Theilen,  diese  sind 

1.  Das  Ke*»el-  und  Maschinenbaus, 

2.  der  mit  der  Bahn  verbundene  KohlenBchuppen, 

3.  das  Materialmagazin, 

4.  die  Wagenremise, 

5.  die  Reparatnrwerkstätte, 

6.  das  Verwaltungsgebäude 
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Das  Maschinenbau*  int  hoch  wasserfrei  ungelegt.  Du  Anschluss- 
gelein  ist  2,73  m hoher  als  der  Boden  des  KohlenmagazinB,  so  dass 
die  Kohlen  direct  nun  den  Wagen  in  das  Magazin  befördert  werden 
können.  Die  Fig  (156  gibt  eine  Uebendcht  über  die  Anlage  des 
.Maschinenhauses  Im  vollen  Ausbau  wird  das  Gebäude  eine  iAnge 
von  145,5  m und  eine  Breite  von  22  m besitzen.  In  einem  zwei- 
stöckigen Vorbau  befinden  sich  du  Verauchslaboratornim  und  die 
Kabelkammern,  die  Räumlichkeiten  für  die  HauptscbnlUafol  und 
die  Schalttafeln  für  die  Hochspannunga-tSpeiaeleitungen.  Im  zweiten 
Stockwerk  sind  grot*9©  Räumlichkeiten  für  photoniet  rieche  Mes- 
sungen. I >er  ganze  MaBchinensaal  wird  von  einem  Lanfkrahn  von 
20  t Tragfähigkeit  bestrichen.  Im  Maschinenbaus  sollen  im  ersten 
Ausbau  5 Ditinpfdynanm»  zu  je  1000  PS  aufgestellt  werden,  die 
erste  Erweiterung  umfasst  noch  6 Dampfdynamos  zu  2000  PS,  die 
in  der  Figur  punktirt  eingezeichnet  sind.  Von  den  ersten  5 Ma- 
schinen sind  jetzt  vier  betriebsfähig,  während  man  gerade  mit  der 
Aufstellung  der  fünften,  die  als  Reserve  dienen  soll,  beschäftigt  ist 
Die  Dampfmaschinen  sind  liegende  Drei* 
fach-Kxpansionsmaschinen  and  machen  in 
der  Minute  90  Umdrehungen  Direct  auf 
der  Dampfinaschinenwellc  in  der  Mitte 
zwischen  den  beiden  Maachinenhälften 
ist  das  aus  zwei  Theilen  bestehende 
Magnetrad  der  Drehstromgeneratoren  auf- 
gesetzt. Der  feststehende  Anker  mit  der 
Hnchspannungewicklung  für  3000  Volt  ist 
so  angeordnet , das«  er  bequem  in  der 
Richtung  der  Achse  auf  der  Grundplatte 
verschoben  werden  kann.  Die  Krreger- 
maechine  mit  einer  taistong  von  10  KW 
wird  von  der  Dampfmaschinenwelle  mittels 
eine«  Schranbengetriehe«  mit  der  lieber* 

Setzung  1 4 angetrieben,  sie  macht  also 
MO  Touren  in  der  Minute.  Dieser  neue 
Antrieb  der  Krregermaschinen  bat  sich 
sehr  gut  bewährt.  Das  Magnetrad  der  Ge- 
neratoren ist  als  Schwungrad  ausgebildet. 

Die  Maschinen  besitzen  einen  Ungleich- 
formigkeitRgrad  von 

Das  Kesselhaus  ist  direct  an  da« 

.Maschinenhaus  angehant  und  besitzt  bei 
der  gleichen  Länge  wie  jenes  eine  Breit« 

von  18  tn.  Es  ist  für  die  Aufstellung  von  32  Tisehbeinkesseln  mit  je  j 
280 qm  Heizfläche  bemessen,  von  denen  aber  hi»  jetzt  nnr  1(5  aufgestellt 
sind.  Jeder  Kessel  ist  mit  einem  Kchwörcrscben  Ucburhitzer  ver* 
sehen,  welcher  den  Dampf  auf  300  bis  340°  C.  erhitzt  Die  Kessel 
erzeugen  Dampf  von  12  Atm  Die  Dampfleitung  tat  als  Ringleitung  i 
aus  Stahlrohren  von  300  mm  Durchmesser  nusgeführt.  Von  jedem 
Kessel  gehen  zwei  Hauptleitungen  aus,  von  denen  die  eine  den 
Dampf  direct,  die  andere  erst  durch  den  l'eberbitzer  in  die  Ring- 
leitnng  führt.  Damit  die  einzelnen  Maschinen  auch  mit  Auspuff 
arbeiten  können,  ist  für  jede  Maschine  noch  eine  Auspuff- Dampf- 
leitung vorgesehen.  Die  Dampfmaschinen  arbeiten  für  gewöhnlich 
mit  Comlensation,  wobei  da«  Kühtwaseer  direct  der  Moldau  ent- 
nommen wird.  Dus  Wasser  zur  Speisung  der  Kesse!  wird  dem 
Ablaufkanai  für  daa  Condensul  ionswasser  entnommen  und  vor 
Eintritt  in  die  Kessel  gereinigt.  Die  Filtenrtation  ist  für  eine  Rei- 
nigung von  60  cbm  pro  Stunde  bestimmt  and  lässt  sich  leicht  für 
die  doppelte  Leistung  vergrössern.  Die  Kohleniufuhr  geschieht 
auf  Kippwagen  durch  einen  elektrisch  betriebenen  Doppelaufzug. 
Die  Kippwagen  werden  in  die  Stokergefässe  entleert,  worauf  die 
Kohle  Automatisch  in  den  Heizraum  der  Kessel  gelangt.  Die  Aschen- 
entleerung  geschieht  auch  durch  Kippwagen,  in  die  die  Asche  au» 
den  unter  jedem  Kcesel  befind  liehen  Aschenkorb  entleert  wird. 

Von  den  Hauptklemmen  der  Iheiisirorugeneratoren  führen  die 
drei  Hochspannungsleitungen  über  Drosselspulen  zu  den  Hanpt- 
kalteln,  welche  die  Maschinen  mit  dem  Schaltbrett  verbinden.  Die 
I>ro«eelBpulen  »ollen  ein  Parallelschalten  der  Generatoren  erleichtern 
und  da»  Pendeln  der  Generatoren  unter  »ich  und  mit  den  grossen 
Öynchronmotoren  in  den  l'nterntationen  verhindern.  Der  beruhigende 
Einfluss  dieser  Drosselspulen  ist  durch  Versuche  nachgewiesen 
worden.  Dl©  Hauptschalttafel  ist  auf  einer  Galerie,  5 tu  Uber  dem 
Maschinenraum,  aufgestellt  Neben  dem  Nebenschlaaaregalator  ist 
ein  dreipoliger  Ausschalter  zur  Bedienung  eine«  '/« pferdigen  Dreh- 
strommotor«, welcher  auf  den  Regulator  der  Dampfmaschine  ein- 


:  wirkt,  angebracht,  wodurch  vom  ächaltbrett  au»  die  Tourenzahl 
| der  Maschinen  leicht  geregelt  werden  kann.  Die  Spannung  wird 
mittels  Mcsalransforuiatoren  gemessen.  Da«  Paralleiscimlten  ge- 
schieht bei  bell  leuchtenden  PhaMenlampen  and  möglichst  gleicher 
Kurbelslellung,  wo«  durch  Contacte.  die  eine  Signalglocko  bethätigen, 
angezeigt  wird.  Die  Schalttafel  für  die  SpeiBeleitnngen  ist  für 
16  Speiseteitnngen,  von  denen  bis  jetzt  acht  inaUHirt  sind,  ein- 
gerichtet und  Wdlndct  sich  hinter  dem  Hauptschaltbrett. 

Die  Beleuchtung  der  Centrale  selbst  wird  durch  drei  Trans- 
formatoren von  40,  20  und  10  KW  l*wirkt.  Ausserdem  sind  zur 
Reserve  noch  Bogenlampen  vorhanden,  die  an  daa  Bahnnetz  von 
| (500  Volt  angeechlnssen  sind,  welches  von  den  Accumulatpren  stets 
Strom  erhalten  kann.  Unter  der  grossen  Schalttafel  befindet  sich 
eine  kleinere  Schalttafel  für  die  beiden  in  der  Centrale  befindlichen 
Gieichätromdynamoä  von  600  Volt 

Ria  jetzt  sind  zwei  Unterstationen  errichtet  worden,  die  eine 
. am  Karlahof  und  die  andere  auf  der  Kleinseite.  Die  erster«  ent- 


hält drei  Maschinensätze  für  je  450  KW  nnd  eine  Accutmilatoren- 
batterie  von  276  Zellen  mit  einer  Capacität  von  510  Amp-Ktunden. 
Jeder  Sats  besteht  aus  einem  Hynchronmotor,  der  direct  mit  Hoch- 
spannung gespeist  wird,  und  einer  Gleicbstrorndynamo  für  600  Volt. 
Diese  Cnterstation  dient  nur  dem  Bahnbetrieb.  Die  Unterstation 
der  Kleinheit«  enthält  zwei  ebensolche  Umformer  mit  einer  Leistung 
von  je  180  KW  und  dient  nelien  der  Stromlieferung  für  die  Buhnen 
auch  für  Versorgung  der  Bogenlampen  der  öffentlichen  Belenchtung 
mit  Strom  von  600  Volt  Spannung.  Es  ist  hier  ebenfalls  eine 
Accumulatorenbatterie  von  276  Zellen  und  296  Am  |>ere- stunden 
aufgestellt. 

Von  der  Centrale  aus  führen  zwei  Speiseleit imgen  von  je 
3XW1  qmm  direct  in  die  Unterstation  der  Kleinseite  und  «cchs 
Hauptleitungen  von  8 X 100  qmm  bia  zu  einer  Vertheilnngastation 
am  Josephspiatz.  Von  hier  aus  führen  vier  Leitungen  an  den 
Speisepnnkten  des  Hochspannungsnetzes  und  die  übrigen  zwei  zur 
Speisung  der  Synchronmotoren  der  Unterstalion  am  Karlahof.  Am 
VertheilnngHpunkt  am  Josephspiatz  sind  besondere  Schaltvorrich- 
tungen  angebracht,  um  die  taitangen  umzuschalten,  nämlich  sie 
je  nach  Gebrauch  auf  Sanuuelschienen  zu  schalten  oder  ganz 
stromlos  zu  machen,  so  dass  Reparaturen  oder  Feh lermess ungen 
ausgeführt  werden  können.  Bei  Tag,  wo  da«  Beleuchtungsnetz  nur 
schwach  belastet  ist,  können  einzelne  -Speiseluitungen  diese«  Netzes 
zur  Unterstützung  der  Brthnapeiseleitnngen  umgeschaltel  werden, 
eine  Einricht nng,  die  «ich  sehr  gut  bewährt  hat.  Hn. 
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Berufsgcnossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Die  neuen  (Jafallversicherungsgesetze. 

(8chluM  von  S.  736.) 

Inwieweit  durch  die  erwähnten,  zu  Gunsten  der  Versicherten 
getroffenen  neuen  Bestimmungen , denen  übrigens  noch  einige 
minderwichtige  und  darum  hier  übergangene  Bestimmungen  hin- 
zutreten , die  Berufsgenoseenschaften  mehr  als  bisher  belastet 
werden,  laset  sich  zur  Zeit  nuch  annähernd  nicht  tilwrsehen.  Auch 
ist  die  hierdurch  hervorgerufene  Belastung  verhältnisBrnftasig  nur 
von  geringerer  Bedeutung.  Wichtiger  in  dieser  Beziehung  ist  die 
Bestimmung  über  die  Erhöhung  des  Reservefonds.  In  der  Regierungs- 
vorlage za  den  neuen  Unfallversicherungsgesetxen  war  nach  dieser 
Richtung  eine  Aenderung  gegen  früher  nicht  vorgesehen.  In  der 
Reichstagscommission  aber  tauchte  der  Gedanke  auf,  von  dem  bis- 
herigen Umlage  verfahren  sofort  zum  Kapitaldeckung«  verfahren  über- 
zugehen, was  eine  plötzliche  erhebliche  Mehrbelaatung  der  Deutschen 
Industrie  zur  Folge  gehabt  haben  würde.  Es  wurde  berechnet, 
dass  durch  Erhöhung  der  im  Jahre  1898  erhobenen  Beitrage  von 
durchschnittlich  M.  8,68  pro  Kopf  der  Versicherten  auf  M.  12,36 
das  Deckungs  verfahren  eingeführt  sei  und  dass  durch  einen  fer- 
neren Zuschlag  von  M.  1,28  auf  den  Kopf  der  Versicherten  auch 
derjenige  Fehlbetrag  allmählich  aufgebracht  werden  würde,  der  sich 
au«  der  bisherigen  Unterlassung  des  Deckungsverfabrens  ergeben 
hat,  soduss  also  oine  plötzliche  Steigerung  der  UinlageboitrUge  von 
M.  8,68  auf  M.  12,36  -f-  1,28  — M.  18, 64  oder  um  M.  4,96  auf  den 
Kopf  der  Versicherten  eingetreten  sein  würde.  Hervorgehoben 
wurde  hierbei,  dass  die  Umlagebeitritge  nach  den  bisherigen  Be- 
stimmungen sich  doch  allmählich  nnd  zwar  bis  zu  dem  im  Jahre  1909 
eintretenden  Beharrungszustande  auf  M 20  pro  Kopf  steigern 
würden.  Zwar  wurde  dieser  Vorschlag  abgelehnt,  es  wurde  aber 
auch  auf  die  fast  einstimmigen  Wünsche  der  Rerufsgenomen- 
schäften,  es  beim  alten  zn  belassen,  dass  nämlich  der  Reservefonds 
nur  die  doppelte  Höbe  des  Jahresbedarfs  zu  betragen  brauche, 
nicht  eingegangen.  Man  schlag  den  Mittelweg  ein,  im  Laufe  der 
nächsten  21  Jahre  die  vorhandenen  Reservefonds  allmählich  so 
anwachsen  tu  lassen,  dass  dies  einer  dann  eintretenden  Kapital- 
deckung gleichkommt,  und  zwar  sollen  die  Burufsgenossenscbaften 
vom  elften  Jahre  ihres  Bestehens,  bezw.  vom  Inkrafttreten  des 
neuen  Gesetzes  an,  dem  jeweiligen  Bestände  des  gesetzlichen 
Reservefonds  drei  Jahre  lang  jo  10*/«  und  weiter  in  Zeiträumen 
von  je  drei  Jahren  l*/0  weniger  bis  herab  zu  4*/„  alljährlich 
dem  Reservefonds  zuschlagen  und  zwar  jedesmal  unter  Anrechnung 
der  Zinsen, 

also  im  Jahre  1901  bis  1908  je  10w/o  des  jeweiligen  Bestandes 
1904  » 1906  . 9 * . 

1907  > 1909  » H . * » 

1910  » 1912  » 7 » » » 

1913  • 1915  . 6 . . 

1916  * 1918  » 6 . > » 

1919  » 1921  > 4 > > » 

Nach  Ablauf  dieser  Zeit  sind  aus  den  Zinsen  des  Reservefonds 
diejenigen  Beträge  zu  entnehmen,  welche  erforderlich  sind,  um 
eine  weitere  Steigerung  des  auf  jede  versicherte  Person  im  Durch- 
schnitt entfallenden  Umlagebeitrags  zu  beseitigen.  Der  Rest  der 
Zinsen  ist  dem  Reservefonds  weiter  zoxusebiagen.  Der  Reserve- 
fonds der  meisten  Berufsgenossenschaften  hatte  bisher  bereits  die 
doppelte  Höhe  des  Jahresbedarfs  erreicht  und  cs  konnten  bei 
diesem  Zustande  nach  gesetzlicher  Bestimmung  die  Zinsen  des 
Reservefonds  zu  den  Ausgaben  der  Genossenschaft  verwendet 
werden.  Dies  fällt  jetzt  fort.  Die  Zinsen  sind  dem  Reservefonds 
wieder  zuzuschliigen  und  ausserdem  ist  dieser,  allerdings  unter 
Anrechnung  der  zugeechlagenen  Zinsen,  in  der  nunmehr  gesetzlich 
fentgelegten  Weite  zu  erhoben.  Nach  der  den  Motiven  zum  Gesetz 
beigegebonon  Berechnung  erhöhen  sich  die  Reservefonds  bis  zum 
Ablauf  der  21  Jahre  um  etwas  mehr  als  das  Vierfache  (um  das 
4,12h  fache).  Die  Reservefonds  aller  (113)  Rernfsgenosscnschaften 
betrugen  Ende  1*98  zusammen  rund  136'/t  Millionen  Mark.  Nach 
den  neuen  Bestimmungen  steigert  sich  also  diese  Summe  nach 
21  Jahren  auf  rund  558  Millionen  und  es  werden  der  deutschen 
Industrie  in  dieser  Zeit  weitere  423  Millionen  Mark  entzogen.  Die 
Rerufsgenoxsuuschaft  der  Ga«-  und  Wasserwerke  ist  hieran  mit 
einer  Steigerung  von  M.  889249,66  de*  gegenwärtigen  Bestandes 


auf  M.  3668507,14  betheiiigt.  Was  die  Erhöhung  der  Beiträge  an- 
betrifft, die  durch  die  Vermehrung  der  Reservefonds  hervorgerufen 
wird,  so  ist  in  den  Motiven  zum  Gesetz  berechnet,  dass,  wenn  für 
1901  ein  Durchachnittaheilrag  aller  Berufsgenossenschaften  von 
M.  10,  Bö  auf  den  Kopf  der  Versicherten  angenommen  wird,  dieser 
Beitrag  bei  Annahme  von  3 '/*•/•  Zinsen  des  Reservefonds  sieb  nach 
21  Jahren  allmählich  auf  M.  17,61  — also  um  62,3 */0  — steigert. 
Alsdann  soll  der  Beitrag  derselbe  bleiben,  indem  etwaige  Schwan- 
kungen durch  Entnähme  aus  den  Zinsen  des  Reservefonds  aas 
geglichen  werden. 

Es  sind  nun  noch  eine  ganze  Reihe  von  Bestimmungen  ge- 
troffen, die  für  die  Verwaltung  der  Bernfsgenossenschaften  zwar 
von  Wichtigkeit  sind,  die  aber  doch  nach  aussen  weniger  Intern** 
Anden  werden.  Mehrere  Bestimmungen  entsprechen  einem  schon 
unter  der  Herrschaft  des  alten  Gesetze«  hervorgetretenen  Bedürfnis» 
und  sind  daher  zum  grossen  Thcil  auch  von  den  Bernfsgenowen- 
schaften  dankbar  aufgenommen.  Sie  betreffen  z.  B daz  Verhältnis* 
der  technischen  Aufsicht«  Warnten l)  der  Berufsgenosaenachaft  tu 
den  staatlichen  Aufsichtsbeamten.  Zur  Entscheidung  über  wider 
sprechende  Anordnungen  beider  Organe  ist  eine  Beschwerdeinstsni 

— nftmlich  die  Vorgesetzte  Behörde  des  staatlichen  Aofsichtsbeamtea 

— geschaffen,  die  der  GenossenBchaftzvoratand  auf  den  Bericht 
eines  der  beiden  Arten  von  Aufsichtsbeamten  hin  anrofen  kann 
Es  entspricht  auch  wohl  hervorgetretenen  Wünschen,  dass  der 
Unternehmer  in  «einem  Betriebe  jetzt  durch  Ausbang  bekannt  zu 
machen  hat,  welcher  Berufsgenomenschaft  und  Section  der  Betrieb 
angehört,  nnd  dabei  auch  die  Adresse  des  Genossenschaft*-  und 
Sectionsvoretnndes  zu  bezeichnen  bat.  Eino  Lücke  in  der  Gesetz- 
gebung ist  ferner  durch  die  Bestimmung  aosgefüllt,  dass  die  Vor- 
schriften über  die  Auseinandersetzung  verschiedener  Berufsgenoswn- 
schäften  beim  Uebergang  einzelner  Gewerbszweige  von  der  einen 
llerufsgenossenschaft  auf  die  andere  auch  dann  Anwendung  Anden, 
wenn  einzelne  Betriebe  oder  Nebonbetriebo  in  Folge  von  Berich- 
tigungen der  Kataster  von  einer  Rerufagenosaenachaft  auf  eine 
andere  übergehen.  Eine  geseuliche  Bestimmung  ist  weiter  getroffen 
Über  die  Enthebung  eines  ehrenamtlichen  Organs  der  Beruh- 
genossenschaft  vom  Amte  wegen  grober  Pflichtverletzung,  neu  sind 
ferner  das  Verbot  der  Besoldung  ehrenamtlicher  Organe  Ober  die 
gesetzlichen  Vergütungen  hinaus;  hierzu  treten:  Regelung  de» 
Gebührenwesens  für  Rechtsanwälte  hinsichtlich  ihrer  Thttigkeii 
vor  den  Schiedsgerichten  and  dem  Reichs vereicherangsamt,  eine 
gewisse  Sicherung  der  Genossenscbaftsheamten  in  ihren  Rechtsver- 
hältnissen u.  s.  w. 

Nicht  überall  den  Wünschen  der  Bernfsgenossenschaften  ent 
sprechend  sind  dagegen  die  Bestimmungen  über  die  erweitertes 
Befugnisse  der  unteren  Verwaltungsbehörden  bei  ihrer  Mitwirknng 
in  Unfallveraicherungssachen.  So  sollen  nach  dem  Plane  de» 
Gesetzes  hei  diesen  Behörden  alle  auf  die  Durchführung  der  Un- 
fallversicherung bezüglichen  Nachrichten  zusammenlaufen.  Es  ist 
ihnen  deshalh  von  jeder  Rentenfestoelzung  und  Rentenlnderung, 
soweit  eie  Personen  betrifft,  die  in  dem  Bezirke  der  Behörde  wohn- 
haft sind,  Mittheilung  zu  machen.  Es  können  denn  auch  bei  der 
unteren  Verwaltungsbehörde  mit  Wirksamkeit  gegen  die  Berub- 
genossensebaft  Entschädigungsansprüche  erhoben  werden.  Ueber 
die  dem  Berechtigten  vor  der  Bescheidertheilung  mitzut heilenden 
Grundlagen  des  Bescheiden  kann  sich  der  Berechtigte  bei  der  un- 
teren Verwaltungsbehörde  zu  Protocoll  erklären.  Will  dio  Herab 
genossenschuft  einen  Inländer,  der  eine  geringe  Rente  — bis  zu 
15*/,  — bezieht,  durch  KapitalzahluDg  abfindeu,  so  ist  erst  die 
unter«  Verwaltungsbehörde  darüber  zu  hören.  Es  ist  also  für  den 
Rentenempfänger  eine  Art  Bevormundung  durch  die  untere  Ver- 
waltungsbehörde geschaffen , die  sich  o.  a.  auch  darin  aosspricht, 
das«  diese  Behörde  die  Erklärung  de*  Verletzten  Uber  die  von  der 
RerufsgenoHsenschaft  beabsichtigte  Unterbringung  des  Verletzten  io 
eine  andere  Heilanstalt  ergänzen  oder  ersetzen  kann.  Ausnahme 
weise  kann  ferner  der  Berechtigte  unter  der  Voraussetzung  der 
Genehmigung  der  unteren  Verwaltungsbehörde  »einen  Anspruch 
ganz  oder  zum  Theil  auf  andere  übertragen. 

Sehr  einschneidend  und  den  Wünschen  der  Berufsgenossen 
schäften  entgegengesetzt  sind  die  Bestimmungen  über  die  Schieds- 
gerichte. Die  Berti fsgenoBaenschaften  wünschten  allgemein,  da» 
die  bisherigen  Schiedsgericht«,  die  sich  durchaus  bewahrt  hatten, 
erhalten  bleiben  sollten.  Durch  das  Abftnderungsgesetz  sind  die 

*)  Bisher  »Beauftragte«  genannt. 
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L'nfallschiedagericlite  aufgehoben  und  ist  die  Entscheidung  von 
Streitigkeiten  Ober  Entschädigungen  in  Unfnllsachen  den  auf  Grund 
des  Invalidenvereicherungagesetzes  errichteten  Schiedsgerichten  über 
tragen,  welche  von  nun  an  den  Nuuien  Schiedsgerichte  für  Arbeiter- 
Versicherung«  tragen.  Die  Zahl  der  Beisitzer  des  Schiedsgerichts 
für  die  Erledigung  der  Unfullsachen  wird  von  der  LandeHcentral- 
behörde  bestimmt,  man»  aber  mindestens  40  (je  30  aus  der  Klasse 
der  Arbeitgeber  und  aus  der  Klasso  der  Arbeitnehmer)  betragen. 
Die  Beisitzer  werden  von  dem  Ausschüsse  der  Versicherungsanstalt 
und  swar  zu  gleichen  Theilen  in  getrennter  Wahlhandlung  von  den 
Arbeitgebern  und  den  Versicherten  nach  einfacher  Stimmenmehr- 
heit gewühlt  Die  Landeecentralbehörde  entscheidet,  wie  viel  Bei- 
sitzer aus  solchen  Berufsgeunssenschaften  zu  wühlen  sind,  die  itn 
Bezirke  des  Schiedsgerichts  vertreten  sind.  Wird  solche  Anord- 
nung getroffen,  so  sind  die  zur  Vertretung  der  Arbeitgeber  be- 
stimmten Beisitzer  für  die  Beniftgenoseenschaften  aus  den  stimm- 
berechtigten Mitgliedern  der  Genossenschaften,  deren  gesetzlichen 
Vertretern  und  bevollmächtigten  Leitern  ihrer  Betriebe  zu  wählen. 
Die  Vorstände  der  Berufsgenosaenschaften  haben  hierbei  lediglich 
ein  Vorsch lagsrecht.  Für  die  Berufsgenosscnschaft  der  Gas-  und 
Wasserwerke  bestehen  zur  Zeit  elf  Schiedsgerichte  — für  jede 
•Sectio n eins.  Sie  sind  sämmtlich  am  Orte  oder  in  der  Xfthe  des 
Ortes  der  Sectionsverwaltung  belegen.  Nach  dem  neuen  Gesetz 
treten  dafür  die  «9  auf  Grund  des  lovulidenvcreicliemngHgesetzes 
errichteten.  Ober  ganz  Deutschland  zerBtTeuten  Schiedsgerichte  ein. 
Die  Schiedsgerichte  entscheiden  in  der  Besetzung  von  fünf  Mit- 
gliedern — ein  Vorsitzender  und  je  zwei  Beisitzer  aus  der  Klasse 
der  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer.  Auf  Antrag  der  ßerufsgenossen- 
schuft  oder  eines  Entschädigungsberechtigten  kann  der  Vorsitzende 
des  Schiedsgerichts  im  einzelnen  Falte,  abweichend  von  der  für 
die  Einberufung  der  Beisitzer  sonst  festgesetzten  Reihenfolge,  Bei- 
sitzer ans  den  Betrieben  derjenigen  Berufsgenosscnschaft  einberufen, 
welcher  der  Betrieb,  in  dem  sich  der  Unfall  ereignet  hat,  an  gehört 
oder,  wenn  solch  ein  Besitzer  nicht  vorhanden  ist,  Beisitzer  ans 
einem  dieser  Gattung  wirtschaftlich  nahe  stehenden  Betriebe. 
Lehnt  der  Vorsitzende  den  Antrag  ab,  so  kann  die  Entscheidung 
de«  Schiedsgerichts  Über  den  Antrag  beansprucht  werfen.  Andere, 
die  Schiedsgerichte  betreffende  Bestimmungen  (z.  B.  über  die  Zu- 
ziehung schiedsgerichtlicher  Aerzte,  Ober  die  Befugnis»  der  Schieds- 
gerichte zur  Augenscheinnahme  im  Betriebe)  können  hier  über- 
gangen werden. 

In  der  Organisation  de»  Reichs-Versicherungsamts  sind  einige, 
den  an  dasselbe  gestellten  steigenden  Anforderungen  entsprechende 
Aendemugen  getroffen,  einerseits  durch  Vermehrung  seiner  nicht- 
Btändigen  Mitglieder,  andererseits  durch  beschrflnkto  Inanspruch- 
nahme »einer  Mitglieder  bei  Entscheidungen.  Die  Zahl  der  — auf 
Vorschlag  des  Bundesraths  vom  Kaiser  zu  ernennenden  — stän- 
digen Mitglieder  ist  unbeschränkt.  Die  Zahl  der  nichtständigen 
Mitglieder  ist  von  8 auf  18  erhöht,  und  zwar  werden  sechs  vom 
Bnndesralh,  sechs  von  den  Genossenachaftavorständen  und  sechs 
von  den  Schiedsgerichtsbeisitzern  aus  dem  Arbeit nebmeratAude  ge- 
wählt. Die  Spruchaitzungen  finden  im  Allgemeinen  in  einer  Be- 
setzung von  je  fünf  Mitgliedern  statt  und  zwei  hlnzugczogencn 
richterlichen  Beamten  Ist  jedoch  ein  Recurs  anzulässig  oder  ver- 
spätet eingelegt  oder  aber  nach  einstimmigem  Unheil  der  bei  der 
Entscheidung  Mitwirkenden  offenbar  ungerechtfertigt,  so  erfolgt 
und  kann  für  den  letzteren  Fall  die  Entscheidung  erfolgen  durch 
Beschluss  dreier  Mitglieder.  Eine  weitere  Entlastung  des  Reichs- 
Versicheningsamta  ist  dadurch  herbeigeführt,  dass  ihm  die  Ent- 
scheidung auf  Beschwerden  gegen  Straffestsetzungen  des  Genossen- 
achaftsvorstandes,  abgesehen  von  einem  Ausnahmefall,  abgenommen 
und  auf  die  von  der  Landescentralbebörde  zu  bestimmenden  Be- 
hörden Übertragen  ist. 

Ucber  die  Beaufsichtigung  der  Berufsgcnoesenschafton  durch 
daa  Reichs -Versicherangaamt  sind  eingehende  Bestimmungen  ge- 
troffen, namentlich  Uber  die  Anlegung  de»  borufsgenoKseiischaft- 
lichen  Vermögens  in  Anlehnung  an  die  Vorschriften  de»  Bürger- 
lichen Gesetzbuches  über  Mündelgelder.  Auch  ist  bestimmt,  das» 
ein  TheiJ  des  Vermögen»  in  Grandstücken  angelegt  werden  kann. 
Die  von  den  Rerufsgciiosseoschuften  errichteten  und  unterhaltenen 
Heilanstalten  unterstehen  von  nun  an  der  Aufsicht  de»  Reichs- 
Versicherungsamta. 

Die  Einführung  einer  Reihe  von  Bestimmungen  Im  neuen 
Gesetz  ist  in  das  Ermessen  der  Berufsgeno«sen»chaft  gestellt.  So 
sind  dl«  Berufsgenossenschaften  befugt,  Einrichtungen  zu  treffen 


zur  Versicherung  ihrer  Mitglieder  gegen  Haftpflicht  sowie  zur  Er- 
richtung von  Rentenzuscbam-  und  Pensionakassen  für  Betriebs- 
beainto,  für  Mitglieder  und  Beamte  der  Berufsgcnoasenachaft  und 
für  Versicherte,  sowie  für  die  Angehörigen  dieser  Personen.  Die 
Einrichtungen  und  Statuten,  betreffend  die  Haftpflichtversicherung, 
bedürfen  der  Genehmigung  des  Bundesrathn.  Es  können  ferner 
durch  das  Statut  der  Berufsgeuossenscbaft  Bestimmungen  getroffen 
werden  üher  gewisse,  dos  gesetzliche  Maas«  Überschreitende  Mehr- 
leistungen bei  Entschädigungen,  so  Ober  Gewährung  von  Rente 
innerhalb  der  ersten  13  Wochen,  wenn  das  Krankengeld  zwar  fort- 
gefallen, aber  voraussichtlich  eine  Erwerbslieschränkung  von  weniger 
als  13  Wocheu  vorliegt.  Auch  können  dem  in  einer  Heilanstalt 
untergebrachten  Verletzten  oder  seinen  Angehörigen  besondere 
Unterstützungen  gewährt  werden,  wenn  dies  im  Statut  vorgesehen 
ist  oder  wenn  Bedürftigkeit  vorliegt  Durch  da»  Statut  kann  ferner 
Bestimmung  getroffen  werden  ülter  die  Versicherung  land-  und  fomt- 
wirtschaftlicher  Nebenbetriebe.  Andere  fakultative  Bestimmungen 
betreffen  das  l'mlageverfahren.  Statt  der  gesetzlich  redocirten  Löhne 
können  die  wirklich  gezahlten  Löhne  der  Uiulageberechnung  zu 
Grunde  gelegt  werden.  Für  Betriebe,  in  welchen  regelmässig  nicht 
mehr  als  fünf  Arbeiter  beschäftigt  werden,  kann  durch  Statut  be- 
stimmt werden,  dass  mit  Zustimmung  de«  Unternehme«  ein  Pausch- 
betrag statt  der  Einzellöhne  der  Uiulageberechnung  zu  Grunde  zu 
legen  ist  oder  dass  ein  einheitlicher  Mindestbeitrag,  der  M.  4 jähr- 
lich nicht  übersteigen  darf,  als  Umlagebeitrag  erfordert  wird.  Es 
ist  ferner  die  fakultative  Be»timmung  vorgesehen,  dass  die  Lohn- 
nuchwoisungen  — statt  jährlich  — viertel-  und  halbjährlich  ein- 
gereicht werden  nnd  anderes. 

Beurthuilt  man  die  durch  die  Novelle  getroffenen  Neuerungen 
im  Ganzen,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dass  da»  ult«  üesets 
eine  grosse  Reihe  von  Verbesserungen  erfahren  hat,  hauptsächlich 
zum  Vortheil  des  Vereichertun,  theils  auch  itn  Interesse  einer  Ver- 
einfachung der  Verwaltung  bei  den  mit  der  Durchführung  der 
Unfallversichcrungsgesetagobung  betrauten  Organe  Zu  verkennen 
ist  freilich  nicht,  da«*  «len  BerufsgenoHsenschaften  dadurch  wesent- 
lich höhere  Lasten  erwachsen.  Hoffen  wir,  da«»  die  deutsch« 
Industrie  sich  weiter  so  entwickelt,  dass  sie  diene  Mehrbelastung 
zu  trugen  im  Stande  ist.  Für  du»  Ga«-  und  Wasserfach  ist  wohl 
gegründete  Aussicht  vorhanden,  dass  es  der  Fall  sein  wird. 

H. 


Correspondenz. 

lA?uchtgan,  Acetylen  und  Etektricttöt. 

Die  Abhandlung  dt s Herrn  Schäfer  über 
Wärmt-  und  Kraftversorgung  deutscher  Städte  mit 
Leuchtgas, 

hat  zu  nachstehendem  Meinungsaustausch  Veranlassung  gegeben ; 

I. 

Da  Herr  Schäfer  in  dem  Artikel  über  die  rWärme  und 
Kraftversorgung  deutscher  Städte  mit  Leuchtgas * ausdrücklich  auf 
meine  Ausführungen  im  vorigen  Jahre  vor  der  Casseler  Versamm- 
lung des  Deutschen  Vereins  von  Gas - und  Wasser fachmännem  zu- 
rückgreift, so  erlaube  ich  mir  zur  Klarstellung  Folgendes  zu 
bemerken : 

Meine  Statistik  basirte,  wie  auch  in  Ihrer  tcerthen  Zeitschrift, 
S.  867  ausdrücklich  angegeben,  auj  der  statistischen  „ Zusammen 
Stellung  der  HetriebsresuUate  von  301  Gasanstaltsvencaltungen  für 
das  Jahr  1897  bczic.  91/98,  herausgegeben  im  Aufträge  des  deut- 
schen Vereins  von  Gas-  und  Watserfachmännem,  Vorsitzender 
General- Dir ector  von  Oechelhäuser“ . Diese  Thatsache  dürfte  ge 
genügen,  um  die  Richtigkeit  der  Statistik  zu  beweisen. 

Die  neue  Statistik  von  Herrn  Schäfer  beweist  in  noch  schärferer 
Form  die  Richtigkeit  meiner  Ausführungen.  Meine  Ausführungen 
standen  tm  Zusammenhang  mit  der  Frage , in  welchen  Städten  bei 
Einrichtung  von  Centralanlagm  Acet giengas  und  in  welchen  Leucht- 
gas  emp/ehlenswerther  ist.  Dass  bei  allen  grossen  und  Mittelstädten 
ausschliesslich  Steinkohlengas  in  Frage  kommt,  ist  selbstverständlich 
und  schon  deshalb  ausser  jeder  Discussion,  da  alle  diese  Städle 
bereits  mit  einer  Sleinkohlengasa ns/alt  versehen  sein  dürften. 
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Von  den  kleinen  Städten  find  von  Herrn  Schäfer  unter  Tabelle  111 
124  Städte  namentlich  auf  geführt . von  denen  39  zunächst  aus- 
scheiden  müssen,  da  keine  Theilung  zwischen  Heiz-,  Koch-  und 
Motorgas  stattgefunden  hat.  j4mcA  von  den  restirenden  85  Städten 
können  für  unsere  Frage  nicht  alle  in  Betracht  kommen,  da  die- 
jenigen Plätze,  welche  gewerblich  besonders  günstig  für  den  Consum 
sind,  ebenfalls  bereits  mit  Steinkohlengas  versehen  sind  und  daher 
nicht  mehr  in  Frage  kommen  können.  Es  sind  dieses  weitere 
24  Plätze,  welche  über  20° fo  ihres  Gesa  mmtcons ums  speciell  für  Hei z- 
und  Kochzwecke  verwenden.  Wie  sehr  hierbei  nicht  von  gleich- 
massigen  Durchsch n t tlsverh ältn issen  sondern  von  lokalen  Eigen- 
tümlichkeiten der  Coiuiim  abhängt,  zeigt  die  Zusammenstellung, 
da  Schwankungen  von  20  bis  zu  ca.  80°/o  Vorkommen. 

Auch  weitere  20  Plätze,  welche  15  bis  20°fo  consumiren, 
müssen  ausscheiden,  da  in  solchen  Fällen  unbedingt  ein  Vorzug  des 
Steinkohlengases  gegenüber  dem  Acetylen  anerkannt  werden  mim. 

Es  bleiben  aber  dann  noch  immerhin  41  Städte,  also  fast  die 
Hälfte  der  Gesammtzahl  übrig,  welche  für  unsere  Untersuchung 
maassgebend  sind  Von  diesen  gebrauchen. 

16  Städte  0 — 2 < °/o  1 ihres  Gesammtconsums  an 
14  „ 2 ’jz — 0,/z°lo\  Gas  für  Heiz-  und 

U „ 6*fs  — 15  o/o  | Kochzwecke. 

Dieses  ergibt  einen  Durchschnitt  für  41  Städte  von  6,2  °fo- 
Diese  Zahl  stimmt  ziemlich  genau  überein  mit  den  Angaben,  welche 
ich  im  vorigen  Jahre  in  Cassel  gemacht  habe.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  diese  41  Städte  ein  besseres  Geschäft  gemacht 
hätten,  wenn  sie  Acetylen  an  Stelle  von  Steinkohlengas  genommen 
hätten.  Nicht  nur,  dass  die  Co  ns  u menten  der  Lästigkeit  des  Glüh- 
strumpfes enthoben  wären,  sondern  auch  die  Farbe  des  Lichtes 
würde  eine  angenehmere  sein  und  bei  beinahe  gleichem  Preise  für 
den  Consum,  würde  die  Rentabilität  für  die  Gemeinde 
wesentlich  besser  sich  gestalten . 

Die  grosse  Menge  der  kleinen  Ortschaften,  Gemeinden,  Dörfer 
und  Städtchen,  welche  bis  heute  noch  keine  Steinkohlengasanstalten 
haben  und  zunächst  die  Kunden  für  neue  Anlagen  bilden,  werden 
sämmüieh  in  ihren  Bedürfnissen  den  obigen  41  Studien  verwandt 
seint  so  dass  für  diese  der  Gasconsum  für  Koch ■ und  Heizzwecke 
gar  keine  Rolle  spielt  und  vollkommen  unberücksichtigt  bleiben 
kann.  Deberdies  sind  heute  bereits  mehrere  hundert  Kocher  für 
Acetylen  in  Betrieb. 

Die  ausserordentlich  interessante  Statistik  des  Herrn  Schäfer 
ist  daher  der  beste  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  Ausführungen. 
Im  vorigen  Jahre  hat  die  Technik  des  Acetylens  so  viele  Fort- 
schritte gemacht  und  andererseits  ist  der  Carbidpreis  so  erheblich 
gesunken,  dass  meine  damalige  Kalkulation  heute  als  überholt  an- 
zusehen  ist  und  die  Rentabilität  sich  bei  Acetylen  noch  günstiger, 
als  damals  angegeben,  gestaltet.  Thatsache  ist,  dass  heute  bereits 
ca.  30  Städte  und  Gemeinden  mit  Acetylen  beleuchtet 
sind  und  überall,  tco  eine  Gemeinde  die  Wohlthat  dieses  Lichtes 
geniesst,  sind  die  Nachbar  gemeinden  die  lebhaßesten  Interessenten. 

Ich  möchte  nicht  schliessen,  ohne  der  älteren  Schwester,  der 
Gasindustrie , die  Freundschaftshand  zu  reichen  mit  der  Bitte, 
wohlwollend  und  ohne  Vorurtheil  die  jüngere  Schwester,  die  -4re- 
tylenindustrie , zu  btgrüssen.  yin  Stelle  der  gegenseitigen  Befeh- 
dung dürfte  ein  gemeinsames  Arbeiten  wünschenswert  sein  um  so 
mehr,  da  es  den  Gasinteressenten  gleichgültig  sein  kann,  ob  sie 
ihr  Geld  durch  den  Bau  itro  SteüikohlengasanstaUen  oder  durch 
den  von  Acelylencentralen  verdienen.  Das  Interesse  der  Gemeinden 
oder  Unternehmer  wird  jedenfalls  durch  eine  Acetylencentrale  in 
erhöhtem  Maasse  geschützt  werden,  da  die  Kapilalsinvestirung 
erheblich  geringer  ist  und  die  Rentabilität  sich  erheblich  günstiger 
gestaltet. 

Berlin , 30.  August  1900. 

Dr.  Münsterberg, 
Direct»  der  Allgemeinen  Carbid- 
und  A cetyhn-Gc»cU*rhaft. 


Zu  dem  Schreiben  wn  Dr.  Münsterberg  schreibt  Herr  Schäfer: 

II. 

Da  ich  in  der  Fortsetzung  meines  Aufsatzes  ausführlich  auf 
die  Unzweckmässigkeit  von  Acetylen-Centralen  zurückkommen  werde, 
beschränke  ich  mich  hier  kurz  auf  Folgendes: 

Herr  Dr.  Münsterberg  hat  in  Cassel  behauptet,  die  Abgabe 
von  Gas  zu  Heizzxcecken  betrage  in  normalen  deutschen  Städten 
nur  5°fo  der  Gesammtabgabe.  Ich  habe  dem  sofort  widersprochen 
und  in  meinem  Aufsatz  an  der  Hand  eines  reichen  statistischen 
Materials  bewiesen , dass  durchschnittlich  in  Deutschland,  sowohl 
in  grossen,  wie  in  mittleren  und  kleinen  Städten,  ein  volles  Drittel 
der  Primtabgabe  T Gas  ist.  Und  nun  kommt  Herr  Dr.  Münster- 
berg  und  sagt,  meine  Statistik  beweise  die  Richtigkeit  seiner  4ns- 
führungen! 

Ich  kann  es  getrost  dem  Urtheil  der  Leser  dieser  Zeitschrift 
überlassen,  was  von  der  Logik  des  Herrn  Dr.  Münsterberg  » 
halten  »ei.  Ich  bitte  nur,  zu  beachten,  dass  Herr  Dr. 
Münsterberg  die  Kraftgasabgabe,  die  nach  meiner 
Statistik  auch  in  den  kleinsten  Städten  nicht  fehlt, 
einfach  ausser  Berechnung  lässt,  obwohl  doch  eine  Ace- 
tylen Centrale  Kraftgas  ebenso  wenig  liefern  kann  als  Koch-  und 
Heizgas.  Mit  Einrechnung  des  Kraßgases  gibt  es  aber  unter  den 
124  Kleinstädten  nur  15,  die  xceniger  als  10° fo  T Gas  in  der 
Privatabgabe  hatten.  Von  diesen  lasse  ich  nickt  gelten,  dass  fit 
mit  Acetylen  besser  gefahren  wären  als  mit  Steinkohlengas,  sondern 
ich  sage,  sie  können  und  werden  bald  ebenfalls  die  normale  T Gas- 
Abgabe  von  30° fo  oder  mehr  erreichen.  Die  neueren  kleinen 
Kohlengasanstallen  fangen,  wie  in  meinem  Aufsatz  gezeigt,  in  der 
Regel  schon  mit  der  normalen  T Gas- Abgabe  an. 

Wenn  Herr  Dr.  Münsterberg  sich  auf  30  Städte  und  Ge- 
meinden beruß,  die  sich  für  Acetylen  haben  gewinnen  lassen,  so 
muss  ich  sagen,  dass  ich  iAm  mindestens  30  andere  Kleinstädte 
nennen  kann,  die,  rum  Theil  unter  meiner  directen  oder  indirecten 
Mitwirkung,  die  Errichtung  von  Acetylen- Centralen  abgelehnt  haben, 
in  ihrem  bestverstandenen  eigenen  Interesse. 

Zu  der  wiederholten  Behauptung  des  Herrn  Dr.  Münsterberg, 
eine  Acetylen  ■ Centrale  ergebe  eine  bessere  Rentabilität  als  eint 
Kohlengasanstalt,  fehlt  jeder  Beweis.  Will  sich  Herr  Dr. 
Münsterberg  noch  nicht  entschlossen,  von  einer  der  ihm  bekannten 
Acetylen-Centralen,  etwa  von  Olim,  einmal  folgende  Angabe»  n 
veröffentlichen : 

1.  Was  hat  die  gesummte  Anlage  gekostet  t 

2.  Welchen  Anschlusswerth  hat  sie  an  Strassenlatemen  uni 
Priva(fiammen  t 

3.  Wie  gross  war  in  einem  vollen  Betriebsjahr  die  Gaser- 
zeugung 1 , 

4.  Wie  gross  war  gleichzeitig  die  nutzbare  Gasabgabel 

5.  Wie  viele  Kib>gramm  Carbid  mussten  dazu  vergast  werden  f 

6.  Wie  hoch  stellten  sich  die  Einnahmen  und  die  Ausgaben 
im  Einzelnen  t 

Wenn  der  durch  Beantwortung  dieser  Fragen  ermöglichst e 
Vergleich  mit  den  entsprechenden  Daten  einer  Kohlengasanstalt 
wirklich  die  Ueberlegenheit,  ja  auch  nur  die  Gleichwertigkeit  der 
Acetylen-Centrale  darthun  sollte,  so  werde  ich  der  Erste  sein,  der 
die  Befehdung  solcher  Centralen  aufgibt.  Bis  dahin  aber  halle 
ich  es  in  Erinnerung  an  das,  was  ich  in  Olim  und  Schön.**  ge- 
sehen und  gehört  habe,  für  geboten,  allen  Kleinstädten  von  der  Er 
richtung  von  Acetylen- Centralen  abzurathen. 

Dessau,  15.  September  1900. 

Franz  Schäfer. 

III. 

In  No.  37  Seite  692  Spalte  2 dieser  Zeitschrift  sagt  Herr 
Franz  Schäfer,  dass  in  dem  unserer  Statistik  der  Elektricilätswerht 
in  Deutschland  [ETZ,  1900  Heß  27)  entnommenen  Anschi uSfwertk 
der  Elektromotoren  von  106368  PS  die  Motoren  der  elektrischen 
i Strassenbafmen  mit  ent  hallen  seien,  und  kommt  unter  dieser 
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IS,  b|l»Mr  1900. 

Annahme  2u  dem  Schluss,  > dass  die  wirthschaftliche  Bedeutung  der 
Kraftversorgung  durch  Gas  auch  heule  noch  wesentlich  grösser  ist 
als  die  der  elektrischen  Kraftvertheilung *. 

Die  obige  Behauptung  des  Herrn  Schäfer  ist  jedoch  unrich- 
tig, denn  die  Strassenbahnmotoren  sind  Ihatsächlich  nicht  im  Qe- 
sammt- Anschlusswerlh  der  Elektromotoren  mitgezählt.  Welchen 
Werth  unter  diesen  Umstunden  die  oben  citirte  Schussfolgerung 
hat,  mögen  Ihre  Leser  selbst  heurtheilen. 

Berlin,  JO.  September  1900. 

Redaction  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift. 


Auf  die  vorstehende  Zuschrift  erwidert  Herr  Schäfer: 

IV. 

Ich  danke  der  Redaction  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift 
für  die  ilittheilung,  dass  in  ihrer  Statistik  die  Strassenbahnmotoren 
nirgends  mitgezählt  sind;  in  den  Tabellen  des  Heftes  27  der  ETZ 
irar  dies  nur  von  einigen  Städten  ausdrücklich  hervorgehoben,  so 
i lass  die  Annahme  berechtigt  erschien,  bei  den  übrigen  sei  keine 
Trennung  erfolgt. 

An  der  Richtigkeit  meines  Schlusses , dass  die 
wirthschaftliche  Bedeutung  der  Kraftversorgung 
durch  Gas  grösser  sei  als  die  der  elektrischen  Kraft • 
verlheilung , ändert  die  M ittheilung  der  Redaction 
der  ETZ  nichts.  Denn  die  Gesammtzahl  der  an  die  deutschen 
Gaswerke  angescidossenen  Pferdekräfte  betrug,  wie  ich  S.  692  ds. 
Joum.  dargethan  habe , Ende  1899  rund  110000,  während  die 
Statistik  der  ETZ  einen  A nschlusswerth  von  106368  PS  für  Elek- 
tromotoren »und  sonstige  Zwecke « nachwirs.  Unter  diesen 
sonstigen  Zwecken*  ßgurirt  u.  a der  A nschlumcerth  der  elektro- 
chemischen Werke  in  Rheinfdden  mit  nicht  weniger  als  10000  PS! 
Diese  müssen  doch  unbedingt  bei  einem  Vergleich  mit  der  Kraft- 
versorgung durch  Gas  ausgeschieden  werden I U ober  dies  kommt 
für  die  Beurtheilung  der  wirthschaftlichen  Bedeu- 
tung weniger  die  Zahl  der  Pferdekräfte  als  die  jähr- 
liche Leistung  in  Betracht.  Die  deutschen  Gascentralen 
haben  aber  im  Jahre  1899  bestimmt  mehr  als  lOOOOOOOO  cbm 
Kraßgas  abgegeben;  kann  die  Redaction  der  ETZ  beweisen,  dass 
die  deutschen  Elektrizitätswerke  in  der  gleiche  11  Zeit  auch  nur 
50000000  KW -S  Kraftstrom  geliefert  haben t 

Schliesslich  muss  ich  auch  noch  hervor  heben,  dass  die  Statistik 
der  ETZ  mehrere  sehr  unwahrscheinliche  Angaben  enthält.  So 
ist  z.  11.  für  Ellefeld  i.  V.,  wo  die  normale  Leistung  der  Ma- 
schinen einschl.  Reserven  nur  200  KW  beträgt,  ein  Anschluss- 
werth  von  1500  PS  in  Elektromotoren  angegeben,  d.  ».  da«  Sieben- 
fache der  Maschinenleistung  der  Centrale;  für  Moritzberg , ico  die 
Centrale  nur  100  KW  leisten  kann,  sind  410  PS  als  Anschluss- 
werth vorhandener  Elektromotoren  angegeben!  Dabei  ist  die 
elektrische  Centrale  in  Moritzberg  tn  Concurs  ge - 
rathen,  weil  sie,  wie  viele  Elektrizitätswerke,  den 
Krafistrom  unter  den  Selbstkosten  abgab! 

Dessau,  15.  September  1900. 

Franz  Schäfer. 

I ’erein »arbeiten  utiti  Iteclame. 

Unter  Berufung  auf  §11  des  IVessgeSetzes  erhalten  wir  fol- 
gende Zuschrijl  zur  Veröffentlichung : 

Berichtigung. 

In  Ho.  36  dieser  Zeitschrift  ist  auf  S.  668  eine  „ Erklärung u 
veröffentlicht,  welche  sich  gegen  uns  richtet.  Ohne  auf  den  Inhalt 
weiter  einzugehen,  wollt*  n wir  nur  darauf  kinweisen,  dass  wir  die 
Mittheilungen , wonach  unser  Glühkörper  „ Cerojirm **  alt  der  bei 
Weitem  beste  aus  der  Prüfung  der  Lichtmesscom m ission  des  Vereins 
der  Gas-  und  Wasserfachmänner  hervorgegangen  ist,  der  Zeitschrift 
.Energie“  entnommen  haben,  tcelche  in  ihrer  Hummer  <vm  5.  Juli 


a.  c . unter  Nennung  aller  Hamen  der  Betheiligten  diese  Nachricht 
veröffentlichte.  Wir  erklären  ausdrücklich,  dass  uns  die  betreffende 
Mitteilung  nicht  von  einem  Mitgliede  der  Lichtmesscommisaion, 
sondern  erst  durch  die  Publication  obiger  Zeitschrift  zugegangen  ist. 

Zietz  <Sr  Bruno,  G.  m.  b.  H., 
Berlin  N.  4,  Chauascestr.  111. 

Wir  hätten  keine  Veranlassung , die  Berufung  auf  § 11  des 
Pressgesetzes  anzuerkennen,  da  die  Zuschrift  an  der  „ Erklärung “ 
in  Ho.  36  nicht  das  Geringste  ändert  oder  „berichtigt'.  Wir  haben 
auch  die  Herren  Z.  und  B.  gebeten,  tu  ihrem  eigenen  Interesse 
die  Sache  vorerst  beruhen  zu  lassen.  Nachdem  dieselben  jedoch 
a\(f  der  Veröffentlichung  bestehen,  wollen  wir  die  „ Berichtigung “ 
unseren  Lesern  nicht  vorenthalten , und  sind  überzeugt , dass 
dieselben  darin  nur  einen  erneuten  Beweis  für  die  Hoth- 
icendigkeit  jener  r Erklärung“  finden,  um  unsere  Vereinsarbeiten 
gegen  missbräuchliche  Vencendung  zu  Redamepeecken  zu  schützen. 

Die  Redaction. 

Dr.  H.  Bunte. 


Literatur. 

Gat  oder  Elektricität  ? Von  F.  Z o b 1 0 r.  Der  Aufsatz  Ist  populär 
gehalten,  recapitulirt  die  bekannten  Erfahrungen  und  Gesichtspunkt« 
und  kommt  im  Allgemeinen  zu  dem  Gaze  günstigen  Resultaten. 
Die  Angaben  des  Verfassers  sind  zum  Tbeil  veraltet;  so  die  Be- 
hauptung, dass  die  besten  grosseren  Gasmotoren  etwa  */■  bis  */«  ebtu 
Gas  pro  PS -Stunde  verbrauchen,  and  dass  man  durchschnittlich 
etwa  0,9  cbm  rechnen  könne.  Ferner  wird  bezüglich  de«  Ancrlichts 
behauptet:  Ueber  die  Haltbarkeit  des  Brenners  and  die  Abnahme 
der  Helligkeit  mit  dessen  Abnutzung  liegen  Erfahrungszahlen  noch 
wenig  vor.  (Kraft  und  Licht  1900,  No.  29  und  SO.) 

Geschwindigkeit  der  Verbrenaung  in  der  ealorimetrisefaea  Bombe. 
Von  H-  Thiele,  Dresden.  Verfasser  hat  dieselbe  mittels  eines 
elektrischen  Widerstands  ■ Pyrometer»  gemessen  und  für  Stein-  and 
Braunkohle  gefunden,  dass  die  Verbrennung  zwar  nicht  »explosions- 
artig«, aber  immerhin  so  rasch  erfolgt,  dass  dlo  übliche  Beobach  - 
tungs-  und  Berechnungsmethode  de«  Ileizwerthes  gerechtfertigt  ist. 
(Zeitschr.  f.  angew.  Chetn.  1900,  No.  25,  8.  607  bis  609.) 

Zur  Untersuchung  von  Brikettpech  (Steinkohlenthoerpech).  Von 
Dr.  J.  Klimont,  Wien.  Verfasser  beschreibt  eine  von  ihm  er- 
probte neue  Methode  zur  Bestimmung  de«  für  die  Beurtheilung 
der  Verwendbarkeit  eine«  Pechs  zur  Brikettfabrikation  wichtigen 
sog.  Schmelz-  und  Flüaaigkeitapunktes  des  Pechs.  (Zeitschr.  für 
angew.  Chemie  1900,  No.  31,  8.  761  bis  762  ) 

Gummischläuche,  ln  einem  umfangreichen  und  sehr  eingehen- 
den Vortrag  Ober  »Vorkommen,  Gewinnung,  Verarbeitung  und  An- 
wendung des  Kautschuks«  von  Herrn  Chemiker  und  Gninmiwaaren- 
fabrikant  W.  Pa  hl  in  Dortmund,  gehalten  im  Rhein. -Westfalischen 
Bezirksverein  deutscher  Chemiker,  macht  Vortragender  auch  einige 
Mittbeilungen  über  die  Anfertigung  von  Kuutachukschläuchen, 
Gartenschläucheu  und  Gasschlauchen.  (Zeitschr.  f.  angew.  Chem. 
1900,  No.  25,  S.  625  bis  634 ) 

Das  Carbidwerk  bei  Matrei,  welches  der  Allgemeinen  Carbid- 
und  Acetylen  Gesellschaft  in  Berlin  gehört,  erhalt  seine  Kraft  von 
den  sog.  Brennerwerken  bei  Matrei,  die  durch  O.  v.  Miller 
projectirt  und  ausgeföhrt  wurden.  Dieselben  nutzen  die  Wasser- 
kraft des  Sillflusses  (ca.  6000  PS)  aus;  davon  nimmt  das  Carbid- 
werk  etwa  2250  1*8  in  Anspruch,  wahrend  der  Rest  zur  Versorgung 
der  Nachbarschaft  mit  elektrischer  Energie  zur  Verfügung  steht. 
Das  Werk  ist  seit  April  ds.  Ja  in  Betrieb.  Eine  Beschreibung  der 
Anlage  mit  I,ageplan  und  Längsschnitt  findet  sich  im  Bayerischen 
Industrie-  und  Gewerhehlatt  1900,  No.  N,  8.  285  bis  287. 

Abnahmeprüfung  zweier  Pumpmaschinen  des  Wasserwerks  in 
St  Louis.  Von  Nils  Johnson  Bericht  über  die  Untereucliunga- 
methoden  und  deren  Ergebnisse:  die  Maschinen  sind  stehende 
Dreifach-Expanatons-Pumpin aschinen,  erbaut  von  der  Edw.  P.  All*« 
Company  in  Milwaukee.  (Journ.  of  the  Aasoc.  of  Engin.  Societics, 
July  1900,  8.  51  bis  66,  nebst  2 Tafeln  mit  Abb.  und  graphischen 
Darstellungen.; 
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Stauweiher  In  England.  Aua  einem  Reisebericht  von  Ingenieur 
Th.  Hofer.  England  besitzt  unter  allen  europäischen  iJtmiern  die 
meisten  Stauweiher;  die  Abschtussbnuten  der  Weiber  sind  meistens 
Damme,  welche  fast  durchweg  nach  der  sog.  englischen  Methode 
hergestellt  sind,  wonach  im  Innern  des  DammkOrper»  ein  Kern  aus 
Thon  oder  Lehm  angenrdnet  wird,  der  sich  anch  in  dem  Unter- 
grund bis  zur  natürlichen  wessen  lichten  Bodenschicht  fortsolzt  und 
dadurch  den  wasserdichten  Abschluss  des  Weihers  sowohl  im  Damm 
wie  im  Untergrund  bewerkstelligt.  Die  meisten  Weiher,  darunter 
auch  grossere  und  kleinere  ßeen,  deren  FasanngHraum  durch  Er- 
richtung eine«  Abschhisswerks  am  natürlichen  Abfluss  vergrößert 
wurde,  dienen  znr  Trinkwasserversorgung  von  Städten.  Verfasser 
gibt  eine  ausführliche  Beschreibung  einiger  besonders  typischen 
englischen  Anlagen,  so  des  Monks wood-Reservoira,  das  zur 
Vervollständigung  der  Wasserversorgung  von  Rath  erbaut  wurde, 
der  Anlagen  bei  Rivington,  welche  einen  Theil  des  für  die  Stadt 
Liverpool  benöthigten  Trinkwassers  liefern,  und  des  Weihers 
von  Naut-Melyn,  der  einen  Theil  des  Wassers  für  Aberdare 
bei  CJardiff  liefert.  ^Oesterr  Monataschr.  f.  d.  off.  Baudienst  1900, 
September,  8.  312  bis  316,  mit  2 Tafeln.) 

Wasserversorgung  von  Washington.  Vor  circa  zwei  Jahren  wurden 
vom  Congress  3000  Doll,  und  ein  Jahr  später  5000  Doll  bewilligt,  um 
Untersuchungen  darüber  anzustcllen,  ob  und  in  welcher  Weise  eine 
Filtration  des  Wassers  für  die  .Stadt  Washington  angebracht  sein 
würde.  Diese  Untersuchungen  sind  kürzlich  beendigt  worden,  dem 
eingehenden  Berichte  über  dieselben  entnehmen  wir  Nachstehendes; 
Das  Wasser  für  die  Stadt  Washington  wird  dem  Potomac  - Flusse 
bei  Great  Falls  entnommen  und  durch  eine  2,75  m weite  Haupt- 
leitung nach  dem  14,6  km  entfernten  Dal ecarlia  Reservoir  geführt, 
welches  eine  Cupacität  von  568 000  chm  hat.  Diese«  Reservoir  steht 
in  Verbindung  mit  einem  Dionstliehällcr , welcher  in  zwei  Ab- 
theilungon  369400  bezw.  201600  cbm  aufzunehmen  im  Stande  ist, 
ausserdem  befinden  sich  innerhalb  der  Stadt  mehrere  Dlenstbehälter. 
Di©  Versorgung  ist  in  Folge  des  zu  Zeiten  sehr  trüben  Wassers 
und  namentlich  wegen  dessen  hacteriob 'gischen  Eigenschaften  schon 
»eit  langem  als  ungenügend  erkannt  worden.  Auf  Grund  der  nun 
in  grösserem  Maaasatabe  vorgenommenen  Untersuchungen,  welche 
sich  im  Wesentlichen  auf  den  Unterschied  und  di©  Ergebnisse  der 
Filtration  mittels  gewöhnlicher  Sandlllter  und  der  durch  mechanische 
Filter  (Jewell  - Filter)  erstreckten  und  im  Bericht  mit  grosser  Aus- 
führlichkeit wiodergogeben  werden,  ist  constatirt  worden,  dass  das 
Wasser  hierdurch  für  Genuaszwecke  zufriedenstellend  gereinigt 
worden  kann.  Zu  den  Untersuchungen  über  die  etwaige  Zulässig- 
keit von  gewöhnlichen  Sundfiltern  wurde  ein  cylindriacher  Behälter 
von  3,36  m Durchmesser  benutzt,  welcher  460  mm  hoch  mit  Kies 
in  verschiedenen  Komgrössen  gepackt  und  darüber  mit  ^nnd  von 
0,25  mm  Konigrösse  in  einer  Schicht  von  916  mm  Starke  gefüllt 
war,  die  Höhe  des  über  dem  Sande  ruhenden  Wassers  betrug  eon- 
staut  ebenfalls  915  mm.  Zum  Messen  des  Filterdruckes  nnd  der 
Geschwindigkeit  waren  einfache  Einrichtungen  vorgesehen  Da» 
Filter  wurde  wahrend  mehrerer  Perioden  mit  Geschwindigkeiten 
von  39,  97,  117  und  156  I pro  qm  Fllterflttehe  und  stündliche 
Leitung  betrieben,  hierbei  das  Filtrat  auf  Farbe  und  Keimgehalt 
fortdauernd  untersucht,  und  im  Mittel  ein  Filtrationseffect  in  Bezug 
anf  den  Keimgehalt  von  97,8%  erzielt.  Die  bei  dcu  Versuchen 
mit  einem  Jowell  Filter  von  1,83  m Durchmesser  und  4,8.8  m Höhe 
gefundenen  Resultate  zeigten  eine  Filtergeschwindigkeit  von  rund 
6 cbm  pro  qm  Filterfläche  und  stündliche  Leistung;  alle  8 bis 
12  Standen  musste  das  Filter  gereinigt  werden,  wozu  3,7%  de» 
wahrend  dieser  Zeit  gewonnenen  Filtrats  benöthigt  worden,  die 
Dauer  einer  jedesmaligen  Reinigung  betrug  durchschnittlich 
37%  Minuten,  das  als  Fallungsmittel  benutzte  Alaun  wurde  in  den 
Mengen  von  10  bis  100  g pro  cbm  Rohwatter  zugesetzt,  je  nach 
der  Trübung  desselben.  Ueber  den  bacteriologischen  Effect  dieses 
Versuchsfilters  wird  in  dem  Bericht  Zahlenmaterial  nicht  auf- 
geführt, es  wird  nur  angedeutet,  das«  die  Wirkung  des  Filters 
bactorlologisch  um  so  besser  war,  je  geringer  da»  Filtrat  gefärbt 
war.  Unter  Zugrundelegung  eines  täglichen  Verbrauche»  von 
227  100  cbm  sind  dann  die  Kosten  beider  Filtersysteme  berechnet 
worden,  nnd  es  werden  für  Sandfiltration  unter  Annahme  bedeckter 
Filter  die  Kosten  zu  M.  9,-14  für  lüQO  cbm  Filtrat,  die  für  mecha- 
nische Filter  zu  M.  9,71  angegeben,  einschliesslich  Bau-  und  Betriebs- 
kosten,  Beträge  für  Landerwerbungen  und  Tilgung  der  Anschaffungs- 
kosten.  Am  Schlüsse  seines  Berichts  empfiehlt  Col.  Müler  die 
Ausführung  von  Filtcranlagen  mit  mechanischen  Filtern,  da  diese 


bei  richtiger  Bedienung  ein  durchaus  zufriedenstellende*  Filtnt 
während  de«  Versuche«  erzielten,  während  das  Sand  filier  in  Bexu? 
auf  die  Farbe  des  Filtrat»  und  wegen  der  in  letzterem  bestimmten 
Keimzahlen  nicht  befriedigte.  (Eng.  Re-c.  vom  12.  Mat  1900.) 

Be. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  42.  Instrumente. 

No.  106289  vom  15.  Mai  1896.  Max  Arndt  in  Aachen. 
Fl  Qssigkeltsmessor.  — An  dein  Steuerhebel  e ist  ein  neben 
«lern  MensgefäsB  a frei 
hängende»,  mit  letzterem 
durch  ein  biegsame«  Rohr  e 
oder  einen  Heber  communi- 
cirendes  Justirgefäsa  b,  so- 
wie unterhalb  des  Abfluss- 
ventils  o für  die  Mess- 
flüssigkeit ein  eventuell  mit 
dem  Justirgefäas  6 verbun- 
denes, mit  engem  Auslauf  a 
versehenes  Reguli rgefäs«  r 
ungeordnet.  Beim  Füllen  de» 

Measgeflsses  o füllt  aich 
auch  das  Jastirgefäss  b und 
stellt,  dadurch  schwerer 
werdend  und  bei  erreich  lern 
beabsichtigtem  Mefl«  volumen 
(in  a und  5)  ein  Justir- 
gewicht  g des  Steuerhebel«  e 
überwindend , den  Zufluss 
zum  Messgefäß  a ab  und 
öffnet  dessen  Entleerungs- 
ventil o.  Die  gemessene 
Flüssigkeit  W gelangt  so- 
dann zum  Regulirgefäsa  r 
und  ans  diesem  üherfliessend 
zu  »einem  Bestimmungsort, 
wobei  da«  Reguli rgefäss  so 
lange  gefüllt  bleibt  und 
durch  «ein  Wassergewicht 
da«  beim  Entleeren  dos  Messbehältors  a sich  ebenfalls  mit  ent- 
leerende JuatirgefäflB  b , also  auch  den  Steuerhebel  e so  lange  fwt- 
bezw.  niederbält,  bis  es,  um  die  durch  den  engen  Auslauf  i ab 
fließende  Flüssigkeit  erleichtert,  von  dom  Justirgewicht  g de» 
Steuerhebel»  e überwunden  wird  und  dadurch  der  letztere  zunäcb«* 
das  AbflusBventil  o des  Messgefäße«  a schließt  und  hierauf  den 
Zulauf  neuer  Messflü»»igkeit  W zum  Messgefäß  a wieder  h erste  Sit 

Xo.  107340  vom  24.  August  1898.  H.  Wehn  er  in  Frankfurt 
a/Main.  Partial-Flüssigkeitsmee&er.  — Bei  diesem  Flüssig 
keitsmesser  wird  ein  der  verbrauchten  Flüssigkeitsmenge  proper 
tionaler,  «ehr  kleiner  ßruchtheii  abgelassen  und  für  sich  gemessen- 
ln  dem  Gehäuse  a ist  eine  durchlässige  Platte  b angeordnet,  die 
durch  eine  undurchläasige,  aber  elastische  Membran  c,  deren  eine« 


Ende  auf  einer  losen  Rolle  d liefestigt  ist,  bedeckt  wird  Bei 
ruhender  Flüssigkeit  verschließt  diese  Rolle  die  EintrittäöffnaDg; 
bei  eintretender  Bewegung  der  Flüssigkeit  in  Folge  Entnahm? 
nimmt  diese  die  Rolle  d »o  lange  mit,  bi»  in  Folge  »1er  Erweite- 
rung des  Gehäuse»  a genügender  Querschnitt  vorhanden  ist  Dir 
Membran  e rollt  sich  dabei  auf  die  Rollo  d auf  und  legt  dadurch 
die  durchlässige  Platte  b mehr  oder  weniger  frei,  so  dass  ein  der 
Durchfiussmcnge  proportionaler  Bruclitheil  der  Flüssigkeit  durch 
die  Abflussöffnung  g nach  der  Measvorrichtung  h gelangt. 


:>og  le 
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Klasse  4«.  Luft-  and  Gasmaschinen,  Feder-  und 
(J  tir  lcht»-Trleb  werke, 

No.  107394  vom  5.  April  1899.  De  Dietrich  & Oie.  in 
Niederbronn,  Elenas.  Regel nngs  Vorrichtung  für  Explosions- 

Kraftmaschinen.  — Die  Welle  e eine«  schwingenden  Hebelst, 


welcher  die  Ventile  a Offnet,  wird  durch  eine  Curve  d,  die  vom 
Regler  oder  von  Hand  gedreht  wird,  gehoben  oder  gesenkt,  wo- 
durch der  Hub  der  Ventile  zwischen  weiten  Grenzen  verändert 
werden  kann. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Basel.  (Gaswerk.)  Der  Jahresbericht  pro  1899  theilt  u.  a. 
Folgendes  mit  Die  Zahl  der  Gasconsnmenten  ist  in  Basel  trotz 
Acetylen  und  ElektriciUU  immer  noch  in  Hehr  starker  Zunahme 
begriffen  and  wenn  der  GasconBum  im  Berichtsjahre  sich  nur  um 
ca.  1 Million  chm  d.  h.  um  etwas  weniger  vermehrt  hat  als  in  den 
beiden  Vorjahren,  so  rührt  diea  nicht  davon  her,  dass  die  Zahl 
der  Abonnenten  eine  geringere  Zunahme  erfuhr,  sondern  dass  das 
Gas  in  letzter  Zeit  mehr  Eingang  in  die  kleinen  Küchen  fand, 
welche  keinen  grossen  Verbrauch  aufweisen.  Trotz  der  Hteigerung 
der  Gasabgabe  war  jedoch  das  finanzielle  Resultat  weniger  günstig 
als  im  Vorjahre  und  es  blieb  der  Bruttoertrag  um  Fr.  4823,78  unter 
demjenigen  von  1898.  Die  Ursache  hievon  liegt  einerseits  in  den 
ungünstigen  Kohlenverhältnissen,  andererseits  in  der  Steigerung  der 
1-Ahne,  und  der  für  die  Arbeiter  übernommenen  Nennleistungen, 
wie  Kranken-  und  Urlaubgelder,  Pensionen  etc.,  sowie  in  der  Zu- 
nahme der  Ausgaben  für  Verzinsung  des  sich  stets  vermehrenden 
Anlagekapitals.  Nicht  ohne  KinfiuaR  auf  das  Gesammtresultat  ist 
auch  das  stetige  Sinken  de«  aus  dein  Gas  pro  cbm  erzielten  mittlern 
Erlöses,  welcher  sieb  dem  sehr  niedrigen  Heizganpreise  immer  mehr 
nähert,  weil  von  den  neuen  Abonnenten  die  überwiegende  Mehr- 
zahl kein  Gas  für  Beleuchtung  ausserhalb  der  Küche  bezieht. 

Die  Gaserzeugung  betrug  11  423470  cbm  (10428250  cbm).  Der 
Cokeertrag  betrug  26826510  kg  (23671520  kg);  derselbe  wurde  wie 
folgt  verwendet:  Verkauf  und  Vorrat  20950  110  kg  (18681580  kg), 
Retortenheizung  6 166360  kg  (4334660  kg),  Kesselheizung  690340  kg 
(539390  kg),  Unbrauchbarer  Abgang  28700  kg  (35  890  kg).  Der  Theer- 
ertrag  betrug  2203209  kg  (2072007  kg),  davon  worden  verkauft 
2203589  kg  (206799?  kg).  Der  Salmiakgeistortrag,  20°  und  22°  Bö. 
(exclusive  6146  kg  aus  von  auswärts  bezogenem  Kohwasser)  war 
244  677  kg  (236452  kg);  verkauft  wurden  248619  kg  (232024  kg). 
Der  Kohlenverbrauch  betrug  38828  t (34024  ti,  hievon:  Steinkohlen 
38777  t (33  947  t),  Zusatzkohlen  (Boghead)  51  t (76  t).  Der  Benzol- 
verbranch  belief  sich  auf  74525  kg  (58260  kg)  Aus  100  kg  Kohlen 
wurden  gewonnen : 29,42  cbm  (30,65  cbm)  Gas,  6,67  kg  (6,09  kg) 
Theer,  0,122  kg  (0,135  kg)  Ammoniak  (NH,),  G9,l  kg  (69,3  kg)  Stein- 
kohlencoke  und  60  kg  (60  kg)  Bogbeadcoke.  An  Coke  für  Retorten- 
heizung  wurden  verbraucht  auf  100  kg  vergaster  Kohlen  13,28  kg 
(12,74  kg).  Zur  Bereitung  von  100  cbm  Gaa  waren  erforderlich : 
339,9  kg  (326,3  kg)  Steinkohlen  und  Boghead,  0,66  kg  (0,56  kg) 
Benzol,  45,1  kg  (41,6  kg)  Coke  für  Retortenheizung  und  6 kg  (5,2  kg) 
Coke  für  Dampfkeinelheizting. 

Der  Geaammt verbrauch  mit  Einschluss  der  Gasabgabe  für  die 
öffentliche  Beleuchtung  betrug  10959844  cbm  (-f-  1 008 145  chm  = 
+ 10,1  %)•  Die  Vermehrung  ist  hauptsächlich  der  immer  mehr 
sich  ausbreitenden  Verwendung  des  Gases  za  lleizzwecken  zu  ver- 
danken. Die  Gesummt  Abgabe  zu  Ivcuchtzwecken  zeigt  zwar  auch 
noch  eine  kleine  Zunahme,  da  das  Elektricitätswerk  erst  gegen 
Ende  de«  Jahres  in  Betrieb  kam,  doch  zeigen  sowohl  die  Post- 
gebftude,  wie  die  öffentliche  Beleuchtung,  in  Folge  weiterer  Ein- 
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führung  von  Gasglablichtbrennem,  eine  nicht  unwesentliche  Ver- 
minderung dee  Gasconsum».  Die  Geaammtabgabe  vertheilt  eich 
auf  die  einzelnen  Verbranchszwecke  wie  folgt:  Privatbeleuchtnng 
24,5  % = 2680890  cbm  (+  88266  cbm  = + 3,3%),  Staategobttude 
5,0%  = 547859  cbm  (+  60998  cbm  = + 10,3®/o),  Bahnhöfe  7,7  »/o  = 
840206  cbm  (+  40855  cbm  « + 6,1  %),  Post  und  Telegraph  1,1%  ■* 
125518  cbm  (—  50528  cbm  =ä  — 29,0%X  Koch-,  Heiz-  und  Industrie- 
zwecke 63,4  % = 6 852  952  cbm  (+  944  904  cbm  = + 19,3  %),  OeffenÜ. 
Beleuchtung  8,3%  = 912429  cbm  (—  66275  cbm  = — 6,8%). 

Der  Heizgas  verbrauch  hat  den  I-euchtgaBverbranch  der  Abon- 
nenten um  1658489  cbm,  d.  h.  bezogen  auf  letztem,  um  39,6% 
überflügelt  (1898  um  20,7 %,  1897  um  1,5%).  Auf  die  einzelnen 
Verbrnochazwecke  vertheilt  sich  der  Heizgasvorbrauch  wie  folgt: 
Koch-  and  Heizgas  für  den  Hausgebrauch  33,6  % = 3 686  836  cbm 
(+  768 062  cbm  + 26,3 %),  Industriegas  für  Sengen,  LOtben  etc. 

4,9 % = 633  674  cbm  (+  84  169  cbm  = + 18.7%),  Motorengns  14,9%  = 
1 632  442  cbm  (+  92673  cbm  = + 6,0  %).  Der  Heizgasconsum  für 
den  Hausgebrauch,  d.  h.  für  die  Küchen,  Badeöfen  etc.,  welcher 
immer  mehr  die  Hauptrolle  spielt,  beträgt  bereit«  den  dritten  Theil 
des  gesammten  Gasverbrauchs.  Wenn  das  Elektricitätswork  längere 
Zeit  in  Betrieb  steht,  wird  sich  das  Verhältnis.-*  immer  mehr  zu 
Gunsten  dieser  Verwendungsart  ändern. 

Da  im  Laufe  des  Bericht«]  ab  res  wieder  eino  grosse  Zahl  von 
Laternen  in  Glühlichtiaternen  mit  geringerem  Gasconsum  um- 
gewandelt  worden  sind,  hat  der  Gasverbrauch  für  die  öffentliche 
Beleuchtung  trotz  der  erheblichen  Zunahme  der  GeBammtzahl  der 
Laternen  um  66275  cbm  oder  6,8%  abgenommen  (1898  um  2,7  %). 
Der  GaBersparniss  gegenüber  stehen  dann  allerdings  die  Kosten  für 
vermehrten  Unterhalt.  Der  Gasverbrauch  der  Laternen  vertheilt 
sich  pro  1899  wie  folgt : Inteusivlaternen  (ohne  Glühlicht)  82  621  cbm, 
gewöhnliche  Internen  (mit  Schnitthrenner)  479416  cbm,  GlQhlicht- 
laternen  433013  cbm,  zusammen  912429  cbm.  Eine  gewöhnliche 
I -»lerne  mit  Hchniltbrenner  verbraucht  pro  Brennstunde  150  1,  eine 
Glühlichtfiamme  110).  Der  Gasverbrauch  der  Zündfiammon  ist  in 
diesen  Zahlen  inbegriffen.  Die  noch  bestehenden  Intensivlaternen, 
sowie  die  meisten  Glühlichtiaternen  mit  mehrfachen  Brennern  be- 
sitzen Zündflammen,  die  übrigen  Glühlichtiaternen  werden  wie  die 
gewöhnlichen  Internen  mit  dem  Anzündstock  ungezündet  and 
gelöscht. 

fielbstverbrauch  and  Verlast  betrugen  im  Berichtsjahre  zu- 
sammen 3,9 % (4,5%)  der  ganzen  producirten  Gasmenge.  Hievon 
waren  Selbfltverbrauch  142397  cbm  = 1*2%,  Vorlust  303429  cbm  ■= 
2,7%. 

Die  Zahl  der  Abonnenten  erfuhr  Im  Berichtsjahre  die  höchste 
seit  Bestehen  der  Gasanstalt  in  einem  Jahre  eingetretene  Zunahme, 
denn  diese  ülmrstieg  diejenige  von  1897  noch  um  52,  dagegen 
lilieb  die  Zunahme  der  Gasmesser  um  65  gegen  die  damalige  zu- 
rück, da  nicht  so  viele  Abonnenten  zwei  Gasmesser  erhielten,  wie 
1897.  Znm  Theil  mag  dies  davon  herrühren,  dass  bei  den  kleinen 
Abonnenten  die  an  die  Heizg&deitung  angeschtoaaenen  Leucht- 
flammen mit  ZnschhigMtaxe  immer  mehr  Eingang  finden.  Es  be- 
trug am  Jahresschluss  die  Zahl  der  Abonnenten  11170  (+2087  = 
+ 23,0%),  Gasmesser  18282  (+  2246  = +20,3%),  Flammen  (nach 
Gasmesser)  123102  (+  13005  = + 11,8%).  Die  mittlere  Flammen- 
zahl  betrag  pro  Abonnent  11,0  (12,1),  pro  Gasmesser  9,3  (10,0).  Die 
GeBammtzahl  der  Abonnenten  betrug  Ende  1896  nur  3947  und  stieg 
im  Zeitraum  von  vier  Jahren  in  Folge  Einführung  der  Gratiszo- 
leilnngon  für  Gasküchen  um  7221  oder  durchschnittlich  um  1805  pro 
Jahr.  Die  Steigerung  dee  Gasverbrauchs  hält  allerdings  mit  der  Zu- 
nahme der  Abonnentenzahl  nicht  vollständig  Schritt,  da  unter  den 
neu  angeschlossenen  Gasconsumenten  sehr  viele  sind,  welche  einen 
verhält niismäAsig  geringen  Gasverbrauch  haben.  Nachdem  das 
Elektricitätswerk  nun  eröffnet  ist,  wird  sich  das  noch  ln  erhöhtem 
Meumse  geltend  machen,  da  manche  Abonnenten  sich  vollständig 
der  elektrischen  Beleuchtung  zuwenden,  ihre  Gaslampen  entfernen 
und  nur  noch  die  Koch-  und  lleizeinrichtungcn  aus  der  vorhan- 
denen Gasleitung  «peisen.  Mit  der  Zunahme  der  Gasküchen  in 
den  kleinen  Mietwohnungen  wird  auch  die  Arbeit  des  Einzugs 
der  Gasrechnungen  nicht  nur  umfangreicher,  aondern  auch  müh- 
samer, da  viele  von  den  kleinen  Abonnenten  bei  der  ersten  Vor- 
weisung der  Rechnung  das  Geld  zur  Bezahlung  derselben  nicht 
bereit,  haben,  sodase  die  Einzieher  oft  jeden  Monat  mehrmals  vor 
sprechen  müssen,  um  die  Bezahlung  des  Gssconsums  für  den  vor- 
horgegangenen  Monat  zu  erhalten. 
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In  den  letzten  zwei  Jahren  sind  zur  Erleichterung  der  Zahlung 
für  beide  Thoile  mit  grossem  Erfolg  die  in  England  schon  längere 
Zeit  in  ausgedehntem  Gebrauch  stehenden  Gasautomaten  auch 
in  Deutschland  in  grösserem  Muassstabe  eingefQhrt  worden,  nach 
dem  von  der  zuständigen  Behörde  des  Reiche»*,  die  Aichung  der- 
selben gestattet  worden  war.  Auch  in  der  Schweiz  ist  durch  die 
neue  eidgenössische  Aichordming  vom  24.  November  1899  (§  187) 
die  Zulässigkeit  der  Gasautomaten  anerkannt  und  bestimmt  worden, 
auf  welche  Theile  dieser  Gasmesser  sich  die  Aichung  zu  erstrecken 
Habe,  sodass  nun  auch  in  Busei  der  Einführung  derselben  nichts 
mehr  im  Wege  steht. 

An  die  Kochgasleitung  angeschloesene  tauchtflammen,  für 
welche  die  Zuscblagstaxe  von  Fr,  6 pro  Jahr  bozahlt  wurde,  be- 
standen am  31.  Docomber  1899  1137  bei  697  Abonnenten,  gegen- 
über 911  Klammen  bei  B68  Abonnenten  Ende  1898.  Die  Einnahme 
aus  diesen  Taxen  betrug  Fr.  4 986,20,  entsprechend  der  Preis- 
differenz von  6 Cts.  pro  cbm  auf  einem  Gnsconsurn  von  99705  cbm. 

Von  den  angeechlossenen  Abonnenten  bezogen  ■ tanehtgas 
allein  1853,  Koch-  and  Heizgas  für  den  Hausgebrauch  neben  taucht- 
gas  1761,  Kocligas  nebst  Zuschlapsllummeu  für  Beleuchtung  697, 
Koch-  and  Heizgas  allein  6546,  Industrie-  und  Motorengas  neben 
Leuchtgas  177,  Industrie-  und  Motorengas  allein  186. 

Der  Gasverbrauch  pro  Kopf  der  ln  der  Mitte  des  Berichts- 
jahres im  Vereorgungsgebiet  des  Gaswerks  wohnenden  Bevölkerung 
von  101000  Seelen  betrug  1899  ohne  Bel  beiverbrauch  and  Verlust 
108,5  cbm *)  gegen  fl  bor  103,1  cbm  pro  1898  und  95,9  pro  1897.  Der 
tauch tgas verbrauch  pro  Kopf  betrug  für  Privatbeleuchtung  (Burcaux, 
Wohnungen,  Fabriken,  Wirtschaften  etc.)  26,5  cbm,  Htaatsgebände, 
Bahnhöfe,  Post  und  Telegraph  15,0  cbm,  öffentliche  Beleuchtung 
9,0  cbm ; der  Heizgasverbrauch  pro  Kopf  betrug  für  Koch-  und 
Heizgas  für  den  Hausgebrauch  86,5  cbm,  fflr  InduBtriegas  (.Sengen, 
Löthon  etc.)  5,3  cbm,  für  Motoren  16,2  cbm. 

Die  Zahl  der  an  das  taitungsuetz  angewlilossenon  Gasmotoren 
stieg  im  Berichtsjahr  von  217  auf  263  und  die  nominelle  taistnng 
derselben  von  1312  auf  1354  PS,  es  fand  somit  eine  Zunahme  aut 
16  Stack  und  42  PS  statt  Zur  Erzeugung  von  elektrischem  Licht 
dienten  46  Motoren  mit  zur  540'  , PS.*) 

Der  Kohlenbezug  gestaltet  sich  immer  schwieriger,  da  die 
fiacaliechen  Saargruben  nicht  mehr,  wie  in  früheren  Zeiten,  in  der 
!.age  sind,  den  ganzen  Bedarf  der  Gasfahrik  zu  liefern.  Mau  ist 
daher  genöthigt,  aus  den  verschiedensten  Bezugsquellen  den  Aus- 
fall zu  decken  und  hat  Mühe,  die  Vurräthe  auf  der  normalen  Höhe 
zu  erhalten  In  Bezug  auf  die  Qualität  dessen  namentlich  die 
ausserhalb  des  Sanrgebletes  bezogenen  Kohlen  viel  zu  wünschen 
übrig,  ein  Uebeletand,  der  eich  in  den  Retrieharesnltaten  der  Gas- 
fahrication  sehr  fahlbar  machte.  Roghead  wurden  im  Berichtsjahre 
nur  wenige  Waggone  zur  Ergänzung  des  Vorrats  liezogen , da  nur 
noch  ausnahmsweise  die  Leuchtkraft  des  Gases  mit  Zusatxkohlen 
statt  mit  Benzol  aufgebessert  wurde.  An  Benzol  wurden  74525  kg 
verbraucht.  Der  Mittelpreis  des  verbrauchten  Benzols  stellte  sich 
auf  Fr.  47  pro  100  kg  in  der  Gasfabrik  angenommen , gegenüber 
Fr.  58,40  im  Vorjahre. 

An  Coke  wurden  verkauft  18457  t 1.  Sorte  — gebrochen  und 
ungebrochen  — und  2461  t II.  und  III  Sorte  (Krbscoke  und  Staub.) 
Die  eämmtlichcn  Staate-  und  Gcincindeunettilten  mit  Einschluss  der 
Spitäler,  sowie  der  Maschinenanlagen  der  Straesenlmhnen  and  des 
Pumpwerks  consamirten  von  den  zum  Verkauf  gelangten  18457  t 
Coke  I.  Sorte  4662  t oder  26,2*/„  weitere  6185  t oder  33,5*/o  wurden 
an  Privatabnehmer  in  der  Stadt  und  in  deren  nächster  Umgebung 
abgegetan  und  7620  t oder  41,3  */0  wurden  per  Bahn  nach  auswärts 
spedirt.  Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  dass  immer  noch  ein 
wesentlicher  Procentsatz  der  verkäuflichen  Coke  ausserhalb  des 
Cantons  äbgSMtct  werden  muss,  während  noch  grosse  Quantitäten 
von  Kohlen  in  der  Stadt  zur  Verwendung  gelangen,  an  Orten,  wo 
gewiss  die  absolut  rauchlose  Cokefeuorung  zweckmässiger  wäre,  ln 
den  Staats-  und  Gemeindeanstalten  wird  die  Gascokefeuerong  in 
immer  ausgedehnterem  Maas*«  cingefuhrt,  doch  kommt  immerhin 
noch  ein  bedeutendes  Quantum  von  Kohlen  und  ausländischer 
Coke  zur  Verwendung.  Auch  im  Frauenspital,  dessen  Schornstein 

')  Mit  Einschluss  vo»  Selbstvcrbrauch  und  Verlust  betrug  der 
Gasverbrauch  1899  112,9  cbm  pro  Kopf. 

*)  In  diesen  Zahlen  sind  die  grossen  Gasmotoren  des  Pump- 
werks und  des  Klektricitätswerfcs , weiche  sowohl  mit  Dowsongas, 
wie  mit  tauclitga«  betrieben  werden  können,  nicht  inbegriffen. 


früher  sehr  oft  eine  schwarze  Rauchwolke  entsandte,  ist  im  Jjofe 
des  Berichtsjahres  nach  Erweiterung  der  lleizungsatilage  die  Coke- 
fenerung  auch  fflr  die  Dampfkessel  eingeführt  worden.  Seither  ist 
in  der  Thal  der  Schornstein  rauchlos.  Im  Jahre  1900  wird  da* 
Elektricitätswerk  das  ganze  Jahr  in  Betrieb  stehen  und  die  Maschinen- 
anlage  der  Straesonbuhnen  eine  wesentliche  Erweiterung  erfahren. 
Es  ist  daher,  da  beide  Unternehmen  nur  Gascoke  verfeuern,  so 
erwarten,  dass  trotz  der  grossen  Nachfrage  von  auswärts,  eich  die 
Ausfuhr  im  laufenden  Jahre  vermindern  werde. 

Die  Zahl  der  Laternen  hat  im  Berichtsjahre  am  131  Stück 
zugenommen.  Itn  Ganzen  waren  Ende  1899  aufgestellt  47  Intensiv 
laternen  ohne  Glflhlicht,  781  gewöhnliche  Laternen  mit  Schnitt 
brenner,  193  Glflhlichtluternen  mit  2 — 5 Brenner,  727  runde  Glüh 
lichtlaternen  mit  1 Brenner,  808  viereckige  Glühliclitlatcrnen  mit 
1 Brenner  und  69  periodische  Laternen.  Die  Gasglflhlichtbeleueh- 
tang  wurde  im  Berichtsjahre  wesentlich  weiter  ausgedehnt  und 
zwar  auf  weitere  795  taternen  mit  zusammen  859  Brennnrn,  sodss*. 
am  Jahresschluss  die  Zahl  der  GlQhlichtlaternen  sich  auf  1723  mit 
zusammen  1929  Brennern  belief,  gegenüber  928  Laternen  mit  zu 
sammen  1070  Brennern  zu  Ende  deH  Vorjahres.  Die  Kosten  dieser 
Umänderungen  betrugen  Fr  17 525,50  oder  durchschnittlich  Fr.  äS.Cß 
pro  Stück  und  wurden  dem  Keparaturconto  belastet.  Fflr  den 
Unterhalt  der  GlQhlichtlaternen  waren  im  Jahro  1899  7900  .Stuck 
Glflhkörper  und  3906  Glascylinder  erforderlich,  deren  Anschaffung 
eine  Gcsamm  tau  »gäbe  von  Fr.  3781,50  verursachte,  somit  bezogen 
auf  die  in  der  Jahresmitte  vorhandenen  1500  Glühlichtbrenner, 
Fr.  2,62  pro  Brenner  and  Jahr,  gegenüber  Fr.  2,99  im  Vorjahre 
Durchschnittlich  waren  pro  Brenner  5,3  Glühstrümpfe  und  2,6  (»lu- 
cylinder nöthig,  gegenflber  4,2  bezw.  2,3  Im  Vorjahre  Der  Gasver- 
brauch der  Glühlichtbrenner  beträgt  110  l pro  Rrennstnnde  gegen- 
über 150  I fflr  die  Schnittbrenner  der  alten  taternen. 

Finanzielles.  Die  Einnahmen  betrugen  Fr.  2468760,5t, 
die  Ausgaben  Fr.  1782  739,24,  der  Bruttogewinn  Fr.  6*6021,27; 
derselbe  wurde  wie  folgt  vertheilt:  Abschreibung  auf  dem  Bau- 
kapital Fr.  309556,54,  Reinertrag  für  die  Staatscasse  Fr.  376464,7:1 

Berlin.  (NothleidondekleineGasunstalten.)  Von  such 
verständiger  Seite  wird  uns  geschrieben:  Der  »Reichsanzeiger«  vom 
29.  August  bringt  die  Jahresabschlüsse  dreier  kleiner  Gasgesell 
schäften.  Es  sind  dies  die  Actiengesellschaften  Gaswerk  Nordhorn, 
Gaswerk  Gifhorn  und  Gas-  und  Elektricilätswerke  Eberstadl.  Diese 
Abschlüsse  sind  insofern  lehrreich,  als  sie  zeigen,  dass  man  m 
den  letzten  Jahreu,  in  welchen  Concesmonen  selbst  in  den  kleinsten 
Städten  von  Unternehmern  im  Wettstreit  mit  den  geplanten  Eick 
tricilätswerken  gesucht  und  gerne  genommen  wurden,  viel  zu  weit 
gegangen  ist.  Das  Kupital  folgte  diesen  Unternehmungen  willig 
Um  so  stärker  ist  jetzt  der  Rückschlag,  da  auch  für  bessere  Unter- 
nehmungen im  Gasfach  kein  Geld  vorhanden  ist.  Nordborn  hat 
ein  Kapital  von  M.  110000.  Dabei  beträgt  die  gesaiumte  Einnahme 
aus  Verkauf  von  Gas  und  Nebunpruducten  sowie  Installationen 
sage  M.  111*06,05;  Gifhorn  hat  bei  M.  185  000  Anlagekapital  ein- 
schliesslich Mietlien  gar  uur  M.  10856,46  eingenommen,  EbenUdt 
bei  M.  180000  nur  M.  13861,21.  Dass  bei  so  hohen  Anlagekapitalien, 
denen  so  geringfügige  Einnahmen  gegenüberstehen,  nach  Abzug 
der  Ausgaben  für  Kohlen,  Löhne  u.  s.  w.  für  die  Action&re  nichts 
übrig  bleibt,  liegt  auf  der  Hand.  Die  Anstalten  sind  für  solchen 
Absatz  und  auch  für  eine  wesentliche  Zunahme  desselben  za 
tlieuer  gebaut,  und  es  hätte  jeder  Fachmann  von  vornherein  von 
der  Errichtung  so  kleiner  Anstalten  für  fremde  Rechnung  almlben 
müssen. 

Glessen.  (Gasanstalt.)  Nach  dem  Verwaltnngshericbl  ]>ro 
1*98/99  betrug  in  diesem  Jahre  der  Gesatmut  - Gasverbrauch 
1 185870  cbm  ( f-  95711  cbm  = 8,78%).  Der  KoUn vnbnach 

zur  Gaserzeugung  betrug  4050750  kg.  100  kg  Kohlen  ergaben 
29,27  cbm  (29,45  cbm)  Gas,  68,39  kg  (68,19  kg)  Coke,  5,58  kg  (5,64  kg 
Theer  und  6,66  kg  (6,02  kg)  Ammoniak wasser  Die  GäMtasbeule 
um  wenige«  zurückgegangcn,  was  durch  die  längere  Mitingebrauch- 
nahme  der  alteren  Rostöfen  und  durch  die  ans  Gründen  de#  Be- 
triebs veranlasst«  stärkere  Ladung  der  Retorten  der  Halbgenerstcr- 
Öfen  zu  erklären  ist.  Die  Cokeausbeute  bezw.  die  zum  Verkauf 
übrig  bleibende  Cokeinenge  pro  100  kg  Kohlen  ist  etwas  gestiegen. 
Im  Berichtsjahre  wurden  billigere  Saarkohlen,  Zeche  ("amphausen, 
in  grösserer  Menge  als  früher  vergast,  um  den  Verbrauch  der 
theuren  tahmischen  Znestzkohlen  wesentlich  herabzumindern.  — 
IU0  kg  vergaster  Kobk-n  erforderten  zur  Unterfouerung  18, *4)  kg 
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i- 19,24  kg}  Coke;  auf  100  cbm  Gaserzeugung  waren  erforderlich 
«,33  kg  (65,32  kg)  Coke. 

Es  betrugen  die  GesammtherstellnngskoKten  für  1 cbm  erzeugten 
Gm  12,546  l‘f.  (12,34  Pf  ),  für  1 cbm  »erkauftes  Gas  {also  nach  Ab- 
iag  des  Verluste«  und  der  Verdichtung)  13,462  Pf.  (13,17  Pf.). 

Per  Gesummt  ■ Gasverbrauch  vertheilt  eich  wie  folgt:  Privat- 
Menchtung  624902  cbm  = 62,70*/«  {53,68%},  Kraft-,  Heiz-  und 
Kochgas  236642  cbm  =*>  19,96%  (18,80%),  Btraesenbelenchtung 
209  80*>  cbm  = 17,69%  ( 18,36  %\  Gas-  nnd  Wowierwerk  33490cbm 
— 2,82%  (2,96  %>,  Verdichtung  uud  Verlust  81030  cbm  — 6,83°/, 
(6* 30*/*)*  Die  Zunahme  für  die  Priratbeletichtnng  beträgt  -j-  6,97%, 
für  Gaskraftmaschinen  -f-  17,17%,  für  Koch-  und  Heizgas  4-  14,44 %. 

Am  Jahresschluss  betrug  die  Zahl  der  I^uclitgasabnehmer  952 
(4-  107)  mit  11255  (-(-976}  Flammen,  die  Zahl  der  lleiigasabnehmer 
and  Srhlauclibfthne,  zuzüglich  der  zum  Heisguspreia  bewilligten 
LfUchtgaHfiainmen  354  (4*  86)  mit  1780  (4-  569)  Flammen,  die  Zahl 
der  Gasmesser  1362  (-f-  198),  die  Zahl  der  Gasmotoren  46  (-j-  4) 
mit  115,6  (4*  3)  PS.  Eine  Leuchigasflamine  verbrauchte  im  Jahres- 
durchschnitt rnnd  66  chm  (67  cbm)  Gas.  l>er  Gasverbrauch  einer 
Gasmotoren-  PB  betrug  im  Jahresdurchschnitt  869  (779)  cbm. 

Strasaenbeienchtnng  Die  Anzahl  der  öffentlichen  bren- 
nenden Guslatcmen  betrug  am  Jahresschluss  695  (4-25);  davon 
sind  238  gewöhnliche  Abendlaterncn,  29  gewöhnliche  Richtung*- 
laternen,  142  Glühlicht*  Abendlaternen  mit  163  Gluhlichtflanmien 
and  186  Glühlicht  - Ricbiungelatcrnon  mit  186  Glnhliehtflummen. 
Eine  gewöhnliche  Richtungslaterne  (d.  h.  eine  solche  mit  gewöhn- 
lichem Lochbrenner)  brauchte  in  3682  Brennstunden  a 160  I = 
573  chm  Gaa  A 12,856  Pf.  = M 73.66  im  Jahre.  Eine  Kichtungs- 
laterne  mit  GlQhlicbt  (ohne  Zündflaimne,:  brauchte  in  3582  Brenn 
stunden  A 110  I,  dazu  das  ZündfUlmmchen  in  6969  Brennstunden 
a 10  I = 464  cbm  Gas,  A 12,865  PL  = M.  59,65,  hierzu  für  Glüh- 
Lichtereatztheile  durchschnittlich  für  1 Laterne  im  Jahre  3 Glüh 
kfiq.er,  1 Cylinder  und  l Glühkörperträger  mit  Aufsetzen  M.  4,  zu- 
sammen M.  63,65  im  Jahre.  Eine  gewöhnliche  Abendlulerne 
braucht«  in  1724  Brennstunden  A 160  1 a 276  cbm  Gas  A 12,856  Pf. 
= M.  35,48  im  Jahre.  Eine  Abendlaterne  mit  GlQhlicbt  (ohne 
ZQndflanime)  brauchte  in  1724  Brennstunden  A 110  1,  dazn  das 
Zündflammchen  in  7898  Brennstunden  A 10  I = 260  cbm  Gas  A 
12,856  Pf.  = M.  34,58,  hierzu  die  ülühücht-Ersatztbeile  durch- 
schnittlich für  1 laterne  im  Jahr  = 3 Glühkörper,  1 Cylinder  und 
1 GlClhkörperträger  mit  Aufsetzen  = M.  4,  zusammen  M.  38,58  im 
Jahre.  Im  Berichtsjahre  wurden  130  Stmseenlaternen  f(lr  Auer- 
Glühlicht  umgeändert,  so  dass  328  Glühlichtlaternen  mit  338  Glüh* 
lichtflammen  vorhanden  waren.  Der  noch  verblei l>ende  Rest  der 
gewöhnlichen  Laternen  *(ird  im  Jahre  1899/1900  gleichfalls  mit 
Glüblichteinrichtung  versehen  werden. 

Der  Gesammt-Zuwacbs  an  llauptröhren  betrug  1293  m.  Ausser- 
dem wurden  für  HuusunechlQsee  und  Laternen  noch  rund  715  m 
Zuleitungen  gelegt.  Die  GeaammtlAnge  aller  im  Jahre  1898/99  ge- 
fertigten Beleuchtung«-  und  Heizgaseinrichtungen,  Erweiterungen 
und  Aenderungen  betrug  rund  9400  m,  gegen  6000  in  im  Vorjahre. 

Einnahmen  und  Ausgaben  b&lancirten  mit  M.  386480,49  ab- 
züglich M.  173,33  liquidirter  Ausstäude.  Nach  Abzug  von  Mark 
19127,47  Zinnen  (3,6 %)  und  M.  300U0  Amortisation,  verblieb  ein 
ßelriebeübenchuse  Ton  M 59600,66  (M.  62  640,37). 

Hannover.  Kiedersächsiecher  Verein  von  Gas-  und 
Wasser  f ach  männern.)  Ueber  den  Verlauf  der  Versammlung 
um  Freitag,  14  September,  liegt  uns  folgender  vorläufiger  Bericht 
vor : Die  zweite  jährliche  Hauptversammlung  des  Verein*  fand 
im  Lokale  des  Architekten*  und  Ingenieurveruins  (Museum,  Sophien 
Strosse)  unter  dem  Vorsitz  des  Director.«  Dr.  Ley bol d- Hamburg 
statt  Verbunden  war  damit  eine  Besichtigung  der  hiesigen  Gas- 
anstalt, der  städtischen  Wasserwerke  etc.  Die  Tagesordnung  bestand 
im  Wesentlichen  in  Vorträgen.  Den  ersten  hielt  Director  L.  Kör- 
ting über  die  hiesige  Gasanstalt,  deren  Einrichtung  und  Verwaltung. 
Unter  anderem  erwähnte  er  auch,  dass  die  Gusanntaltaverwultung 
bemüht  »ei,  durch  eine  sorgfältige  Einbettung  der  Hauptrohre 
Strassen,  Häuser  und  PÜunzun  vor  Gasuu«sLrömuugcn  zu  schützen; 
ferner,  «lass  der  9 Uhr-  IadenschlusH  bisher  den  Gasconsum  noch 
nicht  merklich  beeintlusst  halnj.  Ingenieur  Riggerl  folgte  mit 
einem  Vortrage  üher  das  städtische  Klektricitätswerk,  dessen  Ent- 
wickelung und  die  steigende  Abnahme  von  Licht  und  Strom,  die 
eine  Vergrösserung  des  Werks  bedinge,  welche  demnächst  in  der 
beschlossenen  Errichtung  eines  neuen  Drehstromwerks  bei  Lein- 
hausen  erfolgen  werde.  Ueber  die  städtischen  Wasserwerke  hielt 


Director  Bock  einen  eingehenden  Vortrag,  in  welchem  er  auch  die 
Kanalisation  der  Stadt  berührte,  die  jetst  auf  einer  HOO  ha  um- 
fassenden (»ebauten  Flache  der  Stadt  ausgeführt  und  in  ihrer  An- 
lage auf  1600  ha  berechnet  sei,  einer  Fläche,  die  bebaut  sein  würde, 
wenn  die  Stadt  600000  Einwohner  zähle.  Das  Rohrnetz  der  Wasser- 
leitung hat  jetzt  oino  Ausdehnung  von  189000  m,  die  Zahl  der 
Hausnnschlüsse  hat  10000  erreicht.  Der  Wasserverbrauch  beziffert 
sich  auf  rund  7 Mitl  cbm,  gleich  19400  cbm  pro  Tag.  Den  Vor- 
trägen folgte  die  Wahl  des  Ortes  für  die  nächstjährige  Haupt- 
versammlung; auf  Einladung  de«  Director«  H i»  8 e - Lübeck  wurde 
Lübeck  gewählt.  Director  Wagner- Vegesack  berührte  die  Kohlen- 
frage : in  Folge  der  hohen  Kohlvnprvieo  ginge  der  Gewinn  der  Gas- 
anstalten verloren,  sie  würden  sich  zur  Erhöhung  des  Guspreisee 
genöthigt  sehen,  wodurch  der  C’onsum  wieder  eingeschränkt  würde, 
der  so  ftchon  durch  den  9 Uhr-Ladenschluss  leiden  werde;  Redner 
meinte,  ob  nicht  gemeinschaftliche  Maassnahmen  dagegen  atn  Plato 
seien.  Director  B a u m e r t - Osnabrück  theilte  mit,  dass  schon  ver- 
sucht worden  sei,  eine  Vereinigung  zu  Stande  zu  bringen,  um  einen 
Druck  auf  das  Kohleusyndikat  ausxuübon  durch  den  Bezog  eng- 
lischer K olden.  Director  Pippig-Kiel  war  der  Ansicht,  das«  eine 
Concurrenz  mit  englischen  Kohlen  ausgeschlossen  sei  Director 
Körting-Hannover  erklärte,  daaa  das  Syndikat  seine  Schuldigkeit 
gethan  habe;  dasselbe  hielt  die  Kohlenpreise  zurück,  während  die 
Zechen  immer  höher  gehen  wollen ; die  Kalamität  liege  in  dem 
Kohlenmangel,  der  gehoben  werden  würde,  wenn  wieder  ruhigere 
Zeiten  in  der  Industrie  einträten.  Director  Burgern  eis  ter- Celle 
wie«  darauf  hin,  dass  noch  200  Mill.  Zentner  Kohlen  ans  Deutsch- 
land ausgeführt  würden ; wenn  die  Verträge  abgelaufon  sein  würden 
und  die  Ausfahr  nachlasse,  würden  auch  wieder  bessere  Zeiten  ein- 
treten.  Auf  Vorschlag  des  Directors  Pippig  wurde  der  Vorstand 
beauftragt,  Erhebungen  darüber  nnzustellon,  wie  viele  sich  an  einer 
Vereinigung  zum  Gesammteinkauf  betheiligen  würden.  Es  wurde 
noch  weiter  darauf  hingewiesen,  dass  die  Zechen  nicht  itn  Stande 
seien,  den  Bedarf  zu  decken,  dann  auch,  dass  die  Preise  von  den 
Händlern  in  die  Höhe  getrieben  würden;  es  wurde  eine  Preisofferte 
vorgelegt,  nach  welcher  von  Kohlenhändlern  die  Kohlen  für  M.  200 
angcboion  wurden,  die  von  Gasanstalten  für  M.  130  bezogen  wnrden. 
Hierauf  folgte  die  Rechnungslegung  des  Vereins  durch  den  Kassier 
Director  Pippig,  die  mit  einem  Kueseubestunde  von  M.  1256,86  ab- 
schloRB.  Die  Mitgtiederzahl  stieg  im  aligelanfenen  Geschäftsjahr 
von  96  auf  111.  Der  Vorsitzende  brachte  die  Einrichtung  einer 
Gasmeisterschule  in  Anregung  und  begründete  dieselbe  mit 
der  Darlegung  der  ausserordentlichen  Vortheile,  die  die  Gasanstalten 
von  gut  vorgebildeten  Gasineistern  hätten.  IHrector  Körting  wies 
auf  die  guten  Resultate  hin,  welche  die  DettMuer  Gasmeisterachule 
erzielte,  und  beantragte,  den  Vorstand  zu  beauftragen,  Schritte  zur 
Errichtung  einer  Schule  zu  unternehmen;  der  Antrag  wurde  an- 
genommen. Nachdem  dann  noch  die  aus  dem  Vorstände  aua- 
gencliiedeneu  beiden  Mitglieder  Director  Bock  - Hannover  nnd 
Director  Pippig-Kiel  wiedergewählt  waren,  wurde  die  Versamm- 
lung geschlossen. 

Heidelberg.  (Vorschriften  für  Beleuchtungsanlagen.) 
Zur  elektrischen  Beleuchtung  der  Waaren-  und  GeschäftahftUMcr 
veröffentlicht  da«  hiesige  Groseh  Bezirksamt  eine  mit  Zustimmung 
des  Stadtraths  erlassene  ortspolizeiliche  Vorschrift.  Darin  wird 
unter  anderem  bestimmt,  das«  Glühlampen  in  den  Auslagen  nur 
dann  verwendet  werden  dürfen,  wenn  sie  mit  besonderen  Glae- 
«chutxglocken  umgeben  sind.  Die  Verwendung  von  Bogenlampen 
innerhalb  dar  Auslagen  ist  nicht  statthaft ; dieselben  sind  vielmehr 
zur  Beleuchtung  der  Schaufenster  nur  von  aussen  zulässig.  Von 
diesen  Bestimmungen  kann  abgesehen  werden,  wenn  zwischen  den 
Beleuchtungskörpern  (Glühlampen  oder  Bogenlampen)  und  den  aus- 
gestellten Waaren  eine  starke  Glasplatte  als  Trenmingswand  an- 
gebracht wird.  Die  Verwendung  von  Glühlampen  zu  Decorntions- 
zwecken  innerhalb  der  Auslugen  sowie  in  den  Geschäfteinkalen  ist 
vertmten.  Säntmtliche  Starkstromleitungen  innerhalb  der  Gescbäfts- 
lokalo  von  WaarenbUusern  sind  derart  mit  Bchiilzverkleidnngen  zu 
umgeben,  dass  eine  äussere,  mechanische  Beschädigung  als  aus- 
geschlossen erscheinen  kann. 

Meerane,  Buchsen.  (Wasserwerk.)  Mildem  Bau  des  Wasser- 
werks für  die  Stadt  Meerane  (da.  Journ.  1900,  S.  687)  ist  nunmehr 
itn  Quellengebiete  in  Kertzsch  bei  Waldenburg  begonnen  worden. 
Hs  Bind  zunächst  die  erforderlichen  Aueschachtungsarbeiten  für  das 
Betriebsgebäude  und  das  Wohnhaus,  sowie  die  Entwässerungsanlage 
begonnen  Das  auf  den  jenseits  der  Mulde  gelegenen  Quellfaesungs- 


Journal  ftlr  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg 


No.  40. 

».  ftrptraWr  IW. 


7l>4 


gebieten  gefundene  Wasser  wird  nach  Ausführung  der  nOLhigen 
Rohrleitungen  und  nach  Fertigstellung  der  zur  Führung  der  Kohr- 
lcitungen  Ober  die  Mulde  zn  tauenden  Brücke  nach  der  Betriebs- 
anlage  geleitet  und  von  da  aua  nach  dem  in  Pfaffroda  za  errichten- 
den Hochbehälter  Vom  Hochbehälter  wird  alsdann  da»  Waaeer 
den  benufltellenden  Rohrleitungen  in  der  Stadt  selbst  zugeführt 
werden.  Die  gesummte  Anlage  aoll  Mitte  nächsten  Jahres  in  Betrieb 
genommen  werden  E. 

Stade.  (Städtische  Gasanstalt)  Die  städtischen  Collegien 
beschlossen  vor  etwa  einem  Jahre,  die  städtische  Gasanstalt  behufs 
Erhöhung  ihrer  Leistungsfähigkeit  einem  vollständigen  Umbau  zu 
unterworfen  und  M.  150000  zu  diesem  Zweck  zu  bewilligen,  ln 
der  Hauptsache  ist  der  Umbau  nunmehr  vollendet.  Ueber  den 
gegenwärtigen  Stand  des  städtischen  Gaswerks  erfährt  da»  >Stad. 
Tagbl.«,  dass  die  Gasproduction  »ich  im  vorigen  Jahre  auf  600 000 cbm 
belief.  Zur  Herstellung  dieses  Quantums  waren  über  2 Mill.  kg 
Kohlen  erforderlich.  Die  Strasscnbclcuchtung  — ca.  300  Laternen, 
darunter  etwa  150  mit  GaaglQhlicht  und  100  Nachtlaternen  — er- 
forderte 115000  cbm  Gas.  An  Private  wurden  386000  cbm  ab- 
gegeben, 48 U00  cbm  mehr  als  iin  vorhergehenden  Jahre.  Der  Ver- 
brauch an  Koehgns,  der.  vor  10  Jahren  sich  erst  auf  23500  cbm 
belief,  bezifferte  sich  auf  177500  cbm.  Der  Verbrauch  an  Leucht- 
gas ist  in  derselben  Zeit  von  228  000  auf  323000  cbm  gestiegen. 
Aua  den  UeberechUsacn  des  Gaswerks  erhielt  die  Kämuiereikasse 
in  den  letzten  Jahren  je  M.  20000  Die  ausserordentliche  Steigerung 
der  Kohlenpreise  wird  eine  erhebliche  Schmälerung  des  Ueber* 
schosse»  zur  Folge  haben,  und  werden  deshalb  für  das  laufende 
Jahr  der  Kämmerei  nur  M.  15000  überwiesen. 

Thekla  i/Sachsen.  (Gasbeleuchtung.)  Der  Gemeindenith 
beschloss,  säinmtlicho  Strassen  des  Ortes  mit  Gasbeleuchtung  zu 
versehen. 


Marktbericht 

Der  Ruhrkohlenmarkt  zeigt  nach  einer  Mittheilung  des 
• Essener  Glückauf«  folgendes  Bild:  Die  Wagengestellung  ging  ohne 
Störung  vor  sich.  Der  Rheinwasserstam]  war  wie  im  Vormonat  der 
Schifffahrt  günstig,  trotzdem  haben  eich  in  den  Lagern  um  Ober- 
rhein die  Vorrttthe  nicht  angesammelt.  Die  Kohlenknappheit  hat 
auch  im  Monat  August  angebalteu;  den  Anforderungen  der  Ver- 
braucher kann  noch  immer  nicht  vollständig  genügt  werden,  wie- 
wohl die  Förderung  von  4452000  t im  Juli  auf  4 663880  t,  dos  ist 
um  4,76 ®/0  gestiegen  ist,  während  sich  gegenüber  dem  August  de» 
Jahres  1899  olne  Zunahme  von  9,26  #/0  ergibt.  Wie  schon  wieder- 
holt betont  wurde,  ist  es  bei  der  aufgetretenen  stürmischen  Nach- 
frage faAt  unmöglich,  den  ihatsächlichen  Bedarf  einigermaassen 
sicher  zu  schätzen  Die  Verbraucher  sind  durch  gleichzeitige  An- 
fragen an  verschiedenen  Stellen  bemüht,  auf  jeden  Fall  ihren  Be- 
darf zu  decken  und  lassen  dadurch  die  Fehlmengen  weitaus  grösser 
annehmen,  ala  sie  thataächlich  sind.  Die  oben  gegebnen  Zahlen 
über  die  Steigerung  der  Förderung  lassen  annehmen,  dass  die 
Zechen  demnächst  in  der  Lage  sein  werden,  die  Nachfrage,  wenn 
auch  vielleicht  nicht  immer  in  den  gewünschten  Kohlensorten,  zu 
befriedigen.  Es  dürfte  von  Interesse  sein,  festzustellen,  dass  die 
Preise  in  den  benachbarten  I’roduclionsgebielon  weit  über  denen 
des  Kuhrbezirka  stehen.  Gas  ko  bien  sind  noch  immer  sturk  ge- 
fragt; wenn  auch  die  bisher  zu  den  Abnehmern  des  Kohlensyndi 
kate  zählenden  Gasanstalten  befriedigt  werden  konnten,  so  war  ea 
doch  nicht  möglich,  den  mehrfachen  Anforderungen  anderer  Ver- 
braucher zu  entsprechen.  Gasflam  tu  kohlen  gingen  glatt  in 
den  ('onsnm  über.  An  Fettkohlen,  und  zwar  insbesondere  an 
Cokekohten  herrscht  immer  noch  Mangel.  Auch  in  Magerkohle 
kann  der  Bedarf  noch  nicht  voll  gedeckt  werden.  Der  Absatz  an 
Briketts  betrug  135508  |,  dus  ist  4,4 •/„  mehr  als  im  Monat  Juli 
und  19.44°/,  mehr  als  in  demselben  Monat  des  Vorjahre».  Trotz 
dieser  bedeutenden  Productionsvermehrung  kann  die  Nachfrage 
noch  immer  nicht  befriedigt  werden  Der  Cokeveraand  im  Monat 
August  hat  mit  675122  t (gegen  607566  t im  August  1899)  den- 
jenigen des  Juli  mit  rund  15000  t ==  2,25*/,  ßbertroffen  und  mit 
dieser  Ziffer  einen  neuen  Record  geschaffen.  Nichtsdestoweniger 
ist  «las  Kohlensyndikat  im  Laufe  des  Monats,  namentlich  Seitens 
der  Uochofenwerke,  wiederholt  um  stärkere  Lieferungen  angegangen 
worden,  ohne  dass  es  immer  möglich  gewesen  wäre,  sofortige  Ab- 


hilfe zu  schaffen.  Die  Nachfrage  nach  Gieasereicoke  konnte  im 
Allgemeinen  befriedigt  werden.  Dagegen  macht  sich  noch  immer 
ein  lebhafter  Mangel  an  Brechcoko  fühlbar,  trotzdem  die  Zechen 
ihre  Erzeugung  nach  Möglichkeit  verstört  haben;  immerhin  konnte 
dem  dringendsten  Bedürfnis»  wenigstens  einigermaassen  genüg; 
werden.  In  Thcer,  Benzol  und  achwefelsaarem  Ammoniak  Lat  die 
Marktlage  dauernd  günstig.  Die  Preise  sind  bei  den  beiden  enteren 
Producten  in  Folge  der  grossen  Nachfrage  andauernd  im  Steifes 
begriffen. 

Vom  englischen  Kohlenmarkte  berichten  Kittel  & Co.,  Ltd., 
London,  nnterm  21.  September:  Yorkshire  Kohlenmarkt  Die  Lm 
des  Marktes  ist  fortgesetzt  günstig,  ln  Folge  lokaler  Fentlichkeitci: 
wurde  die  Förderung  in  die»er  Woche  erheblich  geatört.  Man 
notirt  wie  folgt:  Beste  Silkstone  Gaskohlen  20  sh , beste  Barnslej 
Hauskohlen  19  eh.  pro  ton  f.  a.  B.  Am  Newcastle  Kohlenmzrkt 
macht  sich  in  Gaakohlen  eine  grössere  Nachfrage  fühlhar.  Es  wird 
angenommen,  dass  die  Gaswerke  ein  grössere»  Lager  unlegen,  um 
event.  Schwierigkeiten  im  kommenden  Winter  zu  entgehen.  Du 
Geschäft  in  Dampfkohten  wird  mit  Schluss  der  baltischen  Hifra 
ruhiger  Ea  wird  wie  folgt  notirt:  Beste  Durhain  Gaskohlen  17  »h. 
6 d.  bis  18  »h.  6d.,  beste  North  umberland  Dampfkohlen  19  sh.  6d. 
bis  20  sh.  pro  ton  f.  a B Am  schottischen  Kohlenmarkt  sieben 
die  Preise  wie  folgt:  Main  15  ab.  3 d.  bis  15  sb.  6 d.,  EU  16  ab  6d. 
bi»  17  sh.  6 d.,  Splint  17  sh.  6 d.  bis  17  sb.  pro  ton  f.  a.  B. 


Sch  wefelsaures  Ammoniak.  Notirungeu  des  Public Led|pw, 
Evening  Report,  London  (grau,  24  °/J: 


17.  Bept.  | 

18.  Bept. 

19.  Sspt. 

iäO.Spt 

2l.8pt 

matt 

lebhafter  , 

lebhafter 

flau 

stetig 

London  prompt 

10  £ l&sh 

10£l2sh  6di 

10£12sh6d 

Uull  » 

10£  12sb  6 d 

10  £ 10  sh 

10  £ 10  sh 

t: 

o 

t 

Leith  • 

10  £ 12  »h  6 d 

o 

*4 

o 

10  £ 10  ah 

ä 

*3 

Q 

Beckton 

10  £ 15  sh 

10  £ 10  sh  ; 

10£12sh6d! 

S 1 

a 

0 

Reckton  terms 

i e | 

jB 

(prompt) 

I0£  12  sh  6 d 

10  £ 10  sh 

10  £ 10  ah 

& 1 
1 

Thcer.  London,  20.  September:  l*/„,d.  pro  gal  Ion  ==  M.  2,17 
pro  100  kg. 


Theerproducte.  In  der  letzten  Woche  (22.  ScpL)  worden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt; 


Benzol  90  er  . . . 

Kngllacho 

NoUnuig 

1 Gail.  - sh.  11  d. 

rmrecliuuiiK  in 
dcaticbo  Frei** 

100  kg')  M.  22,92 

In  d.  Vfoebt 

M.  20,84 

» 50  er  . . . 

» 

.ui. 

» 

» 23,96 

• 22,92 

Tolaol  90*/,  . . . 

* 1 

* 2 > 

» 

. 29,18 

• 81,2$ 

Solvent-Napht«  . . 

> 1 

* n» 

» 28,14 

» 28.14 

Carbolsäure  für  De» 
infection  . . . 

» 2 

» 11  • 

1 hl 

. 64,19 

» 64,19 

Creoeot  

> 

. 2* 

» 

» 3,90 

• 3,90 

Naphtalin  gepresst . 

1 ton  90 

» - > 

1 1 

» 88,56 

. 88,56 

Anthracen  »A«  . . 

unit  *) 

u» 

Jkg 

* 0,69 

. 0,69 

> »B<  . . 

s 

3 » 

* 

* 0,49 

. 0,49 

Pech  ...... 

1 ton  34 

» 6 » 

1 t 

• 33,96 

» 33.» 

*)  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  apeciflachee  Gewicht  von 
0,88  zu  Grunde  gelegt 

*)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthracen  1 unit  = engl-  Pfund 
= 0,508  kg. 


Brief-  und  Fragekasten. 

An  dlr-Mtr  »icltv  veruffcuiliehun  wir  unentgeltlich  Anfragen  von  «Uirctneinr* 
Intere«»e  au»  unaereui  l-vMrkrels  und  bitten  unsere  FitcbgenowM'ti  tm»  bei  drf 
Beantwortung  unterstützen  zu  wollen. 

Rosten  von  Gasbehälterglooken. 

An  der  itu»»eren  Fläche  einer  Gusbehälterglocke  bildet  äU> 
eine  Koathaut  auf  dem  Anstrich,  trotzdem  dieselbe  mehrmals  mit 
guter  Bessemer  Farbe  gestrichen  ist.  Wie  kann  Abhilfe  gesebaffeo 
werden  ? 


Druck  von  R.  Oldcnbount  in  Ai  uneben. 
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des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern 

zn  Mainz  1900. 

Die  Mlscligasfrage. 

Herr  Professor  Dr.  H.  Baute,  Karlsruhe. 

Meine  Herren I Im  letzten  Jahrzehnt  ist  dio  Gasverwen- 
dung durch  die  Einführung  des  Auerlichta  auf  eine  ganz 
neue  Basis  gestellt  worden,  und  wir  haben  einen  noch  nie 
dageweaenen  Aufschwung  im  BeleuchtungHwesen  erlebt  Dem- 
gegenüber ist  die  Gaserzeugung  verhältnissmässig  stabil 
geblieben,  und  unsere  Gasanstalten  sind  von  der  Revolution 
im  Beleuchtung* wesen  im  Allgemeinen  noch  wenig  berührt  ( 
worden.  Erst  in  den  letzten  Jahren,  seitdem  durch  das  Ver- 
fahren von  Dellwik  die  Wassergasdarstellung  einen  erheb- 
lichen Fortschritt  gemacht  hat,  sind  auch  neue  Methoden  zur 
Gaserzeugung  in  einzelnen  Gasanstalten  eingeführt  worden. 
Es  erhebt  sich  nun  die  Frage,  ob  diese  Erscheinung,  die 
Darstellung  des  Wassergases,  bezw.  die  Vermischung  von 
Wassergas  oder  carburirtcm  Wassergas  mit  Stein- 
kohlengas,  welche  jetzt  an  verschiedenen  Orten  Eingang  ge- 
funden hat,  eine  vorübergehende  Erscheinung,  bedingt  durch 
besondere  lokale  Verhältnisse  und  vorübergehende  Ursachen, 
ist,  oder  ob  wir  am  Anfang  einer  neuen  Entwicklung  stehen, 
ob  wir  vielleicht  im  zwanzigsten  Jahrhundert  die  alte  Destilla- 
tion der  Kohle  zu  den  überwundenen  Methoden  der  Gas- 
erzeugung zählen  müssen. 

Diese  Frage  ist  um  so  brennender  geworden,  als  die 
städtischen  Verwaltungen  und  Gesellschaften  in  jüngster  Zeit 
häufig  vor  die  Aufgabe  einer  Erweiterung  und  Ergänzung 
ihrer  Gaserzcugungsanlagen  gestellt  worden  sind.  Die  Frage 
ist  weiter  besondere  in  den  Vordergrund  getreten  durch  die 
in  den  letzten  Jahren  aufgetretene  Kohlennoth. 

Eine  definitive  Antwort  kann  selbstverständlich  nur  an  der 
Hand  längerer  Erfahrungen,  als  «io  bis  jetzt  vorliegen,  gegeben 
werden,  und  aus  diesem  Grunde  hat  Ihr  Vorstand  im  vorigen 
Jahre  die  Behandlung  dieses  Themas  auf  ein  weiteres  Jahr  ver- 
tagt. Es  schien  aber  nicht  gerathen,  in  diesem  Jahre  eine 
abermalige  Vertagung  eintreten  zu  lassen,  weil  die  Anlagen 


für  die  Herstellung  von  Wassergas  eis  Ergänzungsalllagen  zu 
Steinkohlengasanstalten  sich  mehren  und  weil  ee  wichtig  ist. 
dass  genulo  in  unserer  Versammlung  Gelegenheit  gegeben  wird 
zum  Austausch  der  Meinungen  auf  neutralem  Boden. 

Zur  Behandlung  dieses  Themas  wäre  nun  in  erster  Linie 
selbstverständlich  ein  erfahrener  Techniker  berufen  gewesen, 
und  ich  muBS  von  vornherein  um  Entschuldigung  bitten, 
wenn  icli  Ihnen  statt  praktischer  Erfahrungen  nur  allgemeine 
Gesichtspunkte  gebe,  von  denen  Ihnen  der  allergrosste  Theil 
vielleicht  schon  bekannt  sein  wird.  Aber  es  scheint  mir 
wichtig  für  die  Beurtheilung  der  Sachlage,  dase  wir  uns  auf 
einen  gaiu  allgemeinen  Standpunkt  stellen,  von  dem  aus  das 
Für  und  Wider  sich  am  besten  überschauen  lasst  i die  ein- 
zelnen widerstrebenden  Richtungcu  und  widerstreitenden 
Meinungen  können  dann  am  besten  ins  Gleichgewicht  ge- 
bracht wenlen. 

Bei  der  Besprechung  dor  .Mischgaefrage.  habe  ich  nun 
zunächst  die  Erzeugung  und  Vertheilung  eines  Gemisches  aus 
Steinkohlengas  und  Wassergas  bezw.  carburirtem  Wassergas 
im  Auge.  Anlagen  für  die  Herstellung  von  solchem  Milchgas 
sind  bekanntlich  Beit  Jahren  und  Jahrzehnten  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  und  in  England,  auch  an 
verschiedenen  anderen  Orten  im  Betriebe,  und  ihr  technischer 
und  wirthschafUicher  Erfolg  steht  unter  den  dortigen  Ver- 
hältnissen ausser  allem  Zweifel-  Warum  bis  vor  Kurzetu  diese 
Wassergasherstellung  in  Deutschland  keinen  Eingang  gefunden 
hat,  liegt  an  verschiedenen  Verhältnissen,  hauptsächlich 
daran,  dass  die  in  England  und  Amerika  zur  Erzeugung  von 
carburirtem  Wassergas  angewandten  Methoden  Oele  erfordern, 
welche  uns  in  Deutschland  nicht  zur  Verfügung  etehen, 
und  deren  Bezug  aus  dem  Ausland  durch  einen  hohen  Zoll 
erschwert  ist 

Für  die  Herstellung  von  carburirtem  Waseergas,  einer 
Mischung  von  >/«  Oel*M  und  Vs  Raumtheilcn  Wassergas, 
wenlen  bekanntlich  in  England  und  Amerika  die  Abfalloie 
benutzt,  die  man  hei  der  Herstellung  von  Brennpetroleum 
aus  den  Rohölen  erhält. 

Das  rohe  Erdöl  enthält  einen  erheblichen  Procenteatz  leichter 
Oele,  welche  das  Brennpetroleum  feuergefährlich  machen 
würden  und  deshalb  bei  der  Raffinirung  abdeatillirt  werden 
müssen.  Nur  der  zwischen  150»  und  300»  C.  siedende 
Theil  des  Kohöl«  wird  nach  weiterer  chemischer  Reinigung 
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als  Lampenöl  oder  Brennpetroleum  in  den  Handel  gebracht, 
die  niedriger  siedenden  Oele  ebenso  wie  die  höher  siedenden 
werden  zur  Oelgaserzeugung  in  den  Wassergasanstalten  benutzt 
In  Europa,  namentlich  in  England,  werden  hauptsächlich  die 
hochsiedenden  sog.  Solardestillate,  welche  in  gewöhnlichen 
Lampen  nicht  mehr  gut  brennen  und  für  die  man  deshalb  eine 
andere  Verwendung  suchen  muss,  für  die  Gaserzeugung  ver- 
wendet. In  Amerika  kommen  meist  die  sehr  leicht  flüchtigen 
feuergefährlichen  und  deshalb  schwer  zu  versendenden  leichten 
Oele,  Naphta,  zur  Anwendung.  Von  solchen  Oelen  werden 
nun  als  Nebenproduct  bei  der  Herstellung  von  Brennpetro- 
leum Hunderttausende  von  Tonnen  in  Amerika  und  Russland 
gewonnen  und  stehen  in  den  Gewinnungsländem  und  in  allen 
zollfreien  Häfen  zu  billigen  Preisen  zur  Verfügung.  Durch 
die  Monopolisirung  des  Petroleumhandels  ist  auch  hier  der 
freie  Wettbewerb  der  beiden  grossen  Centren  in  Baku  und 
Amerika  beengt.  Aber  wir  können  doch  sagen,  dass  eine 
ausserordentlich  grosse  Menge  solcher  Oele  in  zollfreien 
Häfen  der  ganzen  Welt  zu  etwa  M.  5 bis  7 erhältlich  ist. 
Da  ausserdem  die  Menge  dieser  Abfallöle  ausserordentlich 
gross  und  beständig  im  Steigen  begriffen  ist,  so  wird  ein 
erhöhter  Verbrauch  für  die  Gaserzeugung  eine  Steigerung  deB 
Preises  nur  in  geringem  Maasse  hervorbringen  können.  Es 
ist  deshalb  auch  begreiflich,  dass  überall,  wo  diese  Oele  zoll- 
frei bezogen  werden  können  und  sonst  günstige  Verhältnisse 
vorhanden  sind,  Bich  in  den  letzten  Jahren  aus  verschiedenen 
Gründen  solche  Oelgas- Wassergasanlagen  eingeführt  haben.1) 

In  Deutschland  liegen  die  Verhältnisse  nun  durchaus 
ungünstig  und  zwar  ausschliesslich  in  Folge  des  eigentüm- 
lichen Zolltarifs.  Wir  haben  bekanntlich  einen  Zoll  von  M.  6 
brutto,  M.  7%  netto  auf  Brennpetroleum;  demselben  Zoll 
unterliegen  aber  auch  die  für  Gaserzeugung  verwendbaren 
Abfallöle,  welche  an  unseren  Hafenplätzen  mit  M.  5 und  jetzt 
bei  stärkerem  Verbrauch  mit  M.  7 und  höchstens  M.  8 nieder- 
gelegt werden  können;  sie  erleiden  also  eine  Verdoppelung 
des  Preises  bei  einer  Einfuhr  inB  Inland,  der  ihre  Verwen- 
dung für  die  Vergasung  vollkommen  ausschliesst. 

Wenn  wir  uns  nun  nach  heimischen  Oelen  Umsehen,  so 
finden  wir,  dass  die  bis  jetzt  in  Deutschland  erschlossenen 
Petroleumfelder  eine  ausserordentlich  geringe  Ausbeute  ge- 
geben haben.  Das  wichtigste  Oelfeld  ist  augenblicklich  noch 
das  im  Elsass  bei  Hagenau  und  Pechelbronn  gelegene,  wel- 
ches jedoch  nur  eine  lokale  Bedeutung  besitzt;  weitere  Oel- 
vorkommen  finden  wir  in  Peine,  am  Tegernsee,  die  aber  so 
unbedeutende  Mengen  an  Oel  liefern,  dass  sie  gar  nicht  auf  \ 
dem  Markt  erscheinen.  Neben  diesen  natürlichen  Oelen  haben 
wir  noch,  wie  wir  sagen  können,  künstliche  Oele  von  den 
Theercchwelereien  in  Sachsen  (Thüringen)  in  der  Umgebung 
von  Halle.  In  der  dortigen  Paraffin-  und  Mineralölindustrie 
werden  Braunkohlen  bei  niedriger  Temperatur  destillirt  und 
ein  Thcer  erhalten,  welcher  auf  Paraffin  für  Kerzen  und 
andere  Zwecke  verarbeitet  wird  und  Abfallöle  liefert,  die, 
wenn  sie  keine  andere  lohnendere  Verwendung  finden,  als 
Gasöle  verkauft  werden  und  zur  Erzeugung  von  Oelgas  oder 
Fettgas,  namentlich  für  die  Beleuchtung  von  Eisenbahnen 
dienen. 

Die  Gesammtmenge  dieser  Oele,  einHchlieaslich  der  in 
Messel  bei  Darmstadt  erzeugten,  beträgt  nun,  nach  zuver- 
lässigen Erkundigungen , die  ich  eingezogen  habe , etwa 
40000  t.  Davon  bleiben  nach  Abzug  der  übrigen  Verwendungs- 
zwecke etwa  12000  t zum  Verkauf  alN  Gasöl  übrig,  und  dieses 
Quantum  wird,  abgesehen  von  zwei  in  den  letzten  Jahren 
entstandenen  Wassergasanlagen,  vollständig  durch  die  sog. 
Fettgasanstalten  für  die  Eisenbahnwaggonbeleuchtung  absor- 


’)  Die  Firma  Hutnphreya  und  Glasgow  in  London  hat  allein 
für  über  lOOOOÜOücbm  Tagesprodnction  Apparate  gebaut,  davon  etwa 
3000000  cbm  Tagcsleifttung  in  England  und  dem  übrigen  Europa. 


birt  Für  andere  Zwecke,  etwa  für  die  Gasanstalten,  bleibt 
kein  Oel  verfügbar,  jedenfalls  nur  zu  einem  Preis  von  M.  12 
und  M.  15,  der  diese  Oele  von  einer  allgemeineren  Verwen- 
dung für  unsere  Zwecke  vollständig  ausschliesst 

Vor  einigen  Jahren  glaubte  man  annehmen  zu  dürfen, 
dass  das  Fettgaa  und  damit  die  Thüringer  Oele  durch  das 
Acetylengas  aus  der  Waggonbeleuchtung  verdrängt  und  da- 
durch das  bis  jetzt  dafür  verwendete  Oelquantum  frei  werden 
würde.  Das  ist  jedoch  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nicht 
der  FalL  Das  elektrische  Licht  hat  bis  jetzt  keine  Aus- 
sichten, die  Pintech-Gasbeleuchtung  der  Eisenbahn  Waggons  zu 
verdrängen,  und  bo  hat  die  Fettgaserzeugung  und  der  Consum 
an  Oel  zugenommen,  da  man,  wie  überall,  so  auch  in  den 
Eisenbahnwagen  erhöhte  Anforderungen  an  die  Beleuchtung 
stellt,  und  das  Miachgas,  welches  aus  Fettgas  und  Acetylen 
hergestellt  wird,  hat  thatsächlich  nicht  den  Verbrauch  des 
Oelgases  vermindert,  sondern  erhöht. 

Au»  diesen  Quellen  künstlicher  Oele  an  unseren  heimi- 
schen Orten  ist  also  für  die  Verwendung  in  Gasanstalten 
augenblicklich  nichts  verfügbar  und  auch  in  Zukunft  nichts 
zu  erwarten,  da,  abgesehen  von  dem  ausserordentlich  hohen 
Preis  von  ca.  M.  12  bis  M.  15,  der  dafür  genannt  wird,  auch 
die  insgeeammt  verfügbaren  Oelmengen  zu  gering  sind,  wie 
folgende  Rechnung  zeigt. 

Zur  Herstellung  von  1000  cbm  Leuchtgas  aus  */<  Wasser- 
gas und  % Oelgas  hat  man  etwa  400  kg  Oel  nothwendig; 
mit  der  ganzen  jetzt  als  Gasöl  verfügbaren  Menge  würden 
also  kaum  30000000  cbm  Wassergas  carburirt  werden  können, 
ein  Quantum,  welches  eine  unserer  Gressstädte  für  sich  allein 
j in  Anspruch  nehmen  würde  beim  Uehergang  auf  diese  Art  der 
Gaserzeugung.  Es  ist  hiernach  klar,  dass  sich  auf  unsere 
heimischen  Oele  die  Entwickelung  der  Gasindustrie  nach  dieser 
Richtung  nicht  stützen  kann. 

Dagegen  stehen  uns,  abgesehen  von  den  russischen  und 
amerikanischen  Oelfeldem,  noch  näher  liegende  reiche  Oel 
quellon  in  Galizien  und  Rumänien  zur  Verfügung,  welche 
ausserordentlich  zukunftsreich  sind,  deren  Erzeugnisse  aber 
ebenfalls  mit  dem  hohen  Zoll  von  M.  6 bezw.  M.  7,50  belastet 
sind  und  deshalb  nicht  in  Deutschland  verwendet  werden 
können,  obgleich,  wie  mitgetheilt  wird,  brauchbare  Oele  an 
der  Grenze  zu  M.  4 bis  M.  5 angeboten  werden. 

Unter  diesen  Umständen  hat  man  in  Deutschland,  nach- 
dem das  Dellwik-Wassergasverfahren  sich  in  letzter  Zeit  weiter 
eingeführt  hat,  sich  einer  anderen  Methode  der  Herstellung 
eines  leuchtenden  Wassergases  bezw.  eines  Mischgases  aus 
Steinkohlcngas  und  Wassergas  zugewendet,  der  Carburation 
mit  Benzol.  Wenn  man  Steinkohlengas  mit  nicht  carburir- 
tem,  blaubrennendem  Wassergas  mischt,  so  tritt  selbstverständ- 
lich eine  ausserordentliche  Ilerabminderung  der  im  gewöhn- 
lichen Schnittbrenner  gemessenen  Leuchtkraft  ein.  Bei  dem 
Zusatz  von  etwa  20%  wird  die  I^euchtkraft  eines  14-  oder 
15  Kerzengases  heruntergesetzt,  je  nach  dem  Kolüensäuregehalt 
des  Waseergases,  auf  4 bis  5 Kerzen.  Um  diesem  Gas  wieder 
die  ursprüngliche  Leuchtkraft  zu  ertheilen,  also  dasselbe  etwa 
auf  13  Kerzen  aufzubessem,  werden  je  nach  dem  Kohlen 
Säuregehalt  des  Gases,  der  dabei  eine  grosse  Rolle  spielt, 
30  bis  40  g Benzol  pro  Cubibmeter  erforderlich  sein. 

Wenn  wir  nun  untersuchen,  welche  Mengen  uns  von 
j diesem  Carburationsmittel,  Benzol  (Rohbenzol),  zur  Verfügung 
I stehen  für  die  Aufbesserung  eines  Mischgases,  so  kommen 
wir  auf  ganz  andere  Zahlen.  Das  Benzol,  das  vor  etwas  mehr 
, als  einem  Jahrzehnt  nur  ein  Erzcugniss  der  Destillation  des 
Steinkohlentheers  aus  den  Gasanstalten  gewesen  ist,  wird 
bekanntlich  jetzt  in  grossenen  Massen  aus  den  Cokeofengasen 
ausgewaschen,  die  eine  ähnliche  Zusammensetzung  wie  das 
Leuchtgas  haben.  Da  diese  Cokeofengase  zum  Heizen  der 
Cokeöfen  dienen,  also  die  worthvollen  leuchtenden  Bestand 
theile  keine  entsprechende  V erwendung  finden,  so  wird  das  Benzol 
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ror  der  Verbrennung  des  Gases  ähnlich  wie  das  Ammoniak  aus- 
gewaschen,  indem  man  es  in  Wasch  Vorrichtungen  von  schwe- 
ren Theerölen  abeorbiren  lasst.  Die  Destülationscokereien, 
welche  hauptsächlich  in  Deutschland  und  besonders  in  West- 
falen, Schlesien  und  an  der  Saar,  betrieben  werden,  sind 
Steinkohicngasanlagen  in  ausserordentlich  grossem  Maassstabe. 
Unsere  deutschen  Cokereien  destiJliren  im  Jahre  etwa 
20000000 1 Kohle,  während  unsere  Bämmtlichen  deutschen 
Gasanstalten  nur  etwa  3500000  t verarbeiten.  Von  diesen 
Cokereien  ist  vorläufig  noch  nicht  die  Hälfte  so  eingerichtet, 
dass  neben  Coke  Ammoniak  und  Benzol  gewonnen  werden 
kann,  und  selbst  auf  denjenigen  Destülationscokereien,  welche 
Ammoniak  gewinnen,  ist  vielfach  die  Benzolgewinnung  noch 
nicht  eingeführt.  Trotzdem  beläuft  sich  die  Menge  des  auf 
den  Markt  kommenden  Benzols,  von  dem  das  Cokeofengas- 
benzol die  Hauptsache  ausmacht,  auf  ca.  32000  t.  Davon  geht 
ein  grosser  Theil,  etwa  % oder  20000  t,  in  die  Farbenfabriken; 
es  bleiben  also  immer  noch  etwa  12000  t für  andere  Zwecke 
übrig.  Dieser  Ueberschuss  an  Benzol  findet  in  neuerer  Zeit 
in  den  Gasanstalten  keine  bereitwillige  Aufnahme  mehr,  weü 
besondere  die  städtischen  Gasanstalten  auf  die  Erhaltung  einer 
hohen  Leuchtkraft  wegen  der  wachsenden  Verbreitung  de« 
Gl  üb  lichtes  keinen  Werth  mehr  zu  legen  brauchen.  Man 
sucht  ihn  deshalb  in  anderer  Weise  unterzubringen  durch 
Vermischen  mit  Spiritus  und  Herstellung  ein  ob  Gemisches, 
das  in  ähnlicher  Weise  wie  Petroleum  für  Leuchtzwecke  be- 
nutzt werden  soll. 

Fragt  man,  welche  Gasmenge  mit  dem  zur  Verfügung 
stehenden  Quantum  Benzol,  also  etwa  12000  t,  carburirt 
werden  kann,  und  nimmt  man  an,  dass  pro  1 cbm  40  g,  also 
für  1000  cbm«  40  kg  Benzol  erforderlich  sind,  bo  könnten 
300000000  cbm  Mischgas,  oder  die  zehnfache  Menge  der 
vorhin  für  Thüringer  Oele  berechneten , damit  carburirt 
werden.  Der  Preis  des  Benzols  darf  höchstens  zu  M.  20  für 
100  kg  angenommen  werden;  da  dieser  Preis  auch  lohnend 
ist  für  die  Destülationscokereien,  so  ist  anzunehmen,  dass  bei 
steigender  Nachfrage  eine  noch  grössere  Menge  Benzol  aus 
den  Cokereigasen  gewonnen  und  dadurch  eine  übermässige 
Preissteigerung  vermieden  wird. 

Der  Preis  des  Carhuratdonsmittels  ist  natürlich  bestimmend 
für  dessen  Anwendbarkeit  für  die  Aufbesserung  des  Gases. 
Vor  7 Jahren,1)  auf  der  Kieler  Versammlung,  habe  ich  die 
verschiedenen  Carburationsmethoden  nach  dieser  Richtung 
beleuchtet  Ich  habe  damals  gezeigt,  dass  noch  bei  dom 
damaligen  Benzolpreis  von  M.  40  für  100  kg  dos  Benzol  das 
billigste  Carburationsmittel  für  Steinkohlengas  ist.  Damals 
folgte  der  Einführung  dieses  Carburationsmittels  in  den  Gas- 
anstalten sofort  eine  ungeheure  Hausse  im  Preise  des  Benzols, 
der  bis  über  M.  100  pro  100  kg  stieg  und  viele  Gasanstalten 
ahechrockte,  auf  diesem  Wcgo  fortzufahren,  so  dass  ein  bis 
heute  fühlbarer  Rückschlag  eingetreten  ist  Viele  Gasanstalten 
haben  sich  daran  gewöhnt,  die  Carburation  ganz  zu  unter- 
lassen und  ein  etwas  weniger  leuchtkräftiges  Gas  abzugeben, 
weil  eine  hohe  Leuchtkraft,  wie  schon  erwähnt  für  unsere 
jetzige  Gssglühlichtbelcuchtung  nicht  mehr  nothwendig  ist 
Diese  Vorgänge  werden  sich  nun  kaum  wiederholen. 

Aus  dem  Vorstehenden  geht  zur  Genüge  hervor,  dass  die 
beiden  Processs  zur  Anreicherung  des  Gases  unter  Anwendung 
von  Wassergas,  das  Oelgas-  und  das  Benzol  verfahren,  auf  sehr 
ungleichem  wirtschaftlichen  Boden  stellen  und  zwar  wesent- 
lich durch  die  eigentümliche  Zollbehandlung  der  Abfallöle, 
die  dem  Brennpetroleum  gleich  behandelt  werden  und  mit 
einem  ausserordentlich  hohen  Zoll  belastet  sind.  Da  es  nun 
für  die  Gasindustrie  nicht  wünschenswert  ist,  nur  auf  eine 
dieser  Carburationsmethoden  beschränkt  zu  sein,  zumal  wir 
beim  Einkauf  von  Benzol  einem  Syndikat  gegenüberstehen, 
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und  da  ferner  durch  die  Kohlennot  die  Beschaffung  einer 
die  erforderliche  Leuchtkraft  liefernden  Kohle  sehr  erschwert 
ist,  so  dürfte  meine«  Erachtens  der  Antrag  gerechtfertigt  sein 
und  auch  an  maassgebender  Stelle  Gehör  finden,  dass  der 
Zoll  auf  solche  Oelabfälle,  welche  zur  Vergasung 
benutzt  werden,  aufgehoben  wird,  bezw.  dass  den 
Gasanstalten  welche  zur  öffentlichen  Versorgung 
der  Städte  das  Gas  liefern,  die  für  die  Vergasung  be- 
stimmten Oele  unter  Zollverschluss  zugänglich  ge- 
macht werden.  Dann  werden  diese  beiden  Methoden  der 
Mischungsgaserzeugung,  die  der  Stein  kolüeugasfabrikation  zu 
Hilfe  kommen  soüen,  auf  gleichem  Boden  ihre  Kräfte  ent- 
falten und  in  Wettbewerb  treten  können,  ohne  dass  der  hei- 
mischen Production  durch  die  Einfuhr  von  Oelen,  welche  im 
Inland  nicht  oder  nur  in  völlig  ungenügender  Menge  vor- 
handen sind,  dadurch  ein  Nachtheil  erwächst. 

Die  bisherigen  Betrachtungen  haben  sich  an  die  zur  Zeit 
bestehenden  Verhältnis««  der  Gasversorgung  angeschlossen,  wie 
sie  aus  der  geschichtlichen  Entwickelung  der  I^euchtgasindustrie 
hervorgegangen  und  in  Verträgen  niedergelegt  sind,  wobei  ein 
Gas  von  bestimmter  Leuchtkraft  im  Schnitt-  oder  Argandbrenner 
gefordert  wird.  Inzwischen  hat  sich,  wie  bereits  eingangs  er- 
wähnt, durch  die  ausserordentliche  Verbreitung  des  Gasglüh- 
lichtes ein  Umschwung  vollzogen,  der  die  Bcurthoilung  des  Gases 
nach  seiner  Leistung  im  Schnitt-  und  Argandbrenner  nicht 
mehr  gerechtfertigt  erscheinen  lässt.  Im  Vorjahr  wurde  bereits 
von  Herrn  von  Oechelhaeuser  gezeigt,  dass  ein  Steinkohlengas 
in  seiner  I^uchtkraft,  im  Schnittbrenner  gemessen,  von  16  auf 
wenige  Kerzenstärken  entleuehtet  werden  kann,  ohne  das«  «ich 
eine  merkliche  Verschlechterung  der  Leuchtkraft  des  Aucr- 
brennere  bemerkbar  macht ; ja,  wenn  die  Verbrennungsverhält- 
nisse, namentlich  die  Mischung  mit  Luft,  günstig  sind,  kann 
sogar  eine  Verbesserung  erzielt  werden.  Wenn  man  nun  bedenkt, 
dass  das  zur  Beleuchtung  verwendete  Gas  fast  allgemein  im 
Auerbrenner  verbrannt  wird  und  Schnitt-  und  Argandbrenner 
zu  den  Ausnahmen  gehören,  und  dass  dies  in  Zukunft  immer 
mehr  der  Fall  sein  wird,  so  kommt  man  zu  der  Ueberzeugung, 
dass  der  Maassstab  für  die  Beurtheilung  eine«  Gases  ein  ganz 
anderer  werden  muss  als  der  seitherige,  durch  die  photometri- 
sche Prüfung  des  Gases  im  Schnitt-  oder  Argandbrenner,  und 
das»  es  die  Aufgabe  der  Gaswerke  ist,  ein  Erzeugniss  zu  liefern, 
welche«  für  die  hauptsächlichsten  Verwendungszwecke,  z.  B. 
für  die  Beleuchtung  mit  Glühlicht  und  für  Heizung,  die  vor- 
teilhaftesten Eigenschaften  besitzt 

In  dieser  Beziehung  müssen  wir  zunächst  die  Heiz- 
kraft solcher  Mischgase  ins  Auge  fassen  und  das  Htein- 
kohlengas  an  diesem  Msaasstab  mit  den  nach  anderen  Methoden 
erzeugten  Gasen  vergleichen. 

Das  durch  Destillation  von  Kohlen  erzeugte  Steinkohlen- 
gas  hat  als  den  hauptsächlichsten  Bestandteil,  etwa  40% 
seines  Gewichte«  oder  ein  DritiheQ  «eine«  Volumens,  da« 
Methan  oder  Sumpfgas,  ein  Gas  von  ausserordentlich  hohem 
Heizwerth;  diesem  Gehalt  an  Methan  verdankt  e«,  wie  ich 
schon  im  vorigen  Jahre  auseinandersetzte !)  seinen,  den 
meisten  anderen  in  Betracht  kommenden  Gasen  ül erlegenen 
Heizwerth.  Das  Steinkohlengas  können  wir  rund  pro  cbm 
mit  5000  bi»  4800  WE  ansetzen,  je  nach  der  Kohle  und  je 
nach  der  Art  der  Destillation;  Wasaergas,  das  bekanntiieh 
neben  10%  Verunreinigungen  (N  und  COj)  nahezu  hälftig  aus 
Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  besteht,  hat  einen  Heizwerth  von 
rund  2600 — 240U  WE  pro  cbm,  je  nach  dem  Kohlensäuregehalt, 
je  nach  der  Fabrikation  desselben,  also  etwa  die  Hälfte  von 
gutem  Steinkohlenga».  Wenn  wir  Wassergas  mit  Steinkohlen- 
gas  mischen,  so  muss  unter  allen  Umständen  eine  Herabsetzung 
des  Heizwertlies  eintreten;  mischt  man  z.  B.  Steiukolileugas 
mit  20%  Wnssergas,  so  wird,  wie  Versuche  gezeigt  haben, 
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seine  Wirksamkeit  im  Auerbrenner  nur  wenig  verändert ; wir 
finden  also  bei  allen  Beleuchtungsanlagen,  welche  mit  Auer- 
licht  versehen  sind  und  Glühlicht  benutzen,  keine  weaentliche 
Aenderung.  Dagegen  ist  der  Heizwerth  von  5000  bis  auf  etwa 
4500  WE  pro  cbm,  also  um  etwa  10  % gesunken.  Wenn  wir 
nun  die  Leuchtkraft,  die  bei  der  Zumischung  von  25%  Wasser- 
gas auf  etwa  5 HC  heruntergesunken  ist,  durch  eine  Carbura- 
tion  mit  Benzol  wieder  auf  die  ursprünglich«  Leuchtkraft  von 
etwa  13 — 14  HC  bringen,  so  brauchen  wir  dazu  etwa  30 — 40  g 
Benzol  pro  cbm.  Nehmen  wir  der  Einfachheit  wegen  35  g 
(35  g Benzol  = 1 1 Benzoldampf),  so  wird  das  Gasvolumen 
nur  um  0,1%  vermehrt,  bleibt  also  praktisch  unverändert; 
dagegen  hat  die  Heizkraft  ziemlich  beträchtlich  zugenommen, 
denn  die  Verbrenuungswärme  von  1 1 Benzoldampf  beträgt 
338  WE  das  aufgebesserte  Mischgas  hat  nunmehr  einen  Heiz- 
werth von  4800  WE  pro  1 cbm. 

Diese  Verbesserung  des  Heizwerthes  ist  selbst  bei  einem 
billigen  Benzolpreis  immerhin  gegenüber  den  Erzeugungs- 
kosten des  Gases  eine  ziemlich  kostspielige.  Vergleichen  wir 
den  Heizwerth  des  Benzols  mit  dem  unseres  tauchtgnses,  so 
finden  wir  die  überraschende  Thatsache,  dass  bei  einem  Gas- 
preis von  10  Pfg.  für  Hoizgas  der  Wännepreis  fast  derselbe 
ist,  ob  wir  Benzol  oder  Leuchtgas  verbrennen.  Da  1 kg 
Benzol,  wie  es  zur  Carburation  verwendet  wird,  eine  Verbren- 
nungswärrae  von  rund  10000  WE  hat  und  1 kg  20  Pf.  kostet, 
so  kommen  5000  WE  bei  Verbrennung  von  Benzol  auf  10  Pf. 
d.  h.  ebenso  hoch  wie  bei  Verbrennung  von  1 cbm  Leuchtgas 
mit  5000  WE  und  einem  Heizgaspreis  von  10  Pf. 

Die  Carburationskosten  sind  aber  durch  30  bis  40  g 
Benzol  um  0,6  bis  0,7  Pf.  also,  mit  Rücksicht  auf  die  reinen 
Selbstkosten  des  Steinkohlengases  ziemlich  beträchtlich  ge- 
stiogen. 

Die  Aufbesserung  mit  Benzoldämpfen  findet  aber  selir 
bald  ihre  Grenze,  da  bei  kaltem  Wetter  im  Winter  der  Thau- 
punkt  leicht  überschritten  wird  und  sich  alsdann  das  gas- 
förmige Benzol  verdichtet  und  in  den  Leitungen  ausschoidet. 

Die  Aufbesserung  mit  Oelgas  stellt  sich  in  dieser  Beziehung 
günstiger,  da  der  hauptsächlichste  Träger  der  tauchtkraft  und 
der  Heiskraft,  das  Aethylen,  ein  Gas  ist,  das  auch  hei  den  niedrig- 
sten vorkommenden  Temperaturen  beständig  ist.  Das  Oelgas  hat 
je  nach  der  Vergasungstemperatur  und  der  Art  der  zersetzten 
Oele  pro  cbm  einen  Heizwerth  von  9800  WE.  Bei  Vermischung 
von  */s  Oelgas  mit  % Wassergas,  wie  es  in  England  und 
Amerika  z.  ß.  in  don  Apparaten  von  Huinphreys  A Glasgow 
erzeugt  wird,  erhält  man  ein  Gas  von  etwa  demselben 
Heizwerth  wie  das  Steinkohlengas,  und  man  kann  dasselbe 
mit  8teinkohlengas  mischen,  ohne  dessen  Heizwerth  wesentlich 
zu  verändern.  Der  Preis  eines  solchen  Mischgase«  hängt  aber 
selbstverständlich  hauptsächlich  von  dem  Preis  der  Oelo  ab, 
welche  nur  dann  verwendet  werden  können,  wenn  sie,  wie 
oben  erwähnt,  zollfrei  eingelassen  werden. 

Ein  anderer  Gesichtspunkt  für  die  Herstellung  von  Misch- 
gas unter  Verwendung  von  Wassergas,  der  in  neuerer  Zeit 
sehr  in  den  Vordergrund  tritt,  ist  die  Ersparung 
an  Gaskohlen.  Bekanntlich  sind  die  Kohlen vorräthe 
unseres  deutschen  Vaterlandes  augenblicklich  in  einer 
ausserordentlichen  Ausbeutung  begriffen  und  vermögen  den 
Bedarf  kaum  zu  decken.  Der  Bedarf  der  Gasanstalten  ist 
allerdings  nur  ein  kleiner  Th  eil  der  gesummten  Kohlen- 
förderung des  Deutschen  Reiches,  den  wir  auf  100  Millionen 
Tonnen  annehrnen  können.  Davon  sind  für  die  Erzeugung  von 
einer  Milliardo  chm  SteinkohlengaseB  — so  viel  dürfte  die  Gas- 
produktion aller  unserer  deutschen  Anstalten  wohl  nahezu  be- 
tragen — rund  3%  Mill.  Tonnen  Gaskohle  nöthig,  also  nur 
3*/*%,  ein  geringer  Procentsatz  von  der  gesummten  Kohlen- 
förderung. Soll  aber  aus  der  Kohle  durch  Destillation  sofort 
ein  Gas  erzeugt  werden,  welches  im  Schnitt-  und  Argandbrenner 
photometrirt,  14  bis  16  Kerzen  Leuchtkraft  haben  muss,  bo 


sind  wir  auf  gar*z  bestimmte  Kohlensorten  die  sog.  Gaskohlen, 
angewiesen,  die  nur  in  spärlicher  Menge  in  den  ungeheuren 
Kohlenvorräthen  vorhanden  sind.  Sobald  wir  aber  davon 
absehen,  das  Destillationsgas  nach  diesem  photoinctrischen 
Maassstab  zu  messen,  stehen  uns  andere  Kohlen  zur  Ver 
fügung,  welche  ebenfalls  Gas,  wenn  auch  von  anderer  Be 
schaffenheit,  zu  liefern  vermögen : jüngere  und  ältere  Kohlen. 
Die  jüngeren  Kohlen  geben  bei  der  Destination  wegen  ihres 
grossen  Saucrstoffgehaltcs  eine  beträchtliche  Menge  von 
Kohlensäure,  die  ausserordentlich  schädlich  auf  die  taucht- 
kraft  wirkt,  und  deren  Entfernung  zu  kostspielig  ist;  mAn 
verzichtet  daher  meist  auf  die  Verwendung  solcher  Kohlen. 
Andererseits  ist  eine  Grenze  für  die  Auswahl  geboten  in  der 
Beschaffenheit  der  Coke,  die  nur  dann  gut  für  Hausbrand 
verwendet  und  gut  bezahlt  wird,  wenn  sie  nicht  aUzuleicht 
zerreiblich  ist;  je  jünger  die  Kohle  ist,  um  so  weniger  fest 
pflegt  aber  die  Coke  zu  sein. 

Auch  unter  den  älteren  Kohlen  finden  wir  Sorten,  welche 
zur  Gaserzeugung  herangezogen  werden  können , wenn  wir 
uns  von  dem  veralteten  Maassstab  für  die  Controle  des  Leucht- 
gases emancipiren  und  mit  geringerer  Leuchtkraft  vorlieb 
nehmen. 

Wenn  wir  also  der  Gaskohlennoth  ausweichen  wollen, 
könnte  dies  dadurch  geschehen,  dass  wir  zunächst  andere 
Kohlensorten  für  die  Gaafabrikation  heranziehen,  was,  unter 
Anwendung  von  CarburationBmitteln,  ohne  Weiteres  geschehen 
kann.  Da  aber  eine  allgemeine  Knappheit  an  Brennstoffen 
überhaupt  existirt,  so  ist  augenblicklich  damit  nicht  viel  ge- 
holfen. 

Es  bietet  sich  nun  in  den  anderen  Gaserzcugungs verfahren, 
namentlich  dem  Wasacrgasverfahren,  die  Möglichkeit,  an  Roh- 
material, an  Kohle,  zu  sparen,  ein  Vortheil,  dessen  Bich  die 
deutsche  GasinduBtrie  bedienen  kann,  um  der  Kohlenkalamiliit 
und  einer  unangemessenen  Preissteigerung  der  Gaakohlen  ail- 
zu weichen.  Für  die  Erzeugung  von  1000  cbm  Stcinkohlengns 
durch  Destillation  in  Retorten  gebraucht  man  bekanntlich 
durchschnittlich  etwa  3%  t Gaskohle;  für  1000  cbm 
Wassergas  braucht  man  dagegen  nur  0,4  bis  0,6  t Coke.  Für 
je  1 Mill.  cbm  Wassergas  werden  also  3500  t Gaskohlen  frei, 
und  es  ist  klar,  dass  mit  der  Einführung  dieser  Rilfsprocesse 
der  Kobleobedarf  der  Gasanstalten  verkleinert  wird.  Es  ist 
wohl  zweckmässig,  hierauf  nachdrücklich  hinzuweisen,  an 
gesichte  der  ausserordentlichen  Zurückhaltung,  welche  von 
Seiten  mancher  Kohlenzechen,  auch  von  staatlichen  Betrieben, 
gegenüber  den  Gasanstalten  in  Bezug  auf  die  Zumessung  des 
Kohlenbedarfs  selbst  bei  ausserordentlichen  Preisen  geübt  wird- 

Wenn  wir  nun  gegenüber  der  augenblicklichen  Kohlen 
noth  diese  Hilfsmittel  benutzen  und  mit  dem  wachsenden 
Gasbedarf  immer  mehr  benutzen  müssen,  dann  ist  es  nöthig, 
dass  wir,  wie  schon  gesagt,  für  einen  gesicherten  Bezug 
billiger  Oele  sorgen;  ich  komme  deshalb  nochmals  auf  den 
schon  früher  erwähnten  Antrag  zurück:  Der  Verein  wolle  die 
Reichsregierung  ersuchen,  die  Einführung  der  für  Vergasung» 
zwecke  dienenden  Abfallöle  der  Petroleumverartaitung  den 
Gasanstalten  zollfrei  bezw.  unter  Zollverschluss  zu  gestatten 

Unsere  Betrachtungen  haben  bisher  die  beiden  für  die 
Mischgaserzeugung  vorwiegend  in  Betracht  kommenden  Ver- 
fahren: Destillation  und  Wassergasprocessc  in  ihrem  einträch- 
tigen Zusammenwirken  gezeigt,  wie  es  ja  in  verschiedenen 
Gasanstalten  in  Deutschland  seit  einigen  Jahren  stattfindet 
und  im  Ausland  schon  «eit  Jahrzehnten  besteht  Wenn  wir 
nun  die  Frage  aufwerfen:  Welches  von  den  verschiedenen 
Gaeerzeugungsverfahren  wird  in  Zukunft  dos  herrschende  sein, 
nach  welcher  Richtung  hin  wird  sich  die  Gasteclmik  ent- 
wickeln? so  müssen  wir  die  Lösung  dieser  Frage  selbstver- 
ständlich der  Zukunft  überlassen.  Es  lassen  sich  jedoch  einige 
Richtpunkte  finden,  nach  denen  sich  diese  Entwickelung  in 
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der  nächsten  Zeit  voraussichtlich  vollziehen  wird.  Der  Wasser- 
gasproeeas  ist  durch  seinen  maschinellen  Betrieb,  durch  die 
ausserordentliche  Einfachheit  und  die  Ersparnis»)  an  Arbeite’ 
löhnen  und  Arbeitslast  zweifellos  ein  nur  freudig  willkommen 
zu  heissendes  Glied  in  der  Entwickelung  der  Gaserzeugung. 
In  Bezug  auf  die  Oekonomio  herrscht  jedoch  gegenüber  dem 
Destillationsprocess  vielfach  noch  grosse  Unklarheit. 

Auf  unserer  Versammlung  in  Nürnberg  wurde  bekannt- 
lich zum  letzten  Male  die  Entwickelung  des  Wassergasprocesses 
besprochen,  und  ich  habe  in  meinen  Bemerkungen  zu  diesem 
Thema  eine  Wärmebilanz  gegeben,  welche  einen  wesentlichen 
Fortschritt  gegenüber  dem  früheren  Stand  vor  20  Jahren 
constatiren  konnte.  Während  nach  der  frühoren  Bilanz  nur 
etwa  50%  des  Ileizwerthes  der  Coke  bei  der  Umwandlung 
zu  Wassergas  irn  Schachtofen  nutzbar  gemacht  wurden,  sei 
jetzt  der  Nutzeffect  auf  70%  gestiegen.  Dieser  Vergleich 
bezog  sich  ausschliesslich  auf  die  Vorgänge  im  Wasser- 
gasapparat  bezw.  im  Schachtofen.  Wenn  wir  aber  das 
ganze  Wassergasverfahren  mit  dem  alten  DeBtillationaverfahren 
in  Retortenöfen  in  Bezug  auf  Warme-Oekonomie  vergleichen 
wollen,  so  müssen  wir  etwas  weiter  zurückgehen. 

Für  das  Wassergas  verfahren  müssen  wir  nämlich  zunächst 
flüssiges  Wasser  in  Wasaerdampf  verwandeln,  um  die  Zersetzung 
im  .Schachtofen  vornehmen  zu  können.  Diese  Wärmemenge 
geht  verloren,  da  wir  das  erzeugte  Wassergas  nicht  wiedor  zu 
flüssigem  Wasser , sondern  in  unseren  gewöhnlichen  Heiz- 
vorrichtungen nur  mehr  zu  Wasserdampf  verbrennen  können. 
Dieser  Verlust  muss  in  Rechnung  gestellt  werden  und  ist 
keineswegs  unbeträchtlich;  am  einfachsten  zeigt  er  sich  bei 
der  Gegenüberstellung  der  VerbrennungBwärme  des  Wasser- 
stoffs. Dieselbe  beträgt  für  1 cbm  H2  zu  flüssigem  Wasser 
3066  WE;  für  Verbrennung  zu  Wasserdampf  2582  WE. 
Während  wir  also  3066  WE  aufwenden  müssen,  um  1 cbm 
Wasserstoff  aus  flüssigem  Wasser  zu  erzeugen,  können  wir 
bei  der  Verbrennung  nur  2580  WE  pro  cbm  wiedergewinnen; 
der  Verlust  betrügt  also  für  1 cbm  Wasserstoff  484  WE 
oder  allgemein  15%  der  VerbrennungBwärme. 

Wenn  ich  also  damals  sagte,  dass  eine  Umsetzung  im 
Wassergasgenerator  einen  Nutzeffect  von  72%  ergebe,  so 
muss  dieser  ausserhalb  des  Schachtofens  entstehende  Verlust 
von  14%  noch  in  Anrechnung  gebracht  werden,  wenn  wir 
einen  Vergleich  dos  Wassergasverfahrens  mit  dem  Destilla- 
tions- bezw.  Entgasungsverfaliren  bei  der  Stein kohlengas- 
darstellung  anstellen  wollen. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  Bilanz  bei  unserer  Stein- 
kohlengas-Erzeugung? Wieviel  Wärme  ist  nöthig,  um 
die  Kohlen  zu  zersetzen  und  zum  kleinen  Theil,  zu  etwa 
15  bis  17%,  in  gasförmige  Producte  überzuführen?  — Die 
Antwort  darauf  ist  schon  vor  mehreren  Jahren  von  Mahler1) 
gegeben  worden,  der  in  Verbindung  mit  der  Pariser  Gasgesell- 
fchaft  und  in  deren  Laboratorium  auf  der  Gasanstalt  in  La 
Villeite  durch  sehr  sorgfältige  Versuche  feststellte,  dass  die 
VerbrennungBwärme  der  Destillationsproducto,  also  Gas,  Coke, 
Theer,  zusammen  über  96%  des  Heizwerthes  der  angewandten 
Kohle  enthalte.  Der  Destillationsprocess  selbst  erfordert 
also  einen  ausserordentlich  geringen  Wärmeaufwand.  Der 
weitaus  grösste  Theil  der  Wärme,  welche  wir  für  die  Destilla- 
tion der  Kohlen  in  den  Retortenöfen  gebrauchen  — also  in 
guten  Gasöfen  etwa  10  bis  12%  Unterfeuerung  — ist  nothwendig, 
um  die  grossen  Verluste  der  heissen  Ofenanlage  zu  ersetzen 
und  die  Rohkohle  auf  die  Destillationstemperatur  zu  bringen. 
Alle  übrigen  Vorgänge:  die  Verwandlung  eines  Theils  der 

*)  Contributiou  ä l'ätude  dos  Combuatihlea  etc.  Rulletin  de 
la  «ocidt4  d'Encouragemont  etc.  1893.  Kap.  V.  Sur  la  deatillation 
de  la  hnaiile.  Vgl.  da.  Jouro.  1892,  S 307.  — Inzwischen  ist  von 
Herrn  Eucböne,  Paris  eine  interessante  Untersuchung  erschienen,  in 
welcher  die  Verloste  eingehend  behandelt  werden.  Wir  kommen 
auf  diese  interessante  Arbeit  zurück.  Bunte. 


festen  Masse  der  Kohle  in  den  flüssigen  oder  gasförmigen  Zu- 
stand und  der  dazu  erforderliche  Energieaufwand,  welcher  durch 
Wärme  gedeckt  wird,  die  Verdampfung  des  bei  der  Erhitzung 
der  Kohle  entweichenden  Wassers,  sowohl  der  schon  ursprüng- 
lich vorhandenen  Feuchtigkeit,  als  des  durch  innere  Verbren- 
nung aus  den  Elementen  gebildeten  Wassers,  alle  diese  Pro- 
cesso  erfordern  nur  einen  relativ  geringen  Wärmeaufwand,  so 
dass  wir  theoretisch  einen  sehr  vollkommenen  Process  vor 
uns  haben.  Der  Hauptverlust,  den  wir  durch  die  Unterfeuerung 
zu  decken  haben,  ist  nicht  etwa  bedingt  durch  den  Vergasungs- 
proccas  selbst,  sondern  hauptsächlich  durch  die  unvermeid- 
lichen Verluste  bei  hoher  Temperatur  arbeitender  Ofenaulagen. 

Auf  der  anderen  Seite  hat  der  Waasergasprocess  auch 
andere  ausserordentlich  bestechende  Seiten,  die  ihm  zweifellos 
noch  eine  weitere  Verbreitung  verschaffen  können  und  werden : 
die  Ersparung  an  Arbeitslast  und  Arbeitslohn.  Die  Arbeitslast 
bei  der  Destillation  des  Steinkohlengases  ist  ja  immerhin  eine 
sehr  grusse,  die  sich  nicht  nur  in  der  Anstrengung  der  Feuer- 
leute, sondern  auch  in  der  Kasse  der  Gasanstalt  durch  die 
Arbeitslöhne  bemerklich  macht ; diese  machen  einen  sehr 
erheblichen  Theil  der  Herstellungskosten  des  Gases  aus,  selbst 
wenn  man  mechanische  Bedienung  oder  selbstthätige  Be- 
schickung und  Leerung  durch  schiefliegende  Retorten  an- 
wendet 

Die  Verhältnisse  würden  sich  aber  wesentlich  lindern, 
wenn  man  sich  unabhängig  macht  von  der  Forderung  einer 
relativ  hohen  Leuchtkraft  dos  Gases  im  Schnittbrenner.  Wir 
erhalten  alsdann  nicht  nur  grössere  Freiheit  in  der  Auswahl 
der  Kohlen,  sondern  auch  wesentliche  Erleichterungen  bei 
der  Darstellung  des  Gases  »selbst  Die  kleinen  wie  die  grossen 
Anstalten  haben  bisher  alle  wegen  der  Erhaltung  der  Leucht- 
kraft des  Gases  kleine  Retorten,  welche  innerhalb  4 bis 
6 Stunden  vollständig  ontlcert  und  beschickt  werden  müssen. 
Die  grossen  Gasanstalten  haben  eine  so  grosse  Zahl  solcher 
i kleinen  Retorten,  dass  man  Bich  billig  fragen  muss,  ob  es 
nicht  angezcigt  ist,  zu  anderen  Destillationseinrichtungen  über- 
zugehen, wie  wir  sie  bei  den  Destillationscokereien  vor  uns 
haben,  welche  eine  seltenere  Bedienung  erfordern,  die  ausser- 
ordentlich einfach  erfolgen  kann  und  die  ein  grösseres  Quan- 
tum Kohle  auf  einmal  destilliren.  Sobald  man  die  Forderung 
einer  relativ  hohen  Leuchtkraft  aufgibt,  die  mit  wachsender 
Verbreitung  des  Gasglühlichtes  immer  mehr  an  Werth  ver- 
liert, steht  der  Entwickelung  der  Gaserzeugung  nach  dieser 
Richtung  nichts  im  Wege. 

Dass  man  auch  ausserhalb  Deutschlands  nicht  nur  ernst- 
lich daran  denkt,  die  Leuchtkraft  herabzusetzen  unter  den 
gegenwärtigen  wegen  der  Kohlennoth  für  die  Gasanstalten  ausser- 
ordentlich schwierigen  Verhältnissen1),  zeigt  das  Vorgehen 
der  South  Metropolitan  Gas  Co.  in  London,  dem  klassischen 
Boden  für  strenge  Bestimmungen  und  scharfe  Controle  der 
Beschaffenheit  des  Gases,  die  durch  Parlamentsakte  geregelt 
' wird.  Dort  hat  Mr.  Livesey,  der  Leiter  dieser  Gesellschaft, 
eine  Gasbill  durchgesetzt,  durch  welche  die  Leuchtkraft  des 
Gases  von  bisher  16  Kerzen  am  1.  Juli  de.  Js.  auf  15  Kerzen 
herabgesetzt  und  innerhalb  der  nächsten  Jahre  auf  14  Kerzen 
ermässigt  wird. 

Es  ist  das  ein  Anfang  in  der  oben  gekennzeichneten 
; Richtung,  dessen  Folgen  nicht  ausbleiben  werden,  und  der 
| für  die  weitere  Entwickelung  der  Gasindustrie  von  grösster 
| Wichtigkeit  ist;  denn  cs  ist  kein  Zweifel,  dass  neben  den 
bisher  Ivesprochenen  Gaserzeugungsverfahren  noch  andere  Me- 
thoden technisch  und  wirthachaftlich  möglich  sind. 

Um  nur  eines  zu  erwähnen,  so  ist  von  den  beiden  Pro- 
cessen für  die  Wassergasdarstellung  nur  einer  bisher  praktisch 
benutzbar  gewesen,  der  nach  der  Gleichung  verläuft: 

1.  H20  + C = CO-f-  H2, 

*)  In  England  allein  musste  nn  250  Orten  der  Gaapreia  in 
Folge  der  Koblentheuerung  erhobt  werden. 
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während  der  andere 

2.  2 H2  0 C = COj  -j-  2 H2 

wegen  der  grossen  Menge  der  für  die  Leuchtkraft  schädlichen 
Kohlensäure  technisch  nicht  verwendet  wurde.  Das  in  der 
üblichen  Weise  nach  Gleichung  1 erzeugte  Wassergas  besteht 
zur  Hälfte  seines  Volumens  aus  Wasserstoff,  zur  anderen 
Hälfte  aus  Kohlengas.  Ein  hoher  Gehalt  an  giftigem  Kohlen- 
oxyd ist  aber  sowohl  bei  reinem  Wassergas  wie  bei  der  Her- 
stellung von  Mischgascn  in  mehrfacher,  namentlich  auch  in 
hygienischer  Beziehung  nicht  erwünscht.  Sehen  wir  aber  von 
der  Leuchtkraft  des  Gases  im  Schnittbrenner  ab,  so  finden 
wir,  dass  ein  gewisser  Kohlensäuregehalt  für  das  Auerlicht 
weit  weniger  nachtheilig  ist,  als  bei  der  alten  Beleuchtung; 
wenn  cs  ferner  gelänge,  einfache  und  weniger  kostspielige 
Mittel  als  die  bisherigen  für  die  Abscheidung  der  Kohlensäure 
aus  dem  Gas  zu  erfinden,  so  würde  die  Beimischung  von 
Wasserstoff  in  beliebiger  Menge  in  hygienischer  Beziehung 
gewiss  nicht  zu  beanstanden  sein. 

Ich  möchte  jedoch  diese  Speculationen  jetzt  nicht  weiter 
verfolgen  und  mich  von  dem  festen  Boden  der  praktischen 
Erfahrung  nicht  weiter  entfernen,  auf  dem  sich  die  weitere 
Entwickelung  des  Faches  aufbaut 

Nach  dem  Vorausgehenden  kann  es  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  mit  der  Herrschaft  des  Gasglüh  lichtes  für  die  Ent- 
wickelung der  Gasindustrie  ein  neuer  Boden  geschaffen  ist, 
der  für  die  Gaserzeugung  ganz  neue  Unterlagen  bietet  Für 
die  Fortbildung  dieser  neuen  Richtung  ist  cs  notliwendig, 
sich  von  den  hergebrachten  veralteten  Grundsätzen  für  die 
Beurtheilung  des  Gases  zu  emancipiren,  alle  Hindernisse, 
welche  durch  Zölle  auf  Rohstoffe  die  Entwickelung  der  Gas- 
industrie hemmen,  zu  beseitigen  und  ein  den  heutigen  An- 
forderungen entsprechendes  billiges  Gas  für  Zwecke  der  Glüh- 
lichtbeleuchtung und  Gasheizung  zu  schaffen.  Dazu  gilt  es 
den  Destillation8proces8  der  Kohlen,  der  in  seiner  wirth- 
schafUichen  und  ökonomischen  I>eistung  keineswegs  als  ver- 
altet bezeichnet  werden  kann,  weiter  auszugestalten  und  die 
neueren  Verfahren  als  willkommene  Bundesgenossen  für  die 
Gaserzeugung  heranzuziehen;  dann  wird  die  Versorgung  der 
Städte  mit  gasförmigem  Brennstoff  zur  Beleuchtung,  Heizung 
und  Krafterzeugung  noch  eine  woitc  Bahn  der  Entwickelung 
vor  sich  haben. 

Vorsitzender:  Meine  verehrten  Herren!  Ich  glaube, 
der  Vortrag,  den  wir  eben  gehört  haben,  hat  uns  aufs  Neue 
bewiesen,  dass  unser  Herr  Genernlsecretär  nicht  einer  von 
jenen  früher  übel  beleumundeten  deutschen  Professoren  ist, 
die  der  Praxis  fern  stehen  und  nur  in  weltfernen  Theorien 
schweben;  bei  ihm  ist  jene  innige  Durchdringung  von  Wissen- 
schaft und  Praxis  erfüllt,  die  unter  Anderen  Geheimrath 
Ried ler  in  seinen  Schriften  wiederholt  gefordert  hat, 
dass  es  für  den  Lehrer  der  technischen  Hochßchule  nicht 
genügt,  die  reim*  Wissenschaft  zu  verfolgen,  sondern  das«  es 
nothwendig  ist,  sie  auch  mit  den  schwierigen  und  verwickelten 
wirthschaftlichen  Fragen  zu  verknüpfen.  Ich  glaube  nicht 
zu  viel  zu  sagen,  wenn  ich  behaupte,  dass  der  heutige  Vor- 
trag des  Redners  wieder  einmal  zu  den  bahnbrechenden  in 
unserem  Fach  gehören  wird.  Ich  drücke  ihm  nach  Ihrem 
lebhaften  Beifall  nochmals  den  Dank  des  Vereins  dafür  aus. 

Herr  Dr.  A.  Spilker  (Berlin):  Aus  dem  Vortrage  int-  zur  ; 
Genüge  klar  geworden,  dass  in  der  Frage  der  Carburation  in  ! 
der  That  ein  sehr  wichtiger  Punkt  der  ganzen  Gasfrage  an-  : 
geschnitten  ist  Zugleich  hat  uns  der  Herr  Vortragende 
mitgetheilt,  dass  bei  dem  Preise  von  M.  40  für  100  kg 
das  Benzol  immer  noch  das  billigste  Carhurirungsmittel  sei, 
was  zu  haben  ist.  Der  Preis  von  M.  40  ißt  für  Benzol  schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  nicht  mehr  erzielt  worden.  I)io 
letzten  Jahre  hüben  sogar  eineu  Absturz  im  Preise  gebracht, 


der  bis  zu  M.  20,  ja,  wie  behauptet  wird,  bis  zu  M.  10 
herabgegangen  ist.  Es  sind  ohne  Zweifel  grosse  Quanü- 
täten  Benzol  in  den  letzten  Jahren  für  M.  18  in  den 
Handel  gekommen,  geringere  sind  vielleicht  noch  billiger 
ins  Ausland  abgesetzt.  Es  würde  danach  kaum  Jemand 
sich  noch  einfallen  lassen,  mit  einem  anderen  Mittel  zu 
carburiren,  wenn  nicht  als  Schreckgespenst  immer  das  vor- 
schwebte,  was  in  der  That  1894/95  eingetreten  ist,  nämlich 
eine  Steigerung  deB  Bcnzolpreises  bis  über  M.  40  hinaus. 
Diese  Gefahr,  die  damals  nicht  nur  gedroht  hat,  .sondern 
thatsächlich  eintrat,  ist  zur  Zeit  nicht  mehr  vorhanden. 
Damals  waren  die  Producenten  des  Benzols,  als  welche  haupt- 
sächlich nur  die  Cokereien  zu  betrachten  sind,  noch  nicht  »o 
eingerichtet,  wie  sie  es  jetzt  geworden  sind.  Der  Herr  Ver- 
tragende hat,  wenn  ich  richtig  verstanden  habe,  mitgetheilt, 
dass  etwa  die  Hälfte  der  Cokereien  auf  Benzolgewinnung  an 
geschlossen  seien.  Nach  meinen  Zusammenstellungen  ist  das 
noch  nicht  einmal  soviel.  Ich  glaube,  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn 
ich  behaupte,  dass  noch  nicht  einmal  ein  Viertel  derselben  an- 
geschlossen ist  oder  wenigstens  jetzt  nicht  mehr  producirt  Es 
kann  sein,  dass  wohl  eine  erhebliche  Anzahl  von  Cokeöfen  auf 
Benzolgewinnung  eingerichtet  sind  und  jetzt  nicht  produciren. 
Von  mehreren  Anlagen  ist  mir  das  direct  bekannt  Sie  habeu 
ihre  Production  eingestellt,  W'eil  der  Preis  so  tief  gesunken  ist, 
dass  sie  nicht  mehr  rentabel  arbeiten  können.  Wird  der 
Preis  in  die  Höhe  gehen,  über  M.  17  oder  18  hinaus,  so  werden 
sie  wieder  ihre  Production  aufnehmen.  Bei  M.  20  werden 
unter  allen  Umständen  nicht  allein  die  vorhandenen  Anlagen 
wieder  in  Betrieb  gesetzt,  sondern  es  werden  wohl  schon  eine 
ganze  Reihe  von  neuen  Anlagen  gebaut  werden.  Wenn  jetzt 
erst  ein  Viertel  oder  die  Hälfte  der  Cokereien  auf  Benzol- 
gewinnung  eingerichtet  ist,  so  Beben  wir  hieraus,  dass  die 
Production  noch  stark  vergrössert  werden  kann.  Ich  bin  in 
der  I<age,  dieses  zu  Itekräftigen  dadurch,  dass  ich  mittheilen 
kann,  dass  ein  bedeutender  Theil  der  Producenton  — es  sind 
das  die  Actiengesellschaft  für  Theer-  und  Erdöl  • Industrie 
in  ihrer  Verkaufsgemeinschaft  mit  den  Firmen  Juls,  und 
Rud.  Rütgers,  die  OberechleBischen  Cokewerke  und  wohl 
auch  das  Westdeutsche  Syndikat  — der  Ansicht  sind,  das», 
wenn  der  Preis  sich  wieder  auf  M.  20  heben  sollte,  die  Pro- 
duction sich  steigern  würde,  ohne  dass  der  Preis  weiter  steigt 
Ja  die  Herren  Fabrikanten  sind  sogar  bereit,  diese  Ansicht 
damit  zu  bekräftigen,  dass  sie  grössere  Abschlüsse  auf  Liefe- 
rung für  Jahre  hinaus  zu  diesem  Preise  eingehen  werden,  der 
beste  Beweis  dafür,  dass  sie  Zutrauen  dazu  haben,  dass  die 
Production  nicht  allein  gesteigert  werden  kann,  sondern  auch 
gesteigert  werden  wird  und  dass  eine  Hausse  wie  früher  in  ab- 
sehbarer Zeit  nicht  mehr  eintreten  wird. 

Herr  Dr.  Strache  (Wien):  M.  H.,  gestatten  Sie  mir, 
dass  ich  einige  kleine  Bemerkungen  mache,  die  sich 
aus  dem  Vortrage  des  Herrn  Professor  Bunte  ergeben.  Herr 
Professor  Bunte  hat  speziell  die  Rentabilität  der  Wasser- 
gaserzeugung  besprochen  mit  dem  Bemerken , dass  ein 
Verlust  noch  dadurch  entstehe,  dass  das  Wasser  zunächst 
verdampft  werden  muss.  Nun  ist  zweifellos,  dass  dieser 
Verlust  besteht  und  dass  man  das  bisher  in  den  Veröffent- 
lichungen über  Wassergas  wenig  berücksichtigt  hat.  Ich 
möchte  aber  doch  bemerken,  dass  dieser  Verlust,  der  sich 
theoretisch  auf  circa  10%.  berechnet,  in  der  Praxis  kaum 
in  Frage  kommt,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die 
Kohlenmenge,  die  zur  Beheizung  des  Dampfkessels  nöthig  ist, 
eine  sehr  geringe  ist.  In  der  Praxis  werden,  wenigstens  in 
unseren  Wassergaserzeugungsapparaten,  pro  1 cbm  Wassergas 
0,5 — 0,6  kg  Dampf  verbraucht,  theoretisch  berechnet  sich  die 
Menge  zu  0,4  kg.  Darin  sind  alle  Verluste  mit  inbegriffen, 
die  sich  durch  CöndenBaüon  in  den  Dampfleitungeu  u.  s.  w. 
ergeben.  Diese  0,6  kg  Dampf  brauchen  bei  7 — 8facher  Ver- 
dampfung, die  man  ja  bei  guten  Kesseln  aunehmen  kann. 
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nur  0,08  kg  Kohle.  Das  ist  wohl  nicht  sehr  maossgebend; 
allerdings  erhöht  es  den  Kohleverbrauch  pro  cbm  von  0,5  auf 
0,58  kg.  Ich  mache  aber  darauf  aufmerksam,  dass  die  Ab- 
gase bei  aämmtiichen  bestehenden  Wassergasgeneratoren  noch 
immer  genügend  Wärme  besitzen,  um  die  Dampferzeugung 
des  Generators  vollständig  zu  decken.  Wir  construiren  dess- 
lialb  auch  solche  Apparate,  die  die  Wärme  der  Abgase  direct 
zur  Dampferzeugung  ausnutzen.  Dann  fällt  der  Verlust  ganz 
weg,  weil  die  10%  gedeckt  werden  durch  die  20 — 30%  der 
Wärme  der  Abgase,  die  andernfalls  aus  den  Wassergaagenera- 
toren  verloren  gehen.  Allerdings  muss  die  Handhabung  des 
Dampfdurchleitens  sehr  vorsichtig  erfolgen;  man  muss  näm- 
lich trachten,  dasB  kein  unzersetzter  Dampf  durch  den  Generator 
hindurchgeht  Ich  habe  in  längeren  ausführlichen  Unter- 
suchungen gemeinsam  mit  Dr.  Jahoda  nachgewiesen,  dass  die 
Zersetzung  des  Wasserdampfes  durchaus  nicht  allein  abhängig 
ist  von  der  Temperatur  des  Generators,  sondern  auch  von 
der  Geschwindigkeit  des  Dampfes  im  Generator,  und  gerade 
dadurch,  dass  man  mit  geringen  Dampfgeschwindigkeiten  auch 
eine  vollkommene  Zersetzung  des  Dampfes  bei  geringer  Tem- 
peratur erzielen  kann,  ist  es  möglich  geworden,  die  ganze 
Arbeit  bei  einer  niederen  Temperatur  des  Generators  vorzu- 
nehmen und  das  vermindert  die  Wärmeverluste  ganz  bedeutend, 
denn  die  Coke  verbrennt  bei  niederer  Temperatur  auch  bei 
geringer  Windgeschwindigkeit  nicht  zu  Kohlenoxyd,  sondern 
zu  Kohlensäure,  und  das  ermöglicht  eine  gute  Ausnutzung  und 
ferner  ist  bei  geringerer  Temperatur  auch  die  Strahlung  de« 
Generators  eine  geringe  und  ebenso  nehmen  dann  die  Ab- 
gase und  das  Wassergas  wenig  Wärme  mit  fort. 

Die  mehr  oder  weniger  vollkommene  Zersetzung  des 
Dampfes  ist  nicht  nur  von  der  Temperatur  abhängig,  sondern 
hauptsächlich  von  der  Geschwindigkeit,  mit  der  der  Dampf 
den  Generator  passirt.  Unsere  Untersuchungen  haben  aus- 
drücklich darauf  hingewiesen.  Man  bekommt  nämlich  in 
einem  Generator,  wenn  er  auch  noch  so  kalt  oder  noch  so 
wann  ist,  wenn  inan  den  Dampf  mit  geringer  Geschwindig- 
keit durchlässt,  niemals  Kohlensäure  in  das  Wassergas,  auch 
nicht  unzersetzten  Dampf.  Verwendet  man  dagegen  grosse 
Geschwindigkeit,  so  bekommt  man  immer  Kohlensäure  und 
immer  unzersetzten  Dampf.  Die  Kohlensäure,  die  entwickelt 
wird,  und  der  durchgehende  unzersetzte  Waaserdampf  sind 
immer  im  gleichen  Verhältnis«  zu  einander.  Die  Abhandlung 
ist  leider  noch  nicht  vollständig  veröffentlicht,  aber  sie  wird 
schon  in  den  nächsten  Heften  des  Journals  erscheinen,  und 
dort  kann  man  sich  dann  näher  darüber  informiren1). 

Was  schliesslich  den  Vergasungsprocess  betrifft,  den  Herr 
Geheimrath  Professor  Bunte  erwähnte,  nämlich  das  Entgasen 
der  Steinkohle  selbst,  welches  theoretisch  der  allerbeste  Gas- 
erzeugungsproceee  sei,  weil  die  Entwickelung  keine  Wärme 
erheischt,  so  verweise  ich  darauf,  dass  ja  thatsächlich  in 
unseren  Wassergasapparaten  Kohle  in  dieser  Weise  vergast  wird. 
Gerade  so  wie  in  Retortenöfen  die  Kohle  von  aussen  erhitzt 
werden  muss,  um  diese  Entgasung  einzugehen,  so  wird  auch 
in  unseren  Apparaten  die  Kohle  erhitzt  um  die  Entgasung 
einzuleiten,  wir  machen  das  durch  überhitzten  Wasserdampf. 
Bei  unseren  Apparaten  wird  also  der  von  Herrn  Geheimrath 
Bunte  erwähnte  Proeess  der  Entgasung  der  Kohle  gleichzeitig 
mit  der  Büdung  von  Wassergas  im  Generator  ausgeführt. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  eine  kurze  Bemerkung  machen 
über  die  von  Herrn  Geheimrath  Bunte  erwähnte  Darstellung 
eines  aus  Kohlensäure  und  Wasserstoff  bestehenden  Gases. 
Dieser  Proeess  der  Entwickelung  von  Kohlensäure  und  Wasser- 
stoff wird  sich  zweifellos  durchführen  lassen.  Bei  gewöhnlichen 
Generatoren  würde  jedoch  die  Durchführung  desselben  einen 
sehr  hohen  W arme  vertut- 1 mit  sich  bringen,  weil  sehr  viel 

')  Die  Abhandlung  ist  inzwischen  bereits  in  da.  Journ.  1900, 
No.  19,  20,  30,  37  nnd  38  erschienen.  D.  Red. 


unzersetzter  Waaserdampf  hindurchgehen  würde.  Rationeller 
wäre  das  gebildete  Wassergas  in  einem  zweiten  Generator 
noch  einmal  separat  in  Kohlensäure  und  Wasserstoff  umzu- 
setzen. Wir  haben  auch  damit  Versuche  angestellt,  aber  die 
Leuchtkraft  des  Gases  im  Auerbrcnner  nimmt  so  stark  mit 
zunehmendem  Kohlensäuregehalt  ab,  dass  man  unbedingt  zu 
einer  Entfernung  der  Kohlensäure  schreiten  muss.  Diese  Ent- 
fernung der  Kohlensäure  ist  einigermaassen  schwierig,  Aber 
vielleicht  gelingt  es  einmal,  durch  neue  Verfahren  dies  durch- 
zuführen. Die  Entfernung  mit  Kalk  ist  entschieden  zu  theuer. 

. Bei  einem  Kohlensäurcgehalt  des  Wassergases  von  3%  beträgt 
der  Consum  eines  50 Kerzenbrenners  85  Liter,  bei  5%  ist  der 
Consum  für  die  gleiche  Lichterzeugung  schon  90  Liter.  Also 
die  Kohlensäure  hat  einen  ganz  bedeutenden  Einfluss  auf  die 
Leuchtkraft,  und  wir  suchen  das  Auftreten  von  Kohlensäure 
im  Waaaergas  möglichst  zu  verhindern,  weil  dadurch  die  Leucht- 
kraft dos  Gases  sehr  stark  leiden  würde. 

Herr  Director  Dr.  Leybold  (Hamburg):  Meine  Herren, 
ich  hatte  die  Ehre,  Ihnen  vor  zwei  Jahren  einen  Vortrag  zu 
halten  über  die  Herstellung  des  carburirten  Wassergases  nach 
dem  System  Humphrevs  und  Glasgow  und  die  Versuche, 
welche  ich  damals  in  Brüssel  und  in  verschiedenen  Städten 
ausgeführt  habe.  Die  Gründe,  welche  uns  damals  veranlassten, 
«las  System  Ilumphreys  und  Glasgow  zu  wählen,  beruhten 
durchaus  nicht  darauf,  dass  wir  irgend  ein  anderes  System 
für  minderwerthig  erachteten,  sondern  dass  damals  schon 
Hunderte  von  Anlagen  nach  dem  System  Ilumphreys  und  Glas- 
gow, sowohl  in  Amerika  wie  in  England,  ausgeführt  waren,  wäh- 
rend nach  Dell  wik-Fleischer  nur  eine  Anlage  in  Königsberg, 
eine  Versuchsanlage  in  Warstein  bestand,  auch  von  Strache- 
Hchen  Anlagen  nur  eine  im  Betriebe  war.  Die  Anstalt  in  Ham- 
burg ist  zur  Ausführung  gelangt  in  einer  Grösse  bis  zu  öOOOOcbm 
Tagesproduktion,  wie  wir  sie  auch  mit  der  Anlage  vollständig 
beschaffen.  Der  Betrieb  im  letzten  Winter  hat  gezeigt,  dass 
dieses  System  in  Deutschland  durchaus  lebensfähig  ist;  wir 
produciren  Gas  von  der  gleichen  Leuchtkraft  wie  das  ge- 
wöhnliche Kohlengas,  welches  wir  herstclleu,  und  mischen 
beide  kurz  nach  dem  Stationsgasmesser.  Es  hat  sich  aller- 
dings die  eigentümliche,  aber  auch  vorausgesehene  Thatsache 
gezeigt,  dass  die  Normalbrenner,  welche  bisher  existirten,  für 
corburirtes  Wassergas  durchaus  nicht  geeignet  waren.  Jeden- 
falls genügen  sowohl  der  englische  Normal- Argandbrenner,  als 
auch  der  Elster-Argand  durchaus  nicht,  um  eine  ausreichende 
Leuchtkraft  aus  dem  Gas  zu  erzielen.  Es  ist  dies  der  gleiche  Vor- 
gang, wie  bei  Cannelgas.  Ein  Cannelgas,  das  man  z.  B.  im 
Zweilochbrenner  misst,  ergibt  eine  verhältniwmäasig  geringe 
Ausbeute  an  Licht,  während  die  tatsächliche  erzielbare  Leucht- 
kraft in  Mischung  mit  Kohlengas  eine  weit  höhere  ist.  Es 
gelang  uns  mit  einem  Elsterbrenner,  aus  dein  (Jas,  das  bei 
der  gewöhnlichen  Construction  des  Brenners  nur  13  Kerzen 
ergab,  durch  zweckmässige  Abänderung  der  Innenluft  und 
Aussenluft  20  Kerzen  zu  erzielen.  Da  wir  dies  im  Anfang 
nicht  wussten,  machten  wir  natürlich  ein  Gas  von  sehr  hoher 
liüuchtkraft,  gingen  aber  schliesslich  von  20  zu  13  Kerzen 
herunter  und  erzielten  damit  ganz  den  gleichen  Effect. 

Was  nun  die  Kosten  betrifft,  so  entsprechen  dieselben 
ziemlich  dem  Voranschläge,  welchen  wir  seinerzeit  zu  der 
Anstalt  gemacht  haben.  Der  Verbrauch  des  Oelee  hat  sich 
geradeso  gestellt,  wie  wir  es  im  Voraus  berechnet  haben.  Auch 
der  Verbrauch  an  Coke  war  durchaus  entsprechend.  Merk- 
würdigerweise haben  wir  bei  der  Verwendung  des  Thüringer 
Oelcs  noch  einen  weiteren  Vortheil  erreicht,  auf  den  wir 
ursprünglich  nicht  gerechnet  hatten , nämlich  eine  Theer- 
ausbeute  von  ungefähr  26%  des  vergasten  Oeles;  dieser  Theer 
wurde  zu  einem  derart  guten  Preise  verkauft,  dass  dies  ein  will- 
kommener Faktor  war,  der  das  Wassergas  verbilligte. 

Es  erscheint  nun  allerdings  außerordentlich  sonderbar, 
dass  z.  B.  galizisches  Oel  in  Brüssel  mit  grossem  Vortheil  in 
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grossen  Quantitäten  verwandt  wird,  während  es  auf  dem 
dazwischen  liegenden  Wege  in  Deutschland  vollständig  aus 
geschlossen  ist.  Die  Zollverhältnisse  in  Deutschland  machen 
es  vollkommen  unmöglich,  auf  dem  grossen  dazwischen- 
liegenden Wege  von  Oesterreich  bis  zur  holländischen  und 
belgischen  Grenze  das  Oel  zu  verwenden.  Eis  erscheint  dess- 
halb  durchaus  angebracht,  dass  Herr  Dr.  Bunte  den  An- 
trag eingebracht  hat,  die  Reichsregierung  zu  ersuchen,  die 
Zollverhältnisse  für  Oel  entsprechend  zu  ändern,  und  zwar  enb 
weder  in  der  Art,  dass  unter  Zollverschluss,  unter  Beseitigung 
des  Zolles,  Oel  in  Gasanstalten  verwendet  werden  darf  oder 
dass  Zollherahsetzung  eintritt.  Es  dürfte  hierzu  auch  einige 
Aussicht  bestehen. 

Herr  Dicke  (Frankfurt  a.  M.):  Meine  Herren!  Herr 
Dr.  St  rache  hat  erklärt  — ich  glaube  wenigstens  ihn  so 
verstanden  zu  haben  — dass  er  bei  seiner  Construction 
Wassergas  macht  und  bei  dem  darauffolgenden  Wiederwarm- 
blasen  auf  Kohlensäure  in  den  Abgasen  arbeitet,  anstatt  wie 
sonst  auf  Kohlenoxyd.  Ich  muss  hier  bemerken,  dass  dieses 
Verfahren  dem  Wassergas-Sy ndicat  System  Dellwik- Fleischer 
zu  Frankfurt  a.  M.  patentirt  ist,  und  dass  (wenn  ich  Herrn 
Dr.  Strache  richtig  verstanden  habe)  ein  solches  Arbeiten 
für  die  Internationale  Wassergasgcsellschaft  unstatthaft  ist. 

Herr  Director  Sohn  (Bochum):  Meine  Herren!  In  dem 
Urtheil  über  die  Marktlage  des  Benzols  sind  einige  Aeusso- 
rungen  gefallen,  die  zu  einer  irrigen  Auffassung  Veranlassung 
geben  könnten , weshalb  ich  nicht  unterlassen  wollte , eine 
Richtigstellung  hier  vorzunehmen. 

Es  ist  zunächst  richtig,  dass  ungefähr  nur  ein  Sechstel  der 
Cokeofenanlagen,  die  heute  im  westdeutschen  Bezirk  betrieben 
werden,  auf  Benzol  gehen.  Es  ist  aber  nicht  möglich,  die 
sämmtlichen  Anlagen  sofort  auf  Benzol  umzustcllen  oder 
Benzolanlagen  anzuBchliessen,  weil  bei  einem  grossen  Theil  der 
Cokeöfenanlagen  Bchon  das  Gas  dieser  Anlagen  dazu  verwandt 
wird,  um  die  Kessel  zu  heizen.  Diese  sind  also  vollständig 
ausgeschlossen.  Es  lasst  sich  auch  eine  plötzlicho  Erweite- 
rung der  Benzolerzeugung  so  ohne  weiteres  nicht  ins  Auge 
fassen,  weil  diese  Anlagen  sehr  kostspielig  sind,  denn  Benzol- 
anlagen  kosten  ungefähr  gerade  so  viel  mehr  als  eine  gewöhn- 
liche Cokereianlage  mit  Ammoniak-  und  Theergewinnung 
kostet.  Das  sind  also  rund  genommen  immerhin  M.  700000- 

Nun  wurde  vorhin  gesagt,  dass  der  Benzolpreis  in  ein- 
zelnen Fällen  auf  ungefähr  M.  10  gefallen  sei.  Ea  iBt  mir 
nicht  bekannt,  dass  zu  M.  10  Abschlüsse  gethätigt  worden 
sind  Ich  glaube  auch  nicht,  dass  Jemand  zu  M.  10  Benzol 
noch  machen  kann  oder  gemacht  hat,  denn  schon  der  Dampf 
kostet  wohl  so  viel,  um  das  Benzol  abzutreiben,  abgesehen 
von  den  Kosten  der  Anlage. 

Ausserdem  ist  gesagt  worden,  dass  wir  heute  zu  M.  20 
sehr  gern  Benzol  verkaufen  würden  und  wahrscheinlich  auch 
zu  solchem  Preise  weitgehende  Verpflichtungen  eingehen 
würden.  Ich  möchte  Sie  doch  bitten,  meine  Herren,  das 
nicht  alB  eine  definitive  und  verbindliche  Erklärung  anzusehen, 
denn  zu  M.  20  besteht  für  die  Bcnzolerzeuger  kein  Reiz, 
Benzolanlugen  zu  erbauen.  Die  vorhandene»  Benzolanlagen 
sind  projectirt  worden,  wie  der  Preis  auf  ungefähr  M.  40 
und  noch  darüber  stand.  Da  hatte  es  natürlich  einen 
grossen  Reiz,  neue  Benzolanlagen  zu  bauen.  Mit  der  grossen 
Vermehrung  der  Benzolerzeugung  in  den  folgenden  Jahren 
fiel  der  Preis  gewaltig,  etwa  auf  >L  15.  16  und  17;  aber  tiefer 
wird  er  wohl  nicht  gefallen  sein.  In  England  ist  er  vielleicht 
etwas  mehr  heruntergegangen,  aber  di«  englischen  Preise  sind 
für  unseren  Markt  verhältnissmässig  nicht  ohne  Weitert«  von 
Bedeutung,  denn  die  Benzolerzeugung  findet  zum  allergrössteu 
Theil  heute  noch  an  Anilinfabriken  Absatz.  Ein  Uelier- 
schliss  von  12000  t besteht  auch  heute  in  Deutschland  nicht; 
es  kann  heute  von  einem  Ueberschuss  in  Deutschland  über- 


haupt nicht  mehr  die  Rede  sein,  denn  wir  sind  seit  Oc- 
tober  v.  J.  voll  beschäftigt. 

Meine  Herren,  wenn  Sie  also  einen  regelmässigen  erweiterten 
Consuin  ins  Auge  fassen  wollen,  so  möchte  ich  doch  bemerken, 
dass  das  nur  auf  kaufmännischer  Grundlage  geschehen  kann  , 
wir  werden  selbstverständlich  gerne  dazu  beitragen,  dass  der 
Benzol  verbrauch  in  den  Gasfabriken  mehr  an  Bedeutung  ge- 
winnt, wir  müssen  aber  anderseits,  wenn  wir  eine  Verpflichtung 
eingehen  sollen,  auch  eine  Gegenverpflichtung  haben.  Wir 
würden  also  heute  nicht  sagen  können , wir  wollen  zu  M.  20 
auf  10  oder  5 Jahre  hinaus  unser  Benzol  verkaufen.  Meine 
Herreu,  das  haben  Sie  ja  gesehen,  sobald  etwas  Spannung 
im  Markt  eintritt,  kann  der  Preis  bei  den  geringen  Mengen, 
die  heute  noch  gemacht  werden,  leicht  in  die  Höhe  schnellen. 
Wollen  Sie  also  von  uns  eine  Erklärung  haben,  so  müssen 
Sie  sich  uns  gegenüber  auch  wieder  verbinden,  dass  Sie  be- 
stimmte Mengen  in  bestimmten  Zeiträumen,  zu  vorher  fest- 
zusetzenden  Preisen  abnehmen  wollen.  Wir  würden  dann 
eine  Grundlage  haben  für  unsere  fernere  Verkaufsthätigkeit 
und  damit  würden  wir  natürlich  uns  beiderseitig  unterstützen 
können. 

Herr  Dr.  Strache,  Wien:  Meine  Herren!  Sie  müssen 
verzeihen,  wenn  ich  noch  einmal  das  Wort  ergreifen  mu». 
Aber  da  Herr  Dicke  eine  Anschuldigung  gegen  uns  erhoben 
hat,  so  muss  ich  nur  mit  ein  paar  Worten  bemerken,  dass 
wir  in  die  Dell wick  sehen  Patente  in  keiner  Weise  eingreifen. 
Denn  diese  bestehen  darin,  eine  solche  Windgeschwindigkeit  zu 
verwenden,  dass  in  den  Abgasen,  die  aus  »lern  Generator  ent 
weichen,  mehr  Kohlensäure  als  Kohlenoxyd  ist.  Ich  erkläre 
Ihnen  hiermit,  dass  wir  in  diese  Patente  in  keiner  Weise 
eingreifen. 

Herr  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  Bunte,  Karlsruhe:  Die  Mit- 
theilungen des  Herrn  Sohn  können  nur  meine  Ausführungen 
unterstützen,  dass  wir  nicht  allein  auf  di«  Verwendung  von 
Benzol  für  die  Aufbesserung  des  Gases  rechnen  dürfen,  son- 
dern dass  es  durchaus  noth wendig  ist,  den  Prohibitivzoll 
auf  Abfallöle  für  die  Gaserzeugung  zu  beseitigen 
bezw.  den  Bezug  der  Oele  durch  die  Gasanstalten  unter  Zoll- 
verschluss zu  ermöglichen. 

Was  speciell  das  Benzol  an  langt,  so  haben  meine  Aus- 
führungen über  die  gewinnbaren  Benzolmengen  ja  von  keiner 
Seite  Widerspruch  gefunden ; bezüglich  des  Preise«  möchte 
ich  bemerken,  dass  Benzol  nicht  mit  einem  Zoll  belastet  ist 
und  dass  hoi  einer  starken  Preissteigerung  jedenfalls  das  Aus- 
land mitconcurriren  würde,  da  in  England  und  Amerika  äugen 
blicklich  die  Destillationscokerei  ebenfalls  an  Ausdehnung 
gewinnt. 

Was  die  Bemerkungen  des  Herrn  Dr.  Strache  betrifft, 
bezüglich  de«  Kuhlenverbrauchs  bei  der  Wasserverdampfung, 
so  möchte  ich  bemerken,  dass  jedenfalls  praktisch  mehr 
Kohlen  verbraucht  werden,  als  ich  berechnet  habe,  denn  ich 
habe  nur  die  Theorie  zur  Unterlage  genommen,  wobei  der 
Verlust  jedenfalls  am  geringsten  ist.  Wenn  Herr  Dr.  Strache 
angibt,  dass  man  0,5  kg  Kohlen  ohne  Wasserverdampfung 
und  0,5ft  kg  mit  Wasserverdampfung  braucht,  so  ist  dies  ein- 
fach eine  Bestätigung  meiner  Angaben,  denn  der  Mehr- 
aufwand im  letzteren  Falle,  den  ich  als  »Verlust«  bezeichnet 
habe,  woh  er  in  der  That  iBt,  beträgt,  wie  leicht  ersicht- 
lich, 16%. 

Sonst  glaube  ich,  ist  in  der  Discussion  nichts  vorgekom- 
men, was  einer  weiteren  Erwiderung  bedürfte. 


Die  Versammlung  beschloss,  am  dritten  Verhandlung* 
tage  den  Vorstand  zu  beauftragen,  Schritte  zu  thun,  um  den 
öffentlichen  Gasanstalten  den  zollfreien  Bezug  von  Gasölen  zu 
ermöglichen  (vgL  ds.  Journ.  1900,  No.  27,  S.  503). 
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Erfahruugeu  beim  Aufsuchen  von  Wasserverlusten 
im  Rohrnetz. 

Von  Direktor  W.  Schnell,  Freiburg  ln»  Breixga». 

Im  Jahre  188t»  wurde  dem  Leiter  der  tiaaanatalt  Frei- 
burg i.  Br.  von  der  Stadtbehörde  auch  die  Leitung  der 
Wasserversorgung  übertragen  und  mögen  einig».*  Erfahrungen 
die  in  der  Folge  dabei  gemacht  wurden,  hier  einen  Platz 
Hnden. 

Pie  Stadt  wird  mit  Grundwasscr  mit  natürlichem  Gefalle 
versorgt;  der  Zufluss  ist  ein  ungewöhnlich  reichlicher.  Da- 
mals schon  betrug  derselbe  täglich  mindestens  6250  cbm  bei 
einer  angeschlossenen  Bevölkerung  von  etwa  35 000  Köpfen. 
Trotz  dieser  meistens  durchaus  genügenden  Wassermenge  von 
minimal  beinahe  180  Litern  auf  den  Kopf  und  Tag  trat  zeit- 
weise Wassermangel  ein,  worunter  die  höheren  Stadttheile  zu 
leiden  hatten.  Diesem  Mi&sstaude  abzuhclfen  war  nun  eine 
Hauptaufgabe  nach  Uebemahme  des  Betriebes  durch  den 
neuen  Leiter. 

Es  war  von  vornherein  klar,  dass  die  genannte  verfüg- 
bare  Wassermenge  bei  dem  stets  wachsenden  Bedarf  auf  die 
Dauer  nicht  befriedigen  konnte,  und  wurden  alsbald  Studien 
für  die  Anlage  weiterer  Wassersammler  gemacht,  die  nach 
einigen  Jahren  mit  beetem  Erfolg  zur  Ausführung  kamen. 
Andererseits  aber  war  zweifellos,  dass  sowohl  der  Verhältnis»- 
massige  Verbrauch  von  Wasser  ein  recht  grosser  und  die 
directen  Verluste  nicht  unbedeutend  waren,  und  in  diesen 
beiden  Punkten  waren  Verbesserungen  ernstlich  anzustreben. 
Es  war  unzunchmen,  und  ist  auch  durch  die  nachherigen 
Untersuchungen  bestätigt  worden,  dass  zahlreiche  Undichtig- 
keiten, ja  Rohrbrüche  vorhanden  waren,  die  wegen  der  grossen 
Durchlässigkeit  des  Gerölles,  auf  dem  Freiburg  stellt,  sich  an 
der  Oberfläche  in  keiner  Weise  geltend  machten. 

Das  zunächst] iegende  Mittel  gegen  die  Unzulänglichkeit 
der  Wasserversorgung  wäre  wohl  die  allgemeine  Einführung 
der  Waasermesscr  an  jeder  Verbrauchsstelle  gewesen,  wodurch 
vor  ollem  die  Abnehmer  zur  Vermeidung  unnützer  Wasser- 
vergeudung und  zur  Verhütung  direkter  Verluste  in  den 
Privatleitungen  veranlasst  worden  wären,  und  au«  der  Keunt- 
niss  dea  Privat  Verbrauchs  auf  die  wirklichen  Verluste  im 
8trassenrohrnetz  geschlossen  werden  durfte. 

Von  dieser  in  Einrichtung  und  Betrieb  immerhin  ziemlich 
kostspieligen  Maassregei  wurde  jedoch  abgesehen,  und  vorge- 
zogen, direct  nach  den  Verschwendungen  in  Privatgrundstücken 
und  Verlusten  durch  Rohrdefecte  zu  suchen,  um  «o  mehr  als  die 
Sicherheit  vorhanden  war.  mit  massigem  Aufwand  nicht  nur 
genügende«,  sondern  sehr  reichliches  Wasser  von  vorzüglichen 
Eigenschaften  zu  gewinnen,  und  der  nutzbare  Verbrauch  von 
Wasser  in  keiner  Welse  beschränkt  werden  sollte,  die  Stadt- 
verwaltung vielmehr  der  Ansicht  ist.  dass,  wo  die  Möglich- 
keit gegeben,  ein  starker  W aaserverbrauch  namentlich  in  ge- 
sundheitlicher Hinsicht  nur  wünschenswert!!  sein  kann. 

Zur  Ermittelung  von  Verbrauch  und  Verlust  wurden 
weiter  die  sogen.  Distrikts  wassermesser  nach  Deacon  vorge- 
schlagen, die  in  jener  Zeit  und  mit  gutem  Erfolg  namentlich  i 
in  Frankfurt  a.  M in  Anwendung  waren,  worüber  Baunith 
Lindloy  auf  »ler  XXIV,  Jahresversammlung  des  Deutschen 
Verein«  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  in  Wiesluulen  1884 
einen  lehrreichen  Vortrag  hielt  {s.  da.  Jour.  Jahrg.  1883,  No.  3). 
Die  V erwendumrsweise  derselben  dürfte  im  Allgemeinen  be- 
kannt sein.  Bestimmte  Distrikte  oder  Kreise  des  Strassen- 
rohmetscs  werden  in  der  Weise  durch  Schieber  abgegrenzt, 
da*«  die  ganze  Versorgung  eines  solchen  Distriktes  nur  durch 
ein  Rohr  geschehen  kann,  in  welche*  der  Disiriktswassennesser 
eingeschaltet  wird.  Dieser  registrirt  nun  selbstthätig  und  fort  I 
laufend  die  Wassermenge,  die  in  jedem  Augenblick  durch  das  J 
Rohr  strömt,  cL  i.  somit  die  ganze  Menge,  die  in  dem  abge  1 
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grenzten  Kreise  verbraucht  wird  und  verloren  geht.  E#  wird 
nun  iu  der  Weise  vorgegangen,  da*s  zur  Nachtzeit  unter  ge- 
• iiauer  Feststellung  des  jeweiligen  Zeitpunktes  eine  Verbrauchs- 
stelle  nach  der  andern  abgeschlossen  wird , bis  der  Wasser 
messer  nur  noch  den  Verlust  der  Rohrleitung  allein  anzeigt. 
Die  Verminderung  der  durchstrümonden  Wassermenge  beim 
Schluss  jeden  Schiebers  oder  Holme«  zeigt  den  Verbrauch 
i und  Verlust  des  betreffenden  Abnehmers  im  gegebenen  Zeit- 
! punkte  an  und  gibt  also  event  Veranlassung,  die  Zustände 
der  Wasserversorgung  in  den  entsprechenden  Grundstücken 
einer  genauen  Untersuchung  zu  unterwerfen.  Sind  endlich 
I alle  Schieber  des  Distriktes  geschlossen,  also  «ämmtliehi-r  Ver- 
i brauch  abgesperrt,  so  müsste  bei  vollständig  dichter  Strassen- 
leitung  »ler  Wassermmssi  r jetzt  auf  Null  stehen ; jede  noch 
durchfiiessende  Wassermenge  entspricht  directem  Verlust. 

Schon  aus  diesen  kurzen  Andeutungen  geht  hervor,  dass 
das  System  ein  sehr  klare«,  gut  durchdachtes  ist  Die  Gründe, 
die  in  Freiburg  von  der  Anwendung  desselben  abschen  liessen, 
i sind  die  folgenden:  Die  Kiutheilung  in  zweckmässige  Kreise 
erschien  wegen  dem  consequent  durchgeführten  Circulation»- 
system  im  Rohrnetz  nicht  ganz  leicht,  die  Untersuchungen  in 
dieser  Weise  recht  umständlich  und  kostspielig  und  dabei 
nicht  so  zuverlässig,  weil  nicht  ohne  Grund  au  dem  richtigen 
Abschluss  vieler  Straasenschieber  gez  weif  eit  wurde.  Das  Haupt- 
hindernis« für  richtige  Anwendung  der  Distriktswassermesser 
lag  nl»er  darin,  dass  die  älteren  ilauszuleitungen  nicht  mit  Ab- 
schluss auf  der  Strasse  versehen  waren.  Da  aber  der  successive 
sichere  Abschluss  der  Hausleitungen  und  damit  die  regelrechte 
; Untersuchung  in  dieser  Weise  au«  leicht  begreiflichen  Gründen 
j nur  Nacht«  geschehen  kann,  «o  wäre  durch  diesen  Mangel 
der  Erfolg  der  ganzen  Monssregel  zweifelhaft  gewesen.  Es 
1 erscheint  eben  nicht  durchführbar,  auch  bei  vorherigei  Be- 
nachrichtigung, zur  Nachtzeit  behufs  Abschluss  der  Leitungen 
in  die  Häuser  zu  dringen  und  wäre  ausserdem  in  solchem 
Falle  keine  Gewähr  vorhanden,  dass  nicht  der  betreffende 
Hahn  vor  der  Zeit  durch  Unberufene  wieder  geöffnet  würde. 

Was  in  Frankfurt  als  Folge  der  Ermittelung  durch  die 
Distriktswassermesser  angeordnet  wurde,  das  systematische 
Abhorchen  der  Leitungen,  wurde  bei  uns  direct  strussen- 
weise  vorgenommen , und  hat  dazu  der  Vortrag  des  leider 
verstorbenen  Directora  Kümmel -Altona  an  der  Vereins  ver- 
Sammlung  iu  Eisenach  1886  («.  ds.  Jour.  Jahrg.  1886,  8.  683) 
werthvolle  Anleitung  gegeben.  Als  erster  Schritt  wurde  das 
auf  seine  Veranlassung  vom  Mechaniker  Paris  in  Altona  zu 
diesem  Zwecke  angefertigte,  «ehr  brauchlxare  Mikro-  oder 
Hydrophon  angesehafft.  E«  folge  hier  erst  eine  kurze  Be- 
schreibung des  Instrumentes;  In  einer  Kiste  mit  Tragriemen 
befindet  sich  erstens  ein  Mikrophon,  ferner  eine  Gabel  mit 
zwei  Hörmuscheln  und  eine  kleine  Trockenbatterie;  weiter  ist 
ein  leichte«  Stativ  dabei,  das  den  Holzstab  führt,  der  auf  den 
abzuhorchenden  Gegenstand  Schieber,  Rohr  etc.  — aufge- 
setzt wird,  um  Geräusche  dem  Mikrophon  zu  übermitteln. 
Beim  Gebrauch  wird  also  der  durch  das  Stativ  gehaltene  Stab 
auf  »las  Objekt  gesetzt,  der  Hörer  hängt  sich  die  Batterie 
mit  angebrachtem  Riemen  um  den  Hals,  verbindet  den  Ern 
pfängcr  und  die  Batterie  mit  dem  Mikrophon  und  legt  sich 
die  Hörmuscheln  an  die  Ohren.  Per  Apparat  ist  ausser 
ordentlich  empfindlich;  auch  das  leiseste  Rauschen  in  den 
Leitungen  kann  bei  nächtlicher  Ruhe  deutlich  vernommen 
werden,  und  geübte  Leute  können  aus  dem  Charakter  und 
der  Stärke  des  Geräusches  gewisse  Schlüsse  auf  die  Art  und 
I.Age  der  Ausströmung  ziehen.  Es  lag  nahe,  dos  Abhorchen 
der  Leitungen  in  ähnlicher  Anordnung  vorzunehmen,  wie  »ie 
bei  Anwendung  der  Pistriktswasserniesser  angedeutet  wurde, 
nämlich  einzelne  Strassen  abnuperren  und  nacheinander  die 
Privatleitungen  zu  schließen,  unter  Aufoetzen  de«  Hydrophone« 
vor  und  nach  Schluss  des  Hahnes.  Hierbei  wurden  vor  allem 
diejenigen  Strassen  in  Untersuchung  genommen , in  welchen 
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wegen  geringerem  Druck,  Geräuschen  In  den  Hauptleitungen, 
Senkungen  der  StrasBenoberfläche  über  den  Leitungen  und 
anderen  Anzeichen  grössere  Wasserverluste  verniuthet  wurden. 

Wie  hereita  erwähnt , fehlen  aber  in  den  älteren  Zulei- 
tungen die  Abschlüsse  auf  der  Strasse,  und  war  dies  damals 
noch  weitaus  die  Mehrzahl.  Dieser  Mangel  machte  unsere 
Untersuchungen  wesentlich  schwieriger  und  weitläufiger.  Denn 
anstatt  dass  durch  Abhorchen  der  Privatabschlusshähne  bei 
der  nächtlichen  Strassenuntereuchung  sofort  gewisse  Schlüsse 
auf  den  Verbrauch  oder  den  Verlust  in  den  einzelnen  Häusern 
möglich  waren,  muasten  die  Prüfungen  der  Hausleitungen  am 
Tage  besonders  und  in  allen  Hausern  vorgenommen  werden, 
wo  der  Straesenhahn  fehlte. 

Der  Gang  der  Untersuchung  war  nun  etwa  folgender: 
Bis  auf  ein  Strassenventil  wurden  alle  Verbindungen  der 
Wasserleitung  mit  andern  Strassen  sorgfältig  abgeschlossen, 
ebenso  die  etwa  vorhandenen  Ventile  in  Privatzuleitungen 
und  zu  laufenden  Brunnen  und  dergleichen.  N’un  wurden 
diese  Ventile  nach  einander  mit  dem  Hydrophon  sorgfältig 
ahgehorcht  und  zwar  event.  unter  wiederholtem  Oeffnen  und 
Schliessen  des  Ventils.  Selten  fanden  sich  solche,  die  gar 
keinen  Ton  hören  Hessen.  Wenn  beim  Oeffnen  des  Ventils 
das  Geräusch  sich  alsbald  änderte  oder  ganz  verschwand, 
so  war  mit  Sicherheit  anzunehmen , dass  das  Ventil  »licht 
mehr  völlig  schloss,  sondern  stets  etwas  Wasser  durchliesSj 
was  sich  beim  Durchdringen  durch  die  enge  OefFnung 
durch  ein  pfeifendes  Sausen  geltend  machte.  Blieb  «las 
Sausen  unverändert,  ob  das  Ventil  geschlossen  oder  ein 
wenig  offen  stand,  so  zeigte  dies  eine  durch  dos  in  Frage 
stehende  Ventil  unbeeinflusste  Bewegung  im  Wasser,  ein 
Ausströmen  an  irgend  einer  nicht  zu  fernen  Stelle  an.  Durch 
sorgfältige  Beobachtung  den  Anwachsens  und  Ahnehmens  der 
Geräusche  von  einer  Horchstation  zur  andern  musste  auf  die 
ungefähre  Lage  des  Verlustes  geschlossen  werden.  Dabei 
wurden  natürlich  auch  Strnssenhydranten,  überhaupt  jede  zu- 
gängliche stelle  des  Rohrnetze«  zum  Abhorchen  mit  dem 
Mikrophon  benutzt.  Immerhin  ergab  diese  erste  Untersuchung 
meist  noch  recht  wenige  Anhaltspunkte,  um  die  Lage  der  ge- 
suchten Ausströmungen  einigennaassen  heurtheilen  zu  können, 
und  waren  fast  stets  Zweifel  vorhanden , ob  das  gehörte 
Kauschen  von  Defecten  in  der  StmsBenleitung  oder  vom  Ver- 
brauch und  Verlust  in  benachbarten  Häusern  herrührte.  Meist 
konnte  nur  auf  das  Vorhandensein  von  Wasserausström ungen 
überhaupt  geschlossen  werden,  und  wurden,  um  l*>im  Frei- 
legen der  Röhren  behufs  Hebung  der  Verluste  etwas  sicherer 
zu  gehen,  erst  noch  die  sämmtlichen  in  Betracht  kommenden 
Hausleitungen  einer  genauen  Prüfung  unterworfen,  was  in  der 
Regel  an  den  auf  die  nächtliche  Strassenuntersuchung  folgen- 
den Tagen  in  der  nachfolgend  beschriebenen  Weise  geschah: 
In  erster  Linie  wurden  alle  Zapfstellen  sorgfältigst  nach  ge- 
sehen und  geschlossen,  wenn  nöthig  in  gut  Bchliessenden  Zu- 
stand gesetzt.  Alsdann  wurde  der  Hauptabschlusshahn  auf 
sein  richtiges  Schliessen  geprüft,  indem  derselbe  gänzlich  zu- 
gedreht und  hierauf  eine  beliebige  Zapfstelle  im  Hause  ge- 
öffnet wurde.  Dieses  Oeffnen  durfte  sich  am  Hauptbahn 
durch  keinerlei  neues  Geräusch  geltend  machen,  wenn  der- 
selbe wirklich  dicht  ahachlosa.  War  dies  der  Fall,  so  zeigte 
jedes  Sausen  oder  Pfeifen,  das  sich  bei  gut  geschlossenem 
Hahn  bemerkbar  machte,  einen  Verlust  ausserhalb  des  Hauses 
an;  machte  «ich  solches  erst  bei  wieder  geöffnetem  Haupt- 
bahn geltend,  so  war,  immer  den  guten  Verschluss  aller  Zapf- 
stellen vorausgesetzt,  ein  Verlust  in  der  Hausleitung  zweifellos 
vorhanden.  An  sichtbaren  Stellen  der  letzteren  waren  selbst- 
verständlich selten  Verluste,  oder  wenn  je,  leicht  aufzufinden 
und  zu  heben.  Dagegen  sind  in  Hofräumen  und  Gärten  zahl- 
reiche, wohl  lange  Zeit  bestehende  und  gänzlich  unbeachtete 
Wasserverluste  hei  diesen  Untersuchungen  entdeckt  und  ge- 
hoben worden.  Auch  hier  hat  das  Hydrophon  in  ähnlicher 
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Anwendung  wie  in  den  Strassen  gute  Dienste  geleistet.  Zum 
Abhorchen  der  offenen  Hausleitungen  eignet  sich  die  Form 
des  Paris'schen  Hydrophons  weniger,  besser  wäre  hier  die 
Anordnung  verwendbar,  wie  sie  Director  Disselhoff-Uer- 
lohn  auf  der  Versammlung  in  Wieslraden  1 BH4  (s.  da  Jouni. 
1885,  S.  85)  beschreibt.  In  Freiburg  wurde  zum  Ah 
horchen  der  Hausleitungen  gerne  das  Ohr  direct  an  Hahnen 
oder  Röhren  gelegt  ; mit  besserem  Erfolge  noch  wurde  und 
wird  zu  diesem  Zwecke  das  merkwürdiger  Wei.se  »Htetoskop« 
genannte  Höhnrohr  der  Aerztc  verwendet,  das  diese  zur  Er- 
mittelung von  Geräusch  in  Herz  und  Lunge  gebrauchen. 
Dieses  handliche  Instrument  kann  stets  leicht  mitgenommen 
und  ohne  Zeitverlust  aufgesetzt  werden,  und  genügt  in  weit- 
aus den  meisten  Fällen,  wo  offene  Röhren  voriiegen,  die  ohne- 
hin eine  oft  unliebsame  Resonnanz  zeigen. 

Waren  auf  diese  Weise  alle  an  die  zu  untersuchende 
Strasse  angesch lossenen  Grundstücke  bezw.  deren  Wasser 
leitungen  geprüft,  und  die  gemachten  Wahrnehmungen  be- 
züglich der  von  der  Strasse  herrührenden  Geräusche  sorgfältig 
vorgemerkt,  so  wurde  in  der  Regel  die  nächtliche  Unter- 
suchung der  Strassenleitung  wiederholt,  womit  dann  meirt 
ziemliche  Anhaltspunkte  zum  Aufsuchen  der  festgestellten  Ver- 
luste gegeben  waren.  In  besonderen  zweifelhaften  Fällen 
wurde  von  einzelnen  Hausbewohnern  wenn  es  wünschenswert^ 
erschien,  der  nächtliche  Eintritt  ins  Haus  erbeten,  um  das  Ab- 
hören in  der  Nacht  bei  geöffnetem  und  geschlossenem  Haupt 
bahn  bewerkstelligen  zu  können.  Es  sei  hier  eingescli&ltet, 
dass  in  der  Folge  meist  direct  mit  der  Untersuchung  der 
Hausleitungen  begonnen  wurde,  da  sich  Häuser  ohne  Ver- 
luste oder  unnützen  Verbrauch  kaum  vorfanden  und  sich 
diese  Maassregel  überall  als  sehr  zweckmässig  erwiesen  hatte 

Aus  diesen  kurzen  Auseinandersetzungen  geht  hervor,  da» 
die  Arbeit  des  Verlusteeuchens  eine  recht  umständliche  uisl 
zeitraubende  war,  und  «las  doppelt,  durch  «Uw  Fehlen  «1er 
Hausabsperrventile  auf  der  Strasse.  Die  Bemühungen  waren 
aber  nicht  umsonst.  Einer  grossen  Zahl  von  kleinen  Fehlem 
undichtem  Muffen  und  selbst  Rohrbrimhen  kam  man  auf  «li« 
Spur,  und  war  in  der  I.age,  sie  zu  heben.  Es  wäre  gewagt, 
die  Menge  des  so  wiedergewonnenen  Wassers  in  Raummetern 
ausdrückeri  zu  wollen,  um  so  mehr,  als  damals  die  Zahl  «ler 
aufgestellten  Waasermesser  eine  recht  beschränkte  war  und 
die  Höhe  deB  Wasserverbrauchs  grössten  theils  nur  schätzungs- 
weise aufgestellt  wurde.  Doch  kann  gesagt  werden,  «lass  durch 
die  beschriebenen  Maassregeln  die  nicht  nachzu weisenden 
Wassermengen  auf  ein  erträgliches  Maaas  zurückgeführt 
worden  sind. 

Die  Erfahrungen,  die  bei  diesen  Arbeiten  in  den  Privat 
grundstücken  gemacht  wurden,  haben  dazu  geführt,  ein« 
ständige  Controls  der  Privatleitungen  einzurichten;  ein  be 
sonderer  Controleur  hat  — ausser  der  Prüfung  neuer  Installa- 
tionen — nichts  andere*  zu  tfaun,  als  von  Haus  zu  Haus  di« 
Wasserleitungen  nachzusehen  und  die  Abnehmer  von  deren 
zweckmässigen  Gebrauch  zu  unterrichten.  Auf  jeden  kleinen 
Defeet  an  Hähnen,  Closet*,  wo  sie  sehr  häufig  Vorkommen  u.«.* 
wird  der  Hausbesitzer  aufmerksam  gemacht,  mit  der  Auflag« 
ihn  in  einer  gegebnen  Frist  zu  heben.  Säumige  werden  ge 
mahnt,  ev.  für  Nachzahlung  zur  Anzeige  gebracht,  oder  deren 
l^eitung  mit  einem  Wassennesser  versehen,  was  in  vielen 
Fällen  das  einzige  wirksame  Mittel  gegen  die  oft  aus  Gleich 
giltigkeit  und  UnkenntniHS,  oft  aus  Muth willen  gepflogenr 
Wasservergeudung  ist. 

Bei  diesen  Hauseontrolen  wird  nie  versäumt,  die  Zu 
leitungen  wie  bei  den  ernten  Untersuchungen  aufmerksam  ab 
zuhorchen.  Nicht  Belten  machen  sich  da  Geräusche  als  Folge 
von  Verlusten  auf  der  Strasse  geltend,  und  wird  bei  solchem 
Befund  die  Strasse nleitung  in  ähnlicher  Weise  wie  früh» 
systematisch  untersucht,  wenn  nicht  schon  das  Abhorchen 
der  benachbarten  Zuleitungen  genügt  , um'  mit  Erfolg  nach 
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dem  Fehler  graben  zu  können.  Manchmal  kommt  das 
Hydrophon  hierbei  wieder  zur  Anwendung  und  in  der  Hegel 
mit  schnellerem  Erfolg,  da  selbstverständlich  längst  keine  Zu- 
leitungen mehr  ohne  Abschluss  auf  der  Strasse  verlegt  werden. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  durch  alle  diese  Hilfsmittel  die 
Stelle  einer  Waasemuaströmung  nicht  scharf,  sondern  nur  an- 
genähert  bestimmt  werden  kann.  Es  gilt  die»  besonders  von 
Strassen,  in  welchen  die  Abzweigungen  weit  auseinander  liegen, 
und  ist  natürlich  nicht  ohne  Weiteres  festzustellen,  an  welchem 
Punkte  zwischen  zwei  Zuleitungen  oder  sonstigen  Hochstationen 
die  im  Mikrophon  annähernd  gleiches  Geräusch  hören  lassen, 
sich  die  Ursache  des  Geräusches  befindet.  Kleine  Anzeichen, 
wie  Senkungen  im  Pflaster,  die  Kreuzung  eines  neueren 
Kanalisationsgrabens  u.  dgL  helfen  oft  das  Gesuchte  leichter 
linden.  Ist  da  oder  dort  das  Rohr  frei  gelegt,  ohne  dass  sich 
durch  Nässe  des  Bodens  die  Nähe  des  Verlustes  bekundet,  wird 
nun  auch  wohl  das  Hydrophon  wieder  direct  aufs  Kohr  gesetzt, 
um  weitere  Anhaltspunkte  für  das  Weitergrnbcn  zu  erhalten. 
Nicht  unerwähnt  soll  bleiben,  dass  sich  Wasserverluste  bei 
leichter  Schneedecke  oder  oberflächlich  gefrorener  Strasse 
manchmal  recht  deutlich  zeigen.  Da«  ausströmende  Wasser, 
wenn  es  auch  wie  meist  bei  uns,  nicht  auf  die  Strasse  zu 
dringen  vermag,  führt  dem  umgebenden  Erdboden  oft  ge- 
nügend Wärme  zu,  um  eine  dünne  Schneedecke  oder  die 
leicht  gefrorene  Straraenoberfläche  zum  thauen  zu  bringen, 
und  zeigt  so  die  Stelle  des  Verlustes  genau  an. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bezüglich  des  älteren  Hauptzu- 
leitungsstranges (von  450  mm  Licht  weite)  mitgetlieilt,  dass 
beim  Verlegen  des  zweiten  ZuleitungBstranges  Gelegenheit 
war,  längere  Strecken  des  ereteren  zu  untersuchen,  dass  dabei 
al*r  keine  namhaften  Verluste  zu  Tage  getreten  sind.  Da- 
gegen kamen  an  dieser  450  mm- Leitung  mehrmals  Rohrbrüche 
vor,  die  sich  jedoch  alsbald  an  der  Oberfläche  durch  hervor- 
dringendes Wasser  mehr  wie  deutlich  geltend  machten,  da 
solche  Wassermengen  auch  unser  durchlässiger  Boden  nicht 
abzuführen  vermochte.  Eine  Untersuchung  solcher  Leitungen, 
denen  jede  Abzweigung  fehlt,  in  der  oben  beschriebenen 
Weise  durch  Abhorchen  vornehmen  zu  wollen,  dürfte  Erfolg 
wohl  nur  versprechen,  wenn  in  gewissen  Abständen  das  Rohr 
freigelegt  würde,  auf  welche«  alsdann  das  Hydrophon  direct 
aufgesetzt  werden  könnt«*. 


Statistik  der  ElektrieitStswerke  in  Deutschland. 

Der  wie  alljährlich  im  ersten  Juliheft  der  Elektrotechnischen 
Zeitschrift  veröffentlichten  Statistik  der  Elektricitätswerke  in 
Deutschland  und  den  in  der  Rundschau  daran  geknüpften 
Betrachtungen  entnehmen  wir  Folgendes;  wir  verweisen  dabei 
auf  den  im  vergangenen  Jahre  in  unserem  Journale  (No.  35 
vom  26.  August  1899)  erschienenen  Artikel,  der  denselben 
tiegenstand  behandelt 

Gesammtzahl  der  Elektricitätswerke.  Es  waren 
am  1.  März  d.  J.  im  Deutschen  Reich  insgesanunt  652  Elek- 
tricitätswerke in  Betrieb  gegen  489  im  Vorjahre,  es  ist  also 
ein  Zuwachs  von  163  Werken  zu  verzeichnen.  Von  den 
122  Werken,  die  die  Statistik  als  im  Bau  begriffen  bezeichnet, 
sollten  bis  zum  1.  Juli  noch  17  iu  Betrieb  gesetzt  werden; 
es  betrüge  also  gegenwärtig  die  Zahl  der  in  Betrieb  befind- 
lichen Elektricitätswerke  669.  Von  diesen  sind  642  im  Laufe 
des  letzten  Jahrzehntes,  die  übrigen  27  vor  Ende  des  Jahres  1889 
erbaut  worden. 

Die  angewandten  Systeme.  80,4 % (0,2%  weniger 
als  im  Vorjahre)  aller  Werke  wenden  ausschliesslich  Gleich- 
strom an;  ihre  Maschinenkraft  beträgt  47,4%  (49,6%  im  1 
Vorjahre)  und  ihre  Gesammtlewtung  53,8%  (im  Vorjahre  j 
62,3%)  derjenigen  aller  Werke;  die  letztere  hat  also  recht  ' 


erheblich  abgenommen.  Trotzdem  kann  man  nicht  sagen, 
da»»  der  Gleichstrom  seine  domin irende  Stellung  in  Deutsch- 
land verloren  habe.  Tabelle  I zeigt,  dass  die  Zahl  und  Lei- 
stungsfähigkeit der  reinen  Gleichstrom  werke,  absolut  genommen, 
sich  bedeutend  vergrößert  hat,  während  die  reinen  Wechsel- 
und  Drehstromwerke  nur  wenig  zugenommen  haben.  Sehr 
erheblich  ist  dagegen  sowohl  Zahl  als  I,eisLungsfähigkeit  der- 
jenigen Werke  gestiegen,  die  neben  dem  Gleichstrom  auch 
noch  Drehstrom  erzeugen,  oder  bei  denen  der  primär  erzeugte 
Drehstrom  in  Gleichstrom  umgewandelt  wird.  93,1%  gegen 
91,6%  aller  Gleichstrom  werke  sind  mit  Accuroulatoren  aus- 
gerüstet, deren  Gcsammtieistung  37,9%  (37%  im  Vorjahre) 
der  Maschinenleistung  und  27,5%  (im  Vorjahre  27%)  der 
Gesammtleistung  der  Werke  beträgt. 

Tabelle  I. 


Uebersicht  über  die  gegenwärtig  angewendeten  Stromarten. 


An- 

Leistung 

Leistung 

Oe- 

System 

naht 

der 

der 

»am  int- 

der 

Machinen 

ACcumulatoren 

iedxtung 

Werk« 

ln  Kilowatt 

Gleichstrom  mit  Accumulat. 

488 

86688,7 

32861,6 

119500,3 

Gleichatr.  ohne  Accumulat 

36 

4 908*4 

— 

4208,4 

Wechselstrom  1 u.  2 pbnsig) 

42 

21  572,6 

— 

21  572,6 

Drehatrom  

39 

35  150 

627 

35  677,0 

Monocykl.  Generatoren  . . 

2 

720 

70 

790.0 

Gemischten  System : 
Drehstrom  u.  Gleichstrom  . 

38 

41 757,2 

4860,3 

46607,5 

Wechselstrom  u.  Gleichstrom 

6 

1 599,5 

100 

1 699,5 

Nicht  angegeben  ... 

1 

— 

3 

3,0 

652 

191646,4 

38411,9 

230058,3 

Diese  652  Werke  liegen  in  634  Ortschaften.  Bei  einigen 
kleineren  Werken  fehlen  die  Angaben  der  Maschinen-  (Hier 
Batterieleistung,  doch  werden  dadurch  die  hier  erhaltenen 
Gesammtsummen  nicht  wesentlich  beeinträchtigt. 

Die  folgende  Tabelle  Et  gibt  eine  Uebersicht  über  die 
Anwendung  der  verschiedenen  Stromarten  in  den  letzten 
Jahren. 

Tabelle  II. 

Vergleichung  der  Anwendung  der  verschiedenen  Stromarten 
in  den  letzten  fahren. 


— 

1894 

1895 

1896,7 

1898 

1899 

Zunahme 

1900  1*00  «eg 
um  iu  % 

Gle 

ich  str 

om. 

Anzahl  d.  Werke 

1 120 

189 

204 

303 

394 

624 1 

33,0 

Leistung  KW 

pO  468 

35  166 

54  273 

69  966 

92  656 

12' 

17091 

33,5 

Wec 

hselst 

r om 

Anzahl  d.  Werke 

1 1& 

16 

26 

29 

33 

42 1 

27,3 

Leistung  KW 

4 208 

4 396 

11  269 

14  706 

17  826 

21 

673  | 

21,0 

Dr 

ehstn 

) m. 

Anzahl  d.  Werke 

8 

12 

16 

23 

33 

39  1 

1*,2 

Leistung  KW 

| 2 858 

4 468 

7 685 

14195 

30  243 

35 

677 

15.2 

Drehs 

trom 

und  G 

lelch 

s 1 r o ui. 

Anzahl  d.  Werke 

2 

4 

11 

16 

22 

38  1 

72,7 

Leistung  KW 

646 

I 746 

4 366 

11537 

25  970 

•16 

608 

79.4 

W 

e c h s e 

1 s t r o m und 

Gleic 

hstro 

Ul. 

Anzahl  d.  Werke 

1 3 

2 

3 

5 

5 

6I 

20 

Leistung  KW’ 

175 

115 

607 

1 134 

1011 

1 

700 

6K,2 

Monocykl  ische  Generatoren. 


Anzahl  <1.  Werke  — — — — 2 2|  — 

Leistung  KW  | — — — — 614  790 1 2«  7 

Die  Betriebskr&fte  in  den  Centralen.  Der  Procent- 
satz der  ausschliesslich  den  Dampf  als  Betriebskraft  benutzenden 
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Werke  hat  gegen  das  Vorjahr  um  0,8%  abgenommen,  er 
betrügt  58,6  gegen  59,4 , röhrend  die  Maschinenleistung 
mit  76,5%  genau  dieselbe  geblieben  ist.  Auch  die  Procent- 
zahl der  reinen  Wasserwerke  bat  sich  fast  nicht  geändert,  sie 
ist  von  11  auf  11,4  gestiegen,  die  Oesammtleistung  ihrer  Ma- 
schinen ist  dagegen  von  10%  auf  8,2%  zurückgegangen. 
Rechnet  man  die  12000  KW  der  Kraftübertragungswerke 
Rheinfelden,  die  zu  den  reinen  Wasserwerken  gehören,  ab, 
so  bleiben  für  die  anderen  73  nur  3674  KW  über,  man  sieht 
also,  dass  nur  sehr  kleine  Werke  ausschliesslich  mit  Wnsser 
arbeiten.  Die  Zahl  der  Werke,  die  Wasser  und  Dampf  als 
Uetriebfikraft  verwenden,  ist  auf  144  gestiegen  mit  266.74  KW 
Maschinenleistung  (im  Vorjahre  103  mit  17  201  KW).  Auch 
die  Zahl  der  ausschliesslich  mit  Gas  betriebenen  VV’erke  ist 
um  8 gestiegen,  von  21  auf  29  (im  Vorjahre  von  14  auf  21), 
ihre  Maschinenleistung  mit  1881  KW'  (im  Vorjahre  1610) 
beträgt  alwr  noch  nicht  1 % derjenigen  aller  Centralen. 

Tabelle  UI 

Uebersicht  über  die  verwendeten  Betriebskräfte. 


Anzahl 

Gc«amtntiei*Uing 

Rctriebskraft 

dt-T 

der  Maschinen 

Wecke 

In  Kllciwntt 

Dampf  . ........ 

3*2 

146  624,2 

Warner 

74 

15673,7 

Gas 

29 

1 «Kt,« 

Druckluft 

1 

14 

Elektromotor 

1 

72 

1 trehstrom-G  leichntrom  • U ro  form  er 

1 

100 

Gemischte  Systeme-. 

Wasser  und  Dampf  (zutu  Thcil 

las 

eine  oder  andere  alB  Reserve) 

144 

26674 

Wasser  und  Gas  (desgl.)  . . . 

5 

300,6 

Dampf  und  Gas 

2 

118 

Wasser  und  Benzinmotor  . . . 

4 

111,6 

Wasser  und  Drehs trom  (letzterer 

als 

Reserve  von  einem  andern  Werk)  . 1 

60 

Nicht  angegeben 

7 

17  5 

«51  *) 

191  <^6,4 

Die  Leistungsfähigkeit  der  Werk 

e zeigt  folgende 

Tabelle: 

Tabelle 

IV. 

Uebersicht  über  die  Leistung  der  Werke. 

Anzahl  (l«r  EteklricilSlawerke 

r.nch  clor 

nach  dar  Ueunnt- 

Maschinen- 

IrlUung  (Manch  Inen 

leJatanK 

u.  Accumulatoren) 

bis  zu  100  KW  . . . . 

387 

306 

von  101  bis  500  » 

177 

249 

. 501  » 1000  » . . . . 

30 

31 

» 1001  » 2000  » . . 

24 

29 

» 2001  » 5000  » . . 

14 

17 

* mehr  als  5000  » . . . . 

5 

6 

Nicht  angegeben  ..... 

14 

14 

651  ■) 

662 

Es  besitzen  also  nach  der  Maschinenleistung  59,4%  (im 

Vorjahr  59,6%),  nach  der  Ge*ammtleistung  46,9%  aller  Werke 

eine  Gesammtcapacität  bis  zu  100  KW.  22  Werke  (gegen  17 

im  Vorjahre':  haben  eine  GwaimmUeistimg»  Fähigkeit  von  mehr 
als  2000  KW,  es  sind  nach  ihrer  Grösse  geordnet  die  folgen- 
den: (die  Klammem  enthalten  die  Angabe  der  Stromart): 

Berlin,  Maueratr  (Gl.  Acc.) 9320  KW 

Hamburg,  Zollvereinsniederlage  (Gl.  A.)  . 7 290  » 

München  (Gl.  A u.  Dr.) 6110  . 

•)  Das  in  der  Zahl  652  mit  enthaltene  Werk  Berlin,  Königin- 
Aogueinstraiwc  kommt  als  Accumulatoren-.Station  in  dieser  Tabelle 
nicht  in  Betracht. 

•)  Vgl  die  Anmerkung  zu  Tabelle  III. 
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° ® ° c eruw»  n». 

Berlin,  Schiffbauentaimn  (Gl.  u.  Dr.)  . . 5452  KW 

» Obcrapree  (Pr.)  ....  5312  » 

Straasburg  i.  E.  (Dr.  n.  Gl.  A)  . . 4966  » 

Berlin,  Sjumdanerstr.  (Gl.  A ) 4616  » 

» Luiaenatr.  (Gl.  A.)  ...  . 4655  » 

Chorsow,  Oberacbl.  Elektr.- Werke  (Dr.)  4340  » 

Frankfurt  a.  M.  (lpbaa.  W.)  ....  4152  » 

Dresden,  Liehtwerk  (lphas.  W.)  ....  3580  * 

Stuttgart  (Gl.  A.) 3206  » 

Hamburg,  Postatr.  (Gl.  A.) 8160  • 

Altona  (Gl.  A.) 2892  . 

Nürnberg  (1  pbas.  W.) . 2*100  • 

Zaborze,  Oberschi.  Elektr  Werke  (Dr.)  . . 2545  , 

Leipzig  (prim.  Dr.,  eec.  Gl.  A.)  ...  2175  » 

Stettin  (Gl.  A.) 2 1712 

Düsseldorf  (Gl.  A.)  . . 2124  » 

Mannheim  (Dr.) 2100  * 

Isar  werke  (Dr.)  . . . ■ 2062  * 

Dortmund  .......  2**60  » 


«6900  KW 

Rechnet  man  hierzu  noch  die  12360  KW  de*  grössten 
deutschen  Elcktrieitüts  werke*  in  Rheinfelden  (das  allerdings 
ungefähr  drei  Viertel  »einer  Leistungsfähigkeit  für  elektro 
lytische  Zwecke  verwendet),  so  macht  die  Gesamrntleifstungs- 
ffihigkeit  dieser  23  Werke  99260  KW  aus,  d.  i.  43,1%  der 
Gesammtcapneität  aller  Werke.  Man  darf  bei  der  Betrachtung 
obiger  Zahlen  auch  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  manche 
dieser  Werke  auch  Strom  für  den  Strassenbahnbetrieb  ab- 
geben. 

Anschlusswerthe  der  verschiedenen  Ge- 
brauchsapparate: 

Tabelle  V. 

lleberaicht  über  die  An« ch lat» werth«. 


Anzahl  Aiute*rhlt>Met»e  Anjre»ctüo«eene  Ange*rfc)o«a 


der 

Wecke 

•Mi  Wau- 
«.ilÜhUrnpen 

10  Ampere* 
Bogen  lampen 

Motoren 
und  «OMtif« 
in  PS. 

1894  .... 

148 

498801 

12357 

5 635 

1895  .... 

180 

602986 

153% 

10854 

1897  .... 

265 

1025785 

25  024 

21809 

1898  ... 

376 

1429601 

82586 

35867 

1899  ... 

489 

1940744 

41 172 

68620 

1900  .... 

652 

2623893 

50070 

106968 

Zunahme  1900 
geg.  1899  in  •/# 

( .«.3 

35,2 

21,6 

53,0 

Wenn  man 

eine  10  A - Bogenlampe 

gleich  10 

und  lFS 

an  Motoren  gleich  18  Nortnalglühlanipen  zu  50  Watt  rechnet, 
8o  ist  der  GeBainrntanschlusB werth  der  Centralen 
5039  217  Normallampen  gegen  3 587  235  im  Vorjahre  oder 
251961  KW,  während  die  G esain tn tkapacität  aller 
Werke  230058  KW  beträgt.  Der  Anschluss  werth  der  Cen- 
tralen hat  sich  demnach  um  40,5%  (gegen  48,8  % im  Vor- 
jahre) die  GcNunmtleistungsfahigkeit  um  36,7  % (gegen  50,9° , 
erhöht.  Gegenüber  den*  Lichtbetriebe  hat  der  Elektromotoren 
betrieb  an  Bedeutung  gewonnen.  Der  Anechlusswerth  der 
Elektromotoren  betrügt  95731  KW  — 38%  (im  Vorjahre 
34,4%)  des  gesamtsten  Anschlusswerthes  oder  41,6%  im 
Vorjahre  36,7  %'  der  ( lesammtleistungsfähigkeit  aller  Centralen. 

Die  Entwickelung  des  Centralen  bau  es  in  den  Jahren 
1888—1899  ist  aus  der  folgenden  Tabelle  VI  zu  entnehmen; 
ihre  Zahlen  weichen  von  denen  der  Tabelle  de*  vorigen  Jahr« 
zum  Thcil  ab,  weil  von  einigen  Werken  die  Daten  der  Be- 
triebseröffnung  berichtigt  und  ausserdem  mehrere  jetzt  erst 
bekannt  gewordene  Werke  in  die  Statistik  aufgenoramen 
worden  sind. 

Aussichten  für  die  Zukunft.  Angesichts  der  au* 
der  Tabelle  VI  ersichtlichen  Thataache,  das*  die  Zahl  der  1892 
eröffneten  Werke  hinter  der  des  Vorjahres  zurückgeblieben 
ist,  stellt  die  KTZ  die  Frage,  ob  auf  eine  fallende  Tendenz 
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des  Centralenbaues  zu  schliessen  sei,  doch  glaubt  sie,  dass 
die  immerhin  noch  erhebliche  und  die  Wirklichkeit  sicher 
noch  nicht  erreichende  Zahl  der  gegenwärtig  bereite  im  Bau 
begriffenen  oder  beschlossenen  Werke  für  die  nächste  Zukunft 
noch  eine  aufsteigende  Entwickelung  verspricht. 

Tabelle  VI'). 

In  Betrieb  gMebt'  £$*1, 


bis  Ende  1988 16 

im  Jahre  1889  11 

> » 1890  8 (9) 

» . 1891 16  (14) 

» » 1892  21  (20) 

. » 1893  34  (83) 

. . 1894  38  (86) 

» » 1895  60  (58) 

» • 1896  70  (60) 

. * 1897  97  (96) 

» » 1898  137  (106) 

. * 1899  . .116 

bis  Anfang  Min  1900  . . 21 

Nicht  angegeben  8 

652 


Im  Bau  begriffen  oder  beschlossen  122. 

Ueber  die  Höhe  der  ange wen deten  Gebrauchs- 
spannungen bringt,  wie  wir  es  in  unserem  vorjährigen 
Berichte  als  Wunsch  geäussert  hatten,  die  diesjährige  Statistik 
ausführlichere  Nachrichten.  Von  den  669  Werken,  die  sich  am 
1.  Juli  d.  J.  in  Betrieb  befanden,  haben  454  (d.  i.  67.86%)  ihre 
Gebrauchsspannungen  angegeben.  Eine  Anlage  arbeitet  mit 

2 X V (Gleichstrom  Zweileiter),  4 mit  72  V (Wechselstrom 
1 phasig),  2 mit  100  (Gl.  Drei-  und  Zweil.),  1 mit  2 X 102  (Gl. 

3 L.)  Mit  Spannungen  von  103 — 108  V arbeiten  16  Werke.  238 
Anlagen  haben  eine  Spannung  von  110  V und  zwar  31  im 
tileichstrom-Zweileiter-,  186  im  Gl. -3  L.-,  1 im  GI.-5  L.-  System ; 
die  übrigen  20  werden  mit  Wechsel-  oder  Drehstrom  oder  in 
einem  gemischten  System  betrieben. 

4  Werke  wenden  Spannungen  von  112  V an,  21  von 
115  V und  2 von  118. 

65  Werke  haben  eine  Gebrauchsspannung  von  120  V,  und 
zwar  11  im  Gleichstrom-Zweileiter-,  37  im  G1.-3  L.-  und  17  in 
einem  Wechselstrom-  (auch  Dr.)  oder  gemischten  Systeme. 

Eine  Centrale  arbeitet  mit  3 X 122  V (Dr.),  2 mit  125  V 
(Gl.  2 L.),  1 mit  2 X 125  (Gl.  3 L.),  1 mit  3 X 125  (Dr.)  und 
1 mit  128  (GL  2 L.). 

Von  höheren  Spannungen  sind  130,  150,  160,  200,  210, 
220,  225  , 228  , 230  , 250  und  260  V angenommen  und  zwar 
im  ganzen  107  Mal.  Die  folgende  Tabelle  VII  gibt  über  die 
Fortschritte  in  dieser  Hinsicht  Auskunft. 

Zahl  der  ElektricitätsmeBser.  Auf  Anregung  der 
Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  hat  die  E.  T.  Z.  in 
dankenswerther  Weise  eine  neue  Rubrik  ül>er  die  Zahl  der 
angeechloesenen  Elektricitätszählcrin  die  Statistik  aufgenornmen. 
Es  liegen  derselben  allerdings  noch  keine  eigenen  Informa- 
tionen zu  Grunde,  sondern  das  Material  der  genannten  An- 
stalt aus  der  Mitte  des  Jahres  1899;  die  Angaben  sind  also 
wenig  vollständig,  immerhin  geben  sie  eine  annähernd  richtige 
Vorstellung  von  der  Anzahl  der  an  elektrische  Centralen  an- 
gesclilossenen  Elektrieitätsmesser.  Von  den  562  Centralen, 
die  sich  nach  unserer  Rechnung  am  1.  Juli  1899  im  Betriebe 
befanden,  hatten  307  die  Frage  nach  Elektricitätsmcssem  be- 
antwortet.2) Nur  29  Werke  {—  9,45%)  besitzen  keine  Zähler, 
an  die  übrigen  278  Werke  sind  insgesammt  56  821  ange- 
schlossen. 

')  Die  Klammern  enthalten  die  abweichenden  Zahlen  der  vor- 
jährigen Tabelle. 

*)  Vgl.  da.  Jonrn.  1900  8.  470. 


Tabelle  vn'). 

UeberWick  Uber  die  für  Glühlampen  angewendeten  höheren 
Gebrauchaspannungen. 


»e- 

!rteb*- 

errtff- 

nung 

Ge- 

brauch«- 

Spannung 

■o  .M 

Z £ 

System 

Be- 

tJiebe- 

«röff- 
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Ge- 
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»pannung 

ll 

3* 

Hyutem 

1887 

2X200 

1 

Gl.  3 L. 

1898 

2 X 220 

1 

Gl.  3 L. 

1889 

150 

2 

Gl. 

220 

2 

Dr.  Gl. 

1890 

2X220 

1 

Gl.  3 L. 

• 

12 

Gl.  2L. 

1898 

» 

1 

» 

2X220 

1 

Dr.  OL 

1894 

> 

2 

> 

2 X 228 

1 

Gl.  8 L. 

> 

225 

1 

Gl.  2 L. 

2 X 250 

1 

> 

1895 

210 

1 

W. 

1899 

130 

1 

Dr. 

» 

2X220 

1 

Gl.  3 L. 

150 

1 

> 

» 

2X260 

1 

» 

» 

1 

Dr.  Gl. 

1896 

2X220 

1 

» 

* 

» 

2 

W. 

1897 

150 

1 

W. 

2 X 150 

7 

Gl.  3 L. 

» 

2 X ISO 

1 

Gl.  3 L. 

220 

8 

Gl.  2 L. 

> 

2X220 

2 

■ 

• 

3 

Dr. 

> 

220 

1 

Gl.  2 L. 

2X220 

20 

Gl.  3 L. 

. 

2X22« 

1 

Gl.  3 L. 

1900 

2X  150 

4 

Gl.  3 L. 

» 

2X230 

1 

» 

» 

220 

4 

Gl.  2 L. 

1898 

2 X ISO 

1 

» 

> 

2 X 220 

18 

Gl.  3 L. 

> 

150 

2 

W. 

? 

130 

1 

Dr. 

* - 

2X  160 

1 

Gl.  3 L. 

? 

2 X 130 

1 

Gl.  3 L. 

Zum  Schluss  gibt  die  E.  T.  Z.  einige  Anhaltspunkte  über 
die  für  Städte  wichtige  Frage,  ob  die  Elektricitäts werke  auf 
eigene  Kosteu  errichtet  und  in  eigener  Regie  betrieben  werden 
sollen,  oder  ob  für  Errichtung  und  Betrieb  eine  Concesaion 
an  einen  Unternehmer  zu  ertheilen  sei.  Gegenwärtig  sind  von 
den  652  Werken  166  (fast  genau  25%)  im  Besitze  von  städti- 
schen oiler  ländlichen  Gemeinden  oder  staatliches  Eigenthum. 
Von  den  Gemeinde  Elektricitätswerkcu  werden  die  meisten  in 
eigener  Regie  betrieben,  nur  bei  einigen  ist  der  Betrieb  an 
einen  Unternehmer  verpachtet.  463  Klektricitätswerke  sind 
in  Privatbesitz  oder  in  Besitz  von  Actien-  und  anderen  Gesell- 
schaften. Von  23  Werken  ist  der  Eigentümer  nicht  angegeben. 

h. 


Literatur. 

lieber  Wasserversorgung  mittele  Thalsperren  in  gesundheitlicher 
Beziehung  verhandelte  der  Verein  für  Öffentliche  Gesundheitspflege 
auf  seiner  25.  Versammlung  in  Trier  am  12.  September.  Die  Re 
ferenten  waren  Prof.  Fr än  kel- Halle  und  Prof.  Intze- Aachen. 
Die  Referenten  fassten  ihre  Ausführungen  in  folgenden  Leitsätzen 
zusammen:  1.  Das  Thalsperrenwasaer  ist  seiner  Herkunft  und  Be- 
schaffenheit nach  im  Wesentlichen  als  Oberflächen  wasser  anzusehen, 
erscheint  aber  gegen  Infectionsgefahr  in  der  Regel  besser  gesichert 
als  das  Oberflächenwawer  unserer  grösseren  Ströme,  Flüsse  und 
Seen  und  unterscheidet  »ich  von  diesem  zu  seinem  Vortheil  ausser- 
dem auch  durch  die  gleichmässigere,  vom  Wechsel  der  Jahreszeiten 
unabhängigere  Temperatur.  2.  Die  Niederschlagsgebiete,  in  denen 
man  Thalsperren  zu  Wasserversorgungszwecken  anlegt,  müssen  mög- 
lichst wenig  menschliche  Wohnstätten,  jedenfalls  keine  grösseren 
Ortschaften  enthalten.  In  der  Umgebnng  des  Sammelbeckens  müssen 
die  Tbslhange  eine  gut«  Bewaldung  und  die  Thalsohle  Wiesen- 
flächen  besitzen.  Je  stärker  das  ganze  Gebiet  bewaldet  ist  oder 
bewaldet  wird,  um  so  besser  eignet  es  »ich  für  die  Wnssergcwin- 
nung.  3.  Der  Betrieb  von  Fabriken,  durch  den  das  dem  Sammel- 
becken zulaufende  Tagewasser  verunreinigt  werden  könnte,  ist  in 
dem  Nißderschlagsgebiete  des  Thalbecken»  nur  dann  zulässig,  wenn 
durch  besondere  Kanäle  eine  Entwässerung  der  Fabriken  nach 

')  Dio  kleinen  Abweichungen  von  den  Zahlen  unserer  vor- 
jährigen Tabelle  rühren  daher,  dass  die  jetzige  Tabelle  nur  nach 
den  Angaben  der  ETZ,  ohne  Ergänzung  au»  der  anderweitigen 
Literatur,  angefertigt  ist. 
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einem  anderen  Niederschlagagebiet  vorgenommen  ist.  Ebenen  dürfen 
Grüben  oder  Sammelkanüle  für  Sch  mutz  wasser  aus  Ortschaften  oder 
Gehöften  nicht  im  Niederachlagsgehiete  der  Thataperre  münden. 
4.  Soweit  die  bisherige  Gesetzgebung  die  Reinhaltung  des  Waeeere 
in  künstlichen,  zu  Wasserveraorgungsxwecken  angelegten  Sammel- 
becken nicht  bereite  durch  das  Recht  der  Enteignung  von  Grund- 
stücken  oder  durch  die  Versagung  der  Genehmigung  schädigender 
gewerblicher  Betriebe  hinreichend  sicherstem,  ist  dahin  zu  streben, 
die  Gesetzgebung  in  diesem  Sinne  zu  erweitern.  5.  Die  technischen 
Mittel,  welche  t>ei  einer  erforderlichen  Reinigung  des  dem  Th  ul 
hecken  entnommenen  WasserB  anznwenden  sind,  können,  sobald 
sich  hierzu  Gelegenheit  bietet,  in  einer  Berieselungsanlago  hin- 
reichend grosser,  von  verunreinigenden  Zuflüssen  frei  zu  haltender 
Wiesenfltchen  mit  Drainage  und  Grnndwassergewinnung  oder  in 
einer  künstlichen  FilteranUge  (SandÜltor:  bestehen  l*rof.  Intzo 
sachte  in  seinem  eingehenden  Referat  den  Nachweis  zu  führen, 
dass  auch  Grundwasser  nicht  immer  hygienisch  so  ganz  oinwanda 
frei  sei,  wie  man  gemeinhin  glaube.  Bei  starker  Inanspruchnahme 
des  Grund  wassere  füllt  der  Spiegel  desselben,  dadurch  wird  dio 
Strömung  eine  andere  and  unsaubere  Zuflüsse  können  in  das 
Grundwassetbecken  eingeführl  werden.  Das  Oberflichenwusser 
bietet  insbesondere  auch  den  grossen  Vortheil,  dass  man  die  Wasaer- 
mengen  nach  den  örtlichen  Vorhaltnissen  für  die  verschiedenen 
Zeiten  genau  kennt  und  daher  durch  Thalsperrenanlagen  eine  gleich- 
mütige Zufuhr  für  eine  bestimmte  Menge  erzielen  kann.  Zum 
Schluss  besprach  Referent  eine  Anzahl  mustergiltiger  Wasser 
Versorgungsanlagen  durch  Thulaperren,  insbesondere  die  Aulageu 
in  Remscheid.  Er  wies  dabei  auf  die  Thataache  hin,  dasB  die 
Typhusepidemie,  die  seiner  Zeit  in  Remscheid  herrschte,  nicht 
durch  die  Thalsperrwaasor  verursacht  worden  sei,  sondern  vielmehr 
durch  das  Grundwasaer.  Prof.  Frftnkel  sprach  in  ähnlichem  Sinne 
für  die  Thalsporrc. 

Elektrotechnik. 

Das  Wasserschloss  der  Pariser  Ausstellung.  Von  E.  Nelson- 
Uhry.  Der  geaammte  Energieaufwand  für  daa  WasaerachloaB  beträgt 
450  KW  und  zwar:  800  KW  für  Glühlampen,  100  KW  für  Bogen- 
lampen und  BO  KW  für  die  Wasserförderung.  I>er  elektrische 
Strom  wird  in  einem  Dreileiternetz  mit  2 X 260  Volt  angeführt  Pie 
Glühlampen  haben  90  bis  50  Kerzen,  die  Bogenlampen  10  bia 
75  Amp.  An  Wasser  werden  zugeführt : 900  Sek.-l  mit  47,5  m Druck, 
300  Sek  -1  mit  64,5  m Druck,  und  200  Sek.-l  mit  33  m Druck.  Der 
Artikel  ist  von  vielen  Zeichnungen  begleitet,  (I.'Eclairage  Electrique 
1900,  Bd.  24,  8.  201.)  L. 

Cylinder  für  elektrisches  Bogenlicht.  Von  Dr.  P.  Her  sch. 
Diese  Nenerung  bezweckt  durch  Aufschieben  eine*  Cylinder«  aus 
feuerfestem  Material  Uber  die  obere  Kohle  bis  ganz  nahe  an  den 
Lichtpunkt  die  Lichtausbeute  der  Lampe  zu  erhöhen  und  dem 
Licht  selbst  einen  wilrmeren  Ton  zu  verleihen.  Die  feuerfeste 
Masse  besteht  ans  einem  Gemisch  von  plastischem  Thon,  Thonerde 
und  Kaolin.  Die  vom  Lichtbogen  entwickelte  Wärme  wird  von 
dem  Oylinder  anfgefangen  and  theilweise  auf  die  Kohle  reflectirt, 
so  dass  die  Kohlen  lebhafter  glühen  und  auch  der  Cylinder  seihet 
zum  Glühen  kommt.  Hierdurch  entsteht  zwischen  Kohle  lind 
Cylinder  am  Brennpunkt  der  Lampe  eine  erhöhte  Luftverdünnung, 
and  somit  haben  die  Kohlenstifte  eine  längere  Brennzeit.  (Zeit- 
schrift f Beletiehtungswescn  1900,  S 801.)  Hn. 

Ucker  moderne  Hochspannungsapparate.  Von  II.  A.  Bertram. 
In  einem  längeren  Aufsatz  bespricht  der  Verfasser  die  Gesichts- 
punkte, die  beim  Bau  von  modernen  Hochspannungsanlngen  zu 
beachten  sind.  Viele  Abbildungen  von  Schalteinrichtungen  und 
Apparaten  erläutern  den  Aufsatz  und  ermöglichen  es  dem  LaMr 
sich  leicht  ein  Bild  einer  solchen  Anlage  zu  machen.  Auch  auf 
die  Einrichtung  der  Transformatorenhäuschen  geht  der  Verfasser 
ein.  (E.  T.  Z.  1900,  S.  G67.)  Hn. 

Sectionsschalter  für  Accumulatorenladung.  Von  A Löwit  Um 
die  Ladung  von  Accumulatorenbutterien  während  des  Betriebes 
ohne  .Spannungserhöhung  durchführen  zu  können,  will  der  Ver- 
fasser die  Batterie  in  drei  Theile  zerlegen  und  jedesmal  zwei  Tlieile 
in  Hintereinanderschaltung  laden.  Um  nun  die  verschiedenen  Theile 
in  Iwliebiger  Coinblnution  laden  zu  können,  hat  der  Verfasser  einen 
besondero  Kchaltapparat  eonatruirt,  der  in  Verbindung  mit  einem 
V orschaltwi d c-rstan < i diese  Aufgal«  in  befriedigender  Welse  ohne 
Schaltfehler  zuzulassen  löst.  (E.  T.  Z.  1900,  8.  640.)  Hn. 


Methode  zur  Bestimmung  des  Effectes  im  Wechsetstromkrsis« 
mittels  Strom-  und  Spann ungsmesser.  Von  E.  Reisz.  Um  den  Effect 
eines  Apparates  zu  messen,  wird  ein  Belbstinductionsfreier,  vertu 
derlicher  Widerstand  dom  Apparat  parallel  geschaltet.  Durch  zwei 
Einstellungen  des  Widerstandes  and  Ableben  eines  Volt-  und  Atu- 
peremeters  kann  dann  der  Effect  und  die  Phasen vcrschiebnnft 
zwischen  Strom  and  Spannung  im  Apparat  leicht  bestimmt  werden. 
(E.  T.  Z.  1900,  8.  713.)  Hn. 

Fernleitung  aus  Aluminium.  Von  P.  Perrlne  and  Baara.  Di* 
Verfasser  machen  Mittheilungen  über  die  sehr  günstigen  Ergeb- 
nisse einer  Vereuchsstrecke  von  70  km  Länge.  (Ztschr.  f.  Elektro- 
technik, Wien  1900,  8.  414.)  L 

Schienenschweissungrn  nach  dem  Goldschmidt'schen  Verfahre«. 
Die  Chemische  Thermo  Industrie  in  Essen  hat  nach  Vollendung 
zweier  Probestrecken  auf  den  Essener  .Stnuwenbahnen  uilt  der 
Ausführung  der  ihr  von  andern  Strassonbuhnen  übertragenen  tu 
schwelssenden  Schienenstrecken  begonnen.  In  Braunachweig  ge 
schab  die  Verschweigung  auf  zwei  Strecken  von  250  bezw.  500  m 
IJtnge.  Die  erste  Strecke  liegt  durchweg  int  Pflaster  auf  Stein- 
schotter, während  auf  der  zweiten  die  Schienen  theilweise  in 
Asphalt  auf  Betonnnterlage  gebettet  sind.  Die  Ver*chweiusung  der 
Schienen  ist  durchaus  vollkommen,  so  dass  die  Scliweissstellen  nur 
schwer  zu  erkennen  sind.  Die  7 t wiegenden  Motorwagen  fahren 
ruhig  ütar  die  verschwel  asten  Stellen,  und  es  machen  aich  nicht 
<lie  geringsten  otösse  bemerkbar.  (Deutsche  Strassen  und  Klein 
bnhnzeltung  1900,  8.  482.)  Hn. 

Neue  Bücher. 

Lewes,  V.  B.,  Professor  der  Chemie  in  London,  Da«  Acetylen. 
A handbook  for  the  Student  and  manufacturer.  978  8.  in  fl*  mit 
228  Textligurvn  London,  Arch  Constable  & Co.,  1900.  Preis 
31  sh.  6 d.  — Der  Verfasser  des  vor  Kurzem  erschienenen  Buche« 
zählt  zu  don  hervorragendsten  Sachverständigen  auf  dem  Gebiet« 
der  Acetylen-Industrie,  der  durch  seine  Betheiligung  bei  verschie- 
denen Ausstellungen  und  durch  seine  Beziehungen  zu  weiten  KreiaeD 
der  Interessenten  über  ein  ausserordentlich  reiches  Material  ver- 
fügt, das  in  dem  Buch  auf  das  Glücklichste  verworthet  ist.  Nach- 
stehend lassen  wir  eine  Uetiersicht  über  den  Inhalt  des  Buche« 
folgen:  Das  fast  1000  Seiten  starke  Buch  zerfällt  in  drei  Theile 
1.  Wissenschaftliches,  2.  Technik,  8.  Gesetzgebung.  Die  vier  eretea 
Kapitel  des  wissenschaftlichen  Theile«  behandeln  die  Geschichte 
dos  Acetylens  von  seiner  Entdeckung  durch  Edm.  Davy  183t>  bis 
zur  Einführung  technischer  Darstellungsmethoden  in  1895.  Kapitel  2 
behandelt  die  Darstellung,  Kapitel  3 die  physikalischen  Eigen- 
schaften, Kapitel  4 die  chemischen  Reactionen.  Der  zweito  tech- 
nische Theil  bespricht  (Kapitel  5)  die  elektrischen  Oefen  zur  Er- 
zeugung von  Üalcinmcarbid,  die  Eigenschaften  und  Verunreini- 
gungen des  letzteren  (Kapitel  6).  Es  folgt  sodann  (Kapitel  7)  die 
Besprechung  der  Acetylen  - Entwickelung  aus  Calci umcarhid  und 
eine  Kritik  der  hierzu  verwendeten  zahlreichen  Apparate.  Es  folgen 
Kapitel  8:  Die  Verunreinigungen  und  die  Reinigung  des  Acetylens. 
Kapitel  9:  Die  Licht-  und  Krafterzeugung  mit  Acetylen:  Kapitel  lü 
Die  Benutzung  von  mit  Fett  und  Leuchtgas  verdünntem  Acetylen, 
mit  Kapitel  11:  Analyse  der  Materialien  zur  Carbiddaretellung,  von 
Carbid  und  von  Acetylen  achlieaat  der  technische  Theil  ah  Theil  IO 
enthält  die  gesetzlichen  Bestimmungen  verschiedener  Länder  über 
Üalcinmcarbid  and  Acetylen  nebst  einem  Verzeichnis«  der  wich- 
tigsten Patente.  Der  durch  zahlreiche  Vorträge  und  Abhandlungen 
bekannte  Verfasser  verfügt  in  hervorragendem  M nasse  über  ein« 
klare  und  anregende  Darstellung,  eo  dose  wir  das  Bach  allen  Inter 
ensenten  auf  das  Wärmste  empfehlen  können.  Die  Ausstattung 
ist  eine  für  deutsche  Verhältnisse  ungewöhnlich  prächtige;  dem 
entspricht  auch  der  hohe  Preis  von  35  sh.  6 d. 

Vogel,  Dr.  J.  H.,  Das  Acetylen.  Wesen  und  Bedeutung  des- 
selben als  Beleucbtungsmittel.  8°,  30  8.  Halle  a/8.,  1900.  C«H 
Marhold.  60  Pf.  — Eine  knappe,  sachliche,  für  das  Publikum  be- 
stimmte zusammen  fassende  Darstellung  der  Acetylenbeleuebtung  ir. 
technischer  nnd  wirtschaftlicher  Beziehung,  ihrer  Aussichten,  ihrer 
Stellung  im  Vergleich  zu  anderen  Beleuchtungsarten  und  ihrer 
Verwendungsgehiete.  Das  Schriftchen  ist  zur  allgemeinen  Orient: 
mag  Uber  die  Acetylenbelottchltmg  bestimmt  und  enthält  daher 
keine  A n gaben  über  Constructionen  von  Entwicklern,  Brennern  etc. 
Das  Sehnlichen  ist  im  Allgemeinen  objectiv,  nur  kommt  da«  Stein 
I kohlengas  wieder  etwas  schlecht  weg;  Verfasser  setzt  bezüglich  der 
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Liehtontwickelung  1 chm  Acetylen  = 4 cbm  Steinkohlengu*  im 
(.tlühlichtbrcnner:  das  ist  entschieden  falsch;  1 cbiu  Acetylen  darf 
im  Durchschnitt  höchstens  = 2,5  cbm  Steinkohlengas  im  Glüh- 
Uchtbrenner  gesetzt  worden;  denn  man  bat  eu  setzen  pro  1 Acetylen- 
kereo  ca.  0,7  1 Acetylen  und  pro  1 Steinkohlengasglühlichtkerze 
(nach  300  Standen  I)  = 1,7  1 Steinkohlengas  pro  Stunde. 

Müller.  0.  H.  jun.,  I>as  Pumpenventil.  Ein  Buch  für  Construc- 
teure.  151  8.  in  8*  mit  52  Textfiguren.  I-elpzig,  1900.  Commission»- 
vertag  von  A.  Felix.  Preis  brocli,  M.  5,  geb.  M.  6 — Wir  behalten 
ans  eine  Besprechung  vor. 

Unfallverhütungavorschriftm.  Systematische  Uebereicht  der  von 
den  gewerblichen  Berufsgenossenschaften  des  Deutschen  Reichs 
erlassenen  Unfall  verhütungsvnrsehriften  Hcmu^gogeben  vom  Ver- 
band der  Deutschen  Berufsgenossenschaften.  XU,  303  8.  Berlin, 
1900.  Carl  Heymann's  Verlag  — Den  Anetoss  zur  Herausgabe 
dieses  ülier  300  Beiten  starken  Heftes  gab  die  Weltausstellung  in 
Paris  1900,  auf  welcher  das  Reichs -Versicherungsanit  eine  um- 
fassende Darstellung  der  Arbeiterveraicherung  gegeben  hat:  dabei 
war  auch  geplant,  die  Einrichtungen  vorzuführen,  welche  für  die 
Verhütung  von  Unfällen  geschaffen  wurden;  da  jedoch  hierfür  der 
nöthige  Platz  nicht  zu  erhalten  war,  so  hat  der  Verband  der  Berufs- 
genossenscliaften  beschlossen,  durch  Herrn  Öeh.  Kegiorungsratb 
Prof.  Dr.  Hartmann,  Mitglied  des  Reichs  •Verwicherungsamtes,  die 
zur  Zeit  bestehenden  Unfallverhütungsvorschriften  in  systematischer 
Darstellung  bearbeiten  zu  lassen.  Die  Abfassung  der  einzelnen 
Kapitel  wurde  an  besonderen  Kpecialsnch verständigen  übertragen, 
wodurch  es  möglich  wurde,  den  ausserordentlich  weitschichtigen 
Stoff  auf  verhältniasmässig  engen  Raum  zu  verdichten.  Der  Inhalt 
des  Raches  gliedert  sich  in  einen  allgemeinen  Theil,  welcher  die 
Vorschriften  über  Anlage  und  Betrieb«!  Ohrring,  die  persönliche  Ans- 
rtstung  der  Arbeiter,  Fürsorge  für  Verletzte  nnd  sodann  die  Vor- 
kehrungen an  allgemein  verwendeten  Einrichtungen  behandelt - 
Dampfkessel,  Kraftmaschinen,  Transmissionen.  Fahrstühle,  elektri- 
sche Anlagen  und  Transportmittel.  Es  folgen  sodann  die  beson- 
deren Vorschriften  für  Werkzeug  und  Arheitsmaschinen  für  ver- 
schiedene Berufszweige,  sodann  spociellc  Vorschriften  für  das  Bau- 
gewerbe, Bergbau,  Hteinhrüche  und  Gräbereien,  Hüttenwesen 
chemische  Betriebe  und  Schifffahrt  Obwohl  die  speciellen  Zweige 
der  von  unserem  Journal  vertretenen  Technik,  Gas-  nnd  Wasser- 
versorgung, nicht  besonder«  behandelt  sind,  wird  der  I-eaer  doch 
vieles  Werthvolle  in  dem  Werke  finden,  was  zam  Schulze  der 
Arbeiter  verwendet  wenlen  kann. 

Hübner,  0.,  Geographisch-statistische  Tabellen  für  1900.  Heraus- 
gegeben  von  Universität«-  l*rofesaor  Dr.  Fr.  v.  Jurascbek,  Hofrath 
und  Becretär  der  k.  k.  österr.  statistischen  Ccntralcommission  in 
Wien.  — Die  49.  Aasgabe  dieses  zuverlässigen  und  viel  benutzten 
Führers  auf  dem  Gebiete  der  Statistik  ist  soeben  erschienen  and 
liegt  uns  vor.  Gerade  für  den  gegenwärtigen  Zeitpunkt,  in  dem  es 
in  Folge  der  grossen  Weltereignisse  für  jeden,  der  den  politischen 
Vorgängen  folgen  nnd  sie  verstehen  will,  ein  Bedürfnis  ist,  sich 
über  die  Machtverhältnisse  und  Machtmittel  der  einzelnen  Staaten, 
Ausdehnung.  Bevölkern  ngszahl , HecrcseUlrke , Murine,  Finanzen 
n.  s.  w , zn  unterrichten,  wird  die  knappe  Uebersicht  Vielen  hoch- 
willkommen sein.  Von  fachlichem  Interesse  sind  die  am  Schluss 
beigefügten  statistischen  Daten  Über  einige  Grossstädte,  auf  welche 
wir  schon  früher  aufmerksam  gemacht  haben.  Unsere  Empfehlung 
des  Heftchens,  das  für  M.  1,20  eine  Fülle  statistischer  Werth« 
liefert,  können  wir  nur  von  Neuem  wiederholen. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  26.  (Jasbcreltuag  and  •Beleuchtung. 

No.  104993  vom  10.  October  1897.  Aug,  Da  über  in  Bochum. 
Acetylenentwickler  mit  eelbstthätig  sich  regelnder  Carbidzufüh- 
rnng.  — Es  sind  bereits  Acctylonentwicklor  bekannt  geworden,  bei 
welchen  ein«  Regelung  der Carbidzuführnng  dem  Ga» verbrauch  ent- 
sprechend dadurch  bewirkt  wird,  das«  der  Vorrathsbehälter  so  mit 
der  Gasglocke  verbunden  ist,  das»  infolge  deren  Sinkens  der  Boden 
des  Vorrathsbehälter»  »ich  öffnet  und  Cubid  austreten  lässt-  Der  den 
Gegenstand  Torliegender  Erfindung  bildende  Acetylenentwickler  be- 
ruht auf  demselben  Princip,  weicht  aber  von  jenen  einerseits  da- 


durch ab,  da»«  der  Vorrathsbehälter  mit  der  Glocke  sich  hebt  and 
senkt,  während  er  bei  jenen  entweder  im  Inneren  des  Gasbehälter» 
»turr  mit  dessen  unterem,  feststehenden  Theil  verbanden  ist,  oder 
ausserhalb  deB  Gasbehälters  unbewegbar  Aufstellung  gefunden  hat. 
Andererseits  unterscheidet  sich  der  vorliegende  Entwickler  von 
den  eingangs  genannten  durch  die  Einrichtung  des  Znfübrangs- 
rohros  des  Curhides.  Diese  Einrichtung,  welche  das  Carbid  einen 
Schraubenweg  zu  machen  zwingt,  verhindert  jegliche  Verstopfung»- 
möglichkeit  und  sichert  die  zuverlässige  ruhige  Zuführung  des  Car- 
bide» zur  Anstrittsöffnung. 


Fig.  659  »teilt  den  Entwickler  in  einem  längenschnitt,  Fig.  660 
im  Querschnitt,  nach  Linie  /•/  der  Fig  659,  dar.  Er  he»teht  aus 
einem  Behälter  A nnd  einer  Glocke  B und  i»t  mR  einem  Wasser- 
zutaufrohr  C,  welches  zur  Erzielung  eine»  stets  gleich  hohen  Wasser- 
standes durch  ein  Bchwimmerventil  abgeschlossen  ist,  und  mit 
einem  Ga»ableitungsrohr  D verweben.  Das  aus  zwei  teleskopartig 
in  einander  verschiebbaren  Theilen  E und  F bestehende  Zuführungs- 
rohr für  das  Carbid  ist  so  angeordnet,  dass  sein  unterer  Theil  E 
auf  einer  im  Bebälter  A angebrachten  schiefen  Ebene  O fest  auf- 
»teht,  sein  oberer  Theil  mit  dem  Dache  der  Glocke  B verbunden 
ist  und  mit  dieser,  der  Füllung  des  Behälters  entsprechend,  steigt 
oder  fällt.  In  einer  gewinsen  Höhe  geht  das  Rohr  E in  einen 
schrägen  Auslasstrichter  El  über,  welcher  unterhalb  des  Wasser- 
spiegels in  ein  in  dem  Behälter  A angebrachtes  Gcfäsa  J.  mündet. 

Im  Inneren  des  oberen , mit  der  Glocke  ß steigenden  und 
fallenden  Rohrtheilcs  F,  welcher  an  seinem  Boden  abgeschlossen 
ist,  ist  die  Wendelrutsche  77  so  angenrdnet,  dass  sie  am  untern 
Ende  des  Rohres  das  darauf  niederrutschende  Carbid  sicher  nach 
der  bei  gehobener  Glocke  geschlossenen  Oeffnung  J der  Seiten- 
wandung  führen  mos».  Durch  den  Schrauben  weg,  welchen  das 
Carbid  auf  der  Wendolrutsche  zurücklogt,  ist  immer  das  Bestreben 
vorhanden,  da»  Carbid  nach  aussen  zu  drängen,  indem  der  loth- 
rechte  Gewicbtsdruck  in  zwei  Componenten  zerlegt  wird ; sobald 
das  Kohr  F *o  weit  gennuken  ist,  dass  der  Rand  der  Oeffnung  J 
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den  unteren  Rand  des  Ringes  K erreicht,  findet  der  Austritt  des 
Carbide«  aus  der  Oeffnung  J statt.  Einen  besonderen  Vortheil 
bietet  die  schraubenförmige  Führung  de«  Carbide«  noch  dadurch, 
das«  die  Steigung  der  ßchraube  entweder  nach  dem  Reibungswinkei 
des  Carbide«  eingerichtet  oder  so  gewählt  werden  kann,  das«  ein 
schnelle«  oder  ein  langsames  oder  ein  dem  G&sverbrauche  ent- 
sprechendes Einfülien  erfolgt. 

Die  Wirkungsweise  des  Entwickler«  ist  folgende:  Dm  von 
oben  in  das  Robr  F hineingeworfene  Carbid  gleitet  auf  der  Wendel- 
rutsche H ganz  langsam  nach  unten  vor  die  Oeffnung  J.  Mit  fal- 
lendem Gasdruck  sinkt  die  Glocke  B,  und  sobald  mit  ihr  der  Rohr- 
theil  F so  weit  gesunken  ist,  dass  die  Oeffnung  J frei  wird,  fallt 
das  Carbid  heraus,  rutscht  durch  die  Mündung  des  Auslaastrichters 
in  das  Gefftsa  L und  kommt  hier  mit  Wasser  in  Berührung,  wodurch 
die  Gasentwickelung  beginnt.  Wegen  der  entsprechend  gewählten 
Steigung  der  Schraubenfläcbe  der  Wendelratsche  erfolgt  aber  nicht 
ein  plötzliches  Oeffnen  und  auch  nicht  ein  plötzliche«  Entleeren, 
sondern  es  findet  ein  ganz  stetiges,  allmalige«  Austreten  de«  Carbid« 
statt,  so  dass  eine  ziemlich  gleichmäßige  Gssentwickelung  vor  eich 
geht  und  erst  dann,  wenn  die  Gasentwickelung  starker  als  der 
GMverbranch  wird,  schließt  sich  in  Folge  dee  stärker  werdenden 
GMdruckee  und  des  Steigen«  der  Glocke  die  Oeffnung  J. 

Patent-Anspruch:  Acetylenentwickler  mit  «elbatthatig 

sich  regnlirender  Zuführung  des  Rohmaterials  entsprechend  dem 
Gasconsnm,  gekennzeichnet  durch  einen  mit  der  Glocke  sich  heben- 
den und  senkenden  Rohinaterialbebälter  F,  der  teleskopartig  in  ein 
auf  dem  Boden  des  Gasbehälters  feststehendes  Rohr  E hineinragt 
und  mit  einer  WendelruUche  H versehen  ist,  sowie  mit  einer  OeTT- 
nung  J,  so  dass  je  nach  dem  Consum  des  Gases  und  dem  Stand 
der  Glocke  das  Rohmaterial  auf  der  Rutsche  nachsinken  und  durch 
diese  Oeffnung  J austreten  kann. 

No.  106918  vom  3.  Mai  1898.  J.  Korndorf  er  in  Hamborg- 
Altstadt.  Acotylenentwickler  mit  Abmessung  von  Wasaer- 
und  Carbid-Mengen.  Aus  einem  oben  durch  einen  Schraubendeckel, 
unten  durch  einen  Absperrschieber  b ver- 
schließbaren Carbidvorrathsbehälter  fällt 
du  Carbid  in  eine  anf  stehender  Achse  d 
Bich  drehende,  auf  dem  Entwicklerdeckel 
in  einem  Gehäuse  V angeordnete  Zellen- 
trommel e.  Au«  den  unten  offenen  Zellen 
fällt  das  Carbid , sobald  die  Trommel 
mittels  Zahnstange  und  Kegelräder  » von 
der  Sammelglocke  aus  vorwärts  gedreht 
wird,  durch  eine  Ausnehmung  diese« 
Deckels  und  einen  daran  angeschloseenen 
Schacht  e hindurch  in  die  Behälter / einer 
zweiten  auf  derselben  Achse  wie  die  erste 
sich  drehenden  Trommel  hinab. 

An  diesen  Behältern  äuge  brachte 
Stifte  g Offnen  bei  ihrem  Vorbeigange  an 
einer  in  den  Entwickler  eindringenden 
DruckwaHscrleitung  * deren  mit  Feder  aus- 
auf  diese  Weise  mit  einer  bestimmten 
Wassermeogc  beladenen  Behälter  f nehmen  die  aus  dem  Schachte  e 
berabfallenden  Carbidladungen  nach  einander  auf  und  geben  ihren 
b«i  der  Gasentwickclnng  surßckbltjibenden  Inhalt,  indem  sie  an 
einer  Oeffnung  der  ihnen  als  Gleitbahn  dienenden  Platte  h um- 
kippen, an  einen  trichterförmigen  Schlammsammelraum  T ab.  Boi 
ihrer  Weiterdrehung  richten  sie  sich  mit  Hilfe  einer  schiefen  Ebene 
wieder  in  ihre  Gebrauchsstellung  anf. 

No.  1082(18  vom  30.  Decomber  1898.  A.  Neher  und  M-  Lind 
in  Mannheim-Neckarau.  Mehrweg  bahn  für  Acetylenentwickler. 
— Bei  diesem  Acetylenapparat  kann  sowohl  die  Wosscrzuleltung 
zum  Entwickler,  als  auch  die  Verbindung  zwischen  dem  Entwickler 
und  dem  GaaRammler  und  ausserdem  die  Verbindung  vom  Gas- 
sanmiler  zur  Verbrauchsstelle  durch  einen  Mchrweghahn  in  der 
Weise  umgestellt  werden,  dass  in  einer  Stellung  des  Hahnes  alle 
Wege  geöffnet  sind,  in  der  zweiten  Stellung  dagegen  der  Wasser- 
zutiuss  und  die  Gebrauchsleitung  und  in  der  dritten  Stellung  der 
WasserzufiusH  und  die  Leitung  vom  Entwickler  zum  Sammler  ver- 
sperrt sind,  wahrend  die  andere  Leitung  offen  bleibt.  Auf  diese 
Weine  ist  es  möglich,  durch  Drehung  des  einen  Hahnes  die  Ge- 
brauchftleitung  und  den  Wasserxufluaa  zu  versperren,  ohne  «las«  der 
Uebertritt  des  nachent wickelten  Gase»  aus  dem  Eutwickler  in  den 
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gerüsteten  Hahn.  Die 


Sammler  gehindert  wird,  andererseits  kann  bei  abgesperrtem  Wasser 
zufiuss  und  Sperrung  des  Entwicklers  gegen  den  Sammler  die  Ge- 
brauchsleitung offen  gehalten  werden,  so  dass  ein  Neubeschicken 
I de«  Entwickler«  ohne  Störung  im  Betriebe  ermöglicht  ist. 

No.  106261  vom  13.  Auguat  1897.  A.  Mar- 
tini in  Berlin.  Vorrichtung  sur  Entfernung 
der  Zündpille  aua  dem  Klammenbereiche. 
— Am  Glascylinder  A ist  eine  mit  Luft  gefüllte 
Kapsel  B angeordnet,  deren  Membran  M nach 
dem  Entzünden  der  Flamme  durch  die  erhitzte 
und  sich  ausdehnende  Luft  nach  aussen  gebogen 
wird  und  mittels  eines  8tiftes  s gegen  eine  die 
Zündpille  a über  den  Cylinder  hal- 
tende federnde  Stange  b drückt,  wo- 
durch die  Zündpille  aus  dem  Flam- 
menbereich gebracht  wird. 

— No.  106262  vom  18.  Deoember 

Mg.  662.  1897.  Hugo  Borchardt  in  Berlin. 

GasselbetxQnder.  — Zur  sichern 
Zündung  dee  aus  dem  Brenner  austretenden  tiasatromea 
sind  die  Platt nzünddrähtchen  d fächerartig  Uber  di« 

Zündpille  a und  einen  gemeinsamen  Befestigung«-  ns.  üü 
punkt  e gespannt. 

Klasse  49.  Metallbearbeitung,  mechanische. 

No-  106640  vom  29.  November  1898.  Werkzeugmaschinen  - 
fabrik  A Schärfl's  Nachfolger  in  München.  Rohrachraub- 
stock mit  drehbaren  in  einander  greifen 
den  Klemmbacken.  — Die  eine  Klemmbacke 
k int  mit  ihrem  mit  seitlichen  Abflachungen 
versehenen  cyliudrischen  Lagerzapfen  l in 
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einein  Lager  mit  cyiindrischer  Bohrung  t> 
herausnehmbar  gelagert.  Die  vorstehenden 
Maultheile  der  Klemmbacken  sind  auf  der 
einen  Seite  niedriger  gehalten,  am  einerseits 
ein  leichtere«  Einführen  de«  Arbeitsstücks,  andererseits  ein  be- 
quemeres Herau«nehmen  der  unteren  Klemmbacke  k za  gestatten. 


Statistische  untl  finanzielle  Mitteilungen. 

Alsö-Kubln,  Ungarn.  (Acetylenbeleuchtung.)  Diese  Stadt- 
getnoinde,  C-omitatsitz,  hat  die  Errichtung  einer  Acetylencentrale  be- 
schlossen und  ist  mit  der  Pro Jecli rang  und  Ausführung  derselben 
Ingenieur  V.  Berdenich  in  Budapest  betraut  worden.  Die  Anlage 
wird  vorerst  für  eine  Leistungsfähigkeit  von  1000  Flammen  errichtet 
und  ist  der  Preis  für  die  Strasaenbeleuchtung  mit  3 Heller  pro 
Brennatunde  und  20  Kerzen  starke  Flamme  und  2 Kronen  pro  cbm 
Acetylenga«  fcetgestellt  worden. 

Augsburg.  (Gesellschaft  für  Gasindustrie  in  Augs- 
burg.) Io  der  Sitzung  de«  Aufsichtsraths  der  Gesellschaft  atu 
17.  September  gelangte  die  pro  30.  Juni  1900  abgeschlossene  Bilanz 
zur  Vorlage,  welche  incl.  des  vorjährigen  Vortrages  einen  Rein- 
gewinn von  M.  843614  (gegen  M.  886990  im  Vorjahre)  ergab.  Der 
Aufsichtsrath  wird  bei  der  am  25.  October  stattfindemlen  General- 
versammlung beantragen:  M.  478571  zur  Zahlung  einer  GeeanomV 
dividende  von  M.  130  pro  Actie  zu  verwenden,  die  aufgelaufeoen 
Kosten  des  Baucontos  im  Betrage  von  M.  58971  in  ihrer  vollan 
Höhe  abzuschreibeu,  dem  Unterstatzungsconto  für  Angestellte  und 
Arbeiter  ML  15000  zu  überweisen,  M.  25000  der  Dividendenreserte 
und  M.  25000  dem  Dispositionsconto  gut  zu  schreiben,  M.  100000 
1 zur  Gutschrift  auf  Amortisationsconto  zu  verwenden,  wahrend  der 
| verbleibende  liest  von  M.  141071  auf  neue  Rechnung  vorgetragea 
. werden  soll. 
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Basel.  (Neubauten  in  der  Gaafabrik.)  Der  ßetrieba- 
bericht  pro  1899  theilt  hierüber  u.  A.  Folgende«  mit:  Die  intensive 
Baulhltigkeit  in  der  Gaafabrik,  welche  im  Jahre  1898  mit  der 
Teieskopirung  des  grossen  Gasbehälters  begonnen  batte,  aetate  eich 
noch  Ober  das  gante  Jahr  1899  fort,  doch  konnten  die  in  Angriff 
genommenen  Erweiterungsbauten  bis  iuni  Jahresschluss  bis  auf 
einige  kleine  Nacharbeiten  beendigt  and  die  neuen  Einrichtungen 
während  der  Wintercampagne  successive  in  Betrieb  genommen 
werden. 

Nachdem  schon  im  Jahre  1898,  während  die  16  alten  7 er  Oefen 
noch  standen,  das  alte  Retortenhaus  abgebrochen  und  durch  ein 
zweckmässigen  grösseres  ersetzt  worden  iat,  begann  am  7.  Märt  der 
Abbrach  der  einen  Hälfte  der  alten  Oefen  und  der  Aushub  deB 
Kellergeschossen  und  hierauf  der  Aufbau  der  kleineren  der  neuen 
Batterien.  Diese  Ofenhatterie,  welche  die  fünf  neuen  Oefen  No.  7 
bis  11  enthält,  konnte  am  11.  September  1899  in  Betrieb  genommen 
werden.  Die  andere  Batterie,  deren  Bau  nach  Entfernung  der 
letzten  acht  alten  Oefen  in  Angriff  genommen  wurde,  enthält  die 
sechs  neuen  Oefen  No.  1 bis  6.  Die  Inbetriebsetzung  derselben 
erfolgte  am  30.  November,  und  zwar  vorerst  mit  Ofen  No.  6.  Die 
neuen  Oefen,  nach  8ystetn  Core  gebaut,  enthalten  je  neun  unter 
einem  Winkel  von  83*  zur  Horizontalen  schräg  eingebaute  Retorten 
von  4,57  m Länge.  Die  Ladung  der  Retorten  geschieht  mittels 
trichterförmiger  llfingewagen,  welche  aus  dem  hinter  den  Oefen 

5.70  m über  dem  Reechickungsfuaeboden  liegenden  Koblenreservolr 
gefüllt  werden.  Die  Kohlenreservoire  erstrecken  sich  auf  die  ganze 
iAnge  der  Ofenbatterien  und  besitzen  für  jeden  Ofen  zwei  mit 
Schiebern  versehene  Entloerungsöffnuugen.  Nachdem  die  Kohlen 
in  den  Retorten  ausgegast  sind,  fällt  nach  Oeffnung  der  Retorten- 
deckel die  Coke  von  selbst  oder  mit  geringer  Nachhilfe  in  die  vor 
den  Oefen  angebrachte  Brouwer'sche  Rinne  und  wird  in  derselben 
ahgelöscht  und  durch  eine  Kette  ohne  Ende  weitertransportirt. 
Die  Generatoren  wurden  hinter  den  Oefen  unter  dem  hoch  ge- 
legenen Beschick  ungsfussboden  untergebrncht,  so  dass  der  Gene 
ratorenraum  durch  Fenster  erhellt  und  ventilirt  werden  konnte. 

Mitten  hinter  dem  neuen  Retortenhaus  wurde  aus  Kisenfach- 
werk  mit  Wollblechabdeckung  ein  Anbau  mit  einer  Firsthöhe  von 

19.70  m erstellt,  in  dessen  5,35  m tiefem  Kellergeschoss  sich  die 
beiden  Kohlenbrecher  befinden.  Die  gebrochene  Kohle  wird 
von  zwei  Elevatoren  bis  zum  Dachboden  des  Anbaues  hocligeboben, 
fällt  von  da  durch  seitliche  Rinnen  auf  die  Enden  der  über  den 
Oefen  angebrachten  Kohlenreservoire  und  wird  von  hier  aus  durch 
die  über  diesen  an  endlosen  Ketten  angebrachten  Kratzerbleche 
fortgeschoben.  Die  ankommenden  Kohlen  werden  vorn  Bahnwagen 
aus  in  zwei  Trichter  ausgeluden,  aus  denen  sie  mittels  Schottel- 
rinnen  den  Kohlenbrechern  zugeführt  werden,  und  es  ist  das  Ab- 
laden der  Kohlen  vom  Wagen  in  den  Trichter  die  einzige  Arbeit, 
welche  von  liand  geleistet  werden  muss.  Der  Antrieb  der  Kohlen- 
brecher, Elevatoren  und  Kratzer  geschieht  durch  zwei  Gasmotoren 
von  14  biB  20  1*8,  welche  im  Erdgeschries  des  Anbaues  unter- 
gebracht sind.  Jeder  der  beiden  Kohlenbrecher,  Elevatoren  und 
Kratzer  ist  im  Stande,  in  der  Stunde  10  t Kohlen  zu  brechen  bezw. 
zu  iransportiren. 

Ferner  wurden  zwei  neue  eiserne  Cok  euch  tippen  mit  Ziegel- 
abdeckung gebaut.  In  einem  derselben  wurden  zwei  schon  vor- 
handene Cokebrecb-  und  Sortiraulagen  earurnt  den  zugehörigen  Gas- 
motoren aufgestellt:  beide  sind  mit  Schüttelsieben  und  Sacktrichtern 
versehen : die  grössere  besitzt  überdies  noch  eine  seitliche  Schüttel- 
riune  zur  directen  Beladung  von  Eisenbahnwagen  mit  grober  oder 
gebrochener  Coke.  In  dem  zweiten  Cokeschuppen  wurde  das  Hoch- 
reservoir  für  die  maschinell  geförderte  Coke  der  neuen  Oefen  unter- 
gebracht. 

Die  schon  erwähnte  Coketransport-  und  Aufbereitungsanlage 
nmfaast  eine  horizontale  Brouwer'sche  Längarinne  vor  jeder  der 
beiden  Ofenbatterien  und  eine  für  beide  gemeinsame,  unter  29° 
ansteigende  Quem  n ne,  in  weicher  die  Coke  durch  eine  endlose 
Ketto  bis  auf  eine  Höhe  von  12  m über  Boden  hinaufgescboi>en 
wird;  ferner  eia  Cokereservoir  von  57  t Inhalt  mit  darüber  anf- 
gesU-Iltem  Cokebrccher  und  .Schüttelsieb,  sowie  eine  Hängebahn 
«um  Transport  von  gebrochener  oder  ungebrochener  Coke  vom 
Reservoir  in  den  ersten  Cokcschuppon.  Das  Cokereservoir  enthält 
rier  Abtheilnngen,  aus  deren  jeder  durch  die  in  verschiedenen 
Höhen  zweckmässig  angebrachten  versehliessbaren  .Schmutzen  Coke 
je  nach  Bedarf  entweder  in  Säcke  oder  in  Kuhrwagen  oder  in  die 


obere  Hängebahn  abgelassen  werden  kann.  Durch  Vermittelung 
einer  Schüttelrinne  können  auch  Bahnwagen  aus  dem  Reservoir 
gefüllt  werden.  Für  den  Betrieb  der  Cokerinnen  und  der  Coke- 
brech- und  Sortiranlage  dienen  zwei  Gasmotoren  von  je  10  and 
12  PS,  von  denen  der  eine  in  Reserve  steht 

Ein  neuer  Dampfkessel  von  82  qm  Heizfläche  gelangte  zu  An- 
fang des  Jahres  1899  zur  Aufstellung  und  konnte  Mitte  März  in 
Betrieb  genommen  werden. 

Ferner  wurde  der  zweite  Ammoniak- Destillationsapparat,  von 
welchem  1895  bereits  dis  Colonne  und  1897  die  Dampfpumpe  an- 
gcschafft  worden  waren,  durch  Aufstellung  der  noch  fehlenden  Appa- 
rate ergänzt  so  dass  nun  bei  Bedarf  das  doppelte  Quantum  Salmiak- 
geist fabricirt  werden  kann. 

Da  gegen  Endo  des  Jahres  das  Klektricitfitswerk  in  Betrieb 
kam,  wurde  die  Beleuchtung  der  Retortenhäuser  und  Cokeschuppen 
nebst  den  davor  gelogenen  Hofräumen  durch  Bogenlicht  in  Aus- 
sicht genommen,  sowie  der  Anschluss  der  seit  Jahren  mit  Hilfe 
einer  eigenen  kleinen  Dynamomaschine  gespeisten  Glühlichtbeleuch- 
tung der  Reiniger  und  KflhlerlokAle  etc.  an  die  Leitung  des  städti- 
schen Elektricitätawerks  hergestellt-  Die  Inbetriebsetzung  erfolgte 
erst  im  Jahre  1900. 

Die  Kosten  der  in  den  Jahren  1898/99  ansgeführten  Bauten 
und  Einrichtungen  betrugen  Fr.  1066219,69. 

Braunschwelfl.  (Wasserwerk.)  Die  für  das  zu  errich- 
tendo  Wasserwerk  erforderlichen  Maschinen  werden  von  der 
Firma  A.  Borsig,  Berlin-Tegel,  geliefert.  Es  sind  die«  drei  liegende 
Zweikurbet -Verbund -Duuipftnoschinen  mit  Vorpumpen  und  Druck- 
pumpen. Jede  dieser  Maschinen  soll  im  Stande  sein,  in  23  Arbeits- 
stunden mit  den  Druckpumpen  8032  cbm  Wasser  auf  eine  mano- 
metrische Förderhöhe  von  46,72  m and  mit  den  Vorpumpen  8826  cbm 
Wasser  auf  eine  Höhe  von  17,45  in  zu  fördom. 

Charlotte aburg.  (Gasbehälterbau.)  Für  die  Gasanstalt  II 
soll  ein  zweiter  Gasbehälter  erbaut  werden.  Dieselbe  verfügt  zur 
Zeit  über  einen  Gusbchälterranm  von  etwa  80000  cbm,  zu  dem  auf 
Anstalt  1 noch  14000  cbm  hinzukommen.  Mit  der  weiteren  Ver- 
größerung der  Gaserzeugung  wird  die  Erbauung  zunächst  eines 
weiteren  gToasen  Gasbehälters  erforderlich.  Da  die  betriebsfähige 
Herstellung  einschliesslich  aller  Vorarbeiten  etwa  drei  Jahre  in  An- 
spruch nehmen  wird,  wird  mit  den  Vorarbeiten  alsbald  begonnen 
werden. 

Halls.  (Zur  Geschichte  der  Thormolsmpe.)  An  der 
Schwelle  des  Jahrhunderts  sind  Rückbticke  auf  den  Zustand  des 
Beleuchtungswesen«  und  dio  Art  der  Einführung  de«  neuen  Gas- 
lichts, das  vielfach  zuerst  in  Gestalt  der  Thermolampe  von  F.  Ix» hon 
zu  uns  kam,  von  besonderem  Interesse.  Wir  veröffentlichen  daher 
gerne  eine  der 

»Beilage  zum  Haller  Tageblatt  Nro.  147,  Hallisches  Wochen- 
blatt Nro.  86,  Mittwoch  den  7.  September  1803,  zu  finden  bey 
David  Ludwig  Schwond«  entnommene  Notiz,  die  uns  dankenswerter 
Weise  von  befreundeter  Seite  zageht.  Sie  lautet: 

Unterzeichneter  hat  die  Ehre,  hiermit  bekannt  zu  machen, 
dass  er  Gelegenheit  gehabt  hat,  die  erat«,  kürzlich  erfundono  Thermo- 
Lampe  in  bester  Qualität  zu  verfertigen  nnd  gesonnen  ist,  solche 
Freytag  den  9.  d.  M.  Abends  halb  8 Uhr  zu  pnxlaciren,  welche 
ihre  Nahrung  weder  aus  Oehl,  Theer,  Talg  noch  Wachs  ziehen, 
sondern  deren  Flamme  blos  aus  brennbarer  Luft  besteht,  welche 
aus  einem  Ofen  kommt,  der  im  Stande  ist,  wenn  er  zwischen  zwey 
Zimmer  gesetzt  wird,  boyde  zu  heizen,  sowie  auch  die  brennende 
Loft  aus  diesem  einzigen  Ofen  durch  mehrere  kleine  Röhren,  welche 
nie  warm  werden,  weit  im  Hause  bermngeführt,  und  also  mehrere 
Zimmer  zugleich  erleuchtet  nnd  erwärmt  werden  können.  Ein  l>e- 
trftchtlirher  Thcil  des  zur  Heizung  verwendeten  Holte«  wird  wieder 
durch  «ehr  schöne  Kohlen  ersetzt,  sowie  auch  eine  Art  sich  ab- 
«etzendus  Theer  und  Holzessig  noch  auf  mancherley  Weise  benutzt 
werden  kann.  Die  noch  grössere  Nutzbarkeit  wird  man  bemüht 
sein,  Jedem  in  Gegenwart  aufs  Genaueste  zu  erklären.  Um  einigen 
Kreutz  meiner  Auslagen  zu  erhalten,  werden  in  meiner  Wohnung 
Biilets,  das  Stück  zu  12  kr.  ausgegeben,  wegen  des  engen  Raums 
meines  Zimmers  aber  nur  IX)  auf  einmal.  — Einzelne  Herrn  und 
Gesellschaften  werde  ich  zu  jeder  Stund«  meine  Aufwartung  machen, 
dann  zahlt  man  nach  Belieben.  — So  wie  ich  gesonnen  bin,  dieses 
ganze  Werk  an  Liebhaber  käuflich  zu  überlassen,  so  erbiete  ich 
auch  meine  Dienste  in  Verfertigen  mehrerer  dergleichen.  Auch 
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mit  auswärtigen  Liebhabern,  welche  «ich  in  frank  irten  Briefen  des*- 
halb  an  mich  wenden  wollen , werde  mich  in  Unterhandlang 
einlasseo. 

Halle  den  6.  Sept.  1803 

Jacob  Peter  Flaschner. 

Hannover.  (Zar  Geschichte  der  Straseenbelouch- 
tung.)  Ueber  die  Anf&nge  der  Strassenbeleuchtung  in  Hannover 
wird  Folgende«  berichtet:  Um  da«  Jahr  16%  wurde  in  Hunnover 
die  Beleuchtung  der  Ktraanen  mittel«  Internen  eingefQhrt.  E«  ge- 
schah die«  nicht  unter  allgemeiner  Zuetimmung  der  Bürgerschaft, 
sondern  unter  vielem  Widerepruch,  obwohl  man  sparsam  genug 
war,  die  Beleuchtung  nur  wahrend  einiger  Monate  und  mit  nur 
390  Laternen,  die  Über  Alt-  und  Neustadt  vertheilt  waren,  annn- 
führen.  Da«  Brennmaterial  war  Thran  oder  auch  halb  RübOl,  halb 
Speckthran.  Im  Jahre  1700  betrag  die  Ausgabe,  die  vielen  Bürgern 
ala  eine  Luxusnu«gulie  vorkam,  353  Tbuler  7 Groschen,  welcher 
Betrag  von  den  Bürgern  wieder  eingezogen  wurde.  Eine  erhebliche 
Beaaerung  erfolgte  durch  ein  im  Jahre  1737  von  der  Cburfürstlicben 
Regierung  erlassene«  Reglement,  da«  dann  während  des  ganzen 
Jahrhunderts  bestanden  geblieben  ist.  Diese  Vorschrift  brachte 
eine  förmliche  Beleachtungstabelle,  die  indessen  auch,  wie  es  früher 
gewesen  war,  auf  den  Mondschein  Rücksicht  nahm.  Oh  bedeckter 
Himmel  vorhanden  war,  blieb  dabei  ausser  Beachtung;  man  richtete 
sich  in  echt  bureaukrutischer  Weise  nach  dem  Belenchtungsschema 
und  tröstete  sich  mit  dem  Gedanken,  dass  die  Unterhaltung  der 
Laternen  ziemlich  billig  war.  Bis  etwa  1777  hatten  die  leuchten 
eine  längliche,  viereckige  Form.  Da  fing  man  an,  au  die  Stelle 
dieser  Blechleuchten  solche  von  Kugelform  zu  setzen.  Es  wurde 
aber  der  Thran  noch  immer  l>ei behalten,  wie  denn  auch  die  sonstige 
mangelhafte  Beschaffenheit  des  Brenners  es  nöthig  machte,  das« 
während  der  Breonzeit  zwei  oder  dreimal  der  Docht  aufgeslokert 
werden  musste.  Es  lebte  damals  hier  ein  unternehmungslustiger 
Bürger  mit  Namen  Kranichfeld,  «eines  Zeichens  ein  Seifensieder, 
der  sich  1780  anbot,  er  wolle  die  Calenberger  Neustadt  mit  reinem 
Talg  erleuchten  und  dazu  Dochte,  die  mit  Terpentin  präparirt 
waren,  verwenden.  Sein  Vorschlag  wurde  von  der  Stadtverwaltung 
angenommen  and  ihm  zunächst  auf  ein  Jahr  diese  neue  ßeleuch- 
tungsweise  übertragen.  Sie  war  wegen  ihrer  Helligkeit  und  Dauer 
besser  als  die  anderen  Methoden,  aber  sie  kam  für  Kranichfeld  so 
theuer,  da««  er  grr«sen  Schaden  dabei  erlitt.  Indessen  hatte  er 
Ausdauer  genug,  auf  ein  anderes  Brennmaterial  zu  sinnen,  und 
thatsächlig  gelang  cs  ihm  auch,  ein  solche«  ausfindig  zu  machen 
Er  kam  auf  den  Einfall,  Talg  und  Thran  nach  einem  gewissen 
Verhältnis«  zusammenzuscbmelzcn,  und  zwar  so,  dass  zu  einem 
Theiie  geschmolzenen  Talg  etwa  zwei  Theile  Thran  gegossen  wurden. 
War  diese«  Gemenge  lauwarm  geworden,  so  gOM  man  es  in  Lampen, 
die  bereits  mit  dem  Docht  versehen  waren  und  lies»  das  Brenn- 
material «ich  verdicken.  Die««  Methode  erwie«  «ich  als  rationell, 
und  Kranichfeld's  Versuche  hatten  den  Erfolg,  dass  die  Stadt- 
verwaltung «ie  für  die  Dauer  suliew  und  da«*  «elb»t  ander«  Ge- 
meindeverwaltungen Erkundigungen  über  diesen  Fortschritt  ein- 
zogen. Man  berechnete,  da««  eine  lampe,  abgesehen  von  dein 
Herstellungspreise,  für  4*/,  Pf.  pro  Nacht  erhalten  werden  konnte; 
die  Leuchte  selber  kostete  nel<«t  dem  eisernen  Arm,  an  dem  sie 
befestigt  war,  3 Thaler  1*2  Mariengroschen  Kassentnünze.  In  einem 
Berichte  über  diese  Beleuchtung» weise  «agt  der  PoltzeicummiMSär 
G.  L.  Wömpner,  der  um  das  Jnbr  1800  hier  lebte:  »Wenn  die  Er- 
leuchtung so  pünktlich  als  möglich  besorgt  wird,  «o  stehet,  un- 
erachtet  der  höchst  sparsamen  Einrichtung  derselben,  solche  mit 
der  hiesigen  örtlichen  Beschaffenheit  und  mit  den  übrigen  Lokal- 
bedürfnissen  in  einem  ziemlich  guten  Verhältnisse;  denn,  zum  Lobe 
unserer  Einwohner  sey  es  gesagt,  diu».-  Nachtochwämierei  noch  nicht 
zur  .Sitte  geworden,  weil  bereit«  Abend«  um  10  Uhr  alle  Lebhaftig- 
keit und  Geräusch  aufhttrt  und  um  11  Uhr  alle«  ruhig  ist.«  Kranich- 
feld besorgte  die  Beleuchtung  bis  1808.  Da  wurde  sie  auf  die  Stadt 
übernommen,  die  einzelne  Stadttlieile  selber  hatte  erleuchten  lassen. 
1825  knotete  die  gesummte  öffentliche  Beleuchtung,  die  einem  Unter- 
nehmer Hau»«-  übertragen  war,  2750  Thaler.  Dann  kam  in  dem- 
selben Jahre  die  Gasbeleuchtung. 

Leipzig.  (ThQringor  Gasgesell«chaf l.i  Da»  Geschäft* 
jahr  1839  war  ein  Zeitraum  günstiger  Entwickelung  für  da«  Unter- 
nehmen E»  bekundet  sieh  da»  in  erster  Linie  in  der  fortgesetzten 
Steigerung  deB  Gasabsatzc«,  die  allerdings  der  1898er  nicht  ganz 
gloichkommt,  welcher  aber  ein  erheblich  grösserer  Flammenzuwachs 


als  im  Vorjahre  zur  Seite  steht.  Stellt  der  letztere  somit  eir.tm 
auch  die  Folgejahre  voraussichtlich  günstig  beeinflussenden  Gewinn 
dar,  so  entsprang  aus  dem  erhöhten  Gasverkaufe  für  da«  Bericht* 
jahr  eine  Vermehrung  de«  Erträgnisse«  der  Gaswerke,  welch'  erstw 
die  Gewinnzunahme  de«  Jahres  1898  sogar  noch  übertrifft  Diese 
Ergebnisse  «ind  um  »o  höher  zu  veranschlagen,  als  einmal  im  ver- 
flofwenen  Jahre  etliche  vertraglich  vorgesehene  Gaspreiaertulsri- 
gungen  in  Kraft  traten,  und  als  die  Gesellschaft  andererseits  den 
Abgang  einiger  Versorgungflgebiete  zu  vereeichnon  hatte. 

So  machte  sich  der  am  31.  März  1898  erfolgte  Verkauf  der 
Gasanstalt  Komotau  noch  für  das  erste  Vierteljahr  1899  bemerk 
har,  während  am  1.  Juli  v.  Js.  die  Stadt  Süchteln,  welche  bisher 
von  der  Viersener  Gasanstalt  aus  beleuchtet  wurde,  aus  dem  Ver- 
«orgungsgebiet«  der  letzteren  nach  Ablauf  de«  Beleuchtung»v«rtrsges 
ausschied,  um  zur  Bewirthschaftung  eines  eigenen  neuen  Gaswerk* 
überzugehen.  Da«  in  Süchteln  belegene  Rohrnetz  nebst  öffent- 
licher Beleuchtungaeinrichtung  und  Gasmessern  hat  die  Stadt 
Süchteln  dabei  käuflich  übernommen.  Mit  Ende  de»  Berichtsjahre« 
ist  die  Gesellschaft  von  der  Bewirthschaftung  der  erpaebteten  Gas- 
anstalt Ronneburg  zurückgetreten-  Weiterhin  wurde  im  ver- 
gangenen Jahre  mit  der  Stadt  Pössneck  eine  Vereinbarung  wegen 
käuflicher  Ueberlaasung  de«  dortigen  AnBtaltsgrundstücks  neb«t 
Baulichkeiten  und  Rohrnetz  getroffen.  Wie  die  obigen,  theil»  in 
da«  verflossene  Jahr  eingreifenden,  theils  erst  zukünftigen  Ausfälle 
das  Geaammterträgniss  des  Unternehmens  immerhin  — wie  im 
vergangenen,  so  auch  in  den  Folgejahren  — merklich  nicht  zn 
beeinflussen  im  Stande  sein  dürften,  so  vermochte  auch  die  Con- 
currenz  de«  elektrischen  Licht«  die  Abwärtsbewegung  des  Geschäfte 
nicht  aufzubalten. 

Durch  die  Einführung  de«  Gasglflhlicht«  für  die  8tra*sen- 
beleuchtung  gelangte  die  Gesellschaft  in  AscherBleben  sowie 
in  der  Leipziger  Vorortegemeinde  Möckern  zu  einer  Verlängerung 
der  abgelaufenen  Beleuchtung«  Verträge,  während  in  zwei  weiteren 
Ortschaften  gegen  die  gleichen  Vortheile  sonstig])  Verbesserungen 
der  vertraglichen  Bestimmungen  eingetauncht  worden.  Die  drei 
Gasanstalten  in  Leipzig  erweiterten  ihre  Voraorgungsgebiote  durch 
den  Anschluss  folgender  Auasengemeinden  an  ihre  Rohrnetze 
Gundorf  und  Schönau  (Gasanstalt  Leipzig-Lindenau),  Mölkau 
und  Zweinaundorf  (Gasanstalt  Leipzig  - Sellerhausen) , sowie 
Groiswiederitzsch  und  Klei  n Wiederitzsch  (Gasanstalt 
Leipzig  - Gohlis).  Schliesslich  gelang  es  dem  Vorstände,  mit  den 
Gemeinden  G r o« «z ech och e r • Wi  n do r f und  Mügeln  Beleucb 
tungavortrüge  zu  vereinbaren.  Der  Betrieb  der  Gasanstalt  Gross- 
zRchocher-Windorf  wurde  bereit«  am  31.  December  1899  er- 
öffnet, während  die  Gasanstalt  Mügeln  (Bezirk  Droaden)  im  Herbst 
da.  Ja.  in  WirkRamkeit  treten  soll. 

Umfangreiche  Bauausführungen  stellten  bedeutende  Anfofde- 
rungen an  die  Baarmittel  der  Gesellschaft.  Zudem  war  e«  geboten, 
angesichts  der  stetig  steigenden  Eisen proiso  und  der  Seilen»  der 
Hüttenwerke  in  Folge  der  Ueberbürdung  mit  Aufträgen  be 
anspruebten  langen  Lieferfristen  da«  Lager  auf  Grund  günstiger 
Preisvereinharungen  noch  rechtzeitig  mit  Material  reichlich  zu  ver- 
sorgen. Do«  Specialbilansconto  weist  daher  auch  für  die  lagernden 
Vorräthe  an  Röhren  etc.  bei  den  Magazin-  und  Werkstattconti  einen 
um  rund  M.  230000  höheren  Werlbbestand  gegen  das  Vorjahr  auf. 
Die  ausBergewöhnliche  Anspannung  der  Geldmittel  konnte  natür- 
licher Weise  Dicht  ohne  Einfluss  auf  da«  Effecten-  sowie  das 
Zinsenconto  bleiben.  Krstere«  erscheint  mit  einem  erheblich  ge- 
minderten Betrage  und  beeinträchtigt  in  Folge  Court verlotte«  auch 
da«  Gewinn-  und  Verluntconto,  während  gleichseitig  der  Ertrag  des 
Zinsenconto  sowohl  der  Effectenveränsserung  entsprechend  ala  auch 
zufolge  der  hohen  Dehetzinsen  im  Ontocorrentverkehr  zurück- 
gehen inusate. 

Die  Gaseinnahmen  erreichten  die  ansehnliche  Hohe  von 
M.  2500202  und  steigerten  sich  gegen  das  Vorjahr  um  rund 
M.  130000.  Der  Mehrertrag  der  Cokeconli  könnte  noch  ein  weeeut 
lieh  höherer  sein,  wenn  nicht  die  in  Folge  der  letzten  milden 
Winter  bei  Beginn  des  vorjährigen  Frühjahrs  überall  anfgelaufenen 
Cokevorräthe  auf  die  Preisentwickelung  hemmend  eingewirkt  hätten. 
Der  Geeammt  BrultoÜberschua«  beträgt  M 15455277.  Zur  Vertheilung 
kam  eine  Dividende  von  15%  (wie  im  Vorjahre)  für  Wide  Achen- 
gatturigen.  Die  Abschreibung  auf  die  Gasanstalten  beträgt  M.  450000 
(M.  460000),  der  Beamten  - Pensionskasse  «ind  M.  15582  (M.  16609 
zugeführt,  als  Tantieme  für  den  Aufsichtarath  «ind  M.  75704 
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(M.  77678),  fflr  die  Direction  M.  41637  (M.  74624)  zn  verwenden, 
and  M 14885  (M.  20454)  wurden  auf  nouo  Rechnung  vorgetrmgen 

Ludltz  in  Böhmen,  (W aeserl e itu n gehe u.)  Di©  Gemeinde- 
vertretung hat  am  10.  September  den  Bau  der  neuen  Hochquellen- 
leitung  nach  dem  Project  de«  Ingenieur©  Ott  in  BrQx  vergeben. 
Die  Gesamratliefernngen  wurden  der  Armaturen-  und  Maschinen- 
fabrik  Actiengeaellschaft  vorm.  J.  A Hilpert  in  Prag,  die  Aus- 
führung der  Firma  Gast  Stange  in  TepliU  übertragen. 

Meerane  i/S.  (Wasserwerk.)  FQr  das  Wasserwerk  wurden 
vor  Konern  Seitens  des  Stadtraths  der  Firma  A.  Börnig , lierlin- 
Tegel,  zwoi  Hegende  Zweikurbel  - Verbund  ■ Dampfpumpinaachinen 
mit  Schöpfpumpen  nnd  Druckpampen  in  Auftrag  gegeben.  Jede 
der  su  liefernden  Putnpmaechinen  aoll  im  Stande  sein,  bei  60  Um- 
drehungen in  der  Minute  in  23  Arbeitsstunden  mit  den  Schöpf- 
pumpen 3825  cbm  13  m hoch  und  mit  den  Druckpumpen  3477  cbm 
100  m hoch  zu  heben. 

Paris.  (Wasserversorgung  und  Kanalisation.)  Den 
Besuchern  der  Weltausstellung  wird  eine  kurze  Uebersicht  über  die 
zur  Zeit  beetehende  Wasserversorgung  der  Seine-Stadt,1)  welche  in 
d».  Journ.  wiederholt  ausführlich  behandelt  wurde,  von  Interesse 
sein.  Paris  besitzt  bekanntlich  zwei  Leitungsnetze,  eines  für  Trink- 
wasser und  eines  für  Nutxwaaser.  Die  gesammte  Röhrenlange  be- 
tragt 2600  km.  Der  Wasserversorgung  dienen  25  Pumpwerke  von 
zusammen  6000  PS.  18  Reservoire  von  700000  cbm  Fassung  liefern 
täglich  ca.  600000  cbm  Wasser. 

Das  Trinkwasser  wird  aus  weit  entlegenen  Quellgebieten  ent- 
nommen nnd  in  gedeckte  Reservoirs  geleitet.  Es  sind  vier  Lei- 
tungen vorhanden.  Die  älteste  ist  jene  von  La  Dhuis.  Sie  bat 
eine  Lange  von  131  km,  kommt  ans  dem  östlich  gelegenen  Marne- 
gebiet und  liefert  täglich  20000  bis  25000  cbm  in  das  100000  cbm 
fassende  Reservoir  von  Mdnilmontant.  Die  Anlage  kostete  18  Mill. 
Franca. 

Die  zweite  Wasserleitung  ist  die  aus  dem  Gebiete  der  Vnnne. 
Sie  ist  173  km  lang  und  liefert  täglich  120  (XX)  cbm  nach  dem 
Reservoir  von  Montrouge.  Diese  Leitung  kostete  50  Mill.  Francs. 
Das  Wasser  wird  hei  derselben  theilweise  ans  den  tief  gelegeneu 
Quellen  durch  Dampf  oder  Wasserkraft  in  die  Leitungen  gepumpt. 

Die  dritte,  105  km  lange  Wasserleitung  sammelt  die  Quellen 
aus  dem  Thal  der  Avre  und  führt  täglich  100000  cbm  in  das  Reser- 
voir von  Montretoat.  Die  Anlage  kostete  35  Mill.  Franca. 

Die  vierte  Wasserleitung  ist  jene  von  Loing  und  T.unain  und 
sie  liefert  in  das  Reservoir  Montsonris  täglich  60  000  cbm. 

Die  Trinkwasserleitang  liefert  also  täglich  295000  cbm  W'aseer, 
was  pro  Kopf  der  Bevölkerung  112  I ausmacht. 

Das  Nutxwasscr,  welches  nur  für  die  Zwecke  der  Strassen- 
reinigung,  der  Industrie  und  der  Gartenbeepritzung  dient,  wird  ans 
der  Seine,  der  Marne,  dem  Ourcq  und  aus  den  artesischen  Brunnen 
von  Orenelle  und  Passy  entnommen. 

Für  die  Nutswasserleitong  sind  drei  Höhentonen  eingerichtet. 
Die  Tiefzone  wird  aus  dem  Ourcq,  einem  Seitenflusse  der  Marne, 
bedient.  Der  Zuleitungskanal  ist  107  km  lang.  Für  die  Mittel- 
zone  wird  aus  der  Seine  durch  verschiedene  Schöpfwerke,  deren 
wichtigstes  jenes  von  Ivry  ist,  Wasser  entnommen,  wahrend  für 
die  Hochzone  aus  der  Marne  (hei  St.  Maur  mittels  acht  hydrau- 
lischer Maschinen  und  vier  Dampfmaschinen  mit  zusammen  1400  PS) 
geschöpft  wird. 

Ueber  die  Schwemmkanalisation  ist  Folgendes  za  be- 
merken : Durch  grossartig  angelegte  Sammelkanäle  wird  das  Stadt- 
gebiet in  vier  Zonen  getheilt  Die  Querochnittsprotile  überraschen 
durch  ihre  ansehnlichen  Maasse.  Der  Collecteur  d'Asniferes  hat 
beispielsweise  eine  grösste  Breite  von  5, GO  m und  eine  Höhe  von 
3.05  m ober  den  Banketten.  Die  Gesam nithöhe  betragt  4,40  m. 

In  diese  grossen  Sammelkanäle  müüden  die  Saininelkanälo 
zweiten  Range«  (von  3,7  m bis  2 m grösster  Breite),  welche  die 
Straaeenkantie  mit  einem  Querschnitt  von  3 cbin  bis  1,66  cbm  auf- 
nehmen;  die  Gesammtlänge  der  Kanäle  beträgt  mehr  als  1500  km, 
davon  sind  66  km  Sammelkanäle  und  450  km  Zweigkanäle. 

Eine  Eigentümlichkeit  besteht  darin,  dass  in  den  Kanälen 
auf  Coneolen  die  Röhren  der  beiden  Wasserleitungen,  die  Tele- 
graphen- und  Telephondrahte,  die  Röhren  der  pngumatischen  Post, 
sowie  Leitungen  für  Druckluft  untergebracht  sind.  Nur  die  Gas- 
leitung ist  aus  Sicherheitarückftichtcn  oberhalb  der  Kanäle  in  die 

*)  Wir  entnehmen  dieselbe  der  Z.  d.  öst.  Ing.-  u.  A.-V. 


Erde  verlegt.  Um  Niveaudifferenzen  za  überwinden,  sind  drei  Hebe- 
werke eingeschaltet. 

Das  Kanalnetz  dient  für  die  Ableitnng  des  Kegen  wassere,  der 
gewerblichen  und  häuslichen  Abwässer  und  zur  Aufnahme  der 
Fäcalien.  Letztere  gelangen  zum  Theil  allerdings  auch  in  Senk- 
gruben, Tonnen  und  Separatoren , du«  sind  eiserne  Fässer  mit 
doppeltem  Boden,  welche  nur  dem  flüssigen  Theil  der  Fäcalien  den 
Abfinss  in  die  Kanäle  gestatten. 

Znr  Reinigung  der  Kanäle  wird  Wasser  in  reichlichen  Mengen 
verwendet.  Der  grosse  Wasserreichtum  ist  es,  welcher  ee  ermög- 
licht, die  Kanäle  geruchlos  zu  erhalten. 

Die  Uauptaaramelkanäle  münden  bei  Clichy  beew.  6t.  Denis 
und  sie  besitzen  Nothauslässe  in  die  Seine.  Diese  Kanäle  führen 
eine  durchschnittliche  Abwasscrmenge  von  zusammen  553473  cbm 
binnen  24  Stunden.  Mittels  grossartiger  Hubwerke  wird  eine  täg- 
liche Wassermenge  von  104598  cbm  gehoben  und  auf  die  Riesel- 
felder von  Gennevilliers  gebracht;  auf  die  Rieselfelder  von  Ach&rea 
wird  eine  noch  gröseere  Menge  mittels  dos  Pumpwerks  in  Colombe, 
109  884  cbm,  geleitet. 

Das  damit  bewässerte  Terrain  beträgt  in  ereterem  Orte  900  lia, 
in  letzterem  1000  ha  and  wird  in  ausgiebigster  Weise  zu  land- 
wirtschaftlichen Zwecken,  insbesondere  zum  Gemüsebau  ver- 
wendet. Während  in  1 ccm  Kanalwasser  11  bis  19  Mill.  Bacterien 
sich  vorfinden,  enthält  das  aus  den  Drainrohren  der  Rieselfelder 
abfliesaende  Wasser  nur  185  bis  5300  Bacterien,  ao  dass  es  mit 
Rücksicht  auf  seine  völlige  Klarheit  sogar  als  Trinkwasser  Ver- 
j wendung  findet.  Die  Menge  de«  Rieselwassera  darf  nach  dem  Ge- 
setze vom  10.  Juli  1894  nicht  mehr  als  4 cbm  für  je  1 qm  Boden- 
fläche betragen.  Nachdem  nun  die  erwähnten  Rieselfelder  nicht 
ausreichten,  wurden  neue  Grundflächen  zur  Berieselung  eingerichtet 
lm  Ganzen  stehen  nun  mehr  ala  6000  ha  Grundfläche  behufs  Be- 
rieselung zur  Verfügung. 

Schmölln.  (Zunahme  des  Gasverbrauchs.)  Trotz  der 
rührigen  Thätigkeit  des  Elektricitätswerks  and  der  Einrichtung  elek- 
trischen Lichts  und  elektrischer  Kraft  in  mehreren  Haus-  und 
Geschäftsanlagen  vergrößert  sich  der  Verbrauch  von  Gas  immer 
mehr.  Nach  dem  Berichte  des  Gusunstultsausschusses  der  Stadt- 
verordneten macht  aich  deshalb  die  Erneuerung  eines  Zweiretorten- 
ofens nöüiig.  Im  nächsten  Jahre  muss  ein  Ofen  mit  fünf  oder 
sechs  Retorten  angebaut  werden. 

Stendal.  (Wasserwerk.)  Für  das  in  diesem  Jahre  zur 
Ausführung  kommende  Wasserwerk  sind  die  erforderlichen 
Maschinen  der  Firma  A.  Borsig,  Berlin-Tegel,  in  Auftrag  gegeben 
worden.  Die  Lieferung  umfasst  zwei  liegende  Zweikurbel -Verbund- 
Dampf  pum pinaschinen  mit  dazu  gehörigen  Vor-  and  Druckpumpen. 
Jede  der  beiden  Pumpmaschinen  soll  pro  Secunde  im  Stande  sein, 
38,8  | Roh wasser  auf  eine  Förderhöhe  von  16,6  m nnd  38  1 Rein- 
waeser  pro  Secunde  auf  eine  Höhe  von  45,5  m zu  heben. 

Stockholm.  (Gaswerk.)  Dem  Retriebebericbt  pro  1899  ist 
Folgenden  zu  entnehmen  : Die  Gaaproduction  betrag  23  149  450  chm 
(-f-  8.51),  der  Gaaverhrauch  23 141 660  cbm  (-f  8,62);  derselbe  ver- 
theilt sich  wie  folgt:  öffentliche  Beleuchtung  2507032  cbm  = 10,83%, 
Privatbeleuchtung  10647731  cbm  = 46,01%,  Koch-  und  Heizgas 
6552612  cbm  = 28,34%,  Kraftgas  2 276  592  cbin  = 9,83  %,  8elbst- 
verbrauch  321  »56  cbm  = 1,38%,  Verlust  etc.  835828  cbm  am  3,61  % 
der  Goeaimntabgabo.  Der  Gasverbrauch  pro  Kopf  der  Bevölkerung 
war  80  cbm.  ln  Folge  Einführung  der  Gaaglühüchtbelenchtung  hat 
der  Verbrauch  für  öffentliche  Boleuchtnng  um  3,12%  abgcnoinmon, 
der  für  Privatbeleuchtung  hat  am  3,45%,  für  Kochen  und  Heizen 
um  22,38%.  für  Gasmotoren  um  20,44%  zugenomman.  Der  Ver 
I tust  hat  sich  um  0,63%  vermindert.  Die  Zahl  Glühbrenner  in 
I Straßenlaternen  betrug  7925,  davon  4061  in  Abendlaternen  und 
3864  in  Nachtlaternen,  Die  Haltbarkeit  der  Glühkörper  in  Abend- 
laternen war  653  Standen,  in  Nachtlaternen  919  Standen.  Pro  Jahr 
erforderte  eine  Abeudlaterne  2,99  Glühkörper,  eine  Nachtlaterne 
3,61  Glühkörper,  durchschnittlich  pro  Laterne  3,3  Glühkörper.  Pro 
Brenner  und  Jahr  waren  1,36  Glascylinder  erforderlich. 

Vergast  worden  77  648,5  t Kohlen ; der  Cannelzusatz  betrag 
1,45%;  die  Ausbeute  pro  100  kg  Kohlen  betrug  29,81  cbm.  Dio 
mittlere  Leuchtkraft  des  Gases  betrug  16,42  IK.  Die  Cokeerzengnng 
pro  Tonne  Kohle  nach  Abzug  der  Uuterfeuerung  betrug  12,9-1  hl, 
die  Theerausbeute  war  0,401  hl,  die  Ausbeute  an  schwefelsaurem 
Ammoniak  8,71kg.  Der  Bruttogewinn  betrag  1 882233,24  Kronen, 
I der  Reingewinn  1008843,81  Kronen. 
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Stuttgart  (Facha  u »stell  ungder  Installation  sbranche.) 
Der  Verband  der  FlaBchnermeister  Württembergs  veranstaltete  unter 
Leitung  »eines  Vorstandes  des  Horm  Flasch  nermoisters  Ed.  Vötter 
in  Stuttgart  eine  Fachausstellung  von  Erzeugnissen  und  Bedarfs- 
artikel der  Metall-  und  Instullationsbranche,  Beleuchtungs- 
artikeln,  sowie  von  Maschinen-  und  Werkzeugen,  Köchen-  und 
Haushaltungsgerftthschaften,  Motoren  för  das  Kleingewerlie  etc.  etc. 
Die  Eröffnung  der  Ausstellung  erfolgte  am  22.  September  und 
endigte  am  1.  October;  dieselbe  fand  in  der  Ge  werbe  halle  in  Stutt- 
gart statt.  Die  württembergische  Regierung  hat  för  die  nicht  ver- 
kauften Ausstell  ungsobjecte  auf  den  württembergischen  Strecken 
frachtfreie  Rückbeförderung  gewihrt. 

Veszprem,  Ungarn.  (Acetylengasbeleuchtung.)  Diese 
Stadt  war  bekanntlich  die  erste  der  >Velt,  in  welcher  seiner  Zeit 
für  Strassenbeleuchtung  eine  Acetylenanlage  errichtet  wurde.  Seit- 
her wurde  schon  wiederholt  der  Versuch  gemacht,  das  Acetylen- 
licht endgültig  und  allgemein  einzuführen.  Nunmehr  hat  die  Stadt- 
gemeinde Am  4.  September  da.  Ja.  den  Beschluss  gefasst,  den  mit 
dem  Acetylen-Ingenieur  V.  Burdenich  in  Budapest  abgeschlossenen 
Concessionsvertrag  zu  genehmigen;  letzterer  hat  sofort  den  Aus- 
hau einer  definitiven  Acetylencentrale  in  Angriff  genommen,  so 
dass  dieBe  noch  vor  Eintritt  des  Wintere  in  Betrieb  gelangt 


Gasgesellschaftou  genommen.  Die  Preiso  stehen  wie  folgt:  Bwt« 
Bilkstone  Gaskohlen  17  sh.  biB  19  sh.,  best«  Ramsley  ilaoikoU»« 
18  sh.  bis  19  sh.  pro  ton  f.  a.  B.  Am  Newcastle  Koklenmrkt 
stehen  Gaakohlen  in  guter  Nachfrage  und  es  werden  grosse  Ver- 
schiffungen k conto  alter  Conlrncte  vorgenommen.  Es  wird  wie 
folgt  notirt:  Beate  Durhain  Gaskohlen  18  sh.,  beste  North amberlan>i 
Dampfkohlen  18  sh-  pro  ton  f.  a.  B.  Am  schottischen  Kohlenmarkt 
erhält  sich  die  Nachfrage  aufrecht,  die  Preise  stehen  wie  folgt:  Main 
15  sh.  bis  15  sh.  8 d.,  EU  16  sh.  6 d.  bis  17  ek.,  Splint  16  sh.  bi* 
17  sh.  pro  ton  f.  a.  B. 

8chwefelsanres  Ammoniak.  Notirangen  des  Public Ledger, 
Kvening  Report,  London  (graa,  24  •/*)’■ 


24.  Sept.  | 

25.  Sept 

26.SpL' 

27.  Sept  K 

flau 

— 

ruhig 

ruhig 

London  prompt 

10  4 1 1 sh  3d 

; 10  £ 10  sh 

10  £ 10  sh  i 

Hall 

10  £ 10  sh 

10£  10  sh 

t 

10  £ 10  »h  | 

Leith  » 

10  £ 10  sh 

10  £ 10  sh 

1 

| 10  £ 10  sh  ! 

Beckton 
Beckton  terms 

10  £ 12sb6  d 

10£  12sh  6d 

! 

10  £ 15  sh  i 

(prompt) 

10  £ 10  sb 

10  £ 10  sh 

10  £ 10  sh 

Wien.  (Ausstellung  für  die  gesammte  Lichtindustrie.) 
Wir  erhalten  folgende  Zuschrift:  Die  rapide  Entwickelung,  welche 
alle  Gebiete  der  BeleuchtungBindustrie  in  den  lotzten  Jahren  zu 
verzeichnen  haben,  veranlagte  eine  Anzahl  von  Fachleuten  dieser 
Branchen,  im  November  da.  Js.  in  den  GartenbausiUen  eine  Aus- 
stellung aller  Industriezweige  des  Beleuchtnngs- 
wesens  und  deren  Hilfsgowerbe  zu  veranstalten.  (Vgl. 
ds.  Journ.  11*00,  No.  88»  S.  627  und  No.  36,  S.  683).  Wie  uns 
mitgetheilt  wird,  hat  dieser  Gedanke  in  den  belheiligt«n  Kreisen 
lebhaften  Anklang  gefunden,  and  die  jetzt  schon  angemeldeten 
vielen  Neuheiten  lassen  darauf  schllessen,  dass  hier  eine  sehr 
interessante  Ausstellung  geboten  werden  wird.  Dem  Ebrencomitd 
dieser  Exposition  geboren  u.  A.  an : 8e.  Excellenz  der  Statthalter 
Erich  Graf  Kiel  man  nsegg,  Hofrath  von  Waltenhofen, 
Prof.  Nernst,  Rector  Prof.  Zickler,  Fabrikbesitzer  Haust, 
Prof.  Loob  etc.  Das  Ausstellungsbureau  befindet  sich  Wien,  I., 
Lothringerstrasse  15. 

Wien.  (G asbeleti chtu  ng  d er  Vororte.)  Der  Gemeinderath 
hat  kürzlich  den  Abschluss  der  Gaabeleuchtungsvertrftge  mit  den 
Gemeinden  Stadlau,  Aspern,  Hirachstetten,  Esslingen  und  Grose- 
Enzersdorf  nach  den  Anträgen  des  Slodlraths  definitiv  genehmigt. 

Wien.  (Gas-  und  Waeeerfach  au  «Stellung  Wien  1901.) 
Der  Verein  der  Gas-  und  Wasserfachmänner  in  Oesterreich-Ungarn 
beabsichtigt,  im  Jahre  1901  eine  alle  Gebiete  des  Gas-  und  Wasser- 
faches  umfassende  Ausstellung  im  grossen  Style  in  Wien  zu  ver- 
anstalten. Diese  Ausstellung  wird  vom  Juni  1901  angefangen  in 
der  Rotunde  abgehalten  werden  und  soll  aus  einer  Ahtheilung  für 
Wassertechnik  und  einer  für  Gasinduatrie  bestehen.  In  der 
Letzteren  sind  als  Hauptabteilungen  die  Darstellung  der  Gas- 
erzeugung und  der  Gasverwendung  geplant;  für  die  Gaserzeugung 
kommen  alle  Gasarten  und  die  zur  Erzeugung  derselben  erforder- 
lichen Maschinen  und  sonstigen  Anlagen  in  Betracht,  während  in 
der  Gasverwendung  alle  Vorrichtungen  für  Beleuchtung»-,  Heizungs- 
und Kochzwecke  und  insbesondere  für  Motorenbetrieb  zur  Aus- 
stellung gelangen.  In  Verbindung  damit  wird  eine  Specäalabthei- 
lang  dem  modernen  Wohnhaus-  und  der  historischen  Entwickelung 
der  Strassengasheleuchtung  uud  der  flffentlichen  Wasserversorgung 
gewidmet  sein.  Da»  vorbereitende  Comltd  dieser  Ausstellung, 
welches  seinen  Sitz  in  Wien,  I , Friedrichstrasse  6,  hat,  ist  bereit, 
Interessenten  weitere  Informationen  zu  erteilen. 


Marktbericht 

Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markt  wurden  keine 
Veränderungen  gemeldet 

Vom  englischen  Kohlen  markte  berichten  Kittel  & Co.,  Ltd., 
London,  unterm  28.  September  Die  Lage  des  Yorkshire  Kohlen- 
markte« ist  fortgesetzt  befriedigend  und  die  Preise  sind  fest  Gaa- 
kohlen werden  »ehr  begehrt  und  es  werden  grosse  Quantitäten  von 


The  er.  lx>ndon,  26.  September:  l*/„d.  pro  gallon  = M.  2,17 
pro  100  kg. 

Theerproducte.  In  der  letzten  Woche  (29.  Sept)  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Benzol  90  er  . . . 

Eniriluche 

Notlrung 

1 Gail.  -sh. 

11  d. 

rmrechnung  In 
deouche  Pt«1*# 

100  kg»)  M.  22,92 

ind.  Woei» 
Tortur 

M.  22,92 

» 50er  . . . 

• • 

- » 

n* 

» 

23,96 

» 23,96 

Toluol  90*/*  . - - 

* 

1 * 

2 » 

* 

29,18 

» 29,18 

Solveut  NaphUi  . . 

* 

1 i 

U- 

* 

28,14 

* 28,14 

Carbolsänre  für  Dee- 
infection  . . . 

2 * 

11  > 

tu 

64,19 

. 64,19 

Creoeot  

» 

- * 

21  • 

* 

3,90 

. 3,90 

Naphtalin  gepresst . 

1 ton 

90  . 

- * 

1 t 

88,66 

. 88# 

Anthracen  »A«  . . 

unit») 

n- 

1kg 

0,69 

. 0,69 

» »B.  . . 

» 

3 > 

» 

0,49 

. 0,49 

p«* 

1 ton 

34  » 

1 t 

33,46 

> 33,95 

*)  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  speci flaches  Gewicht  reo 
0,88  zu  Grunde  gelegt 

*)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthracen  1 unit  = engl.  Pfund 
= 0,608  kg.  ' 


Brief-  und  Fragekasten. 

An  «llfMor  Stelle  veröffentlichen  wir  uoenticelüicb  Anfragen  von  allgemein#® 
Interene  aut  unaerum  Ignorieret*  und  bitten  unsere  FncbaenoaMD  un»  bei  der 
Beantwortung  unterstützen  zu  wollen. 

Elemente  für  Gasfernzlinder. 

Welches  System  von  elektrischen  Elementen  hat  eich  Mt 
elektrische  Gasfernzander  am  besten  bewährt? 


Berichtigung. 

1.  Die  Notiz  über  die  Rentabilität  des  Hamburger  Elektriciuw- 
werks  in  ds.  Journ.  No.  39,  8.  742,  ist  dahin  zu  berichtigen,  da»» 
für  das  Geschäftsjahr  1899,1900  nicht  3*/„  sondern  9*/a  Dividende 
vertheilt  werden  sollen. 

2.  In  der  Discusaion  zu  dem  Vortrag  von  Dr.  J.  Bueb  Ober 
die  Entfernung  von  Naphtalin  und  Cyan  aus  dem  Gase  (ds.  Journ 
No.  40)  ist  auf  Seite  750,  rechts,  Zeile  14  von  unten  zu  lenon:  14» 
zu  88  g pro  100  cbm,  und  auf  Seite  751,  links,  Zeile  16  uud  23,  zu 
lesen:  17 •/•  Berliner  Blau. 


Druck  *oo  R-  Oldvobourg  ta  biuaoheo. 
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Verhandlungen  der  XXXX.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern 

su  Mainz  1900. 

l'eber  Fortschritt«  ln  der  Verwendung  Woltmann'seher 
Flügel  zur  Wassermessung. 

Herr  Director  Kot  her,  Leipzig 

Sehr  geehrte  Herren  I Auf  der  37.  Versammlung  des 
Vereins  in  Leipzig,  also  vor  nun  drei  Jahren,  hatte  Herr 
Baurath  Thiem  Gelegenheit  genommen,  Ihnen  von  der  An- 
wendung zu  berichten,  die  auf  seine  Veranlassung  der  Wolt- 
mann'sche  Flügel  im  Betriebe  de«  Leipziger  Wasserwerke  ge- 
funden hatte  zur  Messung  von  in  geschlossenen  Rohrleitungen 
unter  Druck  fliessenden  Wassermengen.1)  Die  vielHeitige  Be- 
achtung, die  jene  Mittheilung  erregte,  lässt  mich  auf  freund 
liehe«  Gehör  hoffen,  wenn  ich  es  jetzt  unternehme,  Dinen 
die  Weiterentwiekelung  vorzuführen,  die  die  Sache  inzwischen 
genommen  hat 

Der  Grundgedanke  dazu  war  äußerst  einfach  gewesen: 
in  die  Rohrleitung  oder  meistens  eine  gleichfalls  cylindrische 
Verengung  derselben  wurde  mit  gleicher  Mittellinie  ein  Wolt- 
mann'scher  Flügel,  also  eine  Achse  mit  mehr  oder  weniger 
vollkommen  schraubenförmig  gestalteten  Flügeln  oder  Pa- 
letten versehen,  drehbar  eingelagert  und  mit  einem  Zähl- 
werke verbunden ; das  durch  die  Rinbaustelle  fließende 
Wasser  versetzte  den  Flügel  in  Umdrehung  und  die  Zahl  der 
von  dem  Flügel  gemachten  Umdrehungen  musste  ein  mehr  oder 
weniger  sicheres  Maass  für  die  hindurch  geflossene  Menge  bieten. 

Theoretisch  lässt  sich  die  Beziehung  zwischen  Um- 
drehungszahl und  Menge  etwa  durch  folgende  Ueberlegung 
darstellen. 

Die  messende  Wirkung  des  Woltmann 'sehen  Flügel«  in 
«einer  ursprünglichen  Anwendung  im  freien  Wasserlaufe  be- 
ruht auf  der  Feststellung  der  mittleren  Geschwindigkeit  der- 
jenigen Wasserfäden,  die  durch  die  von  seinen  Paletten  bei 
der  Umdrehung  beschriebene  Kreisringfläche  hindurchgehen. 
(Fig.  666,  8.  786).  Genaue  Schraubenform  der  Paletten  und 


reibungslose  Bewegung  de«  Flügels  vorausgesetzt,  wird  — das 
ist  ja  das  Gesetz  der  Schraubeoflächc  — der  Flügel  jedes  Mal 
genau  dann  eine  volle  Umdrehung  gemacht  haben,  wenn  die 
jenen  Kreisring  füllenden  Wasserfäden  einen  der  Achsenlänge 
einer  vollen  Windung,  also  der  Ganghöhe  der  Schraubenfläche 
gleichen  Weg  zurückgolcgt  haben.  Rs  ist  daher  diejenige 
Wegatrecke  s der  Wasserfäden,  die  u Umdrehungen  eines 
Schraubenflächners  von  der  Ganghöhe  h erzeugt*  gleich  dem 
Products  letzterer  beiden  Grössen  s = k ■ u,  und,  wenn  diese 
beobachtete  Anzahl  von  Umdrehungen  in  der  Zeitdauer  t 
sich  vollzog,  die  gesuchte  mittlere  Geschwindigkeit  v der 
Wasserfäden  als  ihr  Weg  in  der  Zeiteinheit 


Die  Voraussetzung,  dass  die  den  Kreisring  der  Paletten 
treffenden  Wasserfäden  nahezu  gleiche  Geschwindigkeit  be- 
sitzen, ist  bei  der  Verwendung  des  Flügels  in  geschlossener 
Rohrleitung  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit  erfüllt,  wie  im 
freien  Waaserlaufe,  In  einem  rein  kreisförmigen  Querschnitte 
bewegt  sieh,  wie  ex|>erimentell  nachgewiesen,  der  Achsenfaden 
am  schnellsten ; von  ihm  aus  nimmt  unter  dem  verzögernden 
Einflüsse  der  Wand  die  Geschwindigkeit  allseitig  gleichmäßig 
etwa  nach  dem  Gesetze  einer  Parabel  ab,  so  dass  die  körper 
liehe  Darstellung  der  Geschwindigkeiten  ein  der  Leitung  con- 
achsiale«  UmdrehungsparaboloVd  bildet,  dessen  Scheitel  in  der 
Mittellinie  der  Leitung  liegt  (Fig.  667).  Bei  Einschaltung  eine« 
Woltmann 'scheu  Flügels  wird  durch  dessen  immer  ein  gewisses 
Durchme-ssermaass  verlangende  Achse  der  reine  Kreisquer- 
schnitt  in  einen  Ringquerschnitt  verwandelt;  als  Folge  davon 
aber  ist  leicht  der  Ueberg&ng  des  früheren  ParaboloVd«  der 
Geschwindigkeiten  in  einen  Umdrehungskörper  zu  erkennen, 
der,  zwar  ebenfalls  der  Leitung  conachsial,  nun  einen  kreis- 
förmigen, mehr  oder  weniger  genau  in  der  Mitte  zwistdien 
Außenfläche  Achse  und  Innenfläche  Rohr  liegenden  Scheitel 
besitzt 

In  einer  den  Scheitelkreis  ein  schließenden  Zone  von 
massiger  Breite  wird,  wie  in  der  Nachbarschaft  eine«  jeden 
Maximum  oder  Minimum,  die  Geschwindigkeit  wenig  sich 
ändern,  und  erst  weiter  nach  den  begrenzenden  Wänden  hin 
stärker  abfallen.  Diese  Ringzone  der  größten  Geschwindig- 
keiten denke  man  sich  durch  die  Paletten  des  Flügel« 
beschrieben ; der  Flügel  arbeitet  alsdann  sicher  in  der 
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Kohrleitung  unter  so  gut  wie  gleichen  Verhältnissen,  wie  im 
freien  Wasser. 

In  letzterem  Falle  wird  die  gemessene  Geschwindigkeit 
v = h • j als  örtliche  Geschwindigkeit  im  Querschnitte  des 
Wasserlaufa  behandelt  und  zur  Berechnung  der  Wassermenge 
benutzt;  für  den  Fall  der  Rohrleitung  ist  zu  beachten,  dass 
das  Messungsergebniss  v annähernd  die  grösste  im  Gesammt- 
querachnitte  vorkommende  Geschwindigkeit  ist,  die  zu  der 
mittleren  Geschwindigkeit  vm  der  hindurchfliessenden  Menge 
in  einem  gewissen  Verhältnisse  v ==  (1  -|~  y)vm  stehen  wird. 


K «ianirliMhe  der  Kl i'Urel w hmube n - 

fliehe. 

m Anzahl  der  Umdrehungen, 

I H«-i>bnchtnn(c*d»ueT, 

• Weg  der  WMserüdeti, 
t deren  tulltlerc  GuM-hwIndlffVait, 


Ktg.  Wifi. 


Das  Wesen  der  mittleren  Geschwindigkeit  ist  es,  mit  der  Be- 
ohachtungszeit  t und  dem  freien  Durchflussquerschnitte  /, 
das  ist  hier  der  Lichtquerschnitt  der  Leitung  an  der  Ein- 
baustelle abzüglich  des  Querschnittes  der  Achse  und  der 
Paletten  des  Flügels,  multiplicirt,  die  durchgeflossene  Menge  q 
zu  ergeben.  Hiernach  ist  letztere  zu  finden  aus  der  Gleichung 
q=zfvml,  die  nach  Einsetzung  des  Werthe»  v und  für  diesen 
wieder  der  Werthe  h,  u und  t schliesslich  zu  der  gesuchten 
Beziehung 


Neben  diesem  Ergebnisse  ist  aus  der  gewonnenen  Vor- 
stellung über  die  Wirkungsweise  des  Flügels  in  geschlossener 
Rohrleitung  noch  eine  wichtige  Folgerung  zu  ziehen.  Es 
wäre,  wie  auch  die  PraxiB  bestätigt  hat,  überflüssig,  theore- 
tisch sogar  fehlerhaft,  die  Paletten  nach  der  Rohrwand  hin 
so  weit  ausdehnen  zu  wollen,  dass  sie  bis  dicht  an  diese 
heranreichten.  Um  die  Zone  der  grössten  Geschwindigkeiten 
zu  decken,  genügt  cs,  die  Paletten  im  mittleren  Theile  des 
freien  Querschnittes  zu  halten ; nach  der  Rohrwand  hin  kann 
sicher  ein  verhalt nissmässig  erheblicher  Spielraum  bleiben. 
Damit  fallt  die  Gefahr  weg,  dam  nicht  gerade  allzu  grosse 
mitgeschwemmte  Körper  den  Flügel  zu  Klemmung  und  Still- 
stand bringen;  der  Wasaermeeser  mit  Woltmannfliigel  bedarf 
daher  eines  Schutzsiebes  nicht.  Er  verlangt  auch  sonst  keine 
plötzlichen  Querschnitts-  und  ebensowenig  plötzliche  Rieh- 
tungsiinderungen  des  durchfliegenden  Wassers;  die  Druck- 
höhe zur  Erzeugung  der  grössereu  Geschwindigkeit  an  der 


Metwstelle,  falls  diese  eine  Verengung  der  Rohrleitung  bildet, 
kann  bei  geeigneter  Form  der  Uebergangsstücke  in  weit- 
gehendem Maasse  wieder  gewonnen  werden:  ein  solcher 
Wassermesser  muss  daher  mit  sehr  geringem  Druckverluste 
arbeiten. 

Diese  Folgerung  war  es,  die  hauptsächlich  zur  Verwirk- 
lichung des  einfachen  Grundgedankens  ermuthigt  und  ange- 
trieben hat;  denn  in  den  ersten  Fällen  der  Anwendung 
handelte  es  sich  um  Mengen  bis  zu  hundert  und  weiter  von 
mehreren  hundert  Liter  in  der  Secunde,  die,  z.  B.  in  den 
an  und  für  sich  schon  mit  7 m SaugsjNinnung  beanspruchten 
Heberleitungen  der  ersten  Naunhofer  Betriebeanlage,  ohne 
nennenswerthen  Druckverlust  gemessen  werden  mussten. 

Die  ausgeführten  Wassermcsser  zeigten  den  erhofften, 
nahezu  verschwindend  geringen  Durchgangswiderstand;  ihre 
Aichung  ergab  als  Beziehung,  die  das  thalsächliche  Ah 
hüngigkeitsgesetz  zwischen  durchgeflossener  Menge  und  wäh- 
rend der  Durchflusszeit  gemachter  Anzahl  von  Umdrehungen, 
natürlich  erst  von  einer  gewissen  Grenze  des  richtigen  An 
zeigens  ab  aufwärts,  mit  grosser  Genauigkeit  ausdrückte,  die 
Gleichung 


q = « t -f-  ß v 

mit  für  jede  Zeitdauer  und  Umdrehungszahl  bei  jedem  ein- 
zelnen Messer  constanten,  endlichen  und  positiven  Zahlen- 
werthen  « und  ß.  Das  zweite  Glied  der  beobachteten  Flügel- 


gleichung  bestätigte  das  theoretische  Gesetz  q = 


»•/ 

i+y 


t mit 


der  wesentlichen  und  wichtigen  Ergänzung,  dass  darin  das 
Verhältnis«  l -J-  y = — der  grössten  zur  mittleren  Geschwin- 


digkeit für  alle  Werthe  der  letzteren  als  annähernd  unver- 
änderlich augesehen  werden  darf ; denn  nur  unter  dieser  Be- 
dingung konnte  der  Woltmann’sche  Flügel  durch  einfache 
Zählung  seiner  Umdrehungen  zu  einem  Messer  der  durch 
seine  Einbaustelle  geflossenen  Menge  werden.  Dem  aus  der 
Umdrehungszahl  berechneten  Werthe  ß u war  jedoch  noch 
eine  Correctur  vom  Betrage  » t,  also  proportional  der  Durch- 
flusszeit, hinzuzufügen,  ehe  die  im  praktischen  Falle  wirklich 
durchgeflossene  Menge  sich  ergab;  es  wurde  dadurch  noth- 
wendig.  neben  der  Umdrehungszahl  des  Flügels  auch  noch 
die  Zeitdauer  festzustellen,  in  der  der  Flügel  zu  deren  Voll- 
züge wirklich  in  Bewegung  gewesen  war,  wenn  eine  einiger- 
mnassen  genaue  Messung  jener  Menge  erreicht  werden  sollte. 

In  dem  vorhin  namhaft  gemachten  Falle,  für  die  Messer 
in  den  Heberleitungen  der  ersten  Naunhofer  Betriebsanlagc, 
war  die  Zeitbestimmung  ohne  Schwierigkeit;  denn  die  Flügel 
waren  sicher  nicht  länger  und  zugleich  sicher  ununterbrochen 
so  lange  in  Bewegung,  als  die  Maschinen  in  Betrieb  sich  be- 
fanden und  durch  Absenkung  im  Sammelbrunnen  Durchfluss 
von  Wasser  durch  die  Heberleitungen  erzeugten,  die  Betriebs 
dauer  der  Maschinen  war  ja  aber  schon  aUB  anderen  Gründen 
sorgfältig  festzustelleu.  In  zwei  anderen  Fällen,  wo  cs  sich 
um  verhältniasmässig  kleinere  und  dabei  regellos  bis  zum 
Nullwertbe  hinab  schwankende  Mengen  handelte,  nämlich 
um  den  Gesammtbedarf  der  Stadt  Naunhof  und  um  den  Ge- 
sammtbedarf  der  Ausstellung  von  1897,  wurde  die  Zeitbe 
Stimmung  dem  Umgangsventile  übertragen,  das  schon  zu  dem 
Zwecke  hinter  den  Woltmannmesser  einzuiügen  gewesen  war, 
um  die  unterhalb  von  dessen  Empfindlichkeitsgreuze  liegeudru 
Durchflussmengen  durch  einen  nebengeechalteten  gewöhn- 
lichen Reactionsmesser  zu  zwingen.  Das  Ventil  erhielt  eine 
Steuerstango,  mit  der  es  ein  Zeituhrwerk  in  Gang  setzte,  so- 
bald es  den  zu  seiner  Eröffnung  notliwendigen  endlichen 
Hub  zurückgelegt  hatte,  und  dieses  wieder  hemmte,  sobald 
es  abschliessend  seinen  Sitz  berührte. 

Obgleich  auch  diese  verwickelte  Anordnung,  für  die 
Stadt  Naunhof  in  jahrelangem  Betriebe,  sich  bewährte,  war 
und  blieb  der  Wunsch  rege,  die  Zeitconstante  u und  damit 
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für  die  kleineren  Woltumnnmesscr  das  Zeituhrwerk  als  weitere 
Fehler-  und  Störungequelle,  für  alle  Anwendungen  aber  die 
umständliche  und  darum  immerhin  bedenkliche  Berechnung 
der  durchgefloesenen  Menge  nach  dem  Gesetze  q — « t -f-  0 m 
xu  beseitigen. 

Rin  Zufall  führte  auf  den  richtigen  Weg.  Die  gelegentlich 
gestellte  Frage,  ob  es  möglich  »ein  würde,  die  in  der  Her- 
stellung nicht  gerade  billigen  Metallblcchpaletten  der  Flügel 
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Anschlusslichtweite,  auf  100  mm  am  Eingänge  in  den  Mittel- 
raum verengt;  zwischen  die  abgedrehten  Stirnflächen  der 
Eintrittes tützen  wird  die  Kothgusetrommel  von  100  mm  Licht- 
weite eingelegt,  die  den  Messflügol  enthalt  und  das  Zählwerk 
trägt.  Die  Trommel  ist  durch  geeignete  Vorsprünge  in  der 
gehörigen  Lage  gesichert  und  wird  durch  an  der  Hinterseite 
eingetriebene  Keile  mit  der  Vorderseite  gegen  die  Gehäuse- 
l wand  gedichtet,  um  eine  Umgehung  des  Messraumes  durch 


auf  einfachem  Wege  in  Celluloid  auszuführen,  wurde  von  der 
deutschen  Celluloidfabrik  in  Leipzig  mit  der  Lieferung  eines 
entsprechenden  Flügels  beantwortet.  Der  ihr  als  Modell  ge- 
gegebeno  Flügel  mit  Metallpaletten  und  der  neue  Flügel 
waren  so  eingerichtet,  dass  sie  auf  derselben  Achse  gegen- 
einander nußgewechselt,  also  unter  sonst  genau  gleichen  Um- 
standen geaicht  werden  konnten.  Die  Aichung  ergab  für 
den  Metallpalettcnflügel,  wie  in  allen  früheren  Fällen  bei 
solchen,  da«  Gesetz  q = 0,45  t -f-  1,70  a,  Liter  und  Seeunde 
als  Einheiten  gedacht,  für  den  Celluloidpalettenflügel  dagegen 
q 1,95  m ; für  den  Celluloidflügel  war  also  die  Zeitconstante  <t 
auf  den  Null werth  gesunken.  Die  gleiche  Eigenschaft  zeigten  I 
alle  weiterhin  untersuchten,  aus  Celluloid  odor  gleich  leichtem 
Stoffe  angefertigten  Flügel ; das  gewünschte  Mittel,  bei  den 
Woltmannmessem,  wie  sonst,  die  gesammte  durchgeflossene 
Menge  einfach  auf  dem  Zifferblatte  ablesbar  zu  machen,  war 
also  gefunden  und  zwar  in  der  Verminderung  des  Flügel- 
gewichts. 

Zum  Belege  gestatten  Sie  mir,  Ihnen  die  nach  diesem 
Grundsätze  für  das  Leipziger  Wasserwerk  hergestellten  und 
dort  verwendeten  Flügel  im  einzelnen  vorzuführen.  Der 
grösste  Theil  davon  gehört  zu  der  Durchgangs-  oder  Trommel- 
lichtwcite  von  100  mm  (Fig.  668  u.  669).  Das  entsprechende  guss- 
eiserne Gehäuse  ißt,  in  der  vorhandenen  Ausführung  von  150  mm 


das  zu  messende  Wasser  zu  verhindern.  Oben  ragt  das 
Zählwerk  in  eine  Durchbrechung  des  Gehäusedeckels  hinein, 
die,  mit  einer  Glasplatte  verschlossen,  die  Ablesung  ermöglicht. 
Die  Messer  sind  hiernach  sogenannte  Nass  lauf  er ; Erschwer- 
nisse sind  aber  dadurch  selbst  im  eisenhaltigen  Wasser 
nicht  entstanden,  seit  auf  den  äusseren  Band  des  Ziffer- 
blattes ein  Filzring  gelegt  und  mit  dem  Glase  leicht  aufge- 
presst  wird. 

Mit  den  Flügeln  selbst  ißt  die  frühere,  durch  die  Aus- 
führung in  Metall  liedingte  Form  mit  an  besonderen  Speichen 
befestigten  Paletten  verlassen;  die  Herstellung  in  Celluloid 
macht  sich  einfacher  und  sicherer,  wenn  die  Schmubenlläche 
bis  zur  Achse  fortgesetzt  wird,  während  eine  Aenderung  in 
der  Messwirkling  dadurch  nicht  eintrat.  Sie  sehen  auf  diesem 
Blatte  (Fig.  670)  die  zuerst  in  unmittelbarer  Anlehnung  an  die 
Grundmaasse  der  alten  Metallflügel  entstandene  Gestalt,  mit  vier 
je  90°,  also  zusammen  den  ganzen  Umfang  umfassenden  Flügeln 
von  je  60  mm  Baulänge,  die  demnach  einer  Schraubenfiäche 
von  240  mm  Steigung  angehören.  Schon  in  der  nächsten 
Ausführung  (Fig.  671)  wurde  dieses  geringe  Maas«  der  Ganghöhe, 
«las  schon  für  weniger  als  2 1 durchgeflossene  Menge  eine  Um- 
drehung der  Fiügelachse  bedingte,  auf  das  Anderthalbfache, 
also  360  mm  erhöht,  indem  bei  gleicher  ßaulänge  sechs,  je 
60°  deckende  Flügel  um  die  Aclise  angeordnet  wurden.  Der 
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äussere  Durchmesser  der  Flügel  beträgt  in  beiden  Fällen 
80  mm,  der  Spielraum  gegen  die  Troinroelwand  also  10  mm. 

Die  beliauptete  reine  Proportionalität  zwischen  durcbge 
geflossener  Menge  uud  Umdrehungszahl  nach  dem  Gesetze 
q = ß tt  lässt  sich  auf  zwei  Arten  zeichnerisch  zum  Nach- 
weise bringen.  Werden  über  den  bei  den  einzelnen  Aichungs 
stufen  beobachteten  Durchflussmengen  in  der  Zeiteinheit  als 
Ahsc-issen  die  auf  di«  gleiche  Zeiteinheit  beobachteten  Um- 
drehungen des  Flügels  als  Ordinaten  aufgetragen,  so  müssen 
deren  Endpunkte  eine  durch  den  Nullpunkt  der  Menge 
gehende  Gerade  annähern;  denn  nach  Division  durch  die  Be- 
obach tungsdauer  t gestaltet  sich  das  angeführte  Gesetz  in  die 

U lg 

Gleichung  ^ s=  ^ - einer  solchen  Geraden  um,  während  bei 
endlicher  Zeitconstante  « die  Gleichung  also 

eine  die  Absciesenachse  in  endlichem  Abstande  vom  Null- 
punkte schneidende  Gerade  entsteht  Man  kann  ober  auch 

die  aus  den  Einzelbeobachtungen  berechneten  Werthe  9 der 


für  die  Umdrehung  durchgeflossenen  Mengen  als  Ordinaten 
über  denselben  Absciseen  auftragen;  dann  müssen  die  End- 
punkte eine  der  Ahscissenachse  parallele  Gerade  annulier», 

da  das  nachzu weisende  Gesotz  in  der  Umformung  ^ = ft  die 


Gleichung  einer  solchen  ergiebt,  während  ein  endlicher  Werth 
der  Zeitconstanten  o eine  Hyperbel  nach  der  Gleichung 


I 

u 


77 — „ + * erKiU«t 
ß t~  fi 


Beide  Darstellungen  sind  für  beide  Flügel  in  den  Fig.  670 
und  671  (S.  788)  ausgeführt;  auf  beiden  sehen  Sie  durch  die 

Endpunkte  der  Werthe  * eine  durch  den  Nullpunkt  gehende 


Gerade,  durch  die  Endpunkte  der  Werthe  ® eine  der  Abscissen- 
achse  parallele  Gerade  cingeschlossen,  mit  Abweichungen,  die 
durch  ihre  Vertheilung  und  Grösse  als  Folgen  der  unvermeid- 
lichen Beobachtungsfehler  gekennzeichnet  werden,  und  dies 

von  der  Durchflussmenge  * — ungefähr  20  sec.l,  über  die  die 
Aichungsvorrichtung  leider  nicht  hinauszugehen  gestattete,  bis 
zur  Durchflussmenge  J = ungefähr  1 sec.-l  hinab.  Hier  liegt 
bei  beiden  Flügeln  die  Grenze  des  richtigen  Anzeigen«  daran 
erkennbar,  dass  für  kleinere  Werthe  j die  Endpunkte  der 
Werthe  " erheblich  unter  die  zugehörige  Gerade  sinken  und 

die  Endpunkte  der  Werthe  ^ erheblich  über  die  zugehörige 

Gerade  steigen.  Die  Grenze  des  Anzeigens  überhaupt,  bei  der 

der  Werth  . die  Nulllinie,  der  Werth  ^ die  Unendlichkeit  er- 
t * « 

reicht,  findet  sich  bei  beiden  Flügeln  beiläufig  zwischen  0,3 
und  0,4  sec.-l. 

Für  beide  Flügel  sind  endlich  auch  die  Druck  Verluste  tc, 
gemessen  in  mm  Wassersäule  zwischen  den  Flauschen  des 
gusseisernen  Gehäuses  von  500  mm  Baulänge,  als  Ordinaten 

über  den  zugehörigen  Abeissen  ^ eingetragen.  Die  Endpunkte 

scbliessen  mit  geringen  und  gut  vortheilten  Fehlerabweichungen 
gewöhnliche  Parabeln  ein;  dos  Gesetz  der  Parabel  bewährt 
sich  also  auch  hier.  Benutzt  sind  die  bei  der  gerade  dar 
gestellten  Aichung  erhobenen  Werthe;  dass  dabei  der  Wider- 
stand des  Vierflüglers  grösser  erscheint,  als  derjenige  des 
Sechstlüglers,  beruht  auf  Zufälligkeiten.  Thataächlich  besteht 
unter  genau  gleichen  Verhältnissen  im  Druckverluste  beider 


Flügel  kein  nennenBwerther  Unterschied;  der  hier  zu  Un- 
gunsten des  Vierflüglers  vorhandene,  ist  durch  schlechten 
Sitz  des  Gummidichtringes  an  der  Stirnseite  der  Trommel 
veranlasst,  wogegen  sich  bei  neuen  Ausführungen  leicht 
sichere  Vorkehrungen  treffen  lassen  würden.  Selbst  wenn 
jedoch  der  ungünstigere  Werth,  190  mm  Druckverlust  bei 
20  sec.-l  Durchflussmenge  bei  dem  Vierflügler  gegen  160  mm 
bei  dein  Sechsflügler  zu  Grunde  gelegt  wird,  ergibt  sich  für 
10  m Wassersäule  umgercchnet  noch  eine  Durchlassfähig- 
keit von  521  Stunden-cbm.  Der  WoltmannmoBser  in  der  vor- 
liegenden Ausführung  würde  also  nach  der  Norm&lisirucg  als 
500  cbm  Messer  mit  etwa  3,5  cbm  als  Grenze  des  richtigen 
Anzeigens  anzusprechen  sein. 

Die  Empfindlichkeit  des  Messers  ist  hiernach,  besonders 
in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  er  ein  Nassläufer  ist, 
nicht  gerade  ausserge  wohn  lieh  gross.  Das  Bestreben  nach 
Verbesserung  führte  zu  der  in  Fig.  672  (S.  790}  dargestellten 
Form.  Der  Sechsflügler  hat  dabei  eine  auf  30  mm  äusseren 
Durchmesser  verdickte,  wasserdicht  abgeschlossene  Hohlachse 
erhalten  und  schwebt  nach  gehöriger  Tarirung  mit  horizon- 
taler Mittellinie  im  Wasser,  so  dass  der  Widerstand  der  Trag- 
zapfenreibung bei  der  Umdrehung  im  Wasser  beseitigt  ist.  Der 
Erfolg  ist  in  der  zugehörigen  Darstellung  (Fig.  672)  der  Werthe 

* und  ^ sichtbar;  die  Grenze  des  richtigen  Anzeigers  ist  auf 

0,6  sec.-l  odor  wenig  über  2 Stunden-cbm  hinabgerückt,  die 
Grenze  des  Anzeigens  überhaupt  liegt  beiläufig  zwischen  0,2 
und  0,3  sec.-l.  Der  Druckverlust  zeigt  sich  gegen  denjenigen 
des  Sechßflüglers  mit  dünner  Achse  um  ein  wenig  erhöht; 
doch  bleibt  die  Durchlassfähigkeit,  die  sich  aus  der  dar- 
geste  Ilten  Beobachtungsreihe  mit  180  min  hei  20  sec.-l  Durch- 
flussmenge  zu  genau  535  Stunden-cbm  bei  10  m Wasser- 
säule berechnet,  noch  immer  über  der  Stufe  von  500  cbm. 

Der  nächste  Schritt  war  die  Übertragung  der  gewonnenen 
Erfahrungen  auf  die  in  den  Naunhofer  Fassungen  benutzte 
Trommellichtweite  von  500  mm,  für  die  ich  den  auf  diesem 
Blatte  (Fig.  673)  dargestellten  Flügel,  Sechsflügler  von  je  60° 
und  125  mm  Baulänge,  also  7ÖO  mm  Steigung,  mit  Hohlachse 
von  110  mm  äusserem  Durchmesser,  äusserer  Flügeldurch- 
messer 400  mm,  also  50  mm  Spielraum  gegen  die  Trommel- 
wand, anfertigen  liess.  Das  den  Erwartungen  glanzend  ent- 
sprechende AichungsergebniBS  ist  in  Fig-  674  (S.  790)  ersichtlich; 
zwischen  etwa  350  sec.-l  nach  oben  und  etwa  25  sec.-l  nach 
unten  zeigte  sich  vollkommene  Proportionalität  zwischen 
Durch  fl  uesmenge  und  Umdrehungszahl,  die  Grenze  der  Be- 
wegung liegt  hui  etwa  5 sec.-l 

Das  zugehörige  Gehäuse  ist  in  den  Grundzügen  dem- 
jenigen für  100  mm  Trommellichtweite  genau  gleiehgebildet, 
Lichtweite  der  Anschlussflanschen  700  mm,  Baulänge  1600  mm. 
Wie  früher  zwischen  den  Anschlussflanschen  gemessen  betrug 
der  Druckverlust  bei  360  sec.l  Durchflussmenge  85  mm 
Wassersäule  und  ergibt  damit,  nach  dem  durch  die  Übrigen 
Beobachtungen  wiederum  als  vollkommen  zutreffend  nach- 
gewiesenen Gesetze  der  Parabel  gerechnet,  für  10  m Wider- 
stand eine  Durchlassfähigkeit  von  13970  Stunden-cbm.  Dieser 
Woltmannmesser  von  5U0  mm  Trommellichtweite  könnte  dem- 
nach etwa  als  12500  cbm  Messer  mit  90  cbm  als  Grenze  des 
richtigen  AnzeigeiiB  in  die  Normal isirung  eingereiht  worden. 

Dass  die  für  100  mm  und  500  mm  Trommellichtweite 
hier  dargelegten  Ergebnisse  weh  für  alle  zwischenliegenden 
Maasse  bestätigen  werden,  bedarf  kaum  des  Nachweises;  tat- 
sächlich hätte  ich  noch  für  220  mm  Lichtweite  einige  Be- 
obachtungen zur  Verfügung.  Weiter  abwärts  zu  gehen,  hatte 
ich  erst  neuerdings  Zeit  und  Gelegenheit,  und  wage,  obgleich 
die  Bache  noch  keineswegs  vollendet  ist,  ihrer  hier  Erwähnung 
zu  thun,  weil  eine  zur  Vorsicht  mahnende  Eigentümlichkeit 
der  Woltmannmeeser  dabei  in  besondere  auffällige  Erschei- 
nung getreten  ist. 
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Es  handelt  sich  um  diesen  Flügel  für  50  mm  Trommel- 
lichtweite (Fig.  675)  mit  45  mm  äusserem  Durchmesser,  also 
2,5  mm  Spielraum,  und  auf  30  mm  verdickter  Achse,  6 Flügeln, 
je  30®  überspannend,  daher  halber  Zwölfflügler  genannt,  von 
50  mm  Baulänge,  also  einer  Schraubenflächc  von  600  mm 
Ganghohe  angehörig.  Die  Ergebnisse  der  endgiltigen  Aichung 


105  mm  Baulänge  anschliessenden  Verschraubungen  und  er- 
gibt auf  10  m Wassersäule  umgerechnet  eine  Durchlassfähig- 
keit von  66  Stunden-cbm.  Dass  dabei  das  richtige  Anzeigen 
schon  für  2,5  sec.-l  oder  9 Stunden-cbm  und  beiläufig  das 
Anzeigen  überhaupt  schon  bei  0,5  sec.-l  etwa  aufhört,  liegt  in 
der  Ausführung;  der  Flügel,  aus  Buchenholz  gedrechselt  und 


? -9v%—  FW 

, ? I W- \ - HE  ||  JL 

I ^ \ '\'h  « 

ÜM?  \\  \ ?ol,  4 

1 9 TT*  \ r*  \ r.n 


P T 15a 

f?  §| 

f ? c X»  ° V 
t:  ^ 


\H< 

r § \ c 


N-'SX  ’V 


Vi-|f 

2Ö0  v-*  QÖaweiiävif 


\ t M 

kX  ¥ iX 


& MK 


G) 

V 

XfY" 

| 8 >X‘  v 

$ i?  \ 


X L«  IX  X 

Xi,  \.  v 

! lL  's  ^ -v  - 
: X * / Q v O 

, 1 4 K 

lij  [ ^ 

1000  2000  3000mm. 


f>,  **5 
! 

2 \ S 


1 1 


V 


QpaxteuduCe. 


sind  in  Fig.  675  dargestellt ; sie  zeigen  von  der  benutzten  Höchst- 
menge  von  11  sec.-l  bis  allerdings  nur  etwa  2,5  sec.-l  abwärts 
wiederum  reine  Pro|K>rtionalität  zwischen  Durchtlussmenge 
und  Umdrehungszahl,  die  Widerstände,  bis  zu  etwa  3500  mm 
bei  jener  Ilöchstmenge  aufwärts  beobachtet,  genau  der  ge- 
meinen Parabel  folgend.  Der  Druckverlust  ist  gemessen 
zwischen  den  Aussenkanten  der  beiderseits  an  das  Gehäuse  von 


in  Paraffin  gekocht,  ist  mit  seinem  massiven  Achsenkörper 
reichlich  schwer,  außerdem  war  die  Stopfbüchse,  die  nach 
dem  aussen  auf  der  Trommel,  trocken  laufend,  angebrachten 
Zeigerwerk  führt,  durch  eine  Spannfeder  sehr  stark  angezogen. 
Ob  sich  durch  Beseitigung  dieser  Erschwernisse  eine  be- 
friedigende Besserung  der  Empfindlichkeit  erzielen  lassen  wird, 
ist  freilich  zweifelhaft. 
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I>och  darauf  kommt  es  hier  nicht  an,  sondern  auf  die 
Ergebnisse  der  ersten  Aichung  des  Flügels,  von  denen  hier  die 

Werthe  ^ mit  eingetragen  sind.  Sie  sehen  deren  durch  be- 
sondere Zeichen  markirto  Endpunkte  gruppenweise,  nämlich 
zwischen  etwa  1,5  und  3 sec. • 1 erheblich  unter,  zwischen 
3 und  6 Bec.-l  erheblich  über  der  Geraden  für  die  später  fest- 
gestellte  wirkliche  Durchflussmenge  für  die  Umdrehung  liegen. 
Der  Grund  war  eine  kurz  vor  dem  Messer  befindliche  Krüm- 
mung des  50  mm  weiten  Bleirohre,  das  zur  Zuführung  des 
Wassers  diente ; nachdem  das  Rohr  gerade  gelegt  worden  war, 
war  die  Unregelmässigkeit  verschwunden. 

Es  ist  aus  dieser  Beobachtung,  der  ich  ähnliche  Er- 
fahrungen aus  den  ersten  Aichungen  der  übrigen  Messer  zur 
Seite  stellen  könnte,  der  warnende  Schluss  zu  ziehen,  dass 
die  Woltmannmesser,  wie  ja  auch  leicht  erklärlich,  durch  die 
Gestaltung  der  vor  ihnen  liegenden  Leitu ngBstrecke  in  ihrer 
Mess  Wirkung  beeinflusst  werden  und  deshalb  stets  eine  sorg- 
fältige Auswahl  ihrer  Einbaustelle  verlangen  werden.  Dass 
im  Allgemeinen  gerade  Strecken  von  nicht  unter  6 m Länge 
zur  Erzielung  der  nothwendigen  Gleichförmigkeit  der  Wasser- 
bewegung  genügen,  erscheint  nach  meinen  Erfahrungen  sicher; 
inwieweit  dieses  Maass  sich  etwa  noch  einschranken  lässt, 
hatte  ich  noch  nicht  Zeit  festzustellcn. 

Bevor  es  gelang,  durch  Gewichtsverminderung  für  die 
horizontal  gelagerten  Flügel  die  Zeiteonstante  auf  den  Null- 
werth zu  bringen,  hatte  ich  den  Gedanken,  die  Tragzapfen- 
reibung durch  verticale  Lagerung  zu  beseitigen ; gelungen  wäre 
die  Sache  wohl  kaum,  wenn  ich  nicht  zur  Ausgleichung  der 
Wawerbewegung  nach  der  Ueberführung  aus  der  horizontalen 
in  die  verticale  Bewegungsrichtung  ein  Sieb  vor  die  Trommel 
gelegt,  dann  aber,  abgesehen  von  dem  Druckverlust  der  Rich- 
tungsänderung  au  sich,  durch  dies«»  Sieb  den  Durchgangs- 
widerstand  ausserordentlich  erhöht  hatte. 

Weitere  Mängel  der  Ihnen  beschriebenen  Messer,  wenn 
man  die  eben  festgestellte  Eigenschaft  eine  solche  nennen 
will,  glaube  ich  mit  gutem  Gewissen  in  Abrede  stellen  zu 
können,  vorausgesetzt,  dass  eine  gute  Celluloidmasse  zur  Ver- 
wendung kommt. 

Der  grosso  Flügel  für  die  500  mm -Trommel  war  fertig- 
gestellt und  zum  ersten  Male  geaicht  am  24.  October  1899; 

der  Mittelwcrth  seiner  Constantcn  ß = — fand  sich  dabei  aus 

' w 


zehn  Beobachtungen  für  Mengen  zwischen  30  und  350  Bec.-l 
zu  129,3  1.  Nach  entsprechender  Aenderung  der  vorher  nur 
annähernd  gegriffenen  Uebersetzung  zwischen  Flügel  und 
Zifferblatt  ergab  die  Schlussprobe  vom  7.  December  1899  als 
Mittel  aus  zehn  nahezu  gleich  liegenden  Beobachtungen  129,4  1. 
Der  Flügel  hatte  in  den  zwischenliegenden  anderthalb  Monaten 
trocken  in  der  Werkstatt  gestanden.  Ein  noch  schlagenderes 
Beispiel  bietet  der  Sechsflügler  mit  dünner  Achse.  Seine 
erste  Aichung  vom  1.  October  1898  ergab  ß — 2,54  1;  ein 
Jahr  später,  am  11.  October  1899,  fand  sich  ß — 2,51  I,  end- 
lich bei  einer  dritten  Aichung  vom  9.  Februar  1900  ß = 2,52  L 
Jenes  Jahr  über  war  der  Flügel  in  Gebrauch  gewesen;  die 
vier  Monate  nach  der  zweiten  Aichung  hat  er  in  einem  gut 
geheizten  Raume  in  die  Trommel  eingebaut  auf  der  Seite  ge- 
legen. Seine  nur  aus  Celluloid  bestehende  Achse  hatte  dabei 
eine  Verbiegung  erfahren,  nach  deren  Beseitigung  die  erneute 
Aichung  geboten  erschien;  auf  die  Proportionalitätaconstante 
hat  aber  die  geschilderte  Behandlung,  die  gewiss  jedes  vor- 
handene Bestreben  zur  Formveränderung  der  Flügelflächen 
auf  das  kräftigste  unterstützt  hat,  wie  die  Zahlen  beweisen, 
nicht  den  geringsten  Einfluss  gehabt.  Aehnliche  Reihen 
könnte  ich  von  den  übrigen  Flügeln  anführen.  Wer  trotz- 
dem vorsichtig  sein  will,  könnte  ja  die  Flügel  in  Wasser 
aufbewahren. 

Ebenso  fällt  sicher  jede  Verbiegung  der  Achse  fort,  wenn 
die  Flügel  bei  längerem  Lagern  auf  den  Kopf  gestellt,  statt 
wie  im  beschriebenen  Falle,  auf  die  Seite  gelegt  werden. 
Ausserdem  hat  die  Einlegung  von  Metallrohren  in  die  Achsen 
zu  deren  Versteifung  keine  Schwierigkeiten  und  ist  inzwischen 
mehrfach  ausgeführt  worden.  Celluloid  haftet  sogar  als  dünner 
Ueberzug  vollkommen  fest  auf  Kupfer  und  Rothguss.  Nicht 
wohl  brauchbar  ist  Celluloid  zu  Zapfen,  besonders  nicht  zu 
Stützzapfen;  hier  aber  kann  ohne  Schwierigkeit  Hartgummi 
an  seine  Stelle  treten. 

Hiermit  dürften  alle  wesentlichen  Bedenken  gegen  das 
Celluloid  berücksichtigt  und  zugleich  widerlegt  sein;  ob  auf 
paraffinirtes  Holz  ernstlich  zu  rechnen  sein  wird,  ist  noch 
abzuwarten. 

Schliesslich  habe  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  folgende  Zu- 
sammenstellung zu  lenken,  als  Unterlage  für  die  Berechnung 
neuer  Ausführungen,  zu  denen  die  vorgetragenen  Ergebnisse 
doch  wohl  anregen  dürften. 
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Sie  finden  in  der  Uebersicht  für  die  beschriebenen  Bau- 
arten von  Woltm&nn- Messern  einschliesslich  der  schon  bei- 
läufig erwähnten  mit  220  mm  Trommellichtweite,  die  übrigens 
gleich  der  Bauart  b von  100  mm  Trommelweit«  einen  dünn- 
achsigen  Sechsflügler  besitzt,  einander  gegenübergestellt  die 
Ganghöhe  h der  Flügelschraubenfläche,  den  freien  Durchfluss- 
querschnitt / als  Querschnitt  der  Trommel  abzüglich  Quer- 
schnitt des  Flügels  und  das  Product  dieser  Grossen  h f einer- 
seits, andererseits  die  durch  Aichung  bestimmte  Constante 

ß = also  die  wirkliche  Durchfluesmenge  für  die  Umdrehung 
und  zwar  letztere  als  Mittel  der  für  die  einzelnen  Messer  fest- 


I gestellten  Durchschnittswerthe  da,  wo  für  mehrere  Messer 
derselben  Bauart  bereits  Erhebungen  vorliegen.  Dies  ist  der 
Fall  bei  der  Trommelweite  von  100  mm  für  die  Bauart  b,  von 
der  noch  ein  zweiter  Messer  mit  der  Constantcn  ß = 1,72  1 
vorhanden  ist-,  und  für  die  Bauart  c,  wo  zwei  weitere  Messer 
gleichzeitig  die  Constante  ß—  2,31  1 gezeigt  haben,  während 
der  genaue  Durchschnittswert!!  für  den  zu  der  aushängenden 
Darstellung  (Fig.  672)  benutzten  Messer  ß = 2,36  1 ist,  endlich 
für  die  Trommelweite  von  220  mm,  von  der  vier  Messer  mit 
zwischen  ß = 12,44  und  ß = 13,19  1 schwankender  Constantcn 
zur  Aichung  gelangten.  Theoretisch  ist  für  die  Constante  ß 
der  Werth 
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abgeleitet,  worin  der  Nenner  1 -f-  y = jüs  das  Verhältnis« 


für  das  Quadratdecimeter  Trommelquerechnitt  ergeben  hat, 
ist  sicher  zum  grossen  Th  eile  auf  die  erheblich  weiter,  näm- 
lich auf  60%  der  Trommellichtweite,  getriebene  Verstärkung 
der  Achse  zurückzuführen. 


der  annähernd  grössten  Geschwindigkeit  im  Messraume  zu 
der  mittleren  Geschwindigkeit  im  Messquerechnitte  seinem 
Wesen  nach  grösser  als  die  Einheit  sein  sollte,  so  dass  ß < hf, 

ß 

< 1 sich  Btellen  müsste.  Diese  Bedingung  findet  sich,  wie 

die  entsprechende  fernere  Spalte  der  Uebe reicht  zeigt,  durch 
die  Mehrzahl  der  vorliegenden  Werthepaare  erfüllt;  wo  es 
nicht  der  Fall  ist,  dürften  den  Durchflussquerechnitt  ver- 
grössernde  Abweichungen  der  Ausführung  von  den  Maassen 
der  Zeichnung  vorliegen,  die  zur  Berechnung  des  in  der 
liebersicht  benutzten  Wertlies  / gedient  haben. 

Andererseits  liegt  auch  der  kleinste  unter  den  der  theo- 


retischen Anschauung  entsprechenden  Werthen 


1 

14  7 


ß_ 

'hf 


mit  0,945  für  die  Trommel  für  500  mm  Lichtweite  noch  nicht 
6%  unter  der  Einheit.  Für  die  Praxis  ist  hieraus  der  Schluss 
zu  ziehen,  dass  der  Woltmannflügel  in  den  beschriebenen 
Ausführungen  nahezu  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  durch- 
fiiessenden  Wassermenge  im  Mcssquerechnitto  angibt,  dass 
man  also  für  eine  Neuausführung  unbedenklich  die  zu  er- 
wartende Durchflussmenge  für  die  Umdrehung  des  Flügels 
gleich  dem  Producte  von  Ganghöhe  der  Flügelschrauben- 


fläche und  freiem  Durchflussquerschnitte,  ^ = ß — kf,  viel- 
leicht genauer  ß 0,98  hf,  setzen  kann.  Die  Aichung  wird 
sicher  nur  um  wenige  Procente  von  dem  Ergebnisse  dieser 
einfachen  Rechnung  abweichen. 


Auch  die  zu  erwartende  Durchlassfähigkeit  lässt  sich, 
wenigstens  für  die  Trommellichtweiten  zwischen  100  und 
500  mm,  auf  Grund  der  vorliegenden,  in  der  letzten  Spalte 
der  Uebereicht  nochmals  zusammengestellten  Ergebnisse 
schon  mit  einiger  Sicherheit  im  Voraus  abschätzen.  Die  für 
diese  beiden  Grenzfälle  beobachteten  Werthe  der  Durchlass- 
fähigkeit von  500  und  von  12500  Stundencubikmeter  sind 
dem  Quadrate  des  T romm  el  durch  meeaera  proportional;  man 
wird  hiernach  annähernd  auch  für  jede  zwischcnliegemle 
Trommellichtweite  auf  eine  Durchlassfähigkeit  von  rund  600, 
genauer  637  Stundencubikmeter  für  jedes  Quadratdecimeter 
Trommelquerechnitt  rechnen  dürfen. 


Für  die  Trommelwcite  von  220  mm  führt  dieses  Gesetz 
auf  noch  nicht  2 500  cbm  Durchlassfähigkeit  gegen  4500,  die 
als  Beobachtungsergebniss  angeführt  sind.  Letzterer  Werth 
ist,  wie  ich  durch  Einklammerung  hervorheben  Hess,  nicht 
ganz  zuverlässig;  denn  die  Aichung  reicht  nur  bis  zu  50  sec. -1 
Durchflussmenge , wobei  12  mm  Widerstand  zu  beobachten 
waren,  doch  wohl  etwas  zu  wenig,  um  mit  Sicherheit  auf 
10  m Druckverlust  weiter  zu  Bchliessen.  Andererseits  ist  eine 
höhere  Durchlassfülligkeit  hier  sehr  wohl  erklärlich,  da  die 
Gehäuse  für  nur  225  mm  Anschlussweite  gebaut  sind,  also 
keine  Verengung  und  entsprechend  geringe  Baulänge  be- 
sitzen. 


Nimmt  man  zur  Sicherheit  nur  etwa  4000  statt  der 
berechneten  4500  cbm  an,  so  ergibt  sich  die  Folgerung,  dass 
bei  günstigster  Gestaltung  des  Gehäuses  für  Messer  von  über 
100  rnm  Trommellichtweite  die  Durchlassfähigkeit  für  das 
Quadratdecimeter  Trominotquerechnitt  sich  wohl  auf  über 
1U00  Stundencubikmeter  steigern  lassen  dürfte. 

Allerdings  darf  bei  Anwendung  dieser  Zahlen  die  Ver- 
dickung der  Flügelachse  nicht  weiter  gehen,  als  in  den  zu 
Grunde  gelegten  Ausführungen,  das  ist  nicht  weiter,  als  bis 
auf  30  % de«  Trommeldurchmessers ; denn  dass  der  Ihnen  vor- 
gelegte Flügel  für  50  mm  Trommelweite  trotz  günstiger  Gestalt 
des  Gehäuses  selbst  bei  genauester  Berechnung  nur  330  cbm 


Zur  Schwefelwasserstoff-Bestimmung  im  Leuchtgas. 

Von  A.  M Aller,  Völklingen. 

Gelegentlich  einer  Schwefelwasserstoff  - Bestimmung  im 
Leuchtgase  habe  ich  das  Verfahren  zur  Schwefelbestirnmung 
in  Eisen  nach  Sch  ulte- Bochum  »Stahl  und  Eisen  1896,  S.  865« 
angewandt.  Es  dürfte  dieses  einfache,  schnelle  und  genau  aus 
zuführendc  Verfahren  namentlich  die  Laboratorien  der  grösseren 
Gasanstalten  interessiren,  weshalb  ich  im  Nachstehenden  eine 
Beschreibung  desselben  gebe. 

Man  bedarf  dazu  2 Lösungen: 

1.  Cadmiumacetatlösung: 

25  g cssigsaures  Cadmium,  200  ccm  Eisessig,  auf  1 1 mit 
destillirtem  Wasser  aufgefüllt. 

2.  Kupfersulfatlösung: 

80  g krystallisirtes  Kupfervitriol  (zerrieben)  werden  mit 
750  ccm  destillirtem  Wasser  in  Lösung  gebracht.  Nach  dem 
Erkalten  fügt  man  175  ccm  concentrirte  Schwefelsäure  zu  und 
bringt  auf  1 1,  Die  Lösung  muss  event.  filtrirt  werden. 

25  ccm  der  Cadmiumlösung  werden  in  einen  kleinen 
Erlenmeyerkolben  gebracht , dessen  zweimal  durchbohrter 
Stopfen  eiu  Gaszuleitungsrohr  — bis  auf  den  Boden  gehend 
— und  eiu  Gasabzugsrohr,  welches  mit  der  freien  Luft  iu 
Verbindung  steht,  trägt. 

Eine  Gnsexperiraentiruhr,  oder  aber  auch  eine  oben  und 
unten  tubulirte  grosse  Flasche , deren  Inhalt  von  etwa  15 1 
bis  zu  einer,  oberhalb  des  unteren  Abflussrohres  anzubringenden 
Marke  genau  bestimmt  wird , dienen  zur  Messung  des  Gas- 
volumens. Wird  eine  Flasche  in  Anwendung  gebracht,  so  hat 
man  dem  Absperrwasser  eine  geringe  Menge  Petroleum  zuzu- 
setzen und  die  Gasfüllung  von  oben  her  vorzunehmen,  während 
das  untere  Abflussrohr  geöffnet  bleibt.  Nachdem  das  Flüssig- 
keitsniveau  bis  zur  Marke  gesunken  ist,  verbindet  man  den 
die  Cadmiumlöeung  enthaltenden  kleinen  Erlenmeyerkolben 
mit  dem  oberen  Rohr  der  Gasflasche,  verbindet  das  untere  Ab- 
flussrohr mit  einem  höher  stehenden  Wasserbehälter  oder 
direct  mit  der  Wasserleitung,  öffnet  beide  Hähne  und  lässt 
in  nicht  allzuschnellem  Strome  das  Ix-uchtgas  durch  die 
Cadmiumlösung  streichen. 

Man  braucht  nicht  zu  fürchten,  dass  Schwefelwasserstoff- 
gas unabsorbirt  entweicht,  wovon  man  sich  durch  Vorlage 
einer  zweiten  Absorptionsflasche  leicht  überzeugen  kann. 

Nach  Beendigung  der  Absorption  lüftet  man  den  Stopfen 
der  Erlenmeyerflaeche , spritzt  das  Gaszuleitungsrohr  ab,  er- 
wärmt den  Kolbeninhalt  auf  etwa  50—60°  und  fügt  10  ccui 
der  Kupfervitriollösung  zu.  Sofort  treten  Cadmiumsulfid  und 
Kupfersulfat  in  Reaction,  wobei  die  gelbe  Farbe  des  in  der 
Flüssigkeit  Buspendirten  Niederschlages  in  schwarzbraun  uni- 
schlägt.  Man  filtrirt  das  inj  Gegensätze  zum  Schwefelcadmiuu» 
leicht  auswaschbare  Schwefelkupfer  ab,  wäscht  mit  heissera 
Wasser  gut  aus,  trocknet,  glüht  und  wägt. 

Da: 

H*8  + Cd  (CaHs02)a  = CdS  -f  2 0,11* 03 

ferner : 

CdS  + CuSO*  = CuS  -j-  Cd  SO* 

und 

CuS  -1-3  0 = CuO  4-  S02 

ist,  also  ein  Molekül  HaS  ein  Molekül  CuO  ergibt,  so  hat 
man  die  Relation 

CuO  : H2S  = 79  : 34. 


Digitized  by  Google 


No.  42. 

IZ.  0<t*b*r  I» 


Journal  ftlr  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


793 


Das  Gewicht  eines  Litera  Schwefelwaeseretoffgases  ist 
1,5232  g unter  den  Normalbedingungen. 

Man  kann  die  Vereuehstemperatur  ein  für  alle  Mal  zu 
18°  C.  annehmen,  bei  welcher  Temperatur  das  Gewicht  eines 
Iitcra  rund  1,43  g beträgt.  Mulüplicirt  man  das  Gewicht 
des  gefundenen  Kupferoxydes  in  Gramm  mit 


so  hat  man  direct  die  Literzahl  Ha8  in  der  angewandten  Menge 
I^euchtgos  hei  dem  eben  herrschenden  Druck. 


Von  der  Pariser  Weltausstellung. 

Schieber  mit  Umgang  von  Lunkenhelmer. 

Aue  der  reichhaltigen  Ausstellung  von  Ventilen,  Schiebern 
und  Armaturen  der  Lunkenheinier  Company  in  Cincinnati 
(Ohio,  U.  S.  A.)  ist  ein  Schieber  mit  Umgang  horvorzu heben, 
dessen  Anordnung  ohne  Weiteres  aus  den  Fig.  676  und  677 
hervorgeht. 


Fi*.  ST6l  Fi*  «77. 


Von  der  Gesellschaft  wird  als  Vorzug  der  Bauart  hervor- 
gehoben, dass  das  Gehäuse  durch  die  für  den  Umgang  an- 
gegossene Kammer  verstärkt  wird  und  dass  die  Umgangs* 
vcntile  leichter  Ihizw.  länger  dicht  bleiben  als  bei  aussen  an- 
goordueten  Umgängen,  welche  den  Einflüßen  der  Ausdehnung 
oder  des  Zusammengehens  ausgesetzt  sind. 

Die  Verbindung  zwischen  Eingang  und  Ausgangsseite  des 
Ventils  wird  durch  den  Kanal  B bewirkt.  In  diesen  Kanal 
ist  auf  der  Eingangs-  und  Ausgangsseite  je  ein  Ventilsitz 
eingebaut.  Einer  dieser  Ventilwege  wird  durch  das  ein- 
geschraubte Ventil  D geöffnet  oder  geschlossen,  während  der 
andere  Ventilweg  offen  bleibt  Der  Zugang  zu  demselben 
wird  durch  eine  Verachlusokapsel  C geschlossen. 

Diese  Anordnung  hat  den  grossen  Vorzug,  bei  ein  tretender 
Undichtheit  des  Umgangs  ventils  Ventil  mit  Handrad  und 
Kapsel  gegenseitig  vertauschen  zu  können , also  den  jetzt 
nicht  belegten  Sitz  zum  Absch Hessen  zu  benutzen.  Selbst- 
verständlich erfordert  diese  Anordnung  eine  solche  Ausführung, 
das«  die  Stücke  ohne  Weiteres  unter  einander  austauschbar 
hergestellt  werden.  Reulenux  hat  für  diese  Art  der  auswechsel- 
baren Herstellung  da*  Wort  »Tauschbau*  gewählt,  das  durchaus 
bezeichnend  ist. 

Die  Anordnung  dos  Umgangs  in  dieser  Form  erfordert 
wenig  Platz.  Der  Umgang  ist  daher  leicht  und  ohne  wesenti 
liehe  Verteuerung  auch  an  Schiebern  kleinerer  Abmessungen 
anzubringen. 


Mit  Recht  hebt  die  Gesellschaft  in  ihrer  Preisliste  hervor, 
dass  durch  solche  Umgänge  nicht  nur  eine  leichtere  Hand- 
habung der  Dampf-  und  Wasserschieber  erzielt  werde,  sondern 
dass  auch  durch  die  leichtere  Handhabung  eine  grössere  Dauer- 
haftigkeit gesichert  sei. 

Berlin,  den  16.  September  1900.  E.  Blum. 


Normalien  für  Hausentwässerungs-Leitungen. 

Der  Vorstand  des  Verbandes  Deutscher  Archi- 
tekten- und  Ingenieur-  Vereine  erlässt  folgende  Bekannt- 
machung ; 

Vom  Verbände  Deutscher  Architekten*  und  Ingenieur- 
Vereine  sind  auf  der  Abgeordneten- Versammlung  vom  26.  August 
1899  in  Braunschweig  Normalien  für  Hausen twässerungs- 
Leitungen  festgelegt  worden. 

Die  diese  Normalien  behandelnde  Denkschrift  er- 
scheint in  Kürze  im  Verlage  von  E.  Toeche,  Berlin,  und  ist 
iin  Buchhandel  für  M.  3. — erhältlich. 

Ferner  werden  die  Normal-Zeichnungen  der 

Deutschen  Normal-Abflu*sröbren, 

D.  N.  A. 

in  natürlicher  Grösse  ausgeführt,  in  zwei  Abtheilungen  zum 
folgenden  Preise  abgegeben: 

Der  Preis  für  Sammlung: 

A.  Eisen  röhren  mit  zugehörigen  Fa^onstücken,  33  Blatt, 

ca.  24  qm,  beträgt  M.  200; 

ß.  Stein  zeugröhren  mit  zugehörigen  Fagonstücken, 
4 Blatt,  ca.  5 qm,  betrügt M.  20. 

(Einzelne  Blätter  werden  nicht  abgegeben.) 

Reflectanten  wollen  sich  unter  Einsendung  des  Bezugs- 
preises von  M.  200  resp.  M.  20  an  die  Geschäftsstelle  des 
Verbandes.  Berlin  W.,  Pallasstrasse  10,  wenden. 


Die 

Sicherung  der  Waarenhänser  gegen  Feuergefahr. 

Der  Rath  zu  Dresden  hot  unter  dem  14.  September  1900  eins 
Bekanntmachung  erlassen,  die  eich  mit  der  Sicherung  der 
W auronli Unser  gegen  Feucragof ahr  befasst.  Unter  Waaren- 
häuM'T  ist  ein  Geschäftsbetrieb  zu  verstehen,  der  in  mehreren 
unter  sich  verbundenen  Geschossen  oder  ln  einem  Geschosse  von 
besonders  grosser  räumlicher  Ausdehnung  den  Verkuuf  oder  die 
Lagerung  von  Waaren  bezweckt.  Die  Bekanntmachung  enthält 
u.  A.  Bestimmungen,  die  die  elektrische  Beleuchtung  betreffen, 
und  welche  wie  folgt  lauten:  »In  allen  Raumen  de»  Waarenhauses 
mftssen  die  festen  elektrischen  Leitungen  in  Isolirrohren  oder  in 
anderer,  den  gleichen  Schatz  bietenden  Weise  verlegt,  Glühlampen, 
soweit  sie  der  Berührung  mit  brennbaren  Stoffen  aufgesetzt  sind, 
durch  Ueberglocken,  die  auch  die  Fassung  einschliessen,  geschützt, 
und  Bogenlampen  mit  dichtschliesseuden  Aschetellern  aus  Metall 
versehen  werden.  In  Schaufenstern  and  bei  Öchmuckbeleuchtung 
von  Auslagen  im  Innern  des  WaArenhauee*  dürfen  bewegliche  elek- 
trische Leitungen  nur  dann  verwendet  werden,  wenn  sie  in  einem 
biegsamen,  Innen  genügend  isolirten  Met&llschlauch  eingeachlosaen, 
und  alle  Schalter,  Sicherungen,  Anschlussdosen  und  sonstigen  Wärme- 
nder Funkenbildung  hervorrufenden  Einrichtungen  entfernt  davon 
in  einem  leicht  zugänglichen  Schutzkasten  angebracht  sind.  Im 
Uebrigen  haben  die  elektrischen  Beleuchtungsanlagen  den  Sicher- 
beitsvorachriftcn  de»  Verbandes  deutscher  Elektrotechniker  zu  ent- 
sprechen. 

Ueber  Gasbelenchtungsanlagen  enthält  die  Bekannt- 
machung keine  besonderen  Bestimmungen.  Derartige 
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Anlagen  Bind  nach  wie  vor  zogelassen,  nur  muu  ihre  Ausführung 
nuch  Muaiiegabe  der  Bestimmungen  Uber  Ausführung  von  Privat- 
gasanlagen  erfolgen. 


Neue  Bestimmung  über  (iasmesser. 

Da«  kürzlich  erschienene  Reichsgesetzblatt  Ko.  38  enthält  u.  A. 
eine  Bekanntmachung  der  Normal  • Aichungs  • Commission  vom 
18.  August  1900,  betreffend  die  Ergänzung  der  Aichordnung  und 
der  AichgobQhrentaxe  vom  27.  Deceml>er  1884,  in  welcher  auch  die 
die  Gasmesser  betreffenden  Bestimmungen  ergänzt  werden. 
Artikel  3 dieser  Bekanntmachang  enthält  folgenden  Zusatz  zu  § 76 
der  Aichordnung:  Bei  Gasmessern  soll  der  zum  Einlass«  des 
Gase«  dienende  Rohrstutzen  durch  das  Wort  »Einlass«  oder  »Ein- 
gang« deutlich  bezeichnet  werden.  Diese  Bezeichnung  ist  auf  oder 
dicht  neben  dem  Rohrstatzen  in  erhabener  Schrift  ansubringen. 
Nur  bei  Gasineasern,  welche  fertig  lacklrt  zur  Aicliung  vorgelegt 
werden,  darf  die  Bezeichnung  mittels  einer  haltbaren  Farbe  auf 
die  Lackirung  aufgetragen  werden.  Eine  .Sicherung  der  Bezeich- 
nung durch  8tempelung  findet  nicht  statt.  E. 


Die  Dampftensionen  der  Kohlenwasserstoffe 
des  Steinkohlengases. 

Ueber  die  Dampfte  naionen  der  im  Leuchtgas  sich  findenden 
condensirbaren  Kohlenwasserstoffe  und  die  dumit  zusammen- 
hängenden Fragen  wurden  vor  einiger  Zeit  sowohl  in  der 
Manchester  wie  in  der  Londoner  Section  der  »Society  of  Chemical 
Industry«  Vorträge  gehalten.  Während  sich  Herr  Allen1}  in  London 
nur  mit  dem  Naphtalin  beschäftigte,  zog  Herr  Wilf red  Irwin*),  der 
in  Manchester  sprach,  auch  die  andern  Kohlenwasserstoffe  in  den 
Kreis  seiner  Betrachtangen.  Dieser  ging  davon  aus,  zunächst  die 
Mengenverhältnisse  der  condensirbaren  Boetandtheile  des  Gases 
und  auch  des  Theera  zur  Kenntnias  zu  bringen,  wie  nie  etwa  eine 
Tonne  Lancaahirekohle  bei  der  Vercokung  bei  den  jetzigen  hohen 
Destillations-Temperaturen  liefert  Die  folgenden  Zahlen  geben 
die  ungefähren  Mengenverhältnisse,  welche  je  nach  Umständen 
wechseln  werden. 

Tabel  le  I. 


Siedepunkt 

Im  Gas 

Im  Theer 

Zu- 

sainmen 

»8 

kg 

kg 

Benzol  

80,4 

8,2 

0,4 

8,6 

Toluol 

111,— 

2,7 

0,3 

3,0 

Xylol 

137-142 

0,2 

0,5 

0,7 

Cumol 

163-169 

0,06 

0,1 

0,2 

Naphtalin  .... 

218 

0,07 

5,9 

6,9 

Phenol 

184 

— 

0,4 

0,4 

Pyridin  90  proc. 

120—140 

— 

0,16 

0,15 

Anthracen  .... 

360 

— 

0,16 

0,16 

Phenanthren  . . 

340 

— 

0,4 

0,4 

Höhere  Phenole  und 

versch.  schwere  Oelo 

200-400 

— 

10,- 

10,— 

Pech 

— 

— 

42,2 

42,3 

11,22 

G0, 6 

71,7 

Alls  Product«  dieser  Tabelle  gehören  zur  aromatischen  Reihe. 
Ea  ist  zwar  eine  geringe  Menge  von  Paraffinen  vorhanden,  wollte 
man  die  Vercokungatemperatur  auf  den  Grad  erniedrigen,  wie  er 
vor  30  oder  40  Jahren  in  den  Gaswerken  Üblich  war,  so  wäre  der 
Erfolg  dieser  Maassregel  die  Vergrößerung  des  Gehalten  an  diesen 
Körpern  sowohl  im  Theer  wie  im  Gas.  Ferner  würde  die  Erniedri- 
gung der  Destillationstemperatnr  eine  geringere  Pechnuabeute,  ein 
Mohr  an  verschiedenen  Gelen  zur  Folge  haben,  wahrend  Phenanthren 
und  Anthracen  ungefähr  gleich  bleiben  wurden.  Die  Mengen  an 
Pyridin  und  Phenol  wären  grösser,  an  Naphtalin  kleiner,  an  Cumol 

'}  Journ.  of  the  Society  of  Chemical  Industry  1900,  209. 

*)  Journ.  of  th#  Society  of  Chemical  Industry  1899,  109. 


und  Xylol  grösser,  an  Toluol  uugefähr  dieselben.  Bedeutend 
jedoch  ging  die  Menge  deB  Benzols  zurück  and  zwar  auf  S'/t  kg 
pro  Tonne  Kohle. 

In  der  That  ist  infolge  der  jetzigen  hohen  Vercokung»- 
temperatur  der  Procentgehalt  an  den  primären  Körpern  der  aroma- 
tischen Reihe  Benzol  und  Naphtalin  grösser  geworden  zum  Tbeil 
auf  Kosten  ihrer  Methylderivate  Xylol  etc.  und  der  Paraffine, 
hauptsächlich  jedoch  daberrührend,  dass  Phenole  und  die  hoch- 
siedenden Oele  anbekannter  Constitution  zersetzt  oder  an  der 
Bildung  verhindert  wurden. 

Zum  grossen  Theil  verdankt  das  Gaa  seine  I^euchtkraft  be- 
kanntlich der  Anwesenheit  condensirharer  aromatischer  Kohlen- 
wasserstoffe. Schickt  man  das  Leuchtgas  auf  seinem  Weg  turn 
Brenner  durch  eine  U- Röhre,  die  mit  hochsiedenden  Orlen  (oder 
Naphta)  getränkten  Bimsetein  enthält,  so  wird  daa  Benzol  ahnorbin 
und  man  sieht  eine  unmittelbare  Abnahme  der  Leuchtkraft.  Da 
das  Oel  nur  die  condensirbaren  Kohlenwasserstoffe  abaorbirt,  ist 
in  ihm  ein  sehr  anwendbares  Mittel  gegeben,  in  einer  Gasprob* 
ihre  Geaammtmenge  zu  bestimmen.  Zu  diesem  Zwecke  sind  nur 
8 Liter  nötkig.  Die  beim  Durchleiten  des  Gases  erhaltene  Gewichts- 
zunahme ist  das  Geeammtgewicht  der  im  Gas  enthaltenen  condcnslr 
baren  Kohlenwasserstoffe.  Vgl.  E.  Müller,  ds.  Journ.  1898,  S.  434. 

Das  Geheimniss  des  Erfolge«  der  hohen  Vercokungstempera- 
turon  ist  also,  neben  der  Vergrößerung  der  Gasausbeute,  in  der 
Tbatsacbe  zu  suchen,  dass  einerseits  die  Benzolerzeugung  ver- 
mehrt andererseits  die  im  Theer  absorbirte  Menge  de«  Benzol» 
und  seiner  Homologen  kleiner  wurde,  dank  der  Verringerung,  die 
der  Oelgehalt  deB  Theers  erfuhr.  Der  llauptnachtbeil  der  hoben 
Temperaturen  ist  der,  dass  mehr  Naphtalin  und  weniger  Oele  von 
ungefähr  derselben  Dsmpftonsion  wie  die  de«  Naphtalins  entstehen, 
die  es  im  Theer  zurückhalten  oder  bei  Abscheidungen  in  den 
Röhren  lösen  könnten.  Die  wichtige  Rolle,  die  diese  Kohlen- 
wasserstoffe für  die  Qualität  eines  Gases  spielen,  lies»  es  deshalb 
als  eine  dankbare  Aufgabe  erscheinen,  zu  bestimmen,  wieviel  ein 
gegebenen  Volum  Gas  Kohlenwasserstoffe  bei  gewisser  Temperatur 
enthalten  kann,  ohne  daß  eine  Abscheidnng  eintritt,  d.  b.  ihr« 
Dampftension  zu  ermitteln. 

Die  Bestimmungsmethode  war  folgende:  Ein  gemessenes  Luft- 
quantum  wurde  bei  bestimmter  Temperatur  durch  eine  U-Röhre 
geleitet,  die  mit  dem  betreffenden  Kohlenwasserstoff  getränkte 
Bimssteine  enthielt.  Aue  der  Luftmenge  und  dem  Gewichtsverlust 
der  Röhre  berechnet  «ich  die  Dampfspannung.  Die  Methode  ist 
natürlich  nur  für  Substanzen  von  geringer  Tension  praktisch, 
jedoch  ergab  beim  Benzol  ein  Vergleich  mit  den  im  Eudiometer 
gemessenen  Werthen  genügende  Uebereinstimmung.  Die  Bestim- 
mungen ergaben  folgende  Wertho: 


Tabelle  II. 


10 

16 

20 

26 

Siedepunkt 

mm 

tum 

mm 

mm 

•ft 

Benzol 

48 

61,0 

79 

— 

80,4 

Toluol  . 

— 

19,4 

— 

111,— 

XylolS  - 

— 

6,3 

— 

- 

138 — 141 

Cumol  3 

— 

1,6 

— 

188-169 

Naphtalin 

~ 

0,03 

— 

0,08 

218 

Aus  diesen  Zahlen  läSBt  sich  l>e rechnen,  wieviel  Procent  de« 
tias«B  mit  irgend  einem  seiner  Bestandtheilo  gesättigt  sind.  S» 
würden  bei  einem  Gas  von  der  oben  gegebenen  Zusammensetzung 
bei  16*C.  10,7%  mit  Benzol,  9,8%  mit  Toluol  gesättigt  sein.  Unter 
der  Voraussetzung,  dass  77  % mit  Naphtalin  gesättigt  sind  und  die 
Tension  des  Naphtalins  bei  15PC.  0,03  mm  beträgt,  sind  in  1000  cbm 
1G0  g enthalten.  Bei  26  *C.  könnten  sich  320  g im  Gas  finden. 
Da  eine  grosse  Menge  Naphtalin  im  heissen  Gase  enthalten  ist, 
so  könnte  das  gekühlte  leicht  übereättigt  sein;  jedoch  ergaben  die 
Bestimmungen  Irwin 's  iut  gekühlten  Rohgas  nicht  viel  mehr 
Naphtalin,  als  der  entsprechende  Sättigungsdruck  erwarten  liw*. 
so  dass  anzunehmen  ist,  dass  die  Ausscheidungen  nicht  in  einer 
Uebersättigung  sondern  in  Toiuperaturachwankungen  ihren  Grund 
haben. 

Die  oben  gegebenen  Zahlen  zeigen,  dass  das  Gas  mit  den  ein- 
zelnen niodersiedenden  Kohlenwasserstoffen  nicht  gesättigt  ist  und 
dass  noch  eine  grosse  Menge  derselben  zum  Zweck  der  Carburation 
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anfgenominen  werden  kann.  Die  hauptsächlichsten  Aufbeaserungs- 
mittel  aind  Carburin  und  Benzol.  letzteres  ist  dem  Carburin  be- 
deutend überlegen.  Bei  gleichem  Treis  der  Curburationsmittel  erhielt 
man  bei  Verwendung  von  Benzol  beispielsweise  im  Argandbrenner 
den  dreifachen  Effect  Sowohl  in  Ökonomischer  Beziehung  wie  hin- 
sichtlich der  Lichtansbente  gieht  es  beim  gegenwärtigen  Stand  daa 
Benzol  preise*  kein  l>e*8erex  Aufbeeeerungsmittel  wie  Benzol,  sei  ea 
nnn  für  Wassergaa,  Steinkohlengas  oder  »onat  ein  Gas.  Beim  ge- 
wöhnlichen Steinkohlengas  von  16  Kerzen  reicht  eine  Gallone  zur 
Aufbesserung  von  10000  cbf  um  3 Kerzen  im  >Union-jet<  Brenner,  um 
1,3  Kerzen  im  Argandbrenner.  Kosten  100  kg  Benzol  M.  22,  ao 
kann  die  Leuchtkraft  de«  (laaee  im  »Union-jet>brenner  für  6 d 
pro  1000  cbf  verdoppelt  werden.  Der  Vortragende  hat  selbst  einen 
Carburationsapparat  empfohlen,  dessen  Kosten  sich  für  50  bis  300 
Flammen  auf  11.  100  bis  200  belaufen.  Der  Preis  de«  Benzols 
wird  niemals  dauernd  weit  über  M.  22  pro  100  kg  steigen,  da  eine 
gesteigerte  Nachfrage  die  Errichtung  neuer  Cokeöfen  zur  Folge 
haben  wird  und  selbst  wenn  das  Benzol  wieder  theurer  würde, 
bleibt  dem  Gaafabrikanten  immer  noch  die  Rückkehr  zur  Zusatz- 
kohle  offen.  Alsdann  würde  er  durch  einen  höheren  Theerpreis 
entschädigt,  denn  das  Benzol  war  jederzeit  eines  der  werthvollsten 
Bentandtheile  des  Theera  gewesen. 

In  der  auf  diesen  Vortrag  folgenden  Discnssion  spricht  Herr 
Send  der  die  Befürchtung  aus,  dass  das  Benzol  sich  in  den  Rohr- 
leitungen wieder  niedurschlage.  Er  sieht  sich  zu  dieser  Befürchtung 
veranlasst  dnreh  die  Erfahrungen,  die  er  mit  dem  sog.  » Ailkenanaly- 
eator«  gemacht  hat,  hei  dessen  Verwendung  sich  ca.  76°/ 0 des  Benzols 
abgeschieden  hatte.  Der  Vortragende,  Herr  Irwin,  widerspricht  dieser  I 
Befürchtung.  Eine  Ausscheidung  des  Benzols  sei  nicht  möglich.  Der  : 
» Aitkenanalysator«  war  dazu  bestimmt,  aus  dem  Theer  die  leichteren 
Producte  durch  Hitze  auszutreiben,  von  denen  jedoch  daa  Benzol  j 
nur  einen  geringen  Bruchtheil  ausmacht.  Dass  hierbei  Au«achai-  1 
düngen  vorkamen,  war  nur  zu  erwarten-  Irwin  selbst  fand  nie  j 
Benzol  in  don  Röhren,  jedoch  gelegentlich  etwas  Toluol  und  Xylol. 

ln  dem  zweiten  der  genannten  Vorträge  beschäftigte  sich  | 
Herr  Allen  ausschliesslich  mit  dem  Naphtalin  und  theilte  dabei  ! 
eine  Reihe  systematischer  Versuche  Ober  das  Verhalten  des  im 
I-euchtgas  enthaltenen  Naphtalins  mit.  Zur  Bestimmung  der  Dampf- 
tonsion  bediente  er  sich  zweier  Methoden : einerseits  der  directen 
barometrischen  Messung,  andererseits  der  Wägung  der  Naphtalin- 
tnenge,  die  durch  ein  bestimmtes  Volumen  Gas  bei  einer  bestimmten 
Temperatur  weggetragen  wird.  Auf  beiden  Wegen  werden  überein- 
stimmende Wertbe  gefunden,  die  in  der  folgenden  Tabelle  mit- 
ROtheilt  sind : 

Tabelle  III. 


Tempel  atur 

Dampfdruck 

mr  «uctlguiig  vim 
joo  chm  < uotliiK«- 
N«j>htulimot-nifi! 

• Cetutus 

mm 

S 

O 

0,022 

13,7 

5 

0,034 

22,4 

10 

0,047 

32,3 

16 

0,062 

43;. 

20 

0,080 

56,3 

25 

0,103 

70,8 

30 

0,135 

90,4 

86 

0,21 

132,0 

40 

0,32 

191,0 

45 

0,51 

302,0 

50 

0,81 

476.0 

55 

1,26 

726,0 

«0 

1,83 

1101,0 

6ö 

2,65 

1665,0 

70 

8,96 

2405,0 

75 

5,43 

3276,0 

80 

7,40 

4342,0 

86 

9,8 

5656,0 

90 

12,6 

6950,0 

95 

15,5 

8537,0 

100 

18,5 

10122,0 

Herr  Allen  macht  darauf  aufmerksam,  wie  weit  der  von  ihm 
gefundene  Sättigungsdruck  boi  15°  C.  init  0,058  mm1;  von  dem  ge 

')  Irwin  nimmt  0,03  mm  an  nnd  rechnet  daraus  Ifi  g pro  100  cbm. 


wohnlich  für  16°  angenommenen,  nfimlich  2 mm,  abweiebt.  Anderer- 
seits stimmt  die  dem  Sättigungsdruck  bei  15*  C.  entsprechende 
Menge  Naphtalin  (40,3  g in  100  cbm  Gas)  mit  der  von  Dr.  Bueb 
bei  15,5 • C.  aus  1/euchtgaa  ausgezogenen  Menge  50  g*)  gut  überein, 
denn  45,8  g entsprechen  dom  Sättigungsdruck  bei  16,5*  C. 

Im  Verlanf  seiner  weiteren  Untersuchungen  fand  Herr  Allen, 
wie  vorauszusehen,  die  Annahme  lieatAligt,  das«  ein  von  Naphtalin 
befreite«  Gaa  sich  in  seiner  Aufnahmefähigkeit  für  Naphtalin  in 
keiner  Weise  von  einem  indifferenten  Gase  unterscheidet.  Das- 
selbe trifft  auch  zu  für  den  Fall,  dass  ein  Gas  Dämpfe  einer 
naphtalinlösenden  Substanz  enthält;  aber  nur  so  lange,  als  da«  Gas 
mit  den  Dämpfen  des  betreffenden  l^Osungsmittels  nicht  gesättigt  ist 

Ist  das  Gas  mit  dem  Lösungsmittel  gesättigt,  so  tritt  eine 
Steigerang  des  Naphtalingehalts  ein,  und  zwar  ist  dio  alsbaldige 
Anhäufung  den  Naphtalin«  ao  gross,  dass  sich  sofort  an  den  kälteren 
Theilen  des  Apparate«  eine  Ai 'Scheidung  zeigte  und  die  Röltreo 
verstopfte. 

Da  nun  Leuchtgas  an  sich  nicht  mehr  Naphtalin  aufnimmt 
aln  ein  indifferente«  Gaa,  Ueus  «ich  die  in  jenem  enthaltene  Menge 
dadurch  bestimmen,  dass  man  die  Menge  Naphtalin  ermittelte,  die 
da«  Gas  noch  aufnehmen  konnte.  Um  IrrthUmer  aussuschliesaen, 
hak  Herr  Allen  noch  die  Menge  Naphtalin  bestimmt,  die  ein  von 
Naphtalin  zuvor  vollständig  befreites  Leuchtgas  aufnehmen  kann. 
Dieee  Versuche  ergaben  folgendes: 


Tabelle  IV. 


L-L-  L ■ . — 

Art  des  verwendeten  Gases 

ZurStiUittun*  v.  iOu.-l.m 
Gtu  Ik-I  -t-SeC.  milbigt- 
Naphtalinmeagc 

K 

Gewöhnliches  Leuchtgas 

360 

Leuchtgas,  au«  dem  das  Naphtalin  durch 

Abkühlen  berausgenommen  war  . . 

348 

Leuchtgas,  au«  dem  das  Naphtalin  mit 

heisser  Schwefelsäure  entfernt  war 

348 

Darnach  schien  es,  als  ob  das  Jveuchtgas,  da«  man  für  bei- 
nahe mit  Naphtalin  gesättigt  nnnahm  und  das  tatsächlich  Ver- 
stopfungen bildete,  in  Wirklichkeit  keine  (messbaren)  Dämpfe  des  frag- 
lichen Körper«  enthielt.  Dies  veranlagte  zu  weiteren,  zum  Theil  von 
Prof.  T.  D.  Brown  angerathenen  Versuchen.  Die  Prüfung  der  Unter- 
suchungsmethoden  ergab,  das«  beim  Durchgang  durch  eine  Kälte- 
mischung von  Salz  und  Eis  eine  kleine  Menge  naphtalinge«ättigte 
Luft  einen  deutlichen  Ansatz  zeigte,  da««  e«  also  auf  diese  Weise 
möglich  war,  sehr  geringe  Mengen  zu  entdecken  Wurdo  jedoch 
ein  beträchtliches  Volum  Ga«  mit  einer  solchen  Kältemiscbang 
ausgekühlt,  so  erhielt  man  nur  Benzol  und  Ölige  Substanzen,  die 
nur  sehr  wenig  Naphtalin  enthielten.  Auch  die  Versuche,  die 
Prof.  Brown  mit  grösseren  Gasmengen  Auf  den  Werken  vor- 
nahm, hatten  dasselbe  Resultat,  und  doch  hatte  die  Gesellschaft 
viel  mit  Naphtalinverstopfungen  in  den  Leitungen  zu  thnn. 

Die  Versuche  des  Herrn  Allen  zeitigten  einen  weiteren  quält- 
1 tativen  Nachweis  des  Naphtalins.  Naphtalin  in  irgend  einem 
Lösungsmittel  wird  hei  der  Behandlung  mit  Essigsäure  und  Salpeter- 
säure in  Nitxonsphtalin  verwandelt.  Die«  letztere  lässt  sich  leicht 
, mit  Chromaäure  zu  Nitrophtalsäure  oxydiren,  deren  Krystalle  beim 
Abkühlon  Ausfallen  Benzol  gibt  kein  derartige«  Product  Worden 
die  Oele,  die  man  aus  dem  Gas  durch  Ausfrieren  erhalten  hatte, 
auf  diese  Weise  behandelt,  »o  war  kein  Naphtalin  zu  entdecken. 

Diese  auffallende  Erscheinung  nun,  dass  ein  Gaa,  in  dem 
kein  Naphtalin  nachweisbar  war,  beim  Durchgang  durch  da«  Rohr- 
netz Verstopfungen  verursachte,  sucht  Herr  Allen  dadurch  zu  er- 
klären, das«  das  Naphtalin  sich  in  den  Leitungen  neu  (?!)  bilden 
und  niedenchlagen  könne,  ohne  dass  man  annehmon  mOwe, 
dioee  Erklärung  treffe  für  jede  Naphtalinvoratopfung  zu.  Sie 
erkläre  jedoch  zur  Genüge  die  Verstopfungen,  die  bei  einem  mit 
Naphtalin  nicht  gesättigten  Gase  Auftreten  Die  gewöhnliche  Er- 
klärung auf  Grund  der  Teuiperaturachwankungen  sei  nicht  ge- 
nügend, da  selbst  bei  einem  geeättigton  Gase  bei  einem  Tempe- 
raturfull  von  -fr*  15*  C.  auf  — 10*  C.  keine  festen  A bachei- 
dangen auftreten  können,  weil  gleichzeitig  so  viel  Benzol  und 
höher  siedende  Oele  niedergeschlagen  werden,  die  zur  Lösung  de« 

•)  Siehe  ds.  Journ.  1899,  S.  470.  Vgl.  auch  da.  Journ.  1900, 
No.  40,  S.  749. 
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Naphtalins  aasreichen  würden.  Versuche,  die  mit  Londoner  Gas 
in  dieser  Richtung  angeetellt  worden,  bestätigten  diese  Auffassung. 

Wae  die  Art  betrifft,  in  der  eich  das  Naphtalin  in  den  Rohr- 
leitungen bildet,  so  glaubt  Herr  Allen  annehmen  zu  müssen,  dose 
sich  im  Gas  eine  unbeständige  Verbindung  vorfinde  oder  erst  ent- 
stehe, die  unter  bestimmten  Umstanden  mit  Kohlenwasserstoffen 
su  Naphtalin  susammontrete,  und  zwar  bei  einer  Temperatur,  bei 
der  weder  Benzol  noch  Petroleumöle  aus  dem  Gase  abgeschieden 
werden. 

ln  der  anschlieaaenden  Discussion  fand  diese  sonderbare 
Theorie  der  Napbtalinveratopfung  auf  Grund  der  freiwilligen  Bildung 
im  Rohrsystem  mit  Recht  wenig  Anklang.  Allgemein  wnrde  betont, 
dass  das  Naphtalin  ein  ausgesprochen  pyrogener  Körper  sei,  welcher 
sich  bei  hohen  Temperaturen  zum  Theil  aus  den  Zerfallsprodnc- 
ten  anderer  Kohlenwaaeerstoffe  bilde  and  man  deshalb  nicht 
an  eine  Bildung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  glauben  könne. 
— Wir  möchten  hierzu  noch  bemerken , dass  nicht  allein 
theoretische  Betrachtungen  veranlassen,  das  Naphtalin  als  rein 
pyrogenen  Körper  anzasprechon,  sondern  das«  auch  die  Versuche, 
die  Kunath1)  schon  ihm  Jahre  1891  mitgetheilt  hat,  die  Ansicht 
des  Herrn  Allen  widerlegen.  K. 


Schlitten  in  Richtung  der  Achse  verschiebbar.  Die  Maschinen 
ergeben  bei  260  Volt  und  Vollbelastung  einen  Wirkungsgrad  von 
92,5*/#  und  bei  370  Volt  90  %.  Die  Drehstromgeneratoren  haben 
bei  BO  Perioden  und  2600  Volt  Spannung  eine  Leistung  von  400  KW. 
Pas  Feld  wird  von  den  Gleichatrom-Sammelschienen  ans  erregt 
Bei  Vollbelastung  haben  diese  Maschinen  einen  Wirkungsgrad  von 
93*/«  und  bei  halber  Belastung  88%. 

Uebersichteplan  für  das  Maschinenhaus  der  Centrale  Dortmund. 

Kesselhaus. 

t 

Schaltbretter  für  Drehstrom. 


Für  Erweiterung 
der 

Drehs  troiMnUff. 


Das  Elektricitätswerk  iler  Stadt  Dortmund. 

Da  die  Stadt  Dortmund  aus  einem  dicht  bes'ölkerten  Centrum 
und  einer  grossen  Zahl  von  Vororten,  in  «lenen  sich  aber  viele 
Fabriken  und  Geschäfte  befinden,  besteht,  hat  man  zur  Strom- 
Heferung  Gleichstrom  und  Drehstrom  gewählt.  In  der  inneren 
Stadt  wird  Gleichstrom  abgegeben,  wahrend  die  äusseren  Consum- 
stellen  Drehstrom  erhalten.  Die  Lieferung  von  Gleichstrom  ge- 
schieht mittels  dreier  Accumulatorcnunterstationen ; die  Accnmn- 
lstoren  werden  direct  von  der  Centrale  geladen.  Von  hier  ans 
geschieht  dann  die  Verlhellung  nach  dein  Dreileitcrsyetem,  mit 
2 X HÜ  Volt,  mit  blankem  Mittelleiter;  selbst  in  den  HatiBinstal- 
lationcn  ist  der  Mittelleiter  blank  verlegt.  Pie  elektrische  Centrale 
ist  in  sehr  kurzer  Zeit  gebaut  worden,  da  vom  Beginn  des  Baues 
bis  zur  Stromlieferang  an  80  Consu  menten  nur  ein  Zeitraum  von 
9 Monaten  verstrichen  war.  Die  GebAnde  sind  so  gross  auegeführt 
worden,  dass  die  Anlage  ohne  bauliche  Erweiterung  verdoppelt, 
ja  fast  verdreifacht  werden  kann : ausserdem  steht  noch  ein  grosses 
unbebautes  Terrain  für  spatere  Erweiterungen  zur  Verfügung. 

Die  Maschinenanlage  besteht  gegenwärtig  aus  vier  liegenden 
Compoundmaschinen  von  je  600  PS  bei  90  Umdrehungen  in  der 
Minute.  Die  beiden  Maschinen  auf  der  Seit«  nach  dem  Kessel- 
raum  zu  sind  direct  mit  je  einem  Drehstromgenerator  gekuppelt, 
wahrend  die  beiden  anderen,  auf  der  Seite  des  Accutnnlatoren- 
raumes,  mit  je  einer  Gleichstromdoppeldynamo  gekuppelt  sind. 
In  der  nebenstehenden  Skizze  (Fig.  678)  ist  die  tiesauimldiftposition 
des  Mascbinenhauaee  wiedergegeben:  die  Lage  des  Kesselhauses 
und  der  Accumulatorenunterstatlnn  ist  nur  angedentet. 

Die  Geschwindigkeit  der  Maschinen  wird  vom  Schaltbrett  aus 
durch  einen  Elektromotor  geregelt,  welcher  auf  den  Regulator  ein- 
wirkt. Der  rotirende  Theil  der  Dynamomaschinen  ist  als  Schwung- 
rad ausgebildet ; die  Maschinen  sind  zwischen  dem  Hoch-  und  Nicder- 
drockcyl Inder  angeordnet.  Das  Feld  der  Gleichstrommaschinen 
besteht  aus  30  Polen:  die  beiden  Armaturen  einer  Doppelmaschiue 
sind  elektrisch  ganz  unabhängig  von  einander  and  sind  je  für  eine 
Leistung  von  200  KW  gebaut.  Die  Spannung  einer  Armatur  betragt 
220 — 370  Volt.  Soll  die  Maschine  zum  Speisen  der  Ausaenleiter 
de«  Dreileitersysloms  oder  zum  Accumulatorenladen  benutzt  werden, 
so  schaltet  man  die  beiden  Hälften  parallel;  dagegen  werden  die- 
selben hintereinander  geschaltet,  wenn  die  Maschine  auf  das  Bahn- 
netz arbeiten  soll,  es  wird  dann  eine  Spannung  von  440—740  Volt 
erreicht.  Bis  jetzt  liefert  die  Centrale  noch  keinen  Strom  zum 
Bahnbetrieb,  doch  ist  die  Strom lieferung  für  die  Strassenbahu 
später  vorgesehen.  Auf  diese  Weise  ist  das  Problem,  aus  einer 
Centrale  mit  «len  gleichen  Maschinentypen  Strom  für  Licht-  and 
Bahnbetrieb  zu  entnehmen,  auf  sehr  einfache  Weise  gelost.  Um 
die  Maschine  leicht  untersuchen  zu  können,  ist  das  Feidsystem 
— bei  den  Drehstromgeneratoren  die  fer-tetehende  Armatur  — auf 

>)  Riehe  da.  Journ.  1891,  3.  529. 
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Für  Erweitern« 
der 

rileleh«tn>manla*e. 


Schaltbretter  für  Gleichstrom. 

I 

Accumulmoren-UnterslÄtion  in  der  Centrale. 

Fl«.  1171». 

Im  Kesselhaus  befinden  sich  acht  WasserröhrenkeBsel  für 
12  Atm.  Dampfdruck.  Dieselben  sind  za  je  vier  zu  beiden  Seiten 
eines  Feuerungsganges  aufgcstellt  und  sind  mit  Ueberhitxern  ver- 
sehen. Die  Dampfleitung  ist  als  Ringleitung  ausgehildet.  SAmmt- 
liche  Maschinen  arbeiten  auf  einen  gemeinsamen  Condcnmtor, 
welcher  eine  Leistung  von  15000  kg  Dampf  in  der  Stande  besitzt. 
Auf  dem  Hofe  ist  ein  Rückkühltburm  für  das  Cottdenswasser  auf- 
gestellt. 

Die  Schaltbretter  für  Gleichstrom  und  die  für  Drehstrom  sind 
örtlich  von  einander  getrennt,  sie  fassen  den  Maschinenranm  an 
den  beiden  Längsseiten  ein,  wie  in  der  Figur  angedentet  ist  Der 
Drehstrom  wird  von  den  Schaltbrettern  direct  su  den  einzelnen 
Verbrauchspunkten  geleitet. 

Die  Accumnlatorennnterstationen  bilden  einen  wichtigen  Theil 
im  Verthoilungsaystein.  Es  sind  deren  drei  vorlianden,  von  denen 
dio  oino  in  der  Centralstation  seihet  untergebracht  ist,  wahrend  die 
beiden  anderen  ungefähr  2 km  von  der  Centrale  entfernt  sind.  In 
jeder  Untemtation  befinden  sich  132  Accamalatorenzellen,  doch  ist 
Platz  für  weitere  acht  Zellen  vorgesehen,  am  später  einen  grösseren 
Spunuungsverluit  in  den  Spoisvleitungen  überwinden  zu  können. 

Die  CapacitAt  einer  Unterstation  beträgt  3640  Amp.-Stnoden 
mit  einer  maximalen  Entladestromstärke  von  830  Amp.,  während 
die  beiden  anderen  nur  die  halbe  Kapacität  besitzen.  Alle  Cnter- 
stationen  werden  direct  von  der  Centrale  ohne  Znaatzmaschinen 
oder  rotirende  Umformer  geladen,  doch  ist  eine  spätere  Aufstellung 
solcher  Maschinen  vorgesehen. 

Die  Stromvertheilung  im  GleichstromneU  geschieht  nach  dem 
Dreilei  tersystem  mit  2 X HO  Volt  Alle  Speiseleitungen  sind  io 
den  Unterstationen  an  Sammelschienen  angeschlossen,  welche  direct 
mit  der  Batterie  roep.  den  Zelle  noch  altem  verbanden  sind.  Diese 
Speiseleitungen  sind  in  zwei  Gruppen  getheilt,  nämlich  in  lange 
und  kurze,  und  zwar  liogt  Jede  dieser  Gruppen  an  besonderen 
Sammelschienen,  die  durch  besondere  Zellenschalter  auf  ver- 
schiedene Spannung  einregulirt  werden  können.  Auf  diese  Weise 
wurde  sehr  viel  Kupfer  in  den  Speiseieitungen  gespart 

Die  Anasenleiter  im  Netze  sind  eisenarmirte  Bleikabel,  wahrend 
der  Mittelleiter  aus  blankem  verzinnten  Kupferdraht  besteht  Die 
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Speiseieitangen  enthalten  keinen  Mittelleiter,  da  dieser  bei  einem 
gut  geschlossenen  Netto  mit  geerdetem  Mittelleiter  überflüssig  er- 
schein L Um  elektrolytische  Zerstörungen  und  Spannungsunter- 
schicde  zwischen  Mittelleiter  und  Erde  zu  vermeiden,  ist  der  Quer- 
schnitt des  neutralen  Leiters  gleich  dem  der  Aussenleiter  genommen 
worden  und  alle  drei  Unterstationen  sind  durch  besondere  Kabel 
miteinander  verbunden. 

Die  Verkeilung  des  Drehstroms  naeh  den  entfernteren  Ge- 
bieten geschieht  mit  2600  Volt;  die  Hochspannung  wird  am  Ver- 
brauchsort  in  120  Volt  umgesetzt.  Die  Hochspannungskabel  sind 
verseilte  Drehstrom-Bleikabel  mit  Eisenarmirung ; dieselben  sind 
direct  im  Boden  verlegt.  Die  Untertheilung  und  Sicherung  der 
Kabel  geschieht  in  eisernen  Transformatorenhäuschen,  welche  zu 
gleicher  Zeit  als  Speisepunkte  für  ein  Niederspannungsnetz  dienen 
können-  Bis  jetzt  gehen  vom  Schaltbrett  in  der  Centrale  sechs 
HochspannungssiieiseleUungen  aus,  doch  sind  im  Ausbau  zwölf 
Speiseleitungen  vorgesehen.  Einstweilen  sind , wie  schon  oben 
angedeutet,  die  Consumenten  für  Drehstrom  einzeln  an  das  Netz 
Angeschlossen,  doch  soll  ein  Drehstrom-Niederspannungsnetz  an- 
gelegt werden,  sobald  genügend  Abnehmer  vorhanden  sind. 

Die  Theilung  der  Stromlieferung  in  Gleich-  und  Wechselstrom 
ist  in  Dortmund  durch  die  eigenartigen  Verhältnisse  gerechtfertigt. 
Im  Innern  der  Stadt  wird  mehr  Licht  als  Kraft,  oder  doch  nnr 
Kraft  für  kleinere  Motoren,  gebraucht,  dagegen  ausserhalb  ist  ein 
grosser  Kraftbedarf  vorhanden,  namentlich  für  grössere  Motoren, 
weshalb  hier  Drvhstrom  sehr  am  Platze  ist.  Die  Beleuchtung  mit 
Wechselstrom  ist  gegenüber  dem  abgegebenen  Strom  für  Motoren- 
betrieb sehr  gering.  Der  Preis  für  die  Kilowattstunde  betragt  50  Pf. 
für  Licht  und  20  Pf.  für  Kraft  mit  entsprechendem  Rabatt,  einmal 
auf  die  verbrauchten  Kilowatt  und  dann  auf  den  Belast ungafactor, 
d.  h.  auf  die  verbrauchten  Kilowatt  im  Verhältniss  zur  installirten 
Lampen  zahl. 

Die  Verlegung  von  blanken  Mittelleitern  in  den  Uaunnsta]- 
lutionen  geschieht  mit  verzinntem  Kupferdraht  von  wenigstens 
1,5  mm  Durchmesser;  dieser  rnusB  möglichst  oft  und  gut  geerdet 
worden.  Jeder  Abnehmer,  der  mehr  als  1 KW  verbraucht,  muss 
die  Lampen  in  zwei  Gruppen  auf  beide  Netzhälften  vertheilen. 
Dadurch  ist  die  gleich  massige  Venhcilung  der  Belastung  auf  beide 
Seiten  gesichert  und  die  Batterien  werden  mehr  geschont,  da  beide 
Hälften  gleichinäwiger  beansprucht  sind,  ausserdem  können  Ge- 
fahren elektrolytischer  Wirkungen  weniger  leicht  auftreten.  Hn. 


Literatur. 

Nemstlampe.  Herr  Prof.  W.  Wedding- Berlin  berichtet  in 
den  Verhandlungen  des  Vereins  für  die  Beförderung  des  Gewerbe- 
fleissea  in  Preuaeen  über  die  Elektrotechnik  auf  der  Pnrl«>r  Welt- 
ausstellung. Er  erwähnt  hierbei  die  Nernstlampe  mit  folgenden 
Worten:  »Der  erhoffte  Erfolg  der  Nernstlampe  ist  ausgeblieben. 
Zwar  hatte  die  Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft  keine  Kosten 
gescheut,  um  in  einem  besonderen  Pavillon  auf  der  oberen  Galerie 
im  Elektricitätsgebäude  die  Lampe  mit  und  ohne  selhRtthätige  Zün- 
dung vorzuführen.  Indessen  machte  das  Licht  nur  einigen  Ein- 
druck am  Abend.  Dabei  gaben  die  mehrfach  durchgebrunnten 
Lampen  zu  Bedenken  Veranlassung.  Ueberhaupt  lasst  die  prak- 
tische Durchbildung  und  allgemeine  Verwendbarkeit  dieser  Lampe 
etwas  sehr  lange  auf  sich  warten.«  Danach  dürfte  die  Ueberführung 
der  Lampe  in  die  Praxis  noch  nicht  möglich  sein.  E.  B. 

Chlorperoxyd  zur  Reinigung  des  Wassers.  Von  Fr.  Bchoofs. 
Nach  dem  Vorschläge  von  Bergd  wird  das  aus  Kaliurachlorat  und 
Schwefelsäure  von  64°  B<5.  gewonnene  Gas  durch  Wasser  geleitet 
und  die  so  gewonnene  Innung,  in  Bleireservoim  verwahrt,  wird  mit 
dem  zu  reinigenden  Wasser  gemischt,  so  dass  die  Reaction  mit 
Jodkaliumstttrke  einen  kleinen  Ueberechuss  anieigt.  Nach  kurzer 
Einwirkungsdauer  soll  dann  das  Wasser  allen  hygienischen  Anfor- 
derungen entsprechen.  Nach  Angaben  von  verschiedenen  Seiten 
hat  dis  bacteriologische  Prüfung  dieses  Verfahrens  sehr  befriedigende 
Resultate  ergeben.  Verfasser  beschrankt  sich  daher  auf  die  che- 
mische Prüfung,  nachdem  er  von  vornherein  auf  Grund  der  Literatur 
gezeigt  hat,  dass  die  Zusammensetzung  des  auf  die  augegcl>ene 
Weise  dargestellten  Chlorperoxyds  keine  constante,  eiue  genaue 
Bestimmung  der  angewendeten  Mengen,  sowie  des  vorhandenen 


Uebemchusses  daher  auch  nicht  möglich  ist.  Der  Chlorgehalt  des 
Wasser«  wird,  wie  Verfasser  im  Gegonsatto  zu  anderen  constatirt, 
in  immerhin  merklicher  Menge  erhöht.  Das  Chlor  findet  sich,  auch 
nachdem  der  Ueberschuss  des  angewendeten  Mittels  völlig  zerstört 
ist,  in  Form  von  Saaerstoffverbindungen ; es  konnten  Hypochlorit 
und  Chlorat  nachgewiesen  werden.  Die  Verminderung  der  organi- 
schen Substanzen  ist  unter  den  vorgeschriebenen  und  praktisch 
möglichen  Bedingungen  nnr  eine  geringe.  Die  Bergä'sche  I-öaung 
greift  Metalle,  auch  Blei  au,  so  das«  schon  mit  der  zur  Reinigung 
angewendeten  Lösung  ßleiaaize  in  das  Wasser  eingeführt  werden 
und  ein  weiterer  Angriff  auf  die  mit  dem  gereinigten  Wasser  in 
Berührung  kommenden  Metalltheile  zu  befürchten  ist,  wenn  nicht 
eine  vollständige  Zerstörung  des  Uebcrschuese»  stattfand.  Verfasser 
spricht  sich  daher  gegen  das  Verfahren  aus,  welches  »das  Wasser 
in  Bezug  auf  chemische  Eigenschaft  nicht  verbessert  und  fremde 
Körper  hineinbringt,  deren  Gegenwart  mindestens  verdächtig  ist«. 
(Revue  d'Hygifene  1900,  Bd.  22,  S.  680;  nach  Chem.  Zig.  No.  74  vom 
16.  IX.  1900  ) 

Sammelbehälter  für  Woroester,  Mas«.  Von  dom  Stadlingenieur 
F.  A.  Macclure  von  Worcester,  Maas.,  sind  für  die  Wasserversorgung 
dieser  Stadt  zwei  Sammelbehälter,  welche  aus  dem  Kettle  Brook 
gespeist  werden,  neuerdings  construirt  und  in  Regie  ausgeführt 
worden.  Der  eine,  derselben,  in  der  Nähe  des  Ortes  Lakeside, 
ist  durch  den  Aufstau  eines  Mühlenteichs  gewonnen  und  mit 
einem  1,53  m hohen  Ueberiuafwehr  von  13,5  m Länge  versehen 
worden.  Der  zweite  Behälter,  bei  Cherry  Valley  gelegen,  ist  von 
einem  Wäldchen  umgeben  und  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass 
der  eine  Zweig  des  762  mm  weiten  Zuflussrohre«  in  einen  Be- 
lOftungsgraben  mündet,  während  der  andere  Zweig  nach  der  Mitte 
de«  Behälters  geführt  ist  und  hier  das  Wasser  als  Springbrunnen 
nustritt.  Der  kurze  Originalbericht  enthält  mehrere  Illustrationen. 
(Eng.  Rec.  vom  23.  Juni  1900.)  Be. 

Verbesserung  des  Spot  Pond.  Der  Spot  Pond,  welcher  einen 
See  von  rnnd  120  ha  Fläche  bildet  und  die  Versorgungsquelle  der 
Städte  Stonebam,  Medford  und  Melrose  ist,  wird  von  der 
Wasaerlichörde  von  Massachusetts  einer  eingehenden  Verbesserung 
unterworfen,  um  nach  seiner  Instandsetzung  als  Ausgleichs-  und 
Vertheilungabehälter  Verwendung  zu  finden  Dio  Verbesserung  be- 
steht der  Hauptsache  nach  in  einer  ausgiebigen  Entfernung  des 
Schlammes  vom  Grunde  bezw.  einer  Ausfüllung  des  letzteren  mit 
reinem  Sand  und  Kies,  sowie  in  einer  Anschüttung  der  Ufer  mit 
Steinschlag  nach  Ausrodung  der  dort  wachsenden  Bäume;  gleich- 
zeitig soll  der  Wasserspiegel  um  2,75  in  gehoben  werden,  was  die 
Erbauung  mehrerer  Dämme  und  Deiche  erfordert,  sowie  dio  Höher- 
legung von  Strassen  in  einer  lAnge  von  2,4  km  bedingt.  Die  in 
mehreren  Sectionen  auszuführenden  Arbeiten  sind  zum  grössten 
Theile  vollendet  und  in  einem  Berichte  des  Oberingenieam  F.  P. 
Stearns  umständlich  besprochen.  (Eng.  Rec.  vom  16.  Juni  1900.) 

Be. 

ßarantleversuch  einer  20  Millionen  Gallonen  Pumpmaschlne.  Vor 

Kurzem  ist  der  Garantielauf  einer  von  der  Edward  P.  A 1 1 i s C o m - 
pany  zn  Milwaukee,  Wis.,  für  die  Minne-Lusa-Slation  der  Omaha 
Water  Company  zu  Flore nco,  Neb.,  erbauten  Pampmoscbine 
für  20  Millionen  Gallonen  Fördermenge  in  24  Stunden  — dB«  ist 
3154  cbm  stündlich  — beendigt  worden,  und  die  hierbei  gewon- 
nenen, rtusserst  günstigen  Resultate  haben  der  Erbauerin  eine 
recht  ansehnliche  Prämie  eingebracht.  Die  Pampmoscbine  dient 
dazu,  um  Wasser  aus  dem  Misaourifiasse  in  da«  erste  einer  Anzahl 
von  Ablagerungsbattin*  zu  fördern.  Sie  ist  als  eine  stehende  Ver- 
bund-Dampfmaschine mit  Cnndensation  und  Cortina  Steuerung  ge- 
baut. Die  Pampen  befinden  sich  unter  den  Pfttnpfcylinder»,  und 
die  Plunger  sind  mit  den  Kreuzköpfen  durch  Umführunpsstungen 
verbunden;  zwischen  den  beiden  Grundplatten  ist  da«  20400  kg 
wiegende  Schwungrad  von  6,49  in  Durchmesser  gelagert,  Dio  Haupt- 
abinessungcn  der  Maschine  sind:  Hocbdruckcyllnder  = 863,6  mm 
Durchmesser,  Niederdniekcylinder  = 1674,8  mm  Durchmesser, 
Plunger  aas  1117  mm  Durchmesser,  gemeinschaftlicher  Hub  = 
1219  mm;  der  Dampfdruck  vor  der  Maschine  beträgt  7,32  kgqcin 
Uebcrdruck,  die  durchschnittliche  Füllung  Im  Ilochdruckcylinder 
ist  15,3%,  die  im  Ni ederdruckcy linder  32%.  Die  einzuhaltende 
Garantie  bestand  in  der  Förderung  der  angegebenen  Wasser* 
menge  auf  26  m Höhe  bei  einer  Maximal -Plungergeschwindig- 
keit von  0,915  tu  in  der  Sccunde,  und  es  sollten  105  Millionen 
Fmwpfund  mit  1000  Pfund  Dampf  geleistet  werden,  was 
einem  Dampfverbruuch  von  8,-436  kg  pro  PS  • Stunde  entspricht. 
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In  den  Bedingungen  war  festgesetzt,  das«  für  Mehrleistung  eine 
Prämie  von  600  Doll.,  fflr  Minderleistung  eine  Busse  von  1000  Doll, 
gezahlt  werden  sollte,  und  zwar  für  je  1 Million  Fusepfund,  das  iet 
0,512  PS,  und  würde  die«  einer  Verminderung  bezw.  VergrßMerung 
de«  Dampfverbrnuchs  pro  PS  Stunde  von  0,0814  kg  gl  eich  kommen. 
Kur  Ermittelung  ihrer  Leistungen  wurde  die  Maschine  SO  Tage 
lang  einem  Probeläufe  unterworfen,  und  während  dieser  Zeit  ein 
zehnstündiger  Versuch  zur  Feststellung  den  Dampf  verbrauch*  vor- 
genommen  Das  Ergebnis»  desselben  war,  dass  die  Maschine  bei 
22,7  minütlichen  Umdrehungen  mit  1000  Pfund  Dampf  eine  Leistung 
von  18*825136  Fuaapfund  erzielt«,  gleich  einer  Mehrleistung  über 
die  garantirte  von  33825135  Fuaapfund  oder,  bei  einer  um  17,32  PS 
0,0814  17,32 
0,512  ' 

Dampfverbranch  hatte.  Dji  nun  für  einen  um  0,1  kg  geringeren 
Dampf  verbrauch  gegenüber  dem  vorgeschriebenen  eine  Prämie  von 


erhöhten  Leistung  einen  um 


= 2,7534  kg  geringeren 


2100  • 0,1 


M.  2580  zu  zahlen  war,  berechtigte  diene  bei  dem  Ver- 


0,0814 

euch  ermittelte  Leistung  die  Erbauerin  zu  der  recht  bedeutenden 
Prämie  von  27,634  - 2580  = M.  71037,72.  (Eng. Kec.  vom  16.  Juni  1900.) 

Be. 

Neue  Bücher. 


Koche  mit  Gas.  Ein  Mahnruf  für  sparsame  Hausfrauen.  Koch- 
buch für  die  gesunde,  schmackhafte  bürgerliche  Küche  mit  An- 
leitung zum  sparsamen  Gebrauch  aller  Gasapparate 
für  jedee  Gericht.  Von  Richard  Goehde,  Gasingenieur,  Berlin. 
Verlag  von  Rieh.  Goehde  1899.  Vor  uns  Hegt  ein  über  1400  Seiten 
starker,  vornehm  aasgestatteter  Band,  der  auf  dem  rothen  Umschlag 
in  Goldschrift  den  berühmt  gewordenen  Imperativ  -.  Koche  mit  Gas! 
und  eine  elegante  Frauengestalt  am  Gaskochherd  zeigt  Wir  sind 
ohne  Weiteres  geneigt,  ein  Buch  mit  dieaer  Devise  angelegentlichst 
zu  empfehlen,  nicht  nur  unseren  Fachkreisen,  sondern  besonders 
allen  Hausfrauen  und  solchen,  die  ee  werden  wollen,  die  aber 
bisher  der  an  der  Spitze  gestellten  Mahnung  noch  nicht  gefolgt 
sind,  denn  — wie  der  Autor  aasführt:  »Der  Weg  zum  Herzen  des 
Hausherrn  geht  durch  den  Magen.«  Dieser  Weg  ist  nach  der 
Versicherung  des  Buches  am  leichtesten  zu  finden  und  zu  be- 
echreiten  durch  Befolgung  des  stets  wiederkehrenden  Imperativs: 
Koche  mit  Gast  — Seit  langen  Jahren  ist  der  Verfasser  in  Fachkreisen 
bekannt  als  einer  der  eifrigsten  Verfechter  und  Förderer  des  Gas- 
kochens, und  zwar  ebenso  wohl  nach  der  ga«techni»chen  ale  auch, 
was  besonders  werthvoll  ist,  nach  der  culinarischcn  Beite;  er  hat 
wiederholt  seiner  Ueberzeugung  in  Wort  and  Schrift,  in  Poesie 
und  Prosa  einen  beifällig  aufgenommenen  Ausdruck  gegeben.  Wir 
wollen  auch  diesem  stattlichen  Band  den  besten  Erfolg  wünschen 
im  Interesse  der  Bache  und  des  Autors.  Zu  einem  tieferen  Ein- 
dringen in  die  Materie  de«  Werkes  finden  wir  ans  leider  ausser 
Stande,  da  wir  nicht  über  die  erforderlichen  Special  kan  ntnisae  in 
der  Kochkunst  verfügen,  wir  müssen  vielmehr  die  Kritik  den  Haus- 
frauen überlassen,  an  welche  sich  der  Verfasser  wendet  und  würden 
uns  freuen,  von  dieser  Beite  in  unseren  Fachkreisen  eine  Unter- 
stützung zu  finden. 

Mueller,  Otto  H.,  Das  Pumpen  Ventil.  Ein  Buch  für  Con- 
strncteure.  Leipzig,  ('oinmissioosverlag  von  Arthur  Felix-  1900. 
Preis  M.  6,  geh.  M.  6.  — Ein  Fortschritt  zurückt  Eine  gesunde 
Kritik,  vom  praktischen  Standpunkt  ans,  greift  in  die  Entwickelung 
des  Pumpenbaues  ein,  um  vor  Uebertreibungen  der  constructiven 
Richtung  zu  warnen,  durch  welche  der  Pumpeubau  in  don  letzten 
Jahren  überraschende  Erfolge  erzielt  hat.  Unter  Anerkennung  der 
Vorzüge  mechanischer  Steuerung  und  anderer  Hilfsmittel  für  solche 
Fälle,  wo  sie  wirklich  am  Platze  sind,  führt  der  Verfasser  zurück 
zu  den  einfachen,  t.elb*tthatigon  Tcllerringventilen  in  Grnppen- 
anfstellung  und  lehrt,  wie  die  Pumpenventite  tu  wählen,  zu  ge- 
stalten, zu  taincssen  und  zu  belasten  sind,  damit  sie  bei  aller  Ein- 
fachheit auch  hohen  Anforderungen  bestmöglichst  genügen  Zu- 
nächst entwickelt  er  die  Gesetze  der  Vctitilbewegung,  und  zwar  für 
ein  masselo*«-«  Ventil.  (Die  Bcschleunigungswirkuugen  der  Ventil- 
masse hat  man  noch  nicht  in  die  Berechnung  des  Bewegung» 
gesetzes  einbeziehen  können.^  Bemerkenswert h ist  die  erste  Aus- 
rechnung, dass  eine  ebene  Platt«,  die  im  Wasser  mit  constanter 
Kraft  niedergedrückt  wird,  sich  dem  Boden  wohl  nähert,  ihn  aber 
nicht  ganz  erreicht,  wonach  also  in  der  VentilsitzfiAclie  stets  eine 
dünne  Wasserschicht  verbleibt.  In  gleicher  Weise  erfordert  da« 
Abheben  des  aufsiueadeo  Ventils  längere  Zeit  oder  grdst-ere  Kraft. 


Der  zweite  Abschnitt:  »Ventilspiel  bei  Pumpen  mit  Kurbeltrieb« 
führt  auf  rechnerischem  Umwege  zu  dem  Gesetz  der  Ventilbeve- 
gung  in  dor  Form,  in  der  e*  der  Verfasser  gefunden  hat.  In  andern 
Form,  aber  in  voller  Uebereinstimmung,  ist  das  Gesetz  von  Wert- 
phal  in  der  »Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure«  1833 
durch  Integration  direct  entwickelt  worden.  Auch  die  Folgerungen 
bezüglich  der  Verspätung  des  Ventilschlussez  nach  dem  Todpankt 
der  Kolbenbewegang,  ferner  bezüglich  der  Geschwindigkeit  de« 
Aufsetzens,  des  Ventilschlages,  der  Hubhöhe  u.  a.  w.  stimmen  dar- 
nach bei  beiden  Forschern  überein,  so  verschieden  die  Formel« 
auch  ausaehen  und  entstanden  sind.  Auch  unter  den  Constructions- 
regeln  findet  sich  Manches,  was  von  tüchtigen  Constructeuren  ans 
theoretischen  oder  praktischen  Gründen  beachtet  and  benutzt  wird. 
Dem  Verfasser  ist  es  nichtsdestoweniger  zu  danken,  dass  er  die 
Grundsätze  für  den  Ventilbao  and  die  Regeln  für  zweckentsprechende 
Construction  umfassend  und  übersichtlich  vorgetragen  hat,  so  dass 
allgemein  davon  Gebrauch  gemacht  «erden  kann.  Der  Hauptwerk 
des  Buches  liegt  aber  in  den  neuen,  dnreh  vorartbeilsfreie  Prüfung 
der  Vorgänge  gestützten  Anschauungen,  die  zumTheil  althergebrachten 
Bitzen,  zum  Theil  auch  neueren  Bestrebungen  widersprechen  und 
Bis  berichtigen.  So  berechnet  man  s.  B.  die  Beschleunigung  der 
Raugwasaeraänle  nach  der  Kolbenbewegang  vom  Habbeginn  an: 
der  Verfasser  führt  nun  die  Verspätung  des  Ventilschlaases  ein 
und  kommt  damit  zu  anderen,  genaueren  Auffassungen  über  diesen 
wichtigen  Punkt.  Hierbei,  wie  auch  bei  der  Berechnung  der  Pumpen- 
lieferung,  ist  angenommen,  das«  zur  selben  Zeit,  wo  das  eine  Ventil 
schlisset,  das  Gegenventil  öffnet;  die  Annahme  ist  freilich  mit 
einigen  Worten  begründet,  doch  bedarf  sie  wohl,  um  als  giltig  an- 
erkannt zu  werden,  noch  des  Nachweise«  bezw.  der  Berichtigung, 
durch  eine  Rechnung,  welche  nicht  nur  je  ein  Ventil  mit  dem 
Kolben,  sondern  beide  Ventile  und  dazu  die  Tvügheltskräfte  der 
Saug-  und  Drackwaaflersäulen  gemeinschaftlich  behandelt:  es  ist 
nicht  ausgeschlossen,  das«  alsbald  nach  dem  Hubwechaei  beide 
Ventile  während  kurzer  Zeit  zugloich  offne  sind.  Weiter  behandelt 
der  Verfasser  das  »Gesetz  des  Venlilschlages« ; die  »Mittel  zur  Ver- 
minderung des  Ventilschlage«« ; die  »NebeneinflQaae«  wie  Klasticität, 
Luftsaugen;  die  »Spaltgeschwindigkeit«,  mit  der  d*a  Wasser  unter 
dem  Ventilrande  aostritt,  und  die  er  so  hoch  zu  wählen,  d.  h.  durch 
Federbelastiing  zu  erzwingen  empfiehlt,  »als  mit  den  Rücksichten 
auf  die  jeweils  gegebenen  Saugverhältnisae  and  den  Kraftbedarf 
nur  irgend  vereinbar  ist.«  Ferner  bespricht  er  mit  scharf  geprägtem 
Urtheil  das  »Gewichtaventil«,  die  »Hauptarten  der  eelbettliätigen 
Ventile«,  wobei  er  auf  die  Vorzüglichkeit  dealeichten,  federbelasteten, 
einfachen  Ringventils  (nach  Corliss}  in  Gruppenaufstellnng  im  Ver- 
gleich mit  anderen  Ventilformen  hinweist,  und  die  »gesteuerten 
Ventile«.  Er  untersucht  hier  die  Spaltgeschwiodigkeit  fflr  den 
Ventilschluss,  wonach  cs  »nicht  gteichgiltig  ist,  nach  welchem  Gesetz 
die  Schlussbewegang  erfolgt«,  und  stellt  fest,  dass  diese  nicht 
mehr  in  starrer  Weise,  sondern  elastisch,  mit  »mechanisch  ver- 
änderter Belastung«  ausgeführt  wird.  Er  unterscheidet  zwei  Arten : 
eben  die  elastisch  betätigten  Ventile,  die  von  Grund  ans  ideal, 
in  den  Ausführungen  (als  Ringventile)  ihm  aber  zu  schwer  gelten ; 
daneben  Gewichuventile,  die  durch  einen  Buffor  niedergeworfen 
werden,  wie  bei  dem  Säugventil  der  »ExpreMspum|>en«.  Nach  einer 
polemisch  lebhaften  Untersuchung  über  die  wirklich  su  erreichen- 
den Vortheile  bezw.  Ersparnisse  an  Pumpen  mit  gesteuerten  Ventilen 
stellt  er  einige  I-eiUUUze  über  ihre  Berechtigung  unter  gegebenen 
Verhältnissen  auf  und  gibt  such  einige  eigene,  vereinfachte  Ban 
arten  an.  Von  aktueller  Bedeutung  ist  der  zehnte  Abschnitt  über 
den  »Schnellgang  hei  Pumpen«,  der  mehr  Schwierigkeiten  als  Vor- 
theile bietet  und  »niemals  Selbstzweck  «ein  darf«.  Helle  Streif- 
lichter fallen  auf  die  verschiedenen  Antriobsmotoren.  — Da«  Buch 
ist  nicht  nur  für  Pumpenconstructeure  geeignet,  an  die  es  sich 
wendet  und  für  deren  Studium  es  unentbehrlich  ist,  sondern  auch 
für  die  leiter  von  Wasserwerken  und  Pumpenanlagen,  weil  w 
für  Anschaffung,  Beurtheiluug  und  Unterhaltung  der  Pumpen 
mancherlei  Aufklärung  und  nützliche  Rathschläge  bietet. 

G.  Lindner 

BradwHI,  J.  P.,  Dynamomaschinen,  ihre  Berechnung  und  Con- 
»truction,  dnreh  praktische  Beispiele  erläutert.  1.  Heft  gr.  8#,  IV, 
32  8.  mit  Abbildgn.  und  3 Tnfeln  Potsdam,  Stein.  8ubscriptions- 
preis  M.  1,50. 

Desiay,  E-,  Construction  dos  maison*  ouvrifcro«.  Notice,  plan«, 
Evaluation*  et  condition».  2.  Edit.  In-8*  avcc  plunche»  hors  texte. 
Paria,  BEraoger.  Fr.  6. 
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Desordres;  Kem&des,  Kuux  röaiduaires ; Kpuration;  Analyse).  In-8°, 
500  pag.  avec  grav.  Paris,  Va  Dunod.  Fr.  16. 

Messmer.  H. , Die  Mineralkahle  und  die  Entwickelung  der 
Pflanxenwelt.  (Sonderdc.)  gr.  8°,  23  8.  Magdeburg,  Heinrichs- 
hofen. SO  Pf. 

Mlchotte,  F,,  I^es  Moteurs  modernes  u eau,  ä gas,  a pdtrolo  ou 
dlectrique.  In-18*  323  p.  avec  tlg.  Paris,  Hetze!  & Co.  Fr.  4. 

Parsell,  H.  V.  A.  Jan.,  and  A.  J.  Weed,  (ins  Engine  Constraction. 
Theory  and  Prlnciplee  of  Aclion  of  Ga«  Engines  of  Various  Type«. 
Roy -8*,  296  p.  with  lllustr.  London,  Low.  14  ah. 

Repertorium  der  technischen  Journalliteratur.  Heraasgegeben 
im  Kaiserlichen  Patentamt  Jahrgang  1899.  {In  deutscher,  eng- 
lischer und  französischer  Sprache.)  Lex. -8 °,  XL,  1038  Sp.  Berlin, 
C.  Heymann.  M.  24. 

Ritter,  W.,  Die  Bauweise  Hennebiqae.  (Sonderdr.)  Fol.  9 S. 
mit  91  Fig.  Zürich,  Rascher.  M 1,20. 

Ritzel,  Die  Wasserversorgung  und  die  Entwässerung  der 
Stadt  Neustadt  in  Oberschlesien.  (Sonderdr.)  Iinp.-4°,  9 8-  mit  3 Taf 
Berlin,  Ernst  & Sohn.  M.  8. 

Sammlung  chemischer  und  chemisch  - technischer  Vorträge. 
Heransgegeben  von  B.  Ahrens.  6.  Bd.  6.  Heft.  gr.  8*.  Stuttgart, 
Enke.  Inhalt:  8.  Aisinman,  Die  destructlve  Destillation  in  der 
Erdölindustrie.  46  S.  mit  43  Abbildungen.  Einzelpreis  M.  1,20 

Sammlung  elektrotechnischer  Vorträge.  Herausgegelien  von 
E.  VoiL  1L  Bd.  4.  und  6.  Heft.  gr.  8°.  Stuttgart,  Enke.  Inhalt: 
A.  Prasch,  Die  drahtlose  Telegraphie.  88  8.  mit  61  Abbildungen. 
Einzelpreis  M.  2,40.  H.  Bd.  6.  Heft.  gr.  8*.  Ebendaselbst.  Inhalt: 
P.  Schoop,  Elektrische  Bleicherei.  34  S.  mit  21  Abbildnngen.  Einzel- 
preis M.  1,20. 

Volkert,  G.,  Moteur  a gäz.  Modfele  ddmontable  en  carton,  arec 
deacription.  Iu-4*  oblong  k 2 coL  11  p.  avec  fig.  et  plauche  en 
conl.  Paris,  Bcrnard  & Co. 

Werke,  die  industriellen,  Deutschlands.  Geschichtliche  Dar- 
stellung ihrer  Eulatehung  und  Entwickelung,  nobßt  einer  Beschrei- 
bung ihrer  Erzeugnisse.  1.  Bd.  gr.  4#,  VIII,  289  8.  mit  Abbildgn. 
Bochum,  Central- Anzeiger  für  Industrie  Geb.  M.  20. 

Weyde,  J.  F.,  Anweisung  zur  Behandlung  der  Dynamomaschine 
und  des  Gleichstrom -Elektromotors.  12 68  S.  Berlin,  Polytechn. 
Buchhandlung.  Geb.  M.  1. 

Ziegler,  P.,  Der  Thalsperrenhau  nettst  einer  Beschreibung  aus- 
geführter Thalsperren,  gr.  8°,  XV,  147  ß.  mit  214  Abbildungen. 
Berlin,  Polytechn.  Buchhandlung.  M.  16,  geh.  M.  16,50. 


Auszüge  ans  den  Patentschriften. 

Klasse  12.  Chemische  Verfahren  und  Apparate. 

No.  108074  vom  17.  März  1898.  H.  Nicolai  in  Berlin.  Ver- 
fahren und  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Calciumcar- 
bid.  — Das  nmzuwandolnde  Kohle-  und  Knlkgemongo  wird  in 
einer  Transportvorrichtung  aus  feuerbeständigem,  die  Elektricität 
gnt  leitendem  Material,  welche  mit  dem  einen  Pol  der  Klektricitäts- 
quelle  verbunden  ist,  in  einer  genügend  dünnen  gleichmäaeigen 
Schicht  ausgebreitet,  zusommengopresst  und  so  in  einer  bestimmten, 
nicht  zu  überschreitenden  Stärke  verhältnissmäasig  schnell  an  der 
mit  dem  anderen  Pol  der  Elektricitätsquelle  verbundenen  frei  liegen- 
den Elektrode  vorbeigeführt.  Die  Vorrichtung  zur  Ausführung  des 
Verfahrens  besteht  aus  einer  bewegten  LJ  förmigen  Rinne,  welche 
mit  feuerbeständigem,  gut  leitendem  Material  ausgekleidet  ist.  Dieser 
wird  durch  eine  Transportschnecke  o.  dgl.  das  umzuwandelndo  Ge. 
menge  zugeführt;  etwa  aus  schräg  gestellten  Platten  bestehende 
Abstreicher  halten  das  eine  bestimmte  Höhe  überschreitende  Gut 
zurück.  Dann  wird  das  Gemenge  Druckwalzen  dargebolen  und  von 
diesen  zusammengepresst  Hierauf  führt  die  Rinne  das  so  vor 
bereitete  Gemenge  an  der  frei  liegenden  Elektrode  vorbei.  Das 
fertige  Carbid  wird  von  einem  mesaerartigen  oder  sonstigen  Geräth 
abgehoben  und  einem  Sammelbehälter  zugeführt.  Durch  dieses  Ver- 
fahren werden  Erwärmung  und  in  Folge  dessen  eintretende  Ver- 
ringerung der  Leitungsfähigkeit  der  Elektroden,  mithin  nicht  un- 
bedeutende Energieverluate  vermieden. 


Klasse  24.  FeufrungK&alagen. 

No.  107  540  vom  13.  August  1898.  A.  Beuthner  in  Braun- 
schweig.  Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Regelung  des  Secundär- 
lufteinlnssos  )>ei  Generator-  und  sonstigen  Feuerungen.  — Die 
Einströmnng  der  Secundärluft  soll  von  doui  Zuge  der  Primärluft 
in  solcher  Weifte  abhängig  gemacht  werden,  dass  die  Secundärluft- 
menge  stets  im  richtigen  Verhaltniss  zur  Prim&rlnftmenge  steht 
Zu  dienern  Zwecke  sind  die  Primär-  und  Sccundärlafteinläsae  durch 
zwangläufig  verbundene  Klappen  abgedeckt,  welche  derartig  leicht 
beweglich  aDgeordnet  und  in  ihren  Massen  ausgeglichen  sind,  dass 
sie  gleichzeitig,  dem  Zuge  des  Ofens  entsprechend,  von  diesem 
selbst  im  öffnenden  bezw.  schliessenden  Sinne  bewegt  werden. 


Klasse  26.  Gasbereltvng  und  -Beleuchtung. 
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No.  106265  vom  24.  Juli  1898.  J.  C. 
A.  Lallemann  und  J.  Matthew  in  Ham- 
burg. Doppelt  wirkender  Gaaometer.  — 
Bei  diesem  doppelt  wirkenden  Gasometer  ist 
an  der  Tanchglocke  6 ein  Behälter  c befestigt, 
welcher  beim  Steigen  der  Glocke  b in  ge- 
eigneter Höhe  einen  Theil  des  Schlusswasaern 
mit  hochhebt  und  beim  Rinken  wieder  zurück- 
fahrt Eine  Aenderung  des  Niveaus  im 
äusseren  Wnaaer  Verschluss  a tritt  nicht  ein, 
da  bei  steigendem  Druck  des  Gases  genau 
so  viel  Wasser  unter  der  Glocke  verdrängt 
werden  würde,  wie  durch  den 
genannten  Behälter  ana  dem 
SchluBswasser  herausgehoben 
wird;  umgekehrt  ist  es  beim 
Niedergang  der  Glocke. 

No.  106266  vom  15.  No- 
vember 1898.  G.  Roth  giess  er  in  Berlin.  Vorrich- 
tung zum  Ablenken  des  in  das  Mischrohr  eintreten- 
den Gasstrahles  bei  OaBglühlichtbreu norn.  — 

Die  Ablenkung  de«  in  das  Mischrohr  c einlretenden 
Gasstrahles  wird  dnreh  eine  verstellbare  Ablenkunga- 
flächc  n bewirkt,  welche  gleichzeitig  unter  Beobach- 
tung dee  Lichteffectes  derart  eingestellt  werden  kann, 
dass  die  zur  Erzielung  des  höchsten  LichteffecteB 

erforderliche  Ablenkung  des  Gasstrahles 
BtattfindeL 

No.  106267  vom  3.  Deco  ruber  1898. 
(Zusatz  zum  Patente  102960  vom  81.  Juli 
1898.)  K.  Fr.  Ph.  ßtendebach  in  Leip- 
zig. Zündvorrichtung  für  Gasflam- 
men. — Bei  dieser  AusführungBform  der 
im  Patent  102960  beBchriebenen  Zünd- 
vorrichtung für  Gasflammen  wird  der  Gas- 
zufluBS  zur  Zünd-  und  Hauptflamme  durch 
einen  hohlen  Regulirkolbenachieber  a ge- 
regelt, dessen  HohJraum  in  zwei  Ab- 
theilungen c und  d getheilt  und  dessen 
Wandung  mit  entsprechend  angeordneten 
Schlitzen  oder  Bohrungen  b und  e ver- 
sehen ist.  Zu  Anfang  der  Inbetrieb- 
setzung treten  die  Gase  nur  in  die 
untere  Ahtheilung  d und  durch  Bohrung  b 
in  den  Knnal  /,  entweichen  dann  nach 
Anheben  des  Schiebers  durch  den  sich 
auBdehnenden  Stab  g in  den  Hohlraum 
unter  h und  gelangen  durch  die  Bohrung  e 
in  den  oberen  Theil  e des  Kegulirkolben- 
schiebens  von  hier  ans  zu  dem  Brenner 
und  werden  schliesslich  nach  weiterem  Heben  des  Regulierkolben- 
schiebers bei  /wieder  abgesperrt,  während  bei  Ausserbetriebsetzung 
die  Vorrichtung  in  umgekehrter  Reihenfolge  in  die  AnfangsBtellnng 
zurückkehrt. 

No.  106073  vom  27.  Mai  1897.  G.  Trouvd  in  Paris,  Acetylen- 
entwicklor  mit  Betätigung  des  Gasauslasshahnes  dnreh  eine 
an  der  Sammetglocke  befestigte  auBziehi<*ro  Stange.  — ln  die  von 
dem  Gaserzeuger  nach  dem  Gasometer  führende  Leitung  ist  ein 
Hahn  eingeschaltet,  der  durch  einen  Hebel  und  eine  ausziehbare 
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Stange  bethfitigt  wird,  deren  eine«  Ende  mit  der  Gaaouietergtncke 
und  deren  andere«,  mit  einer  Schleife  versehenes  Ende  mit  dem 
Steuerungahebel  des  Hahnes  verbunden  ist.  Das  durch  eine  nach 
Abschluss  des  Hanptanslasshahnes  freigegebene  Nebenleitung  in 
die  Sammelglocke  einntrömende  nachentwickelte  Gas  kann  diese 
unter  Ausxiehen  der  StaDge  weiter  heben. 

No-  106074  vom  Marz  1898.  J.  C.  A.  Lulle  mann  und 
J.  Matthew  in  Hamburg.  Sicherheitsverriegelung  für  A c e t y 1 e n • 
entwickle r.  — Sftmmtliche  Hähne,  Ventile  etc.  werden  derartig 
an  eine  centrale  Bewegungavorrichtung  angckuppelt,  das«  alle  Be- 
triebsleitungen durch  Beth&tigung  einer  einzigen  Handhabe  ge- 
schlossen oder  geöffnet  werden.  Mit  der  centralen  Bewegungs- 
vorrichtung  verbunden  und  gleichzeitig  durch  diese  hetbäligt,  sind 
für  alle  Bediennngsveracblaose  des  Apparates  Riegel  vorgesehen, 
welche  beim  Oeffnon  der  Betriebsleitungen  die  Bedienuags ver- 
schloss« in  geschlossener  Stellung  verriegeln  und  nur  bei  geschlos- 
senen Betriebsleitungen  freigeben.  In  letzterer  Stellung  können 
die  Redieuungsvorschlasse  beliebig  einzeln  geöffnet  und  nach  er- 
folgter Bedienung  des  Apparates  wieder  verschlossen  werden.  Die 
Bedienung«  verschlösse  in  geöffneter  Stellung  sperren  wieder  jeder 
einzeln  den  gestimmten  centralen  Bewegnngsmechanistnus  entweder 
durch  ihre  Form  und  Stellung  selbst  oder  mittels  selbstthätiger 
Hilfsriegel. 

Klasse  36.  Heizung. 

No.  107311  vom  27.  Januar  1899.  J.  G.  Ho  oben  8ohn 
Carl  in  Aachen.  Bunsenbrenner.  — Zwecks  Mischung  von 
Gas  nnd  Luft  iat  dos  Mlschrohr  e de«  Bunsenbrenners  in  bekannter 
Welse  konisch  oder  cylindriaeh  ge- 
staltet, aber  die  von  dem  Luftei  nla»/ 
umgebene,  dem  Mischrohr  c zugerich- 
tete Mündung  a des  Gasrohrs  r mit  in 
ihren  Bohrungeacbsen  zur  Brenner- 
längsachse  schräg  angeordneten  Strahl- 
düsen b versehen.  Die  den  letzteren 
entströmenden  kegelförmigen  Gas- 
strahlenbflndel  treten  daher  jo  in  einem 
spitzen  Winkel  zur  Brenn erachee  aus 
dem  Gasrohr  r aus,  prallen  an  die 
Innenwand  dos  konischen  oder  cylindri- 
schen  Mischrohres  e an  und  von  der- 
selben unter  einem  entsprechenden 
Winkel  wieder  ab.  Die  einzelnen  Gas- 
strahlen kreuzen  sich  also  mehrfach 
gegenseitig  und  vermischen  sich  dabei  mit  der  durch  f eingetretenen 
mitgeriseenen  Luft  auf  das  innigste.  Um  zu  verhindern,  daaa  Gase 
an  dar  Aussonwand  de«  Miechrohrse  aufsteigon  und  zu  den  Flammen 
des  Brennera  gelangen,  iat  der  den  Lufteinlass  / umgebende  Raum 
von  dem  das  Mischrohr  c umgebenden  Kaum  durch  eine  Wand 
oder  Platte  g getrennt. 

Klasse  42,  Instrumente. 

No.  106781  vom  26-  Februar  1899.  W,  Sieverts  in  Völk- 
lingen. Vorrichtung  zur  Entnahme  von  Gasproben  aus  Heiz 
kanälen  ö.  dgb  — Diese  Vor- 
richtung besteht  aus  einem  Be- 
hälter, der  von  einer  biegsamen 
und  beschwerten  Membran  x in 
zwei  gleich  grosse  Kammern  k 
und  / getheilt  wird.  Die  eine 
dieser  Kammern  wird  abwech- 
selnd durch  die  Rohre  a und  b 
mit  einem  Heizkanal,  aua  dem 
Gasproben  entnommen  werden 
sollen, und  einem  Untersuchungs- 
apparat,  die  andere  durch  das 
Rohr  c mit  einer  Wasserleitung 
verbunden.  Lasst  mun  Wasser 
aus  der  1/citung  c in  die  Kammer 
l strömen,  so  wird  »ich  die  Mem- 
bran * heben  und  das  in  der 


flieasen  nnd  die  Membran  »ich  senken.  Hierbei  wird  dann  durch 
Rohr  b Gas  in  die  Kammer  k eingeeaugt. 


Klasse  46.  Luft-  und  Gasmaschinen,  Feder-  und 
G ewl  ehte-Trleb werke. 

No.  106364  vom  2.  November  1897.  F.  Dörr  in  Berlin.  Zwei- 
tact-Explosionskraftmaschino.  — Die  Zweitact-Explorioos- 
kraftmaechine  mit  steuerndem  Arbeitskolben  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daaa  der  Arbeltskolben  mit  Oeffaungen  a in  der  Wandung, 
mit  Kanälen  b,  welche  in  ein  mittleres  Kolbenrohr  e münden,  und 
mit  einer  Aussparung  c versehen  ist  Die  eruieren  gelangen  wahrend 
des  Arbeitshubes  mit  den  Auspuff- 
öffnnngen  l zur  Deckung,  während 
die  Ksnillo  b und  die  Aussparung  e 
am  Ende  des  Arbeitshubes  mit  den 
Mündungen  der  Luft-  bzw.  Gemisch- 
leitung io  Verbindung  treten. 


No.  106300  vom 
10.  November  1898. 
R.  V.  Froment  in 
Bougival,  Frankreich. 
K weitacte  xploil- 
onam  aschine.  — 
Die  Maschine , bei 
welcher  während  des 
Kolbenhubes  Explosion,  Auspuffen  eine«  Thetis  der  verbrannten 
Gase  und  Ansaugen  de«  Exptosionsgemiaches,  bei  dem  Kolben- 
rückgang  AusRtoaaen  des  Restes  der  verbraunten  Gase  und  Ver- 
dichten des  an  gesaugten  Ezplosionsgemisches  erfolgen,  unter- 
scheidet sich  von  den  bekannt  gewordenen  Maschinen  dadurch, 
das»  nicht  nnr  die  Menge  der  Ladung , sondern  auch  der 
Grad  der  Expansion,  beide  abhängig  von  einander,  durch  den 
Regler  bestimmt  werden.  Letzterer  kann  die  auf  der  Welle  m an- 
geordnet e Muffe  g verschieben,  deren  schraubenförmig«  und  gegen 
einander  versetzte  Nocken  * dieStnuge  l bewegen.  Dies«  bethfitigt 
unter  Vermittelung  des  Hebels  k und  der  Stange  « das  Auslassventil  k. 

No.  10680-1  vom  11.  October  1898.  E.  Georis  in  Charleroi, 
Belgien.  Schmiervorrichtung  für  Steuerhähne  von  Ex- 
plosions-Kraftmaschinen. — Eine  längliche,  einen  äcbmierdoebt 


Kammer  k enthaltene  Ga»  durch  das  Rohr  a dom  Untersuchung«- 
Apparat  Zufuhren.  Werden  alsdann  die  Dreiweghähne  e und  / nm- 
ge* teilt,  so  wird  das  Wasser  aua  der  Kammer  l durch  Rohr  d ah 


einschliessende  Aussparung  oder  Nut  t des  Gehäuses  erstreckt  «leb 
ütar  die  ganze  Lauge  des  HahnkUkens  o und  überträgt  das  Schmier- 
mittel auf  die  ganze  Reibfläche  des  Kükens. 
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No.  107  39C»  vom  25.  April  1829.  K.  Dyck  hoff  in  Bar-le-Duc, 
Frankreich,  F.  Krapp  in  Essen  and  Vereinigte  Maschinen- 
fabrik Augsburg  und  M asc  h i n e n ba  u • Gesel  lac  h af  t 
Nürnberg  A.O.  In  Augsburg.  Vorrichtung  »um  Umsteuern 
von  Explosion**  and  Verbrennung«- Kraftmaschinen.  — FOr  Vor- 


wärts- und  Rückwärtsgang  sind  swei  verschiedene  Gruppen  von 
Nocken  oder  Nockeascheiben  ki  auf  zwei  oder  mehr  Steuerwelleu  bc 
angebracht  Die  Lager  dieser  Steuerwellen  können  um  ihre  gemein- 
same Antriebswelle  a gedreht  werden,  so  dass  eine  beliebige  Nocken- 
gruppe  in  den  Bereich  der  Steuerhebel  gerückt  werden  kann. 

No.  106698  vom  8.  Decembar 
1898.  F.  R Simms  in  London. 
Elektrische  ZOndvorrich  tu  ng 
für  Explosions-Kraftmaschinen.  — 
Der  Contactboizen  ist  mit  einem  am 
inneren  Ende  seitlich  gegen  die 
Zündstelle  ausmündenden  Längs- 
kanal  b versehen,  in  welchen  durch 
Hahn  l Benzin  oder  ein  sonstiger 
leicht  flüchtiger  Kohlenwasserstoff 
zwecks  Anlassens  eingeführt  wer- 
den kann. 

No.  106  754  vom  6.  April  1898. 
Vict.  E.  Fr 4 tot  in  Paris.  Anlaas- 
vorrichtung  für  Explosions-Kraftmaschinen.  — Auf  swei 
unabhängig  von  einander  drehbaren  und  längs  ihrer  gemeinsamen 
Achse  mit  einander  verschiebbaren  Weilentbeilen  B and  C ist  eine 


Schrauben feder  D aufgewickelt,  um  die  beiden  Wellentheile  bei 
der  Drehung  der  Handcorbel  mit  einander  zu  kuppeln  und  beide 
Wellentheile  bei  einer  vorzeitigen  Zündung,  welche  eine  zur  be- 
absichtigten Drehung  entgegengesetzte  bewirkt,  von  einander 
zu  lösen 


Persönliches. 

lUeber  Vorkommnis«  pomOntlohnr  Art  berichten  wir  «o  <1k*«r  Stelle  und 
bitten  unsere  Leser  um  Mittbell  unten} 

O.  Oecho  1 h ae u ser,  Berlin  f.  Wir  haben  da»  Dahinscheiden 
eines  hervorragenden  Fachgenossen  ans  der  alten  8chul*  zu  be- 
klagen: Com mercienrath  Otto  Oechelhaeuser,  Berlin,  Besitzer 
der  Gasanstalt  Wilhelmshaven,  starb  ain  20.  September  im  Alter 
von  75  Jahren.  Otto  Oechelhaeuser  war  Erbauer  einer  grossen 
Zahl  von  Gasanstalten,  welche  Ende  der  (SO er  und  Anfangs  der 
70er  Jahre  von  ihm  ausgeführt  worden  sind.  Insbesondere  ist  der 
Bau  der  Gasanstalt  UI  Breslau,  Gasanstalt  II  Chemnitz,  Gasanstalt 
Wilhelmshaven  und  Kronstadt  bei  Petersburg  hervorzuheben. 


Oechelhaeuser  gehörte  längere  Zell  dem  Curatorinm  der  städtischen 
Gaswerke  Berlin  an,  war  Mitglied  des  Aufsichtsraths  der  Neuen 
Gas  - Actiengesellschaft  nnd  Vorsitzender  des  Aufsichtsraths  der 
Berlin- Anhai  tischen  Maschiuenbau-ActiengeseHschaft,  deren  Berliner 
Fabrik  aus  der  früher  von  ihm  betriebenen  Fabrik  für  Gasanstalts 
bau  bervorgegangen  ist.  Unter  seiner  Leitung  haben  viele  hervor- 
ragende Facbgenossen  gearbeitet,  von  denen  wir  nur  den  jetzigen 
Generaldirector  der  Deutschen  Continental- Gssgeaellschaft,  Herrn 
W.  v.  Oechelhaeuser  - Dessau , Herrn  Baurath  Herzberg  - Berlin, 
Herrn  Diroctor  Jochmann-Liegnitz  nennen.  Auch  diu  Civllingenieure 
M.  Hempel  and  Joe.  Gootx  • Berlin  waren  früher  unter  ihm  thätig. 
Otto  Oechelhaeuser  war  im  Kreise  seiner  Fachgenossen  durch  seine 
hervorragende  technische  Begabang,  durch  seine  CollegialitAt  and 
darch  eein  Interesse  für  die  Hebung  des  Gasfaches  rühmlich  be* 
kennt.  Sein  Name  ist  mit  der  Entwickelung  der  deutschen  Gas- 
industrie eng  verbanden.  Ehre  seinem  Andenken.  E.  B 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Agram.  (Agramer  Gasgesellschaft.)  Dem  Jahreebericht 
pro  1899/1900  entoohmen  wir  Folgendes:  Die  Anzahl  der  Privat- 
Hammen  hat  um  1682,  die  der  öffentlichen  Beleuchtung  um  30  tu- 
genommen. Die  Gesammtproduction  an  Gas  beträgt  1494191  cbm, 
der  Privatconsum  1067  783  cbm  (106  795  cbm).  Die  Gesammtxahl 
der  Privatflammen  beträgt  bis  Ende  März  1900  20142  (4-  1682),  die 
der  öffentlichen  1080,  wovon  636  Aucrflauimen  sind.  Gasmotoren 
stehen  im  Gsnzen  29  mit  zusammen  304  PS. 

Die  Gesauimt- Einnahmen  betragen  Kr.  486557,34,  die  Gesammt 
Ausgaben  Kr.  288941,34,  os  ergibt  eich  somit  ein  L'ebcrschuss  von 
Kr.  197616.  Einschliesslich  Gewinnvortrag  vom  vorigen  Jahre  wird 
derselbe  wie  folgt  vertheilt:  Tantieme  Kr.  15809,28,  25  70  Dividende 
Kr.  160000,  Vortrag  auf  neue  Rechnung  Kr.  42  104,44. 

Wie  bereite  in  No.  27,  8.  611,  mitgetheilt  wurde,  ist  die  Anstalt 
am  1.  Juli  ds.  Js.  in  Besitz  der  Stadt  übergegangen. 

Basel.  (Wasserwerk.)  Der  BetriebsbericÄt  pro  1899  theilt 
u.  A.  Folgendes  mit.  Das  financielle  Ergebnis«  dos  Berichtsjahres 
fiel  recht  günstig  aus,  da  den  vermehrten  Einnahmen  keine  außer- 
gewöhnlichen Ausgaben  gegenüber  traten  und  es  konnte  dem  Re- 
servefonds die  Summe  von  Fr.  157387,20  zugewiesen  werden,  so 
dass  von  den  Kosten  der  bevoretehenden  Bauten  ein  ansehnlicher 
Theil  au«  der  Reserve  gedeckt  werden  kann.  Die  Einnahmen  be- 
trugen Fr.  660263,90,  die  Ausgaben  Fr.  379656,10,  der  Bruttogewinn 
Fr.  270607,80;  hiervon  worden  zu  Abschreibungen  verwendet 
Fr.  113220,60,  in  den  Reservefonds  eingelegt  Fr.  167  887,20. 

Der  Stadt  worden  an  Quoll waseer  und  gepumptem  Grund wasser 
zu  geführt : Zulauf  von  Grellingen  und  Angenstein  1425861  cbm, 
Lieferung  de«  Pumpwerks  4 637  144  cbm,  zusammen  6063006  cbm; 
der  Stadt  verbrauch  mit  Einschluss  der  Verluste  betrug  6 040  410  cbm 
(5837069  cbm).  Dieser  Wasserverbrauch  vertheilt  sich  wie  folgt: 
a)  Durch  Wassermesser  controlirte  Abgabe:  gewöhnliche  Abonnen- 
ten 2846953  cbm,  grosse  Gewerbe  1066060  cbm,  Bau-Abonne- 
mente  40915  cbm,  Pissoirapülung  88742  cbm,  öffentliche  Brun- 
nen 213620  cbm,  Baudepartement  für  8tr*s*enspritzen , Dohlen- 
spülen,  Prumonaden  etc.  314  643  cbm,  Auespülcn  von  Leitungen 
nnd  Diverses  20579  cbm  zusammen  4590502  cbm ; 76,07«;  b)  durch 
Kaliberhähne  gemessen  - Privatbrunnen  mit  laufendem  Erguss 
65876  cbm,  öffentliche  Springbrunnen  61021  cbm,  c)  Verluste1) 
1323011  cbm.  Der  Hausverbrauch  der  Abonnenten  betrug  im  Mittel 
pro  Kopf  und  Tag  991  (991);  der  mittlere  Tagesverbrauch  pro 
Kopf  der  Bevölkerung  betrug  166  1 (158  I).  (In  allen  oben  ange- 
führten Zahlen  ist  der  Erguss  der  Quellen  der  alten  Brunnwerke, 
deren  Wasser  74  öffentliche  und  168  Privatbrunnen  speist,  nicht 
inbegriffen.) 

')  Von  diesen  sogenannten  Verlusten  bildet  der  wirkliche 
Wasserverlust  im  Rohrnetz  nur  einen  sehr  kleinen  Theil,  der  Haupt- 
antheil  fällt  auf  die  Differenz  zwischen  der  zugeführten  Wasser- 
menge  und  den  Angaben  der  Wassermesser,  da  diese  «lots  zu  wenig 
anxeigen.  Der  Verbrauch  der  Hydranten  bei  BrandfäHen  ist  eben- 
falls in  diesen  Verlusten  inbegriffen,  fällt  jedoch  nicht  schwer  in's 
Gewicht. 
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Die  Abonnontenxahl  hat  eich  im  Berichtsjahre  am  ‘>86  oder 
3»^*/*  (1898  um  5,3 %)  vermehrt.  Ihre  Gosammtzabl  betrug  7993. 
Von  den  am  Jahresschluss  im  Besitz  der  Verwaltung  befindlichen 
WaBsermesaeru  waren  bei  den  Abonnenten  eingesetzt  8,241  Wasser 
mesaer,  außerdem  waren  zu  Ende  1899  noch  323  WaaeennMMr 
in  Betrieb,  die  von  den  betreffenden  Abonnenten  angekauft  worden 
sind,  aber  von  der  Verwaltung  controlirt  werden. 

Daa  Pumpwerk  war  daa  ganze  Jahr  in  Betrieb;  ea  wurden 
in  daa  Sladtrobr  abgegeben  mittels  der  Dampfpumpen  545050  cbm, 
mittels  der  Gaapumpon  4092094  cbm,  zusammen  4637144  cbm. 
Im  Pumpwerk  wurden  verbraucht  für  Speisung  der  Dampfkessel 
und  ausnahmsweise  zur  Ergänzung  der  Condensation  4707  cbm, 
för  die  Gasmotorenanlage  zur  Kühlung  von  Motoren  and  Genera- 
toren und  für  den  Antriebamotor  und  die  Strahlpumpen  127222  cbm, 
zusammen  131  929 cbm;  ea  betrug  also  die Tolallieferung  der  Pumpen 
4 769073  cbm  Wasaer.  An  Brennmaterial  wurden  verbraucht  für 
den  Betrieb  der  Dampfmaschinen  329690  kg  Steinkohlen  und 
139800  kg  Coke;  für  den  Betrieb  der  Gasmotoren  1 288300  kg  Coke; 
fflr  Heizung  der  Gebäude  etc.  6800  kg  Coke,  zusammen  1434800  kg 
Coke,  ausserdem  wurden  noch  6000  kg  Anthracit  verbraucht.1,! 
In  den  Kesseln  der  Dampfpumpen  wurden  8464  cbm  Hpeisewauer 
verdampft,  somit  pro  1 kg  Brennmaterial  (ca.  70%  Steinkohlen  und 
80%  Coke)  7,8  kg  Dampf  erzeugt.  Die  Hebung  von  1 cbm  Wasaer 
erforderte  bei  den  Dampfpampen  0,86  kg  Brennmaterial  und 
es  wurden  bei  einer  mittleren  Hubhöho  von  *7,3  m pro  1 kg  Kohle 
1,17  cbm  Wasser  gehoben  und  dabei  eine  effertivo  Arbeit  geleistet 
von  102,200  kgm,  gemessen  in  gehobenem  Wasaer.  Die  Hebung 
von  1 cbm  Wasser  erforderte  bei  den  Gaspampen  0,81  kg  Gas- 
coke  und  es  wurde  bei  einer  mittleren  Hubhobe  von  87,8  m pro 
1 kg  Coke  3,26  cbm  (1898  - 3,2*  cbm)  Wasser  gehoben  und  dabei 
eine  effectivc  Arbeit  geleistet  von  2H6,2O0  kgm 

Der  Oeiverbrauch  stellte  sich  pro  cbm  gehobenen  Wasaer* 
bei  den  Dampfpumpen  auf  0,9  g (1898  : 0,85  g)  und  bei  den  Gas 
pumpen  auf  1,40  g (1898:  1J58  g.) 

Die  im  Stadtgebiet  neu  gelegtem  öffentlichen  Wasserleitungen 
hatten  bei  einem  Kaliber  von  75—300  mm  eine  lJUige  von  6 696  m, 
entfernt  wurden  mit  einem  Kaliber  von  40— 180  mm  488  m;  die 
Vermehrung  betragt  somit  6208  m.  Das  gesammte  städtische  Ijei- 
tungenetx  hatte  am  31.  December  1899  eine  Länge  von  142850  m 
mit  einem  mittleren  Durchmesser  von  172  mm;  hierzu  kommen 
noch  die  Leitungen  von  den  Greilinger-  und  Angensteinerquellen 
bis  zum  Reservoir  mit  23964  m;  im  Ganzen  also  166814  m.  Die 
Zahl  der  Absperrschieber  vermehrte  sich  um  86  und  es  betrug 
ihre  TotaJzaht  am  Jahreaschlusa  1018.  Im  Berichtsjahre  gelangten 
83  Öffentliche  und  8 Privathydranten  zur  Aufstellung  und  waren 
irn  Ganzen  am  31.  December  1899  vorhanden  1667  Öffentliche  Feuer- 
hydranten und  166  Privat- Feuerhydranten.  Daa  Leitungsnetz  der 
Gemeinde  Binningen  erfuhr  im  Berichtsjahr  einen  Zuwachs  von 
144  tu  und  hatte  am  Jahresschluss  eiue  Gceammtlänge  von  6017  m. 

Die  Wasfleruntersuchungen  wurden  im  Berichtsjahre  sowohl 
im  I^ahoratorium  des  Cantons-Cheiuikera,  wie  im  hygienischen  In- 
stitut in  ausgedehntem  Maasm»  fortgesetzt  und  auch  das  Wasser 
des  Richenteichcs  und  des  Rheine«  mit  cinl>czogen.  Im  cantonalen 
I^horatorinm  wurden  262  von  der  Verwaltung  des  Wasserwerks 
eingeliefurte  Waaserproben  chemisch  und  bakteriologisch  untersucht. 
Das  hygienische  Institut  führte  die  bakteriologische  Untersuchung 
von  302  Waswrproben  durch.  Patogene  oder  ihnen  nahestehende 
Bakterien  konnten  vom  hygienischen  Institut  nicht  aufgefundon 
werden,  auch  kamen  weder  im  Queilwasser  noch  im  Grandwasser 
bisher  nicht  lwobachtele  Bakterienarten  vor. 

Berlla.  Deutsche  Gasglühlicht-Actien  ge  aellschaft.) 
!>er  Rechenschaftsbericht  pro  1899/1900  fuhrt  aus,  dass  sich  die 
Erwartung  der  Verwaltung,  dass  die  Gesellschaft  durch  gesteigerten 
Absatz  and  durch  Ersparnisse  höhere  Gcwitmergebnisse  erzielen 
werde,  im  abgelaufenen  Geschäftsjahre  erfüllt  hat.  Der  Geschäfts- 
betrieb hat  einen  «tetigen  Charakter  angenommen.  Die  Verwaltung 
hofft,  denselben  nicht  nur  auf  der  bisherigen  Hohe  zu  erhalten, 
sondern  ist  auch  nnuhlässig  bemüht,  denselben  ausxudehnen  und 
noch  gewinnbringender  zu  gestalten.  Die  beiden  Fälle,  in  denen 
aus  Anlass  der  früheren  Process«  Schadenersatzansprüche  gegen  die 
Gesellschaft  erhoben  wurden,  lind  inzwischen  endgiltig  zu  ihren 

•)  Die  Generatoren  wurden  das  ganze  Jahr  mit  Gascoke  be- 
schickt mit  Ausnahme  eines  sehr  kurzen  Versuches,  welcher  mit 
Anthracit  gemacht  wurde. 
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Gunsten  erledigt  worden.  Die  Gesellschaft  erzielte  pro  1899/1900 
einen  Gewinn  auf  Waarenconto  von  M.  1619097  (M.  1576362  im 
Vorjahre).  Hierzu  treten  Zinsen  M.  71  424  (M.  52628)  und  dar  Vor- 
trag von  M.  17  416.  (Im  Vorjahre  batte  die  Gesellschaft  noch  den 
hohen  Vortrag  aus  1898/99  von  M.  208  961  zur  Verfügung.)  Ins 
gesummt  beträgt  der  Bruttogewinn  demnach  M 1707  937  (M.  1 837  851 . 
Nach  Abzug  der  Handlungsunkosten  von  M.  516  776  (M,  646838;, 
Steuern  M.  130  920  (M.  163624'!,  Miethen  M.  68898  (M.  68042, 
Gib  ne  M.  320149  (M.  326266),  der  Abschreibungen  auf  Inventar 
M.  6593  (M.  5725),  auf  Maschinen  M.  8998  (M.  2686),  auf  Effecten- 
conto  M.  6372  (M.  21976),  auf  Aussenstände  M.  1642  (M.  4068), 
auf  Patentunknatenconto  M.  2142  (M.  7407)  und  nach  Absetzung 
von  M.  6149  (M.  8917)  für  diverse  Ausgaben  verbleibt  ei»  Rrin 
gewinn  von  M.  639397  (M.  684  407),  der  folgende  Verwendung 
findet:  Tantiemen  und  Gratificationen  M.  63942  (M.  74  632),  33% 
Dividende  = M 573210  (28%  = M.  486360),  Arbeiterunterntötzung« 
fonds  M-  6000,  wie  im  Vorjahre,  und  Vortrag  M.  6246.  F.a  flguriren 
in  den  Activen  der  Bilanz : Bankiergutbaben  M.  1 842  830  (M.  1 496  829), 
Debitorien  M.  562  539  (M.  448130)  und  fertige  und  halbfertige 
W&aren  M 26*497  (M.  241  992).  Dagegen  schuldete  die  Gesellschaft 
an  Creditoron  M.  136674  (M.  69483).  Eine  weitere  Ausdehnung 
wird  der  Geschäftsbetrieb  voraussichtlich  dadurch  erfahren,  das«  die 
Gesellschaft  vom  1,  October  den  Vertrieb  ihrer  Artikel  in  Bayern 
und  Raden,  der  auf  Grund  früherer  Verträge  bisher  nur  indirect 
erfolgte,  in  eigenen  Betrieb  genommen  bat,  zu  welchem  Zwecke 
für  diese  Länder  eine  neue  Organisation  geschaffen  worden  ist. 
Daa  Fabrikat  erfreut  sich  nach  wie  vor  bei  dem  Publikum  grosser 
Anerkennung  und  Beliebtheit.  Die  Verwaltung  hofft  daher,  dass 
die  Prosperität  des  Unternehmens  auch  für  die  Folge  eine  gute 
sein  and  dass  die  Entwickelung  des  Geschäftes  stete  Fortschritte 
in  verzeichnen  haben  wird. 

Bremen.  (Keine  Wassermesser.)  Die  Bürgerschaft  lehnte 
am  19.  September,  einem  Antrag  der  Majorität  der  Commission  für 
Revision  des  Wasaergeldes  Folge  gebend,  die  obligatorische  Ein 
führnng  von  Waaaermesaern  ab. 

Dresden.  (Städtisches  Wasserwerk  in  Tolkewitz) 
Als  bei  der  Planung  dos  zweiten  städtischen  Wasserwerks  in  Tollte 
witz  die  Befürchtung  laut  wurde,  das  mittels  der  neuen  Anlage  ge- 
wonnene Wasser  könne  später  durch  Verunreinigungen  der  an- 
grenzenden  Grundstücke  oder  durch  Versenken  von  schädlichen 
Stoffen  in  diese  beeinträchtigt  werden,  sprachen  sich  die  hierüber 
gehörten  Sachverständigen  übereinstimmend  dahin  aus,  dass  Grund 
zn  einer  solchen  Befürchtung  nicht  vorliege.  Hierbei  gingen  sie 
davon  aus,  dass  zwischen  der  die  Oberfläche  bildenden  Humus- 
schicht Ton  etwa  0,6  m Starke  und  den  das  Grundwasser  führenden 
Kleeschichten  dea  für  daa  zweite  Wasserwerk  bestimmten  Gelände« 
und  seiner  nächsten  Umgebung,  wie  dnreb  zahlreiche  Bohrungen 
nach  gewiesen  worden  sei,  eine  mehrere  Meter  mächtige,  undureh 
lässige  Lehmschicht  und  eine  ebenfalls  undurchlässige,  etwa  2 m 
mächtige  Schicht  lehmigen  Sandes  lagern,  die  beide  ein  Duitb- 
sickern  von  schädlichen  Stoffen  in  die  das  Grundwasaer  führenden 
Schichten  verhindern.  Sie  setzten  aber  als  selbstverständlich  voraus, 
dass  die  als  Schatzdecke  dienenden  Schichten  nicht  durchbrochen 
würden.  Durch  neuere  Untersnchangen  iHt  jedoch  nachgewiese» 
worden,  dass  solche  Durchbrechungen  thataäcblich  schon  mehrfach 
stattgefunden  haben.  Es  hat  sich  nämlich  gezeigt,  dass  nicht  nur 
in  den  an  die  Wasserwerknanlage  unmittelbar  angrenzenden  Grund- 
stücken , sondern  auch  weiter  entfernt  davon  im  Dorfe  selbst  wäh- 
rend dos  Betriebe«  dos  Werks  daa  Wasser  der  Privatbruunen  zurück 
geht.  Daraus  erhellt,  dass  die  etwuige  Verunreinigung  dieser  mitten 
in  den  Gehöften  liegenden  Brunnen  auf  das  Wasser  de«  Werk* 
unmittelbar  Einflnsa  ausüben  muss,  and  das«  ferner  mit  der  Möf- 
lichkeit  gerechnet  werden  mit««,  du*«  die  Sinkstoffe  aus  den  in  der 
Umgebung  des  Wasserwerk«  angelegten  Senkgruben  und  anderen 
durchlässigen  Gruben  in  daa  vom  Wasserwerk  geförderte  Wasser 
gelangen,  sobald  diese  Graben  nur  tief  genug  angelegt  werden, 
am  die  undurchlässige  lehmschicht  zu  durcbhrechon.  Mit  Rück 
.nicht  nun  darauf,  dass  in  Tolkewits  nach  Verabschiedung  der  Orte- 
bauordnung eine  lebhafte  Bauthätigkeit  zn  erwarten  steht,  and  <1* 
von  einer  dichteren  Bebauung  eine  grössere  Verunreinigung  des 
Untergrundes  und  dadurch  eine  nachtheilige  Beeinflussung  de« 
GrundwaaRerstromes,  welcher  die  Brunnen  des  Wasserwerks  speist, 
befürchtet  werden  könnte,  hat  der  Rath  mit  der  Gemeinde  Tolk« 
witz  wegen  einer  plumnässigen  Roechlcusung  dieses  Vororts  Ver- 
handlungen gepflogen,  welche  zu  einem  Abkommen  auf  folgender 
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Grundlage  geführt  buben:  Die  Bcschleusung  von  Tolkewitz  wird 
durch  das  städtische  Tiefbauamt  ausgeführt;  dagegen  erhalt  die 
Stadtgemeinde  da»  Rocht,  von  den  Anliegern  Beechleusungsbeiträge 
nach  den  Dresdener  Satten  so  erheben.  Al»  Vorfluthkanal  wird 
die  Entwässerungnschleuse  deB  Wasscrwej-kB  benutzt,  welche  unter- 
halb desselben  ln  die  Elbe  mündet  Weiter  i»t  mit  der  Gemeinde 
Tolkewitz  die  Zuführung  von  Wasser  ans  dem  städtischen  Wasser- 
werke vereinbart  worden.  Für  die  Tolkewitzer  Abnehmer  erhalten 
dieselben  Bedingungen  Geltung,  die  für  die  Stadtgemeinde  Dresden 
heatehen,  doch  hat  die  Gemeinde  Tolkewitz  eine  Geeanimteinnahme 
uu»  der  Waaserabgabe  in  Höhe  von  jährlich  10  7o  de»  für  die  Rohr- 
leitungen Murnnt  Zubehör  aufgewendeten  Koatenbetragea  tu  gewähr- 
leisten.  Mit  Rücksicht  jedoch  auf  die  tur  Zeit  noch  geringe  Ein- 
wohnerzahl der  Gemeinde  Tolkewitz  wird  diese  Gewährleistung« 
p flicht  auf  die  ersten  15  Jahre  dergestalt  vertheilt,  daas  zunächst 
fünf  Jahre  lang  eino  Einnahme  von  5*/*,  in  den  nächsten  fünf 
Jahren  eine  solche  von  10*/#  und  in  den  darauffolgenden  fünf 
Jahren  eine  solche  von  16  7„  der  aufgewendeten  Kosten  gewähr- 
leistet wird.  Endlich  ist  gleichzeitig  eine  Einigung  über  die  An- 
liegerleistungen herbeigeführt  worden,  die  in  Ansehung  des  Wasser 
werksgrundstücks  der  Stadtgemeinde  für  die  Herstellung  de»  Tolke- 
witz • Blaaewitxer  Communicationsweges  abgefordert  worden-  Der 
über  alle  diese  Fragen  abgefasste  Vertrag  hat  die  Genehmigung 
des  Raths  gefunden;  auch  hat  deT  Rath,  vorbehaltlich  der  Zustim- 
mung der  Stadtverordneten,  die  für  die  zur  Erfüllung  de»  Vertrages  der 
Stadtgemeinde  erwachsenen  Verbindlichkeiten  erforderlichen  Mittel 
in  Höhe  von  M.  228000  zu  Insten  des  Erweitern ugefonda  der  Wasser- 
werke verwilligt 

Eisesberg,  8.-A.  (Chamottefabrik.)  Die  Cbamottefabrik  von 
Gehr.  Kaempfe  in  Eisenbcrg  (Sachsen- Altenburg i , welche  am 
17.  Juli  ds.  Js.  durch  Feuer  »um  Thell  zerstört  wurde,  ist  bereits 
so  weit  wieder  aufgebaut  und  zugleich  vergrfleaert  worden,  dass  der 
Betrieb  Anfangs  October  unter  erheblich  grösserer  Producllunsfähig- 
keit  wieder  aufgenommen  wird. 

Elberfeld.  ^Wasserwerk.)  Der  Bericht  über  den  Betrieb  de» 
städtischen  Wasserwerks  pro  1898/99  theilt  u.  a.  Folgendes  mit: 
Die  Gesammtfönlerung  betrug  9029340  cbm  Wasser,  der  Geaammt- 
verbrauch  9 029  463  cbm ; Zunahme  377  698  cbm  = 4,86  “/#•  Der 
Wasserverbrauch  vertheiit  sich  wie  folgt:  Mit  Wnseermeflsern 

Fabriken  4038478  cbm  = 44,73*/,  (+  8,06*/,),  Wohnhäuser 
1 MGS  994  cbm  = 20,03°/,  (+-  10,657,),  städt  GelHude  91888  cbm 
= 1 ,02  •/,  (—  7,98%);  ohne  Waaeermesser : Selbstverbrauch  (Con- 
de  ns  , Speisewasser  etc.)  2404888  cbm  = 26,63%  ( — 4,70  */o)»  ^ 
tust  508  156  cbm  — 5,63%  de«  Gesammtverbrauchs;  der  Rest  wurde 
für  öffentliche  Zwecke,  Bohrspülungen  etc.  verwendet.  Am  Jahre« 
Schluss  betrog  die  Zahl  der  Auschlussleitungen  6810  (Zunahme  249 
oder  +3,837,);  ferner  waren  im  Ganzen  6470  Waasermeaser  im 
Betrieb.  Das  Rohrnetz  wurde  um  1503,44  m 125  mm-,  1103,55  m 
100  mm-  und  198,80  m 80  mm -Rohre  erweitert  Der  GeBammt- 
inbslt  de«  Stadt  roh  ruetze»  stieg  hierdurch  auf  1871  cbm.  In  da« 
Rohrnetz  waren  eingebaut:  1146  Hydranten,  549 Schieber,  246 Gossen- 
spüler, 96  Luflhähne,  6 öffentliche  Brunnen  und  22  gespülte  öffent- 
liche Bedürfnisanstalten.  Einnahmen  und  Ausgaben  balanciren 
mit  M.  800453,95;  unter  letzteren  M.  330490,87  für  Verzinsung  und 
Tilgung  dos  Baukaptials  und  M.  125  781,07  für  den  Reservefond 

Frankfurt  a/M.  (Wasser  mos  «er.)  Die  Stadtverordneten -Ver- 
sammlung am  27.  September  überwies  nach  lebhafter  Discuasion 
eine  Magistrat« vorlag©,  betr.  Einführung  von  Wasserniessern,  einem 
Sonder- Ausschuss  von  neun  Mitgliedern  zur  Berathung. 

Glesses.  (Wasserwerk.)  Im  Betrieksjahru  1898/99  betrug 
der  nutzbare  Erguss  der  alten  Quellen:  tarn  Erlcnbninnen,  Anne 
borg,  Hubertusbrunnen  und  bei  Grossen  • Buseck*  in  den  Nieder- 
druckbehälter 208  780  cbm;  aus  der  Pumpstation  in  Queckborn 
wurden  in  den  Hochdrucklsshälter  (einachliesslich  des  Wasser 
verbrauche  in  Queckhorn  und  auf  der  Pumpstation)  528224  cbm 
gefördert;  also  Gesammt  Wasaerzuflus»  787  004  clim.  Derselbe  ver- 
theilt  sich  wie  folgt:  Abgabe  an  Private  (einschliesslich  Verbrauch 
de«  Bahnhofe«  [313678  cbm],  dos  Volkabade«  [36223  cbm]  und  deB 
Gaswerk«;  584527  chm;  Wasserverbrauch  für  öffentliche  Zwecke 
119561  cbm;  Selbstverbrauch  deB  Waueerwerk*  11 490  cbm;  Verlust 
21376  ebru.  Der  Wasserverbrauch  der  Privaten  hat  im  Berichts- 
jahre wiederum  bedeutend  angenommen,  und  beträgt  die  Zunahme 
96  337  cbm  = 19,49°/,  gegen  61  944  cbm  = 14,50  •/„  dea  Vorjahre«. 

Die  Anzahl  der  HauäWM»eranschlüaM  betrug  1332  (-|-  148). 
Von  1702  Wohnhäusern  sind  1290  = rund  767,  »“  Wasser- 


leitung  angoschlossen.  Der  Waaserverhrauch  eines  Hsusanschlusses 
(aumchliOMlich  des  Wasserverbrauchs  der  Groesconsumeoten  über 
1000  chm)  betrug  durchschnittlich  an  einem  Tage  0,393  cbm 
(0,410  cbm).  Der  durchschnittliche  Verbrauch  an  Wasaer  pro  Kopf 
und  Tag  der  Bevölkerung  betrug  (ohne  Hahnhofsversorgung,  jedoch 
mit  Volksbad)  51  1. 

Dos  städtische  Wasserrohrnetz  erfuhr  eine  Geaammtverläoge- 
rung  von  1749  m.  Neue  Hausanachlüsse  wunlen  148  ausgeführt, 
neue  Hauswasserleitungen  und  Erweiterungen  wurden  von  uns  100 
gefertigt,  bei  einer  Ausdehnung  von  rund  4600  m inneren  Lei- 
tungen und  auf  Privatgebiet  Hegenden  Zuleitungen,  mit  333  Zapf- 
Ventilen,  7 Badewannen,  4 Badeöfen  für  Kohlen  und  14  für  Gas- 
heizung, 26  Closets  u s.  w. 

Einnahmen  und  Ausgaben.  Nachdem  M.  44284,22  für 
3%°/,  Zinsen  (M.  50209,46)  und  für  Amortisation  M.  14818,90 
(M.  14451,77)  zur  fttadtkaase  abgeführt  waren,  ergab  sieb  ein  Bo- 
triebsü bersch use  von  M.  15459  (M.  4792,52). 

Klattas  i/Böhmen.  (Wasserleitungsbau)  Die  Vorarbeiten 
für  die  zu  erbauende  städtische  Wasserleitung  wurden  der  Firma 
Körte  & Co.  in  Prag  übertragen. 


K8Ir.  (Actiengesellscbaft  für  Gas  und  Elektricität 
in  Köln.)  Die  Gesellschaft  hat  eine  4,r»*/,ige  zu  103*/,  rückzahl- 
bare Anleihe  von  nom.  6 Mill.  Mark  aufgenominen,  wovon  2 MiU. 
Mark  zum  Umtauch  gegen  eine  frühere  Obligationsachuld  von 
gleicher  Höhe  bestimmt  sind,  während  die  restlichen  8 Mill.  Mark 
zur  Verstärkung  der  Betriebsmittel  und  zur  Rückzahlung  von  Bank- 
crediton  dienen  sollen.  Die  Gesellschaft  besteht  »eit  ungefähr 
14  Jahren  und  betreibt  in  eigener  Verwaltung  26  Werke,  deren 
geaammter  Buchwerth  Bich  Ende  1899  auf  M.  10257  687,40  stellte, 
lu  den  Städten  und  Gemeinden,  in  denen  sich  die  Gas-  und  Elek- 
tridtätswerk©  der  Gesellschaft  befinden,  arbeitet  die  Letztere  ohne 
Concarrenz.  Die  Verwendung  des  Gase»  zu  Koch-,  Heiz-  und  tech- 
nischen Zwecken  zeigt  eine  stetige  Zunahme  und  der  Verbranch 
von  Gas  in  kleinen  Haushaltungen  wächst  beständig,  so  dass  die 
Gssindnstrie  trotz  der  Concurrenz  mit  den  Elektricitätsanlagen 
keine  Einbusse  erlitten  bat,  sondern  aicb  vielmehr  eines  lebhaften 
Aufschwunges  erfreut.  Bei  der  Actiengesellscbaft  für  Gas  und 
Elektricität  kommt  die«  darin  zum  Ausdruck,  dsas  in  den  letzten 
fünf  Jahren  die  Dividendenerträgnisee  trotz  bedeutender  Vermeh- 
rung de«  ActienkapitaJa  stetig  gewachsen  sind.  Es  wurden  nämlich 
vertheilt  für  dos  Jahr 


1895  auf  ein  Act -Capital  von  M 1787000  4*/,7, 

1896  ► » » . » 2240000  6% 

1897  » » * » » 2500000  6% 

1898  . > » » » 2500000  7 '/,% 

1899  » * » » » 5600000  87, 

Im  laufenden  Geschäftsjahr  ist  bisher  der  Betrieb  ein  sehr  be- 
friedigender gewesen.  l>ie  Gasabgabe  zeigt  in  dem  ersten  Semester 
dieses  Jahres  gegenüber  der  entsprechenden  Zeit  des  Vorjahres 
eine  Zunahme  von  12,5*/«.  so  das«  auf  einen  guten,  hinter  dem 
vorjährigen  nicht  zurückbleibenden  Ertrag  gerechnet  wird.  Die 
Vollendung  der  zur  Zeit  in  Angriff  genommenen  Um-  bezw.  Er- 
weiterungsbauten anf  verschiedenen  Werken  der  Gesellschaft  wird 
die  l>ci«tungsfäbigkeit  derselben  mehr  als  verdoppeln,  und  neue 
Aufwendungen  dürften  in  absehbarer  Zeit  nicht  erforderlich  werden. 


Taistes  bei  Welsberg.  (Hochquelienleitung.)  Die  neu 
erbaute  Hochquelienleitung  wurde  Ende  September  eröffnet;  ea 
sind  20  Brunnen  und  10  Hydranten  angeschlossen. 


Welkenraedt  (Gasversorgung  über  die  Landesgrenzc.) 
Der  auf  belgischem  Gebiet  liegende  Ort  Welkenraedt  wird  von  der 
der  Deutschen  Continental  Gjm-Geaelbchaft  zu  Dessau  gehörigen  Gas- 
anstalt Herbesthal  aus  seit  dem  16.  August  d.  J.  mit  Ga«  ver- 
sorgt, nachdem  der  Minister  der  Finanzen  und  der  Offentlicbvu 
Arbeiten  in  Brüssel  unterm  8.  Juni  d.  J.  die  Genehmigung  zur 
Rohrlegung  durch  die  Grenze  and  zur  Einleitung  des  Gases  von 
Deutschland  nach  Belgien  genehmigt  hat. 

Wickrath.  (Gasanstalt.)  Die  Gasanstalt  Wickrath  ist  mit 
dem  1.  August  1900  durch  Kauf  in  den  Besitz  der  Deutschen  Con- 
tinental-Gaa-GesellBchaft  in  Dessau  abergegangen  und  wird  von 
M.  Gladbach  aus  mitverwaltet.  Die  Anstalt  gehörte  bisher  Herrn 
A.  J.  Weinen  in  Wickrath.  In  dem  benachbarten  Rheindahlen 
wird  »eiten«  genannter  Gesellschaft  im  nächsten  Jahre  eine  neue 
Gasanstalt  errichtet,  welche  ebenfalls  derselben  Verwaltung  unter- 
stellt wird,  so  dass  in  Zukunft  die  Ueleuclitungsbezirke  M.  Gladbach- 
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Rbeydt-Odenkirchsn-Wickrath-RheindÄhlen-HerbeethHl  and  Welken- 
raedt  central  Terwaltet  werden. 

Wien.  (8ttdtieche  Qaewerke.)  Der  Gemeinderatha- Aus- 
schuss für  die  städtische  Gasbeleuchtung  hat  den  vierten  Bericht 
Ober  seine  geschäftliche  Gebahrung  in  der  Zeit  vom  1.  Mai  bis 
31.  Juli  da.  J «-  erstattet.  Die  Gaserzeugung  betrag  danach  im  Mai 
4767290  cbm,  im  Juni  3792300  cbm,  icn  Juli  3683520  cbm;  der 
Vorrath  an  Leuchtgas  betrug  am  81.  Juli  233000  cbm.  Die  Gas- 
abgabe für  Gonsumzwecke  betrug  im  Mai  4860290  cbm,  im  Juni 
3714800  cbm,  im  Juli  8628020  cbm,  wovon  rechnungsmftasig  auf 
die  öffentlicho  Beleuchtung  in  den  Resirken  I bis  XI  in  den  Mo- 
naten Mai,  Juni  und  Jnli  1067  700  cbm  Leuchtgas  entfallen.  Der 
Kohlenverbrauch  für  Gaserzeugung,  Kesselfeuerung  und  Heizung 
in  den  Naturaiwobnungen  beziffert  eich  im  Mai  mit  rund  17660  t, 
Juni  144«0  t,  Juli  13460  t.  Am  31.  Juli  betrug  der  Kohlenvorrath 
rund  93000  t Bei  der  Öffentlichen  Beleuchtung  wurden  in  den 
Bezirken  I bis  XI  in  den  Monaten  Mai  bis  Jnli  29460  Glühkörper 
und  16202  Oy  linder  erneuert;  auf  eine  Flamme  entfallt  eine  Er- 
neuerung von  1,44  GlUhkOrper  und  0,79  (.Minder.  Am  31.  Juli 
standen  für  die  Privatbeleuchtung  60623  Gasmesser  im  Betriebe; 
■eit  1.  Mai  waren  2334  Neuanmeldungen  erfolgt  Aufgestellt  wurden 
1401  Gasmesser,  abgenommen  929,  was  einen  Zuwachs  von  472  Gas- 
messern ergibt  Die  für  Heiz-,  Koch-  und  Industriegut  ausgeführten 
Anmeldungen  beziffern  sich  nach  der  Flammenzahl  der  hierfür  auf- 
gestellten  Gaameaaer  mit  3601  Klammen,  die  Abmeldungen  mit 
60  Flammen,  so  dass  sich  in  dem  Zeiträume  dieses  Berichtes  eine 
Zunahme  von  3444  Flammen  ergibt  Eingcgangou  sind  im  Mai  für 
Leucht-  and  Heizgaü  Kr.  904666,14,  an  Gasmeeserrente  Kr.  37821,60; 
im  Juni  für  Gas  Kr.  681480,80,  an  Gasmeeserrente  Kr.  33609,96; 
im  Jnli  für  Gas  Kr.  573751,90,  an  Gasmeaaerrente  Kr.  81813,41. 

ZBriük.  (Ammoniak  waaa er.)  Der  Jahresbericht  der  Stadt 
Zürich  für  1899  weist  eine  Ausbeute  an  reinem  Ammoniak  von 
0,11  kg  aus  100  kg  Destiliationsmaterial  aus.  Es  ist  ansunehtnen, 
dass  im  laufenden  Jahre  diese  Ausbeute  noch  höher  werden  wird, 
da  in  dem  vorigen  Jahre  die  alten,  inzwischen  ausser  Betrieb  ge- 
setzten Anstalten  noch  mitgearbeitet  haben.  Diese  Ausbeute  ist  eine 
ausserordentlich  grosse  und  zeigt,  welcher  Einfluss  der  sorgsamen 
Vermeidung  jeglicher  Ausdunstung  von  Ammoniak  (auch  an  den 
Berieselungsatellen  durch  Ueberdecken  mit  Glasglocken)  znzu- 
echrciben  ist.  Das  Gaswasser  wird  in  Zürich  auf  etwa  25*/,  Am- 
moniakgebalt verdichtet  und  in  diesem  verdichteten  Zustande  an 
chemische  Fabriken  in  Deutschland  gesandt.  Der  Ertrag  wird  durch 
den  hohen  Verdichtungsgrad  (nach  dem  der  Berlin  Anhaltiacheu 
Maschinenbau  • Aetiengeeellecbaft  patenUrten  Verfahren  erzielt) 
günstig  beeinflusst. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markt  wurden  keine 
Veränderungen  gemeldet. 

Vom  englischen  Kohlenmarkte  berichten  Kittel  & Co.,  Ltd., 
London,  unterm  5.  October:  Am  Yorkshire  Kohlenmarkt  ist  die 
Nachfrage  nach  Kohlen  so  gut,  dass  die  Zechen  ln  der  Lage  sind, 
jeden  geförderten  Waggon  aofort  Abrollen  tu  lassen.  Es  geht  des- 
halb fast  keine  Kohle  auf  Lager.  Gaskohlen  stehen  für  das  In- 
und  Ausland  in  guter  Nachfrage.  Folgende  Preise  werden  notirt: 
Beste  Silkstone  Gaskohlen  17  sh.  bis  17  sh.  6 d_,  beete  Barnsley 
Hauakohlen  19  sh  pro  ton  f.  a.  B.  Am  Newcastle  Kolilenmarkt 
stehen  Gaskohlen  in  guter  Nachfrage,  doch  sind  die  Verschiffungen 
meistens  ä conto  früher  abgeschlossener  Contract«.  Im  Uebrigen 
ist  nur  wenig  Gsskohle  disponibel  und  für  gelegentliche  Ladungen 
wird  2 sh.  6 d.  pro  ton  mehr  verlangt  I)le  Preise  stehen  wie  folgt : 
Beste  Durham  Gaakohlen  16  sh.,  beste  North  umberland  Gaskoblen 
18  sh.  bis  18  sh.  6 d.  pro  ton  f.  a.  B Am  schottischen  Kohlenmarkt 
hat  die  Nachfrage  etwas  nachgelassen,  doch  acheint  dies  nur  vor- 
übergehend zu  sein.  Folgende  Preise  werden  gefragt:  Main  15  ah, 
bis  15  sh.  3 d..  Eli  16  ah.  6 d.  bi«  17  sh.  6 d.,  Splint  16  sh.  6 d.  bis 
17  ah.  6 d.  pro  ton  f.  a.  B. 

The  er.  London,  3.  October:  1*/«  d.  pro  galion  s=s  M.  9,21  pro 
100  kg. 

Schwefelsaures  Ammoniak.  Notirangen  des  Public  Ledger, 
Kveniug  Report,  London  (grau,  24°/0): 


1.  October 

3.  October 

4.  October 

5 October 

ruhig 

ruhig 

rohig 

ruhig 

London  prompt 

10  £ 10  sh 

10  £ 10  sh 

Hüll  > 

10  X 10  eh 

t: 

2. 

1 

lOXHah  !t.j 
bialOXlOsh 

Leith  » 

10  £ 10  sh 

8 

| 

e 

■C 

10X10  ah 

Reckton 

10  £ 10  sh 

E 

9> 

10  £ 10  sh 

» Oet-Dec 

10  £ 15  sh 

s 

& 

e 

ö 

10  £ 15  «h 

Reckton  terms 

(prompt) 

10  £ 10  sh  ; 

, 10  £ 10  ah 

Th eer producta.  In  der  letzten  Woche  (6.  OcL)  wurden 
am  londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Benzol  90  er  . . . ' 

Railieotie 
, Noiiruug 

1 Gail.  -sh.  11  d 

(’mrwhnung  In 
üeatftcta«  PretMi  1 
100  kg')  M 22.92 

lad  Worts 
variier 

M.  32jw 

»*  60  er 

* 

.n(. 

| » » 23,96 

• 23,96 

Toluol  90°/#  - 

» 1 

• 2t- 

. 30,22 

» 29,18 

Solvent  Naphta  . . 

* * 

- 1t- 

. ► 28,14 

. 28,14 

CarbolsÄnre  für  Des- 
infection 

» 2 

. 11. 

1 1 hl  » 64,19 

» 64,19 

Creosot  

» 

• **• 

. . 8.90 

. 3,90 

Naphtalin  gepresst 

1 ton  90 

» - » J 

1 t » 88,56 

» 88,56 

Anthracen  >A«  . . 

unit  *) 

«1- 

1 kg  . 0,69 

1 » o,6y 

» > R« 

3 • 

» . 0.49 

; • 0.4? 

Pech  . . . 

; t ton  36 

» - * l 

I t » 34,44 

V 93,46 

')  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  specifischee  Gewicht  von 
0,88  tu  Grande  gelegt. 

*)  Die  Gewichtseinheit  für  Aathracen  1 unit  = fJJ  engl.  Pfund 
= 0,608  kg. 


Brief-  und  Frogekasten. 

An  dltseer  Stelle  veröffentlichen  wir  unentgcttlScIi  Anfragen  von  MlgviiMinra 
iDu-rv**»  aue  UDneri-m  LeeerkrcU  und  MUcn  unm-ru  Fachgt-iio**en  um  bei  der 
Beantwortung  untermiitzen  tu  wollen 

Gleichzeitige  Ablesung  der  Gas-,  Wasser-  und  Elektricitktsmeiier. 

Die  Aufsichtsbehörde  eines  grösseren  städtischen  Gas , Wasser 
und  Elektricitätswerkoa  wünscht  ohne  Vermehrung  des  Bureau 
und  Controlperaonals,  dass  die  Stande  der  in  einem  gewisnen  Ite 
zirk  inatallirten  Gas-  and  Wassertneeser  sowie  der  elekuisi'ben 
Zahler  von  einem  Controlbeamten  gleichzeitig  monatlich 
(Wsssermeiwer  vierteljährig)  aufgenommen  werden. 

Ebenso  soll  ein  Kaaaenhote  für  einen  gewiesen  Bezirk  gleich- 
zeitig s&mnitliche  Gas,  Wasser-,  Strom-  etc.  Rechnungen  einziehen. 

Hierdurch  würde  (bis  Publikum  nur  8 mal  monatlich  dorch 
die  Beamten  des  Werkes  in  Anspruch  genommen,  wahrend  lei 
dem  jetzigen  Modua  die  Stande  der  Gasmesser  durch  den  G<u- 
meseercontrolear,  die  der  Wassermesser  durch  den  Waaaermwser 
controleur  und  die  der  Stromzähler  durch  den  elektrischen  Zähler 
controleur  fest  gestellt  worden  and  die  Rechnungsbetrag«  nicht 
gleichzeitig,  sondern  getrennt  eingezogen  werden. 

Die  Direction  der  Werke  hält  die  angeetrebte  Neuerung  für 
sehr  kostspielig,  zeitraubend  und  unzuverlässig  und  namentlich  dir 
Einziehung  der  Gelder  praktisch  nicht  gut  durchführbar,  inlerevirt 
sich  jedoch  sehr  dafür,  ob  oben  angedeutetes  Verfahren  bereits  in 
einer  grösseren  Stadt  eingeführt  ist  und  welche  Erfahrungen  dizliei 
gemacht  sind. 

Gssgllihlichtbeleucfatusg  für  Schaufenster. 

Herrn  E.  L in  IC  Auf  die  Anfrage  in  ds.  Journ.  1900,  No-36, 
8.  684  thcilt  die  tipiritua-Glüblicht-Gesellsehaft  Phöbus  in  Dresden 
mit,  dass  ihre  neue  invertirte  Regenerativ  -GssglOhlicht- 
Lampe,  weiche  bereits  auf  der  Kleinen  Fachausstellung  gelegvnt 
lieh  der  Jahresversammlung  in  Mainz  vorgeführt  wurde,  für  Sehsu 
fvnster-Beleuchtung  zu  empfehlen  sei.  Die  lichtstarke  betrage 
ca.  100  IK  hei  85  I stündlichem  Gasverbrauch.  Der  Preis  der  Ua|Z 
betragt  M.  20.—. 


Druck  von  R Oldeabourz  ia  Muachou. 
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JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 
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Da*  JOURNAL  FÜR  BAbtttLtUCHTUNti  UND  WASSERVERSORGUNG 

«•f»rli€int  In  juhriu  ti  S2  Niimni-rn  und  torirtitet  »cbnell  und  «rvhnpfend  mUt  »Ile 
Yortfingr  auf  dem  oeiiletc  du«  K«]piicbluiw<ive>H,UM  and  der  Wawervenorcung. 

Alle  Zn»rliriftrn,  «relekt-  dl«  Kedartina  dea  Matte«  betretFcn.  werden  erbeten 
unter  der  Adresoe  de» 

Ninurcktn,  Prof.  Sr.  H.  IVITK  I»  Ktrlinkr  I.  B-,  N»«i«k»>Aili|t  15. 


VERWANDTE  BELEUCHTUNGSARTEN 

»wie  rCa 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachm&nnern. 


Haraaa«»W  und  OW-ft*<U«tMr : Oah.  Hoftwtti  Dr,  H.  BUHT» 
rrofiucf  an  4 .»  inIiiI>(Im  |vu>(.k  <n  DiMtil«tnUi  dr*  >rnW 

Varia» r B OLDBNBOURQ  ta  Münch*«..  OmeWatraaaa  tl. 


I—  JOURNAL  FÜR  GASRELEUCHTUN6  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durrh  den  Buchhandel  mm  I*k>I»c  von  M 20  fiir  den  Jahtgaa*  bemeen 
werden ; t*1!  dlrectem  Be*  «*,-«•  durch  die  PoeiSmer  rH-ut»vl>li(ii<1»  und  de»  Aus- 
lände« oder  durch  die  Unterzeichnete  VrrlaiT'hm'hliaiiOlutue  wird  ein  PortuzusrhlaK 
erhoben. 

ANZEIGEN  werden  von  der  VerUurshandlijnir  »nd  »ÄromllUhrn  Annnnren- 
Inatltuten  «um  Preise  von  35  Pf.  für  dH)  drel*e*paltcne  I’etiUcUe  oder  deren  Kaum 
angenommen  Bel  S-.  13-,  und  f»2ntalur.T  Wiedcrhotiinic  wird  ein  «leigender 
Kali« u gewahrt 

Hellagcn,  von  denen  zuvor  ein  Probe-Exemplar  eiuxurendm  IM,  werden  nach 
Vereinbarung  helgcfugt- 

Atle  Zusehrirten,  welche  die  Expedition  bwnr.  den  Annonccnthrll  de«  Hlatte« 
betroffen.  werden  unter  Adr«Me  der  unterxrlrhnrtrn  Vcrlagabnchhandlnn»  erbeten. 

V erlagabuohhandlung  von  R.  OLDEN BO URG  io  München 

Ulüclutma»  11. 


Inh 

»rkaadlaagra  der  XXIX.  JaWraaTemmmlnng  de»  Deitiekea  Venia*  ven  Sae-  und 
WasNerfarhm daarra  ca  Sein*  1900.  » HAY 
l>b*r  hrafijc»*-  aad  tiirbtjraa-IleUrta.  Herr  Pmf**»or  E Meyer.  CMUngen 
I usrhiB  »af  eUktraierhnUrhfia  Uehlel*.  Mnsrliriinl.iuig  du-  Ac>  unutWicirvM- 
lietrieties  auf  den  Berliner  stra-Muitiahnoo  s MO 
Blae  gerea  Krackltteraagea  geeiekerte  OasglUblirkibrlrarktaag  S.  HU. 
Bewegllelie  Oasarai  Hlegelaiape.  8.  812. 

.woka«raer»atx  fSr  kearbiillgle  Lalerae».  S 812. 

KOafUg«  WaafrervereeriCBag  «ob  Ncw-Yark.  8.  Hl« 

Llteratar.  6.  »16. 

Elektrotechnik.  — Nene  Bücher. 

Sättigt  aa*  >l«a  Pateataehriftea.  8.  B17. 


Verhandlungen  der  XXXX.  Jahresversammlung 

tl«« 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern 

ku  Mainz  10OO. 

lieber  Kräfte»*-  und  (>  lolitc«»- Jlotiimi. 

Herr  Professor  E.  Meyer,  (»öttingen. 

Meine  Herren!  Der  Gnsmotorenbau  steht  gegenwärtig  in 
einer  Zeit  gewaltigster  Entwickelung.  Vor  zehn  Jahren  wagte 
man  es  kaum,  lOOpferdige  Gasmaschinen  zu  bauen  und  die 
wenigen,  die  in  dieser  Stärke  ausgeführt  wurden,  betrachtete 
man  rnit  Staunen  und  Misstrauen.  Heute  sind  in  zahlreichen 
Fabriken  6t»  pf erdige,  1000-  und  1 200  pf erdige  Motoren  im 
Bau  begriffen,  und  es  steht  sicher  zu  erwarten,  das»  in  Bälde 
noch  grössere  Maschinen  auf  den  Markt  kommen  werden. 
Die  Grundlage  für  diese  Entwickelung  bildet  unzweifelhaft 
die  Erfahrung,  das«  in  Folge  der  weiteren  Temperaturgrenzen 
die  Wärmeausnutzung  in  der  Gasmaschine  ungemein  viel  höher 
ist  als  diejenige  in  der  Dampfmaschine.  In  den  besten 
Dampfmaschinenanlagen  werden  ungefähr  14%  der  in  der 
Kohle  enthaltenen  Wärme  in  Nutzarbeit  umgewandelt;  auch 
bei  besseren  Anlagen  wird  man  aber  in  der  Regel  nur  auf  10 
bis  12%  Wärmeausuutzung  rechnen  dürfen  und  häufig  werden, 
insbesondere  in  kleinen  Anlagen,  auch  diese  Werths  nicht  er- 
reicht werden.  Selbst  kleine  l/cuchtgasmaschinen  verwandeln 
dagegen  leicht  22  bis  25%  der  im  Gase  enthaltenen  Wärme 
in  Nutzarbeit;  in  günstigen  Fällen  steigt  die  Wärmeausnutzung 
sogar  bis  zu  30%. 

Allein  der  Bau  grosser  Gasmaschinen  konnte  doch  erst 
ernstlich  in  Betracht  kommen,  als  es  gelang,  mit  wesentlich 
billigerem  G&Be  die  Motoren  zu  speisen,  als  dies  hei  Leuchtgas 
möglich  ist  Denn  dieselbe  Wärmemenge,  aus  Leuchtgas  er- 
zeugt, ist  ungefähr  7 mal  so  theuer,  wie  wenn  sie  aus  der 
Kohle  unmittelbar  entwickelt  würde.  Die  Ausbreitung  grosserer 
Gasinotoreiianlagcn  ist  daher  «rat  vom  Jahre  1*W6  an  zu  rechnen, 
wo  eB  dem  englischen  Ingenieur  Dowson  gelang,  das  billig«, 
beute  sogenannte  Kraftgas  in  die  Gasmotorenpraxis  einzu- 
f Öhren. 

Das  Kraftgas  entsteht  bekanntlich  dadurch,  dass  man  Luft 
und  überhitzten  Wasserdampf  in  einen  Schachtofen  bläst,  in 
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dem  sich  glühende  Kohlen  befinden.  Der  Sauerstoff  der  Luft 
i vergast,  da  Kohle  im  Ueberschuss  vorhanden  ist,  den  Kohlen- 
, stoft*  zu  Kohlenoxyd.  Der  eingeführte  Wasserdampf  zersetzt 
sich  an  den  glühenden  Kohlen ; der  Wasserstoff  wird  frei,  und 
der  Sauerstoff  verbindet  sich  mit  dem  Kohlenstoff  ebenfalls 
zu  Kohlenoxyd.  Das  erzeugte  Kraftgas  besteht  daher  aus 
Wasserstoff  (10  bis  20%)  Kohlenoxyd  (25  bis  30%)  und  dem 
I Stickstoff  der  eingeblasenen  Luft  Da  der  Vcrgasungsprocess 
bei  Temperaturen  unter  1000°  nicht  ganz  vollkommen  ver- 
läuft, entsteht  auch  immer  etwas  Kohlensäure  (4  bis  6%),  und 
| schliesslich  enthält  das  Kraftgas  Sumpfgas,  das  bei  der  trockenen 
' Destillation  der  verwendeten  Kohle  sich  bildet  Eine  Kraft- 
i gasanlage  besteht  aus  einem  Schachtofen  (dem  Generator), 
: einem  kleinen  Dampfkessel  zur  Erzeugung  des  überhitzten 
j Wasserdampfes,  einem  Cokescnibber  und  einem  weiteren 
Apparate  zur  Reinigung  und  Abkühlung  des  Gases  und  schliess- 
lich aus  einer  Gasglocke  für  den  Druckausgleich. 

Bei  der  Erzeugung  des  Kraftgaseft  gehen  ungefähr  25  bis 
30%  der  in  der  Kohle  enthaltenen  Wärme  verloren,  70  bis  75% 
stehen  noch  als  Verbrennungswärme  in  dem  erzeugten  Gase 
zur  Verfügung.  Man  k&un  jetzt  den  Kohlenverhrauch  und 
damit  den  Wärmeverbrauch  der  Gasmotorenanlage  unmittelbar 
i mit  demjenigen,  einer  gleich  grossen  Darapftnaschinenunlage 
vergleichen.  Es  zeigen  eingehende  Versuche,  dass  auch  bei 
: kleinen  neueren  Kraftgasanlagen  ungefähr  16%  der  in  der 
Kohle  enthaltenen  Wärme  in  Nutzarbeit  verwandelt  werden, 
j also  fast  doppelt  soviel  wie  bei  gleichwertigen  Dampfmaschinen- 
anlagen. Dabei  dürften  für  ülterechlögige  Rechnungen  für 
' beiderlei  Anlagen  die  Aulagekusten  und  die  Auslagen  für  die 
Bedienung  nahezu  gleich  angenommen  werden  können.  Mit 
Rücksicht  auf  Schlacken-  und  Theerbildung  kann  man  in 
( Kraftgasgeneratoren  bis  jetzt  freilich  nur  Anthracit  und  Coke 
als  Brennstoff  verwenden,  deren  Preis  etwas  höher  ist  als  der- 
jenige gewöhnlicher  Dampfkesselkohle.  Trotzdem  aber  ist  der 
I Betrieb  von  Kraftgasanlagen  erheblich  billiger  als  derjenige  gleich 
I grosser  Dampfmaschinenanlagen.  Allein  auch  jetzt  noch  ging 
es  mit  der  Entwickelung  des  Baues  grosser  Gasmaschinen 
verhältnissmäseig  langsam.  Eine  eigentliche  Nachfrage  war 
• nicht  vorhanden,  da  der  Käufer  ebenso  gut  eine  Dampf- 
maschine nehmen  konnte;  bei  den  Befürchtungen  und  zum 
Theil  auch  Vorurtheilen,  die  man  einer  neuen  Sache  entgegen- 
bringt,  hielt  er  trotz  des  Vortheiles  des  geringeren  Kohlen 
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verbrauche«  die  Anschaffung  einer  grösseren  Kraftgasanlage 
doch  für  gewagt.,  und  selbst  die  Gasmotorenfabriken  zeigten 
sich  zurückhaltend,  da  auch  für  sie  das  Hinausgehen  über  die 
bisherigen  Erfahrungen  ab  ein  Wagniss  erschien.  Ein  recht 
bedeutender  Fortschritt  war  ee  daher,  als  die  Direktion  des 
Basler  Wasserwerkes  im  Jahre  1894  eine  IGO pf erdige  Kraft- 
gasmaschine  der  Gasmotorenfabrik  Deutz  zum  Pumpwerks- 
betriebe bestellte,  die  auch  zur  vollen  Zufriedenheit  arbeitet. 
Der  l€Opferdigen  Anlage  folgte  eine  200pferdige,  und  schliess- 
lich lies»  die  gleiche  Direction  im  vorigen  Jahre  für  dos  Basler 
Electricitätawerk  drei  dreihundertpferdige  Kraftgasmotoren 
aufstellen. 

Zum  Baue  1000  pferdiger  Gasmaschinen  wäre  man  aber 
sicher  heute  noch  nicht  gelangt,  hätte  nicht  von  neuer  Seite  eine 
ungemein  mächtige  treibende  Kraft  in  die  Entwickelung  des 
Gasmotorenbaues  eingegrifTen.  Es  trat  im  Jahre  1895  an  die 
Gasmotorenindustrie  die  Aufgabe  heran,  die  Gichtgase,  die 
den  Hochöfen  bei  der  Erzeugung  von  Roheisen  entströmen, 
zum  Betriebe  von  Gasmaschinen  zu  verwertlien.  Für  unsere 
Zwecke  können  wir  den  Hochofen  ab  einen  mit  Coke  gefüllten 
Schachtofen  anschen,  in  den  — zum  Unterschiede  vom  Kraft- 
gasgenerator — nur  Luft  eingeblasen  wird.  Der  Kohlenstoff 
wird  daher  zu  Kohlenoxyd  vergast.  Das  Gichtgas  besteht  somit 
zunächst  aus  Kohlenoxyd  und  Stickstoff,  wozu  ein  geringer 
Gehalt  an  CH*  (trockene  Destillation  des  Brennstoffes)  und 
auch  an  H (Feuchtigkeitsgehalt  der  Gebläseluft)  treten  kann. 
Ausser  dem  KohlenBäuregehalt,  der  in  Folge  der  Unvoll- 
kommenheit des  Vergasung« Vorganges  noch  hinzukommt,  muss 
aber  im  Gichtgase  noch  wesentlich  mehr  Kohlensäure  enthalten 
sein,  ab  im  gewöhnlichen  Generatorgas.  Denn  einerseits  wird 
ein  Theil  des  erzeugten  Kohlenoxyds  zu  Reduction  der  Eisen- 
erze benutzt  und  verbrennt  daher  mit  dem  in  diesen  Erzen 
enthaltenen  Sauerstoff  zu  C08,  andererseits  aber  enthalten 
die  in  den  Hochofen  eingcfUhrten  Zuschläge  (Kalkstein  u.  a.  w.) 
Kohlensäure,  die  im  Hochofen  ausgetrieben  wird  und  daher 
mit  den  Gichtgasen  entweicht  Die  Zusammensetzung  der 
Gichtgase  beträgt  daher  im  Mittel  120/0  C02,  25  bb  30%  CO, 
einige  Procent  CH*  und  H und  gegen  55  bis  60;%  Stickstoff.  Ihr 
Heizwerth  liegt  zwischen  9(K)  und  1000  WK,  während  derjenige 
des  Kraftgasea  ungefähr  1300  WE  beträgt  Bekanntlich  wird 
ein  Theil  des  erzeugten  Gichtgases  in  den  Cowper- Apparaten 
zur  Vorwärmung  der  Gebläseluft  sofort  wieder  verbrannt, 
immerhin  bleiben  aber  noch  gegen  40%  übrig,  die  bisher 
theilweise  ungenutzt  in's  Freie  gelassen,  theilweise  zur  Heizung 
von  Dampfkesseln  benutzt  wurden.  Fast  gleichzeitig  in  England, 
Deutschland  und  Belgien  kam  man  nun  auf  den  Gedanken, 
diese  Gase  zum  Betriebe  von  Gasmotoren  zu  verwenden,  ln 
Deutschland  gebührt  dem  Hoerder  BergwerkBverein  das  Ver- 
dienst, diese  Frage  angeregt  und  mit  grosser  Energie  verfolgt 
zu  haben.  Am  12.  October  1895  wurde  in  Hocrde  ein  12  pferd. 
Motor  der  Gasmotorenfabrik  Deutz  mit  Gichtgas  gespeist  in 
Gong  gesetzt.  Der  Versuch  der  Verwendung  des  Gichtgases 
bewährte  sich  volbtändig. 

Die  Befürchtungen,  die  sich  im  Anfang  an  die  Verwendung 
des  Gichtgases  für  Gasmotoren  wegen  seiner  schweren  Entzünd- 
barkeit und  seines  geringen  Heizwerthes  knüpften,  haben  sich 
als  nicht  gerechtfertigt  erwiesen.  Denn  gerade  im  Gasmotor 
hat  man  es  durch  die  Erhöhung  der  Compression  vor  der 
Zündung  in  der  Hand,  fast  jedes  auch  noch  so  schwer  zünd- 
bare Gas  Bicher  zu  verbrennen.  Deun  bei  der  Compression 
tritt  eine  Temperatursteigerung  ein,  durch  die  die  Temperatur 
des  verdichteten  Gases  bis  in  die  Nähe  der  Zündungstcmperatur 
gebracht  werden  kann.  Dabei  bt  die  Wärmeausnutzung  in 
der  Gasmaschine  tun  so  grösser,  je  höher  die  Compression 
vor  der  Zündung  getrieben  wird.  Boi  den»  leicht  entzündbaren 
Leuchtgase  entstehen  aber  bei  hoher  Compression  sehr  heftige 
Explosionen  und  Vorziindungcn ; hei  dem  schwer  entzünd- 
baren Gichtgase  ist  trotz  hoher  Compression  dagegen  die  Ver- 
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brennung  verhältnismässig  langsam  und  daher  der  Gang  der 
Gichtgasmaschine  ruhiger  und  sanfter  als  derjenige  des  Leucht- 
gosmotors.  Weiter  hat  cs  sich  gezeigt,  dass  auch  bei  Hochofen- 
werken, in  denen  die  Gichtgase  sehr  viel  Staub  mit  sich 
führen,  dieoe  Gose  ohne  übermässig  grosse  Reinigungsanlagen 
hinreichend  gereinigt  werden  können.  Enthalten  die  Gase  an 
und  für  sich  wenig  Staub,  so  ist  bei  entsprechend  gebauten 
Motoren  der  Betrieb  sogar  ohne  jede  besondere  Reinigung 
möglich. 

So  eröffneten  sich  nun  der  Gaamotorenindnstrio  die 
glänzendsten  Aussichten.  Denn  jetzt  handelt  es  sich  bei  der 
Vergleichung  zwischen  Dampf-  und  Gasbetrieb  beidemal  um 
den  gleichen  gasförmigen  Brennstoff,  der  zudem  seiner 
schweren  Entzündbarkeit  und  seines  geringen  Heizwerthe» 
wegen  in  den  Dampfkesseln  nur  schlecht  ausgenutzt  werden 
kann.  Die  Gichtgaamaachinen  haben  aber  eine  annähernd  bo 
gute  Wärmeausnutzung,  wie  die  Leuchtgasmaschinen.  Und  so 
kann  man  denn  mit  derselben  Gichtgasmenge  in  der  Gas- 
maschine zwei-  bis  dreimal  so  viel  Arbeit  leisten  wie  in  einer 
Dampfmaschinenanlage.  In  einem  Ilochofenwerk  von  600  t 
täglicher  Eisenerzeugung  steht  Gichtgas  für  mindestens  12000 
bis  15000  PSe  im  Gasmotor  erzeugt,  zur  Verfügung.  Die  Gicht- 
gase, die  früher  kaum  zum  Betrieb  der  Hochofenwerke  selbst 
ausgereicht  hatten,  reichen  jetzt  auch  noch  zum  Betrieb  der 
Stahlwerke  aus,  oder,  falls  kein  Stahlwerk  vorhanden  ist,  kann 
der  Ueherschuss  an  erzeugter  Arbeit  auf  elektrischem  Wege 
anderen  Betrieben  zugeleitet  werden.  Dabei  fallen  die  lästigen 
und  der  Explosionsgefahr  ausgesetzten  Dampf  keaselbaUerkn 
fort  Fritz  W.  Lürmann  schätzt  bei  sehr  vorsichtiger  Rechnung 
den  jährlichen  Nutzen,  den  die  deutsche  lusenhütteninduBtrie 
durch  Verwendung  der  Gichtgase  in  Gasmotoren  an  Stelle  der 
Dampfanlagen  zu  erwarten  hat,  auf  mindestens  21  Mil- 
lionen Mark. 

Aber  die  Hüttenindustrie  hat  es  mit  sehr  grossen  Ma- 
schinenanlagcn  zu  thun,  und  so  ist  das  dringende  Bedürfnis 
nach  1000  pferd igen  und  grösseren  Gasmotoren  plötzlich  ent- 
standen. Ermuthigt  durch  die  Versuche  mit  dem  kleinen 
Motor  wollte  man  in  Hoerde  Maschinenaggregate  von  600  PSe 
aufstellen.  Da  die  führenden  Gasmotorenfabriken  im  Jahre  18% 
nur  zögernd  an  den  Bau  so  grosser  Viertaktmaschinen  gehen 
wollten,  so  wurde  die  erste  grosse  Gichtgasmaschine,  die  in 
Betrieb  kam,  nicht  nach  dem  sonst  allgemein  benutzten 
Viertaktsystem,  sondern  nach  einem  ganz  neuen  Zweitaktsystem 
ausgeführt.  Damit  aber  kommen  wir  auf  die  Bauart  der  grossen 
Gasmotoren. 

Dem  Gasmotor  steht  nicht  wie  der  Dampfmaschine  ein 
arbeitender  Körper  zur  Verfügung,  der  unter  hohem  Drucke 
von  scllttt  in  den  Cylinder  eintritt  und  dahei  durch  Vorwärts- 
schieben  des  Kolbens  noch  Volldruckarbeit  leistet.  Es  muss 
vielmehr  die  Ladung  erat  angesogen  und  zur  Erzielung  einer 
günstigen  Wärmeausnutzung  verdichtet  werden,  ehe  die  Ver- 
brennung und  damit  Arbeitsleistung  erfolgen  kann.  Darum 
fand  auch  die  Gasmaschine  eine  so  andere  Ausbildung  als  die 
Dampfmaschine;  ohne  Frage  ist  in  Folge  dessen  für  kleine 
Gasmaschinen  der  von  Otto  erfundene  Viertakt  (Fig.  691, 
Ansaugen  der  Ladung  beim  1.  Aushube  ab,  Compression  des 
Gemenges  beim  1.  Rückhube  be,  Verbrennung  und  Expansion 
der  verbrannten  Ladung  bei  2.  Aushube  c def  und  Auspuffen 
der  Verbrcnnuugsrückstände  beim  zweiten  Rückbube  fga ) 
am  Vortheilhaftesten.  Da  aber  nur  bei  jeder  zweiten  Um- 
drehung ein  Arbeitspiel  erfolgt,  werden  bei  höheren  Maschinen 
leistungen  die  Abmessungen  des  Cylinder»  sehr  gross,  und  es 
müssen  bei  den  hohen  Explosionsspannungen  in  Folge  dessen 
die  Gestänge  ungemein  stark  ausge  führt  werden.  Dabei  ver- 
langt die  Gleichförmigkeit  des  Ganges  schwere  Schwungräder. 
Schliesslich  entstehen  Schwierigkeiten  in  Folge  der  hohen  im 
Cylinder  auftretenden  Temperaturen,  da  bei  wachsender  Grösse 
der  Maschine  das  Verhältnis  der  Wandungsoberfläche  zum 
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Cylinderinhalt  abnimmt  und  somit  durch  die  Kühlung  der 
Wandungen  die  Temperaturen  im  Innern  der  Maschine  nicht 
mehr  so  leicht  beherrscht  werden  können.  Die  entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten  wurden  zwar  mehr  und  mehr  über- 
wunden, aber  man  war  doch  bestrebt,  dadurch  die  Abmessungen 
derCylinder  und  Gestänge  zu  beschränken,  und  insbesondere  bei 
gleichem  üngleichförmigkeitsgrad  der  Maschine  dadurch  das 
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Schwungradgewicht  zu  verringern,  dass  man  zwei  oder  Wer 
(Minder  auf  eine  gemeinsame  Kurbelwelle  arbeiten  lässt.  Denn 
nach  Director  Münze  1,  Köln -Deutz,  bauen  sich  grosse  Gas- 
maschinen insbesondere  dann,  wenn  sie  eine  grosse  Gleich- 
förmigkeit des  Ganges  besitzen  sollen,  als  Mehrcy  lindennaschinen 
billiger  wie  als  Eincvlindermaschinen,  Eiucylinder-Viertakt- 
tnaschinen  verwandte  man  daher,  wenigstens  in  Deutschland, 
in  «1er  Regel  nur  bis  zu  etwa  100  bis  150  PSe;  für  grössere 
Leistungen  bis  ungefähr  000  l*Se  baut  man  Zwillingsmaschinen 
und  von  600  PSe  bis  1200  PS«  Viercylindermaschinen,  so  dass 
hiernach  die  grösste  Leistung  eines  Viertaktcylinders  300  PSe 
betragen  würde.  Bei  Zwil- 
lingsmaschinen kann  man 
für  die  Lage  der  Cylinder 
zu  einander  dreierlei  An- 
ordnungen unterscheiden. 

Bei  der  ersten  An- 
ordnung (s.  Schema  Figur 
692)  ist  die  Welle  doppelt 
gekröpft.  Zwischen  den 
beiden  Kröpfungen  befin- 
det siel»  das  Schwungrad, 
so  dass  also  die  beiden 
Cylinder  auf  verschiedenen 
Seiten  des  Schwungrades 
neben  einander  liegen.  Die 
Fi*.  e®2  Hg.  «■».  Steuerungen  sind  um  360° 

versetzt,  derart,  dass  sich 
beide  Kolben  gleichzeitig  im  inneren  oder  im  äusseren  Todt- 
punkte  befinden,  während  aber  der  eine  den  Ansaugehub 
vollzieht,  beschreibt  der  andere  den  Expansionshub  u.  s.  w. 
Es  findet  Bomi#  bei  jeder  Umdrehung  eine  Explosion  statt. 

Die  zweite  Anordnung  ist  diejenige  der  Fig.  693  und  694, 
die  man  End  zu  End-Maschine  nennen  kann.  Die  Cylinder 
liegen  auf  einander  entgegengesetzten  Seiten  der  Kurbelwelle. 
Bei  der  älteren  Bauart,  die  sich  z.  B.  in  Basel  findet  (Fig.  693) 
bat  die  Kurbelwelle  nur  eine  Kröpfung,  an  der  beide  Schub- 
stangen angreifen.  Die  Cylinder  liegen  somit  in  einer  Axe. 
Hier  sind  die  Steuerungen  der  beiden  Cylinder  nur  um  180° 
gegen  einander  versetzt.  Der  Ansaugehub  im  einen  Cylind«?r 
trifft  mit  dem  Verdichtungshub  im  anderen  zusammen.  Die 
Explosionen  in  beiden  Cvlindem  folgen  sich  nach  einer  halben 
Umdrehung,  dann  aber  findet  l*/a  Umdrehungen  lang  keine 
Explosion  «tatt  Bei  der  neueren  Bauart  (Fig.  694)  ist  die 
Kurbel  zweifach  gekröpft,  die  Cylinderaxen  sin«l  um  die  Ent- 
fernung A Beitlich  auseinander  geschoben.  Die  Steuerungen 
sind  hier  wieder  um  360°  vereetzt,  so  dass  alle  Umdrehungen 
eine  Explosion  erfolgt.  Die  neuere  Bauart  bat  also  den  Vor- 


theil grösserer  Gleichförmigkeit  des  Ganges.  Ausserdem  aber 
sind  hier  die  Massenkräfte,  die  durch  die  hin-  und  hergehenden 
Maschinenteile  hervorgerufen  werden  und  die  ein  Hin-  und 
Herschieben  der  Maschine  auf  dem  Fundamente  anstreben, 
vollständig  aufgehoben,  und  es  bleibt  nur  ein  von  den  Massen- 
kriiften  herrührendes  Drehmoment  übrig,  das  dem  Hebelarm  a 
proportional  und  von  geringer  Bedeutung  Ist.  Boi  der  älteren 
Bauart  addiren  sich  dagegen  die  Massenkräfte  beider  Cylinder- 
seiten  und  beanspruchen  dadurch  das  Fundament  erheblich. 
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Für  beide  Bauarten  ist  übrigens  zu  beachten,  dass  die  eine 
Seite  der  Maschine  rechtsläufig,  die  andere  linksläufig  ist.  Bei 
der  linksläufigen  Seite  ist  die  in  der  Schubstange  wirkende 
Stangen  kraft  während  der  Explosion  nach  oben  gerichtet  und 
sucht  den  Kolben  zu  heben.  Daher  berührt  *der  letztere  die 
Cylimlerwandung  einmal  oben,  einmal  unten.  Die  Berührungs- 
flächen müssen  somit  sehr  reichlich  bemessen,  oder  wie  z.  B. 
bei  Crossley- Brothers,  Manchester,  nachstellbar  sein,  damit  sich 
der  Kolben  nicht  ausläuft. 

Nach  der  dritten  Anordnung  ist  die  sogenannte  Tandem- 
maschine von  Gebrüder  Körting  gebaut,  bei  der  ein  Cylinder 
hinter  dem  anderen  auf  derselben  Seite  der  Kurbelwelle  liegt. 
Die  Steuerungen  sind  wieder  um  360°  gegeneinander  versetzt, 
so  dass  der  Ansaugehub  im  einen  mit  dem  Expansionshub  im 
anderen  Cylinder  zusammenfällt  und  bei  jeder  Umdrehung 
eine  Explosion  erfolgt.  Die  Kolbenstange  muss  mittels  einer 
Stopfbüchse  durch  den  Cylinderkopf  des  ersten  Cylinder«  zum 
zweiten  Kolben  hindurchgeführt,  werden.  Die  der  Stopfbüchsen- 
anordnung entgegenstehenden  Schwierigkeiten  sind  durch  die 
Anwendung  der  Howaldt'schen  Metallpackung  völlig  über- 
wunden worden,  so  dass  sich  die  Tandemmaschiiie  gut  bewährt 
hat.  Nur  ist  es  bei  kleineren  Maschinen  schwierig,  die  Ventile 
in  dem  mit  Stopfbüchse  versehenen  und  durch  die  hindurch- 
geheude  Kolbenstange  beengten  Cylinderkopfe  unterzubringen 
und  leicht  zugänglich  zu  machen.  Immerhin  aber  dürfte  sich 
für  sehr  grosse  Maschinen  hieraus  ein  erheblicher  Uehelstand 
nicht  ergeben,  so  dass  die  Tandem -Anordnung  jedenfalls  volle 
Berücksichtigung  verdient 

Hei  allen  drei  Anordnutigen  genügt  ein  Regulator,  dessen 
Bewegung  durch  ein  geeignetes  Hebel  werk  zu  den  Steuerungen 
beider  Cylinder  zu  übertragen  ist 

Viercylindcr  Maschinen  werden  erhalten,  indem  man  zwei 
End  zu  End  Maschinen  (Fig.  695)  oder  zwei  Tandemmaschinen 
neben  einander  Htellt  und  ihnen  eine  gemeinschaftliche,  also 
doppelt  gekröpfte  Kurbelwelle  gibt.  In  der  Mitte  der  Kurbel- 
welle und  damit  zwischen  beiden  Maschinenhälften  liefindet 
sich  «las  Schwungrad  oder  unmittelbar  der  als  Schwungrad 
dienende  Anker  einer  Dynamomaschine. 

Für  die  weitere  Entwickelung  des  Viertaktmotors  nach 
der  Seite  der  grossen  Motoren  muss  aber  nun  die  Frage  von 
grösstem  Interesse  sein,  ob  es  gelingt,  mit  Vortheil  auch 
noch  grössere  als  300  pferdige  Cylinder  zu  bauen.  Den  kühnen 
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Versuch,  Maschinen  mit  wesentlich  grosseren  Cvlinderbemes- 
sungen  auszuführen,  hat  die  Aktiengesellschaft  John  Cockerill 
in  Seraing  im  Verein  mit  Herrn  Delam&re-Deboutteville,  dem 
Erfinder  des  Simplex-Motors,  unternommen,  und  der  Versuch 
ist,  soweit  sich  «lies  jetzt  schon  l>eurtheilen  lässt,  vollständig 
gelungen.  Nachdem  die  Firma  schon  im  Jahre  1897  an 
den  Bau  eines  200pferdigen  eincylindrigen  Viertaktmotors, 
Systems  Delamare-Deboutteville  k Cockerill,  gegangen  war, 
wurde  im  November  1899  eine  600  pferdige,  durch  Hochofen- 
gas betriebene  eincylimlrige  Gasmaschine  dieser  Bauart  in 
Betrieb  gesetzt,  die  ausser  durch  ihre  grossen  Abmessungen 
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dadurch  bemerken» werth  ist,  dass  die  Kolbenstange  den 
Cylindcrkopf  mittels  einer  Stopfbüchse  durchdringt  und  un- 
mittelbar den  Antrieb  einer  Gebläsemaschine  besorgt.  Die 
Darstellung  der  Maschine  ist  in  Fig.  696  wiedergegeben. 


Die  Hauptabme.'sungen  sind: 


n)  für  die  Gasmaschine: 


Cylinderdurchmesser 1300  mm 

Hub 1400  * 

Durchmesser  der  Kolbenstange  . 244  > 

» des  Kurbelzapfens  . 460  * 


Raumbedarf 
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Länge 11  * 

Breite 9 » 


Gewicht  des  Motors  (einschl.  33  t Schwung- 
radgewicht   127 1 


b)  für  die  doppeltwirkende  Gebliisernaschine : 


Cylinderdurchmesser 1700  mm 

Hub 1400  » 

Durchmesser  der  Kolbenstange  . 244  » 


Die  mittlere  Umdrehungszahl  des  Motors  ist  90  Umdreh- 
ungen der  Kurbelwelle  in  der  Minute. 

Das  Kurbellager  und  dor  Cylinder  sind  getrennte  Guss- 
stücke, die  durch  sehr  starke  .Schraubenspindeln  mit  einander 
verbunden  sind.  Die  Form  des  Cylinderkopfos  ist  sehr  glück 
lieh  gewählt;  er  bildet  nach  oben  und  nach  der  Seite  einen 
glatten  zunächst  cylindrischen , dann  kegelförmigen  Um- 
drehungskörper und  ist  nur  nach  unten  mit  offenen  Ansätzen 
versehen,  um  die  Ventile  aufzunehmen.  Das  Gussstück  wird 
somit  recht  einfach  und  kann  loicht  die  Spannungen  aushalten, 
die  in  Folge  verschiedener  Temperaturen  seiner  einzelnen 
Theile  entstehen.  Bezeichnend  ist  es,  dass  die  Ventile  am 
tiefsten  Punkte  des  Cylinderkopfes  und  damit  des  gesammten 
Cylinderraume»  liegen;  diese  Anordnung  ist  getroffen,  damit 
Bich  der  Gichtstaub  nicht  im  C'ylinder  ansetzen  kann,  sondern 
stets  mit  den  Auspuffgasen  herausgeblasen  wird.  Allerdings 
lassen  sich  in  Folge  dessen  die  Ventile  nur  dadurch  heraus 
nehmen,  dass  die  Ventilgehäuse  nach  unten  abgeschraubt 
werden,  doch  dürfte  der  Vortheil  der  einfachen  Gestaltung 
des  Kopfes  diesen  Nachtheil  im  Hinblick  darauf,  dass  bei 
Gichtgasmotoren  eine  Verschmutzung  und  Verrossung  »1er 
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Ventile  nicht  leicht  vorkommt,  ü borwiegen.  Auch  ist  ilas 
Auspuffventil  in  seinem  Innern  gekühlt,  so  dass  es  wohl  länger 
dicht  bleibt,  ata  ein  ungekühltes  Ventil. 

Die  Veutilanorduung  für  den  Eintritt  des  Gemenges  in 
den  Cylinder  zeigt  gegenüber  der  Otto’schen  Anordnung  eine 
bemerkenswerthe  Neuerung.  Vor  dein  Einströmventil,  das  den 
Zutritt  des  Gemenges  in  den  Cylindeiraum  bethätigt,  befindet 
sich  nicht  bloes  das  Gasventil,  sondern  auch  noch  ein  Luft- 
ventil, das  von  demselben  Nocken  gesteuert  wird  wie  das 
Gas ventil.  Hinter  diesen  beiden  Ventilen  vereinigen  sich  Luft 
und  Gas  und  treten  dann  gemeinsam  zum  Einströmventil.  Da 
das  Gagventil  und  das  Luftventil  in  genau  gleicher  Weise 
nngehoben  werden,  so  bleibt  wahrend  des  ganzen  8augehubes 
die  Zusammensetzung  des  Gemenges  sehr  gleichmäßig.  Auch 
bleibt  diese  Gleichmäßigkeit  erhalten,  wenn  die  Geschwindig- 
keit des  Motors  sich  ändert,  was  für  Geblnseinaschinen  von 
Bedeutung  ist. 

Ausser  «lern  AuspufTventil  ist  auch  der  Kolben  des  Motors 
gekühlt  Die  Kolbenkühlung  scheint  bei  grossem  Motoren 
einen  entschiedenen  Fortschritt  zu  bezeichnen  t denn  man  ist 
daun  im  Stande,  grosse  Wärmemengen  abzuführen.  Wenn 
bei  ungekühlten  Kolben  durch  augenblicklich  ungenügende 
Oelzufuhr  u.  s.  w.  die  Reibung  zu  gross  wird,  so  speichert 
sich  die  Warme  auf,  die  Reibung  wird  noch  mehr  vergniesert, 
und  so  kann  es  Vorkommen,  das«  der  Motor  stillgesetzt  werden 
muss.  Bei  gekühlten  Kolben  kann  auch  bei  zunehmender 
Reibung  die  Wärme  sicher  abgeführt  werden,  Störungen  sind 
daher  viel  weniger  zu  befürchten.  Construktiv  ist  die  Auf- 
gabe der  Kolbenkühlung  in  Scraing  sehr  einfach  gelöst.  Es 
nüisseu  feste  Rühren  für  die  Zuleitung  und  Ableitung  des 
Kühlwassers  vorhanden  sein,  und  die  Enden  dieser  Rohren 
sind  durch  eine  bewegliche  Leitung  mit  dem  hin-  und  her* 
gehenden  Kolben  zu  verbinden.  Diese  beweglichen  Rühren 
sind  nun  in  Form  eines  Kniegelenkes  ausgeführt  und  durch 
Drehstopfbüchsen  gedichtet,  was  keinerlei  Schwierigkeiten  dar* 
bietet.  Ausser  dem  Kolben  ist  auch  noch  die  Kolbenstange 
der  .Stopfbüchse  halber  gekühlt.  An  die  Enden  der  festen  Zu* 
und  Ableitung  sind  kleine  Windkessel  zum  Druckausgleich 
eingeschaltet.  Eine  Wasserpumpe  bringt  das  Kühlwasser  auf 
den  erforderlichen  Druck. 

Die  elektrische  Zündung  ist  während  des  Betriebes  so 
verstellbar,  dass  die  Zündung  früher  oder  später  erfolgen  kann. 
Dies  ist  mit  Rücksicht  auf  den  Antrieb  der  Gehlüsemaschine 
von  Wichtigkeit  du  hier  die  Maschine  mit  verschiedener  Ge- 
schwindigkeit arbeiten  muss,  Bei  langsamem  Gang  aber  hat 
die  Zündung  spater  zu  erfolgen  als  bei  raschem,  sollen  im 
ersteren  Falle  keine  Vorzündungen  Auftreten.  Geregelt  wird 
die  Maschine  durch  einen  Luftregulator  der  hei  zu  raschem 
Gange  eine  Klinke  so  ableukt.  dass  das  Gasventil  nicht  ge- 
öffnet und  nur  Luft  in  den  Cylinder  angesogen  wird.  Der 
Regulator  kann  von  Hand  verstellt  und  damit  die  Umdrehungs- 
zahl der  Maschine  in  weiten  Grenzen  verändert  werden. 

Die  Geblaseroaschine  besitzt  auf  der  einen  Seite  die  be- 
kannten Görbiger- Ventile,  auf  der  anderen  Seite  Corlies- Ventile 
nach  CockeriR'acher  Bauart  von  sehr  kleinem  Durchmesser, 
von  denen  fünf  auf  einem  Sitz  vereinigt  sind. 

Die  Maschine  ist  in  Scraing  seihst  aufgestellt;  sie  wird 
von  den  Hochöfen  der  Firma  Cockerill  gespeist  und  liefurt 
Wind  zum  Betriel>e  dieser  Hochöfen.  Wie  schon  gesagt, 
bedarf  das  Gas  keiner  besonderen  Reinigung.  Es  strömt  nach 
dem  Verlassen  der  Hochöfen  nur  durch  einen  Streckeu- 
reiniger von  vier  Kammern,  durch  einen  in  die  Leitung  ge 
schalteten  Staubsammler  und  schliesslich  unmittelbar  vor  dem 
Maschinenbaus!-  durch  einen  Kühler  mit  vier  Kammern,  in 
dem  vier  Körling’sche  Streudüsen  von  100  mm  Durchmesser 
das  Gas  anfeuchten  und  kühlen. 

Eine  Zwillingsmoachinc  von  1200  PSe  kann  bei  dem 
Cockerill'schen  Motor,  der  ja  ohnedies  für  den  Anschluss 


der  Gebläsemaschine  eine  durchgehende  Kolbenstange  mit 
Stopfbüchse  besitzt,  dadurch  erhalten  werden,  dass  man  beide 
: Cylinder  in  Tandemanordnung  hintereinanderlegt.  Zwei  solche 
Zwilliugstu&schiuen,  die  auf  eine  gemeinschaftliche  Kurbelwelle 
I arbeiten,  geben  dann  einen  Viercy  linder  -Viertactmotor  von 
2-100  PSc. 

Wie  Sie  aus  den  bisherigen  Darlegungen  ersehen,  meine 
Herren,  ist  man  gar  wohl  im  Stande,  nach  dem  Viertakt- 
verfahren  die  grössten  Gasmaschinen,  deren  die  Hüttenindustrie 
bedarf,  auszuführen.  Und  gewiss  wird  man  es  nur  wünschen** 
werth  finden,  dass  sehr  grosse  Maschinen  aus  zwei  oder  mehr 
Cylindem  zusammengesetzt  sind.  Denn  für  die  Gleichförmig- 
keit des  Ganges  ist  dies  immer  von  grossem  Vorteil , und 
ausserdem  kann  eine  mehrcylindrige  Maschine  noch  betrieben 
werden,  selbst  wenn  etwa  an  einem  Cylinder  ein  Schaden 
einge treten  sein  sollte.  Auch  die  Grossdampfmaschine  besitzt, 
abgesehen  von  dem  Pumpeneylinder  des  Condensators,  drei 
bis  vier  Arbeitecylinder,  so  dass  in  der  (Minderzahl  die  grosse 
Viertaktgasmaschine  der  Dampfmaschine  gegenüber  nicht  im 
Nachlheil  ist.  Freilich  muss  betont  werden,  dass  viercylin* 
drige  Gasmaschinen  unter  sonst  gleichen  Umständen  wesent- 
lich schwererer  Schwungräder  bedürfen,  als  Drc-ifachexpansions- 
dampfmaschinen  mit  vier  Cylindem,  denn  in  den  ersteren 
findet  bei  jedem  Hube  nur  ein  Arbeitspiel  statt,  in  den 
letzteren  dagegen  boi  jedem  Hube  vier  Arbeitspiele.  Dafür 
ist  aber  auch  die  Umdrehungszahl  der  Gasmaschinen  in 
der  Regel  grösser  als  diejenige  der  Dampfmaschinen,  wo- 
durch das  Schwungradgewicht  für  die  ersteren  wieder  etwas 
verringert  wird.  Ein  Vortheil  für  die  Gasmaschine  ist  es, 
dass  hier  der  Regulator  viel  rascher  wirkt  als  bei  einer  drei- 
i stufigen  Dampfmaschine,  wo  Bich  die  Regulirwirkung  sehr 
langsam  vom  Hochdruck  zum  Niederdruckcy linder  fortptlanzt. 
Zudem  ist  für  die  Stabilität  der  Regulirung  und  daher  zur 
Verringerung  der  Geschwindigkeitsschwankungen  bei  Be- 
lastungsäuderungen  ein  grosses  Schwungradgewicht  recht  vor* 
theihnft. 

Wenn  ftn  kein  Zweifel  darüber  bestehen  kann,  dass  die 
Vicrtaktmaschinen  sich  zum  Baue  grosser  Gasmotoren  vor- 
züglich eignen  und  dass  ihre  Ausgestaltung  für  die  Entwicke- 
lung des  G rossmotorenbaues  von  hervorragendem  Nutzen  sein 
musste,  so  kann  man  bei  ihrer  Beurtheilung  doch  zwei  Ge- 
sichtspunkte finden,  von  denen  aus  sich  ein  Ansporn  zu 
neuer  ErfindungHthritigkeit  ergibt.  Der  eine  betrifft  die  Frage, 
ob  es  denn  nicht  möglich  ist,  die  Cylinder  doppeltwirkend 
zu  machen,  da  doch  dabei  die  Arbeitsleistung  der  Maschinen 
sich  verdoppeln  würde,  ohne  dass  sich  ihr  Gewicht  verdop- 
pelte. Der  andere  Gesichtspunkt  ober  drangt  sich  auf,  wenn 
wir  überlegen,  dass  in  einem  Viertaktcylinder  zweierlei  Ver- 
richtungen vereinigt  sind:  die  Herbeischaffung  des  Gemenges 
und  die  eigentliche  Arbeite  Verrichtung.  Der  Cylinder  wirkt 
| daher  zuerst  als  Pumpeneylinder  und  dann  erst  als  Arbeite- 
' cylinder.  Nun  hat  er  für  den  letzteren  Zweck  ungemein  hohe 
l Temperaturen  und  ungemein  hohe  Pressungen  auszuhalten, 
und  auch  das  Gestänge  muss  für  diese  hohen  Pressungen 
gebaut  sein.  Andererseits  ist  eine  Gemengepumpe  nur  auf  sehr 
; geringe  Pressungen  beansprucht,  die  Abmessungen  ihrer  Wan- 
dungen und  ihres  Gestänges  könnten  daher  selir  gering  aus- 
fallen  und  auf  hohe  Temperaturen  wäre  nicht  Rücksicht  zu 
nehmen.  Wenn  man  daher  doch  eine  grosse  Gasmaschine 
aus  mehreren  Cylindem  herstellt,  ist  es  dann  nicht  vortheil- 
hafter,  die  beiden  verschiedenen  Verrichtungen  auch  in  ver- 
schiedenen Cylindem  auszuführen,  derart,  «lass  ein  Cylinder 
nur  als  Gemengcpumpo,  der  andere  aber  ausschliesslich  als 
Arbeitecy linder  dient?  Der  letztere  braucht  dann,  da  in  ihm 
der  Ansaugehub  und  der  Auspuffhub  wegfällt,  nur  zwei  Hübe 
| zu  einem  Arbeitsspiel ; er  arbeitet  also,  wie  man  sagt,  im 
Zweitakt  und  wird  somit  doppelt  soviel  leisten,  als  ein  gleich 
grosser  Viertaktcylinder.  Die  Gemengepumpe  kann  bei  den 
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niedrigen  Temperaturen,  die  in  ihr  auftreten,  sogar  doppelt- 
wirkend ausgeführt  werden.  An  Cylindervolumen  wird  dabei 
vorläufig  nichts  gespart ; da  alter  die  Gemengepumpe  und  ihr 
Gestänge  leichtere  Abmessungen  erhält  als  der  Arbeitscy linder, 
so  kann  doch  vielleicht  an  Gewicht  und  damit  an  Anlage- 
kapital gespart  werden. 

Diese  Frage  aufzu werfen,  ist,  wie  schon  in  der  soeben 
gewählten  Fassung  angedoutct  liegt,  erst  dann  berechtigt* 
wenn  man  ohnedies  die  Gasmaschine  mehrcylindrig  ausführt. 
Als  der  Gasmotor  noch  lediglich  ein, Kleinmotor  war,  wurden 
ja  eine  Reihe  solcher  Zweitaktmaschinen  mit  getrennten  Ar- 
beit«- und  Pumpencylindem  gebaut;  sie  konnten  sich  aber 
gegenüber  dem  Viertaktmotor  nicht  halten,  da  die  Uetar- 
legenheit  des,  letzteren  vor  allem  darin  beBtand,  dass  nur 
ein  Cylinder  noth wendig  war,  dessen  Herstellung  auf  alle 
Fälle  billiger  zu  stehen  kam , als  die  von  zwei  Cylindem, 
und  der  zudem  viel  einfacher  zu  bedienen  war.  Dieses  Loos 
theilte  denn  auch  z.  B.  die  sonst  vortreffliche  Clerk'sche 
Zweitaktmaschine,  die  gut  darstellt,  was  hier  gemeint  ist,  und 
die  als  Vorläuferin  der  nachher  zu  besprechenden  Zweitakt- 
maschinen angesehen  werden  kann.  Der  Umstand,  dass  sich 
kleine  Zweitaktmaschinen  gegenüber  kleinen  Viertaktmaschinen 
nicht  bewährt  haben  und  wieder  vom  Markte  verschwanden, 
ist  daher,  wie  ich  glaube,  bei  der  Reurtheilung  des  Nutzens 
von  grossen  Zweitaktmaschinen  nicht  entscheidend , hier 
müssen  vielmehr  die  massgebenden  Erfahrungen  von  Neuem 
gemacht  werden.  (Fortsetzung  folgt.) 

Umschau  auf  elektrotechnischem  Gebiete. 

Einschränkung  des  Accumulntorenbetriebes  auf  den 
Berliner  Strassenbahnen. 

In  Berliner  Tageszeitungen  findet  sich  folgende  auffällige 
Nachricht;  »Die  grossen*  Betriebsstörungen , welche  auf  den 
Berliner  Strassen  bahnen  in  Folge  de»  Schneefalles  im  vorigen 
Winter  zu  beklagen  waren,  sind  am  stärksten  auf  den  mit 
Accumulatoren  betriebenen  Strecken  hervorgetreten.  Die 
meisten  Accumulatorenwagen  versagten  sogar  damals  ganz. 
Auch  im  Uebrigen  hat  sich  gezeigt,  dass  Betriebsstörungen 
und  Unglücksfälle  auf  den  Strecken  mit  Accum ulatoreubetrieb 
ungleich  zahlreicher  sind,  als  auf  denen  mit  Oberleitungsbetrieb. 
Diese  Wahrnehmungen  haben  den  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  veranlasst,  in  eine  Prüfung  darüber  einzutreten,  ob  | 
der  Accumulatorenbetricb  Bich  für  die  Bewältigung  eines  so  ' 
starken  Verkehrs,  wie  ihn  die  Reichshauptstadt  aufweist,  über-  1 
haupt  eignet 

Zum  Zwecke  dieser  Prüfung  sind  Gutachten  namhafter 
wissenschaftlicher  Autoritäten  auf  dem  Gebiete  der  Klektricilat, 
namentlich  von  Professoren  der  hiesigen  technischen  Hoch- 
schule eingezogen  worden.  Dies«  Gutachten  sprechen  sich 
übereinstimmend  dahin  aus,  das«  nach  dem  heutigen  Stande 
der  Technik  der  Accumulatorenbetrieb  noch  Behr  grosse  Un- 
vollkommenheiten auf  weist  und  sowohl  im  Interesse  der  Be- 
triebssicherheit als  der  Sicherheit  deB  Publikums  erheblichen 
Bedenken  unterliegt.  Die  Accumulatoren  stehen  in  Bezug  auf 
Kraftentwickelung  weit  hinter  Ober-  und  Unterleitung  zurück. 
Ihre  Ladung  muss  für  feinen  energischen  Betrieb  zu  oft  er- 
neuert werden.  Ueberdies  begegnet  die  Ijulung  der  Accumu- 
latoren aus  der  Oberleitung  auch  beträchtlichen  technischen 
Schwierigkeiten.  Die  Accumulatoren  ^selbst  sind  noch  so 
schwer,  dass  sie  das  Gewicht  des  Wagens  in  sehr  unerwünschter 
Weise  erhöhen,  häufig  genug  «las  Obergestell  de*  Wagens  be- 
schädigen und  dadurch,  abgesehen  von  der  übermässigen  Ab- 
nutzung des  rollenden  Materials,  Betriebsstörungen  zur  Folge 
haben.  Die  Accumulatoren  sind  endlich  in  beträchtlichem 
Maasse  feuergefährlich  und  im  Winter,  wenn  die  Wagen  ge- 
schlossen sind,  in  Folge  der  Säureentwickeluug  für  das  fahrende 


Publikum  nicht  nur  lästig,  sondern  auch  gesundheitsgefährlich. 
— Aus  allen  diesen  Gründen  gelangten  die  sachverständigen 
Gutachter  sämmtlich  zu  dem  Schlüsse,  dass  bei  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Technik  der  Accumulatorenbetrieb  noch 
nicht  zur  Bewältigung  des  starken  Strassen  verkehr*  der  Stadt 
Berlin  geeignet  ist.  Demzufolge  ist  mit  kaiserlicher  Ermäch- 
tigung von  Staatsaufsichtswegcn  genehmigt  worden,  dass  der 
Accumulatorenbetrieb  der  Grossen  Strasscnbahn 
in  Berlin  allmählich  eingestellt  und  durch  eine 
sachgemässere  Betriebsart  ersetzt  wird.  Die  meisten 
jetzt  mit  Accumulatoren  betriebenen  Strecken  werden  dem- 
nächst allmählich  in  den  Oberleitungsbetrieb  übergeführt 
werden.  In  AusnahmefäUen,  wie  z.  B.  bei  der  Kreuzung  der 
Strasse  Unter  den  Linden  zwischen  der  Hedwigskirche  und 
dem  Giesshause,  in  denen  zwingende  verkehrspolizeiliche  oder 
ästhetische  Rücksichten  den  Oberleitungsbetrieb  unbedingt 
verbieten,  soll  Unterleitungsbetrieb  eintreten.  In  Verhältnis* 
massig  kurzer  Zeit  wird  demzufolge  der  Accumulatorenbetrieb 
in  Berlin  ganz  verschwinden. 

Dieser  Erlass  de«  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  »oll 
demnächst  in  Gestalt  einer  iandespolizeilichen  Verfügung  zur 
Veröffentlichung  gelangen.  Zunächst  wird  das  Polizeipräsidium 
im  Verein  mit  der  städtischen  Verkehredeputation  und  der 
königl.  Eisenhahndirection  — nach  Anhörung  der  Strassen- 
bahngcsellschaft  — diejenigen  .Strecken  bestimmen,  auf  welchen 
der  Oberleitungsbetrieb  künftig  wird  zugelassen  werden  können- 
in erster  Linie  dürfte  die  Leipzigerstrasse,  welche  in  Folge 
der  häufigen  Verkehrsstörungen  am  meisten  zu  Beschwerden 
Anlass  gab,  mit  oberirdischen  taitungudrähten  versehen  werden. 
Die  Direction  der  Grossen  Berliner  Strassenbahn  lässt  in- 
zwischen alle  Vorbereitungen  treffen,  um  noch  vor  Anbruch 
des  Winters  die  Neuerung  auf  den  zugestandenen  Strecken 
zur  Ausführung  bringen  zu  können.« 

WTir  können  noch  nicht  annehmen,  dass  diese  Nachricht 
in  ihrer  alarmirenden  Form  den  Thatsaehen  entspricht,  das® 
z.  ß.  alle  angerufenen  »namhaften  wissenschaftlichen  Autori- 
täten« übereinstimmend  ein  so  hartes  Urtheil  über  den  Aceu 
nmlatorenbctrieb  auf  Strasgenbahnen  gefällt  haben,  ein  Urtheil, 
dem  viele  praktische  Erfahrungen  in  anderen  Städten  nicht 
entsprechen.  Die  wiederholten  Nachrichten  über  das  schlechte 
Arbeiten  der  Accumulatorenwagen  in  Berlin,  die  gewöhnlich 
schnell  in  allo  deutschen  Zeitungen  übergehen,  sind  geeignet, 
ein  falsches  Licht  über  die  thatsächlichen  Verhältnisse  zu  ver- 
breiten und  den  Anschein  zu  erwecken,  als  ob  die  berliner 
Erfahrungen  — mögen  sie  nun  thatsächlich  so  sein,  wie  die 
Nachrichten  angetan  oder  mögen  sie  gefärbt  sein  — allein 
maasegetand  seien.  Dass  die  Schuld  an  den  häufigen  Ver- 
sagen der  Berliner  Accumulatoren- Wagen  durchaus  nicht  all- 
gemein dom  System  zugeschrieben  wird,  zeigt  übrigens  ein 
Artikel,  der  am  Anfang  ds.  Js.  im  Elektrotechnischen  Anzeiger 
(vgl.  ds.  Journ.  1900,  No.  10,  S.  179)  erschienen  ist  und  in 
dem  der  Verfasser,  H.  Albrecht,  die  Störungen  allein  auf 
Rechnung  unsachgemässer  Einrichtungen  gerade  der  Berliner 
Wagen  setzt.  Dem  gegenüber  ist  immer  wieder  hervorzu- 
heben,  dass  Berlin  nicht  die  einzige  Stadt  ist,  die  Accumu- 
latoren wagen  im  Betrieb  hat.  Wir  verweisen  auf  Städte  wie 
Bremerhaven,  Charlottenburg,  Dresden,  Hagen  i.  W.,  Hall«*. 
Hannover,  Ludwigshafen  und  Karlsruhe,  abgesehen  von  vielen 
Städten  im  Auslände  ^wie  Paris),  in  denen  Accumulatoren- 
wagen in  zufriedenstellender  Weise  im  Betrieb  sind.  Besonders 
die  Hannover' sehe  Bahn  ist  in's  Feld  zu  führen,  eine  Bahn 
von  sehr  grosser  Ausdehnung.  Sie  besitzt  eine  Streckenlänge 
von  148  km  und  eine  Gleislänge  von  240  km.  Von  den 
214  Motorwagen  sind  170  also  80%  mit  Accumulatoren  aus- 
gestatteL  Das  sind  Zahlen,  die  von  den  in  Frage  kommenden 
Berliner  Bahnen  wohl  nicht  erreicht  werden  dürften.  Die 
erste  Strecke  in  Hannover  ist  am  1.  Mai  1893  in  Betrieb  ge- 
setzt worden,  und  seit  jener  Zeit  haben  genug  Erfahrungen 
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gesammelt  werden  können.  Die  Bahnen  würden  nicht  nach 
demselben  System  au  dem  jetzigen  riesigen  Umlange  weiter 
ausgebaut  sein,  wenn  das  System  so  unvollkommen  wäre, 
wie  es  nach  dem  oben  wiedergegebttnen  Urtheile  au  sein  scheint. 
Schneewehen  hat  es  in  Hannover  in  den  letzten  7 Jahren 
auch  oft  genug  gegeben. 

Auch  die  Erfahrungen  auf  der  Bremerhavener  Bahn 
müssen  den  Berliner  Mittheilungen  gegenüber  einmal  wieder 
an»  licht  gezogen  werden.  Dort  haben  die  Accumulatoren- 
wagen  am  14.  Februar  dieses  Jahre*  bei  einem  aumergewöhn- 
lich  starken  Schneesturrn  den  Betrieb  fast  ohne  Störung  durch- 
zuführen vermocht,  obwohl  die  Bahn  weite  Strecken  durchfährt, 
die  fast  unbebaut,  also  dem  Winde  völlig  frei  ausgesetzt  sind, 
und  obwohl  nur  sehr  unzureichende  Kräfte  zur  Verfügung 
waren,  die  den  Schnee  hätten  wegschaufeln  können.  Wie 
gross  der  Widerstand  der  Schneemaasen  war,  ersieht  man 
daraus,  dass  der  Energieverbrauch  der  Wagen  längere  Zeit 
das  Fünffache  als  bei  gewöhnlichem  Betriebe  betrug,  was  die 
Accumulatoren , ohne  zu  versagen,  hergaben.  Erst  als  am 
übernächsten  Tage  die  Schneemengen  sich  bis  zu  1 m Höhe 
anthürmten  und  nachdem  die  Staatsbahnen  im  Hafengebiete 
den  Betrieb  einstellen  mussten,  setzte  auch  die  Accumulatoren- 
bahn  nach  rühmlichem  Kampfe  gegen  einen  Feind  aus,  dem 
viele  Bahnen  mit  Oberleitungsbetrieb  schon  zwei  Tage  früher 
erlegen  waren. 

Das  Missvergnügen,  mit  dem  die  Berliner  Accumulatoren- 
bahnen,  nach  den  wiederholten , oft  widerlegten  ungünstigen 
Zeitungsnachrichten  zu  schliessen,  von  Anfang  ati  betrieben 
sind,  musste  nur  allzu  leicht  einem  guten  Erfolge  im  Wege 
»tehen.  Dasselbe  Missvergnügen  spricht  uns  aus  der  oben 
ritirten  Nachricht  an.  Wir  können  noch  nicht  glauben,  dass 
diese  einen  streng  sinngemässen  Auszug  aus  den  »überein- 
stimmenden Gutachten  ( darotellt  — dazu  sieht  die  Nachricht, 
in  der  alle  die  alten  Einwände  gegen  den  Accumulatorenbetrieb 
in  Parade  wieder  erscheinen,  zu  sehr  als  für  das  grosse  Pub- 
likum zurechtgemacht  aus  — wir  nehmen  aber  trotzdem  An- 
lass, unsere  Bedenken  gegen  eine  solche  Darstellung  zu  er- 
heben, denn  die  Gas-  und  Wasserfachmänner  haben  ein  leb- 
haftes Interesse  an  der  Frage.  Von  deren  Standpunkte  aus 
wäre  eine  Entscheidung  des  Ministers  in  dem  angegebenen 
Sinne  »ehr  zu  beklagen,  denn  sie  wäre  mit  einer  Unterdrückung 
des  Accumulatorenbetriebee , dieses  für  die  Gas-  und  Wasser- 
rohren besten,  völlig  gefahrlosen  elektrischen  Bahnbetriebes 
auf  viele  Jahre  hinaus  gleichbedeutend.  Und  das  in  einer 
Zeit,  wo  die  Accumulntorentechnik  auf  den  »Selbstfahrern  so 
schöne  Erfolge  aufzuweisen  hat.  Die  Gas-  und  Wasserfach- 
minner  sind  von  ihrem  Standpunkte  aus  berechtigt,  Dar- 
stellungen von  dem  Charakter  der  oben  wiedergegebenen  Press- 
äusserung  und  sogar  wissenschaftlichen  Gutachten  gegenüber 
auf  praktische  Erfolge  hinzu  weisen,  die  solche  Aeussertingen 
Iteträchtlich  zu  entkräften  geeignet  sind.  Und  sie  werden  dos 
um  so  leichteren  Herzens  thun,  als  sie  sich  bewusst  sind, 
dass  sie  damit  nicht  der  Entwickelung  der  Elektrotechnik, 
sondern  nur  der  einseitigen  Ausbildung  eine*  ZweigeB  der 
Elektrotechnik  zu  Gunsten  eine«  anderen  Zweig«.*  entgegen- 
arbeiten, dessen  schnelle  Entwickelung  gerade  im  Interesse  der 
von  ihnen  vertretenen  Technik  sehr  zu  wünschen  wäre.  — 
Ist  der  Herr  Minister  auch  über  die  Gefahren  des  Oberleitung»- 
betriebe»  (wie  er  heute  ist)  für  die  Gas-  und  Wasserrohren 
genügend  unterrichtet  gewesen  V — 

Eine  gegen  Erschütterungen  gesicherte 
(iasglUhliehtbelenehtung. 

Nachdem  die  vielfachen  Bemühungen,  feste  Glühkörper 
herzustellen,  zu  keinem  Erfolge  geführt  und  dargethan  haben, 
dass  die  Ixmchtkraft  de«  Glühkörpers  um  so  geringer  ist,  je 


gröeser  dessen  Festigkeit  wird,  dürfte  eine  Vorrichtung  von 
Interesse  sein,  welche  selbst  sehr  heftige  Erschütterungen  des 
Gasrohres  vom  Brenner  abhält. 

Der  Apparat,  Fig.  697,  welcher  in  2/a  der  natürlichen 
Grosse  dargestellt  ist,  wird  an  Stelle  des  gebräuchlichen  Misch- 
rohres auf  die  Gasdüse  geschraubt  und  hat  folgende  Einrichtung: 

Der  mit  dem  Düsengewinde  versehene  Untertheil  u hat 
4 schalenförmige  Vertiefungen,  in  welchen  4 Kugeln  k liegen. 
Auf  diese  Kugeln  legen  sich  ebensoviele  schalenartige  Ver- 
tiefungen d«28  Obertheiles  o,  mit  welchem  das  nach  unten  er- 
weiterte Mischrohr  fest  verbunden  ist.  Um  letzteres  legt  sich 


n*.  out. 


eine  Spiralfeder  / , über  welche  die  Kapsel  a gesteckt  wird, 
der  Brennerkrone  eine  Auflage  bietend.  Um  ein  Auseinander- 
fallen  von  Ober-  und  Untertheil  zu  vermeiden,  ohne  die  freie 
horizontale  Beweglichkeit  zu  be«*inträchtigen , ist  mit  dem 
Untertheil  ein  Deckel  d verbunden,  dessen  Ränder  über  die 
oberen  Schalen  greifen.  Auf  das  Mischrehr  kann  noch  ein 
Sieb  s gesteckt  werden,  welches  «len  Staub  zurückhält. 

Erleidet  nun  das  Gasrohr,  auf  welchem  ein  mit  beschrie- 
benem »Stossfänger«  versehener  Gluhlichthrenner  befestigt 
ist,  in  irgend  einer  Richtung  einen  Stoss,  den  wir  uns  in  eine 
senkrechte  und  eine  waagrechte  Componente  zerlegt  denken, 
so  vermeiden  die  seitlich  frei  beweglichen  Kugeln  die  Ueber- 
tragung  des  horizontalen,  die  Feiler  jene  de«  vertikalen  Stoeses 
auf  den  Glühkörper. 

In  welchem  Maasse  die  Vorrichtung  ihren  Zweck  erfüllt, 
zeigt  folgender  Versuch.  Man  moutire  2 Gasglühlichtbrenuer, 
wovon  einer  mit  beschriebenem  Stossfänger  versehen  ist,  auf 
einem  gemeinsamen  Stativ.  Schlägt  man  nun  mit  einem 
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Hammer  ziemlich  heftig  an  das  gemeinsame  Gasrohr,  so  fällt 
der  Glühkörper  ohne  Stoesfängcr  sofort  ab,  während  der  an* 
der«  sich  völlig  unverletzt  zeigt 

Die  Vorrichtung  wird  auch  in  Verbindung  mit  besonderen 
Hahn-  und  Zündflammen  Vorrichtungen  ausgeführt,  so  dass 
der  Apparat  sowohl  für  Innen-  als  Straßenbeleuchtung  ver- 
wendbar ist 

Die  Fabrikation  des  Stossfängers  hat  die  Firma  R.  Frisier 
(Inh.  Engel  A Heegewaldt)  in  Oberechöneweide  bei  Berlin 
übernommen.  J.  Hudler. 


Bewegliche  Gas&rm-IIängelampe. 

bei  Gasarmen,  besonders  bei  den  horizontal  angebrachten, 
den  sog,  Wandarman,  die  mittels  Schraubengewinde  in  die  an  der 
Wand  befindlichen  Verbindungsstücke  eingelassen  werden,  hat  sich 
oft  der  Uebelatand  gezeigt,  dass  sie  sich  in  Folge  zu  geringer 
Gegenbelastung  sehr  leicht  lockerten  und  dann  nach  unten  neigten, 


Ö. 


Flg  MB. 


wodurch  nicht  nur  die  Glast  heile  oft  zerbrochen  wurden,  sondern  ; 
ancb  Brandschaden  u.  s.  w,  entstanden.  Das  bisher  übliche  Nach- 
schrauben vermochte  diesen  Constructionamangel  nicht  zu  beseitigen. 
Die  Deutsche  Gasglfihlicht-Actiengeaellschuft  (Auergesellschaft)  bat 
zur  Vermeidung  dieser  Uehelstand©  eine  Versicherung*-  bezw.  Fest- 
itellvorrichtnng  für  Gasurme  in  Gestalt  einer  auf  dem  Hchrauben- 
gewinde  angebrachten  Gegenmutter1)  construirt,  deren  Einrichtung 
ans  nebenstehender  Abbildung  zu  ersehen  ist.  Die  Aufliflnge- 
Vorrichtung  ermöglicht  nicht  nur  die  seitliche  Verstellbarkeit,  1 
sondern  auch  ein  Höher-  und  Niedrigerstellen,  ferner  noch 
eine  Verlängerung  des  Guszufühningsarmes.  ln  der  Kig.  G98 
bezeichnet  a denjenigen  Theil,  welcher  zur  Verbindung  mit  der 
Gasleitung  dient;  bei  b befindet  sich  eine  Stopfbüchse  mit  Stell- 
schraube; c ist  ein  BewegungestQck,  mit  Hilfe  dessen  die  Lampe  j 
io  verücaler  Lage  gehalten  wird.  Ueber  die  Rolle  r,  welche  so 
oooetruirt  Ist,  das«  sie  den  Kreisbewegungen  folgen  kann,  lauft 
eine  Zugschnur  k,  durch  welche  mittels  Einhakens  oder  Fest- 
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kletnmens  eine  verschiedenartige  Höbenstellung  der  Iaunp«  herbei- 
gefohlt  werden  kann.  Bei  Nichtverwendung  kann  die  Lampe  In 
Folge  dieser  Einrichtung  vertical  an  die  Wand  gelegt  werden,  wo- 
durch an  Raum  gespart  wird. 

Der  Hauptvortheil  dieser  Aufhängevorrichtung,  die  iu  erster 
Linie  Ihr  Arbeitsplätze  bestimmt  ist,  über  auch  für  Schaufenster 
gute  Verwendung  finden  kann,  besteht  darin,  dass  die  Lichtquelle 
an  jeden  beliebigen  Platz,  also  bis  dicht  an  die  Arbeitsstelle  geführt 
werden  kann.  Der  Umstand,  dass  der  Beleuchtungskörper  hangt 
und  nicht  auf  einem  Fuss«  steht,  gibt  die  Möglichkeit,  dam  direct 
unterhalb  des  Lichtes  gearbeitet  werden  kann,  Wobei  das  Auge 
selbst  aber  vor  der  Flamme  durch  einen  Schirm  geschützt  ist. 
Wahrend  die  Lichtquelle  sich  sonst  immer  oberhalb  des  Auges  be- 
findet, kann  man  hier  die  Lampe  sogar  derart  tief  herunter  lassen, 
dass  nur  die  beleuchtete  Flache  selbst  im  Gesichtsfelde  liegt,  das 
Auge  aber  von  oben  herab  auf  den  dunklen  Schirm  blickt. 


Schadenersatz  fllr  beschädigte  Laternen. 

Die  Frage  der  Laternenleeschadigung  bildet  eine  stehend 
Rubrik  in  der  Erledigung  der  Verwaltungsgesehäfte  der  Gaswerke 
In  einer  grösseren  deutschen  Stadt  kamen  im  Jahre  1897  266,  1698  260, 
1899  254  Beschädigungen  zur  Anzeige.  In  vielen  Fallen  wird  derTbäter 
trotz  polizeilicher  Erörterungen  nicht  ermittelt,  besonders  wenn  die 
Beschädigung  bei  geringem  Straßenverkehr  sich  ereignet : daun 
sind  die  Konten  ohne  Weiteres  auf  die  Stadt  ka«e  zu  ü bersch  reiben  ; 
wird  er  aber  ermittelt,  so  lat  der  Erfolg  weiterer  Schritte  doch  sehr 
fraglich.  Das  Verfahren  gegen  die  Gcecldrrführer  ist,  wie  dies 
auch  der  Einsender  der  Notiz  in  No.  34  des  Journals  hervorhebt, 
in  der  Regel  erfolglos,  da  ihnen  in  einer  verkehrsreichen  Stadt 
EntschnldigungHgrtlnde  genug  zur  Reite  stehen,  häufig  über  auch 
die  persönlichen  Verhältnisse  de*  Schuldigen  «ine  Abstandnahme 
von  weiterem  Vorgehen  gelroten  erscheinen  lassen.  Es  sind  auf 
diese  Weise  alljährlich  nicht  unerhebliche  Betrage  auf  die  Ktadt 
kasse  zu  übernehmen.  Keil  längerer  Zeit  actum  wird  bei  Neuauf 
Stellung  von  Kandelabern  darauf  Bedacht  genommen,  den  Kan- 
delaber in  entsprechender  Entfernung  von  der  Bordkante  — io 
der  Regel  0,45  m — au  fr.uBt  eilen,  um  das  Anfahren  zu  verhüten 
Eiue  Besserung  ist  seitdem  entschieden  wahrzuuebmen  gewesen, 
aber  die  Beschädigungen  sind,  wie  inan  oben  sieht,  noch  immer 
Zahlreich  genug.  Nach  den  früheren  gesetzlichen  Bestimmungen 
konnte  nur  in  seltenen  Fällen  gegen  den  Dienstherrn  des  Geschirr 
führen»,  wenn  dieser  überhaupt  ermittelt  wurde,  vorgegangeu  werden 
Die  Bestimmungen  des  früheren  sächsischen  Bürgerlichen  Gesetz- 
buches, auf  Grund  deren  gegen  einen  Dienstherrn  vorgegangeu 
werden  konnte,  lauten: 

§ I486.  Die  Verpfiichtung  zum  .Schadenersatz  tritt  auch  ein, 
wenn  Jemand  dadurch  Schaden  verursacht,  dass  er  zur  Abwendung 
der  schädlichen  Folgen  einer  erlaubten  Begeh ungshundlung  ihm 
obliegeude  Vorsichtsmaussregcln  zu  treffen  unterlässt. 

§ 1561.  Haben  Hauathiere  Schaden  angerichtet,  so  haftet  der- 
jenige, welcher  zur  Zeit  de*  Schaden*  deren  Kigenthümer  gewesen 
ist,  für  Schadenersatz  Kann  er  jedoch  nachweiseu,  dass  er  bei  der 
Beaufsichtigung  des  Thieres  nichts  verschuldet  hat,  so  kann  er 
sich  durch  Ueberlassung  des  Thieres  an  den  Beschädigten  von 
der  Ersulzpflicht  befreien  - 

§ 1563.  Ist  dos  Hausthier  von  einem  Anderen,  oder  von  dem 
Thiere  eines  Anderen  gereizt  worden,  so  ist  nur  derjenige,  welcher 
e*  gereizt,  oder  der  Eigenthümer  des  Thieres,  welches  gereizt 
hat,  letzterer  nach  § 1561,  für  den  entstandenen  Schaden  xd 
haften  verpflichtet. 

Hieraus  geht  hervor,  dos*  gegen  den  Dienstherrn  und  Eigen 
thümer  des  Geschirres  nur  vorgegangen  werden  konnte,  wenn  ihm 
ein  schuldhaftes  Vorhalten  in  der  Beaufsichtigung  des  Thiere* 
nachzuweisen  war  odor  dos  Thier  sich  nicht  unter  der  Leitung 
eines  Anderen  befand.  Wohl  wurde  bisher  stets  dem  Dienathemi 
von  dem  stattgehahten  Unfälle  sofort  amtlich  Mittheilung  gegeben 
mit  dem  Bemerken,  dos»  man  von  ihm  Schadenersatz  verlangen 
nnd  ihm  Kostenrechnung  zusenden  werdo.  Wenn  auch  biergegea 
regelmäßig  Widerspruch  erhoben  wurde,  so  batte  dieses  Verfahren 
doch  den  Erfolg,  das«  der  Dienstherr  von  dem  Vorkommnis«  recht- 
zeitig Kenntnis*  erhielt  und  die  Klarstellung  des  Sachverhalt» 
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beschleunigt  wurde.  In  einseinen  Fallen  konnte  gegen  den  Dienet 
herrr  allerdings  mit  Erfolg  auf  dem  Klagewege  vorgegangen  werden. 
Wenn  wir  im  Nachstehenden  einige  dieser  Falle  itn  Einzelnen  vor- 
snf Uhren  nn»  gestatten,  so  geschieht  es,  um  dem  Fragesteller  in 
No.  34  des  Journals  und  vielleicht  auch  weiteren  Interessenten 
einen  Dienst  *u  erweisen  Es  geht  aus  ihnen  hervor,  in  welchen 
Fallen  nach  dom  früheren  Hechte  die  Ersatxpflicht  de*»  Eigen- 
thUmers  von  den  Gerichten  als  vorliegend  angesehen  wurde  Und 
da  die  einschlägigen  Bestimmungen  des  neuen  deutschen  Burger 
liehen  Gesetzbuches  sich  von  den  bisherigen  Kechlsgrundaiuxen 
nicht  unterscheiden,  so  dürfte  immerhin  in  Fallen,  wie  den  nuten 
angeführten,  mit  Erfolg  gegen  den  Dienstberrn  und  Geschirr- 
eigen th ümer  vorgegattgen  werden  können. 


I 


I. 

Thatbestand:  Der  beim  Beklagten  in  Diensten  stehende 
Kutscher  N.  hat  mit  einem  mit  zwei  Pferden  bespannten  Wagen 
vor  dem  Grundstück  der  Firma  N.  gehalten,  nui  dem  ihm  von 
seinem  Dienstherrn  gewordenen  Aufträge  geinJss  an  diese  Firma 
Waaren  abzuliefern.  Wahrend  der  Erledigung  dieses  Auftrages 
sind  die  Pferde,  obschon  sie  vorschriftmniasig  abgcslrüiigt  waren, 
scheu  geworden  und  nach  Zerreissen  der  Zügel  führerlos  durch- 
gegangen.  Hierbei  sind  von  ihnen  drei  Kandelaber  umgefahren 
wonli-n.  Die  Herde  waren  nur  erst  seit  einigen  Tagen  im  Besitze  I 
des  Dienstherrn  und  etwas  scheuer  und  unruhiger  Natur 

Urthcil:  Dur  Beklagte  wird  verurthoiit,  »len  der  Klägerin  | 
erwachsenen  Schaden  nebst  6®/0  Zinsen  vom  Verfalltage  ab  za 
ersetzen. 

Gründe:  Dass  der  EigenthQmer  eines  Hausthiores  für  den  , 
durch  dasselbe  ohne  sein  Verschulden  angerichteten  Schaden  haftet, 
lasst  sich  nar  darauf  zunickführen,  dass  die  Hausthiere  eine  auf  I 
eigener  Willenxbeatimmung  beruhende  Thfttigkeit  zu  entwickeln 
vermögen  Hiernach  sind  »lie  Grenzen  dar  Haftung  zu  bestimmen, 
und  es  folgt,  dass  die  Haftung  des  Eigenthümeni  auf  den  Schaden 
sich  beschrankt,  den  die  Hausthiere  vermöge  eigener  Willens- 
bestiiumung  angerichtet  haben,  »lass  aber  die  Haftung  wegfallt, 
wenn  »las  Hausthier  zur  Zeit  der  Schädigung  unter  der  I^eitung 
einer  Person  sUuid,  mithin  blosses  Werkzeug  fremden  Willens  war, 
oder  wenn  dasselbe,  durch  einen  Menschen  oder  ein  Thier  gereizt, 
schädigte,  «lern»  solchen  Falls  Ist  die  Schädigung  Folge  der  Ein- 
wirkung fremden  Willens,  oder  endlich,  wenn  die  Schädigung  auf 
einen  Zufall  ztirückzufuhren  ist,  z.  B.  das  Hausthier  plötzlich  er- 
krankte, stolperte  n.  s.  w Einer  dieser  drei  Ausnahmefalle  liegt 
hier  nicht  vor;  die  Haftung  des  Eiguntliürner«  ist  also  begründet. 
Wenn  Beklagter  davon  ausguhen  will,  dass  die  Haftung  des  Eigen 
th Unter*  aus  diesem  rechtlichen  Gesichtspunkte  schon  dünn  aus-  ( 
geschlossen  sei,  wenn  er  das  Thier  in  den  Gewahrsam,  die  Haftung 
eines  geeigneten  Dritten  gegeben,  ho  bestimmt  er  nach  dem  Obigen  die 
Grunzen  der  Haftung  «Je»  Eigenthümeni  zu  eng;  er  will  den  Kigen- 
t immer  nur  dann  haften  lassen,  wenn  denselben  ein  VerschuMen 
insliesondere  liei  der  Beaufsichtigung  des  Thieres  trifft;  denn  »1er 
Fall,  welchen  Beklagter  setzt,  ist  rechtlich  nicht  anders  zu  be- 
urtheilen,  als  der  dann  vorhandene,  wenn  der  Kigenthümer  selbst 
das  Thier  in  Gewahrsam  halt  und  dem  Thiere  gegenüber  Hach- 
verstandiger  ist,  auch  bei  der  Haltung  und  Beauf«i«'btJgang  nichts 
verabsäumt  Dass  »las  Bürgerliche  Gesetzbuch  aber  die  Haftung 
des  F.igcnth Ihnen*  nicht  auf  ein  Verschulden  desselben  gründet, 
die«  ergibt  sich  aus  der  Vorschrift  in  $ 1561,  wonach  der  Eigen-  | 
thümer  von  der  Ersatzpfiicht  durch  «lie  — vorliegend  nicht  an- 
getKitene  — U eberlass ang  des  Thieres  an  den  Beschädigten  sich 
befreien  kann,  wenn  er  naebzuweisen  vermag,  »lass  er  bei  der 
Beaufsichtigung  des  Thieres  nichts  verschuldet  hat.  Nach  «lern 
Anführen  des  Beklagten  waren  die  Pferde  bereits  scheu  und  wild 
geworden,  als  der  Kutscher  zu  denselben  zurückkehrte,  so  dass  er 
dieselben  nicht  inehr  aufhalten  konnte. 

Berufung  Die  eingelegte  Berufung  wurde  von  dem  zu- 
ständigen Landgerichte  verworfen. 


II. 


Thatbestand;  Der  Beklagte  hat  dem  Kutscher  N.  ein  dum 
Ersteren  eigenthümlich  gehörige«  Pferd  nebst  einem  Wägern  mit 
dem  Aufträge  übergeben,  mit  diesem  Geschirre  Fuhren  zu  unter- 
nehmen. Das  Pferd  war  jedoch  nicht  nur  nicht  eingefahren,  son- 
dern überhaupt  zum  Ziehen  von  Wagen  völlig  ungeeignet  und 
untauglich.  Dem  Beklagten  war  dieser  Fehler  seines  Pferdes  bei 


dessen  Uebergahe  an  den  Kutscher  bekannt  Als  nun  letzterer 
mit  dum  Pferde  vom  Hahnhofe  nach  der  . . . Strasse  hat  fahren 
wollen,  ist  das  Pferd  unmittelbar  vor  dieser  stehen  geblieben  und 
hat  den  angestrengtesten  Versuchen  des  Kutschers,  es  zum  Ziehen 
zu  bringen,  nicht  nur  widerstanden,  sondern  es  hat,  statt  den 
Wagen  zu  ziehen,  «lensellien  rückwärts  gedrängt  und  den  in  der 
Nahe  befindlichen  öffentlichen  Stra&senkundelaber  angefahren  nnd 
beschädigt. 

Beweisaufnahme  und  Verhandlung:  In  dem  Beweis- 
aufnahme- uud  Verband! ungatenniu  kam  es  zum  Vergleich  dahin, 
dass  der  Beklagt«  »ich  verpflichtete,  den  eingeklagten  Betrag  und 
die  Kosten  des  Rechtsstreites  zu  tragen,  wahrend  Klägerin  den 
Anspruch  auf  Verzugszinsen  fallen  Iiesa. 

Folgerung:  Dos  Gericht  stellte  sich  auf  die  Seite  der 
Klägerin  und  vermochte  den  Beklagten  von  der  Erfolglosigkeit 
weitereu  Vorgehens  zu  überzeugen. 

III. 

Thatbestand;  Der  im  Dienste  des  Beklagten  stehende 
Kutscher  N.  fuhr  mit  einem  leeren,  mit  zwei  Pferden  bespannten 
Wagen  »las  . . . Ufer  entlang  nach  der  Brücke  zu.  AI»  «I um  Geschirr 
in  der  Nahe  der  . . Strass©  ein  elektrischer  8traaeenbahnwagen 
entgegenkam,  «pramren  die  Pferde  plötzlich  bei  Seite,  wobei  der 
Kutscher  vom  Bocke  geschleudert  wurde,  und  fuhren  den  iu  der 
Xfthe  «tcheixien  öffentlichen  Strassenkandeluber  um.  Der  Kutscher 
trug  au  «liesein  Unfälle  keine  Schuld. 

Urtheil:  Der  Beklagte  wird  vernrtheilt,  der  Klägerin  «ien 
entstandenen  Schaden  sammt  6°/,  Zinsen  vom  Verfalltage  ab  zu 
ersetzen. 

Gründe:  Beklagter  ist  den  gesetzlichen  Bestimmungen  zu 
F«ilge  verpflichtet,  der  Klägerin  den  Schaden  zu  ersetzen,  den  die- 
selbe durch  »eine  Herde  erfahren  hat.  Eine  Ausnahme  tritt  nur 
ein,  wenn  die  Pferd«  von  einem  Anderen  gereizt  worden  sind,  da 
solchen  Kails  der  Heizende  für  den  entstamlenen  Schaden  aufm- 
kommen  hat.  Beklagter  vertheidigt  sich  nun  damit,  der  Unfall  sei 
deshalb  entstanden,  weil  der  Führer  eine»  gerade  vorüberfuhrenden 
elektrischen  Wagen«  in  unniittellairer  Nahe  der  Herde  scharf  ge- 
klingelt und  diese  dadurch  veranlasst  habe,  bei  Seite  zu  springen. 
Mag  dies  auch  der  Fall  sein,  so  entbindet  dies  den  Beklagten 
doch  nicht  »einer  Schadenersatzpflicht,  «ln  »ich  da«  Verhalten  des 
Babnbediensteten  nicht  als  ein  Heizen  im  Sinne  von  § 1563  des 
sttch»i»rhen  Bürgerlichen  Gesetzbuches  kennzeichnet.  Damit  ein 
solche»  vorliegt,  Ist  zum  Mindesten  ein  «chnUihafte»  Gel  »ah  reu  des- 
jenigen, welcher  auf  die  dun  Schaden  verursachenden  Thiere  ein- 
gewirkt hat,  zu  erfordern,  wio  schon  begrifflich  au«  dem  Worte  Heizen 
für  «Jon  Heizenden  die  Schadenersatzpflicht  statuirt  wird.  Ein  schuld- 
haftes Verhalten  ist  a!>er  nach  der  eigenen  Darstellung  des  Beklagten 
dem  Führer  des  elektrischen  Wagens  nicht  buizamessun.  Derselbe 
ist  bei  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  sich  sein  Wagen  fortbewegt, 
gezwungen  nnd  verpflichtet,  laute  nnd  kräftige  Signale  zur  Frei- 
haltung der  Fahrbahn  nbzugehen,  und  kann  ihm  dabei  nicht  an 
geBonnen  werden,  «lie  Glockenzeichen  au«  Rücksicht  auf  etwa 
vorüberfahrende  Geschirre  zu  unterlassen.  Wollte  er  dies  thun,  »o 
würde  man  ihm  hei  «len  vielen  Gefahren,  welche  der  von  ihm  mit- 
vereehene  Betrieb  dem  Strassen  verkehr  bringt,  ein  pflichtwidrige«  Ver- 
halten Schuld  gc!>eo.  Es  erscheint  somit  der  Klageanspruch  in  «Jer 
Hauptsache  sowohl  als  auch  wegen  der  Zinsen  begründet  and  war 
daher,  wie  geschehen,  zu  erkennen. 

IV. 

Thatbestand:  Am  . . . hielt  «ler  beim  Beklagten  in  Diensten 
stehende  Kutscher  N mit  einer  seinem  Dienstlierrn  gehörigen 
Droschke  auf  dem  Standplatze  am  . . . Bahnhöfe.  Wahrend  der 
für  dergleichen  Handreichungen  mündig  dort  aufhältliche  Arbeiter  G. 
von  hier  damit  beschäftigt  war,  dem  Pferde,  das  er  eben  getränkt  batte, 
den  Futterbeutel  umzuhüngen,  scheute  dieses  plötzlich.  Die  Ursache 
war  entweder  da«  Vorüherfabren  einer  Locomotive  oder  der  in 
nächster  Nahe  sich  ereignende  Sturz  eines  Pferdes  Das  erst- 
erwähnte Pferd  ging  mit  der  Droschke  des  Beklagten  durch,  ehe 
der  Kutscher,  der  unmittelbar  dabei  stand,  es  zu  erlangen  und 
aufzuhalten  vermochte.  Der  Arbeiter  G.  hatte  es  zwar  am  K«>pfe 
gefasst,  musste  es  aber,  da  er  zu  Falle  kam  und  geschleift  wurde, 
schliufwlich  loslassen.  Völlig  führerlos  geworden,  ist  du»  Pferd 
weiter  gelaufen  und  hat  dabei  den  in  der  . . . Sinne  befindlmhen 
öffentlichen  Straseunkundolaber  No.  4 ungefähren  und  beschädigt. 
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Uriheil:  Der  Beklagte  wird  verurthcilt,  den  entstandenen 
Schaden  sammt  Zinsen  der  Klägerin  zu  ersetzen. 

Besondere  Begründung  ist  nicht  gegeben. 

V. 

Thatbestand:  Der  Kutscher  N.  hielt  mit  einem  mit  zwei 
Pferden  bespannten  Wagen  vor  dem  Grundstock  des  Schmiede- 
melster»  N.,  um  anftragsgemäs«  die  Beschläge  des  Handpferde» 
besichtigen  zu  lassen  Al«  der  Kutscher  im  Beisein  des  Schmiede- 
meisten!  dem  Hund pferde  den  linken  Hinterfuss  hob,  wurden  die 
vorachriftsmftsflig  abgesträngten  Pferde  anruhig  and  drängten  plötzlich 
mehrere  Schritte  seitwärts  zurück,  derart,  dass  der  Kutscher,  indem 
ihm  das  Pferd  den  Fuss  entriss,  hingeschleudert  wurde  und  dass 
auch  der  Wagenbegleiter,  welcher  der  Sicherheit  halber  während 
der  Besichtigung  der  Beschläge  die  Pferde  am  Kopf  zu  halten 
haltet  obwohl  er  die  Zügel  in  der  Hand  behielt,  doch  die  Gewalt 
über  die  Pferde  auf  Augenblicke  verlor.  Durch  das  plötzliche  Zurück- 
drängen  der  Pferde  fuhr  der  Wagen  seitwärts  an  den  Strassen- 
kandelaber  No.  5 an,  wodurch  derselbe  erheblich  beschädigt  wurde. 

Urtheil:  Der  Beklagt«  wird  vorartheilt,  der  Klägerin  die 
Kosten  summt  Zinsen  zu  &'/o  zu  erstatten 

Begründung:  Nach  den  Zugeständnissen  des  Beklagten  ist 
der  Schaden,  dessen  Ersatz  Klägerin  fordert,  durch  zwei  dem 
Beklagten  gehörige  Pferde  angerichtet  worden.  An  sich  würde  duher 
die  Klage  begründet  sein,  »«'fern  man  von  einer  eigenen  Willens- 
bestimmung  der  Pferde  sprechen  könnte.  Was  der  Beklagte  geltend 
macht,  läuft  anf  eine  Verminderung  el>en  dieser  Voraussetzung 
hinaus,  und  zwar  macht  Beklagter  zweierlei  geltend: 

1.  Die  Thiere  hätten  unter  der  Leitung  eines  Menschen  sich 
befunden; 

2.  die  Thiere  seien  gereizt  worden. 

In  ersterer  Richtung  »st  zu  betonen,  das»  der  Beklagte  das  An- 
führen  der  Klägerin,  der  Begleiter  habe  die  Pferde  am  Kopfe  ge- 
halten, ausdrücklich  verneint  hat.  Nach  der  eigenen  Darstellnng 
deß  Beklagten  würde  überhaupt  von  einer  Leitung  der  Thiere  nur 
insofern  gesprochen  werden  können,  ala  der  Kutacher  den  Fuss 
des  einen  Pferde«  gehalten  hat.  Es  ist  mehr  als  zweifelhaft,  ob 
dieees  Halten  ein  Leiten  des  Thiere#  »ei;  jedenfalls  kann  Beklagter 
daraus  etwas  ihm  Günstiges  um  deswillen  nicht  herleiten,  weil 
nach  der  insoweit  nicht  bestrittenen  Darstellnng  der  Klägerin  der 
Kutacher  bei  Seite  geschleudert  worden  ist,  deshalb  aber  jedenfalls 
im  kritischen  Moment  die  Pferde  thataächlich  ohne  jede  Leitung 
gewesen  sind.  Was  Beklagter  zu  2 anfuhrt,  ist,  wie  die  eigenen 
Worte  des  Beklagten  erkennen  lassen,  nicht  mehr  als  eine  Vor- 
muthung  und  schon  am  deswillen  unbeachtlich,  Handelt  es  sich 
aber  auch  um  eine  thatsächliche  Behauptung,  nnd  würde  diese  in 
rechtliche  Gewissheit  gesetzt,  so  würde  Beklagter  nicht  auf  g 1563 
sich  beziehen  können.  Diese  Bestimmung  verlangt,  dass  das  Thier 
von  »einem  Anderen«  gereizt  worden;  als  ein  Anderer  aber  kann 
ebenso  wenig  wie  der  Kigenlhümer  selbst  derjenige  angesehen  werden, 
dessen  Beaufsichtigung  du« Thier  unterstellt  ist.  Wollte  man  alter  auch 
dies  uuszosprechen  Bedenken  tragen,  so  würde,  wie  nicht  unerwähnt 
bleiben  mag,  die  Haftpflicht  dea  Beklagten  aus  einem  anderen 
rechtlichen  Gesichtspunkt«  bestehen  bleilten.  Der  Beklagte  selbst 
misst  seinem  Kutscher  in  mehrfacher  Beziehung  ein  Verschulden 
Itci;  er  üWrsiehf,  dass  er  nach  l.age  der  Sache  für  dieses  Ver- 
schulden einstehen  muss,  sofern  er  die  Leitung  und  Beaufsich- 
tigung der  Thiere  einem  Menschen  übertrug,  über  dessen  Untätig- 
lichkcit  Beklagter  nach  seinem  eigenen  Anführen  nicht  im  Zweifel 
sein  konnte.  Hiernach  allenthalben  rechtfertigt  sich  die  getroffene 
Entscheidung. 

Diese  Vorführungen  Hessen  sich  durch  vorliegende  ähnliche 
Entscheidungen  leicht  noch  vermehren.  Das  Vorstehende  dürfte 
eher  genügen,  um  zu  erkennen,  in  welchen  Fällen  gegen  den  IHenst- 
herrn  und  Kigenlhümer  der  Geschirre  der  Schadenersatzanspruch 
geltend  gemacht  werden  kann. 


Künftige  Wasserversorgung  von  New-York. 

Der  eingehende  Bericht  von  John  K.  Freeman  über  seine 
Untersuchungen,  in  welcher  Weise  die  künftige  Vermehrung  der 
Wasserversorgung  von  Gros»  New -York  'gestaltet  werden  könne, 
eine  Angelegenheit,  welche  in  amerikanischen  technischen  Zeit* 


No.  43. 

■JO.  Ort, brr  IHN. 

Schriften  tun!  Tagcsblättem  viel  Staub  aufgowirbelt  hat,  ist  kürz- 
lich in  einem  stattlichen  Bande  von  ungefähr  600  beiten  erschienen; 
die  Arbeit  ist  sehr  ausführlich  gehalten,  rocht  verständlich  ab- 
gefuast  und  mit  vielen  Illustrationen,  Zeichnungen,  Karten  und 
graphischen  Auftragungen  ausgestattet.  Der  Inhalt  des  nachstohen 
den  Auszuges  von  diesem  Berichte  soll  in  möglichster  Kürze  di» 
Studien  von  Freeman  behandeln  und  dürfte  in  mancherlei  Be- 
ziehung Interessanten  und  Bemerkenswerthes  bieten. 

In  Betreff  der  Wasserversorgung  ist  Gross  New-York  in  zwei 
Abtheilungen  getrennt  von  einander  zu  behandeln.  Zn  der  einen 
gehört  die  eigentliche  alte  Stadt  New*York,  welche  die  Gemeinden 
von  Manhattan  und  ßronx  in  sich  begreift,  die  andore  ist  als  von 
den  Gemeinden  von  Richmond,  Brooklyn  und  Queens  gebildet  an- 
Zusehen : im  engeren  Sinne  kann  man  in  Folge  der  I^age  der  Städte 
und  Ortschaften  zu  einander  diese  Abtheilungen  einfach  nach  den 
hauptsächlichsten  Gemeinden,  nämlich  New-York  und  Brooklyn, 
von  einander  unterscheiden. 

Für  die  Versorgung  von  New-York  kann  zur  Zeit  mit  den 
vorhandenen  Einrichtungen  als  Maximum  ein  tägliche»  Quantum 
von  1 09?  650  cbm  abgegeben  werden,  und  es  ist  anzunchmen,  das» 
diese  Menge,  unter  Voraussetzung  einer  allmählichen  Zunahme 
der  BevOlkerungsziffer  und  bei  Anrechnung  einer  massigen  Consutn- 
vergeudung,  noch  für  weitere  fünf  Jahre  genügen  dürfte.  In 
Brooklyn  beträgt  der  durchschnittliche  Tagesverbrauch  348  200  cbm, 
wozu  ungefähr  37800  cbm  hinsukommen,  welche  von  Privatgesell- 
schaften geliefert  werden;  im  vorigen  Jahre  war  dieser  Stadtbezirk 
einer  Calamität  nahe,  und  auch  in  diesem  Jahre  hat  der  Ingenieur 
der  Wasserwerke  die  Behörde  von  einer  drohenden  Gefahr  in  ähn- 
lichem Sinne  unterrichtet  (vergl.  ds.  Journ  1899,  S.  336  und  337). 
In  Richmond  und  Queens  ist  Wassernoth  seit  Jahren  chronisch 
gewesen.  Es  besteht  für  die  grösste  Stadl  Amerikas  thaioächlich 
eine  eminente  Gefahr,  deren  Grösse  nur  diejenigen  gebührend  te 
schätzen  wissen  werden,  welche  unter  einer  Kürzung  in  der  Wasser- 
versorgung jemals  haben  loiden  müssen. 

Wie  die  Dinge  liegen,  können  zur  Beseitigung  der  Uebel- 
stände  nur  drei  Auswege  empfohlen  werden,  nämlich : Einschrän- 
kung der  Vergeudung,  Erbauung  städtischer  Werke  oder  Ankauf 
von  Wasser  von  einer  Privatgesellschaft, 

Die  Frage  der  Wasservergeudung  wird  in  dem  Berichte  einer 
längeren  Betrachtung  unterworfen  und  schliesslich  auf  Grund 
graphisch  aufgetrugeuer  Tabellen  nachgewiesen,  dass  augenblicklich 
der  tägliche  Verbrauch  pro  Kopf  geringer  ist  als  in  den  Städten 
Boston,  Philadelphia,  Washington,  Butfab»,  Albany,  Pittsbuig, 
Chicago,  Cleveland,  Detroit,  Denver  und  anderen  grösseren  ameri- 
kanischen Htädten.  Wenn  auch  zugegelien  wird,  dass  in  Gn.»*- 
New-York  die  Vergeudung  über  di«  Hälfte  des  Consums  beträgt, 
wird  andererseits  auch  hervorgehoben,  das*  der  Wasser  bei  trag  sehr 
gering  ist,  nämlich  M.  4,20  jährlich  pro  Kopf  der  Bevölkerung  für 
häusliche  Zwecke;  ferner  wird  bemerkt,  dass  zur  Einschränkung 
der  Vergeudung  die  aufzuwendenden  Kosten  viel  zu  hoch  »eien 
und  ihre  Beseitigung  zu  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen  würde,  man 
solle  daher  die  Frage  einer  künftigen  Vergroseerung  der  Versorgung 
nicht  aufhalten.  Es  wird  dio  Untersuchung  von  Leckagen  in  den 
Strassen-  und  HaiiBleitungeu  dringend  empfohlen,  sowie  auch  die 
Ausarbeitung  neuer  Tarife,  um  die  allgemeine  Einführung  von 
Wassermessern  zu  liegünstigen. 

Der  Vorschlag  eines  zweiten  Aushilfsmittele  besteht  in  der 
Erbauung  städtischer  Werke,  und  der  Sachlage  entsprechend  müssen 
dann  Werke  gesondert  für  New-York  und  Brooklyn  errichtet  werden. 
Als  empfohlcnswortheste  Versorgungsquelle  wird  die  Entnahme  au» 
dem  Zehnmeileuflusse  in  Verbindung  mit  dem  oberen  Lauf«  de» 
Houeatonicflussen  angesehen.  Diese  Flüsse,  welche  durch  den  Staat 
Connecticut  fl] essen,  würden  täglich  2 838  700  cbm  mit  einem  Druck 
von  92  m an  die  Stadt  tu  ungefähr  M.  11,10  pro  1000  cbm  liefern 
können ; die  Annahme  dieses  Vorschlags  würde  in  jeder  Beziehung 
für  den  gedachten  Zweck  sich  eignen  und  sowohl  New-York  als 
auch  Brooklyn  in  der  billigsten  und,  vom  technischen  Standpunkt 
aus,  günstigsten  Weise  auf  Jahr«  hinaus  versorgen.  Zur  Erreichung 
diese»  Mittels  müssten  aber  zunächst  schwerwiegende,  zwischen 
den  Staaten  bestehende  gesetzliche  Fragen  erörtert  und  erledigt 
werden,  von  denen  Freeman  annimmt,  das«  sie  unschwer  zu  lösen 
»ein  würden  — eine  Ansicht,  dio  aber  nicht  überall  gleichen  An- 
klang  findet. 

Glücklicher  Weise  sind  aber  noch  andere  Versorgung*- 
quellen  vorhanden,  welche  genügende  Quantitäten  von  Wasser 
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tu  einem  noch  niedrigeren  Preise,  »1»  er  jetzt  bezahlt  wird, 
an  die  Stadt  nhgeben  können.  Von  dem  Adirondacks  - Gebirge 
können  mittel*  Gravitation  und  mit  einem  Druck  von  92  m an 
den  Stadtgrenzen,  je  nach  dom  Coneatn,  täglich  757  000  cbm  bis 
8028000  cbm  zu  M.  27,74  biß  M.  55,48  pm  1000  cbm  erhalten 
werden.  Ferner  wird  eine  Kntnahme  aus  dem  Hudsonflnss,  sowie 
die  Erbauung  von  Filtern  und  Pumpanlagen  bei  Poughkeepaie  vor- 
geschlagen.  Die«es  Wasser  könnte  unter  gleichen  Vorbedingungen 
zn  weniger  ais  M.  56,48  pro  1000  cbm  beschafft  worden;  es  müssten 
dann  al>er  auch  Stauhehälter  in  dem  Adirondacks- Gebirge  her- 
geetellt  werden,  für  den  Fall,  dass  das  Hudsonwasser  in  Folge 
der  Entziehung  dor  benöthigten  grossen  Wnsserinassen  zu  Zeiten 
eine  Neigung  zum  Brackigwerden  zeigen  sollte.  Speciell  was 
Brooklyn  angeht,  könnten,  für  den  Fall  der  Genehmigung  durch 
die  New-Yorker  gesetzgebende  Körperschaft,  täglich  284  000  bis 
473000  cbm  vorzüglichen  Wassers  aus  dem  Suffolk  • District  auf 
Long  Island  zu  weniger  als  M.  44,40  pro  1000  cbm  bezogen  werden, 
andernfalls  müsste  die  Versorgung  Brooklyns  von  New- York  ge- 
deckt werden. 

Aber  auch  weitere  Entnabmequellen  und  Gebiete  stehen  zur 
Verfügung.  Der  Waltkillflnsa  würde  über  1135500  cbm  täglich 
liefern  können.  Dieses  Wasser  besitzt  unter  anderen  nicht 
wümu-henswerthen  Eigenschafton  die  einer  grossen  Harte  Der 
EsopusflusB  und  seine  benachbarten  Sammedgobietc  könnten  zur 
Abgabe  von  täglich  757  000  cbm  za  ca.  M.  33,28  pro  1000  cbm  ein- 
gerichtet worden.  Dieser  letztere  Vorschlag  würde  wohl  annehmbar 
erscheinon,  wenn  der  Bedarf  nicht  zu  mindestens  1892500  cbm 
pro  Tag  geschätzt  worden  wäre, 

Uebrigens  sei  an  dieser  Stelle  noch  betont,  dass  die  berech- 
neten Kosten  pro  1000  chm  unter  Einschluss  von  Zinsen,  Unter- 
haltung und  einem  binnen  40  Jahren  abzulöeenden  Kapital  an- 
gegeben sind. 

Die  dritte  Methode,  eine  genügende  Wasserversorgung  zu  er- 
halten, würde  die  Annahme  des  von  der  Uamapo-WasBergesellschaft 
gemachten  Vorschlages  sein.  Diese  will  eine  Versorgung  von 
757000  cbm  täglich  zu  M.  77,60  pro  1000  cbm  für  einen  Zeitraum 
von  60  Jahren  gewährleisten : nach  Ablauf  dieser  Zeit  muss  ein 
neuer  Contnict  vereinbart  werden,  oder  die  Stadt  wird  gezwungen 
sein,  auf  eigene  Kosten  neue  Anlagen  zu  bauen.  Nach  Free  man« 
Darlegungen  würde  eine  Annahme  dieser  Bedingungen  unter  keinen 
Umstünden  zu  rechtfertigen  sein. 

Unglücklicherweise  sind  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen 
zu  einer  Zeit  veröffentlicht  worden,  wo  die  Politik  im  Vordergründe 
steht,  und  es  ist  daher  kaum  zu  erwarten,  «lass  die  nöthigo  Auf- 
merksamkeit ihnen  geschenkt  wird.  Zum  mindesten  erwartet  Free 
man  aber,  daas  eine  Summe  von  M.  420000  bewilligt  werde,  um 
einer  zu  erwählenden  Ingenieur-Commission  die  Mittel  an  die  Hand 
zu  geben,  damit  mit  möglichster  Beschleunigung  die  erforderlichen 
Aufnahmen  and  Vermessungen  für  eine  Versorgung  von  1 892  500 cbm 
täglichen  Verbrauche  vorbereitet  werden,  wobei  nicht  nasser  Acht 
zu  lassen  sein  dürfte,  duss,  selbst  wenn  diese  Arbeiten  unverzüg- 
lich begonnen  werden  sollten,  die  Fertigstellung  so  bedeutender 
Anlagen  innerhalb  der  gesteckten  Grenze  von  fünf  Jahren  nur 
eben  noch  wir«!  vlngehalten  werden  können.  (Eng.  Record  vom 
30.  Juni  1900.)  Be. 


Literatur. 

Wazsergas  im  Vergleich  mit  anderen  brennbaren  Gazen.  Von  Joh. 
Körting,  Hannover.  Die  bemorkenawerthen  Ausführungen  d«B 
Verfassers  führen  zu  folgenden  Schlüssen  r Handelt  es  sich  um 
die  Herstellung  von  eigenen,  mir  für  Kraftzwecke  zu  benutzen- 
den Anlagen,  so  vermag  da«  WätMVgää  in  seiner  heutigen  Gestal- 
tung das  Kraftga*  nicht  zu  ersetzen.  Für  das  Kraftgas  sprechen 
die  bessere  Ausnutzung  des  Brennstoffes,  die  sehr  viel  einfachere 
Behandlung  und  die  Billigkeit  der  Anlage.  Handelt  es  sich  um 
die  Erreichung  sehr  hoher  Temperaturen  für  gewerblich©  Zwecke, 
so  nimmt  das  Wassergas  die  erste  Steile  ein  und  ist  für  manche 
Zwecke  geradezu  unersetzlich.  Hat  man  jedoch  nur  geringere  Tem- 
peraturen nöthig,  so  verdient  aus  den  gleichen  Gründen  wie  oben 
das  Kraftgas  den  Vorzug,  Durch  Benutzung  vnrgowärmten  Gebläse- 
windes kann  inan  die  Temperaturen  allerdings  auch  erheblich  steigern. 
Handelt  es  sich  um  städtische  Beleuchtungen,  so  verdient  das  Stein- 


kohlenleucbtgag  noch  immer  das  ihm  bis  jetzt  zu  Theil  gewordene 
Vertrauen,  und  es  ist  als  ausgeschlossen  zu  bezeichnen,  dass  das 
Wassergas  carburirt  oder  rein  unter  den  hiesigen  Verhältnissen  das 
Leuchtgas,  dessen  grösste  Stärke  in  der  Erzeugung  der  vielen  werth- 
vollen  Nebenprodncte  beruht,  verdrängt.  Nur  in  kleineren  Ort- 
schaften, in  denen  man  das  (*<ut  dein  elektrischen  Licht  vonsieht 
und  die  Leuchtgasanlagen  verbältnissmässig  ungünstig  arbeiten, 
erscheinen  diesem  gegenüber  die  Aussichten  für  reines  Waasergas 
günstiger,  wenn  man  alle  entgegenatebenden  Schwierigkeiten,  die 
wir  geschildert  haben,  überwindet.  Dagegen  können  die  Waescr- 
gasan lagen  als  vortreffliche  Aushilfe  “bei  den  jetzigen  Leuchtgas- 
anstalten dienen; 

1.  wenn  Arbeiterschwierigkeiten  entstehen  können ; denn  bei 
den  Wassergasanlagen  kann  man  zur  Noth  mit  einer  un- 
geübten Bedienung  arbeiten; 

2.  wenn  die  städtischen  Verwaltungen  zu  lange  gezögert 
haben,  ihre  Leuchtgasanlagen  entsprechend  zu  vergrössern ; 

3.  bei.Platzmangel ; denn  der  Platzbedarf  der  Wassergiisanlago 
ist  kleiner  als  der  einer  I .euch  tgnann  läge  und 

4.  wenn  die  Coke  schlecht  vorworthbar  ist. 

Bei  der  in  den  Städten  immer  grösser  werdenden  Nothwendigkeit, 
Kuss  und  Rauch  zu  vermeiden,  bei  der  hohen  Vervollkommnung 
der  Stubenheizung  für  Cokebeizung,  der  sich  stetig  vermehrenden 
Verwendung  von  Centralheizungen  und  Kraftgasanlagen  wird  die 
Coke  von  immer  grösserer  Bedeutung,  und  es  wird  dort,  wo  sie 
noch  schlecht  verwerthbar  ist,  für  die  Städte  und  Gasanstalten 
meist  empfohlonswerther  sein,  die  Einführung  solcher  Anlagen  zn 
fördern,  als  die  Coke  zu  Wassergas  zu  verarbeiten.  (Zeitschr.  des 
Ver.  d.  Ing.  1900,  No.  39  und  40.)  Wir  behalten  uns  vor,  auf  di© 
Abhandlung  zurückzukommen. 

Kautschuk  löst  Naphtalin.  In  einer  Zuschrift  an  die  Zeitschrift 
»The  Giu*  World«  weist  Morrisson  darauf  bin,  dasB  der' Kaut- 
schuk Naphtalin  zn  löse  n vermag,  so  dass  z.  B.  GO’cm  langer  ge- 
wöhnlicher K autsch uk-Gasach!auch  genüge,  Leuchtgas,  das  ihn  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  ca.  20  l pro  Secundo  durclisbrömt,  voll- 
kommen nnphUlinfrei  zu  machen.  In  einer  weiteren  Zuschrift  an 
die  genannte  Zeitschrift  wird  dies  von  Colman  und  Smith  be- 
stätigt; man  müsse  diesen  Umstand  bei  quantitativen  Naphtalin- 
besti mm ungen  berücksichtigen.  Alien  hat  vor  einiger  Zeit  be- 
richtet, das«  in  einem  ’Stadtrohmetz  Naphtalinverstopfungen  vor- 
kamen, obwohl  das  Gas  beim  Verlassen  der  Anstalt  vollkommen 
naphtalinfrei  gewesen  sei  (vgl.  ds.  Journ.  1900,  No,  42,  5.  795),  und 
daran  die  Vermuthung  geknüpft,  dass  eich  das  Naphtalin  im  Rohr- 
netz neu  gebildet  habe.  Colman  und  Smith  sprechen  nun  ihrer- 
seits die  Verrautbnng  ans,  dass  bei  jener  Untersuchung  des  Leucht- 
gases Kaatschukschläuche  Verwendung  gefnnden  hätten  und  viel, 
leicht  deshalb  Herrn  Allen  das  Leuchtgas  vor  Eintritt  in  das 
Stadtrohrnetz  naphtalinfrei  erschienen  »ei,  während  es  thatsächlich 
die  üblichen  Mengen  mitführte. 

Schutzmittel  gegen  die^Angriffe  vsn  leltungswmer  auf  Cement- 
putzflächen?  Von  Stadtbanrath  K re t zach  mar,  Zwickau.  Der 
Csmentputz  der  Innenwände  des  Hochbehälters  der  städtischen 
Wasserwerke  Zwickau  war  trotz  sorgfältiger  und  sachkundiger  Aus- 
führung wiederholt  zerstört  worden;  als  einzig  mögliche  Ursache  ergab 
sich  die  Annahme,  rlaas  das  sehr  weiche,  aber  zeitweilig  Spuren  freier 
Kobionsäure  führende  Lcilungswnssor  den  im  Ccmontmörtel  ent- 
haltenen kohlensauren  Kalk  au  ft  Ost.  — Der  Zufall  liesB  nun  'an* 
scheinend  ein  'Ahhilfsmittel  finden:  Beim  Streichen  'von  Eisen- 
tbeilen  im  Innern  des  Hochbehälters  mit  Siderosthen  waren  Spritz- 
flecke an  den  Innenwandungen  entstanden,  von  denen  wahr- 
genoinmen  wurde,  dass  sie  nach  wochenlanger  Berührung  mit  Ixd* 
tungswaaser  nngeändert  erschienen , während  ringsum  dor  Putz 
wieder  ziemlich  angegriffen  wnr.  Da  auch  am  Eisen  der  Ridrrosthen- 
anstrich  sich  vorzüglich  hielt,  wurdo  eine  grössere  Putzfläche  probe- 
weise mit  diesem  Anstrich  versehen  nnd  nach  längerer  Berührung 
mit  Lei  tu  ngs  wasser  untadelhaft  vorgefunden.  Nunmehr  lies*  man 
eine  ganze  Hochhehälterkammcr  von  1500  cbm  Inhalt  mit  einem 
derartigen  Anstrich  versehen.  Diese  Kammer  ist  seitdem  über 
20  Wochen  im  Betriebe,  mehrere  Male  zwecks  Reinigung  entleert 
und  jedesmal  in  untadothaftem  Zustande  gefunden  worden.  In 
derselben  Zeit  wäre  ungeschützter  Comentputs  vom  Zwickauer  Lei- 
tungswiuwer  schon  längst  erheblich  angegriffen  gewesen.  Der  Side- 
rosthenanstrich  war  nur  auf  massig  geglättetem  Putz  aufgebracht, 
hat  über  von  selbst  eine  Rauhere  glatte  Wamlfl&che  hervnrgebracht, 
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die  »ich  vorzüglich  reinigen  lässt.  Die  Kosten  för  zweimaligen  An- 
strich haben  rund  70  Pf.  pro  qm  lietragen,  und  wenn  nicht  alle» 
trügt,  ist  damit  für  lange  Zeit  der  Culnmitüt  vorgebeugt.  (Techn. 
Gemeindeblatt,  6.  Ott,  1900,  S.  203.) 

Elektrotechnik. 

lieber  die  Erwärmung  unterirdisch  verlegter  Kabel.  Von  I»r.  R Apl. 
Oer  Verfasser  betont,  dass  l>ei  unterirdisch  verlegten  Kübeln  die 
vom  Kübel  abgegebene  Wärme  fast  unabhängig  vom  Durchmesser 
der  Kupferseide  ist  und  nur  iter  Temperatur  des  Kupfers  propor- 
tional ist.  Durch  Versuche  wurde  festgestell»,  dass  die  Dicke  der 
Isolationsschicht  des  Kabels  ohne  merkbaren  Einfluss  auf  die  Tem- 
peraturerhöhung ist.  Bol  den  Versuchen  wurde  die  Temperatur 
des  Kabele  durch  Widerstandsmessung  mit  der  Thomson 'sehen 
Doppelklicke  bestimmt  Fflr  einige  der  untersuchten  Kabel  »ollen 
im  Folgenden  die  Ergebnisse  zusammengeslcllt  werden  j 


Durt-hme— <?r 
In  nun 

Qii«tbi-IiuÜ( 
ln  «Inuit 

Stromstärke 

Teinprratur- 

rrbohunz 

6,9 

25 

60 

1,8 

120 

7,3 

1H0 

20,0 

300 

63,0 

9,4 

50 

100 

8,2 

200 

14,0 

300 

85,4 

14,5 

120 

300 

13,4 

500 

27,0 

16,3 

150 

300 

8,9 

400 

14,0 

500 

3H, 0 

41,3 

1000 

1000 

16.0 

1660 

52,0 

Der  Verfasser  berechnet  die  zulässige  Stromstärke  für  ein 
unterirdisch  verlegtes  Kabul  nach  der  Formel: 


worin  T die  Temperaturerhöhung,  Q den  Querschnitt  de»  Kupfers  | 
und  C eine  Constante  bedeutet,  welche  nach  den  Versuchen  =a  0,016  I 

gefunden  wurde.  Setzt  man  die  Grös1*«*  i ^ * C, , so  findet  man. 

r C 

das**  diese  Constante  stets  gleich  der  Temperaturerhöhung  ver- 
mehrt um  15°  ist  und  es  ergibt  sich  die  dcdüchtnissrrge) : Man  ; 
erhält  die  zulässige  Stromstärke,  wenn  mau  die  Quadratwurzel  an»  1 
dem  Querschnitt  mit  der  um  15°  erhöhten  zulässigen  Temperatur- 
erhöhung mnltiplicirt.  Zum  Schluss  bringt  der  Verfasser  noch  eine 
vergleichende  Tabelle.  In  ('ohunne  I sind  die  Querschnitte,  in  2 , 
die  Stnundichten  nach  den  Verbundsvorochriften,  in  8 die  Strom- 
dichtun  bei  T — 10  und  in  4 bei  T — 25  angegeben. 


1 

* 

3 

4 

25 

2.4 

5,0 

K,0 

35 

2,3 

4,2 

<;,h 

50 

2,0 

3,5 

5,6 

70 

1 ,H0 

8,0 

4,7 

95 

1,7 

2,6 

1,1 

120 

1,67 

2,3 

3,7 

16t) 

1,54 

3.3 

210 

1,14 

1,7 

2,76 

.‘MIO 

1,34 

1,4 

2,84 

500 

1,2 

>,l 

1,8 

625 

1,12 

1,0 

1,6 

725 

1,0« 

0,93 

w> 

H00 

1,06 

0,h7 

1,4 

|00n 

1,00 

0,80 

1,26 

Bei  in  der  Erde  verlegten  Kabeln  kann  j allenfalls  elno  Tem- 
peraturerhöhung von  25 n al»  zulässig  erachtet  werden,  so  dass  die 


Zahlen  der  letzten  Columne  praktisch  brauchbar  wären.1)  (E.  T Z. 
IWO,  6. 618.)  Hn. 

Bogenlampenschaltungen  bei  220  Volt  Gleichst™«.  Von  W. 

M nt  liiese  ii,  in  Finnn  Körting  und  Matbiesen.  Die  Hinter' 
einandcrschaJtung  von  vier  Bogenlampen  bei  220  Volt,  ent- 
sprechend den  zwei  Ijimpen  l**i  110  Volt,  hat  viele  Unannehm- 
lichkeiten. Vor  allein  ist  nicht  immer  das  Bedürfnis»  für  vier 
Lampen  vorhanden  Da«  Streben  nach  einer  guten  Energie- 
auanutxnng  führte  zur  Sucbaeraclialtang  bei  220  Volt,  d.  h.  man 
»(‘haltet  sechs  Lichtbogen  hinter  einander,  die  für  eine  etwa« 
geringen*  Spannung  als  normal  eingerichtet  sind.  In  jeder  dieser 
Lumpen  muss  ein  »elbsUhätiger  Umschalter  eingebaut  sein,  dass 
statt  des  Lichtbogens  ein  Widerstand  eingeschaltet  wird,  sobald 
au»  irgend  welchem  ii runde  der  Lichtbogen  erlischt.  Kin  solcher 
Umschalter  mit  Kohlencontacten  wird  durch  ein  Solenoid  bethatigt, 
sobald  die  Spannung  zwischen  den  Kohlen  erheblich  steigt.  Kn 
sind  zu  dieser  Schaltung  nur  NehenM-'hlussiuiupen  verwendbar  Die 
Fünferschaltung  gestattet  die  Verwendung  des  normalen  Lichtbogens 
mit  etwa  40  Volt  Spannung  zwischen  den  Lainpenkleinmen.  Die 
Dreiscbaltung  bei  220  Voll  erfordert  eine  besondere  C'onstruction. 
Die  Dauerbrand  lampe  lässt  sich  hei  220  Volt  wegen  allzu  grosser 
Unstetigkeit  des  Bogens  nicht  zu  Dreien  hinter  einander  schalten. 
Die  DreischaUnng  lässt  sich  zur  Zeit  nur  mit  Doppelkohlenlaiupen 
ausführen,  was  dann  der  Scclissdialuing  gk-ichkonuut.  Bei  der 
Hintereinanderschaltung  von  zwei  Lampen  but  die  D.iuerhrznd- 
lampe  ein  willkommenes  Mittel,  die  Energie  richtig  auszuuuixen. 
Mau  fiberzeugte  »ich  aber  bald,  das»  der  Wirkungsgrad  der  Daner- 
brandlampe  so  gering  ist,  dass  matt  ubetuto  gut  zwei  tampen  mit 
offenem  Bogen  und  Vorbehalt  widerstunden  benutzen  kann  Die 
EimelHcbnltuug  bei  220  Volt  ist  nur  mit  einer  Daucrbrundlatupe 
für  etwa  14t)  Volt  möglich.  Da»  licht  ist  stark  violett  und  un- 
ökonomisch.  Die  Frage,  welche  Schaltung  gewählt  werden  »oll,  ist 
nicht  allgemein  zu  beantworten.  Die  Sechsschaltnng  ist  die  wirtk- 
sehnftlichste,  wo  die  Veriustspunnnngen  im  Netze  gering  sind  und 
die  Stromstärke  nicht  Ober  8 Amp  betrugt.  Am  besten  ist  sie  bei 
2 Amp,  wo  der  Lichtgewinn  den  l^impcn  mit  normalen  Bogen  io 
Vierschaltuug  gegenüber  etwa  50 •/,,  lieträgt  Mit  der  Zunahme  der 
Stromstärke  sinkt  der  Lichtgewinn  der  KechsscliaUung  der  Vier 
ochällnng  gegenüber  nach  folgender  Tabelle: 

Die  Lichtnusbeate  beträgt  bei: 


Ampere 

4-»rh«l(Mnx 

iv-ehnlia 

2 

100 

150 

4 

100 

140 

6 

100 

UM) 

8 

UM) 

125 

10 

HK» 

120 

Bei  Stromstärken  über  8 Amp  dürfte  sich  die  Fünf  eracht]  tun* 
am  besten  bewahren,  die  ül>erhnupt  wohl  die  zweck  inttasigste  t«t. 
Für  Drei-  und  Zwebchultungen  sollte  man  nur  Doppclkolilerduiupon 
verwenden.  (Die  Elektricitat  1900,  S.  3H9.)  L. 

Neue  Bücher. 

J.  0.  Knoke,  Die  Kraftmaschinen  des  Kleingewerbes. 
Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  529  Seiten  mit  452  Fig. 
Berlin,  Julius  Springer,  1899.  Preis  geh.  M.  12.  — IHe  grossen  Gas- 
uni  Wunderwerke  haben  zwar  kein  Interesse  an  Kraftmaschinen 
des  Kleingewerlie»,  soweit  es  »ich  um  die  Krafterzeugung  zuiu  Be- 
triebe handelt,  dagegen  ein  sehr  hohe«  Interesse  an  der  Lieferung 
von  da«  und  Wasser  für  die  Tausende  von  Kleinkraftmaschinen, 
die  wirlhschaftl  cli  in  engsten  Wechselbeziehungen  zu  den  gNMN» 
Werken  stehon  Allgemein  betrachten  diese  letzteren  ea  al»  ihm 
Aufgabe,  sowohl  aus  Rücksicht  auf  die  Wün»chen»w©rtbe  Ver- 
tbeilung  von  Energie  im  städtischen  Gemeinwesen  als  auch  zur 
Förderung  eine«  rcgelmäasigen  Tagesverbrauch*  an  das  und  Wasser, 
die  Kleinkraftmaschinen  möglichst  zu  begünstigen.  Da»  Buch  von 
Knoke  ist  für  du»  Studium  ihrer  Bedürfnisse  Besten»  geeignet  in 
Folge  de«  ruschen  Aufblühens  der  Kleinmotoren  - Industrie  und 
wegen  der  werthvolleu  Aufklärungen  Uber  ihre  theoretischen  Grund- 
lagen in  den  letzten  Jahren,  ist  die  erste  Auflage  veraltet.  Die  neue 
Auflage  bietet  im  Anschluss  au  die  frühere  Entwickelung  der  Ma- 
schinen die  eofWtrucliven  Neuerungen,  soweit  sie  praktischen  Werth 

*)  -Siehe  d».  Journ.  1900,  S.  660. 
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erlangt  haben,  und  den  Ausbau  der  Theorie.  Das  Buch  behandelt : 
Waeaerattulemnaschinen  und  Kleinturbinen;  HeiMluiünaschiaen;  die 
üMkmrtniMchinen  (von  8-  168  bis  384)  mit  folgenden  Abschnitten: 
Geschichtliche«,  Systeme,  diu»  Leuchtgas  und  die  Verbrennungspro- 
dnete,  die  Arbeitsprocesse  der  Gasmaschinen,  Explosionsmaschmen 
ohne  and  mit  Verdichtung  der  Ladung,  Verbrennungsmascbinen 
und  andere,  endlich  die  Vorgänge  im  Cylinder  der  Gas- 
maschinen; ferner  Benein-  und  Petroleum-Kraftmaschinen,  darunter 
(Seite  457  bis  472)  den  Dieselmotor;  schliesslich  Kleindampf- 
maechinen.  Es  ist  dem  Verfasser  gelangen,  die  Maschinen  in  allen 
wesentlichen  Typen  mit  gaten  Abbildungen  unter  Angabe  einzelner 
ßetriebaergehniaae  anschaulich  in  beschreiben,  sowie  aue  dem  leb- 
haften Streite  der  Meinungen  und  wissenschaftlichen  Arbeiten  das 
Wichtigste  kura  und  klar  vorzuführen,  Georg  Liodner. 


Anszflge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  24.  FeuerangHanlagen. 

No.  107  751  vom  7.  Mni  1898.  Jos  Hudler  in  Glauchan. 
Rostge  nerator').  — ln  derjenigen  Höhe  über  dem  Rost  r,  inner- 
halb welcher  die  Schlackenahecheidung  stattfindet,  sieht  sich  rings 
uro  den  Rost  ein  Hohlraum  o,  in 
welchem  sich  der  Brennstoff  von  der 
Kante  b aus  bÖBcht,  ohne  die  ßeiten- 
wftnde  au  berühren,  wahrend  der  Ro«t 
so  bemessen  ist,  »Jas«  die  ausserslen 
Umfassungslinien  denselben  innerhalb 
der  Projection  der  Böecbungskanten 
liegen  Ferner  ist  in  der  Rostebene 
eine  Platte  e mit  einer  Klapp«/  an- 
gebracht, welche  den  unmittelbaren 
Lnftzutritt  su  der  nach  der  ThQre  t 
hin  gelegenen  Böschungskante  b von 
unten  her  verhindert.  Die  zwischen 
dem  Wasserbecken  w und  dem  Rost  r 
ointretendo  Luft  kann  nur  durch  die 
Rostspalten  nach  oben  gelangen ; die 
Verbrennung  findet  daher  nur  auf  dem  Rost  statt,  so  dass  die 
Böechungakanten  b der  unmittelbaren  Verbrennung  nicht  aua- 
geeetzt  sind. 

Klasse  86.  Heizung. 

No.  107327  vom  5.  Juli  1898.  American  lncandescent 
Gas  Company  in  Kansas,  Missouri,  V.  St  A.  Einrichtung  zum 
Heizen  und  Lüften.  — Der  nun  Heizen  und  Lüften  dienende 
Ofen  besteht  aus  drei  Theilen:  dem  Sockel,  in  welchem  »ich  der 


Brenner  befindet,  der  Hei«*wHsser-IIeixeinrichtiing,  welche  au« 
einer  beliebigen  Anzahl  gteichgestaketer  Heizkörper  bestellt,  und 
der  Luftkammer,  welche  zugleich  ein  Bichcrheituventil  für  die  Heisa- 
vaasor  Heizeinrichtung  enthalt-  Die  einzelnen  Heizkörper  J sind 

*)  Vgl.  da.  Joum.  1900,  No.  18,  ß.  329. 


flache,  längliche , durch  eine  waagerechte  Querwand  » ge  (heilte 
Kosten,  io  deren  Innere«  die  Oeffnungen  j>  oberhalb  und  unterhalb 
der  Querwand  führen.  Die  Rohre  q durchsetzen  den  Heizkörper 
und  nehmen  Köhren  M auf,  welche  die  Heizgase  des  im  Sockel 
des  Ofens  angeordneten  Brenners  nach  oben  abfübren.  Die 
Röhren  M füllen  die  Rohre  q nicht  ganz  ans,  »o  dass  die  Luft 


durch  die  Heizkörper  htudiireh.-ri  reichen  kann,  Dm»  Rohr  o durch- 
setzt den  Heizkörper  ebenfalls  und  dient  zur  Aufnahme  eines 
Rohre«,  durch  welches  das  bei  seinem  Umlauf  allmählich  ab- 
gekühlte Wasser  aus  dem  obersten  Heiskörper  dom  untersten  wieder 
zufltrömt 

Kiasfte  46.  Luft-  und  Gasmaschinen,  Feder-  und 
Gewichts-Triebwerke, 

No.  106299  vom  22.  October 
1898.  B.  Louis  kr  in  Berlin.  Be 
featigung  de«  Cylindcrdeckels  am  Ge- 
häuse von  ExplosionB  - Kraft- 
maschinen. — Die  Befestigung«- 
bolzen  c des  Cylinderdeckel«  sind  in 
am  Umfange  des  Cylinderdockel»  a 
sitzenden  Scharnieren  5 aufgehtngt 
und  mit  ihrem  anderen  Ende  mittels 
Ueherwurf muttern  d e o.  dgl.  am 
Maschinen  gebaut»»  g verschraubt. 

No.  107  392  vom  25.  December 
1898.  Albr  Heil  in  Frankfurt  a/M. 

Durch  den  Kolben  bethltigte  Steue- 
rung für  Gankraftmaschineo.  — ■ Eine 
am  Kolben  b sitzende  Stange  e kuppelt 
beim  Hingänge  einen  an  einem  An- 
satz g derselben  drehbar  angebrachten 
Knaggen  h mit  einem  zweiten  au  der 
Stange  des  Speiseventil»  k sitzenden 
Knaggen  i.  Hierdurch  wird  das 
Speiseventil  k der  Wirkung  einer 
Feder  entgegen  geöffnet  und  offen 
gehalten,  bis  ein  am  Cylinder  sitzen- 
der Anschlag  o die  Auslösung  der  Knaggen  und  Schliessung  des 
Speise ventils  bewirkt.  Am  Ende  des  Kolben bingangea  trifft  die 
Steuerstange  e den  Mitnehmers  der  Aunpuffventilatange  f.  wodurch 


das  Aunpuflventil  u geöffnet  und  so  lange  offen  gehalten  wird,  bis 
am  Ende  de»  Kolbcnrückganges  die  -Steuerstungc  einen  zweiten 
Mitnehmer  r der  Anspnffventitatnnge  t trifft  und  das  Auspuff- 
ventil u HchlieHat, 

No.  1062%  vom  4.  August  1898.  Ch.  M.  John  non  in  London. 
Antriebeivorrichtung  für  den  Steuerliahn  von  Gaskraft-  oder 
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anderen  Maschinen.  --  Innerhalb  des  Cylinders  im  ein  8teuerhahn 
ungeordnet,  welcher  Ton  einem  Zahnrad  / unter  Vermittelung  einer 


auf  letzteren  tangential  verstell- 
baren Scheibe  a angelriehen 
wird.  Diene  Scheibe  ist  durch 
zwei  gegenüber  liegende  Bolzen  b 
mit  einer  radial  verschiebbaren 
Scheibe  c verbunden,  in  deren 
Auaxehnilte  t der  mit  der  Iiahn- 
xpindel  <j  verbundene  Bügel  h 
lose  eingreift.  ln  die  senk- 


Fl*  70Ä 


recht  zu  den  Auaachnitten  e stehenden  Ausschnitte  d fassen  die 
Bolzen  b,  welche  andererseits  mit  dem  Zahnrade  / bezw.  mit  der 
Scheibe  n verbunden  sind,  zum  Zwecke,  eine  nach  allen  Seiten 
bin  bewegliche  Verbindung  zwischen  dem  antroiben<len  Zahnrad / 
und  der  Hahnapiudel  zu  erhalten. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Bamberg.  (Erbauung  eines  Elektricitätswerks.)  Das 
Gemeindecollegium  genehmigte  definitiv  die  Errichtung  eines  städti- 
schen Elektricitätswerks  mit  liampfltetrieb.  Der  Betrieb  mit  Kraft- 
gas,  wie  ihn  der  Magistrat  hearhloaaen  hatte,  wurde  von  der  Majorität 
abgelehnt.  Die  Strasaenbahn -Gesellschaft  hat  der  Stadl  ihr«  Cen- 
trale zum  Kaufe  Angeboten  und  will  die  Kraft  zum  Betriebe  der 
Strnseenbahn  von  der  Stadt  beziehen. 

Berlin.  (Verbesserte  Gasglühlicht-ätrassen  beleuch- 
tnng.)  Man  schreibt  ans:  Die  städtische  Gasdeputation  hat  in  ihrer 
Sitzung  vom  1.  üctober,  nach  Vorführung  einer  neuen  Gasglühlicht- 
Intenaivlampe  »Lu ca s- Licht«,  beschlossen,  mit  dieser  Lampe 
die  Friedrichstrasse  von  der  Leipeigerstraase  bis  zur  Taubenstrasse 
versuchsweise  zu  beleuchten.  Hs  bestand  schon  langst  die  Absicht, 
einzelne  Berliner  Strassen  und  Platze  mit  einer  intensiveren  Gas- 
glQhlicbtbelenchtung  zu  versehen,  welche  mit  dem  elektrischen 
Bogenlicht  in  Wettbewerb  treten  sollte,  and  es  sind  daher  in  ein- 
zelnen städtischen  Gasanstalten  seit  einiger  Zeit  darauf  zielende 
Versuche  mit  Pressgas-  und  Preaslnftbeleuchtung  gemacht  worden. 
Die  Einführung  einer  solchen  Beleuchtung  auf  Strassen  und  Platzen 
hatte  aber  mit  der  Schwierigkeit  zu  kämpfen,  das»  besondere  Lei 
tungen  für  Pressgas  oder  Pressluft  ungelegt  und  die  Pressapparate 
an  geeigneten  Stellen  untergebracht  werden  mussten.  Diese 
Schwierigkeit  würde  nun  durch  die  neue  Lucaslampe,  falls  sie  sich 
sonst  bewährt,  vollkommen  beseitigt,  da  dieselbe  nur  Gas  unter 
gewöhnlichem  Druck  erfordert  und  keiner  Nelwnapporate  bedarf. 
Die  neue  Beleuchtung  der  Friedrichstraase  wird  voraussichtlich  An- 
fangs Deeember  in  Betrieb  kommen ; die  I«ampon  werden  in  runde 
(docken,  ähnlich  den  elektrischen  Bogenlampen,  eingebaut  und  an 
Masten  mit  Bischofstaben  in  6,5  m Hohe  über  der  Strasse  auf- 
gehängt werden.  Die  neue  I.am|>e  zeichnet  sich  durch  sehr  ein- 
fache Bauart  aus;  sie  gibt  500  bis  600  1K  bei  einem  Verbrauch 
von  c*  1 1 Gaa  pro  IK  in  der  Stunde. 

Es  war  uns  leider  bisher  nicht  in  Ogi  ich,  Nähere»,  insbesondere 
über  die  Conatruction  der  Lucuslumpe  zu  erfahren ; einem  Prospekt 
der  liefernden  Firma,  »Deutsche  Beleuchtungs  und  Ileizindnstrie- 
Actiengeaellschaft«,  Berlin,  Alexandrinenstr.  IW,  ist  zu  entnehmen, 
dass  der  Brenner  ohne  Weiteres  an  eine  vorhandene  Gasleitung  un- 
geschlossen werden  kann,  dass  das  Lucaslicht  zur  Erzeugung  von 
600  IK  nur  etwa  530  1 Gas  braucht  und  dass  der  Bedarf  an  Glüh- 
körpern, die  nur  wenig  grösser  als  die  sonst  üblichen  sind,  etwa 
M.  '25  im  Jahre  nicht  übersteigen  wird,  du  die  Erneuerung  der 
■Strümpfe  im  Interesse  der  Intensität  des  Uchtes  nur  alle  8 bis 
12  Tage  otwn  stnttzutinden  brauche. 


Bemtmrg.  Wasserwerk.)  Nach  dem  Betriebebericht  pro 
1898/99  wurde  das  StadtrohrnoU  um  553  lfd.  m Muffenrohre  von 
8 cm  Durchmesser  erweitert;  die  Zahl  der  Anscbluseleitungen  lut 
»ich  um  45  vermehrt.  Die  Zahl  der  Waaaermessern  betrag  80  (4-  2;, 
die  der  Kutnahmostellen  8109. 

Die  Waaserabgabe  betrug  1209196  cbm  (-f-  8,73  %),  durch- 
schnittlich pro  Tag  und  Kopf  97  (90)  1.  Nach  Wnaaermoseer  wurden 
abgegeben:  an  Private  41 290  cbm,  öffentliche  Gebäude  60610 cbm, 
zusammen  101 900  cbm  oder  8,43%  der  Gesainmtabgabe,  gegen 
10,14  % im  Vorjahre.  Es  berechnet  sich  die  Wasserabgabe  zur  Be- 
■prengung  der  Strassen  und  Platze  auf  12000  cbm,  der  Spring- 
brunnen auf  14000  cbm,  der  öffentlichen  BrunnenstAnder  auf 
9000  cbm,  zur  Rinnstoinepülung  auf  15000  cbm,  tur  Konalspülung 
auf  18000  cbm,  der  Bedürfnisanstalten  auf  5000  cbm,  Bewässerung 
der  Parkanlagen  8000  cbm,  zu  Feuerloarh-  und  Uebnnguw ecken 
auf  500  cbiu-  Der  Selbstverbraucb  des  Werkes  ohne  Wasser  <ur 
Condeneation  auf  8000  cbm  und  kann  der  durch  Rohrdefecte  ent- 
standene Wasserverlust  20000  cbm  oder  1,654%  der  Geeammtubgabe 
betragen  haben. 

Die  täglichen  Untersuchungen  des  Saale  wassert» , sowie  <i«a 
GrnndwasaerB  auf  Salzgehalt  sind  auch  im  Berichtsjahre  fort- 
gesetzt und  ergaben  für  das  Saalewasser  Schwankungen  von  8,593 
und  0,174  g,  im  Leltungawaaser  alte  Anlage  2,668  und  0,870  und 
Im  Leltungswaaser  neue  Anlage  1,914  und  0,986  g Salz  im  Liter, 
weichen  also  von  den  Zahlen  des  Vorjahres  ganz  wenig  ab,  woraus 
hervorgeht,  dass  »ich  die  Salzzuführungen  durch  die  Gnibenwässer 
der  Manafelder  Gewerkschaft  noch  nicht  vermindert  haben.  Die 
chemische  Untersuchung  des  Lcitungswajwer»  ergab  itu  Liter  einen 
Gehalt  von  8,2  mg  Kieselsäure,  24,6  mg  Chlorkalium,  1415,4  mg 
Chlornalrimu,  11,7  mg  Salpetersäuren  Kalk,  344,4  mg  Schwefel 
sauren  Kalk,  44  mg  Kohlensäuren  Kalk,  108  mg  kohleniuures 
Magnesia,  23  mg  organische  Stoffe,  Spur  von  Eisen ; doch  war  das 
Wasser  frei  von  Ammoniak,  salpetriger  Säure  und  Scbwefelwass« 
atoff.  Die  Geeammthärte  betrug  24,3  deutsche  Härtegrade.  Durch 
bacteriologische  Untersuchungen  wurden  im  ccm  Wasser  39  bis 
35  Baeteriencolonien  gefunden, 

Der  Abechluss  der  Wasaerwerkskasse  hat  sich  als  günstig  er- 
wiesen, indem  die  Hetrieberechnung  einen  Ueberschuss  von  Mark 
15129,11  ergehen  hat,  obgleich  ein  ganz  erheblicher  Betrag  für 
Reparatur  der  WnMerwerksmaschinen  und  zur  Reinhaltung  der 
Kanäle  aus  den  laufenden  Einnahmen  aufgewendet  werden  musste. 
Im  Berichtsjahre  wurden  erforderlich  für  Erweiterung  des  Warner 
leitungshauptrohre»  M.  4061,69,  für  Kanalisationen  M 641*02,12,  für 
den  bereits  vor  mehreron  Jahren  ausgeführten  Bau  von  Versuchs- 
brunnen etc.  M.  113540,91.  Zar  theilweisen  Deckung  dieser  drei 
Posten  wurde  die  bereits  von  der  Stadt  entnommene  Anleihe  um 
M.  143000  erweitert,  während  der  Fehlbetrag  von  den  vorhandenen 
Beständen  bezahlt  wurde.  Die  Materialienrechming  schloss  in  Ein- 
nahme mit  M.  12285,66,  in  Ausgabe  mit  M.  7042,56  und  einem 
Kassen  bestand  von  M 5213,01  ab.  Der  Werth  des  Materialien- 
bestande*  war  am  1.  Juli  1898  M.  12000,40,  am  1.  Juli  IBM 
M.  10024,  verminderte  sich  um  M 2036,40,  so  das«  ein  Gewinn  von 
M 3206,61  erzielt  und  bei  der  Wasserwerksrechnung  in  Einnahme 
gebracht  ist.  Die  Betriebskosten  für  1 cbm  gehobenes  Wasser  be- 
rechnen aich  auf  3,2059  Pf.,  die  Gesamratko«ten  auf  6,8421  Pf. 

Braunsohweig.  (Elektricitä ts werk.)  Die  Centrale,  welche 
am  1.  April  zum  ernten  Mule  Energie  abgab,  ist  jetzt  in  allen  ihrer. 
Einrichtungen  al»  vollendet  zu  betrachten.  Die  Anforderungen  an 
das  Werk  sind  stetig  gewachsen;  zur  Zeit  gibt  das  Werk  eine 
Energie  ab,  die  auf  15000  Glühlampen  zu  je  16  Kerzenlichtstärke 
veranschlagt  werden  kann.  Es  sind  ca.  70  Elektromotor«  mit  zu 
summen  200  1*8  an  geschlossen.  Das  Werk  arbeitet  mit  2 Dynamo- 
maschinen zu  je  600  1*8.  Die  Aufstellung  einer  dritten  erfolgt  noch 
im  Läufe  dieses  Monats. 

Charlottenburg.  (Betriebseröffn  ungdesElektricität»- 
werks.)  Das  städtische  Elektrizitätswerk  bat  mit  der  Stromliefe- 
rung an  Private  begonnen  und  kann  somit  ula  eröffnet  gelten, 
nachdem  auch  die  Grosse  Berliner  Strasaenbahn  »eit  dem  14.  August 
Strom  für  ihre  beiden  Linien  Wilmersdorf  KüstrincrpluU  uo<l  Chw- 
lottenburg-Schlesiacher  Bahnhof  von  dem  Werke  l»ezieht. 

Crailsheim.  (Nene  Wasserleitung.)  Die  Wasserleitung,  er- 
baut unter  Oberleitung  von  Oberbaurath  Ehmann-Sluttgart,  ist  nun 
mehr  fertiggesteilt.  Die  Quellen  liefern  täglich  570  bis  800  cb®. 
der  Verbrauch  in  der  Stadt  beträgt  300  bis  320  cbm,  und  ist  «uni: 
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täglich  ein  Ueberfluss  von  Ober  250  cbm  vorhanden.  Die  Länge 
der  Hauptleitung  beträgt  18  km,  die  Hauptleitung  in  der  Stadt  int 
9 km  lang,  die  gleiche  Länge  kommt  auf  die  Nebenatrttnge,  e*  be- 
trägt somit  die  ganze  Länge  der  Leitung  36  km.  Innerhalb  der 
Stadt  eind  124  Hydranten  angebracht,  weitere  11  kommen  auf  den 
Bahnhof.  Die  Wasserleitung  ist  in  fast  allen  Häusern  der  Stadt 
eingerichtet.  Das  Hochreservoir  auf  dom  Karlsberg  hält  640  chm. 
Die  Kosten  ftlr  die  ganze  Leitung  betragen  ca.  M.  810000. 

Düren.  (Erbauung  eines  Elektricitätawerks.)  DiuSladt- 
verwaltung  hat  den  Vertrag  mit  der  Elektricitäts-Gesellschaft  Helios 
in  Köln  zur  Ausführung  des  städtischen  Elektricitätswerks  nunmehr 
endgiltig  abgeschlossen.  Die  Uetriebsanlage  für  die  erste  Maschine 
nebst  Accumulatoren  «oll  vertragsmäasig  mit  dem  1.  Juli  1901  fertig 
montirt  und  das  Kabelnetz  fertig  gelegt  sein.  Auch  sind  alle  An- 
schlüsse an  das  Kabel,  welche  bis  1.  Januar  1901  angegeben  werden, 
bis  1.  Juli  1901  fertig  tu  stellen. 

Jastrow.  (Betrieb*  er  Öffnung  dos  Elektricitätswerks.) 
Das  von  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  erbaute  städtische 
Elektricitälswerk,  welcheB  ca.  M.  300000  kostet,  ist  kürzlich  eröffnet 
worden.  Zwei  Dynamomaschinen  speisen  30  grosse  ltogenltim|>«nl 
sowie  80  Glühlampen  zur  Beleuchtung  der  Strassen,  ln  nächster 
Zeit  werden  auch  die  Anschlüsse  in  den  Häusern  fertig,  in  denen 
ca.  3000  Lampen  angebracht  sind.  Die  Stadtverwaltung  war  den 
Bürgern  sehr  eotgegengekommen,  indem  sie  die  Kosten  der  Anlagen 
in  den  Häusern  der  Stadt  übernommen  hatte.  Die  einzige  Ver- 
pflichtung war,  dasB  als  Minimslpreia  pro  Lampo  M.  4 pro  Jahr 
bezahlt  werden  mussten.  Selbst  die  Blektricitätszähler  wurden  unent- 
geltlich geliefert. 

Kattowitz.  (Versorgung  von  Bahnhöfen  mit  elektri- 
scher Energie.)  Die  Obcrechlesische  Kleinbahnen-  und  Elek- 
tricitätawerke  Actiengesellschaft  hat  mit  der  kgl.  Eiaenbnhndirectlon 
zu  Kattowitz  anf  16  Jahre  ein  Abkommen  getroffen,  nach  welchem 
sie  die  erforderliche  elektrische  Energie  für  alle  Bahnhöfe  des 
Induatriebezirk*  liefern  soll.  Für  die  nächste  Zeit  sind  die  Bahn- 
höfe Myzlowitz,  Gborzow,  Schopinitx,  Bobrek,  Lahand,  Zabrze, 
Borsigwerk,  Kunigundenweiclie,  Georggrabe  and  Kattowitz  in  Aus- 
sicht genommen. 

Kirchheimbolanden.  (Gasanstalt.)  Der  Abschluss  für  dos  am 
30,  Juni  ds.  Js.  zu  Ende  gegangene  Geschäftsjahr  1899/1900  ergibt 
einen  Reingewinn  von  M.  12092  Die  Generalversammlung  be- 
schloss, M.  I35G  für  Abschreibungen,  M 537  für  die  Reserve  zu 
verwenden,  M,  5960  = »•/*  Dividende  auf  das  Actienkapital  von 
M.  77000  zu  bezahlen  and  M.  3639  vorxutragen.  Es  wurde  ferner 
1 «schlossen,  das  Actienkapital  nach  Bedürfnis«  zu  erhöhen. 

Köpenick.  (Ankauf  der  Gasanstalt.)  Die  Gasanstalt  ist 
Anfangs  Octobcr  zum  Preise  von  M 600000  mit  allen  Einrichtungen 
und  allem  Zubehör  in  städtischen  Besitz  abergegangen. 

Lauffcn.  (Wasserleitung.)  Die  Gemeinde  Lauffen-Dorf  hat 
eine  eigene  Wasserleitung  erhalten,  unabhängig  von  derjenigen  in 
Lauffcn -Stadt.  Des  Wasser  einer  l»ei  Dürrenzimmern  gelegenen 
Quelle  wird  ohne  Pumpe  einem  Hochreservoir  zugeführt ; die  Liefe- 
rung beträgt  9 8ec.-l.  Da*  Reservoir  halt  600  cbm  und  liegt  hoch 
genug,  um  die  60  im  Ort  angebrachten  Hydranten  ohne  Pumpe  im 
Brandfalle  mit  Wasser  zu  versehen. 

Memel.  (Neue  Wasserleitung.)  Anf  Antrag  des  Magistrats 
beschlossen  die  Stadtverordneten  am  2 Octobcr  den  Bau  einer 
Wasserleitung  und  stellten  dafür  M.  «40000  zur  Verfügung;  der 
Anschluss  soll  obligatorisch  sein,  die  Wasserabgabe  nach  Wasser- 
messern  erfolgen  und  der  Preis  26  Pf.  pro  cbm  betragen. 

München.  (Wasserversorgung.)  Dem  Bericht  ober  da» 
Betriebsjahr  1899  entnehmen  wir  Folgendes:  Die  aussergewöhn- 
licben  Hochwasserverhältnisse  im  September  1899  waren  auch  für 
die  Wasserversorgung,  wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit,  von  sehr 
ungünstigem  Einfluss.  Aufgetretene  Trübung  des  Quellwasseru 
durch  theilweises  Eindringen  der  Mangfall  in  die  Zuleitungsobjecte 
machte  die  Verminderung  de»  Zuflusses  zur  Stadt  — Zuleitung  nur 
dor  ursprünglich  gefassten  Mühlthaler  Quellen.  Einschränkung  des 
öffentlichen  und  auf  kurze  Zeit  des  grossen  Verbrauchs  einiger 
Branereien  etc.  — nothwendig.  In  der  Voraussicht,  daas  die  Isar- 
kreuxungen,  insbesondere  unter  der  Keichenbach-  und  Wittels- 
bacherbrücke, »owie  oberhalb  der  Menterachwaige  durch  die  Zer- 
störung dor  betreffenden  Profile  von  der  Wucht  der  .Strömung, 
Ausspülung  der  Ufer,  Unterwühlung  der  Röhringen  nicht  geschützt 


werden  können,  wurden,  um  den  Vorrath  im  Hochreservoir  bei 
vorkoinmeuden  Brüchen  der  einen  oder  anderen  dieser  Leitungen 
möglichst  zu  erhalten,  an  den  wichtigeren  Stellen  zu  beiden  Seiten 
de«  Flusses  und  im  Belriebsbureau  ständige  Wachen  aufgestellt, 
welche  den  Leitungedruck  zu  beobachten,  zu  registriren  und  bei 
plötzlicher  Drnckminderung  die  betreffende  Leitu ngsstrecke  sofort 
abzusperren  hatten.  Nur  hierdurch  konnte  der  Schaden  der  Isar- 
kreuzung  unterhalb  der  Ueichenbachbrücke  (Rohrleitung 
500  mm  lichte  Weite,  Druck  = «0  m)  sofort  entdeckt  (14.  Sept., 
Abends  9 Uhr  46  Minuten)  und  durch  rascheste  Abstellung  dieser 
Strecke  der  Wasservorlust  auf  «in  Mindestmaam  beschränkt  werden. 
Die  Untersuchung  dieser  beschädigten  Leitung  konnte  naturgemäss 
erst  hei  niedrigem  Waaserstand  der  I»ar  »tattflnden  und  ergab  nicht, 
wie  allgemein  befürchtet  wurde,  Beratung  der  zwischen  Spund- 
wänden einbelonirten  Strecke  des  Niederwasserproflls,  wo  bei  jedem 
Hochwasser  mächtige  Stromschnellen  beobachtet  werden,  sondern 
im  Hochwaaaerprofil,  bezw.  an  den  beiderseitigen  Böschungen  und 
jedenfalls  nnr  dadurch  hervorgerufen,  dass  die  Isar  bei  diesem 
Hochwasser  letztere  in  auaBergewöhnlicher  Weise  trotz  besten 
Schutzes  an  griff  und  das  Profil  verbreiterte.  Die  in»  Niederwaaaer- 
profil  einbetonirte  Leitungsstrecke  und  ein  Thcil  im  Mlttelwaaser- 
profil  erwies  sich  bei  der  Prüfung  vollständig  dicht,  während  tun 
rechten  Ufer  drei  Rohre  von  je  4 m Lunge  ans  dem  Strang  ge- 
zogen waren  und  hiervon  nur  mehr  eines  ca.  10  m flussabwärts 
von  der  ursprünglichen  Stelle  gefunden  werden  konnte.  Am  linken 
Ufer  waren  ebenfalls  drei  Rohre  — Formstücke  — zerstört.  Die 
Reparat  ur  konnte,  da  an  den  bedenklicheren  Stellen  Beschädigungen 
nicht  vorhanden  waren,  verbältnissmäiwig  leicht  vorgenommen  und 
die  Leitung  am  23  ltocember  wieder  in  Betrieb  genommen  worden. 

Vor  der  Luitpoldbrücke  wurde  die  Leitung  an  beiden 
Ufern  vollständig  abgerissen.  Die  Reparatur  kann  nur  im  Winter 
bei  niedrigem  Wasserstand  vorgenommen  werden,  und  sind  die  Vor- 
bereitungen zur  Ausführung  während  der  nächsten  Winterperiode 
getroffen.  An  der  Max-Josefbrücke  (ßogenhansan)  wurde  die 
Leitung  mit  der  Brücke  zerstört,  und  ist  deren  Instandsetzung  noch 
nicht  bethätigt.  ln  letzteren  beiden  Fällen  ist  die  Reparatur  nicht 
so  vordringlich,  da  die  betreffenden  nördlichen  Stadttheile,  wie 
auch  Uogunhnusen  etc.,  noch  durch  andere  Rohrstränge  versorgt  sind. 

Die  Zahl  der  im  Betrieb  befindlichen  Anschlüsse  betrug  am 
Jahresschluss  12626  (-j-668);  die  Zahl  der  Aichhähne  war  249,  die 
der  eingebauten  Wasaermesser  II  691. 

Der  durchschnittliche  Gesammt  verbrauch  der  Anschlüsse  für 
städtische  und  Privatanweeen  betrug  72596  cbm  pro  Tag;  nicht  in- 
begriffen ist  hierin  der  Verbrauch  für  öffentliche  Zwecke,  Feuer- 
wehr, Selbstverbrauch,  Schlacht-  und  Viehhof,  Verlust  etc.  mit  zu- 
sammen 22  269  cbm  pro  Tug;  die  Gesamrat-Waraerubgabe  betrug 
sonach  durchschnittlich  94864  cbm  pro  Tag  (-f-  8323  cbm)  oder 
209  1 pro  Tag  und  Kopf  der  Bevölkerung. 

An  die  städtischo  Wasserleitung  waren  u.  ».  angeschloseen 
7 Motoren  von  zusammen  1,27  PB,  40  PeraonenaofzUge  von  12705  kg 
und  166  LastenaufzUge  von  58310  kg  Hebefähigkeit. 

Nach  der  bacteriologischen  Untersuchung  erhielt  das  Leitungs- 
wasser  durchschnittlich  10  Keime  pro  ccm.  Die  chemische  Zu- 
sammensetzung int  durchschnittlich  folgende  (pro  I):  Abdampfrück- 
stand 276,6  mg,  Chlor  4,8  mg,  Kalk  110  mg,  Magnesia  33,7  mg, 
Salpetersäure  0,  salpetrige  Säure  0,  Ammoniak  0,  Gesamrnthirte 
15,72  deutsche  Grade,  Sauerstoff  verbrauch  zur  Oxydation  der  organi- 
schen Substanzen  0,54  mg  pro  L 

Die  Gerammtem  nahmen  betrugen  M.  1 766489,17,  die  Gerammt- 
Ausgaben  M.  1302260,52;  somit  Reingewinn  M.  464228,66. 

Reinickendorf.  (Neues  Wasserwerk.)  Das  Gemeinde- 
Wasserwerk  wurde  Anfang  October  beendet  und  die  Waeaerabgabe 
hat  begonnen. 

Striegau.  (Wasserversorgung.)  ln  der  letzten  Sitzung  de» 
Stadtverordneten  Collegiums  gelangten  die  von  der  Finna  Saal  hoch 
in  Dresden  auf  Grund  der  Vorarbeiten  »««gearbeiteten  Projecte 
und  Kostenanschläge  für  die  zu  errichtende  Wasserleitung  znr  Be- 
rathung  und  Beschlussfassung.  Dieselben  wurden  ebenso  wie  der 
Antrag  des  Magistrats,  das  zum  Bau  des  Wasserhochbehälters  er- 
forderliche Terrain  käuflich  zu  erwerben,  genehmigt.  Die  Kosten 
der  Gesanmitanlage  sind  auf  M.  420  UUÜ  veranschlagt. 

Zug.  (Gas  , Wasser-  und  Elektrlcitäts werk.)  Dem 
Jahresbericht  der  Actiengesellschaft  Wasserwerke  Zug  (Wasserver- 
sorgung, Gas-  und  Elektricitätswerke)  pro  1899  ist  u.  A.  Folgendes 
zu  entnehmen : Mit  Beschloss  vom  25.  April  1899  erhöhte  die 
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Dr.  Samuel  Rideal  au»  London  schlug  vor,  da*  amerikanische 
Schnellfiltersystem  auch  in  England  bei  gewissen  Wassern  einer 
Probe  auf  seine  Wirkung  vom  chemischen  und  bacteriologiechen 
Standpunkte  ans  zu  unterziehen. 

DerDlrector  der  Anlwerpener  Wasserwerke,  Dr.  Kemna,  meinte, 
dass  die  hauptsächlichste  Function  eine»  Filter»  eine  biologische 
und  auf  der  Filterdecke  eine  Gärung  erzeugende  sei,  die  in  Frost- 
seiten  abnehme,  und  neigte  der  Ansicht  za,  dasB  auch  die  tiefer 
liegenden  Sandschichten  gewiss©  Einwirkungen  ausübten. 

Prof.  E.  W.  Hilgard  aus  Zürich  beschrieb  schliesslich  den 
Betrieb  der  dortigen  Filter,  welche  jetzt  allwöchentlich  gereinigt 
werden  müssen,  während  früher  monatliche  Reinigungen  genügten. 
(Eng  Rec.  vom  21.  Juli  1900.)  Be. 


Ans  der  Gesetzgebung. 

Gewerbe-Ordnung.  Das  Gesetz  vom  HO.  Juni  1900,  die  Ab- 
änderung der  Gewerbe-Ordnung  betreffend,  bringt  in  Artikel  10  eine 
Bestimmung,  welche  daa  Dienstverhältnis»  der  Betriebsbearaten, 
Werkmeister  nnd  Techniker,  welche  in  Gewerbebetrieben  be- 
schäftigt worden,  neu  regelt.  Früher  waren  die  Verhältnisse  dieser  An- 
gestellten überhaupt  nicht  geregelt.  Sie  konnten  weder  als  Gesellen 
und  Gehilfen,  noch  als  Fabrikarbeiter  betrachtet  werden.  Erst  das 
Ahänderungsgeselz  vorn  1.  Juni  1891  hat  diese  Regelung  versucht, 
indem  in  § 133a  Folgendes  bestimmt  wurde:  »Das  Dienstverhält- 
nis« der  von  Ge  werbe- Unternehmern  gegen  feste  Bezüge  beschäf- 
tigten Personen,  welche  nicht  lediglich  vorübergehend  mit  der  I,ei- 
tung  oder  Beaufsichtigung  des  Betriebes  oder  einer  Abtbeilung 
desselben  beauftragt  (Betriebebeamte,  Werkmeister  und  ähnliche 
Angestellte)  oder  mit  höheren  technischen  Dienstleistungen  betraut 
sind  (Maschinentechuiker,  ßautvehniker,  Chemiker,  Zeichner  und 
dergleichen),  kann,  wenn  nicht  etwas  anderes  verabredet  ist,  von 
jedem  Theile  mit  Ablauf  jedes  Kalendervierteljahre»  nach  sechs 
Wochen  vorher  erklärter  Aufkündigung  aufgehoben  werden  « Das 
Abänderungsgesetz  vom  90.  Juni  1900  bestimmt  nun  weiter  in 
§ 133 aa:  »Wird  durch  Vertrag  eine  kürzere  oder  längere  Kün- 
digungsfrist bedungen,  so  muss  sie  für  beide  Theile  gleich  nein; 
sie  darf  nicht  weniger  als  einen  Monat  betragen.  Die 
Kündigung  kann  nur  für  den  Schluss  eines  Kalendermonats  xu- 
gelaasen werden.  Die  Vornchriften  des  Ab«.  1 finden  auch  in  dem 
Falle  Anwendung,  wenn  das  Dienstverhältnis*  für  bestimmte  Zeit 
mit  der  Vereinbarung  eingegangen  wird,  dass  es  in  Ermangelung 
einer  vor  dem  Ablaufe  der  Vertragszoit  erfolgten  Kündigung  als 
verlängert  gelten  soll.  Eine  Verein  bar  u n g,  die  d io  Be  n Vor- 
schriften zuwiderläuft,  ist  nichtig.«  Diese  Vorschriften 
Anden  keine  Anwendung  (§  133 ab),  wenn  der  Angestellte  ein  Ge- 
halt von  5000  Mark  für  das  Jahr  bezieht.  Eie  bleiben  ferner 
auHser  Anwendung,  wenn  der  Angestellte  für  eine  aussereuropäische 
Niederlassung  angenommen  ist  und  nach  dem  Vertrage  der  Arbeit- 
geber für  den  Fall,  dass  er  las  Dienstverhältnis«  kündigt,  die  Kosten 
der  Rückreise  des  Angestellten  zu  tragen  hat.  Wird  ein  Angestellter 
nur  zur  vorübergehenden  Aushilfe  angenommen  (§  133ac),  so  finden 
die  Vorschriften  des  § 183 au  keine  Anwendung,  es  sei  denn,  dass 
das  Dienstverhältnis»  Uber  die  Zeit  von  drei  Monaten  hinaus  fort- 
gesetzt wird.  Die  Kündigungsfrist  muss  jedoch  auch  in  einem 
solchen  Falle  für  beide  Theile  gleich  sein. 

Liegt  ein  Vertrag  nicht  vor,  so  bleibt  also  die  sechswöchige 
Aufkündigung  bestehen.  Die  Aufkündigung  muss  dann  für 
das  erste  Vierteljahr  vor  dem  18.  Februar,  für  das  zweit©  vor  dem 
20.  März,  das  dritte  vor  dom  20.  August  und  für  das  vierte  Viertel- 
jahr vor  dem  20.  November  ausgesprochen  werden.  Zwischen  dem 
Tage  der  Aufkündigung  nnd  dem  der  Beendigung  des  Dienst 
Verhältnisses  müssen  stets  42  Tage  dazwischen  liegen.  Die  End- 
termine für  die  Auflösung  des  Dienstverhältnisses  Bind  der  1.  April 

1.  Juli,  1.  Octoher  und  1.  Januar  jeden  Jahres.  K. 


Correspondenz. 

Migßbräuche  in  der  GasglüMichtbrnnche. 

Die  G asgl ühl ich tbra Ticke  leidet  zur  Zeit  unter  dem  Uebelstand, 
dass  häufig  unter  den  wunderbarsten  Bezeichnungen,  weichen  an- 
geblich neue  chemische  Verfahren  und  Pr oc  esse  zu  Grunde  liegen 
sollen,  ganz  gewöhnliche  Thor-Cerkörper , mitunter  sogar  von  minder- 
werihiger  Qualität,  auf  den  Markt  gebracht  werden.  Eine  Berliner 
Firma  macht  seit  einiger  Zeit  durch  Prospecte  bekannt , dass  „es 
ihr  durch  eine  neue  Erfindung  gelungen  ist,  bei  Herstellung  tw» 
Glühkörpern,  dem  Thorium  an  Steile  des  Ceriums  ein  neues  Prä- 
parat, „ Lucogen u genannt,  zuzusetzen  und  dadurch  eine  bisher  nie 
erreichte  Leuchtkraft  und  Leuchtdauer  zu  erzielen 

Der  Unterzeichnete  hat  sowohl  die  Lucogenkörper , wie  nucA 
das  Präparat  „ Lucogen “ untersucht  und  festgestellt: 

1.  dass  die  Lucogenkörper  cerhaltig  sind, 

2.  dass  Lucogen  zwar  kein  Cemitrat,  wohl  aber  ein  orga- 
nisches leicht  characterisirbares  Cersalz  dar  stellt. 


In  Hinblick  auf  die  fachliche  Interpretation  der  „neuesten 
Erfindung *,  hat  folgendes  chemische  Härchen  im  consummirenden 
Publikum  Aufnahme  gefunden:  Es  sei  gelungen , das  Cerium  in 
zwei  Componenlen  zu  spalten , von  denen  die  eine  die  bekannten 
Eigenschaften  des  Cers  auf  weist,  wogegen  die  andere,  das  neue 
Präparat,  Lucon  oder  Lucogenium  darstellt.  Lucogen  und  Cerium 
sollen  sich  durch  folgendes  Verhalten  unterscheiden : 


Lucon  (Lucogenium) 

1.  mit  Salpetersäure  angesäuert, 
wird  durch  Ammoniak  weder 
gefällt  noch  getrübt. 

2.  Ammoniumoxalat  gibt  zuerst 
eine  Trübung,  welche  mit  über- 
schüssigem oxalsaurem  Ammo- 
niak nach  dem  Verdünnen  mit 
Wasser  beim  Kochen  wieder 
verschwindet 

3.  Absoluter  Alkohol  fällt  sofort 
das  Salz  aus. 


Cerium 

mit  Salpetersäure  angesäuert, 
wird  sofort  durch  Ammo- 
niak voluminös  gefällt 

Ammoniumoxalat  gibt  sofort 
eine  Fällung,  welche  mit  dem 
überschüssigen  Fällungsmittel 
nach  dem  Verdünnen  mif 
Wasser  bestehen  bleibt 

Absoluter  Alkohol  fällt  nicht 


Keinem  chemisch  gebildeten  Menschen  brauc/it  demonstrirt  zu 
werden,  dass  diese  Reactionen  lediglich  durch  das  veränderte  Säure- 
radical  bedingt  werden.  Dass  gewisse  organische  Säuren,  nament- 
lich Weinsäure,  Citronensäure  u.  s.  w.  die  Fällung  des  Cers  durch 
Ammoniak  — No.  1 — verhindern,  weise  man  seit  jeher,  und 
ebenso,  dass  es  in  Alkohol  unlösliche  Cersalze  gibt  — No.  3 — . 
IFas  No.  2 anbetrifft,  so  muss  ich  gestehen,  dass  es  mir  trotz 
wiederholten  Versuchen  nicht  gelungen  ist,  einen  Unterschied  zwischen 
dem  Verhalten  einer  „Lucogen*  ■ Lösung  und  dem  einer  Cernitrat- 
lösung, dem  Ammoniumoxalat  gegenüber,  bei  gleicher  Concentration 
und  gleicher  Temperatur  zu  beobachten 

Da  ich  eine  Erwiderung  auf  vorliegenden  Artikel  voraussetze, 
so  erkläre  ich  mich  von  vornherein  bereit,  die  oben  ausgesprochenen 
Behauptungen  zu  beiceisen. 

Ich  bin  ferner  z.  Z.  mit  photometrischen  Messungen  und 
Dauerprüfungen  der  Lucogenkörper  beschäßigt,  deren  Ergebnisse 
nach  Abschluss  der  Versuche  veröffentlicht  werden  sollen.  Höchst 
auffällig  nämlich  ist,  dass  das  Prüfungsergebniss  der  Physikalisch- 
Technischen  Reichsanstalt , welches  zum  Beweise  für  die  „bisher 
nie  erreichte  Leuchtkraft  und  Leuchtdaucr*  der  Lucogenkörper 
aufgeführt  wird,  nicht  auf  diese  Lucogenkörper  lautet,  sondern 
auf  einen  „Gasglühlicht ap parat*. 

Eine  andere  Firma  bringt  unter  dem  Namen  n feuerbeständiges 
Cer “ ein  Präparat  auf  den  Markt,  welches  den  Körpern  „einen 
ausserordentlichen  Glans  und  eine  noch  nie  erreichte  Beständigkeit 
der  Leuchtkraft * verleihen  soll.  Die  Bezeichnung  der  chemischen 
Identität  dieses  Präparates  ist  von  dem  betreffenden  Lieferanten 
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oylinder  von  der  grössten,  der  Höchstleistung  der  Maschine 
entsprechenden  Gemischmenge  nur  bis  auf  ungefähr  70% 
seines  Inhalts  angefüllt  wird.  Beim  weiteren  Rückgänge  der 
Kolben  findet  die  Compresrion  der  so  gebildeten  I„adung  statt. 
Gegen  die  ausströmenden  Gase  wird  zu  ihrer  Abkühlung 
Wasser  gespritzt,  wie  dies  aus  dem  Schnitte  A Ii  (Fig.  708) 
ersichtlich  ist 

Da  die  Kolben  auch  die  Steuerorgane  für  die  verschie- 
denen Schlitze  bilden,  so  sind  am  Arbeitfley  linder  Ventile 
und  Schieber  überflüssig.  Die  Ventile  an  der  Gemengepumpe 
sind  selbstthätig.  Eine  Steuerwelle  ist  daher  nur  zum  Antrieb 
des  Regulators  und  der  Zündvorrichtung  erforderlich.  Der 
Regulator  wirkt  einerseits  auf  die  Mischvorrichtung  zwischen 
Gas  und  Luft  und  ändert  somit  die  Zusammensetzung  des 
Gemenges,  andererseits  aber  auf  ein  in  der  Rücklaufleitung  für 
das  Gemenge  sitzendes  Ventil,  so  dass  bei  zu  raschom  Gang 


nahezu  gleich  sein.  Der  Arbeitsverlust  durch  die  Widerstände 
beim  Ansaugen  den  Gemenges  und  beim  Hi  naueschaffen  der 
Verbrennungsrückatände  entspricht  lieim  Viertaktmotor  der 
Fläche  abg  des  Diagramme*  Fig.  691  (S.  807).  Beim  Oechel- 
haeuser-Motor  entspricht  er  der  indiörten  Fläche  der  Geroenge- 
pumpendiagrarume  auf  der  Spülluftseite  und  auf  der  Gemisch- 
seite.  Dass  der  Arbeiteverlust  somit  hier  grösser  ist  als  beim  Zwei- 
taktmotor, liegt  auf  der  Hand.  Denn  es  muss  z.  B.  die  Spül- 
luft ebenfalls  herbeigeschafft  werden  und  es  ist  ferner  Spül- 
luft und  Gemenge  aus  dem  einen  in  den  andern  Cyltnder, 
und  dazu  ungemein  rasch,  hinüberzudrücken.  Der  Arbeits- 
verlust für  das  HerbeiBchaffen  des  Gemenge»  und  das  Aus- 
puffen der  Verbrenuungsrückstände,  der  beim  Viertaktmotor 
unter  Vollbelastung  gegen  6%  der  indicirten  Arbeit  beträgt, 
wird  daher  beim  Zweitaktmotor  10  bis  12%  betragen.  Wenn 
es  beim  Ausspülen  des  Zweitactcylindere  gelingt,  die  Ver- 


des Motors  ein  Teil  des  Gemenges  nicht  in  den  Arbeits- 
cylinder,  sondern  durch  die  Rücklaufleitung  wieder  zurück 
zur  Gemengepumpe  tritt 

Die  Arbeitscylinder  der  in  Hörde  aufgcsteUteu  Maschinen 
besitzen  480  mm  Durchmesser  bei  800  mm  Kolbenhub 
und  einer  normalen  Umdrehungszahl  von  135  Min.  Umdreh- 
ungen. Sie  leisten  je  300  PSe.  Eine  600pferdige  Maschine 
besteht  daher  je  aus  zweie'h  der  oben  geschilderten  Maschinen- 
sätze (2  Cy linder,  4 Kolben»  2 Pumpen),  zwischen  denen 
sich  dor  als  Schwungrad  dienende  Dynamoanker  bewegt. 
Der  Gasverbrauch  wird  bei  der  eisten  gelieferten  Maschine 
vom  Ilörder  Verein  hei  Vollbelastung  zu  3%  cbm  für  1 PSe.- 
8td.  hei  900  bis  1000  WE/cbm  Heizwerth  des  Gichtgases  an- 
gegeben. Die  Compresaionsendspannung  beträgt  8,5  kg-qcm 
abs.,  die  höchste  Explosionssponnung  25  kg-qcm. 

Die  Anordnung  eines  Hochofengebläses  mit  Oechelhaeuser- 
Motor  für  Gichtgasbetrieb,  wie  «•»  gegenwärtig  in  Ausführung 
begriffen  ist,  zeigen  die  Fig.  709  und  710.  An  Stolle  der 
Gemengepumpe  sitzt  der  Gebläsecylinder  unmittelbar  hinter 
dem  Arbeitflcyünder,  während  die  Gemengepumpe  selbst  unter 
den  Fussboden  gelegt  ist  und  in  gleicher  Weise  wie  die  Con- 
densatpumpe  einer  Dampfmaschine  von  «1er  Kurhelwelle 
aus  angetriebcu  wird. 

Vergleicht  man  die  Oeehelhaeuser'sche  Zweitaktmaschine 
hinsichtlich  den  Gasverbrauches  mit  der  Viertaktmaschine,  so 
zeigt  sich,  dass  beiderlei  Maschinen  bei  gleichem  Compresstons- 
grad  den  gleichen  theoretischen  Gasverbrauch  aufweisen 
müssten,  da  sich  in  ihnen  ja  genau  der  gleiche  Knrispmcess 
abspielt  Der  wirkliche  Gasverbrauch  ist  in  Folge  eintreten- 
der Arbeite  Verluste  bei  beiderlei  Maschinen  grösser  als  der 
theoretische.  Der  Kühlwa*8crverlu*t  dürfte  in  beiden  Fallen 


brennungsrüekständo  vollständig  zu  entfernen  und  zunächst 
durch  kalte  Spülluft  zu  ersetzen,  auf  die  dann  das  frische 
Gemenge  folgt,  so  ist  dies  hinsichtlich  des  Gasverbrauches 
jedenfalls  vorteilhaft,  da  dadurch  günstige  Bedingungen  für 
eine  vollständige  Verbrennung  geschaffen  werden.  Anderer- 
seits ist  es  aber  fraglich,  ob  nicht  etwas  von  dem  frischen 
Gemenge  durch  die  AuspuffBchlitze,  ehe  sie  sich  schliessen, 
entweichen  kann.  Hierüber  könnten  nur  eingehende  Ver- 
suche Aufklärung  bringen.  Der  Zweitaktmotor  wird  nAch 
dem  Gesagten  wegen  der  vermehrten  Pumpenarbeit  unter 
sonst  gleichen  Umständen  etwas  mehr  Gas  brauchen  als  der 
Viertaktmotor,  doch  ist  die  Frage  des  Gasverbrauches,  so 
lange  Gichtgas  genug  zur  Verfügung  »teht,  für  die  Beurtei- 
lung grosser  Maschinen  nicht  so  ausschlaggebend  wie  die- 
jenige, welches  Maschinensystem  »ich  einfacher  und  billiger 
baut  und  bequemer  im  Betriebe  zu  halten  ist 

Im  Arbcitscy linder  des  Oechelhaeuser-Motors  wird  theore- 
tisch viermal  so  viel  Arbeit  geleistet  wie  in  einem  Viertakt- 
cylinder  von  gleichem  Durchmesser  und  gleicher  Kolben- 
geschwindigkeit. Dafür  iat  aber  der  Cylinder  doppelt  so  lang 
und  es  sind  auch  zwei  Kolben  vorhanden,  so  dass  man  ihn 
hinsichtlich  seines  Volumens  mit  zwei  Viertaktcy lindern  ver- 
gleichen muss.  Das  Cylindervolumen  der  Gemengepumpe 
muss  annähernd  ebenso  gross  sein,  wie  dasjenige  des  Arbeite- 
cylinders,  so  dass  man  dann  tatsächlich  wieder  dasselbe 
Gesammtvoluraen  bekommt  , wie  hei  der  Viertakfctnaschine 
von  der  gleichen  I^eistung,  selbst  wenn  man  das  Volumen  der 
Spülluftpumpe  in  Anbetracht  de«  Umstande»,  «lass  es  sieh 
aus  der  Doppel  wirkung  der  Gemenge  pumpe  ergibt,  nicht  mit- 
rechnet. Der  Zweck , für  den  hochbeanepruchten  Arbeits- 
cylinder  keine  unbequem  grossen  Cylinderdurchmesser  zu 
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bekommen  und  daneben  nur  niedrig  beanspruchte  Gaspumpen-  aber  die  nicht  ganz  einfache  Umführung  des  Cylindere  zur 
cylinder  auszuführen,  ist  aber  erreicht.  Am  bezeichnendsten  , Bewegung  des  liinteren  Kolbens  und  die  dreifache  Kröpfung 
für  die  Eigenart  des  Motors  ist  die  Verwendung  gegenläufiger  I der  Kurbelwelle  erforderlich.  Die  Praxis  muss  daher  ergeben. 
Kolben  und  die  Steuerung  des  Arbeitecylinden»  ohne  Ventile  ob  dieses  System  oder  das  Viertaktsygtem  sieh  billiger  haut 
und  Schieber  lediglich  dadurch,  dass  durch  die  Bewegung  Dabei  muss  man  freilich  im  Auge  behalten,  dass  jedes 


der  beiden  Kolben  zur  rechten  Zeit  Ein-  und  Austrittsschlitee  , 
bloBBgelegt  werden.  Diese  Steuerungsart  gab  schon  dem  I 
Oechelhaeu  im  v-Juiikers 'schon  Motor  das  Gepräge,  während  in 
der  oben  erwähnten  Clerk 'sehen  Maschine  nur  Auspuffschlitze 
vorhanden  sind  und  der  Eintritt  des  Gemenges  durch  ein 
sellwttliäligeh  Ventil  gesteuert  wird.  Üio  gewählte  Art  der 
»Steuerung  ist  ohne  Zweifel  au  sich  sehr  einfach,  dafür  ist 


Maschinensystem  wieder  seine  besondere  Eigenart  und  sein 
besonderes  Verhalten  in  Beziehung  auf  die  Anforderungen 
lies  Betriebes,  oder  sozusagen  seine  eigene  Individualität  be- 
sitzt, so  dass  zwei  verschiedene  Systeme  sehr  wohl  neben- 
einander bestehen  und  für  verschiedene  Fälle  wechselweise 
den  Vorzug  verdienen  können.  (Fortsetzung  folgt  ) 
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Leber 

die  an  iiasbehältor-Föhrungsgerflsten  auftretenden 
Dnrchbiegongeu. 

Von  J.  Schmidt,  Ingenieur  in  Dortmund. 

Wegen  der  grossen  Constructionsmannigfaltigkeit  von 
Gasbtdiälter-Führungngerüsten  ist  es  unmöglich,  allgemein- 
gütige  Formeln  zur  Berechnung  der  Durchbiegungen  solcher 
Gerüste  aufzustellen;  namentlich  dürfte  das  bei  der  leider 
bislang  noch  sehr  üblichen  DreU^cksständerconstruction  auf 
grosse  Schwierigkeiten  stossen,  da  schon  die  statische  Be- 
rechnung solcher  Gerüste  wegen  der  hier  in  erhöhtem  Maasse 
auftretenden  Unsicherheit  der  Kraftvertheilung  eine  sehr 
schwierige  ist 

Ich  beschränke  mich  deshalb  darauf,  die  Durchbiegung 
solcher  durch  das  deutsche  Reiclispatent  No.  78  457  *)  geschütz- 
ten Führungsgerüste  näher  zu  besprechen,  aber  auch  nur  an 
einigen  Beispielen  zu  zeigen,  wie  diese  Rechnung  im  Allge- 
meinen durchzuführen  ist.  Denn  nach  den  hier  aufzustellen- 
den Formeln  lassen  sich  dann  für  andere  Sonderfälle  leicht 
dio  entsprechenden  Gleichungen  ableiten.  Wir  wollen  hier 
von  einer  dreitheiligen  Telescopglocke  ausgehen,  denn  eine 
noch  grössere  Theilung  der  Glocke  kommt  sehr  selten  und 
dann  nur  bei  ganz  grossen  Bauten  vor  und  die  Durchbieg- 
ungen, wie  sie  an  zweitheiligen  Telescopglocken  oder  einfachen 
Glocken  Vorkommen,  leiten  sich  ohne  Schwierigkeiten  au« 
den  Formeln  für  dreitheilige  Glocken  her.  Dabei  werde  zu- 
nächst angenommen,  das«  «las  Gerüst  doppelt  so  viel  Geschosse 
als  die  Glocke  besitzt,  eine  Annahme,  die  zwar  nicht  die 
leichtesten  aber  doch  die  gefälligeren  Formen  liefert.  Die 
Fonnein  für  ungetheilte  Felder  werden  am  Knde  angeführt. 
Ein  Hauptzweck  dieser  Zeilen  soll  vor  allen  Dingen  der  sein, 
die  grosse  Steifigkeit  der  durch  jene«  Patent  geschützten  Ge- 
rüste  dar  zuthun  und  so  die  Aengstlichkeit  zu  beseitigen,  der 
man  bisweilen  bei  Gasfachleuten  bei  Betrachtung  jenes  Füh 
rungsgerüstsystems  begegnet  Führt  doch  eine  oberflächliche 
Betrachtung  der  Gerüste  mit  Dreiecksstielen  leicht  zu  dem 
irrthümlichen  Schluss,  dass  diese  Constmction  widerstands- 
fähiger sein  müsse  als  die  einem  Korbgcflccht  gleichende  so- 
genannte amerikanische  Construction.  »Amerikanische  Con- 
struction«  wollen  wir  sie  hier  nennen,  weÜ  sie,  abgesehen  von 
«ler  ausschliesslichen  Verwendung  von  Tangentialrollen,  zuerst 
von  den  Amerikanern  in  überaus  leichter  und  kühner  Weise 
durchgeführt  wurde.  Das  Charakteristische  des  oben  ange- 
führten Patents  ist  die  Anbringung  der  Leitschiene  in  der 
Mitte  der  Gerüstfelder,  eine  Erfindung  des  Geheimen  Regie- 
rungsraths Professor  Müller,  Breslau,  an  der  Technischen  Hoch- 
schule  in  Charlottenburg,  welche  Erfindung  zu  einer  directen 
Kraftübertragung  von  Glocke  auf  Gerüst  und  zu  möglichst 
kurzen  Rollböcken  führte.  Das  Patent  ist  bekanntlich  vielfach 
schon  ausgeführt  und  hat  sich  »ehr  gut  in  «ler  Praxis  bewährt. 

Da  bei  dieser  Construction  wegen  der  Nachgiebigkeit  des 
Gerüste«  in  radialer  Richtung  nur  von  Tangentialkräften  die 
Rede  sein  kann  und  diese  wieder,  unter  Voraussetzung  gleich 
gr«»sser  Durchbiegungen  der  einzelnen  in  einer  und  derselben 
Horizontolcbenc  gelegenen  Gerüstpunkte  dem  sin«  (Fig.  711) 
proportional  sind,  so  genügt  es,  das  in  der  Windrichtung  lie- 
gende Feld  für  sich  allein  zu  betrachten,  indem  man  sich 
dasselbe  ganz  vom  übrigen  Gerüst  losgetrennt  vorstellt,  und 
nun  die  Durchbiegung  desselben  feststellt,  wie  sie  durch  die 
an  ihm  wirkenden  Rullendrucke  auf  tritt.  Diese  Durchbiegung 
ist  nämlich  die  allor  in  gleicher  llorizontalebene  liegender 
Gerüstpunkte.  Dass  hierbei  von  einer  Nachgiebigkeit  der  Niet- 
verbindungen abzusehen  ist.  Ist  wohl  selbstverständlich,  da 
diese  sich  einer  klaren  Bcurthcilung  entzieht 

'J  Db.  Journ.  1895,  8.  470,  mit  Fig. 


Die  radiale  Nachgiebigkeit  dieser  Gerüstconstruction  be- 
einflusst die  Durchbiegung  in  der  Windrichtung  nur  unmerk- 
lich ; denn  eine  Deformation  in  radialem  Sinuc  kann  nur  ein- 
treten,  nachdem  sich  die  Glocke  in  der  Windrichtung  an  dem 
Gerüst  gestützt  hat  Dabei  erleidet  die  Glocke  selbst  inner- 
halb des  Gerüstes  schwache  Verbiegungen,  die  eventuell  die 
Rollen  in  radialer  Richtung  etwas  innerhalb  der  Leitschienen 
verschieben  (Fig.  712).  Zu  einer  wesentlichen  Spannungsände- 
rung  im  Gerüst  kann  dieser  Umstand  aber  nicht  führen, 
namentlich  dann  nicht,  wenn  man  dem  Gerüst  selbst  dieselbe 


Beweglichkeit  wie  der  Glocke  in  radialem  Sinne  ertheilt,  wo- 
bei dann  jene  relativen  Radial  Verschiebungen  ganz  aufgehoben 
werden.  In  letzterem  Fall  würde  sich  «las  Gerüst  mit  der  Glocke 
in  dem  senkrecht  zur  Windrichtung  liegenden  Durchmesser 
um  den  Betrag  2 • Jr  weiten,  während  in  dem  in  der 
Windrichtung  liegenden  Durchmesser  eine  gleich  grosse  Ver- 
engung eintritt.  Alles  dies  kann  aber 
die  Beweglichkeit  des  Gerüstes  in  der 
Windrichtung,  in  seiner  Allgemein- 
heit betrachtet,  nicht  beeinflussen. 

Fig.  713  stelle  nun  ein  in  der 
Windrichtung  liegendes  Führungsgurüst- 
feld  für  eine  3theilige  Telescopglocke 
mit  getheilten  Geschossen,  also  0 über- 
einander liegenden  Feldern  vor.  Dabei 
mögen  Rundeisendiagonalen  voraus- 
gesetzt werden,  bo  dass  nur  die  eine 
Hälfte  derselben  Spannung  erhält,  wo- 
gegen die  sogenannten  Gegendiagonalon 
spannungnlo«,  als«»  für  die  Berechnung 
der  Durchbiegung  belanglos  bleiben.  Die 
Systemlängen  gleichnamigerGeriisttheile, 
wie  die  der  Stiele,  oder  der  Ringstücke, 
oder  der  Diagonalen,  mögen  in  snnunt- 
lichen  Geschossen  gleich  gross  sein  und  werde  im  Folgenden 
die  Länge  einer  Diagonale  mit  d , die  eines  Stieles  mit  t und 
die  eine«  Ringstückes  mit  r bezeichnet.  Die  Querschnittsflächen 
dieser  Theile  seien  bezüglich  f&  f,  fT  und  zwar  mit  links  unten 
angehängten  Zahlenindices,  wobei  der  Index  1,  2,  3 . . . an- 
deute, dass  der  betreffende  Querschnitt  im  ersten,  resp.  zweiten 
resp.  dritten  . . . Geschosse  von  oben  gezählt  liegt.  Der  Rollen- 
druck (Tangentialdruck)  sei  ganz  oben  = P und  in  jeder 
Tnssensrolle  = 2 P. 

Zu  bemerken  ist  hierbei  noch,  dass  für/*  immer  nur 
der  halbe  Querschnitt  des  Eckstielcs  einzuführen 
ist,  da  dieser  Stiel  immer  zwei  benachbarten  Feldern  gemein- 
schaftlich ist  und  wir  hierbei  von  einer  Lostrennung  der  ein- 
zelnen Felder  von  einander  ausgehen.  Dann  sind  die  Spann- 
kräfte in  den  Diagonalen  von  oben  bis  unten  aufgezählt  je 

. d d ■ d 

zwei  Mal  P — resp.  -J-  3 P — resp.  -f-  5 P ^ ; die  Ringkräfte 

(o  und  — P)  — P (—  P und  — 3 P)  — 3 P (—  3 P und  — 5 P) 


< — <* — 

J 

* 

»c. 

A 

W 

\r 

n*.  7i*. 
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und  — 5 P wobei  die  Klammer  immer  je  zwei  in  einem  und 
demselben  Kingstück  auftretende  Kräfte  umfasst.  Ferner  Bind 
die  Stielkräfte,  von  oben  nach  unten  aufgezählt 

+ P-  + 2 Pa  tSF*  + »p‘  + ISP*  und  + 18  P*, 
— r ~ r — r — r — r — r 

wobei  zu  beachten  ist,  dass  immer  je  zwei,  durch  einen  in 
der  Richtung  der  gespannten  Diagonalen  geführten  Diagonal- 
schnitt  a fl  getrofFene  Stieltheile  denselben  Coeffidenten  mit 
wechselndem  Vorzeichen  besitzen;  cs  folgt  daraus  von  selbst, 
dass  der  oberste  dem  Winde  zu  liegende  Stieltheil  die  Span- 
nung Kuli  und  der  am  stärksten  gezogene  Stieltheil  die  Span- 
nung 13  P * erhält,  wogegen  der  grösste  Stieldruck 
— 18  P * ist. 

Die  durch  diese  Kräfte  erzeugten  Längungen  sind  allgemein 
Kl 

gleich  yjg  cm,  wenn  K die  Zugkraft  in  kg,  l die  Gliedlänge 

in  cm,  / den  Gliedquerschnitt  in  qcm  und  E den  Elasticitäts- 
modul  = 2000000  kg/qcm  vorstellt,  um  die  Deformation  in 
cm  zu  erhalten. 

Ein  positives  Zeichen  soll  dabei  eine  Zugkraft  resp.  Ver- 
längerung, ein  negatives  eine  Druckkraft  resp.  Verkürzung, 
andeuten;  bei  Ermittlung  der  einzelnen  Durchbiegungen  ist 
es  indeas  vortheilhafter,  sich  von  vornherein  zu  überlegen,  ob 
sich  du»  betrachtete  Constructionsglied  längt  oder  kürzt  und 
diese  Deformation  direct  in  die  betreffende  Figur  ohne  Vor- 
zeichen einzuführen.  Dabei  werden  wir  die  durch  die  IAng- 
ung  der  Diagonalen  resp.  Kürzung  der  Kingstücke  resp.  De- 
formation der  Stiele  erzeugten  Durchbiegungen  des  oberen 
Punktes  jede  für  sich  betrachten  und  die  Geaammtdurchbieg- 
ung  scliliesalich  als  Summe  aller  Einzeldurchbiegungen  fest 
stellen.  Wir  gehen  zunächst  zur  Betrachtung  der 

1.  Durchbiegungen,  hervorgerufen  durch  die 
Längung  der  Diagonalen, 
über,  Längt  sich  eine  Diagonale  um  J d,  so  verschiebt  Bich 
das  aus  r s und  d gebildete  Dreieck  an  der  Spitze  A um  den 
Betrag  A Ax  — dj  bestimmt  aus  der  Aehnlichkcit  der  Dreiecke 
ADS  und  AAiAJ  (Fig.  714)  durch  die  Proportion: 


oder  es  ist 


da.Jd  = d: 


d ■ Jd 


oder  da  bei  der  Spannkraft  D in  den  Diagonalen 
Dd 


*d  = 


DP 


rfaET 

Die  Summe  aller  dieser  Durchbiegungen  ist,  da  E d und 
r Constant«  sind  und  hier  immer  je  2 Geschosse  mit  gleichen 
Diagonalen  auszuführen  sind, 


Was  weiter  die 

2.  Durchbiegungen,  hervorgerufen  durch  die 
Deformation  der  Stiele 

anlangt,  bo  müssen  die  gedrückten  sowie  die  gezogenen  Stiel- 
tlieile  je  für  sich  betrachtet  werden,  da  einmal  diese  Kräfte 
in  gleicher  Geschosshöhe  von  einander  verschieden  sind  und 
auch  die  Ableitung  der  Durchbiegung  bei  beiden  verschie- 
den ist. 

A.  Die  auf  Druck  beanspruchten  Stieltheile. 

Durch  die  Verkürzung  eines  Stieltheils  von  der  IJknge  i 
um  J*  (Fig.  715)  kommt  das  ursprünglich  in  der  Lage  ADS 
befindliche  Dreieck  in  die  hier  punktirt  gezeichnete  Lage  AXDS 


und  wegen  der  Aehnlichkcit  der  Dreiecke  ADS  und  A^A^A 
hat  man  die  Proportion: 

<V  : J ff  = s : r oder  es  ist  SJ  — - — 
r 

Ist  S'  die  den  Stiel  beanspruchende  Druckkraft  und 
/*  sein  Querschnitt,  so  ist 


Daher  auch 


Ss 

J.X 


di 


- 


Allgemein  ist  dabei  S*  = mP  *,  wo  m eine  noch  zu  er- 
mittelnde und  für  jeden  Stieltheil  verschieden  grosse  Zab 
bedeutet;  man  hat  so 


6/ 


— m 


P 


8* 

r3  /,  E 


Fl*  Tlfi«. 


Fl#  716  b. 


Fl#  716c. 


Fi#.  717. 


2*4  = z»2 


P v D 
rE-fa 

Die  Spannkräfte  der  Diagonalen  verhalten  sich  aber  liier 
zu  einander  wie  1:3:5  und  da  die  Spannkraft  der  obersten 
,d 


Diagonale  = P ist,  so  bat  man 

vi  2 , 


J7 


io 

nfd 


Die  Skizzen  Fig.  71Ü  a — c stellen  die  Beanspruchung  de» 
Feldes  durch  die  einzelnen  Rolldrucke  dar,  wobei  die  den 
StieLstücken  beigegebenen  Zahlen  das  Verhältniss  der  in  den 
Stielen  auftretenden  Kräfte  zu  einander,  mit  anderen  Worten 
den  Werth  von  m darstellen.  Daraus  ergeben  pich  bei  gleich- 
zeitiger Wirkung  der  drei  Rolldrucke  P,  2Pund  2 P die  in  der 
Skizze  (Fig.  717)  eingetragenen  Verhältnisszahlen  m.  wie  sie 
in  die  letzte  Gleichung  einzuführen  sind.  Bedeuten  nun 
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i f,  a/*  tt/t  u.  8.  f.  die  Stielquerschnitte,  von  oben  nach  unten 
aufgezählt,  so  hat  die  durch  die  Stielverkürzungen  hervor- 
gerufene Gesammtdurchbiegung  die  Formel: 

Pa*  f i 2 


: + 


± +“+“i 


Meist  wird  mail  der  einfacheren  Ausführung  halber  den 
zu  einem  und  den*elt>en  Glockenschuss  gehörigen  Stieltheilen 
(hier  also,  von  oben  nach  unten  aufgezählt,  den  Stielen 
1 und  2,  resp.  3 und  4,  reep.  5 und  6)  gleichen  Querschnitt 
geben,  der  sich  natürlich  nach  der  grösseren  Kraft  berechnet; 
unter  dieser  Voraussetzung  ist  ,/,  = a/«;  #/,  = 6/„ 

so  dass 

vw  » , ** . m1 


wird. 


B)  Die  auf  Zug  beanspruchten  Stieltheile. 

Dehnt  sich  das  Stielstück  SS  (Pig.  718)  um  J af\  so  dreht 
sich  dabei  das  Dreieck  ADS  um  den  Punkt  D,  wobei  der 

, »C 

i i ^ 


Punkt  A sich  um  AAg  = 2d/r  verschiebt  und  wegen  der 
Aehnlichkeit  der  Dreiecke  DA,  A. und  D5,5  sich  verhält 


ad", : » =st  Jtf’ : r,  oder  es  ist  2d«"  = 


so  ist  _/s" 


also  auch 

3**»"  = , 


Bedeutet  Sg"  die  im  Stieltheii  SS  auftretende  Zugkraft, 
St“ 

tf.E' 

5o"  »- 

’r.f.E 

Betrachten  wir  jetzt  dos  darunterliegende  Feldstück 
(Fig.  710);  hier  ist,  weil  das  Dreieck  AAXD  jetzt  die  doppelte 
Länge  als  vorher  hat,  auch  die  durch  die  Längung  ries  Stiel- 
stückes SS  hervorgerufene  Durchbiegung  AA1  doppelt  so 


gross  als  die  vorherberechnete.  Bedeutet  also  Ss  die  Stiel- 
kraft in  SS,  so  muss 

sein,  im  nächsten  Geschoss  erscheint  die  Zahl  3 u.  s.  f. 


Da  nun  nach  Fig.  717  5,"  = 0,  S,"  = P r , V = 2P-, 

54"  = 5P^,  5b"  = 8 P * und  fia"  = 13  P*  ist,  so  wird  die 
Summe  aller  Einzeldurchbiegungen 
Ps8  [ 
r>E\ 


29; 


_ Pa 3 r j_ 

~ r*E  [*/, 


r 1 _i_2-2_i_3-5  4-8  5-13] 

+ + %/•  J 

3- 


+.-J+5.+S+* 


Setzt  man  auch  hier  wieder  ,/,  = und  #/*  — *f$,  so 
ist  einfacher 

av  p**[1 


r*E 


fl  19  97' 

Ls/«  </« • 1 «/«. 


Darnach  ist  die  Summe  aller  durch  die  Stiel- 
deformationen erzeugten  Durchbiegungen 

v,  V», , vi»  p*  r 4 . ** . i2si 
wieder  unter  der  Voraussetzung  i/»  = a/» ; »/«  = i/# ; e/«  = */■. 

3.  Durchbiegungen,  hervorgerufen  durch  die 
Deformation  der  Ringstücke. 

Drückt  sich  ein  Ringstück  um  den  Betrag  J r zusammen, 
so  ist  wegen  der  Congruenz  der  in  Fig.  720  schraffirten  Drei- 
ecke die  dadurch  hervorgerafenc  Durchbiegung  A A , = Jr. 


Ist  nun  R die  Beanspruchung  eines  solchen  Ringstücks  und 
fr  der  Querschnitt  desselben,  so  ist 

t A Rr  Rr* 

7 «”•*/.  V 

Mit  Rücksicht  auf  die  in  Fig.  721  eingetragenen  Bean- 
spruchungen der  einzelnen  Ringstücke,  welche  dieselbe  Wir- 


-AP  -P 


-P 


-AP 


SP -SP 


-SP 


-OST 


-1P 


-SP 


-4P 


-SP 


Pt,,  m.  n*  rar. 

kung  wie  die  in  Fig.  722  eingetragenen  haben,  erhält  man 
jetzt  die  ganze  durch  die  Verkürzung  der  Ringstücke  hervor- 
geruiene  Durchbiegung 

1,2.3 


wz  =^r_o- 


+*/.+;/ r+,7+ 


s7r  + ;/]• 
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oder  wegen  der  Gleichheit  von  a/f  und  4/r,  rosp.  A/r  und  «/V 
Vt  Pr*\  1 , 5 , 91 
-‘'-SmU/'  + Sr  + J-ry 

4.  Ganze  Durchbiegung  des  Gasometer!  ülirungs- 
gerüstee. 

Bezeichnet  man  dasselbe  allgemein  mit  ü,  so  ist 
* = 2*4  -f  + •~*f’t 
nach  obigen  Gleichungen 


. - , »i  , .[*  , 32  . 128" 

• +^+.aJ  +L/.+./. + ./.J 


„*/<*  ' </<< 

+r*U +./,+,/,]}• 

Beispiel.  Für  einen  Gasbehälter  von  9000 cbm  Inhalt 
war  P = 2750  kg  für  eine  Windstärke  von  250  kg  pro  qm, 
r = 792  cm,  d = 872  cm,  s = 366  cm  lind 

a fd  = 5,30  Jd  — 12,56  t/d  = 23,75 
if , — 8,16  */,  = 12,20  dt  =*  21,70 
dt  = 17,92  4/r  = 24,40  dt  * 40,30. 


Daher 


d = 


ff-“ 

2750 


,212, 


5,30  + 12,5«  + 23, 


-ÜL1 

'3j76J 


= 0,001375  \ 


I 4 3°  iQu  1 

+ "••«“  Löi  + Ä»  + fi3öJ  + 

792  [öji  + 2M0  + 40,3oJ  } 

i | 1067  ^ 0,877  + 0,477  + 0,421  ] + 78  X 

0,490  J-  2,623  + 5,898  j + 792  [ 0,056  + 0,205  + 0,223  j| 

= 0,001375  1 1057  ■ 1,275  + 78  • 9,011  + 792  ■ 0,484  | 

= 0,001375  1 1348  + 703  -f  383  J =.  3,85  cm. 

Da  der  Durchmesser  der  Glocke  hier  im  Mittel  23,18  m 
ist,  und  die  ganze  Führungsgerüsthöhe  H = 6 * = 2196  cm 
ist,  so  ist 

* 3,35 

Jf=2i96=°'00152 

und  dieser  Durchbiegung  würde  eine  Schiefstellung  der  Glocke 
von  0,00152  ■ 2318  = 3,52  cm  entsprechen,  was  beim  Entwurf 
der  Taase  zu  berücksichtigen  wäre ; da  hier  bei  ruhigem  Stande 
das  Tassenwaseer  18  cm  vom  Tassenrande  entfernt  ist,  so  sind 
noch  18  — 3,52  = 14,5  cm  Sicherheitsverechluss  gegen  Ueber- 
laufen  vorhanden. 

Führt  man  <las  Gerüst  mit  steifen  Diagonalen 
aus,  so  ist  natürlich  die  Durchbiegung  eine  geringere;  auch 
wird  die  allgemeine  Fonnel  hier  eine  andere,  da  die  Stielkrnfte 
in  anderen  Verhältnissen  zu  einander  stehen,  die  Diagonalen 
nur  halb  so  stark  und  auch  die  Ringstücke  weniger  als  früher 
beansprucht  werden.  Die  Entwickelung  der  Formeln  ist  die 
nachfolgende : 

1.  Einfluss  der  Diagonalen. 

Angenommen,  die  Kraft  vertheile  Bich  zu  gleichen  Hälften 
auf  Diagonalen  und  Gegen- Diagonalen,  so  ist  zunächst  hier 
jede  einzelne  Kraft  halb  so  gross  als  bei  Zug* Diagonalen; 
ausserdem  sind  natürlich  die  Querschnitte  grösser.  Ein  be- 
liebiges Rechteck  A B-,  S D (Fig.  723)  möge  durch  die  li'uigung 
resp.  Kürzung  der  Diagonalen  die  Form  eines  Parallelogramms 
Ai  B | fS  D annchmeu ; dann  ersieht  man  aus  der  Congnienz 
der  hier  scliraffirten  Dreiecke  A Aj  A2  und  B{  &/,  dass  eine 
grosse  Längung  Al  .4,  und  Kürzung  Bj  B{  der  Diagonalen 


dieselbe  Durchbiegung  44t  = B2  Bx’  (Fig.  723)  erzeugen.  Die 
Formel  für  2*d  nimmt  deshalb  hier  die  Form  an 

v,  _ P<P  r * , 6 iol 

- ',  J - 2 ri  £ + 7Ti  + ./<| 


AfA 


2.  Einfluss  der  Stiele. 

A)  Die  auf  Druck  beanspruchten  Stieltheile. 

Da  hier  die  Stielkräfte  zueinander  im  Verhältnis  von 
1 : 3 : 7 : 13  : 21  : 31  stehen,  so  ist  unter  der  Voraussetzung 
l /#  = s/*!  s/«  = \J 

v,(  . _ 1*  Ml 

* 2 r*  £ [,/.  ’ ,/t  ' a/lj  * 

indem  nach  Fig.  724  der  Rolldruck  sich  zu  gleichen  Theilen 
auf  die  beiden  Systeme  vertheilt. 


B)  Die  auf  Zug  beanspruchten  Stieltheile. 
v.„  Pl*  H 3 , 2-7  , 3 13  . 4 21  , 5 311 
= 2 -=  £ [ j.  + ,/.  + 

- r jl  _l  14  _i_ 39 . , i55i 

-2^[ay.+a/.  + 4/.  + s/.+  s/.J 

und  unter  der  Voraussetzung  von  d*  = d*  und  dt  — dt 

Ps*  ('S  53  239] 

“*«  u/t + jt d.y 
Daher  ist  die  Durchbiegung,  hervorgerufen  durch  die  Ver- 
kürzung und  Längung  der  Stiele 


1*. 


vv,  , V|  „ P«8  ( 7 73  291] 

3.  Der  Einfluss  der  Kingstücke. 


In  Fig.  725a — c sind  die  in  den  RingBtücken  auftretenden 
Kräfte  verzeichnet  und  zwar  in  Fig.  725  c bei  Einführung  von 
Diagonalen  und  Gegendiagonalen;  da  hiernach  entweder  die 
I Ringkraft  überhaupt  gleich  Null  ist  oder  in  der  einen  Ring- 
hälfte positiv,  in  der  anderen  negativ  ist,  in  letzterem  Fall 
I also  die  Längung  gleich  der  Kürzung  ist,  bo  muss  der  Ein- 
fluss der  Ringstücke  auf  die  Durchbiegung  hier  überhaupt 
gleich  Null  sein,  in  Zeichen  2*r  = 0.  Darnach  ist  bei  steifen 
Diagonalen 

die  ganze  Durchbiegung  des  Gerüstes 

, ,[3,5  36,5  , 145,511 

+rl/.+7A+  ./.Jr 

Beispiel:  Für  den  oben  angeführten  Behälter  ist  bei 
Verwendung  von  steifen  Diagonalen 

dd  = 12,6  dd  = 23,0  dd  = 30,2 

dt  — 6,91  dt  = 18,7  dt  = 19,2 
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t _ QOOltK  | io.;  [ji  + ^ + sgj]  + 

”[«  + 10  + 13 

= 0,001375  | 1057  (o,079  + 0,130  -f  0,16«)  -f 
78  |o,506  + 2,664  + 7,57s)j 

= 0,001375  | 396  + 838  j = 1,70  cm, 
also  ungefähr  halb  so  gross  als  vorher. 

-äsF  o o +cjp  -o.sT*+t»jP 


und  für  steife  Diagonalen 

-ÄWÄ+; ä+'K+B 

Nach  diesen  Formeln  berechnen  sich  für  die  einfache 
Glocke  die  Durchbiegungen  zu  0,66  cm  resp.  0,18  cm  und  für 
die  zweitheilige  Telescopglocke  zu  1,86  cm  resp.  0,64  cm. 


Urrbt  ffr  flu 
l«(llk«lll|« 


Ucrlit  flr  Hi» 
olafMhe  Ultckr. 


Uebrigens  sind  mit  den  vorstehenden  Formeln  auch  gleich- 
zeitig die  für  eine  einfache  Glocke  und  eiue  zweitheilige 
Telescopglocke  gegeben,  vorausgesetzt  dabei,  dass  das  Füh- 
rungsgerüst  für  einen  GlockenBchuss  der  Höhe  nach  in  zwei 
niedrigere  Geschosse  getheilt  ist  (Fig.  726  und  727).  Man 
braucht  nur  für  die  einfache  Glocke  sämmtliche  mit  höherem 
Index  als  2 versehene  Glieder  und  für  die  zweitheilige 
Telescopglocke  sämmtliche  mit  höherem  Index  als  4 versehene 
Glieder  in  den  Gleichungen  fortzulaseen.  Man  hat  daher 

für  eine  einfache  Glocke 
und  Rundeisendiagonalen 

und  steife  Diagonalen 


% P f - l , , 4 l 


und  für  eine  zweitheilige  Telescopglocke 
und  Rundeiaendiagonalen 

"Äi'ö+a+'ü.+s+-t3f+^ 


'1 

0.0* 

1 

/ 

\0,S  % 

ZK  - 

L 

JS5 

-L,  * 

5,08 

L 

9.44 

V 

llilili 


Trägt  man  jetzt  die  drei  hier  berechneten  Durchbiegungen 
z.  B.  für  Rundeisendiagonalen  die  Werthe  3,35,  1,86  und  0,66  cm 
resp.  für  Steife  Diagonalen  t * 1,70,  0,64  und  0,18  cm 

von  einer  Verticalen  aus  auf  (Fig.  728  a und  728  b),  so  erhält 
man  ein  Bild  der  Durchbiegungen  in  den  drei  Geschosshöhen 
einer  dreitheiligen  Telescopglocke.  Die  einzelnen  Durchbie- 
gungen verhalten  sich  demnach  zu  einander  wie  1 : 2,82  : 5,08 
bei  Rundeisendiagonalen  resp.  wie  1 : 3,55  : 9,44  bei  steifen 
Diagonalen. 

Beansprucht  man  einen  prismatischen  Stab  mit  den  in 
gleichen  Abständen  voneinander  liegenden  Parallel  - Kräften 
Q 2 Q und  2 Q (Fig.  729),  so  verhalteu  sich  die  Durchbiegungen 
zu  einander  wie  1 : 13  . 234.  Dass  hier  die  Verhältnisse  noch 
viel  ungünstiger  liegen,  als  am  Gasometerführungsgerüst,  liegt 
daran,  dass  der  prismatische  Stab  kein  Körper  von  gleichem 
Widerstand  ist,  während  das  Gasometerführungsgerüst  eich 
mehr  einem  solchen  Körper  mit  gleichem  Widerstande  nähert. 

Auf  gleiche  Weise  wurden  die  folgenden  Formeln  für 
eine  dreitheilige  Telescopglocke  aber  mit  ein* 
fachem  Diagonals VBtem  (Fig.  730)  aufgestellt: 

1.  mit  Bandeisen  diagonalen 

* - Ä {*  [tä  + ja  + ja]  + * [,T.  + j.  + !/.] 

+ ''L>7.+»7;]} 

2.  mit  steifen  Diagonalen 

J = 2 *E  { 1 * [Ja  + ja  + ja]  + * [,/.  + j.  + j.]} 

Die  Formeln  für  eine  zweitheilige  Telescopglocke  ergeben 
sich  hieraus,  indem  man  in  denselben  alle  Glieder  mit  dem 
Index  3 vernachlässigt  und  die  für  eine  einfache  Glocke,  in- 
dem man  dieses  für  alle  Glieder  mit  den  Indices  2 und  3 
thut.  tfind  am  Führungsgertist  Gallerien  Angebracht,  so  werden 
die  Ringstücke  sich  überhaupt  nicht  mehr  deformiren,  so  dass 
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hier  alle  mit  r1  behafteten  Klommerwerthe  fortfallen.  Für  die 
oben  als  Beispiel  angeführte  Construction  würde  P = 2750  kg, 
r = 722,  d — 1078,  * = 732  sein  und  bei  Rundeisendiagonalen 
i/d  = 6,16  t/d  = 19,64  3/d  = 31,17 
xf,  = 13,50  2f,  = 20,40  ,/«  = 28,00 
,/r  = 17,9  t fr  = 24,4  tfr  = 40,30, 

datier  = 1,852;  = 0,854  und 

= w»*»  { 1078  [«Ae  + m + srn]  ■ !'“2  + 

733  [l53  + ä*  + &]  ■ °'854  + 792  [fei  + X0,3]} 

= 0,001375  | 1996  0,162  + 0,153  -f  0,160  j + 

625  [ 0,074  + 0,245  + 0,607  J + 792  0,082  + 0,099  jj 
- 0X101375  | 948  -f  579  -f  143  J - 2,30  cm  sein. 

Bei  Verwundung  von  steifen  Diagonalen  dagegen  wäre  hier 
,/d  = 18,8  8/d  = 31,0  ,/d  = 42,4 
xf . = 13,5  ,/.  = 22,6  ,/,  = 29,60, 


und 

daher 


a = 0,000687  { 1996  ± + jgj  | + 


625  [l3,5  + 2*2,60  + 29*6o]l 
887  | 1996  0,053  -f  0,097  + 0,118  J -f 


= 0,000687 

625  0,074  + 0,442  + 1,317  J| 

= 0,000687  • |535  + 1I46J  = 1,15  cm. 

Aus  dieser  Berechnung  ist  ersichtlich,  dass  die  Gerüste 
mit  einfachem  Diagonalsystem  steifer  ausfallcn,  als  die  mit 
doppeltem  System  oder  getheilten  Geschossen;  es  ist  hier 

Ü = 0>69  undpÖ“0'M* 


Aus  der  ganzen  Betrachtung  geht  zur  Genüge  hervor, 
dass  die  Durchbiegung  solcher  Führungsgerüste  und  die  dabei 
auftretende  Schiefstellung  der  Glockenringstücke  selbst  bei 
den  heftigsten  Stürmen  eine  so  geringe  ist,  dass  die  der  sta- 
tischen Berechnung  zu  Grande  gelegten  Annahmen  auch  nach 
eingetretener  Durchbiegung  bestehen  bleiben  und  mit  Recht 
die  nach  diesem  Patent  erbauten  Gerüste  als  äusserct  stabile 
angesehen  werden  können,  trotzdem  sie  auf  den  Laien  viel- 
leicht wegen  der  einfachen  Constructionsglieder  einen  weniger 
günstigen  Eindruck  als  die  Gerüste  mit  Dreiecksständem 
machen. 


Die  neue  Bogenlampe  von  Bremer. 

Auf  dem  Kieler  Verbandstage  des  Verbandes  Deutscher 
Elektrotechniker  wurde  von  Professor  Wedding  in  Berlin 
eine  neue  elektrische  Lampe  vorgeführt,  und  der  Vorführung 
wurde  allseitig  ein  reges  Interesse  entgegengebracht , denn 
das  Wenige,  was  man  bis  dahin  über  die  neue  Erfindung  ge- 
hört hatte , berechtigte  zu  der  Annahme , da®  sie  einen  be- 
deutenden Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  elektrischen  Be- 
leuchtung darstelle. 

Die  Lampe  ist  in  zweierlei  Beziehung  neu,  erstens  durch 
die  Triinkung  der  Kohlen,  zweitens  durch  ihre  mechanische 
Coii!*truction.  Besondere  durch  die  erste  Neuerung,  theil weise 
al>er  auch  durch  die  zweite , soll  ein  besserer  Wirkungsgrad, 


ein  besserer  specifischer  Effectverbrauch  erzielt  werden , ge- 
messen in  Watt  pro  Kerzenstärke.  Die  Angaben  über  die 
Art*  wie  das  erreicht  wird,  sind  noch  sehr  unvollkommen. 
Der  Erfinder  will  seine  Erfindung  offenbar  — wie  das  auch 
Herr  Wedding  in  seinem  Vortrage  erwähnte  — noch  etwas 
geheim  halten.  Wir  folgen  dem  Vortragenden  in  seinen  Aus- 
führungen, die  später  in  dem  VerbandBorgan  veröffentlicht 
worden  sind.1} 

Die  Tränkung  der  Kohlen  ist  an  sich  nicht  neu,  son- 
dern ist  mit  mehr  oder  weniger  gutem  Erfolge  zur  besseren  Fär- 
bung des  Lichtes  und  zur  Beruhigung  des  Lichtbogens  schon 
seit  langem  angewendet  worden.  Immer  wurde  die  Trän- 
kung nur  mit  einem  kleinen  Procentsatz  fremder  Stoffe  vor- 
genommen. Bremer  hat  nun  abev  den  Muth  gehabt,  20  bis 
50%  nichtleitender  Metallsalze,  z.  B.  calcium-,  silicium-  oder 
magnesium haltiger  Verbindungen  beizumengen  und  damit  den 
Wirkungsgrad  des  Lichtbogens  erheblich  gesteigert  und  gleich- 
zeitig eine  bessere  Lichtvertheilung  erreicht.  Professor 
Wedding  hat  mehrere  Lampen  Bremer ’s  untersucht  und 
dabei  Folgendes  gefunden : 

1.  Untersuchung  einer  Gleichstrom  - Bogen- 
lampe für  12  Amp  bei  abgenommener  Glocke. 
Die  positiven  Kohlen  (es  waren  zwoi,  wie  die  später  scizzirte 
Construction  erkennen  lässt)  waren  mit  einer  calciumhaltigen 
Verbindung  in  oben  angegebenem  I’rocenlaatze  getränkt.  Die 
I.ompe  brannte  bei  44,4  Volt,  mit  12,3  Amp,  also  mit  546  Watt 
Die  Photometrining  ergab  die  Werthe  der  Fig.  731, 
also  eine  Lichtstärke,  die  von  etwa  45°  bis  90°  annähernd 
constant  auf  etwa  6300  Kerzen  bleibt  und  von  da  ab  bis  zur 
horizontalen  Richtung  auf  1000  HC  abnimmt.  Die  mittlere 
hemisphärische  Lichtstärke  der  unteren  Halbkugel  ergibt  rieh 
aus  der  Curve  zu  4320  HC,  somit  der  specifische  Verbrauch  zu 

4^*^  ” 0,126  Watt  pro  HL 

2.  Untersuchung  derselben  Lampe  mitGlocke. 
Tränkung  wie  oben.  Die  Trampe  brannte  mit  12,2  Amp  bei 
44,6  Volt,  verbrauchte  also  544  Watt.  Die  Ergebnisse  der 
photometrischen  Messung  sind  in  Fig.  732  niedergelegt.  Die 
Lichtvertheilung  zeigt  ähnliche  Eigentümlichkeiten  wie  die 
der  Lampe  ohne  Glocke,  doch  ist  hier  die  Lichtstärke  in  der 
Horizontalen  stärker  (1440  1K)  und  es  zeigt  sich  noch  eine 
ziemlich  starke  Intensität  nach  oben.  Mit  dem  blossen  Auge 
betrachtet,  erscheint  in  Folge  dessen  die  Glocke  als  fast  gleich- 
massig  helle  Scheibe,  was  den  gewöhnlichen  Lampen  gegen- 
über mit  ihren  starken  Schatten  auf  der  oberen  Kugelhälfte 
der  Bremer'schen  Lampe  zum  Vortheil  gerechnet  werden  muss. 
Die  mittlere  hemisphärische  Lichtstärke  beträgt  2772,  also  der 

544 

specifische  Verbrauch  = 0,196  Watt  pro  HC. 

3.  Untersuchung  einer  Gleichstrom  • Bogen- 
lampe zu  60Amp  mit  vierLichtbögen,  die  in  zwei 
Reiben  geschaltet  waren;  ohne  Glocke.  Tränkung 
wie  oben.  Die  Lampe  brannte  mit  55,8  Amp  bei  89,3  Volt 
also  mit  4980  Watt.  — Die  Untersuchung  konnte  wegen  der 
grossen  Lichtstärke  nicht  in  der  gewöhnlichen  Weise  durch- 
geführt werden.  Die  Lampe  wurde  bei  Nacht  im  Freien  8 m 
hoch  aufgehängt  und  die  Flächenhelligkeit  1 m über  dem 
Boden  in  verschiedenen  Abständen  vom  Fusspunkte  unter  der 
Lampe  bis  zu  34  m gemessen.  Aub  den  beobachteten  Werthen 
wurde  die  Intensität  in  den  verschiedenen  Richtungen  1* 
rechnet.  Daraus  ergab  sich  die  Curve  Fig.  733,  die  ähnlich 
günstigen  Charakter  zeigt,  wie  die  eiste.  Die  mittlere  sphä 
rische  Intensität  beträgt  49730  HC  und  demnach  der  specifische 

4980 

Verbrauch  = 0,1  Watt  pro  HC. 

4.  Untersuchung  derselben  Lampe  mit  Glocke. 
Tränkung  wie  ol>en.  Die  Lampe  brannte  mit  59,6  Amp  bei 
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77,3  Volt,  verbrauchte  also  4610  Watt.  Die  auf  dieselbe  Weise 
wie  bei  der  vorigen  Untersuchung  ermittelten  Werthe  ergaben 
die  Curve  Fig.  734.  Die  mittlere  hemisphärische  Intensität 
beträgt  26  #90  H£,  der  specifischo  Verbrauch  demnach 
4610 

26  #90  ~ 0,17  Wfttt  pro 

5.  Untersuchung  einer  Wechselstrom  • Bogen- 
lampe für  6,5  Amp  bei  abgenommener  Glocke.  Nur 
ein  Kohlenpaar  (siehe  unten  die  Construction)  war  getränkt. 


liefert  also  mindestens  dreimal  so  viel  Licht  als  eine  Lampe 
gewöhnlicher  Construction.  — Die  Wcchselstromlampe  mit 
ihrem  specifischen  Verbrauche  von. 0,5  Watt  pro  IK  liefert 
doppelt  so  viel  Licht  als  die  gewöhnliche  Wechselstromlampe. 
Da  die  untersuchte  Lampe  aber  in  ihrer  Construction  noch 
sehr  unvollkommen  war,  so  glaubt  der  Vortragende,  dass  die 
Ergebnisse  noch  kein  endgiltiges  Urtheil  zulassen,  dass  viel- 
mehr ein  annähernd  so  günstiges  Verhältniss  wie  bei  den 
Gleichstromlampen  erreicht  werden  kann. 


Pt*  *84. 

Die  Lampe  brannte  mit  6,5  Amp  bei  39,3  Volt,  verbrauchte 
also  ungefähr  256  Watt;  sie  brannte  «ehr  unruhig,  was  der 
Vortragende  auf  die  noch  unvollkommene  provisorische  Con- 
struction zurückführt.  Die  Bhotometrirung  ergab  die  Curve 
in  Fig.  735,  eine  mittlere  Lichtstärke  von  512  IK  und' einen 

512 

specifischen  Verbrauch  von  ungefähr  =0,5  Watt  pro  HC. 

Eine  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  ergibt  Fol- 
gendes: Der  specifische  Verbrauch  war  bei  den  Gleichstrom- 
lampen ohne  Glocke  0,126  und  0,1  Watt  pro  HC,  mit  Glocke 
0,196  und  0,17  Watt  Bei  gewöhnlichen  Lampen  ohne  Glocke 
beträgt  er  nach  Messungen  Wedding'«  im  Durchschnitt  0,4 
bia  0,5  Watt  pro  IK,  der  niedrigste  Werth,  der  beobachtet 
wurde,  war  0,3  Watt.  Die  Bremer  "sehe  Gleichstromlampe 


Hervorgohoben  werden  muss  bei  der  Beurtheilung  der 
Lampe  noch  die  bessere  Lichtvertheilung  und  — was  noch 
nicht  erwähnt  war  — die  wärmere  rötliche  Farbe  des  Lichtes, 
das  die  Lampe  gleichzeitig  befähigt,  Wasserdampf  und  Nebel 
besser  zu  durchdringen. 

Ueber  die  Construction  der  Lampe  kann  man  sich 
aus  den  Mittheilungen  und  der  Vorführung  am  Verbandstage 
unmöglich  ein  genaues  Bild  machen.  Der  wichtigste  Unterschied 
gegenüber  den  alten  I^ampeu  besteht  wohl  in  der  Anordnung 
der  Kohlen  und  dem  damit  bewerkstelligten  eigentümlichen 
Nachschub  beim  Abbrand  : Es  sind  vier  Kohlen  vorhanden, 
welche  in  einem  sehr  spitzen  Winkel  gegen  die  Vcrticale  ge- 
neigt einander  gegenüberstehen , etwa  wie  es  die  Scizze  in 
Fig.  736  zeigt.  Die  beiden  positiven  Kohlen  a a berühren 
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sich  untereinander  und  eben»<>  die  beiden  negativen  b b,  und 
die  Kolilen  werden  hierdurch  in  ihrer  Lage  gehalten,  so  dass 
der  zwischen  oa  und  bb  übergehende  Lichtbogen  stet«  die- 
selbe Lage  im  Kautne  tieibehält.  Der  als  Lichtbogen  beweg- 
liche Theil  der  Strombahn,  der  zunächst  horizontal  verläuft, 
wird  nun  nach  bekannten  Gesetzen  durch  die  fast  senkrechten 
Ströme  in  a a und  b b nach  aussen,  also  nach  unten  getrieben, 
eo  dass  sich  eine  fächerartige  Flamme  bildet.  Bei  Lampen 
für  kleine  Ströme  genügt  die  eigene  Abetoasung  de«  Licht- 
bogens nicht,  es  wird  dann  noch  ein  seitlich  angebrachter 
Elektromagnet  zu  Hilfe  genommen.  Bei  sehr  starken  Strömen 
dagegen  ist  die  Abstossung  so  stark,  dass  der  Lichtbogen 
durch  einen  Elektromagneten  etwas 
nach  oben  gezogen  werden  muss. 

Der  nach  unten  herausgedrängte 
Flammenbogen  ist  nun  sehr  be- 
deutend an  der  Lichtabgabe  be- 
theiligt, sehr  zum  Unterschiede  von 
den  alten  Lampen,  deren  Licht- 
bogen nur  wenige  Procento  des 
geflammten  Lichtes  liefert,  das 
also  fast  ausschliesslich  von  den 
Kohlen  ausgesendet  wird.  Es  ist 
somit  auch  verständlich,  dass  das 
Hinuusdrimgen  des  Lichtbogens 
eine  bessere  IJchtvertheilung  Hervorrufen  muss : das  Licht  geht 
von  viel  grösseren  Flächen  aus  als  bei  den  alten  Lampen. 

Uebcr  die  Kohlen  ist  an  ihren  Endenjein  conischer  Blech- 
cylinder  geschoben,  der  die  Wärme  Zusammenhalten,  also  die 
Temperatur  steigern  und  das  Abbrennen  der  Kohlen  verlang- 
samen soll.  Die  Tränkung  an  sich  verdoppelt  etwa  die 
Schnelligkeit  des  Abbrandes  gegenüber  der  bei  den  alten 
Lampen;  der  hiermit  scheinbar  verbundene  Mehrverbrauch 
wird  aber  dadurch  wett  gemacht,  dass  die  Kohlen  der  neuen 
Lampe  etwa  ’/a  80  stark  sind  als  die  der  alten.  — Die  Trän- 
kungsstoffe, z.  B.  die  Calciumverbindungen,  zerlegen  sich  beim 
Brennen  nicht,  sondern  schlagen  sich  untersetzt  in  Gestalt 
eines  feinen  weissen  Pulvers  an  der  Innenseite  des  oben  er- 
wähnten Blechcylinders  und  der  oberen  Decke  der  Lampe 
nieder  und  bilden  so  einen  vorzüglichen  Reflector.  Also  auch 
hierdurch  ist  die  Construction  an  der  besseren  Lichtver- 
theilung  betheiligt. 

Ueber  die  Aussichten  der  neuen  Erfindung  ist 
Folgendes  zu  bemerken:  Die  Ersparnisse,  die  mit  der  neuen 
Lampe  bei  denseltsm  Ansprüchen  an  Licht  gemacht  werden, 
sind  nach  den  oben  angeführten  Beobachtungen  so  bedeutend, 
das«  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  die  Lampe  eine  grosse 
Zukunft  hat,  wenn  ihr  nicht  etwa  gleichzeitig  Mängel  anhafton, 
die  noch  nicht  erkannt  sind.  Der  Vortheil  besserer  Lichtverthei- 
lung  ist  willkommen,  wenn  auch  wohl  nicht  von  sehr  ein- 
schneidender Bedeutung.  Auch  die  wärmere  Farbe  des  Lichtes 
wird  angenehm  empfunden  werden.  Die  grössere  Fähigkeit  der 
rothon  Strahlen  Dampf  und  Nebel  zu  durchdringen  wird  voraus- 
sichtlich bei  den  I>euchtfeuem  eine  Rolle  spielen,  die  Aussicht, 
das»  sie  auch  den  Scheinwerfern  zu  Gute  kommen  würde, 
ist  noch  gering,  da  das  Licht  nicht  so  concentrirt  ist  wie  das 
alte ; ausserdem  dürften  wohl  die  Niederschläge  der  Trän- 
kungsstoffe hier  stören.  Das  ist  aber  alles  nicht  von  Belang, 
der  Vortheil  de«  grossen  Wirkungsgrades  ist  gross  genug. 

Prof.  Wedding  spricht  sich  denn  auch  sehr  hoffnung« 
freudig  aus  und  lasst  »eine  Erwartung  durohblicken,  dass  die 
neue  Jompe  nach  langem  Warten  endlich  einen  Fortschritt 
in  der  elektrischen  Beleuchtung  brächte,  der  das  elektrische  | 
Licht  befähigte,  dem  Gasgliihlicht.  diesem  häutig  unterschätzten  ^ 
Gegner,  erfolgreich  entgegentreton  zu  können  und  manches  1 
verlorene  Gebiet  wieder  zu  gewinnen. 

Mit  der  Einführung  der  Lampe  in  die  Oeffantlichkeit 
kann  der  Erfinder  zufrieden  sein.  Sie  wurde  einer  grossen 


Versammlung  vorgeführt  (die  allerdings  die  hohen  Erwar- 
tungen nicht  vollkommen  theilte,  da  die  bessere  Lichtausbeute 
der  neuen  Lampe  im  Verhältnis»  zu  der  neben  sie  gehängten 
Vergleichalampe  nicht  »ehr  augenfällig  war),  sie  wurde  einige 
Tage  später  dem  Kaiser  gezeigt  und  erstrahlte  bald  auf  der 
Pariser  Weltausstellung  am  Kiffelthurm.  Seitdem  ist  es  stiller 
geworden. 

Es  geht  den  jungen  Erfindungen  oft  »o  wie  den  Wunder- 
kindern: Je  mehr  man  in  ihrer  Jugend  aus  ihnen  macht, 
desto  weniger  wird  aus  ihnen.  Die  Geschichte  der  Erfin- 
dungen gerade  der  letzten  Jahre  lehrt  die»  mit  betrübender 
Deutlichkeit.  Hoffentlich  wird  sie  jetzt  nicht  um  ein  Beispiel 
reicher. 


Jahresversammlung  der  amerikanischen  Society 
of  Civil  Engineers. 

Der  amerikanische  Verein  von  Civilingenieuren  hat  in  diesem 
Jahre,  im  Anschluss  an  einen  Besuch  der  Pariser  Weltausstellung, 
vom  2.  bis  5 Juli  eine  von  75  ihrer  Mitglieder  besuchte  Versamm- 
lung unter  dem  Vorsitz  von  John  F.  Wall&ce  in  den  Räumen  der 
Institution  of  Civil  Engineers  in  London  abgebalten,  bei  welcher 
Gelegenheit  auch  Damhafte  Vertreter  englischer  nnd  ausländischer 
Ingenieure  zugegon  waren. 

Aligeselien  von  den  Uewillkommnangareden,  Ausflügen  nnd 
geschäftlichen  Angelegenheiten  de«  Vereins  wurden  mehrere  Vor- 
trftge  gehalten,  unter  welchen  hauptsächlich  die  am  Dienstag  den 
8.  Juli  Aber  Wasserfiltration  mit  anschliessender  Discussion  hier 
Beachtung  verdienen. 

Der  bekannte  amerikanische  Civilingenieur  Rudolph  Ilering 
gab  eine  klare  Ueberairht  aber  die  Zwecke,  Methoden  und  den 
Betrieb  der  Filtration  für  städtische  Wasserversorgungen, 
skizzlrte  die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Filtration  des  Wasser» 
durch  Sand  und  mittels  (mechanischer)  Schnellfilter  anwendbar  seien 
and  führte  Resultate  Ober  den  Betrieb  von  Filtern  an.  W.  H.  Li  ad- 
le j beschrieb  die  AblageniogsbassinH  und  Filter  zu  Warschau. 

George  F.  Deacon  f ährte  aus,  dass  in  Folge  der  amerikani- 
schen Untersuchungen  und  der  aus  diesen  gewonnenen  Resultate 
die  Kenntnisse  über  Filtration  einen  erheblichen  Fortechritt  ge- 
macht hatten.  Kr  gab  seine  Meinung  Über  den  schon  vielfach  er- 
örterten An  theil  des  Sandes  bei  der  Filtration  dahin  ab,  daas  dieser 
nur  die  Schmuizdeckc  zu  nnteratüizen  habe,  wenn  letztere  sich  in 
gutem  Zustande  befinde;  sei  nun  die  Beschaffenheit  des  Sandes 
nicht  von  gleichm&migster  Korngrösse,  oder  würde  er  nicht  passend 
zusammen  gehalten,  so  fingen  kleinere  Körner  an,  eich  in  Bewegung 
zu  setzen,  und  zwar  nicht  in  verticaler  Richtung,  sondern  wanderten 
regellos  hin  und  her,  dadurch  ^würden  aber  grössere  Geschwindig- 
keiten des  Wassers  in  einzelnen  Theilen  des  Filters  hervorgerofen, 
und  es  könne  in  Folge  deeaen  die  Beschaffenheit  der  Filterdecke 
ernstlich  gefährdet  werden.  Er  hielt  selbstthätige  Einrichtungen  für 
den  Zufluss  des  Wassers  nicht  allein  für  noth wendig,  sondern  wir 
der  Ansicht,  dass  registrirende  Apparate  in  mehreren  8tellen  des 
Filters  eingebaut  werden  müssten,  um  jeder  Zeit  eine  Conlrole 
über  die  Beechaffenbeit  der  Decke  su  gewinnen. 

Der  amerikanische  Ingenieur  George  W.  Füller  wies  auf  die 
Beziehungen  hin,  welche  nothwendig  sind,  am  dem  Wasser  ein 
gutes  Aussehen  zu  geben  und  die  Entfernung  der  Keime  zu  er 
reichen ; ein  Filler  könne  bei  bestimmter  Beschaffenheit  des  Roh- 
wassers beide  Bedingungen  befriedigend  erfüllen,  während  es  unter 
Umständen  nur  darauf  ankäme,  einen  in  bacteriologischer  Hinsicht 
guten  Nutieffect  su  erzielen.  Er  beschrieb  diejenigen  Zustände 
eines  Rohwassers,  für  dessen  Reinigung  SandGltralion  nnd  Schnei! 
älter  angezeigt  erscheinen  und  gab  der  Ansicht  Raum,  dass  ober- 
deckte Filter  überall  da  anzuwenden  seien,  wo  die  Temperatur 
während  einer  Zeitdauer  von  20  Tagen  unter  dem  Gefrierpunkt 
blich«.  Für  gewöhnliche  Fälle  hielt  er  eine  stündliche  Filter 
geschwindigkoit  von  12  cm  pro  qm  Filterfilchc,  welche  wahrend 
kurzer  Andauer  auf  17,5  cm  erhöht  worden  dürfe,  für  angebracht, 

| glaubte  aber,  dass  eine  solche  bis  zu  27  cm,  wenn  «las  Robwmwer 
| nicht  durch  Sielubflüsse  verunreinigt  sei,  unter  Umständen  an- 
wendbar erscheine. 


Ko.  44. 
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Dr.  Samuel  Ri  deal  au»  London  schlug  vor,  da«  amerikanische 
Schnetlflltersystem  auch  in  England  bei  gewissen  Wa»*ern  einer 
Probe  auf  seine  Wirkung  vom  chemischen  und  bacteriologischen 
Slandpnnkte  aus  zu  unterziehen. 

DerDirector  der  Anlwerpener  Wasserwerke,  Dr.  Kemna,  meinte, 
dass  die  hauptsächlichste  Function  eines  Filters  eine  biologische 
und  auf  der  Filterdecke  eine  Gärung  erzeugende  sei,  die  in  Froet- 
Zeiten  aboehme,  und  neigte  der  Ansicht  zu,  dasB  auch  die  tiefer 
liegenden  Sandschichten  gewisse  Einwirkungen  ausflbten. 

Prof.  E.  W.  Hilgard  aus  Zürich  beschrieb  schliesslich  den 
Betrieb  der  dortigen  Filter,  welche  jetzt  allwöchentlich  gereinigt 
werden  mflsaeD,  während  früher  monatliche  Reinigungen  genügten. 
(Eng.  Rec.  vom  21.  Juli  1900.)  Re. 


Aus  der  Gesetzgebung. 

Ge  werhe-Ordnung.  Das  Gesetz  vom  30.  Juni  1900,  die  Ab- 
änderung der  Gewerbe-Ordnung  betreffend,  bringt  in  Artikel  10  eine 
Bestimmung,  welche  das  Dienstverhältnis*  der  Betriebsbeamten, 
Werkmeister  und  Techniker,  welche  in  Gewerbebetrieben  be- 
schäftigt werden,  neu  regelt  Früher  waren  die  Verhältnisse  dieser  An- 
gestellten überhaupt  nicht  geregelt.  Sie  konnten  weder  als  Gesellen 
und  Gehilfen,  noch  als  Fabrikarbeiter  betrachtet  werden.  Erst  da« 
Abändernngsgesetz  vom  1.  Juni  1891  hat  diese  Regelung  versucht, 
indem  in  § 133a  Folgende«  bestimmt  wurde:  »Das  Dienstverhält- 
nis der  von  Gewerbe-Unternehmern  gegen  feste  Bezüge  beschäf- 
tigten Personen,  welche  nicht  lediglich  vorübergehend  mit  der  Lei- 
tung oder  Beaufsichtigung  des  Betriebes  oder  einer  Abtheilung 
desselben  beauftragt  (Retriebsbeamte,  Werkmeister  and  ähnliche 
Angestellte)  oder  mit  höheren  technischen  Dienstleistungen  betraut 
«ind  (Maschinentechniker,  Bautecbniker,  Chemiker,  Zeichner  und 
dergleichen),  kann,  wenn  nicht  etwas  anderes  verabredet  iBt,  von 
jedem  Thcile  mit  Ablanf  jede*  Kalendervierteljahre*  nach  sechs 
Wochen  vorher  erklärter  Aufkündigung  aufgehoben  werden.«  Dos 
Abänder un gagesetz  vom  30.  Juni  PJOO  bestimmt  nun  weiter  in 
§ 133  an:  »Wird  durch  Vertrag  eine  kürzere  oder  längere  Kün- 
digungsfrist bedungen,  so  muss  sie  für  beide  Theile  gleich  sein; 
sie  darf  nicht  weniger  als  einen  Monat  betragen.  Die 
Kündigung  kann  nur  für  den  Schluss  eines  Kalendermonats  zu- 
gelaasen  werden.  Die  Vorschriften  des  Aha.  1 finden  auch  in  dem 
Falle  Anwendung,  wenn  da*  Dienstverhältnis«  für  bestimmte  Zeit 
mit  der  Vereinbarung  eingegangun  wird,  dass  es  in  Ermangelung 
einer  vor  dem  Ablanfe  der  Vertragszoit  erfolgten  Kündigung  als 
verlängert  gelten  soll.  Eine  Vereinbarung,  die  diesen  Vor- 
schriften su widerläuft,  ist  nichtig.«  Diese  Vorschriften 
finden  keine  Anwendung  (§  133 ab),  wenn  der  Angestellte  ein  Ge- 
halt von  &0UU  Mark  für  das  Jahr  bezieht.  Sie  bleiben  ferner 
ausser  Anwendung,  wenn  der  Angestellte  für  eine  aussereuropäiache 
Niederlassung  angenommen  ist  und  nach  dem  Vertrage  der  Arbeit- 
geber für  den  Fall,  das*  er  das  Dienstverhältnis*  kündigt,  die  Kosten 
der  Rückreise  de«  Angestellten  zu  tragen  hat.  Wird  ein  Angestellter 
nur  zur  vorübergehenden  Aushilfe  angenommen  (§  IMac),  so  finden 
die  Vorschriften  de*  § 133 aa  keine  Anwendung,  es  «ei  denn,  dass 
das  Dienstverhältnis«  über  die  Zeit  von  drei  Monaten  hinaus  fort- 
gesetzt wird.  Die  Kündigungsfrist  iuusb  jedoch  auch  in  einem 
solchen  Falle  für  beide  Theile  gleich  sein. 

Liegt  ein  Vertrag  nicht  vor,  bo  bleibt  also  die  sechswöchige 
Aufkündigung  bestehen.  Die  Aufkündigung  muss  dann  für 
das  erste  Vierteljahr  vor  dem  18.  Februar,  f(lr  das  zweite  vor  dem 
20.  März,  das  dritte  vor  dem  20.  August  und  für  da*  vierte  Viertel- 
jahr vor  dem  20.  November  ausgesprochen  werden.  Zwischen  dem 
Tage  der  Aufkündigung  und  dem  der  Beendigung  des  Dienst- 
verhältnisses müssen  stets  42  Tage  dazwischen  liegen.  Die  End- 
termine für  die  Auflösung  de«  Dienstverhältnisse*  sind  der  1.  April 

1.  Juli,  1.  October  und  1.  Januar  jeden  Jahres.  E. 


Correspondenz. 

AI isabräuc/te  in  der  (JasglUhlichtbranche. 

Die  Gas  gl  Uhl  ichtbrancke  leidet  zur  Zeit  unter  dem  Uebelstand, 
dass  häufig  unter  den  wunderbarsten  Bezeichnungen,  irelchen  an- 
geblich neue  chemische  Verfahren  und  Proeesse  zu  Grunde  liegen 
sollen,  ganz  gewöhnliche  Thor-Cerkörper,  mitunter  sogar  vom  minder- 
werthiger  Qualität,  auf  den  Markt  gebracht  werden.  Eine  Berliner 
Firma  macht  seit  einiger  Zeit  durch  Prospede  bekannt,  dass  „es 
ihr  durch  eine  neue  Erfindung  gelungen  ist,  bei  Herstellung  von 
Glühkörpern,  dem  Thorium  an  Stelle  des  Ceriums  ein  neues  Prä- 
parat, „ Lucogen 41  genannt,  zuzusetzen  und  dadurch  eine  fnsher  nie 
erreichte  Leuchtkraft  und  Leuchtdauer  zu  erzielen * 

Der  Unterzeichnete  hat  sowohl  die  Lucogenkörper , wie  auch 
das  Präparat  „ Lucogen “ untersucht  und  festgestellt: 

1.  dass  die  Lucogenkörper  cerhaltig  sind, 

2.  dass  Lucogen  zwar  kein  Cemitrat,  wohl  aber  ein  orga 
nisches  leicht  characterisirbares  Cersais  darstellt. 

In  Hinblick  auf  die  fachliche  Interpretation  der  „ neuesten 
Erfindung u,  hat  folgendes  chemische  Märchen  im  consummirendtm 
Publikum  Aufnahme  gefunden:  Es  sei  gelungen,  das  Cerium  in 
zteei  Componenten  zu  spalten , von  denen  die  eine  die  bekannten 
Eigenschaften  des  Cers  auf  weist,  wogegen  die  andere,  das  neue 
Präparat,  Lucon  oder  Lucogenium  darstellt.  Lucogen  und  Cerium 
sollen  sich  durch  folgendes  Verhalten  unterscheiden: 


Lucon  (Lucogenium) 

1.  mit  Salpetersäure  an  gesäuert, 
wird  durch  Ammoniak  weder 
gefällt  noch  getrübt. 

2.  Ammoniumoxalat  gibt  zuerst 
eine  Trübung,  welche  mit  über- 
schüssigem oxidsaurem  Ammo- 
niak nach  dem  Verdünnen  mit 
Wasser  beim  Kochen  t oieder 
verschwindet. 

3.  Absoluter  Alkohol  fällt  sofort 
das  Salz  aus. 


Cerium 

m it  Salpetersäure  angesäuert, 
wird  sofort  durch  Ammo- 
niak voluminös  gefällt. 

Ammoniumoxalat  gibt  sofort 
eine  Fällung,  welche  mit  dem 
überschüssigen  Fällungsmittel 
nach  dem  Verdünnen  mit 
Wasser  bestehen  bleibt 

; Absoluter  Alkohol  fällt  nicht 

I 


Keinem  chemisch  gebildeten  Menschen  braucht  demonstrirt  zu 
werden,  dass  diese  Reactionen  lediglich  durch  das  veränderte  Säure- 
radical  bedingt  werden.  Dass  gewisse  organische  Säuren,  nament- 
lich Weinsäure,  Citronensäure  u.  8.  w.  die  Fällung  des  Cers  durch 
Ammoniak  — Ho.  1 — verhindern,  teeiss  man  seit  jeher,  und 
ebenso,  dass  es  in  Alkohol  unlösliche  Cer  salze  gibt  — No.  3 — . 
Was  No.  2 anbetrifft,  so  muss  ich  gestehen,  dass  es  mir  trotz 
wiederholten  Versuchen  nicht  gelungen  ist,  einen  Unterschied  zwischen 
dem  Verhalten  einer  „Lucogen“  - Lösung  und  dem  einer  Cernitrat- 
lösung, dem  Ammoniumoxalat  gegenüber,  bei  gleicher  Concentration 
und  gleicher  Temperatur  zu  beobachten. 

Da  ich  eine  Erwiderung  an/'  vorliegenden  Artikel  voraussetze, 
so  erkläre  ich  mich  von  vornherein  bereit,  die  oben  ausgesprochenen 
Behauptungen  zu  beweisen. 

Ich  bin  ferner  z.  Z.  mit  photometrischen  Messungen  und 
Dauerprüfungen  der  Lucogenkörper  beschäftigt,  deren  Ergebnisse 
nach  Abschluss  der  Versuche  veröffentlicht  werden  sollen.  Höchst 
auffällig  nämlich  ist , dass  das  Prufungsergebniss  der  Physikalisch 
Technischen  Reichsanstalt , welches  zum  Beweise  für  die  „bisher 
nie  erreichte  Leuchtkraft  und  Leuchtdauer “ der  Lucogenkörper 
auf  geführt  wird,  nicht  auf  diese  Lucogenkörper  lautet,  sondern 
auf  einen  „Gasglühlicht ap parat“. 

Eine  andere  Firma  bringt  unter  dem  Namen  ^feuerbeständiges 
Cer “ ein  Präparat  auf  den  Markt,  welches  den  Körpern  „ einen 
ausserordentlichen  Glanz  und  eine  noch  nie  erreichte  Beständigkeit 
der  Leuchtkraft “ verleihen  soll.  Die  Bezeichnung  der  chemischen 
Identität  dieses  Präparates  ist  von  dem  betreffenden  Lieferanten 
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auf  wiederholte  Anfragen  geflissentlich  vermieden  worden.  Man 
würde  ihm  dies  nicht  weiter  verargen  können,  wenn  er  es  nicht  in 
einzelnen  Fällen  als  „ Cer  nitrat  extra“  verkauft  hätte.  Ein  grös- 
serer Lapsus  konnte  allerdings  nicht  begangen  werden,  denn  bei 
der  Analyse  stellte  sich  das  Wunder  salz  als  ganz  gewöhnliches 
Cerosulf  at  heraus.  Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  der 
geforderte  Preis  in  keinem  Verhältnis*  weder  zum  Unterschiede 
im  Ceroxydgehalt  in  beiden  Salzen  noch  zur  Qualität  des  Präpa- 
rates steht. 

Solche  Manipulationen  richten  sich  von  selbst,  sobald  sie  be- 
kannt sind.  Aber  bekannt  gemacht  müssen  dieselben  werden,  sowohl 
im  Interesse  der  reellen  Glühkörper Jäbrikanten,  ah  auch  in  dem 
des  Publikums  selbst. 

Dr.  A.  Schoonjans. 


Leuchtgas  und  Acetylen, 

Herr  Franz  Schäfer  schreibt  auf  S.  758  ds.  Joum.  wörtlich: 
„ Mit  Einrechnung  des  Kraftgases  gibt  es  aber  unter  den  124  Klein- 
städten nur  15,  die  weniger  als  10üjo  T Gas  in  der  Privatabgabe 
hatten.  Von  diesen  lasse  ich  nicht  gelten , dass  sie  mi/  Ace- 
tylen besser  gefahren  wären  als  mit  Steinkohlengas, 
sondern  icA  sage,  sie  können  und  werden  bald  eben- 
falls die  normale  T Gas-  Abgabe  von  80°/o  oder  mehr 
erreichen.  Die  neueren  kleinen  Kohlengasanstalten 
fangen,  wie  in  meinem  Aufsätze  gezeigt,  in  der  Regel 
schon  mit  der  T Gas- Abgabe  an.“ 

Die  soeben  von  den  bürgerlichen  Collegien  der  Stadt  Schwäb. 
Hall  beschlossene  Gasversorgung  der  Nachbargemeinde  Steinbach 
nebst  Bahnhof  Hessenthal  aus  dem  städtischen  Qaswerk  bestätigt 
diesen  Satz  vollkommen. 

Gemeinde  Steinbach  zählt  1400  Einwohner  und  liegt  3 km 
von  Schwäb.  Hall  entfernt.  Die  zur  Beuriheilung  der  Rentabilität 
abgeschlossenen  Verträge  ergeben  Folgendes: 

35  Leuchtgas- Abnehmer  (incl.  Bahnhof  Hessen- 
thal) mit  einem  jährl.  Minimal  verbrauch  von  34  400  cbm 


7 Koch - und  Heizgas- Abnehmer 2200  „ 

8 Gasmotoren  mit  zusammen  37  PS  . . . 18  700  9 

Gesammt-Gasabgabe  jährlich 55  300  cbm 

TGasabg ube  „ 20900  „ 

oder  38°/o- 


Ferner  sind  auch  hier  die  Aussichten  auf  Zunahme  der  T (las- 
abgabe  erheblich  besser  denn  diejenigen  auf  Zunahme  des  Leucht- 
gasverbraudus. 

Kon  den  mMtnßiyen  35  Leuchtgas- Abnehmern  hatten  2 eigene 
Acetylen  - Centralen.  Diese  2 haben  am  meisten  für  die  Gasversor- 
gung agitirt. 

Schwäb.  Halt,  den  15.  Oktober  1900. 

Wilh.  Klcinfetdt, 

Dircctor  der  städtischen  Gasanstalt. 


Literatur. 

Anschluss  der  Blitzableiter  an  die  6as-  und  Wasserrohren.  Die 

PhyaikaliMch •Technische  Reichsanstalt  hat  auf  ilaa  Verlangen  des 
Magistrates  von  Berlin  ein  Gutachten  abgegeben.  Darnach  »ollen 
die  Blitzableiter  an  mehreren  Stellen  des  Ha«i»e»  an  das  Rohrnetz 
angeschloasen  werden.  Wenn  so  eine  Verbindung  in  Folge  von 
Reparaturen  von  der  Erde  abgeochnitten  ist,  sind  noch  andere  zur 
Blitzableitung  vorhanden.  (ElektroU  Anzeiger  1900,  S.  2191  ) L. 

Kohlenstaubfeuerungen.  Die  Deutache  Actiengesellschaft  für 
Kohlenstaubfeuerungen  schreibt  in  ihrem  Geschäftsberichte:  Die 
GeschAftelage  ist  ständig  ungünstig.  Die  Hoffnung  auf  einen  Auf 
achwung  in  Folge  polizeilicher  Rauchverbote  ist  fohl  geschlagen, 
weil  keine  Milchen  Beatimmungen  erlassen  wurden.  Es  fehlt«  an 


den  Garantien,  dass  genügend  Staub  geliefert  werden  könne.  Die 
Herstellung  des  Staube«  hat  noch  za  grosse  Schwierigkeiten.  L. 

Grosse  Wasserkraftanlagen  in  Amerika.  Die  Wasserkräfte  des 
Hagnenayänane«  von  200000  PS  sind  von  der  canadischen  Regierung 
für  industrielle  Unternehmungen  verkauft  worden.  In  der  Nahe 
davon  sind  noch  weitere  16000  PS  am  Skip-Shaw  Fluss  erhältlich. 
Es  ist  beabsichtigt,  eine  Üarhidfabrik  anzulegon.  Am  Susqaehanns 
«ollen  nicht  weniger  als  500  000  PS  gewonnen  werden  können,  di« 
nach  Baltimore,  Wilmington  und  Philadelphia  geleitet  werden  «ollen. 
(Schweiz.  Bztg.  1900,  Bd.  36,  S.  81)i  L. 

Urftthalsperre  bei  Gemünd.  Im  Elfelgebiet  der  Rheinprovim 
hat  der  Bau  einer  der  bedeutendsten  Thalsperren  begonnen.  Es 
«oll  ein  45,5  Millionen  cbm  fassender  See  von  200  ha  Fläche  bei 
12  km  Länge  gebaut  werden.  Bel  niedrigstem  Wasaeratand  betragt 
der  Znfiuss  1,5 — 2 cbm  per  Soeuode,  bei  Hochwasser  400 — 450  cbm. 
Nach  Vollendung  der  Thalsperre  werden  etwa  6 — 9 cbm  Wasser 
bei  70 — 100  m Gefälle  für  Tarbinenanlagen  zur  Verfügung  stehen. 
Die  Staumauer  hat  60  m Sohlenlänge,  210  m Kronenlänge,  58  m 
Hohe,  62  ru  Sohlenbreite  und  minimal  4,5  m Kronenbreit«.  Es 
können  6000 — 8000  PS  gewonnen  werden.  Die  PS-Stonde  soll  sich 
an  der  Turbinenwelle  ungefähr  auf  0,5  Pf.,  bei  Fernleitung  auf 
1—1,5  Pf.  »tollen.  Die  Baukosten  sind  zu  5 Millionen  Mark  ver- 
anschlagt. Der  Entwurf  rührt  von  Prof.  Intse  in  Aschen  brr. 
(Schwei*.  Bztg.  1900,  Bd.  36,  8.  80).  L 

Wasserverbrauch  In  Providence.  Der  Stadtingenieur  Otis  F.  Clapp 
von  Proridence  gibt  für  das  Jahr  1899  den  durchschnittlichen  Tage«' 
verbrauch  an  Wasser  pro  Kopf  der  Bevölkerung  zu  200,6  1 und 
pro  Anschluss  an  die  städtische  Leitung  zu  1722  1 an.  Es  sind 
21020  Anschlüsse  vorhanden,  von  denen  17 124  mit  Wa»semiea*ern 
versehen  sind.  Die  Bevölkerangsziffer  der  Stadt  einschliesslich  der 
mit  Wasser  versorgten  Vorstädte  ist  zu  178  900  Seelen  angenommen 
(Fing.  Rec.  vom  9.  Juni  1900.)  Be. 

Wasserbehalter  in  College  Hill,  Clacinnati.  Von  den  Chicago 
Bridge  A Iron  Works  ist  für  die  Vorstadt  College  Hill  von  Cin- 
cinnati ein  Wasserbehälter  construirt  and  errichtet  worden,  welcher 
7,3  m Durchmesser  and  10,4  m Höbe  hat  and  von  einer  leichten 
und  ftmsservt  gefälligen  Eisenconstruction  getragen  wird.  Um  eine 
762  mm  starke  Säule  ist  eine  Wendeltreppe  bi»  zu  der  Plattform 
am  den  rund  37  m über  Terrain  befindlichen  Behälter  geführt; 
innerhalb  dieser  Säule  ist  das  gusseiserne  Steigrohr  von  203  mm 
lichter  Weite  eingebaut-  {Eng.  Rec.  vom  9.  Juni  1900.)  Be. 

Neu««  Steigrohr  In  Pittsburg,  Pa.  Die  Stadt  Pittabnrg  wird  tut 
Zeit  mit  Wasser  vom  Highland- Reservoir  versorgt,  welches  110  m 
Uber  dom  Niveau  de»  Allegheny  ■ Flusse»  in  der  Nähe  der  Pump- 
station liegt  Ein  Theit  der  Stadt  ist  wenig  höher  als  die  Pumpen 
gelegen,  und  man  baut  jetzt  ein  zweites  Reservoir,  das  Higbland- 
Ruserroir  No.  2,  um  diesen  Stodttheil  zu  versorgen ; dadurch  wird 
man  faat  dio  Hälfte  des  Verbrauch»  auf  eine  Höhe  von  nur  circa 
30  in  zu  fördern  haben.  Zar  Verbindung  dor  vorhandenen  Haupt- 
leitungen mit  diesem  Reservoir  ist  kürzlich  ein  1220  mm  weite» 
Steigrohr  in  einer  Länge  von  1200  m verlegt  worden.  Dasselbe  ist 
aus  11  mm  starken  Flusscisenblechen  lu  je  1,83  m langen  Schüsse« 
hergestellt,  welche  in  den  Nähten  mit  doppelreihiger  Ueberlappung»- 
nietuug  versehen  sind,  ln  dem  Aufsatz,  welcher  Abbildungen  von 
Auwlchnungsvorrichtungen , Flanschenverbindungen , Einsteige- 
öffnungen and  Handlöchern  bringt,  ist  die  Tlerstellnng  und  Vor* 
legung  des  Rohrs  eingehend  behandelt  worden.  (Eng  Rec.  vom 
9.  Juni  1900.)  B« 

Wasserwerk  von  Crisfleld,  Md.  Die  Entnahme  geschieht  am 
drei  in  Entfernungen  von  30  bis  45  m von  einander  liegenden 
Röhrenbrunnen  von  162  mm  Weite  und  60  m Tiefe  nach  dem 
Pohldachen  I.uftbebersystenj.  Die  50  mm  weiten  Ausmündang«- 
rohre  der  Brunnen  sind  in  einen  kreisrunden  Sammelbehälter  von 
6,1  m Durchmesser  und  2,44  m Tiefe  geführt,  dessen  Sohle  1,83  na 
unter  Terrain  liegt.  Seine  Wände  sind  ans  Backstein  mit  Cement 
berge« teilt*  während  die  Sohle  betonirt  ist;  auf  dem  Cemcntputt 
der  Wände  und  der  Sohle  Ist  heiaser  Asphalt  aufgetragen  worden 
ln  dem  benachbarten,  5,5  X 7,9  m grossen  Maschinenraum  treibt 
eine  15  PS-Gusolinmaacbine  mittels  Frictionskuppelung  die  Triplet 
pumpe  und  mittel»  Riemens  einen  Compreeeor.  Die  Pumpe  saugt 
aus  dem  Sammelbehälter  und  drückt  da»  Wasser  in  einen,  aus  ge- 
nieteten Fl nsseiaen blechen  hergestellten  Hoch1>ehilter  von  4,88  m 
Durchmesser  und  3 m Höhe,  au»  welchem  durch  eine  230  mm 
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weite  Hauptleitung  das  I.*itunganetx  von  rnnd  4,4  km  versorgt  wird. 
(Eng.  Rec  vom  2.  Juni  1900.)  Be. 

Sammelbehälter  in  Fort  Terry  und  Lacona,  N.-Y.  Die  Waeser 
werke  zu  Fort  Terry  auf  I'lum  Inland,  N.-Y,,  und  in  latcona,  N.*Y., 
sind  mit  .Sammelbehältern  ausgerüstet,  welche,  nach  ihrer  Auf- 
füllung durch  die  Pumpen,  unter  einem  conRtanten  Preraluftdruck 
die  Hauptleitungen  dee  Versorgungsnetze«  speisen.  In  Fort  Terry 
ist  die  ganz«  Anlage,  sowohl  der  Kessel-  und  Maschinenraum,  als 
auch  die  Behälter,  unterirdisch  angelegt,  so  dass  eie  völlig  un- 
sichtbar ist  und  durch  die  Geschosse  feindlicher  Kriegeschiffe  unter 
gewöhnlichen  PtnHtänden  nicht  beschädigt  werden  kann.  Von  den 
8ohlen  dreier  gemauerter,  4,6  m tiefen  Schächte,  von  welchen  ab 
die  Brnnnenrohre  23  m tief  geführt  sind,  xweigen  die  102  mm 
weiten  Saugrohre,  die  innerhalb  230  mm  weiter  Rohre  verlegt  sind, 
nach  der  von  einer  Dampfmaschine  getriebenen  Duplexpumpe  ab, 
welche  ihrerseits  das  Wasser  in  swei  walzenförmige,  genietete, 
1,83  m weite  Behälter  von  7,63  m iJLnge  fördert.  Aus  diesen  Be- 
hältern wird  da«  Wawaer  unter  gleichbleibendem  Druck,  der  mittels 
eines  kleinen  Corapressors  in  swei,  neben  den  Waaserbehältern 
liegenden,  diesen  an  Grösse  gleichen  Presslufthebältcrn  erseugt  wird, 
in  da«  Versorgungsnetz  gedrückt.  Zwischen  den  Luft-  und  Wasser- 
l>ebä]tcrn  «itzt  in  der  Verbindungsleitung  ein  Regnlirventil,  welches 
die  Einstellung  eines  eonstanl  bleibenden  Druckes  gestattet.  Eine 
ähnliche  Anlage  ist  die  in  Lacona,  N.-Y.  Hier  werden  die  Pumpe 
und  der  Compreaaor  von  einer  Gaskraftmaschine  angetriel>cn. 
Die  Presaluftbehäker  liegen  in  einem  überdachten  Raume  Über  den 
Wasserbehältern,  letztere  eben  unterhalb  der  Erdoberfläche,  durch 
welche  Anordnung  die  Temperatur  des  Wassers  ständig  vorbiltnios- 
tuäseig  niedrig  erhalten  werden  kann.  Der  Originalbericht  enthält 
L'ebenrichtspläne  beider  Anlagen  (Eng.  Rec.  von»  26.  Mai  1900.) 

Be. 


Elektrotechnik. 

Die  Nenut’sche  Lampe.  Von  Johnson.  Als  Prin*  Al  brecht  von 
Preussen  zur  Jahrhundertfeier  der  Universität  nach  Güttingen  kam, 
waren  seine  Zimmer  mit  Nernstschem  Lichte  erleuchtet.  Die  Stadt 
Güttingen  wird  denn  auch  zuerst  mit  der  neuen  Beleucht ungsart 
versehen  werden.1)  Die  Lampen  werden  für  monatlich  50  Pf  an 
die  Consnmentcn  verliehen,  bleiben  aber  selbst  Eigentbum  der 
Gesellschaft.  Die  25  kerxige  Lampe  verbraucht  bei  110  Volt  0,3  Amp. 
Zum  Anxftnden  werden  Spirituszündor  milgeliefert.  Der  Effect- 
verbraueb  der  Nernst'schen  l-ampen  ist  deshalb  so  geriug,  weil  die 
Temperatur  des  Glühkörpers  ausserordentlich  hoch  ist.  Dieselbe 
beträgt  2000  bis  2500 ” C.  Wenn  inan  das  Stäbchen  hohl  macht, 
kann  die  Leuchtkraft  bei  demselben  Effectverbrauch  erheblich  ge- 
steigert werden,  da  die  lichtaasatrahlende  Oberfläche  vergrössert 
wird.  Die  Lebensdauer  der  I^mpe  ist  gleich  der  in  England  viel 
verbreiteten  achtkerzigen  Glühlami»«,  doch  kommt  beim  Nernst- 
schen Licht  die  Iebensdauer  nicht  so  «ehr  in  Frage,  weil  die  Glüh- 
atäbchen  leicht  ausgewechselt  werden  können.  Das  Stäbchen  einer 
Lampe  für  125  Volt  ist  «ehr  kurz,  weshalb  sehr  leicht  Lampen  für 
höhere  Hpannnngen  gebaut  werden  können,  ein  Umstand,  der  heute 
grosse  Bedeutung  erlangt  hat.  {El.  World  and  Engineer  1900,  8 315.) 

Hn. 

Oie  Berrenberg'sche  Luftpumpe  In  der  Glühlampenfabrikation.  Dem 

Ingenieur  A.  Berrenberg  Ist  e«  gelungen,  die  in  der  Glühlampen- 
fabrikation meist  vorherrschende  Quecksilborluftpumpe  durch  eine 
gut«  mechanische  Luftpumpe  zu  ersetzen.  In  England  Ist  ltereiUt 
eine  Glühlampenfabrik  zur  Ausnutzung  der  Patente  Berrenberg’s 
mit  einer  Leistungsfähigkeit  von  wiVhentlich  40000  lampen  gebaut 
worden.*)  Die  Pumpenanlagi*  besteht  aus  einer  Vorpump«  und 
einer  Fein  pumpe  Die  Pumpen  sind  gonuu  beschrieben  und  durch 
Zeichnungen  anschaulich  dargestellt.  (E.  T.  Z.  1900,  8.  214.)  Mn. 

Ueber  das  Verhafte!  parallel  geschalteter  Wechselstrommaschinen. 
Von  H.  Görges.  Zuerst  bespricht  der  Verfasser  die  Vorgänge  beim 
Parallelbetrieb  zweier  Generatoren.  Mit  Hilfe  eines  einfachen  Dia- 
gramms weist  er  nach , dass  es  di«  Selbstinduction  ist , die  bei 
einem  Arbeiten  der  einen  Maschine  auf  die  andere  di«  Arbeit« 
componente  der  Stromstärke  gross,  die  Leercomponente  gering  macht. 
Ohne  Selbstinduction  würden  bei  gleichgrossen  E.  M.  K.  K.  nahezu 
nur  Leerströme  entstehen,  wenn  die  Phase  der  K.  M.  K.  K.  der 
beiden  Maschinen  nicht  zu  sehr  von  einander  abwoichL  Arbeitet 

•)  Vgl.  da.  Joum.  1900,  No.  7,  8.  125  bi«  126. 

*)  Siehe  auch  da.  Journ.  190U,  8.  81. 


die  eine  Maschine  auf  die  andere,  so  wirkt  die  voreilende  Maschine 
als  Generator,  die  nacheilende  aber  als  Motor.  — Weiterhin  wird 
dos  Arbeiten  der  Generatoren  auf  Saramelschienen  behandelt  und 
dabei  das  Schwingen  der  Maschinen  b«eprochen.  In  einem  beson- 
deren Kapitel  werden  die  Schwingungen  analytisch  berechnet. 
(E.  T.  Z.  1900,  S.  188.)  Hn. 

Neues  System  der  Beleuchtuag  von  Eisenbahnwagen.  In  der 
elektrotechnischen  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M.  hat  jüngst  Herr 
Maasenbach,  der  Director  der  Accumulatorenwerke  Politik,  einen 
Vortrag  über  da«  neue  Releuchtungsnyatem  für  Eisenbahnwagen 
von  Vicarino  gehalten,  für  welche«  die  Accumulatorenwerke  Licenz 
erworben  haben  Nach  dieeem  System  besitzt  jeder  Wagen  eine 
unabhängige  Einrichtung  für  die  Stromlieferung,  bestehend  ans: 

1.  einer  vollkommen  ahgeschlos«enen  Dynamomaschine, 
welche  durch  Reibung  von  der  Wagenachse  mittela  einer 
Loderscheibe  angetrieben  wird; 

2.  einer  kleinen  Accumnlatorenbatterie ; 

3.  einem  automatischen  Umschalter. 

Die  Dynamomaschine  ist  eine  Compoundmaachine,  bei  der  die 
Hauptstromwickelung  entgegengesetzt  gewickelt  ist,  Da»  Verhältnis« 
der  beiden  Wickelungen  int  so  bemessen,  dass  bei  jeder  Geschwin- 
digkeit die  Spannung  der  Maschine  nahezu  conntant  ist.  Ist  der 
Zug  in  Ruhe,  «o  liefert  die  Batterie  den  Strom  für  die  Lampen. 
Ist  die  Geschwindigkeit  de»  Wagens  gross  genug,  so  arbeiten  Batterie 
und  Dynamo  parallel,  oder  die  Batterie  wird  geladen  Das  jeweilige 
Umachalten  besorgt  der  automatische  Umschalter.  Um  eine  dauernde 
schädliche  Ueberladung  der  Batterie  au  verhindern,  ist  eine  Vor- 
kehrung getroffen,  welche  bewirkt,  das«  die  Dynamomaschine,  auch 
ohne  ausgerückt  za  werden,  nur  so  lange  Strom  liefert,  ala  die 
Lampen  brennen.  Ha  wird  nämlich  zugleich  mit  dem  Lampenstrom- 
kreis  die  Erregung  der  Maschine  unterbrochen.  Dem  I-am|*enstroiu- 
kreis  ist  ein  Widerstand  vorgeschaltet,  da  dio  Maschinenspannung 
zwecks  Ladung  der  Batterie  höher  ist  als  die  Lampenspnnuung. 
Nach  einigen  weiteren  Aasei nanderaetzungen  über  die  jetzt  meist 
verwendete  Gasbeleuchtung  kommt  der  Vortragende  zu  dem  Re- 
sultat, das»  diese  unzureichend  Ist,  hingegen  die  elektrische  Beleuch- 
tung allen  Anforderungen  entspricht.  Was  die  Kosten  der  beiden 
Beleuchtungsarten  betrifft,  so  betragen  dieselben  für  die  heutige 
Gasbeleuchtung  2,3  Pf.  für  die  Lampenstunde,  während  für  die 
elektrische  Beleuchtung  die  Lampcustunde  auf  1,75  Pf.  zu  stehen 
kommt.  Au«  einer  überschläglichen  Berechnung  der  Kosten  gebt 
hervor,  dass  ein  grosses  financielles  Kisico  mit  dem  Uebergang  zur 
elektrischen  Beleuchtung  der  Eisenbahnwagen  nicht  verbunden  sein 
wird.  (E.  T.  Z.  1900,  8.  50.)  Hn. 

Puffe rbatterien.  In  dor  elektrotechnischen  Gesellschaft  in  Köln 
hielt  Dr.  E,  Sieg  einen  Vortrag  Uber  Pufferbatterien.  Der  Vor- 
tragende weist  auf  die  Bedeutung  des  inneren  Widerstandes  der 
Batterien  bei  der  Ermittelung  der  Pufferwirkung  hin.  Der  innere 
Widerstand  ist  bei  verschiedenem  Systemen  verschieden.  (E,  T.  Z. 
1900,  8.  226 ) Hn. 

Drehstrombaha  Burgdorf-Thun  ln  einem  längeren  Aufsatz  wird 
dio  Entstehung  und  die  Einrichtung  der  elektrischen  Yollbahn 
Burgdorf-Thun  ‘)  besprochen,  welche  mit  dem  für  Ga»-  und  aaser- 
röhren ungefährlichen  Drehstrom  betriehen  wird.  (Schweiz,  ßauztg. 
1900,  8.  1 ff.)  Hn. 


Aussiflge  aus  dea  Patentschriften. 

Klasse  12.  Chemische  Verfahren  und  Apparate. 

No.  108548  vom  21.  April  1897.  J.  Landin  in  Stockholm. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Calciumcarbid.  — Man 
stellt  Calciumcarbid  unter  Benutzung  von  Kalk  (Oxyd  oder  Car- 
bonat) und  Kohle  oder  kohlenstoffhaltigem  Material  in  Mischung 
mit  Chlor-  oder  Fluorcalciura  dar.  Die  calcintnhaUigen,  flussbilden- 
den Mittel  bewirken  leichtere  Schmelzbarkeit  und  gut«  Homogenität 
der  Masse  und  erleichtern  auch  den  Eintritt  der  Reaction.  Schon 
ein  geringer  Zusatz  dor  Flussmittel  ruft  eine  günstige  Wirkung 
hervor.  L>ie  Carbidbildung  geschieht  in  allen  Fallen  durch  die  Ein- 
führung der  mit  dem  Flussmittel  versetzten  Mischung  mit  oder 
ohne  Vorwärmung  in  den  elektrischen  Bogen. 

')  Siehe  da.  Journ.  1899,  8.  768. 
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No.  I0B06&  vom  17.  Juli  1898.  M.  Arndt  in  Aachen.  Qm- 
(ilter  mit  Trockengefftee.  — Da»  Gaefilter  soll  hauptsächlich  dazu 
dienen,  Rauchgase,  welche  «wecke  Bestimmung  ihres  Kohlensäure- 
gehalts  durch  eine  Gaswaage  geleitet  oder  zur  Gasanalyse  ent- 
nommen werden  sollen,  von 
Staub,  Ruos  u.  dgl.  zu  be- 
freien und  dieselben  gleich- 
seitig gut  zu  mischen  und  zu 
trocknen.  Dm  Filter  ist  so 
eingerichtet,  dass  man  sowohl 
grosse  Gasmengen  als  auch 
kleinere  für  den  sofortigen 
Gebrauch  flltrirt  entnehmen 
kann.  In  einem  Behälter  A 
befinden  sich  zwei  ineinan- 
der angeordnete  Filterkörbe, 
deren  Zwischenraum  B mit 
grobem  FUtertneterinl  gefallt 
ist;  darüber  befindet  flieh 
noch  eine  Schicht  feineren 
Materials,  lieber  diesem  ist, 
einen  freien  Raum  ß übrig 
lassend,  ein  durch  Wasser- 
anschluss von  dem  oberen 
Gssraam  D abgeschlossenes 
Trockengefäss  C angeordnet 
ln  dem  Boden  desselben  sind 
Oeffnungen  o angebracht, 
durch  welche  das  Gas  in  das 
Trockengefäss  ein  treten  kann, 
nnd  zwar  in  solcher  Hohe, 
dass  etwa  zufli essendes  Chlor- 
calcium  nicht  durch  dieselben 
auf  da»  Filtermaterial  fliesaen 
kann.  Raum  D Ist  durch 
einen  in  dnom  Wosserversc bloss  tauchenden  Deckel  abgediebtet. 
Ansoer  dieser  grosseren  Filtereinrichtnng  ist  im  nnteren  Theile 
des  Behälters  ein  eben  solches  für  die  Entnahme  kleiner  Gm- 
mengen  an  geordnet  Durch  verschiedene  Stellung  des  Dreiwog- 
hahns  x kann  die  Gasquelle  entweder  mit  dem  Hauptfilter  durch 
Rohr  a oder  mit  dem  kleinen  Filter  durch  Rohr  b verbunden 
werden.  Die  Entnahme  des  filtrirten  Gases  geschieht  entweder  aus 
dem  Raum  D durch  Rohr  / und  Hahn  g oder  aus  dem  kleinen 
Filter  E durch  Rohr  « und  Hahn  t,  bezw.  bei  entsprechender 
Stellung  des  Dreiweghahns  h durch  Rohr  k und  Hahn  g. 

Klasse  24.  Frucntagsaalagcn. 

No.  108099  vom  29.  März  1899.  G.  Horn  in  Braunschweig. 
Luftvorwärmer  für  Generatoren.  — Die  Luftvorwärmer 
bestehen  aus  nach  Art  von  Feder 
und  Nut  ineinander  greifenden  Hohl- 
kästen,  deren  Decke  o und  Boden  b 
derart  durch  Streben  e miteinander 
verbunden  sind,  dass  ein  gitter- 
trägerartiges System  entsteht,  durch 
welches  eine  Entlastung  von  Decke 
und  Boden  herbeigeführt  and  damit 
die  Gefahr  der  Riesebildung  herabgemindert  wird.  Diese  mit  frischer 
Loft  gespeisten  Kästen  werden  in  die  von  den  Abgasen  durch- 
zogenen Räume  angebracht. 

No.  108183  vom  1.  December  1897.  A.  Kiteon  Philadelphia. 
Gaserzeugungsofen.  — Der  Gaserzeagungaofen  nach  dom 
Patent  817G3  ist  dahin  abgeändert,  dass  der  uui  eine  senkrechte 
Achse  gedrehte,  zu  dieser  Achse  schräg  stehende  Rost  r mit  Hilfe 
der  unter  der  Wirkung  der  Gewichte  g stehenden  Schieber  $ gegen 
die  Wuudang  w elastisch  abgedichtet  ist,  zum  Zwecke,  die  Asche- 
abführang  am  Umfang  des  Rostes  nach  Möglichkeit  zu  verhindern 
and  hierdurch  eine  lungaamuro  und  gleichmäasigere  Abführung 
durch  die  Rostplatle  befinden führen.  Der  schräge  Rost  r ist  auf 
einer  drehbaren  Säulo  • angebracht,  welche  die  von  unten  ein- 
geblasene  Luft  durch  seitliche  Oeffnungen  o unter  den  Rost  und 
dnreh  eine  mittlere  Roatöffnung  mit  doppelter  KuppenQWderkung  k 
in  den  Brennstoff  vert heilt.  Die  Wund  w kaun  von  eiuer  Luft- 
vrhitzungsknmmer  l umgeben  sein,  aus  welcher  die  heisse  Luft  in 
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die  Hohleäule  * gelangt.  Die  den  Drebrost  r umgebende-  Wandung 
dos  Ascher» falle*  kann  ebenfalls  conlscb  nach  nnten  hin  aus- 


einander gehend  gestaltet  sein,  wodnrch  die  Brennstoffbewegung 
noch  mehr  gefördert  wird. 

Klasse  26.  Gerberei  tun*  und  -Beleuchtung. 

No  108378  vom  6.  December  1898.  W.  8assmann  in  Kleiu- 
bremen  Carbidzuftlhrangsvorrichtung  für  Acetylen • Ent- 
wickler. — Der  in  das  Entwickeln ngawaaser  hineinzutauchende 
Garbidvorruthsbcbälter  trägt  in  seinem  Innern  mehrere  übereinander 
angeordnete,  das  Carbid  tragende  Klappen,  deren  Nasen  anf  einem 
Carbidstücfc  auf  hegen,  dem  eine  Halteleiste  als  Stütze  dient.  Beim 
Eintauchen  des  Carbidbeb&lters  wird  dieses  CarhidstQck  zersetzt, 
die  Klappe  verläast  ihre  Leiste  und  Oborllefert  ihre  Carbidladoag 
dem  Wasser. 

Kieme  46.  Luft-  and  Gasmaschinen,  Feder«  and 
Gew  lehte-Triebwerke. 

No.  106803  vom  21.  April  1898.  A,  Burdln  und  M.  Mutei 
in  Paris.  Steuerung  für  eine  Kraftmaschine  mit  durch  die  Ab- 
gase einer  Explosionsmaschine  mit  kreisenden  Cylindern  betriebener 


Turbine.  — Die  Auspuffventile  M,  durch  welche  hindurch  die  Ab- 
gusu  uns  den  Arbcitscylindern  E nach  der  von  ihnen  getriebenen 
Turbine  P gelangen,  worden  durch  einen  von  der  CylinderweHe  B 
angetriebenen  Rollenzapfen  R derartig  gesteuert,  dass  der  Auspuff 
der  Abgase  aus  der  Kxplosionsmascbine  nach  je  zwei  Umläufen 
dcr-ndlKM»  während  der  Dauer  einer  halben  Umdrehung  stalttindet. 
Diu  Roilensapfen  befinden  sich  zu  diesem  Zweck  an  den  Zahn- 
rädern Z,  welche  an  zwei  diametral  gegenüberliegenden  Punkten 
der  um  die  Achse  B eich  drehenden  Scheibe  C drehbar  angeordnet 
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sind  und  in  das  auf  der  Achse  B befestigte  Zahnrad  N eingreifen 
letztere*  hat  die  halbe  Anzahl  Zähne  jedes  der  Zahnräder  Z,  bo 
dass  letztere  eich  bei  zwei  Umdrehungen  der  Arbeitarylinder  nur 
einmal  umdrehen.  Der  Rollzapfen  R hebt  die  Schione  S und  da- 
durch da«  Auspuff venlil  M.  Durch  die  Anordnung  wird  erreicht, 
das«  bei  langsamem  Gauge  der  Kolben  der  Kxplomonamaachine  die 
Abgase  noch  genügende  Ausdehn  ungekraft  behalten,  am  die  Tur- 
bine ohne  Einschaltung  einen  Ueberhitzers  o.  dergl.  unmittelbar 
zu  treiben. 


welche  hei  Drehung  der  Daumen  nach  einander  frei  gegeben  werden. 
Hierdurch  werden  die  Auspuff vontile  offen  gehalten  und  die  ein- 
zelnen Cylinder  Dach  einander  auegeechallet 

Klasse  47.  Maschlnenelemrnte. 

No  107630  vom  28.  Januar  1809.  Frau  M.  Biller  und  N.  L. 
Sadezky  in  München.  Ueberschiehmuffe  für  Rohrverbin- 
dungen mit  Dichtung  durch  den  Flflasigkeitadruck.  — Diese  durch 
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No.  107  980  vom  26.  Juli  1898.  Graf 
A.  de  Dion  und  G.  Bouton  in  Pnteaux, 
Seine,  Frankreich.  Befestigung  de»  Sangrohr- 
stutzen» hezw.  Ventilgeh&uses  am  Cylinder- 
deckel  von  Explosions-Kraftmaschi- 
nen. — Durch  eine,  mittels  Bajonnettver 
Schlusses  am  Cy linderdeckel  anzubringend« 
durchbrochene  Glocke  wird  der  Saugrohr- 
etutzen bezw.  das  Ventilgehäuse  am  Cylinder- 
deckel  befestigt.  In  der  Glocke  a ist  eine 
Druckschraube  d angebracht,  durch  welche 
Snagrohratutzen  « und  Ventilsitz  v fest  gegen 
einander  und  gegen  den  Cy  linderdecke!  ge- 
presst werden,  zu  dem  Zwecke,  ein  leichtes 
Anbringen  und  Auseinandernehmen  der  Ven- 
tiltheile  in  ermöglichen. 

No.  107  660  vom  11.  April  1800.  A.  E. 
Heckford  in  Birmingham.  Zündröhre  für 
Explosions-Kraftmaschinen.  — Die 
Zündrühre  für  Explonione  - Kraft- 
maschinen wird  mit  einem  Draht 
schrauben fürmig  umgeben,  um  die 
Widerstandsfähigkeit  der  Rühren 
za  erhöhen. 

No.  107061  vom  18.  Februar 
1890.  H.  Worgitzky  in  Breslau. 
Verbrennungs-Kraftmaschine. 
— Bei  dieser  Verbrennung»  Kraft- 
maschine wird  der  Druck  der  Arbeits- 
gase  durch  eine  Wassersäule  auf 
den  Kolben  ft  übertragen.  Diese 
Wassersäule  wird  oben  durch  eine 
mit  dem  Arbeitskolben  6 fest  ver- 
bundene Scheibe  c abgegrenzt,  wel- 
che mit  geringem,  den  Durchtritt 
des  Wassere  gestattenden  Spielraum 
im  Cylinder  a läuft  und  oben  ein 
kreisringfürruiges  Messer  d trägt,  das 
die  an  der  Cylirvderwand  sich  abeetxendcn  Verbrenn  ungsrückstände 
abachabt.  Durch  die  fortgesetzte  Erneuerung  des  Wassers  werden 
genannte  Rückstände  fortgespült. 

No.  106  802  vom  1.  Juni  1898.  A.  Fiernhofer  in  Paris 
Vorrichtung  zum  Ausm-halten  und  Einschalten  der  AuRpuffventile 
zweier,  dreier  oder  mehr  Cylinder  einer  Ex  pl osion s-  K raf  t* 
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maschine.  — Das  Ausschütten  und  Kinschalten  der  Auspuff- 
ventile, zweier,  dreier  oder  mehrerer  Cylinder  einer  Explosions- 
Kraftmaschine  erfolgt  durch  einen  oder  mehrere  von  Hand  oder 
durch  den  Regler  bewegte  Daumen  a ft  Gegen  deren  Vorsprünge 
legen  sich  Sperrhebel  cd,  die  durch  Federn  belastet  sind,  und 
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eine  Ueberscbiebmuffe  bewirkte  Rohrverbindttng  dichtet  selbstthätig 
durch  den  Flüssigkeitsdnick  dadurch  ab,  das«  Rillen  r für  die  Dich- 
tungsringe g und  Kanäle»  in  der  Muffe  w vorgesehen  sind,  welche 
den  Druck  hinter  jene  Dichtungsringe  fortpflanxen  können. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Berlin.  Beseitigung  des  Accumulatorenbetriehes 
auf  den  Linien  der  Grossen  Berliner  Strassenbah  n.) 
Im  Anschluss  an  die  Umschau  in  voriger  Nnmmer  unseres  Jour- 
nals theilen  wir  folgende  Notiz  mit,  die  wir  der  »Elektrotechnischen 
Zeitschrift«  entnehmen : Die  lundeepollzeiliche  Verfügung  über  die 
Beseitigung  des  Accumulatorenbetriehes  auf  den  Berliner  elektri- 
schen Strassenbah nen  ist  nunmehr  unterm  26.  September  erlassen 
wurden  und  hat  nach  der  »Vom.  Ztg.«  folgenden  Wortlaut:  »Heine 
Majestät  der  Kaiser  und  König  buben  anzuordnen  geruht,  da»»  der 
Betrieb  der  hiesigen  Htraasenbahnen  der  Grossen  Berliner  Strassen- 
bahn  mit  Aeeumulatoren  wegen  der  Unzulänglichkeit  and  Unwirth- 
schaftlichkoit  dieses  Betriebes  zu  beseitigen  und  durch  unmittel- 
bare Zuführung  des  elektrischen  Stromes  zu  ersetzen  sei.  Im  Auf- 
träge des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  wird  die 
Direction  der  Grossen  Berliner  Rtrawenbahn  daher  hierdurch  im 
Einverständnis«  mit  der  hiesigen  königl.  Eisenbahndirection  ver- 
anlasst, innerhalb  einer  Frist  von  längstens  2'/,  Jahren  den  Betrieb 
mittel»  Aeeumulatoren  einzustellen  und  durch  Betrieb  mittels  ober- 
irdischer Stromzuführung  zu  ersetzen,  für  folgende  Strecken  jedoch 
die  unterirdische  Stromzufühning  in  Anwendung  zu  bringeu:  1.  Auf 
dem  Potsdamer  Platz,  von  dort  über  die  Königgrätxer  Strasse,  über 
den  Platz  vor  dem  Brandenburger  Thor  durch  die  Sommerstrasse, 
durch  die  Strassen  Reichstagaufer,  Roon-,  Bismarck-  und  Moitke- 
strasse ; 2.  auf  dem  Schlossplätze  von  der  Schleuseobrüeke  bis  zur 
Kurfürsten  brücke,  ausschliesslich  jedoch  dieser  Brücken  ; 3.  auf  dem 
Auguste -Viktoria -Platze  vom  Kurfürstendamm  an  längs  der  Kaiser 
Wilhelm  GedaehtniKskirr.be  im  Zuge  der  Kantstrafwe;  4.  hinter  der 
lledwigskirche,  von  der  Französischen  Strasse  an  hi»  zum  Opern- 
platz, Ober  diesen  durch  da«  Kastanienwäldehen  bis  zur  Ecke  mit 
dem  königl.  Finanzministerium  ; 6.  auf  dem  Grossen  Stern  u.  s.  w.«  — 
Im  Weiteren  werden  noch  die  Bedingungen  in  Aussicht  gestellt, 
die  zum  Schutze  des  Physikalischen  Institut«  für  die  Strecken  auf 
der  Neuen  Wilhelmstr&Bso,  der  Marecballbrücke,  dem  Schiffbauer- 
dämm,  der  Dorotheen-  und  Luiaenstraase  vorgeechriebon  werden 
«ollen.  Zum  Schluss  wird  der  Direction  aufgegeben,  die  ober- 
irdische Stromzuführung  »binnen  längstens  drei  Monaten«  herstcllen 
zu  lassen , während  die  unterirdischen  Stromzuführungsanlagen 
spätestens  innerhalb  2'/j  Jahren  vollendet  werden  sollen.  Die  Pro- 
jecte  müssen  »o  rechtzeitig  eingcreicht  werden,  diu»»  dlo  Innchaltnng 
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der  Fristen  keinen  Schwierigkeiten  begegnet.  — Die  Verfügung  ist 
inzwischen  auch  dem  Magistrat  mitgetheilt  und  dieser  von  der 
Direction  der  Grossen  Berliner  Strfissenbahn  um  die  nach  fj  6 des 
Kleinbahngesetxes  erforderliche  Zustimmung  angegangen  worden. 
Diese  ist  schon  deshalb  noth wendig,  weil  durch  die  landespolizei- 
liehe  Verfügung  der  zwischen  Stadtgemeinde  und  Strasaenbahn- 
gesellschaft  abgeschlossene  Vertrag,  der  nur  Oberleitung«-  und 
Accumulatorenbetrieb  vorsieht,  abgetndert  und  durch  Einbnuen  der 
Stromzuführungskanäle  an  den  vorgeschriebenen  Punkten  städti- 
scher Grund  und  Boden  in  Anspruch  genommen  wird.  Die  Stadt- 
gemeinde dürfte  ihre  Zustimmung  alsbald  ertheilen,  da  diese  ja 
(nach  § 7 des  Kleinhahngesoues)  durch  die  höheren  Instanzen  er- 
gänzt werden  kann,  was  hier  zweifellos  geschehen  würde. 

Berlin.  (Störung  in  der  elektrischen  Beleuchtung) 
Am  1.  October,  bald  nach  7 Uhr  Abends,  erloschen  in  dem  Stadt- 
theil  zwischen  Wilhelmstrasse  und  leipziger  Platz  die  elektrischen 
Lampen  anf  der  Strasse  sowohl  wie  in  den  Häusern ; es  wur  ein 
Leitungskabel  durchgebrannt  Gegen  10  Uhr  wurde  die  schadhafte 
Stelle  in  einem  Kabel  entdeckt,  daa  von  der  in  der  Wilhelm-  und 
Mauerstraaae  gelegenen  Centralslation  nach  dem  Potsdamerplatz 
führt  nnd  dort  auch  das  Cafö  Joety  mit  Strom  versorgt  Inzwischen 
waren  die  GasglQlilichtlaterncn . die  sonst  erst  nach  Mitternacht 
io  Thltigkeit  gesetzt  werden,  angezündet  worden,  um  wenigstens 
einigermaassen  Abhilfe  zu  schaffen. 

Berlin.  (Statistik  der  Bronnen  in  Preuaseo.)  Die  Be- 
schaffung ausreichenden  nnd  guten  Trink-  und  Gebranchswiseera 
hat  bei  der  Ausführung  fiscaliecher  Bauten  auf  dem  platten  Lande 
und  in  solchen  Städten,  welche  nicht  mit  WaaBerleitungen  ver- 
sehen waren,  hänfig  grosse  Schwierigkeiten  und  erhebliche  Kosten 
verursacht,  die  nicht  selteu  hätten  vermieden  werden  können,  wenn 
verlässliche  Mitthoilungun  über  die  bei  Brunnenanlagen  in  der 
Umgegend  gemachten  Erfahrungen  vorhanden  gewesen  wären  Die 
Sammlung  derartiger  Erfahrungen  in  Form  einer  Statistik  der 
Brunnen  scheint  deshalb  sehr  erwünscht;  sie  würde  nicht  nur  den 
fiscalischen  Interessen,  sondern  insbesondere  auch  dem  Gemein- 
wohl dienen,  da  aus  ihr  werthvolle  Aufschlüsse  über  die  Unter 
grundverhältniase  und  die  Wasserführung  der  verschiedenen  Boden- 
schichten gewonnen  werden  würden,  welche  für  die  Ausführung 
von  Brunnenanlagen  allgemein  nutzbar  gemacht  werden  könnten. 
Die  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  für  Landwirthschuft,  Do- 
mänen nnd  Forsten,  sowie  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 
Angelegonheiten  haben  daher  beschlossen,  als  Vorbereitung  für  eine 
später  zu  bearbeitende  allgemeine  Statistik  der  Brunnen  im  preusai- 
schen  Staate  zunächst  ein  Verzeichnis«  der  im  ßsealischen  Besitz 
befindlichen  Brunnen  nnfstellen  zn  lassen,  mit  dessen  Anfertigung 
und  Einreichung  die  Regierungspräsidenten  beauftragt  sind.  Ferner 
sollen  hinfort,  und  zwar  beginnend  mit  dem  Kalenderjahr  MIDI, 
alle  auf  Kosten  des  Staates  oder  mit  staatlicher  Beihilfe  neu  her- 
gestellten  Brunnen  in  ein  besonderes  Verzeichnis»  aufgenommen 
werden,  das  alljährlich  vorzulegen  ist 

Cälw.  (Umbau  der  Gasanstalt)  Die  Umwandlung  den 
bisherigen  Oelgaswerks  in  ein  Pteinkohlengaawerk  wurde  kürzlich 
vollendet.  Neu  errichtet  wurden  ein  Ofenhaus,  ein  Reiniger-  und 
Regenerirhans,  ein  Gusbehälter  sowie  ein  Kohlen-  und  Coke* 
schuppen.  Die  Einrichtungen  wurden  von  Schumann  & Küchler 
in  Erfurt  geliefert;  die  Kosten  belaufen  sich  auf  ca.  Ifl.  100000. 

Crimmitschau.  (Gasanstalt.)  Dem  Geschäft? bericht  der  städti 
sehen  Gasanstalt  pro  1899  entnehmen  wir  in  Ergänzung  der  vor- 
läufigen Mittheilungen  in  <ls  Journ.  1900,  No.  10,  8.  181,  folgende 
Angaben:  Für  Erweiterungen  nnd  Veränderungen  auf  der  Gasanstalt 
wurden  M.  29977,65,  für  Herstellungen  und  Erweiterungen  am  Rohr- 
netz M.  46076,21  ausgegeben.  Auf  dem  Immobiliarconto  ergab  sich 
damit  eine  Zunahme  von  M.  76053,76,  und  betrug  derselbe  nach 
Abschreibung  von  M.  59  708,05  pro  1.  Januar  1900  M.  471402,96. 

An  Gas  wurden  im  Jahre  1899  920810  cbm  erzeugt  (-}-  101  1H6 
cbm  oder  -f-  12,86%),  Zur  Vergasung  sind  3115000  kg  Zwirkauer 
Stück-  und  Knorpelkohlen  verbraucht  worden.  Aus  100  kg  Kohlen 
gewann  man  im  Durchschnitt  29,56  cbm  Gas. 

Die  Gasabgabe  venheilt  sich  wie  folgt  Strassenhelenchtang 
165545  cbm  — 16,89*/*,  Motoren,  Koch-  und  Mastige  gewerbliche 
Zwecke  186792  cbm  = 2t),2H %,  Privatbeleucbtung  514127  cbm  =; 
69,07 */„  bei  bet  verbrauch  und  Verlust  141656  cbm  = 3,76  %. 

Im  Berichtsjahre  sind  359  neue  Gasmesser  zur  Aufstellung 
gekommen.  Ende  December  189*9  betrug  di«  Zahl  der  benutzten 


Gasmesser  1472.  Lediglich  Leuchtxwecken  dienten  zu  diesem  Zeit- 
punkte 1138.  Gegen  die  bedingungsgemäss  festgesetzte  jährliche 
Miethe  waren  den  Consumenten  889  überlassen.  Der  Bestand  aa 
Gnaineescrflummcn  vermehrte  sich  um  2312  und  hat  am  31.  De- 
cember 1899  16  143  betragen.  Nen  aufgestellt  und  in  Unterhaltung 
genommen  wurden  in  Crimmitschau  24,  in  den  Nachbargenteiuden 
20  Laternen;  am  Jahresachlua*  betrug  ihre  Geaammtzahl  381  (4-44). 

Bezüglich  der  Gaamotoren  ist  ein  Zugang  von  4 mit  20  PS, 
bezüglich  der  Oaaöfen  ein  solcher  von  14  und  endlich  bei  den 
Kocheinrichtungon  ein  solcher  von  114  zu  verzeichnen. 

Die  Einnahmen  betragen  M.  201299,93,  die  Ausgaben  Mark 
121691,88,  der  Uebersohusa  M.  79  708,05.  Die  Verwendung  dea  Ge- 
winnes ist  wie  folgt  geschehen:  M.  45000  ßaarablieferung  an  die 
Stadtkasse,  M 10000  Rücklage  zur  Sicherung  der  Anlag«,  für  Er- 
weiterungen und  ausserordentliche  Mnassnahmen,  zwecks  Bel«r 
Weisung  auf  das  Jahr  1900,  M.  12000  Deckungsmittel  an  Stelle  de« 
buushaltplanmässig  für  Erweiterungsbauten  vorgesehenen  Hand- 
darlehens,  M.  12708,06  zur  Deckung  weiterer  Kosten  für  Erweite- 
rungsbauten. 

Elbing.  (Gasanstalt.)  Das  städtische  Gaswerk  hat  sich  im 
Verwaltnngsjahr  1.  April  1899/1900  erfreulich  entwickelt  Die  Gas- 
erzeugung betrug  1161 140  cbm;  Zunahme  -f-  60 270  cbm  = 5,52% 
An  Kohlen  wurden  vergast  4065550  kg  englische  und  51650  kg 
oberschlesische,  zusammen  4117  200  kg  Kohlen,  so  dass  aus  100  kg 
27,96  cbm  (27,77  cbm)  Gas  gewonnen  sind. 

Die  Gesamrotabgabe  an  Gaa  betrug  1 160840  cbm  (-f-  59845 
cbm  ob  5,49  %).  Die  stärkst«  Tngesabgabe  war  (30.  November  1899) 
6330  cbm  (6010  cbm);  schwächste  Tagesabgabe  (9.  und  30.  Juli 
1536  cbm  (980  cbm).  Die  durchschnittliche  Abgabe  für  den  Tag 
betrug  3153  cbm  (2989  cbm).  Die  durchschnittliche  Abgal«  für  den 
Kopf  der  Bevölkerung  betrug  23,02  cbm  (22,49  cbm). 

An  Nebenproducten  wurden  gewonnen:  3095561  kg  Coke 
(75,17  #/0  der  vergasten  Kohlen) ; hiervon  wurden  1 718  875  kg  Coke 
(41,74%  der  vergasten  Kohlen  und  56,64%  der  erzeugten  Coke) 
verkaufe,  während  der  Rest  mit  1376686  kg  Coke  (33,13%  der  ver- 
gasten Kohlen  und  44,46%  der  erzeugten  Coke)  zur  Feuerung  der 
Retortenöfen,  der  Kessel  nnd  der  Bureaus  etc.  verwendet  wurden. 
Ferner  wurden  erzeugt  175000  kg  Thecr  (4,26%  der  vergalten 
Kohlenmenge')  nnd  3314,22  kg  Ammoniak  (0,075%  der  vergasten 
Kohlenmenge)  in  40996  kg  concentr.  Ammoniakwasser. 

Zur  ätrassenbeleuchtnng  sind  31  nene  G&slaternen  zur  Auf 
Stellung  gekommen:  ihre  Geaammtzahl  betrug  am  Jahresschluss  555 
In  Bezug  auf  die  Länge  bat  eine  Vermehrung  des  Rohrneues  mu 
3,76%,  in  Bezug  auf  den  Inhalt  um  0,017%  stattgefunden.  Neu 
anschlüsse  für  Privatabnebmer  wurden  42  hergestellt,  ferner  wurden 
zwei  alte  Anschlüsse  wieder  in  Benutzung  genommen.  Die  Zahl 
der  Abnehmer  betrug  Ende  März  1900  570,  dieselbe  hat  um  80  zu 
genommen.  Mit  Herstellung  von  inneren  Gasunlagen  wur  die  Ver- 
waltung anch  in  diesem  Jahre  stark  beschäftigt.  Gasmesser  waren 
Ende  März  1900  Aufgestellt:  900  mit  einer  Geaammtflammentshl 
von  12441,  mehr  125  mit  einer  Gc«animtflannnentahl  von  882  Von 
den  Gaszählern  sind  nasse  178,  trockene  722. 

Sämmtliche  Strassen  latenten  haben  Gasglühlichthrenner,  und 
zwar  sind  im  Ganzen  569  Gasglüblichtbrenner  für  die  öffentliche 
Beleuchtung  wirksam. 

Bei  einer  geleisteten  Gesammtbrennstumientahl  von  1 120300 
betragen  die  haaren  Aasgaben  für  die  Unterhaltung  und  Bedienen? 
der  Gasbeleuchtung  M.  6825,04,  abgesehen  von  168044  cbm  Ga*, 
welche  als  auf  die  öffentliche  Beleuchtung  entfallend  zu  rechnen  aind 

Die  Goeummtgusabgabe  von  1150840  cbm  vertheilt  sich  wie 
folgt:  Straseenbeleuchtung  168044  cbm  = 14,61%,  Selbstverbraueh 
14499  cbm  = 1,26%,  Verkauf  an  Private  869842  cbm  = 76,66% 
Verlost  98456  cbm  = 8,57  % der  Gesammtabgabe  Der  Verkauf 
an  Private  weist  gegen  das  Vorjahr  eine  Zunahme  von  1,83%  auf 
Bezüglich  der  Verwendung  des  Oam  vertheilt  sich  diese  Abgabe 
wie  folgt:  Zu  Leuchtxwecken  679  470  cbm  (Abnahme  15154  cbm\ 
zu  Koch-  und  Heizzwecken  147  306  cbm  (Zunahme  34  924  cbm),  «« 
motorischen  Zwecken  43067  cbm  (Abnahme  3993  cbm).  Die  Ver- 
wendung des  Gases  zu  Leuchtswecken  hat  demnach  gegen  da*  Vor- 
jahr eine  Abnahme  erfahren : der  Ausfall  ist  eine  Folge  der  ver- 
mehrten Einführung  l>exw.  der  Neueinrichtung  elektrischer  Beleuch- 
tung in  den  Fabriken  zweier  Finnen  und  in  einem  Gesellschaft» 
lokal,  nnd  zwar  beträgt  derselbe  auf  diesen  drei  Stellen  allein 
870HS  cbm.  Dass  demgegenüber  der  Guaaium  tausfall  an  Leuchtgas 
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nur  15 154  cbm  beträgt,  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  fnr  die  ver- 
mehrte Anwendung  des  Leuchtgase«  in  den  Geschäften  and  Haus- 
haltungen. Die  wesentliche  Zunahme  des  Verbrauchs  an  Gas  zu 
Koch-  nnd  Heilzwecken  zeigt,  dass  sich  die  Verwendung  de«  Gases 
in  der  KQche  immer  mehr  einbürgert;  die  Zunahme  beträgt  in  Pro- 
ccntcn  31,08;  bezogen  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  beträgt  die- 
selbe 2,946  cbm,  gegen  2,247  cbm  im  Vorjahre.  Diese  Znnahme 
,at  bewirkt,  dass  trete  des  Rückgänge«  in  der  Verwendung  des 
Gases  zu  Leuchtewecken  doch  im  Allgemeinen  noch  eine  Zunahme 
des  von  Privaten  entnommenen  Gases  und  der  Gasabgabe  über- 
haupt zu  verzeichnen  ist.  Sie  hat  auch  die  erwünschte  ausgleichende 
Wirkung  zwischen  der  Erzeugung  im  Winter  und  der  Erzeugung 
im  Sommer  zur  Folge  gehabt,  da  trete  der  Steigerung  der  Gasabgabe 
im  Allgemeinen  ein  Rückgang  in  der  stärksten  Monatsabgabe  im 
December  1899  mit  142640  cbm  gegcuUbcr  dem  Vorjahre  mit 
156  755  cbm  und  weiter  in  der  stärksten  Tagesubgabe  mit  5390  cbm 
gegen  6010  cbm  im  Vorjahre  erfolgt  ist.  Diesem  Umstande  ist  es 
zu  danken,  das«  eine  Erweiterung  der  Anlagen  znr  Erzeugung  des 
Gases  einstweilen  noch  hinansgeschoben  werden  kann.  Sollten  die 
zur  Zeit  herrschenden  hohen  Kohlenpreise  andauern,  so  wird  es 
allerdings  nicht  möglich  sein,  den  in  Geltung  befindlichen  sehr 
billigen  Preis  des  Gaues  für  Koch-  und  Heilzwecke  mit  10  Pf.  für 
1 cbm  aufrecht  zu  erhalten : indessen  dürft«  eine  etwaige  m Aasige 
Erhöhung  dieses  Preises  der  Beliebtheit,  welcher  sich  das  Gas  ln 
den  Küchen  erfreut,  keinen  wesentlichen  Abbruch  thun. 

Die  Abnahme  in  der  Verwendung  des  Gases  für  den  Motoren- 
betrieb ist  der  Concorrem  der  Elektromotoren  zuzuschreiben.  Es 
hat  an  drei  Stellen  der  Gasmotor  dem  Elektromotor  weichen  niüseen, 
an  zwei  Stellen  steht  der  Gasmotor  zwar  noch,  dient  jedoch  nur 
zur  Reserve.  Die  Zahl  der  sufgesteilten  Gasmotor©  beträgt  jetzt 
nor  noch  15  mit  681/,  PS. 

Elbing.  (Wasserversorgung.)  In  der  centralen  Wasser- 
versorgung durch  die  städtischen  Leitungen  ist  in  dem  Geschäfts- 
jahre 1899/1900  wiederum  ein  erheblicher  Aufschwung  za  ver- 
zeichnen. Die  Wtuwersbgabe  aus  dem  städtischen  Wasserrohrnetx 
durch  Waasennesser  zum  Privatgebranch  gegen  Bezahlung  betrug 
294 137  cbm;  Zunahme  67 860  cbm  = 24,48 %.  Ausserdem  sind  aus 
den  Öffentlichen  Entnahmestellen  unentgeltlich  gezapft  worden:  a)  aus 
den  durch  die  Pfeifenleitungen  gespeisten  Ständern  schätzungs- 
weise 30000  cbm,  b)  aus  den  übrigen  an  die  Wasserleitung  an- 
geschlosaenen  Venlilhrnnnen  schätzungsweise  105000 cbm;  zu  öffent- 
lichen Zwecken , Spülen  der  BedürfniasannUilten , Sprengen  der 
Strassen,  öffentlichen  Plätze  und  Schulhöfe  und  für  Zwecke  der 
Feuerwehr  sind  abgegeben  schätzungsweise  weitere  12000  cbm; 
mithin  beträgt  die  Gesammtabgnbe  an  Waoser  441  136  cbm 
{+  66  137  cbm  = 17,6  V«). 

Nachdem  durch  Einleitung  des  bei  Bebrendsbagen  erschlossenen 
Wassers  genügende  Wassermengen  zur  Verfügung  standen,  haben  im 
verflossenen  Rechnungsjahre  Wasserrohr-Neulegungen  in  grösserem 
Umfange  stattgefunden.  Im  Ganzen  sind  neu  verlegt  worden : 
6280,60  lfd.  m gusseiserne  Muffenrohre  von  80  bezw.  100  mm  lichter 
Weite  mit  44  Hydranten  und  27  Schiebern. 

Die  Zahl  der  Privatanschlnaae  nach  der  Zahl  der  aufgestellten 
Hauptwaaaermesser  betrug  am  31.  Mär»  1900  1418  (-j-220  = 18,28 •/•)■ 
An  Wassermeasern  sind  aufgestellt:  1418  Huuptmesser,  10  Neben- 
meeeer  und  25  UntermeflBer;  im  Ganzen  1463  Waseermessor.  Von 
den  im  Stadtbezirk  vorhandenen  rund  3000  Wohngebäuden  werden 
jetzt  etwa  206G  von  der  Wasserleitung  berührt,  das  sind  68,87*/«- 
Hiervon  haben  Anschluss  1418,  das  Rind  rund  68,60*/0,  während 
648,  das  sind  rund  31,40  •/„,  die  gebotene  Gelegenheit  des  An- 
schlusses noch  nicht  benutzt  haben.  Von  der  Geaammtzabl  der 
Wohngebäude  haben  rund  47,20*/«  Anschluss  an  die  Wasserleitung. 
Bei  einer  Hevölkerungszahl  von  rund  50000  Köpfen  sind,  wie  er- 
wähnt, 441 137  cbm  Wasser  aus  den  Leitungen  abgogehen  worden. 
Ee  ergibt  sich  hieraus  ein  durchschnittlicher  Verbrauch  von  24,16  I 
für  den  Kopf  und  Tag,  oder  8,822  cbm  für  den  Kopf  und  das  Jahr 
ln  den  Tagen  des  stärksten  Verbrauch«,  im  Hochsommer  1899, 
betrug  die  Abgabe  für  den  Kopf  und  den  Tag  rund  38  1.  Ein  recht 
erheblicher  Theil  des  an  Private  abgegebenen  Wassers  wird  zu 
technischen  Zwecken  benutzt.  Es  zählt  hierzu  vor  allem  der  Ver- 
brauch der  Grossabnehmer,  das  sind  solche,  welche  über  2000  cbm 
jährlich  gebraucht  haben,  und  welche  nach  dem  geltenden  Tarif 
in  den  Genäse  eines  Rabatts  getreten  sind  Die  Zähl  denselben 
beträgt  10,  mit  einem  Verbrauch  von  zusammen  99968  cbm,  das 


sind  33,98*/,  des  Gesammt Verkaufs  Unter  Berücksichtigung  diese« 
Umstandes  stellt  sich  dos  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  in  Wirk- 
lichkeit entfallende  Quantum  an  Genuss-  und  Gebrauchswasser  er- 
heblich ungünstiger,  als  die  eben  aufgeführte  Durchachnittesiffer 
aufweist. 

Mainz.  (Elektrische  Beleuchtung  des  8tadttheaters.) 
L*et«r  die  elektrische  Einrichtung  des  Stadttheaters  werden  folgende 
Mitteilungen  gemacht:  Der  Zuschauorraum  ist  bei  gewöhnlichen 
Vorstellungen  lediglich  durch  den  Kronleuchter  mit  seinen  250  Glüh- 
lampen erleuchtet;  findet  aber  eine  besondere  Vorstellung  mit  Fest- 
beleuchtung statt,  dann  vermehrt  sich  die  Beleuchtung  de«  Za- 
schauerraumes  um  weitere  120  Gtüblumpen,  welche  an  dem  zweiten 
und  dritten  Range  angebracht  sind.  Die  Beleuchtung  der  Bühne 
wird  durch  1300  Glühlampen  bewerkstelligt,  während  sich  die  noch 
verbleibenden  730  Lampen  auf  die  Gänge,  Treppenhäuser,  Garde- 
roben-, Maschinen-  und  Accumulatorenranm,  sowie  die  Notbeleuch- 
tung vertheilen.  Die  elektrische  Beleuchtung  dea  Theatergebäude« 
wird  durch  zwei  völlig  unabhängig  von  einander  bestehende  Eick 
tricitätscrzeuger  bewerkstelligt  Während  die  Bühnen-  und  die 
Notbeleuchtung  von  einer  besonderen,  im  Keller  de«  Theaters 
untergebrachten  Drehatrom-Gleichstromscaiion  nebst  Accumulatoren- 
balteri«  erfolgt,  wird  die  Beleuchtung  des  Zuschauerreumes  von 
dem  städtischen  Elektricitätawerk  gespeist.  Die  Maschinenstation 
besteht  aus  zwei  Drehntrom-Elektromotoren  zu  je  40  PS,  welche,  paar- 
weise mit  zwei  Gleichstromdynaino«  gekuppelt,  den  Gleichstrom  für 
die  Bühnen-  and  Nothbcleacbtnng  liefern.  Die  damit  verbundene 
Accnmulatorenbatterie  dient  znm  Ausgleich  bei  grossem  Strombedarf 
für  Bühneneffecte,  sowie  zur  Erhaltung  der  Notbeleuchtung  für 
den  Fall  einer  Betriebsstörung  auf  dem  städtischen  Elektridtäts- 
werk  oder  im  Kabelnetx  selbst.  Die  effectvolle  Bühnenbeleuch- 
tung, welche  von  einer  Stelle  vermittelst  eines  Bühnenregulators 
bedient  wird,  ist  nach  dem  Drcilampensyslem  weis«,  grün,  rot 
aasgeführt. 

Neustrelitz.  (Inbetriebnahme  des  Gaswerks.)  Das  nach 
dem  Project  und  unter  Leitung  von  Gnswerkedircctor  Rosekothen 
erbaute  neue  Gaswerk,  Eigentum  der  Actiengeoellschaft  für  Ga« 
und  Elektricität  in  Köln,  ist  am  8.  Octnber  in  Betrieb  genommen 
worden.  Dos  neue  Werk  iet  modern  eingerichtet  und  so  berechnet, 
dass  da«  Dreifache  des  bisherigen  Conautns  producirt  werden  kann. 

Nordtiauaen.  (8tau  weiher.)  Professor  Intee  in  Aachen  hat 
in  einem  Obergutachten  den  Ausführungen  des  Ingenieurs  Pfeffer 
in  Halle,  nach  dessen  Project  für  ca.  M.  400  UOO  im  Tyratal  bei 
Nordhausen  eine  Sperrmauer  errichtet  and  ein  Stauteich  für  Zwecke 
der  städtischen  Wasserversorgung  hergestellt  werden  soll  (vergl.  da. 
Journ.  1900,  No.  4,  S.  71;-,  im  Wesentlichen  zogestimmt.  Ee  soll 
sich  eine  Waaeerzaführung  von  rund  4500  cbm  täglich,  gleich 
1642500  cbm  jährlich  ergeben  haben. 

Nürnberg.  (Italienische  Schackertwerke.}  Die  Nürn- 
berger Firma  errichtete  in  Mailand  eine  italienische  Elektricitäts- 
Gesellschaft  mit  einem  Aktienkapital  von  Lire  300000.  L. 

Pettao.  (Wassergaswerk.)  Der  Betriebsbericht  des  Stadt. 
Waaitergas werke«  Patten  über  da«  erste  Halbjahr  1900  theilt  Folgen- 
des mit.  Das  erste  Halbjahr  1900  des  nach  System  Strache  von 
der  Firma  Kurz,  Rietechel  & llenneberg  errichteten  Wassergas- 
werkea  ergab  einen  nicht  anbeträchtlichen  Zuwachs  an  neuen  Con* 
sumenten,  so  dass  jetzt  168  Consamenton  mit  1179  Flummen  an- 
ge«chloe«en  sind.  Erzeugt  wurden  vom  1.  Januar  bis  30.  Juni 
66796  cbm,  von  dsnen  4 404  cbm  zum  Antriebe  des  GehläseB  durch 
einen  Gasmotor  nöthig  waren.  Die  Abgabe  in  das  Rohrnetz  1»«- 
ziffert  sich  daher  auf  62391  cbm.  Zur  Vergasung  kamen  63376  kg 
verschiedener  Kohlen  (zum  weitaus  überwiegenden  Theile  Braun' 
kohle)  mit  10680  kg  (14,4*/,)  Coke  gemischt.  Pro  1 cbm  erzeugten 
Gases  worden  daher  exclusive  erstem  Wannblasen  0,94  kg  Braun- 
kohle und  0,16  kg  Coke  verbraucht  Der  mittlere  Einkaufspreis 
der  Kohle  betrug  Kronen  13,40  für  Kessel-  und  Kronen  16,40  für 
Generatorkohlen,  der  der  Coke  Kronen  34,10  pro  Tonne. 

Die  Betriebskosten  stellten  sich  wie  folgt: 

pro  1 cbm 
für  abgegebenen 
T>1  cbm 

Dampf  aus  dem  Kessel  des  Schlacht-  und  Kühl-  Kronen  Heller 
hause»,  bezogen  60000  kg  entsprechend 

15000  kg  Braunkohle  . 201,—  0,32 

Coke  und  tägl.  ersten  Warmbluson  18000  kg  . 614, — 0,98 
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Coke  nls  Zuniischung  zur  Braunkohle  mm  Gaaen  Kronen 


10630  kg ....  362,29 

Braunkohle  zum  Gaaen  63375  kg  . . 1013,72 

Carbylamin  5 kg 194, — 

Schwefelsäure  267  kg 84,20 

for  Abnützung  der  Ruinigungsmasse  ....  30, — 

Schmieröl 67,19 

Diverse«,  Incl.  Queckailbernachfüllungen  . . 595,14 

Summe  Material  3111,54 

Arbeitslöhne 906,— 

Reparaturen 156,66 

4234,19 


Heller 
} 2,20 

0,31 

0,06 

0,05 

0,11 

0,96 

4,98 

1,56 

0,26 

6,78, 


somit  betrugen  die  gesammten  Betriebskosten  ohne  Verzinsung 
and  Amortisation  6,78  Heller  pro  1 cbm  in  da*  Rohrnetz  abge- 
gebenen Gases. 

Der  Verbrauch  an  Glühkörpern  betrag  in  dem  halben  Jahre 
für  1029  Privatflammen  633  Stück,  die  mittlere  Klammenbrenndauer 
377  Standen  im  halben  Jahre  (754  Stunden  pro  Jahr)  und  die  Ge- 
aammtbrenndauer  aller  Privatdammen  388000  Standen.  Die  initiiere 
Lebensdauer  eine*  Glühkörper»  war  daher  613  Stunden. 


Marktbericht 


Brief-  und  Fragekasten. 

An  dtowr  Stell«  v«räflt>nUlcb«o  wir  unentgeltlich  Anfragen  von  *llK<*MKia*m 
Inter«««  «us  niuernn  Lc«irkr*l»  und  bitten  unser«  F»ctizeiio«»*n  un»  bei  4« 
Bcautw-ortung  unterstützen  ru  wollen. 

Gleichzeitige  Ablesung  der  Ga»-,  Wasser-  und  Elektricltitsweeeer. 

Auf  die  Anfrage  im  Briefkasten  von  No.  42  de.  Joum.  theih 
Herr  Director  Roth  er- Spandau  Folgendes  mit: 

Ea  besteht  in  Spandau  eine  Gasanstalt,  ein  Wasser  nnd  ein 
Elektrizitätswerk  Alle  drei  Werke  *lnd  städtisch  und  stehen  unter 
getrennter  Betriebsleitung.  Das  Ablesen  der  Stände  etc.  wird  durch 
jede»  Werk  mit  eigenem  Personal  bewirkt,  dagegen  werden  die 
Geldbeträge  gemeinsam  durch  einen  Ksasenboten  eingezogen.  Durch 
letztere  MaasRn&hme  werden  allerdings  die  Consumeateu  weniger 
heläatigt;  häufig  kommt  es  aber  vor,  dass  nur  die  Waaserrechnune 
bezahlt  wird,  denn  dieser  Betrag  darf  andernfalls  excoüvlsrli  «in 
gezogen  werden.  Eine  Vereinigung  zwecks  gleichzeitigen  Ableseua 
der  Stände  etc.  konnte  ala  rationell  nicht  angesehen  werden,  weil 
bei  jedem  Werk  besondere  Interessen  und  Verhältnisse  obwalten. 
Bezüglich  der  Interessen  dürfte  nicht  immer  für  alle  drei  Beruf*- 
arlen  geeignetes  Personal  vorhanden  sein.  Durch  die  gemeinschaft- 
liche Einkassirung  wird  den  säumigen  Zahlern  Vorschub  geleistet, 
denn  eine  Verzögerung  ist  unabwendbar. 


Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markt  wurden  keine 
Veränderungen  gemeldet. 

Vom  engliechen  Kohlenmarkte  berichten  Kittel  & Co,,  Ltd., 
London,  unterm  19.  October:  Am  Yorkahlre  Kohlenmarkt  linden 
besonders  grosse  Verschiffungen  von  Gaskohlen  statt,  da  sich  die 
Consumenten  versorgt  sehen  wollen  bevor  der  Winter  ernstlich  ein- 
setzt.  Ee  ist  beinerkenswerth , dass  augenblicklich  von  keinem 
Strike  der  Bergleute  in  diesem  Dintrict  berichtet  werden  kann.  Die 
Preise  stehen  wie  folgt:  Beste  Silk«touo  Gaskohlen  17  ah.  bis  18  sh., 
beste  Barnsley  Hanakohlen  17  ah.  6 d.  bis  18  eh.  pro  ton  f.  a.  B.  Ara 
Newcastle  Kohleumarkt  hat  sich  die  Nachfrage  nach  Gaskohlen  be- 
deutend  gesteigert  und  e»  1*1  nicht  *ehr  viel  Kohle  für  neue  Con- 
tracte  frei.  Man  notirt  wie  folgt,  Beete  Durham  Gaakohlen  16 eh. 
bl*  18  *h.  6 d.,  beete  Northumberland  Dampfkohlen  17  *h.  6 d.  pro 
ton  f.  a.  B.  Am  schottischen  Kohlenmarkt  ist  die  Nachfrage  ein 
wenig  zurückgcgangen.  Es  wird  wie  folgt  notirt:  Main  15  sh.  bis 
15  ah.  3 d.,  Eli  16  ah.  bis  17  sh.,  Splint  16  sh.  6 d.  bis  17  sh.  pro 
ton  f.  a.  B. 


The  er.  London,  17.  October:  1 */•  <*•  P™  gällon  — M.  2,06  pro 
100  kg. 

Theerprod ucte.  In  der  letzten  Woche  i,20.  Oct:  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt 


Benzol  90er  . . 

EdkIIhcIi* 

Sotlrunir 

IO.II  «k.ll|d 

rmrachnnug  in 
douwcho  Frei»« 

100  kg  M.  28,96 

» 60  er  . . 

» 

1 * 

ii  ■ 

■ 

» 28,13 

Toluol  90*/,  . . 

» 

1 • 

2 » 

* 29,18 

Solvent  Naphta  . . 

» 

1 • 

u- 

» 

. 28,14 

Carbolaänre  für  Dea- 
infection 

2 . 

10  . 

1 hl 

• 64,19 

Creoaot 

» 

- . 

2 » 

» 

. 3,67 

Naphtalin  gepresst  . 

1 ton 

90  » 

-• 

1 t 

» 88,66 

Antbracen  »A«  . . 

unit 

4 • 

1 kg 

. 0,65 

» »B< 

i 

3 . 

• 

. 0.49 

Pech  ...... 

1 ton 

35  . 

- * 

1 t 

» 34,44 

Id  <L  Woche 
»orher 
M.  23,96 
. 28,13 
. 31,26 

* 28,14 

. 64,19 
. 3,90 

» 88,56 
. 0,69 

. 0,49 

* 34,44 


Gasabgabe  • Bedingungen. 

Liegen  richterliche  Entscheidungen  über  die  vielfach  in  Gaa- 
abgabe -Bedingungen  vorkomtuende  Bestimmung  vor,  wonach  die 
für  Gasbezug  au»  städtischen  Werken  geschuldeten  Beträge  im 
Falle  der  Zahlungsunfähigkeit  des  Conaumenten  an  gleicher  Stelle 
berücksichtigt  werden  wie  staatliche  Gefälle? 


Schadenersatz  wegen  Unterbrechung  der  Gaslieferung. 

E*  ist  bekanntlich  in  den  meisten  Städten  üblich,  mit 
den  einzelnen  Consumenten  Verträge  zu  schlienaen , bezw.  die 
vom  Gaswerk  unfzustellenden  Bezugsbedingungen  unterschrifünh 
anerkennen  zu  lassen.  In  diesen  Bedingungen  wird  »ich  wohl 
immer  der  Passus  befinden,  dass  das  Gaswerk  zu  jeder  Zeit  gänz- 
lich oder  theilweise  die  Gaslieferung  einetellen  kann,  ohne  du» 
der  Conaument  Schadenersatz  verlangen  kann.  Wenn  nun  derartige 
Verträge  mit  den  Consumenten  nicht  geschlossen  sind,  und  du 
Gaswerk  mnaa  auf  einige  Stunden  den  Betrieb  einstellen,  eventuell 
nicht  gezwungen  durch  vis  inajor  oder  unvorhergesehene  Zufälle, 
sondern  durch  Verschulden  von  Arbeitern  oder  Aehnlichcw,  kannte 
dann  ein  Conaument  in  diesen  Fällen  Schadenersatz  vom  Gaswerk 
beanspruchen ? 


Gasheizung  in  Gewächshäusern. 

lat  Jemand  bekannt,  dass  zur  Heizung  von  Gewächshäusern 
Gas  in  irgend  einer  Art  verwendet  werden  kann?  Ea  handelt  »ich 
nur  um  eine  kleine,  an  ein  Wohnhaus  angebautc  Ablage. 

Herrn  W.  in  S.  Wenn  der  Gasheizofea  an  einen  Kamin  »n- 
gcscblossen  wird,  dürfte  wohl  überhaupt  kein  Bedenken  verliefen ; 
dass  aber  auch  die  Producte  einer  vollständigen  Verbrennung  de* 
Leuchtgases  in  einem  normal  ventilirten  Raume  den  Pflanzen  nicht 
schaden,  ist  au«  einem  Bericht  von  P.  Növik  über  »die  Wirkung 
de»  Leuchtgase»  auf  Pflanzen«  ersichtlich,  welchen  Geelmuyden 
hu  Jahre  1895  veröffentlichte  (da.  Joum.  1896,  No.  14,  8.  214 
bi»  216). 


8chwefelaaures  Ammoniak.  Notirangen  des  Public  Ledger, 
Kvening  Report,  London  '(grau,  24  °/p) : 


15.  October 

16.  October 

17.  October 

18.  October 

19.  October 

theurer 

sehr  feat 

stetig 

theurer 

feat 

London  prompt  . . 

10  £ 13  sh  9 d. 
bis  10  £ 15  ah. 

10  £ 15  ah. 

10  £ 15  ah 

10  £ 17  ah.  6 d. 

10  £ 17  ah  6 d. 
bia  11  £ 

liull  • - . 

10  £ 11  ab.  3 d. 

bis  10  £ 12  »h.  6 d. 

10  £ 12  *b.  6 d. 
bi«  10  £ 13  *b.  9 d. 

10  £ 12  ah.  6 d. 
bis  10  £ 13  »b.  9 d. 

10  £ 15  ah. 

10  £ 15  ab. 

Leith  > . . ji 

10  £ 12  ah.  6 d. 
bis  10  £ 13  sh  9 d. 

10  £ 13  sh.  9 d. 
bla  10  £ 15  ah. 

10  £ 18  äh.  fl  d 
hi«  10  £ 15  ah. 

10  £ 15  ah. 

10  £ 15  sli. 

Beckton  » . - 

11  £ 17  ah.  6 d. 

10  £ 17  £ 6 d. 

10  £ 17  ab.  fl  d. 

11  £ 

11  £ 

> Januar- März  1 

11  £ 3 ab.  6 d. 

11  £ 2 ah.  6d. 

11  £ 2 ab  6 d. 

11  £ 5 ah 

11  £ 5 ab. 

* terms  prompt 

10  £ 13  sh.  9 d. 
bis  10  £ 15  ah. 

10  £ 13  ah.  9d. 
bis  10  £ 15  ab. 

10  £ 13  ah.  9 d. 
bi«  10  £ 16  ah. 

10  £ 17  ah.  6 d. 

10  £ 17  ah.  6 d 

Druck  von  K Olden  Uuurir  in  Uuuckea. 
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Verhandlungen  der  XXXX.  Jahresversammlung 

doa 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern 

zu  Mainz  1900. 

LVber  Kraftiras-  und  Gichtgas-Motoren. 

Herr  Professor  E.  Meyer,  (iottingen. 

(Schlana  von  B.  828.) 

Wenn  man  die  Entwickelung  der  Grossgaswaschine  be- 
trachtet, drängt  sieh  leicht  die  Frage  auf,  ob  es  denn 
nicht  möglich  ist,  eine  Gasmaschine  in  ähnlicher  Weise  wie 
eine  Dampfmaschine  doppeltwirkend  und  so  za  bauen,  dass 
bei  jedem  Hube  Arbeit  auf  den  Kolben  übertragen  wird; 
denn  diese  Anordnung  würde  ohne  Zweifel  zu  der  denkbar 
besten  Ausnutzung  der  vorhandenen  Cylinderräume  und  daher 
zum  geringsten  Maschinengewicht  führen.  Es  müsste  sieh  dabei 
um  eine  doppeltwirkende  Zweitaktniosrhine  handeln.  Der 
Zweitakt  ist  l>ckannt,  seine  Arbeitsweise  bewährt  sich  bei 
grossen  Gasmaschinen.  Die  Doppelwirkung  erfordert  eine 
Stopfbüchse,  die  heut  tu  Tage  im  Gasmotorenbau  ebenfalls 
ein  bekanntes  Element  ist,  und  schliesslich  handelt  es  sich 
dabei  um  die  Kühlung  des  Kolbens  und  der  Kolbenstange, 
die  auch  ohnedies  immer  mehr  Eingang  finden.  Gehr.  Kör- 
ting waren  es,  die  die  Stopfbüchse  an  ihrer  Taudemmaechine 
ausgebildet  haben;  sie  haben  auch  vor  2 Jahren  eine  doppelt- 
wirkende Viertaktmasehine  gebaut  und  an  ihr  eingehend  die 
Kolben-  und  Kolbenstangenkiihlung  studirt.  Auf  Grund  ihrer 
Erfahrungen  hat  die  genannte  Firma  im  verflossenen  Jahre 
gründliche  und  rastlose  Versuche  über  dun  Hau  einer  doppelt- 
wirkenden Zweitaktmasehine1)  ausgeführt  und  eine  Maschine  j 

*)  In  der  letzten  Zeit  wurden  in  der  Literatur  ab  und  zu  xwei- 
cylindrige  Viertaktmaschincn  »Zweitiikltna*«him-n<  und  viercylin- 
drige  Viertaktmanrhinen  »Eintaktmaachinen«  genannt,  weil  bei  ! 
ihnen  auf  die  Kurbeiwelle  bei  jeder  Umdrehung  oder  bei  jeder  ( 
halben  Umdrehung  Arbeit  übertragen  wird.  So  wdnfe  man  dann 
die  viercyiindrige  Viertnkltnaachine  und  die  tweicyiindrigo  Oechel 
baeusermaschin«  je  eino  »Kinlaktimutcbinc'  nennen.  Vor  dieeem 
Sprachgebrauch  ist  aber  zu  warneo,  da  er  nur  Verwirrung  stiften 
kann.  Man  sollte  vielmehr  die  Ausdrücke  »Viertakt«  und  »Zwei 


dieser  Art  geschaffen,  die  in  der  That  in  der  Ausnutzung  der 
; Cylinderräume  und  im  Schwungrad  ge  wicht  (8000  kg)  der 
Dampfmaschine  gleichkommt,  und  die  daher  die  allergrößte 
Beachtung  verdient.  Es  wurde  mir  in  dankenswerther  Weise 
Gelegenheit  geboten,  auf  Grund  eigener  Versuche  mir  ein  Ur- 
j theil  über  diese  Maschine  zu  bilden. 

Das  Schema  ihrer  Arbeitsweise  ist  in  den  Fig.  745,  746 
j und  717  dargestellt,  die  Maschine  selbst  in  ihrer  constructiven 
Ausführung  in  den  Fig.  748,  749  und  750  wiedergegeben. 
Der  einzige  Arbeitscy linder  ist  doppeltwirkend,  cs  ist  daher 
eine  Kolbenstange  und  ein  Kreuzkopf  mit  Geradführung  vor- 
handen. die  Kurbelwelle  besitzt  nur  eine  Kröpfung.  Die 
Ladung  strömt  durch  das  gesteuerte  Einströmventil  t (bzw.  auf 
der  anderen  Cylinderseite  Cj),  Fig.  745,  in  den  Arbeitscylinder, 
das  Auspuffen  der  Verbrennungsrttckstände  aber  erfolgt  wieder 
durch  Schlitze  (#),  die  auf  der  einen  oder  anderen  Kolbenseite 
durch  den  Kolben  blossgelegt  werden,  wenn  dieser  nahezu  im 
inneren  oder  äusseren  Todtpunkt  angekominen  ist.  Die  lünge 
des  doppeltwirkenden  Kolbens  ist  daher  gleich  der  Hubtänge 
weniger  der  Schiitslänge.  Die  Mischung  von  Gas  und  Luft 
erfolgt  nicht  schon  vor  einer  Gemengepumpe,  es  ist  vielmehr 
zum  Ansaugen  des  Gases  die  Gaspumpe  m und  zum  Ansaugen 
der  Luft  die  Luftpumpe  n vorhanden.  Beide  Pumpen  sind 
doppeltwirkend,  liegen  axial  hintereinander  neben  dem  Arbeits- 
cylinder und  werden  gemeinschaftlich  und  mit  gleichem  Hube 
von  einer  Stirnkurbel  angetrieben,  die  am  Ende  der  gekröpften 
Kurbeiwelle  sitzt  und  der  Ifauptkurbel  um  110°  voreilt  Sie 
werden  durch  Kolbenachieber  gesteuert  die  ihren  Antrieb  von 
einem  auf  der  Hauptwelle  sitzenden  Excenter  erhalten.  Die 
Gesammtheit  der  Maschine  ist  auf  einem  kräftigen  Fundament- 
rahmen gelagert 

Die  Gaspumpe  m fördert,  das  Gas  durch  die  Röhren  p und 
px , die  theifweise  im  Fundamentrahmen  liegen,  zu  den  Mün- 
dungen g und  px  unmittelbar  vor  den  Einströmventilen  « und  tx. 
Die  Luftpumpe  drückt  die  Luft  durch  die  Röhren  o und  ^ zu 

l»kt«  lediglich  zur  Bezeichnung  den  auf  einer  Seite  des  Kolbet» 
sich  abspielenden  KreiBproeeases  verwenden  Dann  wird  man,  wie 
oben  in»  Texte  geschehen,  von  eincyiindrigen,  xweieylindrigen  |Zwil- 
ling«-)  und  vlercylindrigen  Viertakunnscbinen,  von  ein-  oder  zwei- 
cylindrigen  Zweitaktnuuichinen,  von  doppelt  wirkenden  Zweitakt- 
und  Viertaktmuaehinen  u.  a.  w.  sprechen  und  bat  mit  dieeen  Be- 
zeichnungen immer  klar  die  Beschaffenheit  der  Maschine  ausgedrückt. 
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den  Mündungen  / und  f\,  die  unterhalb  der  Gasleitungs-  an  der  Gaspumpe  so  eingerichtet,  dass  der  Kolbenschieber  bei 
raündungen  liegen.  Erst  unmittelbar  vor  den  Einströmventilen  Beginn  des  Druckhubes  die  Verbindung  mit  der  (»aasaugleitung, 
findet  daher  die  Mischung  von  Gas  und  Luft  statt.  Der  Ar*  die  während  dee  Saughubes  bestanden  hatte,  noch  weiter  auf 
beitsvorgang  ist  somit  folgender:  Beginnt  der  Kolben  am  Ende  1 recht  erhält.  Es  wird  somit  ein  Theil  des  angesaugten  Gaues 
der  Expansion  die  Auspuffschlitze  frei  zu  legen,  so  sinkt  im  ! wieder  in  die  Saugleitung  zurückgeschoben.  Erst  nachdem 
Arbeitacylinder  der  Druck  rasch.  Nachdem  er  nahezu  den  ] (bei  Vollbelastung)  der  Kolben  ungefähr  vier  Zehntel  seinea 
atmosphärischen  Druck  erreicht  hat,  wird  das  Einströmventil  i Druckhubes  zurückgelegt  hat,  schaltet  der  Kolbenschieber  eo 
(*  bzw.  *j)  geöffnet,  Gas  und  Luft,  die  sich  unmittelbar  vor  I um,  daBB  nunmehr  die  Verbindung  mit  der  Druckleitung  p (pj) 


i xum  Regulator 


diesem  Ventil  treffen,  strömen  in  den  (Jyündcr  ein,  da  sie  von 
der  Gas-  und  der  Luftpumpe,  die  «ich  jetzt  nahezu  in  der  ! 
Mitte  ihres  Hubes  befinden,  geschoben  werden.  Sie  treiben  : 
die  noch  im  Cylinder  befindlichen  VerbrennungBrückstände 
vor  sich  her  und  füllen  dabei  den  Cylindor  aus.  Inzwischen 
«chliesst  beim  Rückgang  der  Kolben  die  Auspuffschlitzo  so 
rechtzeitig,  daaB  womöglich  kein  Gas  durch  die  Schlitze  ver- 
loren geht,  worauf  Compression,  Verbrennung  und  Expansion 
wie  in  der  Viertaktmaachine  stattfinden. 

Dabei  sind  aber  noch  verschiedene  Einrichtungen  ins  Auge 
zu  fassen.  Würde  man  die  Verbrennungsrückstande  unmittel- 
bar durch  das  frische  Gemenge  hinausschieben  lassen,  so 
würden  die  enteren  bei  den  Behr  hohen  Temperaturen,  die  sic 
besitzen,  das  frische  Gemenge  sofort  entzünden  und  man  hätte 
sicher  grosse  Gasverluste  durch  die  Auspuffschlitze.  Es  muss 
daher  zwischen  die  Vcrbrennungsrüekstände  und  das  brenn- 
bare frische  Gemenge  eine  Ladung  Spülluft  gebracht  werden. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  der  Lu ftpumpendurchmesser  so  gewählt, 
dass  erheblich  mehr  Luft  gefördert  wird,  als  zur  Bildung  der 
Ladung  nothwendig  ist  Ferner  ist  die  Kolbenschiebereteuerung 


hergestellt  und  somit  Gas  in  diese  l>eitung  übergedrückt  wird. 
Da  nun  aber  die  Luftpumpe  gleich  von  Anfang  ihres  Druck- 
hübe«  an  die  Luft  in  die  Luftdruckleitung  o (oj)  hineinpresat, 
so  schiebt  die  Luft  das  an  der  Mündung  {g(g{)  befindliche  Gas 
in  die  Gasdruckleitung  zurück  und  es  tritt  eine  ziemlich  grosse 
Menge  von  Luft  in  die  Gasdruckleitnng,  so  das«  das  Ende 
der  letzteren  in  dem  Augenblick,  wo  das  Einströmventil  e(el) 
geöffnet  wird,  ebenfalls  mit  Luft  gefüllt  ist.  Diese  Luftmenge 
dient  somit  als  Spülluft;  erst  wenn  sie  in  den  Arbeitscy linder 
eingetreten  ist,  folgt  nunmehr  das  Gas  aus  p(p\)  nach  und  so 
können  Vorzündungen  und  Gasverluste  durch  die  Auspuff 
echlitze  vermieden  werden. 

Die  Verbrennungsrückstände  treten  durch  die  Schlitze, 
wie  beim  Oechelhaeuser-Motor,  allseitig  am  Umfang  des  Cylinde« 
aus,  der  Eintritt  der  Ladung  erfolgt  dagegen  nur  von  der  einen 
Stelle  des  Einströmventiles  aus.  Bei  den  ersten  Versuchen, 
die  mit  der  neuen  Maschine  gemacht  wurden,  zeigte  es  sich, 
dass  es  in  Folge  dessen  nicht  möglich  war,  die  Verbrennungs- 
rückstände durch  die  einströmende  Ladung  vollständig  zu  ent 
fernen.  Vielmehr  hatte  die  letztere  das  Beatreben,  in  dem 
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Die  Zündung  de»  Gemenges  ist  dadurch  sehr  sicher  ge- 
macht, dass  auf  jeder  Cylinderseite  zwei  Zündvorrichtungen 
an  verschiedenen  Stellen  des  Compressionsraumes  angoordnet 
sind  (//,  /,<i,  Fig.  745). 

Die  Maschine  wurde  ursprünglich  auf  die  in  Fig.  746 
ersichtliche  Weite  einfach  durch  Drosselung  des  Gaszutrittes 


unteren  Theile  des  Cylindere  den  Auspuffschlitzen  zuzuatrömen, 
der  obere  Theil  blieb  dagegen  mit  Verbrennungsrückständen 
angefüllt  Ein  sehr  einfaches  und  äusserst  sinnreiches  Mittel  hat 
diesem  Cebclstand  abgeholfen.  Es  wurde  unterhalb  der  Einström- 
ventile (Fig.  745)  je  ein  Vorsprung,  der  »Sporn«  J(f i),  im  Halb- 
kreis angeordnet,  an  dem  sich  die  eintretende  Ladung  stösst. 


dadurch  in  Wirbel  geräth  und  so  gezwungen  wird,  auch  nach 
den  oberen  Theilen  des  Cylindere  zu  strömen.  Wie  man  sich 
durch  Versuche  mit  Tabakrauch  überzeugen  kann,  ist  der  Er- 
folg dieses  Sporns  so  gross,  dass  jetzt  die  frische  Ladung  den 
Cylinderquerechnitt  ganz  ausfüllt  und  von  den  Verbrennungs- 
rückständen,  die  sie  vor  sich  hertreibt,  durch  eine  nahezu 
senkrechte  und  ebene  Fläche  abgetrennt  erscheint 


zur  Gaspumpe  geregelt.  Allein  dadurch  werden  bei  kleiner 
Belastung  der  Maschine  die  Ansaugewideretände  in  der  Gas- 
pumpe und  damit  die  Arbeit  zur  Herbeischaffung  des  Gases 


Körting’s  doppelt-wirkende  Zweitakt-Gasmaschine 
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ausserordentlich  gross  gemacht.  Die  jetzt  gewählte  Art  der 
Kegulirung  ist  in  Fig.  747  schematisch  dargestellt.  Wie  schon 
oben  erwähnt,  drückt  die  Gaspumpe  bei  Vollbelastung  wäh- 
rend der  ersten  vier  Zehntel  des  Druckhubes  einen  Theil  des 
angesaugten  Gases  wieder  in  die  Sauglcitung  zurück  und 
fördert  nur  wahrend  der  übrigen  sechs  Zehntel  des  Huhn?« 
den  Reet  in  die  Druckleitung  und  zürn  Einströmventil.  Nun 
w-ird  die  Steuerung  der  Kolbeuschieber  für  die  Gaspumpe  vom 
Regulator  aus  so  beeinflusst,  dass  bei  geringer  Belastung  die 
Verbindung  der  Druckseite  der  Gaspumpe  mit  der  Sauglcitung 
noch  länger  offen  bleibt,  dass  also  l»ei  abnehmender  Belastung 
immer  mehr  Gas  in  die  Saugleitung  zurücktritt  und  immer 
weniger  zum  Einströmventil  und  in  den  Arbeitscylinder  ge 
langt.  Dazu  erhalten  die  Kolkeiischiebcr  der  Gaspumpe  ihren 
Antrieb  einerseits  von  dem  auf  der  Kurbelwelle  sitzenden 
Excenter  durch  die  Excenterstange  7,  die  auch  die  Kolben- 
schieber der  Luftpumpe  antreibt.  Die  Bewegung  wird  von 
der  Excenterstange  7 durch  die  Schwinge  6,  die  Stange  5 und 
den  Hebel  4 auf  die  Schieber  übertragen.  Andererseits  aber 
wird  der  Hebel  4 auch  von  der  verlängerten  Pumpenkolben 
stange  mittels  des  Hebels  1,2  und  der  Verbindungsstange  3 
und  zwar  in  entgegengesetzter  Richtung  finget  rieben,  so  dass 
sich  die  Schieberbewegung  aus  beiden  Antriebshewegungen 
zusammensetzt.  Nun  steht  aber  die  Stange  5 mit  dem  Regu 
lator  in  Verbindung.  Ihr  Punkt  v kann  als  Stein  in  der  zur 
Coulisse  ausgebildeten  Schwinge  6 durch  den  Regulator  auf 
und  abwärts  bewegt  und  dadurch  kann  die  Bewegung  der 
Stange  5 vergrößert  oder  verkleinert  werden.  Dies  ändert 
die  Kolbenschieberbewegung  bei  geringerer  Belastung  in  dem 
Sinne,  dass  die  Verbindung  der  Gaspumpe  mit  der  Druck- 
leitung p (j»t)  erst  später  hergestellt  wird,  während  andererseits 
der  Abschluss  dieser  Verbindung  stet*  am  Ende  des  Druck- 
hubee  erfolgt. 

Die  Stopfbüchse  ist  mit  Ho waldt ‘scher  Metallpackung 
versehen  und  gut  gekühlt.  Die  Zuführung  des  Kühlwassere 
zur  Kühlung  des  Kolbens  und  der  Kolbenstange  geschah  bei 
der  Körting’schen  doppeltwirkenden  Viertaktmaschine  dadurch, 
dass  sich  Röhren,  die  mit  dem  Kreuzknpf  hin  und  her  gingen, 
teleskopartig  unter  Dichtung  durch  Stopfbüchsen  in  festen 
Rohrenden  bewegten.  Diese  Art  der  Zuführung  ist  dadurch 
wesentlich  vervollkommnet  worden,  dass  jetzt  zwischen  dem 
hin-  und  hergehenden  Kreuzkopf  und  den  festen  Zu-  und  Ab- 
leitungsrohren ebenfalls,  wie  bei  Deiamare  DebouttevUle  und 
Cockerill,  jedoch  in  anderer  Construction,  eine  Kniegelenks- 
verbindung mit  Drehstopfbüchsen  eingeschaltet  ist. 

Der  350 pf erdige  Motor  besitzt  die  folgenden  Abmessungen : 

550  mm 

130  mm 
960  mm 
620  mm 

75  mm 
700  mm 
500  mm 

65  mm 
700  mm 

Die  Kurbelwelle  des  Motors  macht  normal  HX)  Umdreh- 
ungen in  der  Minute.  Mit  den  Abmessungen  des  Arbeit*- 
cylindera  und  bei  gleicher  Umdrehungszahl  würde  ein  Viertakt- 
motor 95  PSc  leisten;  der  doppeltwirkende  Zweitaktmotor 
leistet  also  nahezu  viermal  so  viel.  Das  für  eine  PSe-Minute 
vom  Kolben  bestrichene  Volumen  betrügt  hier 

5,5 2 " • 9,6  • 2 • 100 


1.  Arbeitscylinder 


2.  Luftpumpe 


3.  Gaspumpe 


j Cylinderdurchmesser  . . 

I Durchmesser  der  Kolben- 
| stange  (vorne).  . . . 

[Hub 

j Cvlinderdurchmesser  . . 
| Durchmesser  der  Kolben- 
i stange  (vorne  u.  hinten) 

| Hub  

| Cylinderdurchmesser  . . 
| Durchmesser  der  Kolben- 
| stange  (vorne  u.  hinten) 
! Hub 


beim  Ofichelhaeuser-Motor  erhält  man  für  diese  Grösse 
4,8*  * • 2 • 8 • 135 
300 

also  den  gleichen  Werth. 

Am  6.  Juni  habe  ich  auf  dem  Probirstande  in  Körtings- 
dorf an  der  Maschine  einige  Versuche  gemacht.  Die  indirirte 
Arbeit  wurde  dabei  alle  5 Minuten  durch  Bündel  von  je  15 
Diagrammen  an  dem  Arbeitscylinder,  an  der  Gaspumpe  und 
an  der  Luftpumpe  je  vorne  und  hinten  bestimmt.  Die  Federn 
der  Indikatoren  (von  .Schaffer  & Buden  borg,  kleines  Modell; 
am  Arbeitscylinder  wurden  sorgfältig  geaicht.  Die  indicirte 
Arbeit  ist  daher  ziemlich  genau  ermittelt.  Der  Motor  war 
durch  eine  elektrische  Bremse  belastet,  in  der  die  erzeugte 
Arbeit  durch  elektrische  Wirbelströme  vernichtet  wurde.  Man 
kann  aus  der  Temperatur  des  Eisenkernes,  in  dem  die  Wirbel- 
ströme erzeugt  werden  und  aus  der  Grösse  des  elektrischen 
Stromes,  der  durch  die  Bremse  geschickt  wird,  auf  empirischem 
Wege  die  Breinsleistung  l>estiramen.  Die  Bremse  war  auch 
vor  dem  Versuche  geaicht  worden,  doch  dürften  ihre  Angaben 
nicht  »ehr  genau  sein.  Der  Motor  wurde  mit  Kraftgas  ge- 
speist, das  in  einer  Körting’schen  Kruftgasanlage  erzeugt 
wurde.  Der  Kraftgaaverbrauch  konnte  an  einer  grossen,  in 
die  Gaszuleitung  eingeschalteten  Gasuhr  abgelesen  werden. 
Der  Heizwerth  des  Kraftgases  wurde  wiederholt  im  Junkern - 
schon  Colorimeter  bestimmt.  Die  Ergebnisse  der  Versuche  sind 
in  folgender  Zusammenstellung  wiedergegeben : 


do. 


do. 


Dauer  de*  Versuches 

Mittlere  Umdrehungszahl  der  Kurbel- 
welle in  der  Minute  

Mittlerer  indicirter  Druck  im  | vorne 

Arbeitscylinder  | hinten 

. . , , , I vorne 

do.  in  der  Luftpumpe 

r r | hinten 

j vorne 
I hinten 
vorne 
i hinten 

Geflammte  von  dem  Gaa  im  Arbeit» 
cyllnder  gelieferte  Arbeit  AT<+  . . . 

vorne  . . . 
hinten  . . . 

insgesamt**! 
vorne 

hinten  . . 

insgesanimt  . 
Gesammter  indic.  Arbeit»  verbrauch  zum 
Herheischaffen  der  I.adung  Nt  . . 
Indicirte  Arbeit  der  Maschine  Ar-f  — 
Ni-~Ni 

Bremsleistung  Nt  der  Maschine  (an  der 
elektrischen  Bremse  bestimmt)  . . 

» N< 


do.  in  der  Gaspiunpe 
f^istting  des  Arbeitscylinder» 


Arbeit* verbrauch  der 
Luftpumpe 


Arbeitsvorbrnnch  der 
Gaspumpe 


Unterer 

Gases 


Heizwerth  des  verwendeten 


Gasverbrauch  in  der  Stunde  bei  diesem 

Heünrertb  ...  

Gasverbrauch  fflr  eine  vom  Gaa  im  Ar- 
beitscylinder  gelieferte  indic.  Pferde- 
kraftstunde   

Gasverbrauch  fnr  eine  indidrte  Pferde- 
kraftstunde ...  

Gasverbrauch  für  eine  Brumnpferdekraft- 

stunde 

Von  der  im  Kraftgase  enthaltenen 
Warme  wurden  im  Arbeitscylinder  in 
Arbeit  verwandelt  ....... 


Voll- 

Kalt« 

bc- 

laatutur  ; 

lflMlIU 

Minuten 

G0  j 

30 

tot 

105,5 

kg/qcm 

5,61  j 

4,23 

» 

5,82 

2,61 

» 

0,476 

0,44 

> 

0,476  | 

0,46 

* 

0,292  | 

0,32 

• 

0,808 

0,86 

PSi 

271 

211 

PSi 

273 

139 

, 

514 

351 

» 

22,3 

21/* 

> 

22,3 

22,4 

» 

44.6 

43,9 

» 

8,9 

10,2 

• 

9,3 

11,4 

* 

18,2 

21,6 

• 

63  | 

65,5 

■ 

481 

285,5 

PSe 

341.5  1 

17» 

0,71  : 

0.63 

WE/cbro 

1152  j 

1156 

cbm 

787 

561 

cbm 

1,45 

1,60 

• 

1,64 

1,97 

• 

2,31 

8,15 

‘0 

37,9  | 

34,2 
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VoU- 

be- 

lasten« 

Halb* 

Bs- 

lnstunic 

Von  der  im  Kraftgaee  enthaltenen 
Wärme  wurden  in  indicirte  Arbeit  der 
Maschine  umgesetzt 

V. 

83,5 

27,8 

do.  do-  in  Nutzarbeit  der  Ma- 
schine tungeeetst 

■ 

23,8 

17,5 

Bei  einem  Leerlauf  verfluch  war  die  Umdrehungszahl  104 
und  der  Gasverbrauch  für  1 Stunde  410  cbm. 

/ Bei  Vollbelastung  betrug  die  Comprcssionsendspannung 
12,5  kg/qcm  ab».,  die  höchste  Exploflionsspannung  27,5  kg/qcm. 


Ein  Satz  Diagramme,  der  bei  Vollbelastung  erhalten  wurde, 
ist  in  den  Figuren  751  a bis  / wiedergegeben.  An  den  Gas- 
pumpendiagrammen sieht  man  deutlich,  wie  bei  Beginn  des 
Druckhubes  das  Gas  in  die  Saugleitung  zurückgeschoben  und 
wie  erst  gegen  Mitte  des  Hube«  dann  die  Verbindung  mit  der 
Druckleitung  hergeatellt  wird.  In  Figur  752  ist  ein  bei  Leer- 
lauf entnommenes  Gaspumpendiagr&mm  abgebildet.  Hier  ist 


Ft*.  "Dl  c. 

Vollbrlutanir  : Lu  ft  pump»  vor»  8 Um  = I k|tq*m. 


Fl*  7314- 

VolUrltilm;  Mnt.-n:  II  mm  = Ikfqn*. 


die  Verbindung  mit  der  Druckleitung  erst  im  letzten  Viertel 
des  Druckhubcfl  hergeatellt.  Das»  dann  hier  beim  Hinüber- 
drücken in  die  Druckleitung  der  Gasdruck  ziemlich  hoch  (bia 
über  lVa  Atm.)  steigt,  rührt  dalier,  dass  bei  Leerlauf  die 
Schieberbewegung  sehr  gering  ist  und  daher  das  Gas  beim 
Durchgang  durch  die  vom  Schieber  nur  wenig  frei  gemachten 
üeffnungen  stark  gedrosselt  wird. 

Was  den  niedrigen  mechanischen  Wirkungsgrad,  der  bei 
Vollbelastung  ermittelt  wurde,  betrifft,  so  bin  ich  geneigt,  an- 
zunehmen,  dass  der  Wirkungsgrad  der  Maschine  in  Wirklich- 
keit höher  war  und  dass  die  elektrische  Bremse  die  Nutzarbeit 
zu  gering  angezeigt  hat.  Denn,  wie  Bchon  gesagt,  darf  man 
flieh  auf  die  Ermittelung  der  Bremsarbeit  im  vorliegenden 


Falle  nicht  sehr  verlassen.  Schätzt  man  den  mechanischen 
Wirkungsgrad  zu  0,80,  so  wird  die  Bremsarbeit  = rund 
380  PSe.  Oh  diese  Annahme  richtig  ist,  müsste  naturgemäß« 
durch  den  Versuch  erwiesen  werden. 

Die  Arbeit  Ni+,  die  von  dem  Gas  im  Arbcitscylinder  ge- 
leistet wurde,  entspricht  beim  Viertaktmotor  der  Fläche  gedef 
in  Fig.  691  (S.  807),  und  man  kann  sie  daher,  wie  dort,  die 
positive  indicirte  Arbeit  nennen.  Von  ihr  gehen  bei  Voll- 
63  - 100 

belastung — 7^ — = 11,6%  zum  Herbeischaffen  der  Ladung 

verloren,  während  dieser  Betrag  beim  Viertaktmotor  nur  un- 
gefähr 6%  ausmacht.  Es  gilt  somit  auch  hier  das  bei  der  Be- 
sprechung des  Oechelhaeuser- Motors  Gesagte,  dass  in  Folge 
der  grossen  Pumpenarbeit  unter  sonst  gleichen  Umständen 
der  Gasverbrauch  bei  Zweitaktmaachinen  etwas  grösser  sein 
muss  ala  bei  Viertaktmaschinen. 


Fl*.  IMe. 

Vallb^laatun*!  Tont  li  »■  — 1 k*  new. 


Fl*.  7D1  f. 

VnllhrlMtuag:  lilnte» ; 16  mm  1 ki  i*c«. 


Andererseits  ist  aber  die  Wärme  im  Arbeitecylinder 
selbst  ausserordentlich  gut  ausgenutzt,  indem  38%  in  mecha- 
nische Arbeit  verwandelt  wurden.  Eine  so  grosse  Wärmeaus- 
nutxung  ist  bei  der  hohen  Com  pression  gerade  noch  möglich. 
Leider  konnte  die  Gasuhr  nicht  geaicht  werden,  so  dass  die 
Zahlen  für  den  Gasverbrauch  um  einige  Procent  falsch  sein 
können.  Aber  selbst  wenn  man  annehmen  würde,  dass  der 


Urrliuf;  CMpttMpt  von;  II*  mm  4»  I k*qrm. 


Gasverbrauch  um  4 bis  5%  höher  war  (grösser  kann  der 
Fehler  nicht  sein),  so  ist  die  Wärmeausnutzung  doch  noch 
vorzüglich.  Es  ist  somit  der  Beweis  erbracht,  dass  der  Arbeits- 
vorgang an  sich  im  Zweitaktmotor  ebenso  vortheilhaft  verlaufen 
kann,  wie  im  Viertaktmotor,  dass,  wenn  überhaupt,  nur  ver- 
schwindend wenig  Gas  durch  die  Auspuffschlitxe  verloren  ging, 
und  dass  trotz  der  geringen  Zeit,  die  für  die  Gemischbildung 
zur  Verfügung  stand,  das  Ga«  doch  nahezu  vollständig  zur  Ver- 
brennung kommen  musste.  Was  aber  den  grossen  Arbeit* ver- 
brauch für  die  Pumpen  betrifft,  so  ist  auch  in  Betracht  zu 
ziehen,  dass  die  untersuchte  Maschine  die  erste  ihrer  Art  ist, 
und  dass  sich  bei  späteren  Ausführungen  die  Widerstände 
durch  Vergrößerung  der  Kanalquerschnitte  sicherlich  noch 
vermindern  lassen.  Immerhin  ist  aber  auch  schon  jetzt  die 
Umsetzung  von  24%  der  zugeführten  Wärme  in  Nutzarbe-it 
sehr  befriedigend.  Ehe  inan  ein  endgiltiges  Urthcil  über  die 
Maschine  fällen  kann,  muss  man  naturgemäss  abwarten,  wie 
sich  der  doppeltwirkende  Kolben  und  die  Stopfbüchse  ira 
Dauerbetriebe  bewähren.  Jedenfalls  muss  man  aber  dieser 
Maschine  «las  allergrößte  Interesse  entgegenbringen,  da  sie, 
ihre  Bewährung  im  Dauerbetriebe  vorausgesetzt,  wohl  geeignet 
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ist,  auf  die  weitere  Entwickelung  des  Baues  grosser  Gas- 
maschinen einen  hervorragenden  Einfluss  aunzuüben. 

Zum  Schlüsse  meines  Vortrages  möchte  ich  mir  erlauben. 
Ihnen,  meine  Herren,  noch  einige  Mitteilungen  über  die  an 
Kraftgas-  oder  Gichtgaaanlagen  im  Betriebe  oder  bei  Versuchen 
gemachten  Erfahrungen  mitzutheilen.  Eine  grosse  Anzahl  von 
Kraftgasanlagen  ist  in  der  letzten  Zeit  entstanden.  Sie  dienen 
in  Electricitatswerken  zur  Erzeugung  von  elektrischem  Licht 
oder  zum  Strassenbahnbetriebe,  ferner  in  Wasserwerken  zum 
Betriebe  von  Pumpen  und  häutig  auch  im  gewöhnlichen  Fa- 
brikbetriebe zum  Antrieb  der  Werkstätten.  Mit  diesen  Anlagen 
ist  man,  nachdem  einige  Kinderkrankheiten  überwunden  sind, 
allgemein  sehr  zufrieden.  Die  Gasmaschine  ist  von  gut  ge- 
schulten Maschinisten  ebenso  leicht  zu  bedienen  wie  die 
Dampfmaschine.  Der  Kolben  muss  etwa  alle  halbe  Jahre  ein- 
mal hemusgenommen  und  gereinigt  werden,  alle  ein  bis  zwei 
Monate  sind  die  Ventile  frisch  nachzuschleifen.  Das  Anlassen 
selbst  der  grössten  Motoren  bietet  keinerlei  Schwierigkeiten 
mehr.  Es  wird  häufig  durch  Druckluft  von  ungefähr  8 Atm. 
Ueberdruck  besorgt,  die  in  einem  kleinen  LuftkompreBsor 
erzeugt  und  in  einem  Windkessel  bis  zu  ihrer  Verwendung 
aufgespeichert  wird.  Die  Bedienung  der  Generatoranlagen  ist 
bequemer  als  die  gleich  grosser  Dampfkesselanlagen.  Explosions- 
gefahr ist  nahezu  ausgeschlossen  und  Uauchbclästigung  nicht 
vorhanden.  Freilich  ist  es  sehr  wichtig,  den  geeigneten  Brenn- 
stoff im  Generator  zu  verwenden,  damit  daa  Gas  nichtr  Schmutz 
in  den  Rohrleitungen  und  im  Motor  absetzt.  Es  gibt  aber 
Anthracite,  bei  deren  Benutzung  der  Motor  von  Schmutz  fast 
frei  bleibt.  Ebenso  sind  Gascoke  ein  geeigneter  Brennstoff. 
Die  Reparaturbedürftigkeit  der  Gasmaschine  Ist  nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen  nicht  wesentlich  grösser  als  diejenige  der 
Dampfmaschine.  Die  Kolben  halten  sich  gut  und  bleiben 
vollständig  dicht,  da  sich  die  Kolbenringe  mit  der  Zeit  immer 
besser  einlaufen.  Ein  Merkmal  dafür,  dass  die  Lebensdauer 
erheblich  geringer  Bei  als  bei  der  Dampfmaschine,  ist  nicht 
vorhanden.  Was  aber  ausschlaggebend  ist  für  die  Kraftgas- 
anlagen,  ist  der  Umstand,  dass  ihr  Betrieb  nach  allen  Erfah- 
rungen billiger  ist  als  derjenige  gleich  grosser,  mit  gesättigtem 
Dampfe  arbeitender  Dampfmaschinenanlagen. 

Dies  rührt  vor  allem  von  dem  geringen  Brennstoffver- 
brauch der  Kraftgasan lagen  her.  Durch  Garanticvcrsuche  ist 
erwiesen,  dass  man  hier  mit  4/t  kg  Anthracit  für  1 PSe  Std 
auskommt.  Als  Jahresdurchschnitt  aus  dem  normalen  Be- 


triebe darf  man  aber  diese  Zahl  nicht  annehmen.  Denn  einer 
seit*  muss  der  Verbrauch  für  da«  Weiterbrennen  des  Generators 
bei  Stillstand  und  für  das  Anblasen  vor  Beginn  des  Betriebes, 
wobei  das  schlechte  Gas  in  die  Luft  entweicht,  hinzugerechnet 
werden,  andererseits  wird  nicht  immer  mit  der  vortheilhaftesten 
Mischung  und  Zündung  gearbeitet,  und  schliesslich  ist  in 
vielen  Betrieben  der  Motor  wechselnden  Belastungen  ausge- 
setzt. Die  Elektricitatswerke  führen  jedoch  genaue  Aufzeich- 
nungen über  ihren  Brennstoffbedarf  für  1 KW-Std,  denen  ich 
die  Zahlen  der  folgenden  Tabelle,  in  der  zum  Vergleich  auch 
eine  Reihe  von  Elektricitätswerken  mit  Dampfbetrieb  auf- 
geführt sind,  verdanke.  Bei  »1er  ßeurtheilung  der  Tabelle  ist 
zu  überlegen,  dass  ausser  den  Elektricitätswerken  1 bis  3 mit 
Dampfbetrieb  alle  anderen  mit  Dampf  betriebenen  Klektricitäts- 
werke  wesentlich  grösser  sind  als  die  mit  Kraftgas  betriebenen. 
Ferner  können  die  Brennstoffkosten  nicht  ohne  Weiteres  mit- 
einander verglichen  werden,  da  der  Preis  für  die  gleiche 
Kohlensorte  in  verschiedenen  Städten  sehr  verschieden  ist. 
Allein  wenn  man  überlegt,  dass  z.  B.  in  »len  Züricher  Kraft- 
gasanlagen die  Brennstoffkosten  für  1 KW-Std.  erheblich  nie- 
driger sind  als  ira  Elberfelder  mit  Dampf  betriebenen 
Elektricitätswerk,  wo  doch  die  Kohlen  so  sehr  viel  billiger 
sind,  so  spricht  »lies  sehr  zu  Gunsten  des  KraftgJis  betriebe*. 
Auch  der  Vergleich  zwischen  Zürich  und  Stuttgart  zeigt,  wie 
billig  der  Kraftgasbetrieb  gegenüber  dem  Dampfbetrieb  ist 
Dabei  ist  auch  »1er  Wasserbedarf  gering.  Im  Basier  Wasser- 
werk z.  B.  braucht  inan  iui  Jahresdurchschnitt  40  cbm  Kühl- 
wasser  für  den  Motor  und  15  cbm  für  die  Reinigung  des 
Kraftgases,  also  insgesammt  55  cbm  für  1 PSe -Std.  Der  Öl- 
verbrauch der  Gasmotoren  soll  nicht  grösser  sein  als  derjenige 
grosser  Dampfmaschinen,  auch  braucht  man  für  die  Kraftgas - 
anlagen  nicht  mehr  Bedienungsmannschaft.  Die  Anlagekosten 
sind  für  Kraftgasbetrieb  keinesfalls  grösser  als  für  Dampf- 
betrieb So  sind  denn  sämmtliche  Leiter  von  Elektricitäts- 
werken mit  Kraftgasbetrieb,  die  ich  gesprochen  habe,  auf 
Grund  ihrer  Erfahrungen  der  Ansicht,  »lass  für  kleinere 
Elektricitatswerke  der  Kraftgasbetrieb  dem  Dampfbetriebe  ent- 
schieden vorzuziehen  ist  Das«  aber  bei  der  raschen  Eut- 
Wickelung  des  grossen  Gasmotors  auch  grössere  Anlagen  sich 
einführen  un«l  bewähren  werden,  erscheint  mir  zweifellos. 

Auch  über  den  Betrieb  mit  grösseren  Gichtgasmaschineo 
liegen  schon  Erfahrungen  vor,  die  allerdings  naturgemäß»  noch 
nicht  weit  zurückreichen.  Hinsichtlich  der  guten  Ergebnisse 


Vergleich  der  BrennstofTkosten  für  1 KM -Stande  bei  Elektrieltätswerken  mit  Kraftgasbctricb  und  mit  Dampfbetrieb. 


a)  Kraftgasbetrieb. 


So. 


Sam« 

dos 

HektriciUte- 
werkf»  \ 

Zahl  und  Orüw* 
der 

betriebenen  GuomotunMi 

Betriebs- 

]«br 

Rexelebnung 

de» 

verwendeten  ttrennatoife* 

Pwb 

de»  Hrenn- 
•loffc* 
für 

1000»  kg 

Brciir.4tuffv.-rbr«  ui-li 
Jür  1 KW-fftnnrt« 
erxeiurter  (O.-ktrl- 
m-her  Knertrie 
ri-lnochUcaallcb 
Anhsizsna  u. « w) 
Iui  JehrckBUttel 

OCUlDBt- 

k'wtctt 

für 

1 KW-Sldr 
im  Jahre- 
mittel 

1 L 

kg 

W 

Rothenburg  o.  T. 

2 tu  50  PSe 

1899  j1 

linden 

2 zu  60  PSe 

1897/99  j 

Landau 

1 zu  60  PS,  1 zu  80  PS« 

1899 

Weimar 

2 zu  100  PS«,  1 zu  60  PSe 

1899  ) 

Centrale  Zürich-  ! 
bergt)  ahn 
Elektrische  j 

1 zu  120  PSe,  2 zu  60  PSe, 
1 zu  14  PSe 

I 1898 

Stnuwenbuhn  ( 
Zürich- Uerlikon-I 
Seebacb  > 

3 zu  125  PS« 

1898 

Kohlscheider  Anthracit 

258 

1,51 ») 

ll  A5Tri 

Coke 

320 

0,21  *) 

•/,  Kohlacheider  Anthracit 
*/i  Hflttaatcoka 

) 230 

1,69 

1 8,66 

Kohlscbeider  Anthracit 

'222 

1,07 

2,8» 

1 Theil  Kohlscheider  Anthracit 

| 260  | 

1,18 

i 3,07 

1 Theil  Hüttencoke 

belgischer  Anthracit  Bonne 

318 

0,900 

2,87 

Esp<france  in  llerutal 

397  Fr.) 

belgischer  Anthracit  Bonne 

1 

304 

0,933 

2.84 

Espärance  in  Horstal 

; 380  Fr.)  ‘ 

•)  lJi*  obigen  Zahle»  beziehen  sich  auf  1 KW-Stunde  an  der  Verbrauchssteile  gemessener  elektrischer  Knergie.  Nimmt  tuen 
den  Wirkungsgrad  der  Leitung  su  0,85  an,  so  betrogen  die  Brennstoffkoaten  für  1 KW-Stunde  erzeugter  elektrischer  Energie  3,9  Pfg 
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b)  Dampfbetrieb. 


Zahl  und  <5r6»we 
der 

betriebenen  l>MB|ifmuchln<m 

Retrleb*- 

Juhr 

Bezeirhmituf 

dn 

rerweodvten  BVMUMtaflkfl 

Frei» 

■1»«  fiicim 
«tofll« 
f(lr 

lOOQOkjr 

BrenenoOVartiraueb 
für  ) Kur-Stunde 

fru'iiüii  r ■OoUrl- 
«cher  Knonrle 
(HbmUIqmUcIi 
Anbeuten«  u.  m.  w ) 
Im  Jabrcuntttn) 

OWIWll 

br-SlUHtOlT- 

hMMn 

für 

1 KW-«tde, 
tu  Jehr**- 
nilttcl 

M. 

kz 

Pf. 

1 


9 

io  ! 

u 

12 


Königsberg 


Bremen 

Chemnitz 


Düsseldorf 

Altona 

Stettin 

Leipzig 

Stuttgart 


3 an  100—160  PSe 

2 zu  100 — 130  rSe  1 dreifache 
2 zu  200—250  PSe  f Expansion 
1 zu  200—250  PSe  1 zweifache 
1 zu  100—125  PSe  | Expansion 
•eit  October  1898: 

dreifache 
Expansion 


V*  böhmische  Braunkohle 
1899  '/»  Zwickauer  gewaschene  Nuee 

kohle 


1.  4 1898  englische,  schottische,  west* 
bis  | fäliache  und  schlesische 
1.  4. 1891  Kohlen 


2 zu  385 — 180  PSe  . 

3 zu  30«)  PS,  4 zu  160  PSe 
1 zu  250—320  PSe 


dreifache 
Expansion 
2 zu  150  PSe,  5 zu  500  PSe 

S in  180—280  PSe  ( 

| Expansion 

a..s5o-i»ps.  j I?n,i",che 

| Expansion 

2 xu  900  l*Se  1 dreifache 

2 zu  500  PSe  f Expansion 

3 xu  400  PSe,  2 xu  600  PSe 
•1  zu  45«)  PSe.  2 zu  600  PSe 
1 zu  500  PSe,  1 zu  600  PSe 
1 tu  800  PSe,  1 zu  650  PSe 

1 zu  200  PSe 

4 zu  600  PSe  l dreifache 

1 au  600  PSe  / Expansion  j 
2 zu  350-420  PSe 
2 tu  GOO— 750  PSe 


1898 

1898/99 

1899 

1898/99 

1898/99 

1899 

1899 

1899 


gewaschene  Nusskohle  der  Zeche 
Eintracht  Tiefbau 

weetf&liscbe  Kohle 
elcbeiecbe  Nusskohle 


117,6 


160 

150 


AnthracitNusskohle  der  Zeche 
Ludwig 

Ruhr-Nusskohle  110,8 

Ruhrkohle  172 

Anthradt  j 180 

j Braunkohlen  von  Meuselwitz  47 

Knhr-Flammkohle  j 243,6 


4,44 


4,07 


4,36 

1,90 

2,39 


1,86 

1,879 

1,565 

2,72 

7,8 

1,61 


5,21 


6,32 


3,06 

3,59 


2,88 

2,08 

2,69 

4,90 

3,67 

3,66 


an  einer  60pferdigen  Gichtgusmaschine  in  Diffordingen,  die 
von  der  Berlin-Anhaltischen  Maschinenbau-Actien -Gesellschaft 
im  Jahre  1898  gebaut  wurde,  verweise  ich  auf  meinen  dies- 
bezüglichen Bericht  in  der  Zeitschrift  der  Verein«  deutscher 
Ingenieure  1899.  In  Stahl  und  Eisen  1900,  No.  8 be- 
richtet Herr  Oberingenieur  Müller  von  der  Donnermnarck- 
hiitte  über  eine  10««pferdige  Viertakt- Gichtgasmaschine  von 
Gebr.  Körting,  die  dort  seit  fünf  Monaten  in  regelmässigem  I 
Betriebe  steht.  Sie  verbraucht  bei  Vollbelastung  2,60  ebm,  { 
bei  */*  Belastung  2,70,  bei  halber  Belastung  3,1  und  bei  Vz  Be-  j 
laatung  3,5  cbm  Gichtgas  für  1 PSe-Std,  und  arbeitet  zur  vollsten  I 
Zufriedenheit.  Insbesondere  ist  auch  die  Regulirung  gut. 
Per  Wasserverbrauch  für  den  Motor  und  für  die  Reinigung  | 
des  Gichtgases  beträgt  täglich  80  bis  100  cbm,  der  tägliche  | 
Ölverbrauch  stellt  «ich  auf  1 kg  Cylinderöl  und  1,75  kg  Ma- 
schinenöl. Im  gleichen  Hefte  von  Stahl  und  Eisen  berichtet 
Herr  Hütteninspector  Werndl  von  der  Friedenshütte  über 
die  dort  aufgcstellten  zwei  zweihundertpferdigen  Viertakt- 
motoren der  Gasmotorenfabrik  Deutz  und  spricht  sich  an- 
erkennend über  ihren  Betrieb  au«.  Diese  Anlage  ist  darum 
bemerkens werth,  weil  es  hier  gelungen  ist,  die  Parallelschal- 


tung von  Drehstrommaschinen,  die  unmittelbar  mit  den  Gas- 
motoren gekuppelt  sind,  durchzuführen.  Der  erste  1000 pferd. 
Viercylinder-  Motor  der  Gasmotorenfabrik  Deutz  soll  am 
3.  Juli  dises  Jahres  gelegentlich  der  Hauptversammlung  des 
Vereines  Deutscher  Ingenieure  in  Köln  im  Betrieb  vorge- 
führt werden.  Bei  der  ersten  Oechelhaeuser’schen  Maschine 
in  Hörde  wird  wöchentlich  von  Sonntag  Abend  bis  zum 
nächsten  Sonntag  früh  der  Betrieb  ohne  Stillstand  fortgeführt. 

An  der  oben  beschriebenen  600pferdigen  Eincy linder-  Vier- 
taktmaschine System  Delamare  ■ Deboutteville  £ Cockerill 
wurden  am  20.  und  21.  März  dieses  Jahre«  unter  der  Leitung 
von  Herrn  l’rof.  H.  Hubert- Lüttich  eingehende  Leistlings- 
versuche  ausgeführt1),  denen  beizuwohnen  ich  Gelegenheit 
hatte.  Bei  den  Versuchen  am  20.  März  stand  die  Maschine 
unter  Bremsbelastung,  die  Gebläsemaschine  war  abgekuppelt. 
Man  erhielt  die  unten  stehenden  Ergebnisse  (Tabelle). 

Da  der  Heizwerth  des  verbrauchten  Gases  950  WE./cbm 
betrug,  so  wurden  bei  normaler  Belastung  26,1  % der  im  Gase 
enthaltenen  Wärme  in  indicirte  und  19,0%  in  Brema-Arbcit, 

•)  Vergl  meine  Mittheilungen  in  Stahl  u.  Eisen  1900,  No.  14. 
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bei  Vollbelastung  26%  in  indicirtc  und  21%  in  Broms- Arbeit 
verwandelt. 

Die  Versuche  vom  21.  März,  bei  denen  die  Gebläse- 
maschine  an  die  Gasmaschine  angekuppelt  war,  sind  von 
besonderem  Interesse,  weil  sie  die  ersten  Versuche  an  einem 
Gasgebläse  darstellen.  Ihre  Ergebnisse  sind  in  vorstehender 
Tabelle  angegeben. 

Der  Heizwerth  betrug  ungefähr  965  WE.  Es  wurden 
somit  von  der  »in  Gase  enthaltenen  Wärme  bei  der  ersten  und 
zweiten  Versuchsreihe  28%  in  indicirte  Arbeit,  bei  der  ersten 
21%  und  bei  der  zweiten  22,9%  in  nutzbare,  auf  den  Wind 
übertragene  Gebläse-Arbeit  umgewandelt.  Insbesondere  das 
letztere  Ergehn  iss  ist  sehr  günstig  und  übertrifft  die  Wärme- 
ausnutzung in  den  besten  Dompfgebläse-Aniagcu  um  nahezu 
das  Doppelte.  Dabei  hat  der  Motor  sehr  regelmässig  und  zu- 
verlässig gearbeitet. 

Bayerischer  Verein  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern. 

Bericht  über  die  XY.  Hauptversammlung  zu  Fürth 

am  25.  und  26.  April  1899. 

Sitzungsprotokoll. 

Bereits  am  Abend  deB  24.  April  <L  J.  hatte  sich  die 
Mehrzahl  der  Theilnehmer  in  Fürth  zu  einer  BegrÜssungs- 
zusammenkunft  eingebunden.  Im  Laufe  des  Abends  begrüsste 
Herr  Gemeindebevollmächtigter  und  Fabrikbesitzer  Dr.  Morgen 
Stern  Namens  des  Verwaltungsrathcs  der  städtischen  Gas-  und 
Wasserwerke  die  erschienenen  Fachgenoesen  und  gab  dem 
Wunsche  Ausdruck,  dass  die  bescheidenen  Versuche,  den 
Gästen  einige  fröhliche  Stunden  in  der  Industriestadt  Fürth 
zu  verschaffen,  gelingen,  das«  aber  auch  die  Verhandlungen 
des  Vereins  einen  recht  gedeihlichen  Verlauf  nehmen  möchten. 
Der  Vorsitzende,  Herr  Director  Horn-Augsburg,  sprach  hierauf 
dem  Vcrwaltungsrathe  im  Namen  dos  Vereius  den  herz- 
lichsten Dank  aus  für  die  freundliche  Begrünung  und  brachte 
ein  Hoch  aus  auf  die  gastliche  Stadt,  ihre  berufenen  Vertreter, 
und  insbesondere  den  Verwaltungsrath  der  Gas-  und  Wasser 
werke.  Des  Weiteren  toastirtc  noeh  Herr  Leykauf- Nürnberg  , 
auf  die  Damen  und  Herr  Director  Blum  - Berlin  gedachte  I 
in  herzlichen  Worten  de»«  Herrn  Director  Lind  mann- Fürth, 
der  beinahe  volle  25  Jahre  seinen  ehrenvollen  Posten  inne- 
habe  Und  brachte  ein  allseitig  freudig  aufgenoninienes  Hoch 
auf  Herrn  Director  Lindmann  und  seine  Gemahlin  aus. 

Am  25.  April  Vormittags  fand  im  grossen  Saale  des 
Saal  bau  es  die  XV.  Hauptversammlung  statt,  die  der  Vor- 
sitzende, Director  IIorn-Augsburg,  um  9 Uhr  mit  einer  kurzen 
Begrünung  der  zahlreich  erschienenen  Theilnehmer,  die  auf- 
gelegte Präsenzliste  wies  deren  92  auf,  eröffnete.  — Hierauf 
nahm  Rechtsrath  Be  eg  in  Vertretung  des  leider  durch 
Unwohlsein  am  Erscheinen  verhinderten  Bürgermeisters  von 
Langhans  das  Wort  zur  Bewillkommnung  der  Gäste  im 
Namen  der  Stadt  Fürth,  auf  welche  freundlichen  Worte  der 


Vorsitzende  herzlichst  dankte  und  die  Versammlung  auf- 
forderte, zum  Zeichen  ihres  Einverständnisses  damit,  sich  von 
den  Bitzen  zu  erheben. 

Eh  wurde  nun  weiter  in  die  Tagesordnung  eingetreten 
und  erfolgte  zunächst  die  Bestimmung  eines  Schriftführers,  als 
welcher  Director  v.  Gassi  er- Hanau  durch  Zuruf  gewählt 
wurde.  Aua  der  Wahl  zweier  Kassenrevisoren  gingen  hervor 
die  Herren  Brodmärkel  - Hof  und  Schlotterbeck- 
Memmingen. 

Aus  dem  Berichte  des  Kassiers  ergab  sich,  dass  der 
Kassenbest&nd  des  Vereins  am  Anfang  des  Jahres  M.  917,10 
betrug.  Im  Laufe  des  JahreH  war  der  Zugang  M.  343,9:5; 
hingegen  die  Ausgaben  M.  238, — , so  dass  demnach  am  Ende 
des  Jahres  ein  Baarbestand  von  M.  1023,03  vorhanden  ist, 
wovon  M.  950, — bei  der  Sparkasse  in  Regensburg  ange- 
legt sind. 

Dem  von  der  Vorstandschaft  gegebenen  Rechen  Schafts 
berichte  ist  ferner  zu  entnehmen,  dass  der  Verein  mit 
Beginn  des  Jahre«  l Ehrenmitglied  und  107  Vereinstheilnehmcr 
zählte.  Ausgeechiedeu  sind  durch  Tod  2 Mitglieder  und  in 
Folge  Versetzung  3 Mitglieder.  Neueingetreten  sind  10  Mit- 
glieder und  Genossen,  so  dass  sich  der  Verein  am  Schlüsse 
des  Vereinsjahres  zusammensetzt  aus  1 Ehrenmitglied  und 
insgeaammt  112  V ereinstheilnehmem.  — Des  Weiteren  ge- 
dachte der  Vorsitzende  noch  besondere  der  durch  den  Tod 
ausgeschiedenen  Mitglieder  Herold  in  »Schwab&ch,  früher  Gas- 
werkspächter, zuletzt  Fabrikbesitzer  dortselbBt  und  Jordan, 
Gaswerksverwalter  in  Kaufbeuren.  Ihr  Andenken  wurde  durch 
Erheben  von  den  Bitzen  geehrt.  Der  Berichterstatter  gab 
noch  Mittheilung  über  die  Arbeiten  der  Gasbehälter- 
c o m tu  i ss  i o n , zu  welcher  der  Verein  einen  Delegirten  (Herrn 
Ilorn- Augsburg)  abgeordnet  hatte.  Ferner  wurde  durch  den 
Vorsitzenden  noch  darauf  hingewiesen,  dass  nach  den  Be- 
schlüssen der  Voretandssitzungen  in  Leipzig  «ehr  interessante 
Verhandlungen  auf  die  Tagesordnung  der  demnächst  in  Main* 
stattfindenden  Versammlung  des  Hauptvereins  gesetzt  seien. 

Sodann  erfolgten  die  ErgänzungBwahlen  der  Statuten 
geinäss  au«  dem  Vorstande  ausscheidenden  Mitglieder  Goes- 
Bamberg  und  Nusser- Ansbach,  an  deren  Stelle  die  Herren 
Brodmärkel-Hof  und  Hausen- Aschaffenburg  neu  in  den 
Vorstand  gewählt  wurden.  — Bezüglich  der  Wald  des  Vor- 
ortes für  die  nächste  Jahresversammlung  th eilte  der  Vor- 
stand mit,  dass  von  den  Magistraten  der  Sttdto  Rosenhein) 
und  Schweinfurt  specielle  Einladungen  vorliegen.  Es  wurde 
sodann  Rosenheim  einstimmig  dafür  gewählt. 

Nach  Erledigung  dieser,  die  inneren  Vereinsangelegen- 
beiten  betreffenden  Punkte  ertheilte  der  Vorsitzende  Herrn 
Civilingenieur  Hch.  Kullman  n-Nümberg  das  Wort  zu  seinem 
Vortrags  über  das  von  demselben  erbaute  Wasserwerk  der 
Stadt  Fürth.  Der  Vortragende  erläutert«  in  der  ihm  eigenen 
Gewandtheit  alle  Einzelheiten  der  Vorarbeiten  und  Rausus- 
führung,  die  Gründe,  warum  er  Bich  zur  Verwendung  von 
Gasmotoren  als  Betriebskraft  entschloss  und  erntete  mit 
seinen  interessanten  und  lehrreichen  Ausführungen,  die  in 
vollem  Umfange  au  dieser  Stelle  noch  veröffentlicht  werden, 
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den  ungeteilten  Beifall  der  Versammlung  neben  dem  Danke, 
den  ihm  der  Herr  Vorsitzende  für  seine  Bemühungen  aus- 
sprach. 

Director  Horn-Augsburg  bat  weiter  noch  Herrn  Kulimann 
um  Mitteilungen  über  den  Stand  der  im  vorigen  Jahre  an- 
geschnittenen Frage,  die  Enteisenung  des  Grund- 
Wassers  in  Weiden  betreffend,  doch  erklärte  Herr  Kull- 
mann,  dass  die  diesbezüglichen  Untersuchungen  und  Arbeiten 
noch  nicht  abgeschlossen  wären  und  er  ein  definitives  Resultat 
daher  nicht  uiittheilen  könnte. 

Die  Mittheilungen  aus  dem  Gasfache  begannen  mit 
einem  Vorträge  von  Director  Nuss  er- Ansbach  über  die  von 
ihm  ausgeführte  Gasbehälterbassin-Reparatur,  die  er 
ab  vollständig  geglückt  bezeichnen  kann.  — Eine  Anfrage 
des  Vorsitzenden  an  Herrn  Baurath  Schlee-Buyreuth  über 
die  Untersuchung  der  Ursachen  dee  wiederholten  Berstens 
des  dortigen  Gosbehälterbaasins  nach  dreijährigem  Bestehen 
beantwortete  Hm  .Schlee  dahin,  dass  nach  seinem  Dafür- 
halten der  in  Verwendung  gekommene  Cement  in  Folge 
zu  hohen  Magnesiagehaltes  die  Schuld  trage. 

Hierauf  hielt  Director  H orn  - Augsburg  einen  Vor- 
trag über  die  Construction  und  Handhabung  des  Selbst- 
kochers  »System  Peischer«,  den  er  nach  längerer  Be- 
nutzung in  der  eigenen  Familie  in  jeder  Beziehung  als' durch- 
aus praktisch  und  vorzüglich,  insbesondere  auch  ab  sehr 
sparsam  bezeichnen  könne.  Dieser  Kocher,  in  Verbindung 
mit  einem  Gasapparat,  dürfte  nach  Ansicht  des  Vortragenden 
dazu  berufen  sein,  der  Verwendung  des  Gases  im  Haushalte 
weitere  Bahnen  zu  öffnen.  — Diese  interessanten  Mittheilungen 
erfolgten  an  Hand  der  Vorführung  und  Zerlegung  eines  solchen 
Apparates.  Herrn  Horn,  welchem  das  Vorstandsmitglied 
Herr  v.  Gässler  den  Dank  der  Versammlung  für  seine 
Ausführungen  aussprach,  wurde  reicher  Beifall  zu  Theil. 

Der  Vorsitzende  verlas  sodann  einen  Brief  von  Herrn 
Generaldirector  v.  Oechelhaeuser,  derzeitigen  Vorsitzenden 
des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach  männern, 
welcher  dem  bayerischen  Zweigverein  gedeihlichen  Erfolg 
seiner  Verhandlungen  wünschte,  ferner  enthielten  eingelaufene 
Telegramme  des  Herrn  Haas  in  Mainz  und  des  Herrn 
Li  pp  in  München  die  besten  Grüsse  an  die  Versammlung. 

Weiter  wurde  auf  Antrag  des  Vorsitzenden  dem  aus- 
scheidendcn  Kassier  Herrn  Goes- Bamberg  von  der  Versamm- 
lung Decharge  ertheilt,  nachdem  die  beiden  Kasscnrevisorcn 
den  Richtigkeitsbefund  der  Kassen  bestätigt  hatten.  — Von 
11  bis  12  Uhr  trat  sodann  Frühstückspause  ein. 

Nach  Wiederaufnahme  der  Verhandlungen  (heilte  zu- 
nächst der  Vorsitzende  mit,  dass  der  I.  Bürgermeister  der 
Stadt  Nürnberg,  Herr  Ritter  Dr.  v.  Schuh,  sich  inzwischen 
eingefunden  habe  und  bezeichnet  dessen  Erscheinen  ab  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  für  den  Verein,  wofür  er  dem 
Herrn  Bürgermeister  v.  Schuh  noch  seinen  besonderen  Dank 
ausspreche. 

Es  nahm  sodann  das  Wort  Ingenieur  Neumann  der 
Gasrootorenfabrik  Deutz  zu  seinen  äusserst  ausführlichen 
und  interessanten  Mittheilungen  über  neuere  W asser- 
und Elektricitätswerke  mit  Gasmotorenbetrieb, 
die  er  an  Hand  von  Lichtbildern  und  Zeichnungen  ln  ca. 
einstündiger  Rede  zum  Vortrage  brachte.  Reicher  un- 
geteilter Beifall  der  Anwesenden  lohnte  den  Herrn  Vor- 
tragenden für  seine  Bemühungen,  welchen»  auch  der  Vor- 
sitzende in  anerkennender  Weise  den  officiellen  Dank  des 
Vereins  zum  Ausdruck  brachte  und  die  Anwesenden  zum 
Zeichen  dafür  bnt,  sich  von  ihren  Sitzen  zu  erheben. 

Da  die  Zeit  bereits  »ehr  vorgeschritten  war,  konnte  in 
eine  Discussion  des  letzten  Vortrags  nicht  eingegangen  werden 
und  erhielt  hierauf  Herr  Maschinen  fabrikant  Eitle -Stuttgart 
das  Wort  zu  seinem  Vorträge  über  eine  neue  von  ihm  con- 
atruirte  und  im  Gaswerk  in  Fürth  praktisch  in  Verwen- 


dung sich  befindliche  Retortenlademaschine  mit  zwei- 
theiliger Mulde.  Auch  diesem  Redner,  der,  wie  bekannt, 
sich  gerade  auf  diesem  Gebiete  schon  viele  Mühe  gab,  um 
eine  praktische,  für  die  Gasinduatriu  so  ülmraus  wichtige 
Hilfsmaschine  zu  construiren,  dankt  der  Vorsitzende  in  ge- 
bührender Weise. 

Heber  tiasautomaten,  Construction  Fintsch,  sprach 
sodann  Herr  Fr.  Rauser,  Ingenieur  der  Maschinen-  und 
Gasapparaten  - Fabrik  von  Gebr.  Pintsch-Frankfurt  a.  M.  und 
l>eleuchtete  die  aus  dem  mehrjährigen  Gebrauche  des  Messers 
in  der  Praxis  hervorgegangenen  Verbesserungen  und  Verein- 
fachungen des  Mechanismus,  dessen  weiterer  Vortheil  die 
an  Ort  und  Stelle  vernehmbare  Auswechselung  eines  Räder- 
paares  des  Zählerwerkes  bei  etwa  eingetretener  Gaspreis- 
änderung  sei,  ohne  dass  hierdurch  eine  umständliche  und 
kostspielige  Nachaichung  de»  Gasmessers  erforderlich  werde. 
— Herr  Director  Horfn- Augsburg,  der  auch  diesem  Redner 
für  seine  Mitteilungen  dankte,  bemerkte  zu  denselben  noch, 
dass  »ich  in  Augsburg  die  aufgcstellten  Automaten  sehr  gut 
bewähren.  Man  habe  auch  die  erfreuliche  Erfahrung  ge- 
macht, das»  die  eingeführten  Gaskochuinrichtungcn  mit 
Automatengasmessern  sehr  erfolgreich  aiB  Reklame  für  das 
Gaskochen  gedient  hätten,  und  das»  der  Oonsum  hierfür 
in  den  letzten  Jahren  ganz  ausserordentlich  gestiegen  sei. 

Director  Himmel -Tübingen  führte  hiernach  seine 
neuesten  Constructionen  von  Gasglühlichtbrennern  und 
Hahnen  mit  Aussenzündungen  vor,  welche  gegenüber 
der  allgemein  im  Gebrauch  befindlichen  wesentliche  Vortheile 
bieten,  insbesondere  ist  bei  den  Brennern  ein  genaues  Ein- 
Btellen  de»  Flammenkerns,  entsprechend  der  Form  der  Glüh- 
körper, möglich  und  ein  Zurückschlagen  der  Bunsenflamraen 
unmöglich.  — Der  Herr  Vorsitzende  liebt  hierauf  hervor, 
dem  Herrn  Himmel  für  seine  Ausführungen  dankend,  welche 
Mühe  dieser  Herr  sich  Bchon  gegeben  hat,  gute  und  brauch- 
bare Brenner  und  Halmenconstructionen,  sowie  Laternen  auf 
den  Markt  zu  bringen,  wodurch  derselbe  wesentlich  der  Ein- 
führung de»  Gasglühlichte«  für  Strossenbeleuchtung  Vorschub 
geleistet  halte. 

Weiter  macht  der  Vorsitzende  auf  einen  neuen  stoss- 
festen  Glühkörper  der  Firma  F.  Dippel  in  Heidelberg 
aufmerksam,  der  auch  zur  Ausstellung  gebracht  war,  und  der 
wie  experimentell  nachgcwiesen,  hunderte  von  Stössen  und 
Erschütterungen  auszuhalten  im  Stande  sei. 

Zum  Schlusspunkte  dorTagesordnung  macht  Herr  Ingenieur 
Hob  man  u,  Director  der  Lux’schen  Industriewerke,  Filiale 
München,  auf  eine  von  der  Firma  R.  Boecking  k Co.  aus- 
geführte und  im  Betriebe  bereits  bewährte  Vorrichtung  zur 
Verhütung  der  Steigrohrverstopfungen  an  Retorten- 
öfen aufmerksam  und  erläutert  dieselbe  an  Hand  einer  Zeich- 
nung unter  Beziehung  auf  einen  bereit«  in  dl-  Journ.  1900, 
No.  22,  8.  412,  veröffentlichten  diesbezüglichen  Artikel.  Wie 
Herr  Hohmann  inittheilt,  ist  die  Firma  R.  Bücking  & Co. 
gerne  bereit,  einem  Gaswerke,  dos  einen  Ofen  zur  Probe 
hierzu  zur  Verfügung  stellt,  eine  derartige  Einrichtung  kosten- 
los an  demselben  anzubritigen.  — 

Nach  Erschöpfung  der  Tagesordnung  dankt  der  Vor- 
sitzende nochmal»  dem  verehrlichen  Stadtmagistrate  Ftirth, 
insbesondere  aber  dem  Verwaltungsrathe  der  Gas  und  Wasser- 
werke für  ihr  Entgegenkommen,  durch  welches  die  Abhaltung 
der  Versammlung  ermöglicht  und  auch  wesentlich  erleichtert 
wurde,  ausserdem  aber  auch  den  Ausstellern,  durch  deren 
Opferwilligkeit  die  hübsche  und  sehr  interessante  Ausstellung 
zu  Stande  kam.  Mit  einem  herzlichen  »Auf  Wiedersehen  in 
Kosenheim,  in  unseren  schönen  bayerischen  Bergen«  schloss 
hierauf  der  Vorsitzende  die  XV.  Hauptversammlung.  Vor 
dem  Auseinandergehen  ergriff  noch  einmal  da«  Wort  Director 
Ru  off- Regensburg  und  sprach  im  Namen  des  Vereins  dem 
Vorsitzenden  den  besten  Dank  au«  für  seine  Bemühungen 
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und  für  die  umsichtige  Leitung  des  Vereins  und  der  Ver- 
sammlung. — 

Herr  Director  Lindmann-Fürth  hatte  im  Zusammen- 
hänge mit  der  Versammlung  in  den  unteren  Räumen  des 
Saalbaues  eine  Ausstellung  arrangirt,  die  sehr  reich  be- 
schickt war,  und  welche  die  neuesten  Constructionen  in 
(.las-,  Koch-  und  Heizapparaten,  Badeöfen,  Gasmessern  und 
Gasautomaten,  GHihlichtbrennem,  Straßenlaternen,  Glaswaaren, 
Werkzeugen  und  Ijoitom  etc.  enthielt.  Die  Ausstellung  war 
selbstredend  auch  dem  Publikum  zugänglich  und  von  dem- 
selben sehr  stark  frequenlirt;  namentlich  die  Damen  waren 
entzückt  über  die  verschiedenen  Koch-  und  Heizapparate  und 
soll  auch  sofort  ein  guter  Absatz  der  verschiedensten  Apparate 
erfolgt  sein. 

Im  Gaswerke  war  ferner  ein  Retortenlade  apparat, 
mit  zweitheiliger  Mulde,  auf  Fahrbahn  gelagert,  von  0.  Eitle- 
Stuttgart  ausgestellt  und  wurde  derselbe  wie  ein  ebenfalls 
ausgestellter  Helck'scher  statischer  Luftmesser  der 
Berlin-Anhalt.  Maschinenbau- Act -Gesellschaft  im  Betrieb  Vor- 
gefühl! 

Am  25.  April  Nachmittags  2 Uhr  war  Festessen  im 
Saale  des  Hotel  National. 

Um  5 Uhr  fand  sodann  eine  Besichtigung  des  Gaswerks 
statt,  während  sich  am  Abend  die  Festlheilnehmcr  zu  einem 
gemüthlichon  Zusammensein  im  Restaurant  Tauber  einfanden. 

Am  Donneretag,  26.  April,  Vormittags  9l/2  Uhr  wurde  die 
Jahresversammlung  der  Section  VII  der  Berufsgenossen- 
schaft der  Gas-  und  Wasserwerke  abgehalten  und  um  1 Uhr 
war  gemeinschaftliches  Mittagessen  im  Hotel  Kütt.  Nach 
demselben  wurde  ein  Spaziergang  nach  dem  Wasserwerk 
unternommen,  dos  Herr  Ingenieur  Kullm&nn  unter  dem  Hin- 
weise auf  seine  bereits  gemachten  Mittheilungen  nochmals 
ausführlich  erklärte.  Nach  einem  kleinen  Imbiss  folgte  ein 
AusHug  auf  die  alte  Veste,  ein  alt  historischer  Punkt,  der  be- 
sondere aus  den  Zeiten  des  30  jährigen  Krieges  her  bekannt 
ist  Da  die  Witterung  eine  äusserst  günstige  war,  entlohnte 
die  Besteiger  des  Aussichtsthurmes  eine  herrliche  Fernsicht, 
wobei  insbesondere  Herr  Gemeindebevollmächtigter  Dr. 
Morgenstern  sich  bemühte,  die  Umgegend  sowohl  als  die 
aeinerzeitige  Kriegsaufstellung  ausführlich  zu  erklären. 

Nach  der  Heimfahrt  vereinigte  sich  ein  Theil  der  noch  an- 
wesenden Collegen  zu  einem  Abschiedsschoppen,  während 
ein  anderer  Theil  der  Nachbaretadt  Nürnberg  einen  Besuch 
abstattete.  Alle  Besucher  der  Versammlung  werden  sich  gewiss 
gerne  noch  lange  der  schönen  Tage  in  Fürth  erinnern. 

Der  Schriftführer: 
v.  Glasier. 

Unber  Construetlon  und  Handhabung  des  .Selbstkochers 
„System  Peischer“. 

Von  Director  J.  Horn,  Augsburg. 

Daa  Garetellen  oder  das  Uarmachen  von  angekochten 
Speisen  in  Behältern,  welche  zum  Schutze  gegen  Wärme  Ver- 
lust mit  einer  Wärmeisolation  versehen  sind,  wird  bekannt- 
lich schon  sehr  lange  angewendet  und  ist  ein  althergebrachtes 
Kochverfahren , welches  nicht  allein  eine  bedeutende  Brenn- 
niaterialerepamiHK  mit  sich  bringt,  sondern  auch  die  Arbeit 
des  Kochens  ausserordentlich  vereinfacht. 

In  Schweden  und  Dänemark  benützt  man  zu  solchen  Gar- 
kochbehältem  einfache  HulzkisUm  mit  Heueinlage  und  in  Tirol 
dienen  zu  diesem  Zwecke  die,  seinerzeit  von  Professor  Trientl 
angegebenen  und  eingeführten  Kochkisten,  welche  mit  Säge-  1 
spähnen  oder  Wolle  ausgefüllt  sind  und  in  welche  die  Koch-  \ 
topfe  mit  den  angekochten  Speisen  gestellt  werden.  Dieses 
System  der  Garkochbehälter  ist  jedenfalls  das  billigste  und 


ist  in  allen  Städten  Tirols  und  besondere  auf  dem  I^ande  sehr 
viel  in  Gebrauch. 

In  Deutschland  wird  häufig  das  Garstellen  oder  Gar- 
machen von  Speisen  durch  Einsetzen  der  Kochtöpfe  in  heisse 
Asche  oder  in  eine  Grude  bewerkstelligt.  Die  Küchenherde 
sind  für  diese  Kochweise  eingerichtet. 

Eine  Schweizerin,  Susanna  Müller,  hat  das  sogenannte 
»Selbstkoch verfahrene,  wie  es  in  der  Neuzeit  genannt  wird, 
in  der  Schweiz  zur  Einführung  gebracht  und  dafür  einen 
Apparat  verwendet,  welcher  die  Form  eines  Cv lindern  hat 
In  diesem  werden  die  Kochtöpfe  übereinandergestellt.  Die 
Wandung  dieses  Kochbehälter*  besteht  aus  einem  Doppel 
cy linder,  dessen  Zwischenraum  mit  einem  festen  schlechten 
Wärmeleiter  ausgefüllt  ist 

Dieser  aus  emaillirtew  Eisenblech  gefertigte  Apparat  hat 
vor  den  Kochkästen  den  Vortheil,  dass  er  nach  dem  Ge- 
brauch stets  gut  gereinigt  werden  kann.  Die  Kochkisten  da- 
gegen werden  für  einen  besseren  Haushalt  sehr  bald  unbrauch- 
bar, da  durch  den  Wasserdampf  und  durch  Ueberschütten 
der  Speisen,  in  dem  Holze  und  in  der  Wärmeisolation  Faul- 
nisserreger geschaffen  werden. 

Der  Selbstkocher  der  Susanna  Müller  hat  aber  neben 
seinen  hohen  Herstellungskosten  nun  auch  noch  den  Nach- 
theil, fiass  die  erforderliche  Vorwärmung  des  Behälters  nur 
dadurch  bewerkstelligt  werden  kann,  dass  man  einige,  mit 
heissem  Wasser  gefüllte  Töpfe  vor  dem  Einsetzen  der  Speisen 
in  den  Behälter  stellt  und  mindestens  eine  Viertelstunde 
darin  stehen  lässt.  Diese  Vorerwärmung  ist  sehr  zeitraubend, 
umständlich  und  kostspielig.  Ein  solcher  Apparat  sollte, 
damit  er  gut  brauchbar  ist,  folgende  Eigenschaften  besitzen: 
Er  soll  eine  handliche  Form  haben  und  mit  guter  Wärme- 
isolation  versehen  sein.  Er  muss  leicht  gereinigt  werden 
können  und  in  einfacher  Weise  rasch  und  ausgiebig  vorzu- 
wärmen und  nöthigenfolls  eventuell  auch  schnell  nachzu- 
wärmen  sein. 

Diese  Bedingungen  hat  Herr  Peischer,  Director  der 
Gasfabrik  Innsbruck,  aufgestellt,  als  er  seinen  Selbstkocher 
construirte  und  ich  glaube,  dass  es  ihm  gelungen  iBt,  diese  Auf- 
gabe vollkommen  zu  lösen. 

Bevor  ich  auf  die  ConBtruction  des  Peischer' 'sehen  Apparates 
näher  eingehe,  möchte  ich  noch  erwähnen,  dass  bekanntlich 
Herr  Ingenieur  Goehde  im  Jahre  1893  einen  Selbstkocher  her- 
steilen  Hess  und  durch  Beschreibung  fliese«  Koch  verfall rens 
und  durch  Vorträge  über  die  Anwendung  des  Apparates  be- 
müht war,  diesen  in  Deutschland  einzuführen.  Ob  der  Apparat 
in  seiner  Construction  entsprochen  hat  und  ob  diese  Koch- 
weise mit  der  vermehrten  Einführung  des  Kochens  auf  Gas 
auch  in  Bayern  schon  Anwendung  gefunden,  kann  ich  ohne 
Weitere«  nicht  beurtheilen.  Eine  nachträgliche  Besprechung 
über  meine  Darlegungen  wird  jedenfalls  darüber  Aufschluss 
geben. 

Die  Construction  de«  neuen  Selbstkochers  »System 
Peischer«  ist  eine  sehr  einfache  und  die  Zeichnung  (Fig.  753) 
zeigt  wohl  schon  auf  den  ersten  Blick,  dass  auch  seine 
Handhabung  eine  sehr  einfache  ist. 

Der  Apparat  besteht  im  Wesentlichen  au«  einem  unten 
geschlossenen  Hlechbehälter,  welcher  mit  einem  Blechmantel 
| umgeben  ist.  Der  von  der  Behältcnvandung  und  dein  Blech- 
j mantel  gebildete  Wärmeisoli rraum  »Bt  unten  offen  und  oben 
| steht  derselbe  durch  kleine  Oeffnungen,  bei  abgehobenem 
I Deckel,  mit  der  Aussenluft  in  Verbindung.  Ein  Blechdeckel 
t schließt  den  Innenraum  bei  Ingebrauchnahme  des  Behälters 
ab  und  zugleich  damit  auch  bezeichnete  Oeffnungen  nach 
aussen.  Unter  dem  Boden  des  Behälters  ist  ein  starke«  Schutz- 
blech angebracht. 

Sind  die  Speisen  in  den  beigegebenen  Koch  topfen  ange- 
kocht, so  wird  der  Apparat  auf  einen  Gaskochbrenner  ge- 
stellt, wonach  die  heissen  Verbrennungsgase  den  Isolirraum 


ized  by  Google 


No.  45. 

J.  IUvca!*r  190«. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


865 


durchstreichen  und  den  ganzen  Selbstkocher  stark  erwärmen. 
Hierauf  werden  die  geschlossenen,  stets  unter  Kocheu  ge- 
haltenen Töpfe  in  den  Selbstkocher  gestellt,  zunächst  mit 
einem  Filzdeckel  überdeckt  und  endlich  mit  dem  oberen 
Blechdeckel  abgeschlossen  Der  Apparat  wird  sodann  auf 
eine,  auf  dem  Fuwboden  ausgebreitete  Tuchunterlage  gestellt. 
Durch  den  oberen  Deckel  und  die  Tuchunterlage  ist  der  Iaolir- 
raum  dee  Selbetkochere  oben  und  unten  geschlossen  und  die 
erwärmte  abgeschlossene  Luft  dient  als  Wärmeisolator,  dessen 
Wirkung  auch  noch  durch  U eberdecken  mit  einer  Tuchum- 
hüllung erhöht  werden  kann. 

Der  Selbstkocher  »System  Peischer«  ist  in  seiner  Construc- 
tion  hauptsächlich  für  Gaskiichon  geeignet.  Seine  Ausführung, 
die  zumeist  in  Weissblech  geschieht,  ist  vferhältnissmässig  billig. 


Um  die  Wirkungsweise  de«  Apparates  zu  kennzeichnen,  sei  I 
bemerkt, dass  z.  B.  kochend  eingesetztes  Wasser  nach  4*/2  Stunden 
noch  75°  Celsius  Wärme  aufweist. 

Ueber  die  volkswirtschaftliche  und  ökonomische  Bedeu- 
tung der  Seltotlcocher  im  Haushalte  kann  kein  Zweifel  be- 
stehen. Die  bedeutende  Brennmaterialere|>arni8s,  die  in  Gas- 
küchen erfahrungsgemäß»  15 — 30%  beträgt,  die  ZeitercpamiBS, 
die  geringe  Abhängigkeit  der  Hausfrau  von  den  Dienstboten, 
der  grössere  Nährwert!»  der  Speisen  und  die  erhöhte  Schmack- 
haftigkeit derselben,  sind  Faktoren,  welche  die  grösste  Auf-  . 
merksamkeit  und  Berücksichtigung  verdienen.  Herr  Gas  I 
ingenieur  Rothenbach  in  Zürich  widmet  in  seinem  ausge- 
zeichneten Kochbuche  für  die  Gasküche  (Verlag  bei  Cäsar 
Schmidt,  Zürich)  dem  Selbstkoeh-Apparat«  ein  ganz  besonderes 
Kapitel  mit  dem  eindringlichen  Hinweis  auf  den  hohen 
ökonomischen  und  gastronomischen  \VTerth  desselben  unter 
Anschluss  einer  grossen  Anzahl  von  vorzüglichen  Kochrecepten 
für  diesen. 

Es  ist  nun  allerdings  zu  berücksichtigen,  dass  in  unserem 
grossen  deutschen  Vaterlande  in  seinen  einzelnen  Provinzen 
und  Ländern  die  verschiedenen  Gebräuche  und  Lebensweisen 
eine  sehr  verschiedene  Art  des  Kochens  bedingen  und  dass 
unsere  verehrten  Hausfrauen  nur  sehr  schwer  zu  überreden 
sind,  eine  KochweiBe,  wie  sie  die  Anwendung  des  Selbstkochere 
mit  sich  bringt,  dort  einzuführen,  wo  sie  bisher  nicht  bekannt 
war.  Die  Anerkennung  der  Vortheile  des  Selbstkochere  wird 
deshalb  auch  nicht  sofort  überall  zu  erringen  sein.  Wenn 
aber  die  Gasverwaltungen  zunächst  durch  leihweise  Abgabe 
von  Selbstkochern  und  durch  Ausgabe  von  zweckdienlichen 
Kochrecepten  die  Versuche  in  dieser  Richtung  erleichtern 
wollten,  so  glaube  ich  doch,  dass  zumal  ein  solch'  guter 
und  in  jeder  Hinsicht  brauchbarer  Apparat  sehr  bald  eine 
grössere  und  dauernde  Anwendung  linden  würde. 


Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  auf  einen  Punkt  auf- 
merksam machen.  Wenn  es  gelingen  würde,  dieser  vortheü- 
haften  Kochweise  mehr  Eingang  zu  verschaffen,  dann  würde 
sich  meiner  Ansicht  nach  der  Peischer'sche  Selbstkocher  in 
Beiner  Construction  ganz  vorzüglich  dazu  eignen,  bei  ent- 
sprechender Aenderung  seiner  Form,  ihn  mit  den  Gaskochherden 
direct  so  in  Verbindung  zu  bringen,  dass  er  mit  diesem  ein  ein- 
heitliches Ganzes  bildet.  Das  Einsetzen  der  augekochten 
Speisen  könnte  alsdann  einfacher  gehandhabt  werden  und 
die  Vorerwärmung  würde  mit  abgehenden  Heizgasen  oder  mit 
einem  dafür  angeordneten  kleinen  Gasbrenner  ohne  Aufstellen 
und  Abheben  de«  Apparates  leicht  bewerkstelligt  werden  können. 

Die  Constroctionsidec , welche  dem  Selbstkocher  »System 
Peischer«  zu  Grunde  liegt,  verdient  deshalb  wohl  die  grösste 
Beachtung.  Der  Apparat  findet  in  Oesterreich  und  in  Italien 
bereit«  umfangreiche  Verwendung.  Auch  in  Deutschland  ist 
die  Construction  zum  Patent  angemeldet  und  die  Herstellung 
und  Einführung  dieses  Selbstkochere  soll  nunmehr  einer 
deutschen  Fabrik  für  Gaskochapparate  übergeben  werden. 

(Fortsetzung  der  Verhandlungen  folgt) 


tiasgltllilicht  in  Fabriken  nnd  Werkstätten. 

Wahrend  das  Gasglühlicht  dank  seiner  Billigkeit  und  Licht- 
fülle die  alteren  Arten  der  Gasbeleuchtung,  Schnitt-,  Zweiloch-  und 
Rundbrenner,  ans  Geschäfts-  und  Wirthschaftsräomen,  Scholen, 
Wohnungen  and  ätraneenlatornen  in  weitgehendem  Masse«,  viel- 
fach sogar  schon  nahezu  vollkommen  verdrängt  hat,  ist  ee  ihm 
bisher  nur  in  vereinzelten  Fallen  gelangen,  in  ein  wichtiges  und 
grosse«  Anwendungsgebiet  des  Schnitthrenners,  nämlich  die  Be- 
leuchtung von  Arbeitsplätzen  in  Fabriken  und  Werkstätten,  erfolg- 
reich einzudringen.  Als  Ursache  für  diese  im  Interesse  der  Fort- 
entwickelung der  Gasindustrie  sehr  bedauerliche  Erscheinung  wer- 
den gewöhnlich  genannt: 

1.  Der  hohe  Preis  der  Gasglühlichtbrenner,  ihre  Mehrtheilig- 
keit,  das  lose  Aufsitzen  der  Brennerkrone  auf  dem  Düsen- 
rohr,  die  Notwendigkeit  eines  Glaszylinder« ; 

2.  die  Empfindlichkeit  der  Glühkörper  gegen  Erschütterungen 
und  die  durch  ihren  häufigen  Ersatz  erwachsenden  Neben- 
kosten ; 

1t.  die  mangelnde  Beweglichkeit  der  Lichtquelle  in  Folge 
der  nothwendigen  Anordnung  der  Brenner  an  festen  Be- 
leuchtungskörpern. 

Wenn  nun  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  vorläufig  nicht 
alle  diese  Bedenken  and  Hindernisse  völlig  beseitigt  werden 
können  und  «in  vollständiger  Ersatz  des  Schnittbrennera  und  der 
elektrischen  Birne  durch  GasglQhlicht  nicht  an  allen  Arbeitsplätzen 
aller  Fabriken  möglich  ist,  so  wäre  es  doch  sehr  verkehrt,  von 
jeder  Bemühung,  das  Gaaglühlicht  den  Anforderungen  der  Fabriks- 
beleuchtung anzupassen,  Abstand  zu  nehmen.  Ein  Theil  der 
Schwierigkeiten  ist  ja  schon  auf  ein  erträgliches  Maaaa  herab- 
gemildert : Der  Preis  der  Brenner  ist  seit  dem  Erlöechen  der  Patente 
so  weit  hembgegangen , dass  man  einen  guten  Brenner  sammt 
Strumpf  und  Cylinder  fast  billiger  bekommt  als  eine  elektrische 
Birne  nebst  Fassung.  Die  Jenaer  Gläser,  besonders  die  kleinen 
Lochcylinder,  sind  geradezu  überraschend  haltbar  und  widerstands- 
fähig, nicht  nur  gegen  Feuchtigkeit,  sondern  auch  gegen  mecha- 
nische Einwirkungen;  e*  sind  sehr  haltbare  Glühkörper  zu  so 
massigen  Preisen  zu  haben,  dass  die  Nebenkosten  der  Gasglühlicht- 
bcleuchtung  geringer  sind  als  die  der  elektrischen  Die  hiernach 
noch  verbleibenden  Mängel  sind  nicht  so  schwerwiegend,  dass  sie 
die  Anwendung  des  Gasgl  üblich  ta  in  Fabriken  und  Werkstätten 
ganz  unmöglich  machen,  und  auch  nicht  so  unüberwindlich,  dass 
sis  nicht  auf  sine  praktisch  in  vielen  Fällen  durchaus  unerhebliche 
Bedeutung  zurückgeführt  werden  könnten.  Die  Vortheile  des  Gas- 
glühlichta,  grosse  Lichtfülle  bei  »ehr  billigem  Preis,  wiegen  zweifellos 
seine  absolut  unvermeidlichen  Nachtheile  reichlich  auf! 

Die  Cen  tral  Werkstatt  der  Deutschen  Continental- 
Gaa  ge  Seilschaft  in  Dessau  hat  sich  vor  mehreren  Jahren 
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schon  bemüht,  in  ihrem  eigenen  Betrieb  die  bis  dahin  ausschlieaa- 
lich  verwendeten  Schnittbrenner  nach  Möglichkeit  durch  Gaaglüh- 
licht  au  ereetaen,  und  hat  die  bei  den  ersten  Versuchaanordnongen 
beobachteten  Unvollkommenheiten  mit  so  gutem  Erfolg  beseitigt, 
dass  jetzt  in  allen  Arbeltaiilomen  der  Fabrik  (ächtoeeerei,  Klemp- 
nerei, Schleiferei,  Lackirerei  u.  s.  w.'  nur  noch  Gasglühlicht  brennt. 
Es  wurde  dabei  eine  neue  Anordnung,  Glühlichtbrenner  pendelnd, 
verschiebbar  und  federnd  aufxuhängen,  ausgebildet  und  praktisch 
erprobt,  welche  jetzt  als  »Industrie*  • Arbeitslampe  auf  den  Markt 
gebracht  wird. 

Diese  neue  Lampe  ist  nicht  zur  allgemeinen  Raum- 
beleuchtung, sondern  zur  Erhellung  einzelner  Arbeite- 
plane  bestimmt  und  ist  an  die  Stelle  der  bekannten  einfachen  Steh- 
lampen mit  schwerem  Fuss,  verschiebbarem  ltrennerann  und  mehr 
oder  minder  langem  Kantschukschlauch  getreten.  Ein  Versuch,  auf 
diesen  letzteren  Lampen  Glühlichtbrenner  zu  benutzen,  schlug  fehl, 
da  die  lampen  auf  den  Werktischen  den  Erschütterungen  zu  sehr 
ausgesetzt  waren.  Deshalb  wurde  die  Anfh&ngnng  der  Lampe 
gewählt  und  in  verschiedenen  Ausführnngsformen  durchgebildet. 
Um  den  ilanptvortheil  des  Gaaglühlicht« . den  geringen  Gas- 
verbrauch, in  weitgehendem  Maaaee  ausxunutzen,  wurde  zunächst 
bestimmt,  das«  die  Bchnlttbronner  nicht  dnreh  normale,  sondern 
durch  kleine  Glühlichtbrenner  (Juwel  bezw.  Liliput)  ersetzt  werden 
sollten.  Diese  Brenner  haben  bekanntlich  einen  stündlichen  Gas- 
verbrauch von  etwu  60  1 und  geben  mit  frischen  Glühkörpern  min- 
destens 40  Hv,  nach  längerer  Brenndauer  nur  selten  weniger  als 
30  HC.  Diese  Lichtfülle  darf  im  Vergleich  zu  den  15  bis  16  1K- 
Schnittbrennern  and  den  16kerrigen  elektrischen  Birnen  als  sehr 
reichlich  angesehen  werden.  Ausserdem  sind  die  kleinen  Glüh- 
körper erfahrungsgemäß  haltbarer  und  gegen  Stöaae  weniger  em- 
pfindlich als  die  normalen ; auch  die  Wärmestrahlung  ist  geringer, 
ebenso  das  Gewicht  der  Brenner. 

Die  Aufgabe,  eiuen  Glühlichtbrenner  so  aufznhängen,  dass  er 
innerhalb  gegebener  Grenzen  beliebig  hoch  über  dem  Arbeitsplatz 
eingestellt  werden  and  Pendelschwingungen  von  beträchtlichem 
Ausschlag  ausführeu  kann,  ist  durch  einen  einfachen,  eigenartigen 
Tragekörper  gelost ; wenn  dies*»  am  Ende  eines  einfachen  dreh- 
baren oder  gar  eines  mit  Mittelbewegung  versehenen  Waiidarms  an- 
geordnet ist,  kann  auch  die  seitliche  Einstellung  der  Lampe  bezw. 
ihre  Stellung  im  Kaum  mehr  oder  minder  frei  verändert  werden. 
Somit  ist  es  dem  Arbeiter  ermöglicht,  sich  die  Lsmpe  in  jedem 
Augenblick  so  rinzus  teilen,  wie  sie  sein  Arbeitsfeld  am  vorteil- 
haftesten beleuchtet. 

Nebenstehende  Fig.  754  zeigt  die  Anordnung  der  Lampe  an 
einem  drehbaren  Wandartu  und  die  Construction  de«  Trage- 
körpers. Der  Brenner  B ist  von  einem  Rahmen  D aus  einigen 
Längs-  und  Querdrähten  umschlossen  und  hängt  an  einer  mehr  i 
oiler  minder  langen,  mehrkantigen  Stange  N',  die  durch  einen  kugel- 
ähnlichen Körper  K frei  hindurch  geht  und  un  ihrem  oberen  Ende 
eine  Schelle  A trägt,  die  xnr  Begrenzung  der  Tiefstellung  dient.  Der 
Körper  K liegt  frei  auf  einer  Gabel  O (Fig.  T55),  die  am  Ende  des 
Wandarms  W befestigt  ist;  in  seinem  Innern  ist  eine  Bohrung  B 
angebracht,  welche  gegen  die  Bohrung  für  die  Ktunge  S leicht  ge- 
neigt ist  und-  in  welcher  eitv  Slahlkügelchen  M sich  frei  bewegen 
kann.  Dieses  Kügelchen  bildet  ein  Gesperre  für  die  Stange  5 und  j 
verhindert  dieselbe  ain  Herabgleiten  im  Körper  K,  rollt  aber  beim  j 
Hinaufschieben  der  Stange  in  der  Bohrung  B,  ohne  einen  Wider- 
stand zu  verursachen.  Es  kommt  dabor  beim  lieben  der  Lampe  I 
nur  deren  Gewicht  in  Betracht:  sobald  die  Anfwärtsltewegung  auf-  j 
hört,  klemmt  das  Kügelchen  die  Stange  fest.  Um  nun  die  l^impe 
senken  zu  können,  ist  unterhalb  des  Kügelchens  M ein  aus  Draht 
gebogener  Winkelhebel  II  angeordm-t,  dessen  einer  Arm  auasen 
am  Körper  A'  herabhängt;  vermittelst  dieses  Hebels  wild  das  Ge- 
sperrt ausgelöst  [vgl.  Fig.  7545),  und  zwar  entweder  unmittel  bar  von 
Hand  »der  mittelbar  durch  eine  kleine  Drehung  der  Lampe,  wobei 
der  Körper  K rieh  mitdreht  und  der  Hebel  H an  der  Gabel  G an- 
schlägt. Ist  die  gewünschte  Einstellung  erreicht,  so  dreht  man  die 
Lumpe  zurück,  und  daa  Gesperre  klemmt  sie  sofort  fest.  Zur 
Hebung  wie  zur  Senkung  der  Lampe  braucht  man  daher  nur  eine 
Hand  und  kann  damit  an  beliebiger  Stelle  anfas-ien ; die  Lampe 
bleibt  in  derjenigen  Höhenlage  stehen,  in  welcher  inan  sie  lotdä#st. 
In  Folge  der  Form  des  Körpers  K kann  sie  in  beträchtlichem  Aus- 
schlag pendelnd  schwingen 

Die  Anordnung  des  Rahmens  I)  am  den  Brenner  B hat  den 
Zweck,  das  unbefugte  Ahheben  der  Galerie  von  der  Düse  und  da- 


mit das  Auswechaeln  der  Brennerkronen  unmöglich  zu  machen. 
Es  zeigt«  «ich  nämlich  bei  den  ersten  Versuchen  zur  Einführung 
von  Glühlicht,  dass  die  Arbeiter,  wenn  ein  Glühkörper  zerfiel,  dl« 
mit  gutem  Glühkörper  versehene  Brennerkrone  von  der  lamp« 
einer  gerade  nicht  benutzten  oder  nicht  beaufsichtigten  Arbeits- 
stelle holten  und  dafür  die  Krone  mit  dem  dofecten  Glühkörper 
aufsetzten.  Um  dies  zu  verhüten,  wnrde  der  Rahmen  angebracht 
und  die  Einrichtung  getroffen,  das«  derselbe  nach  liöeuog  eines 
Verschlusses  mittels  des  in  Händen  de«  Meisters  oder  Material- 
verwaltera  befindlichen  Schlüssels  C aufgeklappt  werden  kann. 
Ausserdem  bietet  der  Rahmen  auch  einigen  Schutz  gegen  Beschädi- 
gung der  Cylinder  durch  unvorsichtig  gehandhabte  Werkzeuge  und 
dergleichen. 


Die  Gaexuführung  zum  Brenner  erfolgt  durch  einen  Schlauch X 
Man  verwendete  Anfangs,  wie  früher  bei  den  Schnittbrennem,  ge- 
wöhnliche Guinmiechläuche ; neuerdings  wird  jedoch  der  sog.  Cald- 
well-Spiralachlauch  oder  ein  ähnliches  Fabrikat  vorgezogen,  welcher 
aus  einem  mit  Gelatinemaaee  überzogenen,  eine  Drahtapirale  um- 
schließendem  Jutegewube  besteht  und  neben  seiner  grOMSn  Bieg- 
samkeit besonders  dadurch  sich  auszeichnct,  dass  er  feste  Metall- 
Verbindungen  zulässt  und  daher  nicht  abreitwt,  auch  nicht  ein- 
knickt und  kein  Ga«  diffundiren  lässt.  Dieser  Schlauch,  welcher 
einschließlich  der  Verbindungatheile  etwa  dreimal  eo  viel  kostet 
als  ein  Gummiechlauch,  dafür  aber  auch  mindestens  dreimal  so 
lange  hält,  ist  bei  Z mit  einfachem  Muffengowindc,  bei  V mit  Ver- 
schraubung »«geschlossen.  Versuche  haben  gezeigt , dass  seine 
äussere  Umspinnung  bei  directer  Berührung  mit  einer  Flamme 
wohl  anglimmt,  aber  nicht  weiterbrennt.  Die  Bedenken,  die  wogen 
der  Schiaachverbindung  vorgebracht  werden  könnten,  sind  daher 
durch  die  Verwendung  dieser  neuen  Art  Schläuche  ziemlich  gegen- 
alandslos  geworden. 

Der  über  dem  Brenner  angeordnete  Schirm  ist  innen  woiss 
lackirt  und  auf  dem  Rahmen  D auf  und  ab  verwehiebbar,  wodurch 
erreicht  wird,  dass  die  scharf  beleuchtet«  Fläche  einlgürmmaasen 
vergrOMert  oder  verkleinert  werden  kann. 

Diese  Lampe  ist  in  sämmtlicben  Räumen  der  Deeaaner  Fabrik 
installirt,  zumeist  mit  Juwel-  «wler  Liliput  - Brennern,  in  einzelnen 
Fällen  aber  auch  mit  Normalbrennern.  Ausserdem  ist  sie  im  Setzer- 
aaale  einer  Buchdruckerei  und  in  verschiedenen  Werkstätten, 
Zeicheusäleo,  Schreibstuben  u.  a.  w.  in  Benutzung.  Die  Fig  757 
bi«  760  zeigen  einige  der  in  Dessau  ausgeführten  Installationen, 
sie  hat  sich  überall  gut  bewährt  und  gezeigt,  dass  daa  GasflühUcht 
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Arbeitstampe  an  einer  Bohrmaschine. 

Uabrktr  Wudtra. 


Fllf  73* 

Arbeitslampe  am  Schraubstook. 

Klnfachtr  Wudtrm. 


KU.  “Ml. 


Klir  700. 


Arbeitslampe  Ober  einem  Nickelbad. 


Arbeitslampe  in  einer  Setzerei. 
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Mafarbrr  Wndtrm. 
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mit  ihr  such  da  eingeführt  werden  kann,  wo  es  bisher  unmög- 
lich  schien. 

Das  Licht  des  kleinen  Glühlichtbrenners,  durch  den  welMCD 
Schirru  nach  nnten  concentrirt,  hat  eich,  wie  zu  erwarten  war, 
überall  als  vollauf  genügend  erwiesen,  wo  nur  ein  Arbeitsfdatz  er- 
hellt werden  soll.  Mit  Bezug  auf  die  Kosten  der  Fabriksbeleuch- 
tung  nimmt  es  unltestreitbar  die  günstigste  Stelle  ein  In  der 
Centralwerkstatt  ist  ein  directer  Vergleich  mit  Scbniltbrenner 
beleucht iing  durchgcführt  worden,  indem  190  Srhnittbrenner  durch 
kleine  Glühlichtbrenner  ersetzt  wurden;  letzter®  verbrauchten  an 
150  Tagen  bei  rund  80000  Brennstumlen  1930  ebra  Ga«,  wahrend 
die  Schnittbrenner  in  derselben  Zeit  des  Vorjahrs  4800  cbm  er* 
fordert  hatten.  Die  G aseraparniss  betrug  also  62#/*>  Der  ! 
Verbrauch  an  Glühkörpern  betrug  im  Gänsen  155,  von  denen  je-  j 
doch  viele  bei  Schluss  der  Bcobachtungsioit  noch  unverletzt  waren. 
Von  Cylindern  gingen  im  Ganzen  nur  45  zu  Grande,  davon  zwei 
Drittel  in  der  Schlosserei ; endlich  mussten  37  Tragstifte  erneuert 
werden.  Die  Nebenkosten  berechnen  sich  daher  im  Ganzen  auf 
rund  M.  60  für  SO0U0  Brennstunden,  also  nuf  0,2  Pf.  pro  Brenn- 
stunde,  wahrend  der  Gasverbrauch  bei  17  Pf.  pro  cbm  rund  1 Pf. 
ansnmeht.')  Es  kostet  daher  die  Brennstunde  im  Ganzen  1,2  Pf. 
bei  30  bi«  40  Kerzen  Licht.  Dagegen  kosten  10  Kerzen  elektrisches  j 
Glüh  licht  bei  Strombezug  aus  Centralen  2,5  bl*  3,2  Pf.,  bei  Selbst-  j 
orzeugung  des  Stromes  1,6  bis  2 Pf.,  jedenfalls  nur  ausnahmsweise  . 
weniger  als  1,5  Pf.;  eine  16kerzige  Acetylentiamme,  die  stündlich 
10  1 verbraucht,  kostet  bei  Relhstherstellung  de«  Acetylens  1,25  bis 
1,4  Pf.  Der  kleine  GasglQhlichtbrenner  ist  also  trotz 
seinor  grösseren  Helligkeit  das  billigste  Mittel  zur 
Fabrik-  und  Werkstattbeleuchtnng.  -r. 


Correspondenz. 

Leuchtgas  und  Acetylen. 

I. 

Au/  die  Erwiderung  des  Herrn  Schäfer  in  No,  40  de.  Joum. 
S.  758  möchte  ich  kurz  Folgendez  entgegnen: 

Wie  Herr  Schäfer  richtig  zugibt , habe  ich  in  Gaseei  aus- 
schliessl ich  von  der  Abgabe  von  Gas  zu  Heizzwecken  gesprochen, 
in  Folge  dessen  musste  die  Frage  für  Kraftgas  \xdlkommen  bei 
Seite  bleiben.  Der  C'onsum  für  Kraftgas  ist  nicht  einem  all- 
gemeinen Bedürfnis»  entsprechend,  sondern  nur  für  ganz  einzelne 
Gonsumenfen  von  Frage,  so  dass  das  allgemeine  Interesse  hierbei 
yarnicht  berührt  wird.  Für  diese  Si>ecial Interessenten  ist  aber 
durch  Verwendung  von  Petroleum  oder  Benzin  genügend  Ersatz 
geschaffen.  In  Folge  dessen  ergibt  die  einfache  Logik,  dass  die 
ganze  Uiscussion  sich  nur  auf  die  Abgabe  für  Heiz-  und  Koch- 
zwecke  beziehen  kann. 

Die  Behauptung  des  Herrn  Schäfer,  dass  jeder  Beweis  dafür 
fehlt , dass  eine  Acetylencentrale  bei  gewissen  Verhältnissen  sich  besser 
rentirt  ab  eine  Steinkohlengasanstalt , muss  dahin  eingeschränkt 
werden , dass  der  Beweis  Herrn  Schäfer  unbekannt  ist.  Wir  Ace- 
tyleniker  haben  naturgemäß  genügend  Beweise  in  Händen  sowohl 
theoretischer  als  praktischer  Natur,  auf  die  sich  unsere  Behauptung 
stützt. 

Wenn  es  Herrn  Schäfer  wirklich  ernst  ist,  vorurteilsfrei 
sich  über  die  maassgebenden  Zahlen  der  Acetylencentralen  zu  unter- 
richten, so  stehe  ich  ihm  persönlich  jeder  Zeit  gern  zur  Verfügung. 
Es  scheint  mir  dieses  der  richtigere  Weg  zu  sein  als  Fachleuten 
gegenüber  die  auf  Farhkcnntniss  basierenden  Thatsachen  einfach 
ahzustreiten.  ohne  auch  nur  den  geringsten  SacMmeeis  für  die 
Gegenbehauptung  zu  bringen. 

Dagegen  bringt  das  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Hasser- 
versor gütig  wenige  Seiten  nach  der  Zuschrift  des  Herrn  Schäfer 
(S.  782)  eine  Mittheilung  über  nothleidcndc  kleine  Steinkohlen- 

*)  Fabriken  halten  meist  einen  niedrigeren  Gaspreis  als  17  Pf. 
zu  bezahlen,  da  ihnen  Auwtahmepreise  besw.  Rabatt*  bewilligt 
werden. 


Gasanstalten.  Die  dort  aufgeführten  Gemeinden  Nordhorn,  Giff 
hom  und  Eberstad  haben  mit  einem  Kapital  von  M.  425000  — 
drei  Steinkohlengasanstalten  errichtet  und  haben  eine  Ge-ammt- 
einnahme  von  ca.  M.  35  000. — Wird  Herr  Schäfer  bestreiten, 
dass  diese  Steinkohlengasanstalten  besser  nicht  gebaut  worden  wären  t 
Weitere  Beispiele  konnten  zahlreich  angeführt  werden  und  ist  es 
heute  ein  offenes  Geheimnis»,  dass  das  Grosskapital  sich  bei  der 
Errichtung  ron  Stcinkohlengasanstalten  in  eigener  Regie  vollkommen 
fern  hält. 

IFeniJ  somit  non  jedem  rorurtheilsfrei  Denkenden  zugegeben 
werden  muss,  dass  der  Unternehmer  häufig  bei  dem  Bau  einer 
Acetylencentrale  besser  fortkommt,  als  bei  Errichtung  einer  Stet a- 
kohlengasanstalt,  so  kann  allerdings  gegen  das  Acetylen  angeführt 
werden,  dass  der  Consument  eine  billigere  Beleuchtung  beim  Stein- 
kohleugas  hat,  aber  auch  dieser  Ein  wand  ist  heute  nickt  mehr 
richtig,  da  die  neuen  Acetylenglüldichtbrenner  der  Allgemeinen 
I Garbid • und  Acetylen- Gesellschaft  eine  Gasersparniss  ron  rund 
; 50  °jo  gegenüber  den  bisher  üblichen  Acetglenbrennern  erreichen. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  kurz  hintceisen,  dass,  wen»  Herr 
Schäfer  in  Oliva  und  Schönsee  gewesen  ist,  er  über  die  Rentabilität 
keinerlei  Nachricht  erhalten  haben  konnte , da  diese  noch  im 
Besitz  meiner  Gesellschaft  waren  und  der  dortige  Gasmeister  nickt 
in  der  Lage  war,  irgend  welche  richtigen  Angaben  zn  machen. 
Ausserdem  waren  diese  beiden  Anlagen  so  zu  sagen  die  Versucht- 
stationen für  die  Frage,  ob  überhaupt  Acetylen  sich  für  Groß- 
betrieb bewährt,  cs  wurde  dabei  weniger  auj  die  Ersparnis $ im 
Bau  als  auf  die  Betriebssicherheit  Werth  gelegt.  Beide  Anlagen 
sind  seit  1898  in  tadellosem  Betriebe,  der  Consum  nimmt  ständig 
zu  und  das  Publikum  ist  zufrieden.  > 

Berlin,  Anfang  October  1900. 

Dr.  Oscar  Münsterberg. 

Director  der  AUgem.  Carbid • und  Acetylen-Ges.  in.  b.  H 

IL 

Zu  Vorstehendem  bemerke  ich  kurz: 

Ich  habe  keinen  „Sackbeweis*  für  irgend  eins  „Gegenbehaup 
tung “ zu  erbringen,  da  ich  keine  Behauptung  aufgestellt,  sondern 
unzutreffende  Behauptungen  des  Herrn  M ünsterberg 
und  anderer  Acetyleniker  zurückgewiesen  habe.  Diese 
unzutreffenden  Behauptungen  sind: 

1.  dass  Kohlengasanstallcn  für  kleine  Orte  nicht  in  Betracht 
kommen  könnten: 

2.  dass  die  Gaslieferung  für  Koch-  und  Heizzweeke  eint 
ganz  geringfügige  Holte  spiele  und  normal  nur  5 bis  6®/« 
der  Abgabe  betrage. 

Gegenbeweis  zu  1:  Es  bestehen  über  200  Ga stinstalten  in 

deutschen  Städten  und  Gemeinden  mit  weniger  als  5 000  Einwohnern, 
und  die  vielen  neuen  Gaswerke  der  letzten  drei  Jahre  sind  fast 
ausnahmslos  in  solchen  Kleinstädten  errichtet  worden;  zu  2:  Mein 
Aufsatz  r Die  Wärme-  und  Kraftversorgung  deutscher  Städte  durch 
Leuchtgas^  mit  dem  Nachweis , dass  normal  22°/o  der  Pnvatab- 
yahe  Koch-  und  Heizgas  und  weitere  ll°/o  Kraftgas  sind,  und 
dass  gerade  in  kleinen  Städten  der  Gasverbrauch  für  W Arme- 
und  Kraftentwicklung  besonders  stark  ist.  Ich  muss  mit  Bezug 
auf  beide  Punkte  erneut,  wie  in  Cassel,  Herrn  Münsterberg  und 
andere  Acetylen iker  bitten,  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben ! 

Eine  Behauptung  über  die  Rentabilität  von  Ace- 
tylencentralen habe  ich  nicht  auf  gestellt,  sondern  Herr  Münster 
borg;  an  ihm  ist  es  also,  den  Beweis  zu  erbringen. 
Warum  er  dies  nicht  öffentlich  thut,  sondern  mir  ein  Privatissimum 
darüber  lesen  will,  ist  mir  unerfindlich;  ich  habe  keinerlei  per 
sötdiches  Interesse  weder  für  noch  gegen  Acetylencentralen. 

IFmn  Herr  M ünsterberg,  wie  ich  festgestellt  habe,  in  Cassel 
das  Kraftgas  einfach  ausser  Betracht  gelassen  hat  und  nun  meint , 
für  die  Kraft  Interessen  ten  sei  im  Petroleum  und  Benzin  genügewi 
Ersatz  t whanden,  so  konnte  ich  diese  Auffassung  auch  auf  die 
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Lieh  (Interessenten  ausdehnen,  die  /a  ebenfalls  Petroleum  an- 
statt  Acetylen  brennen  könnten,  i eas  ich  übrigens  in  Oliva  und 
Schöwee  auch  in  Räumen,  i co  Acetylen  eingerichtet  war,  mehrfach 
gesehen  habe  ! 

Die  nach  der  Notiz  auf  8.  762  ds.  Journ  angeblich  „noth- 
le  ulenden"  kleinen  Gasanstalten  in  Nordhorn,  Gifhorn  und  Eber- 
stadt  sind  viel  zu  kurze  Zeit  im  Betrieb,  als  dass  aus  den  im 
„ Reichsanzeiger 44  veröffentlichten  Zahlen  irgend  welche  Schlüsse  ge- 
zogen werden  könnten.  Die  Berichte  beziehen  sich  werter  für  Gif- 
horn noch  für  Eberstadt  auf  ein  volles  Betriebsjahr,  sondern  nur 
auf  8 Monate! 

Dessau,  Mitte  October  1900 . 

Franz  Schäfer. 

Nachdem  die  Herren  Director  Dr.  Münsterberg  und  Ingenieur 
-Schäfer  ihre  Meinungen  nunmehr  wiederholt  geändert  haben, 
glauben  wir  die  Discuaaion  vorläufig  schliesaen  tu  dürfen;  ea  han 
delt  »ich  nun  nicht  mehr  um  Meinungen,  sondern  um  — Betriebs- 
und Geschäftsberichte.  I>.  Red. 


Liter«  tur. 

Regsneratlv-GasglUhlichllampe.  Die  Firma  > Regenerator«,  Gesell- 
schaft für  Releucbtungewesen  m.  b.  H.  in  Berlin  SW.  46,  bringt 
eine  Gaxglflhlh-ht  lampe  mit  Luftvorwärmung  in  den  Handel ; die- 
selbe soll  bei  gleichem  Canaum  eine  um  höhere  Leuchtkraft 
besitzen  ala  die  gewöhnliche  GasglühUchtlampe.  Die  Vorrich- 
tung heaieht  in  der  Anbringung  eines  zweiten  weiteren  Cylin- 
der*,  der  bi»  unter  den  Brenner  herabreicht  und  auf  einer  zweiten 
unteren  Galerie  auf  sitzt,  welche  den  Brenner  nach  unten  luftdicht 
ahschliesst.  Die  Luft  iat  also  gezwungen,  von  oben  her  den  Ring- 
raum zwischen  den  beiden  Cylindtrn  zu  durchstreichen,  ehe  sie, 
anf  diesem  Woge  vorgewftrmt,  in  die  Luftlöcher  de»  Bunsenbrenners 
eintritt.  Die  erforderliche  untere  Itrennergaleria  für  den  weiteren 
Cylinder  kann  liel  jeder  vorhandenen  Lampe  zwischen  Brenner- 
düte  und  Gasrohrende  eingeschraubt  werden.  (Zeitschr,  Energie, 
20.  Octol»er  1900,  8.  180  bis  181,  mit  2 Abb.)  — Das  Nene  an  vor- 
stehender Anordnung  ist  nur  die  Verwendung  für  Gasglühlicht- 
brenner;  für  Argandbrenner  wurde  sie  (ebenfalls  mit  einer  Steige- 
rung der  IJrhtausbeut«  von  '/■)  von  Chnussenot  bereits  im 
Jahre  1836  angewandt,  wurde  noch  im  Anfang  der  90er  Jahre  in 
Paris  unter  dem  Namen  »bec  Miasire«  vertrieben,  und  soll  in  Belgien 
vielfach,  unter  dem  Namen  »bec  Cardinal«,  in  (Jebrauch  gewesen 
sein;  damals  ergab  sich  der  Uebelstand,  dass  der  innere  Oylinder 
in  Folge  der  hohen  Erhitzung  bald  entgluste. 

lieber  den  englischen  Ammoniunsulfat- Handel  macht  Professor 
M.  Diezmann,  Chemnitz,  in  einem  grösseren  Aufsatz  über  den 
englischen  ChemikaUenhandel  im  Jahre  1899  n.  A folgende  Mit- 
theilungen. An  eigener  Wauru  führte  England  im  Jahre  1899  aus 
1-10332 1 (im  Vorjahre  137  601  t)  im  Werte  von  X 1666372  (X  1290031). 
Die  im  Jahre  1897  beginnende  Preissteigerung  setzte  sich  weiter 
fort;  der  Preis  von  100  kg  berechnete  sich 

1899  1898  1897 

zu  M.  22,30  18,90  16 

während  er  in  Deutschland  geschätzt  wurde 

zu  M.  20  17  16 

Zugenommen  halte  der  Absatz  namentlich  nach  Spanien,  Java 
und  den  Vereinigten  Staaten,  ahgeuomtuen  nach  Frankreich,  Belgien 
und  Deutschland 

Der  englische  Pech-,  Theer-  und  Destillatlonsprodicten  - Handel 

gestaltet  sich  nach  Diez  mann  wie  folgt:  Es  betrug  die  Theer- 
einfuhr  1898  131  049  Barrels  (im  Vorjahre  1100-19  Barrels)  im  Werth« 
von  Z 106773  (X  81527),  die  Thcerwiederausfuhr  12619  Barrels 
(17126  Barrels)  im  Werthe  von  X 13  942  (X  16869),  die  Pecheinfuhr 
6434  t (6443  t)  im  Werthe  von  X 41056  [£.  41069),  die  Pech  Wieder- 
ausfuhr 1071  t (481  t)  im  Werthe  von  X 8507  (X  2986).  Die  starke 
Zunahme  der  Wiederausfuhr  von  Pech  fällt  hauptsächlich  auf  Italien 
und  Deutschland. 

Die  eigene  englische  Ausfuhr  von  Destillationsproducten 
aller  Art  aus  Kohle,  Torf  und  Schiefer  hatte  im  Jahre  1899  einen 


Werth  von  £ 1543942,  gegen 

X 1524446 

im  Vorjahre.  Davon 

wurden  gesendet  nach : 

1899 

1898 

Frankreich  . . . 

X 871417 

X 347000 

Deutschland  . . 

. 242  674 

> 297  696 

Belgien  .... 

» 200896 

» 178249 

Holland  .... 

» 99149 

> 106661 

Vereinigte  Staaten 

» 96764 

» 109613 

Italien 

* 83797 

» 73578 

Nach  der  deutschen  Statistik  sind  aus 

England  im  Gesamrnt- 

eigenhandel  namentlich  eiugegangen: 

1899 

• 1898 

Anthracen  für  . . 

M.  1277000 

M.  2726000 

Leichte  Steinkohlen- 

theeröle  für  . . 

» 622000 

* 792000 

und  jedenfalls  zum  weit  grössten  Theile  gehören  hierher 

Pech M.  2662000  M.  6346000 

Theer »258000  » 496000 


An  Pech  sind  in  Deutschland  aus  England  632356  Doppel- 
centner  gegen  416411  Doppelceutner  im  Vorjahre  eingegangen, 
der  Preis  ist  aber  von  M 14  für  100  kg  auf  M.  5 berichtigt  worden ; 
der  von  England  angegebene  Rückgang  wird  «hiher  thataächlich  in 
der  Hauptsache  durch  Anthracen  veranlasst  «ein.  (Die  Chemische 
Industrie  1900,  1.  October,  8.  398  Mt  407.) 


Amerikanische  Filter  und  Fillermethoden,  insbesondere  die 
SchneU-Wusserfllter.  Von  W.  P.  Gerhard.  Verfasser  be- 
schreibt unter  Beigabe  von  Abbildungen  grössere  Filterapparate 
für  WaBserwerksbetrieb,  kleinere  zur  Wasserversorgung  einzelner 
Gebäude,  Anstalten,  Fabriken  etc.  und  endlich  Hausfilter  (Gesund- 
heitsingeoieur  1900,  16,  <>t.,  S SU6  bis  311,  und  folgende  Hefte.) 

Die  Kostea  der  mechanischen  Filtration  der  Atlanta  Wasserwerke 
im  Jahre  1899  werden  von  dem  Dirigenten  Col.  Park  Woodward 
zu  M.  1,60  pro  1000  cbm  Filtrat  angegeben.  Die  Genammtkoaten 
betrugen  M.  10900,93;  diese  setzen  sich  zusammen  aus  M.  6900,16 
für  Alaun,  M.  4215,75  für  Löhne,  M.  471,07  für  Waschwasser,  M.  79,80 
für  Heizung  und  M 234,16  Unterhaltungskosten.  (Eng.  Uec.  vom 
14.  Juli  1900 ) Be. 

Unfall  am  Wasserbehälter  von  6rand  Raplds,  Mich.  Ein  Bruch  in 
dem  Damme,  welcher  den  kreisrunden,  22700  cbm  fassenden  und 
mit  geböschten  Beton-Innenwänden  versehenen  Wasserbehälter  von 
Grand  Rapid»,  Mich.,  umfasst,  verursachte  einen  pecuniären  Schaden 
von  ca.  M.  126000;  leider  ist  auch  der  Verlust  eines  Menschen- 
lebens bei  «lern  Unfall  zu  beklagen.  Die  Ursache  des  Bruches 
acheint  darin  zu  bestehen,  dass  der  Maschinist  den  Behälter,  der 
übrigens  1874  erbaut  war,  za  voll  aafgepumpt  hat,  wodurch  ein 
Uebertreten  des  Wassers  über  den  Rund  des  offenen  Behälters  er- 
folgte, und  dass  in  Folge  dessen  .Spülungen  und  Aufweichungen 
des  umgebenden  Erddummes  eintraten,  die  schliesslich  den  Bruch 
eines  Theiles  desaelben  herheifuhrten.  Ausser  gewöhnlichen  Druck- 
höhenanzeigern im  0,8  km  entfernten  Muschinenraum  waren  merk- 
würdig«^ Weise  keine  Vorrichtungen  getroffen,  um  den  Stand  des 
Wassers  im  Behälter  zu  controliren,  und  war  auch  nicht  einmal 
ein  gewöhnlicher  Ueberlauf  vorhanden.  (Eng  Ree.  vom  14. Juli  1900.) 

Be. 


Elektrotechnik. 


Das  Photometriren  von  Bogenlampen.  Von  F.  W.  Carter.  Der 
Verfasser  beschreibt  sehr  ausführlich  das  Verfahren,  die  Strahlen 
der  Bogenlampe  durch  einen  Spiegel  auf  das  Photometer  tu  werfen. 
Die  Lump«  ist  horizontal  und  vertical  beweglich,  der  Spiegel  ist 
um  eine  Achse  drehbar,  die  mit  der  Normalen  des  Spiegels  einen 
Winkel  von  46*  bildet  und  mit  der  Achse  der  Photometerbank  zu- 
sammenfällt  Als  Photorneter  empfiehlt  der  Verfasser  ein  Joly'sches 
Paraffinphotometer.  Dieses  ist  folgendernuiaasen  conslruirt:  Zwei 
backsteinförmige  Paraffinklötze  sind  durch  eine  Motällwand  getrennt 
Der  eine  Klotz  wird  von  der  Vergloichslatnpe,  der  andere  vom 
Spiegel  her  beleuchtet.  Auf  den  dem  Beobachter  zugewendeten 
Schmalseiten  der  Klötze  sind  mit  feinen  schwarten  Linien  Kreise 
und  Gerade  aufgezeichnet  Der  Beobachter  urtheilt  nicht  nach  der 
Helligkeit  der  direct  beleuchteten  Flächen,  Bondern  nach  der  Hellig- 
keit der  ihm  zugewendeten  Schmalseiten,  die  nur  durch  das  diffuse 
Licht  vom  Innern  des  Paraffinklotzct«  her  beleuchtet  werden.  Wenn 
die  oben  genannten  geometrischen  Figuren  auf  beiden  Seiten  gleich 
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undeutlich  sind,  so  ist  die  richtige  Stellung  des  Photometers  ge- 
funden. Die  Beobachtung  mit  diesem  Photometer  kann  dadurch 
verbessert  werden,  dass  die  Figuren  durch  ein  Fernrohr  lietrachtet 
werden,  daB  am  Photometer  senkrecht  zur  ßanknchse  angebracht 
ist  In  diesem  Fernrohr  ist  eine  verstellbare  Blende  angebracht 
Der  Verfasser  glaubt  nämlich  die  besten  Ergebnisse  zu  erhalten, 
wenn  die  Helligkeit  der  beobachteten  Flachen  scheinbar  gleich 
bleibt,  wenn  auch  die  wirkliche  Helligkeit  sich  ändert.  Bei  starker 
Belichtung  wird  deshalb  die  Blende  kleiner  gernacht  als  bei 
schwacher  Belichtung.  Der  Verfasser  beschreibt  ferner  eine  Me- 
thode, die  Lichtstarke  in  den  verschiedenen  Richtungen  relativ  zu 
messen.  Bei  dieser . Einrichtung  bleibt  die  Lampe  in  Ruhe.  Im 
Ganzen  sind  vier  Spiegel  nöthlg  Der  eine  ist  fest  und  beleuchtet 
die  eine,  z.  B.  die  linke  Photoinvtorseite  mit  der  ronstanton  Hellig- 
keit der  von  ihm  ruflectirton  Richtung.  Die  drei  Übrigen  Spiegel 
sind  beweglich.  Der  eine  dreht  sich  in  einem  verticalen  Kreise 
um  die  Lamjte  und  wirft  sein  Ijcht  auf  einen  zweiten  Spiegel,  der 
sich  ebenfalls  in  einem  verticalen  gleich  grossen  Kreise  dreht. 
Der  zweite  Spiegel  wirft  sein  Licht  auf  den  dritten  Spiegel,  der  im 
Mittelpunkt  de«  Kreises  befestigt  ist  und  sich  um  die  Verbindungs- 
linie der  beiden  Kreise  als  Achse  drehen  kann.  Die  Entfernung 
«ler  beiden  letzten  Spiegel  vom  ersten  ist  grösser  als  die  Lange  der 
Photometerbank,  so  dass  der  dritte  Spiegel  die  andere,  also  die 
rechte  Seite  des  Photometers  beleuchtet.  Die  Absorption  der  Spiegel 
kann  leicht  gufundeu  werden.  Man  pbotometrirt  dazu  die  Rich- 
tung, welche  durch  den  feststehenden  Spiegel  auf  die  linke  Seite 
geworfen  wird,  womit  die  Schwächung  durch  die  mehrmalige 
Reflexion  gefunden  wird.  (The  Electrical  Review  lyOO,  Bd.  47, 
8-  44,  120,  128,  197.)  L. 

Elektrische  Zugbcleuchtung.  Von  G.  D.  Shepardaon.  Auf  der 
Unie  Chicago  Mi nneapolia  fahrt  ein  Zug,  der  auB  & bis  7 Pullmann- 
Heben  Palastwagen  besteht  Die  Beleuchtung  derselben  ist  ausser- 
gewöhnlich  glanzvoll.  Jeder  Wagen  ist  mit  Gas-  und  elektrischer  i 
Beleuchtung  ausgerüstet  Es  wird  Pintacbgas  in  Brennern  mit  vier 
Flammen  verbrannt.  Jede»  Cabioet  der  Schlafwagen  hat  einen 
vierflammigen  Gasbrenner,  zwei  elektrische  Glühlampen  an  der 
Decku  und  zwei  tragbare  elektrische  Lampen.  Der  Speisewagen 
hat  acht  rierilainiuige  Gasbrenner,  die  jeweils  von  vier  elektrischen 
Glühlampen  umgeben  sind,  ausserdem  sind  zehn  Wandlampen  in 
der  Nahe  der  Tische  angebracht.  Im  ganzen  Zuge  sind  265  Glüh- 
lampen mit  9356  Kerzenatärken,  jede  Lampe  zu  16  Kerzen,  ver- 
theilt. Dazu  kommen  noch  allerlei  elektrische  Heizapparate  in 
den  Toi lettccabi netten  und  schliesslich  eine  Reclamebelencktung 
an  der  Auasenseite  der  Wagen.  Der  Strom  wird  von  einer  Batterie 
mit  48  Zellen  geliefert  Sie  leistet  160  Amp-Stunden.  Die  Zollen  be- 
stehen aus  Hartgummi.  Guter  jedem  Wagen  steht  eine  solche  Batterie 
in  einein  leicht  zugänglichen  Kasten.  Sie  wird  an  den  Endstationen 
aufgeladen  und  monatlich  einmal  nnteraucht.  Ihr  Gewicht  betragt 
2 •/„  des  Wsgengewichta.  Die  Schaltung  der  Zuganlage  ist  so  ein- 
gerichtet, dass  wahrend  der  Brenuzeit  alle  Batterien  an  zwei  durch 
den  ganzen  Zog  gehenden  Leitungen  angoschlosseo  sind  und  somit 
parallel  arbeiten.  Es  wurden  mit  dem  Weber’ sehen  Photometer 
Messungen  in  «Ion  Wägen  gemacht.  Die  kleinste  Beteuchtangs- 
etärke  war  1,25  Fusskerzen,  die  bette  2,5  Fusakerxen.  Unter  1 Fass- 
kerae  ist  die  Beleuchtungsstärke  in  1 Fuss  Entfernung  von  der 
Konnnllamiio  verstanden.  Diese  elektrische  Zughuleachtung  ist  »eit 
drei  Jahren  in  Gebrauch  und  hat  sich  in  jeder  Beziehung  bewahrt. 
(El.  World  and  Eng.  1900,  Bd.  36,  8.  5.)  L. 
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Auszüge  ans  den  Patentschriften. 

Klasse  26.  Gasbcrcituag  and  -Beleuchtung. 

No.  108780  vom  2.  Juli  1898.  V.  Loos  und  Georg  Otter- 
mann A Co.  in  Wien.  Verfahren  und  Apparat  sur  Erzeugung 
von  Heiz-  und  Leuchtgas  aus  organischen  Abfällen  und 
fossilen  Brennstoffen.  — Die  organischen  Abfallstoffe  der  Industrie 
sowie  ßtrawen keb rieht  sind  für  den  Zweck  der  Gasgewinnung 
minderwerthige  Materialien.  Besonders  Kehricht  gibt  nach  Abzug 
de»  W MMrdampf es  zuweilen  nur  eine  Ausbeute  von  6%  brenn- 
barer Gase,  jed«ieh  nicht  höher  al»  30%  im  günstigsten  Falle-  Aocb 
Schwelöfcn  sowie  der  Wasscrgusapparal  von  Strache  ergaben 
schlechte  Resultate.  Im  Gegensau  hierzu  liefert  da»  vorliegende 
Verfahren  aus  Kehricht  ein  Gas,  da«  nicht  mehr  Stickstoff  und 
Kohlensäure  enthält  wie  gewöhnliche«  Leuchtgas  und  ohne  Car- 
burirung  leuchtet.  E»  besteht  in  Folgendem:  Der  Gebrauch  de# 
minderwerthigen  Materials  wird  mit  dom  Gebrauch  eines  höher 
werthigeo  Materials  (Kohle,  fossile  Brennstoffe)  derart  combinirt, 
dass  die  beiden  Materialien  vollständig  getrennt  erhitzt  werden, 
und  dass  das  minderwerthige  vor  der  Destillation  durch  das  reichere 
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Material  bezw.  durch  deasen  Deatillationaproducte  (Tbeer)  an- 
bereichert  wird-  Man  destillirt  zunächst  die  Kuhle  und  leitet  die 
Dämpft*  Ober  den  Kehricht,  dessen  lockeres  Gefüge  eine  rasche, 
vollständige  Flächencondeasation  der  Dämpfe  gestattet  Der  Keh- 
richt wird  vorher,  nin  die  sauren  Theerbeatamlt  heile  zu  binden,  mit 
den  Rückständen  der  Acelylengaserxougung  oder  auch  mit  Aetz- 
kalk  und  Coke  vermischt.  Diu  Destillation  des  so  vorbereiteten 
Kehrichts  wird  nun  in  zwei  scharf  getrennten  Stufen  vorgenoinmen 
Zunächst  wird  er  bei  120 9 etwa  30  Minuten  erhitzt;  es  entweichen 
Wasser,  Amtnoniuk,  ungefähr  die  Hälfte  der  Kohlensäure  und  ge- 
ringe Mengen  leichter  Theeröle,  dagegen  sehr  wenig  permanente 
Kohlenwasserstoffe  und  die  schwer  verdampfh&ren  oder  an  Kalk 
gebundenen  Theere.  Auf  die  erste  Stufe  folgt  die  zweite  Destilla- 
tion bei  ungefähr  300°.  Das  Destillulionsgut  wird  zu  diesem  Zweck 
in  einen  erhitzten  Generator  entleert,  wo  es  30  Minuten  lang  Theer- 
däiupfe  und  permanente  Kohlenwasserstoffe  entwickelt-  Die  De- 
stillationaproducte  der  ersten  Stufe  werden  aber  hochglübendc 
Kohlen  geleitet  und  so  auf  bekannte  Art  in  Wassergas  übergefübrt. 

Die  Products  der  zweiten  £tufe  werden  alsdann  Ober  die  ab- 
gekühlten Kohlen  geleitet,  wodurch  die  Theerdämpfe  in  permanente 
Kohlenwasserstoffe  verwandelt  werden,  die  hauptsächlich  die  hoho 
Leuchtkraft  de»  Gases  der  zweiten  Destillation  bedingen.  Da  ferner 
bei  dieser  zweiten  Vergasung  noch  Kohlensäure  sich  entwickelt, 
der  an  Kalk  jedoch  gebundene  Theer  langsamer  frei  wird,  so  ver- 
bleibt im  Destillationsgut  ein  grosserer  Theil  des  zugesetzten  Kalks 
als  Aettkalk.  Die  «ich  entwickelnde  Kohlensäure  mus«  durch  den 
Reiniger  entfernt  werden.  Tritt  nun  die  letzte  Destillationflstufe 
ein,  so  ist  das  Gut  bezüglich  seiner  organischen  Reatandtheile  derart 
erschöpft,  daaa  die  zugefnhrte  Wärme  nicht  mehr  zur  Fortführung 
der  Destillation  de»  Kehrichts  benutzt  wird.  Es  steigert  sich  dahur 
die  Temperatur  des  unorganischen  Rückstandes  derart,  dass  endlich 
noch  eine  Gasentwickelung  aus  dem  innigen  Gemisch  von  Kalk 
und  Coke  stattffndet  nach  der  Gleichung: 

Ca  (HO),  -f  0 -f-  H,  O = Ca  CO,  -f  2 H,. 

Diese  Gasentwickelung  setzt  eine  sehr  innige  Mischung  von 
Kalk  und  Kohle  voraus,  wie  sie  beim  Rückstände  der  Acetvtengaa- 
ontwlckehmg  gegeben  ist 

No.  108973  vom  20.  Junuur  1899,  O.  Ernst  und  A.  Philipe 
in  Höchst  a/M.  Reinigungsmasse  für  Acetylen.  — Die 
Masse  wird  in  der  Weise  erhalten,  dass  gewöhnlicher  Chlorkalk 
unter  Zusatz  von  gelöschtem  Kalk  und  Cblorcaltrluin  oder  statt 
letzterem  von  anderen  in  der  Hitze  unter  Krystall  wasserabgabe 
caldnirenden  Substanzen  mit  Wasser  zu  einem  dicken  Urei  ver- 
rührt und  dann  scharf  getrocknet  wird  bei  einer  Temperatur,  die 
genügt,  um  mindeetens  einen  Theil  des  Krystall wassern  zu  ent- 
fernen, ohne  dum  dabei  der  Chlorkalk  zersetzt  wird.  Diese  Zusätze 
zum  Chlorkalk  haben  nicht  nur  den  Zweck,  der  Masse  die  für  gute 
Ausnutzung  geeignete  poröse  Beschaffenheit  zu  geben,  sondern  aie 
nehmen  auch  an  der  Reinigung  des  Acetylens  theil;  Kalkhydrat 
nimmt  energisch  Schwefelwasserstoff  auf  und  würde,  falls  durch 
nicht  vorauszusebende  Umstände  freies  Chlor  auftreton  sollte,  auch 
dieses  binden  können;  Chlorcalcium  z.  B.  aber  ist  ein  gutes  Ab- 
sorptionsmittel ftlr  Ammoniakgas. 

No.  109007  vom  13  October  1897.  Alfr.  Mol  et  in  Bneno*- 
Ayres.  Acetylen-Erzeuger  mit  Huttelvorrichtung.  — Das  Carbid 
wird  durch  einen  verachlieHsbaren  Einfüllschacht  hindurch  auf  eine 
schräge  Platte  geschaltet,  von  der  es  ein  elektrisch  betriebener 
Hammer  in's  Wasser  befördert,  indem  er  gegen  den  Boden  der 
Platte  schlägt.  Der  Antrieb  dos  Hammers  wird  durch  einen  Schwim- 
mer liethätigt,  welcher  sich  auf  einer  durch  den  Gasdruck  beein- 
flussten Wasscrmenge  befindet. 

Klasse  34.  Hauswirt  hftcbaftliche  Grrütbe. 


S 
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N*o.  107981  vom  2.  Februar  1899.  J F.  Zaruba  in  Hamburg 
St.  Pauli.  Acetylengas-Koohftp parat  — Der  Kochapparat 
besteht  aus  einem  Vorrat  humum  für  das  Calci  umcar  bid  g,  einem 


Gaserzougungsraum  t und  einem  Satuinelraum  d im  Untertheil  und 
einem  mit  diesem  durch  Rohrstutzeu  1 verbundenen  und  den  Ober- 
tlieil  bildenden  hanbenartigen  Brenner  k. 

Klasse  42.  Instrumente. 

No.  107592  vom  6.  November  1898.  J.  Fleischer  in  Frank- 
furt a/M.  Regulirvorrichtting  für  Flügelradwassertncsser.  — 
Der  in  dem  Wussermessercinsatz  befind- 
liche drehbare  King  b bekannter  Art  ist 
an  deasen  Oeffnungen  mit  Stauflügeln  c 
in  Form  von  in  den  Einsatz  hinein- 
ragenden Zungen  versehen,  welche  du» 

Flügelrad  an  seinem  Umfang  umgeben. 

Durch  Drehung  de»  Ringes  wird  in  Folge 
gleichtuässiger  Veränderung  der  Lage 
sämmtlichor  Stauflügel  gegenüber  den 
Wasserei  ntrittaöffnnngon  die  Geschwin- 
digkeit de»  Flügelrades  sowohl  bei  vor- 
wie  bei  rückwärts  strömendem  Wasser 
geregelt. 

No.  106200  vom  21.  Mai  1898.  C-  Rein  her  in  Firma  Bopp  A 
Reuther  in  Mannheim.  WaiBermeitcr  mit  Welle,  welche  zu 
gleicher  Zeit  die  Steuerung  enthält.  — Die  Welle  W,  welche  zur 
Bewegung  der  beiden  Kolben  K und  L üq»  Wassertuesser»  dient, 


enthält  zugleich  die  Steuervorrichtung,  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
im  Stcuergehäiise  S ringförmige  Räume  ik  angeordnet  sind,  welche 
einerseits  mit  den  In  der  Öteuerwelte  W angebrachten  Kanälen  a b, 
andererseits  mit  den  beiden  Cylindcrräumen  unter  den  Kolben  A*  L 
in  Verbindung  stehen  and  dadurch  zusammen  mit  letztgenannten 
Kanälen  den  Auslauf  des  Wasser»  vermitteln. 

No.  IQ0482  vom  19.  April  1898.  J.  Keim  in  Wuisaenfels  afS. 
W »Kjormemur  mit  Regelung»  Vorrichtung  für  die  Messscheibe.  — 


ln  einem  unteren  Hoden  a des  SchcibengehÄUse*  ist  unabhängig 
vom  Zählwerk  ein  Gewiudenorken  b angebracht,  der  mit  seiner 
kegelförmigen  fagerdäche  c die  Leitrolle  d der  aussen  an  der 
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ächeihenkngel  befindlichen  Spindel  e berührt  and  so  verstellt  wer- 
den kann,  dass  die  Messscheibe  / die  rar  richtigen  Angabe  des 
Zählwerks  erforderliche  Gangart  erhalt.  Dies  wird  bekannten  ähn- 
lichen Einrichtungen  gegenüber  dadurch  erreicht-,  dass  die  Mess- 
scheibe stets  gleichmässlg  von  beiden  Seiten  belastet  ist  and  in 
ständig  gleich  massiger  Berührung  mit  dem  Gehäuse  und  den  An- 
triubethellen  bleibt. 

Klasse  46.  Luft-  and  Gasmaschinen,  Feder-  and 
Gew  lc  hts-Trl  eb  werke. 

No.  108586  vom  4.  November  1897.  D.  Wachtel  dt  P.  8toltz 
in  Berlin.  Arbeitsverfahren  für  Verbrennungs-Kraftmaschinen. 
Der  gasförmige  oder  zerstäubte  Brennstoff  bezw.  ein  Gemisch  von 
gasförmigen,  verflüchtigten  oder  zerstäubten  Brennstoffen  wird  ausser- 
halb des  Arbeitscylinders  durch  Verdichtung  bis  über  die  Ent- 
zündungatemperatur  erhitzt  Hierauf  erfolgt  die  Erpressung  in  den 
mit  Pressluft  von  niedrigerer  Temperatur  beschickten  Arbeitacylinder 
oder  in  einen  mit  demselben  verbundenen,  als  Verbrenn ungskammer 
dienenden  Vorbebälter. 


Persönliches. 

Ifebflr  Vorkomm  niste  penOnlleber  Art  berichten  wir  an  dieser  Stelle  and 
bitten  untere  Leser  um  Mtttholl  ungen) 

Herrn  Dr.  G.  Krämer,  Director  der  Actiengesellschaft  für 
Theer-  und  Erdölindustrie  (Fabriken  Erkner,  Pa  ring,  Grabow  i/M., 
Dresden),  int  gelegentlich  der  Einweihung  des  llofmannhauaea, 
Berlin  (zur  Erinnerung  an  den  Begründer  der  Theerfarbenindustrie 
errichtet),  vom  Kaiser  der  Titel  »Professor«  verlieben  worden. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Altenbsrg.  (Gasbeleuchtungs-Gesellschaft.)  Der  Brutto- 
gewinn betrug  im  Geschäftsjahr  1899/1900  M.  92485,86.  Davon  wur- 
den M.  30376,67  zu  Abschreibungen  verwendet  and  M.  20092,86 
dem  Specialreserfefonds  überwiesen,  während  in  der  am  ö.  November 
stattfindenden  Generalversammlung  eine  Dividende  von  10%  % an 
die  Actionäre  in  Vorschlag  gebracht  werden  soll. 

Berlin.  (Gas  druck  regier.)  Die  Verwaltung  der  städtischen 
Gasanstalten  beabsichtigt,  in  die  Gaszuleitungarohre  der  Consumenten 
vor  den  Gasmessern  Druckregler  (vorläufig  fncultativ)  einzubauen, 
um  die  oft  grossen  Druckschwankungen  zu  verschiedenen  Tages- 
zeiten an  den  Consumstellen  zu  beseitigen. 

Bitz,  O.-A.  Balingen.  (Wasserversorgung.)  Die  Kosten  der 
neu  erbauten  Wasserleitung  betragen  zusammen  annähernd  Mark 
147  000.  Davon  treffen  die  Gemeinde  Bitz  M.  107  600,  die  Gemeinde 
Freudenweller  M-  24  700  und  die  Gemeiude  Hörmannsdorf  M.  14400. 

Böhlltz-Ehreaberg  bei  Leipzig.  (Neuer  Gasbehälter.)  Ein 
neuer  Gasbehälter  der  Thüringer  Qasgeeellschaft  Ist  Anfangs  October 
in  Betrieb  genommen  worden.  Er  ist  vorläufig  zur  Aufnahme  von 
3000  cbm  Lenchtgas  eingerichtet,  kann  aber  durch  Teleskopirnng 
auf  das  Doppelte  vergrößert  werden.  Die  Füllung  desselben  erfolgt 
vorläufig  noch  von  dem  Lindenauer  Gaswerk  aus  mit  Hilfe  eines 
durch  einen  Gasmotor  angetriebenen  Exhaustors,  welcher  bei  nor- 
malem Betrieb  pro  Stunde  reichlich  80  cbm  dem  Gasbehälter  zu- 
führt. Der  neue  Behälter  dient  jetzt  in  der  Hauptsache  nur  als 
Reservoir  für  die  an  das  Leitungsnetz  aiigeschlossenen  Ortschaften 
Böhlitz- Ehrenberg,  Gandorf,  Leutzsch.  Die  Errichtung  einer  eigenen 
Ganerzeugnngsanlage  in  Böhlitz- Khrenberg  soll  im  nächsten  Jahre 
erfolgen.  Die  amtliche  Coaeeeaion  ist  dazu  bereits  ertheilt  worden 

Friedrichahigen  bei  Berlin.  (Neue  Gasanstalt)  Die  Gas- 
anstalt in  Cö[»eoick  ist  bekanntlich  am  1.  October  1900  durch  Kauf 
in  den  Besitz  der  Stadt  Cöpenick  ühorgegangeo  (vgl.  da  Journ.  1900, 
No.  43,  8.  819).  Die  bisherigen  Besitzer,  August  und  Alex.  Budde, 
haben  in  Folge  dieses  Verkaufs  ihre  in  Friedrichshagen  helegene 
Gasbewithrungaanntalt,  welche  bis  dahin  von  Cö|»enick  aua  auf  eine 
Entfernung  von  4,5  km  mit  Gas  versorgt  wurde,  in  eine  Gua- 
bereitungsanstalt  umgowandolt  und  Ende  -September  dem  Betriebe 
übergel»en.  Das  Werk  ist  den  Anforderungen  der  Jetztzeit  ent- 
sprechend gross,  übersichtlich  und  erweiterungsfähig  eingerichtet 


und  genügt  für  eine  Jahreaproduction  von  1 Mill.  chm,  von  denen 
gegenwärtig  etwa  500000  cbm  verbraucht  werden.  Die  Gaspreise 
richten  sich  gemäss  einem  neuerdings  mit  der  Gemeinde  Friedrichs 
hagen  abgeschlossenen  Vertrage  nach  den  jeweiligen  Koblen|>r«if>en 
nnd  betragen  bei  einem  Preise  von  M-  26  pro  1000  kg  franco  An 
atalt  18  nnd  15  Pf.  für  Leucht-  bezw  Koch-  und  Industriegzs  nml 
sinken  um  je  1 Pf.  pro  cbm  beim  Fallen  der  Kohlenpreise  um 
M.  2,50  pro  1000  km  bis  auf  den  Stand  von  16  bezw.  13  Pf.  Die 
Concesaionsdauer  ist  50  Jahre,  doch  hat  die  Gemeinde  das  Recht 
und  auf  Verlangen  der  Besitzer  auch  die  Pflicht,  das  Unternehmen 
zu  früheren  Terminen  zu  erwerben. 

Leipzig.  (Gasanstalten.)  Dem  Betriebsbericht  der  stldti 
sehen  Gasanstalten  pro  1899  entnehmen  wir  Folgendes:  Die  Gas- 
abgabe  von  beiden  städtischen  Anstalten  ist  im  Betriebsjahre  1899 
um  452120  cbm  oder  2,1*/,  grösser  gewesen  als  im  Jahre  1898. 
Der  in  Rechnung  gestellte  Gasverbrauch  hat  im  Betriebsjahre  um 
611984  cbm  oder  2,8%  gegen  dos  Vorjahr  zugenommen.  Für  das 
Abgsbegebiet  der  städtischen  Anstalten  berechnet  sich  der  Gas- 
verbrauch auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  bei  einer  Einwohnerzahl 
des  Beleuchtungsgebietes  von  283343  tu  78,6  cbm.  Für  die  Gebieto- 
thoile  Alt- (.eipzigs  stellt  sich  diese  Zahl  bei  einer  Einwohnerzahl 
von  185606  auf  103,7  cbm.  ln  Alt-  and  Neu -Leipzig  kann  eia 
solcher  Verbrauch  von  62,6  cbm  angenommen  werden. 

Die  Ausstellung  der  städtischen  Gasanstalten  in  der  Kurprinz- 
strnsse  14  führte  an  23  Tagon  öffentlich  verschiedene  Verrichtungen 
hauswlrthscbaftlicher  Art  mittels  Gasfeuers  vor.  ln  Miethe  waren 
durch  diese  Aussteilung  am  Jahresschluss  an  Private  abgegeben: 
52  Gasheizöfen,  30  Gaakochherde  und  353  Cokeheizöfen. 

Die  städt.  Gasanstalten  gaben  im  Jahre  1899  22381060  cbm 
Gas  ab,  und  zwar  jede  der  beiden  Anstalten  genau  die  Hälft« 
davon.  Die  grösste  Tagesabgab«  fiel  auf  den  16.  December,  an 
welchem  Tage  114570  chm  = 0,51%  der  Gesammt- Jahreaabgabe 
in  die  Stadt  geliefert  wurden.  Im  Vorjahre  fand  die  grösste  Tag«*- 
abgabe  am  23.  December  mit  114 120  cbm  statt.  Die  Mehrabgah« 
beträgt  also  450  cbm  oder  0,39%.  Die  höchste  Tagesabgabe  im 
Jahre  1898  wurde  im  Jahre  1899  an  zwei  Tagen,  und  zwar  am 
16.  und  19.  December  überschritten.  Die  grösste  Stundenabgabe 
des  Jahres  geschah  am  11.  December  zwischen  6 und  6 Uhr  Abeod*. 
Sie  betrug  14130  cbm  = 0,063%  der  Geaammt-Jahresabgabe,  d.  i. 
13,16%  vom  ganzen  Tagesbedarf  am  11.  December  = 107  340  cbm. 
Am  18.  Juni  1H99  war  die  Tageeabgabe  die  geringste  im  ganzen 
Jabrv,  sie  betrug  21 260  cbm  — 0,09%  der  Gesammt- Jahresabgabe. 
Die  durchschnittliche  24  ständige  Abgabe  betrug  61318  cbm  « 
0,274%  der  Gesam  mb  Jahresabgabe. 

Die  Gasabgabe  vertheilt  sich  wie  folgt: 


cbm 

•/. 

diu  Vorjahr 

*!• 

Oeffentliche  Beleuchtung 

2 137  607 

9,6 

- 16,7 

Privab  Verbrauch: 

für  Beleuchtung  . . 

13  942  443  ; 

62,8 

3.8 

für  Kraft  und  Wärme : 

2,  ' 

gewerblich  .... 

3 916  152gi 

12,91-1 

w 

haushaltlich  . . . 

MOOffifg 

g 3,31 S 

u* 

in  städtischen  u öffenl- 

w 

er. 

liehen  Gebäuden 

1353  788 

j 6,0 

12 

Verbrauch  d.  Gasanstalten 

u.  deren  Geschäftsstellen 

275  707 

1.2 

7.8 

Verlust 

1 5 296 

0,1 

— 91,3 

zusammen 

22  381  060 

100,0 

2.1 

Das  Gas  hatte  nach  den  Messungen  im  Photometerzimmer 
der  Stadt  im  Jahresmittel  eine  Lichtstärke  von  17,6  Normalkerzen 
(21,9  HC)  bei  50  mm  Flammenhöhe,  gemessen  im  Argandbrenner 
bei  160  1 stündlichem  Gasverbrauch.  Die  grösste  Lichtstärke  be 
trug  19  (23,8  1K),  die  geringste  16,4  Normalkerzen  (20,2  1K).  I)tU 
specifiache  Gewicht  de»  Gases  schwankte  zwi»cheü  0,410  und  0,469 
und  betrug  im  Mittel  0,438.  Die  Messungen  in  den  Anstalten  er- 
gaben ähnliche  Wertbe.  Der  Gasdruck  im  Rohrnetz  betrug  im 
Durchschnitt  40  mm  Wassersäule. 

Am  Jahresschluss  waren  24 866  Gasmesser  für  290603  Klammen 
am  städtischen  Rohrnetze  in  Benutzung,  für  18977  Flammen  oder 
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7%  mehr  als  ein  Jahr  tuvor.  Die  Zahl  der  vorhandenen  benutzten 
Gasflammen  und  < iasverbrauchsapparaie  mit  Gasmeaaern  und  ohne 
dieselben  betrug  am  Jahresschluss  250 968,  d.  s 11219  etc.  Flammen 
oder  4,5 % mehr  als  die  entsprechende  Zahl  am  Schluss«  de« 
Jahres  1898.  Der  mittlere  Gasverbrauch  einer  Flamme  oder  eines 
Apparates  im  ganzen  Jahre  ergibt  sich  zu  87,9  cbm,  gegen  90  cbm 
im  Jahre  1898. 

Oeffsntliche  Beleuchtung.  Die  Zahl  der  Gas-  und 
Petroleumflammen,  welche  am  Schlüsse  des  Jahres  zur  Beleuchtung 
der  öffentlichen  Strassen,  Platze  und  Aborte  in  Alt-  und  Neu- 
Lei  psig,  sowie  in  den  stAdtischerseits  mit  Gas  versorgten  Vororten 
vorhanden  waren,  ist  aus  folgender  Zusammenstellung  ersichtlich : 
Abenddammen  Nachtflammen 

(Ja*  1’clroliMun  Qu  Petroleum 

Abgabebezirk  d.  städL  Gasanstalten  9 123  162  2668  117 

» » Thür.Gasgeaellsch.  2702  2 901  2 

Zusammen  11825  164  3569  119. 

Die  gesammte  Anzahl  der  öffentlichen  Gas-  und  Petroleum- 
flammen  belief  sich  in  Alt-  und  Neu -Leipzig  auf  11989  Abend- 
flammeu  und  3688  Nachtilaminen.  Die  Vermehrung  gegen  das  Vor- 
jahr betrug  416  Gasflammen  (-J-  3,7  %);  die  Abnahme  der  Petroleum- 
laternen 26  ( — 18,7 %).  An  Intensivflammen  waren  auf  den  Strassen 
vorhanden  8891  Glühlichtbrenner  und  1 Bruybrenner.  Die  gewöhn- 
lichen Schnlttbrenner  haben  einen  stündlichen  Sollverbrauch  von 
180  und  150  i Gas,  die  GlQhlichtbrenner  einen  solchen  von 
110  und  100  1.  Der  mittlere  stündliche  Verbrauch  einer  Potroleum- 
flamuie  t>etrug  28  g Petroleum  für  0,65  Pf.  Die  Bedienung«-  und 
Unterhaltungskosten  einer  Strassenlaterue  im  ganzen  Stadtgebiete 
waren  für  Bedienung  und  Aufsicht  M.  18,44,  Unterhaltung  aus- 
schliesslich Consum  M.  7,17,  zusammen  M.  25,61. 

Pri  vatverbrauch.  Am  Jahresschluss  waren  für  den  Privat- 
gasverbrauch und  den  Gasverbrauch  der  städtischen  und  öffent- 
lichen Gebäude  im  Abgabegebiete  der  städtischen  Gasanstalten 
rund  249300  Brenner,  Anftläsee  und  verschiedene  Gaaverbraucha- 
gegenst&nde  vorhanden,  ein  Mehr  von  rund  10700  oder  4,6%  gegen 
das  Vorjahr.  Zu  Lichtzwecken  dienten  rund  236000  Brenner  etc., 
rund  8800  oder  3,9  % mehr  ala  im  Vorjahre,  zu  etc.  Wännezwecken 
rund  13300  Auslässe  (einschl.  I^uchtflammen),  rund  1900  oder 
16,8 % mehr  uls  im  Vorjahre.  Der  mittlere  Jahresverbrauch  einer 
Flamme  oder  eines  Apparates  betrug  zu  Lichtzwccken  66  cbm,  zu 
etc.  Wännezwecken  377  cbm,  zu  beiden  Zwecken  zusammen 
81,8  cbm. 

Die  Zahl  der  aufgestellten  Gasmesser  belief  sieb  am  Ende 
de«  JahreB  auf  26376,  gegen  24040  im  Vorjahre.  Ausser  Be- 
nutzung waren  davon  1510,  gegen  1528  im  Vorjahre.  Die  Gas- 
messer hüben  sich  also  Im  Jahre  1899  um  2886  oder  9,7  % ver- 
mehrt. Der  Art  nach  waren  die  Gasmesser  24982  trockene  und 
1393  nasse ; von  ereteren  waren  2388  mehr,  von  letzteren  53  weniger 
als  im  Vorjahre  vorhanden.  Die  gesamtsten  vorhandenen  Messer 
waren  für  307  804  normale  Flammen  von  150  I stündlichem  Gas- 
verbrauche eingerichtet,  ein  Messer  im  Mittel  für  11,7  solcher 
Flammen,  gegen  12  Flammen  im  Vorjahre.  Es  speisten  zu  Licht- 
zwecken  20531  direct  verbundene,  in  Benutzung  befindliche  Gas 
messer  für  237017  Normalllnmmen  235731  vorhandene  Flammen. 
Die  mittleren  Zahlen  für  einen  dieser  Messer  waren  11,5  Normal 
flammen  und  11,5  vorhandene  Flammen,  ln  Micthe  waren  am 
Jahresschluss  8908  Gasmesser  für  76947  normale  Flammen,  gegen 
6671  Messer  für  60259  Flammen  im  Vorjahre  abgegeben. 

Kraftmaschinen.  Am  Jahresschluss  waren  im  Abgubc- 
gebiet  der  städtischen  Gasanstalten  im  Betriebe:  42  Gaskraft 
maschinen  mit  zusammen  534  1*8  für  elektrischen  Lichtbetrieb, 
und  388  Maschinen  mit  1511,5  Pti  für  undore  Zwecke,  zusammen 
430  (379)  Gaskruftumscbinen  mit  zusammen  2045,5  (1702)  PS. 

Im  Ganzen  erfuhr  da»  Abgabenetz  der  städtischen  Anstalten 
eine  Längenzunahme  von  15 136  ut.  Am  Jahresschluss  betrug  die 
gesummte  Iitnge  des  städtischen  Gaarohrnottcs  828058  m.  Der  Zu 
gang  an  Privatzuleitungen  war  468. 

Betriebsergebnisse  Dio  gesammte  Gaserzeugung  in  den 
beiden  Anstalten  betrug  22377260  chm  (-{-  446120  cbm).  Zu  ihrer 
Herstellung  wurden  78649,420  t Kohlen  verwendet,  und  zwar: 
49  950,325  t = 63,51’/»  sächsische.  18692,305  t = 28,76%  obei* 
schlesische,  4945,425  t =»  6,29  % niederschlesi»che,  4470,130  t — 


5,69%  westfälische  und  591,235  t = 0,75%  böhmische  Kohlen. 
Die  durchschnittliche  Gasausbeute  aus  1 t Kohlen  betrug  284,52  cbm. 
Die  durchschnittliche  Kohlenladung  einer  Retorte  betrug  148,90  kg 
Das  Durchschnitts-Kohlengewicht  für  die  Retorte  und  den  Tag  be- 
trug 872,57  kg. 

Die  vergasten  Kuhlen  ergaben  einschliesslich  Lagerverlust 
49883,490  t Cokegewinn  — 63,43*/«  vom  Gewichte  des  Vergasung*- 
material«  nnd  abzüglich  der  Lagerverluste  einen  Cokegewinn  von 
1066880  hl  Stcinkohlenuoke  tiud  4202  hl  Rraunkohlencoke , zu- 
sammen 1090082  hl.  Die  Kelortcnfenorung  erforderte  11  116,800  t 
Coke  = 22,29%  der  gewonnenen  Coke,  auf  100  kg  Vergasung»  - 
material  = 14,13  kg  und  auf  100  cbm  erzeugtes  Gas  = 49,68  kg 
Coke.  Die  Goeammtmerige  der  zum  Verkaufe  gelangten  Coke  betrug 
863455  hl;  von  dieser  Menge  wurden  verkauft:  Zum  Verbrauch  in 
Leipzig  397  780  bl  = 46,07  % de»  Gesammtcokeverkaufs,  zur  Ver- 
sendung mit  der  Eisenbahn  465675  hl  = 53,39%  des  Geaammt- 
cokeverkaufs;  als  zerkleinerte  sog.  Meidiugercoke  wurden  verkauft 
302105  hl  = 34,99%  des  Gosammtcokeverkaufs.  An  dio  städti- 
schen Schulen  und  städtische  Gebäude  überhaupt  wurden  von 
beiden  Anstalten  zusammen  81 153  hl  Coke  = 9,40%  des  Gesammt- 
coko verkauf»  in  beiden  Anstalten  zusammen  käuflich  abgegeben. 

Der  Gewinn  an  Theer  war  4732,368  t;  dio  Thocrausbeute  be- 
trog mithin  für  1 t Kohle  60,17  kg. 

A m m o n ia k w aa  s e r.  Anstalt  1 und  11  zusammen  gewannen 
9299,991  t Ammoniak wasaer  = 11,824%  vom  Gewicht  dea  Ver- 
gasungsmaterial». In  Gasanstalt  I gelangten  49-11  t rohes  Am- 
moniakwasBer  zur  Verarbeitung,  welcho  Menge  308,6  t Schwefel 
saures  Ammoniak  von  24,5%  Ammoniakgehalt  ergab  =0,78%  vom 
Kohlengewicht.  Hierbei  ist  die  wirkliche  1899er  Bulfatgewinnung 
308,6  t auf  die  wirkliche  1899er  Kohlenmeng«  (39595  t)  bezogen 
worden.  Es  gaben  1601,10  kg  ruhes  Ammoniakwasser  100  kg 
Schwefelsäure»  Ammoniak.  Nach  Abzug  der  IIerstellungsko»ten 
blieb  ein  Reingewinn  von  M 28  446,52.  — Gasanstalt  11  gewann 
aus  4417  t verarbeitetem  rohen  Ammoniak wasser  274,010  t schwefel- 
saures  Ammoniak  = 0,70%  vom  Kohiengewicht.  Hierbei  ist  die 
wirkliche  1899er  .Sulfatgewiimung  274,010  t,  auf  die  wirkliche  1899er 
Kohlenmenge  (39054,420  t)  bezogen  worden.  Es  gaben  1612  kg 
Atunioniakwas»er  100  kg  Schwefelsäure»  Ammoniak.  Das  gewon- 
nene Ammoniak  wasser  machte  sich  durch  den  Verkauf  des  Sulfats 
nach  Abzug  der  Herstellungskosten  mit  M.  27  895,73  bezahlt.  Ver- 
kauft wurden  226,510  t Sulfat. 

Die  Untersuchungen  der  in  den  Schornstein  abziehenden  Ver- 
brcnnuug»ga»e  der  Retortenöfen  führten  in  beiden  Anstalten  zu 
befriedigenden  Ergebnissen,  Auch  dio  Generutoröfon  selbst  wurden 
des  Oefteren  hinsichtlich  des  Wärmegrade»  und  der  Zusammen- 
setzung der  Generatorgase  geprüft,  und  führten  die  Untersuchungen 
durchweg  zu  befriedigenden  Ergebnissen. 

Die  Reinigung  des  Gases  geschieht  mit  Rsseneisenerz.  Im 
Jahresdurchschnitt  reinigte  1 cbm  mit  Sägaspähnen  gelockertes 
Raseneisenent  in  Anstalt  I 3502  cbm,  in  Anstalt  11  3729  cbm  Ga«. 
Rer  Gohnlt  der  Reinigungsmasse  an  Schwefel  (8),  an  anf  Berliner 
Blan  berechnetem  Cyan  (Blau)  war  in  Gewichtsprocenten  auf 
trockene  Substanz  bezogen  und  nach  Dr.  Knoblauch'»  Methode 
ermittelt : 


1 ma 

uach 

igem  Gebrauch 

In  Anstalt  I 

. . 11,71  8,  0,51  Blau 

io  Anstalt  11 

12,15  8,  0,76  Blau 

2 

. . 21,92  . 

8,06  > 

20,46  * 

3,22  » 

3 

. . 25,34  » 

3.57  . 

26,76  » 

4,96  » 

4 

. 31,40  > 

4,59  * 1 

30,36  » 

4.59  . 

5 

. . 34,56  » 

4 ß»  • | 

34,59  » 

5,86  . 

6 

. . 37,74  » 

6,37  » | 

38,66  » 

6,12  i 

7 

. . 38,79  » 

7,14  » 2 

10,39  » 

6,38  » 

8 

. . 42,69  » 

7,65  » i 

13,45  » 

6,89  » 

9 

. . 44,11  » 

8,67  * 

44,13  > 

7,27  » 

10 

. . 46,07  » 

9,43  > 

46,79  » 

7,47  » 

11 

„ «»  147,78  » 
MhuJU  1 55,58  . 

7,96  » 

47,52  » 

8,06  » 

12 

8,34  * 

48,95  * 

7,90  » 

13 

66,94  » 

6,63  > 

49,78  » 

7,90  . 

14 

. . 67,66  * 

6,63  » 

— > 

— . 

15 

. . 58,10  » 

9,18  » 

- » 

— * 

Die  Masse  wurde  nach  13  bis  15  maligem  Gebrauch«  aus 
geschieden. 

Finanzielle  Ergebnisse.  Auch  in  diesem  Jahre  sind 
vom  Gewinn  M.  2UUÜU0  als  Beitrag  zur  Strassen  Unterhaltung 
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abgehetzt  worden  ; ferner  ist  eine  ausserordentliche  Abschreibung  von 
M.  200  000  als  Rücklage  für  die  zu  erwartenden  Erweiterungsbauten 
vorgenommen  worden  darnach  haben  die  städtischen  Gasanstalten 
im  Betriebsjahre  1899  einen  Ueherochoss  von  M.  504  683,04  ergeben. 
Gegen  das  Vorjahr  ist  der  Reingewinn  uiu  M.  69676,15  geringer. 
Die  Kosten  für  1000  cbm  Xutxgn*  waren  ; Für  Gaserzeugung  M. 56,57, 
für  Verwaltung  M.  11,91,  für  Unterhaltung  des  Stadtruhrnetzei* 
M.  1,43,  iDNgimnrn  Fabrikationskosten  M.  69,91 ; ferner  für  Zinsen 
M.  14,01,  für  Abschreibungen  M.  29,76,  luaammen  im  Ganzen 
M.  113,68. 

Barkirch  l/E.  (Gaswerk.)  Die  Einnahmen  de«  städtischen  Gas- 
werks betrugen  im  Jahre  1899/1900  M.  204  239,20,  die  Ausgaben 
M.  162366,62,  an  das«  sich  ein  Reingewinn  von  M.  41872,58  ergibt. 

OberschiJnewelde  bei  Berlin.  (Gatverk  Obersproe.)  Die 
Gemeinde  Adlerahof,  welche  ihr  Gas,  wie  die  Gemeinde  Fried' 
riehshngen,  früher  von  der  Cöpenicker  Anstalt  erhielt  (siehe  8.  f*62 
unter  Friedrichshagen),  ist  an  das  Rohrnetz  der  Im  verflossenen  Jahre 
eröffneten  »Gasanstalt  Oberspree«  zu  Oberscliöncweide,  der 
Imperial  Continental  Gas- Association  und  den  Herren  Alexander  und 
August  Rudde  gehörig,  ungeschlagen  worden.  Von  dienern  Werke 
werden  noch  die  Gemeinden  Oborschönewelde,  Carlshorat 
and  Friedrichsfelde  mit  Gas  versorgt.  Der  Consum  wachst 
rasch,  trotz  der  benachbarten  grossen  Klektricitatscentral«  der  Allg. 
Elektricitäta 'Gesellschaft. 

Pforzheim.  (Wasserversorgung.)  Die  Wasserversorgung 
der  etwa  40000  Einwohner  zahlenden  Stadt,  welche  früher  in  regen- 
armen  Zeiten  oft  recht  mangelhaft  wur  und  auch  xu  hygieni- 
schen Bedenken  Veranlassung  gab,  hat  eine  wesentliche  Um- 
gestaltung und  Erweiterung  erfahren.  Nach  dem  Vorschläge  von 
Prof.  Dr.  Lueger  in  Stuttgart  ist  durch  Bohrlöcher  im  Rundsand- 
steingebirgo  ein  in  30  bis  40  m unter  Bodenoberllltche  verlaufender 
Grundwasserstrom  von  ungewöhnlicher  Reinheit  nnd  Mächtigkeit, 
aus  dem  rund  2000  ha  umfassenden  Stadtwalde  unterirdisch  bei* 
fliessend,  aufgeschlossen  worden;  von  einer  Pumpstation  können 
bia  zu  1(10  8 ec  -1  Wasser  nach  der  Stadt  gefördert  werden.  Die 
Quellen  der  alten  Leitung  — so  weit  deren  Qualität  ihre  Verwen- 
dung nicht  auseebtos*  — dienen  jetzt  zur  Versorgung  der  hoch- 
gelegenen Sladttheiie,  wahrend  die  Tiefzone  in  der  Regel  von  der 
Pumpstation  versorgt  wird.  Letztere  kann  indessen  allein  auch  die 
ganze  Stadt  mit  Wasser  versehen.  Die  neue  Anlage  reicht  heute 
schon  für  60000  Einwohner;  Erweiterungen  sind  möglich,  bezw.  es 
ist  durch  Versuche  bereits  bekannt,  welcher  Wog  eingeschlagen 
werden  muss,  um  bei  mehr  als  501)00  Einwohnern  den  erforder- 
lichen Wa«aerzuiliiH8  zu  gewinnen. 

Rathenow.  (Neues  Wasserwerk.)  In  der  lotztcn  Stadt- 
verordneten Sitzung  wurde  der  Bau  einer  Wasserleitung  für  die 
Stadt  Rathenow  beschlossen.  Die  Gesammtkosten  der  Anlage  be- 
tragen M.  710000,  die  durch  eine  Anleihe  aufgenotmnen  werden 
sollen ; der  Bau  wird  nach  einem  Projecte  von  Ingenieur  Smreker 
ausgeführt  und  soll  1'/«  Jahre  in  Anspruch  nehmen.  Die  Selbst- 
kosten des  Wassers  stellen  »ich  liei  einer  Tagesleistung  von  1000  cbm 
Wasser  auf  15,8  Pf.  pro  cbm. 

Schlawe  l/P.  (Gasanstalts-Eröffnung.)  Die  F^rrtffnnng 
der  neu  erbauten  Gasanstalt  steht  dieser  Tage  bevor  (vgl.  da.  Journ. 
19O0,  No.  11,  8.  204).  Dieselbe  ist  von  der  Berlin  - Anbaltischen 
Maschinenbau- Aciierigcsellschaft,  Berlin,  und  der  Stettiner  Chamotte- 
fabrik-Aetiengeeellschaft,  Stettin,  gemeinsam  gebaut.  In  den  letzten 
Tugen  hat  unter  Zuziehung  des  Sachverständigen,  Herrn  Director 
Kucknk,  Gasanstalt  8tolp,  die  Abnahme  des  Rohrnetzes  statt- 
gefunden. Hierbei  hat  sich  ein  Verlust  für  das  Kilometer  verlegter 
Rohre  von  27,88  1 in  zwei  Standen  ergeben,  demnach  in  der  Stunde 
und  für  das  Kilometer  13,94  I.  Vertraglich  zulässig  war  ein  Ver- 
lust von  150  I in  einer  Stande  und  für  das  Kilometer.  Der  nach- 
gewiesene  Verlust  wurde  von  dem  Sachverständigen  als  ein  sehr 
geringer  bezeichnet  und  das  Rohrnetz  daraufhin  abg»*nommen. 

Strelno.  (Neue  Gas  und  Wasserwerke)  Die  städtischen 
Collegicn  Italien  sich  eingehend  mit  der  Frage  der  Gas-  und  Wasser- 
versorgung der  Stadt  beschäftigt  and  mit  Herrn  Ingenieur  O.  Smreker 
in  Berlin  einen  Vertrag  bezüglich  der  Errichtung  dieser  Werke  ab- 
geschlossen. Die  Vorwrlieiten  sind  bereite  mit  lieatem  Erfolge  ab- 
geecbloMsen. 

Stuttgart  (Wasserwerk  ) Die  Stadt  Stuttgart  hat  die  Wasser- 
Werksanlage  bei  Marbach  nach  einer  genauen  technischen  Unter- 

Druck  von  K olde 


suchung  durch  Prof.  Dietrich  endgillig  übernommen.  Die  Prüfung 
hat  das  erfreuliche  Resultat  ergeben,  dass  die  Waflserwerksanlas? 
mehr  leistet,  als  contractllch  ansbedungen  wur. 

Teltow.  (Wasserversorgung.)  Die  von  den  Charlotten 
b arger  Wasserwerken  vor  einigen  Monaten  in  Angriff  genommenen 
Arbeiten  zur  Herstellung  einer  ca.  8 km  langen  Wasserleitung, 
ihren  Ausgang  vom  Werke  Beelitzhof  (am  Wannsee;  nimmt  und 
Uber  Zehlendorf,  Teltow  nebst  Seehof  nach  dem  Osten  von  Gross- 
Lichterfelde  führt,  sind  jetzt  beendet,  und  gegenwärtig  ist  man  in 
Teltow  damit  bearhäftlgt,  dio  HnusanscblQiwe  herzustellen,  so  da** 
die  Stadt  binnen  Kurzem  mit  Leitungswasser  wird  versorgt  werden 
können. 


Marktbericht. 

Kohlen  nnd  Coke.  Vom  deutschen  Markt  wurden  keine 
Veränderungen  gemeldet. 

Vom  englischen  Kohlenmarkte  berichten  Kittel  & Co,  LuL, 
London,  unterm  26.  October:  In  der  Lage  des  Yorksldre  Kohlen 
markten  ist  keine  Aenderung  elngetreten.  Alle  geförderte  Kohle 
findet  flotten  Abgang  und  besonders  sind  Gaekohlen  ao  begehrt, 
dass  der  gceammte  Auswurf  sofort  aufgegriffen  wird.  Man  notin 
wie  folgt:  Beste  Silkstone  Gaskohlen  16  «h.  bis  17  sh.  6 <L,  l»esu.* 
R&rnsley  Hanakohlen  19  »h.  pro  ton  f.  a.  B.  Am  Newcastle  Kohlen- 
markt notirt  man  dio  folgenden  Preise:  Beste  Dnrham  Gaskohlen 
16  sh.  bia  17  sh.  6 d.,  beste  North  amberland  Dampfkohlen  17  Bh. 
6 d.  bis  18  ah.  pro  ton  f.  a.  B.  Am  schottischen  Kohlenmarkt  ist 
die  Nachfrage  wieder  gwtiegen  und  alle  geförderte  Kohle  findet 
schnellen  Absatz.  Ka  wird  wie  folgt  notirt  Main  15  ah.  bis  15  sh 
3 <1.,  EU  15  ah.  6 d.  bia  16  ah.  6 d.,  .Splint  16  sh.  6 d.  bis  17  sh.  pro 
ton  f.  a.  B. 

Sch  wefelsanres  Ammoniak.  Notirungen  des  Public  Ledger, 
Eveniug  Report,  London  (grau,  24 ®/o) : 

22.  October  23.  October  24.  October  25.  October 
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Leith  > 

10  X 15  sh 

s 

1 

10  X 15  sb 

Beckton  » 

11 X 

• 

> 

— 

» Jan. -März 

11  X 5 sh 

a 

SS 

- 

» terms 

(prompt) 

10X  17sh  ßd 

17Xi7eh6d 

T h e e r.  London,  24.  October 

: I */,,  d.  pro  gallon  = 

M.  1,91  pro 

10«  kg. 

Theerproducte.  In  der 

letzten  Woche  (27.  Oct.)  wurden 

am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 

Englische 

Hmrechnung  In 

’ in  d.  Work* 

NoUnmR 

daoteche  Piwlsa 

vorher 

Benzol  90  er  , 

1 Gail,  - sh  11  Id  100  kg‘;  M.  23.96 

M.  33,% 

» 50  er  . . 

» 1 » 

i|.  . 

. 28,13 

» 28,13 

Toluol  90®/,  - 

» 1 • 

9»  • ■ 

. 30.22 

. 29,18 

Solvent- Xaphta  . 

» 1 . 

2 » » 

► 29,18 

. 28,14 

Oarbolrture  für  Des 

infection  . . 

.1  > 2 » 

7 * 1 1 hl 

» 56,86 

. 64,19 

Creoeot  . . . . 

> - » 

H-  • 

» 3,21 

» 8,67 

Naphtalin  geprewt  - 1 Um  90  * 

- » [ 1 t 

» 88,56 

. 88,56 

Anthracen  »A«  . 

, unit  *) 

4 - 1 kg 

» 0,65 

► 0,65 

» »B* 

• ! ' 

3 » > 

» 0.49 

» U.49 

Pech 

. ;|  1 ton  34  » 

6 » 1 t 

» 33,95 

1 - >4,44 

*)  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  speciflsches  Gewicht  von 
0,88  zu  Grande  gelegt.. 

*)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthraoen  1 unit  = jjg  engl.  Pfund 
= 0,508  kg. 
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i Dar  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

I erwhrtot  Id  Jährlich  Nummern  ihm!  berichtet  schnell  und  er*!1  hupfend  Ober  «Ile 
! Vorgang«  auf  dem  »ieblete  de»  B*l«uchimig«w«*«UN  und  der  W MM r v « n<o  rg  un  k . 

.Ille  Zuschriften,  welche  die  Redoction  des  Blattes  betreffen,  werden  erbeten 
i unter  der  Adrewe  des 

Heransgebers,  Prüf.  I>r.  H.  BIJiTE  In  Karlsruhe  l.  I-,  >owarL*- A«ln*r  1,1, 


VERWANDTE  BELEUCHTUNGSARTEN 

aowtt  rPa 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  den  Deatachen  Verein»  von  Gm-  und  Waaaerfaohmftnnern. 

H*rsmif»iwr  and  Ohsf-IMsetMr ; Qnh.  Hofrath  Dr.  B.  BUH  TB 
rrafHM«  Ul  d«r  i whnlwkM.  ÜMkMlal«  in  Karlsruh*.  0«iwrtlM«»ur  4m  i.rimi. 
Verlag  R.  OLDENBOURO  ln  München.  OlQckauaaM  1 1. 


j D..  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

bann  durch  den  Buchtiaudc!  rum  PntiM  von  M.  20  Dir  den  .lahrirang  tierogco 
werden ; bei  directem  Bexnge  durch  dfe  Postltmter  Deutschland*  »nid  de*  A nu- 
tende* oder  durch  die  uuierxeiehnete  Verlagsbuchhaudlung  wird  ein  l'ortoxuM'hlai; 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlag»hand1iing  und  Kfimmtlicbeo  Attnnnee»- 
liwtltuten  miin  Prvfw  von  U IT.  für  dl«  dreigeapaltcne  Petltielle  «der  deren  Itaum 
atttrenommen  Hel  ft-,  18  , 2ß  und  62  maliger  Wiederholung  wird  «In  steigender 
Kabatt  gewahrt 

Ht-iiaireti.  von  denen  zuvor  ein  Probc-ExcmpLar  elniusenden  ist.  werden  nach 
Vereinbarung  beigefügt 

Alle  Zusrhriften,  welche  die  Expedition  hetw.  den  AnnoBceaiben  de»  Blatte« 
betreffen,  werden  unter  Adresse  der  unterxelcliueten  Verlag«l>ucbl)*(idluftg  erbeten, 

Vcrlaggbuchhandlung  von  B.  OLDENBOLKG  in  München 

«lockst  fasse  11. 


Inh 

VerhaadlaaKen  4er  XXXI.  J»tr*»vrr»*»mlnn<  das  Deotsehea  Vmlas  ro«  Bas-  aa4 
Wa»«ermrhMlnaera  tu  Mainz  t900.  8.  865 

trber  Veraewdaag  »*n  basrake  fir  Ccatralkeizaagen  aad  ilmlirbr  Anlage».  Herr 

Ijtndrs  Maacblnoniiigenietir  A. Ostender,  DfineMarf.  .Mit  Tafel  XIÜ  U*  XV.) 

Bertrbi  der  Meli-i'«aai»«i*n. 

■ lilhellaagea  »ber  aeaere  rleklrltehe  StromUrife  Herr  Dr. Schilling.  Möinlien 
Ittlelrbelaiicker  bas-  aad  Waaterfackaulaarr- Verein.  Jabreeremmmluiig  Ln  ctraM- 

burg  i.  K 8.  «75. 

AaUataiiscbe  \n*rklnt«-  »ad  Zladferrirhlaag  ffir  Atffciagaag  vaa  L» lernen  aaf 
bubm  Maslea  als  hrsatz  flr  eleLtrlmhe»  Begealirkl.  Von  Director  <l  H I tu- 
rne 1,  Tübingen.  8.  «77. 

Die  Laea»Laap«.  tS.  H79. 

(•rrripudm.  Zur  Mischgasfrage.  S *80 

Verhandlungen  der  XX XX  Jahresversammliing 

tleff 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern 

zu  Mainz  1900. 

Heber  Verwendung  von  Gaseoke  für  Centralhelzungen 
und  ähnliche  Anlagen. 

Herr  Landes-Maschineningenieur  A.  Ostender,  Düsseldorf. 

(Mit  Tafel  XIH  bin  XV.) 

Gascoke,  alB  Nebenproduct  bei  der  l^uchtgaafabri-  [ 
kütiou  gewonnen,  ist  bekanntlich  in  seinen  Eigenschaften 
abhängig:  von  der  Beschaffenheit  der  zu  seiner  Erzeugung 
dienenden  Kohle  (einer  gasreichen  Backkohle,  Gaskohle) 
und  von  der  Behandlung  dieser  Kohle  zwecks  Gewinnung  von 
Leuchtgas  in  den  Retorten,  ferner  von  der  Behandlung  der 
Coke  in  den  Zerkleinerung^-  und  Sortirvorrichtungen  und  in 
den  TranBportgeriithen,  auch  von  der  Lagerung  der  Coke  bis 
zur  Verwendung  in  den  Feuerungsanlagen.  Aus  dem  Gesagten 
erklärt  sich  die  allbekannte  Verschiedenheit  des  Verhaltens 
von  Gascoke  aus  verschiedenen  Gasfabriken  im  Feuer  und 
hinsichtlich  des  Heiz werth es,  die  grossere  oder  geringere 
Neigung  zur  Schlackenbildung,  auch  die  Verschieden- 
heit des  pyrometrischen  Heizeffects  und  der  Leb- 
haftigkeit der  Flnmmenbildung  bei  der  Verbrennung. 

Durch  die  Art  der  Behandlung  nach  Verlassen  der 
Retorten  wird  die  Korngrösse  der  Gascoke  bestimmt  und 
danach,  wie  bekannt,  Gabelcoke,  Nuss-  oder  Brechcoke  und 
Cokeklein  (Breeze),  Staubcoke,  Abfallcoko  unterschieden. 

Den  mittleren  Heiz  werth  von  Gascoke  aus  mittel- 
guten Kohlen  kann  man  zu  rund  7000  WB  annehmen.1) 

Die  Preise  der  Kohlen  und  Coke  loco  Gasfabrik 
betragen  heute  beispielsweise  für  die  städtischen  Gaswerke 
Düsseldorf  und  Köln  pro  Tonne  Gaskohlen  M.  13  bezw.  M.  15 
und  pro  Tonne  Gascoke  M.  17  bezw.  M.  16,40. 

Die  Ursprungskohle  (Gaskohle)  wird  bei  den  beiden  | 
städtischen  Gasfabriken  Köln  und  Düsseldorf  annähernd  die- 

*)  Prof.  Dr.  Bunte  fand  als  Heizwerth  für  lufttrockene  Coke 
aus  verschiedenen  städtischen  Gaswerken  6696 — 7243Ö  WE  pro  Kilo, 
im  Mittel  somit  6969  WE.  (Da.  Joum.  1897,  S.  406.} 


alt. 

I.lurmfir.  S.  880, 

Elektrotechnik. 

An**»**  an«  4*b  PatdUcfcrift».  0,  Ml. 

SUÜKfiwbe  anil  flaaniielle  Mitthrilniwa.  0. 

Herl  in.  lt«--eicifruni;  de*  Aceumulntoreubctrielj«-*  auf  den  el«ktrL»rlr«n  Bahnen. 
- Sud  Huche  Gaswerk«.  — belltasch.  Wimrv(mi(|tiBK.  — DÜ**eldorf, 
Krwriieriinif  d«s»  KtckbidtttflNrin.  — F reybnrc  aUn.nrut.  Klektrlriuia- 
werk.  M nnnbeim,  Zwei««-  Wasserwerk.  — Preanburg,  F.lektridtatx- 
werk.  Kelaickendorf,  Inbetriebcmbme  de*  Wii*»»erw«rkr.  — Stock- 
holm. Oeffeu  lliebe  Beleuchtung  — S trat  »und , «a'preSnrliobunc.  — 
Zürich,  Oamrttfc. 

Marktbericht.  8.  SM.  - Brief-  an4  Vmgekaalee.  8.  SM.  - Berich  tifiia*.  8.  SM 

selbe  sein  und  in  guter  westfälischer  Backkohle  bestehen,  die 
einen  mittleren  Hetzwerth  von  etwa  7400  Wärme-Einheiten1) 
haben  mag. 

Hütten-  oder  Zechencoke,  auch  Gieasereicoke  ge- 
nannt, hat  als  Heizmaterial  für  Centralheizungs-  und  ähn- 
liche Anlagen  der  Gascoke  gegenüber  bisher  den  ersten  Platz 
behauptet.  — Hüttencoke  ist  Hauptproduct  und  war 
nicht  bei  der  Erzeugung  auf  eine  bestimmte  gasreiche  Kohle 
als  UrBprungsmaterial  angewiesen.  Nicht  allein  die  Backkohlen, 
auch  die  Sinter-  und  S&ndkohleu  liefern  Hüttencoke,  und  gerade 
die  letztere  Coke  ist  für  Centralheizungs-  und  ähnliche  An- 
lagen sehr  gesucht.  Aus  diesen  Umständen  folgt:  1.  der  durch- 
weg grössere  Heiz  werth  von  guter  Hüttencoke  gegen- 
über guter  Gascoke  und  2.  seine  im  Hinblick  zu  Gascoke 
noch  grössere  Materialverschiedenheit  hinsichtlich 
des  Verhaltens  im  Feuer  je  nach  der  Ursprungakohle  und  der 
Darstellungsweise  der  Hüttencoke. 

Von  besonderer  Bedeutung  für  Centralheizungs-  und 
ähnliche  Anlagen  ißt  auch  die  grosse  Verschiedenheit  des 
specifischen  Gewicht«  zwischen  Hüttencoke  und  Gascoke, 
welche  je  nach  dem  Ursprungsinaterial  als  Back-,  Sinter- 
oder Sandkohle  zwischen  378  und  529  kg  pro  cbm  Hütten- 
coke schwankt  Gascoke,  die  stets  spccitisch  leichter  als 
Hüttencoke  ist,  wiegt  nur  332 — 378  kg  pro  cbm  bei  gleicher 
Korngröße  beider  Brennmaterialien.  Es  folgt  hieraus,  dass  ein 
mit  schwerster  Hüttencoke  beschickter  Füllschacht  einer  Central- 
heizung fast  doppelt  so  viel  Wärmevorrath  in  sich  birgt,  als 
wenn  derselbe  Schacht  mit  leichter  Gascoke  gefüllt  worden  wäre. 
Der  Heizworth  der  Zechencoke  dürfte  zwischen  7200 
| und  7700  WE  schwanken  bei  einem  Heizwerth  der  Kohlen 
j von  7500 — 8000  WE2),  und  beträgt  heute  der  Preis  der 
Zechencoke  pro  Tonne  M.  240  loco  Zeche,  während  dasei  bet 
die  Ursprungakohle  M-  120—140  pro  Tonne  kostet, 

•)  Prof.  Dr.  Bunte  fand  für  Gaskohlen  aus  dem  Kuhrgobiet 
6662—7827  WE,  im  Mittel  7404  WE.  (Zeitschrift,  d.  Ver.  Deutscher 
Ingenieure  1900,  8.  671. 

*)  Zän  Kerle  gibt  6500—7000  WE,  Riotechel  7065  WE, 
Dr.  Wolport  für  Coke  mit  2%  Asche  79U0  WE  an;  genauere 
Angaben  könnt«  ich  mangels  Veröffentlichungen  über  den  Heb- 
werth  von  Huttencoke  auf  Grund  von  caloriinetrischen  Messungen 
nicht  ermitteln. 
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In  einem  Doppellader  Materialgewicht  kauft  man  daher 

bei  sehr  guten  westfäl.  Kohlen  mit  M.  130  etwa  7*/4  Mill.  WE 

» i » > Hüttencokc  > > 240  » 7l/a  » » 

* » > Gascoke  * » 164  * 7 * » 

loco  Erzeugungsort. 

Für  den  Consumenten  der  Brennmaterialien  ist  der 
Preis  derselben  loco  Verwendungsstelle  ausschlaggebend, 
und  wird  dieser  Preis  natürlich  um  so  höher,  je  weiter  die 
Verwendungsstelle  von  der  Erzeugungsstelle,  bezw.  dem  Fund- 
ort der  Brennmaterialien  liegt  und  je  mehr  sich  der  Zwischen- 
handel der  Producte  bemächtigen  kann.  So  Bind  zu  Anfang 
dieses  Jahres  die  Ruhrkohlen  in  Düsseldorf  und  Köln  tuit 
M.  180  und  200  pro  Doppeilader,  die  Hüttencoke  mit  M.  350 
und  seihet  mit  M.  400  bezahlt  worden,  und  war  letztere  zeitweise 
gar  nicht  erhältlich.  Normale  Einkaufsverhältnisse 
vorausgesetzt,  kosten  immerhin  gute  westfälische  Kohlen 
von  7000—7500  WE  Ileizwerth  in  Düsseldorf  und  Köln  M.  13 
bezw.  15  die  Tonne,  Hüttencoke  von  7300—7600  WE  Heiz- 
werth M.  25  bezw.  27  und  Gascoke  von  6500—7000  WE  M.  17 
bezw.  16,4  pro  Tonne. 

Die  Preisüberlegenheit  der  Gascoke  über 
Zechencoke  ist  somit  selbst  bei  Berücksichtigung  des  ver- 
schiedenen Heizwerthes  beider  Brennmaterialien  eine  ganz 
gewaltige,  und  tritt  dies  für  die  von  den  Zechen  abgelegenen 
Städte  mit  eigenen  Gaswerken  besonders  scharf  in  die  Er- 
scheinung. Hierzu  kommt,  wie  auB  der  grossen  Materialver- 
schiedenheit deutlich  hervorgeht,  dass  die  Preise  der  Hütten- 
coke für  den  Consumenten  äuseerst  schwierig  zu  beurtheilen 
sind.  Was  aber  besonders  wichtig  für  die  Besitzer  der  Cen- 
tralheizungs-  und  ähnlicher  Anlagen  ist  und  die  Preise  voll- 
ständig zu  Gunsten  der  Gascoke  verschiebt,  ist  die  Beobach- 
tung, dass  für  solche  Anlagen  der  Heizwerth  fast  gar  nicht, 
sondern  lediglich  das  Gewicht  deB  Materials  für  den  Heiz- 
effect von  Bedeutung  ist,  wie  ich  an  der  Hand  statistischer 
Feststellungen  späterhin  darlegen  werde. 

Dieses  überraschende  Ergebnis»  ist  hauptsächlich  in  der 
bei  den  Centralheizungs-  und  ähnlichen  Anlagen  durchweg 
bestehenden  kurzen  Heizgasführung  begründet,  die  es 
insbesondere  nicht  gestattet,  die  Heizkraft  der  Kohlen 
vortheilhaft  auszunutzen. 

Die  Ausbeutung  der  Brennmaterialien  ist  in  Centralhei- 
zungs-  und  ähnlichen  Anlagen  ülierhaupt  sehr  gering,  Ausser 
der  kurzen  Heizgasführung  bewirken  dieses  ungünstige  Ergeb- 
niss  die  Umstände,  dass  1.  genannte  Anlagen  meist  nur  im 
Nebenamt  und  im  allgemeinen  von  nicht  dazu  qualificirten 
Personen  bedient  werden,  und  das»  2.  die  in  den  letzten 
Jahren  fast  allgemein  üblichen  Selbstregulirvorrichtungen  bei 
den  CentralheizungBanlagen  meist  auf  Drosselung  der  Luft- 
zuführung hinausgehen,  wodurch  natürlich  unvollkommene 
Verbrennung  des  Brennmaterials  entsteht.  Ich  schätze  die 
in  Centralheizuugs-  und  ähnlichen  Anlagen  nutzbar  gemachte 
Wärmeleistung  eines  Kilogramm  der  vorgenannten  Brenn- 
materialien auf  nur  wenig  mehr  als  2000  WE. 

Centralheizungen  sind  heute  so  weitverbreitet,  dass 
deren  Einrichtung  als  allgemein  bekannt  vorausgesetzt  werden 
kann.  Unter  »ähnlichen  Anlagen«  verstehe  ich  Feucrungs- 
anlagen  mittlerer  Grösse,  die  in  der  Hinsicht  zwischen  den 
Feuerungen  der  Hochdruckdampfkessel  und  grossiudustri- 
eller  Betriebe  und  den  Lokal! leizöfen  Htehen  und  zur  Wann- 
wasserbereitung oder  zu  gewerblichen  Zwecken  'dienen  (Darren, 
Röstöfen,  Metallschmelzen  etc.). 

Das«  Coke  im  Allgemeinen  hinsichtlich  Verwerthung  der 
darin  enthaltenen  llcizkraft  ein  vortheilhafterc*  Brennmaterial 
für  Centralheizungs-  und  ähnliche  Anlagen  ist  als  Holz  oder 
Kohleu,  folgt  bereits  aus  der  kurzen  Heizgasführung, 
die  durchweg  bei  diesen  Anlagen  besteht,  ln  den  Central- 
luftheizöfen  sind  die  Heizgase  etwa  7 m lang,  in  den  Nieder- 


druckdampf- und  Wanuwasserkcsseln  etwa  8—  9 tu  lang,  in 
den  Heisswasseröfen  gar  nur  3 — 4 m lang  geführt,  während 
die  Heizgase  beispielsweise  in  einem  80  qm  grossen  Flamm- 
rohrkessel 28  m lang  an  den  Heizflächen  vorbeigeführt 
werden.  Coke  eignet  sich  an  creter  Stelle  zur  Contact- 
feuerung  und  darf  hierbei  die  lange  Heizgasführung  mehr 
in  den  Hintergrund  treten.  Die  bei  Centralbeizungs-  und 
ähnlichen  Anlagen  unvermeidliche  kurze  Heizgasführung  wird 
bei  Coke  als  einem  gasarmen  Brennmaterial  bezüglich  des 
Heizeffecte  daher  am  wenigsten  empfunden.  Cokefeuerung 
verträgt  vor  allen  anderen  Feuerungen  mit  festen  Brenn- 
stoffen die  geringste  Wartung  hauptsächlich  in  Folge 
des  porenreichen  Gefüges  und  seiner  lockeren  regelmässigen 
Schichtung.  Coke  lasst  sich  in  beträchtlichen  Mengen  auf 
einmal  auf  das  Feuer  bringen , ohne  dass  ein  vorzeitiges  Er- 
löschen oder  eine  Heizgaaexplosion  eintritt,  wa«  bei  allen 
anderen  festen  Brennmaterialien  ausser  Holz  bei  Aufbringen 
grösserer  Mengen  in  derselben  Beschick  ungsperiode  zu  be- 
fürchten ist.  Cokefeuerung  gestattet  die  weitestgehende 
Regulirung  sowohl  der  Luftzuführung  als  des  Rauchgasab- 
llussos.  Auch  bei  starker  Zugschwächung  erlischt  das  Cokefeuer 
nicht;  so  lange  noch  Frischluftzuführung  und  Abfluss  der 
Heizgase  besteht,  glimmt  es  langsam  fort,  und  ebenso  rasch 
erholt  sich  das  Cokefeuer  wieder , wenn  der  Heizgasabtluss 
oder  die  Luftzuführung  beschleunigt  werden. 

Die  fast  rauchlose  Ausströmung  der  Heizgase  aus 
den  Schornsteinen  der  Cokefeuerungen,  die  von  keinem  anderen 
Brennmaterial  erreichte  Reinlichkeit  des  Betriebes  der 
Feuerungen  und  der  bislang  noch,  wenigstens  bei  Gaacoke, 
bestehende  annehmbare  Preiß  des  Brennmaterials:  das  alles 
sind  Vorzüge,  welche  Cokeheizung  an  die  erste 
Stelle  aller  Hausfeuerungen  setzen.  Leuchtgas-  und 
elektrische  Heizung  können  wegen  ihrer  geringen  Wirt- 
schaftlichkeit hier  nicht  in  Vergleich  gezogen  werden. 

M.  H.  I Was  ich  von  der  Cokeheizung  im  Allgemeinen 
bisher  gesagt  habe,  das  gilt  auch  von  der  Gascokeheizu  ng 
im  Besonderen.  Die  Verschiedenheit  in  der  Zusammen- 
setzung von  Gascoke  und  Hüttencoke  ist  an  sich  nicht  im 
Stande,  ein  wesentlich  verschiedenes  Verhalten  der  Gascoke 
in  den  Feuerungen  der  Centralheizungen  und  ähnlichen  An- 
lagen als  Hüttencoke  hervorzubringen. 

Wold  mag  Gascoke  im  Vergleich  zur  Hüttencoke,  ebenso 
wie  Coke  aus  der  einen  Gasanstalt  im  Vergleich  zu  der  Coke 
einer  anderen  Gasfabrik,  je  nach  dem  Maasse  der  Ausbeutung 
und  der  chemischen  Beschaffenheit  der  Ureprungskohle  ein 
etwas  von  einander  abweichendes  Verhalten  im  Feuer  zeigen ; 
aber  zweifellos  ist,  dass  sich  die  verschiedenen  Gascoke  an 
sich  ebenso  gut  wie  die  verschiedenen  Hüttencokc  sämmtlich 
in  Centralheizungs  und  ähnlichen  Anlagen  verwenden  lassen. 
Die  Möglichkeit  der  Verwendung  von  Gascoke  in 
diesen  Anlagen  und  die  Höhe  der  Anforderungen  an  die 
Heizer  ist  für  dieselbe  Feuerung  bei  Gascoke  genau  so  wie 
bei  Hüttencoke  allein  abhängig  von  der  Wahl  der 
richtigen  Korngrösse  und  von  der  Reinheit  dieser 
Brennmaterialien.  Zu  der  richtigen  Komgrüsee  gehört  insbe- 
sondere auch  das  möglichst  sorgfältige  Freihalten  der  Coke 
von  Staubcoke  (Breeze). 

Die  Reinheit  des  Materials  muss  durch  Femhaltung 
der  Fremdkörper  gesichert  werden.  Die  zweckmässigste  Kom- 
grösse  der  Gascoke  richtet  sich  nach  der  Grösse  des  Feuer- 
raumes, bezw.  nach  der  Weite  des  Füllschachtes  desselben. 
Ist  das  Brennmaterial  im  Verhältnis«  zu  der  Feuerraumgrösse 
und  Füllschachtweite  zu  grobkörnig,  so  setzt  sich  dasselbe  in 
dem  oberen  Thcil  der  Feuerung  oder  im  Füllschacht  leicht  fest, 
es  tritt  Gegenzug  ein  und  das  Feuer  erlischt. 

Von  den  Fremdkörpern  sind  es  besonder«  Kies  und  Sand, 
wodurch  l*eim  Abladen  von  Coke  auf  ungepflastertem  Erdreich, 
namentlich  auf  Bauplätzen,  liekiesten  Höfen  und  rhausmrten 
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Strassen,  da?  Brennmaterial  «ehr  leicht  und  daher  häufig  ver- 
unreinigt wird..  Die  Folge  davon  ist  eine  übergroße  Schlacken- 
bildung,  wodurch  der  Luftzutritt  übermässig  erschwert  wird, 
und  wenn  dann  der  Staub  des  Brennmaterials  bei  erneuter 
Aufbringung  desselben  in  die  Hohlräume  der  glühenden 
Cokemassen  eindringt,  so  geht  das  Fouer  aus,  cs  erstickt. 

M.  H!  Der  beste  Beweis  für  eine  Behauptung  ist  das 
Experiment  Ich  bin  in  der  Lago,  meinen  Ausführungen 
diese  Beweisstützc  zu  geben.  Auf  Grund  einer  neunjährigen 
Erfahrung,  die  ich  als  städtischer  Heizung? -Ingenieur  von 
Köln  gemacht  habe,  kann  ich  Urnen  die  Gascokehcizung 
auf  das  beste  empfehlen.  Die  Stadtverwaltung  Köln  hat  es 
nicht  zu  bereuen  gehabt,  dass  sie  meinem  Rath  gefolgt  ist 
und  die  allgemeine  Einführung  der  Gascokeheizung  für  die 
städtischen  Centralheizungen  und  ähnliche  Anlagen  durchge- 
führt hat.  Nun  könnte  man  einwenden,  dass  diese  günstigen 
Ergebnisse  mit  der  Gascokebeschaffenheit  der  stadtkölnischen 
Gaswerke  im  Zusammenhang  stehen.  Alter  auch  dieser 
Einwand  ist  durch  den  practischen  Versuch  bereits  entkräftet. 
Auch  die  Stadt  Bonn  ist,  so  weit  mir  bekannt  geworden , mit 
gleich  gutem  Erfolge  dem  Beispiele  Kölns  gefolgt. 

Bei  meiner  derzeitigen  Behörde,  der  rheinischen  Provinzial- 
verwaltung, habe  ich  gleich  im  ersten  Jahre  meiner  Ver- 
wnltungsthätigkeit  die  bis  dahin  übliche  Zechencoke  in 
allen  CcntralheizungB-  und  ähnlichen  Anlagen  durch  Gascoke 
ersetzt,  ohne  dass  sich  irgendwo  Anstände  ergehen  hätten. 
Wenn  Sie  berücksichtigen,  m.  H.,  dass  die  Feuerungsanlageu 
der  Provinzialverwaltung  in  der  ganzen  Rheinprovinz  zerstreut 
liegen  und  die  verschiedensten  Gaswerke  für  dio  Cokeliefe- 
rungen hier  in  Betracht  gekommen  sind,  so  werden  Sie 
ermessen,  dafs  meine  voraufgegangeneu  Behauptungen  hin- 
sichtlich der  Möglichkeit  der  Gascokeverwendung  durch  die 
Praxis  vollauf  bestätigt  worden  sind. 

Gestatten  Sie  mir  nun,  m.  H.,  dass  ich  Ihnen  kurz  die 
Geschichte  der  Gascokeeinf ührung  bei  der  Stadt 
Köln  mittheile.  Es  ist  manches  daraus  zu  lernen. 

So  glatt  und  einfach  wie  bei  der  Provinzialverwaltung 
ging  die  allgemeine  Einführung  der  Gascokehcizung  und  da- 
mit die  Verdrängung  der  Zechencoke  bei  der  Stadtverwaltung 
Köln  keineswegs.  Als  ich  im  Jahre  1891  damit  begann, 
galt  cs  sogar  grossen  Widerstand  zu  überwinden.  Zu- 
nächst waren  es  in  sehr  kurzsichtiger  Weise  die  Central- 
heizungsfabrikanten  selbst,  welche  ohne  Ausnahme  auf  An- 
frage Seitens  der  Verwaltung  erklärten,  sie  würden  die  Garantie 
für  den  Effect  und  einzelne  sogar  für  die  Haltbarkeit  der 
Feuerungen  ihrer  an  die  Stadt  Köln  gelieferten  Centralheizungen 
ablehnen,  falls  die  Verwaltung  Gascoke  an  Stelle  von  Zechen- 
coke für  die  Centralheizungen  anwenden  würde.  In  ähn- 
licher Weise  verhielten  sich  die  Haus-  und  Anstal  tsvoretcher 
und  Heizer  der  Stadt.  Ueberall  lehnte  man  die  Verantwor- 
tung für  etwaige  mangelhafte  Erwarmung  ab,  sofern  Gascoke 
als  Brennmaterial  für  die  Centralheizungen  vorgeschrieben 
werden  sollte.  Es  bedurfte  grofsen  Zuredens,  ehe  die  Heiz- 
proben ausgeführt  werden  konnten,  und  aller  möglichen  Ein- 
wirkung auf  das  Heixerpereonal , ehe  dasselbe  zu  diesen  Vor 
venmehen  Vertrauen  fasste.  Das  Einverständnis»  zur  Anwen- 
dung von  Gascoke  wurde  vielfach  erst  durch  Zugeständnisse 
in  der  Art  des  Heizbetriebos  und  durch  Bereitstellung  von 
Kohlen  oder  Zecheticoke  als  Reaerveheizmaterialien  gewonnen. 

Die  Geschäftslage  auf  dem  städtischen  Gaswerk  in  dieser 
Zeit  rechtfertigte  allerdings  die  Abneigung  gegen  Aufnahme 
des  neuen  Brennmaterials  sehr  wenig.  Denn  gerade  damals 
häuften  »ich  die  Cokeberge  auf  dem  städtischen  Gaswerk  in 
beängstigender  Weise  an,  weil  nicht  genügend  Absatz  für  das 
Material  bestand.  Für  wahre  .Schleuderpreise  nach  dem 
heutigen  Stand  der  Waare  wurde  die  Coke  nach  Süddeutsch- 
land  verkauft.  Der  allgemeine  Preisrückgang  der  Gascoke  zwang 
schliesslich  zu  einem  Verkaufsring  der  Wirtschaftlichen  Ver- 


einigung der  grösseren  Gaswerksbetxiebe  der  westdeutschen 
Städte,  wie  Ihnen  ja  wohl  allen  noch  erinnerlich  sein  wird. 

Dann  kam  der  Bergarbeiteretreik  in  Sicht.  Kohlen-  und 
Zecheucoke  wurden  schwerer  erhältlich;  die  Preise  zogen  an, 
und  wahrem!  da»  stadtköluische  Finanzamt  die  grössten  An- 
strengungen machte,  Hüttencoke  und  Kohlen  in  jeder  darge 
botenen  Qualität  und  zu  jedem  annehmbaren  Preise  von  aus- 
wärts herbcizuschuffen , um  dio  städtischen  Centralheizungs- 
und ähnliche  Anlagen  damit  zu  versorgen,  gab  sich  da« 
städtische  Gaswerk  alle  erdenkliche  Mühe,  die  selbst  er- 
zeugte Gascoko  zu  einem  billigen  Preis  nach  auswärts  loszu- 
werden. 

Dieses  eigenartige,  einander  widerstrebende  Wirken  zweier 
bedeutender  Zweige  derselben  Verwaltung  in  dieser  kritischen 
Zeit  regte  meine  versöhnende  Thätigkeit  um  bo  eifriger  an 
und  gewann  die  Sache  durah  meine  Verwaltungsberichte  all- 
mählich auch  das  Interesse  der  Central  Verwaltung  der  Stadt. 

Inzwischen  hatte  die  Erfahrung  schon  dargethan , dass 
der  Einwand,  es  würde  eine  l>edeutende  Steigerung  der  Aus- 
gaben für  Heizung  bei  überwiegender  Verwendung  von  Gas- 
coke  eintreten , unbegründet  Bei.  Die  Einführung  des  neuen 
Brennmaterial«»  konnte  daher  in  grösserem  Maassstabe  be- 
trieben werden  und  wurde  schliesslich  der  Ersatz  aller  anderen 
Heizmaterialien,  auch  der  Kohlen,  durch  Gascoke  als  Endziel 
in’»  Auge  gofasst  und  im  Verlauf  dreier  weiterer  Heizperioden 
bis  auf  geringe  Mengen  Kohlen  für  Hausbrand  und  Lokalöfen 
durchgeführt,  ohne  das»  diesem  Vorgehen  noch  ein  beachtens- 
weither  Widerstand  entgegengesetzt  worden  wäre.  Seit  dem 
Jahre  1894  wird  für  die  »tadtkölnischen  Centralheizungs-  und 
ähnlichen  Anlagen  in  der  Hauptsache  nur  noch  Gascoke  als 
Brennmaterial  verheizt. 

Meine  Hemm!  Ijtwsen  Sie  uns  nun  zu  dor  Construction 
der  Feuerungsanlagen  für  Gascokeheizung  übergehen.1) 
(Tafel  XIII,  XIV,  XV). 

Als  erste  Anforderung  an  eine  Feuerung  für  Gascoke 
bezeichne  ich  die  Rücksichtnahme  auf  ein  bequemes  Aus- 
schlacken.  Hierzu  gehört,  das»  die  Roetfl&che  leicht  zugäng- 
lich gemacht  ist  und  dass  genügend  Platz  vor  der  Feuerung 
besteht  und  hinreichend  Licht  und  Luft  im  Heizraum  selber 
vorhanden  ist.  Leider  sind  dio  letzteren  Bedingungen  nicht 
immer  bei  Centrolheizungsanlagen  erfüllt  Al»  Heizräurnc 
werden  von  den  Architekten  vielfach  dio  Kellerräume  be- 
stimmt, die  für  andere  Zwecke  nicht  zu  verwenden  sind. 
Mangelt  es  dabei  ausserdem  an  verfügbarem  Raum,  so  ent- 
stehen oft  Heizräurnc,  wie  man  sie  auf  kleinen  Dampfbooten 
nicht  viel  schlechter  findet. 

Die  beBte  Lage  zum  bequemen  Abschlacken  der  Rost 
fläche  ist  die  nach  der  Feuerthür  zu  leicht  geneigte.  Der 
Rost  sei  im  übrigen  eben  und  mit  Vorder-  und  Hinterkante 
horizontal  verlegt;  die  Rostfläche  setze  sich  nach  vorne  in  nicht 
zu  schmale  horizontal  liegende  Schürplatten  bis  zur  Feuer- 
thünnündung  fort. 

Die  Feuerthürmündung  muss  genügend  weit,  min- 
destens 30  cm  breit  und  25  cm  hoch  sein  und  muss  mit 
ihrer  Unterkante  auf  Planrosthöhe,  also  etwa  60—70  cm  über 
Heizerstandfussboden,  liegen.  Stark  nach  hinten  geneigte 
Rostflächen,  sogenannte  Schrägroste  sind  für  Gascoke- 
heizung  durchaus  unpraktisch.  Auch  zum  Betriebe  mit  Hütten- 
coke und  Kohlen  bilden  derartige  Feuerungen  stets  ein  Aerger- 
iitMS  aller  daran  beschäftigten  Heizer;  für  Gascokebetrieb  er- 
weisen sie  sich  aber  als  völlig  unbrauchbar. 

Die  freie  Rostflächengrösse  jeder  Feuerungsanlage, 
der  die  Verbrennungsluft  durch  den  Rost  zugeführt  wird,  ist 


*)  Der  Vortragende  verweist  dabei  auf  die  von  ihm  ausgestellten 
Zeichnungen  von  Gaacoke- Feuerungen  für  die  liauptsysUnne  der 
Centratheitungen  (Luftheizung,  Heieswasner-,  Warmwuaeer-  und 
Niederdruck  - Dampfheizung) , welche  in  don  beiliegende»  Tafeln 
XIII,  XIV  und  XV  dargestellt  sind. 
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bekanntlich  nach  unten  begrenzt  und  eine  Function  des  Ge- 
wichts an  Brennmaterial,  welches  in  einer  gewissen  Zeit  in  der 
Feuerung  verheizt  werden  soll.  Bei  Gascoke  kann  man  rech- 
nen, dass  bei  gutem  Schomsteinzug,  dem  eine  Schornstein- 
höhe  von  etwa  20  m tu  Grunde  liegt  , auf  30  bis  40  qcm 
freier  Rostfläche  1 kg  Coke  verbrannt  werden  kann.  Indes* 
bleibt  bei  Ccntrnlheizungen  und  ähnlichen  Anlagen , die 
automatisch  wirkende  Feuertugregler  besitzen , zu  beachten, 
dass  cs  meist  vorteilhaft  ist,  diu  freie  Kostfläche  und  den 
ganzen  Rost  erheblich  grösser  zu  gestalten,  als  nach  der 
obigen  Berechnung  nothwendig  wäre.  Das  Feuer  folgt  dann 
der  automatischen  Regulirung  rascher  , es  wird  schneller  an- 
gefacht, wenn  der  automatische  Zugregler  den  LufUutrittscanal 
zum  Rost  geöffnet  hat.  Bei  solchen  Feucrungsanlagen  dient 
der  Rost  fast  nur  als  Träger  des  Brennmaterials  und  als  Ab- 
schluss des  Füllschaehtes  noch  unten.  Die  zweite,  dem  Rost 
für  gewöhnlich  zufallende  Aufgabe,  dem  Brennmaterial  die  an 
gemessene  Menge  Verbrennungsluft  durch  die  Rostspalten 
zuzuführen,  ist  dem  Feuerzugregler  zugewiesen,  dessen  Durch- 
gangsquerschnitt gewissurmaaseen  hier  die  freie  Roetfläche  ver- 
tritt.x)  Andererseits  gibt  es  bei  (Tentralhcizungs-  und  ähn- 
lichen Anlagen  aber  auch  Feuerungen,  die  gar  keine  freie  I 
Rostfläche  besitzen,  indem  der  Rost  hier  aus  undurch- 
brochenen  eisernen  Platten  besteht  oder  überhaupt  kein  Rost 
vorhanden  ist.  da  sich  das  glühende  Brennmaterial  unmittel- 
l«ir  auf  das  Kesselblech  stützt.  Solchen  Feuerungen  wird  die 
Verbrennungsluft  nicht  von  unten,  sondern  von  der  Seite  zu- 

')  lm  Uebrijson  wird  diese  in  Umstand  von  den  ('entralheizungf»- 
lieferant*»  viel  zu  wenig  Beachtung  geschenkt-  Um  dannelte  Re 
gulatorinodctl  vonrerthen  zu  können,  werden  für  grosso  wie  für 
kleine  W&rmeentwickler  meint  FeuerzugTegler  von  gleichem  Durch- 
lass qu  ersehnt  tl  benutzt 


geführt,  und  dient  dazu  wieder  der  Feuerzugregler,  dessen 
Durchgangsquerschnitt  die  freie  Rostfläche  ersetzt. 

Wie  verlockend  derartige  Constructionen  auch  erscheinen, 
so  kann  doch  vor  der  Anwendung  dieser  rostlosen  Feue- 
rungen nicht  genügend  gewarnt  werden;  sie  sind  allen  Heisere 
verhasst  wegen  des  äusseret  belästigenden  Coke-  und  Aschen- 
«taubes,  der  Bich  beim  Ausschlackon  dieser  Feuerungen  bildet 
und  den  Aufenthalt  im  KesselhauBe  trotz  allen  Anfeuchten? 
geradezu  oft  unerträglich  macht.  Dass  dieser  Umstand  be- 
sondere bei  Gascokefeuerung  wegen  des  öfteren  Au ssch lacken* 
eine  Rolle  spielt,  versteht  sich  von  sellwsi ; vorhanden  ist  der 
Uebolstand  indcae  auch  bei  Verwendung  von  HQttencoke.1) 

Man  mache  die  Rostspalten  nicht  zu  gross,  damit 
das  unvermeidliche  Cokeklein  nicht  unverbrannt  durchßllt 
Als  gusseiserne  Roststäbe  habe  ich  in  Gascokefeuerungen 
überall  einen  glatten  650  mm  langen  deutschen  Roststab. 
73  mm  in  der  Mitte  hoch  und  15  mra  dick  bei  9 mm  Luft- 
Spälte  mit  gutem  Erfolge  angewandt  Mit  schmiedeisernen 
hochstcgigen  Roststäben  habe  ich  bei  den  Gascokefeuerungen 
der  Niederdruckdampfkessel  die  besten  Erfahrungen  gemacht. 
Die  Roststäbe  sind  in  je  drei  Lamellen  aus  100  X 9 mm  starken» 
Flacheisen  unter  Zwischenlage  von  dreieckig  geschnittenen 
10  mm  starken  Flacheisenstückchen  zus&mmengeniethet,  und 
werden  die  Stäbe,  falls  dieselben  sich  im  Feuer  aus  der  Lage 
gezogen  Italien  sollten,  wann  gemacht  und  wieder  gerichtet 

Die  Füllschächte  der  Gascokefeuerungen  wühle  man 
ausreichend  gross,  mindestens  so  gross,  dass  der  Brvnn- 
matc-rialinhalt  des  Füllscliachtes  bei  stärkster  Inanspruchnahme 

*)  Es  ist  mir  daher  unverständlich,  wie  die  roatlosen  Feuerung» 
an  lagen  von  manchen  Centralhoizungslieforanten  immer  noch  «I« 
besonders  vortheiihaft  empfohlen  werden  können. 


' Google 


No.  46. 

I*.  Xmaker 


Journal  fllr  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


869 


Die  tcie  nebenstehend  angegeben  sehra/ßrten  oberen  Flächen  der  Brennmaterial' Rechtecke  fcedeattfi  die  Vergriitterung  des 
Brennmaterial-  Verbrauchs  in  Folge  iww  hinzugetretener  Centralheieungt- Anlagen.  Bei  Vergleichung  der  Verbrauchs- 
mengen  in  den  verschiedenen  Heizperioden  mit  den  Temper aturßächen  sind  daher  diese  Flächen  fort  tu  lasten! 


Hg. 

der  Feuerung  und  bei  verkommender  längster  Abwesenheit  des 
Heilere  von  der  Feuerung  nicht  verzehrt  werden  kann.  Die 
gute  heiztedmische  Lösung  dieser  Anforderung  ist  von  der 
grössten  Bedeutung  für  den  guten  Gang  der  Gascokefeuerung 
wie  der  Füllfeuerungen  überhaupt*  Bei  Uebergang  von  Hütten- 
coke oder  Kohlenfeuerung  zurGascokeheizung  ist  besondere  auf 
das  geringere  specifische  Gewicht  der  Gascoke  Rücksicht  zu 
nehmen. 

Die  Füllschächte  sind  um  so  weiter  zu  nehmen,  je 
grobkörniger  das  Brennmaterial  ist,  das  in  der  Feuerung 
verheizt  werden  soll.  Da  Gabelcoke  durchweg  billiger  als 
Nusscoke  ist,  so  sind  natürlich  an  erster  Stelle  weite  Ftill- 
schächte  vorzuftehen.  Indess  findet  dieses  Bestreben  an  der 
Grösse  der  Feuerung  selbst,  wie  am  verfügbaren  Platz  und 
dem  zulässigen  Preis  bald  seine  Grenzen. 

Für  Gabelcoke  sind  vcrtical  angeordnete,  am  besten  runde, 
etwas  nach  unten  erweiterte,  oben  60 — 65  cm,  unten  70 — 75  cm 
weite  Schächte  practiach  bewährte  Abmessungen  (Tafel  XV). 

Bei  N uasc o k e haben  sieh  auch  r e e h te  c k i g e 30  X 35  cm 
weite  verticale  Füllschächte  in  vielfachen  Ausführungen  l*ei 
Centralheizungs-  und  ähnlichen  Anlagen  gut  bewährt  {Taf.  XIII). 
Werden  die  Füllschächte  nicht  senkrecht  über  der  Rostachse 
gestellt,  sondern  so  weit  seitlich  von  dem  Rost  ver- 
schoben, als  cs  der  natürliche  Böschungswinkel  des  Brenn- 
materials zulässt,  so  wird  hiermit  der  Vorthei!  erreicht,  dass  das 
Feuer  jederzeit,  auch  bei  vollständig  gefülltem  Schacht,  ausge- 
schlackt  werden  kann,  was  für  Gascokeheizung  besondere 
wichtig  ist.  Selbstredend  ist  dazu  ein  etwa  in  einem  Winkel 
von  45°  nach  dem  Rost  zu  geneigter  unterer  Abschluss  des 
Füllschachts  erforderlich,  damit  das  Brennmaterial  über  den 
Rost  geleitet  wird.  Diese  Bauart  der  Feuerungen  ist  besonders  I 
bei  gemauerten  Feuerungen  leicht  ausführbar  und  von  mir  | 


76». 

in  einer  grossen  Anzahl  cor  Ausführung  gebracht  worden 
liesondere  da,  wo  es  sich  darum  handelte,  von  der  Kohlen- 
feuerung zur  Gascokeheizung  überzugehen.1) 

M.  H.  1 Welche  Aenderungen  an  Feuerungsan- 
lagen vorzunehmen  sind,  die  bisher  mit  Hüttencoke  oder 
Kohlen  beschickt  wurden,  um  dieselben  für  Gascokeheizung 
benutzen  zu  können,  werden  Hie  nach  dem  Gesagten  selbst 
leicht  ermessen  können. 

Handelt  cs  sich  um  eine  Feuerung,  die  bisher  mit  Hütten- 
coke  beschickt  wurde,  so  ist  zunächst  zu  prüfen,  ob  das 
Aus  schlacken  derselben  bisher  besondere  Schwierigkeit 
bereitet  hat  Ist  das  der  Fall,  so  muss  die  Ursache  dieger 
Schwierigkeit  beseitigt  werden,  was  in  den  meisten  Fällen 
möglich  sein  wird  und  nichts  weiter  als  eine  Verbesserung 
der  Anlage  überhaupt  bedeutet  Alsdann  ist  zu  prüfen,  ob 
der  Füllschacht  genügend  Gascoke  zu  fassen  ver- 
mag. Sofern  man  nicht  vorzieht,  sich  dieBerhalb  mit  einem 
vorurtb eilsfreien  Heizung«  Ingenieur  in  Verbindung  zu  setzen, 
beobachte  man  an  kalten  Tagen,  wie  hoch  der  Heizer  den  Füll- 
schacht mit  Hüttencoke  beschickt,  stelle  das  Gewicht  dieser 
Bronnmatcrialnienge  fest  und  versuche,  ob  der  Füllschacht 
dasselbe  Gewicht  an  Gascoke  zu  fassen  vermag.  Ist  das  nicht 
der  Fall,  so  muss  der  Füllschacht  um  den  fehlenden  Raum- 
inhalt vergrößert  werden,  was  fast  überall  durch  Verlänge- 
rung des  Füllschachtes  leicht  ausführbar  sein  wird.  — Wenn 

*}  Als  Inncnfcuerung  habe  ich  die  Füllfeuerung  mit  seitlich 
liegendem  Füllscbucht  bislang  noch  nirgendwo  gefunden,  ob 
schon  dieselbe  auch  hier  bei  Inkaufnahme  einer  etwas  schwierigeren 
Bauart  für  Kessel  und  Luftheitapparate  ausführbar  sein  würde  und 
den  Nacht  heil  der  bisherigen  Constructionen  beseitigte,  dass  die 
Feuerungen  nur  bei  vollständig  abgebrannten,  central  liegenden 
Füllschachten  ordnangmufiamg  ausgeschlackt  werden  können. 
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die  Kohlenfeuerungen  der  CentralheizungB-  und  ähn- 
lichen Anlagen  in  Zukunft  mit  Gascoke  betrieben  werden 
sollen,  so  muss  unterschieden  werden,  ob  es  sich  um  I’lanrost- 
feuerungen  oder  um  Füllfeuerungen  handelt  Bei  den  Kohlen* 
Planrostfeuerungen  ist  nur  fesfczustellen,  ob  die  Feue- 
rung ausreichend  gross  ist,  um  dieselbe  mit  grösseren  Mengen 
Gascoke  bei  jeder  Beschickung  füllen  zu  können,  damit  die 
Bedienung  nicht  zu  sehr  erschwert  wird,  da  bei  Planrost- 
feuerung bequemes  Ausschlacken  im  Allgemeinen  schon  be- 
steht; allenfalls  sind  zweckmässiger»  Koststäbe  einzulegen 
(Tafel  XIV).  Die  Kohlen-Fül  lfeuerungen  sind  durchweg 
umzubauen,  da  dieselben  den  für  Gascokefeuerungen  darge- 
legten Anforderungen  fast  nie  entsprechen.  Ka  bleibt  aber  zu 
beachten,  dass  durch  diesen  Feuerungsumbau . ganz  abgesehen 
von  der  dadurch  erreichten  Möglichkeit  der  Verwendung  von 
Gaecoke,  im  Centralheizungsbetriebe  so  viel  Vortheile  erzielt 
werden,  dass  sich  der  Umbau  auch  ohnedies  verlohnen  würde. 
Mail  beachte  grundsätzlich  bei  allen  Feuerungseinrichtungen 
für  Gascoke,  dass  stet»  grosse  Füllschächte  und  ebenso  sicher 
wie  schnell  wirkende  Regulirvorrichtungen  anzustreben  sind. 

Die  Anlehnung  eines  Füllschacht»  an  eine  bestehende 
Planrostfeuerung  (Tafel  XIII)  ist  daher  bei  Gascokebetrieb  immer 
vonVortheil.  Bei  Kohlenfeuerungen,  die  bisher  zur  Er- 
zielung der  benöthigten  Wärmeleistung  besonders  ange- 
strengt betrieben  worden  mussten,  kann  bei  Anwendung 
von  Gascoke  auch  eine  Vergröaserung  der  Heizfläche 
des  Wärmeentwicklcrs  nothwendig  worden.  Jedoch  sind  das 
verhältnissmässig  seltene  Fälte,  und  bedeutet  die  Vergrößerung 
des  Wärmeentwicklcrs  dann  immer  eine  Verbesserung  der 
Centr&lheizung  überhaupt. 

Es  bleibt  mir  nunmehr  noch  übrig,  Ihnen  an  der  Hand 
von  statistischen  Ermittelungen  zu  zeigen,  dass  ein  merklicher 
Mehrverbrauch  an  Brennmaterial  bei  den  Centralhei- 
zungB- und  ähnlichen  Anlagen  nicht  eintritt,  wenn  statt 
Kohlen  oder  Hüttencoke  Gascoke  verheizt  wird.  Der  Beweis 
stützt  sich  auf  die  Voraussetzung,  das»  der  Gesarnmtnutz- 
effect  einer  grösseren  Zahl  von  Centralheizungen  (etwa  100 
Stück)  unter  der  Thätigkeit  von  etwa  36  verschiedenen  Heizern 
in  jeder  Heizperiode  derselbe  ist.  Die  zeitweilig  lässigere 
Bedienung  des  einen  Heizers  soll  durch  die  derzeitige  be- 
sondere sorgfältige  Arbeit  des  andern  Heizers  aufgewogen 
werden.  Unter  dieser  Voraussetzung  muss  der  Gesa  mm  t- 
brennmaterialverbrauch  einer  grösseren  Anzahl  von 
( -entralheizungen  allein  dem  Witterungs  verlauf  der  Heiz- 
periode proportional  sein.  Dieser  ist  im  Allgemeinen  ge- 
kennzeichnet durch  die  mittlere  Außentemperatur  der  Heiz- 
periode. Je  niedriger  die  mittlere  Außentemperatur  ist, 
desto  grösser  muss  der  Brennmaterialverbrauch  sein.  Ich 
betrachte  den  Beweis  für  meine  Behauptung  als  erbracht,  wenn 
ich  zeigen  kann , dass  bei  fast  ausschliesslicher  Verwendung 
der  Gascoke  kaum  mehr  Gewichtsmengen  davon  während  einer 
Heizperiode  von  gewisser  mittlerer  Außentemperatur  verbraucht 
worden  sind  als  in  einer  anderen  annähernd  gleich  kalten 
Heizperiode,  in  der  ül>erwiegend  Kohlen  oder  ITüttencoke 
verheizt  worden  sind.  Um  Ihnen  das  vor  Augen  zu  führen, 
habe  ich  den  Brennmaterialverbrauch  für  dieselbe  Anzahl  Cen- 
tralheizungen  im  Verlauf  von  zehn  Heizperioden  mit  einander 
in  Vergleich  gestellt  zu  den  mittleren  Wintertemperaturen 
während  dieser  Zeit  und  diese  Zahlen  in  Schaulinien  und 
Schauflächen  dargestellt,  die  in  der  Wandtafel  (Fig.  765) 
aufgetragen  sind.  Ich  habe  zunächst  zu  erklären,  wie  ich  die 
mittlere  Außentemperatur  einer  Heizperiode  bestimmt  habe. 

Zur  Ermittelung  der  mittleren  Temperatur  der  Heizperiode 
dienten  mir  die  Aufzeichnungen  der  Wetterwarte  der  Kölni- 
schen Zeitung,  welche  die  Lufttemperatur  über  der  Erde  drei- 
mal täglich,  nämlich  des  Morgens  um  7 Uhr,  de»  Mittags 
um  2 Uhr  und  Abends  um  8 Uhr,  abzuleeeu  und  zu  veröffent- 
lichen pflegt.  Diese  Celsiusgrade  unter  Berücksichtigung  ihrer 


Vorzeichen  als  Kälte-  oder  Wärmograde  addirt  und  durch  3 
dividirt,  betrachte  ich  als  die  mittlere  Temperatur  des  betreffen 
den  Heiztages.  Zählt  man  die  mittleren  Tagestemperaturen 
zusammen  und  dividirt  diese  Summe  durch  die  Anzahl  der 
Tage  im  Monate,  so  erhält  man  bekanntlich  die  mittlere 
Monatstemperatur,  und  so  ermittelte  ich  die  mittlere  Aussen 
temperatur  der  Heizperiode,  indem  ich  die  Gesammtsummi- 
an  Celsiusgraden  unter  Berücksichtigung  ihrer  Vorzeichen 
durch  die  Anzahl  der  Heiztage  der  Heizperiode  dividirt«. 

Diejenigen  öffentlichen  Gebäude  der  Stadt  Köln,  deren 
Brennmaterialverbrauch  in  meinen  Darstellungen  im  zehn- 
jährigen Centralheizungsbetriebe  in  Vergleich  gezogen  wird, 
bestehen  hauptsächlich  aus  Schul-  und  Verwaltungsgebäuden, 
die  wegen  ihrer  massiven  Bauart  lind  der  darin  stattfindenden 
Pereonenansammlung  in  den  Monaten  September  und  Mai  fast 
gar  nicht  oder  nur  »ehr  wenig  geheizt  zu  werden  brauchen. 
Der  Temperaturverlauf  dieser  Monate  ist  daher  bei  Ermittelung 
der  mittleren  Aussentemperatur  der  Heizperiode  nicht  in  Be- 
tracht gezogen  werden,  wohl  aber  ist  der  Brennmaterial 
verbrauch  während  dieser  Monate  in  dem  Geaammtverbrauch 
der  Heizperioden  jedesmal  in  Anrechnung  gebracht  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass,  weil  der  Wärmevcrlust  eines  Raume»  um 
so  grösser  ist,  je  grösser  die  Differenz  zwischen  Innen- 
temperatur des  Rauuu«  und  Außentemperatur  ausfällt,  der 
Brennmaterialverbrauch  weniger  der  mittleren  Aussentempera 
tur  der  Heizperiode  selbst,  als  der  Differenz  zwischen  mittlerer 
Innen-  und  Aussentemperatur  der  beheizten  Räume  proportional 
»ein  muss  und  das»  daher  vornehmlich  diese  Temperatur 
differenten  bei  Vergleich  des  Brennmaterial  verbrauch  in 
Betracht  kommen  müssen.  Die  Schauflächen  der  mittleren 
Monatstemperaturen  sind  datier  auf  die  in  den  zehn  Heiz 
periodon  aufgetretene  höchste  mittlere  Monatstemperatur 
von  -f-  17.34  C.  als  Basis  bezogen  und  sind  mit  dieser  Zahl 
und  den  verschiedenen  mittleren  Monatatompuraturdifferenzen 
gebildet,  deren  Grösse  in  den  Schauflächen  der  Monatsterupe- 
raturen  dargestellt  sind.  Die  mittlere  Monatstemperatur  des 
wärmsten  Monats  mit  -f-  17,34  G.  (April  1893)  tritt  daher  als 
einfache  Linie  auf,  während  die  mittlere  Monatstemperatur  des 
kältesten  Monats  (Februar  1895  mit  — 3,34*  C.)  als  größte 
Fläche  in  den  Darstellungen  der  mittleren  Monatstemperaturen 
erscheint  (17,31°  — [ — 3,34°]  — 20,68°  CT).  Je  länger  also 
die  Schaufläche  ist,  desto  kälter  war  der  Verlauf  der  mittleren 
Temperatur  des  betreffenden  Monats. 

Um  nun  den  Unterschied  im  Kälte  verlauf  der  einreinen 
Heizperioden  in  den  zehn  Beobachtungsjahren  recht  scharf 
hervortreten  zu  lassen,  sind  ausserdem  die  mittleren  Außen- 
temperaturen der  einzelnen  Heizperioden  auf  die  durchrehnitt- 
liehen  mittleren  Außentemperaturen  der  zehn  Heizperioden1) 
als  Basis  bezogen  und  hiermit  wieder  Differenzen  gebildet, 
die  das  Breiten maass  der  Flächen  der  mittleren  Monats- 
temperaturen bestimmen.  — Die  wärmste  Heizperiode  1893/94 
mit  -j-  7,23°  C.  erhält  demnach  die  schmälsten  Schauflachen 
der  mittleren  Monatstecnperaturen;  bei  der  kältesten  Heiz- 
periode 1890/91  mit  4,31  ° treten  die  Scbauflächcu  der  mitt- 
leren Monats  temperatu  ren  am  breitesten  in  Darstellung. 

Die  auf  diese  Weise  gebildete  Gesammtflache  veranschau- 
licht somit  die  Gewichtigkeit  des  Einflusses  des  Kulteverlaub 
der  Heizperiode  auf  den  Brennmaterialverbrauch  des  betreffen- 
den Jahres. 

Unmittelbar  über  den  Temperaturverlaufflächen  ist  der 
Brennmaterialverbrauch  der  einzelnen  Heizperioden  in  Form 
von  Rechtecken  gleicher  Breite  dargestellt  und  zwar  derart, 
das»  im  unteren  Theilc  de«  Rechtecks  jedesmal  der  Verbrauch 

*)  Hierdurch  treten  die  Unterschiede  der  mittleren  Heizperioden 
temperaturen  kräftiger  heraus,  »1*  wenn  dieselben  »of  die  mittlere 
lnnentem[H*rutur  der  beheizten  Raum«  bezogen  worden  waren,  w« 
eigentlich  hatte  geschehen  mUneen. 
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an  Hüttencoke  und  Gascoke,  im  oberen  Theil  der  gleich- 
zeitige Verbrauch  an  Kohlen  angegeben  worden  ist.  Jedem 
Centimeter  Höhenentwickelung  des  Rechtecks  entsprechen 
1000  Kilo  Brennmaterial  der  genannten  Sorten.  Im  ersten 
Rechteck  lehrt  Gascoke  ganz;  Hüttencoke  und  Kohlen  sind 
zu  ungefähr  gleichen  Theilen  vertreten.  Im  zweiten  Recht- 
eck setzt  der  Gascoke  verbrauch  ein,  und  gewinnt  derselbe 
in  jeder  folgenden  Heizperiode*  immer  mehr  Raum  auf  Kosten 
der  Kohlen  und  der  Hüttencoke,  die  schon  in  der  Heiz- 
periode 1892/93  ganz  verdrängt  ist.  1897/98  sind  auch  nur 
noch  2500  Ctr.  Kohlen  in  25215  Ctr.  Gesammtbrennmatorial- 
verbrauch  enthalten,  die  übrigens  ausschliesslich  für  den  Haus- 
gebrauch der  Heizer  und  für  Lokalöfen  dienen. 

Besonders  vom  Jahre  1893/94  an  fällt  es  auf,  dass  die 
Gesammtgrösse  der  Brennmaterialrechtecke  der  Grösse  der 
Temperaturflächen  folgt,  während  dies  in  den  voraufgegangenen 
Heizperioden  kaum  merklich  der  Fall  ist  Die  Erscheinung 
erklärt  sich  am  einfachsten  mit  der  Thatsache,  dass  vom 
Jahre  1893/91  an  die  Beschaffung  der  Brennmaterialien  nicht 
mehr  durch  Unternehmer,  sondern  durch  das  städtische  Gas- 
und  Wasserwerk  besorgt  wurde  und  dass  auch  die  Anfuhr  der 
Brennmaterialien  in  eigener  Regie,  nämlich  durch  den  städti- 
schen Fuhrpark,  erfolgte,  auch  dadurch,  dass  die  Controle 
über  den  Einzelverbrauch  durch  Einführung  der  Brenn- 
material-Verhrauchstafeln  inzwischen  wesentlich  verschärft 
worden  war. 

Vergleichen  Sie  nun,  m.  H.,  beispielsweise  den  Gesammt- 
brennmaterialverbr&uch  der  Heizperiode  1891/92,  in  der  fast 
nur  Hüttcncoke  und  Kohle  verheizt  worden  ist,  mit  dein 
Gesainmthrennmaterialverhrauch  einer  etwa  gleich  kalten  Heiz- 
periode, etwa  der  vom  Jahre  1894/95,  in  welcher  Heizperiode 
überwiegend  Gascoke  verbraucht  wurde,  so  ereehen  Sie,  dass 
die  Brennmatcrialmengen  dem  Gewichte  nach  fast  vollständig 
übereinstimmen.  Andererseits  lässt  sich  die  Gesetzmäs- 
sigkeit des  Schwankens  im  Gesammtbrennmatorial  ver- 
brauch nach  der  steigenden  oder  sinkenden  mittleren  Aussen- 
tomperatur  der  Heizperioden  kaum  abstreiten,  sobald  eine  ge- 
nügende Controle  in  der  Brennmateriallieferung  und  Im 
Brenn  material  verbrauch  vorausgesetzt  werden  kann.  Als 
zweifellos  entschieden  nach  den  Ergebnissen  der  statistischen 
Ermittelungen  halte  ich  die  Frage,  dass  bei  überwiegen- 
der Verwendung  von  Gascoke  eine  erhebliche 
StcigerungdesGesammtbrennmaterialverbrauchs 
nicht  eintreten  kann,  so  dass  also  lediglich  das  Gewicht 
der  Brennmaterialien  und  nicht  der  Heizwerth  für  die  Bewer- 
bung derselben  in  den  Centralheizungs-  und  ähnlichen  An- 
lagen in  Frage  kommt.  Hierdurch  tritt  Gascoke,  wie 
Eingangs  erwähnt,  erst  recht  an  die  erste  Stelle  aller 
zur  Zeit  für  Centralheizungs-  und  ähnlichen  An- 
lagen üblichen  Brennmaterialien. 

Ich  komme  daher  zu  folgenden  Schlusssätzen  meiner 
Ausführungon: 

1.  Stadtgemeinden,  besondere  die,  welche  ein  eigenes 
Gaswerk  besitzen,  sollten  im  Interesse  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  und  aus  Gründen  der  Wirtschaft- 
lichkeit danach  streben,  Ix>cnl-  und  Centralheizungen 
ihrer  eigenen  Betriebe  vorerst  und  die  der  Bürger 
nach  Möglichkeit  für  den  Verbrauch  von  Gascoke 
einzurichten. 

2 Stadtgemeinden  sollten  die  Gascoke  aus  ihrem  eigenen 
Betriebe  zu  möglichst  billigen  Preisen  an  ihre  eigenen 
Bürger  abzusetzen  suchen,  diesen  den  Gascokeabsatz 
nach  ausserhalb  verbieten  und  nur  in  zwingenden 
Fällen  oder  aus  Gründen  der  allgemeinen  Wohlfahrt 
Gaecoke  selbst  nach  ausserhalb  verkaufen. 

3.  Bei  zu  beheizenden  öffentlichen  Gebäuden  sollte  ins- 
besondere für  grosse  bedeckte  Lagerplätze  für  Brenn- 
materialien gesorgt  werden  (Keller),  damit  der  Bezug 


derselben  im  Sommer,  zur  Zeit  der  schwächeren 
Abnahme,  durch  die  Ktcinconaumenton  erfolgen  kann. 
Auch  sollten  bei  öffentlichen  Gebäuden  zur  Er- 
haltung der  Reinheit  und  KomgTösse  des  Brenn- 
materials stets  genügend  grosso  gepflasterte  Ablade- 
Btellen  und  Einkellerungsschächte  vorhanden  sein.1) 

*}  Alsdann  gibt  Vortragender  noch  Kenntniaa  von  einem  im 
amtlichen  Anftrag  verfassten , auf  das  Vortragsthema  behaglichen 
Bericht,  der  ihm  oret  nach  der  Dracklegung  seines  Vortrages  für  die 
Jahresversammlung  vom  Verfasser  zage«  teilt  worden  ist  and  dessen 
Inhalt  die  vom  Vortragenden  gemachten  Darlegungen  bekräftigen 
und  bestätigen.  Die  in  diesem  Bericht  enthaltenen  zahlreichen 
vergleichenden,  praktischen  ileizverouche  lassen  ob  wQnachenswerth 
erscheinen,  den  Bericht  hier  im  Wortlaut  folgen  zu  lassen. 

Düsseldorf,  18.  April  1900. 
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Bericht. 

Verehr! iche«  Bürgermeisteramt  Düsseldorf. 

Auf  Veranlassung  des  Herrn  Stadtbuurath  Peiffhofen  habe 
ich  in  der  Zeit  vom  5/III.  bis  4/IV.  in  verschiedenen  Schulen  Heiz- 
proben veranstaltet,  um  zu  »eiten,  ob  die  darin  befindlichen  Central 
heizungen  noch  vortheilhaft  mit  Gnscoke  gegenüber  der  seither 
im  Gebrauch  gewesenen  Zechencoke  arbeiten.  Ich  habe  in  jeder 
Schule  mehrere  Tage  heizen  laBsen  und  zwar  immer  einige  Tage 
mit  Goscoke  und  einige  Tage  mit  Zechencoke.  Der  von  mir  mit 
dieser  Probe  betraute  Arbeiter  war  angewiesen,  da«  zu  verfeuernde 
Brennmaterial  jedesmal  genan  zu  verwiegen,  ebenso  auch  die 
vorbleibenden  Rückstände,  bestehend  aus  Asche  und  Schlacke. 
Ferner  war  derselbe  angewiesen,  darauf  zu  achten,  dass  die  im  Be- 
trieb befindlichen  Heizanlagen  bei  den  Versuchen  mit  Gas  and 
Zechencnke  ziemlich  gleichm&asig  beansprucht  wurden.  Auch  wurden 
die  Herren  Lehrer  ersucht,  die  Heizung  möglichst  wenig  abzusperreu, 
um  gleichartige  Heizleistungen  zu  erzielen  Selbstredend  konnte 
dieses  mathematisch  genan  nicht  eingehulten  werden,  weil  es  ver- 
schiedenen Lehrern  doch  zu  heiss  und  in  Folge  dessen  die  Heizungen 
abgestellt  werden  mussten.  Nach  Schluss  der  Untorriclitsetundeu 
und  während  der  Nacht  waren  die  Heizungen  gleichartig  im  Betrieb. 

Im  Allgemeinen  wurde  durch  die  Versuche  tawieaen,  dass 
sftmmtliche  probirto  Centnilheizungen  durch  Gnscoke  vortheilhaft 
geheizt  werden  können ; auch  wurde  constatirt,  dass  mehrere  Schulen 
eine  ganz  inatructionswidrige,  minderwerthige  Zechencoke  hatten, 
so  das«  mit  solchem  Brennmaterial  den  Schuldienern  die  Bedienung 
ihrer  Anlagen  colossal  erschwert  wurde.  Bei  der  untenstehenden 
Kostenberechnung  war  daa  Versuchnergebniss  an  den  einzelnen 
Schulen  folgendes , dabei  angenommen,  dass  10Ü  kg  Gascoke,  frei 
Keller  geliefert,  heute  2 M.  kosten,  während  Zechencoke,  ebenfalls 
frei  Keller,  3,20  M.  per  100  kg  kosten  wird. 

Realschule:  Prinz  Georg-Strasse.  Die  gelieferte  Gas- 
coke enthielt  ca.  16  “/o  Schlacken,  die  dort  l>efindliche  Zechencoko 
enthielt  ca.  14*/0  Schlacken. 

1 Brennstunde  kostete  bei  Gascoke  . . 1,39  M. 

1 » » » Zechencoko  2,28  M 

Die  Bedienung  der  drei  im  Betrieb  befindlichen  Kessel  ver- 
ursacht bei  Gascoke  pro  Tag  6 Stunden  Arbeitszeit,  wogegen  bei 
Zechencoke  4 Stunden  erforderlich  »ein  würden,  wenn  ungebrochene 
Coke  verwendet  wird,  wie  cs  die  Instruction  vorschreibt;  es  war 
aber  ganz  minderwerthige  Coke  vorhanden  in  kleinen  Stücken  von 
40—  60  mm,  so  dass  der  Heizer  bei  Zechencoke  dieselbe  Arbeitszeit 
benOthigt  wie  bei  Gascoke. 

Schule:  Blücheratrasee.  Hier  war  sowohl  gute  Gascoke 
wie  die  richtige  Zechencoke  angeliofert.  Freiere  hatte  nur  10*/o 
Schlacken,  während  die  letztere  9%  enthielt.  Kine  Urennstunde 
kostete  bei  Gascoke  25  Pf.,  bei  Zechencoko  28  Pf.  In  der  Bedienung 
war  wenig  oder  gar  kein  Unterschied  zu  bemerken. 

Schule:  Brehmstrasse.  Die  dort  verwendete  Gascoke 
enthielt  ca.  15*/*  Schlacken,  die  Zechencoke  hingegen  11*/*  Dl« 
Brennstunde  kostete  bei  Gascoke  36  Pf.,  bei  Zechencoke  56  Pf. 
Bei  beiden  war  die  Bedienung  sehr  beschwerlich  und  verursachte 
5—6  Stunden  Arbeitszeit  pro  Tag. 

Schule:  Flurstrasse.  Gascoke  enthielt  dort  17 °/0  Schlacken 
und  Asche,  Zechencoko  dogegun  nur  12*/,.  Die  Brennatnnde  kostete 
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bei  Gftwcoke  27  Pf.,  bei  Zechencoke  42  Pf.  Bei  ereterer  erforderte 
die  Bedienung  4 Stunden,  bei  letzterer  3 Stunden  Arbeitszeit  pro 
Tug,  doch  war  dieselbe  eine  leichte  und  bequeme.  Nebenbei  »ei 
aber  bemerkt,  dass  die  Qualität  eine«  Tb  edle«  der  angelieferten 
Zechencoke  »ehr  schlecht  und  deshalb  bei  der  Probe  nicht  mit  ; 
verwandt  wurde. 

Rath  haue.  In  der  bei  der  Heizung  verwendeten  Gaacoke  1 
sind  cu.  16%»  bei  Zechencoke  dagegen  13%  Schlacken  und  Asche 
zu  verzeichnen.  Die  Brennatnnde  bei  eraterer  ist  hier  30  Pf.,  bei  [ 
letzterer  47  Pf.  Gaacokebedionung  erfordert  eine  Arbeitezeit  von  ! 
8 Stunden,  wahrend  bei  Zechencoke  6 Stunden  pro  Tag  genügen. 
Die  Kesselfeuerung  ist  jedoch  ao  beschwerlich  eingerichtet,  dag«  | 
man  davon  abeehen  sollte,  Gaacoke  zn  verwenden.  Von  den  drei  | 
vorhandenen  Kesseln  waren  nur  zwei  im  Betrieb. 

Ober-Realschule:  Fürsten  wall.  Die  verwendete  Gas- 
coke enthielt  12%  Schlacken,  wahrend  die  Zechencoke  18%  aus 
wiea.  Die  Bronnstunde  kostete  bei  Gascoke  53  Pf.,  bei  Zechencoke 
66  Pf.  Beide  Keaeel  waren  im  Betrieb. 

Die  Kesaclaniagen  in  den  beiden  Realschulen  der  Prinz  Georg- 
Strasse  und  Fürsten  wall  sind  gleichartig  und  besitzen  keinen  Rost. 
In  Folge  dessen  ist  daB  Verheizen  von  Gaacoke  sehr  beschwerlich 
und  zeitraubend,  weashalb  ich  mir  vorzuschlagen  erlaube,  für  die 
beiden  Realschulen  sowohl  wie  für  das  Rnthhans  nach  wie  vor 
gute  Zechencoke  zu  verwenden:  dagegen  int  es  von  Vortheil  für 
die  Stadt,  wenn  für  die  übrigen  Schulen  ungebrochene  Gas- 
coke  bestellt  wird,  weil  die  Betriebskosten  ganz  bedeutend  geringere 
sind.  Die  Scbuldioner  werden  sich  in  Folge  dieser  Mehrarbeit  wohl 
zu  Beschwerden  veranlasst  sehen,  vielleicht  auch  hin  und  wieder 
die  Heizung  nicht  richtig  bedienen,  jedoch  »erden  sich  dieselben 
mit  der  Zeit  daran  gewöhnen- 

Bei  der  Heizprobe  bat  sich,  wie  schon  erwähnt,  herausgeatellt, 
dass  in  den  meisten  Schulen  ein  ganz  schlechtes,  inatruetions widriges 
Brennmaterial  vorhanden  war.  Ich  kann  ja  nicht  behaupten  und 
beurtheilen,  ob  die  Abschlüsse  resp.  Bestellungen  mit  den  Händlern 
nicht  correct  genug  abgetanst  wurden,  oder  aber,  ob  letztere  nicht 
ihren  Offerten  entsprechend  geliefert  haben,  jedenfalls  aber  müsste 
streng  Bedacht  darauf  genommen  werden,  dass  der  ganze  Winter- 
bedarf für  jede  -Schule  in  den  Sommermonaten  vollständig 
angefahren  würde  und  zwar  in  der  richtigen  Qualität  und  Kom- 
grösse,  wie  sie  die  verschiedenen  Heixungsfabrikanten  in  den  Instruc- 
tionen vorschreiben.  Die  Schaldiener  besw.  -Schulvorstande  müssten 
angewiesen  werden,  jede  Lieferung  in  nicht  instroctions- 
m&flsiger  Korngrösse  abzaweinen  und  solche  nicht  ein- 
kellern za  lassen,  da  andernfalls  dadurch  die  grössten  Misssl&ndo 
entstehen.  Bei  Bestellung  von  Gascoke  wäre  der  Gasfabrik  aus- 
drücklich vorzuschreiben,  nur  ungebrochene  Coke  den -Schalen 
zuzuführen.  Auch  die  im  vorigen  Jahre  gelieferte  Zechencoke  war, 
wie  schon  mehrfach  erwähnt,  grösBientheils  sehr  minderwerthlg. 
Der  Gehalt  von  Schlacke  und  Asche  eollto  7—  8°/„  eigentlich  nicht 
übersteigen. 

Hochachtend 

ge«  Franz  Hai  big. 

An  Herrn  Ingenieur  Oslender  zur  gef.  Bedienung. 

Heute  eingezogene  Erkundigungen  ergaben,  dass  das  Stadt- 
banamt  aich  meinen  Ausführungen  angeachloaeen  hatte. 

Düsseldorf,  29.  Mai  1900.  Franz  Halbig.  | 

Bericht  der  Heiz-Commlsslon. 

Was  das  Kochen  mit  Gas  anbetrifft,  so  haben  wir  zu 
berichten,  dass  die  Thätigkeit  des  FVl.  Helene  Hohtmann  nach 
wie  vor  von  mancher  Seite  gewünscht  wird,  und  da«»  ihre  j 
Vorträge  sowohl  wie  das  von  ihr  herausgegebene  »Kochbuch  ! 
für  den  Gasherd«,  4.  Auflage  (zu  beziehen  direct  von  FrL  Hobt-  | 
mann,  Wiesbaden,  Adelheidstrasse  16,  100  Stück  75  M., 
50  Stück  10  M.,  25  Stück  22,50  M.)  viel  Beifall  finden. 

Frl.  Hohtmann  hat  in  AlUtcdt  (Sachsen- Weimar),  Bees- 
kow.  D rossen,  Neu-Stettin,  Kolmar  (Posen),  Bcrlinchen,  Deutsch- 
Krone.  Belgard,  Amswalde,  Nakel  a.  d.  Netze,  Guhrau,  Gra- 
bow. Bergedorf  und  Olberrihau  je  1 Vortrag  und  in  Liebau  ' 


3 Vorträge  gehalten;  insgesammt  wurden  also  in  16  Städten 
17  Vorträge  gehalten. 

In  Betreff  der  Cokeheizung  wurde  in  der  Vorstands-  und 
Ausschusssitzung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännem,  welche  am  1.  März  1900  in  Leipzig  «tattfand, 
zur  Sprache  gebracht,  ob  nicht  ein  Preisausschreiben  wegen 
Verwendung  von  Gascoke  in  Centralheizungen  am  Platze  sei, 
und  es  wurde  dabei  auf  die  Verminderung  der  Rauch-  und 
Ruasplage  durch  Benutzung  von  Gascoke  hingewiesen. 

Diese  Anregung  gab  zu  folgenden  Erörterungen  unter  den 
Mitgliedern  der  Heizcommission  Veranlassung: 

Der  wünschenswerthe  Zustand  in  einer  Stadt  würde  her- 
gestellt sein,  wenn  überhaupt  keine  Kohle  verbrannt  würde, 
sondern  nur  Coke  oder  Gas.  Gas  ist  zu  Leucht-  und  Koch- 
zwecken geeignet,  Coke  zur  Stubenheizung.  Es  fragt  sich,  oh 
eine  Gasanstalt  in  der  Lage  ist,  so  viel  Gas  zu  verkaufen, 
dass  die  erzeugte  Coke  für  die  Stuhenheizung  genügt 

Man  kann  die  für  eine  Stadt  erforderliche  Menge  von 
Fenerungsmaterial  nach  der  Anzahl  der  vorhandenen  heizbaren 
Stuben  oder  nach  der  Anzahl  der  Wohnungen  von  einem  be- 
stimmten Miethwerthe  schätzen. 

Für  Cassel  mit  einer  Einwohnerzahl  von  100000  ergibt 
sich  bei  Schätzung  nach  dem  Miethwerthe  ein  jährlicher 
Feuerungsverbrauch  von  rund  60000  t.  Damit  eine  Gasanstalt 
60000  t Coke  zum  Verkauf  bringen  kann,  muss  sie  120000  t 
Kohlen  vergasen  und  bei  einer  Ausbeute  von  285  cbm  pro 
Tonne  — 34  Millionen  cbm  Gas  erzeugen  oder  für  den  Kopf 
der  Einwohner  340  cbm,  während  Cassel  jetzt  5 Millionen  oder 
50  cbm  für  den  Kopf  der  Bevölkerung  erzeugt. 

Für  Hannover  mit  300000  Einwohnern  ergibt  die 
Schätzung  nach  der  Zahl  der  heizbaren  Zimmer  einen  jährlichen 
Feuerungsverbrauch  von  rund  180000  t.  Damit  die  Gasanstalt 
180000  t Coke  zum  Verkauf  bringen  kann,  muss  eie  360001»  t 
Kohlen  vergasen  und  bei  einer  Ausbeute  von  285  cbm  pro 
Tonne  102  Millionen  = 340  cbm  für  den  Kopf  erzeugen, 
während  Hannover  jetzt  24  Millionen  oder  80  cbm  für  den 
Kopf  erzeugt 

Hannover  verfeuert  aber 

Hausbrand  36000  t Coke  144  000  t Kohlen 

Industrie  12000  t » 336000  t » 

48000  t Coke  480000  t Kohlen. 

Wir  dürfen  ferner  an  Stuttgart  erinnern,  wohin  in  Folge 
des  Schornsteinrauchverbots  die  Gascoke  von  allen  Seiten 
strömt,  da  die  eigene  Gasanstalt  den  Bedarf  in  keiner  Weise 
decken  kann. 

Diese  Beispiele  zeigen,  dass  man  nicht  im  Entferntesten 
daran  denken  kann,  durch  diu  bei  der  Gasfabrikation  abfallende 
Coke  den  Hausbrand  zu  decken,  viel  weniger,  die  Bedürfnisse 
der  Industrie  zu  befriedigen. 

Von  einer  Beseitigung  der  Rauch-  und  Russplage  kann 
deshalb  selbst  bei  weitestgehender  Einführung  des  Gaskochens 
und  der  Gaserleuchtung,  sowie  des  Cokehausbrandes,  keine 
Rede  sein,  wenn  auch  eine  Verminderung  natürlich  erfolgt 

Auf  der  anderen  Seite  zeigt  es  sich,  dass  die  Cokemenge, 
die  von  der  Gasanstalt  zum  Verkauf  gebracht  werden  kann, 
im  Vergleich  zu  der  erforderlichen  Feuemngsmenge  so  gering 
ist,  dass  eine  Gasanstalt  eigentlich  keine  Schwierigkeit  haben 
sollte,  ihre  Coke  in  der  eigenen  Stadt  unterzubringen.  Wenn 
dennoch  in  vielen  Städten  die  Gascoke  in  der  Stadt  selbst 
nicht  genügenden  Absatz  finde,  so  handelt  es  aich  theils  um 
Vorurtheile,  theils  um  ungeeignete,  altgewohnte  Einrichtungen, 
theils  um  die  Concurrenz  anderer  Materialien  und  ihrer  eigen- 
thümlicheu  Eigenschaften,  und  jedes  Streben,  die  Vorurtheile 
zu  besiegen,  gute  Einrichtungen  einzuführen,  die  schätzbaren 
Eigenschaften  der  Gascoke  in'a  rechte  Licht  zu  setzen,  kann 
nur  zum  Vortheil  der  Gasanstalten  auaschlagen. 
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Das  Preisausschreiben  für  den  besten  Stubenofon  mit 
Gascokefeuerung  hat  erwiesen,  dass  es  eine  ganze  Reihe  von 
guten  Oefen  solcher  Art  gibt,  und  wo  solche  Ofen  eingeführt 
Bind,  da  werden  auch  gort»  für  Gascoko  wegen  ihrer  Sauber- 
keit und  Uauchlosigkeit  höhere  Preise  gezahlt  werden  als  für  j 
Steinkohlen,  denen  sie  an  Heizwerth  nicht  überlegen  ist  Die 
Hauptsorge  muss  sein,  solche  guten  Stubenöfen  besonders 
für  Dauerbrand  einzuführen. 

Handelt  es  sich  aber  um  grössere  Feuerungsanlagen, 
besonders  Centralheizungen,  bei  denen  die  Fabrikanten  gewisse 
Leistungen  vom  Gebrauche  der  besten  Cokesorten  abhängig  zu 
machen  pflegen,  bo  kommt  der  wirkliche  Ileizwerth  der  Gas  j 
coke  im  Vergleich  zur  Zechencoke  in  Betracht,  und  die 
Mehrarbeit  die  die  unreinere  Gascoke  unzweifelhaft  erfordert, 
veranlasst  das  Bedienungspersonal  sicher,  für  die  Zechencoke 
einzu  treten. 

Kann  man  nachweisen,  dass  der  Preis  der  Gascoke  so 
niedrig  ist,  dass  die  Verwendung  trotz  der  Mehrarbeit  billiger 
zu  stehen  kommt,  so  wird  sich  bei  den  allermeisten  Central 
heizungen  finden,  dass  ohne  Veränderung  der  Anlage  Gascokc 
ebenso  gut  verbrannt  werden  kann  wie  Zechencoke.  Der 
vorige  Winter  hat  in  dieser  Hinsicht  wahrscheinlich  schon 
manches  Vorurtheil  zerstreut,  und  der  kohmiende  wird  es  noch 
mehr  thun;  während  z.  B.  in  Hannover  bis  jetzt  auf  drei 
Centralheizungen  mit  Zechencoke  eine  mit  Gascoke  gekommen 
ist,  wird  im  nächsten  Winter,  dank  dem  Preise  der  Zechen- 
coke, das  Verhältnis«  das  umgekehrte  sein.  Kehren  normale 
Preise  für  Zechencoke  zurück,  so  wird  es  Sache  der  Gas- 
anstalten sein,  den  Heizwerth  der  fraglichen  Sorten  genau  zu 
prüfen  und  den  richtigen  Preis  der  Gascoke  danach  zu  be- 
stimmen, falls  sie  ihr  Feld  behaupten  wollen. 

Einen  Preis  für  die  beste  Anweisung  auszusetzen,  eine 
Centralheizung  für  Zechencoke  umzuw&ndcln,  dürfte  somit 
unter  den  heutigen  Verhältnissen  noch  etwas  verfrüht  sein. 

Wohl  aber  kann  von  Seiten  der  Heizcommission  bei  den 
Fabrikanten  von  Centralheizungen  schon  jetzt  dahin  gewirkt 
werden,  dass  sie  die  Anlagen  so  einrichten,  dass  sowohl 
Gascoke  wie  Zechoncoko  Verwendung  finden  können,  damit 
die  Besitzer  nach  sachverständiger  Prüfung  des  Heizeffectcs 
und  nach  der  Preislage  im  Stande  seien,  das  eine  oder  das 
andere  Material  zu  wählen. 

Gerade  wie  bei  der  Einführung  von  Stubenöfen  für  Gas- 
coke wird  auch  bei  der  Einführung  von  Gascoke  für  Central- 
heiztingen  das  Meiste  von  geschickten  Unterhandlungen  der 
Gasanstalt  abhängen. 

Da  ausserdem  für  die  nächste  Zeit  die  Sorge  der  Gas- 
anstalten nicht  die  sein  wird,  ihre  Coke  loszuworden,  sondern 
die  nöthige  Menge  herbeizuschaffen,  so  hält  es  die  Mehrheit 
der  Heizcommission  wenigstens  für  dieses  Jahr  nicht  angezeigt, 
ein  Preisausschreiben  zu  erlassen. 

Die  llelz-CoimnlHsloa. 

L.  Körting,  Vorsitzender. 

Im  Anschluss  an  den  gedruckten  Bericht  macht  der 
Vorsitzende  Herr  Director  Körting  (Hannover)  noch  fol-  , 
gende  Mittheilungen  : Meine  Herren!  Wir  haben  uns  ge- 
freut, aus  dem  Vorträge  des  Herrn  Oslender  die  An- 
sicht der  Heizcomuiission  bestätigt  zu  sehen,  da««  in  den 
meisten  Centralheizanlagen  sich  ohne  weiteres  Gascoke  an 
Stelle  der  Hütteneoke  verwenden  lässt,  wenn  nur  der  Preis 
dafür  billig  genug  bemessen  ist.  Daraus  erklärt  es  sich  auch, 
das«  in  den  letzten  Wintern  sehr  viel  Centralheizanlagcn  von 
dem  Gebrauch  von  Hüttencoke  abgegangen  sind  und  Gascoke 
verwendet  halten,  und  höchstwahrscheinlich  wird  dieses  Ver- 
hältnis« wohl  im  nächsten  Winter  noch  ganz  andere  Dimen- 
sionen annehmen.  Di«  Beschäftigung  mit  dieser  Frage  hat 
die  Heizcommission  dazu  geführt,  einmal  Untersuchungen 


anzustellen,  den  wievielten  Theil  des  Feuerangsverbmuchs 
einer  Stadt  denn  eigentlich  wohl  die  Gasanstalt  leisten  kann, 
und  da  halten  wir  gefunden,  dass  vielleicht  Vs  »der  V«  des 
in  einer  Stadt  verbrauchten  Feuerungsmateriales  von  der  Gas- 
anstalt überhaupt  geliefert  werden  kann.  Es  würde  also  die 
Coke,  die  in  einer  Stadt  producirt  wird,  auch  mit  I/eichtig- 
keit  in  der  Stadt  unterzubringen  sein,  wenn  nur  die  Heiz- 
anlagen, die  in  der  Stadt  vorhanden  sind,  diesem  Zwecke  ent- 
sprechend sind  Es  wird  aber  in  den  meisten  Fällen  zu  viel 
Kohle  verbrannt.  Die  Oefen  sind  auf  Kohle  eingerichtet,  und 
es  hält  sehr  schwer,  Cokeöfen  dafür  an  die  Stelle  zu  setzen. 

Herr  Oslender  hat  in  seinen  Thesen  gemeint,  dass  der 
Magistrat  den  Bürgern  verbieten  soll,  Gascoke  nach  aussen 
zu  senden.  Ich  würde  lieber  Vorschlägen,  dass  der  Magistrat 
den  Bürgern  gebietet,  Cokeöfen  einzuführen;  dann  würde 
die  ganze  Calami  tat  im  Augenblick  erledigt  sein. 

Nun,  meine  Herren,  der  ganze  Bericht,  den  die  Heiz- 
commission Ihnen  gegeben  hat,  ist  eigentlich  nur  eine  Ent- 
schuldigung dafür,  dass  sie  in  Wahrheit  nichts  geleistet  und 
nicht«  gethan  hat,  und  in  dieser  Erkenntniss  haben  wir  in 
der  Ausschusssitzung  angeregt,  ob  sich  die  (fasheizeommission 
nicht  auf  lösen  sollte;  da  ist  uns  aber  entgegengehalten  worden, 
das«  sich  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  auch  höchstwahr- 
scheinlich wieder  Fragen  finden  würden , die  der  Erledigung 
bedürfen,  und  dass  es  wohl  besser  wäre,  die  Commission  zu- 
sammen zu  lassen.  Ich  habe  gestern  noch  von  Herrn  Pro- 
fessor Junkers  aus  Aachen,  dem  bekannten  Erfinder  des 
Colorimeters,  die  Anregung  erhalten,  ob  es  nicht  nützlich  sein 
würde,  dass  Normen  für  die  Werthbestimmung  von  Gas- 
heizapparaten vom  Verein  aufgeetellt  würden,  und  das 
scheint  mir  eine  ganz  zweckmässige  Sache  zu  sein.  Ich  meine 
auch,  dass  wohl  mehr  solche  Fragen  Bich  noch  finden  können,  und 
möchte  deshalb  den  Antrag  stellen,  dass  die  Commission  noch 
am  Leben  bleibt,  dass  sie  aber  womöglich  durch  eine  junge, 
frische  Kraft  verstärkt  wird,  und  «lass  ihr  die  gewöhnlichen 
Mittel  zur  Verfügung  gestellt  werden,  von  denen  sie  im 
vorigen  Jahre  allerdings  gar  nichts  gebraucht  hat,  — es  waren 
nur  einige  alte  Schulden  zu  bezahlen  — also  dass  ihr  wieder 
500  M.  zur  eventuellen  Verwendung  zur  Verfügung  gestellt 
werden. 

Vorsitzender:  Meine  Herren,  ich  glaube,  wir  können 
uns  dem  Vorschläge  des  verehrten  Vorsitzenden  dieser  Com- 
mission nur  voll  und  ganz  anschliessen.  Ich  hin  auch  der 
festen  Ueherzeugung,  dass,  wenn  auch  zufällig  einmal  im  Jahre 
keine  besonderen  Berathungsgegenstände  Vorgelegen  haben, 
oder  ein  positiv««  Resultat  nicht  herausgekommen  ist,  wir 
gleichwohl  Ursache  genug  haben,  uns  mit  der  Heizwerthbcstim- 
mung  des  Gases  und  den  damit  zusammenhängenden  Fragen 
noch  gründlich  zu  beschäftigen.  Ich  danke  Herrn  Körting 
Namens  der  Versammlung  für  Beinen  Bericht.  — 

Die  Commission  bleibt  wie  bisher  weiter  bestehen,  und 
wird  Herr  Ingenieur  Schäfer,  Dessau,  neu  hinzugewählt; 
«ler  Credit  von  M.  500  wird  bewilligt. 

Mltthcilungen  über  neuere  elektrische  Stromtarife. 

Herr  Dr.  Schilling,  Manchen. 

Meine  Herren!  Herr  Director  Joly  in  Köln  beabsichtigte, 
einen  Vortrag  über  neuere  elektrische  Stromtarife  zu  halten. 
Er  ist  leider  daran  verhindert.  Insbesondere  wollte  er,  so  viel 
ich  aus  persönlicher  Besprechung  mit  ihm  weiss,  über  einen 
neuen  Tarif  berichten,  der  zuerst  in  England,  in  der  Seestadt 
Brighton,  Anwendung  gefunden  hat  und  sich  dort  so  bewährt 
hat,  dass  Herr  Director  Joly  diesen  Tarif  als  Erster  in  Deutsch- 
land, in  Köln  einzuführen  gedenkt.  E«  ist  die«  der  von  dem 
Engländer  W right  angegebene  Stromtarif. 
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Wenn  ich  mir  gestatte,  Ihre  Aufmerksamkeit  kurz  auf 
diese  Frage  zu  lenken,  bo  möchte  ich  damit  durchaus  nicht 
in  das  eingreifen,  was  Herr  Director  Joly  Ihnen  miltheilen 
wollte.  Ich  hoffe,  dass  er  seine  Mittheilungen  im  Gasjournal 
Ihnen  ausführlich  machen  wird. 

Ich  habe  nur  Gelegenheit  gehabt,  bei  einem  Besuche  in 
Brighton  mich  über  die  Sache  etwas  zu  informiren,  und 
glaube,  cs  dürfte  für  die  Herren,  nicht  nur  für  diejenigen, 
weiche  selbst  Elektricitötswerke  zu  leiten  haben,  sondern  auch 
für  die  Gasdirectoren  eine  Anregung  sein,  wenn  ich  Ihnen 
ganz  kurz  über  den  Wright’schcn  Tarif  das , was  ich  in 
Brighton  gesehen  und  gehört  habe,  mittheüe. 

Wir  wissen,  dass  unsere  Hauptstarke  im  Gasfache,  reep. 
in  der  Beleuchtung,  auf  der  Billigkeit  beruht,  die  namentlich 
durch  das  Gasglühlicht  eingetreten  ist,  und  es  ist  klar,  dass 
diese  Billigkeit  der  Beleuchtung  auch  die  Elektrotechniker 
nicht  ruhen  lässt,  eine  gleiche  oder  wenigstens  ähnliche  Billig 
keit  auch  beim  elektrischen  Uchte  zu  erzielen.  Ich  will  hier 
nicht  sprechen  von  den  Neuerungen,  welche  darauf  abzielen, 
auf  technischem  Wege  diese  Verbilligung  zu  erreichen,  wie 
etwa  die  Nemstiampe  dazu  berufen  ist  Ich  möchte  hier  nur 
von  diesem  Fall  sprechen,  wo  durch  die  Tarifbildung  thateäch- 
lieh  eine  Verbilligung  des  elektrischen  Stroma,  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  wenigstens,  erzielt  worden  ist. 

Die  Elektrizitätswerke  haben  sich  ja  im  Allgemeinen 
unsere  Erfahrungen  zuerst  zu  Nutze  gemacht;  sie  haben  ihre 
Tarife  zunächst  nach  den  unsrigen  im  Gosfache  gebildet.  Klio 
noch  die  Concurrenz  des  elektrischen  Lichts  da  war,  war  der 
Preis  allgemein  für  das  Gas  ein  einheitlicher  für  alle  Zwecke, 
und  es  wurde  nur  dem  Consumenten  nach  der  Menge  des 
im  Jahre  bezogenen  Productes  ein  Rabatt  gewährt  Als  dann 
die  Concurrenz  kam  und  man  genüthigt  war,  dem  Heizgas 
gröseere  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  war  man  gezwungen, 
um  diese  Concurrenz  mit  anderen  Brennstoffen  möglich  zu 
machen,  für  Heizgas  billigere  Preise  einzuführen.  Man  hat 
also  nach  der  Art  der  Verwendung  des  Products  verschiedene 
Preise  gebildet.  Es  wird  wohl  manchem  der  Herren  damals 
begegnet  sein,  dass  ein  Consument  gefragt  hat:  Ja,  wie  ist 
denn  das  möglich,  dass  Sie  ein  und  dasselbe  Product  das 
wir  bisher  mit  18  oder  20  Pf.  bezahlen  mussten,  nun  auf 
einmal  zu  12  und  14  Pf.  liefern  können,  und,  meine  Herren, 
denken  Sic  sich  den  Fall,  dass  diu  Beleuchtung  mit  Gas 
weiter  zurückgegangen  wäre,  und  dass  wir  uns  mehr  und 
mehr  auf  das  Heizgas  hätten  concentriren  müssen,  so  wäre 
entschieden  dieser  Tarif,  der  auf  die  Art  der  Verwundung 
basirt  ist,  mit  der  Zeit  zu  Uugunsten  der  Rentabilität  der 
Gaswerke  ausgefallen.  Ka  tauchten  auch  damals  schon  Vor- 
schläge auf,  nicht  blos  nach  der  Höhe  des  Cousurns  oder 
nach  der  Art  der  Verwendung  die  Preise  zu  berechnen,  son- 
dern nach  der  Zeit  der  Verwendung.  Wybauw  war  einer  der 
Ersten,  welcher  vorschlug,  das  Tagesgas  billiger  zu  gelten  und 
das  Abendgas  zu  höheren  Preisen,  und  es  folgten  dann  Städte, 
welche  für  die  Sommermonate  billigere  Preise  stellten  als  für 
die  Wintermonate.  In  allen  fliesen  Fällen  ging  man  davon 
aus,  dass  das  Gaswerk,  welches  ja  für  die  höchsten  Consum- 
ansprüche  gerüstet  sein  muss,  sehr  leicht  in  der  Lage  ist,  in 
den  Zeiten,  wo  dieser  höchste  Conmim  nicht  eintritt,  das  Gas 
oder  das  Product  überhaupt  billiger  abzugeben,  denn  die  all- 
gemeinen Unkosten,  die  für  «las  Werk  entstehen,  werden  da- 
durch nicht  berührt.  Es  sind  lediglich  reine  Product  ions- 
kosten, die  hier  in  Frage  kommen. 

Meine  Herren!  Diesen  Gedanken  hat  nun  Wright  weiter 
ausgebildet,  und  gerade  in  den  Klektricitulswerkcn  ist  der 
Fall  ein  sehr  drastischer,  dar»  z.  B.  in  den  Winterin onaten 
oder  an  ganz  bestimmten  'lagen  die  Leistungsfähigkeit  des 
Werks  in  einer  ganz  ausserordentlichen  Weise  beansprucht 
wird,  während  das  Werk  in  der  übrigen  Zeit  bei  Weitem 
nicht  ausgenutzt  wird.  Es  haben  auch  deshalb  die  Elektra  Rats- 


werke andere  Tarife  gebildet  , welche  darauf  hinauegehen, 
einen  Rabatt  nach  den  Brennstunden  der  Lampen  zu  be- 
messen, d.  h.  demjenigen  Consumenten  die  meiste  Vergünsti- 
gung cinzuräumen,  welcher  mit  .«einen  Ijunpen  auf  eine  mög- 
lichst hohe  Stundenzahl  kommt. 

Allein  diese  Tarife  haben  auch  ihre  Nachtheile.  Ich  will 
mich  hier  nicht  weiter  darüber  verbreiten,  möchte  aber  nur 
hervorheben,  «lass  einerseits  die  Feststellung  der  Lamperuahl 
bei  den  Consumenten,  die  in  diesem  Falle  nöthig  ist,  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  und  dass  diese  Tarife 
meist  sehr  complicirt  und  für  den  Consumenten  unverständ- 
lich sind. 

Um  nun  zu  dem  Wright’schcn  Tarif  überzugehen,  bitte 
ich  Sie,  hier  dieses  kleine  Instrument  Fig.  766  u.  767  zu  be- 
obachten. Es  ist  in  ein  und 
dieselbe  Leitung  neben  dem 
Elcktricitätsmcsser  ein  Appa- 
rat eingeschaltet,  durch  wel- 
chen der  Strom  flieset  und 
welcher  nach  Art  eines  Maxi- 
malthermometers  das  Maxi- 
mum der  durchgcg&ngencii 
Stromstärke  anzeigt.  Nun 
denken  Sie  sich,  dass  bei 
allen  Consumenten  ein  der- 
artiger Maxirnalanzeiger  steht, 
und  dass  die  sämmtlichen 
Maxi  um  bei  allen  Consumern 
teu  zur  Zeit  des  höchsten 
Consums  gleichze  itig  abgelegen 
werden,  so  muss  offenbar  die 
Summe  dieser  Maxima  von 
den  Elektricitätswerken  ge- 
liefert werden  können,  d.  h. 
der  Umfang  der  Elektricitälswerke  muss  so 
bemessen  sein,  dass  sie  dieses  Maximum  an- 
standslos liefern  können.  Hierdurch  sind 
aber  die  allgemeinen  Unkosten  für  das  Elektri- 
citätfiwerk  bedingt,  denn,  um  dieses  Maximum 
leisten  zu  können , muss  die  erforderliche 
Anzahl  Maschinen,  müssen  die  Bauten,  muss 
dos  Leitungsnetz  und  alles  bemessen  werden 
und  dem  entsprechend  auch  die  allgemeinen 
Unkosten*  Ee  ist  deshalb  ein  ganz  richtiger 
Gedanke,  wenn  Wright  sagt,  es  muss  jeder 
Consument  an  diesen  allgemeinen  Unkosten 
mit  dem  Anthcil  participiren , der  seinem 
eigenen  Maximum  entspricht. 

Es  ist  nicht  schwor  für  die  lauter  von  Elektricitätswc-rken, 
zu  bestimmen,  wenn  ein  gewisser  Grundpreis  für  den  Strom 
festgesetzt  ist,  wie  viel  Stunden  lang  der  Consument  sein 
Maximum  zu  diesem  Preis  bezahlen  muss,  damit  durch  die 
Summe  aller  Consumenten  die  allgemeinen  Unkosten  de* 
Werks  gedeckt  sind.  Das  Instrument  ist  so  geaicht,  dass  da* 
unmittelbar  abgelesen  werden  kann,  und  es  wird  der  Preis 
für  den  Consumenten  als  Differenz  berechnet.  Jeder  Con- 
sument muss  z.  B.  in  Brighton  Ixi  einem  Strompreis  von 
7 Pf.  für  die  HW- Stunde  vom  Maximalconsum  im  Jahre 
jeden  Tag  eine  Stunde  zum  Preis  von  7 Pf.  bezahlen.  Wenn 
er  nun  mehr  consumirt,  ohne  das  Maximum  zti  erhöhen,  w 
kann  ihm  da«  Werk  diesen  Strom  zu  einem  ausserordentlich 
billigen  Preise  liefern,  denn  für  diesen  Ueberschuss  kommen 
nur  die  laufenden  Productionskosten  in  Betracht,  und  dieser 
Preis  betrügt,  so  viel  ich  weil»,  in  Brighton  2 i f.  für  die 
HW- Stunde.1) 

’)  Dieser  Preis  konnte  in  letzter  Zeit  bis  auf  0,8  Pf.  herab- 
gesetzt werden. 


Wir.  7«. 


Digitized  by  Googlel 

A 


No.  46. 

I».  X«Trmfc*r  1900. 


Journal  ftlr  Gasbeleuchtung  und  'Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


875 


Fragen  wir  uns  nun,  welchen  Effect  dieser  Tarif  auf  den 
(Konsumenten  ausübt,  so  wird  jeder  Consument  bestrebt  sein, 
im  Winter  sein  Maximum  möglichst  niedcrzuhaiten.  Sie 
werden  vielleicht  sagen : ja  unter  einen  gewissen  Bedarf  kann 
er  nicht  herunter;  er  kann  nicht  im  Sommer  beleuchten  und 
im  Winter  nicht.  Aber  es  liegt  doch  in  seiner  Hand,  bis  au 
einem  hohen  Grade  im  Winter  seinen  Lichtbedarf  zu  ver- 
theilen, nicht  alles  auf  einmal  zu  brennen,  eine  weise  Spar- 
samkeit zu  üben,  die  ihm  dann  für  das  ganze  Jahr  zu  gute 
kommt.  Weiter  hat  er  es  dann  in  der  Hand,  seinen  übrigen 
(Konsum,  der  das  Maximum  nicht  erhöht,  während  des  Laufes 
des  Jahres  möglichst  intensiv  auszunutzen,  und  es  ist  leicht 
denkbar,  wenn  der  eine  Freia  7 Pf  und  der  andere  2 Pf.  ist, 
dass  auf  diese  Weise  Durchschnittspreise  erzielt  werden, 
welche  etwa  auf  4 Pf.  und  darunter  kommen,  so  dass  die 
Lampenbrennstunde  nur  2 Pf.  und  darunter  kostet  Alle  diese 
(Konsumenten  sind  durch  den  Tarif  veranlasst  im  Interesse 
des  Werkes,  im  Interesse  der  Rentabilität  desselben  zu  con- 
sumiren. 

lieber  «len  Effect,  über  den  ich  leider  ein  Zahlenmaterial 
hier  nicht  zur  Verfügung  habe,  kann  ich  nur  mittheilen,  aus 
dem  was  ich  in  Brighton  gesehen  habe,  dass  thatsiichlich  die 
kleinsten  (Konsumenten  den  Strom  in  ausgiebiger  Weise  zur 
Beleuchtung  benutzen.  Wie  mir  mitgetheilt  wurde,  sind  nur 
7%  sämmtlicher  (Konsumenten  in  Brighton,  welche  durch  diesen 
Tarif  keine  billigeren  Strompreise  erzielt  haben.  Im  übrigen 
ist  nachgewiesen,  dass  sich  von  Jahr  zu  Jahr  der  (Konsum 
gesteigert  hat,  während  sich  der  Durchschnittspreis  ihres  Be- 
zuges erniedrigte. 

Ich  muss  auch  anführen,  dass  dieser  Tarif  bereits  seit 
mehreren  Jahren  besteht,  und  in  England,  so  viel  ich  weise, 
in  über  1O0  Werken  eingeführt  ist.  Ich  glaubo  also  wohl 
pagen  zu  dürfen,  dass  zur  Verbilligung  der  Strompreise  dieser 
Tarif  schon  praktisch  beigetrngen  hat 

Noch  eint«  möchte  ich  erwähnen:  Wir  im  Gasfachc  sind 
bestrebt,  die  zweierlei  Leitungen,  welche  durch  den  doppelten 
Preis  von  Heiz-  und  Leuchtgas  bedingt  sind,  und  die  uns  oft 
lästig  werden,  möglichst  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Hier 
haben  Sie  nur  eine  Leitung  nöthig,  denn  der  Stromconsument, 
welcher  Kraft  bedarf,  wird  im  Allgemeinen  an  und  für  sich 
dadurch,  «lass  der  Kraftbedarf  «las  Maximum  weniger  erhöht 
wie  der  Lichtbedarf,  auf  billige  Preise  kommen.  Es  existirt 
also  hier  nur  eine  Leitung  für  beide  Zwecke. 

Es  würde  mich  freuen,  wenn  meine  Mittheilungen  dazu 
beigetragen  haben  würden,  im  Allgemeinen,  nicht  nur  den 
Herren  Dirigenten  der  Klektricitätswerke,  sondern  auch  für 
die  Herren  vom  Gasfache  eine  kleine  Anregung  gegeben  zu 
haben. 

Vorsitzender:  Wir  danken  Herrn  Dr.  Schilling  und 
freuen  uns  darüber,  dass  wir  diese  Mittheilungen  noch  auf 
dieser  Versammlung  erhalten  haben,  denn  in  der  That  spielt 
ja  die  Frage  eventueller  Tarifveränderungen  auch  bei  unseren 
Gaswerken  zunächst  nach  der  Richtung  eine  Rolle,  dass,  wie 
Sie  alle  wissen,  eine  Anzahl  Städte  angefangen  hat,  einen 
mittleren  Durchschnittspreis  zwischen  dem  für  Leucht-  und 
für  technische  Zwecke  berechneten  Gase  einzuführen.  Ich 
glaube,  dass  man  auch  für  Gasanstalten  die  Anwendung  des 
soeben  besprochenen  Tarifs  sehr  wohl  ins  Auge  fassen  und 
überlegen  kann,  «>b  man  nicht  ähnliche  Instrumente  wie  das 
beschriebene,  auch  für  unsere  Gastechnik  vielleicht  eon- 
struiren  könnte.  Jedenfalls  glaube  ich,  dass  uns  diese  Frage 
wohl  noch  mehr  beschäftigen  wird. 

Auf  eine  Anfrage  seitens  des  Herrn  Directora  Söhren 
theilt  Pirec  -,r  Dr.  Schilling  mit,  dass  die  Instrumente  von 
den  Lux'schen  Industriewerken  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  ge- 
liefert werden. 

Herr  Director  Grohroann-Düsseldorf:  Meine  Herren,  der 
Gedanko,  den  Consum  während  der  Zeit  der  grössten  Abgabe 


der  Elektricitätswerke,  also  während  der  Abendstunden  im  Winter 
möglichst  einzusebränken,  nicht  um  die  gesammte  Stromabgabe 
zu  vcrmimlem,  sondern  um  einen  besseren  Ausgleich  herbei- 
zuführen, hat  uns  in  Düsseldorf  zu  einer  Einrichtung  ver- 
anlasst, die  darin  besteht,  dass  wir  den  ‘grösseren  (Konsumenten, 
welche  Elektromotoren  besitzen,  vorschreiben,  im  Winter  diese 
Elektromotoren  nur  während  bestimmter  Zeiten  zu  benutzen. 
Wir  gestatten  ihnen,  die  Elektromotoren  bis  6 Uhr  Abends  zu 
betreiben,  und  gewähren  dafür  einen  ermäßigten  Preis. 
Während  der  Strom  für  motorische  Zwecke  sonst  auf  5 Pf. 
die  HW-Stundc  normirt  ist,  bewilligen  wir  den  (Konsumenten, 
welche  sich  auf  diese  Benutzungsbeschränkung  einlaaaen, 
einen  Preis  von  3 Pf.  Wir  haben  dadurch  erreicht,  dasa 
fast  alle  (Konsumenten,  welche  Elektromotorenbetrieb  besitzen, 
auf  diese  Bcnutzungsbeschränkung  eingegangen  sind  und 
ihren  Betrieb  so  einrichten,  dass  sie  denselben  Alands  um 
6 Uhr  schliessen. 

Vorsitzender:  Darf  ich  mir  im  Anschluss  hieran  die 
Frage  erlauben,  in  welcher  Weise  wird  darüber  eine  (Kontrolle 
geübt? 

Herr  Director-Grohmann  Düsseldorf:  Die  (Konsumenten 
müssen  eine  schriftliche  Verpflichtung  ein  gehen  und  wir  haben 
dann  bisher  weiter  keine  (Kontrolle  ausgeübt,  als  sie  durch 
die  gewöhnlichen  Aufseher  ausgeübt  werden  kann.  Wir  haben 
aber  bish«jr  noch  nicht  die  Erfahrung  gemacht,  dass  Ueber- 
Bchreitungen  vorgekommen  wären. 

Vorsitzender:  Ich  danke  sehr.  Ich  glaube  auch,  meine 
Herren,  dass  wenn  in  der  That  schliesslich  einmal  eine  Ueber- 
schreitung  vorkommt,  dies  verschwindend  gering  sein  und 
überhaupt  nicht  die  Rolle  spielen  wird,  um  gegen  diese  Ein- 
richtung Bedenken  zu  hegen.  Es  sind  mir  auch  anderwärts 
ähnliche  Einrichtungen  bekannt  geworden,  aber  ich  habe 
noch  nicht  von  einem  so  grossen  Erfolge  gehört,  wie  gerade 
in  Düsseldorf.  Ich  bin  auch  der  Lieberzeugung,  dass  wir 
durch  derartige  Vorschriften  das  Publikum  erziehen  können. 
Dies  scheint  mir  sowohl  hier  der  Fall  zu  sein,  wie  auch  in 
dem  Falle  des  Wright' sehen  Tarifs. 

Mittelrheinischor  Gas-  und  AVasserfaclimilniier- 
Verein. 

Jahresversammlung  in  Strassburg  i/E. 

Der  Mittelrheinische  Gas-  und  Wasserfachmänner  -Verein 
hielt  seine  37.  Jahresversammlung  am  23.  und  24.  Sept.  1900 
in  Strassburg  i/E.  ab  und  nahmen  ca.  90  Mitglieder  an  der- 
selben theil. 

Am  Abend  des  22.  September,  dem  Vorabend  der  Ver- 
sammlung, fand  im  Saale  de«  Hotel  Pfeiffer  die  Begrüßung 
statt,  bei  welcher  Herr  Wasserwerksinspector  Wächter  den 
Verein  in  Strassburg  willkommen  hiess  und  in  humorvoller 
Weise  im  elsäsaischen  Dialekt  auf  die  anwesenden  Damen 
toastete.  Hierauf  dankte  der  I.  Vorsitzende,  Herr  Director 
Kellner- Mülhausen  i/E.,  dem  Herrn  Wasserwerks! nspector 
Wächter  für  den  freundlichen  Willkomm,  begrüsste  dann  auch 
seinerseits  die  Theilnehmer  und  gab  seiner  Freude  über  das 
zahlreiche  Erscheinen  Ausdruck,  bedauerte  jedoch  unter  lieber- 
bringung  von  Grüssen  auB  dem  südlichen  Eisass,  dass  die  Zeit 
zu  knapp  bemessen  sei,  um  «lie  Vogesen,  den  Anziehungs- 
punkt vieler  Touristen,  zu  besuchen,  und  endete  mit  einem 
Hoch  auf  Eisass-  Lothringen.  Musik  und  ein  guter  Trunk 
hielt  die  Anwesenden  in  heiterer  Stimmung  bis  zu  später 
Stunde  zusammen. 

Sonntag,  Morgens  9 Uhr,  begann  die  Sitzung  im  kleinen 
Rathhaussaate.  Namens  der  Stadt  Strassburg  begrüsste  Herr  Bei- 
geordneter Prof.  Dr.  Mayer  die  Versammlung.  Er  wie«  darauf 
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hin,  dass  das  Gaswerk  in  Strassburg  leider  nicht  städtisches 
Gemeingut  sei,  dass  aber  trotzdem  das  Verhältnis«  zwischen 
der  Stadt  und  dem  Vertreter  der  Gasgesellschaft,  Herrn  Direc- 
tor  Kern,  nichts  zu  wünschen  übrig  lasse.  Seine  Ansprache 
schloss  mit  dem  Wunsche,  dass  die  Thätigkeit  des  Vereins 
von  gutem  Erfolg  gekrönt  sein  und  dass  es  der  Versammlung 
in  den  Mauern  Strassburgs  gefallen  möge.  Der  Vorsitzende 
dankte  für  die  freundliche  Begrtissung,  indem  er  die  An- 
wesenden bat,  sich  von  den  Sitzen  zu  erheben.  — Herr  Ge-  j 
heimer  Regierungsrath  Dr.  Wolf  wohnte  den  Vorhand-  [ 
lungen  bei. 

Hierauf  wurden  Herr  Martin • Mülheim  a/Rh.  und  Herr 
L.  Haas- Mainz  zu  Schriftführern  gewählt;  ferner  zu  Kassen- 
revisoren die  Herren  Hartman n- Köln  und  Director  Acker- 
Zweibrücken.  Der  Vorsitzende  theilte  nun  mit,  dass  der  Verein 
vor  Kurzem  ein  treues  Mitglied,  Herrn  Ga&wcrksbesitzcr  Carl 
Wagner- Emmendingen,  durch  Tod  verloren  habe.  Die  per- 
sönliche Liebenswürdigkeit  des  Verstorbenen  sichere  ihm  ein 
gutes  Andenken.  Zu  Ehren  des  Verstorbenen  erhoben  sich 
die  Versammelten  von  ihren  Plätzen.  — Weiter  theilte  der 
Vorsitzende  mit,  dass  die  Vorstandsmitglieder:  Herr  Director 
Kalitzky- Hamburg  wegen  Wechsels  seiner  Stellung,  ferner 
Herr  Dr.  ß u r s c h e 1 1 - 1 .amlau  und  Herr  Director  K e r n • 
Straasburg  wegen  längerer  Krankheit  leider  nicht  der  Ver- 
sammlung beiwohnen  können.  — Seitens  des  Vorsitzenden 
wurde  noch  der  Kassenbericht  erstattet,  worauf  dann  die  Vor- 
träge begannen. 

An  Stelle  des  plötzlich  erkrankten  und  verreisten  Herrn 
Directors  K e r n - Strassburg  verlas  sein  Assistent,  Herr  In- 
genieur Freys,  die  wissenschaftliche  Abhandlung  über  die 
Entstehung  der  Kohle.  Herr  Freys  erntete  für  die  klare  Vor- 
tragsweise reichen  Beifall. 

Herr  Himmel -Tübingen  führte  das  Modell  eines  Mastes 
mit  Laternen  für  Gasgluhlichtbeleuchtung  vor.  Die  sinnreiche 
Anordnung  der  Laternen,  durch  welche  es  möglich  ist,  dass 
dieselben  ebenso  wie  elektrische  Bogenlampen  auf-  und  nieder- 
bewegt  werden  können,  fand  besonderes  Interesse.  Vor  dem 
Rathhause  hatte  Herr  Himmel  einen  grossen  Mast  mit  zwei 
Laternen  mit  je  10  Glühlichtbrennern  installirt,  welche  den 
Platz  taghell  erleuchteten.  Weiter  zeigte  Herr  Himmel  Ver- 
besserungen an  Laternenhahnen  und  theilte  mit , dass  in 
Strassburg  ca.  4000,  in  Metz  ca.  1000  dieser  Hähne  bereits 
eingeführt  seien.  Ferner  theilte  Herr  Himmel  mit,  dass  er 
gelegentlich  seines  Aufenthaltes  in  der  Pariser  Weltausstellung 
vom  Eiffelthurm  herab  die  Beobachtung  gemacht  habe,  dass 
die  Gasglühlichtbeleuchtung  der  elektrischen  Beleuchtiing  da- 
selbst an  Lichtfülle  weit  überlegen  sei.  — Auch  der  Vor- 
sitzende bestätigte  dies.  Die  Auerbeleuchtung  gebe  ein  besseres, 
rcgelmässigcrea  Licht  als  die  Bogenlampe.  Das  Publikum  liebe 
nicht  das  bläuliche  Licht  der  letzteren,  während  Gas  in  s Gelb- 
liche oder  Grünliche  strahle,  letzteres  wiederum  ein  kleiner 
Nachtheil  sei,  der  das  Glühlicht  nicht  so  sympathisch  mache. 

Herr  Carl  Reu ther- Mannheim  sprach  über  Wasser- 
schieber,  Hydranten  und  Ventilbrunnen.  An  Hand  von  zahl- 
reichen Zeichnungen  zeigte  Redner  die  Entwickelung  der 
Wasserschieber.  I^ange  Versuche  hätten  ergeben,  das«  die 
Schieber  «ich  bei  hohem  Druck  dehnten.  Aus  diesem  Grunde 
habe  Refiner  die  ursprüngliche  rechteckige  Form  in  die  ovale 
verändert  und  schliesslich  in  die  cvlindrische.  Versuche  hätten 
ergeben,  dass  bei  letzteren  Dehnungen  fast  nicht  mehr  vor- 
kämen, weshalb  er  dafür  sei,  dass  für  höheren  Druck  aus- 
schliesslich Schieber  von  cvlindrischer  Gehäuseform  vor- 
geschrieben werden  sollten.  Die  Baulänge  der  Schieber  würde 
allerdings  etwas  grösser  als  die  normale,  nach  der  bekannten 
Formel  D -j-  200.  Des  Ferneren  machte  Herr  Keuther  auf  die 
Vor-  und  N’achtheile  von  Hydrantenconstructionen  aufmerk- 
sam und  betonte,  «lass  hauptsächlich  die  Anzahl  der  Dichtungs- 
flächen möglichst  gcriug  sein  soll.  Durch  Vergleich  der  ver- 


schiedenen Constructionszeichnungen  von  Hydranten  konnte 
man  erkennen,  dass  diese  Bedingung  durch  die  Firma  Bopp  & 
Reuther  in  Mannheim  aufs  Beste  gelöst  ist. 

In  Folge  der  vorgeschrittenen  Zeit  konnte  Hon  Ken  ther 
seinen  bereits  vielfach  anerkannten  Ventilbrunnen  nur  kurz 
erläutern.  An  der  darauf  folgenden  Discuasion  betheiligte  eich 
ferner  Herr  Stadtbaurath  Walter* Offenbach  a/M,  Letzterer 
theilte  die  Beobachtung  mit,  dass  der  Normalhydrant  dem 
Patenthydranten  unbedingt  vorzuziehen  sei.  Bei  letzterem 
wäre  es  ein  grosser  Nachtheil,  dass  der  Schlüssel  in  demselben 
angebracht  ist,  und  sei  man  bei  falschem  Aufsetzen  de«  Stand- 
rohres alsdann  grossen  Unannehmlichkeiten  ausgesetzt.  Here 
Director  v.  Gas s ler  bestätigt  diese  Beobachtung  und  theilt 
gleichzeitig  mit,  dasB  bei  Bränden  die  Patenthydranten  ver- 
schiedentlich versagt  hätten  und  man  sich  daher  für  alleinige 
Verwendung  der  Normalhydranten  entschlossen  habe. 

Herr  Hoh  manu -München  sprach  über  den  Hillenbrand 
sehen  Gebläse-Apparat,  welcher  vermittelst  Wasserdrucks  selbst- 
thätig  betrieben  wird  und  für  mancherlei  Zwecke  Verwen- 
dung findet. 

Herr  Director  Schnell-  Freiburg  i/B.  behandelt«  die  Coke- 
Auf  bereitungsanlagc  des  städtischen  Gaswerks  in  Freiburg. 
Der  interessante  Vortrag  wurde  durch  Zeichnung  erläutert. 
Redner  sprach  noch  «len  Wunsch  aus,  dass  die  Versamm- 
lung in  zwei  Jahren  in  Freiburg  die  Anlage  in  Augenschein 
nehmen  möge.  — An  der  Discusaion  betheiligten  sich  Herr 
Baurath  Reichard  - Karlsruhe,  sowie  der  Vorsitzende, 
welcher  die  Anlage  in  Freiburg  aus  eigener  Anschauung  kennt. 

Herr  Director  Blum -Berlin  führte  einen  Apparat  zur 
Bestimmung  der  Tauchung  in  der  Vorlage  vor.  In  der  an- 
schliessenden Discussion  bemerkte  Herr  Director  Ko  hier 
Motz,  dass  durch  das  Einstellcn  der  Vorlage  im  Allgemeinen 
die  Höhe  der  Tauchung  genügend  bekannt  sei. 

Eine  halbstündige  Frühstückspause  vereinigte  die  Mit 
j glieder  im  benachbarten  Münchner  Kindl. 

Nach  Wiedereröffnung  der  Sitzung  berichtete  Hen1  Hart- 
man n -Köln  über  den  Kassenbestand  und  beantragt«  die  Ent- 
lastung des  Kassierers.  — Auf  Veranlassung  und  unter  Begrün 
düng  des  Vorsitzenden  wird  der  bisherige  niedrige  Jahres- 
beitrag von  M.  2 auf  M.  5 erhöht  und  das  Eintrittsgeld  eben- 
falls auf  M.  5 festgesetzt. 

Herr  Director  Blum  theilt  mit,  dass  bei  Gelegenheit  der 
nächstjährigen  Hauptversammlung  des  Deutschen  Gas-  und 
Wasserfachmänner-Vereins  in  Wien  eine  grössere  Ausstellung 
stattfind eu  soll.  Ein  Comite  für  dieselbe  habe  sich  schon  ge- 
bildet und  sei  demselben  die  Rotunde  «ler  früheren  Welt- 
ausstellung als  Lokal  überlassen  worden.  Eine  rege  Be- 
schickung der  Ausstellung  von  Seiten  der  deutschen  Gaswerke 
und  Fabrikanten  sei  sehr  erwünscht  und  am  Platze. 

Herr  Director  Schmitt- Pirmasens  erklärte  einen  neuen 
Graphit  - Auabreunapparat  und  im  Anschluss  hieran  eine  von 
ihm  construirte  sturmsichere  Laterne.  Auf  eine  Anfrage  des 
Herrn  Köhler- Metz  theilte  Herr  Schmitt  mit,  dass  die  La 
ternen  einige  Jahre  in  Gebrauch  gewesen  seien  und  sich  auch 
im  Winter  vorzüglich  bewährt  hätten.  — An  der  Discussion 
betheiligten  sich  noch  Herr  Win  deck -Köln  und  der  Vor- 
sitzende, welcher  die  Angaben  des  Herrn  Schmitt,  dass  runde 
Laternen  des  LuftmangelR  wegen  oft  unruhiger  brennen  al» 
viereckige,  bestätigte.  Auch  Herr  Himmel  -Tübingen  pflichtete 
Herrn  Schmitt  hei,  indem  er  auf  praktische  Luftzuführung 
aufmerksam  machte  und  hervorhebt,  dass  der  Luftdurchzug 
so  rasch  wie  möglich  sein  solle  im  Interesse  der  Leuchtkraft 

Ein  hochinteressantes  Protokoll  verlas  Herr  Dr.  Scharrer- 
Hanau  über  die  Verhandlungen  dos  Internationalen  Gascon- 
| grosses  in  Paris.  Reicher  Beifall  lohnte  den  Redner  für  sein« 

, klare,  packerule  Schilderung  der  verschiedenen  Themata. 
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Von  verschiedenen  Gaswerken  resp.  Firmen  waren 
Zeichnungen  und  Apparate  im  Sitzungssaals  ausgestellt,  und 
zwar: 

Vom  Gaswerk  Metz:  Zeichnungen  der  KohlentranBport- 
anlagcn. 

Vom  (Gaswerk  Mülhausen  i/E. : Zeichnungen  der  Kohlen- 
und  Coke  - Aufbereitungsanlagen  und  der  Arbeiterwohlfahrts- 
einrichtungen sowie  Photographien  de«  neuen  Gaswerks. 

Vom  Gaswerk  Pforzheim:  Zeichnungen  der  projectirten 
Wassergasanstalt. 

Von  Zechocke’s  Maschinenfabrik  Kaiserslautern:  Ein 
Modell  eines  Holzhordenscrubbers  und  ein  Modell  eines 
Stand  ard  wasch  ere. 

Von  der  Gasmesserfabrik  S.  Elster  in  Mainz:  Verschie- 
dene Gasautomaten. 

Von  der  GawneKserfabrik  Nicolas,  Chamon,  Foiret  & Cie. 
in  Strassburg:  Das  Modell  eine«  Gasantomaten. 

Es  wurde  nun  zur  Wahl  de«  nächstjährigen  Vorstandes 
geschritten.  In  Anbetracht  der  grossen  Verdienste  des  Vor- 
sitzenden, Herrn  Director  Kellner-Mülhausen  i/E.,  der  dies- 
mal in  Folge  der  Abwesenheit  der  übrigen  Vorstandsmitglieder 
die  Versammlung  allein  arrangirt  hatte,  wurzle  seine  Wieder- 
wahl einstimmig  beschlossen.  Herr  Director  Kellner  hatte 
eine  Wiederwahl  dankend  abgelehnt,  nahm  die  Wahl  aber 
schliesslich  in  der  Voraussetzung,  dass  die  Herren  Collegen 
ihm  das  Amt  durch  rege  Unterstützung  im  Vorstände  er- 
leichtern würden,  an.  Als  weitere  Vorstandsmitglieder  wurden 
die  Herren  O.  Bergen -Giessen  und  Eisele- Heidelberg  ge 
wählt  und  letzterem  Herrn  die  Erledigung  der  Kassenangelegen- 
heiten  übertragen.  — Hierauf  erfolgte  die  Aufnahme  von 
27  neuen  Mitgliedern. 

Die  durch  den  beredten  Mund  des  Herrn  Directors 
Bergen  -Giessen  überbrachte  freundliche  Einladung  der 
städtischen  Vertretung  von  Giessen,  die  nächstjährige  Ver- 
sammlung dorten  abzuhalten,  fand  abseitige  freundliche  Zu- 
stimmung. 

Zürn  Schlüsse  zeigte  Herr  Director  Kellner-Mülhausen 
i/EUass  noch  eine  kleine  elektrische  Accumulatorenlampe  zum 
Ablesen  der  Gasuhren  etc. 

Der  Vorsitzende  schloss  die  Sitzung  nach  2 Uhr,  worauf 
Herr  Oberdh an- Mainz  demselben  Namens  der  Versamm- 
lung den  Dank  für  die  umsichtige  Leitung  der  Verhandlungen 
ausdrückte. 

An  die  Sitzung  schloss  sich  eine  Besichtigung  der  in 
Stnwsburg  stattlindenden  Kochkunst  • Ausstellung  unter  Be- 
theiligung der  Damen  an,  und  war  die  Zahl  der  Aussteller 
von  Apparaten  zur  Benutzung  von  Gas  eine  sehr  grosse.  Um 
4Va  Uhr  vereinigten  sich  die  Theilnehmer  zum  Festessen  im 
»Englischen  Hof*.  Da»  Hoch  de«  Vorsitzenden  auf  unseren 
Kaiser  Wilhelm  II.  fand  lauten  Beifall.  Herr  Ilartm&nn- 
Köln  toastete  auf  die  Damen,  welche  der  Festtafel  einen  be- 
sonderen Glanz  verliehen.  Herr  Blum  gedachte  speciell  der 
anmuthigen  und  liebenswürdigen  Gemahlin  des  Vorsitzenden, 
Frau  Director  Kellner.  Eine  Zusammenkunft  von  8 Uhr 
Abends  ab  im  Kdentheater  beschloss  den  TAg. 

Montag,  Morgens  Sl/3  Uhr,  fand  die  Besichtigung  des  Gas- 
werks statt  Hierauf  folgte  eine  Wagenfahrt  nach  dem  ausser- 
halb der  Stadt  gelegenen  Kohlenlager  der  Firma  Raab,  Karcher 
& Cie.  Für  eine  kurze  Zeit  hatte  der  Himmel  seine  Schleusen 
geöffnet,  was  der  frohen  Stimmung  der  Theilnehmer  jedoch 
keinen  Abbruch  that.  Die  Maschinen  zum  Helten  der  Kohlen 
aus  den  Schiffen,  die  Geleise  - Anlagen  zur  Beförderung  der 
Waggons,  die  von  Elektromotoren  vermittelst  Drahtseile  ge- 
zogen werden,  die  inneren  Einrichtungen  zur  Aufbereitung 
der  Kohlen  und  Coke  zur  Ersparung  menschlicher  Arbeits- 
kräfte erregten  besonderes  Interesse.  Ebenso  die  enormen 
Vorrüthe  an  Kohlen,  Coke  und  Brikett«.  Grossen  Beifall 
fand  auch  die  prächtige  Arbeiterkantine  mit  Wohlfahrts- 


einrichtungen, wie  Rider  etc.  l5in  vom  der  Finna  gespendete« 
reiches  Frühstück  mit  schäumendem  Trank  hielt  die  Gäste 
einige  Zeit  beisammen.  Herr  Hahn,  Leiter  des  Unternehmens, 
begrüsste  hier  die  Gäste  durch  Ansprache  und  leerte  sein 
Glas  auf  das  Wohl  des  Vereins.  Der  Vorsitzende  dankte  für 
die  liebenswürdige  Aufnahme,  indem  er  die  Anwesenden  zu 
einem  Hoch  auf  die  Firma  Raab,  Karcher  k Cie.  aufforderte, 
das  freudigen  Widerhall  fand. 

Die  Weiterfahrt  führte  zunächst  nach  dem  zweiten  in  der 
Entwickelung  begriffenen  Etablissement  der  genannten  Firma, 
welches  reich  mit  Fahnenschmuck  versehen  war.  Auch  hier 
wurde  Halt  gemacht,  um  die  grossen  Hebevorrichtungen, 
welche  die  Kohlen  den  Schiffen  entnehmen , in  Betrieb 
zu  sehen. 

Nachdem  die  Wagen  wiederum  bestiegen  waren,  ging  die 
Fahrt  nach  dem  städtischen  Wasserwerk,  woselbst  die  Theil- 
nehiner  von  dem  Ix?iter  desselben,  Herrn  WasserwerksinHpeetor 
Wächter,  bewillkommt  wurden.  Das  helle,  geräumige 
Pumpenhaus  sowie  die  ganze  Anlage  gefielen  allgemein.  Ein 
Imbiss,  gegeben  von  der  Stadt  Strassburg,  hielt  die  Thcil- 
nehmer  auch  hier  eine  Zeit  lang  zusammen.  Herr  Director 
Bergen  dankte  im  Namen  des  Vereins  und  brachte  ein 
Hoch  auf  die  Stadt  Strassburg  und  ihre  städtische  Vertretung 
atiB,  worauf  Herr  Wasserwerksinspector  Wächter  mit  dem 
Wunsche  auf  ein  fröhliches  Wiedersehen  erwiderte. 

Von  dem  Wasserwerk  ging  dann  die  Fahrt  nach  dem 
noch  im  Bau  befindlichen  Walzwerk  der  Firma  Wolf,  Netter 
Jacobi,  woselbst  die  theilwreise  schon  aufgestellten  und  zum 
Theil  in  Montage  stehenden  Maschinen  allgemein  interessirten. 

Zum  Schlüsse  brachten  die  Wagen  die  Gäste  noch  zu  den 
Hafenanlagen  der  »Thauerci  Ruhrort«:  und  dann  nach  der  herr- 
lichen Gartenanlage  »Orangerie«.  Im  Baeckehiesel  fand  ein 
Schlufwmahl  statt,  bei  welchem  der  Vorsitzende,  Herr  Kellner, 
den  noch  erschienenen  Herrn  Bergwerksdirector  Zörner-  Saar- 
brücken begrüsste.  Herr  Bergen -Giessen  toastete  noch  auf 
den  Ortsausschuss  und  Herr  Sil  bereisen -Strassburg  auf 
die  Damen. 

So  endete  die  in  jeder  Hinsicht  auf's  Schönste  verlaufene 
Versammlung,  die  allen  Theilnehmem  in  bester  Erinnerung 
bleiben  wird. 

Die  Schriftführer: 

Martin.  Haas. 

Automatische  Anschluss-  und  Zündvorrichtung  für 
Aufhängung  von  Laternen  auf  hohen  Masten  als 
Ersatz  fllr  elektrisches  Bogenlicht. 

Von  Director  ü.  Himmel,  Täbingen. 

Der  Benutzung  des  Gasglühlichts  für  einen  grösseren 
Platz  mit  einer  Lichtquelle  ähnlich  wie  die  elektrischen  Bogen- 
lampen, stellte  sich  die  Schwierigkeit  der  Bedienung  und  des 
Anzündens  der  Lampe  in  der  nothwendigen  Höhe  (ca.  8 bis 
12  m)  entgegen.  Diesem  Uebelstand  ist  nun  durch  meine 
neue  Construction  *)  für  Laternen  mit  Glühlichtbeleuchtung 
in  beliebiger  Höhe  abgcholfen  und  kann  meine  Interne  auf 
gleichen  Masten  und  in  gleicher  Höhe  wie  die  elektrischen 
Bogenlampen  mit  ebenso  einfacher  Bedienung  benutzt  werden. 

Es  sind  schon  viele  Versuche  gemacht  worden,  diese«  zu 
erreichen.  Die  Versuche  scheiterten  at>er  an  einer  brauchbaren 
Construction  für  Bedienung  der  Laternen,  da  diese  entweder 
mittelß  hoher  Leitern  bedient  oder  der  Mast  mit  den  Laternen 
umgelegt  werden  muss. 

Die  Einrichtung,  die  Internen  von  der  Leitung  ganz  weg- 
zunehmen, sie  wie  die  elektrischen  Bogenlampen  vom  Mast 

•)  D R.  P 


ized  by  Google 


878 


Journal  ftlr  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLTII.  Jahrg.  No.  46. 

W-  K*wmW»r  INI. 


horunter  zu  lassen  und  sie  von  unten  automatisch  und  ganz 
«eher  wieder  anzuschlieseen,  ist  bei  der  neuen  Construction 
in  einer  Weise  ausgeführt,  dass  ein  vollständig  sicherer  Ver- 
schluss von  nicht  nur  einer,  sondern  drei  verschiedener 
Leitungen  an  die  Laternen  garantirt  werden  kann,  und 
dennoch  ist  die  Handhabung  eine  sehr  einfache.  Die  folgende 
ConBtruction  wurde  auf  Anregung  und  unter  Beihilfe  der 
Direction  des  Gaswerks  Strassburg  i/E.  ausgeführt,  wo  6 solcher 
Haste  mit  je  3 Laternen,  von  denen  jede  einzeln  abgelassen 
werden  kann,  auf  gestellt  werden. 


ng.  7öS. 


Die  Einrichtung  ist  folgende : In  einem  Rohr-  oder  Gitter- 
mast (Fig.7tiä)  wird  ein  Gasrohr,  an  dem  unten  ein  Schlauchhahn 
und  über  diesem  ein  Absperrhahn  angebracht  ist,  bis  zu  einer 
gewünschten  Höhe  und  dann  horizontal  fortgeführt.  An  das 
horizontale  Rohr  wird  eine  Conusbüchse  mit  einem  Mehrweg- 
hahn, der  die  Gaszulassung  regelt,  angeschraubt,  so  dass  die 
OefTnung  der  Büchse  nach  oben  steht  Siehe  Fig.  769  u.  770.) 
In  dieser  Büchse  7 sitzt,  von  oben  cingeführt,  der  genau  ein- 
geschliffene  Conus  8,  der  die  elastische  Kapsel  4 und  den 
Rohrrahim-n  5 trügt,  an  dem  unten  die  Interne  hängt  In 
diesem  Conus  sind  2 Rillen  33  und  34  eingedreht,  welche 
einerseits  mit  den  Kanülen  30,  31  der  Conusbüchse,  anderer- 
seits durch  den  Conus  und  Rohrrahmen  mit  den  betreffenden 
Zuleitungen,  Kletter-  und  Dauerllamme,  in  Verbindung  stehen. 

Fig.  770.)  Die  Verbindung  mit  der  Uaupttlamme  wird  durch 
einen  von  unten  durch  den  ganzen  Conus,  elastische  Kapsel 
und  Rohrrahmen  bis  zur  Haupttlamme  gehenden  Kanal  32, 
Fig.  709,  hergestellt  Dicht  unterhalb  der  (ionischen  OefTnung 
der  Büchse  7 befindet  sich  der  Mehrweghahn  25  (Fig.  7G9 


bis  773)  der  das  Gas  durch  OefTnung  2,  Fig.  769,  erhalt. 
Dieser  in  etwas  kräftiger  Dimension  (30  mm  Durchmesser 
ausgeführte  Hahn  25  ist  nach  meinem  bekannten  System  mit 
Bügclbefestigung,  also  sehr  leicht  gehend,  mittels  eines  durch 


Fl*  7*9.  FI*.  770. 

OefTnung  26  (Fig.  770,  sowie  775  und  776)  gehenden  Gewichts- 
Hebels  und  Drahtseils  von  unten  in  4 verschiedene  Stellungen 
zu  bringen.  Und  zwar: 

1.  für  Schluss  sämmtlicher  Zuleitungen  beim  Ablaseeu 
der  Laterne  (Fig.  771); 

2.  für  Zündung  nach  Aufziehen  und  Einsetzen  der  La- 
terne (Fig.  772); 

3.  für  Haupt-  und  Dauerflamme  (Fig.  769); 

4.  für  Dauerflamme  allein  (Fig.  773). 

Bei  .Stellung  1 Fig.  771  ist  OefTnung  2 geschlossen,  also 
die  Gaszuführung  gänzlich  gesperrt 


**  'r  **  * r „ , ff 

►lg-  77».  Ft*.  77*.  FJ*.  773. 


Bei  Stellung  2 sind  sämmtliche  Kanäle  offen,  das  bei  2 
Fig.  752  einströmendu  Gas  geht  durch  Kanal  28  in  die  unten* 
OefTnung  im  Conus  (Fig.  769)  und  von  da  zur  Ilauptflamme. 
ebenso  durch  Kanal  30  und  Conusrille  zur  Dauerflamme  und 
durch  Kanal  31  etc.  zur  Klctterflamme.  Wird  also  auf  Stel- 
lung 2 (Fig.  772)  nach  Aufziehen  und  Einsetzen  der  Interne 
gestellt,  so  entzünden  sich  an  dem  beigegebenen  Spiritus- 
lämpchen oder  an  Fiat- Lux  die  Kletterflammen  und  diese  ent- 
zünden die  Haupt-  und  Dauerflamme.  Stellung  3 (Fig.  7691 
Kanalanordnung  28  und  30  (Kanal  31  Kletterflamme  ist  ab- 
gesperrt).  Soll  bei  Tag  die  Ilauptflamme  gelöscht  werden,  w 
wird  auf  Stellung  4 (Fig  773)  gestellt,  dann  ist  nur  noch  Ka- 
nal 30  mit  der  Zuleitung  verbunden  und  die  Daucrflamme 
brennt  allein.  Es  ist  täglich  nur  nöthig  wenn  beleuchtet 
werden  soll,  von  Stellung  4 auf  Stellung  3 tu  gehen  und  um 
gekehrt,  wenn  gelöscht  werden  soll.  Stellung  1 und  2 sind 
nur  beim  Ablassen  und  Einsetzen  der  Laterne  nöthig,  also 
alle  Monate  nur  1 Mal.  Da  die  Laterne  am  Rohrrahmen 
unterhalb  des  Conus  hängt,  so  wird  der  Conus  immer  voll- 
ständig dicht  eingedrückt  Die  jeweilige  Einstellung  des  Hahns 
wird  durch  das  Drahtseil  bewirkt,  das  vom  Gewichtshebel 
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(Fig.  775  il  776)  innerhalb  des  Mastes  nach  unten  geht  und 
mittels  eine«  Ringes  in  4 übereinander  liegenden  Haken  ein- 
gehängt werden  kann,  die  den  4 Stellungen  des  Hahns  ent- 
sprechen. 

Ablassen  der  Laterne.  Am  obersten  Theil  des  Mostes, 
etwa  0,80  m über  dein  tlonoa  und  etwa  0,1*2  m weiter  nach 
aussen,  ist  die  Führungsrolle  für  das  am  oberen  Theil  de« 
Conus  befestigte  Drahtseil  angebracht ; von  dort  geht  es  nach 
anten  auf  die  Drehrolle.  Soll  die  Laterne  abgelassen  werden 


rt*  774 


(zur  Reinigung  u.  s.  w.),  so  wird  nach  Schliessen  des  Mehr- 
weghahns (Fig.  771)  zuerst  das  Seil  angezogen,  bis  der  Coiiub 
die  Büchse  verlässt,  sobald  er  diese  verlassen  hat,  geht  Conus 
und  Laterne  naeh  aussen  senkrecht  unter  die  Rolle,  kann  so- 
mit an  Büchse  und  Hahn  vorbei  abgelassen  werden  (Fig.  774), 
wobei  die  Gasleitung  oben  vollständig  abgeschlossen 
ist  Ist  an  der  Interne  alles  in  Ordnung  gebracht  (Fig.  774), 
so  wird  unten  an  den  Conus  eine  gleiche  Büchse  mit  Mehr- 
weghahn wie  oben  und  Schlauchansatz  eingesetzt,  durch 
einen  Schlauch  mit  dem  anfangs  beschriebenen  Schlauchhahn 
die  Gasleitung  verbunden  und  der  Brenner  kann  somit  unten 
ausprobirt  werden.  Ist  alles  in  Ordnung,  wird  die  Büchse 
entfernt  (selbstverständlich  ist  nur  eine  Büchse  für  eine  be- 
liebige Anzahl  Laternen  nöthig),  das  atu  tiefsten  Punkt  der 
Klettcrzüuduug  befindliche  .Spirituslämpcheb,  das  eine  Viertel- 
stunde brennt,  angezündet  und  die  Laterne  bis  zum  am  Draht- 
seil befindlichen  Anschlag  in  die  Höhe  gehoben. 

An  dem  Rohrrahmen  und  über  dem  ('-onus  Iwfindet 
sich  ein  senkrechter  Stab  mit  Querarm.  (Fig.  774.)  Beim 


Aufziehen  fasst  dieser  Querarm  eine  Gabel,  die  drehbar 
über  der  Conusbüchse  angobracht  ist,  hebt  diese  so  hoch  bis 
sie  unter  dem  Querarm  durchgleitet  und  in  dieser  Stellung 
durch  einen  Anschlag  feetgehalten  wird.  Ist  diese  Stellung 
erreicht,  wird  ahgelaasen,  Fig.  775,  der  Querarm  gleitet,  von 
der  Gabel  geführt,  senkrecht  über  die  Conusbücltse,  und  der 
Conus  wird  sicher  und  ohne  Stosa  in  die  Büchse  geführt, 
wodurch  die  oben  beschriebenen  Zuleitungen  wieder  voll- 
ständig gasdicht  hergestellt  sind,  Fig.  776.  Gleichzeitig  mit 


Kl*.  775,  Fig.  774. 


Einführung  des  Conus  drückt  der  Querarm  einen  Hebel  nieder, 
der  den  die  Gabel  haltenden  Anschlag  auslöst,  so  dass  die 
Gabel  wieder  in  ihre  erste  Stellung  zurückkehrt  und  beim 
nächsten  Ablassen  kein  Hindemiss  bietet  Ist  die  Laterne 
eingesetzt,  so  wird,  wie  oben  beschrieben,  gezündet  Durch 
Einsetzen  des  Conus  von  oben  ist  das  Drahtseil  vollständig 
entlastet  und  ein  Herabstürzen  der  Internen  durch  Bruch  des 
Seiles  unmöglich.  Dadurch  ist  auch  die  Möglichkeit  gegeben, 
verschiedene  an  einem  Maat  aufgehängte  Laternen  (siehe 
Fig.  768)  mit  nur  einem  Triebwerk  einzeln  auf-  und  ablassen 
zu  können,  da  nur  das  jeweilige  Drahtseil  an  das  Triebwerk 
angehängt  wird. 

Es  ist  also  durch  diese  Construction  eine  sehr  einfache 
und  sichere  Vorrichtung  gegeben,  um  die  Glühlichtbeleuchtung 
auch  für  öffentliche  und  hauptsächlich  auch  Bahnhofbeleuch- 
tung herzustellen,  und  die  elektrische  Bogen lichtbeleuchtung 
vollständig  und  bedeutend  billiger  zu  ersetzen.  Mit  Pressgas 
(Kugellicht)  kann  sogar  bis  zu  einer  Kerzenzahl  von  1500  Nor- 
malkerzen gegangen  werden. 


Die  Lncaslampe. 

In  No.  48  ds.  Journ.,  S.  818,  wurde  bereits  berichtet,  duss  di« 
Berliner  Oaadeputation  beschlossen  hat,  mit  einer  neuen  GasglQh- 
licht  Intensivlamp«  einen  grösseren  Versuch  anzustellen.  Inzwischen 
sind  weitere  Einzelheiten  Ober  diese  »Lucaslsmpo«  bekannt  ge- 
worden; die  nachstehende  Abbildung  Fig.  777  zeigt  eine  solche 
mit  Roflector  für  Beleuchtung  grösserer  Räumlichkeiten,  wahrend 
zur  Strasaenbeieuchtung  die  Kampe  in  eine  Glaskugel  einge- 
schlossen  wird. 

Die  Lampe  arbeitet  ohne  Hilfsapparate,  d.  h.  die  höhere  IJcht- 
Wirkung  wird  nicht  durch  besonders  erzeugtes  Pressgas  'Hier  Press- 
luft oder  durch  einen  Ventilator  im  Brenner  erzeugt,  sondern 
lediglich  die  saugende  Wirkung  eine»  hohen  Schornsteins  gibt  dem 
in  den  Brenner  strömenden  Gase  und  der  Luft  eine  erhöhte  Ge- 
schwindigkeit, welche  genügt,  um  die  Vorbrennungstemperatur  und 
die  Leuchtkraft  der  Lampe  erheblich  zu  steigern.  Die  Lampe  kann 
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ohne  Weiteres  an  jede  vorhandene  Gasleitung  angeechiossen  werden. 
Die  erforderliche  Hohe  des  Schornsteins  ist  ans  der  Darstellung  in 
Fig.  777  zn  ermessen.  Die  etwas  auffallende  Lange  des  Rohree 
kann  durch  geschickte  Anordnung  des  Brenners  als  sog.  Gaabogen- 
lampe  und  durch  Wahl  einer  ent- 
sprechend grossen  Glaskugel  verdeckt 
werden,  so  dass  das  Ganze  doch  ästhe- 
tisch wirkt.  Die  Lampe  kann  für 
Straasenbeleucbtungszwecke  an  einem 
entsprechenden  Lampen  mast  (etwa  dem 
auf  8.  878  beschriebenen  Hitntnel'sehen 
oder  dem  in  du.  Journ.  1899,  S.  814, 
beschriebenen  Mast  der  Vereinigten 
Metallwaarcnfabriken  A.-G.,  Berlin)  auf- 
gehängt  werden. 

Nach  nna  vorliegenden  Mitthei- 
Inngen  braucht  das  Lucaslicht  zur  Er- 
zeugung von  600  1K  etwa  630  1 Gas; 
bei  einem  Gaspreise  von  16  l*f.  pro 
cbm  wäre  da»  also  ein  Aufwand  von 
8,5  Pf.  pro  Stunde.  Demgegenüber  be- 
tragen die  8tromkosten  für  eine  500  1K 
elektrische  Bogenlampe  etwa  20  bin 
40  Pf.  pro  Stunde.  Die  Kosten  für 
Glühkörpcreniatz  sollen  bei  2000  Brenn- 
stunden  im  Jahre  circa  M.  25  betragen, 
also  pro  Brennatunde  1,25  Pf.,  d.  h. 
höchstens  ebenso  viel  wie  die  Kohlen- 
ersatxkoeten  bei  der  elektrischen  Bogen- 
lampe (1  bis  2 Pf.). 

Hg.  777.  Durch  einfaches  Verändern  der 

Dimensionen  der  Lumpe  sollen  sich 
auch  grössere  Typen  bis  zu  1000  TK  hcrstellen  lassen,  ohne  dass 
die  Oekonomie  ungünstiger  wird. 


Nach  Vorstehendem  ist  es  begreiflich,  daaa  die  Lucaslampe 
und  ihre  Verwendung  für  Strassenbeleuchtnng  und  grössere  Innen- 
räume die  grösste  Aufmerksamkeit  der  betheiligteu  Kreise  erregt 
und  man  darf  weiteren  Mittbeilungen  (Iber  die  in  Berlin  im  Gang 
befindlichen  Versuche  mit  Interesse  entgegensehen. 


Correspondenz. 

Zur  Mlschgaefrage. 

Es  kam  mir  vor  einigen  Tagen  zufällig  die  No.  41  Ihres 
Journalen  in  die  Hände,  worin  ich  die  Veröffentlichung  eines  sehr 
interessanten  Vortrages  des  Herrn  Prof.  Bunte  über  die  „ Misch - 
gasfrage “ gelesen  habe  und  finde,  dass  Herr  Prof.  Bunte  ins- 
besondere auf  Amerika  und  England  hinweist,  tco  das  Wassergas 
in  ausgedehntem  M aasse  in  Verwendung  ist;  es  dürfte  in  Folge 
dessen  doch  auch  Ihre  Leser  intere*siren,  zu  erfahren,  wie  denn 
die  Angelegenheit  der  Erzeugung  des  Wassergases  in  Amerika  heute 
steht. 

Noch  vor  ca.  4 Jahren  war  in  Amerika  die  Wasser gaserzev- 
gung  eine  so  ausgeilehnte,  dass  ca.  80°fo  des  ganzen  erzeugten  Gas- 
quantums in  bestand,  dass  aber  heute  bereit1*,  trotz  der 

seither  gestiegenen  Kohlenpreise,  die  Wassergaser Zeugung  jetzt  nur 
mehr  ca.  60  bis  65u/o  beträgt  und  sich  dieser  1‘rocentsatz  fort 
und  fort  ermässigt. 

In  mehreren  Städten,  wo  Wawergasa nligen  bestehen,  werden 
um  grosse  Summen  Geldes  neue  Ste i nkohleng aswerke  erbaut,  wäh- 
rend man  die  Wasser gasanlagen  ausser  Betrieb  setzt;  viele  Gas- 
anstalten wieder,  welche  Steinkohlen-  und  ll’iwcr-  Gasanlagen  in 
genügender  Grosse  zur  Verfügung  haben,  erzeugen  heute  Stein- 
kohlengas allein  und  dürften  die  Wasser  gasanlagen  wohl  erst  dann 
wieder  in  Betrieb  nehmen,  falls  einmal  wieder  günstigere  Conjunc- 
turen  für  JlVisscrsro*  eintreten  sollten  — dies  sind  Hoffnungen. 
Zur  Zeit  ist  man  in  Amerika  hauptsächlich  mit  dem  Baue  von 
Steinkofden-  Gasanstalten  beschäftigt  und  widmet  diesem  Zweige 
neuerdings  ganz  besondere  Aufmerksamkeit. 


Da  n«n  in  Amerika,  das  an  CarburirmiUeln  so  reich  ist  und 
so  weitgehende  Erfahrungen  in  Wassergas  zur  Seite  hat.  solche 
Umstände  eingetreten  sind , so  ist  bei  Einrichtung  von  JFfl**rj**- 
anlagen  in  Europa,  wozu  die  Umstände  überhaupt  keine  so  günstige* 
sind,  wie  mir  dies  von  meiner  früheren  Anwesenheit  in  Europa 
her  bekannt  ist,  die  grösste  Vorsicht  geboten,  sollte  man  später 
nicht  unangenehme  Erfahrungen  machen  wollen. 

Es  soll  mich  freuen,  warn  diese  Zeilen  zur  Aufklärung  und 
Mahnung  dienen. 

Pari,,  Oclobtr  1900.  prol  Btnnk<  Ing 

z.  Z.  in  Paris 


Literatur. 

GaagliihlicM  I«  LeochtttiUrmen.  In  den  französischen  Leaclit- 
tbQrmen  wird  Glühlicht  an  vielen  Stellen  angewandt;  Muster  der 
Brenner  waren  auf  der  Pariser  Weltausstellung  im  Döpöt  des  Pbsres 
ausgestellt.  Auf  Grund  längerer,  eingehender  Studien  haben  sich 
zwei  Typen  als  brauchbar  erwiesen,  der  eine  ein  mit  Oclgas  (System 
Plntsch)  gespeister  Gaaglühlichtbrenner,  der  andere  eine  Petroleum- 
Glühlichtlumpe.  Der  Oelgasbrenner  wird  vorgezogen,  wo  sich  eins 
Oelgaafahrik  irgend  unterbringen  oder  eine  Versorgung  mit  in  Stzbl- 
behältem  comprimirtem  Oelgaa  sich  ermöglichen  liest  Aach  die 
Petroleum • Glühlichtlampen  geben  vorzügliche  Resultate,  die  er 
forderliche  Anlage  ist  einfach  und  lässt  sich  leicht  im  Leachttburtn 
unterbringen.  In  neuerer  Zeit  werden  auch  Versuche  mit  Acetylen 
gemacht,  sowohl  in  gewöhnlichen  als  in  Glflhlichtbrennern;  die 
bisherigen  Ergebnisse  sind  günstig.  Die  Oelgaa  - Glühlichtbrenner 
werden  unter  einem  Druck  von  0,2  Atm.  betrieben;  die  Glühkörper 
haben  einon  Durchmesser  von  30  bezw.  45  mm  Durchmesser  and 
eine  Ijenchtkraft  von  360  bexw.  600  IK;  diese  Typen  sind  als  nor- 
mal bei  den  französischen  Loucbtthürmen  sowohl  für  Oelgaa  al» 
Petroleumglühlicht  cingeführt.  (Journ.  of  Gaal.,  29.  Oct,  8.  1022, 
nach  »Engineer«.) 

Einsturz  eines  Gasbehälters  in  Barking.  Am  18.  October  ist  ein 
Behälter  auf  der  Gasanatalt  Barking  (England)  verunglückt.  Der- 
selbe hatte  HeilfQhrung,  war  nrspranglich  einfach,  wurde  jedoch 
vor  drei  Jahren  teloskopirt  und  bei  dieser  Gelegenheit  von  der  au*- 
führenden  Firma  Aahmore,  ßenaon,  Peaae  & Co.  mit  Seilführong 
versehen  und  das  alte  Führungsgorüai  beseitigt.  Der  Behälter  hatte 
ein  gemauertes  Bassin,  einen  Durchmesser  von  18,3  m and  eioen 
Fassungsraum  von  3230  cbm.  Nachmittags  -I1/,  Uhr  begann  der 
Behälter,  der  nahezu  voll  war,  plötzlich  zu  sinken;  die  Glocke  sank 
langsam  ganz  auf  den  Behälterboden,  der  äussere  Teleskopmantel 
stellte  sich  jedoch  schief,  kam  auf  der  einen  Seite  mit  seinem 
unteren  Rand  auf  die  Bassinwand  zu  stehen,  während  er  aaf  der 
anderen  Seite  in  die  Hefe  ging.  Der  Mantel  wurde  in  der  Gegend, 
wo  er  auf  dem  Bassi nrand  sitzen  blieb,  stark  verbogen,  jedoch  nicht 
zerrissen ; an  der  gegenüberliegenden  Seite  hat  jedoch  ein  Führung*- 
rollenlagerbock  den  Mantel  durchbrochen  und  auch  das  Bassin  be- 
schädigt. Im  Uebrigcn  war  kein  weiteres  Unheil  zu  beklagen ; Ja» 
Gas  ist  ohne  Schaden  ansgestromt.  Die  Gas  Versorgung  von  Barfcing 
war  nur  wenige  Stunden  unterbrochen ; einmal  wurde  sofort  «ine 
leitung  gelegt,  um  den  Gasbehälter  zu  umgehen  und  direct  in  da* 
Netz  zu  arbeiten.  Dann  half  auch  eine  benachbarte  Anstalt  bereit- 
willig ans;  das  Rohrnetz  der  Gasanstalt  in  Ilford  kommt  dem  ton 
Barking  an  einer  Stelle  sehr  nahe,  und  konnte  hier  rasch  eine  ge- 
nügend starke  Verbindung  hergestcllt  werden,  so  dass  nun  der  ße 
hälter  von  Ilford  für  beide  VersorgungBgebiete  diente.  Ausserdem 
konnte  in  Barking  am  nächsten  Tage  ein  alter  kleiner  Behälter  von 
400  cbm  wieder  in  Betrieb  genommen  werden-  — Die  Uraacho  d« 
Unfalles  ist  noch  nicht  festgesUdlt;  einige  Tage  vorher  sollten  «nipp 
neue  Drahtseile  eingezogen  werden,  doch  wurde  die  Arbeit  momentan 
verschoben,  da  einige  Hilfsmittel  noch  zu  beschaffen  waren.  Man 
nimmt  an,  dass  sich  beim  Hnchgelien  des  Behälters  ein  oder 
mehrere  Führungsseile  klemmten,  so  dass  sich  der  Behälter  schief 
stellte,  dann  wieder  plötzlich  frei  wurden  und  so  dem  Behälter 
eine  sehr  heftige  Bewegung  zn  machen  gestatteten,  deren  End* 
eben  der  Unfall  war.  Herr  E.  H.  Stevenson,  London,  wird  den 
Fall  ikegutachton.  (The  (Jas  World,  27.  Oct,  8.  617,  u.  Journ.  of 
Gaal,  30.  Oct,  8.  1097,  mit  2 Photographien  des  verunglückten 
Behälters.) 
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Gasselbatzünder.  Von  A.  Pierron,  Ingenieur -Otairaiste  in 
J«tte-8t,  Pierre.  Vortrag,  gehalten  auf  dem  internationalen  Congre»» 
für  angewandte  Chemie  am  26.  Juli  da.  Je.  in  Paris.  Vorfaseer  gibt 
eine  systematisch  geordnete  Ueberaicbt  Ober  die  bisher  vorliegenden 
(iasselbstzünder,  ähnlich  den  Aufsätzen  über  den  gleichen  Gegen- 
stand in  da.  Jour».  1696,  8.  301,  und  1899,  8.  737  u.  ff.,  denen  das 
Material  auch  wohl  zum  Theü  entstammt.  (Le  Gaz  1900,  Bd.  44, 
So.  2,  S.  22  bis  26,  mit  Abb.;  ein  längerer  Auszag  in  Journ.  of  Gas- 
light,  23.  Oct.,  S.  1023  bi«  1024,  nach  »Revue  de  Phys.  et  de  Chira.) 

Oie  Prüfung  der  Schmiermittel.  Von  Dr.  5.  Kapf,  Aachen. 
Verfasser  gibt  eine  zusammen  fassende,  kurze  Darstellung  der  Ge- 
sichtspunkte, die  bei  einer  regelrechten  Schmieröluntersucbung  in 
Betracht  kommen;  er  betont  die  Wichtigkeit,  welche  die  directe 
Beetimmang  der  Schmierfähigkeit  eines  Oe  iw  besitzt  und  beschreibt 
und  erläutert  sodann  einen  von  ihm  und  der  Firma  C.  und  E.  Fein 
in  Stuttgart  conetruirten  Apparat  zur  mechanischen  Prüfung  der 
Schmiermittel,  bei  welchem  elektrische  Kraftmessung  in  Anwendung 
gebracht  i#t.  Eine  in  dem  zu  prüfenden  Oel  laufende  Spindel  ist 
direct  mit  einem  Elektromotor  verbanden,  dessen  von  dem  Rei- 
bung» widerstand  der  einzelnen  Oele  abhängiger  Kraft  verbrauch 
ohne  Weiteres  an  einem  Amperemoter  abgelesen  werden  kann. 
Der  Apparat  ist  so  eingerichtet,  dass  die  Untersuchungen  bei  be- 
liebiger Temperatur,  Umlaufiahl  und  Drnck  auageführt  werden 
können , auch  die  Erwärmung  dee  Oel«  durch  die  Reibung  kann  ge- 
measen  werden.  Der  Apparat  kann  an  eiue  Lichtleitung  von  110  Volt 
angeechloesen  werden,  und  die  Betriebskraft  ist  ungefähr  die  einer 
Glühlampe.  Verfasser  zeigt  ausführlich  die  Anwendung  de»  Appa- 
rates an  mehreren  Beispielen  und  gibt  schliesellch  eine  kurze  An- 
leitung, wie  man  in  der  Praxis  das  zweckmäesigste  Schmieröl  aus- 
suchen  kann.  (Ding).  polyt.  Joum.,  26.  Oct.  I9ü0,  8.  680  bis  684.) 

Elektrotechnik. 

Elektrisches  Blitzlicht  für  die  Photographie.  J.  Schmidt  läs*t 
im  Momente  der  Aufnahme  eine  Anzahl  Glühlampen  mit  starker 
Uoberspannnng  auf  leuchten  Zugleich  springt  zwischen  zwei  Elek- 
troden ein  kräftiger  Funken  über,  dessen  Licht  besonder»  chemisch 
wirksam  ist.  L. 

Elektrische  Beleuchtung  von  Kirchen.  Die  neue  katholische 
Kirche  in  Görlitz  erhält  eioe  elektrische  Beleuchtungsanlage  von 
120  Glühlampen  zu  je  16  Kerzen  und  einige  Bogenlampen  Den 
Strom  liefert  (las  städtische  Werk.  Die  Glühlampen  haben  die 
Form  von  Kerzenlichtern.  (Elektr.  Anz.  1900,  8.  2256).  L. 

Glühlampe  mit  gerisgem  Effectverhrauehe.  Die  General  Electric 
Company  hat  eine  Glühlampe  für  besondere  Zwecke  hergestellt, 
die  nur  1,5  Watt  pro  Kerze  verbraucht  Durch  die  Wahl  der  Form 
de«  Faden»  und  der  Kugel,  deren  obere  Hälfte  alles  Licht  zurück- 
spiegelt,  wird  das  Licht  in  eine  Richtung  coneentrirt,  wodurch  die 
hohe  ( »ekonomie  erzielt  wird.  (Klectr.  World  sod  Eng.  1900,  Bd.  36, 
Seite  109.)  L. 

Beseitigung  der  violetten  Farbe  des  Bogenlichts.  Von  Dr.  J.  Rabl- 
nowicz.  Die  Farbe  des  elektrischen  Lichtbogens  ist  durch  Salze  | 
bedingt,  diu  im  Lichtbogen  verdampfen.  Zur  Herstellung  der  Kohlen  | 
wird  häufig  Kali-  oder  Natronwassergloa  benutzt.  Der  Natrium-  1 
dampf  färbt  gelb,  Kaliumdampf  färbi  violett.  Wenn  man  die  Docht- 
kohle in  eine  verdünnte  Kochsalzlösung  legt  und  dnnn  trocknet,  j 
so  ist  eine  grossere  oder  kleinere  Abechwäcbung  der  Färbung  mög- 
lich. (Elektrot.  Anz.  1900,  S.  2080.)  L.  ; 

Elektrische  Glühlampen.  Herstellung  des  Vncuums.  Die  I 
Soci£t4  Centrale  d’ElectricitA  hat  dos  Verfahren  von  Malignani,  ein 
vollständiges  Vscuam  herzustellen,  vervollkommnet.  Das  Verfahren 
beruht  darauf,  dass  die  letzten  Reste  der  Luft  mit  einem  Phosphor-  ! 
Präparat  weggenommen  werden.  Das  Vacuum  wird  nach  dem  Ver- 
halten eine»  blauen  ßftuchcHiekt»  an  der  positiven  Einführung»-  | 
stelle  Umrtbeilt.  Man  kann  in  weniger  als  einer  Minute  «in  voll-  j 
»tündiges  Vacuum  erzielen.  Der  Artikel  enthält  die  genaue  Be- 
schreibung des  Verfahrens.  (L'Industrie  Electrique  1900,  Bd.  9, 
Beite  809.)  L. 

Licht-  und  Kraftwerke  in  Peking.  Von  Adalbert  Fischer  Die 
Eisenbahn  konnte  nicht  gun*  bi*  un  die  Mauern  von  Peking  hin 
gebaut  werden.  Der  Bahnhof  Mu-chia-pu  liegt  von  ihr  3 km  ent- 
fernt, von  dort  führt  eine  elektrische  Bahn  bis  an  die  Stadt.  Sie  wird 
von  einer  Centrale  an»  betrieben,  in  der  2 Dampfdynaino«  von  je 
75  PS  arbeiten.  Zur  Beleuchtung  der  Gesandtschaften  dient  eine 


Drehstrom  centrale  mit  Locomobilbetrieb  von  200  PS,  Die  elek- 
trischen Anlagen  sind  von  Siemen«  dt  Halske  aosgeführt.  Der  Ver- 
fasser hofft,  dass  die  gegenwärtigen  Wirren  nicht  dauernd  schaden. 
(Z.  d.  V.  D.  I.  1900,  S.  1173).  L. 

Entladungen  an  Hochspannungslinlcn.  Die  Hochapannungslinie 
von  Utah  nach  Tintie.  besteht  aus  Aluminium  und  wird  mit  40000 
Volt  botrioben.  Sie  führt  durch  eine  Gegend,  in  der  Salz  zu  Togo 
liegt.  Bei  Wind  and  Regen  schlägt  sich  auf  den  Isolatoren  and 
Trägern  eine  Salzkruste  nieder.  Wenn  diese  Kruste  haften  bleibt, 
so  beginnen  von  deu  Leitungen  Funken  über  die  Isolatoren  und 
Stützen  wegzukriechen,  die  zunächst  an  den  hölzernen  Trägern 
verlöschen.  Das  Spiel  beginnt  wieder  and  setzt  sich  so  lange  fort, 
big  die  Funken  sich  treffen.  Dann  bildet  sich  sofort  zwischen  den 
beiden  l/ntungcn  ein  Lichtbogen,  der  bl»  tu  2 m Höhe  erreicht 
und  dann  zerreissl  Schaden  wird  nicht  verursacht,  ausser  dass 
während  der  Flammenerscheinung  Lampen,  die  an  der  Leitung 
hängen,  unruhig  brennen.  (Electr.  World  and  Eng.  1900,  Bd.  36, 
Seite  91.)  L. 

Eintreibung  aiustekeuder  Rechnungen  für  elektrischen  Strem  in 
London.  Gegen  säumige  Zahler  wurden  folgende  Maassnahmen  eili- 
ge führt : 1.  Wöchentliche  Rechnung:  Die  Zähler  sind  jeden  Donners- 
tag nbzulceen.  Die  Rechnung  ist  am  gleichen  Tag  vorzulegen.  Die 
Bezahlung  muss  bis  am  Freitag  der  nächsten  Woche  geleistet  »ein, 
andernfalls  muss  der  Erheber  mit  einem  Angestellten  des  Werkes 
dem  säumigen  Zahler  deu  Strom  abschneiden.  2.  Monatliche 
Zahlung:  Der  Zähler  ist  am  letzten  des  Monats  abzuleeen.  Die 
Rechnung  ist  am  gleichen  Tage  vorzulegen.  Erfolgt  die  Zahlung 
bis  zum  21.  de«  folgenden  Monats  nicht,  so  wird  der  Abnehmer 
gemahnt.  Koch  Ablauf  der  nächsten  drei  Tage  wird  der  Strom 
abgeschnitten.  3.  Vierteljährliche  Zahlungen:  Dio  Ablesung  der 
Zähler  erfolgt  so  nahe  als  möglich  am  Ende  dee  Vierteljahres.  Die 
Rechnung  ist  bis  tum  16.  des  folgenden  Monats  vorxulegen.  ln 
den  nächsten  16  Tagen  soll  die  Bezahlung  erfolgen,  ln  der  ersten 
Woche  des  letzten  Monats  des  betreffenden  Vierteljahres  wird  eine 
Liste  der  säumigen  Zahler  aafgestellt.  Wer  bis  14  Tage  vor  Ende 
de*  Vierteljahres  nicht  bezahlt  hat,  wird  gemahnt.  Drei  Tage 
später  wird  der  Strom  abgeschnitten.  Wenn  der  Strom  in  dieser 
Art  abgeschnitten  wurde,  so  hat  der  Consument  «ämmtliche  Kosten 
der  Wiederherstellung  zu  tragen.  (The  Electrician  1900,  Bd.  46, 
8 eite  682.)  L. 


Auszüge  aus  deu  Patentschriften. 

Klame  86.  Heizung. 

No,  108966  vom  10.  April  1898.  Hildesheimer  Sparherd- 
fabrik A.  Senklng  in  Hildesheim.  Gasröst-  und  Brat- 
ofen. — Der  Oren  besteht  aus  einem  durch  doppelte  Wände  gut 
inolirten  Raum,  in  welchen  der  den 
eigentlichen  Brutofen  bildende  Kasten  « 
eingesetzt  iat,  so  dass  am  letzteren 
herum  Kanäle  b zur  Führung  der  Heiz- 
gase entstehen.  Unter  dem  Boden  c 
de«  Brotkasten«  befindet  rieh  der  au« 
mehreren  Kohren  d d . . . zusammen- 
gesetzte Heizbrenner , dessen  Gase 
durch  die  Kanäle  b nach  dem  Abzugs- 
rohr e ziehen  und  dabei  die  ganze 
Fläche  des  Brotkasten«  beatreichen. 

Ausser  diesem  Brenner  ist  im  Brot- 
kasten a dicht  über  seinem  Boden  ein 
zweiter  Brenner  / au»  einem  ring, 
förmigen , mit  kleinen  I »ehern  be- 
stehenden Rohr  angeordnet.  Während 
dom  unteren  Brenner  d die  Luft  durch 
die  Scbiebethüren  g zugeführt  wird, 

tritt  die  Luft  für  den  Brenner  / durch  zwei  Rohre  h von  ausaen 
nach  dem  Uratraum,  so  da«  der  Brenner/  «tet«  mit  frischer  vor 
gewärmter  Luft  versorgt  wird.  i 


Klasse  12.  Instrumente. 

No.  109147  vom  22.  Mai  1897.  Otto  Braun  in  Kölu  a/Rh. 
Wasser  m cts  er.  — Der  Wossermeaser  enthält  eine  kegelförmige 
Turbine  W,  in  welche  von  der  dem  WaMereintrilt  zugewendeten 
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FlSche  aas,  in  schrägem  Gange  oonisch  zur  Achse  ansteigend, 
Arbettakauäle  k eingeschnitten  sind,  and  feststehende,  zur  Achse 
geneigt«  Leitkantle  g,  welche  den  Arbeitekanälen  das  ein  strömende 
Wasser  in  rechtem  Winkel  zuführen.  Eine  mit  der  Turbine  ver- 
banden« Regulirvorrichtung  bewirkt  eine  Verlangsam ung  des  Ganges 
der  erateren  bei  starkem  Wasserdruck  und  Durchfluss.  Sie  besteht 


Klg.  7W, 


sos  einer  Ober  der  Wasaeraustrittafläche  der  Turbine  veratellbar  an- 
geordneten Centrirscheibe  J und  mehreren,  vor  der  AnsraOndung 
der  Torbinenkantls  gelagerten,  eclbsttbfttig  wirkenden  Klappen  /, 
welche  durch  eine  an  der  Achae  der  Turbine  befeatigte  Spiral- 
feder u mittels  eines  Radkreuzee  o und  Arme  p derart  gehalten 
werden,  dass  sie  zusammen  bei  normalem  Wasserdruck  einen  ge- 
schlossenen Ring  bilden.  Bei  stärkerem  Wasserdruck  werden  die 
Klappen  f mehr  oder  weniger  nach  innen  gedrOckt  und  verursachen 
dadurch  eine  theilweise  Drehung  des  Radkreuzes  o,  wodurch  die 
Feder  % mehr  gespannt  wird  und  die  Achs«  A in  entgegengesetztem 
Sinne  zu  drehen  sucht. 


Gebrauchsmuster. 

Apparat  zum  Untersuchen  van  Basrohrnetzen  auf  Undichttielt. 

D.  R.  G.  M.  No.  109808.  Von  Gasingenienr  C.  Schulde  in  Hom- 
burg, Pfalz.  Dieser  Apparat  besteht  aus  einer  zweckmässig  zer- 
legbaren Rohre  AB,  an  welcher  etwa  SO  cm  von  dem  einen 
Ende  entfernt  eine  Glocke  8 befestigt  ist. 
Unter  dieser  letzteren  sind  in  dem  ltohre 
A Locher  l angebracht.  An  dem  ent- 
gegengesetzten Rührstück  B sind  Draht- 
gitter d eingesetzt  Die  Anwendung  des 
Apparates  geschieht  auf  folgende  Weise: 
In  Entfernungen  von  10  m zu  10  m Ober 
der  zu  untersuchenden  Gasrobrleitnng 
schlägt  man  mit  einem  Spiee,  je  nach  der 
Lage  der  Leitung,  ein  0,50  bis  1 m tiefes 
Loch  in  die  Erde  und  steckt  den  Appa- 
rat mit  «einem  unteren  Theile  A so  weit 
in  dasselbe , bis  die  Glocke  8 auf  der 
Erde  aufsitzt.  Ist  die  Leitung  in  der  Nahe 
dieser  Stelle  undicht,  «o  sammelt  eich  das 
Gus  in  dem  eragcecblagetten  Loch  von 
ca.  2 cm  Weite  an,  dringt  theils  durch  die 
untere  Oeffnung,  theils  durch  die  Locher  I 
unter  der  Auffangglocke  8 ln  den  Appa- 
rat, tritt  dann  am  oberen  Ende  aus,  wo 
man  sich  von  dem  Vorhandensein  des- 
selben durch  Anzünden  überzeugt  Die 
in  dem  Rohre  B angebrachten  Draht- 
gewehrt  d verhindern  das  Zurückschlagen 
der  Flamme  nach  der  Erde,  wodurch  Ex- 
plosionen in  naheliegenden  Kanälen  and 
Kellern  etc.  vorgebeugt  ist.  , 

Hat  man  auf  vorbcschriebene  Weise 
ru-  781  eine  Gasan&strOmung  entdeckt,  so  setzt 

man  die  Versuche  in  kleineren  Abständen 
nach  vor-  und  rückwärts  fort,  bis  die  Stelle  gefunden,  wo  die 
Flamme  beim  Anzünden  am  stärksten  zum  Apparat  herausbrennt. 
Hier  ist  alsdann  die  undichte  Stelle  der  Leitung  durch  Aufgraben 
leiebt  und  schnell  zu  finden. 


Statistische  and  finanzielle  Mittheilungen. 

Berlin.  (Beseitigung  des  Aceumulatoreobetriebsi 
auf  den  elektrischen  Bahnen.)  Wegen  der  geplanten  Um- 
änderung im  Sinne  der  in  No.  44  de.  Journ.  mitgetheilten  laadee- 
polizeilichen  Vertagung  hatte  die  städtische  VerkebrsdeputatioQ 
beschlossen,  mit  den  Vertretern  der  Grossen  Berliner  Strassenbahn 
ln  Verhandlung  darüber  einzutreten,  zn  welcher  Gegenleistung  di« 
Gesellschaft  für  die  höhere  Inanspruchnahme  des  städtischen  Grund 
und  Bodens  (durch  ober-  und  unterirdische  8troinsafabrung*anUgen| 
sich  werde  bereit  finden  lassen.  Es  hat  nnn  bereits  eine  Confereni 
des  Stadtsyndikus  mit  den  Directoren  der  Gesellschaft  atattgef neiden, 
wobei  städtiecherseits  eine  Erhöhung  der  von  der  Gesellschaft  »d 
die  Stadtgemeinde  zu  zahlenden  Jahresabgabe  vorgeecblagen  wurde 
Dem  Vernehmen  nach  soll  die  Verkehradepuution  nur  für  die  Zn- 
laseung  der  ober-  oder  unterirdischen  Stromzuführung  an  den  fünf 
früher  schon  mitgetheilten  Punkten  zwei  volle  Procent  der  Brutto- 
Einnahme  mehr  gefordert  haben,  so  dass  statt  8%.  10  */•  zu  »bleu 
sein  würden.  Unter  Zugrundelegung  der  Brutto  - Einnahme  de« 
letzten  Jahres  wfirde  da«  einen  Mehrbetrag  von  nahezu  */*  Million 
Mark  bedeuten. 

Berlin.  (Städtische  Gaswerke.)  Der  Abschluss  der  »tädti 
sehen  Gaswerke  für  das  Etatsjahr  1899  (1.  April  1899  bia  31  Mir? 
1900)  hat  eich  in  Folge  des  verwehrten  Absatzes  von  Gae  an  Private 
und  des  grösseren  Verkaufs  von  Nebenproductionou  (Coke,  Theer, 
Ammoniakwasser)  und  der  hierfür  erzielten  höheren  Preis«  ausser- 
ordentlich günstig  gestaltet.  Producirt  wurden  1899  138158000  cbm, 
wovon  abgegeben  sind:  a)  gegen  Zahlung  von  16  Pf.  pro  cbm 
84901687  cbm,  das  sind  8826687  cbm  gegen  den  Etat  mehr,  b)  zu 
10  bezw.  12  Pf.  37  228230  cbm  (-(-  3298230  cbm),  c)  unentgeltlich 
für  den  eigenen  Verbrauch  1184123  cbm  (—  89977  cbm),  für  di« 
öffentliche  Beleuchtung  10529686  cbm  (—  70  315  cbm),  d)  der  Gas 
Verlust  betrag  4312376  cbm,  gegen  die  etatsmäsaig  angenommenen 
5626900  cbm  weniger  1313  525  cbm.  Aus  dem  Absatz  des  Gase« 
an  Private  erzielte  dis  Verwaltung  eine  Einnahme  von  M.  17823 165,44, 
in  Rest  gestellt  wurden  M.  121 338,43 ; sonach  worden  gegen  den 
Etataanaatz  mehr  eingenommen  M.  866  484,64.  Bei  den  Neben- 
producten  sollten  nach  dem  Voranschlag«  eingehen  M.  8407210 
für  Coke,  Brenze  und  Asche,  M.  676170  für  Theer,  M.  191344  füx 
Ammoniakwasser,  M.  76696  für  Graphit,  alte  Reinigungswasaer  etc, 
zusammen  M.  4260319,  darunter  allein  für  Coke  M.  857  626,09, 
welche  Cokebestäode  sich  durch  die  milden  Winter  der  Vorjahre 
angesammelt  hatten.  Hiernach  sollten  eingehen  M.  6261049,49, 
thatsächlich  gingen  aber  nnr  für  Coke  M.  6001408,  da«  bei*** 
M.  770981,68  über  den  Etat,  für  Theer  M.  711  983,30,  mehr  Mark 
72462,87,  für  Ammoniakwasser  M.  400826,  mehr  M.  209631,9*, 
während  für  Graphit  etc.  nur  M.  71 466,94,  d.  h.  M.  6138,06  weniger 
eingingen,  als  angenommen  war.  An  Beständen  wurden  in  Rest 
gestellt  M.  118302,72,  darunter  für  Coke  nur  M.  34408,91,  somit 
waren  also  beim  Schluss  des  Rechnungsjahres  die  Cokelager  so  gut 
wie  geräumt.  Im  Ganten  ist  eine  Mebreinnahme  au  verzeichnen 
von  M.  2209592,17;  darauf  kommen  in  Verrechnung  die  Mehr-  be**- 
Wiederausgaben  des  Ordmariums  im  Betrage  von  M.  161  429,26,  es 
vorbleibt  sonach  eine  wirkliche  Mehreinnahme  von  M.  2048162,91, 
welche  dem  etatsmäsaigen  Ueberschosa  von  M.  3638617  hinzu - 
treten.  Unter  Hinzurechnung  der  Roste  de«  Vorjahres  von  Mark 
1 164302,39  stellt  eich  der  rechnnngsroänige  Ueberschnae  an  Muk 
6841082,30,  wogegen  an  die  Stadthauptkasae  haar  überwiesen 
worden  sind  M.  6 579913,06,  der  Mehrbetrag  von  M.  261 169,24  int 
in  Beat  gehalten  worden. 

Delitzsch.  (Wasserversorgung.)  Die  städtischen  Behörde» 
haben  den  Beschluss  gefasst,  Vorarbeiten  für  das  Wasserwerk  ane- 
führen  zu  lassen  und  haben  mit  den  Ausführungen  der  Bohr 
versuche,  welche  im  September  begonnen  wurden,  Herrn  Ingenieur 
O.  Smreker,  Berlin-Mannhelm,  betraut. 

Düsseldorf.  (Erweiterung  des  Elektricitätswerks) 
Der  Firma  Lahmoyor  A Co.  wurde  die  Lieferung  einer  1200  PS- 
Dynamo  zur  Erweiterung  des  Elektricitätawerk*  übertragen.  8i« 
wird  mit  einer  Dampfmaschine  direct  gekuppelt.  I- 

Freyburg  a, Unstrut  (Elektricitätswerk)  In  der  letzten 
Sitzung  der  Stadtverordneten  wurde  die  Vorlage,  die  Stadt  elektrisch 
zu  beleuchten,  angenommen.  L 

Mannheim.  (Zweites  Wasserwerk.)  Nachdem  der  Wasser 
bedarf  der  Stadt  Mannheim  derartig  gestiegen  ist,  dass  das  «•iw 
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Zeit  von  Smreker  gebaute  und  im  Jahre  1887  fertiggeetellte  Wasser- 
werk nicht  mehr  zureicht,  haben  die  städtischen  Behörden  be- 
schlossen, ein  zweite«  Wasserwerk  zu  errichten  (vgl.  du.  Journ.  1900, 
So.  12,  S.  224)  and  mit  den  hierfür  erforderlichen  Vorarbeiten,  so- 
wie mit  der  Bearbeitung  des  Detailprojectes  und  Kostenanschlages, 
sowie  such  der  Bauleitung  wiederum  Herrn  Ingenieur  O.  Smreker 
in  Mannheim-Berlin  betraut. 

Pressburg.  (Kiek  tricltütH  werk.)  Der  ElektrlciUU« ■ Actien- 
Gesellschaft  vorm.  Schuckert  A Co.  in  Nürnberg  wurde  der  Bau 
eines  Elektrizität« werks  übertragen  unter  der  Bedingnng,  dass  sie 
in  Ungarn  eine  Niederlassung  errichtet  und  alle  Materialien  von 
ungarischen  Firmen  besieht.  L. 

Reinickendorf.  (Inbetriebnahme  des  Wasserwerk«.) 
Das  von  Ingenieur  O.  Smreker  in  Berlin  erbaute  Wasserwerk  ist, 
wie  bereit«  berichtet  wurde  (da.  Journ.  No.  43,  S.  819),  kürzlich  in 
Betrieb  gesetzt  worden.  Die  Entnahme  des  Wassers  geschieht  in 
der  Nähe  des  Tegeler  Sees,  unweit  der  Stelle,  wo  sich  einst  die 
Grundwasserentnahmestelle  der  Berliner  Wasserwerke  befand.  Die 
Baukosten  des  umfangreichen  Werkes  belaufen  sich  inclusive  Haus- 
anschlüBee  auf  ungefähr  M.  1 200000. 

Stockholm.  (O öffentliche  Beleuchtung.)  Die  Kosten  für 
die  Beleuchtung  der  Strassen  und  öffentlichen  Plätze  der  Haupt- 
stadt werden  im  Budgetvoranschlag  der  Stadt  Stockholm  für  das 
Jahr  1901  vom  Oberingenieur  der  Gasanstalt  auf  Kronen  464000 
berechnet. 

Stralsund.  (Gaspreiserhöhung.)  Die  städtischen  Behörden 
haben  vom  1.  November  ab  den  Preis  für  Ijenchtgas  von  15  auf 
17  Pf.,  den  Preis  für  Heiz-,  Koch-  und  Kraftgas  von  10  auf  12  Pf. 
pro  cbm  erhöbt,  und  zwar  zunächst  bis  1 April  1901. 

Zürich.  (Gaswerk.)  Dem  Geschäftsbericht  pro  1899  ist  Fol- 
gendes zu  entnehmen:  Mit  dem  fortschreitenden  Ausbau  der  ver- 
schiedenen Fabriksdionseinrichtungen  im  neuen  Gaswerk  in  Schlieren 
konnte  der  Betrieb  in  den  drei  alten  Gaswerken  nach  and  nach 
eingestellt  werden.  Grössere  Bauten  wurden  deshalb  in  den  alten 
Fabriken  nicht  mehr  vorgenommen,  sondern  man  beschränkte  «ich 
lediglich  auf  die  notwendigsten  Reparaturen.  Der  Betrieb  wurde 
eingestellt  im  Gaswerk  an  der  UtoBtrasse  am  30.  März,  im  Gaswerk 
au  der  Hornbachstrasae  am  15.  Juli  und  im  Gaswerk  an  der  Limraah 
strasse  am  31.  August  1899.  Die  Liegenschaften  und  Gebäude  der 
drei  alten  Werke  gingen  um  die  Summe  von  Fr.  1713637  in  den 
Besitz  der  städtischen  Liegenschaftenverwaltung  über. 

Für  den  Ausbau  des  Gaswerks  in  Schlieren  (zweites  System) 
wurden  im  Berichtsjahre  weitere  C'redite  za  folgenden  Einrichtungen 
und  Bauten  ertheilt:  Dritte  und  vierte  Ofenbatterie  »am  tut  den 
Kohlentransporteinrichtungen,  zweite  vollständige  Apparaten  au  läge 
(zammt  Reeerven  für  Gassauger,  Theeracheider  and  Ammoniak- 
wascher), mechanische  Coketransportanlage  für  die  Ofenbatterien 
III  und  IV,  Gasbehälter  No.  II,  ein  Verwaltungsgebäude,  zwei  Wohn- 
ond  ein  Oekonomiegehiude,  Cokehalle  Einwendung  und  Industrie* 
Strasse.  An  der  Auffüllung  und  Planirung  de«  Fabrikareals  wurde 
während  des  ganzen  Berichtsjahres  in  Regie  ununterbrochen  weiter- 
gearbeitet. Mit  Ausnahme  des  Gasbehälter»  konnten  aämmtliche 
oben  angeführten  Fabrikoiurichtungon  für  da«  zweit«  8y»t«ra  fertig 
gestellt  und  rechtzeitig  dem  Betriebe  übergeben  werden.  Die  Wohn- 
gebftnde  und  Cokehalle- Kinwandung  wurden  erst  im  Spätherbst« 
vergeben.  Für  die  Erstellung  von  Arbeiterwohnungen  wurden  um- 
fassende Studien  gemacht  und  Pläne  und  Kostenvorauechiäge 
aufgestellt. 

Im  Berichtsjahre  wurden  26297  m Rohrleitungen  von  40  bis  ! 
600  mm  DurchmeBaer  verlegt  Von  diesen  Rohrleitungen  entfallen  | 
auf  Hauptleitungen  zur  Erweiterung  des  Gasleitunganetzcs  13332  m, 
auf  die  Speiseleitang  zum  Ersatz  der  Gaswerke  Rieshach  und  Enge 
8081  m,  auf  Laternenzuloitungen  4884  m,  zusammen  26  297  m,  Um* 
gelegt  und  reparirt  wurden  2840  m Röhrenleitungen 

Von  den  704  neu  aufgeatellten  Laternen , einschliesslich 
25  Privatlaternen,  sind  403  Kandelaber,  149  Consolkandelaber  und 
152  Conaolen.  Auch  Im  Berichtsjahre  wurde  die  Glühlichtbelench- 
tung  in  allen  fünf  Stadtkreisen  bedeutend  ausgedehnt,  insbesondere 
wurden  sämmtliche  Strassen  mit  Strassenbahnverkehr  besser  be- 
leuchtet, indem  ausser  der  Ergänzung  durch  neue  Laternen  die 
einfachen  Brenner  durch  Doppelbrenner  oreeUt  wurden.  Dasselbe 
gilt  von  allen  öffentlichen  Plätzen.  Die  Vermehrung  der  Glüblicht* 
latenten  beträgt  1513,  so  das«  gegenwärtig  2399  Glühlichtlalernon 
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mit  3475  Flammen  erstellt  sind.  Ferner  wurden  versuchsweise 
22  Laternen  mit  automatischen  Uhren,  d.  h.  mit  Apparaten  ver- 
sehen, welche  das  Anzttnden  und  Löschen  der  Laternen  selbst- 
thäcig  besorgen.  Die  bla  jetzt  damit  gemachten  Erfahrungen  sind 
befriedigend. 

Die  Gasmeeserzahl  ist  auch  diese«  Jahr  wieder  gestiegen;  es 
waren  im  Betriebe  am  81.  December  1899  16127  Gasmesser  mit 
165724  Flammen.  Die  Vermehrung  gegenüber  dem  Vorjahre  beträgt 
2091  Gasmesser  oder  rund  15%.  Von  den  16137  im  Betrieb« 
stehenden  Gasmessern  entfallen  auf  Leuchtgas  8200  = 50,8%, 
technisches  Gas  174  = 1,1%,  Motoren  186  = 1,2%»  Koch-  und 
Heizgas  7567  — 46,9%.  Die  Bedeutung,  welche  in  den  letzten 
Jahren  das  Gas  zum  Kochen,  Heizen  und  für  technische  Zwecke 
erlangt  hat,  geht  aus  diesen  Zahlen  unzweideutig  hervor,  beträgt 
doch  die  Zahl  der  für  solche  Zwecke  gesauten  Gasmesser  bald 
50%  der  gesummten  Gasmesserzahl  Im  Jahre  1900  sollen  auch 
Versuche  mit  Gasautomaten  gemacht  worden. 

Betrieb.  Im  Gaswerk  Schlieren  wurde  sowohl  für  die  Tag- 
als  auch  für  die  Nachtarbeit  die  lOstündige  Arbeitszeit  oingeführt. 
Die  vom  Jahre  1893  her  stammende  Fabrikordnung  wurde  am 
6.  Juli  1899  durch  eine  neue  ersetzt. 

Am  7.  Octobor  entstand  in  einer  Abtheilung  des  Kohlen- 
schuppcns  eine  Selbstentzündung  von  gebrochenen  Ruhrstück- 
kohlen.  Die  EnUQndnng  rührte  von  starkem  Gehalte  an  Schwefel- 
kies her,  und  der  weitere  Umstand,  das«  die  Kohlen  in  feuchtem 
Zustande  gelagert  werden  mussten,  begünstigte  den  Entzündung«- 
process  in  hohem  Maasse  Da  der  Kohlenschuppen  in  zwölf,  durch 
starke  Betonmauern  voneinander  getrennte  Magazine  eingetheilt 
ist,  besteht  hei  einem  Brandausbrüche  in  einem  derselben  für  die 
übrigen  keine  Gefahr  Mau  kennt  in  der  Gastechnik  noch  kein 
Mittel,  am  solchen  Selbstentzündungen  vorzubeugen.  Die  Kohlen- 
vorräthe  sind  versichert. 

Die  Gasprodaction  betrug  im  Ganzen  II 981  780  chm  (-{-  15,51%). 
Die  Production  pro  Arbeitsschicht  im  neuen  Gaswerk  mit  beinahe 
1000  cbm  ist  gegenüber  der  früheren  Production  im  alten  Gaswerk 
an  der  Liramatstrasse  mit  572  cbm  bedeutend  (cm.  75%)  gestiegen. 
' Dasselbe,  wenn  auch  nicht  in  gleichem  Maasse,  gilt  von  der  Gaa- 
' erzeugung  pro  Relortentag.  Sobald  der  zweite  Gasbehälter  in  Thätig- 
keit  gesetzt  werden  kann,  wird  durch  den  regelmässigen  Betrieb 
eine  noch  günstigere  Aasnutzung  der  Oefen  «in treten,  d.  h.  die 
Production  pro  Retortentag  wird  Bteigen.  Gate  Kohlen  voraus- 
gesetzt, werden  die  Betriehuahlen  im  nächsten  Jahre  noch  günstiger 
ansfallen.  Diese  Ergebnisse  im  neuen  Gaswerk,  verglichen  mit 
den  früheren  Zahlen  der  alten  Gaswerke,  sprechen  ohne  Weiteres 
für  die  Zweckmässigkeit  der  Anlage  von  Oefen  mit  schrägliegenden 
Retorten  and  des  maschinellen  Betriebes  für  Gasanstalten,  deren 
mittlere  Tagesproduction  20000  cbm  übersteigt. 

Für  Destillationamaterial  (Kohlen,  ßoghead,  Benzol)  worden 
verausgabt:  1899:  Fr.  1 103003,87;  1898 : Fr.  1 069231,19.  Der  G*a- 
▼erbrauch  betrug  1899:  11291232  cbm;  1898  : 9 786536  cbm.  Es 

wurden  demnach  pro  100  cbm  effectiv  verkauften  Gases  für  De- 
rällationsm&terial  ausgegeben  im  Jahre  1899:  Fr.  9,77;  189B-. 
Fr.  10,93.  Die  Auslagen  für  Arbeitslöhne  betrugen  pro  100  cbm 
▼erkauften  Gase«  im  Jahre  1899  wie  im  Vorjahre  Fr.  1,29.  Die 
Production  pro  Retortentag  ist  im  Vergleich  zu  früheren  Betriebe- 
jahren folgende:  1897:  218,67  cbm;  1898  : 238,23  chm;  1899:  244,75 
chm.  Der  Bogheadzusatx  betrug  im  Jahre  1899  1,26%  (1,91%)  der 
vergasten  Steinkohlen;  an  Benzol  wurden  0,102%  zugesetxt. 

Die  vom  chemischen  Iotboratorium  'der  Stadt  Zürich  im  Be- 
richtsjahre vorgcnomuienen  106  Prüfungen  auf  Lichtstärke  des 
Gases  ergaben  im  Mittel  16,4  IK.  Seit  der  Einführung  des  Auer- 
sehen  Gasglühlichts  haben  die  Lichtraessnngon  lange  nicht  mehr 
den  Werth,  den  man  ihnen  noch  vor  der  allgemeinen  Einführung 
I dieser  ßolcnchtung,  also  vor  ca.  8 Jahren,  beigemeasen  hat.  Einige 
! Städte  sind  denn  auch  in  dieser  ;Re*iehung  vorangogangen  und 
haben  die  alte  Normallichtstärkc  von  16  Kerzen  bei  150  1 Gas- 
consum  in  der  Stunde  herabgesetzt.  Angesichts  der  steigenden 
Preise  der  Kohlen,  hei  geringerer  Qualität  derselben,  wird  man  auch 
in  Zürich  zu  dieser  zweckmässigen  Aenderting  |Ql>ergehon  müssen. 

Zur  Erzeugung  der  11981730  cbm  Gas  worden  verwendet: 
39629000  kg  Steinkohlen,  501000  kg  Zusatzkohlen,  40  696  kg  Benzol, 
5 618000  kg  Coke  zur  Unterfeuernng,  8536000  kg  Goto  zur  Kessel- 
heizung  für  Kraftcentrale,  Ammoniakfabrik  and  Gasbehälter,  und 
103000  kg  für  die  Locomotive.  Ans  100  kg  Destillationsmaterial 
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wurden  gewonnen  29,82  cbm  (29  cbm)  Gas,  69,60  kg  (70,78  kg) 
Coke,  6,66  kg  (5,96  kg)  Theer  and  0,11  kg  (0,07  kg)  reines  Am- 
moniak, Die  Vergasung  von  100  kg  Deatillationsmaterial  erforderte 
cur  Unlerfouerung  13,99  kg,  gegen  15,33  kg  im  Vorjahre. 

Der  Gasverbrauch  betrug  (exclusive  Selbstverbrauch,  Intenaiv- 
laternen  und  Verlust)  11291232  cbm;  Zunahme  15,38 •/*,  gegen 
17,23' */0  im  Jahre  1898.  Der  Verbrauch  vertheilt  sich  wie  folgt- 
Oeffentliche  Beleuchtung  1912980  cbm,  kleinere  Abonnenten 
8743104  chm,  Nordostbabn  597005  cbm,  Staatsgebäude  477491  cbm, 
Koch-  und  Heizgas  3844  237  chm,  Motnrenga*  716415  cbui,  zu- 
sammen verkauftes  Gas  11291232  cbm;  ferner  Sei  bet  verbrauch 
139872  cbm,  Intensivlateraen  5000  cbm,  Gasverlust  565126  cbm; 
Geaammtabgabe  12001230  chm.  Der  Consum  für  die  öffentlich© 
Beleuchtung  ist  in  Folge  der  Aufstellung  neuer  Laternen  wieder 
gestiegen.  Aber  auch  der  Privatconsnm  für  tauchtgas  zeigt  einen 
erneuten  Zuwachs  von  etwa  13*/#  gegenüber  dem  Vorjahre;  ebenso 
weisen  die  Staatsgebäude  einen  vermehrten  Consum  auf.  Der  Gas- 
verbrauch zu  Koch-  und  Heizzwecken  hat  sich  gegen  1898  um  rund 
26*/*  gesteigert  und  somit  lm  Berichtsjahre  den  Verbrauch  an 
Leuchtgas  um  101 133  cbm  überholt.  Die  Zahl  der  am  Ende  des 
Berichtsjahre«  im  Betriebe  befindlichen  Motoren  war  184  mit  1073  P8, 
gegenüber  167  Motoren  mit  841  PS  am  30.  November  1898.  Der 
Gasverlust  mit  4,7 1 •tobt  >*»  normalem  Verhältnis*  zu  der  ge- 

steigerten Gesammtproduction  und  zu  den  sich  als  nothwendig 
erweisenden  Druck  Verhältnissen. 

Neben  prod  ucte.  Angesichts  des  liberal  1 herrschenden 
Mangels  an  Brennmaterial  fand  die  Coke  bei  hohen  Preisen  ausser- 
ordentlich guten  Absatz ; von  eigentlichen  S'orr&then  wie  in  früheren 
Jahren  war  im  Berichtsjahre  nichts  zu  sehen.  Theer  fand  guten 
Absatz,  immerhin  bei  etwa«  niedrigeren  Preisen  als  im  Vorjahre; 
dsgegen  erzielte  man  für  dus  concuntrirte  Ammoniak wasaer  an  Hand 
des  bestehenden  Vertrages  und  dank  der  reichlichen  Ausbeute  bei 
sehr  günstigen  Preisen  ausserordentliche  Einnahmen. 

Oeffentliche  Beleuchtung.  Ara  30.  November  1899 
betrug  die  Zahl  der  vorhandenen  Gaslaternen  4772  mit  5866  Flam- 
men, davon  auaser  Betrieb  101  mit  106  Klammen ; es  brannten  am 
30.  November  4671  Gaslatarnen  mit  5760  Flammen.  Ferner  waren 
an  dieeem  Tage  im  Betriebe  144  Petrol laternen,  deren  Bedienung 
ebenfalls  dem  Gaswerk  obliegt. 

Gasabgabe  an  N ach ba r ge m e i n de n.  Am  1.  November 
1899  wurde  vom  fltadtralh  mit  dem  Geineinderuth  Schlieren  ein 
Vertrag  über  die  Abgabe  von  Gas  an  die  Gemeinde  Schlieren  ab- 
geschlossen nnd  dieser  Vertrag  vom  Grossen  .Stadtrat  h am 
18.  November  genehmigt.  Auch  mit  der  Gemeinde  Zollikon  sind 
Verhandlungen  über  Gasabgabe  im  Gange. 


Marktbericht. 

Kohlen  and  Coke.  Vom  deutschen  Markt  wurden  keine 
Veränderungen  gemeldet. 

Vom  englischen  Kohlenmarkte  berichten  Kittel  & Co.,  Ltd., 
London,  unterm  2.  November:  Von  den  verschiedenen  Hauptplatzen 
wird  berichtet,  daaa  die  Preise  der  Haus-  und  Dumpfkohlen  in  der 
vergangenen  Woche  etwas  leichtere  sind.  Es  ist  dies  bei  den 
Dampfkohlen  von  Wales  mehr  hervorgetreten;  Preise  Bind  1 sh.  bis 
1 sh.  6d  pro  ton  niedriger  Preise  für  Ususkohlen  wurden  durch  die 
andauernde  milde  Witterung  beeinflusst  und  auch  durch  ühorcontrn* 
hirle  Händler,  die  zu  Preisen  unter  Marktwert!)  abguben.  Ver- 
käufer sind  Jedoch  überzeugt-,  dass  die  momentane  Ermäßigung 
mit  Eintreten  des  Winters,  d.  h.  kälterer  Witterung,  mehr  als  gut 
gemacht  wird.  Es  circuliren  Gerüchte  von  Streikunruhen  in  dem 
Pas  de  Calais  - Kohlen  - Diatrict  und  die  französischen  Käufer  von 
Gaskohlen  aus  jenem  Dislrict  scheinen  einer  solchen  Eventuali- 
tät durch  Contracte  für  Extra  Quanten  englischer  Kohlen  Vorbeugen 
zu  wollen.  Dies  ist  jedoch  nicht  die  Ursache  der  allgemeinen 
Thatigkeit  der  Gaskohlenzechen.  Preis©  sind  fest  und  w ist  sehr 
wenig  Neigung  vorhanden,  den  Käufern  entgegen  zu  kommen,  trotz 
der  Annen  Nachfrage  nach  1 lauskohle,  welche  theilweiee  zur  Gas- 
prodnetion  verwendet  werden  könnte.  Viele  betleutende  Gaswerk© 
des  Continents  hakten  für  Quantitäten  über  n Rebstee  Jahr  ab 


geschlossen  und  mun  nimmt  an,  dass  aus  diesem  Grunde  die  zur 
gewöhnlichen  Jahreszeit  gemachten  Offerten  beschrankte  sein  «erden, 
wodurch  die  Preise  aufrecht  erhalten  werden.  Diese  Angabe  wird 
dadurch  noch  verstärkt,  dass  viel©  Zechen  zur  Zeit  sich  weigern, 
Abschlüsse  für  nächstes  Jahr  in  Betracht  zu  ziehen  Im  Allge- 
meinen siud  die  in  der  letzten  Woche  für  Hauskohl©  erhaltenes 
Preise  um  6 bis  9 d.  pro  ton  niedriger,  während  Preis«  für  Gsa- 
kuhle  gänzlich  fest  geblieben  sind. 

Schwefelsäure*  Ammoniak.  Notirungen  des  Public  Ledger, 
F.vening  Report,  London  (grau,  24*/*): 


29.  October 

80.  October 

81.  October 

, 2.  Novbt 

rublg 

ruhig 

matt 

London  prompt 

10£  17sh  6d 

10£  17  sh  6d 

10  £ 15  sh 

Hüll 

10£  13sh  9d 
bis  10£  15sb 

10 £ I2sh6d 

10£  1 1 ah  3d 

Leith  > 

10£13sl»  9d  1 
bisl0£l6sh 

10£  lSshfidl 

10  £ llahUd 

Bockton  > 

- 

— 

8 

> 

s 

_ 

> Jan. -März 

11  £5  sh 

11  £ 6 ah.  | 

P 

11  £ 5«h 

* terms 
(prompt) 

lö£  17  sh  6 d 

10£  17  sh  6d 

10  £ 15  sh 

Theer.  London,  31.  October:  1 */u  d-  Pro  §Rll<Hi  = M.  1,94  pro 

100  kg. 

Theerproducte.  ln  der  letzten  Woche  (3.  No?.)  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  noürt: 


Benzol  90  er  . . . 

Englisch* 

Notlrung 

1 Gail.  1 sh. 

- d. 

Pmrvchnung  In 
doutscb«  Prelis 

100  kg«)  M.  25,00 

in  d.  Woeis 
vorher 

M.  23,96 

. 50  er  . , . 

» 1 » 

» 

* 28,13 

. 28,13 

Toluol  90*/#  - - - 

. i . 

3 * 

. 31,26 

» 30.22 

Solvent-  Nsphta  . . 

. i . 

2 > 

t 

> 29,18 

» 29,18 

Carbolaäure  für  De«- 
infection  . . . 

> 2 » 

8 * 

1 hl 

* 58,69 

» 56,86 

Creoeot  

» - * 

ii- 

» 

» 3,21 

. a.21 

Naphtalin  gepresst  . 

1 ton  90  » 

1 t 

» 88,56 

. 88J56 

Anthracen  »A«  . . 

unit  •) 

4 > 

i ke 

* 0,65 

. 0,65 

a »B*  . . 

» 

3 . 

t 

> 0,49 

» 0,49 

Pech 

1 ton  34  > 

6 . 

1 t 

> 33.95 

. 33,96 

*)  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  specifiechee  Gewicht  von 
0,88  zu  Grande  gelegt 

*)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthracen  1 unit  = |4|  engl.  Pfand 
=«  0,508  kg. 


Brief-  nnd  Fragekasten. 

An  dieser  Bleltc  Tcrrtlfrntllrhva  wir  tinentgelüicb  Anfragen  von  aUgemekm 
Interesse  aus  unserem  Leserkreis  und  bitten  muri  Fschgenoracn  uns  bet  der 
Beantwortung  unterstützen  su  wollen. 

Benutzung}  von  Petroleum-HÜngelampes  zur  Gasbeleuchtung. 

Herrn  R.  E.  in  C.  Auf  die  Anfrage  in  No.  43  da.  Journ-,  8.  820, 
wird  uns  mitgetheilt,  das«  die  Finna  Frans  Ressel,  Berlin  80., 
Eliaabethufer  2,  Einrichtungen  zur  Umwandlung  von  Petroleum- 
Hllngelampen  in  Gasglühlampen  liefert. 


Berichtigung. 

In  No.  45  da  Journ.,  S.  862,  links,  Zeile  32  von  unten,  ist  in 
lesen  1900  statt  1899. 


Druck  von  K Oldculsiurg  IQ  München. 
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SCHILLINGE 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

u?*«* 


i> « JOURNAL  FÜR  GA S8ELE LICHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

erwhrtnt  in  Jährlich  52  Nummern  um!  berichtet  »rbmll  und  eraclmpft-nd  über  alte 
Vurxdutfe  auf  dtm  Gebiete  de*  ileleurlitunsHweKeriN  und  der  Wtuaerreraotxunic 
Alle  ZuurbrifXrn,  welch«  die  Kcdaction  de»  Blatte»  btintbn,  wffden  erbeten 
unter  der  Adremac  de» 

Heraatceber«,  Prof.  Dr.  H.  ULKTE  In  Karltnifce  l.  B-,  ü»«irlu>Aili|(  13. 


VERWANDTE  BELEUCHTtMARTEN 

«owie  rtx 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  nnd  Waagerfachmlnnera. 


H*r»aif»t»T  anal  CbaT-IMiict««r:  Geh  Hofrwth  Dr  H.  BUHTB 
rr*lM*a>  »n  Awf  iKhhMlM*  MaW«  i»  K*rl«rwl**.  Aff  T,,«iu. 


Ih.  I0URNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kann  dtireh  den  Buchhandel  zmo  Prahm  von  .M  20  für  den  Jahrffanc  bezogen 
werden;  bei  dlrectem  Bczu*i-  durch  die  Pnatlnler  Deutarhlanria  «ml  de»  Aua- 
landi  x oder  durch  dl«  Unterzeichnete  Ycr]ag<ti«chhandlting  w ird  rin  PortnziiNchlHg 
erhöhen 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlagahaadlunf  und  «aiunitl  leben  Annoncen. 
IiKtilutcn  zum  Pnrl»e  ron  36  Pf  fur  die  drciRearuiltene  Petitzrlle  «wler  deren  Ituum 
aucenonimeii  Hel  *i-,  13-,  20-  »nd  62  maliger  Wiederholung  wird  ein  « leigender 
Ra  Im  ti  gewahrt. 

Beilagen,  ron  denen  znror  ein  Probe- Exemplar  rln*n«enden  I»t,  werden  nach 
Verein  bim  mir  bclgefugt 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Expedition  besw.  den  Annoncenthell  de«  RlaiU-N 
taMfffD,  werden  unter  Adre»*c  der  unterzeiehireten  Verlags buchhandluu«  erbeten. 

Verlawabuchhatidlung  von  B.  OLDRNBO ü BG  in  München 


Verlag  B.  OLDES  Bo ’JHQ  lo  MUachao.  Olückatraa» 


UlurkslruMe  11. 


Inh 

Verkaadlaaffea  der  XXIX.  JabrearenaBaloag  dr«  Peate«kea  Verela*  Uai-  und 
Waorrfathmiaarra  za  Mainz  IW«.  H «fiS. 

Ceber  Lagerung  and  Selkalealzbadaag  der  keblen.  Herr  Wrgctof  Sohren.  Bon». 
Bajerlarber  Verein  v«a  Utt-  aad  Wa»krrfaebBianrra.  X.  M*o. 

Kelartealadrapparat  Bit  laellfcelliger  lildr  aafPahrpUa  gelagert.  Von  Ingenieur 
C.  Eitle  in  Stuttgart 

CaiauUBMtea  Cnaatrurtlaa  PiaUrb.  Von  Ingenieur  llnuxer  der  Firma  Gehr. 
Pinlach,  Frankfurt  a ll. 

Kernilndasg  v«n  Slr»«>rnl»trrnrn.  S »91 

Lirgrade  tiaabadedfen  ..sMt«m  Eiiele“  Ihr  »rhul  and  Maaaar  beftNbraaa'bldcr.  8.  1*92. 

b**ipl»«i*a  in  drr  Uadwlrtkarhafilichta  Hoebarbal»  zu  Merlin.  H.  MM 

Heber  die  elektrwlytlaekea  Zer»t<iaagea  durch  RlrktlrlBe  der  rlrktriachen  Bahnen. 

S.  VM 


Verhandlungen  der  XXIX.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern 

zti  Mainz  1900. 

Ober  Lagerung  und  Selbstentzündung  der  Kohlen. 

Herr  Director  Sohren,  Bonn. 

Der  Kohlen  verbrauch  hat  in  den  letzten  Jahren  eine  solche  j 
Hohe  erreicht,  dass  e-s  den  Zechen  nicht  mehr  möglich  ist  den 
Gaswerken,  wie  dies  früher  üblich  war,  die  für  jeden  Monat 
verschieden  grosse  Kohlenmenge  noch  Bedarf  zu  liefern,  sondern 
dass  sie  einen  gleichmütigen  Bezug  der  Kohlen  im  Jahre 
verlangen,  ebenso  wie  sie  sich  ausser  Stande  erklären,  die  durch  I 
Betriebsstörungen  der  Zischen  ausfallenden  Kohlenmengen  ver-  1 
tragsmässig  nachzuliefern,  während  sie  allerdings  andererseits  ' 
das  Versprechen  gelten  den  Ausfall  nach  Möglichkeit  zu  decken,  j 
Die  Gründe  dafür  sind  erstens  das  Wegfallen  der  Geber-  j 
schichten  und  zweitens  der  Umstand,  diu-s  für  die  Vertheilung  • 
der  Kohlemnengen  an  die  einzelnen  Gaswerke  jede  Zeche 
dem  Kohlensyndikat  die  grösst  möglichste  Tagesleistung  an-  I 
gibt,  demnach  auch  nur  besten  Falles  diese  fördern  kann  und  | 
bei  Betriebsstörungen  nicht  im  .Stande  ist  eine  grössere  Menge 
Kohlen  zu  fördern  als  die  angegebene,  deshalb  aucti  keine  ; 
Nachlieferung  ermöglichen  kann,  wenn  nicht  besondere  Um-  , 
stände  eintreten. 

Die  Gas-  und  Wasserwerke  sind  demnach  gezwungen  j 
auf  I^igerung  grösserer  Kohlenmassen  Bedacht  zu  nehmen,  I 
und  dien  um  so  mehr,  als  sie  ausser  mit  den  Betriebsstörungen 
der  Zechen  auch  mit  denen  der  Eisenbahn- Verwaltungen,  mit 
Wagenmangel  und  Arbeiterstreiks  zu  rechnen  haben,  anderer- 
seits aber  nicht  in  die  Lage  kommen  dürfen  auch  in  diesen  ; 
Ausnahmefälleu  die  öffentliche  Sicherheit  durch  den  Mangel 
der  Strassen  beleucht u n g zu  gefährden. 

Ist  man  auch  gezwungen  die  liei  der  Kohlenlagcrung  j 
mehr  oder  minder  grosse  Güteverminderung  als  unabweisbar 
mit  in  den  Kauf  zu  nehmen,  so  kann  man  doch  Bedacht  1 
darauf  nehmen,  die  durch  längere  Lagerung  sich  leicht  er- 
gebende Erhitzung  oder  Beibetentzündung  der  Kohlen  zu  ver- 


Alt. 

OaaaeUrea  I»  den  Elfklrlrlllit-  uad  Wataerwerlea  za  tHUllaf-ea.  S.  »97 
lluratar.  8.  »97.  Elektrotechnik 

Aaailg«  an*  den  PatcnUehriflra.  S.  RD9 
Statt  »llwli*  aad  flaantifllf  «lllhf  ilun*eo.  S.  901. 

Berlin,  Elektrische  stnw,*etibeleuchtUBg  Nntbleiileiule  GaMBnttlteu  - 
SjndkHt  der  CwTbMwerke,  — Verhütung  von  Oarexploelonen  - BlaaenUs 
bei  I*ra»i1et»,  WaauerMnterauchnng  Frankfurt  a.M.  Nonnen  fQr  Acetylen- 
Apparate  - <1  <>i  tl  Liren . (lanauatiUt.  - Miirxburic.  '-a*uerk*jiroJ«yt  — 
H«*rde  l w . Eb-ktriritiitawerk  - Horda,  UlrblfmiotOMi.  — Neu-Ktipplii, 
(iaa-  und  WaaM-rwrike  - Paria,  SoeldW  pOUT  l'cxplclwttim  de»  prorifelde 
de  prodoetlo«  de»  rab  Indu.trlnl*  — Rathenow,  Wz«rnr«rt  — Kuhrort, 
Waxaerwerlcabau.  -Stettin,  jahre>h«riclit  dn«  E1ektrfclt»t»wi>rk»  «Ir  ItW  l«0. 
Marktbericht.  S.  SW  - Brief-  nad  Frmffekaalen.  8.  904. 


hüten,  da  diese  weit  grössere  Verluste  nach  sich  ziehen,  be- 
ziehungsweise auch  die  gänzliche  Unbrauchbarkeit  der  Kohlen 
herbeiführen  können. 

Obgleich  diese  Fragen  in  unserem  Vereinsjoumat1)  wieder- 
holt besprochen  waren,  erschien  es  in  Anbetracht  dieser  Ver- 
hältnisse dennoch  angezeigt,  eine  umfassendere  Zusammen- 
stellung der  Ursachen,  welche  die  Erhitzung  und  Selbstent- 
zündung der  Kohlen  veranlassen,  zu  geben  und  durch  aus- 
gesandtc  Fragebogen  die  Ansichten  der  Mitglieder  des  Vereins, 
sowie  solcher  Werke,  die  gouüthigt  sind,  grössere  Kohlen vorräthe 
auf  Lager  zu  halten,  über  die  im  Betriebe  gemachten  Erfah- 
rungen, wie  auch  über  Schütthöhe,  Anlage  von  Lüftungsvor- 
richtungen u.  s.  w.  zu  ermitteln.  Es  empfahl  sich  bei  dieser 
Gelegenheit  auch,  gleichzeitig  die  Urtheile  der  Werkleiter 
über  die  Kolilenlieferungen  selbst  zu  hören,  und  wurden 
dem  zufolge  dahin  zielende  Fragen  in  den  Fragebogen  auf- 
genommen. 

Da  aus  den  Fragebogen  nur  einfache  Thataaehen  aus 
dem  Betriebe  ersichtlich  sind,  ohne  weitere  eingehende  Be- 
gründung und  wissenschaftliche  Erklärung,  um!  deshalb  keine 
allgemeine  Regeln  sich  aus  den  Mittheilungen  ergeben  können, 
wenden  wir  uns  zuerst  zu  den  von  den  Chemikern  angestellten 
Untersuchungen  und  Ansichten  über  die  Erhitzung  und  Ent- 
zündung lagernder  Kohlen. 

Es  ist  auffallend,  dass  die  Chemie  sich  weniger  mit  den 
Kohlen  beschäftigt  hat,  als  mit  anderen  Stoffen,  obgleich  die 
Kohlen  nicht  nur  seit  Jahrzehnten  die  Grundlage  zur  Be- 
zeichnung unseres  Zeitalters,  als  das  des  Dampfes,  bedingten, 
sondern  auch  sich  nach  den  Werthen  von  Millionen  Mark  be- 
zifferten. 

Eine  besondere  Anregung  erfuhr  die  Frage  der  Selbstent- 
zündung der  Kohlen  erst  durch  die  Einführung  der  Dampfschiffe 
und  der  in  den  Kohlenlagern  der  Schiffe  eintretenden  Brände, 
die  sieh  in  erschreckender  Zahl  mehrten,  da  man  damals  den 
Entzündungserscheinungen  noch  rathlos  gegenüber  stand,  so 
verbrannten  noch  im  Jahre  1874  von  4485  mit  Kohlen  bela- 
denen Schiffen  nicht  weniger  als  60  durch  Selbstentzündung 
der  Kolücn. 

•)  Siehe  da.  Journ.  Jahrg.  1868, 8. 121 ; 1863,  S.  247 ; 1866,  S.  33 : 
1870,  8.  308:  1876,  8.  76,  116,  646,  729,  731 ; 1877,  8.  618;  1881,  S.  44  . 
1888,  S.  269;  1892.  8.  114;  1897,  8 129. 
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Auch  in  der  Gastechnik  hatte  man  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  die  Kohlen  durch  das  Lagern  an  der  Luft  sich  in  ge- 
wissen Beziehungen  verändern  und  an  Ileizkraft,  VercokungB- 
und  Vergusungswcrth,  Baekfkhigkeit  u.  a.  w.  Einbusse  erleiden. 
Diese  Veränderungen  wurden  bis  zu  den  bahnbrechenden 
Untersuchungen  Richters  weniger  nach  den  chemischen  Vor- 
gängen, als  nach  den  substantiellen  Veränderungen  der  Kohle 
selbst  zu  ermitteln  versucht  So  untersuchte  de  Com  min  es 
de  Mnrsilly 1)  die  Wirkung  der  Wärme  auf  Steinkohlen  zwischen 
0 — 100°  C.  und  fand,  dass  die  Kohle  von  50°  an  Gas  verlor 
und  die  Gasentwickelung  bei  100°  und  darüber  merklich  wurde, 
sowie  auch,  dass  Steinkohlen  aus  Gruben,  in  denen  schlagende 
Wetter  sind,  immer  Kohlenwaaserstoffgas  entwickelten,  während 
Steinkohlen  aus  solchen  Gruben,  in  denen  sich  keine  schla- 
genden Wetter  zeigen,  keine  Spur  dieses  Gases  entwickeln, 
sondern  ein  Gas  geben,  das  hauptsächlich  aus  Stickstoff  und 
Kohlensäure  besteht,  auch  verloren  die  Kohlen  an  (Nickender 
Eigenschaft. 

Grund  mann,  Lehrer  an  der  Bergschule  zu  Tarnowitz2), 
«teilte  1861  Untersuchungen  über  Lagemngsverluste  und  Selbst- 
entzündung der  oberschlesischen  Steinkohle  an,  er  geht  da- 
bei von  dem  Aschengehalt  der  frischen  Kohlen  aus  und  kommt 
hei  den  Aschenbestimmungen  der  verwitterten  Kohlen  auf 
»ehr  grosse  unmögliche  Verluste,  so  nach  5 Monaten  auf  60% 
des  Kohlenstoffes  und  Wasserstoffes,  er  sieht  in  der  Oxydation 
des  Schwefelkieses  die  Ursache  des  Zerfallen«  der  Steinkohlen 
an  der  Luft  und  der  Erhitzung  derselben. 

Mit  der  Erhöhung  der  Temperatur,  welche  im  Innern 
derselben  stattlindet,  nimmt  auch  die  Verwitterung  der  Stein- 
kohle zu,  nimmt  at«r  mit  dem  Fallen  ebenso  schnell  ab. 
Durch  die  Einwirkung  atmosphärischer  Niederschläge  wird  die 
Zersetzung  befördert,  während  trocken  liegende  Kohlen  durch 
die  blosse  Einwirkung  feuchter  Luft  sich  nur  wenig  verändern. 

Für  die  Praxis  schliesst  er  daraus,  dass  die  Kohlenlager 
im  Innern  mit  Luftzügen  versehen  sein  müssen. 

Red  er8)  stellte  dem  die  Ergebnisse  eigener,  an  verschie- 
denen Kohieiisortcn  gemachten  Beobachtungen  entgegen,  nach 
denen  die  Kohlen  nach  einjähriger  Lagerdauer  wohl  eine 
Kinbusse  an  Brennwerth,  aber  keine  bo merken« werthe  an  Ge- 
wicht erlitten  hätten. 

Thompson4)  nimmt  eine  Trocken-  und  Nassfäule  an,  hei 
ersterer  nimmt  die  Kohle  Sauerstoff  auf  und  gibt  Kohlensäure 
ab,  bei  der  zweiten  erhitzt  sich  die  im  Haufen  aufgeschüttete 
feuchte  Kohle,  es  tritt  eine  Art  Gährung  ein,  bei  der  sich  ein 
Theil  de«  Wasserstoffe«  verflüchtigt  und  der  zurückgebliebene 
Kohlenstoff  Sauerstoff  aufnimmt.  Er  kommt  dabei  zu  ganz 
unglaubwürdigen  Ergebnissen. 

Varrentrapps®)  Versuche  ergeben  bei  den  mit  frisch 
geförderter  Kohle  von  Zollverein  und  Holland  (westfäl.  Kohle) 
angcstellten  Untersuchungen,  dass  sich  bei  allen  Temperaturen 
von  0 — 180°  bei  Einwirkung  von  Luft  Kohlensäure  bildet  und 
von  140°  an  auch  etwa«  Essigsäure ; Kohlenwasserstoffbildung 
war  nicht  nachzuweisen.  Ferner  ist  ersichtlich,  dass  je  höher 
die  Temperatur,  desto  reichlicher  auch  die  Kohlensäurebildung 
eintritt  und  dass  dazu  keine  Glühhitze  erforderlich  ist,  während 
sieh  die  Temperatur  der  Kohle  steigert,  sobald  die  Kohlen- 
säurebildung schnell  stattiiwlct. 

Fleck®)  fand  bei  seinen  Untersuchungen,  dass  länger- 
gelagerte Steinkohlen  reicher  an  Sauerstoff  und  armer  an  Kohlen- 

*)  Polytechn.  Central!)!.  v,  1.  Aujr.  1858  u.  d*.  Joum.  1858,  8. 121. 

*)  Zeitschrift  f.  Ber>r-,  flauen-  u.  8ahnen wesen  1861,  S 19!*  und 
350  u.  1862,  8.  325  u.  du.  Journ.  1863,  8.  247 

®)  Zuitachr.  d.  Ver.  deutsch.  Eiaenbnhn Verwaltungen  1866,  No.  32. 

*;  lx>ndo»  Journal  of  ans,  Juni  1865.  Auszuz  Dinglem  pol. 
Joun  17-S,  161. 

*)  I Fingier»  pol.  Journ.  178,  H.  379  — da.  Journ.  1866,  8.  33. 

•)  Die  Steinkohlen  Deutschland*.  1865,  Bd,  2,  8.  22!  n.  Dingt, 
pol.  Journ.  1866  u.  1870. 


Stoff  und  Wasserstoff  seien,  er  versuchte  sämmtliche  .Stein, 
kohlen  auf  ihren  disponiblen  Wasseretoffgehalt  cinzutheiien. 

Erst  die  Untersuchungen  Dr.  Richters1),  Lehrer  an  der 
Bergschule  zu  Waldenburg,  die,  wie  Dr.  Muck  in  «einer  Stein- 
kohlenchemie ausführt,  für  alle  Zeiten  von  grundlegender  Be 
dcutung  für  die  Kohlenchemie  bleiben  werden,  hielten  sich 
auf  dem  allein  richtigen  Wege  um  'der  Verwitterungsfragc 
näher  zu  , treten,  indem  er  jedweder  Hpeculation  über  »mole- 
kulare Umlagerung«  und  dergl.  sich  enthaltend  von  der  po- 
«itiven  Tbatsache  ausging  und  den  derselben  zu  Grunde  lieg- 
enden Vorgang  durch  Untersuchungen  prüfte.  Diese  That- 
Sache  war  die,  dass  lufttrockene  gepulverte  Steinkohle  auf 
180— 2(X)°  erhitzt  bald  eine  Gewichtszunahme  zeigt,  welche 
nach  einer  gewissen  Zeit  (etwa  20  Std.)  ihre  grösste  Höhe  er 
reicht,  worauf  dann  bei  weiterem  Erhitzen  eine  ganz  geringe 
Gewichtsabnahme  eintritt,  dann  aber  Gewicht  und  Zu- 
sammensetzung der  Kohle  beständig  bleibt.  Die  Kohle  behält 
zwar  ihr  äusseres  Ansehen,  zeigt  aber  eine  erhebliche  Vergröe- 
«eruug  de«  spec.  Gewichte«,  eine  Veränderung  ihres  Verhaltens 
beim  Vercoken  und  eine  bedeutend  gesteigerte  Wasserauf nähme 
fähigkeit,  beispielsweise  von  1,3  und  1,8  auf  3,3  und  4,8%. 

Richter  wies  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  nach, 
dass  Steinkohle  bei  gewöhnlicher  Temperatur  aus  trocken« 
wie  auH  feuchter  Luft  Sauerstoff  absorbirt;  aus  Luft,  die  bei 
10°  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  war,  absorbirten  50  g lufttrocken 
Kohle  während  7 Tagen  (zwischen  12,5  und  21,5°)  16  ccm  Sauer- 
stoff, 20  g Kohle  absorbirten  bei  getrockneter  Luft  (zwischen 
16  und  21®)  während  11  Tagen  6,6  ccm  Sauerstoff.  Die  am 
Schlüsse  der  Versuche  gemachten  Absorptionsproben  ergaben, 
dass  das  absorbirte  Gas  nur  Sauerstoff  gewusen,  und  eine  Kohlen 
BÄureausscheidung  nicht  erfolgt  war. 

Wenn  die  Gewichtszunahme  die  grösste  Höhe  erreicht  hat 
stehen  Wasserstoff-  und  Sauerstoffgehalt  in  demselben  Ver- 
hältnis« wie  im  Wasser,  die  Kohle  enthält  demnach  keilten 
disponiblen  Wasserstoff  mehr,  und  mit  dem  Verschwinden 
de«  letzteren  hört  auch  die  Sauerstoffaufnahme  auf  und  mithin 
auch  die  weitere  Oxydation  von  Kohlenstoff.  Kohlenstoff 
muss  demnach  wie  der  Wasserstoff  in  verschiedener  Bindung 
iu  der  Kohle  vorhanden  sein. 

Diese  Ansicht  ist  wohl  die  der  meisten  Chemiker,  man 
bezeichnet  ein  Gemenge  von  reinem  Kohlenstoff  mit  noch 
nicht  näher  gekannten  Verbindungen  aus  C,  H,  O und  N mit 
dem  Namen  Bitumen,  und  die  zuerst  beim  Erhitzen  der  Kohle 
reichlich  auftretende  Kohlensäurebildung  würde  sich  durch 
die  Oxydation  der  bituminösen  Bestandtheile,  das  spatere  Auf 
hören  durch  die  viel  schwierige  Oxydirbarkeit  des  übrigen 
Kohlenstoffes  erklären,  der  Kohlenstoff  1 «sitzt  demnach  bä 
der  Temperatur  von  190°  eine  verschieden  grosse  Verwandt- 
schaft zum  Sauerstoff,  und  ferner  ist  die  Eigenschaft  der  Stein 
kohle,  beim  schwachen  Erhitzen  Sauerstoff  aufzu nehmen,  wesent- 
lich bedingt  durch  ihren  Gehalt  an  disponiblem  Wasserstoff. 

Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Eigenschaft  der  Kohle 
Sauerstoff  aufzunehmen,  — wobei  dieser  tlieils  zur  Oxydation 
des  disponiblen  Wasserstoffes  und  des  etwra  5 — 6%  betragenden 
Kohlenstoffes  der  Gesammtmenge  verwandt  wird,  theils  direct 
in  die  Zusammensetzung  der  Kohle  eintritt  — nicht  nur  bei 
höherer,  sondern  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stattfiuciet. 
Es  ist  indessen  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  vor  diesem  chemi- 
schen Procesa  noch  ein  physikalischer  stattfindet,  indem  in  den 
ersten  Stadien  der  Absorption  der  chemischen  Bindung  des  Sauer 
Stoffes  eine  Verdichtung  desselben  vorangeht,  für  welchen  die 
Flächenanziehung  der  Kohle  von  entscheidendem  Einfluss  ist- 
Boi  mehr  als  100  verschiedenen  Steinkohlensorten  schwankte 
die  Feuchtigk  ei  tarn  enge,  welche  dieselben  nach  ihrer  Trocknung 
auf  100°  C.  auf  ihrer  Oberfläche  zu  verdichten  vermochten, 
zwischen  2 und  7,5%.  Die  Fähigkeit  Wasser  aufzunehmen 

M Di  öfters  pol.  Journ.  1868,  8. 190,  398  — du.  Journ.  1870,  8.  366. 
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nicht  tvar  in  keinem  bestimmten  Verhältnis«  zur  Structur  der 
Kuhle,  jedoch  ist  nach  Richters  Untersuchungen  die  Sauer- 
«toffaufnahino  rnit  der  Fähigkeit  der  Wasseraufnahme  eine 
wachsende. 

Feste  Btückreiche  Glanzkohlen  nehmen  nicht  selten  eine 
dreimal  grösser«!  Menge  Wasser  auf,  als  lockere,  milde  und  leicht 
xerreibliche  Schieferkohlen  von  fast  lamellenartiger  Stmctur. 

Mit  der  Grösse  der  Flächenanziehung  der  Kohle  wächst 
auch  die  Grösse  der  Fähigkeit  Sauerstoff  aufzunehmen.  Der 
Verdichtungsprocesa  wird  durch  niedere  Temperatur  begünstigt, 
der  chemisch  ausschlaggebendere  Theil  durch  höhere. 

Fs  ist  eine  allgemeine  Ansicht,  dass  die  Feuchtigkeit  die 
Zersetzung  der  Kohl«  wesentlich  befördere,  Richters  Versuche 
zeigen,  dass  der  Einfluss  der  Feuchtigkeit  nicht  unter  allen 
Umständen  ein  gleicher  ist,  frisch  geförderte,  lufttrockene  Kohle 
absorbirt  nach  Richter  Sauertoff  weit  lebhafter  als  feuchte,  in- 
dessen ist  die  Feuchtigkeit  die  Ursache,  dass  sich  die  Oxydation 
des  Schwefelkieses  unter  ihrer  Mitwirkung  vollziehen  kann: 
diese  Oxydation  ist  stete  von  einer  Temperaturerhöhung  be- 
gleitet, welche  wiederum  die  Sauerstoffaufnahme  steigert.  Be- 
günstigt wird  diese  noch  ferner  dadurch,  dass  bei  der  Umwand- 
lung des  Schwefelkieses  zu  schwefelsaurem  Kisenoxydul  eine 
Volumenvergrösserung  eintritt,  die  Kohle  wird  zersprengt  und 
zerkleinert,  so  dass  sie  der  Luft  eine  grössere  Berührungsfläche 
darbietet.  Richter  hat  auch  narhgewieeen,  dass  schwefelkies- 
reichere  Kohlen  im  feuchten  Zustand«  mehr  Sauerstoff  absor- 
biren,  wie  schwefelkiesärmere.  Hierzu  tritt  übrigens  noch 
ein  drittes  Moment  mit  der  Annahme,  dass  sich  das  schwefel- 
saure  Kisenoxydul  der  Luft  rasch  in  Oxyd  verwandelt,  welches 
von  der  Luft  wieder  desoxydirt  wird,  so  dass  es  denkbar  wäre, 
dass  das  Eisenoxyd  gewisse  rmaassen  als  Träger  des  Sauerstoffs 
fungirt  und  diesen  in  die  Kohle  überführt. 

Die  Oxydation  des  Schwefelkies««  trägt  also  nur  mittelbar 
zur  schnelleren  Zersetzung  der  Steinkohle  bei,  nichts  desto 
weniger  dürften  die  meisten  Entzündungen  der  lagernden 
Kohlen  auf  seine  Mitwirkung  zurückzuführen  sein. 

Richter  gelangt  nun  auf  Grund  seiner  Untersuchungen 
zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  Verwitterung  ist  die  Folge  einer  Aufnahme  von 
Sauerstoff,  welcher  einen  Theil  des  Kohlenstoffes  und 
Wasserstoffes  der  Steinkohlen  zu  Kohlensäure  und 
Wasser  oxydirt.  anderentheils  direct  in  die  Zusammen- 
setzung der  Kohle  eintritt. 

2.  Erwärmen  sich  in  Folge  dieses  oder  eines  anderen 
Vorganges  die  Kohlen  während  der  Lagerung,  so  tritt 
nach  Maassgabe  der  Temperaturerhöhung  eine  mehr 
oder  weniger  energische  chemische  Reaktion  des 
Sauerstoffs  auf  die  verbrennliche  Substanz  der  Kohlen 
ein,  anderenfalls  verlauft  der  Oxydationspro««ss  bo 
langsam,  dass  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  inner- 
halb Jahresfrist  eintreteuden  Veränderungen  technisch 
wie  analytisch  kaum  mit  Sicherheit  feststellen  lassen. 

3.  Die  Feuchtigkeit  als  solche  hat  direct  keinen  be- 
günstigenden Einfluss  auf  die  Verwitterung.  Gegen- 
teilige Beobachtungen  werden  sich  immer  auf  den 
Umstand  zurückführen  lassen,  dass  manche,  besonders 
an  leicht  zersetzbaren  Schwefelkies  reiche,  oder  in 
Berührung  mit  Wasser  bald  zerfallende  Kohlen  sich 
unter  gleichen  Verhältnissen  im  feuchten  Zustande 
ausnahmsweise  rascher  erhitzen  als  im  trockenen. 

4.  So  lange  die  Temperaturerhöhung  gewisse  Grenzen 
(170 — 190®;  nicht  übersteigt,  treten  bei  dtur  Verwitte- 
rung Inunerkenswerthe  Gewichtsverluste  nicht  ein; 
das  Verhalten  der  Kohle  zum  Sauerstoff  lässt  vielmehr 
geringe  Gewichtszunahmen  annehmbar  erscheinen. 

5.  Für  die  Erklärung  der  Abnahme  de«  Brennwerthes, 
des  Vercokungswertlics,  der  Backfähigkeit  und  des 


Vergnsungswerthcs,  welche  die  Kohlen  durch  die  Ver- 
witterung erleiden,  bedarf  es  nicht  der  von  mehreren 
Seiten  unterstellten  Annahme  einer  neuen  Gruppirung 
der  Atome.  Vielmehr  erklären  sich  die  angedeuteten 
Verschlechterungen  hinreichend  aus  der  absoluten  und 
relativen  Abnahme  des  Kohlenstoffes  und  Wassertoffes 
und  der  absoluten  Zunahme  des  Sauerstoffes,  dio  in 
Folge  der  Verwitterung  eintritt. 

Aus  den  späteren  Untersuchungen  Richters *)  ist  noch 
anzuführen,  dass  Steinkohle  nicht  aus  dem  Grunde  weniger 
zur  Verwitterung  neigt  als  Kleinkohle,  weil  sie  weniger  Ober- 
fläche hat,  sondern  weil  Kleinkolüe  den  Sauerstoff  bedeutend 
lebhafter  absorbirt  und  sich  deeshalb  stärker  erwärmt 

Ferner,  dass  die  Verwitterung  weder  bet  erhöhter  noch 
gewöhnlicher  Temperatur  durch  die  Feuchtigkeit  befördert 
wird,  was  sich  daraus  ergibt,  dass  — mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme — während  eines  Jahres  auf  der  Halde  gelagerte,  den 
atmosphärischen  Niederschlägen  ununterbrochen  ausgesetzt 
gewesene,  aber  nicht  warm  gewordene  Kohlen  «ich  nach- 
weisbar nicht  mehr  verändert  hatten,  ul«  die  an  einem  luft- 
trockenen Orte  auf  bewahrten.  Richter  kommt  in  Bezug  auf 
Anwendung  von  Lüftung» Vorrichtungen  zu  dem  Schluu«, 
dass  diese  nur  dann  wärmezeretreuend  wirken  können,  wenu 
sie  zahlreich  genug,  die  Halden  gleichsam  in  kleinere  abtheilend, 
die  ganze  Halde  durchsetzen  und  dicht  gefugt  sind,  so  dass 
durch  sie  keine  Luftzufuhr  in  das  Innere  der  Kohlenhalde 
erfolgen  kann. 

Anderereeite  hat  man  bei  nicht  dicht  gefugten  Lutten  die 
Bemerkung  gemacht,  dass  die  Entzündung  immer  an  den  Be- 
rührungsstellen  von  Kohle  und  Lutte  eher  ihren  Anfang 
nimmt,  also  da  wo  die  sauerstoffärmer  gewordene  Luft  durch 
frische  wieder  ersetzt  wird. 

Richters  Arbeiten  sind  derart,  umfassend  und  durch- 
dringend, dass  sie  die  ganzen  Vorgänge  in  klarem  Licht 
erscheinen  Lassen. 

Ich  führe  hier  der  Vollständigkeit  wegen  noch  ein  Gut- 
achten Liebigs  aus  dem  Jahre  1866  an,  welches  er  der  Vegeaacker 
Seeschiffergesellsebaft  erstattete,  und  worin  er  dem  Gehalt  der 
Kohle  an  Schwefeleisen  und  dem  Vorhandensein  von  Nässe 
die  Schuld  der  Selbstentzündung  der  Kohlen  gibt,  und  anräth 
die  Kohlen  schichtenweise  in  da«  Schiff  einzubringen  und  dann 
mit  einer  Theerschicht  zu  übergiessen. 

Ebenso  hatte  die  englische  Regierung  die  beiden  Chemiker 
Abel  und  Perry  zur  Erstattung  eine«  Gutachtens  über  die 
Selbstentzündung  derKohle  aufgefordert,  und  der  1876  erstattete 
Bericht  bestätigt  die  Erfahrung,  das«  eingesetzte  Ventilations- 
Schachte  dio  Entzündung  der  Kohlen  durch  Luftzufuhr  be- 
fördere, während  bei  gehindertem  Luftzutritt  der  chemische 
Procees  von  selbst  zum  Stillstand  kommt8) 

Auch  die  amerikanische  Admiralität  hat  Versuche  über  die 
Selbstentzündung  der  Kohl«  anstellen  lassen,  welche  mit  den 
Ansichten  Richters  übereinstimmen.  Nach  dem  Bericht  wird 
die  Entzündung  durch  starke  Absorption  von  Sauerstoff  her- 
vorgerufen, wodurch  eine  Steigerung  der  Temperatur  erfolgt, 
so  dass  die  chemische  Verbindung  zwischen  Kohlenwasserstoff 
und  Sauerstoff  eintritt,  begünstigt  wird  dies  noch  durch  Ein- 
wirkung der  Feuchtigkeit  auf  den  Schwefel  kieshaltiger  Kohlen, 
die  dadurch  zersprengt  und  für  die  Sauerstoffaufnahme  geeignet 
werden. 

Haedicke8)  hat  im  Jahre  1880  die  Entzündungsbeding- 
ungen  der  Kohle  experimentell  untersucht,  er  kommt  zu  der 
Ansicht,  dass  das  Schwefcleisen,  jedoch  unbeeinflusst  von  der 
Kohle,  der  wirksame  Faktor  der  Entzündung  ist;  die  Selbst* 

»)  Dlngl.  polyt  Journ.  196  o.  196.  321. 

•)  Cham.  Zig.  1899,  8.  72. 

*)  Verband!,  d.  Ver.  > Beförd.  d.  Gewerbefleiane«,  Anuug  da. 
Jonrn.  1881,  S.  44. 
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entzündlichkeit  wird  dadurch  jedoch  nicht  erklärt,  da  es  nicht 
gelungen  ist  eine  Entzündung  mit  atmosphärischer  Luft,  selbst 
bei  bedeutender  Vorwärmung  hervorzubringen. 

Die  neueste  grössere  Untersuchungsreihe  über  Lagern  ngs- 
verluste  und  .Selbstentzündung  der  Steinkohlen  hat  Professor 
Ferd.  Fischer  in  Güttingen  angestellt  und  berichtete  darüber 
in  der  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Chemiker  in 
Königshütte1)  wie  folgt: 

I-Agerungsverluste  und  Selbstentzündung  der  Kohlen  seien 
nacligoTviesenermanssen  Oxydationserscheinungen ; Meinungs- 
verschiedenheiten bestünden  jedoch  über  den  Einfluss  des 
Schwefelkieses  in  den  Kohlen.  Diese  Widersprüche  Hessen  sich 
am  einfachsten  auf  die  verschiedenen  Zustände  des 
Schwefeleisens  in  der  Kohle  zurückführen,  da  Markasit 
meist  leichter  verwitterbar  ist  als  Pyrit  und  Magnetkies.  Die 
mit  besonders  kiesreicher,  gepulverter  Deister-Kohle  angos teilten 
Versuche  ergaben,  dass  Wasser  die  Uebertragung  des  Sauer 
Stoffs  auf  das  Sulfid  bedeutend  mehr  befördert  als  Erwärmen 
in  trockenem  oder  Feuchtigkeit  enthaltendem  Luftstrom. 

Fischer  erinnert  ferner  daran,  dass  viele  Kohlen  einen 
grossen  Theil  des  Schwefels  in  organischer  Verbindung  enthalten 
und  führt  die  Untersuchungen  von  Bradbury,  Helm, 
Th.  M.  Drown,  Muck  und  L.  Blum  an,  sowie  seine 
eigenen  Untersuchungen,  in  denen  er  die  Kohlen  einer  Be- 
handlung mit  Brom  unterzog,  die  jedoch  nicht  zur  Scheidung 
deB  in  den  Kohlen  in  organischen  Verbindungen  enthaltenen 
Schwefels  von  dem  der  Sulfide  führte,  da  die  Kohlen  wechselnde 
Mengen  ungesättigter  Verbindungen  enthalten,  welche  Brom 
anlagem  und  solche  in  denen  Hroui  einen  Theil  des  Wasser- 
stoffs ersetzt.  Bei  den  meisten  Kohlenuntersuchungen  war 
der  grösste  Theil  des  Schwefels  in  organischer  Verbindung 
vorhanden  und  uur  der  kleinere  Theil  als  Eisensullid,  bezw. 
Schwefelkies,  was  bei  den  früheren  Untersuchungen  nicht 
beachtet  ist.  Die  Untersuchungen  mit  Brom  haben  ergehen, 
dass  Kohlen,  welche  rasch  Sauerstoff  aufnehmen,  also  zur 
Selbstentzündung  geneigt  sind,  auch  rasch  und  viel  Brom  auf- 
nehmen, es  würden  sich  demnach  dergleichen  Kuhlenunter- 
suchungen besonders  für  Schiffskohlen  empfehlen,  aber  auch 
für  die  Verwendung  in  Gaswerken  könnte  man  dergleichen 
Kohlen  von  der  Lagerung  auaachlieraen  und  direct  verarbeiten. 
F.  Fischer  schlägt  folgende  Prob«  vor:  I g der  fein  ge- 
pulverten Kohle  wird  mit  'JO  cm  halbuormaler  Brom  Lösung 
5 Minuten  laug  geschüttelt;  ist  dann  noch  freies  Brom  vor- 
handen (Karbe  und  Geruch),  so  ist  die  Kohle  sicher. 

Nach  der  Mittheilung  mehrerer  Untersuchungen,  die  die 
Ergebnisse  der  Kichter’schen  Versuche  bestätigen,  kommt 
Fischer  zu  folgendem  Endergebnis» : »Die  Steinkohlen  ent- 
halten grössere  oder  geringere  Mengen  ungesättigter  Verbin- 
dungen, welche  rasch  Sauerstoff  aufnehmen,  dadurch  an  Gewicht 
zuueluneu,  aber  an  Brennwerth  und  Vercokbarkeit  abnehrnen. 

Je  rascher  die»«  Sauerstoffauf nähme  erfolgt,  um  so  mehr 
ist  bei  der  I^agemng  darauf  zu  achten,  dass  die  entwickelte 
Wärme  zweckentsprechend  abgeführt  wird,  ila  mit  steigender 
Temperatur  die  Geschwindigkeit  der  Oxydation  wesentlich 
zunimmt,  die  Gefahr  der  Selbstentzündung  daher  wächst. 

Eine  ztveite  Reihe  von  Verbindungen  nimmt  Sauerstoff 
auf  unter  Abspaltung  von  Kohlensäure  und  Wasser.  Diese 
Oxydation,  welche  langsamer  verlauft  als  die  vorige,  bewirkt 
Verminderung  des  Gewichtes  und  des  Werthes  der  Kohle. 
Kür  die  Selbstentzündung  werden  diese  Bestandtheile  der  Kohle 
viel  weniger  in  Krage  kommen  als  die  ungesättigten. 

Je  nach  den  gegenseitigen  Mengenverhältnissen  dieser  Ver- 
bindungen wird  datier  eine  Kohle  beim  Lagern  an  der  Luft 
an  Gewicht  zu  nehmen,  unverändert  bleiben  oder  an 
Gewicht  a b n e h m o n , immer  aber  wird  sie  mehr  oder  weniger 

•>  Zeit* ehr.  f.  angewr.  Chemie,  Jahrg.  1KMJ,  24,  32,  33. 


an  Worth  verlieren.  Bei  trocken  und  kühl  gelagerter  Stück- 
kohle wird  dieser  Verlust  aber  meist  nicht  bedeutend  sein. 

Es  ist  wiederholt  beobachtet,  dass  Selbstentzündung  ein- 
trat, wenn  nasse  grusige  Kohle  mit  anderer  Kohle  bedeckt, 
0 — 7 ra  hoch  gelagert  wurde. 

Einige  Kohlen  nehmen  in  feuchter  Luft,  mehr  noch,  wenn 
sie  mit  Wasser  genässt  sind,  .Sauerstoff  etwas  langsamer  auf, 
andere  aber  rascher,  indem  hier  »Sauerstoff  in  wässriger  Lösung 
auf  die  ungesättigten  Verbindungen  einwirkt.  Auch  die  Oxy- 
dation deB  beigemengten  Schwefelkieses  wird  durch  Nässen 
der  Kohle  wesentlich  begünstigt,  so  dass  in  nassen  Kohlen 
Kies  die  Selbstentzündung  sehr  wohl  begünstigen  kann;  für 
trockene  Kohlen  ist  die»  unwahrscheinlich.  Da  auch  der 
organisch  gebundene  Schwefel  nicht  sonderlich  zur  Oxydatiou 
neigt,  ho  ist  der  Einfluss  des  Schwefelkieses  auf  die  Selbst 
entzünduug  der  Kolden  meist  überschätzt 

Was  die  Lüftung  der  gelagerten  Kohlen  anbelangt,  so  ist 
Fischer  auch  der  Ansicht,  dass  es  sich  zwar  empfehlen 
würde  durch  die  Kohle  so  viele  Luft  zu  leiteu,  dass  die  tai 
der  Oxydation  frei  werdende  Wanne  abgeführt  und  so  die 
Erwärmung  der  Kohle  bis  zur  Entzündungstemperatur  ver- 
hütet wird,  hält  dies  praktisch  aber  für  nicht  ausführbar,  und 
deshalb  eine  künstliche  Ventilation  der  gelagerten  Kohle  für 
bedenklich.  Kohlen  sollen  daher  trocken,  vor  Regen  und 
Sonnen-  oder  anderer  Hitze  geschützt,  in  nicht  zu  hohen 
Haufen  gelagert  worden. 

Nach  Fischer’»  Mittheilungen  hat  auch  Professor  Stahl- 
seil midt-  Aachen  die  Einwirkung  von  Brom  auf  Steinkohlen 
untersucht,  diese  Untersuchungen  indessen  nicht  veröffentlicht. 

Fischer  bedauert  zum  Schluss,  dass  die  Chemie  d*r 
Steinkohle  noch  so  wenig  wissenschaftlich  bearbeitet  ist,  ob- 
gleich Deutschland  jährlich  für  700 — 800  Millionen  Mark  Stein 
kohlen  fördert 

Dr.  Muck  ist  meines  Wissens  der  Erste , der  diesem 
Wunsch  entsprochen  hat,  und  sind  die  Arbeiten  von  Richter, 
F.  Fischer  und  Muck  aufklärend  und  wenn  sie  auch  nicht 
alle  Fragen  wissenschaftlich  erschöpft  haben,  ho  sind  doch 
unsere  Anschauungen  über  die  Selbstentzündung  der  Kohlen 
derart  geklärt,  dass  wir  daraus  die  praktischen  Schlüsse  ziehen 
können  um  uns  dagegen  soweit  als  möglich  zu  schützen. 

Wenn  die  Ergebnisse  der  angeführten  Untersuchungen 
für  die  Vorkehrungen,  die  gegen  die  Selbstentzündung  der 
Kohlen  zu  treffen  sind,  hier  besprochen  werden,  so  sind  von 
vornherein  die  Kuhlenlager  der  Dampfschiffe  hier  auszuschliessen 
und  nur  die  Lager  der  Gas-  und  Kesselkohlen  in  Betracht  m 
ziehen.  Die  Lagerung  dieser  Kohlen  erfolgt  zumeist  in  Lager- 
schuppen, andenü heil»  aber  auch  im  Freien.  Nach  den  Unter- 
suchungen der  Chemiker  wird  in  erster  Linie  stets  die  Ab- 
leitung der  entstehenden  Wärme  gefordert,  und  diese  lässt 
sich  bei  der  Lagerung  der  Kohlen  im  Freien  -leicht  bewerk- 
stelligen. Fürs  Erste  ist  dabei  auf  eine  trockene,  für  die 
Feuchtigkeit  nicht  durchlässige  Unterlage  zu  sorgen,  auf  diesem 
Boden  sind  entweder  Kanäle  aus  Ziegeln  mit  offenen  Fugen 
anzulegen,  die  über  das  Kohlenlager  hinausreichen,  oder  solche 
aus  Bohlen  oder  starken  Latten  mit  genügenden  Oeffnungen 
und  auf  diese  hölzerne  Lutten  senkrecht  zu  stellen,  so  da» 
der  gunzc  Haufen  ordentlich  durchlüftet  ist.  Selbstredend 
müssen  die  Lutten  durch  Dächer  gegen  Regen  geschützt  sein. 
Den  ganzen  Haufen  deckt  man  am  zweckmäseigsten  mit 
feiner  Steinkohle  ab,  die  man,  wenn  thunlich,  noch  mit  einem 
breiigen  Lehmüberzug  versieht-  Kunath  Danzig  empfiehlt, 
die  unteren  Kanäle  mit  Stückkohlen  zu  überbauen  -siehe  d*. 
Joum.  1892,  S.  114). 

Diese  Abdeckung  mit  I-elunbrei  dürfte  »ich  auch  deshalb 
empfehlen,  weil  bei  Schneefall  und  eintretender  Schneeschmelze 
da*  Schneewasser  langsam  in  die  Kohlenmasse  eindringen  würde, 
es  ist  deshalb  durch  Abbüschen  der  Oberfläche  für  Abflug* 
des  Wassers  zu  sorgen  oder  der  Schnee  abzukehren.  Fischer 
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erwähnt  in  seinem  Vorträge,  dass  dieses  Erhitzen  der  Kohlen 
in  dem  Kohlenlager  der  Gasanstalt  Jena  stattgefunden  habe, 
wo  durch  (Jndichtheit  des  Daches  erst  ein  Nasswerden  und 
nachträglich  eine  Entzündung  der  Kohlen  stattgefunden  hat. 

Die  Luftzüge  Bind  dabei  in  Entfernungen  von  5 bis  6 m 
anzuordnen,  wie  dies  bei  den  Kohlenlagern  der  Imperial 
Continental  Gas  - Association  in  Berlin  geschieht,  bei  denen, 
trotzdem  die  Kohlen  bis  zu  14  m Höhe  gelagert  sind,  noch 
nie  eine  Selbstentzündung  stattgefunden  hat.  Selbstredend 
empfiehlt  sich  eine  öftere  Untersuchung  der  Temperaturen  in 
den  LUftungskannlen. 

Man  kann  indessen  auch  die  Kohlen  in  kleinere  getrennte 
Haufen  lagern  und  dann  die  Temperatur  durch  eingestossene, 
gelochte  und  unten  mit  einer  Spitze  versehene  Gasröhren 
messen,  in  die  man  Thermometer  hangt,  oder  durch  ein- 
geetosaene  Kisenstangen,  die  man  täglich  herauszieht  und  aus 
deren  Erwärmung  man  auf  eine  Erhitzung  der  Kohlen  echlieesL 

Anders  gestaltet  sich  die  Sache  bei  der  Lagerung  der 
Kohlen  in  bedeckten  Schuppen,  hier  kann,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  von  einer  derartigen  Durchlüftung  der  Kohlen  nicht 
die  Rede  sein.  Aub  vorstehenden  Abhandlungen  geht  zur 
Genüge  hervor,  dass  die  Ansichten  sämmtlicher  Beobachter 
dahin  gehen,  dass  sich  die  Durchlüftung  in  geschlossenen 
Räumen  in  der  Praxis  nicht  durchführen  lasse,  und  auch  die 
Mittheilungen  unserer  Vereinamitglieder,  die  in  diesem  Journal 
erechienen,  sich  mit  diegem  Gegenstände  beschäftigen,  be- 
stätigen dies.  So  theilt  Director  Müller-Thom1)  mit,  dass 
•las  Kohlenlager  in  Thora,  da*  6 m hoch  geschüttet  und  in 
5 m Abstand  mit  Bretterschächten  versehen  sei,  in  Brand  ge- 
rathen  sei,  Messungen  hätten  20  bis  25°  R.  bei  — 5°  Ausecn- 
temperatur  ergeben.  Henning- Danzig2)  berichtet  ebenfalls 
über  einen  Brand  im  Kohlenlager,  bei  denen  die  Lüftungs- 
schächte  nach  der  einen  Richtung  12  Kuss  = 4 m,  nach  der 
anderen  25  Fugs  = 8 in  von  einander  entfernt  gestanden 
hätten.  Die  Entzündung  sei  stets  zwischen  den  25  Fuss  ent- 
fernten Schächten  aufgetreten  und  nicht  zwischen  den  in 
12  Fuss  Entfernung,  so  dass  er  anräth,  die  Schächte  nicht 
über  dieses  Maass  hinaus  zu  setzen,  v.  Co  rs  wandt  -Gum- 
binnen*) spricht  sich  auch  gegen  Lüftungsschächte  aus.  ob- 
gleich sie  ihm  von  der  Gothaer  Feuerversicherungs-Gesellschaft 
vorgcschriehen  seien.  K u n a th  - Danzig  empfiehlt  im  Anschluss 
daran  die  Kanäle  auf  der  Sohle  des  Schuppens  mit  offenen 
Fugen  herzustellen  und  sie  nicht  mit  der  äusseren  Luft  in 
Verbindung  zu  bringen.  In  einem  späteren  Vorträge*)  über 
die  Anlage  von  Kohlenschuppen  gibt  Kunath  Vorschriften 
über  «lie  Anlage  von  Lüftungskanälen  in  den  Kohlenlagern; 
in  einem  im  nachfolgenden  Jahre  gehaltenen  Vortrage6)  theilt 
er  indessen  mit,  dass  durch  die  Lüftungsvorrichtungen  Brand 
im  Kohlenlager  ausgebrochen  sei,  räth  von  Anbringung  von 
Lüftungsvorrichtungen  ab  und  empfiehlt  das  bereit«  erwähnte 
Einsetzen  von  Eisenrohren.6)  Bl  um e- Potsdam7)  bespricht 
den  im  Lübecker  Kohlenlager  entstandenen  Brand,  bei  dem 
die  Lüftungsrohren  in  den  schmiedeeisernen  Stützen  der  Dach- 
construction  angebracht  worden  seien  und  in  denen  zwölf 
Stunden  vor  Ausbrechen  des  Brandes  die  Temperatur  nur 
2®  R.  höher  als  die  Temperatur  der  übrigen  Kohle  gewesen 
sei.  Er  knüpft  hieran  die  Mittheilung  eines  auf  der  Gas- 
anstalt Potsdam  vor  vielen  Jahren  ausgebrochenen  Brandes 
im  Kohlenlager,  bei  dem  nur  wagerechte  Luttenkanäle  an- 

*)  Db.  Journ.  1876,  8.  646. 

*)  D».  Journ.  1K77,  8-  518. 

*)  Dt.  Journ.  1883,  B,  259. 

4)  Db.  Journ.  1892,  8.  114. 

»)  Da.  Journ.  1893,  S 474. 

•)  Die  Kohle  war  von  grusiger  Beschaffenheit,  aber  trocken  in 
•len  Schuppen  eingefahren  und  lagerte  6 Monate  in  6 m hoher 
Schaltung. 

*)  Db.  Journ.  1897,  8.  129. 


gebracht  waren,  seitdem  «ei  die  Anbringung  dieser  Schlote 
von  der  Dircction  der  Dessauer  Gesellschaft  verboten  und  die 
Prüfung  der  Temperaturen  im  Innern  des  Kohlenhaufens  durch 
eiserne  Stangen  oder  Röhren  vorgeHclirieben. 

Aus  vorstehenden  Ansichten  und  Mittheilungen  ergibt 
sich,  dass  man  den  Einbau  von  Lüftungsvorrichtungen  in  ge- 
schlossenen Kohlenlagerräumen  unterlassen  soll,  vielmehr  die 
im  Innern  der  Kohlenlager  herrschende  Temperatur  durch 
eiserne  Röhren  und  darin  eingehängte  Thermometer  feststellt 
oder  durch  eiserne  Stangen,  die  man  herauszieht  und  durch 
deren  Wärme  man  sich  von  der  im  Innern  der  Kohlenlager 
herrschenden  Temperatur  überzeugt,  um  bei  grösserer  Er- 
wärmung die  geeigneten  Schritte  vorzunehmen.  Sodann  hat 
man  auch  darauf  zu  achten,  dass  man  nicht  gruBige,  feuchte 
Kohle  mit  anderer  Kohle  überdeckt;  int  dergleichen  Kohle 
cingebracht,  muss  erat  ein  Austrockuen  der  eingebrachtcn 
nassen  Kohle  stattfinden,  ehe  inan  weitere  Kohle  einbringt. 
F.  Fischer  erwähnte  in  seinen  Mittheilungen  bereite  eines 
dadurch  entstandenen  Brandes  in  dem  Kohlenschuppen  der 
Gasanstalt  Göttingen ; auch  II  a a s e - Hamburg  theilt  Peine  Er- 
fahrungen in  diesem  Journal1)  über  diesen  Punkt  mit  In 
Berlin  seien  die  englischen  Kohlen  bis  8 m hoch  geschüttet 
worden,  wobei  man  stets  die  Vorsicht  gebraucht  habe,  nur 
trockene  Kohlen  zu  lagern  und  die  nassen  gesondert  aufzu- 
speichern und  zunächst  zu  verarbeiten,  diese  Vorkehrungen 
hätten  mit  einer  einzigen  Ausnahme  bei  einer  Anstalt  wo 
diese  Vorsicht  nicht  gebraucht  worden  war,  genügt,  um  Brand- 
schaden zu  verhüten;  in  Hamburg  liingegen  hätte  bei  einer 
Schütthöhe  von  nur  2 m eine  Erwärmung  stattgefunden,  weil 
die  feuchten  Kohlen  zu  schnell  in  grossen  Massen  eingeetürzt 
worden  seien,  nachdem  von  ihm  langsames  Einbringen  in 
schwachen  Lagen  und  gleichmäßiger  Verkeilung  angeordnet 
sei,  ist  dann  die  Erhitzung  verhütet  worden2) 

Beim  Eintreten  einer  Erhitzung  vermeide  man  es,  Wasser 
zum  Irischen  zu  verwenden,  da  die  entstehende  Dampf  ent- 
Wickelung  einen  Aufenthalt  der  Arbeiter  im  Lagerraum  meist 
unmöglich  macht,  man  grabe  vielmehr  um  den  entstandenen 
Feuerherd  die  Kohle  ab  und  budecke  während  der  Abgrabung 
die  brennende  Kohlenmasse  mit  breiigem  Lehm,  dessen  ent- 
stehende Risse  wilder  verschmiert  werden  müssen,  um  der- 
gestalt das  Feuer  zu  ersticken,  wie  Kunath  dies  in  seinen 
Mittheilungen3)  über  den  Brand  im  Kohlenschuppen  Danzig 
erläuternd  mittheilt. 

Bei  dein  allgemeinen  Interesse,  welches  alle  Kohlen- 
verbraucher an  der  Lagerbeständigkeit  der  Kohlen  haben, 
wird  das  Kohlensyndikat  als  grösste  Kohlenbezugsquelle  bei 
einer  weiteren  Ausbildung  des  dahin  zielenden  Kohlenunter- 
suchungsverfahrens  gewiss  nicht  anstehen,  die  verschiedenen 
Kohlensorten  auf  diese  Lagerbeständigkeit  untersuchen  zu 
lassen,  da  gerade  die  westfalischen  Gaskohlen  diejenigen  sind, 
die  pich  am  meisten  beim  lagern  verändern. 

Es  lag  nahe,  dass  bei  der  Wichtigkeit  der  Frage  der 
Selbstentzündung  der  Kohlen  Mittel  dagegen  gesucht  wurden, 
und  es  sind  auch  einige  Patente  darauf  entnommen  worden, 
da  diese  indessen  nur  für  Schiffakohlentager  Anwendung 
finden,  sollen  sie  hier  nicht  weiter  berührt  werden. 

*)  Db.  Journ.  1876,  8.  731. 

*)  Die  Anordnung  wird  nach  Dr.  Leybold'a  Mittheilungen  auch 
heute  noch  angewendet  und  hat  »ich  biH  jetzt  gut  bewahrt. 

a)  Da  Journ.  1893,  8.  474. 

(Kt-hluan  folgt.) 
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Bayerischer  Verein  von  Gas-  nnd  Wasser- 

fachmSnnern. 

Verhandlungen  der  Versammlung  zu  Fürth  1900. 

(Fortsetzung  von  8.  856.) 

Retortonladcapparat  mit  zweithelliger  Mulde  auf 
Fahrplan  gelagert. 

Von  Ingenieur  C.  Kitle  in  Stuttgart. 

Der  neue  Ladeapparat  mit  t weitheiliger  Mulde»  auf 
Fahrbahn  gelagert,  den  ich  Ihnen  kurz  beschreiben  mochte,  ist 
ausschliesslich  zu  Handbetrieb  für  1 Mann  ausgebildet,  da 
durch  die  leichte  einfache  Handhabung  Kraftbetrieb  sich 
von  selbst  ausschliesst.  Durch  diese  Zweitheilung  ist  die 
Garantie  zur  Bedienung  von  1 Mann  allein  gegeben, 


Das  erste  Resultat  nach  einer  Benützung  von  ca.  7 Monaten  ist 
nun  durch  Herrn  Director  Zink,  von  der  städtischen  Gas 
anstalt  Halberstadt  anlässlich  der  46.  Versammlung  der  sächsisch 
thüringischen  Gas-  und  Wasserfachmänner  unter  dem  Titel 
»freie  Besprechung  über  die  Gasfabrikation«  gegeben  worden1 , 
wobei  der  Apparat  von  genanntem  Herrn  als  vorzüglich 
empfohlen  und  ganz  speciell  betont  wurde,  dass  das  Laden 
25  Sekunden  beanspruche  und  jeder  ungelernte  Arbeiter  zur 
Bedienung  desselben  benützt  werden  könne. 

Wie  aus  der  nebenstehenden  Skizze  (Fig.  782)  ersicht- 
lich, ist  die  ganze  Bedienung  auaseret  einfach  und  handlich. 
Es  ist  eine  Fahrbahn  längs  des  Ofenhauses  angeordnet,  wobei 
einerseits  die  likngswand  mit  Konsolen  versehen,  anderer 
seits  dagegen  die  zweite  Fahrbahnschiene  ebenfalls  auf  Consolen 
gelagert  ist,  wenn  die«  an  den  Ofenveraukerungseisen  geschehen 


Fl*.  7A2.  Lodeappant  mit  (wfllhrlllzrr  Maid»  IMr  H»rttaaU|.I*t-»rUa. 


welches  l>ei  ganzer  Mulde  bezüglich  des  Einfahrens  mit 
mechanischer  Aufhängung  und  Bewegung  zwar  auch  der  Fall, 
eine  Drehung  jedoch  bei  geringem  Graphitansatz  in  der 
Retorte  durch  den  ganzen  Umfang  der  Mulde  nicht  mehr 
möglich  ist.  Bei  genannter  Theilung  ist  dagegen  nicht  ein 
mal  die  Hälfte  des  Raumes  bedingt  und  gleiten  die  beiden 
Muldenhälften,  nachdem  sie  rasch  geöffnet  werden  und  die 
Kohle  breit  und  Hach  in  die  Retorte  legen,  flachrund  und 
flügelartig,  wie  nebenstehende  Figur  782  zeigt,  über  das 
Material  hinweg. 

Dies  zeigte  sich  in  Mainz  bei  der  Hauptversammlung  in 
Wirklichkeit,  wo  die  Ladevorrichtung  uugetheiltcn  Beifall  fand. 

Nachdem  die  Arbeiterverhältnisse  immer  schwieriger 
werden,  und  der  Constructeur  sucht,  schwierige  Arbeiten 
möglichst  maschinell  auszuführen , um  event.  mit  jedem  ge 
wohnlichen  Tagelöhner . oder  geringen  Arbeiter  von  der 
•Strasse  weg  sich  helfen  zu  können,  gelang  es,  einen  ein- 
fachen Ladcuppamt  zu  construiren,  welcher  genannte  An- 
forderungen voll  und  ganz  erfüllt. 

Um  von  vorneherein  jedem  Misstrauen  gegen  dies« 
Neuerung  wirksam  zu  begegnen,  stellte  ich  an  einigen  Orten, 
wo  sich  Aussicht  auf  einen  späteren  Ankauf  zeigte,  auf  meine 
Kosten  «len  ganzen,  montirten  Ladenpparat  zur  Verfügung. 


kann,  andernfalls  werden  letztere  auf  eiserne  Pfosten  montin 
welche  an  die  Ofenmauer  gesetzt  sind  und  oben  seitlich 
durch  Anker  gehalten  werden,  so  da««  das  Ofenmauerwerk 
unberührt  bleibt  und  seiner  Ausdehnung  nichts  entgegenge- 
stellt  ist.  Auf  diesen  beiden  I^aufschienen  ist  ein  I .auf- 
kni hn  angeordnet,  dessen  Katze  ein  Hänggerüst  trägt,  in 
welchem  die  I^gerung  und  der  Mechanismus  zum  Entleeni 
der  l^idcmuldc  angebracht  ist. 

Die  Lademulde  selbst  ist  zweitheilig  und  beide  TTieilr 
«l«*rwelben  werden  mittels  Hebel  und  geeigneter  Zahnrad  über 
Setzung  derart  excentrisch  bewegt,  dass  sie  »eh  in  der  Mitte 
öffnen,  das  Material  in  die  Retorten  entleeren  und  in  der  Ein- 
stellung oberhalb  des  entleerten  Materials,  über  dasselbe  hin 
weggleitend,  herausgezogen  werden  können.  Diese  Manipula 
tion  geschieht  mit  geringem  Kraftaufwand  und  in  kürzester 
Z«-it,  weshalb  »ich  «liese  Vorrichtung  in  jeder  Hinsicht  be 
währt  hat. 

Das  Windewerk  ist  auf  die  einfachste  Art  arranprt 
und  bezüglich  des  raschen  Emporziehen»  so  eingerichtet,  da« 
ein  Mann  die  Mulde  leicht  heben  kann.  Bei  den  mittleren 
und  unteren  Retorten  i»t  in  die  Mulde,  wenn  sie  auf  «He 

•)  IM.  Jour».  1900,  No.  22,  8.  406. 
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richtige  Höhenmarke  eingestellt,  ganz  bequem  einzu  werfen 
and  ein  Heben  und  Senken  der  einzelnen  Ladung  deshalb  nicht 
nöthig;  dagegen  wäre  bei  den  oberen  Retorten  die  Mulde  zum 
Füllen  auf  etwa  die  mittlere  Retortenhöhe  herabzulassen.  Eb 
ist  deshalb  der  Zeitintervall  bei  dem  geringen  Hub  ein  sehr 
minimaler.  In  der  Katze  dee  Querkrahns  ist  das  Winde- 
und  Hängewerk  in  einem  Zapfen  drehbar  gemacht,  ao  dass 
bei  dem  Herauaziehen  aus  der  Retorte  das  Ganze  sofort  ge- 
dreht und  längaaeitlich  dee  Ofenhauses  bequem  wieder  beladen 
werden  kann. 

Die  Konsolen  zum  Tragen  der  Fahrbahnschienen  sind 
dabei  in  einer  Entfernung  von  ca.  3,50  m,  also  einer  Ofen- 
breite,  angenommen. 

Zur  Anlage  vorbeschriebenen  Apparates  werden  fast  in 
jedem  Ofenhause  die  räumlichen  Verhältnisse  genügen. 

Gassutomaten  Construction  PIntach. 

Von  Ingenieur  Ra  na  er  der  Firma  Gebr.  Pintsch,  Frankfurt  a/M. 


PK-  788. 

Den  Geldeinwurf  haben  wir  so  geändert , dass  jetzt 
Störungen  bei  richtiger  Handhabung  nicht  mehr  Vorkommen 
können.  Die  Einrichtung,  dass  in  den  Schlitz  eingeführte  2, 
5 & 50  Pfennigstücke  herausfallen  und  nur  10  Pfennigstücke 
in  Verbindung  mit  dem  ganzen  Mechanismus  das  (Offnen  und 
Schliessen  des  Ventiles  bewirken,  ist  geblieben.  Neu  ist  die 
Vorrichtung,  welche  ermöglicht,  aus  dem  Münzthurme  noch 
unverbrauchte  Geldstücke  zu  entfernen,  sobald  aus  irgend 
einem  Grunde  eine  weitere  Benutzung  des  Gasautomaten 
unterbleiben  soll. 

Die  Anordnung,  dass  bei  einer  ev.  Aendenmg  des  Gas 
preisee  nur  die  Auswechselung  eine«  im  Geldkasten  befind- 


lichen Räderpaare«  nöthig  wird,  bildet  einen  grossen  Vorzug 
unseres  Systems.  Die  Auswechselung  des  Räderpaares  kann 
leicht  an  Ort  und  Stelle  geschehen.  Der  Gasmesser  braucht 
also  nicht  von  seinem  Standorte  entfernt  zu  werden.  Das 
Nachaichen  dee  Gasmessers  bleibt  auch  erspart. 

Nicht  unerwähnt  möchte  ich  ee  lassen,  dass  wir  auch  für 
einen  guten  dauernd  dicht  haltenden  Ventilschluss  Sorge  ge- 
tragen haben,  und  dass  unser  SyBtern  durch  eine  äusserst 
geringe  Druckwegnahme  sich  auszeichnet  und  eine  präcise 
Einstellung  der  „Warnung“  ermöglicht.  Das  ganzo  Automaten- 
werk ist  von  denkbar  einfachster  Construction,  welche  die 
beste  Garantie  für  ein  dauernd  sicheres  Functioniren  bietet. 
Ich  bin  gern  bereit,  Herren,  die  sich  für  unsere  Construction 
speciell  interessiren,  nach  der  Sitzung  mit  weiteren  Angaben 
zu  dienen. 


Fernzündung  von  Strassenlaternen. 

Seit  einiger  Zeit  sind  in  Winterthur  Versuche  mit  ver- 
schiedenen Arten  von  Fernzündern  bei  Strassenlaternen  im 
Gange,  über  welche  uns  auf  unsere  Bitte  Herr  Director  Isler 
die  nachstehenden  interessanten  Mittheilungen  gemacht  hat, 
für  die  wir  ihm  bestens  danken: 

I.  Elektrische  Fernzündung. 

In  Folge  Ausschreibung  und  Reclame  der  Industriewerke 
in  Kaiserslautern  fand  ich  mich  veranlasst,  die  dort  im 
Jahre  1897  erstellte  Probebeleuchtung  einer  elektrischen  Fern- 
zündung1), sowohl  im  Hofe  des  Etablissements,  als  auch  in 
einigen  Strassen  von  Kaiserslautern,  anzusehen  und  einige 
Vorträge  über  dieee  Einrichtung  anzuhören.  Zu  diesem  Zwecke 
hatten  sich  dort  ebenfalls  noch  verschiedene  Collogen  einge- 
funden. 

Die  erstellten  Einrichtungen  functionirten  dazumal  gut, 
und  die  Versprechungen  Seitens  der  Unternehmer  waren  ge- 
rade verlockende. 

Da  ich  mich  immer  für  das  Neue  interesaire  und  es  den 
Unternehmern  selbstverständlich  daran  gelegen  war,  in  der 
Schweiz  eine  Probestation  erstellen  zu  können,  so  kam  zwischen 
uns  ein  V ertrag  zu  Stande,  wonach  die  Industriewerke  in 
Kaiserslautern  sich  verpflichteten,  in  Winterthur  100  öffentliche 
Flammen  mit  dieser  Fernzündung  einzurichten  und  unB  eine 
Zeit  lang  (*/g  Jahr)  als  Probeanlage  zu  überlassen;  wogegen 
wir  uns  verpflichteten,  diese  Anlage,  nachdem  solche  V»  Jahr 
gut  functionirt  habe,  abzunehmen  und  dafür  einen  gewissen 
Preis  zu  bezahlen.  Im  Falle  die  Anlage  aber  nicht  gut  func- 
tionire,  so  haben  die  Unternehmer  die  Anlage  auf  ihre  Kosten 
wieder  zu  entfernen  und  den  frühem  Zustand  hcrzustellon. 
Nach  fertiger  Erstellung  dieser  Anlage  zeigte  e«  sich  leider, 
dass  sowohl  die  uns  so  sehr  angeprieeeneu  Apparate,  Trocken- 
elemente, Montage  und  namentlich  die  Oberleitung  absolut 
keine  gut  functionirende  Anlage  in  Aussicht  stellte,  re«p.  wir 
konnten  uns  nicht  entschlossen,  solche  zu  übemehmeu. 

Dieser  Industriezweig  ging  dann  schliesslich  an  das  Kölner 
Waascrmusscrwerk  und  in  jüngster  Zeit  an  das  Metallwerk 
Colonia  in  Köln  über,  unter  deren  Leitung  dann  die  Apparat« 
verbessert,  die  Trockenelemente  durch  nasse  Elemente  ver- 
tauscht und  die  Drahtleitungen  kunstgerechter  hergestellt 
wurden. 

Nachdem  nun  alles  total  umgeändert,  waren  138  Flammen 
mit  Fernzündung  versehen,  und  eB  functionirt  die  Anlage  seit- 
dem ziemlich  tadellos. 

Das  Anzünden  und  AuslÖechen  sämmtlicher  Flammen 
geschieht  vom  Gaswerk  aus ; die  letzte  Laterne  steht  ca. 

»)  Vgl.  d».  Journ.  1899,  8.  17  and  8.  779. 


Sehr  geehrte  Herren!  Gestatten  Sie  mir,  Sie  mit  der 
neuesten  Gasautomaten  • Construction  der  Firma  Pintsch  be- 
kannt zu  machen.  Bereits  im  Jahre  1898  hatte  ich  auf  der 
Nürnberger  Hauptversammlung  das  Vergnügen,  Ihnen  unsere 
Construction  zeigen  zu  können,  die  damals  direct  erst  der 
Werkstatt  entnommen  war  und  noch  keine  längere  Probe  be- 
standen hatte.  Inzwischen  hat  die  Praxis  zu  verschiedenen 
Vereinfachungen  und  Verbesserungen  geführt,  die  das  System 
noch  mehr  geeignet  für  den  Gebrauch  gemacht  haben. 
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3000  m vom  Gaswerk  entfernt,  und  es  brauchte  für  diese  An- 
lage hin  und  zurück  ca.  7500  m Prahtleitungen.  Das  ganze 
Netz  ist  in  6 Stromkreise  getheilt  und  für  jeden  Stromkreis 
sind  Batterien  je  nach  Flammenbedienung  mit  4*, 6#  und  72 
naasen  Elementen  eingeschaltet.  Jodes  Element  arbeitet  mit 
1 */a  Volt  Spannung  und  die  ganze  Anlage  mit  0,4  Amperes. 

Selbstverständlich  müssen  kleine  Zündflämmchen  im  Be- 
trieb sein,  damit  der  elektrische  Strom  nur  den  Gaszufluw» 
zum  Brenner  zu  öffnen  oder  zu  schliessen  bat. 

Wenn  eine  Unterbrechung  zwischen  zwei  Stromkreisen 
stattgefunden  hat,  so  kann  man  die  folgenden  Stromkreise 
vermittelst  des  in  jedem  Batteriekasten  angebrachten  Contact- 
apparates  bedienen,  und  zum  Einzelzünden  sind  kleine  Ele- 
mente zur  Hand. 

Dass  eine  Boiche  Fernzündung  ganz  bedeutende  Vortheile 
bietet,  ist  gewiss  nicht  zu  bestreiten,  denn 

1.  anstatt  dass  man  für  diese  138  Flammen  drei  Anzünder 
bezahlt,  genügt  ein  einziger  Controleur  für  200  Flammen, 

2.  kann  man  genau  zur  richtigen  Zeit  sämmtliche 
Flammen  in  Zeit  von  einer  Secunde  anzünden  oder 
löschen,  wahrend  das  Handzünden  ca.  eine  Stunde 
Arbeit  erfordert  Man  erspart  somit  pro  Tag  und 
Laterne  mindestens  eine  Stunde  Breunzeit 

Man  war  hier  mit  dieser  Einrichtung  sehr  zufrieden  bi» 
auf  einen  Punkt  nämlich  die  Drahtleitungen,  welche  bei  dieser 
Fernzündung  eben  die  Hauptrolle  Bpieten  müssen.  Diese 
Leitungen  geben  hie  und  da  wie  bei  allen  solchen  Anlagen 
zu  kleineren  oder  grösseren  Störungen  Anlass,  und  es  ist  starker 
Schnecfall  diesen  dünnen,  nur  1 */<  mm  dicken  Drahtleitungen 
gleich  wie  den  Telephonleitungen  gefährlich.  Dann  Bind  die 
Drahtleitungen  in  einer  Stadt  ohnehin  nicht  mehr  sehr  be- 
liebt Nur  dieser  Umstand  hat  unsere  StQdtbehörden  vorläufig 
etwas  zurückgebalten,  diese  Fernzündung  weiter  auszudehnen. 

Gerade  zu  dieser  Zeit  kam  eine  neue  Erfindung  auf  den 
Markt  die 

Bothenb&ch’sche  Zünduhr. 

Ein  Brennapparat  mit  Uhr  verbunden,  welche  zur  ge- 
wünschten Zeit  eine  Feder  auslöst  die  dann  den  Zugang  des 
Gases  zum  Brenner  öffnet  oder  schticast;  auch  hier  muss  ein 
Zündflämmchen  in  Function  sein,  um  das  dem  Brenner  zu- 
strömende  Gas  zu  entzünden. 

Mit  diesem  Erfinder  haben  wir  nun  ebenfalls  einen  Ver- 
trag abgeschlossen  über  Erstellung  von  130  solcher  Zünduhren, 
welche  in  zwei  auswärtigen  Ortschaften  sämmtliche  und  im 
Stadtbann  eine  Anzahl  Laternen  an  der  äussersten  Peripherie 
zu  bedienen  haben. 

Diese  Zünduhren  kosten  je  nach  der  Lage  1 '/ 2 bis  2 mal 
so  viel  per  Flamme  als  eine  Anlage  mit  oben  beschriebener 
elektrischer  Zündung,  doch  haben  wir  den  Zünduhren,  da 
wo  wir  solche  nun  angebracht  haben,  aus  verschiedenen 
Gründen  den  Vorzug  gegeben,  denn 

1.  kommen  die  Drahtleitungen  auf  so  weite  Distanzen 
ausserhalb  dem  Stadtgebiet  auch  ziemlich  theuer  und 
sind  solche  den  böswilligen  Schädigungen  mehr  aus- 
gesetzt, 

2.  bei  Störungen  an  der  Fernzündung  bleiben  zu  viele 
Laternen  ausser  Function  und  können  von  der  Con- 
trole  aus  zu  spät  in  Ordnung  gebracht  werden.  Bei 
l'hrenzündung  können  nur  bei  einzelnen  Flammen 
Störungen  eintreten,  und  es  bleiben  also  deshalb  nicht 
ganze  Strassen  und  Quartiere  im  Dunkel,  wie  bei  der 
Fernzündung, 

3.  kommen  bei  der  Uhrenzündung  die  nicht  beliebten 
Drahtleitungen  ganz  in  Wegfall. 

4.  Dann  hat  man  sich  überhaupt  gesagt,  dass  eine  gute  - 
Uhr  den  Betrieb  dauernd  sichere,  während  dem  die  j 
elektrischen  Apparate  öfterer  Wartung  bedürfen  und 
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namentlich  die  Elemente  gut  unterhalten  werden 
müssen. 

Wie  es  kommen  wird,  kann  man  heute  noch  nicht  sagen ; 
aber  eine  erhebliche  Amortisation  wird  man  für  die  Zünd- 
uhren  jedenfalls  auch  in  Aussicht  nehmen  müssen.  Die  An- 
lage mit  Zünduhren  war  im  Anfang,  wie  jedes  neue  Werk, 
eben  auch  mit  HOg.  Kinderkrankheiten  behaftet  ; es  bedurfte 
Vervollkommnungen  namentlich  an  der  Gaszuführung  und  an 
den  AuslöBungBfedern  etc.  Heute  kann  ich  constatiren,  dass 
die  bei  uns  eingesetzten  130  Uhren  viele  Tage  keine,  dann 
manchmal  an  einer  oder  zwei  Uhren  kleinere  Felder  Vor- 
kommen, welch«  dann  die  Controle  zu  beseitigen  hat  Aller 
dings  muss  man  die  Uhren  alle  10  Tage  aufziuhen  und  auch 
Zünd-  und  Löschzeit  einstellen. 

Wir  werden  dieses  Jahr  die  Zünduhrenzahl  auf  200  ver- 
mehren. 

Nach  den  von  mir  gemachten  Erfahrungen  ist  die  Fern- 
zündung da,  wo  man  die  Drähte  den  Häusern  nach  ziehen 
kann  und  namentlich  da,  wo  die  Laternen  auf  Consolen  sitzen, 
vorzuziehen ; dagegen  ist  für  äussere  und  abgelegene  Quartiere 
die  Zünduhr  zu  empfehlen. 

Liegende  (Gasbadeöfen  „System  Eisele“  für  Schul- 
und  Mannschaftsbransebäder. 

Diese  Gasbadeöfen  wurden  ursprünglich  für  den  eigenen  eUkhi 
sehen  Bedarf  von  dem  damaligen  Ingenieur  der  Gaa-  and  Wasser- 
werke, der  Stadt  Karlsruhe,  jetzt  Director  der  städtischen  Gas-  und 
Wasserwerke  Heidelberg,  Herrn  Eisele,  unter  Rücksichtnahme 
auf  leichte  Selbstanfertigung  eonstruirt,  and  verdankt  der  Ofen  sein« 
Entstehung  der  Errichtung  der  Karlsruher  Schul  Lader  und  den 
nicht  vullbofriedigenden  Erfahrungen,  welche  man  mit  den  zuerst 
gewählten,  im  Handel  erhältlichen  gewöhnlichen  vertikalen  Gas- 
badeöfen im  Betriebe  macht«. 

BexOglich  des  Näheren  hierüber  sei  an  den  Vortrag  erinnert, 
welchen  HerT  Eisele  zu  jener  Zeit  auf  der  Versammlung  de* 
Mittelrheinischen  Gasindustrievereins  in  Colmar  (1888)  hielt,  welcher 
In  da.  Journ.  1888,  8.  1101  u.  ff.,  veröffentlicht,  and  in  welchem  die 
bei  vertikalen  Gasbadeöfen  unvermeidlichen  Betriebsachwierifjkeiteo 
hervorgehoben  wurden,  die  zu  der  ungewohnten  und  leider  auch 
nicht  allgemein  verwendbaren  Gestalt  der  vorliegenden  Gasbade 
Öfen  geführt  haben. 

Die  Fabrikation  dieser  Uadoöfen  wurde,  nachdem  für  die  io 
diversen  Scholen  der  Stadt  Karlsruhe  zur  Aufstellung  gekommenen 
Apparate  sich  auch  8eltens  anderer  Städte  und  Interessenten  ein 
lebhafte«  Interesse  bemerkbar  machte,  von  der  Geiger'echen 
Fabrik  für  Strassen-  und  II  au  se  n tw&sseru  n ga- Artikel 
in  Karlsrnhe  übernommen;  dieselbe  trat  mit  einer  verbesserten. 
conBtnictiv  entwickelten  Form  im  Jahre  1804  rum  ersten  Male  vor 
die  Oeffentlichkeit,  als  die  Jahresversammlung  dea  Deutschen  Vereins 
von  Gas-  und  Wasserfachmännern  in  Karlsruhe  tagte.  In  der  Fach- 
ausstellung, welche  mit  dieser  Versammlung  verbunden  war,  wurde 
der  Badeofen,  welcher  durch  seine  besondere,  von  anderen  Os* 
badoöfen  vollständig  abweichenden  Gestaltung  auffiel,  den  Fach 
genossen  erstmals  vorgeführt,  and  seitdem  hat  die  oben  genannte 
Firma  in  einer  beträchtlichen  Anzahl  deutscher  und  anderer  Städte 
Gasbade -Einrichtungen  unter  ausschliesslicher  Verwendung  diese* 
Ofens  für  Schul-,  Arbeiter-  und  Mannschuftsbraosebader  erfolgreich 
und  mit  beeten  Resultaten  zur  Ausführung  gebracht 

Aus  der  ursprünglichen  noch  etwas  primitiven  Form  hat  sieh 
der  liegende  Gasbadeofen,  so  wie  er  hente  durch  die  Geiger 
sehe  Fabrik  geliefert  wird,  wesentlich  entwickelt,  aus  dem  einen 
Heizrohre  sind  mehrere  engere  geworden , die  alten  stehenden 
Brenner  wurden  verbessert  und  liegend,  leicht  verschiebbar,  an 
geordnet,  was  insbesondere  für  die  Zündung  und  Einstellung  be- 
quem ist;  die  neuen  Oefen  lassen  ohne  Weiteres  eine  gute  con- 
structive  Durchbildung  und  einen  recht  soliden  Aufhau  erkennen, 
der  e*  ermöglicht,  einen  vorhandenen  Apparat  bei  grösseren  An- 
forderungen ohne  Umstande  durch  weitere  Angliederungen  *u  ver 
grossem. 
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Bezüglich  der  Oonstrtiction  der  Oefen  eei  unter  Hinweis  »of 
gtg.  784  und  786  (Ofen  I und  VI)  kur»  daran  erinnert,  daae  die* 
»eiben  au*  einem  oder  mehreren  auf  gusseisernen  Fliesen  oder 
Wandconaolen  solid  montirten  horisontalen,  besw.  schwach  nach 
hinten  geneigten  Heizkörpern  bestehen,  mit  inneren  Heizrohren, 
Feaerb  Ochse  und  Rauchkammer;  am  einen  Ende  ist  die  Brenner- 
föhrung,  mit  oinem  oder  mehreren  grossen  verschiebbaren  Bunsen- 
brennern, am  anderen  Ende  das  mit  Deflector  versehene,  offen  in 


secundärer  Luftzuführung  und  mit  geringstem  LuftQberschuss,  so- 
mit höchster  Verbrennungstemperatur  möglich  wird. 

Die  Verbrennung  vollzieht  eich  in  der  geräumigen  Feuer* 
bQcbse,  die  Verbrennungsproducle  durchziehen  die  aussen  vom 
Wasser  im  Gegenstrom  umspQlten  Heizrohre,  geben  an  diese  ihre 
Warme  ab  und  entweichen  theil»  gasförmig  durch  das  Zugrohr  in 
den  Schornstein,  theil*  condensirt  durch  den  Fues  der  Rauch- 
kammer, also  an  dor  dem  Brenner  entgegengesetzten  kältesten 


Ft*. '7» 


den  Schornstein  ragende  Zugrohr  und  ein  Ablauf  fOr  das  Condens- 
wasser  angebracht.  Die  horizontale  bczw.  rückwärts  geneigte  Lage 
des  Heizkörpers  ist  deshalb  erforderlich,  um  dae  aus  den  Ver- 
brennungsproducten  bei  starker  Abkühlung  sich  niederechlagende 
Condenawaaaer  vom  Feuerraum  und  den  Brennern  fern  zu  halten, 
wo  es  die  Heizwirkung  beeinträchtigen  und  die  Verbrennung  stören 
würde ; auch  ermöglicht  sie  allein  einen  richtigen  Gegenstrom. 

Die  verschiebbaren  Brenner  werden  in  xurlirkgeachobener  läge 
und  dadurch  aufgehobener  oder  schwacher  I.uftsumiechung  mit 
Hilfe  von  ZOndfiammen  entzündet;  vorgeschoben  bis  zum  dichten 
Anschluss  an  die  Feuerbüchse  ptianzt  sich  die  Saugwirkung  des 
Zugrohres  durch  (Lim  Rrvnnermischrnhr  hindurch  fort  und  erzeugt 
in  Verbindung  mit  der  Strahlwirkung  der  Gasdüee  eine  so  starke  # 
I.uftznmischung  im  Brennerkopf,  wie  sie  sonst  nicht  erreicht  wird 
und  die  so  weit  gesteigert  werden  kann,  da**  die  Flamme  kurz  und 
echarf  nnd  schliesslich  von  einein  lehhaften  Brummen  begleitet 
wird,  und  eine  vollkommene  Verbrennung  mit  fast  aufgehobener 


Stelle  nnd  mit  geringstem  Wänneverlust  unter  Nutzbarmachung 
der  beträchtlichen  Verdampfungswtrme  des  ablaufenden  Condens- 
wassers. 

Dae  zu  erwärmende  Wasser  tritt  an  der  kältesten  und  tiefsten 
ofenstelle  bei  / (Fig.  784)  ein,  umspölt  die  Heizrohre  im  Gegen- 
strom und  tritt  an  der  höchsten  und  wärmsten  üfenstelle  über  der 
Feuerbnchae  sus,  wo  am  Thermometer  d die  Temperatur  des  er 
wärmten  Wassers  abgelesen  werden  kann. 

Ein  Absetzen  von  festem  Kesselstein  ist  in  dem  Badeofen 
noch  nicht  beobachtet  worden;  trotzdem  kann  derselbe  nach 
Losung  einiger  Schrauben  auseinander  genommen  und  jeder  Zeit 
leicht  und  gründlich  nachgesehen  und  eventuell  gereinigt  werden. 

Ein  Platzen  des  Apparats  in  Folge  unvorsichtiger  Handhabung 
der  Ventile  ist  ausgeschlossen,  da  der  Apparat  stets  nur  unter  dem 
Druck  eines  kleinen  Reservoirs  steht  nnd  ein  höherer  Cebordruck 
nicht  Vorkommen  kann. 


Digitized  by  Google 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung  XLIII.  Jahrg. 


No.  47. 


»94 


Dm  Abragarohr  wird  grundsätzlich  niemals  direct  in  den 
Schornstein  eingeftthrt,  was  nach  für  alle  grossen  Gaaheixapparate 
mich  empfehlen  dürfte,  namentlich  überall  da,  wo  die  danernd  gute 
Function  des  Schornsteins  nicht  über  allem  Zweifel  erhaben  int. 
Das  Zog-  oder  Rauchrohr  von  massiger,  für  die  richtige  Function 
vollkommen  ausreichender  Höbe  mündet  vielmehr  stets  lose,  unter 
Mitverwendung  eine«  Deflector»  so  in  den  Schornaiein  ein,  dass 
etwaige  Zugstörungen  in  demselben  (Windstösse  und  Rückströme) 
keinen  Einfluss  auf  das  geruchlose  und  möglichst  vollkommene 
Verbrennen  dee  Gase«  haben  können:  es  kann  hierbei  höchstens 
Vorkommen,  dass  in  solchen  Füllen  die  vollkommenen  Verbreit- 
nnngaprodncte  der  ungestörten  Verbrennung  vorübergehend  in  den 
Baderaum  statt  ln  den  Schornstein  austreten,  und  das  Ist  ein  bei 
weitem  geringeres  Uebel,  du  man  als  solche«  überhaupt  gar  nicht 
empfinden  wird,  als  wenn  man  bei  einem  direct  angeschlossenen  Gas- 
ofen oder  Herd  bei  Rückströmungen  anvollkommene  Verbrenn  an  gs- 
producte  and  erstickte,  nur  theiiweue  verbrannte  Gase  mit  ihrem 
widerlichen  Geruch  and  ihren  gesundheitebedenklichen  Folgen  in 


I?.  ins. 


S.  1101,  verwiesen;  nur  bo  viel  sei  noch  erwähnt,  dass,  obwohl  dis 
reinen  Brennmaterialkoeten  bei  der  Gasheizung  sich  bekanntlich 
beträchtlich  höher  stellen  ata  bei  Kohlenheixung,  doch  die  Ge- 
aammthstriebskosten  einer  Gaabade-  Einrichtung  mit  denen  einer 
| Kohlenfeuerung  erfolgreich  concurriren  and  sogar  geringer  werden 
I können,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Bedienung  des  Gas- 
badeofens so  einfach  ist  und  so  wenig  Zeit  und  Arbeit  erfordert, 
dass  dieselbe  durch  den  Badew&rter  nebenher  mit  besorgt  werden 
kann,  wahrend  bei  Dampfkesselbetrieb  ein  Heiser  unbedingt  er- 
forderlich ist.  Dabei  gestalten  sich  bei  der  Gasheizung  die  ban 
liehen  Anlagen  einfacher  und  billiger  wie  bei  der  Kohlenfeuerung, 
da  aur  Aufstellung  eines  Dampfkessels  und  Unterbringung  der 
KohlenvorTäthe  und  Aachenabfülle  ein  Thail  des  Badehauses  be- 
ansprucht wird  und  oft  auch  ein  besonderer  Schornstein  aufgeführt 
werden  muss.  Die  Betriebserfahrungen  mit  den  aufgestellten  Bade 
Apparaten  sind  durchaus  günstige. 


den  Raum  treten  oder  wenn  die  Flammen  gans  ersticken  und  da« 
Goa,  ohne  mehr  zu  brennen,  weiter  auaströmt  und  gelegentlich  eine 
Explosion  verursacht 

Die  bekannten  Vorkommnisse  in  Hamburg  beweisen,  dass 
bei  GMheixungen  mehr  als  bei  jeder  anderen  Heizung  auf  eine 
ungestörte  vollkommene  Verbrennung  hingewirkt  werden  raus«  und 
die  Feuerung  mit  ihrem  unaufhörlich  suetrömenden  Brennstoff  von 
den  Zufälligkeiten  der  Function  eines  Schornsteins  absolut  un- 
abhängig zu  machen  ist,  in  gleicher  oder  Ähnlicher  Weise,  wie  es 
bei  dem  Badeofen  der  Geiger'schen  Fabrik  der  Fall  ist.  Irgendwie 
bedenkliche  Störungen  durch  Rückzug  o.  dgl.  sind  daher  auch  bei 
diesen  Gasbadeöfen  mit  loaem  Anschluss  an  den  Schornstein  noch 
nicht  vorgekommen.  Unter  Umstünden  wird  zur  Hervorbringuug  1 
de«  ersten  oder  zur  Unterstützung  dea  Zuge«  überhaupt  am  Zug- 
rohr noch  eine  sog.  Lock  flamme  angebracht 

Liegende  Badeöfen  in  «eben  verschiedenen  Grössen  mit  einer 
Leistung  von  600  bis  su  6000  1 Wasser  pro  Stunde  bei  einem  Gas- 
verbrauch von  2,6  bi«  30  cbm  und  znm  Thcil  wach  complette  Bade- 
Einrichtungen  worden  bereits  für  eine  grosse  Zahl  von  Städten  in 
Schal-,  Volkt-,  Arbeiter-  und  Mau nnchaft*  brause  bädem  zur  Aus- 
führung gebracht 

Für  ein  Brausebad  sind  etwa  20  bi»  30  I Wasser  zu  rechnen; 
der  totale  Wirkungsgrad  dee  Badeofens  betrügt  bis  zu  110*/,  der 
Heizkraft  des  verbrannten  Gase«,  und  bei  einem  durchschnittlichen 
Leuchtgas  von  etwa  6000  Cal.  und  einem  Gaspreis  von  12  bis  ■ 
16  Pf.  pro  cbm,  erfordert  ein  solche«  Brausebad  einen  GMaufwaud  | 
von  1,2  bis  1,6  Pf. 

Die  allgemeine  Anordnung  in  einem  solchen  Brausebad  läset 
Fig.  786  ohu“  Weiteres  erkennen,  and  bezüglich  des  Bade  betriebe« 
sei  auf  dea  oben  erwähnten  früheren  Vortrag  in  de.  Journ.  18S8, 


Gasexplosion  in  der  Landwirttmchaftlichen 
Hochschale  zn  Berlin. 

Leber  die  am  80.  September  da.  Ja.  stattgehabte  verheerende 
Leuch igssexploeion  veröffentlicht  dse  Centralblatt  der  Bsuvenral- 
tuog  einen  eingehenden,  mit  Abbildungen  versehenen  Bericht,  den 
wir  nachstehend  unseren  Lösern  im  Wortlaut  miltheilen.  Wir 
brauchen  nicht  besondere  zu  betonen,  wie  nothwendig  eine  strenge, 
sachverständige  Oootrole  der  Haualeitnngen  und  aller  damit  zu- 
sammenhängenden Apparate  lat,  wenn  ähnliche  Unglück  stalle  für 
die  Zukunft  ausgeschlossen  sein  sollen.  Der  Bericht  des  Central- 
blattea  der  Bau  Verwaltung  (S.  November  1900)  lautet  wie  folgt: 

Am  Sonntag,  den  30.  September  da.  Ja.,  Abends  gegen  7 Uhr, 
wurde  das  Gebäude  der  Landwirthschaftllchen  Hochschule  ln  Berlin 
ln  seinen  Grundfesten  durch  eine  Gasexplosion  erschüttert,  wie 
sie  in  solchem  Umfange  wohl  noch  «eiten  vorgekommen  ist.  Das 
Gebäude  gehört  zu  der  Gruppe  von  Monumentalbauten,  welche  ia 
der  Invalidenstrasse , gegenüber  dem  Neuen  Thor,  von  Bauratb 
Tiede  errichtet  worden  sind.  Der  östliche  dieser  Bauten  nimmt 
seit  seiner  Fertigstellung  vor  zwei  Jahrzehnten  die  Landwirtbschaft- 
Uche  Hochschule  auf,  and  zwar  im  Erdgeschoss  und  L Stockwerk 
im  Wesentlichen  die  witi«enechaft liehen  Sammlungen,  das  Museum, 
im  II.  Stockwerk  Zeichensäle,  Hörsäle  und  Laboratorien,  sowie  die 
Bücherei.  Die  Räume  legen  eich  um  einen  grossen,  durch  zw« 
Geschoss«  reichenden  Lichthof  (Fig.  787),  der  an  allen  Seiten  von 
einem  offenen  Umgang  emgeschloeaen  wird.  Im  Kellergeschoss 
liegt  unter  diesem  Umgang  ein  ringsum  laufender  Flurgang  oho« 
Jeden  inneren  Abschluss,  von  welchem  nach  Museen  hin  die  Woh- 
nungen dar  Unterbeamten,  die  Heiuüums,  die  V orraths-  und  einig« 
Arbeitsräume  zugänglich  sind.  Der  Lichtbof  ist  nicht  unterkellert, 
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sondern  mit  Erde  ausgefüllt.  Das  Kellergeschoss,  Erdgeschoss 
und  L Stockwerk  sind  mit  prenasischen  Kappen,  böhmischen 
Kappen  and  Kreutgewölben,  das  II.  Stockwerk  mit  einer  flachen 
Balkendecke  überdeckt 

Am  Tage  des  Unfalls,  einem  Sonntage,  batten  f&Bt  stmmtliche 
Bewohner  der  unteren  Dienstwohnungen  das  liaus  verlassen.  So 
erklärt  es  sich,  daaa  einerseits  der  Gasgeruch  nicht  rechtzeitig  be- 
merkt wurde,  und  dass  andererseits  kein  Verlost  an  Menschen- 
leben zu  beklagen  ist.  Erst  kurs  vor  dem  Unfall,  als  der  Keller 
schon  stark  mit  Gas  erfüllt  war,  bemerkte  der  Pförtner  im  Erd- 
geschoss am  Aastritt  der  Treppe  (bei  a des  Grundrisses  Fig.  787) 


An  den  kreuuchrn  flirten  Stellen  worden  die  Gewdlbe  teretsri 
Fix  ?S7.  M*llrrs«»choM. 

den  Gasgeruch  und  begab  sieb  sofort  mit  dom  Hauswart  nach  dem 
Keller,  in  welchem  bereits  eine  Anzahl  Gasflammen  brannten.  An 
der  Vorderfront  in  dem  durch  einen  Lattenverschlag  abgegreniten 
Kaum  t vernahmen  sie  ein  kollerndes  Geräusch,  das  von  dem  dort 
stehenden  600  flammigen  Gasmesser  aunsugehen  schien.  Sie  kehrten, 
nachdem  sie  im  Westflügel  einige  erreichbare  Fenster  and  im 
Hinterflügel  die  nach  dem  Hofe  führende  Thür  geöffnet  hatten, 
eiligst  nach  der  Pförtnerloge  zurück,  um  hier  mittels  Fernsprecher 
von  der  Gasanstalt  Hilfe  sn  erbitten,  doch  kaum  hatten  sie  diesen 
Raum  erreicht,  so  trat  die  Exptosion  ein.  Die  Holtwand,  welche 
die  Kellertreppe  von  der  Pförtnorloge  abtrennt,  wurde  eingedrückt 
nnd  beide  Personen  unter  den  Trümmern  begraben,  wo  sie  längere 
Zeit  betäubt  blieben,  ohne  jedoch  erheblichen  Schaden  tu  nehmen. 

Die  Wirkungen  der  Explosion  waren  (m  Weet-  und  Nordflügel 
geringere,  da  das  Gas  durch  die  kurz  vorher  geöffneten  Fenster 
theilweise  hatte  entweichen  können ; durch  den  Luftdruck  wurden 
hier  nur  die  erreichbaren  Auaaenfenster  and  einige  zu  den  Woh- 
nungen und  Arbeitsräumen  führende  Thüren  eingedrückt.  Der 
Sohn  des  Heitert,  welcher  sich  in  Raum  e,  nahe  der  offenen  Thür 
befand,  wurde  im  Geeicht  and  an  den  Händen  verbrannt.  Viel 
schlimmer  waren  die  Wirkungen  im  südlichen  (Vorder  ) Flügel  und 
am  schlimmsten  lin  östlichen  (rechten  Seiten-)  Flüge).  Hier  wurden 
zusammen  nicht  weniger  als  38  Gewölbe  von  rund  3,60/8,50  m 
Spannweite  sammt  dem  darüber  liegenden  Terrasse-  and  Holxfase- 
boden  gesprengt  (vergl.  die  kreuzschraf  Arten  Flachen  in  Flg.  787\ 
die  Mehrzahl  der  swischen  den  Gewölben  ländlichen  starken  Gurt- 
IrfVgen  terriseen,  die  darüber  im  Erdgeechoss  befindlichen  Aus- 
stellungsgegenstände worden  in  die  Trümmer  mit  herabgezogen,  die 
Gtaaachrlnke  nrngestürst  and  ihr  kostbarer  Inhalt  wurde  mehr  oder 
weniger  vernichtet  (vgl.  Fig  788  und  789). 

Die  Zerstörung  des  Mnuerwerks  erreichte  ihren  höchsten  Grad 
im  OatflQgel,  wo  von  dem  Flurgang  die  vorliegende  Wohnung  des 
Maschinenmeisters  durchweg  mit  massiven  Wanden  von  einem 
Stein  Starke  abgeschlossen  ist  Der  I.nftdrnck  vernichtete  die  in 
der  Längsachse  des  Flurs  erreichbaren  Fenster  und  Thüren,  hob 
sammtlicbe  Gewölbe  des  FlurgaDgs  derart  hoch,  dass  auch  die 
darüber  befindlichen  Gewölbe  im  Erdgeschoss  ein  Aussehen  haben, 
als  wäre  mit  Kartätschen  gegen  sie  gefeuert  worden,  und  drückte 
endlich  die  massiven  Scheidewände  nach  der  Wohnung  hin  mehr 
oder  weniger  eiu.  Nach  der  anderen  Richtung  schützte  die  Krd- 
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ausfüllung  des  Lichthofee  die  hier  befindliche  Futtermaaer  gegen 
ein  erhebliches  Aasweichen.  Ehe  die  Gewölbe  and  Seitenwände 
dem  Druck  nachgaben,  erreichte  die  Spannung  eine  solche  Kraft, 
daas  die  sehr  bedeutenden  Aufhisten  der  HaaptstüUpfeiler  auf- 
gehoben und  das  gunze  Gebäude  an  dieser  Stelle  während  eines 
Augenblicks  in  der  Schwebe  gehalten  wurde.  Die  Folge  war,  dass 


Kllf  7IW  Hur  Im  Ihtllirl  dr*  krtUrcr«rh*ur%. 


PIK  ‘«■■luDornn  an  dar  Vonlrrfrual  (KNucm-Shm). 

mehrere  der  Stützpfeiler  etwa  in  halber  Höhe  des  Kellergeschosses 
wagrecht  durchrisecn,  und  dass  ihr  unterer  Theil  nach  aussen 
abzu  weichen  suchte  , Fig  788).  Die  massiven  Querwände,  welche 
diesen  Pfeiler  nach  der  Aussenfront  hin  aheteifen,  sind  sämmtlirh 
auf  Knicken  beansprucht  worden,  der  Putz  ist  gerissen  und  theil- 
weine  abgefallen,  das  Mauerwerk  ist  gelockert.  Furchtbar  war  die 
Wirkung  des  Luftdrucks,  der  nach  Zerstörung  der  Flurwand  durch 
die  Wohnräume  hindurchfuhr;  kein  Möbel  ist  hier  ganz  geblieben, 
die  Bekleidungen  und  Futter  der  Thüren  sind  zerrissen,  die  Fenster 
sammt  festen  Pfosten  und  Kähmen  hinausgeschleudert.  Ais 
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besonderer  OlQckszufall  muss  es  bezeichnet  werden,  da«  in  dieser 
Wohnung  «Ich  kein  Mensch  aufgehalten  hat. 

Die  Bewegungen  der  Wände  haben  eich  naturgemäss  bi«  in 
die  obersten  Geschoss«  fortgepflanzt,  noch  im  11.  Stockwerk  weisen 
die  Scheidewände  an  mehreren  Stellen  Risse  auf. 

Nach  Hebung  der  Gewölbe  trat  der  Luftdruck  in  den  grossen 
Lichthof  und  die  angrenzenden  Ausstellungsräume  ein.  Im  ereteren 
zertrümmerte  er  fast  das  ganze  innere  Oberlicht  in  einer  Fläche 
von  540  qm  und  von  dein  äusseren  Oberlicht  etwa  den  sechsten 
Thcil,  so  dass  eine  ungeheure  Menge  von  Glaasplittern  den  Fusa- 
boden  des  Lichthofes  und  die  dort  aufgeatellten  Maschinen  bedeckte 


An  der  Vorderfront  wurden  Ausserdem  im  Erdgeschoss  und  I.  Stock- 
werk fast  sümmt liehe  Scheiben  hinaasgedrückt,  an  den  übrigen 
Fronten  war  der  Verlust  geringer.  Im  II.  Stockwerk  der  Vorder- 
front war  wiederum  der  Gegendruck  von  aussen  her  so  gross,  dass 
eine  Monge  Scheiben  nach  innen  bincingcworfen  wurden.  Ebenso 
wurden  an  den  gegenüber  liegenden  Hausern  der  Invulidenatraflse 
eine  grosse  Anzahl  ücheiben  aller  Geschosse,  auch  die  Spiegel- 
scheiben der  Läden,  einge- 
■ drückt.  Wie  gross  der  ans  den 

^ KoUerfenstern  herausstoreende 

,.b.  Druck  gewesen  ist,  lässt  sich 

T|  """TT  deutlich  an  den  Wangen  der 

■\  vorderen  Freitreppe  erkennen, 
r«ELjbn |:  die  sammt  den  Stufen  und 

'SffJlifr'!  rj  den  schweren  Anfan gspfosten 

kr  "^LejL  aufgehoben  and  »ur  Seite  ge- 

ui'iArV  T ^ rückt  sind  (Fig.  790). 

. JIMtasr  / ' \ I I I Allein  die  baulichen  Wie- 

«kiMai'BUiW  / J i I i I derhcrstel lungsarbeiten  werden 

I | I voraussichtlich  einen  Kosten 

I < fl  anfwand  von  etwa  M.  GO 000  er- 

*L  \ | yi  ‘ Ir  fordern,  während  die  Verloste 

,Jt.  O ' der  zumeist  betroffenen  zoolo- 

*rHCI  JUL  JLo  giseben  Sammlungen  theilweise 
unersetzlich  sind. 

o « n h « K<a  Nach  den  vorgenommenen 

Untersuchungen  ist  der  Grund 
ri*  7p],  H**4rarkr«>Kipr.  dieses  verheerenden  Unglücks 
falle«  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  in  dem  Gasdruckregler  zu  suchen,  der  bei  Punkt  b de«  Grund- 
risse« (Fig.  787)  mit  dem  Gasmesser  verbunden  ist  und  von  dem 
wahrscheinlich  tlas  Geräusch  ausging,  da«  kurv  vor  dem  Unfall  ge- 
hört wurde- 

Der  «ehr  ungleiche  Gaadruck,  der  früher  sogar  das  Verlöschen 
der  Flammen  im  grossen  Hörsual  and  an  anderen  Stellen  wieder- 
holt zur  Folge  gehabt  haben  soll,  hatte  vor  längeren  Jahren  zur 
Aufstellung  de«  Druckregler«  geführt  Doch  war  ea  offenbar  unter- 
lassen worden,  die  Wasaerfüllung,  welche  nach  der  Querschnitt*- 
Zeichnung  (Fig.  791)  bis  nahe  zum  oberen  Rande  de«  Kessel« 
hiuaufreichen  sollte,  nachzufüllen.  Je  tiefer  der  Wasserspiegel 
durch  Verdunstung  des  Wassers  flank,  urn  so  grün  «er  wurde  die 
Gefahr,  dass  das  Gaa  den  unteren  Rand  der  frei  in  der  Flüssigkeit 
schwimmenden  Glucke  über  diese  hinaufhob  und  so  Gelegenheit 
erhielt,  in  der  Pfeilrichtung  : frei  in  den  Keller  auszutreten.  Bei 
der  liebten  Weit«  des  Znführnngerohre«  von  12,6  cm  wurde  es  so  1 
möglich,  des«  binnen  kurzer  Zeit  erhebliche  Guinviigcri  austreten 


konnten,  wobei  da«  wenige  im  Kessel  noch  vorhandene  Wasser  in 
lebhafte  Bewegung  gerieth  und  das  kollernde  Geräoach  verursachte 

Nachdem  nun  da«  Gaa  besonder«  im  8 öd-  und  Ortflflgel  «irb 
verbreitet  und  die  kuppelförmigen  Raume  unter  den  Gewölben 
auagefftllt  hatte,  wurde  durch  da«  Oeffnen  der  Fenster  und  Thoren 
und  durch  die  entstehende  Zugluft  da«  Gaa  oder  ein  explosible* 
Gemenge  von  Luft  und  Gaa  in  Bewegung  gesetzt.  Unheilvoll  w- 
wiea  eich  hierbei  der  Umstand,  daaa  im  OBtflügel  bei  d ond  weiter 
im  Nordflügel  bei  e,  f u.  s.  w.  Gasflammen  brannten,  an  welche 
die  Beamten  im  Augenblicke  der  Gefahr  nicht  gedacht  haben  und 
die  sie  rechtzeitig  auch  nicht  mehr  hätten  echliessen  können.  Der 
Befund  ergab,  daas  die  Entzündung  der  in  Bewegung  gekommenen 
Gasruischung  wahrscheinlich  bei  Flamme  d erfolgt  ist  ond  von  da 
sich  binnen  wenigen  Sekunden  bis  zum  äuswersten  Punkt  de«  Süd 
Hügel«  fortgesetzt  bat,  während  im  Nord'  und  Wustflügel  erhebliche 
Gaemcngen  nicht  vorhanden  waren. 

Waa  nun  die  vernachlässigte  Füllung  dea  Gasdnickreglon  an- 
betrifft, so  wird  von  den  Beamten  der  städtischen  Gasanstalt  be- 
hauptet, dass  aie  nur  die  Aufsicht  über  die  GaBmeaaer,  nicht  aber 
über  die  Drnckregter  übernommen  hätten ; die  Beamten  de«  Haus« 
lohnen  ebenfalls  jede  Verantwortlichkeit  ab;  für  «ie  waren  die  Ga- 
meraer  nebst  Zubehör  stet«  ein  »Rühr  mich  nicht  an«  Es  ergibt 
sich  hieraus  die  dringende  Mahnung  für  die  Hausverwaltungen  wie 
für  die  beaufsichtigenden  Baubeumtea,  dort,  wo  besondere  Gas 
druckregier  sich  vortinden,  deren  Instandhaltung  in  der  einen  oder 
anderen  Weise  vorzusebreibeu  und  regelmässig  zu  flberwncbm 
Bemerkt  mag  noch  werden,  dasa  die  Apparate  neuerer  Bauart,  z.  B 
der  Stoit- Regler,  seiner  Bauart  nach  weniger  gefährlich  erscheint; 
immerhin  wird  über  auch  hier  Vorsicht  aui  Platze  sein  Bei  der 
jetzt  vielfach  eingeführten  Gnsglühlichtbeleachtung  dürften  «li* 
Regler  überhaupt  entbehrlich  und  beeaer  zu  entfernen  sein,  da  das 
Glühlicht  einmal  stärkeren  Druck  verlangt  and  ferner  von  dem 
Wechsel  de«  Drucke«  nicht  «o  abhängig  Ut  wie  die  Argandbrenmr 
and  Regeneruliv-Gaslainpen.  Kern. 


Ober  die  elektrolytischen  Zerstörungen  durch 
Rückströme  der  elektrischen  Bahnen. 

Herr  Baninspector  J.  Olshausen  in  Hamborg,  dessen  sorg 
faltige  Literatur-AiuaQge  über  die  Elektrolyse  von  Gaa-  and  Wasser- 
rohren schon  in  dem  in  da.  Joarn.  1900,  No.  16,  16  and  17,  er- 
schienenen Aufsatze  hatten  benutzt  werden  können,  hat  »ein* 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiet«  fortgesetzt  und  übersendet  un«  fol- 
gende Mitt  hei  Jungen  : 

Nach  einer  Notiz  im  Engineering  News  1899,  No,  29,  8 40, 
steht  möglicher  Weine  die  Löenng  de«  elektrolytischen  Problem* 
durch  folgende  Erfahrung  za  erwarten,  welche  man  in  St.  John,  N.  B, 
mit  hölzernen  Dichtungen  guaseiaerner  Waaserleitungaröhrco 
gemacht  hat. 

Im  Jahre  1861  worden  dortsei  bst  Haoptwasaerröhren  von 
300  mm  and  1867  von  600  mm  Durchmesser  verlegt,  und  zw 
in  einer  Länge  von  mehreren  tausend  Metern.  Anstatt  mit  Werg 
und  Blei  wurden  dieselben  mit  Pflöcken  von  Fichtenholz  ge- 
dichtet. In  den  letzten  zwei  Jahren  int  dieses  Verfahren  auf  einem 
anderen  Bohrstränge  von  600  mm  und  einigen  kleineren  Rohr 
strängen  wiederholt  worden  Stets  scheinen  dabei  grosse  Korten 
gespart  zu  werden,  denn  die  Dichtung  eines  Rohres  von  600  nun 
Durchmesser  wurde  für  insgeaammt  M.  2,80  hergertellt,  worin  da* 
Hinablaseen  des  Rohres  in  die  Baugrube  und  da«  Dichten  desselben 
enthalten  sind.  Es  wurde  seiner  Zeit  vorgeschlagen,  am  die  schäd- 
liche Wirkung  der  Erdströme  zu  brechen,  die  fortlaufende  Leitong*- 
fähigkeil  der  Wasserrohren  durch  Einschaltung  von  je  ein  oder 
zwei  Längen  hölzerner  Röhren  in  gewissen  Abeländen  zu  unter- 
brechen. Wenn  «ich  aber  die  hölzerne  Dichtung  der  gusseisernes 
Röhren  bewährt,  so  wäre  die  1-ösung  eine  viel  einfachere. 

Jedenfalls  ist  der  elektrische  Leitnngswideretand  einer  gaa« 
eisernen  I^itnng  mit  Holzdichtnng  ganz  erheblich  grösser  als  einer 
solchen  in  Bleidichtung.  Besonders  wird  dioses  in  Gasleitungen 
der  Kall  sein.  Dann  käme  es  nur  auf  die  Zuverlässigkeit  and 
Dauerhaftigkeit  dieser  Fichtenholzdichtungen  an,  deren  Preis  ja  ein 
so  uusscrordentlich  geringer  sein  soll. 
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Unter  dem  beängstigenden  Titel  »Gefährdete  Rlesen- 
h ftua er*  brachten  die  Hamb.  Nachr.  vom  October  vor.  Je.  die  Mit- 
theilung, dass  ein  hoher  Postbeamter  Chicagos.  Hooy  Smith,  jetzt 
auch  die  Beobachtang  gemacht  habe,  dass  dortselbat  nicht  nur  die 
Gas-  und  Wasserrohren  don  elektrolytischen  Zerstörungen  aufgesetzt 
sind,  sondern  auch  die  Stahlfnndamente  der  8ky-8craper.  Wahrend 
in  anderen  amerikanischen  Städten  diese  Riesenbauten  unten 
auf  Holxpfählen  ruhen,  bildet  in  Chicago  ein  grosse«  unterirdisches 
Stahlgertist  das  unterste  tragende  Glied. 

Immerhin  sind  die  zusammen  vernieteten  Stahlträger  in  Gement 
und  Kalkbeton  gebettet,  und  wenn  wirklich  das  Metall  vollkommen 
zerstört  werden  sollte,  so  wird  doch  wohl  wahrscheinlich  dann 
liereita  der  Beton  xu  einem  grossen,  felsenfesten  Monolith  erhärtet 
sein,  so  dass  deshalb  der  Bestand  jener  Bauten  nicht  gefährdet 
sein  wird,  selbst  wenn  daa  Grundwasaer,  in  welches  jene  Stahl- 
gerüst«  in  Chicago  hinabreichen,  der  elektrolytischen  Zerstörung 
besonders  forderlich  gewesen  sein  sollte. 

Im  Engineering  Newa  vom  21.  September  1899,  No.  12,  wird 
ans  einem  Vorträge  von  Job.  J.  Pater,  Hamilton,  O.,  in  der  Wasser- 
werks-Gesellschaft der  Central-Staaton  über  den  Stand  der  elektro- 
lytischen Zerstörung  der  Gas-  und  Wasserrohren  Mittheilung  ge- 
macht und  der  Ernst  der  Lage  geschildert  Wenn  nicht  die  richtigen 
Vorwichtemaaasregeln  dagegen  angewandt  worden,  würde  in  wenigen 
Jahren  manche  Meile  Wasserrohren  neu  verlegt  werden  müssen. 
Behörden  und  Privatgesellschaften  seien  xu  einem  Schutxe  in  dieser 
Beziehung  berechtigt. 

Geringer  Schaden  wurde  ln  Hamilton  verursacht,  in  Dayton 
aber  beträgt  der  Schaden  an  den  WsMerleitungsröhren  allein 
$ 30000,  auf  welche  die  Trambahn-Gesellschaft  verklagt  ist.  Indiana- 
polis verweigerte  den  Ankauf  de«  einer  Privatgesellschaft  gehörigen 
Wasserwerks  auf  Grund  oinor  sorgfältigen  Untersuchung  der  Rohren 
auf  Elektrolyse.  Die  Wasserrohren  in  Cincinnati  sind,  wegen  des 
doppelten  Leitangsdrahtes,  nicht  verletzt. 

Jo«.  J.  Pater  fügt  hinzu:  »Es  sollte  keine  städtische  Behörde 
versuchsweise  Besserung  empfehlen,  sondern  die  Trambahn-Gesell- 
schaften zwingen,  von  dem  System  der  Rückleitung  des  Stromes 
durch  die  Schienen  abzugehen.« 

Im  Journal  of  Gaslightiug,  Watersupplv  etc.  vom  19.  Sept  1899 
findet  sich  die  erste  richterliche  Entscheidung  xwischen  einer  Gas- 
gesellschaft  and  einer  Trambahn  - Gesellschaft,  nämlich  der  Gas- 
gesellachaft  in  Hpokane  Falls  (Waah.)  und  der  Straseenbahn-Gesell- 
sebaft.  Die  Gasrohren  waren  offenbar,  wenigstens  zum  Tbeil,  durch 
elektrische  StrOme  wegen  ungenügender  Verbindung  der  Schienen 
zerstört  worden.  Im  Gutachten  wurde  feBtgestellt,  dass  die  einzig 
mögliche  vollmundige  Abhilfe  in  der  Anwendung  von  Doppelleitem, 
isolirter  Hin-  und  RQckleitung,  läge;  dass  die  beste  Abhilfe  bei 
einfacherZuleitnng  und  Schienenrückleitung  geschweiftste  gusseiserne 
Verbindungen  der  Schienen  seien ; dass  die  beete  Drahtverbindung 
der  Schien enstOsse  jene  von  Chicago  sei,  und  dass  es  nicht  ge- 
rathen  sei,  geschwoisste  Guseeisenverbindung  anzuwenden,  wenn 
die  Strassen  nicht  mit  Asphalt,  Ziegeln,  Macadam,  Holz  oder  ähn- 
lichem Material  befestigt  seien.  Die  beklagte  Partei  erhielt  Befehl, 
in  allen  gepflasterten  oder  chsussirten  Strassen  geschweisate  guss- 
eisern«  Verbindungen,  und  in  allen  anderen  die  Chicagoer  Ver- 
bindungen anzuwenden. 

In  Yonkers,  N.  Y.,  hat  sich,  nach  einer  Mittheilung  in  Eng. 
News  vom  12.  October  1899,  No.  15,  die  elektrische  Trambahn- 
Gesellschaft  freiwillig  für  jeden  Schaden  verantwortlich  erklärt, 
welcher  durch  ihre  Schuld  die  Stadt  trifft.  Der  Wortlaut  des  Ver- 
trags heisst : Die  betreffende  Bahngesellschaft  willigt  darin  ein,  dass 
bei  allen  Bahnen,  welche  jetzt  gebaut  sind  oder  noch  gebaut  werden, 
jeglicher  Schaden,  welcher  in  Folge  von  Erdströmen  durch  un- 
richtige Wirkung,  Sorglosigkeit  oder  Nachlässigkeit  der  Gesellschaft 
entsteht,  durch  die  Bahngusellschaft  in  Yonkers  ersetzt  werden  soll. 

Gasmotoren  in  den  Elektrieitäts-  and  Wasser- 
werken zu  Güttingen. 

In  GOttingen  sind  im  letzten  Jahre  zwei  bemerkenswerte  Gas- 
motorenanlagen  entstanden,  nämlich  erstens  die  in  dein  von  der 
Allgemeinen  Elektrieitäts • Gesellschaft  in  Berlin  errichteten  Blek- 
tricitätswerke  aufgeatellten  zwei  100 pferdigen  Gasmotoren  und 
ferner  die  Vergrösserungaanloge  des  bereits  bisher  mit  kleineren 


Gasmotoren  betriebenen  Wasserwerks  hiesiger  Stadt  durch  oinen 
40  pferdigen  Gasmotor  nebst  Pumpe.  Allo  drei  Gasmaschinen  wer» 
den  mit  städtischem  Leuchtgas  betrieben  und  stammen,  einschliess- 
lich der  neuen  Pumpe  im  Wasserwerke,  von  der  Firma  Gebrüder 
Körting  ln  Körtingsdorf. 

Dio  Motoren  des  Elektricitätswerks  wurden  vor  ihrer  Auf- 
stellung in  der  Fabrik  von  Gebr.  Körting  durch  Sachverständige 
geprüft  und  ergaben  einen  Gasverbrauch  von  0,39-1  bexw.  0,428  cbm 
für  1 PR -Stunde  bei  voller  Leistung,  und  ferner  0,497  cbm  bei 
% Belastung.  Die  genannten  Zahlen  beziehen  Bich,  ebenso  wie  die 
folgenden,  auf  ein  Nonnalgas  von  5000  W.-E.  unterem  Heizwert!) 
pro  cbm  bei  O*  C-,  sowie  auf  einen  Barometerstand  von  760  mm. 
Noch  Aufstellung  in  GOttingen  fanden  durch  dortige  Sachverständige 
weitere  Versuche  statt,  bei  denen  die  Kraft  der  Motoren  aus  der 
geleisteten  elektrischen  Energie  berechnet  wurde.  Hierbei  stellte 
sich  der  Gasverbrauch  der  ersten  Maschine  beim  Vollgang  auf 
0,41  cbm,  bei  % Belastung  auf  0,45  cbm,  bei  % Belastung  anf 
0,5  cbm  und  bei  '/«  Belastung  auf  0,68  cbm ; der  Gasverbrauch  der 
zweiten  Maschine,  welche  nur  bei  voller  Belastung  geprüft  wurde, 
wurde  mit  0,436  cbm,  alles  für  1 PS  Stunde,  ermittelt.  Dass  dieeo 
Zahlen  nicht  ganz  mit  den  obigen  übercinstimmen,  hat  in  erster 
Linie  wohl  seinen  Grund  darin,  dass  die  Verluste  der  IJebertragung 
und  der  Dynamomaschine  nur  geschätzt  sind. 

Die  auf  dem  Wasserwerke  aufgestellte  neue  Pumpenanlage 
wird  durch  einen  40  pferdigen  Korting'schen  Präclsion»  - Gasmotor 
betrieben  und  wurde  vor  einigen  Togen  nn  Ort  and  Stelle,  mit 
sammt  der  Pumpe,  geprüft.  Letztere  war  für  2150  Min.-l  bei  68  m 
Förderhöhe  und  00  Umdrehungen  gebaut.  Sie  leistete  that&tlchlich 
2867  Min.-l  bei  79,1  m Förderhöhe.  Diese  höhere  Förderhöhe  ent- 
stand durch  einen  verhältnismässig  hohen  und  nicht  erwarteten 
Druckverlust,  welchen  die  Reibung  in  dor  an  Bich  verhältnissmässig 
engen  and  jetzt  wahrscheinlich  im  Innern  durch  Ansätze  verengten 
und  rauh  gewordenen  Druckleitung  veranlasst«.  Immerhin  zog  der 
Motor,  trotz  der  erheblich  höheren  Beanspruchung,  nämlich  über 
20%,  die  Pampe  glatt  durch.  Besonders  bemerkenswert!)  ist  auch 
daa  hierbei  erzielte  Ergebnis,  indem  mit  1 cbm  Leuchtgas  504227 
mkg  erreicht  wurden  und  damit  die  garantlrtc  Leistung,  welche 
400000  mkg  betrug,  um  Uber  25%  überschritten  wurde.  Diese 
Leistung  ist  gleichzeitig  die  höchste  für  mit  I.euchtgasmotoren  be- 
triebene Wasserwerke  jemals  bekannt  gewordene,  ebenso  wie  Gas- 
verbrauchszahlen  von  100  pferdigen  I«ucbtgasinaschiiien,  wie  die 
oben  geschilderten  des  Elektricitätswerks  noch  nirgends  bekannt 
geworden  sind.  Sie  zeugen  von  den  bedeutsamen  Fortschritten, 
die  in  letzter  Zeit  von  genannter  Firma  nach  eifrigem  Studium  der 
Verbrennungsvorgänge  in  den  Motoren  gemacht  wurden. 

Besonders  zu  verweisen  ist  auch  auf  die  geringe  Zunahme 
des  Gasverbrauchs  hei  geringeren  Belastungen  der  Maschinen.  Ein 
Gasverbrauch  von  0,5  cbm  bei  % Belastung,  ja  noch  von  0,68  cbm 
bei  % Belastung,  wird  heut«  bei  mancher  nicht  so  fortgeschrittenen 
Bauart  der  Gasmotoren,  selbst  bei  voller  Leistung,  kaum  oder  nur 
schwer  erreicht. 

Vom  Standpunkte  den  Gasfachmanaes  sind  solche  Ergebnisse 
mit  Freuden  za  begrüssen,  da  sio  die  Möglichkeit  der  Einführung 
der  Gasmotoren  bei  grösseren  Kraftleistungen  erheblich  fördern 
and  den  Betrieb  von  Elektrieitäts  werken  und  Wasserwerken  mit 
Gasmaschinen  in  ein  immer  günstigeres  Licht  zu  setzen  ge- 
eignet sind 


Literatur. 

Die  Carfaldindustrie  der  Schweiz,  Oesterreich  - Ungarns  und  Nord 
amerikas.  Hierüber  wurde  auf  dem  internationalen  Congross  für 
angewandte  Chemie  zu  Paris  u.  A.  Folgendes  mitgvtheilt : In  seinem 
Bericht  über  die  Car bidindustrie  in  der  Schweiz  hebt 
A.  Rosse  1 hervor,  wie  sehr  dieselbe  zum  beschleunigten  Aushau 
der  Wasserkräfte  beigolragen  bat.  Vor  dur  technischen  Verwertbung 
des  Calci umcar bi ds  waren  es  eigentlich  nur  zwei  Fabriken,  die  in 
ncnnon-iiwerthem  Maasse  Wasserkräfte  benutzten,  die  von  Hchaff- 
haaBcn  und  di«  von  Vallorbe.  Da  die  Nachfrage  aber  grösser  war 
als  das  Angebot,  so  »regneten  die  Millionen«  und  Fabrik  unf  Fabrik 
erstand.  Wegen  der  Geheimnissthuerei  der  Fabriken  konnten  aber 
nur  wenig«  statistische  Daten  erlangt  werden.  Neuhausen  verwendet 
2000  bis  2500  PS  für  die  Calci umcarbidfahrikation,  theile  in  Form 
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von  Gleich-,  theils  als  Wechselstrom.  Die  Fabrik  von  Vernier  trana- 
formirt  den  von  7000  PS  gelieferten  Wechselstrom  von  2000  Volt 
mittels  mehrerer  Transformatoren  für  18  Oefen,  12  zu  500  and 
einen  ta  1000  PS.  Die  Fabrik  von  Langenthal  ist  am  6.  Juni  1900 
niedergebrannt;  sie  traneformirte  die  von  einer  6 km  langen  Anlage 
gelieferte  Kraft  dnreh  Transformatoren,  die  3000  Amp.  bei  46  Volt 
lieferten;  die  Elektrodenregulirung  war  automatisch.  Der  Fabrik 
von  Alowaza  bei  Gampel  atehen  zwei  Fälle  des  Lounaflusses  zur 
Verfügung,  deren  einer  2500  PS  nur  für  Calci umcarbid,  der  andere 
6000  P8  zur  Hilft©  für  Calciumcarbid  liefert  Da«  Werk  von  Ver- 
noyaz  verwendet  von  den  verfügbaren  4600  PS  nur  900  für  Oalduin- 
carbid;  die  Oefen  sind  von  der  Frankfurter  Gold-  und  Silberscheide- 
anatalt  geliefert.  Die  Fabriken  von  Flame  (St.  Gallen)  nnd  Gnrt- 
nellen  (Uri)  sind  noch  im  Bau,  sie  verfügen  aber  etwa  9000  PS. 
Zu  erwähnen  sind  noch  die  Werke  von  Luterbach  (seit  1896  Fabri- 
kation von  Carbid),  da«  von  Thusis  (Grimm),  letzteres  mit  6000  ver- 
fügbaren PS,  wovon  3000  für  Carbid  verwandt  werden,  und  das  von 
Nidau  mit  6000  P8,  wovon  1800  für  Carbid.  Die  Schweiz  liefert  zehr 
brauchbaren  Kalk  selber,  99*/,  and  phoflphorfrei,  die  Kohle  wird  au« 
Deutschland  und  Frankreich  bezogen.  Im  Allgemeinen  wird  auf  2901 
Acetylen  pro  kg  garantirt,  in  Wirklichkeit  finde  man  800  bis  310  I. 

Ueber  die  Calciumcarbid-tndustrie  von  Oesterreich- 
Ungarn  berichtete  Gin,  Paria.  Bisher  arbeiten  23  600  PS,  79  600  PS 
sind  projectirt.  Es  sind  die«  die  Fabriken : Meran  mit  7000  PS,  I'aler 
nion  am  Kreutnerbach  mit  600  PS  mit  Kalkbrüchen  in  der  Nähe; 
T©nd-Gastein  am  Tiefenbach  mit  4000  PS  (Aluminium  und  Calcium- 
carbid); Mattrei  am  Zusammenfiuaa  von  Sill  und  Inn  mit  1600  PS; 
Jai^e  (Bosnien)  am  Zusammenfluss  der  PHva  und  Verbas  zwischen 
dem  unteren  und  oberen  Pli vasee;  Lobkowitz  an  der  Elbe,  400  PS; 
Kerka  (Ungarn)  am  gleichnamigen  FIubs  mit  2000  PS.  Projectirt 
sind : Petroxeny  an  der  Grenze  von  Bulgarien  und  Transsylvanien, 
wo  zwei  Wasserlilie  aneinander  atoesen,  mit  6000  reep.  7000  P8; 
Almisaa  (Dalmatien)  an  der  Cetina,  50000  PS;  ein  weiterer  Fall 
desselben  Flusses  bei  Krajeivac  ergibt  6000  PS. 

Dem  Bericht  von  J.  A.  Mathew«  über  die  Carbi d- 
industrie  in  ^en  Vereinigten  Staaten  und  Kanada  Lat 
Folgendes  zu  entnehmen:  1896  und  1898  wurden  fünf  Fabriken 
eingerichtet,  die  aber  mehr  den  Charakter  von  Versuchsstationen 
trugen.  1897  wurden  1926  t prodneirt.  1898  kaufte  die  Union 
Carbid  Company  die  Werko  auf  und  «acht©  seitdem  die  geeammte 
Calciomcarbidfabrikation  nach  dem  Niagara  zu  concentriren.  Wie 
viel  dort  in  den  Jahren  1898  und  1899  prodneirt  wurde,  wird  ge- 
heim gehalten,  doch  weisa  man,  dass  kaum  die  H&lfte  der  verfüg- 
baren 25  000  PS  dazu  verwendet  werden,  dass  die  Hauptlhäligkeit 
mehr  eine  experimentelle  als  eine  commercielle  ist,  und  das«  un- 
gefähr 1000  t monatlich  in  den  Handel  kommen,  die  Tonne  zu 
M.  2H0.  Herstellungskosten  sind  etwa  M.  162,  Oefen  System  Horey. 
In  Kanada  sind  zwei  Fabriken  im  Betrieb,  eine  bei  Sainte-Catharine 
mit  1200  PS  und  Jährlicher  Production  von  1200  t,  die  andere  in 
Ottawa  mit  6000  PS,  beide  mit  Oefen  System  Wilson.  (Zeitschr. 
f.  Elektrochemie  1900,  No.  9,  8.  99,  und  No.  10,  S.  122.) 

Kerosisleitung  zwischen  Michaiiowo  and  Bat  um.  Am  3.  Juli  wurde 
eine  neue  Kerosinleitung  zwischen  Michaiiowo  und  B&tum  (Kau- 
kasus) eröffnet.  Die  Leitung  ist  214  Werst  lang,  hat  einen  Durch- 
messer von  8 engl.  Zoll  im  Lichten  und  wird  durch  Ventile  in 
92  8«ctionen  eingetheilt,  welche  ee  ermöglichen,  im  Falle  eines 
Rohrbraches  grossere  Verluste  an  Kerosin  zu  verhüten.  Im  Ganzen 
nnd  vier  Pumpstationen  vorhanden,  and  zwar:  Michaiiowo,  Samt- 
redi  und  Supea  mit  je  zwei  Worthington  Pumpen  zu  je  150  PS  nnd 
Batum  mit  vier  Pumpen.  In  Michaiiowo  sind  schmiodeeieemo 
Reservoirs  mit  einer  Fassung  für  420000  Pud,  in  Samtredi  und 
Supsa  für  je  360000  Pud  und  in  Batum  für  1,5  Mill.  Pud  vor- 
handen. Die  Rohre  sind  anf  110  Atm.  Druck  geprüft,  während  sie 
bei  vollem  Gange  der  Pumpen  einen  solchen  von  47  Atm.  auszu- 
halten haben,  ln  Batum  sind  Zweigleitungen  vorhanden,  die  es 
ermöglichen,  je  nach  Bedarf  in  die  Depot«,  direct  in  die  Tank- 
dampfer oder  endlich  in  die  Fabriken  zu  pumpen,  welche  sich  mit 
Herstellung  and  Füllung  von  Rlechkaesotten  für  den  Export  in  den 
Orient  befassen  Ein  Dampfer  von  6000  t kann  in  24  Stunden 
geladen  werden.  Die  Gestehungskosten  der  Leitung  betragen  rund 
6 Mill.  Rabe],  wahrend  sich  die  Pumpkosum  pro  Pud  Kerosin  auf 
*/*  Kopeke  «teilen.  Es  besteht  da»  Froject,  die  Leitung  weiter 
nach  Osten  au»zu  hauen  und  ist  der  Bau  bis  zur  Station  Agtala, 
Östlich  von  Tiflis,  bereits  bewilligt.  Zeitschr.  f.  ang.  Chemie  1900, 
No.  37,  8.  944  bis  946.; 


Gasgewinnung  au«  Kelz.  Von  James  M.  Neil.  Verfasser  be- 
richtet Ober  da«  Verfahren  der  Holsgasdarstellung  von  Rieh 4, 
welche«  in  <1*.  Journ.  1899,  S.  246,  ausführlich  beschrieben  wurde 
(Engineering  and  Mining  Journal  1900,  Bd.  70,  8.  282.) 

Analyse  von  Stelnkohleirttoeer,  präpari rtem  Theer  «ad  Tbeerlaeh. 
Von  G-  Fahri«.  Zur  Unterscheidung  der  in  ihren  äusseren  Eigen- 
schaften gleichen  Products,  de«  natürlichen  Steinkohle utheen,  de« 
präparirten  Theers  und  de«  Theerlacks,  empfiehlt  es  «Ich,  zunächst 
eine  Probe  auf  ihre  Trockenfähigkeit  zu  machen.  Der  natürliche 
Theer  trocknet  ent  nach  langer  Zeit  unter  Verbreitung  eine# 
widrigen  Gerüche«  und  unter  Bildung  einer  wenig  homogenen 
Schicht,  während  die  Theerpriparate,  Gemische  von  Pech  und 
Theerdestillationsproducten,  reep.  Gemische  von  Theer  mit  Leinöl, 
Harzen  etc.  unter  Zusatz  von  Theerölen,  vollständig  and  leicht 
ohne  unangenehmen  Geruch  eintrocknen.  Bei  der  Destillation 
liefert  der  meist  Wasser  enthaltende  natürliche  Steinkohleutbeer 
grossere  Mengen  von  niedrig  siedenden  Producten  und  von  Naph- 
talin, die  Theerprfiparate  fast  gar  keine  flüchtigeren  Product*  und 
nur  wonlg  Naphtalin  und  auch  nur  geringe  Mengen  von  Phenolen 
and  basischen  Substanzen.  Die  Theerfiroisse  geben  wohl  leicht 
flüchtige  Product«,  jedoch  nur  sehr  geringe  Mengen  von  Naphtalin. 
Phenolen  oder  Basen,  dagegen  finden  sich  in  ihnen  Leinöl,  Hane, 
Mangan-  oder  Bleioxyde  etc.  Zum  Schluss  beschreibt  Verfasser 
ausführlich  die  Analyse  derartiger  Theerproduct©  60  g der  8ub 
stanz  werden  mit  ca.  160  ccm  mit  ooncentrirter  HCl  an  gedauertem 
Aether  drei  bis  vier  Stunden  am  RUckfiosskühler  gekocht,  abfiltrirt, 
sorgfältig  mit  Aether  gewaschen,  die  ätherische  1/Oaung  nach  dem 
Abdampfen  des  Aothers  mittele  60  ccm  96*/0igem  Alkohol  und 
10  bis  16  ccm  60*/,igem  KOH  verseift  Nach  dem  Verdampfen 
de«  Alkohols  nimmt  man  mit  warmem  Wasser  anf  nnd  extrahirt 
im  8chcidetricht«r  mit  Aether.  Die  ätherische  Lösung  unterwirft 
man  nach  dem  Abdampfen  des  Aethera  und  nach  dem  Trocknen 
über  Chlorcalcinm  der  fractionirten  Destillation  in  Abständen  tob 
je  60*.  An  den  Siedepunkten  nnd  den  Dichten  erkennt  man  die 
Natur  der  flüchtigen  Product«.  In  der  wässrigen  alkalischen 
Flüssigkeit  weist  man  nach  dem  Anfkochen  und  Ansäuern  mit  ver- 
dünnter H,  SO,  die  darin  vorhandenen  Fettsäuren,  Harze  etc.  nach; 
dabei  setzt  sich  im  natürlichen  Steinkohlentheer  ein  bräunliche« 
Pulver  zu  Boden.  Den  in  dem  mit  HO  ungesäuerten  Aether  un- 
löslichen Rückstand  kocht  man  mit  verdünnter  HNO,,  flltrirt, 
wäscht  and  veraacht  schliesslich  den  zur  Trockene  eingedampften 
Rückstand.  In  dem  Filtrat  der  mit  Salpetersäure  behandelten 
Asche  bestimmt  man  in  gewöhnlicher  Weis©  die  Metalle.  Jedoch 
warnt  Verfasser  davor,  au«  der  Gegenwart  von  Mangan,  ja  selb« 
von  Blei  oder  Kupfer  in  der  Asche  von  Theeren  darauf  zn  echliesaeo, 
das«  ein  Firniastheerpräparat  vorliegt,  da  sich  diese  Metalle  leicht 
auch  in  der  reinen  Theerasche  finden.  (L'Orosi  1900,  Bd.  28,  8. 151 
bis  164 ; nach  Cbem.  Centralbl.  1900,  U,  & 696  bi«  696.) 

Ueber  dl«  Reacttos  zwlsches  Sauerstoff  «ml  Kahleioxyd  in  G?s» 
wart  von  Alkalien.  Von  Berthelot.  Ein  Gemiech  gleicher  Vota 
mina  CO  und  O,  welche«  9,4  ccm  O enthielt,  wnrde  längere  Zeit 
(vom  7.  Februar  1899  bis  16.  Mai  1900)  in  Gegenwart  einer  cee- 
cen trirten  KOH -Losung  aufbewahrt.  Nach  dieser  Zeit  war  dM 
geeammte  CO  in  Lösung  gegangen  unter  Bildung  von  Kaliem- 
formiat,  der  O dagegen  vollkommen  unverändert  geblieben.  Oie 
langsame  Verbindung  des  CO  mit  KOH  bei  gewöhnlicher  Tem 
peratur  bewirkt  also  nicht,  dass  O unter  Bildung  von  Carbonat 
in  Reaction  tritt.  Auch  bei  100°  wird  dasselbe  Resultat  erreicht 
Beim  ätehen  eines  Gemisches  von  CO  und  O in  Gegenwart  von 
concentrirter  NH,  findet  gleichfalls  keine  Bildung  von  Am- 
nioniumcarbonat  statt.  Bei  früheren  Untersuchungen  (Ann.  Cbim 
Phy».  1900.  Bd.  16,  8.  360)  hat  Verfasser  dargelegt,  dass  0 und  CO 
sich  unter  dom  Einfluss  des  Sonnenlichts  oder  Tageslicht«  nicht 
verbinden.  (Ann.  de  Chim.  et  de  Fhya.  1900,  Bd.  21,  8.  206  Ws  206; 
nach  Cbem.  Centralbl.  1900,  Bd.  2,  S.  938.) 

Oie  Luftfeuchtigkeit  I«  Wohn-  und  Versammlungsräumen.  Von 
J.  H.  Kinealy.  Verfasser  behandelt  ausführlich  den  Feuchtigkeit# 
gehalt  der  Luft  nach  seinen  drei  Quellen  ’■  Gasbeleuchtung,  Feucbtig 
keit  der  von  anssen  eindringenden  Luft  und  die  Feuchtigkeitsabgal* 
der  anwesenden  Personen.  (Heating,  Ventilation  and  8anitary  Plum 
hing,  Juni  and  July  1900;  abgedruckt  in  Progr.  Age  1900,  Bd.  16, 
No.  17,  8.  375  bis  377.) 

Versuche  über  die  mechanische  Klärung  der  Abwiaser  der  Stasi 
Hannover.  Von  Dr.  Fr.  Schwarz,  Director  dea  chemischen  Unter 
«uebungeamts  der  8tadt  Hannover.  Vortrag,  gehalten  auf  der 
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Hauptversammlung  de«  Vereine  deutscher  Chemiker  in  Hannover 
am  8 Juni  1900.  (Zeitachr.  f.  ang.  Chemie  1900,  So.  37,  S-  932  bis  936.) 

Elektrotechnik. 

Die  Erfolg«  des  Wright’schen  Tarifsyztem.  ln  Brighton  in  Eng- 
land ist  da*  Wright'eclie  Tarifsystem  *j  Reit  mehreren  Jahren  ein 


geführt  und  hat  sehr  bomerkenawerthe  Ergebnisse  erzielt  Wie  aus 
der  nachsteiienden  Tabelle  ersichtlich  ist,  hat  sich  von  1892  ah  bis 
Ende  1899  der  Stromconsum  auf  das  20 fache  gesteigert,  während 
die  Abonnentenxahl  nur  auf  das  10  fache  stieg.  Die  einzoinen 
Abonnenten  verbrauchen  altu>  jetzt  durchschnittlich  doppelt  so  viel 
Strom  als  früher,  was  eng  mit  dcui  Zahlungsmodus  zusammenhängt. 


Die  Erfolge  des  W right ‘«eben  Tarifs}  st  eines  In  Brighton. 


No. 

JaJtr 

IS« 

I»W 

1894 

18« 

1696 

1897 

1SM 

1*99 

1 

Erzeugte  Energiemenge  in  KW-Stund»-n  . . 

156110 

286  895 

583  701 

867  494 

1 388  821 

1 992  501 

2 61S  701 

3 206  771 

o 

Zahl  der  angcechloesenen  Abnehmer 

213 

423 

863 

1066 

1336 

1723 

2 062 

2 410 

3 

Zahl  der  angeschlossenen  Lampen  .... 

11229 

17  760 

38  249 

60064 

66  720 

86299 

98  547 

130  303 

4 

Verkaufte  KW  Stunden 
Maxim.  Belastung  d.  Centrale  in  KW  >D  *®eD 

26,2 

32,9 

39.6 

44,5 

47,2 

46,5 

52,7 

5 

Dasselbe  in  •/,  von  366  Tagen  ... 

6,9 

7,7 

9,0 

10,8 

12,2 

12,9 

12,7 

14,5 

6 

Achtkerzige  Lampen  pro  Einwohner  .... 

0,09« 

0,151 

0,3-22 

0,419 

0,668 

0,70« 

0,887 

1,057 

7 

Verkaufte  KW-Stunden  pro  Einwohner 

1,3 

2,4 

4,9 

7,3 

11,5 

16,3 

21,6 

26 

8 

Maximale  Belastung  des  Netzes  in  KW  . . 

228 

368 

654 

826 

1152 

1 495 

1962 

2206 

9 

Zunahme  der  Belastung  gegen  das  Vorjahr  in  */• 

— 

83 

103 

49 

60 

43 

33 

21 

10 

Mittlerer  Preis  einer  KW  Stunde  in  Pfennig  . 

56 

49,3 

48,8 

37,6 

35,6 

26,8 

26,6 

23,5 

11 

Geflammteinkommen  in  Mark  ... 

93  740 

156120 

211  120 

351  000 

680640 

576  560 

756  620 

817  140 

12 

Bruttogewinn 

44  680 

83140 

197  680 

180  240 

294  280 

284100 

386  780 

335  860 

13 

Nettogewinn  .... 

160 

8990 

97  400 

24  700 

117  660 

59  880 

137  820 

20  960 

14 

Tarif  pro  KW-fitunde  in  Pfennig 

56 

56  für  2 Stunden, 

56  für  1 Stunde, 

56  für  1 Stunde, 

66  f.  1 St. 

I! 

dann  28 

dann  24 

dann  12 

dann  8 

Der  Wright'sche  Tarif  ist  wie  Na  14  der  Tabelle  erkennen 
lässt,  im  Jahre  1893  eingefQiirt.  Die  Angaben  unter  dieser  Nummer 
sind  folgondermaassen  zu  verstehen : Ea  wird  angenommen,  dass 
der  vom  Höchst  Verbrauchsmesser  angezeigte  Höchstverbrauch 
dauernd  2 bezw.  1 Stunde  täglich  angehalten  habe.  Der  so  Im- 
rechnete Verbrauch  wird  dom  Abnclimor  mit  66  Ff.  pro  KW-Stnnde 
berechnet.  Dieser  Preis  ist  unbedingt  zu  bezahlen  Ein  Mehr- 
verbranch  wird  mit  um  28  bia  8 Pf.  aogerechnet. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  die  Zeile  4 der  Tabelle.  Sie 
zeigt,  wie  die  Centrale  mehr  und  mehr  ausgunutxt  wird.  Da«  dort 
*ng*geb®ne  Verhaltnii*«  zeigt  an,  wie  lange  die  höchste  Belastung 
ununterbrochen  anhalten  müsste,  um  dem  Jahresconsum  gleichzu- 
kommen. Je  grosser  diese  Zahl  ist,  desto  besser  ist  die  Centrale 
ansgenutst.  Drückt  man  die*«  Anzahl  Tage  in  l*rocenten  von  865 
aas  so  erhält  man  einen  Factor,  den  die  Engländer  Belastungs- 
factor (load  factor)  nennen.  Es  »eien  hier  zum  Vergleich  einige 
Belastungsfactoren  angegeben,  um  su  zeigen,  dase  die  Centrulo  in 
Brighton  sehr  günstig  uusgenutzt  wird.  Liverpool  1898  9,2,  und, 
nachdem  1899  die  elektrische  Strazaenhahn  dazu  angeschlossen 
war,  12,7.  City  of  London  1898  10,2  und  IK99  10,7.  London  Metro- 
politan ßupply  Works  1898  11,95  und  1899  12,6,  was  als  sehr 
günstig  bezeichnet  wird  Einen  ganz  ausnahmsweise  hohen  Be- 
lastungBfartor  wies  die  8t.  Pancrax-Centrale  in  London  im  Jahre  1899 
auf,  nämlich  16,8.  Aus  diesen  Zahlen  erkennt  man  jedenfalls,  das« 
die  Centrale  in  Brighton  mit  einem  Belast angefactor  14,5  sehr  gut 
ausgenutzt  wird.  (LTndustrie  Electrique  1900,  Bd.  9,  8.  401.)  L. 

Wattstunden ziihler  und  HÖchstverbrauchsmesur  is  einen  Apparat. 
Von  J,  H.  Bark  er  und  Prof.  Kwing.  Der  llflchstverbrauchsmesser 
führt  sich  in  England  mehr  und  mehr  ein.  Der  von  Wright  con- 
atruirte  Apparat  hat  hauptsächlich  zwei  Nachtheile:  er  verhrauebt 
eine  gewisse  Energie  und  ist  stet»  als  ein  besonderer  Apparat 
ausser  dem  Zähler  sufzustetlen,  was  vielfach  recht  lästig  wird. 
Durch  eine  sinnreiche  Abänderung  der  gewöhnlichen  Motorzähler  ist 
es  Barker  und  Ewing  gelungen,  sowohl  den  thalfläch liehen  al«  den 
Höchstverbrauch  mit  einem  Apparat  zu  messen:  Die  Motorzähler 
haben  eine  Brenmscheibo  aus  Kupfer,  die  zwischen  permanenten 
Magneten  rotirt.  Bei  den  gewöhnlichen  Zählern  stehen  dies«  Mag- 
nete fest.  Barker  und  Ewing  hängen  jedoch  die  Magnet«  an  einem 
Torsionsdraht  auf.  Die  Magnete  können  also  der  Bewegang  der 
Scheibe  folgen.  Und  zwar  ist  die  mitnehmende  Kraft  proportional 
der  Geschwindigkeit  der  Scheibe,  also  proportional  dem  Augenblick- 
lich durch  den  Zähler  gemessenen  Eflecte.  Eine  Sperrvorrichtung 
verhindert  den  Rückwärtsgang  des  Torsionssystems,  gestattet  aber 
noch  weitere  grossere  Ablenkungen.  Die  Grösse  der  Ablenkung 

')  Vgl.  de.  Journ.  1900,  No  46,  8.  873  u.  ff. 


I wird  durch  einen  Zeiger  auf  einer  Scala  sichtbar  gemacht.  Der 
Revisionsheamlo  löat  bei  der  monatlichen  oder  vierteljährlichen 
i Revision  die  Sperrvorrichtung  aus,  so  dass  dos  Magnetsyxtom  zurück- 
gehen kann.  Als  Vortheile  diese«  combinirten  Zählens  und  ilöchst- 
verhrauchainesaeni  geben  die  Constrncteure  folgende  Punkte  an: 
1.  Man  braucht  nur  einen  Apparat  aufzustellen ; 2.  der  Höchst- 
: Verbrauchsmesser  verbraucht  keine  Energie ; 3.  es  ist  keinerlei 
l Flüssigkeit  nöthig ; 4.  durch  Kurzschluss  wird  der  Apparat  nicht 
i beeinflusst,  so  lange  der  Zähler  nicht  daranf  reagirt;  6.  in  Wechsel* 
1 Stromkreisen  reugirt  dieser  Höchstverbrauchsmeeser  nicht  auf  watt- 
lose Ströme;  6.  der  Apparat  ist  empfindlich.  (The  Rleclrical  Review 
1900,  Bd.  47,  S.  418  ; L 

Beleuchtung  der  Züge  der  sibirischeB  Bahn.  Hinter  der  Loco- 
1 motivo  läuft  ein  Wagen,  der  die  Küche,  das  Gepäck  unter  Ver* 
Schluss  und  eine  elektrische  Centrale  enthält.  Die  Dynamo  wird 
von  einer  Laval'schen  Dampfturbine  getrieben.  Der  Dampf  wird 
im  gleichen  Raume  in  einem  kleinen  stellenden  Kessel  erzeugt.  Es 
wird  sogar  die  Schlusssignallampe  elektrisch  betrieben.  L. 

Verbreitung  der  elektrischen  Bahnen.  In  Amerika  waren  Endo  1899 
] an  Gleisen  29000  km  verlegt.  E*  liefen  39616  Motorwagen  und 
11300  Anhänge  wagen.  Die  entsprechenden  Zahlen  für  Deutschland 
sind  für  «len  1 Septemher  1899.  Gleislänge  2812  km,  Motorwagen 
4504  und  Anhängewagen  3138.  L. 

Durchbohren  und  Abschneiden  von  gehärteten  Stahl.  Von 
M.  Sherard  Co  wper-ColeB.  Auf  die  Stelle,  an  der  das  Loch  ge- 
bohrt werden  soll,  wir«l  ein  abgestumpfter  llohlkegel  gesetzt,  dessen 
I kleiner«'  Oeffnung  von  einem  Kautschukring  umgeben  ist.  Der 
Kegel  wird  mit  einer  elektrisch  leitenden  Flüssigkeit  gefüllt.  Als- 
dann wird  «ine  elektrische  GleichstromqueUe  so  nngeschloesen,  «lass 
der  Strom  vom  Stahl  in  die  Flüssigkeit  Übertritt  und  den  Stahl 
elektrolytisch  zersetzt  Während  des  Ntroindurchganga  muss  die 
Flüssigkeit  Viewegt  werden,  weil  sich  sonst  ein  störender  Nie«ler- 
schlag  bildet.  Das  Ahschneiden  wird  in  ähnlicher  Weise  vor- 
genommen. Daa  Verfahren  bedarf  noch  der  besseren  Ausbildung, 
mn  allgemein  anwendbar  zu  sein,  kann  aber  auch  jetzt  schon  von 
grtiasem  Nutzen  Bein.  (LTndustrie  Electrique  1900,  Bd  9,  8.  319.)  L. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Kla*me  42.  InKtruniente. 

No.  107690  vom  6.  October  1898.  A.  le  Docte  in  Gembloux, 
Belgien.  Vorrichtung  zur  Oananalyse.  — Das  Nene  Hn  dieser, 
dem  bekannten  OraatVhen  Goaapparat  ähnlichen  Vorrichtnng 
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besucht  darin,  «Imh  die  Welle  für  den  auf-  und  abbeweglichen  FlftBsig- 
k eitel ichRlter  zum  Ansaugen  der  Gasprobe  mit  einer  Welle  Tun 
geringerem  Durchmesser  verbunden  ist,  auf  die  ein  Gegenge wicht 
wirkt,  das  vor  einer  Scala  auf-  and  abgestellt  werden  kann.  Ausser- 
dem iflt  der  FlüsalgkeitshebäUer  mH  einer  Ausgleichkette  versehen. 
Durch  diese  Einrichtung  wird  bezweckt,  die  Bewegung  des  FlUssig- 
keitisbehftltera  durch  eine  geringe,  leicht  auazuftthrende  und  sa  über- 
blickende Bewegung  des  Gegengewichts  herbeizuführen. 

Kl  amt«  40.  Luft-  und  Gasmaschinen,  Feder«  and 
Gew  Ickte-Trtek  werke. 

No.  108782  vom  3.  Mai  1808.  Fr.  Aug.  Hasel  « ander  in 
Mannheim  Neckarau.  Im  Viertact  und  mit  getrennter  Ansaugung 
und  Verdichtung  der  Arheitslnft  und  des  Brennstoffes  arl>eitende 
Verbrennung*  * Kraft* 
tnnschine.  — Der  mit  Oeff- 
nungen  znm  Uebert/itte  des 
Brennstoffes  nach  dem  Ver- 
brennunguraume  dos  Arbeit« 
cylinderw  versehene  Verdrän- 
ger v wird  sowohl  bei  dem 
Saughub  als  bei  dem  Ver- 
dichtungshub derartig  bewegt, 
dass  eine  schädliche,  vor- 
zeitige Mischung  in  Fulge 
von  Druckongleichheiten  vor 
und  hinter  dem  Verdränger 
nicht  eintritt.  Erat  in  der  Vurbrennangaperiode  wird  der  Verdränger 
*o  bewegt,  doae  ein  Druckunterfleh  led  bewirkt  wird,  welcher  den 
Lebertritt  des  Brennstoffes  in  die  Arbeitsluft  and  die  Verbrennung 
in  letzterer  herbeifahrt. 

No.  108  816  vom  2,  Juni  1899.  Gasmotoren 
fabrik  Deutz  in  Köln-Deutz.  Einströmventil  für 
Gaskraftmaschineu.  ■—  Die  Hubhöhe  des 
Einströmventil*  wird  zur  Erzielung  verschieden 
grosser  Gasladungen  oder  Gesammtladungen 
vom  Regler  bestimmt  Das  Ventil  Ist  au*  zwei 
oder  mehreren  Einzelventilen  d,  b zusammen- 
gesetzt welche  nach  einander  geöffnet  werden, 
um  kleinern  Ladungen  genauer  einstellen  zu 
können. 

No.  10H9S6  vom  16.  April  1899,  Heinle  & Wogelin  in 
Augsburg.  Vorrichtung  zum  Einstellen  des  Entiaftungsnocken*  zum 
Anlassen  der  Ex p losion s- K ra  f tmaa c hi n e n.  — Um  eine  Ex- 
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plosioos-Kraftm aschine  Anlassen  za  können,  wird  ein  Entlüftungs- 
nockcn  n passend  eingestellt  Derselbe  verjüngt  sich  nach  der 
«inen  Seite  bis  auf  den  Durchmesser  der  Muffe  b,  so  ilase  diese 
bei  jeder  Lago  auf  der  Welle  verschoben  werden  kann. 

No  109284  vom  20.  April  1899,  A.  J.  M Julien  in  Pari*, 
Vorrichtung  zum  Abkühlen  des  die  erhitzten  Thelle  der  Ex 
plo sions-Kraft ni aschinen  umnpülenden  Wasser».  — Eine 


Kl*.  795. 


Vorrichtung  zum  A bk  üblen  des  die  erhitzten  Tlieile  der  Explosion«- 
Kraftmaschinen  umspielenden  Wassers  wird  gebildet  durch  zwei 
spiralförmig  ziisaininengerollte  Bleche  o.  Zwischen  diesen  Blechen 
besteht  ein  geringer  Durchgangsraum  far  das  Wasser,  und  seitlich 


ist  der  Raum  begrenzt  durch  Blech  /.  Beide  Bleche  (.oder  eine* 
derselben)  besitzen  je  eine  Oeffnung  g,  durch  welche  die  den 
Mantel  a kühlemlo  Luft  auMlrömt. 

No.  109660  vom  14.  Febr. 

1899.  M.  Travaillenr  in 
Brüssel.  G asdrnck regier. 

— ln  die  Gasleitung  d ist  ein 
Flügelrad  r eingeschaltet,  das 
den  RQcketoss  der  beim 
beb  Hessen  de«  Gaaventila  ent 
stehenden  Stauwelle  vernichtet. 

No.  109507  vom  11.  Oct 

1898.  E.  Georis  in  Charleroi, 

Belgien.  H a h n zur  Steuerung 
mehrerer  Cylinder  von  Explo- 
sions-Kraftmaschinen. — Da* 
abgeschlossene  Gehäuse  b wlnl 
durch  da*  Küken  a in  zwei 
Kümmern  e und  f getheilt, 
welche  mit  dem  Zuleitungs- 
rohr o bezw  dem  Auspuffrohr^ 
de*  Treibmittels  in  Verbin- 
dung stehen.  An  deD  mittleren, 

von  dem  Kaken  eingenommenen  Tlieii  de» 
Gehäuses  sind  die  nach  den  Cylindera  der 
Maschine  fahrenden  Rohre  eccc  angeschlog- 
sen,  welche  durch  mit  je  einer  der  Kammern 
e bezw.  / ständig  verbundene  Aussparungen  i 
und  k im  Küken  abwech- 
selnd mit  diesen  Räumen  e 
bezw.  / in  Verbindung  ge- 
bracht werden 

No.  109608  vom  1.  Ja- 
nuar 1899.  G.  Buck  und 
E.  8t.  Torrey  in  London. 

Vorrichtung  zur  Regelung 
der  Nobenlnftzufubr  bei  Explosions-Kraft- 
maschiuen.  — ■ Bei  zu  grosser  Geschwindigkeit 
der  Maschine  werden  zwei  auf  einer  festen  Rohr- 
apindel  k dreh-  und  verschiebbare  und  mit  Aus- 
schnitten jj  versehene  Rohr*tacko  A A,  die  mit 
den  Kugeln  oder  Gewichten  ♦ des  Reglers  vor 
buaden  sind,  »o  zu  einander  verschoben,  das« 
die  Ausschnitte  jj  für  den  Lnfteintriti  mehr  oder 
weniger  geöffnet  werden,  während  bei  regel- 
rechtem Glinge 
der  Maschine 
die  Ausschnitte 
jj  ausser  Ver- 
bindung sind, 

so  dass  keine  Nebenluft  zur  la 
düng  treten  kann. 

No.  109562  vom  80.  Mai  1899. 
H.  Eckhardt  in  Berlin.  Steue- 
rung für  Gaa-  und  Petroleum 
maaebinen.  — Durch  die  Ver- 
drehung de«  die  beiden  Ventil- 
hebel  / und  g verbindenden,  die 
Bewegung  eines  geusvionameD 
Steuerhebel«  d übertragenden 
Gestänge*«,  wird  die  Entfernung 
der  Hcbelverbindnngspnnkte  von 
dem  Angriffspunkt  de«  Steuer 
hebels  d und  damit  die  relative 
Stellung  der  Ventilhebet  / und  g 
derartig  verändert,  dass  wecluwl 
weise  das  obere  oder  das  antcre 
Ventil  unbethätigt  bleibt. 

No.  108816  vom  13.  Juni  1899  E.  Courvoiaier  in  Biel. 
Canton  Bern,  Schweiz.  Verfahren  znr  zeitweisen  Vergröeserong  der 
Leistung  von  Verbrennungs-Kraftmaschinen,  — Anstatt 
Brennstoff  und  Luft  wird  zeitweise  Brennstoff  and  Luft  zusammen 
mit  Hauerstoff  in  den  Cylinder  eingeführt  und  enuandei. 
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No.  106814  vom  26.  Februar  1800.  1,.  Popp  in  Basel.  Aua- 
puff  Ventilsteuerung  för  im  Viertact  arbeitende  Explosion«- 
Kraftmaschinen.  — Der  Steuerhebel  tf  ist  an  einem  Ende  mit 
einer  theil«  bogenförmigen,  theils  abgcschr&gten  Nase  r versehen, 


mittels  welcher  das  Auspuff ventil  d durch  Angreifen  de«  Daumens  k 
an  dein  bogenförmigen  Theil  der  Nase  r rasch  geöffnet,  dagegen 
durch  Abgleiten  denselben  auf  dem  abgeachrägten  Theil  der  Na ae  r 
langsam  und  geräuschlos  geschlossen  wird. 

Klasse  Mö.  Wasserltltaa*  «ad  Kanalisation. 

No.  109934  vom  1.  November  1898.  Osk.  May  in  Breslau. 
Justirvorrichtung  für  Wassermoseer.  — Ueber  dem  Flügel- 
rad F ist  ein  Gewindczapfen  s angebracht,  auf  welchem  sich  eine 
mit  ihrer  AussenÜäche  dicht  an  die  Wandung  des  Hohlkörpers  P 
eich  legende  durchlochte  Plfttto  B auf-  und  abwärts  bewegen  lässt. 


ohne  dabei  aber  die  Ausfinseöffnangen  A in  dem  Hohlkörper  P zu 
verkleinern  oder  zu  verengern,  da  bei  Verkleinerung  x.  B.  de» 
unteren  Raumes  der  obere  um  dasselbe  Maos«  wgrlMBll  wird. 
Durch  diese  Verstellung  der  Platte  gegenüber  dom  Flügelrade  wird 
eine  gleich  miss!  ge  Drehung  de«  letzteren  bei  verschiedener  Durch* 
ilitssmenge  ermöglicht. 


Statistische  mul  finanzielle  Mittheilnngen. 

Berlin.  (Elektrische  Strassen  beleuchtung.)  In  der 
leipziger strasse  sollen  von  der  GertraudtenBtraaae  bi»  sur  Pots- 
dameratrasae  60  Bogenlampen  aber  der  Htransenudlte  aufgcbftngt 
werden.  Auf  dem  Spittehnurkt  werden  7 Candoluber  aufgcstellt. 
Die  Kosten  der  Aufstellung  betragen  M.  76000,  die  jährlichen  Be- 
triebskosten M.  32000  L. 

Berlin.  Nolh leidende  Gasanstalten.)  Zu  diesem  in 
No.  40  ds.  Journ.  8 762  bereit»  behandelten  Kapitel  wird  uns 
von  derselben  sachverständigen  Seile  neuerdings  folgende  Mil- 
theilung gemacht: 

Der  Reichsanxciger  von»  18.  October  bringt  neue  Belege  für 
die  Sorglosigkeit,  mit  der  Gasanstalten  und  verwandte  Werke  in 
den  letzten  Jahren  ohne  Rücksicht  auf  die  wirthnchaftliche  Grund- 
lage, auf  der  solche  Unternehmungen  aufgebaut  »ein  müssen,  be- 
gründet wurden  sind.  Es  liegen  wiederum  Bilanzen  von  zwei  Ge* 
Seilschaften  vor,  welche  ebenso  wie  die  früher  genannten  ihren 
Sitz  in  Bremen  haben. 


Die  Actiengeaellschaft  Ga»-.  Wasser-  und  Elektririta  tu  werke 
Merchingen  hat  ein  Bankapital  von  M.  413512,42  auftuweiflen  Da- 
von entfallen  M.  39742,39  auf  da«  Grundstück,  .M.  232837,87  auf 
die  Gaswork&nnluge  und  M.  140932,16  auf  die  Wasserwerken  lttge. 
Die  Gusutmnleinnahmen  für  Gas,  Wasser,  Nebenproducte  und  In- 
Btallationeu  betrugen  im  Geschäftsjahre  1.  Juli  1899  bis  1.  Juli  1900 
M.  34550,93,  das  ist  nicht  ganz  8J6*/#  des  Baukapital».  Die  Aus- 
gaben für  den  Betrieb  mit  M.  22808,14  und  die  Steuern  etc.  mit 
M.  376,70  gehen  hiervon  ab,  ferner  Anleihezinsen  M.  5860  and 
sonstige  Zinsen  M.  677,26.  8c»  ergibt  sich  allerdings  nach  Be- 

gleichung eine«  Verlustes  aus  dom  Vorjahre  mit  M.  2488,97  ein 
Gesnranitgewinn  von  sage  M.  4447,38.  Aus  dieser  Summe  werden 
die  Abschreibungen  mit  M.  1400  =»  */»*/«  des  Baukapitals  bestritten 
und  \a!0  Dividende  auf  das  M.  280000  betragende  Actienknpital 
bezahlt.  Die  Abschreibung  muee  «Ja  ungenügend  bezeichnet  werden. 
Anscheinend  iat  diese  Anlage  wesentlich  zu  theuer  für  die  augen- 
blicklich in  der  Abgabe  an  Gas  und  Wasser  obwaltenden  Verhalt 
nisse  gelwat. 

Noch  ungünstiger  stellen  sich  die  Zahlen  bei  einer  wesentlich 
grösseren,  ebenfalls  unter  Bremer  Verwaltung  stehenden  Gesell- 
schaft, den  Ga«-  und  Elektricllätswerken  Brcdow,  Aclietigesellschaft. 
Do«  Baukapital  setzt  sich  dort  zusammen  aus:  Grundstöcke  Mark 
56337,75,  Gaswerksanlage  M 676204,58,  Klektricitäts Werksanlage 
M.  141164,39,  zusammen  M.  873  706,72.  Die  Einnuhtneu  betrugen 
vom  1.  Mai  1899  bis  L Mai  1900  M.  121  780,8«,  also  etwa  14%  dt'« 
Raukupituls.  Dem  stehen  gegenüber  an  Ausgaben  für  Kosten  de« 
Betriebs  M.  91 291,26,  Anleihezinsen  M.  13600,  Delcredere  M.  2167,34, 
Coureveriust  auf  Effecten  M.  690.  E«  bleibt  ein  UebewhiiB»  von 
M.  14 37t, 61.  Davon  werden  M.  13200  dem  Erneuern ngaconto  zu- 
gefülirt,  da«  ist  1 */a*/o  d®»  Bau  kapital»,  dem  Reservefonds  lliesaen 
M.  1060  zu.  Der  Vortrag  auf  1900/1901  beträgt  M.  11,61,  und  die 
Herren  Actionäre  gelten  leer  aus.  F»  zeigt  «ich  auch  hier,  dass 
da«  Baukapilitl  für  die  ln  erster  Zeit  vorliegenden  Absatz  Verhält- 
nisse viel  zu  hoch  gegriffen  ist.  Entweder  sind  alle  diese  Anlagen 
weit  über  das  Bedürfnis«  der  ersten  Jahre  hinaus  zu  gross  gebaut 
(and  da«  ist  wirthschaftlich  falsch),  oder  die  Anlagen  «lud  mit 
Kosten  für  Erwerb  an  Conceesiouem  belastet,  die  da«  Baukapital  zu 
sehr  erhöhen.  Für  ein  Baukapital  von  nahezu  1 Mi  11.  Mark  gegen- 
über sind  die  Brutto-Einnahmen  von  ca.  M.  120000  verschwindend 
Jedenfalls  sind  auch  die  Gospreise  nicht  in  ein  richtiges  Verhält- 
nis« zu  diesen  Grundlagen  gebracht. 

Berlin.  (Syndikat  der  Carbidwerke.)  Wie  die  Blätter 
melden,  hat  eine  Ende  October  in  Berlin  alrgehultenu  erste  Ver- 
sammlung von  Carbidfabrikonten  Deutschland«,  Oesterreichs,  der 
Schweiz,  Schwedens  und  Norwegens  im  Princip  dis  Bildung  eine« 
Syndikats  zur  Regulirung  de«  Markte«  und  der  Abwehr  der  Preis- 
lich lenderei  beschlossen.  Eine  weitere  Versammlung  wurde  zum 
9 November  nach  Berlin  berufen  zur  definitiven  Unterzeichnung 
dos  Syndikatavertrage«. 

Berlin.  (Verhütt»  ng  von  Gaeex  pl  osion en.)  Dl«*  städti- 
schen Gaswerke  veröffentlichen  eine  kurze  Zusammenstellung  der 
Maassnahmen,  welche  beim  Wahrnehmen  von  Gasgeruch  zu  treffen 
sind,  um  Gasexplosionen  zu  verhüten.  Im  Hinblick  auf  die  folgen- 
schwere Gasexplosion  in  der  Land  wirtschaftlichen  Hochschule  {vgl 
8. 894)  wird  darauf  hingewiesen,  dass  viele  Explosionen  und  sonstige 
Unglücksfälle,  welche  da»  AusetrOmen  von  Leuchtgas  in  geschlossene 
Räume  im  Gefolge  gehabt  hat,  weit  weniger  auf  Unkenntnis  von 
den  Eigenschaften  dos  I-euchtgawe«  Seilen«  der  bctheillglen  Per- 
sonen, als  auf  Fahrlässigkeit,  Unachtsamkeit  und  Bequemlichkeit 
zurückgeführt  werden  müssen,  ln  den  Bureaus  der  Gaswerke  wer- 
den oft  Gaanuastiömangen  mit  dem  Bemerken  zur  Meldung  ge 
bracht,  dos«  der  Gasgeruch  sich  schon  «eit  langer  Zeit,  ja  mitunter 
seit  Monaten,  bemerkbar  gemacht  hübe.  D:uss  in  derartigon  Fällen 
Explosionen  nicht  eingetreten  waren,  ist  oft  nur  glücklichen  Zu- 
fallei» zu  verdanken.  Explosionen  etc.  werden  sich  fast  Immer  »b- 
wenden  lassen,  wenn  die  folgenden  Muasanahmon  beachtet  werden 
1.  Bei  der  Wahrnehmung  von  Gasgeruch  ist  für  die  Entfernung 
jeglichen  Feuer«,  nicht  nur  an«  dem  Raume,  in  welchem  der  Gas- 
geruch «ich  zuerst  bemerkbar  gemacht  hat,  sondern  aus  allen  I Al- 
kalitäten, welche  mit  dem  betreffenden  Raume  durch  Thitren  oder 
Fenster,  Luftacbächte  etc.  in  Verbindung  atehen,  xu  sorgen.  Das 
Auffluchen  der  fehlerhaften  Stelle  durch  Ableuchteu  ist  unter  allen 
Umständen  zu  unterlassen  2.  Nach  der  Entfernung  jeglichen  Feuer« 
aus  den  betreffenden  Räumen  sind  diosolben  durch  Oeffnen  der 
Thüren  und  Fenster  in  ausreichender  Weise  zu  darchlüften.  3.  Die 
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Zuführung  von  Gm«  ist  durch  Schliesoen  der  Haopthähne  abzu- 
sperren 4.  Die  zuständige  Inspection  der  Gaswerke  (deren  Adresse 
und  Telephon-Nummer  jedem  Gasmeseer-Standsettol  und  jeder  Gas- 
rechnung zu  entnehmen  sind)  ist  sofort  nach  Wahrnehmung  de* 
Gasgeruchs  zu  benachrichtigen  Die  Verwaltung  bemerkt  schliess- 
lich noch,  das«  das  Leuchtgas,  da  cs  leichter  ist  als  die  atmo- 
sphärische Luft,  flaa  Bestreben  hat,  «ich  an  der  Decke  des  betreffen- 
den Raumes  zuerst  anzusammeln.  Bei  der  Wahrnehmung  von  Gas- 
geruch in  einem  geschlossenen  Raume  ist  daher  an  den  oberen 
Theilco  besondere  Vorsicht  nöthig. 

Blasewitz  bei  Dresden.  (WamsemnterBuchung.)  Der  Ge- 
meinderath  hat  das  Wasser  des  dortigen  Gemeindewasserwerka 
durch  die  königliche  Centralstelle  fflr  öffentliche  Gesundheitspflege 
chemisch  und  bacteriologisch  untersuchen  lassen.  In  1 ln Wasser 
wurden  495  mg  feste  Stoffe  vorgefunden  und  waren  darin  enthalten  : 
48  mg  Chlor,  62,3  mg  Salpetersäure,  0 mg  Ammoniak,  0 mg  Sal- 
petrige Saure,  in  dem  Befundboricbt  wird  das  Wasser  als  ein  ver- 
hältninsinä-saig  reinea  Brunnenwasser  bezeichnet,  welches  auf  dem 
Wege  günstiger  natürlicher  Filtrationeverhältniase  zu  diesem  Rein- 
heitsgrad gelangt  ist.  Deutet  auch  der  verhalte issmaasig  hohe 
Chlor-  und  Salpetersauregehalt  des  Wassers  darauf  hin,  dass  es  als 
ein  Queilwoaser  im  engeren  Sinne  nicht  aufzufassen  ist,  sondern 
in  gewissen  Beziehungen  zu  Oberflächen-  und  Tagewftssern  stobt, 
so  sprechen  andererseits  die  vorzüglichen  Äusseren  Eigenschaften 
desselben,  seine  geringe  Keimzahl,  der  niedere  Gebalt  an  organi- 
schen Substanzen,  sowie  endlich  auch  das  ganzlicbo  Fehlen  von 
Ainmoniuk  und  salpetriger  Säure  dafür,  dass  die  Filtration  inner- 
halb der  Bodenschichten  eine  sehr  vollkommene  ist.  Das  Wasser 
hat  17,2  deutsche  Härtegrade  t. 

Frankfurt  a ll.  (Normen  für  Acetylen- Appurate.)  Ver- 
anlasst durch  in  der  Fachpresse  laut  gewordene  Wünsche  nach  der 
Aufstellung  von  Normen  für  dio  Ausführung  von  Acetylen-Appa- 
raten versammelten  sich  am  2.  November  die  in  Frankfurt 
a.  M.  ansässigen  Apparatefabrikanten,  Carbidhftndler  und  Ace- 
tylentechniker,  um  zu  dieser  Frage  Stellung  zu  nehmen.  Die  Ver- 
sammlung war  der  Ansicht,  das«  derartige  Normen  sehr  erwünscht 
seien,  da  die  Eiufachheit  der  Acetylenerzeugung  und  die  Leichtig- 
keit, Acetylen- Apparate  herzuatellen,  schon  oft  dazu  geführt  habe, 
dass  derartige  Apparate  auch  von  solchen  geheut  werden,  die  wohl 
über  die  erforderliche  Handfertigkeit,  keineswegs  aber  über  die 
unbedingt  zu  fordernden  technischen  Kenntnisse  verfügen  und  so 
die  Benutzer  ihrer  Apparate  Unannehmlichkeiten  und  Gefahren 
aussetzten.  Die  Majori  Ult  der  Versammlung  sprach  sich  dahin  aus, 
dass  ea  wünnchenswcrth  sei,  nur  solche  Apparate  aufzustcilen,  deren 
Conetruction  von  einem  behördlichen  Sachverständigen  geprüft  sei. 
ferner  müssten  Acetylenanlagen  nicht  allein  vor  der  Inbetrieb- 
setzung, sondern  auch  später  behördlichen  Revisionen  unterworfen 
werden.  Die  Unbequemlichkeiten,  die  für  Erbauer  und  Besitzer 
von  Acetylenanlagen  mit  einer  solchen  Aufsicht  verbunden  seien, 
dürften  nicht  in  Betracht  kommen  gegenüber  der  Sicherheit,  die 
auf  diese  Weise  geschaffen  werde.  Ein  der  Versammlung  vor- 
gelegter  Entwurf,  der  sich  zunächst  mit  der  Wandstärke  der  Ace- 
tylen-Apparate befasst,  fand  Zustimmung;  in  einer  demnächst  ntatt- 
flndvndcn  zweiten  Sitzung  wird  derselbe  endgiltig  redigirt  werden 

Göttingen.  Gasanstalt.)  Dem  Verwaltungsbericht  pro  1.  April 
1H99/19Ö0  ist  Folgendes  zu  entnehmen:  Der  Betrieb  verlief  ohne 
jede  Störung.  Allerdings  bedurfte  es  im  Retortenhause,  besonders 
iin  Decernbcr,  der  ailcrgrOHsten  Anstrengungen,  um  die  Gaserzeu- 
gung entsprechend  der  Gasnhgahe  zu  regeln.  Es  waren  nicht  nur 
sfimmtliche  acht  Oefen  im  Feuer,  sondern  es  mussten  auch  zeit- 
weise nur  rein©  Stückkohlen  geladen  werden,  um  das  nöthige  Gaa 
zu  schaffen.  Sehr  zu  Statten  kam  hlerlwi  der  5000  cbm  Gas 
fassende  neue  Gasbehälter,  mit  Hilfe  dessen  es  bei  dem  vcrhältnies- 
mäSHig  grossen  Gesammt-Gasbehälterinhalt  (8100  cbm'  möglich  war, 
an  den  Wochentagen  daraus  Gas  zuzusetzen  und  des  Sonntags 
diese  Verluste  wieder  einzuholen.  Geschilderte  UebeletAnde  werden 
sich  im  kommenden  Winter  (1900/190!)  in  verstärktem  M nasse 
wiederholen.  Deshalb  wird  eine  Erhöhung  der  I^eistungsfähigkeit 
dos  OfenbeUiebes  zur  unabweisbaren  Nothwendigkeit,  Es  wird  dem 
Magistrat  noch  in  diesem  Herbste  eine  Vorlage  für  den  im  Sommer 
des  Jahres  1901  geplanten  Erweiterungsbau  des  Ofenhauses  zugehen. 

Der  Betrieb  im  Apparaten-  und  Maschiuenhause,  der  Ammoniak- 
fahrik,  dern  Dampfkesselhause  und  der  ßadehalle  gestaltete  sieh 
dank  der  geschaffenen  neuen , vollkommenen  Einrichtungen  in 
jeder  Weise  zufriedenstellend  Die  betreffenden  Arbeiten  konnten 


nicht  nur  mit  weit  weniger  Arbeitskräften  erledigt  werden,  sondern 
es  forderten  die  einzelnen  Arbeiten  auch  einen  viel  geringereu 
Kraftaufwand  von  Seiten  der  Leute  und  gestalteten  sich  nicht  im 
Geringsten  mehr  wie  theilweise  bei  den  früheren  Einrichtungen  als 
gesundheitagefährlk-h.  Sämmtliche  neue  Einrichtungen  sind  nun- 
mehr fast  zwei  Jahre  hindurch  in  Betrieb  gewesen  und  haben  den 
Beweis  ihrer  Zuverlässigkeit  und  Güte  bereits  hinreichend  erbracht 

Wesentliche  Ersparungen  hat  der  Reinigerbetrieb  ergeben,  in- 
dem im  Jahre  1899/1900  nur  fünfmal  ein  Reiniger  gewechselt  zu 
werden  brauchte,  gegen  ca.  150  mal  im  Jahre  1897/98.  Allerdings 
erforderte  die  Erneuerung  eines  neuen  grossen  Reinigers  die  Be- 
wegung von  reichlich  des  vierfachen  Masaequantums  wie  früher 
Durch  die  mechanischen  Vorrichtungen  waren  jedoch  die  Kasten 
eines  neuen  Keinigerwcchsels  kaum  höher  als  früher.  In  dein 
Reinigerbetriehe  wurden  gegen  die  Zeit  vor  dem  Umbaue  an  Arbeiu 
löhnen  auf  das  Jahr  berechnet  etwa  M.  3000  gespart.  Die  erwartet* 
Erzielung  einer  werthvolleren  alten  Reinigungsniasae  kam  im  Jahr* 
1899  noch  nicht  zum  Ausdruck,  da  die  im  Jahre  1898  beschafft* 
Rt-inigungsmaase  noch  immer  actionafähig  ist. 

Recht  deutlich  dagegen  zeigt  sich  bereits  im  Jahre  1899  der 
Einfluss  der  neuen  Apparntenanlage  bei  der  Armnoniakausbeulc 
Während  im  Jahre  1898  nur  69330  kg  conoenlrirtes  Gaswasser  mit 
10795,57  kg  Ammoniak  gewonnen  worden,  wurden  im  Jahre  1399 
155941  kg  concentrirtes  Gaswasser  mit  24  783,69  kg  Ammonink 
hergostellt,  wobei  uoch  zu  bedenken  ist,  dass  die  neue  Coodensatioos 
an  läge  bereits  im  Decernbcr  1898  in  Betrieb  kam,  also  theil  weise 
schon  auf  das  Jahr  1898  einen  günstigen  Einfluss  ansgeübt  hat 
Die  Rrutto-Erträge  für  verkauftes  Ammoniak wasoer  stellten  sich  1896 
auf  M.  4099,26,  dagegen  1899  auf  M.  12877,67  und  sind  für  da« 
laufende  Jahr  zu  M.  12000  veranschlagt  worden.  Durch  die  Er 
aparungen  an  Arbeitslöhnen,  pro  Jahr  etwa  M.  3000,  und  die  Mehr 
ertrüge  an  Ammoniak,  pro  Jahr  etwa  M.  8000,  zusammen  M.  11000, 
wird  die  Verzinsung  und  Amortisation  des  neuen  Apparaten-  nnd 
Maschinenhauses  fast  vollständig  gedeckt. 

Der  erzielte  Ueberschusa  beläuft  sich  auf  M.  131081,16  und 
wurde  wie  folgt  verwandt:  Abschreibungen  M.  60  206,93,  Tilgung 
hei  der  Sparkasse  and  Landescreditkasse  M.  16964,26,  Ueberweisung 
an  den  Reservefonds  M.  5886,25,  Tantieme  M.  3797,06,  Extratilgung 
M-  10000,  Ueborweiflung  an  den  Unterstützungsfonds  M.  3000,  an 
die  Stadtkämmerei  als  Ueherschnss  M.  31226,67.  Die  fflr  die 
Strassenbeleucbtung  anfgewendeten  Kosten  haben  betragen : für 
Gas  M.  36402,12,  für  Glühkörper  und  Cylinder  M.  2063,62,  zu 
aammen  M.  38  465,64;  diese  Summe  ist  aus  den  laufenden  Mitteln 
hergegeben  worden. 

Ueber  den  Betrieb  der  Gasanstalt  wird  u.  A.  Folgendes  be- 
richtet: Die  Gaserzeugung  betrug  2619950  cbm  (-f-  7,1%),  die  Gm 
ahgabo  2619400  cbm.  Es  betrug  dio  durchschnittliche  Gaserzeugung 
pro  Retorte  und  Tag  200,21  cbm  (191,71  cbm),  die  durchschnittliche 
Kohlenladung  pro  Retorte  und  Tag  684,58  kg  (663,1 1 kg),  die  durch- 
schnittlich© Kohlenladong  pro  Beschickung  einer  Retorte  170,29  kg 
(178,29  kg),  die  durchschnittliche  Gaserzeugung  pro  Ofenarbeiter 
schiebt  ä 12  Stunden  660,69  cbm  (631,72  cbm). 

Die  Gasabguh©  vertheill  sich  wie  folgt:  Strassenheleuchtucu: 
303351  cbm  (11,5%),  Tarifheleuchtung  20452  cbm,  Stadttheater 
28643  chm,  Schlacht]] aus  12414  cbm,  Postamt  11460  cbm,  öffent- 
liche Gebäude  46214  cbm,  kgl.  Eisenbahn  Verwaltung  341  746  cbm 
(13,1%),  Heil'  und  Pflcgeanstalt  40661  cbm,  U ui versität  1-19302 cbm 
Zuckerfabrik  15186  cbm,  Privatbeleuchtung  623382  cbm  (23,7*/,), 
Kuch- und  Heizgas  626966  cbm  (23,9 %),  Privatmotoren  184647  cbm 
(7,0%),  Wasserwerks motoren  53470  cbm  (2,4%),  Soll>etverbrauch 
48843  cbm,  Verluat  112765  cbm  (4,8 %)•  In  dem  abgelanfenen 
Berichtsjahre  sind  im  Vergleich  mit  dem  Vorjahre  abgegeben 
worden:  Für  die  Ktramenbeleuchtung  weniger  9168  chm,  für  die 
Privatbeleuchtung  mehr  237  cbm,  für  Koch-  und  Heiszwecke,  sowie 
fflr  Motoren  betrieb  mehr  177  743  cbm,  für  Selbstverbrauch  und  Ver- 
luste mehr  4138  cbm;  demnach  beträgt  die  Mehrabgabe  172950 cbm 
Der  geringere  Verbrauch  der  StraMenbeleuchtung  erklärt  sich  at» 
der  im  vergangenen  Jahre  vollständig  durchgeführten  Umänderung 
der  noch  vorhandenen  alten  Schnittbrenner  in  Gaaglöhiichtbelenrb- 
hing.  Die  geringe  Zunahme  der  Privatbeleuchtung  bat  ihren  Grund 
besonders  in  einem  Minderverbrauch  der  Universität  und  der  Eisen 
bahn,  welche  Behörden  ebenfalls  vielfach  die  Glühlichtbeleucbtung 
eingeführt  buben.  Die  Zunahme  de«  Gasabaatzea  für  Leuchtzwecke 
in  den  Geschäften,  Restaurationen,  Wohnnngen  etc.  beträgt  circa 
21000  cbm.  Eine  ganz  erhebliche  Zunahme  erfuhr  wiederum  der 
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Absatz  hd  Gas  für  Koch-  und  Heizzwecke  und  ebenen  för  Motoren- 
betrieb;  diese  Zunahme  betrag  177  748  cbm  oder  ca.  26%  der  vor 
jährigen  Abgabe.  Die  Zunahme  der  Verluste  ist  rurlickzu  fuhren 
auf  die  Hinwirkungen  de«  Frostes,  welcher  im  vergangenen  Winter 
nicht  nur  lange  undatiert«,  sondern  auch  mit  ungewöhnlicher  Strenge 
aufgetreten  ist.  Die  stärkste  Tugesabgnbe  fand  statt  am  2.  Deoember 
mit  11  930  cbm,  gegen  11 060  cbm  im  Vorjahre,  die  geringste  Ab- 
gäbe  dagegen  am  22.  Mai  mit  8670  cbm,  gegen  3290  cbm  im  Vor* 
jahre.  Die  durchschnittliche  Tageaabgnbe  betrug  7174  cbm,  gegen 
6705  cbm  im  Vorjahre. 

Der  Kohlcnverbratirh  betrug  zur  Gaserzeugung  8956858  kg, 
zur  Dampfkesselfeuerung  36800  kg,  für  die  Schmiede  6842  kg.  Aua 
100  kg  Kohlen  wurden  im  Jahresdurchschnitt  gewonnen  29,48  cbm, 
gegen  28,91  chm  im  Vorjahre.  Zur  Aufbesserung  de«  Gases  dienten 
10 160  kg  Benzol,  womit  das  in  den  Abendstunden  abgegebene  Gas 
aufgebeesert  wurde.  Die  Leuchtkraft  betrug  für  das  Tagesgas  12  bis 
13  IK,  für  das  Abendgas  lo  bis  16  IK  bei  160  1 stündlichem  Ver- 
brauch, gemessen  am  Schnitthrc-nner. 

Die  Coke- Erzeugung  stellte  sich  auf  6100520  kg;  verkauft 
wurden  4 271367,5  kg,  verbraucht  wurden  zur  Feuerung  der  Gas- 
öfen 1520900  kg,  znr  Dampfkesselfeuerung  572128  kg,  für  sonstige 
Zwecke  36125  kg.  Aus  100  kg  Kohlen  wurden  gewonnen  08,1% 
Coke,  gegen  65,3*/#  in»  Vorjahre.  Die  Theererzeugung  betrug  1899 
393206  kg  = 4,4%  der  vergasten  Kohlen.  Von  coDcentrirtein  Om- 
wssser  wurden  155  941  kg  mit  einem  Gehalt  von  24  783,69  kg  NH, 
oder  16,89 % erzeugt  Der  Erlös  betrug  pro  kg  NH,  — 52  Pf.,  wo- 
bei zu  beachten  ist,  dass  von  dem  von  der  betreffenden  Ab- 
nehmerin gratis  gestellten  Feldmann 'schon  Destillationsapparat  aber- 
mals ein  Dritttheil  abgezahlt  worden  ist.  Dieser  Apparat,  welcher 
etwa  M.  3000  bis  4000  werth  ist,  ging  am  1.  Oetober  1900  kostenlos 
in  Besitz  der  Gasanstalt  über. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Laternenflammen  stellte  sich  am 
1.  April  1900  auf  718  (7081.  Sämmtliche  Laternen  waren  mit  Gas- 
glUhlichtnrennern  versehen,  welche  pro  Stunde  130  1 Gas  ver- 
brauchten. Eine  Straaaenlaterne  ooneumirt*  im  Jahresdurchschnitt 
422.5  cbm 

Die  Zahl  der  Gasabnehmer  betrug  am  1.  April  1900  2020;  Zu- 
nahme 247  = 14%  Die  Zahl  der  aufgeetellten  Gasmesser  betrag 
2775  mit  26644  Flammen;  Zunahme  somit  31-1  (=-{-12,7%)  mit 
1802  (=-{-7,3%)  Flammen.  Von  den  aufgestellten  Gasmessern 
dienten  1121  mit  17  414  Flammen  für  Leuchtzwecke,  1654  mit 
9130  Flammen  für  Koch-,  Heiz-  und  gewerbliche  Zwecke,  sowie  für 
Gasmotorenbetrieb.  Die  Zahl  der  vorhandenen  Gasmotoren  betrug 
66  mit  286 % PS ; Zunahme  4 mit  81  PS.  Hierunter  befindet  sich 
der  40pfardige  Gasmotor  des  Wasserwerks  an  der  Stegemühle. 

Harzburg.  (Gas wer ksproject»)  Die  Stadt  plant  den  Ban 
einer  Gasanstalt. 

Hürde  l/W.  (Elek  trici  tat  »werk.)  Der  Kreis  Hörde  baut 
Jetzt  ein  eigenes  Elektrizitätswerk  zur  Abgabe  von  Strom  für  Licht 
ond  Kraft.  Viole  laindwirthe  des  Kreises  wollen  sich  an  das  Werk 
anschliessen  und  namentlich  auch  elektrische  Kraft  für  den  Betrieb 
von  Dresch-  und  anderen  Maschinen  vorwerthen.  Bis  1901  soll  das 
Werk  fertig  sein.  Hn. 

Horde.  (Gichtgusmotoren.)  Am  30.  Oetober  besuchte 
eine  grössere  Anzahl  französischer  und  belgischer  Industrieller  den 
Hörder  Bergwerks-  und  Hüttenverein,  um  die  elektrische  Centrale 
zur  Ausnutzung  der  Hochofengichlgase  zu  studiren  Der  Besuch 
hatte  den  Zweck,  die  bevorstehende  Verwerthung  der  Gichtgase 
durch  Gasmotoren  in  Frankreich  und  Belgien  vorzubereiten.  In  der 
Hörder  Anlage,  die  nach  Fertigstellung  6400  PS  erzeugen  wird, 
werden  znr  Zeit  drei  Zwilllngsuiotoren,  System  Oechelhaenscr,  von 
je  600  PS,  mit  Hochofengasen  betrieben  und  dienen  zur  Erzeugung 
des  elektrischen  Stromes  für  die  Licht-  und  Kraftnnlagen  auf  der 
Hermannsbütte.  Ein  vierter  Motor  zu  600  und  vier  solcher  zu  je 
1000  PS  sind  zum  Theil  jetzt  bereit»  in  Montage  begriffen,  Enter 
den  fremden  Güsten  befunden  sich  auch  mehrere  Vertreter  der 
neu  gebildeten  Gesellschaft  >L' Energie  par  le  Gnx«  in  Brüssel,  die 
die  Verwerthung  der  Oechelhaeueer-Patente  für  Frankreich,  Belgien 
and  die  Mittelmeerländer  in  Angriff  genommen  bat.  Di«  Herren  be- 
sichtigten auch  die  GAscntstaubungsanlage,  deren  grösserer  Theil 
vom  Hörder  Werk  selbst  entworfen  and  ausgefilhrt  worden  ist  und 
sich  gut  bewähren  soll.  Der  Gasreinigungsfrage  wendet  man  in  letzter 
Zeit  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  zn,  da  sich  die  Ansicht,  dass 
sich  der  Betrieb  von  Gasmotoren  mit  gänzlich  ungereinigtem  Gase 
völlig  störungsfrei  durchführen  lasse,  als  Irrthum  erwiesen  habe. 


Der  Hörder  Verein  versah  daher  von  vornherein  seine  neue  Anlage 
mit  einer  wirksamen  Entstaubung* Vorrichtung. 

Neu-Ruppin.  (Gas-  und  Wasserwerke.)  Die  Gasanstalt 
Word«  im  Jahre  1864  von»  Herrn  Director  Franke  aus  Dortmund 
für  M.  201000  erbaut  und  am  17.  December  1864  eröffnet.  Die 
Jahresereeugung  betrug  bei  18000  Einwohnern  im  Anfang  154650cbm 
wovon  132658  cbm  Gaaverkauf  und  18897  cbm  Gasverlust  im 
Jahre  1866  = 149707  cbm,  wovon  136069  cbm  Gaaverkauf,  und 
11542  cbm  Gasverluste  Der  Gasconsum  stieg  trotz  Ermäseigung 
des  Gaspreiües  von  23  Pf.  pro  cbm  auf  20  Pf.  nur  wenig  and  betrug 
1873  = 201 154  cbm  mit  20812  cbm  — 10,4  % Verlust;  in  den  Sieb- 
ziger Jahren  belebte  die  Tnchfabrikation  die  Stadt  etwas  und  stieg  der 
Consutn  im  Jahre  1877/78  auf  259062  cbm  mit  32500  cbm  » 12,6% 
Verlust,  um  1879/80  wegen  schlechten  Geschäftsganges  wieder  auf 
222 564  cbm  mit  20650  cbm  = 9,5%  Gasverlust  zu  fallen.  Die  Ent- 
wickelung der  Stadt  ging,  da  wenig  Industrie,  nur  sehr  langsam 
vor  »ich  und  betrug  Im  Jahre  1886/87  die  Gasabgabe  279487  cbm 
bei  223802  cbm  Gasverkauf  zu  18  Pf.  pro  cbm  und  52  299  cbm 
= 18,7%  Verlast.  Im  Jahre  1888  betrug  die  Einwohnerzahl  ca. 
15000,  der  Gaapreis  für  Leuchtgas  wurde  auf  17  Pf.  herabgesetzt 
und  im  Jahre  1889  ein  besonderer  Preis  für  Koch-  und  Kraftga* 
mit  14  bezw.  16  Pf  eingeführt,  welcher  im  Jahre  1895  bezw.  1897 
auf  12  Pf.  (bezw.  10  Pf.  für's  Wasserwerk)  herabgesetzt  wurde. 

Obgleich  die  Zunahme  der  Bevölkerung  unbedentend  war, 
am  1.  April  1900  nur  16704  Einwohner,  stieg  non  doch  der  Gas- 
cousum  wesentlich  und  betrug  1894/95  am  369  157  cbm  bei  341  078  cbm 
Gasverkauf,  wovon  32618  cbm  = 8.8%  Motorgas  and  4518  cbm 
Koch-  und  Heizgas,  doch  nur  18914  cbm  = 5,1%  Gasverlust 

In  den  Jahren  1K96/96  kam  eine  Landirrenanstalt  mit  1000 
Kranken  und  da»  städtische  Wasserwerk  hinzu  und  betrug  dio 
Gasabgabe  im  letzten  Geschäftsjahr  1899/1900  = 697  799  cbm  bei 
23  160  cbm  = 3,8  % Gasverlust  mit  657  418  cbm  Gasverkanf,  wobei 
143797  cbm  Motorga»  und  54352  cbm  Koch»  und  Heizgas. 

Das  ßuukapita!  erhöhte  sich  im  Laufe  der  Jahre  auf  M. 550000, 
wovon  M.  310000  abgeschrieben,  so  dass  zur  Zeit  nur  noch 
M.  240  000  zu  amortisiren  ond  verzinsen  sind. 

Die  Reinerträge,  welche  zur  Stadtkasae  flössen,  betrogen  von 
Eröffnung  des  Werkes  bi»  1888  = M.  64  171,38,  in  den  nächsten 
11  Jahren  1888/1899  = M.  194429,50,  im  letzten  Geschäftsjahre  1899  bi* 
1900  = M.  29519,12;  ausserdem  worden  1899/1900  für  Bauten  aus 
Betriebsmitteln  des  laufenden  Jahres  M.  11500  and  M.  17  758  für 
Zinsen  und  Amortisationen  verausgabt 

Die  durchschnittlichen  Gaspreiso  betrugen  pro  cbm  verkauftes 
Gas  1864  = 24  Pf. ; 1866  = 23  Pf. ; 1871  s 20  Pf.;  1878  = 18  Pf. ; 
1888  = 17  Pf. ; 1890  = 16,9  Pf.;  1892  = 16,3  Pf. ; 1893  = 16,1  Pf.; 
1895  = 15,8  PL ; 1896  az  15,2  Pf. ; 1897  = 14,8  Pf. ; 1898  = 14,6  Pf.  ; 
1899  = 14,5  Pf. 


Das  Wasserwerk  wurde  im  Jahre  1896  nach  dem  Projoct 
des  Herrn  Ingenieurs  O.  Smreker,  Mannheim,  von  der  8tadt  unter 
dessen  Bauleitung  erbant  und  am  13.  Mai  1897  eröffnet.  Den  Be- 
trieb leitet  seit  Eröffnung  der  Director  der  Gasanstalt.  — Grund- 
waseer  wird  aus  einer  Tiefe  von  30— 40  m von  den  Schöpfpumpen 
gehoben,  enteisnet,  and  von  den  Drackpampon  durch  dio  Stadt 
nach  dem  Hochbehälter  gefördert. 

Das  Wasser  wird  mit  7 — 20  Pf.  pro  cbm  verkauft  und  hat 
jede«  angeschlowcno  Grundstück  pro  Jahr  nur  M.  8 für  Minimal- 
consum  zu  zahlen.  Anschlusszwang  besteht  nicht. 

Die  Wasaerabgahe  betrug: 

Kriä«  dafür  pro  Bbm  verkaufte*  Waaaer 

1897/98  = 98917  cbm  M.  12917,41  14,7  Pf.  durchschnittlich 

1898/99=138183  » » 18463,79  14,2  » 

1899/00  = 163494  * » 21251,46  14,3  * » 

Die  Pumpen  werden  durch  Gastnotore  getrieben  und  betrug 

der  Gasverbrauch  in  den  Jahren : 1897/98  = 15 139  cbm  ; 1898/99  = 
18948  cbm;  18991900  = 23829  cbm;  1 cbm  Gas  leistete  in»  Jahres- 
durchschnitt 332674  bis  338863  mkg. 

Die  Anlagekoeten  betrugen  |M.  350000  und  ist  da»  Werk  für 
eine  mittelbare  Tagesleistung  von  1600  cbm  eingerichtet. 


Es  betrugen  incl.  Installationsarbeiten : 


die 

Einnahmen 

1897/98  M.  14196,46 
1898/99  » 27  21 1,55 
1899/00  * 26H88.44 


die  davon  Atoorli- 
Auwaten  -atlon  n.  Zlnaen 

M.  21200,13  M.  17340 

. 30174,82  * 17(850 

» 96802,66  * 17  850 


Bstrtehaverwiil  turnt 
hi  UnUM-h&ltun* 

M.  3860,16 

» 4412,23 
» 5397,40, 
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so  da*)»  1897  ein  Zuschuss  von  M.  7 004,73  und  im  Jahr«  1898/99 
«in  solcher  von  M.  *2963,27  erforderlich  war,  dagegen  brachte  diu» 
dritte  Betriehsjahr  bereits  einen  ITelwrHchoss  von  M.  85,78.  Das 
Wasser  für  Kanal-  and  Rinnsteinspülung  and  Feoerlöschzwecke  wird 
der  Stadt  nicht  berechnet,  sondern  freigegeben.  Die  Zahl  der 
Anschlüsse  war  bei  Eröffnung  362,  Ende  1899/1900  486  bei  1100 
bewohnten  Häusern  mit  16704  Einwohnern. 

Paris.  (Socidtö  ponr  l'ezploitation  des  proeddda 
de  prodiictioo  des  gaz  ind  ustriels.)  Im  Verein  mit  ver- 
schiedenen französischen  Großindustriellen  bat  das  Wassergaa- 
Syndikat  Dellwik  Fleischer  zu  Frankfurt  a/M.  eine  Actiengeeellschaft 
zur  Uebernahme  seiner  Patente  für  Frankreich,  Italien,  Spanien 
und  Portugal  unter  obiger  Firma  gebildet,  welche  eich  mit  Sitz 
in  Paria  constituirt  hat. 

Rathenow.  (Wasserwerk.}  Die  bereits  im  vergas geggn 
Jahre  angefungenen  Bohrungen  nach  Wasser  im  Stadtforat,  weiche 
damals  schon  zu  guten  Resultaten  führten,  sollen  fortgesetzt  werden 
und  ist  Herr  Ingenieur  0-  Smreker  in  Mannheim  • Berlin  mit  der 
Fertigstellung  der  Vorarbeiten  und  event.  Ausführung  eine*  Quan- 
titätswrsuches  1 «auf tragt  worden  Ferner  ist  demselben  die  Auf- 
stellung de«  Detailprojectes  und  die  Bauleitung  des  Wasserwerkes 
(vgl.  da.  Jonrn.  1900,  No.  45,  S.  864}  Übertragen.  Das  Wasserwerk 
wird  vorläufig  für  eine  l<eiatungsfähigkeit  von  1500  chm  eingerichtet 
und  ist  auf  ca.  M 700000  veranschlagt.  Die  Dauer  des  Baue«  ist 
auf  l1/«  Jahre  angenommen. 

Ruhrort.  (Wasser  werke  bau.)  Die  bisher  von  Duisburg 
mit  Wasser  versorgte  Stadt  hat  sich,  wie  in  de.  Jouro.  1900,  No.  33, 

8.  6*27,  bereits  mitgethuilt  wurde,  zur  Anlage  einer  selbständigen 
Wasserversorgung  entschlossen  und  Herrn  Ingenieur  *0.  Smreker 
in  Mannheim  mit  der  Ausführung  der  Vorarbeiten  betraut.  Man 
beabaiebtigt  die  Rohrungen  in  der  Nahe  der  Stadt,  auf  der  MQblon- 
weide,  nuszuführen  und  hofft  dort  genügende  Wasaermengen  zu 
finden.  Für  die  vorläufige  Ausdehnung  des  Werkes  ist  eine 
Leistungsfähigkeit  von  3000  cbm  pro  Tag  angenommen. 

Stettin.  (Jahresbericht  des  Kiekt ricitäts werke  für 
1899/1900.)  Am  30.  Juni  1900  waren  insgesammt  angeschlosaen 
86986  Glühlampen  (am  30.  Juni  1899  3*2*211),  1251  (1172)  Bogen 
lampen  und  1H0  Motoren  mit  399  PS.  Die  Länge  der  neu  verlegten 
Kabel  betrug  16999  in  mit  72  neuen  HausanBchlOssen,  die  Uesammt- 
lfinge  des  Kabel  netze«  beträgt  178152  m.  Die  Treppenbeleuchtung 
hat  auch  im  verflossenen  Jahre  einen  guten  Zuwachs  erfahren. 
Es  wurden  in  65  Häusern  439  Lampen  mit  75  Contactuhreu  und 
81  Minutenwerken  neu  angeschloBsen.  Die  Straßenbeleuchtung 
erfuhr  einen  Zugang  durch  vier  neu  aufgestellte  ('andelaber  mit 
Bogenlampen.  Die  Centrale  Greifenhagen  musste  in  Folge  mehr 
facber  neuer  Anschlüsse  ihre  Betriebsmittel  wiederum  durch  einen 
Zugang  von  M.  7095  vergrößern.  Der  Centralen  betrieb  in  Stettin 
ergab  einen  Ueberechuß  von  M.  1147666,  gegen  M.  293904  im  Vor- 
jahre, mithin  ein  Mehr  von  M.  53762.  Der  Reservefonds  beträgt 
M.  3UÜÖ00.  Die  an  den  Magistrat  zu  machenden  Abführungen  be- 
tragen M.  92054  (M.  88339).  Die  Generalunkosten  haben  sieb  im 
verflossenen  Geschäftsjahre  um  M.  15807  gegen  diejenigen  des  Vor 
jahres  erhöht  Die  Abschreibungen  betragen  M.  100756,  gegen 
M.  89488  im  Vorjahre,  mithin  mehr  M,  11268.  Das  Grundkapital  I 
der  Gesellschaft  wurde  von  3 Millionen  auf  4 Millionen  Mark  er- 
höht Aua  dem  Erträgnis«  des  Stromabsatzes  ergibt  sieb  ein  Uoh- 
gewinn  von  M 499633  und  ein  Reingewinn  von  M.  304410,  von 
dem  8%  Dividende  wie  im  Vorjahre  bezahlt  werden.  Eine  zweite 
Stromerzeugungsstation  soll  in  Unterwick  gebaut  werden,  gleich- 
zeitig «oll  die  Gebrauchsapannung  auf  220  Volt  (von  110  Volt)  er- 
höht wervlen.  L. 

Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markt  wurden  keine 
Veränderungen  gemeldet. 

Vom  englischen  Kohlemtutrkte  berichten  Kittel  & Co.,  Ltd., 
London,  unten«  9 November:  Der  Markt  in  Huuskohle  im  all- 
gemeinen, im  Inland  wie  für  Ezport,  ist  andauernd  ruhig,  du  die 
Witterung  milder  anstatt  kälter  geworden  ist.  Die  Kigenthümer 
«ind  jedoch  in  bester  Stimmung  und  reserviren  einige  Vorräthe 
um  den  mit  Eintreten  der  kälteren  Witterung  erfolgenden  grösseren 
Nachfragen  begegnen  zu  können.  Diesem  Umstünde  zufolge  hat 
die  von  den  Käufern,  welche  auf  weiteren  Rückgang  der  Preise 


hoffen,  eingenommene  Stellung  keinen  Einfluß  auf  die  Zechen 
und  die  Preise  bleitien  fest.  Frachten  sind  bedeutend  niedriger 
und  für  solche,  die  dos  Risiko  des  so  langen  Wartens  kennen, 
scheint  der  gegenwärtige  Zeitpunkt  zum  Kaufe  günstig,  doch  ist 
es  zweifelhaft,  ob  mehr  erfahrene  Käufer  dies  empfehlen  würden. 
Auf  dem  Dampfkohlenmarkt  von  Wales  ist  grosses  Interesse  auf 
dio  am  8.  Nov.  stattgehabte  Vergebung  von  8U00U0  Ions  bester 
Dumpfkohle  für  die  britische  Regierung,  Admiralität*- Abheilung, 
gerichtet.  Ee  wird  die«  der  größte  Abschluß  werden,  der  je  sowohl 
auf  diesem  wie  mtf  irgend  einem  anderen  Kohlenfeld,  zu  Stande 
gekommen  ist.  Gaskohlen  bleiben  fest.  Die  Zechen  sind  vollauf 
beschäftigt,  ihren  C'ontracten  nachzu kommen.  (Einige  sind  sogar 
zu  sehr  belastet).  Folgende  Preise  werden  notirt  und  repräecutiren 
| die  allgemeinen  Werthe.  Die  Zechen  «ind  geneigt,  feste  Offerten 
j der  Käufer  in  Betracht  zu  ziehen.  Hauakoblen : Beste  Yorkahtre 
1 17  sh.  bis  18  sh.,  zweit«  Qualität  15  sh.  bis  16  ab-,  beste  Barnalry 
I llouse  nuta.  16  sh.  6 d.,  beste  Lancanhire  18  sh.  6 d.  hi«  19  sh.  6d., 
i zweite  Qualität  17  sh.  6 d.  bis  18  sh.  und  gewöhnliche  Sorten. 
| dritte  Qualität  16  sh.  6 d.,  beste  Durhnin  19  ah.  6 d.  bis  20  sh.  6 d. 

pro  ton  f.  a.  B.  Gaskohlen:  Beste  »Selected  Silkstone«  18  ah., 
j beste  Durham  18  sh.  pro  ton  f.  a.  B.  Dampfkohlen : Wo  Inh  large 
j dteam  23  ah.,  Large  Dry  21  sh.  6 d.  Schottische  Kohlen  werden 
wie  folgt  offerirt:  Steam  16  sh.  bis  17  «h.,  Eli  16  sh-,  Splint  16  sh. 
6 d.  bis  17  «h.  6 d.,  Main  14  sh.  9 d.  bis  15  sh.  9c),  llards  16  ah. 
bis  16  sh.  6 d.  pro  ton  f.  s.  B.  Vorräthe  von  Anthracit  sind  knapp 
und  hauptsächlich  in  Händen  von  Händlern. 

Schwefelsäure«  Ammoniak.  Notirangen  des  Public  Ledger, 
Evening  Report,  London  (grau,  24°/„): 

5.  Nov.  j 6.  Nov.  7.  Nov.  8.  Nov.  9.  Nov. 
ruhiger  | ruhiger  matt  matt  matt 
London  prompt  l0£l*2nhÖd 
Hüll  > 10  £ 10  sh 

Leith  * 10  £ 10  sh 

Beckton  Januar 

März  11  £5  sh 
» terms 

(prompt)  10£12shtid 

Tbeer.  London,  7.  November:  l*/i*d-  pro  gal  Ion  = M.  1,94  pro 
100  kg. 

Theerprod ucte.  ln  der  letzten  Woche  (ü.  Nov.)  wurden 
am  londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Benzol  90  er  . . . 

Kagliftcba 

NoUrung 

1G&11.  Iah. 

h 

t'raraehDung  Io 
deutsch«  Frei*« 
100  kg  M.  26,06 

ln  d.  Wach» 

TOfht- 

M.  25,00 

• 50  er  ..  . 

» 

1 » 

n» 

9 

. 28,13 

. 28,13 

Toluol  90*/#  . . . 

> 

1 » 

8 » 

» 

. 81,26 

> 31,26 

Solvent- Naphta  . . 

* 

1 » 

*2  » 

, 

* 29,18 

. 29,18 

Carbolsäure  für  De«- 
Infection  . . . 

o , 

8 » 

1 bl 

» 58,69 

» 58.69 

Creoeot  

> 

- * 

H* 

9 

» 3,21 

» 3,21 

Naphtalin  gepreßt  . 

1 ton 

90  * 

- » 

1 t 

» 88,56 

> 88,56 

Anth raren  »A«  . . 

nnit 

4 > 

1 kg 

» 0,65 

» 0,65 

> »B«  . 

» 

3 > 

> 

» 0.49 

» 0,49 

Pech  ...... 

1 ton 

34  • 

6 * 

1 t 

» 33,95 

» 33.96 

Brief-  und  Fragekasten. 

An  <tl«Mr  Stelle  veröffentlichen  wir  unentgeltlich  Anfragen  r/m  allgemeinen) 
1 nie  re  Mi-  an«  unserem  Lcanrkrela  und  bitten  unsere  Fadtnrenuaaen  tut«  bei  -1er 
Beantwortung  unterstützen  in  wollen 

Arbeitervertiältnlzae. 

Gibt  es  Gasanstalten,  in  welchen  den  Ofenarbeit«rn  eine  be- 
sondere Vergütung  für  die  24  ständige  .Sonntagsschicht  gewährt 
wird,  und  welche  Höhe  erreicht  dieselbe  im  Verhältnis«  zuin 
Lohnsatz? 

Gasfeuerung  für  Sudkessel. 

Eine  Seifenfabrik  wünscht  ihren  Budkessel,  der  etwa  3 cbm 
Inhalt  hat,  für  Gasfeuerung  einzurichten.  Wir  bitten  um  gefl.  Mil- 
theilungen, ob  und  wo  schon  derartig«  grosse  Gasfeuernngsanlagen 
bestehen  and  von  welcher  Finna  dieselben  au*geführt  worden  siniJ, 
eventuell  unter  Angabe  der  Kosten  und  von  sonst  WiMOlvnthtD 


i R.  OjiUtolMiunc  io  Munch»-« 
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BOHILLINO’S 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

IJKP 


um  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

erscheint  ln  Jährlich  fcf  Summern  und  berichtet  schnell  uu<t  (HthApftlld  über  ills 
Vonptng«  auf  den»  OeUett  de*  Ueleufhtunir*we»en*  UlxJ  der  W»**crvcr*orgnng 
Alle  Zunfbrirtcn.  welche  dl»  Redaction  de*  Blatte*  betreffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adrewe  de* 

Beraaweber»,  Prüf.  Dr.  H.  Bl' STK  la  KirUrakc  1.  B.,  At»atkt-Aili(e  IS. 


VERWANDTE  BELEÜCHTUSGSARTEH 

mwii  rCB 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  dea  Doutachon  Verein«  roo  Gaa-  und  Waise rfaohmätmern. 

H»r»u*r«b»r  und  OlMMtadactaur : O#*.  Bofratb  Dr.  H.  BUNTE 
friiMMr  u>  4*r  tKUwIwn  Boctucfaul«  in  KiHmlK  OntrtliaertUt  '!•.  Um» 

Verl»*:  R OLDHWBOURO  ln  Mflncbra,  OlOckatrma«*  11. 


Du  JOURNAL  f0r  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  deu  RurbbitnilH  tun  Preise  Ton  M.  30  für  den  Jabntane  bexugen 
wenten;  bei  dircctetn  Beäuge  durch  die  Puetämlir  DeutftChlaod*  und  de»  Aus- 
lände* oder  durch  die  uutenelcbuele  VerluaHbuchhmtdtunv  wird  ein  Purtoxim-blag 
erhoben 

ANZDORN  »erden  ron  der  Verlaxabandlanff  orxl  «aaotatlirhcn  Annoncen- 
liwtltuten  äh  ui  Preise  ron  »Pf  für  die  drelire*[u»ltcne  PetlUetlc  oder  deren  Raum 
■ anfenonomen  Bei  6-,  1*-,  2fl-  und  52  maliger  Wiederholung  wird  ein  «teigender 
; Rabatt  gewahrt. 

| Beilagen,  nm  denen  «»vor  eilt  Probe-Exemplar  einxusendeu  Ist,  werden  nach 
, Vereinbarung  belrerägl 

Alle  Zuschriften,  welehe  die  Expedition  tn>*w.  den  AnnoncenUieil  de»  Blatte* 
i betroffen,  werden  unter  Adresse  der  unterxclehiieteu  Verlagsbuchhandlung  erbeten. 

Verlagsbuchhandlung  von  R-  OLDENBOUHO  ln  München 

OlOckstruaee  11. 


Verkaa4)aarea  der  XXIX.  JahrctTfrsammliag  4m  D«aOeh«n  Verelaa  taa  Bat*  aal 
Wasierfarkaiiaaera  sa  Balm  1900.  8 905 
lieber  Lage  ran*  «ad  Selbateauladaag  der  Kaklea.  Herr  lümtor  Söhren,  Bonn. 

(Srhlu**  toi»  S,  8A9  ) 

l aiarhaa  auf  deai  Oeklrte  der  Klrktrelarkalk.  DampnurMneii  rum  Betrieb«  elek* 
tri* eher  Ma*rh|neo.  f»  W9 

IHe  Daapftarfatae.  H,  sin. 

HajerUrber  Varels  t*b  üaa*  and  Wai«erfachalaaern.  Verhau dlungan  dar  Vor. 
»amminng  *u  Fhrth  1900  (Koro*et/.nng  von  S.  892  i 8.  912 
l'eker  Xearraagra  aa  Baigltkllcktbreaaera.  Von  DhantorO.  Himmel,  Tübingen, 
kl»  kirnt  kr  Pernaeldf  ItarJrhtoag  ala  Wa«»er*taa4i*Pena»lder.  Von  F.  Hoch- 
eder,  k.  Mu*chlnanlngente\ir,  München.  8.  914. 

Litrratar.  B_  »I».  Neue  BUcbar.  — (»cachkftlicha  Mltthcllnngen. 


Aaaxkge  aai  dea  Pateatiekrlftea.  8.  919 

Per*«all«ke*.  8 921. 

Statiitlacke  aa4  dnamlelle  HltthellaagM.  8.  921. 

Aiieeig  (Bahnten),  Ouhelevchtnng.  — Berlin,  Berliner  KlektTleUiitcvrerke. 
— IMi*»eldorf,  Bsktrladb«  Htrueeenhelcuchtiing.  — Kgar,  <ia«in*Mlt.  — 
BldUtl  H>o*terrelch  - rngnrn).  tineglühUcht  In  Fabriken.  - Klaitlil 
fPfUx),  Wa»*ervcrniTgiing.  — OAttlngon,  Wwuaruerk  — Hamburg, 
Kohlenpr«!*«.  - H ofgcl «nur,  Nene  <la*an*talV-  — Honnef,  Km«  (»iu- 
anstalt-  — Leipzig,  Kiaktrtecba  Beleuchtung.  — Nen-Ulm,  Neue*  Wa**er- 
werk.  — Nordhauxco.  Thalsperren-Projoct.  — Oldenburg,  fininnetulu 
Terknnf,  — Homscheid,  Fllteranlage.  — Schwabach,  Uo.<nn*taU.  - 
Bchwalnfurt,  t'nfall  mit  Acetylen-  — Wand»beek,  liusprei*. 

Marktbericht.  8.  924  - Brief-  aad  Pregekaitea.  H.  K4. 
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Verhandlungen  der  XXXI.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern 

Btt  Mainz  1900. 

Leber  Lagerung  und  Selbstentzündung  der  Kohlen. 

Herr  Director  Söhren,  Bonn. 

(Schinne  von  8.  889.) 

Um  weitere  Erfahrungen  und  neue  Gesichtspunkte  über 
die  Erhitzung  und  Selbstentzündung  der  lagernden  Kohlen  zu 
erhalten,  sind,  wie  bereite  bemerkt,  an  die  Mitglieder  des 
Vereint«  und  einige  Werke,  die  grössere  Bestände  an  Kohlen 
zu  lagern  genüthigt  sind,  Fragebogen  versandt,  deren  Ergeb- 
nisse hier  mitgetheilt  werden  sollen. 

Von  600  bi«  700  ausgesandten  Fragebogen  sind  333  be- 
antwortet zurückgekommen , während  weitere  neun  Werke 
eine  Beantwortung  allgelehnt  haben,  da  sie  keine  Kohlenlager 
besässen.  Die  Ergebnisse  der  Fragebogen  sind  in  beifolgender 
Tabelle  aufgeführt  und  zur  Uebersicht  in  nachstehenden 
Tabellen  summarisch  susammengestelll 


Kohlen- 

norten 

Zahl  <lcr 

1 LS 

2 'S 

1 3® 
© 

Selbrtent- 

xiimluiut 

ji.il  1* 

hiin 

Nehutthöbf  für 

i >a»  kohlen  Kea»p)kohlrn 

1 £ e ■ 1 1 ! 1 

i ? 1 | ! ; = i | 

- S ■ 4 G | t | 

Westfalen 

63 

69 

n.  7 

1,5  , 3,18 

l/> 

3,6 

2,50  1 

Saar  . . . 

42 

7 

— I — — 

7 4,60 

ia 

3 

2,86  1 1,5 

Sachsen  . . 

8 

7 

— 1 — f-- 

5 3,86 

ä . 

3 

1,81  1 1 

Schlesien  . . 

17 

14 

i 

6 3,43 

i 1 

3 

2,43  1 

England  . 

17 

8 

IS  - 7 

6 4,50 

2 

4 

8,38  1 

Mahren 

6 

1 

— — i — 

4 3,4 

2,6 

■2fi 

2,5  2,5 

Böhmen  . . 

1 

5 

— * — 

2,5  2,5 

2,5 

3 

2,4  2 

Belgien  . . 

1 

— 

1 1 

— 1 — 

-1 

— 

— 1 — 

Verschiedene 

34 

5 

3 3 3 

— 1 — 

— 

— 

— — 

Summe  . . 

188 

87 

34  ft  ! 18 

I 

Die  Fragebogen  selbst  geben  naturgemäß  wenig  Auf- 
schluss über  Entstehung  einer  Selbstentzündung  des  Kohlen- 
lagers, weil  die  Vorbedingungen  nicht  recht  bekannt  sind  und 


nur  Vermuthungen  angeführt  werden  können.  Es  ist  daraus 
zu  entnehmen,  das«  im  Grossen  und  Ganzen  Vorkehrungen 
gegen  Selbstentzündung  der  Kohlenlager  nur  in  wenigen  Fällen 
angewendet  werden,  Lüftungsrohren  werden  bis  auf  drei  oder 
vier  Fälle  nicht  mehr  angewendet,  diejenigen  Werke,  bei  denen 
Vorsichtemaassregelu  angewendet  werden,  bedienen  sich  sammt- 
lich  der  eisernen  Untersuchungsrnbren  oder  Stilb«,  deren  Wärme 
als  Maassstab  für  zu  treffende  Voreichtemaassregeln  gilt. 

Zu  erwähnen  wären  nur  die  Vorschriften  nachstehender 
Werke : Die  Deutsche  Continental  Gasgesellsch&ft  in  Dessau, 
für  deren  elf  abgesandte  Fragebogen  eine  gemeinsame  Ant- 
wort eingegangen  ist,  hat  bereite  im  Jahre  1892  auf  Grund 
eines  in  M.*  Gladbach  vorgekommenen  Brandes  zwei  Ver- 
fügungen an  die  Dirigenten  ihrer  Werke  erlassen,  die  sehr 
beherzigenswerthe  Vorschriften  enthalten. 

In  die  Kohlenlager  Bollen  auch  hier  in  Abständen  von 
6 m schmiedeeiserne  1 Vs  zöllige  Gasröhren  mit  starker  Stahl- 
spitze, nicht  durchlöchert,  aufgestellt  werden,  die  am  oberen 
Ende  mit  einer  abnehmbaren  Kappe  oder  Pfropfen  geschlossen 
sind,  mindestens  einmal  wöchentlich  sollen  die  Temperaturen 
in  den  Röhren  durch  Thermometer  gemessen  werden,  die 
mindestens  eine  Viertelstunde  darin  bleiben  müssen,  während 
auch  die  Verschlusskappen  lose  aufgesetzt  werden.  Die  Tem- 
peraturen werden  dabei  in  das  Betriebsbuch  eingetragen. 
Sächsische  und  westfälische  Kohlen  dürfen  nicht  über  3 m 
hoch  gestapelt  werden,  englische  und  schlesische  Kohlen  können 
aber  bis  4 m hoch  gestapelt  werden.  Kohlen,  welch#  sich 
als  besondere  schwefelhaltig  erweisen,  Bind  möglichst  gesondert 
zu  lagern,  keinesfalls  über  3 m hoch  zu  schütten. 

Wenn  thunlich,  ist  die  Bildung  getrennter  Kohlenlager 
zu  empfehlen  durch  Einziehung  von  1,5  bis  2 m hohen 
Zwischenwänden ; erlaubt  es  die  Oertlichkeit  nicht,  dann  sind 
an  Stelle  dieser  Wände  solche  von  Stückkohlen  zu  errichten. 

Holzstiele  zur  Unterstützung  der  Dachconstruction  müssen 
bis  zur  vollen  Höhe  des  Kohlenlagers  mit  Mauerwerk  derart 
umkleidet  sein,  dass  zwischen  Holz  und  Stein  eine  genügende 
Luftschicht  bleibt;  auch  ist  darauf  zu  achten,  «law  keine  Holz- 
stücke, Karrendielen,  Unterlaghölzor  o.  dergl.  in  das  Kohlen- 
lager  gerathen. 

Auf  das  Einfahren  etwa  erst  ankommender  Kohle  ist.  die 
grösste  Aufmerksamkeit  zu  verwenden. 
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Der  Bericht  fahrt  dann  fort,  dass  trotz  dieser  Vorkehrungen 
mehrere  Brände  entstanden  seien,  die  Veranlassung  gaben, 
dass  die  Messröhrcn  nur  in  3 rn  Alwtand  zu  stehen  kommen 
und  die  Temperaturen  täglich  gemessen  werden,  seit  dieser 
Zeit  sei  daun  kein  Kohlenbrand  mehr  entstanden. 

Die  Berliner  städtischen  Gaswerke  haben  auf  Vorschlag 
der  Berliner  Feuerwehr  ebenfalls  Eisenrohre,  aber  mit  durch- 
bohrten Wandungen,  in  die  Kohlenlager  eingesetzt;  es  werden 
dazu  3 zöllige  Röhren,  und  zwar  in  6 bis  10  m Entfernung  ver- 
wendet Luftschlote  werden  nicht  verwendet.  Die  Beobach- 
tungen werden  in  das  Betriebsbuch  eingetragen.  Neue  Kohlen 
dürfen  nicht  auf  alte  geschüttet  werden,  und  eine  Trennung 
der  Haufen  in  Abstand  von  3,77  m ist  vorgesehen. 

Bei  den  englischen  Gaswerken  in  Berlin,  deren  Kohlen 
itn  Freien  in  einer  <Höhe  von  3 m,  in  Ausnah mcfällen 
sogar  big  14  m hoch  lagern,  sind,  wie  bereits  bemerkt,  Lüf- 
tungseinrichtungen vorhanden. 

Die  Berliner  Elektricitätewerke  lagern  ihre  Kohlen  eben- 
falls im  Freien,  und  laut  polizeilicher  Vorschrift  6 m hoch, 
früher  bestanden  Entlüftungsvorrichtungen  in  den  Kohlen- 
lagern in  6 bis  8 m Entfernung,  da  diese  einen  ausgehrochenen 
Brand  beförderten,  wenlen  jetzt  ebenfalls  unten  geschlossene 
Gasrohren  eingetrieben,  deren  Temperatur  zweimal  in  der 
Woche  gemessen  wird. 

Auch  die  Kopenhogener  Werke  wenden  Eisenstäbe  an, 
deren  Temperatur  alle  acht  Tage  gemessen  wird;  tritt  eine 
Temperaturerhöhung  auf  40  bis  50°  C.  ein,  werden  die  Wärme- 
niessungen  öfter  vorgenommen,  und  steigert  sich  die  Wärme, 
geht  inan  zur  Verarbeitung  des  Lagen  über. 

Das  Hamburger  Werk  in  Grasbrook  gebraucht,  wie  dies 
auch  schon  erwähnt  ist,  die  Vorsicht,  die  Kohlen  nur  20  cm 
hoch  zu  schütten  und  dann  24  Stunden  liegen  zu  lassen,  ehe 
neue  Kohlen  aufgeschüttet  werden,  eben  diese  Vorsicht  wird 
auch  in  Stockholm  beachtet,  nur  ist  hier  die  Schütthöhe  0,6  m. 

Beachtenswerth  ist  ferner  die  Mittheilung  des  Gaswerks 
Hannover,  wo  bei  einer  eingetretenon  Erwärmung  die  heissen 
Kohlen  mittels  eines  Dampfkrahns  herausgeholt  werden. 

Von  den  233  Werken,  die  den  Fragebogen  beantwortet 
haben,  haben  nur  133  die  lagernden  Kohlen  gegen  Feuer- 
schaden versichert,  und  sämmtliche  stattgehabte  Brandschäden 
sind  von  den  Versicherungsgesellschaften  ohne  Schwierigkeiten 
berichtigt  worden,  auch  der  im  verflossenen  Jahre  erfolgte 
Brand  der  Kohlen  des  Charlottenburger  Gaswerks,  dessen  Be- 
gleichung nach  den  Zeitungsnachrichten  verweigert  worden 
sein  sollte,  ist  nach  den  Angaben  der  Direction  mit  M.  51  151,04 
bezahlt  worden. 

Als  erkennbare  oder  vermeintliche  Gründe  für  die  Selbst- 
entzündung werden  von  den  39  Werken,  die  Brandschaden 
erlitten  hatten,  folgende  Angaben  gemacht: 


1. 

12 

Werke 

geben  ab  Grund  nasse  Kohlen  an, 

2. 

3 

9 

staubförmige  Kohlen, 

3. 

2 

9 

Btaubförmige  und  nasse  Kohlen, 

4. 

1 

» 

schwefelhaltige  Kohlen, 

5. 

3 

> 

nasse  und  schwefelhaltige  Kohlen, 

6. 

1 

» 

Schüttung  von  Saar-  auf  Ruhrkohlen, 

7. 

2 

durch  Entlüftungskanäle, 

8. 

4 

Wärme  des  Schomsteinkanals, 

9. 

1 

» 

Wärme  der  Dampfleitung, 

10. 

10 

9 

verzeichnen  den  Brand  ohne  Angabe  von 

Gründen. 


In  vielen  Fragebogen  wird  bei  der  Frage  über  Angabe 
von  Vorschriften  für  Schütthöhe,  für  Entlüftung  o.  dgl.  die 
Antwort  gegeben:  »Nicht  vorhanden«.  Da  sich  herausstellte, 
dass  diese  Antwort  öfter  auf  l'nkenntniss  der  in  der  That 
vorhandenen  Vorschriften  gegeben  war,  SO  wurden  Anfragen 
an  die  einzelnen  Fouervcreicherunga  - Gesellschaften  gerichtet, 
die,  in  entgegenkommendster  Weise  beantwortet,  hier  auf- 
geführt werden  sollen: 


1.  Aachener  - Münchener  Feuerversicherung*  - Gesellschaft, 

Schütthöhe  nicht  über  2 in  und  bei  einer  Lagerzät 
von  nicht  über  3 Monate. 

2.  Berlinische  F.-V.-G.  Schütthöhe  nicht  über  2,5  m.  Be- 

sondere Bestimmungen  Vorbehalten,  wenn  LuftkAnäle 
angebracht  oder  lokale  Verhältnisse  Abänderungen 
der  Bestimmungen  wünschenswert!»  machen. 

3.  Colon  ia,  Köln.  F.-V.-G,  Schütthöhe  nicht  über  3 m, 

durchgehende,  senkrecht  eingesteckte  Eisenstangen, 
die  alle  2 Tage  geprüft  werden  müssen. 

4.  Deutscher  Phönix,  Frankfurt  a/M.  Schütthöhe  nicht 

über  2,50  m. 

5.  Gladbachcr  F.-V.-G.  Bei  grösserer  Schütthöhe  als  2,50  m 

müssen  Ventilationsröhren  — Gasrohren  von  min- 
destens 1 Zoll  lichter  Weite  mit  Lüftungsöffnungen 
unten  zugespitzt  — eingesetzt  werden,  in  welche 
Thermometer  — Maximum-  und  Miniraum-Thermo- 
meter — an  Ketten  eingehängt  werden,  letztere  wer- 
den an  Holzdeckeln  befestigt,  die  auf  den  Röhren 
befestigt  sind,  ln  der  heissen  Jahreszeit  und  nach 
nasser  Witterung,  also  namentlich  im  Frühjahr  und 
Hochsommer,  ist  eine  tägliche  Untersuchung  vorzu 
nehmen. 

6.  Gothaer  F.-V.-G.  Schütthöhe  darf  2,50  m nicht  über- 

steigen. 

7.  Hanseatische  F.-V.-G.  Desgl. 

8.  Leipziger  F.-V.-Anstalt.  Vorschriften  werden  für  jeden 

Fall  besonders  erlassen. 

9.  Magdeburger  F.-V.-G.  Schütthöhe  nicht  über  2,50  m. 

10.  Preuasische  F.-V.- Actien-G.  zu  Berlin.  Uebersteigt  die 

Schütthöhe  nicht  2,50  m,  werden  weitere  Bedingungen 
nicht  gestellt 

11.  Preußische  National -V.-G-  in  Stettin.  Schütthöhe  nicht 

über  5 m,  in  angemessenen  Entfernungen  sind  eiserne 
durehlochteVentilationsröhren  einzu  setzen  mit  Thermo- 
meter im  Innern,  auf  welchen  die  Temperatur  täglich 
ein-  bis  zweimal  in  den  verschiedenen  Kohlenschichten 
abzulesen  ist. 

12.  Providentia-F.-V.-G.,  Frankfurt  a/M  Schütthöhe  nicht 

über  2,50  m. 

13.  Rheinische  Provincial-Feuer  Societät  g 7 der  besonderen 

Bedingungen  für  Fabrik  Versicherungen  bestimmt,  da» 
die  Kohlen  nur  2,50  m hoch  geschüttet  werden. 

14.  Schlesische  F.-V.-G.  Schütthöhe  nicht  über  2,50  m. 

15.  Transatlantische  F.-V.-G.  Die  Kohlen  müssen  in  ein 

seinen  Stapeln  gelagert  wenlen,  die  höchstens  600ÜÜ 
Centner  enthalten  dürfen  und  mindestens  1 m von 
einander  entfernt  sein  und  mit  eisernen  Stangen 
durchsetzt  sein,  die  täglich  durch  Befühlen  auf  ihren 
etwa  erhöhten  Hitzegrad  zu  prüfen  sind.  Stellt  sich 
ein  erheblicher  Hitzegrad  heraus,  ist  der  Stapel  so- 
fort abzutragen. 

16.  Thuringia.  Schütthöhe  nicht  über  2,50  m,  auf  Wunsch 

ist  auch  höhere  Lagerung  gegen  massigen  Prämien- 
aufschlag gestattet. 

17.  Vaterländische  F.-V.-Act.-G.  in  Elberfeld.  Schütthöhe 

nicht  über  2,50  m,  bei  höherer  Lagerung  müssen  die 
Kohlen  in  einzelnen  Haufen  aufgespeichert  oder 
Ventilationsschächte  angebracht  werden. 

18.  Westdeutsche  Vers. -Act.  Bank  in  Essen.  Die  entsprechen 

den  Bedingungen  werden  nach  Lage  des  einzelnen 
Falles  festgesetzt. 

Als  Curiosum  mag  hier  erwähnt  werden,  dass  im  Jahre 
1874  eine  holländische  Versicherungs-Gesellschaft  sich  geweigert 
hat,  den  durch  Selbstentzündung  der  Kohlen  entstandenen 
Schaden  zu  begleichen,  da  die  Kohlen  nicht  verbrannt,  d.  h. 
durch  äussere  Einwirkung  und  Feuer  zerstört  seien. 
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Entgegen  den  allgemeinen  Klagen  über  die  Kohlennoth 
iat  ea  erfreulich,  in  den  Fragebogen  nirgend»  eine  berechtigte 
Klage  über  diese  zu  finden,  abgesehen  einerseits  von  den  Be- 
merkungen über  die  Behandlungen  der  Gas-  und  Wasserwerke 
von  Seiten  der  fiskalischen  Werke  an  der  Saar,  die  stets  zu 
Klagen  Veranlassung  gegeben  haben,  und  andererseits  über 
die  durch  den  Streik  der  Bergarlwiter  in  Sachsen  u.  e.  w. 
hervorgerufenen  Stockungen  in  der  Förderung  und  dem 
Versand. 

Wenn  von  einem  Gaswerk  darüber  Klage  geführt  wird, 
dass  die  Lieferungabezüge  gleiehm&ssig  erfolgen  müssen,  so 
scheint  die  Leitung  des  betreffenden  Werkes  ganz  übersehen 
zu  haben,  dass  durch  das  gesetzmässige  Verbot  der  U eber- 
schichten die  Lieferungsweise  der  frühereu  Jahre  einfach  un- 
möglich geworden  ist,  und  dass  in  der  Zeit  der  plötzlich 
hereinbrechenden  Streiks  jeder  vorsorgliche  Leiter  eine«  Werks 
für  ein  genügendes  Lager  von  Kohlen  besorgt  sein  muss  und 
die  damit  verbundene  Verminderung  der  Gute  der  Kohlen 
eben  in  den  Kauf  nehmen  muss.  Vereinzelte  Bemerkungen 
über  das  grössere  Vorkommen  von  Bergmitteln  in  den  ge- 
lieferten Kohlen  sind  iheilweiae  in  dem  Fragebogen  selbst 
durch  die  Arbeiterverhältnisse  entschuldigt,  wie  das  ja  jeder 
praktische  I>eiter  eines  Werks  am  eigenen  Werk  erfährt,  lieber 
Preiserhöhung  wird  auch  nur  von  einer  Seite,  und  das  sehr 
mit  Unrecht,  geklagt  Man  kann  dem  Kohlensyndikat  durch- 
aus keinen  Vorwurf  über  zu  hohe  Kohlenpreise  machen,  denn 
die  eingetretene  Preissteigerung  ist  vollständig  durch  die  hohen 
Arbeitslöhne  und  Materialpreise  gerechtfertigt,  bestände  das 
Kohlensyndikat  nicht,  so  würden  die  Preise  wohl  doppelt  so 
hoch  sein  als  gegenwärtig.  In  der  kurzen  Zeit  des  Auf- 
schwungs der  Industrie  am  Anfang  der  70  er  Jahre  waren  die 
Kohlenprcise  doppelt  so  hoch  wie  gegenwärtig,  nach  dem 
Streik  im  Jahre  1889  stiegen  die  Kohlen  von  M.  60  für  den 
Doppel  wagen  für  vertragwmässige  Abschlüsse  auf  M.  190,  die 
Preise  für  einzelne  Wagen  gingen  später  noch  auf  M.  180  in 
die  Höhe.  Was  die  nachzuliefemden  ausservertragsmässigen 
Kohlenmengen  betrifft,  so  sind  diese  mit  Ausnahme  der  von 
den  fiskalischen  Gruben  an  der  Saar  beanspruchten,  sowohl 
von  den  westfälischen  wie  auch  von  den  englischen  Zechen 
geliefert  worden,  man  muss  indessen  den  Gesichtspunkt  in 's 
Auge  fassen,  dass  bei  fortdauernder  Steigerung  des  Gas- 
verbrauchs, wie  cs  durch  das  mehr  und  mehr  sich  einführend« 
Kochen  und  Heizen  mit  Gas  in  Aussicht  steht,  ein  Mangel 
an  Kohlen  eintreten  kann.  Die  Leiter  der  Gaswerke  werden 
sich  bei  Zeiten  darüber  schlüssig  werden  müssen,  ob  es  für 
ihr  Werk  an  der  Zeit  ist,  der  Wassergosfrage  näher  zu  treten, 
während  andererseits  solche  Wasserwerke,  die  in  dar  Nähe 
von  Braunkuhlengruben  liegen,  die  Feuerung  der  Kessel  mit 
Braunkohlen  in  Betracht  ziehen  mögen. 

Was  die  Frage  der  Ausfuhr  der  Kohlen  in's  Ausland  an- 
l>elangt,  so  würde  es  zu  weit  führen,  dieser  hier  näher  zu 
treten.  Die  Ansicht  des  Kohlensyndikats  geht  dahin,  dass  es 
dem  deutschen  Markte  nicht  möglich  ist,  sämmtliche  geför- 
derten Kohlenmengen  aufzunehmen,  und  dass  es  mit  grossen 
Opfern  erst  möglich  geworden  ist,  die  Verbind ungen  mit  dem 
Auslande  anzubahnen ; wenn  einmal  gelöst,  würde  ein  Wieder- 
erkämpfen, wenn  überhaupt  möglich,  wieder  erst  mit  grossen 
Opfern  erkauft  werden  müssen.  Deshalb  und  auch  weil  es 
durch  Vertrüge  gebunden  iat,  hält  das  Kohlensyndikat  an  der 
jetzigen  Ausfuhr,  welche  ungefähr  16%  der  Gesammtförderung 
beträgt,  fe«t,  beschränkt  jedoch  die  Lieferung  auf  die  ab- 
geschlossene Menge  und  bewilligt  keine  Mehrlieferung.  Die 
Abschlüsse  mit  den  rumänischen  und  dänischen  Staatshahnen 
sind  ebenfalls  nicht  mehr  erneuert  worden.  Die  Nothwendig- 
keit  der  Ausfuhr  geht  aus  folgender  Uebersicht  (siehe  nächste 
Spalte)  hervor: 

Diese  Zahlen  geben  wohl  den  sprechendsten  Beweis,  dass 
der  deutsche  Markt  nicht  im  Entferntesten  eine  solche  Kolilen- 


Deutschen  Zollgebiet. 


Jahr 

'iriummt 

Riofohr 

t 

lintnat' 

auifUtir 

t 

Mahr- 

Ru«r>ihr 

t 

1892 

4 436  983 

9 649  055 

5 212  072 

1893 

4 064  048 

9 677  306 

5 013  257 

1894 

4 895  971 

9 739  075 

4 933  104 

1895 

5117356 

10360838 

5 243  482 

1896 

6 476  753 

11  598  757 

6 122  004 

1897 

6 072  030 

12  889  907 

6 317  877 

1898 

5 820  332 

13  989  223 

8 168  891 

1899 

6 990  489 

18  943  174 

7 722  686 

maaac  aufnehmen  kann,  dabei  ist  aber  auch  zu  berücksichtigen, 
dass  ein  grosser  Theil  der  Ausfuhrtarife  deutschen  Unter- 
nehmungen dient,  da  allein  mit  Hilfe  derselben  die  Versorgung 
unserer  Rhedereien  mit  deutschen  Steinkohlen  nicht  nur  in 
den  eigenen  Hafen,  sondern  auch  in  Antwerpen  und  den 
holländischen  Häfen  durchgeführt  werden  kann. 

Das  Kohlensyndikat  sowohl  als  auch  die  anderen  Berg- 
werksbezirke, die  Kohlen  nach  dem  Auslände  Benden,  werden 
indessen  in  ihrem  eigenen  Interesse  — da  das  Inland  meist 
höhere  Preise  als  das  Ausland  bezahlt  — daran  denken 
müssen,  die  Ausfuhr  der  Gaskohlen  etwas  zu  beschränken, 
da  der  Grund,  welcher  im  Allgemeinen  für  die  Ausfuhr  gilt, 
für  die  Gaswerke  nicht  maassgebend  ist  Es  ist  anzunehmen, 
dass  ein  Rückgang  in  der  Gaserzeugung  auch  bei  schlechteren 
Zeitverhältnissen  nicht  eintreten  wird,  es  würde  in  diesem  Falle 
nur  nicht  eine  solche  starke  Steigerung  der  Gaserzeugung  statt- 
finden, wie  dies  gegenwärtig  seit  Jahren  der  Fall  ist  diese 
Steigerung  ist  nicht  nur  durch  die  starke  Zunahme  des  Gas- 
verbrauchs bedingt,  sondern  auch  durch  das  Entstehen  vieler 
kleiner  Gaswerke. 

Der  gegenwärtige  Kohlenbedarf  der  Gaswerke  wird  aber 
sicherlich  auch  bei  schlechten  Zeitverhältnissen  nicht  wesentlich 
zurückgehen,  und  mit  diesen  Verhältnissen  werden  die  Gas- 
kohlen liefernden  Bergwerksbezirke  rechnen  müssen,  wenn  sie 
sich  nicht  der  Gefahr  aussetzen  wollen,  dass  die  Gasindustrie 
eich  gezwungen  sieht,  andere  Gaserzeugungsweisen  einzuführen. 
Was  für  die  Gaswerke  gilt  dürfte  indessen  in  derselben  Weise 
auch  für  die  Wasserwerke  Geltung  haben. 

Bei  der  Beurtheilung  der  Gesammtlage  des  Kohlenmarkte« 
und  der  sog.  Kohlennoth  muss  inan  auch  die  Verhältnisse 
in  England  berücksichtigen.  In  England  wurden  nicht  nur 
durch  den  englisch-südafrikanischen  Krieg  eine  Anzahl  Arbeits- 
kräfte dem  wirthschaftlichen  Verkehr  entzogen,  sondern  auch 
die  zur  Bewältigung  der  Truppentransporte  dienenden  Schiffs- 
räume und  dadurch  eine  unerhörte  Preissteigerung  herbei- 
geführt. 

Als  weitere  Störung  der  ruhigen  Fortentwickelung  muss 
man  den  Wagenmangel  im  Herbst  in  Betracht  ziehen,  und 
hauptsächlich  den  durch  das  Frostwetter  im  December  herlwn- 
goführten  Wagenmangel,  der  die  Kisenbahnverwaltung  an  die 
Grenze  der  Leistungsfähigkeit  brachte  und  Störungen  auf  allen 
Gebieten  des  Verkehrswesens  zur  Folge  hatte. 

In  welchem  Maasse  die  Leistungen  der  einzelnen  Stein- 
kohlenreviere zugenommen  haben,  zeigt  folgende  Tabelle  auf 
B.  908 : 

Diese  Zahlen  sprachen  für  sich,  und  hierbei  ist  noch  zu 
berücksichtigen,  dass  durch  den  Wageninangel  im  Herbst  und 
mehr  noch  im  December  ein  bedeutender  Ausfall  in  der  För- 
derung sich  ergab;  diesem  ist  ea  am  meisten  zuzuschraiben, 
dass  die  gespannten  Verhältnisse  eintraten,  da  die  Verbraucher, 
durch  diese  Zustände  und  durch  den  in  Böhmen,  Mähren 
und  Sachsen  ausgebroehenon  Streik  ängstlich  geworden,  Liefe- 
rungs-Anforderungen stellten,  die  das  gewöhnliche  Maas»  und 
den  thalaächlichen  Bedarf  überschritten. 
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Eg  muss  hier  noch  auf  einen  für  den  Fernstehenden  un- 
klaren Ausdruck  hingewiesen  werden,  der  meist  falsche  Aus- 
legung zur  Folge  hat;  es  ist  der  in  den  monatlichen  Berichten 
wiederkehrende  Ausdruck  der  Einschränkungs Ziffer. 
Diese  Ziffer  dient  lediglich  der  Art  und  Weise  der  Abrech- 
nung zwischen  den  einzelnen  Verbandszechen.  Jede  Zeche 
gibt  gegenwärtig  ihre  Leistungsfähigkeit  dem  Kohlensyndikat 
an,  und  selbstverständlich  schätzt  sie  diese  so  hoch  als  mög- 
lich, treten  nun  Betriebsstörungen,  Arbeiter-  oder  Wagenmangel 
o.  dgl.  ein,  so  wird  natürlich  die  Leistungsfähigkeit  Ijeschränkt, 
und  es  ergibt  sich  ein  gewisser  Ausfall,  dor  durch  die  Ein- 
schränkungsziffer zum  Ausdruck  kommt.  Die  Einschränkung 
ist  demnach  keine  erzwungene,  sondern  durch  die  Verhält 
nisae  bedingt. 

Schliesslich  ist  noch  der  Eingangs  erwähnte,  für  die  Gae- 
und  Wasserwerke  missliche  Umstand  zu  erwähnen,  der  auch 
dazu  mahnt,  grössere  Bestände  auf  I^ager  zu  halten,  das  ist 
die  immer  mehr  zu  Tage  tretende  Schwierigkeit,  die  durch 
Betriebsstörungen  o.  dgl.  Hindernisse  rückständig  gebliebenen 
Kohlenmengen  nachträglich  nachgeliefert  zu  erhalten,  da  die 
von  den  Zechen  geförderten  täglichen  Kohlenmengen  eben 
nur  zur  Erfüllung  der  eingegangenen  Verpflichtungen  aus- 
reichen,  doch  ist  es  bis  jetzt  dem  Kohlensyndikat  noch  stets 
gelungen,  die  Forderung  auf  Mehrlieferung  zu  erfüllen,  was 
sich  laut  den  Antworten  der  Fragebogen  von  den  fiskalischen 
Saargruben  nicht  sagen  lässt  Das  Kohlensyndikat  macht  es 
sich  jedoch  in  erster  IJnio  zur  Aufgabe,  die  zu  Zwecken  der 
Gasbereitung  erforderlichen  Kohlen  den  Gasanstalten  zu  liefern, 
da  diese  Werke  nicht  nur  den  Anforderungen  des  wirtschaft- 
lichen Lebens,  sondern  auch  den  Zwecken  der  öffentlichen 
Sicherheit  und  der  Allgemeinheit  der  Bevölkerung  dienen,  und 
die  Hoffnung  ist  wohl  nicht  unberechtigt.dass  auch  die  Behörden 
anderer  Kohlenreviere  diese  Auffassung  zu  der  ihrigen  machen  ; 
immerhin  muss  die  GasinduBtrie  darauf  bedacht  sein,  bei  einer 
weiteren  Steigerung  des  Gasverbrauchs  und  Vermehrung  der 
Gaswerke  die  Wassergastareitung  oder  andere  kohlenersparende 
Methoden  der  Gaserzeugung  in  ihren  Dienst  zu  ziehen. 


An  die  Vorträge  der  Herren  Director  We iss- Zürich, 
über  Kohlentransporteinrichtungen1),  und  Director  S Öhren - 
Bonn,  über  I^agerung  und  Selbstentzündung  der  Kohlen, 
knüpfte  sich  folgende  Besprechung: 

Herr  Director  Dr.  Lev  hold -Hamburg  fragt  Hn,  ob  durch 
das  Brechen  der  Kohlen  vor  dem  Magoziniren  nicht  die  Ge- 
fahr der  Selbstentzündung  sich  erhöht? 

Herr  Director  Weis*  hat  hierüber  noch  keine  genügende 
Erfahrung,  da  ja  erat  seit  zwei  Jahren  gebrochene  Kohlen 
gelagert  werden.  Ob  der  Kohlenbrand,  der  letztes  Jahr  ein- 
trat, auf  das  Brechen  der  Kohlen  zurückzuführen  ißt,  kann 
nicht  bestimmt  angegeben  werden.  Nachgewiesen  wurde,  dass 
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der  Brand  der  Kohlen  von  gebrochenen  Stückkohlen  her- 
rührte, welche  im  Sommer  abgelagert  worden  Bind  ; die  Kohlen 
waren  sehr  Btaubreich,  wurden  von  dem  betreffenden  Arbeiter 
unvorsichtiger  Weise  auch  noch  genetzt  und  so  magazinirt. 
Die  Frage  ist  deshalb  vorerst  nicht  zu  entscheiden. 

Der  Vorsitzende,  Herr  W.  v.  Oechelhaeuser , macht 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Einführung  von  Kohlentranspoit 
anlagen  mit  Rücksicht  auf  die  örtlichen  Arbeitslöhne  bcurtheilt 
werden  müsse  und  bittet  um  Aufschluss  wegen  der  von  dem 
Herrn  Vortragenden  genannten  Katen  für  Verzinsung  und 
Amortisation  der  Anlagen  in  Zürich. 

Herr  Director  Weise  führt  aus:  Ich  habe  in  meinen 
Angaben  über  die  Amortisation  unserer  Anlage  in  Schlieren 
von  2.5%  und  von  15%  gesprochen.  Um  nun  jedem  Mi» 
Verständnisse  vorzubeugen,  betone  ich  nochmals,  dass  die  2,5% 
Amortisation,  die  ich  angab,  sich  bezogen  auf  die  Anlage  dee 
GeleiBes  von  der  Station  Schlieren  bis  zur  Gasfabrik,  welches 
eine  Länge  von  ca.  1 km  hat,  für  den  Unterhalt  des  Geleises 
und  den  Bahnbau.  Also  die  Baukosten  sind  darin  einbegriffen. 
Für  die  Lokomotive  habe  ich  ja  einen  liesonderen  Ansatz 
angegeben. 

Was  nun  die  15%  anbelangt,  für  die  übrige  Einrichtung 
unserer  Anlage,  so  bezieht  sich  das  nicht  etwa  nur  auf  die 
maschinellen  Einrichtungen,  sondern  es  ist  in  dieeem  Ansatz  die 
Amortisation  für  Baukosten  der  übrigen  Transporteinrichtungen 
einbegriffen,  so  daSB  bei  genauerer  Nachrechnung  Bich  für  die 
Amortisation  der  maschinellen  Einrichtungen  ein  Ansatz  vou 
10  bis  12%  ergibt  und  für  die  Gebäude  2%,  was  ja  auch 
genügt.  Für  die  Brouwer’sche  Einrichtung  dürfteu  10  bis  12% 
als  Amortisationsquote  angezeigt  sein. 

Zur  Frage  der  Selbstentzündung  der  Kohlen 
macht  Herr  Director  Leyb  old -Hamburg  folgende  Mit 
theilungen : Es  gibt  bekanntlich  eine  grosse  Anzahl  von  Stoffen, 
welche  zur  Selbstentzündung  neigen,  nicht  nur  die  Kohlen. 
Eb  ist  bekannt,  dass  x.  B.  Heu  diese  Eigenschaft  in  ganz 
ausserordentlichem  Maaaac  hat,  ebenso  Putzwolle,  besonders 
ölhaltige,  ferner  Oeltuch,  wenn  daaselbe  gerollt  und  in  einem 
nur  einigermaassen  warmem  Raum  aufbewahrt  wird,  Baum 
wolle  und  noch  eine  grössere  Anzahl  ähnlicher  Stoffe.  Es 
zeigt  sich  dies  ganz  besonders  im  Seeverkehr.  Gerade  in  den 
Seestädten  kommen  diese  Fälle  besonders  zum  Vorschein  bei 
den  Verhandlungen  der  Seeämter,  und  es  ist  ausserordentlich 
bedauernswerth,  wie  viele  Schiffe  durch  Sei  bete  ntzündung  zum 
Theil  zu  Grunde  gehen,  zum  Theil  verlassen  werden  müssen 
Die  Verhandlungen  der  .Seeämter  zeigen  dies  manchmal  in 
ganz  erschreckendem  Maaasc,  besonders  in  England. 

Was  nun  die  Verhältnisse  in  den  Gasanstalten  betrifft, 
so  sind  dieselben  in  Bezug  auf  die  Selbstentzündung  der 
Kohlen  ausserordentlich  verschieden,  und  zwar  sind  natur 
gemäss  diejenigen  Gasanstalten  am  schlimmsteu  daran,  welche 
ihren  ganzen  Wintervorrath  vor  Eintritt  des  Winters  ein- 
nehmen müssen,  weil  sie  nachher  nicht  mehr  in  der 
Lage  sind,  überhaupt  Kohlen  aufzunehmen , wenigsten?* 
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nicht  mit  Sicherheit.  Es  war  dien  z.  H.  in  einem  Hamburger 
Gaswerk  der  Fall,  in  welchem  früher  auch  häufig  Selbst- 
entzündung auftrat.  Ke  war  dies  schon  Herrn  v.  Hanse, 
dem  verstorbenen  Pächter  des  Hamburger  Gaswerks,  vor  langer 
Zeit  bekannt. 

Wir  sind  nun  über  die  misslichen  Verhältnisse  ziemlich 
gut  hinweggekommen,  indem  wir  einige  Vorsichtamaaasregeln 
1 beobachten.  In  erster  Linie  machen  wir  uns,  sobald  die 
Contracto  für  Kohlenlieferung  abgeschlossen  Bind,  eine  Dis- 
position für  die  Einlagerung  der  einzelnen  Kohlcnsurten  in 
die  betreffenden  Kohlenschuppen.  Wir  haben  also  im  Voraus 
eine  Fläche,  welche  mit  jeder  einzelnen  Kohlensorte  bestreut 
wird.  Ferner  bedingen  wir  uns  bei  dem  Contract  aus,  und 
es  wird  auch  nach  Möglichkeit  eingehaiten,  dass  die  Kohlen- 
liefcrung  nicht  mehr  allzu  rasch  ankommt,  wie  es  früher  sehr 
häutig  der  Fall  war.  Es  ist  in  solchen  Fällen  weit  günstiger, 
ein  Liegegeld  für  das  Schiff  oder  für  die  Eisenbahnwaggons 
zu  bezahlen,  als  die  Kohlen  überstürzt  nach  einander  auszu- 
laden. Durch  dieses  Ausbreiten  der  Kohlen  über  eine  grossere 
Fläche  können  die  Kohlen  austrocknen.  Es  ist  üblich  ge- 
worden, dass  die  Kohlen  in  ungefähr  höchstens  20  cm  dicker 
•Schicht  ausgebreitet  werden,  so  dass  von  einem  Tag  zum 
anderen  oder  in  Zwischenzeiten  von  mehreren  Tagen  die 
Kohlen  Gelegenheit  haben,  auszutrockucn.  Dieses  Ausstreuen 
hat  noch  den  besonderen  Vortheil,  dass  die  Kohle  sich  nicht, 
wie  es  sonst  beim  Trocknen  sehr  vielfach  der  Fall  ist,  in 
Stücke  und  Grus  trennt,  sondern  dass  auf  die  ganze  Fläche 
Grus  und  Stücke  vertheilt  werden,  und  gerade  dies  erscheint 
besonder»  wichtig. 

Wenn  dennoch  eine  solche  Entzündung  oder  vielmehr 
erst  Erhitzung  beobachtet  wird,  was  ja  von  oben  sellwt  bei 
einer  6 m dicken  Schicht  ausserordentlich  leicht  zu  beobachten 
ist,  so  haben  wir  uns  dadurch  geholfen,  dass  wir  mit  Hilfe 
einer  Anzahl  Fallen  am  Kohlenschuppen  von  verschiedenen 
Seiten  zu  den  Kohlen  gelangen  können.  Jeder  Kohlen- 
schuppen wird  oben  auf  den  Hochbahnen  täglich  begangen, 
und  schon  eine  geringe  Erwärmung  — durchaus  noch  keine 
Entzündung  — zeigt  sich  bereits  an  einer  gewissen  wellen- 
förmigen Bewegung  der  Luft  über  einzelnen  Stellen;  später 
erst  bildet  sich  ein  schwacher  und  bei  noch  grösserer  Er- 
hitzung stärkerer  Hauch , der  sich  auch  durch  den  Geruch 
sehr  leicht  bemerkbar  macht.  Sobald  also  an  einer  Stelle 
eine  solche  Erhitzung  bemerkbar  wird,  öffnen  wir  die  zu- 
nächst gelegene  Falle  und  können  auf  solche  Weise  bald  zu 
dem  Erhitzungsherd  gelangen.  Durch  diese  Voraichtsmaass- 
regeln  haben  sich  die  Verhältnisse,  die  früher  io  diesem  Gas- 
werk schlecht  waren,  ganz  wesentlich  gebessert. 

Herr  Director  Körting- Hannover;  Ich  möchte  auf  die 
in  dem  Vortrag  des  Herrn  Söhren  erwähnte  Einrichtung  auf 
der  Gasanstalt  Hannover  zurückkommen,  wo  ein  Datupfkrahn 
an  dem  Kohlenhaufun  angebracht  ist.  Diese  Methode  bat 
sich  bei  uns  ausserordentlich  gut  bewährt.  Wir  haben  auch 
über  einem  grossen  Kohlenschuppen,  der  in  14  Theile  ein- 
gethcilt  ist,  von  je  10  m Breit«,  6 Eisenbahngleise  liegen, 
von  welchen  die  Kohlen  heruntergeschüttet  werden.  Es  steht 
ölten  ein  Dampfkrahn  bereit,  der  im  Falle  der  Noth  geheizt 
werden  kann;  dann  fährt  derselbe  an  die  betreffende  Stelle, 
wo  sich  mit  Hilfe  des  Thermometers  die  Erhitzung  gezeigt 
hat.  es  geht  ein  Greifer  herunter  und  bringt  die  betreffenden 
Kohlen  heraus.  So  haben  wir  die  Brände,  die  vor  2 Jahren 
einige  Male  aufgetreten  sind,  sehr  rasch  beseitigt  und  gehen 
der  ganzen  Sache  jetzt  mit  der  grössten  Ruhe  entgegen.  Sowie 
sich  irgend  eine  Erhitzung  zeigt,  sind  wir  sicher,  «lass  wir 
sofort  die  nüthige  Abhilfe  schaffen  können. 


Umschau  auf  dem  Gebiete  der  Elektrotechnik. 

Dampfturbinen  zum  Betriebe  elektrischer  Maschinen. 

Wie  sehr  das  Blühen  eines  Zweiges  der  Technik  das 
Wachsthum  eines  andern  fördert,  wie  sehr  auch  feindliche 
Brüder,  von  «lenen  jeder  das  Böse  des  anderen  will,  oft  dessen 
Gutes  schaffen,  hat  man  nie  so  deutlich  gesehen  als  in  unserem 
Zeitalter,  das  mau  so  gern  das  Zeitalter  der  Klektricität  nennt. 
Die  Elektrotechnik  hat  ihren  ehemals  — so  lange  die  Elektri- 
cität  noch  ausschliesslich  zur  Beleuchtung  verwendet  wurde  — 
grössten  Gegner,  die  Gastechnik,  mächtig  gefördert,  und  sie 
hat  ihre  grösste  Gehilfin,  die  Dampfmaschinentechnik,  zu  einer 
kaum  geahnten  Entwickelung  gedrängt.  Oft  waren  es  be- 
stimmte Forderungen,  die  die  Elektrotechnik  an  die  Dampf- 
maschinen stellte  und  die  diese  erfüllen  mussten.  Solchen 
Forderungen  ist  z.  B.  die  Entwickelung  der  schnelllaufenden 
Dampfmaschinen  und  neuerdings  der  rasche  Fortschritt  in 
der  Vervollkommnung  der  Kegulirung  zu  verdanken.  In 
manchen  Punkten  lässt  sich  der  direetc  Einfluss  der  Elektro- 
technik auf  die  Entwickelung  der  Dampfmaschinen  nicht  ohne 
Weiteres  nachweisen,  und  doch  kann  man  oft,  wenn  man 
sieht,  wie  sehr  ein  bestimmter  Fortschritt  doch  gerade  den 
Bedürfnissen  der  Elektrotechnik  gerecht  wird,  den  Gedanken 
nicht  unterdrücken,  dass  sie  auch  hier  einen  wesentlichen 
Einfluss  ausgeübt  habe. 

So  ist  es  bei  dem  neuesten  Fortschritte  der  Dampf- 
maschinentechnik, der  eine  alte,  eine  der  ältesten  Aufgaben 
löst,  die  Aufgabe,  die  dem  Dampfe  innewohnende  Energie 
unter  Vermeidung  hin-  und  hergehender  Bewegungen  direct 
in  umlaufende  Bewegungen  umzusetzen  und  so  nutzbar  zu 
machen.  Die  Vorzüge  einer  solchen  Maschine  gegenüber  den 
gewöhnlichen  brauchen  nicht  erst  besonders  auseinandergesetzt 
zu  werden,  und  es  kann  deshalb  auch  keinesw'egs  Wunder 
nehmen,  «lass  das  Problem  schon  sehr  alt  ist.  Sehr  bemerkens- 
werth  aber  ist  cb,  dass  genule  wieder  die  Elektrotechnik 
offenbar  zur  Lösung  der  Aufgabe  von  Neuem  angespornt  hat, 
und  dass  die  Lösung  der  Aufgabe  allem  Anschein  nach  vor 
allen  anderen  Zweigen  der  Technik  gerade  der  Elektrotechnik 
zu  gute  kommen  wird. 

Die  Aufstellung  von  rotirenden  Dampfmaschinen,  Dampf- 
turbinen, in  einem  deutschen  Elektricitätswerke  und  die 
überraschend  günstigen  Ergebnisse  bei  deren  sorgfältiger  Unter- 
suchung im  Anfänge  dieses  Jahres  sind  es  gewesen,  die  plötz- 
lich aller  Welt  die  Augen  geöffnet  haben,  und  die  eine  Fluth 
von  Abhandlungen  und  Berichten  in  technischen  und  nicht- 
technischcn  Zeitschriften  hervorgerufen  haben1).  Es  ist  in 
diesen  Abhandlungen  viel  von  den  Aussichten  die  Rede,  die 
die  Dampfturbinen  zum  Betriebe  elektrischer  Maschinen,  ins- 
besondere in  Centralen  Italien  werden.  Wie  die  Ansichten 
vor  einiger  Zeit  darüber  waren,  haben  unsere  Leser  auH  dein 
Bericht  über  das  Project  für  «las  Elektricitätswerk  der  Stadt 
Warschau  in  No.  3 (S.  46)  ds.  Journ.  1900  erfahren.  Heute, 
nachdem  festgestellt  ist,  «lass  grössere  Dampfturbinen  in  Be- 
zug auf  Dampfverbrauch  mit  den  besten  modernen  Dampf- 
maschinen concurriren  können , darf  man  seine  Erwartungen 
schon  weiter  spannen  und  vennuthen,  «lass  die  Dampfturbinen 
die  Dampfmaschine  zum  Betriebe  elektrischer  Maschinen  in 
sehr  vielen  Fällen  ersetzen  werden. 

Allerdings  haben  sich  die  Turbinen  erat  noch  im  Betrieb«:« 
zu  bewähren  un«l  man  muss  deshalb  mit  dem  Prophezeien 
recht  vorsichtig  sein,  immerhin  aber  beanspruchen  die  neuen 
Maschinen  mit  Recht  das  Interesse  jedes  Technikers.  Wir 

*)  Bereits  im  Jahre  189f>  ist  (bekanntlich  die  Dampfturbine  von 
de  Laval  durch  Herrn  « ieneroldirectnr  Hegener  uuf  der  Ver- 
sammlung unseres  Deutschen  Vereins  von  Gas-  and  W&aserfach- 
m&nncrn  in  Köln  U>»prochen  und  vorgeführt  worden.  — Der  Auf- 
satz mit  9 Abbildungen  findet  sich  in  ds.  Journ  1896,  S.  170. 
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geben  deshalb  nachstehend  einen  kurzen  Bericht  über  die 
Dampfturbinen,  in  dem  unsere  Leser  das  Wichtigste  über  deren 
Wirkungsweise  und  Leistungsfähigkeit  verzeichnet  finden, 


Die  Dampfturbine. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  den  Wasser-  und 
Dampfturbinen  besteht  darin,  dass  das  Wasser  bei  fortschrei- 
tender Arbeitsabgabe  sein  Volumen  nicht  ändert,  während  der 
Dampf  expandirt.  Die  Art  der  Arbeitsübertragung  vom  arbei- 
tenden Körper  auf  die  Turbinenwelle  ist  jedoch  im  Wesent- 
lichen gleich.  Wir  wollen  hier  kurz  die  beiden  gebräuchlichsten 
Arten  dieser  Lebert ragung  schildern. 

Der  Energiegehult  eines  iu  Bewegung  befindlichen  Wasser 
quantums  ist  gleich  dem  Producte  der  Masse  M des  Wassers 
mal  der  Summe  von  drei  Höhen,  der  geodätischen  H.  der 

tr2 

hydraulischen  h und  der  Geschwindigkeitshohe  ^ . Die  Ge- 
schwindigkeit, die  das  Wasser  am  Oberwosscropiegel  besitzt 
und  sein  hydraulischer  Druck  an  dieser  Stelle  sind  also  durch 
Höben  ausgedrückt.  Solange  «las  Wasser  keine  Arbeit  leistet, 
bleibt  der  Energiegehalt  derselbe,  die  einzelnen  Höhen  können 
sich  natürlich  dabei  ändern,  wenn  nur  ihre  Summe  constant 

103 

ist.  wenn  also  H 4-  h -4-  ~ — const.  Uni  dem  Wasser 

lg 

Energie  zu  entziehen,  bieten  Bich  zwei  Wege:  das  Actions- 
oder I>ruck-  und  das  Heactions-  «Hier  Ueberdruckprincip. 

Das  Actio  ns  princip  berulit  darauf,  dass  man  dem 
Wasser  in  einem  besonderen  Apparate,  dem  LcitappArate,  Ge- 
legenheit gibt,  eine  solche  Geschwindigkeit  w anzunehmen, 
dass  k fast  Null  wird,  immer  unter  Rücksicht  darauf,  dass  die 
oben  genannte  Summe  constant  ist.  In  dem  I^aufapparat 
alsdann  wird  die  Geschwindigkeit  w nach  Grösse  und  Richtung 
so  geändert  , dass  die  Summe  kleiner  wird , d.  h.  dass  das 
Wasser  Arbeit  leistet. 

Das  Reac  tio  ns  princip  ist  gerade  dos  Gegentheil  vom 
vorigen.  Im  Leitapparate  wird  das  Wasser  so  geführt,  dass 
w Verhältnis  massig  klein,  h dagegen  gross  bleibt  Der  I^auf- 
apparat  führt  das  Wasser  so,  dass  es  seine  Druckhöhe  h ver- 
liert. Eine  Turbine  arbeitet  nach  dein  einen  oder  anderen 
Principe  je  nach  Wahl  der  Sehaufelkrümmung,  der  Quer- 
schnitte und  der  Umfangsgeschwindigkeit  des  Laufrades. 

Bei  den  Dampfturbinen  sind  lieide  Principe  vertreten  und 
zwar  das  Actionsprincip  durch  die  Turbine  von  do  La  v a 1 
und  dos  Reoctionsprincip  durch  die  Turbine  von  Ch.  A. 
Parsons. 

Ein  constructiver,  nicht  principieller  Unterschied  zwischen 
diesen  beiden  Gattungen  besteht  darin,  dass  de  Lava!  nur 
einen  I>eit-  und  einen  Laufapparat  verwendet,  während  Par- 
sons eine  ganze  Reihe  von  l^eit-  und  Laufapparaten  ab- 
wechselnd hintereinander  vom  Dampf  durchlaufen  lässt. 

Die  LavaPsche  Dampfturbine.1) 

Die  Laval'ache  Dampfturbine  ist  eine  partiell  beaufschlagte, 
achsiale  Druckturbine,  (FSg.  802.)  Der  Leitapparat  besteht  aus 
einer  oder  mehreren  Düsen.  Der  Querschnitt  einer  Düse  ist 
kreisförmig  und  vergrößert  sich  geg^n  die  Oeffnung  hin.  so 
dass  der  Dampf  in  der  Düse  expandirt  und  ohne  wesentlichen 
Ueberdruck  gegen  die  Luft  in  die  I^aufradschaufcin  Übertritt. 
Der  Oeffnungsquerschnitt  der  Düsen  liegt  in  einer  Ebene  senk- 
recht zur  Achse.  Die  Schaufeln  des  Laufrades  sind  nach  der 
Art  der  der  Wasserturbinen  gekrümmt  und  werden  vom  Dampf 
in  achsialer  Richtung  durchströmt.  Der  Dampf  hnt  in  dem 
Endquerschnitt  der  Düse  eine  Geschwindigkeit  von  800  bis 

*)  VgL  a.  d«.  Journ  1896,  8.  I7ü:  Gcneraldirector  A.  Hegener, 
Die  1 »umpfturbine  von  rte  Laval.  Mit  9 Fig 


1000  rn  pro  Secunde.  Deshalb  muss  auch  das  Turbinenmd 
sich  ausserordentlich  schnell  drehen,  denn  sonst  würde  durch 
den  Stow»  des  Dampfes  gegen  das  Turbinenrad  der  Wirkungs- 
grad ganz  erheblich  herabgedrückt.  Die  Dimensionen  eine* 
Turbinenrades  sind  klein.  Das  Rad  einer  40  pferdigeu  Maschine 
hat  etwa  15  cm  Durchmesser,  die  Schaufeln  sind  ungefähr 
4 cm  lang  und  1,2  cm  tief.  Die  Regulirung  geschieht  durch 
ein  Drosselventil,  das  vom  Regulator  beeinflusst  wird.  Die 
Geschwindigkeiten,  die  bei  grossen  Maschinen  20  000,  bei 
kleinen  30000  Unulrehungen  pro  Minute  betragen,  werden 
durch  ein  Vorgelege  mit  Keilzahnen  im  Verhältnis  10 : 1 oder 
12:1  vermindert.  Der  Dampfverbrauch  «teilt  sich  bei  grossen 
Maschinen  recht  günstig,  vor  Allem  wenn  der  Dampf  etwa.* 
überhitzt  wird , und  der  Abdampf  in  ein  Vacuum  entweicht. 
So  betrug  der  Dampf  verbrauch  pro  Stundenpferd  bei  einer 
Turbine  von  300  PS  in  Pabianice  in  Polen  6,33  kg.  Der  Dampf 
hatte  eine  Spannung  von  13,5  kg  pro  qcm  und  war  um  36°  C. 
überhitzt.  Hei  der  Verminderung  der  Leistung  auf  31  PS 
stieg  der  Dampfvcrbrauch  pro  effective  PS  nur  auf  9,33  kg.  Eine 
andere  Turbine,  die  von  Ceuerblom  in  Stockholm  geprüft 
wurde  und  63  PS  leistete,  brauchte  8,95  kg  pro  PS-Stunde. 


Hrhrm*  rlarr  Liitl'M-kn  Dta^riaHilir, 

Die  auf  der  Pariser  Ausstellung  befindlichen  Turbinen-Dynamu« 
von  de  Laval  weisen  folgende  Daten  auf:  Leistung  300  PS, 
Touren  der  Dynamo  75t»  pro  Min.,  Breite  2 m,  Länge  4,10  in, 
Höhe  2,36  m,  Gewicht  11,5  t.  Der  Dampf  verbrauch  dieser 
Turbinen  ist 

in  kg:  8,5  8,0«  7,69  7,57  7,46 

bei:  6,1  8.3  10,3  12,3  14,5 

kg/qcm  Dampfdruck. 

Die  Laval'schen  Dampfturbinen  eignen  sich  vorzüglich 
zum  Antrieb  von  Dynamomaschinen,  wenn  der  verfügbare 
Raum  sehr  klein  ist,  z.  B.  sind  schon  seit  Jahren  auf  den 
Bodenseedampfem  Laval' sehe  Turbinen  mit  bestem  Erfolge 
zum  Betriebe  der  elektrischen  Beleuchtung  der  Schiffe  in 
ThäUgkeiL  Neuesten«  wird  auch  bekannt,  dass  die  Züge  der 
transsibirischen  Bahn  elektrisch  beleuchtet  werden,  wobei  als 
Antriebsmotor  eine  Lava  Ische  Turbine  im  Gepäckwagen 
aufgestdlt  ist. 

Eine  interessante  und  für  die  Laval'sche  Turbine 
charakteristische  constructive  Einzelheit  ist  die  ungewöhnlich 
dünne  Welle.  Bei  der  oben  genannten  Turbine  von  40  PS 
ist  der  Wellendurchmesser  kaum  1 cm.  Ein  schnell  rotirendes 
System  läuft  ruhig,  wenn  der  Schwerpunkt  in  der  Rotations- 
achse liegt,  andernfalls  schleudert  da«  System.  Ein  Turbinen 
rmd  kann  unmöglich  so  genau  ausbalancirt  werden,  dass  der 
Schwerpunkt  genau  in  die  Rotationsachse  fällt.  Wäre  »lie 
Welle  starr,  so  würde  die  Turbine  sehr  unruhig  laufen.  Die 
dünne  Welle  aber  biegt  sich  nach  Ueberechreitung  einer  ge- 
wissen, der  sog.  kritischen  Geschwindigkeit,  so  durch,  «lass 
der  Schwerpunkt  in  die  Verbindungslinie  der  Iteiden  I-ager- 
mittel  fällt;  die  Maschine  läuft  mit  gekrümmter  Achse  ruhig 
weiter.  Föppl  hat  für  diese  kritische  Geschwindigkeit  die 
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Formel  angegeben  N — 300  V g,  worin  N die  Tourenzahl, 
pro  Minute,  lj  das  Gewicht  des  Drehkörpers  in  kg  und  P die 
Kraft  in  kg  ist,  welche  die  Welle  1 cm  weit  durchbiegen  kann. 

Die  ronische  Erweiterung  der  Leitdiise  ist  als  schädlich 
bezeichnet  worden.  Sie  ist  jedoch  durch  die  Vorgänge  beim 
Ausströmen  eines  Gases  von  höherem  Druck  zu  niederem  ge- 
rechtfertigt. Hat  die  OefTnung  cy lindrische  Form,  so  herrscht 
in  der  Ebene  der  Mündung,  also  in  der  Ebene,  in  welcher 
sich  der  Raum  niederen  Druckes  an  die  Ausströmöffnung 
anschliesst,  ein  Druck,  welcher  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen 
dem  hohen  und  niedrigen  Druck  liegt.  In  Folge  dessen  bleibt 
der  austretende  Strahl  nicht  geschlossen,  sondern  zerstreut 
sich  schnell  nach  allen  Richtungen.  Durch  die  conische 
Düsenform  wird  aber  diese  Streuung  geregelt,  und  der  Dampf- 
strahl tritt  am  Ende  des  conischen  Theiles  ohne  Ueherdruck 
geschlossen  in  den  Spalt  zwischen  Dlisenende  und  Laufrad  ein. 

Die  Parsons’sche  Dampfturbine. 

Ch.  A.  Parsons  in  Newcastle  am  Tyne  in  England  haut 
seine  Dampfturbinen  als  voll  beaufschlagte  achsiale  oder  radiale 
I eberdruckturbincn.  Ein  constructivcs  Kennzeichen  ist  die 
Hintereinanderschaltung  einer  ganzen  Reihe  von  Turbinen. 


Hr  »>l  Sehr*»  rtB»r  •rMnIrn  l>«Nipfl«rhtnt  l’«ruia. 


(Fig.  803  und  804.)  Der  Dampf  durchströmt  die  Turbinen  auf 
dem  Wege,  der  durch  die  Pfeile  in  den  Figuren  angegeben 
ist.  Bei  den  achsial  durchströmten  Turbinen  befindet  sich  die 
Dampfeintrittskarnincr  in  der  Mitte  zwischen  zwei  gleichartigen 
Turbinensystemen,  so  dass  der  Dampf  in  zwei  entgegengesetzten 
Richtungen  durch  die  Maschine  strömt.  Dadurch  wird  ein 
zu  grosser  Druck  auf  die  Lager  in  achsialer  Richtung  umgangen. 
Da  der  Dampf  mit  abnehmendem  Drucke  sein  Volumen  ver- 
größert, muss  der  Durchmesser  der  Räder  gegen  die  Aus- 
trittsstelle des  Dampfes  hin  wachsen,  um  grössere  Kanalquer- 
schnitte zu  erlialten.  Die  Vergrösserung  braucht  allerdings 
nicht  continuirlieh , sondern  kann  sprungweise  geschehen. 
Es  wen  len  der  einfacheren  Herstellung  wegen  nur  zwei, 
höchstens  drei  verschiedene  Radgrössen  verwendet. 

Die  Ausflussgeschwindigkeit  eines  Gases  oder  Dampfes 
nimmt  mit  steigender  Druckdifferenz  nur  sehr  langsam  zu  und 


umgekehrt.  Bei  2 Atin.  Druckdifferenz  betrügt  sie  für  Wasser- 
dampf  430,5  m pro  Secunde,  bei  14  Atm.  456,8  m pro  Secunde. 
In  einer  Parsons 'sehen  Turbine  müsste  sich  deshalb  der 
Dampf  mit  einer  ähnlichen  Geschwindigkeit  fortbewegen,  wie 
in  einer  Laval'schen.  In  Wirklichkeit  trifft  dies  jedoch 
wegen  der  vielen  Ablenkungen  des  Dampfes  vom  geraden 
Wege  und  wegen  der  vielen  Guerechnittsftnderuugen  nicht  zu. 
Aus  diesem  Grunde  dreht  sich  die  Parsonsturbine  lang 
sanier.  Dazu  kommt  noch  der  mechanische  Gruud,  dass  der 
Durchmesser  der  Lauf  rüder  bei  der  Parsonsturbine  vielmal 
grösser  ist,  als  bei  der  La v alturbine.  Somit  müsste  seihst 
bei  gleicher  Dampfgeschwindigkeit  und  gleicher  Umfangs- 
geschwindigkeit des  ltadcs  die  Winkelgeschwindigkeit  oder 
die  Tourenzahl  der  Parsons'schen  Turbine  ebenfalls  kleiner 
sein.  So  erklärt  es  sich,  dass  die  Tourenzahl  der  Parsons- 
schen  Turbinen  unter  3000  pro  Minute  bleibt.  Sie  können 
deshalb  — und  das  ist  ein  grosser  Vorzug  — ohne  Zwischen 
gelege  mit  Dynamomaschinen  gekuppelt  werden. 

Ganz  eigenartig  ist  die  Kegulirung.  Das  Einlassventil 
hängt  an  einem  Kurbelgetriebe,  das  von  der  Turbinenwelle 
getrieben  wird.  Das  Ventil  wird  in  rascher  Aufeinanderfolge 
geöffnet  und  geschlossen.  Bei  constanter  Tourenzahl  der  Tur- 
bine erfolgen  diese  Stöße  ebenfalls  gleichmäßig  oft.  Die  Hub 
höhe  ist  jedoch  vom  Regulator  beeinflusst,  und  zwar  bo,  dass 
beim  Sinken  der  Tourenzahl,  oder  {wenn  auf  constante  Klem- 
menspannung der  Dynamo  regulirt  werden  soll)  beim  Sinken 
der  Spannung  der  Hub  grösser  wird.  Die  Regulirung  läuft 
also  auf  eine  Drosselung  hinaus,  was  auch  Druckdiagramme, 
die  vor  und  hinter  dem  Einlassventil  abgenommen  wurden, 
bestätigen.  Weshalb  Parsons  diese  merkwürdige  Oonstruction 
gewählt  hat,  ist  nicht  bekannt.  Bei  der  unten  näher  be- 
schriebenen Elberfclder  Turbine  erfolgen  etwa  190  Stösse  in 
der  Minute. 

Noch  vor  einigen  Jahren  war  der  Dampf  verbrauch  nicht 
sehr  günstig.  Eine  135  pferdige  Turbine,  die  mit  Dampf  von 
7 kg  pro  qcm  Spannung  und  einer  Ueberhitzung  von  35°  C. 
betrieben  wurde,  brauchte  pro  Stunde  und  PS  noch  fast  13  kg 
Dampf.  Die  grossen  in  diesem  Jahre  aufgestellten  Turbinen 
in  Elberfeld,  die  in  kürzester  Zeit  in  Betrieb  kommen,  weisen 
wesentlich  günstigere  Zahlen  auf.  Bei  der  grossen  Bedeutung 
dieser  Elberfelder  Maschinen  für  diu  Elektrotechnikerwclt 
gehen  wir  hier  etwas  näher  auf  sie  ein. 

Elberfeld  hat  eine  Wechselstromcentrale.  Eine  Unbe- 
quemlichkeit des  Wechselstroms  besteht  darin,  dass  er  sich 
nicht  aufspeichern  lässt.  Bei  Mehrbedarf  muss  deshalb  eine 
Dynamo  zu  den  bereits  arbeitenden  Maschinen  zugesrhaitet 
werden.  Die  Kolbendampfmaschinen  können  nicht  so  ohno 
weiteres  Anlaufen.  8ie  müssen  gut  angewärmt  werden,  was 
lange  dauert;  und  sie  können  auch  nicht  schnell  auf  ihre 
Tourenzahl  gebracht  werden.  Die  Dampfturbinen  dagegen 
eignen  sich  in  solchen  Fällen,  wo  Eile  nöthig  ist,  vorzüglich. 
Wegen  ihrer  kleinen  Massen  ist  sie  bald  angewärmt  und  bald 
in  vollem  Laufe.  Diu  Möglichkeit  der  schnullen  Inbetrieb- 
setzung wird  wohl  noch  häufig  bei  Wechsel-  oder  Drehstrom 
anlageti  der  Grund  sein,  Dampfturbinen  anzuschaffen. 

Die  eine  der  beiden  für  Elberfeld  bestimmten  Turbinen- 
dynamos von  je  1000  KW , 15Ü0  Touren  und  4000  Volt 
Spannung  wurde  im  Januar  dieses  Jahres  in  der  Fabrik  sorg- 
fältig  geprüft.  Diu  Experten  waren  Baurath  W.  H.  Lindley- 
Frankfurt,  Prof.  M.  Schröter- München  und  Prof.  H.  F. 
Weber-Zürich.  Das  Programm  der  Untersuchungen  um- 
fasste folgende  Punkte:  Vorversudhe,  I bis  V Belastungsproben 
für  1,2,  1,  0,75,  0,5  und  0,25  der  normalen  Leistung  (1000  KW), 
VI  und  VII  Leerlauf  mit  und  ohne  Erregung  der  Dynamo, 
VIII  bis  X Versuche  über  die  Constanz  der  Umdrehungszahl, 
XI  und  XU  Untersuchungen  der  Dynamo.  Die  Ergebnisse 
sind  in  der  Z.  d.  V.  d.  Ing.  veröffentlicht  und  auch  in  einem 
besonderen  Berichte  »Ek-ktriei  tatswerk  der  Stadt  Elberfeld, 
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Gutachten  über  die  Abnah  me versuche  vom  Januar  1900  an 
einer  1000  KW- Dampfturbine  . . .«  erschienen.  Daraus  ent- 
nehmen wir  die  Tabello  I für  den  Dampf  verbrauch. 

Tabelle  I. 


No.  de» 
Vor  ! 
roch» 

UolMtunir 

W ertta  der 
Nntx- 
lcl*Unuf  In 
KW 

Dampfverkmui-'li  5:i  kt; 
pro  pro 

KW-Std.  P*-Stun4c 

11. 

Ueberlaatung 

1190,1 

8,76 

6,45 

1 

Normal  beUstung 

994,8 

9,11 

6,70 

m. 

•/«  Belastung 

745.3 

10,07 

7,42 

IV. 

'/,  Belastung 

498,7 

11,53 

8,53 

V. 

•/*  Belastung 

246,5 

15, Hl 

11.» 

Die  Dampfverbmuchszifferu  in  der  zweitletzten  Spalte  sind, 
da  die  Dampfüberhitzung  nicht  constant  gehalten  werden 
konnte,  ho  ungerechnet,  als  ob  alle  Versuche  mit  einer  Ueber- 
hitxung  von  14,3°  C.  stattgefunden  hätten.  Zum  Vergleich 
seien  hier  die  Daten  der  dreicylindrigen  Koll>cndarapfma§chinen 
in  der  Berliner  Centrale  an  der  Luisenstrasge  (siehe  ds.  Joum. 
1899,  S.  769)  angeführt.  (Tabelle  II).  Die  Maschinen  sind  von 
Gebr.  Sulzer  in  Winterthur  gebaut  und  leisten  3000  PS. 
Sie  wurden  beim  Versuche  mit  gesättigtem  und  nachher  mit 
überhitztem  Dampfe  betrieben. 


Tabelle  II. 


KintrIUx- 

spsununK 

Ober- 

hllxtuu: 

AbsMrcbetiP 

l.iM-tuiiy 

in  es 

Dampf- 
vcrlmun-h 
|*M  |*S-Stl|li<to 

12,82 

180«  C. 

3400 

4,279 

13.83 

o«  c. 

3500 

5,259 

Bei  massiger  l'ebcrhitzung  verbraucht  also  eine  moderne 
grosse Mehrcylindermaschine  etwa  4,5  kg  Dampf,  die  Parsons- 
sche  Turbine  6,8  kg  Dampf.  Will  man  die  Turbine  allein 
In’s  Auge  fassen,  so  muss  man  diese  Zahl  noch  mit  0,8  mul- 
tipliciren;  0,8  ist  der  Wirkungsgrad  der  Dynamo.  Die  Tur- 
bine allein  braucht  also  nur  0,8  6,8  — 6,4  kg  Dampf  pro 
PS-Stunde.  Vielleicht  wird  diese  Zahl  noch  mit  wachsender 
Grösse  der  Maschinen  heruntergehen. 

Die  Elberfelder  Turbine  hat  zwei  Regulatoren,  einen 
elektrisch  und  einen  mechanisch  wirkenden.  Wenn  der  erste, 
ein  Centrifugulregulator,  allein  wirkte,  so  schwankte  bei  einer 
plötzlichen  Belastungs&ndening  um  25%  die  Tourenzahl  um 
1 bis  1,9%,  die  dauernde  Aendening  betrug  0,4  bis  1,3%. 
Bei  alleiniger  Einwirkung  des  elektrischen  Regulators  blieben 
die  Schwankungen  der  Tourenzahl  unter  1%  bei  der  plöt» 
liehen  Aenderung  der  Belastung  um  25%.  Für  Wechselstrom- 
centralen,  in  welchen  mehrere  Maschinen  parallel  arbeiten, 
ist  die  genaue  Einhaltung  der  Tourenzahl  bekanntlich  von 
grosser  Wichtigkeit.  Die  Regulierung  der  Dampfturbinen 
entspricht  den  Anforderungen  vollauf. 

Der  elektrische  Theil  erregt  ein  ganz  außergewöhnliches 
Interesse.  Die  ebenfalls  von  Parsons  gebaute  Dynamo  hat 
nur  vier  feststehende  Auascnpole.  Die  Magnetschenkcl  sind 
auffallend  lang,  der  Durchmesser  des  Ankers  ist  für  eine 
Maschine  von  dieser  I/eistung  ungewöhnlich  klein.  Die  Er- 
wärmung des  Ankers  auf  48,5«  übersteigt  die  Garantie  etwas, 
kann  aber  durch  einige  Flügel  leicht  auf  die  garantirten  40" 
zu  rück  gebracht  werden.  Der  Spannungsabfall  zwischen  Ver- 
lauf und  voller  Belastung  betrug  bei  induct ionsfreier  Belastung 
nur  1,02%,  bei  inductiver  Belastung  11%,  was  beides  sehr 
günstige  Werthe  sind. 

Ueber  constructive  Einzelheiten  ist  wenig  bekannt.  Die 
Behäufeln  werden  einzeln  aus  geschmiedeter  Bpecialbrnnce 
hcrgcstellt  und  mit  Schwalbenschwänzen  eingesetzt. 


Alsbald  nach  dem  Bekanutwerden  der  Ell>erfelder  Tur- 
binen bildete  sich  die  Bro w n- Bo  veri-Parso  ns- Gesellschaft. 
Bei  dieser  wurde  eine  Turbinendynamo  für  Frankfurt  bestellt 
Sie  soll  4000  PS  leisten  bei  1350  Touren  pro  Minute  und  soll 
3000  Volt  Spannung  liefern.  Eine  kleinere  Turbine  von 
100  PS  soll  in  der  Bahnhofcentrale  in  Offenburg  in  Baden 
diesen  Herbst  Aufgestellt  werden. 

Man  hat  die  Kolbendampfnm«chiue  schon  oft  todtgeeagt. 
Sie  lebt  aber  jetzt  mehr,  als  je.  Die  neue  Concurrenz,  die 
ihr  durch  die  Einführung  der  Dampfturbinen  erwächst,  wird 
ihr  sicherlich  ebenfalls  nur  nutzen  und  nicht  schaden. 

L 

Bayerischer  Verein  von  (Jas-  und  Wasser- 
fachmännern. 

Verhandlungen  der  Versammlung  zu  Fürth  1900. 

(Fortsetzung  von  8.  892.) 

lieber  Neuerungen  an  Gasglfihliflithrennern. 

Von  Direct or  G.  Himmel,  Tübingen 

Es  sind  sehr  viele  Versuche  gemacht  worden , die 
Helligkeit  der  Glühkörper  zu  erhöhen , jede  betreffende 
Firma  schreibt  ans,  meine  Glühkörper  haben  zuerst  «»viel, 
nach  einer  Anzahl  Brennatundcn  soviel  Kerzen.  Diese  Angalx-n 
Hind  auch  in  den  meisten  Fällen  richtig,  aber  die  Art  and 
Weise,  wie  sie  erreicht  werden,  Ist  nach  meiner  Ansicht  nicht 
die  richtige.  Es  werden  eine  Anzahl  der  zu  prüfenden  Glüh 
körper  im  Laboratorium,  das  nur  einer  Person  zugänglich  ist, 
in  einer  Tour  durchgebrannt,  und  so  das  Resultat  gewonnen, 
das  eigentlich  in  keiner  Weise  der  Praxis  entspricht.  Meine 
Herren,  wenn  Sie  z.  B.  durch  eine  Strasse  mit  Glühlichtbe 
leuchtung  gehen,  oder  ein  Lokal  besuchen,  in  dem  viel  Glüh 
licht  benützt  wird,  so  wird  jedem  von  Ihnen  die  grosse  Ver- 
schiedenheit. der  Helligkeit  desselben  aufgefallen  sein.  K§ 
liegt  nun  nahe,  diesen  Unterschied  der  ungleichen  Beschaffen 
heit  der  Glühkörper  oder  mangelhaften  Reinigung  zuzu 
schreiben,  beides  kann  ja  auch  in  einigen  Fällen  zutreffen,  nach 
meinen  Erfahrungen  liegt  aber  der  Hauptfehler  in  der  Con 
struction  des  Brennerkopfes  und  zwar  im  Sieb  desselben. 
Ich  habe  diesen  Uebelstand  hauptsächlich  in  Lokalitäten  be 
merkt,  in  denen  viel  Staub  durch  grossen  Verkehr  u.  s.  w. 
entsteht,  zuerst  in  den  Räumen  der  Tübinger  Stadtpost,  noch 
auffallender  in  Lokalitäten,  wo  die  Luft  viele  Fasern  von 
Baumw’olle  und  ähnliches  enthielt.  Bei  genauer  Untersuchung 
ergab  sich,  dass  die  Unreinigkeiten  der  Luft  durch  den  Bunsen- 
brenner angesaugt  und  mit  dem  Gas  bis  zuin  Sieh  geführt 
wurden.  Dort  kleben  sie  sich  am  Sieb  fest,  verstopfen  dieses, 
das  Gas  kann  nicht  mehr  mit  vollem  Druck  aussUrömen,  und 
die  Flamme  russt.  ln  verschiedenen  Lokalitäten  habe  ich 
Siebe  gehabt,  die  nach  kurzer  Zeit  nur  noch  ein  Drittel  der 
ganzpn  Durchgangsöffnung  hatten,  nach  Reinigung  der  Siehe 
brannten  die  gleichen  Glühkörper  sofort  wieder  hell,  also 
kann  diesem  Uebelstande  durch  sehr  sorgfältige  Reinigung 
abgeholfen  werden,  es  ist  aber  zu  umständlich  und  je  nach 
Ijokolität  zu  oft  erforderlich.  Dieses  führte  mich  zu  Ver- 
suchen, deren  Resultat  ich  Ihnen  hier  vorführen  möchte. 

Sie  sehen  hier  Brenner,  mit  Schlitzen,  Sieben  und  Aehn 
lichotn  wie  seither  gebräuchlich.  Das  Sieb  etc.  dient  ja  dazu, 
das  Rückschlägen  der  Flamme  zu  verhindern,  lege  ich  nun 
kleine  Holzstückchen  und  Aehnlichcs  auf  dos  Sieb,  so  vor 
brennen  sie  nicht,  sondern  bleiben  liegen  und  stören,  wie  Sie 
sehen,  die  Form  der  Flamme  vollständig.  Diese  Versuche 
machte  ich  schon  vor  längerer  Zeit,  verschieden«  Umstände 
verhinderten  mich  aber,  Bie  auszuarbeiten  und  erst  in  letzter 
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Zeit  entstand  der  Brenner,  wie  Sie  ihn  hier  sehen,  der  nicht 
nur  ähnliche,  sondern  noch  bessere  Flammenform  hat  wie  der 
Siebbrenner.  Er  ist  nach  folgenden  Ansprüchen,  die  ich  an 
den  zweckmäßigsten  Brenner  stellte,  ausgeführt. 

1.  Das  GasluftgemiBch  darf  bis  zu  seinem  Austritt  aus 
dem  Brenner  auf  wesentliche  Hindernisse  nicht  stossen. 

2.  Der  Austrittsquerschnitt  für  das  GasluftgemiBch  aus 
dem  Brenner  soll  möglichst  gross  und  frei  von 
Hindernissen  sein,  so  dass  Staubtheilc  jeder  Art  un- 
gehindert bis  in  die  Flamme  gelangen  und  dort  ver- 
brennen. 

3.  Trotz  der  weiten  Austrittsöffnung  darf  ein  Rück- 
schlägen der  Flamme  nicht  stattiinden. 

4.  Die  Flamme  »oll  dem  Glühkörper  so  zugelührt  werden, 
dass  sie  in  ihrer  heisscsten  Zone  nur  in  einem  ganz 
dünnen  Mantel  den  Glühkörper  trifft,  um  möglichst 
gute  Ausnützung  des  Gases  zu  erreichen. 

5.  Dazu  ist  nüthig,  dass  der  Glühkörper  ganz  oentrisch 
zum  Brennerkopf  und  damit  zur  Flamme  liegt 

6.  Der  Brennerkopf  und  die  Ausströmungsöffnung  müssen 
ganz  glatt  und  bequem  zu  reinigen  sein. 

Der  Brenner  Fig.  805  besteht  aus  einem  Brennerkopf  wie 
seither,  aber  anstatt  des  Netzes  u.  s.  w.  ist  ein  einfacher 
Messing-  oder  .Specksteinkopf  eingesetzt,  der  am  obern  Ende 
etwas  trichterförmig  erweitert  ist.  Unten  ist  eine  horizontale 
Abschlussebene,  die  in  der  Mitte  eine  Oeffnung  von  etwa 
der  Hälfte  des  Durchmessers  des  Brennerkopfcs  hat  und  rück- 
wärts sich  trichterförmig  erweitert.  Ueber  der  Horizontal- 
ebene befindet  sich  eine  runde  Scheibe,  die  entweder  mittels 
3 Fässchen  centrisch  auf  die  horizontale  Fläche  gesteckt 
werden  kann,  oder  sie  kann  auch  verstellbar  mittels  eines 
centrischen  Stifts  und  Gewindes  über  der  Fläche  angebracht 
werden.  Diese  Scheibe  ist  so  gross  und  wird  so  über  der 
horizontalen  Fläche  angebracht,  dass  sowohl  in  horizontaler, 
wie  in  vertikaler  Richtung  ein  Kanal  von  ca.  3 mm  Breite 
offen  bleibt.  Es  findet  also  das  nach  oben  strömende  Gas- 
luftgemisch  !>einahe  kein  Hindernlss  mehr  vor,  Unreinigkeiten, 
die  «ich  darin  befinden,  werden  mit  nach  oben  gerissen  und 
verbrennen  in  der  Flamme.  Auf  dem  Brennerkopf  ist  noch 
eine  verschiebbare  federnde  Hülse  angebracht,  die  oben  einen 
conischen  Ring  trägt  und  bequem  von  unten  nach  oben  ge- 
schoben werden  kann,  bis  sie  den  Glühkörper  fasst,  und 
durch  den  Konus  eentrirt.  Durch  obige  Form  des  Kanals 
bekommt  das  GasluftgemiBch  eine  Bolche  Form  und  Richtung, 
dass  es  den  durch  den  Conus  genau  centrirtcn  Glühkörper 
in  günstigster  I<age  trifft  und  gauz  gleichmütig  zum  Glühen 
bringt. 

Die  nach  vielen  Versuchen  gefundene  Form  des  durch 
►Scheibe  und  Brennerkopf  gebildeten  Kanals  verhindert  das 
Zurückschlagen  der  Flamme  vollständig,  trotz  grosser  Lichter- 
weite, ebenso  ist  beim  Kleinstellen  das  widerliche  Tönen  der 
Flamme  vermieden.  Wird  klein  gedreht,  so  bedarf  es  nur 
wenigen  Gases  um  den  unteren  Theil  des  Glühkörpers  zum 
Leuchten  zu  bringen,  das  heisst,  man  kann  ganze  und  halbe 
Beleuchtung  mit  der  gleichen  Lampe  nach  Belieben  erstellen : 
ungehindert  durch  das  durch  kein  Sieb  oder  Aehnliches  ge- 
störte rasche  Ausströmen  des  Gases  ist  es  auch  möglich,  bei 
geringerem  Druck,  als  seither,  den  Glühkörper  noch  hell  zum 
Leuchten  zu  bringen.  Selbstverständlich  kann  der  Brenner, 
bei  dem  alle  Theile  leicht  zugänglich  sind,  leicht  gereinigt 
werden.  Es  sind  also  alle  obigen  Ansprüche  erfüllt. 

Da  bei  diesem  Brenner  die  Form  des  Flammenmantels 
auf  das  schärfste  regulirt  werden  kann,  so  ist  es  von  grossem 
Werth  auch  überhaupt  die  Ausströmungsöf fnungen  des 
Gases  an  der*Düse  selbst  reguliren  zu  können.  Es  sind 
nun  schon  verschiedene  Constructionen  zu  diesem  Zwecke 
angefertigt  worden,  z.  B. 


1.  Vorschieben  eines  Kogels  in  eine  runde  Oeffnung 
(Fig.  807), 

2.  Verschieben  zweier  runder  Oeffnungen  gegen  ein- 
ander (Fig.  808), 

3.  Drehen  eines  hahnartigen  Kegels  mit  Bchmalem  Ein- 
schnitt etc. 

Allen  diesen  Ausführungen  haftete  aber  der  Uebolstand  au, 
dass  er  entweder,  wie  bei  dem  ersten,  durch  sehr  enge  Kanäle 
mit  grossem  Umfang,  spitzen  Winkeln,  oder  längerem  engeren 
Durchgang  entstand,  in  dem  Bich  Unreinigkeiten  im  Gas 
leicht  festsetzen  können,  und  das  Gas  noch  gedrosselt  wurde. 
Die«  hat  mich  veranlasst,  die  Brennerdüse  anzufertigen,  welche 


Sie  hier  sehen  (Fig.  806).  Sie  ist  nur  k mm  höher  als  die  be- 
kannte Düse  ohne  Regulirung,  an  der  Seite  dieser  Düse 
sehen  Sie  eine  Rogulirechraube.  Durch  Drehen  derselben  wird 
eine  unter  den  Ausströmungsöffnungen  befindliche  mit  3 Ein- 
schnitten versehene  Scheibe  bewegt,  die  die  3 rechteckigen 
Schlitze,  die  sich  in  der  Kapsel  befinden,  mehr  oder  weniger 
schliesst.  Die  Form  der  Rechtecke,  und  die  Form  der  Ein- 
schnitte in  der  beweglichen  Scheibe  sind  so  angeordnet,  dass 


<s> 

<3* 

4k 

rx g.  itn 

. mw. 

V\g.  809. 

Fig.  811». 

die  Oeffnung  etwa  ein  Quadrat  bildet,  wenn  die  meistens  ge- 
brauchten 100  Liter  Gas  pro  Stunde  ausströmen  sollen 
(Fig.  809).  Durch  Reguliren  wird  die  Form  des  Quadrat«  nur 
wenig  geändert.  Es  sind  also  keine  spitzen  Winkel,  in  denen 
sic\ Schmutz  ansammeln  kann,  vorhanden.  Die  Oeffnungen  in 
der  Büchse  sind  aber  nach  oben  weiter.  Die  Einschnitte  in 
der  beweglichen  Scheibe  sind  nach  unten  abgeschrägt,  so  dass 
das  Gas  zwischen  messerscharfen  Oeffnungen  ausströmt  wie 
Sie  hier  sehen  (Fig.  810). 

Es  kann  also  auch  das  Ga»  mit  vollem  Druck  ungehindert 
ausströmen.  Die  ganze  Anordnung  ist,  wie  Sie  Behen,  sehr 
einfach  und  doch  solid.  Mit  einem  Griff  kann  man  die 
obere  Kapsel  Ausziehen,  alle  Theile  reinigen,  und  wieder 
zusammensetzen.  Durch  die  Schraube  kann  während  des 
Brennens  der  Lampe  der  Gaszufluss  auf  das  genaueste  regulirt 
werden,  und  kann  sich  die  Regulirung  selbst  bei  starken  Er- 
schütterungen nicht  verändern.  Es  ist  ako  hier  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  auf  die  einfachste  Weise  und  ohne  die  er- 
wähnten Uebelstände  den  Gaszuduss  genau  zu  reguliren. 
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Elektrische  Fernmelde- Einrichtung  als  Wasser- 
stands-Fernmelder. 

Von  K 11  och  oder,  k.  Maschineningenieur,  München 

Die  zur  Zeit  in  Anwendung  befindlichen  elektrischen  Fern- 
melde  ■ Einrichtungen  arbeiten  zum  grossen  Tbeilo  nie  Vorschub- 
werke,  ähnlich  wie  die  elektrischen  Uhren,  d h.  wird  am  Einstell- 
werke der  Einstellhebel  von  einer  Meldung  auf  irgend  eine  andere 
Meldung  verstellt,  so  muss  der  genannte  Hebel  auf  Meinem  Wege  ! 
längs  der  Scala  der  Meldungen  für  jede  zwischenliegcnde  Meldung 
einen  elektrischen  Strnmschlus*  geben,  welcher  an  dem  Anzeige- 
werko  den  Zeiger  von  Meldung  tu  Meldung  bewegt,  bis  endlich 
die  dem  Kinnteilwerko  entsprechende  Meldeaufzeichnung  erreicht 
ist.  Diese  Femmelde-Einrichtungen  setzen  unbedingt  voraus,  dass 
vor  Benutzung  derselben  der  Einstellhebel  des  Einstellwerkes  und 
der  Zeiger  des  A nzeigewerkes  auf  der  gleichen  Meldung  stehen 

Es  sei  i B.  die  Aufgabe  gestellt,  36  Mehlungen  zu  Übertragen 
und  es  seien  (ließe  mit  den  fortlaufenden  Buchstaben  von  A bis  Z 
bezeichnet  Ist  nun  beabsichtigt,  den  Buchstaben  P zu  melden  und 
steht  der  Einstcllbolml  des  Einstellwerkes  eben'auf  A,  so  ist  Voraas* 
selzung  für  die  richtige  Meldung,  dass  auch  der  Zeiger  de»  Anzeige- 
werkes auf  A steht.  Bei  Bewegung  des  Einstellhebels  gibt  dieser 
elektrische  SlromSchlQSM  bei  Ueborschreitung  von  B,  C,  1>,  E und 
beim  Ansätzen  auf  F also  fünf  Stromstöße,  oo  dass  der  Zeiger 
des  Anzeigewerke.»  allmählich  von  A nach  B,  nach  C,  nach  D und 
nach  F um  je  eine  Theilung  verschoben  wird  Ist  zu  Anfang  der 
Verstellung  des  Einstellhebels  die  Gleichstellung  von  erste  rem  mit 
dem  Zeiger  des  Anzeigewerkeii  nicht  vorhanden  gewesen,  oder  bleibt 
ein  Stromatoss  auf  dom  Weg©  des  Einstellhebels  von  A nach  F 
aus,  so  zeigt  das  Anzeigewerk  falsch  an,  bis  es  wieder  neu  mit  dem 
Einstellhebel  gleichgestellt  wird. 

Bei  Fernmidde-Einrichtungen,  welche  nur  Zeiten  weise  benutzt 
werden,  ist  dieser  Missstand  nicht  so  schlimm,  da  vor  jeder  Be- 
nutzung die  nolhwendige  Gleichstellung  der  beiden  Werke  erfolgen 
kann.  .Soll  aber  eine  Kernmelde-Kinrirbtung  ständig  in  Benutzung 
sein,  d.  h.  soll  daß  Einstellwerk  die  Bewegung  irgend  eines  con- 
tinuirlich  bewegten  Mechanismus  aufnehmen  und  die  jeweilige 
Stellung  dieses  Mechanismus  durch  das  Anzeigewerk  von  irgend 
einem  anderen  Orte  gemeldet  werden,  so  werden  sich  die  Fehler, 
welche  durch  Ausbleiben  von  Stroinstössen  oder  durch  seitenweise 
Unterbrechung  der  Verbindungsleitung  entstehen,  stets  addiren 
resp.  subtrahiren,  und  e«  wird  das  Anzeigewerk  auf  diese  Weise 
bald  die  Stellung  des  Einstellwerkes  ganz  und  gar  falsch  anzeigen. 

Es  »oll  auch  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  selbst  bei  richtiger  i 
Gangart  des  Fernmelders  und  bei  Verstellung  de«  Einstellhebel* 
von  A nach  Z nicht  weniger  als  26  Stromstöße  gegeben  werden 
mdssen,  und  damit  ein  gaus  ausserordentlicher  Stromverbrauch  er- 
forderlich wird. 

Die  Noth Wendigkeit,  das  Anccigewerk  abhängiger  vom  Einstell- 
werk zu  machen  in  der  Weise,  dass  nicht  lediglich  die  Anfangs- 
Stellung  beider  Werke  und  die  Anzahl  der  zwischen  der  Anfangß- 
stellung  des  Einstellhebels  und  der  MoldeBtellnng  veranlagten 
Stromstösse  maassgebend  für  die  richtige  Stellung  des  Zeigers  am 
Anzeigewerke  sind,  hat  zu  neuen  Einrichtungen  geführt,  welche 
sowohl  am  Einstellwerke  als  auch  am  Anzeigewerke  eine  gleiche 
elektromagnetische  Kraftwirkung  erzeugen  und  damit  eine  gleiche 
Ablenkung  sowohl  eines  Zeigers  am  Einstellwerke,  als  anch  am 
Anzeigewerke  erzielen  sollen.  Ee  ist  damit  erreicht,  dass  es  zur  i 
Meldung  nur  eines  Slromntosses  bedarf.  Die  Einstellung  beider 
Zeiger  ist  hierbei  aber  von  einer  Kraft  Wirkung  abhängig,  und  zwar  j 
in  der  Weise,  daas  einer  bestimmten  Kraftwirkung  auch  eine  be- 
stimmte Zcigerstellung  an  beiden  Werken  entsprechen  soll.  Jode 
kloinst«  Verschiedenheit  in  der  elektromagnetischen  Kraftwirkung 
an  beiden  Werken,  jede  kleinste  Verschieden  beit  in  den  Keibungs- 
verhältnissen  muss,  da  nur  Kraft  und  Widerstand  allein  mauss- 
gebend ist,  unbedingt  eine  Abweichung  in  den  beiden  Zeiger  i 
Stellungen  zur  Folge  haben,  welche  um  »o  bedenklicher  erscheint,  1 
je  enger  die  Theilung  ist.  Für  die  Uebertragnng  durch  solche 
Fernmelder  worden  in  der  Kegel  drei  Drähte  erforderlich,  weiche  j 
auf  je  drei  unter  120°  versetzte  Elektromagnet«  an  beiden  Werken  I 
wirken.  Drei  verschiedene  elektrische  Ströme  durchfließen  in  j 
wechselnder,  von  der  jeweiligen  Meldung  abhängigen  stärke  zuerst 
die  Spulen  der  Elektromagnete  de»  Einstellwerkes  and  dann  de« 


Anzeigewerke«,  so  dass  in  beiden  Werken  das  gleiche  magnetisch« 
Feld  erzeugt  wird  und  demgemäss  auch  von  obigen  Abweichungen 
abgesehen  gleiche  Zciger»tcllungen  an  beiden  Werken  sich  ergeU-a 
sollen.  Die  Stärke  der  durch  die  einzelnen  Spulen  fließenden  drei 
Ströme  wechselt  in  Stärke  und  Richtung  ähnlich  wie  bei  einem 
Drehsinn»,  je  nach  der  Stellung  de»  Einstellhebels,  so  das»  bei  der 
Drehung  dieses  Hebel»  die  beiden  Magnetfelder  im  Einstellwerke 
und  im  Anzeigewerke  und  mit  ihnen  die  Zeiger  in  gleicher 
Weise  rotiren. 

Einen  anderen  Weg  verfolgt  der  im  Nachstehenden  zu  be- 
schreibend© WasscrRtanda  Fernmelder.  Es  soll  hier  vermieden  wer- 
den, sich  auf  die  Einstellung  eines  frei  beweglichen  Zeigsrwerkss 
durch  volle  Ausnutzung  einer  Kraftwirkung  zu  verlassen,  sondern 
es  soll  die  Kraftwirkung  unter  allen  Umständen  gTö*Ber  als  noth- 
wendig  sein  and  die  genaue  Einstellung  durch  Anschlag  erfolgen. 
Damit  lat  die  Wirkung  durch  Variation 
der  Stromstärken  in  den  einzelnen 
Drähten  ausgeschlossen  und  bleibt  nur 
noch  die  Möglichkeit,  die  Stromricbtung 
auszunutzen  Da  es  für  eine  Dreh* 
bewegung  nur  jo  einen  Anschlag  für  die 
Vorwärts-  und  einen  solchen  für  die 
Kückwärtsbewegung  geheu  kann,  kann 
auch  in  diesem  Falle  die  Drehwirkung 
mehrerer  Elektromagnete  nicht  in  einem 
magnetischen  Felde  combinirt  werden, 

Bondern  es  muss  jeder  Elektromagnet 
auf  je  einen  permanenten  Magnet  für  sich  drehend  einwirken, 
und  es  müssen  die  verschiedenen  Drehbewegungen  für  eine  einzige 
Ablesung  mechanisch  combinirt  werden.  Jeder  dor  beweglichen 
Magnete  nimmt  drei  Stellungen,  die  Ablenkung  nach  links,  nach 
rechts  und  die  Ruhelage,  entsprechend  dem  4*  Strome,  dem  — Strome 
oder  der  Strornloaigkeit  ln  dem  zugehörigen  Drahte,  ein. 

E«  seien  z.  B.  zwei  Drähte  vorhanden,  so  sind  in  den  beiden 
Drähten  folgende  Stromznstlnde  möglich; 

(1)  Ob  W («)  (8)  (*)  Ol  <»)  VW 

Droht  1+  + +0  0 0 — — — 

Draht  2 + 0 — — 0-f-f0  — 

also  neun  Stromzuständo. 

Denkt  man  »ich  statt  der  obigen  Zeichen  lauter  kleine  mit 
-f-  — und  0 hezeichneten  Flächenelemente,  von  denen  die  nelten 
einander  liegenden  gleichnamigen  zu  je  einer  zusammenhängenden 
Fläche  zusammen  gezogen  sind,  so  können  die  -}-  Flächen  mit  dein 
positiven  Pol,  die  — Flächen  mit  dom  negativen  Pol  einer  elektri- 
schen Doppelbatterie  verbnnden  werden,  während  die  0 Flächen 
aus  isolirendem  Material  bestehen  können.  In  dor  nebenstehenden 
Fig  811  sind  die  Flächen  in  zwei  Kreislinien  geordnet.  Denkt  man 
Bich  nun  ferner  längs  der  beiden  Kreislinien  zwei  Schleifstücke 
beweglich,  welche  mit  Droht  1 resp.  Draht  2 in  leitender  Verbin- 
dung stehen  und  zwischen  den  beiden  hinter  einander  geschalteten 
Batterien  einen  Draht  zur  Erde  gehen  (vgl.  Fig.  820),  so  können 
durch  die  beiden  Drähte  die  oben  genannten  Slromzustände  weiter 
geleitet  werden  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Drähte  anderer- 
seits mit  der  Erde  in  Verbindung  »tehen.  Es  ist  gleichgültig,  ob 
nun  die  mit  don  Drähten  verbundenen  Schlelfflttlcke  die  Kreis- 
linien beschreiben  oder  ob  diese  atille  stehen  and  die  Flächen 
gruppen  sich  bewegen,  wie  dies  in  nebenstehenden  Fig.  812  bi*  814 
ersichtlich  ist,  wo  di©  beiden  Federn  a,  <i,  mit  den  Drähten  leitend 
verbunden  Bind  und  feststehen,  während  die  Scheibe  A mit  den 
Fläcbengmppen  sich  dreht  und  die  Elektriciiät  von  der  Doppel- 
batterie her  durch  Schleiffedern  c,  c,  auf  nimmt  Auch  ist  e»  »ehr 
leicht  möglich,  die  Flächengrup|>cn  auf  die  Peripherie  der  drehlwireo 
Scheibe  zu  verlegen.  Man  denke  sich  nur  die  Flächengruppen  im 
Ganzen  einmal  oben  links  und  einmal  unten  rechts  von  der  Mittel- 
linie aufgetragen,  und  zwar  auf  einer  Iaolirscheibe  mit  zwei  Metall 
platten  auf  beiden  Seiten.  Es  sollen  nun  (Fig.  815)  alle  -f-  Flachen 
für  Draht  1 radial  auf  die  Peripherie  der  rückwärtigen  Metall 
scheibe  / oben  nach  links  und  alle  -f-  Flächen  für  Draht  2 auf  di« 
gleiche  Scheibe  nach  unten  rechts  aufgetragen  und  die  Scheibe 
demgemäss  ausgeschnitten  werden.  Alle  - - Flachen  für  Draht  1 
sollen  gleichfalls  auf  die  vordere  Scheibe  fl  (Fig.  816)  nach  oben  link» 
und  alle  — Flächen  für  Draht  2 auf  die  gleiche  Scfieibe  unten  nach 
recht*  radial  auf  die  Peripherie  übertragen  und  die  Scheibe  dem- 
gemäss ausgeschnitten  werden,  und  zwar  »o,  daas  die  Ol»ertrRireiien 
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+ und  — Flachen  an  der  Peripherie  io  gleicher  Hohe  mit  der  ] 
Isolirscheilw  stehen.  Die  toiden  Scheiben  sehen  dann  wie  die  neben- 
stehenden Kig.  816  and  816  aas.  Sie  werden  an  die  laolirecheibe  an-  i 


neten  Flachengruppen  verlegt.  Jeder  der  beiden  Freiloitungsdrahte 
führt  nun  zu  einem  System  von  je  vier  Hrahtspulen  (Kig.  817  u.  818). 
welche  auf  vier  PolBchuhe  a b c d and  den  dazwischen  drehbaren 
permanenten  Magnet  JV  8 einwirken.  Die  Magnete  erhalten  Hub- 
begrenzung durch  Stellschrauben  g h.  Der  obere  Magnet  in  neben 
atehenden  FSg.817  n.818  erhielt  kleineren  Anaschlag  und  übertragt  mit 
üehcraetzung  1:1  (ifc)  auf  eine  zwischen  Rollen  n drehbare  Hohl- 
achso,  welche  die  Scaln  w tragt,  wftlirend  der  andere  Magnet  mit 
dreimal  so  grosser  Drehbarkeit  durch  diese  Hohlwelle  hindurch 
einen  Zeiger  o vor  einer  mit  drei  den  drei  Zeigeratellungen  ent- 
sprechenden drei  Hoffnungen  versehenen  Heckscheibe  I towegt,  der 
durch  Beschwerhebel  p in  der  Mittellage  gehalten  wird. 

Es  sei  nun  die  Ablenkung  der  Seal»  durch  Draht  1 «in  Tlioil- 
strich , die  Ablenkung  dos  Zeigers  nach  links  oder  recht«  drei 
Theilstriche,  so  entstehen  den  früher  genannten  StromznatAnden 
gemäss  folgende  relative  Ablenkungen : 


gelegt  and  durch  Schleiffedern  mit  der  Batterie  verbanden:  die 
hintere  Scheibe  mit  dem  + Pole,  die  vordere  mit  dem  — Pole.  Die 
beiden  init  den  FreileitnnRsdrahten  *n  verbindenden  Schleifstücke 
werden  in  die  Mittellinien  ab  der  beiden  neben  einander  gezeich-  i 


0)  m 9)  <«>  (8)  («)  <T)  (8)  ff* 

Draht  1 (Scala)  +1+1+1  0 0 0 —1  —1  —1 

Draht  2 (Zeiger)  +3  0 — 3 -3  0 +3  + 3+0— 3 

+ 4 +1  —2  3 0 + 3 +2  —1  -4 


n*.  an. 


n*.  m 
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also  näni  tätliche  Ablenkung  von  0 nach  —4  und  nach  -J-4,  >m 
Gänsen  neun  relative  Stellungen  der  Nadel  sur  Scala  in  gleichen 
Abständen. 

Jeder  bestimmten  Stellung  [der  früher  benannten  Trommel 
oder  Scheibe  für  dio  Flächengruppen  entspricht  also  eine  bestimmte 
relative  Stellung  des  Zeigers  sur  Scala.  Wie  die  Kadialreihen  der 
Flachengruppen  anf  der  Scheibe  oder  der  Trommel  gleiche  Tbti- 
langen  haben,  so  kann  auch  die  Scala  des  Anzeige- Apparates  gleiche 
Theilungen  haben,  wenn  auch  die  Reihenfolge  der  Meldebezeicb- 
nungen  an  der  Trommel  eine  fortlaufende,  an  der  Scala  aber  eine 
geänderte  ist. 

Die  Anwendung  einer  solchen  Melde-Einrichtung  auf  die  Fern- 
meldung des  Reservoirwaseeratandes  ist  eine  sehr  einfache. 

Man  denke  sich  die  Scheibe  oder  Trommel  mit  den  Strom, 
achlusaäächengruppen  in  ein  luftdichtes  Gehäuse  oingeschloasen 
(Ffg.  812  bie  814)  und  auf  die  Welle  der  8cheibe  oder  Trommel 
ein  Zahnrad  e aufgekeilt,  welchoe  durch  Seilttbertragung  von  einem 
in  einem  Pegelrohre  beweglichen  Schwimmer  bewogt  wird.  In 
die«««  Zahnrad  greift  ein  zweites  Zahnrad  / ein,  auf  dessen  Achse 
eine  Seilrolle  g sitzt,  um  die  das  Seil  deB  Schwimmern  gewickelt 
wird.  Die  Uebersetsung  ist  so  gewählt , dass  die  Scheibe  reep. 
Trommel  nur  eine  schwingende  Bewegung  macht  Auf  der  Achse 
der  8cheib©  reep.  Trommel  iet  in  der  Regel  ein  Zeiger  k aufgesetzt, 
welcher  sich  lange  einer  Scala  » für  die  entsprechenden  Wasser- 
atAnde  bewegt  und  dadurch  den  jeweiligen  Wiu*«erat«nd  auf  mecha- 
nische Weise  an  Ort  und  Stelle  angibt.  Der  Apparat  ist  in  Fig.  814 
mit  Scala  und  Seilrolle,  in  fig.  812  bei  aufgeklnpptem  Deckel 
mit  Scheibe  und  den  mit  den  FreileitungsdrAhten  verbundenen 
Federn  a,  a,  nebst  Schleifstücken  ersichtlich.  Die  Verbindung  des 
Apparates  mit  dem  Schwimmer  ist  ans  Fig.  819  ersichtlich.  Da« 


Ws  «>s 


Seil  wird  durch  Gegengewicht  gespannt.  Die  Batterie  ist  wie  in 
Fig.  820  angedeutet  geschaltet.  Es  führt  nun  der  Draht  1 zu  dem 
Elektromagnetensystem  1,  der  Draht  2 zu  dem  Elektromagneten- 
sjatem  2 anf  gleicher  Figur.  Aus  den  Fig.  817  u.  818  ist  ersichtlich,  wie 
Magnet  1 durch  Zahnradabortragung  auf  die  durch  die  Hohlwelle 
gehende  Zeigerwello  einwirkt  und  wie  Magnet  2 direct  die  Hohl- 
welle mit  der  Scala  bewegt.  Die  Eiektromagueto  sind  so  gewickelt, 
das«  eine  vierfache  Wirkung  auf  den  permanenten  Magneten  ent- 
steht Die  grttasere  Fig.  817  gibt  hier  genügend  Aafschluss.  Die 
beiden  Freileitungsdrfthte  führen,  nachdem  sie  die  Elektromagnet- 
Systeme  1 und  2 (Fig.  820)  durchlaufen  haben,  zu  einem  ]>oppel- 
aussch&tter,  verbinden  sich  hinter  demselben  und  werden  dann 
gemeinschaftlich  sur  Erde  geführt.  Vor  dem  Anzeigewerko  ist.  eine 
Verbindung  zwischen  den  beiden  Froilftllungsdrfthlen  hergestellt, 
in  welche  eine  Alarmglocke  eingeschaltet  wird.  Diese  Verbindung«, 
leitung  erhält  gleichfalls  einen  Ausschalter,  und  zwar  wird  dieser 
am  besten  bo  mit  dem  Doppelausnchalter  verbunden,  dass  der  ein. 
fache  Ausschalter  ausgesclialtet  ist,  wenn  der  Doppelauascbalter 
eingeschaltet  ist.  Daa  ganze  Schema  für  die  Schaltung  ist  aus 
Fig.  820  deutlich  ersichtlich  Für  gewöhnlich  ist  der  Doppelschalter 
ausgeschaltet  und  der  Einfacbschaltcr,  d.  h.  der  Schalter  für  die 
Glocke,  eingeschaltet.  In  diesem  Falle  ist  eine  Stromcirculi rung 
nur  möglich,  wenn  der  eine  Freidraht  -f-  Strom  und  der  andere 
— Strom  erhalt,  uu<l  in  diesem  Falle  wird  auch  das  Alarmsignal 
ertönen.  Wird  dagegen  behufs  Beobachtung  de«  Waxseratandes  der 
Doppelachalter'gleichzeitig  mit  der  Glockenausrückung  eingeschaltet, 
so  können  dio  ströme  in  jedem  einzelnen  Draht  cirruliren  und  es 
wird  die  .Stellung  dor  Contactacheibe  oder  Trommel  und  damit 


, -©- T 

■•Q- 


es 


auch  die  Stellung  des  Schwimmers  durch  entsprechende  Anzeige 
am  Anzeigewerke  gemeldet  werden. 

Wie  schon  früher  bemerkt  werde,  können  mit  zwei  Drahten 
neun  verschiedene  Zeigerstellungen  relativ  znr  Scala  erzielt  werden. 
Hat  man  nun  die  Waaserstände  von  einem  Reservoire  von  2,2  tn 
Tiefe  zu  melden,  so  kann  tnao  den  kleinsten  Wasserstand  etwa 
auf  0,6  annehmen  und  den  Fernmelder  so  einrichten,  das«  von 
0,6  hia  0,5  abwArts  daa  Minimalsignal  ertönt  und  die  Stellungen 
0,6 — 0,8,  0,8— 1,0,  1,0— 1,2,  1,2— 1,4,  1, 4-1,6,  1,6—1, 8,  1,8 -2,0  an 
gezeigt  werden,  während  von  2,0  ab  das  Maximalsignal  ertönt  Es 
entspricht  das  den  neun  Stellungen,  welche  der  Apparat  tu 
melden  vermag. 

Die  vorbesprochene  Einrichtung  setzt  voraus,  dass  beim 
Anzeigewerke  ständig  eine  Persönlichkeit  in  der  Nähe  ist,  welche 
bei  Ertönung  de«  Signals  sowohl  Glocke  als  auch  Erdleitungen 


Draht  1 


ausachaltet.  Ist  das  nicht  der  Fall , d.  h.  bleibt  der  Erd  schloss 
immer  offen  und  wird  die  Glockenleitung  nicht  von  Hand  aus- 
geschaltet,  an  lässt  man  die  Verbindung  zwischen  den  beiden  Frei- 
leitungsdrähten am  besten  auf  ein  Relais  einwirken,  welches  einen 
Wecker  anslöet,  dessen  Gewichte  die  Verbindungsleitung  im  Herab- 
gehen ausschaUen.  Der  Beobachter  wird  dann  nn  den  herab 
gesunkenen  Gewichten  erkennen  können,  dass  das  Signal  bereits 
gegeben  wurde. 

Die  Fig.  821,  822  n.  823  geben  ein  Bild  über  die  Geaatnmt- 
anordnung  der  Apparate,  wie  nie  von  der  Firma  Gustav  Hinter 
in  München,  welche  wesentlichen  Antheil  an  der  praktischen  Aus- 
arbeitung deB  Erfindungsgedankens  in  allen  Einzelheiten  genoinuiea 
bat,  als  Erstlingsarbeit  hergestellt  wurden. 

Im  Allgemeinen  wird  dio  Signalisirung  der  Waaseretände  von 
2 zu  2 dem  und  bei  grösseren  Wassertiefon  von  3 zu  3 dem  voll- 
ständig genügen  und  damit  ein  zweidrähtiger  Apparat  ausreichen. 
Eis  soll  indessen  nachfolgend  noch  die  Wirkungsweise  eines  drei 
drähtigen  Apparates  kurt  besprochen  werden. 

Die  Gruppirung  der  Slromschlusaflächen  ist  hier  au*  aebsa- 
stebender  Fig.  821  für  einen  Scheibenapparat  ersichtlich.  Für  die 
drei  Drähte  sind  27  Geeammtstromznstände  möglich.  Um  von  der 
Scheibenanordnung  auf  die  Trommelanordnung  zu  kommen,  kann 
man  entweder  die  Theilung  auf  '/•  reduclren  und  die  Fliehen- 
gruppen  dreimal  neben  einander  setzen  und  die  Theilung  in  der 
früher  besprochenen  Weise  auf  die  Peripherie  übertragen,  so  da» 
dio  -f- Th«i langen  auf  einer  rückwärtigen  Scheibe  und  dio  — Thei- 
lungen auf  einer  vor  der  Isolirsrheihe  liegenden  Metallacheibe  an 
der  Peripherie  aufgetragen  werden.  Die  Stromeinführungsdrtbt* 
von  der  Batterie  her  können  sodann  wie  beim  zweidrahtigen  Apparat 
angeonlnet  werden.  Die  drei  Schleiffedem,  welche  die  Verbindung 
mit  den  FreileitongadrAhten  hersteilen,  sind  dann  auf  der  Peripherie 
um  etwas  weniger  als  je  120°  gegenaeitig  versetzt. 

Um  einen  etwas  grösseren  Drehbereich  zu  erhalten,  können 
auch  drei  durch  zwei  Isolirwcheiben  getrennte  Metallscheitan  An- 
wendung finden,  welche  In  der  Mitte  getrennt  und  iaolirt  gehalten 
werden  und  oben  die  Theilung  für  dio  negativen,  unten  diejenige 
für  die  positiven  Flächen  haben,  an  der  Achse  können  dann  je 
drei  obere  und  drei  untere  Scheiben  hülsen  unter  sich  und  mit  dem 
-f-  resp.  — Pole  der  Doppel  batleHe  leitend  verbunden  sein.  Die 
Scheibe  macht  dann  eine  etwas  kleinere  Drehung  alB  180*  und  die 
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Schleiffedern  von  der  Batterie  her  stehen  «ich  om  ISO®  gegenüber, 
wahrend  die  drei  Freidrtlhte  sechs  Schleif  federn  erfordern,  von 
welchen  je  drei  neben  einander  und  die  beiden  Gruppen  tu  je  drei 
Federn  um  ISO®  versetst  «ein  müssen. 

T>cr  An  teige  Apparat  liest  eich  am  beeten  auf  tweierlei  Weise 
mnntruiren  Man  denke  sich  die  Anordnung  wie  beim  tweidrAhtigen 
Apparat,  nur  dass  auf  der  beweglichen  Scala  für  je  eine  TheiluDg 
drei  Theilungen  angoechrieben  stehen.  Vor  der  genannten  Scala 
denke  man  sich  eine  Deckscheibe  mit  drei  Oeffnnngen,  welche  nur 
eine  der  kleinen  Theilungen  offen  Hisst  und  in  gleicher  Weise  be 
wogt  wird  wie  die  Scala,  aber  nur  um  einen  Theilstrich  links  oder 
rechts.  Es  ergibt  sich  daraus  sofort,  dass  3 X 9 — 27  Stellungen 


Wird  swiachon  zwei  Drillten  eine  Glockenleitung  geschaltet, 
so  ertönt  jedes  Mal,  wenn  durch  den  einen  dieser  Drillte  ein 
-f-  Strom  und  durch  den  anderen  ein  — Strom  geht,  ein  Glocken- 
signal. 

Die  schematischen  Fig.  826  und  82t»  teigen  eine  andere  Methode 
der  mechanischen  Kombination  dreier  magnetischer  Einwirkungen. 
Es  ist  hier  du»  Wanderrad  h eines  Differentialgetriebes  kg/  im 
atehenden  Rade  k eines  Planctengetriebes  / k gelagert.  Sttmmtlichc 
Drehbewegungen  sutnmireu  sich  am  Planetenrade,  welches  mit  Scala 
versehen,  sich  um  die  Achse  eines  Zeigers  dreht.  Erhilt  das  eine 
der  stehenden  Rider  des  Differentialgetriebes  eine  Drehung  um 
neun  Zihne,  das  andere  eine  solche  um  drei  Zahne,  und  ist  die 


Klr  «»33 


Kl*  B21 


Hg  823. 


möglich  werden  Es  bewegt  sich  der  Zeiger  um  neun  kleine  Theil- 
striche,  die  8cala  um  drei  Theilstriche  und  die  Deckscheibe  um 
einen  Theilstrich.  Danach  ergehen  »Ich  dann  folgende  Ver- 
schiebungen 

Prahl  t -f-  1 +1  +1  n + t +i  +i  + i +i  « o o o o 

• 2 + S +8  +3  0 3-  8 * 0 0 0 +3  +3  +30 

. ;■  - fi>  ii  -j  » r,  f'i  - :i  " -n  - !i  n 4-  '■>  » 

+ 18  +4  5 +«  11  -2  -7  +10  +1  -V  -«  +3  + 12  0 

Draht  I 0 0 0 0 1 --  1 - I - » — 1 — 1 — 1 - I — 1 

* *i  3 —3  —3  0 0 0 +3  +3  + 3 0 —8  —3  - 0 

. - ■>  0 + ■>  4-  •»  <>  - D - 9 »■  - s + ti  + II  II  - 'I 

-12-8  • +9  — 1 -1®  -T  +2  +11  +8  + » 4 - I» 

also  simmtliche  Theilung  von  0 nach  --f- 18  and  0 nach  — 13,  im 
Ganten  27  .Stellungen. 


Kl*.  334 


hie  mag  im  Allgemeinen  hier  bemerkt  werden,  dasB  die  Amuhl 
der  Meldungen  a gleich  3 hoch  Antahl  i»  der  Drahte  iat 
a = 3“. 


Einrichtung  so  getroffen,  dass  damit  auch  das  Planetenrad  sich 
um  drei  resp.  neun  Zahntheilungen  um  die  eigene  Achse  dreht 
und  bewirkt  die  Vor-  und  Rückwärtsbowegung  des  Planetenrades 
nur  eine  achsiale  Drehung  letsteren  Rades  um  einen  Zatin,  so 


nimmt  der  Zeiger  27  relative  um  je  eine  Zahntheilung  verschiedene 
.Stellungen  tur  Scala  des  Planetenrades  an. 

Zum  Schlüsse  möge  noch  erwähnt  werden,  das*  es  tu  ver- 
meiden ist,  die  Schleiffedern  direct  von  einer  + Flache  tu  einer 
— Flüche  tu  führen,  und  dass  die  Anschläge  durch  verstellbare 
Schrauben  erzielt  werden. 
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Literatur. 

Dl«  Ueberwachung  von  Acetylen-Apparaten.  Von  Dr.  A.  Ludwig. 

V frech iedentlich  ist  au»  den  Kreisen  der  Industrie  der  Wunsch 
nach  einer  Control©  der  Acetylen  Apparate  und  Installationen  laut 
geworden,  da  die  häufig  schlecht  aasgeführten  Anlagen  zu  Storungen 
führen,  welche  der  Entwickelung  der  Acetylen’ Industrie  bedenklich 
achaden.  Der  Deutsche  Acetylen  • Verein  ist  der  Angelegenheit 
Itereit»  nAher  getreten ; ea  wurde  eine  Specialcommisaion  zur  Fest- 
stellung der  Mittel  und  Wege  tor  Erreichung  einer  wirksamen  Con- 
trole eingesetzt.  Inzwischen  wurden  von  einer  Interessenten  -Ver- 
sammlung in  Frankfurt  a/M.  (siehe  da.  Joorn.  1900  No.  47,  S.  903) 
bereits  speciella  Vorschläge  in  dieser  Richtung  gemacht:  es  sei 
wünschen»  worth.  nur  solche  Apparate  aufzustellen,  deren  Construe- 
tlon  und  Ausführung  von  einem  behördlichen  Sachverständigen  ge- 
prüft seien,  ausserdem  müssten  Acetylenanlagen  nicht  nur  vor  der 
Inbetriebsetzung,  sondern  auch  spilter  behördlichen  Revisionen 
unterworfen  werden.  Dr.  A.  Ludwig  glaubt,  es  werde  schwer  »ein, 
die  Behörden  zu  einem  derartigen  Vorgehen  sti  veranlassen,  hier 
dürfte  Selbsthilfe  der  !utcrc»»cnten  leichter  und  sicherer  zum  Ziele 
führen.  Eine  Begutachtung  der  Appnrate  Construetionen  der  liefern- 
den Firmen  iiesse  sich  wohl  ohno  allzu  grosse  Kosten  durch  den 
Deutschen  Acetylen -Verein  ausführen:  das  wftre  aber  noch  kein 
Schutz  gegen  Pfuscher,  so  lange  die  Begutachtung  durch  den  Verein 
nicht  erzwangen  werden  konnte.  Ausserdem  würden  die  meisten 
Explosionen  nicht  durch  Fehler  des  Apparatesystems,  sondern  solche 
der  Installation  und  am  hilafigsten  solche  der  Bedienung  verursacht. 
Hier  konnte  nur  eine  Revision  der  Anlagen  seihst  helfen,  ein  kost 
»pieliges,  aber  auch  wirksames  Vorgehen.  Zu  diesem  Zweck  em- 
pfiehlt Dr.  Ludwig  die  Bildung  von  Ueber  w ac  h u ng  s ve  re  in  e n , 
deren  Beamte  System,  Ausführung  und  Installation  de.r  aufgestclllen 
Apparate  und  die  Art  der  Behandlung  zu  überwachen  und  im  Be- 
darfsfälle die  Ortapolizeibehörden  oder  die  in  Betracht  kommenden 
Kcuerversicherungsgesellschaften  zum  Einschreiten  zu  veranlassen 
hätten.  Jedenfalls  sei  es  mit  Freuden  zu  begrüssen,  dass  die  Frage 
der  Ueberwachung  nunmehr  wirklich  in  Fluss  gekommen  sei.  'Zeit- 
schrift f.  Calcinmcarbidfabr.  und  Acetylenbel.,  8.  November  1900, 

S.  309  bis  311.) 

Gäftkochherde.  Von  Hofrath  M ei  ding  er,  Karlsruhe.  Nach 
einigen  Bemerkungen  über  die  zunehmende  Verbreitung  der  Ga»- 
kochlierde  und  deren  Vorzüge  und  Eigenheiten,  gibt  Verfasser  eine 
kurze  Besprechung  der  in  der  Grossherzogl  Landesgewerbehaite  in 
Karlsruhe  ausgestellten  Gaskochherde  folgender  Firmen:  Schlosser- 
meister  Th.  Kreis  in  Karlsruhe,  ein  grösserer,  eleganter  Herd  zu 
M.  800,  ein  kleinerer  (Modell  des  städtischen  Gaswerks)  zu  M.  300: 
ScliloKserrnoister  Müller  in  Karlsruhe,  Herd  für  Kohlen-  und  Gas- 
heizung zu  M.  &0ü;  Eisenwerke  Gaggenau,  drei  kleinere  Herde  zu 
M.  1HO  and  M.  120;  die  grösseren  sind  für  Anschluss  an  den  Kamin 
eingerichtet.  (Badische  Gewerbezeitung,  9.  November  1900,  8.  308 
bis  370.) 

Unterscheidung  von  natürlichem  und  künstlichem  Asphalt  Nach 
einer  kurzen  Kritik  der  Methoden  von  Üurand-Claye  und  von 
IlKvenschild,  welche  bei  Vorhandensein  von  Petroleum  versagen, 
empfehlen  Yeno  Kovacz  und  8otet  folgende  Verfahren  1.  Die 
Probe  wird  tunlichst  mit  Schwefelkohlenstoff  behandelt  und  der 
Extract,  nach  Verdampfen  des  Lösungsmittels,  auf  110° C.  erwärmt; 

1 g des  Rückstände»  wird  al>ermal»  in  2,5  ccm  Schwefelkohlenstoff 
gelöst  und  1 ccm  dieser  Lösung  mit  2fi  ccm  Terpentinöl  (im  Original 
»fehl  »Terpentin«?)  versetzt.  Hierbei  zeigen  die  verschiedenen  Bi- 
tumen verschiedenem  Verhalten:  Ga»theer  ergibt  eine  dunkelbraune 
Lösung  und  eine  hellbraune  Fällung,  während  Trinidad-  sowie 
ungarischer  und  dalmatintHcher  Asphalt  sowie  Petroleum  - Bitumen 
nur  eine  dunkelbraune  Lösung  und  gar  keine  Fällung  ergeben. 
Werden  nunmehr  alle  diese  Lösungen  mit  10  oem  absoluten  Al- 
kohols behandelt,  so  zeigt  sich  Folgendes:  Gastheer  gibt  eine  braune 
Fällung , natürlicher  Asphalt  ein  schwarze»,  compacte»  Pech, 
Petroleum  - Bitumen  einen  Bockigen  Niederschlag.  Worden  diese 
Fällungen  abfiltrirt  und  bei  90  bis  ‘.>9*  C.  getrocknet,  so  erscheint 
der  Niederschlag  au»  Gastheer  hellbraun  und  »laubig,  der  Nieder- 
schlag  aus  dein  Petroleum  • Bitumen  schwarz,  erdig  und  bröckelig 
zwischen  «len  Fingern,  wahrend  der  Niederschlag  ans  «lern  natür- 
lichen Asphalt  glanzend  schwarz  und  klebrig  ist.  — 2.  Hin  weiteres 
Verfahren  besteht  darin,  dass  man  1 ccm  «1er  Lösung  in  Schwefel- 
kohlenstoff mit  & ccm  absolutem  Alkohol  schüttelt;  man  beobachtet  j 


bei  Gaatheer:  Lösung  rothbraun,  Niederschlag  schwarz,  Ihserig; 
bei  Pelroleumtheer : Losung  hellbraun,  Niederschlag  schwarz, 

schmierig  (gallertartig);  bei  natürlichem  Asphalt:  Lösang  hellbraun. 
Niederschlag  schwarz,  fest.  Werden  «iiese  Niederschläge  abfiltrirt 
nnd  getrocknet,  so  erscheint  der  von  Gastheer  und  natürlichen) 
Asphalt  glänzend  und  klebrig,  der  von  Petroleum  matt  nnd 
bröckelig.  (The  Petroleum  ind.  and  teehn.  Review,  10.  Nov  1900, 
.Seite  418.) 

Die  neue  russische  Erdölleitung,  über  welche  in  ds.  Journ.  1900, 
No.  47,  8.  898,  kur*  berichtet  wurde,  wird  unter  Beigabe  von  Ab- 
bildungen ausführlich  bsschrieben  in  The  Petroleum  ind.  and  teehn. 
Review  1900,  10.  November,  8.414  bis  410. 

Beleuchtungskunst  und  Beleuchtungskörper.  Von  A.  Plebn  Eine 
ästhetische  Plauderei  über  die  Formen  der  modernen  Beleuchtung* 
körper,  ausgehend  von  dem  Grundsatz,  das»  die  Form  eines  Ge- 
brauchsgeräthea  aus  der  Natur  der  Kräfte  oder  Stoffe  abgeleitet 
werden  müsse,  die  e»  nutzbar  macht  , vorbildlich  seien  in  diesen: 
Sinne  besonders  die  Arbeiten  des  Belgiers  van  de  Velde.  Die 
kritischen  Bemerkungen  de»  Verfassers  über  die  Ausgestaltung 
zahlreicher  moderner  Beleuchtungskörper  sind  anregend  und  im 
Allgemeinen  berechtigt,  reizen  aber  im  Einzelnen  gelegentlich  auch 
zum  Widersprach.  L’eber  «lie  natürlichste  Art  und  Weise  einen 
Stoff  oder  eine  Kraft  nutzbar  zu  machen,  lässt  sich  eben  streiten, 
die  gewöhnliche  Strässengastaterne  führt  das  in  Gas  geradem,  senk- 
rechtem Rohre  bis  zur  Flamme,  i»t  da»  natürlicher  als  die  Anord- 
nung bei  der  hängenden  Gasbogcnlampe?  Und  wenn  auch,  darf 
man  nicht  eine  bessere  ästhetische  Wirkung  auch  einmal  anf  einem 
weniger  einfachen  Wege  erreichen  ? Verfasser  meint  bei  Besprechung 
der  elektriHchen  Glühlampe:  »Jede  einzelne  Lichtquelle  für  »ich 
allein  hat  Kruft  genug,  um  nicht  nur  in  ihrer  Umgebung  Wirkung 
za  than,  sondern  um  auch  die  Ferne  zu  erhellen ; ein  einzelne« 
Glühlicht  schon  thut  starke  Wirkung,  darum  wird  es  nicht  nolh- 
wendig  sein,  Gruppen  nach  Kronlcuchterart  zu  bilden.«  Hiernach 
scheint  Verfasser  mehr  Künstler  als  Beleuchtungatechniker  za  sein; 
iin  Gegentheil,  die  geringe  Helligkeit  der  elektrischen  Glühlampe 
würde  zur  tiruppenbildung  zwingen,  wenn  die  elektrische  Energie 
nicht  so  leicht  vertheitbar  wäre,  ein  Umstand,  den  Verfasser  weiter- 
hin auch  anführt.  »Die  Helligkeit  erreicht  auch  die  Ferne  noch 
in  genügender  Stärke:  darum  fort  mit  der  (elektrischen)  8tudir- 
lampe  von  unserer  Tischplatte«  ; von  der  GasglOhlicbt  Sludirlampn 
Hessen  wir  das  gelten,  aber  von  der  elektrischen?  Wie  weit  dzrt 
man  «lenn  diese  abrücken  ? Doch  treffen  diese  Bedenken  nnr  die 
technischen,  nicht  die  ästhetischen  Anschauungen  des  Verfasser* 
es  ist  hier  nicht  der  Ort,  letztere  näher  zu  beleuchten,  aber  ist 
nicht  oft  auch  das  UeberilUflsige,  dos  dem  menschlichen  Spieltrieb 
Entstammende  gerade  das  Aesthetisch  -Wirkaame  an  einem  Ge 
brauebsgegen  Stande  ? (Kraft  und  Licht,  10.  N««vember  1900,  S.  503 
bis  504.) 

Neue  Bürher. 

Rohrheck,  E-,  Die  Berechnung  elektrischer  Leitungen, 
insbesondere  der  G leichstrom  • Vertheilu  ngsnetie. 
76  8,  in  8°  mit  24  Abbildungen  im  Text  und  3 Tafeln  in  2 Farben 
I*eipxig  1900,  Verlag  von  O.  Leiner.  Preis  geb.  M.  8,20.  — Der  Ver- 
fasser will  nach  dem  Vorwort  »seinen  Collegen  eine  Anleitung  zur  Be 
rvchnung  elektrischer  Gleichnlronmetze  bieten,  welche  Methode  ein- 
fach, leicht  ausführbar  and  schnell  znm  Ziele  führend  ist«  und 
bittet  zum  Schluss  »alle  Freunde  des  Werkcbens,  ihn  auf  eventuelle 
Fehler  aufmerksam  machen  zu  «rollen,  damit  dieselben  in  ferneren 
Anflagen  vermieden  werden.«  — Fehler  sind  allerding*  viele  in 
dern  Bache.  Mit  dein  gröbttten  werden  die  Beira<d»tungen  nuf 
Seite  2 eröffnet,  wo  die  beiden  Kirchhoff 'sehen  Gesetze  erklärt 
werden.  Da»  erste  Gesetz  ist  hier  durch  die  F'ormel 

*i  ■+■  **  4"  h — *'  4*  *'*  + V" 

ausgedrückt,  wobei  i,,  i,  u.  s.  w.  die  anknmmenden,  i"  n.  » w- 
die  abgehenden  Ströme  bedeuten.  I>aa  zweite  Kirchhoff' »che  Gesetz 
dag«nmn  lautet 

+ >.  + - •"  — i~  =0 

Wenn  man  du*  liest,  wird  man  nicht  gerade  znm  weiteren  Studium 
de*  Buche»  ermuntert  Auf  Seit«  4 und  5 vergisst  der  Verfasser, 
das«  der  epeci fische  Widerstund,  »bezogen  anf  Quecksilber«.  *i» 
Factor  de»  Quotienten  au*  I-änge  und  Querschnitt  niemals  den 
Widerstand  ln  Ohm  geben  kann,  und  auf  Seite  9 erfährt  man,  da*« 
er  Effect  und  Arbeit  nicht  von  einander  unterscheidet.  Damit  iat 
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physikalischen  Grössen.  So  ist  R manchmal  der  Widerstand  einer 
Leitung,  ein  andere*  Mal  der  der  Hin*  und  Rückleitung  genannt. 
Einige  lncorrectheiten,  die  Vorkommen,  scheinen  dem  Uebereetier 
zur  Last  tu  fallen:  Statt  »Effect«  ist  stet«  »Kraft«  gesagt,  statt 
»gleicher  Widerstand«  mehrmals  »gemeinsamer  Widerstand«.  Un- 
deutsch ist  es  auch,  eine  Tabelle  zu  bringen,  in  der  die  Wider- 
standaerhöhuug  der  WechseUtroinleitungen  (gegenüber  denen  für 
Gleichstrom)  in  Abhängigkeit  von  der  Periodenzahl  ausgedrückt 
wird,  wobei  aber  die  l’eriodenzahl  50,  die  f(lr  uns  allein  wichtige, 
nicht  vorkommt.  tr. 

Geschäftliche  Mittheilungen. 

Auszeichnungen.  Die  Millentninlicht-Gesellschaft  m. b.H. 
in  Hamburg  erhielt  auf  der  Ausstellung  fOr  Ernährung,  Wohnung)»' 
wesen  und  Gesundheitspflege  in  Wien  1900  das  Ehrendiplom  mit 
dem  Ehrenkreuze  und  der  goldeuen  Medaille ; die  Firma  hatte  dnrch 
Ihre  Wiener  Vertreterin,  die  Firmu  Brix,  Kempler  A Co.  zwei  Säle 
der  Ausstellung  mit  Miilenmmlicht  (Preasgas-Glühlicht.  erzeugt  mit 
dem  in  ds.  Journ  1900,  No  15,  S.  275,  beschriebenen  und  ab- 
gebildoten  Apparat  von  Knapp  und  Steilburg)  installiren  lassen. 

— Die  Fabrikate  der  Deseaucr  Gas  • Kochappnrate- 
fabrik  Schöne  & Saalz  in  Dessau  wurden  auf  der  Deutschen 
Bau-Ausstellung  in  Dresden  1900,  auf  der  Internationalen  Koch- 
kunst-Ausstellung in  Strnssburg  i/E.  1900  und  uuf  der  Kochkunst- 
Ausstellung  in  Frankfurt  a/M  1900  prämiirt. 

Die  Firma  Friedrich  8iemens  in  Dresden  versendet  ein 
neues,  künstlerisch  uuagefQhrtea  Reclame  l’lacat  für  Gasheizöfen : 
Entwurf  und  Ausführung  erfolgt«  durch  die  Kunstanstalt  C.  T.  Wis- 
kott  in  Breslau. 


das  erste  Kapitel  '.über  die  Grundgesetze)  beendigt.  Es  folgt  das 
zweite  mit  der  Berechnung  einfacher  Gleichstromleitnngen.  In 
diesem  Kapitel  lernt  man  ein  Verfahren  kennen,  bei  dem  man  für 
jedes  Leitnngsstück  zwischen  zwei  Anschlusspunkten  einen  Theil 
de«  maximal  zulässigen  Spannnngsverlnstes  annimmt  und  hiermit 
den  Querschnitt  berechnet  Das  Verfahren  wird  an  Beispielen  er- 
klärt. Dabei  rechnet  der  Verfasser  die  Querschnitte  auf  vier  bis 
fünf  Stellen  genan  aus  (eB  kommt  sogar  der  Querschnitt  von 
41,4330  qmm  vor},  nimmt  aber  nachher  Vernachlässigungen  vor, 
die  mit  dieser  unglaublichen  Genauigkeit  in  krassem  Widerspruch 
stehen.  Z.  B.  werden  die  Querschnitte  50,790  qmm  und  9,03  qmm 
beide  anf  35  qmm  abgerundet.  Es  tritt  dann  bei  einem  solchen 
Verfahren,  wie  das  zu  Grunde  gelegte  Beispiel  lehrt,  statt  des  an- 
genommenen maximalen  Verlustes  von  1,7  Volt  (Reite  17)  nar  ein 
solcher  von  0,7  bis  höchstens  0,95  Volt  auf.  Ein  solches  Verfahren 
ist  weit  davon  entfernt,  wissenschaftlichen  Ansprüchen  zu  genügen, 
noch  ist  es  für  praktische  Anwendungen  zulässig.  — Auf  Seite  25 
lässt  der  Verfasser  einen  Strom  von  20  Amp  durch  einen  Quer- 
schnitt von  1 qmm  Blessen  Die  nächsten  beiden  Kapitel  bringen 
einiges  über  die  Erwärmung  der  Leitungen  und  ültcr  die  Berech- 
nung auf  Wirthschaftlichkeit  Auf  Beides  legt  der  Verfasser  wenig 
Werth.  Das  letzte  (fünfte)  Kapitel  bringt  die  Berechnung  der 
leitungsnetze,  auf  die  im  Vorwort  besondere  hingewiesen  ist.  An 
der  Hand  von  Beispielen  werden  gewisse  Sätze  über  Stromverthei- 
lung  und  Mtungslterechnungen  aufgeatellt,  l>ewieeen  ist  kein  ein- 
ziger, sondern  nur  mit  allgemeinen  Bemerkungen,  wie:  ee  ist  klar, 
dass  . . .,  es  ist  leicht  einzusehen , dass  . es  ist  anzunehmen, 
das«  ...  u.  ».  w.  eingeleitet,  wodurch  sie  dem  l-eser  plausibel  ge 
macht  werden  sollen.  Die  Beispiele,  aus  denen  die  Rfltze  and 
Rechnungsregeln  gefolgert  werden,  sind  dabei  so  speciell,  «lass  es 
höchst  gewagt  im,  allgemeine  Schlüsse  aus  Ihnen  (wie  Oberhaupt 
aus  Beispielen)  zu  ziehen,  und  die  Folgerungen  haben  denn  auch 
keineswegs  allgemeine  Giltigkeit.  In  Beispiel  16  und  17  wird  ein 
Fall  (io  gleichen  Abetftnden,  15,  10  und  5 Amp  abgezweigt)  anf 
zweierlei  verschiedene  Axt  behandelt;  beide  Male  ergibt  sich  anf 
nmständlichem  Weg©  dasselbe  Resultat,  und  der  Verfasser  hat  nicht 
!>cmerkt,  dass  er  beide  Male  in  Folge  der  speciellen  Annahmen  zu- 
fällig auf  constante  Rtromdichte  berechnet  hat,  also  eine  Methode 
anwendet,  die  schon  viel  früher  hätte  gebracht  werden  sollen.  Wie 
der  Verfasser  die  Leitungsnetze  in  zwei  grösseren  Beispielen  be- 
handelt, wie  er  sich  über  die  Schwierigkeiten  bei  der  Ermittelung 
der  Strom vertheilung  hi nwegsetxt,  wollen  wir  nicht  näher  auseinander 
setzen.  Die  Ergebnisse  entsprechen  völlig  dem  Goiste,  dnrch  den 
sie  gewonnen  wurden,  z.  B.  Biesst  der  Strom  in  einer  völlig  sym- 
metrisch belasteten  leitung  von  l>ei<len  Enden  bis  zum  Mittelpunkte 
der  taitung,  obwohl  am  ©inen  Ende  ein  Speisepunkt,  am  andern 
ein  gewöhnlicher  Knotenpunkt  Hegt  (Tafel  II).  Die  ganze  Netz- 
berechnnng  ist  falsch.  Wir  können  das  Buch,  das  durch  seinen 
geringen  Umfang,  billigen  Preis  und  nette  Ausstattung  leicht  tom 
Ankäufe  verleitet,  nicht  empfehlen.  tr. 

J.  Rodet,  Professor,  Berechnung  der  Leitungen  für 
Mehrphasenströme.  Autorisirto  deutsche  Uebereetxung  von 
M.  Lachmann.  55  S.  in  8°  mit  22  Figuren.  Leipzig  1900.  Verlag 
von  Oskar  Leiner.  Preis  M.  2,75.  — Das  Büchlein  bringt,  was  sein 
Titel  sagt,  in  zusammcngodrilngter  Form.  Der  Verfasser  setzt  Kennt- 
nisse im  Berechnen  von  Gleichstromleitnngen  und  die  Kenntnis* 
der  Wechselstrom  thenrie  für  sinusförmige  Ströme  voraas  und  be- 
handelt unter  Annahme  solcher  Strome  die  Zweiphasen  und  die 
Dreiphasenleitungen  in  ihren  verschiedenen  Varianten.  Auf  nicht- 
sinusförmige  Ströme  erstrecken  sich  di«  Betrachtungen  nicht.  Die 
Berechnungen  geschehen  auf  der  Grundlage,  dass  ein  bestimmter 
Spannungs-  oder  Kffectverhist  gegeben  sei  für  gleich  Mästete  und 
für  ungleich  belastete  Phasen.  Das  Buch  bildet  eine  willkommene 
Ergänzung  der  Literatur  über  die  elektrischen  Leitungen  und  ist 
Jedem  zu  empfehlen,  der  im  Besitze  der  oben  vorausgesetzten 
Kenntnisse  sich  mit  Mtungen  intimer  befasst,  oder  auch  denen, 
die  die  Wechseistromtheorie  in  einigen  interessanten  Anwendungen 
kennen  lernen  wollen.  Allerdings  muss  der  Leser  mathematische 
Ableitungen  und  Formeln  zu  lesen  verstehen,  denn  der  Verfasser 
verzichtet  darauf,  anschauliche  Erläuterungen  der  Vorgänge  zu 
geben.  Auch  wird  das  Studium  des  Werkchens  dadurch  etwas  er- 
schwert, dass  viele  trigonometrische  Rechnungen  auch  nicht  einmul 
andeutungsweise  durchgeführt  sind.  Ferner  stören  die  vielen  Druck- 
fehler, die  gerade  in  den  mathematischen  Formeln  oft  Vorkommen, 
und  eine  gewisse  Gleichgiltigkeit  bei  der  Wahl  der  Zeichen  für  die 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  10.  Rrenastoffe. 

No.  10H7H8  vom  1.  Januar  1&98.  J.  Bowing  in  Tilbury, 
Essex,  England.  Apparat  zum  Vercoken.  — Die  zur  Auf- 
nahme der  Kohle  dienende  Retorte  a ist  von  einem  Luftmantel  h 
umgeben,  welcher  von  einem  ihn  umschliessenden  Kanal  t aus, 


der  Heizgase  von  verhält niaamässig  hoher  Temperatur  führt,  erhitzt 
wird.  Hierdurch  soll  der  zu  vercokenden  Kohle  eino  grosse  Monge 
Wärme  von  niedriger  Temperatur  und  in  gleiuhmäasiger  Weise  zu 
geführt  werden.  Der  Ofen  soll  das  Vercoken  von  bisher  als  nicht 
vercokbar  betrachteter  Kohle  ermöglichen 
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Klaaae  22.  Farbstoffe,  Firn Ihw,  Lack«. 

No.  110097  vom  29.  Mai  1898  E.  Donath  und  E.  Orn- 
at ein  in  Brünn,  Oesterreich.  Verfahren  zur  Isolirung  von 
Berlinerhlati  au«  gebrauchter  Gasreinigungsmunse.  — Die  Ga»- 
rt-inignngemassu  wird  zuerst  mit  mtsaig  verdünnter  Salzsäure  oder 
einer  anderen  bierxu  geeigneten  -Saure  vom  freien  Eisenoxyd  l»e- 
freit,  aus  dem  eventuell  getrockneten  Rückstände  wird  daa  vor- 
lut ml<>  ne  Borlinerhlan  mit  concentrirter  roher  Salzsäure  ausgewogen. 
Durch  Zusatz  von  Wasser  wird  da»  Berliner  blau  aus  dieser 
iJtsung  gefallt. 

Klasse  24.  Feuer«nir»anlniren. 

No.  106950  vom  I.  Decombcr  1897.  Arth.  Kitson  in  Phila- 
delphia. Beschickungsvorrichtung  für  Gaserzeugungsöfen. 

Um  ein  genaues  Abmessen  der  zugeführten  Menge  Kohlen  und 
einen  sicheren  Abschluss  gegen  das  Entweichen  dos  Gases  zu  be- 
wirken , wird  ein  loae  um  seine  Achse  »ich  drehende»  Gewicht 
durch  irgend  einen  Antrieb  gehoben.  Beim  Herabfallen  aus  seiner 
höchsten  Lage  schliesst  das  Gewicht  zunächst  ein  Ventil,  durch 
welches  vorher  ein  Messraum  mit  einem  FöHrutupfe  io  Verbindung 
stand.  Hierauf  bewirkt  das  Gewicht  das  Senken  einer  den  Mess- 
raunt  nach  dom  Ofen  hin  absch besäenden  Glocke,  so  dass  die  in 
dem  Mowrnnm  enthaltene  Brennetoffmenge  in  den  Ofen  herabfallt. 

Klasse  86.  II  r Dana. 

No.  109188  vom  17.  Juli  1898.  H. 
Platz  in  Ludwigshafen  a/Rh.  Warm- 
wusse roten.  — ■ Der  Warmwaaserofen 
»oll  bei  grösster  Schonung  der  Ofen- 
mänte)  eine  angenehme  und  nacbhaltigo 
Wirmeauaatrahlung  bewirken,  o ist  der 
Feucrraum;  66*  sind  zwei  conce  nt  rische, 
miteinander  verbundene  Wassersäulen, 
deren  Wände  einerseits  durch  den  äusse- 
ren Ofenmattlei  «*  und  einen  inneren 
conce ntriseben,  den  Luftscbucht  d bilden- 
den Mantel  e,  und  anderenteils  durch 
zwei  zwischen  diesen  Mänteln  einen 
RingTHQtu  s bildende,  die  Wärme  auf- 
nehmende Cylinder  gebildet  werden. 
Die  beiden  Wassersäulen  haben  ein  ge- 
meinsames, noch  die  Gaszufuhr  in 
den  Ofen  regelndes  Ausdehnungs- 
* gefOss  *.  Zwecks  Ventilation  wird 
►*—  die  frische  Luft  an  tiefster  Stelle 
de»  Ofen»  in  den  Schacht  d ein* 
geleitet,  welche  erwärmt  schliesslich 
an  höchster  Stell«  als  wanne  Frisch- 
luft in  den  Beheizung»ramn  strömt. 
November  1897.  Frau  Staffel  in  Wiee- 
rd. — Der  mit  Kochplatte,  Kingöffnungen 
und  einer  im  Heizrantn  angebrach- 
ten Heizschlange  versehene  Gas- 
kochherd ist  durch  die  gleichzei- 
tige Anordnung  von  Elntelbrennem 
gekennzeichnet,  die  zwischen  den 
einzelnen  Kochöffnungen  sich  be- 
finden, sowie  eines  an  die  Wasser- 
leitung unmittelbar  nn»chliesebaren 
geschlossenen  Warrnwaaserkeewls 

No.  108217  vom  11.  April  1899. 
J-U.  Houben  Hohn  Carl  in  Aachen. 
Gasbadeofen  mit  Warm  wssscr- 
aufspeicherungsgefftss  im  Auslauf- 
stutzen.  in  den  Auslauf  stutzen  bg 
de*  Gasbadeofen»  a lat  ein  Wurm- 
wusseraufspeicherungsgefttBs  c einge- 
jiL.  M'haltet,  da»  »ich  beim  Ablaufen  des 

warmen  Wasser»  zur  Wanne  mit  dem 
letzteren  »nfolh  Da»  während  der  Füllung  abgefangene  erwärmte 
Wa»»«r  kann  zur  Speisung  einer  IVmche  oder  Brause  verwendet 
werden. 


No.  107  880  vom 

baden.  Gaskoch  he 


■ 


No.  107  305  vom  13.  October  1897.  A.  B n e r k 1 e in  Alleghioy, 
Gmfocb.  Alloghany,  Penna.,  V St  A.  Wusaererhitzer  mit  selb«. 
thfttiger  Regelung  de«  Gtunufluases  durch  den  Waaaerdurcbflosa.  — 
Bei  dem  Flüaaigkeitzerhltzer,  dessen 
Guazuäus»  durch  don  Wasserzudoj« 
aelbzUbätig  geregelt  wird,  hebt  daa 
Wasser  auf  dom  Wege  zum  Er- 
hitzer einen  Kolben  a an,  dotsen 
Stange  daa  Gaaventil  fr  trägt  Da- 
durch werden  dem  Hube  ent- 
sprechend das  Kolbenventil  c und 
daa  Gaaventil  gleichzeitig  geöffnet, 
wobei  eine  daa  Gaaventil  belastend« 
Feder  d zur  Einstellung  der  Vor- 


1 


Fi*  SSO. 


Fi*.  Ml. 


Kl*  S52. 


richtnng  dient.  Dabei  wird  der  Kolben  e eines  beständig  mit  Gas 
gefüllten  Cyl ändere  f von  dem  Kolben  a des  Wassercylindere  »• 
bewegt,  dass  der  Zündfiamme  bei  beliebig  gerichteter  Bewegung  der 
Kolben  von  dem  einen  oder  dem  anderen  Ende  de»  Gascylioden 
aus  beim  Anzünden  und  Auslöachen  der  Hauptbrennerflamme  eine 
grössere  Menge  G|a  unter  stärkerem  Druck  zugeführt  wir«!. 

No,  108695  vom  9.  April  1899  I* 

Kessel  in  Düsseldorf  Gaeofen.  — 

Ueber  der  Feuerung  des  Gasofen»  sind  an 
beiden  .Seiten  offene  Lnftheizksmrnern  k an 
gebracht.  Diese  Kammern  sind  ringsum  mit 
Hohlwänden  tc  versehen,  welche  als  Züge 
für  die  ihnen  abwechselnd  an  der  einen 
oder  an  der  anderen  Seit«  durch  seitlich 
angeordnete  Kanäle  t zugeführten  Heizgase 
dienen  Die  Kammern  k werden  somit  von 
den  Heizgasen 
vollständig  um- 
zogen , so  dass 
eine  gute  Hdz- 
wirkung  erzielt 
wird. 

Ho.  108696  vom  23  April  1899- 
G.  Horn  in  Braunschweig.  Gasbade- 
ofen. — Bei  dem  Gasbadeofen  ist 
zur  Unschädlichmachung  von  GaserpUv 
»ionen  ein  aus  lose  aufliegenden  Tbeil- 
platten  / bestehender  Sicherheitsdeckel 
oberhalb  dos  Feuerraumes  als  Zwischen- 
decke eingebaut.  Die  bindorch- 
tretenden  F.zplosionsgase  können 
unmittelbar  in  den  Schornstein 
entweichen  und  der  bei  der  Ent- 
zündung det»  Brenners  stark  er- 
wärmte Sicherheitsdecke!  selbst  er- 
zeugt durch  Wärmestrahlung  einen  die  kalte  Luft  rasch  absaogen 
«len  künstlichen  Zug. 

Kla»»«  42.  laHtrsmeste. 

No.  109894  vom  11.  Decemher  1898  H.  A.  J.  Hulleogreen 
iu  btubhukjobing,  Dänemark.  Bellvstkassirender  Gasmesser  — 
Bei  dem  Gasmesser  wird  da»  Au»*tröroung*ventii  von  einem  Hebel 


Ft*.  *28. 
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gesteuert,  dessen  Bewegung  von  einem,  nach  Münzeneinwurf  ge- 
drehten. mit  Aussparung  versehenen  Ring  oder  Flansch  hergeleitet 
wird.  Dieser  Flansch  ist  an  oiner  Scheibe  befestigt,  die  auf  einer 
der  Achsen  des  Gasmesserzählwerks  angebracht  wird.  Auf  derselben 
Achse  ist  achsial  verschiebbar  ein  Arm  angeordnet,  der  mit  dem 
das  Ventil  steoernden  Hebel  so  verbunden  ist,  das«  bei  der  Ver- 
schiebung des  Arme»  in  Folge  Einfallens  des  Steuerhebels  ln  die 
Aussparung  des  Flansche«  das  Ventil  geschlossen  wird 

No.  109781  vom  80.  September  1898. 
E,  Goltstein  in  Köln.  Durch  Frost 
nicht  zerstörbarer  Waasermesser.  — 
Das  Ober  dem  Flflgolrade  F befindliche 
Getriebe  ist  in  einem  verschiebbaren, 
gegen  den  untersten  Raum  durch  eine 
lose  Platte  P abgedichteten,  unter  Feder- 
druck  stehenden  kolbenartigen  Gehäuse 
OR  eingebaut.  Beide  Räume  sind  von 
Wasser  erfüllt.  Bei  Eisbildung  im  Flügel- 
radraum  wird  zunächst  die  Platte  P ge- 
hoben, die  durch  Vermittelung  von  R 
die  kolbenartige  Platte  O vor  sich  her- 
schiebt;  bei  weiterem  Fortschreiten  des 
Frostes  wird  dann  das  kolbenartige  Gehäuse  von  der  Platte  P 
abgehoben. 

No.  109896  vom  26.  Januar  1899.  Lux'sche  Industrie- 
Werke  Act-Ges.  in  Ludwigshafen  a/Rhein.  Fl  ügelrad  wasrer- 
messet  mit  schraubenförmiger  Wasserführung  — Eine  genaue 
Messung  sowohl  des  vorwärts  als 
auch  de»  rückwärts  strömenden 
Wasser#  soll  dadurch  erreicht  wer- 
den, dass  an  schraubenförmig  ge 
oogenen  Ansätzen  c der  Flügelrad- 
achse  d ebenfalls  schwach  gekrümmte 
Schaufeln  a de«  Flügelrades  angu- 
ordnet  sind,  so  dass  da«  seitlich  ein- 
tretende vorwärts  strömende  Wasser 
nach  oben  zu  der  die  Achse  um- 
gebenden Ausslrömungeöffnung  hin 
bewegt  wird,  während  das  durch 
letztere  central  eintretende  rückwärts 
strömende  Wasser,  unter  Entlastung  dos  Flügelrades,  nach  den  in 
den  Seiten  des  Massraumee  befindlichen  Oeffnungen  geleitet  wird. 


Ft*.  «4. 


No.  109114  vom  11.  December  1898. 
J.  A.  Pah  st  in  ChareDton.  Vorrichtung 
zur  Untersuchung  der  Luft  auf 
ihren  Gehalt  an  verunreinigenden  Gasen. 
— Durch  diese  Erfindung  wird  bezweckt, 
die  bekannte  Vorrichtung  zum  Anzeigen 
des  Vorhandenseins  von  Gruben-  and 
anderen  Gasen  zu  einem  empfindlichen 
Messinstrument  umzugestalteo.  Hierzu  ist 
es  erforderlich , dass  der  Einfluss  der 
Tomperatur  de«  eindringenden  Gases  be- 
rücksichtigt wird.  Die  Beseitigung  dieses 
Einflusses  geschieht  nun  dadurch,  dass 
mit  der  U • Röhre  F ausser  dem  üblichen 
gasdurchlässigen  Gefäsa  B noch  ein  für 
Gase  undurchdringliches  Gefäsa  A ver- 
bunden wird.  Die  Gefisse  A und  B sind 
je  mit  einem  Halm  R und  S versehen. 
Die  mit  dem  Gefäss  B verbundene  Gummi- 


birne dient  zum  Austreiben  der  Gase  aus  jenem  Gefäss,  wenn 
mehrere  Untersuchungen  hintereinander  vorgenommen  werden  sollen. 


Klasse  46.  Luft-  und  Gasmaschine«,  Feder«  und 
Gew  lehts-Trlehwerke. 

No.  109962  vom  8.  Januar  1899.  F.  E.  Bidaud  in  Paris. 
Vorrichtung  zur  Kühlung  der  Arbeitscylinder  von  Ex- 
plosions-Kraftmaschinen. — Die  Arbeitscylinder  a der  Explosions- 
Kraftmaschine  liegen  zwischen  xwei  Schwungrädern  b,  die  mit  (Hoff- 
nungen c versehen  sind  Die  dsrin  ungeordneten  ventilatorähnlich 
wirkenden  Flüge)  d sind  so  gestellt,  dass  die  Flügel  des  einen 
Sehe  ungrade«  von  der  Seite  Luft  gegen  die  Cylindor  treiben, 


während  die  Flügel  des  anderen  Schwungratles  dio  erhitzte  Luft 
absaugen. 


Klasse  85.  Wasserleitung  und  Kanalisation. 

No.  106  812  vom  22.  September  1898; 

(Zos.  z.  Pat.  105440  vom  6.  BepL  1898).  Jo«. 

Schratzenstaller  z.  Z.  in  Vaterstetten 
bei  Haar,  Poet  Feldkirchen,  Oberbayern. 

Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Verhütung 
des  Einfrierens  von  Wasserlei- 
tungen. — Diese  Aasführungsform  der 
durch  Patent  106440  geschützten  Vorrich- 
tung zur  selbstthätigen  Verhütung  de« 

Einfrierens  von  Wasserleitungen  durch 
steten  Ausfluss  besteht  darin,  dass  ein  in 
dem  Gefäaso  c frei  beweglicher,  unten 
offener  oder  durch  eine  biegsame  Platte 
abgeschlossener  Beb wimmer  b bei  einer 
durch  Sinken  der  Temperatur  bedingten 
Verminderung  des  Rauminhaltes  der  ein- 

geechloesenen  Luft  sinkt  und  hierbei  durch  Niederdrücken  des 
Gewichtabebela  f das  Auslassventil  r freigibt. 


Persönliches. 

ttteber  Vorkommnis*«  p*nrf)«UJeh«r  Art  b«  rieh  wo  wir  so  dSflwr  Stelle  and 
bitten  untere  Leeer  um  Mlttheiiung an.) 

A.  Dauber  f.  Kürzlich  starb  Herr  August  Dauber,  In- 
genieur und  Inhaber  eines  Commissionsgeschäfts  in  Bochum,  Der 
Verstorbene  nahm  das  lebhafteste  Interesse  an  der  Entwickelung 
der  Gaaindufltrie;  er  hat  «ich  auf  diesem  Gebiet«  andauernd  prak- 
tisch durch  Construction  neuer  Gasapparate,  Generatoren  u.  a.  m. 
betbttigt  und  wir  hatten  wiederholt  Gelegenheit,  hierüber  ln  diesem 
Journal  an  berichten.  A.  Danber  gehört«  seit  1888  dem  Deutschen 
Verein  von  Gas-  und  Wasserfach  männern  an  und  war  ein  »ehr 
reges  Mitglied  des  Rheiniecb-Weslfälischen  Zweigvereins. 


Stattstische  und  finanzielle  Mitthcilnngen. 

Aussig  (Böhmen).  (Gasbeleuchtung.)  Der  Gemeinde- Aus- 
schuss bewilligte  zur  Einführung  der  Gasbeleuchtung  in  den  Stadt- 
theilen  Bchönpriesen  und  Kreische  den  Betrug  von  Kr.  60000. 

Berlin.  (Berliner  Elektricitätswerke)  In  einer  kürzlich 
abgehaltenen  AufBichtsrathasitzung  wurde  von  dem  Vorstande  der 
Geschäftsbericht  pro  1899/1900  erstattet  und  beschlossen,  der  auf 
den  22.  November  eiotuberufenden  Generalversammlung  die  Ver- 
theilung  einer  Dividende  von  10%  gegen  19%  im  Vorjahre  vor- 
Zuschlägen.  Dio  Einnahmen  der  Stadt  Berlin  aus  dem  Unternehmen 
betragen  M.  1548867.  ln  den  Berliner  Centralen  allein  ist  die  Strom- 
erzeugung um  5 3%  gegen  das  Vorjahr  gestiegen.  Wenn  trotzdem 
die  Dividende  hinter  der  dos  Vorjahres  zurück  bleibe,  so  liege  die 
Erklärung  dafür  in  der  Hauptsache  darin,  das«  die  Neuemission 
das  ganze  Jahr  hindurch  die  halbe  Dividende  bezog,  und  die  neue 
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Anleihe  einen  bedeutenden  Zinsaufwand  beanspruchte.  Trotz  der 
Kohlenlheuerung  glaubt  der  Vorstand  von  einer  allgemeinen  Preis- 
erhöhung für  Betriebakraft,  die  die  Gewerbetreibenden  treffen 
würde,  einstweilen  absehen  zu  können,  in  der  Annahme,  dass  die 
ungewöhnliche  Preisntcigerung  de«  Feuerungsmateriala  eine  vorüber- 
gehende Kalamität  sei.  Der  Zuwachs  gegen  das  Vorjahr  beziffert 
aich  bei  den  Berliner  Centralen  auf  4920  KW ; ausserdem  bean- 
spruchte «1er  Bahnbetrieb  ca  8000  PS.  Nutzbar  wurden  hier  ab- 
gegeben 42427244  KW- Stunden  gegen  28 863 047  KW  Stunden  im 
Vorjahre.  In  den  Berliner  Vororten  betrug  der  Stromabeatx  7 587036 
KW- Stunden.  Die  Einnahmen  aus  der  Stromlieferung  aller  Cen- 
tralen beliefen  aich  auf  M.  9 7838457.  Die  Rautbätigkeit  war  unge- 
wöhnlich angestrengt,  da  in  der  kurzen  Zeit  nur  bei  Aufbietung 
aller  Krflfto  die  Aufnahme  des  Betriebe«  bis  mm  Herbet  erwartet 
werden  konnte.  Die  Losung  dieser  Aufgabe  wird  von  der  Verwal- 
tung schon  jetzt  als  geglückt  bezeichnet.  Die  restlichen  Kosten 
den  ersten  Ausbaues  Rollten  programm massig  durch  eine  weitere 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  6,3  Will.  Mark  gedeckt  werden ; 
doch  dürfte  die  Ausführung  erat  einem  spateren  Zeitpunkt  Vor- 
behalten bleiben.  Der  vertheilbare  Reingewinn  beziffert  aich  nach 
Abzug  des  dem  Vorstande  zusteh  ernten  Gewinnanteils,  der  Ab- 
schreibungen u.  s.  w.  auf  M 2810341.  In  den  beiden  ereten  Mo- 
naten des  laufenden  Geschäftsjahres  betrug  die  Stromlieferung 
9183575  KW-Stunden,  wovon  auf  die  Berliner  Stationen  7190  715 
KW- Stunden  gegen  4 753562  KW-Stunden  entfallen.  Aua  der  Ein- 
führung der  von  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  jetzt  In 
den  Verkehr  gebrachten  Nernstlatnpe  wird  ein  namhafter  Zuwachs 
des  Consums  erwartet 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  uns  von  tafreundeter  Seite  Fol- 
gendes geschrieben : 

Der  Ertrag  der  Berliner  Elektricitatswerke  ist  im  verflossenen 
Geschäftsjahr  trotz  wesentlicher  Erhöhung  de«  Absatzes  zurück- 
gegangen. Wenn  auch  eine  Reihe  von  Gründen  hierbei  mit- 
gesprochen  haben,  welche  vorübergehender  Natur  sein  können,  da 
die  ErhOhuug  des  Kapitals  jedenfalls  der  Entwickelung  etwa«  voraus- 
geeilt  ist,  so  ist  doch  nicht  za  verkennen,  dann  die  jetzige  Lage  des 
Kohlenmarktes  auf  die  Rentabilität  der  Elektricitatswerke  einen 
(«deutenden  Einfluss  uusüben  wird.  Je  hoher  der  Preis  der  Kohlen 
steigt,  desto  unwirtschaftlicher  wird  der  Betrieb  dieser  Werke, 
wenn  nicht  ein  Ausweg  in  der  Erhöhung  des  Strom preise«  gesucht 
wird.  Anders  liegt  ee  mit  den  Gaswerken.  Wohl  hat  eine  Reihe 
von  Gaswerken  sich  zur  Erhöhung  des  Gaspreises  aus  Anlass  der 
Erhöhung  de«  Kohlenpreises  verstehen  müssen,  indessen  ist  die 
grössere  Mehrzahl  der  Gasanstalten  — und  dabei  die  grössten 
Werke  — diesem  Beispiele  nicht  gefolgt  Mit  dein  Kohlenpreis  ist 
auch  der  Preis  der  Coke  wesentlich  in  die  Höhe  gegangen,  und 
wenn  auch  nicht  der  volle  Ausgleich  den  erhöhten  Kohlenpreises 
in  dem  MehrerträgnisB  aus  Coke  gefunden  werden  kann,  so  wird 
doch  hei  gut  bewirtschafteten  Anstalten,  bei  denen  die  Ausbeute 
an  Coke  eine  möglichst  hohe  ist,  der  Mehrertrap  für  Kohlen  zum 
grösseren  Theit  durch  den  Mehrertrag  aus  Coke  ausgeglichen. 
Andererseits  ist  bei  den  meisten  Neubauten  und  Umbauten  der 
t iasanstalten  eine  wesentliche  Verbilligung  der  Kosten  der  Er- 
zeugung de«  Gases  erzielt  worden.  In  dieser  Beziehung  sind  die 
Angaben  de»  Herrn  Director  Weis«  über  die  wirthschaftlicben  Er- 
gebnisse der  Transporteinrichtungen  im  neuen  Gaswerk  Zürich- 
Schlieren  von  grosset'n  Interesse.  Es  wird  ans  ferner  mitgethcilt, 
dass  im  Gaswerk  Hasel  lediglich  durch  Einführung  des  Betriebes 
mit  schrägen  Retorten  Fr.  2 pro  1000  chm  Gas  an  Arbeitslohn  ge- 
spart worden  sind  und  Fr.  1 durch  die  Beseitigung  der  Handarbeit 
bei  dem  C-oketransport  in  Folge  Einfügung  der  Brouwer'echen  Rinne 
und  einer  sich  an  diese  anschliessenden  Cokebereitung.  In  dieser 
Beziehung  ist  in  Deutschland  zuerst  Herr  Director  Mort  In  Cassel 
erfolgreich  vorgwgangen.  Es  kommt  noch  hinzu,  dass  die  sonstigen 
Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  GaHhereitung  (wir  nennen  nur 
hier  die  «•ewinriung  von  Cyan  und  die  Beseitigung  von  Naphtalin) 
und  die  ständige  Erhöhung  des  Absatzes  in  fast  allen  Gaswerken 
der  Gasindustrie  günstigere  Verhältnisse  schaffen  als  der  elektri- 
schen Industrie. 

Inwieweit  die  Zukunft  einen  Ausgleich  darin  bieten  wird,  dass 
man  arme  Gase  in  grösseren  Mengen  zur  Erzeugung  von  Eiek- 
tricität  benutzen  wird  (wie  dies  ja  schon  in  grossem  Umfange  mit 
den  Hochofengasen  geschieht),  das  iat  eine  Frage,  die  augenblick- 
lich an  vielen  Stellen  bearbeitet  wird,  und  die  sicher  eine  An- 
näherung beider  Beleuchtungaarten  in  solcher  Weise  herbeiführen 


wird,  daaa  die  Gaserzeugung  die  Grundlage  für  die  wirthschaRlich 
günstigere  Erzeugung  der  Elektricität  bilden  wird. 

Düsseldorf.  (Elektrische  Straßenbeleuchtung.)  Nach- 
dem der  9 Uhr- Ladenschluss  eine  Verdunkelung  der  Hauptgesrhlft»- 
und  Verkehrsstrassen  bewirkt  hat,  beschlossen  die  Stadtverordneten, 
die  elektrische  Beleuchtung  in  den  Hauptstrassen  einzaführen.  Die 
Gasleitung  muss  selbstverständlich  neben  der  elektrischen  bei- 
behalten  werden.  Das  Project  verursacht  einen  einmaligen  Kosten- 
aufwand von  M.  181  000  und  ein«  jährliche  Mehrausgabe  gegenüber 
den  Kosten  der  Gasbeleuchtung  von  M.  17236. 

Eg  er.  (Gasanstalt.)  Der  Jahresbericht  des  städtischen  Gas- 
werks Eger  pro  1899  theilt  Folgendes  mit ; Zur  Gaserzeugung  wurden 
564915  kg  Zwickauer  Kohlen,  157230  kg  Braunkohlen,  14164<J61cg 
westböhmische  Kohlen,  686  6G6  kg  Saarkohlen  und  835  kg  Benzol 
verarbeitet.  An  Gas  wurden  809010  cbm  und  an  Nebenproducten 
1580020  kg  Coke,  79  715  kg  kleine  Coke  und  162327  kg  Theer 
erzeugt.  Die  Mehrabgahe  an  Gas  betrug  im  Berichtsjahre  18  470  cbm 

Wenn  berücksichtigt  wird,  dass  in  Folge  weiterer  Einführung 
von  elektrischem  Lichte  am  Bahnhofe  der  Gasconsum  desselben 
um  14842  cbm  zurück  ging,  dass  ferner  durch  Einführung  des 
elektrischen  Licht«  in  der  Actienbrauerei  dieses  Etablissement  einen 
Minderverhrnuch  von  11650  cbm  Gua  hatte  und  durch  die  weitere 
Einführung  von  Glühiichtern  der  Verbrauch  verringert  wird,  muss 
das  Resultat  ein  befriedigendes  genannt  werden. 

Es  ist  zu  erwarten,  dass  der  Gasverbrauch  eine  weitere  Steige- 
rung erführt,  da  die  Gaswerkediroction  bemüht  ist,  die  Bewohner 
der  Stadt  Eger  auf  die  Bequemlichkeit  des  Kochens  mit  Gar  in 
den  Sommermonaten,  wie  dies  in  anderen  Städten  im  grossen 
Mausastal«  geschieht,  aufmerksam  zu  machen. 

Der  Gesammtverbrauch  betrug  im  Berichtsjahre  808460  cbm. 
Von  diesem  Verbrauche  entfallen  für  Stroseenbeleuchtang  (Brenn- 
stunden  1 178420)  172623  cbin  (153  865  cbm),  städtische  Gebinde 
33  997  cbm  (36536  cbm),  öffentl.  Gebäude  17  564  cbm  (18014  cbm). 
Private  333779  cbm  (312512  cbm),  Fubriken  und  Motoren  72640cbm 
(84290  cbm),  Bahnhof  103  049  cbm  (117  891  cbm),  Selbstverbraueh 
16949  cbm  (16412  cbm),  Verlust  67859  cbm  = 7,15  */0  (50480  rb® 
ss=  6,4*/#)-  Der  grösste  Verbrauch  in  24  Stunden  war  3690  dun 
am  20.  December,  der  kleinste  Verbrauch  900  cbm  am  26.  Juni  1899. 
Der  Gasverbrauch  der  Stadtgemeinde  hat  wieder  wesentlich  in- 
genommen und  betrug  derselbe  206620  cbm,  daher  um  1722,9  cbm 
mehr  als  im  Vorjahre,  und  entfällt  anf  die  Strassenbeleuchtung  ein 
Mehrverbrauch  von  18  768  cbm,  dagegen  auf  die  städtischen  Ge- 
bäude ein  Minderverbrauch  von  1539  cbm. 

Die  Hauptrohrleitungen  betragen  Ende  1898  22062  m,  hierzu 
kamen  im  Jahre  1899  1375,5  m,  daher  betrug  die  Länge  derselben 
am  Schlüsse  des  Jahres  23437,5  m.  Die  Zahl  der  Strassen latemen 
war  Anfang  des  Jahres  442,  hinzu  kamen  31,  während  3 Coasol- 
luternen  entfernt  wurden,  cs  blieben  daher  am  Schlu»«e  des  Jahre* 
1899  470  StrusRenlaternen,  wovon  123  Glühlichtlaternen  waren.  Die 
Ge«ammtdammenanzahl  betrug  am  Jahresschlüsse  6609  Flammen 
(-f-  520).  Die  Zahl  der  GoAabnehmer  war  am  Schlüsse  des  Jahre« 
679  (-f-  40\  Motoren  sind  12  mit  44  PS  im  Betriebe.  Uasautomaten 
wurden  3 zur  Probe  eingeführt 

Die  finanziellen  Resultate  der  städtischen  Gasanstalt  stellen 
sich  wie  folgt:  Gesammt-Einnabmen  für  Gas  fl.  62  866,63,  Neben 
prodnete  abzüglich  Selbstverbrauch  fl  16247,36,  sonstige  Einnahmen 
tl.  1669,32,  Gasmeiwertniethen  fl.  1547,80,  zusammon  fl  71831,11; 
die  Gosammt-Ausgaben  betrugen  fl.  64989,89,  davon  für  Straiwer. 
beleuchtung  fl.  14490,52,  der  Reingewinn  betrug  fl.  6341,22. 

Für  Coke  aus  Zwickauer  Kohlen  wurde  fl.  1,40,  aus  w«*t- 
liöhuiischen  Kohlen  fl  1,20  und  für  Thcur  fl  3 pro  100  kg  im 
Kleinverkanf  und  für  t'-oke  fl.  0,96  und  für  Theer  fl.  2 pro  100  kg  in 
Waggonladungen  erzielt  Für  Reinigungsmasse  wurden  M.  285  pro 
Waggon,  für  Retortengrapbit  M.  7,20  pro  100  kg  gezahlt.  Im  laufen- 
den Jahre  sind  die  Preise  für  Coke  und  Theer  iu  Folge  der  höheren 
Kohlenpreise  bessere. 

Etdlitz  (Oesterreich-Ungarn).  (Gaegl ühl ich t in  Fabriken 
Unter  Bezugnahme  auf  den  Aufsatz  in  No.  45  ds.  Journ.,  S.  8K>, 
über  > Oaaglfthlicht  in  Fabriken  und  Werkstätten«  theilt  uns  die 
Finna  H.  Schneider,  Zuckerfabrik  FJdHl*  i/B.,  mit,  daas  in  dieser 
Fabrik  nahezu  «ämmtlirbe  Räume  - trot*  der  herrschenden  feucht 

*)  Der  erhöhte  Verlust  wurde  durch  umfangreiche  K*n«l 
bauten  u.  a w.  veranlasst 
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warmen  Luft  — mit  grossem  Vortheil  mit  Auerlaiupen  ein- 
gerichtet wurden,  und  zwar  zumeist  mit  Kugel  - Hängelaternen,  die 
eich  mit  geringen  Modiflcationen  bestens  bewahren. 

Elmstein  [Pfalz).  (W  »sserv  erso  r gu  ng)  Die  Gemeinde 
beabsichtigt  den  Bau  einer  Waseervureorgungsanlage ; Quellen,  die 
den  Wasserbedarf  zu  decken  vermögen,  wurden  in  der  Nahe  auf- 
gefunden. 

Güttingen.  (Wasserwer k.)  Der  Verwaltungsbericht  pro  1.  April 
1899/1900  theilt  u.  A.  Folgendes  mit:  Der  erzielte  UebersctiUH  be- 
läuft sich  auf  M.  35  549,20  und  ist  wie  folgt  zur  Verwendung  ge- 
langt: Tilgung  bei  der  Landescreditkosee  M.  16 103,  Tilgung  bei 
der  städtischen  Sparkasse  M 2247,31,  Abschreibung  an  Wasser- 
messer  10*/#  von  M.  49582,12  M.  4958,21,  Abschreibung  an  Maschinen 
8®/,  von  M.  32572,51  M 2805,80.  Ueberwetsung  an  den  Reservefonds 
M.  4548,88,  für  Rohrleitungen  M.  5000,  Nettogewinn  M.  8ß,50. 

lieber  den  Betrieb  des  Wasserwerks  wird  Folgenden  berichtet: 
Der  Wasserzulauf  der  Reinequclle  betrug  400270  cbm,  die  Wasser- 
fördonmg  durch  die  Pumpstation  betrug  214  528  cbm,  zusammen 
814  798  cbm.  Der  Wasserverbrauch  nach  Waasermeasern  betrug 
258309  cbm  = - }- 24  294  cbm  oder  -f  10,47 •/„  Ikw  1‘rivatvcrbrauch 
berechnet  sich  auf  rund  26  1 pro  Kopf  und  Tag  Die  Gesammt- 
waaserabgabe  vertheilt  sich  wie  folgt : Privatverbranch  nach  Wanser- 
m eenem  258309  cbm,  Verbrauch  der  Stadt  61700  cbm,  durch  da» 
Wasserwerk  an  der  Keinsquelle  entnommen  921  cbm,  durch  den 
Ueberlanf  nach  den  Feuerteichen,  Verluat  durch  Undichtigkeiten  etc. 
295  868  cbm. 

Betrieb  der  Pumpstation  an  der  Stegemühle.  Gefördert  wurden 
wahrend  der  Betriebazeit  214  528  cbm  Wasser  (e.  o.).  An  Gas  ver- 
brauchten die  beiden  Gasmotoren  60849  cbm,  so  dass  mit  1 cbm 
Gas  4,26  cbm  Wasser  oder  1 cbm  Wasser  mit  0,23  cbm  Gas  nach 
dem  Hochreservoir  befördert  wurden.  Da»  Wasserwerk  an  der 
Stegeiuühle  erfuhr  im  Jahre  1899  eine  wesentliche  Erweiterung 
durch  Anbau  einer  neuen  Maschinenhalle,  in  welcher  2 Gasmotoren 
i 40  PS  und  2 Pumpen  mit  je  einer  Leistung  von  ca.  130  cbm  pro 
Stunde  Platz  Anden  können.  Aufgestcllt  wurden  vorerst  ein  Motor 
und  eine  Pampe.  Die  MaschinenaDlage  lieferte  die  Firma  Gebrüder 
Körting  in  Hannover.  Krbant  wurde  ferner  ein  neuer  Brunnen, 
und  zwar  in  derselben  Bauart  und  Grösse  als  der  vorhandene.  Der 
neue  Brunnen  erhielt  seinen  Platz  in  westlicher  Richtung  von  dem 
bestehenden  Brunnen  und  ist  mit  dem  letzteren  durch  eine  Heber- 
leitung verbunden.  Die  ganze  Anlage  functionirt  sehr  gut,  besonders 
ergibt  der  neue  Brunnen  beinahe  das  Dreifache  nn  Wasser  als  der 
alte  Brunnen. 

Zum  Zwecke  der  Versorgung  des  »Rohns«,  sowie  der  an- 
liegenden Grundstücke  wurde  im  Jahre  1899  ein  besonder»  kleine» 
Wasserwerk  erbaut,  welche»  das  Wasser  au»  der  Reinsquelle  ent- 
nimmt und  nach  einem  auf  der  Anhöhe  südöstlich  vom  Rhona  be 
legenen  Reservoir  fördert.  Der  Gasmotor  ist  4 pferdig,  die  Pumpe 
liefert  in  der  Stunde  12  chm,  da»  ln  Cemenlbeton  au»geführtc  Hoch- 
reservoir  fasst  50  cbm.  Ihts  Wasserwerk  wurde  im  August  begonnen 
and  Ende  November  probeweise  in  Betrieb  gesetzt.  Die  Maschinen- 
anlage wurde  von  der  Deutzer  Gasmotorenfahrik  geliefert.  Die  An- 
lage functionirt  In  jeder  Weise  zu  unserer  Zufriedenheit. 

Hamburg.  (K  oh  len  preise.)  Die  der  Deputation  für  die 
Sladtwasserkunst  für  den  Ankauf  von  Steinkohlen  bewilligten  Mittel 
im  Betrage  von  M.  190000  mussten  bereit»  nach  erfolgter  Aus- 
schreibung des  nach  dem  Verbrauch  des  Vorjahres  angenommenen 
Jabresbedurfs  für  1900  im  Februar  d.  J.  um  vorläufig  M.  55000  er- 
höht werden.  Wie  die  Deputation  dem  Senate  berichtet  hat,  sind 
zur  Deckung  des  vollen  Jahresbedarfs  für  sämmtliche  Maschinen- 
betriebe weitere  M.  26000  and  zur  Beschaffung  eines  bis  etwa 
Mitte  März  nächsten  Jahre»  reichenden  Wiutervorratlis  für  die  Be- 
triebe auf  Kaltehofe  und  der  Billwärder  Insel  M.  14000,  für  den 
Betrieb  in  Rothenburgsort  M.  80000  erforderlich.  Es  wird  de»» halb 
eine  Nachbewilligung  von  ioMgcsammt  M.  120000  beantragt.  Der 
Senat  halt  den  Antrag  der  Deputation  wegen  der  hohen  Kohleu- 
preise  für  begründet  und  ersucht  demnach  die  Bürgerschaft,  es 
mit  zn  genehmigen , dass  der  Deputation  für  die  Stadtwnsser- 
kunst  zur  Anschaffung  von  Steinkohlen  M.  120000  nachbewilligt 
werden. 

Hofgeismar.  (Neue  Gasanstalt.)  Die  städtischen  Körper- 
schaften beschlossen  den  Bau  einer  Gasanstalt. 

Honnef.  [Neue  Gasanstalt)  Das  Stadtverordnetencollegium 
beschloss  die  Anlage  einer  Gaafabrik.  Der  Frei»  für  Leucht- 


zwecke »oll  22  Pf.,  für  Heiz-,  Koch-  und  Kraftzwecke  14  Pf.  pro 
cbm  betragen. 

Leipzig.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Der  Betriebsbericht 
der  städtischen  Gasanstalten  für  1899  macht  Über  die  elektrische 
Beleuchtung  folgende  Mittheilungen : 

Am  Jahresschluss  waren  rund  295  Privatanlagen  für  elek- 
trischen Lichtbetrieb  im  ganzen  Stadtgebiete  vorhanden,  25  Anlagen 
mehr  als  am  Schlosse  des  Vorjahres.  Mit  Gaskraft  arbeiteten  davon 
54  Anlagen.  Die  s&mmtlichen  Anlagen  waren  eingerichtet  für  rnnd 
73080  Ijvinpen  etc.,  und  zwar  für  rund  4650  Bogenlichter  und  rund 
67  900  Glühlichter,  sowie  für  rund  530  Elektromotoren  und  andere 
elektrische  Apparate.  Die  Vermehrung  der  elektrischen  Lampen 
(Bogen-  und  Glühlampen)  sowie  Motoren  und  Apparate  gegen  das 
Vorjahr  betrug  rund  6430. 

Ueber  die  elektrische  Centralanlage  wird  dem  Bericht  der 
Leipziger  Elektricitätswerko  für  das  Jahr  1899  das  Folgende  ent- 
nommen : Der  Anschlnsswerth  hat  sich  von  36383,3  auf  42169  HW, 
also  um  15,9®/#  erhöht,  und  zwar  waren  am  81.  Deoember  1899  an- 
geschlossen:  47  461  Glühlampen  von  3 bis  60  HC,  1726  Bogenlampen 
von  2 bis  40  Amp.,  202  sonstige  Anschlüsse  von  1 bis  220  HW, 
zusammen  3238,06  HW,  395  Elektromotoren  von  0,6  bis  16  PS, 
zusammen  891,29  PS.  Hieran  sind  631  llansanscblüssp  mit  911  Con- 
sumenten  and  1065  Elektrizitätsmesser  betheiligt  An  die  Con- 
sumenten  wurden  nutzbar  abgegoben  8085  926  HW- Stunden  für 
Licht  und  4680598  I1W- Stunden  für  Kraft,  zusammen  12766519 
HW-Stunden-  Der  Verbrauch  hat  gegenüber  dem  Vorjahr  eine 
Steigerung  von  20,7*/«  erfahren.  Die  Gosammtl&oge  des  bis  jetzt 
verlegten  Kabelnetzes  betragt  297  548  m.  Die  an  die  Stadt  ver- 
tragsmäßig bezahlten  Abgaben  beziffern  sich  auf  M.  107  416,37. 

Die  Zahl  der  an  dae  Kabelnetz  der  Leipziger  Elektricitätswerke 
angeschlossenen  öffentlichen  Bogenlampen  betragt  62. 

Der  elektrische  Strassenbahnbetrieb  bat  auch  im  Be- 
richtsjahre zu  laufender  Aufsicht  wegen  des  Schatzes  des  Gasrohr- 
netzes  nnd  der  öffentlichen  Beleuchtungsanlagen,  im  Besonderen 
zur  Beobachtung  der  Einwirkung  der  von  der  Bahnanlage  ab- 
weichenden und  auf  das  Gasrohrnetz  übertretenden  elektrischen 
Ströme  Veranlassung  gegeben.  Bei  den  regelmässig  vorgenommenen 
Messungen  der  Spannungsunterschiede  zwischen  den  Strassenbuhn- 
Bchienen  und  nahe  gelegenen  Gasröhren  hat  sich  wie  schon  im 
Vorjahre,  ergeben,  da»  die  Spnnnungsunterechiedc  in  der  Um- 
gebung der  Kraftstation  an  der  Brüderstrasse  in  bedenklicher  Weise 
zugenommen  haben.  Die  <lagegen  eingeleiteteu  Maa»snahmen  und 
Untersuchungen  sind  noch  nicht  abgeschlossen. 

Neu-Ulm.  (Neues  Wasserwerk.)  Da»  städtische  Wasser- 
werk Neu-Ulm,  welches  unter  Oberaufsicht  des  kgl  bayerischen 
Wasserversorgungnbureau»  in  München  erstellt  wurde,  ist  am 
24.  October  von  den  städtischen  Collegien  übernommen  worden. 

Nonihausen.  (Thalsperren-Project.)  Die  Stadt  Nord- 
hausen  plant  die  Anlage  einer  Thalsperre  im  oberen  Thyrathalo, 
um  sich  dadurch  Wasser  für  dio  .städtische  Wasserleitung  zn  sichern. 
Das  Flüsschen  Thyra  entspringt  an  dem  588  m hohen  Birkenkopf, 
hart  an  der  Stelle,  wo  im  Südharz  PreusBen,  Braunschweig  und 
Anhalt  Zusammenstößen.  Es  ist  bereit»  von  dem  Ingenieur  Pfeffer 
in  Hall«  ein  Projecl  ausgearbeitet,  welches  don  Bau  einer  Sperr- 
mauer, die  Anlage  eines  Stanteiches,  die  Herstellung  von  Filtern 
zur  Klärung  des  Wasser»  nach  starken  Regengüssen  und  die  Ein- 
richtung der  erforderlichen  Rühren  lei  tun  g zum  Geeammtpreiee  von 
rund  M.  400000  Vorsicht.  Der  nutzbare  Wattserinhalt  de»  Sperr- 
becken»  ist  auf  800 000  cbm  und  die  Oberfläche  desselben  auf 
9,2210  ha  berechnet  Die  Spemnaner  wird  al»  ein  Kreistagen 
construirt,  dessen  Sehne  101,75  in,  dessen  Pfeilhöhe  6,65  m be- 
tragen. Die  Hölie  der  Mauerkrone  ist  auf  22,70  in  fcstgolegt  worden. 
I)a»  Pfeffer’sche  Project  ist  von  Prof.  lntze-Aachen  begutachtet 
und  als  ausführbar  befunden  worden.  Auch  haben  bereits  Ver- 
treter der  städtischen  Behörden  Nordbausens  Besichtigungen  an 
Ort  und  Stelle  vorgenommen  and  die  Vorarbeiten  sollen  bald  in 
Angriff  genommen  werden. 

Oldenburg.  (Gasanstaltsverkauf.)  Die  Besitzer  der  Gas- 
anstalt, W.  Fortmuun  Erben,  verkauften  dieselbe  für  M.  700  000 
an  die  Stadt  Oldenburg.  Der  Vertrag  lief  bis  zum  20.  August  1903, 
jedoch  erfolgt  die  Uebernahme  seitens  der  Stadt  bereits  am 
1.  Juli  1901. 

Remscheid.  P i 1 1 e r a n I a g e.)  Die  Stadtverordneten  bewilligten 
am  6.  November  zum  Biyj  einer  Filteranlage,  bestehend  aus  zwölf 
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Filterkammern,  in  der  Nahe  der  Pumpstation  im  Bergheuser  Thal, 
den  Betrag  von  M.  330000;  e«  hat  sich  alt»  noth wendig  erwiesen, 
da«  der  Tb  ft!  sperre  zur  Versorgung  der  Stadt  entnommene  Wasser 
xu  filtriren.  Ferner  wurden  M.  8000  fdr  Vorarbeiten  zur  Erweiterung 
der  WaHaenrereorgungaanlagen  (Schaffung  einer  sweiten  Thalaperre) 
bewilligt 

Scüwabach.  (Gasanstalt)  Pa«  städtische  Gaswerk  ergab 
im  vergangenen  Jahre  einen  Reingewinn  von  M.  34000,  M.  6000 
mehr  als  im  Vorjahre. 

Schweinflirt.  (Unfall  mit  Acetylen.)  Oberingenieur  Schlenk 
vom  bayerischen  Gewerbemueeum  in  Nürnberg  beabsichtigte,  am 
Abend  des  8.  November  im  Gewerbeverein  xu  Schweinfurt  einen  Vor- 
trag xu  halten,  wobei  ein  Acetylen-Apparat  das  Licht  sur  Vorführung 
von  Projectionsbildern  liefern  sollte.  Als  sich  bei  den  Vorbereitungen 
der  Apparat  als  nicht  ganz  in  Ordnung  erwies,  begann  Qberingenieur 
Schlenk,  trotz  Warnung  eines  anwesenden  Spenglermeistera,  den 
Apparat  mit  einem  brennenden  Streichholz  abxuleucbten ; das  Gas 
im  Behälter  explodirte,  die  Glocke  flog  in  die  Hübe  ond  brachte 
dem  Unvorsichtigen  eine  furchtbare  Verletzung  am  Kopfo  bei,  der 
er  noch  am  gleichen  Abend  erlag;  der  anwesende  Spenglermeister 
kam  mit  leichteren  Verletzungen  davon.  Es  mag  dieser  Unfall  anch 
als  Warnung  dienen  bei  Leuchtgaaauaatrömungen,  das  leider  häufig 
angewendete  Ableochten  zu  unterlassen. 

Windsbeck.  (Gas preis.)  Ein  Antrag  auf  Erhöhung  der 
Gaspreise  von  19  auf  20  Pf.  für  Leuchtgas  und  von  13  auf  14  Pf. 
für  Kocbgas,  motivirt  durch  die  hohen  Kohlenpreise,  wurde  von 
den  städtischen  Collegien  am  2.  November  abgelehnt. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Der  Kohlenverkehr  zeigt  nirgends 
eine  Abnahme  der  Regsamkeit;  der  Bedarf  an  Gaakohlen  hat  wie 
üblich  gegen  den  Winter  noch  zugenommen  und  kann  schwer  be- 
friedigt werden.  Die  Meinungen  über  das  nächstjährige  Geschäft 
sind  aehr  getheilt;  Grossconsumenteu  in  Deutschland  und  vielfach 
anch  in  England  halten  mit  Käufen  bisher  sehr  zurück.  Die  eng- 
lische Kohleneinfuhr  nach  Hambarg  betrag  im  October  444  071 
d.  s.  85537  t mehr  als  im  Vorjahr. 

Die  Lage  des  Cokemarktes  ist  unverändert;  die  Production 
im  October  ist  gegenüber  dem  Vorjahr  um  14  °/a  gestiegen  und  der 
Abeatx  hielt  sich  auf  der  bisherigen  Hohe. 

Vom  englischen  Kohlen  markte  berichten  Kittel  A Co.,  Ltd., 
London,  nnterm  16.  November:  Die  Production  der  verschiedenen 
Zechen  Groasbritanniens  zeigt  während  de«  Jahren  1899  eine  Zu- 
nahme von  18040265  tone  Die  Löhno  der  Bergleute  des  Harham 
Districtes  wurden  am  weitere  10*/«  erhöht,  so  dass  dieselben  im 
Ganzen  66*/t  »Vier  dem  Basis  Lohnsatz  stehen;  anch  in  Yorksbire 
wird  von  einer  weiteren  Erhöhung  der  Löhno  für  Januar  und 
Februar  nächsten  Jahres  gesprochen.  Der  Verein  der  verbündeten 
Bergarbeiter  setzte  für  die  Arbeiter  von  Süd  Wales  und  Monmouth- 
shire  für  letzte  Woche  einen  allgemeinen  Feiertag  fest.  In  den  an 
diesem  Tage  abgehaltenen  Versammlungen  wurde  berathen,  die 
Vertreter  der  Arbeiter  zu  ermächtigen,  einen  Feiertag  anzuordnen, 
wenn  dieselben  es  im  Interesse  der  Mitglieder  und  zum  Schutze 
des  Geschäftes  für  nölhig  halten.  Diese  Angelegenheit  wird  viel- 
seitig besprochen  und  wird  von  vielen  Kaufleuten  gänzlich  ver- 
worfen. Die  wegen  der  Pest  in  Glasgow  getroffenen  Vorsicht!- 
niaassregeln  worden  nun  wieder  aufgehoben.  Der  von  ans  in 
Aussicht  gestellte  Btrike  im  Pas  de  Calais  Dietrict  ist  nun  zur 
Thatsache  geworden  und  wird  Einfluss  auf  den  Markt  haben,  ob- 
gleich derselbe  wahrscheinlich  in  Belgien  am  meisten  gefühlt  wer- 
den wird.  Grosse  Anstrengungen  wurden  gemacht,  amerikanische 
Kohlen  in  Schweden  einzuführen.  Eine  vor  kurzer  Zeit  in  Gothen- 
bürg  ungekommene  Schiffsladung,  erreicht«  diesen  Hafen  in 
schlechtem  Zustand  und  soll  nicht  zur  Zufriedenheit  ausgefallen 
sein.  In  Anbetracht  der  erhöhten  Löhne  sowie  der  verschiedenen 
anderen  oben  erwähnten  Punkte  scheint  ein«  Preiserhöhung  vorzu- 
liegen. Preise  sind  fest,  und  obgleich  Anfragen  nicht  sehr  zahlreich 
sind,  sind  Zechen  auffallend  licht.  Gaskohlonzechen  sind  ganz  be- 
schäftigt, ihren  Contracten  nachzukommen,  ohne  die  Anfragen  von 
Gelegenheitskänfern,  die  für  ihren  Bedarf  jetzt  einen  hohen  Preis 
zu  zahlen  hüben,  berücksichtigen  zn  könnep.  Dampfkohle  ist  immer 


noch  ohne  jedes  Zeichen  von  Rückgang.  Ueizungsmaierisl  für 
gewerbliche  Zwecke  ist  in  guter  Nachfrage,  und  auch  Kohlengrus 
ist  in  besserem  Verlangen. 


Bchwefelsaares  Ammoniak.  Notirungen  des  Public  Ledger, 
Evening  Report,  London  (grau,  24 '/,): 


12,  Nov. 
stetiger 


Beckton  Januar  j 
März  nominally  j 
Beckton  terms 

(prompt)  j. 


18.  N. 

14.  Nov.  | 

15.  Nov. 

stetig 

fester 

10  £ 15  sh 

10£17sh6d 

10£l2ah6d 

10  £ 13  sh  9 d 

« 

bis 

bis 

9 

10£l3sh9d 

10  £ 15  sb 

1 

10£12sb6d 

10  £ 15  sh 

► 

bi* 

a 

10  £ 15  sh 

| 

11  £ 5 sh 

I0£l7ah6d 

10  £ 15  sh 

10£  15 sh  bis 
10£l7shfid 

1 16.  N 

fest 


Theer.  London,  14.  November:  1 */tB <1.  pro  gallon  = M.  1,94 
pro  100  kg. 

Theerproducte.  ln  der  letzten  Woche  (16.  Nov.)  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Benzol  90  er  . . . 

Kindische 
Notlrau* 
1 Gail.  1 sh. 

* d. 

1 Umrechnung  in 
deutsche  Freie* 

100  kg ')  M.  26,06 

io  d.  Woche 
vorher 

M.  26,05 

> 50er  . . . 

» 1 » 

li»  ■ 

> 

> 28,13 

» 28,13 

Toluol  90'/.  - • 

> 1 » 

3 > 

t 

» 31,26 

> 31,26 

Solvent-Naphta  . . 

» 1 ► 

2 . 

» 

» 29,18 

> 29,18 

Carbolsäure  für  Dee- 
infection  . . . 

» 2 > 

8.1 

1 hl 

» 58,69 

» 68,69 

Creoeot  

» - > 

1|  » 

» 8,21 

» 3,21 

Naphtalin  gepresst  . 

1 ton  90  » 

lt 

* 88,56 ! 

» 88,56 

Anthracen  »A«  . . 

unit ') 

4 ’ 1 

1 kg 

» 0,66 

. 0,65 

* »B«  . . 

> 

3 > 

» 0,49 

> 0,49 

Pech  ...... 

1 ton  84  » 

6 » | 

! it 

» 33,95 

» 33,96 

*)  Der  Umrechnung  ist  ein  mittlere«  speci  fisch  es  Gewicht  von 
0,88  zn  Grunde  gelegt. 

*)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthracen  1 unit  = engi.  Pfund 
=:  0,508  kg. 


Brief-  und  Fragekasten. 

- \ 

An  itleier  Stell«  veröffentlichen  wir  unentgeltlich  Anfragen  von  alltremrlnein 
luteren«  aus  utuwrem  Leserkreis  und  bitten  unsere  FachseDOsaen  uns  bei  der 
Beantwortung  untenttuueo  an  wollen, 

Etektricltltszlhler. 

Welches  sind  zur  Zeit  die  besten  Elcktridtätazählcr?  Wie 
stellen  sich  die  verschiedenen  Preise  derselben? 

Herrn  M.  in  H.  Die  erste  Frage  lässt  sich  nicht  ein I sch  be- 
antworten, besonders  auch  deshalb  nicht,  weil  viele  Firmen  in  der 
letzten  Zeit  neue  Zähler  eingeführt  haben,  dio  sehr  gut  zn  sein 
scheinen,  aber  noch  nicht  genügend  Zeit  gehabt  haben,  ihre  prak- 
tische Brauchbarkeit  vollkommen  zu  zeigen.  (Vgl.  a.  den  Aufsatz 
Ober  Elektridtätflzähler  von  11.  Werner,  da.  Journ.  1899,  S.  727 
U.  740.)  Als  gute  Zähler  sind  zu  nennen  die  Wechselstiomzähler 
der  A.  E.  G.,  von  ßchuckert,  Siemens  A Ilalske  und  der  Union, 
die  Gleichstromzähler  der  Union  und  die  neue  Construction  von 
Siemens  A Halske;  sehr  gut  scheint  auch  der  neue  Zähler  der 
Lnx'schen  Werke  für  Gleich-  und  Wechselstrom  zu  »ein.  Dis 
Aron 'sehen  Zähler  sind  in  ihren  neueren  Constructionen  leider 
immer  complicirter  geworden. 

Die  zweite  Frage  wird  von  jeder  Firma  gern  beantwort«! 
werden.  Die  Zahl  der  Zähler  ist  zu  gross,  als  dasa  eine  Antwort 
an  dieser  Stelle  erfolgen  könnte. 

Taytor'sche  fieneratorttfen. 

Wer  baut  Taylor’sche  Generatoröfen  zur  Erzeugung  von 
Kraftgae  ? 


Druck  von  ä.  Oldnubouig  in  ilunctu-a. 
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SOHILLING'S 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 


VERWANDTE  BELEDCHTUSQSÄRTEM 

«0«riK  rCR 

WASSERVERSORGUNG. 


Organ  des  Deutschen  Vereint  von  Gm-  and  WeMerf&chjnänneni. 


n«nuai«tar  und  dwf  lUtestw  Ott  Mofmth  Dt.  B-  BDKT1 
Pulwi»  »n  Art  inhnMbN  IhWM«  in  ■•rbnk».  QmnlHimli  4m  TmvUu. 


Da»  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

i erwlieliit  In  Jährlich  52  Nummern  und  berichtet  kl-IiiicII  und  eraclwijifend  überall# 
Vorganire  auf  dein  Gebiete  de»  Bel*uehlunif*wf»A-iM  und  der  Wawuirvensnrjrun* 

, Alle  Zu*ehrtrten,  welche  die  Kcdactlon  de*  Blatte*  betreffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adnawi  de* 

üer**Mteb«n,  Prof.  Br.  H.  Bl' UTE  la  KarUrahe  1.  B.,  N»«Mli-Aili(i  13. 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

i kann  durch  den  Buchhandel  lurn  PHbe  ron  M.  20  für  den  Jahriranjc  Iwzuki-d 

I werden,  bei  dlreetem  Hexiutc  durch  dt«  l'wUmt«  Deut»cli1«n<ta  und  de*  Aut- 
lande*  öder  durch  die  Unterzeichnete  VerlnKubuchbiindlunR  wird  ein  l‘orto*u*ehlaK 
erhaben 

| ANZEIGEN  werden  ron  der  Verl«r*h*ndluiiir  und  niinnott leben  Annoneen- 
Inwtltuten  nun  Prelne  ron  36  Pf  Wr  die  drelxemltene  Petltreile  oder  deren  Raum 
niwenntnmen  Uel  6-,  VA-,  2*-  and  02  maliger  WlederhohiBf  wird  ein  steifender 
Rabatt  ite wahrt 

I Beilagen,  ron  denen  znror  ein  Probe- Exemplar  rtnawenden  tat,  werden  nach 
Vereinbarung  btlwfllfft 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Expedition  bciu-  den  Annoncenthell  de*  Blatte* 
betreffen,  werden  unter  Adresse  der  untmnlcbnctcn  Vcrlagsbindibnmlluni:  erbeten. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  OLDEN  BO  URG  ln  München 


Vwrt»B  r ».  OI.DBMBOUHO  Id  Manch*»,  Ottlek*t**M*  tt. 


lilitck*tra»n  11. 


I u li  u 1 

VerksMIssfea  der  XXIX.  JskretTtrvtBMloax  de*  DeaUehM  Verein*  rea  8a»*  iad 
WatBcrfarhnliaera  «a  B*i»i  1200.  « 926 
Bert  «kt  der  CeaaltaUa  flr  Oakbehklter-IUrauJIta. 

Ule  Setverttmnx  der  Stadt  N«a-Y*rk  aad  der  KaMpf  am’*  Itaieia  anitchea  dea 
dvrtlxeD  ü»«Ke*elli*b*ftes.  8.  ww 

l'eker  dl*  Btillaaiij  de*  Va*»aax*raaaiet  >«u  Bekillera  flr  ilidUaeke  Wswer- 
verMrxoaxraalagea.  Von  Direetor  Rot lier,  Loipsl*  H.  932. 

Verela  der  tta»-.  EUkirldUU-  «ad  WaMerfaoliaUaaer  ras  Hkelalaad  und  We*l- 

falta.  s Wt 

l'eker  die  LlrkUateaaiUt  de«  GletakttraatUaklbaffes*.  Von  Frau  II  er  Ui*  Ayrluti 
8.  937. 

Literatur.  8.  938.  Kiek  t rote  chnlk.  — Neue  BQcher— Preitauaieh  re  Iben. 

Antiker  aa<  den  raleaUehriftea.  8.  »40 
Statt  *tt*ek*  aad  laaHielle  ■iUheüsmroa.  8.  Ml 

Bad  Relchenbull,  Gaswerks-Erwelteran*.  — Bi*chof*telu  I.  Pr.,  Waaaer- 


leliunimprojeet  — Dreaden.  Verelnbruof  industrieller  KohlwiTsrbrsncher 
von  Irreoien  und  Umgebung.  — FatkenMeln  l* . Wfu*wrversoTgunx.  — 
Krelber*  1.8a.,  Wa*Aerwerk«erwe1temtut.  - Prohnleltetr  b.  Oro*.  WaMor- 
vereorguiiK  — Unnd  (Belgien),  Ankauf  der  riaHUNUlt  Glogau.  Waa*«r- 
werkeerwelteruag  - Hamburg,  Beleuchtung  der  Rathhau-Uhr  — Leip- 
zig. HiMtere  Aufgaben  fUr  Oa* kohlen  — London,  na*M  au*  Bornen  - 
Müticbeberg.  GaawerkserdlTnang.  — Neu**l»,  Erweiterung  der  daum-talt. 

osternburg  1 Oldeab.,  W*»M>rurerfc»pr<>jeci.  — 8«arburg.  Vereinigung 
der  < s*«-  und  KleklrieiUU-OtiaellMliaften.  — ScbOnlngcn  in  Hmuti*eliw«lg. 
Wa*«*rv»w*orgunK  — Schftnaee,  Acetylenpreli  — 8>-hwlebu«.  Neuer 
* iaebeliklter  — 8pre in berg , Gaswerk  — Traunstein  (Bayern},  naawerk»- 
Erwelterung.  — Wien.  AUMtellong  für  LSrhtlodu*trio.  — Prüfuus  von 
W*a*«rmee«m  — Wohlan  bei  BreaLsu,  i.ericbueüuehelduiig  — Wttr«- 
burg.  Neue*  WaaMrwert. 

Marktbericht.  S.  Ml  Brief-  aad  Frag*ka»t«a.  8.  Md. 


Verhandlungen  der  XXXX.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern 

xo  Mains  1900. 

Bericht  der  Commission  für  Gastohl  1 to r-  N o rm  al  l e n . 

Bald  nach  der  Commissionssitzung  vom  24.  März  vor.  Js. 
ginger,  von  dem  Verbände  Deutocher  Gasbehälter- Fabrikanten 
einige  Vorschläge  ein,  welche  jedoch  von  den  in  der  Commission 
vorherrschenden  Meinungen  in  vielen  Punkten  abwichen.  Ea 
erfolgte  nunmehr  die  Ausarbeitung  eines  neuen  Entwurfes  durch 
den  Unterzeichneten  unter  Beihilfe  der  Herren  Helck  und  Knaut. 
Dieser  Entwurf,  welcher  nur  den  ersten  Theil  der  beabsichtigten 
Ausarbeitungen  umfasst,  wurde  mittels  Rundschreibens  an  die 
Commissionsrnitglieder  zur  Prüfung  und  McimingHätuwerung 
gesandt.  Dabei  wurden  die  Fragen  zur  Abstimmung  gebracht, 
ob  der  Entwurf  sogleich  an  den  Verband  Deutscher  Gas- 
behälter-Fabrikanten geschickt  werden  solle,  oder  ob  er  erst 
innerhalb  der  eigenen  Commission  in's  Reine  zu  bringen  und 
dann  dem  genannten  Verbände  zu  übermitteln  sei.  Die  Mehr- 
heit entschied  sich  für  das  Letztere. 

Es  wurde  nun  eine  Commissionssitzung  am  2.  März  d«.  Js. 
in  Leipzig  abgehalten.  Zu  derselben  waren  erschienen:  die 
Herren  Söhren,  Happach,  Horn,  Helck  und  der  Unter- 
zeichnete. 

Der  Entwurf,  welcher  von  allen  Mitgliedern  als  Grundlage 
zu  weiteren  Berathungen  für  geeignet  erklärt  und  auch  von 
Mitgliedern,  welche  nicht  zur  Sitzung  erscheinen  konnten, 
durch  Vorschläge  ergänzt  war,  wurde  in  der  Sitzung  eingehend 
durchberathen  und  sachlich  und  textlich  festgelegt. 

Die  so  entstandene  Ausarbeitung  wurde  am  4.  März  ds.  Js. 
au  den  Vorsitzenden  des  Verbandes  Deutscher  Gasbehälter- 
Fabrikanten,  Herrn  Generaldirector  Lech  ner  in  Köln  Bayen- 
thal, mit  dem  Vorschläge  übersandt,  möglichst  halt!  zu  den 
beiderseits  schon  längst  gewünschten  gemeinschaftlichen  Be- 
rathungen zu  schreiten.  Der  Verband  überwies  in  seiner  General- 
versammlung vom  10.  März  da.  Js.  den  Entwurf  seinen  Mit- 
gliedern zur  Durchsicht.  Sodann  fand  am  8.  Mai  ds.  Js.  eine 
gemeinschaftliche  Sitzung  in  Hannover  statt. 


An  derselben  nahmen  theil : 

a)  Seitens  des  Verbandes  Deutscher  Gasbehälter-Fabri- 
kanten die  Herren  L e c h n e r (Köln-Bayenthal),  Blum 
(Berlin),  Pfeiffer  (Braunschweig),  Neumann 
(Aachen),  Wolfers  (Brackwede),  Wenck  (Berlin), 
Henze  (Braunschweig),  Sch  ad  t (Düsseldorf). 

b)  -Seitens  der  Commission  für  Gasbehälter-  Normalien 
die  Herren  Söhren,  Knaut,  Mollberg  und  der 
Unterzeichnete. 

Der  Verband  Deutscher  Gasbehälter- Fabrikanten  hatte  am 
Tage  vorher  in  eigener  Berathung  eine  Reihe  von  Gegenvor- 
schlägen aufgestellt,  welche  in  der  gemeinsamen  Sitzung  erörtert 
und  theilweise  berücksichtigt  wurden. 

Das  Ergebnis«  dieser  gemeinsamen  Sitzung  vom  8.  Mai 
ds.  Je.  ist  der  nachstehend  abgedruckte  Entwurf  zu  den 
Normalbedingungen  für  die  Lieferung  von  Eisen- 
Constr uctionen  von  Gasbehältern. 

Die  Commission  für  Gasbehälter-Normalien  stellt  folgende 
Anträge : 

a)  Der  Verein  empfiehlt  die  vorbezeichneten  Normal- 
bedingungen seinen  Mitgliedern  und  Fachgenossen 
sowie  auch  anderen  Interessenten. 

b)  Die  Commission  für  Gasbehälter- Normalien  bleibt 
zur  weiteren  Ausarbeitung  von  Normalien  bis  auf 
Weiteres  bestehen.  Die  erforderlichen  Geldmittel  in 
der  Höhe  von  M.  1000  für  das  Vereinsjahr  werden 
bewilligt. 

Dessau,  den  12.  Mai  1900. 

M.  Nlcmann,  Vorsitzender. 

Entwarf. 

Nornntlbodlugungen  für  die  Lieferung  von  Eisen- 
construetlonen  von  Gasbehältern, 

gemeinschaftlich  aufgestellt  von  dem  Deutschen  Vereine  von  <*&»• 
und  Wasserf  ach  männern  und  dem  Verbände  deutscher  Gasbehälter 
Fabrikanten,  im  Jahre  1900. 

§ 1.  Grösse. 

Die  Grösse  des  Gasbehälters  wird  nach  dem  nutzbaren 
geometrischen  Rauminhalte  der  Glocke  in  ihrer  höchsten 
Stellung  angegeben,  und  zwar  unter  Vernachlässigung  der 


Digitized  by  Google 


926 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasser  Versorgung.  XLII1.  Jahrg. 


No.  49. 


Deckenwölbung,  der  Hohlräume  in  den  Tassen  und  eines  0.1  m 
hohen  Horizontalstreifens  am  untersten  Rande  des  äusseren 
Glockenmantels,  d.  i.  nach  folgender  Rechnung: 

a)  Kür  einhübige  Gasbehälter: 

J iß -Kt- 

b)  Für  zweihübige  Gasbehälter: 


c)  Für  dreihübige  Gasbehälter: 


(H7  — Tt)  -f 


-(Ä.-r.-A,). 


J der  Inhalt  des  Gasbehälters  in  cbm ; 

D j der  Durchmesser  des  inneren  Glockenmantels,  ge- 
messen zwischen  den  Innenflächen  der  Mantel- 
bleche in  m; 

A,  und  Dj  entsprechend  die  Durchmesser  des  zweiten 
und  dritten  Glockenmantels  in  m; 

H,  i/,,  H7  und  Ha  die  Höben  der  Glocken-  resp.  Ring- 
mäntel, gemessen  von  der  untersten  Fläche  des  Fuss- 
ringeft,  bis  zur  oiiemten  Fläche  de«  Taasenbleches  resp. 
bis  zur  Kante  des  Eckringes  in  in ; 

h9  — 0,1  ru  ; 

Tx  und  T2  die  Tassentiefen,  gemessen  von  dem  Rande 
der  Schöpftoaee  bis  zur  unteren  Fläche  des  Tassen- 
bodens in  m. 


§2.  Statische  Berechnu ng. 

a)  Der  statischen  Berechnung  des  Führungsgerüstes  und 
des  Glockengerippes,  einschliesslich  des  Decken- 
gespärres  ist  ein  höchster  Winddruck  von  200  kg 
pro  Quadratmeter  auf  die  normal  getroffene  Fläche, 
die  0,57  der  gesammten  Frojectionsfläche  der  Seiten- 
wandungen  gleich  erachtet  werden  soll,  in  horizontaler 
Richtung  unter  gleicheitiger  Annahme  einer  einseitigen 
Schneelast  von  40  kg  pro  qm  der  dem  Winde  abge- 
kehrten halben  Deckenfläche  zu  Grunde  zu  legen. 

b)  Die  Wandstärken  eines  flusseisernen  Be 
ckens  sind  nach  folgender  Formel  zu  berechnen: 

* 

2-100*# 

Darin  ist 

6 die  Dicke  des  Bleches  (Wandblechstärke)  in  cm; 

D der  innere  Durchmesser  des  Beckens  in  in; 

H die  Höhe  vom  obersten  Rande  des  Beckens  bis  zum 
unteren  Rande  des  zu  berechnenden  Blechringes  in  m ; 

y das  Gewicht  von  1 chm  Sperrflüssigkeit  (Wasser)  in  kg 
pro  cbm  (Wasser  =*  1000); 

* ein  Coefßcient,  welcher  das  Verhältniss  der  Festigkeit 
der  Nietnähte  zu  derjenigen  des  vollen  Bleche«  angibt 
Für  zweireihige  Nietung  ist  * = 0,75,  für  einreihige  * = 
0,6  anzuszetzen; 

s die  zulässige  Materialspannung  für  das  Blech  in  kg 
pro  qcm.  (Vgl.  § 3.) 

Die  nach  obiger  Formel  sich  ergebenden  Blechstärken  sind 
auf  hall*)  Millimeter  nach  oben  ahzurunden.  Bei  Blechstärken 
unter  10  mm  sind  ausserdem  0,5  mm  zuzuschlagen. 

Bleche  von  weniger  als  5 mm  Dicke  sollen  zu  den  Wan- 
dungen von  Gasbehälterbecken  nicht  benutzt  werden. 

c)  Der  Eckring  der  Gasbehälterglocke  soll 
nach  folgender  Formel  bemessen  werden. 

Ä D (y  — yj)  co«  « 

V — 4* 


Darin  ist 

Q der  Querschnitt  de«  Eckringes  in  qcm; 
u der  Neigungswinkel  des  Deckenanschlusses  gegen  die 
Horizontale.  Zur  Erleichterung  der  Rechnung  wird 
cos  a = 1 gesetzt ; 

R der  Krümmungsradius  der  Glockendecke  in  m; 

D der  Glockendurchmesser  in  m; 
y das  Gewicht  von  1 qm  Horizontalprojection  der  in 
ihrer  höchsten  Lage  schwebenden  Gasbehälterglocke 
in  kg,  also  Gewicht  der  Eisentheile,  zuzüglich  de« 
TassenwasBera,  dividirt  durch  den  Querschnitt  de« 
unteren  Glockenschusses; 

yi  das  Gewicht  von  1 qm  Horizontalprojection  derDecken 
construction,  also  Gewichte  der  Deckenbleche  und  des 
Deckengesperres  dividirt  durch  den  Querschnitt  des 
oberen  Glockenschusses ; 

« die  zulässige  Materialspannung  in  kg  pro  qcm. 
(Siehe  § 3.) 

d)  Die  Materialstärken,  welche  in  § 4 für  die  Decken-, 
Mantel-  und  Tassenbleche  etc.  angegeben  sind,  gelten 
als  reichlich  bemessen  und  bedürfen  daher  keines 
Nachweises  durch  statischo  Berechnung. 

§ 3.  Material. 

Es  ist  im  Allgemeinen  Flusseisen  zu  verwenden , welches 
den  Normalbedingungen  für  die  Lieferung  von  Eisenconstruc- 
tionen  für  Brücken-  und  Hochbau,  aufgestellt  von  dem  Ver- 
bände deutscher  Architekten-  und  Ingenieurvereine , dem 
Vereine  deutscher  Ingenieure  und  dem  Vereine  deutscher 
Eisenhüttenleute,  Verlag  von  Otto  Meissner  in  Hamburg,  ent- 
spricht In  § 6 Zahl  8 derselben  soll  oe  jedoch  heissen : »Die 
Niete  von  mehr  als  10  min  Durchmesser  sind  in  hellroth- 
warmem  Zustande  . . einzuschlagen,«  anstatt:  »die  Niete 

sind  etc « 

Die  Material-Beanspruchung  soll  höchstens  betragen: 

Für  Flusseisen  auf  Zug  oder  Druck  1200  kg/qcm 
» » » Abscheerung  900  » 

» Gusseisen  auf  Druck  750  * 

» * * Zug  250  » 

» * * Abscheerung  200  » 

§ 4.  Abmessungen. 

(Siehe  Anlage,  Seite  928.  welche  jedoch  einer  nochmaligen 
Commissionsberathung  unterzogen  werden  soll.  Vergl.  Erläu- 
terungen und  Motive  zu  § 4 ; dieselben  folgen  in  No,  50  ds.  Journ. 

§ 5.  Technische  Ausführung. 

a)  Der  Besteller  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  ein  zweck 
entsprechender  Zugang  zur  Baustelle,  sowohl  zum 
Transport  der  Kisenteile  als  auch  zum  täglichen  Aus 
und  Eingehen  der  Werkleute  vorhanden  ist  dass 
der  Bauplatz  sich  in  einem  sachgemässen  Zustande 
befindet,  und  das«  die  Arbeiten  dt*  Unternehmers  un 
gestört  vorgenommen  werden  können. 

b)  Sogleich  nach  fertiger  Aufstellung  der  Gasbehälter- 
glocke und  nach  Ausräumung  der  Rüstungen  ist  Alle« 
zur  Wasscrfüllung  bereit  zu  machen.  Bei  gemauerten 
oder  Betonbassins  sind  dabei  die  durch  die  Aufstcl- 
lungsarbeitcn  verursachten , unvermeidlichen  Be- 
schädigungen vom  Besteller  sachgemäß*  und  schleunigst 
auszu  bessern. 

Die  Wasserfüllung  ist  Sache  de«  Besteller«  und  soll 
nicht  mehr  als  10  Tage  Zeit  in  Anspruch  nehmen. 
Während  der  Füllung  de«  Bassins  ist  dasselbe  auf 
Dichtheit  und  Festigkeit  zu  beobachten.  Dabei  hervor- 
tretende Mängel  sind  gründlich  zu  beseitigen.  Ein 
Schieffltchen  des  Beckens  bis  zu  1 mm  auf  1 m 
Durchmesser  soll  nicht  beanstandet  werden. 


Digitized  by  Google 


No.  49. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 


927 


c)  Sollte  das  Bassin  in  Folge  irgend  welcher  Mängel  in 
der  Arbeit  de«  Unternehmen?  wieder  entleert  werden 
müssen,  so  hat  der  Unternehmer  die  dadurch  verur- 
sachten Kosten,  insbesondere  diejenigen  für  das  Ent- 
leeren und  Wiederfüllen  des  Bassins  zu  tragen,  jedoch 
sollen,  wenn  der  Besteller  hierzu  etwas  liefert,  nur 
die  baren  Auslagen  für  diese  Lieferungen  berechnet 
werden. 

d)  Nach  der  Füllung  des  Beckens  mit  Wasser  erfolgt 
die  Prüfung  der  Glocke  auf  Dichtheit.  Es  ist 
hierzu  die  Glocke  von  dem  Besteller  mit  Gas 
hochzutreiben  und  an  allen  Nietnähten  mit  Seilen- 
wasser  abzupinseln.  — Die  dabei  sich  zeigenden  Un- 
dichtheiten sind  derartig  zu  beseitigen,  dass  ein 
dauernd  dichter  Zustand  der  Glocke  gesichert  erscheint. 
Wird  von  dem  Besteller  vor  der  Gasfüllung  noch  eine 
anderweitige  Prüfung  der  Dichtheit  gefordert,  ho  hat 
er  die  hierzu  nöthigen  Einrichtungen  kostenlos  zu 
Stellen,  während  den)  Unternehmer  das  Abpinseln  und 
Abdichten  obliegt.  Bei  der  Ermittelung  des  Gas- 
drucks, unter  dem  die  Glocke  schwimmt,  ist  die  Ver- 
schiedenheit des  specitischcn  Gewichtes  von  Luft  und 
Gas  zu  berücksichtigen.  Bei  Beobachtung  des  Höheu- 
standee  der  Glocke  bei  geschlossenen  Ein-  und  Aus- 
gangsechiebem  ist  zu  beachten,  dass  das  Bassiuwusscr 
sowohl  Luft  als  auch  Gas  absorbirt.  bis  ein  seiner 
Temperatur-  und  sonstigen  Beschaffenheit  entspre- 
chender Sättigungszustand  eingetreten  ist.  Nickt 
minder  ist  zu  beachten,  dass  die  Temperatur  der  Luft, 
resp.  des  Gase«  im  Behälter  meist  ungleichmäßig  ist 
und  bei  freistehenden  Beliältem  durch  Sonnenschein 
und  sogar  schon  durch  verschieden  starke  Bewölkung 
des  Himmels  stark  beeinflusst  wird. 

e)  Beim  Abloten  der  Führungsschienen  sollen  höchstens 
5 mm  Abweichung  von  der  Vertikalem  zulässig  sein. 

f)  Die  Gasbehälterglocke  soll  bei  der  Probe  einen  vollen 
Hub  aufwärts  und  abwärts  durchlaufen,  ohne  daß 
sich  Klemmen  in  den  Führungen  zeigt,  und  ohne  dass 
das  Schiefgehen  mehr  als  1 mm  auf  1 m Durchmesser 
beträgt. 

g)  Die  Führungsrollen  sind  an  den  I.aufflächen  centrisch 
und  gut  abzudrehen  und  auf  gedrehten  Axen  zu  lagern. 

h)  Zwischen  die  gasdicht  zu  nietenden  Flächen  der  Bleche 
wird  ein  mit  Oel  und  Mennigekitt  getränkter  Streifen 
Sackleinwand  oder  Gurtband  als  Dichtung  gelegt. 
Nach  dem  Nieten  ist  längs  der  Fugen  das  etwa  vor- 
stehende Band  mit  einem  scharfen  Mesner  saulmr 
abzuschneiden.  Schraubenbolzen  sind  durch  Um- 
wickeln von  getränkten  Hanffäden  zu  dichten. 

Die  Conslructionsteile  des  Eckringes  sind  an  den 
Stössen  stumpf  aneinander  zu  legen,  derart,  dass  die 
Druckübertragung  durch  die  volle  Fläche  des  Quer 
schnitte«  und  die  Dichtung  durch  die  Laschen  erfolgt. 

i)  Die  Schöpftassen  sollen  wasserdicht  sein  und  werden 
unmittelbar  nach  ihrer  Herstellung  behufs  Prüfung  auf 
ihre  Dichtheit  mit  Wasser  gefüllt.  Das  Wasser  hierzu 
ist  vom  Besteller  zu  liefern. 

k)  Die  Eisenteile  sind  vor  dem  Versand  zu  reinigen  und 
dann  mit  einem  Menniganstrich  zu  versehen.  Nach 
dem  Zusammennieten  de«  Behälters  sind  die  Nietnäthe 
und  Dichtungsfugen  sowohl  von  der  äusseren  als 
auch  von  der  inneren  Seite  des  Behälters  mit  Mennige 
nachzustreichen.  — Die  weiteren  Anstriche  sind  be- 
sonderer Vereinbarung  überlassen. 

§ 6.  Haftpflicht  (Garantie). 

Für  alle  Schäden  und  Mängel , welche  an  den  Lieferungs- 
objecten  in  Folge  fohlerhafter(’onstruction,  schlechten  Materiales 


und  fehlerhafter  Ausführung  entstehen,  bleibt  der  Unternehmer 
bis  zum  Ablaufe  von  einem  Jahre  nach  stattgehabter  Abnahme 
haftbar.  Für  etwaige  Schönheitsfehler  kann  ein  Geldbetrag 
bis  zu  1%  der  Bausumme  abgezogen  werden. 

§ 7.  Abrechnung. 

Die  Abrechnung  erfolgt,  wenn  nicht  eine  Pauschalsumme 
vereinbart  ist,  nach  dem  Gewichte.  Zu  diesem  Zwecke  hat 
der  Unternehmer  die  Gewichte  jeder  Sendung  sofort  nach 
Absendung  genau  ansugeben.  Der  Besteller  hat  sich  sogleich 
nach  dum  Eintreffen  der  Sendung  von  der  Richtigkeit  des  Ge- 
wichtes zu  überzeugen  und , wenn  sich  Abweichungen  ergeben 
liaben,  hiervon  dem  Unternehmer  innerhalb  von  fünf  Tagen 
Mitteilung  zu  machen,  andernfalls  gilt  da»  vom  Unternehmer 
angegebene  Gewicht  als  bestätigt 

Mehrgewicht  über  das  angegebene  Rechnungsgewicht  wird 
bis  zu  3%  zum  Einheitspreise  vergütet,  Mindergewicht  wird 
zum  Einheitspreise  abgezogen. 

Stücke,  welche  mehr  als  5 % Untergewicht  haben,  können 
von  der  Verwendung  ausgeschlossen  werden. 

§ 8-  Lieferzeit  und  Con ventional  Strafe. 

Als  Beginn  der  Aufstellung  soll  der  Tag  gelten,  an  dem 
der  Vorarbeiter  (Monteur,  Richtmeister)  mit  den  fortlaufenden 
Aufstellungsarbeiten  beginnt. 

Als  Termin  der  Fertigstellung  gilt  der  Tag,  an  welchem 
die  Gasbehälterglocke  zur  Wassorfüllung  bereit  gestellt  ist 

Einflüsse  höherer  Gewalt,  deren  Abwendung  nicht  in  der 
Macht  des  Unternehmers  lag,  rücken  den  Zeitpunkt  der  Liefe- 
rung hinaus.  Arbeitseinstellungen  u.  dergl.  in  den  eigenen 
Fabriken,  oder  in  den  mit  der  Lieferung  des  Materiales  beauf- 
tragten Hüttenwerken  und  Kohlenzechen,  sowie  Wagenmangel 
gelten  alB  höhere  Gewalt,  jedoch  hat  der  Lieferant  dem  Be- 
steller rechtzeitig  von  solchen  Vorkommnissen  Mittheilung  zu 
machen. 

Wenn  seitens  des  Bestellers  die  von  ihm,  oder  von  dritten 
Personen  auszuführenden  Bauten  nicht  rechtzeitig  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden,  und  dadurch  Verzögerungen  in  den 
Arbeiten  des  Unternehmers  entstehen,  so  rückt  der  Termin 
der  Fertigstellung  entsprechend  hinaus.  Dabei  sollen  der 
kürzeren  Tage  wegen  im  October  und  März  llf4  Tage  für 
einen  Tag,  im  November  und  Februar  1 Tage  und  im  De- 
cember  und  Januar  2 Tage  für  einen  Tag  gerechnet  werden. 
Ueberschroitet  die  Verzögerung  die  Zeit  von  einem  Monat, 
so  kann  der  Lieferant  eine  neue  Vereinbarung  verlangen, 
sofern  nicht  diese  Verzögerung  auch  durch  höhere  Gewalt 
(siehe  oben)  herbeigeführt  ist. 

Wenn  der  Gasbehälter  vor  Beginn  des  Winters  fertig 
werden  soll,  bo  hat  der  Unternehmer  im  Falle  von  Verzöge- 
rungen mit  verstärkten  Kräften  zu  arbeiten,  um  den  Behälter 
für  die  betreffende  Campagne  betriebsfähig  zu  machen. 

Wenn  der  Unternehmer  den  vereinbarten  Fertigstellung«- 
tennin  nicht  einliält , so  soll  der  Besteller  berechtigt  sein, 
eine  Conventionalstrafe  von  Vs%  des  Geldbe träges  für  die 
gesammte  Lieferung  pro  volle  Woche  Verspätung  bei  der 
Zahlung  zu  kürzen.  Die  Conventionalstrafe  begrenzt  den 
•Schadenersatz. 

Falls  Streitigkeiten  zwischen  dem  Unternehmer  und  Be- 
steller entstehen,  soll  die«  nicht  hindern,  das«  der  Besteller  den 
Gasbehälter  in  Betrieb  nimmt. 

§ 9.  Zahlungsbedingungen  und  Haftgeld. 

Die  Zahlung  des  Kaufpreises  erfolgt  baar  in  deutscher 
Reichswährung  zu 

V»  bei  Beginn  der  Aufstellung, 

Va  bei  Beendigung  der  Aufstellung, 

Vs  drei  Monate  nach  beehdigter  Aufstellung. 
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Verzögerungen  der  Zahlungen  bedingen  die  Verpflichtung 
für  den  Besteller,  Zinsen  für  Verspätung  in  Höhe  von  1 % über 
den  jeweiligen  Bankdiscont  zu  vergüten. 

Bei  Empfang  der  Anzahlung  hat  der  Unternehmer  ein 
Haftgeld  in  Höhe  von  10%  des  Werthee  der  Lieferung  zu 
stellen,  entweder  in  miindelsicheren  Papieren  oder  in  Wechseln, 
welche  von  dem  Unternehmer  ausgestellt  und  von  einem  als 
solid  bekannten  Bankhaus  acceptirt  sind. 

Das  Haftgeld  haftet  für  die  Erfüllung  der  Verpflichtungen 
des  Unternehmers  aus  dem  Lieferungsvertrage  und  wird  nach 
Ablauf  der  Haftzeit  zurückgegebon,  sofern  sich  innerhalb 
dieser  Zeit  kein  Grund  zur  Ausstellung  ergeben  hat, 

§ 10. 

Die  Anwendung  des  £ 636,  Absatz  1 dos  Bürgerlichen  ( »esetz- 
buche*  auf  den  Lie fern ngs vertrag  wird  ausdrücklich  ausge- 
schlossen. 

& 11.  Schiedsgericht 

Ueber  alle  zwischen  dem  Besteller  und  dem  Unter- 
nehmer entstehenden  Streitigkeiten  entscheidet , unter  Aus- 
schluss des  Rechtsweges,  ein  Schiedsgericht.  Für  die  Bildung 
und  das  Verfahren  desselben  kommen  die  Vorschriften  der 
deutschen  Civil- ProeesH- Ordnung  vom  30.  Januar  1877  zur 
Geltung.  Ueber  die  Tragung  der  Kosten  des  schiedsgericht- 
lichen Vorfahren«  entscheidet  das  Schiedsgericht. 

Anlage  zu  § 4. 


Tabelle  I. 


1 § 
f 9 
3 * 

(olonne  1. 

Nominier 

(itub«hUl«r- 

Inhalt 

«hm 

Cot non»  Z 
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Uiiri-liiD<M»er 

Au»- 

gangKrnhren 
ui  in 

1 1 
sl 

Üoloune  1. 
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Uaxbehltlter- 

InfanK 

clim 
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Duwhirwrr 
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sang’ rohre» 
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21 
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400 

2 

450 

175 

22 
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425 

3 

500 

175 

23 

7000 

450 

4 

600  j 

200 

24 

8000 

475 

5 

700 

200 

25 

9000 

500 

6 

eoo 

200 

26 

10000 

550 

7 

900 

200 

27 

12000 

600 

8 

1000 

226 

28 

14000 

600 

9 

1200 

225 

29 

16000 

65 0 

10 

1400 

250 

«0 

18000 

650 

11 

1600 

250 

31 

20000 

700 

12 

1800 

275 

32 

22000 

750 

13 

2000 

300 

33 

25000 

750 

14 

2200 

«00 

34 

27000 

800 

15 

2600 

325 

35 

.•10000 

800 

16 

2 700 

325 

36 

35000 

900 

17 

3000 

360 

87 

40000 

900 

18 

3500 

360 

3H 

45  (100 

1000 

19 

4000 

375 

39 

50000 

1000 

20 

4600 

400 

Anlage  zu  Ü 4. 

Besondere  Bestimmungen: 

a)  Die  Nietstärke  fiir  die  Mantel-  und  Deckenbleche  soll 
6 — 8 mm  betragen. 

b)  Die  Niettheilung  für  dicsen>en  Bleche  25—  30  mm. 

c)  Die  Ueberlappung  desgleichen  25 — 30  mm 

d)  Die  Ötöase  der  Proflleiwn  de.“  Eckringos.  der  Tassen 
und  de«  Fussringc*  brauchen  nicht  mit  den 
Polygon-Eckpunkten  des  Behälters  zusainmenzu fallen, 
brauchen  auch  nicht  in  gleichen  Abständen  von  den 
Polygon  Eckpunkten  zu  liegen 

e)  Die  Stö.-«e  der  Mantelbleche  brauchen  nicht  mit,  der 
Polygniitlicihmg  des  Behälters  zusammen/ »fallen  und 
auch  nicht  gegen  einander  versetzt  zu  sein,  vielmehr 
können  die  -enkn-ditcn  Xietnühte  in  der  ganzen  Höhe 


des  betreffenden  Behälterschusses  an  beliebigen  Stel- 
len des  Bebiilterumfangcs,  wo  sic  durch  andere  Com 
structionstheile  nicht  verdeckt  werden,  gerade  durch- 
gehen. 

Tabelle  II. 
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16 
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5 
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• 
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30 

17 

» 

» 
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5 

» 
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35 

18 

> 
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> 
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» 
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» 
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19,8  > 

40 
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80 
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19 
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20 
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10 
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6 

21 

22,4  » 

45 
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» 

22 
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» 
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50 
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25 
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26 
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27 
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28 
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» 
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29 
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» 
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31 
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32 
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» 
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83 
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34 
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41 

37,1  » 

» » 

42 

37,9  » 

16 
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» 
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18 
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f)  Die  Deckenbleche  sind  in  concentrischen  Ringen  an- 
zuordnen und  in  radialer  Richtung  verjüngt  herzu 
stellen  Die  Ueberlappung  der  concentrischen  Niet- 
nähte  soll  nach  oben  gerichtet  sein. 

g)  An  dem  Boden  de«  Wasserbeckens  sind  Auflagerbänk- 
chen von  mindestens  100  mm  Höhe  anzuordnen  und 
sicher  zu  befestigen. 

h)  Die  Oberfläche  der  Haktasse  und  die  des  Eckringes 
der  Glocke  sollen  im  Ruhezustände  um  das  Maass  Z 
unter  der  Bassin-Oberkante  liegen: 

bei  einhübigen  Behältern  Z — 150  mm 

» zwei  * » Z = 170  mm 

» drei  * » Z — 200  mm. 

(Schluss  folgt.) 


Die  Gasrersorgung  der  Stadt  New-York 

und  der  Kampf  um*s  Dasein  zwischen  den  dortigen 
(iasgesellschaften. 

Um  diesen  Kampf,  der  während  der  letzten  Jahre  auf 
dem  Gebiete  der  Gasversorgung  in  New-York  geführt  und  der 
in  jüngster  Zeit  durch  den  thatsächlichen  Sieg  der  lebens- 
fähigsten Partei  beschlossen  wurde,  richtig  verstehen  und  wür- 
digen zu  können,  muss  man  nicht  nur  die  amerikanischen 
Verhältnisse  einer  kurzen  Betrachtung  unterwerfen,  sondern 
auch  um  etwa  30  Jahre  zurückgehen,  auf  die  Zeitperiode,  wo 
sich  Concurrenz  in  der  Gasbeleuchtung  der  Stadt  zum  ersten 
Male  fühlbar  machte. 

Ein  Studium  der  Verhältnisse  und  Bedingungen,  die  der 
New- Yorker  Gasversorgung  zu  Grunde  liegen,  ist  in  vieler 
Weise  interessant.  Dieselben  mögen  als  die  Exponenten  des 
amerikanischen  Systems,  soweit  es  sich  auf  die  Regelung  dieser 
und  anderer  wichtigen  communalen  Fragen  bezieht-,  betrachtet 
werden.  Dass  dieses  System  grundverschieden  ist  von  dem 
in  England  und  auf  dem  europäischen  Continent  gebräuch- 
lichen, ist  wohlbekannt.  Es  besteht  aus  einer  Mischung  einer 
grossen  Quantität  von  unbeschränkter  Freiheit  für  Corpora- 
tiunen,  die  doch  Creaturen  des  Staates  sind , verbunden  mit 
gelegentlicher  Anwendung  von  drakonischer  Willkür  und  Un- 
gerechtigkeit Eis  ist  eben  mit  dem  allgemeinen  politischen 
und  nationalökonomischen  System  des  Landes  enge  verknüpft. 

In  den  Vereinigten  8taaten  ist  der  Betrieb  eines.  Gas- 
werkes durch  eine  Stadtgemeinde  auf  eigene  Rechnung  nur 
als  ein  Ausnahtmfall  zu  finden.  Und  seitdem  die  Stadt  Phila- 
delphia den  Betrieb  ihrer  Anlage  auf  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  an  eine  Frivatunternehmung  verpachtet  hat,  existirt 
in  der  Thal  kaum  eine  Gemeinde  von  Bedeutung,  die  ihre 
Bürger  durch  Selbstbewirthschaftung  ihre«  eigenen  Werkes 
mit  Gas  versorgt.  Die  Gründe  hierfür  liegen  ganz  nahe.  Bs 
existirt  in  dem  Lande,  ungleich  von  Europa,  keine  geschulte 
Bureaukratie,  oder  ein  Beamtenthum,  das  von  den  jeweiligen 
politischen  Machthabern  mehr  oder  weniger  unabhängig,  die 
Verwaltung  der  wichtigen  Gemeindeinteressen  intelligent  be- 
sorgen könnte.  Ein  städtisches  Gaswerk  untersteht  hier  bIbo 
direct  den  Leuten,  die  augenblicklich  durch  die  Wogen  einer 
politischen  Strömung  an  die  Spitze  der  Verwaltung  gestellt 
wurden,  um  diese  Position  vielleicht  wieder  nach  Jahresfrist 
an  andere  Politiker  verschiedener  Färbung  abtreten  zu  müssen. 
Die  Beamten  eines  Gaswerkes  werden  von  diesen  Herren  er- 
nannt und  sind  ganz  und  gar  von  ihnen  abhängig.  Es  liegt 
klar  auf  der  Hand,  dass  unter  diesen  Umständen  ein  städti- 
sches Gaswerk  in  aller  möglichen  Weise  zur  Förderung  per- 
sönlicher und  von  Partei-Interessen  verwaltet  wird.  Das  steuer- 
zahlende Volk  sieht  dies  auch  ganz  im  richtigen  Lichte  und 
ist  deshalb  einem  communalen  Betriebe  zumeist  abhold. 


Und  so  befinden  sich  die  Gasuntemehmungen  in  den 
verschiedenen  Städten  des  Landes  beinahe  ausschliesslich  in 
den  Händen  von  ActiengesellBchaften,  die  ihre  Existenz  ent- 
weder einem  sogenannten  »Charter«  verdanken,  der  ihnen  von 
der  Legislatur  des  betreffenden  Staates  entweder  perpetuell 
oder  für  eine  bestimmte  Reihe  von  Jahren  verliehen  wurde, 
oder  die  auf  Grund  der  allgemeinen,  hierauf  bezüglichen  Ge- 
setze gegründet  wurden.  Gesellschaften  der  eretcren  Klasse 
sind  durch  ihre  Gerechtsame  den  Stadtgemeinden  in  gewissem 
Maasse  gleichgestellt  und  besitzen  dadurch  gewöhnlich  die 
Befugniss,  die  öffentlichen  Strassen  nach  Gutdünken  für  ihre 
Zwecke  zu  benutzen.  Andere  Gesellschaften , der  letzteren 
Classe  angehörig,  müssen  mit  den  Stadtgemeinden  besondere 
Vertrüge  eingehen,  um  dieses  Recht  zu  erlangen.  Bisweilen 
geben  »Charters«  oder  Verträge  ausschliessliche  Gerechtsame 
für  eine  Reihe  von  Jahren,  zumeist  jedoch  nicht  Und  in 
den  Unterlassungsfällen  steht  dann  die  Thiire  zur  Verleihung 
ähnlicher  Privilegien  an  Competitoren  weit  offen.  Wenn  die 
Versorgung  einer  Stadt  mit  Gas  ein  gewinnbringendes  Unter- 
nehmen ist,  so  ist  gewöhnlich  kein  Mangel  an  Patrioten,  die 
sich  zum  allgemeinen  Wohle  aufopfern  möchten,  indem  sie 
ihre  Mitbürger  von  der  Knechtschaft  der  localen  Gasprotzen 
befreien  würden.  Erfinder  von  neuen  Systemen,  darauf  hin- 
zielend,  gutes  Gas  für  wenig  Geld  zu  bereiten,  Fabrikanten 
hierauf  bezüglicher  Apparate  etc.,  stehen  hierbei  obenan.  Von 
Seiten  der  Stadtbehörden  werden  solche  Leute  aus  verschie- 
denen Gründen  als  Concurrenten  bestehender  Gasanlagen 
häufig  zugelassen.  Man  stellt  z.  B.  den  Grundsatz  auf,  dass 
Concurrenz  die  Seele  und  Triebfeder  alles  Geschäften  sei,  was 
sich  auch  auf  das  Gasgeschäft  beziehen  müsse  und  somit  der 
einfachste  Weg  sei,  den  Consumenten  gutes  und  billiges  Gas 
zu  garantiren.  Dann  sind  die  Stadtväter  häufig  der  Ansicht, 
dass  die  Herstellung  eines  neuen  Gaswerkes  vielen  ihrer  Con- 
stituenten  lohnende  Beschäftigung  für  längere  Zeit  liefern 
würde  und  andere  Ideen  dieser  Art 

Die  Öconomischen  und  technischen  Gründe,  die  eine  Con- 
ceasion  für  eine  parallele  Gasuntcmehmung  im  Interesse  der 
Stadt  widersprechen  würden,  werden  selten  viel  in  Betracht 
gezogen.  Was  die  besagten  Stadtväter  oder  sonstigen  Volks- 
vertreter anbelangt,  so  werden  wahrscheinlich  bei  der  Ver- 
leihung solcher  Gerechtsame  häufig  auch  noch  andere  kräftige 
Argumente  mithelfen,  was  hier  nur  zart  angedeutet  werden 
soll.  Im  Staate  Massachussets  allein  ist  im  letzten  Jahrzehnt 
diese  unerquickliche  Lage  der  Dinge  einer  Reform  unterzogen 
worden.  Eine  vom  Staat  ernannte  Commission  hat  Uebe reicht 
und  Controle  über  die  Gas-  und  Elektricitätswerke  und  ver- 
waltet ihr  Amt  in  einer  Weise,  die  den  Ansprüchen  der  Con- 
sumenten Bowohl  wie  der  Actionäre  gerecht  zu  werden  sucht. 

Was  nun  die  Gasindustric  in  der  Stadt  New-York  selbst 
anbetrifft,  so  existirten  daselbst  im  Jahre  1871  die  folgenden 
Gesellschaften : 

1.  Die  »New-York  Gas  Light  Co.«,  gegründet  im 
Jahre  1823.  Kapital  $ 4 000000. 

2.  Die  »Manhattan  Gas  Light  Co.«,  gegründet  im 
Jahre  1830  mit  einem  Kapital  von  S 4 000000. 

3.  Die  »HarlemGas  Light  Co«,  gegründet  im  Jahre 
1855  mit  einem  Kapital  von  $ 2 000  (XX). 

4.  Die  »Metropolitan  Gas  Light  Co.«,  gegründet 
im  Jahre  1858.  Kapital  $ 2 500  000. 

Diese  vier  Gesellschaften  versorgen  bestimmt  abgogrenzte 
Stadtthcile,  ohne  sich  gegenseitig  in'«  Gehege  zu  gehen.  Sie 
fabricirten  alle  gewöhnliches  Kohlengas,  das  zu  einem  einheit- 
lichen Preis«;  von  $ 2,75  pro  1000  cbf.  (41  Pf.  pro  cbm.)  ver 
kauft  wurde.  Der  Gasabsatz  belief  sich  auf  etwa  3000  Milli- 
onen cbf.  (84  940  000  cbm)  pro  Jahr,  was  etwa  einem  jähr- 
lichen Consum  von  2500  cbf.  (70,8  cbm)  pro  Kopf  der  Be- 
völkerung entsprach. 
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Im  Jahre  1892  trat  die  »New-York  Mutual  Gas 
Light  Co«  als  Concurrent  in's  Feld.  Sie  war  einige  Jahre 
zuvor  mit  einem  nominellen  Kapital  von  $ 5 000000  gegründet 
worden  und  sollte,  wie  ihr  Name  andeutet,  auf  Gegenseitig- 
keit beruhen,  d.  h.  die  (Konsumenten  sollten  am  Profit  in  ge- 
wissem Maassc  theilnehmen.  Auf  Grund  dieses  geschickt  aus- 
geworfenen Köders  erhielt  die  Gesellschaft  ihren  »Charter«. 
Die  Consumenten,  beiläufig  bemerkt,  erhielten  jedoch  niemals 
den  geringsten  Anthcil  am  Profit.  Diese  Gesellschaft  fubri- 
cirte  zuerst  eine  Mischung  von  Kohlengas,  Oelgas  und  Luft, 
späterhin  Holzgas  mit  Oelgas  bereichert  und  endlich  carburirtes 
Wassergas  nach  Dr.  Wilkinson's  System.  Sie  suchte  sich  ein 
Feld  im  Herzen  der  Stadt  aus,  wo  sie  den  alten  Gesellschaften 
erfolgreiche  Concurrenz  machte,  ohne  jedoch  den  Gaspreis  zu 
ermäsaigen. 

Als  ein  weiterer  Concunent  trat  im  Jahre  1876  die  >Mu- 
nicipal  Gas  Light  Co.«  auf  und  zwar  mit  einem  Actien- 
kapital  von  $ 3000000  und  $ 750000  in  Prioritäten.  Diese 
Unternehmung  wurde  hauptsächlich  von  einem  deutsch -rus- 
sisch-jüdischen Speculanten  Namens  Stern  in  s lieben  gerufen 
und  machte  Gas  nach  dem  System  von  Tossie  du  Motay, 
eines  französischen  Technikers.  Es  ist  dies  ein  Wassergas  in 
Generatoren  bereitet  und  mit,  in  Retorten  erzeugten,  Naphta- 
gasen  carburirt  Da»  Gas  wurde  constant  auf  einer  Lichthöhe 
von  28 — 30  Kerzen  gehalten,  sali  brillant  aus  und  wurde  sehr 
populär.  Herr  Stern  war  besonders  in  commerciellem  Sinne 
als  Apostel  dieses  seines  Gases  thätig  und  gewann  seiner 
Unternehmung  viele  (Konsumenten  der  besten  Klasse.  Bei- 
nahe alle  Hotels  und  feinen  Geschäfte  im  Herzen  der  Stadt 
gehörten  dazu. 

Ein  Jahr  später  kaufte  eine  neue  Unternehmung,  die 
»Knickerbocker  Gas  Light  Co.«  geheissen,  einen  alten 
»Charters,  der  seit  Jahren  unbenutzt  herumgelogtm,  aher  merk- 
würdiger Weise  trotzdem  doch  nicht  erloschen  war.  Diese 
Leute  thaten  sich  mit  ll/a  Millionen  Dollars  Kapital  und 
$ 282,000  in  Prioritäten  auf,  machten  eine  Art  Wassergas  nach 
dein  Mackenzie'schen  System,  waren  jedoch  in  keiner  Hin 
sicht  besonders  erfolgreich  und  verkauften  ihr  Unternehmen 
im  Jahre  1879  an  die  Municipal  Co. 

Und  nun  wüthetc  während  der  Jahre  1876  bis  1880  ein 
erbitterter  Krieg  zwischen  den  alten  Gesellschaften  auf  der 
einen  und  ihren  Concurrenten  auf  der  anderen  Seite.  Die 
letzteren  hatten,  wie  Freibeuter  im  Allgemeinen,  den  Vortheil 
der  Position.  Sie  griffen  an,  die  alten  Gesellschaften  standen 
auf  der  Defensive  und  mussten  die  Angriffe  ihres  Gegners 
geduldig  abwarten.  Und  diese  Angriffe  wurden  nur  da  gemacht, 
wo  fette  Bissen  zu  holen  waren.  Die  abgelegeneren  Stadt- 
theile,  wo  die  Consumenten  dünner  gesät  und  das  Röhren- 
legen im  felsigen  Boden  ungemein  kostspielig  war,  liess  die 
Angriffspartei  ganz  in  Frieden.  Die  Letztere  hatte  auch  noch 
weitere  Vortheile,  wie  den  eines  leuehtkräftigeren  Gases  und  die 
Anwendung  neuerer,  liberalerer  und,  vielleichtauch  unscrupulöse- 
rer  Gescliäftsmethoden.  Man  machte  zwar,  von  Seiten  der  alten 
Gesellschaften,  geltend,  dass  das  Waasergaa,  welches  die  Neu 
lingo  ausschliesslich  fabricirten,  in  Folge  seines  hohen  Kohlen- 
oxydgehaltes im  höchsten  Grade  sanitätswidrig  sei  und  wies 
auf  die  häufig  vorkommenden  Vergiftungsfälle  hin,  doch 
schenkten  weder  die  Behörden,  noch  das  allgemeine  Publikum 
diesen  Beschwerden  viel  Beachtung.  Der  Gaspreis  hielt  sich 
zu  Anfang  des  Krieges  noch  auf  der  altem  Höhe,  sank  aber, 
unter  dem  Einflüsse  desselben,  um  1879  bis  auf  75  Cta  pro 
1000  cbf.  (11,0  Pf.  pro  cbm)  (für  grosse  Consumenten)  herab. 
Die  alte  New'  York  Co.  verlor  schon  ein  Jahr  vorher  den 
Muth  und  kaufte  der  Municipal  Co.  das  Recht,  ihren  Gas- 
bereitungspn>ccs*B  zu  benutzen,  um  eine  grosso  Summe  Geldes 
ab.  was  die  angedrohte  Invasion  ihres  Gebietes  durch  die 
letztere  abwandte.  Der  Krieg  spielte  sich  somit  in  den 
Districtcn  der  Manhattan-  und  Metropolitan-Gesell- 


schaften ab,  die  sich  auch  nach  besten  Kräften  wehrten. 
Ende  1879  waren  alle  Parteien  recht  erschöpft  und  kampfee- 
müde  und  schlossen  dann  im  Beginne  des  nächsten  Jahres 
Friedens  vertrage  ab.  Diese  bestimmten  dass  alle  (Kontrahenten 
da  stehen  bleiben  sollten,  wo  sie  sich  zur  Zeit  befanden,  die 
neuen  Gesellschaften  sollten  keine  weiteren  Röhren  legen,  alle 
Agenten  sollten  einberufen  werden,  der  Gaaabsatz  jeder  Ge- 
sellschaft während  der  drei  eisten  Monate  dieses  Jahres  sollte 
als  Norm  angenommen  werden,  um  als  Basis  eines  Procent 
satzes  zu  dienen,  nach  welchem  jedes  Werk  an  den  Totalver- 
käufeu  in  der  Zukunft  theilnehmen  sollte.  Eine  Commission 
legte  periodisch  Rechnung  hierüber  ab.  Hatte  eine  Gesell- 
schaft mehr  als  ihren  proportioneilen  Antheil  verkauft,  so 
durfte  sie  von  dem  Exeess-Krlös  bloss  eine  gewisse  Summe, 
die  etwa  den  Productionskosten  entsprach,  behalten.  Der 
Rest,  der  den  Profit  daretellte,  wurde  von  der  Commission  an 
andere  Gesellschaften  vertheilt,  die  zu  kurz  gekommen  waren. 
Der  Gaspreis  für  Consumenten  wurde  einheitlich  auf  Cts.  2,25 
pro  1000  cbf  (33,5  Pf.  pro  cbm)  festgesetzt 

Die  Bestimmungen  dieses  Vertrages  waren  im  Allgemeinen 
gerecht  und  billig,  und  unter  ihren  Einwirkungen  blühte  das 
Gasgeschäft  der  Stadt  ungemein  auf.  Alle  Gesellschaften  ver- 
dienten reichlich  Geld  und  es  ist  schwer  einzusehen , warum 
man  allerseits  die  Segnungen  dieser  Convention  nicht  hätte 
auf  immer  ausdehnen  sollen.  Thatsächlich  jedoch  herrschte 
viel  Misstrauen  und  Uebel wollen  unter  den  betreffenden  Par 
teien.  Manche  hielten  sich  in  ihrem  Procentantheil  für  über- 
vortheilt,  Andere  wieder  hofften  aus  einer  Reorganisation  des 
ganzen  Geschäftes  besonderen  Vortheil  zu  ziehen  und  so 
wurde  denn  in  188-1  für  eine  Vereinigung  sämmt lieber  Gesell 
schäften  stark  agitirt  und  im  Herbste  desselben  Jahres  die 
Consolidated  Gas  Company  thatsäclüich  in's  Leben  ge- 
rufen. Das  Aetienkapital  wurde  auf  circa  S 35  00t *000  fest- 
gesetzt, woran  die  verschiedenen  eintretenden  Gesellschaften 
pro  rata  ihres  speciellen  Kapitals  zu  dem  damaligen  Markt 
werthe  ihrer  betreffenden  Actien  theilnohmen.  Uebrigens 
trat  die  Mutual  Co.  der  Vereinigung  im  letzten  Moment« 
nicht  bei,  vorgebend,  dass  ihr  »Charter«  einen  solchen  Schritt 
nicht  erlaube.  Sie  versprach  übrigens  immer  im  Einklang 
mit  der  Consolidated  Co.  zu  arbeiten,  welches  Versprechen 
sie  auch  redlich  gehalten  hat 

Somit  existirten  in  New- York  in  1884  nur  noch  zwei  Ge- 
sellschaften, zu  denen  übrigens  bald  als  die  dritte  die  Equi- 
table  Gas  Light  Co.  trat,  die  Bchon  in  1882  ihre  Gerecht- 
same erhalten  hatte.  Auch  diese  Gesellschaft  wurde  haupt- 
sächlich von  dem  obenerwähnten  Herrn  Stern  in's  Dawiß 
gerufen,  nachdem  er  mit  seinen  Socii  in  der  Municipal  Co. 
in  Hader  gerathen  war.  Das  Aetienkapital  der  neuen  Gesell 
schaft  belief  sich  ursprünglich  auf  2,  später  auf  4 Millionen 
Dollars,  mit  weiteren  2 Millionen  in  Prioritäten.  Sie  fubricirte 
ein  Waasergas  nach  der  Berzmanowski’schen  Methode,  ging 
aber  später  auf  das  Wilkinson  sche  System  über.  Die  Leucht- 
kraft ihres  Gases  wurde  auf  der  Höhe  von  30 — 35  Kerzen 
gehalten,  hauptsächlich  um  Roclame  zu  machen  und  Consu- 
menten zu  gewinnen.  Die  Gesellschaft  war  auch  in  der  That 
während  einer  Reihe  von  Jahren  in  grosser  Bltithe  und  be- 
zahlte hohe  Dividenden. 

Als  sich  die  Consolidated  Co.  aufthat,  wurde  der 
(inspreis  freiwillig  von  $ 2,25  (33,5  Pf.)  auf  $ 1,75  pro  1000  cbf 
(26  Pf.  pro  cbm)  reducirt.  Diese  Conceesion  befriedigte 
übrigens  «las  allgemeine  Publikum  gar  nicht  Durch  die  Be- 
mühungen der  öffentlichen  Presse,  oder  wenigstens  eines  Theilcs 
derselben,  wurde  die  Aufmerksamkeit  desselben  auf  die  enorme 
Vergrößerung  des  Actien  kapital»  und  die  mit  dem  blühenden 
Geschäfte  verbundenen  grossen  Verdienste  gelenkt.  Eine  leib- 
haft«* Agitation,  auf  die  weitere  Ermäßigung  des  Gaspreipes 
und  anderweitige  Uel>erwachung  der  Verkaufsiuethoden  hin- 
zielend,  kam  in  Gang  und  hatte  zur  Folge,  dnas  die  IjCgislatur 
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des  Staates,  als  sie  im  folgenden  Jahre  zusammentrat,  dem 
allgemeinen  Verlangen  nachgab  und  eine  Commission  nach 
New-York  schickte,  um  die  Gasfrage  zu  untersuchen  und 
darüber  Bericht  zu  erstatten.  Die  Beamten  der  verschiedenen 
Gesellschaften  wurden  eidlich  vernommen,  soweit  dies  bei 
ihrem  schwachen  Gedächtnis«  möglich  war  und  ihre  Bücher 
durch  Experten  untersucht.  Der  hierüber  veröffentlichte  Be- 
richt war  recht  interessant  und  ergab  unter  Andern,  dass  die 
Kapitalien  der  verschiedenen  Unternehmungen  nur  zum  Theile 
baar  einbezahlt  worden  waren,  dass  die  Actionäre  in  der  That 
nur  in  sehr  beschränktem  Maasse  für  die  Anlagen  bezahlt 
hatten , deren  Kosten  zum  grossen  Theile  aus  den  Betriebs- 
überschüssen bestritten  worden  waren  u.  s.  w.  Die  Gesell- 
schaften wurden  deshalb  von  der  Commission  sowohl  wie  von 
der  Presse  sehr  getadelt,  ohne  dass  jedoch  der  Grund  des 
Uebels,  welcher  in  dem  politischen  System  liegt,  das  eine 
solche  Geschäftsgebahrung  von  Seiten  der,  für  das  Gemein- 
wohl so  wichtigen,  Unternehmungen  gestattet,  viel  berührt 
wurde.  Das  finde  vom  Liede  war  »lann  eine  willkürliche 
Herabsetzung  des  Gaapreises  auf  $ 1,25  pro  1000  cbf  (18,5  Pf. 
pro  cbm)  durch  die  Legislatur.  Bei  den  damaligen  Preisen 
von  allen  Materialien  etc.  war  diese  grosse  Reduction  kaum 
gerechtfertigt,  musste  gewissermaassen  als  eine  Strafmaass- 
regel angesehen  werden,  war  aber  natürlicherweise  sehr  po- 
pulär. Die  Gesellschaften  mussten  ihre  Dividenden  sehr  be- 
schneiden und  aus  Sparsamkeit  eine  Tugend  machen,  um  über 
die  nächsten  Jahre  hinwegzukommen. 

Nichtsdestoweniger  fehlte  es  noch  immer  nicht  an  unter 
nehmenden  Leuten,  die  an  der  Gasversorgung  der  Stadt  theil- 
zunehmen  bereit  waren.  Und  so  trat  dann  im  Jahre  1886  die 
Standard  Gas  Light  Co.  auf  und  zwar  mit  einem  Kapi- 
tal von  zehn  Millionen  Dollars,  natürlich  nur  theilweise  wirk- 
lich einbezahlt  Ihre  Anlage  war  ursprünglich  eine  Art  Ad- 
junct  eines  Dampf vertheilungssystems , das  seine  Rühren  in 
verschiedenen  Theilen  der  Stadt  legte.  Die  Gasrohre  wurden 
dann  in  denselben  Gräben,  über  den  Dampfrohren  verlegt 
und  wurden  im  Anfaugo  ohne  Ausnahme  von  Schmiedeisen 
hergestellt.  Die  Gasvertheilung  sollte  unter  hohem  Drucke, 
mit  Regulatoren  an  den  Gasmessern  verbunden,  geschehen. 
Doch  ging  man  bald  auf  das  gewöhnliche  System  über  und 
lieferte  Wassergas  nach  dem  System  Flannery,  später  System 
Lowe,  unter  dem  allgemein  üblichen  Drucke.  Die  Fabrik 
dieser  Gesellschaft  ist  ein  Unicum  ihrer  Art,  indem  in  ihr  die 
Production  eines  grossen  Gasvolumons  auf  ungemein  be- 
schränkter Grundfläche  geschieht.  Sie  ist  eine  mehrstöckige 
Anlage,  mit  den  Generatoren  zu  ebener  Erde,  Maschinerie, 
Condensatoron  und  Reinigern  in  Lagen  darübor. 

Trotzdem  herrschte  während  einer  Reihe  von  Jahren  ver- 
hältnissmässiger  Frieden  im  Gasgebict  von  New-York.  Wäh- 
rend alle  Gesellschaften  sich  auKzudehnen  versuchten,  so  thaten 
sie  dies  bloss  auf  legitime  Weise,  indem  sie  an  dem  grossen 
Wachsthum  der  Stadt  theilnahmen , ohne  den  Gaspreis  zu 
discontiren  oder  zu  zweifelhaften  Mitteln  zu  greifen,  um  Con- 
su  menten  zu  kapern.  Die  Preise  der  Gaserzeugungsmaterialien 
sanken  fortwährend.  Und  dadurch  sowold  wie  durch  die 
grosse  Ausdehnung  des  Geschäftes  vermehrten  sich  die  Ein- 
künfte derartig,  das«  die  Consolidated  Co.  z.  B.  den  Dividen- 
densatz ihres  grossen  Kapitals  auf  8 erhöhen  konnte,  ausser 
dem  noch  schöne  Summen  beiseite  legend. 

Leider  sah  man  die  freiwillige  Reduction  des  Gaspreises 
als  nicht  angezeigt,  was  dann  im  laufe  der  Zeit  zu  weiterer 
Agitation  und  weiterer  Concurrenz  führte. 

Die  Staatslegislatur  vom  Jahre  1897  gab  dem  öffentlichen 
Verlangen  nach  billigerem  Gase  nach  und  befahl  eine  graduelle 
Reduction  von  5 Cts  pro  1000  cbf  (0,7  Pf.  pro  cbm)  für  jedes 
folgende  Jahr,  so  dass  der  Gaspreis  in  1901  auf  $ 1,00  (14,8  Pf. 
pro  cbm)  angekonmien  sein  und  dort  stehen  bleiben  sollte. 


Inzwischen  war  in  der  »New  York  and  East  River 
Gas  Co.«  ein  neuer  Concurrent  aufgetreten.  Dieselbe  wurde 
im  Jahre  1893  gegründet  und  erwarb  zunächst  die  Gasanlage 
von  Long  Island  City,  einer  Vorstadt  von  New-York,  von  dem 
sie  durch  die  beiden  tiefen  und  reissenden  Arme  des  East- 
River's,  eines  Meeresarms,  getrennt  ist.  Man  kauft«  daselbst 
einen  grossen  C-omplex  günstig  gelegenen  lindes,  errichtete 
bedeutende  Wassergaswerke  und  erhielt  unter  dem  Einfluss 
der,  bestehenden  Gaswerken  immer  missgünstigen,  öffentlichen 
Meinung  und  wohl  auch  mit  Hilfe  der  gewöhnlich  wirksamen 
Argumente,  einen  »Charter«  zum  Verkauf  von  Gas  in  der 
Stadt  selbst.  Die  Construction  eines  Tunnels,  gross  genug,  um 
vier  Rohre  von  etwa  1 in  Durchmesser  zu  fassen,  und  der 
von  den  neuen  Gaswerken  durch  den  Pclsboden  unter  den 
beiden  Armen  des  East  Rivers  nach  der  Stadt  führen  sollte, 
wurde  in  Angriff  genommen  und  nach  Uuberwältigung  mannig- 
facher Schwierigkeiten  im  Jahre  1896  vollendet  (s.  ds.  Joum. 
1894,  Tafel  XII  u.  Fig.  392,  S.  509).  Die  neue  Gesellschaft 
trat  dann  aetiv  als  Gaslieferant  in  New-York  auf. 

Mit  ihrem  Debüt  begann  dann  die  (soweit)  letzte  Phase 
des  (Taskriege«.  Die  Concurrenz  wurde  mehr  und  mehr  eine 
heftige  und  das  persönliche  Uc  bei  wollen  und  Misstrauen  der 
leitenden  Persönlichkeiten  mehr  und  mehr  fühlbar.  Die  ver- 
schiedenen Gesellschaften  begannen  sich  zu  gruppiren.  Die 
Mutual  Co.  kam  durch  den  Ankauf  der  Mehrzahl  ihrer 
Actien  mehr  oder  weniger  unter  die  Fittige  der  Consolidated 
Cq.  Die  East  River  Co.  kam  durch  Kauf  in  den  Besitz 
von  zwei  kleineren  Anlagen , die  den  District  nördlich  vom 
Harlem  River  mit  Gas  versorgten,  aber  bisher  dem  Gaskrieg 
ferne  gestanden  hatten.  Und  dann  im  Jahre  1897  vereinigte 
sie  sich  mit  der  fiquitable  Co.  zu  einer  neuen  Unternehmung, 
welche  die  »New  Amsterdam  Gas  Co.«  geheissen  wurde. 
Dieselbe  übernahm  nicht  nur  Hypotheken  zum  Betrage  von 
$ 8300000,  die  bereits  auf  den  Werken  der  Equitable  und  der 
East  River  - Gesellschaften  lasteten,  sondern  gab  noch  eine 
zweite  Hypothek  von  $ 11000000  auf  dasselbe  Pfandobject 
und  Acticn  zum  Betrage  von  $ 23000000  aus.  Dass  diese 
Masse  von  Prioritäten  und  Actien  ausser  allem  Verhältnisse 
zum  Wertlw  des  Kigenthums  der  neuen  Gesellschaft  stand, 
braucht  kaum  erwähnt  zu  werden.  Es  mussten  nun  vor 
Allem  jährlich  $ 975000,  oder  etwa  40  Cts  pro  1000  cbf 
(5,9  Pf.  pro  cbm)  verdient  werden,  um  nur  die  Interessen  der 
Schuldenlast  zu  bezahlen.  Und  diese  Bürde  wurde  bei  dem 
nun  heftig  wüthenden  Kriege  ein  Element  der  Schwäche  der 
New  Amsterdam  Co.  Die  Consolidated  Co.,  auf  der 
anderen  Seite,  war  boinahe  ganz  frei  von  Schulden  oder  Hy- 
potheken und  beBass  ausserdem , wie  allgemein  vermuthet 
wurde,  eine  wohlgefüllte  Kriegskas««. 

Zu  der  Bitterkeit,  mit  der  der  Krieg  nun  geführt  wurde, 
trug,  unter  Anderem,  dazu  bei,  dass  die  Consolidated  Co. 
auf  der  östlichen  Seite  des  East  River'«  ebenfalls  einen  grossen 
Landcomplex  gekauft  hatte,  um  darauf  Werke  ersten  Ranges 
zu  errichten  und  dieselben  per  Tunnel  mit  New-York  zu  ver- 
binden. Es  gelang  ihr  jedoch  nicht,  von  der  Staatslegislatur 
die  Erlaubnis«  zum  Bau  dieses  Tunnels  zu  erhalten  und  zwar 
sollten  ihre  Gegner  von  der  New  Amsterdam  Co.  den 
ihnen  zu  Gebote  stehenden  politischen  Einfluss  benutzt  haben, 
um  die  Gewährung  dieser  Erlaubnis«  zu  verhindern. 

Man  griff  nun  allerseits  zu  den  gewagtesten  Mitteln,  um 
Bich  gegenseitig  zu  schaden  und  Consumenten  abzuspannen. 
Gasinstallationen  in  ganzen  Häusern  wurden  frei  hergestellt, 
für  das  alleinige  Privilegium,  ein  Haus  zu  versorgen,  bezahlte 
man  schönes  Geld,  Hausagenten , Portiers  etc.  wurden  be- 
stochen, Welsbachlampen , Candelaber  und  Gasöfen  wurden 
umsonst  weggegeben,  man  macht«'  Contracte  auf  lange  Frist 
zur  Lieferung  von  Gas  zu  niedrigem  Preise  und  häufig  wurden 
sogar  die  Besitzer  grosser  Etablissements  durch  Zahlung  von 
baarem  Geld  oder  Freilieferung  von  (Jas  für  gewisse  Zeit 
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bewogen,  Consumenten  der  einen  oder  andern  Partei  zu 
werden. 

Als  alle  diese  Mittel  keinen  der  Gegner  zum  Wanken 
brachten,  erniedrigte  im  Mai  1899  die  Consolidated  Co. 
ihre  Gasrate  auf  65  Cts.  pro  1000  cbf  (9,6  Pf.  pro  cbm).  Die 
New  Amsterdam  Co.  trumpfte  diesen  Zug  mit  einer  Re- 
duction  auf  50  Cts  (7,4  Pf.).  Aber  schon  im  Deceraber  des- 
selben Jahres  fing  der  letzteren  Gesellschaft  der  Athera  an 
auszugehen,  denn  der  Preis  deckte  nicht  einmal  die  Selbst- 
kosten des  Gases.  Sie  kehrte  zur  legalen  Rate  von  $ 1,10 
(16,3  Pf.)  zurück,  unter  dem  Vorgeben,  dass  die  Ansprüche 
an  sie  für  Gaslieferung  die  Capacität  ihrer  Werke  überstiegen 
hätte.  Doch  verlor  sie  durch  diesen  Schritt  ihre  Kunden  so 
rasch,  dass  sie  sich  bald  zum  Satze  von  65  Cts  pro  1000  cbf 
(9,6  Pf.  pro  cbm)  bequemen  musste.  Auf  dieser  Basis  wurde 
dann  der  Kampf  fortgesetzt  Die  Consolidated  Co.  ver- 
ringerte die  Rate  ihrer  Dividenden  von  8 auf  4 Procent  und 
beetritt  Bogar  die  letztere  Rate  unzweifelhaft  aus  der  oben- 
erwähnten Kriegskasse.  Ihre  Gegner  von  der  New  Amster- 
dam Co.  mussten  sich  in  weitere  Schulden  stürzen,  um  die 
Zinsen  ihrer  Hypotheken  bezahlen  zu  können.  Im  Mai  1900, 
ein  Jahr  nach  der  grossen  PreiBreduction,  sah  man  denn  auch 
von  Seiten  der  letzteren  Gesellschaft  die  absolute  Hoffnungs- 
losigkeit eines  weiteren  Kampfes  ein,  Conierenzen  mit  der 
anderen  Partei  folgten  und  der  Verwaltungsrath  theilte  den 
Actionären  mit,  dass  die  Consolidated  Co.  bereit  sei,  ihre 
Actien  anzukaufen  und  zwar  zum  Preise  von  26  für  gewöhn- 
liche und  50  für  bevorzugte  Actien.  Alle  Schulden  seien  von 
der  siegreichen  Partei  zu  übernehmen.  Dieser  Vergleich  wurde 
auch  von  der  grossen  Mehrheit  der  betreffenden  Aetionäre 
acceptirt.  Anfangs  Juni  übernahm  die  Consolidated  Gas 
Co.  auf  ähnliche  Weise  die  Standard  Gas  Co.,  indem  sie 
die  Mehrheit  des  Actienkapital»  derselben  zu  135  für  gewöhn 
liehe  und  155  für  bevorzugte  Actien  ankaufte. 

Während  deB  Krieges,  im  Januar  laufenden  Jahres,  be 
trat  die  Consolidated  Co.  auch  das  elektrische  Gebiet,  in- 
dem sie  die  »New  York  Gas  and  Electric  Light,  Heat 
and  Power  Co.«  an  kaufte  und  dafür  durch  die  Emission 
einer  weiteren  Serie  ihrer  Actien  im  Betrage  von  $15517200 
bezahlte.  Diese  Gesellschaft  erzeugte  oder  verkaufte  zwar  kein 
Gas,  wie  ihr  Titel  vermuthon  lassen  möchte,  hatte  aber  so 
ziemlich  alle  in  New-York  im  Gange  befindlichen  elektrischen 
Unternehmungen  in  ihrem  Besitz. 

Und  somit  befindet  sich  nun  die  absolute  Controle  der 
Versorgung  der  Stadt  mit  Gas  und  elektrischem  Strom  (von 
den  Strassenbahnen  abgesehen)  in  den  Händen  der  Consoli- 
dated Co.  Der  Krieg  ist  beschlossen  und  der  Gaspreia  wurde 
im  Juli  wieder  zur  gesetzmässigen  Rate  von  $ 1,05  pro  1000  cbf 
(16,5  Pf.  pro  cbm)  erhöht.  Während  de«  letzten  Jahres  des 
Kampfes,  durch  die  Preisreduction  allein,  büssten  die  ver- 
schiedenen Unternehmungen,  respective  ihre  Actioniire  die 
Summe  von  ca.  6 Millionen  Dollarn  ein,  was  den  Gaaeonsu- 
roenten  zu  Gute  kam.  Durch  den  Vergleich,  der  den  Krieg 
beendigte,  haben  ohne  Zweifel  viele  der  Aetionäre  der  New 
Amsterdam  Gesellschaft  grosse  Verluste  erlitten,  beson- 
ders der  Theil  derselben,  der  von  der  früheren  Equitable 
Gas  Co.  übergegangen  war  und  der  deren  I2procentige  Action 
seiner  Zeit  in  gutem  Glauben  an  ihren  Werth  zu  hohen  Preisen 
erworlien  hatte. 

Die  Consolidated  Co.  fährt  fort,  kleinere  elektrische 
Anlagen  in  den  Vororten  anzukaufen.  Sie  hat  unlängst  durch 
Beschluss  einer  Generalversammlung  ihrer  Aetionäre  ihr  Ka- 
pital auf  80  Millionen  Dollars  erhöht.  Die  Ankäufe  der  Actien 
ihrer  früheren  Concurrenten  wurden  durch  Ausgabe  tempo- 
rärer Schuldscheine  bestritten.  Dieselben  sollen  nunmehr  in 
neue  Actien,  die  zu  190  ausgegeben  werden,  umgetauscht 
werden.  Das  in  Gasanlagen  investirte  Kapital  wird  sich  dann 
auf  etwa  60  Millionen  Dollars  belaufen,  der  Rest  steckt  in 


elektrischen  Unternehmungen.  Ausserdem  ruhen  auf  den  ver- 
schiedenen Goaanlagen  etwa  $ 27000000  in  ersten  und  zweiten 
Hypotheken,  so  dass  sich  das  Gesammtkapital,  Actien  und 
Prioritäten,  auf  etwa  $87000000  beläuft. 

Im  Laufe  der  nächsten  Jahre  wird  die  Gaserzeugung  wohl 
auf  grosse  Werke  concentrirt  werden,  die,  wie  schon  früher 
geplant,  auf  dem  östlichen  Ufer  des  East  Rivers  errichtet 
werden  sollen  und  von  denen  dann  die  Stadt  durch  den 
Tunnel  versorgt  werden  wird  Die  Erbauung  dieser  Werke 
wird  weitere  grosse  Summen  kosten,  die  aber  zum  Theile  wohl 
durch  den  Verkauf  der  alten  Werke  in  der  Stadt  selbst  be- 
stritten werden  könnten. 

Die  Gasverkäufe  in  der  eigentlichen  Stadt  New-York 
(Manhattan  und  Bronx  Boroughs)  werden  dieses  Jahr  wohl 
etwa  15000  Millionen  cbf  (424700000  cbm)  betragen,  was 
einer  Kapitalsanlage  von  über  5 Dollars  pro  1000  cbf  (75  Pf. 
pro  cbm)  jährlichen  Consums  entspricht.  Die  Stadt  selbst, 
besonders  Manhattan  Borough , ist  nunmehr  dicht  angehaut 
und  bevölkert,  der  Gasconsum  per  Kopf  der  Bevölkerung  be- 
läuft sich  auf  etwas  über  7000  cbf  (ca.  200  cbm)  per  Jahr 
und  ist  entsprechend  hoch  per  Meile  Hauptrohr.  Alles  dies 
in  Betracht  gezogen  ist  die  Kapitalisirung  der  neuen  grossen 
Unternehmung  über  alle  Maaasen  extravagant.  Eine  neue 
und  moderne  Anlage  könnte  wohl  um  20  bis  30  Procent  der- 
selben hergestellt  werden.  Grosse  Summen  guten  Geldes  sind 
eben  im  Laufe  der  Jahre  von  den  verschiedenen  Concurrens- 
unternehmungen  in  jetzt  nutzlosen  parallelen  Rohrsträngen 
begraben  worden.  Viele  der  Haupt-  und  Geschäftsstrassen 
bergen  unter  ihrem  Pflaster  bis  zu  einem  Dutzend  solcher 
Parallel  röhren,  so  das«  thateächlich  kein  Platz  mehr  übrig  ist 
Millionen  von  Dollars  werden  durch  ausser  Betrieb  gesetzte 
ganze  Werke  oder  einzelne  Apparate  repräsentirt. 

Durch  einsichtsvolle  und  verständige  Manipulation  der  Gas- 
frage durch  die  Staats-  und  Stadtregierung  einerseits  und  da- 
mit verbundenem  harmonischem,  offenem  und  gerechten  Vor 
gehen  von  Seiten  der  ursprünglichen  Gas  lief  eranten , wäre  re 
eine  verhältnissmassig  einfache  Sache  gewesen , das  Anlage- 
kapital auf  einem  den  Umständen  entsprechenden  Kusse  zu 
erhalten,  und  die  Stadt  New-York  könnte  sich  heutzutage  eines 
Gaspreises  erfreuen,  der  sich  mit  dem  irgend  einer  anderen 
Metropole  vortheilh&ft  vergleichen  Hesse. 

Ob  man  nun  aus  diesem  Kriege  und  seinen  Folgen  eine 
Lehre  und  Richtschnur  zu  künftigem  Verhalten  ziehen,  oder 
ob  man  bei  den  alten  Fehlern  und  Missgriffen  beharren  und 
weitere  Concurrenz  und  weitere  unnütze  Kapitalsanlagen  auf 
dem  Gebiete  der  Gas-  und  Elektricitätsvereorgung  gestatten 
wird,  das  muss  die  Zukunft  lehren.  x. 


lieber  die 

Bestimmang  des  Fasstmgsraumes  von  Behältern 
für  städtische  WasserversorgaDgsanlagen. 

Von  Diroctor  Rothe r,  Leipzig. 

Die  unter  gleicher  Ueberschrift  in  ds.  Journ.  1898,  S.  So.  ff. 
veröffentlichte  Arbeit  beweist  den  Satz,  dass  allgemein  als  Ge- 
sammtfaHsungsraum  aller  irgendwie  in  eine  städtische  Wasser- 
versorgungsanlage  eingeschalteten  Behälter  das  Maass  der 
fluctuirenden  Tagesmenge  am  Tage  des  höchsten  Verbrauchs 
zureicht,  sofern  bei  Vorkommen  künstlicher  Hebung  alle  vor- 
handenen Hebungsanlagen  für  vollen  Tages-  und  Nachtbetrieb 
eingerichtet  sind. 

Dieser  Satz  ist  sodann  durch  die  eingehendere  Unter- 
suchung des  Sonderfalles  bestätigt,  dass  die  Hebungsanlage 
aus  einem  einheitlichen  Tiefbeh&lter,  etwa  dem  Reinwasser- 
behälter  einer  Filterungsaolage,  schöpfend  in  einen  einheit- 
lichen Hochbehälter  fördert.  Denn  bedeutet  dabei 
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f die  verfügbare  Menge  bezogen  auf  die  Stunde  oder, 
was  dasselbe  ist,  das  Stundenmittel  des  Verbrauchs 
am  Tage  des  grössten  Verbrauchs, 

8 die  Tagesdaucr  von  24  Stunden, 

Q = / S den  grössten  Tagesverbrauch, 

Ff,  die  fluctuirende  Tagesmenge  am  Tage  des  grössten 
Verbrauchs. 

s„  die  Zeitdauer  zwischen  der  ansteigenden  und  der 
absteigenden  Wende  in  Stunden, 

Hf,  den  Fassungsraum  des  Hochbehälters, 

Tf,  den  Fassung»  raum  des  Tiefbehältere, 
pm  die  grösste  verfügbare  Pumpenleistung  in  der  Stunde, 
»o  finden  sich  als  genügend  für  die  Fassung»  räume  der  Be- 
hälter die  nach  der  Formel 

Hf,  4*  Tf,  = Ff, 

zum  Betrage  der  fluctuirenden  Tagesmenge  sicli  ergänzenden 
Werthe,  wenn  nur  die  getroffene  Zerlegung  im  Zusammenhalt 
mit  der  verfügbaren  Pumpenleistung  die  Bedingung 

p.  s 

f >l  + « ... 


erfüllt  und  ein  etwaiger  ununterbrochener  Stillstand  der  Pumpen 
während  der  Zeit  zwischen  der  absteigenden  und  der  auf- 


steigenden Wende  keinesfalls  die  Dauer  ^ S,  das  ist,  bei 

Ff,  — 0,20  bis  0,25  Q,  keinesfalls  die  Dauer  von  5 bis  6 Stun- 
den erreicht. 

Die  aufsteigende  Wende,  das  ißt  der  Zeitpunkt,  wo  der 
zunehmende  Stunden  verbrauch  das  Stundenmittel  durchläuft, 
fällt  im  bürgerlichen  Tage  nahezu  auf  6 Uhr  Morgens,  die 
absteigende  Wende,  derZeitpunkt,  wo  der  abnehmende  Stunden- 
verbrauch  das  Mittel  durchläuft,  ungefähr  auf  6 Uhr  Abends: 
die  zweite  Bedingung  fordert  also,  wie  horvorgehoben,  volle 
Betriebsbereitschaft  auch  während  der  Nachtstunden. 


Die  Untersuchung  auf  Grund  der  gewonnenen  Unterlagen 
für  den  am  Schlüsse  der  Arbeit  nur  angedeuteten,  jedoch  in 
der  That  nicht  minder  häufigen  Fall  fortzusetzen,  dass  der 
Betrieb  der  Hebungsanlage  von  vornherein  lediglich  auf  die 
bürgerliche  Tageszeit  eingeschränkt  ist,  ist  der  Zweck  der 
nachstehenden  Zeilen. 

In  der  beisteheuden  Kig.  8‘19  bedeutet,  wie  für  Fig.  4 (1898) 
des  früheren  Aufsatzes  festgestellt,  die  Absciseenstrecke  AB  — 
C D die  volle  Dauer  S eines  Tages,  die  Ordinatenstrecke  A C 
= B D das  Stundenmittel  / am  Tage  des  grössten  Verbrauchs 
in  beliebigen  Maassstäben  aufgetragen;  die  über  der  Geraden 
CD  sich  erstreckende  Curve  C E"  D stellt,  wenn  im  Beson- 
deren unter  C die  Zeit  der  aufsteigenden  Wende,  also  unter 
D deren  periodische  Wiederkehr  nach  einer  vollen  Tages- 
dauer verstanden  wird , mit  ihren  über  jedem  beliebigen 
zwischen  liegenden  Zeitpunkte  von  der  Diagonale  Cb  ab  ge- 
messenen Ordinalen  den  gesummten  im  Laufe  des  Tages  von 
der  aufsteigenden  Wende  an  bis  zu  dem  betreffenden  Zeit- 
punkte stattgefundenen  Verbrauch  dar.  Dieser  erreicht  nach 
einer  vollen  Tagesdauer  den  Werth  des  grössten  Tages- 
verbrauchs Q ~ f S in  der  Ordinate  B I),  .die  als  laufende 
Menge  den  Werth  / vertritt;  iin  Maassstabe  der  stehenden 
Mengen  ist  daher  der  Einheit  der  S oder  24.  Theil  der  lilnge 
für  die  Einheit  der  laufenden  Mengen  beizulegen. 

In  gleichem  Sinne  messen  die  Ordinaten  der  Geraden  CD 
ülier  der  Diagonale  CB,  da  das  Stundenmittel  des  Verbrauchs 
zugleich  die  stündliche  Liefermenge  des  Gewinnungsortes 
deckt,  die  von  der  aufsteigenden  Wende  ab  bis  zu  jedem 
beliebigen  Zeitpunkte  dem  Versorgungsgebiete  zugeflossencn 
Mengen  lind  daher  die  Ordinalen  der  Curve  CE"  D über  der 
Geraden  C D die  mehr  verbrauchten  als  gelieferten  Mengen. 
Der  grösste  Mehrverbrauch  fällt  auf  die  aufsteigende  Wende  E 
im  Betrage  E E”  - F„  der  fluctuirenden  Tagesmenge. 


Soll,  wie  vorausgesetzt,  nur  Tagesbetrieb  der  Hebungs- 
anlage stattfinden,  so  wird  die  Betriebsdauer  im  Wesentlichen 
mit  der  Zeit  zwischen  der  aufsteigenden  und  der  absteigenden 
Wende  zusammenfallen,  da  ja  die  Wenden  'in  dieser  Reihen- 
folge vermöge  ihrer  |Lage  im  bürgerlichen  Tage  nahezu  die 
eigentliche  Tageszeit  einschlieasen ; es  wird  also  in  der  zeich- 
nerischen Darstellung  der  Anfangspunkt  R der  Betriebsdauer 
verhältuissmässig  nahe  am  Punkte  C odei  D,  ihr  Endpunkt  W 
in  gleicher  Weise  nahe  am  Punkte  E liegen.  Dabei  kann 
aber  noch  allgemein  der  ßetriebsbeginn  vor  oder  nach  der 


V 


aufsteigenden  Wende,  der  Punkt  R vor  D oder  hinter  G,  der 
Betriebsschluss  vor  oder  nach  der  absteigenden  Wende,  der 
Punkt  W vor  oder  hinter  E fallen. 

Bezeichnet  hiernach 

die  Vorgesetzte  Betriebsdauer  in  Stunden, 
sr  den  Zeitunterschied  ihres  Beginns  gegen  die  auf- 
steigende  Wende, 

s»  den  Zeitunterschied  ihres  Endes  gegen  die  abstei- 
gende Wende, 

so  dass  im  Zusammenhalte  mit  dem  Werthe  S/, 

*r  -f“  9b  — 9/t  -4"  s» 

gilt,  so  sind  je  nach  den  Vorzeichen  der  Pliasenwerthc  >,  und 
sm  folgende  vier  IlAuptfälle  zu  unterscheiden: 


Fig.  841 ; Fall  a)  a,  > 0,  **  < 0,  also  Sf,  > $b,  die  Strecke 
R W liegt  ganz  innerhalb  der  Strecke  CE  oder  die 
Betriebsdauer  innerhalb  der  Zeit  zwischen  der  auf- 
steigenden  und  der  absteigenden  Wende,  Fig.  841 ; 

Fig  842;  Fall  b)  9r  >0,  0,  die  Strecke  RW  ist  derart 

nach  der  absteigenden  Wende  E hin  verschoben, 
dass  der  Endpunkt  W jenseits  E,  das  Ende  der  Be- 
triebszeit also  später  als  die  absteigende  Wende  fällt, 
Fig.  842 ; 

Fig.  843;  Fall  c)  «r  < 0,  sw  < 0,  die  Strecke  RW  ist  um- 
gekehrt nach  der  aufsleigenden  Wende  C hin  derart 
verschoben,  dass  der  Anfangspunkt  R jenseits  C und 
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damit  D,  der  Anfang  der  Betriebszeit  also  früher  aiB 
die  aufsteigende  Wende  fällt,  Fig.  843; 

Fig.  844 ; Fall  d)  *r  < 0,  s*  > 0,  also  «p  < St>,  die  Strecke 
RW  greift  beiderseits  über  die  Strecke  CE  oder  die 
Betriebsdauer  beiderseits  über  die  Wenden  hinaus, 
Fig.  844. 


s- 


Als  t’ebergang  zwischen  Fall  a)  und  d)  endlich  ist  der 
Fall  Sr  —s»  — 0,  Sft  — St,  die  Strecke  RW  deckt  genau  die 
Strecke  CE,  also  die  Betriebsdauer  die  Zeit  zwischen  der  auf- 
steigenden  und  der  absteigenden  Wende,  in  Fig.  840  dar- 
gestellt. 

Bedeutet  die  8trecke  R W die  Betriebszeit  der  Hebung« 
anlage,  so  findet  über  der  Strecke  WR,  vom  Ende  der  Betriebs 
seit  bis  zu  deren  Wiederanfang,  ununterbrochener  Stillstand 
der  Pumpen  statt.  Dieser  Zustand  wird  im  Polygone  der 

A UM 


Pumpenleistung,  dessen  über  der  Diagonale  C B gemessene 
Onlinaten  die  gesammten  von  der  Zeit  der  aufsteigenden  1 
Wende  an  bis  zum  betrachteten  Zeitpunkte  geförderten  Mengen 
darstellen,  durch  eine  der  Diagonale  C B parallele  Seite  ge- 
kennzeichnet. Zugleich  muss  das  gedachte  Polygon  durch 
die  Punkte  G'  und  D gehen,  da  die  Fördermenge,  bei  der 
aufsteigenden  Wende  C mit  dem  Nullwerthe  beginnend,  bei 
deren  Wiederkehr  nach  Ablauf  einer  vollen  Tagesdauer  dem 
«tätige fundenen  Verbrauche  Q gleich  sein  soll,  der  durch  die 
Ordinatenstrecke  B D gemessen  wird. 


?w 


ln  den  Fällen  a)  und  b).  wo  die  Strecke  FPjB  die  Punkte 
C und  1)  einschliesst  oder  genauer  aus  zwei  in  diesen  Punkten 
begrenzten  Theilen  besteht,  beginnt  hiernach  das  Polygon  der 
Pumpenleistung  mit  einem  Stück  der  Diagonale  C B selbst 
vom  Punkte  C bis  zu  ihrem  Schnittpunkte  Pr  mit  der  über 
Punkt  R errichteten  Ordinate  und  scliliesst  mit  einer  durch 
Punkt  D gezogenen  Parallelen  zu  der  Diagonale  C B,  die  sich 
rückwärts  bis  zu  ihrem  Schnittpunkt  P*  mit  der  über 


Punkt  W errichteten  Ordinate  erstreckt.  Der  Schluss  des 
Polygons  über  der  Betriebsdauer  RW,  also  zwischen  den 
Punkten  Pr  und  P»,  kann  durch  einen  beliebigen  Zug  be- 
wirkt gedacht  werden,  von  dem  nur  keine  Seite  stärkeres 
Gefälle  besitzen  darf,  als  die  Diagonale  CB,  und  keino  mit 
ihrer  Steigung  die  Ordinatenrichtung  A C erreichen  darf ; ereteres 
würde  eine  Rückforderung  durch  die  Pumpen  aus  dem  Hoch 
behälter,  letzteres  eine  unendlich  grosse  Pumpenleistung  voraus- 
setzen.  Je  mehr  und  öfter  einzelne  Seiten  des  gedachten  Zug«« 
von  der  Steigung  der  geraden  Verbindungslinie  P,  Pm  — P, 
liegt  seiner  Entstehung  gemäss  stets  unter,  P«>  stets  Über  der 
Geraden  CD  — nach  der  unteren  Grenze  hin  abweichen, 
desto  öfter  und  mehr  müssen  andere  Seiten  der  oberen  Grenze 
sich  nähern;  die  Steigung  der  steilsten  vorkommenden  Seite 
und  damit  die  erfordorliche  grösste  Leistung  der  Pumpen  wird 
daher  auf  das  kleinste  Maass  beschränkt  bleiben,  wenn  die 
Gerade  Pr  P„-  selbst  als  Schluss  des  Polygons  gewählt  wird* 


1 w 


Die  Förderung  vollzieht  sich  alsdann  gleichmässig  während 
der  ganzen  Betriebsdauer  h mit  einer  Pumpenleistung  pt. 
für  die 

Pb  *b  = Q —f  8 

gilt.  Diese,  die  kleinste  Leistung,  womit  die  gegebenen  Betriebs- 
bedingungen erfüllbar  sind,  möge  allenthalben  in  den  weiteren 
Betrachtungen  als  verfügbare  Leistung  der  Pumpen  voraus 
gesetzt  werden. 

ln  dem  Uebergangsfalle  der  Fig.  840  liegen  die  Punkte 
R und  P,  in  den  Punkten  C und  D zusammen,  das  Polygon 
der  Pumpenleistung  besteht  daher  aus  den  zwei  Seiten  CP» 
und  P«  D eine«  Dreiecks,  dessen  Grundlinie  die  I^änge  S=  Cl> 
bildet,  dessen  Höhe  auf  dieser  im  vorderen  Theile  die  Länge 
8b  — CW  abschneidet  und  dessen  hintere  Seite  die  durch  die 
Länge  f — A C bestimmte  Neigung  der  Diagonale  CB  besitzt 
Dass  der  Höhenfusspunkt  W zugleich  in  die  absteigende 
Wende  E fällt,  ist  eine  hier  nicht  in  Betracht  kommende 
Besonderheit  des  durch  Fig.  840  dargestellten  Falles ; die  so- 
eben unabhängig  davon  geschilderte  Construction  für  die 
Steigung  der  Polygonseite  C P»,  die  der  Pumpenleistung 

pt  ~ f gb  entspricht,  gilt  allgemein,  gleichviel  welche  Werth* 

die  Phasen  s,  und  »,  besitzen  sollen.  Denn  die  verlängerte 
Seite  CP«  schneidet  die  Endordinaten  AC  und  BD  in  Punk 

teil,  deren  Ordinatenunterschied  zu/  ^ zufolge  der  an- 

gegebenen Construction  sich  stellt,  also  — p»  — / gesetzt,  den 
S 

Werth  fk—J  ergibt. 

Nachdem  durch  ein  solches  Hilfsdreieck  aus  den  ge- 
gebenen Stücken  /,  S und  Sp  die  der  Leistung  pt  entsprechende 
Seitenneigung  gefunden  ist,  ist  es  ohne  Schwierigkeit,  da* 
Polygon  der  Pumpenleistling  auch  für  die  Falle  c)  und  d)  zu 
verzeichnen.  Hier  sind  die  Punkte  C und  D durch  die 
Strecke  R IF  der  Betriebsdauer  eingeschlossen,  es  sind  also 
durch  diese  Punkte  Parallelen  zu  der  vorderen  Seite  des  Hilfe- 
dreiecks  zu  ziehen  und  zu  verlängern,  bis  eretere  von  C au# 
die  über  W errichtete  Ordinate  im  Punkte  P„,  letztere  von 
D aus  die  über  R errichtete  Ordinate  im  Punkte  P.  trifft 
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Dass  die  Schlussseite  Pm  Pr  der  hinteren  Seite  des  Hilfs 
dreieeks  und  damit  der  Diagonale  C B parallel  ist.  wie  für  die 
Stillstandszeit  W R erforderlich,  ist  durch  die  Construction 
gewährleistet. 

Auch  in  den  Fällen  c)  und  d)  liegt  der  Punkt  Pr  seiner 
Entstehung  gemäss  stets  unter  der  Geraden  CD-,  In  dem  durch 
Fig.  002  dargestellton  Uebergangsfalle  ist  er  zwar  in  die  Ge- 
rade CD  hinaufgerückt,  es  liegt  aber  dann  sicher  der  Punkt  P 
oberhalb  der  Curve  CE"D.  Denn  deren  Tangenten  können 
höchstens  im  Wendepunkte  des  Astes  E "D  das  Gefälle  der 
Diagonale  C B und  damit  der  Seite  Pw  D erreichen.  Dieser 
Schluss  gilt  auch,  wenn  der  Punkt  W nicht  unmittelbar  mit 
der  absteigenden  Wende  zusammenfällt  oder  die  Phase  sv 
nicht  mit  der  Phase  $r  zugleich  den  Nullwerth  besitzt:  immer 
liegt  ata»  bestimmt  wenigstens  eine  der  Ecken  Pr  oder  P„ 
des  Polygons  ausserhalb  der  Curvenfliiche  CE"DC.  Die 
Summe  der  ßehälterräume  wird  daher  liei  der  hier  voraus- 
gesetzten Beschränkung  auf  Tagesbetrieb  in  der  That  stets 
grösser  als  die  fluctuirendc  Tagesmenge  F ),  sich  ergeben,  da 
für  den  Grenzfall  der  Gleichheit,  wie  in  der  früheren  Arbeit 
gezeigt  ist,  das  Polygon  der  Pumpenleistung  nicht  nur  von 
der  Curve  ei  »geschlossen,  sondern  noch  auf  einen  bestimmten 
Theil  von  deren  Fläche  beschränkt  bleiben  muss.  Zum  Unter- 
schiede mögen  die  hier  gesuchten  Fassungsräume 
für  den  Tiefbehälter  mit  Tt , 
für  den  Hochbehälter  mit 
bezeichnet  werden. 

Unter  diesen  sind  zunächst  für  den  Tiefbehälter  niaass- 
gebend  die  Ordinatenunterechiede  zwischen  dem  Polygon  der 
Pumpen leistung  und  der  Geraden  CD;  denn  die  Ordinaten  de« 
erste  reu  über  der  Diagonale  CB  sind  auch  als  die  von  der 
aufsteigenden  Wende  C ab  in  jedem  Zeitpunkte  insgesammt 
durch  die  Pumpen  aus  dem  Tiefbehälter  geschöpften,  also 
ihm  entnommenen  Mengen,  die  Ordinaten  der  Geraden  CD 
über  der  Diagonale  C B als  die  in  der  gleichen  Zeitdauer  vom 
Gewinnungsorte  her  «lern  Tiefbehälter  «»geflossenen,  also  ihm 
zugeführten  Mengen  anzusehen. 

Jeder  positive  Ordinatenunterschied  in  einer  solchen  Dar- 
stellung der  einem  Behälter  entnommenen  und  der  ihm  zu- 
geführten Mengen  bedeutet,  wie  früher  nachgewiesen,  eine 
Mehrentnahme,  also  eine  Abnahme  des  Behällerinhalts,  jeder 
negative  einen  Mehrzulluss,  also  eine  Zunahme  des  Behälter 
Inhalts,  der  uothwendige  und  zureichende  Fassungsraum  des 
Behälters  aber  findet  sich  daraus  als  die  Summe  der  absoluten 
Betröge  der  grössten  Abnahme  und  der  grössten  Zunahme. 

Der  höchste  und  stets  über  der  Geraden  C D gelegene 
Punkt  des  Polygons  ist  in  allen  Fällen  der  Punkt  P»,  der 
tiefste  und  Btets  unter  der  Geraden  CD,  im  Uebergangsfalle 
in  ihr  gelegene  Punkt  des  Polygons  der  Punkt  Pr  , daher  für 
alle  Fälle  gleichzeitig  gilt 


Pb  = Pr  R + W P, 

und  damit 

— *), 

weil  in  dem  nach  Fig.  840  verzeichneten  llilfsdreiecke,  in 
Folge  der  Aehttlichkeit  der  Dreiecke  W D P*  und  D C B, 


die  Höhe  als  laufende  Menge  gemessen  zu  / 


dem- 


nach als  stehende  Menge  = f (S  — *b)  »ich  findet  und  auch 
in  den  Fallen  a).  b),  c)  und  d)  die  Summe  der  Strecken 
pr  R _J_  W P*  dieser  Höhe  des  Hilfsdreiecks  gleich  ist.  Uebri- 
gen»  wird  eine  einfache  Ueberlegung  bestätigen,  dass  der 
Kassungsrauin  des  Tiefbehälters  nicht  mehr  und  nicht  weniger 
als  die  ihm  während  der  Stillstandszeit  zuflieasende  Menge 
aufzunehmen  hat. 

Für  den  Hochbehälter  stellt  die  Curve  CE"D  die  ent- 
nommenen, das  Polygon  der  Pumpenleistung  die  zugeführten 
Mengen  dar,  sein  Fassuiigsraum  wird  also  gleich  der  Summe 
der  absoluten  Beträge  der  beiden  grössten  gegensinnigen  Or 


dinatenuntenchiede  dieser  beiden  Linienzüge  zu  setzen  sein. 
Diese  beiden  Ordinatenunterschiede  aber  sind  unter  den  vor- 
liegenden Umständen  einfach  über  Anfang  und  Ende  der 
Betriebsdauer,  also  über  den  Punkten  R und  W zu  entnehmen, 
weil  bei  der  vorausgesetzten  Beschränkung  auf  Tagesbetrieb 
im  Bereiche  städtischer  Wasserversorgungen  so  gut  wie  aus 
nahmslos  die  Bedingung 

„ S 

erfüllt  sein,  das  ist  die  grösste  verfügbare  Pumpenleistuug 
! grösser  als 

qm  der  grösste  Stunden  verbrauch  am  Tage  des  gröss- 
ten Verbrauchs 
sich  stellen  wird. 

In  der  Umformung 


muss  füglich  als  in  die  bürgerliche  Tageszeit  fallende  Betriebe- 
dauer 

g 

»6<  12  oder  ^ 

sein ; selbst  bei  dem  grössten  Werthe  «6=12  Binkt  also  der 
Betrag  — nicht  unter  den  Grenz werth  2,0,  der  wieder  von 

dem  Verhältnisse  ^ des  grössten  zum  mittleren  Stundenver- 
brauche am  Tage  des  grössten  Verbrauchs  nur  in  seltenen 
Ausnahmen  überschritten  werden  wird.  Hiermit  ist  zunächst 
die  vorausgesetzte  Ungleichung  bewiesen. 

Dass  die  fallende  Seite  Pw  Pr  des  Polygons  der  Pumpen- 
leistung stärkeres  Gefälle  besitzt,  als  jede  in  dem  Curvenast 
E "D  vorkommende  Tangente  und  höchstens  von  dessen 
Wendetangente  erreicht  werden  kann,  falls  der  kleinste  Stunden- 
verbrauch auf  den  Nullwerth  sinken  sollte,  ist  bereits  erwähnt. 
Die  Ungleichung  pt,  > qm  bedingt  eine  gleichartige  Beziehung 
zwischen  der  steigenden  Seite  Pr  Pw  des  PolygonB  und  dem 
Curvenaste  CE";  erste  re  besitzt  unter  dieser  Voraussetzung 
stärkere  Steigung,  als  jede  Tangente  des  Curvenastes  und 
wird  höchstens  von  dessen  Wendetangente  erreicht,  deren 
Lage  durch  den  grössten  Stundenverbrauch  qm  bestimmt  ist. 
Hiernach  liegt  der  Punkt  P*  nicht  nur  in  dom  Zwischenfalle 
der  Fig.  840,  sondern  allgemein  oberhalb  der  Curve  C E "D, 
so  dass  der  Ordinatenunterschied  über  dem  Punkte  W stets, 
im  Gegensätze  zu  demjenigen  über  Punkt  R,  ein  negativer 
ist  Von  diesen  beiden  Ordinatenunterachieden  ist  aber  auBser- 
dem,  wie  behauptet,  jeder  der  grösste  seines  Vorzeichens,  weil 
jede  der  beiden  Polygonseiten  die  Curve  CE"D  nur  in  einem 
Punkte  schneiden  kann,  von  dem  aus  der  Ordinaten  unterschied 
nach  beiden  Seiten  seinem  absoluten  Betrage  nach  wächst 

Für  die  allgemeine  Berechnung  der  beiden  Ordinaten- 
unterschiede ist  es  endlich  unbedenklich  zulässig,  die  Curve 
CE"D,  wie  eB  bereits  in  sämmtlichen  Figuren  840  bis  844  ge- 
schehen ist  durch  die  Geraden  CE"  und  E"D  anzunähem. 
Diese  Geraden  liegen  in  der  Nachbarschaft  der  Punkte  C oder 
D,  in  deren  Bereich  unter  der  gemachten  Voraussetzung  eines 
kleinen  Phasenwerthes  *r  der  Punkt  R sich  befindet,  sicher 
höher,  in  der  Nachbarschaft  des  Punktes  E,  wo  unter  der 
gleichen  Voraussetzung  für  die  Phase  »u  der  Punkt  W sich 
befindet,  sicher  tiefer  als  die  Curve  C E "D.  Der  Fassungsraum 
des  Hochbehälters  wird  daher  sicher  nicht  zu  klein  bestimmt, 
wenn  die  Ordinatenunterschiede,  aus  denen  er  sich  zusammen- 
setzen  soll,  von  den  Schnittpunkten  R " und  W”  der  Ordinaten 
über  den  Punkten  R und  W mit  den  Geraden  CE"  und  E"D 
anstatt  mit  der  Curve  CE"D  ab  gemessen  werden. 

Aus  detn  hiermit  naeligewiesenen  Werthe 
!h  = Pr  RT  4-  W"  P* 

findet  sich  leicht 

Ub  = n+  RR"  - W W" 
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und  alsdann  für  Fall 

a)  Bt  >■  O,  «w  < 0,  *«  > $b. 

Hb  — Tb-  F, 

b)  Sr  > 0,  Sh-  > 0, 

Hb  = Tb-  >V  '*  + F,.  „ 

V r (N  — V 

T P * — •».».  S'» 

“ Tb-F,.  g_  g)  (S  - *,1 
C)  Sr  < 0,  *tr  < 0, 

,,  ,r  ..  * , p S(-*r) 

Hb  — Tb  — 1',.  ^ (S  _ t).) 


= Tb  — Ff, 


, S — Sb 


+ Fs 


«1— **) 

(S  — */< 


cl  Sr  < 0,  *«r  > 0,  su  < «b, 
Hb  — Tb  — Ff 


S — äs 
* S -s„ 


während  für  den  Uebergangsfall 

*r  -~  *» r = 0,  = Ä6, 

Hb  = Tb—  Ff, 

entsteht;  in  allen  Formeln  ist 


Tb  =f(8-$b) 

xu  setzen. 

Diese  Ergebnisse  lassen  sieh  in  folgende  Sätze  zusammen- 
fassen : 

Der  Fassu ngsraum  de«  Tiofbchiiltere  Tb  ist  bei  Tagesbetrieb 
ausser  vom  Stundenmittel  des  Verbrauchs/ stet«  nur  von  der 
Betriebsdauer  »6  abhängig  und  nimmt  ab,  wenn  diese  wachst. 

Bei  gegebener  Betriebsdauer  s»  und  gleicher  lluctuirender 
Tageamcnge  Ff,  stellt  sich  der  Fassungsraum  des  Hochbehälters 
am  kleinsten,  nämlich 

Hb=  Tb  — Ff,, 

wenn  die  Betriebsdauer  im  Sinne  des  UebergangBfalles  mit 
der  Zeit  zwischen  der  aufsteigenden  und  der  al*teigenden 
Wende  nach  Länge  und  Ijtge  im  bürgerlichen  Tage  überein- 
stimmt;  jede  Abweichung  bedingt  eine  Erhöhung  des  Wer- 
thes  Hi. 

Die  nothwendige  Erhöhung  im  Falle  einer  Abweichung 
der  Länge,  jedoch  unter  der  Annahme,  dass  für  den  Betrieb 
die  Zeit  zwischen  der  aufateigenden  und  der  absteigenden 
Wende  im  denkbar  weitesten  Umfange  ausgenutzt  werden 
kann,  zeigen  die  Formeln  unter  a)  und  d).  Wie  im  Falle  a) 
die  nicht  ausgenutzte  Zeit  vor  und  hinter  der  Betriebsdauer, 
und  wie  im  Falle  d)  die  überschiessende  Betriebezeit  vor  und 
hinter  den  Wenden  vertheilt  ist,  ist  für  die  Erhöhung  gleich- 
gütig. 

Ist  außerdem  eine  Abweichung  in  der  1-age  der  Betriebs- 
Zeit  gegen  diese  günstigste  Annahme  Itedingt,  wie  Kall  b)  und 
c)  vorausaetzen,  so  wird  eine  weitere  Vergrößerung  de«  War- 
thes Hb  erforderlich,  und  zwar  bei  8b  < a>,  wie  aus  dem  Ver- 
gleiche mit  Fall  a)  hervorgeht,  proportional  der  Betriebszeit, 
die  in  die  Zeit  zwischen  der  absteigenden  und  der  aufsteigen- 
den Wende  fällt,  bei  *»  > Bf,  im  Vergleiche  mit  Fall  d)  pro- 
portional der  Zeit,  die  zwischen  der  aufsteigenden  und  der 
absteigenden  Wende  nicht  für  den  Betrieb  ausgenutzt  worden 
kann.  Das  Gleiche  gilt  in  der  einen  oder  der  Anderen  Aus- 
drucksweise für  Sb  = Sf,. 

Der  ProportinaÜtätsfaktor  ist.  dabei  in  allen  Fällen  vom 
Wert  he 

Fm  ’S  oder  etwa  0,9/, 

^ (A  Sf,)  *14 

also  nicht  durchaus  zu  vernachlässigen. 

Ist  im  Besonderen  für  die  Betriebsdauer  der  grösste  zu- 
lässige Werth 

8b  = 12  = 0,5  S 

angenommen,  so  findet  sich  als  denkbar  kleinster  Werth  für 
den  Fassungsraum  de«  Tiefbehältors 
Tb  = 0,50  Q. 


der  halbe  Tagesverbrauch.  Die  günstigste  Voraussetzung,  diu« 
auch  die  Zeit  zwischen  der  aufsteigenden  und  der  ahsteigr-n- 
den  Wende 

Bf,  = 12  = 0,5  S = Sb 

sei  und  mit  Br  — *»  = 0 genau  mit  der  bürgerlichen  Tageszeit 
Zusammenfalle , führt  alsdann  zu  dem  denkbar  kleinsten 
Werth e des  Fassungsraumes  für  den  Hochbehälter 
Hb  i=  0,50  Q - Ff,, 

also  im  allgemeinen  etwa  = 0,25  bis  0,30  Q.  Hierbei  ist  allent- 
halben als  verfügbare  Pumpenleistung 
Pb  = 2,0/ 

erforderlich. 

Die  Annahme 

Sb  — 10, 

also  zehnstündiger  Betriebsdauer,  bedingt 
j*  - 2,4/ 

Tb  = 0,58  Q 


und  unter  der  wohl  meist  zutreffenden  günstigen  Voraussetz- 
ung, dass  diese  zehn  Stunden  in  der  Zeit  zwischen  der  aufsiei- 
genden  und  der  absteigenden  Wende  zu  gewinnen  sind,  also 
sr  > 0,  *»r  < 0 zu  machen  ist, 

//.  = 0,58  — F„  . 

Sf, 

das  i«l  bei  = 12,  Ff,  = 0,25  Q, 

Hb  = 0,37 

während  bei  = 13,  Ff,  = 0,20  Q 
Hb  = 0,43  V 

«ich  ergibt. 


Verein  (1er  (las-,  Elektricitftts-  und  Wmwrftieh- 
männer  von  Hheinland  und  Westfalen. 

Dem  Bericht  Ober  die  am  4.  August  1900  im  »Düsseldorfer 
Hof  zu  König« winter  abgebultene  Versammlung  ist  u a.  Fol- 
gende« zu  entnehmen. 

Die  Versammlung  wurde  durch  den  Vorsitzenden,  Director 
Pf  udel-Gelsenkirchen,  um  4 ’/i  Uhr  eröffnet  und  begrüßte  der 
selbe  die  erschienenen  Mitglieder  und  Gäste.  Zum  Schriftführer 
wird  diu»  Vorstandsmitglied  Oersdorf- Essen  ernannt,  und  al«Uon 
in  die  Tagesordnung  eingetreten  Fa  wurden  als  ordentliche  Mit 
glieder  in  den  Verein  anfgenommen : Buhe,  Director  der  Gaa- und 

Wasserwerke  Mülheim  a.  Ruhr:  Schneider,  IHrector  der  Gas-  und 
Wasserwerke  Mayen;  Schmidt,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerk» 
Cochem;  Reiche,  Director  der  Gasanstalt  Godesberg;  Mewes,  Di- 
rector  der  Gasanstalt  Langendreer;  Lückerath,  BetriebaassiMcnt, 
Gaswerk  Ebrenfeld;  Räbiger,  Techniker,  Gas-,  Elektricitäts-  und 
Wasserwerk  Köln. 

Der  Vorsitzende  erstattete  hierauf  den  Jahresbericht,  hervor 
gehoben  wurde,  dass  der  Verein  2 Ehrenmitglieder,  165  ordentliche 
Mitglieder  und  103  uussorordcntliche  Mitglieder,  zusammen  270  Mit 
glieder  zählt.  Im  Anschluss  hieran  legte  der  Vorsitzende  den  Vor- 
anschlag für  das  Jahr  1900/1901  vor  nnd  wurde  derselbe  in  F3n- 
nahtne  und  Ausgabe  auf  M.  1350  festgesetzt  und  genehmigt. 

Nunmehr  hielt  Herr  Director  Borchardt  einen  Vortrag  Aber 
»die  Beschaffenheit  des  Wassers  in  Stauweihern« , welcher  dem- 
nächst in  ds.  Journ  erscheinen  wird;  nach  Beendigung  des  Vor- 
trages spricht  zunächst  der  Vorsitzende  dem  Vortragenden  den 
Dank  des  Vereins  ans  und  eröffnet  die  Besprechung.  Herr  Wind- 
eck -Köln  richtet  die  Frage  an  den  Vortragenden,  ob  ihm  bekannt 
sei,  in  welcher  Weise  die  Filtration  des  Wawern  der  z.  Zt,  im  lUn 
befindlichen  Stau weiheranlage  in  Solingen  bewirkt  werden 
soll  Herr  Borchardt-Remscbeid  antwortet,  dass  ihm  die  genaue 
Art  und  Weise  der  Filtration  nicht  bekannt  sei,  jedoch  soll  *ur 
Entfernung  der  organischen  Stoffe  sowohl  ein  grösseres  Beries*- 
lungHgebiet  als  auch  eine  Sand-  und  Kiesfilteranlage  hergestellt 
werden.  Ferner  theilt  derselbe  mit,  dass  die  Stauweiheranlage  mit 
einem  FassungHraum  von  .‘DlOUOOOcbm  hergestellt  wird  und  wird 
dieselbe  einem  Maximalbedarf  von  HOOOOOO  cbm  per  Jahr  ent- 
«prechen.  Durch  Ausnutzung  «1er  Wasserkraft  im  Stauweiher  and 
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der  Wupper  soll  dun  Wasser  eue  dem  Stau weiher  »eibet  ohne  Dampf- 
kraft in  die  Stadt  gefordert  werden.  Herr  F e y • Heddeedorf  theilt  mit, 
daaa  bei  den  Vorarbeiten  der  Stauweiheranlage  in  Heddeedorf 
b.  Neuwied  eich  erhebliche  Grand  wassermengen  gezeigt  haben  und 
spricht  das  Bedenken  ans,  dass  diese*  Grundwasser  später  auf  das 
Wasser  des  Stanweihere  nachtheilig  einwirken  kann.  Herr  Bor- 
chardt  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Grand wassormengcn  im  Ver- 
hältnis» zu  den  aufgee  tauten  Waaaertnengen  minimal  sind  und  nach 
»einen  Erfahrungen  unbedenklich  im  Stauweiher  verbleiben  können 
Herr  Fey  erwidert,  dass  diese  Grundwasaermengen  in  Heddeedorf 
ca.  1000  cbm  in  24  Stunden  betragen. 

Herr  Windeck -Kola  regt  die  Frage  an,  ob  der  Schornstein- 
feger berechtigt  »ei,  für  diejenigen  Schornsteine  Bezahlung  zu  ver- 
langen, in  welche  ausschliesslich  die  Abgase  von  GaaheizOfen  ge- 
leitet werden.  Herr  SchrOmbge ns  Bittburg  erläuterte,  dass  die 
bestehenden  Vorschriften  und  Polizeiverordnungon  Zweifel  ent- 
stehen lassen  und  empfiehlt,  die  Angelegenheit  im  Rechtswege 
zur  Entscheidung  bringen  zu  lassen.  Herr  Dr.  Pecher -Gerres- 
heim ist  der  Ansicht,  dass  der  Schornsteinfeger  das  Recht  hat,  den 
Kamin  zu  fegen.  Herr  Li  n n em  a n n - Maiheim  a.  Ruhr  meint, 
dass  er  nicht  nur  das  Recht,  sondern  auch  die  Pflicht  bat-  Herr 
Dr.  8 1 o m m e 1 - Düsseldorf  ist  der  Ansicht,  dass  auf  Grund  einer 
von  der  Regierung  erlassenen  Polizei  - Verordnung  der  Schornatain- 
fegermeister  jeden  Schornstein  zu  prflfen  hst.  An  der  weiteren 
Besprechung  betheiligen  sich  die  Herren  Dan  her- Bochum,  Söhren  - 
Bonn.  Schliesslich  wurde  der  Vorstand  beauftragt,  die  Angelegen- 
heit weiter  su  verfolgen  und  demnächst  zu  berichten. 

Herr  Pf  u d e 1 - Gelsenkircben  wirft  die  Frage  auf.  ob  bei  Ver- 
legung einer  700  mm  Druckleitung  durch  eine  Thalenge  irgend 
welche  Nachtbeile  hinsichtlich  etwaiger  Luftansammlungen  zu  be- 
fürchten wären ; wenn  dieses  der  Fall  wäre,  würde  er  im  gegebenen 
Falle  die  Druckleitung  in  horizontaler  Richtung  auf  eiserner  Unter- 
construction  berste)  len.  Bei  der  hierüber  statt  findenden  Besprech- 
ung war  man  allgemein  der  Ansicht,  dass  bei  Anwendung  einer 
entsprechenden  Entloftungs-  und  Entleerungsvorrichtung  keinerlei 
Bedenken  vorherrschen. 

Herr  Graumann- Oberhausen  theilt  mit,  daaa  bei  Anwen- 
dung von  Pailadiumcblorar  zur  Auffindung  von  undichten  Stellen 
im  Gasrohrnets  häufig  die  Erscheinung  auftritt,  das  der  Gsastrom 
auf  Palladiumchlorür  nicht  einwirke  und  knüpft  daran  die  Frage, 
ob  ähnliche  Beobachtungen  anderswo  gemacht  sind.  Herr  Loh- 
Mülheim  theilt  mit,  dsss  er  stets  gute  Resultate  erzielt  habe.  Herr 
W i n d e c k - Kolo  empfiehlt,  jede  PulludiumchlorOr  • Losung  vor  dem 
Gebrauch  stets  zu  untersuchen  und  im  Uebrigen  ist  er  der  Ansicht, 
dass  die  Nase  der  beete  Gradmesser  für  undichte  Stellen  im  Rohr- 
netz bleiben  wird';.  Herr  Dr.  Pecher  erklärt  sich  bereit,  die  An- 
gelegenheit za  untersuchen  und  in  einer  der  nächsten  Versamm- 
lungen zu  lierichten.  Herr  De  11  mann -Duisburg  theilt  mit,  dass 
er  regelmässig  Palladium  aowondet  und  damit  nur  gute  Resultate 
erzielt  hat. 

Zum  Vorsitzenden  wurde  Herr  DIrector  Borebar  dt- Rem- 
scheid gewählt;  die  Wahl  des  Orte«  fUr  die  nächste  Versammlung 
wird  dem  Vorstände  überlassen. 

lieber  die 

Lichtintensität  des  Gleichstromlichtl)oRens';). 

Von  Frau  Hertha  Ayrton. 

Schon  im  Jahre  1893  fand  man,  das«  die  mittlere  sphärische 
Lichtintensität  einer  Bogenlampe  von  dem  Abstande  der  beiden 
Kohlen  abhängig  ist.  Sehr  eingehende  Versuche  von  A.  Blondei 
im  Jahre  1897  zeigen  dieses  Verhalten  für  Kohleoabstände  von 
0 bis  12  bis  16  mm.  Nach  diesen  Versuchen  tritt  bei  einem  8trom 

')  tauchtgiis  ist  nicht  sicher  durch  den  Geruch  su  erkennen, 
denn  es  kann  beim  Durchstreichen  von  ßodenachichteu  geruchlos 
werden  (vgl.  da.  Journ.  1H8Ö,  K.  673),  und  andererseits  kann  die 
Nase  auch  Ga«  anzeigon,  wo  keines  ist,  so  wenn  au  einer  Stelle 
aufgegraben  wird,  wo  der  Boden  noch  von  einer  früheren  Aus- 
strömung mit  Theer  behaftet  ist.  Wir  werden  auf  den  Gegenstand 
zorückkommen.  D.  Red. 

*)  Nach  einem  Vortrage  auf  dem  Internationalen  Klektro- 
techniker-Congres«  zu  Pari«  (Vgl.  8.  989.) 


von  conatanter  Intensität  und  genügender  Stärke  zuerst  ein  Maxi- 
mum der  Lichtintensität  auf,  hierauf  bei  einem  etwas  grosseren  Ab- 
stande ein  Minimum  und  endlich  bei  noch  grOeserer  Entfernung 
ein  zweite«  Maximum. 

Um  die  Existenz  dos  ersten  Maximums  und  Minimums  nach- 
zuweisen, wurden  für  Frau  H.  Ayrton  im  Central  Technical  College 
Versuche  angseleDt  Es  wurden  die  Intensitäten  eines  Lichtbogens 
von  30  Amp  bei  1 and  2 mm  Kohleoabstand  untersucht ; die  Docht- 
kohle war  iS  mm,  die  Homogenkohle  11  mm  stark.  Die  erhaltenen 
Resultate  ergaben  für  den  Bogen  von  1 mm  eine  bedeutend  grössere 
Intensität  als  für  den  von  2 mm. 

Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  müssen  die  im  Lichtbogen 
auftretenden  Lichtquellen  einzeln  untersucht  werden.  Als  solche 
kommen  hier  in  Betracht:  1.  der  Krater,  2.  der  weisse  Fleck  auf 
der  Spitze  der  negativen  Kohle,  3.  die  Kohlendämpfe,  4.  und  6.  die 
rotbgl  übenden  Theile  der  Kohlen. 

Der  Krater  hat  bekanntlich  den  grössten  Antheil  an  der  Licht- 
Intensität  des  Bogen«.  Derjenige  Theil  seiner  Lichtmenge,  der 
durch  den  negativen  Kohlenstift  zurückgehalten  wird,  wird  um  so 
kleiner,  je  mehr  man  die  Entfernung  zwischen  den  beiden  Kohlen 
vergröeaert.  Wio  nun  8.  W.  Abney  gefunden  hat,  hängt  bei  ge- 
gebenen Kohlen  die  specißsche  Lichtintensität  (Intensität  pro  1 qmm 
Kraterfläche)  weder  von  der  Stromstärke  noch  von  der  Bogenlänge 
ab  Frau  Ayrton  beobachtete,  da««  sieb  bei  zunehmendem  Kohlen- 
abstande die  Kraterfläche  vergrOssert  und  schloss  hieraus,  das«  die 
vom  Krater  ausgestrahlte  Lichtmenge  mit  der  Vergröeserung  der 
Bogenlänge  oontinuirlich  zunimmt 

Was  die  vier  anderen  Lichtquellen  anbetrifft,  so  bleibt  zu- 
nächst der  weisse  Fleck  auf  der  Spitze  der  negativen  Kohle  bei 
constantem  Strome  auch  constant,  also  muss  sich  bei  Vergröeserung 
des  KohlenabeUndes  die  von  ihm  ausgestrahlte  Lichtintensität  ver- 
gröesern,  weil  dann  die  Spitze  mehr  aus  dem  Krater  heraustritt. 
Ebenso  muss  sich  die  durch  den  Dampf  auagegebene  Lichtmenge 
offenbar  mit  der  Länge  des  Bogens  vergröseem,  da  sich  zu  gleicher 
Zeit  die  Emissionsfläche  vergröeeert  Die  rothglühenden  Theile  der 
Kohlen  zählen  hier  nar  sehr  wenig  mit,  doch  kann  constatirt 
werden,  dass  dieselben  mit  wachsender  Bogenlänge  an  Flächen- 
ausdehnung  zunehmen. 

Wenn  diese  Verhältnisse  für  sich  allein  bestehen  würden,  dann 
entspräche  einer  Vergröeserung  des  Kohlenabetandes  eine  propor- 
tionale Erhöhung  der  Lichtintensität  Um  nun  den  beobachteten 
tbatsächlichen  Verlauf  der  Lichtintensität  in  Abhängigkeit  von  der 
Bogenlänge  sn  erklären,  muss  man  die  Formen  der  8pitse  des 
negativen  Stiftes  in  Betracht  ziehen,  welche  diese  bei  Strömen 
verschiedener  Intensität  annimmt.  Bei  starken  Strömen  und  kurzen 
Bogen  erscheint  auf  dem  negativen  Stifte  eine  sehr  scharfe  Spitze, 
welche  hei  länger  werdenden  Bogen  gänzlich  verschwindet  Sehr 
deutlich  kann  man  dies  beobachten,  wenn  man  durch  dio  Kohlen, 
die  1 und  2 mm  voneinander  abetehen,  Ströme  von  6 and  28  Amp 
schickt.  Für  den  Bogen  von  6 Amp  zeigt  sich  diese  Spitze  gar 
nicht;  für  28  Amp  und  1 mm  erhält  man  eine  viel  längere  and 
dünnere  Spitze,  als  bei  2 mm  und  demselben  Strome.  Von  der 
Entfernung  zwischen  Kratermund  und  der  äusseren  Spitze  der 
negativen  Kohle  bängt  in  erster  Linie  die  Menge  des  nutzbaren 
Lichtes  ab.  Lat  dieee  Spitze  sehr  dünn,  dann  wird  von  derselben 
nur  sehr  wenig  Kraterlicht  zurückgehalten. 

Indem  man  nun  die  Kohlen  eines  Bogens,  der  von  starken 
Strömen  gebildet  wird,  voneinander  entfernt,  unterliegt  die  vom 
Krater  ausgestrahlte  Lichtmenge  zwei  Einflüssen  von  entgegen- 
gesetzten Wirkungen.  Die  Zunahme  des  Kohlenabstande*  ist  be- 
strebt, die  Lichtintensität  zu  vergrössern,  die  gleichzeitig  bewirkte 
Abstumpfung  des  negativen  Stiftes  zielt  aber  darauf  hin,  dieselbe 
zu  verringern.  Wenn  man  also  den  Kohlenabetand  bei  conatanter 
Stromstärke  variirt,  so  wird  einmal  die  Vergrösserung  gegen  die 
Verringerung  des  ausgeetrnhlten  Uchtes  überwiegvn  and  die  Ge- 
eainmtwirkung  besteht  in  einer  Erhöhnng  der  Lichtintensität;  halten 
sich  diese  beiden  Einflüsse  das  Gleichgewicht,  dann  bleibt  die 
Lichtmenge  constant;  überwiegt  endlich  die  Verminderung,  dann 
wird  letztere  verringert.  Den  ersten  Fall  erzielt  man  mit  Bogen- 
längen von  ungefähr  1 mm,  den  letzteren  bei  ungefähr  2 mm. 

Bei  ein  und  demselben  Strome  ist  die  Potentiatdifferenz 
zwischen  den  Kohlen  hei  einem  kurzen  Bogen  geringer  als  bei 
einem  grösseren.  Die  von  dem  kurzen  Bogen  verbrauchte  Energie 
ist  daher  für  die  gebräuchlichen  Kohlen  und  Ströme  kleiner,  als 
die  von  dem  langen  Bogen  verbrauchte.  Der  Bogen  von  1 mm  gibt 
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aber  bei  dem  geringeren  Energieaufwande  eine  grössere  Lichtmenge 
als  der  von  ungefähr  2 mm,  d.  h.  der  kleine  Bogen  besitzt  einen 
besseren  Wirkungsgrad. 

Ein  anderer  Grund  dafür,  daas  der  kurze  Bogen  wirthschaft- 
licher  ist  als  der  lange,  liegt  «larin,  dass  bei  deinsellten  Strome  und 
einem  geringen  Kohlenabstandc  der  negative  Stift  weniger  rasch 
aufgebrsucht  wird  als  bei  einem  langen  Bogen.  Die  Grunde  hier- 
für sind  die  folgenden:  Der  kurze  Bogen  breitet  sich  nur  wenig 
Ober  den  negativen  Stift  aus,  daher  wird  derselbe  besser  vor  der 
Luft  geschützt.  Der  von  dem  positiven  Kohlenstift«  abfallende 
Kohlenstaub  wird  bei  einem  langen  Bogen  nach  allen  Seiten  ver- 
streut; bei  einem  kurten  hingegen  lagert  er  sich  auf  dem  negativen 
Stifte  und  bildet  hier  eine  ergänzende  Spitze,  welche  die  beste 
Lichtauanutzung  gewährleistet.  Diese  Zuspitzung  der  negativen 
Kohle  bei  einem  grossen  Strome  ist  aber,  wie  oben  gezeigt  wurde, 
sehr  vorteilhaft. 

Man  kann  hieraus  die  idealen  Bedingungen  für  den  wirt- 
schaftlich günstigsten  Bogen  ableiten,  welche  nach  Frau  Ayrton 
darin  bestehen,  das« 

1.  der  Kohlenabstand  gleich  Null  und 

2.  die  Spitze  des  negativen  Stiftes  unendlich  dünn  ist. 

Wenn  man  auch  niemals  in  die  Lage  kommen  wird,  diese 

Bedingungen  ganz  zu  erf Ollen,  so  geben  sie  uns  doch  die  Uichtnng 
an,  in  weicher  eine  Vervollkommnung  des  Bogenlichts  zu  erreichen 
ist.  Dieselbe  wird  dann  offenbar  darauf  beruhen: 

1.  mit  den  gegebenen  Kohlen  den  kürzesten  Bogen  bei  An- 
wendung des  größtmöglichen,  mit  Rücksicht  auf  diut 
Zischen  noch  zulässigen  Stromes  zu  erzielen,  and 

2.  einen  sulchen , möglichst  langsam  abbrennenden  nega 
tivon  Stift  zu  finden,  welcher  im  Bogen  eine  längere 
und  dünnere  Spitze  erhält  als  die  bisher  gebräuchlichen. 

Ci- 


Literatur. 

Hareotrt’s  10  Kerzen  - Pentan  - Normallampe.  Bericht  der  Unter 
suchungB-Commisaion  der  American  Gas  Light  Association 
an  deren  28.  Jahresversammlung  zu  Denver,  Cd.,  am  17.  Oct.  1900. 
Herr  R Norrie,  Mitglied  der  genannten  Commission,  hatte  auf 
der  letzten  Jahresversammlung  über  seine  eingehenden  Versuche 
mit  der  Edgerton-  Standardlampe  *)  berichtet  (American  Gas  Light 
Journal,  6.  Nov.  1899,  S.  730  bis  732);  es  hatte  sich  gezeigt,  dass 
der  Edgerton-Standard  keine  con staute  Vergleicbseinheit  darstellt, 
Bondern  sehr  bedenklich  von  der  Ijencbtkralt  des  Gases  abhängt 
Die  Yergleichsmessungen  zur  Beurthoiiung  der  Constanz  des 
E«lgerton-Standard  hatte  Norrie  mit  der  lOkerzigen  Normal- Pentan- 
lampe von  llarconrt  vorgenommen  (a.  da.  Journ.  1898,  8.  853  u.  673), 
bekanntlich  seit  Kurzetu  die  Londoner  Lichteinheit.  Hierbei  war 
vorausgesetzt  worden,  dass  die  Pentanlampe  unter  den  gewöhnlichen 
Schwankungen  von  Temperatur,  Barometerstand  und  Feuchtigkeits- 
gehalt der  Luft  einen  constanten  Leuchtwerth  besitzt.  Die  Unter- 
suchungs-Commission der  American  Gas  Light  Association  hat  nun- 
mehr diese  Voraussetzung  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft  Herr  Norris 
führte  die  Untersuchungen  in  den  Laboratorien  der  United  Gas 
Improvement  Company  unter  Mitwirkung  einer  Reihe  in  der  Licht- 
messung  wohlerfahrener  Gasfacblente  aus.  Die  Versuche,  welche 
über  sechs  Monate  dauerten,  können  daher  wohl  Anspruch  auf 

‘)  Die  Edgerton-Standardlampe,  welche  in  vielen  ameri- 
kanischen Gaswerken  als  Vergleichslichtquelle  dient,  beBteht  aus 
einem  gewöhnlichen  Sugg-D  Argendbrenner  mit  24  Lochern,  mit 
eiuein  7"  (178  mm)  hohen  Glascylinder  und  mit  einem  geschwärzten 
Moseingmantel,  welcher  den  Glascylin«ler  umgibt.  In  den  Mantel  ist 
ein  horizontaler  Schlitz  geschnitten,  **/„"  (10,32  mm)  hoch,  dessen 
unterer  Rand  sich  */»“  (22,22  mm)  über  dem  Hand  des  Specksteinbren- 
ners  befindet.  Wird  die  Gasflamme  auf  eine  Höhe  von  3"  (76,2  mm) 
eingestellt,  so  soll  der  horizontale  Ausschnitt  derselben,  welcher 
durch  den  beschriebenen  Behlitz  sichtbar  ist,  einen  (praktisch)  oon- 
stanten  Icuchtwerth  für  alle  gewöhnlich  verkommenden  Schwan- 
kungen der  Leuchtkraft  des  Gases  buben,  mit  welchem  der  Argand- 
brenner gespeist  wird.  Daher  soll  dieser  Flammenausschnitt  als 
Vergleichslichteinheit  dienen  können , sein  Werth  beträgt  (nach 
Norris';  mit  Kohlengas  von  14  bis  17  engl.  Kerzen  «>twa  4,5  Kerzen, 
mit  Wassergas  von  20  bis  27  engl.  Kerzen  etwa  6 engl.  Kerzen. 


Znverllssigkeit  machen.  Es  ergab  sich  Folgendes:  Pentan  ist  im 
Handel  in  einer  für  praktische  Zwecke  genügend  constanten  Zu 
sammensetzung  zu  haben;  die  Verbrennungareate  im  I.ampengeffc* 
müssen  jedoch  gelegentlich  weggegossen  werden,  da  das  spedfische 
Gewicht  allmählich  etwas  steigt  Die  Lampe  ändert  ihren  Leucht- 
werth nicht  hei  längerem  Gebrauch ; die  Leuchtkraft  der  Lampe 
ändert  sich  nicht  bei  Temperatumchwankungen  zwischen  24*  und 
38*  0.  und  Barometerschwankungen  von  44  mm  (Quecksilber/; 
jedoch  schwankt  dis  Leuchtkraft  merklich  mit  dem  Feuchtigkeits- 
gehalt der  Luft  ’).  Zur  Feststellung  der  letzteren  Tbutsoche  dienten 
als  Vergleichslichtqnellen  sehr  sorgfältig  hergeetellte  und  geprüfte 
elektrische  Glühlampen  von  10  Kerzen,  die  durch  Accumulstoren 
gespeist  worden.  Norris  schliesst  ans  den  Versuchen,  dass  die  Ab- 
hängigkeit «1er  Peotaniampe  vom  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft 
praktisch  doch  nicht  in  Betracht  komme,  da  die  zu  messenden 
Gasflammen  in  nahezu  dein  gleichen  Grade  durch  die  Feuchtigkeit 
beeinflusst  werden  (mit  steigendem  Gehalt  sinkt  die  Leuchtkraft; 
Norris  empfiehlt  der  American  Gas  Light  Association  Hercourt'* 
10  Kerzen  Pentanlampe  als  Normallichtquelle  einznführen.  (American 
Ga»  Light  Journal,  ft.  Nov.  1900,  8.  724  bis  726.) 

Die  Theorie  des  Gasgltthlichta.  Vortrag  von  Dr-  E.  G.  Love, 
städtischer  Gasprüfer  der  Stadt  New -York,  auf  der  28.  Jahres- 
versammlung der  American  Gaa  Light  Association  in  Denver,  OoL, 
am  18  Oktober  1900.  Love  gibt  nach  einem  kurzen  Ueberbliek 
über  die  geachichtliche  Entwickelung  der  Gasglühkörper  vom  chemi- 
schen Standpunkt  ein«  zusammenfassende  Darstellung  «ler  physi- 
kalisch-chemischen Theorien,  welche  im  Allgemeinen  als  die  braten 
Erklärungsversuche  der  Leuchtkraft  der  Glühkörper  betrachtet 
werden;  er  bespricht  besonders  die  Arbeiten  von  Killing  und  von 
Bunte  und  berührt  auch  die  von  Le  Ohateüer  und  Boudoozrd. 
Love  legt  der  katalytischen  Wirkung  des  Cers  besonderen  Werth 
bei.  (American  Gas  Light  Journ.,  6.  November  1900,  S.  728  bis  729.) 

Bürette  zur  genauen  Gasanalyse.  Von  A.  H.  White.  Eine 
Ueberaetxung  des  im  Journal  of  the  American  Chem  Society  1900, 
8.  343  bis  849,  erschienenen  Aufsatzes,  über  welchen  bereits  kurz 
in  ds.  Journ.  1900,  No.  84,  8.  642,  berichtet  wurde.  (Zeitachr.  für 
cornpr.  u.  flües.  Gase,  September  1900,  8. 84  bin  87,  mit  5 Abb.) 

Experimentlr-  Gasbehälter  für  constanten,  beliebig  zu  ändernd«« 
Druck.  Von  J.  Riban.  Ausführliche  Beschreibung  mit  Abbildungen. 
(Bulletin  de  la  Soc.  chim.  de  Paris  1900,  Bd.  23,  8.  222  bis  226: 
Referat  mit  Abb.  im  Cbem.  Centralbl.  1900,  Bd.  1,  8.  890  bis  892) 

Apparat  zum  Bestimmen  des  Heizwerths  von  Brennstoffen.  Von 
G.  Magnanini  und  V.  Zunino.  Verfasser  theilen  einige  von 
ihnen  an  dem  Colorimeter  von  L.  Thompson  vorgenommenen  Ver- 
änderungen bezw.  Verbesserungen  mit;  vor  allem  verwenden  sie 
un  Stelle  eines  festen  Oxydationsgeinischen  (K  N ö,  und  KCIO«) 
einen  Strom  von  Sauerstoffgaa.  (Gazetta  cbimica  italiana.  Bd.  30,  I, 
8.  895  bis  401.) 

Apparat  zum  Messen  von  Gaaantwlckelungen  bei  constanten  Vokm. 

Von  J.  Andrd.  Ein  geschlossenes  Gefäss  von  bekanntem  Volum 
steht  mit  einem  Manometer  in  Verbindung;  wird  im  Innern  dei 
Gefässes  Gas  entwickelt,  so  ist  der  Ueberdrock,  auf  0*  redurirt, 
der  Menge  des  entwickelten  Gases  proportional.  (Bulletin  de  ll 
8oc.  chim.  de  Paris  1900,  Bd.  28,  S.  288  bis  291 ; kurz«-  Beschreibung 
mit  Abb.  im  Cbem.  Centralbl.  1900,  Bd.  I,  8.  1186  bis  1186.) 

Brennbare  Gase  In  der  Pariser  Luft.  Von  A.  G an  Her.  Die 
früher  veröffentlichten  Veraiichsergebniiwe  des  Verfassers  (Campte* 
rendus  1900,  Bd.  130,  & 1677  bis  1684,  Bd.  131,  S,  13  bis  18  und 
& 86  bis  90;  ds.  Journ.  1900,  No.  33,  8.  628,  No.  34,  S.  042)  lssseo 
sich  am  besten  erklären,  wenn  man  annimmt,  dass  in  100  1 Pariser 
Luft  enthalten  sind:  19,5  ccm  freier  Wasserstoff,  12,1  ccm  Methan. 
1,7  ccm  Benzol  - Kohlenwasserstoffe  (Benzol  und  Homologe)  und 
0,2  ccm  Kohlenoxyd  (mit  Spuren  Cu  H,n  etc.)-  Diese  Zahlen  sind 
nur  Mittelzahlen.  (Comptcs  rendue  1900,  Bd.  131,  8.  536  bis  539.) 

Transportgefässe  für  verflüssigte  Gase.  Beschreibung  und  Ab- 
bildung einer  Reibe  neuerer  patentirter  Gefässe:  1.  Gefäss  für 
flüssige  Luft;  von  C.  Joly  und  E.  J.  Ricbardsou  ; hrit.  Pat.  No.  11 835 
2.  (JefäsB  für  comprimirte  und  verflüssigte  Gase;  von  C-  Kortum 
D.  R,  P.  No.  56980.  3.  Behälter  für  flüssige  Kohlensäure;  von 

•)  Dieser  Fehler  der  Pentanlampe  wurde  bereits  1895  von 
Dr  E.  Liebenthal  festgeslellt  und  genau  gemessen  (s  ds  Jo  um 
1895,  8.  510..  Nach  Liebenthai  ist  die  Pentanlampe  alter  auch  vom 
Luftdruck  abhängig,  und  zwar  entspricht  einer  Aenderung  des  Luft- 
drucks von  40  mm  eine  Aenderung  «ler  Lichtstärke  von  2*/r 
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I.  D*e«wl»r  1900. 


A.  Knoop;  D.  R.  P.  No.  46787.  4.  Ueberfüil  - Vorrichtung ; von 

E.  Stern;  schwelt  Pat  No.  7967.  6.  Misch behälter  für  comprimirte 
Gase;  Manchester  Oxygen  Co.  und  W.  M.  Jackson;  brit  Patent 
No.  24  761.  6.  Kicherheitsvorrichtung  für  Druckgasgefässe ; von 

J.  Mc  Intyre;  brit.  Pat.  No  1502.  7.  Druckgaagefäas;  von  C.  del 
Proposto;  D.  R.  P.  No.  96046.  8.  Rehalter  für  comprimirte  oder 

verflüssigte  Gase;  Brins  Oxygen  Co.t  London;  D.  R.  P.  No.  112711. 
(Zeitecbr.  f.  comprimirte  und  flüssige  Gase  1900,  IV,  Heft  6,  S.  81 
bis  84,  mit  14  Fig.  auf  1 Tafel.) 

Die  Industrie  der  Phosphorziindtiolzer.  Von  J.  Ephraim.  Ver- 
fasser bespricht  die  moderne  Woissphosphor  - Zündholtfahrikation 
and  die  Versuche,  pbospborfreie,  an  beliebigen  Reibflächen  ent- 
zündbare Btreichhölser  herztstellen.  (Zeitschr.  f.  angew.  Chemie, 
26.  September  1900,  S.  976  bis  979.) 

Pstraleasiindustrie  und  Petroleumuntersuehung.  Es  sei  auf  folgende 
Arbeiten  bingewiesen  : Das  Ragoain  • DeeUDationsvcrfahren  ; von 
8.  Stranaky  and  A.  Gurwitsch ; Chem.  Revue  d.  Fett-  u.  Ilarxindustr. 
1900,  Bd.  7,  8.68  u.  IT.  — Das  l4unansky  - Nobel'sche  Viscosimeter; 
von  R Wischin;  ebend.,  8.  78  bis  75.  — Genauigkeit  der  Wasser- 
gehaltsbestimmung in  Erdölen.  — lieber  die  Saureprobe  bei  Petro- 
leum aus  Grosny;  von  K.  W.  Charitschkow ; Chem.  Zeilg.  1900; 
Repertorium  S.  91.  Nachweis  von  Verfälschungen  in  Krdöirück- 
Mtanden ; von  dem«. ; ebend.,  8.  94.  — Die  russische  Erdölindustrie 
am  Anfänge  des  20.  Jahrhunderts:  von  R.  Wischin.  Zeitschr.  für 
angew.  Chem.  1900,  8.  318  bis  818.  — Sanitäre  Renrtheilung  des 
verkäuflichen  Petroleums.  Untersuchung  des  Petroleums  in  Jurjcw; 
von  A.  Nikitin;  Referat  in  Zeitachr.  f.  Unters,  d.  Nähr.-  u.  Genuss- 
mittel, Nov  1900,  8.  787  bis  788.  — Untersuchung  einiger  galizischer 
Erdöle;  von  C.  Dziewonski;  Zeitschr  f.  angew.  Chem.  1900,  8.  343 
bis  345.  — Ueber  Texas-Petroleum ; von  C-  Richardson ; Journ.  of 
tbe  8oc.  of  Chem.  Iudustr.  1900,  8.  121  bis  123.  — Petroleum  vom 
Olindafeld  in Californien ; derselbe;  ebend.,  S.  123  bis  124.  — Ueber 
einige  italienische  Erdöle;  von  E.  Cecchi-Mengorini;  G&zetta  chimica 
italiana  1899,  Bd.  29,  I,  8.  460.  — Die  Erdölindustrie  im  Jahre  1899; 
von  R.  Kisaling;  Chem.  Ztg.  1900.  S.  605  bis  607. 

Bedeutung  der  Nitritnachwelsung  Im  Trinkwasser.  Von  Ed.  Schaer. 
Verfasser  stimmt  milden  diesbezüglichen  Ausführungen  von  L.Spiege! 
überein  (vgl.  ds.  Journ.  1900,  No.  35,  8.  659);  vorhandenes  Nitrit 
kann  auf  pathogene  ltacterien  hinweisen,  es  kann  aber  auch  aus 
einer  harmlosen  Quelle  stammen ; Anwesenheit  von  Nitrit  mahnt 
aber  zur  Vorsicht  and  verlangt  eine  weitere,  eingehendere  Unter- 
suchung de«  betreffenden  Wassers.  (Her.  d.  deutschen  chem.  Gea. 
1900,  Bd.  33,  S.  1232  bis  1236.) 

Elektrotechnik. 

Internationaler  Elektrotechniker  • Congress  In  Paris  vom  18.  bis 

25.  August.  Eis  waren  fünf  Gruppen  gebildet:  1.  Wissenschaftliche 
Untersuchungen  und  Messappsrate,  2 a)  Erzeugung  und  Anwendung 
der  Elektricität,  b)  elektrische  Beleuchtung,  3.  Elektrochemie,  4.  Tele- 
graphie und  Telephonie,  5.  Kloktrophysiologie.  Von  den  vielen 
gehaltenen  Vortragen  interessiren  uns  nur  einzolne.  In  der  ersten 
Abtheilung  hielt  Cornu  einen  Vortrag  über  Photometrirung,  worin 
er  einige  schon  früher  von  ihm  gemachte  Vorschlag©  bespricht,  die 
aber  in  der  Discussion  wegen  zu  grosser  Schwierigkeit  in  der  Aus- 
führung nicht  empfohlen  werden,  ln  der  Sitzung  am  20.  August 
wurden  zwei  elektromagnetische  Grössen  getauft  Die  cg*-  Ein- 
heit des  magnetischen  Feldes  erhielt  den  Namen  Gausn  and  die 
c g » Einheit  des  magnetischen  Klasse*  erhielt  den  Namen  Max- 
well Eigentümlicher  Weise  findet  sich  nirgends  eine  nähere 
Erklärung  dieser  Einheiten,  so  dass  sie,  wie  die  Berichte  in  ein- 
zelnen Zeitschriften  zeigen,  öfters  schon  missverstanden  wurden. 
Die  beiden  Namen  sind  foigondermoassen  anzuwenden:  Eine  Linie 
heisst  1 Maxwell  Bisher  sagte  man:  Wenn  ein  Leiter  so  und  so 
viel  Linien  schneidet,  so  wird  eine  elektromotorische  Kraft  von  der 
and  der  Grösse  erzeugt ; jetzt  sagt  man : Wenn  ein  Leiter  so  und 
so  viel  Maxwell  schneidet,  so  ...  u.  s.  w.  Der  Name  Maxwell 
ersetzt  also  vollständig  die  Bezeichnung  Linie.  Ein  Gaues  ist 
ein  Maxwell  pro  qcm.  Also  die  Intensität  des  Erdfeldes  ist  0,2  Gauss 
und  nicht  mehr  0,2  Linien  pro  qcm.  Die  Einführung  des  Namena 
Maxwell  bietet  nicht  so  viel  Annehmlichkeit  wie  die  des  Gaus«. 
Letztere  dürfte  sich  rasch  einbürgern.  Auf  dem  Congreaa  in  Chicago 
im  Jahre  1893  war  statt  der  Bezeichnung  Maxwell  Weber  vor- 
geschlagen  gewesen  Damals  wurde  überhaupt  keine  Bezeichnung 
angenommen,  und  diesmal  wurde  die  Bezeichnung  Weber  abgelehnt. 
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weil  nur  die  zwei  genannten  Einheiten  getauft  wurden  und  nicht 
beide  die  Namen  deutscher  Gelehrter  tragen  sollten.  In  der  Groppe 
für  Beleuchtungswesen  sind  folgende  Vorträge  gehalten  worden: 
Ueber  den  Fortschritt  der  Glühlampen,  von  Blondei  (s-U.).  De  Fo* 
dor  machte  einen  Vorschlag  zu  einer  neuen  Stromtarifirang.  Ebenso 
bespricht  später  Pellisier  noch  ein  anderes  Hysfcem  der  Tarifirung. 
Ueber  die  Anwendung  von  Bogenlampen  hielt  Herr  Ayrton  einen 
allgemein  gehaltenen  Vortrag.  Die  Mittbeilungen  der  Frau  Ayrton 
über  die  Leuchtstärke  des  Gleichstrombogons  regte  eine  lebhafte 
Besprechung  an.1) 

Morast  spricht  über  die  Installationen  in  Theatern.  Nicht 
Kurzschluss  ist  die  häufigste  Branduixache,  sondern  die  Erhitzung 
an  schlechten  Contuctstellnn  und  an  Stellen,  die  durch  elektro 
lytische  Wirkung  im  Querschnitt  tu  stark  vermindert  wurden.  Eine 
grosse  Gefahr  bieten  die  Unvorsichtigkeiten  bei  Decorationsbeleuch- 
tungen.  Er  gibt  verschiedene  Voraichtsmaassregeln  an. 

Ueber  einige  dieser  Vorträge  berichten  wir  eingehend  an 
anderer  Stelle. 

Die  noch  folgenden  Vorträge  über  Glühlampen  ohne  Schatz- 
halle , Versuche  mit  Ltunpenkohlen , kostenfreie  Hauainstalla 
tionen  u.  s.  w.,  faaaen  die  Fortschritte  der  letzten  Zeit  in  sich, 
über  die  unsere  Lener  bereits  unterrichtet  sind.  Als  wesentlichen 
Ergebnis*  des  Congresses  ist  nur  die  Benennung  der  beiden  magne- 
tischen Einheiten  feetzuhalten.  Bindende  Beschlüsse  wurden  sonst, 
keine  gefasst  L.  ' 

Ueber  die  Fortschritte  in  der  Fabrikation  von  Glühlampen.  Von 
A.  B Ion  del.  Nach  einem  Vorträge  auf  dom  internationalen  Elek- 
trotechniker Kongress  in  Paris.  Nach  Versuchen  von  Prof.  Weber 
beträgt  die  Tem|>eratur  des  Kohlenfadens  der  Glühlampe  1565  bis 
1588*  und  erhöbt  sich  bei  Lampen  mit  dickem  Faden  um  40*. 
Le  Chatelier  fand  mit  Hilfe  seines  optischen  Pyrometers  Werthe 
von  ungefähr  1800°  und  zugleich  eine  Verminderung  des  Wider- 
standes um  49°/0.  Ja  net  eonstntirte  bei  16  herzigen  Lampen  von 
66  Volt  1610  bis  1720*.  Was  die  Art  der  Fabrikation  der  Glüh- 
lampen an  betrifft,  so  hat  dieselbe  innerhalb  der  lotsten  10  Jahre 
keino  Aendurungen  von  principieller  Bedeutung  erfahren,  während 
indessen  der  Herstellungspreis  einer  Lampe  bedeutend  gesunken 
ist.  Eine  gut©  Lampe  von  16  Kerzen  (110  Volt),  welcbo  1889  noch 
Fr.  9 kostete,  wird  heute  allgemein  mit  Fr.  0,60  bis  Fr.  0,60 
verkauft.  Um  die  Uehelstände,  welche  dem  Kohlenfaden  an* 
haften,  zu  umgehen,  uämlich  seine  Eigenschaft,  sich  leicht  zu  ver- 
flüchtigen und  sein  grosses  specifiBches  Leitungsvermögen,  haben 
zahlreiche  Forscher  andere  feuerbeständigere  Körper  mit  einem 
grösseren  Widerstande  als  dem  dor  Kohle  erprobt.  Man  unter- 
sucht© besonders  die  Carbide  des  Bora,  dea  Siliciums  (Carborundum) 
u.  s.  w.  Letztere  Körper  konnten  leicht  in  die  Form  eine«  elasti- 
schen und  homogenen  Fadens  gebracht  werden,  doch  erfolgte  die 
Schwärzung  dea  Ulasballons  viel  rascher.  Diese  Carbide  sind  äugen* 
scheinlich  noch  flüchtiger  als  Kohle,  oder  ea  bewirkt  der  Durch- 
gang des  Stromes  eine  Zersetzung  derselben.  Denselben  Uebelstand 
zeigen  auch  Mischungen  von  Kohlenpulver  mit  Bor,  Silicium,  feuer- 
beständigen Oxyden  n.  dgl.  Langbaus  versuchte  eine  Fadenseele 
aus  Oxyden  mit  Bor  oder  Silicium  zu  umgeben,  doch  ohne  Erfolg. 
Die  beiden  einzigen  Lampenfäden  dieser  Art,  welche  gegenwärtig  indu- 
striell verwendet  werden,  verdanken  wir  Langhaus  und  Maxim. 
Der  entere  besteht  au«  gelöster  Cellulose,  welche  unter  hohem 
Drucke  mit  Bor-  und  Kieselsäurepulver  vermengt  und  nachträglich 
in  elektrischen  Oefen  calcinirt  wird,  Der  zweite  besteht  aus  einem 
aus  krystallinischen  Kohlenpulver  gepressten  Faden,  welcher  sehr  hart, 
feuerbeständig  und  elektrisch  sehr  widerstandsfähig  ist.  Das  Pulver 
wird  nach  einem  nicht  näher  beschriebenen  Verfahren  aus  Tbeer 
gewonnen.  Nach  Angabe  des  Fabrikanten  schwärzen  diese  Lampen 
weniger  schnell  und  ergeben  eine  Erhöhung  der  Oekonomie  von 
ungefähr  26 */0.  Die  Fäden  von  Auer  v.  Welsbach,  von  denen 
seit  einigen  Monaten  viel  gesprochen  wird,  bestehen  hauptsäch- 
lichst aus  Osmium.  Dieses  Erzeugnis»  scheint  eine  doppelte  Licht- 
stärke zu  geben,  doch  wird  dieser  Vortheil  mit  einem  sehr  hohen 
Herstellungspreise  erkauft  Die  grosse  taitfähigkeil  der  nuge- 
wendeten  Substanzen  gestattet  diese  Lampen  nur  für  .Spannungen 
von  20 — 30  Volt  herzustellen.  (L’Eclairage  Electriqne  1900,  Bd.  24. 
Seite  464.)  O*. 

Taschen- Montage-Stromzeiger  von  Gans  Je  Goldschinidt  in 
Berlin.  Das  kleine  Messinstrument  ist  dazu  bestimmt,  in  Leitungs- 

*)  Vergl.  ds.  Journ.  1900,  No.  49,  8.  987. 
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zweige  von  HausinstHllationen  an  den  Abzweigungen  ohne  Los* 
lösen  der  Leiftingen  eingeschaltet  za  werden  und  besitzt  ungefähr 
die  Form  eines  gewöhnlichen  Blcisicherungsstöpeels  Im  Innern 
dee  Stöpsels  ist  die  Drahtspale  and  der  Zeigermechanismus  unter- 
gebracht, eine  durchsichtige  Celluloidkapeel  hindert  den  Zutritt  von 
Staub.  Die  Enden  der  Drahtapule  stehen  wie  die  Enden  des  Glüh- 
fadens einer  Glühlampe  mit  dem  Gewinde-  und  dem  MiUelcontact 
in  Verbindung.  Die  Construction  geetattet  die  Anbringung  des 
Stöpsels  in  jeder  Lago  ohne  Beeinträchtigung  des  Meeareeultates- 
Der  Mesastöpsel  lasst  sich  nach  Entfernung  der  Bleistöpsel  in  die 
bekannten  Schmelzsicherungen  mit  Gewindecontacten  einschrauben, 
ebenso  in  veränderter  Form  an  die  Sicherungen  von  Siemens  dt 
Halste,  und  zwar  ohne  Entfernung  der  Bleistöpeel,  anschrauben. 
Do«  Instrument  wird  für  beliebige  Stromstärken  bis  30  Ampere 
angefertigt  und  ist  such  für  Dsuerbelastung  geeignet.  Für  den 
beabsichtigten  Zweck  wird  der  Apparat  gute  Dienste  leisten  können. 

r 

Neue  Bücher. 

tutender  für  Bas-  und  Wuserfachtechniker.  Zum  Gebrauche 
für  Dirigenten  und  technische  Beamte  der  Gas-  und  Wasserwerke, 
wie  für  Gas-  nnd  WasserineUllateure.  Bearbeitet  von  Ingenieur 
G.  F.  Schaar,  Director  der  Thüringer  Gasgesellschaft  in  Leipzig. 
XXIV.  Jahrgang  1901.  Kalendarium,  154  8.  Text,  nebst  Verzeich- 
ntes der  Vorstände  and  technischen  Beamten  der  Gasanstalten 
nnd  Gasgeeeltscbaften  Deutschlands  und  einiger  der  engrenegnden 
I Ander.  München  nnd  Leipzig,  R.  Oldenbourg.  Preis  geh.  M.  4,60. 

Kalender  für  Gesundheitstechniker,  Taschenbuch  für  die  Anlage 
von  Lüftung«,  Centralheizunge-  und  ßadecinrichtnngen.  Heraus- 
gegeben von  H Recknagel,  Ingenieur  in  München.  Jahrg  1901. 
Kalendarium,  200  S.  Text,  mit  68  Abb.  und  69  Tab.  München  und 
Leipzig,  R.  Oldenbourg.  Preis  geh.  M.  4, — . 

Blücher,  H.,  Das  Wasser.  Beine  Zusammensetzung  und  Unter- 
suchung, sein  Einfluss  und  seine  Wirkungen  sowio  seine  technische 
Ausnutzung,  gr.  8°,  XIII,  406  8.  mit  20  Abbild,  und  2 lithogr.  Tafeln. 
Leipzig,  Otto  Wiegand  Preis  M.  6. 

Blatter  für  Volksgesundheitspflefle.  Gemeinverständliche  Zeit- 
schrift Organ  des  Deutschen  Vereins  für  Volkshygione.  Heraus- 
geber: Wirk!.  Geh.  Oberreg.-Rath  Dr.  Bö  dicker,  früher  Präsident 
dee  Reichs -Veraicher. -Amte,  Dr  Graf  Douglas,  Geh.  Med.-Rath 
Dr.  v.  Leyden,  Professor  an  der  Universität  Berlin,  Geh.  Med.- 
Rath  Dr.  Hühner,  Prof,  an  der  Universität  Berlin.  Schriftleituug: 
Dr.  K.  Beerwald,  Arzt  in  Berlin,  Dr.  jor.  G.  Kautz,  Reg -Rath 
in  Berlin,  and  Dr.  8pitta  vom  byg  Institut  in  Berlin.  Druck  und 
Verlag  von  R.  Oldenbourg,  München  und  Leipzig.  Erscheint  monat- 
lich zweimal ; Jahrespreis  M.  4,80,  Einzelpreis  25  Pf.  — I.  Jahrg., 
L Heft  (October  1900);  Inhalt:  Unser  Ziel;  von  Dr  K.  Beerwald. 
Der  Arzt  nnd  die  Volksbygiene . von  Wirkl.  Geh.  Oberreg  • Rath 
Dr.  Bödicker.  Wasser  und  Milch;  von  Prof.  H.  Heydt,  Leipzig. 
Hygienische  Rundschau.  Amtliche  Bekanntmachungen,  Erlasse  und 
Warnungen.  Hygienische  Kleinigkeiten  und  Kochrecepte.  Aus  den 
Ortsgruppen  des  Vereins.  Vermischtes. 

W.  Weiler,  Professor,  Der  praktische  Elektriker.  Popu- 
läre Anleitung  zum  Selbsten  fertigen  elektrischer  Apparate  und  zur 
Anstellung  zugehöriger  Versuche  nebst  Schlussfolgerungen,  Regeln 
und  Gesetzen.  682  S.  in  8°  mit  642  in  den  Text  gedruckten  Ab- 
bildungen. Vierte,  vielfach  umgearbeitete  Auflage.  Leipzig,  Verlag 
von  M.  Schäfer.  Preis  geh.  M.  9,50.  — Das  ziemlich  umfangreiche  Werk 
hat  sich  in  seinen  drei  Auflagen  einen  grossen  Leserkreis  errangen 
und  hut  eich  das  Lob,  dss  es  sich  erworben  hat,  verdient  durch 
die  grosse  Zahl  von  Anweisungen  zur  Anfertigung  uller  möglichen 
elektrischen  Apparate  und  durch  die  Fülle  von  Anregungen,  die 
ee  der  lernbegierigen  und  sebaffensfrohen  Jugend  gibt.  Der 
methodische  Aufbau  des  Buches  ist  gut  und  wohl  geeignet,  die 
Belehrung  im  Sinne  des  Verfassern  zu  fördern.  In  Einzelheiten 
ist  nicht  alles  tu  loben,  und  in  dieser  Beziehung  wäre  eine  sorg- 
fältigere Bearbeitung  in  manchen  Punkten  erwünscht.  Zu  dieser 
Ausstellung  veranlassen  uns  einige  Stichproben : Auf  Seite  16  wird 
die  elektrische  Stromstärke  mit  der  »Stärke  (Intensität)  eines  Waaser- 
atromes  in  der  Zeiteinheit«  verglichen,  statt  mit  der  Warner  men  ge, 
die  in  der  Zeiteinheit  einen  Querschnitt  durchströmt.  Beite  81, 
8.  268  und  an  anderen  Stellen  wird  der  beliebte  Fehler  .gemacht, 
dass  1 Voltampere  — 1 Watt  als  Arbeit  bezeichnet  und  dement- 
eprechend  die  Wärmemenge  äquivalent  dem  Prodncte  J'R  gesetzt 


wird;  ebenso  wird  l PS  = 76  kgm  gesetzt.  Auf  Seit«  172  wird  die 
Graduirung  eine«  Galvanometers  in  einer  Weise  vorgenommen, 
die  nicht  in  allen  Fällen  so  richtig  ist  wie  sie  beschrieben  ist,  son 
dem  nur  wenn  der  Gslvanometerwiderstand  sehr  gross  ist  im  Vsr- 
gleich  zu  dem  des  benutzten  Mesadrahtes.  Der  Begriff  »Phase«  ist 
(Seite  676  und  Fig.  584)  nicht  richtig  definirt.  Dss  sind  Eitue! 
beiten,  die  uns  beim  Durch  sehen  aufgestoseen  sind.  — Dis  U fi  ber- 
eicht der  wichtigsten  elektrotechnischen  and  elektrochemischen 
Literatur  bringt  manche  werthlose  Bücher,  dagegen  manche  gute 
Bücher  nicht.  An  einigen  Stellen,  z.  B.  bei  der  Behandlung  der 
Elemente,  dürften  Kürzungen  dem  Buche  von  Vortheil  sein.  — Die 
Ausstattung  de«  Werkes  ist  sehr  gut.  tr 

Preis  au  ssc  h reiben. 

Für  die  Construction  einer  tranaportabeln  Ace- 
tylen-Tischlampe hat  der  Deutsche  Acetylen- Verein  auf  seiner 
Hauptversammlung  in  Düsseldorf  die  Ausschreibung  eines  Preises 
von  M.  8000  beschlossen. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  4.  Beleuchtung,  nasser  elektrischer  nnd  Gasbeleachtair 

No.  106561  vom  26.  Januar  1699. 
A.  sf  Forselles  in  Helsingfon«,  Fin- 
land.  Gehäuse  mit  kugelförmiger  Giss 
glocke  für  Hängelampen.  — Dm 
Latornengohäuse  besteht  ans  zwei  telw- 
kop artig  in  einander  verschiebbaren  Gr- 
ündern & und  e,  von  denen  der  äussere 
die  Glasglocke  a trägt  und  sich  auf  dem 
Innency linder  derart  bewegt,  dass  «r 
in  seiner  herunterge  senkten  Lage  den 
Brenner  umgiebt,  zu  welchem  eine  Thfir 
dee  Aaeeencylirfder*  den  Zugang  ** 
stattet. 

No.  107  774  vom  14.  Februar  18» 
J.  Braunschild  und  J.  Kirchhöfer 
in 


lichtbrenner  — Die  durch 
eine  Vergaserflamme  erzeug- 
ten Bchweeigase  werden  in 
bekannter  Art  in  einem 
Miachraum  mit  Lnft  gemischt 
and  so  dem  eigentlichen 
Blaubrenner  tugeführt.  Um 
hierbei  eine  blaue  Vergaser- 
flamme  an  der  Innenseite  dei» 

Dochtes  zu  erzeugen,  ist  ein 
auf  dem  Docht  ruhendes 
Drahtsieb  a angeordnet,  wel- 
ches durch  den  Docht  in  einer 
Führung  b bis  zu  einer  be- 
stimmten Höhe  gehoben  wer- 
den kann,  während  die 
äussere  Seite  dee  Dochtes 
von  der  direkten  Luftzufuhr  durch  den  Ring  c zum  Theil  ab- 
geschlossen wird. 

Klasse  21.  Elektrische  Apparate  and  Mnsehlaea. 

No.  107588  vom  2.  October  1897.  W,  Nernst  in  Göttingeu 
Vorrichtung  zum  Erhitzen  Nernst'scher  Glühkörper.— 
Zum  Erhitzen  Nernst'scher  Glühkörper  wird  ein  elektrischer  H«« 
körper  verwendet,  der  durch  einen  nicht  durch  den  Glühkörper 
fliessenden  liesondcren  Strom  gespeist  wird,  welcher,  nachdem  der 
Glühkörper  genügend  unge wärmt  ist,  durch  den  Hauptatro®  oder 
eine  sonstige  geeignete  Vorrichtung  unterbrochen  werden  kann. 


München.  Petroleum  - Glüb- 


Pl*.  84«. 


Fl«.  WB- 
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Kl mh«  2«.  Gasbereltang  und  -Beleeebtung. 

No.  106846  vom  24  Mai  18%.  W Boehm  in  Berlin.  Selbst- 
landender  Glühkörper.  — Der  Glühkörper  für  Gas-,  Spiritus- 
und  andere  Flammen  wird  dadurch  selbstzilndend  gemacht,  daaa 
eine  stelle  de«  Körpern  selbst  mit  einer  gedrängten  Anhäufung  den 
Mohr»  eines  Platinmetalls  versehen  wird,  was  durch  Aufträgen  de« 
Mohnt  mit  einem  Pinsel  oder  durch  Imprägniren  mit  der  betreffenden 
Metaltlösung  geschehen  kann.  Die  geeignetete  Stelle  ist  der  Kopf, 
theil  des  Glühkörpers. 

No.  106764  vom  15.  Juli  1898  C'h.  Ilninfrey  in  Northwich, 
England.  Gaseraeuger.  — In  dem  FUllrumpf  A des  Gaserzeugers 
ist  eine  Anzahl  Kohren  D ange- 
bracht, welche  mit  ihrer  umgekehrt 
glocken  bezw.  trichterförmigen  Oeff- 
nung  C in  das  unter  dem  FüH- 
rumpf  befindliche  Brennmaterial 
eintreten  und  die  Gase  ans  dem 
sonst  nahezu  todten  Raum  unter 
dem  FDlIrumpf  abziehen  und  in 
die  Gaskammer  bezw.  das  Gas 
austrittsrohr  de«  Gaaerzeugers  leiten. 
Der  sonst  für  den  Gasabzug  voll- 
kommen geschlossene  Füllrumpf 
erhält  also  Abzngskanäle,  welche 
das  in  denselben  eintretende,  sonst 
beim  Oeffnen  des  Füllventils  nutz 
los  entweichende  Gas  abziehen  and 
auanerdem,  sowie  durch  Zuführung 
von  Verbrenn nngsluft  durch  diesen 
Theil  des  Brennmaterials  den  gröss- 
ten Theil  des  überhaupt  in  dem 
Apparat  enthaltenen  Brennmaterials 
für  die  Gaserzeugung  nutzbar 
machen.  Würden  die  Röhren  D 
nicht  angebracht  sein,  so  würde  der 
ganze  von  der  Strichpunkt! rten  T-inie 
J K L begrenzte  Theil  des  Brenn- 
materials nicht  zum  Glühen  ge- 
rathen,  also  für  die  Gaserzeugung 
todt  sein  und  höchstens  nach  Art 
einer  Retorte  etwas  Kohlengas  er- 
zeugen, während  hier  nur  der 
schmale  ringförmige,  im  Querschnitt  dreieckige  Raum  H unterhalb 
des  Rumpfe«  A für  die  Gaserzeugung  nicht  zur  Wirkung  gelangt, 
weil  die  Lnft  leicht  direct  in  den  Raum  K oder  die  Glocke  C ge- 
langen kann. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungon. 

Bad  ReichenhaJI.  .Gaswerks-Erweiterung.)  Die  beiden 
fl?adti«chen  Collegien  haben  beschlossen,  um  den  seit  Uehernahine 
der  Gasfabrik  durch  die  St  idtgeineinde  (1898)  «tot«  steigenden  Con- 
»utn  in  Leucht-  und  Nutzgaa  befriedigen  zu  können,  verschiedene 
Vergro«H«rungen  und  Umbauten  in  der  Gasanstalt  vornehmen  su 
lassen,  and  ex  wurden  diese  Arbeiten  der  Firma  L.  A.  Riedinger, 
Act.-Gea.  in  Augsburg,  übertragen 

Blsohofstein  i.  Fr  (Wasaerleitungsproject.)  Die  Stadt 
projectlert  den  Bau  einer  Witsserieitung;  für  die  Vorarbeiten  wurde 
bereits  eine  Commission  gewählt. 

Dresden.  (Vereinigung  industrieller  Kohlen  Ver- 
braucher von  Dresden  und  Umgebung.)  Im  April  da  Je. 
fand  in  Dreaden  auf  Anregung  der  Handels-  und  Gewerhekammer 
eine  Versammlung  statt,  in  welcher  Maassregeln  über  die  Kohlen- 
theaernng  berathon  wurden.  Man  setzte  damals  einen  Ausschuss 
nieder,  der  die  zu  ergreifenden  Maas* nähmet»  zu  erörtern  hatte. 
Neuerdings  erstattete  der  Ausschuss  Bericht  Über  seine  Thätigkeit 
und  lad  die  Industriellen  des  Dresdener  Handelskammerbezirks  zur 
Gründung  einer  Vereinigung  industrieller  Kohlenverbraucher  von 
Dresden  und  Umgebung  ein.  Der  Vorsitzende  des  Ausschusses, 
Harr  Commercienrath  Ilöach-Konigetein,  referirte  über  die  Arbeiten. 
Es  sind  Erörterungen  bei  den  Industrielien  über  die  Feuerungs- 
an  lagen  und  über  den  Verbrauch  an  Kohlen  nach  Menge  und  Art 


derselben  angeetellt  worden.  Der  Ausschuss  wirkte  auf  eine  Ver- 
beaaerung  der  Feuerungsanlagen  hin,  theil te  den  Interessenten 
günstige,  bei  der  Geschäftsführung  eingegangene  Preise  mit  und 
suchte  gegen  ungerechtfertigte  Preisateigerungen  bei  den  Zwischen 
händlern  vorzugehen.  Der  Ausschuss  regte  insbesondere  eine  Ver- 
grösserung  der  Auahente  von  Kohlenwerken,  den  Abbau  von  Koblen- 
feldern  und  die  Errichtung  von  Brikettfabriken  an,  nm  dadurch 
daa  Angebot  von  Brennmaterial  an  vergröMcrn  und  dem  Kohlen- 
ruangol  zu  steuern.  Besondere  Commissionen  befassten  sich  mit 
der  Prüfung  einer  sehr  grossen  Anzahl  eingelanfener  Angebote  von 
Kohlenwerken  und  Kohlenfeldem.  Der  Ausschuss  führte  Verhand- 
lungen Zwecks  Erwerbung  eines  Braunkohlenwerkes;  eine  grosse 
Anzahl  der  Antheile  ist  bereits  bei  Industriellen  von  Dreaden  and 
Umgebung  untergebracht.  Der  Ausschuss  ersuchte  die  sächsische 
Staalseisenbahn Verwaltung  um  Abstellung  von  Klagen  über  Wagen- 
mangel und  suchte  einen  I*agerplatz  zur  Aufstapelung  von  Kohlen 
sich  su  sichern.  Vor  allen  Dingen  petitionirte  der  Aasscbuee  bei 
den  sächsischen  Ministerien  um  Einführung  des  RohBtofftarifB  für 
Beförderung  von  Brennmaterialien  von  den  deutschen  Häfen.  Der 
Dresdener  Ausschuss  dürfte  jedenfalls  den  Anlass  zuerst  dazu  ge- 
geben  haben,  dass  zur  Einführung  des  Ansnahmetarifn  (Rohstoff- 
tarif a)  für  die  Beförderung  von  Steinkohlen,  Steinkohlencoke  und 
Steinkohlenbriketts  von  den  deutschen  Häfen  biB  zum  1.  October  1902 
vorgeschritten  wurde.  Eingehende  Verbrennuogsversucbe  wurden 
mit  präparirten  Brennstoffen  gemacht,  die  geeignet  erschienen,  die 
Verwendung  von  Braunkohlen  zum  Theil  zu  eraetzen.  Besonders 
wurde  die  Beschaffung  amerikanischer  Kohle  erörtert.  Die  Ergeb- 
nisse der  Verhandlungen  mit  amerikanischen  Werken  und  deutschen 
Rhedern  deuten  zweifellos  darauf  hin,  dass  die  Amerikaner  die 
grössten  Anstrengungen  machen,  uuf  den  deutschen  Markt  su  ge- 
langen, und  daaB  rchon  eine  Beeinflussung  de«  französischen  und 
belgi»chen  Markte«  durch  Znrückatauung  der  jetzt  nach  dort  ana- 
geführten  deutschen  Steinkohlen  die  Verhältnisse  zu  Gunsten  der 
Verbraucher  wesentlich  bessern  würde.  Englische  Kohle  wurde 
gemeinsam  in  grosserer  Menge  bezogen.  Endlich  hat  der  Aus- 
schuss auch  die  Verwendung  von  Petroleumrückständen  als  Feite- 
rungsmaterial  in  Erwägung  gezogen.  Nach  Entgegennahme  dieses 
Berichtes  wurden  die  Satzungen  der  Vereinigung  festgestellt.  Die 
Vereinigung  will  einmal  die  Interessen  der  Kohlenverbraucher  den 
Händlern  und  Werken  gegenüber  wahreu  und  will  auf  eine  Ver- 
besserung des  Fracht-,  Tarif-  und  Verkehrswesens  für  Kohle  hin- 
wirken.  Weiter  soll  ein  gemeinsamer  Einkauf  von  Kohlen  and 
Beschaffung  geeigneter  Lagerplätze  an  gestrebt,  sowie  Abschlüsse 
(Ufer  Lieferung  von  Kohlen  gemacht  werden,  und  es  sollen  end- 
lich dritt-ms  Kohlenfelder  und  Kohlengruben  für  Mitglieder  er- 
worben werden , die  dann  besondere  Gesellschaften  darstellen 
würden.  In  der  Versammlung  meldete  sich  eine  Anzahl  der 
namhaftesten  Firmen,  darunter  die  grössten  Kohlenverbraucher,  zur 
Mitgliedschaft  an.  t. 

Falkenstein  1/8.  (Wasserversorgung.)  Für  die  städtische 
Wasserleitung  wurden  zwei  weitore  Quellen  erworben  and  gefasst, 
so  dass  nunmehr  die  ßtadt  auf  Jahre  hinaus  mit  ausreichendem 
Wasser  versorgt  sein  dürfte 

Freiberg  i.  Sa.  (Wasser  werkserweiternng.)  Die  städtischen 
Collegien  haben  die  Aufnahme  einer  Anleihe  von  M.  800000  bis 
900000  beschlossen,  welche  für  Volksschulbaaten  und  zur  Er- 
weiterung des  Wasserwerks  dienen  soll. 

Frohnlsiten  bei  Graz.  (Wasserversorgung)  Die  neue  Hoch- 
quellonwaewerleitung  des  Marktes  und  Kurortes  Frohnleiton  wurde 
Anfang*  November  abgenommen;  die  Kosten  belaufen  sich  auf 
ca.  Kr.  100000. 

Gand  (Belgien).  (Ankauf  der  Gasanstalt.)  Der  Finanzaus- 
schuss de«  ßtadtraths  hat  den  Ankauf  der  bisher  der  Compagnie 
du  gaz  de  Gand  gehörigen  Gasanstalt  zum  Preise  von  fr.  &27GOOO 
gutgeheissen. 

Glogaa.  (Wasserwerks  er  Weiterung.)  Die  Stadtver- 

ordneten bewilligten  am  24.  October  M.  16000  zur  Vergrösaening 
des  Wasserreservoir*  in  Gurkau,  welche  im  nächsten  Jahre  in  An- 
griff genommen  werden  soll. 

Hamburg.  (Beleuchtung  der  Kathhuus-  U hr ) Die  Bürger- 
ocliaft  hat  in  der  Sitzung  am  14.  November,  einem  Antrag  Folge 
gebend,  nach  längerer  Debatte  eine  Commission  von  fünf  Mit- 
gliedern niedergesetzt,  zur  Beschaffung  von  Vorschlägen  für  die 
Erleuchtung  der  Rathhanauhr 
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Leipzig.  (Höhere  Ausgaben  für  Gaekohlea.)  Die  Steige- 
rung der  Kohlenpretse  äuasert  sich  beim  Retriel»e  der  städtischen 
Gasanstalten  auf  besonder*  bemerkbarer  Weise.  In  den  Haushalt- 
plan  für  1900  war  bei  einem  Gesainmtbezuge  von  76682  t Stein- 
kohlen der  Preis  mit  M.  1496364  eingestellt  worden.  Für  1901  ist 
der  Geeammtbedarf  mit  83  142  t veranschlagt,  dua  ist  ein  Mehr  von 
8,8 %,  nnd  es  würde  eich  bei  einem  gleichen  Preise  wie  biahereine 
Mehrausgabe  von  rund  M.  126000  ergeben.  Es  ist  aber  wegen  der  i 
steigenden  Kohlen  preise  eine  Ausgabe  von  M.  11160186  eingestellt 
worden,  das  sind  M.  468820  mehr  als  im  vorigen  Jahre. 

London.  (Gasöl  ans  Borneo.)  Neben  den  grossen  Erdöl- 
districten  in  Amerika  und  Russland  gewinnen  in  neuerer  Zeit 
auch  die  tropischen  Erdölvorkommen  in  Borneo  und  Sumatra 
für  Enropa  Bedeutung;  eo  wird  gemeldet,  daaa  vor  einiger  Zeit 
der  erste  grosse  Qeldampfer  »Oowrie«,  der  »Shell«  Transport-  and 
Trading  Comp  gehörend,  mit  dem  ersten  Borneo-Oel  in  London 
angekommon  ist.  Die  Ladung  bestand  aus  6200  t sog.  »Solaröl«, 
das  für  die  Gasprodnction  dienen  solt.  Wenn  dieses  Oel  sich  für 
den  genannten  Zweck  eignet,  so  wäre  dies  von  grosser  Bedeutung. 
Die  »Cowrie»  hatte  ihre  Bunkerfüliang  in  Form  von  »Astatki« 
(Rückstände  bei  der  Petroleumraffinerie)  an  Bord  genommen.  Die 
Shell  Company  hat  in  Koetei  Concessionen  uuf  etwa  100  Quadrnt- 
meilen  Oelterrain  und  beginnt  jetst  mit  der  Ausbeutung.  Das  haupt- 
sächlichste Product  ist  schweres  Oel,  aus  dem  das  Solaröl  gewonnen 
wird.  Das  Rohöl  kann  direct  zur  Heizung  Verwendung  finden,  und 
dieses  Oel  soll  zum  Gebrauch  für  Dampfer  auf  den  Markt  gebracht 
werden.  Zuverlässige  Daten  über  die  Kosten  des  Oel  verbrauche 
liegen  allerdings  noch  nicht  vor;  doch  glaubt  man,  dass  eine  Aus- 
fahrt mit  Kohlen-  und  Rückfahrt  mit  Oel  betrieb  lohnend  sein  dürfte. 

Müncheberg.  (Gaswerkseröffnung.)  Die  neuerbaute  Gas- 
anstalt hat  atu  12.  November  mit  der  Uebernahme  der  Strassen- 
beleuclitung  ihren  Betrieb  zum  Theil  eröffnet 

Neusalz.  (Erweiterung  der  Gasanstalt)  Im  Recurs- 
entacheid  betreffend  Erweiterung  der  der  Neuen  Acliengesellachaft 
in  Berlin  gehörigen  Gasanstalt  hat  der  Minister  für  Handel  und 
Gewerbe  die  Genehmigung  ausgesprochen  mit  folgender  Begrün- 
dung: Die  Gasanstalt  in  Neosalz  a/O.  liegt  in  einem  Stndithaile,  in 
dem  sich  zahlreiche  gewerbliche  Betriebe  verschiedener  Art  be- 
finden Die  Belustigungen,  die  eine  gut  eingerichtete  und  ordnnnga- 
n lässig  betriebene  Gasanstalt  für  die  L^mgebung  herbeifuhrt,  sind 
nicht  so  erheblich,  dass  sie  in  einer  Gegend  von  vorwiegend 
industriellem  Charakter  die  Versagung  der  Genehmigung  recht- 
fertigen könnten.  In  Bezug  auf  Zweckmässigkeit  der  Einrichtung 
und  Sorgsamkeit  des  Betriebes  liegen  Bedenken  nicht  vor.  Ob- 
gleich der  Umbau  eine  Betxiebsvergrösserung  mit  sich  bringt,  ist 
sonach  unter  den  dargelegten  Verhältnissen  nicht  aozuerkennen, 
dass  der  Antrag  auf  Untersagung  der  neuen  Anluge  gerechtfertigt 
ist.  Den  begründeten  Einwendungen  wird  vielmehr  genügt,  wenn 
die  vom  K re j sausschuss  festgestellten  Bedingungen  durch  die  Vor- 
schrift ergänzt  werden,  dass  die  nach  der  Gartenstrasse  gehenden 
Fenster  stets  geschlossen  gehalten  werden  müssen. 

Die  von  den  Rccurrenlen  geltend  gemachte  Schwierigkeit,  die 
Cementgrube  dauernd  dicht  zu  erhalten,  kann  insbesondere  als 
durchschlagend  nicht  anerkannt  werden.  Der  Ammoniakgehalt  der 
Abwäaser  beeinträchtigt  zwar  die  Hal(l»arkeit  de«  CemenUi,  jedoch 
nicht  in  dem  Maosse,  dass  es  unmöglich  wäre,  die  Grube  dicht  zu 
erhalten.  Die  Betriebsleitung  und  die  Aufsichtsbehörde  werden  die 
Aufgabe  haben,  die  Grube  in  Bezug  auf  ihre  Undurchläsalgkelt 
sorgsam  zu  überwachen  und  bei  eintretenden  Schädon  alsbald  die 
Ausbesserung  zu  veranlassen. 

Die  ferner  von  den  Besch werdef Obrer n behauptete  Feuer-  und 
Explosionsgefahr  der  Gasbehälter  ist  nicht  in  nennensworthera 
Maasae  vorhanden.  Explosionen  von  Gasbehältern  können  kaum 
Vorkommen,  auch  dass  Mn  Gasbehälter  in  Brand  geräth,  iat  «ehr 
unwahrscheinlich,  sollte  es  aber  dennoch  eintrelen,  so  würde  die 
Nachbarschaft  dadurch  nicht  mehr  gefährdet  werden,  als  durch 
andere  Feuersbrfluste. 

Osternburg  i.  Oldenb.  (Wasser wer ksproject.)  Der  Orts- 
ausNcbna«  hat  am  23.  Octobcr  die  Errichtung  eine«  Wasserwerks 
mit  zwangsweisen»  Anschluss  sämmtlicher  Haushaltungen  be- 
schlossen; gegen  letztere  Bestimmung  soll  seitens  eine«  Theilea 
der  Einwohner  an  das  Ministerium  appollirt  werden. 

Saarbarg.  Vereinigung  der  Gas-  und  Elektricitäts- 
Gesellschaften.  Seit  einem  Jahr  etwa  besteht  in  Saarburg 


neben  der  Gusanstalt  auch  ein  ElektridtäUwerk ; die  beiden  <i»eD 
schäften,  welchen  die  Werke  gehören,  haben  ihre  Vereinigung  t* 
schlossen  und  wurden  auch  die  Bedingungen  vereinbart,  aal  4. 
hin  mit  der  Stadt,  deren  Vertreter  den  Berathangen  beiwohnt*, 
ein  neuer  Vertrag  attgescbloesen  werden  soll.  Damit  wOrd«  %ta 
«in  zwischen  der  Gasanstalt  und  der  8 ladt  schwebender  Pn*vt* 
hinfällig. 

Schwingen  in  Braunschweig.  (Wasserversorgung.)  Di» 
Wasser  der  städtischen  Leitung  eignet  «ich  wegen  seiner  Hm* 
nicht  für  alle  Fälle  zu  Kochzwecken.  Nur  zwei  öffentliche  Bruno*;, 
geben  weiches  Wasser  Die  Brunnen  sind  an  («stimmten  Tag» 
stunden  zur  Wasserabgabe  gegen  Entgelt  (pro  Eimer  2 Pf.)  gcOfh-t 
und  werden  von  städtiseberseits  dazu  ange«teUt«n  Personen  bed*-: 
Um  einen  Mehrbedarf  decken  zn  können,  war  vor  Kurzem  ir.  4« 
.Stadtverordnetenversammlung  angeregt  worden,  auf  geeigneten: 
Terrain  Bohrungen  nach  weichem  Wasser  vornehmen  in  Iimm 
Die  Versammlung  beschloss  demgemäss  und  bewilligte  zn  dem  b* 
zeichneten  Zwecke  M.  300  bi*  350.  Durch  Bohrversoche  ist  au; 
eine  Quelle  erschlossen  worden,  welche  in  reichlicher  Mang«  «eiche» 
Wasser  von  guter  Beschaffenheit  liefert 

Schönsee.  (Acetylen  preis)  Die  Besitzerin  der  Acetvln- 
centrale,  die  Allg.  Carbid-  und  Acetylen  - Gesellschaft,  bat  knrziiri 
den  Acetylenpreis  von  M.  2,60  auf  M 2,10  herabgesetzt  Der  6* 
aammtverbrauch  betrug  im  letzten  Geschäftsjahre  2200  cbm  Acetrln 
Es  kostet  nunmehr  also  eine  16kerzige  Flamme  bei  einem  Conmn 
von  0,7 1 pro  Btundonkerse  in  der  Stunde  2,36  Pf.  gegen  früher  2,K» Pf 

Scbwlebus.  (Neuer  Gasbehälter.)  Am  7.  November  vordt 
der  nene  Gasbehälter  von  1000  cbm  Fasaungsraum  dem  Betrieb* 
übergelmn- 

Spremberg.  (Gaswerk.)  Dem  Betriebsbeiicht  des  sUdlhckts 
Gaswerks  zu  Bprcmberg  a/L.  pro  1.  April  1899  bia  31.  Mäiz  1900  ut 
u.  A.  Folgendes  zu  entnehmen:  Das  Betriebsjahr  stand  onirr  dem 
Einfluss  der  steigenden  Kohlenpreise  und  der  Herabsetzung  dn 
Leuchtgaspreises  von  19  auf  18  Pf.  pro  cbm.  Die  Gautfib* 
steigerte  sich  von  349269  cbm  des  Vorjahres  auf  378 522  cbm,  na- 
hm um  29263  chm  = 8,4%,  eine  Zunahme,  die  von  keinen  «kr 
früheren  Jahre  erreicht  worden  ist  Auf  den  Kopf  der  Bevölkern* 
des  Beleuchtungsgebietc«,  zu  ca.  12000  Einwohnern  berechnet,  »r 
gibt  eich  ein  jährlicher  Gasverbrauch  von  81,54  cbm.  Der  LwiA 
gasverbrauch  betrug  gegen  das  Vorjahr  15171  cbm  ss  7,2%  ««<1 
der  des  Koch-,  Heiz-  und  Kraftgases  18  773  cbm  = 29,5%  »ebr 
Von  der  Vergünstigung,  an  die  Koch-  etc.  taitung  anstatt  der  frtwt 
bewilligten  einen  Leucbtflamine  weitere  fünf  anscbliessvn  zndCif«. 
ist  in  ausgiebigem  Maas  ne  Gebrauch  gemacht  worden  Für  j*d* 
der  letztgenannten  Flammen  ist  ausaer  dem  verbrauchten  14  PI 
Gase  jährlich  einmal  zu  entrichten : für  1 Normalbrenner  M.  3 «ad 
für  1 Juwelbrenner  M.  2. 

Nachstehende  Tabelle  gibt  eine  Zusammenstellung  der  Za 
nähme  des  monatlichen  Verkaufe«  von  Leucht-,  Heiz-  und  Ko««»» 
im  Vergleich  zu  denselben  Monaten  des  Vorjahres 


Verkauf  von 

1 Kraft-,  Heiz-  pad 
UuchtgM  | KorhjM 

xegeo  den  gleichen 
Monat  de*  Vorjahre* 

Kfjren  den  gtoth» 
Monet  de*  Vonjehr«« 

April  1899  . . 

mehr  6,8% 

mehr  14.9% 

Mai  » . . 

» 10,1  » 

» 22,9  » 

Juni  • . . 

» 9,8  . 

» 27,1  » 

Juli  » . . 

> 7.4  » 

* 13,7  » 

August  > . . 

* 5,2  * 

> 31,4  > 

September  » . . 

» 14,2  » 

» 37,7  » 

October  » . . 

» 0,6  • 

» 29,8  » 

November  » . . 

> 6,2  » 

» 34,4  • 

December  » . . 

» 3,4  » 

» 4 t, 2 • 

Januar  1900  . . 

> 12,6  » 

. 35,1  > 

Februar  » . . 

» 9,3  * 

» 23,0  » 

März  » . . 

» 6,7  » 

» 31,7  » 

Die  Gasabgabe  vertheilt  «ich  wie  folgt  StraasenbelencbUM 
491X17  cbm  = 12,96*/,  (—  21  cbm),  Privatconsum:  leochU*1 
224783  cbm  * 69,38*/,  (+  16171  cbm  = + 7 Heul» 
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60509  cbm  = 15,99*/*  (-+•  13773  cbm  = -f-  29,5 %),  Illumination 
261  cbm  = 0,07%  (-f-  177  cbm),  Selbstverbrauch  4491  cbm  = 1,18 
(—  184  cbm),  Verlust  und  Condenaation  39401  cbm  = 10,43*/# 
(-  7,14*/.). 

Zur  Verhütung  von  Naphtalin Verstopfungen  sind  dem  9trassen- 
£U  im  Laufe  des  Wintere  mittele  selhstconstruirtem  Verdampfung» 
«pparat  versuchsweise  99  kg  Spiritua  und  29  kg  Xylol  aagefQbrt 
worden.  Bei  einer  Verdampfnng  von  20  g Xylol  oder  40  g Spiritua 
pro  cbm  abgegebenes  Ga«  und  bei  — 8*R.  Aussenluft  war  die 
Wirkung  eine  vollständige.  Tiefere  Temperaturen  zeitigten  mit  der- 
selben Xylol-  oder  Hpirituaaättigung  an  einseinen  besonders  frei 
liegenden  Leitungen  leichte  Naphtalinausscheidungen. 

Die  Zahl  der  Öffentlichen  Gaslaternen,  die  sämmtlich  mit  Glüh- 
licbt  versehen  sind,  betrug  ohne  Zngang  am  81.  März  169  mit  174 
Flammen  Diese  brannten  im  Winter  bis  10%  Uhr  Abende,  wah- 
rend im  ganzen  Jahre  112  Flammen  bia  1 Uhr  Nachts  und  66  Flam- 
men bi«  zum  Tagesanbruch  zur  Beleuchtung  dienten.  Der  Ver- 
brauch eine«  Glühlichtbrennors  ist  gleich  den  früheren  Jahren  mit 
durchschnittlich  126  l und  der  der  Znndflamme  mit  10  1 pro  Stunde 
berechnet. 

Die  Zahl  der  Gaaabnehmer  betrug  am  31.  Marx  mit  einem 
Zugang  von  46  neuen  Consumenten  387.  Gasmesser  waren  auf 
gestellt:  396  mit  2830  Flammen  für  Leuchtgas  und  143  mit  797 
Flammen  für  Kraft-,  Heiz-  und  Kochgas,  zusammen  639  mit  3627 
Flammen.  Der  Zugang  bestand  in  32  Gasmessern  mit  177  Flammen 
für  Leuchtgas  und  32  Gasmessern  mit  109  Flammen  für  Koch-  und 
Heilzwecke.  Zahl  der  Gasmotoren  21  (-j-  3)  mit  28,26  (-f-  1,5)  PS. 

Daa  Stadtrohrnetz  wurde  um  93  m vergröesert  und  erreichte 
hierdurch  eine  Gesammtlänge  von  11412.5  m. 

Zur  Gaserzeugung  wurden  1193  t nieder-  und  oberschlesische 
Kohlen  verwendet,  and  zwar  von  der  Zeche  Glockhilf,  den  Fürsten- 
»teiner  Graben,  der  Concordia-  und  Königsgrube.  Es  sind  producirt 
pro  100  kg  Kohlen  32  cbm  Gas.  ln  Folge  der  gesteigerten  Kohlen- 
preise  sind  Versuche  mit  billigeren  Kohlensorten  angemellt  und 
meist  Förderkoblon  l«etogen  worden.  Während  der  Stückkohlen- 
bezug  in  den  früheren  Jahren  26  bis  30%  des  GeeammtvergaaungB- 
uiaterials  betrug,  sind  im  verflossenen  Jahre  nur  6,02%  angeliefert. 
Der  Durchschnittspreis  pro  10000  kg  frei  Werk  stellte  sich  dennoch 
auf  M.  181,39,  gegen  M.  176,60  im  vorigen  Jahre.  Die  Betrieba- 
resulUte  sind  zwar  hierdurch  etwas  ungünstig  beeinflusst,  das  Ge- 
twmmtergebnias  den  geringeren  Ausgaben  gegenüber  ist  dagegen 
ein  recht  günstiges  zu  nennen. 

Die  Coke  - Erzeugung  betrug  749  t = 63,33%  der  vergasten 
Kohlen,  gegen  67,27  % im  Vorjahre.  Zur  Ketortenfeuerung  wurden 
verbraucht  326  t (d.  h pro  100  kg  vergaster  Kohlen  27,6  kg  oder 
pro  1(10  cbm  erzeugtes  Gas  96,2  kg  Coke),  zur  1 himpfkeseelfeuerung 
^H,6  t,  für  Anheizung,  I.eerfeuerung,  Kohrnetz,  Werkstatt  und  Ver- 
waltungsgebäude 64  t,  ßchälterheizung  x,2  t,  für  die  Salmiakgeist- 
fabrik  4,3  t.  Verkauft  wurden  299  t (4-  39,6  t).  Au»  100  kg  wurden 
durchschnittlich  M.  1,40  erzielt.  Die  Theerproduction  ist  gegen  das 
Vorjahr  um  3581  kg  = 6,5%  gestiegen  und  betrug  51*042  kg  = 
5%  der  vergasten  Kohlen.  Die  Oeeammtverkauf»menge  von 
63798  kg  erbrachte  im  Durchschnitt  pro  1U0  kg  M 4,37,  gegen 
M 4,26  im  Jahr«  vorher.  An  technisch  reinem  Salmiakgeist  von 
0,1*10  apec.  Gew.  wurden  1697  kg  gewonnen  = 0,14  kg  pro  100  kg 
vergaster  Kohlen  100  kg  Salmiakgeist  erbrachten  im  Durchschnitt 
M.  29,29  Im  Durchschnitt  wurden  mit  1 cbm  Reinig»  ngstnasse 
2695  cbm  Gas  gereinigt 

Im  Betriebe  dea  Gaswerks  sind  die  üblichen  Ofenreparaturen 
und  sonstigen  Unterhultungsarbeiten  an  Gebäuden,  Dampfkessel» 
und  Apparaten  vnrgenommen  worden.  l*as  alte  l*agerhaus,  das  den 
Anforderungen  längst  nicht  mehr  genügte,  ist  niedergelegt  and  an 
Stelle  dessen  ein  der  Neuzeit  entsprechende»  iagergehäude  errichtet 
worden  Im  Erdgeschoss  befindet  sich  der  geräumige  Lager-  and 
Ausstellungsraum  für  Gaskoch-  und  Heizapparate,  Kronleuchter, 
Glaswaaren  und  verschiedene  Beleuchtungsurlikul,  ferner  ein  Raum 
für  Glühlichtinstallation,  Luhoratoriuin,  Photometerzitnmer  und  ein 
Bureau  für  den  Gasmeister.  Daa  Obergeachosa  dient  letzterem  zur 
Wohnung.  Ferner  sind  für  die  Angestellten  und  Arbeiter  des 
Werks  neue  UedürfnissanKtalten  erbaut  Schmiedeeiserne  Gasrohre, 
Charaotte  und  sonstig»  Materialien  werden  in  getrennten  lungern 
in  dem  noch  im  Ban  begriffenen  grösseren  Lagerschuppen  unter- 
gebraebt  Für  das  folgende  Etatsjahr  ist  die  Vergröasorung  der 
Reinigeranlage  in  Auoeicht  genommen,  und  sind  die  Kosten  hierzu 
\M.  4500)  bereits  bewilligt. 


Finanzielle«.  Die  Einnahmen  betrugen  M.  94430,57,  die 
Ausgaben  M.  62124,84,  der  ItetriebsOberschuss  M.  32305,73;  letzterer 
wurde  wie  folgt  verwendet : Zinsen  und  Amortisation  M.  9180,01, 
Bau  de»  neuen  Lngergebäude«  M.  5037,55,  Reingewinn  an  die  Stadt* 
kasse  M 14000,  Kaaaenbestand  M.  4098,17. 

Traunstein  (Bayern).  (Gaswerks-Erweiterung.)  Die  städti- 
sche Gasanstalt  bat  in  diesem  Sommer  durch  Aufstellung  eines 
weiteren  Gasbehälters,  sowie  einer  neuen  Reinigemnlagc  durch  die 
Augsburger  Firma  L.  A.  Riedinger  eine  wesentliche  Erweiterung 
erfahren. 

Wien.  (Ausstellung  für  Lichti nd uatrie.)  Die  «Allge- 
meine Ausstellung  für  die  gesammte  Lichti ndustrie«,  veranstaltet 
von  Prof.  F Kleinpeter,  Uaurath  E.  Sehnal,  Hauptmann  Franz  und 
Verlagsbucbhändler  L.  Weis»  (vgl.  d«.  Journ.  1900,  No.  41,  8.  784), 
wurde  am  12  November  durch  ihren  Protector,  Erzherzog  Ferdinand 
Karl,  in  den  Gartenbau-Sälen  feierlich  eröffnet  und  bat  sich  seitdem 
regen  Zuspruchs  zu  erfreuen.  Besonderes  Interesse  erregt  die  im 
Aufträge  des  Reichskriegsiuiuisteriums  arrangirte  historische  Ab 
theilung  sowie  jene,  in  welcher  die  mobilen  Beieuchtungsapparute 
für  militärische  Zwecke  vorgeftthrt  werden.  Eine  instrnctive  Zu- 
sammenstellung von  Beleuchtuugsmiltaln,  welche  die  ganze  Stirn- 
seite des  llauptsaale»  einnimmt,  zeigt  in  übersichtlicher  Weise  an 
der  Hand  von  Objecten,  welche  verschiedenen  Museen  entnommen 
sind,  den  Wog,  den  die  Beleuchtungstechnik  in  hundert  Jahren 
zurückgelegt  hat.  Beim  Kieuspuhn  fängt  er  an,  dann  kommt  die 
Pechpfunne,  die  Un»chlitt-.  Wachs-  und  Millykerxe,  die  Oel-Druck- 
und  Pumplampe,  die  Petroleumlampe  (1959),  das  Gaslicht,  Gaaglüh- 
licht  und  Elektricität  als  Lichtquelle.  Daa  Lichtmachen  wird  in 
aeineiu  historischen  Werdegänge  durch  den  Feuerstein,  den  Feuer 
schwamni,  die  Lante,  die  Schwefelfäden,  das  Döboreinereche  Feuer- 
zeug bis  zum  Zündholze  entwicklungsgeinäss  vorgeführt  und  zu- 
gleich gezeigt,  wie  aus  dem  rohen  Aspenstamme  das  Zündholz 
entsteht  Dae  Hauptinteresse  bieten  natürlich  die  zahlreichen 
Objecte,  welche  die  moderne  Beleuchtangaindostie  ausgestellt  hat. 
Die  Firma  9.  Elster  hat  Lichtmessappurate  ausgestellt,  ferner  die 
Gaseparkochplatte  von  Hudler  und  den  8elbatkocher  von  Peischer; 
die  Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft  hat  durch  ihre  Wiener 
Vertretung  Mosel nstru mente  zu  allen  elektrischen  Zwecken,  besonders 
Elektridtätezähler  zur  Aufstellung  gebracht;  ferner  Ventilations- 
vorrichtnngen,  Telephonsicherungen.  — Buffet  und  Concerte  er- 
höhen diu  Annehmlichkeit  de»  Aufenthalte«  in  der  lehrreichen 
Ausstellung. 

Wien.  (Prüfung  von  W aeser mesaer  n.)  Der  Handele* 
minister  hat  die  von  der  österr.  Normal-Aichungaoommission  er- 
lassenen uud  hinsichtlich  des  Aich-  und  Nnchalchungsxwanges, 
sowie  hinsichtlich  der  Gebühren  vom  Handelsministerium  ge- 
nehmigten Vorschriften,  betreffend  die  aichamtliche  Prüfung  und 
Beglaubigung  von  Wasaerverbraucbsmeesem , zur  öffentlichen 
Kenntnis»  gebracht  Dieee  Vorschriften  traten  mit  3.  November 
d.  J in  Wirksamkeit.  Nach  den  allgemeinen  Bestimmungen  dieser 
neuen  Vorschriften  unterliegen  alle  Waeserraeseer  dem  Aich-,  b<* 
ziehungsweise  Nachaichungazwange.  Wassermesser,  welche  noch 
gegenwärtig  in  ungeaichtem  Zustande  in  Wasserleitungen  einge- 
schaltet sind,  dürfen  bis  Et.de  1903  auf  ihrem  gegenwärtigen  Auf- 
stellungsorte ungeaicht  belassen  worden. 

Wohlau  hei  Breslau.  (Gerichtsentscheidung.)  Die  Stadt 
Wohlau  besitzt  eine  Wasserleitung,  für  deren  Betrieb  und  Beauf- 
sichtigung eine  L>eputation  eiugesetzt  ist.  Diese  Waaeerleitung»- 
Deputation  hat  u.  a eine  Reihe  von  Vorschriften  über  die  Be- 
nutzung der  Leitung  erlassen  und  davon  bestimmt  die  eine,  dass 
eine  Vergeudung  des  Wassers  durch  länger  ala  5 Minuten  langes 
Laufenlaasen  mit  Strafe  bedroht  sei.  Auf  Grund  dieser  Bestimmung 
wurde  ein  Wohlauer  Kaufmann  mit  einem  Strafmandat  bedacht, 
welches  vom  Schöffengericht  in  Wohlau,  bei  dem  Einspruch  er- 
hoben worden  war,  auch  bestätigt  wurde.  Eines  Tages  war  im 
Wohlauer  »tädtischen  Krankenhause  ein  auffallend  schwache« 
Wassergehen  der  Leitung  constaiiri  worden.  Man  forschte  nach 
der  Ursache  und  da  stellte  sich  heraus,  da»»  im  Nachliargrundstück, 
welches  dem  erwähnten  Kaufmann  gehört,  unter  der  Wasserleitung 
eine  grosse  Fruchtsaftpreese  ausgespölt  wurde.  Darin  ward,  zumal 
die  Leitung  zu  diesem  Zwecke  sehr  lange  Zeit  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde,  eine  straffällige  Waeaervergeudung  erblickt  und 
deshuib  das  Strafmandat  erlaHsen  Die  städtische  Wasserleitung« 
Deputation  ging  dabei  von  der  Ansicht  aus,  das«  das  Ausspülen 
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der  Frucbtaaftpresse  bei  sparsamerem  Wasserverbrauch  hätte  be- 
werkstelligt werden  kennen,  indem  man  aie  in  ein  grosse«  Gefäva 
mit  Wasser  stellte  and  darin  reinigte.  Gegen  die  Entscheidung 
des  Schöffengerichte  legte  der  Kaufmann  Berufung  ein,  über  welche 
die  Breslauer  dritte  Strafkammer  in  einer  ihrer  letzten  Sitsungen 
su  verhandeln  hatte-  Dieser  Gerichtshof  gelangte  nach  dem  An- 
träge des  Vertheidigers  zur  Aufhebung  des  schöffengerichtlichen 
Urtheils  und  sor  Freisprechung  des  Angeklagten  und  legte  der 
Staatskasse  auch  die  Kosten  der  Verthejdignng  auf.  Daa  Gericht 
war  der  Ansicht^  dass  die  Verordnung  der  Wasaerleitnnge-Depntation 
dem  Polizeiverwaltunga-Gesetze  vom  Jahre  1H&0  widerspreche  und 
auch  deshalb  unausführbar  sei,  weil  eine  bestimmte  Strafe  in  ihr 
nicht  angedroht  und  festgesetzt  sei. 

WUrzburg.  (Neues  Wasserwerk.)  Daa  neue  Hochdruck- 
wasnerwerk  in  Zell  übergab  am  '27.  October  der  Banleiter,  Gas-  and 
Wasserwerksdirector  L&mb,  als  vollständig  vollendet  der  durch  die 
Mitglieder  der  städtischen  Collegien  vertretenen  Stadtgomeinde.  Das 
Werk  erforderte  rund  1 Mill.  Mark.  Die  Waaserfassang  erfolgt  am 
Abhang  des  Hochplateaus  bei  dem  eine  Stande  von  Würsburg  ent- 
fernten Dorf  Zell.  Die  Arbeiten  wurden  im  Marx  1898  begonnen ; 
ein  ca.  170  m langer,  2 m hoher  und  1 m breiter  Stollen  mit  mehreren 
Seitenabiweigungen  wurden  in  den  Berg  getrieben  und  an  vier  Punkten 
da«  Wasser  gefasst-  Aus  einem  Wasserwchlosse  wird  due  iin  Berg« 
erschlossene  Wasser  durch  eine  500  mm  weite  Leitung  entlang  der 
Ortsstresse  zum  Maschinenhause  am  Eingänge  des  Ortes  Zell  durch 
eigenes  Gefalle  geleitet.  Das  Gebäude  enthalt  vorerst  zwei  Pump- 
Systeme  von  je  135  8ec.-l  Förderleistung,  welche  das  Wasser  in 
einer  6,5  km  langen  und  600  mm  weiten  Drnckrohrieitung  in  das 
städtische  Hochreservoir  auf  dem  Galgenberge  befördern.  Auch 
die  Gemeinde  Zoll  hat  in  vielen  Hausern  Wasserleitung,  ausserdem 
10  Hydranten  und  14  Öffentliche  Bronnen  bekommen. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markt  worden  keine 
Veränderungen  gemeldet 

Vom  e n g 1 i s c h e n Kohlenmarkte  berichten  Kittel  A Co.,  Ltd., 
London,  unterm  23.  November:  Die  Zechen  sind  vollauf  beschäftigt 
ihren  Contracten  nachznkornmen.  Die  Lieferungen  von  Gaskohlen 
haben  jetzt  ihren  Höhepunkt  erreicht;  Vorrftihe  worden  von  den 
Gaswerken  vergrOeaert,  um  für  den  schwersten  Monat  des  Jahres 
gedeckt  zu  sein.  Die  Fügenthümer  scheinen  sich  für  «pater« 
Lieferung  nicht  su  interessiren,  da  die  meisten  derselben  schon 
für  den  Anfang  nächsten  Jahre«  vollauf  contrahirt  haben  Folgende 
Preise  wurden  notirt  Beste  Welsh  Large  22  sh.  6 d.  bis  23  sh., 
Northombrian  17  sh.  bis  18  ah.,  Scotch  Main  13  sh.  3 d,  bis  13  sh. 
9 d.,  Eli  13  sh.  6 d.  bis  15  sh.,  Splint  13  sh.  9 d.  bis  16  sb.,  Steam 
14  sh.  9 d.  bi«  16  sh.,  harts  at  Ayrshire  ports  13  sh.  bi«  13  sb.  9 d- 
pro  ton  f.  a.  B. 

Schwefelsäure«  Ammoniak.  Xoürungen  des  Public 
Ledger,  Evening  Report,  London  19.  bis  23.  November : Unverändert. 

Theer.  London,  16.  November:  l'/l#d.  pro  galion  = M.  1,94 
pro  100  kg. 

Theerproducte.  London,  24.  November:  Unverändert. 

Calcinmcarbid.  Die  am  9.  November  in  Berlin  altgehaltene 
internationale  Zusammenkunft  der  Carbidfabri kanten  zwecks  Grün- 
dung eines  Syndikats  ist  ergebnislos  verlaufen  (vgl.  d.  Journ. 
No.  47,  8 901).  Am  nächsten  Tage  haben  eine  Anzahl  maassgeben- 
der  Fabriken  den  Versuch  gemacht,  eine  Einigung  unter  »ich  an- 
zustreben, über  deren  Erfolg  noch  nichts  bekannt  geworden  ist. 
— Veranlasst  wurden  diese  Einigungsversuche  durch  den  bedenk- 
lichen Preisrückgang  des  Carbide«;  der  Frei«  pro  100  kg  ist  in 
jüngster  Zeit  im  Grueshandel  bis  anf  M.  20  gefallen,  wahrend  er 
früher  M.  .40  und  darüber  betrug.  Dieser  Preissturz  wird  auf 
starke  Ueberproduction  zurückgeführt  und  konnte  bisher  durch 
Hetriebeein«chr&nkungen,  ja  sogar  Betriebseinstellnngen  nicht  rück- 
gängig gemacht  werden.  Die  für  Deutschland  in  Frage  kommende 
Produktion  ist  nach  einer  ‘Schätzung  in  der  Zeitscbr.  Acetylen  in 
Wies.  u.  Ind  von  12000  t im  Vorjahre  anf  50  000  t im  laufenden  Jahre 
gestiegen.  Der  Acetylenbeleuchtung  könnten  jn  die  niederen  Carbld- 


preise  nnr  erwünscht  sein;  da  aber  bei  dem  gegenwärtigen  Stand 
der  Carbidtochnik  bei  solchen  Preisen  nichts  mehr  verdient  wird, 
eo  ist  voranszusehen,  dam  entweder  weitere  Betriebaeinstellungm 
folgen  werden,  oder  dass  doch  eine  Einigung  der  Fabrikanten  u 
Stande  kommt 


Brief-  und  Fragekasten. 

An  dlcfltr  Stelle  verOITeuttk-hcn  wir  anentgelülch  Anfragen  tos  ■llin.-melutw. 
Internate  aut  unterem  Lcaerkreti  uixl  bitten  untere  PachaeiMiauD  um  bei  dw 
Beantwortung  ontaratuuen  tu  wolle«. 

Rosten  von  Gasbehälterglocken. 

Herrn  H.  in  C.  Auf  die  Frag«  bezüglich  des  Kosten*  der 
Gashehtlteiglocken  in  da.  Journ.  No.  40,  8.  764,  wird  uns  Folgende* 
initgotheilt  Beim  abwechselnden  Eintauchen  in  eisenhaltiges  Bawin- 
wasser  und  Stehenbleiben  an  der  Luft  setzt  sich  an!  dem  Anstrich, 
ganz  gleich  von  welcher  Farbe,  eine  Kosthaut  ab.  Diener  Eisen 
gehalt  de«  Bassin  waseer»  tritt  oft  ein,  bei  eisernen  Bassin*,  nun*! 
wenn  dieselben  vor  Inbetriebsetzung  nicht  ganz  von  sin  Rodeo 
lagerndem  Roststaub  o,  dgl.  gereinigt  sind.  Abliilfe  kann  nnr  g* 
schaffen  werden,  wenn  man  das  Wasser  im  Bassin  vom  Eisen 
gehalt  befreit. 

Arbeiterverhältnisse. 

Herrn  L.  in  G.  Auf  die  Anfrage  in  de.  Journ.  N.  47,  8.  904, 
wird  uns  Folgendes  geschrieben - 

ln  Zwickau  wird  für  die  24atündige  Sonntagsschicht  iwk 
Stunden  als  Zulage  bezahlt. 

In  Darmstadt  wird  den  Ofenarbeitern  für  die  Mittmfige 
Sonntags-  oder  Wechselschicht  sowohl,  als  an  allen  übrigen  F esc 
tagen,  während  die  Arbeiten  im  Hofe  ruhen,  eine  besonders  Ver- 
gütung dadurch  gewährt,  daas  die  Ruhepausen  (Frühstück , Nützt 
and  Veeperpaasen)  mit  zusammen  zwei  Stunden  für  den  AriwiftiUf 
nicht  gekürzt  werden ; die  Ofenhausarbeiter  erhalten  alw»  in  <kf 
24 ständigen  Sonntags-  oder  Wechselschicht  volle  24  Stunden,  tuhi 
au  allen  übrigen  Feiertagen,  die  Tag-  sowohl  als  auch  die  Nacht 
schiebt,  je  12  Stunden  lohn,  gegen  10  Stunden  an  den  Werktagen, 
oder  eine  Vergütnng  von  20  %- 


Verstopfung  der  Auerbrennerdiisen. 

Seit  etwa  Anfang  November  verstopfen  sich  in  K.  die  fünf 
kleinen  Oeffonngen  der  Auerbrennerddiieii  in  eo  erheblichem  Mas.-«, 
dass  die  Laternen  Wärter  mit  dem  Reinigen  derselben  kaum  fertig 
werden.  Früher  wurden  Einfrierungen  oder  Naphtalin ver*topfuivp‘0 
zwar  ebenfalls  beobachtet,  da  lag  die  Verstopfung  aber  im  Hs>hn 
oder  im  Rohr.  Jetzt  aber  werden  die  Düsenlöcher  durch  ein« 
schwatze  feste  Masse  verstopft,  und  zwar  nicht  nur  bei  Laterem, 
sondern  auch  in  Wobnrtumen,  Läden  etc.  Das  Gas  wird  aus  Kob> 
der  Königin  Luise -Grabe  in  Zabrze  bergestellt  und  ist  frei  ton 
Schwefelwasserstoff  und  Ammoniak;  »«ine  Leuchtkraft  beträgt  16 
bis  17  Hk.  Sind  solche  Störungen  nach  anderswo  vorgekomiuzo' 

Herrn  H.  in  R.  Die  Frage  wurde  im  Brief-  und  Frsgekzsim 
in  ds.  Journ.  1899,  S.  192  und  276,  besprochen.  Als  Gegenmittel 
empfiehlt  sich  die  Anwendung  von  RegulirdOaen  mit  nur  einet» 
Loch  oder  die  vollständige  Beseitigung  des  Naphtalin*  *°4 
dem  Gase.  Wir  bitten  unsere  Letter  am  weitere  Mittheiiungea. 


Riedler’ache  Expresäpumpen  oder  Plssgerpunipen? 

Zar  Förderung  eine«  Waaserquantura*  von  40  Min.-l  aal  65  m 
Höbe  »oll  ein  Elektromotor  verwendet  werden;  haben  «ich  in  äh* 
liehen  Fällen  die  Kiedler’achen  Expresspumpen  bewährt  oder  «f 
dienen  die  gebräuchlichen  Plungerpumpen  den  Vorzug? 


Druck  von  R OUleubourg  in  München. 
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kann  durch  den  Uucbhandel  zum  Preise  ron  M.  20  für  den  Julirtinn*:  bczugi-o 
werden;  bei  diveclem  Ueziixe  durch  dl«  Postämter  ÜeiitschUnd*  und  des  Aus- 
landes oder  durch  die  Unterzeichnete  VerinxuburhbandlunK  wird  ein  I'iirtnzusrbla» 
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Vereinbarung  brunffiict. 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Kxpedfttnn  bezw.  den  Annoncenthidl  den  Blatte» 
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Verhandlungen  der  XXXX.  Jahresversammlung 

dl« 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern 

sa  Mainz  1900. 

Bericht  der  Poiiimla.sion  für  GjtöbcliUltcr-Xormalleii. 

(Schlau  von  8.  929  )« 

Erläuterungen  und  Motive  zu  den  Norinalbedingungen  für  1 
die  Lieferung  von  Eiscnconstructionen  für  Gasbehälter. 

In  dem  Entwürfe  vom  2.  März  d.  J.  waren  die  nach- 
stehend abgedruckten  Paragraphen  1 und  2 enthalten.  Die- 
selben wurden  in  der  Sitzung  vom  8.  Mai  d.  J . ausgemerzt, 
weil  sie  keine  bestimmten  Vorschriften,  sondern  nur  Erklä- 
rungen und  Rathschläge  enthalten,  die  als  solche  wohl  . 
schätxenswerth  sind,  aber  in  der  Zusammenstellung  mit  festen  j 
Nonnalbestitnmungen  leicht  verwirrend  sein  können.  Die  . 
Paragraphen  werden  daher  nachstehend  abgednickt  und  soll 
ihr  Inhalt  später  bei  dem  Entwürfe  zu  einem  Vertragaachema  , 
sinngemäss  berücksichtigt  werden. 

§ 1.  Geltungsbereich. 

Diese  Normalien  gelten  für  die  Herstellung  und  Liefe- 
rung von  Eisenconstructionen  zu  Gasbehältern  mit  eisernem, 
gemauertem,  oder  betonirtem  Becken,  mit  oder  ohne  Ueber* 
(lachung.  In  allen  Fällen  sind  Gasbehälter  mit  gewöhnlichen, 
senkrechten  Führungen  gemeint.  Für  Gasbehälter  mit  Spiral* 
oder  Beilführung  oder  sonstigen  ungewöhnlichen  Construc- 
tionen  bedarf  es  in  jedem  einzelnen  Falle  besonderer  Ver-  ! 
einbarungen  zwischen  dem  Besteller  und  dem  lieferanten. 

$ 2.  Lieferungsvertrag. 

Der  Umfang  der  Lieferung  soll  in  jedem  Falle  zwischen 
den  Parteien  möglichst  genau  vereinbart  werden.  Es  ist  des- 
halb der  Gasbehälter  unter  Angabe  seiner  Hauptabmessungen 
und  Materialstärken  zu  beschreiben,  und  ist  ausserdem  aus- 
drücklich anzugeben,  respective  in  den  Stücklisten  und  Speci- 
ficationen  aufzuführen,  wie  weit,  zu  welchen  Preisen  und  in  1 
welchen  Ausführungsformen  folgende  Gegenstände,  beziehungs- 
weise Arbeiten  in  die  Lieferung  mit  einbegriffen  sein  sollen, 
ob  dieselben  etwa  gegen  besondere  Berechnung  von  dem 


Unternehmer  oder  aber  vom  Besteller,  oder  dritten  Personen 
geliefert,  respective  geleistet  werden  sollen: 

a)  Die  Ein-  und  Ausgangsröhren  und  deren  Anschlüsse 
an  das  vorhandene  Rohrsystem  der  Gasanstalt,  die 
dazu  erforderlichen  Wassertöpfe  und  Absperrvorrich- 
tungen, desgleichen  auch  die  Wosser-Zu-  und  Ueber- 
laufleitungen. 

b)  Die  Zeigerwerke  oder  Skalen  zum  Ablesen  dor  Gas- 
lnjhält  erstünde  an  dem  Gasbehälter  selbst  oder  an 
einem  davon  entfernt  liegenden  Orte. 

c)  Die  Schutzgeländer  auf  der  Glockendecke,  auf  den 
Kundgangen  dos  Führungsgerüstes,  am  Rande  des 
Bassins,  oder  zur  Abgrenzung  des  Gasbehälters  von 
seiner  Umgebung. 

d)  Die  Treppen  und  Leitern  zum  Besteigen  de«  Gas- 
behälters, sowie  etwaige  Vorrichtungen  zum  Ueber- 
treten  von  den  Leitern  auf  die  Glockendecke.  Des- 
gleichen die  Leitern  zu  den  Wassertopfschächten. 

e)  Die  Heizvomchtung  zum  Schutze  gegen  das  Ein- 
frieren des  Wassers  im  Gasbehälterbecken  und  in 
den  Tassen,  speciell  auch  die  Rohrverbindungen  und 
der  Heizkessel  nebst  Zubehör. 

f)  Die  Vorhaltung,  Beseitigung  und  Wioderaufstellung 
von  Rüstungen  und  Geräthschaften  zur  Aufstellung 
des  Gasbehälters  und  zum  Transport  der  Eisentheile 
vom  lAgerplatzo  bis  zum  Verwendungsorte  (Rampen). 

g)  Der  Transport  der  Eisentheile  von  dem  Eisenbahn- 
wagen oder  Schiffe  nach  der  Baustelle,  die  Annahme 
der  Bahnsendungen  und  Verauslagung  von  Fracht- 
geldern für  dieselben. 

h)  Die  Lagerung  und  Bewachung  der  Eisentheile  vor 
dem  Beginn  der  Aufstellungsarbeiten  und  während  des 
Baues.  Versicherung  gegen  Feuersgefahr  und  Diebstahl. 

i)  Die  Baubude,  Abtritte,  Wasserleitung,  Canalisations- 
leitung,  Betriebekraft,  Beleuchtung  der  Baustelle, 
wiederholtes  Reinigen  des  Bassins  und  des  Bau- 
platzes, AuBbessem  von  Beschädigungen,  Mitbenutzung 
von  Werkstätten  und  Hilfsgeräthschafteu,  Gestellung 
von  Hilfsmannschaften. 

k)  Die  Füllung  des  Beckens  und  die  Lieferung  des 
dazu  nöthigen  Wassere,  unter  Berücksichtigung  der 
Zeitdauer  des  Füllens. 
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1)  Die  Füllung  der  Glocke  und  die  Lieferung  des  dazu 
uöthigeu  Gases  oder  der  Druckluft  zum  Probiren  deß 
Behälters. 

in)  Der  Anstrich  des  fertigen  Behälters.  Auch  die  Art  der 
zu  verwendenden  Farbe  und  der  Farbenton  sind  zu 
bestimmen. 

n)  Die  Zeichnungen,  Beschreibungen,  Gewichts-  und 
Festigkeitslierechnungen , insbesondere  die  Zeich- 
nungen und  Beschreibungen  zum  Concessionsgesuche. 

Es  sind  ferner  zu  vereinbaren: 

o)  Die  Art  und  Weise  der  Materialprüfungen  vor  der 
Verwendung  der  Materialien,  sowie  auch  die  Bezah- 
lung der  daraus  entstehenden  Kosten. 

p)  Die  Art  der  Bearbeitung  der  Constructionstheile,  ins- 
besondere, welche  Blech  kanten  gehobelt  werden  sollen 
und  biB  zu  welchen  MateriaH&rken  gestanzte  Locher 
zulässig  sein  sollen. 

q)  Das  Abnahmeverfahren,  speciell  das  Prüfen,  Nach- 
zahlen und  Nachwiegen  der  angclieferUm  Eisentheile 
behufs  Feststellung  des  Rechnungsbetrages  bei  der 
Bezahlung,  die  Art  der  Untersuchung  der  Dichtheit 
(vergl.  §5(1),  Festigkeit  und  der  sonstigen  wünschens- 
werthen  Eigenschaften  des  Behälters  Die  eventuelle 
Berufung  von  Sachverständigen  zur  Abnahme  des 
Behälters,  eventuell  auch  zur  Bildung  eines  Schieds- 
gerichtes. 

r)  Die  Reihenfolge  der  Arbeiten  und  die  Tennine  für 
die  Tlieillieferungen  und  die  Fertigstellung. 

s)  Die  Zohlungsliedmgungcn  und  -Tenuine,  speciell  auch 
die  Zahlung  von  Vorschüssen  nn  den  Monteur,  die 
etwaige  Einzahlung  einer  Caution  oder  Zurückhaltung 
einer  Garantiesumme,  Berechnung  von  Verzugszinsen. 

t)  Ob  Werkleute  des  Unternehmers  vom  Besteller  zu 
beherbergen  oder  zu  verpflegen  sind,  von  welchen 
Personen  und  in  welcher  Art  das  Hausrecht  auf  der 
Baustelle  ausgeübt  werden  soll. 

u)  Wer  für  den  guten  Zustand  der  Wege  zur  Baustelle 
zu  sorgen  hat 

v)  Wann  und  wie  bei  gemauerten  oder  Betonbassins 
das  Einsetzen  der  eisernen  Bassinschienen  und  der 
Fundanientanker  für  die  Führungasäulen,  sowie  das 
Vergieasen  der  letzteren  erfolgen  soll,  wer  bei  diesen 
Arbeiten  für  die  Richtigkeit  der  Masse  und  für  die 
sachgemäße  Ausführung  verantwortlich  sein  soll  und 
wie  Stichmasse  zu  nehmen  sind. 

w)  Welche  Sicherheitsvorkehrungen  gegen  Unfälle,  sowie 
gegen  Beschädigungen  von  Bauten  in  der  Nähe  <le6 
Behälters  getroffen  werden  müssen.  (Gefahr  beim  Auf- 
ziehen schwerer  Gegenstände,  Feuergefahr  durch 
Feldachxnieden.) 

x)  Ob  und  in  welchem  Masse  durch  Frost-  oder  Regen- 
tage die  Liefertermine  hinausgesehoben  werden  sollen 
(vorgl.  § 8,  S.  9-7). 

y)  Wie  es  mit  der  Unfall-  und  Haftpflichtversicherung 
der  Werkleute  und  besonders  der  etwaigen  iiilfs- 
mannschoften  gehalten  werden  soll. 

*)  Wer  die  Stempelkosten  tragen  soll. 

Hierzu  wird  noch  Folgende»  bemerkt: 

Man  wird  leicht  zu  der  Meinung  verleitet,  die  Normalien 
bezögen  sich  nur  auf  Gasbehälter  mit  eisernem  Becken,  und 
gemauerte  oder  betonirte  Becken  ständen  auf  dem  Aussterbe- 
etat. Da  nun  bei  gemauerten  und  betonirUm  Becken  das 
Verhältnis«  zwischen  dem  Lieferanten  der  EiBenconstruction 
und  dem  des  Beckens  besonderer  Regelung  bedarf,  so  ist  es 
nöthig,  die  verschiedenen  Arten  von  < iasbehäUem  in  den 
Normalien  von  einander  getrennt  zu  halten. 


Es  ist  unmöglich,  die  unter  obigem  § 2 angeführten 
Punkte  alle  mit  Aussicht  auf  Erfolg  zu  »normiren«.  Die 
Praxis  erfordert  unbedingt  weiten  Spielraum  hinsichtlich  dea 
Umfangen  der  Lieferung.  Die  ältere  Praxis  zeigt  oft,  dm* 
die  Gasanstaltsverwaltungen  Nebenarbeiten  ausführten,  die 
man  neuerdings  dem  Unternehmer  überlasst  Jedenfalls  ist 
es  gut,  Klarheit  darüber  zu  schaffen,  dass  die  qu.  Punkte 
der  Vereinbarung  zwischen  den  Parteien  überlassen  bleiben. 

In  einem  Schema  zum  Vertrage  zwischen  den  Parteien 
könnten  Alternativen  aufgestellt  werden,  so  dass  durch  Aus- 
streichen der  einen  die  andere  zur  Geltung  käme. 


Zu  den  Normalbedingungen  ist  zu  bemerken: 

Zu  § I (S.  925). 

Im  Gegensatz  zu  § 1 de«  seitens  des  Verbandes  Deutscher 
Gasbehälterfabrikanten  aufgestellten  Entwurfes  vom  16.  Mürz 
1898,  wo  die  »Gasmenge«  als  Maas«  für  den  nutzbaren  Inhalt 
gelten  soll,  ist  hier  der  »geometrische  Rauminhalt«  als  maass- 
gebend  angenommen  worden.  In  späteren  Beschlüssen  hatte 
der  genannte  Verband  die  letztere  Berechnungsart  auch  an- 
genommen, jedoch  das  Maass  A„  zwischen  50  und  100  mm 
veränderlich  gelassen,  während  hier  A,,  = 100  mm  für  alle 
Behältergrössen  vorgeschlagen  wird.  Es  handelt  sich  hier 
nicht  um  Erzielung  einer  genauen,  sondern  nur  um  die 
Festsetzung  einer  einheitlichen,  annähernd  richtigen  Rech- 
nung, welche  besonders  l>ei  dein  Vergleich  der  Lieferungs- 
angebote von  verschiedenen  Firmen  miteinander  zur  Geltung 
kommt.  Das  Maas«  At>  ist  nicht  etwa  eine  blosse  Zugabe  für 
Schiefhängen  der  Glocke,  denn  dieses  darf  bei  einem  mo- 
dernen, gut  gebauten  Behälter  nur  «ehr  klein  «ein,  vielmehr 
entspricht  Ag  der  Druckhöhe,  welche  bei  tiefster  Lage  der 
Glocke  zwischen  dem  inneren  und  äusseren  Wasserspiegel 
vorhanden  ist.  Wenn  nun  der  äussere  Wasserspiegel  genau 
biB  an  den  oberen  Rand  des  Glockenmantels  (des  Eckringes) 
reicht,  so  fehlt  «las  Maass  A0  an  dem  nutzbaren  Inhalte  der 
inneren  Glocke.  Kalls  man  diesen  letzten  Rest  des  Inhaltes 
auch  noch  nutzbar  machen  wollte,  müsste  man  dos  Wnwr 
aussen  um  die  Höhe  Ag  auf  die  Gloskendecke  treten  lassen, 
eine  Einrichtung,  die  man  an  älteren  Gasbehältern  mitunter 
findet,  bei  neueren  aber  meist  vermeidet  Die  Abrechnung 
des  Maa» hc«  h0  an  dem  äusseren  Glockenmantel  im  Gegen- 
satz zu  dem  inneren  iBt  willkürlich.  Zur  Begründung  dieser 
Willkür  möge  angeführt  werden,  «lass  Ag  auch  noch  «lie  Un- 
genauigkeiten ausgleichcn  soll,  welche  durch  Vernachlässigung 
der  Verdrängung  de«  Tassen  wassere  beim  Aus-  und  Ein- 
tauchen der  Tassen  entstehen. 

Ei«  ist  ferner  noch  zu  erwähnen,  dass  die  »Gasmenge« 
im  Gegensatz  zum  geometrischen  Rauminhalt  nicht  zur 
Inhaltsangabe  eines  Gasbehälters  geeignet  ist,  weil  Tempe- 
ratur und  Druck,  speciell  auch  der  wechselnde  Druck  beim 
Aus-  und  Einhaken  der  einzelnen  GlockenschUsee  tau  mehr- 
hübigen  Behältern  und  der  Sonnenschein  bei  freistehenden 
Behältern  die  Gasmenge  recht  erheblich  verändern.  Auch  die 
Absorption  von  Gas  durch  frisches  Wasser  und  das  Ent- 
weichen von  Gas  aiiB  Undichtigkeiten  der  Gasbehälterglocke 
machen  es  fast  unmöglich,  die  in  einen  neuen  Behälter  ge- 
langende »Gasmenge*  genau  zu  messen. 

Zu  § 2 (S.  926). 

Die  statischen  Berechnungen  von  Gasbehältern  sind  so 
verschiedenartig  und  in  ihren  Grundlagen  schwankend,  da«* 
sie  noch  nicht  für  eine  Normirung  reif  erscheinen.  Es  soll 
nicht  verkannt  werden,  dass  ein  einheitliches  Verfahren  der 
statischen  Berechnung  von  Gasbehältern  sehr  erwünscht  wäre. 
Es  ist  daher  für  den  Winddruck  und  den  Schneedruck  je 
eine  Bestimmung  getroffen  worden.  Es  darf  jedoch  nicht 
vergessen  werden,  dass  über  die  Höhe  des  Winddruokee  keüi« 
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Klarheit  besteht  und  auch  die  Annahme  eines  unten  und 
oben  gleich  starken  Winddruckes  in  Wirklichkeit  nicht  zu- 
trifft;  denn  in  den  oberen  Luftschichten  weht  der  Wind 
stärker  als  in  den  unteren,  auch  ist  es  durchaus  unauf- 
geklärt, ob  bei  relativ  grossen  Gasbehältern  der  Winddruck 
pro  Flächeneinheit  grösser  oder  kleiner  ist  als  bei  kleinen 
Behältern. 

Ks  handelt  sich  ferner  nicht  allein  um  die  statische 
Berechnung  von  freistehenden  Führungsgerüsten  und  Glocken, 
sondern  auch  um  die  Berechnung  von  gemauerten  oder  be- 
touirten  Wandungen. 

Eine  Bestimmung  über  die  Materialbeanspruchung  des 
Eckringes,  der  Glocke  und  der  Wandungen  der  eisernen 
Becken  erscheint  zweckmässig,  weil  an  diesen  änsserst  wich- 
tigen Constructionstheilen  keine  falsche  Sparsamkeit  geübt 
werden  darf.  Die  Berechnung  dieser  ConstructionsteUe  nach 
Formeln,  im  Gegensätze  zur  directen  Festsetzung  von  Abmes- 
sungen. ist  erforderlich,  weil  in  der  Wahl  des  Gasdruckes 
und  in  der  Höhe  des  Glockenmantels  Spielraum  gelassen  wird. 
Erst  wenn  alle  Abmessungen  der  einzelnen  normalen  Gas- 
Behälter  genau  festgesetzt  würden,  würde  man  auch  die 
Stärken  des  Eckringes  der  Glucke  und  der  Bassinwandnngen 
fixiren  können. 

Die  Aufführung  der  Formeln  ist  auch  von  dem  Gesichts- 
punkte aus  erforderlieh,  dass  die  Normalien  möglichst  alle 
diejenigen  Bestimmungen  wiedergeben  sollen,  welche  gewisser- 
müssen  als  selbstverständlich  allgemein  anerkannt  werden. 
Hinsichtlich  der  Berechnungsart  des  Eckringes  und  der 
eisernen  Beekenwandunge»  kann  man  wohl  ziemliche  Ueber- 
einstimmung  der  Meinungen  annehmen. 

Zu  § 3 (S.  926). 

Die  Materialbeanspruchung  ist  nur  für  Flusseisen,  nicht 
auch  für  Schmiedeeisen  angegeben,  weil  nach  Aussage  der 
Vertreter  des  Verbandes  Deutscher  Gaabehiilterfabrikanten 
letzteres  zu  Gasbehälterbauten  nicht  mehr  verwendet  wird. 
Die  zulässige  .Spannung  ist  auf  1200  kg  pro  qcm  festgesetzt. 
In  dem  Entwürfe  vom  2.  Miirz  d.  J.  waren  nur  1000  kg 
angenommen.  Die  Heraufsetzung  von  1000  auf  1200  kg 
geschah  in  der  Sitzung  vom  8.  Mai  d.  J.  auf  Wunsch  der 
Vertreter  des  Verbandes  Deutscher  Gashchälterfabrikantcn. 
letztere  versicherten,  dass  die  höhere  Spannung  von  den 
Behörden  in  zahlreichen  Hillen  nicht  beanstandet  worden 
wäre  und  dass  derartiges  auch  in  Zukunft  nicht  zu  befürchten 
sei.  Die  höhere  Spannung  sei  nöthig,  um  auf  der  Höhe  der 
Zeit  zu  bleiben. 

Die  Fragen,  ob  man  die  Normalbedingungen  der  Eisen- 
hüttenleute  etc.  etc.  als  Anlage  anfügen  oder  einen  Auszug 
daraus  dem  Texte  der  Gasbehältemonnalien  einverleiben  sollte, 
wurden  in  der  Commission  verneint. 

Zu  § 4 (S.  926  U.  928). 

Leber  die  Abmessungen  ist  eine  Einigung  mit  dem  Ver- 
bände der  Gasbehälterfabrikaiiten  erst  theil weise  erzielt  und 
müssen  daher  nachträgliche  Armierungen  Vorbehalten  werden. 
Es  wird  beabsichtigt,  nach  nochmaliger  Durch berathung  die 
Abmessungen  für  eine  Anzahl  von  Gasbehältern  in  Tnbellen- 
form  festzulcgeu  und  für  jeden  normalen  Gasbehälterinhalt 
möglichst  nur  einen  normalen  Gasbehälter  zu  bestimmen, 
dabei  jedoch  zu  ermöglichen,  dass  ohne  erhebliche  Unkosten 
Gasbehälter  für  verschieden  hohen  Druck  nach  den  Normalien 
erbaut  werden  können,  indem  man  in  der  Reihe  der  normalen 
Durchmesser  für  denselben  Inhalt  einen  höheren  oder  nied- 
rigeren Werth  wählt  und  nur  die  Mantelhöhen  dementsprechend 
ändert. 

Zu  § 5.  Technische  Ausführung. 

Zu  b)  Die  Bestimmungen,  dass  das  Ausbeseem  von  un- 
vermeidlichen Beschädigungen  an  gemauerten  oder  Beton- 


bassins  und  die  Wasserfüllung  seitens  des  Bestellers  zu  be- 
sorgen sind,  entspricht  der  gegenwärtig  am  meisten  üblichen 
Praxis.  Es  wurde  datier  davon  abgesehen,  diese  Arbeiten 
dem  Unternehmer  zuzuweisen.  Die  Zeit  von  zehn  Tagen  für 
die  Wasserfüllung  wurde  festgesetzt,  da  erfahrungsmässig  die 
rechtzeitige  Beschaffung  des  Wassers  oft  besondere  Schwierig- 
keiten bereitet. 

Zu  d)  Das  Hochtreiben  der  Glocke  mit  Gas,  im  Gegen- 
sätze zu  Luft,  wurde  als  der  Praxis  am  meisten  entsprechend 
beibehalten.  Der  Vorschlag,  das  Hoch  treiben  mit  Luft  als 
normal  allgemein  vorzuschreiben , wurde  auf  Wunsch  der 
Fabrikanten  verworfen.  Eb  wurde  nicht  verkannt,  dass  in 
vielen  Fällen,  z.  B.  auf  ganz  neuen  Gasanstalten,  das  Hoch- 
treiben  mit  Gas  kaum  zu  ermöglichen  ist  Es  muss  dann 
das  Ilochtreiben  mit  Luft  besonders  ausbedungen  werden. 

Die  Berücksichtigung  der  Verschiedenheit  des  specifischen 
Gewichtes  von  Luft  und  Gas  bei  der  Ermittelung  de«  Gas- 
druckes und  der  Temperatur  des  Gases  bei  Beobachtung  des 
Höhenstandes  der  Glocke  konnten  in  Ermangelung  von  ge- 
eigneten Zahlenangaben  nur  allgemein  vorgeschrieben  werden. 

Zu  e)  Ein  bestimmtes  Verfahren  des  Ablothens  vorzu- 
schreiben, ist  noch  nicht  möglich  gewesen. 

Zu  k)  Der  Mennig- Anstrich,  im  Gegensätze  zu  einem 
blossen  Firniss- Anstrich  oder  auch  Blei -Mennig-Anstrich, 
ist  als  der  Praxis  entsprechend  beibehalten  worden. 

Zu  § 6 (S.  927). 

Die  Garantiezeit  von  nur  einem  Jahre  wurde  angenom- 
men, weil  eine  Ausdehnung  derselben  auf  mehrere  Jahre  zu 
viele  CautionBgelder  festlegen  und  eine  Verteuerung  des 
Gasbehälters  bedingen  würde,  ohne  dass  ein  wirklicher  prak- 
tischer Werth  der  längeren  Frist  nachzuweisen  wäre. 

Zu  § 7. 

Die  Frist  von  fünf  Togen  wurde  als  Ausgleich  zwischen 
den  Vorschlägen  von  drei  und  acht  Tagen  angenommen. 

Zu  § 8. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Zahlungsbedingungen 
und  die  Hinterlegung  von  Haftgeld  je  nach  der  Höhe  des 
Objektes  und  der  Capitalkraft  der  Parteien  in  vielen  Fällen 
andere  zu  vereinbaren  sein  werden.  Die  Nortnalvorechrift  soll 
in  Ermangelung  anderer  Vorschriften  zur  Grundlage  der  Be- 
rechnung bei  Abgabe  von  Lieferungsangeboten  dienen. 

Zu  § 10  (S.  928). 

Der  § 636  Abs.  1 des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  lautet: 
»Wird  dos  Werk  ganz  oder  zum  Theil  nicht  rechtzeitig  her- 
gestellt. so  finden  die  für  die  Wandelung  geltenden  Vor- 
schriften des  $ 634  Al».  1 — 3 entsprechende  Anwendung; 
an  die  Stelle  des  Anspruchs  auf  Wandelung  tritt  das  Recht 
des  Bestellers,  nach  $ 327  von  dem  Vertrage  zurückzutreten. 
Die  im  Falle  des  Verzugs  des  Unternehmers  dem  Besteller 
zustehenden  Rechte  bleiben  unberührt.« 

(Discusaion.) 

Herr  Oberingenieur  Nie  mann  (Dessau):  Meine  Herren! 
Der  Bericht  befindet  eich  gedruckt  in  Ihren  Händen.  Wenn 
Sie  gestatten,  so  kann  ich  von  der  Verlesung  desselben  ab- 
seh en  und  mich  darauf  beschränken,  einige  Punkte  hervor- 
zuheben,  welcho  besondere  Beachtung  erfordern.  Der  Ent- 
wurf zu  den  Norinalbcdingungen  ist  bis  auf  die  Bestimmung 
der  Abmessungen  in  § 4 derartig  durchberathen , dass  die 
! Commission  ihn  ohne  Weiteres  zur  Annahme  empfiehlt  Die 
Abmessungen  dagegen  sollen  noch  einer  Nachprüfung  unter- 
worfen werden.  Beide  Theile  aber  werden  der  wohlwollenden 
Kritik  der  Herren  Fachgenossen  empfohlen  und  ist  die  Com- 
mission gerne  bereit,  Verbesserung» Vorschläge  entgegenzu- 
nehmen und  zu  prüfen.  Der  Antrag  der  Commission  lautet: 
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a)  Der  Verein  empfiehlt  die  vorbezoiehneten  Normalbsdin- 
gungen  Beinen  Mitgliedern  und  Fachgenossen  sowie  auch 
anderen  Interessenten. 

b)  Die  (Kommission  für  Gasbehälter- Normalien  bleibt  zur 
weiteren  Ausarbeitung  von  Normalien  bis  auf  Weiteres 
Ijestehen.  Die  erfonlerlichen  Geldmittel  in  der  Höhe 
von  M.  1000  für  das  Vereinsjahr  werden  bewilligt. 

Ich  bitte  Sie  um  Annahme  desselben. 

Vorsitzender:  Sie  finden  die  Anträge  sowohl  als  die 
Norrnalbedingungen  in  dem  gedruckten  Bericht  der  Commis- 
sion, der  in  Ihren  Händen  ist,  und  ich  bitte,  sich  zunächst 
zu  den  Normal-Bedingungen  selbst  äussern  zu  wollen. 

Herr  Director  Leybold  (Hamburg):  Ich  möchte  mir  die 
Anfrage  erlauben,  ob  ich  richtig  verstanden  habe,  dass  das  erste 
Hoehblasen  eines  Gasbehälter«  in  allen  Fällen  mit  Leuchtgas 
statt  mit  Luft  stattlinden  soll?  (Herr  Nie  mann:  Ja  ganz 
recht!)  Ich  muss  sagen,  dass  ich  mich  dagegen  wehren 
würde.  Es  ist  bei  einem  Gasbehälter  von  80000  cbm  Inhalt 
wirklich  der  Mühe  werth,  das  erste  Mal  mit  Luft  hoch  zu 
blasen  statt  mit  Gas.  Wenn  etwas  nicht  in  Ordnung  ist,  so 
sind  die  80000  cbm  verloren.  Ich  würde  es  für  wesentlich 
zweckmässiger  erachten,  wenigstens  das  erste  Hochblasen  mit 
Luft  zu  belassen. 

Herr  Oberingenieur  Nie  mann  (Dessau):  Ich  kann  Herrn 
Director  Leybold  sagen,  dass  das  Hoehblasen  mit  Luft 
der  erste  Vorschlag  der  Commission  war;  wir  waren  der  An- 
sicht, das»  es  eine  Kleinigkeit  Bei,  die  man  nun  mit  der 
Autorität  des  Vereines  allgemein  einführen  könnte.  Die  Fa- 
brikanten aber  yersicherten  uns , dass  sie  dann , wenn  sie 
Dutzende  von  Behältern  gleichzeitig  im  Auftrag  haben,  erst 
wieder  Apparate  und  Maschinen  anscluülen  müssten , diese 
hin  und  her  transportiren  müssten,  uui  das  Hochbinsen  mit 
Luft  zu  besorgen,  um!  dass  oben  in  den  meisten  Fällen  die 
alte  Praxis  doch  vorzuziehen  sei,  nämlich  den  Behälter  mit 
Gas  hochxutreiben  und  dann  abzupinseln.  Es  ist  in  der  Com- 
mission nach  dem  Grundsätze-  verfahren , in  Fällen  von 
Meinungsverschiedenheit,  zunächst  die  bisherige  PraxiB  gelten 
zu  lassen.  Da  nun  bisher  in  der  Praxis  die  Gasbehälter  meist 
mit  Gas  hochgcblasen  wurden,  so  soll  dies  Verfahren  von 
nun  an  auch  normal  sein.  Verbesserungen  und  Verände- 
rungen sind  Yorbeh alten,  und  die  ganze  Materie  ist  dazu  an- 
gethan , dass  im  concreten  Falle  noch  sehr  viel  Sonderab- 
kouimen  getroffen  werden  können;  die  Normen  sollen  auch 
den  Interessenten  nur  eine  Anleitung  geben,  wie  sie  in  dem 
concreten  Falle  ihre  Abmachungen  treffen. 

Herr  Director  Grohmatin  (Düsseldorf):  Meine  Herren, 
ich  meine,  man  dürfte  mit  der  Normalisirung  nicht  zu  weit 
gehen;  meine»  Erachtens  wäre  es  überhaupt  nicht  nöthig, 
diesen  Punkt,  das  erste  Hochblasen  eines  Gasbehälter»,  zu 
normalisiren.  Allerdings  sollen  und  können  die  zu  schaffen 
den  Normen  keine  obligatorische  Geltung  erhalten,  aber  diese 
Frage  könnte  man  vielleicht  ganz  aussc beiden. 

Es  kommt  vor,  dass  man  die  Glocke,  entsprechend  der 
Füllung  des  Bassins  mit  Wasser,  mit  Luft  steigen  lässt,  anderer- 
seits geschieht  es,  dass  man  die  Glocke  während  der  Bassin- 
füllung  im  Ruhezustände  belässt  und  erat  später  mit  Gas  hoch- 
treibt. 

Wie  gesagt,  man  überlasse  das  dem  Leiter  des  Gaswerks 
bexw.  den  betheiligten  Interessenten. 

Herr  Fabrikant  A.  K 1 ö n n e - Dortmund : Meine  Herren  1 
Der  Gasometerbnu  gehört  zu  den  mehrfach  statisch  unbestimm- 
baren Constructionen. 

Die  verschiedenen  modernen  Typen  von  eisernen  Bassins 
mit  darunhiingeiidem  Führungsgerüst  habe  ich  fast  sämmtlich 
construirt  und  auch  zuerst  ausgefülirt  und  weiss  deshalb,  wie 
dieselben  nach  und  nach  entstanden  sind. 

Bei  der  Berechnung  stellten  sich  so  viele  Schwierigkeiten 
ein,  «biss  Ingenieure  und  Statiker,  welche  weit  über  dem 


Mittelmaass  standen,  nicht  in  der  I*age  waren,  zutreffende 
! Berechnungen  auszuführen.  Ich  habe  mich  dann  an  die 
hervorragendsten  Statiker,  Herrn  Geh.  Regierungsrath  Professor 
Bark  hausen  in  Hannover  und  Herrn  Geh.  Regierungsrath 
, Professor  Müller- Breslau  in  Charlottenburg , gewandt  und 
1 diese  um  ihre  Hilfe  gebeten. 

Herr  Geheimrath  Müller- Breslau  erkannte  die  Schwierig- 
I keiten  und  erklärte  sich  nur  dann  bereit,  Unterlagen  für  die 
' Berechnung  zu  geben,  wenn  ich  ihm  vorher  zwei  tüchtige 
Ingenieure  und  Hotte  Rechner  zur  Verfügung  stellte,  damit 
; er  vorher  die  eingehendsten  Untersuchungen  machen  und 
| darauf  die  Formeln  aufstelleu  könne.  Es  sind  dann  auch  zwei 
1 meiner  Herren  Monate  lang  unter  der  Leitung  dieses  genialen 
Mannes  thätig  geweeen,  und  so  sind  wir  wenigstens  heute  in 
! der  Lage,  für  ein  Führungsgerüst  eine  einwandfreie  statische 
1 Berechnung  auszuführen, 

Natürlich  erfolgen  täglich  Verbesserungen,  fortschreitend 
mit  der  Zahl  der  Ausführungen  und  den  dabei  gemachten 
Beobachtungen  und  Erfahrungen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  vielen  unsicheren  Verhältnisse 
beim  Gasometer  bau,  auch  weil  bei  richtiger  Durchführung 
der  Berechnung  die  Materialstärken  schon  ganz  winzige  Di- 
mensionen annehmen,  kann  ich  Ihnen  nur  empfehlen,  250  kg 
Winddruck  statt  200  kg  vorauachreiben. 

Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  viele  Behörden  überhaupt  nur 
125  kg  verschreiben.  Aber  das  ist  immer  dieselbe  Geschichte. 
Wenn  eine  Gasometeranlage  bestellt  wird,  dann  soll  sie  mög- 
lichst billig  sein,  und  um  dieses  zu  erreichen,  wird  dem  Con- 
»tructeur  vorgeschrieben  125  bis  180  kg  Winddruck.  Wenn 
aber  irgend  etwas  passirt,  dann  sagen  die  Empfänger:  »Ja. 

; Sie  als  Constructeur  mussten  wissen,  dass  125  bis  180  kg  zu 
klein  ist.  Warum  haben  Sie  nicht  250  kg  genommen  oder 
energischer  vorgeschlagen  und  bedungen?!  Sie  sind  verant- 
wortlich und  müssen  den  Schaden  bezahlen.«  Kommt  es 
dann  zu  Auseinandersetzungen,  dann  finden  sich  in  der  Regel 
Concurrenten  und  von  diesen  instruirte  sog.  »Koryphäen«, 
welche  die  Gelegenheit  gerne  benutzen , dem  betreffender» 
Fabrikanten  etwas  anzuhaben,  trotzdem  derselbe  häufig  noch 
viel  mehr  lieferte,  als  er  bezahlt  bekam. 

Ich  weise  wohl,  dass  grosse  Körper  vom  Winde  weniger 
ungünstig  belastet  werden  als  kleine.  Trotzdem  empfehle  ich. 
als  Einfiusswerth  der  Rundung  statt  0,57  0,67  einzusetzen, 
damit  zwar  die  Wirkung  auf  den  runden  Körper  gegenüber 
i den  Vorschlägen  ziemlich  unverändert  bleibt,  aber  ein  zu 
i hoher  Ein  Aus»  de»  Winddruckes  für  die  nicht  runden  Theile. 
z.  B.  Stiele,  vermieden  wird. 

40  kg  Schneedruck  erscheint  zweckmässig. 

Die  Formel  für  die  Wandstärke  de»  Wasserbecken»  kann 
nur  für  den  Fall  als  genügend  bezeichnet  werden,  dass  man 
: alle  loth rechten  Nähte  doppelt  lascht,  und  ist  diese  Befltim- 
! mung  mindestens  hinzuzufügen,  t f ist  mit  0,6  für  einreihige, 

; und  0,75  für  zweireihige  Nietung  zu  niedrig  bemessen.  0,7 
und  0,8  würde  ich  einführen,  dabei  aber  auch  «/>  für  drei- 
reihige Nietung  festsetzen , wenn  überhaupt  Festsetzungen 
dafür  gemacht  werden  sollen.  Meines  Erachtens  ist  es  aber 
besser,  Werthe  für  überhaupt  nicht  anzugeben,  sondern  vor- 
zuschreiben, das«  die  Spannung  des  Bleches  in  der  ersten 
1 Nietung  in  jedem  Falle  ermittelt  und  angegeben  werden  müsse. 

Es  sind  für  die  meisten  anderen  Theile  Formeln  nicht 
! angegeben. 

Das»  nun  Nieten  von  mehr  als  10  mm  Durchmesser 
1 heiss  geschlagen  werden  sollen,  ist  doch  eigentlich  für  Jeder- 
■ mann,  der  damit  vertraut  ist,  selbstverständlich  und  deshalb 
auch  zu  billigen.  Man  könnte  ja  hier  die  Norrnalbedingungen 
der  kgl.  prouss.  Staatsbaimen  etc.  als  maassgebend  einführen. 
Die  Regierungsvorschriften  sind  von  sachkundigen  lauten 
aufgestellt,  einwandfrei  und  umfassend. 
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Die  zulässigen  Spannungen  sind  bei  Einführung  der  oben 
angegebenen  Schnee-  und  Windkr&fte  nur  für  den  Fall  zu- 
treffend, dass  die  statische  Berechnung  den  Eigenschaften  de« 
Führungsgerüstcs  an  Schärfe  so  weit  entspricht,  dass  man 
sicher  sein  kann,  keine  wesentlichen  Ueberschreitungeu  der 
berechneten  Spannungen  erwarten  zu  müssen.  Die  in  den 
Normalien  angegebenen  Ilöchstspannungcn  von  1200  kg  für 
Zug  und  Druck  und  900  kg  für  Abscheerung  sind  deshalb 
vielfach  undurchführbar,  weil  z.  B.  «1er  Lochlaibungsdruck  in 
den  Nähten  meistens  zu  gross  werden  würde.  Auf  das  Füh- 
rungsgerüst darf  diese  .Spannung  nicht  bezogen  werden,  weil 
in  demselben  fast  ausschliesslich  nur  die  Euler’sche  Knick- 
formel in  Butracht  kommt,  welche  viel  geringere  Spannungen 
gibt 

Es  scheint  mir  sehr  bedenklich,  bestimmte  Maassverhält- 
nisse vorzuschreiben. 

Die  Zahl  der  Führungssäulen  ist  lediglich  vom  Durch- 
messer abhängig  gemacht  Die  Hübe  ist  aber  in  keine  Be- 
ziehung zum  Durchmesser  gebracht.  Dadurch  werden  natür- 
lich die  Felder  des  Gerüstes  bald  zu  Hach,  bald  zu  hoch.  Die 
Zahl  der  Stiele  oder  Ständer  ist  neben  dem  Durchmesser  auch 
von  der  Höhe  abhängig.  Der  Durchmesser  wird  ja  nach  der 
Grosso  des  verfügbaren  Platzes  und  der  Tragfähigkeit  des 
Untergrundes,  also  der  Schwierigkeit  der  Gründung  auch  bei 
gleichen  Inhalten  verschieden  gewählt  werden  müssen.  Alle 
Hauptmaaftse  wird  man  deshalb  von  Fall  zu  Fall  festsetzen 
müssen  Allgemeine  Bestimmungen  mitzeii  hier  nichts. 

Auf  S.  928 d muss  es  statt  »Polygonendpunkte«  »Polygon- 
«ckpunkte  heissen ; sonst  ist  mir  die  Fassung  unverständlich.1) 

Allgemein  lassen  sich  Festsetzung«‘n  im  Sinne  von  Nor- 
malien für  alle  Theile  der  statischen  Berechnung  nicht  treffen, 
da  diese  für  Gasometer  noch  zu  wenig  geklärt  sind,  dass  man 
Vervollkommnungen  in  kurzen  Zeiträumen  erwarten  muss, 
und  dann  müsste  man  die  Normalien  wieder  jedesmal  ändern. 

Mir  erscheint  es  bedenklich,  nicht  über  allem  Zweifel 
erhabene  Festsetzungen  auch  nur  empfehlungsweise  vorzu- 
schlagen ; denn  die  oft  sachunkundigan  Besteller  werden  sich 
an  solch©  Empfehlungen  klammem  und  so  wegen  der  even- 
tuell vorliegenden  Gasometernonnaiien  unter  Umständen  un- 
zweckmässige  bis  gera«lezu  bedenkliche  Vorschriften  machen. 

Wie  gefährlich  es  ist,  feste  Regeln  und  Normalien  für 
noch  in  der  Entwickelung  begriffene  Werk©  der  Technik  auf- 
zustellen, haben  wir  doch,  in  der  Industrie  stehend,  bei  den 
Normalien  der  kgl.  preuss.  Stnatsbahnen  schon  so  häufig  bei 
den  Kreuzstücken,  Weichen,  Drehscheiben,  Lokomotiven  etc. 
erfahren,  dass,  sobald  «las  Wort  »Normalien«  ausgesprochen 
wird,  schon  bedenkliches  Kopfschütteln  erfolgt.  Diese  Nor- 
malien haben  lange  Jahre  ein  wesentliches  Hindern!»  für 
den  Fortschritt  im  Ixtkomotivbau  etc.  gebildet,  und  zwar, 
trotzdem  und  obwohl  man  die  Mängel  dieser  Normalien  sehr 
Iwild  erkannt«;.  Es  ist  nämlich  in  der  Regel  sehr  schwierig, 
einmal  zur  Gewohnheit  gewordene  Normalien  zu  än«lem,  und 
deshalb  sollten  sie  erst  dann  für  eine  bestimmte  Art  von 
Bauten  aufgestdlt  werden,  wenn  man  sicher  ist,  «lass  An- 
sprüche auf  Aendeningen  nicht  mehr  eintroten. 

Aber,  meine  Herren,  bei  «len  Gasometern  fangen  wir  erst 
an  richtig  zu  construiren  und  zu  berechnen.  Wie  k«'innen 
wir  da  schon  jetzt  Normalien  aufstellen!  Für  das  Generelle 
bin  ich  auch,  aber  ich  ersuche  Sie  dringend,  das  Specielle 
nicht  zu  nonimüsiren.  Es  gilt  noch  so  viele  kniffliche  Con- 
wtructionen  und  Berechnungen  zu  lösen!  Z.  B.  wer  will  wohl 
die  Deckenconetruction  einer  Gssometerglocke  einwandsfrei 
berechnen?!  Ich  glaube,  dass  die  gescheitesten  Professuren 
alle  zusammen,  sobald  sie  die  Schwierigkeiten  sehen,  sagen 
werden:  »Haben  Sie  die  Erfahrung,  «lass  es  hält,  dann  machen 

*)  Es  soll  heissen:  Polygoneckpuokte;  «1er  Fehler  wurde  bei 
«ler  Veröffentlichung  in  ds.  Journ.  corrigirt. 


Sie  ca  so.1)  Es  lasst  sich  da  nichts  berechnen.«  Das  wird  Sie 
vielleicht  erstaunen,  aber,  meine  Herren,  das  ist  Wort  für 
Wort  richtig. 

Man  kann  nämlich  alles  berechnen,  sobald  die  Annahme 
feststeht,  aber  dies©  Annahmen  stehen  nicht  fest,  die  hängen 
in  der  Luft,  wenn  Sio  dieselben  richtig  und  scharf  böschen 
und  wenn  Sie  so  eine  landläufige  statische  Berechnung  mit 
Kennerblick  besehen,  dann  können  Sie  auch  sagen:  »Reim 
dich  oder  ich  fresse  dich.« 

Sch w edler  hat  schon  längst  Kuppeldächer  lierechnot, 
aber  sehen  Sie  sich  mal  die  Conatruction  für  den  Berliner 
Dom  von  Müller- Breslau  an.  das  sieht  «loch  ganz  aniluns  aus 
als  ein©  Schwedler’sche  Kuppel. 

Nun  sind  aber  bei  den  Kuppeln  von  Gasoineterglocken 
eine  Menge  biegsamer  Sparren  an  einem  elastischen  Ringe 
befestigt.  Gibt  dieser  Ring  nach,  und  die  Differenz  von  Bogen 
und  Sehno  ist  ja  klein,  wo  bleiben  Sie  da  mit  Ihrer  Berech- 
nung? Dann  fällt  das  ganze  Dach  zusammen!  Wer  wollte 
wohl  behaupten,  dass  der  ober«'  Ring  einer  Gasometernnlage 
eine  unwandelbar©  zirkelrunde  Figur  sei?! 

Es  gibt  z.  B.  Gasometer  mit  Deckenconqtructionen,  auch 
solche,  bei  denen  sich  die  Decke  auf  ein  eingebautes  Holz- 
gerüst  legt,  aber  um  die  Collection  voll  zu  machen,  habe  ich 
in  England  bei  einer  Gasanstalt  ein  ganz  flaches  ebenes 
Dach  gesehen,  ohne  Deckenconstruction  und  ohne  ein- 
gebautes Holzgerüst,  dabei  hatte  der  Gasometer  mehr  als  30  m 
Durchmesser  I 

Meine  Herren ! Bei  den  Gasometerbassins  haben  wir  einen 
Mantel  und  einen  Boden.  Welchen  Einfluss  hat  der  Boden 
auf  den  Mantel?  Welchen  Einfluss  hat  die  obere  Galerie  auf 
Jon  Mantel?!  Wie  sind  die  Formveränderungen  des  Gaso- 
metermantels bei  der  dünnen  nachgiebigen  Haut  und  bei  der 
starren  Haut?  Ich  habe  sowohl  die  Form  Veränderung  a (Fig.  84K) 


gesehen  wie  auch  b.  Ausserdem  haben  wir  es  noch  mit  Zusatz- 
kniffen  zu  thun,  und  diese  sind  nicht  unbedeutend,  wenn 
Sie  sich  z.  B.  den  neuen  Gasometer  von  Mainz  ansehen.  Ich 
glaube,  diese  sind  hier  noch  viel  grössere  als  sie  Bark  hausen 
früher  schon  bei  Ueberlappungsnietung  berechnete,  und  das 
war  bis  zu  30%  der  gesammten  Tragfähigkeit! 

Gemauerte  Gasometerbassins  pflegt  man  in  der  Regel 
nach  der  Futtemiauertheorie  auszuführen.  Aber,  mein©  Herren, 
das  ist  ja  ganz  falsch.  Eino  Futtermauer  ist  meistens  gerad- 
linig. Gasometerbassins  sind  geschlossene  Cylinder,  dazu  noch 
unten  durch  den  Boden  eingespannt.  Es  ist  deshalb  noch 
sehr  fraglich,  ob  statt  des  Futterinaucr-Querscbnittcs  c nicht 
der  umgedrehte  Querschnitt  d der  richtige,  und  wenn  man 
das  Mittel  von  beiden  nimmt,  so  kommt  man  noch  auf  eine 
Bassinwand,  welche  von  unten  bis  oben  gleich  dick  ist  (e). 

Danach  habe  ich  z.  B.  nach  vielen  Ueberlegungen  und 
Untersuchungen,  zu  «lenen  ich  auch  hervorragende  Statiker 
hinzuzog,  «las  Gasometerkassin  für  die  Gasanstalt  Posen  in 

J)  IHe  Erfahrung,  «las»  sie  halten,  liegt  von  vielen  Tausenden 
von  Gasbehältern  und  deren  Glockcndecken  seit  langen  Jahren 
vor.  Darum  sollen  wir  auf  Grund  dieser  Erfahrung  Normalien 
schaffen,  und  nicht  warten,  bis  alle  möglichen  theoretischen  Prob- 
leme der  statischen  Berechnung  gelöst,  oder  aber  bis  zur  l’n- 
genicMsliarkeU  mit  Streitfragen  verquickt  sind. 

M.  N i e m a n n , 

Vomlueiwtef  <l«r  COiainlwion  für  Gasbehälter- Nonnaliea. 
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Ziegeltnauerwerk  construirt  und  ausgeführt,  und  dos  hat  sich 
tadellos  bewahrt. 

Nach  alle  dem  bitte  ich  Sie,  Ihre  Zustimmung  nur  den 
allgemeinen,  generellen  Festsetzungen,  die  ich  als  eine 
mühsame  und  zeitgemäße  Arbeit  gerne  anerkenne,  gewähren 
zu  wollen.  Ich  bitte  Sie  aber,  alle  speciellen  Bedingungen 
und  Vorschriften  als  noch  verfrüht  abzulehnen. 

Vorsitzender:  Ich  möchte  geschäfteordnungsmässig 
bemerken,  dass  hier  noch  Vieles  discutirbar  ist,  wie  die  Com- 
mission durch  ihren  Berichterstatter  ja  anerkannt  hat,  und, 
was  auch  von  Herrn  Grohmann  ausdrücklich  hervor- 
gehoben  wurde,  es  braucht  sich  kein  einziger  heiler  einer 
Gasanstalt  durch  diese  Bedingungen  irgendwie  gebunden  zu 
halten.  Die  Normen  sollten  nur  eine  sehr  werthvolle  Grundlage 
für  zukünftige  Abschlüsse  geben  und  andererseits  auch  den 
Fabrikanten,  denen  schliesslich  bei  jeder  Gelegenheit  andere 
Bedingungen  aufoctroyirt  werden,  die  Möglichkeit  gegeben  wer- 
den, sich  mit  den  Bestellern  schneller  über  gewisse  Grundsätze 
zu  einigen,  was  uns  ja  nachher  allen  als  Bestellern  vielfach 
wieder  zu  Gute  kommt:  im  Preise  und  überhaupt  im  leichteren 
Vergleich  der  Offerten,  und  das  Letztere  halte  ich  für  einen 
recht  wichtigen  Punkt.  Die  Commission  ist  meines  Krachten* 
auch  sehr  vorsichtig  und  bescheiden  gewesen.  Sie  hat  nicht  etwa 
ihre  Bedingungen  zur  Annahme  direct  empfohlen,  sondern  der 
Antrag  a)  der  Commission  lautet:  »Der  Verein  empiiehlt  die 

vorbezeichneten  Normalbedingungen  seinen  Mitgliedern  und 
Fachgenossen,  sowie  auch  anderen  Interessenten.«  Also  dass 
diese  Bedingungen,  speciell  auch  die  Punkte,  die  Herr  K lön  ne 
nannte,  discutirbar  sind,  und  nach  der  einen  oder  anderen 
Richtung  noch  einmal  Verbesserungen  erfahren  werden,  glauln* 
ich  auch,  und  das  hat  auch  die  Commission  vorausgesehen. 
Jedenfalls  gluul*'  ich  constatiren  zu  können,  dass  hier  wieder 
einmal  eine  ausserordentlich  werthvolle  C'onimissionsarbeit 
vorliegt , gerade  werthvoll  dadurch , dass  es  nicht  Mobb  das 
einseitige  Product  von  Arbeiten  der  Besteller  oder  der  Fabri- 
kanten ist,  sondern  dass  hier  wie  mir  bekannt  ist,  eine  sehr 
gründliche  und  mühevolle  Aussprache  stattgefunden  hat,  und 
ich  meine,  wir  sind  der  gesamraten  Commission,  insbesondere 
auch  ihrem  Vorsitzenden  aufrichtig  dankbar  für  die  hier  ge- 
leistete, tüchtige  Arbeit 

Ich  möchte  nur  bitten,  sich  heute  nicht  zu  sehr  in  De- 
tails zu  verlieren,  und  Vorschlägen,  dass  diejenigen  Herren, 
die  wirklich  noch  viel  Stoff  zu  der  Sache  hätten , im 
Journal  für  Gasbeleuchtung  oder  an  irgend  einer  anderen 
Stelle  ihre  Bemerkungen  dazu  machen.  Ich  glaube,  das  würde 
zu  einer  schnellen  Klärung  der  Details  beitragen. 

Herr  Director  Wunder  (Leipzig):  Meine  verehrten  Herren, 
durch  die  Erklärung  unseres  verehrten  Herrn  Vorsitzenden 
sind  die  Bedenken,  die  ich  noch  gehabt  habe,  grüsHtentheils 
zerstreut.  Diese  danken.« werthe  Arbeit  des  Ausschusses  zur 
Feststellung  von  Normalien  lässt  uns  aber  doch  erkennen,  dass 
dieselbe  durch  eingehende  Berathungen  mit  dein  Verbände 
von  Gasbehälterfabrikanten  zu  Stande  kam.  Es  haben  sich 
heut  zu  T:ige  die  Verhältnisse  im  Handelsverkehr  zwischen  den 
Gaswerken  und  den  Werken,  auf  deren  Lieferungen  sie  ange- 
wiesen sind,  wesentlich  gegen  früher  geändert,  und  ich  meiue, 
es  erwächst  den  Gasanstaltsvenvaltuiigen  eine  sehr  ernste 
Pflicht,  alles  zu  thun,  um  dahin  zu  kommen,  dass  uns  nicht 
von  den  Fabriken,  mit  denen  wir  arbeiten,  und  von  den 
Werken,  diu  uns  liefern,  die  Bedingungen  vorgeschrieben 
werden.  Vielfach  sind  wir  leider  schon  dahin  gekommen, 
«law  dieser  Zustand  waltet. 

Ich  iludc  in  dieser  vorsichtigen  Fassung  der  beiden  An- 
träge nur  ein  Bedenken,  das  ich  Ihnen  zur  Erwägung  anheim 
»teilen  will.  Wenn  hier  in  dem  Anträge  unter  a)  gesagt 
ist.  der  Verein  empfiehlt  die  vorbezeichneten  Normal- 
Bedingungen  u.  s.  w.,  so,  meine  ich,  erkennt  hierdurch  der 
Verein  die  .Suche  als  Normalien  an,  und  es  wird  gewiss  nicht 


ausbleiben,  dass  seitens  der  Herren  Lieferanten  von  Gasbehälter- 
glockeu  uns  gesagt  wird,  das  Bind  Normalien  vom  Vereine, 
Ich  mochte  den  Vorstand  bitten  — und  vielleicht  wird  auch 
der  Ausschuss  damit  einverstanden  sein  — diesen  Antrag  a) 
dahin  zu  ändern,  dasB  er  lautet:  Der  Verein  empfiehlt  seinen 
Bericht  seinen  Mitgliedern  und  Fachgenossen , sowie  auch 
anderen  Interessenten,  dass  wir  aber  das  Wort  »Normal- 
Bedingungen*  herauslassen. 

Vorsitzender:  Meine  Herren,  ich  möchte  zunächst 

für  den  Vorstand  erklären , dass  wir  mit  dieser  Abänderung 
des  Antrages  durchaus  einverstanden  wären. 

Herr  Oberingenieur  Nie  mann  (Dessau):  Meine  Herren. 
Herr  Klön  ne  sagte  in  Betreff  des  Winddruck  es,  man  »olle 
ihn  recht  vorsichtig  und  recht  hoch  ansetzen.  Das  hört  sich 
sehr  schön  an.  Wenn  Sie  aber  bedenken,  dass  eine  Gas- 
behiilterglocke , die  nicht  telescopirt  ist,  resp.  die  nach  dem 
ersten  Hub  schwimmt,  nur  so  ungefähr  HO  mm  inneren  Druck 
hat  und  Sie  nehmen  den  Winddruck  von  300  kg  an,  so  finden 
| Sie,  dass  dann  120  kg  äusserer  Druck  pro  qm  vorhanden  sind,  die 
diese  Glocke  einfach  eindrücken  müssten.  Wenn  Sie  sich  vor- 
stellen  wollen,  dass  Sie  ein  Feld  der  Glocke  herausschneiden 
lind  denken  es  sich  hingelegt  auf  den  Fussboden  und  bringen 
an  allen  Enden  die  Kräfte  an,  die  rechnungsmässig  »ich  in 
Wirklichkeit  ergeben  und  denken  sich  nun  auf  jeden  Quadrat- 
meter 120  kg  gelegt  — ich  glaube,  meine  Herren,  das  Blech 
von  2 ram  würde  schon  bei  einer  Belastung  von  I kg  ohne 
Weiteres  zusammen  klappen , denn  das  wäre  eine  sehr  billige 
Brücke  mit  2 mm  Blech,  die  120  kg  pro  qm  aushalten  könnte. 
Also  diese  Verhältnisse  sind  recht  ungeklärt,  und  ich  speciell 
habe  mich  ja  dagegen  erklärt,  dass  überhaupt  etwas  über  die 
statische  Berechnung  in  die  Normalien  biheingenominen  würde. 
Mein  Zielpunkt  war  der,  den  Behälter  auf  Grund  unserer 
Praxis  in  seinen  Dimensionen  so  zu  beschreiben . dass  jeder 
darnach  arbeiten  kann,  und  alle  Rechnungen  herauszulanen , 
denn  in  welche  Complikation  wir  da  hinein  kommen,  hat  Herr 
, Klön  ne  uns  eben  illustrirt  In  einem  Athemzuge  hat  Herr 
i Klönne  uns  da  vielleicht  an  20  Probleme  vorgelegt,  deren 
jedes  noch  ganz  ungelöst  Ist,  denn  die  Berechnungen  von  ge- 
! mauerten  Behälterbassins,  auch  wenn  wir  die  schöne  Formel 
in  Schilling  s Handbuch1)  nehmen,  lässt  noch  sehr  viel  an  Klar- 
heit und  Deutlichkeit  zu  wünschen  übrig.  Also  wir  haben  es 
da  mit  sehr  vielen  Problemen  zu  thun. 

Was  die  75%  Festigkeit  der  Nietnaht  betrifft,  so  heisst  es 
eben  thataächlich,  man  richte  seine  Nietnaht  so  ein,  dass  sie 
75%  Festigkeit  hat.  Wie  das  gemacht  wird,  ist  Sache  des 
Fabrikanten.  Wir  sind  noch  nicht  »o  weit,  dass  wir  sagen,  der 
1 Niet  soll  so  dick  sein  und  das  Blech  »oll  so  dünn  sein,  und 
I das  und  das  sollen  die  Abstände  sein ; so  lange  das  nicht  ist. 
mag  jeder  doch  seine  Nietnaht  darnach  einrichten. 

Was  dann  die  Aenderung  des  Antrages,  die  Form,  di® 
i von  Herrn  Director  Wunder  vorgeschlagen  wurde,  betrifft, 
so  würde  ich  ja  auch  gar  nichts  dagegen  haben.  Ich  halte 
die  Form  immerhin  für  nebensächlich.  Die  Praxis  wird 
ergeben,  wie  weit  unsere  Bestrebungen  acceptirt  werden  und 
wie  weit  nicht;  ich  habe  nachgesehen,  wie  denn  unsere 
Normalien  für  gusseiserne  Röhren  eigentlich  entstanden  sind, 
und  glaube  gefunden  zu  haben,  dass  die  Commission  damals 
auch  niemand  vorgesch rieben  hat,  diese  Normalien  zu  be- 
nutzen. Dabei  habe  ich  vor  nicht  langer  Zeit  durch  ein®  An- 
frage privater  Natur  bei  Werken  constatiren  können,  dass  in 
Deutschland  jetzt  so  gut  wie  gar  keine  Röhren  mehr  anders 
gegossen  werden  für  diese  Zwecke,  als  nach  den  Normalien 
des  Vereins.  Es  »ind  gelegentlich  ganz  kleine  Abweichungen 
der  .Muffenstarke  angewendot,  aber  die  Normalien  «ind  durch 

*)  Dr.  N.  H.  Schilling,  Handbuch  für  Stcinkohlengaiibeleuch- 
tung,  3.  Aull  187f>,  S.  35>l;  Mohr' sehe  l'ormcl  zur  Berechnung  der 
unteren  YVnnddicke  eines  gemauerten  Gasl>ehälterbafi»ins. 
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die  Praxis  anerkannt  worden.  Es  war  ja  unser  Wunsch,  dass 
auch  diese  Normalien  nun  angenommen  würden.  Ob  nun 
der  Antrag  jetat  bo  oder  so  formulirt  wird,  — meine  Herren, 
ich  glaube,  das  thut  nicht  sehr  viel  zur  Sache. 

Hera  Geh.  Hofrath  Professor  Dr.  Bunte  (Karlsruhe):  Nach 
den  Ausführungen  des  Herrn  Wunder  glaube  ich  Vor- 
schlägen zu  dürfen,  dass  der  Verein  dem  Antrag  der  Com- 
mission folgende  Fassung  gibt: 

a)  Der  Verein  nimmt  den  Bericht  der  Commission  für 
Gasbehältemormalien  mit  Dank  und  Anerkennung 
entgegen. 

b)  Die  Commission  bleibt  zur  weiteren  Fortsetzung  ihrer 
Arbeit  bestehen.  Die  erforderlichen  Geldmittel  in 
Höhe  von  M.  1000  für  das  Vereinsjahr  werden  be- 
willigt 

Da  die  Commission  ausdrücklich  in  ihrem  Bericht  die 
Fortsetzung  der  Arbeit  und  etwaige  wesentliche  Aenderungen 
in  Aussicht  gestellt  hat,  so  dürfte  cs  wohl  am  besten  sein, 
wenn  zunächst  durch  den  Vordersatz  Dank  und  Anerkennung 
für  die  Grundlage  ausgesprochen  würde  und  die  Details  dann 
einer  weiteren  Berichterstattung  im  nächsten  Jahre  Vorbe- 
halten bleiben. 

Herr  Oberingenieur  Niemann  (Dessau):  Meine  Herren, 
ich  glaube  im  Einverständnis  mit  allen  Commissionsmitgliedern 
zu  handeln,  wenn  ich  diesem  Vorschlag  des  Herrn  General- 
sekretärs Bunte  ohne  Weiteres  beistimme.  — 

Der  Antrag  wird  in  der  von  Herrn  Professor  Bunte 
vorgeschlagenen  Form  einstimmig  angenommen. 


lieber  Cokeöfen  System  Brunck.  ‘) 

Von  Dr.  R.  Hrunck,  Dortmund. 

Seit  dem  Jahre  1894  *),  in  welchem  der  verstorbene  Herr  Franx 
Brunck  Ober  sein  neues  Cokeofensystem  berichtete,  sind  in  Folge 
der  günstigen  Resultate  der  beschriebenen  Versuchnöfen  auf  Zeche 
Kaiaeratuhl  eine  Reihe  von  Anlagen  im  rheiniscb-weatfalischen  Re- 
vier errichtet  worden,  liei  der  Ausführung  im  Grossen  wurde  die 
bewahrte  Construction  der  Ofenkammer  und  der  Heizkanäle  bei- 
behalten und  eine  wesentlich«  Verbesserung  durch  Anordnung  eine« 
Doppelfuchses,  D.  R -P.  No.  89776,  erxielt.  Derselbe  bietet  fol- 
gende Vortheile : 

1.  Die  Beheizung  der  beiden  OfonhAlften  erfolgt  unab- 
hängig voneinander,  indem  die  Abgase  jeder  Ofenbalfte  getrennt 
abgeführt  werden. 

2.  Es  wird  eine  intensive  Vorwttrmuug  der  Verbrennungaluft 
dadurch  erreicht,  dass  diese  durch  das  feuerfeste  Steingitter  zwischen* 
•len  beiden  Füchsen  emporsteigt,  welche«  von  der  Abhitze  ständig 
in  hoher  Temperatur  gehalten  wird.  Auf  ihrem  weiteren  Wege 
streicht  die  Luft  über  die  GewOlbe  des  Fuchses  hin  und  strömt  in 
den  Kflhlkanälon,  dem  Wege  der  Abgase  entgegen,  nach  oben. 

Auf  diese  Weise  wird  einerseits  ein  grosser  Theil  der  dem 
Ofen  entzogenen  Wärme  auf  dem  kürzesten  Wege  ohne  Strahlung* 
Verluste  demselben  wieder  xugeführt,  andererseits  werden  Ueber- 
bitzungen  und  Schmelzungen  des  Fuchsmauerwerks  vermieden. 

Nachstehende  Zeichnung  (Flg.  849)  stellt  einen  Querschnitt 
durch  den  Ofen  und  die  Heizkunäle  dar;  der  Weg  der  Heizgase 
und  Verbrennungsluft  ist  durch  Pfeile  angedeutet.  Jede  Ofenhälfte 
wird  durch  je  eine  Sohl-  und  zwei  Wandflammen  beheizt  Dieselben 
sind  leicht  zugänglich,  können  bequem  rogulirt  worden  und  gestatten 
eine  völlig  gleicbmässige  Wärme verthei lang  über  die  ganze  Ofen- 
kammer hin.  Diese  vollständige  Beherrschung  der  Heizung 
ist  besonders  wichtig  für  die  Wärmezufuhr  zu  dom  oboren  Theil  der 
Kohlenfüllung,  welche  nur  von  zwei  Seiten  erfolgt,  im  Oegensatz 
zu  dem  untern  Theil,  welcher  noch  von  der  Bohle  ans,  also  von 
drei  Seiten,  geheizt  wird.  Auch  die  Regulirung  des  Zuges  kann 

')  Nach  Stahl  und  Eisen  1900,  No.  13. 

*)  Stahl  und  Eisen  1894,  8.  677-683;  vgl.  da.  Journ.  189-4, 

S.  666. 


in  Folge  der  getrennten  Abführung  der  Abgase  für  jede  Hälfte 
eines  Ofens  vorgenommen  werden. 

Die  Heizung  erfolgt,  wie  aus  der  Zeichnung  ersichtlich,  von 
den  beiden  Stirnseiten  symmetrisch  nach  dem  mittleren  Drittel. 
Durch  diese  Führung  der  Heizgase  in  Verbindung  mit  der  centralen 
Anordnung  des  Fuchses  unter  der  Ofenmitte  wird  erreicht,  dass 


die  Gase  im  Ofen  einen  kürzeren  Weg  zurückzulegen  haben  als 
bei  anderen  Ofonsystemen  mit  horizontalen  oder  selbst  verticalen 
Heizzügcn.  Es  spielt  dies  eine  grosse  Rolle  für  die  Höhe  der  Aus- 
beute an  Neben producten.  Je  langer  nämlich  der  Weg  der 
Gase  in  den  Heizkanälen  ist,  um  so  grösser  muss  der  Drnckunter- 
echied  zwischen  der  Eintritts-  nnd  Austrittsstelle  behufs  Ueberwin- 
dung  der  Bewegungswiderstände  gehalten  werden.  Da  im  Gegenaatx 
hierzu  der  Druck  im  Innern  der  Ofenkammer  überall  nahezu  gleich 
ist,  so  treten  durch  die  nicht  zu  venneidenden  Undichtigkeiten 
der  Kammerwände  Deatillationagase  in  die  Heilkanäle  oder  Luft 
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lind  Verbrennungsproducte  in  die  Ofenkammern.  Beides  hat  ein 
Verbrennen  von  G»ke  und  Nebenproducten  sowie  Ueberhitzungen 
zur  Folge.  Vermöge  de«  sehr  kurten  Wege»  der  Heizgase  ist  man 
beim  Brunck'schen  Ofen  in  der  Lage,  den  Druck  in  der  Kftinmer 
und  den  Heiskanälen  nahezu  im  Gleichgewicht  zu  halten  und  die 
schädlichen  Communicationen  zwischen  beiden  zu  verhindern.  Das 
Innehalten  dieses  Gleichgewichtszustandes  wird  dadurch  besonders 


sind,  in  geringerer  Wandstärke,  die  Ofenkammern  enger  und  höher 
ausgefohrt  werden,  als  dies  bei  anderen  Ofensystemen  möglich  ist, 
bei  welchen  die  Wändo  dio  Deckenlast  zu  tragen  haben.  Di« 
schnellere  Wärme-L’ebertragung  und  die  geringere  Dicke  der  tu  ver- 
cokenden  Kohlencharge  lassen  bei  gleicher^FQllung  die  Garang 
rascher  fortschreiten , erhöben  somit  die  Leistungsfähigkeit  de« 
Ofens,  ohne  dass  das  fenerfeste  Material  in  dem  Maasse'beansprucbt 


Fix.  söo  CoktrH  mit  Gr  wlnnaiit  t*i  Tkrtr.  Imatilak,  Itpiiül  awl  Lrfltbtsa»  „Sjn»m  Bninrk-  Im  M«ilr»ii-Is>]|lan  (Fraakrcirh). 

Krbaul  ix»;  bl*  IMW. 


erleichtert,  dass  die  Verbrennungsluft  mittels  Ventilatoren  ein-  wird,  wie  die«  bei  weiteren  Oefcn  mit  grösserer  Wandstärke  zur 

geblasen  wird.  In  Folge  dessen  ist  rnan  bei  dor  Zuführung  der  Knielang  der  gleichen  Leistung  erforderlich  ist  Dank  dieser 

erforderlichen  Luftmenge  nicht  abhängig  von  dem  natürlichen  günstigen  Canstructionsprincipien  und  der  gleichmäesigen  Beheizung 

Kaminzug  und  kann  den  Druck  im  ganzen  System  nach  Belieben  waren  Reparaturen  während  des  siebenjährigen  Betriebes  auf  Zeche 

einstellen.  Kniserslubl  nur  in  geringem  Umfange  erforderlich.  Die  Auswech* 

Die  constructive  Anordnung  der  starken  Mitte Ipf ei ler  zwi-  lung  einzelner  Theile  der  Wände  und  Sohle  kann  vorgenommen 

sehen  den  Heizkanälen  zweier  Oefen  hat  sich  in  siebenjährigem  Be-  werden,  ohne  das  stabile  Ofengerippe,  d.  b.  die  Mittelpfeiler  und 


Flf  Ml.  Cakeiwl  IIH  OfTrn)  lall  l.rulaMana  irr  IfbnrriMlapIr  ..Kj»|rm  Itrunrk“  auf  Xcrb*  Mlaiatrr  Nlfla 
irr  GrlwMkl»rb*Dfr  Brrzwrrk». trtleaxe««ll»ckart.  Ilrbaal  IM»S. 


triebe  durchaus  bewlhrt  Diese  Pfeiler  tragen  das  Gewicht  der  Ofen- 
decke und  schützen  den  Ofen  vor  Wärme  Entziehung  durch  die  Nach- 
barofen, welche  sich  takunntlich  stets  in  verschiedenen  Stadien  des 
Vercokungsprocesses  befinden  Der  Unterschied  in  dem  Heizungs- 
vorgange  zweier  benachbarter  Oefen  mit  einfachen  lind  doppelten 
Wandbeizkanälen  ist  in  dem  Eingangs  erwähnten  Vorträge  des 
Herrn  Franz  Brunck  •}  klar  und  eingehend  erläutert  Die  Üfen- 
wftnde  können,  da  sie  durch  die  Mittelpfeiler  vollständig  entlastet 


Deckengewnlbe,  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen,  weil  der  Stein- 
schnitt  in  allen  Tbeilen  nach  diesem  Gesichtspunkt  gewählt  ist 
Die  intensive  Luftvorwärmung  verhindert  nicht  nur  Ueber- 
hitzungen  und  Schmelzungen  des  Ofenmauerwerks,  sondern  bietet 
auch  den  Vorzug  eines  Gas  Überschusses,  selbst  bei  Verhältnis« 
mässig  mageren  Kohlen,  welche  in  anderen  Ofensystemen  ohne 

*)  Suhl  und  Eisen  1894,  No.  15,  8.  €79. 
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oder  mit  geringer  Luftvorwärmung  den  ganten  Gasgehalt  sur  Ver- 
cokung  benöthigen.  Hierdurch  wird  die  Grenze  der  Möglichkeit 
der  Vercokung  mit  Gewinnung  der  Nebenproducte  erweitert.  Oer 
bei  einem  Gasgehalt  von  19  bia  20 •/«  schon  reeultirende  Gusüber 
schus*  bildet  eine  willkommene  Betriobarescrve  für  den  Fall,  dass 
die  Oefen  durch  tu  nasse  Kohlen,  schlechte  Witterung  u.  s.  w 
oder  nach  den  Sonn-  und  Feiertagen  in  ihrer  Temperatur  zurUck- 


der  Abbitte  die  Beschaffung  einer  grösseren  Kesselheizfläche  er* 
forderlich  als  für  Heizgas. 

Die  Erkenntnis  der  Wichtigkeit  der  Luftvorwgrmuug  führte 
tu  einer  weiteren  Ausbildung  derselben.  Ausser  den  den  Oefen 
verlassenden  Abgasen  werden  nämlich  auch  die  heissen  Destilla- 
tionsgase für  die  Ofenheizung  nutzbar  gemacht.  Gemäss  D.  R.  P. 
No.  101864  strömt  die  kalte  Verhrenuungsluft  nach  dem  Gegen- 


VI*.  S>Vt  ('•krrel  (liB  Offm)  mit  (Jmlatiun*  4er  Vfcrapru4arl»  Hrunrk”  auf  Zi-rhr  MlnMrr  Nietn 

4er  Uelaeaklrehrntr  Krtmt  HM. 


gegangen  sind.  Unter  normalen  Retriebsverhältnissen  finden  die  ! stromprincip  in  entsprechend  constrnirten  Apparaten  den*  heissen 
Gase  Verwendung  für  Beleuchtung»-,  Heizung»  oder  neuerdings  für  Destillationsgasen  entgegen.  Du  die  Temperatur  dieser  Gase  sehr 
motorische  Zwecke.  Für  letztere  eignen  sich  die  DestillationBgaae  hoch  und  zur  Verbrennung  des  Heizgases  das  sieben-  bis  achtfache 
der  Brunck'scben  Oefen  In  hohem  Grade,  weil  sie  in  Folge  des  i Volumen  Luft  erforderlich  ist,  so  wird  mit  Hilfe  der  grossen  Gas- 
geschilderten  Gleichgewichtszustände»  dos  Druckes  in  Kammer  und  mengen,  welche  bei  Gewinnung  der  Nel»en producte  auft roten,  eine 
Heizkanälen  nicht  durch  Verbrennnngsproducte  verunreinigt  Bind  wirkungsvolle  Kühlung  bezw.  Vorwärmung  erzielt.  Das  Verfahren 
und  einen  hohen  caloH metrischen  Effect  besitzen.  bedeutet  also  auch  eine  wesentliche  Ersparnis«  an  Kühl- 


’llg.  vM  UatrhlnrahaiM  rar  < «ilrrrl  <1£0  Orfrn)  nlt  Uralaaaat  4rr  Stkespraäart«  „Sjulrni  Brnnrk*»  auf  Zrrhe  MlaH*r  Nt*la 
ilrr  GeUrnklrchcaer  Brnt*erk*..Uih'B*e»cll>irliart.  Erkaat  IMS. 


Es  ist  deshalb  einleuchtend,  dass  bei  einem  Vergleich  zweier 
Ofensysteme  demjenigen  der  Vorzug  zu  geben  ist,  welches  bei  der 
Verarbeitung  der  gleichen  Kohle  ausser  Abhitze  noch  GaaQber- 
achuM  liefert  Wird  aus  dem  gegebnen  Gasquantum  nur  Abhitze 
erzeugt,  so  stellt  sich  der  Wirkungsgrad  schon  deshalb  ungünstiger, 
weil  Abhitze  nur  für  Dampfproduction  Verwendung  finden  kann 
und  hierbei  noch  WärmeverliiHte  auf  dem  Wege  zwischen  Oefen 
und  Kessel batteric  erleidet  Auch  ist  zur  vollständigen  Ausnutzung 


wasser  bezw.  an  Kosten  für  dessen  Rückkühlung  durch  Kühl- 
worko. 

Hämmtliche  Anlagen  Brunck'scben  Systems  sind  ferner  mit  einer 
patenürten  mechanischen  Planirvorrichtnng  versehen.  Wie 
aus  der  Zeichnung  (Fig  819)  ersichtlich,  ist  die  Planirvorrichtnng 
mit  der  AusdrQckmaschine  verbunden  und  wird  durch  ein  Zahnrad- 
getriebe von  letzterer  bethütigl.  Hierdurch  fällt  die  frühere  harte 
und  beschwerliche  Arbeit  des  Plunirens  von  Hand  weg,  bei  welcher 
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die  I«eute  durch  die  aus  den  Planiröffnungen  der  OfenthOren 
herausdringenden  Gm«  stark  belästigt  wurden.  Die  Oberfläche  der 
Kohlenfflllung  wird  bei  der  maschinellen  l’lanirung  durchweg  gleich- 
m Aasig,  wahrend  bei  der  früheren  Arbeitsweise  die  «Schüttkogel  der 
Füllung  beim  Ziehen  der  Oefen  meistens  noch  sichtbar  waren.  Die 
Planirstange  fahrt  auf  der  ganzen  Lange  des  Ofens  wahrend  des 


Wasserversorgung.  XLIII.  Jahrg. 

liemerkenawerth,  dass  sie  eine  besondere  Einrichtung  behufs  frac- 
tionirtcn  Aliaaugens  der  Deetillationsgasc  besitzt.  Bekanntlich  ist 
die  Leuchtkraft  derselben  in  der  eraten  Deatlllations|»eriode  am 
höchsten.  Wahrend  dieser  Zeit  werden  die  Gase  durch  eine  zweite 
Rohrleitung  der  bestehenden  Gasfabrik  sugefohrt,  gereinigt  und 
als  Leuchtgas  an  die  Stadt  abgegeben.  In  der  zweiten 


Klg.  S&4.  t'okerrl  (■«  Off**)  mit  (irnlnnunc  T«is  Thr*r,  1 n> m •> n I « k um!  RriUal  ..Sjilrm  Bmark“  «uf  /.•’rbr  Um« 
4rr  UrlwnklrrfcriiFr  Icmrrti-ArllFiirtrllttkin.  KrfcaNt  h#J. 


Fuf  8.V»  «nk»rrl  |U  l(p(rl)  mll  4*f  Vti**|»r«4srle  „Htklrm  Kraark”  »uf  Klwn-  an4  MrUlIwrrk  llarsrb  bfl  l>orlmaa4. 

t.rliaal  IM>". 


Beschickens  vor-  und  rückwärts,  comprimirt  durch  ihr  Gewicht  die 
Kohlenfüllung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  und  verrichtet  die 
Arbeit  in  einem  Drittel  der  Zeit  wie  früher  In  Folge  der  Com- 
primining  wird  eine  grössere  Charge  erzielt,  und  sind  für  eine  An- 
lage von  GO  Oefen  zwei  bis  drei  Mann  pro  Schicht  (zum  l'laniren) 
weniger  erforderlich.  Was  die  (Vmstruction  seihst  betrifft,  so  hat 
dieselbe  in  fünfjährigem  Betriebe  den  Erwartungen  entsprochen. 

Die  Abbildungen  zeigen  einige  der  neueren  Anlagen  Brunck- 
schen  Systems  Eine  fränkische  Anlage  in  Montcsau  - les  - Mines 
(Fig.  850)  auf  den  Werken  von  Jules  C'hagot  & Co.  ist  dadurch 


Periode  werden  die  Ventile  der  oberen  Leitung  geschlossen  und 
das  Gas  durch  die  llauptvorlage  zur  Coudensationsanlage  geführt 
Einige  Photographien  (Fig.  H51  bis  863)  veranschaulichen  die 
neueste  grosse  Anlage  von  120  Oefen  auf  der  Zeche  Minister  Stein 
der  Gelsenkirchener  B er  g w e r k s- A c t ien  ge  se  II  sch  sf  t. 
Fig.  852  gibt  einen  Ueberbllek  der  Ges&mmtdisposition;  Fig.  #61  zeigt 
die  Ansicht  der  Lösch ternmse  und  Fig.  853  das  Innere  des  Maschinen 
Hauses.  Jede  Betriebemanchine  bewältigt  die  gesammte  Gasprodnction 
der  120  Oefen,  daa  ist  bis  zu  300000  cbm  Gas  in  24  «Standen,  und 
liefert  ausserdem  den  Kraft  bedarf  für  die  Ventilatoren.  lHcee 
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Gebläaemaschinen,  welche  auf  sämintlichen  Anlagen  Brunck- 
schen  Systems  eingeführt  sind,  zeichnen  sich  durch  gleichmäseigen, 
ruhigen  Gang  und  weit  geringere  Reparaturbedürftigkeit  vortheilhaft 
vor  den  sonst  ttblichon,  rotirsnden  Exhaualorcn  ans,  von  welchen  zur 
Bewältigung  des  obigen  Gaaquantuma  mindestens  drei  bis  vier  Stück 
erforderlich  wären-  Die  Maschinen  halten  durch  die  Verbnnd- 
anordnnng  der  Cylinder  den  Gasdruck  so  constant,  dass  da«  An- 
legen eines  Gasometers  behufs  Druckausgleichs  nicht  mehr  er- 
forderlich ist. 

Zur  Auswsschuag  des  Ammoniaks  aus  der  ganzen  Gasmonge 
sind  einschliesslich  der  Reserve- Apparate  auf  der  Anlage  Minister 
Stein  vier  Wascher  hinreichend,  welche  vermöge  ihrer  intensiven 
Wirkung  die  bei  anderem  Systemen  übliche  Reihe  von  kleinen 
Waschern  ersetzen.  Hierdurch  wird  die  Führung  der  Rohrleitungen 
einfacher,  die  Redienung  der  Anlage  leichter  und  die  UeberBicht- 
lichkeit  für  den  Betrieb  grösser.  Der  Forderung  einer  möglichst 
hohen  Betriebssicherheit  ist  dadurch  Rechnung  getragen , dass 
»Ammtliche  Maschinen  eigenen  Antrieb  besitzen  und  nicht  von 
einer  Transmission  abhängig  sind,  bei  welcher  im  Falle  einer  Re- 
paratur auch  der  Werth  der  Reserve- Apparate  illusorisch  wird 

Die  Gesamintgruppiriing  gestaltet  sich  für  eine  Anlage  von 
130  Oefen  ebenso  einfach  und  übersichtlich  wie  für  eine 
Normalanlage  von  GO  Oefen. 

Die  120  Oefen  der  Anlage  Minister  Stein  werden  jährlich  etwa 
250000  bis  260000  t Kohlen  mit  10  bis  12 •/•  Wasser  vereoken  und 
etwa  2800  bis  2900  t Ammoniaksulfat  und  7500  bis  7800  t Theer 
liefern.  Die  Dampfkeaselbatterie  für  die  Ausnutzung  der  Abgase 
und  des  Gasüberachusses  ist  vorläufig  mit  1400  qm  Heizfläche  aus- 
geführt, und  die  Vergrößerung  derselben  vorgesehen.  1°  Folge  der 
günstigen  Lage  der  Kessel  unmittelbar  und  central  hinter  den  vier 
Ofengruppen  wird  die  Ausnutzung  der  Guse  eine  sehr  gute  sein 
und  steht  za  erwarten,  dass  die  erzeugte  Dampfmenge  gruss  genug 
ist,  um  neben  dem  Redarf  der  Condensationsanlage  bis  zu  550  t 
pro  Tag  für  den  Betrieb  der  Zeche  abgeben  zu  können. 

Trotz  der  Schwierigkeiten,  welche  die  rechtzeitige  Beschaffung 
der  Materialien  und  Apparatur  unter  den  jetzigen  Conjunctnr- 
verhAltnisseu  verursachte,  gelang  es,  die  Arbeiten  so  energisch  tu 
fördern,  daß  die  120  Oefen  innerhalb  sieben  Monaten  zum  An- 
beiten  fertigge* teilt  wurden,  und  die  Condensationsanlage  neun 
Monate  nach  Beginn  des  Baues  betriohefähig  war, 


Die  Lichtindustrie  -Ausstellung  in  Wien. 

Am  12.  November  wurde  in  Wien  in  den  Sälen  der  Gartenbau- 
gesellschaft  die  »Allgemeine  Ausstellung  für  die  gedämmte  Licht- 
industrie« durch  den  Erzherzog  Ferdinand  Karl  im  Beisein  des 
Bürgermeisters  Dr.  Karl  Lueger  und  vieler  Mitglieder  dos  Ehren- 
comitös  eröffnet,  Ala  Ergänzung  zu  den  kurzen  Mittheilungen  in 
d*.  Journ.  No.  49,  8.  943,  die  sich  ira  Wesentlichen  auf  die  histori- 
sche Ausstellung  beschrankten,  tlieilt  uns  Herr  Professor  Loos, 
Wien,  Folgendes  mit: 

Dm  die  Veranstaltung  der  Ausstellung  hat  sich  besonders  das 
Exocutivcomitd  verdient  gemacht,  welches  aus  den  Herren  k.  k.  Bau- 
rath Sehnal,  Professor  Kleinpeter,  k.  u.  k.  Hauptmann  F.  Walther 
und  Verlagsbucbhindler  Weise  bestand.  Hauptmann  Walther,  Lehrer 
der  Technologie  an  der  Kriegsschule,  stellte  eine  lehrreiche  tech- 
nologische Abtheilung  zusammen,  sowie  eine  rutrospective  Ausstel- 
lung, in  der  die  Entwicklung  des  Beleuchtungswesens  vom  Kion- 
span  bis  zum  Gasglühlicht  veranschaulicht  wird,  unter  Zuziehung 
von  einigen  besonders  seltenen  Beleuchtungsobjccten. 

Unter  den  grossen  Beleuchtungsfirmen,  welche  sich  an  der 
Ausstellung  betheil igten,  steht  voran  Julius  Pintsch,  Berlin,  ver- 
treten durch  den  Gesellschafter  der  Firma  in  Wien,  W.  A.  Hanst. 
Ausgestellt  sind  hauptsächlich  Helgas-  und  MiBchgaslampen  für 
Waggon-  und  Seobeleucbtung.  Die  »Allgemeine  Elektricitätsgeaell- 
schaft«,  vertreten  durch  Jordan  & Treier,  stellt  ihre  bekannten  Elek- 
tricitätazähler,  TelephonBU-herungen  und  elektrische  Ventilatoren, 
Glühlampen  etc.  aus.  Die  Firma  L.  A.  Riedinger,  Actiengesellschnft, 
Augsburg,  bringt  die  elektrische  Schiffsbeleuchtung  und  gleichfalls 
Waggonbeleuchtung  mit  Helgas  zur  Darstellung. 

Die  MIlieniumHcbtbrenner,  Hamburg,  vertreten  durch  Brix, 
Kempler  & Co.,  bestechen  durch  die  blendende  Liclitwirkung,  die 
dem  Presagaslicht  eigen  ist. 


Die  Internationale  Wassergasgesellschaft,  Brüssel  und  Wien, 
führt  die  Verwendung  des  Wassergases  zn  den  verschiedensten 
Gebrauchszwecken  vor.  Die  hohe  Leuchlwirkung  der  Strachehrenner 
mit  Auerkörpern  kommt  zur  schönsten  Geltung. 

Unter  den  Luftgaaapparaten  ist  der  »Sirius«  von  Bothe,  Wien, 
zn  nennen  und  die  van  Vriesland'ecbcn  Acrogeogasapparate,  ver- 
treten durch  Ch.  F.  Scbweickhart.  Schweickhart  stellt  nach  die 
neue  Arbeitslampe  »Industria«  für  Gaaglühlicht  aus,  die  von  der 
Deutschen  Continental, (asgesellBchaft  in  Dessau  ln  den  Handel 
gebracht  wird. 

Unter  den  Gaskochlierden  möchten  wir  denjenigen  des  Eisen- 
werkes A.  Meurer  in  Dresden,  vertreten  durch  Michaelis  A Eichstädt, 
Wien,  besonders  erwllhnen  (Kochherd  »Prometheus«),  Während 
bisher  t>ekanntgewordene  Gasbochherde  meist  einen  central  an- 
geordneten Brenner  für  drei  oder  vier  Kochstellen  benutzen,  somit 
jedes  zu  erwärmende  Gefftss  mehr  oder  minder  einseitig  erhitzt  wird, 
int  beim  > Prometheus«  die  Erhitzung  an  einer  Kochstelle  central 
durch  den  Rrenner  bewirkt,  und  e*  werden  die  Abgase  unter  der 
Herdplatte  direct  zu  einer  zweiten  Koch-,  resp.  Wärmestelle  geführt, 
somit  an  dieser  äteüe  ohne  Brenner  eine  Erhitzung  stattfindet. 
Dadurch  arbeitet  der  Apparat  sehr  ökonomisch,  und  Condenaationen 
.Schwitzen)  sollen  ausgeechlowen  sein.  Hier  sind  auch  zu  erwähnen 
die  Gassparkoch platte  von  Hndler  und  der  Selbstkocher  von  Fälscher, 
welch»  die  Firma  8.  Elster  Ausgestellt  hat. 

Dos  Gebiet  der  Incandescenz  Tisch-  und  Zimmerlampe  zeigt 
iiiBoferne  einen  Fortschritt,  als  die  Ausstellung  keine  einzige  Benzin- 
lumpe  bringt.  Der  Verzicht  auf  den  Gebrauch  niedrig  siedender 
Ode,  der  sich  dadurch  kund  timt,  ist  im  Interesse  der  Sicherheit 
sehr  erwünscht.  Wir  fanden  nur  die  Ligroinlampe  von  Hugo  Pollack, 
Wien,  mit  allerdings  schöner  Lichtwirkung,  sonnt  aber  durchwegs 
Lampen,  dio  mit  Petroleum  bedient  werden.  In  diese  Kategorie  zu 
rechnen  ist  die  Pittnerlampe  von  Alfred  Lenner,  Wien,  welche  nach 
Angaben  des  Vertreters  mit  gewöhnlichem  Leuchtöl  gefüllt  ist.  Die 
Lichtwirkung  ist  sehr  befriedigend,  die  Anwärmung  durch  die  Docht* 
flamme  seihet  dauert  eine  Minute.  Vortheilhaft  ist  auch  die  Ver- 
wendung eine»  gewöhnlichen  Dochtes.  Ein  zu  behebender  Mangel 
erscheint  der  Umstand,  dass  der  Glühkörper  nicht  gehoben  und 
gesenkt  werden  kann.  Den  Vorzug  einer  solchen  bequemen  Re- 
gulierung besitzt  das  Modell  »Orsa«,  Berlin,  eine  ganz  vortrefflich 
gearbeitete  Petroleumglüblampe.  Die  Constrnction  ist  complicirter, 

■ lie  Lampe  wird  aber  auch  allen  Anforderungen,  soweit  nach  dem 
Anscheine  geurtheilt  worden  kAnn,  vollkommen  gerecht. 

Acetylencntwickler  sind  in  ansehnlicher  Zahl  vertreten,  die 
meisten  nicht  geruchlos  und  einwandfrei.  Bekannt  ist  der  Hera- 
Prometheus  (.Berlin),  der  »Mars« -Apparat  von  H.  Vogt-Hut  (Arbon), 
vertreten  von  J,  P.  Köhler,  Terlan,  Acetylen-Tisch-  und  Fahrrad- 
lampen  sind  vertreten  durch  Paul  llenzl  und  Theodor  Pichler, 
beide  in  Wien,  ferner  durch  die  neue  Uonstruction  »Carbid  ins 
Wasser»  von  Jirotka  A Roth  in  Meran. 

Auf  dem  Gebiete  der  Herstellung  von  Glühkörpern  tritt  — 
der  echte  Anerkörper  beherrscht  natürlich  die  Ausstellung  — der 
Sievert'sche  Glühkörper  der  Gesellschaft  »Ko««  (Hamburg)  hervor, 
vertreten  durch  Grünberg  A Zuckermann  Der  angegebene  Vorzug 
dieseB  Glühkörpern  int  seine  Form  und  das  strenge  AnschüesBen 
an  den  Brennerkopf,  welche»  ein  Reissen  verhindern  soll.  Dem- 
entgegen zeigen  gerade  dio  in  der  Ausstellung  an  verschiedenen 
Lumpen  gebrauchten  Sievertskörper  bedauerlicherweise  I-ttngsriase 
Gewirkte  Netze  exponiren  Ehrlich  A Co.,  Iglau,  Glühkörperträger 
nun  reinem  Nickel,  Msgoesiuhalter  und  dergleichen  bringen  Ge- 
brüder Langer  (Chemnitz,  Sachsen);  neuartig  im  Bowcgungs- 
inechanisuius  sind  die  Selbstzünder  von  Hans  Prescher,  Wien. 

E-  Mytteis  A Co.,  Wien,  stellen  eine  Bogenlampe  »Elektra« 
aus.  Es  interessirt  die  Type  »Mignon«  mit  einer  mittleren  hemi- 
sphärischen Stärke  von  200  HK  bei  einer  mittleren  Klemmen- 
spannung von  69,3  Volt,  mittlerer  Stromstärke  von  3,13  Arap&re 
und  einem  Consum  von  rund  217  Watt.  Sammt  Vorachaltwider- 
etand  consumirt  die  Lampe  1,708  Watt  pro  IIK.  Es  ergibt  sich 
somit  ein  ökonomisches  Ergebnis»,  dos  bei  einem  derartigen  Typus 
noch  nicht  erzielt  wurde.  Das  Hydrawerk,  Klosterneuburg,  stellt 
Spccialitätcn  aus,  wie  Trockenelemente,  elektrische  Gassünder, 
elektrische  Grubenlampen  und  dergleichen. 

Die  Berliner  Firma  Elster  stellt  durch  ihr  Wiener  Zweighuus 
ihre  bewährten  Mewapporsto  aus;  Gasmesser  (Patent  Haas)  Apparat 
von  Gtrond,  Weber-Photometer  und  Aehnliches.  H.  Aron,  Wien, 
I bringt  die  Elektricitätazähler  nach  dem  Patent  Prof.  Dr.  H.  Arons; 
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W,  J Rohrbeck  » Nachfolger,  Wien,  das  Milchglasphotorncter  von 
Kauer,  Biscan's  Lehranstalt  für  Elektrotechnik  (Cominunalanstalt) 
Teplitt,  hemerkonswerthe  technische  Schülerarbeiten,  Reininger, 
Gebbert  4 Schall  in  Wien  ein  GlQhlicbtvolIbad , welches  wegen 
der  sich  immer  mehr  aushreitenden  Anwendung  der  Lichttherapia, 
die  Aufmerksamkeit  in  Ansprach  - nimmt.  Das  Gebiet  der  Re- 
clamebeleucbtung  ist  vortreten  durch  neue  Typen  ton  Wagner  4 Co., 
Wien,  transparente  Glaadecorationen  und  sogenannte  Pyrochrom- 
apiegel,  ferner  durch  Hartig  4 Glaser,  Wien,  ein  mit  Thermo- 
raolor  betriebenes,  wechselbarea  Farbenlicht. 

In  den  Bereich  der  daa  Lichtgebiet  ergänzenden  Industrien 
geboren:  F.  F.  A.  Schulze,  Berlin  N.,  mit  Metallhohlspiegeln,  die 
sehr  beuchtenswerthe  Ausstellung  der  Weicheisen-  und  .Stahlglesscrei- 
Gesellschaft  in  Traisen,  N.-Oe.,  die  Product»  der  Emaillirwerke 
»Austria«,  Wien,  die  Ausstellung  von  Elementkohlen,  Kohlenstiften 
and  Ricsenelvktrodea  für  elektrische  Üefen  von  M.  Fleischmann, 
vormals  F.  Hardtmuth  4 Co.,  Wien,  und  die  Bessemer-Farben  der 
Farbenfabriken  ton  Luu  4 Co.,  Wien.  Ans  diesen  Farbwerken 
erscheinen  uns  namentlich  die  Porzellan-Emailfarben  »Pef«  von 
besonderer  technischer  Verwendbarkeit.  Die  F.innilfarbe  wird  mit 
dem  Pinsel  kalt  aufgetragen  und  verleiht  z.  B.  einer  Thonplatte 
ein  porxcllanurtigos  Aussehen  Der  Ueberzug  ist  auch  säurefest, 
daher  die  Anwendung  für  Elektricitäts-  und  Accumulatorenfabrikcn 
von  Bedeutung  ist  Die  Bessern  er- Farbe  n dienen  für  Gasometer- 
anstriche etc. 

Es  ergibt  sich  somit,  dasa  die  Lichtausatellung  sehr  sehen« 
werth  ist  and  ein  Zeugnisa  bildet  für  die  fortschreitenden  Be- 
strehungen der  Beleuchtungsindustrie  Professor  Loos. 


Die  Rotterdamer  Trinkwasserversorgung. 

Ucber  den  Betrieb  des  Rottcrdainer  Wasserwerks  macht  das 
niederländische  Wochenblatt  »De  Ingenieur«  1899,  No.  37  nach- 
stehende Mittheilungen. 

Beit  dem  Jahre  1893  ist  das  Wasserwerk  um  «eben  neue 
Filter  (No.  6,  7,  8,  23,  24  und  28)  erweitert  worden. 

Die  Maas  — ein  Tidestrom  — hat  hei  Rotterdam  zweimal  in 
24  Stunden  acht  Stunden  Ebbe  und  vier  Stunden  Fluth.  Die  Fluth- 
höhe,  d.  h.  der  Unterschied  zwischon  Hoch-  und  Niedrig wasser,  be- 
trägt im  Mittel  1,3  m.  Daa  während  der  Fluth  vorbeiströmende 
Wasser  fliewt  während  der  Ebbe  mit  dem  hinzutretenden  Ober- 
wasser zurück,  nachdem  es  durch  »Kentern«  eine  Selbstreinigung 
erfuhren  hat.  Wiederholte  Versuche  haben  ergeben , dass  das 
Wasser  in  der  zweiten  Stunde  nach  Hochwasser  am  wenigsten  ver- 
unreinigt ist  und  Verunreinigungen  durch  die  Gemeinde  Rotterdam 
dann  nicht  mehr  nachgewiesen  werden  können,  also  diese  Periode 
der  Fluth  zum  Einlassen  dea  Wassers  in  die  Klärbassins  durch  die 
Einlussschleusen  ain  günstigsten  ist. 

Diese  Bassins  sind  für  einen  täglichen  Verbrauch  von 
tiOOUO  cbm  berechnet.  lat  der  Verbrauch  grosser  oder  gestattet 
der  Waaserstand  des  Strom«»  nicht,  eine  genügende  Wassermenge 
in  einer  Tide  aufznnehmen,  so  geschieht  dies  zweimal  in  24  Stun- 
den, wodurch  die  Zeit  der  Abklärung  — gewöhnlich  24  Stauden  — 
gekürzt  winl,  was  keine  Nachtheile  im  Gefolge  hat,  wenn  nur 
Sorg©  getragen  wird,  das«  keine  Vermischung  mit  Fluth wu« «er 
stattfindet. 

Dos  in  Fig.  886  dargestellte  Schema  lässt  den  normalen  Ge- 
brauch der  Schleusen  erkennen.  Es  ist  dabei  angenommen,  dass 
100  Minuten  nach  HochWMMT  du  Bassin  bis  auf  — 0,75  m ab 
gezapft  war.  Alsdann  wird  da«  zweite  Bassin,  worin  sich  abgeklärte« 
Wasser  befindet,  in  Dienst  gestellt,  das  Abflussrohr  de«  zu  füllenden 
Bassins  geschlossen  und  die  Schleus«'  geöffnet.  In  der  Praxis  ge- 
schieht die«  langsam,  um  za  starke  Bewegung  in  dem  Bassin  zu 
verhindern  Da«  Wasser  in  den»  Bassin  steigt  mit  fallendem  Wasser 
der  Maas,  die  Druck  unterschiede  werden  somit  auf  zweierlei  Weise 
allmählich  geringer.  Ist  kein  Drackunternchied  mehr,  d.  b.  ist  der 
Wasscrstand  in  dum  Bassin  gleich  dem  der  Maas,  so  wird  die 
Schleuse  geschlossen  In  dem  Ifiagramm  ist  Hochwasser  zu  -f- 1,4  m 
angenommen,  da«  Oeffnen  der  Schleuse  145  Minuten  nach  Hoch- 
wasser; je  länger  man  mit  dem  Oeffnen  wartet»  kann,  desto  besser. 
Bei  -f-  1,10  m »st  die  Schleuse  mit  1,8  m Druckuntonschied  geöffnet 
und  hei  -j-  0,5  m mit  0,0  tu  Druck«  nterschicd  geschlossen,  wodurch 


das  Bassin  somit  von  — 0,75  m bis  -j-  0,5  tu  oder  mit  1,20  m ge- 
füllt ist.  Während  des  Füllens  ist  die  Maas  0,55  m gefallen.  Durch 
öftere  Beobachtungen  und  Aufzeichnen  von  Diagrammen  ist  mit 
•Sicherheit  vorher  zu  bestimmen,  wann  die  Schleuse  spätestens  ge- 
öffnet werden  muss,  um  den  verlangten  Wasserstand  in  dem  Basst q 
zu  erhalten. 

Es  ist  nicht  so  leicht,  eine  Kenntniss  von  der  Reinigungs- 
weitse  im  Bassin  zu  erlangen.  Der  sehr  wechselnde  Zustand  de« 
Stromwassers,  die  Temperaturunterschiede  zwischen  dem  zurück 
gebliebenen  Wasser  der  vorigen  Füllung  und  dem  eingelassenen 


Fi*,  sm. 

Wasser,  die  grössere  oder  geringere  Stärke  und  Däner  de«  Sonnen 
schein«,  Regen,  Pfianxenwuchs  in  dem  Bassin  u.  s.  w.  sind  Factoren, 
dio  alle  grossen  Einfluss  auf  die  Reinigung  haben,  so  dass  es  weder 
hier  noch  anderswo  möglich  gewesen  ist,  den  Antheil  zu  bestimmen, 
den  jeder  dieser  Factoren  auf  die  chemische,  (»acteriologiscite  und 
photoinet  rische  Verbesserung  du«  Wassers  während  und  nach  der 
Abklärung  gehabt  bat.  Diese  Verbesserung  ist  jedoch  stets  sehr 
gross  und  würde  noch  grösser  sein,  wenn  man  über  grössere  Wasser- 
tiefe  als  4 nt  verfugen  konnte.  Letztere  ist  aber  nur  durch  Er 
höhung  der  da«  Bassin  umgebenden  Deiche  zu  erhalten,  wodurch 
statt  des  Aufpumpens  de«  abgeklärten  Wassers  auf  die  Filter  ein 
Aufpumpen  des  Maaswassers  auf  die  Klärbassins  die  Folge  wäre 

Um  Btcts  «1a«  beste  abgeklärte  Wasser  abzupumpen,  sind  bfr 
wegliche  Röhren  an  Schwimmern  anfgehängt,  so  dass  die  Mün- 
dungen derselben  in  gewisser  Tiefe  unter  dem  Wasserstand  d« 
Bassins  bleiben. 

Es  sind  jetzt  25  Filter  mit  einer  GosammtfL&chc  von  43  180  qm 
vorhanden.  Bereit»  im  Jahre  1876,  also  lange  vor  Piefke,  wurde 
von  Prof.  Harting  der  Ausspruch  gethan,  «lass  hauptsächlich  der 

auf  «lern  Filter  «ich  bildenden  Schicht  mikroskopischer  Organismen 
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die  grösst«  Reinigung  de»  WlBNn  zuzusebruiben  »ei.  Es  eind  des- 
halb die  Filter  mit  Einrichtungen  versehen,  am  das  ernte  Filtrat 
nach  dem  Aufbringen  von  reinem  Rand  oder  noch  dem  Reinigen 
de»  Filter»  ungebraucht  ao  lange  wogfliessen  au  lassen,  bis  »ich 
wiederum  eine  sehr  dünne  Schicht  Organismen  gebildet  hat.  I>aa 
in  Fig.  857  dargestellte  Schema  zeigt,  das»  da»  Filter  desto  besser 
wirk»,  je  schmutziger  e«  ist,  also  die  Richtigkeit  des  Ausspruches 
von  liartiDg  bezw.  Piefke.  An  den  ernten  Tagen  ist  gewohnliob 
noch  eine  starke  Schwankung  in  den  Ziffern  der  bacteriologlschen 
Untersuchungen  wahrzunohmen  (in  Fig.  857  durch  eine  doppelte 
Linie  angegeben).  Da«  Diagramm  kann  auf  Grund  der  zahlreichen 
Untersuchungen  als  typisch  bezeichnet  werten. 


Diese  Tabelle  war  irrthümlicher  Weise  so  angelegt,  dass 
»eh  alle  ermittelten  Warthe  auf  den  Brennwerth  der  Kohle 
oder  Coke  im  trockenen  Zustande  bezogen,  doch  ent 
hielt  das  Ausgangßmaterial,  wie  aus  der  Analyse  ersichtlich, 
bei  Oberechlesischer  Steinkohle  9,1  %»  bei  der  Buchberger 
Braunkohle  sogar  19,6%  Wasser.  Rechnet  man  die  Analyse 
des  wasserfreien  Materiales  auf  das  angewendete  wasserhaltige 
Material  um,  so  ergibt  Bich  die  Zusammensetzung  und  der 
Heiz  werth  der  drei  Brenn  materiale,  wie  folgt: 


Grazer  Gascoke 


Oberschleaische  Buchberger 
Steinkohle  Braunkohle 


Die  Dauer  der  Filterperiode  wechselt  stark,  je  nach  der  Be-  | 
schaffenheit  des  Maaswassers,  und  betrügt  im  Mittel  40  Tage.  Für  i 
1000  cbm  filtrirtes  Wasser  muss  ungefähr  13  chm  Filterflflcbe  von 
Schmutz  gereinigt  werden. 

Am  31.  Juni  ds  Js.  hatte  das  Röhrenuetz  eine  Lange  von 
208,25  km,  Der  Druck  in  den  verschiedenen  Stadtthailen  wird 
durch  zahlreiche  selbetregistrirende  Manometer  aufgezeichnet,  deren 
Diagramm  täglich  zur  Kenntnis«  der  betreffenden  Bureaus  gebracht 
wird.  Der  grösste  Wasserverbrauch  an  einem  Tage  betrug 
75000  cbm.  H. 


Zur  Theorie  des  Wassergasprozesses. 

Von  Dr.  II.  Strache,  Privatdocent  an  der  k.  k.  technischen  Hoch- 
schule, und  Dr.  R Jahodn,  Chemiker  in  Wien. 

Berichtigung. 

Der  unter  obigem  Titel  publizierten  ausführlichen  Ab- 
handlung über  den  Winorrpnprorrnn  war  cino  Tabelle  bei- 
gefügt dB.  Journ.  1900,  No.  38,  S.  711),  die  eine  vollständige 
Warmebilanz,  gemäss  den  Versuchen,  die  schon  früher  im 
Gaswerk  Pettau  ausgeführt  wurden  und  wodurch  eine  Be-  . 
stätigung  unserer  theoretisch  ermittelten  Ergebnisse  durch  die 
Praxis  erbracht  wurde,  daretellte. 
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89,13 

90,00 

88,0 

89,76 

69,93 

63,57 

51,72 

41,6 

II  . . . 

0,65 

0,75 

0,64 

0,75 

5.09 

4,63 

5,80 

4,7 

N . . . 

! 2,06 

1,09 

2,02 

1,09 

0,97 

0,88 

0,78 

0,6 

O . . . 

J * 

20,35 

18,60 

31,22 

26,1 

s . . . 

0,49 

0,61 

0,48 

0,61 

0,80 

0,72 

0,42 

0,3 

Asche  . . 

7,68 

7,49 

7,58 

7,46 

2,86 

2,60 

1Q.06 

8,1 

Summe 

100,00 

100,00 

100,00 

10C», 00 

H,0  . ._ 

1,28 

0,34 

1J28 

0.34 

9.10 

9,10 

19,66 

19,6 

Summe 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

Heizwerth 

7280 

7461 

5781 

3697 

Mittel  7376 


Bei  Berücksichtigung  dieser  richtig  gestellten  Ileizwerthe 
erhobt  sich  der  Nutzeffect  um  ganz  Bedeutendes. 

Nachdem  die  angeführten  Daten  kürzlich  Ausgangspunkte 
theoretischer  Betrachtungen  über  den  Wamergasproceas  bilde- 
ten, und  daher  zu  falschen  Resultaten  führen  mussten,  sehen 
wir  uns  veranlasst,  die  Tabelle,  in  der  angedeuteten  Weise 
umgerechnet,  hier,  als  den  thataftchlichen  Verhältnissen  ent- 
sprechend wiederzugeben. 


1.  Yersncbsdatcn. 
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1,02  , 
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C 41,6% 
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Steinkohle 
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4,9 
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Literatur. 

Untersuchung  de*  Edgerton- Standard  (amerikanische  Vergleichs- 
Hchtquelle)  Vgl.  da.  Journ.  1900,  No.  49,  8.  938.  Im  Anschluss  an 
den  Bericht  über  Harcourt’s  10- Kerzen  Pentanlampe  wurde  der 
28.  Jahresversammlung  dos  amerikanischen  Gnsfachmftnner- Vereins 
am  17.  October  zu  Denver,  Col.,  ein  weiterer  Bericht  der  Unter 
auchunga-CommiBaion  des  Verein»  über  den  Edgerton-Standard  vor- 
gelegt. Die  Ergebnisse  sind  in  Tabellenform  ausführlich  wieder- 
gegeben: 1.  Eh  worden  der  Cylinder  und  der  Schirm  featgebalten 
and  innerhalb  derselben  der  Argandbrenner  um  seine  Achse  gedreht; 
hierbei  ergehen  eich  Unterschiede  des  Standard  zwischem  dem  Mini- 
mum nnd  dem  Maximum  der  Helligkeit  bia  zn  9*/,.  2.  Aua  dem 
Umstand,  das«  Argandbrenner,  Cylinder  und  Schirm  nicht  immer 
ganz  concentriech  sind,  können  Fehler  bis  zu  0,53%  entstehen. 

3.  Hielt  man  den  Brenner  fest  and  drehte  den  Cylinder  nm  seine 
Achse,  so  wurden  Schwankungen  in  der  Helligkeit  bis  zu  2,14% 
beobachtet.  4.  Eine  Vergrösserung  oder  Verkleinerung  der  Flamme 
um  %"  (12,7  mm'  gegenüber  der  normalen  Flammenhohe  (76,2  mm) 
hat  eine  Variation  der  Ixmchikraft  des  Standard  bi«  zu  1,48%  der 
normalen  zur  Folge.  5.  Weitere  Schwankungen  ergeben  sich  beim  Er- 
neuern oder  Reinigen  des  Cylinder»,  beim  Reinigen  He«  Brennern  etc. 
Die  Schwankungen  betrugen  bi«  zu  2,5%.  Aus  den  Versuchen  schliesxt 
die  Commission ; der  Edgerton  Standard  ist  eine  sehr  befriedigende 
Vergleielislicbtquollc,  vorausgesetzt  dass  er  nach  der  Aichung  'Be.  1 
Stimmung  seiner  Helligkeit  in  Normalkerzen)  nicht  mehr  berührt 
wird;  lat  er  auch  nur  im  geringsten  Maasse  verändert  worden 
(durch  Drehen  des  Cylinder»,  des  Schirmes,  des  Brenners  etc.),  so  | 
mos«  er  neu  geaicht  werden.  (American  Ga«  Light  Journal,  12.  Nov. 
1900,  S.  762  bis  768.) 

Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Lichtes.  Perrotin  theilte  in 
der  Sitzung  der  Acadömie  des  Science«  am  5.  November  ds.  Ja.  kurz 
die  im  Observatorium  zu  Nizza  ausgeführten  Versuche  zur  Bestim- 
mung der  Geschwindigkeit  des  Lichtes  mit;  als  mittlerer  Werth 
bat  sich  299900  km  pro  Secunde  ergeben,  eine  Zahl,  welche  von 
den  früher  gefundenen  (Mie.lielson,  Cornu)  nicht  wesentlich  ver-  j 
schieden  ist.  (Chem.  Ztg.  1900,  No.  93,  8.  1021.) 

Holzgasbeleuchtung.  Die  öffentlichen  Gebäude  in  Petersburg, 
Bad-Australien,  haben  Holzgasbeleuchtung  erhalten ; das  Ergebnis« 
soll  so  zufriedenstellend  sein,  dass  auch  die  Strassen  damit  ver- 
sehen werden  sollen.  Da»  Gas  kostet  etwa  17,7  Pf.  pro  cbm.  Die 
bei  der  Destillation  des  Ifolzea  bleibende  Holzkohle  lasse  sich  gut 
vorwerthon,  auch  wird  etwas  Theer  erhalten.  (Journ.  of  Gaslighting, 

6.  November  1900,  S.  1149.) 

Calciumcarbid  zur  Darstellung  von  Metallen.  In  einem  Auf«nt* 
»Calciumcarbid  and  Siliciumcarbid  als  Reductinnsmittel  für  Metall- 
oxyd, Satze  und  Erze«  bespricht  Dr.  B.  Neu  mann  die  bisher  von  I 
anderen  und  ihm  selbst  Angestellten  Versuche,  um  Calciumcarbid 
zur  Darstellung  von  bietallen  zu  verwenden,  ähnlich  wie  man  j 
mittels  Aluminium  nach  Gol dich midt  Metalle  aus  ihren  Oxyden  ' 


gewinnen  kann.  Während  mun  bei  dem  Alumini um-Reductionn- 
verfahren  als  Reactionsproducte  ausschliesslich  Metall  und  ge- 
schmolzene Thonerd«  erhält,  liefert  die  Reduction  mit  Caldmn- 
carbid  neben  dem  Metall  noch  Kalk  und  Kohlenoxyd.  Abgesehen 
davon,  das«  die  Gasentwicklung  lästig  ist,  hindert  mach  noch  der 
Kalk  das  Zusammenflüssen  der  redneirten  Metall kügelchen  za 
einem  compacten  Regulus  falls  man  nicht  noch  ein  Flussmittel 
beifügt.  Neu  mann  hat  zahlreiche  Reductionen  au  »geführt-,  er 
kommt  zu  dem  Schluss,  dass  für  gewöhnliche  Metalle  die  übliche 
Reduction  mit  Kohle  wesentlich  billiger,  für  werthvollere  Metall« 
aber  die  elegantere  und  sauberere  AJuminium-Reductionmethode 
vorzuziehen  sei;  Calciumcarbid  dürfte  also  für  hüttenmännisch« 
i Zwecke  kaum  grosse  Verwendung  finden,  zumal  auch  die  Versuch«, 
dasselbe  zur  Rückkohlung  des  .Stahles  zn  verwenden,  als  erledigt 
I zu  betrachten  sind.  (Chem.  Zeit*  1900,  Nr.  93,  S.  1013—1014) 

Die  seltenes  Gaee  der  Luft  Prof.  "W.  Ranis ay  und  Dr. 
M.  Travers  berichteten  kürzlich  über  ihre  weiteren  Untersuchungen 
über  die  von  ihnen  im  Jahre  1898  in  der  Luft  entdeckten  neuen 
gasförmigen  Elemente  Krypton,  Neon  und  Xenon.  Sie  haben 
dieselben  nunmehr  in  reinem  Zustande  erhalten  und  ihr  specifische* 
Gewicht  und  Brechungsvermögen  bestimmt.  Krypton  und  Xenon 
konnten  auch  verflüssigt  werden.  Nach  den  Referenten  bilden 
Krypton,  Neon  und  Xenon  zusammen  mit  Argon  und  Helium  eine 
Reibe  im  periodischen  Bystem  der  Elemente.  Dos  früher  Metargon 
genannte  Gas  erwies  sich  als  mit  einer  Kohlenstoff  Verbindung  ver- 
unreinigtes Argon.  (Chem.  Zeitg.  1900,  Nr.  94,  S.  1032.) 

Steinkohlenbergbau  auf  der  Insel  Sachalin.  Von  F.  F Kley«, 
Die  Nachrichten  über  das  Vorhandensein  von  Steinkohlenlagern 
auf  Sachalin  gehen  bis  1787  zurück.  Verf.  gibt  eine  eingehend« 
Beschreibung  der  Entwickelung  de«  Bergbaues.  Die  Kohle  von 
Due  zeigt,  lufttrocken, ^folgende  Zusammensetzung:  1,71%  Feuchtig- 
keit, 1,56%  Asche,  0*17%  Schwefel,  83,89  % Kohlenstoff,  5,60% 
Wasserstoff,  7,67 % Sauerstoff  nnd  Stickstoff.  Man  erhält  daraus 
65%  Coke,  während  die  flüchtigen  Beatandtheile  35%  betragen. 
Die  Kohle  gibt  8249  WE;  sie  gehört  zu  den  Sinterkohlen.  Für 
Fabriken  und  Schmieden  ist  sie  die  beste  im  Osten  Vorkommen«!« 
Kohle.  Mächtige  Klötze  sind  noch  an  der  Westküste  beim  Fla«»« 
M glitsch  aufgeschlossen.  Die  Kohle  ist  gronsstückig  und  sintert 
nicht  Die  Mgabadikohle  steht  an  Güte  nur  wenig  der  Cardiff 
kohle  nach.  Eine  Mischung  der  Dne-  und  Mgatachkohlen  gibt 
vorzügliche  Resultate  bei  Heizversuchen.  Die  Förderung  an  Due- 
kohle  betrug  1899  1 500  (XX)  Pud  (24570  t),  an  Mgatsch-  und  Ser 
tnnaikohle  800000  Pud  (13104  t).  Die  beiden  Kohlen  werden  sich 
sicher  grosse  Ausbreitung  in  den  Häfen  des  Osten»  erobern.  (Oeeteir. 
Ztoclir.  Berg-  u.  Hüttenw.  1900,  Bd.  48,  S.  573;  nach  Cheui.  Zeitg. 
Repertorium,  24.  Nov.  1900,  8.  352.) 

Von  Dieselmotor.  Im  December  1899  wurden  ln  Augsburg 
eine  Anzahl  Versuche  mit  einem  Dieselmotor  ansgeführt,  deren 
Ergebnis«  recht  interessant  ist  Der  Motor  war  30pferdig,  der 
C'ylinderdurchmesaor  t»etrug  30  cm,  der  Hub  46  cm.  Es  wurden 
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Vermache  mit  rtwsiHcher  Rohnaphta  und  rumänischem  Petroleum 
gemacht  Russisches  Rohpetrolcmn  hat  einen  Heizwerth  von  etwa 
10  300  bis  10*00  Catorien  pro  kg.  bei  der  Veränderung  der  B<v 
la»tiing  von  7 bi»  40  PS  schwankte  die  Tourenzahl  von  176  bia  183 
pro  Minute.  Da»  Ergebnis»  war: 


Iodicirte  PS 

57 

47 

— 

17 

Effective  » 

Oelverbrauch  in  Gramm  pro 

40 

33 

10 

0 

PS  und  Stunde 

208 

820 

Thermischer  Wirkungsgrad 

30,7 

20 

Der  thormische  Wirkungagrad  einer  1000-  und  mehrpferdigen 
sorgfältig  geh« uten  Dampfmaschine  ist  15  bia  IS*/«-  Her  Diesel- 
motor verwandelt  also  doppelt  so  viel  der  gelieferten  Warme  in 
Arbeit,  als  eine  grosse  Dampfmaschine.  Bei  der  Speisung  mit 
Leuchtgas  war  der  (las verbrauch  0,48  cbm  pro  effective  Pferdekraft 
und  Stunde.  Die  Versuche  mit  Kohlenstaub  führten  noch  nicht 
zu  befriedigenden  Ergebnissen.  (Eng,  1900,  Bd,  70,  B.  307.)  L 
Die  Gasmotorenfabrik  Deutz.  Das  Werk  beäcbtftigt  jetzt  1800  Ar- 
beiter und  200  Beamte.  Zweiganatalten  bestehen  in  Berlin,  Wien, 
Mailand  und  Philadelphia.  Aus  dienen  Werken  sind  bisher  56000 
(Jas,  Benzin-  und  Petmieuuinioinren  mit  200000  PS  hervorgegangen. 
Die  Fabrik  mit  den  Zweiggeschäften  arbeitet  mit  einem  Betriebe 
kapital  von  12  Mill.  Mark.  Als  Betriebskraft  und  zur  Erzeugung 
der  elektrischen  Energie  für  Beleuchtung  und  Kraftübertragung 
dienen  35  Gasmotoren  mit  725  PS.  Die  Leuch  tgaaanatalt  erzeugt 
1 Mill.  cbm  (las  im  Jahr,  die  zwei  Uenenitorgasan«talten  3000  chm 
stündlich.  ;Z.  d V <1.  Ing.  3900,  S 1262)  L. 

Löthen  von  6uMeisen.  In  einem  Aufsätze  »Ueber  die  industrielle 
Herstellung  von  Wasserstoff  und  Suuerstnff  durch  Elektrolyse«  gibt 
M.  U.  Schoo p ein  Verfahren  an,  Gusseisen  hart  zu  löllieu.  Bei 
der  I^tliung  wird  der  Kohlenstoffgehalt  des  Eisens  durch  die  Knüll 
gaxflammoz.  Th.  verbrannt,  wodurch  sieb  eine  Schicht  Schmiedeeisen 
bildet,  welche  eine  sichere  Löthung  gewährleistet.  Als  Löthmaterial 
wird  eine  Mischung  von  Sauerstoff  Verbindungen  des  Eisens  mit  Borax 
auf  die  zu  leihenden  Fliehen  gebracht.  Da«  weitere  Verfahren  i»t 
gerade  wie  beim  gewöhnlichen  Löthen  von  Schmiedeeisen.  Dieses 
Lüthverfahren  wurde  von  der  Phys  -Teehn.  ReichsmisUdt  als  zu- 
friedenstellend bezeichnet.  (Zeitschrift  für  Elektrotechnik  1900, 
Beite  443.)  I* 

Otlfeuerung.  ln  Amerika  hat  sich  die  Kessclheizuog  mit  Roh- 
pelrvdcum  weit  verbreitet.  Nun  sind  die  Preise  des  Kohpetroleuma 
**o  gestiegen,  dass  z.  B.  die  Chicago  Union  Traction  Co.  die  Oel- 
feuerung ihrer  Kessel  in  gewöhnliche  Kohlenfeuerung  umwandelte. 

L. 


Elektrotechnik. 


Revision  elektrischer  Anlagen.  Der  Polytechnische  Verein  Mün- 
chen hat,  dem  immer  starker  werdenden  Bedürfnisse  Rechnung 
tragend,  einen  Verein  zur  Revision  elektrischer  Anlagen  für  das 
Königreich  Bayern  ins  Leben  gerufen.  (Vgl.  die  Umschau  in  No.  38, 
8.  713,  ds.  Journ.  1900.)  L. 

Elektrische  Straßenbeleuchtung  in  Amerika.  Von  W.  F.  White 
in  Cincinnati.  Nach  den  Anguben  White's  sind  die  Strassen  von 
60"/o  der  amerikanischen  Städte  über  95000  Einwohnern  rein  elek- 
trisch beleuchtet.  Von  den  grossen  Städten  ist  nur  Bt  Louis  theil- 
weise  mit  Gas  beleuchtet.  Die  Kosten  pro  Meile  (=  1,6  km)  Strasse 
sind  in  Cincinnati  bei  Bogenlichtbeleuchtung  M.  2560,  bei  Beleuch- 
tung mit  Aoerbrennern  M.  4160  jährlich,  ln  Chicago  sind  diese 
Zahlen  Kosten  der  Bogcnlichlbeleuchtung  pro  Meile  jährlich 
M.  2460,  und  Kosten  der  Gasbeleuchtung  M.  3120.  Diese  Angaben 
sind  sicher  nicht  für  alle  Falle  richtig;  nach  anderen  Angaben  ist 
auch  in  Amerika  die  Beleuchtung  der  Strossen  mit  Gasglüblicht 
billiger  als  elektrische  Beleuchtung.  (The  Electrica!  World  and 
Engineer  1900,  Hd.  36,  8.  272.)  L. 

Strassenbeleuchtung  mit  elektrischen  Glühlampen.  In  Columbu» 
in  Ohio  ist  für  einige  der  Haupt  Strassen  eine  sehr  elegante  Strassen- 
belenchtung  eingeführt.  Die  Fahrdrähte  der  elektrischen  Strassen- 
bahn  aind  an  quer  zur  Strasse  gespannten  SpaundrAhten  aufgeliAngt, 
die  ihrerseits  an  Rohrmasten  befestigt  aind.  Bei  jedem  zweiten 
Mastenpaar  spannt  sich  ein  eleganter  eiserner  Bogen  aus  Gitter- 
werk quer  Uber  die  Strasso.  Die  Stützpunkte  liegen  5 m,  die  Mitte 
dos  Rogen*  8 m über  Stra*«enhohe.  Die  Entfernung  je  zweier 
solcher  Bogen  1-i-trAgt  etwa  100  m ' . An  jedem  liegen  sind  50  . 
16  kernige  Glüblam|>en  installier.  Sie  sitzen  an  der  Innenseite  des 


Bogens,  die  m)b  Relloctor  nusgebildet  ist  Die  Kosten  sind  gering, 
i Der  Bogen  wiegt  500  kg  und  koBtet  M.  630  ($  150).  Der  Strom  pre  s 
{ beträgt  pro  Bogen  und  Monat  M.  80.  Zu  dieser  Glühlichtbeleuoh 
- tung  kommen  natürlich  noch  Bogenlampen.  (Street  Railway  Journ 
1900,  Bd.  16,  8. 661.)  L 

Strassenbeleuchtung  durch  Glühlampen  in  New-York.  Eine  sehr 
einfache  Einrichtung  von  A.  B.  Proal  für  hiuter  einander  ge- 
schaltet« Glühlampen  hat  sich  in  New-York  seit  mehr  als  einem 
Jahre  bewährt,  ln  jeder  Laterne  sind  zwei  Glühlampen  Übereinan- 
der angeordnet.  Die  obere  ist  in  ein  Drahtnetz  eingeecbloasen,  mit 
sie  vor  böswilliger  Zerstörung  zu  schützen.  Es  ist  im  regelrechten 
Betriebe  nur  diu  untere  Lampe  eingeschaltet.  Verlöscht  diese  aus 
irgend  welchem  Grunde,  so  ist  der  Strom  im  ganzen  Stromkreise 
für  einen  Augenblick  unterbrochen.  Dadurch  steigt  die  Spannung 
au  der  Unterbrechungastelle  so  hoch,  dass  ein  Funke  durch  einen 
1'npierst  reifen  durchschlägt,  der  bisher  den  einen  Pol  der  oberen 
Lumpe  von  der  Leitung  abgeschnitten  batte.  Die  obere  Lampe 
beginnt  also  beim  Verlöschen  der  unteren  Lampe  sclhsilhätig  zu 
brennen.  :PäS  Princip  dieser  Wiederherstellung  eines  unter- 
brochenen Stromkreises  für  hinter  einander  geschaltete  Glühlampen 
ist  schon  seit  mehr  als  zehn  Jahren  bekannt,  z B.  von  Siemens  & 
Hatske  an  ihren  Ijimpen  für  hinter  einander  geschaltete  Glühlampen 
ausgeführt.  1).  Red.)  Bei  der  Revision  um  nächsten  Tuge  wird  die 
untere  Lumpe  ersetzt  und  der  l’apierntreifen  durch  Umdrehen  eine» 
Handgriffes  wieder  in  den  Stromkreis  der  oberen  Lampe  eingeschaltet. 
Verlöscht  auch  die  obere  Lampe,  so  durchschlägt  der  Funken  den 
Papierstreiten  ein  zweites  Mal  und  die  Lampe  wird  kurzgeschlossen, 
so  dass  wenigsten»  die  Übrigen  Lampen  im  Stromkreis«  weiter 
brennen.  (Elektr.  World  and  Eng.  1900,  Bd.  36,  S.  327.)  L. 

Tarif  bi  Idung  in  englischen  Centralen.  In  Glasgow  in  England 
liefern  vier  Centralen  Strom:  1.  Das  Werk  in  der  Watcrloostrasso 
(Gleichstrom  Dreileiter  mit  2 X 100  Volt,  1700  PS),  2.  das  Werk  Polt 
Dundas  (Gleichstrom  Dreileiter  2 X 250  Volt,  7000  PS),  3.  das  Werk 
an  der  Pol lokshows« trat»**«  (Gleichstrom  Dreileiter  2 X 2Ö0  Volt, 
2200  PS),  4.  das  Werk  Kelvinside  Electric  Co.  (Gleichstrom  Drei- 
leiter 2 X 250  Volt,  1000  PS).  Die  Stromiarifirung  ist  ausserordent- 
lich verschieden; 

1.  Anlagen  mit  dem  Höchstverbraurhsmesser : 50  Pf.  für  Jode 
KW- Stunde  des  aus  dem  Product  Höchstverbrauch  mal 
366  berechneten  Verbrauchs,  für  jede  weitere  KW- Stunde 
20  Pf.  lsjitn  Anschluss  an  100  Volt;  16  Pf.  beim  Anschluss 
an  200  Volt  und  13  Pf.  beim  Anschluss  an  260  Volt. 

2.  Pauschalsummen:  Für  jede  instailirte  Bkerzige  I,ampe 
oder  deren  Aequivalent  M.  4,50  iin  Jahr  beiin  Anschluss 
an  100  Volt ; M.  4,30  pro  instailirte  I Jtrnpu  beim  An- 
schluss an  200  Volt;  M.  4 beim  Anschluss  an  250  Volt; 
in  jedem  Falle  noch  12,6  Pf.  dazu  für  jede  verbraucht« 
KW-Stunde.  Es  ist  also  ein  Zähler  vorhanden;  der  Tarif 
ahmt  den  WrightWhon  Tarif  nach 

3 Abnehmer  für  fünf  oder  mehr  stunden  an  365  Tagen  des 
Jahre»  zahlen  21  Pf.  pro  KW-Stunde  beim  Anschluss  von 
100  Volt,  17  Pf.  beim  Anschluss  un  200  Volt,  12,6  Pf.  beim 
Anschluss  von  260  Volt. 

4.  Ohne  Höchst Verbrauchsmesser : Bei  I.ichtatrom  für  1 KW- 
• St  unde  34  Pf.  beim  Anachlusa  an  100  oder  200  Volt,  30  Pf 

hohn  Anschluss  an  250  Volt;  hei  Motorenstrom  17  Pf.  pro 
KW-Stunde  beim  Anschluss  an  200  Volt,  und  12,6  Pf.  beim 
Anschluss  an  250  Volt. 

5.  Kirchen  bezahlen  26  Pf.  pro  KW-8tunde. 

(The  Electridan  1900,  Bd  45,  8.  765  u.  778.)  L. 

Bericht  über  die  elektrischen  Anlagen  der  Pariser  Ausstellung 
mit  spccioller  Berücksichtigung  ihrer  Sicherheit.  Von  U.  Vaterlaus. 
Der  für  die  Beleuchtung  und  Kraftübertragung  nothiga  Strom  wurde 
in  der  Ausstellung  und  in  zwei  Pariser  Centralen  erzeugt.  Die 
VeitheiUing  erfolgt«  von  zwei  Hauptscballbrettern  aus.  Mit  Aus- 
nahme von  zwei  GleichatromspeiBeleitungen  waren  alle  Vertbeilunga- 
leitungen  unterirdisch  verlegt.  Von  der  Auaatellungaleitung  war 
die  Bedingung  aufgestellt,  das»  die  zu  liefernden  Kabel  mit  der 
doppelten  Betriebsspannung  geprüft  werden  sollten  und  wahrend 
der  ganzen  Zeit  der  Ausstellung  einen  lsolationawiderstand  von 
10  Megobm  pro  km  aufweisen  müssten.  Die  Gestelle  der  meisten 
Dynamo»  waren  geerdet.  Die  Transformatoren  der  Comp.  frant,-ai«e 
de  Thomson  Houston  waren  durch  einen  Ventilator  künstlich  gekühlt. 
An  Schaltapparaten  war  nichts  vorhanden,  was  nicht  schon  durch 
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Kataloge  bekannt  geworden  wir*.  Die  von  der  Weehselatroinaclialt- 
tafel  abgebenden  Hochspannungskabel  bestanden  au»  nicht  armirten 
eoncentrisrhen  Bleikabeln  und  waren  ohne  besonderen  mechanischen 
Schutt  verlegt.  Ueber  den  Kabeln  lag  ein  Eisendrahtnett,  wohl 
um  bei  Grabnrbeitcn  auf  die  Anwesenheit  von  Kabeln  aufmerksam 
tu  machen.  Die  unterirdischen  Leitungen  de«  Gleichstrom  • Drei- 
leiternetaea  mit  2 X 220  Volt  bestanden  aus  gummiisolirton  Kabeln 
ohne  Bleiinantel  und  waren  ohne  anderen  Schatz  unter  dem  Holz- 
boden der  Ausstellungsräume  von  Bauschutt  umgeben  verlegt.  Die 
Verlegungen!  ist  entschieden  sehr  gewagt.  Die  ZufUhrungsleitungen 
tu  Glühlampen  und  Bogenlampen  waron  vielfach  sehr  unsnehgemäsa 
verlegt.  E«  waren  nicht  selten  Drahte,  die  mit  Rieiraantel,  ja  sogar 
nur  mit  Gummiüberzug  versehen  sind,  nur  mit  Eisenkrampen  be- 
festigt. Theil  weine  waren  Haupt-  und  Zareigleit ungen  in  genuteten 
Holllai at«n  verlegt  (Jahrbuch  des  Schweiz.  Elektr.  Vereins  1900.) 

L. 

Universalstativ  für  Gliihlampenphotometrie.  Von  Dr.  C.  H-  Sharp. 

Die  Ermittelung  der  mittleren  räumlichen  Lichtstarke  verlangt  eine 
grosse  Zahl  von  Messungen,  wenn  man  das  ungenaue  Mittel  nicht 
anwenden  will,  die  mittler«  horizontale  Lichtstärke  mit  einem  con- 
atanten  Factor  za  multipliciren.  Bei  dem  von  Sharp  construirten 
Apparat  sind  nur  vier  Messungen  nöthig.  Die  Lampe  dreht  sich, 
die  Spitze  nach  oben,  in  der  Secunde  fünfmal  um  ihre  verticale 
Achse.  Durch  Spiegelvorrichtuiigen  werden  zwei  Strub  len  riehtungea 
auf  das  Photometer  geworfen,  die  einen  Winkel  von  180®  mit 
einander  bilden.  Zu  messen  braucht  man  nur  die  Richtungen,  die 
mit  der  Verticalen  die  Winkel  0a,  30*,  60°  und  90°  einscbUeasen. 
Der  Apparat  wird  von  Dr.  K StOhrer  & Sohn  in  Leipzig  gebaut. 
Das  Princip  des  Apparate«  ist  eine  Erweiterung  der  von  Krüss  (da. 
Journ  189 fl,  S.  SS6)  angegebenen  Spiegelanordnnng,  der  am  Schluss 
von  Sharp  gemachte  Hinweis,  dass  auch  elektrische  Bogenlampen 
mit  Glasglocken  durch  solche  Spiegelvorrichtungen  mit  Vortheil 
photometrirt  werden  können,  ist  schon  a a.  O von  Krtlss  ausge- 
sprochen worden.  (Zeitschr.  f.  Instr,  Kunde  1900,  S.  225.)*)  L 

Neues  Widerstandstnaterial.  Von  C.  W.  Heraen»  in  Hanau. 
Die  meist  etwa  1H0  mm  langen  und  5 mm  dicken  Stäbe  bestehen 
aus  gewöhnlicher  Steingutmasse  und  haben  einen  dünnen,  in  der 
Hauptsache  aus  Platinsilicium  bestehenden  Ueberzng,  welcher  bei 
sehr  hoher  Temperatur  auf  den  Stäben  erzeugt  und  auf  dieselben 
aufgebrannt  ist  Der  Steingutkern  dient  nur  als  Träger  des  elek- 
trischen Leiters  Der  Widerstand  beträgt  3 bis  7000  Ohm.  Die 
Stäbe  hallen  Rotbglut  auf  unbegrenzte  Dauer  au«.  Nach  dem  Ab- 
kühlen  befinden  sie  sich,  soweit  sich  nach  den  bisherigen  Beobach- 
tungen beurtheilen  lässt,  in  genau  dem  ursprünglichen  Zustand. 
Die  Stäbe  »ollen  für  alle  Zwecke  bei  der  Heizung  mit  Elektrirität 
verwendet  werden.  L. 

Aenderung  der  Perlodenzahl  in  einer  Wechselstromanlage.  In 
Sheffield  in  England  besteht  eine  Wechselstromanlage,  die  mit 
einer  Periodenzahl  100  Perioden  in  der  Secunde  betrieben  wird. 
Es  zeigten  eich  viele  Misastände,  namentlich  beim  Betriebe  von 
Motoien,  and  die  Zahl  der  Abnehmer  stieg  nur  langsam.  Di«  An- 
lage »oll  nunmehr  vergröseert  und  zugleich  In  eine  Anlage  mit 
50  Perioden  in  der  Secunde  umgebaut  werden.  Sheffield  ist  nicht 
die  erst«  Stadt,  die  eine  Wechselstromanlage  mit  100  Perioden  ver- 
lässt und  mit  grossen  Kosten  nach  einem  anderen  System  umbaut 
In  Deutschland  gibt  ea  keine  Anlage  mit  «o  hoher  Wechselzahl 
(The  Klectrician  1900,  Bd.  46,  S.  726  u 762.)  L. 

Neue  Bücher. 

Lunge,  Dr.  6.,  Chemisch -technische  l’ntersuchungsmetlioden. 
Herausgegeben  mit  Benutzung  der  früheren  von  Dr  Fr.  Höckmann 
bearbeiteten  Auflagen  und  unter  Mitwirkung  von  xahlreicbon  Fach 
männern.  II.  und  HI.  Band  Vierte  vollständig  unbearbeitete  and 
vermehrte  Auflage,  gr  fl*.  Berlin,  Julius  Sj>ringer  ln  rascher  Folge 
sind  die  beiden  letzten  Bände  der  »cheroiscb-techniecbea  Unter- 
suchungsmethoden« dem  ersten  gefolgt,  and  wir  müssen  es  dem 
Herausgeber,  Prof.  Lange,  Zürich,  besonder«  danken,  dass  das  vor 
treffliche  Werk  in  relativ  kurzer  Zeit  zum  Abschluss  gekommen  ist 
Der  II.  Band  behandelt  die  Untersuchung  des  Eisens  und  der  übrigen 
Metalle  (S.  1 bis  377;,  der  künstlirhen  Düngemittel  (S.  878  bis  439) 
und  der  Futterstoffe  (S.  440  bis  468),  der  Explosivstoffe  (8  459 
bis  499)  und  der  Zündwaaren  (8.500  bi«  628);  ferner  die  Ga»- 

>)  Vgl.  da.  Journ  1900,  S.  164 
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Fabrikation  und  Ammoniak  (Ofvnbetrieb,  Gaskohle,  Gasuntr-r- 
suchungen,  Gasreinigungsmasse,  Gaswasser,  Salmiakgeist,  fleißige« 

; Ammoniak,  Ammouiaksalre ; 8.  529  bi«  699);  Calchimcarhid 
| und  Acetylen  (8.  698  bis  708);  die  Industrie  de»  Steinkohlen- 
theers  (8.  709  bis  764)  und  endlich  die  anorganischen  Farbstofle 
(8.  766  bis  804).  Im  Anhang  sind  eine  Reibe  von  Hilfstabellen 
■ (einseitig  gedruckt,  zum  Aufkleben)  hf-igegeben.  — Der  ILI,  Rand  be- 
ginnt mit  der  Untersuchung  der  Mineralöle  (Rohpetroleum, 

! Benzin,  Lenchtöle,  Putsöle,  Gasöl  und  Braun kohlentheer) 
und  Schmiermittel,  daran  schliessen  sich  Gele  und  Fette  und 
die  Besprechung  der  besonderen  Methoden  dorOel-  und  Fettindustrie 
| [Kerzen  materi allen)  Weiter  folgen  Kautschuk  und  Gutta- 
I perebu  und  ferner  Zucker-,  Stärke-  und  Gährungsge werbe  mit  ihren 
Verzweigungen,  die  Leder-  und  Papierindustrie,  sowie  die  organi 
sehen  Präparate.  Das  letzte  Kapitel  behandelt  die  Untersuchungs- 
methoden der  Färberei:  Organische  Farbstoffe,  Gsspinnstfasern  und 
Appreturmittel,  und  gibt  in  seinem  ersten  Theil  eine  eingehende 
1 Besprechung  der  Rohstoff e ans  dem  Steinkohlentheer.  — 
Alle  Kapitel  sind  von  bewährten  Fachmännern  geschrieben,  so  dass 
das  Werk  als  ein  zuverlässiger  Führer  auf  dem  ausgedehnten  und 
weit  verzweigten  Gebiete  der  technischen  Analyse  dem  Kpeciaüiiten 
wie  jedem  chemisch  gebildeten  Fachmann  empfohlen  werden  kann 
Die  für  den  Leserkreis  unsere«  Journal«  besonder»  wichtigen  Ab- 
schnitte haben  wir  bei  der  obigen  Aufzahlung  durch  gesperrte 
Schrift  hervorgehoben,  sie  Bind  sehr  zahlreich  und  wir  können  nur 
wünschen,  dass  dag  Werk  Auch  in  uuseren  Kreisen  eine  weite  Ver- 
breitung finden  möge 

Geschäftliche  MUtheilungen. 

Auizeichaunfl.  Auf  der  diesjährigen  Fachausstellung  der  In 
stallationahranche  in  Stuttgart,  sowie  auf  der  internationalen  Atu 
Stellung  für  HotelweBen  in  Frankfurt  a/M.  wurde  die  Firma  J.  G. 
11  o üben  Sohn  Carl  in  Aachen  mit  jo  einer  goldenen  Medaille 
prämiirt,  und  zwar  auf  ernterer  Ausstellung  für  Gasbadeöfen,  auf 
letzterer  für  Gasheizüfen  in  modernem  Styl. 


(Korrespondenz. 

Zur  Mischgaufrttge. 

ln  Erwiderung  au/  die  Milt  heil  ung  des  Herrn  Projessor 
Berenk  über  die  Abnahme  der  Verwendung  von  Wasser  gas  für 
\ Beleuchtungszwecke  in  Amerika  (No.  46  des  Journals  für  Oos 
bdeuchtung  twm  10.  November  1900)  bitte  ich  um  gütige  Aufnahme 
> folgender  nichtig  Stellung : 

Herr  Berenk  unterlässt  es,  die  Gründe  für  das  Zurückgehen 
I der  Wassergas- Production  in  Amerika  anzugeben.  Ohne  Kenntnis 
dieser  Gründe  lassen  sich  aber  keine  Nutzanwendungen  auf  euro- 
j ptiische  Verhältnisse  ziehen. 

Die  Wassergas- Produclion  nimmt  in  Amerika  ab,  weil  die 
Petroleumjtreise  steigen  und  andere  Carburirungsmittel  nicht  in 
genügender  Quantität  und  Billigkeit  vorhanden  sind.  Ganz  anders 
1 liegt  die  Sache  an,/  dem  europäischen  Continent.  Hier  war  das 
• Petroleum  durch  die  Fracht ■ und  Zoll  - Zuschläge  von  jeher  zu 
; theuer  als  < ärburirungsmiitel.  Hier  steht  aber  das  Benzol  in  fl«* 
reichenden  Quantitäten  zu  Preisen,  welche  den  Wassergasbetrieb 
' rentabel  erscheinen  lassen,  zur  Verfügung 

Daher  ist  die  — vermutlich  vorübergehende  — Minderung 
der  Wassergas-  Production  in  Amerika  nicht  geeignet,  irgend  welche 
abschreckende  Wirkung  auf  die  europäischen  Verhältnisse  au* 

! zuüben. 

Frankfurt  a.  M.,  16.  November  1900. 

H.  Dicke, 

Chefingenieur  des  Frankfurter  Wassergas-Syndicats. 

System  Dtlhcik  • Fleischer . 

I _ . — 
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Auszöge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  4.  Beleuchtung,  ausser  elektrischer  und  Gasbeleuchtung. 

SNo.  107 99®  vom  1.  Marz  1899.  Petro* 
leuin-G  I ü hlicht-  und  ßeleuchtu  ng«  - 
— i (lese II ach aft  m.  b.  R.  (Petent  Albrecht) 

in  Berlin.  Dochtatell  vorriebt  un  g uiit 
federndem  Anschlag.  — Bei  dieser  Dochtstell- 
Vorrichtung  ist  ein  elastischer,  beim  Hoch- 
echraulten  de«  Dochts  gegen  die  Brennerkapsel 
anstoseender  und  sich  zasammendrückendor 
Körper  (Feder  f)  angeordnet,  der  bei  Frei- 
gabe der  Stellvorrichtung  eich  wieder  auadehnt 
und  den  Docht  in  die  Normaletellung  zurück- 
führt. 

No.  107671  vom  9.  Februar  1897.  Georg 
Döllner  in  Rixdorf  b.  Berlin.  Glühlieht- 
brenner  fClr  flüssige  Kob  len  Wasserstoffe.  — 
Eine  das  Dochtrohr 
Fte  vs.  umgebende  konisch 

eingexogene  Kappe 
k bildet  mit  einem  an  dem  centralen 
Siebgehttusec  c befindlichen  ringförmigen 
Ansatz  d einen  schmalen  Durchlass  zur 
Erzeugung  einer  schwachen  Zündflamme. 

Der  grössere  Theil  der  aus  dein  Docht  a 
mufstelgenden  Bronnstoffgase  tritt  bei  c 
in  das  8iebgebäuse  und  oberhalb  des 
Ansatzes  d,  innig  mit  der  im  Dochtrohr 
aufsteigenden  erhitzten  Luft  gemischt, 
bei  t wieder  aus,  entzündet  sich  an  der 
zwischen  den  Kanten  des  Brandringes  d 

I und  der  Kappe  k brunnenden  Flamme  und  ergibt 
“ unter  dem  Einfluss  des  aus  der  äoseeren  Kappe 

aufsteigenden  Iaiftatroms  eine  intensive  Blau- 
flamme. 

No  107772  vom  13.  Mai  1898.  S.  M.  Meyer 
in  Brooklyn.  Elektrische  Zündvorrich- 
tung für  Del-  und  Petroleumlampen.  — Der 
Zündfunke  wird  durch  Ahgleiteu  eines  federnden 
von  einem  festen  Contoct«  erzeugt.  Der  eine  als 
schiefe  Ebene  ausgebil- 
dete ConlucttheH  a ist 
7 mit  laolirplatten  b ver- 

I ___j  sehen,  auf  welchem  der 

Fig  Ml  andere  federnde  Contact- 

theil  d gleitet,  zu  dein 
Zweck , den  Stammschloss  zwischen  den 
beiden  Contacttheilen  erst  kurz  vor  der 
Funkenbildung  herbeizuf Uhren. 

No.  107  934  vom  4.  Juni  1898.  Ch.  L. 

Marshall  in  Newark,  New  Jersey,  V.  St  A. 

Brandkapsel  für  Petroleumglühlicht- 

brenner. — Um  die  seitlich  durchbrochene 
oder  durchlöcherte  Wandung  der  unten 
offenen  Brandkafvscl  n ist  ein  unten  ge- 
schlossener llohiring  b angeordnet  , nn 
■leasen  oberer  Seblitzöffnung  die  Flamme 
berausbrennt,  um  eine  (»eseere  ltcgulirung 
der  Luftznführung  unter  gleichzeitiger  Ab- 
kühlung der  Brennertheile  zu  ermöglichen. 


K1m«C  26.  Üasbcreltimg  und  -Beleuchtung. 

No.  106269  vom  28.  Jntinor  1899.  Firma  K.  Frisier  in  Berlin.  1 
Vorrichtung  zum  selbstthatigen  Umstellen  von  Hahnen  zu 
vorher  bestimmten  Zeiten.1)  — Ein  sich  selbsttbtlig  forlbewegende« 
Utu fergewicht  h lauft  auf  einem  zweiarmigen,  mit  der  Achse  e de«  t 
Halma  o-  dgl-  als  Drehachse  verbundenen  zweiarmigen  Hebel  ab  cd  \ 
derart,  dass  dasselbe  sich  wahrend  der  ersten  Hahnstellung  an  | 
einem  ansteigenden  Theil  des  in  der  unteren  Endstellung  befind-  . 
liehen  Hebelarmes  o emporbewegt  und  vom  Ende  dieses  ansteigen-  | 

*)  Vgl.  ds.  Jourti.  1900,  No.  5,  g.  HO. 


den  Theiles  Uber  einen  absteigenden  Theil  b de«  Hebel»  auf  den 
anderen  Hebelarm  gleitet,  wodurch  vermöge  des  auf  diesen  über- 
tragenen Gewichts  der  Hahn  o.  dgl.  nmgeschaltet  wird. 


Persönliches. 

lieber  Vorkommnis««  pereOuUeber  Ar»  Twrichwn  wir  an  dieser  Stelle  und 
bitten  unsere  Leser  um  MHttietlnngon) 

J.  Isler  f.  Am  28.  November  starb  Herr  J.  1b ler,  Director 
der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke  Winterthur.  Das  unver- 
muthet  rasche  Hinscheiden  dieses  liebenswürdigen  und  überaus 
tüchtigen  Fachgennasen,  der  fast  auf  keiner  Jahresversammlung 
unsere«  Deutschen  Vereins  fehlte,  wird  von  zahlreichen  Freunden 
auf’s  Herzlichste  betrauert.  Wir  hoffen  demnächst  eine  Schilde- 
rung des  I-ebensganges  laler's  veröffentlichen  zu  können. 

Fr.  Drechsler  f.  Ende  November  verunglückte  ln  Grimma 
Herr  Fr.  Drechsler,  der  Leiter  der  von  Dr.  Werner  gepachteten 
Gasanstalt  der  Stadt  Grimma;  der  Tod  erfolgte  durch  Einstürzen 
des  Daches  des  Kohlen  schuppen«. 


Statistisch«  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Basel.  (Betriebsbericht  des  Elektricitfltswerks.) 
Dem  Betriebsbericht  pro  1899  ist  Folgendes  zu  entnehmen : Der 
Betrieb  de«  Werks,  für  desaon  ernten  Ausbau  der  grosse  Rath  im 
Juli  1898  2,5  Millionen  Francs  bewilligt  hatte,  konnte  zu  Anfang 
November  1899  eröffnet  werden.  Eine  genauere  Beschreibung  der 
ausgeführten  Anlagen  der  Kraft-  und  Unterstation  »oll  der  nkchsto 
Betriebsbericht  bringen. 

Es  wurden  im  J&hre  1899  mit  Einschluss  von  9737,5  m Kabel 
für  die  öffentlichen  Bogenlampen  verlegt  94  798,5  m eiscuband- 
anuirte  Kabel  für  die  Aussenleitor  und  27  265,5  tu  blanko  Kupfer- 
Beile  and  -Drahte  für  den  Mittelleiter;  die  GeeammtlUnge  der  hier- 
für geöffneten  Graben  betrug  25804  m.  Kahelkaaten  wurden 
74  versetzt. 

Beit  Beginn  der  Kabelleitungsarbvitun  sind  verlegt- 

145361,0  m Kabel  für  das  allgemeine  Leitungsnetz, 
9737,6  m Kabel  für  die  öffentlichen  Bogenlampen, 
39700,0  m blanke  Ijeituagen, 
zusammen  194798,5  m 

Dazu  kommen  3658,6  m für  280  Zuleitungen  in  die  Liegen- 
schaften der  Abunnenlon,  vom  öffentlichen  Kabel  bis  zur  Haupt 
Sicherung  gemessen.  Jede  Zuleitung  besteht  an»  zwei  isolirten 
Kabeln  für  die  Aussenleiler  und  einem  hlanken  Mittelleiter;  sie 
werden  bis  zu  einer  Lange  von  20  m init  Einschi us«  der  Haupt- 
Sicherung  vom  Elektricitütswerk  unentgeltlich  ansgeführt  Die  ge- 
summte GrabenlAnge  betrug  38  934  m,  an  Kahelkaaten  waren  127 
versetzt. 

Bis  zum  31  December  1899  waren  149  Abonnenten  definitiv 
an  geschlossen.  Die  Installationen  umfassten  5104  Glühlampen, 
46  Bogenlampen  und  12  Motoren  mit  zusammen  22,5  PS 

Da  die  Bauten  dos  Elektricitatewerka  erst  iui  Jahre  1900  ganz 
fertig  sein  werden  und  der  Betrieb  im  Jahre  1899  nur  wenige 
Wochen  umfasste,  so  werden  sowohl  die  Bau-  als  die  erste  Betriebs- 
rech  nun«  erat  Ende  1900  erscheinen;  u«  sind  nur  kurz  folgende 
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Zahlen  angegeben;  Die  Aufgaben  für  Hau  und  Betrieb  pro  1899 
betragen  nach  Abzug  der  Einnahmen  Fr.  1 079 138,24  und  die  Ge- 
»ammtausgaben  pro  181*8/99  Fr.  1847469,48.  Ka  bleiben  also  von 
dem  Gcsammtcrcdit  für  die  im  Jahre  1900  noch  anszn  führenden 
Arbeiten  und  au  leistenden  Zahlungen  noch  Fr.  652 530,52. 

Die  Gesammtausgaben  für  die  Öffentliche  Hogenlirhtbelouch- 
tung  1899  Iw  trugen  Fr.  21400,20,  die  von  der  Staatskasse  au 
leisten  sind.  h. 

Berlin.  (Allgemeine  Elektricitäts-Geeellschaf t.)  Der 
Aiifaichtwratli  schlägt  vor,  für  das  Geschäftsjahr  vom  1.  Juli  1899 
bis  30  Juni  1900  auf  47  Mill.  Mark  eine  Dividende  von  15*/0  und 
auf  13  Mill.  Mark  eine  Dividende  von  7,5*/*  *u  vertheilen.  Es 
wurden  16 418  Dynamomaschinen  mit  einer  Leistung  von  208200  PS 
hcrgestollt  Die  Zahl  der  Angestellten  und  Arbeiter  betrug  am 
1.  October  19oö  17361  Mann  L. 

Berlin.  (Storungen  Im  Betriebe  der  elektrischen 
Btraesenbahnen.)  Kino  empfindliche  Betriebsstörung  im  ge- 
eamtritcn  nördlichen  und  nordwestlichen  .Strassenbalinverkohr 
wurde  am  5.  November,  Nachmittags  gegen  5 Uhr,  durch  den 
Brand  einer  Maschine  in  der  Centrale  der  Berliner  ElektridUUa- 
werke  in  der  Luisenstrasse  herlteigefübrt.  Die  Strassenbuhnkahcl 
mussten,  da  die  Ersatzmaachine  noch  nicht  gänzlich  fertiggestellt 
ist,  an  die  Reserve- Dynamo*  angeschlossen  werden,  wodurch  dann 
genügend  Strom  für  die  Strassenbabn  gegeben  werden  konnte. 
Auf  den  auf  Oherleitungs betrieb  angewiesenen  Linien  war  der  Ver- 
kehr für  eine  halbe  Stunde  völlig  unterbrochen  und  nur  die  mit 
Accumotatören  versehenen  Wagen  der  drei  Strecken  Gesundbrunnen 
— Kreutberg,  Gesundbrunnen — Marheineckeplutz  und  VinetaplaU — 
Schöneberg  konnten  den  Verkehr  aufrecht  erhalten.  Die  Centrale 
war  indessen  nicht  im  Stande,  für  Leuchtkraft  und  Betricbsmotören 
den  erforderlichen  Strom  abzugeben.  Die  Fabrikbetriebe  erlitten 
in  Folge  dessen  zum  Theil  Störungen. 

Den  Berlinern  ist  zur  rechten  Zelt  gezeigt  worden,  das« 
auch  die  Strassenhahnen  mit  Oberleitu  n gebet  rieb  Mangel  haben, 
und  zwar  Mangel , durch  die  sie  den  Accumulatorenbahnen 
sehr  wesentlich  unterlegen  sind.  Und  das  gerade  zu  einer 
Zeit,  wo  mit  Volldampf  auf  eine  Beseitigung  des  Accnmnla- 
torenhetriebes  hingearbeitet  wird  I Bei  Oberleitungsbctrieb  hat 
der  ganze  Strassenbabn  verkehr  in  grossen  Stadtgebieten  zu  einer 
Zeit  geruht,  in  der  die  grössten  Anforderungen  an  die  Verkehrs- 
mittel gestellt  wurden,  und  die  elektrischen  Buhnen  haben  hierein« 
Schwache  gezeigt,  die  allen  anderen  Betriebsmitteln  fremd  int:  Die 
Abhängigkeit  von  einem  Contralpunkte.  Den  Accnmulatorenwagen 
dagegen  wird  vorgeworfen',  i>ei  Schneewehen  versagt  zu  haben.  Die 
Störungen  mögen  unangenehm  genug  gewesen  sein,  aber  das 
Publikum  war  immerhin  darauf  vorbereitet  und  wurde  es  mehr 
und  mehr,  je  mehr  die  wachsenden  Schneemassen  auch  andere 
Verkehrsmittel  ausser  Betrieb  setzten  und  den  Strassenverkehr 
überhaupt  tu  einem  beträchtlichen  Theile  lahm  legten.  Vielleicht 
wichst  die  Sehnsucht  nach  den  Accumulatorenwagen,  die  nur  dem 
allgemeinen  Gesetze  folgen,  dass  im  Schnee  schlecht  marsebiren 
ist,  noch  einmal  so  Btark  an,  dass  man  sogar  in  Berlin  ernstlich 
an  Wiedereinführung  denkt  und  ihrer  technischen  Vervollkomm- 
nung den  Kleis«  widmet,  den  man  ihnen  schenken  würde,  wenn 
es  im  finanziellen  Interesse  derer  lüge,  die  es  nngeht 

Von  einer  weiteren  Verkehrsstörung  durch  die  elektrische 
Strassenbabn  berichten  neuerdings  die  Berliner  Tageszeitungen: 
dieselbe  ereignete  sich  am  23.  November  Nachmittags  um  1*/,  Uhr 
an  der  Jannowits-Rrücke.  Dort  war  an  einem  der  zur  Aufnahme 
des  elektrischen  I-eitungsdrahte«  dienenden  M&Hten  in  dem  dort 
angebrachten  Eisen  kästen  ein  Brand  ausgehrochen.  In  Folge  dessen 
wurde  die  Stromzuführung  für  die  Strassenbabn  unterbrochen,  und 
die  Wagen  stauten  sich  auf  beiden  Seiten  in  langer  Kette.  Die 
Feuerwehr  wurde  alamiirt  und  löschte  nach  längerer  Arbeit  den 
Brand.  Nach  ’/i*  Uhr  konnte  der  gewöhnliche  Verkehr  wieder 
aufgenominen  werden. 

Dresden.  (Verein  sächsisch-thüringischer  Gas-  und 
Wasserfachinänner)  Die  nächste  Jahresversammlung  des 
Vereins  sächsisch-thüringischer  Gas-  und  Waseerfacbminner  wird 
am  21.  und  22.  April  1901  in  Dresden  abgehalten  werden. 

Düsseldorf.  (Gaswerk.)  Dem  Betriebeahschlnsa des  städtischen 
Gaswerk*  zu  Düsseldorf  für  da»  Geschäftsjahr  1.  April  1899/1900 
entnehmen  wir  Folgendes:  Die  Gasaligahe  weist  gegen  das  Vorjahr 
ein  erhebliches  Mohr  auf.  Die  Zunahme  betrug  1875  620  cbm  oder 
9,41*/*,  wovon  906000  cbm  auf  den  Verbrauch  für  Heiz-  und  Kraft- 


zwecke und  376000  cbm  auf  I-euchtgas  entfallen.  Der  Verbrauch 
für  Heiz-  und  Kraftzwecke  bat  damit  nahezu  die  Höhe  desjenigen 
für  Leuchtzwecke  erreicht  und  wird  voraussichtlich  im  laufenden 
Jahre  den  letzteren  übersteigen.  Die  Kohlenlieferungen  erfolgen 
regelmässig,  jedoch  hat  die  Güte  der  Gaskohlen  lin  Durchschnitt 
nachgelassen,  in  Folge  dessen  die  Ausbeute  an  Gas  sich  etwas  ver- 
ringert hat.  Im  Uehrigen  sind  die  Betriebsergebnisse  günstig  Die 
Verkaufspreise  der  Nebenproducte  stellten  sich  bei  Coke  und 
schwefelsaurem  Ammoniak  höher,  bei  Theer  ein  wenig  niedriger  als 
im  Vorjahre.  Dieselben  betrugen  pro  Tonne:  Coke  Mark  12.45 
(M.  12,18),  Theer  M.  24,27  (M.  25,82),  Schwefelsäuren  Ammoniak 
M 200,20  (M.  175,80). 

Die  znr  öffentlichen  Beleuchtung  dienenden  Gaslatemcu  wur- 
den um  263  vermehrt,  so  dass  deren  (iesammtxahl  am  Jahrei)- 
schlnss  4332  hetrug.  Die  Zahl  der  öffentlichen  Bogenlampen  blieb 
unverändert  50.  Durch  Umwandlung  der  Gaelateruen  in  Glflhlicht 
brenner  hat  eich  der  Gasverbrauch  der  öffentlichen  Beleuchtung 
natürlich  erheblich  vermindert.  Dagegen  erhöhten  sich  die  Unter- 
haltungskoeten  der  Laternen  wesentlich.  Dieselben  betrugen  M. 24,50 
pro  Laterne  und  Jahr  gegen  M.  17  vor  der  Glühlichtlwleuchtuof 
Immerhin  ergibt  sich,  abgesehen  von  der  verbesserten  Beleuchtung, 
noch  ein  ansehnlicher  finanzieller  Vortheil  in  Folge  Verminderung 
des  Gasverbrauchs. 

Die  Gaserzeugung  betrug  16008600  cbm;  die  Gwttmmtäbgsbe 
15999900  cbm,  Zunahme  1375620  cbm  = 9,41  •/*.  Die  Gasabgal** 
vertbeilt  sich  wie  folgt  Verbrauch  der  Privatcon samen ten  au 
Leuchtgas  6635816  cbm  = 41,48*/*  (42,80*/*),  an  Kraft-,  Heiz-  und 
KochgaB  6 616  265  cbm  as  41,86  °/0  (38,64  */0),  Straasenbeleuchtung 
1421647  cbm  = 8,88  •/,  (9,64  •/„),  Selbstverbrauch  198739  cbm  = 

I, 24 •/*  (l,13“/0: , Verlust  1127483  cbm  7,06 •/,  (7,79*/,).  Die 
stärkste  Gasabgabe  pro  Tag  (von  24  Standen)  betrug  '/*«*  der  Be- 
sam tutubgabe. 

Zur  Gaserzeugung  wurden  53502290  kg  westfälische  Gaskoblen 
verwendet.  Aus  100  kg  Kohlen  wurden  im  Durchschnitt  29,92  cbm 
Gas  gewonnen,  gegen  90,26  cbm  im  Vorjahre.  Pro  Betörte  und 
Tag  ergibt  sich  im  Jahresdurchschnitt  eine  Gaserzeugung  von 
214,74  cbiu.  Durchschnittliche  Kohlenladung  pro  Betörte  und  Tag 
717,70  kg 

An  Coke  wurden  86  821,7  t = 68,82 */„  vom  Gewicht  der  ver- 
gasten Kohlen  gewonnen.  Es  betrug  der  Verbrauch  zur  Betorten- 
feuerung  8670,6  t,  der  Verkauf  3W  659,5  t.  Die  Retortenfeucrnng 
beanspruchte  sonach  23,27*/,  des  Gesammt-Cokegewinns.  Zur  Ver- 
gasung von  100  kg  Kohlen  waren  16,02  kg  Coke  und  zur  Erzeugung 
von  100  cbm  Gas  53,54  kg  Coke  erforderlich,  Der  Theil  der  Coke- 
erzeagung,  welcher  nach  Abzug  der  zur  Betörten  feuerung  ver- 
wendeten Menge  übrig  blieb,  betrug  somit  52,80  •/*  der  vergasten 
Kohlen.  Der  Ortsabsat*  betrug  51,61  */*  (45,26*/*)  des  Gesammt- 
verkauf*  Der  Alwatz  an  zerkleinerter  Coke  betrog  19,34*/,  de« 
Gesainmt  verkauf« 

An  Theer  wurden  im  Jahre  1899/1900  2 231751  kg  = 4,17*. 
vom  Gewichte  der  vergasten  Kohlen  gewonnen.  Aus  dem  ge- 
wonnenen Amtnoniskwasser  wurden  470832  kg  Schwefelsäure«  Am- 
moniak hergestellt-  Der  Gewinn  pro  1000  kg  vergaster  Kohlen  be- 
trug daher  8,84)  kg  (8,41  kg). 

Am  Jahreeschlus»  betrog  die  Zahl  der  aufgestellten  Gaetoeoeer 
12394  (-f-  1471),  die  Zahl  der  Privatconaumenten  8406  ,|-f-  700),  die 
Zahl  der  Straßenlaternen  4332  (-J-  263);  die  Zahl  der  vorhandenen 
Gaskrnftmaachmen  betrug  284,  welche  zusammen  1746  PS  Iresitzen 

Die  Reineinnahme  nach  Abzug  der  Rabatte  für  den  Gesaumut 
verbrauch  an  leucht-,  lleix-  und  Kraft  gas  (13252081  cbm)  betrug 
M.  1562436,16,  also  pro  cbm  im  Durchschnitt  11,71  Pf.  (1898/99« 

II, 88  Pf.,  1897/98  = 12,08  Pf).  Die  Betriebsausgaben  nnf  Gas- 
producti* ►rujcontö  betrugen  M 1 164062,36;  die  Beineinnshtnen  für 
die  gewonnenen  Nebenproducte  betrugen  M.  562017,96.  Per  Ge- 
winn beträgt  M.  887  377,76  (M.  821  148,24).  Davon  wurden  »er 
wendet  zur  Verzinsung  de«  Anlagekapitals  M.  86  720,02,  zur  etats- 
mässigen  Abschreibung  M.  54183,15,  zur  außerordentlichen  Ab- 
schreibung M.  149094,57,  zur  Abschreibung  auf  Mobiliarconto 
M.  572,16,  zusammen  M.  290569,90;  es  verbleibt  somit  ein  Gewinn- 
Überschuss  von  M.  696807,85  (M.  612680,98).  Davon  wurden  an  die 
Stadtkasse  abgeliefert  M.  900000  M.  200000',  desgleichen  an  ‘iie 
Bau  Verwaltung  M.  24  000  (M.  24000),  dem  Resenre-Gewinnconto  zu 
geführt  M.  65816,85  (M.  67396),  Best  des  Uebcrechusees  M.  206991 
(M.  251 235,98).  Die  Strassen Isdeuchtung  erfolgt  kostenfrei:  dir 
Selbstkosten  derselben  betrugen  für  Gas  M.  99515,29  (M.  98716,75), 
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fQr  Bedienung  und  Unterhaltung  der  Laternen  M.  106092,32 
<M- 97  860,40;,  zusammen  M.  206007,61  CM.  196672,15). 

Fr eiberg  i/8.  (Wasserversorgung.)  Die  Waaeerf rage  bildet 
gegenwärtig  den  Gegenstand  lebhafter  Erörterungen  in  der 
Einwohnerschaft.  In  Freiberg  bestehen  zwei  getrennte  Wasser- 
leitungvn,  von  welchen  auf  jeden  Kopf  und  Tag  die  Trink  Wasser- 
leitung etwa  % 1,  die  Uraachwaseerleitnng  etwa  100  I Wasser  zu 
liefern  vermag.  Im  Bchjtoase  der  Stadtverwaltung  wird  nun  bereits 
«eit  längerer  Zeit  die  Frage  eifrig  erwogen,  auf  welche  Art  am  vor- 
theilhaftcsten  die««  Waaaeriuenge  snr  einheitlichen  Wasaerveraor- 
gung  der  Stadt  verwendet  worden  »oll.  Eine  Vermehrung  der  Quell- 
wassermenge oder  Erbohrung  von  hinreichenden  Mengen  an  Grand- 
zraseer  ist  gänzlich  ausgeschlossen.  Der  Grund  hierfür  ist  eines- 
theil*  die  Höhenlage  der  Stadt,  andererseits  ist  die  natürliche  Ge- 
ataltung  des  F.rdinnern  ihrer  Umgebung  durch  den  Jahrhunderte 
langen  Bergbau  derart  verändert,  daaa  die  Grundwuaserströme  am* 
ihren  natürlichen  Betten  durchweg  abgelenkt  uu<l  in  tiefere 
Schichten  abgeleitet  wurden.  Da«  Augenmerk  richtet  man  auf  zwei 
Oruhenteiche,  den  Hatten-  und  Erzengierteich;  die  Verwaltung  der 
fiskalischen  Erzbergwerke  hat  jedoch  die  Abgabe  von  Wasser  aus 
-dem  letztgenannten  Teiche  aus  sachlichen  und  technischen  Gründen 
für  unmöglich  erklärt.  Es  verbleibt  sonach  der  Hüttenteich,  und 
dem  Stadtnahe  ist  auch  au«  Fachkreisen  der  Vorschlag  gemacht 
worden,  das  Wasser  diese»  Teiches  zu  reinigen  und  dieses  ßltrirtc 
Wasser  als  einheitliches  Trink  und  Nutzwasser  zu  verwenden.  Eine 
Frankfurter  Firma  hat  bereits  ein  Offert  hierfür  eingereicht  Nach 
dem  in  Aussicht  genommenen  Filtrirsystem  erfordert  die  Anlago 
250  qm  Bodenfiäche,  und  betragen  die  Kosten  derselben  etwa 
XI.  1UOOOO,  so  dass  1 cbm  Wasser  sich  auf  1 Pf.  stellt,  wobei  die 
Amortisation  und  Verzinsung  der  Anlage  bereits  inbegriffen  sind. 
Die  Firma  hat  sich  erboten,  die  Anlage  auf  eigeno  Kosten  auazu- 
führen  und  dieselbe  erst  dann  der  Stadt  zu  übergeben,  wenn  sich 
die  Anlage  bewahrt.  Durch  diese  Anlage  soll  übrigens  gleichzeitig 
dem  Mangel  ubgeholfen  werden,  dass  in  einzelnen  hochgelegenen 
Gebäuden  Freiberga  nur  im  ersten  Stockwerk  daB  Leitungawasser 
flies«  t.  t. 

Kleinzschachwitz  hei  Dresden.  (Neues  Wasserwerk.)  Vor 
Kurzem  fand  die  Uebernnhme  de»  durch  Herrn  Ingenieur  Jensen 
in  Freiberg  für  diese  Gemeinde  erbauten  WasserwerkB  durch  die 
Gemeindevertretung  statt.  Die  Waaaerhebung  geschieht  zunächst 
mittels  Benzinmotors  betriebenen  Pumpwerk»,  spater  soll  der  An- 
trieb durch  Elektromotoren  erfolgen.  Das  S&mmelhaaain  befindet 
sich  auf  «lern  auf  dem  höchsten  Punkt©  in  Kleinzschachwitz  er- 
bauten vormals  Schaufuat'achen  Wusserthurm.  Das  Bassin  fasst 
100  cbm.  Es  sind  bis  jetzt  etwa  11  km  Leitungarohre  verlegt 
worden  t. 

Glesses.  (Cokeverkauf  an  kleinere  Kunden)  Die  Coke- 
preise  wurden  durch  die  ^Stadtverordneten  vom  10.  November  ab 
wie  folgt  festgesetzt  (pro  Centner):  Stückcok©  M.  1,80,  Nusscoke  I 
M.  1,40,  Nusscoke  II  M.  1,45;  der  Verkauf  erfolgt  durch  Giessener 
Firmen,  nur  Mengen  über  250  kg  werden  im  Gaswerk  direct  ab- 
gegeben. Mit  Rücksicht  auf  die  gegenwärtige  Nothlage  wurde  je-  1 
doch  beschlossen,  an  solche  Familien,  deren  Einkommen  nachwcia- 
lieh  unter  M.  1500  beträgt,  Gascoke  in  der  Gasanstalt  selbst  in  j 
Mengen  von  nicht  unter  60  und  nicht  Über  250  kg  zu  dem  seit-  j 
hörigen,  gegen  die  obigen  um  20  Pf.  pro  Centner  billigeren  Preis, 
bis  auf  Weitere»  ahzugeben.  Diejenigen  Familien,  welche  von  I 
-diesor  Vergünstigung  Gebrauch  machen  wollen,  haben  dem  Gas- 
werksbnreau  eine  von  der  Bürgermeisterei  Giessen  einmalig  nuszu- 
stellende Bescheinigung  Voranzeigen,  welche  daselbst  durch  Vor- 
legen de»  letzten  Steuerzettels  der  directen  Steuern  zu  erwirken  ist. 
Ein  Weiterverkauf  der  zu  diesem  Vorzugspreis  bezogenen  Gaacoke 
ist  untersagt.  — Bia  auf  Weiteres  wird  Coke  aus  dem  städtischen 
Gaswerk  sowohl  von  diesem  wie  von  den  Händlern  in  der  .Stadt 
nach  auswärts  nicht  mehr  abgegeben. 

Grimmen.  (1  nbe  trieb  nab  me  des  A cety  1 en  w o rks.)  Die 
in  der  3800  Einwohner  zahlenden  Kreisstadt  Grimmen  von  der 
Hera  - Prometheus.  Actiengesellschaft,  Berlin,  erbaute  Acetylengaa- 
anstalt  wurde  Anfang  October  dem  Betriebe  übergeben.  Am 
10.  October  erfolgte  die  Abnahme  des  5 km  langen  Rohrnetzes 
durch  die  städtischen  Behörden,  und  wnrde  hierbei  festgesteilt, 
dass  bei  einem  Druck  von  107  mto  Wassersäule  im  Rohrnetz  »Rb- 
rend  einer  halben  Stunde  keinerlei  Durchgang  durch  den  Stations- 
g&stneascr  zu  constatiren  war.  Die  Leitung  ist  dem  zu  Folge  als 
vollständig  dicht  zu  bezeichnen.  Die  Beleuchtung  der  Stadl  ge- 


schieht durch  57  Rundmantollaterneo  . mit  26  kenigen  Brennern. 
Ausserdem  sind  zur  Zeit  97  llaasanschlUsse  mit  der  Hauptleitung 
verbunden.  Die  Anstalt  selbst  befindet  sich  ln  der  Nahe  des  Bahn* 
hofos  und  ist  ausreichend  fUr  2000  gleichzeitig  brennende  Flammen 
k 16  Kerzen.  Der  Gasbehälter  fasst  50  cbm  und  wird  im  Winter, 
ebenso  wie  das  Fabrikgebäude,  durch  eine  im  Keiler  des  Carbid* 
soll  Uppens  ungeordnete  Warmwasserheizungaanlage  vor  Frost  ge- 
schützt. Der  Gaspreis  betragt  M.  1,90  pro  cbm  für  Beleuchtungs* 
zwecke  abgegebenen  Acetylens. 

Hamburg.  (Sicherungsanlagen  für  da»  Wasserwerk.) 
Die  Bürgerschaft  gab  am  10.  October  dem  Senatsantrage  ihre  Zu- 
stimmung, dass  für  die  Herstellung  eine«  «weiten  Haupt- 
zuführungskanals  und  eines  zweiten  Reinwasserkanals 
für  das  Wasserwerk  auf  BillwArdcr  Insel  und  Kultehofe  nach  MaaBs- 
gäbe  des  vorliegenden  Plans,  unter  Vorbehalt  etwaiger,  bei  der 
Auaführung  sich  als  wünschenswerth  hemu8st«llouder  Aenderungen, 
die  Summe  von  M.  I58OO0O,  sowie  für  die  Erbauung  cineB  neuen 
Bureaugebäudes  für  den  Filterbetrieb  die  Summe  von  M.  60000 
bewilligt  und  die  Finanzdeputation  ermAchtigt  werde,  diese  Betrüge 
im  Anleihewege  bestmöglich  zu  beschaffen. 

Der  Senatsantrug  wurde  u.  A.  wie  folgt  begründet:  In  dem 
Senataentrage  vom  15.  Mürz  1H95,  betreffend  8ichorung»anIagen  für 
das  Filtrationswerk  auf  Kultehofe  und  Rothenburgsort,  sind  bereit« 
nAbere  Mittheilungen  über  ein  dem  Senat«  von  der  damaligen 
Section  für  die  SUidtwasserkunst  unterbreitete»  Project  entbulten 
(siehe  da.  Journ.  1895,  S.  317),  das  die  möglichst  vollkommene 
Sicherstellung  der  vorhandenen  Wasserversorgangnanlagen  gegen 
die  ungünstige  Einwirkung  von  Naturereignissen  oder  sonstigen, 
nioht  vorautznsehendeo  Zufälligkeiten  bezweckte  und  neben  der 
Herstellung  einer  neuen  Knnalverbindung  zwischen  der  Kaltenhof© 
und  Rothenburgsort  und  de«  dafür  erforderlichen  zweiten  Dükers 
sowie  der  Vermehrung  der  Reinwaaaerbamdns  auf  Rothenburgsort 
auch  die  Verdoppelung  der  Huuptkanaie  auf  der  Billwarder- Insel 
uud  der  Kaltcnhofe,  nämlich  des  Hauptzuführungskanal»  von  den 
Ablagerungsbassins  nach  den  Filtern  und  des  Uauptreinwnsser- 
kanals,  mit  umfasste. 

Von  diesem  Project,  dessen  Gesammtkosten  auf  M.  3276000 
veranschlagt  waren,  sind  auf  Grund  des  Senats-  und  BQrger»chaft» 
be»chlusses  vom  15.  Mftrx/ 1.  Mai  1895  die  zweite  Kanalverbindung 
nach  Rothenburgsort  und  ein  zweites  Reinwasserbaasin  mit  einem 
Kostenaufwand  von  M.  1260000  zur  Ausführung  gelangt  (vorgi.  ds. 
Journ.  1897,  S.  47\  während  die  Verdoppelung  der  beiden  Haupt* 
kariäie  und  die  Herstellung  eines  dritten  Reinwasserbaasins,  den 
Vorschlägen  der  technischen  Behörde  ent»prechend,  späterer  Be- 
schlussfassung Vorbehalten  blieben. 

Nachdem  inzwischen  auch  die  durch  Senate-  und  Bürgerschafts- 
beschluss  vom  14.  April  / 26.  Mai  1897  bewilligten  vier  neuen  Filter, 
sowie  einige  kleine  Krgänzungsanlagen,  wie  eine  sechste  Pump- 
masehine  für  das  Schöpfwerk  auf  BillwArdcr- Insel  und  ein  zweites 
Entleeningspumpwerk  auf  Kaltehofo,  mit  einem  Aufwand  von  etwa 
M.  1300000  fertiggestellt  und  in  Betrieb  genommen  sind  (vgl.  ds. 
Jonrn.  1897,  S.  398),  erscheint  cs  erforderlich,  nunmehr  auch  zur 
Verdoppelung  der  beiden  HauptkanAle  zu  schreiten,  um 
für  das  Wasserwerk  auch  in  diesen,  für  den  ordnimgsiuässigen  Be- 
trieb besonders  wichtigen  Thellen  der  Gesamtntanlage  die  noth- 
wendige  Sicherung  zu  erzielen.  Es  ist  unerlAsslich,  die  geeigneten 
Vorkehrungen  zu  treffen,  um  die  geBammten  Anlagen  in  bestimmten 
Zwischenräumen  einer  genanen  Untersuchung  unterziehen,  nach 
Bedarf  Reinigungsarbeiten  in  diesen  au«führen  und  etwa  erforder- 
lich werdende  Reparaturen  rechtzeitig  vornehmen  zu  können. 
Namentlich  in  ersterer  Beziehung  hat  sich  bei  den  neuerdings 
unter  Verwendung  von  Tauchern  vorgenommenen  Untersuchungen 
des  das  ungereinigte  Wasser  von  den  Ablagerangsbamrin»  zu  den 
Filtern  leitenden  Hauptzuführnngakanals  das  Bedürfnis»  nach 
baldiger  Vornahme  einer  gründlichen  Reinigung  herausgestellt. 
Sowohl  zu  diesem  Zweck,  wie  auch  um  beide  Kanäle,  die  nunmehr 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  ununterbrochenem  Betriebe  sich 
befinden,  in  gutem  baulichen  Zustande  erhalten  zu  können,  ist  es 
erforderlich,  mit  der  Erbauung  der  beiden  Reservekanäie  vorzugehen. 

Nach  dem  von  der  Deputation  für  die  Stadt  Wasserkunst  vor- 
gelegten Project  liegt  es  in  der  Absicht,  den  Hauptzuführungs- 
kanal von  der  BillwArder-Insel  nach  ,der  Insel  Kaltehofe  (vgl.  ds. 
Journ.  1893,  Tafel  I)  auf  der  ersten  Strecke  parallel  zu  dem  vor- 
handenen Kanal  in  dem  beide  Inseln  miteinander  verbindenden 
Leitdamm  unterxubringen,  sodann  alter  auf  der  Kaltenhof«  den- 
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•alben  nicht  wie  den  bestehenden  Kanal  auf  der  Nordostseite  der 
Insel,  sondern  auf  der  8üdwe«tseite  bis  zu  demjenigen  Punkt  fort- 
zuführen,  sn  dem  er  sich  »wischen  den  Filtern  3 und  6 mit  dem 
vorhandenen  Kanal  vereinigt.  Umgekehrt  soll  der  neue  Reinwasser- 
kanal  auf  der  Nordostseite  der  Kaltenhofe,  parallel  dem  dort  liegen- 
den Hauptzuführungskaual,  hergestellt  werden,  wahrend  der  vor- 
handene Reinwasaerkanal  auf  der  .Südwestseito  der  Insel  entlang 
lauft.  VermOge  der  Herstellung  geeigneter  Verbindungen  der  neuen 
Kanäle  sowohl  mit  den  vorhandenen  Ilauplkanalen  wie  mit  den 
an  dlewellum  angoechloescnen  Zweigkanälen  wird  es  thunüch  sein, 
für  die  Vornuhme  von  Untersuchungen,  Reinigungen  und  Repara- 
turen alle  einseinen  Theile  der  Hauptkanäle  gesondert  auBser  Be- 
trieb »u  setzen,  ohne  dadurch  die  (iesammtthatigkeit  des  Wasser- 
werks in  irgendwie  erheblichem  Mussee  »u  beeinträchtigen. 

In  Betreff  der  für  die  neuen  Kanäle  gewählten  AusführungHurt 
wird  bemerkt,  dass  sie  nicht  wie  die  vorhandenen  in  Manerwork, 
sondern  unter  Verwendung  schmiedeeiserner  Rohre  hergestellt 
werden  eolleu. 

Ferner  wird  bemerkt,  das«  auf  der  ttebon  den  Ablagerung«- 
baaains  belegenen  Strecke  von  der  Herstellung  eines  zweiten  Uaupt- 
»ufQhrungskanals  abgesehen  werden  soll,  weil  ea  nach  den  tech- 
nischen Berichten  in  Auenubmefkllcu  stets  möglich  sein  wird,  unter 
Ausschaltung  dieser  Strecke  die  den  Filtern  zusuführende  Wasser- 
menge ausschliesslich  aus  dem  westlichsten  der  AblagerungsbassinB 
oder,  unter  Benutzung  der  am  Vorbasaln  befindlichen  Rohrverbin- 
dungen, direct  aus  dem  letzteren  Bassin  zu  entnehmen.  Die  Er- 
fahrungen, die  bet  der  l>ereits  mehrfach  zum  Zwecke  der  Reinigung 
erfolgten  Ausserbetriebsetzung  jener  .Strecke  gemacht  worden  sind, 
haben  ergeben,  dass  die  Betriebssicherheit  Ihm  diesem  Verfahren 
nicht  beeinträchtigt  wird. 

Neben  der  Verdoppelung  der  beiden  Hauptkanillo  umfaßt 
das  Project  auch  den  Neubau  eines  Bureangehkudes  für  den  Filter- 
betrieb.  Für  diesen  Zweck  hat  bisher  das  bei  Erbauung  der  Filter- 
anlagen stehen  gebliebene  alte  Wohngebäude  des  ehemaligen  Pacht- 
bofes  auf  Kaltehofe  gedient,  das  aus  einem  massiv  gebauten  Hause 
nebst  strohgedecktem  Scheunenanbau  besteht  und  gleichzeitig  als 
Wohnung  von  dem  mit  der  Ueberwachung  des  Filterbetriebe«  be- 
trauten Baumeister  benutzt  ist.  ln  Folge  der  ullen  Unbilden  der 
Witterung  ausgeseUten  Luge  und  der  mangelnden  Isolirung  gegen 
die  aufsteigende  Bodenfeuchtigkeit  hat  das  Gebkude  im  I-aufe  der 
Jahre  in  erheblichem  Maasee  gelitten.  Es  soll  daher  zu  einem 
Neubau  geschritten  werden,  der  als  Anbau  an  das  vorhandene 
Fllialgebtude  des  Hygienischen  Instituts  herznstellen  ist. 

Für  die  Herstellung  der  projeclirten  Bauwerke  ist  eine  Bau- 
zeit von  2 V,  Jahren  angenommen.  Die  Herstellungskosten  werden 
sich  auf  M.  1 100000  für  den  zweiten  Hauptzuführnngskanal,  auf 
M.  430000  für  den  zweiten  Hauptreinwasserkanal  und  auf  Mark 
50000  für  das  neue  Bureaugcbkude,  insgesammt  also  auf  Mark 
16300UO  stellen. 

Der  Senat  glaubte  diesen  Vorschlägen  der  technischen  Be- 
hörde seine  Zustimmung  um  so  mehr  ertheilen  zu  sollen,  als  es 
sich,  wie  bereits  im  Eingänge  angedeutet,  eigentlich  nur  um  die 
vollsUndige  Durchfübrnng  eine«  schon  vor  mehreren  Jahren  der 
Bürgerschaft  angekUndigten  und  inzwischen  theilweise  bereits  ver- 
wirklichten Programms  handelt.  Auch  die  seit  dem  vorigen  Jahre 
in  Ausführung  begriffene  hydrologische  Untersuchung  der  Um- 
gebung Hamburgs  behufs  etwaiger  Erschliessung  grösserer  Grand- 
waHsermengen  für  die  Wasserversorgung  der  Stadt  (vgl.  da.  Journ. 
1899,  S.  288  und  307}  konnte  die  Entschließung  nicht  wohl  in  ab- 
weichendem Sinne  hoeiulluseen,  da  selbst  im  günstigsten  Falle 
noch  auf  Jahre  hinaus  das  Filtrationswerk  seine  Bedeutung  als  die 
hauptsächlichste  Wnssunrersorgnngsanlage  für  die  städtische  Be- 
völkerung behalten  wird  und  deshalb  nichts  vorskumt  wurden  darf, 
um  das  bestehende  Wasserwerk  in  seiner  Betriubsfkhigkeit  zu  sichern 
und  nach  Thunlichkeit  noch  weiter  aiiKzugeatalien. 

Wie  Eingangs  erwähnt,  gab  die  Bürgerschaft  dem  Senataantrag 
ihre  Mitgenehmigung 

26.  November  | 27.  November 
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London  prompt  10  £ 17  sh.  6 d. 

Holl  . . 10  jC  18 ah. 9d.  b.  10 £ lftflh.  Un 

Leith  > . . 10  £ 16  sh.  3 d.  ver- 

Beckton  Januar  -Mkrz  11  £ 7 »h.  6 d.  ändert 
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Strelitz.  'Acetylen-Beleuchtung.)  Der  Staatsbahnhof  hat 
Anschluss  an  das  von  der  Firma  Hera-Prometheus  erbaute  Acetylen- 
werk genommen. 

Treptow  a/Toll.  (Acetylen- Beleuchtung.)  Der  Staat*  bahn- 
hof  wurde  an  das  Treptower  Acetylen  werk  angeschlossen. 

Vilbel.  (U  eberland  -Centrale.)  ln  Vilbel  soll  ein  Elek- 
tricitktswerk  errichtet  werden,  da«  die  Gemeinden  de«  Landkreises 
Hanau  nnd  der  angrenzenden  Gemeinden  des  Landkreises  Frank- 
furt, Homburg,  Friedberg,  wie  auch  Theile  de«  Kreises  Höchst  mit 
elektrischem  Licht  und  elektrischer  Kraft  versorgen  wird.  Den 
gemeinsam  mit  den  betheiligten  Kreisbehörden  vereinbarten  Ver- 
trag haben  im  Kreise  Friedberg  etwa  17  Gemeinden,  im  Krsise 
Hanau  7 Gemeinden,  im  Kreise  Frankfurt  5 Gemeinden  angenommen; 
woilerc  Abschlüsse  sind  »u  erwarten. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markt  wurden  keine 
Veränderungen  gemeldet. 

Vom  englischen  Kohlenmarkt  berichten  Kittel  A Co.,  Ltd., 
London,  unterm  30.  November:  Die  Woche  begann  in  Schottland 
mit  lebhaftem  Einkauf  für  December- Verschiffung,  wodurch  die 
Preise  wieder  fester  wurden ; trotzdem  war  eine  allgemeine  Ver- 
kaufsluet  bemerkbar.  Wegen  de«  andauernden  milden  Wetters  ist 
die  Nachfrage  nach  Hauskohle  sehr  ruhig,  was  zu  weiterem  Fallen 
der  Preise  Veranlassung  geben  kann.  Verschiedene  neue  Zechen 
wurden  schon  oder  sind  im  Begriff  eröffnet  zu  werden,  wahrend 
andere  Zechen  Aenderungen  treffen,  um  ihre  bisherige  Production 
] vergrößern  zu  können.  Der  Newcastle  Markt  für  Dampfkohle  ist 
fortwährend  ruhig,  eher  noch  flauer  ule  letzt«  Woche  und  es  dürfte 
nicht  schwierig  «ein,  Einkäufe  zu  Preisen  unter  den  von  den  Zechen 
festgesetzten,  zu  machen.  Trotz  der  allgemeinen  Ansicht,  dass  Preise 
bei  dem  geringsten  Zeichen  von  grttaaeren  Einkäufen  steigen  werden, 
scheint  eine  Neigung  zum  Contrahiren  nicht  vorhanden  tu  sein. 
Gaskohlo  wird  nicht  naebgefragt,  was  jedoch  die  Zechen,  die 
grössten  Theils  vollauf  beschäftigt  sind,  ihren  Contracten  nachzu- 
kommen, nicht  beeinflusst,  und  sie  acceptiren  keine  niedrigeren 
Preise.  Alle  Preisknderungen  werden  nur  durch  Offerten  solcher 
Händler,  die  einen  Ueberschuas  haben,  verursucht.  Die  Nachfrage 
nach  Welahkohle  für  sofortige  Verschiffung  wird  täglich  kleiner 
und  die  Flauheit  ist  überall  deutlich  fühlbar.  Reste  «Stearns« 
können  unter  den  vor  einigen  Togen  herrschenden  Preisen  erlangt 
werden.  Der  Markt  im  Allgemeinen  ist  flauer.  L>er  Yorkshire-, 
Lancaehlre-  und  Midlunde  • Markt  ist  regelmässiger  und  durchweg 
mehr  befriedigend.  Die  meisten  Ifauskoblen  haben  sich  gebessert. 
Silkstone  - Zechen  haben  fast  nichts  tu  offeriren  für  Gelegenheit« 
kkufer,  da  die  Nachfrage  für  Contracte  jetzt  am  grössten  ist  und 
wohl  für  weitere  drei  Monate  so  bleiben  wird. 

Theer.  London,  28.  November:  l */M  d.  pro  gallon  = M.  1,94 
pro  100  kg. 


Theerproduct«.  ln  der  letzten  Woche  (80.  Not.)  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


KngtUehe 

Umrechnung  ln 

tu  d.  Woeb* 

No  Uran* 

deut« cho  Frei*« 

Torher 

Benzol  90  er  . . . 

1 Gail.  1 sh. 

100  kg 

M.  26,05 

M.  26,05 

» 50  er  . . . 

. i . 

• 

* 28,13 

« 28,13 

Toluol  90*/.  . - - 

> 1 » 

3 » 

» 

> 31,26 

« 31,26 

Solvent- Naphta  . . 
Carbolskure  für  Des- 

» 1 . 

2 » 

» 

» 29,18 

« 29,18 

infection  . . . 

* 2 . 

6 * 

1 hl 

» 55,02 

» 58,69 

Creoeot  

» - > 

» 2,29 

» 3,21 

Naphtalin  gepreest  . 

1 ton  90  » 

- > 

1 t 

» 88,66 

» 88,56 

Anthracen  »A«  . . 

unit 

st. 

1 *8 

» 0,57 

. 0,65 

* »B«  . . 

» 

ä*  • 

» 

* 0,41 

» 0,49 

Pech 

1 ton  34  • 

6 » 

1 t 

. 33,95 

» 33,96 

Bchwefelsanres  Ammoniak.  Notirangen  des  Public  Lsdger, 
Evening  Report,  London  (gnm,  24"/o)s 


28.  November  29.  November  30.  November 

niitig  ruhig  rubig 

10X17  sh  6.1-  10  £ 16  sh.  8 d.  10£  15sh.  b.  10£  16eh  3d 

10  £ 13  eh.  9 d.  10  £ 13  ah.  9 d.  I 10  £ 18  ah  9 d. 

10  £ 15  sh.  10  £ 15  sh.  ! 10  £ 15  sh. 

11  £ 7 sh.  6 d 11  £ 7 sh-  6 d.  j 11  £7  sh  6d 

10  £ 17  sh.  6 d.  ( 10  £ 17  sh.  6 d.  | 10  £ 17  sh.  6 d. 


Druck  rou  K.  OhluDbount  in  München. 
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D*n  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

orerhrint  tn  jährlich  « Nummern  und  berichtet  »chnell  und  «rschAptoHi  über  alle 
V(vn,'Angr  auf  dem  i.ieblete  der  BeleucbluiirrweiieuB  und  der  W»»#crrer»orgung 
Alle  ZuMibrifieu,  welche  die  Kcdactiüu  de»  Blatte«  betreffen,  nerdeu  erbeten 
unter  der  Adresse  des 

B«nug«ken,  Praf.  Or.  H.  BflTE  In  Kulirüe  I.  B~,  Sonseki-AsUg»  18. 


VERWANDTE  BELEDCHTÖKffiAITES 

sowie  reu 

WASSERVERSORGUNG. 


Organ  de«  Deutschen  Verein«  von  Gm-  und  Waeserf&ohmannern. 


H<nunlxr  und  Chtf  lMMtwr'  Orb.  Hafmth  De.  H.  BUKT« 
rrrtnw»  <ui  Ar  i«*huUcta»ti  littirtik  in  EarUrek«.  OtaenlMtraUr  *»»  »«uu. 
Varia«:  K.  OI.DBNBOURO  ln  Mnenlma,  OltlckalruM  II. 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

knnu  durch  den  BarhhanrlH  *um  l*rel»e  von  M 20  fUr  den  Jsbrgsnn  bezogen 
werden;  bei  dlrcctcm  Bezüge  durch  die  Postämter  DeiitnrhlaudN  und  de«  Aus- 
landes oder  durch  die  Unterzeichnete  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Portazusclilag 
erhoben 

ANSBORN  werden  ton  der  Verlagsbandlun«  und  «Ammtllchen  Annoncen- 
Instltuten  rum  Preise  von  85  Pf.  für  die  «IrrlKcngaJiene  retiueile  oder  deren  Raum 
angenommen  Bel  18-,  »-  und  «maliger  Wiederholung  wird  ein  steigender 
Rabatt  gewahrt 

Beilagen,  ton  denen  turor  rin  Probe-Exemplar  einzueenden  tat,  werden  nach 
Vereinbarung  beigefiigt. 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Expedition  beiw,  deD  Annoncenthcll  des  Blatte» 
IwtreflTeo,  worden  linier  Adrcs*«  der  unterteichncten  Verlagsbuchhandlung  erbeten. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  OLDKNBOURG  ln  München 

Gluclt«tnu»e  11. 


Inhalt. 


Verhaadtaorea  dsr  1111.  JakresTeraswadsag  de«  Destaokea  Versis«  *ss  6a«-  aad 
VuitrftrksliMn  la  Mslsz  1900.  8,  946 
Bericht  dsr  UstcrriekU-CsMBlitWa. 

Uiktrlsthe  Wsasencrsetzaag  asd  WasssrstsffklsiakelesrhtBBg.  8.  971. 

Baker  Öatglkh licht.  Von  Dr.  H.  Bunte,  Karlsruhe  S.  971. 

Verhütssg  rsa  Wiuemrlailti.  S.  17t 
Utsratar.  6.  VT«. 

Elektrotechnik. 


Asohaffenburg,  Gaswerk.  — Wasserwerk.  - Baddeckenstedt,  Waswr- 
vetsnrgung  - Iteutsch-Oth  tn  Lothr . Gasbeleuchtung.  — Dobrsan  In 
Böhmen,  Gasbeleuchtung  — Eidelstedt,  Strassenbeleuchtung  — Geeste- 
münde. Gasverbrauch  und  Neunuhr- Ladenschluss.  — Glücks  ta dt,  Ons- 
werkserwellenuiK  — Ausschrelljung.  — Hon  tief,  Gasanstalt  «bau  — Men- 
den, Wojuenncascr  — Waaterleltungsltau.  — Nürnberg,  Ga»beb«lterbaa, 
Orferode  bei  Bad  Soden  a/W-.  Wasaerrertorgung.  — Plauen  1/V.,  Zweite 
Gasanstalt.  Saargemünd,  LAndliehe  Wiiaaervereorgun«.  - Aussehreibung. 

— Zürich,  Wasaerrenarguag. 

Msrktkerirbt.  8.  980. 

Brief-  aad  Pragakastss.  8.  980. 


Verhaudiangen  der  XXXX.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern 

«o  Mainz  1900. 

Bericht  der  UnterrichfcM'oinmisglon. 

Wie  bukannt,  hat  die  Unterrichts-Commission  ihre  An- 
regungen und  Beobachtungen  nach  drei  Richtungen  hin 
erstreckt: 

1.  Ausbildung  von  Gaa-  und  Installntionsmeistern, 

2.  Uebungscureus  für  Gastechniker, 

3.  höhere  wissenschaftliche  Ausbildung  von  Beleuch- 
tungsingenieuren  auf  den  technischen  Hochschulen. 

Nach  diesen  drei  Richtungen  liegen  nunmehr  erfreuliche 
Erfahrungen  vor,  nnd  wird  die  Unterrichts-Commission  in 
ihrer  vor  der  Hauptversammlung  in  Mainz  abzuhaltenden 
Sitzung  beschlossen,  in  welcher  Weise  auf  Grund  der  ge- 
machten Kinzelerfahrungen  neue  Veranstaltungen  dieser  Art 
Seitens  des  Vereins  in’s  Leben  zu  rufen  sind. 

Ala  Material  unterbreiten  wir  für  die  Beschlussfassung 
der  Commission  und  des  Hauptvereines  Nachfolgendes: 

I.  Gas-  und  Inatallationsmeiaterschulen.  Auf 
Grund  der  in  Dessau  mit  einer  solchen  Schule  Seitens  der 
Deutschen  Continental-Gas-Gesellschaft  gemachten  Erfahrungen 
sind  letztere  in  Anlage  I,  betitelt  »Voraussetzungen  zur  Errich- 
tung von  Gasmeisterschulen«,  zus&mmengefasst , und  ent- 
hält  die  Anlage  gleichzeitig  das  Programm  und  den  Lehr- 
plan der  ,Gasmeisterechule  zu  Dessau,  sowie  die  Bedingungen 
für  di«  Aufnahme  in  dieselbe. 

Es  wird  zu  erwägen  sein,  ob  die  weitere  Gründung  von 
Gasnieisterochulen  vom  Hauptverein  in  die  Hand  genommen 
wird,  oder,  was  vielleicht  besser  und  schneller  zum  Ziele 
führen  würde,  von  Seiten  der  einzelnen  Zweigvercine.  Als 
Anregung  und  Unterlage  für  ein  solches  Vorgehen  möge  das 
beigefügte  Material  dienen. 

II.  Der  Uebungskurs  für  Gastechniker,  von 
Hern»  Geheimem  Hofrath  Professor  Dr.  Bunte  im  chemisch- 
technischen  Institut  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe 
eingerichtet,  wurde  mit  18  Theilnehmem  abgehalten,  da  weitere 
Bewerbungen  mit  Rücksicht  auf  die  praktischen  l'ebungen  in  | 


Untersuchungen  und  Gasanalyse  nicht  mehr  angenommen 
werden  konnten.  Die  grössere  Zahl  der  Theilnehmer  waren 
i Fachmänner  in  selbständiger  Stellung  (Gasdirectoren),  dann 
j Ingenieure  und  Chemiker,  welche  bereits  längere  Zeit  in  der 
j Gastechnik  thätig  waren.  Ausnahmsweise  wurde  auch  einigen 
! jüngeren  Herren  die  Aufnahme  in  den  Curaus  gewährt  Be 
j sondere  Unterrichtsgelder  wurden  nicht  erhoben,  sondern  eine 
Remuneration  der  mitwirkenden  Herren  Lehrer  jenes  Instituts 
aus  unserem  Vereinsfonds  für  wissenschaftliche  Untersuchun- 
gen bestritten.  Der  erste  Gascursus  hat  im  Jahre  1898  stait- 
gefunden,  im  Vorjahre  fiel  derselbe  wegen  Umbaus  des 
Instituts  aus;  in  diesem  Frühjahr  ist  also  der  zweite  Gas- 
eureus  abgehalten  worden.  Der  Stundenplan  des  letzteren 
| Curaus  ist  hier  beigefügt.  (Anlage  II,  S.  969.) 

Wir  glauben  auch  an  dieser  Stelle  unserem  Herrn  Ge- 
heimen Hofrath  Professor  Dr.  Bunte,  sowie  den  Herren  Professor 
Dr.  Haber,  Dr.  Eitner,  Dr.  Steude  und  Dr.  Stötzner  den  Dank 
des  Vereins  für  ihre  erfolgreichen  Bemühungen  zur  wissen- 
schaftlichen Hebung  unseres  Faches  aussprechen  zu  sollen. 

HI.  Der  höhere  Cursus  für  Beleuchtungstech- 
| niker  an  der  Technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe  hat  für 
das  Studienjahr  1899/1900  das  in  Anlage  IH  (S.  969)  wieder- 
gegebene  Programm  zur  Ausführung  gebracht,  und  ergibt  sich 
aus  demselben,  «lass  dieser  Studienplan  auf  breitester  wissen- 
schaftlicher Grundlage  aufgebaut  und  sowohl  die  Elektro- 
technik als  das  Gasfach  umfasst. 

Ebenso  wie  bei  den  Gasmeisterechulcn  wird  cs  nunmehr 
darauf  ankommen,  zu  erwägen,  ob  und  wie  die  Ausbildung»- 
kuree  unter  II.  und  III.  auch  bei  anderen  technischen  Hoch- 
schulen angegliedert  werden  können.  Weiteres  hierüber  wird 
der  mündlichen  Berichterstattung  in  der  Jahresversammlung 
i Vorbehalten.  T.  oecheläaeimer. 

Anlage  I. 

Voraussetzungen  zur  Errichtung  von  Gasmeisterschulen. 

1.  Bezüglich  des  praktischen  Unterrichts. 

Die  erste  Bedingung  für  die  Errichtung  einer  Gasmeister- 
schule  ist  eine  nicht  zu  kleine,  modern  eingerichtete  und 
unter  thatkräftiger  und  umsichtiger  Leitung  stehende  Gas- 
anstalt in  einer  aufblühenden  Stadt,  wo  im  Laufe  des  zwei- 
jährigen Lehrganges  voraussichtlich  alle  Arbeiten  Vorkommen, 
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die  ein  zukünftiger  Gasmeister  kennen  muss,  also  nicht  nur 
die  laufenden  Arbeiten  des  regelmässigen  Betriebs,  sondern 
auch  Ofenbauten,  Rohrverlegungen,  grosse  In- 
stallationsarbeiten u.  s.  w.  Es  muss  eine  Anstalt  sein, 
die  selbet  regelmässig  Privatinstallationen  möglichst  viel- 
seitiger Art  ausführt  Weitere  Bedingung  ist,  dass  für  den 
inneren  Betrieb  dieser  Anstalt  tüchtige  und  erfahrene 
Beamte  in  ausreichender  Zahl  vorhanden  sind,  neben  dem 
Dirigenten  und  seinen  Assistenten  besonders  ein  energischer 
Gasmeister,  der  befähigt  und  geneigt  ist,  die  praktische 
Ausbildung  der  Schüler  zu  übernehmen.  Mit  Rücksicht  auf 
alle  diese  Forderungen  kann  wohl  geäugt  werden,  dass  die 
betreffende  Gasanstalt  eine  Jahresproduction  von  mindestens 
1000000  cbm  haben  muss;  ganz  grosse  Anstalten  dürften 
jedoch  als  nicht  besonders  geeignete  Lehrstattim  betrachtet 
werden. 

Von  Vortheil,  jedoch  nicht  unumgänglich  nothwendig  ist 
es,  dass  sich  in  der  betreffenden  Stadt  eine  Fortbild ungs-, 
Gewerbe-  oder  Handwerker-Schule  befindet;  die 
GasmeisterBchiiler  können  sich  dann  in  einzelnen  Fächern 
am  Abendunterricht  betheiligen. 

Ist  nach  diesen  Gesichtspunkten  eine  geeignete  Stadt 
ermittelt,  so  muss  in  der  Gasanstalt  derselben  ein  zur  Er- 
theilung  des  Unterrichts  geeigneter  Raum  verfüg- 
bar gemacht  und  eingerichtet  werden.  In  der  Regel  wird 
ein  Zimmer  im  Verwaltungsgebäude  dafür  verwendbar  sein. 
Ferner  muss  eine  Lehrwerkstatt  geschaffen  und  mit  den 
modernsten  Einrichtungen  ausgestattet  werden ; ein  geschickter, 
erfahrener  Lehrmeister  muss  die  I.<eitung  derselben  über- 
nehmen. 

Falls  die  Räume  selbst  vorhanden  sind,  wie  in  Dessau, 
so  werden  sich  die  Kosten  der  Einrichtung  ungefähr  folgen- 
dermaßen stellen  : 

1.  Lehrsaal.  Tisch,  Stühle  oder  Bänke,  Schreibzeug, 

schwarze  Tafel,  Schrank  u.  dergl.  . M.  350, — 

2.  Lehrwerkstatt  Kleiner  Gasmotor  und 

Transmission,  Leitspindeldrehbank, 

Handdrehbank,  Schleifstein,  Feld- 
schmiede,Schraubstöcke,  W erkzeuge , 

Gas-  und  Wasserleitung,  Kleider- 
schrank u.  s.  w » 5650, — 

In  Summa  rund  M.  6000, — 

Eine  Sammlung  der  gebräuchlichsten  Brenner  alter 
und  neuer  Zeit,  sowie  sonstiger  interessanter  Gegenstände  für 
don  Anschauungsunterricht  lasst  sich  wohl  in  jeder 
grösseren  Gasanstalt  ohne  besondere  Kosten  zusannnenbringen. 

Wenn,  wie  in  Dessau,  den  Schülern  Gelegenheit  geboten 
ist,  die  Fabrikation  von  Gaskoch-  und  -Heizapparaten,  Gas- 
uhren und  Gasautomaten,  ferner  die  Gewinnung  und  theilweiee 
chemische  Verarbeitung  der  Nebenproducte,  sowie  die  Ein- 
richtung und  den  Betrieb  eines  Elektricitätswerks  einiger- 
tnaasseu  kennen  zu  lernen,  so  ist  dies  besonders  werth voll. 

2.  Bezüglich  des  theoretischen  Unterrichts. 

Die  wichtigste  Bedingung  bezüglich  des  theoretischen 
Unterrichte  ist  die  Befähigung  und  die  Geneigtheit 
der  technisch  gebildeten  Oberbeamten  der  Gas- 
anstalt, solchen  Unterricht  zu  crtheilcn.  Denn  wenn  e«, 
falls  eine  gewerbliche  Schule  am  Orte  ist,  wohl  möglich  ist, 
ihr  die  GasmeiBterechüler  für  den  Abendunterricht  im  Frei- 
hand- und  Fachzeichnen,  praktischen  Rechnen,  Elementen 
der  Geometrie,  Arithmetik  und  Algebra,  im  Schönschreiben 
und  Deutschen  zuzuweisen,  so  muss  doch  natürlich  über  Gas- 
fabrikation und  Gaaverwendung,  über  Ofenbau-  und  -betrieb, 
über  die  mit  dem  Gas  concurrirenden  Systeme  von  Licht-, 
Kraft  und  Winneträgern,  über  Dampfkessel,  Dampfmaschinen 
und  Gasmotoren  und  alle  anderen  direct  fachwiasenschaftlichen  | 
Dinge  ein  Gasiugenieur  zu  den  jungen  Leuten  reden,  j 


Und  auch  der  Unterricht  in  Physik  und  Chemie  sollte,  wi* 
dies  in  Dessau  geschieht,  von  Fachmännern  unter  stetiger 
ausführlicher  Bezugnahme  auf  die  besonderen  Bedingungen 
der  Gastechnik  vorgetragen  werden.  So  kann  r.  B.  in  der 
Physik  die  Lehre  vom  Schall  ganz  ausfallen,  während  Me- 
chanik, Hydraulik,  Pneumatik  und  Wärmelehre  einer  gründ- 
lichen, jedoch  stets  leicht  verständlichen  und  einerseits  von 
modernen  Anschauungen  getragenen,  andererseits  auf  die 
Vorkommnisse  in  der  Praxis  des  Gasmeisters  besonders  eia 
gehenden  Darstellung  bedürfen. 

Für  den  Unterricht  über  Elektricität,  der  nur  in 
grossen  Zügen  die  wesentlichsten  Erscheinungen  und  Gesetze 
zu  behandeln  braucht,  und  über  Elektrotechnik,  der  die  Ap- 
parate zur  Stromerzeugung.  Aufspeicherung  und  Vertheilung, 
die  gebräuchlichsten  Stromarten,  Elektromotoren,  Lampen 
und  sonstigen  Apparate,  sowie  die  meist  verwendeten  Maß- 
einheiten (Volt,  Ampfcrc,  Watt,  Ohm)  kurz  erläutern  soll, 
kann  wohl  an  vielen  Orten  ein  praktischer  Elektrotechniker 
gewonnen  werden. 

Die  Einführung  der  Schüler  in  Buchhaltung,  Führung 
von  Lohnlisten,  Betriebsregistem,  Statistiken  u.  dergl.  muss 
ein  Buchhalter  oder  sonstiger  kaufmännischer  Beamter  der 
Gasanstalt  übernehmen. 

3.  Bezüglich  der  Kosten. 

In  Deesau  hat  man  es  für  nothwendig  erachtet,  nicht 
nur  den  Unterricht  vollständig  kostenlos  zu  ertheilen,  sondern 
die  Schüler  für  ihre  bei  der  praktischen  Ausbildung  geleistet*: 
Arbeit  derart  zu  bezahlen,  dass  sie  ihren  Lebensunterhalt 
während  der  vier  Semester  eines  Kurses  selbst  bestreiten 
können. 

Auch  anderwärts  wird  diese  Voraussetzung  unumgänglich 
erscheinen,  wenn  man  eine  genügende  Anzahl  brauchbarer 
L>ute  heranziehen  will,  die  ihre  Militärzeit  abgedient  und 
vorher  einige  Jahre  in  der  Praxis  gearbeitet  haben.  Jüngere 
Leute,  etwa  unmittelbar  nach  vollendeter  Lehrzeit,  zu  Gas 
meistern  ausbilden  zu  wollen,  dürfte  sich  nicht  empfehlen, 
da  sie  allzu  jung  aus  dem  Cursus  herauskämen  und  dann 
alsbald  durch  die  Militärjahre  aus  der  I^aufbahn  herausgerissen 
würden. 

Die  Arbeit  der  Schüler  iBt  aber  uaturgemäss  nicht  so 
viel  werth,  dass  die  Gasanstalt  die  dafür  bezahlten  Löhne 
ohne  Schaden  ganz  tragen  könnte.  In  Dessau  hat  man  sich 
dahin  entschieden,  die  Hälfte  dieser  Löhne  und  auch  die 
Hälfte  des  dem  Lehrmeister  gewährten  Gehalts  zu  lasten 
der  Gasanstalt  zu  schreiben.  Es  verbleiben  dann  an  laufen 
den  Ausgaben  für  das  Jahr  folgende  Posten  in  abgerundeten 
Beträgen : 

Allgemeiner  Unterricht,  etwa  an  einer  Ge- 
werbeschule, Fortbildungsschule  u.  dergl. 
oder  durch  Lehrer,  wöchentlich  dreimal, 
je  zwei  Stunden,  40  Wochen  hindurch 
Theoretischer  Unterricht  durch  fachmän- 
nische Lehrer,  durchschnittlich  vier  Stun- 
den in  der  Woche,  50  Wochen  . . . 

Leitung  der  Schule  und  Lehrmittel  . . . 

Antheiliges  Gehalt  des  I^hrmeistcrs  . . . 

Antheilige  Löhne  der  Schüler  (erstes  Jahr 
4500  M.,  zweites  Jahr  5500  M.,  also 

durchschnittlich) 

Zuschuss  zur  Krankenkasse  für  die  Schüler 
Beleuchtung  und  Heizung  der  Lehrräume 
Abnutzung  von  Werkzeugen  und  Verbrauch 

von  Material 

Reisespesen  der  Schüler  beim  Eintritt  . . 

Kür  Unvorhergesehenes _ 

Zusammen  M.  öGOO.— 


M.  480,- 


* 320,- 

* 500,- 

» 900,' 


» 5000,- 
» 100,- 
» 120,- 

> 650,- 

> 300l~ 

» 230- 
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Dieser  Betrag,  dessen  Höhe  übrigens  durch  die  Löhne 
der  Schüler  am  meisten  beeinflusst  wird,  bedeutet  für  jeden 
Schüler  eine  jährliche  Ausgabe  von  rund  530  M.  bei  15  Schü- 
lern; dieser  durchschnittliche  Aufwand  würde  sich  bei  ge* 
ringerer  Schülerzahl  steigern  und  zwar  auf  etwa  580  M.  bei 
12  Schülern,  auf  etwa  620  M.  bei  10  Schülern. 

In  Dessau  werden  diese  Unkosten  von  der  Deutschen 
( ’ontinental-Gas-Gesellschaft  getragen,  die  dafür  die  »Schüler 
verpflichtet,  nach  beendeter  Lehrzeit  drei  Jahre  in  ihrem 
Dienste  zu  verbleiben,  falls  sie  es  verlangt. 

Für  weitere  Gasmeister-Schulen  an  anderen  Orten  wird 
sich  ein  ähnliches  Vorgehen  nothwendig  erweisen ; Während 
die  Einrichtungskosten  durch  Zuschüsse  von  den  Zweig- 
vereinen und  eventuell  auch  den  Communen  gedeckt  werden, 
müssen  die  laufenden  Ausgaben  von  Gasanstalten , die  an 
der  Erlangung  gut  ausgebildeter  mittlerer  technischer  Be- 
amten intereHsirt  sind,  getragen  werden.  Dafür  würden  diese 
Anstalten  einen  oder  mehrere  Schüler  verpflichten,  nach  Ab- 
lauf der  Lehrjahre  in  ihren  Dienst  zu  treten. 

4.  Bezüglich  der  Schüler. 

Abgesehen  von  den  bereits  in  den  vorstehenden  Ab- 
schnitten erwähnten  Voraussetzungen  bezüglich  des  Alters 
der  Schüler  und  der  Lohnzahlung  an  dieselben  spielt  noch 
ihre  Zahl  und  Vorbildung  eine  wesentliche  Rolle. 

Die  Zahl  der  in  einem  Lehrgang  auszubildenden  Schüler 
ist  nach  oben  hin  durch  die  Rücksicht  auf  die  Räumlich- 
keiten, den  Lehrmeister,  den  Umfang  der  praktischen  Ar- 
beiten u.  s.  w.  ziemlich  eng  begrenzt,  ebenso  nach  unten  hin 
durch  die  Rücksicht  auf  die  Kosten  der  Ausbildung  pro  Kopf. 
Mehr  als  15  Schüler  anzunehmen,  wird  sich  nicht  empfehlen, 
aber  auch  weniger  als  10  werden  es  nur  ausnahmsweise  Bein 
können.  Man  wird  am  besten  mit  12 — 15  beginnen.  Davon 
scheiden  wohl  stets  einige  bald  aus,  weil  sie  sich  »die  Sache 
anders  vorgestellt«  hatten  oder  weil  sie  als  körperlich  oder 
intellectuell  untauglich  befunden  werden.  Bis  zum  Schlüsse 
werden  meist  nur  10—12  verbleiben. 

Was  die  Vorbildung  angeht,  so  verlangt  man  in 
DeBsau  den  Nachweis  eines  achtjährigen  Volksschulbesuchs 
mit  befriedigenden  Leistungen  und  einer  mindestens  drei- 
jährigen I^ehrzeit  bei  einem  tüchtigen  Schlosser-  oder  Inetal- 
lationsmeister  oder  einem  Maurermeister,  sowie  des  vollen- 
deten Militärdienstes  und  guter  Führung  während  desselben. 
Diese  Voraussetzungen  genügen  in  der  Regel,  um  unbrauch- 
bare Elemente  von  vornherein  auszuscheiden.  Bei  sonst 
gleichen  Verhältnissen  erhält  derjenige  Anmelder  den  Vorzug, 
der  während  der  I>ehrzeit  eine  Abendschule  mit  Zeichen- 
unterricht besucht  hat.  Man  trachtet  darnach , ebenso  viele 
gelernte  Maurer  als  »Schlosser  für  jeden  Lehrgang  zu  gewinnen, 
um  jedesmal  gleich  viele  1-eute  für  den  inneren,  wie  für  den 
nusBeren  Dienst  auszubilden.  Die  praktische  Schulung  erfolgt 
im  zweiten  Jahre  in  getrennten  Gruppen:  Gasmeistcr  im 
inneren,  Installationsmeister  im  äusseren  Betriebe. 

Das  Verhältnis»  der  Schüler  zu  den  Beamten  der  Gas- 
anstalt wird  wohl  allenthall>en,  wie  in  Dessau,  als  dasjenige 
des  Arbeitnehmers  zum  Arbeitgeber  festgesetzt  werden  müssen. 

Programm 

der 

UasiadftterHchale  der  beutwben  Costisrntal-üu-tifKellseluft  zu  Deiaau. 

Um  einem  bereits  »eit  Jahren  hervorgetretenen  Mangel 
an  guten,  brauchbaren  Gasmeistem,  Installntionsmeistem  und 
»Stadtinspectoren . sowie  überhaupt  an  gut  durchgebildeten 
gastechnischen  Unterbeamten  abzuhelfen,  hat  die  Deutsche 
Continental  ■ Gas  • Gesellschaft  zu  Dessau  eine  besondere  nicht 
öffentliche  »Schule  errichtet,  welche  kurz  »Gasmei»terschule« 
benannt  ist.  Dieselbe  soll  uamentlich  jüngeren  Handwerkern, 


wie  Schlossern,  Maurern,  Klempnern  u.  s.  w.,  welche  als  Arbeit- 
nehmer bei  der  Gasanstalt  Dessau  cintreten,  Gelegenheit  geben, 
sich  die  für  die  Stellung  eines  Gas-  oder  Installationsmeisters 
erforderlichen  theoretischen  und  praktischen  Kenntnisse  und 
Fähigkeiten  anzueignen.  Der  Besuch  dieser  Schule,  welche 
durch  die  in  Dessau  und  unter  staatlicher  Aufsicht  stehende 
Handwerkorschule  eine  Ergänzung  finden  soll,  ist  unentgelt- 
lich, und  wird  von  der  Deutschen  Continental-Gas-Gesellschaft 
während  der  auf  4 Halbjahre  bemessenen  Schulzeit  ein  solcher 
Lohn  gewährt,  dass  sich  die  Schüler  während  dieser  Zeit  selb- 
ständig, ohne  Unterstützung  ihrer  Angehörigen  erhalten  können. 
Hierfür  beansprucht  die  Deutsche  Continental-Gas-Gesellschaft, 
ausser  der  Arbeitsleistung  der  Schüler  das  Vorzugsrecht  ihrer 
Anstellung  auf  mindestens  3 Jahre  nach  erfolgreichem  Besuch 
der  Anstalt  (siehe  hierüber  die  beigedruckten  Bedingungen, 
Seite  968). 

Für  die  Aufnahme  in  die  Schule  gelten  die  folgenden 
Bedingungen : 

1.  Ein  Lebensalter  von  mindestens  20  Jahren. 

2.  Eine  gute  Volksschulbildung,  welche  durch  ein  selbet- 
verfasstee  Aufnahmegesuch  nachzuweisen  ist. 

3.  Eine  vollendete  3 jährige  I^ehrzeit  bei  einem  als 
tüchtig  anerkannten  Innungsmeister  (d.  h.  solchem 
Meister,  welchem  die  Ausbildung  von  Lehrlingen  ge- 
stattet ist). 

4.  Die  Beendigung  des  activen  »Militärdienstes  oder  die 
Militärfreiheit  derart,  dass  für  die  Dauer  der  Ausbil- 
dung keine  Unterbrechung  durch  militärische  Dienst- 
leistungen stattfiudet ; Ausnahmen  sind  bei  besondere 
geeigneten  Bewerbern  möglich. 

5.  Unbescholtenheit  und  Gesundheit,  worüber  Atteste 
beizubringen  sind. 

Der  Unterricht  der  Gasmeisterschule  der  Deutschen  Con- 
tinental-Gas-Cesellschaft  wird  in  vier  aufeinander  folgenden 
Halbjahren  ertheilt  und  umfasst  den  beistehenden  »Lehrplan* 
(8.  8)  in  Theorie  und  Praxis,  dessen  Abänderung  in  der  Wahl 
der  Lehrgegenstände  bezw.  in  deren  Vertheilung  auf  die  ein- 
zelnen Halbjahre  in  das  freie  Ermessen  des  Schuldirectore 
gestellt  ist. 

Selbstgeschriebene  Anmeldungen  für  den  Besuch  der 
Schule,  welche  den  I^ebenslauf  und  Bildungsgang  der  Be- 
werber enthalten,  sind  bis  zum  der  Ver- 

waltung der  Gasanstalt  Dessau  einzureichen. 

Dessau,  19 

Deutsche  Continental-ttas-Gesellscbaft 

ges.  v.  Oechelhaenser. 

Lehrplan 1 ) 

der 

tiasneiatersrhule  der  Deutsches  ContiaeoUl-6a«-üeselIschsft  za  Deasaa. 

Die  Ausbildung  der  Aspiranten  geschieht; 

1.  durch  praktische  Beschäftigung  in  den  einzelnen  Be- 
trieben der  Gasanstalt  und  der  Installation; 

2.  durch  Unterricht  im  Lehreaal  der  Gasanstalt,  ertheilt 
von  Beamten  der  Gas-Gesellschaft ; 

3.  für  diejenigen,  welche  eine  Fortbildungschule  noch 
nicht  mit  Erfolg  besucht  haben,  durch  den  Besuch 
der  unter  staatlicher  Aufsicht  stehenden  Handwerker- 
und Kunstgewerbesclmle  in  Dessau. 

I.  »Sommerhalbjahr  1899. 

1.  Praktische  Arbeiten,  in  möglichst  allen  Betriebs- 
zweigen der  Gasanstalt  zur  allgemeinen  Ausbildung 
täglich  H — 9 »Stunden. 

')  Aen*ieruii|fvn  an  diesem  I .ehrplan  während  des  Halbjahres 
bleiben  Vorbehalten. 
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2.  Unterricht  im  Lehrsaalffer  Gasanstalt: 


a)  Gasfabrikation  im  Allgemeinen: 
Geschichtliches:  Vorkommen  und  Beschaffen- 
heit der  Steinkohlen,  Coke,  Nebenproducte  etc. 

b)  Instruktionen  über  Verhütung  von  Gasexplo- 
sionen, Unfallverhütungsvorschriften,  Material- 
kunde, Werkzeuge,  Gasrohrlegungen  und  Gas- 
Zuführung  bis  zur  Gasuhr. 

c)  Dampfkeeselbetrieb,  Dampfmaschinen  und  Gas- 
motorbetrieb. 


d 

ü 

< 


3.  Unterricht  in  der  Abendschule  der  Hand- 
werker- und  Kunstgewerbe-Schule: 

a)  Freihandzeichnen  und  Skizziren  nach  Modellen,  i ,a  "®  £ 

b)  Fachzeichnen.  I ^ B 

c)  Praktisches  Rechnen.  . j^^js 

d)  Geometrie:  Berechnung  von  Körpern  u. Fliehen.  I .gji  c'g 

e)  Deutsch  und  Schönschreiben  (Cursivschrift).  ' 


II.  Winterhalbjahr  1899/00. 

1.  Praktische  Arbeiten,  getrennt  nach  den  Berufe- 
arten als  Aspirant  für  Gasmeister  oder  Installations- 
meiater,  aber  ohne  Verkehr  mit  «lern  Publikum, 

täglich  9 Stunden. 

2.  Unterricht  im  Lehrsaal  der  Gasanstalt: 

a)  Grundzüge  der  Physik:  Aggregatzustände,  Bpe- 
cifiBches  Gewicht,  Mechanik,  Hydraulik,  Pneu- 
matik. 

b)  Gasfabrikation  im  Speciellen:  Ofenbau,  Feue- 
rungstheorie,  Betriebeapparate. 

c)  Oeffentliches  Beleuchtungswesen,  Störungen  im 
Erdrohr  und  in  der  öffentlichen  Beleuchtung. 

d)  Grundbegriffe  der  anorganischen  Chemie,  Ein- 
leitung, Metalloide. 

3.  Unterricht  in  der  Abendschule  der  Hand- 
werker- und  Kunstgewerbe-Schule: 

a)  Freihandzeichnen  nach  Modellen. 

b)  Fachzeichnen. 

c)  Praktisches  Rechnen. 

d)  Geometrie. 

c)  Deutsch  und  Schönschreiben. 

III.  Sommerhalbjahr  1900. 

1.  Praktische  Arbeiten,  getrennt  nach  den  Berufs- 
arten in  den  Betrieben  der  Gasanstalt  und  der  Installa- 
tion im  Verkehr  mit  dem  Publikum,  täglich  10  Stunden. 

2.  Unterricht  im  Lehrsaal  der  Gasanstalt: 

a)  Ix-hre  von  dem  Licht/  der  Wärme,  der  Elek- 
tricität  und  dem  Magnetismus. 

b)  Gewinnung  und  Verarbeitung  der  Nebenpro- 
ducte, Ammoniakfabrikation  etc. 

c)  Die  Gasuhr  - Hausleitungen , Störungen  in  der 
Hausleitung. 

d)  Alkalien,  Metalle,  praktische  Kohlensäurebeetiin- 
mungen,  Untersuchung  der  Rauchgase,  Am- 
moniakbestimmungen. 


J 

•§  « 
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IV.  Winterhalbjahr  1900/01. 


1.  Praktische  Arbeiten  im  Gasanstaltsbetrieb  und  in 
der  Installation  im  Verkehr  mit  dem  Publikum 

täglich  10  Stunden. 

2.  Unterricht  im  Lehrsaal  der  Gasanstalt: 


a)  Gasbeleuchtung,  gebräuchliche  Brenner  und 
deren  Effekt.  Wärmeversorgung  durch  Gas, 
gebräuchliche  Apparate,  Kraft  Versorgung  durch 
Gas,  Gasuhren  und  Gasautomaten. 


b)  Unterhaltungsstunde  über  Betriebs  Vorkommnisse 
und  von  den  Aspiranten  gestellte  Fragen. 

c)  Buchführung,  Lohnlisten,  Betriebsregister,  Ma- 
gazinwesen und  Magazinbücher. 


Bedingungen  für  Aufnahme  und  Besuch 
der 

Oasa?  isterschale  der  heitseheo  ContinenUl^as-tiesrlNrhad  z«  br mo. 


Ich  Endesunterzeichneter  verpflichte  mich  hiermit  zu 
einem  regelmässigen  und  pünktlichen  Besuche  der  Gasmeister- 
schule  der  Deutschen  Continental -Gas -Gesellschaft  in  Dessau 
auf  4 Halbjahre,  deren  erstes  mit  dem 
beginnt,  und  unterwerfe  mich  der  Schulordnung  derselben, 
indem  ich  insbesondere  verspreche,  allen  Anweisungen,  welche 
mir  von  dem  Director,  den  Lehrern  und  Meistern  während  des 
praktischen  und  theoretischen  Unterrichts  ertheilt  werden, 
Folge  zu  leisten. 

Während  meiner  Ausbildung  gelte  ich  als  Arbeit- 
nehmer bei  der  Gasanstalt  in  Dessau. 

Ferner  verpflichte  ich  mich,  auf  Wunsch  der  Deutschen 
Continental  -Gas- Gesellschaft,  als  Gegenleistung  für  die  mir 
während  der  ganzen  Ausbildungszeit  gezahlten  Löhne,  Dich 
vollendeter  Schulzeit  mindestens  3 Jahre  in  deren  Diensten 
auf  einer  ihrer  nachbenannten  Gasanstalten: 


Frankfurt  a.  O., 
Luckenwalde, 
Warschau, 
Gotha, 


Potsdam, 

M Gladbach, 

Erfurt, 

Ruhrort, 


Dessau, 

Eckesey, 

Nordhausen, 

Herbesthal, 


zu  verbleiben.  Nach  Zusicherung  der  Deutschen  Continental 
Gas-Gesellschaft  sollen  bei  der  Wahl  der  Gasanstalt  die  etwaigen 
Wünsche  des  ehemaligen  Schülers  der  Gasmeisterschule  roög 
liehst  berücksichtigt  werden,  soweit  die  derzeitigen  geschäft- 
lichen Verhältnis.*«*  (Vacanzen  etc.)  dies  gestatten.  Ich  erkenne 
indess  ausdrücklich  an,  dass  die  Deutsche  Continental- Ga? 
Gesellschaft  mit  meinem  Eintritt  in  die  Gasmeisterechule  keine 
Verpflichtung  für  eine  spätere  Anstellung  übernimmt 

Der  Deutschen  Continental -Gas -Gesellschaft  steht  jeder 
zeit  das  Recht  zu,  mich  sowohl  während  als  auch  nach  Be- 
endigung der  Ausbildungszeit  nach  vierzehntägiger  Kündigung 
zu  entlassen,  sobald  ich  durch  ungenügende  Leistungen  oder 
mangelhafte  moralische  Führung  nach  Ansicht  der  Gesellschaft 
Veranlassung  dazu  gebe. 

Die  Deutsche  Continental-Gas-GeeeNschaft  verpflichtet  »ich 
andererseits,  mir  während  der  Ausbildung  zu  gewähren : 

1.  freien  praktischen,  theoretischen  Unterricht  in  der 
Gasmeisterechule,  sowie  der  Dessauer  Handwerker 
und  Kunßtgewcrbcschulo,  soweit  letztere  in  den  Lehr- 
plan der  ersteren  hinein  begriffen  ist; 

2.  freie  Lieferung  und  Benutzung  der  Lehrmittel; 

3.  während  des  ersten  Halbjahres,  je  nach  den  Leistungen, 
ein  Wochenlohn  von  16—18  M., 

während  des  zweiten  Halbjahres  für  eine  zehn 
ständige  Arlteits-  bezw.  Unterrichtszeit  3 M.  pro  Tag. 

während  des  dritten  und  vierten  Halbjahres  für 
eine  zehnstündig«*  Arbeit«-  reep.  Unterrichtszeit  3 M 
50  Pf.  pro  Tag, 

4.  für  eine  eventuelle  Anstellung  als  Vorarbeiter  oder 
Meister,  nach  beendeter  Ausbildung  einen  Lohn  von 
4 M.  pro  Tag,  event  100  M.  monatlich  oder  mehr,  j«* 
nach  Iasistung; 

5.  freie  Reisekosten  3.  Klasse,  sowohl  nach  Dessau  ah 
auch  im  Falle  einer  späteren  Anstellung  nach  der 
betreffenden  Gasanstalt. 
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Uebungscursus  für  Gastechniker  vom 

i 23.  bis  28.  April  1900. 

Anlage  II. 

Montag 

Dienstag 

Mittwoch 

1 

Donnerstag 

Freitag 

Samstag 

V o r m 1 

t tags 

Vortrage  von  Dr.  H.  Bunte 

Ober 

9-xoy, 

'Gas-Chemie 

Gas-Chemie 

Gas  Chemie 

Gaa-Chemie 

Gaa-Chemie 

Uebungen  iu  der 
Pbotometrie  und 

Vortrage  mit  Demonstrationen  von  Dr.  F.  Haber  und  Dr.  P.  Eltner 

' 

Prüfung  von 
Oarbaretions 
tuitleln  im 
Laboratorium 

11—12*/, 

Oasanalyse 
1.  Theil 

Gasanalyse 
H.  Theil 

Kohlen 

Untersuchung 

Waascr- 

untersuchung 

und 

W asserreinignng 

Untersuchung  von  ! 
Rohproducten  und 
Materialien 

N achmittags 

Von 

3 Uhr  ab 
bi»  7 Uhr 

Uebungen  im 
Laboratorium 
in  der  Gasanalyse 

Besichtigung  des 
Gaswerks  11 
Ofen- 

Unteraachungen 

daselbst 

1 Untersuchung  von 
Rohgas,  Scrubber- 
controlle 

Uebungen  im 
Laboratorium,  i 
Gaaanalyse,  Heiz 
werthbeetimmung 
and  Wasser 
reinigung 

Untersuchung  der 
Reinigung,  der  Gas- 
wasserverarbeitang, 
des  KeHselspeiae- 
wssaers  im  Betriebe 
de«  Gaswerks  11 

Vorstehend«  Bedingungen  werden  von  uns  hiermit  an- 
erkannt. 

Dessau,  den  19 

Deutsche  Cootlnental-Gas-Gesellschaft 

(UuienchrlfX  flw  Bewerber*  u cv  Vormund«»-) 


Zu  dem  Stundenplan  für  den  Uebungscursus  für  Gas- 
techniker mögen  noch  folgende  Erläuterungen  Platz  finden  . 
Die  Vorlesungen  über  Gaschemie  wurden  durch  Experi- 
mente unterstützt  und  behandelten,  anknüpfend  an  die  den 
Theilnehmern  geläufigen  Vorgänge  bei  der  Leuchtgaserzeugung : 
I.  Die  Theorie  de«  Gasbildungsprocesses  und  die  Rohstoffe 
( iaskohlen).  II.  Die  Apparate  zur  Gaserzeugung  (Steinkohlen- 
gas und  Wassergas,  Oefen  und  deren  Heizung),  Gasreinigung, 
sowie  Ursache  und  Beseitigung  auftretender  Störungen  (Naph- 
talinverstopfungen, Ammoniak-  und  Cyanabscheidung,  Ein- 
frieren etc.).  III.  Prüfung  und  Verwendung  des  Gases  zur 
Beleuchtung  (Gasglüblicht),  Heizung  und  Krafterzeugung  (Gas- 
explosionen). IV.  Nebenproducte  und  deren  Verwerthung: 
Ammoniak,  Theer,  Keinigungemasse,  Cyangewinnung;  ferner 
HilfsstofTe  der  Gasindustrie  (Carburationsmittel  etc.).  In  der 
Ga«  a naiv  ne  wurde  eine  Uobersicht  über  die  wichtigsten 
Methoden  und  Apparate  zur  Untersuchung  einfacher  Gas- 
gemenge durch  Alworption  und  Verbrennung  gegeben,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Heizgase  (Untersuchung  von 
Feuerungen)  und  die  Grundsätze  entwickelt  für  Ermittelung 
des  Heizwerthes  von  Gasen,  Bestimmung  des  Nutzeffectes  lind 
der  Wärme Verluste  von  Oefen.  Den  Theilnehmern  wurde 
Gelegenheit  gegeben,  einfache  Gasanalysen  und  pyrometrische 
Messungen  sowohl  im  Laboratorium  als  auf  dem  Gaswerk 
auszufübren  und  die  wichtigsten  Bctriebacontrolen  kennen  zu 
lernen.  Daran  schlossen  sich  Erläuterungen  mit  Demonstra- 
tionen zur  Prüfung  der  wichtigsten  Rohstoffe  und  Neben- 
producte (Zusammensetzung  und  Hcizwertbbcstimmung  von 
Steinkohlen,  Prüfung  und  Reinigung  von  Kesselspeisewasser 
und  Trinkwasser,  Gehaltbestimmung  von  Ammoniakwasser), 
sowie  photometrische  Untersuchungen  von  Gasflammen  und 
Gasglühlicht,  endlich  Prüfung  von  Carburirmitteln,  Petroleum 
und  Schmierölen. 


Anlage  III. 

Studienplan 

für 

Keleichtangsteehniker  der  Technischen  Heekzehnle  Karlsrahe. 


1.  Jahreskuni.  1.  (Wintersemester. 

Vartmg*.  tJebuo*»- 
ttiuda 


Analytische  Geometrie  der  Ebene  . 

Wedekind  . 3 

1 

Differential-  und  Integralrechnung  I. 

Schröder  4 

I 

Darstellende  Geometrie  I 

Schur  . . 4 

4 

Experimentalphysik  L 

Lehmann  . 4 

— 

Anorganische  Experimentalcheniie . 

Bügler  . . 4 

— 

Maschinenkunde 

Lindner  3 

— 

Technische  Architektur  .... 
Uebungen  in  den  Elementen  der 

Weinbrenner  4 

— 

Baueonstructionen  .... 

Weinbrenner  — 

4 

1.  Jahreskurs.  2.  < Sommer* ^Semester. 

Differential-  u.  Integralrechnung  II. 

Schröder  . 5 

1 

Analytische  Geometrie  des  Raumes 

Wedekind  . 3 

1 

Darstellende  Geometrie  II.  ... 

Schur  . . 4 

4 

Experimentalphysik  II 

Ixhmann  4 

— 

Organische  Experimentalchemic 

Engler  . . 4 

— 

Maschinenkunde 

Lindner  4 

— 

Maschinenzeichnen 

Chemische«  Ijiboratorium  (Halb- 

Keller  . . — 

2 

praktikum) 

Engler  . . — 

10 

2.  Jahreskurs.  2.  (Winter-)SemfHter. 

Theoretische  Mechanik  .... 

ScheU  . . 5 

— 

Graphische  Statik 

Maschinenelemente  I.  und  Construc- 

Schur  . . 2 

2 

tioneü  hangen 

Grundlagen  der  Elektrotechnik  und 

Keller  . . 4 

6 

Messkunde 

Schleiermacher  2 

— 

Physikalische«  Laboratorium  . . 
Chemisches  Iotboratorium  Halb- 

Lehmann  . — 

6 

praktikum) 

Engler,  Bunte  — 

1& 

2.  Jab  res  kur«.  4-  (Hommer-)8en»e»ter. 

Theoretische  Mechanik  .... 

ScheU  . . & 

— 

Festigkeitslehre  ....... 

Brauer  . . ä 

2 

Maschineneleraenteli.  undConatruc- 

tionsübungen KeUer  . . 3 4 
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Vortrag»,  fehnng»- 
■IDSdta 


Vorlmiri  robuiif*- 
MUMMl 


Grundlagen  der  Elektrotechnik  und 

Meeakunde  Schleiermacher  2 — 

Physikalisches  I-Aboratoriuin . . . Lehmann  . — 6 

Chemisches  Laboratorium  (Halb- 
praktikum)   Engler,  Bunte  — 15 


8.  Jahreskurs.  5.  ( Wlnter->Seme*ter. 


Theoretische  Maschinenlehre  . . . 

Brauer  . . 

6 

2 

Bau  der  hydraulischen  Motoren 

Keller  . . 

2 

— 

Maschinenconstructionen  .... 

Hart  . . 

— 

4 

Gleichatromtechnik 

Arnold  . , 

3 

— 

Elektrotechnisches  Colloquium  . . 

Arnold  . . 

Nach  Verein 

barung 

Elektrotechnisches  Laboratorium  I. 

Arnold,  Schleier 
macker  u.  Teich 

müller  . 

— 

5 

Elektrotechnische  Messungen  . . 

TeichmUller 

2 

— 

Industrielle  Feuerungen  .... 

Bunte  . . 

1 

— 

Chemische  Technologie  I.  ... 

Bunte  . . 

y 

— 

Chemisch-technische  Analvse  . . 

Bunte 

2 

4 

Heizung  und  Ventilation  .... 

Meidinger  . 

2 

— 

Allgemeine  Volks wirthschaftslehre  . 

Trodtech 

4 

— 

3.  Jahreakare.  6.  (8onuaer-)8enester. 

Gleichstromtechnik 

Arnold  . . 

1 

— 

Elektrotechnisches  Colloquium  . . 

Arnold  . 

Nach  Verein- 

baning 

Elektrotechnisches  Ijiboratorium  I. 

Arnold, Schleier* 
mach  er  u.  Teich 

müller 

— 

6 

Theorie  und  Messung  der  Wechsel- 

ströme 

TcichnMer 

3 

— 

Mechanisches  Laboratorium  . . . 

Brauer  . . 

2 

3 

Dampfmaschinenbau 

Maschinenconstructionen  (Wasser- 

Hart  . . 

4 

— 

räder,  Turbinen  und  Dampf- 
maschinen)   

Hart  . 



4 

Wasserversorgung 

Mahn  . . 

2 

— 

Chemische  Technologie  I 

Bunte  . . 

2 

— 

Chemisch  technische  Analyse 

Bunte  . . 

2 

4 

Geologie 

Futter  er 

4 

— 

4.  Jahreskart.  7.  { Winter- »gementer. 


Wechselstromtechnik 

Uebungen  im  Berechnen  elektrischer 

Arnold  . 

4 

— 

Maschinen  und  Apparate  . . 

Arnold  . . 

— 

4 

Elektrotechnisches  Colloquium  . . 

Arnold  . . 

Nach  Verein- 

barang 

Elektrotechnisches  Laboratorium  11. 

Arnold  und 

Assistenten 



8 

Elektrische  1 Leitungen 

Uebungen  im  Entworfen  elektrischer 

Teichmüller 

2 

— 

Leitungsanlagen 

Teickmtiller 

— 

2 

Elektrische  Bahnen 

N.  N.  . . 

2 

— 

Industrielle  Feuerungen  .... 

Bunte  . . 

1 

— 

Metallurgie 

Bunte  . . 

1 

— 

Eisenconstructionen 

Chemisch-technisches  Laboratorium 

Engesser 

1 

(Halbpraktikum) 

Wichtige  Lehren  des  bürgerlichen 

Bunte  . . 

— 

10 

Rechtes 

Schenkel 

1 

— 

4.  Jahreskart*.  8.  <Semmer-»SeineMer 

Wechselstromtechnik 

Arnold  . . 

3 

— 

Elektrotechnisches  Colloquium  , . 

Arnold  . . 

Nach  Verein- 

baruntr 

Uebungen  im  Berechnen  und  Con- 

struiren  elektrischer  Maschinen 

Amold  und 

und  Apparate 

Assistenten 

— 

4 

Elektrische  Licht-  und  Kraftanlagen  Arnold  . . 2 — 

Elektrotechnisches  Laboratorium  . AraoMund 

Teichmüller  — - S 

Elektrische  Leitungen TrichmüUer  1 — 

Uebungen  im  Entwerfen  elektrischer 

I^eitungsanlagen TeichmülUr  — 2 

Mechanisches  Laboratorium  . . . Brauer  . . 2 3 

Chemisch-technisches  Laboratorium  • 

(Halbpraktikum) Bunte  . . — 10 


(DiBcamion.) 

Generaldirector  v,  Oechelhaeuser:  Meine  Herren'  Im 
Anschluss  an  den  gedruckten  Bericht  der  Commission  möchte 
ich  noch  Folgendes  bemerken.  Die  Commission  hat,  nachdem 
die  Richtungen  festgelegt  waren,  in  denen  wir  versuchen  wollteD, 
Anregung  zur  Ausbildung  von  Ingenieuren  und  Gasmeistern  tu 
geben,  beschlossen,  zunächst  erst  einmal  die  Erfahrungen  abcu- 
warten.  die  in  Dessau  mit  der  Gasmeisterechuie  und  in  Karls 
ruhe  mit  den  beiden  anderen  Curaen  gemacht  wurden,  damit 
nachher  um  so  schneller  vorgegangen  werden  könnte.  In  den 
Vorstands-  und  Ausschusesitzungen,  in  denen  die  Vorsitzenden 
der  Zweigvereine  ja  auch  vertreten  sind , haben  wir  uns  zu- 
nächst dahin  geeinigt,  bestimmte  Anträge  für  die  akademische 
Ausbildung  von  Gas-Ingenieuren  noch  auszusetzen,  weil  jetzt 
bei  deu  technischen  Hochschulen  allerlei  Burathungen,  die  mit 
den  Promotionsrechten  u.  s.  w.  Zusammenhängen,  vorliegen. 
Dahingegen  liegen  mit  der  Gasmeisterschule  in  Dessau  jetzt 
schon  genügende  Erfahrungen  vor,  um  den  Vorschlag  berechtigt 
erscheinen  zu  lassen , dass  nach  der  Richtung  hin  nun  auch 
in  anderen  Theilen  unseres  Vaterlandes  energisch  vorgegangen 
werde.  Das  Bedürfnis*  nach  einer  besseren  Ausbildung  von  In- 
stallationsgasmeistem  und  überhaupt  von  Gaameiatem  brauchen 
wir  wohl  nicht  zu  discutiren,  denn  je  geringer  die  handwerka 
massige  Ausbildung  der  Ixmte  heut  zu  Tage  ist,  um  so  leicht- 
sinniger und  liederlicher  wird  ja  ohnehin  gewirthschaftet,  wie 
wir  ja  auch  in  einer  ganzen  Reihe  von  Gasexplosionen  ek- 
ln letzter  Zeit  erfahren  haben. 

Mir  ist  kürzlich  oub  dem  Märkischen  Verein  die  specielle 
Anregung  zu  Theil  geworden,  wir  möchten  die  Erfahrungen, 
die  in  Dessau  gemacht  wurden,  übersichtlich  zusammenstellcn, 
damit  auf  Grund  dieser  Erfahrungen  von  den  Zweigvereinen 
vorgegangen  werden  könnte.  Das  ist  geschehen.  Ich  habe 
dem  Bericht  der  Unterrichtscommission  eine  Uebersicht  üb« 
die  Erfahrungen  hinzugefügt,  die  wir  in  Dessau  gemacht 
haben,  und  dauiit  quasi  eine  Anleitung  zu  geben  versucht, 
wie  man  an  anderen  Orten  Vorgehen  könnte,  resp.  worauf 
man  zu  achten  hätte.  Insbesondere  finden  Sie  das  wichtige 
Kapitel  der  Kosten,  welche  die  Errichtung  einer  solchen 
Gaeraeisterechule  und  die  Unterhaltung  der  Zöglinge  der  Gas 
meisterschule  erfordert,  ganz  ausführlich  dem  Commissions- 
berichte beigefiigt,  ebenso  das  Schema  der  Anmeldung,  den 
Lehrkura  etc. 

Es  waren  nun  Vorstand  und  Ausschuss  der  Ueberzeugung, 
dass  die  weitere  Verfolgung  dieser  Angelegenheit  eine  gani 
besondere  gut  geeignete  Aufgabe  für  die  Zweigvereine  und 
nicht  für  den  Hauptverein  sei,  so  dass  der  Antrag  von  Vor- 
stand und  Ausschuss  lautet: 

Den  Zweig  vereinen  wird  die  Errichtung  von 
Gasmeisterschuten  dringend  empfohlen. 

Ich  brauche  nicht  hinzuzufügen,  meine  Herren,  dass,  wenn 
die  einzelnen  Zweigvereinsmitglieder  etwa  noch  nähere  Aus- 
kunft von  Dessau  haben  wollen,  diese  ihnen  bereitwilligst  ge 
geben  werden  wird.  Ich  meinerseita  kann  nur  nach  den  Er- 
fahrungen. die  wir  dort  gemacht  habeu,  dringend  dazu  rathen, 
ebenso  oder  ähnlich  voraugehen.  Das  kommt  unserer  ganzen 
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Industrie  nachher  zu  Gute,  denn  es  ist  ja  klar,  dass  t.  B.  auch 
die  in  Dessau  gebildeten  Meister  durchaus  nicht  alle  bei  uns 
verbleiben.  Es  sind  auch  Bchon  manche  nbgegangen.  Es 
kommen  ja  Differenzen  gelegentlich  vor;  aber  im  Grossen  und 
Ganzen  sind  die  Resultate  im  höchsten  Maasse  befriedigend, 
und  wir  haben  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  man  getrost 
den  Zweigvereinen  das  Vorgehen  auf  diesem  Gebiete  empfehlen 
soll,  und,  wie  gesagt,  Material  liegt  jetzt  genügend  vor.  Dass 
inan  natürlich  an  anderen  Stellen  vielleicht  wesentlich  anders 
vorgehen  kann  und  wird,  liegt  ja  auf  der  Hand. 

Es  meldet  sich  Niemand  zum  Wort  Ich  darf  also  an- 
nehmen, dasB  unser  Antrag  die  Zustimmung  der  Versamm- 
lung hat  und  die  energische  Unterstützung  der  Zweigvereine 
finden  wird. 

Der  Antrag  wird  einstimmig  angenommen. 


Elektrische  Wasserarsetznng  und  Wasseretoff- 
kleinbeleachtnng. 

Auf  der  diesjährigen  Hauptversammlung  der  Deutschen 
elektrochemischen  Gesellschaft  in  Zürich  hielt  der  l^eitcr  der 
Accumulatorenfabrik  Oerlikon,  Herr  Dr.  O.  Schmidt,  einen 
Vortrag  über  die  Herstellung  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
auf  elektrolytischem  Wege.  Der  Vortragende  berichtete  zu- 
nächst über  die  Construction  seines  sehr  gefälligen  und 
hübschen  Apparates,  welche  durch  D.  R.  P.  geschützt  ist 
Mittels  desselben  erhält  er  pro  KW  - Stunde  168  1 Wasser- 
stoff und  84  1 Sauerstoff,  beide  in  ziemlich  reiner  Form.  Der 
Wasserstoff  weist  1%  Sauerstoff,  der  Sauerstoff  2%  Wasser- 
stoff als  Verunreinigung  auf.  Als  Elektrolyt  dient  Sodalösung, 
deren  Gehalt  an  Natriumcarbonat  erhalten  bleibt,  während 
entsprechend  den  entstehenden  Mengen  an  Sauerstoff  und 
Wasserstoff  Wasser  in  sehr  schwachem  Zufluss  dauernd  nach- 
gegeben  wird.  Von  den  zahlreichen  Verwendungen,  die 
Dr.  O.  Schmidt  für  diese  Gase  ins  Auge  fasst,  ist  hier  be- 
sondere der  Vorschlag  zu  erwähnen,  den  Wasserstoff  auf 
150  Atm.  comprimirt  in  Bomben  aufzuspeichern  und 
damit  an  passender  Stelle  Beleuchtungsanlagen  mit 
Auerkürperti  zu  speisen.  Die  Compressiousarbeit  stellt 
sich  auf  etwa  5%  von  derjenigen,  welche  der  elektrolytische 
Proce8s  erfordert,  so  dass,  alles  in  allem  gerechnet,  der  Cubik- 
meter  Wasserstoff  bei  150  Atm.  Druck  einen  Kraftverbrauch 
von  6,25  KW-Stunden  (9  PSStunden)  erfordert 

Das  Gewicht  der  Stahlflaschen,  in  welchen  der  Wasserstoff 
aufgeepeichert  wird,  betragt  10  kg  pro  cbm.  Legt  man  nun 
einer  Lichtleistung  0,5  IK  Stunden  pro  1 Wasserstoff  zu  Grunde, 
so  ergeben  sich  500  IK  Stunden  pro  cbm  Wasserstoff  und 
80  IK- Stunden  pro  KW- Stunde. 

Der  Verfasser  erörtert  nun,  wie  viel  Carbid  mit  dem 
gleichen  Kraftaufwand  gemacht  werden  kann  und  wie  viel 
Kerzen  das  aus  diesem  entbundene  Acetylen  liefert  Seine 
Rechnung  benutzt  Daten,  welche  der  Acetylenfachmann  etwas 
zu  ungünstig  finden  wird,  indem  pro  KW-Stunde  160  g Carbid, 
entsprechend  48  I Acetylen,  gerechnet  worden,  während  rich- 
tiger 220  g mit  66  1 Acctylenleistung  zu  Grunde  gelegt  werden 
würden.  Weiter  rechnet  der  Verfasser  für  1 1 Acetylen  nur 
1,062  IK  und  kommt  somit  für  die  KW-Stunde  auf  51  JK- 
Htunden  l»ei  dem  Weg  über  das  Carbid  und  Acetylen,  gegen 
über  80  bei  dem  Weg  über  den  Wasserstoff  Man  sieht,  dass 
mit  Einsetzung  von  66  I und  einer  Lichtleistung  von  1 IK 
Stunde  pro  825  1 Acetyleu  der  Unterschied  verschwindet. 
Immerhin  ist  richtig,  dass  dem  Wasserstoff  ein  gewisser  Vor- 
sprung in  Rücksicht  auf  die  Nebenkosten  bleibt,  da  seine 
i Erzeugung  im  Wesentlichen  ohne  Materialverbrauch  erfolgt, 
während  die  Carbidfaluikation  Aufwendungen  für  Coke,  Kalk 
i und  Ofentheile  (Elektroden,  nothig  hat  Dieser  Vorsprung 


geht  verloren,  Bobald  die  Verbrauchsstelle  von  der  Erzeugung® 
stelle  räumlich  durch  grosse  Entfomungen  geschieden  ist 
weil  die  Transportkosten  für  den  Wasserstoff  zu  Folge  seiner 
Verpackung  in  Stahlbomben  relativ  viel  mehr  austragen  als 
für  das  Carbid.  Der  Vortragende  nimmt  an,  dass  die  Grenze, 
bis  zu  der  comprimirter  Wasserstoff  mit  Carbid  concurriren 
kann,  durch  eine  räumliche  Entfernung  der  VerbrauchBstelle 
von  der  Erzeugungsstolle  von  600  bis  700  km  gegeben  ist. 
Das  ist  wohl  recht  erheblich  zu  weit  gerechnet.  Andererseits 
ist,  was  der  Vortragende  nicht  discutirt,  zu  beachten,  dass  die 
gewöhnliche  Glühlampe  pro  KW-Stunde  333  HC -Stunden  und 
darüber  leistet,  so  dass  der  Wasserstoff,  der  in  der  Feme  mit 
dem  Carbid  nicht  concurriren  kann,  weil  die  Fracht  zu  hoch 
ist,  in  unmittelbare  Nähe  der  Stroroerzeugungsstelle  von  der 
elektrischen  Beleuchtung  geschlagen  wird.  Dass  eine  mittlere 
Zone  existiren  kann,  in  der  die  elektrischen  Leitungen  das 
elektrische  Licht  und  die  Fabrikationskosten  des  Carbides  das 
Acetylen  theurer  als  den  Wasserstoff  für  gleiche  Helligkeit 
werden  lassen,  mag  unter  bestimmten  lokalen  Voraussetzungen 
seine  Richtigkeit  haben  und  die  Sauberkeit  dieser  Beleuch- 
tungsanlage, welche  nur  mit  Wasserstoff  arbeitet,  das  Unter- 
bleiben jeder  Kohlensäurebildung  bei  der  Verbrennung,  die 
geringe  Warme  Entwickelung  relativ  zur  Lichtleistung  mögen 
auch  sonst  in  manchen  Fallen  dem  Kleinbeleuchtungsinter- 
eesenten  den  Wasserstoff  bcachtenswerth  erscheinen  lassen. 
Eine  gefährliche  Concurrenz  aber  wird  er  der  elektrischen 
Kleinbeleuchtung  und  der  Acetylenverwendang  selbst  dann 
schwerlich  machen,  wenn  durch  Benutzung  auf  Vs  Atm.  com- 
primirten  Wasserstoffes  die  Lichtleistung  von  4 HC- Stunden 
pro  1 l dauernd  erreichbar  sein  sollte,  die  der  Vortragende 
zum  Schlüsse  seiner  Darlegungen  erwähnt.  H. 


Eeber  liasglflhlicht') 

Von  Dr.  H.  Bunte,  Karlsruhe. 

Im  Laufe  de«  letzten  Jahrzehnts  ist  das  Gasglühlicht  gegen- 
über der  alteren  Flammenbelencbtung  mit  Schnitt-  und  Argand- 
brennern  in  Deutschland  zu  einer  beherrschenden  Stellung  gelangt : 
bei  der  Öffentlichen  wie  bei  der  privaten  Beleuchtung  bildet  das 
Au  erlicht  die  Regel  und  daa  altere  Flammenlichl  tritt  immer  mehr 
zurück.  Es  hat  sich  dadurch,  nicht  allein  in  Bezug  auf  den  Be- 
leuchtungaeffect  and  die  Oekonomie  der  Gasbeleuchtung  ein  völliger 
Umschwung  vollzogen,  sondern  es  haben  sich  auch  die  Grundlagen 
für  die  Benrtheilung  de«  Leuchtgases  selbst,  «eine  Eigenschaften 
nnd  die  Art  seiner  Darstellung  völlig  verschoben. 

Wahrend  früher  die  »Leuchtkraft«  als  ein  wesentliches  Cha- 
rakteristikum des  Gases  angesehen  werden  musste,  wird  heute  der 
weitaus  grösste  Theil  deB  Gases,  gleichgiltig  ob  er  zur  Beleuchtung 
oder  inm  Heizen  verwendet  wird,  zunächst  im  Bunsenbrenner  mit 
Lnft  gemischt:  dadurch  werden  die  leuchtenden  Bestandteile  der 
Flamme  völlig  zerstört  und  es  kommt  nur  noch  die  Heizwirkung 
der  blauen  Bunsenflamme  in  Betracht 

Die  im  Gasglühiicht  erzeugte  Lichtmenge  ist  nnn  nicht  mehr 
unmittelbar  abhängig  von  der  Qualität  des  auf  den  Gaswerken  er- 
zeugten und  dem  Verbraucher  gelieferten  Gases,  sondern  wird 
wesentlich  mit  bedingt  durch  die  Beschaffenheit  des  Glühkörpers, 
welcher  in  der  Rnnsenflamme  zum  Leuchten  gebracht  wird. 

Die  Gasindustrie  hat  demnach  daa  lebhafteste  Interesne,  den 
Fortschritten  in  der  Herstellung  der  Auerbrenner  zu  folgen  und 
sich  fortlaufend  ein  genaues  Bild  von  der  Leitung  der  im  Handel 
befindlichen  Glühkörper  zu  verschaffen. 

Obwohl  nnn  im  Laufe  der  letzten  Jahre  zahlreiche  photo- 
metrische  Messungen  in  Zeitschriften  und  Prospecten  veröffentlicht 
worden  sind,  so  war  ob  doch  bei  der  ausserordentlichen  Verbreitung 
de«  Auerlichts  in  Deutschland  dringend  wünschenswert!),  umfassende 
systematische  Untersuchungen  über  die  Lelet ung  der  zur  Zeit  im 
Handel  befindlichen  Glühkörpersorten  snzustellen.  Der  Deutsche 

')  Vortrag  aut  dem  internationalen  Gaecongress  in  Pari«  1900. 
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Verein  von  Gas  and  Waaaerfachmännem  bat  lieh  deshalb  auf 
meine  Veranlassung  mit  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt 
in  Chariottenburg  in  Verbindung  gesetzt,  um  von  vornherein  diesen 
Versuchen  den  irgend  erreichbaren  Grad  wissenschaftlicher  Genauig- 
keit und  Zuverlässigkeit  tu  sichern.  Unter  Mitwirkung  der  Herren 
Drehachmidt- Berlin,  £>r.  Krüas  und  Dr.  Leybold-Hamburg,  Schäfer- 
Deeaau  wurde  mit  der  Reichsanstalt  ein  Programm  vereinbart,  nach 
welchem  zunächst  in  Berlin,  Chnrlottenburg,  Dessau  und  Karlsruhe 
die  Untersuchung  der  in  Deutschland  gebräuchlichsten  Glühkörper 
nach  einheitlichen  Methodeo  im  I.aufe  des  letzten  Wintere  1900 
durchgefQhrt  besw.  begonnen  wurde. 

Ueber  diese  erste  Versuchsreihe  ist  von  dem  Vertreter  der 
Physikalisch- Technischen  Reichsanstalt,  Herrn  Dr.  Llebenthol,  auf 
der  Versammlung  unseres  Vereins  in  Mainz  berichtet  worden ; *) 
dieselbe  erstreckt  sich  auf  fünf  Glühkörpersorten  der  bekanntesten 
Fabriken,  welche  etwa  % des  Bedarfs  an  Glühkörpern  In  Deutsch- 
land decken.  Obgleich  die  Ergebnisse  dieser  Versuche,  welche 
fortgesetzt  werden,  nur  als  vorläufige  bezeichnet  werden  können, 
so  liefern  sie  doch  einen  werthvollen  Beitrag  zu  der  Frage  »Was 
leistet  zur  Zeit  ein  Qusglühlicht  von  guter  Durchschnittsbeschaffen- 
heit unter  normalen  Verhältnissen?«  Die  Antwort  darauf  kann 
nach  den  bisherigen  Versuchen  etwa  wie  folgt  lauten'  >F.ln  sorg- 
fältig abgebranntes  Gaaglflhlicht  gibt  bei  circa  30  mm  Gasdruck 
während  300  Brennstunden  durchschnittlich  eine  Helligkeit  von 
70  IS  bei  einem  Gasverbrauch  von  120  1 pro  Stande  oder  1,7  1 
pro  Stande  und  HC.  Anfänglich  übersteigt  die  Leuchtkraft  meist 
60  HC,  beträgt  nach  300  Brennatnnden  nicht  weniger  als  60  HC  and 
geht  bei  längerer  Brenndauer  nicht  mehr  erhoblich  zurück.« 

Vergleicht  mau  dieses  Ergebnisa  mit  dem  Resultat  einer 
photometrischen  Untersuchung  von  14  Glühkörpersorten , welche 
im  Winter  1696  ausgeführt  und  von  mir  in  ds.  Journ.  1896,  8 462, 
veröffentlicht  ist,  so  ergibt  sich  ein  wesentlicher  Fortschritt  sowohl 
bezüglich  der  Oekonomie  als  namentlich  bezüglich  der  Co  ns  tan« 
der  Leuchtkraft,  der  Lichtbeetändigkeit  bei  längerer  Brenndauer. 
Während  damals  nach  300  Brennetunden  weitaus  die  Mehrzahl  der 
Glühkörper  unter  40  HC  zurückgegangen  war  and  der  beste  Brenner 
nach  dieser  Zeit  eine  Verminderung  der  Leuchtkraft  von  46*/* 
zeigte,  geben  die  besseren  neueren  Glühkörpersorten  nur  einen 
durchschnittlichen  Rückgang  der  Leuchtkraft  von  12  bia  20%,  der 
nach  längerer  Brenndauer  nicht  wesentlich  fortschreitet. 

Die  Gaaglühlichtbeleucbtung  hat  damit  ihren  Ansprach,  das 
hellste  und  zugleich  billigste  Lieht  zu  liefern,  wesentlich  gestützt 
und  den  Vorsprang  vor  anderen  concurrirenden  Beleuchtungsarten 
in  ökonomischer  und  hygienischer  Beziehung  von  neuem  erheblich 
vergröesert.  Bei  einem  Gaspreis  von  16  Pf.  = 20  Cts.  pro  cbm 
betragen  die  Kosten  für  eine  Helligkeit  von  100  HC,  rund  10  Carcel, 
im  Mittel  nur  2,73  Pf.  (3,43  Cts.)  pro  Stande,  gegenüber  etwa  13,3  Pf. 
(16,7  Cts.)  in  den  alten  8chnitb  und  Argandbrennern.  ln  gleichem 
Verhältnis,  ja  in  noch  höherem  Grade  bähen  sich  die  hygien lachen 
Verhältnisse  verbessert,  da  für  die  gleiche  Helligkeit  nur  etwa  der 
fünfte  Th  eil  der  Wärme  und  der  Verbronnungeproducte  in  den  be- 
leuchteten Raum  gelangt 

Diese  Leistung  des  Gasglüblichtbrenner*  bezeichnet  jedoch 
nur  die  untere  Grenze,  welche  bei  passender  Auswahl  der  Brenner 
und  Glühkörper  ohne  Weiteres  Überall  erreichbar  ist,  wo  gewöhn- 
liches Steinkohlengas  unter  dem  üblichen  Druck  zur  Verfügung  steht 

Weit  grössere  Lichteffecte  können  erreicht  werden,  wenn  das 
Gaa  unter  höherem  Druck  in  besonderen  Brennern  zur  Verbren- 
nung gebracht  wird;1)  die  Leistung  erhebt  sich  dann  auf  1 HC  für 
1 1 Gas  pro  8tunde,  und  es  werden  mächtige  Lichtcentren  von 
mehreren  hundert  ja  tausend  Kerzen  geschaffen,  die  in  IJchtglanz 
und  Oekonomie  dem  elektrischen  Bogenlicht  an  die  Seite  treten 
können.  Welche  glänzenden  Lichteffecte  durch  Pressgas  erreicht 
werden,  zeigt  die  wohlgelungene  Beleuchtung  dee  Marsfeldes  auf 
der  Pariser  Weltausstellung  durch  die  Compagnie  Parisienne,  die 
damit  sich  ein  grosses  Verdienst  um  die  Einführung  dos  Prossgas- 
glühlichts  in  die  öffentliche  Beleuchtung  vor  dem  grossen  Publikum 
erworben  hat. 

Durch  die  Anwendung  des  Glühlichts  ist  der  erzielte  Licht- 
effect in  weiten  Grenzen  unabhängig  geworden  von  der  Beschaffen- 
heit dee  Gases  und  hängt  vielmehr  wesentlich  von  der  Art  der 

•)  Da.  Joorn.  1900,  No.  36,  8.  666. 

•)  Vgl.  Bnnte  und  Eitner,  Untersuchungen  über  Leuchtkraft 
und  Lichtfarbe  dee  Kugellichts.  Da  Joorn.  1899,  S.  832. 


Verbrennung  und  der  Beschaffenheit  der  verwendeten  Glühkörper 
ab.  Diese  schon  früher  beobachtete1)  wichtige  Thataache  zeigte 
sich  auch  bei  den  oben  erwähnten  ln  Verbindung  mit  der  Physi- 
kalisch • Technischen  Reichsanstalt  ausgeführten  systematischen 
Versuchen. 

Die  photometrischen  Messungen  an  verschiedenen  Orten  in 
Berlin,  Charlottenburg,  Dessau,  Karlsruhe  sollten  auch  dazu  dienen, 
zu  ermitteln,  ob  und  in  wie  weit  die  Beschaffenheit  des  an  den 
einzelnen  Beobachtungsstellen  benutzten  Gases  auf  die  Leistung 
der  Glühkörper  von  Einfluss  sei.  Zu  dieaem  Zwecke  wurde  gleich 
zeitig  mit  den  photometriachen  Messungen  der  Glühlichter  die 
I^uchtkraft  dee  Gases  in  besondere  ausgewählten  gleichmäasigen 
Scbnittbrennern  and  die  Heizkraft  des  Gaaes  im  Junkers -Calori 
meter  bestimmt.  Ala  Durchschnitt  zahlreicher  Beobachtungen  ergab 
sich  die  Leuchtkraft  im  5 cbf.  - Schnittbrenner  bei  160  1 and  der 
Helzwerth  des  an  den  einzelnen  Beobachtungsstellen  benutzten 
Gaaes  wie  folgt;  Av  ^ .]  1 «*«•*!  . 

Leuchtkraft  . . . 9,4  8,8  11,6  12.4  HC. 

Heizkraft  pro  cbm  5168  5022  6242  6008  WE. 


Trotz  dieser  verhältnissmieeig  grossen  Verschiedenheit  in  der 
Leuchtkraft  des  Gases  im  Schnittbrenner  lies*  sich  eine  Ver- 
schiedenheit der  Leistungen  der  Glühkörper  nicht  erkennen,  viel 
mehr  waren  die  an  verschiedenen  Orten  erhaltenen  Ergebnisse  in 
guter  Uebereinstimmung,  wie  die  Fig.  864  erkennen  lässt,  welche 
die  mittlere  Leistung  der  Glühkörper  an  den  einzelnen  Beobach 
tungsstellen  angibt. 


Um  diese  für  die  Technik  wichtige  Frage  noch  weiter  « 
studiren  und  zu  ermitteln,  welchen  Einfluss  eine  grössere  Verände- 
rung der  chemischen  Zusammensetzung  des  Leuchtgase«  auf  die 
Licht  Wirkung  Im  Auerbrenner  hat,  wurden  in  meinem  Institut 
künstliche  Mischungen  von  Leuchtgas  mit  Wasserstoff,  Kohlenoxyd. 
Wassergas,  Methan,  Aethylen  und  Benzol  hergestellt  und  dk 
Leuchtkraft  dieser  Mischungen  gegenüber  dem  an  vermischten 
tauchtgaa  im  Auerbrenner  geprüft  Das  Ergebniss  solcher  Ver- 
suche mit  Gaamischungen  ist  in  der  folgenden  Tabelle  verzeichnet. 


Leuchtkraft 

lui  ■‘M-hombrsDoer 
bfi  ISO  1 Stooilm- 
VWtaHMh 

tm 

Auerbreno« 

IX 

IX 

Leuchtgas 

16 

70 

l^mchtkrmü  il<*  on- 

Leuchtgas  gemischt  mit; 

vermischt—  flu«- 
Im  Auerbreoner 

!-  100 

20%  Wasserstoff  H,  ... 

7,3 

100 

20%  Kohlenoxyd  CO  . 

3,0 

86 

20%  Methan  CH, 

12,6 

88 

20%  Waaaergaa  (CO  -f-  HJ 

3,1 

106 

26%  Aethylen  C,H, 

40,3 

186 

Leuchtgas  mit  Benzol  carburirt  . 
Leuchtgas  durch  Parafflnöl  de- 

26,0 

108 

carburirt  

6,2 

93 

*)  Vgl.  v Oechelhaeuaer,  ds.  Joorn.  1899,  R.  492,  und  H.  Bant*, 
ds.  Juarn.  1900,  No.  29,  8.  629. 
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Für  die  Beartheiloog  der  Tabelle  iet  zu  bemerken,  dn«e  die 
angegebenen  Werthe  vorerst  nur  einen  ungefähren  Maametab  für 
den  Einfluss  der  einzelnen  Beimischungen  auf  die  Eich  Urzeugung 
im  Auerbrenner  geben  können.  i*cnn  jede  Veränderung  der  Zu- 
sammensetzung des  Gases  bedingt  streng  genommen  auch  eine 
andere  Art  der  Verbrennung,  namentlich  eine  Aenderttng  der  Menge 
der  im  Buneenbrennor  zugeführten  Luft  Bei  unseren  Versuchen 
ist  nun  zunächst  dieser  Umstand  ausser  Acht  gelassen,  und  es 
wurde  vielmehr  mit  Rücksicht  auf  den  zunächst  liegenden  prakti- 
schen Zweck  derselbe  Auerbrenner  für  anvenniBcbtee  Leuchtgas 
wie  für  die  Gasmiachungen,  welche  zum  Theil  recht  erhebliche 
Verschiedenheiten  zeigen,  benutzt.  Immerhin  läset  sieb  erkennen, 
dass  grosse  Veränderungen  in  der  Zusammensetzung  des  Gases, 
welche  die  Leuchtkraft  im  Schnitt-  und  Argandbrenner  weit  unter 
die  Hälfte  des  unvermischton  Leuchtgases  berabsetzen  oder  dieselbe 
beträchtlich  erhöhen  und  auch  den  Heizwerth  des  Gases  stark  ver- 
ändern, wie  bei  Zumischung  von  Wasserstoff,  Methan  und  Aethylen 
nur  relativ  geringe  Verschiebungen  in  der  Lichtleistung  des  Auer- 
brenners  hervorbringen. 

Die  Erklärung  für  diese  merkwürdige  Thatsache  dürfte  in  den 
eigenthümlicben  Verbrennungsverhältnissen  im  Bunsenbrenner  zu 
suchen  sein.  Bekanntlich  wird  dem  Gas  vor  seiner  Verbrennung 
im  Mischrohr  dee  Bunsenbrenners  eine  zur  vollständigen  Verbren- 
nung unzureichende,  dagegen  die  völlige  Entfeuchtung  bewirkende 
Luftmenge  zngeführt.  Sobald  dieses  aus  dem  Brennerrohr  auf- 
steigende  Gaslnftgemiach  durch  die  heisse  umgebende  Flamme  auf 
die  Entzündungstemperatur  gebracht  ist,  tritt  eine  unvollständige 
Verbrennung,  gewissermaassen  eine  Verbrennung  von  Luft  im  Gas- 
ii bersch  um  ein,  welche  in  dem  inneren  grünen  Flummenkogel  des 
Bunsenbrenners  zur  Erscheinung  kommt.  Dabei  werden  fast  alte 
sogenannten  schweren  Kohlenwasserstoffe  zersetzt  and  theilweise 
verbrannt,  und  die  Products  der  unvollkommenen  Verbrennung, 
neben  Kohlensäure  und  Wasserdampf,  sind  Kohlenoxyd  und  Wasser- 
stoff mit  Resten  des  schwer  zersetxlicben  und  verbrennlichen  Methan 
und  etwas  Acetylen.  Die  aus  dem  grünen  Flammenkern  des  Bunsen- 
brenners im  Innern  des  Glühkörpers  aufsteigenden  heissen  Gase 
enthalten  demnach  iu  allen  Fällen,  ob  schwach  oder  stark  leuchten- 

Ides  Gas  verwendet  wird,  in  der  Hauptsache  Kohlenoxyd  and  Wasser- 
stoff; diese  Gase  verbrennen  in  dem  durch  die  Maschen  dee  Glüh- 
strumpfes begrenzten  äusseren  Flammenkegel  mit  der  von  aussen 
zntretenden  Luft  vollkommen  zu  Kohlensäure  und  Waaserdampf 
und  erhitsen  dadurch  die  Maschen  des  Gewebes  zu  intensivster 
Weissglulh-  Bei  der  Verbrennung  am  Glühkörper  kommen  somit 
bei  allen  Gasen  wechselnder  Zusammensetzung  wesentlich  nur 
Kohlenoxyd  und  Wasserstoff  in  Betracht  und  man  begreift  so,  dass 
dis  Leistung  der  Glühkörper  durch  eine  wechselnde  Zusammen- 
setzung des  Leuchtgases  relativ  wenig  beeinflusst  werden  wird. 

Für  eine  weitere  Zergliederung  der  Verbrennung« Vorgänge  am 
Glühkörper  and  zur  Lösung  zahlreicher  anderer  für  die  moderne 
Gasbeleuchtung  wichtiger  Fragen  reichen  unsere  bisherigen  Be- 
obachtungen und  Erfahrungen  noch  nicht  aus,  obwohl  die  letzten 
Jahre  ans  höchst  wurthvollc  Aufschlüsse  über  die  Ursache  des 
leuchten»  der  Auerbrenner  gebracht  haben.  Vor  allem  sind  hier 
zu  nennen  die  Versuche  von  Le  ('hatelier  und  Roudouard,1)  sowie 
von  Nernst  und  Bose,*)  durch  welche  der  Beweie  erbracht  wurde, 
das«  das  Auerlicht  lediglich  der  hohen  Temperatur  des  Gewebes 
au«  Edelerden  sein  glänzendes  Licht  verdankt;  die  geringe  Wärme- 
strahlung de«  Skelette  befähigt  den  Glühkörper,  die  hohe  Tem- 
peratur der  Flammengasc  rasch  and  vollständig  anzunehmen  und 
das  relativ  starke  Strahl ungsvermogen  im  sichtbaren  Theil  des 
Spectrum**  bedingt  die  grosse  Oekunomie  des  Brenners 

Ob  nun  die  Bunsenflamme  in  allen  Theilen  des  Mantels  ohne 
Weiteres  die  erforderliche  hohe  Temperatur  besitzt,  um  das  Aschen- 
skelett gleichmäSHig  zur  höchsten  Weissglulh  zn  erhitzen,  wie  es 
beim  Auerbrenner  der  Fsll  ist,  oder  ob  auch  eine  Beschleunigung 
des  VerbrennungsprocesRen  durch  die  katalytische  Wirkung  der 
Stnimpfmssse  eintritt  und  so  das  gleichmäßig  intensive  Erglühen 
des  Aueratmmpfes  erzeugt  wird,  mag  vorerst  noch  dahingestellt 
bleiben.  Jedenfalls  zeigen  Versuche,  welche  H.  Luggin  vor  längerer 
Zeit  auf  meine  Veranlassung  in  meinem  Institut  angestellt  hat,  dass 
die  Auermapae  durch  katalytische  Wirkung  auf  eine  kalte  Gasluft- 

»1  Compt  reud.  189«,  Bd.  12G,  8.  1861 ; da.  Journ.  1898,  8 688. 
*)  PhysikaJ.  Zeitecbr.  1900,  No.  26,  8.  289- 


mischung,  wie  nie  aus  dem  Bunsenbrenner  aufsteigt,  auch  ohne 
Flamme  zum  vollen  Leuchten  gebracht  werden  kann. 

Mit  der  Erkenntnis«,  dass  das  Gasglühlicht  auflschliestdich  der 
hohen  Flammentemperatur  seine  Leuchtkraft  und  seinen  Glanz  ver- 
dankt, müsset*  sich  naturgemäße  auch  die  Grundsätze  für  dis  Be- 
urtheilnng  der  Eigenschaften  des  Leuchtgase«  und  der  Methoden 
zu  seiner  Darstellung  ändern,  denn  die  Lichterzeugung  ist  mit  der 
Einführung  dee  Auerlichta  zn  einer  reinen  Ueiznngsfrage  geworden. 

Unter  der  früheren  Herrschaft  der  Schnitt-  and  Rundbrenner 
musste  auf  die  Erzeugung  eines  an  sogenannten  schweren  Kohlen- 
wasserstoffen, A eth y len  and  Benzol  reichen  Gases  der  grösste  Werth 
gelegt  werden,  weil  die  Lichtwirkung  der  Flamme  ausschliesslich 
von  der  Gegenwart  dieser  Bestandtheile  herrührt.  Durch  die  Rück- 
sicht anf  die  Gewinnung  und  Erhaltung  dieser  Lichtgober  wird  so- 
wohl die  Answahl  de«  Rohstoffes  wie  die  Methode  der  Entgasung 
bestimmt.  Bei  ßtoinkohlengas  ist  eine  bestimmte  und  seltene, 
daher  thenere  Gaakohle  erforderlich;  die  Destillation  derselben 
kann  bei  Gaswerken  jeder  Grösse  nur  in  relativ  kleinen  Retorten 
vorgenommen  werden,  welche  nach  je  4 bis  6 Stunden  entleert 
und  neu  beschickt  werden  müssen  and  einen  grossen  Aufwand  von 
Arbeit  und  Löhnen  erfordert;  bei  Anwendung  grösserer  Destillations- 
räume  und  längerer  Entgasungsperioden  würden  die  schweren  Kohlen- 
wasserstoffe grossentheils  zerstört  und  die  Leuchtkraft  des  Gase** 
dadurch  erheblich  geschädigt. 

Mit  der  wachsenden  Verbreitung  des  Glühlichts  und  der  Ver- 
wendung entleuchteten  Gases  für  Beleuchtung  und  Heizung  ver- 
lieren diese  früher  so  nöthigen  and  «o  theuer  erkauften  Lichtgeber 
mehr  und  mehr  an  Werth,  and  für  die  Beartheilang  de«  Gases 
kann  nicht  mehr  die  photometrische  Messung  der  I^nchtkTaft  eines 
«chnitt-  oder  Argandbrenners  zu  Grunde  gelegt  werden,  sondern 
der  Heizwerth  des  Gasea  spielt  nnn  die  wichtigste  Rolle. 

Durch  die  Eimuicipation  von  den  veralteten,  anf  die  Beleuch-  f ' 
tung  mit  Schnitt-  und  Argandbrennern  zugeschnittenen  Bestinv 
mungen  über  die  tauchtkraft  des  Gases  gewinnt  aber  die  Gas- 
industrio in  der  Auswahl  der  Rohstoffe  und  in  den  Methoden  der 
Gaserzeugung  eine  Freiheit  der  Bewegung,  welche  sowohl  für  ihre 
ganze  künftige  Entwickelung,  als  auch  für  die  Versorgung  der 
Städte  mit  Licht,  Kraft  und  Wärme  durch  gasförmigen  Brennstoff 
von  der  allergrößten  Bedeutung  ist 

Denn  unter  solchen  Umständen  ist  die  Gaserzeugung  nicht 
mehr  auf  die  Verwendung  einer  ganz  beetiuimten  und  selbst  bei 
höchsten  Preisen  kaum  noch  in  genügender  Menge  zu  beschaffen 
den  Gaskohle  angewiesen,  sondern  die  Auswahl  unter  den  Roh- 
stoffen wird  erheblich  erweitert  and  die  Beschaffung  wesentlich  er 
leichtert.  Bei  der  Herstellung  des  Gaaes  ist  man  nicht  mehr  an 
die  umständliche  und  kostspielige  Destillation  in  kleinen  Retorten 
mit  kurzer  Entgasungsdauer  gebunden,  sondern  es  können  je  nach 
der  Grösse  des  Betriebe«  grosse  Kammern,  wie  bei  den  Destillations- 
cokereien,  benutzt  werden,  deren  Bedienung  durch  mechanische 
Hilfsmittel  wesentlich  leichter  und  billiger  ist-.  Neben  dem  Deetilla 
tionsproce«s  gewinnen  auch  andere  Gaserteugungwprooesee  erhöht«  li 
Bedeutung:  Die  Wassergasverfahren  für  sich  ulloin  oder  in  Vor-  . 
bindnng  mit  der  Oelgaserzeugung  oder  der  Carhnration  mit  Benzol-  | 
dämpfen,  durch  welche  neben  der  Leuchtkraft  auch  die  Heizkraft  [ 
geregelt  wird,  könnon  zur  Unterstützung  des  Steinkohlengase«,  jj 
namentlich  in  Zeiten  der  Kohlennoth  and  zur  Erzeugung  eines 
Miscbgases  der  Gasindustrie  wesentliche  Dienste  leisten. 

So  eröffnet  sich  unter  der  Herrschaft  des  Gasglühlicht«  für 
die  Gaserzeugungsverfahren  und  die  Gestaltung  der  Fabrikations-  - 
einrichtung  ein  weites  Feld  der  Thätigkoil  und  des  Fortschrittes, 
und  der  wissenschaftlichen  Forschung  sowohl  wie  dem  praktischen 
ErfindungMgeist  winkt  noch  manch  lohnende«  Ziel. 


Verhütung  von  Wasserverlnsten. 

Im  Nachstehenden  ist  der  Auszug  eines  Vortrage»  von  dem 
Ingenieur  A.  J.  Jonkin»  wiedergegeben,  welcher  vor  Kurzem 
gelegentlich  einer  Zusammenkunft  der  British  Association  of  Water 
Work»  gehalten  wurde.  In  demselben  werden  die  Erfahrungen  and 
Stadien  niedergelegt,  welche  man  in  Cardiff,  Wale»,  wo  in  den 
Leitungen  durchschnittlich  ein  Stra»sendrnck  von  2,46  kg/qcm  vor- 
handen ist,  in  Bezug  auf  Wasserverluste  gemacht  hat.  Das  Alter 
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der  ältesten  Theile  der  Anlauten  von  Cardiff  Obersteigt  nicht 
50  Jahre,  und  der  grössere  Theil  der  Anlagen  ist  sogar  meist 
neuesten  Dutums,  so  dass  der  Verbrauch  bisher  nicht  so  grosse 
Zahlen  mancher  Stadt«  and  Districto  auf  weist;  es  ist  nichtsdesto- 
weniger, um  die  Versorgung  innerhalb  der  gesteckten  Grenzen  za 
erhalten  and  dein  jährlich  wachsenden  Consum  zu  begegnen,  nie 
nöthig  erachtet  worden,  eine  Beaufsichtigung  und  Pröfung  der  Lei- 
tungen einzoführen.  Der  mittlere  tägliche  Verbrauch  fOr  alle  Zwecke 
beträgt  im  Winter  pro  Kopf  der  Bevölkerung  90,8  1,  wenn  auch 
der  gröaate  Verbrauch  an  sehr  heissen  Sommertagen  auf  127,2  1 
gestiegen  ist,  so  kann  im  Durchschnitt  ein  Tsgesconaum  während 
heisser  Sommertage  zu  116  1 pro  Kopf  angenommen  werden.  Von 
den  angeführten  Zahlen  sind  30  bis  38  I als  durch  Wasecrmesser 
registrirt  anzunehmen  und  meist  als  fOr  industrielle  Zwecke  vor- 
braucht  anzosehen.  Das  System  der  Untersuchungen  and  der  Be- 
aufsichtigung der  Leitungen  und  ihrer  AnschlOsae  kostet  jährlich 
rand  M.  10500  für  eine  auf  200000  Seelen  geschätzte  Bevölkerung; 
in  dieser  Summe  sind  die  Kosten  für  Reparaturen  nicht  inbegriffen, 
wohl  aber  solche  für  die  Gratiserneuernng  von  ledernen  Unterleg- 
scheiben der  Zapfhähne. 

Znr  Zeit  kostet  der  Corporation  von  Cardiff  der  cbm  Wasser 
14  I*f.,  durch  Erweiterung  der  Filteranisgen  würden  diese  Kosten  auf 
11  Pf.  pro  cbm  reducirt  werden  können,  und  dieser  Betrag  ist  den 
späteren  Rechnungen  als  ein  guter  Durchschnitt  für  englische 
Wasserwerkannlugen  zu  Grunde  gelegt  worden. 

Innerhalb  der  Gemeindegrenzen  sind  nun  sechs  Aufseher  unter 
einem  ersten  Aufseher  mit  der  Wahrnehmung  der  Arbeiten  zur  Ver- 
hütung von  Wasserverlusten  angestellt;  in  zwei  aussenliegenden 
Diatrictcn  besorgen  die  beiden  Diatricteaufseher,  welche  gleichzeitig 
als  Schlieeaer  verwendet  werden  and  aach  die  Waseermesser  ab- 
lesen, die  betreffenden  Arbeiten  und  erhalten  gelegentliche  Hilfe 
seitens  ihrer  städtischen  Mitarbeiter,  ln  jedem  Diatricte  wird  In 
wioderkehrender  Folge  eine  Inspection  von  Haus  zu  Haus  vor- 
genommen  und  bei  dieser  Gelegenheit  jede  Dichtung  untersucht 
und  auf  etwaige  Leckagen  eingehend  gofahndeL  Während  19  Jahren 
fand  im  Durchschnitt  alle  15  Monate  eine  Inspicirung  eines  Dislricts 
statt.  Die  Anzahl  der  Häuser  innerhalb  der  Gemeinde  beträgt  ca. 
29  700.  Sechs  Unterdistricte  sind  mit  Deacon -Waasermessern  ver- 
sehen, von  denen  ein  6 zölliger  den  Verbrauch  von  1091  Häusern 
controlirt,  die  übrigen  Messer  sind  4 zöllig  und  registriren  beziehent- 
lich den  Verbrauch  von  H74,  821,  481,  190  und  166  Häusern- 
Einige  dieser  Unterdistricte  sind  allerdings  wesentlich  grösser  als 
man  für  gewöhnlich  an  einem  4zölIigon  Messer  anznschliesaen 
pflegt,  sie  können  aber,  wenn  DÖthig,  getheilt  werden,  und  wird 
alsdann  der  abgeschlossene  Theil  von  einer  anderen  Richtung  her 
versorgt  Diese  Wassennesaer  werden  direct  in  die  Hauptleitungen 
eingeschaltet ; sobald  sie  nicht  benutzt  werden,  lässt  man  die  Scheibe 
des  Messers  auf  den  Boden  des  Gehäuses  niodersinken.  In  solchen 
durch  W awermciwor  controlirten  Bezirken  wird  eine  Prüfung  alle 
sechs  Monate  vorgenommen.  Zeigt  nun  die  hinter  dem  Wasser- 
mosaer  liegende  Leitung  in  einem  vornehmlich  aus  kleinen  Einzel- 
häusern (cottagea)  bestehenden  Bezirk  einen  Verlust  von  weniger 
als  9 I pro  Kopf  und  Tag,  oder  weniger  als  13,5  1 in  einem  haupt- 
sächlich aus  Villen  zusammengesetzten  Htadltheil,  so  werden  diese 
Bezirke  als  in  befriedigender  Verfassung  angesehen,  jedoch  wird 
eine  eingehende  Untersuchung  von  Haus  zu  Haus  innerhalb  zweier 
Juhre  stets  vorgenommen. 

Es  ist  nun  unschwer  eine  Beziehung  zwischen  den  Kosten 
für  die  Beaufsichtigt! ugen  und  dem  Werth  des  ersparten  Wassers 
in  den  durch  Wasscrmesser  controlirten  Bezirken  zu  finden.  Da 
dnreh  dieselben  Arbeiter  auch  in  anderen  Districten  die  gleichen 
Untersuchungen,  mit  Ausnahme  des  Abschätzeti»  de»  Verbrauch», 
vorgenommen  werden,  so  kann  ein  ziemlich  verlässlicher  Ueber- 
schlag  gewonnen  werden  durch  die  Anzahl  der  anfgefundenen  und 
rwparirten  Leckagen,  die  ihrerseits  in  einem  gewissen  Verhältnis« 
zu  denen  stehen  werden,  welche  in  durch  Wassermesser  controlirten 
Xtadttheilen  gefunden  wurden.  Es  folgen  nuu  in  dem  Bericht 
Tabellen,  in  welchen  Resultate  der  Arbeiten  und  Prüfungen  »eiten» 
der  aufsichtführeuden  Beamten  niedergelegt  sind.  Auf  Grand  des 
in  demselben  aufgeführten  Zahlenmaterials  folgert  dann  der  Vor- 
tragende, das»  in  Folg«  der  stattgehahten  Prüfungen  und  Controlen 
eine  Waasorinengc  erspart  wurde,  deren  Erzeugung  jährlich  etwa 
M.  102000  gekostet  haben  würde  und  gibt  ferner  an,  das»  hiergegen 
die  Kosten  zur  Verhütung  dieses  sonst  entstandenen  Verlustes  rund 
W.  10&UU  betragen  würden 


Im  weiteren  Verlaufe  seine«  Vorträge»  empfiehlt  Jenkios  die 
Einführung  von  Abschlnashähnen  und  -Ventilen  vor  jedem  ver- 
sorgten Grundstück  »um  Abschluss  der  Anschlassleitung  eine» 
Hauses  von  der  öffentlichen  Leitung  and  führt  an,  dass  von  den 
29700  an  die  öffentlichen  Leitungen  angeschloesenen  Grundstücke 
in  Cardiff  ca.  24000  mit  derartigen  Abschlüssen  versehen  sind,  uod 
dass  dieselben  als  ausserordentlich  nützlich  und  bequem  sowohl  für 
die  Corporation  als  auch  für  die  Conaumenten  sich  erwiesen  hätten 
Die  Benutzung  von  eschenen  Hörstangon  zur  Auffindung  von 
l^ckagen  in  den  Strassen  und  Hausleitungen  ist  dort  mit  grossem 
Erfolge  Angewendet  worden ; Höreungen  aus  Metall  sind  verworfen 
worden,  da  sie  ala  zu  empfindlich  befunden  wurden  und  zu  Falsch 
Schlüssen  der  durch  sie  vernommenen  Geräusche  Anlass  gaben. 

Zu  den  Ursachen  und  der  Grösse  von  Wasaerverlosteo  über- 
gehend, erwähnt  der  Vortragende  u.  A-,  dass  der  Anzahl  nach  der 
fünfte  Theil  aller  Leckagen  in  den  Strassenleitungen  gefunden 
worden  sei;  wenn  Leckstelien  sich  oberirdisch  nicht  zeigten,  seien 
solche  vielfach  erst  durch  Sielarbeiter  gemeldet  worden,  ehe  eine 
Abnuhme  des  Druckes  In  der  betreffenden  Gegend  von  den 
ßchlieesern  eonsUÜrt  worden  eei.  Zur  Verhütung  von  Leckagen 
innerhalb  der  Grundstücke  müssen  bestimmte  Vorschriften  für  die 
anzuwendenden  Zapfhähne  und  Verechlussthoile  eingobalten  werden, 
und  sind  Modelle  derselben  von  den  nasführenden  Mechanikern 
zu  hinterlogen,  ausserdem  werden  vor  Inbetriebsetzung  eines  An 
Schlusses  die  Haualeitungen  einer  genauen  Besichtigung  behob 
ihrer  Zuverlässigkeit  seitens  der  Schliesser  unterworfen.  Seit  einer 
Reihe  von  Jahren  hat  die  Stadtgemeinde  den  Conaumenten  unent- 
geltlich die  ledernen  Dichtungsschoiben  an  leckenden  Zapfhähnen 
erneuert  und  jährlich  etwa  10600  davon  eingesetzt,  deren  Prei» 
auf  18  Pf.  pro  8tück  angegeben  wird.  Im  November  1899  erlitt» 
jedoch  die  Corporation  eine  Bekanntmachung  des  Inhalts,  dass  ihre 
Angestellten  künftig  derartige  unentgeltliche  Reparaturen  nur  in 
den  im  Keller-  und  Erdgeschoss  liegenden  Räumen  eine«  Hauses 
vornehmen  würden,  was  zur  Folge  hatte,  dass  nur  noch  der  zehnte 
Theil  solcher  Erneuerungen  vorgenommen  wurde;  der  Vortragende 
glaubt  in  diesem  Vorgehen  eine  BcHserting  der  Verhältnisse  nicht 
erkennen  zu  können,  da  viele  Abnehmer  weit  eher  geneigt  sind, 
den  Zapfhahn  ruhig  weiter  lecken  zu  lassen,  anstatt  eine  Kleiaig 
keit  für  dessen  Instandsetzung  zu  bezahlen 

In  Bezug  auf  die  Prüfung  von  Wassermeseern  wird  bemerkt, 
dass  in  Cardiff  jährlich  rund  2271000  cbm  mittels  Waaaermeaaer 
abgegebon  werden.  Die  Scheiben-  und  positiven  Messer  bis  m 
1 V*  Zoll  Durchgang  werden  behufs  Untersuchung  ans  der  Leitung 
herausgenommen,  während  die  übrigen  positiven  Waasermeaser  zu 
diesem  Zwecke  in  ihrer  Lage  belassen  werden.  Wie  oft  eine  Prü- 
fung stattfindet,  hängt  davon  ab,  wie  viel  Arbeit  ein  Messer  ge- 
leistet hat;  im  Allgemeinen  arbeiten  die  Messer,  ohne  überholt  in 
werden,  nicht  länger  sIb  drei  Jahre.  Unter  Zugrundelegung  der  in 
einer  Tabelle  aufgeführten  Zahlen  über  das  zu  wenig  Zeigen  vwi 
geprüften  Waaaermcssern  innerhalb  eines  dreijährigen  Turnus  br 
rechnet  dann  Jenkins,  dass,  falls  diese  Prüfungen  nnterblcihea 
sollten,  ein  jährlicher  Verlust  von  rund  M.  9200  für  die  Corporation 
entstehen  dürfte  und  sich  für  die  Folge  natürlich  erbeblich  »teigem 
würde  Die  jährlichen  Kosten  für  die  Inspection  der  Prüfungen  und 
für  die  Reparaturen  von  Woa^ermessern  werden  dagegen  zu  M.  7100 
angegeben.  (Eng.  Record  vom  28.  Juli  1900.)  Be 


Literatur. 

• Einige  Bemerkungen  zur  Erwiderung  auf  Prof.  C.  6.  Knott'i  Ver- 
öffentlichung über  Swan’e  Priamen • Photometer.  Von  Lnmmerond 
Rrodhnn.  CG.  Knott  hatte  im  Philos.  Mag  nein  (5)  49,  118  (1900' 
behauptet,  das»  das  in  so  allgemeinen  Gebrauch  gekommene,  von 
Lummer  und  Rrodhun  angegebene  Princip  eines  Photometerkopf«, 
nämlich  der  au»  zwei  Prismen  bestehende  Glaswürfel,  welcher  da» 
Licht  der  einen  Lichtquelle  hindarchlftast,  dasjenige  der  anderen 
reflcctirt,  bereit»  im  Jahre  1869  von  Swan  erfunden  und  von  Lummer 
und  Brodhnn  also  nach-  bezw.  wieder  erfunden  worden  sei.  KnoU 
behauptete  ferner,  dass  alle,  welche  das  Physikalische  Laboratorium 
der  Universität  Edinburg  besucht  halten,  auch  Kenntnis«  von  dem 
Rwan’schen  Prismen  Photometer  genommen  hätten.  Demgegenüber 
weisen  Lu  rum  er  und  Brodhnn  darauf  hin,  das«  jn  ihrer 
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»»raten  Veröffentlichung  die  Bedingungen  für  die  grösste  Em- 
pflndlichkeit  eines  »Gleichheitsphotometers«  entwickelt,  in  der 
zweiten  Veröffentlichung  die  Vor-  und  Nachtheile  der  einzelnen 
möglichen  Prisraencombinationcn  dlscutirt  worden  seien  Hierbei 
sei  auch  eiue  Form  erwähnt  worden,  welche  dem  vor  40  Jahren 
von  Swan  angegebenen  WOrfel  entspreche,  bei  welcher  Form  die 
beiden  Prismen  in  der  Berührungsfläche  verkittet  sind.  Da  aber 
die  KittsnbeUnz  nie  vollkommen  durchsichtig  ist,  keine  scharfen 
Ränder  besitzt  und  sich  in  ihrer  Beschaffenheit  allmählich  ver- 
ändert, so  sei  diese  Swan'sche  Form  des  Warfeis  niemals  von  ihnen 
empfohlen  worden,  wie  auch  thateächlich  nur  die  Contactform  des 
WUrfela  in  die  Praxis  eingefohrt  wurde.  Das  ferner  von  ihnen 
conetruirte  »ContraatPhoiomoter«  unterscheide  sich  noch  viel  mehr 
von  dem  Swan'schen  Photometer,  so  dass  von  einem  Wiedererflnden 
einer  schon  vor  40  Jahren  erdachten  Conatruction  nicht  die  Rede 
sein  könne.  (Philoe.  Mag.  (6),  49,  541,  1900.) 

Allgemeine  Berechnung  der  explosiven  6eetische  aus  Luft  ind 
Kohlenwasserstoffdärupfen.  Von  J.  Mennier.  Verfasser  hat  die 
Kohlenwasaeratoffmenge  berechnet,  die  in  der  Mischung  mit  Loft 
enthalten  sein  muss,  damit  eine  exakte  Verbrennung  »taufinden, 
d.  h damit  eich  die  Verhrennang  durch  die  gante  Masse  fortpflansen 
kann.  — Gesättigte  Reihe,  CnH,n«|-t:  Das  «ur  Verbrennung 
der  Glieder  dieser  Reibe  nöthige  Volum  Sauorstoff  (Oj  ist  (3  « -f*  1)  0, 
auf  22,32  1 Kohlenwasserstoff  (Dampf)  11,16  I O.  Das  entsprechende 
Volum  Loft  ergibt  sich  aus  der  Gleichung: 

100 

* (8  i»  + 1)  11,16  X ^ = IM, 4 n + 63,1 1. 


Je  grösser  der  Werth  • ist,  um  so  beträchtlicher  ist  die  tur 
exakten  Verbrennung  nöthige  Luftmenge.  — Einfachere  Verhält- 
nisse ergeben  sich,  wenn  man  nicht  die  Volume,  sondern  die  Ge- 
wichte der  reagierenden  Körper  berechnet  Das  Molekulargewicht 
der  Kohlenwasserstoffe  Cu  H,o  , ist  14  n -f-  2,  das  Gewicht  der 
tur  Verbrennung  dieser  Menge  nöthlgen  Luft  (159,4  n -f-  63,1)  1,293  g 
und  da«  Gewicht  x des  Kohlenwasserstoffes,  das  in  100  Theilen 
eines  exakt  verbrennenden  Gemisches  enthalten  sein  muss: 

14  f»  -f  2 _ x 

u,i'i+  (16U, 4 » + M,lj  ijSS  K 1U0 

1400» + 2(10 

* ~ SSO »+ 70,86 


Der  Werth  x liegt  in  der  Reihe  CnHtn-fa,  wenn  man  von 
den  drei  ersten  Gliedern,  Methan,  Aethan  und  Propan  (5,40;  5,33; 
6,03),  absieht,  twischen  6,10  und  6,26.  Für  » = * reiner  Kohlen- 
stoff) ist  x = 6,36.  Das  Verhältnise  6,20 : 100  kann  man  also  als 
das  der  im  Petroleum  enthaltenen  Kohlenwasserstoffe  betrachten. 

Aethy  len  reihe,  Cn  H,  n.  Das  tur  Verbrennung  der  Glieder 
dieser  Reihe  nothwendige  Volum  O ist: 

»0,+22*O  = 8«O 

und  da«  der  Luft; 

100 

3 ii  X 11,16  1 X gl  = 169,4  »» I. 


Das  Molekulargewicht  dieser  Reibe  ist  14  n,  x demnach : 


14  n x 

2 20  n 100 ; 


* : 6,36 


Der  Werth  6,86  ist  fttr  alle  Glieder  derselbe  und  gleich  dem 
fUr  reinen  Kohlenstoff  gefundenen.  , 

Acetylenreihe,  CnHjo—i.  FOr  diese  Reihe  berechnet 
sich  x zu: 

1400  *i  — 200 
220»  — 70,66’ 

für  Acetylen  ist  x = 7,03. 

Benzolreihe,  CnHsn  Die  Berechnung  vun  x erfolgt 
nach  der  Gleichung: 

1400»—  600 

220  » — 212 ' 


Für  Benzol  and  Tolaol  ist  x = 7,04,  bezw.  6,93.  — Verfasser 
beobachtete,  dass  die  Mischung  aus  Benzol  und  Loft  sich  erst  bei 
höherer  Temperatnr  entzünden  lasst,  während  die  bedeutend  schwe- 
reren Dämpfe  der  zur  gesättigten  Reihe  gehörenden  Kohlenwasser- 
stoffe sicher  bei  gewöhnlicher  Temperatur  entflammen.  (Comptes 
rendus  1900,  Bd  181,  3.611  bis  613:  nach  Chetn  Centralbl.  1900, 
11,  8.  1060  bis  1061 ) 


Wasserwerke  ven  Jersey  City.  Von  der  »Jersey  City  Wasser- 
versorgungs-Gesellschaft« wird  eine  erhebliche  Erweiterung  ihrer 
Anlagen  vorgenommen;  die  Ausführung  der  Arbeiten  geschieht 
nach  ihren  eigenen  Entwürfen  und  ist  einem  General  Unternehmer 
P.  H.  Flynn  von  Brooklyn,  N.-Y.,  zu  rund  38  Mill.  Mark  übertragen 
worden.  Der  Grundgedanke  der  Erweiterung  besteht  in  dem  Auf- 
stau deB  Kockaway  - Flusses  mittels  eines  massiven  Dammes  bei 
Boonton,  N.-J.,  an  welchem  sich  die  Erbauung  einer  Gravitations- 
leitung nach  den  Bergcn-ßehältern  in  Jersey  City  anschliessen  wird. 
Mit  Hilfe  dieser  Anlage  ist  ein  täglicher  Consum  von  189200  cbm 
tu  gewährleisten,  und  es  »oll  dieser  Betrag  später  durch  Höher- 
fahrung  des  Dammes  um  etwa  6 tu  und  durch  die  Verlegung  einer 
weiteren  Leitung  aaf  265000  cbm  pro  Tag  vergrößert  werden 
können.  Das  Sammelgebiet  de«  Flusses  oberhalb  de»  Dammes 
wird  zu  316  qkm  angegeben;  in  Folge  der  Errichtung  des  Dammes 
wird  eine  Spiegelfläche  von  324  ha  bei  einem  Stanrermögen  von 
27210000  cbm  gewonnen  werden  und  durch  die  spätere  Erhöhung 
des  Dammes  wird  die  Spiegelfläche  392  ha  und  die  Menge  dos  auf 
gestauten  Wassers  43  Mill.  cbm  betragen.  Aus  den  Beobachtungen 
Ober  die  Abflussmengen  des  Rockaway  - Flusse»  oberhalb  der  fOr 
den  Damm  gewählten  Oertlichkcit  und  aus  den  eeitens  der  Staats 
geologen  veröffentlichten  Berichten  Ober  die  Abflusemengen  der 
Flosse  von  New  - Jersey  glaubt  nun  der  technische  Beistand  des 
Cebernebmers,  Edlow  W.  Harrison,  annehmen  za  dürfen,  dass  min- 
destens auf  einen  täglichen  Znflua»  von  66300  cbm  am  Damm  za 
rechnen  sein  wird ; dieser  soll  dann  mit  der  aufgespeicherten  Wasser- 
menge  auch  zu  Zeiten  grösster  Dürre  für  den  Verbrauch  genügen. 
In  dem  Bericht  sind  Einzelheiten  der  Construction  und  der  Her- 
stellung des  Dammes  und  seiner  Umgebung  angegeben,  leider  aber 
nicht  ein  Situationsplan  der  Anlage;  ferner  wird  die  Anaführnng, 
Trace  und  Verlegung  der  theils  nach  einem  modifldrten  Monier 
System,  theils  aus  Schmiedeisen  herzustelleudeu  Abflnssleitung 
eingehend  behaudelt.  (Eng.  Rec.  vom  21.  Juli  1900.)  Be- 

Fllterbetrieb  zu  Lawrence,  Maas.  Der  Filterbetrieb  zu  Lawrence, 
Mas«  , während  de«  Jahres  1899  wird  im  Jahresbericht  der  dortigen 
Beamten  eingehend  geschildert.  Wir  entnehmen  demselben  die 
nachstehenden  Angaben:  In  den  Monaten  April,  Juli, 'November 
und  December  wurde  jedea  der  25  Filter  zweimal  gereinigt,  einige 
von  ihnen  Bogar  monatlich  dreimal ; während  des  ersten  Viertel- 
jahres waren  dagegen  bei  jedem  Filter  nur  je  zwei  Reinigungen 
erforderlich,  in  der  übrigen  Zeit  des  Jahres  maxaten  abwechselnd 
alle  Filter  in  je  vier  Wochen  eine  Reinigung  erhalten.  Beim  Be- 
ginn de»  Jahres  lagerten  vom  verflossenen  Jahr  noch  459  cbm  ge- 
waschenen Sandes,  an  Abraum  wurden  2304  cbm  gewaschen.  Das 
zur  Sandwäsche  benüihigte  Wasaerquantum  betrug  27  300  cbm.  Mit 
2474  cbm  reinen  Sandes  wurden  die  Filter  in  Schichten  von  235 
bis  G56  mm  Höhe  beschickt. 

Die  Kosten  des  Betriebes  und  der  Unterhaltung  setzen  «ich 


susamtnen,  wie  folgt: 

I/.hn* 

Mntoriklk-ti 

[ □ ■ Ifr  MimiiH 

M. 

M. 

M. 

Entfernung  von  Schnee  und  Eis  . 

9321,86 

92,90 

9414,76 

Reparatur  des  Eiselevators  . . . 

351,58 

187,36 

638,94 

Filterreinigung  und  Beschickung  . 

15537,56 

71,96 

15609,51 

Sandtransport 

6428,31 

6428,31 

Band  Wäsche 

5679,28 

449,16 

6 128,43 

Unterhaltung 

1 637,79 

465,53 

2 103,32 

Iusgesanuut 

38966.38 

1266,89 

40223,27 

(Eng.  Record  vom  25.  August  1900.)  Be. 


Elektrotechnik. 

Jubeljahr  der  Elektrolyse.  Es  sind  jetzt  100  Jahre  verflossen, 
seitdem  Ritter  in  Jena  als  Enter  die  Zerlegbarkeit  des  Wassern 
durch  den  galvanischen  Strom  entdeckte.  Die  uächsten  Fort- 
schritte verdankt  man  Davy,  der  die  Zerlegung  der  Alkalien  ent- 
deckte. L. 

Die  Rapitaliea  der  destschen  elektrotechnischen  Industrie.  Von 
I>r.  R.  Bürner.  Es  bestehen  rand  160  Gesellschaften,  die  »ich 
mit  der  Fabrikation  elektrotechnischer  Gegenstände  befassen.  Sie 
verfugen  über  ein  Betriebekapital  von  etwa  525  Mill.  Mark.  Nicht 
öffentliche  elektrische  Unternehmungen  aind  etwa  6000  vorhanden, 
die  über  270  Mill.  Mark  verfügen,  so  dass  dio  Gesammtkapitalicn 
der  elektrischen  Production  in  Dentsshland  etwa  800  Mill.  Mark 
betragen.  Nicht  producirende  Finanxgeaellacbaften,  die  den  Bau 
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ron  Elektridtätswerken  bezwecken,  besitzen  «inen  Betriebsfond  von 
460  MiU.  Mark.  Die  grösste  elektrotechnische  Actieo  gesell  schaft 
hat  ein  Betriebskapital  von  108,6  MIU.  Mark.  Die  sehn  grössten 
Gesellschaften  batten  Ende  1899  über  418  MiU.  Mark  Retriebs- 
kapital  zusammen.  L 

Welche  Wechselstromspamiung  Ist  gefährlich?  Prof.  H.  F.  Weber 
in  Zürich  hat  zwei  Reihen  Versnche  durchgeführt,  am  die  Span- 
nung foetzustellen,  die  tötlich  wirken  kann.  Bei  der  ersten  Versuch» 
reihe  wurde  festgeetellt,  welche  Spannung  gefährlich  wird,  wenn 
man  gleichzeitig  mit  beiden  HAuden  blanke  Theite  mit  verschie- 
denen Potentialen  berührt  Bel  der  zweiten  Versuchsreihe  fand  die 
Berührung  nur  einer  Leitung  statt,  wfthrend  die  Füsse  mit  der  Erde 
Verbindung  hatten.  Bei  nassen  Händen  verursachen  schon  50  Volt 
zwischen  den  beiden  H Anden  MuskcUtarre  ln  den  HAnden  ond 
Armen,  bei  trockenen  Händen  tritt  dies  erst  bei  90  Volt  ein.  Dar- 
nach, schließt  Weber,  sind  alle  Spannnngen  über  100  Volt  beim 
Berühren  beider  Pole  gefährlich.  Bei  der  zweitea  Versuchsreihe 
waren  20  sorgfältig  isolirte  Glühlumpen  mit  je  100  Volt  zwischen 
den  Klemmen  hinter  einander  geschaltet.  Prof.  Weber  stand  auf 
feuchter  Erde,  die  Anlage  war  gut  iaoltrt.  Eine  leise  Berührung 
hinterliees  eine  Brandwunde  in  Folge  des  Funkens  hoi  einer  Span- 
nung von  1000  Volt  gegen  Erde.  Bei  festem  Aufdrücken  des 
Fingers  auf  die  Leitung  verursachten  700  Volt  starkes  Erzittern  der 
Hand  and  des  Armes.  Also  sind  bei  einpoliger  Berührung  einer 
gut  isolirten  Anlage  die  Spannungen  über  1000  Volt  gefährlich. 
Prof.  Weber  hat  die  Versuche  selbst  durchgefahrt.  (The  Klectrician 
1900,  Bd.  45,  8.  690.)  L. 

Ueber  die  NothwentJIgkelt  der  Aufstellung  von  Normen  für  die  Be- 
Stimmung  und  Angabe  von  Leistung,  Erwärmung  und  Wirkungsgrad  elek- 
trischer Maschinen.  Von  G.  Rottmar.  Auf  der  dies- 
jährigen Jahresversammlung  des  Verbände«  Deutscher 
Elektrotechniker  hielt  der  Verfasser  über 
Thoma  einen  Vortrag.  Durch  viele  Beispiele  zeigte  der- 
selbe,  wie  nothwendig  es  ist,  zur  allgemeinen  Ein- 
haltung von  Garantien  Nonnen  einzuführen,  und 
schlägt  zur  Ausarbeitung  derselben  eine  Commission  vor  (E.  T.  Z. 
1900,  8.  72t.)  Hn. 

Zeitschalter.  Von  Dr.  Fr.  Kuhle.  Unter  Zeitschaltern  sind 
Schalter  tu  verstehen,  welche  den  Stromkreis  nach  Ablauf  einer 
vorher  festgesetzten  Zeit  selbstthätig  unterbrechen.  Bie  ersparen 
dem  Strom  Verbraucher  die  Mühe,  die  nur  für  einige  Minuten  ge- 
wünschte Beleuchtung  wieder  abzoscbalten.  Lampen  in  Gängen, 
Treppenhäusern  u.  s.  w.  sollen  Nachts  nnr  während  kurzer  Zeit 
brennen,  bleiben  jedoch  aus  Vergesslichkeit  oft  unter  Strom,  was 
bei  grossen  Anlagen  in  Hotel»,  Krankenhäusern  u,  ».  w.  bedeutende 
Stromkosten  veruraaebt  Die  Zeitschalter  kennen  für  eine  beliebige 
Anzahl  Minuten  eingerichtet  werden.  Die  Construction  beruht  auf 
oinem  OelkAtorakt.  (Elektr.  Anz.  1900,  8.  2869.)  L. 

Elektricltit  durch  Dampfausströmen.  In  einer  Fabrik  ln  Bristol 
blie«  der  Flansch  an  einem  Dampfabsperrventil  stark  ab.  Bei  An- 
näherung de«  Fingers  oder  des  Hämmere  auf  1 cm  an  das  Ventil 
•prangen  lebhaft  Funken  Ober.  (Engineering  1900,  Bd.  70,  6.  909.) 

L. 


Auszüge  aas  den  Patentschriften. 

Klasse  ä«.  Gasbereitueg  und  -Beleuchtung. 

No.  106263  vom  21.  Mai  189&  E.  Pilons  und  G.  Otter- 
mann A Oo.  in  Wien.  Apparat  zur  Erzeugung  von  Ga»  aua 
Müll,  Kehricht  u.  dgl.  — Der  Apparat  besteht  aus  zwei  neben 
einander  liegenden,  durch  ein  Rohr  D verbundenen  Retorten  A*  and 
A',  welche  nntea  in  einen  Schacht  F*  und  F1  münden-  In  jedem 
Schacht  sind  in  mehreren  Schichten  unter  einander  Rohre  e mit 
einer  grossen  Zahl  feiner  Öffnungen  angeordnet,  diese  Rohre  stehen 
durch  Rühren  •»'  bexw.  m*  mit  einem  Waeserbasein  O in  Verbindung. 
Die  Schichte  F‘  und  F*  tauchen  in  Wasser  ein  und  sind  innen 
durch  einen  Verschluss  (bei  F*  mit /*  bezeichnet)  gegen  das  Wasser 
abgeschlossen.  Weiter  oben  haben  die  Schächte  einen  Verschluss, 
woleher  zugleich  den  unteren  Retortenverschluiw  El  bezw.  E*  bildet. 
In  Folge  dessen  können  die  Retorten  mit  dem  Schacht  in  Ver- 
bindung stehen,  so  dos«  weder  in  die  Retorten,  noch  in  den  Schacht 
Loft  eindriogeti  kann.  Andererseits  kann,  da  rieh  der  Verschluss  in 


einer  Angel  dreht,  die  Retorte  allein  abgeschlossen  werden.  Yoa 
jeder  Retorte  führt  ein  Abzugsrohr  R1  bezw  E*  in  eine  Vorlage,  *> 
dass  jede  Retorte  mit  einer  einzigen  Vorlage  in  Verbindung  stellt 
Von  den  Vorlagen  J%  bezw  J1  führen  Oaxableltungarohre  D bezw. 
& nach  dem  Wechsler  M,  von  wo  dann  das  Gas  znr  Verwendung 
abgeleitet  wird.  Man  arbeitet  mit  dem  Apparat  in  der  Weise,  das» 
zunächst  beide  Retorten  beschickt  und  abdesülllrt  wenlen,  aledtnn 
läset  man  aus  einer  Retorte,  z.  B.  A*,  durch  Oeffnen  von  £*  den 
Destillationsrückstand  nach  F*  gelangen,  stellt  durch  Abdicbten  von 
E1  einen  Verschloss  nach  aussen  hin  her  und  läset  anf  den 
glühenden  Rückstand  durch  die  Rohre  c Wasser  fliessen.  Dadurch, 
dau  der  Rückstand  die  hohe  Temperatur,  welche  er  bei  der  Destilla- 
tion erhalten  hat,  noch  besitzt,  wird  das  zngeleitete  Wasser  sofort 
in  Dampf  von  hoher  Temperatur  verwandelt.  Gleichzeitig  erfolgt 
dann  zwischen  dem  Wasaerdnmpf  and  dem  Rückstand  aas  der 
Destillation  eine  chemische  Umsetzung,  welche  zur  Bildung  von 


Flg  SW. 

Wasserflut  bezw.  einem  waseergasähnlichen  Gase  führt.  Das  Ge 
misch  von  Wasnergas  und  überhitztem  Wasserdämpf  tritt  aus  den 
Schacht  F*  in  die  Retorte  A*  and  gelangt  durch  das  Verbindung»- 
rohr  D in  di©  Retorte  Al,  wo  noch  der  erhitzte  Rückstand  vorhanden 
ist,  auf  welchen  dann  das  Gasgemisch  bei  der  hoben  Temperatur 
noch  weiter  einwirkt  und  wiederum  dio  Bildung  von  weiterem 
Waeeergas  veranlasst  Da  auch  die  Retorte  4*  sowie  das  Verbin- 
dungsrohr D hoch  erhitzt  Ist,  w>  werden  auch  während  des  Durch 
streichen«  der  Retorte  und  de«  Verbindungsrohres  noch  weitere 
Reaclionen  in  dem  Gasgemisch  ointreten.  Es.  findet  hierbei  rin* 
weitere  Ausnutzung  der  bei  der  ersten  Destillation  erzeugten  Winw 
statt  Das  erzeugte  Gas  gelangt  durch  das  Abzugsrohr  R1,  die  Vor 
luge  J * und  das  Kohr  L*  zum  Wechsler,  zum  Bcrubber  und  tot 
weiteren  Verwendung  ln  den  Gasometer.  Nach  Beendigung  dar 
Wassergosbtldung  wird  die  Retorte  A * mittels  de«  Verschlusses  E1 
geschlossen,  von  nenem  beschickt  und  ee  wird  wiederum  destililrt 
Nachdem  die  Destillation  beendet  ist,  wird  die  Retorte  4'  unten 
geöffnet,  der  Rückstand  in  den  entsprechenden  Schacht  F*  gelassen 
und  nun  in  diesem  Schacht,  wie  vorher  in  F*  Wassergs*  erzeugt 

No.  10f784  vom  8.  April  1899.  Gustav 
Fischer  in  Chemnitz.  Vorrichtung  zum  selbst  - 
thätigen  Reinigen  der  inneren  Luft- 
kapseln an  Lnftgaaerzeugern.  — Die  zur  Ein- 
führung der  Pressluft  in  die  OarburirflOesigkeit 
dienenden  Luftkapseln  g bestehen  aus  zwei 
Theilen.  Den  oberen  Theil  ecblieMt  eine  Sieb- 
platte  A ab,  während  der  uutere  Theil  eebräge 
Wandungen  l besitzt,  die  unten  in  einen  flachen 
Boden  m aaslaufen.  Auf  diesem  flachen  Boden  m 
liegen  im  unbenutzten  Zustande  Kugeln  i. 

Beim  Elnströmen  der  Luft  in  die  Kapseln  g werden  die  Kugeln  i 
in  rotirende  Bewegung  versetzt  und  nehmen  den  rieb  an  dem  Sieb  k 
sowie  auf  den  schrägen  Wandungen  I aheotzenden  Schmutz  zb. 

No.  107331  vom  16  April  1898.  K.  Pestei  in  Crouy,  Frank 
reich.  Acetylen -Entwickler  mit  von  der  Glasglocke  be- 
thätigtem  Carbldtauchkorb.  — Der  Carbidkorb  B ist  nicht  mit  dem 
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Gasometer  A 1 verbanden,  sondern  an  einer  8cbnur  au  (gehängt, 
«eiche  Ober  eine  durch  einen  Träger  E am  Gasometer  befestigte 
Scheibe  K lauft.  Die  Schnur  trägt  ein  Gegengewicht,  dessen  Ab- 


wärtsbewegung durch  ein  festes  Auflager  L begrenzt  wird,  ao  dass 
der  Cvbidkorb  in  das  Witwer  ein  tauchen  und  wieder  aufsteigen 
kann,  ohne  d ass  der  Gasometer  an  dieeen  Bewegungen  theilzu- 
nehmen  braucht 

No.  107  336  vom  17.  Januar  1899.  K Fransen  in  Köln  a/Rh. 
Elektrischer  Zander  fOr  GaaglQhlicbtbrenner.  — Anf  den 
Drehstift  i,  welcher  dem  Schaltrade  als  Achs«  dient,  ist  ein  Röhr- 
chen B aufgeschraubt,  an  dessen  oberem 
Ende  ein  Kopf  C ans  iaolirendem  Material 
angebracht  ist,  welcher  aussen  die  Metall- 
bOlse  D and  innen  das  Metallröhrchen  B 
tragt.  Durch  das  Rohr  B sind  zwei  isolirte 
Leitungsdrthte  aufwärts  geführt,  deren 
einer  mit  dem  Röhrchen  £ and  deren 
anderer  mit  der  Hülse  D verbanden  ist, 
so  dass  also  an  dem  isotirenden  Kopf  C 
sich  zwei  Contactstellen,  eine  innen  und 
eine  ansaen,  befinden.  Von  diesen  Con- 
tactstellen  wird  die  Leitang  bis  zur  Zünd- 
stelle  mittels  eines  in  die  Hülse  D ein- 
gesteckten Organs  bewirkt,  welches  die 
Leitungsdrtht«  in  einer  Rohre  ans  Glas, 
Force! I an  o.  dgl.  eingebettet  enthalt.  Aus 
dieser  Rohre  treten  dieselben  unten  einer- 
seits an  den  metallenen  Stift  O and 
andererseits  an  die  Metallholse  F.  Stift  0 
und  Metallbülse  F sind  mit  der  Rohre  ver- 
kittet Am  oberen  Ende  der  Röhre  sind 
die  Leitungsdrahte  durch  einen  Bügel  oder 
eine  Spirale  ans  Platindraht  verbunden. 
Die  Röhre  tragt  am  oberen  Ende  eine  durchbrochene  Schutzhülae  K 
für  die  Platinepirale,  and  in  den  Kopf  H dieser  Hülse  ist  der 
entsprechend  verkürzte  Glühkörportrtger  eingesteckt  Diese  Ein- 
richtung ermöglicht  ein  leichtes  Auswechseln  des  Zündkörper*. 

No.  106  766  vom  7.  Februar  1899.  F.  Rhind  in  Bridgeport, 
V.  St.  A-  A cetyle  n-  Entwickler  mit  abechliessbarem  Docht- 
rohr. — Uro  bei  einem  Acetylen-Entwickler,  bei  dem  die  Zuführung 
des  Wasser«  zum  Calci nmeufbidbehilter 
mittels  eines  in  einem  Rohr  befind- 
lichen Dochtes  aus  wasseraufsaugendem 
Stoff  geschieht  den  Wseserzatritt  zum 
Carbidbehalter  abzusperren,  wird  durch 
Drehen  einer  mit  einem  Griffstück  C 
versehenen  Welle  A das  Dochtrohr  D 
vertikal  verschoben  und  die  Münduug  durch  eine  mit  Dichtung 
versehene  Kappe  £ verschlossen,  so  da*»  kein  Wasser  mehr  an« 
den)  Dochtrohr  auetreten  kuuri  und  die  üaeentwickcluug  aufhört. 
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No.  107  881  vom  3.  Octoher 
1897.  A.  Forcher  in  Buda 
pest  Acetylen  * Entwick- 
ler mit  zwanglaufigem  Ver- 
schluss der  Wasser-  und  Gas 
leitung  durch  den  W awserbe hal- 
ten! eck  el.  — Die  Schliessung 
bezw.  Oeffnung  de«  Gasleitung«^ 
bahns  J und  des  Waaserzu- 
leitungshahn*  r der  leitung  k 
vom  Wasserbehälter  q zum  Er- 
zeuger n erfolgt  xwangläofig  and 
gleichzeitig  mit  der  Oeffnung 
bezw.  Schliessung  des  Wasserbehälters  q durch  Drehung  des  mit 
dem  Hahn  / der  Gasleitung  g und  mit  dem  Hahn  r der  Wasser- 
leitung gekuppelten  Verschlusabügeis  e de«  Wasserbehälter»  q. 

No.  106270  vom  29.  Marx  1899.  (Zu- 
satz zum  Patente  104  627  vom  28.  Bept, 

1897.)  Rieh.  Eisenmann  in  Berlin. 

Bansenbrenner  mit  ringförmiger 
Mischkammer  — Der  durch  Patent 
104627  geschützte  Bunsenbrenner  kann 
dem  ursprünglichen  Bunsenbrenner  in 
der  Weise  ähnlicher  gemacht  werden, 
dass  das  innere  Rohr  A mit  »einer  nach 
aussen  gehenden  Umbördelung  nicht  bis 
oben  geführt  wird,  und  dass  das  Rohr  O 
sich  conisch  nach  oben  verjüngt  und 
oben  statt  der  Umbördelung  ein  mit 
seinem  unteren  Ende  in  den  Mischraum 
hineinragendee  Aufsatzrohr  B 
tragt  von  kleinerem  Durch 
messer  nie  das  Rohr  A. 

No.  106  655  vom  12.  Januar 
1899.  (Zusatz  zum  Patente 
HM  790  vom  26.  April  1898) 

M.  Strakosch  and  Fr. 

Schmid  in  Wien.  Ace* 
tylenent Wickler  mit  Loch- 

angsvorrichtang  für  die  Carbidpatronen.  — Die  Erfindung 
betrifft  eine  Verbesserung  des  durch  Patent  No,  104790  geschützten 
Acotylenentwickiers  und  besteht 
darin,  dass  das  ohne  Begrenzung 
drehbar©  und  durch  Zahnräder  o b 
mit  der  Garbidtrommel  d verbundene 
Küken  k des  Wasserhahnes  einen 
durchlochten  Stichel  h für  dio  Pa 
tronen  tragt.  Dreht  man  das  Koken 
k mit  Schneide  und  Kegelrad,  so 
werden  dadurch  auch  die  Patronen 
gedreht,  d.  h.  eine  bereits  ver- 
brauchte wird  ausgeschaltet  und 
eine  neue,  unversehrte  eingeschaltet. 

Ln  diese  neue  Patrone  dringt  die 
Schneide  h ein  und  vollfahrt-  in 
der  Hülle  einen  Schnitt,  durch 
welchen  daa  von  der  Bohrung  zu-  . 
geführt©  Wasser  in  die  Patrone  ri(f 

gelangt 

Klasse  M.  Wasserleitung  und  Kanalisation. 
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No.  106522  vom  21.  Mai  1898  (Zusatz  zum  Patent  94  866 
vom  3.  Mar»  1897).  Donald  Oumeron,  Fred.  J.  Co  mm  in 
und  Arthur  J.  Martin  in  Exeter,  England.  Vorrichtung 
zur  selbstthatigen  Abgabe  von  Flüssigkeiten  nach 
einander  an  swoi  oder  mehr  Behälter  sowie  zum  Ablassen  daraus.  — 
Die  Vorrichtung  soll  die  Abgabe  von  Flüssigkeiten  an  Behälter, 
z.  B.  Filter,  sowie  das  Ablassen  daraus  gemäss  Patent  94  865  so 
regeln,  das»  die  Füllung  dieser  Behälter  durch  den  Ueberlauf  irgend 
eines  beliebigen  anderen  bewirkt  werden  kann,  und  dass  die  Zeit, 
während  welcher  dos  Abwasser  in  dem  Filter  verbleiben  soll,  von 
der  Z«it,  welche  zur  Füllung  eines  anderen  Filters  nothwendig  ist, 
unabhängig  gemacht  werden  kann.  Diesem  Zwecke  dient  ein 
Apparat,  welcher  so  eingerichtet  lat,  dass  die  Ueberlanfrohre  a der 
Abüuubrunnen  d in  zwei  Arme  b und  c getheilt  sind,  von  denen 
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die  Anne  5 nach  einem  Kübel  e,  welcher  die  Entleerung  des  Filters 
veranlasst,  führt,  während  die  Arme  e in  ein  gemeinsames  Ring- 
rohr / münden,  von  welchen  durch  Vermittelung  von  Dreiweg- 
hähnen  h der  Ueberlauf  durch  besonders  abgezweigte  Arme  in  die 
Kübel  g irgend  eines  anderen  au  füllenden  Filter«  geführt  werden 
kann,  wobei  die  Arme  b und  c so  eingerichtet  sind,  das«  der  Ueber- 
lauf zunächst  nach  den  Kübeln  g und  erst,  nachdem  sich  diese 
gesenkt,  nach  den  Kübeln  e (Hessen  muss,  damit  der  Zufluss  des 


Ft«  >7*. 


Abwassers  eher  in  ein  leeres  Filter  abgeleitet  wird,  bevor  das  volle 
Filter  entleert  wird  Das  Zuflusaventil  k für  den  Kübel  g ist  dabei 
so  eingerichtet,  dass  sich  dasselbe  bei  der  Abwärtsbewegung  des 
Kübels  von  selbst  schliesxt  und  in  Folge  desecu  der  Ueberlauf  nun 
durch  b nach  Kübel  t tritt,  durch  dessen  Niedergang  dann  die 
Entleerung  de«  Filters,  von  welchem  der  Ueberlauf  herrührt,  be- 
wirkt wird.  Soll  in  der  Zeit,  während  welcher  ein  Filter  gefüllt 
gehalten  wird,  eio  anderes  gefüllt  werden,  so  wird  durch  geeignete 
Stellung  des  Dreiweghahns  A das  erstere  Filter  ausgescbaltet,  nnd 
der  Ueberlauf  tritt  in  Folge  dessen  nach  dem  Kübel  g eines  anderen 
zn  füllenden  Filters  nnd  nach  dem  Niedergang  desselben  in  den 
Kübel  e des  zu  entleerenden  Filters. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Aschaffen  bürg.  (Gaswerk.)  Dem  ßotriebebericht  pro  1899 
ist  Folgendes  zu  entnehmen:  Die  Gesammt- Gaserzeugung  betrug 
786720  cbm  (716  MO  cbm).  Die  Gasabgabe  betrug  785000  cbm 
(717  890  cbm);  Zunahme  67  670  cbm  oder  9,9 •/„.  Die  Abgabe  de« 
Gases  vertheilt  sich  wie  folgt: 


1899 

«■bin 

% <tcr  *e- 
nunmtea 

Kunatiiue 
«rgnn  «Uz 
Vnfjshr 
% 

Privatbeleuchtung  ....... 

277  914 

35,4 

+ 7,3 

Motoren  (ohne  Gaswerk)  .... 

49  737 

6,3 

-f  12,8  • 

Heiz-  und  Kochgas  

69  732 

8.9 

+ 97,6 

Straasenbeleuchtung 

103  852  | 

18,2 

- 5,2 

Stadt.  Gebäude  und  «onat.  AiiHUlten 

34  410 

4,4 

' 4-  1.4 

Bahn  nnd  Post  

58  400 

7,4 

— 24,4 

Kaserne  * . . . 

16  223 

2,1 

4-  4,0 

Eigener  Verbrauch  der  Gasanstalt  . 

37  137 

V 

4~  10,2 

Gasverlust  

137  595 

17,6 

' +27,4 

Die  verhältnisemässig  grünet«  Zunahme  de«  verkauften  Gase« 
hat  demnach  wieder  die  Verwendung  des  Gases  zu  Kucb'  und 
Heilzwecken  erfahren ; ebenso  hat  wieder  eine  erhebliche  Zunahme 
in  der  Abgabe  des  Gases  an  Private  slattgufnnden.  Die  Gasabgabe 
an  die  Staatsbahn  ist  durch  die  vermehrte  Anwendung  des  elek- 
trischen Lichtes  daselbst  erheblich  zurückgegangen.  Der  Mehr- 
verbrauch der  Gasanstalt  rührt  hauptsächlich  von  der  vermehrten 
Anwendung  des  Gasmotor«  her 

Der  Gasverlust  beträgt  unter  Berücksichtigung  des  Gasver- 
brauchs für  die  Tug«  über  brennenden  Zündflammen  in  den 
8tras«calaU>rnen  {bei  einem  stündlichen  Verbrauch  von  je  12  1) 
mit  ca.  15000  cbm  noch  1226%  cbm  = 15  % der  Gesammt  -Gas- 
ahgabe  Er  hat  demnach  gegen  das  Vorjahr  wieder  zitgenommen 
und  hat  eine  solche  Hübe  erreicht,  dass  es  dringend  nothwendig 
erscheint,  denselben  baldigst  unter  normale  Grenzen  herunterzu- 
bringen- Es  ist  daher  eine  districtaweise  Untersuchung  grosserer 
Strecken  des  GnsrohrneUe«  und  Bestimmung  des  Verluste«  in  den- 
selben mittels  Gasmesser  anpeurdnot  und  werden  in  dor  abge- 
aperrten  Strecke  so  lange  undicht«  Stellen  beseitigt,  bis  der  Verlust 
höchstens  100  bis  200  I stündlich  und  pro  lfd.  km  beträgt,  Das 


Verhältnis  der  täglichen  Minimal-  zur  Maxitoalabgabe  betragt 
83,1  V»  (29,1%). 

Nachdem  in  den  beiden  letalen  Jahren  durch  den  Bau  zweier 
Generatorofen  mit  je  9 Retorten  an  Stelle  eines  7er  und  eine* 
3er  Rostofens  für  bessere  Ausnutzung  des  Unterfeuerungsmaterial» 
gesorgt  wurde  und  durch  Vermehrung  der  Gesammt- Retortenzahl 
von  24  auf  90  dafür  gesorgt  war,  dass  dor  vermehrten  Anforderung 
in  der  Gaaabgabe  entsprochen  werden  und  dnreh  Aufstellung  eines 
grösseren  < Jaabehälters  auch  ein  genügender  Gaavorrath  aufge 
speichert  werden  konnte,  so  wurde  es  nunmehr  in  diesem  Jahre 
ein  unabweisbares  Bedürfnis»,  für  genügende  Reinigung  des  Gaue» 
zu  sorgen.  Ea  wurden  daher  aufgeatellt:  ein  Standardwascber  und 
ein  Drory'  scher  Theerscheider  für  eine  tägliche  Maxi  mal  pnxluction 
von  6000  bezw.  10000  cbm,  sowie  ein  Retnigerkasten  von  16  qm 
Durchgangequerwchnilt,  von  der  Berlin-Anhaltiacben  Maschinenbau 
Actiengesellachaft,  ferner  ein  Dumpfkessel  von  20  qm  Heizfläche 
und  8 Atm.  Ueberdruck  von  der  Kesselschmiede  Tobias  Lenz  in 
Aschaffenburg  und  eine  6pferdige  Dampfmaschine  von  der  M» 
schinenfabrik  G.  Kuhn  in  Stuttgart  Berg.  Der  Dampfkessel  ist  mit 
Kudlicz-Feuerung  eingerichtet,  welche  die  Verbrennung  von  Coke- 
staub gestattet.  Der  Verbrauch  an  Unterfeuerung  für  die  Retorten 
Öfen  betrug  15,6  u/0  des  Verfeasungsmaterial»,  gegen  17,8*/»  pr"  189!* 
und  21,4°/«  pro  1898.  Die  Ges&mmtkosten  für  die  Aufstellung  der 
genannten  Apparate  betrugen  ca.  M.  25700. 

An  Kohlen  wurden  vergast  2511,6  t Saurkohlen  Zeche  Helniu 
Dechen  1.  nnd  73,1  t Zusatzkohlen  Cannel)  Die  durchschnittliche 
Gasprodnction  pro  100  kg  Vergasungsmaterial  betrug  30,44  cbm 
(32  cbm),  die  durchschnittliche  Ladung  einer  Retorte  144  kg  (194  kg), 
die  Gasprodnction  pro  Retortenladnng  48,9  cbm  (42,9  cbm).  Der 
Gasconsnm  pro  Jahr  und  Kopf  der  Bevölkerung  war  43,7  cbm 
(41  cbm). 

Die  Cokeproduction  betrug  1693,6  t ; hiervon  wurden  verkauft 

1182.5  t = 72,4 % de«  producirten  Quantums,  verfeuert  unter  den 
Rotorten  wurden  403,6  t;  auf  100  Ctr.  Vergasung* material  wurden 
producirt  63,2  % Coke.  An  Theer  wurden  gewonnen  149,2  t = 
5,77 #/#  (6,57 #/#).  Ammoniakwasser  wurden  153,7  t von  durchnchaitt- 
lieh  2,50*  (2,78*)  B4  producirt,  demnach  pro  100  kg  Vergasung» 
material  5,9 °/0.  Graphit  wurde  Im  Ganzen  5,7  t,  gebrauchte  Keim 
gungstuueae  15  t verkauft 

Am  i.  Januar  1900  betrug  die  Gesammtlänge  des  Rohrnetze« 
18464  19117  lfd.  m (-f-  663  tn)  mit  einem  Gessmmtinhalt  von 

146  cbm  (-f-  4 cbm). 

Die  Zahl  der  öffentl.  Strassenlaternon  betrug  am  1.  Januar  1900 
321  mit  325  Flammen,  gegen  297  mit  301  Flammen  am  1.  Januar  1899. 
Von  den  Strosaenlaternen  waren  am  1.  Januar  1900  290  (216)  (2iW 
(219)  Flammen]  mit  Gasglühlicht  versehen. 

Der  Preis  für  Leuchtgas  betrug  ebenso  wie  in  früheren  Jahren 
22  Pf.,  der  Preis  für  das  Motoren-  und  Heizgas  13  Pf.  mit  steigen 
dem  Rabatt  für  Leuchtgas.  Gasmessermiethe  wird  nur  dann  er 
hoben,  wenn  der  jährliche  Minderverbrauch  je  nach  den  Grossen 
der  Gasmesser  von  76  cbm  bei  dem  3 fl. -Messer,  bis  zu  1600  cbm 
bei  dem  100fl. -Messer  nicht  erreicht  wurde,  and  zwar  von  M.  4 .bei 
dem  8 fl.,  bi»  zu  M.  26  bei  dem  100  fl.  -Me«*er. 

Die  Einnahmen  betrugen  M.  204  390,99,  die  Ausgaben  Mark 
147871,66,  der  an  die  8tadtkämmerei  abgegebene  TTeberachaiu 
M.  66519,34,  Die  Selbstkosten  für  1 cbm  verkaufte»  Gas  betrugen 
14,69  Pf.  (15,81  Pf.);  die  Einnahme  pro  1 cbm  war  durchschnittlich 

18.5  Pf.  18,7  Pf  ). 

Aschaffenburg.  (Wasserwerk.)  Der  Betriebsbericht  pro  BW 
theilt  n.  A.  Folgende«  mit : Im  Lsafe  de«  Jahres  1899  wurden 
mittels  des  Wasserwerke  an  der  Obernauer  Strasse  im  Ganzen 
325641  cbm  in  den  Hochwasserbehälter  gehoben.  Das  in  der  Stadt 
verbrauchte  Wasser  vertheilt  sich  wie  folgt;  1.  Mittels  Wasser 
messet  wurden  au»  der  Wasserleitung  gegen  Bezahlung  abgegeben 
an  die  Abonnenten  209387  cbm,  an  das  königl.  Eisenbahnlrzr 
9968  chm,  an  die  neue  Kaserne  4868  cbm,  an  die  Bewohner  der 
Gemeinde  Damm  2377  cbm;  2.  «chätaungawoise  wurden  der  Bisch- 
liergleitung,  und  zwar  unentgeltlich,  meist  für  öffentliche  Zwecke 
und  Selhstverbrauch,  entnommen  49010  cbm,  zusammen  276000 cbm 
Die  Zahl  dor  angeseblossenon  Grundstocks  betrug  am  Jahresschluss 
1134  (4-60).  Der  Waseerverluat  ging  durch  die  Beseitigung  un- 
dichter Stellen  von  32%*af  15,6%  der  Gesammtfördermenge  zurück 

Der  Kohlen  verbrauch  unter  den  Dampfkesseln  betrug  295  t: 
die  Leistung  von  1 kg  Kohle  bei  einer  Gesammtförderböhe  von 
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70,8  (oinschlieaslich  der  Widerstand«  io  den  Rohrleitungen]  betrug 
72800  rakg  (86400  mkg). 

Wasaermeaser  waren  am  Kode  des  Jahren  aufgestellt  1170 
(darunter  13  für  Garten).  Da*  Rohrnetz  von  dem  Hochwasaer- 
behalter ab  hatte  am  1.  Januar  1900  eine  Länge  von  83012  m 

(-f-  688  m). 

Die  Einnahmen  betrugen  M.  57030,77,  die  Ausgaben  Mark 
48  786,66,  der  in  die  städtische  Renteikasse  gezahlte  Ueberschus« 
M.  8844,12. 

Baddeckenstedt.  ^Wasserversorgung.)  Seit  etwa  10  Jahren 
ist  daa  Wasser  der  Quellen  and  Brunnen  des  Orts  allmählich  ungenieß- 
bar worden.  Die  auf  Antrag  der  Gemeinde  vom  Reichsgeanndheitsamt 
in  Berlin  wiederholt  vorgenommenen  Untersuchungen  und  Feststel- 
lungen ergaben,  dass  der  Gewerkschaft  »Hercynia«  in  Vienenburg, 
die  die  Abwfl*«er  ihrer  Chlorkaliumfabriken  in  I^tngelsheim  in  sog. 
Stollen  lasst,  die  Schuld  beisumeseen  sei.  Nach  langen  Verhandlungen 
und  Intervention  der  Regierung  erklärte  die  »Hercynia«  sich  bereit, 
eine  Wasserleitung  für  den  Ort  zu  bauen,  die  Unlerhaltungs-  und  Be- 
triebskosten, Howie  auch  noch  die  Verj «dicht ung  zu  übernehmen, 
für  den  Fall  der  Verunreinigung  der  zur  Wasserleitung  genommenen 
Quelle  durch  Ihre  Laugen,  andere«  gutes  und  gesundes  Trinkwasser 
zu  beschaffen.  Nachdem  die  Gemeinde  dieses  Anerbieten  ange- 
nommen und  die  »Hercynia«  den  Betrag  von  M.  50000  der  königl. 
Regierung  in  Ilildesheim  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  ist  nunmehr 
mit  dem  Bau  der  Waaaerleitung,  die  auf  M 35000  veranschlagt  ist, 
begonnen  worden.  Die  Zinsen  der  restlichen  M.  15000  tollen  zu- 
nächst zur  Bestreitung  der  Betriebskosten  verwandt  werden,  wahrend 
die  »Hercynia«  die  fehlenden  jährlichen  Mehrkosten  nachzahlt 

Deutsch-Oth  in  Lothr.  (Gasbeleuchtung.)  I>er  Ort  hat 
kürzlich  Gasbeleuchtung  erhalten. 

Dobrzan  I.  Böhmen.  (Gaabe  leucht  ung.)  Der  Landeeaue- 
echose  hat  mit  Rücksicht  auf  die  im  Frühjahre  durchzuführende 
Vergrößerung  der  Gaabeleuchtungsanlage  der  Landes- Irrenanstalt 
in  Dobrzan  dem  Ansuchen  der  Stadtgeiueinde  um  Ueberlassnng 
von  Gm»  zu  massigem  Preise  stattgegeben. 

Eidelstedt  (Btrasnenheleuchtung.)  Der  Ort  soll  mit 
Stnseanbeleucbtung  versehen  werden;  eine  Entscheidung  über  das 
System  ist  noch  nicht  getroffen. 

Geestemünde.  (Gasverbrauch  und  Neunuhr-Laden - 
sch  I n sa.)  Im  Voranschlag  der  Gasanstalt  für  1901  wurde  der  Gaa- 
verhrauch  auf  2075500  cbm  statt  2 125000  cbm  im  Jahre  1900  an- 
gesetzt; dieser  Minderverbrauch  wird  wegen  des  Neunuhr- Laden- 
schluane«  erwartet 

Gllioksladt.  (Gaswerkserweiternng.  Ausschreibung.) 
Das  städtische  Gaswerk  soll  durch  Anluge  vollständig  neuer  Appa- 
rate und  Retorten  bis  zu  einer  vorläufigen  Leistungsfähigkeit  von 
2500  cbm  Tagescousutn  vergrösserl  werden.  Die  Uehemahme  dieser 
Vergrößerung  einschliesslich  Herstellung  der  erforderlichen  Plttne 
u.  a.  w.  soll  in  Submission  vergeben  werden.  Offerten  sind  bis  zum 
3.  Januar  1901  an  das  technisch«1  Bureau  von  Job.  Bchüder,  Reth- 
bövel  12,  in  Glückstadt  einzureichen;  die  nöthigon  Unterlagen  sind 
durch  die  gleiche  Adresse  zu  beziehen. 

Honnef.  (Gasnostnltsbau.)  Der  in  der  Stadtverordneten- 
versammlung beschlossene  Bau  einer  Gasanstalt  gelangt  schon  im 
Laufe  de»  Jahres  1901  zur  Ausführung  und  zwar  wird  das  Werk 
auf  eine  Anfungserzeugung  von  täglich  3000  cbm,  erweiterungs- 
fähig auf  0000  cbm  grOBate  Tageaproduction,  vorgesehen.  Der  In- 
halt dea  Gasbehälters  beziffert  sich  auf  1000  cbm.  Daa  für  den  Ban 
bestimmte  Grundstück  ist  unmittelbar  am  Bahnhof  gelegen,  hat 
dfrecten  Geleiaeanhchlues  and  ist  für  die  Reinigeranlage  ein  Ge- 
bäude dort  vorhamien  The  Inbetriebnahme  der  nenen  Gasanstalt 
ist  für  «len  1.  Juni  1901  geplant,  damit  zur  Cureaison  die  Annehm- 
lichkeiten der  sehr  opulent  beabsichtigten  Strassen  und  Park- 
beleucht  ung,  sowie  der  Heiz-  und  Kocheinrichtungen  in  den  Hausern  , 
schon  vorhanden  sind.  Das  Project  ist  von  dem  Director  der  . 
Rheinischen  Wasser werkHgesellschaft  in  Bonn,  Herrn  Froitzheim, 
auagcarbeitet.  Die  Ausführung  der  Oefen,  Kühler,  Scrubber,  Reiniger, 
Uaeltebälter,  Uhr,  Druckregler,  sowie  aller  sonstiger  Apparate  ist 
der  Kölnischen  Maschinenbau- Actieugesellschaft  in  Köln  Bayenthal 
übertragen . 

Menden.  i'Wassermesser.  Waaaerleitungs  bau.)  Die 
Stadtverordneten -Versammlung  beschloß  am  26.  November,  für  die 


im  Bau  begriffene  Wasserleitung  allgemein  Wassennesser  einzu- 
führen  und  bewilligte  für  die  erforderlichen  750  Waasertneaser,  so- 
wie sonstige  unvorhergesehene  Unkosten  weitere  M.  40000,  so  dass 
die  ganze  Anlage  nunmehr  M.  340000  erfordert.  Wassermeaaer- 
miethe  soll  nicht  besonder»  erhot>en  werden.  Zur  Verzinsung  and 
Amortisation  sind  M.  25  260,25  nothwendig. 

NUraberp.  (Gasbeb Alterbau.)  Der  Magistrat  hat,  nach- 
dem das  betreffende  Project  die  gowerbepolixeiliche  Genehmigung 
erhalten  hat,  den  Ban  eines  Gasbehälters  von  44000  chm  Inhalt 
an  «Ile  Kölnische  Maschinenbau  Actiengeeellachnft,  Köln  Bayenthal, 
übertragen.  Der  Behälter  hat  schmiedeeisernes  Bassin  und  ist  der 
grösste,  welcher  in  dieser  Art  in  Deutschland  ausgeführt  wurde. 
Da*  Bsssin  hat  einen  Durchmesser  von  ca.  47,5  m und  ca.  9,65  m 
Tiefe.  Das  Teleskop  ist  dreitheilig  und  haben  die  einzelnen  Tele- 
skoptheile  46,8  m,  45,96  m und  45,1  m Durchmesser  bei  9,4  in 
Seitenhöhe.  Das  FUhrungsgerüst  besteht  ans  SO  Fübrungsatändern 
mit  drei  Umgängen  und  hat  eine  Geaammthöhe  von  37,5  m. 

Orferode  bei  Bad  Sooden  a/W.  (Wans  er  versorg  ung.)  Die 
offlcielle  Abnahme  der  neu  erbauten  Hoch«]ruckwa8ser]eltiing  fun«l 
am  15.  November  statt.  Das  Wasser  wird  am  Meissner,  in  der 
Nähe  des  Bergwerks  Brandroth,  225  in  über  dem  Orte,  entnommen. 
Von  der  Faseungsstelle  führt  eine  6 kui  lauge  Sluhlrohrieitung  nach 
dem  Behälter  bei  Orferode.  Die  technischen  Vorarbeiten,  die  Aus- 
arbeitung des  Projects  und  der  geaammte  Bau  wurde  von  der  Finna 
J.  A.  Brandt  jun-  in  Cassel  ausgeführt. 

Plauen  l/V.  (Zweite  Gasanstalt.)  In  Plauen  I/V.  ist  am 
20.  November  die  Erbauong  einer  neuen  zweiten  Gasanstalt  in  der 
unteren  Aue  beschlossen  worden  (vgl.  d».  Journ.  1900,  8.  35  u.  703). 
Um  an  Banzinsen  möglichst  zn  sparen,  ist  beabsichtig^  den  Bau 
iu  drei  Zeitabschnitten  anszuführen.  Die  veranschlagten  Kosten 
belaufen  aich  auf  M.  1827  710,  zuzüglich  der  antheiligen  Strassen- 
baukoston.  Es  ist  vorgeschlagen,  hiervon  M.  1527710  auf  An- 
leihe and  den  Rest  auf  Ersatz-  und  Reservefonds  der  Gaoanstah 
zu  übernehmen - 

Saargemiind.  (Ländliche  Wasserversorgung.  Aus- 
schreibung.) Die  Gemeinden  Niederweiler,  Bruderdorf  und  Hoch- 
watsch (Kreis  Saarburg)  sollen  eine  gemeinschaftliche  Wasserleitung 
erhalten.  Angebote  für  die  Arbeiten  und  Lieferungen  sind  bis  zum 
27.  December  ds.  Js.  an  die  Meliorationabauinapection  in  Saar- 
gemünd  einzureichen. 

Zürich.  (Wasser versorg  ung.)  Dem  Geschäftsbericht  pro 
1899  ist  n.  A.  Folgende«  zu  entnehmen : 

Brauch  was  »er  Versorgung.  Die  zunehmende  Verschlech- 
terung des  rohen  Beewaasera  gab  Veranlassung  zu  umfangreichen 
Studien,  wie  den  dadurch  verursachten  Uebelständen  abzohelfen 
sei.  Bei  grossem  Wasserverbrsuche  musste  die  Filtergeechwindig- 
keit  erhöht  werden,  wodurch  allzu  kurze  KeinigungBperioden  der 
Filter  entstanden.  Auf  Grund  eigener  Versuche  gelangte  man  dazu, 
da*  rohe  Seewasser  von  mechanischen  Vorunreinigungen  durch  eine 
Vorfiltration  zn  befreien,  bevor  dasselbe  auf  die  gewöhnlichen  Sand- 
filter geleitet  wird.  Diese  Vorfilter  erhalten  eine  Füllung  aus  grobem 
Saud  von  cs.  1 m Dicke ; sie  werden  In  jede  einzelne  Kammer  ein- 
gebaut und  mit  den  nöthigen  Apparaten  für  Kegulirung  des  Wasser- 
durchfluasen  and  der  Reinigung  versehen.  Die  Reinigung  des  Bandes 
geschieht  auf  mechanischem  Wege,  mittels  IVuckblasen  von  Luft 
und  gleichzeitiger  Wasserspülung  von  unten. 

Im  Berichtsjahre  worden  7915  m neue  Leitungen  mit  98  Schie- 
bern und  99  Hydranten  erstellt  um  die  Summe  von  Fr.  99330,56 
Wassermesser  wurden  neu  angeschafft  558  und  betrug  der  Gesammt- 
best&nd  am  Jahresschluss  4421. 

Quell  Wasserversorgung.  Die  Ausgaben  für  Nutzbar 
machung  der  Quellen  im  oberen  Sihlthale  und  Lorzethal  betrugen 
Fr.  107  878,01.  Im  Berichtsjahre  sind  die  aAmmtlichen  Quellen 
fuasungen  im  Sihlthale  beendigt  worden. 

Die  Verhandlungen,  betreffend  die  Erwerbung  der  Höllquelleu, 
wurden  im  Januar  1899  lieendigt.  Mit  Beschluss  vom  9.  Februar 
genehmigte  sodann  der  Stadtrath  das  vorgelegte  Inject  auf  Grand 
eine»  eingeholten  umfassenden  Gutachten»  und  stellte  an  den 
Grossen  Stadtrath  das  Crcdittiegrhren  von  Fr.  2300000.  Gleich- 
zeitig setzte  man  sich  in’a  Einvernehmen  mit  der  Regierung  des 
Kantons  Zug  und  vereinbarte  die  Bedingungen  über  die  Ableitung 
der  Quellen.  Ij»ut  Vertrag  vom  1.  August  1899  wird  der  Stadt- 
gemeinde  dis  Ableitung  und  Inanspruchnahme  des  öffentlichen 
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Grunde*  für  diese  Zwecke  gewährleistet  gegen  Entrichtung  einer 
jährlichen  Conceasionsgebühr  von  Fr.  1000.  Wahrend  dieser  Ver- 
handlungen war  c»  möglich,  weitere  Landkäufe  in  der  Umgebung 
der  Hauptquellen  zu  machen  and  letztere  dadurch  zu  sichern. 
Durch  die  neuen  Erwerbungen  und  Abmachungen,  sowie  nament- 
lich auch  durch  einen  inzwischen  eingetretenen  nicht  vorgesehenen 
Preisaufschlag  der  Materialien  sah  sich  der  Stadtrath  genöthigt,  am 
4.  Januar  1900  eine  neue  Weisnng  an  den  Grossen  Sladtrath  zu 
richten  mit  Erhöhung  des  Creditbegehrens  auf  Fr.  2900000. 

An  die  Kosten  der  Erweiterungsbauten  im  Vorjahre  wurde 
ein  Staatsbeitrag  ans  der  kantonalen  Brandassecuranzkaeee  aua- 
gerichtet,  und  zwar  19*/0  der  uusgewiesenen  Kosten. 

Der  gesammte  Wasserverbrauch  vertheilt  sich  wie  folgt: 
3792  Abonnenten  mit  Waseermeeser  für  Haus,  Garten  und  Gewerbe 
5374839  cbm,  61  Waasermotoren  138912  cbm,  111  hydraulische 
Aufzüge  219411  cbm,  4493  Abonnenten,  bei  denen  kein  Messer 
aufgestellt  ist,  für  Haus  und  Garten  3299222  cbm,  214  provisorische 
Abonnenten  für  Neubauten  nach  Schatzung  80000  cbm,  Waaser- 
abgabe  nach  den  Quartieren  Wipkingen  und  Wollishofen  zur  Er- 
gänzung de«  Quellwaesers  nach  Schatzung  350  WO  cbm,  109  öffent- 
liche < iebftude  der  Stadt  nach  Messung  491  932  cbm,  Springbrunnen 
77  530  cbm,  Hebung  von  Schinutzwosser  in  den  Pumpstationen  am 
Seequai  51800  cbm,  Pissoire  19290  cbm,  Wasser  für  Feuerlösch' 
zwecke,  Uebungen  u.  s.  w.  nach  Schatzung  80000  cbm,  Wasser  für 
Strassenspritzen,  DolenspQleu  u s.  w.  nach  Schatzung  240000  cbm, 
öffentliche  Hrauchwasserbrunnen  24  240  cbm,  äelbstverbrauch,  Reini- 
gungen und  Spülung  der  Leitungen  58000  cbm,  Verluste  in  Folge 
Ungenanigkeiten  der  Messer,  Undichtheiten  der  Teitnngen  und 
Rohrbrüche  500000 cbm  ; Geeammtverbranch  im  Rechnungsjahre  vom 

1.  October  1898  bis  30.  September  1899  11005176  cbm  Davon 
entfallen  auf  die  Niederdruckzone  67%,  die  Mittelsone  29%,  die 
Hochzone  3,5%,  auf  die  obere  Hochzoce  0,5%. 

An  die  Brauchwasserversorgung  werden  im  Mittel  rund  156000 
Einwohner  angeecbloesen  «ein.  Unter  Zugrundelegung  dieser  Zahlen 
ergibt  sieb  ein  mittlerer  Verbrauch  pro  Kopf  und  Tag  von  194  1. 
Am  Tage  des  grössten  Verbrauchs  war  der  Gesammtconsum  290  1 
pro  Kopf.  Der  Gesammtverbrauch  war  im  Berichtsjahre  um  961  139 
cbm  — 9,3  % grösser  als  im  Jahre  1898. 

Nach  Abrechnung  einer  Abschreibung  von  Fr  806700  =®  6% 
des  ursprünglichen  Anlagekapitals  ergibt  sich  ein  Reingewinn  von 
Fr.  210554,97.  Der  Gesamtuterlös  für  das  geforderte  Brauchwasser 
einschliesslich  desjenigen  für  öffentliche  Zwecke  erreicht  den  Be- 
trag von  Fr.  1815071,90,  was  einen  Durchschnittserlös  für  die 
11 006 176  cbm  von  12  Cts.  pro  cbm  ergibt 

Die  Beschaffenheit  des  Roh  wassere  war  im  abgelaufenen  Jahre 
etwa»  günstiger  als  früher,  im  Mittel  betrug  die  Zahl  der  Keime 
pro  1 ccm  1201  gegenüber  1764.  Ebenso  ist  etwelche  Verbesserung 
der  Qualität  de»  flltrirten  Wassers  nachzuweisen,  indem  die  Zshl 
der  Keime  von  43  suf  27  zurückgegangen  ist  Die  Proben,  welche 
dem  Leitungsnetze  entnommen  worden  sind,  weisen  die  Zahl  von 
131  bezw.  189  Keimen  auf,  haben  sich  also  nicht  erheblich  geändert. 
Es  hat  den  Anschein,  als  ob  die  seit  einem  Jahre  begonnene  Ver- 
wendung eine«  feineren  Filtersandes  von  günstigem  Einfluss  auf 
die  Waascrqualität  gewesen  sei. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Vom  deutschen  Markt  werden  keine 
Veränderungen  gemeldet. 

Vom  englischen  Kohlenmarkt  berichten  Kittel  ä Co.,  Ltd., 
London,  unterm  7.  December:  Der  Yorksbire  Kohlenmarkt  ist  an- 
dauernd ruhig,  eher  ein  wenig  fester  Zechenpreise  unverändert 
Beste  selected  Silkstone  Gaskohle  17  sh.  bis  18  sh.,  beete  Itarnsley 
Haunkohle  16  *b  bis  17  sh.  pro  ton  f.  a B.  Am  Newcastle  Kohlen- 
markt  zeigt  sich  mehr  Thatigkeit  und  die  Nachfrage  genügte,  um 
die  Zechen  hinreichend  zu  beschäftigen.  In  Gaakohlon  ist  der 
Markt  lebhafter  wegen  regerer  Nachfrage.  Die  Preise  sind  wie 
folgt:  Beste  Darhain  Gaskohlen  14  sh.  6 d.  bis  15  sb.  6 d.,  beste 
Northum  her  land  Datupfkohlen  15  sh.  3 d.  bis  15  sh.  10  d.  pro  ton 


f.  a.  B.  Am  schottischen  Kohlenmarkt  ist  wenig  Veränderung  m 
verzeichnen,  doch  sind  Anfragen  angehend  zahlreich.  Letzte  Woche 
wurden  vom  Clydc  60000  tons  verschifft,  ein  Plus  von  3000  ton* 
gegenüber  der  letzten  Woche.  Preise  werden  notirt:  Main  12  zh^ 
Eli  18  sh.  6 d.  bis  15  ah.,  Splint  14  sh.  bis  15  ah.,  Hteam  14  ah.  pro 
ton  f.  a.  B. 

Schwefelsäuren  Ammoniak.  Notirungeo  des  Public Ledger, 
Kvening  Report,  London  (grau,  24  %): 


3.  Decbr.  4.  Decbr.  5.  Decbr.  6.  Decbr.  j 7.  Decbr 
ruhig  ruhig  stetig  j stetig  ■ stetig 
London  prompt  10£16shbis 
10£16ab3d 

Hüll  > 10X13.h9d| 

Leith  > 10  £ 15  sh 

Beckton  Jannar- * 

Mftrx  11  £ 7 ah  6d 
Beck  ton  terms 

(prompt)  10£  17  »h  6d 

Theer.  London,  5.  December:  1 ‘/u  d.  pro  gal  Ion  = M.  1,94 
pro  100  kg.  , 

Theerproducta.  ln  der  letzten  Woche  (6.  Decbr.)  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


© © ® 
'Ei73  TZ 
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Benzol  90  er  . . . 

(CnglUcba 

Notlron* 

1 Gail.  lab. 

i d 

l’crirecltntint  In 
deutiicl)«  l>relii« 

100  kg  •)  M 26,05 

In  d WckK* 
Torber 

M.  26.05 

» 60  er  . . . 

» 1 » 

» 

» 28,13 

» 28,13 

Toluol  90%  . . . 

> 1 * 

3 . 

» 

» 31,26 

> 31,26 

Solvent-Naphta  . . 

» 1 » 

2 > 

> 

* 29,18 

» 29,1« 

Carbolsftnre  für  Dee- 
infection  . . . 

> 2 > 

7 » 

1 hl 

* 56,86 

» 56,02 

Creoeot  

H * 

• 

. 2,29 

> 2,29 

Naphtalin  gepreoet  . 

1 ton  90  » 

1 1 

* 88,66 

. 

Anthracen  >A«  . . 

unit*) 

3». 

1 kg 

» 0,57 

• 0.S7 

» »B«  . 

» 

> 0,41 

» 0,41 

Pech 

1 ton  34  » 

6 » 

1 t 

* 33,95 

» 33,95 

l)  Der  Umrechnung  ist  ein  mittleres  speci Asches  Gewicht  tob 
0,88  zu  Grunde  gelegt. 

*)  Die  Gewichtseinheit  für  Anthracen  1 unit  — engl.  Pfand 
0,508  kg. 


Brief-  und  Fragekasten. 

An  <Ue««r  Stelle  veröffcnllirtien  wir  uncntselütch  Anträgen  von  «llgroieiwea 
Imen-Mp  aua  unteren)  Lowrkrcla  und  bitten  unsere  Fmchgcnouen  uns  bei  S» 
fieantwortunf  unterstützen  tu  wollen 

• 

Anbringung  vsn  Laternen-Wandarmcn  an  Häusern. 

1.  Kann  ein  Hausbesitzer  die  im  öffentlichen  Interesse  nötbige 
Anbringung  einer  Gaslaterne  auf  Wandarm  an  seinem  Hause  ab 
lehnen  oder  nicht? 

2.  Gesetzt  der  Fall,  die  Erlaubnis«  zur  Anbringung  einer  Ga*- 
latente  «ei  schon  vor  Jahren  kurzer  Hand  und  bedingungslos  er- 
theilt  worden,  kann  dann  der  HanaeigenthOmer  oder  sein  Recht* 
nachfolger  aus  irgend  einem  Grunde  die  Entfernung  der  Beleocb 
tungsaolage  nachträglich  verlangen  oder  nicht? 

3.  Für  den  Fall,  dass  der  Hanaeigenthümer  Recht  behllL 
kann  dann  die  Stadt,  bezw.  da»  Gaswerk,  demselben  eine  Gu- 
laterne  auf  Wandarm  an  Holz-  oder  Eieenpfosten  hart  an  sein  Han» 
»teilen ; namentlich  dann,  wenn  der  Eintheilnng  halber  ein  anderer 
Weg  nicht  übrig  bleiben  sollte,  bezw.  der  Aufstellung  einer  Latente 
auf  Candelaber  ausser  dom  Kostenmehraufwand  andere  Bedenken 
und  Gonsequenzgründe  entgegenstehen? 


Oruok  von  kt  iXiIuuboiuz  U»  kluoctieu. 
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SCHILLING 'S 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

VXD 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

erscheint  Sn  Jährlich  Iß  Nummern  und  berichtet  schnell  und  etschAplM  üticrutle 
Vunrmurt  auf  dem  Geblute  de«  lleleu«  htunx«ueseus  und  der  W***urverwTglini 
Alle  Zuschriften,  welche  die  Kedaetioo  den  Blatten  betreircn,  werden  erbeten 
unter  der  Adrewe  de» 

Heraiuceben,  Pref.  Dr.  E.  BCÜTE  in  Eulireke  I.  B.,  Xowaeka-Anlate  IS. 


VERWANDTE  BELEüCHTDNGSARTEH 

»wie  re» 

WASSERVERSORGUNG. 


Organ  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  WiieerfaclunSnnern. 


Hir»ui|«b«r  und  CbU-lMBeUar-  Owh.  HafMth  Dr.  B BtTKTX 
r»«* mar  u **r  whr.ulun  RuUt.'iiil.  in  lailmhf  OtwriliMnU'  ÜH  Vmau 


Du  JOURNAL  FDR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Harhhandrl  turn  Prrl»  von  M 20  für  den  .lahrganic  ticfoftrn 
»•erden  ; bei  directum  Beäuge  dnreii  die  Poetin t er  Dcut»rhlftM*  und  den  An»- 
landM  oder  durch  die  untenclchncte  Vi-rl*#«l>iii'lihmuilung  wird  ein  PorloiUM-hla* 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  von  der  Ver!n*«h«ndlnnx  nud  »Simatllchen  Annoncen- 
Instituten  zum  Pretue  von  M Pf  für  die  ili'cljre*]j*lteni:  IVtlUeile  oder  deren  Raum 
anitennramen  BH  6-,  1S-.  S$-  und  W mol  Iper  Wlederbolun*  wird  ein  «Rügender 
Rilwll  Bewahrt 

Beilagen,  von  denen  zuvor  ein  Probe-Exemplar  clnzueeiulcR  Ist,  werdet)  nach 
Vrrelnbamnir  hehrvftlgt. 

Alle  Zuwehriften,  welche  die  Expedition  bezw  den  Annoncrntbeil  de*  Hlattcs 
betreffen,  wenlen  unter  Adresse  der  untenetebneteo  Verinsibochbuidlooi  erbeten. 

Verlagsbuchhandlung  von  K.  OLDENBOlIRG  ln  München 


OLDKNBOUBO  In  Manch».  OldckMra 


Gltlokstrasse  11 
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Die  Wärme-  und  Kraftversorgung  deutscher  Städte 
durch  Leuchtgas'). 

Von  Frans  Schäfer,  Ingenieur  in  Dessau. 

4.  Schlussfolgerungen. 

Aus  derThatsache,  diu«  gegenwärtig  schon  durchschnittlich 
ein  Drittel  der  an  Private  verkauften  Gasmenge  zur  Wärme- 
und  Kraftentwickelung  dient,  und  aus  den  sonstigen  in  der 
ersten  Hälfte  dieser  Abhandlung  festgestellten  Durchschnitts- 
und Einzelwerthen  ergeben  sich  manche  für  die  Entscheidung 
schwebender  Kragen  wichtige  Schlussfolgerungen,  von 
denen  einige  im  Nachstehenden  eingehend  behandelt  werden 
sollen. 

1.  Etektrirität,  Acetylen  »der  Gas?  Die  zahlreichen  Klein- 
städte. die  noch  keine  centrale  Energieversorgung  halten  und 
nun  vor  der  Wahl  stehen,  oh  sie  eine  Gasanstalt,  ein  Klektri- 
citatawerk  oder  eine  Acetylencentrale  bauen  sollen,  können  an 
Hand  dieses  Aufsatzes  den  wahrscheinlichen  Anschluss werth 
und  danach  die  erforderliche  Grösse  einer  Gasanstalt,  sowie 
deren  Absatz-  und  Rentabilitätaverhititmsse  abschätzen.  Sie 
dürfen  für  je  1000  Einwohner  im  Ganzen  etwa  500  Flammen, 
einschliesslich  Strassenbdcuchtung,  für  je  etwa  WO  Einwohner 
einen  Gasmotor  und  für  je  200  Einwohner  eine  Pferdckraft  als 
Anschlusswerth  erwarten  und  pro  Kopf  und  Jahr  einen  Ver- 
brauch von  30  cbm.  wovon  8 — 10  cbm  TGas,  in  Ansatz 
bringen.  Die  zu  erwartenden  Einnahmen  lassen  sich  daraus 
leicht  berechnen:  Pro  Lichtflamrae  und  Jahr  bei  20  Pf. 
L Gaspreis  16  M.,  pro  PS  und  Jahr  bei  14  Pf.  K Gaspreis 
120 — 130  M.,  ausserdem  noch  etwa  10  M.  pro  Jahr  von  jeder 
Koch*  und  Heizgastlamme. 

Es  steht  nun  unbestreitbar  fest,  dass  einähn- 
lich grosser  Anschluss werth  fürein  Elektricitäts- 
werk  nicht  erwartet  werden  darf.  Das  elektrische 
Licht  ist  wesentlich  theurer  als  Gaslicht,  die  elektrische  Kraft 
nicht  billiger  als  Gaskraft,  und  zum  Kochen  und  Heizen  ist 
der  elektrische  Strom  wirtschaftlich  unanwendbar,  von  einigen 
Ausnahmefällen  abgesehen.  Deshalb  darf  man  bei  Elektricitäts- 
werken  keinen  grösseren  Kraftanschluss  werth  voraussetzen,  als 
bei  Gaswerken,  muss  den  Lichtanschlusswerth  geringer  ver- 
anschlagen und  auf  VVärmelieferung  in  irgendwie  nennens- 
wertem Umfang  von  vornherein  verzichten.  Eine  nutzbare 

')  Vgl.  da  Journ  1900,  No.  36,  36  und  37. 


Stroinabgabe  von  10  Kilowattstunden  oder  mehr  pro  Kopf  und 
Jahr  ist  selbst  in  den  Gressstädten  Deutschlands  nur  ausnahms- 
weise erreicht;  der  Durchschnitt  scheint  nach  den  Angaben 
der  Statistik  der  Vereinigung  der  Elektricitäts  werke  (Ausgabe 
von  1900,  Tabelle  V)  bei  6 — 8 Kilowattstunden  zu  liegen.  Es 
leuchtet  daher  ein,  dass  eine  kleine  Stadt,  die 
ein  Gaswerk  baut,  ihren  Einwohnern  mehr  Vor- 
theile darbietet  und  von  ihnen  eine  weit  umfang- 
reichere Ausnutzung  des  Gebotenen  voraussetzen 
darf,  als  eine  andere,  die  ei  ne  elektrische  Centrale 
errichtet  Ein  Beispiel  möge  dies  erweisen: 

Die  Kleinstadt  NeuhaldenBleben  (Prov.  .Sachsen,  9924 
Einw.)  licss  sich  im  Jahre  1892  ein  Elektricitätswerk  bauen. 
An  dasselbe  waren  laut  neuester  Statistik  nach  GVsj&hrigem 
Betrieb  142  Consumenten  mit  157  Zählern  und  insgesamt  232 
Kilowatt,  nämlich  3500  Glühlampen,  38  Bogenlampen  und 
9 Motoren  mit  23  PS  angeschlossen.  Dieser  Anschlusswerth, 
durchschnittlich  27,4  Kilowatt  auf  1000  Einwohner,  ist  nicht 
etwa  ungewöhnlich  klein,  sondern  er  liegt  im  Gegentheil  weit 
über  dem  Durchschnitt  und  ist  grösser,  als  z.  B.  in  Frankfurt 
a.  M.  (25,37),  Bremen  (22),  Stettin  (18,95),  Berlin  (17,46),  Ham- 
burg (14,46),  Köln  (13,11),  Aachen  (12,58),  München  (12,4), 
Düsseldorf  (9,15)  und  vielen  anderen  Grossstädten.  Die  nutz- 
ere .Stromabgabe  belief  sich  im  letzten  Jahre  auf  78  468  Kilo- 
wattstunden, wovon  12615  auf  die  öffentliche  Beleuchtung 
und  10170  auf  Motorenbetrieb  entfielen.  Die  Abgabe  an 
Private  betrug  also  65  853  Kilowattstunden,  d.  i.  6,6  pro  Kopf 
und  Jahr;  die  Gcsaimntabguhe  stellte  sich  auf  7,8  Kilowatt- 
I stunden  pro  Kopf  und  Jahr,  was  keineswegs  ungewöhnlich 
| wenig  ist,  da  sie  in  Städten  wie  Hamburg,  München,  Dresden, 
Leipzig,  Hannover,  Köln,  Bremen,  Aachen,  Stettin,  Düsseldorf 
und  anderen  zum  Theil  erheblich  geringer  ist.  Die  Brutto- 
Kinnahme  nach  dem  Tarif  (64  Pf.  pro  Kilowattstunde  für 
Licht,  32  Pf.  für  Kraft)  beläuft  sich  auf  36637,12  -f  3254,40  = 
M.  39891,52,  oIbo  auf  durchschnittlich  M.  280  pro  Consument 
und  Jahr.  Der  Stromverbrauch  der  Motoren  kostete  durch- 
schnittlich M.  140  pro  PS  und  Jahr,  bei  im  Mittel  nur  450 
jährlichen  Betriebsstunden. 

Ich  nehme  nun  absichtlich  davon  Abstand,  die  Anschluss- 
und  Abgabe- Verhältnisse  einer  älteren  Gasanstalt  in  einer 
gleich  grossen  Stadt  oder  einer  Anstalt  mit  grossem  H Gas 
Verbrauch,  wie  etwa  Hadersleben,  zürn  Vergleich  heranzuziehen, 

I sondern  greife  aus  der  Tabelle  III  eine  kleinero  Stadt  mit 
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einer  erat  seit  5 Jahren  bestehenden  Gasanstalt  heraus: 
Bückeburg  (Schaumburg- Lippe,  rd.  6000  Einw.)  bekam  im 
Jahre  1894  ein  städtisches  Gaswerk.  An  dasselbe  waren  am 
Schlüsse  des  Betriebejahrs  1899/1900  289  Consumenten  mit  855 
Gasuhren  (248  L Gas,  107  T Gas),  3679  Flammen  *),  13  Mo- 
toren mit  45  PS  angeschlossen,  also  in  der  erheblich 
kleineren  Stadt  in  kürzerer  Zeit  doppelt  so  viel 
Consumenten,  mehr  als  doppelt  so  viel  Zähler, 
doppelt  so  viel  Pferdekräfte,  als  in  Neuhaldensleben I 
Die  Gasabgabe  an  Private  betrug  in  Bückeburg  195098  cbm, 
wovon  29129  H Gas  und  17312  KGns,  mithin  32,5  chm  pro  Kopf 
und  Jahr,  wovon  14,9%  H (Jas  und  8,9%  T Gas.  Setzt  man 
wieder,  was  der  Elektricität  günstiger  ist,  aIb  dem  Gas,  die  Kilo- 
wattstunde als  dem  Cubikmeter  gleichwertig  an,  so  hat  Bücke- 
burg eine  genau  dreimal  so  grosse  absolute  Privatabgabe  und 
sogar  eine  fast  fünfmal  so  grosse  Abgabe  pro  Kopf 
und  Jahr,  als  Neuhaldensleben I Die  Brutto-Einnahme  nach 
dem  Tarif  (LGas  18,  T Gas  14  Pf.  pro  cbm)  belief  sich  in 
Bückebarg  auf  26758,26  -f  6501,74  = 33  260.00  M.,  also  durch- 
schnittlich nur  M.  115  pro  Consument  und  Jahr,  d.  i.  noch 
nicht  halb  so  viel,  als  in  Neuhaldensloben!  Die  Gesammt- 
Einnahme  des  Gaswerks  in  Bückeburg  wird  aber  annähernd 
eben  so  hoch  gewesen  sein,  wie  die  des  Elektricitätswerka  in 
NeuhaldenBleben,  weil  jenes  werthvolle  Nebenprodukte  ver- 
kaufen konnte,  dieses  aber  nicht  Ucber  die  Rentabilität  der 
beiden  Werke  liegen  keine  Mitteilungen  vor,  indessen  ist  es 
mindestens  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Gaswerk  in  Bücke- 
burg  der  Stadt  eben  so  viel  Reingewinn  gebracht  hat,  als  das 
Eiektricitätswerk  in  Neuhaldensleben. 

Jedenfalls  beweist  dieses  Beispiel,  dass  eine  kleine 
Stadt  durch  die  Errichtung  einer  Gasanstalt 
einem  grösseren  Theile  ihrer  Einwohnerschaft 
die  Annehmlichkeiten  centraler  Licht- und  Kraft 
Versorgung  zuwendet  und  obendrein  zu  be- 
deutend geringerem  Preise,  als  durch  die  Er- 
richtung einer  elektrischen  Centrale,  und  dass  sie 
überdies  eine  Behr  geschätzte  Wärmeversorgung  schafft 
Man  darf  in  dieser  Beziehung  nicht  ausser  acht  lassen,  dass  die 
Gasanstalt  nicht  nur  Gas  zum  Kochen  und  Heizen  liefert, 
sondern  auch  Coke,  welche  als  Brennstoff  für  Einzel-  und 
Centralheizungen  sich  steigender  Beliebtheit  erfreut 

Dass  in  Bückeburg  nicht  etwa  ausserge  wohn  lieh  günstige 
Verhältnis«»  obwalten,  lehrt,  ein  Blick  auf  die  Tabelle  III. 
In  allen  dort  genannten  Städten  von  der  Grösse  Neuhaldens- 
lebens haben  die  Gaswerke  mehr  Anschlüsse  und  mehr  nutz- 
bare Abgabe,  als  das  Eiektricitätswerk  in  N.  Dies  gilt  sogar 
für  die  erst  ganz  kurze  Zeit  in  Betrieb  befindlichen  Anstalten. 
Beispielsweise  gab  es  in  Eisenberg  schon  am  Schlüsse  des 
ersten  Betriebsjahres  unter  8000  Einwohnern  über  400  Con- 
sumenten mit  450  Gasuhren  und  13  Motoren  mit  58  PS;  die 
Gasabgabc  an  Private  erreichte,  obwohl  die  meisten  Flammen 
erst  im  Laufe  des  Jahres  hinzugekommen  waren,  schon  die 
Höhe  von  1360U0  cbm,  das  ist  17  cbm  pro  Kopf  und  Jahr. 
Neben  über  3000  Leuchtflammen  (wovon  200  in  Strassen- 
latemen)  waren  ange6chlossen : 115  Einlochkocher,  29  Zwei- 
lochkocher, 14  Dreilochkocher,  6 Vierlochkocher,  87  Leim 
kocher,  32  Gasplätten,  ausserdem  noch  einige  Heizöfen,  grössere 
Herde,  Spiessbrater,  Kaffeeröster,  Badeöfen  und  sonstige  Gas- 
heizapparate.  In  dieser  grossen,  aber  keineswegs 
ungewöhnlichen  Anzahl  der  Koch.-  und  Heizgas- 
Anschlüsse  liegt  die  Erklärung  für  die  Höhe.des 
Anschluss werthes  und  des  Absatzes,  den  das  neue 
Gaswerk  erzielte. 

')  Hei  der  Vergleichuni;  der  FUnunenzahl  darf  man  nicht  ver- 
gessen, da.-»*  eine  <>ni<glUlilichtflarumo  etwa  fünfmal  so  viel  Licht 
gibt,  als  eine  elektrische  Glühlampe,  dass  also  zur  Beleuchtung 
eines  Raumes  erheblich  weniger  Gaaglahlichtbrenner  erforderlich 
sind,  als  elektrische  Glühlampen 


Für  die  vielen  Kocher  und  Heizapparate,  welche  gerade 
in  den  kleinen  Städten  einen  bo  günstigen  Einfluss  auf  die 
Rentabilität  der  Gaswerke  ausüben,  hat  ein  Eiektricitätswerk 
so  gut  wie  gar  kein  Aequivalentl 

Ganz  dasselbe  gilt  von  Acetylen-Gasanstalten, 
mit  der  Verschärfung,  dass  dieselben  auch  kein 
Aequivalent  für  die  auch  bei  kleinen  Kohlengas- 
und  El  ektricitäts  werken  immer  vorhandenen 
Motoren  haben  können.  Donn  es  ist  zwar  technisch 
möglich,  Gasmotoren  mit  Acetylen  zu  betreiben,  und  es  sind 
auch  Kocher,  Plättapparate  und  sogar  Heizöfen  für  Acetylen 
construirt  worden,  aber  eine  irgendwie  nennenswerthe  prak 
tische  Verwendung  dieses  Gases  für  Kraft-  und  Heilzwecke 
ist  wirtschaftlich  unmöglich.  Denn  allein  das  Rohmaterial 
zu  einem  nutzbar  abgegebenen  Cubikmeter  Acetylengas  kostet 
mehr  als  sechsmal  so  viel  als  der  Verkaufspreis  eines  Cubik- 
meters  Kohlengas  in  kleinen  Städten  zu  betragen  pflegt,  der 
Heizwerth  des  Acetylengases  ist  aber  nur  im  Verhältnis*  von 
2%  : 1 grösser  als  der  des  Kohlengases. 

Die  Vertreter  der  Acetylen  - Industrie,  denen  diese  Rück- 
ständigkeit ihrer  Sache  nicht  unbekannt  ist,  versuchen  darum, 
was  ja  auch  Herr  Münsterberg  in  Kassel  gethan  hat,  den  An- 
theil  des  technischen  Gases  an  der  Gesommtabgalje  als  ganz 
geringfügig  und  werthlos  hinzustellen.  Die  Tabelle  III  straft 
diese  Behauptungen  Lügen.  Denn  unter  124  Kleinstädten  zählt 
sie  nicht  weniger  als  46  auf,  in  denen  mehr  als  30%  des  an 
Private  abgegebenen  Gases  für  Heiz-  und  Kraftzwecke  ver- 
braucht wurden;  ausserdem  zeigt  sie,  dass  gerade  die  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  gebauten  Gasanstalten  in  kleinen 
Städten  besonder«  viel  T Gas  abgeben  (vgl.  Bergisch-Gladhach. 
Isselburg , Langerfcld , .Münsterberg , Rinteln , Schmalkalden. 
NVillich  u.  a.  0.).  Nun  hat  freilich  Herr  Münstcrberg  in  Kassel 
gemeint,  man  könne  ja  das  Acetylen  für  Heiz-  und  Kraft- 
zwecke weit  unter  den  Selbstkosten,  etwa  zur  Hälfte  des  Roh- 
materialwerthes,  abgeben,  also  den  Consumenten  einige  hundert 
Mark  jährlich  schenken.  Aber  die  Grundlage  seiner  Rechnung 
war  falsch.  Es  würde  sich  selbst  in  ganz  kleinen  Städten  nicht 
um  einige  hundert,  sondern  um  mehrere  tausend  Mark  handeln. 
Wenn  z.  B.  das  Städtchen  Lenzen  a/E.,  welches  bei  noch 
nicht  3000  Einwohnern  im  ersten  vollen  Betriebsjahr  seiner 
neuen  Gasanstalt  21  493  cbm  T Gasabgabe  erzielte,  eine  Ace- 
tylen-Centrale gebaut  und  für  dieselbe  den  jetzt  vorhandenen 
H und  K Gasanschluss werth  erzielt  hätte,  so  hätten  nach  dem 
21 493 

Verhältnis  der  Heizwprthe  ^ = 8080  cbm  Acetvlengas 

für  technische  Zwecke  geliefert  und  nach  dem  Münsterberg- 
schen  Vorschlag  zum  Preise  von  50  Pf.  abgegeben  werden 
müssen,  während  allein  da«  Rohmaterial  zu  1 cbm  rund 
M.  1 kostet.  Die  Stadt  hätte  also  einen  Verlust  von  über 
M.  4000  erlitten,  während  sie  jetzt,  bei  der  Lieferung  von 
Kohlengas  zum  Preise  von  15  Pf.,  von  ihren  T Gasconsumenten 
überhaupt  nur  rund  M.  3200  erhoben  hat. 

Der  Vorschlag  des  Herrn  Münsterberg,  der  dem  Acetylen 
den  Wettbewerb  gegen  Kohlenga«  ermöglichen  sollte,  erscheint 
daher  völlig  unausführbar.  Es  bleibt  bestehen,  dass  eine 
Stadt,  die  eine  Acetylen  - Centrale  baut,  sich  und  ihren  Ein- 
wohnern nur  Licht,  und  zwar  «ehr  theures  Licht,  schafft,  aber 
keine  Möglichkeit  einer  Kraft-  und  Wärmeversorgung  eröffnet 
Man  muss  es  daher  mit  Genugthuung  begrüssen,  dass  die 
Zahl  der  kleinen  Städte,  die  «ich  für  Acetylen  haben  gewinnen 
lassen,  klein  ist  und  in  letzter  Zeit  nur  noch  sehr  wenig  zu- 
genommen hat  Acetylen  ist  ein  v ortreff  liehe« 
Beleuchtungsmittel  für  einzelne  Gebäude,  denen 
der  Anschluss  an  ein  Gas-  oder  Eiektricitätswerk 
fehlt,  aber  kein  für  centrale  Vertheilung  geeig- 
neter Energieträger. 

2.  Herabsetzung  der  LenchtkrafL  Seit  dem  Siege  des  Gas 
glühlichts  über  die  älteren  Brennerformen,  dessen  Vollständig- 
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keil  nur  eine  Frage  der  Zeit  ist,  hat  der  von  Herrn  Dr.  Bunte 
wiederholt  vorgetragene  Gedanke,  das.«  es  nicht  nothweudig, 
ja  sogar  unvortheilhaft  sei,  die  bisherigen  Anforderungen  an 
die  Leuchtkraft  des  Gases  im  veralteten  Schnittbrenner  starr 
festzuhalten,  viele  Anhänger  gefunden.  Die  vorliegende  Arbeit 
darf  wohl  als  weiterer  Beitrag  zur  Beurtheiluug  des  Vorschlags, 
auf  die  I/euchtkraft  des  Gases  ganz  oder  theilweiBe  zu  ver- 
zichten, betrachtet  werden.  Sie  kann  ihn  natürlich  nur  voll 
berechtigt  erscheinen  lassen.  Wenn  nicht  nur  die  öffent- 
liche Beleuchtung  und  der  weitaus  grösste  und 
wichtigste  Theil  der  Privatbeleuchtung  auf  Gas* 
glühlicht  beruht,  sondern  überdies  ein  volles 
Drittel  der  Privatgasabgabe  gar  nicht  zur  Be- 
leuchtung dient,  dann  ist  es  in  der  That  nicht 
mehr  zeitgemäss,  wegen  der  wenigen  auf  dem 
Aussterbe-Etat  stehenden  Schnitt-  und  Rund- 
brenner Gas  von  hoher  Leuchtkraft  zu  erzeugen, 
die  in  den  Gasglühlichtbrennern  keinen  Werth  hat  und  bei 
Heizung  und  Kraftentwickelung  überhaupt  nicht  in  Betracht 
kommt,  zumal  wenn  ein  Gas  mit  geringerer  Leuchtkraft 
billiger  hergestellt  und  abgegeben  werden  könnte  und,  was 
von  einigen  lichtschwachen  Gasarten  feetsteht,  im  Glühlicht- 
brenner  sogar  einen  besseren  Lichteffect  ergäbe.  als  das  alte 
Leuchtgas.  Die  Thataache,  dass  der  T Gasverbrauch  allent- 
halben schnell  wächst  und,  namentlich  in  Folge  des  durch 
den  gesetzlichen  Neunuhr-Ladenschlus«  vom  1.  Oetober  1900 
ab  zu  erwartenden  Rückganges  der  L Gasabgabe,  wohl  bald 
durchschnittlich  die  Hälfte  der  nutzbaren  Gasabgabe  darstellen 
wird,  unterstützt  die  Forderung  des  Verzichts  auf  die  Leucht- 
kraft noch  mehr.  Wenn  die  Zwecke,  für  welche  der 
Heizwerth  des  Gases  ausschliesslich  maassgebend 
ist,  überwiegen,  dann  muss  das  Photometer  dem 
Calorimeter  weichen! 

Die  bisherigen  Anforderungen  an  die  Leuchtkraft  des 
Gases  sind  weit  davon  entfernt,  einheitlich  zu  sein.  Eine  zu 
Anfang  dieses  Jahres  darüber  veranstaltete  Umfrage  bei  einer 
Anzahl  deutscher  Gaswerke  ergab  Folgendes: 

Berlin,  städtische  Werke.  Eine  Vorschrift  Ober  die  Leucht- 
kraft besteht  nicht;  es  bat  sich  bisher  die  Regel  erhalten,  dass  in 
den  Anstalten  und  in  der  von  der  Gasdepulation  bestimmten, 
1800  m von  der  nächsten  Anstalt  entfernten  Messstation  in  der 
Niederwallstrasae  von  den  technischen  Beamten  und  einem  un- 
parteiischen Sachverständigen  Messungen  vorgenommeu  werden, 
wobei  ein  Elster'scher  Argandbrenner  mit  150  1 stQndlichem  Ver- 
brauch und  eine  Hefnerlampe  als  Vergleichslichtquellen  dienen. 
Im  Jahre  1898/BO  wurden  in  der  Niederwallstraase  durch  294  Mes- 
sungen zwischen  17  and  17,5,  im  Mittel  17,2  Kerzen  Leuchtkraft 
festgestelit,  jedoch  nicht  Hefnereinheiten,  sondern  englische  Sper- 
maceti- Kerzen. 

Bonn,  Bei  Eröffnung  de«  Gaswerks  (1879)  wurde  in  einem 
Vertrag  mit  der  Universität  die  Leuchtkraft  auf  18  Normalkerzen 
im  Argandbrenner  featgestellt.  Als  Einheit  diente  zuerst  die 
deutsche  Vorei  n*kerze,  jetzt  die  Hefnerlampe.  Gemessen  wird  jeden 
Abend.  Ist  die  I>euchtkraft  nicht  vorhanden,  so  wird  aufgebessert, 
jetzt  mit  Benzol,  früher  mit  Boghead-Cannel. 

Braunschweig.  Im  monatlichen  Durchschnitt  soll  eine 
offene  Gasflamme,  welche  bei  einem  Druck  von  10  mm  Wasser- 
säule stündlich  120  1 Gas  verbraucht,  17  Lichtstärken  haben,  in 
keinem  einzelnen  Fall  weniger  als  16.  Es  wird  aher  stets  eine 
höhere  Lichtstärke  gegeben,  z.  B.  im  Februar  1900  durchschnittlich 
17,6  Kerzen. 

Bremen.  Traditionell  wird  seit  30  Jahren  darauf  gehalten, 
dass  die  Flamme  des  Elster ‘sehen  Argandbrenner»  bei  einer  Hellig- 
keit von  12  englischen  Kerzen  (18,6  IK)  stündlich  nicht  mehr  als 
90  bis  92  1 Gas  verbrauche.  Diese  ganz  ungewöhnlich  hohe  An- 
forderung, der  nur  durch  ausgedehnte  Anwendung  bester  eng- 
lischer Kohle  und  hochcarbarirtes  Waasergas  entsprochen  werden 
konnte,  soll  jetzt  verlassen  werden  ’aiehe  unten). 

Breslau.  Nach  einer  vom  Magistrat  vor  Jahren  erlassenen 
Vorschrift  muss  die  Leuchtkraft  täglich  gemessen  werden.  Sie 


betrag  durchschnittlich  für  das  Jahr  1898/99  in  der  Gasanstalt  18,1, 
in  dem  600  m davon  entfernten  Wachlokal  16,89  englische  Kerzen 
im  Argandbrenner  von  180  1 stündlichem  Verbrauch. 

Danzig.  Eine  Vorschrift  besteht  nicht.  Die  Gasanstalts 
Verwaltung  sieht  16  Hv  im  Argandbrenner  als  genügend  an  und 
gibt  dem  entsprechendes  Gas  ab 

Dresden.  Nach  einer  vom  Rath  am  12.  Oetober  1885  er- 
lassenen Vorschrift  soll  ein  Elster'acher  Argandbrenner  bei  150  I 
stündlichem  Verbrauch  mindestens  16,5  IK  ergeben.  Gemessen 
wird  täglich,  zuweilen  anch  in  der  technischen  Hochschale  von 
einem  Professor  derselben.  Die  Leuchtkraft  batte  bisher  stets  die 
vorgeschriebene  Hohe. 

Erfurt.  Laut  Vertrag  mit  der  Deutschen  Continental  - Gae- 
geeellsebafc  muss  ein  Elster'acher  Argsndbrenner  bei  150  1 stünd- 
lichem Verbrauch  12  englische  Kerzen  Leuchtkraft  haben.  Die 
Stadt  hat  eine  Messkammer  eingerichtet,  muss  aber  zu  den  Mes- 
sungen einen  Vertreter  der  Gasanstalt  hinzuziehen.  Ist  das  Gas 
zu  schwach,  so  tritt  für  jeden  Tag  eine  Strafe  von  20  Thalern  ein. 

Frankfurt  a/M.  hat  zweierlei  Gas.  Die  Imperial  Continental 
Gaa- Association  muss  Gas  liefern,  welches  bei  118  1 stündlichem 
Verbrauch  in  einem  Speckstein -Schnitt  brenner  9*/*  englische  Sper- 
macuti • Kerzen  ergibt:  die  Frankfurter  Gasgesellschaft  muss  hin- 
gegen ein  Gas  liefern,  welches  diese  Lichtstärke  in  einem  Zwei- 
locb brenner  schon  mit  50  I stQndlichem  Verbrauch  ergibt.  Gemessen 
wird  täglich  vom  städtischen  Beleuchtungsinspector  an  einer  2,3  km 
von  der  Gasanstalt  entfernten  Steile.  Die  Vorschriften  stammen 
aus  dem  Jahre  1885.  Hat  das  Gas  die  vorgeschriebene  Leuchtkraft 
nicht,  so  muss  die  Frankfurter  Gasgesellschaft  für  den  ersten  Tag 
M.  100,  für  jeden  folgenden  M 200  Strafe  bezahlen,  und  wenn  das 
durchschnittliche  Ergebnis»  eines  Monats  unter  der  vertraglichen 
Hohe  bleibt,  so  muss  sie  die  Rechnungsbeträge  der  Consumenten 
um  so  viele  Procento  kürzen,  als  das  Gas  unter  der  vorgeschriebenen 
I jaucht  kraft  blieb. 

Hannover.  I-aut  Vertrag  muss  die  Flamme  eines  Hohlkopf- 
ächnittbrenners  No.  8 bei  170  1 stündlichem  Verbrauch  in  der 
1,3  km  von  der  Gaaanstalt  entfernten  Messstation  (Technische 
H<>ch»chn1e)  mindestens  16  englische  Kerzen  Leuchtkraft  haben, 
widrigenfalls  eine  8trafe  von  M.  100  für  jeden  Tag  zu  zahlen  ist. 
Der  Full  war  bisher  noch  nie  da.  Gemessen  wird  an  jedem  Tage 
von  einem  Professor 

Königsberg.  Keine  Vorschrift. 

Leipzig,  städtische  Gaswerke.  Vorschrift  besteht  nicht,  doch 
hat  sich  die  Norm  herausgebildet,  dass  das  Gas  im  32  Lochbrenner 
hei  150  1 stündlichem  Verbrauch  mindestens  17  deuteche  Normal- 
kerzen ergeben  soll.  Es  wird  täglich  gemessen.  Die  Leuchtkraft 
betrug  1898  im  Jahresmittel  17,8  deutsche  Kerzen. 

Magdeburg.  Daa  Gaa  soll  im  Hohlkopf-Schnittbrenner  bei 
142  1 stündlichem  Verbrauch  13  HC  Leuchtkraft  haben.  Die  früher 
wöchentlich  vorgenommenen  und  veröffentlichten  Messungen  sind 
seit  einigen  Monaten  eingestellt. 

München.  Im  Vertrag  mit  der  Gasgesellschaft  war  bestimmt, 
dass  ein  Schnittbrenner  von  41/*  cbf  stündlichem  Verbrauch  im 
Photometerlokal  der  Stadt  10  Münchener  Kerzen  Leuchtkraft  haben 
müsse,  andernfalls  trat  eine  Strafe  von  17  Pf.  pro  Nacht  und 
Laterne  ein.  Seit  Uebergang  der  Gasanstalt  in  städtischen  Besitz 
ist  eine  Aenderung  in  der  Gasqnslität  nicht  eingetreten. 

Potsdam.  Nach  dem  im  Jahre  1898  abgeschlossenen  neuen 
Vortrag  mit  der  Deutschen  Continental  - Gasgesellschaft  muss 
ein  Argandbrenner  bei  150  l stündlichem  Verbrauch  mindestens 
17,2  Hv  Leuchtkraft  haben,  widrigenfalls  eine  Strafe  von  M.  75 
pro  Tag  verwirkt  ist 

Strass  bürg  i/B.  Es  besteht  eine  alte  Vorschrift,  die  aber 
so  wenig  zeitgemäss  ist,  dass  die  Gaswerksdirection  sie  nicht  ver- 
öffentlicht sehen  mochte. 

Dies  sind  nun  nur  16  Städte,  und  von  zweien  derselben 
fehlen  genauere  Angaben.  Gleichwohl  hat  man  einen  wahren 
Rattenkönig  von  Brennern,  Gaamrngen,  Vcrglciehacinheiten 
und  Lichtstärken:  Schnittbrenner,  Zweiloch-  und  Argand- 
brenner;  50,  90, 118,  120,  142,  150,  170  und  180  1 stündlichen 
Verbrauch ; englische,  deutsche  und  Münchener  Kerze,  Heiner- 
lampe;  9l/2,  12,  13,6,  14,  16,  17,2  und  18  Lichtstärken ! Wie 
wenige  Elster’sehe  Argandbrenner  mögen  noch  neben  den 
Millionen  von  Gaaglühliehtbrennern  in  Gebrauch  sein!  Und 


984 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XLI1I.  Jahrg. 


No.  52. 

» IM. 


doch  sorgen  die  Vorschriften  ängstlich  für  ein  im  Argand- 
brenner  hell  leuchtendes  Gas;  um  das  Gaaglühlicht  aber  und 
die  Kocher,  Motoren  u.  s.  w.  kümmere  sie  sich  gar  nicht! 
Da  dürfte  es  doch  an  der  Zeit  sein,  zu  sagen : Fort  mit  dem 
veralteten  Wust! 

Was  hat  es  für  die  Stadt  Bremen  für  einen  Nutzen, 
theures  20  Kerzenga»  herzuatellcn,  wenn  schon  fast  die  Hälfte 
(45,7%)  der  Privatabgabe  gar  nicht  zur  Beleuchtung  dient? 
Es  schädigt  die  Interessen  der  Stadt  und  der  Consumenten ! 
Mau  muHg  es  darum  freudig  begriissen,  dass  in  der  grossartigen 
neuen  Gasanstalt  Bremen  Woltmershausen  ein  gewöhnliche« 
Kohlengas  hergestellt  und  zu  namhaft  ermüssigten  Preisen 
abgegeben  werden  soll.  So  wird  doch  nach  dem  Vorgang 
Magdeburgs1)  ein  zweites  Beispiel  in  Deutschland  geschaffen, 
welches  hoffentlich  recht  viel  Nachfolge  finden  wird.  Alle 
Städte  mit  hoch  entwickeltem  T Gasverbrauch 
sollten  mit  thatkräftigem  Entschluss  das  schnell 
arbeitende,  untrügliche  Calorimeter  an  die  Stelle 
des  umständlichen  und  doch  unzuverlässigen 
PhotometerB  setzenl  Ein  Gas  von  hohem  Heizwcrth 
bei  mäßigem  Preis  ißt  Bedürfnis»,  die  I^euchtkraft  spielt  nur 
noch  eine  sehr  nebensächliche  und  in  absehbarer  Zeit  gar 
keine  Rolle  mehr! 

3.  Miscägan.  Bei  der  Erwägung  und  Beurtheilung  der  Misch- 
gasfrage ist  der  jetzige  und  der  zukünftige  Antheil  des  Heiz- 
und  Kraftgas  ex  an  der  Jahres-  und  Tagesabgabe  von  hervor- 
ragender Wichtigkeit  Wenn  im  vorigen  Abschnitt  dieser 
Abhandlung  im  Hinblick  auf  die  Ergebnisse  der  statistischen 
Erhebung  die  Entbehrlichkeit  der  bisher  ängstlich  gehüteten 
hohen  Leuchtkraft  behauptet  wurde,  so  wäre  es  doch  voreilig, 
daraus  weiter  zu  folgern,  dass  nunmehr  freie  Bahn  für  schwach- 
leuchtende,  nichtcarburirte  Mischgase  geschaffen  sei  und  die 
grosse,  nach  vielen  Berichten  aus  allerjüngster  Zeit  überaus 
rasch  wachsende  Bedeutung  der  Kraft-  und  Wärmeversorgung 
durch  Gas  die  Einführung  eines  solchen  Mischgases  begünstige. 
Es  ist  eher  das  Gegentheil  der  Fall.  MischgaB  ausKohlen- 
und  Wassergas  ist  nur  dann  dem  reinen  Kohlengas 
an  Heizwerth  ebenbürtig,  wonu  es  auf  die  bisher 
übliche,  überflüssig  hohe  Leuchtkraft  aufgebessert 
ist,  sei  es  durch  Benzol,  sei  es  durch  Oel.  Diese  Aufbesse- 
rung des  Heizwerths  ist  aber,  wie  Herr  Dr.  Bunte  in  Mainz 
hervorgehoben  hat*),  im  Vergleich  zu  den  Erzeugungskosten 
des  Gases  ziemlich  kostspielig,  derart,  dass  nach  Erfahrungen 
aus  Amerika,  England  und  Hamburg  aufgebessertes  Mischgas 
nicht  billiger  hergestellt  werden  kann  als  Kohlengas.  Un* 
au fge besserte*  Mischgarn  steht  aber  dem  Kohlengas  an  Heiz- 
werth um  10  bis  15%  nach,  wenn  es  20  bis  30%  WasBergas 
enthält,  so  dass  die  Frage  entsteht,  ob  die  Vortheile  eines 
solchen  Mischgases  die  aus  seinem  geringeren  Hoizwerth  Bich 
ergebenden  nachteiligen  Folgen  aufwiegen.  In  dieser  Be- 
ziehung muss  nun  betont  werden,  dass  die  Bedingungen 
für  das  Mischgas  um  so  weniger  günstig  liegen, 
je  höher  der  Antheil  des  TGnses  an  der  Gesammt- 
abgabe  ist,  indem  die  durch  den  Bau  einer  Wasscrgas- 
anlage  erzielbare  Vermehrung  der  Productionsfähigkeü  durch 
den  Melirverbrauch  an  Heiz*  und  Kraftgas  von  Seiten  der 
bisherigen  Consumenten  in  entsprechendem  Maasee  aufgehoben 
wird.  Ein  exacte*  Zohlcnbeispiel  lässt  sich  dafür  allerdings 
nicht  geben,  weil  ihm  die  Verteilung  der  Garabgabe  am  Tage 
dee  grössten  Verbrauchs  zu  Grunde  gelegt  werden  müsste, 
darüber  jedoch  genaue  Ermittelungen  nicht  angestellt  werden 
können.  Immerhin  aber  darf  nachfolgende  Aufstellung  als 
annähernd  zutreffend  gelten. 

In  einer  deutschen  Mittelstadt,  in  welcher  viel  T Gas 
verbraucht  wird,  betrug  die  an  die  Produktionsfnhigkeit  nahe 

*)  Vgl.  da.  Joarn.  1900,  8.  389. 

».  Vergl.  d«  Jonro.  1900,  S.  TO. 


heranroichetule  grösste  Tagesabgabe  im  December  1(!99 
rund  10500  cbm.  Die  T Garabgabe  betrug  im  gleiche»  Mo- 
nat 106000  cbm;  da  sie  sich  hauptsächlich  aus  Kochgas  zu- 
sammensetzt, so  schwankt  sie  im  Laufe  des  Jahres  nur  wenig, 
sondere  ist  höchstens  Sonntags  etwas  kleiner  als  Werktags, 
wegen  des  Stillstehens  der  Gasmotoren.  Man  darf  daher  an 
nehmen,  das«  von  der  grössten  Tagesabgabe,  die  an  einem 
106  000 

Werktag  stattfand,  „.  «V  8400  cbm,  d.  i.  rund  ein  Drittel 

T Gas  war.  Würde  nun  diese  Gasanstalt,  durch  einen  Wasser- 
gasgenerator von  2500  cbm  täglicher  Leistung  vergrößert,  zur 
Lieferung  von  unearburirtorn  Mischgas  übergehen,  so  wäre 
ihre  Productionsfahigkeit  zwar  nach  der  Zahl  der  Cubikmeter 
um  rund  24%  nach  dem  Heizwerth  der  lieferbaren  Gasmenge 
aber  nur  um  12%  vergrößert,  und  bei  der  Zusammensetzung 
der  Abgabe  würden  die  jetzt  angeschlotsenen  T Gasverbraucher 
allein  wegen  des  geringeren  Heizwerths  de»  Mischgasea  täglich 
rund  600  cbm  mehr  erfordern  als  bisher.  Die  faktische  Er- 
höhung der  Leistungsfähigkeit  betrüge  also  nur  1900  chm 
Mischgas,  welche  praktisch  für  die  betreffende  Anstalt  nur 
1770  cbm  Kohlengas  gleichkommen,  sofern  bei  der  Ver- 
mehrung deB  Verbrauchs  die  bisherige  Zusammen 
Setzung  der  höchsten  Tagesabgabe  sich  nicht  än- 
dert. Diese  Voraussetzung  ist  aber  kaum  zulässig,  da  überall, 
wo  z.  Z.  der  Gasverbrauch  rasch  zunimmt,  nach  überein 
stimmenden  Berichten  der  Anstalten,  dem  T (ras  der  grössere 
Antheil  zukommt.  Der  Ucbergang  zu  unaufgebessertem  Misch 
gas  würde  daher  voraussichtlich  die  praktische  Production* 
fähigkeit  der  betreffenden  Gasanstalt  um  weniger  als  den 
Gleichwerth  von  1770  cbm  Kohlengas  erhöhen.  Beim  Ver- 
gleich der  Baukosten  einen  Wassergasgeneratore  mit  denen 
einer  entsprechenden  Retortenöfen  - Batterie  sollte  dieses  Ver- 
hältnis» 2500  : 1770,  welches  sich  in  Städten  mit  sehr  starkem 
Heiz-  und  Kraftgasverbrauch  noch  zu  Gunsten  des  Kohlen- 
gases  vergrößern  kann,  nicht  unbeachtet  bleiben. 

Auch  mit  Rücksicht  auf  die  Leistungsfähigkeit  der  be- 
stehenden Rohrnetze  sind  die  Bedingungen  für  den  lieber- 
gang  zu  uncarburirtem  Mischgas  wegen  seines  geringen  Heiz 
werths  um  so  ungünstiger,  je  höher  der  Antheil  des  T Gases 
an  der  Gerammtabgabe  ist.  Es  dürfte  sich  in  manchen  Fällen 
überhaupt  unmöglich  erweisen,  eine  um  10  bis  15%  grössere 
Gasmenge  von  obendrein  höherem  speciflschen  Gewicht  ohne 
erhebliche  Beeinträchtigung  der  Druckvertheilung  durch  di« 
Rohrnetze  zu  leiten.  Jedenfalls  wird  bei  weiterem  Steigen 
des  Antheils  des  T Gases  eine  Mischgas  liefernde  Anstalt 
früher  als  eine  Kohlengas  liefernde  in  die  bisher  fast  unbe- 
kannte  Lage  kommen,  bei  der  Dimensioirung  ihrer  Rohrsträngt 
auf  den  T Gasverbrauch  Rücksicht  nehmen  zu  müssen. 

4.  Einheitspreis.  Zur  Aufrollung  der  Tarif  frage  der  Gas 
werke  ist  der  gegenwärtige  Zeitpunkt  wenig  geeignet.  Es 
haben  auch,  abgesehen  von  etwa  30  Städten,  die  unter  dem 
Einflüsse  der  Kohlentheuerung  die  Gaspreiso  erhöhten,  in 
letzter  Zeit  nur  wenige  Besitzer  von  Gasanstalten  Aendenmgen 
der  Gaspreise  e intreten  lassen.  In  Berlin,  Homburg,  Magde- 
burg, München,  Nürnberg  und  anderen  Orten  sind  von  Ver- 
einen und  Zeitungen  verlangte  Änderungen  der  Gaspreise 
versagt  bezw.  vertagt  worden.  Es  bedarf  daher  die  Frage  der 
Tarifgestaltung  gegenwärtig  keiner  Erörterung  und  sollen  hier 
nur  die  aus  der  voraufgegangenen  statistischen  Zusammen 
Stellung  sich  ergebenden  Gesichtspunkte  kurz  hervorgehoben 
werden. 

Man  könnte  glauben,  der  grosse  und  rasch  wachsende 
Antheil  des  T Gases  an  der  Gesainrntabgabo  ermögliche  oder 
erleichtere  die  Einführung  des  da  und  dort  befürworteten  bezw. 
verlangten  Einheitspreises.  Dem  muss  jedoch  entgegengehalten 
werden,  das«  nichts  so  schnell  und  sehr  die  Einführung  der 
Kraft-  und  Wärmeversorgung  durch  Gas  gefördert  hat,  als  gerade 
der  neuerdings  von  mehreren  Seiten  angefochtene  Differenzial 
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tarif,  und  dass  ein  Einheitstarif  den  Anreiz  zum  Verbrauch  von 
Heiz-  und  Kraftgas  selbst  dann  nicht  erhöhen  würde,  wenn  er  mit 
dem  jetzt  geltenden  T Gaspreis  in  l'ebereinstimmung  gebracht 
werden  könnte.  Da  dies  aber,  von  verschwindend  wenigen 
Ausnahmefällen  abgesehen,  bei  der  heutigen  Ordnung  der 
Dinge  unmöglich  ist,  so  müsste  die  Annahme  eines 
Einheitspreises  mit  einer  Erhöhung  des  TGas- 
preises  gleichbedeutend  sein  und  würde,  wenn  nicht 
einen  absoluten  Rückgang  des  T Gasverbrauchs,  so  doch  durch 
einseitige  Begünstigung  der  L Gasconsumenten  eine  relative 
Verminderung  desselben  einleiten.  Eine  derartige  Entwicke- 
lung des  Absatzes  erscheint  im  Interesse  der  vor- 
teilhaften Ausnutzung  der  Gaswerke  durchaus 
nicht  wünschenswert!»;  es  wird  im  Uegentheil  im  folgen- 
den Abschnitt  gezeigt  werden,  dass  selbst  bei  einem  das  Durch- 
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um  die  Kraft  Versorgung  an  sich  zu  reissen-  Es  ist  be- 
kannt, dass  die  Preise  für  Licht  und  Kraft  bei 
den  meisten  Elektricitäts werken  in  viel  höherem 
Grade  verschieden  sind  als  bei  den  Gaswerken, 
und  dass  der  Kraftstrompreis  nicht  selten  nicht  einmal 
die  Selbstkosten  der  nutzbar  abgegebenen  Kilowatttstunde 
deckt  Da  aber  selbst  die  üblichen  niedrigen  Kraftstrom- 
preise vielfach  für  die  Kraft  Verbraucher  keinen  genügenden 
Anreiz  bilden,  ihre  Gasmotoren  durch  Elektromotoren  zu 
ersetzen,  ist  in  mehreren  mir  bekannt  gewordenen  Fällen  der 
Vereuch  gemocht  worden,  durch  das  Anerbieten,  für  eine  dem 
Betrag  der  bisherigen  Kraftgasrechnung  gleiche  monatliche 
Pauschalsumme  die  benöthigte  Kraft  zu  liefern,  die  Gas- 
motoren zu  verdrängen!  Da  nun  genau  dieselben  Gründe, 
die  für  elektrische  Centralen  möglichst  viel  Kraftabgabe 


schnittsmiiasfl  weit  überragenden  Antheil  des  T Gases  an  der 
GesÄinmlabgabe  noch  immer  in  Bezug  auf  die  Ausnutzung  des 
Werkes  viel  zu  verbessern  möglich  bleibt. 

Es  ist  bemerkenswerth , dass  nur  zwei  von  den  390  in 
den  Tabellen  I,  II  und  III  >)  genannten  Städten  einen  Einheits- 
preis  haben  und  dass  dieser  in  beiden  Fällen  höher  ist,  als 
der  durchschnittlich  geltende  T Gaspreis,  ja  sogar  höher  als 
die  durchschnittliche  Einnahme  vieler  Gasanstalten  von  ver- 
kauftem T und  L Gas.  Alle  übrigen  Städte  haben, 
wenn  auch  in  sehr  verschiedener  Weise,  den  Grundsatz 
beibehalten,  durch  die  Tarif gestaltung  auf  die 
Vertheil  ung  dcsGas  Absatzes  ei  n zu  wirken,  d.  h.  den 
Verbrauch  von  Gas  in  den  Tagesstunden  und  in  den  Sommer- 
monaten zu  begünstigen.  Man  kann  sogar  sagen,  dass  dieser 
Grundsatz  heute  schärfer  hervortritt  als  vor  etwa  zehn  Jahren. 
Damals  war  das  System , in  den  Sommermonaten  alles  Ga« 
oder  doch  das  Heiz-  und  Kraftgas  billiger  abzugeben  als  in 
den  Wintermonaten,  so  gut  wie  unbekannt;  heilte  ist  es  in 
ziemlich  vielen  Städten  eingeführt  und  hat  allenthalben  günstige 
Folgen  gehabt. 

Ein  Anlass,  den  Grundgedanken  des  heute  fast  allgemein 
geltenden  Tarifsystems  zu  Gunsten  eines  Einheitspreises  auf- 
zugeben , liegt  meines  Erachtens  nicht  vor.  Eher  dürfte  der 
Wettbewerb  der  Klektricitiit  auf  dem  Gebiete  der  Kraft  Ver- 
sorgung zu  bedenken  geben,  ob  nicht,  um  den  Gasanstalten 
ihren  Antheil  an  der  Kraftversorgung  zu  wahren,  dieselben 
Mittel  anzuwenden  seien,  deren  sich  die  Elektriker  bedienen, 

*)  8.  dt.  Jouro.  No.  35,  S.  650  u ff. 


wünschenswert!!  erscheinen  lassen,  auch  für  Gasanstalten 
gelten,  erhebt  sich  die  Frage,  ob  es  nicht  besser  wäre,  durch 
eine  besondere  Ermäßigung  des  Preises  für  Kraftgas  zwar 
einen  Theil  der  bisher  daraus  erzielten  Einnahmen  zu  opfern, 
aber  den  Gasanstalten  ihren  Antheil  an  der  Kraftvorsorgung 
zu  erhalten,  als  widerstandslos  dieses  Absatzgebiet  der  Elek- 
tricität  zu  überlassen.  Von  Stadtverwaltungen,  die  sowohl 
Gas-  wie  Elektricitäts  werk  in  eigener  Regie  betreiben,  könnte 
• füglich  erwartet  werden,  dass  sie  die  Tarife  beider  Werke 
nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  bestimmen  und  nicht  zum 
Schaden  der  Stadtkasae  das  eine  Werk  auf  Kosten  dt*  andern 
begünstigen. 

5.  Belastung  i«r  Haftanstalten  durch  die  Wir»«-  und  Kraft- 
»rtorguag.  Ueber  den  Einfluss,  den  die  Kraftlieferung  auf 
die  Gasanstalten  ausübt,  habe  ich  vor  sechs  Jahren  einige 
graphische  Tabellen  veröffentlicht1)-  Durch  die  Gefälligkeit  der 
Diroction  des  städtischen  Gaswerks  in  Neumünster,  der  ich 
auch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  dafür  ausspreche,  bin  ich 
in  der  I.age,  heute  die  Verhältnisse  der  Gasabgabe  in  einer 
Stadt  mit  sehr  hohem  T Gasverbrauch  bildlich  darzustellen. 
Ich  erinnere  daran,  dass  Neumünster  mit  Bezug  auf  den  An- 
theil de»  Heiz-  und  Kraftga^»  mit  GO, 8%  der  Privatabgabe 
in  der  Gruppe  der  Mittelstädte  «len  ersten  Platz  einnimmt, 
und  ergänze  diese  Angabe  der  Tabelle  II  dahin,  dass  diese 
60,8%  der  Privatabgabe  ziemlich  genau  der  Halft«;  der  Pro- 
: duction  entsprechen. 

*)  Dt  Journ  1894,  8,  378  u.  379 
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Fig.  874  zeigt  die  Verkeilung  der  Gasabgabe  in  Neu- 
münster vom  1.  April  1899  bis  31.  Mär*  1900,  getrennt  in 
T Gas,  Privat  L Gas  und  Gas  für  die  öffentliche  Beleuchtung. 
Ein  Blick  auf  dieses  Schaubild  genügt,  um  erkennen  zu  lassen, 
in  wie  vortheilhafter  Weise  die  T Gasabgabe  den  Betrieb 
und  die  Ausnutzung  des  Gaswerks  beeinflusst  Während  die 
L Gasabgabe  im  Deccmber  über  5*/amal  so  gross  ist  als  im 
Juli,  ist  die  T Gasabgabe  in  beiden  Monaten  fast  gleich  und 
bewirkt,  dass  das  Verhältnis*  der  Gesammtabgabe  im  Deccmber 
zu  dem  im  Juli  sich  stellt  wie  2,2 : 1 ; wenn  nicht  gegen  den 


ringe  Schwankungen  aufweist  Sonntags  wird  jedoch  offenbar 
in  Neumünster  besser  gekocht  als  Werktags.  Wie  bequem  es 
für  den  Betrieb  einer  Anstalt  sein  muss,  im  Voraus  zu  wissen, 
welcher  Verbrauch  zu  bestimmten  Stunden  täglich  eintritt, 
bedarf  hier  keiner  Erörterung. 

Die  wichtigste  Folgerung  aus  den  Schaubildern  ist  die, 
dass  unter  den  Verhältnissen,  wie  sie  in  Neumünster 
bestehen  und  ähnlich  für  faBt  alle  deutschen  Städte 
gelten,  für  Kohlengas  ein  Antheil  des  Heiz-  und 
Kraftgases  von  50%  an  der  Gesammtproduction  noch 
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Winter  hin  viele  neue  Anschlüsse  zur  Ausführung  gekommen 
wären,  würde  wohl  das  Verhältniss  2 : 1 nicht  überschritten 
worden  sein.  Für  das  L Gas  allein  musste,  wie  ersichtlich, 
eine  Productionsfähigkeit  von  112000  cbm  im  Monat  vor- 
handen sein,  welcher  ein  Jahresabsatz  von  rund  740000  cbm 
LGas,  also  noch  nicht  das  Siebenfache,  gegen iibereteht.  Die 
T Gasabgabe  bedingte  eine  um  70000  cbm  oder  63%  grossere 
monatliche  Productionsfähigkeit.  bewirkte  aber,  dass  der  Jahres- 
absatz um  940000  cbm  oder  127%  grösser  wurde,  und  dass 
die  Jaliresabgabe  mehr  als  das  Neunfache  des  December- 
verbmuchs  betrug.  Das  Verhältniss  der  grössten  zur  kleinsten 
Tagesproduction,  welches  vor  20  Jahren  noch  allenthalben 
6 : 1 lautete  und  gegenwärtig  bei  Gasanstalten  mit  durch- 
schnittsmiissigcr  T Goaabgnbe  etwa  4 : 1 beträgt,  stellt  sich  in 
Neumünster  auf  2,6  : 1 ; das  Verhältniss  »Jahresproduction 
zur  grössten  Tagesproduction«  ist  235 : 1 , also  ungewöhn- 
lich günstig. 

Die  Fig.  875  und  87G  zeigen  die  Gnsabgnbe  von  Neu- 
münster für  jede  Stunde  der  Woche  des  stärksten  und  des 
schwächsten  Verbrauchs.  In  diesen  .Schaubildern  ist  jeweils 
die  den  Gasverbrauch  in  den  Stunden  von  9 Uhr  Vormittags 
bis  1 Uhr  Nachmittags  darstellende  Fläche  schwarz  angelegt. 
Man  «eilt,  dass  der  Verbrauch  von  Kochgns,  der  hauptsäch- 
lich in  diese  Stunden  fällt,  im  Sommer  stets  ebenso  gross  ist 
als  im  Winter  und  an  den  einzelnen  Wochentagen  nur  ge- 


lange nicht  die  Grenze  darstellt,  bei  welcher  die 
Noth wendigkeit  eintritt,  bei  der  Dimensionirung  des 
Rohrnetzes  über  das  von  der  Leuchtgasabgabe  allein 
bedingte  Maass  hinauszugehen.  Man  sieht  aus  Fig.  875, 
dass  die  grösste  stündliche  Abgabe,  nach  welcher  bekanntlich 
die  Rohrweiten  sich  bestimmen,  von  nahezu  800  cbm  in  die 
Stunde  von  6 bis  7 Uhr  Abends  fällt,  und  aus  Fig.  875,  da» 
der  T Gasverbrauch,  der  sich  ja  laut  Fig.  876  in  den  Winter 
monaten  nicht  höher  stellt  als  im  Sommer,  um  diese  Stunde 
seinen  Höhepunkt  längst  überschritten  hat  und  jedenfalls  weit 
unter  100  cbm  beträgt,  sowie  dass  das  Maximum  des  T Gas- 
verbrauchs 7 Stunden  früher  eintritt  und  nur  halb  so  hoch  ist 
als  das  des  I, Gasverbrauchs  im  Winter.  Es  könnte  also  der 
T Gasverbrauch  bei  Kohlen  gas  erheblich  mehr  als  die 
Hälfte  der  Jahresproduction  ausmachen,  ehe  man 
genöthigt  wäre,  deshalb  stärkere  Röhren  einzulcgeo- 
Für  Wassergas  wäre  hingegen  nach  seinem  Heiz-  und  Leucbt- 
werth  die  Grenze  bei  50%  T Gas  schon  bedenklich  nahe. 

6.  Schlusswort.  Es  sind  mir  während  der  Veröffentlichung 
dieses  Aufsatzes  von  verschiedenen  Seiten  freundliche  Zu- 
schriften zugegangen,  in  denen  die  Feststellung  des  Antheils, 
welcher  der  Kraft-  und  Wärmelieferung  in  der  Versorgung 
unserer  Städte  mit  Gas  gegenwärtig  zukommt,  als  eines  der 
besten  Mittel  zu  scinor  Vcrgrösserung  bezeichnet  wird.  Es 
würde  mich  sehr  freuen,  wenn  bei  einer  neuen  Ermittelung 
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in  einigen  Jahren  es  sich  zeigte,  dass  diese  Anschauung  be- 
rechtigt war  und  die  Kraft  und  Wärmeversorgung  durch  Gas 


lat  n die  Anzahl  der  Führungsgerüstetielc,  und  a0  = 


neben  einer  bedeutenden  Erweiterung  ihres  Umfanges  auch  so  ist  allgemein  die  früher  mit  P bezeichnet«  Kraft  (obere 
die  ilir  gebührende  Beachtung  und  Anerkennung  als  Tangentialkraft  in  dem  zur  Windrichtung  parallel  liegenden 
wirksamer  Factor  im  wirtschaftlichen  Leben  unseres  Felde) 

Volke»  gefunden  hall  ? = 3J'  und  S,  = J>i  2 eine.. 


fiasbehälter-Ffilirnnfisgerllste. 

Nachtrag. 

Von  J.  Schmidt,  Ingenieur  in  Dortmund. 

Bei  meinen  Untersuchungen  über  die  Durchbiegungen 
der  nach  dem  deutschen  Reichspatent  No.  78457  construirten 
Gasbehälterführungsgerüste  wurde  vorausgesetzt,  dass  die  ein- 
zelnen Felder  von  einander  getrennt  zu  denken  seien,  so  dass 
eine  freie  Beweg! ichkeit.  derselben  auch  in  vertiealor  Richtung 
möglich  ist.  Mit  Rücksicht  hierauf  wurde  auch  nur  der  halbe 
Stielquerschnitt  eingeführt  Es  ist  das  aber  in  der  That  eine 
sehr  ungünstige  Annahme,  zumal  da,  wo  die  einzelnen  Stiel- 
hälften durch  eine  grosse  Anzahl  Nieten  oder  Schrauben  mit- 
einander verbunden  Bind,  denn  dann  ist  eine  gegenseitige 


Felm  j J 

Fe/a/2 

. 

1 

I 

l_ L_ 

4 

Nach  Einführung  all'  dieser  Werth«  in  obige  Arbeite- 
gleicliung  erhält  man 


v n P , __ 

2 ö,~iftR2E‘ 


r24/.B2£  ~ 


Verticalverschiebung  der  Stielhälften  zu  einander  (Fig.  877) 
nicht  gut  zu  denken. 

Die  Untersuchungen  in  diesem  Sinne  nochmals  allgemein 
durehzuführen,  würde  zu  weit  führen  und  will  ich  mich  des 
halb  hier  damit  begnügen,  die  init  steifen  oder  knickfesten 
Diagonalen  versehenen  Führungsgerüstc  von  diesem  Stand- 
punkte aus  zu  beleuchten,  da  das  Resultat  hierbei  ein  über- 
raschend einfaches  ist. 

Wir  gehen  dabei  von  einer  Arbeitegleichung  aus  und 
Wtrachten  zunächst  ein  FührungsgeriiBt  für  eine  einhübige 
Glocke  mit  ungeteilten  Geschossen.  Bei  Bteifen  Diagonalen 
verhält  sich  das  ganze  Gerüst  wie  ein  auf  Biegung  be- 
anspruchter Hohlcvlinder.  Die  einzelnen  Stielkräfte  verhalten 
sich  dabei  zu  einander  wie  die  Entfernung  der  Querschnitte- 
schwerpunkte  von  der  neutralen  Achse  na;  ist  also  Sx  eine 
zur  Entfernung  x gehörige  Stielkraft  und  ist  Sx  die  zu  x = R 
• * 

gehörige  Stielkraft,  so  iBt  hier  allgemein  S,  = Sy  ^ (Fig.  878). 

Ist  s die  Stiellänge,  2 /«  der  ganze  Stielquerschnitt,  so  ist 
die  durch  Sz  hervorgerufene  Verlängerung  oder  Verkürzung 
des  Stieles 

/ 8g  8 

f.E' 

und  die  bei  dieser  Deformation  von  der  Kraft  Sa  verrichtete 
Arbeit 

/üx  ~ 0,5  Sm  “ 4 ü & ~ 4/#  E 

Bezeichnet  man  nuii  den  auf  den  oberen  Führungsgerüst- 
ring ausgeübten  Winddruck  mit  W und  die  durch  die  Stiel- 
deformationen hervorgerufene  Durchbiegung  in  der  Wind- 
richtung mit  <J»,  so  hat  man  die  Arbeitsgleichung 
Wi,  = 2(J*M). 


P**s8in*«0  v 
r» ü> /,  E ~x  ' 

R2  n 

2 x2  ist  aber  = 2 (R  COS  u)2  = R2  2 cos2  a = -g—  • 
Daher  ist  auch 

, 2 Ps3  sin2  «o  R2n  Ps*  . _ 

“ * rs R2ft  E 2 "rV/E81"  a°* 

Dieses  ist  die  durch  die  Stieldeformationen  hervorgerufene 
Durchbiegung  des  Gerüstes.  Geht  man  dagegen,  wie  früher 
geschehen,  von  einer  freien  Beweglichkeit  der  Sticlhälften  zu 
einander  aus,  so  ist  für  das  in  der  Windrichtung  liegende  Feld 

S^P-, 

r 

und  die  Stieldeformation  hier 

_ s$  _ r*2 

-f.E- r/.E- 

und  die  Durchbiegung  des  Gerüstes: 

. * P*2 


.i,  _ j$r -rifiE- 

Aua  dieser  Betrachtung  geht  hervor,  dass  man  bei  knick- 
festen  Diagonalen  und  fest  miteinander  verbundenen  Stiel- 
hälften die  Durchbiegung  des  Gerüstes  aus  den  früheren 
Formeln  erhält,  indem  man  die  mit  ss  behafteten  Formelwerthe 
180° 

mit  sin2  u0  = sin2  multiplidrt. 

Wenn  also  früher  für  eine  viertheilige  Telescopglocke 
und  ungetheilte  FührungsgerüBtgeschosse  die  Durchbiegungs- 
formel lautete 

1 - + + .7.]  - + 

[ä  + ä+J.  + a'l- 

so  ist  diese  Durchbiegung  unter  der  neuen  Voraussetzung,  nur 
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Dieses  angewandt  auf  ein  FührungBgeriist  für  einen  Teles 
copbehllter  von  ltX)000  cbm  Nutzinhalt  gibt  nach  der  ersten 
Formel  für  300  kg  Winddruck 

SAM- 970  f/WWri  , 3 5 7] 

2 2000000  \\  970/  [in  ^ 50,2  r 50  ‘ Toj  1 
/943\a  [ 1 10  39  1001 1 

\970/  [l7  + 24  ‘ 32,2  + 37 ,4  J | 

= 1,318  J 2,715  (o,0323  + 0,0598  + 0,0833  f O.lOOo) 

+ 0,919  |o,0588  + 0,4166  + 1,2112  + 2,6737) ) 

= 1,318  1 2,715  • 0,2752  + 0,919  4,3603  ) = 

1,318  I 0,747  + 4,007  ) = 6,27  cm. 

Da  hier  das  Führungsgerüst  20  Ecken  hat,  so  ist 
180® 

sin2  = sin2  9®  = 0,0245 

w 

und  ist  die  Durchbiegung  bei  inniger  Verbindung  der  Btiel- 
hälften 

«1  = 1,318  1 0,747  + 4,007  • 0,0245 1 = 1,818  | 0,747  -f  0,098  J 
= 0,98  -f  0,13  = 1,11  ein. 


Dat>ei  rühren  0,98  cm  von  den  Diagonalen  und  0,13  cid 
von  den  Stielen  her.  Nach  der  neuen  Formel  ist  also  die 

Durchbiegung  =0,177 mal  kleiner  als  früher  und  ist  es 

erstaunlich,  dass  dieses  FührungBgerüst  bei  einem  solchen 
Riesen  l>ehälter  von  63  m Bassin  «lurchmesser  und  88  m Füh- 
rungsgerüsthöbe  über  dem  Bassin  selbst  bei  einem  Sturm  von 
300  kg/qm  Stärke  nur  11  mm  an  Beiner  Spitze  sich  durchbiegt, 
jedenfalls  ein  neuer  Beweis  für  die  ausserordentlich  grosse 
Widerstandsfähigkeit  dieser  Gerüste. 

Dortmund,  im  November  1900. 


Wasserveraorping  von  New  York. 

Die  Handelskammer  von  New  York  hat  nunmehr  auch  ihre 
Untersuchungen  Ober  das  Bedürfnis»  einer  künftigen  W neuer  Ver- 
sorgung dieser  Stadt  und  über  die  Mittel,  diesem  zu  entsprochen, 
beendigt.  Die  t'nterauchungen,  welche  wesentliche  Unterstützung 
»eite ns  des  takanntea  Schatzmeister»*  ßinl  8.  Coler  fanden,  sind 
von  einer  allgemeinen  Commission  von  dreiunddreisxig  Personen 
geführt  worden,  welche  in  mehrere  Untercommiaaionen  vertheilt 
waren,  um  namentlich  die  technischen,  juristischen,  contmerciellen 
und  finanziellen  Kragen  zu  bearbeiten. 

Der  »ehr  umfangreiche  Bericht  über  diese  Arbeiten  enthalt  in 
einem  Bande  von  627  Druckeeilen  eine  Fülle  von  beachtenswertsten 
Daten  sowie  viele  Karten  und  graphische  Auftragungen  und  bietet 
in  seiner  GenammthiMt  wohl  die  beeten  Angaben  und  ausführlichsten 
Darlegungen  über  die  Wasserversorgung  von  Gross  New  York.  Im 
Nachstehenden  wird  dessen  wesentlicher  Inhalt  in  Bezug  auf  die 
künftige  Wasserversorgung  im  Auszüge  niedergelegt. 

Kine  der  wichtigsten  Thstsachen,  welch«»  im  Bericht  vorweg 
ihre  Erledigung  findet,  ist  die  Erkenntnis*  der  Commission, 
das«  es  nicht  angezeigt  erscheint,  die  Wasserveraorgnng  von  New 
York  dem  Housatonkck-  und  Zehnmcilcn  Flusse  zu  entnehmen, 
welche  ohne  Krage  eine  völlig  genügende  Monge  vorzüglichen 
Wasser«  zu  liefern  im  Stande  wären.  Eine  derartige  Versorgung 
dürfte  in  Kolge  der  geographischen  Lag©  der  Flame  und  der  eng 
mit  «lienem  Umstande  verbundenen,  für  deren  Aptirung  durch  Ge- 
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setze  zunächst  noch  zu  regelnden  Formalitäten  die  Stadt  zu  Laug 
wierigen  Verbundlungen  und  ganz  erheblichen  Ausgaben  zwingen 
Das»  die  Xothwendigkeit  einer  sofortigen  Inangriffnahme  ein- 
leitender Maaesnahmen  za  einer  neuen  Versorgung  dringend  vor- 
liegt, bedarf  keines  weiteren  Hinweise»;  e»  ist  «iiese  Tli*tsacbe 
innerhalb  der  letzten  zehn  Jahre  mehrfach  erwiesen  worden  and 
zuletzt  noch  in  eingehendster  Weise  von  Kreemann  in  »einem 
Bericht  an  den  Schatzmeister  (vgl.  da.  Journ.  1900,  S.  814  und  815 
Die  technische  UntercoromisBion  gelangte  Übrigens  praktisch  auch 
darin  zu  dun  gleichen  Schlüssen  wie  Freemann,  nämlich  dass  die 
Versorgung  für  Manhattan  und  Bronx  nur  bi»  1903  reichen  würde, 
wenn  nicht  Maammahmen  getroffen  würden,  um  der  Itfstehenden 
Vergeudung  zu  steuern.  Sollten  iodeaaen  wirksame  Mittel,  der  Ver- 
geudung zu  begegnen,  in  Anwendung  gebracht  werden  können, 
so  dürften  die  gegenwärtigen  Versorgungaquellen  den  Anforderungen 
unter  Umständen  bis  zum  Jahre  1910  genügen. 

Die  Frage  der  Noth wendigkeit,  möglichst  bald  neue  Anlagen 
zu  buuen,  wird  nunmehr  als  erledigt  zu  betrachten  sein,  es  «ollen 
deshalb  die  Vorschläge  der  Commission  für  neue  VersorgungaqiMdlen 
eingehender  ins  Auge  gefasst  werden.  Diese  echliesaen  rieh  iui 
Wesentlichen  an  die  durch  Freemann  bereit«  angeregten  an. 
Nachdem  letzterer  nämlich  anfänglich  die  Entnahme  ans  dem 
Honaatonick-  und  Zehnmeilen-Flunac  empfohlen  hatte,  dann  aber 
in  Folge  der  vorher  schon  angedeuteten  Gründe  hiervon  Abstand 
nehmen  musste,  erschien  ihm  die  Wahl  de«  Hndsonflnsee»  als 
VanortUDgaqoelle  al«  die  empfehlenswerteste,  und  es  wird  diesem 
Vorschlag  jetzt  auch  von  der  Commission  in  ihrem  Berichte  bei- 
getreten. Nach  demselben  sollen  Pumpstationen  und  Filter  auf 
dein  östlichen  Ufer  des  Flusse«  hergeatellt  und  ein  Aqnäduct  bis 
zur  nördlichen  Begrenzung  der  Stadt  errichtet  werden,  wo  ein  neue« 
Reservoir  zu  erbauen  sein  würde,  oder  — es  soll  ein  grosser  Aqoft- 
duct  von  dem  nördlichen  Hudson  in  der  Nähe  von  Hadley  nach 
der  Stadt  geführt  werden.  Im  Falle  der  Annahme  des  zuerst  ge- 
nannten Projecta  wird  vorgesch lagen,  die  Anlagen  für  378500  cbm 
täglichor  Capacität  anfänglich  einzurichten  an«!  derart  zu  projec 
tiren,  das»  sie  «pftter  in  nöthig  erscheinender  Weise  erweitert 
werden  können.  Damit  der  Fluss  oberhalb  Poughkeepste  in  Folge 
der  Fluthntrömung  und  der  Entziehung  so  bedeutender  Mengen 
von  RüsHWOBfler  nicht  einen  brackigen  Charakter  annimmt,  wird 
die  Errichtung  grosser  Ausgleichsbehälter  in  dem  Adirondackgebirgt 
vorgenchlagen,  1*0  dass  aus  diesen  in  regeriarmen  Zeiten  «lern 
Flusse  Wasser  zngeführt  werden  kann.  Auf  diese  Weise  könnten 
946250  cbm  fiilrirt es  Wasser  täglich  an  die  Stadt,  in  der  Höhenlage 
des  Jeromepark-Keservoira,  zu  M 31,44  pro  1000  cbm  gelangen;  die 
Kosten  einer  gleich  grossen  Entnahme  aus  dem  Adirondaekgebirg».1 
würden  sich  auf  M.  33,29  pro  1000  chm  stellen 

Nachdem  somit  die  Commission  die  Notwendigkeit  der  Er- 
bauung neuer  Anlagen  und  die  Möglichkeit  einer  zu  Verhältnis* 
massig  geringen  Kosten  zu  erlangenden,  genügenden  Versorgung 
nachgewiesen  hat,  t»ebnndelt  der  Bericht  eingehend  die  bisher  für 
die  Wasserversorgung  von  New  York  aufgewendeten  Geldmittel  und 
kommt  zu  dem  Schlosse,  das»  in  Folge  der  guten  Einnahmen  die 
Behörde  für  Wasserversorgung  nun  auch  wohl  im  Stande  sein 
müsste,  grosse  Ausgaben  für  den  gemachten  Zweck  zu  machen, 
was  die  nachstehenden  Ausführungen  darlegen  sollen  Seit  dem 
Beginn  der  Wasserentnahme  aus  der  Wasserscheide  des  Croton- 
flusses  vom  Jahre  1882  hi»  1884  betrugen  die  Ausgaben  für  Bauten 
M.  1 57  006  589,25,  welcher  Summe  ©in  Ertrag  aus  dem  Unternehmen 
von  M 12885941,03  gegen  übersteht.  Von  1884  ab,  zu  welcher  Zeit 
die  Herstellung  einer  neuen  Versorgung  sich  als  nothwendig  erwies, 
bis  Ende  1889,  als  «ler  Bau  des  neuen  Aquäducts  beendigt  war, 
sind  für  Uituurbeiten  M.  103199311,45  ausgegelien;  während  dic»«fr 
Zeit  stellte  rieh  der  Gewinnertrag,  d.  h der  Unterschied  zwischen 
den  Einnahmen  und  den  Gesammtausgahen  für  Unterhaltung, 
Zinsen  u ».  w.,  auf  M.  18944283,29  Vom  Jahre  1890,  als  das  Wasser 
zuerst  den  neuen  Aquäduct  passirte,  bi*  1898  ist  eine  Getammi- 
ausgabe  für  Ausführungen  von  M.  102504260,08  festgestclU  und 
eine  Einnahme  von  M.  58386729,91  erzielt  Es  hat  somit  während 
eine»  Zeitraumes  von  60  Jahren  die  Stadt  New  York  für  ihre 
Waaserversorgungsanlagen  ein  Kapital  von  M.  862710160,78  auf 
gewendet  und  in  der  gleichen  Zeit  für  Zinsen,  Koaten,  Unterhaltung, 
Betrieb  M.  279485830,60  ausgegeben ; die  Gcsarumtein nahmen  be 
trugen  M.  369672784,83  und  «ler  Reingewinn  somit  M 90186954,23. 
Die  grössten  Kosten  verursachte  die  Wasserversorgung  im  Jahre  1849, 
nämlich  M.  60,14  pro  1000  cbm,  «isgegen  M.  38,90  von  1866  hi* 
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einschl.  1898.  Für  daa  Vertheilungsnetz  werden  zur  Zeit  jährlich 
M.  11,10  pro  1000  cbm  anfgewendct,  wahrend  bl*  an  die  städtischen 
Grenzen  gefordert  1000  cbm  M.  32,26  kosten.  Die  durchschnittlichen 
jährlichen  Ertragnisse  seit  1866  aus  dem  Crotonsyatem  waren 
M.  58,67  pro  1000  cbm.  Ans  diesen  Angaben  Hisst  sich  somit  die 
kolossale  Thorheit  einer  eventuellen  Annahme  des  angebotenen 
Contractes  mit  der  Kamapo-Wamergesellschaft  erkennen.  Ihren 
Bedingungen  zufolge  wollte  eich  die  Gesellschaft  verpflichten,  auf 
eigene  Kosten  Anlagen  herzustellen  und  zu  unterhalten,  welche 
bis  an  da«  Weichbild  der  Stadt  täglich  757  000  cbm  unter  einem 
Druck  von  112  tn  abzugeben  im  Stande  sein  sollten,  wofür  M 77,60 
pro  1000  cbm  gefordert  waren.  Diese  Versorgung  sollte  15*02  be- 
ginnen und  wahrend  40  Jahre  dauern,  nach  dieser  Zeit  blieben 
aber  die  Anlagen  im  Besitz  der  Gesellschaft. 

In  der  weiteren  Fortsetzung  de»  Berichtes  und  seines  fesseln- 
den Inhalte«  wird  dargelogl , dass  nach  Ausbau  der  städtischen 
Werke  für  eine  Versorgung  von  378500  cbm  täglich  diese  in  den 
Jahren  15*11,  15)14  and  1917  für  jedesmal  189250  cbm  täglicher 
Leistung  zu  vergrössern  sein  würden. 

Bei  einem  Vergleich  der  von  der  Kamapo- Gesellschaft  an- 
gebotenen Bedingungen  mit  denen,  unter  welchen  Anlagen  von 
der  Mnnicipalit&t  zu  errichten  sein  würden,  und  unter  der  Annahme, 
dass  die  von  der  Ramapo-Geaellschaft  geforderten  Zahlungen  für 
das  benothigte  Waawerqnantum  auch  von  den  städtischen  Werken 
beansprucht  werden  konnten,  ferner  unter  Einrechnung  von  3 •/„ 
für  Zinsen,  4°/n  fUr  Tilgung  des  Kapitals  und  von  genügenden 
Betragen  für  Abschreibung  und  Betrieb  kommt  die  Commission  zu 
folgenden  beinerkenswerthen  Schlüssen 

1.  Im  Jahre  1937  würde  die  Stadt  schuldenfrei  im  Besitz 
ihrer  eigenen  Anlagen  sein,  wahrend,  bei  einem  Eingehen  auf  das 
Kamapo-I’roject,  sie  in  dieser  Beziehung  nichts  beeitzen  würde. 

2.  Unter  städtischem  Eigenthumsrecht  würde  die  Stadt  zu- 
nächst zwischen  1906  und  1917  jährlich  einen  Schaden  haben,  und 
zwar  1906  würde  sich  dieser  auf  M.  7 500000  und  15*17  auf 
M.  486800  beziffern;  hiernach  würden  alter  Einnahmen  zu  ver- 
zeichnen sein,  welche  1918  ca.  M 558000  betragen  und  stetig 
steigen  dürften,  so  dass  sie  1945  — dem  Jahre,  in  welchem  der 
Eventualcontract  mit  der  Raniupo  Gesellschaft  ablauft  — zu 
M.  13020000  angewachsen  sein  würden.  Das  Mehr  des  Verdienste«, 
gegenüber  dem  Deficit  wahrend  eines  40  jährigen  Betriel>e»  von 
1906  bis  19-15,  wird  auf  M.  201  600000  berechnet,  und  es  würde 
diese  Stimme  direct  als  ein  baarer  Verdienst  für  die  Stadt  anzusehen 
sein,  wenn  die  geplanten  Anlagen  wahrend  des  erwähnten  Zeit- 
raumes unter  städtischem  Eigenthumsrecht  sich  befänden. 

3.  Sollten  die  von  der  Kamapo  Gesellschaft  vorgeschlagenen 
Bedingungen,  nach  den  M.  77,60  pro  1000  cbm  entrichtet  werden 
müssten,  aber  von  welchem  Betrage  M.  56,80  pro  1000  cbm  von  den 
ConBnmenten  eingezogen  würden,  acceptirt  werden,  so  entstände 
hierdurch  ein  Schaden  von  mehr  als  M.  252000000. 

4.  Wenn  demnach  die  Stadt  nicht  ihre  eigenen  Anlagen  bauen 
and  in  Betrieb  nehmen  wolle,  sondern  den  mehrfach  erwähnten 
Contract  einginge,  so  würde  die*  für  sie  einen  Schaden  von 
M.  453600000  wahrend  einer  40 jährigen  Betrieb« periode  bedeuten. 

6.  Der  Betrag  von  M.  453600  000  wird  aber  nicht  ausschliess- 
lich den  alleinigen,  für  die  Stadt  entgehenden  Verlust  bilden,  denn 
sie  würde  nach  Ablauf  des  Contractes  nach  keine  Anlagen  im 
Resitzthum  haben.  Als  baarer  und  Eigenthumsverlnst  dürfte  viel- 
mehr eine  Summe  von  M.  609000000  zu  bezeichnen  »ein,  wenn 
die  Annahme  des  Kamapo  Systems  beliebt  werden  sollte,  welche* 
die  Stadt  mit  nur  5*46250  cbm  täglich  versorgen  würde. 

6.  Um  den  steigenden  Bedürfnissen  der  Versorgung  der  Stadt 
zu  entsprechen,  müsste  aber  um  15*20  der  Ausbau  von  Anlagen 
zur  Gewinnung  von  weiteren  946250  cbm  täglich  erledigt  werden. 
Wahrend  der  folgenden  25  Betriebejahre  dieser  neuen  An- 
lagen würde  aber  ein  weiterer  Verlust  von  mindestens  M. 210000000 
für  den  Stadtsäckel  sich  bilden  in  Folge  des  von  der  Ramapo-Gesell- 
schaft  für  ein  derartige«  Mehr  an  Versorgung  geforderten  Preises. 
Danach  müsste  al*  der  wirkliche  Totalschaden  während  einer 
40  jährigen  Betriebsperiode  für  die  Stadt  unter  diesen  Gesichts- 
punkten der  BetrAg  von  M.  819000000  »nzuseheti  «ein 

7.  Die  Idee,  alle  15  bis  20  Jahre  von  dem  Hudson  her 
die  tägliche  Versorgungamenge  um  946250  cbm  zu  vergrößern, 
sei  im  Plan,  der  sieh  wohl  ausführsn  taste,  sowohl  vom  technischen 
als  auch  besonders  vom  finanziellen  Standpuncto  au« ; ge- 
schehe diese  Art  der  Versorgung  nicht,  würde  anderseits  jede 


künftige  Vergrößerung  von  der  Kamapo  Gesellschaft  monopolisirt 
werden. 

Die  gesetzgebende  Körperschaft  hat  übrigen«  der  Ramapo- 
Gesellachaft  ausserordentlich  weitgehende  Privilegien  gewährt  and 
in  dieser  Beziehung  die  Rechte  der  Stadt  für  die  Gewinnung  von 
Versor-gungsquellen  in  einer  ebenso  auffälligen  Weise  beschnitten. 
Durch  derartige  Zugeständnisse  wird  die  schwebende  Angelegenheit 
in  juristischem  Sinne  «ehr  verwickelt,  indessen  dürfte  es  zu  weit 
führen,  auf  diese  Fragen  hier  näher  eineugehen. 

Zum  Schlosse  ihres  Berichte«  «teilt  dio  Commission  die  nach- 
stehend aufgeführten  Forderungen  auf: 

1.  Mit  der  Kamapo- Wassergesellschaft  darf  ein  Contract  irgend 
welcher  Art  nicht  geschlossen  werden. 

2.  Alle  gesetzlich  erlaubten  Mittel  sollen  uufgewendet  werden, 
um  zu  verhüten,  dass  New- York  durch  Eingehen  eines  Contractes 
mit  Wasser  versorgt  werde. 

3.  Die  gesetzgebende  Körperschaft  soll  New  York  mit  den 
erforderlichen  Vollmachten  nusrOsten,  um  durch  condemnatorisches 
Urtbell  irgendwelche  Wassergerechtsumon  zu  erlangen,  welche  für 
ihre  öffentliche  Versorgung  benOthigt  werden,  mit  Ausnahme  von 
solchen,  die  Itereita  in  Benutzung  sind  oder  für  eine  andere  Stadt 
oder  Gemeinde  notbwendig  werden. 

4.  Die  verfassungsmässige  Vorschrift,  nach  welcher  die  Ein- 
künfte der  von  der  Stadt  New  York  für  eine  Vergrößerung  ihrer 
Wasserversorgung  auszugebondon  Obligationen  auch  für  andere 
städtische  Zwecke  verpflichtet  werden  könnten,  soll  zurückgezogen 
werden 

5.  Die  vierteljährlichen  und  jährlichen  Berichte  uitd  Ab- 
schlüße de»  Schatzmeisters  sollen  einen  klaren  und  geschäfts- 
tnäeeigen  Ausweis  über  den  Status  der  von  der  Stadt  in  den  Wasser- 
werken angelegten  Capitalien  erkennen  lassen. 

6.  Die  Behörde  für  Wasserversorgung  «oll  künftig  sorgfältig 
ausgearbeitete,  sowohl  eingehende  als  such  zuverlässige  und  leicht 
zu  verstehende  Berichte  und  Angaben  ülier  ihre  Thätigkeit  und 
den  Betrieb  veröffentlichen. 

7.  Bei  der  Finanrirung  eines  Zuwachses  zur  Wasserversorgung 
seitens  der  Stadt  Roll  der  erzielte  Reingewinn  zur  Tilgung  der  für 
den  Ausbau  weiterer  Anlagen  erforderlichen  Anleihen  verwendet 
werden. 

8.  Umgehende  Massnahmen  sollen  von  der  Stadt  New  York 
getroffen  werden,  um  mittels  eine»  der  taiden  im  Borichte  ge- 
nannten Projecte  eine  Vergrösserung  der  Versorgung  von  946260  cbm 
täglich  aus  dem  Adirnndackgebirge  zu  erlangen. 

9.  Die  städtischen  Beamten  «ollen  umgehend  Mitte)  ergreifen, 

um  der  Wawervergeudung  zu  steuern  (Eng  Record  vom 
25  August  1900i.  Be 


- Literatur. 

Die  Gasanstalt  im  Hause.  Einige  empfehlende  Bemerkungen 
über  den  Aörogengas-Erzeuger  von  van  Vriesland  (tnit 
Gasolin  carburirte  Luft);  die  Construction  des  Apparates  wurde  in 
da.  Joorn.  1900,  No.  14,  S 253,  ausführlich  beschrieben;  der  An- 
trieb erfolgt  durch  einen  kleinen  Heimluftmotor  Das  Ga«  kann 
im  Schnitt-,  Argand-  and  Glnhlichtbrenner  verwendet  werden.  Nach 
Angalten  der  Fabrikanten  werden  folgende  Zahlen  mitgetheilt:  Bei 
einem  Preis  von  40  Pf.  pro  kg  Benzin  l>ct ragen  die  Materialkosten 
pro  1 cbm  Acrogengas  ca.  10  Pf  Im  Auerbrenner  verbrannt,  liefert 
e»  ca  100  HC  bei  200  I Stuodenconsnm;  also  Kosten  pro  Stunde 
an  Gas  2 Pf.,  inel.  Betrieb  und  Amortisation  2,5  Pf.  Das  Gas  ist 
natürlich  auch  für  Kochzwecke  verwendbar  Der  Raumbedarf  der 
Apparate  betragt  für  10  Flammen  1,2  X 1,5  m,  für  100  Flammen 
1,5  X 8 m,  für  800  Flammen  2,5  X 3,5  m Ein  Apparat  für  5 bi« 

10  Flammen  kostet  M.  450,  für  80  bis  120  Flammen  M.  1650,  für 
200  bis  250  Flammen  M.  2000  Dieselben  werden  durch  »van  Vries-  j 
land's  Ai-rogcnga»  • Gesellschaft  m.  b.  H.«  in  Hannover  geliefert 
Zur  Gasversorgung  isolirter  Complexe  oder  wo  sonst  kein  Anschluss 
an  eine  Gasanstalt  vorhanden,  ist  Acrogengas  (oder  auch  sonst  ein 
Luftgas)  jedenfalls  mit  Vortheil  verwendbar.  — Für  den  I,aien 
irreführend  und  falsch  ist  es  aber,  zu  behaupten:  »sh  ist  nicht 
explosionsfähig' ; Referent  berichtet  ja  selbst,  dass  das  Gas  zum 
Motorbetrieb  geeignet  ist!  jedes  brennbare  Gas,  im  richtigen  Ver- 
hältnis» mit  Luft  gemischt,  ist  expiosionBfähig.  (Zeitsehr.  f Heiz-, 
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Lüft.-  a.  Waaserleit.-Tech rük,  sowie  für  BeleuchtungBweeen,  16.  Nov. 
1900.  8.  126  bis  127.) 

Carbide  des  Neodyms  und  Proseodyms.  Von  H.  Moissan 

Vorfnsaer  hat  die  beiden  Carbide  dargestellt  und  eingehend  unter- 
sucht. Neodymcarbid  (NeC,)  und  Proaeody mcarbid  (Pr  C,)  verhalten 
aich  gegen  Wasser  »ehr  ähnlich;  sie  werden  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur  unter  lebhafter  Gaaentwickelung  und  Abecheidung  der 
Hydroxyde  zersetat.  Während  die  drei  Erdalkalimetallcarbide  (Cal- 
ciumcarbid,  RaHumcarbid  und  Strontiumcarbid)  mit  Wasser  nur 
Acetylen  entwickeln,  Aluminiutncarbid  nur  Methan  entwickelt,  liefern 
Neodym-  und  Proseodymcarbid  (wie  die  Qbrigcn  Carbide  der  Cent- 
gruppe)  ein  Gemisch  von  Kohlenwaaserstoffgasen,  in  dem  Methan 
und  Acetylen  Qberwiegen.  (Comptes  rendua  1900,  Bd.  136,  ß.  696 
bis  600.) 

Zur  Bestimmung  oxydirbarer  Substanz  im  Wasser.  Von  E Rappin, 
Kiel.  Reim  Kochen  von  Waaser  mit  Permanganatlösung  in  schwefel- 
saurer LOsung  können  Chloride  unter  Freiwerden  von  Salzsäure 
zersetzt  werden.  Jedoch  tot  die  durch  diese  Nebenreaction  ’)  zer- 
setzte Menge  Permanganat  bis  zu  einem  Gehalt  von  800  mg  Chlor 
im  Liter  (bei  Gegenwart  organischer  Substanz)  noch  nicht  wesent- 
lich bemerkbar.  (Zeitsohr.  f.  Unters,  d.  Nähr.-  und  Genuaamittel, 
October  1900,  8.  676  bis  681.) 

Oie  Brunnen  der  Brauerei  In  Ottakring,  Wien.  Von  Ph.  Forch- 
heimer.  Eine  ausführliche  Darstellung  der  geologischen  und 
speciell  hydrologischen  Erfahrungen,  welche  bei  Herstellung  dieser 
Brunnenanlagen  gemacht  wurden  und  die  fOr  ähnlich«  zu  schallende 
Anlagen  im  Wiener  Becken  von  besonderer  Bedeutung  sind.  Die 
Bohrung  des  letzten  Brunnens  (1889  bis  1898)  wird  unter  Beigabe 
von  Abbildungen  ausführlich  beschrieben ; der  3,2  m weite  Cnvelage- 
brnnnen  erreichte  eine  Tiefe  von  90  m;  auf  dessen  Sohle  begann 
man  eine  Bohrung  mit  460  mm  lichter  Weite  und  erreichte  mit 
einer  lichten  Weite  von  258  mm  die  Tiefe  von  179,7  m ; endlich 
wurde  noch  bia  auf  eine  Tiefe  von  279,7  m sondirt.  Al*  für  die 
Wasserfassung  zwecklos  Hess  man  später  da»  Bohrloch  von  165  m 
bia  279,7  m wieder  verstürzen.  Die  Forderung  deB  Waaeera  (sein 
Spiegel  ateht  jetzt  19  m unter  Tag)  erfolgt  durch  Pressluft  (Geysir- 
pampe). Die  Geeammtkosten  des  Brunnens  betrugen  ohne  Bau 
zinsen  fl.  180000.  Das  geförderte  Wasser  kommt  etwa  nur  halb 
so  hoch  zu  stehen  als  das  von  der  Wienthalwaaserleitung  bezogene- 
(Zeitschr.  d.  österr.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.,  9.  Nov.  1900,  8.  693  bis  697, 
mit  6 Fig.) 

Wasserversorgung  mittels  Thalaperren  In  gesundheitlicher  Beziehung. 

Vortrftge  von  Geh.  Reg-Uath  Prof.  Intze,  Aachen,  und  Prufeesor 
Dt.  C.  Fr  Anke!,  Halte  a/S.,  auf  der  Versammlung  des  Deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Trier  1900.  Die  Refe- 
renten stellten  folgende  Leitsätze  auf: 

»1.  Das  Thalsperrenwaseer  ist  seiner  Herkunft  und  Beschaffen- 
heit nach  im  Wesentlichen  als  Oberflächen  wahner  anzuaehen  and 
deshalb  wie  diese#  vor  dem  Gebrauch  zu  Zwecken  der  inensch* 
liehen  Versorgung  von  etwa  vorhandenen  gesundheitsschädlichen 
Stoffen,  namentlich  lebenden  Krankheitserregern,  zu  befreien,  falls 
nicht  etwa  besondere  örtliche  Verhältnisse  einen  an  aich  ausreichen- 
den Schutz  gegen  die  Infectionagefahr  gewähren.  Immerhin  er- 
scheint es  gegen  letztere  in  der  Regel  besser  gesichert  als  das 
Oberftachenwaa*er  unserer  grosseren  Ströme,  Klüsae  und  Seen  und 
unterscheidet  aich  von  diesem  zu  seinem  Vortheil  Husserdem  auch 
durch  die  gleichmäßigere,  vom  Wechsel  der  Jahreszeiten  unab- 
hängigere Temperatur, 

2.  Die  Niederechlagageblete,  in  denen  man  Thalaperren  zu 
Wa*»erveraorgung*xwecken  anlegt,  müssen  möglichst  wenig  mensch- 
liche Wohnstätten,  jedenfalls  keine  grösseren  Ortschaften  enthalten. 
In  der  Umgebnng  des  Sammelbeckens  müssen  die  Thalhänge  eine 
gute  Bewaldung  und  die  Thalsohle  Wiesenflächen  besitzen.  Je 
stärker  das  ganze  Gebiet  bewaldet  ist  oder  bewaldet  wird,  um  so 
besser  eignet  es  sich  für  die  Waseergowinnang. 

3.  lN>r  Betrieb  von  Fabriken,  durch  den  das  dem  Sammel- 
becken zulaufende  Tagewasser  verunreinigt  worden  könnte,  ist  in 
dem  Niederachlagsgebieto  de«  Thalbcckens  nur  dann  zulässig,  wenn 

*)  Nach  J.  Wagner  (Zeitschr.  f physik-  Chemie  1898,  Bd.  23, 
8.  33  und  193)  werden  bei  einstündigem  Erhitzen  von  100  ccm 

n - Salzsäure  mit  10  ccm  Permanganatlüaang  auf  50  * 0,96  ccm 

PermaugaDntlöeuiig  zersetzt. 


durch  besondere  Kanäle  eine  Entwässerung  der  Fabriken  nach 
einem  anderen  Niederscblagagebiete  vorgenommen  ist.  Ebenso 
dürfen  Gräben  oder  Sammelkanäle  für  Schmutawasser  aas  Ort- 
schaften oder  Gehöften  nicht  im  Nioderschlagsgebiete  der  Thal- 
spenre  münden. 

4.  Soweit  die  bisherige  Gesetzgebung  die  Reinhaltung  des 
Wasser*  in  künstlichen,  zu  Wasserventorgungazwecken  angelegten 
Sammelltocken  nicht  bereits  durch  das  Recht  der  Enteignung  von 
Grundstücken  oder  durch  die  Versagung  der  Genehmigung  schädi- 
gender gewerblicher  Betriebe  hinreichend  sicher  stellt,  ist  dahin  zu 
streben,  die  Gesetzgebung  in  diesem  Sinne  zn  erweitern. 

6.  Zur  Verbesserung  des  dem  Sammelbecken  zuströmenden 
Tagewaasers  sind,  wenn  möglich,  in  den  oberhalb  desselben  ge- 
legenen Wiesen  Riesel-  and  Drainsge-Anlagen  zu  schaffen. 

6.  Die  Reinhaitang  den  im  Sammelbecken  aufzuspeicberndes 
Versorgungswassers  ist  jedenfalls  dadurch  zu  fördern,  dass  die  ganz« 
zu  Qberstauende  Fläche  von  alten  Bäumen,  Strftuchem  und  deren 
Wurzeln  «owie  von  der  Grasnarbe  und,  soweit  erforderlich,  auch 
von  Humuaechichtcn  gesäubert  wird. 

7.  Die  technischen  Mittel,  welche  bei  einer  erforderlichen 
Reinigung  dea  dem  Thalbecken  entnommenen  Wassers  anzuwenden 
sind,  können,  sobald  sich  hierzu  Gelegenheit  bietet,  in  einer  Be- 
rieselungaanlage  hinreichend  grosser,  von  vernn reinigenden  Zu- 
flüssen frei  zn  haltender  Wiesenflächen  mit  Drainage  und  Gnind- 
wossergewinnung  oder  Ln  einer  künstlichen  Filteraniage  (Sandfilter) 
bestehen.  < 

In  den  Referaten  behandelte  Prof.  Intze  hauptsächlich  di« 
technische  Ausführung  der  Stauanlagon,  während  Prof.  Fränkel 
das  Wesen  der  8tauaeen  vom  hygienischen  Standpunkt  beleuchtete 
Nach  Fränkel'a  Meinung  ist  and  bleibt  znr  Versorgung  grösserer 
Gemeinwesen  das  Grundwasser  das  geeignetste;  wo  dessen  Fülle 
nicht  ausreicht,  oder  ausnahmsweise  seine  Reinheit  durch  örtliche 
Verhältnisse  beeinflusst  zu  werden  vermag,  tritt  der  Stauweiber  in 
seine  Rechte  als  Spender  des  besten  Oberflächen waasera.  — Prof. 
Intze  hielt  die  Güte  des  Grund  waaser«  für  keine  allzu  zuverlässig«, 
und  die  Discnssion,  die  auf  die  Vorträgo  folgte,  drehte  sich  im 
Wesentlichen  um  diesen  Punkt  und  um  die  Bedeutung  der  Sand- 
flltration.  Die  Vorträge  and  die  Diacuseion  werden  in  der  Deutsches 
Vierteljahraach ri ft  für  öffentliche  Gesundheitspflege,  wie  üblich,  aas 
fübrlich  erscheinen. 

Elektrotechnik. 

Windräder  zum  Betriebe  von  Dynamos.  Von  Gust  Codi.  Der 
Gedanke,  die  Energie  dea  Windea  zum  Antrieb  einer  Dynamo  zu 
benutzen,  ist  in  Wittkiel-Kappeln  auegefflhrt  worden.  Die  von  Neu- 
mann daselbst  gebaute  Windturbine  leistet  bei  heftigem  Winde 
etwa  30  PS.  Zur  Dynamo  ist  eine  Batterie  parallel  geschaltet,  so 
dasB  die  Netzspannung  genügend  eoustant  ist.  Zum  Betriebe  genügt 
eine  Windgeschwindigkeit  von  2,6  m pro  Secunde.  Das  Windrad 
bat  eine  Helbstthätige  Regulirvorrichtung  für  die  Geschwindigkeit 
Der  Ort  Büsutri  wird  in  ähnlicher  Weise  mit  Strom  versehen.  (Kl 
An*.  1900,  S.  2632.)  L 

Der  Wellenschlag  zur  Erzeugung  von  elektriecher  Beleuchtung. 
Bei  Altenbrach  wurde  im  eog.  Rnssenloch  eine  Leuchtboje  auf 
gestellt,  die  eine  Glühlampe  trägt.  Der  Stromerzeuger  wird  durch 
die  Beweguug  der  Boje  in  Thltigkeit  gesetzt.  Es  genügt  schon  der 
geringste  Wellenachlag  zur  Herstellung  der  nöthigen  Energie.  L. 

Neuer  Zellensohalter.  Von  A.  Löwith.  Um  eine  Batterie  mit 
der  constanton  Netzspannung  laden  zu  können,  theilt  sie  Löwith 
in  drei  Theile  I,  II  und  111.  Diese  sind  so  an  einen  Zellenschalter 
gelegt,  dass  zunächst  I und  II,  dann  II  und  III  und  endlich  III 
und  I geladen  werden.  Dio  Energie  Verluste  sind  bedeutend  geringer 
als  bei  der  Ladung  der  Batterie  in  zwei  Hälften.  (El.  Ans.  1900, 

8.  2670.)  L 

lieber  die  Erwärmung  elektrischer  Leitungskabel.  Von  J.  Herzog 
und  CI.  Feldmann.  Die  Verfasser  berichten  über  eine  umfang- 
reiche Arbeit  and  Versuche  von  Kennelly  und  veröffentlichen 
auch  einige  eigene  Versuche,  die  sie  über  die  Erwärmung  von 
Kabeln  in  Luft  und  Erde  angeatellt  haben.  Das  Ergebnisa  ist 
dasselbe,  das  frühere  Beobachter  gefunden  batten,  nämlich  das» 
der  zulässige  Strom  in  einem  Kabel  proportional  dem  Darchme***r 
wachsen  darf,  nicht  wie  bei  Haualeitungen  proportional  der  Viten 
Potenz  dea  Durchmessers.  Die  Verfasser  fordern  von  den  Kabel- 
fitbrikauteu  die  Angabe  der  Dimensionen  und  der  pbysikaliachen 
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Constanten,  damit  die  zulässige  Beanspruchung  festgestellt  werden 
kann.  Durch  die  Erwärmung  darf  die  IsoKraiasse  nicht  beschädigt 
werden  und  ein  allzu  starkes  Nachlassen  des  Isolation« Widerstandes 
muss  vermieden  werden.  Es  ist  festgestellt  worden,  dass  durch  da« 
Fl0*«igwerden  der  IsolHtionsmasse  die  Durchschlagsgefohr  eher  ab- 
als  sunimmt,  da  die  sonst  vorhandenen  Poren  in  der  Masse  aus- 
gefüllt werden.  Besonder»  wird  auf  die  bekannte  Thatsache  auf- 
merksam gemacht,  dass  eine  Vorschrift  über  die  Zulassung  einer 
bestimmten  Stromdichte  ungenau  ist.  Dieser  Aufsatz  schlieaat  sich 
voraosgegangenen  Abhandlungen  über  diese»  Thema  an.  (E.  T.  Z. 
1900,  8 783)  Hu. 

Ueber  die  graphische  Berechnung  von  Widerstandsregulatoren. 
Von  E.  11  unke.  Der  Verfasser  beschreibt  eine  einfache  graphische 
Methode  zur  Bestimmung  der  Stufen  von  Widergtaudsregulutoren 
für  verschiedene  Zwecke: 

1.  Widerstandsregulatoren,  welche  bei  veränderlichen  Span- 
nungen and  Strömen  die  Spannung  an  der  Verbrauchwtelle  con- 
stant  halten  sollen. 

2.  Solche,  die  bei  constanter  Spannung  und  veränderlicher 
Stromstärke  die  S|iannung  an  einer  entfernten  Cons umstelle  con- 
slant  halten  und 

3.  Widerstandaregul&toren  für  die  Erregung  von  Maschinen. 

Bei  der  letzten  Gruppe  von  Regulatoren  unterscheidet  der 

Verfasser  verschiedene  Arten  der  Erregung.  Durch  viele  Diagramme 
werden  die  Ausführungen  erläutert.  (E.  T.  Z.  1900,  S.  801.)  Hu 

Elektrischer  Einzelantrieb  und  seine  Wlrthschaftfiehkeit  Von 
O.  Las  che.  Die  Betrachtungen  Bollen  ein  Urtheil  ermöglichen, 
mit  welchen  Geldbeträgen  in  der  Anlage  sowie  im  Betriebe  die  all- 
gemeinen Vortbeile  des  Einzelan triebe«  in  jedem  besonderen  Falle 
erkauft  werden  müssen.  Unrichtig  ist,  zu  verlangen,  dass  der  Kinzel- 
antrieb  die  Anlagekoaten  vermindern  anll.  Die  natürlichen  Vortheile 
des  Einzelsntriebes  sind  grossere  Arbeiudichtc,  Arbeitsecbnelle  und 
Arbeitsgüte.  Man  ist  nicht  an  eine  bestimmte  Gruppirung  der 
Arbeitsmaschinen  gebunden,  wie  wenn  man  aie  an  Transmiaaionen 
hängen  muss.  Die  grossen  Maschinen  brauchen  nicht  in  der  Nähe 
des  Antriebsmotora  zn  stehen.  Der  Kaum  über  den  Maschinen  bleibt 
frei  und  kann  durchweg  vom  Krahn  bestrichen  werden.  In  einer 
Kostenberechnung  für  eine  Werkstättc  mit  61  Werkzeugmaschinen 
kommt  der  Einzelantrieb  am  2,3  */t  theurer  als  der  Gruppenantrieb, 
wenn  das  Werkatättengehäade  schon  steht.  Bei  Neubau  kommt 
der  Einzelantrieb  billiger,  weil  die  Dachconatruction  in  Folge  des 
Fehlens  der  Transmissionen  leichter  wird.  Der  Verfasser  geht  an 
Hand  eines  Versuche«  auf  den  Energiebedarf  ein  und  bespricht 
einzelne  Conatructionen.  Als  Ergebnis  folgt  aus  dem  Ganzen  die 
Empfehlung  de«  Einzelantriebs.  (Z.  d.  V.  d.  Ing.  1900,  8.  1189,  1242 
und  1279.)  I* 

Neue  Bücher. 

•LA.  Veitmeyer,  Leuchtfeuer  und  Leuchtapparate.  München, 
R.  Üldenbourg,  1900.  250  S.  M.  15,00.  — Der  Verfasser  hat  die 
Herausgabe  seines  Werkes  nicht  mehr  erlebt;  das  fertige  Manu- 
skript hat  er  lilnterlwwen.  leider  kann  er  den  Dank  weiter  Kreise 
für  seine  Arbeit  also  nicht  mehr  entgegen  nehmen,  aber  er  gebührt 
ihm,  denn  es  fehlte  bis  jetzt  ein  derartige»  Werk  vollkommen, 
nicht  nur  in  der  deutschen  Literatur,  denn  die  Veröffentlichungen 
Stevenson'«  und  Ailard's  über  das  Leuchtfeuerwesen  sind  bei 
Weitem  ander»  angelegt.  Veitmeyer,  welcher  fast  ein  halbes  Jahr- 
hundert hindurch  an  hervorragender  Stelle  bei  dem  Ausbau  der 
deutschen  Seefeuer  erfolgreich  thätig  gewesen  ist,  gibt  in  »einem 
Werke  eine  aus»erordent1irh  gründliche  Geschichte  der  Entwicke- 
lung der  Leuchtfeuer,  beginnend  mit  den  Leuchtfeuern  der  antiken 
Welt,  dann  die  Leuchtfeuer  des  Mittelalters  und  endlich  diejenigen 
der  Gegenwart  behandelnd.  Dabei  wird  alles  Gesagte  durch  Belege 
aus  den  Schriftstellern  des  Alterthums,  au»  Urkunden  der  Staats- 
archive und  durch  Abbildungen  alter  Medaillen  und  Reliefs  etc 
belegt.  E»  war  nicht  die  Absicht  Veitmeyer's,  die  Verhältnisse  der 
Lichtstärke  und  Sichtbarkeit  der  einzelnen  Systeme  zu  berechnen 
und  darzustellen,  wie  Allard  solche*  gethan  hat,  sondern  er  gibt 
einfach  einen  Bericht  über  die  Tbatsaehen.  Dabei  prüft  er  das 
Erreichte  fortlaufend  an  den  beiden  Forderungen : das  Leuchtfeuer 
soll  dem  Schiffer  das  nahe  Land  oder  Klippen  oder  Untiefen  recht- 
zeitig unzeigen  und  es  soll  dem  Schiffer  Bugen,  welchen  Leucht- 
thnrni  er  in  Sicht  hat;  es  soll  also  den  Schiffer  warnen  und  ihn 
führen.  Veitmeyer  stellt  am  Schlüsse  fest,  dass  wir  uns  der  Lösung 


der  Aufgabe,  dass  jeder  Leuchtthurm  seinen  Namen  schreibt,  bereits 
nähern.  Hier  interessirt  vornehmlich  der  Abschnitt  über  die  Licht- 
geber, d.  h.  die  Lichtquellen.  Wahrend  im  Aiterthum  nur  Holz* 
Teuer  möglich  waren,  folgten  ihnen  im  Mittelalter  Wachs-  und 
Taigkerzen  als  Lichtquellen.  Wo  Steinkohlen  zu  haben  waren, 
worden  auch  diese  verfeuert,  so  in  Schweden  und  England  Erst 
Argand'a  Erfindung  der  Oellampe  mit  Zugrohr,  als  welche»  später 
ein  Glascylinder  diente,  gestattete  ein  Zusammenfassen  der  von  der 
Lichtquelle  ausgehenden  Strahlen  durch  Spiegel  and  Linsen.  Die 
Ersetzung  der  Oel-  oder  Mineralöl-Lampen  durch  Gasbrenner  fand 
keinerlei  Hinderniss,  so  wurde  schon  1819  in  Neufabrwasser  das 
feste  Feuer  mit  Gasbrennern  versohen.  Obgleich  die  bei  den 
Thürmen  zu  errichtenden  Anstalten  für  Fettgas  »ehr  einfach  sind, 
hat  sich  das  Leuchtgas  in  weiterem  Mnasso  nicht  eingeführt,  wenn 
auch  in  neuester  Zeit  wieder  Versuche  mit  Gasglühlicht  unter- 
nommen worden  sind.  Ohne  Zweifel  sind  die  elektrischen  Feuer 
diejenigen  der  Zukunft,  da  sie  gestatten,  in  eiuem  Lichtbündel  von 
sehr  geringem  Querschnitt  eine  ausserordentliche  Intensität  zu  ver- 
einigen. Die  Verlagshandlung  hat  dem  Werke  eine  ausserordent- 
lich gediegene  AuHNüiUung  gegeben. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  26.  Gasbereit Iing  und  -Beleuchtung. 

No.  108 198  vom  13.  October  1898.  Allgemeine  Acetylen- 
Gesellschaft  »Prometheus«,  G.  tu.  b.  H.  in  Leipzig.  Ace- 
ty  len  Entwickler.  — In  einem  cy  lindrischen  Gefäas  A befindet 
sich  das  Wassergefä*s  B,  unter  welchem  da»  Gefäas  D zur  Auf- 
nahme des  Carbids  liegt  Am  Wassergefäss  B ist  der  Syphon  E 
»dt  dem  Hahn  F angebracht.  Das  Carbidgefäss  D besteht  au« 


Jrig.  B79. 

zwei  fest  verbundenen  Hälften,  welche  wieder  durch  Querscheide- 
wände  in  Abteilungen  getrennt  sind.  Zwischen  beiden  Hälften 
ist  ein  schmaler  Hohlraum,  dessen  Boden  von  J nach  U abfällt. 
Aus  dem  Hohlraum  führen  zu  den  Carbidabtheilungen  wechsel- 
seitig in  steigender  Höhe  angebrachte  W aaserein  lauf  Incher  L So- 
bald der  Hahn  F geöffnet  wird,  läuft  Wasser  in  dünnem  Strahl 
die  Rinne  J H entlang  nach  detn  tiefsten  Einlauf  loch  L,  gelangt 
durch  diese«  in  die  erste  Curbidabtheilung  and  entwickelt  Gas. 
Nach  Erschöpfung  der  ersten  Abtheilung  steigt  da»  Wasser  bis  zur 
Einlauföffnung  der  zweiten  u.  s.  f. 

No.  107781  vom  31.  Januar 
1899.  Franz  Kuhlo  in  Berlin. 

B rem  Be  für  selbsttätige  Absperr- 
vorrichtungen an  Gasleitungen.  — 

Eine  beim  Ocffnon  des  die  Leitung 
abaperrenden  Hahns  a gespannte 
Feder  t bewirkt  nach  Ablauf  einer 
gewissen  Zeit  den  Abschluss  des 
Hahns,  wobei  eine  Flüssigkeit*- 
oder  Luftbremse  zur  Regelung  der 
Hchliossbowegung  der  Feder  dient, 

Diese  Bremse  besteht  aus  einem 
unten  engeren,  oben  weiteren  Cylin- 
der  k,  der  in  seinem  engeren  Tlieile 
mit  Flüssigkeit  gefüllt  ist,  und  oinem  im  engeren  Tlieile  mit  ge- 
ringem Spielraum  beweglichen  Kolben  m,  welcher  mit  Durchfluss- 
Öffnungen  n und  Rückschlagventil  o ausgestattet  ist 
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No.  107676  vom  31.  August  189B.  G.  Grabosch  und  F.  Reise 
in  Berlin.  Einrichtung  tum  Oeffncn  von  Gasleitungen  mit 
aelbsttbätlgem  Zollverschluss.  — 1>ob  durch  das  Uhrwerk  auszu- 
lösende  Sperr-  oder  Spannntück 
wird  gebildet  durch  den  Winkel- 
hebel  o,  an  dessen  einem  Ende  die 
Zugstange  Z eingreift,  während 
das  andere  Ende  durch  eine  Stange 
oder  Kette  v mit  dem  Gasab- 
achluaa  in  Verbindung  steht.  Die 
um  die  Achse  c des  Winkelhebels 
gewundene  Feder  hat  das  Be- 
streben, den  Winkelhebel  im  Sinne 
des  Uhrteigers  zu  drehen.  Auf 
derselben  Achse  c,  die  als  Haupt- 
achse des  in  dem  Kasten  L unter- 
gebrachten Uhrwerks  dient,  sitzt  fest  der  Hebel  » B,  welcher  als 
Auslöser  für  das  Spannwerk  wirkt,  während  die  Sperrklinke  durch 
das  winkelförmige  Stück  n gebildet  wird.  Da  beim  Umlegen  de« 
8i»emt(lcks  o der  Stift  $ des  Hebels  *K  frei  geworden  ist,  tritt 
jetzt  das  Uhrwerk  in  Thfttigkeit  und  droht  dabei  den  Auslösehehel 
in  der  Pfeilrichtung.  Dieser  Hebel  wirkt  dabei  mit  dem  Stift  E auf 
die  Sperrklinke  n,  um  sie  allmählich  ausser  Eingriff  mit  dem  Spann- 
stück  zu  bringen.  Sobald  dann  die  Sperrung  aufgehoben  Ist,  wird 
unter  der  Wirkung  der  Feder  das  gesperrte  Stück  und  damit  auch 
die  Antriebsatange  x in  seine  Ruhestellung  zurückgebracht  Zu- 
gleich wird  der  Auslösbebel  mit  zurückbewegt  und  dadurch  das 
Uhrwerk  wieder  aufgezogen. 

No.  107680  vom  11.  April  1899  (Zusatz  zum  Patent  102960 
vom  31.  Juli  1898).  K.  F.  Pb.  Stendebach  in  Leipzig.  Zünd- 
vorrichtung für  Gasflammen. 
— Bei  dieser  Ausführungsform  der 
durch  das  Patent  102960  geschützten 
Zündvorrichtung  für  Gasflammen  ist 
der  Knlbenschieber  a in  die  Achse 
des  Gaszuführungsrohrs  und  bei 
Gaaglühlichtbrennern  in  das  Innere 
des  Mischrohra  verlegt.  Der  Regulir- 
kolbcDechleber  ist  mit  einer  cen- 
tralen Durchbohrung  b für  das  der 
Zündflamme  zugeführte  Gas  ver- 
sehen. Die  Bohrung  wird  beim 
Heben  des  Kolbenschiebers  durch 
die  Führung  c de«  letzteren  ahgo- 
sperrt.  Da«  die  HanptfUmme  spei- 
sende Go«  gelangt  zunächst  in  einen 
abgeschlossenen  llohlraum  d,  dann 
nach  Anheben  den  Kolbenschiebers 
in  den  Raum  e unterhalb  desselben 
und  wird  von  hier  durch  Kanäle  / 
und  g des  Brennerkürpere  der 
Hauptflamme  zugefübrt. 

No.  107  777  vom  28.  September 
1897.  William  L.  Voelker  in 
Elizabeth,  New  Jersey,  V.  St  A.  Verfahren  zur  Herstellung 

von  Glühkörpern.  — Als  Träger  der  leuchtenden  Masse  wird 
ein  Kern  aus  Thoriumoxyd  in  der  üblichen  Weise  erzeugt  Der  so 
erhaltene  Mantel  ist  zwar  elastisch,  aber  ohne  wesentliche  Leucht- 
kraft Man  taucht  ihn  daher  ein  oder  mehrere  Male  in  eine 
Losung,  die  Kalk-  und  Magnesiasalze  im  Verhältnis  der  Molekular- 
gewichte ihrer  Oxyde  enthält 

No.  108336  vom  14.  October  1897.  E.  Blass  in  Essen  a/Ruhr. 
Verfahren  zur  Erzeugung  «tickstoffarmer  Heizgase  au« 

kohlenwuMerstofflialtigen  Brennstoffen.  — Da«  Verfahren,  bei  dem 
die  erzeugten  Gase  mehrmals  über  die  Coke  und  den  kohleuwasaer- 
stoffhaltigen  Brennstoff  geleitet  werden,  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
dass  zum  Umtrieb  der  Gase  ein  Ventilator  benutzt  wird,  so  dass 
such  nach  dern  Alwtelien  des  Waaaerdampfos  eine  weitere  Circula- 
tion  der  Gase  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Man  kann  so  die 
gesummte  für  da«  Verfahren  erforderliche  Coke  durch  Vercokung 
de«  frischen  Brennmaterial«  erzeugen  unter  gleichzeitiger  Gewin- 
nung beew.  Ueberführung  der  Destillationsprodncte  in  Wassergas 
oder  Mischgas  (Gemisch  von  Wassergas  und  Leuchtgas).  Will  man 
noch  Theer  und  Ammoniak  gewinnen,  so  wird  das  mit  den  Erzeug- 


nissen der  Destillation  beladene  Go«  durch  einen  Theer-  und  Am 
moniakabscheider  geführt,  ehe  es  mit  Waaserdampf  gemischt  oder 
für  sich  durch  die  glühende  C-okesiulo  getrieben  bezw.  zur  Ver- 
braiifhmtelle  abgeführt  wird. 

No.  107782  vom  16.  März  1899.  O.  Boettcher  in  Charlotten- 
burg.  Acetylen-Entwickler  mit  im  Bodon  des  Carbidbehtlter* 
angebrachtem  WnwerzuflusBventil.  — Am  Boden  des  Töllig  von 
Wasser  umgebenen  Carbidbehäl- 
ters  b,  welcher  in  seiner  Höhen- 
lage vermöge  seiner  Verbindung 
mit  dem  verstellbaren  Gas- 
leitnngsrohr  n verstellbar  ist,  i«t 
ein  Ventil  ungeordnet,  dessen 
Stange  d ans  dem  Boden  de« 

Carhidbehältera  b heraustritt,  und 
welches  für  den  Eintritt  des 
Wasser«  in  den  Behälter  b nur 
eine  feine,  oberhalb  de«  Carbide 
gelegene  Oeffnung  m besitzt. 

Durch  die  Verschiebung  des 
Rohr«  a in  der  Längsrichtung, 
bezw.  durch  die  Verstellung  des 
Behälters  6 wird  das  Ventil  b« 
thätigt,  welches  so  eingerichtet 
ist,  dass  es  je  nach  seiner  Stel- 
lung eine  geringere  oder  eine 
grossere  Menge  Wasser  aus  dem 
Wasserbehälter  c in  dem  Csrhidbebälter  b eintreten  lässt,  wobei  es 
die  Stellvorrichtung  am  Rohre  a ermöglicht,  für  alle  Verhältnisse 
eine  genau  regelbare  Gasmenge  zu  entwickeln.  Das  in  dem  Be- 
hälter 5 entwickelte  Acetylen  tritt  durch  Rohr  a direct  nach  der 
Verbrauchsstelle. 

No.  108067  vom  18.  Mürz  1897.  H.  Berger  in  Berlin-  Vor- 
richtung zur  vom  Verbrauch  unabhängigen  Erzeugung  und 
Aufspeicherung  von  Acetylen.  — Um  für  die  Entwickler 
des  Ueberschwemmungs-  und  Einwurfesystem«  eine  Aufspeicherung 
von  Acetylen,  unabhängig  vom  Verbrauch  und  ohne  Störung  de» 
Entwicklers,  zu  erreichen,  ist  neben  dem  durch  eine  Glocke  A be- 
tätigten Acetylen-  Krzougungsapparat  ein  beliebig  grosser  Gas- 
saminler  B vorhanden,  von  welchem  die  Verbrauchsleitung  atu 
geht.  Die  Glocke  dieses  Gassatnmler»  B ist  dem  gewünschten  Gas- 
druck entsprechend  belastet,  während  die  Glocke  A des  Erzeugungs- 
apparates etwas  schwerer  belastet  ist  und  den  Hahn  C dos  Ver- 
blndungBrohreit  R derartig  betätigt,  dass  er  bei  aufsteigender 


Glocke,  also  gegen  Ende  der  jeweiligen  Gaaerteugungsperiode,  ge- 
öffnet wird,  während  des  Niederganges  der  Glocke  geöffnet  bleibt 
und  dann  wieder  geschlossen  wird,  wenn  die  Glocke  sich  ihrem 
tiefsten  Standpunkte  nähert,  also  die  nächste  Gasentwickeluag*- 
periode  hervorzurufen  beginnt  Es  wird  sich  also,  während  der 
Hahn  C geschlossen  ist,  die  Gasentwickelung  in  der  dem  an- 
gewendeten  A ppnrulsystem  eigenen  Weise  vollziehen  und  da«  «o 
gewonnene  Ga«,  nachdem  durch  die  nufsteigendc  Glocke  .1  der 
Hahn  C geöffnet  ist,  vermöge  der  relativ  grösseren  Belastung  der 
Glocke  A durch  da«  Rohr  R nach  dem  Gaanammler  B gedrückt 
und  dort  aufgespeichert  werden  Durch  diese  Anordnung  wird  dz« 
automatische  Arbeiten  des  ErzeugungBapparatcw  in  keiner  Webe 
gestört  und  eine  Erzeugung  und  Ansammlung  von  Gas  möglich, 
unabhängig  davon,  wann  dasselbe  zum  Verbrauche  gelangt. 
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Xo.  107 936  vom  4.  Mai  1*99.  L.  8.  Buffi  ngton  in  Min- 
neapoli»,  Minnesota  Carbidpnt  r one  für  Acetylen-Entwickler.  — 
In  eine  fest  verschlossene  und  mit  KinlasslOchern  für  das  Wasser 
versehene  Metallhnlse  ist  eine  innere,  das  Calciumcarbid  um- 
schllessende  Hülse  in  der  Form  eines  Prismas  oder  einer  Rohre, 
oder  es  sind  schalenartig  gestaltete  BodenstOcke  u.  dgl  cindrUck- 
bare  Formen  derart  eingesetzt,  das«  die  Carbidfüllnng  in  der  Patrone 
vollständig  fest  eingepackt  und  gegen  Schottelwirkungen  gedehntst 
ist,  während  diese  Umhüllungen  bei  der  Zersetzung  des  Calcium 
carbida  und  seiner  hiermit  verbundenen  Ausdehnung  gegen  die 
Wandungen  der  festen  Patrone  gedrückt  werden. 


No.  108159  vom  5.  Mai  1899,  J Hecht  in  Bayenthal  hei 
Köln.  Carburir- Apparat  — Der  im  Querschnitt  durgeatellto 
Apparat  besteht  aus  einem  in  seiner  ganten  Länge  unten  offenen, 
rohrfOnnigen  Behälter  a mit  einer  unteren  Verlängerung,  deren 
einzelne  leistcnfrtrmige  Theile  l l gegen  einander  federn.  Mit 
dieser  Verlängerung  wird  der  Behälter  a in  eine  gleiche,  oben  an 
deru  hier  offenen  weiteren  Behälter  b angebrachte 
Verlängerung  kk  eingeschoben.  Der  obere  Be' 
h älter  a ist  an  seinen  Enden  geschlossen  und  mit 
einem  Rohr  « tum  Zuführen  der  Flüssigkeit  aus- 
gerüstet, wAhrend  der  untere  Behälter  b an  seinem 
einen  Ende  eine  Oeffnung  für  den  Eintritt  der 
Luft  und  an  seinem  anderen  Ende  eine  Oeffnung 
für  den  Anstritt  der  carburirten  Luft  hat.  Die 
Leisten  kk  der  Verlängerung  des  unteren  Be- 
hälters werden  von  Leisten  ec  bedeckt,  welche, 
ebenso  wie  die  leisten  / 1 und  k k,  mit  Lochern 
zum  Hindurchfohren  von  .Schrauben  d versehen  sind.  Die  beiden 
Behälter  a und  b stehen  unter  einander  durch  ein  Band  t aus  Fils 
oiler  derg) , welches  zwischen  den  Leinten  ll  gehalten  wird  und 
sich  Ober  die  ganze  I-äng«  der  Behälter  erstreckt,  in  Verbindung. 
Der  in  den  unteren  Behälter  6 hineinhängende  Theil  dieses  Bunde» 
ist  ausgefasert,  so  dass  er  sich  durch  den  ganzen  HehAlterranm 
aasbreitet.  Der  zwischen  den  Leisten  ll  befindliche  Theil  des 
Bandes  i kann  durch  Anziehen  der  Schrautien  d mehr  oder  weniger 
zusummungepresst  werden,  wodurch  die  Zuführung  des  Carburir- 
mittels  nach  dem  Raum  b geregelt  wird. 


n*  w 


Klasse  4«.  La  ft-  and  Gasmaschinen,  Feder-  and 
Gew  Icht»-Trtcbwf  rkc. 

No.  106901  Vom  13.  November  1898.  Actiengesellschaft  der 
Maschinenfabriken  von  E scher,  Wvas&Co.  in  Zürich.  An- 
lass Vorrichtung  fOr  Verbrennungs-Kraftmaschinen.  — Mittels 
eines  von  der  8 te  oerwelle  bethäligten  Vorsprunges  / wird  ein  Zahn- 
segment  o,  welche«  mit  einer  den  Ventilhehel  in  der  Anlassstellung 
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haltenden  Vorrichtung  verbunden  ist,  bei  jeder  Umdrehung  der 
Steuerwelle  um  einen  Zahn  weitergeschallet.  Dadurch  wird  nach 
einer  Anzahl  Umdrehungen  der  Steuerwelle  das  AnslOeen  und  die 
Ueberfuhrung  des  Ventilhebel»  von  der  Anlassstellung  in  die  Arbeits- 
stellung bewirkt. 

Klasse  85.  WasxerlHtanr  und  Kaaallsation. 

No.  107  251  vom  22.  Juni  1898.  A.  M.  Knoble  in  Chicago. 
Aua  in  einem  Gehäuse  fest  angeordneten  Filterelementen  bestehen- 
de« Filter.  — Die  in  einem  Gehäuse  angeordneten  Filterelemente 
sind  in  der  Weise  hergeatellt,  «lass  auf  der  einen  Seite  mit  cen- 
tralen Rinnen  versehene  Tbonplatten  so  auf  einander  gepresst  sind, 
dass  sie  geschlossene  Filterelemente  bilden,  die  im  Innern  centrale 
Kanäle  haben.  Die  einzelnen  Elemente  sind  von  Mctallbändem 
umgeben,  weiche  dazu  dienen,  den  Elementen  Festigkeit  zu  gelten 
und  dieselben  im  Gehäuse  zu  tragen.  Der  Abfluss  des  Filtrats  aus 


den  centralen  Kanälen  wird  dadurch  bewirkt,  das»  die  Metallbänder 
mit  Gewindestutzen  versehen  sind,  wolchc  durch  im  GehäUBe  an- 
geordnete Oeffnungen  hindnrehgehend  einerseits  mit  einem  Ab- 
leitungsrohr, andererseits  mit  den' Centralen  Kanälen  communiciren. 

No.  1062G0  vom  14.  Januar  1899.  O.  Ninnemann  in  Ber- 
lin. Hahn  mit  einem  mit  der  Längsachse  in  der  Zuflussrichtung 
liegenden , nach  vorn  leicht  herausnehmbaren  Küken.  — Das 
conische  Hnhnküken  <i  liegt 
mit  der  I-ängsachse  in  der  Zu- 
flusarichtung  und  iat  nach 
vorne  leicht  herausnehmbar. 

Der  auf  dem  Küken  ruhende 
Flüsaigkettailruck  wird  durch 
eine  diesem  entgegenwirkende, 
durch  Uelierwurfmntter  d nach- 
stellbare Feder  g oder  durch 
einen  Gummipuffer  aufgeoom-  xtg.  HNk 

men. 


Persönliches. 

jCeber  Vorkomtnitlnte  persönlicher  Art  berichten  wir  an  dieser  Stelle  und 
bitten  unncre  Leier  um  MlltbelluDiea) 

W.  Dellmann  +. 

Am  19.  November  da  Jb.  starb  Harr  W.  Dellmann, 
Director  dt»  städtischen  Goa-,  Elektricitüts-  und  Wasserwerks 
in  Duisburg.  Sein  Tod  war  die  Folge  einer  im  letzten  Juni 
erlittenen  Darm  Verletzung,  welche  er  sich  bei  einem  Zusammen- 
stOM  mit  einem  Radfahrer  zugezogen  hatte.  Die  Verletzung 
war  anfangs  unbeachtet  geblieben  und  machte  schliesslich 
eine  dreimalige  Operation  nothwendig,  welche  in  dem  Johannes- 
Hospital  in  Bonn  ausgeführt  wurde,  wo  aueh  Herr  Dellmann 
gestorben  ist 

W.  Dellmann  wurde  im  Jahre  1843  in  Eilenburg  in 
Sachsen  geboren;  er  studirte  an  der  technischen  Hochschule 
in  Charlottenburg  als  Ingenieur,  woselbst  er  auch  als  Freiwilliger 
beim  Militär  diente.  In  Bonn,  wohin  seine  Mutter  nach  dem 
Tode  des  Vaters  übergesiedelt  war,  machte  er  seine  praktische 
Lehrzeit  durch  um!  wurde  dann  als  Ingenieur  an  der  Friedrich 
Wilhelm-Hütte  bei  Troisdorf  angestellt  Von  hier  aus  trat 
Dellmann  in  den  Dienst  der  früheren  Rheinischen  Eisenbahn- 
Gesellschaft  und  war  in  Hochfeld  liei  der  Ausarbeitung  des 
damaligen  Projects  und  später  beim  Bau  der  Eisenbahn  brücke 
über  den  Rhein  beschäftigt.  Von  Hochfeld  kam  der  Ver- 
storbene auf  einige  Monate  nach  dem  Hauptbureau  der  Eisen- 
bahn-Gesellschaft in  Köln.  Er  nahm  als  Offizier  an  dem  Kriege 
1870—71  theil  und  wurde  wegen  seines  tapferen  Verhaltens 
mit  dem  Eisernen  Kreuz  2.  Klasse  ausgezeichnet. 

Nach  Beendigung  des  Krieges  kehrte  Dellmann  in 
seine  frühere  Stellung  zurück,  wurde  aber  bald  dazu  bewogen, 
eine  neue  Stelle  als  Oberingenieur  bei  der  Deutschen  Bauge- 
sellschaft in  Essen  anzunehmen.  Als  nach  ein  paar  Jahren 
diese  Gesellschaft  sieh  aufläsen  musste,  wurde  er  1874  als 
Ingenieur  für  den  Bau  des  Duisburger  Wasserwerks  angestellt 
und  trat  1877  als  Betriebeingenieur  des  Wasserwerks  in  den 
Dienst  der  Stadt  Duisburg. 

Als  im  Jahre  1880  die  Gasanstalt  Duisburg  in  städtischen 
Betrieb  überging,  wurde  Dellmann  Director  der  Gas- 
und  Wasserwerke,  wozu  sich  später  die  Leitung  des  von  ihm 
gebauten  Elektricitätswerks  gesellte.  Dellmann  war  auch 
Mitglied  der  Badeanslultscommission,  deren  Arbeiten  zum 
Bau  der  neuen  Badeanstalt  in  Duisburg  er  führte,  und  eben- 
falls Brandmeister  und  als  solcher  Mitglied  des  Rrandraths. 

Als  der  Verstorbene  in  den  Dienst  der  Stadt  trat,  hatte 
letztere  nur  43000  Einwohner;  zur  Zeit  seines  Todes  war 
diese  Zahl  auf  über  85000  gestiegen-  Mit  dieser  raschen  Zu- 
nahme mussten  die  Gas-  und  Wasserwerke  der  Stadt  Schritt 
halten,  und  Director  Dellmann  hat  es  vorzüglich  verstanden. 
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durch  seine  reichen  technischen  und  wissenschaftlichen  Kennt- 
nisse und  Beinen  unermüdlichen  Fleiss  und  gewissenhafte  Leitung 
dieser  Aufgabe  gerecht  zu  werden  und  die  betreffenden  An- 
stalten zum  grossen  Vortheil  der  Stadt  zu  verwalten.  Kurz 
vor  seinem  Tode  wurde  das  Gaswerk  bedeutend  vorgrössert 
und  die  noch  im  Bau  begriffene  Vergrösserung  des  Wasser- 
werks von  ihm  geplant. 

Herr  Dellmann  war  Mitglied  des  Vereins  Deutscher 
Ingenieure;  seit  1877  Vertreter  der  Gas-  und  Wasserwerke  der 
Stadt  Duisburg  im  Deutschen  Verein  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern; er  wurde  vielfach  als  Sachverständiger  zur  Be- 
gutachtung von  in  sein  Fach  einschlagenden  Angelegenheiten 
berufen  und  gehörte  seit  1892  der  Gasheiz-Commission  und 
in  den  Jahren  1897  und  1898  dem  Ausschuss  des  Deutschen 
Vereins  von  Gas-  und  Wasserfaehmännem  an. 


J.  Isler  f» 

Am  29.  November  ds.  Js.  starb,  wie  bereits  kurz  in 
ds-  Jotirn.  No.  50  mitgetheilt  wurde,  Herr  J.  Isler,  Director 
der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke  in  Winterthur,  nach 
längerer,  schwerer  Krankheit,  die  ihn  aber  erst  in  letzter  Zeit 
seinem  Arbeitskreise  entriss  und  an  das  Krankenlager  fesselte. 

Der  Verblichene  hat  sich  nur  durch  eigene  Kraft  zu 
seiner  so  angesehenen  und  bedeutenden  Stellung  empor- 
gearbeitet. Isler  wurde  am  26.  August  1834  in  Winterthur 
geboren ; als  armer  Leute  Kind  genoss  er  nur  spärlichen  Schul- 
unterricht. Nach  Absolvirung  der  Primarschule  trat  er  in 
einer  Glashandlung  iu  Winterthur  eine  kaufmännische  Lehr- 
zeit an,  nach  welcher  er  einige  Jahre  alB  Geschäftsreisender 
thätig  war.  Jugendliche  Abenteuerlust  führte  ihn  im 
22.  I/ebensjahre  1856  nach  England  in  ein  Schweizer- Regi- 
ment, das  für  den  Krimkrieg  formirt  war,  aber  nicht  zur  Ver- 
wendung kam.  Ende  der  fünfziger  Jahre  kehrte  Isler  nach 
Winterthur  zurück  und  fand  bei  Gebrüder  Sulzer  als  Con- 
troleur  zunächst  bei  der  Spedition  eine  Stelle ; nach  und  nach 
wurde  er  jedoch  in  die  Gasinstallation  eingeführt,  und  er  er- 
warb Bich  durch  Selbstbildung  und  praktische  Begabung  bald 
so  viele  Kenntnisse,  dass  er  mit  der  Montage  und  ijeitung 
ganzer  Gasinstallationen  tictraut  werden  konnte.  Etwa  18  Jahre 
blieb  Ißler  in  dieser  Firma  mit  Auszeichnung  thätig.  Am 
12.  Februar  1876  wurde  Isler  vom  Stadtrath  mit  der  Leitung 
des  städtischen  Gas-  und  Wasserwerks  Winterthur  betraut, 
welche  Stelle  er  mit  so  grossem  Erfolge  fast  ein  Vierteljahr- 
hundert  inne  hatte ; noch  wenige  Wochen  und  der  Verstorbene 
hätte  sein  25 jähriges  Dienstjubiläum  gefeiert 

Durch  praktisches  Geschick,  Thatkraft  und  unermüdliches 
Selbststudium  ist  es  Isler  gelungen,  einer  der  angesehensten 
Gas-  und  Wasserfachtechniker  der  Schweiz  zu  werden ; die 
beiden  ihm  anvertrauten  städtischen  Werke  brachte  er  zu 
hoher  Blüthe  und  wusste  sie  durch  steten  Ausbau  den  wachsen- 
den Bedürfnissen  anzu  passen;  die  Stadt  Winterthur  betrauert 
in  ihm  einen  ihrer  treuesten  und  fähigsten  Beamten. 

Isler  war  seit  1881  Mitglied  des  Schweizerischen  Vereins 
von  Gas-  und  Wasserfaehmännem,  dessen  Vorstand  er  seit 
1898  angehörte;  seit  1883  war  er  Vertreter  der  Stadt  Winter- 
thur im  Deutschen  Verein  von  Gas  und  Wasserfaehmännem, 
dessen  Jahresversammlungen  er  fast  alljährlich  besuchte. 
Unser  Journal  verdankt  Isler  zahlreiche  Beiträge  und  werth- 
volle  Mittheilungen;  noch  ganz  kürzlich  waren  wir  in  der 
Lage,  einen  Aufsatz  tilier  Fernzündungen  von  Strassenlaternen1) 
von  ihm  zu  veröffentlichen,  aus  welchem  sein  unermüdliches 
Streben  nach  Verbesserungen  deutlich  hervorspringt 

Die  hohe  Entwickelung,  zu  der  die  Verwendung  des  Gases 
im  Haushalt  in  der  Schweiz  gelangte,  ist  nach  der  Versiche- 
rung seiner  schweizerijichen  Collegen  hauptsächlich,  wenn  nicht 

•1  Siehe  du.  Journ.  No.  47  vom  17.  November  1900. 


ausschliesslich,  dem  Verstorbenen  zu  verdanken,  welcher  im 
wahren  Sinne  des  Wortes  ein  Vorkämpfer  für  die  Einführung 
des  Kochgases  in  die  Haushaltungen  war.  Isler  war 
hierin  specietl  auch  praktisch  thätig,  indem  er  selbst  Koch- 
apparate und  unter  Anderem  den  an  verschiedenen  Ausstel 
lungen  pramürten  Isler'schen  Gaskochherd  construirte.  Für 
alle  praktischen  Neuerungen,  die  auf  dem  Gebiete  des  Gas- 
faches  auftauchten,  war  Isler  sehr  zugänglich ; wo  denselben 
Kinderkrankheiten  anhafteton,  gelang  es  Isler ’s  praktischem 
Sinn,  seiner  Energie  und  Ausdauer,  dieselben  zu  beheben  und 
solche  Neuerangen  zweckentsprechend  umzugestalten. 

Da  Isler  in  allen  Dingen  Bescheid  wusste,  holten  auch 
sehr  viele  Collegen  bei  ihm  Rath,  den  er  jeder  Zeit  bereitwillig 
und  freudig  ertheilte.  Specioll  im  Vorstand  des  Schweizeri- 
schen Vereins  von  Gas-  und  Wasserfaehmännem  hat  der  Ver- 
storbene eine  schwer  auszufüllende  Lücke  hinterlassen,  ebenso 
alB  Vereinsmitglied  überhaupt,  als  Freund  und  als  College, 
da  er  bei  allen  Fachfragen  mit  Leib  und  Seele  mitmachte. 
iBler  stellte  aber  nicht  nur  bei  ernster  Arbeit  seinen  Mann, 
er  war  auch  als  Gesellschafter  wegen  seines  offenen  und 
kernigen  Charakters  beliebt. 

Der  Name  Isler  hatte  nicht  nur  in  der  Schweiz,  sondern 
auch  im  Auslande  und  namentlich  unter  den  deutschen  Fach 
collegen  einen  guten  Klang,  und  betrauern  sein  Hinscbeiden 
zahlreiche  Freunde  im  Deutschen  Verein  von  Gas-  und 
Wasserfaehmännem. 

Das  Leichenbegängnis»  Isler 'a  fand  unter  starker  Be- 
theiligung statt.  Seine  schweizerischen  Collegen  waren  in 
grosser  Zahl  herbeigecilt,  um  den  theuren  Verstorbenen  zur 
letzten  Ruhestätte  zu  begleiten,  und  die  deutschen  Freunde 
sandten  einen  Kranz  als  letzten  Grass.  Isler  ist  allerdings 
dal) ingegangen,  aber  sein  reger  Geist  wird  allen  seinen  Freun- 
den und  Collegen  dauernd  vor  Augen  schweben.  Durch  seine 
Werke,  besondere  durch  den  in  letzter  Zeit  erfolgten  Umbau 
des  Gaswerks  Winterthur,  hat  er  sich  auch  ein  sichtbares 
bleibendes  Denkmal  gescliaffen. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Berlin.  (Einhei  tsgaspreis.)  Zu  dur  Einführung  den  Ein- 
hoilsgii«prel«eM  macht  die  Deputation  der  städtischen  Gaswerke 
bekannt,  dass  die  bisherige  Preisbestimmung  ftlr  Gas  zu  Leucht 
und  zu  gewerblichen  Zwecken  mit  dem  1.  April  k.  J aufgeholten 
werden  wird.  Im  März  k.  J.  wird  bei  den  Abnehmern  die  Übliche 
Gaemesserstandaufoahme  stattfinden  und  von  da  ab  der  von  den 
Gemeindebehörden  inzwischen  festgestellte  Einheitspreis  für  die 
verbrauchte  Gasmenge  berechnet  werden.  Der  von  vielen  Seiten 
gewünschte  Preis  von  zehn  Pfennigen  für  den  Cubikmeter  wird 
freilich  nicht  zar  Einführung  gelangen  können,  höchstwahrschein 
lieh  dürfte  der  bisherige  Satz  auf  zwölf  Pfennige  ermäßigt  werden, 
unter  gleichseitiger  Versteuerung  des  gewerblichen  und  Kochgase* 
tun  zwei  Pfennige. 

Berti.  (Gaspreiserböhnng.)  Der  Geraoinderath  und  der 
Stadtrath  beabsichtigen  den  Preis  von  22 ‘/,  auf  25  Cts.  für  Leucht- 
gas und  von  17’/,  auf  20  Cts.  für  Koch-  und  Kraftgas  zu  erhöhen 
die  Ausgaben  für  Gaskohlen  betragen  nach  dem  Voranschlag  für 
1901  Fr.  210000  mehr  als  im  Jahre  1900. 

Godesberg.  (Neue  Gasanstalt.)  Im  Jahre  1870  werde 
zwischen  der  Gemeinde  Godesberg  einerseits  und  der  Firma  Wil- 
helm Düren  andererseits  ein  Vertrag  abgeschlossen,  nach  welchem 
der  Firma  Düren  das  ausschliessliche  Recht  übertragen  wurde,  die 
Wege  und  Plätze  und  soweit  die  Gemeinde  dazu  berechtigt  ist,  die 
Privat hll ueer  der  Gemeinde  Godesberg  mit  Kohlengas  «u  beleuchten 
und  zwar  auf  die  Dauer  von  HO  aufeinanderfolgenden  Jahren  Diewf 
Vertrag  wäre  im  Jahre  1900  demnach  abgelaufen.  Selbstredend 
musste  schon  eine  Reihe  von  Jahren  vorher  seitens  «1er  Verwal- 
tung und  demnächst  anch  in  der  Gemeindevertretung  die  Frage 
erörtert  werden,  ob  es  sich  empfiehlt,  mit  genannter  Firm*  ein* 
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Vcrtrogsvorlingerung  anzubahnen  oder  die  Gaserzeugung  in  eigene 
Regie  tu  nehmen.  Diese  Erwägungen  führten  in  der  Sitzung  vom 
14.  Januar  1898  ca  dem  Beschlüsse,  das  Gasgeschäft  nicht  mehr 
Privaten  zu  überlassen. 

Mit  diesen  vorgenannten  Erwägungen  parallel  lief  die  weitere 
Frage,  ob  ea  sich  nicht  empfiehlt,  schon  vor  Ablauf  des  Vertrage« 
das  Recht  der  Gasal>gabe  von  der  Firma  I)Qren  nebst  allem  Zu- 
behör zu  erwerben  und  sogleich  tum  Bau  eine«  neuen  Gaswerks 
zu  schreiten,  znmal  das  alte  Gaswerk  den  täglich  sich  steigernden 
Consum  kaum  mehr  bewältigen  konnte,  der  neuesten  Einrichtungen 
entbehrte  nnd  der  Gaspreis  unvcrhältnissmissig  hoch  (24*/4  Pfg- 
für  Leucht-  und  IG  Pfg.  für  Heizgas)  war.  Auch  diese  Frage  wurde 
bejaht,  und  es  erfolgte  auf  Grund  von  Taxen,  die  sich  die  Ge- 
meinde wie  die  Firma  Düren  fertigen  lies«,  das  Uebereinkommen, 
daaa  das  alte  Gaswerk  mit  sammt  allen  Rechten  und  Pflichten 
sowie  allem  Zubehör,  jedoch  ausschliesslich  Gebäude  und  Apparate, 
schon  am  1.  October  1898  in  den  Besitz  der  Gemeinde  überging. 

Oberingenieur  Froitzheim  aus  Köln,  welcher  schon  von  An- 
fang an  als  Sachverständiger  für  die  Gemeinde  angenommen 
worden  war,  hatte  inzwischen  Pläne  und  Kostenanschläge  für  das 
neue  Werk  gefertigt,  und  es  wurden  die  zur  Vergebung  geeigneten 
Arbeiten  und  Lieferungen  alsbald  öffentlich  ausgeschrieben.  Nach 
den  eingegangenen  Offerten  wurden  die  Arbeiten  und  Lieferungen 
wie  folgt  vergelten:  Maschinen,  Apparate  und  Gasbehälter  an  die 
Kölnische  Maschinenbau  • Actien  - Gesellschaft  in  Köln • Bayenthal ; 
Ergänzung  des  Gasrohrnetzes,  Internen  und  Ilausansclilüsse  an 
die  Firma  Götz  & Konrad,  Köln-Bayenthal;  Fabrikgebäude  und 
Dienstgebftude  an  Bauunternehmer  in  Godesberg.  Daa  für  die 
Fabrik  erforderliche  Grundstück  wurde  laut  Act  vom  23  April  1898 
zum  Preise  von  M.  43  465,60  käuflich  erworben 

Die  Fabrikanlage  umfasst:  ein  Ofenhaus  mit  Retortenöfen, 
einem  Dampfkessel  und  Lagerraum  für  Kohlen ; einen  Arbeiter- 
raum; einen  Raum  für  den  Gasmotor;  einen  Raum  für  Abort  und 
Badeeinrichtung;  einen  Raum  für  die  Apparate  der  nassen  Reini- 
gung; einen  Raum  für  die  Apparate  der  trockenen  Reinigung ; 
einen  Raum  zur  Aufstellung  der  Mess-  and  Regul irspparstu ; 
einen  l^agerraum  für  das  Installationsmaterial;  ferner  einen  unter- 
irdisch gemauerten  Behälter  für  Theer  und  Arnmonik wasser;  einen 
gemauerten  Schornstein  für  den  Dampfkessel  und  für  die  Ent- 
lüftung der  Aborte;  ferner  einen  Gasbehälter  und  ein  Dienst- 
ge bände,  enthaltend  das  Ge«chAft«zimraer  mit  Brücken Waage  sowie 
Dienstwohnung  für  den  Betriebsleiter  und  Gasmeister.  Die  Um- 
fassungsmauern des  eigentlichen  Fabrikgebäude«  sind  massiv.  Die 
Dachconstruction  aus  Eisen,  die  Dachdeckung  in  Falzziegeln  auf 
Holzsparreu  und  Holspfetten  ausgeführt.  Diejenigen  Räume,  in 
«reichen  Gasaueströuiungen  staufinden  können,  wie  daa  Ofenhaus, 
.der  Kaum  für  die  nasse  und  der  für  die  trockene  Reinigung  sind 
mit  guten  Ventilationseinriclitungen  (Dachreiter)  versehen.  Die 
Apparatenräume  sind  vom  Ofenhaus  aus  nicht  unmittelbar  zugäng- 
lich, und  die  Beleuchtung  derselben  erfolgt  nur  von  süssen,  so 
dass  eine  Explosionsgefahr  ausgeschlossen  ist 

Das  Ofenhaus  liat  22  m länge,  12  Meter  Breite  und  8 in 
Höhe.  Es  dient  zur  Aufnahme  von  vier  Vollgenerator-Gasöfen  und 
eines  Dampfkessels;  ein  Generatorofen  ist  mit  neun,  zwei  Oefen 
vorab  mit  je  secha  Retorten  belegt.  Das  leere  Ofengewölbe  Ist 
Reserve  für  einen  Neunerofen.  Die  Retortenöfen  haben  einen 
liegenden  Generator  and  werden  mit  Coke  gefeuert.  Die  Ver- 
breit nungsguse  ziehen  durch  Kintelkainine,  die  13  m Uber  Fabrik- 
terrain münden,  ab.  Die  Oefen  sind  mit  hinterer  Schlackung  ver- 
sehen. Eiserne  Treppen  führen  vom  Flur  auf  die  Oefen  nnd  in 
den  tiefer  gelegenen  Schlackraum.  Die  Steigrohrgallerie  ist  mit 
eisernem  Geländer  versehen.  Der  Dampfkessel  ist  ein  Cornwall- 
keseel  mit  einem  seitlich  iiegendeu  Flammrohr  aus  Wellblech  und 
hat  eine  wasserberührte  Heizfläche  von  80  qm.  Die  Rauchgase 
des  Kessels  entweichen  durch  einen  gemauerten  Schornstein  von 
0,70  m oberer  lichter  Weite  und  26  m Höhe.  Der  Dampfkessel 
dient  zur  Heizung  der  Apparatenräume  und  des  Gasbehälters  Ein 
4pferdignr  Gasmotor  dient  zum  Treiben  des  GasBaugers  und  der 
Pumpenanlago. 

ln  dem  Raum  der  nassen  Reinigung  befinden  sich:  a)  zwei 
Kühler,  nämlich  ein  schmiedeeiserner  Luftkühler  mit  ca.  30  qm 
Liiftkühlfläcbe  von  1 m bezw.  0,80  nt  Durchmesser  und  6,50  m 
Höhe,  sowie  ein  schmiedeeiserner  Wasserkühler  mit  ca.  23  qm 
Wasser-  und  ca.  15  qm  LuftkQblfiäche  von  1 m Durehnfesser  und 
6,60  m Höhe;  b)  ein  Theerscheider  nach  Pelouse  & Audouin  für 


eine  Leistungsfähigkeit  von  4000  cbm  in  24  Stauden;  c)  zwei 
schmiedeeiserne  Volamscrnbher  von  130  mm  hohen  Holzhorden 
von  zusammen  400  qm  Nutzfläche,  sodann  d)  die  Pumpenanlage. 

Die  trockene  Reinigungsanlage  besteht  aus  vier  Reinigerkästen 
von  2X3  = 6 qm  lichter  Grundfläche  bei  1,26  m Kaatentiefe  und 
0"50  m Tiefe  der  Tasse 

Der  Raum  der  Mess-  und  Regnlirapparate  enthält:  1.  einen 
dreiflügeligen  Gassauger  für  250  cbm  stündliche  Leistung  mit  einem 
Umlanfregter ; 2.  einen  Stationsgasmewer  in  gusseisernem  Gehäuse 
von  200  cbm  stündlicher  Durchlassfähigkeit  bei  10U  Trommel- 
umdrehungen; 3.  eine  Umschaltvorrichtung  für  den  Gasbehälter; 
4.  einen  Stadtdruckregler  von  300  mm  lichter  Stutzen  weite. 

Der  Gasbehälter  ist  teleakopirt,  hat  2000  cbm  Nutzinbalt  mit 
schmiedeeisernem  Bassin  von  15  m Durchmesser  und  6,8  m Höhe. 
Der  Teleskop  besteht  sub  dem  Untertheile  von  14,6  m Durchmesser 
und  6,66  in  Seitenhöhe  nnd  der  Glocke  von  13,89  m Durchmesser 
und  6,65  m Seitenhöhe 

Die  Fahrwerkswage  am  Dienstgebäude  hat  15000  kg  Trag- 
und  10000  kg  Wiegeffthigkelt. 

Die  Höchstleistung  der  Fabrik  beträgt  zur  Zeit  3000  cbm  und 
kann  durch  spätere  Hinzufügung  der  erforderlichen  Appurate  und 
Oefen  auf  eine  Leistung  von  6000  cbm  Gas  pro  24  Stunden  er- 
weitert werden.  Mit  dem  Bau  des  neuen  Gaswerks  wurde  am 
29.  August  1898  begonnen  und  unter  Oberaufsicht  des  Kreisbau- 
meisters  Krpelt  und  des  Sachverständigen  Oberingenieur  Froitzheim 
von  dem  Betriebsleiter  der  Gasanstalt,  ().  Reich,  geleitet.  Er  wurde 
so  gefördert,  dass  bereit«  am  1.  April  1899  die  Eröffnung  des  Be- 
triebe« atatttinden  konnte 

Ergebniesc  des  ersten  Betriebsjahre«  1.  April  1899 
bi«  31.  März  1900.  Dieselben  gestalteten  sich  wie  folgt:  Der  Ge* 
sammtverbrnuch  an  Gas  betrug  591736  cbm  Während  derselben 
Zeit  de«  Vorjahre«  wurden  391  298  chm  verbraucht;  Zunahme  rund 
200000  cbm.  Der  Gesammtronsum  vertheilt  «ich  wie  folgt:  Leucht- 
gas 250991  cbm  = 42,39' %,  Kraft-,  Heiz-  und  Kochgaa  99  724  cbm 
=■  16,85%,  Beleuchtung  der  Bahnübergänge,  Curp&rkgarten  und 
öffentliche  Beleuchtung  in  Muffendorf  6400  cbm  = 1,10%.  Ver- 
brauch zur  öffentlichen  Beleuchtung  der  Gemeinde  Godesberg 
147  620  cbm  = 24,96  Solbetverbrnnch  45000  cbm  = 7,61%, 
Verlust  42000  cbm  = 7,10%. 

Die  Zahl  der  Gasabnehmer  ist  von  220  bei  Uebernahme  des 
alten  Gaswerks  auf  599  am  Schlüsse  des  Etatjahre«  1899  gestiegen, 
hat  demnach  um  170%  zugenommen.  Gasmotors  sind  in  der  Ge- 
meinde 16  vorhanden  mit  61, f)  PS.  Der  grösste  Motor  bat  10  PS, 
der  kleinste  1 PS. 

Bei  Uebernahme  der  Gasanlagen  waren  190  .Strassenlaternen 
mit  Scbnitthrennem  vorhanden.  Es  wurde  sofort  auf  allgemeine 
Einführung  der  Gasglühlichtbeleuchtung  Obergegangen  und  dienten 
am  Schlüsse  des  Etatjahres  650  Laternen  mit  Gasglühlichtflammen 
zur  Straatwinbeleuchtung,  von  denen  60  bis  11  Uhr,  286  al«  Abend- 
latoroen  und  214  als  Nachtlaternen  brannten. 

Auf  don  Kopf  der  Bevölkerung  ergibt  sich  unter  Annahme 
von  rund  80U0  Einwohnern  73,9  cbm  verbrauchte«  Gas. 

Der  Kohleuverbrauch  zur  Gaserzeugung  betrug  2241438  kg. 
An  Ga«  wurden  im  DurcbschoiU  erzeugt  au«  100  kg  Vergasung«- 
material  27  cbm.  Das  durchschnittliche  Gewicht  einer  Retorten 
ladung  betrug  162,19  kg. 

Die  Cokeerzeugung  betrug  nach  Abzug  der  zur  Retorten  unter- 
fouerung  erforderlichen  Cokemenge  47 ,5%  der  vergasten  Kohle. 
Die  Theererzeugung  betrug  89502  kg  = 4%  vom  Gewicht  der  ver- 
gasten Kohlen.  An  Auimoninkwafser  wurden  4156  kg  verksuft. 
Die  Grädigkeit  dieses  Wasser«  lietrug  5*  nach  B£.  An  Gasreinigung» 
masse  wurden  von  den  vorhandenen  30000  kg  10500  kg  verkauft 
Der  Gehalt  der  ungebrauchten  Müsse  stellte  sich  auf  8,8%  an 
Berliner  Blau. 

Die  Zahl  der  zum  Messen  des  Leuchtgases  dienenden  Gas- 
messer betrug  am  30.  Marz  1900  673  mit  5199  Flammen.  Die  Zahl 
der  Messer  für  Koch-,  Heiz-  und  Kraftgas  belief  sich  auf  174  mit 
einer  Ftammensahl  von  1918.  Al«  Controlgasmesser  dienen  24  Stück. 
50  Messer  sind  noch  Eigenthum  der  Uaaabnelimer,  alle  anderen 
Eigonthum  des  Gaswerks. 

Die  Ge«amrntlänge  der  Hauptgasrohrleitungen  von  40  bis 
300  mm  lichter  Weite  belief  sich  am  31.  März  1900  auf  30968  lfd.  m. 
Bei  Uebernahme  des  Gasrohrnetze«  batte  dasselbj  eine  Länge  von 
12230  lfd.  m. 
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Finanzielle  Ergebnisse.  Die  Einnahinon  betrugen 
M.  93416,86,  die  Ausgaben  M.  87197,43;  der  Kassenbeatand  am 
31.  März  1900  war  M.  6219,43.  Der  Reingewinn  pro  1899  betrug 
M.  17  222,42.  Hierzu  kommt  der  Reingewinn  pro  1898/99  mit 
M.  12003,51;  mithin  Uebcrachuss  am  1.  April  1900  M.  29225,93. 
Ferner  ist  al»  Reingewinn  anzusehen  die  Öffentliche  Strassen- 
beleuchtung  mit  550  Laternen,  gering  berechnet  pro  Laterne  und 
Jahr  zu  M.  30  = M.  16500.  Im  Jahre  1897  wurde  für  die  Öffent- 
liche Beleuchtung  bei  nur  190  ätraaaenlaternen  M.  15000  in  der 
Gemeinde  Godesberg  verausgabt.  Der  Geaummt-Reingewinn  beträgt 
also  pro  Etatjahr  1999  M.  17  222.42  + M.  16000  az  M 33  722,42. 

Harzburg.  (Geh werk.)  ln  der  Stadtverordnetenversammlung 
aut  4.  December  wurde  ein  Vertrag  wegen  Errichtung  eines  Gas- 
werkes zwischen  der  Stadt  und  Ingenieur  Hempel  gutgeheiBeen. 
Der  Unternehmer  verpflichtet  sich,  dos  Werk  bis  zum  15.  Juni  1901 
betriebsfähig  herzurichten. 

Herwigsdorf  bei  Zittau.  (Wasserleitung.)  Die  Kosten  der 
neuen  Wasserleitung  belaufen  sich  auf  ca  M.  GOUOü.  Die  Quellen 
liefern  ein  Minimum  von  1O0  cbm  pro  Tag. 

Homburg  v.  d.  Höhe.  (Wasserwerkserweiterung).  Das 
stadt  Wasserwerk  Homburg  v.  d Höhe  beabsichtigt,  im  Anschluss 
an  seine  bereits  hergeatellten  2 Quellenwasserstollen  im  Taunus 
einen  dritten  erhöhten  au  lassen.  Der  Stollen  soll  eine  Länge  von 
ca.  1000  m erhalten. 

Köln.  (Verein  der  Gas-,  El  ektricitäts-  und  Waseer- 
fschmänner  Rheinlands  und  Westfalens.)  Die  nächste 
Zusammenkunft  des  Vereins  der  Gas-,  Elektricitäts-  und  Wasser- 
fachmänner  Rheinlands  und  Westfalens  öudet  Sonntag,  5.  Januar 
1901,  Vormittags  11  Uhr,  Im  Hotel  Diach  (Eingang  Herzogstraase) 
in  Köln  statt.  Anmeldungen  von  Vorträgen  und  sonstigen  Mit- 
theilungen sind  an  Herrn  Director  Borchard,  Remscheid,  zu  richten. 

Müschen.  (Wasserversorgungserweiterung.)  Das  Ge- 
meindecollegium bewilligte  um  6.  December  M.  100000  für  Erwei- 
terung der  Wasserversorgung  im  Quellengebiet. 

Oedekoren.  (Wasserleitungsbau).  Für  die  Ortschaften 
Volmershofen  und  ileidgen  soll  eine  Wasserleitung  gebaut  werden, 
die  durch  eine  elektrisch  betriebene  Pumpe  mit  Wasser  versorgt 
wird. 

Petersburg.  (Gerichtsentscheid.)  Die  Firma  M.  Muhlert 
in  Petersburg,  welche  Gasglühkörper  anfertigt  und  in  Handel  bringt, 
war  von  der  russischen  Auer -Gesellschaft  wegen  Nachahmung  der 
in  Rnseland  privilegirten  Auer-Glühkörper  wiederholt  verklärt  worden 
und  waren  die  Klagen  von  verschiedenen  Friedensrichterkammern 
in  Petersburg  mit  wechselnder  Beuriheilung  verhandelt  worden.  Ein 
solches  Urtheil,  laut  welchem  die  Firma  M Muhlert  zu  200  Rubel 
Geldstrafe  vernrtheilt  war,  wurde  nun  kürzlich  vom  Senat  kassirt, 
«eil  der  Beweis  der  Nachahmung  als  nicht  erbracht  angesehen 
wurde.  Als  nun  nach  dieser  Sonutsentscheidung  der  Friedensrichter 
des  zweiten  Distncts  wiederum  eine  solche  Klage  zu  beurtheilen 
hatte,  sprach  er  die  angek logte  Firma  Muhlert  frei. 

Schedewitz.  (Wasserversorgung.)  Die  Gemeinde  Schede- 
witz hei  Zwickau  hat  mit  dem  Krzgebirgischen  Steinkohlunbnuvereln 
in  Schedewitz  einen  Vertrug  wegen  der  Trinkwasserversorgung  des 
Ortes  abgeschlossen;  dus  Wasser  wird  in  einem  Schacht  in  einer 
Tiefe  von  40  m gefasst. 

Stettin.  (Gasautomaten.)  Die  Stadtverordneten- Versamm- 
lung bewilligte  am  6.  December  zur  weiteren  Aufstellung  von  Gaa- 
automaten  M.  5000. 

Striegau.  (Wasserversorgung)  Das  Stadtverordneten- 
collegium bewilligto,  dem  Antrag  des  Magistrats  Folge  gebend, 
zur  Ausführung  der  WasBerversorgungsanlagen  den  Betrag  von 
M.  500UO0  Die  Bauleitung  wurde  dem  Ingenieur  Salbach  in 
Dresden  übertragen. 

Wellerode.  (Quellwasserleitung).  Die  Gemeinde  beschloss 
die  Herstellung  einer  gusseisernen  Quellwasserleitung  nebst  Hoch- 
behälter von  100  cbm  Inhalt. 


Marktbericht. 

Kohlen  und  Coke.  Vom  Ruhrkohlcnmarkt  berichtet  das 
»Essener  Glückauf«  u.  a.:  Im  November  war  die  nrbeitatäglk'he 
Förderung  6,64  % grösser  uls  im  October;  trotzdem  machte  ihre 
Unterbringung  keine  Schwierigkeiten ; »ob  allerdings  auch  ferner- 
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bin  derartige  Massen  glatt  würden  abgesetzt  werden  können,  nnua 
als  zweifelhaft  bezeichnet  werden«  und  »ist  der  Ausblick  in  die 
Zukunft  des  Kohlenmarktes  diesmal  nicht  ganz  so  günstig  wie  in 
den  vergangenen  Monaten«.  Der  Bedarf  nach  Gaskohlen  war  un- 
verändert lebhaft,  so  dass  der  Bedarf  nur  mit  Mühe  gedeckt  wer- 
den konnte. 


Vom  engliachen  Kohlen  markt  berichten  Kittel  A Co.,  Ltd., 
London,  unterm  14.  December:  Am  Yorkshire  Kohlenmarkt  ist  di« 
Production  in  llauskohlen  genügend  um  der  Nachfrage  nscb- 
zukommen.  Preise  sind  wie  folgt:  Gute  Silkstone  Hauskohle  15  ah. 
6 d.  bis  16  sh.  8 d-,  zweite  Qualität  14  sh.  bis  15  ah.  pro  ton  ab 
Zeche.  In  Gaskohlen  ist  kaum  eine  Aenderung  zu  liemerken.  Dm 
producirte  Quantum  findet  guten  Absatz.  Am  Newcastle  Kohlen- 
markt sind  Steam  suialis  ziemlich  fest  und  werden  zu  7 sh.  11  d. 
bis  6 sh.  2 d.  pro  ton  notirt.  Beste  Northumberlam!  kosten  14  ah. 
5 d.  bis  15  sh.  pro  ton  f.  a.  B.  In  Schottland  ist  der  Markt  durch- 
weg fiau  und  man  erwartet  billigere  Preise.  Man  notirt:  Splint 
13  ah.  6 d.  bis  14  sh.  9 d.,  Main  12  ah.  bis  13  sh.  3 d.,  Steam  13  sh. 
9 d.  bis  14  ah.  2 d , EU  13  ah.  bis  14  ah-  2 d.  pro  ton  f.  a.  B. 

Schwefelsäuren  Ammoniak.  Notinmgen  des  Public  Ledger, 
Kvening  Report,  London  (grau,  24  %): 
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10X  I7«h6d 

llX7sh6d 
10  X 15  sh 

a 

« 

> i 

n 

Ö 1 

1 

10  X 17  »h 
10X  I7sh6d 
bl« 

10£18*b9d 
| llXTshäd 

10X  16sb3d 


Theer.  London,  12.  December:  1 d.  pro  gallon  = BL  1,83 
pro  100  kg. 

Theerproducte.  ln  der  letzten  Woche  (15.  Decbr.)  wurden 
am  Londoner  Markt  folgende  Preise  notirt: 


Englisch« 

Noürung 

Umrechnung  ln 
dratueb«  fralw 

ln  4.  Wochr 
Tortur 

Benzol  90  er  . . . 

1 Gail.  1 eh. 

1 d 

100  kg 

M 27,09 

M.  2606 

» 50er  . 

» 1 » 

4> 

• 

. 98,18 

» 28,03 

Toluol  90%  . . . 

» 1 » 

2 » 

> 29.19 

> 31.  26 

Solvent- Naphta  . . 

1»’ 

' 

« 28,13 

» 29,18 

Carbolsäure  für  Pes- 
infection  . . . 

> 2 » 

6 > 

1 hl 

* 55,02 

. 56,86 

Creosot j 

> - > 

4» 

» 

» 2,29 

» 2,29 

Naphtalin  gepreast . 

1 ton  95  » 

1 1 

» 93.48 

> 88,56 

Anthracen  »A«  . . 

unit 

3J. 

1kg 

» 0,57 

» 0,57 

» »B«  . . 

» 

2J. 

• 

» 0,41 

» 0,41 

Pech  ...... 

1 ton  34  • 

6 > 

1 1 

* 33,95 

» 83,95 

Calcinmcarbid.  Wie  berichtet  wird,  kam  am  30.  Novbr. 
in  Frankfurt  a.  M.  doch  eine  V er  k a nf  s verei  n i gu  ng  der  dcut 
sehen,  schweizerischen,  österreichischen,  schwedischen  und  nor- 
wegischen Carbidfabriken  zu  Stande  (vgl.  da  Jonro.  No.  49,  8.  944; 
die  Deutsche  Gold-  und  Silber  Svlieideanstalt  in  Frankfurt  a.  M- 
wtirde  als  alleinige  Verkaufastelle  bestimmt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Arbeite  rverhältnisae. 

Herrn  L ln  6.  Auf  die  Anfrage  in  da.  Joarn.  No.  47,  S.  904 
wird  uns  weiter  Folgendes  mitgetheilt  (vgl.  a.  ds.  Journ.  No.  49, 

S.  944): 

In  Würzburg  erhalten  die  Ofenarbeiter  für  die  24  ständige 
Sonntagsschicht  eine  besondere  Vergütung  von  20%  dee  Lohnsatzes 
Verstopfung  der  AuerfcrenaerdÜsea. 

Herrn  H.  in  R.  Unter  Bezugnahme  auf  die  Anfrage  in  No.  49 
ds.  Journ.,  8.  914  werden  wir  darauf  aufmerksam  gemacht,  das*  die 
dort  erwähnten  ReguUrdüsen  mit  einem  Loch  u.  a.  auch  von  der 
Deutschen  Gaaglohlicht- Acliengesdlschaft  In  Berlin  C,  Molken- 
rnurkt  5,  hergestellt  werden;  dieselben  sollen  sich  gegen  Ver- 
stopfungen als  praktisch  bewiesen  haben. 


Druck  tou  R.  Ükkubourg  in  München. 
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JOURNAL  FOR  GASBELEUCHTUNG 

UND 


Da*  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

ervlicltil  Injrtlirlkh  08  Nummern  und  berk>btet  MrtincU  and  wrbftpfwid  übsrsll* 
Vorffioge  auf  <1ftB  USiilt«  <tv*  Hi-l<Mirluunft»wwn*  und  der  WawvrreMorjninir 
AN«  /.»wehnften.  welche  die  kedartloii  des  Blattes  betreffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adresse  des 

Hersnsfober»,  Prof.  Pr.  H.  BUKTIi  In  knrUrnk«  I.  B.,  N*SMb*iils|t«  IS. 


VERWANDTE  BEL  E U CH  TON  GS  ARTEN 

sowie  l Oft 

WASSERVERSORGUNG. 


Organ  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  and  Wasserfacbminnern. 


Iti*r»ii»e»ber  und  Ob*f-R«dMi«*ar  • Osil  Hoftmtto  Dr-  H.  HtJJJTB 

an  «irr  iKlnlatim  Rorhath»».  m KlrbrhM.  OaMnlHtnUi  Orr  Trrtlss. 
Tcrltf-  ft  OI.DftNBOURO  In  UdnrlMn.  Otackatimao*  II. 


■>..  JOURNAL  FÜR  6AS8ELEUCHTUNG  UND  WASSERVERS0R6UNG 

kann  ilunh  den  Rui'tihftndei  min  PrelMi  von  M 20  JUr  den  Jahrgang  tiesoRrn 
werden;  brl  dlrwtnn  Hr-zutri-  dureh  die  IVisUmior  peuUrhlaiwl«  und  des  Aus* 
lanilM  oder  durch  diu  untcraelebnete  VerlftRSbnehh*m11«inff  wird  rin  PotlMSNkllS 
erhoben 

1 AS/.KIüKN  werden  von  der  Verlftsr»h»ndlunjr  und  Rämratttohen  Antioneen- 
Inslltuten  mn  I ‘reise  von  3A  lf.  für  die  dreiircspsltene  Pelitxeile  oiler  deren  llmnn 
smrrnommru  Bei  1»-.  20-  und  62ni*llRrr  Wtedc-rtiolun«  wird  ein  »teifender 
Kftbslt  irewfthrt 

Keilneen,  von  denen  rnvor  ein  Probe-Exemplar  elucusenden  Ist.  werden  n*eh 
Verelnb«rane  helfrefwn 

Alte  Zasebrifleti.  welche  die  Expedition  hezw  den  Annoncrnthdl  des  Blattes 
: brtrelfan  u-eTden  unter  Adresse  der  untemlebncten  Verlagabuehbandlunc  erbeten. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  OLDEN HOU  KO  ln  München 

UlUckstrawe  u. 


1 d h il  1 t. 

TkeUftekmer-VerMlrkal«»  des  PetUekea  Verein  Gau-  aad  W»*»erfMkmIiB*ra.  teffister  flr  Waeterverearffftig.  8.  1039.  Hach-,  Namen-  and  OrUrogUter 
K«g1st*r  fllr  »el«iekUBjr*nM«a.  8.  1013.  Sach-,  Namen-  und  Ortenfimr.  : Tt*#l  mU  »•  1 w»  v 


Deutscher  Verein  von  Gas-  und  W asserfachmännem. 

Vorstand  nnd  Ausschuss  sowie  Commissionen 

für  das  Verein^jahr  1900/1001 
nach  den  Beschlüssen  der  XL.  Jahresversammlung  ln  Mainz. 


Vorstand: 

E.  Beer  (Berlin),  Vorsitzender. 

I>r.  Le y hold  (Hamburg),  C.  H.  Söhren  (Bonn), 

stellvertretende  Vorsitzende. 

Generalsekretär: 

Dr.  II.  Bunte,  l^rofessor  der  technischen  Hochschule  in  Karlsruhe. 

Ausschuss: 

A.  Dieckmann  Magdeburg), 
v.  Oeelulhaoueer  (Dessau), 

H.  Salzenberg  (Bremen), 

W.  H.  Lindley  (Frankfurt  a.  M.), 

Vertreter  der  Zweigvereine: 

A.  Müller  (Charlottenburg), 

F.  Kellner  (Mülhausen  i.  E.), 

C.  A.  Thomas  (Zittau). 

C.  Borchardt  (Remscheid), 

Commissionen  t 

LifhimfHMoinmi'Nitiu:  die  Herren  Thomas  (Zittau),  Vorsitzender,  Dr.  Kriiss  (Hamburg),  stellvertretender  Vorsitzender,  Dreh- 
Schmidt  (Berlin),  Dr.  Leybold  (Hamburg),  Merz  (Oassel),  Mitgau  (Braunschweig),  Schiele  (Frankfurt  a.  M.). 

UeizeonaiHiiien : mit  dem  Recht  der  Zu  wähl : die  Herren  Körting  (Hannover),  Vorsitzender,  Baumert  (Osnabrück),  Dell- 
mann  (Duisburg),  Keichard  (Karlsruhe),  Dr.  Schilling  (München),  Schäfer  (Dessau). 

GuneftMerrsrnwisHien : die  Herren  Kohn  (Frankfurt  a.  M.),  Vorsitzender,  Haymann  (Nürnberg),  Niemann  (Dessau), 
Keichard  (Karlsruhe),  Sohren  (Bonn). 

t'ommiKHian  für  Gasbehülter-NorRialien : die  Herren  Knaut  (Stettin),  Niemann  (Dessau),  Schneider  (Cottbus),  Helck 
(Karlsruhe),  Happach  (Ratibor),  Söhren  (Bonn),  Horn  (Augsburg),  Mollberg  (Greiz),  Kunath  (Danzig). 

CsnsiisHisn  fdr  WaMeratatistik : die  Herren  Joly  (Köln),  Vorsitzender,  Thometzek  (Bonn),  Grohmann  (Düsseldorf),  Iben 
(Hamburg),  Keese  (Dortmund!. 

Cwniftftion  Tür  WasiKrriiir*srriisnualifn : die  Herren  Lindley  (Frankfurt  a.  M.),  Vorsitzender,  Beer  (Berlin),  Dietrich 
(München),  Grohmann  (Düseeidorf),  Harbich  (Wien),  Joly  (Köln),  Muchall  (Wiesbaden),  Thometzek  (Bonn). 

IFnterriehtsrammissiaii : die  Herren  v.  Oechclhaeuscr  (Dessau),  Vorsitzender,  Bunte  (Karlsruhe),  Hasse  (Dresden),  Joly 
(Köln),  Lindley  (Frankfurt  a.  M.),  Reinbrecht  (Göttingen). 

ConniNsion  zur  Anfatellnng  vos  SdiutzwaaaHregeln  flr  dir  Gas-  and  Wasserltitaigsrührta  gegen  StrassenlahnstarkstrSiie:  die  Herren 

Lindley  (Frankfurt  a.  M.),  Vorsitzender.  Bunte  (Karlsruhe),  Ehmann  (Stuttgart),  Hasse  (Dresden),  Kunath 
(Danzig),  Söhren  (Bonn),  Dr.  Goldschmid  (Essen),  Dr.  Leybold  (Hamburg),  Schäfer  (Dessau),  Grohmann 
(Düsseldorf), 

rBtrrstauungiwiuHMi'hnHN:  die  Herren  Beer  (Berlin),  Vorsitzender,  Müller  (Charlottenburg),  Jahncke  (Berlin),  R.  Pintsch 
(Berlin),  Schneider  (Cottbus),  Körting  (Hannover). 

Stiftangssaftftrbn«»  der  Srhiele-Stiltnng:  die  Herren  Beer  (Berlin).  Vorsitzender,  Dieckmann  (Magdeburg),  Ledig  (Chemnitz), 
Leybold  .Hamburg).  Müller  (Charlottenburg). 


K.  Merz  (Cassel), 

W.  Holl  weck  (München), 

J.  Nolte  (Berlin), 

K.  Streicnert  (Berlin). 


J.  Horn  (Augsburg). 

R.  Ehlert.  (Stargard), 

E.  Ledig  (Chemnitz), 

E.  F.  Wille  (Hildesheim). 


Zuschriften  an  den  Vorsitzenden  sind  zu  richtet!  an  BC  Herrn  Director  Beer,  Berlin,  Klosiorstrasee  68. 

Zuschriften  an  den  Generalsekretär  BC  Herrn  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  H.  Bunte,  Karlsruhe  (Baden),  Nowacksanlage  13.  "^j[ 
Zuschriften  an  den  Geschäftsführer  Herrn  K.  Heidenreich,  Berlin  NW.,  Alt  Moabit  91/92.  ~^Q[ 
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Theilnehmer-Verzaichniss  des  Deutschen  Vereins  von  (ias-  und  Wasserfachmännern 

(Vereinsjahr  1000/1901.) 

Aafgestsllt  mit  Berücksichtigung  der  bii  Mitte  Deoember  1900  angezeigten  AenderungBi. 

(Die  Vereinwgenoeaen  sind  mit  • belehnet) 

Ehrenmitglieder. 

Dr.  W.  Oechelhacuser,  Geh.  Commercienrath,  Vorsitzender  de«  Directoriums  der  Deutschen  Cont -GaageseUschaft  in  Dernau. 
Dr.  Karl  Auer,  Ritter  von  Welal»acb  in  Wien  IV,  Hauptstr.  69. 

Inhaber  der  Bunsen-Pettenkofer-Ehrentafel. 

Dr.  Karl  Auer,  Ritter  von  Weißbach;  Wien  IV,  Hauptstraase  69. 

Dt.  H.  Bunte,  Geh.  Hofrath,  Professor  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe,  Gcneraiaecretär  des  VereinB;  Karlsruhe, 
Nowacka&nlagc  13. 

E.  Grahn,  Civilingenieur;  Hannover,  Hstniicbstnsse  27. 

Dr.  W.  Oechclhaeuaer,  Geh.  Commerzienrath.  Vorsitzender  de«  Direktoriums  der  Deutschen  ConUnental-Gasg. -^  Ils.  Uafi 
in  Dessau. 

Zweigvereine. 

Märkischer  Vereiu  von  Gas*  und  Wasserfachmännern.  176  Mitglieder!  Eine  Mitgliedschaft, 
Vorsitzender:  Direetor  A.  Müller  in  Charlottenhurg. 

Mittelrheinischer  Gas-  und  Wasserfachmänner* Verein.  168  Mitglieder.  Eine  Mitgliedschaft. 

Vorsitzender:  Direetor  F.  Kellner  in  Mülhausen  i/Elß. 

Verein  der  GaB-  und  Wasserfachmänner  Schlesiens  und  der  Lausitz.  107  Mitglieder.  Eine  Mit- 
gliedschaft 

Vorsitzender:  Direetor  C.  A.  Thomas  in  Zittau. 

Verein  der  Gas-,  Elektricitäts-  und  Wasserfachmänner  Rheinlands  und  Westfalens.  270  Mitglieder. 
Zwei  Mitgliedschaften. 

Vorsitzender:  Direetor  Borchardt  in  Remscheid. 

Bayerischer  Verein  von  Gas-  und  Wasscrfachtnännern.  114  Mitglieder.  Eine  Mitgliedschaft. 

Vorsitzender:  Direetor  Horn  in  Augsburg. 

Baltischer  Verein  von  Gas-  und  Wasxerfachtnännern.  lüö  Mitglieder.  Eine  Mitgliedschaft. 

Vorsitzender:  Direetor  Ehlert  in  Sturgard  i/Pomtn. 

Verein  Sächsisch-Thüringischer  Gas-  und  Wasserfachmänner.  151  Mitglieder.  Eine  Mitgliedschaft. 
Vorsitzender:  Direetor  E.  Ledig  (Chemnitz). 

Niedersächsischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfach tuännern.  111  Mitglieder.  Eine  Mitgliedschaft 
Vorsitzender : Direetor  K.  E.  Wille  in  Hildesheim. 


Airkn 


Aarhun  (Dänemark) 
Agram  (ZAgrAb  in  Croatii 
Ahrweiler  (Rheinl.) 
Altrsbirg  (Sachsen) 


ien) 


Alteaa  .... 
Arnberg  (Bayern)  . 
Amsterdam  (Holland) 


Aaaaberg  (Sachsen)  . 
* > 

Ansbach 

Arabern  .Niederlande) 

Arnstadt 

Asch  (Böhmen)  . . 

Aftchafeabarg  . . 

Algsbarg  . . . . 


Theilnehmer. 

Drory,  James,  Ingenieur  der  Imperial-Contin.-Gasassociation. 

Gase  rl  euch  tu  ngs  Anstalt  der  Iraperial-Continental-Gasassociation. 
•Hoaben,  J.  G.,  Sohn  Carl. 

Junkers,  Hugo,  Professor,  Civilingenieur,  BoxgraWn  52. 

Städtisches  Wasserwerk. 

Gunst,  Elor,  Direetor  der  städtischen  Gas-  und  Elektricitäts  werke. 

Vaigl,  Wenzel,  Betriebet!  irector  der  Agramer  ( msgeeellschaft 
R o th  , Kreisbaumeister. 

Gasbeleuchtungsgesellschaft. 

Grothe,  Theodor,  Betriebediroctor  der  Gasbeleuchtungs-Gesellschaft,  K&nolstr.  42. 
Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

*Gasmaschinenfabrik. 

van  Hasselt,  Direetor  der  Amsterdamer  Wasserwerksgescllschaft,  Weespereydo  28. 
van  der  Horst,  Dirk,  Goneraldirector  der  städtischen  Gaswerke,  Haarlemmerweg  6. 
•Lagaay,  C.  A..  Direetor  der  niederländ.  Gasglühlicht- A.  G.,  Nwe  Keizeregracht  58. 
Müller,  J M.,  Direetor  der  Geineinde-Gasfabrik,  Haarlemmerweg. 

Pennink,  J.  M.  K.,  Ingenieur  der  Amsterdamer  Wasserversorgung,  Keizersgracht  629. 
Achtermann,  C.,  Direetor  der  städtischen  Gasanstalt. 

Rath  der  Stadt  (Gasanstalt). 

Städtische  Gasanstalt. 

Niermeyer,  W.,  Direetor  der  Gemeindegasfabrik. 

Lerch,  G..  Direetor  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke.  • 

Gasanstalt.  (Direetor  L.  Giese.) 

Städtische  Gasanstalt. 

Gesellschaft  für  Gasi nd ustrie,  Balinhofstr.  24 n. 

Horn,  Julius,  Direetor  der  Goafabriken  Augsburg. 

*Kleofaas  & Knapp,  J.,  Bauunternehmer  für  Wasserversorgungen. 

* Langhoff,  M.,  Ingenieur  für  Gasfach  der  Firma  L.  A.  Kiedinger,  Maschinen*  und  Brooct- 
waarenfabrik,  Stadtjägerstr.  5. 
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Rieding  er,  L.  A.,  Maschinen*  und  Broncewaaren  Fabrik 

Sand,  Carl,  Vorstand  der  Actiengeaellschaft  »Vereinigt«  Gaswerke  Augsburg«. 

Vereinigte  Gaswerke,  ActiengusellachafL 
Städtische  Gasanstalt. 

Fischer,  F.,  Grosaherzoglirher  Hauratli,  Director  des  Staatlichen  Wasserwerks  und  technisches 
Mitglied  der  Grossherzoglichen  Badedireetion. 

Im  huf.  Alfred,  Betrielnsleiter  des  Wasserwerks. 

Städtisches  Gaswerk. 

Fex  er.  Christian,  Director  der  Gasanstalt 
Städtisches  Wasserwerk. 

Städtische  Wasser-  und  Lichtwerke. 

Miescher,  Paul.  Ingenieur  und  Director  des  Gas-  und  Wasserwerk*. 

Städtische  Gasanstalt. 

Städtische  Gasanstalt 

Jerratsch,  IV..  Besitzer  der  Gasanstalt  Bendorf 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 


* Actiengesellschaf t für  Fabrikation  von  Bronce waaren  und  Zinkguss  (vorm. 
J C.  Spinn  & Sohn),  Waaacrthowtr.  9. 

Actiengesellschaft  für  Theer*  und  Erdöl- 1 nd ustrie,  Flottwellstr.  7. 

Actiengesellschaft  Schaffer  k Walcker,  Lindenstr.  19. 

♦Adolph,  Paul,  Inhaber  der  Firma  Otto  Schumann,  Fabrikant  von  Schumann-Reflectorcn, 
Mattemstrasse  m. 

Allgemeine  Baugesellachaft  für  Wasserversorgung  und  Kanalisirung  Erich, 
Merten  & Co.,  G.  m.  b.  H.,  Oranieuburgerstr.  4*1. 

Allgemeine  Carbid*  und  Acetylen-Gesellschaft,  Schiffbauerdaintn  25. 

Allgemeine  Elek tricitätsgesellschaft.  Schiffbauerdamm  22. 

♦Arnhold,  Ed.,  in  Firma  C.  Wollheim,  Mitbesitzer  der  Gasanstalten  Zabrze,  Ostran,  Krem* 
und  Lodz.  Französische  Strasse  60/61. 

Beer,  Eduard,  Director  der  städt.  Wasserwerke,  Magdeburgerstr.  35. 

Berlin- Anhalt.  Maschinenbau -Actiengesellschaft.  Martinikenfelde. 

♦Filter- und  brau  technische  Maschinenfabrik,  Actiengesellschaft  vorm.  L.  A.  Enzinger, 
Abtheilung  Berlin  vorm.  Sellenacheidt,  Bliieherplatz  2. 

Bessin.  Max,  Ingenieur,  Höchstestr.  4. 

Blum,  E.,  Ingenieur,  Director  der  Berlin  - Anhaltischen  Maschinenbau  • Actiengesellschaft, 
Martinikenfelde. 

Börner  & Herzberg,  Installationsgeschäft  für  Gas-  und  Wasseranlagen,  Bernburgeretr.  14. 

♦Brügge mann,  Eduard.  Fabrikant  für  Gasanstaltsliedarf  und  Beleuchtungszwecke,  Rüder»- 


dorferotr.  48. 

Budde.  Aug.,  Ingenieur  und  Mitinhalter  der  Gasanstalten  Köpenick- Adlershof  und  Friedrichs* 
hagen.  Hallest  dies  Ufer  27. 

Bueb,  W.,  Ingenieur.  Geschäftsführer  der  Deutschen  Wassergas- Beleuchtungsgtwollflchaft, 
Mitte  Ist  resse  45. 

Butzke  k Comp.,  F.,  Actiengesellachaft  für  Metallindustrie,  Kitterstr.  12. 

Delbrück,  Ludwig,  Bevollmächtigterder  Imperial-Continental-Gasassociation,  Mauerstr.  61/62. 
♦Deutsche  Gasglühlicht- Actiengesellschaft,  Molkenmarkt  5. 

Deutsche  Wasserwerke  Actiengesellschaft,  Clmrlottenstr.  86. 

Drehschmidt,  Heinr..  Chemiker  der  städt.  Gaswerke  in  Berlin,  Müllerstr.  184  a. 

Drory,  E,,  Director  der  Gasanstalt  der  I m j »erial  - Co  n ti  n e n tal-  ( «nsaaeociation,  Gitschinerstr.  19. 
Eggert,  G.,  Reg.- Baumeister,  Oberingonieur  bei  den  Berliner  Wasserwerken,  Klosteratr.  68. 

Elster.  Conrad,  1 Inhaber  der  Firma  S.  Elster.  Gaeinesserfabrik,  Neue  Königstr.  67/68. 
Elster,  Johannes,  j 
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feuerfestem  vulkanischen  Gement,  Reiasigerstr.  2A. 

Lenze,  Philipp,  Director  der  städtischen  Gasanstalt, 

Zimmermann  & Jansen.  Maschinenfabrik  und  Eiaengieaserei. 

♦ Deuts  ch-österreichische  Mannesmannröhren- Werke. 

Ehlert,  Herrn.,  Civilingcnieur. 

Grob  mann.  Gustav,  Ingenieur,  Director  der  städtischen  Gas-,  Elektricitäts-  u.  Wasserwerke. 
Hannibal,  F.,  Director  der  städt.  Gaswerke  in  Mors  und  Dülmen  i/W.,  wohnhaft  Düssel- 
dorf, Kronprinzenstr.  64. 

Kordt,  F.,  Überingenieur  der  städtischen  Gas-,  Elektricitäts-  u.  Wasserwerke,  Amoldstr.  13. 
♦Rheinische  Gaskochherd-Fabrik  F.  G.  Berg. 

Schinzer,  Carl,  Civilingenieur,  Uhlandstr.  23. 

Schröter,  Wilh.,  Civilingenieur. 

Städtische  üaB-  und  Wasserwerke. 

♦Düsseldorfer  Eisenwerk,  Act-Gca. 

♦lianiel  k Lu  eg,  Maschinenfabrik,  Eisengiesserei  und  Hammerwerk. 

Bodmer,  G.  R.,  Ingenieur,  Lutherstr.  24. 

Gas-  und  Wasserwerk  der  Stadt  Duisburg. 

Vygen  k de.,  H.  J.,  Chamottewaarenfabrik. 

Gasanstalt  der  Deutschen  Continental-Gasgesellschaft  (Director  H.  Schott). 
Moll,  Joh.,  Director  der  Gasanstalt 
Franke,  Felix,  Ingenieur-Gasanstaltedirector. 

Gas-  und  Wasserwerk  der  Stadt  Eisenach. 

Weber,  Emil,  Betriebedirector  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

♦Mehlhorn,  Friedrich,  Director  der  Pfälzischen  Chamotte-  und  Thonwerke. 

♦Gebr.  Kaempfe,  Chamottefabriken. 

Hemme,  Carl,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

Jäger,  G.  <t  J.,  Maschinenfabrik  Elberfeld. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke.  (Director  Gellendien.) 

Städtische  Gascommission. 

Städtisches  Gaswerk. 

Staphorst- Villerius,  K.  van,  Besitzer  der  Gasanstalt. 

♦Fix,  Gustav,  Kohlen-  und  Eisengeschäft, 

Küchle r,  Franz,  Fabrikant,  in  Finna  Sch u hinan n k Küchler. 

Martin,  G.,  Director  der  Gasanstalten,  Luisenstr.  25. 

Magistrat  als  Unternehmer  des  Wasserwerks. 

Städtische  Gasanstalt 

Schoeiler,  Fritz,  Director  der  Gasanstalt. 

♦Neuinan,  F.  A.,  Kesselschmiede,  Eisenconstructionswerkstätten  und  Verzinkerei. 

Blass,  E.,  Ingenieur  und  Director  de«  Centralbureaus  für  Wassergaa,  Bahnhofatr.  A0. 
Fischer,  Wilh.,  Gaswerksdircctor  a.  D.,  Ingenieur  für  Bau  und  Betrieb  von  Gas-  und 
Wasserwerken.  Bismarckstr.  113. 

Gas-  und  Wasserwerke  der  Fr.  Krupp’schen  Gussstahlfabrik,  Sälzerstrasse. 
Oersdorf,  Paul,  Director  de«  städt  Gas-  und  Wasserwerkes. 

Goldschmidt.  Hans,  Dr.  phil.,  Fabrikbesitzer,  Bismarckstr.  GA. 

Grass  mann,  Bergrath. 

Küppers,  Ewald,  Director  und  Deccrnent  für Gaskohlen verkauf  beim  Rheinisch -Westfalischen 
Kohlcnsyndicat  in  Essen,  Kettwiger  Chaussee  60. 

Städtische  Gas  und  Wasserwerke. 

•Wappen,  H.  von  der,  Fabrikant  und  Installateur. 

Heyn  old,  Curt,  Ingenieur  und  Inspector  des  Gaswerks. 

Actiengesellsch aft  Wilhelmshütte  in  Schlesien,  • ieneraUlirector  N.  Lcistikow. 
Magnus.  I).,  Maschinenfabrik  und  Kiaengteaflcrei. 

Stare  k,  Joh.  Dav.,  Gaskohlen  werk. 

M ad  soll.  Haus,  Betriobainspector  der  Gasanstalt,  Gasstr.  7. 

Rau,  Dr.  phil.,  Oskar,  Privatdozent  an  der  technischen  Hochschule  in  Aachen,  Wohnung; 

Forst  (ßcz.  Aachen),  Villa  Neuhaus. 

Städtische  Gasanstalt 

♦Klein,  Joh.,  Commcrzienrath.  Ingenieur  und  Fabrikbesitzer. 

Rauhut,  B.,  Leiter  de«  städtischen  Gaswerks. 

♦Beyer,  Jos.,  in  Firma  Carl  Bevor  Sohn,  Metall waarenfabrik.  Sandweg  60. 

Dicke,  H.,  Chefingenieur  des  Frankfurter  Waaaergaa-Syndicats,  Neue  Mainzeratr.  14. 
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Drory,  William  W..  Director  der  Gaswerke  der  Imperial-Continental-Gasassociation  in  Frank 
furt  a.  M.  und  Bockenheim. 

* Ficus,  Karl,  Ingenieur,  Mainzer  Landstr.  1. 

Frankfurter  GaBgesellschaft,  grosse  Eschenheimerstr.  28. 

Gaserleuchtungsanstalt  der  Imperial-Continental-Gasassociation. 

H esse  me  r,  Max,  Oivilingenieur,  Mainzerlandstr.  18. 

Holzmann  k Co.,  Ph.,  Bauunternehmer,  Obermainstr.  51. 

Kohn,  Carl,  Ingenieur  und  Director  der  Frankfurter  Gasgesellschaft,  gr.  Eschenheimerstr.  29. 

* Kulimann  & Lina  (Aug.  Fass  & Cie.  Nachfolger),  Fabrik  für  Gas-  und  Wasseranlagen. 
Bindley,  W.  H.,  Civilingenieur,  Blitteredorffsplatx  29. 

•Pichler,  Heinrich  (in  Firma  Friedrich  Liebtreu  Nacht),  Fabrik  und  Gieworei  von  Ga*- 
und  Wasserleitungsartikeln,  Friede nstr.  4. 

Schiele,  Ludwig,  Director  der  Frankfurter  Gasgesellschaft,  Gutleutstr.  216. 

Schm  ick,  Uud.,  Regierungsbaumeister,  Liebigstr.  37. 

* S u c h a n e k , in  Finna  A.  C.  Spanner,  Waseerrneaserfabrik,  Bornheimer  Landstraase  52—54. 
Süddeutsche  Wasserwerke,  Actiengesellschaft,  Zweigniederlassung  der  Hauptfinna  in 

Nürnberg. 

Tiefbauamt  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 

Hipper,  Dr.  A„  Director  der  Gasanstalt. 

Wasserwerk,  Lindenstr.  25. 

Drossbach,  Dr.  Georg  Paul,  Chemiker  und  Fabrikant. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke.  (Director  E.  Wohlfromm.) 

Luhberger,  Wilhelm,  Baurath,  Vorstand  der  Culturinspection. 

Städtisches  Gaswerk. 

•Freienwalder  Chamottef abrik  Henneberg  k Cie. 

B ochsen,  Waldemar,  Gasanstaltsdirector. 

Tieftrunk,  Dr.,  Versuchsanstalt  für  Gasindustrie,  Kembrandstr.  12. 

Städtisches  Gaswerk. 

Städtische  Gasanstalt 

•Kelterer,  Felix,  Fabrikant  von  Waseermessem  etc.,  Hauptstr.  149. 

Herr  mann,  Carl,  Director  der  Gasanstalt. 

Eisenwerke  Gaggenau,  Actiengesellschaft 
Dobert,  Heinr.,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

•Actiengesellschaft  8chalker  Gruben-  und  Hüttenverein. 
Actiengesellschaft  für  Kohlendestillation. 

Wasserwerk  für  das  nördliche  westfälische  Kohlenrevier,  LuisenBtrasse  dem  Bahnhof  gegenüber 
Wielandt,  Wilh.,  Dr.  phil.,  Betriebs-Chemiker,  Alleeetr.  4. 

Butticas,  Constant  Gencraldirector  der  industriellen  Werke  (Gas-,  Elektricitäts-  und  Wasser- 
werke) der  Stadt  Genf,  Quai  de  la  Poste  2. 

Des  Gouttes,  Ad.,  Ingenieur,  Dircctcur  de  la  Compagnie  Suisse  du  Gaz  A4rogöne,  Rue 
(y£n6ral  Dufour  19. 

Walter,  Erich,  Civilingenieur  und  Gasanstalts besitzer. 

Städtische  Gasanstalt  (Dirigent  C.  Franke,  Ingenieur). 

Städtische  Gasanstalt  (Director  Otto  Bergen). 

Städtische  Gasanstalt  (Inspector  Landschech). 

Hudler,  Josef,  Director  der  Gasanstalt 
Brand,  Hermann,  Ingenieur,  Gartenstr.  16. 

•ßremme,  Fried r.,  Director  der  oberschlesischen  ('okewerke  und  chem.  Fabriken  Actien- 
gesellschaft, Oberwallstr.  25. 

Glogauer  Gasanstalt  (Director  Führ.) 

Magistrat  (Wasserwerk  in  Ober-Zarkau). 

Städtisches  Gaswerk. 

Städtische  Gasanstalt  (Bürgermeister  Kaiser.) 

Städtisches  Gaswerk. 

Actiengesellschaft  für  Gasbeleuchtung.  (Director  H.  Breyvogel.; 

Städtische  Gasanstalt 

Troschel,  G.,  Betriebsdirektor  a.  D.,  Blumenstr.  42. 

Reinbrecht,  Emst  Hermann,  Ingenieur  und  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Kühn,  Franz,  technischer  l-eiter  der  Gasanstalt,  Hiidesheimerstr.  5a. 

Lang,  Dr..  Gasanstaltsdirector. 

Festner,  E.,  Director  der  Schiet.  Kohlen-  und  Cokewerke. 

Krey,  Dr..  Director. 

Magistrat  der  Stadt  (Gaswerk). 

Mollberg,  G.,  Director  der  städtischen  (Jas-,  Elektricitäts-  und  Wasserwerke. 

Trimborn,  Wilh.,  Eigenthümer  und  Dirigent  der  Gasanstalt 
Actiengesellschaft  Lauchhammer  (Gröditz  b.  Riesa). 

Städtische  Gasanstalt 

Giebel  er,  Karl,  Ingenieur  der  Wasserwerke  der  Stadt  Berlin.  WUhelmsplatz  8. 
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Wedding,  W.,  Dr.  phil. , Professor  an  der  technischen  Hochschule  zu  Charlottenburg, 
Wilhelmstr.  2. 

Städtische  Gasanstalt  (Senator  Karl  F.  Thode.) 

Halbertsma,  H.  P.  N.,  Civilingenieur,  van  Speijkstraat  5. 

Stang,  Theodor,  Director  der  städt.  Wasserwerke. 

Brender  ä Brandia,  W.  J.,  Director  der  Haarlem’schen  Gasfabrik. 

Dias  eihoff,  L.,  Ingenieur  und  Wasaerwerksdirector. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Gaawerk  von  Rud.  Bücking  & Comp.,  Post  Brebach  a.  S. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

An  gor  mann,  Paul,  Ingenieur,  Karzerplan  2/3. 

Dehne,  A.  L.  G.,  Maschinenfabrik  und  Eisengicsacrei. 

Pfeffer,  Walter,  Civilingenieur,  SpeciaJ techniker  für  Wasserversorgung  und  Kanalisation, 
Bemburgemlr.  10. 

Schreyer,  A.f  Director  des  Gas-  und  Wasserwerks,  Unterplan  12. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Direction  der  Gaswerke. 

•Grimm,  Adolf,  Burgstr.  26.  — Vertreter  von  James  Mc  Kelvie  A Co.,  Edinburgh  und 
London,  Kohlenliandlung. 

Iben,  Otto,  BauinBpector  der  StadtwaaserkunBt,  An  der  Koppel  26 /HL 

Jenaen,  Heinr.,  i.  F.  Carl  Sicvers  A Co.  Nf..  Wilhelmstr.  22.  Zoll-Niederl-  Hamburg. 

Krüss,  Dr.  Hugo,  Physiker,  Adolphsbrücke  7. 

Leybold,  Dr.  Wilhelm,  Director  der  Hamburger  Gaswerke,  Poggenmühle  9, 

Meyer,  Franz  Andreas,  Oberingenieur  der  Baudeputation,  Bleichenbrüt  ke  17. 

Schertel,  Otto,  Director  der  Wasserwerke,  Bleichenbrücke  17. 

•Schulz  4 Schröter,  Vertrieb  von  Gaskochern,  Oefen  etc.,  Gr.  Buret&h  25. 

Städtische  Gasanstalt  Steinwärder. 

•Wiener,  Albert,  Mitinhaber  der  Firma  Jolmaasou,  Gordon  A Co.,  Paulstr.  29. 

Städtische  Gasanstalt  (Senator  Junge.  Vorsitzender  des  Verwaltungsausschuases). 
Städtische  Gasanstalt,  A.  Lilienfeld,  Director. 

Scharrer,  Dr.  J.,  Chemiker  der  Chemischen  Fabrik  »Residua«  Frankfurt  a/M.,  Wohnung: 
Hanau  a/M.,  Leipzigerstr.  63. 

Städtisches  Gaswerk. 

•Dadecke.  Friedrich,  Kaufmann  (Kohlen-  u.  b.  w.  Handlung). 

Dreyer,  Rosenkranz  4 Droop,  Wassermesserfabrik,  Fabrikstr.  4 

Gaaerleuchtungsanstalt  d.  Imp.-Cont-Gas-Asa.  Vertr. : Dr.  jur.  Bieden  weg,  Prinzenstr. 6. 
Grahu,  E.,  Civilingenieur,  Heinrichstr.  27/1. 

Körting,  Gebr.,  Fabrik  v.  Gasexhaustoren  u.  Dampfstrahlapparaten,  Körtingsdorfb.  Hannover. 
Körting,  L,  Director  der  Gasanstalt. 

•Lemier,  Aug.,  Kaufmann,  Fabrik  für  Gas-  und  Wasserartikel,  Breitestraase. 

•Po lack,  Georg,  Director  der  Aerogengasgesellschaft,  Kornstr.  35. 

Städtische  Kanalisations  und  Wasserwerke. 

•Winter,  Oskar.  Fabrik  für  Gasherde  und  Cokeüfen. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Wiese,  Georg,  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

Eberle,  Norbert,  Gasdirector  a.  D.,  Hauptstr.  243. 

Kisele,  Wilhelm,  Director  der  städt.  Gas-  und  Wasserwerke,  Gaswerkstr. 

Rau  pp,  Heinr.,  Dirigent  des  städt.  Gaswerkes,  Paulinastr.  19. 

Städtisches  Gaswerk,  1 lammst r.  14. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Vereinigte  Glückhilf-Friedenshoff n ung. 

Bolsius,  P.,  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

Gaswerk  Gebr.  Westerholz. 

Wille,  F.  E.,  Director  des  städtischen  Gas-  und  Wasserwerks. 

Blecken,  Carl,  Ingenieur. 

Maschinen-  und  Armaturen-Fabrik  vorm.  H.  Breuer  4 Co. 

Küllmer,  Theuphil,  Director  der  Höchster  Gasbeleuchtungs-Gesellschaft. 

Zulauf  A Co.,  Gasapparatefabrik. 

Brodmärkel,  Adolf,  Director  des  städt.  Gaswerks. 

Der  Rath  der  Stadt. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Theilgaard,  C.,  Director  de«  Gaswerks. 

Städtisches  Wasserwerk. 

* Bischof  f,  Gottfried,  Ingenieur. 

Stadtgemeinde,  für  das  Wasserwerk.  Adresee:  Stadtbauarnt. 

Städtische  Gasanstalt  Vorstand  A,  Hoffmann 
•Zschocke,  Gottfried,  Maschinenfabrikant. 
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Bunte,  Dr.  H.,  Geh.  Hofrath,  Professor  der  technischen  Hochschule,  Generalsekretär  de« 
Vereins,  Nowacksanlage  13. 

♦Geiger 'sehe  Fabrik  für  Strassen*  und  Hausentwässerungaartikel,  G.  m.  b.  H.,  Rüppurer- 
straase  66. 

♦Göttle,  Kari,  i.  F.:  W.  GÖttle,  InstallationsgeAchäft  für  Gas-  und  Wasserleitungen. 

He  Ick,  Otto,  Betriebe! irector  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke,  Schlachtstr.  3. 
♦Junker  A Ruh,  Eisengieeeerei,  Sophienstr.  61/66. 

Reichard,  Franz,  Director  dar  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke,  Kaiserallee  11. 
♦Schmidt,  Emil,  Installationsgeschäft. 

Städtische  Gasanstalt. 

Städtisches  Wasserwerk. 

Staude,  Dr.  Moritz  W.,  Chemiker,  Redactionssecretär  des  Journals  für  Gasbeleuchtung  und 
Wasserversorgung,  Hirse hstr.  71. 

Clas,  Ford.,  Director  der  Gasanstalt 

Pippig,  R.,  Director  der  städtischen  (Jas-,  Elektricitäts-  und  Wasserwerke. 

Städtische  Gas-,  Elektricitäts-  und  Wasserwerke. 

Harnisch,  Leonhard,  gepr.  Baumeister  und  Inspektor  der  Gasanstalt. 

♦Baur,  Aug.,  i,  F.:  Court  A Raur,  Fabrik  von  Maschinenölen. 

♦Bosch,  Kari,  Kaufmann,  Fabrik  für  Gas-  und  Waase rleitungsartikol,  St.  Agatha  1». 
♦Brockhues,  Bernhard,  Gasingenieur  und  Patentanwalt,  Theilhaber  der  Firma  Brockhuet*  * 
Co.,  Metzeretr.  6. 

Ga  reis,  Jacob,  Ingenieur,  Harde fumstr.  10. 

Gas-,  Elektricitäts-  und  Wasserwerke  der  Stadt  Köln. 

♦Haag.  Gustav,  Kaufmann,  Fabrik  für  Beleuchtung»-  u.  Wotserleitungsartikel.  Schildergasse 66. 
♦Hartraann.  Otto,  Theilhaber  der  Firma  Adolf  Guilleaume  A Co.,  Gas- und  Wasserapparaten- 
fabrik,  Gr.  WitechgMM  32/34 

Jo  ly,  F-,  Director  der  städtischen  Gus-,  Elektricitäts-  und  Wasserwerke,  Rosenstr.  32. 
♦Konrad,  Johann,  Ingenieur  und  Mitinhaber  der  Firma  J.  Götz  A Kourad  in  Berlin.  — 
Bayenthal,  Brühleretr.  22. 

Lech n er,  Ernst.  Generaldirector  der  Köln.  Maschinenbau- Act-Ges.  in  Köln-Bayenthal. 
♦Pohlig,  Jul.,  Ingenieur  n.  Maschinenfabrikant  (Bau  von  Transporteinrichtungen),  Sali  erring  11. 
♦Richard  A Schreyer,  Fabrik  und  Grosshandlung  für  Gas-  und  Waascrapparate  und  (Gegen- 
stände für  KanAlbau,  Filzengraben  H. 

Ritter,  Oskar,  Generaldirector  der  Actiengesellschaft  für  Gas  und  Elektricität,  Hansaring  30. 
♦Terhaerst,  Rud.,  Oberingenicur  der  Kölnisch.  Maschinenbau- ActiengesellBchaft  zu  Köln- 
BayenthAl,  Carolingerring  21. 

Wahl,  Carl,  Ingenieur  der  Gas-,  Elektricitäts-  und  Wasserwerke  der  Stadt  Köln. 

Windeck,  Emst,  Civilingenieur,  Hohenzollernring  62. 

Knublauch,  Dr.  Oskar,  Chemiker,  I-aboratorium  für  Untersuchungen  im  Gas-  und  Wasscr- 
fach,  Guttenbergntr.  16. 

Gaswerk  der  Stadt  Königsberg. 

Wasserwerk  der  Stadt  Königsberg. 

Leopold  A Hurttig.  Kesselschmied«-  und  Eisenuoiistnictionswerkstatt. 

Geineinderath  als  Unternehmer  des  Gaswerks. 

Ringk,  E-,  Director  des  (Jas-  und  Wasserwerks. 

Petersen,  N.  O.,  Drifteinspecteur  ved  Kjebenhavns  vestre  Gasvoerk. 

Th«*ilgaard,  Richard,  Ingenieur,  Betriebsassistent  am  Vestre-Gaavocrk,  Svanholmavej  6 A.St. 
Eisenhüttenwerk  Marienhütte  bei  Kotzenau. 

Städtische  Gasanstalt. 

Friedrich,  Karl,  Bauinspector,  Jammstr.  6. 

Wagen  mann,  Gustav,  Ingenieur  und  Director  des  Gaswerks.  Lotzbeekstr.  20. 

Städtische  Gasanstalt 
Städtische  Gasanstalt. 

Städtische  Gasanstalt.  (Director  Rieh,  Beregner). 

Gaswerk  der  Gemeinde  (Adresse:  Verwaltung  dee  Gaswerks). 

Jipp,  Carl,  Stadtbaumeister  und  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

Der  Rath  der  Stadt.  Stadtrath  Dr.  Wangemann. 

•Ltix’sche  Industrie  werke,  A.-G.,  Ludwigshafen  a/Rh.,  Zweigstelle  Leipzig. 

Schaar.  G.  K.,  techn.  Director  der  Thüringer  Gafgesellfchaft,  Dorotheenplats  1/1. 
Thüringer  GnsgeselUchaft. 

Verwaltung  der  Stadtwasserkunst  in  Leipzig.  Obstmarkt  3/3. 

Werner,  Dr.  Brun««.  Chemiker  und  Gasanstaltsbesitcer,  Liebigstr.  3. 

Wunder,  Georg,  Director  der  städtischen  Gasanstalten.  Leipzig-Connewitz,  U.  Gasanstalt. 
Schirmer.  Richter  A Co.,  Gasmesserfabrik. 

Catel,  E.,  Ingenieur,  Leiter  de*  Ingenieurbureaus  der  Kölnischen  Maschineubau-Actieugeeell- 
sehaft,  Affinere  Hallischestr.  30. 

Teodorowicz,  Adam,  Director  «ler  et-ädt.  Gasanstalt, 

Voss,  Conrad,  Ingenieur.  Director  der  Gasanstalt. 
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Städtische  Gasanstalt. 

Schulte,  E.,  Director  der  Gasanstalt. 

Gas-  und  Wasserwerk  der  Gemeinde. 

Städtische  Gasanstalt. 

Lindaner  Actiengesellsckaft  für  Gasbeleuchtung.  Vorstand  N.  Fasold. 
Gas-Gesell Schaft  (Betriebadirigent  Alex.  v.  Trentovius). 

Nuss,  Ernst,  Director  des  Gas-  und  Wasserwerks.  Friedrichstr.  74. 

Gardiuer,  Hob.  8.,  vorm.  Generalsekretär  der  Imp.-Cont-Gas-Association,  39  Lombardstreet. 
Wilson,  Rob.  W.,  Generalsekretär  der  Imp.  Con t -Gas- Association , 21  Anstin  Friars. 
Städtische  Gasanstalt. 

Croissant,  Herrn.,  Director  des  städt.  Gaswerks. 

Heinrich,  J.,  Assistent  am  stödt.  Gaswerk. 

♦Lux’sch«  Industrie  werke,  Act-Ges. 

Baumgär tel,  H.,  Gasingenieur  und  Gaswerksbesitzer. 

Städtische  Gasanstalt. 

Städtische  Gasanstalt. 

Claus,  Adolf,  Chefingenieur  der  Comp,  generale  des  conduita  d'eau,  Rue  du  Venne«. 
Societe  anonyme  pour  1a  Fabrication  du  Gaz. 

Aldenkortt,  Josef,  Director  des  Gaswerks. 

Burkhard,  Ernst,  Director  des  städtischen  Gaswerks. 

Allgemeine  Gas- Actiengesellschaft  zu  Magdeburg,  Breiteweg  223. 

Bethe,  Alexander,  Generaldirector  a.  D.  der  Allgemeinen  Gas-Actiengesellschaft  zu  Magdeburg. 
Dieckmann,  A.,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

♦Beck,  Adolf  (in  Firma  Obordhan  & Beck),  Fabrikant  für  Gaabeleuchtungakorper.  Bauhofstr.  2. 
•Busch,  Louis,  Fabrik  von  Beleuchtungskörpern,  Pfaffengasse  17. 

•"Fischer,  F.  (in  Firma  Fischer  k Cie.),  Rheinstr.  36. 

Gasnpparate-  und  Gusswerk,  Neuthorstr.  3. 

Haas,  Emil,  (iasmesserfabrikant  (Filiale  von  S.  Elster Rheinallee. 

♦Haas,  Ludwig,  Techniker  in  der  GaametMihbrik  Mainz.  (Emil  Haas.) 

•Hummel,  Herrn.,  Fabrikant. 

*C)berdhan,  Martin  (in  Finna  Oberdh&n  k,  Beck).  Fabrikant  für  Gasbeleuchtungskörper, 
Bauhofstr.  2. 

Städtisches  Gaswerk. 

Disselhoff,  Albrecht,  Ingenieur,  Kheinhäuserstr.  18. 

Reuther,  Carl,  in  Firma:  Bopp  k Reuther,  Maschinenfabrik  etc. 

Smreker,  Oscar,  Ingenieur,  M.  5.  6. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke,  Afföller  3. 

Städtisches  Gaswerk. 

Schneider,  Carl,  Director  des  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

Steuernagel,  C.,  Director  der  Gasanstalt. 

Gaswerk  Meiningen,  Gebrüder  Westerholz. 

Jansen,  Robert,  Steinweg  19a. 

Städtische  Gasanstalt.  (Director  G.  Pflücke,  Stadtbaurath.) 

Städtisches  Gaswerk. 

Fader,  Carlos,  Gaswerksbeskzer. 

Städtisches  Gaswerk. 

Städtisches  Gaswerk  (Director  R.  Fleischhauer). 

Köhler,  Ernst,  Director  der  Gasbeleuchtungs- Actiengesellschaft  der  Stadt  Metz. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Zimmermann,  Waldemar,  Ingenieur  und  Fabrikbesitzer,  in  Firma  F.  Weigel  Nf. 

*H  o lzt,  Alfred,  Director  des  Technikums,  Krlauerstrasse. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Städtische  Gasanstalt 

* Elsässische  Glühlicht- Actiengesellschaft,  Zmimerleutastr.  20 — 24. 

Kellner,  Fedor,  Director  der  Gasanstalt 

•Forsbach,  P.  Chr.,  k Cie.,  Fabrik  feuerfester  Products,  Deutzerstr.  9. 

Martin  & Fugen  Stecher,  Fabrik  feuerfester  Producte. 

Städtische  Gasanstalt 

Actiengesellschaft  Bergwerks  verein  Friedrich  Wilhelms-Hütte. 

Kn derlen,  J.,  Gaswerk tJjesitzer,  Skell-tr.  9a. 

Heinrich.  Rudolf,  Gasanstaltsdirector  a.  D.,  Flndlingstr.  14/111. 

*H oh  mann,  Edmund,  Vorstand  der  Zweigstelle  München  der  Lux  sehen  Industrie  werke 
A.-G.  Ludwigshafen  a/RIi.  in  München,  GaUeriestr.  29/1. 

Ho  11  weck,  Wilhelm.  Director  der  städtischen  Gasanstalt  Am  Kirchstein  4. 

•Hubrich,  Carl,  Vertreter  der  ehern.  Fabrik-Actiengesellschaft,  Hamburg.  Steinheilstr.  4. 
Jooss,  J.,  Commercienrath,  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei,  Findlingstr.  2a. 
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♦Kugtermann,  Max,  Commerdenrath  und  Eisengießerei  besitzen 
*Lodter,  Wilhelm,  Kohlengeschäft,  Carlstr.  14. 

Miller,  Oskar  von,  Ingenieur,  Nymphenburgenrtr.  33. 

♦Münchener  I n s ta  I lation s geschä f t für  Licht  und  Wasser,  Actiengesellschafi, 
Sdvatoretrarae  20 

♦Oldcnbourg,  R.  A.  von,  General-Consul,  Verlagsbuchhandlung  und  Verlag  von  Schilling s 
Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung,  Glückstr.  11. 

Ries,  Hans,  Director  der  städt  Gaswerke,  Maistr.  9. 

Schilling,  Eugen,  Dr.,  Gaswerks- Director  a.  D.,  Georgenstr.  38/11. 

♦Schultz,  Franz,  Installationageschäft.  Neuthurmatr.  G. 

Das  Stadtbauamt 
Städt  Gasanstalt. 

Teller,  Oberingenieur  und  Chef  des  Beleuchtungswesens,  Thalkirchnerstr.  38. 

Zickwolff,  W.,  Ingenieur,  Herzog-Hein richstr.  1. 

Müller,  August,  Director  der  Gasanstalt. 

Städtische  Gasanstalt. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Städtische  Gasanstalt 
Städtisobe  Gasanstalt. 

Stein  kämm,  Emil,  Ingenieur  und  ßetriebeinspector,  Apollinarisbrunnen,  Bad  Neuenahr. 
Magistrat  (Gasanstalt). 

Städtische  Gasanstalt  (Betriebmnspoctor  R.  Freyer.) 

Paul,  Franz,  Techniker,  Inspector  des  Gaswerks. 

Städtische  Gasanstalt 
Städtische  Gasanstalt. 

♦Gordon,  Frederic,  Kohlenwerkbesitzer,  Firma  Johnasson  und  Wiener,  Quayside. 
♦Johnasson,  John,  Kohlenwerkb««itzer,  Finna  Johnasson  und  Wiener,  Quayside. 
Schniewind,  Dr  F.,  Care  of  The  United  Coke  and  Gas  Co.  36  Wallst. 
Gemeindega8anstalt 

II ay mann,  Julius,  Director  des  städtischen  Gaswerkes,  Rothenburgerstr.  12. 

Hilpert,  August  Ingenieur,  Bergauerplat*  No.  8. 

Kuhlo  K.,  Generaldirector  der  Annaturen-  und  Maschinenfabrik,  Actiengeeellschaft,  vorm. 
J.  A.  Hilpert. 

Kuli  mann,  Heinrich,  Ingenieur,  Eswerweinstr.  11. 

♦Schwarz,  J.  von,  Fabrik  für  Gasbrenner  aus  Speckstein,  Nümberg-Ostbahnhof. 
•Stadelmann,  Jean  A Co.,  Gasbrennerfabrik,  Untere  Turostr.  12. 

Städtische  Gasanstalt 
Süddeutsche  Wasserwerke,  Act-Ges. 

♦Trostorff.  Karl,  Ingenieur  der  Berlin-Anb.  Maschinenbau-Act -Ges.,  Allersbergerstr.  21. 
Koning,  J.  de,  Civilingenieur,  Director  der  Waseerlei tu  Urgesellschaft 
Städtische  Gasanstalt 

*Hüser  A Co..  Gesellschaft  für  Cementeteinfabrikation. 

Gasbe  leuchtu  ngsAeti  engend  lschaft. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk.  (Director  Eugen  Puschel.) 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Städtische  Gasanstalt 
Fortmann,  W.,  Gasanstalt. 

Städtisches  Wasserwerk. 

Gasanstalt,  Rudolf  Firle. 

Weinberg,  Karl,  Director  des  Elektricitäts-  und  Wasserwerks. 

Dietrich,  Jul.,  Inspector  der  städtischen  (Gasanstalt 
KrornBchröder,  Georg  Heinr.,  Fabrikant  für  Gasmeeser. 

Städtische  Gasanstalt  (Director  E.  Baumert.) 

Audouin,  Ingenieur,  Chef  du  servioe  des  travaux  chimiques. 

Becker,  Inspecteur  et  agent  commercial. 

Roissiäre,  Ingenieur,  Chef  du  serviec  des  houilles. 

Euchfcne,  Ingenieur,  Chef  du  Service  de  la  fabrication. 

L6vy,  Ingenieur,  Chef  du  servioe  des  travaux  mdcaniquee. 

Baumert,  Friedr.,  (Gasinspector. 

Städtische  Gasanstalt 
Städtische  Gas  und  Wasserwerke. 

Arnd,  Alexander.  Ingenieur,  Director  der  russischen  Elektricit&tsgesellschaft  »Union«,  Wassili 
Ostrow,  Cadettenlinie. 

Reus,  Aug.,  Ingenieur,  Mitglied  der  Direction  der  Gesellschaft  für  Wasserversorgung  und 
Gasbeleuchtung,  Admiralitätspiatz.  Haus  Gambe. 

Die  städtische  Gasanstalt  (Inspoctor  Krpf.) 

Richter,  Ad.,  Dr..  Chemiker,  .Stadtrath  und  Vorsitzender  der  städ tischen  Gascommiasioii. 
Städtische  Gasanstalt. 


Compagnie  pariaieune 
d'6clairage  et  de  chauffage 
par  le  gaz. 

Rue  Condorcet  6. 
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Wasserwerk. 

Städtische  Gasanstalt 
Städtische  Gasanstalt 
Städtisches  Wasserwerk. 

•Po  mm  ersehe  Chamottefabrik.  C.  Hörning  & Co. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Blume,  Carl,  Director,  Friedrichstr.  10. 

Mohr,  Dr.  G.,  Director  der  Gasanstalt. 

Schlösser,  Carl,  Metall waarenfabrik,  Inhaber  Paul  Baumgart  Charlottenstr.  27. 

Städtische  Wasserwerke. 

•Ludwik,  Camill,  Director  der  Prager  Maschinenbau- .Aktiengesellschaft. 

Z de  n ko  Ritter  v.  Wessely,  b.  g.  Baumeister  und  Chef  der  Bau  Unternehmung  für  Wasser 
und  Gasanlagen,  in  Firma:  C.  Körte  k Co.,  MariengasHe  47. 

Städtisches  Gaswerk. 

S lat  er,  A.  B.  jun-,  Ingenieur  der  Gasgesellschaft  101  Public  Street 
Städtische  Gas-  und  Wasserwerke  (Director  M.  Voss). 

Städtische  Gasanstalt 

Happach,  G..  Director  der  städt  Gas-  und  Wasserwerke. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Städtisches  Gaswerk,  Gasverwalter  J.  Men. 

Städtisches  Gaswerk.  {Director  J.  Kraisy.) 

Städtisches  Wasserwerk.  (Director  Emst  Ruoff.) 

Hosseus,  Ludwig,  ehcrnal.  Gaswerks -Director,  Inhaber  eines  Instailationsgeechäfts , Bad 
Reichenhall,  Villa  Luitpold. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke.  (Director  C.  Borehardt) 

Städtische  Gasanstalt 
Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Trompeter,  Wilhelm,  Ingenieur  und  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke,  Hafunatraiwe. 
•Actiengesellschaft  für  chemische  Industrie. 

Salm,  Robert,  Director  der  Gas-  uud  Wasserwerke. 

Moleschott,  Karl,  Ingenieur,  Via  Voltumo  56. 

Lesenberg,  Otto,  Ingenieur  und  Betriebadirector  der  städtischen  Gasanstalt. 

Städtisches  Wasserwerk. 

K nottnerus,  O.  S.t  Director,  Nederlandsch-lndische  Gas-Maatechappy,  Scheepmocherehaventl. 
Vogel,  N.  C-,  Director  der  städtischen  Wasserwerke. 

Städtisches  Gas  und  Wasserwerk.  Dirigent  Rud.  Barth,  Ingenieur. 

Le y man  ns,  Karl,  Director  de»  Gaswerks. 

Gemeinde  Rummel sburg. 

Gerne  in  de  bauam  t 

♦Vereinigte  Chamottef abriken  (vorm.  C.  Kulmiz). 

Städtische  Gasanstalt. 

Ke  inner,  C.  (in  Firma  Keraner  & Co.),  Gaawerkabcsitter. 

Röchling,  Gebr.,  Gaswerk.  (Director  Heinr.  Viehoff.) 

Städtische  Gasanstalt 
Die  Stadt  Salzburg. 

Linke,  Director  der  Actiengasgesellscliaft. 

Ki Ich  mann,  L.,  Baudirector,  Rathhaus 

Zollikofer,  Herrn.,  Ingenieur  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Städtische  Gas-,  Wasser-  und  Elektricitätswerke. 

•Voss,  A.  sen.,  Eisengiesserei  und  Vernickelungsanstalt. 

Weis».  Emil,  Director  der  Gasanstalt. 

Schneider,  E.,  Director  der  Gasanstalt. 

Berliner  GasglÜhlicht-Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung  vorm.  Richard 
Feuer,  Bahnstr.  22. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Magistrat  der  Stadt. 

Städtische  Gasanstalt 

Magistrat,  als  Vertreter  der  städt.  Gas-  und  Wasserwerke. 

Lindern  arm,  H.,  Inhaber  der  Firma  G.  Lindemann  k Comp.,  Schweriner  Gaswerke, 
Wismarschestr.  1 

Korsgaard,  Peder,  Stadtbaumeister  und  Director  der  städt.  Gasanstalt  Viborg  Vej. 
Fusehöller,  Fritz,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Städtische  Gas  und  Wasserwerke. 

•Fischer,  Georg,  Kittingyfubrik. 

•Roye,  Friedrich,  Techniker,  Kesselstr.  26. 

Städtische  Gas  und  Wasserwerke. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke  (Director  C.  Klose). 
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Actiengesellsehaft  für  Gasbcreitung,  Georg  Walther  jr.,  Gas*  und  Wasserwerksdirector. 
Magistrat,  Gasanstalt) 

Rot  her,  Rudolf,  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

Städtisches  Wasserwerk. 

Wasserwerk  (Bigenthüraer  A.  F.  Lindemaim). 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk.  Stadtbaumeister  Steinbach. 

Städtische  Gasanstalt  (Director  Ehlert). 

Walk  ho  ff,  Otto,  Ingenieur. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Commission  für  die  städtische  Gasanstalt. 

♦Gernhöfer,  L,  Vertreter  der  Firma  Johnasaon,  Gordon  A Co.,  Limited,  Kohlengruben- 
beeitzer  in  Newcastle  on  Tyne  und  Sunderland 
* Niederineyer  A Götze,  Specialgeschäft  für  Wasaerwerkabautcn. 
Wasserleitungsdcputation. 

Stettiner  Chamottefahri k,  Actiengesellsehaft,  vormals  Didier. 

Ahlsell,  Adolf,  Oberingenieur  der  städtischen  Gasanstalt. 

Hansen,  F.  Wilhelm,  Oberingenieur  der  stadt  Wasserwerke. 

Oster,  Atig.,  GasanstaHsdirector. 

Städtische  Gasanstalt. 

Liegel,  Georg,  technischer  Director  der  Gasanstalt. 

1/ Union  des  Gaz,  Actiengesellsehaft,  Gutleutstr.  1. 

♦Silbereissen  F.,  in  Firma  F.  Silbereissen  ACo..  Fabrik  von  elektrischen Gasfemslindem. 
Städtisches  Wasserwerk. 

Städtische  Gasfabrik.  (Director  Phil.  Kothe.) 

•Andrae,  Karl,  Wassermesser  Fabrik. 

♦Eitle,  U,  Besitzer  einer  Maschinenfabrik  und  Kisencoimtructions- Werkstätte. 

♦Gas-  und  Wasserleitungsgeschäft.  (Ges.  m.  b.  H.) 

Staatliches  Neckarwasserwerk.  (Sendungen  u.  s.  w.  sind  zu  richten  an;  Bauradi  Gsell 
in  Stuttgart,  K einigst r.  10.) 

Stadtgemeinde,  Wasserwerk. 

Chaudoire,  Eugene,  Directeur  de  la  Cie.  de*  Eaux  de  ln  Hanlieue  de  Paris,  rue  Page*  1. 
Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Töplitz-Schönauer  Gaswerk. 

Wahlert,  Hermann,  Ingenieur  und  l^iter  deB  Teplitz-Schünauer  Gaswerks. 

Städtische  Gasanstalt 

Grossmann,  Wilh.  Jos.,  Gasdirector  und  Beamter  der  Compagnie  gänämle  pour  Päclainge 
et  le  cliauffage  par  le  Gaz  (Brüssel),  Bahnhofstr.  18. 

Stadtgemei  nde. 

Sospisin,  Enrico,  Director  der  Gasanstalt»  Via  Broletto  302. 

♦Himmel,  0.,  Director  der  Fabrik  für  Beleuchtungsanlagen  von».  G.  Himmel,  G.  m b.  H. 
Städtische  Gasanstalt 
Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

N e U rd  e n b u r g , Dr.  J.,  Director  der  ( iaaimsuilt. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Schröder,  Charles,  Victor,  Inspector  der  städtischen  Gasanstalt  in  Vejle. 

Hart  mann,  Rotiert,  Director  der  Gasgesellschaft,  Venedig,  Ponte  del  Rimedio.  No.  4-119. 
Meystre,  K.,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Scheithauer,  Dr.  Waldemar,  Director  der  Waldauer  Braunkoldeii-Industrie,  Act. -Ge*. 
Magistrat,  Gasanstalt. 

Ziegler,  Paul,  Berg  Werksbesitzer. 

II engst enberg,  Rad.,  Ingenieur,  Friedrich  Karlstr.  8. 

Warsteiner  Gruben-  und  Hüttenwerke.  Gasfabrik. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Verein  für  Gasbeleuchtung. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Actiengesellsehaft  für  Gasbeleuchtung. 

Panse,  Karl,  Civilingenieur. 

Städtische  Gasanstalt 

♦Burckhardt,  Walter,  Director  der  Gaameeserfabrik  S.  Elster  in  Wien,  Fclberstr.  HO. 
Drorv,  louis,  Ingenieur  der  Imperial-Continental-Gaa-Aasociation,  Erdbergerlände. 

Egeler,  A.  R.,  Director  der  Wiener  Gaswerke  der  Im perial-Continental -Gas- Association. 

Fäh  nd  rieh,  Gustav,  Ingenieur.  Generaldirector  a.  D.  und  Verwaltungsrath  der  Wiener  Gm 
industrie-Gcsellschaft,  Heugasse  48 ; im  Sommer  Mödling  bei  Wien,  Jasomirgottgaaw  7. 
Gaserleuchtungsanstalt  der  Impcrial-Continental-Gas- Association,  Burgring  9. 


Die  Gemeinde  Wien 
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♦Grünebaum.  Franz,  Mitglied  der  Verwaltung  der  Wiener  Gosindustrie- Gesellschaft, 
Bchottenring  4. 
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Wie*  III Harb  ich,  Joe.,  Bau-Inspektor.  Raricligasse  33. 

> IV  . . , . . . . Herrmann,  Th.,  Ingenieur,  technischer  Consulent  und  Chef  des  Bureaus  für  Erixmung 

von  Gaswerken  der  Gemeinde  Wien.  Rathhnus. 

» Kapaun,  Kranz,  Ingenieur  und  Betriebsdirector  der  Wiener  stiidt  Gaswerke.  Nussdorferatr.  57. 

>111 Leopolder,  Johann,  Wasserinesserfabrik,  ICrdbergBtr.  52. 

> XIII . •Manoschek,  Franz,  Fabrik  für  Gaswerksbau,  Gas-  und  Wasserapparate , Metallwoaren- 

und  Maschinenfabrik,  Giessend.  Linzerstr.  BK). 

» V Nachtsheiin,  Hubert,  Civilingenieur,  Wchrgasse  5. 

>1 Kitter,  Wilhelm,  Ingenieur,  Fabrik  für  Strassen  laternen,  Gasapparate  u.  s.  w.,  Tegetthof- 

Strasse  1. 

>111 Ross,  Friedrich,  Ingenieur,  rechte  Bahngasse  28. 

>11 Sch  weickhart.  Ohr.  F.,  Herausgeber  der  Zeitschrift  für  das  Gas- und  Waaeerfach,  Friedens- 

gassc  4. 

> III Spanner,  A.  C.,  Fabrikant  für  Faller'sclie  Waasenmiwer,  Stroligasae  6. 

> VIII St  rache,  Dr.  Hugo,  Privatdocent  des  Beleuchtungswesens,  Leiter  des  Bureaus  für  Wassergas, 

Alsenatr.  49. 

* I Teltacher,  L>r.  l<eop.,  Hof-  und  Gerichteadvokat,  juristischer  Vertreter  der  Imperial-Cou- 

tinental-Gas- Association. 

» I Wiener  Gasindustriegesellschaft,  Tuchlauben  II. 

> XI Wobbe,  G.,  Dirigent  des  städtischen  Centrahverks. 

* -GaadmzJorf * Bernhardt  Söhne,  G.,  Maschinenfabrik,  Fabrikation  von  W assermessen) ; Huuptatr.  23. 

» > . ...  Kurz.  Rochus,  Ingen.,  Fabrik  f.  d.  Bau  v.  Gasanstalten,  Gas-  und  Wasserleitungen,  Central- 

heizungcn  und  Ventilationsaniagen,  Chef  der  Finna  Kurz,  Kietechel  und  Henm’beig, 
I-ainzerstr.  50. 

Wir»ba4e* Allgemeine  Stadte-Keiniguiigs*Gescallschaft  ^m.  b.  H.),  Sonnenbergerstr.  3. 

> *Kölsch,  Nicolaus,  Techniker. 

> Städtische  Wässer-  und  Gaswerke. 

> Winter,  Emst,  künigl.  BauratJi  und  Stodtbaudirector. 

Wiaterthir  (Schwei*)  . . . Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Wi**ar Städtische  Gasanstalt. 

Witte*  Pah  de,  Gustav.  Ingenieur  und  Dirootor  der  städtischen  Gas  und  Wasserwerke. 

Wittenberg *Joly,  Hubert,  Ingenieur  und  Fabrikbesitzer. 

Wollenbüttel Städtische  Gasanstalt.  Inspector  Meyer. 

Wumerveer  (Holland)  . . . Lubryn,  Pieter  Nicolaas,  Diructor  der  Gemcindcgasanstalt. 

Worin»  G rosaherzogliche  Bürgermeisterei  (Gas-  und  Wasserwerk). 

Wfirzbarg  Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Warze* Schiffezyk,  P.,  Iuspector  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

Zabrze Gasanstalt,  Actien  Gesellschaft. 

Zeitz Städtische  Gasanstalt. 

Zerbst Verwaltung  der  Gasanstalt  Dirigent  L.  Liebe.  Eigenthiimer  Rud.  Glöckner  k Co. 

Zitlaa Thomas,  C.  Aug.,  Director  «1er  städtischen  Gasanstalt. 

Züllithaa ßrandrup,  Arthur,  Ingenieur  und  Besitzer  der  Gasanstalt 

Zürich  (Schwei*) Burkhard-Streuli,  W.,  Ingenieur,  Mittelstr.  10. 

> » Städtische  Wasserversorgung. 

» » Weiss,  Albert,  Director  der  Gaswerke  der  Stadt 

Zweibriekea Acker,  Eugen,  Director  des  städtischen  Gaswerks. 

> .......  Kölwel,  Ed.,  [ngenieur. 

Zwieka* Hai  big,  H.,  Ingenieur,  Chef  der  Abtheilung  für  Wartserlcitungsbau  in  der  Königin  Marien- 

hütte, Cainsdorf  i/S. 

> Städtisches  Gaswerk. 

Gesammtzahl  der  Vereinstheilnelimer  Kux  mit  810  Mitgliedschaften,  und  zwar: 
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A.  Belouchtuiigfeiwenen. 
I.  Sachregister. 


Abrillstoffe  siehe  MüUverbreunung. 

Abgase  siebe  Gasanalyse. 

Absperrvorrichtungen  siehe  auch  Anzüud-  und  Auslöechvurrich- 
tungen,  Gasmotoren  und  Hähne. 

— Bremse  für  nelbaUhätige  Absperrvorrichtungen  an  Gasleitungen. 
Fr.  Kuh  io-  l’at.  *991 

Accumulatoren  siehe  Elektrische  Accumulatoren. 

Acetylen.  L‘Ac6tyU»ne  et  ses  applications  P.  Girardvill«  L. 
103.  — L’Acltylfene.  G.  Co u pan.  L.  684.  — Daa  Acetylen. 
J.  H.  Vogel  L 778.  - Das  Acetylen.  V B.  Lew««.  I>  778 

— Leuchtkraft  von  Acetylenwasserateffiiiiachiingen.  I-  W.  Hart- 
mann. L.  122.  — Verfahren  zur  Darstellung  eine«  Acetylen' 
WuBseratoffgemiachea.  E.  Soxhlet,  F.  van  den  Berghe  und 
Gehr.  Bor  rem  ans.  Pat  548.  — Uebcr  die  Beimengungen  dos 
Acetylens.  G.  v.  Knorre  und  Arndt  L.  561. 

— Verbindungen  des  Acetylens  mit  Kupferchlorür  und  Chlorcalium. 
C'havaBtelon.  L.  623.  — Einwirkung  von  Kupfer  auf  Acetylen. 
P.  Sahntier  und  J.  B.  Sonderen»  L.  237.  — Vereinigung 
von  Acetylen  und  Wasserstoff  in  Gegenwart  von  Metallen. 
1*.  Sabatier  und  J.  8.  Sonderen*  L.  623.  — Vereinigung 
von  Acetylen  und  Aethylcn  mit  Wasserstoff.  P.  Sabatier  und 
J B.  Ben  deren«.  L 642. 

— ExploBionsproducte  des  Acetylens.  W.  G.  Mixte r.  L.  237. — 
Entwickelung  und  Fortpflanzung  der  Explosion«  welle.  Le  Cha- 
telier.  L.  623. 

Acetylenapparate.  Normen  für  Acetylenapparate.  902,  — Die 
Ueberwachung  von  Acetylenapparaten.  A.  Ludwig.  L.  919. 

Acetylenhelencktnng.  Om  acetvleu  belyening.  C.  v Malm  borg. 
L.  471. 

— Acetylen  contra  Steinkohlengas.  Fr.  Schäfer.  144.  — Eine 
kleine  elektrische  Centrale  im  Vergleich  zu  einer  Acetylen- 
Centrale.  L 397.  — Leuchtgas  und  Acetylen  Müneterberg 
und  Schäfer  767.  — Leuchtgas  und  Acetylen.  O.  Münster- 
berg  und  F.  Schlfer.  868. 

— Verbrennnngaprodacte  de»  Acetylens  und  Pflanzen.  628. 

— Versuche  der  Kaiserl.  Oberpostdirection  in  Berlin  mit  Acetylen- 
beleuchtong.  18.  — Acetylenbeleuchtung  eine»  Postachuppens 
in  Berlin.  685.  — Beleuchtung  Pariser  Strassenbahnwagen  durch 
Acetylen.  L.  380.  — Entfernung  der  Acetylenbetenchtung  im 
Bubnhof  in  Neu-Ruppin.  455  — Acetylen  zur  Beleuchtung  von 
Eisenbahnstationen  und  -Wagen  A.  LipschÜtz.  L.  62ä. 

— Gründung  einer  Acetylengesellschuft  in  Amsterdam.  511.  — 
Gründung  einer  Acetylen  Centralengesellschaft  in  Berlin.  625. 

Acetylenbrenner.  Acetylenbrenner.  *11  — Verfahren  zur  Her- 
stellung von  Schmetterüngsbrennern.  A.  Beyer.  Pat.  *221,  — 
Acetylcngns-Kochapparat.  J.  F.  Zamba.  Pat.  *861. 

Acetylrnent Wickler.  Acetylen-Entwickelungaapparate.  F.  Liebe - 
tanz.  L.  199  Verleiben  von  Acelylenentwlcklern.  L.  738. 

— Acetylenentwickler.  Allgemeine  Acetylen-Gesellschaft 
»Prometheus«  G.  m.  t».  H.  Pat  *991.  — - Vorrichtung  zur  vom 
Verbrauch  unabhängigen  Erzeugung  und  Aufspeicherung  von 
Acetylen.  H.  Borger-  Pat.  *992.  — Acetylenentwickler. 
W.  A.  Coulaen.  Pat.  *123.  — Acetylenentwickler.  E.  dep- 
pert Pal.  *180.  — Acetylenentwickler  mit  mehreren  Entwicke- 
lungabebültern.  Auf.  Mottl  an.  Pat.  *67.  — Umschaltvorrich- 
tung für  Acetylenentwickler  mit  mehreren  Entwickolungskum- 
mi-rn  F H.  Smith  Pat.  *259. 

— Acetylenont Wickler  mit  durch  einen  Schwimmkörper  geregelter 
Carbidzufuhr.  J.  F.  P.  Ackermann.  Pat.  740.  — Verfahren 
und  Vorrichtung  zur  Carbidzuführung  bei  Acetylcnontw  ick  lern 
Allgemeine  Aretylenga» Gesellschaft  O.  Falbe  und  Borchardt. 
Pat  686.  — Vorrichtung  zum  Aua  wechseln  der  Carbidbehälter 
von  Acetylenentwioklern.  »Ah  i ra*.  Gesellschaft  für  transpor- 
table Acetylenapparate  rn  b H Pat  *417.  — Vorrichtung  zur 
Carbidzuführung  an  Acetylenentwicklern.  A.  M.  Barth ev. 
Pat,  *400  — Curbidr.uführung*vorrichtung  für  Acetylenentwickler. 
F.  Bauer  und  V.  S.  Woschnagg.  Pat.  *123.  — Carbid- 
■ufflhrungsvorrichtung  für  Acetylenentwickler.  H.  Berger 


Pat.  740.  — Acetylenentwickler  mit  von  aussen  nachfüllbaren 
Carbid behaltern.  F.  J.  Bergmann.  Pat.  564.  — Vorrichtung 
zur  Regelung  der  Carbidzufuhr  an  Acetylenentwicklern  M.  Bob  ne. 
Pat.  *801  — Transportgefft«*  för  Cnlciumcarbid  u.  dgl.,  welches 
auch  als  Gaaentwickler  benutzbar  ist.  H.  Bftttger.  Pat.  *361. 

Carbidputrone-  A.  Brcwott.  Pat  *544.  — Culciumcarbid- 
patrone.  L.  S.  Buffi ngton.  Pat.  664.  — Carbidpatrone  für  Acety- 
lenentwicklor.  L- 8 Buffiuglun.  Pat.  998.  — Carbidzuführung»- 
Vorrichtung  für  Acetylenentwickler  Ch.  H.  Campbell.  Pat. 
240  Acetylenont  Wickler  mit  selbstthätig  sich  regelnder  Carbid- 

zuführung. A.  Da  über.  Pak  663.  Pat.  *779.  — Zellentrommel 
zur  Curliidzuführung  für  Acetylonentwickler  L,  Debruyne. 
Pat.  663.  — Acetylenentwickler  mit  kippbarem  Carbidbehälter. 
Falbe  A Borchardt.  Pat  *361.  — Vorrichtung  zur  Beob- 
achtung des  Carbid  Verbrauchs  bei  Acetylenentwicklern.  E.  Frie- 
bel  und  R.  Na  ko,  Pat.  *740.  — Aoetylenentwickler  mit  aus- 
wechselbaren Carbidbehfiltern.  J.  G.  Kerr  und  Chr.  Fry. 
Pat.  *260  — Acetylenentwickler  mit  von  eiuer  Taucbglocke  ge- 
tragenem CarhidgefSaB.  E.  von  Hacken.  Pat.  160.  — Schutz- 
vorrichtung für  den  Zufühningsmechaniamus  bei  Acetylen- 
entwicklern. P.  Hirschfeld.  Pat.  *241.  — Acetylenentwickler 
mit  Regelung  der  Carbidzufuhr.  E.  A.  Javal.  Pat.  *123  — ■ 
Acetylenentwickler  mit  Regelung  der  Carbidzufuhr  durch  einen 
Schwimmer  C.  Immo  jr  und  P.  Pitlinski.  Put  *219.  — 
Acetylenentwickler  mit  nm  eine  horizontale  Achse  drehbarem 
Carbidbehälter.  G.  Leliron  und  E.  Cornuillo  Pat-  *219.— 
Acetylenentwickler  mit  Beth&tigung  der  Carbidzufuhr  mittels 
WusHerzuflussos.  J.  C A.  Lültemann  und  J.  Matthew.  Pat 
•543.  — Acetylenentwickler  mit  von  der  Sammelglocke  gere- 
gelter Carbidzufuhr  H.  O.  Mareks.  Pat.  259.  — Acetylen- 
erzeuger  mit  Rüttelvorrichtung.  A.  Molet  Pat.  861.  — 
Acetylonentwickler  mit  von  der  Glasglocke  hothätigtem  Car 
bidtauchkorb.  E.  Pestei.  Pat  *977.  — Vorrichtung  zur 
Carbidzufuhr  an  Acetyleuentwicklern.  L.  de  Ravel.  Pat. 
*220.  — Carfaidzuführungsvorrichtung  für  Acetylenentwickler. 
W Sassmann.  Pat  840.  — Carbidzerkleinerungsvorrichtung 
an  Acetylenentwicklern.  A.  Säbillot  Pat  417.  — .Streuvor- 
richtung für  Catciumcarbid  Societa  italianw  pel  carburo  di 
calcio,  acetilene  ed  altri  gas.  Pat  686.  — Acetylenentwickler 
mit  von  der  Gasomoterglocke  angetriebenen  conoentrischen 
Carbidzuführungstrommelii.  8.  de  äzepezynski.  Pat  219. 
— Vorrichtung  zur  Constanthaltung  der  Antricbekraft  für  Trans- 
portschnecken an  Acetylenentwicklern.  8.  de  Sze pczynxki. 
Pat  685.  — Carbidzuführungsvorrichtung.  H.  Sch  mal  hausen. 
Pat  *700.  — Acetylenentwickler  mit  getheiltom  Carbidbehälter. 
A.  Schwenger.  Pat.  544.  — Aoetylenentwickler  mit  Lochung»- 
Vorrichtung  für  Carbidpatronen  M.  Strakoach  und  F.  Schmid. 
Pat.  543,  — Acetylenentwickler  mit  I/ochungsvorrichtung  für 
die  Carbidpatronen.  M.  Strakosch  und  Fr.  Schmid.  Pat. 
•977.  — Acetylonentwickler  mit  Vorrichtung  zur  Einführung 
de«  Carbids.  W.  Stricker.  Pat.  *219.  — Carbidroat  für  Ace- 
tylenentwickler.  A Triest  und  E.  V igne«.  Pat.  341.  — 
Beschickungsvorrichtung  für  Acetylenentwickler.  K.  Wolf  sen. 
Pat.  *220.  — Ladekolbeu  für  Aceiylcnentwickler  K.  Wolf  «en. 
Pat.  *819.  — Acetylenentwickler  mit  Carhideiulassventil  und 
hebbarem  Carbidbehälter.  K.  Wolters  und  G.  Wolter». 
Pat.  700.  — Acetylenentwickler  mit  von  der  Gasometerglocke 
bethätigter  Carbidzuführung  F.  Zenti«  und  H Hermann«. 
Pat  *160. 

Acetjlenentwfckler.  Vorrichtung  zur  Regelung  de«  Wasserxuflume« 
bei  Acetylen-Entwicklern.  H.  Berger.  Pat.  *700.  — Acetylen  Ent- 
wickler mit  im  Boden  de*  Carbidbehälter»  angebrachtem  Waaser- 
zuflusHventil.  0.  Boettcher.  Pat  *992.  — WasBerverschlues  für 
Acetylen-Apparate.  Deutsche  Acetylengu»gc*eH«chaft  m.  b.  H. 
Pat.  1G0.  — Begulirvorrichtung  für  die  Zufuhr  des  Wassers  bei 
tragbaren  Acetylen  Entwicklern.  A.  Deuich,  Pal.  160-  - Wasser 
zufiusflregler  für  Acetylen-Apparate  mit  mehreren  Entwicklern. 
V.  Daix.  Pat,  *50.  - BelbeMhltige  Umsteuerung  de»  Wasser- 
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zulaufs  bei  Acetylen-Entwicklern  E.  Kngasser.  Pat.  *417.  — 
Acetylen  Entwickler  mit  zwanglAutigeiu  Verschluß« der  Wawor  und 
Gasleitung  durch  den  Wasaerbehalterdoekel.  A.Forcher.  Pat.*977. 

— Acetylen-Entwickler  mit  durch  den  Gasdruck  geregeltem  Wasser- 
zufluss  C R.  GHIet  und  E W.  Gill  et.  Pat.  *739.  — Was&er- 
zuflnsarohr  für  Acetylen-Entwickler.  H.  Glugln.  Put.  *101.  — 
Tragbarer  Acetylen-Entwickler  mit  Waaserbeutel.  L.  P.  Itviid. 
Pat.  “123  — Acetylen-Entwickler  mit  Abmessung  von  Waaeer- 
und  Carbidmengen.  J.  Korndorfer.  Pat  #78ü. — Vorrichtung 
zur  Wasserzufuhrung  bei  Acetylen-Entwicklern.  G.  Lebrun  und 
F.  Cornaille.  Pat.  *220.  — Acetylen-Entwickler  mit  Wasaerzu- 
führung  durch  einen  Ducht  A.  P.  de  Lim  eile.  Pat-  *400.  — i 
Acetylen-Entwickler  mit  durch  die  Gasaamruelglucke  beth&tigtem 
Zuführungsventil,  bei  welchem  die  gcutmnlc  BetbAligangavorrich- 
tnng  im  Innern  den  Apparates  untergebracht  ist.  A.  11.  L.  Oudry 
und  K.  Vezin.  Pat.  478.  — Acetylen-Entwickler  mit  alischliess- 
barem  Dochtrohr.  F.  Rhind.  Pat.  “977.  — Acetylen- -Entwickler 
mit  zwungltußger  Verbindung  der  den  Gasau«laas  und  die  Wasser 
zufahr  regelnden  Orgune.  F.  Kh ind  und  die  Bridgeport  Brass 
Company.  Pat-  “128.  — Vorrichtung  zur  Regelung  des  Warmer-  j 
Zuflusses  bei  Acetylen-Entwicklern  mit  gleichbloibendom  Wasser-  j 
druck.  A.  Itieffel.  Pat.  *161.  — Acetylen-Entwickler  mit  Um-  \ 
Steuerung  des  Waaeerzuflusees.  F.  A.  Spange  u berg.  l*at.  “543. 

— - Umachaltvorricbtung  für  den  Wasserzufluss  bei  Acetylen-  : 
Entwicklern  U.K.äpence,  A.  Beveridge  u.  8. M.  Beveri'dge. 

— Pat.  *241.  — Vorrichtung  znr  Umsteuerung  des  Waaserzu-  ! 
Zuflusses  bei  Acetylen-Entwicklern.  O.  Steinicke.  Pat  *417. - 
Aeetvlen -Entwickler,  bei  welchem  das  Wasser  von  unten  gegen 
das  Karbid  gespritzt  wird.  M,  Strakosch  und  F-  Schmid-  Pat 
MB»  — Wasaenufliisaregler  für  Acetylen-Entwickler,  ff.  Voigt.  , 
PaL  861.  — Vorrichtung  zur  Regelung  der  Waeaerzufuhr  bei  | 
Acetylen-Entwicklern.  G.  Webb  jun.  und  W.  Kelly.  Pat  *160. 

— Vorrichtung  zur  «olbstthttigen  Regelung  der  Wasaerzufuhr  i 
hei  Acetylen- Ent  Wicklern,  mit  mehreren  Entwicklungskammern.  | 
i.  Wienert.  Pat.  160. 

Acetjlenentwickler.  Gasbehälter  mit  selbetthälig  wirkender  Ein- 
richtung zur  Abführung  überschüssiger  Gasmengen-  E.  Hart- 
man n & H.  Eich  I Pat  *84.  — Acetylen-Entwickler  mit  beweg- 
lichem Gasausströmungsrohr.  I>.  Isruelowicz.  Pat  *241  — 
Hydraulischer  Regler  für  Acetylen-Entwickler.  M.  Kandier  und 
C-  Wehn  er.  Pat  *160. 

Zwanglftuflgo  Abaperr Vorrichtung  für  Acetylen-Entwickler.  M.  L. 

J.  R.  I.abbd  de  Montais.  Pat.  740.  Mehrweghahn  für 
Acetylen  - Entwickler.  A.  Seher  und  M Lind.  Pat.  780.  — 
Sicherheitsverriegelung  für  Acetylen  Entwickler  J.  C.  A Lulle- 
rn u n n und  J.  M atth  e w.  PaL  800.  — Vorrichtung  zum  Verhindern  I 
des  Zurückßchlagens  von  Gasexplosionen  zur  GuserzeugungjMte-lle- 
I*  Meyer.  Pat.  *259.  — Acetylen-Entwickler  mit  Einrichtung  zum 
Schutze  der  Metallwanduogen.  K. Rickmann.  Pat.  180.  — Hydrau- 
lisches Rückschlagventil  für  Gaaaammelglocken.  F.  Trendel. 
Pat.  *700.  Acetylen  Entwickler  mit  BetbMlgung  de«  Gösaus-  , 
lasshalmes  durch  eine  an  <ier  Saminelglocke  befestigte  anzieh- 
bare Stange  G.  Trouri,  Pat  799 

— Wahrend  de«  Betriebe«  zu  reinigender  Schlammsammler  an 
Acetylen  Entwicklern.  J-  Krem  er.  Pat.  7tX).  — Aua&tOHSvor-  i 
riebtung  für  Acetylen  - Entwickler  mit  mehrtheiligem  Carbid-  ! 
behalt  er  O.  Scbarlacb.  Pat.  543. 

— Apparat  zur  Herstellung  einer  Mischung  von  Acetylen  und  Kohlen 
sftnre.  Deutsche  Carbid  und  Acelylen  Gesellschaft  G.  m b.  II.  | 
PaL  4 17.  — Verfahren  znr  Darstellung  einer  Acetylen  Kohlensäure- 
Mischung.  Dlükthl  Carbid  und  Acetvlengenellschaft  in  b.  H. 
PaL  473. 

Acetylengaaanataltea  siehe  auch  Gesetze. 

— Acetylencentrale.  Alsö  Kubin.  780.  — Inbetriebnahme  der  Ace-  I 

tylengaaunstalt  in  Daaden.  322.  — Acetylenanlage  in  Dannen- 
berg. 822.  — Bau  einer  Accthylcnccntrale  in  Dannenl>erg 
i/W.  742.  — Uehergabo  der  Acetylen-Stadtanlage  in  Eller- 
beck. 18.  — Inbetriebnahme  des  Acetylenwerks  in  Grimmen. 
963.  Inbetriebnahme  der  Acetylencentrale  in  Kirchditmold. 
262.  — Acetylencentrale  der  Stadt  Ouvctllan  L-  680.  — Acetylen- 
belenchtung  in  Papa.  344.  — Inbetriebnahme  der  Acetylen- 
centrale  in  Peiakretscham.  107.  — Acetylenbeleuchtung  in 

Strömslad  in  Schweden.  647.  — Acetylen  beleucht  ung  in  Totias.  I 
52.  — Errichtung  einer  Acetylen-Centrale  ln  Vftthen.  CBS.  — I 
Aoetylenlielenchtung  in  Veazpröm.  52.  — Aoetylengasbelouch-  ' 
tnng  in  Veszpröm.  784.  — Acetylencentrale  in  Zwischemihn. 

L.  7 38 

Acetylcngllhllcbt.  Acetylen  Gl (ihlichtbrenner.  L.  788 

Acetylenlnduetrie.  Der  heutige  Stand  der  Aoelylenindnatrie.  C. 
Kuhn.  L.  49.  — Entwicklung  der  Acetylen- und  Carbid-Induatrie. 

V.  Berdenich.  I*  369  Stellung  der  Acetylenindustrie  zu  den 
Behörden  und  Versicherungsanstalten,  lt.  Honte.  L.  397.  — i 
Hauptmomente  der  Acetylen  und  Carbid-Industrie.  E.  Fenderl. 

L 643. 

Acelyleobeleuchtung.  Huuptmomente  der  Acetylen-  und  Carbid- 
Indu-Htrif  E.  Fenderl.  I,.  699. 

AcetylenUmpea.  Gaswaschvorrichtung  für  Acetylenluternen. 

A Dicmsnd.  Pat.  219.  — Acetylen  lumpe  mit  selhntthatigcr 
Waaw.Tzuflnssregelung  Uh.  St  Korbe«  Pat  *361.  Acetylen- 
lampe  mit  Sicherheit sauslass  A.  Gibron  Pat.  544.  — Acetylen-  ! 
latn|H-  mit  Trnpfvorrichtung.  M.  Graetz.  PaL  *739.  — Acetylen-  | 
gaalamp«  mit  auf  dem  Gasbehälter  drehbar  angeordnetem  Ventil. 
The  Wizard  Man u facturing  Company.  Pal.  *6t>3. 


Acetylenmotoren.  Acetylen  zatu  Motorenbetrieb  und  der  Deutsche 
Acetylen  verein.  E.  Sanders.  L.  623. 

Acetylenleitungen.  Verbindungsstück  für  Ga«,  insbesondere  Ace- 
tvlengaaleitungen.  O.  Monsterberg.  PaL  *319 

Acetylenpreise.  Acetylenpreis-Ermftssigung  in  Schönsee.  942. 

Acetyienreinlfung.  Die  Reinigung  des  Acetylens.  Stern  und 
Wolff.  48.  — Verhalten  des  Acetylens  gegen  Hypochlorit«. 
J W.  Blagden.  L 897.  --  Ueber  eine  Acetylenreinigungsmaaae. 
J.  Pfeiffer.  L. 359.  — Reinigungnmasee  für  Acetylen.  O,  Ernst 
und  A.  Philips.  Pat.  861  — Verfahren  zum  Reinigen  von  Ace- 
tylengas auf  mechanischem  Wege.  F.  Trendel.  Pat.  *83. 

Aetkylcn  siehe  auch  Gäranlagen. 

— Vereinigung  von  Aethylen  und  Wasserstoff  in  Gegenwart  von 
Metallen,  r.  Sabotier  und  J.  S.  Senderens  L.  623 

Aluminium.  Löthon  von  Aluminium.  L.  179. 

Ammoniak.  Die  Industrie  des  Steinkohlentheer«  und  Ammoniak«. 
G.  Lunge.  L.  451.  Taschenbuch  für  die  Soda-,  Pottasche-  und 
Ammoniakfabrikation  G.  Lunge.  L.  86t» 

— Beitrag  zur  Untersuchung  des  bei  der  Ammoniak-Darstellung 
abgetriebenen  Wassers  und  des  Gaswassers  aus  Zwickauer  Kohe- 
O.  Herling.  *8. — Bestimmung  von  Ammoniak  and  Stickstoff. 
A.Villiers  und  F.  Dumesnil.  L.  661. — Ammoniakbestimniunga- 
apparat.  F.  Pa  rin  er  tz.  L.  680. 

— Natronwflscher  für  Salmiakgeist-Ftilirikalion.  O.  Pfeiffer.  *89. — 
Die  Gewinnung  von  Ammoniak  bei  der  Destillation  der  Kohle 
W. C. Anderson  und  J Robert«.  L.  142.  — Ammoniakwuaaer- 
kühler  auf  Gasanstalt  II  zu  Uharlottenburg  .r4)8.  — Ausbeute 
an  Ammoniak  in  der  Gasanstalt  Zürich.  804. 

— Preisausschreiben  betr.  Ammoniakdüngung.  L 144 

— Das  Schwefelsäure  Ammoniak  im  Jahre  1899  und  die  Deutsche 
Ammoniak  Verkaufsvereinigung.  445  — Der  englische  Amme 
niumsulfat  Markt  im  Jahr  1899.  Bradbury  & Hirsch.  386.  — 
Ueber  den  englischen  Auimoniumsulfal  Handel.  M.  Dit-imunn 
L.  859. 

Anstrich.  Eiscnanr-trich.  L.  81.  — Iron  Corroeion,  Anti  fouling, 
and  Anti-C-orrotdve.  L.  E.  An  des  L.  509.  — Anstrich  auf  g**- 
theertem  Blech.  6U8. 

Anthracit.  Bestimmung  der  flüchtigen  Substanz  in  Coke  und  An- 
thracit.  R K Monde  und  J.  C.  Attix  I.  103 

Aazflnd-  and  Aaslösch  Vorrichtungen  siebe  auch  lltthne  undSlraesen- 
beleuchtung. 

— Die  chemischen  Gasselbstzünder.  J.  B.  Grimwood.  L 49.  — 
Vorrichtung  zürn  selbstthätigen  Umstellen  von  Gashfthnen  zu 
vorher  bestimmten  Zeiten  von  R Frisier.  80.  — Ijöschvorrich- 
tu»g  für  Gasflammen.  J.  Gunning.  L.  124.  — Elektrische 
Entzündung  von  Gasflammen.  A.  Berthier.  216.  - Luftdruck 
Fernzündung  für  Strassenlaternen,  System  Lenze  in  Emmerich 
u.  Rhein.  *427,  — GaNselbstzfludcr.  A.  Pierron.  L.  881.  — Fern- 
zündung von  Strasaenlaternen;  elektrische  Fernzündung;  die 
Kothenbach'sche  Zünduhr.  Isler.  891. 

— Platinmohr-Selbstzünder.  W.  Bo  e h m.  Pat.  260.  — Mit  Sclmtxhul»«* 
versehene  Gaeselbstxünder  aus  Platinrnohr.  W.  Bo  chm  Pat. 
301.  — Selbstzündende  Schnitt- und  Argandhrenner.  W.  Boehm. 
Pat  319.  Selbetzündendcr  Glühkörper  W.  Boehm.  Pat.  *941. 

— GasselbstzOnder  li.  Borchardt-  PaL  *780.  — Zündkörper 
für  Gasscllmtzünder.  Ed  Breslauer.  Pat,  *161.  — Gaaselbet- 
Zünder  mit  danemd  in  Spannung  erhaltenen  Zunddr&hten 
Deutsche  Gasaelbatzünder-Actiengesellscbaft  Pat. 
*740.  — Kuppelung  für  die  bewegten  Theile  von  Giunelbet- 
zündern.  H F.hlerL  Pat.  *84  — Vorrichtung  zur  Entfernung 
der  Zündpille  aus  dem  Klammen  bereiche.  A.  Martini.  Pat.  *7eO 

— Verfahren  zur  Herstellung  dauernd  zündender  Platinpillen 
J.  Perl  & Co.  Pat  269  — Glühlichtbrenner  mit  im  Innern 
de«  Mischrohr«  angeordnetem  Gasaelbstzündcr.  H.  Rohrs  und 
E Höhrs.  PaL  319.  — Einrichtung  xor  Erhöhung  der  Zündung*- 
Sicherheit  von  Gasselbstzündem.  11.  Behl  mm  el.  Pat.  381.  — 
Selbstthatig  aus  dem  Bereiche  der  Flamme  tretender  Gaaeelbst- 
zünder.  K.  v.  Vietingbof f -Scheel.  PaL  128. 

— Luftdruckcylinder  und  Contact Vorrichtung  zur  Bcth&tigung  des 
Ga«ahschltiBsorgans  l»ei  elektrischen  Gasfemzündern.  V.  Brück- 
ner und  A.  Niemczik.  Pat.  *525.  — Elektrischer  Zünder  für 
Gasglühlichtbrenner.  K.  Kränzen.  PaL  *977.  — Elektrisch  ge- 
steuertes Ventil.  P.  Guy e not.  Pat.  *240.  — Elektrische  Zünd 
Vorrichtung  für  Gasbrenner.  F.  Hoffman  u und  W.  Oh  Isen. 
Pat  *319.  — Elektrisch  hethütigte«  Kugelventil.  W Klinge r. 
PaL  *472 

— Anzünder  für  Guslampen,  F.  DeimeL  Pat.  *603.  — Zündvor 
richtung  für  Lampen  und  Laternen  E.  E.  ProberL  Pat.  *17. 

— i.aufllummenzftmler  für  (iasglühlichtlaterncn-  E.  E Pro  her  t. 
Pm.  *341  — Zündvorrichtung  für  Gaslaternen.  E.  E.  ProberL 
Pat  *6»i4  Zündvorrichtung  für  Gasflammen.  K.  Fr.  Ph.  Sten  de- 
hne h.  PaL  *259.  *799.  *992. 

— Ventilanordnung  für  Gasbrenner  mit  Zündflamme.  F.  G.  Bart 

leL  Pat.  *259  — Vorrichtung  zum  selbstthtttigen  Oeffnen  der 

Haupt brennergosleitung  hei  Gasbrennern,  welche  durch  einen 
Zündbrenner  selbsttbAtig  entzündet  werrlen.  Deutsche  Gas 
selbstzünder-Geselluchaft,  G.  m.  b H.  PaL  *279.  — Vor- 
richtung zum  selbstthiltigcn  Um*t*UOB  von  Hahnen  zu  vorher 
bestimmten  Zeiten.  R Frister.  PaL  *961.  — Hahn  für  Gas- 
brenner mit  Zündflarnme  F.  Gaebert.  Pat.  *341  — Ein- 

richtung zum  Oeffnen  von  Gasleitungen  mit  selliMUhatigem  Zeit- 
verschlus«.  G.Grabosch  und  F.  Heiss.  Pat  *992.  — Femöffner 
bezw.  Fernkleinstoller  für  Gasflammen.  8L  J.  V.  Romocki  und 
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Actiengesellschaft  für  Fabrikation  von  Bronce- 
waarcn  and  Zin  kgu  »»  vorm  J.  C.  Spinn  & Sohn. 
Pot  *459  — Gashahn  zu  in  wechselseitigen  Anzünden  der  Haupt 
and  ZQndflammo  fBr  latenten  mit  zwei  oder  mehreren  Brennern. 
A.  Strenbel.  FM.  *473. 

Anrlnd-  «nd  Aaslfisetavorrlchtingen.  Stromzuführung  bei  elektri- 
schen Zündvorrichtungen  an  Lampen  für  flüssige  Brennstoffe. 
Reform  ■ Pctroleu  mbeleuch  tung,  G.  m.  b.  AL  I’at.  *.129. 

— Elektrische  Zündvorrichtung  für  l)el-  and  Petroleumlampen. 
8.  M.  Meyer  Pat  afil. 

Arbelterverhiltalsae.  Wohlfahrtseinrichtungen  in  WolfenbBttel.  IL 

— Entschädigungspflicht.  1£KL  11H.  141.  — Das  Bürgerliche 
Gesetzbuch  und  der  Arbeitsvertrag  430  — Besondere  Bezahlung 
der  St  ständigen  Wecliselschieht  944  29fL 

— Lohnbewegung  der  GaRarbeiter  in  Berlin.  UL  — Versicherung 
der  Laternenwärtcr  SL  — Streik  der  Fenerhauearbeiter  in  Munn 
heim.  410.  — Streik  der  Gasarbeiter  in  Bremen.  645  — Arbeiter- 
Verhältnisse  in  Dresden.  046. 

Asphalt,  Untersuchung  von  natürlichem  nnd  künstlichem  Asphalt. 
Kowacz  und  Sotet-  f*  Hifi. 

Argon  siehe  Gase. 

Ansstellangen.  Wasserversorgung  der  Pariser  Weltausstellung  1900. 
I»  917  — Ausstellung  von  Gasanstalten  auf  der  Weltausstel- 
lung in  Paris.  303.  — AcetylenaussUdlung  nnd  Acetylencon 
Kress  in  Paris.  402.  — Die  elektrische  Centrale  der  Pariser 
Weltausstellung  Feuerlein.  1 15.  — Krnenmmg  der  Pariser 
Ausstellungs-Jury.  419.  — Modell  einer  Ketortenhaasanlsge  auf 
der  Weltausstellung  in  Paria  455.  — Hocbspannnngsanlage  auf 
der  Pariser  Weltausstellung.  D'Arsonval.  L 542.  — Von  der 
Pariser  Weltausstellung.  K.  Blum.  *611.  — Ofenlmustnodell 
auf  der  Weltausstellung  in  Paris.  M Buhle.  *034  — Elek- 

trische Küche  auf  der  Pariser  Weltausstellung.  I.  «>43.  ■—  Com- 
poundpumpe System  Klein  anf  der  Pariser  Weltausstellung. 
L 644  l.'Kleelrieitd  u l'Exposition  1900.  HOäpit alier  und 
Montpellier.  L.6Ü1L  — Die  elektrische  Beleuchtung  der  Pariser 
Weltausstellung.  I*.  790.  — Von  der  Pariser  Weltausstellung. 
Panzorrohre  System  Kog£.  E.  Blum.  *713.  — Da«  Wasser- 
schloss der  Pariser  Ausstellung.  E.  Nelson -Uhry.  L.  7TB  — 
Von  der  Pariser  Weltausstellung.  8fhieber  mit  Umgang  von 
Lunkenhcimcr.  F-  RI  um.  *793.  — Scientific  Engineering  Record 
of  the  Paria  Exhibition.  L.  860  — Bericht  über  die  elektrischen 
Anlagen  der  Pariser  Weltausstellung  H Vater!  uns  1.  959. 

— Ausstellung  für  Carbid-  nnd  Acetylen-Industrie  in  Budapest  1899 
L.  300.  — Ausstellung  für  Kochkunst,  Nahrung*-  und  Gennas 
mittel  in  Strassburg,  i /E.  647.  — Fachausstellung  der  InBtalla- 
tionsbranche  in  Stuttgart  784. 

— Picbtindiistrie  Ausstellung  in  Wien.  627.  — l.ichtindustrie  Aus- 
stellung in  Wien  Berichtigung.  683.  — Ausstellung  für  die 
gesammte  Lichiindustrie  in  Wien  190»J  784.  — Ausstellung  für 
lächtindustrie  in  Wien  1900.  94L  — Die  Lirhtindustrie. Aus- 
stellung in  Wien  1900.  Loos.  9fi.r> 

— Gas-  und  Wasaerfachausstellung  in  Wien  1901.  I&L  — Industrie- 
Ausstellung  in  Riga  1901.  743.  — Die  panamerikanische  Aus- 
stellung in  Buffalo  1901.  L Ml. 

Auszeichnungen.  Auszeichnung  der  Gas  Kochapparutefabrik  Schöne 
und  Saatz  in  Dessau  919.  — Auszeichnung  der  Millennium- 
Gesellschaft  in  Hamburg.  919.  Auszeichnungen  der  Firma 
J.  G.  Hnnben  Sohn  Carl.  HtiO. 

Bauanlagen.  Anleitung  zum  Entwerfen  und  zur  statischen  Be- 
rechnung der  Fabrikscbornsteine  und  Dnrhc«u*tructionen.  L.  416. 
— Normal  T • Träger  von  No.  8 — 56.  Deutsche  Nonnalprofile 
L.  Au  Sander«  L.  1 1 7 — Ausgeführte  Stadt  Bauten  Schronhl 
und  Stachel, in.  I*.  471  — Moderne  Fabrik-  und  Industrie- 

bauten. A.  Berger.  L.  699  — Mitthcilungvn  ans  den  könig- 
lich technischen  Versuchsanstalten  zu  Berlin.  Hydraulische 
Bindemittel  im  Seewasser.  M.  Gary.  L 699.  — Constraction  des 
mniwons  nuvrifcre*.  E.  Demav.  L.  198. 

Baamat erlallen.  Die  Wetterbeständigkeit  der  natürlichen  Bau- 
steine und  die  Wetterheständigkeitsfarlieii,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Dachschiofer  11  8oipp.  L.  860. 

Becquerelstrahlen  siehe  auch  Licht. 

— Becquerelstrnhlen.  L 109  — Becqucrclstruhlen.  Giesel.  L.  47Q. 
— Eigenschaften  der  Becquerelatrahlen.  E Bose  und  E.  J üttner. 
L.  541  — Die  Becquerel  sehen  Strahlen.  IL  Mio.  11A. 

Beleuchtung.  Die  hygienische  Heurtheilung  der  verschiedenen 
Arten  künstlicher  Beleuchtung  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Llchtvertheüung.  F.  Eriamann.  L 2L  — Verwendung 
von  Auerlicht  und  elektrischem  Licht  in  öffentlichen  und  pri- 
vaten Gebäuden.  HL  — Gas  und  Elektricität  in  Ascherslotten  09. 
Beleuchtung  der  Kathhansuhr  in  Hamburg.  941. 

Beleacktangsktfrper.  Moderne  Beleuchtungskörper.  L.  54 1.  — Be- 
wegliche Gasnrm-Hängelampe.  Deutsche  Gasglüh  licht- 
Act  iengc  seil  schaft  *819.  — Beleuchtungakunst  und  Be- 
leuchtungskörper. A Plehn.  L.  Hifi. 

— Prisraenplatte  für  Oberlicht.  .1  M Even.  Pat.  *103.  — Prismcu- 
plath'n  mit  zueinander  geneigten  Prismen.  M Kwen  Pat.  340 
— Prismenplattc  mit  von  gewölbten  Flächen  begrenzten  Prismen. 
Pit  LLLL 

Beleachtangstechnlker.  Stndionplun  für  Beleuchtungstechniker  der 
Technischen  Hochschule  Karlsruhe.  909. 

Beleachtungswesen.  Die  Beleuchtnngsflrage  ala  Culturfrage.  M. 
Haushofer  L19.  — Kleine  Städte  mit  Gas-  nnd  Kloktricitäta- 
werken  404  — Das  moderne  Beleuohtungswesen.  L.  410.  — 


Die  neuen  Coucurrenten  des  Hteinkohlengose*  auf  dom  Gebiete 
der  centralen  Licht-,  Kraft-  und  Wärmeversorgung.  F.  Schäfer 
L.  41L  — Zur  Geschichte  der  Thertnolampe.  781.  — Zur  Ge- 
schichte der  .Straßenbeleuchtung  in  Hannover.  78*2 
Beton.  Les  Constructiong  «n  hlton  artnö  C.  Boitel.  L 32.  — 
Die  Bnnwoise  Hennebique  W.  Ritter.  L.  799 
Benzol  siebe  auch  Gaaanslyse 

— Bestimmung  von  Schwefel  im  Benzol.  E.  Donath  und  IL  Ditz. 
L.  ß£LL  — Vereinigung  von  Benzol  und  Wasserstoff  durch  Platin 
nnd  Palladiuinschwarz.  G.  Lunge  und  J.  Akuroff  L.  583. 

Berllnerblan  siehe  Cyan  and  Keinigungsmasae. 

Blitzableiter  siehe  auch  Gashehälter. 

— Verbesserter  llörnerblitxableitcr.  Partridge.  L.  471  — An- 

schluss der  Blitzableiter  an  die  Gas-  und  Wasserrohre  in  Berlin. 
604.  — Anschluss  der  Blitzableiter  an  die  Gas-  und  Wasser 
röhren.  L.  838 

Blitzlicht.  Elektrisches  Blitzlicht  für  die  Photographie.  J.  Schmidt. 

h 881. 

Bogenlampen  siebe  Elektrische  lampen. 

Brennstoffe  siebe  Ileizwerth. 

Brennet offprels«  siehe  Heizwerth. 

Brenner.  Gasbrenner  zur  Beheizung  grösserer  Flächen.  O.  Arntz. 
Pat.  ±544.  — Bunsenbrenner,  dessen  Mischraum  ringförmigen 
Querschnitt  besitzt.  R Eise  n mann.  Pat.  *459.  — Bunsenbrenner 
mit  ringförmiger  Mischkammer.  R.  Risenmnnn.  Pat.  *799.  — 
Um  seine  Achse  drehbarer  Gasbrenner.  A.  Frank.  Pm  *469  — 
Bunsenbrenner  J.  G.  Houben  8obn  Carl  Pat.  !fiüH  — 
Brenner  zur  Vergasung  von  flüssigem  Brennstoff.  E.  Fudickar 
Put  *7ü0.  — Vervchlusskupeel  für  Dochtnmdhrenner  LLHcm 
pel  Pat. *919.  — l>ocht*tel]  Vorrichtung  mit  federndem  Anschlag. 
Petroleum-Glühlicht-  und  -Beleuchtungs-Gesellschaft 
m b.  IL  Pat.  iaiiL 

— Gasbrenner  W IL  Porter  Pat  *564. 

Bunsenbrenner  siebe  Brenner  and  GasglüblichL 
Calciumcarbld.  Zur  Geschichte  des  Calciumcarhid*.  L.  K. 

Böhm.  235.  — Darslellung  von  Calci  um  carbid.  B.  Car  Isen. 
L.  178.  — Energiebedarf  zur  Calciunicarhiderxeognng.  Compagnie 
Elektro  - Metallurgique.  L.  216.  — Carbidöfen  F.  B Ähre  ns. 
L.  392. 

— Die  Carbidindustrie  der  .Schweiz,  Oesterreich-Ungarns  und  Nord- 
amerikas. A.  Rossel,  Gin  nnd  Mathews.  L.  897,  — Das 
Carbidwerk  bei  Motrei.  1-  759.  — Die  Calciumcarbidfubrik  Meran 

L.  P22.  — Inbetriebnahme  des  Calcinmcarbidwerks  in  Nidau 
419.  — Die  Fabrikation  von  Galciumcarbid  in  Norwegen  A. 
Krefting.  L.  359 

— Verfahren  zum  Erhitzen  von  Substanzen.  W.  Borchert. 
Pat.  *159  — Verfahren  zur  Darstellung  eines  für  die  Carbid- 
erzeugnng geeigneten  Auagungsmaterials.  J Lundin.  Pat. SQL  — 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Calciumcarhid.  J.  Land  in. 
Put.  *839  — Herstellung  von  durch  Wasser  nicht  zersetzbarem 
Carbid  J.  J.  Landström.  Pat  4Qll  — Verfahren  und  Ofen 
emo»  industriell  verwerthbaren  Gases  bei  der  Herstellung  von 
Calcinmcarbid.  R.  Memmo.  Pat.  *rifil.  — Verfahren  und  Vor- 
richtung zur  Herstellung  von  Calciumcarhid.  ü.  Nicolai  Pat 
799.  — Darstellung  von  Erdalkalimetallcarbiden.  F.  Sebald. 
Pat  200.  — Darstellung  von  Carbiden.  CI.  Wehn  er  und 

M.  Kandier.  Pat.  2ÜÜ.  — Darstellung  von  Calciumcarhid  ohne 
Anwendung  des  elektrischen  Stromes.  P Wolff.  Pat  543 

— Vorrichtung  zum  Imprägniren  von  Calciumcarhid.  J.  von 
Orlowskv  Pat  740. 

— lieber  zufällige  Verunreinigungen  von  Calciumcarhid.  F.  li. 
Ähren*.  L.  416.  — Zur  AmI}W  dät  OMdUUMtidt  H-Krd- 
mann.  L.  509.  — Analyse  von  Calciumcarhid.  11.  M wg  n a nini 
und  F.  Van  nini-  L-  541.  — Methoden  zur  Bestimmung  der 
Gasausbeute  aus  Calciumcarhid.  L.  584.  — Der  Wirkungsgrad 
dt«  CaldumcarbhK  E Neu  borg.  1L31L  152.  LLLL  19L  *1>JQ. 
— Calciumcarhid  zur  Darstellung  voa  Metallen.  B.  Neumann 
L 95Ü. 

— Bestimmungen  für  den  Carbidbandel.  L.  82.  — Zulassung  von 
Calciumcarhid  zur  Dampferb<-fördemng  in  Hamburg.  105.  — 
Postversand  von  Oalciumcarbid  L.  698  — Vorschriften  für  die 
logening  von  Calcinmcarbid  in  München.  184.  — Bildung  eines 
Syndikats  der  Carbidwerke.  901  996. 

Carbide  siehe  auch  Calciumcarbid. 

— Carbide  des  Neodym#  und  Proceodyms.  IL  Moissan.  L.  990. 
Carbidpatronen  siehe  Acetylenentwickler. 

Carburlrung  siehe  auch  Luftgas 

— Vorrichtung  zur  Regelung  des  Zuflusses  des  Carbnrinnittela 
an  Carburirnpparaten-  L G.  Dorf  A Co.  Pat  *210.  — Car- 
hurir-Appnrat  J.  Hecht.  Pat.  *993.  — Carburator  mit  ausschalt- 
baren VerdunstungsflAehen  W.  J.  N Krüger  Pat.  *260. 

Cemeat  siehe  auch  Beton. 

— Hydraulische  Bindemittel  im  Seewasser.  M.  Gary.  L.  699. 
Chamotte.  Wiederinbetriebnahme  der  Chamottefabrik  von  Gehr 

Kaetupfe  in  Eiaenberg.  803. 

Chemie.  Anfgabon  aus  der  Chemie  und  der  physikalischen  Chemie. 
P.  Brauer.  L.2QQ. — Knrzes  1>ehrbuch  der  Chemie.  F Krafft 
L.  103  — Die  Entwickelung  der  Chemie  in  den  letzten  2Q Jahren. 
Laden  bürg.  I*  318.  — Grundlinien  der  anorganischen  Chemie. 
W.  Ost  wald.  I.  860  - Kurz  gefasstes  chemisches  Wörterbuch. 

C.  Roth  er.  L,  510.  — Wirthachaft  liehe  Bedeutung  chemischer 
Arbeit.  IL  Wiechel  hau».  I_  8^0  Sammlung  chemischer 
nnd  chemisch-technischer  Vorträge.  L.  199. 
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Chemische  l'ntersuchnngen.  Zur  Empfindlichkeit  der  Spektral- 
reactionen  F.  Km  ich.  L.  8611  — Chemisch-technische  Unter- 
stichangsinetboden.  G.  Lungo.  L-  260.  — Vereinbarungen  zur 
einheitlichfn  Untersuchung  und  Beurtheilung  von  X&hrungs- 
und  GvnassmiUcln  sowie  GebrauchsgegenstAnden  für  das 
Deutsche  Reich  L-  1113.  — Chemische*  Hülfsbuch.  J P. 
Panaotovie.  L 41* 

— ThAtigkeitHbericht  des  chemischen  Laboratoriums  der  Gasanstalt 
tu  Magdeburg.  BfL  — Chemische  Untersuchungen  im  f.aboratorium 
der  Gas-  and  Wasserwerke  Magdeburg.  O.  Pfeiffer.  59K. 

Coke.  Bestimmung  der  flüchtigen  Substanz  in  Coke  und  Anthrsrit. 

R K-  Monde  und  J.  C Kill.  L 1113. 

Uekehelzung.  Uelier  die  Verwendung  von  Gascoke  für  Centrul- 
heitungen  und  Ähnliche  Anlagen.  A.  Oslender.  Mit  Tafel 
XIII  bis  XV.  *866.  — Gasroke  in  Bftckeroiun  Burse  bull. 
ÜälL  — Coke  znr  I-okoraotivheizung.  L.  Tuttle  L.  AiL  — 
Kesselfeuerung  für  Cokeklein  Wiedenbrück  A-  Wilma,  *>25. 

— ('okeheizung  in  Berlin.  434  — Gnscokeverkanf  in  Berlin.  526. 
— - Cokeverkauf  un  kleinere  Kunden  in  Giessen.  963.  Förde- 
rung des  Coke  Verbrauchs  in  Cassel.  2£L 

Cokeüfen.  Cokeofenanlage  in  Dunbar.  Pa.  W.  L.  Allfelder.  L.  257* 

— Cokeofen  mit  Nebenprodukt«  Gewinnung  ln  Karnnp  L W- 
Bertelsmann.  L 31?.  — Neuerungen  in  der  Cokeindustrie. 
L.  Kur up.  I.  738  -•  Ueber  Cokeöfen  System  Rrunck.  R 
Brunck  *931. 

— Apparat  zum  Vereokeo-  J.  Bowing.  Pat.  *919.  — Verfahren 
der  Vercokung  mit  Gewinnung  der  Xebenproducte.  F.  Brunck. 
Pat.  31LL  — Cokeofen  mit  in  der  Ofenmitte  gelheilien  Heiz- 
kammern  E.  Festner  dl  G Hoffinann.  Pat.  *258  — Ooke- 
ofen.  C.  Otto  &.  Co  Pat.  603.  — Cokeofen  mit  F.iurichnmg 
zur  Regelung  des  Gasdrucks.  C.  Otto  A Co  Pat.  *3 32. 

Cokeofen  gas.  lieber  die  Gewinnung  vi>n  Ijeuchtga»  aus  Cokeöfen  in 
den  Vereinigten  Staaten.  Schniewind.  *53  13.  — I'eber  die 
Gewinnung  von  Leuchtgas  aus  Cokeöfen  Sch  niewind.  191. 

— Geber  den  gegenwärtigen  Stand  der  DesUllatlonscokerel  und 
deren  Beziehnngcn  zur  Gasindustrie  1t  W iec  b e LL  437  4t >1 

— ]>cMiillationecokereien  als  Gasanstalten.  LLWiechelt  731. 
Compreasoren.  Compressoren,  neuere  Maschinen  zum  Verdichten 

von  Luft  und  Gas,  Kxpresscomprcasoren,  Geblasemascbinen. 
Ricdler  L.  432. 

Con4ensatoren.  Kühlwasserführung  für  Gaskuhler.  Berlin-An- 
halt Ische  ■ M ascb  t ne n b a u A clien  gesel  Ischaf  t.  Pat. 

*100 

Cyan  siehe  auch  Reinigungsmax*-. 

— Betriebsergebnisse  mit  dem  Verfahren  zur  gleichzeitigen  Ent- 
fernung den  Naphtalins  und  Cyans  ans  dem  Gase.  J Bueb. 
*47  — Cyangewinnung  nach  Bueb  in  Freiburg  L Br.  146.  — 
CyanhesUmmung  im  Gase.  O.  Naus.  697.  — Cyanide  Process 
of  Gold  Extraction  J.  Park.  L.  510 

Dampfkessel  siehe  auch  Reinigung  im  Register  für  Wasserver- 
sorgung. 

— Einheitliche  Bestimmungen  über  Anordnung  und  Abmessungen 
von  Schornsteinen  für  Dsmpfkeaselanlagen.  («.Lang.  L . L2±  — 
Versuche  über  die  Widerstandsfähigkeit  von  Kesselwandungen. 
L.  416  Dampfkessel  Consiructionen  und  Dampfkessel- Feue- 
rungen, neuere,  mit  Rücksicht  auf  Rauchverbrcnnuag  L.  5 10.  — 
Normen  für  Isdstungsversuche  an  Dampfkesseln  und  Dampf- 
maschinen. 358.  3811  — Zur  Beurtheilung  der  I^eiatung  von 
Dampfkesseln  vom  chemischen  Standpunkte  aus  H.  Bunte. 
037.  635.  — Automatische  Kohlenbeschickung  in  der  elektrischen 
Centrale  in  I«eeda  1,  643.  — Die  Dampfkesselexploaionen 
wahrend  des  Jahre*  1899  L.  860. 

Dampfraaaehlaen.  Die  kranke  Jiampfmaschine  und  erste  Hülfe  bei 
Betriebsstörung  LLliaoder  L.  32.  — Garantie  versuche  un 
einer  stehenden  Dampfmaschine  von  3000  PS  in  der  Centrale 
Luiscnstrasse  in  Berlin.  L,  1319.  — Die  neuesten  Fortschritte  der 
Dampfmaschine  R E scher.  L.  219. 

Dampfturbinen.  Partum » Dampfturbine  L.  179.  — Thermischer 
Wirkungsgrad  der  Pareon- Dampfturbine  E C de  Segundo. 
L.  562.  — Die  Dampfturbinen.  L.  (199.  — Die  Ihimpfturbinen 
von  de  Laval  und  Parson.  910. 

Dlchtang.  Verfahren  zum  Dichten  der  Wandungen  und  Stoss- 
tl  Achen  von  Rohrleitungen,  Gasbehältern  u.  dgl.  K.  E.  Rosen 
thal  und  J.  Bi  II  will  er.  Pat  3hl.  — DichtungsplnUe  für 
hohe  Dampfspannungen  etc  K.  Reichenbach.  644. 
Dieselmotor.  Vom  Dieselmotor.  L.  958. 

Deckte.  Zweitheiliger  I.ampendocbt.  R 8 Will  Pal  *1.72.  — 
Verfahren  zur  Herstellung  unverbrennlicher  Ijunpendochte 
Petroleum  • Glühlicht-  und  Beleuchtungsgesellscbaft  tn.  b.  IL 
Pat  132. 

Dewsongas  siehe  Generatoren  und  Gesetze. 

Druckregler  Einführung  von  Gasdruckregiern  in  Berlin.  H62 

— Belbstthatiger  Druckregler  für  Pre*Hgft*erzeoger.  A.  Lecomte 

und  J.  Loeaer.  Tat  *259.  - Hydraulisciier  Gasdruckregler, 
C Hofmann.  Pal.  *473  Gasdruck  regier.  A.  Niel.  Pat.  *565. 

— Durch  Fluaemengen-  und  Druckregler  LL  Friedrich,  l’at. 
*644  — Gasdruck  regier.  M.  Travailieur.  Pat.  ?9ÜQ. 

Dynauiomaschlnen  siebe  Elektrotechnik. 

Einfrieren.  Spiritusverdampl  - Apparate.  344 . — Verhütung  des 
Einfrierens  von  Gasleitungen  mittels  .Spiritus;  Erfahrungen  in 
verschiedenen  Gasanstalten.  *106. 


Elsenbahnbeleuchtung.  Hahnbofsbelcuchtung  durch  GaoglQhlicht 
in  Engers  a/Rhein.  LV4.  — Miscligasanlagen  der  bayerischen 
Eisenbahnen.  527  — Beleuchtung  Pariser  Straasenl*hn wagen 
durch  Acetylen  L.  3S0  — Acetylen-Beleuchtung  des  Bahnhofs 
in  Strebt«.  964  — Aoetvlen  Beleuchtung  des  Bahnhofs  in  Treptow. 
atu 

— Elektrische  Zugbeleucbtung  L.  122.  — Elektrische  Zagbeleuch- 
tung. L.  9M8  — Elektrische  Zugbeleucbtung  auf  deutschen  Eisen- 
bahnen. 329  — Elektrische  Beleuchtung  von  Personenwagen. 
L.  330.  — Dick's  elektrische  Zugl«leucbtung.  L K oblfürst. 
L 398.  — Elektrische  Beleuchtung  der  Bahnhöfe  in  Essen.  434 

— Elektrische  Beleuchtung  von  Eisenbahn- Personen  wagen  nach 
dem  Stone'achen  System.  I..  Ö27L  — Elektrische  Laternen  für 
Lokomotiven.  L.  54*2  — Elektrische  Beleuchtung  der  Bahn- 
höfe der  ungarischen  Staatshalt nen  I..  720.  — Elektrische  Be 
leuchtung  der  Eisenbahnwagen  L.  220.  — Neues  System  der 
Beleuchtung  von  Eisenbahnwagen  VouVicarino.  L 839. — 
Elektrische  Zugbelouchtung,  G-  D.  S hepar d nun.  L.  860.  — 
Beleuchtung  der  Züge  der  sibirischen  Bahn.  L.  839. 

Elektrlcit&t.  I'eber  ThermoKlektricitAt  Liebenow.  L.  359.  — 
Der  elektrische  Widerstand  des  menschlichen  Körpers,  Bern 
baeh.  I.  3611  — Messung  von  CapaciUten.  Pupin.  L.  381. 

— Kurzer  Abriss  der  RlektricitAL  L.  Gractz.  I..  5h4  — Ueber 
die  Beziehung  zwischen  Licht  und  Klektricitat.  IL  Hertz 
L fi£HL  — Die  ElektricitAt  und  ihre  Technik.  W.  Rock.  L.  8ftl. 

— ElektricitAt  durch  Dampfauiiströnu-n.  L llliL 

Elektrlcltktsprelse.  Beschränkung  der  Stromeutnahme  bei  Zab 

lang  von  Pauschalsummen.  L.  15.  — Mittheilungen  Ql>er  neuere 
elektrische  Stromtarife.  E.  Schilling.  *h73.  — Die  Erfolge 
des  Wnght'schcn  Tnrifsystem«.  1^.  ßÜÜ.  — Tarlfldldiing  ln  engli 
sehen  Centralen.  L.  3£3L 

Boilinguugen  für  die  Lieferung  von  elektrischem  Strom  aus  dem 
stfldtisi-hen  Elekiricitütawerk  in  Charlotten  bürg.  322.  — Tarif 
des  ElektriciUttswerkes  in  Elberfeld.  182.  362.  — Strompreise  in 
London.  749  — Stromtarif  in  Oberhäusern  BUL  — Ermftssi- 
gung  der  Strom  preise  in  Soest.  647. 

Elektrlctt&Uwerke.  Die  Schal  tungslheorie  der  Blockwerke.  M.  Roda. 
L.  32.  — Intnaluction  t«  the  Study  of  Central  Station  Klectricitv 
Supply.  A.  Gay  aud  C.  IL  Yeamaan.  L.  103.  — Die  Renta- 
bilität kleiner  Elektridtatewerkn  L 258.  358.  — Die  Zukunft 
der  El eklriciuitx werke.  A.  D.  Adam«.  L.  359.  — Anlage  elek- 
trischer Centralen.  Insbesondere  in  ihrer  Beziehung  zu  kleineren 
Studien.  Döpke.  *378.  Erweiterung  de«  Consumgebietes  bei 
Dreileiterunlagen.  Ada  ins.  L.  397.  — ■ Wirthschaftlicbkeit  der 
elektrischen  Cenlralstationen.  W.  B.  Murks.  L.  58i  Anlage 
elektrihcher  Centralen,  insbesondere  in  ihrer  Beziehung  zu 
kleineren  Städten.  H.  To  rin  In  ililtL  — Mittel  zur  Erwer 
bung  von  Abnehmern  für  KlektriciUUswerkc-  A.  Potter  und 
C.  Bishop  L.  72Q.  — Eintreibung  auastebender  Rechnungen 
für  elektrischen  Strom  in  London.  L.  88L 

— Englische  Ueberlandcentralen.  L.  381.  — KlektridtAtawerk  zur 
Versorgung  der  otierschlesisrhen  Industriegebiet«-  mit  13cht  und 
KrafL  AI5.  — Nene  Kraftwerke  am  Niagara.  475.  — Ausnutz- 
ung der  Wasserkraft  des  Niagura-Fullcs  Trnovsky.  L-  6fi0. 
Ausnutzung  des  Imatra  und  der  Novawa  zu  etektr.  Zwecken. 
723  — Beschreibung  elektrischer  Centralen.  Elektriritfttswerk 
in  Woburn,  V.  8L  A.  KlektricitAtswerk  in  West  Ham,  Eng- 
land. Elektricitätswerk  in  Rheydt  IL  — Beschreibung  elektri- 
scher Centralen.  Bonn,  Teplitz,  Landsberg  a W LZiL  — Be- 
schreibung elektrischer  Centralen  Stockport,  Bromley.  Igzxey, 
I>os  i Angelos , Düsseldorf,  Triest,  Ventor,  Govan.  2lk  — Be- 
schreibung elektrischer  Centralen,  ElektricitAtawerk  der  Sta«U 
Mannheim.  35L  — Die  Centrale  der  London  Metropolitan  Elec- 
tric Supply  Company  362,  — Die  KlektriciUUawerke  der  Phila 
delphia  Electric  l’ompany.  358.  — Die  Lichtcentralen  in  St  Luke's 
Clerkenwell  und  in  Wandsworih.S&ä.  — Roachreibung  elektrischer 
Centralen  Ceberlandcentrale  für  «len  l^ndkreia  Aachen  Die 
Lichtciuitralen  der  Metropolitan  F.lectric  Supply  C-o  ElektricitAis- 
werk  in  Tivoli  bei  Rom.  Elektrische  Lichtccntrale  in  Walling- 
ford.  KlektriciUtswerk  Neuenburg  in  der  Schwel*.  Elektricitgte 
werk  Chevres  bei  tienf  Elektrische  Kraftanlage  bei  Oankf 
Garrot  394. 

— Die  Versorgung  von  Chicago  mit  elektrischer  Energie  L.  6611. 

Da«  F.lektricltatawerk  der  Stadt  Dortmund.  *796  — Bau  von 
l'eberbindcentralen  bei  l>ros<len  ILk'i  — Licht-  und  Heizcentrale 
für  SLuutsgebAmle  in  Drallen  181.  — Stromaligabe  aus  dem 
ElektricitAUnverke  in  Dresden.  454  — Das  städtische  Elektri- 
citütswerk  zu  Frankfurt  a M.  G.  J.  Mehna.  L.  471.  — Ueber 
da«  wirthschaftlicho  Concurrenzverhültnim  zwischen  Gas  nnd 
DainpfmuachiTien  des  Elektricitatawerk«  in  Greiz.  Mollberg.  USL 
6.34  — Du«  städtische  EIcktricitAtswcrk  Vcsterbro  in  Kopen- 
hagen. Chr.  G.  Hoest.  *536.  — Die  SpanüiingNerhöhuug  in 
der  City  von  London-  L.  523.  — KIcktncitAtswerk  mit  Wasser- 
kraft bei  l^andeek.  1IML  — Mittbeilungen  Ql»er  «las  Klektricitats 
werk  der  Stadt  Mainz  Kuhn.  51a  — Kifteenth  annual  Report 
of  the  l«iard  of  tias  and  Eleclric  light  CommUMioner*  of  llie 
Common wcnltb  of  Massachusets  L.  6S1  — Uochspannungs- 

anlage  in  Michigan.  I..  680.  — Betriebsspannung  de»  Elektnn 
tütswerks  in  Munster  LW  419.  — Hotmspannungsanluge  i>ei 
Narbonue  L 231.  — Neue  elektri-tche  Kraftstation  in  New-Y^rk 
L 239.  — Anschluss worth  der  elektrischen  Centralen  in  New 
York,  492.  — Centrale  Olterapreo  bei  Berlin.  122.  — Die 
St.  Lawrence  Kraftwerkalllagen.  L.  239.  - Licht-  und  Kraftwerke 
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in  Peking.  A.  Fischer.  L 8K1.  — l>as  städtische  Elektricitftta- 
werk  Prag.  E.  Kolben.  *764.  — Die  elektrische  Centrale  der 
Pariser  Weltausstellung.  Dr.  Fe  neriein.  415.  — Projekt  für 
da«  Elektricl  lät«  werk  Warschau  W.  IL  Lindley  Ül  — Ab- 
nahroevereuche  der  Dampfdynamoanlagc  des  Elektricit&tswerk» 
der  Stadt  Zürich.  IL  W » g n e r.  L 268 

ElektrtcItlUwerke.  Statistik  der  Eick  triritftt«  werke  in  Deutschland. 
775.  — Statistik  der  Stsrkstromanlagen  in  der  Schweix  1889. 
L.  562.  — Grosse  Wasserkraftunlagcn  in  Amerika.  T.  L.  Wil- 
son. L.  5fi3.  — Grosse  Wasserkraftanlagen  in  Amerika.  L.  83R. 

— Erweiterung  in:  Bielefeld.  125.  — Dortmund.  41h.  — Dresden. 
605.  — Düsseldorf.  8B2  — Magdeburg.  147.  — München.  263.  — 
Nlagara-KroftsUiÜon.  L.  218  — Honheim.  476.  — Plauen.  HL  — 
Stockholm.  744  — Wiesbaden.  688 

— Project  in:  Bamberg  818.  — Boudorf  a.Rh.  490  — Einsiedeln. 
382.  — Frankfurt  a.  M.  182.  — Freybnrg  a.  Unstrut.  882.  — Gries- 
heim. 164.  — Hannover.  147.  — Lauffenburg.  147  — Mona.  147. 

— Osnabrück  263.  — Rathenow  a d.  H.  147.  — Warschau.  4tL  — 
Wien.  IL 

— Neubau  In:  Apolda.  125.  — Aue  im  Erzgehirge.  261.  — Bielefeld 
742.  — Brandenburg  a.  IL  418.  — Düren.  202  418  819  — 
Engere  a.  Rh.  323.  — Frankfurt  a.  M.  343.  — Freiburg  LBr.  348. 

— Gerolstein.  242.  — Grünberg  382  — lleiligenstadL  418.  — 
Hörde  32  — Jastrow.  3112  — Kiel.  Uh.  122.  — Lausanne.  2fi2 
Lndwigshafen.  fillL  723.  — Merseburg.  283  — Münster  L W.  323 
527.  — Naumburg  a.  Qu.  2811  — Oderberg-  301.  — Osnabrück.  HL 
— Pressburg.  883.  — Rostock  323  — Saatfeld.  127  — Siegen. 
144.  — Stettin.  456.  — Stockholm.  492.  — Stuttgart.  528.  — 
Untertürkheim.  528.  — Vilbel.  964.  — Wien.  284  — Worms.  Hfl. 

— Inbetriebnahme  in:  Br&unschweig.  818.  — Benrath.  604,  — Kren 
nerwerke.  491.  — Charlottenbury.  Hifi.  — Jastrow  819  — Lindau. 
742  — M -Gladbach  142.  — Peking.  476.  — Pfaffenhofen  a/I. 
2113-  — Sinaia.  744.  — Wermelskirchen  1k4 

— Ankauf  la:  Graudenz.  302. 

ElektrlrltlUxXbler  stehe  auch  F]ektrlritftt«prcit*c 

— Elektrolytische  Zahler  und  Elvktricitfltaautomaten.  IL  A r m ug  n a t. 
L 66.  — Neuer  Wechselstrom- WattstnndenzRhler  Thomson.  L. 
iii.  — CombinlrtM  Volt«  und  Amperemeter.  L.  21H  — Zulassung 
neuer  Klektricitfttazfthler  in  Berlin.  242.  — Aicbung  von  Mehr 
leiterx&hlern.  Marek  L.  '2hl.  — Neuer  Elektricitfttasfthler  der 
Federal  Instrument  Co.  in  Albany.  L.  257.  — Beschränkung 
der  Ktromatufen  für  Klektricitatsxahler  L 2 19.  — Issb  eompteurs 
d'eiectricit^  E Coustet.  L.  416.  — M.iximalverbniuch*  Anzeiger 
Rimington.  I..  450.  — ElektricUfttszfthler  mit  doppeltem  Tarif. 
Kustninsky.  L.4I0.  — Ueber  die  Verwendung  von  Flcktricit&ts- 
zUhlern  L.  470.  — AmpercstundcnzAhler  für  mehrere  Strom - 

■ kreise.  J.  Villy  L.  523  — Prftcisionalnstnimente  für  Wechsel- 
strom. Ij.  5H4.  — Voltstundenzfthler  von  O'Keenan.  L.  660. 

Aronzahler  für  zweierlei  Tarif  L.  680.  — Elektrolytische 
ElektriciUUsxfthler.  L.  721.  — Wattstundenzahler  von  Evershed- 
L.  I2L  — l'eber  Drehstromzfthler.  J.  A.  Möllinger.  L 788.  — 
Wattstumlenzfthler  und  Höchst  Verbrauchsmesser  in  einem  Apparat 

J.  11  Parker  und  Ewing.  L.  899.  — Die  gangbarsten  Klektri- 
citfttszflhler.  924. 

Elektrische  Arcoranlatoren  siehe  auch  Htrasaonbahnen. 

— Die  elektrischen  Accumulatoren.  L Wirkungsweise  und  Construc- 
tion  der  AeeunmUitorcn  E,  Sieg.  Ml.  •111.  192.  — Die  elek- 
trischen Accumulatoren  II  Voraehriften  für  die  Behandlung 
von  Accumulatoren.  E.  Sieg  192.  — Die  elektrischen  AcOQtnu- 
latorrn  III.  Berechnung  der  Accumulatoren  und  Betriebs- 
maHchineu  für  Elektriritfttswerke  B.  v Michail».  *576  *595. 

— Trunsportttbler  Watt-Trocken  Accuroulator  L 900  Gra- 
phiache  Ermittlung  der  Leistung  von  Pafferbatterien.  Kolm.  L. 
*18.  Ladungsanzeiger  für  Accumulatoren  Bel  lat  i.  L.  :tf*9 

— Die  wichtigste»  Grundbegriffe  der  Elektrochemie  und  ll»rv 

Vcrwerthung  bei  den  neueren  Theorien  der  galvanischen  Ele- 
mente und  Accumulatoren  W.  Bernsbach  L.  416.  — Acctmnt- 
latorenbattcrien  ftir  Selltetfahrer  in  Bezug  auf  Forderung  und 
Leistung.  Vollmer  L 450.  — Theorie  der  Accumulatoren  E.  J. 
Wade  L.  41L  — Sectio nasch alter  für  Amimulatorenladung. 
A.  Löwit.  L 778.  — Pufferlwitterien  E.  Sieg.  L.  839  — 

Die  Accumulatoren  zur  Aufspeicherung  des*  elektrischen  Stromes, 
deren  Anfertigung,  Verwendung  und  Betrieb.  J.  Zacharias. 
L.  t94L  Lcs  AccnmulateurB  älectriquc«  a gaz  sous  pression  et 
les  Accnmulatcurs  14gers  a haute  tension,  systfemea  Commclin 
et  Viau.  L Lacauchie.  L.  860  — Neuer  Zellenschaiter.  A. 
Löwit.  L 220. 

Elektrische  Anlagen.  Flectriclte  dann  In  maison  moderne.  E. 
Coustet  L 200.  — Ia*  Monteur  electricien  E.  Barvi  et 
A.  Montpellier.  L.  90o. — Taschenbuch  für  Monteure  elektri- 
scher Beleuchtungsanlagen.  F.  v Ga i aber g.  L.  318  — Der 
Bau,  Betrieb  und  die  Reparaturen  der  elektrischen  Beleuchtungs- 
anlagen. F. Grün wald  L.  4±L  - - Ke  Elektricitftt  in  modernen 
Gebäuden.  K.  R.  llill.  L.  397. 

— Erläuterungen  zu  den  Sichurheitsvornchriften  de»  Verbandes 
Deutscher  Elektrotechniker.  C.  L.  Weber.  L.  32  — Vorschriften 
fUr  die  Prüfung  elektrischer  Anlagen  und  Maschinen.  L.  32  — 
Ueber  die  Fcuergefahrlichkeit  u nasch  gemilsser  elektrischer  Licht- 
und  Kraftanlagen.  O.  May.  L 643.  — Revision  elektrischer 
Anlagen.  L 959 

Elektrische  Apparate.  Neue  Conntruction  eines  Bühnenregulntors. 
L.  äi2  — Taschen  -Montage-  Stromzeiger  Gans  A Gold- 
schmidt. L.  931«.  — Zeitschalter.  Fr.  Kuhle.  L.  976.  — Ueber 


die  graphische  Berechnung  von  Widerstandsregulntoren  E. 
II unke.  L.  991. 

Elektrische  Dahnen.  Vertheilung  der  Energie  eineB  Pfunden  Kohle 
l>ei  elektrischen  Betrieben.  A.  B.  Herrick.  L.  179.  — Pforde- 
und  elektrischer  Betrieb  im  Frachtvorkehr.  R.A.  Flies*.  L.  *70. 

— Verbuche  über  die  Verwendung  des  hochgespannten  Droh 
Stromes  für  den  Betrieb  elektrischer  Bahnen.  W.  Reichel.  L. 
hfill  — Schienschweissungen  nach  dem  Goldschmidt'schen  Vor- 
fahren. L.  778.  — Richerheilaregeln  für  elektrische  Bahnanlagen, 
herausgegeben  vom  Verband  Deutscher  Elektrotechniker.  L.  bOQ. 

— Verbreitung  der  elektrischen  Bahnen..  L.  899. 

— Accumulatoreu wagen  der  Grosaen  Berliner  Strassenbahn.  H.  Al- 
brecht.  L.  179.  — Einschränkung  des  Accumulatorenbetriebes 
auf  den  Berliner  Straasenbahnen.  81Q.  — Beseitigung  de«  Accu- 
mulatorenbetriebes  auf  den  elektrischen  Bahnen  in  Berlin.  841. 
SS2  — Störungen  im  Betrieb  der  elektrischen  Rtrnssenbahnen 
in  Berlin.  962  — Accumulatorenlocomotiven  für  Straßenbahnen 
L.  23^.  — AccumulAlorenwagen  auf  KisenbuhnbaupUinien.  L.  542. 

— ■ Ueber  Drehstrombahnen  in  der  Schweiz.  L.  680.  — Dreh- 
stromhahn Burgdorf — Thun.  L,  839. 

Elektrische  Beleuchtung  siehe  auch  Eisenbahnbeleuchtung  und 
Stnssseniwleucbtung. 

— Electric  Lamp»  and  Electric  Lighling.  Lecturee  on  Electric 
Illumination.  J.  A.  Fleming.  L.  1113.  — Elektrischer  Be- 
leucht ungswugen.  L.  142.  — Kostenfreie  Installation  für-elek- 
trische« Licht.  C.  8.  Brown.  L.  238.  — Electric  Ship-Ligh- 
ting.  J.  W.  Urqohart  L.  471.  — Elektrische  Beleuchtung  bei 
nächtlichen  Arbeiten  am  Geleise.  L.  542.  — Nene  Conatruc- 
tion  uines  BBlmenregiilatom.  L.  542  — EloktricltAt  auf  Schiffen. 
L.  663  — Die  Elektricitüt  an  Bord  von  Schiffen  der  Handels 
und  KriegBiimrinc.  R W.  Ehnert.  1.  563.  — Elektricit&tewerke, 
elektrinche  Beleuchtung  und  elektrische  Kraftübertragnng.  W. 
Bermbach.  L.&S4-  — Lichtscbwiuikungcn  und  deren  Beseitigung. 

K.  Schindler.  L.  62.4.  — Elektrische  Beleuchtung  kleiner  Sudte. 
G.  W.  Harris  L.  ti-13.  — Der  Wellenschlag  zur  Erzeugung 
elektrischer  Beleuchtung.  L.  990 

— Störung  in  der  elektrischen  Belouclitung  in  Berlin.  842.  — An- 
schluss staatlicher  Geb&ude  an  das  städtische  Elektricitittswerk 
in  Cliarlotlenburg.  645.  — Strom  Versorgung  des  landwirthechaft 
liehen  Inatituts  in  Hohenheim.  142  — Die  elektrische  Beleuch- 
tung in  Jupan.  L.  12sL—  Versorgung  von  Bahnhöfen  bei  Kat4*>- 
witz  mit  elektrischer  Energie.  8 19.  — Elektrische  Beleuchtung 
vou  Staaegcbauden  in  München.  455.  — Die  elektrische  Beleuch- 
tung der  Pariser  Weltausstellung.  L.  720  — Gas  und  elektrische« 
Licht  in  Reichenbach  L 8-  455.  — Lieferung  von  Strom  für 
Licht  und  Kraft  aus  der  Strassenbahncentrale  in  Schwelm.  527 

— Elektrische  Beleuchtung  de«  Corhausee  in  ßchcvcningcn.  2liL 

— Die  Elektriker-Abtbeilung  der  englischen  Armee  in  Südafrika. 

L.  542  — Voraehriften  für  die  Schiffsboleuclitung  bei  Nacht 
fahrten  auf  dem  Suezkanal.  L.  58.3  — Elektricitftt  im  Paläste 
de«  Mikado  in  Tokio.  492. 

Elektrische  Heizung.  Heizung  mit  elektrischem  Strome.  L.  I£  — 
Elektrische  Centralen  alB  Heizungscentralen.  W.  H.  Schott. 
L.  300.  ^ Neue  Anwendung  der  elektrischen  Heizung 

Hart.  L.  3HH.  — Elektrische  Küche  auf  der  Pariser  Weltaus- 
stellung L.  643. 

Elektrische  Kraftübertragung.  Power  transmitted  by  Eloctririty 
and  applied  by  Electric  Motor,  ind.  Railway • Construcrion. 
P.  Atkinson.  L.  471 

Elektrische  Lampen  siehe  auch  lichtmcasuug. 

— (ilnhlamjH*n  für  hohe  Spannungen.  *81.  — Herstellung  der 

Glühlampen.  G.  Richard,  L.  238  — Ueber  die  inneren  Gae- 
alröme  und  die  Zerstäubung  der  Kohlein  Glühlampen.  J.  Stark. 
L.  257  — Lebensdauer  der  Glühlampen.  G.  D.  ähepardeon. 
L 380.  — Neue  Glühlampe.  L.  397.  — Ueber  die  Fortschritte 
in  der  Fabrikation  von  Glühlampen.  A.  Blondol.  L.  930.  — 
Tragbare  elektrische  Lampe.  L.  450.  — Die  moderne  Glühlampe. 
W.  Will cox.  521.  — Glühlampe  mit  abnehmbarem  Sockel. 
L.  584.  — Neue  Glühlampe  für  uOÜ  Volt  A Werner  und 
J.  ilardwick  1-  624.  — Kegul irung der  LichtetArken  von  Glüh- 
lampen L 643  — Glühlampen  mit  hoher  Oekonornie. 

J.  W hi  teil  er  L.  720  — Neue  elektrische  Sicherheitslampe 
Wunder  *7«51.  — Die  Berrenberg'sche  Luftpumpe  in  der  Glüh 
lampenfabrikation.  A Berrenberg.  L.  H31L  — Elektrische 
Glühlampen;  Heratellung  dea  Vacuuma.  L.  881.  — Glühlampe 
mit  geringem  Effect  verbrauch.  L.  SRI. 

— Ueber  die  Anwendung  der  Bogenlampen  mit  eingcuchloseenem 
Lichtbogen  In  Amerika.  Marks  L.  15.  — Wechselatrom- 
transformatoren  für  constunten  Strom  zun»  Ile  triebe  von  Bogen 
lumpen  in  Hintereinanderschaltung.  Robb.  *28.  — Doppel- 
bogenlampe. Körting  & Mathiosen  L.  152  — Bogenlampen 
bei  2*a)  Volt-  W B.  Sayer«  L.  278  — Wood-Bogenlampen 
L.  278.  — Das  Bogenlicht  und  «eine  Anwendung.  Körting  A 

Mnthiesen.  L.  416.  — Gewöhnliche  Bogenlampe  gegen  die 
Dauerhrand lampe  in  Hamburg.  455.  — Bogenlampe  mit  zwei 
Lichtbogen.  I.  643  — Bogenlampe  ohne  Kohle  680.  — Nene 
Bogenlampen-Lichtbogon  mit  lliLl  Volt.  I*  tüüL  — Neuere  Bogen- 
lampen, deron  Mechanismus  and  Anwendungsgebiete.  Th.  Weil. 
L.  681.  — Bogenlampen  in  Anlagon  mit25il  Volt.  W B.  Sayer». 
L.  698.  — Spar-  und  Ijtngsamachalter.  Hummel  & Hel- 
berger.  L.  699,  — Aluminium-Elektroden  für  Bogenlampen. 
G.  Heidcl.  L.  22L  — Wechselstrom- Bogen  lampe  mit  Einrichtung 
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Beleuch  tun  gs  wesen.  — Sachregister. 


zur  Verminderung  de»  Brnimm  nt.  L.  139.  — Cylinder  fQr  elektri- 
•ches  Bogenlicht.  P.  He  rach.  L.  77H.  — Rogenlampenscbal- 
tungen  bei  22Q  Volt  Gleichstrom  M Matbiesen.  L.  Hifi 
— Die  neue  Bogenlampe  von  Bremer.  Wedding.  *834. 
Beteiligung  der  violetten  Farbe  de»  Bogenlicht«  J.  Kabino- 
wicz.  L.  K.-'i  — Ueber  die  IJchtintensität  de«  Uteichstromlicht- 
l ►ogem*  IL  Ayrton.  Ü3L 

Elektrische  Lampen.  Anwendung  dea  Nernst'scheu  Glühlicht»  in 
GOttingen.  125.  — Die  Nsrnst-Lampe  in  Frankreich.  L.  159-  — 
Demonstration  dea  Nernatlichta.  lUhmer.  L.  17h  — Aenderuogen 
an  der  Nernatlam|ie.  Fossenden.  L.  21fl.  — Die  Entwickelung 
der  Nernst'schen  Glühlampe.  235.  — Die  Nemst'ache  Lampe.  L.  380. 
— Ueber  die  Entwickelung  der  Nernst 'sehen  Glflhlnmj«?.  *414  — 
Neue  Nernst  lampe  L.  4111  — Widerstan damaterial  für  die  Heis- 
körper der  Nernstschen  lampen  W.  C.  Herueus  L.  583.  — 
Nernatlampen  auf  der  Pariser  Weltausstellung.  Gl*?.  — Nernat- 
lampe. W.  Weddin g.  L.  797. — Die  Nernst' sch«  Lampe.  John- 
son I.  839. — Verfahren  sur  Erzeugung  von  elektrischem  Glüh 
licht  W.  Nernst  Pat.  960.  — Vorrichtung  tarn  Erhitxen 
Xernst’scher  Glühkörper.  W.  Nernst  Pat  940 

Elektrische  Leitongen.  Die  Berechnung  elektriBcher  Leitungen,  ins- 
besondere der  Gleichstromvcrtheilungs-Notxu.  E.  Kohrbeck. 

I. .  510  — Berechnung  elektrischer  Leitungen  mit  Rücksicht  auf 
Reisten*,  Cupacttat  and  Selbst! nduction  in  detisclbon  E.  W 
Elmert.  L.  525.  — Die  Berechnung  elektrischer  Leitungen  ins 
besondere  der  Gleichstromverthellungs  Nolzc  E.  Rohrbeck. 
L.  918  — Berechnung  der  Leitungen  für  Mehrphasenströme. 

J.  R o d e C L.  919.  — EnergieülK-rtragung  aof  weite  Entfernungen. 
O.  Korbes.  L.  Ml 

— Verwendung  dea  Aluminiums  für  Leitungen  DL  L.  »ISO  — Fern- 
leitung aus  Aluminium.  P.  Perrine  und  Baum.  L.  I2B.  — 
Anwendung  von  Alumlniutnleitungen  in  Hartfonl.  L.  450. 

— Hoehspsnnungsaasechalter.  Sprecher.  L SIL — .Stromunter- 
breclier  für  Hochspannungsanlagetl.  L.  .'*42.  — Isolator  für 
60000  Volt.  F.  M.  Luke.  L.  625.  — Entladung  an  Hoch- 
spunnungslinien.  L.  8H1. 

— Elektrische  Leitungen  und  Staub.  A.  A C.  Swinton.  L.  Mo2. 
— Der  Schutz  der  isolirten  Leitungen  für  elektrisches  Liebt 
und  Kruft  im  Innern  der  Gebäude.  S.  F.  Walker.  L.  tifiü  — 
Ueber  die  Erwärmung  unterirdischer  Leitungen.  K.  WiLketiu. 
L.  64kl.  — Ueber  die  Erwärmung  unterirdisch  verlegter  Kabel. 

K.  Apt-  L.  üliL  — Ueber  die  Erwärmung  elektrischer  I-eitungt* 
kabol.  J.  Herzog  und  CI.  l'e  Lim  nun  L.  UL 

— Führung  von  elektrischen  l-eitungsdrähten  über  städtische  Strassen 
und  Platze.  R.  Sflpflo.  102. 

Elektrische  Maassclahsiten.  Die  Benennung  der  elektrischen  Ein- 
heiten. L.  199.  — Benennung  der  elektrischen  Einheiten. 
R.  A.  Kennenden.  1*78.  — Widerstandseinheiten  für  Kupfer 
in  Englnnd.  Matt  hie*  sen.  L.  542. 

Elektrische  Selbstfahrer  siehe  auch  Elektrische  Accumulatoren 
und  Elektrische  Bahnen. 

— Entwickelung  der  Selbstfahrer  L 122.  — Die  elektrischen 
Selbstfahrer  und  ihre  Bedeutung  für  elektrische  Centralen.  132 
— Entwickelung  der  elektrischen  Selbstfahrer.  Kuli  mann, 

L.  119.  — Entwickelung  der  elektrischen  8elbetfahrer.  Elek- 
trische Droschken  in  Berlin.  Elektrische  Droschken  ln  Würz- 
bürg.  Selbstfahrer  im  Postdienste.  L.  21 8 — Elektrische  Schiff- 
fahrt L.  --1B.  — Elektrische  Scllmtfahrer  mit  «tdlxitbowcglichcni 
TrolleysyBteni.  L.  397. 

Elektrische  Transformatoren.  Wechselstrom-Gleichstrom  Trans 
formatoren.  L 199-  — Transformatoren  für  Wechselstrom  und 
Drehstrom.  G.  Kapp.  I.  510.  — Ueber  rotirende  Umformer. 
Meyer.  L.  450.  — Die  rotirenden  Umformer.  L.  CtilL  — Strom- 
tiösse  bei  Transformatoren.  B.  C.  CI  in  k er.  L.  644. 

Elektrochemie.  Elektrochemikers  Notizkalender.  L.  mit).  — Jubel- 
jahr der  Elektrolyse.  L.  97 5. 

Elektrolyse.  Elektrolyt  von  Gas-  und  Wasserrohren  in  amerika- 
nischen Städten.  F A.  W.  Davis.  L.  llü  — Ueber  die  elek- 
irolrtische  Zerstörung  der  Ruhrleitungen  durch  vngnhundironde  1 
Ströme.  *255.  *Z~ Ja.  *11 1U  — Schutz  der  Rohrnetze  gegen  vaga-  , 
bundireuile  Ströme.  C.  A.  Newbaker  I~  300  — Ueber  I 

Grsphitbildungen  hei  Waaeerleitungsröhren.  J.  M K Pennin k. 
3B1.  — Elektrolytische  Zerstörung  von  Rohrleitungen.  Martin.  I 
41hi.  — Goldscnmidt’aches  Schienenschwoissverfuhren.  425.  — 
Maasaregeln  gegen  die  Zerstörung  der  Rohrleitungen  durch  vaga-  j 
bundironde  Ströme.  Babcock  L.  410.  — Zerstörung  von  i 

Kabeln  durch  vagahundiremie  Ströme  in  Leipzig.  L.  47Q.  — Elek-  , 
trolyse  durch  vagabundireude  -Ströme  A.  B.  Ilerrik  L.  52:1.  j 
— Seekal>el  und  vagahundirende  Ströme  L.  fit »2.  — Ueber  die  j 
Methoden  zur  Verringerung  der  Gefahren  vagubundirender 
Ströme  l*et  elektrischen  Hahnen,  insbesondere  die  Kapp'sche  I 
Metliodo  der  Schiunenentlsstung.  J.  Teichmüller.  *52L  — 
Ueber  die  elektrolyti*chen  Zerstörungen  durch  Rückströme  der  | 
elektrischen  Bahnen.  J Olshauscn.  81  Hi 

Elektromotoren  siehe  auch  Motoren. 

— Die  Erzeugung  und  elektrische  Vorthei  lang  von  Energie  J 8. 

Ra worth.  L Ü4L  — Eine  Methode  zu  experimentellen  Unter- 
suchungen an  Imlnctionsmotoren.  II  uv  I and  L.  dl  h — Ried 
ler's  KxpreMHpumpe  mit  elektrischem  Antrieb.  1..  .Ml  --  Die  I 
Unterhaltung  von  ausgeliehenen  Elektromotoren.  C.  A L.  Pruste  ‘ 
in  a n n L.  721.  — Lenchtg-.c*  mul  Eiektricit.it.  Elektrotechnische  ! 
Zeitschrift  und  hc  h ft fer  75t*  - Elektrischer  Eintel  an  trieb  und 

•eine  Wirth-chaftlnhkeit.  O.  Lasche.  I-  991. 


Elektrotechnik.  Umschau  auf  elektrotechnischem  Gebiete.  DL 
132.  33Q  712.  8 IQ.  909.  — Fortschritte  der  Elektrotechnik  L. 
218  - Hülfsbuch  fflr  die  Elektrotechnik  C Gruwinkel  und 

K.  Strecker.  L.  510  — Handbuch  der  Elektrotechnik.  L.  584. 
— Sammlung  elektrotechnischer  Vorträge.  L.  799.  — Die  prak 
tische  Elektriker.  W.  Weiler.  L 9411 

— Das  Telegraphenwege  Gesetz  in  seiner  Bedeutung  für  die  Stark- 
stromtechnik. 198. 

— Der  Doppelstrom  • Generator  H.  E-  Nies*  und  E.  Thomas. 

L.  4ML  — ('onsiruction  und  Berechnung  für  21i  verschiedene 
Tj*pen  der  Dynamo  Gleichstrommaschinun.  J.  Krämer.  I*.  ltl3. 
— Parallelschalten  von  Wechsels  trnmmaschinen.  L.  218  — Be- 
stimmung de«  Wirkungsgrades  von  Dynamomaschinen.  I..  239. 
— Doppelstrommaschine  L.  552.  — Die  Dynamomaschine, 
ihre  Berechnung  und  Construrtion.  durch  praktische  Beispiele 
erläutert.  J.  P.  Br  ad  wall.  L.  198.  — Anweisung  zur  Behand- 
lung der  Dynamomaschine  und  de*  Gleichstrom-Elektremotora. 
J.  F.  Wey  de.  L.  799.  — Ueber  das  Verhalten  parallel  ge- 
schalteter Weebselstrommaschinen.  JLL  Görges.  I*  83» . 

— Dampfturbinen  zum  Betriet»«  elektrischer  Maschinen  909. 
Elektrischer  Indlcator  zur  Bestimmung  der  relativen  Kurhellage 
laufender  Maschinen.  P.  v.  Kowaleff  L.  644.  — Windräder 
zum  Betriebe  von  Dynamos.  G.  Gone.  L 990. 

— Aenderungen  in  Wechselstrom  betrieben  M.Leblanc  L 143. 
— Ueber  die  Wellenform  des  Drehtüromea.  Bragstad.  1. 47 1. 
— Periodentahlen  und  Spannungen  in  englischen  Wechselstrom- 
centralen.  I.  662.  — Methode  zur  Bestimmung  dea  Effecte« 
im  Wechselstromkreise  mittels  Strom-  und  Spannungsmesm-r.  E. 
Re  iss.  I-  778.  — Aenderung  der  Periodenz&hl  in  einer  Wechsel- 
Htromanlngr  L ‘-Hin.  — Welche  Wecbselstromspannung  ist  ge- 
fährlich. H.  F.  Weber.  L.  üHL 

— Da*  Selectorsystem  für  Fernschnltungen.  L.  z!8.  — Leiter  den 
Unterschied  zwischen  stetiger  und  unstetiger  Magnetisirung. 
G u m I i c h und  Schmidt.  L.  360-  — Magnetische  Prüf  trag  von 
Eisenblech.  Epstein.  L.  450.  — Oszillograph.  W.  Du  de  11. 

L.  549  — Fcrnstmmzuiger.  C.  Michaile  und  Dr.  O. 
Marti enssen.  L.  699.  — Neues  Widerstandsmatcrial.  C W 
Hern«  us.  L Sflft. 

— Meesschaltung  für  llochspannanlagen.  L.  159.  — Gefahren  bei 
Anlagen  mit  hochgespanntem  Wechselstrom.  276.  — ITelnr 
moderne  Hochspannungsapparate  IL  A.  Bertram.  L.  128. 

— Wirkungsgrad  und  Kosten  elektrischer  und  mechanischer  Kruft - 
tranBmissionen.  J.  Krämer  L.  103.  — Energieübertragung 
ohne  Draht.  K.  Tesla.  L 450. 

— Verwendung  der  Elektricität  in  der  Landwirlhschaft.  52.  — 
Kampf  zwischen  Starkstrom  und  Schwachstrom  In  Xanten  52. 
— Lee  Döveloppements  de  i'i'-luc.triritu  sux  Etats  Unis  en  1899. 

M.  Del  m äs.  L.  200.  — Erzeugung  elektrischer  Energie  durch 
Dampf  in  Prenssen.  242.  - Schweizerische»  Eisenwerk  mit  elek 
Irischer  Eisengewinnung  bei  Meiringen.  L.  45Ü.  — L ElektricitA 
s l'Expoeition  1900.  M.  M.  E.  Ilospitalier  et  J.  A.  Mont- 
pellier. I,.  699.  — Die  Kapitalien  der  deutschen  elektrotech- 
nischen Industrie.  R.  Bür n er.  L.  375. 

Elemente  siehe  elektrische  Accumulatoren. 

Erden,  seltene.  Ueber  neue  Elemente  unter  den  Gasen  und 
selt«rien  Erden.  O.  N.  Witt.  174.  — Ueber  Absorptionsspeotren 
der  seltenen  Erden  im  sichtbaren  und  ultravioletten  Theile  de» 
Spectrum»  T.  M.  Exner.  L.  318  — Bestimmungen  von  Cer- 
oxydul. G.  v Knurre.  L.  512.  — Gewinnung  seltener  Erden 
au»  MnnaxiUnnd.  Doullhet,  Bdquard  und  ChenrL 
L.  1128. 

Explosion  siehe  Unfälle  und  Verbrennung. 

Fahrrad  latenten.  Zusammenlegbare  Fahrradlaterne  W Kauimann 
Pat.  *258  — Fahrradlaterne  mit  um  seine  Achse  drehbarem 
Reflector  und  Schutzgla*  G.  Mönnig.  Pat.  *31.41  — Wind- 

fangvorrichtung für  Fohrradlaternen.  A.  Wandel.  Pat  *979. 
Feuersgefahr  siehe  auch  elektrische  Anlagen 

— Ueber  die  Feuergefährlichkelt  elektrischer  l>ecoration»heleuch- 
tungen  3.‘JQ.  — Eine  neue  Gefahr  für  die  Gasindustrie  345. 
— Die  Feoersicherhelt  in  Waarenhäusern.  429.  — Zur  Beleucli- 
tnng  von  WaarenhsuBcrn.  4 39  — Feueraicherheit  von  Waaren- 
hftiiNorn  F.  Kellner.  451.  — Beleuchtung  und  Feuersgefahr. 
454.  — Elektrische  Bchaufenstcrbcleuchtnng  in  St.  Johann.  470. 
Unzulässigkeit  metslldurchwirkter  Decorationsetoffe  in  der  Nalu* 
elektrischer  Beleuchtung  L.  699  — Durch  elektrische  Anlagen 
verursachte  Brände,  v.  Klitting  733.  — Die  Sicherung  der 
Wtiarenhäuaer  gegen  Feuersgefahr  193. 

Feuerlöschwesen.  Chemistry  of  Fire  and  Fire  Ectinction.  IL 
Ingle  L.  HL 

Feuermelder.  Feuermelder.  C.  E.  May  L.  ÜÜ2. 

Feuerung  siehe  auch  Cokeheizung,  Dampfkessel  und  Oelfeuorang. 

— Giujwxplosion  in  Fcuurzügun  L.  15.  — Rauchentwickelung  und 
Ke-iHelfeuerungen  und  Beschreibung  eines  KauchstÄrkc müsse rs. 
L.  liL  — Bessere  Ausnutzung  «les  Brennmaterials  für  Kraftan 
lagen.  Josse.  I»  169.  — Kohlenstaubfeuerungen.  L.  <838  — 
Uebmr  kQulllehon  Zug  F T *» l *1 1 . L äfiü. 

— Vorrichtung  zur  selbstthatigen  Regelung  des  Secundärlnftein- 
lasse*  hei  Generator-  uml  umlurcn  Feuerungen.  A Beut hn er 
Pnt.  üiÜL 

Flammcutemperatur.  Ueber  die  Temperaturverbältnisse  in  der 
Flammt-  LL  Madie  L 9t MJ. 

Frost  siehe  Einfrieren. 


Heleuch  tun  gewesen.  — Sachregister. 
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Gaaabgabe.  Gasalfgabe  für  andere  nla  Leuchtzwecke  Fr. Schäfer. 
121.  — Leuchtgas  und  Acetylen.  W.  Klein  fehlt.  838.  — 
GraUsatiHftthrung  der  .Steigleitungen  in  Freiberg  L 8 323- 
Erleichterung  für  Gaaverhraucher  in  Karlsruhe,  41 H.  — Cantion- 
Stellung  der  Gusnbnebiner  in  Löbtau.  4Q2  — Erleichterungen 
für  Gasverbrauch  in  Wandsbeck.  204.  — Gusubgabebestim- 
inungen  in  Zwickau.  12. 

Ilaaanalyse.  Gaaanalvtischc  Methoden.  W.  Hempsl.  L.  103. 
L.  450.  — Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Gasanalyee.  IL 
Alexander.  L.  738.  — Chemisch-technische  Untersuchung»* 
methoden.  G.  Lunge.  L.  9t»o. 

— Verfahren  zur  Bestimmung  der  Kohlensäure  in  der  Luft.  I* 
Vignon  und  L.  Mounior.  L ÜÜ2. — Absorption  von  Kohlen* 
oxyd  durch  KupferchlorOr.  W.  A.  Jones.  L.  178.  — Zur  Be- 
stimmung von  Benzol  und  Acethylen  im  Leuchtgas.  F.  Ilaber. 
347.  Till  O.  Pfeiffer  BIO.  — Beitrug  zur  technischen  Gas- 
analyse. Bestimmung  von  Wasserstoff,  Methan  und  Stickstoff. 
C.  Schmidt.  221L  — Bestimmung  de»  Wasserstoff*  mit  Silber* 
oxyd.  A-  Colson.  L.  251.  — Nachweis  dos  Acethylens  im 
Leuchtgas,  lloavay.  2 lti.  — Zur  SchwWelwaaaerstoffbestlm- 
mung  im  Leuchtgas.  A.  Malier.  792. 

— * Apparat  zur  Untersuchung  von  leucht*  und  Hauchg&s.  G.  E. 
Thomas.  L 103.  — Bürette  für  genaue  Gasanalyse.  A LL 
White  L 642.  — Verbrennungsofen  fßr  regulirbare,  constante 
Temperaturen.  A.  Gautier  L.  652.  — Apparat  zum  Messen 
von  Gasentwickelungen  bei  constuntem  Volum.  .1.  Andr4.  I- 
838.  — Kürette  für  genaue  Gasanaiyse  L.  938.  — Kxperi- 
mentier-Gasbchälter  für  constanten,  beliebig  zu  ändernden  Druck. 
J Kibau.  L 233. 

— Vorrichtung  zur  Entnahme  von  Durchachnittsproben  aus  Gas- 
gemischen. M.  Arndt  Pat.  *220.  — Gasßtter  mit  Trockenge 
fftss.  M.  Arndt  Pat.  *840.  — Vorrichtung  zur  Gaaunulyse. 
A.  le  Dofte  Pat.  8'.8).  — Vorrichtung  zur  Entnahme  von  Ga»- 
proben  aus  Ueizkanälen  u.  dgl.  W.  Siverts.  Pat.  *800. 

Gasanstalten  siehe  auch  Gasbehälter,  (Jelgas,  Torfgus  und  Wassergna. 

— I-ageplüne  unil  Beschreibungen  neuerer  Gasanstalten.  324.  — 
Neue»  Gaswerk  Bremen  IL  Salzenberg.  Mit  Tafel  L *524. 
— Die  städtische  Gasanstalt  ü in  Charlottenburg  A Müller. 
*367.  — Die  neue  Gasanstalt  in  Godesberg.  084.  — Die  Ham- 
burger Gaswerke.  Dr  W.  Lev  ho  Id  3L  — Mittheilungen 
Ober  das  Gaswerk  der  SLoit  Mainz  Kuhn,  öl 3.  — Die  neue 
Gasanstalt  Kiel  • Wik.  R lHppig.  Mit  Tafel  VI  bis  XII. 
543.  51L  — Das  neue  Gaswerk  .lor  Stadt  Zürich  in  Schlieren. 
A.  Weis».  Mit  Tafel  II  bi»  V.  *129  *U9  *HIH_  *bsö  «205 
•225.  *245.  — Kleine  Städte  mit  Gas-  und  F.lektricität.swerken. 
548  — Centralen  für  Ga»  und  für  Elektricität.  F Schäfer. 
583.  — Nothleidende  kleine  Gasanstalten.  702.  — Nnthleidende 
Gasanstalten.  9Q1. 

— Erweiterung  In : Berlin.  2ÜL  585.  — Bielefeld  llfcL  125.  145.  — 
Bromberg  281  — ( 'innen  43fi.  — Forst  i /L.  223  — Geeste- 
münde. 512.  — Glückstadt.  973.  — Güttingen.  5L  — Gumbin- 
nen. 2iL  — Hameln.  203.  — Mittwcidu  402  — - Nonsalz  942  — 
Plauen  979.  — Posen  224.  — Bad  Reichenhall  941.  — So- 
lingen äh.  — Spandau.  304.  — Stettin.  211  — Stockholm  492.  — . 
Tilsit  204  — Traunstein.  943.  — Wiesbaden.  588. 

— Umbau  ta:  Calw.  842. 

— Project  In:  Bbhlitz-Kbrenherg  862.  — Dalldorf.  512.  — Gries- 
heim. iiil  — Harzburg.  9Q3.  — Heilbronn.  164  — Herne.  662. 
— Ltadakron.  196  — Strelno.  864. 

— Neubauten  in:  Basel,  781  — Scharm  heck  bei  Bremen.  148.  — 

Eric.  Inchsb.-.  gen  882.  — GoMap  i/Pr.  418  — Harzbarg  996.  — 
Herten  i/W  HL  183.  — IlnfgeiiüiiiF  Ü23.  — Honnef.  223.  922. 

— Mügeln  224.  308  — Müncheberg.  526  588  — Nürnberg.  204. 

— Plauen.  9 i 9.  — Schiuwe  l./Pomm  2Ü4-  — SchulilS  Sfii 

— - labetriebaaliiae  in:  Aurich  M.  — Birnbaum.  33-  — Goldap.  082. 

— Groitsch.  hiL  — Kolonie»  3 >3.  — Müncheberg  942.  — Neu* 
alrohtx  843  — Schlawe  i./P.  8t.»4.  — Zehdenick.  12a. 

— Ankauf  is : Agram  fiiL  — Gand  (Belgien).  ML  — Köpenick.  819. 

— Hin-Witz  127  402 

— - Verkauf  in:  A|>olda.  125.  — Ischl.  282.  — Oldenburg.  923  — 
Wickrath.  Ü84.  £& 

— Verpachtung  in:  I)ir»chau.  742. 

Gasanstaltabetrleb.  Arbeitsparende  Einrichtungen  und  Maschinen 
In  Gasanstalten  J.  T.  WeBtcott.  L.  12L  — Hängebahnen  Im 
Gaaunstaltahetrieb  *440.  — Abschreibungen  und  Emeuerungs- 
fond«  der  städtischen  Betriebswerke  in  Breslau.  453  — Hängende 
Drahtseil  bahn  für  Knlilentransport  auf  der  Gasanstalt  Mets. 
A.  Bouvier.  *885  — Ueber  Kohlentransport-Einrichtungen  in 
Gasanstalten.  W eise.  *725. 

Gasantomaten.  Gasuntomaten-Cunetruction  Pintsch  Hauser.  *891. 

— Der  Stand  der  Gaaautomatenfrage  in  Berlin.  IL  — Gasmeaeer- 
inspectionen  und  Gnaautomuten  in  Berlin  415.  — Bedingungen 
für  Gasabgabo  durch  Automaten  in  Flensburg.  163.  — Aufstel- 
lung von  Gasnutoinaten  in  Fürth.  401.  — Versuch  mit  Gas- 
automaten in  Halle  475.  — Gasantomnten  in  London.  L.  177.  — 
Aufstellung  von  UaKautom.iten  in  Mügeln.  224.  — Aufstellung  von 
Uasautomaten  in  Stettin.  996.  — (raaautomaten  - Einrichtungen 
in  Vegesack.  264. 

— Solbstkaasirende  Hülfsvorrichtung  für  Gaa-  und  Wasaermeaaer. 
L Girotid  Pat.  417.  — Vorrichtung  zum  Abgeben  einer 
Warnung  bei  flelbatkaasirenden  Ganverkäufern  der  durch 
Patent  88 626  gi-whflUten  ArL  E W.  Hopkins.  Pat  564  — 
Selbst  Verkäufer  für  Gas  der  durch  Patent  No  90037  geschützten 


Art.  LL  Jenson  Pat.  *319.  — Selbatverkäufer  für  Elektricität, 
Gaa-  und  Flüssigkeiten.  I*  Bell.  Pat.  *564. 

Gasbehälter.  Die  ersten  Gasbehälter.  88.  — Gasbehälterführungen. 
Hacker.  *421.  — Blitzableiter  an  Gasbehältern.  704.  Ueber 
die  an  Gasbehälter  Führe agsgerüsten  auftretenden  Durchbie 
gungen.  J.  Schmidt.  *829.  *987.  — Xormalhedlngungon  für  die 
Lieferung  von  Eisenconstractionen  von  Gasbehältern.  925.  945. 

— Doppelt  wirkender  Gasometer.  A.  Lüllemann  und  J.  Mathe  w. 
Pat.  *m 

— Gasbehälterbau  In:  Charlottenburg.  781.  — Böhlitx-Ehrenberg. 
882.  — l.udwigsburg.  164  — Minden.  303  — Nürnberg.  979  — 
OfftobäCi*.  438.  — Sehwiebus  942. 

Gasbeleuchtung.  Gaslighting.  C-  Hunt.  L.  86Q.  — Gas  und 
Elektricität  Add  icke.  L 523.  — Lichterzeugung  durch  Gaa 
un-1  Elektricität.  E.  C.  de  Seg  u udo.  I-  522. 

— Gasbeleuchtung  als  Reservebeleuchtung.  384.  — Gasbeleuchtung 
der  Vororte  von  Wien.  784,  — Einführung  der  Gasbeleuchtung 
in  den  Btadttheilen  Schönpriesen  und  Kreische  in  Aussig.  921 
Die  Gasversorgung  der  Stadt  New-York  und  der  Kampf  um'» 
Dasein  zwischen  don  dortigen  Gasgeeellschaften  329.  — Gas- 
beleuchtung ln  Deutach-Oth.  979. 

Gasbereltong  siche  auch  Cokeofengas,  Generatoren  und  Wowergaa. 

— Die  Mischgasfrage.  LL  Bunte.  185.  — Zur  Miscbgaafrage. 
Be  renk.  880.  — Zur  Mischgasfrage.  £L  Dicke.  960. 

— Ueber  Steinkoblengaserzeugung  und  geneigte  Retorten.  W.  R. 
H errl  ng  L.  317. 

— Lieber  die  Gewinnung  von  Leuchtgas  aus  Cokeöfen  in  den 
Vereinigten  Staaten.  Schn  ie  wind.  *53,  13.  — Ueber  die  Ge 
winnnng  von  I-enchtgsa  aus  Cokeöfen.  Schniewind.  191.  — 
Deatillaüonscokereien  ala  Gasanstalten.  H.  Wich  eil.  731. 

— Verfahren  und  Apparat  zur  Erzeugung  von  Hetz-  und  I-enchtgas 
au»  organischen  Abfällen  und  fossilen  Brennstoffen  V.  Looa 
und  Georg  Ottermann  A Co.  Pat.  Hfill  — Verfahren,  die 
l-euchtgaa-  und  Cokegewi nnnng  dun'h  F.rhühung  der  Ausbeate 
an  Benzol  u.  dgl.  gewinnbringender  zu  gestalten.  G.  Schultz. 
Pal.  563. 

Gaacongrott  siehe  Versammlungen. 

Gascarsas  siehe  Uebungscursus. 

Gasdichte  siebe  Gose. 

Gase  siehe  auch  Verbrennung. 

— Ueber  sine  Methode  zur  Bestimmung  der  Gasdichte  mittel»  an- 
geblasener  Pfeifen.  R.  .Ja  ho  da.  L.  32-  — Nouvelles  recherchea 
aur  le»  gas.  A.  Loduc.  L.  200.  — Darstellung  von  Phosphor- 
Wasserstoff.  C.  M a t i g n o n.  L.  541 

— Die  seltenen  Gase  der  Luft  W,  Kam»ay  and  W Travers. 
I-.  958.  — Argon  aus  Cyan?  T.  L.  Phipaon.  L.  641.  — Ueber 
das  Krypton  A.  Ladenburg  und  C.  Krügel.  I*  471.  — 
Ueber  neue  Elemente  unter  den  Gasen  und  seltenen  Erden. 
0 v Witt.  114. 

— Ueber  explosive  Gaagemenge.  F.  Ein  ich.  L.  359.  L.  860. 

— The  Riae  und  Development  of  the  Liquofaction  of  Gase*.  W.  L. 
Hardin.  I-  32.  — La  Liqudfaction  dea  gaz , mdthodes  nou- 
vclle»  Application»  J.  Cu  uro.  L.  200.  — Tran*portgefäs»e  für 
verflüssigte  Gase.  L.  938. 

Gaafpaerung  siehe  auch  Gasheizung  und  Generatoren. 

— Compenditim  der  Gasfeuerung  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
Hüttenindustrie.  F.  St  ein  mann.  L.  200. 

UaHgllhlicht  fliehe  auch  Beleuchtung,  Glühkörper,  Pressgas  und 
8tra»»enlH’leuchtung. 

— Uel>er  den  Eiutiuaa  von  Lichtgetiern  auf  die  Lichtstärke  dea 
Auerlichte  A Samtleben.  569  — Ueber  den  F-influe»  von 
Lichtgebern  auf  die  Lichtstärke  <les  Auerlichte  0.  Pfeiffer. 
625.  — Die  Theorie  de»  Gasglflblicht».  E.  G.  Lore.  L.  938.  — 
Ueber  Gaaglühlicht.  LL  Bunte.  *971. 

— Misnbräuche  in  der  G&gglöhlichtbranchu.  A.  Schornjan».  837. 

— Verbesserte  Gaaglühlicht  Straasenbeleuchtung  in  Berlin;  Lucaa- 
licht  818  — Die  Lucaslampu.  *880. 

— Regenerativ-Gaaglilhlichtlampe.  I,.  859. 

— Eine  gegen  Erschütterungen  gesicherte  Gasglühlichtbeleuchlung. 
J.  Liudler.  *811.  — Federnde«  Düsenrohr.  Tormin  4 Co.  584. 
— Pendelnde  Aufhängevorrichtung  für  Glühlichtlampen.  J.  Hud- 
ler. Put  !83. 

— Sieblose  Brenner  W.  Bruno.  42.  — Denayrouze-Brenner  für 
Gaaglühlicht.  *99.  — Ueber  Neuerungen  an  GasglUhlicbtbronnern. 
G.  Himmel.  *912. 

— Erzeugung  einen  Gasluftgetnisches  für  Beleuchtungszwecke  in 
Gasmesnern  mit  Luftschöpftrommoln.  E.  Füller.  Pat,  603. 

— Gasglühlichtbrenner  E.  Bauweraertz.  PaL  *473.  — Durch 
den  Gse&trom  angotriobene  Misch  Vorrichtung  für  Gasglahlicht- 
brenner.  L.  Denayrouze.  Pat.  •160.  — Doppelt  wirkender 
Gasglühlichtbrenner.  L.  Denayrouze.  Pat.  *472.  — Erhöhter 
Gaaglühlichtbrenner  zur  Erzeugung  einer  Flamme  ohne  blau- 
grünen  Fhunmenkcrii  de«  Bun»enhrennera.  L.  Denayrouze. 
Pat.  7(R).  — Gasglühlichtbrenner.  F.  M.  Henry  Put.  *84,  — 
Gasglühlichtbrenner  mit  centralem  GlQhkörperträger  und  ira 
Innern  dea  Glühkörpers  brennender  Zündflammc  E.  Knapp- 
PaL  *3t9.  — GaeglOhlichtbrenner.  O.  Kern.  Pat.  *240. 

— Gaaztifluaaregler  für  Glühlichtbrenner.  IL  J.  Eiler»  und  C.  de 
Bruyne.  Pat.  *473.  — Vorrichtung  zum  Ablenken  dea  in  daa 
Mischrohr  eintretenden  Gasstrahles  bei  Gaeglühlichtbrennern. 
G.  Rothgicsser  PaL  *799.  — Ringförmige,  radiale  I.ufUufüb- 
rung  für  Glühlichtbrenner.  Scott  & Genossen.  Pat  *472 
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Gaxglflhllchl.  Verstopfung  der  BrennerdtlBen.  944  — Verhütung 
der  Verstopfung  von  Aucrbronncrdttscn.  32fL  — Vorrichtung 
zur  Reinigung  der  Gasausströmungsdüse  l»ei  Bunsenbrennern. 
P.  Lnndry.  Pat  *301.  — Mumystoro  für  die  POwn  von  Gas- 
glühlichtbrennern  G.  Roth  giess  er.  llüL  — üaseintrittsdüse 
für  Bunsenbrenner.  I*  Denayrouse.  Pat.  *17. 

— Ga&glühlichtbeleuchtung  in  Altenburg  i/N  383.  — GasglOhlicht- 
beleachtung  de«  Poetgebiudee  in  Altenburg.  345.  — Gusglühlicht- 
beleucbtung  für  Schaufenster  804.  — Gasglühlicht  in  Fabriken 
und  Werkstätten.  •Huf».  — Gasglühlicht  in  der  Zuckerfabrik  in 
Eidlitz  i/B  H22. 

Gashelzaug.  Loth-,  Glüh-  und  Schmelzöfen  mit  Pressluft  - Gasfeue- 
rung. L 13h.  — Die  Winne  und  Kroftversorgong  deutscher 
Städte  durch  I^euchtgas.  Fr.  Schäfer.  643  669.  632.  In?. 
739.  *381  — Gasheizung  in  Gewächshäusern  844.  — Liegende 
Gasbadeöfen  »System  Kisele«  für  Schul-  und  Mannschaftsbrauae- 
bAdtr  "SS tj 

— Gasbade-  und  Heizöfen.  Prospect  von  J.  Vaillant.  2ÜQ.  — 
Reeliime-Plakat  der  Firma  Fr.  Siemens  in  Dresden.  913. 

— Einrichtung  zum  Heizen  und  Lüften  American  IncandeB- 
cent  Gas  Company.  PaL *817.  — Gasheiznfeu  in  Radiatoren- 
form. Eisenwerke  Hirzenhain  & Lollar.  Pat.  *‘2M.  — 
Gasofen.  L.  Kessel.  Pat.  *92ü. 

Gasinduatric.  Annuaire  generale  de  l'indnstrie  de  l’äclair&ge  et  du 
cliauffagc  |»ar  le  gaz.  P.  Durand.  L.  fiL  — Das  Steinkohlengas 
and  seine  C-oncurrenten  in  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zu- 
kunft A.  Bvssojeff.  LB — Die  Gasindustrio  der  Vereinigten 
Staaten  im  Jahre  1898.  B.  Phillips.  L.  12L.  — • Eine  neue  Ge- 
fahr für  die  Gasindustrie-  'Mb.  — Ueber  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Deetillationscokerei  und  deren  Beziehungen  zur  Gasindustrio 
ILWiechelL  437.  — Die  Wärme- und  Kraft  Versorgung  deutscher 
Städte  durch  Leuchtgas.  Fr.  Schäfer.  <U9.  669.  692  *981.  — Ameri- 
kanische Gasatatistik.  Brown.  LtififL — Fifteenth  Annual  Report 
of  the  Board  of  Gas  and  Electric  Light  Commissionen*  of  the 
Common  wealth  of  Massachusetts  L,  GBl.  — Gas  oder  Elektricität. 
F.  Zobler.  L ZBft. 

Gaskochapparate.  Gas-,  Koch-  und  Heizapparate.  Deutsche 
Contine  n t al -G asgeso 1 1 sch a f t in  Demnu.  200.  — l'eber 
Constrnction  und  Handhabung  des  Selbstkochers  »System 
Peischer«.  J.  Horn.  *864.  — Gaskochherde.  Meidingcr 

L.  aiä. 

— Kochherd  für  Heizung  mit  Kohle  und  Gas.  M.  A Ibers.  Pat.  *290. 

— Gaskocher.  1L  Boos  Pat.  *84  — Gasröst-  und  Bratofen 

Hildesheimer  8 p arh  e rd  f « b r i k A.  Senking.  Pat.  *881. 

— Gasbrenner  für  Koch-  ond  Heilzwecke  Socidtd  anonyme 
des  Fontaine«  k Gaz.  Pat.  *701.  — Gaskochherd.  Staffel. 
Pat  Ü2Ö. 

Gaskocben.  Koche  mit  Gas.  R.  Goehde.  L 798.  — Vorträge  über 
Gaskocher.  1112.  — Vortrug  Uber  dio  Gasküche  in  Königslutter. 
862  — Vortrag  über  Gaskochen  in  Wolfenbüttel.  264. 

Gasmelsterschulen.  Die  Gasmeisterschule  in  Dessau.  Voraus- 
setzungen znr  Errichtung  von  Gasmeisterschulen.  9&L 

Gasmesser  siehe  auch  Gasautomaien. 

— lieber  Sperr  Vorrichtungen  zur  Verhinderung  des  Rückganges 
bei  QmMMMn.  42h.  — Aichkolben  zur  Prüfung  der  Cubicir- 
apparate  für  Gasmesser.  L.  Popluwsky.  L.  584-  — Cubidr- 
Apparat  für  Gasmesser.  L.  Poplswsky  LfifiL  — Bericht  der 
Gasmesser -Commission  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und 
WasHerfachminnem.  629.  — Neue  Bestimmungen  über  Gas- 
messer. 794-  — Gleichzeitige  Ablesung  der  Gas-,  Elektricitrtts- 
und  Wasaermeaser.  804.  844. 

— Selbstkaaeirende  Gnsmeescr.  HjA  J Hallen  «ree  n Pat.  920. — 
Nachfüllvorrichtung  an  nassen  Gasmessern  E.  Schneider. 
Pat  *67. 

Gasmeasernlethe.  Gasmeasermiethe  und  Bürgerliches  Gesetzbuch. 
944.  — Herabsetzung  der  Mlcthe  von  Gasmessern  für  Kraft- 
zwecke in  Berlin.  682.  — Einführung  von  Gasmessenniethe  in 
Bromburg  2*22  — Leihgebühr  für  Gasmesser  in  Dresden.  343. 

Gasmessong.  Messung  von  Gasen  und  Flüssigkeiten.  LL  Rabe. 

L.  332. 

Gas  öle  siehe  auch  Petroleum  und  Schiefer,  bituminöse. 

— Gasol  uus  Borneo.  842. 

Gasöfen  siehe  Gasheizung  und  Retortenofen. 

Gasmotoren  siehe  auch  Hochofengichtgase  und  Motoren. 

— Heutiger  btund  im  Bau  und  die  Benutzung  von  Gasmotoren. 
J Körting.  L.  tii.  — Die  Kraiaprocease  der  Gasmaschine. 
R Me  wes.  116  — Untersuchungen  am  Gasmotor,  insbesondere 
über  den  Einfluss  der  Compression  E.  Moycr.  L.  122.  — 
Westinghouse  Gasmotor  I.  216.  — I^eixtungsversurh  au  einem 
12h  PS-Gaamotor.  C.  LL  Robertson.  L.  -439.  — Dio  heutigon 
Gas  und  Erdölmntoren  und  ihre  Bedeutung  für  die  Industrie. 

M.  Ensslin.  L.  880.  — Der  Gasmotor  von  Charon.  J Blon- 
din. L.  649.  — Die  Wärme-  und  Kraftversorgung  deutscher 
Stillte  durch  Leuchtgas  F.  Schäfer,  hilf.  litüL  682.  IÄL  litiL 
*981  — Moteur  i’i  gaz.  Modele  ddmontable  en  carton,  avec  des- 
cription  G.  Volke rt  L.  799.  — Geber  Kraftgax  und  Gicht- 
gasmotoren. F.  Meyer.  *805.  * »23  *845 
GMEngin^Conatmctioii.  LL  V.  A.  Piritll  Jan.  und  a,  .1 
Weed  L.  HCL  — Text-Book  on  Gas  Oil  and  Air  Engineers.  B. 
Dü  ii  k i n.  I.  füiü 

— Schlachthaus  betrieb  mit  Gasmotoren.  204.  — L'eber  die  zuneh- 
mende Anwendung  von  gramen  < iosmotoren  in  modernen  Kraft 
betrieben  M n fl  ze  I.  *465  *481.  — Gasmotoren  für  Griechenland 


626.  — Gasmotoren  in  den  Eloktriciläts  und  Wasserwerken  zu 
Güttingen.  H97.  — Die  Gasmotoienfabrik  Deal*.  L.  959. 

Gasmotoren.  Gasmotor  zam  Pampenlietrieb.  L.  12.  — Direct  ge- 
kuppelte Gasmaschine  und  Pumjie,  I-  642. 

— Ausbalancirte  Exploaionsmiischine  mit  fester  Mittelwand  im 
Cylinder.  G.  Bapst  und  A.  Grelet.  Pat  *319.  — Exploaiona- 
maschine  mit  zwei  durch  ein  Rohr  o.  dgl.  verbundenen  Cylindern. 
A.  Bin  hm  & Co.  und  J.  Baur.  Pat.  iM-  — Zweitact-Exploelons- 
maschine.  LaSocidtd  R.  Chauvin  et  R Arnoux.  Pat.  1LA4. 
— Zweicylindrige  Kapselrad-Explosionsmaschino.  ILChaudun. 
Tat.  *49Q  — Zweicylindrige  Kzploxionskraftmaschine.  1L  Gronau. 
Put.  *722.  — Zweitaet-Explosionskraftrnaschine.  F,  Dürr.  Pat- 

— Zweitaet-Exploxionsmiiwrhine.  R.  V.  Fr  o me  nt.  Pat 
SflQ-  — Explosionsmaschine  mit  parallel  zu  einander  und  zur 
Schwungradwcllo  gerichteten  Cylindern.  Ch.  A.  G.  Gallice. 
Pat.  *&U.  — Zweitact  - Explosion«  - Kraftmaschine  mit  drei 

steuernden  Kolben  B.  J.  LL  Goaselin.  Pat.  T4.1K  — Im 
Viertnet  und  mit  getrennter  Ansangung  und  Verdichtung  der 
Arbeitet  oft  und  des  Brennstoffes  arbeitende  Verbrennungxkraft- 
maschine.  F.  A.  Hasselwander  Pat.  *90Q.  — Im  Viertact 
arbeitende  Explosions-Kraft  maachine.  B.  Loutzky  Pat 
u.  *681.  — Doppeltwirkende  Kraftmaschine.  J.  Periasd.  Put. 
201  — Exploxionskraftmaachine  mit  einer  mehrere  lutdungcn 

enthaltenden  MiBchkammer  E.  Petröano.  Pat  *211.  — Im 
Vicrtaet  arbeitende  Zwillingain aschine  mit  zwei  parnllelenCylindern. 
Socidtö  Anonyme  d 'A  n lom  o bii  i sm  e et  de  Cyclisme. 
Pat.  *290.  — Doppeltwirkende  Zweitact-Explosions-Kraftniascbme. 
C.  Steffelaar.  Pat.  *644.  — Im  Zweitact  arbeitende  Explo- 
sionskraftniaMi-hitie.  M Wyeth  £ Co.  Pat.  *414.  — Verbren- 
□nngBkraftmaschine.  LLWorgitzky  Put.  *841. 

— Vorrichtung  znm  Uinsteuern  von  Explosions-  und  Verbrennungs- 
kniftuiiischincn.  F.  Dyckhoff,  F.  Krupp,  Vereinigte  Maschi- 
nenfabrik AngBburg  und  Maschinenbau-Gesellschaft 
Nürnberg  A.-G.  Pat  *801.  — Steuerung  des  Auspnffvenlih-a 
für  im  Viertact  arlieitcnde  Exploeionskraflmaachinen  mittels  Schalt- 
rades. A.  Dinklage-  Pat.  *390  — Steuerung  für  Gas-  und 
Petroleum  mascli  inen  IL  Eckhardt.  Pat.  *9Ul).  — Hahn  zur 
Steuerung  mehrerer  Cylinder  von  Exploxinnskraftmusi-hinen  K 
Geori».  Pat.  *91X1.  — Schmiervorrichtung  für  Steuerhäbne  von 
ExploHirmxkraftmaschinen.  E.  Georis.  Pat.  *HÜÜ.  — Durch 
den  Kolben  bethatigte  Steuerung  für  Gfkialbptlichincn.  A. 
Heil  Pat.  *817.  — Antriebvorrichtung  für  den  Steuerhahn  von 
Gaskraft-  oder  anderen  Maschinen.  Ch  M.  Johnson.  Pat  *818. 
— Steuerung  für  eine  Kraftmaschine  mit  durch  die  Abgase 
einer  Exploeionemaxcbine  mit  kreisenden  Cylindern  betriebener 
Turbine.  A.  Burdin  und  M Mutei.  Pat.  *ftlft.  — Auspuff- 
ventilsteuerung  für  im  Viertact  arbeitende  Explosion-kraft- 
maachinen.  L.  Popp.  Pat.  *901. 

— Vorrichtigung  zum  Anlassen  von  Explosionskniftmuxchineo.  LL 
A.  Bertheau.  Pat  *311.  — Vorrichtung  zum  Anlassen  von 
Explosionskraftmaschinen  mittels  selbetthätigerFiauiinenzündung. 
J.  Edmondxon  und  J W Duwson  l’ut  *911.  — AbImwOT- 
richtung  für  Explosionskraftmaschinen  E.  Prötot  Pat.  *8ul. 
— Vorrichtung  zum  Einstellen  dos  Entlüftungsnockens  zum  An- 
lassen der  Explosionskruftmaschinen.  Hei  nie  <k  Wegelin. 
•Pat.  *9Qü.  — Anlaxsvorriclitung  für  Verbrennungs  Kraftmaacbi- 
nen.  Escher,  Wysä  A Co.  Pat.  *1193. 

— Isolimng  des  Zürnlstiftes  für  Explosionxkraftmaachinen  lt. 
Bosch.  Pat.  344.  — Zündröhre  für  Explosionskraftmaschinen 
A.  E.  Heckford.  Pat.  SIL  — Elektrische  Zündvorrichtung  für 
zweicylindrige  ExpliixinnxkraftmaBchinen.  E.  Kühl  stein  und 
J.  Vollmer.  Pat  *320.  — Elektrixche  Zündvorrichtung  für 
Expioeionskraftmaxchinen.  F.  R.  Simms.  Pat.  *801 

— Vorrichtung  zur  Erzielung  des  Kühlwasserumlaufex  för  Kxplo- 
sionskraftmasebinen  oder  Compres soren.  M.  Ginsti  & Co. 
Put  *792  — Vorrichtung  zur  Kühlung  der  Arbeitacy linder  von 
Explosionskraftmaschinen.  F.  E.  Bidaud.  Pat.  *Ji2L  — Vor- 
richtung zum  Abkühlen  des  die  erhitzten  Theile  der  Exploxions 
kraftmaschinen  umspülenden  Wassers.  A.  J M.  Julien.  Pat. 
*900  — Vorrichtung  zur  Kühlung  des  Kolben«  von  Explosion»- 
Kraftmaschinen.  G.  Westinghouse  und  F-.  Rund.  Pat. 
•221  — Durch  Wasser  gekühlten  Aaspaffventil  für  Explosion»- 
kraftmaschinen  G.  Westinghouse  und  E Kund.  Pat.  *474. 
— Kühlvorrichtung  für  Auspuffventile  und  deren  Sitze  bei 
Explosionsmaschinen . F.  IL  Simms.  Pat.  *68. 

— Cylindefwchtnierung  für  Gas-  und  Petroie urnmaxchi non.  O 

Brünier.  Put.  ii  1 4 

— Regel n ngs Vorrichtung  für  Explosions-Kraftmaschinen  A. Bauer 
Pat  *489  — Vorrichtung  zur  Ri-gdung  der  XeFenlnftzufuhr  lrf»i 
Exploidonskraftinaschinen.  G.  Buck  und  E.  St.  Torroy  Pat 
•900.  — Regelungxvorrichtung  für  Explosionskraftmaschinen. 
De  Dietrich  £ Cie.  Pat.  *761.  — Kcgelungsvorrichtung  für 
Explosionskraftmaschinen  LL  Kestner.  Pat.  *7 10.  — Vor 
richtung  zur  Regelung  der  Brennstoffzufubr  für  Explosion* 
kraftmaschinen.  J und  B Millot.  Pat.  *418. 

— Vorrichtung  zum  Ausschulteo  und  Einschalten  der  Auspnff- 
ventile  zweier,  «lroier  iwler  mehr  (Minder  einer  Explosionskrwft- 

maachine.  a.  Tiarnhofar.  PM>  — Bafoatifnna  des 

Saugrohrstutzens  bezw.  Ventilgehäuses  aui  Cylinderdeckel  von 
ExploHionxkraftmnxehinen.  A de  Dion  und  G.  Bonion  Pat. 
*841.  — Einströmventil  für  Gaxkraftmaschinen  Gaxniotoren- 
fabrik  Deutz  Put. 
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Gasmeterea.  Verfahren  zur  zcitweisen  Vergrößerung  der  Leistung 
von  Verbrenn  ung»kraflmiuM>hi»t-n.  E.  Courvoisier.  Pat.  9ÜQ. 

— Ausgleich  Vorrichtung  für  Gas-  und  Luftdruck  bei  Ga»  oder 
Adligen  Kohlenwawsorstoffmasehinen  8.  A.  Reeve.  Pat-Ü544. — 
Arbeitsverfahren  für  Verbrennungskraftinaschinen.  1>.  Wachtel 
und  P Stolz  Pat.  862. 

— Kurbelgetriebe  für  Explosionamaschinen  F.  llenriod- 
8 ch weiter.  Pat.  *221.  — Befestigung  de«  (’ylinderdeckels  am 
Gehäuse  von  Exploaionskraftmaschinen.  B.  Lootzkv.  Pat.  . 
*817 

Gaspreise.  Gaspreise  und  Entwickelung  des  Gasverbrauchs  in 
ijuedllnburg.  M-  Voss.  272. 

— Kohlennoth  und  Gaspreise  3£1  — Kohlennot h und  Gaspreise 
in  England.  594.  — Kohlen-  und  Gaspreisateigerung.  Salm. 
ü2fL  — Knhlenpreissteigerung  und  Erhöhung  der  Gaspreise. 
512.  548.  568  5HH.  606.  648.  744.  — Gaaproieerhöhung  in  Auer- 
bach. 724.  — Gaspreiserhöhang  in  Bern.  üifcL  - Keine  Gas 
Preiserhöhung  in  Ellenburg.  702.  — Erhöhung  der  Gaspreise  in 
iluxum.  2211  — Guspreiserhöhung  in  Leirinig.  682  — Gaspreis-  . 
erhöh  urig  in  Oachatz.  .027.  — Gaepreiserhöhung  in  -Stralsund. 
HAH.  — Erhöhung  des  Kochguspreises  in  Thora.  2 M.  — Keine 

< 'iisproiserhöhnng  in  W andsbeok.  924. 

— Herabsetzung  der  Gaspreise  in  Barm«*n  hl.  — GaspreiseniiAssi- 
gung  in  Beutlien.  222.  — Gaspreiserm&esiguitg  in  Dresden.  . 
iiti2  4M.  - Horabsctzung  dos  Gaspreises  in  Iserlohn.  147.  — 
Keine  GaspreiserniAmigung  für  Gastwirt  he  in  München.  663.  — . 
Gaspreisermässigung  in  Wolfenbilttel.  LL 

— Kinheitsguspreis  oder  verschiedene  Gaspreise?  8.  Dean.  L 397. 

— F.inheitsgaspreis  in  Berlin.  LL  HL  222.  32<i.  '>1*4  — Ein- 

heitlicher Gaspreis  in  Bremerhaven.  3iL  — Ablehnung  de«  Ein* 
beitsgasproises  in  Bremerhaven  222.  — Einheitspreis  für  Koch- 
und  Leuchtgas  in  Landau.  £102.  567.  — Ablehnung  des  Ein- 
hcilsgas preises  in  Posen.  30t  — Einheitlicher  Gaspreis  in  . 

St  Johann  a.  8 LLTormin.  .'116. 

— GAspreia  in  Saargernünd  027  tkill  — Gaspreis  in  Stargard  L I*. 

2ü  456.  — Gaspreise  in  Wurzen.  5H8. 

Gastechnik.  Kalender  für  Gas-  und  WasHerfachtechniker.  LL  F. 
Schaar.  L.  040.  — Uebungscnra  für  Gastechniker  in  Karlsruhe  | 
969.  — Studienplun  für  Beleuchtungxlechniker  der  Technischen  i 
Hochschule  Karlsruhe.  Hilft. 

Gasverbrauch  aiebe  auch  Ga*abgabe. 

— Zunahme  des  Gasverbrauchs  in  Berlin.  222.  — Gasverlirauch  ; 
und  Neunuhr  - Ladenschluas  in  Geest« münde,  979.  — Zu-  j 
nahm*-  de»  Gasverbrauchs  in  Mainz.  343  — Gaspreise  und  Ent-  J 
Wickelung  des  Gasverbrauchs  in  Quedlinburg.  M.  Von»  272.  I 
Zunahme  des  Gasverbrauchs  in  Schmölln.  <63 

Gast  ersorgssg.  Die  Gasversorgung  der  Stadt  New- York  und  der 
Kampf  diii's  Dasein  zwischen  den  dortigen  Gasgescllschaften. 

— Gasversorgung  von  Dalldorf.  51t>.  — (»asabgabc  an  die  Stadt- 

genicinde  Dobrzan  L Böhmen  lillL  — Erweiterung  des  Belcurh- 
tungsgebietea  in  GroBszschocher.  302.  — Gasversorgung  der 

Vororte  von  l,eipzig  546.  — Gasaligabe  an  Nachbargemeinden 
von  Markranstädt  »47.  — Anschluss  der  Gemeinde  Oberschöno- 
weide an  «las  Gaswerk  Oberspree  664  — Gasversorgung  von 
Schöneberg  bei  Berlin.  284. — Gasabgabo  an  Nachbargemeinden 
von  Seilhannersdorf  647.  — Gasversorgung  über  die  Landes- 
grenze  bei  Welkinraedt.  803.  — Gas  und  Wasserversorgung  in 
Wiedenbrück  L W.  548.  — Gasabgabe  an  Vororte  von  Wien.  420. 

Gast  ertrag.  Verlängerung  des  Guavertraga  in  Kasdorf  a/Rh.  490 
— Vertrag  der  Gasanslult  in  Bernburg  mit  der  Stadt.  682. 

Gaawoster  siehe  Ammonik. 

Gfbllaeapparate.  Hydraulischer  Geblaseapparat  D.  Kegler. 
42B-  — Hydraulischer  Luftcompreseor.  R.  Reinhard  Pat.  *544. 

Generatoren.  Bedingungen  bei  der  Erzeugung  von  Generatorgas. 
Boudourad.  L.  Ü5IL 

— Neues  System  eines  Gaserzeuger*.  J A.  Bellon  l.encauchez 

Pat.  *473.  — Verfahren  zur  Erzeugung  stickstoffariner  lleiz 
gase  aus  koblenwaBserstoffhaltigen  Brennstoffen-  B.  BJaas  1 
Pat.  *J32.  — Gaserzeuger.  P.  Frey  gang.  Pat.  - t'in- 

kehrvorrichtung  für  die  vom  Gaserzeuger  kommenden  oder  zu  | 
demselben  ziehenden  G«um*  P.  Frey  gang  Pat.  565  — Luft-  ' 
Vorwärmer  für  Generatoren.  <1  Horn.  Pat.  *64li  — Rost 
generator  .1  Hudler  Put  *817  öasBRMg«.  Cb.  llurn- 
frey.  Pat  *114 L — Gaserzeugungsofen.  A.  Kitson.  Pat.  *640 
— Beschickungsvorrichtung  für  GiiHcrzeugungsofen.  A.  Kitson. 
Pat.  Ü21L  — Luftvorwärmer  an  Gasfeueruugaanlugen.  A.  Klön  ne. 
Tat.  *043  — Generator •Feuerungminliigc  A Klön  ne.  Pat.  564 
— Gaserzeuger  mit  abnehmbarem  l'ntertheil  M.  Taylor.  Pnl 
•584  — Diuupfgaeent wickier.  Ch.  Theryc.  Pat.  £6* 

Gerichtsentscheide.  Gerichtsentscheid  betr.  Gasvertrag  in  Staas- 
fort.  547.  — Gerichtsentscheid  Gua  gegen  EiektricitAt  in  Thale. 
54h.  — Gerichtsentscheid  wegen  Absohneidens  der  Gasleitung  in 
Zürich.  58s.  — Gerichtsentscheid  betr.  Nachahmung  von  Auer- 
glühkörperi»  in  Petersburg.  996. 

— GerichUentacheid  betr.  Musterschutz.  145.  — 1’aUmtmustersrhutz  ; 

• patentamtlich  geschlitzt«.  443 

Gesellschaften.  Ringbildung  elektrotechnischer  Firmen  in  Amerika. 
HfL  — Vereinigung  der  Sunlight-Gaaglühlicht  Gesellschaft  mit 
der  englischen  Auer- Gesellschaft  in  fsmdon  607  — Vereinigung 
der  Gas  und  EloktricitAts  Gcsellachaften  in  Saarburg.  942. 

— Gründung  der  Actiengesellsehaft  für  Carbidfubrikation  in  Arne 
berg.  341.  Actiengesellsehaft  für  Ga«  und  Elektricitat  in  Köln. 


Thatigkeit  in  1899.  147.  303.  — Allgemeine  Gaa-Actiengesellschaft 
in  Magdeburg;  Geschäftsbericht  pro  1899.  303.  — Allgemeine 
Gas-  und  EloktricitAts  Gesellschaft,  Bremen;  Geschäftsbericht 
1899.  2£L  — Jahresbericht  der  Allgemeinen  öeterr  ungar.  Gas* 
gosollschaft  in  Triest  pro  1898/99.  127  — Compagnie  Parisienne 
de  l'äclu  trage  et  de  chauffage  pour  le  gaz;  Geschäftsbericht  pro 
1899  382.  — GoschAftsbericht  der  Deutschen  Continental-Gu— 
gesellMchaft  in  Dessau  pro  1899.  281  — Deutsche  Gaegiühlicht- 
Actiengcaellschaft ; Rechenschaftsbericht  pro  1899/1900.  täfiL  — 
Dieselmotoren  Augsburg;  Geschäftsbericht.  431.  — Gründung 
der  Actiengesellsehaft  »ElektricitAtswerke  Strassburg  i/E.«  52.  — 
Elektrische  Gasfemzdmler,  G.  m.  I».  LL  iu  Hamburg  und  Berlin. 
128.  — Französische  Auer-Gesellschaft ; (•«‘schAftsbericht  pro 
1899  419.  — letzter  Geschäftsbericht  <!er  GaHbeleuchtungs-Ge- 
sellschaft  München.  2<‘«8.  — Licht-,  Kraft-  nnd  Wasserwerke 
Actiengesellschaft  »mnünster  in  Nenmünster.  16-1.  — Spanische 
Glühlampenfabrik.  413.  — Vereinigte  Gaswerke  Augsburg;  Ge- 
schäftsbericht. 320.  — Wiener  OiiHindustrie-Gesellschuft ; Ge- 
sch Aft «bericht  pro  1899.  403. 

Gesetze  siebe  auch  Elektrische  Anlagen. 

— Die  Bedeutung  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  für  da«  Bauwesen 
ILEucken  L.  tifll.  — Entwurf  eines  allgemeinen  Baugesetzes 
für  dus  Königreich  Sachsen  475.  — Was  »1er  Kuufinarm  vom 
Bürgerlichen  Gesetzbuch  wissen  muss.  G.  Hack.  L.  180. 

— Neue  Bestimmung  ülwr  Gasmesser.  794. 

— Gusmessenniethe  und  Bürgerliches  Gesetzbuch.  244 

— Dutt  Bürgerliche  Gesetzbuch  und  der  Arbeit» vertrag.  431.  — Ans 
der  Gesetzgebung  Die  Abänderung  der  Gewerbeordnung.  83? 
Das  neue  Invaliden- Versichem ngageaetz.  ÜL 

— I'nfull Verhütung«  Vorschriften  für  Acetylenfnbriken,  Wassergas- 
und  Kraftgasanlagen  314.  — Gewerbepolizeilichc  Mehamiluug 
«ler  Dowsor.  Gasanstalte»  in  Dresden.  5BH.  — Vorschriften  für 
Carburir-  und  Luflgaaapparate  in  Dresden  223.  — Gesetzliche 
Einführung  »ler  Sicherheit« Vorschriften  des  Verbandes  D*’utscber 
Elektrotechniker  in  Bniumodiweig.  453.  — Fnfall Verhütungs- 
Vorschriften.  L.  77ft  — Die  neuen  Unfallversicherung« Gesetze 
736.  75<>.  — Vorschriften  für  Beleuchtungsanlagen  in  Heidel- 
berg. «83 

— Gesetz  betr.  Diebstahl  von  Elektricitat.  201.  — Gesetzentwurf 
über  »lie  Bestrafung  des  Diebstahls  von  elektrischer  Arbeit 
L.  122.  — Gesetz  betr.  die  Bestrafung  der  Entziehung  elek- 
trischer Arbeit  I,  359. 

— Das  Gesetz,  die  Londoner  Strassenhahnen  betr.  L.  3G0.  — Das 
Telegraphenwege  Gesetz  in  seiner  Bedeutung  für  die  Starkstrom 
U'chnik  1 -'H 

— Beschlagnahme  von  Kohlensendungen.  21L  304. 

Gllhk&rper.  Ueber  die  zeitliche  Veränderung  der  Ixuichtkraft  von 

Gasglühkörpern.  K.  Lieben thal.  Üifia.  Einfuhrzoll  für  Gasglüh- 
lichlatrümpfe  in  Frankreich  tiü7.  — Ueber  Gnsglüblicht.  LL 
Bunte.  *971. 

— Vanadinhaltige  Glühkörper  mit  Zusatz  von  Thonerd«  oder  Bor- 

verbindungen. Industrie  werke  Kaiserslautern,  G.  m. 
b.  II.,  Kaiserslautern.  Pat.  32.  — Verfahren  zur  Verstärk  urig  de« 
KopFe von  Glühkörpern.  G.  Kohl.  Pat.  4UQ  — Verfahren  xum 
Befestigen  von  Glühkörpern  am  Brennerkopf.  H.  F.  Köllen - 
berg.  Pat  219.  — Verfahren  tur  Herstellung  von  Glühkörpern, 
welche  aus  vunudinhulligem  Zirkonoxyd  bezw  Thor»>xvd  hc- 
S|«ll«n.  R.  Langhaus.  Pat.  452.  — Glühkörpertrtger. 

P.  Niegisch  Pat.  524  — Apparat  zur  Formung  und  Fest- 
legung von  Glühkörpern.  W.  H,  A.  Sieverts.  Pat  *240.  — 
Verfahren  zur  Härtung  und  Formung  de«  -Scheitels  von  Glüh- 
kiirpern  für  Gasglübliclkt  zu  einem  festen  Ringe  oder  Bchirm- 
cheu.  W 1L  A.  Sieverts  Pat.  473  — Verfahren  zur  Her- 
Htellung  von  festen,  elastischen  and  gleichzeitig  leucbtkrAftigen 
Glühkörpern.  G.  Kohl,  A.  Bergl  und  V.  Ritter  v.  Theuiner. 
Pat.  3 >2.  — Verfahren  zur  Herstellung  von  Glühkörpern.  W.  L 
Voelker.  Pat.  222. 

Gl  Bli  lampen  siehe  Elektrische  Lampen. 

Grubengase.  Die  chemische  Untersuchung  der  Grubenwetter. 
O.  Brunck.  L.  510.  — Vorrichtung  zum  Anzeigen  und  Ver- 
zehren von  Grubengasen.  M.  Henrich.  Pat.  *721. 

Guttapercha.  Guttapercha.  E.  Fe yer abend.  L.  231L 

HBhne.  Laternenhalm  mit  Aussenzündung.  G.  Himmel.  *448. 
— Üathlhn  mit  regelbarer  Kli-instelluug.  W.  Müller.  Pat. 
•319. 

Ilingebahnen  siehe  Gusanstaltabetrieb. 

Heizgas  siehe  auch  Gaaindiutrie  und  (lasheizung. 

— Die  Heizgiutfrage  in  Wien.  V.  Loos.  I*  tüL 

Heizung.  Verwendung  von  flüssigem  Brennstoff  für  hüttenmännische 
Zwecke.  -I  I* reiner.  L.  601.  — Berechnung  von  Rohren  and 
Kanälen  für  Heizungsanlagen  Wi sprecht.  L.  <00- 

lleizwerth.  Bfnnrtoflmrti»  and  Bdmith  Th.  Hahn.  451.  — 
The  cnloriflc  Power  of  Fuels  iLPoole.  L.  451  — Apparat  zum 
Bestimmen  des  Heizwerth«  von  Brennstoffen.  G.  Magnanini 
und  V.  Z u n i n o.  L.  938. 

Hochofen  • Gichtgase.  Verwendung  von  Hochofengasen  in  Gas- 
maschinen. B.  Donk  in  L.  15*  — Gasmotor  mit  Gichtgaa- 
betrieb.  L.  198.  — OerlielbaeuHor-Molor  für  lIocbofengichtg|«. 
L.  216.  — liOOpferdige  Gichtgssmaschine  in  Seraing  E.  Meyer. 
L 601.  — Ueber  Gasmotoren,  insbesondere  Hochofengasmotoren. 
Köhler.  L.  737  — Gichtgasmotoren.  Osann  L.  719.  — Ueber. 
Kraftgas  und  Gichtgasmotoren.  E.  Meyer,  t-06.*  *825.  *845 
— Gichtgasmoloren  in  Hörde.  LKJ3. 
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BelfluehtungHwesen.  — Sachregister. 


Holzgas.  Gasgeinnung  au»  Holz.  J,  M Nell.  L.  898.  - Holz- 

Gasbeleuchtung  in  Petersburg,  Australien.  L.  93H 

Holzkohle.  Verkohlung  von  Holzabfftllen.  N.  Fischer.  L.  ‘299. 

HonortrnormeB.  Gebührenordnung  der  Architekten  und  Inge- 
nieure. Beer.  667. 

Hygiene  Gehe  auh  Beleuchtung. 

— Blätter  für  Volksgesundhetapflege.  I..  340.  Kalender  für  Go- 
»undheitetechniker.  LL  Kecknagel.  L.  940. 

Ingealearbemf.  Die  socialen  Aufgaben  des  Ingenienrberufs  und 
die  Berechtigungsfrage  der  höheren  Schulen.  (Eröffnungsrede 
zur  Jahresversammlung  in  Maiuz.'  W.  v.  Oechelbaeuaer.  472. 

Installation  I.a  Plomberle  au  point  de  vue  de  la  »alabritü 
des  maisons.  8.  8.  Hel  ly  er.  L.  200.  — Plutnber  and  8ani- 
tary  Houaea.  §.  8 Hellver.  L.  200.  — Koatenfreie  Hans- 
installulion  E.  E Houdfev.  L 624  — Practical  Hot  Water 
Heating,  Steam  and  Gas  Fitting;  Acetylen  Gaa,  how  generated, 
how  used.  J.  J.  Luwler  und  G.  F.  Hanchott.  L.  868 

— Verband>itag  de«  Verbands  Deutscher  Klempnerinnungen  und 
die  Ausführung  von  Installationen  durch  «tädtiscbe  Anstalten 
36L  — Ausführung  von  Steigleitungen  in  Magdeburg.  042. 

Katalyse  siehe  Verbrennung- 

Kerzen.  Sellmtthätige  Löschvorrichtung  für  Kerzen  F.  Borgs. 
Pnt.  *422  — Kerzenhalter  mit  dauernd  in  einem  Gehäuse  ver- 
bleibender, plungewickelter  Spiralfeder.  A.  M.  Phatempin. 
Pal.  *123.  — Kerzenhalter  mit  Doppelhülae  zur  Aufnahme  der 
Spiralfeder.  R.  Fotzncr.  PaL  *472. 

Klrcnenbeleaehtang.  Kirchenheleuchtung  mit  Gaaglühlicht.  844 
— Kirchenbeleucbtung  mit  GaxglQhllcht  In  Damistadt,  Malstntb 
Burbach, NeuBa,Osterburg,Peine,Stendal, Zwickau.  384.  — Kirchen- 
beleuchtutig  mit  Gasglühlicht  in  Eschweiler,  Schleswig,  Königs- 
berg, Memel.  404.  — Kirchenbeleuchtung  mit  Gaeglühlicht  in 
Berlin,  I»>rlz,  München,  Pettau.  420. 

— Elektrische  Beleuchtung  von  Kirchen.  L.  hftl. 

Kohlen  siehe  auch  GasunsUdtxbetrieb  und  Steinkohlen. 

Ijoitpflanzeu  der  paläozoischen  Steinkohlenablagerungen  in  Mittel- 
Europa.  A.  Hof  man  n und  F.  Rjrba.  L.  103.  — Fauna  der 
Gaskohle  und  <ler  Kalksteine  der  Pennfurmation  Böhmen*. 
A.  Fritsch.  L.  111L_— Die  Mineralkohle  und  die  Entwicklung 
der  Pflanzenwelt  IL  Messmer.  L.  799  — Feld-  und  Platz- 
karte dea  Zwickauer  Steinkohlenreviere.  O.  K Arnold.  L.  BtiÜ. 

— Taschenbuch  für  Kohlenintercssentcn.  L.  103  L 180  — Die 
amerikanische  Kobleninduatrie  im  Jahre  2889.  L.  121  — Rudi- 
mentary  Trcatise  on  Coal  and  Coal  Mining.  Sir  W.  W.  8my  th. 
1«  200  — I.es  charbon»  britannique*  ei  leur  ApuisemenL  Ed. 

Lopi.  LJilÜ.  L ßai 

— Technische  Hilfsmittel  zur  Beförderung  und  Lagerung  von  Kohlen 
und  Eisenerzen  M.  Bohle.  L.  122.  — Kohlenverlndovorrich 
tungon  A.  E Johnston.  L.  252_ 

— lieber  Lagerung  und  Selbstentzündung  der  Kohlen.  Röhren. 
SSL  903. 

— Untersuchung  von  Kohlen  mittels  Röntgenstruhlen.  F.  Kotte. 
L.  fifll  — Untersuchung  von  Gaskohlen  im  Laboratorin m .I  G. 
A Rh  Odin.  L 1Ü8. 

— Rohmaterialien  und  Kohlen  für  Gasanstalten.  40t i — Kohlen- 
knappheit  Beniner  322.  — Kohlenprelse  in  Hamburg.  923. 

— Vereinigung  industrieller  Kohlen  Verbraucher  von  Dresden 
und  Umgebung.  941.  — Höhere  "Ausgaben  für  Gaskohlen  in 
Leipzig  942. 

Kohlennoth  siehe  auch  Gaspreise. 

— Kohlennoth  und  Ganpreise  366 

Kohlenoxyd  siehe  auch  Gaxanalyse. 

— Eintritt  von  Kohlenoxyd  in  die  Zinunerluft  bei  Benutzung  von 
Gasofen  und  Gasbadeofen.  A.  Glrtner.  *268.  234.  382  — 
Die  Kohlenoxydvergiftung.  W.  Sachs  L 3B4. 

— Nachweis  von  Kohlenoxyd  L.  P.  Kinnicut  und  G.  R.  Han 
ford.  L.  232.  — Heber  die  Ronction  zwischen  Sauerstoff  und 
Kohlenoxyd  in  Gegenwart  von  Alkalien.  Berthelot.  L.  838. 

— Nickelknhlenoxyd  zur  Extraction  von  Nickel  aus  seinen  Erzen. 
L.  138. 

Kohlentransport  siehe  Kohlen  und  Go»an»Ultxhetrich 

Kob  len  Wasserstoffe  siehe  l/euchtgas,  Gaaanalvse  und  Verbrennung. 

Kraftgas  siehe  auch  Gaxindustrie,  Gasmotoren  und  (lenerattiren, 

— Ueber  Motorengax  T.  O.  Paterson  L.  122. 

Kraftmaschinen  Gehe  Motoren  und  Gasmotoren 

Krypton  siehe  Gase. 

Kugelgelenk.  Drehen  von  Kronleuchtern  mit  Kugelgelenk  28 

Kagelllrht  siebe  I'ressgasglühlicbt. 

Kühler  siehe  Condenmtoren. 

Kistenbeleuchtung  siehe  Leuchtthürmc 

Lade-  und  Zlehuaschlnen  siehe  Retorten. 

Lampen,  lieber  eine  1-ampe  zürn  Brennen  schwerer  Leuchtöle 
K Li  senk»  L 482.  — Benutzung  von  Petroleum-Hänge 
lam(«n  zur  Gasbeleuchtung  884. 

— Apparat  zur  Erzeugung  eine»  Gemisches  brennbarer  Dampfe 

aas  flüssigem  Kid)  len  Wasserstoff  und  Wasser.  F.  Altmann. 
I*at.  *8UU.  — Elektrisch  beheizter  Vergaser  für  flüssige  Bronn 
-t..ffo  C-  Beutner.  Pat.  *6u2.  — Vorrichtung  zum  Heben  der 
Brenntiüxsigkcit  in  Lampen-  Compagnie  Contincntalc  d lncan- 
dem-ence  et  de  Chaufftge.  Pat.  2411.  — Vorrichtung  zur  KrgUn- 
zung  der  BrcrinHiissiglteit  in  Lampen.  Kgide  Suciitd  generale 
de»  Verse ura  hernnRique»  Pat.  *ilt.KI  — Aufhängevorrichtung 
for  Hängelampen  F Fischer  l’at  * «>1  — Gebftuee  mit 

kugclförttdgcr  < »Lixgloeke  für  Hängelampen.  A.  af.  Foraelle» 


Pat.  *!Ml).  — Einrichtung  zur  Vertheilung  von  brennbaren 
Flüssigkeiten  F.  M.  Griawold.  Pat.  *324  — Vorrichtung 

zum  liehen  des  Brennstoffs  in  Oellampen.  A.  W.  Pocock  und 
C.  S Pocock.  Pat.  *104  — Hemmvorrichtung  für  ausziehbare 
lAnipcngeetünge.  D.  Schlesinger.  Pat  *133.  — Vorrichtung 
zur  zwnnglaufigen  Entfernung  der  Dochtklammem  aus  dem 
Docht.  C Schmidt  lein  Pat.  *524.  — Nach  unten  sich  off. 
nende,  kugelförmige  Lampenglocke.  A.Lepel  und  Fr.  Sch  ult  re 
Pat  *472. 

Lampenglocken.  Photometrische  Untersuchung  von  Lampen- 
glocken.  R.  B.  Williamson  und  J.  LL  Klinck.  L.  216. 
Laternen  siehe  StrHssenheleuchtnng. 

Lelslangsversacile  siehe  Dampfmaschinen  und  Gasmotoren. 
Leuchtfeuer  Riehe  auch  I-euchtthürme. 

— Leuchtfeuer  und  Ixmchtapparnte.  L.  A.  Veitmeyer.  L.  991 
Leuchtgas  siehe  auch  Beleuchtung,  Gaslteleuchtung,  Gasbereiiuug, 

Giwinduetrio,  Gokeofenga»,  Holzgas,  Oelgas,  Wassergss. 

— Leuchtgas  und  Petroleum.  £2.  — Die  Dampflensionen  der  Kohlen- 
Wasserstoffe  des  Sleinkohlengaae*.  Allen  und  Irwin.  794 

Leuchtkraft  siehe  auch  Gasglühlicht 

— - Gasqualltflt  und  Gasprelx  in  Bremen.  646  — Leuchtkraft  von 
Acetylen-Waaseratoffmischungen  L.  W.  Hart  mann.  L.  122 
Leuchtschiffe.  Elektrisch  beleuchtete*  I-euchtxchiff.  L.  43 8 
LenchtthQrue  Biehe  auch  Scheinwerfer 

— LeuchUhurmbeleuehtung  mit  Gusglühlicbt.  628  — Notice*  *ur 
los  apparaile  d'öclairage,  modfeles  ct  deasin»,  expoelx  pur  le 
»er vice  de  phare»  ä l'Exposithm  universelle  en  1900.  L 7üü.  — 
Progrbs  lee  plus  röcenta  de  l'Aclairage  et  du  baliaage  dos  cötea. 
C.  RI  bi  Are.  L.  7U0.  — Gaxglühlicht  in  Leaehtthürmen. 
L.  WL 

Licht.  I^ehrbuch  der  Optik.  P.  Drude.  L.  42L  — Ueber  die 
Beziehungen  zwischen  Licht  und  ElektriciUM.  iL  Hertz.  L 699 
— TMorW  non  veile  de  la  üranamiasion  de  la  Inn  non*  dans  le-» 
milicux  en  rCpos  ou  en  mouvement  G.  Snguac.  L.  7DO- 

— Ueber  die  Vertheilung  der  Energie  im  Spectrum  des  schwarzen 
Körpere  bei  höheren  Temperaturen.  F.  Paschen  L.  31 H — 
NormalBpectren  einiger  Elemente  zur  Wellenlängentiestiiminmg 
im  Auseereten  Ultraviolett.  J M.  Eder  und  Valenta  L 118. 
— Die  diffuse  Reflexion  dea  Lichtes  an  matten  Oberflächen. 
4L  Wrigh  t.  L 416,  — FortpflanzungageMchwindigkeit  des  Lichte*, 
Perrutin.  L.  338. 

— Colour  Sensation»  In  Forma  of  Luininoelty.  W.  de  Abnev. 
L llkL 

— BecquerelRtrahlen.  I„  1112.  — Becquerel -Strahlen  Giesel. 
L.  473.  — Ueber  Radium-  und  Poloniumstrahlung.  8.  Meyer 
und  R,  v.  Bchweidler.  L.  699.  — Die  Becquerel '»che  n Strahlen 
G.  M i e.  21A. 

■—  Ueber  die  Pliosphoreacenz  anorganischer  chemischer  I*rftpsiat*-. 
K G o I d b t ei  n.  L.  860- 

Llchtneasung.  Bericht  der  Licbtriiese-Commission  des  Deutschen 
Vereins  von  Gm-  und  Wasaerfachtuännern.  623.  — Photo- 
metrische  Prüfungen  seitens  der  Physikalisch-Technischen  Keirh*- 
anstalt  im  Jahre  1900.  L 601. 

— Experimentelle  Unterauchung  über  einig«1  Lichieinheiten.  J.  E, 

Petavel.  *126  — Fxperimentelle  Untersuchung  der  Normal- 
kerzen. J E Petavel.  L.  449.  — Die  Flamme  der  Hefner- 
laatn|>e  und  die  Messung  ihrer  Lange.  IL  Krtiss.  *7113  — 

Neuer  Flaininenmewser  für  Hefner («ainpen.  F.  F.  Marten*. 
*682.  — Untersuchung  von  Harcourt's  lU-Kerzen-Pentan-Normal 
lampe.  RNorris.  L.  98R.  — Untersuchung  de«  Edgerbm 
Standard.  L.  338. 

— Ueber  das  Fortschreiion  der  photometrischen  Helligkeit  mit  der 

Temperatur.  0.  Lummer  und  P.  Kur  Iba  am.  L 449  — 

Apparat  zur  Feststellung  der  Helligkeit  an  Art>eiteplaucn 
IL  Cohn.  Pat.  * 124.  — Ein  neuer  PhoLometeraufsatz.  F.  F. 
Martens  *260.  — Uebpr  dsx  Flackerphotometer.  O.  N.  Rood. 
L.  61.11-  — Milchglasphotometer.  A.  Kauer.  *132  — Einige 
Bemerkungen  zur  Erwiderung  auf  Prof.  C.  G.  Knott's  Ver- 
öffentlichung über  Swan'a  Prismen-Photomoter.  I.ummer  und 
Brodh  u n.  L.  974. 

— Die  Bestimmung  der  mittleren  räumlichen  Lichtintensität  durch 
nur  eine  Mitwunv  R Ulbricht  I.  LkL 

— Phntometriren  von  <ilühlam]>«n.  A Rowland.  L.  143  — 

Lichtvertheilung  und  Methoden  der  Photometrirung  von  elek- 
trischen Glühlampen.  K.  Liebcnthal  *151  — UniverK.il 

Stativ  für  Glühlanipenphotometrie.  0.  4L  Sharp  L.  3611 

— Dax  Photoruotriren  von  Bogenlampen  F.  W.  Carter.  I*  832 

— Das  Photometriren  von  Bogelampen.  C.  P.  Mathews.  I_  »i_ *4 

— Photometrische  Untersuchung  von  Ixuiipcnglockon  R.  B Wil- 
li aiu  so  n und  J-  IL  Klinck.  ±UL 

Literatur.  Adressbuch  für  da«  Gas-  und  Waaserfach.  L 6a  — 
Technisches  Ausknnftebuch  für  das  Jahr  1900.  IL  Joly.  I,  Li. 

— Wörterbuch,  teehniaohes,  für  den  exportirenden  Kaufmanci 
und  Ingenieur  L.  417  — Vocabolnno  tedesco  italiano  di  eletlro- 
tecnlca.  L.  Belloc.  L 4LL  — Handbuch  der  Ingenienrwi-sen 
«chatten.  L 'il«i  — Technologisches  lx>xikon.  L E And  As 
L.  GH  1 . — Repeitorium  der  technischen  Journalliteratur.  L lüiL 

— Schriften  de«  Verein»  deutscher  Rvvision»  Ingenieure  l.  218. 
Geographisefa-Btatiatische  Tabellen  für  1900.  U.  Hübner.  L.  112. 

— Ein  akademische»  Gedenkblatl.  R.  W B unsen.  L.  3H. 

— Max  von  Pettenkofer  als  Chemiker.  L.  818. 

— Anleitung  Uber  das  I! Arien,  Sehweisxcn  und  Löthen  von  Stahl 
und  F.isen,  neb»t  vielen  Recepten  zur  lleretellung  -praktiKcher 
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Hilfsmittel.  E.  Mantel.  L.  699-  — Die  Verwerthung  dei  Natur- 
kräfte:  der  Warner-  und  Windeskruft  A.  Birk  L.  -SijQ. 

— Die  Stamlesehre  de«  Handwerkers.  W BoielsteiiL  L liUL  — 
l'eber  die  geschichtliche  und  zukünftige  Bedeutung  der  Technik. 

A Hie >11  er.  L11I  — Werke,  die  industriellen.  Deutschland*. 

L.  2ÜÜ 

I. Athen.  leihen  von  Guaseiaen.  M U.  Schorp.  L.  359. 

Löthofen.  Coke  l/ithofcn.  L.  fiQL 

Lucaslampe  siehe  Oaaglüblicht. 

La  ft.  l’eber  die  Giftigkeit  der  Ausathmungaluft  E.  Formänek. 

L 583.  — Brennbare  Gase  in  der  Luft  der  Städte.  A.  Gautier 
L 62A.  — Brcnnlwiro  Gase  der  Luft.  A.  Gautier.  I-.  842.  — 
Brennbare  (inae  in  der  Pariser  Loft  A.  Gautier.  L.  9AA.  — 
Vorrichtung  tur  Untersuchung  der  Luft  auf  ihren  Gehalt  an 
verunreinigenden  Gasen  J.  A.  Pali  st.  Pat.  *821. 

Lafi  feucht Igkeit.  Die  Luftfeuchtigkeit  in  Wohn*  und  Versamm- 
lungsräumen. J.  IL  Kinealy.  L.  89*. 

Laftgas.  Gaserzeugtuigsinnschinv  W Siemens-  L.  S2»  — Luft- 
Gaserzeuger  von  van  Vriesland.  *25*1.  — Apparat  tur  Berei- 
tung von  Luftgas.  A I van  Vriesland.  PaL  212.  — Liefe- 
ranten von  Luftgaserzeugern  ‘>4*  — Vorrichtung  zum  selbst 
thätigen  Reinigen  «1er  inneren  Luflkapseln  an  Luftgaserzeugern. 

G.  Fischer.  Pat.  üilii.  — Die  Gasanstalt  im  Haus«.  Acrogen- 
gnserteuger  von  van  Vriesland.  L.  989. 

— Aerogengaslwleuchtung  in  Aflenz-Tölz  4 DL  — Luftgasbcleuch- 

tung  In  Chaumont  en  Vexln  L 121  — Vorschriften  fnr  Luft- 

casapparate  in  t beiden . 223_  — I.nftgasbelcuchtung  für  Truppen* 
ilbongcn  632. 

Maschinenbau.  Fonnein.  Tabellen  und  Skizzen  für  das  Entwerfen 
einfacher  Maschincntheile.  O.  v.  (irove.  L.  41h.  — Mitthei 
lungen  au»  dem  Maschinenlulmratorium  «1er  Technischen  Hoch- 
schule in  Berlin.  Von  E.  Johh».  G.  Lind  ne  r.  L.  328.  — Schnell' 
betrieb.  A.  Ri  edler.  L-  432. 

Metallbearbeitung.  Durchbohren  und  Abschneiden  von  gebär 
tetem  Stahl  M.  Sherard Cowper-Cole».  L.  BUS. 

Mörtel.  Die  Bestimmung  rationeller  Mörtelmmchungen  unter  Zu- 
grundelegung der  Fertigkeit,  Dichtigkeit  und  K«>»ten  «les  Mörtels. 

A.  U n n a.  L.  hllL 

Motoren  siehe  auch  Gasmotoren. 

— Lc*>  inoteur»  modernes  ä eau,  ä gat.  a p4tr«>le  ou  «Mectrique. 

F. Michotte.  L 79 9.  — DleKrnftmioM-liinenilesKleingewerl.es. 

J O.  Knoke.  L.  tilü 

Milli  Verbrennung.  Müll  Verbrennung  in  elektrischen  Centralen 
N.  Russe).  L 144.  — Die  vereinigten  Mflllverbronnungs-  un<l 
Klektncitatewerke,  Bade-,  Waschanstalt  und  Volksbücherei  >ler  \ 
Bczirksgemeinde  Shoreditch  in  London  LL  Mnthesius.  L 562 
— Müllverbrennung  in  8t.  Helens  in  England.  J.  8.  Highfield 
L.  Z21L 

Mfllh ergasung.  Apparat  zur  Erzeugung  von  (iss  aus  Müll,  Kehricht 
n dg]  E.  Pilvue  und  G.  Ott  ermann  & Cie.  Pat.  *978 

Monazit  siehe  Erden,  seltene." 

Naphtalin.  Beteiligung  von  Naphtalin  Verstopfungen.  628.  — Be- 
stimmung des  Naphtalin  im  Steinkohlengss  mittels  Pikrinsäure 
LL  G.  Colman  uod  J.  F.  Smith.  L 23*1.  — Betriehsergebnisse 
mit  dem  Verfahren  zur  gleichzeitigen  Entfernung  des  Naphtalins 
und  Cyans  aus  «lern  Gase.  J.  Bueb.  747.  — Kautschuk  lost 
Naphtalin.  Morrison.  L.  Hin. 

Kernstlampe  siehe  Elektrische  I-ampen. 

Normen  siehe  auch  Gasbehälter. 

— l’eher  «lie  Xothw«nidigkeit  der  Aufstellung  von  Normen  für  die 
Bestimmung  und  Angabe  von  Leistung,  Erwarmung  und  Wir- 
kungsgrad elektrischer  Maschinen.  G.  Dettmar  L.  97b. 

Oelfeoerung,  Delfuuerung  L.  959. 

Oelgas.  Oelgasunstalt  in  Hütteldorf-Hucking.  F.  Grobben.  L.  ln. 

Pech.  Zur  Untersuchung  von  Kriketpeeh.  J.  Kümo  nt.  L.  759. 

Persönliches. 

— Ehrungen:  M v.  Pettenkofer,  Or«len  pour  1«  rnörite  für 
Wissenschaft  und  Kunst.  102.  — F.  Siemens,  Dresden,  Doctor- 
Ingenieur  hon.  causa.  382. 

— Ernennungen:  L,  ßalluf,  lnspect«>r  der  Gas-  und  Wasserwerk«1 

Wetzlar.  361-  — Roll  weg,  Gasdirector  in  Bergedorf,  361.  — 
Dr.  1L  Bunte,  Geheimer  Hofrath.  50.  — C.  FinbrUcks,  Köln. 
Civilingenieur  für  Gaswerksanlagen.  104.  — Baurath  Fischer, 
Director  des  Wasserwerks  Nauheim.  &11_  — Fflrtsch,  Director 
• les  Gas-  nn«l  Wasserwerks  Bruchsal.  5*ö,  — deppert  »tädL 
Betriebsdirector  in  Karlsruhe,  386.  — Giehne.  städt.  Betriebs- 
«lirector  in  Karlsruhe  363.  — Grob,  Gasdirect«>r  in  Dieden- 
hofun,  7<l2  — Hasse,  Betriebsingenieur  der  Gasanstalt  11  in 

Uharlottenburg.  ijijl.  — Helok,  stadt.  BeMebsdlrOfltor  in  Karls- 
ruhe. 363.  — Kalitzky.  Din>ctor  des»  Gaswerks  Barmheck 
Hamburg  242.  — König,  (rasdirector  in  Offenbaeh.  453.  — 
Dr,  G KrAmer,  Berlin,  zum  Professor  ernannt  H62  — Lenze 
jun.,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke  Bochum  341.  — 
Matz«lorf,  (nspector  «les  Gas-,  Elcktricität»  und  Wasserwerkes 
in  Hadersleben.  134.  — Petzold,  Director  der  Gasanstalt  in 
Wahilioiiii.  Stil.  — Pfudel,  Director  de«  Wasserwerks  für  das 
nördliche  westfalische  Kohlenrevier  Gelsenkirchen.  L2Ü.  — 

F.  Uut herum  zum  Geh.  Baurath  ernannt.  Berlin.  tlliL  — 
Keichar«),  Stadtbauratb  in  Karlsruh«-.  563.  — E.  Schilling, 
Aulsichtsmth  «Um«  LuxhcIi«*»  Industrie  werke*  1U4.  — Schle- 
bach, stadt.  Betriebsdirector  in  Karlsruhe  363.  — J.  Scholl, 
Director  der  Gas  und  Wasserwerke  Zeit*  741  — C.  Spanjer, 
Director  der  Gau-  und  Wasserwerke  Jena.  104.  181.  — M.  8te- 


phingcr,  Director  der  Süddeutschen  Wasserwerke  A.-G.  in 
Nürnberg  341.  — Steuernage],  Gaadirector  in  Angermümie 
361  — R.  Terhaerst,  Bauleiter  der  n«-uen  Gasanstalt  in 

Nürnberg.  702.  — W.  Vaigl,  (-rasdirector,  Pilsen.  281 

Persönliches. 

— Jubiläen:  C.  Giebeler,  Berlin,  25 jähriges  Dienst jubilhum.  104. 
— M.  Haus  fei  der,  Gaadirector  in  Graudenz.  2ü±  — Director 
Lindmann,  Fürth.  4M).  — Dr.  W.  Oechelhaeusor,  80.  Ge- 
burtstag 661. 

— PewlonlrUBgen : Gebhar«lt,  Director  der  Gasanstalt  Jena.  104. 

— Todesfälle:  E.  Bl  um  er  *,  Gaadirector  in  Thun.  221.  — G. 

Daimler  f,  Ingenieur,  Cannstatt.  2fi<)  — A Dauber  f, 

Bochom.  921 . — W De  11  mann  +.  Director  de»  städtischen 
Gas-,  KlektricitÄte-  und  Wasserwerks  in  Duisburg.  993  — 
Dr  Drechler  f,  Leiterder  Gasanstalt  Grimma  BfLL  — H.  B. 
Heini  tz  f,  Geheimrath.  Dresden.  242.  — A.  tLeintz  f, 
Gcm-rahlSrector  der  Rheinischen  Chamotte-  und  Dinuawerke 
in  Eschweiler.  740.  — F.  Herold  f,  Fabrikant  und  Gasanstalts 
pächter  in  Schwabach-  341.  — L Isler  f,  Director  der  steiri- 
schen Gas-  und  Wasserwerke  Winterthur.  Stil . 094.  — 8. 
Jordan  t,  CHuingenieur,  Paris,  281.  — H-  Knorr  f,  Director 
der  Gas  und  Wasserwerke  in  Zeitz.  490.  — E.  Lenoir  f,  Er- 
Ander  der  Lenoir^ecfaeo  OMamchtof.  682.  — William  Llnd- 
ley  f,  Lon«ion  431.  — O.  Oechelhaeusor  t,  Commerzieu 
Mb.  Berlin  HOL  — J.  Quaglio  f Chefingenieur,  Berlin.  5Ü. 
LL  Schtnid  f,  Director  der  Wilhelmehüttc,  Kulan.  i^iL  — LL 
Starke  Gasinspeeior  in  Neisse.  320.  — G.  Wagner  f, 
Gasanstaltsl>esitzer  in  Kmmerdingen.  701 . 

Petroleum  siehe  auch  Iaimpen. 

— Leuchtgas  und  Petroleum.  tLd. 

— Geologische  Skizze  der  Ölfelder  auf  der  Halbinsel  Apscheron. 
R.  Zuber.  L.  LL  — Geologie  der  Erdöl-Ablagerungen  in  den 
galizixchen  Karpathen  R.  Zuber.  L.  ÜtiQ.  — Untersuchungen 
von  rnmanischem  Petroleum.  L Edoleanu  und  G.  H Filiti. 
L lifiO.  — Petroleumindustrie  in  den  Vereinigten  Staaten  in 
1899.  199.  — Die  russische  Erdölindustrie.  R.  Wlicbin  L iiliL 
— Die  destructive  Destillation  in  der  Petroleumindustrie.  S. 
Ai  sin  mann.  L.  799  — Kerosinleitung  zwischen  Michailowo 
und  Batum.  L 898.  — Die  neue  russische  Erdölleitung.  L 918. 
— Petroleumindustrie  und  Petroleum  Untersuchung.  Litorutur- 
nuchweise.  I..  939. 

— Petroleum-Monopol.  587.  — Russisches  Petroleum  in  DeubM-h- 
Iftnd.  807.  — Verwerthung  der  Abfallproducte  in  der  Mineralöl- 
industric  R A.  Wisch  in.  L.  Ü3Ü. 

Petroleum  - («IflkllckL  Brenner  für  Petroleum  • Glühlichtlampen. 
A Al  brecht.  Pat.  *240.  — Auswechselbarer  (TlUhkörpertrflger 
für  Petroleam-GIUhlicbtbrenn«*r.  J Baete.  Pat.  *585.  — Petro- 
lenm  Blaubrenm-r  mit  innerhalb  und  ausserhalb  der  Flamme 
ange>>rdneten  Hohlkörpern.  M Bernstein  and  M.  Ehren- 
bacher.  Pat.  *180.  — Petroleum-tilühlichtbrenner.  J.  Braun- 
■child  und  J.  Kirchhöfer.  Pat.  *94Ü.  — Vorrichtung  zum 
Zuführett  des  Brennstoffs  bei  Glühlichtlampen.  Compagnie 
Contineniale  (1'Ia.caa des ceu.ee  et  de  Chauffage. 
Pat.  *300.  — Petroleum-GtUhlichtbrenner.  W.  Darby,  J.  Darby 
und  J.  LL  Punchard.  Pat.  *340.  — Gl  üblich  tbrenner  für 
flüssige  Kohlenwasserstoffe  G.  D öl  ln  er.  Pat  *9fil.  — Petroleum- 
Glflblichtbr«*nner.  G.  Krön.  Pat.  *602.  — Brundkapecl  für  Petro 
lenm  Glühlichtbrenner.  Cb.  L.  Mars  ha  II.  Pat.  — Glüh- 

licht-Dochtbrenner für  Hüseigc  Brennstoffe.  J.  Spiel.  Pat.  *IiKL 
— Petroleum  Glühlidillampe  mit  im  Innern  oineB  Runddochtes 
ungeordneter  VergaaorHamme.  F.  E.  Suddard.  Pat.  *524 

Phosphoresceaz  siehe  Licht. 

Preisausschreiben.  Preisausschreiben,  hetr.  Salpeteniüngung  und 
AmmoniakdQngung.  1.44.  — Preisausischniiben , betr  Spiritus- 
glQhlsrnpö  und  Spiritttskocbcr.  489.  — Constrncrion  einer  trans- 
portabeln  Acetyleu-Ti»chlampe.  94». 

Preise rthelling.  Pn-isverriieilung  für  Gusanstaltaentwürfe  in  Rix- 
dorf  Ml 

Pressgas.  Hydraulischer  < ieblüae- Apparat  von  Kegler.  *428  — 
Neuere  Presngaserseuger  von  Indcrnu  A Co.,  von  A.  J.  van 
Vriesland,  v«»n  C.  A.  Perron,  W.  Knapp  und  K.  Steil* 
berg.  *252.  *975. 

Pressgasglühllcht.  Pres-Ngasglühlicht  in  Leetls.  L 359. 

— Das  Kugel  licht  Salzen  berg.  *li85.  — Verwendung  von  Kugel 
llc-ht  in  Mainz.  587.  — Kugellichtbeleu«-htung  in  Triest.  704.  — 
Aufstellung  einer  Laterne  mit  Kugellicht  in  RlUtenacheid  I/W. 
402.  — Verfahren  zur  Erzeugung  von  Gasglüblicht  (Kngellicht). 
E.  Salzen  berg.  Pat.  UL  — Verfahren  zur  EneoguÄf  von  Gas- 
glQliiicbl.  E.  Salzen  berg.  Pat.  I4iL 

— Druckregler  an  Wassers traldgcblAsen  für  Pre«wgaahelenchtung. 
tig  RolbglSIHf.  Pat.  *219. 

PretMluft-GasgllbllchL  Einführung  von  Druckluft  in  Gasleitungen. 
I,  W»lff.  Pat.  *17:1- 

Processe  siebe  noch  Gerichtsentecheide 

— ProceaH-F.ntecheid  in  Mülhausen  i/E.  35. 

Ranch  xielie  Feuerungen. 

itaichgase.  Apparat  zur  Untersuchung  «ler  Rauchgase.  LLLeCha- 
telier-  "6tÄi. 

Kanchplagc  siche  auch  Dumpfkesael. 

— Die  Ruxaplag«'  in  den  SUldten  und  die  häuslichen  Keuenuigs- 
stätten  IL  C’b.  Nusnbautn.  21L  — Die  Behandlung  der  Rauch 
frage  in  «len  Staffordahire  P>«tteriea  March  L.  AL  — Rauch* 
Verhütung.  L.  824 


1024 


Beleuchtungswew*n.  — Sachregister. 


Reclanie.  Verein  «arbeiten  und  Kcclame  Zietz  A Bruno  und 
IL  Bunte  759 

Reflectoren.  Tageslicht  rr-fh-ctor  mit  Rchutxscheiben  W La  mb 
und  R.  1L  La  mb.  Pat  "123.  — Glasplatte  mit  inneren  Trvn- 
nungsfliehon  oder  Höhlungen  zur  Fällung  von  Fensteröffnungen. 
E.  Wlnger.  Pat  UliL 
Reflexion  sielte  Liebt 

Regeaeratlr-GaaglQhllcht  eiehe  Gasglühlicht. 

Reiniger.  Drucksteigerung  ln  Reinigern  20.  12. 

— - Gasreiniger  E.  Merz.  Pat.  *489.  — Verfahren  und  Apparat, 
Flüssigkeiten  und  (Jane  oder  Dampfe  in  Wechselwirkung  treten 
zu  1 aasen.  E.  Th  eisen  Put.  32£L 
Rslfllguagsmaaiie.  Zur  Blaubeatimmang  in  nusgehmuchter  Roini 
gunganuUMe.  .V.  O.  Nausa.  fiSfi.  — Bestimmung  dea  Ferrocyana 
in  Keinigungsmaaaen.  K.  Donath  und  B.  M.  Margosche« 
L.  21b. 

— Verfahren  zur  Iaolirung  von  ßerlinerhlau  und  gebrauchter  Gas- 
reiniguiigamaase  K.  Donath  und  E.  Orn stein.  Pat  921). 

Rost.  Rostschutzmittel  »Sidoroethen •.  Ehrhardt.  I.  83.  - Roateu 
von  GaabehAlterglocken.  944. 

Retorten,  siehe  auch  Gnsbereitung. 

— Ueber  Steinkohlengaaerteugung  und  geneigte  Retorten.  W.  K. 
H erring.  L.  312. 

— Maschinelle  Retortenbcdienung  und  Kohlen-  und  Coketransport 
in  Broniherg.  302.  — Einführung  von  Coke-Ausstnesmaschinen 
in  Warschau.  164.  — I itltTflüfblnS  Eitle.  406.  — Retorten- 
lade-Apparat  mit  zweitheiliger  Mulde  auf  Fahrplan  gelagert. 
C.  Eitle.  *890.  — Vorrichtung  zur  Bedienung  wagerechter 
Retorten.  *518.  — Retortenfüll-  und  Zieh  Vorrichtungen.  GUfcL 

Retorten  bans.  Modell  einer  modernen  Retortenlmusanlage  auf  der 
Weltausstellung  in  Paris.  4fiä. 

RetoiienOfea.  Neuerung  an  Generatorgaaofen.  Hudler.  *329.  — 
Das  Ofenhausmodell  auf  der  Weltausstellung  in  Paris  M.  Buhle. 
•684.  — Retortennfen  zur  Herstellung  von  Coke  und  Leuchtgas 
A.  Dlllon  de  Micheroax.  Pat.  *301. 

Rohre.  Abweichungen  von  der  normalen  Wandstärke  gusseiserner 
Muffen-  und  Flanschcnrohrcn.  128  — Djis  Zusammenscliweisaen 
von  schmiedeeisernen  Rühren.  IL  Goldsch  midi.  *288.  — 
Panzerrohre  System  Rogö  E,  Blum,  •713. 

— Begründung  des  Verbandes  der  Rührengiessereien  in  Berlin.  181. 

— Einrichtung  zur  Sicherung  von  Rohrmuffen  gegen  Zerspringen. 
A.  Wiehl  Pat.  •fi4& 

Rohrlellang  siehe  auch  Undichthelten. 

— Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Ortsbestimmung  von  Hinder- 
nissen in  Rohrleitungen  durch  Schallmessungen.  B.G.  Batcheller. 
Pat.  104.  — Centrirring  zur  Verbindung  von  mit  Cement  o dgl 
zu  vergiessenden  Rohren.  W.  Ch.  Hum  phrey.  Pat  *603. 

Rohrnetz.  PalladiumchlorQr  zur  Prüfung  von  Gaarohrleitungvn 
auf  Undichtheiten  36 

Rohrschelle.  Eine  neue  Rohrschelle  Blum  *57. 
Roliraehrxabfttoek.  Roh rach raubstock  mit  drehbaren  in  einander 
greifenden  Klemmbacken.  A Scharf f 's  Nachfolger.  l*st.  *78t). 
Kohrverblndong.  Ueberschiebmuffe  für  Rohrverbindungen  mit 
LHchtung  durch  den  Flüstdgkeitedruck.  M.  B Liier  und  N.  L. 
Sadezkv.  Pat.  *841. 

Salmiakgeist  sieb«  Ammoniak 
Schadeaersatz  eiche  Straasenbeleuchtung 
Schsufensterbeleuchtung  stehe  Fotiersicherheit. 

Scheinwerfer  Biehe  auch  Leuchtthürme 

— Verdunkelungevorrichtung  für  kreisrunde  Lichtüffnungen,  Schein- 
werfer u.  dgl.  Klektricitats-Actiengesellschaft  vorm. 
Schuckert  A Co.  Pat.  *104. 

Schiefer,  bituminöser.  Die  Industrie  der  bituminösen  Schiefer  in 
Frankreich.  L.  137. 

SchlÄuclie.  GuinmischlAuche.  W.  Pa  bl.  L.  759 
Schmiermittel.  IUe  Prüfung  der  Schmiermittel.  S Kapf  Pat.  *180. 

— Lubrication  and  Lubricants.  L Are  h butt  and  R.  M.  De  eie  y. 

L.  Ml 

Schmieröle.  Bestimmung  des  Flamm  und  Zündpunktce  von 
Schmierölen  R.  Kiesling.  L.  178. 

Schraubstock  sielte  Kohnscbraubstock. 

Schwefelwasserstoff  eiehe  Gaaanalyse. 

Schwelssen.  Zutwtumcnschweieson  von  schmiedeeisernen  Rohren. 
IL  Goldscli  midt.  289.  — Elektrisches  Zanammonsrh weiten 
der  Stnuwenbabnschienen.  L.  381  Nchicnenschweissvcrfahren 
Goldechmidt  •425 
Scrubber  siebe  Wascher. 

Selbstentzündung  siehe  Kohlen. 

Slcberheltslampen.  Zerspringen  der  Gbutcy linder  bei  Sicherheita- 
lampen.  Kreutz.  L.  850.  — Neue  elektrische  Sicberhoitslampe  \ 
G.  W u nd e r *751. 

Doppelt  wirkender  Magnetverschlus»  für  Grubenlampen.  P.  Ei  tu  er 
Pnt  *258.  — Magnet  verse  hl  ns*  für  Wetterlampen.  Erste  Ostrauer 
Sicherbeitelampen-Fabrik.  Pat  — Verschloss  für  Gruben-  i 
lumpen  IL  Kreise.  Put-  *180.  — Mugnetverschluw«  für 

Hicherheil»  Grubenlampen.  Vf.  Debus  und  W Menne.  Pat 
•472.  Srhntzmnutei  für  den  Drahtcylinder  an  Grubenlampe». 
C.  Wolf  L F Friemann  & Wolf.  Pat  LK11 
Sicher heilftrorsrbrlften  siehe  Elektrische  Anlagen  und  Gesetze. 
Spiritus.  Gründung  der  Carburit  Gesellschaft  in  Berlin  litiL  — 
Spiritus  für  lauiclitxwecke.  IL  Rüdiger  L.  H!.l. 
SpirilUftglBhllcht.  l'eber  Spiritusglühlicht.  Tli.  Vautior  L 121. 

Preisausschreiben  für  eine  Spiritus-Glühlampe  und  einen 
Spirituskocher.  48!). 


Splrilus-Verdampfapparate  siehe  Einfrieren. 

Statistik  siehe  Gasanstalten,  Gasindiutrie  und  ElektriciUlswerke. 
— Statistik  der  Elektrieitatswerke  in  Deutschland  Uh.  — 
Erzeugung  elektrischer  Energie  durch  Dampf  in  Preußen  242 
Z—  Statistik  der  elektrischen  Centralen  in  England.  I.  217. 

Steigrohr.  Verhütung  von  Steigrohrveratopfungen.  88.  — Ver- 
hütung von  Steigrohrverstopfungen.  108.  — Wassergekühlte 
Steigrohren  bei  Coke-  und  Gaarotorten-Oefon.  Heek  mann 
•412. 

Steinkohle  siehe  auch  Kohlen. 

— Die  Steinkohlenformation.  F.  Frech.  L.  JfcL  — L.  IkiO.  — Die 
Steinkohlenzechen  de«  niederrhciniftch-weetfiliechon  Industrie- 
bezirk».  LL  Lemberg.  L.  21 K)  — Steinkohlenbergbau  auf  d»*r 
Insel  Sachalin.  F.  F.  Kleye.  L 958.  — Etüde«  etir  les  ha*« in» 
bouiller».  M Bertrand.  L.  860. 

Stelnkohlengaa  Hiebe  Leuchtgas 

Strassen.  Die  städtischen  Strassen  E.  Genzmer.  L.  42. 

Striesen  bahnen  siehe  ElektriBche  Bahnen. 

Straßenbeleuchtung.  Rückkehr  einer  Stadt  zur  .Strasscnbcleuch- 
tung  mit  Gas.  E.  IL  Yorke.  L 65.  — Vergleich  elektrischer 
und  Gaa-Straasenbeleuclitung.  A.  flick  an  loo  per  L.  380.  — 
Anbringung  von  Latemen-Wandarmen  an  litnsern.  980 

— Oeffentliche  Beleuchtung  in  Bernbur^.  453  — Slraasenbeleuch- 
tung  in  Eidelstedt.  979.  — Die  Öffentliche  Beleuchtung  in  Frank- 
furt a.  M 1*2.  — Zur  Geschichte  der  Straasentaleuchtung  in 
Hannover.  782.  - - Kosten  der  Öffentlichen  Beleuchtung  in  Stock 
holm.  883. 

— Gaaglühlicht-Strasaenbcleiichtung  in  Halle,  tlüfi.  — Gaagltihlicht- 
Beleuchtung  in  Sayn-MQibofen.  ÖL  — Beleuchtung  des  Bahnhof*- 
plalze»  durch  Guaglühlicht  in  Straashurg  L Eis.  4M.  547.  — Stra* 
aenbeleuchtung  mit  Gas  in  Btade.  764. 

— Selbstzünder  für  Stranacnlaternen  in  Wandabeck.  1 28.  — Luft- 
druck-Fernzündung für  Straaseniaternen  in  Emmerich  a Rh.  von 
Lenze  *427.  — I.uternenhalin  mit  Atimenzflndnng  G.llimmeL 
•448.  — Centrale  Zündung  der  Iaternen  in  Wandabeck.  MO 
— Automatische  Anschluss-  und  Zündvorrichtung  für  Auf- 
hängung von  Laternen  auf  hohen  Masten  als  Ersatz  für  elektri- 
sche« Bogenlicht.  O.  Himmel.  *877.  — Fernzündung  von 
Straßenlaternen.  Inler.  891.  — - Rothenbach  »ehe  ZUnduhr.  892. 

— Gasglflblicbtbrenner  für  Straaseniaternen.  Gehr.  Jacob.  *188. 
— Sicherheit« Vorrichtung  für  federnd  aufgehAngte  Gasgluhlicht- 
latenten  G.  Himmel-  Pat.  *67.  — Aufzug  für  Gaalaternen. 
G Himmel.  Pat.  *lfil.  — Haltevorrichtung  für  Internen- 
scheiben.  F.  Kchuchardt  A Co.  PnL  *602  — Gashahn  für 
mit  Doppel brenner  und  Zündllammen  ausgerüstete  Strassen- 
latenten.  A.  St  re  übel.  Pat.  *83. 

— Verbesserte  Gasglühlicht-Straasenbeleuchtung  in  Berlin.  (Lucas* 
Licht.)  818.  — Die  Lucanlampe.  "HiO.  — Aufstellung  eine« 
Ziercundclubers  in  Nuumünster.  204. 

— Elektrische  Strassenheleuchtung  in  Amerika.  W.  F.  White. 
L.  ‘-»59  — Elektrische  Strassen  bcleuchtnng  in  Berlin.  604.  722. 
901.  — Siraasenlteleuchtung  mit  elektrischen  Glühlampen  in 
Columba«.  L.  252.  — Elnfübmng  elektrischer  Straßenbeleuchtung 
in  Dirschau.  äü.  — Elektrische  Straftsenlieleuchtong  in  Düssel- 
dorf. 922.  — Elektrische  .Strassenbelmichtung  in  London  L n’-lS- 
— Strassenbeleochtnng  durch  filühlampen  in  New- York.  A.  B. 
Proal.  L.  ytl)  — Stra*senl>oleuchtnrig  in  St  I»ni«.  492.  — 

— Schadenersatz  für  beschädigte  Internen  648.  684.  812. 

Stromtarife  siehe  KlektricitAtspreiae. 

Theaterbeleachtung.  Theaterbeleuchtung  612.  — Theater beleucb- 
tung  mit  Gasgluhlicht.  6£Ü  — Elektrische  Beleuchtung  de* 
.Stadttheaters  in  Mainz.  8-13. 

Telegraphie.  Die  drahtlose  Telegraphie  A Prusch  L 71»*» 

Temperatur  siehe  WArmememung. 

Theer.  NnphUlheer.  N.  Ljubawin.  L.  15,  — Die  Chemie  des 
Steinkohlentheerft.  G.  Schnitze.  L.  451  — Die  Zusamtnen- 
Kctzung  einiger  Theere  au*  amerikanischen  Gaswerken.  A IL 
White  und  11  W.  Hess.  L 601-  — Analyse  von  Steinkohlen 
theer,  prlpsrirtem  Theer  und  Theerlack.  G.  Fabria  L.  S'»*. 
— Die  Industrie  des  Steinkoblentbeors  und  Ammoniak».  G. 
Lunge.  L.  451, 

— ■ Steinkohlenthcer  Miicadam.  552.  — Theeretandsaeiger.  28L  344- 
— Bestimmung  de*  Theerstandes  in  Theer-  und  Gaswuafter- 
gruhen.  404. 

Theerfenerang.  Steinkohlentheer  zur  DainpfkeMelheizung  — 
Theerfeuerung  in  Cainsdorf.  128. 

Tkeerprodacte.  Handel  mit  Theorproducton.  L.  340.  — Der  «*na 
lisch«*  Pech  , Th«*er-  und  Destillationsproducten-llandel.  Diez- 
mann. L 859.  — Analyse  von  Steinkohk-ntheer,  prAparirtem 
Theer  und  Theer.  G.  Fabris.  I*.  898, 

Theerrerdickung.  VeHickung  in  der  Vorlage  548. 

Thermit  »iehe  auch  Hchweisnung 

— GoldM-hmidt's  Thermit.  1.  Liü. 

Torfga*.  Ti>rfga*iuj»tjilten.  284. 

Transformation  siehe  Elektrische  Transformatoren. 

(Jebnngscnrsus.  UebangMonoi  für  Gastechniker.  282. 

Uadlcbthelten  »iehe  Rohrnetz. 

— Apparat  zum  Untersuchen  von  Gw-rohrnetzen  auf  DndichtheiL 

C,  Schulde  *882. 

Umformer  siehe  Elektrische  Transformatoren. 

UnfUllc  siehe  auch  Feuersgefahr  und  Gesetze. 

--  Unfallstatistik  der  Rerufsgenoseenschaften  pro  1897 


Beleuchtung»  wesen.  — Sachregister. 
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l'n fftllr.  Erstickung  durch  Gau  in  I,übl>en.  ÜL  — Todesfall  durch 
Kinathmen  von  Steinkohlengas  in  Pforzheim  3 L — Gasexplosion 
in  Wiener-Neustadt.  108.  — Gasexplosion  in  der  Landwirth- 
schafllichcn  Hochschule  za  Berlin.  *891.  — Verhütung  von 
Gasexplosionen.  901.  — Einatur*  einen  Gasbehälters  in  Uarking. 

L.  aaa 

— Acetylenexplo.üon  in  Rufach  i/K.  iitLL  — Acetvlenexplosion  in 
Schwoinfurt.  224.  — Schiffsexplosion  durgb  Calciamcarbid  in 
Bizerta.  1Ü4. 

— Unfall  mit  niedrig  gespanntem  Wechselstrom.  L.  238.  — Elek- 
trische lxMtuogen  als  Brandursachen  in  New-York.  542. 

— Bruch  eines  Schwungrades  im  Königsberger  Eloktrieitatswerke. 
tL  Hägens  L.  324. 

Unfall  Verhütung*.  Vorschriften  siehe  Gesetze. 

Unterricht.  Bericht  der  Untcrrichtarommisaion  von  Oecliel- 
hasuser.  966. 

Vagabindirende  Striime  aiebe  auch  Elektrolyse. 

— Einfluss  der  vugabundirenden  Ströme  auf  ordmsgneUsche  Mes- 
sungen. J.  Edler.  L.  3Q0.  — Vagahundireude  Ströme  und 
Seekabel.  A.  Jsmieoon.  L.  300. 

Ventilation.  Der  Werth  der  Ventilation.  Krieger.  L.  16. 

Verbrennung.  Wann  endet  das  Zeitalter  der  Verbrennung.  C. 
Winkler.  L.  511L  — Ueber  VcrbrennungsvurgSuge  bei  Gasen. 
H_  Bunte.  *529.  — Grenzen  der  Verbrennbarkeit  des  Wasser- 
stoffs und  der  kohlenstoffhaltigen  Gose  durch  rotbghlhuudos 
Kupferoxyd.  A-  Gautier.  L.  541.  — Bildung  von  Salpeter- 
säure bei  der  Verbrennung.  Berthelot.  L.  rill.  — Ver- 
einigung von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  durch  Platinschwamm. 
W.  l'reneb  L 583.  — Bildung  von  Sal[H5terxAure  bei  Ver- 
brennung von  Wameratoff.  Berthelot.  L.  623.  — Geschwindig- 
keit der  Verbrennung  in  der  caloriinotriaclicn  Bombe  1L  Thiele. 

L.  7 39.  — Allgemein»-  Berechnung  der  explosiven  Gemische  aus 
Luft  und  Kohieowasscratoffdampfcn.  J.  Meunier.  L.  215. 

Vereine. 

Beruf  tgenoseensebaft  der  Gas - und  Wasserwerke.  Versicherung  der 
LilWMiwirter.  3L  — Fnlwlilliiigiingiyillli  lal  kaj.  i 18.  141.  — 
Unfallstatistik  für  das  Jahr  1897  197  ■—  Unfallverhütung» 

vorsebriften  für  Acetylenfabriken,  Waasergas-  und  Kraftgas- 
anlagen  314.  — Ausgulwn  und  Umlageberechnung  1899.  431.  — 
Die  neuen  Unfallvendcherungsgeeetxe.  77141.  758. 

Deutscher  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern.  Verhandlungen 
der  32  Jahresversammlung  in  Cassel  1899.  Staatliche 
Einrichtungen  zur  Fördornng  des  Raues  öffentlicher  Wusscr- 
versorgungsanlagen  iu  Württemberg,  Bayern,  Baden  und  Elsasa- 
Lothringen.  K Gralin.  370.  HST.  — Ueber  Verbrennung» 
Vorgang«;  trei  Gasen.  LL  Bunte.  ±522.  — Die  Arbeiten  der  Com- 
mission deutscher  und  ausländischer  FilLrationstechnikiT  und 
Erfahrungen  aber  Kandältrotion.  »il3. 

— Aus  den  Verein.  Einladung  zur  Th«-i!nahme  am  internationalen 
Gascongrews  in  Paris.  109.  — Jahresversammlung  des  Deutschen 
Vereins  von  Gas-  und  WwaaerfaihmAnnern  in  Mainz.  221.  — 
Ankümligung  der  Jahresversammlung  in  Mainz.  225.  — Besuch 
«ler  Weltausstellung  und  der  internationale  Ganoongrew  ln 
Paris.  285.  — Einladung  zur  Jahresversammlung  in  Mainz  365. — 
Sitsungsprotocolle.  425. — Jahresbericht  des  Vorstandes.  457.  50t. 
Jahre» versamndnng  de«  Deutschen  Verein»  von  Gas-  und  Wasser- 
fnchmltnnern  in  Mainx.  Rundschau.  493.  — Vorstand  und  Au» 
schuss  sowie  Commissionen.  liUiL 

— Berichte  der  Commisaioaen:  Bericht  »ler  Lichtmess -Commission 
029.  — Bericht  der  Gasmeoxcr  Commission  63iL  — Bericht  «ler 
Commission  für  WastterRlutiaUk.  731.  — Bericht  der  Heix-Cotn- 
ruisHion.  8?2.  — Bericht  «ler  CummiMion  für  < iusbeh  Alter-  Nor- 
malien. Niemann.  925.  945  — Norinalbedingungen  für  die 
Lieferung  von  Eisenconstructionen  von  Gasbehältern  925.  — 1 
Bericht  «ler  UnterrichUcommiiurion  v.  Oechelhaeuser.  !«6ä. 

— Verhandlungen  der  XXXX.  Jahresversammlung  in  Mainz  1900.  Er- 
öffnung «ler  Jahresversammlung  Die  socialen  Aufgaben  des  In- 
genieur berufen  und  die  Berechtigungsfrage  <lt*r  höh«‘ren  Schulen. 
W.  v.  Oechelhaeuser.  -177.  — Mittheilungen  über  »las  Gas-, 
ElektriciUlts-  und  WsiMrwork  der  Stadt  Mainz  Kuhn.  513.  — 
Gebühren  ordnung  der  Architekten  und  lugenieure.  Beer.  G57. — 
Ueber  die  zeitliche  Veränderung  der  Leuchtkraft  von  Gasglüh- 
körpern  E.  Liebenthal.  *663-  — Das  Kugellicht.  Salzen- 
berg.  ■fittf»  — Ueber  Kohlentrausport  Einrichtungen  in  Gas- 
anstalten. Weins  *723  — Hetriebsergehniase  mit  dem  Verfahren 
zur  gleichzeitigen  Entfernung  des  Naphtalins  und  Cyans  aus 
«lern  Gose  J.  Rueb  747  — Neue  elektrische  Sicherheitalampe. 
G.  Wunder.  *751.  — Die  Mmchgnsfrage.  IL  Bunte.  705.  — 
Ueber  Fortschritte  in  «ler  Verwendung  Woltmenn'scher  Flügel 
zur  Waasenne— nng  Rother.  *785.  — Ueber  Kraftgn*  und 
Gichtgaamotoren.  E Meyer.  *öt)5.  *823  *H-t3.  — Ueber  die  Ver- 
wendung von  Gascoke  für  Centralheixungeu  und  Ähnliche  Anlagen. 

A O elend  er.  Mit  3 Taf  *Htl5.  — Mittlieilungcn  Uber  neuere 
elektrische  Stromtarffe  Schilling.  *--v7;,;  - ueber  Lsnrong 
und  Selbstentzündung  «ler  Kohlen.  IL  Söhren.  883.  905. 

Märkischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern . Winterversamtn- 
lung  in  Berlin  1 45.  — Bericht  über  die  Winterversamiulung  in 
Berlin  1900.  552.  — Ueber  Vereinsrecht  nach  dem  Bürgerlichen 
Gesetzbuch.  K.  Heidenreich.  533  — Jahresversammlung  in 
Schwerin  633. 

Mittotrheinischer  Verein  von  Gas-  und  Watserfachmännern.  Jahres- 
versammlung in  Worms  1899.  Eine  neue  Rohrschelle.  E.  Blum. 
•57 . WaxsergekQhlte  Steigröhren  hei  Coke-  und  Gasretorten- 


öfen lleekuiann.  *412.  — 2L  Jahresversammlung  in  Stxos>»- 
burg  1900.  G07.  642.  723.  — Sitzungsprotocoll  Hifi. 

Verein  der  Gas-.  Eloktricitüto-  und  Watserfachmänner  von  Rheinland  und 
Westfalen.  Versammlung  in  Königswinter.  621.  — Bericht  über 
die  Versammlung  in  Königswinter.  936.  — Versammlung  in 
Köln  1901  226. 

Verein  ron  Gas-  und  WasserfachmSnnern  Schlesiens  und  der  Lausitz. 
Jahresversammlung  in  Schroibsrhau.  64 1. 

Bayerischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern.  Hl  Jahresversamm- 
lung in  Fürth  1900  282.  343.  ~ Sitzungsprotocoll  832  — Ueber 
Construction  und  Handhabung  des  Sei  bstkochers?  System  Peiacher«. 
J.  Horn.  *834  — Rutortenlndo-Apparat  mit  zwoitheiliger  Mulde 
auf  Fahrbahn  gelagert.  C.  Eitle.  *890.  — Gasautomaten  System 
Pintach  Hauser  *891  — Ueber  Neuerungen  an  Gasglühlicht* 
breunern.  G.  Himmel  *912. 

Baltischer  Verein  ron  Gas-  und  Wasserfachmännern . Jabrvevorsamm- 
lung  in  Allenstein  IMU 

Verein  Sächsisch-thüringischer  Gas - und  Wasserfachmänner.  46.  Haupt- 
versammlung in  Gotha  1900  223.  4U5.  — Sitzungsprotocoll.  4Ö3 
— Ueber  die  neue  Stauweiheninlage  der  Stadt  Gotha  Mai  rieh. 
405  — Das  wirthschaftliche  Concurrenzverh&ltnias  zwischen  Gas- 
und  Dnmpfrnaachinenbelrieb  des  ElektriritAlsworks  in  Greiz. 
G.  Mo II berg.  534.  — Jahresversammlung  in  Dresden.  962. 

Miedersächsiecher  Verein  nn  Gas-  und  Wasserfachmännern.  L Jahres- 
versammlung in  Hamburg  1899.  — Die  Hamburger  Gaswerke. 
W.  Leybold.  31.  — Hauptversammlung  in  Hannover.  263. 

Incorporated  Gat  Institute  Jahresversammlung  in  l/«indoD.  Besuch 
dar  Pariser  Weltausstellung.  283.  — Jahresversammlung  iu 
London.  455. 

Verein  der  Gat - und  Wasserfachmänner  Oesterreich-Ungarns.  13,  Jahres- 
versammlung in  Pressburg.  264  383. 

Societe  fechnigue  de  rindustrie  du  gaz  en  France.  Cotnpto  rendu  du 
viugt  sixiemo  congrös  de  la  8oci4t6  teebnique  de  rindustrie  du 
gai  en  France.  L.  200 

Verein  für  Gasindustrie  und  Befeuchtungswesen  in  Böhmen.  UL  Hauptver- 
sammlung in  Teplitx  1900.  3B3. 

New  England  Water  Works  Association.  Jahresversammlung  in  Syrn- 
cu»e,  N Y.  L.  143. 

Verband  Deutscher  Elektrotechniker  Der  Verbandstag  Deutscher  Elektro- 
techniker in  Kiel.  7 12 

Deutscher  Acetylen -Verein.  Hauptversammlung  in  Düsseldorf.  418. 
415.  702- 

Amerisan  Water  Works  Association.  2£L  Jahresversammlung  in  Rieh- 
mond  1900  L.  720. 

American  Society  of  Civil  Engineers.  Jahresversammlung  in  Lon- 
don 1900.  m 

Deutscher  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege.  25.  Versammlung 
in  Trier.  304.  664.  — Wasserversorgung  mittels  Thalaperren. 
I n t z e und  Fr  A n k e I.  L.  990- 

Verein  zur  Wahrung  der  Interessen  der  chemischen  Industrie  Deutschlands. 
Hauptversammlung  in  Hamburg  1900.  607. 

Verband  deutscher  Beleuchtungsglas-Interessenten.  Generalversammlung 
in  Frankfurt  s/M.  626. 

Verein  deutscher  Fabriken  feuerfester  Producte.  Jahresversammlung 
in  Berlin  123 

Yerelnsrecht.  Ueber  Vereinsrecbt  nach  dem  Bürgerlichen  Gesetz- 
buch. K.  lleidenreich.  553. 

Verflüssigung  siehe  Gase. 

YenuimiulnBgen.  Zusammenkunft  deutscher,  französischer  und  eng- 
lischer Gasingenieure  auf  der  Weltausstellung  in  Paris.  610.  — 
Internationaler  Gasindustrie  Congrcss  in  Paris  1900.  Bund 
schreiben  der  Organisations-Commission.  1Q9.  — Internationaler 
Gamjongrea*  »'»  Paris.  662.  743.  — Internationaler  Guswngrees  in 
Paris  1900.  Ueber  GasglühHcht.  IL  Bunte.  *971.  — Haupt- 
versammlung des  Vereins  deutscher  Ingenieure  in  Köln.  233.  — 
Wanderversammlung  des  VerbandeB  Deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereine  in  Bremen.  322.  — Bericht  über  den  im  Mai 
1899  in  Budapest  abgehaUenen  11.  internationalen  CongrcRfl  und 
die  Ausstellung  für  Curbid  und  Acetylen-lnduatrie.  L.  360  — 
Acetylen-Congress  in  Paris.  402.  — Versammlung  deutscher 

Naturforscher  und  Aerzle  in  Aachen.  661.  — Verbamlstag 
deutscher  Elektrotechniker  in  Kiel.  712.  — Internationaler 

Elektrotcchnlker-CongresM  in  Poris.  L 939. 

Yfrsichemngopflicht.  Versicherung  der  IatemenwArter.  ÄL 

Yersvcbsgasanstalt.  Untersuchung  von  < iaskohlen  im  Luborutorium, 
J G.  A Rhodin.  L.  123. 

Vorschriften  siehe  Gesetze. 

Waarenliüuser  siehe  auch  Fem-rsgefahr 

— Hm  BM6  Qlflhr  für  die  OririmWi.  343.  — Zur  Beleuch- 
tung von  WnarenbAusern.  439. 

Wärme.  Die  Principien  der  Wärmelehre.  E.  Mach.  L.  318. 

Wärme  Messung.  Mesure  destempdratures  4levees.  IL  Le  Chatelier 
und  O.  Roudouard.  L.  318.  — Tempernturla-stimmung  f»*stcr 
glühender  Körper  O.  Lummer  und  E.  Pringsheim.  L.  15.  — 
Pneumatisches  l’yromob-r  von  Uehling  äc  Bteinhart  I.  122.  — 
Vorrichtung  zum  Bostimm«'n  der  Temperatur  in  Heizkanalen 
u.  dergl.  M.  Arndt  I*at  *220  — Ueber  eine  photometrische 
Methode  zur  Bestimmung  hoher  Temperaturen.  8t.  Wann  er, 

L.  tiiliL 

— Referut  über  die  Warme  Einheit.  A.  War  bürg.  L.  313.  — Ge- 
schwindigkeit der  Verbrennung  in  «ler  calorinn-trlscheu  Bombe. 
IL  Thiele  L.  253. 
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Beleuchtungsweeeii . — Sachregister.  — Namenregister. 


Wäscher.  Trocken , Wasch-  und  Coiidemuitionmhurm.  J.  Walter. 
Pat.  iia. 

Waanergas.  ('arburirung  von  Wusserga».  Gerde«.  L 299.  — Zur 
Theorie  de»  Wassergasprocosses  IL  8lrache  und  R.  Jalioda. 
•M  *373.  IL  *57:'.  III.  *672.  &IiL  IÜ1L  Berichtigung  952.  - 
Wutergas  cn  zijne  toepassingcn  A Vogo  Insang-  L.  510  — 
Die  Miachgasfrage.  H.  Bunte.  765.  --  Waaserga«  im  Vergleich 
mit  anderen  brennburcn  Gasen.  J.  Körting  L.  315.  — Zur 
Mi.Hchgnafruge  Heren  k.  H8ü.  — Gründung  der  Socidtd  pour 
FexploitaLiou  de«  proe*d*«  de  productlon  de*  guz  industriel«  in 
Paria.  IMIL  — Zur  Mischgasfr-age.  IL  Dicke.  9Ü1L 

— Verfahren  zur  continuirlichen  Erzeugung  von  WaaHerga«  E.  F.  IL  | 
Claua.  Pat.  180  — Apparat  zur  continuirlichen  Erzeugung  von 
WasHergu»,  IL  Cla  uh».  Pal  *240. 

— Bau  einer  Wassergasanlage  in  Bannen.  125.  — Wiuwergaaanlatfo 
in  Buffalo.  L.  121.  — Wiu>«erga»tiulitg«  in  Erfurt.  Martin.  41KL 
— Bau  einer  Wussergtisnnlage  in  Lyon  455.  — Rau  einer 


Waaaergasanlage  in  Nürnberg.  410.  — Bericht  über  daa  erste 
Botriebajahr  de»  WMMCgMWUkt  in  Ptttltt  1899/1900.  107  — 
BetriebBbericht  de«  Watwergaswerks  in  Pettau  pro  L Semester 
1900.  843  — Bau  einer  Wa*«orgiLeanlage  in  l'foraheim.  35.  — 

Project  einer  Wansergasanstalt  in  Piilan.  ll>4.  — Bau  einer 
Wiuwergasnnlage  in  Plauen  147.  164.  — Cuu-antie  versuche  de* 
Wn-Mserpaaworka  Rzorzow.  364. 

Wassergasfabrikeu  siehe  Gesetze 
Wasserstoff  siebe  Gasanalyse. 

Wasserstoffbeleuchtang.  Elektrische  Wn*«emjn*©tzung  und  Was««r 
stnffkleinbeUmchtung.  971 

Werkzeuge.  Tragbare  pneumatiacbe  Werkzeuge.  E.  C.  Amoa. 

i.  45a 

Wind  druck.  Winddruck  bei  Sturmen.  L.  198. 

Zündhölzer.  Die  Industrie  der  Phosphorzündhölzer.  J.  Ephraim. 

l iiaa. 


II.  Namensregister. 


Abney  W.  de*  Colour  Sensation»  in  TerraB  <<f  I.uniinosity.  L.  1113. 
Ackermann  i.  P.  P.  Acetylen  Entwickler  mit  durch  einen  Schwimm- 
korper  geregelter  Carbidzufuhr.  Pat.  740 
Adams.  Erweiterung  de«  (Yinsmngebietea  hei  Dreileitoranlagen 
L.  397.  — Die  Zukunft  der  Eloktrinttttswerke  L.  359. 

Addlrk».  Ga«  und  Elektricität.  L.  523. 

Affelder  W'.  L.  CokeofenanlHge  in  Dunbar  L.  257. 

Akren»  F.  B.  Carhidöfen.  L.  397.  — l’eber  zufällige  Verunreini- 
gungen von  Calciumcarbid.  L-  418. 

Aisinmann.  Die  destructive  Deatillution  in  der  Erdölindustrie. 
L.  799. 

Actiengeselisckaft  flr  Fabrikation  von  Broncewaaren  und  Zink- 
guas  siehe  v.  Itomocki  und  Airtic  ugeaellschaft  für  Fabrikation  etc. 
Akuroff  J.  siehe  Lunge  und  Akurnff 

Albers  M.  Kotdtherd  für  Heizung  mit  Kohle  und  Gua.  Pat.  *280. 
Albrecht  A.  Brenner  für  l’etroleumglühlicbtl«inj>en  l*at.  *940. 
Albrecht  IL  Accumuhltorenwagen  der  Grossen  Berliner  Strassen- 
bahn.  I.  179. 

Alexander  IL  Fortschritte  auf  <iom  Gebiete  der  Go»anaIysc.  L 738.  ! 
Allen.  Dampftennion  des  Naphtalin»  im  Eteinkohlenga».  795. 

Allgemeine  Acetylengaa-Desellgchaft  O.  Falbe  und  Borcbardt. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zur  CabidzufQhrung  bei  Acetylen- 
Entwicklern.  l’nt.  585 

Allgemeine  Acetylen  - Gesellschaft  „Prometheus“,  G.  m.  b.  E. 

Acetylen  Entwickler.  Pat.  *991. 

American  Incandeacent  Ga»  Company.  Einrichtung  zum  Heizen 
und  Lüften.  Pat,  Ü1L 

Anderson  W.  C.  und  J.  Roberts.  Die  Gowinuung  von  Ammoniak 
bei  «ler  Dc*tillailon  der  Kohle.  L 142. 

Ande»  L.  E.  Technologische«  Lexikon  L.  881. 

Andrd  J.  Apparat  zum  Messen  von  Gasentwickelungen  bei  con- 
stanteni  Volum.  L.  933 

Apt  R.  Lieber  die  Erwarmung  unterirdisch  verlegter  Kabel.  L.  816.  1 
Archbutt  L.  und  R.  M Deeley.  Lubrication  und  Luhricants.  L.  2t Kl. 
Armagnat  IL  Elektroly tische  Zahler  und  Elektricitätaautomaten. 

L.  Cti. 

Arndt  ■.  Vorrichtung  *um  BeHtimmen  der  Temperatur  in  Heix- 
kanslen  u.  dgl  Pat.  *220  Vorrichtung  zur  Entnahme  von 
DurchachniUaprohen  aus  Gasgemischen.  Pat.  *220.  — Gasfilter 
mit  Trockongefa»»  Pat  *34ü. 

Arndt  siehe  auch  Knorre  und  Arndt. 

Arnold  0.  K.  Feld  und  Flölzkarte  des  Zwickauer  Steinkohlen 
revier».  I.  BiiLL 

Arntz  0.  Gasbrenner  zur  Beheizung  größerer  Flac  hen.  Pat  544 . | 
„Astra“,  Gesellschaft  für  transportable  Acetyleuapparnte  m.  b.  IL 

Vorrichtung  «um  Answechsetn  der  Carbidbehäiler  von  Acetylen- 
Entwicklern.  Pat  *417. 

Atklnsoa  P.  Power  trwnsinitted  by  Electricity  aud  applied  hy  Klee 
tric  Motor,  incl.  Railway  Conatruction.  L 471. 

Attlx  J.  €.  siehe  Meade  R.  K.  und  J.  K.  Attix. 

Ayrtoa  IL  Leber  die  Lichtiutemdtät  de*  Glcichstromlichtbogena  11.17. 
Bach  C.  Versuche  über  die  Widerstandsfähigkeit  von  Kcssetwan- 
dungen.  L,  4 IG.  . 

Baelz  J.  AuawechHclbarer  Glühkörpertrllger  für  l’elrolcum  Glüh 
bchtbrennor.  Put  *585. 

Bapnt  G.  und  A.  Greift.  Ausbalancirte  Explo»ion»iuaschin«  mit 
fejitor  Mittel  wand  iin  Cylinder.  Pat  319. 

Barker  J.  IL  und  Ewlng.  Wuttstundenzahlor  und  Höchstverbrauchs- 
incHHcr  in  einem  Apparat  I..  8W. 

Barthrx  A.  IL  Vorrichtung  zur  Carbidzuführnng  an  Acetylen- 
Entwicklern  Pat.  *400 

Bartlrt  F.  G.  Vcntilanordnung  für  Gasbrenner  mit  Zündtlummn 
Pat  *259. 

Barrl  E.  et  A.  Montpellier.  Le  Monteur  dloctricien.  L.  2üQ 
Batcheller  K.  C.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Onslbestimmung 
von  Hinderniw*en  in  Tiolirleitungen  durch  Schal  tmo»anu  gen 
Pat.  1ÜL 

Bauer  A.  Kcgp1ung»Yorrichtung  für  Explosion»  - Kraftmaschinen. 


Bauer  F.  und  Woschnagg  V.  J.  Ciirbidzuführungsvomchtung  für 
Acetylen-Entwickler.  Pat  *123. 

Baum  siehe  Porrine  und  Linum 
Baur  J.  siehe  Bluhm  & Co.  und  Hanr. 

Banweraertz  E.  G:i»glühlichtbrenner  Pat.  *173. 

Beck  W.  Die  Elektricitttt  und  ihre  Technik  L 860. 

Beer.  Gebührenordnung  der  Architekten  und  Ingenieure.  »137 
Belelstein  W.  Die  Standeaehre  des  Handwerks.  L.  103. 

Bellatl.  Ijidungsniizeiger  für  Acrumulatort'n-  L 359 
I Kelim:  I..  Vocab.dario  tedeseo-italiano  di  EHottrotunia.  L.  471. 
Bellon-Leurauchez  J.  A.  Neue»  System  eine»  Gaserzeuger»  Pat 
•478 

' Berdenirh  V.  Ent  Wickelung  der  Acetylen-  und  t'arbidinduptrie. 

L 0511 

Bsrenk.  Zur  Miachgasfrugt*.  880 

Berger  A.  Moderne  Fabrik-  und  Industriebauten.  L 699. 

Berger  IL  Vorrichtung  zur  Regelung  des  Wa»serzuAus»e«  bei 
Acetylen  Entwicklern.  Pat  *70o  — Ciirbidzuführnngsvorrichtung 
für  Acetylen  Entwickler.  Pat  74Q.  — Vorriebtung  zur  vom  Ver- 
brauch unabhängigen  Erzeugung  und  Aufspeicherung  von  Ace- 
tylen Pat.  *'.'92. 

Bergl  siehe  Kohl,  lterg!  und  Thcumer 

Bergmann  F.  J.  Acetyloneritwickler  mit  von  auaaeu  nachfaltbaren 
Carbidbehültern  Put  584. 

Berlin  - Anhalt.  Maschinenbau  - Actlengesellschaft.  Hängebahnen 
im  Gasanstaltshetrieb.  *441.  — KühlwaHserführung  für  Gaskühler. 
Pat.  *400. 

Bermbach.  Der  elektrisihe  Wider»taud  de»  mem-chlichen  Kör[ier». 
I.  'MO.  — Die  wichtigsten  Gnindhegriffc  der  Elektrochemie  und 
ihre  Verwerthung  bei  den  neueren  Theorien  der  galvanischen 
Elemente  und  Accumulatoren.  L.  416.  — ElektricitAtewerke, 
elektrische  Beleuchtung  und  elektrische  Kraftübertragung.  L 5M. 
Bernstein  M.  und  M.  Ehreabacher.  Petroleum-Blaubrenner  mit 
innerhalb  und  auaaerhalb  der  Flnnirno  ungeordneten  Hohlkörpern. 
Pat.  *180 

Berrenberg  A.  Die  BerreubcrgMche  f.uitpumpe  in  der  Glühlampen- 
fabrikation L.  839. 

Bertelsmann.  Cokeöfen  mit  Nebenproducte  Gewinnung  in  Kar- 
nap  L W L.  ~!ls, 

Bertheau  IL  A.  Vorrichtung  zum  Anlassen  von  Explosions-Kruft 
ßiuachiuen.  Pat.  *51 1. 

Berthelot.  Bildung  von  Salpetersäure  bei  der  Verbrennung  L.54L 
— Bildung  von  Sal petersäure  bei  Verbrennung  von  Wasserstoff. 
L.  £23.  — Lieber  die  Reaction  zwischen  Sauerstoff  und  Kohlen- 
oxyd in  Gegenwart  von  Alkalien.  L,  898. 

Berthler  A.  Klektriaehe  Entzündung  von  Gjutflammon.  L.  2lii. 
Bertram  IL  A.  Heber  moderne  Hochspannungflapparate.  L.  778. 
Bertrand  M.  Etudea  sur  le»  buHsin»  houille«.  8»iQ. 

Beauer.  Kohlonknappbeit.  522. 

Beuthncr  A.  Vorrichtung  zur  »elb»tthätigen  Uegelnog  de«  s**cnndär- 
lufteinlas»«*»  bei  »icnerator  und  sonstigen  Feuerungen.  I*at.  799. 
Beutner  C.  Elektrisch  beheizter  Vergaser  für  Aüasige  Brennstoffe. 

PaL  *6u2. 

Beverldge  siehe  Sponce,  Beveriolge  und  8.  M.  lteveridge. 

Bejer  A.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Schmettorlingsbrennera. 
Pat  *221. 

Blldaud  F.  E.  Vorriebtung  zur  Kühlung  der  Arbeitscy linder  von 
Explosion»  Kraftmaschinen.  Pat.  *991 
Biller  M.  und  N.  L.  Hadezky.  Veberscbiebmuffe  für  Rohrverbin- 
dungen  mit  Dichtung  durch  den  FlÜRHigkoitadruck  Pat.  *841. 
Bill w Iller  J.  siehe  ancli  Umenthal  K.  E.  und  J.  Billwiller 
Birk  A.  Die  Verwerthung  der  Naturkräft«  : der  Waaser-  und  Windes- 
kruft.  L 860 

liishop  C*  Mittel  zur  Erwerbung  von  Abnehmern  für  Elektricitäta- 

werke.  L.  72l). 

Blagden  J.  W.  Verhalten  de«  Acetylen»  gegen  Hypochlorite.  I*.  397. 
Bla««  K.  Verfahren  zur  Erzeugung  »tlckstoffarmer  Heizgase  aus 
kohlenwae»erstoffhaltigen  Brennstoffen.  Pat.  992. 
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Blondei  A.  Ueber  die  Fortschritte  in  der  Fabrikation  von  Glüh- 
lampen.  L.  939 

Blnadin  J.  Oer  Gasmotor  von  Charon.  L.  642. 

Blühst  & Cs.  A.  und  J.  Basr.  Expiosionsmaachine  mit  r woi  durch 
ein  Rohr  oder  dgl.  verbundenen  Cylindern.  Pat.  ±32 
Blsm.  Eine  neue  Rohrschelle.  *57.  — Von  der  Farmer  Weltaus- 
stellung. *611.  — Punserrohrp  System  Koro.  *71.1.  — Schieber 
mit  Umgang  von  I.unkenheimer.  *793. 

Blütner  E.  f Director  den  städtischen  Gaswerk*  in  Thon.  221. 
Boda  M.  Die  Schaltungstheorie  der  Blockwerke.  L.  öf. 

Boehm  W.  Selbstzündendcr  Glühkörper  Pat.  941-  — Platinmohr- 
SelbstxQnder.  Pat.  2i4L  — Mit  Schutzhülle  versehene  (iaaselbet- 
zünder  aus  Platinmohr  Pat.  301.  — SelbsUündendo  Schnitt- 
und  Argandbrenner.  Pat  HiL 

Boettcher  0.  Acetylen-Kntwickler  mit  im  Boden  des  l 'arbidbehalters 
angebrachtem  Wasaerzuflussventil.  Pat.  *292. 

Böhm  L.  K.  Zur  Geschichte  des  Calciumcarbids.  *2114. 

Bohne  M.  Vorrichtung  zur  Regelung  der  Cnrbidzufuhr  an  Acetylen- 
F.ntwickieru.  Pat  *301. 

Boitel  C.  L <-s  Conetructiona  en  beton  nrrnc  L.  32. 

Bonte  R.  Stellung  der  Acetylenindualrie  su  den  Behörden  und 
Versicherungsanstalten.  L.  337. 

Boo»  1L  Gaskocher.  Pat.  ±2L 
Borcbardt  siehe  Falbe  und  Borchardl. 

Rorrhardt  1L.  Gaaatdbstzünder.  Pat.  "Tftll. 

Horcher»  W.  Verfahren  zum  Erhitzen  von  Substanzen.  Pal.  *lä3. 
Borg»  F.  Selbstthätige  Löschvorrichtung  für  Kerzen.  Pat.  *472. 
Borrctuanns  Gehr,  siehe  auch  Soxhlot,  van  den  Bcrghe  und  Rorre- 
manna. 

Bosch  R.  lsolirnng  de»  Zündstiftc*  für  Explosions-Kraftmaschinen. 
Pat.  *,V14. 

Bose  E.  und  F.  JBttner.  Eigenschaften  der  Reequerelstrahlen. 
L Ü1L 

Böttger  1L  Tntn*j>ortgefäes  für  Calciumcarbid  u.  dgl.,  welches 
auch  als  (iueent  Wickler  benuzbar  ist.  Pat.  *3*11 
Boudoiiard  0.  slshs  sttdh  Ls  Obstsllsr  und  BoodowiA 
lloudoiiard.  Bedingungen  bei  der  Erzeugung  von  Generatorgas. 

l tm. 

Bonton  G.  siehe  de  Dion  and  Bouton. 

Bouvler  A.  Hangende  Drah taeil bahn  fOr  Kohlentrannport  auf  der 
GSSSMIaH  Metz  M-.-'i 

Bowing  J.  Apparat  zum  Vercoken.  Pat.  *919. 

Bradnell  J.  P.  Dynamomaschinen,  ihre  Berechnung  und  Con- 
struction,  durch  praktische  Beispiele  erläutert.  L.  798. 

Bragstad.  lieber  die  Wellenform  des  Drehstroms.  L.  A1L 
br&uer  P.  Aufgaben  au»  der  Chemie  und  der  phvsikal.  Chemie. 

l.  m 

Braanschlld  J.  und  J.  Klrchhöfer.  Petroleum  - Glohlichtbrenner. 
Put  ±34L 

Bremer.  Die  neue  Bogenlampe  von  Breuier-Wedding.  *2U. 
Breslauer  E.  Zündkörpor  für  Gooselbstxünder.  Pat.  *161 
Breirett  A.  QkMdNtrOM.  Pat.  *544. 

Brodbury  Dr.  Hirsch.  Per  englische  Anunoniamsulfat  Markt  im 
Jahre  1899.  33h. 

Bridgeport  Brass  Companie  siehe  Rhind  F.  und  Bridgoport  Brass 
Companie 

Rrodhon  siehe  Lummer 

BrodmArkel  C.  Verhütung  der  Einfrieren«  von  Gasleitungen  mit- 
telst Spiritus.  ld<>. 

Brown.  Amerikanische  Gasstatistik  L 6GQ. 

Brown  C.  S.  V.  Kostenfreie  Installation  für  elektrisches  Licht. 

L.  23a. 

Brückner  V.  und  A.  Memczlk.  Luftdruckcylinder  mit  Contuct- 
vorrichtung  zur  Bethtttigung  des  Gasabschlusaorgans  bei  elektri- 
seben  Gasanzündern.  Pat.  *525 

Brunck  F.  Verfahren  der  Vercokung  mit  Gewinnung  der  Neben- 
prodiicte  Pat.  3111 

Brunck  G.  Die  chemische  Untersuchung  der  Grubenwetter.  I-  bin 
Brnnck  R.  lieber  llokeöfen  System  Brunck.  *931. 

Brtloler  0.  C'vlinderschtnieniug  für  Gas-  und  Petroleummaschinen. 
Pat  014. 

Bruno  W.  Sieblose  Brenner.  43. 

Bruyne  de  (’.  siehe  Eilen»  und  Bruyne. 

Back  G.  und  E.  St.  Torrejr.  Vorrichtung  zur  Regelung  der  Neben- 
luftzafuhr  bei  Explosion*  Kmflmaschincn  Pat.  *LtÜQ. 

Bneb  J.  BetriebaergebnisBO  mit  dem  Verfahren  zur  gleichzeitigen 
Entfernung  de»  Naphtalin«  und  Cyan»  aus  dem  Gas«.  747. 
RnfTlngton  I..  S.  ( ’alciumcarhidpatrone.  Pat.  E&L  — Carbidpatrone 
für  Acetylen-Entwickler.  Pat.  993. 

Bohle  M.  Technische  Hülfamittel  zur  Beförderung  und  Lagerung 
von  Kohlen  und  Eisenerzen.  L.  122.  — Das  Ofenhaus-Modell 
auf  der  Weltausstellung  in  Paris.  *634. 

Bansen  R.  \V.  Ein  akademisches  Gc-denkblatt  L.  3IH. 

Bonte  1L  Ernennung  zum  Geh.  Hofrath.  Üü.  — L’eber  Verbren- 
nungsvorgänge bei  Gasen.  *599  — Zur  Beurtheilung  der  Lei- 
stung von  Dampfkesseln  vom  chemischen  Standpunkt  ans. 
tl37.  r.Iifi  Veroltunirboitcn  und  Ueclnme.  233. — Die  Mlachgas- 
frage  lüä.  — Heber  Gasglühlicht.  *971 
Bnrdin  A.  und  IN.  Motel.  Steuerung  für  eine  Kraftmaschine  mit 
durch  die  Abgase  einer  ExplosiotiMioaschine  mit  kreisenden  Cy- 
lindern betriebener  Turbine.  Pat.  *9lo 
Bttrner  R.  Die  Kapitalien  der  deutschen  elektrotechnischen  In- 
dustrie. I»  323. 


Burschell.  Gascoke  in  Bäckereien.  233. 

Carapell  Ch.  Ha  Carbidxufdhnings-Vornohtung  für  Acetvlen-Ent- 
Wickler.  Pat.  24LL 

Carlsen  B.  Darstellung  von  Calciumcarbid.  L.  178. 

Carter  F.  W.  Das  Photomotriren  von  Bogenlampen  L.  Ö6Ü. 

Cauro  J.  La  Liqudfaction  des  gaz;  Methode»  mmvclle»  Applica- 
tion». L 200. 

Chaudon  1L  Zwoicvlindrige  Kapselnd  - Explnsionsmascbino  Pat 
•490. 

Chavaatelon.  Verbindungen  des  Acetylen»  mit  Kupfercblorür  nnd 
Chlorkalium.  ' L.  t>23. 

Clausen  G.  A.  und  ¥F.  J.  N.  Krüger.  Oarhurator  mit  ausachalt- 
baren  Verdunstungsflächen.  Pat.  *2fi<). 

Clans»  C.  F.  H.  Verfahren  zur  continuirlichen  Erzeugung  von 
Wassergas.  Pat.  IMG.  — Apparat  zor  continuirlichen  Erzeugung 
von  Wawrga».  Pat.  *240. 

Chenel  siehe  auch  Douilhet,  Stiquard  und  Chcnol. 

Clloker  L C.  Stromstrtsse  bei  Transformatoren.  L.  644. 

Cohn  Ha  Apparat  zur  Feststellung  der  Helligkeit  an  Arbeitsplätzen. 
Pat.  *124. 

Colman  G.  und  J.  F.  Smith.  Bestimmung  des  Naphtalins  im  Stein- 
kohlcngas  mittels  Pikrinsäure.  I-  231. 

Col.Mon  A.  Bestimmung  de»  Wasserstoffs  mit  Silberoxyd.  L.  207 

Compagnie  Contlnentale  d’lncandearence  et  de  ChaulTage.  Vor- 
richtung zum  Heben  der  BrennHüssigkeit  in  LampeD.  Pat. 
*2-10 

Compagnie  Electro  JfMallorglqoe.  Energiebedarf  zur  Calrium- 
carbidcrzengung.  L.  2lfi. 

Conz  G.  Windräder  zum  Betriebe  von  Dynamo«.  L.  930. 

Corneille.  «Sehe  Lebiun  und  Corneille. 

Coolaen  W.  A.  Acetylen-Entwickler.  Pat.  ±123. 

Coopan  G.  I..  I/Acdtylene.  L 584. 

Constet  E.  Flectricit^  dan»  In  rnaison  moderne.  I..  200.  — Len 
Compteur»  d’dlaotficitd.  L.  416. 

Couriolsier  E.  Verfahren  zur  zeitweisen  Vergrößerung  der  Leis- 
toag  von  Verbrennungs-Kraftmaschinen.  Pat.  900- 

Crooan  1L  Zweicylindrige  Explosions  ■ Kraftmaschine.  Pat  ±222. 

Daimler  G.  f,  Ingenieur,  Cannstatt.  200. 

Dalx  V.  WuHHurzuflussregler  für  Acetylen-Apparate  mit  mehreren 
Entwicklern.  Pat.  *50 

Darby  W.,  Darby  J.  und  «I.  Ha  Pnnchard.  Petroleu mgl üblich t- 
brenner.  Pat  *340. 

D’Arnonval.  Hochspannnngaonlage  auf  der  Pariser  Weltausstel- 
lung. L.  542 

Dauber  A.  Ac«*tylen-Entwickler  mit  sollKStthätig  Bich  regelnder 
Carbidzuführung.  Pat.  5H3.  — Acetylen-Entwickler  mit  selb-d- 
thätig  sich  rcgclinler  Carbi dtuführung  Pat.  ±223. 

— f.  Bochum.  321 

Dari»  F.  A.  W.  Elektrolyse  von  Gae-  und  Wasserrohren  in  ameri- 
kanischen Städten.  L 122. 

Dawaon  J.  W.  siehe  J.  Edinondaon  und  J.  W.  Dawaon. 

Dean  S.  Einheitsguapreis  oder  verschiedene  Gaspreise?  L.  397 

Debos  W.  und  W.  Mennel.  Magnet  Verschluss  für  Rtcherheita- 
grubenlarapen.  Pat.  *422. 

Debmyne  I..  Zellentrr»mniel  zur  Carhidzuführnng  für  Acetylen- 
Entwickler.  Pat.  553. 

Deoley  R.  M.  siehe  Archbutt  L.  nnd  R.  M.  Deeley. 

Delmel  F.  Anzünder  für  Gaslampen.  Pat.  ±£03. 

Dellmann.  Verhütung  des  Einfrierens  von  Gasleitungen  mittels 
Spiritus.  107- 

Dellmann  W.  f.  Director  des  städtischen  Gas-,  Elektricitäts-  und 
Wasserwerks  in  Duiabnrg  333. 

Delma»  M.  D^veloppements  de  l'4lectricite  anx  6tats-l'ni» 

en  1899.  L.  'AAL 

Demay  E.  Construction  des  maisons  ouvrieres.  L.  Z3tL 

Uenayrooze  L.  Gaaeintrittsdüse  für  Bunsenbrenner.  Pat.  1LL  — 
Durcii  «len  Gasstrom  angetriebene  MiBchvorrichtung  für  Gas- 
glühlichtbrenner  Pat  ±lfl 1 — Doppeltwirkender  Gasglühlicht- 
brenner.  Pal.  *472.  — Erhöhter  G&sglühlicbtbrenner  zur  Erzeu- 
gung einer  Flamme  ohne  blungrünen  Flammenkcrn  de»  Bunsen- 
brennenü  Put.  700. 

Denich  A.  Regnlirvnrrichtung  für  dio  Zufuhr  de«  Wassers  bei 
tragbaren  Acetylen-Entwicklern.  Pat.  *1IM1 

Dettmar  G.  Ueber  die  Nothwendigkuit  der  Aufstellung  von  Nor- 
men für  die  Bestimmung  und  Angabe  von  Leistung,  Erwärmung 
und  Wirkungsgrad  elektrischer  Maschinen.  L.  97b. 

Deutsche  Acetylenga»  Gesellschaft  m.  b.  1L  Wasaerverschlu9s 
für  Acetylen-Apparate.  I*at.  ±ltkL 

Deutsche  Ammoniak- Verkaufs  - Vereinigung.  Das  Schwefelsäure 
Ammoniak  im  Jahre  1899.  445 

Deutsche  Parbid-  und  Acetylenge»ellaehaflr  G.  m.  b.  1L.  Appa- 
rat, zur  Herstellung  einer  Mischung  von  Acetylen  und  Kohlen 
saure.  Pat.  417.  — Verfahren  zur  Darstellung  einer  Acetylen- 
Kohlensäuremischung.  • Pat.  423. 

Deutsche  Continental  Ga»gro»ell»ehaft  in  Dessau.  Gas-Koch-  und 
Heizapparate.  200 

Deutsche  Gasglühlieht«  Aettengesellflchaft.  Bewegliche  Gasarm- 
1 lange  lampe  ±312. 

Deutsche  (iaaselhstzündergesellschaft)  G.  m.  h.  JLL  Vorrichtung 
zum  selbstthätigen  Ocffnen  der.  Hauptbrenuergasleitung  bei  Gas 
Brennern,  welche  durch  einen  Zündbrenner  selhstthätig  ent- 
zündet werden  Pat.  *279.  — GasselhstzOnder  mit  dauernd  in 
Spannnng  erhaltenen  Zünddrähten.  Tat.  *7441 
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Dick.  Elektrische  Zugbeleuchtung.  I*.  398. 

Dlcke  ü*  Zar  MiBchgasfrage.  3ftl. 

niemand  A.  Gaswasch Vorrichtung  f nr  Acetylenlaternen.  Put.  212. 
De  Dietrich  k Cie.  Regelungsvorrictatung  für  Explosion»  - Kraft- 
maschinen. Pat.  *7fil. 

Dlezmnnn  M.  Ueber  den  englischen  Ammoniuinsnlfut- Handel. 
Ii.  HFiO.  — Der  englische  Pech-Tboor-  und  Destillationspmducten- 
Handel.  I»  BfiO- 

Dlllon  de  Mlchoronx  .1.  Retortenofen  rar  Hereteilung  von  Coke 
nnd  I^uchtgas.  Pat.  *.101. 

Dinklage  A.  Steuerung  des  Au»puffventilea  für  im  Viertakt  arbei- 
tende Explosion»  Kraftmaschinen  mittels  Schaltradea.  Pat  *290 
Dion  de  A.  and  G.  Boston.  Befestigung  dos  $augrohr»tutzcn« 
bexw.  dt«  Venlilgehaiise»  am  Cylirtderdeckel  von  Explosions- 
Kraftmaachinen.  Pat  *841 
Dltx  tL  siehe  Donath  und  Diu 
Docle  le  A.  Vorrichtung  zur  Gasannlysc-  Pnt  89-1- 
Düliner  G.  Olnhlirhthrenner  für  flüssige  Kohlenwasserstoffe. 
Pat.  *2fil. 

Donath  E.  nnd  1L  Dltx.  Bestimmung  von  Schwefel  im  Benzol. 

L.  &fiL 

Donath  E.  und  B.  M Margoseho*.  Bestimmung  des  Ferrocyans 
in  Keinigung*ma«sen.  L.  97H 

Donath  E.  und  E.  Ornsteln.  Verfahren  zur  laoliriing  von  Berliner- 
Man  aus  gebrauchter  tJasreinignngsmapso.  Pat.  22LL 
Donk  In  B.  Verwendung  von  Hochofengasen  in  Gasmaschinen. 
L.  L5- 

Donkln  B.  Text  IU>nk  <m  Gaa,  Oil  and  Air  Engineers.  I..  860. 
Döpke,  Anlage  elektrischer  Centralen,  insbesondere  in  ihrer  Be- 
ziehung zu  kleineren  Stadien  *379 
Dore  k Co.  L.  G.  Vorrichtung  zur  Regelung  des  Zuflusses  des 
Carburirmittel*  an  Carbunrapparateu.  Pat.  ±240 
Üoullhct,  Si'-qnard  und  Ckenel.  Gewinnung  seltener  Erden  aus 
MonuzitHand.  I..  1128. 

Drechsler  Fr.  f.  1/dter  der  Gasanstalt  iler  Stadt  Grimma.  ihLL 
Drude  P.  I-ehrbtich  der  Optik.  L.  471. 

Dadell  W.  Oszillograph.  L.  542. 

Dnmesnii  E.  siehe  Vi  liier»  und  Dumeanil. 

Durand  P.  Annuaire  generale  de  l'industrie  de  l’dclairage  et  du 
chauffage  par  le  gaz.  L.  22. 

Dürr  F.  Zwcitwkt  ExplodonskraftmaHchine.  Pat.  *800 

Dyckhofl  F.,  F.  Krupp  und  Vereinigte  Maschinenfabrik  Aogn* 
borg  und  Maschinen.  Ban gescllachaft  NtrntoergA.*G.  Vorrichtung 
zum  Uinstenem  von  ExploRions-  und  Verbrennung«- Kraft- 
maschinen. Pat.  ±8ÜL 

Eckhardt  1L  Steuerung  für  Goa-  und  Petroleummnschinon.  Pat. 
•VOO. 

Edeleanu  L.  und  G.  1L  Fllitl.  Unteraucbungen  von  rumftniacbom 
Petroleum  L 659. 

Eder  J.  M.  nnd  E.  Valenta.  Normalspektren  einiger  Elemente  zur 
WcIlenlangenlM-siimmung  im  aussersten  Ultraviolett.  1..  dl 8. 
Edmonton  J.  und  J.  W.  Dawson,  Vorrichtung  zum  Anlassen  von 
Explosions-Kraftmaschinen  mittels  nelbstth&tiger  FlainmenzUn- 
dnng.  Pat.  *241 

Khlert  1L  Kupplung  für  die  bewegten  Theile  von  Gnsnelhat- 
zündem.  Pal.  *84. 

Ehnert  E,  W.  Die  ElektricitAt  an  Bord  von  Schiffen  der  Handels- 
und  Kriegsmarine  I.  5ti3.  — Berechnung  elektrischer  U-ilurigcn 
mit  Rücksicht  auf  Resistenz,  Kapscitfit  und  Selbetinduction  in 
denselben  I.  >125 

Ekreabacher  M.  siehe  Bernstein  M.  tind  M Ehrenbacher. 
Ehrhardt.  Rostschutzmittel  »Sideroathen*.  L.  83. 

Ellern  H.  J.  nnd  C.  de  Brnyne.  Gaszuflussregler  für  GlQhlicht- 
brenner  Pat  *473 

Kl  »eie.  Liegende  Gasbadeöfen  »System  Eiselec  für  Schal-  und 
Mannschuftsbrausebador.  *8112. 

Elsenmann  R.  Bunsenbrenner,  dessen  Mierhraum  ringförmigen 
Querschnitt  besitzt.  Pat  *452.  — Bunsenbrenner  mit  ringförmiger 
Mischkammer.  Pat.  ±212. 

Eisenwerke  Hirzenhain  k Lollar.  Gasheixofen  in  Radiatoren 
form.  Pat.  *2811 

Eitle.  1 jidemaschine.  lütL  Retortenladeappanit  mit  zweitbei- 
liger  Mulde  auf  Fahrplan  gelagert.  *820 
Eitner  A.  Dop|ielt  wirkender  Magnetvefsohlui«*  für  Grubenlampen 
Pnt  *2fth. 

Kiek trlcit 6ts* Act iengesellnchaft  vorm  Schlickert  A Cie.  Verdun- 
kelungsvorrichtnng  für  kreisrunde  Lichtöffnnngen,  Scheinwerfer 
u dgl.  Pat  *1114 

Knilch  F.  Ueber  exphwivo  Gasgernengc.  I..  359.  L.  Sri»  — Zur 
Empfindlichkeit  der  Spectralreactionen.  L.  880. 

Kngasser  E.  KelbattliAtige  Umsteuerung  de»  Wasserzulauf»  hei 
Acetylen-Entwicklern  Pat.  *417 

Enwdin  M.  Die  heutigen  Gas  und  Erdölmotnren  und  ihre  Be 
deutung  für  dir»  Industrie.  L.  380. 

Ephraim  J.  Die  Industrie  der  Phosphorzüntlhfllzer.  L.  939. 
Epstein.  Magiietische  Prüfung  von  Eisenblech.  L 45o. 

Krdmann  1L  und  M.  von  Unruh.  Zur  Analyse  de»  Calci  nnicar- 
bids.  L r»./9. 

Krismann  T.  Die  hygienische  Beurtheilung  der  verschiedenen 
Arten  künstlicher  Beleuchtung  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  I jchtvertheilung  L.  21_ 


Ernst  0.  und  A . Philipp.  Kcinigunstnnassc  für  Acetylen  Pat.  8&L 
Erste  Ostraner  Slchcrheltslarapenfabrik.  Magnetverschlusa  für 

WtUnhmna.  Pat.  *50. 

Eucher  R.  Die  neuesten  Fortschritte  der  Dampfmaschine.  L.  712 
Kscher,  Wjn  k Co.  Anlasavorrichtung  für  Verbrennung»  • Kraft- 
maschinen Pat.  *993. 

Encken  1L  Die  Bedeutung  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  für  dss 
Unuwosen.  L.  fiHI. 

Eversbrd.  Wattatundeniähler.  L.  721. 

Kwen  J.  M.  Prismenplatte  für  Oberlicht.  Pat.  *103  — Prismen- 
platten  mit  zu  einander  geneigten  Platten.  Pnt.  340  — Priamen- 
platto  mit  von  gewölbten  Flüchen  begrenzten  Prismen.  Pat, 
*472. 

Ewlng  siehe  Harker  und  Ewing 

Einer  F.  M.  Ueber  die  Ab*orptiun»spectren  der  seltenen  Erden 
im  sichtbaren  und  ultravioletten  Theile  de*  Spectrum*.  L 318. 
Fabrls  G.  'Analyse  von  Stein  kohlcnthcer,  pritpnrirtem  Theer  nnd 
Theerlack.  L 828. 

Falbe  k Horchardt.  Acetylen  • Entwickler  mit  kippltarem  Cari-id- 
bebaltcr.  Pat.  *301 

Fender!  E.  Hnnptiuomonte  der  Acelvlen-  und  Cnrbidimlnetric. 
L.  043,  L.  222. 

Perron  t.  A.  Prcssgascnceuger.  *•253. 

Fassenden  R.  A.  Aenderungcn  an  der  Nernst- Lampe.  L.  218.  — 
Benennung  der  elektrischen  Einheiten.  L.  228. 

Featner  E.  und  <4.  Hoffmann.  Cokeofen  mit  in  »1er  Ofenmitte 
gotbeilten  Heizkammern.  Pat.  *258 
Feuerlein.  Die  elektrische  Centrale  der  Pariser  Weltausstellung.  41h. 
Feyerabend  F.  Guttapercha.  L.  232. 

Flehl  1L.  siehe  Hartrnann  nnd  Fiehl. 

Ficrnbofer  A.  Vorrichtung  zum  Ausachalten  and  Einschalten  der 
Auspuff ventile  zweier,  dreier  oder  mehr  C*y linder  einer  Explo- 
sion» Kraftmaschine  Pat.  *841 
Fllitl  G.  1L  siehe  Edeleanu  und  Filiti. 

Finter  R.  Vorrichtung  zum  sclbstthatigen  Umstellen  von  Gas- 
bahnen zu  vorher  l»e»timmten  Zeiten.  ±80. 

Fischer  A.  Licht-  und  Kraftwerke  in  Peking.  L.  881. 

Fischer  F.  Aufhängevorrichtung  für  Hängelampen.  Pat  *301 
Fischer  G.  Vorrichtung  zum  selbstthttligen  Reinigen  der  inneren 
Luflkapsidn  an  Luftgsserzeugern.  Pat.  *210. 

Fleming  J.  A.  Electric  I^unps  and  Electric  fighting.  I*  103. 
Filet»  R.  A.  Pferde*  und  elektrischer  Betrieb  in»  Frachtverkehr. 

470. 

Forbes  Cb.  St.  Acetylenlampe  mit  selbflttbltifor  Wusserzuflu«»- 
rcgclnng  P.it  *3li  1 

Forbes  G.  EnergieQtiertragimg  auf  weite  Entfernungen.  L.  022. 
Forcher  A.  Acetylen-Entwickler  mit  zwangl&ufigem  Verschluss  der 
Wasser-  und  Gasleitung  durch  den  Waaserlwhllterdeekel.  Pat.  *217. 
FormAnek  G.  Ueber  die  Giftigkeit  der  Ansathmung»luft  L.  583. 
Forselles  af  A.  Gehäuse  mit  kugelförmiger  Glasglocke  für  Hänge- 
lampen. Pat.  *940 

Forfmann  ff.  Verhütung  des  Einfrierens  von  Gasleitungen  mittels 
Spiritus  IG? 

Ferlach  Yf.  zum  Direct or  der  •»tadtischen  Gas-  nnd  Wasserwerke 
Bruchsal  ernannt.  -A85. 

Fori  Wayue  Electric  Works.  Wood  Bogenlampe  L.  278. 

Frank  A.  Um  seine  Achse  drehbarer  Gasbrenner  Pat.  ±452. 
Franxen  K.  Elektrischer  Zünder  für  Gasglühlichtbrenner.  PaL  *217. 
Frech  F.  Die  Steinkohlenfonnation.  L.  32.  L.  3tifl 
Freach  W.  Vereinigung  von  Wasserstoff  nnd  Sauerstoff  durch 
Platinscliwamm.  I-  583. 

Preise  tL  Verschluss  für  Grubenlampen.  Pat.  ±1811 
Freygnng  P.  Ga«erxeuger.  Pat.  ÖH5.  — Umkebrvorrichtang  für 
die  vom  Gaserzenger  kommenden  oder  zn  dem»cll>en  ziehenden 
Gase.  Pot.  585. 

Fiebel  E.  und  R.  Nike.  Vorrichtung  zur  Beobachtung  de»  Carbid- 
Verbrauchs  bei  Acetylenentwicklern.  Pat.  *740 
Friedrich  1L  I>urchflu»*mengen-  und  Druckregler.  Pat.  *t>44. 
lYlster  R.  Vorrichtung  zum  »elhsUhltigeit  Umstellen  VOO  Hahnen 
zu  vorher  bestimmten  Zeiten.  Put.  *231 
Fritsch  A.  Fauna  der  Gaskohle  und  de»  Kalksteins  der  Perm* 
furmation  Böhmens.  L.  llilL 
Froment  R.  V.  ZweiU-ict  Exp]o»i‘>n»inasctiine.  PaU  800. 

Fry  Uhr.  siehe  Korr  J.  G.  nnd  Chr.  Frjr. 

Fadlckar  E.  Brenner  zur  Vergasung  von  flü»»igeni  Brennstoff. 
Pst  *7MO. 

Füller  E.  Erzeugung  eine»  Gasluftgemische»  für  Beleuchtung»- 
zwecke  in  Ga»mesM*rn  mit  Luft»chOpftrommeln  Pat.  fit »3 
Gaebert  F.  Hahn  für  Gasbrenner  mit  Zündflamme  Pat.  ±3.4.1. 
Galaberg  F.  von.  Taschenbnch  für  Monteure  elektrischer  Beleuch- 
tungsanlagen. L.  318. 

Gallln  Uhr.  A.  G.  ExplosinnMiuoschinc  mit  parallel  zu  einander 
und  zur  Schwungrad  welle  gerichteten  (’ylindern.  Pat.  *311 
Gans  k Geld  »cbm  hl  t.  Taschen  Mnntage-Stromanzeiger.  L 232. 
Gärtner  A.  Eintritt  von  Kohlenoxyd  in  die  Zimmerluft  Iwd  Be- 
nutzung von  Gasöfen  und  Gasbadeöfen.  *2i»8  224.  322. 

Gary  M.  Verhalten  der  hvdranlischen  Bindemittel  im  Seewa»»er 
L 022. 

Gastnotorenfabrik  Dcatz.  Einströmventil  für  Guskraftmaschinen. 

Pat.  *miO. 
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Gantler  A.  Grenzen  der  Verbrennbarkeit  des  Wasecrstoffs  und 
der  kohlenstoffhaltigen  Oaac  durch  rothglOhendes  Kupfemxyd. 
!..  541.  — Brennbare  Gase  in  der  Luft  der  SUldte.  I-  1ÜL  — Brenn- 
bare Oase  der  Luft.  L.  642.  — Verbrennungsofen  für  regnlir- 
bare,  konstante  Temperaturen.  L.  tio!L  — Brennbare  Gase  in 
der  l*un*er  Luft  L 938. 

«ay  A.  and  C.  1L  Ycaman.  Introduction  to  the  Study  of  Central 
Station  Klectridty  Supply.  L.  lt>3. 

Geiger’sch*  Fabrik  für  Strassen  and  HaaseatwiUseningsarttkeL 
Liegende  Gasbadeofen,  »System  Einele*.  für  Schul-  und  Mann- 
schnftshraneebüder  *992 
Gelnitz  IL.  B.  f Geheimrath  in  Dresden  242. 

Genzmer  B.  Die  städtischen  Strassen  L.  19. 

Georls  E.  Schmiervorrichtung  fOr  Hteuerb&hne  von  Explosions- 
Kraft  maschinen.  PaL  — Hahn  rar  Steuerung  mehrerer 

Cy linder  von  Explosions-Kraftmaschinen  l’at.  *900. 

Geppert  K.  Acetylenentwicklor.  l’at.  11ÄLL 
Gerde».  Waaaergas.  L.  299. 

Geyer  A.  VerhQtung  des  Einfrierens  von  Gasleitungen  mittele 
Spiritus.  160. 

Glesel.  Buqnerol  Strahlen.  L.  470. 

Gillet  C.  R.  und  E.  W.  füllet.  Acetylenentwickler  mit  durch  den 
Gasdruck  geregeltem  WaKscrzuflus»  l’at  *739. 

Glrardville  P.  L'Acdtyl&ne  et  aea  applicationa.  L.  103. 

Glroud  L.  Selbst kassirende  Hilfsvorrichtung  für  Gns  und  Wasser- 
nieaser.  PaL  417. 

Giaatl  Jt  Co.  M.  Vorrichtung  xur  Erzielung  des  Kuh  [Wasserumlaufes 
fUr  Explosion»- Kraftmaschinen  oder  Coinpreaaoren.  PaL  *722. 
Glagla  1L  Wassern i fl tissrohr  für  Acetylenentwickler.  Pat.  *161. 
Gobron  A.  Acetylen  lampe  mit  Sirbcrhcitsauslass.  Pat.  344 
Goehdo  R.  Koche  mit  Gas.  L.  Lll... 

tiold'chmidt  1L  Das  Zusanmienwchweisscn  von  schmiedeisernen 
Rühren.  *--.iM  — Schienenschweissverfahren.  *425.  — Thermit. 

L.  m 

Gold  stein  B.  Ueber  «lio  Phosphorescenx  anorganischer  chemischer 
Präparate.  L.  HfiO. 

Görges  1L  Ueber  das  Verhalten  |w»rallel  geschalteter  Wechsel- 
stroimnuscliinen.  L.  839. 

Gosselin  B.  1.  X.  Zwoitact  Explosion»  - Kraftmaschine  mit  drei 
steuernden  Kolben.  Pat,  *4 IS. 

Grabosch  G.  und  F.  Heia».  Einrichtung  zum  Oeffnen  von  Gas- 
leitungen mit  selbsttbktigem  Zeitverschloss.  Pnt.  **992, 

Graetz  L.  Kurzer  Abriss  der  Eleklric-itül.  L.  3H4 
Graetz  TS.  Acetylenlninpc  mit  Tropfvorrichtnng.  Pat.  *739. 
Grairlnkel  C.  und  K.  Strecker.  Hilfshuch  für  die  Elektrotechnik. 
L.  510. 

Grelet  A.  siehe  auch  Bapst  G.  und  A.  GreleL 
Grimwood  J.  B.  Die  chemischen  Gawselbtstzündcr.  L.  49. 
Grisirold  F.  TS.  Einrichtung  zur  Vortheilung  von  brennbaren 
Flüssigkeiten  Pat  *594. 

Grohhen  Fr.  Oelgosanstalt  in  Hütteldorf-IIacking.  L.  15. 

Grove  O.  v.  Formeln,  Tabellen  und  Skizzen  für  dos  Entwerfen 
einfacher  Maschinentheile  L.  416. 

Grünwald  F.  Der  Bau,  Betrieb  und  die  Reparaturen  der  elek- 
trischen Beleuchtungsanlagen.  L.  ALL  — Elektrische  Beleuch- 
tung von  Eisenbahn  Personenwagen  nach  dem  Stonc'schen  System. 
L.  iiaui. 

Gumllcli  und  Schmidt.  Ueber  den  Unterschied  zwischen  stetiger 
und  unstetiger  Magnetisirung.  L.  360 
Guanin*  J.  Irisch  Vorrichtung  für  Gasflammen  PaL  *124. 
Guyendt  P.  Elektrisch  gesteuertes  Ventil.  PaL  *240. 

Huber  F.  Zur  Bestimmung  von  Benzol  und  Aethylen  im  Leucht- 
gas.  347.  öl  I. 

Hack  G.  Was  der  Kaufmann  vom  Bürgerlichen  Gesetzbuch  wissen 
muss  L.  1H0. 

Ilucker.  GsslH'halterfühningen.  *421. 

Haeder  1L.  I He  kranke  Dampfmaschine  und  erBte  Hilfe  hei  Be- 
trieb&störung.  L 02. 

Hägens  H*  Bntch  eines  Schwungrades  im  Königsberger  Elek- 
triritutswerk.  I«.  324. 

Hahn  Th.  Brenn »toff preise  und  Heizwerth  451. 

Haken  E.  tob.  Acetylenentwickler  mit  von  einer  Tauchglocke  ge- 
tragenem OnUdgeflM.  Pat.  liiL 
Hallcngrern  1L  A.  J.  Selbstkassirender  Gasmesser.  Pat  920. 
Hanehelt  G.  F.  siehe  Lawier  und'  Hanchelt. 

Happach.  Verhütung  des  Einfrierens  von  Gasleitungen  mittels 
Spiritus.  167 

Harain  W.  L.  The  Rise  and  Development  of  the  Liquefaction  of 
Gase».  L.  32. 

Hanl  nick  J.  siehe  Werner  und  llardwiek. 

Harris  G.  M.  Elektrische  Beleuchtung  kleiner  Stldte  L.  643 
Hart.  Neue  Anwendung  der  elektrischen  Heizung.  L.  399. 
Hartmans  E.  und  11*  Tlekl.  Gasbehälter  mit  selbst th&tig  wirken 
■ler  Einrichtung  zur  Abführung  ülierschüasiger  Gasmengen. 
Pal  !8L 

Hurimann  L.  W.  leucht  kraft  von  AeetvlemvasMorstoffmischungen. 

L 122. 

Haselwander  F.  A.  Im  Viertact  und  mit  getrennter  Ansaugung 
und  Verdichtung  der  AriieiUlluft  und  des  Brennstoffes  arbeitende 
Verbrennungs-Kraftmaschine.  Pnt  *9111. 

Haushofer  M.  Die  Beleuchtungsfrage  als  Kulturfmge  119. 

Hecht  J.  Uurhurir-Appnrat.  Pat.  *1111.1 

Heckford  A.  E.  Zündröhrc  für  Explosions-Kraftmaschinen  PaL  841 


Heekmann.  Wassergekühlte  Steigröhren  bei  Coke-  and  Gasretorten- 
üfen.  *412. 

Hees  H.  ff.  wiche  White  und  lies*. 

Heldel  G.  Aluminium-Elektroden  für  Bogenlampen  L 721. 
Heidenreick  K.  Ueber  Verein  srecht  nach  dem  Bürgerlichen  Ge- 
setzbuch. 3M. 

Heil  A.  Durch  den  Kolben  beth&tigle  Steuerung  für  Gaskrnft- 
maschinon.  Pat  *81 7. 

Helnle  Jb  Wegelin.  Vorrichtung  zum  Einstelion  des  Entlüftung*- 
nockens  zum  Anlassen  der  Explomons-Kraftmaschinen.  Pat.  *900, 
Heinis  A.  f Generaldirectör,  Köln.  740. 

Hellyer  8.  8.  Plumber  and  Snnitary  llousea.  L.  SCO.  — La  Plom- 
berie  au  point  de  vue  de  la  salubrild  des  mainons.  L.  200. 
Hempd  1L.  Veracht tnakapwl  für  Dochtrundbrenner.  Pat.  *919. 
Hcmpel  W.  Gasanalytische  Methoden.  L.  103.  L 4fiü. 

Henrick  M.  Verrichtung  zum  Anzeigen  und  zum  Verzohren  von 
Gruben gasen,  l’at  *flH, 

Henriod-Schweizer  F.  Kurholgetriebe  für  Exptosionsmaschinen. 
l’at  *22L 

Henry  P.  X.  GaaglQhlichtbrenncr.  Pat.  *H-t. 

Heroen*  ff.  C.  Widcrstandsmnterial  für  die  Heizkörper  der  Nernst- 
schen Lampen.  L.  583.  — Neues  Widerstundsmaterial.  L 960 
Herold  F.  f Fabrikant  und  GasanstalUpftchtvr  in  Schwahach.  341 
Hermanns  1L  siehe  Zentis  F.  und  1L  Hermanns. 

Herrlek  A.  B.  Vertliellung  der  Energie  eine»  Pfundes  Kohle  hei 
elektrischen  Betrieben.  L.  179  — Elektrolyse  durch  vagabun- 
dirende  Ströme.  L 523. 

Herring  W.  R.  I’eher  Steinkohlengaseneugung  and  geneigte 
Retorten.  L 317. 

Hersch  P.  Cvlinder  für  elektrisches  Bogenücht.  L.  778 
Hertlng  0.  Beitrug  zur  Untersuchung  des  bei  der  Ammo-Dnrstel- 
lung  abgetriebenen  Wawern  und  des  Gaswassers  au»  Zwickauer 
Kohl#  ä 

Hertz.  1L  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Licht  und  Elektri- 
citat  L.  lilÜL 

Herzog  J.  and  CI.  Feldmann.  Uel>er  die  Erwarmung  elektrischer 
Leitungskabel.  L.  220. 

Heylard.  Eine  Methode  zu  Untersuchungen  an  Imluctionsmotorvn. 
L ai& 

Hlckenlooper  A.  Strasaenheleuchtung.  I..  38<1. 

Hlghfleld  J.  8.  Müllverbrennnng  in  St.  Helen«.  L.  720j 

Hildesheimer  Sparkoctiherdfabrik  A.  Senking.  Gaaröat-  und 
Brutofen.  PaL  *SH1 

HIU  R.  Die  Elektricitat  in  modernen  Geb&uden  L.  397. 

Himmel  G.  Lnternenhahn  mit  Auawcniündung  *44k.  — Automa- 
tische Anschlnss-  und  Zündvorrichtung  für  Aufhängung  von 
Internen  auf  hohen  Masten  als  Ersatz  für  elektrische»  Bogen- 
licht  *A77.  — Ueber  Neuerungen  an  GaaglUhlichtbrenn(>rn-  *912. 
— SicherhoitAvorrichtnng  für  federnd  aufguhangto  Ganglühlicht- 
latornen.  Pat  *|?7.  — Aufzug  für  Gajdatornen.  Pat.  *161. 
Hirschfeld  P.  Schutzvorrichtung  für  den  Zuführungsmechunismu» 
bei  Acetylen-Entwicklern.  PaL  *241. 

Hoadley  E.  E.  Kostenfreie  Hau»in«tallation.  L.  623 
H nest.  Uhr.  G.  Dan  städtische  ElektricitAtawerk  Vesterbro  in 
Kopenhagen  *336. 

HofTmann.  Verhütung  des  Einfrierens  von  Gasleitungen  mittels 
Spiritus.  167. 

HofTmann  G.  siehe  Festner  K und  G.  lloffmann 
HofTmann  F.  und  W.  Ofalsen.  Elektrisrbi-  Zündvorrichtung  für  Gas- 
brenner. Put.  *ülii. 

Hofmann  C.  Hydraulischer  Gafklnick regier.  Pat.  *473. 

Hofmnan  A.  und  F.  Rjha.  l«itpflanzen  der  jialaeozoi sehen  Stein- 
kohlonahlagerungen  in  Mitteleurripu.  L.  103. 

Hopkins  E.  ff.  Vorrichtung  «um  Abgeben  einer  Warnung  bei 
selhstkassireuden  Gaaverk&nfern.  PaL  364. 

Horn  G.  Luftvorwärmer  für  Generatoren.  Pat  840. 

Horn  J.  Ueber  (’onstruction  und  Handhabung  des  Selbstkochera 
»System  Peischer«.  *864 

HospHaller  und  Montpellier.  L’^-Iectricitd  ä l'exposition.  L.  699. 
Honben  Sohn  Carl  J.  G.  Bunsenbrenner.  Pat.  SQQ.  — Auszeich- 
nung. 960- 

Hflhner  0.  Geographisch-statistisrhe  Tabellen  für  1900.  L.  779. 
Hndler  J.  Pendelnde  Aufhängevorrichtung  für  Glühlichtlampen. 
PaL  ÜlL  — Neuerung  an  Generatoröfen.  *329.  — Eine  gegen 
Erschütterungen  gesicherte  Gasglühli».*htbeleuchtung.  *811.  — 
Roetgenerator.  Pat.  *H17. 

Humfrey  Ch.  Gaserzeuger.  Pat  *941 

Hnmphrey  Ch.  ff.  (’entrirring  zur  Verbindung  von  mit  Cement 
u.  dgl.  zu  vergiessenden  Rohren  Pat.  *603 
Hummel  Jt  Helherger.  Spar-  und  LangsamHchalter.  L.  699. 
Hanke  K.  Ueber  die  graphische  Berechnung  von  Widerstands- 
regulatoren.  L.  UH1 
Hnnt  C«  Gas  Ligbling  L.  [860. 

Uvlld  L.  P.  Tragbarer  Acetylen  Entwickler  mit  Waaserbeutel. 
Pat  Ü22. 

Ilogvay.  Nachweis  de»  Acetylens  im  Leuchtga»  L.  216. 

Imme  jun.  C.  und  P.  PitUaski.  Acetylen-Entwickler  mit  Regelung 
der  C'arbidzufuhr  durch  einen  Schwimmer.  Fat  *219. 

Inderau  k Cie.  PreaRguserteuger.  ±252.  * 216. 

Indnstriewerke  Kaiserslautern  G.  m.  b.  1L  Vanadinhaltige  Glüh- 
körper mit  Zusatz  von  Thonerde-  oder  IWverhindungen.  Pat.  32. 
IngleJH.  Chemistry  of  Fire  and  Fire  Extinction.  L 471 
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Irwin,  f >trf  Durapftonsioncn  der  Kohlenwasserstoffe)  de-  Steinkohlen- 
gases. Iüi_ 

liier  J.  VerhOlung  de»  Einfrierens  von  Gasleitungen  mittels 
8piritus.  IlSI.  — Fernzündung  von  Strosaenlaternen.  891. 
liier  J.  f Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke  Winter- 
thur. 3üL  ÜM. 

Israelowlc*  D.  Acetylen-Entwickler  mit  beweglichem  Gösau«- 
strömnngsrohr.  Pat.  *‘341 
Jshodu  K.  siehe  Strache  and  Jahoda. 

Jahoda  R.  Ueher  eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Gasdichte 
mittels  angeblusener  Pfeifen.  L.  32. 

Jakob  Gebr.  Gasglühlicbtbrenner.  Mftfl. 

Javal  E.  A.  Aretvlen-Entwicker  mit  Regelung  der  Carbidzufuhr. 

Pat  * 1 ‘33. 

Jensen  IL  Selbstverkaufer  für  Gas.  Pat.  *1119. 

Johnson  Cb.  M.  Antriebs  Vorrichtung  ffir  den  Steuerhahn  von  Gaw* 
kraft-  oder  anderen  Maschinen.  Pat  *818 
Johnson.  Die  Nerrwt'sche  I-ampe.  I,.  bXL 
Johnston  A.  C.  Koblenverladevorrichtungen  L.  25L 
Joly  IL  Technische«  AuikunfUbnch  für  das  Jahr  1900.  L.  32. 
Jones  IV.  A.  Absorption  von  Kohlenoxyd  durch  Kupferchlorid. 
L.  liÄ. 

Jordan  S.  + Gasingenieur.  Paris  2hl. 

Josse.  Bessere  Ausnutzung  des  Brennmaterials  für  Kraftanlagen. 
L.  159.  — Mittheilungen  aus  dem  Maschinen -Laboratorium  der 
Technischen  Hochschule  in  Berlin  G.  T.indner.  L.  338. 
Jollen  A.  J.  N.  Vorrichtung  zum  Abküblen  des  die  erhitzten 
Theile  der  Exploaionskraftmaschinen  umgebenden  Wassers, 
Pat.  *90» 

JQttaer  F.  siehe  Bose  und  Jüttner. 

Kallraann.  Entwickelung  der  elektrischen  Selbstfahrer.  L.  113. 
Kamuiann  W.  Zusammenlegbare  Fahrradlaterne.  Put.  "25h. 
Kandier  M.  siehe  auch  Wehner  u.  Kandier. 

Kandier  M.  und  C.  Wehner.  Hydraulischer  Kegler  für  Acetylen- 
Entwickler  Pat.  *160. 

Kapf  8.  Die  Prüfung  der  Schmiermittel.  L.  881. 

Kapp  G.  Transformatoren  für  Wechselstrom  und  Drehstrom  L.  filfl. 
Kaamlnsky.  Eloktricitätszfthlor  mit  doppeltem  Tarif  L.  47Q. 
Kauer  A.  Milcbgiasphotometer.  *Ih2 
Kegler  D.  Hydraulischer  GeblAeoapparat.  * 128, 

Kellner  F.  Feuersicherheit  von  Waarenhausern.  431. 

Kelly  W'.  siehe  auch  Webb  jnn.  G.  und  W.  Kelly. 

Kern  ö.  Gasglühlichtbrenner.  Pat.  T24Ü 

Kerr  J.  G.  und  Cbr.  Fry.  Acetylen-Entwickler  mit  auswechsel- 
baren Carbidbeh&ltern.  Pat.  *2HÜ. 

Kessel  L.  Gasofen  l*at  *320. 

Keatrer  IL  Regelung« Vorrichtung  für  Exploeiona  Kraftmaschinen. 
Pat.  IML 

Kinealy  J.  IL.  Die  Luftfenchtigkek  in  Wohn-  and  Versammlung«- 
raumen-  I* 

Kinalcut  L.  P.  und  6.  R.  Sanford.  Nachweis  von  Kohlenoxyd. 

L.  25L 

Kirchbüfer  J.  siehe  Braunschild  und  Kirchhflfer. 

Klssllng  R.  Bestimmung  des  Flamm-  und  Zündpunkte*  von 
Schmierölen.  I.  118. 

kttson  A.  Beschickungsvorrichtung  für  Ganerzeugungflöfen.  Pat 
321L  — Gaserzengungaofon.  Pat  *H40. 

Klelafeldt  W.  lA*uchtgn*  und  Acetylen.  838. 

Kleyn  F.  F.  Steinkohlenbergbau  auf  der  Insel  Sachalin.  L.  358. 
Kllmont  J.  Zar  Untersuchung  von  Brikettpecb.  L.  253. 

Klinck  J.  H.  siehe  Williameon  R.  B.  und  J.  LL  Klinck 
Kllnger  W.  Elektrisch  hethatigtes  Kugelventil.  Pat-  *472. 
Klitzlng  v.  Durch  elektrische  Anlagen  verursachte  Brande.  7HB. 
Klttnae  A.  Luftvorwärmer  an  Gasfcuerungsanlagen.  Pat.  *543  — 
General orfeuerungBanlage.  Pat  584- 
Knapp  E.  Gasglühlirhthrenner  mit  centralem  Glühkörperträger  und 
im  Innern  de«  Glühkörper«  brennender  Zündflamme.  Pat-  *310 
Knapp  W.  und  R.  Hellberg.  Pressgaaerzenger  *253 
Knoke  J.  O.  Die  Kraftmaschinen  de«  Kleingewerbes.  L.  8lt>. 
Knorr  H.  f Director  der  «tfcdL  Ga*-  und  Waaserwerke  in  Zeitz.  *.430. 
Knorre  von  G.  Bestimmung  von  Ceroxydul.  L.  ft >2. 

Knorre  von  G.  und  Arndt.  Ueber  die  Beimengungen  des  Ace- 
tylens. L.  5üL 

Kohl  0.  Verfahren  zur  Verstärkung  de«  Kopfes  von  Glühkörpern 
Pat.  4ÜLL 

Kohl  G.,  A.  Bergt  und  V.  R.  r.  Tbenraer.  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  festen,  elastischen  und  gleichseitig  leuchtkräftigen 
Glühkörpern.  Pat.  382. 

Kobn  C.  Bericht  der  Gasmesser-Commission.  fLML 
Koka.  Graphische  Ermittelung  der  Leistung  von  Pufferbatterien. 
L 8J& 

Kohlfirst.  Dick's  elektrische  Zugbeleuchtung  L 338- 
Kolben  K.  Da«  städtisch«-  Elektricttftt/iwerk  Prag.  *134. 

Kühler,  l'eher  Gasmotoren,  insbesondere  Hochofengäsmotoren. 

L.  7M7 

Kollenberg  IL  F.  Verfahren  suin  Befestigen  von  Glühkörpern  uin 
Brennerkopf.  Pat.  219. 

König,  zum  Director  des  sttdt.  Gaswerks  in  Offen bach  gewählt.  453. 
korndnrfer  J.  Acetylenenlwirkler  mit  Abmessung  von  Waeser- 
und  Uarbiemengen  Pal  *780 

Körting  J.  Heutiger  Stand  im  Bau  und  tiie  Benutznng  von  Gas- 
motoren. L,  ilä.  — Wassergas  im  Vergleich  mit  anderen  brenn- 
baren Gasen  L.  315. 


— Namonsregister. 


Körting  & Mathleaen.  Doppelbogenlampe.  L.  153.  — Das  Bogen- 
licht und  «eine  Anwendung.  L 416. 

Kotte  F.  Untersuchung  von  Kohlen  mittels  Röntgenstrahlen. 

L.  55L 

Kovscz  und  Sotet.  Unterscheidung  von  natürlichem  und  künstlichem 
Asphalt.  L.  918. 

Kowsleff  t.  P.  Elektrischer  Indicator  zur  Bestimmung  der  rela- 
tiven Kurbellage  laufender  Maschinen.  I»  ft44. 

K rafft  F.  Kurzes  1 .ehrbuch  der  Chemie.  L ML 
Kralsy  J.  Verhütung  des  Einfrierens  von  Gasleitangen  mittels 
Spiritus.  Iü2_ 

Krlimer  J.  Wirkungsgrado  und  Kosten  elektrischer  und  mecha- 
nischer Krafttrausmissionen.  L.  103.  — C’onstruction  und  Be- 
rechnung für  2Q  verschiedene  Typen  «1er  Dynamo  Gleichstrom- 
mnsebinen.  L.  1»'4 

Krefllng  A.  Die  Fabrikation  von  Cnlciumcarbid  in  Norwogen. 
L.  353. 

Kreiner  J.  Während  de«  Betriobo*  zu  reinigender  Schlamm* 
Sammler  an  Acetylenenl Wicklern.  Pat.  *llll 
Kreutz.  Glascylimier.  L 359. 
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— Dochtstell  Vorrichtung  mit  federndem  Anschlag.  Pat  *981. 
Pettrakofer.  M.  v Pettenkofer  uls  Chemiker.  L.  MB. 

Pfeiffer  J.  Ueber  eine  Acetylen -Keinigungsiunsse  L.  359. 

Pfelffer  0.  Natron  Wäscher  für  Sahniakgei»t-Fabrikation.  189.  — 
Zur  Bestimmung  von  Benzol  und  Acetylen  im  I<euchtgas.  5 10- 
— Chemische  Untersuchungen  im  UbontodlB  der  Gas-  und 
Wasserwerke  Magdeburg,  nlifl.  — Ueber  den  Einfluss  von  licht- 
gei>ern  auf  die  Lichtstark«  de»  Auerlichts.  B2B. 

Phalempln  A.  M.  Kerzenhultcr  mit  duuernd  in  einem  Gehäuse 
verbleibender,  plangcwickelter  Spiralfeder.  Pat.  *123. 

Philips  A.  sieh«  Ernst  und  Philips 

Phillips  W.  B.  Die  Gasindnatrie  der  Vereinigten  Staaten  im  Jahre 
lö9B.  L.  1 22. 

Phtpson  T.  L.  Argon  aus  Cyan?  L.  5LL 

Phyaikallsch'Technlsche  Reichsanstalt.  Photometrische  Prüfungen 
im  Jahn  1900  tiui. 

Pierron  A.  GaaselbsUUnder.  L.  881. 

Filous  E.  und  G.  Oltermann  k Co.  Apparut  zur  Erzeugung  von 
Gas  aus  Mull,  Kehricht  u.  dgl  P»C  *97fi 
PintHch.  Gaoautomut  von  Pintsch.  Könner.  *391 
Pipplg  R.  Die  neue  Gasanstalt  Kiel-Wik  mit  Tafel  VI  bis  XII. 
MIL  5LL 

Pltllnskl  P.  siehe  auch  C.  Imme  jun.  und  P.  Pitlinski. 

Plebn  A.  Heleuchtungskunst  und  Beleuchtungskörper.  L.  218. 
Pocock  A.  Vf.  und  €.  8.  Pocock.  Vorrichtung  zum  Heben  des 
Brennstoffs  in  Oellampon  Pat.  *1Q4. 

Poole  H.  The  calorific  Power  of  Fuels.  L.  451. 

Poplawsky  L.  Der  Aichkolben  zur  Prüfung  der  Cublclrajiparate 
für  Gasmesser  L.  58t.  — Der  Cubicirapparat  für  Gasmesser. 
L.  534. 

Popp  L.  Ausgusaventllateueruug  für  im  Viertakt  arbeitende  Ex- 
plosions-Kraftmaschinen. Pat.  *9<H 
Porter  W.  1L  Gasbrenner.  Pat.  *504 

Polter  A.  Mittel  zur  Erwerbung  von  Abnehmern  für  Eleklricittt*- 
werke.  L-  720. 

l’rosch  A.  Die  drahtlose  Telegraphie  L.  222 

Prelner  J.  Verwendung  von  flüssigem  Brennstoff.  L.  fiQl. 

Pretot  V.  K.  AnlaB«  Vorrichtung  für  Explosion» -Kraftmaschinen. 
Pat.  *flüL 

Prlngslielm  E.  siehe  Lummer  und  Pringaheim. 

Proal  A.  B.  Siraasenbelenchtung  durch  Glühlampon  in  New-York. 
L 

Prohert  E.  E.  Zündvorrichtung  für  Lampen  und  Laternen.  Pat.  *17. 
— LaufihimmonzOmler  für  Gaaglfthlichtlaterne.  Pat.  *341  — 

Zündvorrichtung  für  Gaslatornen.  Pat  *3h4. 

Prussmann  C.  A.  I..  Die  Unterhaltung  der  ausgeliehenen  Elektro- 
motoreu  L 721 . 

Pnnchard  J.  !L  siebe  Darby  und  Pnnchard. 

Pupin.  Messung  von  Ca|»acitaten.  L.  M- 

t^naglio  i.  f.  üü. 

Rabe  IL  Messungen  von  Gasen  und  Flüssigkeiten.  L.  332. 
Kablaowlcx  J.  B»-soitigung  der  violetten  Farbe  de«  Bogenlichts. 

l.  a±L 


Kamaiir  Vf.  und  M.  Travers.  Die  seltenen  Gase  der  Luft.  L.  958. 
Rathenau  E.  Der  Charakter  als  Geh.  Ruurath  verliehen  8A5. 
Hauser.  Gasautomaten  Construction  Pintsch  *891 
Ravel  L.  de.  Vorrichtung  zur  Carbidzufuhr  an  Acetvlen  Entwicklern. 

Pat.  *2211. 

Raworth  J.  8.  Die  Erzeugung  und  elektrische  Vertheilung  von 
Energie  L.  «iiL 

Reckuagel  H,  Kalender  für  Geaundheitstechuiker.  L.  940. 
Redactlon  der  ElektrwtecUnlscheH  Zeitschrift.  Wanne-  und  Kraft- 
Versorgung  deutscher  Studie  mit  Iamchtgaa.  257. 

1 Beeve  S.  A.  Ausgleichsvorrichtung  für  Ga»  uud  Luftdruck  l»ei 
Gas-  oder  flüssigen  Kohlen  waaserstofftuaschinen.  Pat  *544 
Reform-Petroleum- Beleachtung  G.  m b.  IL  StroinzufQhrung  hei 
elektrischen  Zündvorrichtungen  an  Lampen  für  flüssige  Brenn- 
stoffe. Pat.  *3119 

Reich  0.  zum  Betriebsleitor  der  Gas-  und  Wasserwerke  Godeebrrg. 
ernannt.  543. 

Kelchard  F.  zum  Stadtbaurath  in  Karlsruhe  ernannt.  585. 

Reichel  W.  Versuche  ül>er  die  Verwendung  des  hochgespannten 
Drehstromes  für  den  Betrieb  elektrischer  Bahnen.  L.  66Q.| 
Kelchenbach  K.  Dichtungsplatte  für  hohe  Dampfspannungen  etc 
f»  14 

Reinhard  R.  Hydraulischer  Luftcomprossor  Put.  fMl 
Relax  E.  Methode  zur  Bestimmung  des  Effectes  im  Wechaelstroin- 
kreise  mittel»  Strom  und  Spannungsmossor  L.  "78. 

Reias  F.  siehe  Gruboech  und  Heiss. 

Rhlnd  F.  Acetylen  - Entwickler  mit  abscliliessbureni  Dochtrohr. 
Pat.  *927 

Rhind  F.  und  die  Bridgeport  Brass  Compagnie.  Acetylen- 
entwickler  mit  zwunglauflger  Verbindung  der  den  OuwunahlW  und 
die  Waesorzufuhr  regelnden  Organe,  Pat  *123. 

Rhodln  J.  6.  A.  Untersuchung  von  Gaskohlen  im  Laboratorium. 

l.  m. 

RIban  J.  Exj>erimentir  Gasbehälter  für  constanten,  beliebig  zu 
lindernden  Druck  L.  938. 

Hibicre  C.  Prugrös  le»  plus  rdeents  de  l’dcl&irage  et  du  bali»age 
des  Mm.  L.  7t)Q. 

Richard  ft.  Herstellung  der  Glühlampen.  L 238. 

Rlckmana  R.  Aceiylenenlwickler  mit  Einrichtung  zum  Schutze  der 
Metallwaudungen.  Put.  lfiQ 

Riechelmana  K.  Bestimmungen  des  Ferrocyans  in  Keinigungs- 
m aase  n L.  273. 

Riedler.  F.xpresspumpe  mit  elektrischem  Antrieb.  L.  31111  — Ueber 
die  geschichtliche  und  zukünftige  Bedeutung  der  Technik.  L 417. 
— Sfbuellbetrieb.  L 432. 

Rleffel  A.  Vorrichtung  zur  Regelung  de»  Wa»»«intiifliu«»es  bei 
Acetylenentwicklern  mit  gleichbleibendein  Wasserdruck.  Pat.  *161. 
Rliulngtou.  Maximal  verbrauch»- Anzeiger  L.  I5ü. 

Hitler  Vf.  Die  Bauwei»e  Henuebique.  L.  721L 
Robb.  WechaclstrumUaiisfurmatoren  für  consUinten  Strom  zum  Be- 
triebe von  Bogenlampen  in  Hintereinanderschaltung.  *2H 
Roberts  J.  siehe  auch  Anderson  W.  C.  und  J.  Roberts. 

Robertson  C.  IL  lx*istuDg»ver«ucb  an  einem  125  PS -Gasmotor. 

l.  m 

Rodet  J.  Berechnung  der  lxdstungeri  für  Mehrphasenströme. 
L ÜliL 

Rohrbuk  E.  Dio  Berechnung  elektrischer  Leistungen,  insbesondere 
der  Gleichstrom- Vertheilung»  Netze  L.  310.  L 918 
Röhr»  IL  und  E.  Röhr».  Glühlichtbrenner  mit  im  Innern  des 
Miscluöhra  augeordnetem  Gusse Ibstzünder  Pat.  319. 

Romockl  Sl.  J.  v.  uml  Actleugesellachaft  fBr  Fabrikation  von 
lironcewoaren  und  Zlnkgua»  vorm.  J.  C Spinn  «V  Sohn  Fern 
Öffner  hozw.  FerukleinstcHer  für  Gasflammen.  Pat.  *452 
Rood.  Ueber  das  Fleckenphotometer.  L.  tilil. 

Rosenthal  K.  E.  und  J.  Billwiller.  Verfahren  zum  Dichten  der 
Wandungen  und  Sto&afiAcben  von  Rohrleitungen , Gasbe- 
hältern u.  dgl.  Pat.  3AL 

Rothenbach.  Die  Rothonbach'schc  Zündubr.  Isler.  822. 

Rotker  C.  Kurz  gefasstes  chemisches  Wörterbuch.  L 5111 
Rothgieaser  G.  Druckregler  an  Wo««or»truhlgcblibicn  für  Pressga»- 
beleochtung.  Pat.  *219.  — Muaassystein  für  die  Düsen  von  Ga»- 
glühlichtbrcnnern.  532.  — Vorrichtung  zuiu  Ablenken  des  in 
da»  Mischrühr  «intretenden  Gasstrahles  bei  Gaaglühlichtbrennem. 
Pat  *793 

Rowland  1.  l’hotometriren  von  Glühlampen.  L.  143. 

Rüdiger  IL  Spiritus  für  LcucbUwecke.  L.  143. 

Kuhuer.  Demonstration  de»  Nernstlichts.  L 128. 

Rund  E.  »iobe  W««tinghouse  und  Hund. 

KUrupp  L.  Neuerungen  in  der  Cokeindnstrie  L.  788 
Russell  lf.  Müllverbrennung  In  elektrischen  Centralen.  L.  1AL 
Itjba  F.  siebe  auch  Hof  mann  A.  und  F.  Hyba. 

Sabatier  P.  und  J.  B.  Seuderens.  Einwirkung  von  Kupfer  auf 
Acetylen  L.  23L  — Vereinigung  von  Acetylen  und  Wasser- 
stoff in  Gegenwart  von  Metallen  L.  ÜLL  — Vereinigung  von 
Acetylen  und  Aethylen  mit  Wasserstoff.  L.  642. 

Sachs  W.  Die  Kohlenoxvdvergiftnng.  L.  3rcL 
Sadezky  L.  sieh.-  M.  Biller. 

Sagnuc  G.,  Theorie  nouvellc  de  la  trausmiwdon  de  lu  luinicre  dune 
le»  milieux  en  rdpo»  ou  «n  mouvement.  L.  2BÜ. 

Salui.  Kohlen-  und  Gitsproissleigerung  1125. 

Salzenberg  E.  Verfahren  zur  Erzeugung  von  G&sglühlichi  ,Kug«l- 
licbt).  Pat  lfi.  — Verfahren  zur  Erv'ugung  von  Gaeglüldiclit 
Pat  IAH  — Da»  KagelUcht  *1185 
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Silzeabtr;  1L»  Neues  (iiBwcrk  Brtmon.  Mit  Tafel  L ü 2i 
Sam  Hebe»  A.  Ueber  den  Einfluss  von  Lichtgebern  auf  die  Licht- 
starke den  Auerlichts.  üÜiL 

Sander«  E.  Acetylen  tum  Motorenbetrieb  und  der  deutsche  Acetylen- 
verein. L £23. 

Sanford  0.  R.  Hiebe  Kinnicut  L.  P.  und  G.  K Sanford 
Sa«»mann  W.  Carbidzuführungsvorriohtung  für  Acetylenentwickler. 
Pal.  840. 

Sanders  I.«  A.  Normal  TTrftger  von  No  8—56.  Deal  «che  Normal- 
pcoflto.  L.  4i?. 

Sayers  W.  B.  Bogenlampen  bei  2üü  Volt.  L.  218.  — Bogenlam|»en 
in  Anlagen  mit  23ü  Volt.  L AM 

Schaar  0.  P.  Kalender  für  Gaa-  und  WusBerfachlechniker.  I*  SMIL 
Schlfer  Pr.  Acetylen  contra  Steinkohlengas  1.44.  — Die  neuen 
Concorrenten  de«  Sleinkohlengases.  L.  471.  — Centralen  fnr 
t ins  und  fttr  Klektricitflt.  5£7L  — Die  Wirme*  und  Kraftver- 
sorgung  deutscher  Städte  durch  l^euchtgAR  649.  669.  692.  757. 
759.  *981,  — Leucht  gaa  und  Acetylen  858 
Schlrff’«  Nachfolger  A.  Rohrschranbetock  mit  drehbaren  in  ein- 
ander greifenden  Klemmbacken  Pat.  *7HO 
Scharlach  0.  A ttsalOM Vorrichtung  für  Acetylenentwickler.  Hat.  *643. 
Schilling.  Mittheilungen  über  neuere  elektrische  Stromtarife.  *878. 
Schimmel  IL  Einrichtung  tur  Erhöhung  der  ZQndungHaicherheit 
von  Gaaselbstzüudern.  Pat.  Ii£LL 

Schindler  K.  Lichtschwankungen  und  deren  Beseitigung.  L.  624. 
Schlebach.  Zum  stftdt.  Betriebsdirector  in  Karleruhe  ernannt  fitÜL 
Schlesinger  l>.  Hemmvorrichtung  fQr  ausziehbare  Lampengestange. 

Put.  LLL 

Schmalhaaaen  U.  CarbideufQbrungavorrichtung.  Pat.  *700. 
Schnild  F.  siebe  Strakosch  und  Schmid. 

Scbmld  H.,  Director  der  Wilhelmahütte  f-  4ha 
Schmidt  siehe  auch  Gamiicb  und  Schmidt 

Schmidt  C.  Beitrag  zur  technischen  Goaanalyeie  Bestimmung  von 
Wasserstoff,  Methan  und  Stickstoff.  32L 
Schmidt  J.  Elektrisches  Blitzlicht  fQr  die  Photographie  L.  881. 
Schmidt  J.  Ueber  die  an  GasbehAltcr  Fübrang*gerüst«n  auf  treten- 
den  Durchbiegungen  *829  — Gaabehttlter-Fohrungsgerüs»te.  Nach- 
trag. *987. 

Schmidtlein  C.  V orrit-htung  zur  zwanglaufigen  Entfernung  der 
Dochtklaminern  aus  dem  Docht  Pat.  *521 
Schmidt  mann.  Gutachten  betr.  btfidtekanalisation  und  Verfahren 
für  Abwasserreinigung  L.  318. 

Schmohl  und  Stachelin.  Ansgefuhrte  städtische  Bauten.  I..  471. 
Schneider  E.  NacbfOllvorrichtung  an  naiven  Gasmcesern  Pul  *ü7. 
Schaiewind.  l’et>er  die  Gewinnung  von  Leuchtgas  aus  Cokeöfen 
in  den  vereinigten  Stauten.  *53.  LL  191. 

Schone  Jt  SaatZ.  Gaskochapparatefabrik.  Auszeichnung.  919 
Schoonjans  A.  MI—btBlMht  in  der  Gaaglahlichtbranclie.  837 
Schoop  X.  U.  I.öthen  von  Gusseisen.  L 969. 

Schott  & Ile d.  Ringförmige  radiale  I.ufuufQhrung  fQr  Glühlicht 
brenner.  Pat.  *472. 

Schucburdt  & Co.  F.  Halte  Vorrichtung  für  Laterneiiecheiben. 
Pat.  *lin2. 

Schulde  C.  Apparat  xaiu  Untersuchen  von  Ga»irnhrneU«u  auf  Un- 
dichtheit. *1*82. 

Schultz  V.  Verfahren,  die  I^euchtgaa-  und  Cokegewinnung  durch 
Erhöhung  der  Ausbeute  an  Benzol  u dgl.  gewinnbringender  zu 
gestalten.  Put.  564. 

Schultz«  siehe  auch  Lepel  und  Scbultze. 

Schnitze  (I.  Die  Chemie  de«  Steinkoblentbeers.  L.  451. 
Scliweldler  E.  v.  siehe  Meyer  und  E.  v.  Sehweidler. 

Schwanger  A.  Acetylenentwickler  mit  getheiltem  CorbidbehAlter. 
Pat  Ml. 

Seblllol  A.  Carlüdzerkleinerungsvorriehtung  an  Acetylenentwicklern. 
Pat.  4 1 1 

Segundo  E.  C.  de  Lichterzeugung  dutch  Ga«  und  Elektricitat. 
L.  622  — Thermischer  Wirkungsgrad  der  Pars» *n  Dampfturbine 

L 5>>2. 

Sharp  C.  1L  U niversalstativ  für  Glühlampenphotomotrie.  L.  tttüL 
Shepardaan  ti.  D.  I^hensduuer  der  GlQhlampen.  L.  3 KU.  — Elek 
irische  Zugbelcuchtung  I..  ftüfl 

Sberard  Cowper-Cole»  M.  Durchbohren  und  Ahachneiden  von  ge- 
bftrtat«ni  Stahl.  L 899 

Sebald  F.  Darstellung  von  Erdulkalimetallcarhlden.  Pat.  2ÜÜ. 
S«lpp  1L  Die  Wettorl>estandigkeit  der  natürlichen  Bausteine  und 
die  WetterheatAndigkettsproben,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Duchscbiofer.  L.  8h<). 

Seil  S.  SelbstverkAnfer  für  KlektricitAt,  Gaa  und  Flüasigkeiten. 
Pat.  *.r>i,l 

kenderen*  J.  0.  siehe  Sahatier  und  Senderens. 

Sequard  siehe  Douillet,  Sdqoard  und  Chenvl. 

Sieg  E.  Wirkungsweise  und  Construrtion  der  Accumulatoren. 
*92  *111.  192  — Vorschriften  für  die  Behandlung  der  Accu- 
mulatoren. 192.  — PiiiTerhatterieu.  L.  899 
Siemens  Fr.  Reclarm-plnkat  919. 

Siemens  W.  GueerzeugungnmaBchliie.  L.  t£L 

Sieverts  W.  1L  A.  Apparat  zur  Formung  und  Festlegung  von 
Glühkörpern.  Pat.  2111.  — Verfuhren  zur  Hartung  und  Formung 
des  Scheiteln  von  Glühkörpern  für  Gasgiüblicht  zu  einem  festen 
Ringe  oder  Schirmeben.  Pat.  4I3L  — Vorrichtung  zur  Entnahme 
von  Gasproben  aus  lleizkantllen  u dgl.  Pat.  *800. 

Simms  F.  R.  Kühlvorrichtung  für  Auspuffventile  und  deren  Sitze 
bei  Exploeionsmoscblncn  Pat.  l£8.  - Elek' rische  Zündvorrich- 
tung für  Explosion*  Kraftmaschinen.  Pat  *8111 


Smith  J.  F.  siehe  Cohnan  G.  und  J.  F.  Smith. 

Smith  F.  !L  Umschallvorrichtung  fQr  Acetylenentwickler  mit 
mehreren  Entwickolungskammern  Pat.  *259. 

Smyth  Sir  Yf.  W.  Rudimentarv  Treatise  on  Coal  and  Coal  Minning. 

L.  21111 

Society  Anoayme  d’ Anlomoblliarae  et  Cjellame.  Im  Viertact  ar- 
beitende ZwillingBrnascliine  mit  zwei  parallelen  Cylindern. 
Pat. 

Socilttf  anonyme  des  Fontaine«  i»  tiaz.  Gasbrenner  für  Koch-  und 
Heiszwecke  Pat.  ?I1LL 

Socleta  itallasa  pel  carba ro  di  ealelo,  acetllene  et  altrlgaa.  Ktreu- 
vorrichtung  für  Calciumcarbid.  Pat.  686. 

Socl^te  R.  Chaorln  et  R.  Arsonx.  Zweltact-Exploeionstnaechine. 
Pat  *144. 

Söhren.  Ueber  lagerung  und  Selbstentzündung  der  Kohlen. 

X8fi  9(15 

Sörensen  IL  B.  Verhütung  des  Einfrierens  von  Gasleitungen 
mittels  .Spiritus,  ltifi 
Sotet  siehe  Kovacx  und  Sotet. 

Soxhlet  E.,  F.  van  den  Berghe  und  Gehr.  Borremaans.  Verfahren 
zur  Darstellung  eines  Acetylen-Wastterntoff-Gemiache«.  Pat.  643. 
Spangenberg  Fr.  A.  Acetvlenentwickler  mit  Umsteuerung  des 
Waaserzuflusses.  Pat.  *64o. 

Spence  IL.  K.,  A.  Bererfdge  und  S.  X.  Beveridge.  l.'mscbalt Vor- 
richtung für  den  Wasnerznfluas  bei  Acetylenent Wicklern.  Pat.  *24 L 
Spiel  J.  GlQhlicht-Dochtbrenner  für  flüssige  Brennstoffe.  Pat.  ±2üLL 
Sprecher.  Hochspannungsausechalter.  L.  ££. 

Stachelin  eieho  auch  Schmohl  und  Stachelin. 

Stark  J.  Geber  die  inneren  Gasströme  und  die  Zerstäubung  der 
Kohle  in  Glühlampen.  L.  257. 

Steffelaar  C.  Doppelt  wirkende  Zweitact  Ezploeionskraftmascliine. 
Pat  ?444- 

Stellberg  siehe  Knopp  und  Steilberg. 

Steinicke  6.  Vorrichtung  zur  Umsteuerung  des  Wasseren Hitsse* 
bei  Acetylen-Entwicklern.  Pat.  *417. 

Steinmaua  F.  Coai|»endium  der  Gasfenerung  in  ihrer  Anwendung 
auf  die  Hüttenindustrie.  L.  2QQ. 

Stendebach  K.  Fr.  Ph.  Zündvorrichtung  fQr  Gasflammen.  Pat 
•259.  — Zündvorrichtung  für  Gasflammen.  Pat*  7flS.  Pat.  T282. 
Stern.  Die  Reinigung  des  Acelylena.  Aä. 

Stoltz  siehe  Wachtel  und  Stoltz. 

St  rache  IL  und  K.  Jahoda.  Zur  Theorie  dee  WasBergasprociwee«  L 
•855.  _ Zur  Theorie  des  Waasergaaprocesaes  IL  *374.  *872 
ü94  709  — Zur  Theorie  des  W usaergasproccssc».  Berichti- 
gung 9 SlL 

Strakoscb  M.  und  F.  Schmid.  Acetylencntwickler,  bei  welchem 
das  Wasser  von  unten  gegen  ila«  Carbid  gespritzt  wird.  Pat. 
541L  — Acetylenentwickler  mit  Lochnnguvorrichtung  für  die 
Carbidpatroncn.  Pat  Mii  Pat  *977. 

Stricker  W.  Acetvlenentwickler  mit  Vorrichtung  zur  Einführung 
des  Curbid*.  Pat.  ^212. 

Streabel  A.  Ganhabn  für  mit  Doppolbrcnncr  und  Zündflannm-n 
ausgerüstete  Straeaenlaternen.  Pat.  iüiL  — Gaahahn  zum  wechsel- 
seitigen Anzanden  der  Haupt-  und  Zündflumme  fQr  IoUezm-n 
mit  zwei  oder  mchrereo  Brennern.  Pat.  *473.  . 

Strecker  K.  siehe  auch  Urawinkel  und  Strecker. 

Saddard  F.  E.  Petroleum  Glühlichtlampc  mit  im  Innern  eines 
Runddochtes  ungeordneter  Vergaaerflamme.  Pat.  *324. 

Swlnton  A.  A.  C.  Elektrische  Leitougen  und  Staub.  I*  ßU± 
SjaoJeff  A.  Das  Steinkohlengas  und  seine  Concurrenten  in  Ver- 
gangenheit, Gegenwart  und  Zukunft  L.  82. 

Szcnepzynakl  de  4L  Acetylenentwickler  mit  von  der  Goeometer- 
glocke  angetrielienon  concentri sehen  Carbidzuführungs -Trom- 
meln Pat.  319.  — Vorrichtung  zur  Constanterhaltung  <ler  An- 
triebskraft für  Transportschnecken  an  Acetylenentwicklern. 
Pat.  38£L 

Taylor  X.  Gaserzeuger  mit  abnehmbarem  Untertheil.  Pat.  *6BL 
TelchmüUer  J.  Uel>er  Methoden  zur  Verringerung  der  Gefahren 
vugiibnndirender  Ströme  ta-i  elektrischen  Bahnen,  inHbesomlere 
die  Kapp'sche  Methode  der  Schiencnentlaslung.  *621. 

Tesla  N KnergieQbcrtragung  ohne  Draht.  L 4611 
Tetzuer  R.  Kerzenhalter  mit  Doppclhül**  zur  Aufnahme  der 
Spiralfeder  Pat  *472. 

Thelsen  E.  Verfahren  und  Apparat,  Flüssigkeiten  und  Gase  oder 
Dümpfe  in  Wechselwirkung  treten  zu  lassen.  Pat.  32IL 
Theryc  C'h.  Dampfgasentwickler.  Pat.  £8. 

Thenmer  siehe  auch  Kohl,  Berg  und  Theumer. 

| Thiele  IL  Geschwindigkeit  der  Verbrennung  in  der  caloriraetri* 
sehen  Bombe.  L.  751» 

Thomas  A.  Bericht  der  Lichtmea*-CommisHion.  <»29 
Thomas  E.  siehe  Niess  und  Thomas 

Thomas  fl,  E.  Apparat  zur  Unteraachung  von  Leucht-  und  Rauch- 
gaa  L.  IM. 

Thomson.  Neuer  Wcchsclstroni-Wattstundenzahlnr  L.  ÜL 
Todt  F.  Ueber  künstlichen  Zug  I.  ÜflÜ 

Torniln  IL  Einhoitlicbcr  Gaaprels  in  St  Johann  a.  8.  31h.  — An- 
lage elektrischer  Centralen,  insbesondere  in  ihrer  Beziehung  zu 
kleineren  StAdtcn.  *ülH. 

Termin  & Co.  Federnde.«  Düeenrohr.  584  ' 

Torrey  E.  8t.  siehe  Buck  und  Torrey 
Travallleur  X.  Gasilrnckregler.  Put.  900. 

Travers  X.  siehe  Ramsay  und  Travers 
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Trendel  F.  Verführen  zum  Reinigen  von  Acetylengaa  »uf  mechani- 
schem Wege  Pat,  *KA  — Hydraulische)«  Rückschlagventil  für 
Gaasnmmelglocken.  Pat.  *700. 

Trieft  A.  and  E.  Eignes.  Carbidrost  für  Acotvlonentwickler. 
Pat.  34L 

Triiovsky  J.  Ausnutzung  der  Wasserkraft  de*  Niagara  Kalles. 

L Hfl. 

Tronre  U.  Aootylenentwicklcr  mit  iicthäligung  de«  Gasauelaaa- 
hahnes  durch  eine  an  der  Kainmelglorke  befestigte  ausziehbare 
Stange.  Pal.  79fi 

Tuttlr  L.  Coke  zur  Lokoiuotivheiaung.  L.  41L 
Lebllng  4 Steinbart.  Pneumatische«  Pyrometer  L 122. 
t lbrlcht  B.  Oie  Bestimmung  der  mittleren  räumlichen  Uchtinten- 
*itill  ilurrh  nur  «ine  Messung.  I,.  73». 

Unna  A.  Die  Bestimmung  rationeller  Mörtclniischungen  unter  Zu 
grundelegung  der  Fertigkeit,  Oichtigkeil  und  Kosten  dos  Mörtels 
L illL 

Carnh  tob  siebe  Entmann  und  Unruh 
t rqnkort  J.  W.  Klectric  Khip-Lighting  L.  471. 

Valllant  J.  Gaabude-  und  Heizofen.  20U. 

Valenta  E.  »iehe  Eder  und  Valent«. 

Van  den  Berghe  F.  siehe  auch  Hoxhlet,  van  den  ßerghe  und  B««rre- 
nianna. 

Vaanlnl  F.  siehe  auch  Maguuniui  und  Xannini. 

VaterlaM  IL  Bericht  Ober  die  elektrischen  Anlagen  der  Pariser 
Aufstellung  I,  35R. 

Vantler  Th.  Unbfr  Spiritusglühlicht.  L 121 

Vereinigte  Maschinenfabrik  Augsburg  und  Xaschlnenbangesell- 
schuft  Nürnberg  A.  IL  siehe  auch  Oyckhof  F.  u. «.  w. 
Yeitmeyer  L.  A.  Leuchtfeuer  und  Leuchtapparate-  L.  Uftl. 

Vezln  R.  siehe  auch  Oudry  und  VeCin. 

Vlcarlno.  Neues  Svstem  der  Belouchtung  von  Eisenbahnwagen. 

L.  MUS. 

ViellaghofT'Seheel  K.  ▼.  Selbstthütig  aus  dem  Bereich  der  Flamme 
tretender  Oasselhstzünder.  Put.  123. 

Vlgnea  E.  siehe  auch  Triest  und  Vignea 

Vlgnon  L.  und  L.  Mennler,  Verfahren  cur  Bestimmung  der 
Kohlensäure  in  der  Luft.  L.  6Ü2. 

Villiers  A.  und  E Daniesnll.  Rctitinimungcn  von  Ammoniak  und 
Stickstoff  I,.  5dl. 

Ylllv  J.  Aiuperestundenzähler  für  mehrere  Stromkreise.  I*  521 
Voelker  W.  L.  Verfahren  zur  Herstellung  von  GltthkOrpern  Pat. 
Vogel  i.  IL  Das  Acetylen.  I.  776. 

Yogelnaang  A.  Watergaa  cn  aijno  toepassingen  L 510. 

Voigt  H.  Wasseroufluasregler  für  Acetylen-Entwickler.  Pat.  HL 
Yolkert  B.  Moteiir  it  gaz.  L 7Q!) 

Vollmer  siehe  Kühlstem  und  Vollmer. 

Vollmer.  AccumulatorenlMitU'ricn  für  Selbstfahrer  in  Bezug  auf 
Forderung  und  Leistung.  L.  -tfxl 

Vom  M.  Ganpreim*  und  Entwickelung  de«  Gasverbrauch«  in  Qued- 
linburg.  212. 

Vriesland  A.  J.  Tan  Pres*  I.uftga««rr.cuger.  *253.  — Apparut  zur 
Bereitung  von  Lnftgas  Pat  2iä.  — Ai-rogengunerxeuger  L.  3Ö2. 
Wachtel  D.  und  P.  Htoltz.  Arbeitsverfahren  für  Verbrennnnga- 
kraftmaschinen.  Pat.  Hfi2. 

Wade  E.  J.  Theorie  der  Accmnulatoren.  L.  11L 
Wagner  C.  f.  Besitzer  des  Gaswerks  Emmendingen.  ?»1. 

Wagner  IL.  Ahnahmeverauc.he  der  Dam pfdy namoanlage  des  Elektri- 
dtltowerkea  der  Stadt  Zürich.  L.  25M 
Walker  8.  F.  Der  Schulz  der  isoliricn  Leitungen  für  elektrische« 
Licht  und  Kraft  im  Innern  der  Gebäude.  I-  tifiLL 
Walter  i.  Trocken  Wasch-  und  Condensationsthurm  Pal-  21iL 
Wandel  A.  Windfangynrrichtungen  für  Fahrradlatemen.  Pat.  ±222. 
Waaner  Mt.  Ueber  eine  photometrische  Methode  zur  Bestimmung 
hoher  Temperaturen.  L.  HU» 

Warbnrg  A.  Referat  über  die  Wärmeeinheit  L.  31H. 

Webb  («.  jua.  und  W.  Kelly.  Vorrichtung  zur  Regelung  der 
Wasserzufuhr  bei  Acetylenemwicklern.  Pat.  *160. 

Weber  C.  L.  Erläuterungen  zn  den  Sichcrhcitsvorschriften  des 
Verbandes  deutscher  Elektrotechniker  I..  32. 

Weber  IL  F.  Welche  WechNletromapannung  lat  gefährlich?  L.  8.7h. 
Wedding.  Die  neue  Rogeulnmpe  von  Bremer  *rt34.  — Nernst- 
lumpe. L.  737. 

Wehaer  U.  siehe  auch  Kandier  und  Wehner 
Wehaer  CI.  und  Bf.  Kandier.  Darvtcllung  von  Carbi  den.  Pat.  2UQ. 
Well  Th.  Neuere  Bogenlampen,  deren  Mechanismen  und  An 
wendungsgebiete,  ti»|. 

Weller  W.  Der  praktische  Elektriker.  3411 

Weinberg.  Vortrag  über  Gaskochern  in  Wolfenbüttel.  264. 

WelM  A.  Das  neue  Gaswerk  der  Stadt  Zürich  in  Mehl  Aren  Mit 
Tafel  11  bis  V.  LL22.  iUH  *JtÄ  LUJ5.  *806.  ?22ö.  Leber 

r Kohlentransport- Einrichtungen  in  Gasanstalten.  *725 


Wend  A.  J.  siebe  Parsell  und  Wend. 

Werner  A.  und  L Hardwlck.  Naue  Glühlampe  für  50u  Volt. 
L.  1124. 

Weit  R.  S.  Zweitheiliger  Lumpendoclii.  Pat  *472. 

Westcett  J.  T.  Arbeitsparende  Einrichtungen  und  Maschinen  in 
Gasanstalten.  I.  121. 

WesUugboase  0.  un<i  E.  Rand.  Vorrichtung  zur  Kühlung  des 
Kolbens  von  ExplosionskrafUnaschinen.  Pat.  *221.  — Durch 
Wasser  gekühlt««  Auspuffventil  für  Kxplosiuns  Kraftmaschinen. 
Pat.  *474 

Weyde  J.  F.  Anweisung  zur  Behandlung  der  Dynamomaschine  und 
de«  Gleichstrom  Elektromotors.  L.  T2H. 

Wkitcker  J.  Glühlampen  mit  hoher  Oekonomie.  L.  120. 

White  A.  IL  Bürette  für  genaue  Gaaunalvae.  L.  642.  I..  3'.s 
White  W.  F.  Elektrische  Strasse  nbel  euch  tu  ng  in  Amerika  L.  itldL 
White  A.  IL.  und  IL  W.  Hess.  Die  Zusammensetzung  einiger 
Tlieere  au«  amerikanischen  Gaswerke»  L 601. 

Wichelliaas  IL  Wirthschaftliche  Bedeutung  chemischer  Arbeit. 
L.  öiÜL 

Wlechell  IL  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Destillation*- 
cokerei  und  dercu  Beziehungen  zur  üasindustrie-  437.  461  — 
Destillationscokoreien  als  Gasanstalten  731 
WledenbrBck  Jk  Wilma.  Kesselfeuerung  für  Cokeklein.  625. 

Wiehl  A.  Einrichtung  zur  Sicherung  gusseiserner  Rohrmuffen 
gegen  Zerspringen  Put  *645 

Wienert  J.  Vorrichtung  zur  selbstthAtlgen  Regelung  der  Waaaer- 
zufahr  bei  Acetvlenentwicklern  mit  mehreren  Entwickelung«- 
kammern  Pat.  liiü. 

Wieprecht.  Bereclinungen  von  Röhren  und  Kanälen  für  Hei- 
zungsanlagen  L ZllL 

Wllkens  K.  Ueber  die  Erwärmung  unterirdischer  elektrischer  Lei- 
tungen  L.  tiiüi. 

WIUcox  W.  IHe  moderne  Glühlampe.  521 

WillinmsoB  K.  ß.  und  J.  IL  Kllnck.  Photoinetriache  Unter- 
suchung von  Lampenglocken  L.  216. 

Wilson  T.  L.  Grosse  Wnsserkraftan lagen  in  Amerika.  L.  fsLi 
Wlnger  E.  OiUäkttl  mit  Inneren  Trerinungaflächen  o«ler  Höh 
lungen  zur  Füllung  von  Fensteröffnungen  Pat.  *272. 

Winkler  C.  Wann  endet  daa  Zeitalter  der  Verbrennung.  L.  ölti- 
Wlschin  R.  Die  rassische  Erdölindustrie  am  Anfänge  unseres  Jahr- 
hundert*. L.  5£iL  — Vorwerthung  der  Abfallprodukte  in  der 
Mineralölindoatrie  L.  6s0- 

Witt  O.  N.  Ueber  neue  Elemente  unter  den  Gasen  und  seltenen 
Knien.  LZA. 

Wizard  Manufacturing  Company.  Acetylengualampe  mit  auf  dem 
Gasbehälter  drehbar  ungeordnetem  Ventil.  Pat.  *fiü3 
Wolf  €.  Schlitzmantel  für  den  Drwhlcylindor  an  Gruben lampi-n 
PaL  *IIÜ1. 

Wolf  K.  sen.  Ilescbickungsvorrichiung  für  Acetylen- Entwickler 
Pat.  *-K>b  — Ludekolben  für  Acetylen-Entwickler.  PaL  *-tiy 
WolfT  I..  Vorriditung  zur  Einführung  von  Druckluft  in  Gaslwi 
t ungen.  Pat  !42ä 

Wolff  P.  Zur  Reinigung  des  Acetylens  4h.  — Darstellnug  von 
f'alciumcarbid  ohne  Anwendung  des  elektrischen  Strome« 

Pkt  *543. 

Wolters  K.  and  U.  Wolters.  Arotylenent Wickler  und  t'arbid 
einlumventil  und  hebbarem  Curbidbehälter.  Pat.  IÜU. 

Worgitxky  IL  Verbrennungskraftmaechine.  Pat.  *841. 

W right  IL  Die  difuse  Reflexion  des  lichte«  an  matten  Olier- 
flächen.  L 416 

Wrlght.  Mittlieilungen  über  neuere  elektrische  Stromtarife  E.  Schil- 
ling. »73.  — Die  Erfolge  de«  Wright‘«cben  Tarifsyetem«  in 
Brighton.  L.  KIM). 

Wunder.  Nene  elektrische  Siclierholtslutnpc.  *751 
Wyeth  4 Co.  Im  Zweitact  arbeitende  Kxplosionxkraftmaachine 
Pat.  •AlA. 

Y es oian  C.  IL  siehe  Gay  A.  and  C.  IL  Yeamuo. 

Yorks  K.  IL  Rückkehr  einer  Stadt  zur  Strassen lieleuchtung  mit 
Gas  L.  65- 

Zacharias  J.  Die  Accumulatoren  zur  Anfs(HMchcrang  des  elektri- 
schen Stromes,  deren  Anfertigung,  Verwendung  und  Betrieb. 
L.  hQU. 

Zamba  J.  K.  Acetvlengas-Kochapparat.  Pat.  *861. 

Zentia  F.  und  IL  Hermann».  Acetylen-Entwickler  mit  von  der 
Gasometerglocke  bethätigter  t !arbidzuführung.  Pat  *1611. 

Zletz  k Bruno.  Verein«arbciten  und  Keclame.  Z5H. 

Zobler  F.  <ia«  oder  Eleklridtlt?  L 253. 

Zaber  R.  Ge<:>logie  der  Knlöl  Ablagerungen  in  den  galizischen 
Kurpatlien.  L.  360.  — Geologische  Skizze  der  Oelfelder  auf  der 
Halbinsel  Apscheron  L 65. 

Znnlno  V.  siehe  Magnanini  und  Znnino. 


III.  Ortsregister. 


Aachen.  Klektriüche  Eeberlundcentrale  für  den  l^indkreia.  334.  — 
Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzle.  tkiL 
Aflenz-FÖlz.  Aerogengas-Beleuchtung  ■ 1K. 

Agratn.  Ankauf  der  Gasanstalt  durch  die  Stadt.  ÖLL  — Jahres 
• •enclit  der  Agr.imer  Gasg<-«ell«chaft  pn*  1ÖD9/1900  ailL 
Alsö.kubiu.  Acctylenheleuchtiing.  7 HO 


Altenburg.  ( ieachäftsbericht  der  Gasbeleuchtung«-«  »««ellschuft  poi 
1H99/19ÜÜ  KfiJ  — Giutgl üblich t belouchtung  des  Postgebäudes. 
54fi  Gaaglühlichtbeleuchtung.  585. 

Allensteln.  Hauptveraummlung  des  Baltischen  Vereins  von  Ges- 
und Wasserfachminnern  604 
Amberg.  Gsamaat'hinenfabrik  525. 
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Amsterdam.  Gründung  einer  AcetylcngeeelJschaft.  ftll. 

Apolda.  Betriebsbericbt  der  Gaabereitungngesellschaft  pro  1898/99. 
CiL  — Verkauf  der  Gasanstalt.  126.  — Bau  eines  Klektricitäta- 
werks,  125. 

Arnsberg.  Gründung  der  ActiengeeelUchaft  für  Carbidfabri- 
kution.  341. 

Aschaffenborg.  Betriel»«  bericht  de*  Gaswerks  pro  1898.  22L  — 
Betriebsbericht  des  Gaswerks  pro  1899  Hlh. 

Aschenileben.  Gas  und  Elektricität.  lilL 
Athen.  Gasmotoren  für  Griechenland  62h 
Auf  i/Erzg.  Erbauung  eines  Elektricitätswerke».  861- 
Aaerbach.  Gaapreiserhöhung.  724 

Aagsburg-  Betriebsbericht  der  Vereinigte  Gaswerke  Augsburg  pro  . 
1899.  320.  — Generalversammlung  der  Dieselmotoren  fabrik  | 
Augsburg  A.-G.  434.  — Jahresbericht  pro  1899/1900  der  Gesell- 
schaft für  Gasinduetrie.  7 So. 

Aorich.  Inbetriebnahme  der  neuen  Gasanstalt.  hl. 

Aussig.  Gasbeleuchtung  der  Stadttheile  Schon  priesen  und  Kreische. 
‘>21. 

Bades.  ßelriehsbericht  des  stildt.  Gaswerks  pro  1899.  400.  — Be- 
triebsbericht des  Elektricitätswerka  pro  1899  474. 

Bad  Relcheahall.  Gaswerks-Erweiterung.  9.41. 

Bamberg.  Erbauung  eines  Elektricität  «werke*  818 
Barking.  Einsturz  eines  Gasbehälters  in  Barking.  L.  ätili 
Baruibeck.  I'ebernshme  der  Betriebsleitung  durch  Direktor  Ka- 
litzky.  242. 

Barmen.  Herabsetzung  der  Ga*» preise,  hL — Rau  einer  Wasaergas 
anlage.  125 

Barteastein  i/Pr.  Reingewinn  des  Gsswerks  |»ru  1899/1900.  AlfL 
Basel.  Jahresbericht  de*  Gaswerks  pro  1899.  761.  — Neuliauten 
in  der  Gssfabrik.  7B1.  — Betriebsbericbt  ries  ElektridtAtswerks 
pro  1899.  Jjfih 

Batum.  Kerosinleitung  zwischen  Micbailow  und  Batum  L 898. 
liendorr,  (iasglühliclitbeleuchtung  in  Sayn  Mülhofen.  Ö4.  — Ver- 
längerung des  Gasvertrngs  Elektrische  Centrale.  490 
Benrath.  Elektrische  Licht-  und  Kraftanlage  604. 

Berlin.  Jahresbericht  der  städt.  Gaswerke  pro  1899.  882  — Ver- 
waltungsbericbt  der  städtischen  Gasanstalten  pro  1898/99.  321 
341.  — Erweiterung  und  F.rneuerungahuuten  der  Gasanstalten. 
Stil  — Erweiterung  des  städtischen  Gasrohrnetze«  666  — Ab- 
bruch der  GaabehäHeranstalt  am  Koppenplatx.  646.  — Lohn- 
bewegung der  Gasarbeiter,  iü,  — Anschluss  der  Blitzableiter  an 
G.is-  und  Wasserrohre  604. 

— Zunahme  des  Gasverbrauchs.  222.  — Regulirung  der  Gaspreise. 
JLL  — Einheitsgaapreis.  84.  222.  320  934.  — Der  Stand  der  Ga«- 
antomntcnfnige  in  Berlin.  4L  — Gasinesserinspectiunen  und  Gaa- 
automaten.  475.  — Einführung  von  Gasdruckreglem.  862.  — 
IlerabMct/nng  der  Mietho  von  Gasmessern  für  Kraftzwecke  tih2. 

— Verbesserte  Gaaglühlicht-Stnwaenbeleuehtung  818. 

— Gascnke-  Verkauf.  626  — Cokeheizung  484 

— Kirchenheleuchtung  mit  Gasglühlicht  420.  — Nothleidende  kleine 
Gasanstalten  7 82.  iKll.  — Gasexplosion  in  der  Landwirthscbuft- 
lichen  Hochschule.  *894.  — Verhütung  von  (iaaexlosionen.  901. 

— Entwickelung  der  Elektricitätswerke  in  der  zweiten  Hälfte  de« 
Jahres  181*9.  281.  742.  — Geschäftsbericht  der  Rerliner  F.iektri- 
ciUUswerko  pro  1899/1900.  921 . — Giirantieversuche  an  einer 
stehenden  Dampfmaschine  von  3000  PS.  in  der  Centrale  l.uisen 
strasse  I.  699  — Zulassung  neuer  Klektricitatszähler  242.  — 
Elektrische  Straaacnbelcurhtung.  ti04.  722  901.  — Störung  in 
der  elektrischen  Stnissenbeleucbtung  849.  — Elektrische  Zug- 
beleuchtnng  21 

— Einschränkung  des  Accumlutoronbetriolics  auf  den  Berliner 
Straßenbahnen.  810.  — Beseitigung  des  Accum ulaloreubeiriebes 
auf  den  Linien  der  Grossen  Berliner  Si  rossen  bahn  841  889  — I 
Störungen  im  Betriebe  der  elektrischen  Strassen  bahnen.  1*69.  — 
Selbstfahrer  im  Postdicnst  218.  — Elektrische  Droschken.  21H  ' 

— Betriebsbericht  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  pro 
1899/1900  962.  — Centrale  Obvrsprve.  122.  — Erzeugung  elek- 
trischer Energie  durch  Dampf  in  Prensaen.  242. 

— Wintc rveraauunlung  des  Märkischen  Vereins  von  Gas-  und 
Wasserfachmännern.  146.  — Jahresversammlung  des  Vereins 
deutscher  Fabriken  feuerfester  Produkt«.  126. 

Versuche  der  Kaiser!.  Oberpoetdireclion  mit  Acetylenbeleuch- 
tung. Lh.  — Acctylenheleucbtung  eine«  Poetsc  huppe  ns  686  — 
Acetylen  Centralen-Gesellechaft.  626.  — Syndicut  der  Corbid- 
werke.  1*01 

— UechenschHftslK»richt  der  Deutschen  GosglUhlicht-Actiengesell- 
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werke.  588. 

Winterthur.  Jahresbericht  de«  Gaswerk»  pro  1899.  622. 

Woburn,  V.  St.  A.  Elektricitätswerk  4L 

Wolfenbüttel.  Gaaprvisenuässlgung  und  Wnhlfahrtaeinricbtung.  7JL 
— Vortrag  über  Gnskochen.  964 
Worms.  Project  eine»  Elektricitätswerk».  8L 
Wurzen.  Keiue  Erhöhung  der  Gas  preise  588. 

WOrzburg.  Elektrische  Droschken  218. 

Xanten.  Kampf  zwischen  Starkstrom  und  Schwachstrom.  52. 
Zehdenlk.  Inbetriebnahme  de«  neuen  Gaswerks.  128. 

Zng.  Jahresbericht  des  Gas-.  Wasser-  und  Elektricitätswerks  pro 
1899.  812. 

Zürich.  Das  neue  Gaswerk  der  Städt  Zürich  in  Schlieren  A.  Weis«. 
Mit  Tafel  11  bis  V 1122.  il49-  MiiS.  UHL.  52115.  5225.  *245.  — 
Geschäftsbericht  des  Gaswerks  pro  1899.  883.  — Gerichte- 
entscheid  wegen  Abochneidens  der  Gasleitung.  588.  — Ammoniak - 
auabeute.  804 

— Abnahmevenmche  der  Dnmpfdynainoanlage  des  Klektricitätawerka 
der  Stadt  Zürich.  IL  Wagner.  L.  258. 

— Schweizerische  Ein-  und  Ausfahr  un  Jahre  1899.  241 
Zwickau,  t rasabgabebesti mm ungen.  12.  — Kirchenbcleuebtung  mit 
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Zwlschenuhn.  Acetylen-Centrale.  L.  188. 
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Abfallstoffe  siehe  Müllverbrennung  im  Register  für  Beleuchtung«- 
wesen . 

Aborte.  Flüseigkeitsmesser  mit  Saugheber.  J.  Behrens.  Pat.  *564 
— Durch  Belastung  und  Entlastung  des  Sitr.brettes  in  Tbätig- 
kvit  gesetzte  Spülvorrichtung.  C.  L Eckhardt  und  B.  Haupt 
Pat  *626.  — Abort  mit  beim  Verlassen  de*  Sitte«  selbstthatig 
wirkender  Spülung.  J.  F lei  s c h in  a □ n.  Pat.  ±2üL  — Durch 
Xiederlegen  de»  Sitzbrette*  in  Gang  gesellte  Spülvorrichtung  für 
Aborte.  J A.  Hilpert.  Pat.  J2ÜÜ.  — Spülvorrichtung  für 
Aborte.  H.  v.  Hosstrup.  Pat.  *68.  — Spülvorrichtung  für 
Aborte.  A.  Junior.  Pat.  *1120.  — Spülvorrichtung  für  Aborte. 
(.-.  L.  Naumann  und  M.  Jacobi.  Pat  *201  — Abortcpül- 

Vorrichtung  Schurig  & Sickor.  rat.  *280.  — Vom  Trittbrette 
au*  in  Gang  zu  setzende  Spülvorrichtung  für  Aborte.  K Wind 
stoasor.  Pat  361- 

Absperrrorrlfhlungen  t-iehe  auch  Halme,  Schieber  und  Ventile 

— Absperrvorrichtung  für  A blas»  lei  tun  gen.  K .Y  H a r b o e.  Pat.  *3H9 

Abteufung  siehe  auch  Tiefbnbrlei  hnik. 

— lieber  «Um  Austins«  von  Gusen  und  Dämpfen  bei  abnehmendem 
Druck  und  bei  abnehmendem  Volumen.  Weyrauch  L 299.  — 
Vorrichtung  zum  Niedenitoseen  von  Brunnenrobren  u.  dgl. 
IL  G.  Feutherby.  Pat  *399. r 

Abwässer  siebe  Entwässerung, 

Ausstellungen  siehe  im  Register  für  ßeleucbtnngswesen. 

Badeanstalten.  Erweiterung  der  Badehalle  in  Uildesheim.  456.  — 

Radeclnricht  ungen  Mischventil.  IL  Weigel.  Pal  *626 

Badeöfen,  Gasbadeöfen  von  Vnillaut  L.  2UÜ.  — Liegende  Gas- 
badeöfen »System  Kisele»  für  Schul-  and  Muiinscbaftebrausc- 
bäder  *1192. 

— Wassererhitaer  mit  selbatthlltiger  Regelung  de*  Gu*  zuflussc*  durch 

den  WaJwenufluss.  A.  Bucrkle  Pat  *930.  — Zerlegbarer  Gas- 
badeofen G.  Horn.  Pat.  *701  — Gasbadeofen  G Horn. 

Pat  *220.  Gasbadeofen  mit  Willi!  W— (II  >11  fhlnitllMM  llllll 
gefftsa  im  AuslaufntuUen.  J.  G.  Ho  üben  Sohn  Carl  Put.  *920- 

FlftsaigkellserhiUer  Jäger  & Rothe.  Pat.  *280  — Zwang- 
lAutige  Kupplung  für  <ias-  und  Wasserhahn  an  Badeöfen  mit 
Gasheizung.  G.  Link  A Cie.  Pat  *2HO.  — Warmwasserofen. 
AL  Platz.  Pat  *!tai 

Behälter  siehe  auch  Wasserbehälter. 

— Wasserverlust  in  Reservoiren  durch  Verdunsten.  284.  Sninuiel- 
behflller  für  Woreest er.  Mos*.  L-  791.  — Sammelbehälter  in  Fort 
Terry  und  Lacona,  N.-Y.  L.  839. 

Brunnen  siehe  auch  Ahteufen. 

— Brunnenbau  Musterbuch  von  Deseniss  & Jacobi.  200.  — 
Statistik  .ier  Brunnen  in  Preuftsen.  849  — Die  Brunnen  der 
Brauerei  in  Ottakring,  Wien,  Ph.  Forchheirner.  L.  990. 

— Gewelltes  Brunnenfllterrohr.  Fr  v.  Hof.  Pat.  *1SÜL  — Brunnen 
Älter  aus  zusammengeflochtanen  oder  gesponnenen  Drahten 
O.  Terp.  Pat.  *301. 

i'ement  «ich«  auch  im  Register  für  Beleuchtungswesen. 

— Schutzmittel  gegen  die  Angriffe  von  Leitungswasser  auf  Ceiuent> 
putztlachen  Kretznchmar  L.  81h 

Dampfkessel  siehe  Keinigimg,  Wasscruntersuchung  und  im  Register 
für  Beleuchtungswesen. 

Deslnfrdlon.  Desinfections-Apparat  W.  A.  La  Fave.  Pat  *‘201. 

Drucklaftwasaerheber  eiche  Pumpen 

Elsen  «iche  Enteisenung 

Elektrolyse.  Ueber  Grnphitbildnugen  bei  WaHserleituugsröhron. 
J.  M.  K Pennink  381. 

Enteisenung.  Wasserversorgung  mit  Enteisenungaeinrichtung.  XL 
Müllen  hach.  L.  397.  — Enteisenung  von  Grundwnsser  in 
Amerika.  Anlagen  in  Reading,  Keyport,  Ashbnry  Park , Far 
Rockoway  und  Red  Bank.  396. 

Entwässerung  siebe  auch  Kanalisation. 

— House  Drainage  und  Sanitarv  Fitmenta.  G.  J.  G Jensen. 

L.  HL  — Uel>er  die  Bestimmung  der  von  städtischen  Kanälen 
aufsunebmenden  Wassermetigcn.  F.  W.  Hüsing.  L.  A10  — 

Normalien  für  Hausentwttseerungs-Leitungeu.  793 

— Entwässerung  von  Chicago.  I.  917.  — Die  Wasserversorgung 
und  die  Entwässerung  der  Stadt  Neustadt  in  Ob  Schl.  L.  799. 
— Die  Entwässerung  von  New-Orlean*.  C.  Roed.  L.  4iL 

— Entwässerungskana]  für  getrennte  Ableitung  des  Hau«-  und  de« 
Regenwassers  LL  Bet  che  Pat.  *221.  — Wsaserabflussrohr  mit 
seitlichem  Reinigungäslutzen  E.  Helm  Pat.  *62i~.  — Röhren- 
verbindung  für  Erdwasserableitungen.  ZündcJ  A Cie.  Pat  *7(11 


Fenersgefahr  siehe  im  Register  BeleachtungnweBen. 

Filter.  Eiselovutor  für  die  Landfilter  zu  l-awrcticc,  Maas  L.  113. 
— Filterbetrieb  zu  I-awrenee,  Maas.  L.  ülfL  — Rassischer  Be- 
richt über  mechanische  Filter.  N.  81min.  I-  231.  — Filteran- 
lagen  zu  Nyock,  N.-Y.  L.  738.  — Amerikanische  Filter  und 
Filtermethoden,  insbesondere  die  Schnell  Wasaerftlter.  W.  P, 
Gerhard.  L.  859. 

— Filter  für  Flüssigkeiten.  Allgemeine  Städtereinigung*- 
QeilllaohllL  Pat.  *474  — Filter.  E.  L Delsol.  Pat  hhfr 
— Vorrichtung  zur  Entfernung  von  Schwimmstoffen  aus  Filter- 
bebältern.  J.  Fischer  und  F.  Fischer.  Pat.  626  — Sieb- 
kopf für  Filterubflussrohre.  O.  IL  J o w © J 1 und  W.  M J e w e 1 1 
Pat  *565.  — Neuartige  Filter  und  deren  Darstellung  A.  Jolle». 
L.  SBQ.  — Aus  in  einein  Gehäuse  fest  ungeordneten  Filter- 
elementen bestehendes  Filter.  A.M.  Knoble.  Pat.  993  — Apparat 
zum  Entfernen  von  Sand  u s.  w.  aus  Wasser  C.  8alzberger 
Hat.  434. 

Filtration.  Amerikanische  Versuche ülier Sandfiltration.  Dr. Gärtner 
42.  — Deber  Zweck  und  Ausführung  der  Filter  bei  Wasser- 
roiDigungsanlugCD.  1L  Müllenbach.  L.  610.  — Die  Arbeiten 
der  Commission  deutscher  und  ausländischer  Filtrations-Techniker 
und  Erfahrungen  iilier  Sandtlltration.  E.  Beer  *589.  tili.  — 
Ueber  Wasserültration.  G F.  Deacou  Elill  — Hoher  Wasser 
filtration  G.  W,  Faller.  836.  — Filtration  für  städtische 
Wasserversorgungen.  R.  Hering.  836. 

— Betrieb  der  l'ilteranlngen  zu  Albany  29B.  56Q.  — Die  Kosten 
der  mechanischen  Filtration  der  Atlanta  - Wasserwerke.  C.  P. 
Wood  ward  L.  859  — Mechanische  Filteranlage  zu  Norfolk, 
Va.  E.  B.  Wes  ton.  L.  7211  — Epnration  ot  Filtration  de* 
eanx  d’aliinentaUon  de  lu  banheue  de  Paria.  L.  700.  — Bau 
einer  Filteranlage  in  Remscheid.  923.  — Die  Rotterdamer  Trink- 
Wasserversorgung.  *956.  — Wnsserfiltration  zu  St.  Louis.  L.  73a. 
— Meclutnische  Filtration  zu  Vinounnes,  Ind.  L.  738.  Betrieb 
der  Züricher  Fillerunhigen.  E.  W.  Hilgard.  837. 

Flüsse.  Die  Eins  in  hydrographischer  und  orologischer  Beziehung. 
Klett.  L.  1HQ  — Beiträge  zur  Frage  der  Selbstreinigung  der 
Gewässer.  LLGros&eBohler,  1.  417.  — Beiträge  zur  Selbst- 
reinigung der  FlQsae.  H.  lirciaae-Hühlfir  and  LL  Homberg. 
L.  541.  — Nouveau  Systeme  de  barrnge  propoed  pour  rendre  la 
I/oire  mivignble.  C.  Faga.  L.  699. 

Frost.  Frostbeständige  Wasserleit  ungsröhren.  Moormaun.  L.  16g. 

— Vorrichtung  zur  Verhütung  der  Beschädigung  von  Gefässcn  l»eiui 
Gefrieren  ihres  flüssigen  Inhalts.  E.  Goltstein  Pat  *221. — 
Vorrichtung  zur  selbst Lh äUgen  Verhütung  des  Einfrierens  von 
Wasserleitungen  J.  Sch  ratz  vn  st  aller  Pat  *626.  — Vor- 
richtung zum  Verhüten  des  Einfrierens  der  Wasserleitungen. 
J.  Schratzen*  falle  r.  Pat.  "01  Vorrichtung  zur  sellist- 
thätigen  Verhütung  des  Einfrierens  von  Wasserleitungen.  J. 
Schratzenstaller.  Pat  *221.  --  Vorrichtung  zum  Ver- 
hindern des  Einfrierens  von  Kanalisations-,  Closet-  und  Küchen 
AbdusHröhren.  C.  Wieehert  *Pat-  *280. 

Gerichtsentscheide.  Errichtung  einer  Wasserversorgung  in  Heiligeu- 
stadt.  183.  — Entscheid  des  Oberverwnllungsgerichts,  betr.  Wasser 
rersorgung  der  Gemeinde  Hamme  durch  da*  Wasserwerk  in 
Bochum  401-  — Entscheid,  betr.  da*  Recht  der  Gemeinde 
zum  Verbot  der  Benutzung  von  Brunnenwasser  in  Neuenahr  lihL 

— Kammorgerichtaenlschcid  botr.  Wasserentnahme  in  Köln.  436. 
— Gerichtsentscheidung  betr.  unrechtmässigom  Gebrauch  von 
Wasser  in  Woblau.  213. 

Gesellschaften.  Wasserwerk  für  das  nördliche  westfälische  Kohlen 
revier,  Golsenkirchen ; Geschäftsbericht  pru  1899.  402. 

ftrandw&saer.  Kechercbee  des  euux  souturmine»  et  caplagv  des 
aOOTOM.  P.  F.  Obalon.  L,  318  L,  416.  — Künstliches  Gnuid- 
wosaer.  J.  G.  Richert.  *718 

— Grund  Wasserversorgung  In  Berlin.  161.  — Beiträge  zur  Hydrognosie 
der  Mark  Brandenburg  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Berliner  Verhältnisse  0.  Piefke.  *.li>5.  *325  Mfit.1  Zmr 
Frag©  der  (IrundwaRserversorgung  der  Stadt  Berlin.  G.O«sten 
Ai:»  — Bau  einer  Gruttdwasserversorgung  in  Breslau.  21LL  — 
I*»s  Mouvement*  des  eaux  .*outerniine*  dan»  la  region  de  Teplitz 
et  de  Unix  en  Bohöme  1^  de  Lau  na y.  L.  318.  — Die  Brunnen, 
der  Brauerei  in  Ottakring,  Wien.  Forchheirner.  I»  990. 

Hähne  sieb©  auch  Ventile. 

— Selhstarhliessender  Auslaufhahn  St.  E.  Eric  ko  n.  Pat.  *281. 

— Waseorleitungsiiahn  mit  Ausheberung»  und  mit  Betrieb-sii/ 
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für  die  Ventilkugel.  Q.  0.  H.  Klopp.  Pat.  *434.  — Hahn  mit 
einem  mit  der  Längenachse  in  der  Zuflussrichtung  liegenden, 
nach  vorn  leicht  herausnehmbaren  Küken.  O.  Ninnemann. 
Pat  »903. 

Hydrodynamik.  I^ohrhuch  der  Hydrodynamik.  W.  Wien.  L.  510. 

Hygiene  siehe  auch  Wasseruntereuchung. 

— Zar  Hygiene  de«  Wasaere.  B.  Le vy  und  H.  Bi  um.  L 416. 

Installation  siehe  im  Register  für  Beleuchtungswesen. 

Kanalisation  siehe  auch  Entwässerung. 

— Städtische  Schwemmkanalisationen  und  FabrikentWlMOrungeu- 
Ri edler.  L.  432.  — Die  Verwerthung  der  städtischen  Abfall- 
»toffc  nach  dem  Eduardfelder  Rohrahtheilutigrasyntem  in  Ver- 
bindung mit  dem  Faugaiclsystcm  Liemur  oder  dem  Itruckluft- 
aystem  Rautenherg.  L.  584. 

— Kanalisation  und  Beseitigung  der  Abfallstoffe  Londons  278.  — 
Kanalisation  von  Paris  783.  — Kanalisation  von  Slrlegau.  903. 

Kesselstein  hiebe  Reinigung  and  Wusserantcrsachnng. 

Kesselspelsewasser  siehe  Reinigung  und  WasserunterMuebang. 

K Uran  lagen  siehe  Reinigung 

Klärbecke  nach  lamm.  Untersuchung  de«  Klärbockenachlammes  von 
Frankfurt  a.  ||.  Bechhold.  L.  66. 

Motoren  siehe  Pumpen,  WawH-rmotoren  und  im  Register  für  Be- 
tünch tu  ng»  wesen . 

Normalien.  Normalien  für  Hansentwässerungs-Leitungcn.  793. 

Oieoi  siche  Sterilisation. 

Pampen  riehe  auch  Ventile. 

— Gasmotoren  zum  I’nmpenbe trieb  L.  49.  — Pumpe  and  Pumping 
Machinen-  E.  Co  ly  er.  L.  699  — Motoren  für  kleine  Wuaser- 
versorgiingSAnlagen  *20  — Essai  nur  los  pompes  centrifuges. 
A.  11.  Courtois.  L.  32.  — Pumpmaschinen  für  Wuuscrver- 
sorgung  Th.  v.  Bavler.  L.  88.  — Kiedler's  Expresspumpe  mit 
elektrischem  Antrieb.  L.  360.  — Expreespumpen.  Ri  edler.  L, 
482  — Neuere  WaseenirerksPumpmaschinon;div  l’umpma&ehinen. 
Hi  edler  L 432.  — Preenpumpmaschinen.  Ri  edler.  I»  432.  — 
Direct  gekuppelte  Gasmaschine  und  Pumpe.  L.  648 

— Garantievorschlußs  einer  20  Millionen  Gallonen  - Pumptnaschioe 
in  Florence,  Neh.  I«  797.  — Compoundpmnp«  System  Klein  auf 
der  Pariser  Weltausstellung.  644.  — Abnahmeprüfung  zweier 
Pumjimaschinen  des  Wasserwerks  in  8t,  Louis.  N.  Johnson. 
L.  759  — Neue  Pumpstation  in  Schwelm.  56H. 

— Röhrenförmig  auAgebildeter  Pumpen  kolben.  H.  Ashley.  Pat. 
*603.  Druckausgleichvorrichtung  ür  FlQsaigkeitspumpen.  H. 
A.  Berthoau.  Pat.  *180.  — Steuerapparat  für  doppeltwirkende 
Druckluftwasserhebcr.  E Borsig.  Pat.  *33.  — Rohrbrunnen- 

umpe.  P.  I.orenx.  Pal.  *801.  — Steuerung  für  Pumpcnvcntile. 

, Mwemeke.  Pat.  *260.  — Pumpe  mit  Vorrichtung  zum  Ent- 
fernen der  im  Brunnenschächte  aogesammelton  schädlichen 
Gftse.  H Mnlucha.  Pat  *608  — Selbstthätige  Differential- 
kolben  Steuerung  für  Druckluftwaaaerheber.  F.  II.  Merrill  Pat. 
•603  — Drackansgloichvorrichtang  für  Pumpen.  Oddesse, 

Dantpfpumpen-Gesellschaft  in.  h.  H.  Pat.  *181,  — Vor- 
richtung zum  Abdichten  des  Kolbens  gegen  die  Ventilkammern 
von  Fltlssigkeitspumpen.  O.  Wolff.  Pat.  *260 

Pumpe» ventll.  Das  Pnmpenventil.  O.  H.  Müller  jun.  L.  779. 

Reinigung  siehe  auch  Filtration  und  Steril isirung. 

— Reinigung  von  Dampfkesselspeise  wasscr.  36.  — Wasscrreinigung 
nach  Dehne.  R.  Dienst.  L.  66. 

— Die  Verunreinigung  der  Gewässer,  deren  schädliche  Folgen  so- 
wie die  Reinigung  von  Trink-  und  Sch  mutz  wasser.  J.  König. 
L.  16.  — Reinigung  von  Abwassern  nach  dem  Ferozon  Polarit- 
Verfahren.  Gebek  L.  8t.  — Zur  Frage  über  die  Natur  und 
Anwendbarkeit  der  biologischen  Abwasser-Reinigungsverfahren, 
insbesondere  des  Oxydationsverfahrene.  Dun  bar.  59.  *76  96.  113. 
135.  — Das  Kohlebreiverfahren  zur  Klärung  von  Abwässern.  J. 

JH.  Vogel.  L.  200.  Gutachten  Iwtr,  Städtekanulisation  und 
Verfahren  für  Abwasserreinigung  Schmidtmann.  L.  818. — 
Die  Reinigung  des  Wasser«  für  häusliche  und  gewerbliche  Zwecke. 
O.  Kro linke.  I*.  471.  — Oxydationsverfahren  für  die  Reinigung 
städtischer  Abwässer.  Dunbar  und  G.  Zirn.  L,  624.  — Wir- 
kung der  Holzkohle  auf  die  organischen  Stoffe  dee  Waaaera. 
Mal  ml  ja  c L 6-13. 

— Ban  und  Betrieb  der  Hamburger  Klärversuchsanlage.  Dun  bar. 
•77.  — Verbuche  über  die  mechanische  Klärung  der  Abwässer 
der  Stadt  Hannover.  Fr.  Schwarz.  L.  898.  — Abwasserreini- 
gung in  Zeithain  i.  8.  528. 

— Apparat  zum  Filtriren  von  .Schlammwäesern  mittels  endlosen 
VUlertBdm  w.  Bruch.  Pal. 488.  — DklMUli  O.  Hering. 
Pat.  *681,  — Wasaerrcinigungsapparat  mit  durch  das  zu  reini- 
gende Waseer  bewirkter  Zuführung  der  Fällungsmittel  G 
Hönig.  Pat.  626.  — Verfahren  zur  Reinigung  von  Wasser.  M. 
M Kotten.  Pal.  739.  — Klärverfahron  mittels  Entlüftung.  R. 
Wagnitz.  Pat. *68.  — Verfahren  zur  Desinfection  vorgeklärter 
BchmutxwäHsiT,  welche  Kohlensäure,  Cariionate,  Salze  dos  Eisen», 
Aluminiums  etc.  gelöst  enthalten,  durch  Chlorkalk.  R.  Wagnitz. 
Pat.  452. 

Rohre  siehe  Normalien  und  im  Register  für  Ueleucbtungswesen. 

Rohrleltang  siehe  anch  Elektrolyse,  Frost  und  VnwfverlMt, 

— Zerstörung  von  W aaserlei  tungaröb  re  n durch  die  im  Wasser  ent- 
haltenden Gas«.  278.  — Desinficirung  eines  Waaeerrohrnetzee. 
G.  8 Woodhead  nnd  W.  J Ware  488.  — Rohrprflfungen 
und  Wassere  erlöst.  684. 

— Neues  Hieigrohr  in  Pittsburg,  Pa.  L.  838 


Rohrleitung.  Vorrichtung  zur  Untersuchung  der  Dichtheit  von  Ab- 
fluasrohrleitungen.  W.  II  Hammond  und  A.  Picklea  Pat  603. 

— Entleerung»-  und  Entlüftungsvorrichtung  für  Wasserleitungen 
A.  Spengler.  Pat  "124. 

Robrrerbindangen  siehe  iru  Register  für  Beleuchtung» wesen. 

Rost.  Zerstörende  Wirkung  freier  Kohlensäure  im  Wasser  auf 
Eisen  O.  Kröhnkc.  L 122. 

Salpetersäure  siehe  Wasaeruntermichung 
Salpetrige  Säure  siehe  Wasserunterauchung. 

Schieber.  8chieber  mit  Umgang  von  Lunkenheimer.  E.  Blum. 
•793. 

Selbstreinigung  siehe  Flüsse. 

StfidtcreiolgDug  siehe  Müllverbrennung  im  Register  für  Belcnrh- 
tuugswesen. 

Statistik.  Die  städtische  Wasserversorgung  im  Deutschen  Reich. 

E.  Grahn.  L.  360.  — Statistik  der  Brunnen  in  Preusaen.  892 
Staumauern  siehe  Thal»|>erreu. 

Stauweiher  siehe  auch  Thalsperren. 

— Uober  die  Waaaerverhältnisae  im  Gebirge,  deren  Verbessening 
und  wirthscbaftlicho  Ausnutzung.  0.  Intze.  L 318.  — Stau- 
wrelber  in  England-  Th.  Hofer.  L 760.  — Stau weiher  in  Loth- 
ringen, Belgien  und  Frankreich.  Th.  Hofer.  257. 

— Hoher  die  neue  Stauweiheranlage  der  Stadt  Gotha  Mai  rieb. 
405.  — Verbesserung  de«  -Spot  Pond,  797.  — Projoct  eine«  Stan- 
weihers  in  Nordhansen-  842.  923. 

Sterilisirang  siehe  auch  Reinigung. 

— .Sterilisation  von  Trinkwassor  mittel»  Ozon.  A-  V o s tn  a e r, 
Haarlem.  1«  15.  — I.' Industrie  de  l’oxone  (Ozoneurs  r>tatif» 
industricls : Dosage  de  l'ozonc,  F.puration  et  Sterilisation  de« 
eaux ; Application  de  l'ozone).  Otto.  L.  417. 

— Gewinnung  keimfreien  Trinkwassera  durch  chemische  Zusätze 
Sch  um  bürg.  L.  511.  — Stcriliairen  de»  Trinkwaasera  mit 
Brom.  A.  Pfuhl.  L.  257.  --  Sterilisation  von  Trinkwaaser 
durch  Brom.  M Käas.  L.  621.  — Chlorperoxyd  zur  Reinigung 
de«  Wassere  Fr.  Schoo fe.  L.  797. 

— Sterilisation  des  Wassers  durch  das  Lupeyrfcrc-FlUer.  J.  Henry. 
L.  380 

— Sterilisation  von  Badewas&er.  E.  B »bucke.  L.  624. 
Thalsperren  aiehe  auch  Stauweiher. 

— Ueber  Wasserversorgung  mittels  Thalsperren  in  gesundheitlicher 
Beziehung  Fränkel  und  Intze.  L.  777.  L,  990.  — Der 
TbaUperrenban  nebst  einer  Beschreibung  ausgefuhrter  Tbal- 
sperren.  P.  Ziegler.  L.  799. 

— Ministerielle  Entscheidung,  betr.  Errichtung  von  Bodethalsperren. 
402.  — Thalsperrenpmject  In  Eupen.  606.  — Bau  einer  Uuhr- 
tbalsperre  im  Hennethale.  382  — Die  Lingeenr  Thalsperre.  546. 

— Projecte  einer  Thalaperre  bei  Lüdenscheid.  687.  — Thal 
»perrenproject  in  Nordhausen.  842.  923.  — Gründang  de»  Ruhrthal* 
sperrenvereins.  566.  — Bau  einer  Thalaperre  bei  Solingen.  71. 
164.  — Die  UrfttbalsperTe  bei  Gmünd.  L.  888, 

Tiefbohrtechnik  siehe  auch  Abteufung. 

— Bücher  über  Tiefbohrtcchnik.  148. 

Trinkwasaer.  Beiträge  zur  Frage  der  Trinkwasserversorgung. 
Flagge  und  8chutnburg.  L 318  — Typhusepidemie  und 

Trinkwasser.  Kruse.  397. 

— Eine  Einrichtung  zur  Bclebuug  von  Iadtungswaaser  durch  Kohlen- 
säure. L.  Rü hl.  Pat.  *144. 

Typhös  siche  Trinkwaaser  und  Wasaeruntersuchung. 

Unfälle.  Dammbruch  bei  Austin  L 449. 

Ventile  siehe  auch  Hähne. 

— ■ I)*»  Pnmpenventil.  O.  H.  Moeller.  L.  798  — Auslassventile 
des  Burrator-Reeervoirs  Plymouth.  L 238. 

— Selbotochliewendea,  hei  Versagen  des  Selbstachluases  auch  zwang- 
läufig  zu  schliMMndee  Auslaufventil  für  Wasserleitungen  B. 
Grebe  Pat.  *701. 

Vereine  siehe  im  Register  für  Beleuchtungswesen. 

Wasser.  Das  Wasser  H.  Blücher.  L.  940  — I/Eau  dsn»  Tin- 
dustrie.  H.  de  La  C'oax.  L 799.  — Zur  Hygiene  de»  Wassers 
E.  Levy  und  H.  Bruns.  L-  416. 

— Ueber  die  zerstörende  Wirkung  freier  Kohlensäure  iiu  Wasser 
auf  Eieen.  O.  Köhnke.  L.  509. 

Wasserabgabe.  Wa*i<crb<}*ug»l>ediiigungen  in  Dresden.  162  — 

Sicherstellung  der  Waaserxinsforderungen  der  Gemeinde  Löhtau. 
402 

Wasserbauten.  Wasserbauten  in  Bosnien  und  der  Herzegowina. 
Ph.  Ballif.  L.  32 

Wasserbehälter  siche  auch  Behälter,  Stauweiher  und  Thalsperren. 
Bedeckte  Wasserreservoire.  Fr.  L.  F u 1 1 e r.  L.  15  — Der  erste 
Intze- Behälter.  88,  — Ueber  die  Bestimmung  des  Fassungs- 
raume«  von  Behältern  für  städtische  Woaserversorgtingnan  lagen 
Rot  her  *982.  — Wasserbehälter  in  College  Hill,  Cincinnati 
L 838.  — Unfall  am  Wasserbehälter  von  Grand  Rapid»,  Mich. 
L 859.  — Brightwood-Reaervoir  in  Waahington  449. 
Waam-rhebuRg.  Doppeltwirkender  hydraulischer  Widder.  J.  Ch. 
Gel  ly.  Pat.  *68.  — Hydraulischer  Widder.  W.  Bass  mann. 
Pat  *68. 

Wasserkraft.  Ausnutzung  vou  Wa— rkriftm  zur  t iewinuung  elektri- 
scher Energie.  106.  - Ausnutzung  der  Wasserkraft  des  Niagara  - 
Falle».  J.  Trnovsky  L.  660 

Waaaerleitung.  Wasserleitung  auf  dem  Meeresboden  JJbei  K“peu- 
hagen.  Ij.  217. 


Wasserversorgung.  — Sachregister. 
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WaMermcsaer.  Der  Schünheyder'Mbe  Kolbenwaaaermeseer.  *687. 

— Bezugsquelle der  Schönhey  der’schen  Wassermeeecr.  68*1  Neue- 

rungen au  UnischaltvenÜlen  tür  Waasertueaserverbindungen. 
W,  Et  an  er.  *675.  — Ueber  Fortschritte  in  der  Verwendung 
Woltmann’scher  Flügel  zur  Wasaermeesang.  Roth  er.  •“85. 

— Ablehnung  der  Wussennesser  in  Bremen.  802.  — Beruthung 
betr.  Einführung  von  WiMermenern  in  Frankfurt  a.  M.  803.  — 
Einführung  von  WiiKsermesBern  in  Menden  979.  — Umtausch 
der  Aichhähnu  gegen  WäMeraMüttr  in  Nürnberg  268.  — Prü- 
fung von  Waasermesaern  in  < taeterreicb  9i8 

— FlümgkeitamMser  M.  Arndt.  Pat.  *760.  — WassennesBer. 

O.  Braun.  Pat.  *881.  - Flüsrigkeitsmesser  A E Pobbs. 

Pat.  *67.  — Vorrichtung  xum  selbsithätigen  genauen  Abmessen 
von  Flüssigkeiten.  Eisengießerei  Aktiengesellschaft  vornt.  Key- 
liug  A Thomas.  Pat.  *433.  — Uinschaltungsventil  für  Wasser- 
m<s*Berverbindungen.  W.  Eigner  Pat,  — Regulirvor- 

rieht u ng  für  FlügelnulwasaerniefcHer.  J Fleischer.  Tat.  *861. 

— Rclbstkassirende  Hülf-vorrichtung  für  Ga*  Qttd  WuwnnwMri 
L Giroud  Pal  417.  — Durch  Froat  nicht  »eratöri>arer  Wasser- 
measer.  E.  Goltatein.  Pat.  *921.  — Flügelrad  •Wnsecrmeaser- 
mit  wellenförmiger  Gehäuseswiachenwand  zui  Entlastung  der 
Flügelrad  welle  von  seitlichem  Druck.  Groos  und  Graf  Pal. 
"418  — Wa«serroeiiser  mit  elastischem  Regulirband.  G.  Hei- 
mann.  Pat.  *452.  — Vorrichtung  zur  Absonderung  von 
Fremdkörpern  bei  ScheibenwaHaermefweru.  J.  Keim.  Pat.  "200  — 
Wassennesser  mit  Regelungsv>>rrichtung  für  die  Messscheibe. 

J.  Keim.  PaL  "861  — Regulirvorriehtung  für  Waasermeaaer, 
bestehend  in  einer  beweglichen,  sonst  bei  Wassermessern  als  fe*t 
bekannten  Düse.  Kölner  WaBsermeKserwerk, G. m b. H.  Pat 
"565  — Flügelradwas*©nnc*a©r  mit  achnnlien  förmiger  Wasser- 
führung. Lux’sche  Industriewerke,  A.-G.  Pat.  *921. — Justir- 
vorrichtung  für  Wasserniesser  O.  May.  Pat.  *901.  — Wasser- 
uiesser.  R Reichling.  Pat  *319.  — WasnermesBer  mit  sich 
drehenden  Kammern  H Reiser«.  Pat  *721.  — Wastermesser  1 
mit  Welle,  welche  zu  gleicher  Zeit  «Ile  Steuerung  enthält.  , 
C.  Reuth  er.  Pat  "861.  — Vorrichiung  für  Wasserleitungen  I 
xum  Anzeigen  des  Uei^rschreiten“  einer  bestimmten  Zeit  der  I 
Wasserentnahme  und  xur  gleichzeitigen  Control©  der  Angaben  | 
de*  Waaafirmeaaen.  Siemens  A llalske  Pat  "68.  — Ein- 
richtung xur  Uobertragtmg  der  Schelbenbewegang  l»©i  Scheiben-  ! 
u assennessern  J.  Thomson  Pat.  "124.  — Einrichtung  xur 
gleich  massigen  Vertheil ung  «1er  8ch©lb«nwirkung  lud  Scheiben-  1 
wassennessern  J.  Thomson  Pat  "124.  — Scheibenbefestigung  ‘ 
bei  Scheilx’nwasssrinessam.  J Thomson.  Pat. "180.  -Scheiben- 
lager bei  Scheibenwaseennoaearn.  .1  Thomson.  Pat  "431  — 1 
Partial-Flüssigkeitarnesser.  H.  Wehner.  Pat.  *7G0. 

Wassermrssaag.  Meeting  von  Gasen  und  Klnwuigkclion.  H.  Babe. 

L.  339  — Vorrichtung  zur  aelbstthätigen  Abgabe  von  Flüssig- 
keiten nach  einander  an  xwei  oder  mehr  Behälter,  sowie  xum  | 
Ablassen  daraus.  D.  Cameron,  F.  J Commin  und  A.  J. 
Murtin.  Pat.  *977 

Wassenuotoren.  Les  moteurs  modernes  ä,  eau  ä gax,  k p4trole  ou 
ölcctriauca  F Michotte.  I..  799. 

W aaserreluigang  sieht-  Reinigung 

Wasser  pfosten.  Zum  Kreutz  eine»  vorhandenen  Unterflur Wasser 
pfostens  bestimmter  Ueberflur-  Wasserpfosten.  E.  Bubrdt. 
Put.  50 

Waiuerprelse.  Herabsetzung  dot*  Waaeerpreises  in  Mainz.  184.  282. 
Waaserxcblägs.  Wassererlilägc  in  Leitungfirohren.  682. 
WassemtandsfernDielder.  Elektrische  Fernmelde  Einrichtung  als 
Wasseretandsferumelder.  F.  flocheder  "914 
Wasaerstatistlk.  Bericht  der  Commission  für  Wasserstatistik  731 
Waasertarif  siehe  Wasserabgabe  und  Wasserpreis. 
Wassernntersuchnng.  Analyse  de«  Wassere  in  Rücksicht  auf  dessen  , 
Enthärtung.  Verbisse.  L.  897  Zur  Hygiene  de«  Wassers. 

R.  Levy  und  H.  Bruns,  L.  416.  — Theorie  und  Praxis  der  : 
Trinkwasser-Beurtlieilung.  G.  Kahr  hei  L.  584.  — Der  Saner- 
wtoflgehult  als  Maassstab  für  «len  Reinheitsgrad  von  Abwässern 
W.  S Dibdin  und  G.  Thudichum.  L 698.  — Zur  Bestim- 
mung oxydirbarer  Substanz  im  Wasser.  K.  Ruppin.  T.  990 

— Nachweis  salpetriger  Säur©  im  Trinkwusser.  II  Eruinann.  1.  889. 
— Nachweis  salpetriger  Säure  im  Trinkwasser.  H.  Men  nicke 
L.  840.  — Bedeutung  des  Nitritnacb weise»  im  TrinkwaBaer. 
L.  Spiegel.  L 669.  — Kritische  Studien  üher  «lie  wichtigsten 
Reagentien  xum  Nachweis  der  salpetrigen  Säure  im  Wasser. 

H.  Mennicke.  L 6«0.  — Bedeutung  der  Nitritnachweisung 
im  Trink wasscr  E Scbaor.  L 939. 

— Bestimmung  von  Salpetersäure  Im  Wasser.  M.  Honig  I#.  15. 
— Nachweis  von  Salpetersäure  im  Wasser.  R.  Cimmino. 

L.  897. 

— Bcfun«!  von  Typbus  in  einem  Brunnenwasser.  Kühler  und  I 
Neu  fei  d L.  ln  — Nachweis  von  Cystin  in  typhuRerzeugen- 
dem  Brunnenwasser  H Cansse  I.  562 

— Wasseruntersuchung  in  ßlaaewitz  bei  Dresden.  902. 
Wasaerrerbrmacb.  Wasserverbrauch  in  Providence.  O.  F Clapp. 

L.  838. 

Wasser» erlast.  Erfahrungen  beim  Aufsuchen  von  Wasserveriusten 
im  Rohrnetx.  W.  Schnell  773.  — Verhütung  v«»n  Wasser- 
verlusten. A.  J.  Jenkius.  973. 

Wasserversorgung  siebe  auch  Grnndwaseer  und  Thalsperren. 

— Schutz  Öffentlicher  Waswerveraorgangaquellen.  .1,  Ohlshausen. 

I. .  83.  — Die  städtische  Wasserversorgung  im  Deutschen  Reich. 

K.  Grahn.  1.  risü.i.  — Staatliche  Einrichtungen  xur  Förderung 


des  Baues  öffentlicher  WasserverHOrgungHan lagen  in  Wöitteni- 
l>erg,  Baden  and  Elsaas- Lothringen.  E.  Grahn  370.  887.  408. 
Wasserversorgung.  Wasserversorgung  von  Albertstadt-Dreflden.  625. 

— Wasserversorgung  in  Altena  69,  — Project  einer  Wasser- 
versorgung von  Apulien.  419.  — Wasserversorgung  von  Augustua- 
burg  i/8.  586  — Die  Wasserversorgung  von  Baddeckenstedt. 
979.  — Zur  Frage  der  Grand  Wasserversorgung  der  Stadt  Berlin. 
G.  Gesten  615.  — Die  Wasserzofuhr  nnd  «lie  Entwässerung 
der  Stadl  Berlin  in  ihrer  Entwickelung  und  ihren  Einrichtungen. 
E.  Fieber g.  L.  584  — Grundwumcrvorsorgung  von  Breslau  202 

— Wasserversorgung  von  Caicntta.  108.  — Hülfswasaerversor- 
gungen  für  Lösch-  et«1-  Zwecke  in  Boruemonth,  Great  Mouth, 
Calcutta,  Richmond.  216.  - Wasserversorgung  von  Freiberg  i/R 
903.  — Die  Waaaervereorgnng  von  Jena.  Cosuck.  14.  — 
Waaserversorgung  von  Kaitz  475.  — Waaserzuleitung  aus  dem 
Pay*  d'Enbaut  an  di©  Ufer  «les  GtnfereeM  bei  Lausanne.  L.  158. 

— Wasserversorgung  von  London.  429.  — Wasserversorgung 
Londons  L.  562  — Wasserversorgung  von  Magdeburg  He  mp  ei. 
I-  178.  — Ländliche  Wasserversorgung  im  Kreise  Marienburg  i/Pr. 
203.  — Wasserversorgung  von  Melbourne  157  — Das  kgl.  Wasser- 
versorgungsbureau  in  München.  436.  — Wasser  Versorgung  von 
Nachbargomcinden  von  München  743  Die  Wasserversorgung 
und  die  Entwässerung  der  Stadt  Neustadt  in  <)herachle»ioii. 
Kitzel.  L.  799.  — Künftige  Wasserversorgung  von  New-York. 

J.  R.  Free  man.  814.  — Wasserversorgung  von  New-York. 
988.  — Wasserversorgung  und  Kanalisation  von  Paris.  «83.  — 
Die  Verbesserung  der  Wasserversorgung  von  Philadelphia.  255. 

— Pi©  Hotterdamer  Trinkwaaeervereorgung.  *956  — Wasser- 

versorgung der  Gemeinden  Niedorweiler,  Rruderdorf  und  Hoch 
walncb  bei  Baargemflnd.  979.  — Wasserversorgung  von  8chedewitx» 
996.  — Wasserversorgung  von  Schöningen.  942.  — Die  Wasser- 
versorgung von  Skutari  und  Kadiköi.  A.  Friedrich.  *232  — 
Wasserversorgung  in  Steinau  a/Oder.  528.  — Wasserversorgung 
von  Striegau  164.  — Eröffnung  der  Hocbquellenleitnng  in 
Taisteu.  803.  — Wasserversorgung  von  Teltow  «64.  — Wasser 
Versorgung  von  Tsingtau.  L.  65  Wasserversorgung  von 

Washington.  L.  760  — Wasserversorgung  von  Wiedenbrück  i W. 
548.  — Zweit«  Hochquellenleiluitg  in  Wien.  323  — Die  Wasser- 
versorgung der  Stadt  Wismar.  E.  Geinits.  L.  584.  — Erweite- 
rung der  Wasserversorgung  von  Zürich.  641 

— Wasserversorgung  kleinerer  sächsischer  Orte.  105  — Ländlich© 
Wasserversorgung  in  Bayern-  126  — Wasserversorgung  der 
('«»olgardie-Galdfelder.  *469. 

— Selbstthätige  W'iuwcrvereorgungaanlage.  F.  O.  Ebert  l*at  *280. 
Wasserwerke.  Wasserwerk  von  Bilztou,  England.  L,  449.  — Wasser- 
werk mit  Krafigaamotorenbetrieb  in  Celle.  401.  — Wasserwerk  von 
Crisüeld,  Md.  L.  888.  — 25  jäh r.  Beelcbon  des  I.  Wasserwerkes 
der  Stadt  Dresden.  276.  — Sicherung  des  Tolkewitser  Wasser- 
werkes in  Dresden-  401.  — Sichernngaanlagen  für  das  Wasser- 
werk in  Hamburg.  1*63.  — Sicherung  des  Wasserwerke«  der 
Stadt  Dresden  in  Tolkewitz  802.  — Gasmotoren  im  Wasserwerk 
zu  Göttingen.  897.  — Wasserwerke  von  Jersey  City.  I.  975.  — 
Mittheilungun  ül»er  da«  Wasserwerk  der  Stadt  Mainz.  Kühn. 
514.  — Wasserachöpfmündung  mit  elektrischer  Heizung  in  Mar- 
quetto.  L.  449  — Wasserwerk  der  Stadt  Portland.  L.  217.  — 
Das  Wasserwerk  der  Stadt  Prenzlau.  II.  Scheven.  L.  88.  — 
Das  zweit«  Wasserwerk  der  Wiener  Hochquellcnleitung  im 
X . Bezirk  (Favoriten).  Fr.  B o r k o w i t x.  L 200. 

— Erweiterung  In:  Bielefeld.  104.  126.  — Oefeld.  647  — Döbeln. 
475.  — Dortmund.  566.  — Dresden.  18  722.  — Duisburg.  68 6. 
— Falkenstein  i/8.  941.  — Frankfurt  aM.  662.  — Freiberg  1/8. 

941.  — Glogau.  941.  — Glückstadt  402.  — Hameln.  203  — 
Hildeaheim.  466.  — Homburg  v.  d.  H.  996.  — Iuowraxlaw.  223. 

— Landau.  647.  — Meerane  788.  «—  Münster  i/W.  107.  — New- 
York  «14.  988.  — Nordhausen.  71.  — München.  126.  996 

— Odenkirchen.  663.  — Posen.  224.  — Remscheid  284.  — 
Tn. i) pan.  71.  — Wiesbaden.  588  — Zürich.  641. 

— Project  In:  Barth  i/Pomm.  682  — Bischofatein  i;Pr.  941  — 

Rrauitachweig.  401.  — Burgsteinfurt.  882.  — Furth  aus  i/Weetpr. 
401  — Eberewalde.  203  — Elberfeld  662.  — Elmstein  (Pfalz.-. 
923.  — Klattau.  808.  — Mannheim.  224.  — Marie nwt-rder.  203 
— Mickten.  743,  — - Oedenkoven  996.  — Osternburg  i/Oldenbg. 

942.  — Reinickendorf.  224.  — Ruhrort.  627  — Rtreln«».  864.  — 
W Unter.  612. 

— Vorarbeiten  in:  Delitzsch  882.  — Mannheim.  882.  — Rathenow. 
904  — Ruhrort  904  — Sulxwedel.  436 

— Neubau  ia:  Benneckenstein  i/Thür.  126.  — Bitz.  862.  — Ulei- 
chenbach  222  — Bl©iclieri>d©.  545.  — Borkum.  70.  — Brackwede. 
861-  — Braunschweig  781.  — teile  401.  612.  — Crailaheitu.  818. 

— Deutsch- Krone.  512,  Herwigsdorf.  996.  — Lauffen.  819. 
7»  lauter.  476.  — Liexen.  882.  — Lippapringe.  662.  — 
Luditz  788.  — Meerane.  402.  587  763.  — Memel.  819.  — 
Menden.  979.  — Nauralitx.  527.  — Neustrelitz.  224.  — Nie«ler 
poyritx  723,  üelsnitz  i/Vogtl.  224.  — Pforzheim.  864.  — Käthe 
now  H64.  — Rhoden.  612.  — Schneideuiühl.  492.  — .Sebnitx 
456.  476.  — Stendal.  788.  — Stliegmu.  408.  819.  996.  — Trachau 
20.  — Weilerode.  996.  — Wien.  647.  — Zauckerode  b.  PrtndüB. 
404  — Ziegunbale  i/Schl  72. 

— Inbetriebnahme  in:  Anabach.  645.  — Arnstadt  682. — Frohnleiten 
b/Gnut.  941.  — Haduntleben.  88  — Hilden.  10Ö. — Kleinsachsen- 
heim.  627.  — Kleiuxacbachtwitz.  963.  — Klotzsche.  626.  — Lauds- 
kron  126  — lauonst«*in  1/8.  486  --  Maiknminer.  647.  — Neu- 
Ulm.  928.  — Nowgorod.  19.  — Orferrsie  979.  — Reinickendorf. 
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819.  «18.  — Rftdern  627.  — Stuttgart.  864.  — Trachau.  664. 
— Uelzen.  128.  — Wald  i/Rheinl.  204.  — Würzburg.  944. 

Wasserwerke. 

— Ankauf  des  Wasserwerks  la:  Bad  Nauheim  22*?.  — Langenschwal- 
bach.  418.  — Stolberg  l/Rhld.  627. 


i Widder,  hydraulische,  siehe  Waaserhebung. 

Windmotoren.  Wasserversorgung  mit  Windmotor  in  Ebenheit  hei 
Pirna.  182. 

Woltmann’aeher  Fllgel  siehe  Wassermeaser. 


II.  Namensregister. 


Allgemeine  Stldtereinlgmngs . Gesellschaft  m.  b.  K.  Filter  für 
Flüssigkeiten.  Pat,  *474. 

Amo«  E.  C.  Tragbare  pneumatlache  Werkzeuge.  L.  450. 

Arndt  M.  FlüsBigkeitsmesser.  Pat.  *760. 

Asbley  H.  Röhrenförmig  aasgebildeter  Pumpenkolben,  l'at.  *608. 
Babncke  E.  Sterilisation  von  Badawasser.  L.  624. 

Rahrdt  E.  Zum  Ersatz  einen  vorhandenen  Unterflur-Wasserpfoaten* 
bestimmter  Ueherflur-Wasserpfosten.  Pat.  50. 

Ballif  Ph.  Wasserbauten  In  Bosnien  und  der  Herzegowina.  I*  32. 
Bariur.  Pumpmaschinen  für  Wasserversorgung.  1*  83. 

Beckhold.  Klarbeckenschi  anun  I..  66. 

Beer  E.  Die  Arbeiten  der  Commission  deutscher  und  ausländischer 
Filtration«  • Techniker  und  Erfahrnngen  Ober  Sandfiltration. 
*589.  613. 

Behrens  J,  FlDsRigkeitRmeaaer  und  Saugheber.  Tat  *564. 

Bcrtheau  H.  A.  Antriebsvorrichtung  für  Flftnsigkeiten.  Pat.  *180. 
Betche  H.  Entwäoeerungflkanal  für  getrennte  Ableitung  des  Hans- 
und  Regenwassern.  Pat.  *221. 

Blöcher  H.  Da«  Wasser.  L.  940. 

Blnm  E.  Schieber  mit  Umgang  von  Laukenheimer.  *793. 
Borkowftz  Pr.  Das  zweite  Wasserwerk  der  Wiener  Hochquellen-  1 
leilnng  im  X.  Bezirk  (Favoriten).  L.  200. 

Borslg  E.  Steuerapparat  für  doppeltwirkende  Drucklnftwasserheber. 
Pat.  *83. 

Braun  0.  Waseermesscr  Pat  *881 

Bruch  W.  Apparat  znm  Filtriren  von  Schlamm  wässern  mittel« 
endlosen  Filtertuches.  Pat.  452- 
Brunn  H.  Hiebe  Levy  and  Bruns 

Raerkle  A.  Wassersrhit xer  mit  «elhstlhäiiger  Regelung  de*  Gas- 
Zuflüssen  durch  den  Wasserdurch floss.  Pat  *92U 
Blslng  F.W.  Ueber  die  Bestimmung  der  von  städtischen  Kanälen-  | 
aufzunehmenden  Wasaermengen  L.  510. 
t'aneron  D.,  F.  J.  Commln  und  A.  J.  Martin.  Vorrichtung  zur 
eelbstthätigen  Abgabe  von  Flüssigkeiten  nach  einander  an  zwei 
oder  mehr  Behälter,  sowie  zum  Ablassen  daraus  Pat.  *977. 
t'ansae  H.  Nachweis  von  Cystin  in  typhnserzeugendem  Brunnen- 
wasser. I..  562. 

Chalon.  Recherche  des  «anz  souterrain&H  et  captage  des  sonree«. 

L.  318.  L.  416 

Clmmino  R.  Nachweis  van  .Salpetersäure  im  Wasser.  L.  397 
< t.pp  0.  Wasserverbrauch  in  Providcnce  L.  888. 

Colyer  F.  Pumps  and  Pumping  Machinery.  Ix  699. 

Comnta  F.  J.  siehe  auch  Cameron  u s w. 

Cosaek.  Die  Wasserversorgung  von  Jena.  14. 
t'oartols  A.  H.  Essai  sur  io«  pontpee  centrifugt*.  L.  32. 

Deacon  4».  F.  lieber  Wassert)  Itration.  836. 

Delsol  E.  L.  Filter.  Pat  566 

Dlbdln  W.i.  und  G.  Thudlchum.  Der  Saueretoffgehalt  al*  Maas« 
«tab  für  den  Reinheitsgrad  von  Abwäsnem.  L.  698. 

Dienst  R.  Waseorreinigung  nach  Dehne.  L.  66. 

Dobbs  A.  B.  FlüRsigkeitaineaser  Pat.  *67 

Dunbar.  Zur  Frage  über  die  Natur  und  Anwendbarkeit  der  biolo- 
gischen Abwasser-Reinigungsverfahren,  insbesondere  des  Oxyda- 
tionxvcrfahrens.  59.  *76  95  113  135. 

Üuabar  und  G.  Zlrn.  Qxydationsverfahren  für  die  Reinigung 
städtischer  Abwässer.  L.  624. 

Ebert  F.  0.  8elbstthätige  W'iteserversorgangsaDlage.  Pat.  *280 
Eckhardt  C.  L.  und  K.  Haupt.  Durch  Belastung  and  Entlastung 
doe  Sitxbrotle*  in  Thätigkeil  goectate  Spülvorrichtung  für  Aborte. 
Tat.  *626. 

Eisele.  Liegende  Gasbadeofen,  »System  Eisele«,  für  Schul-  und 
Mannschaftsbrausebäder.  892 

F.isengieaserel.Actiengesellscbaft  vorm.  Keyling  A Thomas.  Vor- 
richtung zum  nelbetthatigen  genauen  A bin  essen  von  Flftiwig 
keilen  Pat  *433 

Ebner  W.  Umscbaltungsventil  für  Waseermaeaerverbiodungen. 
Pat  *544.  Neuerungen  an  Umschaltventilen  für  Wasser- 
messerverbindungen.  *675, 

Erdmanu  H.  Nachwei«  salpetriger  Säure  im  Trinkwasser.  L.  839. 
Erlcsou  8t.  E.  SclbstechlieHsender  Auslaufhahn.  Pat  *281. 

Faga  C.  Nouveau  «ysU*me  «1c  barrage  pour  rendre  la  I/)ire  navi- 
gable  L.  699. 

Featherby  H.  G.  Vorrichtung  zum  NtedwstOflMO  von  Brunnen- 
rohren  u.  dgl.  Pat.  *399 

Kieberg  E.  Die  Wasserenfuhr  und  die  Entwässerung  der  Stadt 
Berlin  in  ihrer  Entwickelung  und  ihren  Einrichtungen.  L.  684 
Flacher  F.  siehe  Fischer  J und  F.  Fischer. 

Fischer  J.  und  F.  Fischer.  Vorrichtung  zur  Entfernung  von 
Schwimmstoffon  uus  Filterliehältern.  Pat.  626. 

Flagge  und  Schumburg.  Beiträge  zur  Frage  der  Trinkwasacr. 


Fleisch  mann  J.  Abort  mit  beim  Verlassen  de»  Sitzes  »olbsithätig 
wirkender  Spülung.  Pat.  *701. 

Fleischer  J.  Regul  ir Vorrichtung  für  Flügelradwasaermeaxer.  Pat  *861. 
Forchhelmer  Pb.  Die  Brunnen  der  Brauerei  in  Ottakring,  Wien. 
L 990 

Frlnkel  C.  «iehe  auch  Intze  und  Fränkel. 

Frlnkel.  Ueber  Wasserversorgung  mittels  Thalaperren  in  gesund» 
heitlicher  Beziehung.  L.  777. 

Freemann  J.  R.  Künftige  Wasserversorgung  von  New-York  874. 
Friedrich  A.  Die  Wasserversorgung  von  Skutari  und  Kadikoi.  *232. 
Fnller  Fr.  L.  Bedeckte  Wasserreservoire.  L.  15. 

Füller  G.  W.  Ueber  Wmwerfiltratiou.  836. 

Glrtner  Dr.  Amerikanische  Versuche  über  Sandfiltration.  42. 
Gebek.  Reinigung  von  Abwässern  nach  dem  Femzsn-Polarit-Ver- 
fahren.  L.  81. 

Geigerache  Fabrik.  Liegende  Gasbadeofen,  »System  Eisele«,  für 
Schal-  and  Mannschaftsbrausebäder  *892. 

Gelnitz  E.  Die  Wasserversorgung  der  Stadt  Wismar  L.  584 
Gel  ly  J.  Ch.  Doppeltwirkender  hydraulischer  Widder  Pat.  *68 
Gerhard  W.  P.  Amerikanische  Filter  und  Filtormethoden,  insbe- 
sondere die  Schnell  Wasserfilter.  L.  859. 

Glebeler  C.  Ingenieur  der  Berliner  Wunderwerke.  25  jähriges 
Dienstjubiläum  104 

Giroud  L.  Selbetkasairende  Hilfsvorrichtung  für  Gas  und  Wasser- 
messer  Pat.  417 

Goltsteln  E.  Vorrichtung  zur  Verhütung  der  Beschädigung  von 
Gelassen  beim  Gefrieren  ihres  flüssigen  Inhalts.  Pat.  *221. 
Goltatela  E.  Durch  Frost  nicht  zerstörbarer  WasAermesser.  Pat  *921. 
Grahn  E.  Die  städtische  Wasserversorgung  im  Deutschen  Reich 
L.  860  — Staatliche  Einrichtungen  zur  Forderung  des  Baues 
öffentlicher  Wnssenersorgungsanlagen  in  Württemberg,  Bayern. 
Baden  und  Elsass-Ixithringen.  370.  387  . 4<t8. 

Grebe  B.  Selb« techli essendes  hei  Versagen  de«  SelhstschliiMU-w 
auch  zwangläufig  zu  schließende»  Ausluufventil  für  Wasser- 
leitungen. Pat.  *701. 

Gros»  und  Graf.  Flügelrad wasRermeftser  mit  wellenförmiger  Ge- 
häusozwi  sehen  wand  zur  Entlastung  der  Flügelradwelle  von  seit- 
lichem Druck.  Pat.  *418 

Uroase-Bohle  H.  Beiträge  zur  Frage  der  Seltkstreinigung  der  Ge- 
wässer. L.  417. 

Groase-Bohle  H.  und  H.  Romberg.  Beiträge  zur  Selbatrrinignng 
der  Fiüftse.  L.  541. 

Hammond  W.  H.  und  A.  Fickles.  Vorrichtung  zur  Untersuchung 
der  Dichtheit  von  Abfiiixorohrlcitungen.  Pat.  603. 

Har  ho*  K.  N.  Absperrvorrichtung  für  Ablassleitungcn.  Pat.  *382. 
Haopt  R.  siche  Eckhardt  C.  L.  und  R Haupt, 
llelmann  G.  Waasermesser  mit  elastischem  Regulirhand  Pa*.  *452. 
Helm  E.  Wassorabflussnthr  mit  seitlichem  Reinigungsstutzen. 
Pat.  *626. 

Hempel.  Wasserversorgung  von  Magdeburg.  L,  178 
Henry  J.  Sterilisation  des  Wasser*  durch  das  Lapeyrire  - Filter. 
L.  380 

Hering  0.  Klarapparat  Pat.  *681. 

Hering  R.  Filtration  für  städtische  WasaerverenTgungen.  836. 
Hllgard  E.  Yi.  Betrieb  der  Züricher  Filteranlagen.  HS7. 

Hilpert  J.  A.  Durch  Niederlegen  dea  Bitzbrett.**  in  Gang  gesetzte 
Spülvorrichtung  für  Aborte.  Pat  *260 
Mocheder  F.  Elektrische  Fernmeldeeinrichtung  als  Wasservtands- 
Fernmeldcr.  *914 

Hof  Fr.  v.  Gewelltes  Rrunnenfilterrohr  Pat.  *180. 

Hofer  Th.  Staaweiber  in  Lothringen,  Belgien  lind  Frankreich.  L. 

257.  — Stanweiher  in  England.  L 760. 

Hönig  G.  Waseerreinigungaapparat  mit  durch  das  zu  reinigende 
Wasser  bewirkter  Zuführung  der  Fällungsmittel.  Pat.  *626 
Hönig  M.  Bestimmung  der  Salpetersäure  im  Wasser  L.  16. 
lfonhen  Soha  Carl  J.  G.  Gasbadeofen  mit  Warmwaaser-Aufsfieiche- 
rnngsgefäss  im  Auolaufatuuen.  Pal.  *920. 

Horn  G.  Zerlegbarer  Gasbadeofen.  Pat.  *701.  — Gasbadeofen. 
Pat.  *920. 

Hosstrap  H.  von.  Spülvorrichtang  für  Aborte.  Pat.  *68. 

Intze.  Uol>er  die  Wasserverhältnisse  im  Gebirge,  deren  Verbesse- 
rung und  wirthschaftliche  Ausnutzung  L.  318  - Ueber  Wasser- 

versorgung mittels  Thal  sperren  in  gesundheitlicher  Beziehung. 
L 777. 

Intze  und  C.  Frlnkel.  Wasserversorgung  mittels  Thalsperren  in 
gesundheitlicher  Beziehung.  L.  990. 

Jacob!  «iehe  auch  Naumann  C.  L.  und  M.  Jacnbi. 

Jlger  k Rothe.  FtiHritfwihM'hHMr  Pat  fM 
Jenkias  A.  J.  Verhütung  von  Waaaerverlnsten.  973. 

Jenaen  G.  J.  G.  House  Drainage  and  Banitary  Fitments.  L.  471. 
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Jewell  0.  H.  und  W.  M.  Jewell.  Siebkopf  für  Filterabflusendirc  , 
Put.  #ßtiö. 

Johnson  X.  Abnahmeprüfung  zweier  Pumpmaschinen  de*  Wasser 
werk*  in  St.  I.nuis.  L.  769. 

Jolle»  A . Neuartige  Filter  und  deren  Darstellung.  L.  <>80. 

Junior  A.  Spülvorrichtung  für  Aborte.  Pat.  *320. 

Kabrhel  0.  Theorie  und  Praxis  der  Trinkwasaerbeurtheilung.  L.  684. 
Kkas  M.  Sterilisation  von  Trinkwaseer  durch  Brun.  L.  624. 

Keim  J.  Vorrichtung  zur  Absonderung  von  Fremdkörpern  bei 
Scbcibenwaseenncssern.  Pat.  *200.  — WmwmNMr  mit  Kege 
lungMVorrichtung  für  die  Messscheibe.  Pat.  *861. 

Klett.  Die  Erna  in  hydrologischer  und  orologischer  Beziehung. 

L.  180 

Klopp  U.  0.  H.  Wasaerleitungshahn  mit  Ausbesserung*-  und  mit  | 
Betricbsaitz  für  die  Ventilkugel  Pat  *434. 

Knoble  A.  fl.  Au*  in  einem  Gehäuse  fest  angeordneten  Filter- 
elementen bestehenden  Filter.  Pat.  993. 

Kölner  Waanermesaerwerk  0.  m.  b.  H.  Regulirvorrichtung  für 
Wassertne8*er,  bestehend  in  einer  beweglichen,  sonst  hei  Wnssor- 
messe  rn  als  fest  bekannten  Düse.  PaL  *565. 

König  J.  Die  Verunreinigung  der  Gewässer,  deren  acliädliclie  I 
Folgen,  sowie  die  Reinigung  von  Trink-  und  >Schmutzwassern. 

L.  16. 

Koschinleder  H.,  au*  dem  Vorstände  der  Süddeutschen  Wasser- 
werke A.-G.  ausgeachieden.  341. 

Kretzschmar.  Schutzmittel  gegen  di«  Angriffe  von  Lcituogswasser 
auf  Cementputzflächen  ? L.  816. 

Kröhnke  0.  Zerstörende  Wirkung  freier  Kohlensäure  im  Wasser 
auf  Eisen.  L.  122.  — Die  Reinigung  de*  Wassere  für  häus- 
liche und  gewerbliche  Zwecke.  L,  471.  — lieber  die  zerstörende 
Wirkung  freier  Kohlensäure  im  Wasser  auf  Eisen.  L.  509. 

Krise.  Typbnsepidemien  und  Trinkwuaser  L 397, 

Kibler  und  Nenfeld.  Befund  von  Typhua  in  einem  Brunnen- 
wasser. L 16. 

Kahn.  Mittheilungen  über  das  Wasserwerk  der  Stadt  Mainz.  614 
La  C'onx  H.  de.  L'Eau  daus  1‘induatrie.  L.  799. 

La  Fäve  W.  A.  DeminfectinnsapparuL  Pat  *201 

Lapeyrcre.  Sterilisation  dea  Wassers  durch  das  Lapeyrbre- Filter. 

J.  Henry.  L 380. 

Lau  na  j L.  de.  Les  monvement«  des  eaux  souterraine«  dans  la  rögion 
de  Teplitx  et  de  Brux  un  Bohfcnic.  L.  318. 

Lstj  E.  und  H.  Brua*.  Zur  Hygiene  des  Wassers  L 416. 

Loreax  P.  liohrbrnnncnpumpe.  Pat.  *301. 

Lack  A Po.  <».  Zwangläufige  Kuppelung  für  (Jas-  und  Wssser 
halin  an  Badeofen  mit  Gasheizung.  Pat  *280. 

Lnnkenheimer.  Schieber  mit  Umgang  von  Lunkenbeimer.  *793 
Lix’ache  Indnatriewerke  A.-U.  Flügclrudwa»**erm«*ser  mit  schrau- 
benförmiger Wasserführung.  Pat  *9*21. 

■ameke  J.  Steuerung  für  Pumpen  Ventile.  *260. 

Xalnejac.  Wirkung  der  Holzkohle  auf  die  organischen  Stoffe  des 
Wassers.  L 643. 

Halucha  H.  Pumpe  mit  Vorrichtung  zum  Entfernen  der  im  Brun- 
ne naeliachte  angesammelten  schädlichen  Gase.  Pat.  *603. 

Mmirlch.  lieber  die  neue  Stauweiheranlage  der  Stadt  Gotha.  -106 
Martin  A.  J.  siehe  Camoron  u.  s.  «r. 

May  0.  Justirvorrichtung  für  Waasermesser  Pat  *901. 

Mennlckc  H.  Nachweis  salpetriger  -Saure  im  Trinkwasser.  L 340. 

— Kritische  Studien  Ober  die  wichtigsten  Reagentien  zum  Nach- 
weis der  *alpctrigen  Saure  im  Wasser  L.  680. 

Merrill  F.  H.  Selbstthatige  lhfferemial  kolben  Steuerung  für  Druck- 
liiftwasserbeher.  Pat.  *603. 

Mlchott«  F.  Le*  moteurs  moderne*  a «au,  ä gax,  ä pdtrole  ou 
ölectrique».  I.  799. 

Moormann.  Frostbeständige  Wasserleitungsröhren.  L.  168. 
MBUenbnch  H.  Wasserversorgung  mit  Enteisenungseinrichtung 
I*  397.  — Ueber  Zweck  und  Ausführung  der  Filter  bei  Wasaer- 
reinigungsimlagen  L.  510. 

Miller  jm.  0.  H.  Das  Pumpcnventil.  L.  779.  L.  798. 

Vaumaan  0.  I»  und  M.  Jacob!.  Spülvorrichtung  für  Aborte.  Pat. 

•toi. 

Neafeld  siehe  Kühler  und  Neufeld. 

Mnneiuaun  0.  Hahn  mit  einem  mit  der  Längsachse  in  der  Zufluss- 
richtung  liegenden,  nach  vorn  leicht  herausnehmbaren  Küken. 
Pat.  *993- 

üddesse,  Bampfpampengesellschaft  di.  b.  H.  Druckausglelchvor- 
richtung  für  Pumpen  Pat  *181. 

Oesten  ti.  Zur  Frage  der  Grund  Wasserversorgung  der  Stadt 
Berlin.  616. 

Olflhaasen  J.  Schutz  öffentlicher  WaBserversurguugaqaelleu.  L.  83. 
Otto.  L' Industrie  de  1‘ozone  Ozoneur*  robitif*  Industrie;  Dosage 
de  l'osone;  Epuration  et  fttdriUaation  dea  euux;  Applications  de 
l'oeone).  L 417. 

Pennink.  Ueber  Graphitbildungen  bei  Wasserleitungsröhren.  381. 
Peter.  Erweiterung  der  Wasserversorgung  von  Zürich.  641. 

Pfuhl  A.  Sterilbiren  des  Trinkwassers  mit  Brom.  L.  267 
Pickles  A.  siehe  Hawmomi  und  Pickles. 

IMefko  C.  Beitrag«  zur  Hydrognooie  der  Mark  Brandenburg  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Berliner  Verhältnisse.  *905. 
*396.  *350. 

Platz  H.  W arm w aasenden  Pat.  *920 

Rabe.  Messung  von  Gasen  und  Flüssigkeiten  L.  339 


| Rauten  borg.  Die  Verwerthung  der  städtischen  Abfallstoffe  nach 
. dem  Eduardfelder  Kohrableilungssystem  in  Verbindung  mit 
, dem  Saugsielsysteiu  Liernur  oder  dem  Druckluftsyntem.  L.  684 
Reed  C.  Die  Entwässerung  von  Now-Orloans.  L.  49. 

| Regnard  siehe  Veilhan  und  Regnard. 

Kelcbllng  K.  Wassermewor.  Pat.  *319 

Relsert  H.  Waasermesser  mit  aich  drehenden  Kammern.  Pat.  *721. 
Reuther  C.  Waasermeeser  mit  Welle,  welch«  zu  gleicher  Zeit  die 
Steuerung  enthält.  Pat.  *861. 

Richert  J.  6.  Künstliches  Grund waasor.  *718, 

Kiedler.  Riedler's  Expre«apumj>«  mit  elektrischem  Antrieb.  L.  360. 
— Städtische  Schwemmkanalisationen  und  Fabrikcntwäwerungen. 
Pumpmaschinen.  Expreaapumpen.  L 432. 

Ritzel.  Die  Wasserversorgung  und  Entwässerung  der  Stadt  Neu- 
stadt in  Oberschleslen.  L.  799. 

Rouberg  II.  siehe  Grosse  Bohle  uud  Romberg. 

Kother.  Ueber  Fortschritte  in  der  Verwendung  Woltmann'Bcher 
Flügel  zur  Wassermessung  *786.  — lieber  die  Bestimmung  de« 
Faasungaruuine*  von  Behältern  für  etädtische  Waoaerveraorg- 
ungsanlagen  *932. 

Rotten  M.  fl.  Verfuhren  zur  Reinigung  von  Wasser.  Pat.  739. 
Kühl  L.  Eine  Einrichtung  zur  Belebung  von  LeitungswH«*er. 
Pat.  *144 

Kuppln  E.  Zur  Bestimmung  oxydirbarer  Substanz  im  Wasser.  L. 990, 
Salz  berge  r C.  Apparat  zum  Entfernen  von  Sand  u.  *.  w.  au* 
Wasser.  Pat.  434. 

Sassmann  W.  Hydraulischer  Widder.  Pat  *68. 

Schmer  E.  Bedeutung  der  XitritnachweiBung  im  Trinkwasser. 

L.  939. 

Scheren  H.  Das  Wasserwerk  der  Stadt  Prenzlau.  L.  88. 
Schniitmann.  Gutachten  betr.  Stüdtokanalisatlon  and  Verfahren 
für  Abwasserreinigung.  L.  318. 

Hchaell  W.  Erfahrungen  bahn  Aufsucben  von  Waaterverl ulten 
im  Rohrnetz.  773. 

Schönhejder.  Der  Schönheyder'sche  Kolbenwawermeeeer.  *537. 
Scboofs  Fr.  Chlorperoxyd  zur  Reinigung  des  Wassere.  L.  797. 
Schrntzenatäller  J.  Vorrichtung  zur  selbstthätlgen  Verhütung  de* 
Einfrierens  von  Wasserleitungen.  Pat.  *626  Pat  701.  Pat.  *ML 
Sehern  borg  siche  auch  Flagge  und  Schumburg. 

Schum  borg.  Gewinnung  keimfreien  Trinkwasscra  durch  chemische 
Zuri&Ue.  L.  Ml. 

Schurrlg  & Sieker.  Aliortspülvorrichtung.  Pat.  *280. 

Schwarz  F.  Verbuche  über  die  mechanische  Klärung  der  Abwässer 
der  Stadt  Hannover.  L 898. 

Siemens  St  lialske.  Vorrichtung  für  Wasserleitungen  zum  Anzeigen 
de*  Ueberechreitens  einer  bestimmten  Zeit  der  Wasserentnahme 
j und  zur  gleichzeitigen  Controle  der  Angaben  des  Wassermeaserti. 
Pat  *68. 

Slaiin  N.  Russischer  Bericht  üher  mechanische  Filter.  L.  237. 
Spengler  A.  Entleerung*  und  Entlüftungsvorrichtung  für  Wasser- 
leitungen. Pat.  *124. 

Spiegel  L.  Bedeutung  des  Nitritnachweise*  im  Trinkwasser. 
L.  659. 

Stephlnger  M.,  zum  Diractor  der  Süddeutschen  Wasserwerke  A.-G. 
erwählt.  341. 

Terp  0.  Brunnenfilter  aus  xusaimuengeflochtenen  oder  gea|K>nnencn 
Drähten.  Pat.  *301. 

Thomson  J.  Einrichtung  zur  gleichmäaaigen  Vertheilung  der  Schei- 
benwirk ung  bei  Scbeibeiiwussermcsaor.  Pat.  *124. - Einrichtung 
zur  Uebertragung  der  Scheibenbewegung  bei  Hcheibenwaaser- 
meiwern.  PaL  *124  — Scbeibenbcfcstigung  bei  Sebcibenwaaser 
measem.  Pat.  *180.  — Scheibenlager  bei  Scheibenwaaeermeasern. 
Pat.  *434. 

Treu  hier  J.  siehe  A.  Jolles. 

Trnovaky  Y.  Ausnutzung  der  Wamcrkraft  des  Niagara- Falles  L.  660. 
Tliadlchuut  G.  siehe  Dibdin  W.  J.  und  G.  Thudichum. 

Valllaut  J.  Gasbadeöfen.  L.  200. 

Veilhan  und  Regnard.  Epuration  et  Filtration  de*  eaux  d'ali- 
mentation  de  la  beaulieue  de  Paria.  L.  700. 

Verbltse.  Analyse  de»  Wasser»  in  Rücksicht  auf  dessen  Enthär 
| tung.  L.  897 

Vogel  J.  H.  Das  Kohlebrei  verfahren  zur  Klärung  von  Abwässern. 

L 200. 

VoBniaer  A.  Sterilisation  von  Trinkwasser  mittels  Ozon.  L 15. 
Wagnltz  R.  Klärverfahren  mittels  Entlüftung.  Pat.  *68.  — Ver 
fahren  zur  Deainfectiuu  vorgeklärter  Sch  rnutx  Wässer,  welche 
Kohlensäure,  Carbonate,  Salze  des  Eisens,  Aluminium*  etc.  ge- 
löst enthalten,  durch  Chlorkalk.  Pat.  *452, 

Ware  W.  J.  siehe  auch  Woodhead  und  Ware. 

Weigel  H.  Miach ventil.  Pat.  *626. 

Wehner  H.  Purtiul-Fltiasigkeitsinessor  Pat.  760. 

Westen  E.  B.  Mechanische  Filteranlage  zu  Norfolk  Va.  L.  790. 
Weyrauch.  Ueber  den  Ausfluss  von  Gasen  und  Dämpfen  ljei  ab- 
nehmendem Druck  und  bei  abnehmendem  Volumen.  L 299. 
Wieckert  C.  Vorrichtung  zum  Verhindern  des  Einfrierens  von 
Kanalisation*-,  Cloaet-  und  Küchen- Abflussrohren.  PaL  *280. 
Wien  W.  1/vhrbuch  der  Hydrodynamik  L.  610. 

Wlnstoner  K.  Vom  Tritthrette  aus  in  Gang  zu  setzende  Spül* 
Vorrichtung  für  Aborte.  Pat  361. 

Wollt  0.  Vorrichtung  zum  Abdicbteu  de«  Kolbens  gegen  die  Ven 
tilkammem  von  Flüssigkeitspumpen  Pat.  *260. 

Woodhead  6.  S.  und  W.  J.  Ware.  DeainÜcirung  eiues  Waaaer- 
RohmeUe*  48s. 
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Wasserversorgung.  — Namenregister.  — Orteregister. 


Wood  ward  €.  1*.  Die  Kosten  der  mechanischen  Filtration  der 
Atlant*  Wasserwerke.  L.  869 

Ziegler  P.  Der  Tbalaperrenbau  nabet  einer  Beschreibung  ausge- 
führter Thcüeperren.  L.  799. 


7.1m  O.  siehe  Donbar  und  Zim. 

Zindel  k CI«.  Kohren  Verbindung  für  Erdwasserleitungen  PaL 
•701. 


Hl.  Ortsregister. 


Albatif.  Die  Filterwerke  der  Stadt  Albany  298.  — Betrieb  der 
Filleranlagen.  360. 

AllnrUtadt-Dresden.  WnKaerveranrgung-  626. 

Allen*.  Wasserversorgung.  69. 

Ansbach.  Uebergalie  dar  neuen  Wasserleitung.  646 
Arnstadt.  Eröffnung  der  llochdruckwmxserleitung.  682. 

Auch  affen  bürg.  Betriahabericht  de»  Wasserwerks  pro  1898.  201.  — 
Bctriebsbericbt  des  Wasserwerks  pro  1899.  979. 

Ashbnry  Park.  Kuteisenungsanlage.  396. 

Atlant*.  Kosten  der  mechanischen  Filtration  der  Atlanta-Wasser- 
werke. 0.  P.  Woodward.  L.  869. 

Auguhtusbnrg.  Wasserversorgung.  686. 

Anstln,  Texas.  Dammbruch.  L 449. 

Baddeckenstedt.  Wasserversorgung.  979. 

Bad  Nauheim.  Ankauf  des  Wasserwerks  durch  den  Staat.  222. 
Bamberg.  Betriebebericht  des  Wasserwerk«  pro  1899.  741- 
Barth  i/Pomm.  WasserwerkBprojeet  682. 

Basel.  Jahresbericht  des  Wasserwerks  pro  1898.  17.  — Betriebs- 
bericht  des  Wasserwerks  pro  1899.  801 
Benneckenstein  i/Thür.  Konten  der  neu  erbauten  Wasserleitung.  125. 
Berlin.  Betriebsbericht  der  städt  Wasserwerke  pro  1899, 98.  69.  — 
Betrieb»l>erieht  der  HtädL  Wutwerwerke  pro  1899.  702.  — Grand- 
wasserversorgung.  161.  — Zar  Frage  der  Grund  Wasserversorgung 
der  Mtadi  Berlin.  O.  Oesten.  615.  — Die  Waaaerzufuhr  und 
die  Entwässerung  der  Stadt  Berlin.  E.  Fi« borg.  L.  684. 

— Continental«  WasserwerksgeseUscbaft  Betriebsbericht  pro.  1899. 
546  — Geschäftsbericht  der  Deutsche  Wasserwerke  Actiengeeell- 
schafl  pro  1899.  722.  — Statistik  der  Brunnen  in  Prenssen.  842.  ; 

Bernbarg.  BetrivbsUiricbt  des  Wasserwerks  pro  1898/99.  818. 
Bielefeld.  WaaaerwerkBerweiterung.  lt>4.  125. 

Büsten.  Wasserwerk  in  Rilston,  England.  L.  449 
Blacborsteln  i/Pr.  Wasserleitungsproject.  941. 

Bitz,  O.-A.  Balingen  Waaserwerksnoubaii-  862. 

BIbkiwU*  bei  Dresden  Wasseruntersuchung.  902. 

Bleichenbach.  Neue  Wasserleitung.  222 
Bleicherode.  Wasserversorgung  und  Kanalisation.  546. 

Bochum.  Ketriebsberh  Ut  des  Wasserwerks  pro  1898/99.  686.  — 
Entscheid  des  Oberverwalt ungsgerichts,  betr.  Waseorvereorgung 
der  Gemeinde  Hamme.  401. 

Borkum.  Inbetriebnahme  der  neuen  Wasserleitung.  70. 
Borneiuoath.  Hilfswatwerversorgungen.  216. 

Hrackwede.  Wasserleitungsproject  861. 

Brauaschweig.  Wasserleitungsproject.  401.  — Wasserwerksban.  781. 
Bremen.  Einführung  von  Wteeenneeeern  abgelehnt.  802. 

Brealna.  Verwaltungsbericht  der  Wasserwerke  pro  1896/99  861  — 
(irnndwaeserver>*orgung-  202. 

Burgsteiafnrt  i W.  Project  einer  Wasserleitnng.  882. 

Cnlcatt*.  Waaaerversorgnng  von  Calcntta.  L.  108.  — Hiifswasser- 
versorgungen.  216. 

Cardiff.  Verhütung  von  Wasserverlusten.  A.  J.  Jenkins.  978. 
Carthaas  i/Wcstp r.  Wawerwerksprnject.  401. 

Celle.  Wasserwerk  mit  Kraftgaamotoronbetrieb.  401.  — Ban  eines  , 
Wasserwerks.  512. 

Chnrloltenbnrg.  Abschluss  der  Wasserwerke  pro  1898/99.  18.  — 
Gesch&ftahericht  der  Charlottenburger  Wasserwerke  -Act.  - Gea 
pro  1898, '99  106. 

Chemnitz.  26  jähriges  Beatehen  des  städt.  Wasserwerk».  666. 
Chicago.  Entwässerung  von  Chicago.  217. 

College  Hill,  Cincinnati.  Wasserbehälter  in  College  Hill.  L.  888, 
Crailsheim.  Neue  Wasserleitung.  818. 

Criafleld.  Wasserwerk  von  Crisfield.  L.  888. 

Delitzsch.  Project  eines  Wasserwerk».  882. 

Deutsch-Krone.  Wasserversorgnng.  612. 

Döhlen.  Erweiterung  des  Wasserwerk».  476. 

Dortmund.  Betriebsbericht  des  städt.  Wasserwerks  pro  1899/1900.  667. 
Uuhrthalsperrenvemn.  666. 

Dresden.  Erweiterung  des  zweiten  Wasserwerks.  18.  — Wasser 
bezugshedingnngen.  162.  — 26 jähriges  Bestehen  de»  ersten  , 
Wasserwerks  der  Stadt  Dresden  276  — Betriebsbericht  des  j 

Wasserwerks  pro  1898.  323.  — Sicherung  des  Tolkewitxer  Waaaer-  i 
werks.  401.  802.  — Erweiterung  der  Wasserwerke.  722. 

— Wasser  Versorgung  kleinerer  sächsischer  Orte.  106. 

Dresden  siehe  auch  Albertstadt- Dresden. 

Düsseldorf.  Betriehebericht  des  städt.  Waaaerwerka  pro  1898/99.  168. 
Dnisbarg.  Betriebebericht  des  Wasserwerks  pro  1898/99.  181.  — 
Wasserwerkserweiterung  686. 

Ebenheit  bei  l’irna.  V^isserversorgung.  182. 

Eber» walde.  Project  eines  Wasserwerk«.  203. 

Elberfeld.  Neues  Project  einer  Wasserversorgung.  662.  Betriebs 
bericht  de*»  Wasserwerks  pro  1898/99.  HU3 
Elbing.  Venrnltungaliericbt  des  Wasserwerk«  pro  1899/1900.  605  848. 
Elmstein.  Project  einer  Wasserversorgung.  928. 


Essen  a/Ruhr.  Huhrthnlsperrenbau.  882. 

Enpen.  Thalsperrenproject.  606. 

Falkenstele  i$5.  Wasserwerkserweiterung.  941 
Far  Kockaway.  Enteisenmigaanlage.  396 

Florence,  Neb  Garantleversuch  an  einer  20  Mill.  Gallonen  Pump» 
ntaschine.  L.  797. 

Frankfurt  a/M.  Erweiterung  der  Wasserversorgung.  662.  — B^ 
rathung,  betr.  Einführung  von  Wassermeesern.  808. 

Freiberg  1/8.  Waeserwi-rkserweitening  941.  — Wasserversor- 
gnng  %3. 

Freiburg  i/Schl.  Betriebsbericht  der  Gas-  und  Wasserwerke  pro 
1*99  491. 

Freibarg  i/B.  Jahresbericht  der  Wasserwerke  pro  1899.  606. 

Fort  Terry.  Sammelbehälter  in  Fort  Terry  und  Lacona,  N. -Y. 
L.  839 

Frohnlelten  bei  Graz.  Wasserversorgung.  941. 

Gelsen  klrehen.  Geschäftsbericht  des  Wasserwerk«  für  das  nörd* 
liehe  westfälische  Kohlenrevier  pro  1899  402. 

Glessen.  Betriebsbericht  der  Wasserwerke  pro  189899.  803. 
Glognn.  Wasserwerkserweiterung.  941. 

UlÜckstadt.  Wasserwerkserweiterung.  402. 

Gmünd.  Die  Urftthalsperre  bei  Gmünd.  L.  838. 

Goslar.  Ministerielle  Verfügung,  betr.  Errichtung  von  Bodethai» 
sperren.  402. 

Gotha.  Heber  die  neue  Stwuwciberanlage  der  Stadt  Gotha.  406. 
Göttingen.  Verwaltungahericht  des  Wasserwerkes  pro  1898/99.  70.  — 
Verwaltungsbericht  de«  Wasserwerks  pro  1899/1900.  923  — 
Gasmotoren  im  Wasserwerke  zu  Güttingen  897. 

Grand  Rapide,  Mich  Unfall  am  Wasserbehälter  von  Grand  Rapida. 
L 859. 

vireath  Menth.  Hilf«  wasscr  Versorgung  216. 

Gumbinnen.  Betriebsbericht  des  Wasserwerks  pro  1898/99.  486 
Hadersleben.  Waaserwerkseröffnung.  33. 

Halle.  Verwaltungsbericht  de«  Wasserwerks  pro  1898,99  626. 
Hamburg.  Jahresbericht  der  Btadtwasserkunat  pro  1899.  525.  — 
Sicherungsanlugon  für  das  Wasserwerk.  963  — Bau  und  Betrieb 
der  Hamburger  Klärversuchsanlage.  *77. 

Hameln.  Wasserwerkserweiterung,  203. 

Hannover.  Verwaltungsbericht  des  Wasserwerk»  pro  1898/99.  662. 
Harburg.  Betriebsbericht  de«  Wasserwerk«  pro  1896*99.  146. 
Helllgenstadt.  Errichtung  einer  Wasserversorgung  183 
Herwigadorf.  Kosten  der  neuen  Wasserleitung.  996. 

Hilden.  IVaaserwerkserüffuiing.  105. 

Büdesheim.  Betriebsbericht  des  Wasserwerks  und  der  Budehallen 
pro  1898/99.  261.  — Erweiterung  des  Wasserwerke.  466.  — Be- 
triebsliericht  der  Hildesheimer  Badehallen  pro  1899.  662.  — Er- 
weiterung der  Badehullen.  455. 

Homburg  v.  d.  Höhe-  Waaeerwerkaerweiterung.  996. 

Inowrazlaw.  Waanerwerkaerweiterung.  223. 

Jena.  Die  Wasserversorgung  von  Jena.  Co  sack  14 
Jer»ej  City.  Wasserwerke.  L.  976. 

Kadlköl.  Wasserversorgung  von  Skutari  und  Kadiköi.  A.  Fried- 
rich. *232. 

Kallz.  Wasserversorgung.  475. 

Kejport.  Entwässerungsanlage.  396. 

Klaltau.  WaKserleiluiigsbau.  803. 

Klelnsachsenheim  bei  Stuttgart  Inbetriebnahme  der  Wasser- 
leitung. 627. 

Klelniscbochnltz.  Uebernahme  des  neuen  Wasserwerks.  963. 
Klotzsche.  Inbetriebnahme  de«  neuen  Wasserwerk«.  526. 

Kiel.  Jahresbericht  des  Wasserwerks  pro  1898/99.  262. 

Köln.  Betriebsiiericht  de«  »tAdt  Wasserwerks  pro  1898,99.  723.  — 
Kammergerichtsentscheid  436. 

Konstantlnopel.  Betriebsbericht  der  Compagnie  de«  Eanx  de  Scutart 
et  Kadikennj  pro  1699/1900.  742. 

Kopenhagen.  Wasserleitung  auf  dem  Meeresboden.  L.  217. 
Krefeld.  Waseerwcrkserwoitcrung.  647. 

Lacona  siehe  Fort  Terry. 

Lnndtin.  Erweiterung  der  Wasserleitung.  647, 

Landeck  i/Tirol.  Ausnutzung  von  Wasserkräften  znr  Gewinnung 
elektrischer  Energie.  106. 

Landskron.  Inbetriebnahme  der  neuen  Wasserleitung.  126. 

Lange nschwalbarh.  Ankauf  de«  Wasserwerks  durch  die  Stadt.  418 
Laaensteln  i/8.  Uebergabe  der  Wasserversorgungsanlage.  486. 

Lau  (Ten.  Neue  Wasserleitung  819. 

Lausanne.  Waaserzuleitung  aus  dem  Pays  d'Knhnut  an  die  Ufer 
de*  Genfer*««».  L 158. 

Laater.  Bau  eines  Wasserwerk».  476. 

Lawrence,  Mas«  Eiaelevator  für  die  Sandfilter  zu  Lawrence,  Maas. 

L.  148.  — Filterbetrieb . L 976 
Leoben.  Rerhmingabericht  de«  Wasserwerks  pro  1899  402. 

Llezen,  Bau  einer  neuen  Wasserleitung.  882 
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Llppspringe.  Hau  einer  Wasserleitung.  662. 

Löblan.  Sicherstellung  der  lVaaserzinsforderungen.  40*2. 

London.  Wasserversorgung  von  l^>ndon.  4*20.  L.  662.  — Kanalisa- 
tion und  Beseitigung  der  Abfallstoffe  l/ondon»  L.  278. 

Lübeck.  Be  triobebericht  der  Stadtwaaserkunst  pro  1898/99,  723. 
Lüdenscheid.  Thalaperrenprojecte.  687- 
Lndlt*.  Wasserieiturigsbau  783. 

Magdeburg.  Jahresbericht  der  Wasserwerke  pro  181*8.9!».  106.  — 
Wasserversorgung  von  Magdeburg.  Heiupel.  L.  178. 
Mnlkammer.  Uelwigabe  der  neuen  Wasserleitung.  647 
Mainz.  Mittheilungeu  Über  das  Wasserwerk  der  Stadt  Mainz.  614.  — 
Herabsetzung  dos  Wasserpreises.  184  *283. 

Mannheim.  Kau  eines  zweiten  Wasserwerks.  224.  882. 

Maricubnrg  i/Pr.  ländliche  Waeserrersorgnng-  209. 

Marienheide.  Die  Lingeser  Thulsperre.  54»! 

Xarienwerder.  Bau  einer  Wasserleitung.  208. 

Marquette.  Wasserechüpfmündung  mit  elektrischer  Heizung  449. 
Medford.  Wasserversorgung  au»*  dom  Spot  Pond.  L.  797. 

Meerane.  Ausführung  der  Wasserleitung.  402.  — Wasserwerks- 
bau.  687.  — Bau  dee  Wasserwerk»  763.  7o3. 

Mclbunrne.  Wasserversorgung  von  Melbourne  167 
Melrose.  Wasserversorgung  aus  dem  Spot  Pond.  I*  797. 

Memel.  Neue  Wasserleitung.  819. 

Menden.  WnsserMtungsbau  979.  — Kinfübrung  von  Wasser 
meutern  979. 

Mickten.  Project  eines  Wasserwerks.  743. 

Minden.  Uetrieiisliericht  des  Wasserwerks  pro  1*9899  147 

Monlrenx.  WasserauleRung  aus  dem  Pays  d' Rn  haut  an  die  Ufer 

des  Genferoeea  L.  158. 

München.  R*trieh»hcricht  der  Wasserversorgung  pro  1899.  819  — 
Erweiterung  der  Wasserversorgung-anlagc  126.  996.  — Wasser 
Versorgung  von  Narhbargeiueiriden  743 
— Das  Kgl.  Wasaerversorgungsbureau.  436.  — Lftndliche  Wasser- 
versorgung 126 

Münster  i/W.  WasBerwerkserweiterung.  107.  — BetricbnabachJus» 
des  Wasserwerks.  476. 

Naasiditx.  Neubau  ein«-»  Wasserwerks  527. 

Neuenahr.  Entscheid,  betr.  das  Hecht  der  Gemeinden  zum  Verbot 
der  Benutzung  von  Brunnenwasser  4**2. 

Neu- lluppin.  Entwickelung  des  Wasserwerks  903 
Neustadl.  O Sehl.  Die  Wasserversorgung  und  die  Entwässerung *ler 
8tadl  Neustadt  in  " Behl.  !.  Iw  ,, 

Neustrelitz.  Bau  eines  neuen  Wasserwerk*.  224. 

N'en-l  im.  Uebernahine  de»  neuen  Wasserwerks  923. 

Nen -Orleans.  Die  Kniwftsaorang  von  New -Orleans,  l Heed.  L.  49. 
Kew-Vork.  Künftige  Wasserversorgung  von  New  York  814  989. 
Niederpoyritz.  Bau  eines  Wasserwerks  723. 

Nordliauaen.  Yerwaltuiigsbericht  de«  Wasserwerk»  pro  1898/99  71.  — 
Wasserwerkaerweiterung.  71.  — Project  eines  Stauweihers. 

843  923. 

Norfolk.  Mechanische  Filteranlugc.  L.  720. 

Nowgorod.  Eröffnung  der  neuen  Wasserleitung  19 
Nürnberg.  Umtausch  der  Aichhahne  gegen  Wassermesser  268 
Nyack,  N Y,  Filteninhigen.  L.  738. 

Odenklrrhen.  Wasserworkscrweiterung  *'»>3 
Oedekoven.  Waseerleitungnbau.  996 
Oelsnltz  i/Vogtl  Neue  Wasserleitung.  224 

OfTenhach  a/M.  Betriebsbericht  de-  städtischen  Wasserwerks  pro 

1898/99.  71 

Orferode.  Abnahme  der  Ilo.hdrnck  Wasserleitung.  979. 

Osnabrück.  Verwalt  ungvbaricht  des  Wasserwerks  pro  1898  99.  263. 
Oaternliarg  i Oldenb.  Wasacrworkapruject.  942. 

Parin.  Wasserversorgung  vier  Weltausstellung.  217.  — Wasser- 
versorgung und  Kanalisation.  7*3. 

Peine.  Geschäftsbericht  des  Wasserwerke  pro  1898.  19.  — Betriebs 
bericht  des  Wasserwerk»  pro  1899  1900  647 
Pforzheim.  Wasserversorgung-  864. 

Philadelphia.  Die  Verbesserung  der  Wasserversorgung  von  I'liilu- 
delphia.  266. 

Pilsen.  Vaigl,  W , zum  Director  der  Gasanstalt  gewühlt.  281 
Pittsburg.  Neue«  Steigrohr  in  PiUahuiw,  Pa.  L.  838. 
l'lymoath.  Auslassventile  des  Burrutor  Reservoir*  L 238. 
Portland.  Wasserwerk  der  Stadt  Portland.  L.  217 
Pren/ lau.  Das  Wasserwerk  der  Stadl  l’renziau  II  Scheven  1-83. 
Provldencc.  Wasserverbrauch  in  Providence.  O F.  ('lapp.  I.  838. 
Rathenow.  Bau  eines  neuen  WwWMtt’rkl  884  804. 


Keuding.  EiiteUcmmg*a»luge  396. 

Red  Bank.  Enteisenungsanlage.  396. 

Reinickendorf.  Project  eines  Wasserwerks.  224.  — Neues  Wasser- 
werk. 819.  — Iniietiiehnahme  dea  Wasserwerks  883. 

Remscheid.  Retriobsboricht  des  Wasserwerks  pro  1898/99  264  — 
Wusserwerkserweiterung.  284.  — Bau  einer  Filteranlage.  923. 
Rhoden.  Bau  einer  Wasserleitung  612. 

Rfchiuond.  JIilfawaneerveriMirgung  216.  — Jahresversammlung  der 
American  Water  Work»  Aksoc.  L.  720. 

Riga.  Betriebsbericht  des  Wasserwerk»  pro  1698/99.  663. 

Rudern  bei  Esslingen.  Inbetriebnahme  der  Wasserleitung.  627 
Rom.  Wasserversorgung  von  Apulien  pro  1899  419. 

Rotterdam.  Die  Rotterdutuer  Trinkwasserversorgung.  *966. 
Rehrort.  Bau  eine»  Wasserwerks.  627.  904. 

Saargetnünd.  Ländliche  WaiaanreraorgODg.  979. 

Salzwedel.  Vorarbeiten  zur  Wasserversorgung.  436. 

St.  Louis.  Wusserfiitration.  L.  738.  — Abnahmeprüfung  *weie.r 
Purnnmasrliinen  dea  Wasserwerks  in  8t.  Louis  N.  Johnson. 
L 759. 

Schedewitz,  Trinkwasserversorgung.  996- 
Schlerstrin.  Ankauf  der  Wasserleitung  abgelehnt  647. 
Schneidemühl.  Wasserversorgung  492. 

Schönlneen  in  Brannschw  Wasserversorgung.  942. 

Schwelm.  Neue  Pumpetation.  568. 

Schnitz.  Wasserwerk»  bau.  465.  476. 

Skutari.  Wasserversorgung  von  Skutari  und  Kadlkfti.  A.  Fried- 
rich *282 

Solingeu.  rhuNperrenimu.  71  164. 

Steinau  a/Oder.  Wasserversorgung.  528. 

Stendal.  Waaaerwcrkabau.  783. 

Stolberg,  Kheiul.  Geschäftsbericht  der  Waaaerwerk»- Gesellschaft 
pro  1899/19U0.  647  — Ankauf  des  Wasserwerk#  durch  die 

Stadt.  627 

Stoneliam.  Wasserversorgung  uns  dem  Spot  Pond.  I.  797. 
strelno.  Wamerwerksproject.  864. 

Strlegau.  Projcct  einer  Wasserversorgung.  164.  403  819.  — Bau 
der  Waaaer Versorgung.  996. 

Stuttgart.  Bericht  der  Waa«erwerkaverwaltong  pro  1898/99.  224  — 
Ucbernahme  der  Wasserwerksanlago  Marbach  durch  die  8t»dt 
l Stuttgart  864. 

Syracuse,  N.-Y.  Jahresversammlung  der  New  England  Water  Works 
Association  I..  143. 
ttfTai»  a.  Ilochqueileuleiuing.  803. 

'feituw.  Wasserversorgung  864. 

Trachaa.  Ban  eine»  neuen  Wasserwerk».  20.  — Bctriebsübernahme 
dea  neuen  Wasserwerk».  664, 

Troppan.  WaaaerwerkM-rwciterung.  71. 

Talogtaa.  Wasserversorgung.  L 66, 

l'elzrn.  Inbetriebnahme  den  neuen  Wasserwerk».  128. 

Vegesack.  Ketriehehcricht  de»  Ca»  und  Wasserwerks  pro  1899/11*00. 
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| Ylncenuea,  Iml.  .Mechanische  Filtration.  I-  738. 

Wald,  Hbeinl.  Neue»  Wasserwerk  203. 
i Washington.  Brjghtwnod  Reservoir  in  Washington.  449.  — Wasser- 
versorgung. L.  760. 

Wsllerode.  Hau  einer  Quell  Wasserleitung.  996. 

Wiedenbrück  i W Wasserversorgung.  648. 

I Wien.  Bau  einer  zweiten  Hochquellenleitung.  323.  — Grundstein- 
legung der  zweiten  llochquellenloitung  647  — Prüfung  von 
Waasertoettsern.  943. 

— Die  Brunnen  der  Brauerei  in  Ottakring.  Ph.  Forcbheimer.  L.  990. 
Wiesbaden.  Wasserwerkserweiterung.  588. 

Wüster.  Project  einer  Wasserversorgung.  512. 

Wistuar.  Die  Wasserversorgung  der  Stadt  Wismar.  E.  Geinit*. 

I„  58» 

Wohlan  bei  Breslau  Gerichtsentscheid,  betr.  unrcchtmäa«igc  Ent- 
nahme von  Wasser  948. 

Worcester.  Sammelbehälter  für  Worcester,  Muss  L 797. 
W'ttrzburg.  l'ebergabe  de«  neuen  Wasserwerks.  944. 

Zaackerode  bei  Dresden.  Erbauung  eines  Wasserwerk*.  404. 
Zeithaln  i/8  Abwasserreinigung.  528. 

Ziegenhai»  i/8chl.  Wasscrleitungabau  72. 

Zug.  HetrichsU-riehL  des  Wasserwerk»  pro  1899.  819. 

Zürich.  Erweiterung  der  Wasserversorgung.  641.  — Betrieb  der 
Züricher  Flltemulagen.  K.  W.  Hilgard.  937  — Geschäfts* 

bericht  des  Wasserwerk#  pro  1899.  979. 
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